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Dende, Karl Ludw., Aſtronom, geb. 8. April 
1793 zu Driefen (Reg. Bez. Frankfurt a. D.), 308 
1813 als freiwilliger & er mit in den Krieg, wurde 
aber ſchon bei Großgöricen ftark verwundet. Spä: 
ter war er an verjchiebenen Orten Preußens ala 
Boftjetretär, zuletzt in —— in der Neumark, 
tbätig. 1837 in den Ruheſtand verſetzt, widmete er 
nd in Driefen ganz dem Studium ber Aitronomie, 
wurde der Entdeder zweier Heiner Blaneten, der 
Afträa (1845) und Hebe (1847), wodurch er den 
Anlaß zu den x [reihen Blanetoidenentdedungen 
der Neuzeit gab, und bearbeitete eine der Berliner 
alademiſchen Sternlarten. 9. ftarb 21. Sept. 1866 
auf einer Reife zu Marienwerder. 

Dendell, Karl Friedrich, Schriftfteller, geb. 
17. April 1864 zu Hannover, ftudierte 1883—86 in 
Berlin, Heidelbergund Münden german. Philologie, 
Geſchichte und Nationalölonomie, lebte 1886—87 in 
Lenzburg im Ranton eu Fr und feßte 1837 feine 
Studien in Züri fort. Nach längerm Aufenthalt 
in Mailand, Wien und Brüfjel_bürgerte er ſich 
1890 in ber Schwei ein und lebt ſeitdem in Zürich. 
Seit Herbft 1895 ift er Mitinhaber einer Verlags: 
bubbandlung (Karl Hendell & Co. in Züri und 
Leipzig). H. gab 1885 die Anregung zu der von 
Arendt herausgegebenen Sammlung « Moderne 
Ditercharaltere» und bat ſich felbit ala Lyriker 
einen Namen gemadt. Seine polit. Gedichte tragen 
einen freibeitlich-revolutionären und —V en 
Charalter. Er veröffentlichte: «Ulmfonft. Ein — 
les Nadtftüd» (Berl. 1884), « Poet. Skizzenbuch⸗ 
(Minden i. W. 1884), «Quartett» (Gedichtſammlung, 
mit D. E. Hartleben u. a., Hamb. 1886), «Strophen» 
(Zür. 1887), «Amjelrufe» (ebd. 1888), «Diorama» 
(ebb. 1889), «Gründeutichland» (Lpz. 1890), «Truß: 
nachtigall⸗ (Stuttg. 1891), «Aus meinem Lieber: 
bud» (Münd. 1892), «Zwiihenfpiel» (Zür. 1894), 
«Moderne Dichterabende» (ebd. 1895), «Ada Negri» 
(ebd. 1896), «Gedichte» (ebd. 1899, Auswahl für das 
Bolt, ebd. 1901); «Neues Leben. Dichtungen» (ebd. 
1900); ferner gab er heraus: «Buch der Freiheit, An: 
tbologie jocialer und polit. Freiheitsdichtungen aller 
Boller von Goethe bis auf die Gegenwart» (2 Bde., 
Berl. 1892), «Sonnenblumen» (Zür. 1895— 99). 

Dendel von Donnerdmard, ein in Schlefien 
anjäffiges Gef&hleht,das feinen Urjprung von Beter 
von Thurzo auf Donnerdmard oder Ejötörtöthely 
im Zipfer Komitat herleiten will, der um 1378 zu: 
erft den Namen Hen:Rell geführt und beibehalten 
baben foll. — Lazarus 9. (geb. 1551, geft. 1624), 
faiferl. Hofdiener, Handelsmann und Hoflieferant, 
—— Direktor der Bergwerle in allen un a Erb: 
anden, erlangte 1615 den Reichäfreiberrenftand und 
brachte fein Haus zu großem Anfeben; unter an: 
berm erwarb er 1623 die ſchleſ. Herrihaften Beutben 
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und Oberberg. — Bon feinen Söhnen wurde La: 
Hk U. 9. (geb. 1573) 18. Dez. 1636 auch in den 

ohm. Freiberrenftand, dann von Kaiſer Ferdi: 
nand II. 29. Juli 1651 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben. Er hinterließ bei feinem 1664 * ten 
Tode drei Söhne, von denen der älteſte, Graf Elias 
H. (geb. 1603, ed: 1667), Stifter der 1803 erloſche⸗ 
nen Dberberger Linie wurde, der zweite, Graf Ga: 
briel H. (geb. 1609), ohne männlihe Nahlommen 
1666 ftarb, der dritte, Graf Georg Friedrich H. (geb. 
26. Aug. 1611, geit. 8. Sept. 1671), der Erbe des 
Be Anteils der Herrichaft —— Tarnowitz 

eudech, als Stifter der beuthenſchen Hauptlinie 
Stammpvater der noch jetzt blühenden Linien des 
Geihleht3 wurde. — Bon feinen beiden Söhnen 
ftiftete der ältere, Graf Leo Ferdinand 9. (geb. 
1640, get. 24. Febr. 1699), die fath. Linie zu 
Beutben, der jüngere, Graf Karl Maximilian 
9. (geb. 12. Febr. 1645, geft. 18. Aug. 1720), die 
evang. Linie auf Tarnowig und Neuded. 

Ein Sohn des Stifter der ältern Linie zu 
Beutben, Graf Karl Joſeph Erdmann 9. 
geb. 24. Febr. 1688, war bis 1745 preuß. Ober 
präfident zu Oppeln, murbe aber von — IL. 
weil er den Oſterreichern Vorſchub geleiftet hatte 
einer Würden für verluftig erklärt, mußte nad 

—— flüchten und ftarb 5. März 1760 zu Oden⸗ 
burg in Ungarn. Gegenmwärtiges Hauptdieler Linie, 
melde in Oberſchleſien die Fideikommißherrſchaft 
Beuthen nebft den Herrfchaften Siemianomwik, Gw 
retzlo, Laſſowiß mit Somiß, in Kärnten die Herr: 
ihaften Wolfsberg (360 qkm), St. Leonhard 
(180 qkm), Groß:Reideben und Wiefenau befikt, 
ift Graf Hugo (geb. 31. Juli 1832), der 1890 feinem 
Vater, dem Grafen Kar! Hugo Lazarus Anton, folgte. 

Die jüngere Linie zu Tarnomig:-Neuded 
zerfiel mit den beiden Söhnen des Stifterd in ps 
noch gegenmärtig bluheade Zweige. — Der ältere 
Sohn, Graf Leo Marimilian H. geb. 1. März 
1691, geit. 25. Aug. 1770, begründete den ſächſ. 
giveig. war der Vater ded Grafen Victor 

madeus 9., geb. 15. Sept. 1727, der fih na 
mentlih während de3_Siebenjährigen Krieges 
auszeichnete und auf Befehl Friedrichs II. dem 
Feldzuge der Rufen gegen die Zürten 1769 bei- 
wohnte, Ald 1790 Preußen an der litauifchen 
Grenze ein Armeelorps aufftellte, erhielt H. den 
Dberbefehl, Sein «Militär. Nachlaß» (2 Bde., Zerbft 
1847 — 49) wurde von Zabeler herausgegeben. Er 
ftarb 31. Ian. 1793 als preuß. Generalleutnant. 
— Sein Sohn Graf Wilbelm Ludwig Bictor 
H., geb. 30. Dt. 1775, trat 1789 ins Heer, wurde 
1810 Flügeladjutant Friedrich Wilhelms IIT., 1813 
Dberft, 1814 Generalmajor, 1820 Generalleutnant 
und Kommandant von Torgau. 1821 nahm er feinen 


] 
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Abſchied und ftarb 24. Juli 1849 in Deſſau. Er 
ſchrieb: «Erinnerungen aus meinem Leben» (Zerbit 
1847). — Sein Neffe Graf Leo H., geb. 8. Yan. 
1829, geſt. 27. Des. 1895, veröffentlichte «Briefe 
der Brüder Friedrich d. Gr.» (Berl. 1877). zn 
Sohn Graf Victor H., geb. 25. Dit. 1854, jeit 
1899 preußifher Gefandter in Oldenburg u. |. w. 
feit 1906 in Kopenhagen, ift das gegenwärtige Haupt 
diefes Zweiges. — An der Spitze des jüngern oder 
ſchleſ. Zweios ſteht Graf Guido H., Fürſt von 
Donnersmard, geb. 10. Aug. 1830, freier Standes: 
berr auf Oberbeutben, erbliches Mitglied des preuß. 
Herrenhauſes, einer ber reichjten Edelleute Schle: 
tens, der mebrjad in hervorragenden polit. Mif: 
ionen Verwendung gefunden hat und 18. Yan. 1901 
in den Fürjtenftand erhoben wurde. _ 
Benckis, Konrad, von Gudensberg (in Heflen), 
ein um bie erfte Entwidlung des deutſchen Buch: 
—— und beſonders um die frühe Bedeutung 
rankfurts a. M. für jenen ſehr verdienter Buch: 
druder und Buchhändler. Nad dem Tode des Joh. 
Juft (1466/67) heiratete er Grete, deſſen Witwe, und 
widmete ſich im Berein mit Bet. Schöffer,defjenNlame 
allein in der Mainzer Firma blieb, für die Erben 
vor allem dem Vertrieb der Bücher. Die Frankfurter 
Meſſen machte er dabei zum — ſeiner bis 
ins J. 1480 nachweisbaren Thätigleit, die ſich über 
Deutſchland und die nordiſchen Reiche, aber auch 
in ausgedehntem Maße eu Paris erftredte. 
Bendeka (arch., «elf»), im alten Athen eine 
eigentlich nur aus zehn durchs Los ernannten Mit: 
aliedern beitebende Behörde, denen aber der an den 
Geſchäften mitbeteiligte Schreiber zugezählt wurde. 
Die Behörde der « Elfmänner» hatte die Aufficht 
über die Gefängniffe und über die Vollziehun 
der Strafen an Berurteilten:; eigene Strafgemalt 
bejaß fie nur über die auf friiher That ertappten 
Verbrecer. 

Hendekaſyllaben (grch.), «elffilbiger Verſe. 
Solche find der Alcäiſche Vers (die zwei erſten 
Verſe der Alcäiihen Strophe), der Sapphiſche 
Versldiedrei eriten Verſe der Sapphiſchen Strophe) 
und der Phaläciſche Vers (versus Phalaeceus), 
der befonders bei Eatull (in 40 Gedichten) vortommt 
und folgendes Schema hat: 

Zu_ We wu wa 
Furtivos hominum vident amores. 

Hendel:Schüß, Henriette, Schauspielerin, ſ. 
Händel:Shüs. 

Henderfon (jpr. hennderſ'n), Hauptort des 
County H. im nordweſtl. Teile von Kentudy in 
Nordamerika, am Obio und an mebrern Babnen, bat 
(1900) 10272 E. Baummwoll:, Woll: und Möbelfabri: 
fen, Brennerei und bedeutenden Tabakhandel. 

Henderjon: Fufel, ſ. Matupi. 

Hendiadyé (ard., einentlib Hendiadvyoin, 
d. b. eins durch wei), rhetoriſche Figur, die darin 
bejtebt, vaß zwei Subjtantiva einander beigeorbnet 
werben, von denen das eine die Geltung eines 
attributiven Apjeltivs bat, 3. B. arma virumque 
cano ftatt: armatum virum cano, oder Eijen und 
Waffen ftatt: eiferne Waffen. 

Sendon (ipr. hbennd’n), Stadt in der engl. Graf: 
\chaft Midplefer, 10,5 km im NM. von der St. 
Yauls-Ratbebral zu Pondon (ſ. den Plan: Inner: 
Pondon, beim Artifel Yondon), deilen Borort es 
bildet, Station des Midland Railway, bat (1901) 
22450 E., eine ſchöne alte Kirche und eine lath. 
Miffionsanftalt unter Zeitung der Nefuiten. 


Hendrich, Hermann, Maler, geb. 31. Dit. 1856 
zu Heringen, war Schüler der Landſchaftsmaler yol 

englein in Münden und Eugen Bradt in Berlin. 
Auf jeinen nordiſchen Reifen empfing_er dann die 
Eindrüde, die, in Verbindung mit dem Stubium der 
Werke Rihard Wagners und der Schöpfungen Böd: 
ling, ihn zu einer eigenartigen Darftellung der nor: 
diſchen Mythentoelt führten: er verdichtet gleichjam 
nad Art eines mytbenbildenden Volles in feinen 
Gemälden bie Naturihaufpiele zu menſchlichen Bor: 
aängen. Bon feinen phantaſtiſchen Stimmungs: 
landichaften find zu nennen: Der fliegende Hollän: 
der, Schlafende Brunhilde, Siegfrieds Tod, Sieg: 
cr Begräbnis, Triftand Tod («Die traurige 

eife»), Atlantis, d.i. Held Eigil erblidt die Wal: 
ballburg (nad) einer Ballade des Grafen Eulenburg; 
im Befik des Deutihen Kaiſers), Ägirs Töchter 
(1890); ferner: Die Bucht der Abgeichiedenen (vijio: 
näres Nadhtftüd) und Ehriftus in Golgatba (1891). 
Aud hat er die Walpurgishalle auf dem Herentanz: 
plas mit Wandgemälven geziert (1901). 

Hendrichs, Herm., Schaufpieler, geb. 17. Dit. 
1809 zu Köln, war Kaufmann, bevor er zunächſt 
in Offenbab, dann in Darmftadt 1831 einen Ver: 
Ind 8* den Brettern wagte. 1831—37 jugendlicher 

iebbaber am Theater feiner Vaterftabt, wurbe er 
1837 Mitglied des hannov., 1840 Mitglied des 
Berliner Hoftheaterd, trat aber ſchon nad) ſechs 
Monaten in den Verband des Hamburger Stadt: 
tbeaterd. 1844—64 wirkte H. wieder am Berliner 
—— ließ ſich dann penſionieren und gab 
während der Wintermonate Vorſtellungen am Ber— 
liner Victoriatheater, das er noch kurz vor feinem 
1. Nov. 1871 in Berlin erfolgten Tode übernahm. 
Als Gög und Tell war H. vorzüglich. 

Hendichel, Albert, Zeichner und Maler, geb. 
9. Juli 1834 zu Frankfurt a. M., erhielt jeine lünft: 
leriijhe Ausbildung im Städelſchen Inititut und 
unter dem Genremaler Jak. Beder. Lange blieben 
ſowohl feine grapbiichen Arbeiten als feine Ölbilver 
troß unleugbarer Verdienfte, wie fie Der Wirtin 
Töchterlein, Der Geiger von Gmünd, Der zer: 
brochene Krug, Die Kaffeegeſellſchaft u. a. zeigten, 
obne Anertennung. 1869 und 1870 bereiite er ta: 
lien, obne auch dadurch zu etwas Hervorragendem 
angeregt zu jein. Erft eine Neibe —— — 
— und durch Lichtdruck vervielfältigt), ber: 
ausgegeben u. d. T. « (Blätter) Aus Albert H.8 
Stijzenbuch» (4 Bde., Frankf. a. M. 1872—94 u.B.), 
machten jeinenNamenbefannt. Es jind humoriſtiſche 
und charakteriftiihe Heine Scenen aus dem Volle: 
leben, aus der Kinderwelt und dem Alltagstreiben 
der Straße. H. ſtarb 22. Dt. 1883 zu Frankfurt a. M. 

Henequen, joviel wie Agavefafer (f. d.). 

Heuẽeter, Bölterichaft, ſ. Veneter. 

Hengelo, Gemeinde in der niederländ. Provirtz 
Oberyſſel, Bahnknotenpunkt jüdöftlih von Enſchede, 
bat (1899) 14968 €. und Textilinduſtrie. 

Hengeräberg, Marttileden im Bezirksamt 
Deggendorf des bayr. Reg.Bez. Niederbayern, an 
der Ohe, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 3 
al bat (1900) 1430, (1905) 1498 tatb. E., 
Bojterpedition und Telegrapb, 2 Kirchen, eleltriſche 
Beleubtung; Gerbereien, Yobmühle, Brauereien, 
In der Näbe Kloſter Niederalteich (ſ. d.). 

Hengift und Horfa, nad) der Überlieferung die 
Fübrer der erften angeljähi. Scharen, alö dieje an: 
neblib 449 aus Yütland nah Britannien über: 
jiedelten und fich im Südosten Englands feitiegten, 
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wobei Horfa nod im Anfang der Eroberung umfam. 
Sind die beiden Perjönlichkeiten mit ihren gleich: 
bedeutenden, auf das Roß, das Tier des fpätern 
fentijchen Mappenzeichens , binweifenden Namen 
ſchon ſehr zweifelhaft, jo ift beſonders die Zeit: 
angabe falſch, da nad beijern Nachrichten Britan- 
nien bexeits 441 in die Herrfchaft der Sachſen ge 
riet. Mit Ausnahme des * ebenen Ories der 
Landung, der frühern Inſel * an der Dit: 
Ipige von Kent, ift der Sn der liberlieferung 
wegen ihres jagenhaften Charalters aus der be 
glaubigten Geſchichte zu entfernen. 

Hengjft, der männliche Einhufer (Pferd, Ejel), 
aber auch beim Kamel und Dromedar gebraudt. 

Hengjftdepot, ein Inftitut, in dem fistaliiche 
Dedhengfte aufgeitellt und ap werben, bie 
von bier zur Dedzeit auf die Beſchal- oder Sprung: 
ftationen zur Belegung von Stuten entjendet wer: 
den. In Preußen führen die H. den Namen Land: 
geftüte. (S. Pferdezucht.) 

Hengftenberg, Ernit Wilhelm, prot. Theolog, 
der einflußreichfte Borlämpfer der neuluth, Ortho⸗ 
borie ber Gegenwart, geb. 20. Dit. 1802 zu Fronden⸗ 
berg in der Örafihaft Marl, ftubierte in Bonn, wo 
er ein eifriged Mitglied der vurſchenſchaf war und 
als Frucht Else philoſ. und orient. Studien bereits 
eine Überjegung der «Metaphyſiks des Ariftoteles, 
Bd. 1 (Bonn 1824), und die Schrift « Amrulkeisi 
Moallakah» (ebd. 1823) erjchienen. In Bafel, wo 
er 1823—24 Hauslehrer war, vollzog fich in ihm 
der libergang zur ftrengen Drthodorie. 1824 habi- 
litierte er fih zu Berlin in der philof., 1825 in der 
tbeol. Fakultät, bei der er 1826 auferord., 1828 
ord. Profefior wurde; er ftarb 28. Mai 1869 in 
Berlin. Die von ihm 1827 begründete «Evang. 
Kirchenzeitung», das einflußreihe Varteiorgan der 
—— Orthodorie, vertrat — noch die 

ion gegen die ſeparierten Lutheraner, ſtellte 
ſich aber ſeit den vierziger Jahren entſchieden auf 
den Stanbpunft des luth. Konfeſſionalismus. 9. 
veröffentlichte «Chriſtologie des Alten Teſtaments⸗ 
(3 Bde., Berl. 1829—35; 2. . 1854—57), «Bei: 
träge zur Einleitung ins Alte Zejtament» (3 Bde., 
ebd. 1831— 39), «Die Bücher Moſes und U Br 
(ebd.1841), «Rommentar über die Bjalmen» I de., 
ebd. 1842—47; 2. Aufl. 1849 —54), «Die Offen: 
barung des heil. Johannes erläutert» (2 Bde. ebd. 
184951; 2. Aufl. 1861—62), «Das_Hobelieb 
Salomonis ausgelegt» (ebd. 1853), «Die Frei: 
maurerei und das evang. Pfarramt» (3 Tle,, ebd. 
1854), «Das Duell und die hriftl. Kirche» (ebd. 1856), 
«Die Juden und die hriftl.Rirche» (ebd. 1857;2. Aufl. 
1859), «Der Prediger Salomo» (ebd. 1859), «Das 
Evangelium des heil. Johannes erläutert» (3 Bde. 
ebd. 1861—63; 2. Aufl. 1867—71), «Die Weis: 
fagungen deö Propheten Ejehiel» (2 Bde. ebd. 
1867—68). Nach jeinem Tode wurden feine Holle: 
gienhefte über «Geſchichte des Reiches Gottes unter 
dem alten Bunde» (2 Bde., Berl. 1869—71), «Das 
Buch Hiob erläutert» (2 Bde., ebd. 187075) und 
die «Vorlefungen über die Leidensgejchichte» (Lpz. 
1875) herausgegeben. — Vgl. Badımann, Ernſt 
Wilhelm H. (Bd. 1 u.2, Gütersloh 1876 — 80; 
—— —— * en 2 

cognathus leptor us King, 
Langihnabelfittich, j. Keilſchwanzſittiche. 

Henikftein, Alfred, Freiherr von, öfterr. Feld: 
marjchallleutnant, 2 11. Aug. 1810 zu Über: 
döbling bei Wien, Sobn des jüd. Bankiers Ritter 


Joſeph von H., wurde als Kind getauft und trat 
1828 als Kadett in das öfter. Ingenieurlorps, 
——* ſich 1848 in Italien aus, ftieg 1849 zum 
berften im Generalftabe auf, wurde 1854 General: 
ar und diente 1859 ala Feldmarſchallleutnant 
in Südtirol. 1860 wurde H. Generalabjutant der 
Armee in Italien, 1863 Rommandant des 5. Armee 
forp3 und 1864 Chef des Generaljtabs im Kriegs: 
—— 1866 trat H. als eneralftaböchef 
zur Nordarmee, nad der Niederlage bei Köniogris 
wurde er vor ein Kriegsgericht geitellt. Das Ber: 
fahren ift nicht zu Ende geführt worden, doch wurde 
H. nad der Beendigung des Krieges in den Ruhe 
ftand verjegt und ftarb 29. Jan. 1882 zu Wien. 
Denin-Lietard (pr. enäng lietahr), Stadt im 
Kanton Carvin, Arrondifjement Bethune des franz. 
Depart. Pas⸗de⸗Calais, an den Linien Lens⸗Carvin 
und H.Don Saingbin (19 km) der Norbbahn, bat 
(1901) 12082, ald Gemeinde 14327 E., eine alte 
Kirche mit Kunſtwerken; Steintohlenbergbau, Pa⸗ 
pierjabritation, Flachsſpinnerei und Stiderei. 
Henidchen (jest Hainud), im Altertum ein 
faufaf. Boll an der norböftl. Küfte des Schwarzen 
Meers. Sie waren gefährliche Seeräuber. 
Heniöcho® (lat. Auriga), das Sternbild ber 
Fuhrmanns (j. d.), in welches Hippolytos, Eridy: 
— Orſilochos, Myrtilos, Killos oder Phae⸗ 
thon verwandelt worden ſein ſollten. 
Seukt, Ludw. von, Viceadmiral, geb.4. März 1820 
u Anklam, begann feine Laufbahn auf Handels⸗ 
Schiffen ‚ madıte Reifen nad Brafilien, dem Mittel 
und Schwarzen Meer und wurde 1844 Kapitän. Bei 
der Bildung der preuß. Marine 1849 trat er als 
Auriliaroffizier in diefelbe ein, wurde 1855 Kapitän: 
leutnant, 1859 Korvettenkapitan, 1861 Decernent 
und Borjtand bes Öyprogeapbiien Bureaus im 
Marineminifterium zu Berlinund 1865 ald Komman⸗ 
dant der Dampflorvette Nymphe nad) dem Mittel: 
meer entjandt. Deutichen Kriege von 1866 war 
er Chef der preuß. Nordjeeflottille und wurde 1867 
zum Kapitän zur See ernannt. 1870 und 1871 kom⸗ 
manbierte er die pe egatte König Wilhelm und 
wurde 1871 Chef der Marineftation ber dfee, 
1872 Konterabmiral und Direltor der Admiralität 
in Berlin. Er verblieb in diejer Stellung bis zum 
Juli 1879, wurde 1877 zum Viceadmiral beförbert 
und 1878 in den erblichen Adeläftand erhoben. 1879 
wurde 9. zur Dispoſition geftellt. 1890—93 vertrat 
er den Wahlkreis Üdermünde-Wollin im ug = 
als Mitglied der deutichlonfervativen Partei. 
ftarb 17. Oft. 1894 in Berlin. Außer Abhandlungen 
von nautifchmilitär. Natur veröffentlichte H. «Die 
Kriegführung zur See in ihren wichtigften Epochen» 
(2. Aufl., Berl. 1884) ſowie mit Niethe das Pracht⸗ 
wert «Zur See» (2. Aufl., Hamb. 1892). 
Hen kai pan ſgrch. &v xal räv), eind und alles. 
Henfe, Adolf Chriffian Heinr., Mediziner, geb. 
12. April 1775 in Braunfchweig, ftupierte y 1795 
in Helmſtedt und Göttingen Medizin, ließ ſich 1802 
als praltiſcher Arzt in Braunfchweig nieder, wurbe 
1805 als außerord. Profeſſor nad Erlangen berufen 
und veröffentlichte das «Handbuch der atbeigie 
2 Bde., Berl. 1806—8) und das «Handbuch zur Er: 
enntnis und Heilung der Rinderkrantbeiten» (2Bbde., 
— 1809; 4. Aufl. 1837). Von 1809 an bielt er 
Vorlefungen über Staatsarzneifunde und ſchrieb 
jein berübmtes «Lehrbuch der gerichtlichen Medizin» 
(Berl. 1812; 13. a: bg. von Bergmann, 1859). 
1816 wurde er ord. Profejjor für Phyſiologie, Bas 
1 * 
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ologie und Staat3arzneitunde, übernahm 1818 
die Brofeflur der Therapie und Klinik und die Direl: 
tion der Kliniſchen Anftalten und ftarb 8. Aug. 1848. 
Er ſchrieb ferner «Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gerichtlihen Medizin» (2. Het 5 Bde., Lpz. 
1822—84) und gab eine «Zeitjchri für die Staats: 
arzneitunde» (Erlangen 1821 fg.) heraus, die erft 

benhaar und Siebert, feit 1850 Behrends fort: 
feßte. Anonym gab H. die « Darftellung der Feld: 
üge der Verbündeten gegen Napoleon in ben 

1813—15» (4 Bde., 1814—16) heraus. 

Sein Bruder Hermann Wilhelm Eduard 
H., geb. 28. Sept. 1783 zu Braunfchweig, war jeit 
1833 Profeſſor der Rechte in Halle und ftarb 
14. März 1869 in —— Derſelbe hat ſich 
als Kriminalift einen geachteten Namen erworben 
durch die Schriften: « a einer Geſchichte des 
deutichen peinlihen Rechts⸗(2 Bde., Suljb. 1808 
—9), «Lehrbud der Strafrechtswiſſenſchaft⸗ (Zür. 
1815) «Darftellung des gerichtlichen Verfahrens in 
Straffachen» (ebd. 1817) und fein Haupt «hands 
buch des Kriminalreht3 und der Kriminalpolitit» 
(4 Bde. Berl. 1823—38). 

Henke, Ernft Ludwig Theodor, prot. Kirchen: 
biftoriter, Sohn des folgenden, geb. 22. Febr. 1804 
zuHelmftedt, ftubiertein ar und Jena, habili⸗ 
tierte ſich 1827 in Jena, wurde 1828 Le am 
ſtarolinum zu Braunſchweig, 1833 außerord. Bro: 
ſeſſor in Jena, 1836 Konſiſtorialrat und Direktor 
des Predigerſeminars in Wolfenbüttel, 1839 ord. 
Profeſſor in Marburg, wo er, ſeit 1843 auch Ephorus 
der fipenbiatenanftalt 1. Dey. 1872 ftarb. Außer 
feinem Hauptwert aG. Saliz und feine Zeit» (2 Bbe., 
Halle 1853—60) find von ſeinen zahlreichen Schrif⸗ 
ten zu nennen: «Bapft Pius VIL» (Marburg 1860), 
«Konrad von ge Ar 1861), ·Kaſpar 
und Rit. Krell» (ebd. 1865), «%. F. Fries» (2p3.1867), 
«Bur neuern irhengeihichte» (Marburg 1867). 
Aus feinem Nachlaſſe erihienen: «Neuere Kirchen: 
geihichte» (3 Bde. Halle 1874—80; ba. von Gaß 
und Bial), «Borlefungen über Liturgil und Homiles 
tie (ebd. 1876; bg. von Zſchimmer), « Ergebnifje 
und Gleichnifje» Sp 18a; bg. von borff). 
— Bol. — ft Ludwig Theodor H., 
Gebentblatt ( arbur 1879). 

Denke, Heinr. Phil. Ronr., rationaliftifcher prot. 
———— geb. 8. Juil 1752 zu Hehlen a. d. 
Beier, ftudierte zu Helmftebt, wo er 1778 außerorb. 
und 1780 ord. Profeſſor wurde. 1786 wurde er Abt 
des Kloſters Michaeljtein bei Blantenburg, 1801 Ge 
neralfuperintendent der Diöcefe Schöningen, 1803 
Abt von Köninslutter und 1804 Vicepräfident bes 
Konfiftoriumd und Kurator ded Karolinums - 
Braunſchweig. Hier ftarb er 2. Mai 1809. 5. tft 
bejonderd befannt durd feine « Allgemeine Ge 
ſchichte der chriſtl. Kirche» (Bd. 1—6, Braunſchw. 
1738 — 1804; neue Aufl., fortgefegt von Vater, 
9 Bde., 1804— 23); ferner jhrieb er: «Lineamenta 
institutionum fidei christianae historico-critica- 
rum» (2. Aufl., Helmft. 1795; deutſch 1802) und 
«Opuscula academica» (2ypz. 1802); auch gab er 
das «Magazin für die Religionsphi —5 Ere: 
geje und Kirchengeſchichte» (12 Bde., Helmft. 1793 
—1802) und dad «Arhiv für die neuefte Kirchen: 
—— (6 Bde., Weim. 1794—99) heraus. — 

gl. Bollmann und Wolf, Heinr. Phil. Konr. H., 
Denlwürdigleiten aus ſeinem Leben (Helmft. 1815). 

Oenke, Bpilipp Jakob Wilhelm, Anatom, Sobn 
von Ernſt Ludwig Theodor H., geb. 19. Juni 1834 


in Jena, ftubierte in Marburg, Göttingen und Ber 
lin, wurde 1858 Aifiitent von Donders in Utrecht, 
habilitierte fd) aber noch im Herbft desfelben Jah: 
tes in Marburg, wo er zugleich Projektor und 1864 
außerord. Profeſſor wurde; 1865 folgte er einem 
Auf als ord. Profefior nah Roftod, 1872 nad 
Prag und 1875 nad Zübingen, wo er, jeit 1895 im 
Ruheſtand, 17. Mai 1896 ſtarb. Er ſchrieb unter 
andern: «Anatomie und Mechanik der Gelente» 
(2p3. 1863), «Beiträge zur Anatomie des Menſchen 
mit Beziehung auf Bewegung» (Bert 1, ebd. 1878), 
«Topogr,. Anatomie des Menjhen» (mit Atlas, 
Bel 1879—84), «Handatlad und Anleitung zum 
Studium der Anatomie ded Menjchen» (ebd. 1888), 
«Die Gruppe des Laoloon» (Lpz. 1862), «Vorträge 
über Blaftit, Mimik und Drama» (ebd. 1892), «Der 
Typus des german. Menfhen und feine 

_. im deutichen Volte» (Tüb. 1895). 

enfelfrenz, |. Kreuz nebit Tertfigur 6. 
Henten, |. Hängen. 
enfer 


>% 2 
Denle, Jalob bufiolog und Anatom, geb. 
20. Juli 1809 zu * n Franken, ſtudierte 1827 
—82 in Bonn und Heidelberg Medizin, war bier: 
au a me als Aſſiſtent Rudolphis am Anato⸗ 
miſchen eum in Berlin thätig und wurde 1834 
unter Joh. Müller Brofeltor an der Anatomie da⸗ 
elbft. Als Mitglied der Burſchenſchaft in Unter: 
uchung geraten, tonnte ſich H. erjt 1837 in Berlin 
ala Privatdocent babilitieren. it 1840 war er 
Profefjor der Anatomie, fpäter auch der Phyſiologie 
in 84 ſeit 1844 zweiter Profeſſor der Anatomie 
in Heidelberg. 1849 wurde eraud Direktor der Ana» 
tomiſchen Anftalt. Seit 1852 wirtte H. als Profeſſot 
der Anatomie und Direltorder Anatomifchen Anftalt 
in Göttingen, wo er 13. Mai 1885 ftarb. Als Ba 
tpolon gebörte H. der jog. phyſiologiſchen oder ra 
ellen Richtung an. chrieb das «Handbuch der 
tationellen Bathologie» (2 Boe., Braunſchw. 1846— 
652; zum Zeilin 3. Aufl. 1855), die «Allgemeine Ana⸗ 
tomie» (Ppz. 1844), das «Handbuch der Poftematifchen 
Anatomie des Menihen» (3 Bde., Braunſchw. 1855 
— 73; 2.und3.Aufl.1871—79),dagueinen «Anatom. 
Handatlas zum Gebraud im Secierfaal» (6 Hefte, 
ebd. 1874—77;2.und 3. Aufl.,ebv.1895— 96); ferner 
«Bergleihend:anatom.Beihreibung des Kehllopfes⸗ 
(2p3. 1839), «Pathol. Unterfuchungen» (Berl. 1840), 
«Softematifche Beichreibung der Blagioftomen» (mit 
del Müller, 3 Lfgn., ebd. 1838—41), «Unthropol, 
orträge» (Heft 1—2, Braunſchw. 1876—80), 
«Grundriß der Anatomie des Menjhen» (mit Atlas, 
ebd. 1880; 4. Aufl., von Merkel, 1901), «Das Wachs⸗ 
tum des menſchlichen Nagels und des Pferdehufs⸗ 
mit 5 Tafeln, Gött.1884). 1841 begründete er mit 
feufer die «Zeitjchrift für rationelle Medizin». 
— Bol. Mertel, Jatob H. (Braunfchw. 1891). 

Denlein, Beter, f. Hele. 

Henley (fpr. bennl), Henley:(up)onsTha- 
med, Stadt und Municipalborougb in der en 
GrafihaftOrford, an ver Themſe, hat (1901) 5984 €. 
9. ift befannt durch die Ruderwettfahrten im Juli. 

Denlopen, Kap ſüdweſtlich am Singange der 
Delawarebai, an der Küfte bed Staates Delaware 
der Vereinigten Staaten von Amerita (f. Rarte: 
Vereinigte Staaten von Amerika IV), mit 
Leuchtturm; feit 1901 ift hinter dem Kap 9. ein 
Mogenbreder (Delaware Breakwater) von 24 km 
Länge, welcher einen Kunftbafen von 221 ha mit 
einer Niederwaflertiefe von 9m und von 95 ha 
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mit einer ſolchen von 7,2 m umfhließt. Die Hafen: 
ſtadte Philadelphia und Wilmington haben fo einen 
vorzügliben Vorhafen erbalten. 
Seune, Farb of f. Altannamurzel. 
Henna, alte Stadt in Sicilien, I Enna. 
Henne, das Weibchen des Hahns, ſ. Hühner; 
dann überhaupt Name für dad Weibchen hübner: 
artiger Vögel. j 
e am Rhyn, Dito, Kulturbiftoriter, geb. 
26. Aug. 1828 zu St. Gallen (Schweiz) ald Sohn 
des Hiftoriferd und Dihterd Anton Henne (geb. 
1798, geft. 1870), ftubierte in Bern, wurbe 1852 
Selretär bei der Regierung des Kantons St. Gal⸗ 
ien, 1857 PBrofeijor an der Kantonsſchule, 1859 
Staatdardivar. H. fiedelte 1872 nach Leipzig über, 
wo er die Freimaurerzeitung redigierte, leitete 1877 
— 79 den «Boten aus dem Kiejengebirge» zu Hirſch⸗ 
berg und trat dann in die Rebaftion der «Neuen 
Züricher Zeitung». Er habilitierte jih 1882 an der 
Univerfität Züri und tft jeit 1885 wieder Staats: 
arhivar in St. Gallen. Er ſchrieb: «Geſchichte des 
Rantons St. Ballen» (St. Gallen 1863), «Geſchichte 
des Schweizervolts und feiner Kultur» (3 Bve., 2pz. 
1865 — 66; 3. Aufl. 1879), «Kulturgeſchichte der 
neuern Zeit» (3 Bde., ebd. 187072), «Die deutſche 
BVoltzjager (2. Aufl., Wien 1879), «Darftellung des 
pofitiven Freimaurerrechtö» (im Verein mit andern, 
Pp3. 1877), die Bearbeitung des 4. (Supplement) 
Bandes deö «Handbuch der Freimaurerei» (ebd. 
1879) ‚, «Allgemeine Kulturgeſchichte von der Urzeit 
bis zur Gegenwart» (7 Boe., ebd. 1877—97), jein 
Hauptwerl,«Stulturgefchichte bed Judentums» (Jena 
1880; 2. Aufl., u. d. T. «Kulturgeſchichte des jüd. 
Volls », 1892), «Das Yenfeits» (Lpz. 1881), «Die 
Kreuzzüge und die Kultur ihrer Zeit» (ebd. 1883—84; 
3. Aufl. 1903), «Gottfried Kinkel. Ein Lebensbild» 
(Zür. 1883), «Rulturgefchichte des deutſchen Volta» 
(2 Bde., Berl. 1886; neue Ausg. 1898), «Rulturge: 
Weihe Skizzen» (2. Aufl., ebd. 1889), «Das Bud 
der Mofterien» (3. Aufl. , Lpz. 1890), «Die Kultur der 
Bergangenbeit, Gegenwart und Zukunft» (2. Aufl., 
2 Bde. Danz. 1890; neue Ausg., Königsb. 1892), 
—* Autobiographie («Deutihe Denter», Bo. 8, 
zig 1890), «Die nationale Einigung der Deut: 
ihen» (Hannov. 1891), «Der —536 und Hexen⸗ 
glaube» (Lpz. 1892), «Das Ehriftentum und der 
rtichritt» (ebd. 1892), «Die Frau in der Kulturge⸗ 
chichte⸗ (Berl. 1892), «Die Gebrechen und Sünden 
der Sittenpoligei» (Lpz. 1893; 2. Aufl. 1897), «Eine 
Reife durch das Reich des Aberglaubend» (eb. 
1893), «Geſchichte des Rittertums» (ebd, 83 «Die 
Freimaurer» (4. Aufl, ebd. 1894), «Die Ye uiten» 
(3. Aufl., ebd. 1894), «Das Appenzellerland» 
(3. Aufl., Linz 1894), «Kulturgeſchichte der Kreuz 
jüge» (2p3.1894), «Aria, das Reich des ewigen Frie⸗ 
dens im 20. Jahrh. Gin Zutunftsbild» (Pforzh. 
1895), «Geſchichte des Kantons St. Ballen feit 1861» 
(St. Gallen 1896), « Anti⸗Zarathuſtra. Gedanlen 
über Nietzſches Hauptwerten( — 
menſchen und Edelmenſchen. Erzählung aus der 
modernen Welt» (ebd. 1899; 2. Aufl. 1900), «Hand: 
bud der Kulturgefchichte» (&pz. 1900—1), «Proſti⸗ 
tution und Mäbchenhandel» (ebd. 1903). 
Senneberg, ehemalige gefürftete Grafſchaft in 
Franlen, die ihren Urfprung den Bopponen ver: 
dantt,einem alten Gaugrafengeſchlecht im Grabfelde, 
melde jeit Anfang des 11. Jahrh. ihr aus Stüden 
iened aufgelölten ebildeted Territorium 
nad ihrer 9 km ſüdweſtlich von Meiningen, feit 


dem Bauernkriege 1525 in Trümmern liegenden 
Burg H. nannten, dasjelbe bald erweiterten, bald 
aber auch dur Erbteilungen und Beräußerungen 
fhmälerten. Ein Sohn des —— Poppo L (geft. 
1078) von $., Gottwald L, erwar ei im Anfange 
des 12. Jahrh. das Bur —— ürzburg und 
vererbte es auf jeine Pachlommen, die ihre Beſitzun⸗ 
en verſchiedentlich teilten. So ftifteteder ald Minne⸗ 
änger unter dem Namen Dtto von Botenlauben 
(1.d.)befannt gewordene GrafDtto IL. —* 1244) zu 
bede#12. — bald wieder erloſchene Neben⸗ 
linie zu Bodenlaube. Poppo VII. der ſeit 1211 
allein die Regierung führte, vermählte * in zweiter 
Ehe mit Jutta, der Tochter des Landgrafen Hermann 
von Thüringen und Witwe des Markgrafen Diet: 
ri von Meißen, und erhielt dadurch das Erbfolge 
tderthüring. Allodialgüter. Bon feinen Söhnen 
wurde Hermann I., der 1260 die Herrihaft Schmal: 
talden erhielt, Stifter der Henneberg - — 
Linie, die aber ſchon 1291 erloſch, während Hein: 
rich IIL (geft. 1262) die Stammlinie weiter führte, 
Die Söhne Heinrichs IL. ftifteten 1274 die Linien 
Henneberg : Hartenberg :Römbild (erlofchen 1378), 
Henneberg⸗Aſchach (Ipäter, nad Abjterben der ältern 
Linie, Henneberg: Romhild genannt und 1549 er: 
lofhen), aus der — ertbold (f. d.), der Sohn 
Georgs L, 1484 Erzbiihof von Mainz wurde, und 
Henneberg-Scleufingen, welche legtere bei weitem 
die bedeutendfte wurde. Heinrich II. Entel, Bert: 
bold VIL (geb. 1272, geft. 1340), von der Schleu: 
finger Linie, mar einer der bedeutendften Staats: 
männer feiner Zeit. Er diente ſchon unter König 
Albrehtdem Reiche, war 1308 Bevollmächtigter Kur: 
brandenburg3 und Kurſachſens bei der neuen Rd: 
nigswahl, wurde von Heinrid VII. nebft dem * 
—128* eter von Mainz mit der ging re Bd 
mens betraut und bewährte fi unter Ludwig dem 
Bayern aldStatthalter Brandenburgs ,ald Bormund 
des faiferl, Bringen Ludwig, ald Vermittler zwiſchen 
dem Kaiſer und Friedrich von Öfterreich ſowie ald 
Hauptftüge des Kaiſers im Kampfe gegen die Kirche. 
Sein Land erhielt die Reichsfürſtenwürde, die jedoch 
nie in den Titel aufgenommen wurde, brachte 1312 
die 1291 an Brandenburg gefallenen Sandesteile der 
Henneberg: Eoburger Linie wieder an fi, wovon 
jedoch das meifte, namentlich die «Pflege Coburg», 
bald wieder durch Erbtöchter dem Haufe entfrembet 
wurde, und führte 1340, um Zerfplitterungen vorzu⸗ 
beugen, bie Majoratöfolge ein. Endlich beerbte dieſe 
Linie 1549 noch hurz vor ihrem —— Grlöfchen den 
tiefoerfhuldeten Aſchach⸗Romhilder Zweig. Graf 
Wilhelm V., der auf diefe Weife den ganzen Länder: 
tompler ſeines Hauſes vereinigte, ſchloß, um fich von 
Schulden zu befreien, 1554 mit Herzog Johann Fried: 
rich dem Mittlern von Sachſen, deſſen Brüdern und 
Heſſen einen Erbvertrag, Durch den das Erneftinifche 
Haus die Anwartihaft auf H. erhielt. Demzufolge 
nahm, als 1583 mit feinem Sohne Georg Ernft, dem 
Stifter des Schleufinger Gymnafiums, das benne: 
bergifhe Haus erloſch, Kurfürft Auguſt von Sad: 
fen, der 1573 Anwariſchaft auf fünf Zwölfteile der 
a rg — atte, das Land (etwa 1870 qkm) 
= ih und feine Mundel, die —* von Saden: 
imar, in Befis. Nur Schmallalden wurde kraft 
Necefied von 1521 an Heflen überlaffen, nachdem es 
diefe Herrichaft feit 1360 mit den Grafen von H. in 
Gemeinschaft bejeffen hatte. Das übrige blieb im ge: 
meinfamen Befiß der beiden ſächſ. Hauptlinien bis 
1660, wo folgende Teilung au ſtande fam: der Her 
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mölfteile Schleufingen, Subl, Kübnvorf, Bens: 
aufen, Robr und Behra, melde Stüde 1718 an bie 
furfürftl, Linie zurüdfielen und von diefer 1815 an 
Preußen abgetreten wurden. Von den übrigen fie: 
ben Zmölfteilen erhielt die Hälfte, nämlih Meinin: 
gen, aßfeld, Behrungen-Milz und H., das Haus 
Itenburg; ein Viertel, nämlid Imenau und Rals 
tennordbbeim, fam an Sadjjen » Weimar; das legte 
Biertel aber, Wafungen und Sand, an Gotha, welche 
Linie aud 1672 den altenburg. Anteil erbte, Bei 
den Erbteilungen zwifchen den Söhnen und Nach— 
tommen Herzog Ernſts des Frommen ift H. gänzlich 
jerftüdelt worden; an die ehemalige polit. Einheit 
der Grafichaft erinnert nur noch das den Teil: 
der bennebergiihen Erbſchaft gemeinjame 
aräfl. Archiv zu Meiningen. Doch hat Meiningen 
vermöge bed gothaijchen Erbteilungävertrags von 
1826, wo es Hilpburgbaufen und einige andere 
Stüde erhielt, den größten Teil des bennebergi: 
ſchen Erbes, mit Ausnahme der weimar. Stüde, des 
er Amtes Zelle, des preuß. Anteils (die 
je Schleufingen und Schmalfalden), wieder zu: 
fammengebradt. Die bennebergifhe Mund— 
art gehört der ojtfränt. Gruppe der mitteldeutichen 
Mundarten an. (6. Deutihe Mundarten nebft 
Karte.) — Bol. Schultes, Diplomat. Geſchichte des 
Haufes H. (2 Tle., Hildburgh. 1788— 91) ; Henneber: 
Ber Urkundenbud, bg. von Schöppad, ſpäter von 
rüdner (7 Tle. Meining. 1842—77); Brüdner, Die 
ennebergiſche Mundart (in der Zeit &rift «Deutjche 
Mundarten», Bd.2,1855, und Bo. 3,1856); Spieß, 
Die —— Mundart (Wien 1873); 
Zeitichrift des Vereins für hennebergiſche Geſchichte 
und Yandeslunde in Schmalkalden (Heft 1—14, 
Scmallalvden 1875—1901). 
Denneberg, Dtto, Graf von, Minnefänger, 
j. Botenlauben, Dtto von. 
Henneberg, Rudolf, Maler, geb. 13. Sept. 1825 
Braunſchweig, ftudierte feit 1845 Rechtämifjen: 
haft in Göttingen und Heidelberg und trat 1848 
in den braunſchw. Staatödienft. 1850 befuchte er die 
Alademie in Antwerpen und ging dann nad Paris, 
wo er in das Atelier Eoutures trat, dann aber 
10 Jahre felbitändig wirkte, In dem jekt in der 
Braunſchweiger Galerie befindliben Gemälde Der 
Zigeuner und fein Lieben (1854) trat das über: 
ihäumende phantaftifhe Weſen —— jugendlichen 
Kunſtrichtung noch ſtark an den Tag, doch in dem 
Wilden Jäger (nah Bürgers Ballade) fhuf 9. 
1856 ein meilterbaftes Bild, wofür er bei ber 
Ausftellung im Salon 1857 die goldene Medaille 
erhielt. Das Bild befindet fi in der National: 
galerie zu Berlin, eine kleinere Wiederholung in 
der Galerie Schad zu Münden. Es ** Die 
835. Der Verbrecher aus verlorener Ehre 
1860; Berlin, Nationalgalerie) und einige Land: 
haften. Eine Ummälzung in 9.8 Stil und Auf: 
faffung, bejonders in koloriftiiher Hinficht, brachte 
fein Aufenthalt in Jtalien 1861—63. Nach erfolg: 
ter Rudkehr ſchuf er 1868 in der Jagd nad dem 
Glüd (Berliner Nationalgalerie und in der Galerie 
Schach eine der geiſtreichſten Kompofitionen der 
neuern Malerei. Seit 1865 in Berlin anſäſſig, 
verherrlichte er 1870—73 die kriegeriſchen Erfolge 
Deutichlands in dem Bilde Bismard und die Ger: 
mania, ging 1873 wieder nah Rom, wo die Ge: 
mälde: Reiter in der Campagna, Der Mönd und 
bie Bhantafie u.a. entftanden. 1876 kehrte H. nad 


be Morig zu Sachſen-Zeißtz erhielt ala feine fünf 


—— ER und ftarb dafelbft 14. Sept. 
1876. — Bol. Bode, Rudolf H. (Wien 1895). 
Denneberg, Wilb., Agritulturhemiter, geb. 
10. Sept. 1825 zu Waflerleben in der Grafſchaft 
Stolberg Wernigerode, ftubierte in Jena und 
Gießen Naturwifjenihaften, wurde 1852 Selretär 
ber lönigl. Landwirtichaftägejellibaft in Celle, wo 
er ein agritulturdhem. Laboratorium einrichtete und 
1853 bie en "wg des «ournals für Lanbmirt: 
ihaft» begann. i der Verlegung des Laborato: 
riums nad Weende bei Göttingen, 1857, wurde ed 
zu einer landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation unter 
9.3 Leitung erweitert. 1874 fand ein nochmaliget 
Umzug der Station nad Göttingen ftatt. Seit 1865 
als außerord., feit 1873 als ord. PBrofejlor an ber 
Univerfität Göttingen tbätig, bat ſich H. beſonders 
um bie wiflenfhaftliche Begründung der Futterungs⸗ 
lehre Berdienfte erworben. Cr ſtarb 24. Nov. 1890 
in Greene. Er ſchrieb: «Beiträge zur Begründung 
einer rationellen Fütterung der Wiederläuer» (mit 
3. Stohmann, Heit 1u. 2, Braunſchw. 1860 u.1864), 
«Meue Beiträge u. f. wm.» (Gött. 1870). 
Henneberger Bergland, der nah ND. gegen 
dad MWerrathal am meiteften vorgefchobene Teil des 
Rhöngebirges mit Geba (751 m) und Bleßberg 
(645 m), beide im Herzogtum Meiningen. 
Hennebique (fpr. ennbibk), neues, feuerſicheres 
Bauſyſtem, deſſen Konftruftionsprincip, wie beim 
Monierjvftem (ſ. d.), aus der Ummantelung bes 
an mit Gementbeton (Miſchungsverhaltniſſe von 
1 Zeil Bortlandcement und 4 Teilen Kies) beftebt. 
In den Gementbeton, der den Drudipannungen ent: 
gegenwirken foll, find (f. nachſtehende Figur) gerad» 
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linige (a) und gebogene (b) Rundeijen zur TER! Hu 
der Zugipannungen eingelegt, während Flacheiſen⸗ 
bügel (c), welche die — umfaſſen, zum Aus: 

leich der Scheripannungen dienen. Bei d ift erficht: 

ich, wie eine Säule aus Rundſtäben gebildet wird, 
die durch gelochte Bleche in ber richtigen Entfernung 
gehalten werden. Der Querſchnitt der Eifenteile und 
deren Entfernung ift für jeden einzelnen Fall ihrer 
Belaftung und Spannweite zu berehnen. Das Sy: 
ftem H. bat den Vorteil, daß die Stügen in größern 


— ———— 
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Abftänden als bei andern Konſtruktionsſyſtemen 
aufgeitellt und ſomit größere Räume frei überbedt 
werden können. Außer zu Mohn: und Geſchäfts⸗ 
bäufern,, Fabrik- und andern Gebäuden eignet fich 
das Syſtem H. noch zu Brüden, Rampen, Speichern, 
Baflerbebältern u. a. — mr itter, Die Baumeife 
9. (3. Aufl.,Zür. 1903); Fintelftein, Armierter Beton 
und armierte Betonbauten (Syſtem 9.) (Bar. 1901); 
Turley, Anleitung zur ftatifhen Berechnung ar 
mierter Betonkonftruftionen unter Zugrundelegung 
des Syſtems 9. (Lpz. 1902). 

° Hennebont (pr. enn’böng), Hauptort des Kan⸗ 
tons H. im Arrondifjement Lorient des franz. Depart. 
un. er 15 km vom Meere, auf zwei Hügeln, 
an ber Yinie Janderneau-Savenay der Orleansbahn, 
welche bier den Blavet auf einer 222 m langen 
Brüde überfchreitet , hat (1901) 6232, ald Gemeinde 
8702 E., einen Heinen Hafen, eine fhöne got. Kirche 
(16. Jahrh.), Reſte von Befeftigungen; Berderucht, 
Bootbau und Handel. 

Hennef, Dorfim Siegkreis des preuß. Reg.Bez. 
Köln, Gemeinde Geiftingen, an der Sieg, an der 
Mündung des Bröl:, Hanf: und Wahnthals in das 
Siegtbal, an der Linie Köln-Gießen der Preuß. 
Staatsbahnen und den Nebenlinien Beuel: H.:A8: 
bab und H.⸗Waldbröl (31 km) der Brölthalbahn, 
Eis eined Amtsgerichts (Landgeriht Bonn), bat 
(1900) 1099, (1905) 3507 meift kath. E., Bojtamt 
jmeiter Klaſſe, Telegraph, viele Villen; Eifengieße: 
teien, fünf Sabriten für landmirtfhaftlige Dafci- 
nen und eine Fabrik automatifher Wagen. 

Dennegatt, |. Ruder. 

Dennegan (lat. Hannonia; franz. le Hainaut), 
Landſchaft im wallon. Teile der Niederlande, jeht 
teils zu Frankreich, teilö zu Belgien gehörig Karte: 
Belgien und Zuremburg). Der Name war 
utſprunglich der eines fränt. Gaues; im 9. Jahrh. 
wurde aus ibm eine Grafſchaft gebildet. Die Gra- 
fen führten den Namen Reginar oder Rainer und 
Dice in Lothringen —— eine bedeutende 

lle; die Tochter und Erbin des letzten Rainer, 
Reichhilde, brachte durch ihre Ehe mit Balduin VI. 
von Flandern die Grafihaft an diefen, der ſich 
in 9. Balduin I. nannte. louin II., fein Sobn, 
verlor Flandern an jeinen Dbeim, Robert den 
riefen (j. Flandern); dann folgten Balduin IIL., IV. 
und V.; der legtere vereinigte durch feine Heirat 
mit Margareta von Eljaß 1191 Flandern und 9. 
wieder. Ihr Sohn war Balduin VI. (IX.), der 
Stifter des lat. Kaiſerreichs (f. Byzantiniſches 
Reich); nach diefem folgten feine Töchter Johanna 
und die Schwarze Margareta (f. Flandern), unter 
welcher legtern dur den Schiedsſpruch Ludwigs 
des Heiligen, Königs von Frankreich, 1246 ihrem 
Sobn aus ihrer erften Ehe, Johann I. von Avesnes, 
h. dem aus ihrer zweiten Ehe, Gui de Dampierre, 
—* zuerlannt wurde. Es NR mischen 

iden erbitterte Kämpfe, woran ſich als Bundes: 

nofje Johanns deſſen Schwager Wilhelm II. von 

lland beteiligte. Nah dem Tode Margaretas 
(1279) folgte 2 Entel Johann II. von Avesnes in 
d., ihr Sohn Gui de Dampierre in Flandern, ohne 
dab die Fehden zwiſchen beiden Familien — 
Als 1299 das holländische gräfl. Geſchlecht erloſchen 
war, erbielt Johann aud die Grafſchaften Holland 
und Seeland, geriet aber in neuen Kampf mit lan: 
dern, Obgleich en en, die Fran— 
joſen, 1302 bei Kortrijt in der berühmten Sporen: 
dlacht von den Flamländern völlig geſchlagen 


wurden, wußte ſich fein Sohn, Graf Wilhelm 1. 
(der Gute), in deſſen Regierungszeit (1304— 37) 
die Blütezeit H.s fällt, glücklich zu behaupten. 
Wilhelm IL. kam 1345 im Kampfe gegen die Frieſen 
um, und e3 folgte ihm feine ältere Schwefter Mar: 

arete (geft. 1356), die als die Gemahlin Kaifer 

—* IV. H. ſamt Holland und Seeland an das 
Haus Bayern brachte. Sie geriet mit ihrem Sohne 
Wilhelm in Kämpfe, in denen die der 
Kabeljaus und der Hoels (ſ. Hoekſche) ihren Pr 
nahmen. Graf Wilhelm fiel 1859 in Wahnfinn; 
e3 folgte ihm fein Bruder Albrecht, Herzog von 
Bayern, ein Fürft von Klugheit und Kraft, der aber 
mit feinem zwar ritterlichen aber leidenichaftlichen 
Sohne Wilhelm fchwere Kämpfe zu beiteben hatte 
und das Sand nicht — —— tonnte. 
Das gelang aud diefem Sohne Wilhelm (1404—17) 
nicht, und deſſen Tochter Jalobäa (j. d.) wurde troß 
ihrer Kraft durch diefe Barteiungen, die durch die 
N ven und Angriffe ihres Dbeims obann von 

üttih und ihre Leidenſchaften vermehrt wurden, 
dahin gebracht, das Land an Philipp von Burgund 
zu überlafjen (Verträge von 1428— 33). So kam die 
Grafſchaft mit dem burgund. Erbe 1477 an das Haus 
Habsburg, bei welchem es (1556 — 1713 bei der 
jpan., dann bei der öfterr. Linie) bis zur Fran: 
zöfifchen Revolution blieb. Inzwiſchen war aber feit 
dem Pyrenäiſchen Frieden 1659 der gegenwärtig 
zum franz. Depart. Nord gehörige füdl. Teil von 9. 
mit Balenciennes an Frantreih gelommen; aus 
dem übrigen wurde 1815 mit Cinverleibung der 
vormals flandr. Landſchaft Tournaifis und einiger 
Stüde von Brabant und Lüttich, welche früher mit 
9. das franz. Depart. Jemappes ausgemacht hatten, 
die beutige belg. Provinz H. gebildet. 

Die Provinz H. im a Belgien wird im 
N. von beiden Flandern, im NO. von Brabant, im 
D. von Namur, im ©. und SW. von Frankreich 
begrenzt und hat auf 3722 qkm ( Fi 1142954 €., 
d.1.307 aufl qkm. Das Land gebört der Vor: 
ftufe der Ardennen an; die Waſſerſcheide zwischen 
Schelde und Maas erreicht 198, das Quellgebiet 
der Dife in der Landſchaft Fagne (f. d.) im ©. 
342 m Höhe. Schelde und Sambre mit ihren Ne 
benflüfjen bewäfjern das Land reichlich; zablreic 
find die Kanäle. Haupterwerbszweige der meift 
wallon. Bevölterung find Aderbau (Weizen und 
Flachs), Obftbau und Pferdezucht. 45 Proz. der Be: 
völterung find induftriell thätig; und zwar lommen 
davon 57 Proz. auf den wichtigiten Erwerbözweig, 
den Bergbau im Borinage (f.d.) ım SM. von Mong, 
im Gentre (d. i. das Beden im W. von Ebarleroi) 
und bei Eharleroi felbft. (S. die Nebenkarte zur 
Karte: Belgien.) Es find dies Teile des Stein: 
toblengebirgeö, das von Frankreich her mit einer 
str von 2400 bis 1500 m bis nad Lüttich 
geht. as Dedgebirge zeigt bei Mons 300—400, 

ei Charleroi bis Om Mädhtiateit, die Zahl der ab: 
bauwürbdigen Flöze ift bei Mons 125— 135, im 
Gentre und bei Eharleroi 75; ihre mittlere Mächtig: 
teit (1900) 0,66 m. Bebaut wurden (1900) 65 konzeſ⸗ 
—— ruben mit 180 Forderſtellen in einer mitt: 
ern Tiefe von 477 m. Die Gewinnung an Roblen 
betrug 16532630 t im Werte von 289,58 Mill. Frs. 
beibäftigt waren 96078 Arbeiter (unter Tage und 
au Tage). Außerdem liefert H. Baufteine, Pflaiter: 
fteine, Marmor, Thon und andere Mineralien. Im 
Bufammenbang mit der Bergwerksinduſtrie bat ſich 
das Hüttenwejen (1900: im Betriebe 17 Hochöfen; 
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24 Eifenwerle mit 248 Puddeldfen, 80 Schweißöfen, 
10 Blehglüböfen und 58 Walzenitraßen; 9 Stahl: 
werfe) und die Glasfabrilation (1900: 36 Glas: und 
Aryſtall⸗ und 3 Spiegelglasfabriten im Betrieb) be: 
deutend entwidelt. Sauptftabt ift Mons. liberaus 
dicht ift das Eifenbahnnes, zumal in den Induſtrie⸗ 
bezirten. — Bal. ier, Dietionnaire géogra- 
phique, historique, arch&ologique et bibliogra- 
phique du Hainaut (Mons 1891). 

Denuen, Landgemeinde im Kreis Iſerlohn des 
preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, hat (1900) 3026 E., dar: 
unter 314 Ratboliten, (1905) 2930 E., Poſtagentur, 
Fernſprechverbindung und evang. Kirche. 

Dennenhofer, ob. Heinr. David von, bad, 
Diplomat, geb. 12. März 1793 zu Gernsbad als 
Sohn eines Schülers, war urjprünglid in einer 
Buchbandlung in Mannheim thätig, bis er in Karla: 
rube ald ftabinettöfourier Verwendung fand, raſch in 
der Gunſt des Großherzogs Karl emporitieg und zu 
dejlen Inſpektionsadjutanten (1817) ernannt wurde, 
Noch unentbehrliher wußte er ſich bei Großherzog 
Ludwig (1818—30) zu machen und wurbe eine ber 
einflußreichiten Berfönlichleiten am bad. Hofe, 1828 
zum Direktor der diplomat. Sektion im Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt und in 
den Adelsſtand erhoben. Nah dem Regierungs: 
antritt des Großherzogs Leopold mußte er (15. Juni 
1831) feine Entlafjung nehmen und lebte nun auf 
Schloß Mablberg, dann in Freiburg i. Br., wo er 
12. Jan. 1850 ftarb. Sein Name ſpielt auch in der 
Geſchichte von Kaſpar Haufer eine gewiſſe Rolle; 
feine Memoiren fowie die Auszüge daraus find ala 
sine plumpe Erfindung nachgewieſen. 

Hennequen, foviel wie eier (j. d.). 

Sennequin (jpr. enn’läng), Alfred, ag Buh⸗ 
nendichter, geb. 13. Jan. 1842 zu Luttich, beſuchte 
die Bergſchule daſelbſt, wurde In enieur, wandte 
jih aber jpäter der dramat. Schriftjtellerei zu. 
Seine Stüde, die viel Erfolg hatten, find «Le pro- 
c&s Vauradieux» (mit Delacour, 1875), «Les do- 
minos roses» (mit demfelben, 1876), «Bébé» (mit 
Najac verfaßt, 1877), «Nonnou» (1878), «Petite 
correspondance» (1879, mit Najac). Es find pilant 
und lebendig geſchriebene Stüde von poſſenhaftem 
Charakter, reihb an wirlungsvoller Situationd: 
tomit, die zum Teil (4. ®. «les dominos roses») 
die Örenzlinien der Anſtändigkeit ziemlich weit über: 
ſchreiten. 9. ftarb 7. Aug. 1887 in einer Irren— 
anftalt zu St. Mande bei Baris. 

Henner, Jean Jacques, Maler, geb. 5. März 
1829 zu Bernweiler im Eljaß, lernte in Paris unter 
Picot und Drolling und widmete ſich anfangs der 
biftor. Malerei, wobei ihm auch der röm. Preis 
1858 zu teil wurde. In Stalien bildete er fich be 
ſonders nad Tizian und Corregpio, bald nahm er 
ſedoch eine eigentümlihe Richtung in ber Dar: 
jtellung des u sierung! regen Die beiten 
unter jeinen derartigen Werten find: Die zum Quell 
verwandelte Byblis (1867; um in Dijon), 
Odaliske auf dem Diman (1869; Mufeum in Mül: 
haufen), Sufanna im Babe (1865), Der barm: 
berjige Samariter (1874), Die Najade (1882; 
(ebtere drei im Qurembourg zu Paris) ſowie Die 
Quellnympbe (1881), Schlafendes Mädchen (1893), 
Ekloge Pariſer Weltausjtellung 1900). Neben die: 
jem Genre lieferte der Künftler auch religiöie Kom: 

ofitionen: Chriftus im Grabe, Diebüßende Magda: 
ena (1878; Muſeum in Colmar), eins feiner Mei: 
fterwerfe; ferner: Herodias (1887), Heil. Sebaftian 


(1888). Auch ala Borträtmaler und Landichafter bat 
ih H. ausgezeichnet. Er ſtarb 23. Juli 1905 in Paris. 
DHennerödorf, Katbolifhb:Hennersporf, 
Dorf im Kreis Lauban des preuß. Reg.:Bez. Lieg: 
niß, unweit Yauban, bat (1900) 1650 E., darunter 
102 Evangeliſche Poftagentur, Fernſprechverbin⸗ 
vun und ift befannt durch den Sieg Friedrichs 
d. Gr. 24. Nov. 1745. Der König hatte bis zum 
21. Nov. bei Bunzlau 35000 Mann zufammenge: 
ooen, 40 000 Ofterreiher unter dem Herzog von 
othringen ftanden um Görlig und follten am 23. auf 
Sagan und Erofjen vorrüden, wohin aud von Leip⸗ 
sig 28000 Sachſen und 10000 Öfterreidher marſchier⸗ 
ten, um vereint nad Berlin vorzubringen. Am 
23. Nov. überfchritt der König bei Naumburg den 
Queiß, warf die Borhut des Deraond von Lothringen 
zurüd, ſchlug am andern Tage bei 9. das ** 
djterr. Heer und nahm die großen Magazine zu Gör: 
(if, worauf der Herzog von Lothringen fein Heer 
eiligft über Zittau und Gabel nah Böhmen führte. 
ennerödborf, czech. Jindfichow, Stadt in der 
öiterr. — ——— Jãgerndorf in Oſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien, an der preuß. Grenze, am Oſſa⸗ 
bache und an der Linie Jägerndorf- Siegenbals 
der Mähriih:Schlef. Centralbahn, Siß eines Be: 
irfögerichtö (92,30 qkm, 9232 deutfche fath. E.), 
Dat ( no 2660 deutſche E., Pfarrkirche und Schloß. 
Dennide, Julius, Architekt, j. Hude, Herm. 
von der. 

Denniges von Trefienfeld, Joachim, bran: 
denb. General, aeb. als Bauernjohn zu Klinke bei 
Bismarkin der Altmarl, trat währen des Dreißig: 
jährigen Krieges in den brandenb. Dienit, in dem 
er bis zum Friedensſchluſſe zum Rittmeifter aufitieg. 
H. wurde 1656 nad der Schladt bei Warſchau 
Major, war 1674 Oberftleutnant im Mörnerjchen 
Regiment und zeichnete fi in den Feldzügen am 
Rhein mehrfah aus; nad der Schladht bei Fehr: 
bellin erhielt er an Stelle des gefallenen Mörner 
deſſen Negiment als Dberft und wurde von dem 
Kurfürften in den Adelsſtand erhoben. H. tbat fich 
dann in Preußen während des Winters 1678/79 als 
VBarteigänger und Führer der Vorhut außerorbent: 
(ih hervor; er eroberte dort 8 Fahnen und 700 mit 
Vorräten beladene Fahrzeuge, ſchlug 30. Jan. 1679 
bei Splitter unweit Tilfit die ſchwed. Nachhut und 
wurde zum Generalmajor befördert. Er ftarb auf 
feinem altmärt. Gute Könnigde 31. Dez. 1688. Seit 
1890 führt das Ulanenregiment (Altmärk.) Nr. 16 
—— Namen. — Val. von Keſſel, H. von Treffen: 
eld und feine Zeit (Stendal 1863); Bußler, General 
Hennigs von Treffenfeld (Gotha 1897). rn 

Hennin (jrj., jpr. annäng), eine hohe ſpitze 
Müpe mit herab: 
wallendem ober 

mittel3 eines 
Drabtgeitelles oft 
in bizarrer Form 
emporgebaltenem 
Schleier, welche die 
Damen in Frank-⸗ 
rei und Burgund \ 
(daber Burguns \ - 
derbaube)im14. — 
und 15. Jahrh. tru⸗ a F 
gen. Ste iſt nicht RR en 
von Siabella von Bayern erfunden, aber ins Bi: 
zarre übertrieben worden (f. vorjtebende Figuren). 

Henningf, Gelebrter, j. Hayneccius. 
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Hennings, Job. Friedr., Landihaftsmaler, geb. 
16. Dt. 1839 —5— war in Düffeldorf Schüler 
von D. Achenbach, ging indes bald nah Münden, 
wo er jich 1884 dauernd niederließ und 30. Junt 
1899 ftarb. Seine Technik ift oft breit und mehr 
delorativ als fein durcarbeitend. Hervorzuheben 

von jeinen Gemälden: Der Ehiemfee (1864), 
Fronleichnamsprozeſſion in Münden (1869), Nürn: 

bei Mondaufgang (1877), Anficht von Paſſau, 
igeunern, Kana 


Venedig (1879), —— mit 1, Re 
meſſe in der Stiftäficche 


in Am en —— 
zu Berchtesgaden (1 h j 
Seunftedt, Kirchſpiel im Kreis Norderbitb: 
marichen des preuß. Neg.:Bez. Schleswig, hat (1900) 
3352 evang. E., Bolt, Telegrapb, evang. Kirche; Zie⸗ 
gelei und Viehzucht. 
Seunoch (bebr., «der Eingemweibte»), nad 1 Moſ. 
5,18 fa. der fiebente in der Geſchlechtsreihe der zehn 
mäter, der 365 Jahre alt und, nachdem er des 
unmittelbaren Verlehrs mit Gott gewürdigt worden 
war, obne zu fterben in den Himmel entrüdt wurde, 
Seinen Namen führt ein apolalyptiſches Buch 
j.Apolalyptit). Ein folder Gottesmann mußte als 
onders fähig erjcheinen, ver Welt Offenbarungen 
über die göttlihen Geheimniſſe zu übermitteln. 
Das Bud erzäblt eine Neihe von Offenbarungen, 
bie H. bei feinen Wanderungen dur Himmel und 
Erde und in feinem Verlehr mit den Engeln er: 
balten bat und die den ganzen Verlauf der Welt: 
geibichte bis zur Vollendung aller Dinge und zur 
endlichen Erfüllung der dem Volke Gottes genebe: 
nen Weisjagungen verlündigen. Nach neuern Unter: 
fuhungen Bat das Bud keinen einheitliben Ur: 
fprung. Den Grunditod bilden Kap. 1-36, 72— 
106. Betimmen läßt fih feine Abfaſſungszeit nad) 
den Bifionen in Kap. 85—90, in denen der Verfafler 
in der fünftlich verbüllten Meife der Apolalyptiler 
die Geſchichte des jüd. Volls bis auf fein eigenes 
Zeitalter beichreibt. Hierbei ift das Buch Daniel 
ala Vorbild benust. Als Abfaffungszeit find wabr: 
fbeinlich die legten Regierungsjahre des jüd. Fürſten 
obannes Hyrlanus (um 110 v. Chr.) anzujeken. 
inen bejondern, jüngern Berfafler haben die jog. 
Bilderreden ——— Sie ſind ſpäter einge— 
altet. Manche Gelehrte leiten fie von einem dr 
afler ber, doch ſtehen dem viele Schwierigleiten 
entgegen. Der Tert des Buches, auf das jchon der 
— nentice Brief Judä (V. 14) Bezug nimmt, 
und das die Kirchenväter als echte Schrift ſchäßten 
und benußten, ift, bis auf griech. Brucdhftüde, nur in 
einer ätbiop. Überjegung erbalten. Herausgegeben 
it er von Lawrence (Drf. 1838), Dillmann (Lps. 
1851) und Flemming (ebd. 1902); überjest und er: 
Hlärt wurde dad Bud H. von Lawrence (1821), von 
Hoffmann (2 Bde., Jena 1833—38), Dillmann (Lpʒ. 
1853) und Charles (Yond. 1893). Eine populäre engl. 
Ausgabe(liberfegung mit Erklärungen) veranftaltete 
Schobde (Andover 1895). Neuerdings in Adımim 
in Oberägppten aufgefundene umfangreichere griech. 
Bruchftüde gab Bouriant im 9, Band der «M&moires 
liös par les membres de la mission arch6o- 
que frangaise au Caire» (Par. 1892) heraus, 
und danach Lods, mit liberfeßung («Le Livre 
dHönoch», ebd. 1892); vol. ferner: Das Bud 9., 
ee und Radermacher (in den «Griech. 
hriftftellern der erjten drei Jahrhunderten, 
.5,293.1901). —— — lich war es wahrſcheinlich 
in bebr. oder aramdiſcher Sprache geſchrieben, vie 
‚ fiberfeßung iſt aus einem griech. Terte ge 


fien. Außerdem ift eine zweite Schrift, 9.3 Ge 
imnifje, die ſchon Drigenes erwähnt und die im 
i. Jahrh. v. Ehr. griechiſch gejchrieben wurde, neuer: 
dings in flaw. Überjegung aufgefunden worden. — 
Bol. Schürer, Geſchichte — Volls im Zeitalter 
yo Chriſti, Bo. 2 & 3. 1886); Goldſchmidt, Das 
ud 9., aus dem — in die urſprunglich 
ebr. Abfaſſungsſprache zurüdüberjegt (Berl. 1892); 
orfill und Charles, The book of the secrets of 


I | Enoch —— Bonwetſch, Das ſlaw. Henoch⸗ 


buch (B 

Seuoch, Eduard Heinr., Arzt, geb. 16. Juli 
1820 = Ban ftudierte vajelöft Mevigin, mwurbe 
1844 Affftent feines Oheims Romberg in defien 
BVolitlinit, habilitierte fich 1850 ala Privatdocent. 
1858 wurde er außerord. Profeſſor, 1872 Direktor 
ber Klinik und Poliklinik für Kınderkrantheiten in 
ber königl. Charite, als welcher er ſich große Ver: 
bienfte um die Kinderheillunde erwarb. 1893 trat 
er in den Rubeitand und lebt jeit —— 
ren dauernd in Meran. Er veröffentlichte: « 
bergs kliniſche Ergebniſſe» (Berl. 1846), «Klinil 
der Unterleibötrantheiten» (3 Bde. ebd. 1852—58; 
3. Aufl. 1863), «Beiträge zur Rinderbeiltunde» 
2 Hefte, ebd. 1861, 1868), «VBorlejungen über 

indertrantheiten» (ebb. 1881; 10. Auf. 1899). 

Henuotheismus (grch., «Verehrung einzelner 
Götter») und Katbenothbeisßmug («Verehrung 
eines Gottes nad) dem andern») nennt M üller 
die eigentümliche Form der ältejten ind. Religion, 
wonach der jeveömal angerufene und verehrte Gott 
als der höchſte angeſehen wird. (S. Vediſche Religion.) 

Henotifon (grch. «Vereinigungsformelo), Titel 
eines Edilts des oftröm. Kaiſers Zeno zur Beilegung 
der monophyſitiſchen Streitigleiten (482); daher 
aud Titel fonjtiger, die Berföhnung ftreitender Bar: 
teien bezwedender Schriften. Das H. verdammte 
die a em und Eutychianer und erklärte das 
nicãniſche Symbol für allein gültig. 

Henri (ir;., jpr. ang’rib), Heinrich. 

Denriade (ipr. ang'riabd), epiſches Gedicht auf 
Heinrich IV. von Frankreich (f. Voltaire). 

Henrichemont (pr. ang'riſchmoͤng), Hauptitabt 
des Kantons H., Arrondifjement Sancerre im franz. 
Depart. Eher, auf einem die Betit:Sauldre beberr: 
—— Hügel und an der Linie Bourges-Beaune⸗ 

a:Rolande der Orldansbahn, — (1901) 1386, als 

Gemeinde 3441 E. H. hieß ebemals Boisbelle. 
1609 wurde Sully Herr der Stadt und benannte fie 
nad) Heinrich IV. 

Henrici, Chriftian Jriedr., als deutfcher Dichter 
unter dem Namen Picander betannt, geb. 14. Jan. 
1700 zu Stolpen in Sadjen, ftudierte 1719 zu 
Wittenberg und 1720 zu Leipzig die Rechte. 
jein Talent für die Dichtkunft erlangte er die Gun 
der Kurfüriten Auguft IL und Auguft IIL, welde 
—* einträgliche Umter zuwieſen. Er wurde 1727 

ftuar bei dem Oberpoſtamte zu Leipzig, ſodann 
Poftjelretär, endlich Poſtlommiſſar und erhielt ala 

older 1740 noch die ſtreislandſteuer⸗ und Trank: 
teuer: Cinnehmeritelle in Leipzig jowie die Wein: 
infpeltion. Er ftarb 10. Mai 1764. Seine Gedichte 
ind duch ihren derben Witz und ihre anftöhig un: 
ittlihe Ausgelafienbeit charalteriftiiche Typen der 
eitern Geſellſchaftsdichtung, wie fie bis über die 
itte deö 18. Jahrh. hinaus als erlaubt, ja ala 
modiſch galt. Sie erjhienen ald « Erniticherzbafte 
und fatir. Gedichte» (4. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1748 


—51) und ald «Sammlung vermifchter Gedichte» 
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(Frankf. und Lpz. 1768). Bon jeinen geiſtlichen Ge: 
Dichten find die befannteften «Liebfter Jeſu, willſt 
du jcheiden» und «Mer weiß, mie au mir mein 
Ende». Auch ift er der Verfafjer vieler Terte zu 
Kompofitionen von Joh. Seb. Bach, ſpeciell au deſſen 
Paſſionsmuſik. Seine «Teutihen Schaufpiele, be: 
ſtehend in dem Akademmiſchen Schlendrian, dem 
Erzfäufer und der Weiberprobe» (Berl. und Hamb. 
1726), find plump:>fatir. Farcen ohne feinern Wißtz. 

gl. Floßmann, Picander (Differtation, Lpz. 
Henrious (lat.), Heinrich. [1899). 
Henri-deux-fFayencen (jpr. ang'ri bö fai- 
ängßen), jeltene franz. —S— (Krüge, Kan: 
nen u. dal.) aus weißlichem Thon mit eigenartigen 
braunen oder roten Ornamenten, häufig aud mit 
plaftiihen Verzierungen. Sie wurden in der 2. Hälfte 
des 19. Jahrh. in der Mrovinz Poitou gefunden und, 
weil einige dad Monogramm König Heinrichs IL. 
und das jeiner Geliebten, Diana von Boitierg, tru: 
gen, H. genannt. Offenbar ftammen dieje Fayencen 
aus jener Zeit; die Vermutung jedoch, daß fie in 
dem in jener Gegend gelegenen Schloſſe Diron 
(daher auch Dironfayencen genannt) von dem 
Töpfer Eharpentier getertigt feien, ift irrig, viel: 
mehr war der Fabriksort St. Porchaiſe. Wie die 
H. aber zu ihrer Form, Verzierung und Technil ge: 
fommen find, ift noch —— — Bol. Bucher, 
Die Fayence von Diron (Wien 1879). 

Henrietta, der 225. Planetoid. 

Henriette Anna, Herzogin von Orleans, die 
jüngere Tochter König Karla I. von England und jei: 
ner Gemahlin Henriette Marie (f. d.), wurde 16. Juni 
1644 zu Ereter geboren und, einige Wochen alt, 
von ihrer Mutter nah Frankreich gebradt. Die 
Reftauration der Stuarts in England (1660) führte 
jie in ihre Heimat zurüd, doch ſchon 1661 wurde fie 
mit dem Bruder Ludwigs XIV., Herzog Bbilivp von 
Orleans, vermäblt. Als Schwägerin des Königs 
(Madame) wurde H. A. durd ihre vornebme und 
aeiftreihe Anmut und Lebhaftigkeit bald der Mittel: 
punlt des Hofs; Ludwig Gelb begegnete ihr mit 
freundſchaftlicher Zuneigung. Gleichzeitig führte fie 
defien gebeime Verhandlungen mit ihrem Bruder 
Karl II. von England. 1670 mußte fie mit dem 
Hofe die pompbafte Reife nah Flandern unter: 
nehmen und fih dann zu Calais nad Dover ein: 
ihiffen, angeblih nur um einer Einladung ihres 
Bruders zu folgen. Nach zehn, unter allerlei Feſt— 
lichleiten verlebten Tagen hatte fie Karl von der 
Tripelallian; abgebrabt und zum Bundesgenoifen 
Ludwigs XIV. gegen die Niederlande und zum Par: 
tifan der kath. Rejtaurationgpolitit, der fie mit gan: 
er Seele anbing, gemadt. Act Tage nad ihrer 
Rüdfehr aus England (29. Juni 1670) erfrantte 
die Prinzeſſin plöglich je St. Cloud und ſtarb ſchon 
am folgenden Tage. Man hielt fie (gewiß mit Un: 
recht) für vergiftet. — Val. Loifeleur, Trois &nigmes 
historiques (Bar. 1882); Baillon, Henriette-Anne 
d’Angleterre, sa vie et sa correspondance avec son 
frere Charles II (ebd. 1885); Ady, Madame: the 
life and letters of Henrietta, duchess of Orléans 
Lond. 1894; 2. Aufl. 1900). — Ihre Tochter Marie 
Youife, 1679 an König Karl II. von Spanien ver: 
mäblt, ftarb 1689; eine andere, Anna Marie, bei: 
ratete der Herzog von Savoyen, Victor Amadeus II. 

Henriette Marie von Frankreich, Königin 
von England, geb. 25. Nov. 1609 zu Paris als die 
dritte Tochter Heinrichs IV. von Frankreich und 
Marias von Medici, beiratete 1. Mai 1625 den 


Henricus — Henriquel-Dupont 


> zum Thron gelangten Karl I. von — 
er kath. Eifer der Königin und der bald folgende 
Bruch mit Frankreich wirkten —— nachteilig auch 
auf das eheliche Zuſammenleben ein. Erſt die bes 
ginnende Revolution näherte beide Gatten wieder 
und ſchloß fie eng aneinander. 1642 reiſte H. M. 
nah Holland, um Truppen, Geld und Dlunition für 
Karl aufzutreiben. Im nächſten Jahre landete fie 
mit einem ftattlihen Transport an der Küfte von 
Yorkihire und vereinigte fih in Oxford mit dem 
Önig. Nachdem fie längere Zeit Karl im Lager 
begleitet hatte, gelang es ihr auf holländ. Schiffen 
nad Frankreich zu enttommen. Hier lebte fie noch 
vor Karl Hinrichtung in einem Liebeöverhältnis 
mit einem gewiſſen Jermyn, den fie Bar heiratete, 
und der nad der Reitauration den Titel eines Her: 
jo 8 von Saint: Albans erhielt. Nach der Thron: 
Me ihres Sohnes Karl II. kam fie wieder für 
kurze Zeit nad London, Nov. 1660, um die Ber: 
mäblung ihrer jüngften Toter Henriette Anna 
(ſ. d.) mit Herzog Philipp von Orleans ins Wert 
zu fegen. Sie jtarb 10. rat 1669 auf Schloß Eos» 
ombes bei Baris.— Vol. Baillon, H.M.de France, 
sa vie et ses lettres (2. Aufl., Bar. 1884); Taylor, 
Life of queen H. M. (2 Bbde., Lond. 1905). 
Henrion (jpr. ang'riöng), Paul, franz. Lieder: 
fomponiit, geb. 20. Juli 1819 zu Paris, war Shaus 
jpie er, wibmete fich aber fpäter ver Mufit. Er war 
enründer der Gefellibaft franz. Komponiſten und 
itarb 25. Dt. 1901 in Baris. H. hat über 1000 Ro: 
manzen und Lieder gejchrieben, die zum Teil ſehr 
populär geworden find; weniger Erfolg batte feine 
fomifheüper«UnrencontredansleDanuben»(1854). 
Henriot (pr. ang’rioh), Francois, franz. Revo: 
lutionär, geb. 1761 zu Nanterre, war einige Zeit 
Bedienter eines Apdvolaten, der ihn wegen eines 
Diebſtahls aus dem Dienfte jagte, dann Steuer: 
beamter. Als folder Juli 1789 entlaffen, tam er we: 
gen eines Diebſtahls wieder ind Gefängnis, aus dem 
er 1792 entlafjen wurde. Beiden Septembermorden 
von 1792 trat er ald Anführer der Mörderrotten in 
den Gefängniljen auf. Am 31. Mai 1793 erſchien er 
an der Spibe einer Deputation der Nationalgarde, 
um den Konvent gegen die Gironde fortzureißen. 
Zum interimiftiihen Kommandanten der National: 
garde ernannt, umgab er 2. Juni den Konvent mit 
feinen VBilenmännern und Kanonieren, während 
Robeöpierre und Marat die girondiltiihen Opfer 
des Staatäftreich8 im Situngsjaale aufzeichnen lie: 
ben. Nach der Verhaftung der Girondiſten erbielt 
9. definitiv den Oberbejebl über die Nationalgarde 
und jtand fortan Robespierre unbedingt zur Ver: 
fügung, deſſen Schidjal er auch jchlieglich teilte, 
nachdem er ihn am 9. Thermidor (27. Juli 1794) ver: 
geben3 zu retten verjucht hatte. Er ftarb 28. Juli 
1794 auf dem Scyafott. 
Henri quatre (jpr. ang’ri fatt'r), |. Bart. 
— — (ſpr. ang'rikell düpoͤng), 
eigentlich Louis Pierre Henriquel, franz. Kupfer— 
ſtecher, geb. 13. Juni 1797 zu Varis, nahm in der 
Kupferſtechkunſt Unterribt bei Bervic und fand 
1822 dur ein nah van Dod gejtochenes Bildnis 
einer Dame und ihrer Tochter ſowie 1829 durch 
Bildniffe nah Mauzaije und Ingres Anerkennung. 
9. wurde 1849 in die Alademie aufgenommen und 
1863 Brofeflor der Kupferſtechkunſt an der Kunits 
ſchule zu Paris. Er jtarb 20. Jan. 1892 in Paris. 
eg al Werke aus feiner frübern Zeit find 
nob: Die Abdankung Guſtav Wafas (1831), nad 


Henriquinquiften — Henjel (Sophie Friederike) 


— ein Hauptblatt; Cromwell am Sarge 
ſtarls J. (1833), nach Delaroche, in Aquatintama⸗ 
nier; Lord Strafford zu jeiner Hinrichtung geführt 
(1840), nad) dem Gemälde desjelben Meijters; Der 
tröftende Heiland (1842), nad Ary Scheffer. 1853 
vollendete H. den Stich nad dem großen Wand— 
emälde von Delaroche in der Pariſer Kunftichule, 

päter ſtach er nach demſelben Meilter Die Beitat: 
tung Ehrifti (1856) und Die Ausſetzung Mofis(1858). 
Dazu tamen: Die Vermäblung der beil. Katharina 
mit dem Chriſtuslinde (1867), nach Gorreggio, Die 
zen zu Emmaus (1869), nad Paolo Veronefe, 

ie Madonna des Sue Drldans und die fünf 
Heiligen (1876), nad) Raffael. Zu feinen gelungen: 
ten Bildniffen gehören diejenigen von Armand 

ertin (1845), nad Ingres, Graf Duchätel (1864), 
nah Flandrin, Graf Montalivet (1869), James 
Rothſchild (1873), Eavelier (1876). Bee 

Seuriquinquiften (pr. ang’'rilängti-), die An: 
bänger des Grafen von Chambord (j.d.), jo genannt, 
meil fie feine Anſpruche auf den franz. Thron als die 
eines Königs Henri V (5=lat. quinque) verfochten. 

Henry, elettriihe Einheit für Jndultionswirkun: 
gen, j. Eleltriſche Einheiten. 

Henry, Joſeph, amerit. Gelehrter, geb. 17. Dez. 
1797 (oder 1799) zu Albany (Neuyorf), wurde 1826 
Profefior der Mathematik und begann 1827 jeine 
eriten Verſuche in der Glektricität. Noch vor den 
Berjuben Morjes PEN 9. (1831, in Sillimans 
«American Journal of Science») durch jeine Erperi: 
mente den Nachweis, daß dur den magnetischen 
Zelegraphen zwijchen zwei voneinander entfernten 
Bunkten Nahrichten vermittelt werben fönnten, 
mozu die Sonftrultion der Intenfitätßmagneten 

1830) vorangegangen war. 1832 wurde 9. Bro: 

efior ver Naturwiſſ 8 am Princeton College 

in Neujerſey und blieb in dieſer Stellung bis 1837. 
Bei der Organiſation der Smithsonian Institution 
in der Bundeshauptitadt Waſhington wurde er 
1846 deren eriter Sekretär und kann als geijtiger 
Bater diejer nroßartigen Stiftung gelten. 1852 
wurde er Mitglied der Leuchtturmlommiſſion, deren 
Bräfident er 1871—78 war. Er ftarb 13. Mai 1878 
in Wafbington. Bor der Smithsonian Institution 
wurde ihm ein Denkmal errichtet. Die beveutendite 
feiner Schriften ift «Contributions to electricity 
and magnetism» (Philadelphia 1839); die Titel 
—— wiſſenſchaftlichen Auffäge umfaſſen über 150 
mern, eine Auswahl derfelben gab 1886 in 

9 Bänden die Smithsonian Institution heraus. — 
3al. A memorial of Joseph H. (Wafbhington 1880). 

Beury, Batrid, nordameril. Staatdmann, geb. 
29. Mai 1736 zu Stubley (Birginien), wurde, nad: 
dem er bereit als Krämer und Farmer Bankrott 

emacht batte, faum 24 J. alt Advolat und er: 
ate durdy feine Berevjamleit großen Einfluß. 
1765 in das House of burgesses der Kolonie ge: 
wäblt, mar er einer der Führer der Partei des äußer: 
ten Widerjtands gegen England. In Verbindung 
mit Jefferfon gab er 1773 die Beranlaflung zur Er: 
ribtung eines Korreſpondenzlomitees, daS weſent⸗ 
ich dazu beitrug, das Volk zum Freibeitäfampf vor: 
ten. In den erften allgemeinen Kongreß der 
Rolonien, der im Spätjahr 1774 zu Philadelphia 
tagte, wurde H. ald einer der Delegierten Virginiens 
ewäblt. Als 1775 der zweite Konvent des Staates 
Bir inia in Rihmond tagte, jebte H. durch, daß 
die Kolonie in Verteidigungszuſtand gejebt werde. 
1776— 79 war er Gouverneur des Staated und 
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nahm dann eine Mahl in die Staatslegislatur an, 
der er bis 1786 angehörte. 1788 wurde er in den 
Konvent gewählt, der zur Beſchlußfaſſung über die 
neue Verfafjung berufen worden war. Er war hier 
der —** der extremen Oppoſition gegen die neue 
Konſtitution, weil fie die Rechte der Staaten unge 
bübrlich verfürze, vermochte aber nicht die Annahme 
der Berjafjung von feiten Virginiens zu verhindern. 
9. ftarb 6. Juni 1799 zu Red Hill im Bezirk Char: 
Iotte. — Val. W. Wirt, The life of Patrick H. 
(1817 u. ö.); Tyler, Patrick H. (Boft. 1887). 

Henry (ipr.ang'rib), Paul, geb. 18. Aug. 1848, 
geit. Jan. 1905 in Paris, und Proſper, geb. 
10. Dez. 1849 zu Nancy, geit. 25. Juli 1903 in Bra: 
lognan (Depart. Savoie), — Witronomen (Bru⸗ 
der), wurden nach Chacornacs Tode von der Pariſer 
Sternwarte mit der Vollendung von deſſen Stern: 
farten beauftragt. Ir Erleichterung diejer Arbeit 
bedienten fie fich der —— ie hierzu nöti⸗ 
gen Inſtrumente einſchließlich der großen Objektive 
onftruierten fie ſich ſelbſt. Ihnen ift der große Fort: 
hritt, den die Himmelsphotographie in den letzten 

abren gemacht bat, wejentlidy mit zu verbanfen, 
und ihre auf der Pariſer Sternwarte ausgeführten 
Arbeiten gaben den Anjtoß zur Ausführung einer 
pbotogr. Aufnahme des gejamten Firiternbimmels 
in großartigem Maßſtabe. Gelegentlih der An: 
fertigung ibrer Sternlarten entdedten fie viele kleine 
Planeten und mehrere Kometen. Ihre Arbeiten find 
in ben «Comptes rendus» und in aſtron. Zeitfchriften 
veröffentlicht. 

Henry : Martini: Gewehr M 71, amtlid 
Martini:Henry:Gemwehr, das frühere Infan— 
teriegewebr des brit. Heerd von 11,4 mm Kaliber. 
Der Lauf ftammt von dem Edinburgher Büchien: 
—5 Henry, der Blodverijhluß vom Direktor der 
Maſchinenfabrik zu Frauenfeld in ver Schweiz Mars 
tini (geft. 29. Yan. 1894 in Frauenfeld). Die Ba: 
ee des Generals Borer enthält ein Hart: 
bleigeihoß von Henry mit PBapierummidlung (f. 
Handfeuerwaffen nebſt Taf. IL, Fig.2). Die Türken 
— mit einer dem H. aähnlichen, aber Peabody⸗ 

artini genannten Waffe im Ruſſiſch-Türkiſchen 
Kriege 1877/78 gute Leiftungen erzielt. 

Heuryſches Geſetz, |. Abiorption. 

Denfel, Luiſe, religiöfe Dichterin, Schweiter 
von Wilhelm H., geb. 30. März 1798 zu Linum bei 
Febrbellin ald Tochter eines prot. Geiftlihen. Nach 
deſſen Tod (1809) fiedelte ihre Mutter 1810 mit 
ihren Kindern nad Berlin über, wo Luiſe H. 1818 
zur kath. Kirche Übertrat. Um dieſe Zeit ung fie 
auch den leidenschaftlich fie ummwerbenden Elemen2 
Brentano. 1821 wurde jie Hauslehrerin bei der 
Witwe des Grafen ed Leop. von Stolberg; 
1833—87 lebte fie in Berlin, jpäter in Paderborn, 
wo fie 18. Dez. 1876 ftarb. Ihre Lieder, die meift 
vor ihrem Übertritt entjtanden, von innigjtem reli: 
giöjem Gefühl, find kath.prot. Gemeingut gewor: 
den. Zu den befannteften gehören «Müde bin id, 

ch’ zur Ruh» und «Immer muß ich wieder leſens. 
&ir wurden mit denen ihrer Schweiter Wilbel: 
mine (geb. 13. Sept. 1802, geſt. 4. Dez. 1893 in 
Charlottenburg) vereinigt, von Klette (Berl. 1858) 
und Schlüter (Paderb. 1869; 7. Aufl. 1899), ihre 
Briefe von legterm (ebd. 1878) herausgegeben. — 
Bol. Reintens,Luife H.und ihre Lieder (Bonn 1877); 
F. Binder, Luiſe H. (2. Aufl., Freib. i. Br. 1904). 

Henfel, Sophie Friederife, geborene Spar: 
mann, Schaufpielerin, geb. 1738 zu Dresden, ging 
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1754 bei der Kirſchſchen Truppe zur Bühne und 
beiratete 1755 den Schaufpieler Johann Gottlieb 
9. (geb. 1728 zu Hubertusburg, geit. 1787 zu Frei⸗ 
burg i. Br., von selling als vorzüglicher Vertreter 
der Bedientenrollen bezeichnet), von dem jie ſich aber 
1759 trennte, Sie war das hervorragendſte weib: 
lihe Mitglied des Hamburger Nationaltheaters, 
und Leſſing bat ihr im 20. Stüd der «Dramaturgie» 
das glänzgendfte Lob erteilt. 1771—72 ſpielte jie, 
wie ſchon früher, wiederholt in Wien, heiratete dann 
den Theaterdireltor Seyler, wirkte 1785—87 unter 
Schröder in Hamburg, dann am Hoftbeater zu 
er wo fie 22. Nov. 1789 ſtarb. 

Senfel, Wilhelm, Maler, geb. 6. Juli 1794 zu 
Trebbin, begann in Berlin feine Künft eide Laufe 
bahn an der Alademie und ging 1825 nad Italien. 
Nach feiner Heimkehr 1828 wirkte er als Profeſſor 
und Hofmaler in Berlin, mo er durch die bereit3 vor 
der ital. Reije gemalten Koftüme zu «Lalla Rooth» 
und das aus Italien mitgebrachte Gemälde: Vittoria 
Caldoni am Brunnen (ausgeitellt 1830), viel Beifall 
pub. 1834 malte er für die Potsdamer Garnifon: 
irche Ehriftus vor Pilatus, dann: Mirjam eröffnet 
den Neigen ann nah dem Durchzug 
durch das Rote Dieer (1836), Die israel. Hirtin im 
Lande Gojen (1839). Unerjhöpflih war H. im 
Schaffen von Bildniffen, deren er über 400 gemalt 
und 1000 in Stiftzeihnung hinterlafjen haben joll. 
Als Alluftrator und Radierer verjuchte er fich mit 
Kompofitionen zu Tiecks « Genoveva» und «Phan⸗ 
tafus». Er ftarb 26. Nov. 1861 in Berlin. b 

H.s Gattin, Fanny H., die Schweiter Yelir 
Mendelsjohn:Bartholoyg, geb. 14. Nov. 1805 zu 
ug war feit 1829 mit 9. verbeiratet und 

arb 14. Mai 1847. Sie bat vieled komponiert. 
Einige ihrer Lieder bat ihr Bruder unter jeinem 
Namen veröffentlicht. — Beider Sohn, Sebaftian 
9. (geit. 13. Jan. 1898), fchrieb das Wert «Die ya: 
milte Menvdelsfohn» (11. Aufl., 2 Bde., Berl. 1903). 
— Bol.Sebaftian H. Ein Lebensbild (Berl. 1903). 

Henſelt, Adolf von, Klaviervirtuog, geb. 12. Mai 
1814 zu Shwabad in Bayern, ftudierte Muſik in 
Münden, Weimar und Wien und ließ fich öffentlich 
per in Dresden, Leipzig, Breslau hören. 1838 
am er nad Beteröburg, und bier gewann fein Ruf 
als Lehrer und Virtuos bald eine außerordentliche 
Verbreitung. 1858 wurde er Generalinipettor des 
Mufitunterrihts in Betersburg und Moskau fomwie 
kaiferlich ruf]. Staatörat. Er ftarb 10. Oft. 1889 in 
Warmbrunn. Von 9.8 gröhern Werten bat nur 
das Klavierkonzert in F-moll ſich bebauptet. Be: 
deutender find Tine Heinern Klavierftüde (neu D8: 
von H. Germer), unter ihnen die poetiſch wertvoll: 
ften die Etüden («Wögleinetüde»). Verdienſtlich tft 
auch feine Ausgabe der Klauierwerte 8. M. von 
Webers (Berlin). 

Henjen, Victor, Povfiolon, geb. 10. Febr. 1835 
u Schleswig, ftubierte in Würzburg, Berlin und 
Riel Medizin und ließ fi fodann in Stiel ald Do: 
cent nieder, mo er noch jest als ord. Profeſſor und 
Direktor des Bhofiologiicen nititut® wirlt. Er iſt 
beſonders durch zahlreiche embryolog. Forſchungen 
ſowie durch Unterſuchungen über die feinere Ana— 
tomie und die Phyſiologie der Sinnesorgane bes 
fannt. An größern Merten jchrieb H.: « Phyſio⸗ 
logie des Gehörs» (in Hermanns «Handbud der 
Min fiologie», Bo. 3, TI. 2, Lpz. 1880) und «Hand: 
bud der Phyſiologie der Zeugung» (ebd. 1881, zu: 
oleih alg Bd. 6 von Hermanns «Handbuch der 
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Phyſiologie⸗). H. mar 1887 Mitglied des preuß, 
Landtags (Forticritt), trat bier unter anderm für 
bie Hebung der Fiſcherei ein und beteiligte ſich 
ala Mitglied der Kommiffion = wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchung der deutſchen Meere in einer Reihe 
von Arbeiten an der Herausgabe der «Ergebniſſe 
der Beobachtungsſtationen⸗ ſowie an den «Jahres⸗ 
berichten» dieſer Kommiſſion. Ir der neueſten Zeit 
bejchäftigte er fi namentlich mit der Unterjuchung 
der Mengenverhältnijje ver Heinen pflanzliben und 
tierifhen Organismen, die an der Oberfläche des 
Meers vorlommen, und war Leiter der zu diefem 

wed ausgeſchidten Blanktonerpedition der Hum: 
olotitiftung (j. Plankton), deren « Ergebnifje» er 
eit 1892 (Kiel) berausgiebt. Bon Haedelangegriffen, 
chrieb er «Die Planktonerpepition und Haedeld 

arwinismus» (fiel 1891). 

Hensler, Karl Friedrich, Schaufpieler und Dra: 
matiler, gi. 2. Febr. 1761 zu Schaffhaufen, war 
feit 1784 Schaufpieler und wurde von dem Direktor 
der Leopoldftädter Bühne zu Wien, Marinelli, ala 
biefer mit der Aufführung von 9.8 «Invaliden» in 
Köln Glüd gemacht hatte, veranlaßt, —* u 
ſchreiben. H. gab 1794—95 die «Marine ide 
Schaubübne in Wien in 8 Bänden beraus, 
den mehr ala 200 Stüden, die er fchrieb, find «Das 
Donaumeibchen», ein Vollsmärchen in zwei Teilen 
(Wien 1792; 2. Aufl. 1798) und «Das PBetermänn: 
hen» (1794) zu nennen. Nah Marinellis Tode 
(1803) pachtete er deſſen Bühne, übernahm 1817 
die Leitung des Theaterd an der Wien, 1818 die 
der Bühnen zu Prefburg und Baden und 1822 die 
des — Theaters zu Wien, das er ganz 
neu baute und zu einer der beſten Bühnen Deutſch⸗ 
lands erhob. Er ftarb 24. Nov. 1825 zu Wien. 

Henfzimann, Emerih, ungar, Kunſthiſtoriker, 

eb. 13. Dit. 1813 zu Kaſchau, ftudierte in Preb: 
urg, Beil und Wien Medizin, widmete fich jedoch 
dann der Archäologie und Kunſtgeſchichte. 1848 
hatte er infolge feiner Stellung im ungar. Minifte- 
rium des Außern eine achtmonatige Gefangenſchaft 
in Wien zu überfteben, lebte 1851—61 in London 
und Paris, war 1869—72 Reichstagsabgeordneter 
und wirkte feit 1873 als Brofeflor der Kunft- 
geſchichte an der Univerfität in Budapeft, wo er 
5. Dez. 1888 ftarb. Seine bedeutenditen Werte find: 
Bierteljabrsichrift aus und für Ungarn» (91. 
1842 — 44), «Die bellenifhe Tragödie, mit Rüd: 
fiht auf das hriftl. Drama» (ungarisch, 1846), «Die 
alten Kirchen von Kafchau» (ungariich, 1846), «Th6o- 
rie des proportions a Sy r dans l’architecture» 
(ZI. 1, Bar. 1860), «Die Ausgrabungen in Stuhl: 
mweißenburg» (ungariich, 1864), «Die Altertümer der 
Bergjtädter (ungariſch, 1866), «Die nordfrang. Abtei 
und Katbedraltirhe» (Wien 1865), «Die Baukunft 
des Mittelalters» (ungarisch, 1866), «Die mittelalter: 
lihen Denkmäler Fünftirhens» (ungarifh, 1869; 
deutih Wien 1870), «Die Grabungen des Ery _ 
biſchofs von Kalocſa» (Lpz. 1873), «Die Fıbula» 
(ungarifh, 1874), «Die Baufunft Mitteligriens» 
(ungariih, 1881), «Die got. Baudentmäler Uns 
garnd» (ungarijch, 1880). 

Henti, Samuel, j. Henzi. 

Henty von Artburm, Heinrich, Ritter von, 
diterr. Generalmajor, geb. 24. Dit. 1785 zu Der 
breczin, trat 1804 in das öfterr. Genielorps, nabm 
an den Kriegen genen Napoleon teil und wurde 
wäbrend des ungar. Aufitandes von Windiſch— 
Gräß 1848 zum Kommandanten der Feitung Ofen 
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ernannt. Es gelang ihm, 20 Stürme abzuſchlagen, 
bis 21. Mai 1849 die Ungarn die Mauern erftiegen, 
wobei 9. töblich verwundet wurde und 15 Stunden 
danach ftarb. Mit nur 5000 Mann batte er fich 
17 Tage lang gegen 30000 Ungarn verteidigt. 1852 
wurbeihm in Ofen ein Denkmalerrichtet (ſ. Budapeſt). 
Henze, Robert, Bildhauer, geb. 8. Juli 1827 zu 
Dresden, bildete fi an der Dreövener Akademie jo: 
wie 1856—61 im Atelier Schillings, | —— 
Rachdem er in der Konkurrenz anläßlich der Errich⸗ 
tung einer Brunmenftatue für Kaifer Heinrich I. in 
Meißen 1863 den Sieg errungen, befuchte er 1866 
— 1870 wurde ihm in Berlin die goldene 
evaille zuteil für das in Dresden errichtete Stand» 
bild der Kurfürftin Anna von —— 1872 ſchuf er 
die Trauernde Germania für die Aula der Leipziger 
Univerfität, dann das Dreövener Siegesdentmal 
(1880), für Bernburg die Statue des Fürften Wolf: 
gang von Anhalt (1880), für Annaberg das Bronze: 
—— der Barbara Uttmann (1886) und die 
Bronzebüfte für das dortige Denkmal von Adam 
Ries (1893), eine Nite für das königl. Ausftellungs: 
gebäude in Dresden (1892), einen Zierbrunnen mit 
der Figur eines Müllerburfhen für Plauen bei 
Dreöden. 9. ftarb 3. April 1906 in Dresden. 
Henzedämpfer, j. Spiritusfabrifation. 
Senzen, ob. Heinr. Wilhelm, Epigrapbiter, aeb. 
24. Jan. 1816 zu Bremen, ftudierte in Bonn und Ber: 
lin Bbilologie, bereite 1842 mit Welder Stalien, 
Sicilien und Griechenland und wurde 1845 zum zwei: 
ten, 1856 zum eriten Sefretär des Archäologiſchen 
Inftituts zu Rom ernannt, wo er 27. Yan. 1887 jtarb. 
Eeine Hauptwerfe find «Scavi nel bosco sacro dei 
fratelli Arvali» (Rom 1868) und «Acta fratrum Ar- 
valium» (Berl.1874). H. fügte der Drelliichen «In- 
scriptionumlatinarum collectio» einenbritten Band 
binzu (Zür. 1856) und lieferte als einer der Haupt: 
rebacteure des «Corpus inscriptionum latinarım» 
bie «Inscriptiones urbis Romae» (Bd. 6, Abteil. 1 
—5, Berl. 1876—94) fowie eine Menge größerer 
und lleinerer Abhandlungen im «Bullettino», den 
«Annali» und andern arhäol. Zeitjchriften. 
Henzen, eg Dramatiter, geb. 80. Nov. 
1850 in Bremen, ftudierte ag uſik und Phi⸗ 
loſophie, wurde aber durch den lg feines erften 
Dramas «Die Kypſeliden⸗ (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1877) 
beftimmt, ſich gang der Literatur zu widmen. 1874 
—75 lebte erin Münden, ge 1877—81 in Leip⸗ 
zig die «Dramaturgifhen Blätter» heraus, ging 
dann nah Berlin, kehrte aber bald nad Seipzig 
jurüd, wo er von 1882 bis 1885 Dramaturg am 
Stadttheater war. Er veröffentlichte die Dramen: 
«Dijian» (1877), «Stubiofus dinge (1879), «Bet: 
tina de Monk» (1881), «Martin Luther» (1883), «Jim 
Reihe der Mütter» (1884), «Ulrich von Hutten» 
(1888), «fonrad von Wettin» (1889), «Die heil. Elija- 
betb» (1890), «Schiller und Lotte» (1891), «Deutjche 
Bürger» (1892), «Suggeftion» (1898), «Der Tod 
des Tiberius» (1895), «Fauft in Bremen» (1897), 
«Savitri» (1898), aVeſte Coburg» (1898), «Kaiſer, 
König und Bürger» (1900), «Die Meiſterſchüſſel⸗ 
(1902), ee Blut» (1908), «Im Escorial⸗ 
1905), Barzifal» (1905) u. a. Aus feiner Be: 
bäftigung mit Germaniftit (1886—89) ging die 
Difiertation «Über die Träume in der altnord. Saga- 
litteratur» hervor. 
Senzi, Samuel, * — und Dichter, 
geb. 1701 zu Bumpliz bei Bern als Sohn des 
dortigen Pfarrerd. Er erwarb ſich durch Selbit: 
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ſtudium vielfeitige Kenntnifje und wurde 1741 
Hauptmann im Dienite des Herzogs von Modena, 
1748 Erzieher der geiftreihen Julie Bondeli und 
trat mit Bobmer zum Kampf gegen Gottſched in 
Berbindung. 1744 unterzeichnete er mit mebrern 
Batrioten eine Bittfchrift an den Berner Rat um 
zeitgemäße Underung der Berfafjung und wurde 
dafür mit feinen Genojjen auf zehn Jahre verbannt. 
9. ging nad Neuenburg und gab den «Misod&me» 
in franz. Sprache heraus, der gegen Gottfcheb und 
feine Anhänger gerichtet war, dann die «Messagerie 
du Pinde» und das «Journal helvstique» und ſchrieb 
das Trauerfpiel «Grisler (Geßler) ou l’ambition 
punie» (gebichtet 1748, erichienen 1762). H. wurde 
1748 begnadigt und fehrte nady Bern zurüd. Er 
wurde Unterbibliotbetar, gedachte aber wieder in 
modeneſiſche Dienfte zu treten. Inzwiſchen kam 9. 
mit Männern in Berührung, die einen Umfturz der 
Berfafjung planten. 9., des Glaubens, es handle 
fih nur um eine neue Bittſchrift an die Regierung, 
lieb fi herbei, die betreffenden Entwürfe auszus 
arbeiten. Das Unternehmen wurde jedoch entbedt, 
H. mit, feinen Mitverſchworenen verhaftet und 
17. Zuli 1749 nebjt Wernier und Fueter hingerich⸗ 
tet. 9.3 Ende gab 19 den a En einem 
dramat. Fragment. — Bol. Bäbler, Samuel 9.3 
Leben und Schriften (Aarau 1880). 

Heortoldgie (grch.), Lehre (Lehrbuch) von den 
Feſttagen; Heortologlum, Feitlalender. 

Deo8phörnd, der ald Gott vorgeitellte Morgens 
ftern (j. Bhosphoros). 

(pr .und lat.), die Zeber (f. d.); H. adi- 
pösum, fettleber (f. d.); in der Chemie Name mehres 
rer Bräparate, welche Schwefelmetalle enthalten, wie 
H. sulfüris alkalinum, Schwefelleber; H. sulfüris 
calcardum, Kallſchwefelleber; H. volatile, Schwefel« 
ammonium, Leber. 

Hcpatälgie (grch.), Leberkolit, Neuralgie der 
Hepatica, Leberblumchen, Unterabteilung 
der Gattung Anemone (f.d.). Die hierher gehörigen 
Arten unterjheiden fih von Anemone durd das 
Vorbandenfeineinesbreiblätterigen Kelchs und durch 
nadte Blutenſtiele. Die bekannteſte der Arten 2 
H. triloba DO. (Anemone hepatica L.), bur 
ganz Europa in lichten Laubwäldern auf Kalkboden 
gemein, einen —— aus dreilappigen, glänzen⸗ 
den Blättern gebildeten Buſch darſtellend, aus deſſen 
Mitte ſich im Fruhjahr zahlreiche langgeitielte, ſechs⸗ 
bis neunblätterige, fternförmig ausgebreitete blaue, 
auch weiße und rojenrote Blumen erheben. In den 
Gärten find Varietäten mit dicht gefüllten blauen 
und ebenjoldben roten Blumen entitanden, melde 
bejonders beliebt find. Sie erſcheinen ſchon in den 
erſten Früblingstagen. Noch ſchöner ift H. angu- 
losa Lam., mit noch größern hellblauen Blumen. 
Ihre dreiteiligen Blätter find wieder iayuig einge 
—— Sie wächſt in Laubwäldern Sieben— 
ürgens und Galiziens und gedeiht auch unter 
Bäumen. Beide Arten werden durch Teilung des 
Wurzelitods vermehrt, doch darf dieſe Procedur 
höchſtens alle vier bis ran Jahre vorgenommen 
werden. Sie gedeihen am beiten im Schatten der 
Gebüjhränder in etwas feuchten Boden oder auf 
hattig liegenden Felſenanlagen. rüber wurde die 
flanze als Huften: und Yebermittel verwandt. 
Hepaticae, j. Lebermooſe. 
Hepaticum, Mittel gegen Leberleiven. 
Hepatifation (lat.,«Berleberun ) ein Zuftand 
der Yunge oder einzelner ei nitte bei der 
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truppöfen Lungenentzündung, bei dem bie lufthal⸗ 
tigen Qungenbläschen mit einem faferftoffigen Er: 
dat angefüllt find und das entzündete Gewebe 
usjehen und Konfiftenz des Lebergewebes an: 
nimmt. (S. Lungenentzündung.) 
Hepätifches Gas oder hepatiſche Luft, 
ar Benennung des Schwefelwaſſerſtoffs. 
epatitiö (grch.), Leberentzündung (f. d.). 
HSepatocẽle 8 Leberbruch. 
Hepatolögie (grch), die Lehre von der Leber. 
Dephnaifto® (Hephbäftus), der griech. Gott des 
—— ift ver Sohn des Zeus und der Hera (erft eine 
ätere Sage läßt ihn von der mit Zeus entzweiten 
Dem allein abftammen), ein Gott des Feuers, ind: 
ondere des himmlischen (des Blipes) und ipäter 
auch des namentlich in den Vulkanen wirkſamen Erd: 
—— Nach der einen Sage war er von Geburt an 
ahm, daher ſeine Mutter, die ſich des mißgeſtalteten 
Sohnes ſchämte, ihn vom Olymp hinab ins Meer 
warf, wo ihn Thetis und Eurynome, die Töchter des 
Dieanos, in ihrem Schoße aufnahmen und neun 
Jahre lang in einer Grotte im Dfeanos verborgen 
bielten. Aus diefer Waſſerhöhle 
wird fpäter dur die Verbindung 
des H. mit vultanifhem Feuer 
die unter dem Feuerberg liegende 
Schmiede ded H. Nach einer an: 
dern Sage wollte 9. einft bei 
einem Streite zwifchen Zeus und 
Hera der lektern — wor⸗ 
auf ihn Zeus am Fuße erfaßte 
und auf die Erbe ————— 
H. fiel auf die Inſel Lemnos (eine 
Hauptftätte feines Kultus wegen 
des Feuerbergs Moſychlos), wo 
er von dem Boltöftamme der Sin: 
tier verpflegt wurde. Ebenfo ift 
4 er alö Blikgott zu erlennen, wenn 
| er in fpäterer Sage durd einen 
Beilihlag das Haupt des Zeus 
(d. b. die Wolfe) jpaltet, aus dem 
dann die junge Blisgöttin Athene 
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— ———— H. ift auch der Gott der Erzarbeit. 


uf dem Olympos bat er ſich und den übrigen Göt- 
tern gen} für fich felbit goldene Dienerinnen ge: 
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jertiat; auf Bitten der Thetis ſchmiedete er für Achil⸗ 
eus funftreihe Waffen. Während feiner Verban: 
nung aus dem Olymp machte er für Hera, um ſich 
an ihr zu rächen, einen goldenen Thronjefjel mit 
verborgenen Feſſeln. Als Hera fi darauf jest, kann 
fie nicht wieder aufftehben, und feiner der übrigen 
Götter " im ftande, fie zu befreien, jo daß man % 
nötigt ift, den H. in den Olymp zurüdzurufen. Da 
er fi weigert und es dem Ares nicht gelingt, ihn 
dur Gewalt zur Rüdtehr zu zwingen, macht Dio- 
nyſos ihn trunten und führt ihn fo im heitern Zuge 
feiner Satyrn wieder in den Kreis der olympiichen 
Götter zurüd, wo er verföhnt die Mutter befreit, ein 
Ri der Sage, der von der älteften Kunft oft darge: 

ellt worden ift. Als hbumpelnder Mundſchenl erregt 
er beim Göttergelage das «homerifche Gelächter». 
Als Gemahlin des 9. erſcheint in der Ilias und bei 
Hefiod eine der Ehariten, ſonſt gewöhnlich Aphrodite. 
Als Söhne des H. werden genannt: Eros, Palai— 
mon, Arbalos, Periphetes und Erichthonios. Man 
verehrte ihn außer auf Lemnos befonders in Athen, 
wo er eng mit Athena verbunden ift und ihm zu 
Ehren ein Felt Hepbaifteia mit Fackelläufen ge: 
feiert wurde. Die bildende Kunft des Altertums 
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ſtellte ihn dar als kräftigen RNann (oft mit Andeu⸗ 
tung der Lahmheit) in der Tracht der Handwerker 
(der beide Arme und die eine Hälfte der Bruſt frei: 
laſſenden Eromis), eine balbeiförmige Mutze auf 
dem Ropfe, Hammer oder Bange in der Hand (j. vor: 
— Figur; ähnlich eine im Britiſchen Muſeum 
befindliche Bronzeſtatue). Seitdem feine Schmiede 
in die Vullane verlegt wurde, gab man ihm die 
Kyllopen als Gejellen bei, wie fie dann auf Bild: 
werlen öfter neben ihm erſcheinen. (S. Vulcanus.) 

Hephäftion, — Sohn, aus Pella, der 
vertrautejte Freund Aleranders d. Gr. Mit letzterm 
teilte er in der Jugend den Unterricht des Ariftos 
teles in dem Hain zu Mieza; fpäter nahm er an allen 
Feldzügen feines tönigl. Freundes, der ihn jr 
«Batroflus», ſich jelbit «Achilleus» nannte, teil. Als 
ihm dann Unbejonnenbeit und Unmäßigfeit ein vor- 

eitiged Ende zu Elbatana bereitet hatten (im Spät: 

erbit 324), ließ Alerander ihn zu Babylon (im Mai 
323) feierlich beftatten und durch Spruch des Ammon 
in die Reihe der Halbgötter —— 

Sephãſtion, griech. Grammatiler im 2. Jahrh. 

n. Chr. aus Alerandria, verfaßte namentlich ein 
großes Werk in 48 Büchern über Metril., 
diefem Werk machte er jelbit Auszüge in elf, in drei 
und in einem Buche. Erhalten ih der lebte davon. 
Das Bud) ift wegen feiner relativen Bolljtändigleit 
von hohem Werte und zudem in einigen Hands 
—— — mit wertvollen Scholien übers 
iefert. Es ijt mit den Scholien namentlih von 
Gaisford (Lond. 1810; 2. Aufl., Oxf. 1855) und 
Weitphal (in den «Scriptores metrici graeci», 
Bd. 1, 2pz. 1866) herausgegeben. 

Dephäftus, |. Hephailtos. 

Hep, hep! Spottruf gen die Juden, wahr» 
—— Abkürzung von de räer, auch als ein ge 

ehrtes Alroftihon vom lat. Hierosolyma est per- 
dita, d. h. Jeruſalem ift zerjtört, gedeutet. 

Hepialinae, Wurzjelbohrer, Unterfamilie 
der Schmetterlingsfamilie der Holzbohrer (j. d. 
mit fajt gleich entwidelten, jhmalen, langgeitred: 
ten lügeln, ungeipornten Schienen, * lurzen 
einfachen Fühlern, ohne Nebenaugen. Die Raupen 
leben an Pflangenmwurzeln. Die männlichen Falter 
fliegen abends, um die en Weibchen auf: 
zuſuchen. Die befanntejte Art ift der Hopfenipin: 
ner (j.d.). Die Raupen mander (namentlid 
von Hepialus lupulinus Z.) werden biöweilen ſchäd 
li, bejonders den Gartengewädjen. 

Hepp, binter lat. Pflanzennamen Bezeihnung 
für den Arzt und Botaniker Philipp Hepp, geb. 
1799 zu Neuftabt a. d. Hardt, geit. 5. Febr. 1867 zu 
Frankfurt aM. Er ſchrieb über Flechten. 

Seppe (eigentlib Hippe), in der Heraldik älterer 
Ausdrud für die Sichel, mandmal aud für die 
Senje und dad Rebmejjer. 

Seppe, Heinr., prot. Theolog, geb. 30. März 
1820 zu Eajlel, ftudierte in Marburg, wurde 1845 
Pfarrer an St. Martini in Eafjel, habilitierte ſich 
1849 in Marburg, wo er 1850 außerord., 1864 ord. 
Profeffor wurde und 25. Juli 1879 ftarb. 9. be 
tämpfte die hierarchiſchen Beitrebungen Vilmars 
und feiner Schüler und hat ſich als Hiftorifer na- 
mentlih um die Reformationsgefhichte Berdienfte 
erworben. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
«Die 15 Marburger Artilel vom 3. Dit. 1529 (Caſſ. 
1847; 2. Aufl. 1864), «Geſchichte der heſſ. General: 
ſynoden von 1568 bis 158% (2 Bde., ebd. 184748) 
«Die Reftauration des Katholicismus in Fulda, au 
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dem Eichöfeld und in Würzburg» (ebd. 1850), «Die 
tonfeifionelle Entwidlung der altprot.Rirche Deutſch⸗ 
lands⸗ (ebd. 1854), «Geichichte des —— 
teſtantismus in den J. 1555--81» (4 Bde., Mar: 
bura 1856—59; 2. Aufl. 1865—66), «Dogmatik des 
deutichen Proteſtantismus des 16. Jahrh.» (3 Bde., 
Gotha 1857), a des deutſchen Volksſchul⸗ 
meiend» (5 Bde., ebd. 1858—60), «Theodor Beza. 
Leben und ausgewählte Schriften» (Eiberf. 1861), 
«Entjtehung und yortbildung des Lutbertums»(Eaji. 
1863), «Philipp Melanchthon, der Lehrer Deutic: 
lands» (Neuruppin 1867),«Zur Gefhichte der evang. 
Kirche Rheinlands und Wefttalend» (2 Bde.,ierlohn 
1867— 70), «Die preöbpteriale Synodalverfafjung 
der evang. Kirche in Norbdeutichland» (2. Aufl.,ebd. 
1874),«Gejchichte der quietiftiihen Myſtit in der kath. 
Kirche» (Berl.1875), «Kirchengeſchichte beider Heſſen⸗ 
(2 Bde., Marburg 1877), «Der Konvent evang. 
Reichöftände zu Naumburg im %. 1554 und die Be: 
deutung besjelben für den deutjchen Proteitantis- 
mus» (ebd. 1877), «Geſchichte des Pietismus und 
ber ftit in der reform. Kirche, namentlid der 
Niederlande» (Leid. 1879), «Ehriftl. Ethik» und 
«Ehriftl. Sittenlehre» (beide Elberf. 1882, ba. von 
Kubnert). Auch lieferte H. eine Neubearbeitung von 
Soldans «Geſchichte der — — (2 Bbe,, 
Stuttg. 1880). — Bol. Wolff und Kante, Zur Er: 
innerung an Heinrid H. (Marburg 1879). 
Heppendorf, Gemeinde im Kreis Bergheim des 
preuß. Neg.:Be;. Köln, umfaßt 10 Dörfer und hat 
(1905) 3990 meift lath. E. (24 Israeliten), Boft- 
agentur, Bürgermeifterei, 3 kath. Kirchen. 
Heppenheim. 1) Kreis in der heſſ. Provinz 
Startenburg, bat 418 qkm und (1905) 48708 €. 
— 2) 9. an der Bergitraße, Kreisitadt im 
Kreis H., am Eingang des Kirſchhäuſer Thals, an 
der Linie Heidelberg: Darmftadt der Main:Nedar: 
Bahn, Sig des Kreisamtes und eines Steuerlom: 
miflariats, bat (1905) 6363 €., darunter 1233 
Evangelifhe und 112 Israeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, Realichule, Hofpital,Zandegirren: 
anftalt, Hochdruckwaſſerleitung; Cigarrenfabriten, 
Mafchinenwerkitätte, Granit, Syenit: und Sands» 
feinbrüdhe, Wein, Hopfen:, Tabak: und Zuder: 
rübenbau. Um den alten Teil der Stadt ziehen ji 
noch altertümliche Mauern. — 9. verdantt feinen 
Urſprung der Anlage eines röm. Kaſtells. Karld. Gr. 
bejeftigte den Ort und erhob ihn zu einer königl. 
Billa, wodurd er Markt: und Stadtfreibeit erhielt. 
9. war Hauptort der ſog. Marl H., die Karl d. Gr. 
193 dem Kloſter Lorſch jchentte; 1232 fam fie an 
Mainz, 1803 an Hefjen. Bei H. lient auf dem Berge 
Burkhelden die Ruine der von Ulrih von Lorſch 
1064 zum Schuße feiner Abtei gegen Adalbert von 
Bremen erbauten Startenburg, nad der die 
Provinz den Namen führt. 1464 wurde die Burg 
von Mainz an den Pfalzgrafen Friedrich verpfändet, 
1623 jedoch nebft 9. und der B —* zurüd: 
genommen und 1650 die Pfandverſchreibung ein: 
elöft. 1621 nahmen fie die Spanier, 1631 die 
chweden, 1645 belagerte fie Turenne vergeblich. 
Der Abbruch begann 1766. Die Ruine tam mit 9. 
1803 an Helen. Es find nur einige runde Türme und 
Mauerrefte ſowie der vieredige —J——— erhalten. 
Seppeuloch, ſ. Gutenberger Höhle. 
Heppend, Gemeinde in —— ſ. Bd. 17. 
Heppingen, Dorf im Kreis Ahrweiler des 
preuß. Reg. Bes. Koblenz, Gemeinde Heimersbeim, 
dat (1905) 597 E. und zwei Mineralquellen, bie tob: 
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— Natrium, Magneſia und Chlornatrium 
enthalten. Zu H. gebört auch der nahe Apolli— 
narisbrunnen (ſ. d.). Die auf einem Baſaltkegel 
(278 m) gelegene Burg Landskron foll 1205 
durch Kaiſer Rbilipp den Hobenftaufen gegen Köln 
erbaut worden fein. 

Septa (arch.), fieben. , 

Heptachörd (ard.), ein von den Mufitichrift: 
ftellern des Mittelalterd gebrauchter Ausdruck, be 
eichnet 1) die große Septime, 2) die diatonifche 
Fl e von fieben Tönen, wiez.B.cdefgah. 

eptaemeron (ard., d. i. Siebentagemwerf), na: 
mentlich die Schöpfungsmodhe nad dem 1. Bud 

Heptagön (grch.), Siebened. Mofe. 

Heptagynus (grch., d. i. fiebenmweibig) oder 
beptagäniich nennt man Blüten, die fieben Griffel 
(Narben) befiken. am Linneſchen 2 tem bedeutet 
Heptagynia die 7. Ordnung in den Klaſſen 1—13. 

— * (grch.), Sammlung von Novellen, 
die an fieben Tagen erzäblt werden; Verfaſſerin 
eines H. iſt Margarete (}. d.) von Navarra, 

Heptamöter grch.), Vers von fieben Füßen. 

Heptän, |. Heptane. 

Heptänchus, Haifijhgattung, ſ. Hexanchus. 

Heptändrus (grch., d. i. jiebenmännig) oder 
beptandrifch nennt man die Blüten, in denen 
ich fieben nicht verwachſene Staubgefäße finden. 
Im Linneihen Spitem beißt Heptandria die 
7. Klaſſe, die alle Pflanzen mit beptandrifchen Blü: 
ten umfaßt. 

Heptäne,Koblenwajlerftoffe von der Zufammen: 
jegung C,H,s (1. Äthane). Das normale Heptan, 
eine bei 98° fievende Flüffigleit, fommt im Be: 
troleum und im ätherijchen Ol von Pinus Sabineana 
Dougl. vor, riecht ſtark nah Orangen und bemirft 
beim Ginatmen SUENDTAN eptyl ift der 
Name für das einwertige NRadilal C,H; s- : 

Heptärchie (arh., «Siebenberrihaft»), ein 
Name, der den fieben Königreichen der Angelſachſen, 
Kent, Suffer, Eſſex, Weller, Mercia, Oftangeln, 
Northumbria beigelegt wurde, obgleich bei den wech: 
felnden Machtverhältnifien dieſe Bezeichnung nie 
recht zutreffend geweſen iſt. (©. —— 

Heptaſyllãbiſch (grch.), ſiebenſilbig. 

Heptäteuch (arch., d. h. aus ſieben Büchern be: 

ebend), Oejamtname der fünf Bücher Moje (des 
entateuchs, ſ. d.), des Buches Joſug und des 
Richterbuches. 

Heptöfen, |. Zuderarten. 

Heptäl, |. Heptane. 

Heptälfänre, ſ. Onantbol. 

Dera, der 103. Blanetoid. 

Hera, grieh. Göttin, die der röm.:ital. Juno 
(j. d.) entjpricht. Insbeſondere verehrten fie die 
‘rauen als eine Göttin der Menftruation, Entbin: 
dung und vor allem der Ehe, wie H. denn aud 
jelbjt dem höchſten Himmelögotte Zeus (f. d.) ver: 
mählt gedacht und ihre auf einen Neumond fal: 
lende Hochzeit (Hieros Gamos) mit dieſem Gotte 
als Ur: und Borbild aller menſchlichen Hochzeiten an: 

eſehen und mit allen bei Vermählungen üblichen 

eremonien alljäbrlih_ feftlih begangen wurde 
(j. Heraien). Nah der Sage von Hermione (in Ar: 
golis) jollte fih Zeus in einen Kudud verwandelt 
und unter Sturm und Regenſchauer in den Schoß der 
H. geflüchtet haben, die ven geängjtigten Vogel mit: 
leidig aufnahm und ſich darauf dem Gotte vermäblte. 
Auch die Erzählung der Jlias, wie H., melde die 
Griehen begünftigt, auf dem Gipfel des Ida den 
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Zeus, der den Troern Sieg verleihen will, mit Liebes: 
merbungen entzündet, jo daß er die Kämpfenden 
vergißt, iſt bielem Sagentreife entnommen. Nach 
den Homeriſchen Gedichten ift H. eine Tochter des 
Kronos und der Rheia, ihre aus der Ehe mit ihrem 
Bruder Zeus bervorgegangenen Rinder find: He: 
phaiftos, Ares, die Eileitbuien und Hebe. Dleanos 
und Thetis erzogen fie, als fie ihnen von Rheia ge: 
bracht wurde, zu der Zeit, da Zeus den Kronos ent: 
tbronte. Ihren Charakter ſchildert Homer, offenbar 
nicht ohne Ironie, als eiferfüchtig, ftreng, eigen: 
finnig und zänliſch, welde Auffaliung Ki leicht 
aus ihrer Stellung ald Schüßerin der Ehe erklärt, 
deren jtrenge Sakungen ibr Gemabl nad) der griech. 
Sage nur zu oft verlegte. Ihre gewöhnlichen Öpfer: 
tiere waren Kühe und Ziegen. Außerdem waren 
ihr von Tieren der Pfau, Storch und eine Neiber: 
art, von Pflanzen die Granate, Lilie, der Keuſch— 
lamm u. j. w. gebeiligt, lauter Pflanzen, bie man 
bei gewiſſen Frauenktankheiten und bei Entbinbun: 
en al3 Heilmittel anwendete. Was die vi pie 
iche Bedeutung der H. betrifft, fo ift fie höchft wahr: 
cheinlich ebenjo wie die nahe verwandte Juno der 
taliter eine Mondgöttin geweien, wie denn nad) 
antifer Anihauung Menftruation und Entbindung 
wejentlih vom Monde abhängig waren. — Val. 
Roſcher, Studien zur vergleihenden Mythologie der 
Griechen und Römer, Heft 2: Juno undH. (Xp. 1875). 
Die bildende Kunft des Altertums ftellte 9. 
dar als das deal gereifter weibliher Schönheit, 
mit ebrfurdtgebietendem Ausdrud des Antlitzes, 
vollftändig bekleidet mit Ober: und Untergewanp, 
nur Hal und Arme entblößt; u dem Haupt trägt 
fie häufig den Schleier und regelmäßig einen dia: 
demartigen Ropfihmud (Stepbane); in der einen 
Hand hält fie gewöhnlich das Scepter, in der andern 
biömweilen einen Granatapfel oder aud eine Schale; 
beigegeben ift ihr nicht jelten der Pfau. Die be: 
rübmtejte Darftellung der Göttin war im griech. 
Altertum das von Wolptfet gefertigte Koloflalbild 
aus Gold und Elfenbein im Heraion bei Argos; 
unter den erhaltenen Bildwerlen ragen hervor vie 
Koloſſalſtatue der fog. Barberiniihen Juno im 
Batitan, eine Büfte jtrengen Charalters im Mu: 
En u Neapel und der berühmte, früber im Mus 
eum Buoncompagni:?udovifi, feit 1901 im Museo 
nazionale bei den Diokletianstbermen in Rom be: 
—— Koloſſalkopf (ſ. Tafel: Jupiter Otricoli. 
uno Ludoviſi, beim Artikel Jupiter). — Bal. 
Dverbed, Griech. Runftmotbologie (befonderer Teil, 
Bd. 2, Tl. 1, Lpz. 1873; mit Atlas 1872—77). 
Heraclöum L., Klaue, Bärentlau, Heil: 
traut, Pflanzengattung aus der Familie der Ilm: 
belliferen (f. d.) mit etwa 70 Arten, die größtenteild 
in der nördlichen gemäßigten Zone vorklommen. Es 
find ausdauernde Kräuter von ſehr anfebnlider 
Größe, wegen deren fie ein ſehr wertvolles Material 
ur Ausftattung landihaitliher Gärten ftellen. 
uberdem find dieje Pflanzen dem größten Teile 
nad) in Deutſchland volllommen hart und erfordern, 
einmal angepflanzt, feine Pflege weiter als reich: 
lies Begieben bei anbaltender Trodenbeit. Dieje 
Gattung wird in Deutjchland auf den Wiejen durch 
eine Eleinere Art, H. sphondylium L., vertreten. 
In den Gärten werden am bäufigiten angepflant: 
H. pubescens M. B., eine laufaj. Art und über 3m 
bob ; H.eminens Hort.,mit dreizäbligen, von weicher 
Behaarung graulichen Blättern, die von derber Be— 
ihaffenbeit und deshalb weniger leicht als die an: 


derer Arten von Sturm und Regen zu b.ihädigen 
ind; H. Leichtlini Hort., mit ebenfalls der! 
eberteiligen Blättern u. a. m. Nur wenige Zier: 
tauden fommen an architeltoniſcher Schönheit ven 
Heracleumarten glei. Sie bedürfen eines tief- 
— er m nn —X re 
on der & etjten Wirkung find fie an den 
Rändern der Teiche und Bäche. Dean pflanzt fie 
durch Ausſaat nah derSamenreifefort undverme 
fie dur) Teilung der Stöde im zeitigen So £ 

Heraien (Heräen), ein von den Einwohnern 
von Argos zu Ehren der Landesgöttin Hera (f. d.) 
begangenes Felt (auch Helatombaia genannt), 
welches im Heraion, dem Nationalbeiligtum von 
Argolis, zwiſchen .. und Motenä, mit Set: 

ügen, Dp ern und tlämpfen gefeiert wurde. 

ie Sieger in den Wettlämpfen erhielten als Preis 
einen eh und Mortentranz. Nachdem ein Brand 
423 v. Chr. das ältere Gebäude zerjtört hatte, 
wurde durch Eupolemos von Argos ein glängender 
Neubau errichtet, ein dor. Peripteros von ſechs 
Säulen in den Fronten, deſſen Ausgrabung (1854 
zum erftenmal begonnen, dann 1891 wieder aufe 
genommen) außer Architelturreſten einige Frag⸗ 
mente vom Bildſchmuck des Tempels geliefert ur 
Im Innern des Tempels befand ſich ein Holzbild 
der Hera, das von den Argivern aus dem eroberten 
Tiryns hierber gebracht worden war, ſowie eine 
goldelfenbeinerne Statue der Göttin von der Hand 
bes Polyllet. Auf diefen Tempel bezieht fi die 
Sage von Kleobis (f.d.) und Biton. 

Berafiöa(gried. eralleia,d.i.Herallesftadt), 
Name einer großen Anzabl von Städten des Alter: 
tums. Politiſch am wichtigſten war H. in Bithy: 
nien am Schwarzen Meere, daher auch Heraclea 
Pontica genannt, deſſen Trümmer fich bei der heu⸗ 
tigen Stadt Eregli finden. E3 wurde um 560 von 

egarern (nad andern von Milefiern) gegründet, 
unterwarf fich früh das bedeutende Küftengebiet der 
Mariandyner, gründete felbft wieder mehrere Kolo⸗ 
nien und behauptete längere Zeit unter einer ariſto⸗ 
— —— ſeit 364 v. Chr. unter der 
Herrſchaft einzelner Tyrannen, des Klearchus und 
deſſen Nachkommen, eine hervorragende Stellung, 
bis e3 in die Gewalt der ſyr. Serie tam und zus 
legt mit ganz Bithynien der Herri 
verleibt wurde. (Val. Kämmel, Heracleotica. Bei: 
träge zur ältern Geſchichte der griech. Kolonifation 
in Kleinafien, Blauen 1869; Schneiderwirth, Das 
Pontiſche H. Programm, Heiligenftabt 1882—85.) 
— Außerdem tft zu nennen: H. am Siris, in Zur 
canien in Unteritalien, eine 432 v. Chr. angelegte 
Kolonie der Tarentiner, befannt dur den Sieg 
des Königs Pyrrhus über die Römer (280 v. Ebr.). 

Herafleides, ſ. Heraklides, 

Herafleion, aub Hiraklion, Candia, ehe: 
maligestürf, Sandjcal, jepigerNomos an der Nord— 
füfte Kretas, bat (1900) 92958 E., darunter 77748 
— Griechen, 13370 —— 64 Is⸗ 
raeliten, 1776 Fremde; Hauptſtadt iſt Candia oder 

alotajtron (j. Kreta). 

erafleifche Tafeln, zwei grobe Erztafeln, 
welde 1732 und 1735 unweit Herallea am Siris ge: 
funden wurden und ſich gegenwärtig im National: 
mufeum zu Neapel befinden. Sie enthalten auf ihren 
Vorderjeiten zwei griech. Anjchriften ver Stadt He: 
raflea in dor. Dialelt über die VBermefjung und Ver: 
pachtung von Tempelländereien, wahrſcheinlich aus 
dem 3. Jahr. v. Ebr.; die Terte find zulept herausge: 


aft Roms ein: A 


Herafleitos 


geben worben von Raibelin den «Inscriptiones Grae- 
ca- Siciliae et Italiae», Nr. 645, und von Meifter 
in ver «Sammlung der griech. Dialelt:nihriften», 
Nr.4629. Außerdem befindet fich auf der Rüdijeite 
der erften Tafel ein Teil der von Eäfar entworfenen 
Lex Julia municipalis aus dem %. 45 v. Ebr., be. 
von Mommien im «Corpus inscriptionum latina- 
rum», Bd. 1, Nr. 206, und bei Bruns, «Fontes 
juris romani» (5. Aufl., bg. von Tb. Mommien, 
2 Boe., Freib. i. Br. 1886—87). 

Herafleito8, |. Herallit. , 

Herafleönad, byzant. Kaiſer (Juni bie Sept. 
641), geb. um 614 ald Sohn des Kaiſers Herallius 
aus deſſen zweiter Ehe mit jeiner Nichte Martina, 
lämpfte mit feinem Bater in Syrien und wurbe 
638 oder 639 zum Caſar ernannt. Nah feine? 
Vaterd Tode (10. Febr. 641) wurde er auf Wunſch 
feiner Mutter Mitregent feines kränklichen Stief: 
bruder? Konftantin III. Als diefer gegen Ende 

uni 641 ftarb, verbreiteten Die Gegner der herrſch⸗ 
ühtigen Kaiferin: Witwe Martina das Gerücht 
von einer ftattgehabten Vergiftung. Es kam zu 
einer Revolution, und der Senat ſetzte H. ab, ließ 
ihm die Naje, feiner Mutter die Zunge abjchneiden, 
verbannte beide aus Konftantinopel und ließ im 
Sept. 641 des verftorbenen Ronjtantin III. Sohn 
Ronftanz II. zum Kaiſer trönen. 

Derakleötifcher Cherfonefu, |. Cherſoneſus. 

Heräfle® (lat. Hercules), der Sohn des Zeus 
und der Altmene (f. d.), ift der ——— Heros 
der griech. Sagenwelt, in welchem die Poeſie das 
Ideal eine? Helden, der unter fortwährenden Müben 
und Kämpfen das Höchſte erreicht, dargeftellt, und 
den dann die Philoſophie vollends zu dem Ideal 
männlicher —— ausgebildet hat. 

J. Der tbe guitar D. Eiferfüchtig auf ihres 
Gemahls neue Geliebte, Allmene, war Hera ſchon 
des 9. erbitterte Feindin, bevor er nod geboren 
war. Zeus hatte an dem Tage, an welchem die Ge: 
burt des H. bevorftand, einen Eid — daß 
der an dieſem Tage Geborene alle Angehörigen 
des —— der Perſeĩden (zu dem H. von ſeiten 
ſeiner Mutter wie ſeines Stiefvaters Amphitryon 
gebörte) beherrſchen ſolle. Hera mußte nun als 
Feburtsgöttin zu bewirken, daß die Niederkunft der 
"Itmene verzögert und dagegen bie der Gemahlin 
des Verjeiden Sthenelos, die ihr Kind erft im ſieben⸗ 
ten Monate trug, beſchleunigt wurde. Dieſes vor 
H. geborene Kind mar Euryſtheus. Allmene fam 
—— mit Zwillingen nieder, von denen H. der 

ohn des Zeus, Ipbifles aber der Sohn des Ampbi: 
Eon de? Gemahls der Altmene, war. 9. erwies 
fh ſchon in der Wiege ald der Sohn eines Gottes, 
Indem er zwei von Hera gejhidte Schlangen er: 
würgte. Dur Amphitryons Sorge wurde er in allen 
Künften von den beiten a unterwiejen. In 
allem machte er ungemeine Fortichritte, nur für die 
Lyra ſchien feine Hand nicht gebildet; ein Schlag, 
den —* Linos, ſein Lehrer im Saitenſpiel, ein 
gab, loſtete —5 das Leben. Amphitryon ſandte 
H. ag auf das Land zu den Rinderberven. 
F dieſe Lebenszeit fällt die von dem Sophiſten 

rodilos in moralifierendem Sinne erfundene Gr: 
züblung, daß H., am Sceidemege den Göttinnen 
der Wolluft und der Tugend begegnend, die letztere 
ge Gejährtin feines Lebens erwählt babe. Die zum 
eil ganz verfchiedenen Gegenden Griechenlands ans 
— Sagen von den Thaten oder Arbeiten des 
. find offenbar durch die epiſche Poeſie (es gab im 
Brodbaus’ Ronverfations-Leriton.. 14. Huf. RU. IX. 
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Altertum mebrere umiangreibe Epen u. d. T. 
Heratleen) und die Motbograpben in eine ge 
wiſſe Reihenfolge und Ordnung gebracht worden. 
Die fo ſyſtematiſierte Herallesfage ift, hauptſächlich 
nad Apollovor, etwa folgende: Zuerſt erlegte er 
den Kütbäroniicen Löwen (j. d.), der des Königs 
von Theipiä, Theſpios, Herden ſchädigte, und trug 
fortan deſſen Fell mit vem Rachen als Gewand und 
Helm. Damals erzeugte er mit den 50 Töchtern bed 
Theſpios 50 Söhne. Nach Theben zurüdgetebrt, be: 
jreite er dieſe jeine Geburtäftadt nicht nur von der 
Schmad eines Tributs, den fie an den König der 
Minver Erginos zu Oxchomenos hatte zahlen muͤſſen, 
durd Tötung diejed Königs, fondern zwang auch die 
u fortan das Doppelte des zuvor empfange: 
nen ts jelbft zu zahlen. Kreon, der König von 
Ibeben, gab ihm dafür feine Tochter Megara zur 
Gemahlin, die ihm drei Söhne gebar. Hera aber 
—— Wahnſinn über ihn, dr daß er a. feine 

inder mit eigener Hand erfhlug. Dieſe Sage ifl 
von Euripides behandelt in feiner Tragödie « Der 
raſende 9.». 

U. Der argivifhe H. Aus Reue über feine 
oräßliche That verbannte er fich ſelbſt aus Theben 
und befragte hernach, durch Theſpios von der Blut⸗ 
ihuld gereinigt, das Dralel zu Delphi, von wo er 
auf das Geheiß des delphiſchen Gottes ſich zu Eury⸗ 
ſtheus (f. d.) begab und in deſſen Dienſte die Aben— 
teuer beftand, die unter dem Namen ber zwölf 
Arbeiten des H. befannt find: 1) erlegte er den 
Nemeiĩſchen Löwen (f. d.); 2) tötete er die Lernaiſche 
Schlange (f.d.); 3) erjagte er die Kerynitiſche Hirſch⸗ 
fub (f. d.); 4) fing er den Eber, der die Gegend um 
den Berg Erymanthos in Arladien verheerte, und 
brachte ihn lebendig auf feinen Schultern zu Eury: 
ftbeus, der darüber fo jehr erſchral, daß er fich in 
ein Faß verlroch; 5) reinigte er in einem Tage bie 
Ställe des Königs Augeiad (f. d.) von Elis; fl ver: 
ſcheuchte und tötete er die Stymphaliden (f. d.); 
T) fing er den kretifchen Stier, den Poſeidon einft 
aus den Fluten hatte auffteigen laſſen und den 
Minos (f.d.), anftatt ihn, wie er gelobt, dem Gotte 
m opfern, unter feine Herben gebracht hatte; 9. 
ieß fi von ihm durch das Meer tragen; als er ihn 
aber zu Euryſtheus brachte legterer ihn wieder 

ei, worauf der Stier nad aratbon lief, fo daß 
ihn Thefeus (f. d.) fpäter wieder einfangen mußte; 
8) brachte H. die menſchenfreſſenden Roſſe des thray. 
Königs Diomedes, der ihnen alle Fremdlinge, die 
fein Gebiet betraten, vorwarf, zu Euryſtheus; 9) holte 
er für denfelben, von einigen andern Helden begleitet, 
den von Ares gejchentten Gürtel der Amazonen: 
tönigin Hippolyte (1 Amazonen), fowie 10) die 
Rinder des dreileibigen Geryon (ſ. d.) und 11) die 

oldenen Apfel aus dem Garten der Heiperiden 
ii d.) mit Hilfe des Atlas, für den er unterdeſſen 
das Himmeldgemölbe trug; 12) führte er den Höllen» 
— den dreilopfigen Kerberos (f. d.), aus der 
nterwelt gewaltſam empor und brachte ihn, nach⸗ 
dem er ihn dem Euryſtheus gezeigt, dorthin zurüd. 

III. 9. in den Sagen von Arladien, Ato— 
lien, Trachis und Lydien. H., der, um dieſe 
Abenteuer zu beftehen, die Welt dur 09, verrichtete 
während biejer Zeit und fpäter no viele andere 
Thaten, die man wohl auch teils als feine Neben: 
thaten, teild als feine eigenen Unternehmungen von 
den ihm auferlegten Kämpfen unterſchieden bat. 
Noch in die Zeit der 12 Arbeiten fallen fein Kampf 
mit den Kentauren (f. d.) auf dem Berge Pholoe 
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in Arlkadien (f. Pholos), ſeine Befreiung der Hefione, | der Heimkehr errichtete H. auf dem Kendiſchen Vor— 


Tochter bed Laomedon (f. d.); die Errichtung der 
fog. Herculesjäulen (j.d.), feine Kämpfe mit Kyfnos 
N d.), Antaios (f. d.) und Bufiris (f. d.), die Be 
eiung des an den Kaulaſus gefefjelten Prometheus 
.d.) und des Thejeus (f. d.) aus der Untermelt. 
achdem er die meiften diefer Thaten vollbracht, 
tebrte er zurüd nad) Theben, vermählte die Megara 
mit feinem treuen Gefährten und Diener Jolaos 
und zog nad ia, wo der König Eurytos d.) 
feine Tochter Jole demjenigen, der ihn und jeine 
Söhne im Bogenſchießen übertreffen würde, ala 
Kampfpreis ausgejegt hatte; obgleid er aber alle 
bejiegte, erhielt er doch die Sole Dat angeblich weil 
man einen neuen Anfall feines Wahnſinns fürdtete. 
In der That ergri a aud diejer bald darauf, 
nachdem er in der Zwiſchenzeit die Alteftis (f. d.) 
aus der Unterwelt zurüd in die Arme ihres Ge 
mahls Admetos gebracht hatte, noch einmal, und in 
diefem Anfall ftürzte er Iphitos (f. d.), der Zole 
älteften Bruder, von den Mauern von Tiryns herab. 
Obwohl er von diefem Mord gereinigt wurde, ver: 
fiel er doch darüber in ſchwere Branthei, fo daß er 
das delphiſche Dralel befragte. Da ihm die Pythia 
die Antwort verfagte, wollte er ven Tempel plündern, 
ergriff den Dreifuß und kämpfte um deflen Befig 
mit Apollon, bis Zeus beide durch einen Blitzſtrahl 
trennte, Nunmehr erhielt er das verlangte Dratel, 
welches alfo lautete: von feiner Krankheit werde er 
genejen, wofern er auf drei Jahre ſich zum Sklaven 
verlaufe und dem Eurytos den Kaufpreis ald Sühn: 
eld gebe. Diefem Draleliprud zufolge verkaufte 
—* den H. an Omphale (ſ. d.), die Königin der 
dier. In diefe Seit der knechtſchaft bei Ompbale 
verlegt Apollovor die Teilnahme des H. am Argo: 
nautenzug und an ber Jagd des kalydoniſchen Ebers 
omwie die Beftrafung des Syleus (f. d.), Lityerjed 
ſ. d.) und der Kerkopen (f. d.). 

Nah Vollendung feiner Dienftzeit bei Omphale 
zog er mit einem Heere gegen Troja, um Laomedon, 
ber Hefione Vater, zu beftrafen, nahm an dem 
Kampf der Götter mit den Giganten teil und be 
triegte Augeias’ Heere, der wie Laomedon ibn um 
ven bedungenen Lohn betrogen hatte. Dann zog er 
gegen Pylos, nahm die Stadt, tötete Neleus (ſ. d.) 
mit feinen Söhnen außer Neitor und verwundete 
nad fpäterer Dichtung jogar Hades, der ihnen zu 
Hilfe gelommen war, mährend die ältere Sage 
diefen Kampf mit Hades an die Heraufführung 
des Kerberos anlnüpft; bierauf belämpite er die 
Söhne des Hippoloon in Laledämon. Nachdem er 

odann in der Auge (f. d.), welche durch ihn 
utter des Telephos wurde, beigewo nt satte, 
warb er zu Kalydon um des Dineus Tochter Deias 
neira, a. um i Befig mit dem Flußgott 
Acheloos, —5 eſen und vermählte ſich mit 
Deianeira. Mit ihr auf dem Wege nach Trachis be: 
gei en, traf er am Fluſſe Euenos den Kentauren 
deſſos, der die Wanderer um Lohn überjegte. Als 
dieſer beim Hinübertragen der Deianeira ſich an ihr 
vergreifen wollte, tötete ihn 5. mit einem Pfeile. 
Im Verſcheiden lehrte Neſſos Deĩaneira einen Liebes: 
sauber für H. aus feinem geronnenen Blute miſchen. 
Von Trachis aus H. mit dem Könige Keyr gegen 
dieLapithen(f.d.); hierauflämpfte er mitdem —** 
des Ares, Kylnos (ſ. d.), und ſammelte alsdann 
ein Heer zum Rachezuge gegen Dichalia. Eurytos 
und ſeine Söhne fielen; die Stadt wurde genommen 
geplündert und Jole ald Gefangene weggefübrt. Bei 


gebirge in Euböa dem Zeus einen Altar und jandte, 
um darauf feierlich zu.opfern, nah Trachis um ein 
—2* Gewand. Deianeira befragte den Boten 
Lichas, ſ. d.) wegen Jole, und da ſie ———— ihr 
Gemahl werde dieje mehr lieben als fie, fo nabm 
fie des Neſſos vermeinten Liebeszauber und beſtrich 
damit das Gewand. H. belleidete fih damit; kaum 
aber war basjelbe erwärmt, fo griff das in dem Kleide 
enthaltene Gift ven Körper an, und H. von Schmerz 
gefoltert, riß ji mit dem feftllebenden Gewande 
das Fleiſch vom Leibe. In ſolchem Zustande brachte 
man ihn zu Schiffe nah Trachis, wo Deianeira 
von dem Borgefallenen benadrichtiat, ſich erbentte. 
(Sopholles hat in feinen «Tracinierinnen» dieſe 
Sage behandelt.) 9. jelbit begab ſich auf den Berg 
Ota, errichtete einen Holzftoß, beftieg ihm und be» 
abl, ihn anzuzünden: Poias (f. d.) oder deflen Sohn 

bilofteteö erzeigte ihm dieſen leiten Liebesdienſt 
und erbielt dafür den Bogen und die Pfeile des 9. 
Als der Holzftoß aufloderte, fam eine Wolle, die 
unter Donner ihn in den Himmel binauftrug, wo 
er durch Atbena, die ihm während feines Erben: 
lebens als Beihüßerin zur Seite geitanden, in den 
Kreis der Götter eingeführt, mit Hera verföhnt und 
mit Hebe (f. d.) vermäblt wurde. Mit ibr zeugte er 
den Aleriares, den Abwender alles Böien, und den 
Aniletos, den Unbefiegbaren, d. b. die Vertreter der 
Hauptfeiten feines eigenen Weſens. 

IV. Kultus des 9. Die Art der Verehrung des 
H. Ihmantte, feinem Wefen entfprechenp, ir 
ber einem Gotte und der einem Heros zulommenden. 
Als Gott feierte man ihn befonders in Atben, Mara: 
tbon und Sicyon, während er in Opus und Theben 
als Heros galt. Aus alten Meltartkulten (f. unter VI.) 
aber entmwidelte ſich feine — — vielleicht zu 
Erythrä, Kos, Rhodus, Sicilien, Malta, Sardinien 
und Gades in Spanien. In ganz Griechenland 
wurde er neben Hermes in den Gymnaſien als 
Mufter und Lehrer der Ringkunft von allen Jung⸗ 
lingen gefeiert, auch die Stiftung der Olympiſchen 
Spiele wurde ihm zugefchrieben. 

V. Deutung. 5. ift wahrſcheinlich ein alter 
grieh.Sonnengott, deſſen Kult von dem des Apollon 
verdrängt ober allmählich aufgejogen wurde. Mie 
alle Sonnengötter zeigt H. fih als tapferer Held, 
welcher die dem Lichte feindlichen Gemwalten der Fin: 
fternis (3. B. Kerberos, Hades) und die Mächte des 
Gewitters (z. B. Geryones) fiegreih befämpft, aber 
aud die vom MWinterfturm erregten Meereswogen 
bändigt (3. B. Roſſe des Diomedes, Meerungebeuer 
der Hefione), die über ihre Ufer ſtrömenden Flüſſe 
zurüdprängt (3. B. eromantbijcher Eber, Acheloos, 
Rentauren) und die Berfumpfung famt ihren Krank⸗ 
den verurfachenden Folgen durch Austrodnung uns 

hädlih madt (3. $ Hpdra, Stympbaliden). So 
wird er überhaupt zum Abwehrer alles Übels, zum 
Wleritalo3, und Soter (Retter), zum Beſchützer ber 
Manderer und zum beilfräftigen Heros und Herrn 
der Heilquellen. Wegen jener vielen Kämpfe und 
Müben ericheint er ala ein von einer feindlichen 
Gottheit (Hera) Berfolater, jo dab er zum ſitt⸗ 
lihen Idealbild wurde. Nach älterer Vorftellung 
aber macht fih, fobald er nab dem Siege (ald 
Kallinitos) Ruhe bat (H. Anapauomenoß), jeine ge 
waltige Kraft auch im Genuſſe derjelben geltend. 
Gr ift dann ein gewaltiger Eſſer (Bupbaaos, Rinder 
verihlingend) und Trinker, unerſchöpflich aber, wie 
die befruchtenbe ftraft der Sonne, im Liebesgenuß. 


Herafli — 


VI. Der orientalifche H. An dieſe Seite feines 
Weſens find mit der Zeit die eigentlich ven 1 Soleus, 
—— betreffenden Sagen (Ompha leus, 

Lityerſes, Kerlopen) pe —— wie ass 
die jeinem Verhältnis —— gleihbebeutende 
Dienftbarkeit bei Omphale, einer als Herrj 
= t gedachten Mondgöttin, deutli —— mit 

er er ſich ebenſo wie mit den es 

Kup on ———— und den 50 Töchtern de3 ne 

Wilamowißz⸗ — 

pides — — We 1, Berl. 1889) verlegt * 
ganze Sagengruppe dage en nad alien und 
die angrenzenden Landſchaften. Dem lydiſchen 
—— war der ciliciſche Sandon verwandt, 
deſſen Selbſtverbrennung auf die Sage von der 
Berbrennung de3 H. auf dem Öta eingemwirtt haben 
mag. Endlich wurde H. auch dem phöniz. Meltart 
* geſetzt, doch iſt ſchwer zu entſcheiden, ob ein 
Heraklestult wirtlih aus einem alten Mel: 

(tu en ift. 
VU. 9. in der Runft. In der bildenden Kunft 
ift der Hauptdaralterzu der beſonders durch Lyſip⸗ 
pu3 ausgebildeten Hera ae der der ges 
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n ann] Tut um | il 
Hull —VV 
waltigen, durch — aufs — e — 
ten Körperkraft, wie dies unter den zahlreichen noch 
erhaltenen Herallesftatuen, insbeſondere der ſog. 
Torſo vom Belvedere, das Wert des Atheners 
ollonius, in Rom und die von dem Athener 
Glyton jedenfalls nad einem — des Lyſippus 
gearbeitete Statue des ſog. Farneſiſchen Heratles 
d. und die vorſtehende x) zeigen. Von den 
ämpfen und Abenteuern des H. find außer einer 
Anzahl age ya} { Aginetiſche Kal. naments 
ER —— 


— vom —— zu Iompia und 


cherin der | des —— Weines die, wel 


ungen in Reliefs, worunter 7 
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vom Thejeion zu Athen hervorzuheben find, und 
auf griech. ——— beſonders des ältern Stils, 
erhalten. (S. Hercules und Heralliden.) 
fi, Stadt am Marmarameere, ſ 
liden, die Söhne und fpätern — 
de nad der gemöhn: 
lichen, nahbhomeri ſchen Sage mit Hilfe der Dorier 
das von ihrem Ahnherrn ererbte Recht auf den 
—— geltend machten und in den von den 
oriern eroberten Landſchaften (Argolis, Lakonien, 
an als Könige herrſchten. Das delpbifche 
I batte dem Hyllos (f. d.), dem Sohn des 
Heralles, verfündet, er werde erfolgreich fein, wenn 
bie H. die dritte Frucht (in richtiger Deutung: bie 
dritte Generation) abwarteten. Nachdem Hyllos und 
deſſen Entel Ariſtomachos, durch mißverſtandene 
Auslegung des Dralels irregeleitet, erfolgloje Ein: 
fälle in ven Beloponnes gemacht hatten und en 
waren, bauten des A Aritomad 08’ Söhne Temeno? 
(f. d.), Krespbontes und F demus (f. d.), über 
den Sinn des Oratels aufgellärt, an der Meerenge 
bei Naupaltos Schiffe und nahmen auf den Rat 
des — Oralels den Oxylos (f. d.) ald Führer 
an. So gin Bug 60 Jahre nad Trojas 
ftörung, ri Pe bei Thucydides der hr nei 
wiſchen diefen beiden Ereignifien —— 
von Naupaltos nad dem molykriſchen Vor: 
Si irge und von da über die nur 5 Stabien breite 
jeerenge nad en in dem Peloponnes, während 
bei — Weg über den korinth. 
Iſthmus an Era war. Nachdem 
a Far Schladt den Tifamenos, den ohn 
des Dreftes, —* hatten, eroberten fie faft bie 
mn Halbinfel emeno3 erhielt Argos, die Zwil⸗ 
ingsföhne des Ariftodemos, Prolles und Eurpitbe: 
espbontes Me .. Oxylos 
hrung Elis. ſeiner Tra⸗ 
oͤdie «Die 9.» be —— Euripides die atti — 
age, wie die H. unter Jolaos' Führung aus 
908 vertrieben von den Athenern nad dem Opfer 
tode der Heraflestochter Malaria gegen König 
roftbeus von Argos verteidigt wurden. 
Heraflides (Herakleideß), — Philoſoph 
und Geſchichtſchreiber aus Herallea am Pontus 
Euxinus (Schwarzen Meer), daher Ponticus ge: 
nannt, ſchloß ſich der Platoniſchen Alademie an, 
oll aber auch den Ariftoteled noch gehört haben. 
ad) dem Tode des Speufippus (339 v. Chr.) kehrte 
er nach feiner en — und grundete dort 
eine eigene Schule. erſchmolz — —— 
und Demokriteiiche F re —— 
iR einer eigentümlichen Form des Atomiämus. Er 
ehrte mit den Pythagoreern Hitetas und Elphantus 
aus Syrafus die tägliche Achſendrehung der Erbe 
und den Stillftand des Fixſternhimmels, wogegen 
ihm der Umlauf der Erde und der andern Planeten 
um die Sonne nod fremd war; nur den Merkur und 
die Venus ließ er ald Trabanten um die Sonne 
freifen. Ob die unter feinem Namen —. 
Ercerpte über ieh. Staatöverfafjungen aud nur 
zum Zeil aus feinen Schriften herrühren, ift ftrei: 
tig. Sie find am beften von Schneidewin (Gött. 
1847) und in Müllerö «Fragmenta historicorum 
orum», Bd. 2 (Par. 1858), herausgegeben. 
‚ie erhaltene Heine Schriften, die « Allegoriae 
omericae» (bg. von Mehler, Leid. 1851) und «De 
incredibilibus», kritifch berichtigt in Weſtermanns 
ographi» Sraunſchw. 1843), ruhren ficher 
t von H. ber. Liber H.’ Leben und Schriften hat 
2* 
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nes, Lacedämon, 
als Lohn t feine 
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julest DO. Voß, De Heraclidis Pontici vita et 
scriptis (Roftod 1896) gebanbelt. 

5. von Tarent, um 230 v. Ehr., war der aus: 
ezeichnetite Arzt der empiriichen Schule, vorzüglich 
um die Arzneimittellebre verdient. 

Seraklin, ein Sprengitoff, gebört zu den Pikrat⸗ 

ulvern (f. d.), ift 1875 erfunden und beftebt aus 

Siteinfäure, alifalpeter, Natronjalpeter, Säge: 
änen und Schmweiel. Die Anfertigung und der 
ebrauch follen * ungefährlich ſein. 

Heraflit (Heralleitos), griech. Philoſoph 
aus Epheſus um 500 v. Chr., war an ben polit. 
Kämpfen feiner Stadt nicht unbeteiligt ; in gornigen 
Worten tadelt er feine Mitbürger wegen ber Ver: 
bannung des edlen Hermodor. Auch über die Richtig: 
teit der herrſchenden Götterverebrung ſowie des 
Moiterienweiens läßt er ih aus. Sein Wert «fiber 
die Natur» war wegen feiner Schwerverftändlichleit, 
mober H. den Beinamen «der Dunfle» hatte, be: 
rübmt; es entwidelte ers Lebren nicht in logiſchem 
Gedantenfortichritt, Jondern in tieffinnigen Sprü: 
den. Stolz lehnt er ab, von irgend jemand gelernt 
u baben als von ſich jelbit und der «Vernunft des 

(ll8», deren Offenbarungen vorjedem ofjen daliegen. 
Der Sinneswahrnehmung mißtraut er nicht, da wir 
durch fie eben mit der Weltvernunft Zuſammenhang 
baben, fordert aber verftändige Deutung des Wahr: 

enommenen; vom Sichtbaren foll man aufs Un: 
N ötbare ſchließen. Alles ift im Strome des Werdens 
begriffen und damit im Wiberftreit pofitiver und 
negativer Beitimmungen,, der eben das Weſen des 
Werdens ausmadht. Werden ift Entzweiung, Streit, 
Diffonanz, die fih löfen muß in der «unfidhtbaren 
Harmonie» des Gejeped. Nur ein anderer Ausdrud 
In die ewige Wandelbarteit ift ed, wenn er ala Ur: 

off und zugleich Urkraft des Univerſums das Feuer 
annimmt; es ift das ewig Bewegliche, Lebendige, e3 
fegt ſich um in Alles und Alles in es, wie Ware in 
Gold, Gold in Ware. Dieje Gefegmäßigteit im 
Merden des All ift eben die Vernunft und Ger 
recbtigleit des Alls, nicht getrennt vom nr elbft. 
Alles menſchliche Gejep i nur eine ſchwache Nach⸗ 
abmung des göttlichen ſowie die menſchliche Seele 
nur ein Ausfluß der Allvernunft, von der getrennt 
7 erlifcht mie die vom gemeinfamen Herd getrennte 

oble. Die Geſtalten der populären Religion, die 

er nah dem MWortverftande ald Lüge der Dichter 
verwirft, verwendet er frei zum dichterifchen Aus: 
drud von Naturträften; das Göttliche ift ihm über: 
— nicht getrennt vom Natürlihen. Entſtanden 

ft vie Lehre wohl hauptſächlich durch Anregung 
Anarimanders (f. d.). Ihre Fortwirkung war eine 
ſehr bedeutende; alle folgenden Spiteme jind irgend» 
wie von ihr beeinflußt; erneuert wurde jie nament⸗ 
lid von den Stoilern. — Bal. Scleiermader, 
Sämtlibe Werte, Abteil. 3: Zur Pbilofopbie, 
Bd. 2 (Berl. 1838); Jal. Bernays, Gefammelte 
Abbandlungen, ba. von H. Ufener, Bp. 1 (ebb. 
1885); Lafjalle, Die Philoſophie H.8 des Dunteln 
(ebd. 1858); Schufter, H. von Epbefus (in den 
«Acta societatis philologiae Lipsiensis», ba. von 
F. Ritſchl, Bo. 8, Lpz. 1873); Bywater, Heracliti 
Ephesii reliquiae (Off. 1877); Nfleiderer, Die 
Vbilofopbie des H. von —* im Lichte der 
Myſterienidee (Berl. 1886); H. von Epheſus (grie⸗ 
chiſch und deutſch von Diels, ebd. 1901); Diels, 
Zwei Fragmente H.s (ebd. 1901); Schäfer, Die 
Vhiloſophie des H. von Epbefus und die moderne 
Herallitforſchung (Wien 1902). 
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Heraflius, buzanı. Kaiſer (610—641), geb. 
575 in Kappadocien (mohl in der Stadt Meli— 
tene), war der Sobn bes afrit. Statthalter $., mit 
bejien Truppen er in Konſtantinopel landete und 
den araujamen Kaiſer Phokas ftürzte. Gleich nad 
deſſen Enthauptung (6. Oft. 610) beitien H. jelbft 
den Thron und gab dem Byzantiniſchen eich dur 
gute Reformen in der Verwaltung und im Kriegs: 
weſen neuen Halt. Seit 611 aufs ſchwerſte durch die 
Perſer bedrängt, die Syrien und Ügypten eroberten 
und jeit 617 jogar au Chalcedon (mo nicht Karthago) 
ein feſtes Lager anlegten, jab er fich in derjelben Zeit 
in Europa durd die Avaren bebrobt, die 619 jogar 
bis in die Nähe von Konitantinopel vorbrangen und 
70000 Bejangenemadten. Dabergab H.den größten 
Teil der jpan. Befikungen (615—616) auf und er: 
faufte von den Avaren 620 für Geld einen momen: 
tanen Frieden. Um fich ibrer dauernd zu erwebren, 
trat er mit den damals zwifchen Dnnjeftr und Donau 
rn Bulgaren in Berbindung und ließ es ftill: 
chweigend a ee daß ſich feit 620 die Kroaten 
und Serben zwiſchen der Hüfte von Dalmatien und 
dem weitl. Baltan feitjepten. Die Perſer aber be: 
fämpfte er feit 622 in einer Neibe alängender Feld⸗ 
züge, jo daß es ihm, obgleich die Avaren 626 ſich 
wieder pn regnen ftürsten, wo fie nun aufs 
Haupt geſchlagen wurden, endlich möglich wurde, 
im Aprıl 628 einen rubmvollen Frieden zu fchlie: 
ben, der die Grenzen der Perſer wieder nah dem 
mittlern Mejopotamien zurüdibob. Weniger glüd: 
lib war er bei den Verſuchen (jeit 630), den alten 
Gegenſatz zwiſchen der ortboboren Kirche und den 
Monopbpfiten durd eine vermittelnde (die «mono: 
tbeletiiche») Formel auszugleichen. Auch dem Fana: 
tiämus ber Araber und des Islams vermochte er 
nicht zu wiberjteben. Die füdöftl. Brovinzen, Syrien, 
Mejopotamienund Agypten, aingen632—641 an fie 
verloren. 9. ſtarb 10. Febr. 641. Seine Thaten bat 
der Buzantiner Georgios Pifides (ſ. d.) in iambi- 
Keen Verſen verberrliht. Märchen: und lenenden: 

aft erweitert wird feine Geſchichte im 12. und 
13. Jahrh., poetifh bebandelt von dem Franzoſen 
Gautier von Arras und danach deutſch in Meiiter 
Ottes «Eraclius» (beide Gedichte ba. von Maßmann 
in der «Bibliotbet der Deutjchen Nationallitteratur», 
Bd. 6, Quedlinb. 1842). 9. ift au der Held der 
leihnamigen Tragödie von Eorneille, des Schau: 
piels von Galderon «En esta vida todo es verdad 

todo mentira», fowie eines Dramas von Kleon 
Rangabe (Lpz. 1885). — Bal. Drapeyron, L’em- 
pereur H. (Bar. 1869); Kretihmann, Die Kämpfe 
zwiſchen H. I. und Chosroes II. (2 Tle., Güftrom 
1875— 76) ; Gelzer, Ehalledon oder Karchedon, Bei: 
träge zur Geihichte des Kaiſers H. (im «Rhein. 
Mujeum für Philologie», Neue Folge, Br. 48); 
Latin, Herallios. Das Byzantiniſche Neich in der 
eriten Hälfte des 7. Jahrh. (ruſſiſch, Charlow 1889); 
Gerland, Die perſ. Feldzüge des Kaiſers Hera: 
Heios (in der «Byzantiniſchen Zeitichrift», 1894, 
©. 330— 373). 

Herafiy, Stadt am Schwarzen Meere, |. Eregli. 

Seraͤldik, uriprüngli die Wiſſenſchaft, die ſich 
mit dem Wappenweſen in feinem ganzen Umfange 
beihäftigt, die ſog. Heroldstunft. (©. Herold.) 
Gegenwärtig gebraubt man das Wort in der be 
{chränttern Bedeutung von Wappenkunde. Die 
9. ift von ibrer praftifchen Seite eine Hilfäwifjen: 
{haft der Jurisprudenz, aber weit wichtiger für die 
Geſchichte. Sie ftebt mit der Genealogie (ſ. d.) und 


HERALDISCHE TYPEN. I. 


IM 
Hl 








2. Silber. 












I: 


N il, — 


— 


mt ei 











ii) J—— 
J 2 












» 14. Silber und 
Schwarz geviert. 





18. Blau und Silber 
geteilt, 


HN, 
Hey 
4 





17. Schwarz, Blau 18. Rot = Gold 19. Blau und Gold J Rot und 
siebenmal geteilt. und Rot sechsfach schräglinks geweckt. mit linker Stufe Silber mit Schnecken- | 
d geteilt. schnitt geteilt. | 
| 
| 
| 



















24.}Roter Balken 2%. Blauer Sch 
in Silber. linksbalken in Go id. 


II 1 


Il] | 
\ 





—4 ILI 
9 en 


® ai 


| 
| 


| 


N 


























9 
| N DW ı» | 
8. Schwarzer N 27. Rotes / 28. Blauer Schräg- 29. Drei rote Pfühle | 
in Blau. in Silber. linksstrom in Silber. in Silber, alten, vorn mit 
rnem Schild. | 
| 
| [I Kar — 
| | Ma I | 
m I Im im V 
BL Eingeboge 82. Blauer Rot geschachter 34. Hausmarke. 85. Hausmarke. 
en —— —— —— in Gold. 
en 





Brockhaus’ Konversations -Lexikon. 14. Aufl. 


HERALDISCHE TYPEN. LH. 








16. Heroldsstück 
mit gemeiner 
(künstlieher) Figur. 


17. Wappenschild in der 18. Wappenschild in der 19. Wappenschild in der 
Weise des 13. Jahrh. Weise des 14. Jahrh. Weise des 15. Jahrh. 





| 
2%. Wappenschild in der Weise 21. Wappenschild in der Welse 22, det age aus der | 
des 16, Jahrh. des 17, Jahrh. ersten Hälfte des 18, Jahrh. | 








Brockhaus’ Konversations- lexikon. 14, Aufl. 


Heraldik 


21 


mit der Siegelkunde (j. d.) in engſter Verbindung. ſchweig, Fin. 4); der rotbewehrte ſchwarze Adler 


Ihre Hauptquellen find Wappen, Siegel und Müns 
en; nächſtdem Angaben in den Schriftitellern des 
ittelalter®, Dentmäler, Grabfteine u. dal., Lehns⸗ 
briefe, Turnierbeihreibungen, alte Familien: und 
Stammbüder, Bappenfammlungen u. ſ. w. (Hierzu 
die Tafeln: Heraldiſche Typen Iumd IL) 

Die Geſchichte der H. läßt ji in drei Perioden 
einteilen: 1) in die Zeit vom 11. bis 13. Jabrb., in 
der allein der Schild mit feinem Bilde das Wappen 
darftellte (j. Taf. II, Fig. 17); 2) in die Blütezeit 
der H., vom 13. bis Ende des 15. Jahrh., wo ber 
Helm mit feinem Shmud gu el, Federn, Hörner, 
Hüte, Rümpfe) dazulam (f. U, sig. 18 u. 19); 
3) in die Zeit vom 16. Jahrh. an, wo der heraldiſche 
Schild nicht zugleich mebr als wirkliber Schild ge⸗ 
tragen wurde unb unmelentlihe Zutbaten bin- 
zulamen (f. Taf. II Bio, 20—22). 

Die weſentlichen Stüde eines vollftändigen Wap: 
pens, für deflen Beichreibung die Bezeichnung 
recht3 und lints für den Träger des Scilves ailt, 
find der heraldiſche Schild mit feiner Wappenfigur 
und der beraldijche Helm. Der heraldiſche Schild 
wurde im 12, und in ber erften Hälfte des 13. Jahrh. 
länglid, unten zugeipist, oben etwas abgerundet 
wiedergegeben ſ. dar U, Fig. N in der zweiten 
Hälfte des 13. und im 14. Jahrh. Heiner, in der 

rm eines faft gleichjeitigen Dreieds (f. Taf. II, 

ig. 18), im 15. Jahrh. an den Seiten gerade, unten 
abgerundet (f. Taf. II, Fig. 19), im 16. Jahrh. als 
jog. Stechſchild, an der rechten Seite mit einem Ein: 
—* verjeben (ſ. Taf. II, Fig. 20); in der Folge 
jeit gab man dem Wappenicild willkürliche For: 
men, oval, rund, — ausgeſchweift 
mit allerlei Verſchnorlelungen, die im 17. Jahrh. 
(f. Zaf. IL, Fig. 21) und 18. Jahrh. (f. Taf. IL, 
Zia. 22) immer mebr ungebörige Zuthaten erbiel: 
ten, woburd er fich von der Form eines wirklich zu 
gebraucenden Schildes entfernte. Die Bemalung 
geichab in der alten H. nur mit den fieben beral: 
diichen zudem (f. d.), jog. Tintturen, nämlih Gold 
(Gelb), Silber (Weiß), Kot, Blau, Schwarz, Grün, 
Burpur, die bei nicht farbiger Darftellung feit An: 
fang des 17. Yabrb. wi Schraffierung wieder: 
aegeben werben (j. Taf. I, Fig. 1—7); zu den berals 
diicben Farben rechnet man aud das Pelzwerk: 
Hermelin (j. a Fig. 8), Kürich (f. Zul; l, Fig. 9), 
Boltenfeb (ij. f. I, Fig. 10) und Eifenbütlein 
(. Taf. l, a 11). j 

Bei den Wappenbildern unterſcheidet man 
drei Arten: 1) Heroldsftüde oder Ehrenſtücke, 
bei denen der Schild in verfchiedenen Tinkturen 
durch Abgrenzung legterer vermitteljt gerader oder 
trummer Linien zerlegt wird (f. Taf. I, Fig. 12—33, 
jowie Taf. II, Fig. 3, 13, 14); 2) Wappenbilber, 
die gemeine Figuren zeigen, d. b. entweder 
natürliche (Tiere, Pflanzen) oder künftlihe (Gegen: 
Hände der Kunft, des Handwerls u. dgl.; f. vie 
Tafeln: Zunftmwappen I und II) oder erbichtete 

bantafiegeftalten, wie Drade, Einhorn, Greif, 

ngfrauenadler); 3) Wappenbilder, die gemeine 
iauren in Berbindung mit Herold3: 
üden zeinen. Hauptregel ift bei den gemeinen 
3iquren, baß jede Figur das Feld, in dem fie fteht, 
möglibft ausfüllt. Raturliche Figuren find beis 
ipieldmeife: die rote Roſe in Silber (Lippe, j. Taf. II, 
Fig. 1); ver ſchwarze Sternin Gold alded, 'yig.9); 
der halbe rote Adler am Spalt (Anhalt, ge. 17 
die zwei goldenen Leoparden in Rot (Braun: 


im IM denen Felde, belegt mit einem filbernen 
Bruſtſchild, worin der königlich preuß. Adler mit 
allen Infignien, deſſen Brujt mit von Silber und 
Schwarz geviertem Schildchen (Hohenzollern) belegt 
ift (Deutiches Reich, Fig. 5); der königlich preuß. 
Adler, ſchwarz mit goldenen Waffen (p. b. Schna: 
bel und Klauen), Rleeftengeln in den Flügeln, 
Ecepter und Reichsapfel, auf der Bruft den goldes 
nen Namendzug Fx tragenb (Fig. 6); der königlich 

efrönte, in der rechten Brante ein goldbegrifftes 

chwert ſchwingende, doppelichweifige, von Silber 
und Rot neunmal geteilte Löme in Blau (Großbers 
zogtum Heflen, Fig. 7); der zwifchen dem filbernen 
Gehörn mit goldener Lilientrone gefrönte ſchwarze 
Bürfellopf mit abgeriffenem Halsfell und berauss 
geicla enerroter Zunge im goldenen Felde (Meclen⸗ 

urg, ig. 8); der goldene Löme in Schwarz (Reuß, 
Fig. 10); der gelrönte goldene Löwe in Blau 
(Schmwarzburg, 1. 11); desgleihen in mit gol: 
denen ſenkrechten Schindeln belätem blauen Schilde 
(Nafau, Fig. 12); die drei übereinander liegen 
den ſchwarzen Hirihhörner in Gold (Württemberg, 

g. 15); der gelrönte doppelſchweifige filberne 

ömwe in Rot (Böhmen, Fig. 18); die drei mit ben 

Köpfen im Dreipaß zufammengeftellten jilbernen 
ſche in Blau (ig. 19); das Ichreitende filberne 

imm in Rot (ig. 20). Künftlihe Figuren fin® 
beiſpielsweiſe die drei filbernen Becher in ſchwarzem 

elde mit goldenem Bord ff. Taf. II, ie. 16); 

bantafietiere beiſpielsweiſe der aufgerichtete fıl: 
berne eh Brün (Fig. 17) und der aufgerichtete 
— 9. 21). 

ausmarken (ſ. Taf. I, ig. 34 u. 35) find 
alte amilienabzeihen (Jnitialen), die jpäter auch 
erblich wurden und vielfah an die Stelle von Wap- 
venbildern traten. (S. Hausmarte.) 

‚Die H. ift in Deutichland entitanden, weshalb 
die deutiche Sprache auch faft lauter echt —— 
Runftausprüde für dieſelbe beſigt. Dagegen haben 
ſpäter die Franzoſen für die weitere Ausbildung 
viel getban. Wiſſenſchaftlich behandelt wurde fıe 
jeit der Mitte des 17. x tb. von Geliot, Palliot 
und bejonders von dem Jeſuiten Meneitrier. Lep« 
terer gewann um 1662 in Lyon Philipp Jalob Spe: 
ner (f. d.) für die H., der diejelbe in feinem Werl⸗ 
«Theoria insignium illustrium» (aub u. d. T. 
« * heraldicum», Frankf. 1690; 2. Aufl. 1717) 
in Deutichland zuerit umfafjend bearbeitete. Unter 
den nachfolgenden Bearbeitern find zu nennen: 
Gatterer (Abriß der H., 2. Aufl., Gött. 1792; 
Vrattiihe H., Nürmb. 1791), Bernd (Allgemeine 
Schriftentunde der gefamten Wappenwiſſenſchaft, 
4 Bde., Lpz. 1830—41; derf., Die Hauptitüde der 
Wappenwi ya 2 Bve., Bonn 1841 —49), 
Warnede (Heraldiſches Handbud, 6. Aufl., Franti. 
a. M. 1892), vor allen Karl von Mayer (Heral- 
diſches A-B-C-Buch, Münd. 1857) ſowie von 
Hefner (Handbuch der theoretiichen und praftifchen 
9.,2 Tle., Münd. 1861, 1863) und Hauptmann 
(Das Wappenredt. Hiftor. und dogmatiſche Dar: 
ftellung der im Wappenweſen geltenden Rechtäfäne, 
Bonn 1896); unter den Wappenbüdern Sieb: 
macderd Großes und allgemeined Wappenbud 
(6 Zle., nebſt 12 Supplementen, Nürnb, 1772— 
1806; neue Aufl, Bd. 1—3, ebd. 1854— 1902): 
Hildebrandt,Heralpiiches Mufterbuc (3. Aufl., Berl. 
1897); derf., Wappenfibel (4. Aufl., —— a. M. 
1898); de Reneſſe, Dietionnaire des figures héral- 


22 


diques (Brüff. 1895 fg., bis 1902 7 Bode.); Ströbl, 
Heraldifher Atlas (76 Tafeln, Stuttg. 1899); 
Wapelberger, Beiträge zum Formenibas der 9. 
(66 Tafeln, Münd. 1899). — Bol. auch E. von 
Saden, Katechismus ber 9. (6. Aufl., Lpz. 1899); 
Gripner, Geunbjäpeber Bapyenbunk(3ttenS 1890): 
Heyer von Rojenfeld, Die Staats der be: 
tanntejten Länder ber Erde (Franlf. a. M. 189 fg.); 
Hupp, Die Wappen und Siegel der deutichen Stäbdte, 
gi en und Dörfer (ebd. 1895 je: die Zeitichrift: 
er deutſche Herold ( 1870 fg.) und die Viertel: 
abrsichrift für Wappen:, Siegel: und Familien: 
de (ebd. 1872 fg.). 
Deraldifche ben, |. Farben (inder Heralpil). 
Seraldiſcher Adlerfnopf,preuß.Delorationd: 
fnopf mit einem beraldifhen Adler (f. Adler [Sym: 
—9— Feldwebel und Sergeanten tragen einen 
roßen, Gefreite einen kleinen H. A. an beiden 
eiten des Kragens über den Achſelllappen; Unter: 
— tragen nach dem Beſuch der Schießſchule in 
pandau auf den Ürmelpatten anftatt der 
üblichen Uniformkndpfe ſolche mit einem heraldiſchen 
Adler. — Die heraldiſchen Knöpfe der andern Kon: 
tingente find dem Wappen nad verjdieden. So 
pam die ſächſiſchen das ſächſ. Landeswappen, die 
ayriſchen das a u.f. w. 
Heraldifche Tinfturen, |. Farben (in der 
Heraldik) und Heralpit, 
Seraldus, f. Herault, Didier. 
Deräon, f. Heraien. j 
Derapathit, ſchwefelſaures Joddinin, 
4C,H,,N,0,-3H,80,-6J+3H,0, eine organijche, 
wegen ihrer optijchen &igenihaften bemertenäwerte 
Verbindung, wird dargeitellt, indem man jaures 
Kwejelfaures Ehinin in einer Miſchung von Eifig: 
Aure und MWeingeift löft und Jodtinktur hinzufügt. 
dach einiger Zeit fcheiden ftalle aus, die 
entweder in Form von kreuzweis gruppierten Nadeln 
oder vieredigen, achtedigen, rhombiſchen Tafeln er: 
feinen. Die Kryſtalle fm, im dburdfallenden Licht 
aeſehen, hell grasgrün, bei refleltiertem Licht metall: 
alänzend, lantharidengrun. Ihr Polariſationsver⸗ 
mögen iſt fünfmal größer als das des Turmalins. 
erãt. —— in nen —— 
Beſtaſien II, beim Artikel ‚imND. bes 
rg von Iran, das alte Aria, reiht vom 
efib:tob, der we —— des Hindukuſch, ſud⸗ 
mwärt3 bis in die Gegend des Hamunſumpfes in 
Seiftan und wird im W. von der perf. Provinz 
Ehoraffan, im D. und SD. von der afghan. Pro- 
vinz Kandahar re Zwischen den innern Aus» 
läufern des Sefid-toh und des Sija-koh, und zwar 
mehr nörblid, bildet die Thalebene des Herirud( nd 
der Hauptteil des Landes, einen frudtbaren s 
mus zwiſchen Bergeinöden, Steppen⸗ und Wuſten⸗ 
gebieten. Im nörbl. Teile wohnen bie Kiſilbaſch, 
perſiſch redende Schiiten türf. Abkunft, die Nimal, 
ein Zweig der bie urjprüngliche iran. Bevölterung 
noch repräjentierenden Tadſchil und Sumniten, 
und bie Si hen Hajara, turanifcher Abftammung. 
In der Thalebene weiter füplich beitebt die Bevölte: 
rung in der Mehrzahl aus Tadſchik, in der Minder: 
yabl aus Afgbanen, ſowie teilmeife aus Turkmenen 
und Yuben. Man ſchaßtt bie u von 
H. mit den abhängigen Bezirlen auf 754000 E. 
— 2) Hauptſtadt der Yandichaft, der einzige wichtige 
Ort der Provinz, liegt 34° 22’ nörbl. Br. und 62° 3” 
öftl. 2. von Greenwich, 640 km im W. von Kabul 
in der fruchtbaren Thalebene bed Herirud, und zwar 
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6 km im N. des hier von einer Brüde mit 26 Bogen 
überjpannten he Die Stadt hatte er 
100.000, jet infolge —— Eroberungen etwa 
noch 45000 E. Dieſelbe bildet ein längliches Bier: 
ed mit einem Erbwall, der oben mit einer Baditein- 
mauer, Türmen und Thoren verjeben ift. Am nörbl. 
Ende befindet fi eine Feitung mit einem 10 m 
breiten Waſſergraben. H.bat finitere und ſchmutzige 
Baflen, einen unanſehnlichen fürftl. Balaft und eine 
allende Moſchee (13. Jabrh.). Das Flußthal 
2 mit Yrucht: und Blumengärten, Weinbergen, 
ornfeldern, Dorfihaften, Landhäuſern, grünem 
Rajen, Buchen, Quellen und Springbrunnen be 
bedt. Der Königsgarten, Bagh⸗i⸗Schahi, galt einft 
r ein Wunder der Welt. H. produziert Säbel: 
ingen, Rofjenwafier, Seiden: und Wollteppiche 
unb vermittelt die Verjorgung von Kerman, Jeſd 
und Ispahan mit ind. Erzeugniffen. Die Stadt 
ilt als Schlüffel zu der einzigen Straße, die aus 
erfien dur ——— nach Indien führt. 
Angeblich von Alexander d. Gr. gegründet, wurde 
5.beider Groberung Perfiensdurdvieacab.Chali en 
in der Mitte des 7. Jahrh. nebit gen Ehorajjan 
unterworfen. Nach manderlei Schidjalen unter den 
Samanibden (10. — Ghasnewiden, Seldſchulen 
(11. Jahrh.), Ghuͤriden (12. Jahrh.) und Mongolen 
fiel die Stadt 1381 in die Hände Timurs, unter 
defien *— fe fih zum Siß der perj. Lit: 
teratur und Wiſſenſchaft erhob. an den Wirren 
nad dem Tode des Timuriden Huflein bemädtigte 
fih 9.8 der Usbele Schaibeg, deſſen graufame 
Herrihaft den Glanz der Stadt vernichtete. Er 
wurde 1510 von Ismael Sufi geftürzt, und nun: 
mebr blieb 9. bei ien, bis es 1749 von den 
Afgbanen unterworfen wurde. In den Brubderfrie: 
en der afghan. Dynaftie der Durrani behauptete 
—8 Timur Schahs dritter Sohn, Mahmud, in H., 
wo er ein eigenes Reich gründete und 1829 ftarb. 
Hierauf übernahm deſſen Sohn Kamran Schah die 
—— und H. bewahrte noch eine geit lang 
feine Una bängigteit, bis es 1863 vonden Afghanen 
genommen wurde. (©. Afghaniſtan, Geſchichte.) 
Herat-rüd, Fluß, j. Herirud. 
Deraudh, joviel wie — ſ. d.). 
Seraud (ſpr. herroh), John Abraham, engl. 
Dichter und Kritiler, geb. 5. Juli 1799 zu London, 
fchrieb feit 1818 für verfchiedene Zeitjchriften, jo I 
die «Quarterly Review», «Fraser’s Magazine», für 
da3 «Athenaeum> u.a. 1820 veröffentlichte er ein 
beichreibendes Gedicht «Tottenham» und die poet. 
Grzäblung «The legend of St. Loy» (1821), fpäter 
feine umfangreihften, wenn ſchon dem berrichenden 
Zeitgejhmad wenig entfprechenden epijhen Ber: 
ſuche: «The descent into hell» (1830) und «The 
judgment of the flood» (1834). Auch ſchrieb H. eine 
nzabl von Dramen, darunter die 1854 aufgeführte 
Tragödie «Videna», «Wife or no wife», « Agnolo 
Diora», «The Roman brother» und «Salvator, or 
the poor man of Naples». 1870 gab eru.d. T. 
«The In-gathering» eine Sammlung Heinerer Ge: 
dichte heraus; 1871 die den Deutſch-Franzbſiſchen 
Krieg behandelnde Dichtung «The war of ideas». 
Außerdem erjchienen die hiſtor.pſychol. Studien 
«The life and times of Girolamo Savonarola» und 
«Shakespeare; his inner life, as intimated in his 
works» (1865). 9. verfuchte ſich aud auf dem Ge⸗ 
biete de Romans in «Uxinal, an antique love 
story» (1877), «Mac&e de Leodepart, an histo- 


rical romance» (1877) und «The Sybil among the 
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wombs» (1886). H. ftarb 20. April 1887 in London. 
— ®Bal. Memoirs of John Abraham H. (bg. von 
feiner Tochter Edith H., Lond. 1898). : 

Serault (fpr. erob), Kuſtenfluß Südfrankreich, 
entipringt am Berge Aigoual in den Gevennen, 
durcfließt das Departement H. und mündet 5 km 
unterhalb Agde, 197 km lang, in das Mittelmeer. 

Heranult (ipr. erob), Departement in Sudfrank⸗ 
reich (j. Karte: Mittel: und Süpdfranfreid, 
Bd. 17, beim Artikel Frankreich), wird begrenzt von 
den Departements Aveyron (R.), Gard (D.), Aude 
und Tarn (SW. und W.) und dem Mittelländiſchen 
Meer (SD.), bat 6198, nach Berechnung des — 5* 
miniſteriums 6223 qkm und (1901) 489421 E., 
zerfällt in die 4 Arrondifjements Bezierd, Loddve, 
Montpellier und St. Bons mit 36 Kantonen und 
340 Gemeinden und bildet die Diöceje des —— 
der Hauptſtadt Montpellier. H. beſteht ungefähr 
zum dritten Teil aus Hochland, das von den 
ſũudweſtl. Berlängerungen der Cevennen (f. d.), deren 
unbewaldeten Vorſtufen und Ausläufern gebildet 
wird. Die höchſten Erhebungen finden ſich in den 
Monts de l'Eſpinouſe. Die Abdachung iſt gegen 
Saudoſten gerichtet, mo * weite Ebenen und einige 
Moräfte ausbreiten. Nur Heine Fluſſe durchziehen 
das Land. An der Küfte findet ſich auf einer 
Strede von 60 km eine Reibe von Yagunen, von 
Etangs oder Strandfeen, welche mittelö Baflagen, 
Graüs genannt, mit dem Meere in Verbindung 
fteben und viel Salz (1897: 18467 t) liefern. In 
der Nähe von Eapestang erhebt fi der Malpas, 
welchen der Canal du Midi in einem Tunnel durd: 
jest. Die übrigen Kanäle an der Küſte, melde 
die Etangd und benadbarten Städte verbinden, 
baben eine Gejamtlänge von 120 km. In den 
Thälern und noch am Fuße der Berge geftattet die 
Milde des Klimas den Anbau des Mandel: und 
Diivenbaums; Feigen⸗, Maulbeer: und andere Obft: 
bäume kommen faft überall fort. Die Meinberge 
lieferten 1897: 10097 796, 1898: 6745000 hl 
Wein, mehr ald irgend ein andered Departement 
des Landes. Die geihästeften Sorten find Lunel 
und Frontignan. Der Ertrag an Getreide ift 
nur gering: 1897 wurden 91484 hi Weizen und 
53106 h. Roggen, außerdem aud Gerſte, Hafer 
und Krapp gebaut. Bon Wichtigkeit ift die Kultur 
des Olbaums, aud die Schaf: (1897: 378248 
Stud) und Seidenzudt (1897: 173306 kg). Man 

ewann 1897: 4306 kg Dliven und 35221 kg 

onig. Das ne liefert Eifen, Stein: 
foblen (1897: 203730 t), Marmor und Lignite, die 
unter dem Namen verfteinerte Aſche (cendres fos- 
sils) zur Berbeflerung des Bodens verwendet wer: 
den. Aufternfifcherei und Seefaljbereitung, Brannt- 
meins, Tuch⸗, Seifen, Licht⸗ Lederfabrilation find 
außerdem wichtige Erwerbszweige. Handelsplätze 
find Montpellier und Cette, Beziers, * Lodeve 
und Pezenas. Das Departement beſiht als Verlehrs⸗ 
wege (1899) 358 km Nationalſtraßen und (1897) 
586 km Babnlinien. — Bol. Brieu, Histoire du 
departement de VH. (1861); Fabre, L'Hérault 
(1877— 78); Joanne, G&ographie de 1’H. (1881); 
Geographie generale du dé ent de I’H., 
publ. p. la Soci6t& Languedocienne de göographie 
(Montpellier 1891 fg.). 

Herault (ſpr. erob), latinifiert Heraldus, 
Didier, franz. Rechtsgelehrter und Vhilolog, geb. 
um 1580, wurde ſchon 1599 Profeflor der aried) 
Sprade in Seban, aber als Protejtant in religiöie 
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Händel verwidelt und gezwungen, jeine Stelle auf: 
zugeben. Er ging nad Paris, we er 1611 PBarlas 
mentsabvolat wurde und im Juni 1649 ftarb. 9. 
gap Anmerkungen zu Martialis und Schriften von 
inucius Felir, Tertullian und Arnobius heraus 
und ſchrieb: «Rerum judicatarum libri II» (Bar. 
1640), «Observationes ad jus Atticum et Roma- 
num» (ebd. 1650). 
Herault de Sechelles (fpr. eroh de Beicell), 
Marie Jean, Mitglied des franz. Nationallonvents, 
eb. 1760 zu Paris, wurbe Apvolat am Barijer 
Barlament‘ beteiligte fih am Sturm der Baftille 
und wurde Mitglieb des Kaſſationshofs, Deputier- 
ter in der Gejeßgebenden Verfammlung, darauf im 
Konvent, wo er fi als fanatijher Anhänger der 
rabilalen Strömung zeigte. Im Sept. 1792 war er 
— — der Verſammlung. Darauf hielten ihn 
ommiſſionsreiſen nach Colmar und in die ſüdl. 
Departements von Paris entfernt, ſo daß er in dem 
Prozeß des Königs nicht mitſtimmte. 1798 half er 
die Girondiſten ae präfidierte dem Konvent 
2. Juni 1793, als Henriot mit feinen Bataillonen 
den Sigungsjaal belagerte, arbeitete am neuen 
Konftitutionsentwurf, wurde Mitglied des Wohl: 
raid überwarf fi aber fchließlich mit 
obespierre,derihn ais Anhänger Dantons17.März 
1794 anlagen und 5. April binrichten ließ. Er 
ſchrieb eine «Theorie de l’ambition», die nach ſei— 
nem Tode erſchien (Bar. 1802). 
Herausforderung, die Aufforderung zum 
weilampf. Die H. zum Zweitampf mit tödlichen 
affen und deren Annahme ift ftrafbar (f. Zwei: 
tampf). Die Strafe fällt für alle Beteiligten weg, 
wenn die Barteien den Zweilampf vor deſſen Be 
ginn freiwillig aufgegeben haben. 
Deraudforderungspreis, j. Regatta. 
Serausgeber, wer die in einer —— 
niedergelegte Gedankenäußerung durch Vervielfäl⸗ 
tigung weitern Kreiſen zugänglich machen (ver: 
öffent ichen) läßt. Im Gegenjak dazu fteben Ver: 
fafler und Verleger; legterer ift der, der die Ber: 
vielfältigung und den Vertrieb bewirlt. der 
Regel giebt der Verfafler jelbft fein Wert heraus, 
ift alſo auch H. Anders verhält es fih, abgejeben 
von einer unberechtigten eröffentlihung wider 
den Willen des Verfaſſers, bei Werten, deren Ver: 
faſſer veritorben ift (3. B. alten Klaſſikern, unge 
drudten Nanuftripten), deren Urheberrecht erlojchen 
ift, oder an denen es ein Urheberrecht nicht giebt 
(Gejegen und Entiheidungen von Behörden), bei 
Sammelwerten mit genannten oder nicht genannten 
Verfaſſern, bei Werfen, deren Berfafier ih ala 
folder nicht nennen will (er kann ſich als 9. nen: 
nen oder ein anderer tritt für ihn als 9. ein); bier 
ift der H. als ſolcher wichtig. Er tritt an Stelle 
des Verfaflerd. H. lann auch der ae fein. 
Das deutſche Geſeß, betr. das Urheberrecht an 
Merten der Litteratur und der Tonkunſt, vom 
19. Juni 1901, das 1. Yan. 1902 in Kraft getreten 
it, enthält folgende Beitimmungen über den 9.: 
Juriſt. Berjonen des öffentlihen Rechts (z.B. Uni- 
verfitäten), die ald H. ein Werk veröffentlichen, deſſen 
Verfaſſer nicht auf dem Titelblatte, in der Zueig- 
nung, der Vorrede oder am Schlufje genannt ilt, 
werben im Zweifel ald Urheber des Werkes ange 
ſehen ($. 3). Bei Sammelmwerten, d. b. ſolchen, die 
aus getrennten Beiträgen Mebrerer beitehen, wird 
für das Merk ald Ganzes der H. auch der private, 
als Urbeber angeieben; ift ein jolcher nicht genannt, 
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jo gilt der Verleger als H. ($. 4). Bei Werten, die 
unter einem andern al3 dem wahren Namen des 
Verfaſſers oder ohne Namen erjcheinen (pfeudo: 
nymen oder anonymen Werten) ift der H. falls aber 
ein folder nicht angegeben ift, der Verleger zur 
Wahrnehmung der Nechte des Urbebers berechtigt 
($.7).— Dem 9.liegt die moraliiche Berantwortung, 
wenn auch ni den Inhalt der Drudicrift, jo 
doch für deren öffentlihe Mitteilung ob, und er ifl 
ftrafbar, wenn er (wie er immerjollte, und wie auch, 
wenn er bejondere Umſtände für jeine Unkenntnis 
nicht darlegt, meift tbatfächlih angenommen werben 
wird) die Veröffentlihung mit Kenntnis des Inhalts 
vorgenommen bat, jojern die Veröffentlichun 
dieje® Inhalts unter das Strafgefep fällt. Na 
dem deutichen —— — $.41 unterliegen ber 
im Urteil über den ftratbaren Inhalt einer Drud: 
ſchrift auszuſprechenden Unbrauchbarmachung au 
die im we des 9. befindlichen em Na 
dem Deutihen Pre ejeb vom 7. Mai 1874, 8. 6, 
muß auf jeder im Geltungäbereich dieſes Geſetzes 
erſcheinenden, zur Verbreitung (Mitteilung an einen 
individuell unbegrenzten Berjonentreis) beitimmten 
Drudicrift bei deren Selbftwertrieb der Name des 
Verfaſſers oder des H. genannt fein (unter der 
elbitverftändlihen Ausnahme von Formularen, 

reiögetteln, Stimmzetteln u. ſ. w.); bier tritt Ver: 
fafier oder H. an Stelle des Verlegerd. Dabei lann 
(«oder») der — als Verfaſſer anonym bleis 
ben, wenn er ſich als H. nennt. Zuwiderhandlung 
gegen 6 iſt ftrafbar mit Geld bis 150 M. oder 
mit Haft; wenn durch falſche Angaben mit Kenntnis 
der Unrichtigleit begangen, mit Geld bis 1000 M. 
oder mit Haft oder mit Gefängnis bis 6 Monaten. 
Über die bei Pe Drudicriften erfolgenbe Be: 
ſchlagnahme |. d. Bei nicht periodijhen Drud: 
ſchriften iſt der H. ftrafrechtlih vor dem Verleger, 
Druder und Verbreiter haftbar ($. 21). Bei perio: 
difben Drudichriften, d. b. Zeitungen und Zeit: 
ſchriften, die in monatlichen oder fürzern, wenn aud 
unregelmäßigen Friſten erjcheinen, ift der 9. nad) 
der herrſchenden Meinung identiſch mit dem ver: 
antwortlihen Nedacteur (f. d.). 

Das diterr. Preßgeſetz enthält Beitimmungen 
nur über den H. periodiicher Drudichrijten. Ihm 
liegt die Anmeldung der beabfihtigten Heraus: 
ge e bei dem Staatsanwalt und der Sicherheits: 

ebörbe des Ausgabeortes ob unter Mitteilung 
des Titeld, der Zeitabjchnitte des Erfcheinend und 
bed Programms (überſicht der zu behandelnden 
Genenftände); des Namens und Wobnortes der ver: 
antwortlichen Redacteure mit Nachweiſung, daß ihre 
Eigenſchaften und Verhältniſſe den gejeb ihen Ans 
—— entſprechen; endlich des Namens und 
ohnortes des Druckers und des Verlegers, wenn 
dieſer nicht H. iſt. Der H. bat auch die in dieſen 
Beziehungen eintretenden Anderungen anzuzeigen. 
Nicht —— dieſer Vorſchriften wird mit Geld 
von 50 bis 200 Fl., wiſſentlich falſche Angabe mit 
50 bis 500 Fl. und mit Arreſt von einer Woche bis 
einem Monat beitraft. Auch kann die Herausgabe 
in beiden Fällen bis zur Erfüllung der gejeglichen 
— eingeſtellt werden. Die früber für 
Herausgabe periodiſcher Drudſchriften beſtehende 
Kautionspflicht iſt durch Reichsgeſeßz vom 9. Juli 
1894 beſeitigt worden. 
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periodiſches Blatt berausgiebt, ohne daß zuvor den 
Vorjchriften über Benennung der Perjonen des 
Eigentümers oder H. oder Nedacteurs genügt, die 
Kaution geleiftet ift, wird mit Haft bis 1 Jabr und 
Geldſtrafe bis 500 Fl. beitrait. 

Nah dem ſchweiz. Bundesitrafgejeb vom 4. Febr. 
1853, Art. 69, haftet für Preßdelilte der Verfajler. 
Hat aber die Herausgabe obne fein Willen und 
Willen ftattgefunden, oder kann er nicht leicht 
ermittelt werden, oder ift er außer vem Bereich der 
Bundeögewalt, jo haftet der H., in Ermangelung 
deſſen der Verleger, und wenn diejer nicht heran— 

ezogen werden fann, der Druder. Der 9. oder 
Verleger haftet jubfidiär für die Prozeßloſten und 
Entibädigungen, die von dem Berfajler nicht er: 

ältlich find, Regreß dabei vorbehalten, Nach dem 

orentwurf zu einem Schweiz. Strafgeſetzbuch gilt 
aud für Preßdelilte allgemeines Strafrecht, alio 
feine Strafe ohne Schuld. 

Herb., bei naturmwifjenihaftliben Namen Ab: 
fürzung für William Herbert, Pfarrer in Man 
heiter, geb. 1778, geft. 1847 in London; er jchrieb 
beſonders über Amarpllidaceen. 

Herba (lat.), Kraut, pharmaceutiſche Bezeich⸗ 
nung der in der Heillunde verwendeten Kräuter. 
Im Arzneibud für das Deutſche Reich werden auf: 
gerayıt: H. Absinthli, Wermut; H. Cardüi bene- 

icti, Rarbobenedittenfraut; H. Centaurli, Taufend: 
üldenfraut; H. Cochleariae, Loffelkraut; H. Conti, 

&ierling; H. Hyoscyämi, Bilfentrautblätter; 
H. Lobeliae, Zobelientraut; H. Melilöti, Steinllee; 
H. Serpylli, Quendel; H. Thymi, Thymian; H. Viö- 
lae tricolöris, Stiefmüttercen. 

Herbarien (lat.), Sammlungen — 
Pflanzen, ausgenommen diejenigen Botaniſchen 

ammlungen (}. d.), die bloß beſtimmte Pflanzen: 
teile entbalten, wie Samen:, Frucht-, Holzjamm: 
lungen u. ſ. w. Allerdings ift e8 nur in wenigen 
Fällen — ganze Pflanzen getrocknet aufzube⸗ 
wahren; aber immerhin müſſen doch in einem Her: 
barium die caralteriftiihen Teile der Pflanzen 
ämtlih vorhanden fein. Ein nah wiſſenſchaft— 
ichen Principien — und geordnetes Her⸗ 
barium iſt deshalb der wichtigſte Teil aller botan. 
Sammlungen; keine Abbildung und auch keine Be— 
ſchreibung kann es erſetzen. 

Die Anforderungen, die an ein Herbarium ge— 
tellt werben müſſen, find vor allem: möglichſte Voll: 

ändigleit ſowohl in der Artenzahl ald auch in der 
einzelnen Vflanze, und zweitens genaue Angaben 
über den Standort, die Zeit ded Sammelnd und 
den Namen des Sammlerd. Ferner iſt eine leichte 
Üiberfichtlichleit dringend notwendig; dieje wird am 
beiten dadurch erreicht, daß das Herbarium nad 
einem —— Kompendium der Syſtematik, wie 
etwa Bentham und Hookers «Genera plantarum», 
oder aud die einzelnen Familien nad bejtimmten 
Monograpbien georbnet werden. Für pflanzen: 
geo —* Zwecke empfiehlt es ſich auch, Spe— 
cialherbarien, die die einzelnen Florengebiete um— 
taflen, anzulegen. 

Beim Einjammelnder Pflanzen fürdie H. muß 

unächſt darauf Nüdficht genommen werden, die um 
Zrodnen beitimmten Individuen in gefunden, fräf: 
tigen Eremplaren und möglicjt volljtändig zu er: 
balten. Hit die Möglichkeit vorbanden, von einem 


Nah dem ungar. Preßgejes vom 11. April | Standort mehrere Eremplare derjelben Pflanze mit: 


1848 wird wegen Preßvergehen der H. beitraft, 
wenn der Berfafier nicht befannt wird. Wer ein 


zunehmen, fo iſt es am empfeblenswerteiten, jolde 
zu fammeln, die in der Größe des Stengels, der 
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Blätter, überhaupt in allen Mertmalen am meiſten konſervierenden Flüffigkeit aufbewahrt werden. Das: 
voneinander abweichen, was bei der gm Baria: | felbe gilt au von den Algen, nur die größern For: 


bilität mandyer Pflanzen von get ichtigleit In 
Der Transport der gejammelten Pflanzen geichie 
am ine in einer ſog. Botanifiertrommel oder in 
einer Mappe, die einige Bud Fließpapier enthält. 
Über das Einlegen und Trodnen der gejammelten 
Pflanzen laſſen ſich kaum allgemeine een 
geben, weil die einzelnen Pflanzen je nach ihrer hol⸗ 
igen,fleifchigen, zarten Beſchaffenheit verſchieden bes 
andeltwerden müjjen. Daesnidtdaraufanlommt, 
die Pflanzen nad äſthetiſchen Rüdfichten zu präpa⸗ 
rieren, jondern vie * darauf, daß die charalte⸗ 
riſtiſchen Merkmale auch an den getrodneten Exem⸗ 
plaren deutlich bervortreten, jo wird man jtetö beim 
Zurihten für das Herbartum die Lage ber ein: 
zelnen Teile fo treffen, daß diejelben ein möglichit 
treue3 Bild des natürlihen Zuftandes geben und 
eine nachträgliche genauere Unterjuhung noch zus 
laſſen. Man legt am beiten die zu trodnenden 
Pflanzen zwifhen Stöße von Fließpapier, nachdem 
man fie vorber jorgjältig auf einem Bogen ausge: 
breitet hat und zwar jo, daß die einzelnen Teile 
möglibit wenig aufeinander zu liegen kommen, 
brinat jodann die jo vorbereiteten Balete in eine 
Preſſe oder beichwert diejelben mit größern oder ge: 
ringern Gewichten, je nad) der derben oder zarten 
Beichaffenbeitber Sflanzen. Um ein ſchnelles Trod: 
nen zu erzielen, was zur Erhaltung der natürlichen 
arbe viel beiträgt, muß man die geprebten Pflanzen 
äufig zwifchen andere trodne Stöße von ließ: 
papier einlegen; hauptſächlich ift dies bei ſaftigen 
Dflanzenteilen notwendig, da bei diejen font leicht 
ein Berjhimmeln eintritt. Für jchnelles Trodnen, 
vorzugsmeije auf längern Reifen, wo man nicht 
immer die nötige Menge friihen Fließpapiers zur 
Hand bat, eignen ſich ganz beſonders gut die og. 
Drabtgitterprefien, die aus zwei rechtedigen, von 
einem Rahmen aus ſtarkem Gijenbleh umgebenen 
Drabtgittern befteben und mit Öfen verjehen find. 
Die fertig getrodneten Pflanzen werden —— 
unter genauer Angabe des Standortes, der Boden: 
verbältnifje an demjelben, ber Zeit des Sam: 
melns u. ſ. w. in das Herbarium — am 
beiten in der Weile, daß man jedes Eremplar loſe 
in einen Bogen jtarfen Papiers legt. Da viele 
—— im Herbarium ſehr leicht durch In— 
—— zerſtört werden können und ſomit un: 
rauchbar werden, jo iſt es notwendig, inſeltenver— 
tilgende Mittel anzuwenden; es giebt deren mehrere, 
hauptſächlich ſtark riechende Subſtanzen, wie Kampfer 
u. dgl. Doc alle dieſe wirken nicht jo ſicher als ein 
vollftändiges Vergiften der Pflanzen jelbit. Man 
nimmt bierzu am beiten bie apa Quedfilbers 
&loridlöfung, taucht in diefe die aufzubewahrenden 
Bilanzen längere Zeit ein und läßt * dann an der 
Luft wieder trodnen. Fur die niedern Kryptogamen, 
bauptfählih Algen und Pilze, find beſondere Vor: 
—— notwendig. Manche Pilze, haupt⸗ 
ächlich die paraſitiſch auf hoͤhern Pflanzen lebenden, 
laſſen fich leicht mit den betreffenden Wirtspflanzen 
felbjt aufbewahren, dagegen bieten andere, wie die 
Hutpilje, dem Präparieren große Schwierigteiten 
dar; man thut am beiten, wenn man ein paar längs: 
lamellen dur Hut und Stiel macht und dieje wie 
andere Pflanzen behandelt. Die meiften niedern 
Bilze, wie Myrompceten, Bakterien, Schimmelpilze 
u. |. w., eignen ſich überhaupt nicht fürd Herbarium, 
fondern fie müjjen in Allohol oder in einer andern 


men berjelben, wie die Rhodophyceen, Bhaeopbyceen, 


t | fönnen in ähnlicher Weiſe wie die höhern Pflanzen 


präpariert werden. Um diefelben in möglichſt na: 
türliher Lage auf einem Bogen ausbreiten zu lön- 
nen, legt man fie in ein flaches Gefäß mit Waſſer, 
in dem fie aber immerhin noch herumſchwimmen 
können, jodann fährt man mit einem Bogen feſten 
Papiers unter die Alge und pen! fie allmählich jo 
aus dem Waſſer heraus, daß ihre Page unverändert 
bleibt und das Wafler langiam abfließen kann. 
Dan erhält auf diefe Weife jehr gute Präparate. 

Das Herbeifhaffen des Materials für große 9. 
läßt ſich natürlih nur durd ausgedehnte botan. 
Reifen oder dur Bermittelung fremder Sammler 
(in botan. Taufchvereinen) bewirken. Früb ſchon 
wurden zu dieſem Bebuf vielfah wiſſenſchaftliche 
Reifen in fremde Meltteile unternommen, fchon 
im 17. Jahrh. waren botan. Reifende in Dftafien 
und auch in Amerika thätig, im 18. Jahrh. nah: 
men dieje Reifen noch größern Aufibwung, jo 
dak am Schluſſe diejes Sabrhunderts ſchon eine 
ganz bedeutende Dlenge Pflanzen aus den außer: 
europ. Floren zufammengetragen und an die eins 
zelnen 9. verteilt worden waren. Im Anfange 
des 19. Jahrh. trug bauptjählich der von Hoch— 
ftetter in Ehlingen gegründete Reifeverein, mel: 
her Neifende in die verjchiedenften Länder fanbte, 
zur Bereiberung der 9. bei. NH den legten Nabrs 
zehnten haben faſt an allen wiſſenſchaftlichen Erpes 
ditionen Botaniker teilgenommen, und fo ift dein 
jest in den bedeutendern 9. bereits eine ziemlich 
vollftändige Sammlung der jämtlichen bis jeht bes 
fannten Hama il vorhanden. Die größten 
zur Zeit erijtierenden 9. find im Garten zu Kew 
und im Britifchen Muſeum in London (mo ſich auch 
das Herbarium Linnes befindet), in Wien, Berlin, 
Leipzig, Paris, Peteröburg, Genf (mo fih das Her- 
barium De Ganbolles befindet). 

Die erjten, die getrodnete Pflanzen in Samm: 
lungen aufbewahrten, waren wahrjdeinlid ital. 
Botaniker in der Mitte des 16. Jahrh. Eine der 
erften Sammlungen, die in Deutſchland erijtierten, 
ift die im Gajjeler Mufeum, von Raßenberger um 
1559 angelegt. Übrigens veritand man damals 
unter Herbarium ein Kräuterbuch mit Abbildungen. 
— Bol. Mylius, Das Anlegen von H. (Stuttg. 
1885); Willlomm, Das Herbar (Wien 1892); Hem: 
pel, Das Herbarium (Berl. 1895). 

Herbarifieren (von lat. herba, Kraut), Aräuter, 
Pflanzen fammeln; aud von den Bienen: Blüten: 
ftaub einfammeln; Herbarift, Kräuter, Pflanzen: 

Herbarium, I Herbarien. fammler. 

Herbart, Joh. Friedr., Philoſoph, geb. 4. Mai 
1776 zu DOlvenburg, bezog 1794 die Univerfität zu 

ena, wo er bald in einen näbern perjönliden Ver: 
ehr mit Fichte kam, deſſen Wiſſenſchaftslehre ihn 
aber nad kurzer Be zum Widerſpruch anregte. 
1797 gr er die Stelle eines Hauslehrers in Bern 
an und feste bier feine philof., mathem. und natur: 
——— tudien fort. Die Belanntſchaft 
mit Peſtalozzi erregte fein tiefes Intereſſe für Pä— 
dagogik. Familienverhältniſſe riefen ihn 1800 nad 
Deutichland zurüd, und nachdem er einige Zeit in 
Bremen gelebt, habilitierte er fi im Dft, 1802 in 
Göttingen. Ertam 1809 als ord. Brofefjorder Philo⸗ 
fopbie und Pädagogik nad Königsberg, wo er auch 
Direktor eines auf feine Veranlaſſung geftifteten 
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pädagog. Seminars war; 1833 ging er nad Göt- 
fingen, wo er 14. Aug. 1841 ftarb. Von H.s Werten 
find hervorzuheben: «Peſtalozzis Idee eines A-b:c 
der Anjhauung wiſſenſchaftlich ausgeführt» (Gött. 
1802; 2. Aufl. 1804), «De Platonici systematis 
fundamentis» (ebd. 1805), «Allgemeine Bädagoaib 
(ebd. 1806; neue Ausg., Lpz. 1894), «Über pbiloj. 
Studium» (Gött. 1807), «Hauptpunkte der Meta: 
bufit» (ebd. 1808), «Allgemeine praktiſche Philo—⸗ 
opbie» (ebd. 1808), «Lehrbuch zur Einleitung in die 
bilofopbie» (Königsb. 1813; 4. Aufl. 1837; neue 
Ausg. von Hartenitein, Hamb. 1883), «Lehrbuch 
der Sifgchologie» (Rönigsb. 1816; 2. Aufl. 1834; 
neue Ausg.von Hartenitein, Hamb.1882; 3. Abdrud 
1887), die beiden Hauptwerfe: «Pſychologie als 
Wiſſenſchaft, neu gegründet auf Erfabrung, Meta: 
phyſik und Mathematil» (2 Bde., Königsb. 1824 
— 25) und Sry Joe Metapbufil nebit ven Anfän— 
en der philoſ. Naturlehre» (2 Bde., ebd. 1828— 29); 
erner die «Encyklopädie der Philofophie aus prak— 
tiſchen Gefihtspunften» (Halle 1831; 2. Aufl. 1841), 
«Theoriae de attractione elementorum principia 
metaphysica» (Rönigsb. 1815), «liber meinen Streit 
mit der Modepbilojopbie viejer Zeit» (Lpz. 1814), 
«Geſpräch über das Böje» (1817), «PBädagog. Gut: 
achten über Schulllaffen» (1818), «De attentionis 
mensura causisque primariis» (1822), «fiber die 
Möglichkeit und Notwendigkeit, Matbematit auf 
——— anzuwenden» (1822), «Umriß pädagog. 
orlefungen» (Bött. 1835; 2. Aufl. 1841; neu be. 
von Wendt in Neclams «llniverjalbibliotbel» und 
von Zimmer in der «Bibliothel der Gejamtlittera: 
tur»), Briefe «Zur Lehre von der —— des menſch⸗ 
lichen Willens⸗ (ebd. 1836), « Analytiſche Beleuchtung 
des Naturrechts und der Moral» (ebd. 1836) und zwei 
Hefte «Pſychol. Unterfucbungen» (ebd. 1839—40). 
Eine Biograpbie befindet fich in «H.8 kleinern philoſ. 
Schriften und Abhandlungen», bg. von Hartenftein 
(3 Boe., Lpz. 1842—43), eine Ausgabe der «Sämt: 
iben Werfe» bat derjelbe bejorgt (12 Bde., ebd. 
1850—52; 2. Abdruch, Hamb. 1833—93; dazu Gr: 
———— 1893), eine andere der «Sämtlichen 
erte» wird von Kehrbach beforgt (Bd. 1—9, Lpz. 
und Lan enfalge 1882—97), 9.3 «Padagog. Schrif⸗ 
ten» gaben Willmann (2 Bde., Lpz. 1873 — 75; 
2. Ausg. 1880), Bartholomäi (6. Aufl. von Sall: 
würk, 2 Boe., Yangenfalza 1896) und Wolff (Bv. 1 
u. 2, Baderb. 1891—95), «Herbartifhe Reliquien» 
Ziller (Lpz. 1871) beraus. 

9.8 Philoſophie erllärt die Vorausſetzung eines 
einzigen Princips und einer einzigen Methode für 
ein Vorurteil. Da die audi die Aufaabe hat, 
Erlenntnis aus Begriffen zu gewähren, jo nimmt 
H. drei Klaſſen pbilof. Unterſuchungen an, die der 
alten Unterſcheidung zwiſchen Phyſik, Ethik und 
Dialektik entſprechen. Nach der Bedeutung der Be: 
griffe unterſcheidet er die tbeoretiihen Aufgaben, 
die auf die Erkenntnis defjen, was ift und geichiebt, 
geben, von den äſthetiſch-praktiſchen, deren Prin: 

.eipien, obne über das Sein und — zu ent⸗ 
ſcheiden, auf Wertihägungsurteilen beruhen, wozu 
die formale Aufgabe der Logik kommt, die Geſehz— 
mäßigfeit in der Verlnüpfung der Gedanken über: 
haupt zu unterfuchen. Dietbeoretiihe Grundwillens 
ſchaft ift ihm die Metaphyſik. H. aelanat zu der Ans 
jicht, daß die Mannigfaltigkeit und der Wechſel der 
gegebenen Erſcheinungswelt fih unter der Voraus: 
ſeßung nur eines Nealen nicht beareifen lafle, fon: 
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Verſuch einer Naturpbilojophie die Annahme einer 
Vielheit von Realen (Monaden) ei, aus deren Ver: 
bindungen ſowohl die Form der Erjcheinungswelt 
(Raum, Zeit u. f. m.) alö die äußere Natur und 
das geiſtige Leben fih müflen ableiten laſſen. In 
dem praftifhen und religiöjen Teile der pbilof. 
Wiſſenſchaft ftebt H. dem Jacobiſchen Standpuntte 
einer — — nahe, die das Kantiſche 
Princip eines reinen Wollens (Autonomie der pral⸗ 
tiſchen Vernunft) mit den Wertbeſtimmungen eines 
ebildeten a. oder Gemeinfinnd vertauſcht. 
enn ihm gilt die ethiſche Beurteilung für eine 
äftbetiihe, das fittlihe Handeln für ein ſchönes 
Kunſtwerk. Die in diefen natürlihen Geſchmacks— 
urteilen fich äußernden fünf — Ideen ſind 
die der Freiheit, der Volllommenheit, des Wohl: 
wollens, des Rechts und der Billigkeit. Die an: 
gewandte Sittenlebre ift einerſeits Pädagogil, an: 
dererfeitö Politik. Die fruchtbarfte Thätigkeit ent: 
faltete 9. m dem Gebiete der Pſychologie durch 
jeinen ſcharfſinnigen Verſuch, die Borftellungen 
oder innern Zuftände der Seele ald ebenſo viele 
pſychiſche Kräfte zu betrachten und deren Wirkjam: 
teit aufeinander mathem. Mapbeftimmungen zu 
unterwerfen. Ein bejonderes Verdienſt erwarb er 
ſich bierbei dur die Belämpfung der Lehre von 
den Seelenvermögen, die ſeit Wolf die Pſychologie 
beherrſcht hatte. Wegen der eralten Durchführung 
ihrer pſychol. Hypotheſe und wegen ibrer verſöhn⸗ 
lihen Stellung zu den empiriſchen Wiſſenſchaften 
legt fih H.8 Schule den Namen der «eralten» bei; 
wegen ihrer Bolemit gegen den transjcendentalen 
Idealismus Kants und jeiner Nachfolger nennt fie 
jich die Schule des Realismus. Unter den Anbän- 
gern 9.8 find zu nennen: Drobiih, Hartenitein, 
Exner, Strümpell, Wais, Volkmann, Ziller, Stein: 
tbal, Lazarus, Zimmermann, Flügel u.a. Bon 
1860 bis 1875 batte die Schule das Organ ibrer 
innern Verftändigung in der «Beitjchrift für eralte 
Wiſſenſchaft im Sinne des neuern philoſ. Realis: 
mus», bg. von Allibn und Ziller, in neuefter Zeit 
fortgeiest von D. —— — Bol. Drobiſch, über 
die Fortbildung der Philoſophie durch H. Lpz. 1876); 
Közle, Die paͤdagog. Schule H.s und ihre Lehre 
(Güterslob 1889); Ernit Wagner, Vollftändige Dar: 
itellung ber Lebre 9.3 (10. Aufl., Zangenfalza 1903); 
derj., Die Praxis der Herbartianer (9. Aufl., ebd. 
1904); Strümpell, Das Spftem der Pädagogif 9.8 
Lpz. 1894); Ehriftinger, 9.8 Crziehungslebre und 
ihre Fortbildner (Zür. 1895); Kinkel, Job. Friedr. 9., 
fein Leben und feine Philoſophie (Gießen 1903). _ 
Herbed, Joh., Ritter von, Tonſetzer und Diri- 
gent, geb. 25. Dez. 1831 in Wien, erbielt Unterricht 
in der Mufit als Sängertnabe im Eijtercienjerftift 
Heiligenkreuz bei Baden und fpäter in Wien. Er 
machte fich feit 1856 bejonders bekannt als Chor: 
meiiter de Wiener Männergejangvereins und feit 
1858 zugleich als Dirigent der Konzerte der Mufil: 
freunde. Infolge des Einflufjes, den er durch dieſe 
Stellungen ausübte, wurde er 1866 eriter Hoflapell: 
meilter, 1869 eriter Rapellmeifter der Sojoper und 
1871 auch wirklicher oder technischer Direktor dieſer 
Hofoper, in welder rg, er jih aber nur bis 
1875 zu halten vermochte. Darauf wurde er aber: 
mals Dirigent der Konzerte der Gejell haft der 
Mufitfreunde. Er ftarb 28. Oft. 1877 in Wien. Als 
Komponiit hat 9. ſich in verjhiebenen Formen ver: 
fucht, aber nur mit den Liedern, die er für feine 


dern daß die notwendige Borausjekung für jeden | Eborvereine ichrieb, Erfolg gebabt. Auch gab er nad: 
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aelajiene Ehöre von fr. Schubert heraus und bob 
das Repertoir der Dlännergejangvereine. — Val 
Johann H. Ein Lebensbild von feinem Sohne Lud⸗ 
wig (Wien 1885). [falen, ſ. Bd. 17. 
erbede, Dit: und Weft:, Dörfer in Weit: 
Herberay des Eſſarté (ſpr. ärb'rä däjeflahr), 
Nicolas de, ein aus picardijcher Familie ftammender 
Offizier König Franz’ I., mit ibm 1525 in Madrid 


gelangen wo er den jpan. Roman «Amadis de 
* la⸗ J Amadis) kennen lernte, den er auf des 
nigs 


eheiß, nebſt den älteſten Fortſetzungen, ins 
Franzoſiſche übertrug (zuerft gedruckt in 8 Büchern, 
1540—48). Er wurde dadurd der Begründer des 
neuern franz. Heldenromansd. 9. ftarb um 1552. 
Herberge (altbodhdeutidh heriberga; altfranz. 
herberge oder helberge; neufranz. auberge; ita 
und fpan. albergo), urjprünglich das Kriegslager, 
das Einlager der Soldaten, ſeit der zweiten Hälfte 
des Mittelalterö mit der allgemeinen Bedeutung von 
Bafthaus, Wirtshaus. Voller von unentwidelter 
Kultur, bei denen die Gaſtfreundſchaft noch heilige 
Sitte ift, kennen und bedürfen feiner bejondern 
Bflegeftätten für Fremde, und die Ausbildung des 
Herbergsweſens * allenthalben erſt mit der 
Entwi g bed Verlehrd. Im Orient hat man 
Raramanjeraien(f.d.), die dem Reiſenden nur Obdach 
gewähren. In Griechenland, wo die regelmäßig 
wiederfehrenden nationalen und ftäbtijchen Feſte 
—— der lebhafte Verlehr in den Häfen große 
enſchenmaſſen zuſammenführten, war die Ein— 
rihtung von Häufern, die Obdad boten, ein Be: 
dürfnis. An jenen Schauplägen der öffentliben 
Spiele oder in ber Näbe vielbefjuchter Tempel wurde 
mar vom Staate für bie Unterfunft von Fremden 
in eigenen Räumen gejorgt, daneben aber beitanden 
auch Gafthäufer (navöcxeiz, pandokeia) als Privat: 
unternebmungen, von denen nicht nur Leute niedern 
Standes, jondern auch Reiche und Vornehme, die am 
Drte feine Gaftfreunde hatten, Gebraud machten. 
Ähnlich waren die Verhältniſſe im Römischen Reiche, 
wo wenigſtens in der Raijerzeit in allen größern Or: 
ten ſowie an den großen Straßenzügen H. (cauponae 
ober deversoria) beſtanden. Nach Einführung des 
Ehriftentums im Abendlandetraten zu dieſen H. noch 
die Klöfter und —— die Burgen der en und 
Ritter. (S. Ga nbidhaft.) Die meijten Klöjter 
hatten eigene, zur Aufnahme von fremden beitimmte 
Räume oder Gebäude, die deshalb den Namen 
— oder hospitale führten. (S. Hoſpiz.) 
it dem Aufblüben der Städte in der zweiten 
Hälfte des Mittelalters, namentlich in Deutihland, 
wurde die Aufnahme und Verpflegung von Fremden 
zu einem jtäbtijchen Gewerbe, wobei ſich allmäb- 
iich ein Unterſchied zwiſchen 5. im engern Sinne 
und Gaſthäuſern ausbildete. (S. Hotelweſen und 
Gaſtwirtſchaft.) Unter H. imengern Sinne ver: 
ftand man dann vorzugsweiſe die Art von Gaft: 
wirtihaften, die nur für wandernde Handwerls⸗ 
ejellen einer oder mehrerer verwandter Zünfte bes 
timmt waren. Die zumandernden Geſellen fanden 
in ibrer 9. nit nur ein Unterkommen, fondern 
erhielten auch Arbeit nachgemiejen (f. Gefell). Zu: 
ih kamen in diefen Wirtſchaften, die von einem 
erbergävater und einer Herbergämutter 
verwaltet wurden, die im Orte arbeitenden Ge: 
fellen, vielfach aber auch die Meifter zu Beratungen 
und Feſtlichleiten zuſammen. Mit dem Niedergange 
des Zunftweſens und feiner Einrichtungen verloren 
auch dieje Gefellenherbergen (biömweilen Verkehre 


27 


genannt) zum Teil ibre Bedeutung. Nicht felten 
wird früber H. für Mietöwohnung gebraudt. — 
Bal. Bertbes, Das Herbergäweien der Handwerks— 
Stan (2. Aufl., Gotha 1883). 

Herbergen zur Heimat, billige Gafthäufer mit 
chriſtl. Hausorbnung für die wandernde Bevölte: 
rung, die von Privatvereinigungen mit Hilfe der 
Woblthätigteit begründet und dur Hauspäter ver: 
waltet werben. Sie follen die Handwerlägejellen vor 
den verderblichen Einflüfien jchlechter Wirtöhäufer 
bewahren. Die erite Anregung zur Reform des Her: 
bergsweſens gab J. H. Wichern. Die Begründung 
von 9.3. H. betrieb mit Eifer der Profeſſor der Rechte 
Elemens Bertbes in Bonn, wo 1854 die erſte eröffnet 
wurde. Gegenwärtig (Ende 1900) beſtehen in Deutſch⸗ 
land 457 J .H. mit 16898 Betten, 21 im Aus: 
Lande, wie in Dänemarl, Frankreich und der Schweiz. 
1900 betrug die Zahl der Herbergsgälte 2186978 
(darunter 1601536 Selbitzabler) mit 3 791 230 
Schlafnähten. Der mit den H. 3. H. verbundene 
Arbeitsnahmweis tonnte 125789 der Gäſte in Arbeit 
bringen. In einigen größern Städten, wie Berlin, 
yr mit den 9. 3. 9. Hofpize für mohlhabendere 

eifende verbunden, welche die Unrube des Hotel: 
lebens vermeiden wollen. Aud findet man in einem 
zen Teil der 9. 3. 9. Verfammlungsräume für 

riltl. Vereine. Ende 1900 waren 60 Hojpize mit 
2836 Betten vorhanden und mit 221 Herbergen Hei: 
nerer Orte Berpflegungsitationen (f. d.) ald Etappen 
zu den Arbeiterktolonien (f. d.) verbunden. In allen 
diefen Häufern beſteht eine ftreng chriſtl. Hausorb: 
nung mit Morgen: und Abendandadten, an denen 
teilzunehmen aber niemand gezwungen ift. Seit 
1886 bat jich ein Verband der deutſchen Herbergen 
gebildet, welcher regelmäßige Jabresverfammlun: 
gen abbält. Die dem Verband angebörigen 453 9. 
4. 9. führen ein gleihförmiges Herbergsſchild. Ein 
Herbergäverzeihnis iſt im Verlag des Herbergs: 
vereind (Siß Bethel bei Bielefeld) erſchienen. — 
Bol. Augener, Die H. 3. H. und die Vereinshäufer 
(Bielef. 1869); Rathmann, Die 9. z. 9. (Hamb, 
1876); Die 9. 3.9. Denkfhrift des Gentralaus 
ihufles für Innere Miffion (Berl. 1882); Die 9. 
3. 9. 1854—96 (Bielef. 1897). 

Herberger, Balerius, ascetiſcher prot. Schrift: 
ſteller, geb. 21. April 1562in Frauſtadt in Großpolen, 
wurde in feiner Baterftabt 1584 Schullebrer, 1590 
Dialonus, 1598 Pfarrer an der evang. Kirche und 
ftarb 18, Mai 1627. H. war während der Gegen: 
reformation eine ftarfe Stüße feiner bedrängten Ge: 
meinde. Von feinen Pr vg find zu nennen: «Die 
evang. Herzpoitille» (neu bg. von Bachmann, Berl. 
1853), «Die epiftolifche Herzpoftille» (neu ba., ebd. 
1852), «32 Peihenpredigten, genannt Trauerbinden» 
(neu ba. von Ledderhoſe, Halle 1854), «97 Predigten 
über Syrady» (Epz. 1698; Hof 1738). Als 1613 die 
Peſt in Frauſtadt wütete, dichtete H. das Kirchenlied: 
« Valet will ich dir geben, du arge, falihe Welt». — 
Dal. ©. Pfeiffer, Das Lebendes Valerius H. Eisleb. 
1877); Henſchel, V. H. (Halle 1889). 

Herbergdredht, in Bayern vorlommendes Recht 
an Teilen eines Haufes (Herbergen), welche jelb: 
ftändig befefien, veräußert, verpfändet und vererbt 
werden. (S. Superfizies.) 

Herbergäiparfafien, mit den Herbergen zur 
Heimat (j. d.) feit 1899 verbundene Spartlatien, die 
den wandernden Handwerkern Gelegenbeit zum 
Sparen und zur zinsbaren Anlegung ibrer Erjpar- 
niſſe, und durch lbertragbarleit der Einlagen an 
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alle ver «Deutichen — — angebörigen 
Sparkaſſen möglihite Bequemlichleit in der Ber: 
fügbarteit über ihre Gelpmittel geben wollen. Bis 
Ende 1900 waren 250 Geſchäftsſtellen errichtet, von 
denen 151 in Thätigleit waren. Im J. 1900 wur: 
den 764 Sparbeite und 12510 Sparmarfen im 
Werte von 18483 M. 30 Pf. verlauft. 

Herbern, Dorf in Weitfalen, ſ. Bd. 17. j 

Herberitein,auhHerberitain, Sigism., Frei: 
berr von, Staatämann und na fr ner u 
23. Aug. 1486 zu Wippach in frain, jtudiertein Wien 
die Rechte, trat aber nachber in das Heer und focht 
mit Auszeichnung in dem Kriege gegen die Türken. 
Der Kaiſer gebrauchte ihn zu mebrern wichtigen Sen: 
dungen, namentlich aud 1526 nad Rußland. Spä:- 
ter wurde H. Gebeimrat und Präfident des Finanz: 
tollegiums, zog fidy aber 1556 von den Geſchäften 
zurüd und ftarb 28. März 1566 in Wien. Seine 
«Rerum moscoviticarum commentarii» (Wien 
1549; deutich 1557 u. ö.; neu bg. in Starczewſkis 
«Scriptores exteri saeculi XVI historiae ruthe- 
nicae», 2 Bde., Berl. und Petersb. 1841—43) find 
das beite Werk über das ältere Rußland. Cine 
neuere Ausgabe feiner Selbitbiograpbie erſchien in 
den «Fontes rerum Austriacarum» (Abteil. 1,Bp.1, 
bg. von Karajan, Wien 1855). H.8 «Gejandtichafts: 
reife nah Spanien 1519» gab Chmel(Mien 1846) 
beraus. — Vgl. Adelung, Bam Freiherr von 
H. (Petersb. 1818); Berl itifch slitterar. Über: 
ſicht der Reiſenden in Ru (and (2 Bde., ebd. 1846); 
Nebring, Über H. und Hirsfogel (Berl. 1897). 

Herbert, Bezirk (division) im brit. Weftgriqua: 
land, in Südafrila, bat 7156 qkm und (1891) 
9075 E. darunter 2430 Weiße. 

Herbert, engl. Familie, ſ. Bembrote. 

Herbert, Edward, Lord H. of Cherbury, engl. 
Bhilofopb, geb. 3. März 1582 (oder 1583) zu Eyton⸗ 
on:Severn in Wales, ftudierte in Orford, madte 
dann Reifen nad Frankreich, Flandern, Deutſchland 
der Schweiz und Italien und widmete fi darauf 
dem böbern Staatsdienft. Er war 1616—21 Ge: 
fanbter am franz. Hofe, wurde dann zum Lord of 
Eherbury erhoben, bielt ſich jedoch im engl. Bürger: 
triege auf Seite des Barlaments. Er ftarb 20. Aug. 
1648 in London. Die Kämpfe der verjchievdenen Re 
ligionsparteien in een, übrten ihn auf den 
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Gedanken einer natürlichen, allen Menſchen gemein: 
ſamen Religion. Sein Hauptwerk ift: «De veritate, 
prout distinguitur a revelatione, a verosimili, a 
possibili et a falso» (Bar. 1624). Außerdem jchrieb 
er noch: «De causa errorum una cum tractatu de 
religione laici et appendice ad sacerdotes» und 
«De religione gentilium errorumque apud eos 
causis» (Tond. 1645). H. ſucht die Wahrheit auf 
—— Gemeinbegriffe zurückzuführen, die durch 
Interfuhung deſſen, worin alle Menſchen überein: 
ftimmen, gefunden werben follen. Auf fünf ſolche 
Grundwabrbeiten fuchte er auch die natürliche Reli: 
ion zurüdzuführen, die allen Religionen zu Grunde 
iegen joll. 9. war fo zu gleicher Zeit der Begrün« 
der des religiöfen Rationaliamus. — Val. Remu— 
fat, Lord H. de Cherbury, sa vie et ses @uvres 
(Bar. 1873); Güttler, Eduard Lord H. von Eher: 
burg (Münd. 1897). 
erbert, John Rogers, Maler, geb. 23. Yan. 
1810 zu Maldon in Ejjer, ftudierte an der Alade— 
mie in London und wurde ſowohl ala Hiftorien- 
maler wie auf dem Gebiete des Porträts und 
Genres befannt, vornehmlich aber in den Kreiſen 
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des Hofs beliebter Bildnismaler. Als der Bau des 
neuen Barlaments vollendet war, wurde ibm 1846 
die Ausihmüdung der Innenräume mit Wand— 
emälden aus der Bibel übertragen, unter denen 
ojes vom Sinai herabjteigend, Salomos Urteil, 
Daniel in der Lowengrube bejonders hervorzuheben 
find, In der Schwabe-Sammlung der Hamburger 
Kunftballe befinden fih von ihm 8 Gemälde, bar: 
unter: König Zear und Eorbelia (1852), Mojes mit 
den Gejehestafeln (1867), Thomas Morus im Ge 
fängnis (1874). 1846 wurde er Mitglied der Ata; 
demie und ftarb 17. März 1890 in London. Er 
vertrat für England diejelbe religiöje, altertümliche 
Richtung der Malerei, welche in Deutihland in 
der der Nazarener zu Tage trat. 

Herbert, Sidney, Lord, engl. Staatdmann, geb. 
16. Sept. 1810 au Richmond als —— Sohn des 
11. Grafen von Pembrole (f. d.), kam ſchon 1832 für 
Wiltſhire ind Unterhaus und behauptete diefen Sig 
bis zu feiner Beerserhebung (1860). Er war Anbhän: 
ger Peels, wurde unter ihm 1841 Admiralitätslord, 
1845 Kriegsſekretär und gehörte jpäter zu der ne 
mäßigt fonfervativen Gruppe der Beeliten. Unter 
Aberdeen leitete er feit Dez. 1852 als Kriegsſekre— 
tär die Vorbereitungen ger Drienttrieg, war unter 
— — tkurze Zeit Kolonialfetretär, dann von 
uni 1859 bis Juli 1860 Selretär des Krieges, 
1860 wurde er zum Lord 9. of Yea ernannt, ſchied 
aber bald aus Gefundheitörüdfihten aus dem Amt 
und ftarb 2. Aug. 1861 in Schloß Wilton bei Salis— 
bury. In London wurde ibm 1867 vor dem Kriegs⸗ 
mintfterium ein Bronzeftandbild (von Foley) errichtet. 

Herbertöhöhe (Herbertshöh), Station der 
Neuguinea: Compagnie und Sik des Gouverneurs 
des beutichen ——— eutſch⸗Neuguinea 
(Bismard-Archipel, Kaiſer-Wilhelms-Land, Karo» 
linen, einſchließlich Palau-Inſeln und Ladronen) 
und eines Gerichts erſter und zweiter Inſtanz, an der 
Blanchebai auf der Gazellehalbinſel Neupommerns, 
am Fuße des Berges Vunatali und auf deſſen Gipfel 
gelegen, wurde 1890 gegründet. Angepflanzt wer: 
den befonders Kolospalmen mit Baummollzwifchen: 
pflanzung (1900/1: 251 ha), Rolospalmen obne grö⸗ 
Bere Zwiſchenpflanzungen (667 ha), Kapok (56 ha), 
Liberiakaffee (13 ha), Kalao (6 ha), Pfeffer (3*/, ha), 
Castilloa elastica (2 ha). Die Pflanzung beihäftigt 
als Angeftellte22 Europäer, 8 Ehinefen und Malaien 
und 970 Dielanejen als Arbeiter. H. bat Boftagentur 
und ift infolgefeinerReede Dampferjtationdes Nord: 
deutichen Lloyd; der Schiffsverlehr betrug (1900/1) 
153 Schiffe von 122383 Negiftertons. 

Herbergofen, Schadtofen zum Umſchmelzen 
von Robeifen, Stabl, Kupfer ſowie zur Verbüttung 
von Blei: und Kupfererzen. Eharalteriftifh für 
denfelben ift, daß die Luft nicht durch den Drud 
eines Gebläfes, wie beim Kupolofen (ſ. d.), in den 
Schadt gepreßt, fonbern durch ein Dampfitrabl 
gebläje bineingefaugt wird, und zwar durd eine 
—— Einftrömungsöffnung, die in der Weiſe 
gebildet wird, daß der Herd vom Schacht volljtän: 
big getrennt ıft. Das Abfaugen der Gaſe bei ge 
ſchloſſener Gibt und der Eintritt der Luft ee 
dur das Abjaugrobr, in welchem das Dampf» 
trablgebläfe eingebaut ift. In umſtehender Figur 
ift A der Schacht, B der Herd, DD die zwiſchen 
beiden befindliche ringjörmige Eintrittsöffnung für 
die Luft, die von einem im Abführungsrohr C 
befindlichen Dampfitrablgebläje eingejaugt wird. 
Die Breite ber Öffnung DD tann durch Schrauben, 
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auf welchen der Herb rubt, reguliert werden. Durch 
die Art des Lufteintrittö wird eine gleihmäßige 
Berteilung der Luft im Schacht und dadurch eine 
bedeutende Erſparnis an Brenrmaterial erzielt. Da 





die Luft eingejaugt wird, fo ift ein Austreten von 
Rauch, ſchädlichen Gajen und Funlen jelbft während 
der Beichidung unmöglich gemacht, weshalb der H., 
da er auch fat geräujchlos arbeitet, überall aufge: 
ftellt werden da 


Serbescent (lat.), frautartig. 

DBerbesthal, Dorf im Kreis Eupen des preuß. 
Reg.-Bez. Aachen, zur Bürgermeifterei Lontzen ge: 
börig, an ber belg. Grenze, der Linie Köln: H. 
(85 km) und an der Nebenlinie H.-Raeren (13 km) 
der Breuß. ſowie an der Linie H.-Lüttih (39 km) 
der Belg. Staatöbahnen, Si eines Nebenzollam: 
tes eriter Klaſſe, hat (1905) 1017 E., darunter etwa 
130 Evangeliihe, Poſt und Telegraph. 

Herbette (jpr. erbitt), Jules, franz. Diplomat, 
geb. 5. Aug. 1839 zu Paris, trat 1860 in den aus: 
märtigen Dienft und wurde zunächjit im Miniſterium 
des Hußern bejhäftigt. Er ging 1867 als Vicelonful 
nad Neapel, führte 1869 das Konſulat in Stettin, 
wurde im März 1871 Sekretär bei Jules Favre und 
nahm in dieſer Stellung an den Friedensverhand⸗ 
lungen mit Deutichland teil. Hiernad arbeitete er 
junächſt wieder im Minifterium, beteiligte fih 1876 
ala Delegierter Frankreichs an den Beratungen der 
Europäijhen Donaulommiffion, 1878 an denen des 
Berliner Kongrefjes, trat im felben Jahre in das 
Minifterium zurüd und wurde dort 1880 zum Di: 
teltor ernannt. Als 1882 Freycinet, der ihn zu 2 
nem Kabinettschef gemadht hatte, aus dem Miniſte— 
rium ſchied, verließ auch H. den Staatsdienſt, trat 
jedoch mit Freycinet 1885 wieder in feine frühere 
Stellung zurüd. Al 1886 der Botjchafterpoften in 
Berlin erledigt wurbe, erhielt ihn H. der in dieſer 
Stellung 10 Jahre lang bis Mai 1896 durch fein ver: 
‚öhnliches Auftreten ber Sache des Friedens wichtige 
Dienfte geleiftet bat. Hierauf trat er in den Ruhe: 
itand und ftarb 17. Dez. 1901 in Paris. Ein amt: 
icher Beriht 9.3 an Feine Regierung ift u. d. T. 
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«Les conditions du travail en Allemagne» (Par. 
1890) veröffentlicht worden. 

Herbiferifch (lat.), Kräuter bervorbringenv. 

Denn, er Zudiw., Buchhandlung, f. Grus 
now, Fr. Wilb. 

Herbipölis, lat. Name für Würzburg. 

Herbivören (Herbivöra, lat., d. h. Kräuter: 
freiler), im Gegenjas zu Karnivoren (f. d.) Diejenigen 
Tiere, welche ihre Se ausſchließlich oder vor: 
zugsweiſe aus dem Pflanzenreiche wählen. 

‚Herbolzheim, Stadt im Amtsbezirt Emmen: 
dingen des bad. ad Ay ‚an der Bleib und 
der Linie —— el der Bad. Staatsbahnen, 
Sitz eines Nebenzollamtes, * (1905) 2786 E., dar: 
unter 157 Gvangeliiche, Poſt, Telegraph; Eigarren: 

abriten, Ölmüble, mechan. Weberei und er 
teinbrüche, Wein:, Tabal: und Hanfbau. Dabei 
die Wallfahrtstapelle Mariafanvd. 

Herborn, Stadt im Dilltreiß des preuß. Reg. 
Bez. Wiesbaden, am Fuße des Weſterwaldes, an 
der Dill, der Linie Köln:Gießen und den Neben: 
linien H..Wefterburg * km) und Niederwalgern⸗ 
9. (43km) der Preuß. Staatsbabnen, Sit eines 
ar pen (Landgeribt Limburg), bat (1905) 
4035 E., darunter 326 Katholiken und 70 JIsraeli⸗ 
ten, Boftamt zweiter Klafje, Telegrapb, Reite der 
alten Beleltigungen, altes Natbaus (1589-1629), 
— irche, 1231 dem Deutſchen Orden gebörig, 
atb. Kirche, Synagoge, ein Schloß (1100), evang.: 
tbeol. Seminar im Schloß, 1817 aus der 1584 von 
Graf Johann dem Ültern von Dillenburg gegrün: 
deten Hoben Schule —— eine Real: 
fhule, Präparandenanftalt für ollsſchullehrer, 
Freie Yang pri und Geſchichtsverein; zwei 
Eifengiehereien, Lederfabriten und :'särbereien, a: 
brifation von eifernen Pumpen und Feuerherden, 
Ehemilalien, eifernen Möbeln und Teigwaren, ſechs 
Brauereien, pbotogr. und litboar. Anitalten. 

Herbort von Fritzlar, Dichter, aus der befi. 
Stadt Friglar gebürtig, geijtlihen Standes, dichtete 
nod jung, bald nad 1200, in mitteldeutſcher Mund⸗ 
art auf Anregung deö Landarafen Hermann von 
Ibüringen ala Eritlingäwert jein «Piet von Troie», 
bie ältejte deutiche Bearbeitung der Trojanerjage, 
nad dem franz. «Roman de Troie» von Benoit 
(j.d.)de Sainte:More. Trogdem er Heinrich von Bel: 
defe jtark benußt, zeigt er wenig Einfluß des höfi— 
ſchen Stils, neigt zu den Robeiten, aber auch zu 
der Wahrheit der vollätümlihen Rede; das Drigi- 
nal kürzt er ſtark und flicht deutſche Anſchauungen 
ein. Aus antiken Autoren bejjert er Benoits Entitel: 
lungen. Ausgabe von Kemman (Queblinb. 1837). 
— Bol. Frommann in Pfeifferd «Germania» (Br. 2). 

Herboß (lat.) oder herbos (frz.), kräuterreic. 

Herböleben, Fleden im Landratsamt Gotba 
des Herzogtums Sachſen-Coburg-Gotha, an ber 
Unftrut und der Nebenlinie Ballſtädt-Tennſtedt der 
re Staatsbahnen, bat (1905) 2457 evang. E., 

oftagentur, evang. Kirche; Gärtnerei. 

Herbſt, gewöhnlich Bezeihnung der Jahreszeit, 
die den Übergang vom Sommer zum Winter bils 
bet und während welcher die Temperatur finkt und 
die Vegetation allmählich abjtirbt; in der Aitrono- 
mie diejenige Zeit des Jahres, in der fich die Sonne 
dem Aquator nähert und die Ta e abnebmen. Der 
eg ar re 9. beginnt daher mit der Nadıt: 
gleiche (j. Aquinottium) und dauert big zur näciten 

onnenwende, wenn die Sonne um Mittag ihren 
tiefiten Stand über dem Horizont und der Tag die 
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fürzefte Dauer erreicht hat. Auf der nörbl. Halb: 
tugel beginnt er um den 28. * und dauert bis 
zum 21. Dez., auf der ſüdl. Halbkugel beginnt er 
um den 21. März und bauert bis zum 21. Suni. 
Auf der nörbl. Halbkugel ift feine Dauer ſonach 
3 Tage kürzer ald aujderjüdlichen. (S. Jahreszeiten.) 
Der meteorologijhe 9. iſt von dem ajtrono: 
mijchen 9., den die Kalender u rat verjchieden; 
in Mitteleuropa jeßt man den Anfang des eritern 
meiſt auf den 1. Sept., da die herbſtliche Witterung, 
die dur das Verfärben und Abfallen der Blätter 
aller blattwechjelnden Bäume, durch das Vermwelten 
der kraut⸗ und gragartigen 5 anzen, durch das Er: 
ſcheinen gewifler Blumen (Herbftblumen) und das 
Reifen einer Menge Früchte charakterifiert ift, im 
September beginnt. In meteorolog. Hinfiht und in 
Bezug auf Bodenkultur wie im allgemeinen Sprad: 
gebrauch gelten daber als 9. die drei Monate Sep: 
tember, Oltober und November. 

In der Landwirtſchaft begreift man unter 9. 
die Zeit des Einſammelns der ir te und nament: 
lih beim Wein die Ernte oder Leſe (Weinleje). 

Herbft, Eduard, diterr. let 48 9. Dez. 
1820 zu Wien, ſtudierte daſelbſt die Rechte, trat 
hierauf bei der Hofkammerprokuratur in den Staats⸗ 
dienſt und wurde 1847 zum ord. Profeſſor der Rechts⸗ 
—— und bes Straftechts an der Univerſität 

emberg ernannt. 1858 ging er in gleicher Eigen: 
ihaft nah Prag. Nah Erſcheinen des Tyebruar: 
patent8 von 1861 wurde H. von dem Landwahlbe: 
ist Hainspach-Schluckenau im nördl. Böhmen ein: 
timmig als Abgeorbneter in den böhm. Landtag 
nefandt und von —— in das Abgeordnetenhaus 
des Reichsrats gewählt, wo er als Führer der deut: 
ſchen und konftitutionellen Partei zu den thätigſten 
Mitalievdern und vorzüglichiten Nebnern zäblte. 
1867 trat 9. in das Bürgerminifterium des Fürften 
Garlo& Auersperg als Suftigminifter. Als folder 
—— er wichtige Reformen durch, z. B. die Auf: 
bebung der Perſonalhaft des Schuldners, die Einfüb: 
rung der Jury für Breßbelikte, Die Drganifierung der 
Bezirkögerichte und insbejondere die tonfeffionellen 
Gelepe von 1868. Im F 1870 legte er dieſes Amt 
nieder und trat an die Spitze der verfaſſungstreuen 
parlamentariſchen Oppofition, befämpfte mit Nach— 
drud dad Minifterium Potocki und im Reichsrat 
wie im Landtag die Politik des Minifteriums Hoben: 
wart und deſſen Fundamentalartikel bis zum Sturze 
Hohenwarts im Ott. 1871. Dann gebörte 9. zu 
den führern der verfaflungstreuen Regierungspar: 
tei im Abgeorbnetenhaufe und war Mitglied des 
Vorſtandes der alle liberalen deutihen Abgeorbne: 
ten umfaſſenden Vereinigten Linken. Als fein 
Widerſtand gegen die Decupation Bosniens frucht: 
108 blieb, 309 ſich H. zunächſt von der Delegation 
zurüd und gab dann auch jeit 1885 wegen Kränl: 
lichteit die Führung des böhm. Landtags an Schmey⸗ 
tal ab. H. galt feiner Zeit als der ſchärfſte Dialel: 
tifer und lenntnisreichſte Redner des Parlaments. 
Gr jtarb 25. Juni 1892 in Wien. 9. ſchriebh: «Hand: 
buch des öfterr. Strafrehtd» (2 Bde., Wien 1855; 
7. Aufl. 1882—84), «Die grundjäglichen Entichei: 
dungen des oberiten Gerichtshofs über Fragen des 
allgemeinen öfterr. Strafrecht3» (ebd. 1853; 3. Aufl. 
1858; Nachtr.1857 u.1860), «Einleitung indas öfter. 
Strafprogehrecht» (ebd. 1860; neue Aufl. 1871). 

Herbſt, ob. Friedr. Wilb., Entomolog, aeb. 
1743 zu Petershagen bei Minden, aeft. 1807 als 
Archidialonus ander Marienlirche zu Berlin, ſchrieb: 
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«Rurze Einleitung zur Kenntnis der Inſekten⸗(3 Bde., 
Berl. 1784—86), «Verſuch einer Naturgeſchichte der 
Krabben und Krebje» (3 Bde., ebd. 1782— 1804), 
«Cinleitung zur Kenntnis der Würmer (2 Bde., ebd. 
1787—88), «Naturfpftem der ungeflügelten Inſel⸗ 
ten» (4 Hefte, ebd. 1797— 1800), «Naturſyſtem aller 
befannten in» und ausländifchen Snjelten» (mit 
Jablon —3— 21 Bde., ebd. 1785— 1806). 

Herbſt, Wilh., Bädagog und Schriftiteller, geb. 
8. Nov. 1825 zu Wehlar, ftudierte 1844—47 in 
Bonn und Berlin Philologie und Geſchichte, war 
dann Öymnafiallehrer zu Köln, Dresden, Elberfeld, 
Cleve, Direktor zu Köln, Bielefeld, Magdeburg, 
zulegt (1873— 76) in Schulpforta. Eines Augen: 
leidens wegen privatifierte er fodann in Halle, bis 
er 1880 Profeſſor der Pädagogik dafelbft wurde. 
9. ftarb 21. Dez. 1882. Großen Beifall fanden 
feine biogr. Werle: « Matthias Claudius» (Gotha 
1857; 4. Aufl. 1878), «ob. Heinr. Voß» (2 Bde., 
&p3.1872— 76), «Goethe in Weplar» (Gotha 1881). 
Ferner find zu erwähnen: «Zur Geſchichte der aus: 
wärtigen Bolitit Sparta im Zeitalter des Velo: 

onneh(en Krieges» (Lpz. 1853), «Hiftor. Hilfs: 
uch» (Wiesbaden; Bd. 1, 16. Aufl. 1893; Bd. 2, 
19. Aufl. 1903; Bd. 3, 14. Aufl. 1895). Aud ber 
gann er die Herausgabe einer «Encollopädie der 
neuern Geſchichte (5 Bde., Gotha 1880—90). 

Herbjtein, Stadt im Kreis Lauterbach der beil. 
Provinz Oberbeilen, 9km im SW. von Lauterbach, 
auf einem Bafaltfelfen, Sit eined Amtsgerichts 
(Landgericht Gießen), bat (1905) 1600 E., darunter 
156 Evangeliiche, Poſt, Telegrapb, tath. und evang. 
Kirche und Reſte ebemaliger Befeftigungen. 

Herbftente, ſ. Baumenten. 

Herbjter, Sobann, j. Oporinus. 

Serbſtkatarrh, Ara wie Heufieber (f. d.). 

Herbftlorchel, Bila, ſ. Helvella. 

Herbitmufjeron, Bils,j.Marasmius. [tium. 

Derbitnachtgleiche, Herbftpuntt, ſ. Slauinot: 

Herbftrofen, mehrmals blühende Rojen, die im 
Gegenfage zu den Sommerrojen nit nur mit 
biejen zu gleicher Zeit, fondern zum zweitenmal aus 
jungen Trieben im Hochſommer bis zum fpäten 
Herbft blühen. Die belannteften Sommerrofen find 
die Gentifolie und die Moosroſe, die beliebtefte 
Herbitrofe ift die Remontantroje. (S. Rofe.) — 
Herbftrofe beißt auch eine Althaea (ſ. d.). 

Herbftrübe, j. Weihe Rübe und Tafel: Zutter- 
pflanzen I, Fig. 13. 

Herbftzeichen, | Tierkreis. 

Serbſtzeitloſe, ſ. Colchicum und Tafel: Gift» 
pflanzen I, fig. 6. 

Sercegovina, |. Herzegowina. 

Herche, german. Sagengeftalt, f. Helce. 
9 en, Dorf im Sieglrei des preuß. Neg.: 
Bez. Köln, an der Sieg und der Linie Köln: Deu: 
Gießen der Preuß. Staatsbabnen, hatte 1900: 3266 
G,, darunter 819 Ratboliten, 1905: 3362 E., Poſt, 
Telegrapb, evang. und kath. Kirche; Objtbau. 

Herder, Rubd., Hellenift, geb. 11. Jan. 1821 zu 

Rudolſtadt, jtubierte in Jena, Leipzig und Berlin, 


wurde dann Lehrer am Gymnafium in Rudolſtadt 
und 1861 Profeſſor am Joachimsthalſchen Gym: 
nafium in Berlin. Auch wurde er zum Mitglied 


der Berliner Alademie der Wiſſenſchaften gewählt. 
Er jtarb 26. März 1878. Außer der Bearbeitung 
der griech. ——— (Par. 1873) veröffent: 
lihte er noch Ausgaben der pſeudoplutarchiſchen 
Schrift von den Flüfien, der Heinern Schriften des 
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Arrian (Mz. 1854; 2. Ausg. von Eberhard, 1885), 
ber «Scriptores erotici graeci» (2 Bde., ebd. 1858 
—59), der Werte des Hilian (Bar. 1858; eine 
%. Ausg., Lpz. 1864—66, und eine 3. der «Va- 
riae historiae», ebd. 1870), ded Traumbuchs des 
Artemivorus (ebd. 1864), des Dratelbuhs des 
Aſtrampſychus (Berl. 1863), des «Aristides et 
Cato major» von vlutarch (ebd. 1870), des Slneas 
Tacticus (ebd. 1870), der «Moralia» des Plutarch, 
Bo. 1 (2pz. 1872), der —— Bibliothek des 
Apollovorus (Berl. 1874) u. |. m. Von feinen Ab: 
bandlungen ift beſonders re get «liber die 
Homerifhe Ebene von Troja» (Berl. 1876). 

Herculandum, Stabt h Herculamım. 

Herculano (ſpr. erhula nu), Alerandre 9. de 
Garvalbo e Araujo, portug. Dichter und Gelehrter, 
Mitbegründer der romantiihen Schule, geb. 
3. März; 1810 zu Liffabon, begab fih, um dem 
Abjolutismus Dom iguela zu entfliehen, 1828 
nab Paris und 1830 nah London. Nah — 
Ruckehr 1832 dab er fih der liberalen Partei 
an und machte ſich als Mitarbeiter konftitutioneller 
Blätter, dann 1837 —43 ald Redacteur der illus 
Ätrierten Zeitſchrift «Panorama» einen Namen. 
Sein erſtes größeres Gediht «A voz do pro- 
pheta» (Ferrol 1836 u. ö.) —* großes Auf⸗ 
ſehen. Sodann ließ er pe «A harpa do crente» 
(Lifjab. 1838 u. d.), ebenfalls religiösspolit. Inhalts. 
Beide Dichtungen find aud in feinen «Poesias» 
Lifjab. 1850) entbalten. H.s biftor. oder archäol. 

man «Eurico, o Presbytero» (aud als Bd. 8 
u. 4 der «Collecgäo de autores portuguezes», Lpʒj. 
1867, erſchienen; deutſch von ©. Heine, ebd. 1847) 
erihien als erfter Teil des «Monasticon» (Liſſab. 
1847), deſſen zweiten Teil der Roman «O * de 
Cister» (2 Bde., ebd. 1848) bildet. Hieran ſchloſſen 

ch «O Bobo» und die «Lendas e narrativas» (2Bde., 

iſſab. 1851), eine Sammlung von biftor.:romanti= 
ſchen Sagen aus ber vaterländiichen Geſchichte. 9. 
wurbe 1845 feiner Stellung als Stapdtbibliothetar 
— Oporto enthoben und an bie konigl. Bibliothek zu 

juda berufen. Hier ſchrieb er die «Historia de 
Portugal» (Bd. 1—4, Liſſab. 1846—53), die aber 
nur bis and Ende des 13. Jahrh. führt. H. zog ſich 
1859 auf ein Landaut bei Santarem zurüd, nachdem 
er noch fein zweites biftor. Hauptwert «Da origem 
e estabelecimento da inquisigäo em Portugal» 
(2 Boe., Liſſab. 1854—55) herausgegeben. Später 
erihienen noch «Questöes publicas» (1873),«Contro- 
versias e estudos historicos» (1876— 84), beide 
Gruppen unterdem Gejamttitel«Opusculos» (6 Bbe., 
1873—84). Als Mitglied der Lifjaboner Alademie 
der Wifjenichaften leitete er die Herausgabe der 
«Portugaliae Monumenta historica». 9. ftarb 
14. Sept. 1877. — Bol. Döllinger, Gedächtnisrede 
auf Alexander H. (Münd. 1878); Theopbilo Braga, 
Historia do romantismo em Portugal; Garrett, H., 
Castilho (Liſſab. 1880); de Serpa Bimentel, H. e 
o seu tempo (ebd. 1881). 

Herenulänum (eigentlihb Herculandum), im 
Altertum nächſt Neapel und Gapua wohl die bedeu: 
tenpfte Stadt Campaniens, zwiihen Neapel und 
Bompeji, nahe an der Hüfte, wurde von den Ostern 
—— nachher aber meiſt von Griechen, die aus 

eritalien einwanderten, bewohnt, wurde 307 
v. Chr. römifh. Schon 63 n. Chr. wurde H. durch 
ein Erdbeben teilweije zerftört, unter der Negierung 
des Titus aber, 79 n. Ehr., bei einem Ausbruce 
deö Befund von einem Lavaftrom und Aichenregen 
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nebft den nabe gelegenen Städten Pompeji unt 
Stabiä fo gänzlih verfhüttet, daß man jpäter 
Portici und einen Teil von Refina darauf erbaute. 
Am intereflanteften find die durch die Scavi nuovi 
1828—37 und feit 1868 bloßgelegten Gebäude. In 
ber Nähe von H. wurden 1880 die Ruinen einer 
toßartigen Badeanftalt aufgefunden. über bie 
ejhichte der Ausgrabungen von H., Bompejt und 
Stabiä im allgemeinen ſ. Bompeji. — al. Pompei 
e la regione sotterrata dal Vesuvio (Neapel 1879); 
Comparetti und de Petra, La villa ercolanese dei 
Pisoni (Zur. 1883); Ruggiero, Storia degli scavi 
di Ercolano (Neapel 1885), und die durch Vollſtän— 
digkeit ausgezeichnete Arbeit Furchheims, Biblio- 
grafia di Pompei, Ercolano e Stabia (ebd. 1891). 

Hercüles, ausgedehntes Sternbild des nördl. 
Himmel3 mit einem Stern 2. Größe (f. die Stern: 
farte deö nördliden Himmels, beim Nrtifel 
Sternfarten). Dasjelbe enthält eine Reihe inter 
ellanter Doppeliterne. Bejonders zu erwähnen find 
biervon a Herculis, der Hauptitern intenfiv gelb 
und zugleich veränderlich und der Begleiter intenfiv 
blau, und ð Herculis, deſſen Umlaufszeit 36,5 Jahre 
beträgt. Außerdem enthält das Sternbild mehrere 
veränderliche Sterne, von denen ber eine, s Hercus 
li, in 301 Tagen feine Helligfeit von der 6. bis 
beinabe zur 13. Größe ändert. ferner befinden fi 
im 9. aud —— belle Nebelflecken und Stern: 
baufen; am befannteiten ift der zwiſchen n und & 
Herculis gelegene pradtvolle Sternhbaufen, ber 
ſchon dem bloßen Auge als ſchwacher Nebel erfenn: 
bar it. Der gebrängtefte Teil desjelben hat einen 
Durchmeſſer von etiwa 2’ und ift nur mit ftarten 
—— in einzelne Sterne aufzulöien. Eine Ab⸗ 

ildung davon findet fih auf Tafel: Nebelflede. 

Hercüles, röm. Gott, in deſſen Kulte fi von 
den Griechen entlehnte und einheimiſche Elemente 
vermijchen. Denn auf den griech. Heralles (ſ. d.) 
baben die Römer Züge italiicher Götter, beſonders 
des Dius Fidius (}.d.) und des Genius (f.d.), über: 
tragen, und darum wird H. wie dieſe bejonders ala 
Schmurgott angerufen (mehercle). Er hatte eine 
uralte hochheilige AKultftätte an der Ara maxima, 
einem Altar in Rom, der nad der Sage von ihm 
jelbft oder von Euander errichtet worden war. 

Herculeöbad, ungar. Babeort, j. Mebabdia. 

Berculeöfäfer (Dynastes Hercules L.), ein 
mittel= und jübamerit. Käfer aus der Familie der 
Blatthornkäfer (f. d.) und zwar aus der Gruppe 
der Nashorntäfer (f. d.). Das Männden ift 15 cm 
lang, ſchwarz, mit bellen, graulichgrünen, ſchwarz 
gefledten Flügelveden, hat ein Stirnhorn und ein 
einfaches viel längeres Horn an der Vorderbruſt. 
Das Weibchen ift hornlos, ſchwärzlich, bräunlich 
behaart. Eine verwandte, Kleinere amertt. Form ift 
Dynastes Tityus Herbst (j. Tafel: Käfer 1, Fig. 24). 

Herculeöfeule, |. Kürbis. 

Herculeslige, ein ſchmales Geflecht, deſſen 
Dehnbarkeit in der Richtung der Länge dadurd 
abgemindert ift, daß man einige ftarfe geftredt ge: 
taffene Fäden (Mittelendfäden) eingeflodten bat. 

Herculeöpulver, eine Ivegen {einer bebeuten: 
den Brifanz in Amerika jehr beliebte Sorte Dy— 
namit fl v7: jpeciell zu den Nobeliten gerechnet. 
Bon ſehr verſchiedener Zuſammenſetzung, enthalten 
die H. ſtets Salpeter und Magneſiumcarbonat, oft 
auch Zuder in größern Mengen. 

Herculesfäulen (lat. Columnae Hereculis), im 
Altertum Name der an dem Ausgang oder Eingang 
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der Meerenge von Gibraltar gelegenen Vorgebirge, 
d. b. Promontorium Junonis und Ampelufia (jebt 
Kap Trafalgar und Eipartel) oder Ealpe und Abyle 
(Abyla, Abila; jest Gibraltar und Ceuta), die man 
als die Grenzen der Welt betrachtete. Der urjprüng: 
lihe Name war Säulen des Meltart; die Griechen 
festen dann an die Stelle des Meltart den Hercules 
(Herafles). ſchwer zu vollbringen. 
Hercüulifch, einem Hercules gemäß, riefenbaft, 
Hercülis promontorium, j. Spartivento. 
Herchn, in der Geologie ein Schichtenſyſtem 
von unterdevonijchem Alter, das durch eine eigen: 
tümlihe Fauna ausgezeichnet iſt; die oberſten Schich⸗ 
ten in dem jog. Silurbeden von Prag und die älte— 
u im Harz befannten Schichten werden diejer 
lusbildungsweiſe des Unterdbevons zugerechnet. 
Herchnifcher Wald, lat. Hercynia silva; ar. 
Arkynia (aus dem Keltiſchen, joviel wie Höbenzug) 
oder Orkynia, bei den Alten urjprünglich mit den Rhi⸗ 
den die Nordgrenze des ihnen belannten Europas; 
I zuerft bei Ariftoteles, der dieſes Gebirge mit den 
[pen zu identifizieren ſcheint und in ihm den Siter 
(Donau) und alle großen Flüfje des Nordens ent: 
fpringen läßt. Cäſar, der ihn auf 9 Tagereijen in 
der Breite und 60 Tagereifen in der Länge ſchätzt, 
begreift dagegen darunter die fämtlichen Höhen: 
züge im Norden des Donau: und Maingebietes, 
die in Oſtſüdoſt- und Weſtnordweſtrichtung ver: 
laufen, vom obern Rhein bis zur Grenze. Dacieng, 
bis zu den Karpaten. Sie bildeten in feiner Zeit 
die Örenze der Germanen gegen die in Süddeutſch— 
land und Oſterreich wohnenden Kelten. Strabo 
feste ihn an die Stelle des beutigen Böhmer Wal: 
des, was Vellejus Paterculus in noch beitimmterer 
Weije that. Florus, Tacitus und Blinius begreifen 
darunter den Thüringer Wald, Gegenwärtig legen 
mande Geograpben den Namen Hercyniſches 
Bergipftem der langen Neibe von Bergletten, 
Beragruppen und Hochebenen bei, welche die äußere 
Ummallung des deutſchen Hocdlandes gegen die 
nordöjtlih vorliegende Tiefebene bildet und bie 
Mejergebirge, den Harz, das — das ſächſ. 
und das lauſitziſche Bergland, das Rieſengebirge 
und dag Glatzer Hochland umfaßt. 
Herczeg, franz, ungar. Dichter, ſ. Bo. 17. 
Herd, ber urjprünglichen Bedeutung nad ber 
euerplaß im dur Er war bei den Griechen und 
Romern beilig, auf ihm ftanden die Hausgötter, an 
ibm wurden die Eide geihworen. Er ftand in dem 
unbededten Mittelrcaum des Haufes. Auch im deut: 
{ben Altertum war der H. gebeiligt. Er beitand 
meift nur aus einer niedrigen rechtwinkligen Auf: 
mauerung inmitten des Hauptraumes. Als folder 
beſteht er noch in manden Bauernhäufern (f.d.). Über 
die modernen Kocdberde j. a ange 
An der Medizin nennt man 9. den Ort oder 
Siß einer Krankheit u. ſ. w., und fpricht vom Eite: 
rung&berd, Sp armer Krankheitsherd u. |. m. 
n der Technik bezeichnet H. Gegenſtände ver: 
ſchiedener Art. Am Hüttenwefen nennt man 9. 
den Raum, in welbem eine Feuerarbeit vor ſich 
gebt, ferner den Schmelzjraum der Schadtöfen 
zur Gewinnung von Blei, Kupfer, Eijen u. ſ. w., 
auch die von Bleioryd durchdrungene Mergelmafie, 
welche zum fiberlleiven der Soble der Treiböfen 
gedient bat. In der Eifengießerei bezeichnet man 
mit H.den Boden der Giehballe, in welchem eine 
al& Form für den fog. Herbguß (f. d.) dienende 
Vertiefung bergeitellt it. Bei der Aufbereitung der 
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Erze verfteht man unter 9. eine Anzahl Vorrich— 
tungen (Rundberde, Stofberde u. f. m.), die 
bei der Trennung ſehr feinlörniger Erz: und Ge: 
ſteinsgemiſche benußt werden (f. Aufbereitung). In 
der Schmiede heißt 9. die Feuerſtelle, in oder auf 
welcher die Erbigung des Eiſens ftattfindet. (S. 
auch Feuerungsanlagen.) 

über H. als Plaß zum Bogelfang f. Vogelberd. 

Herdbuch oder Zuchtſtammbuch, eine in ein 
Buch geordnete Zufammenftellung beglaubigter Ab⸗ 
—— sſnachweiſe von Zuchttieren. Das älteſte, 

is zur Gegenwart fortgeſetzte H. iſt das 1808 zu: 
erſt erſchienene engl. General stud book, das die 
Abſtammungsnachweiſe der engl. voliblutp erde 
enthält (Geſtütbuch, ſ. d.) Nach dem Vorbilde Eng: 
lands wurden in neuerer Zeit in den meiſten Vieb: 
ucht treibenden Zändern Europas, Amerita® und 

ujtraliens ebenfalls 9. angelegt, zu welhem Zwed 
fih eigene Herdbuchgeſellſchaften bildeten. 
— Bol. Stammzuchtbuch deutiher Zuchtherden, 
ba. von W. Janle (Brest. 1864); Deutſches H., 
bg. von — und Krocker, rortgejet von Mars 
tiny u. a.(Berl.1868 fa.); Martiny, RE 
bücher aller Länder (Brem. 1883); Martiny und 
aaa Die Zuchtbuchführung für Rindvieb an 
einem eifpiele für die Praxis erläutert (ebd. 1883). 

Herdede, Stadt im Landkreis Hagen des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, 7 kin von Hagen, an der Rubr 
und an den Linien Hagen» Löttring — 
mund, Steele-Hagen und Hagen:Witten-Dortmund 
der Preuß. Staatöbabnen und der Kleinbahn Hagen: 
—— (5 km), bat ae 4866 E., darunter 
1181 Katboliten und 23 Israeliten, (1905) 5175 E,, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele raph, alte Kirche, 810 
erbaut und 1860 renoviert, Rektoratsſchule, Spar: 
laſſe, Gasanftalt, Wafferleitung; Gerbereien, Fär— 
berei, Steinhauereien, Holzichletferei, Baubeſchlage⸗ 
fabrifation und Steinbrühe (beſonders Pflafter: 
jteine). Auf dem Kaisberg ein Turm (28 m) zur 
Grinnerung an den Freiherrn von Stein. In der 
Näbe die Hobenjyburg (i. —— 

Herder, Joh. Gottft. von, Schriftſteller und 
Dichter, wurde 25. Aug. 1744 zu Mohrungen in 
Ditpreußen geboren, wo fein Vater ale 
lehrer und Kantor war. Er bejuchte die Lateinſchule 
ſeines Geburtäorte®, deren Rektor ibn aud im 
Griechiſchen und Hebräiſchen unterrichtete. 1760 
tam er als Famulus und Abjchreiber in das Haus 
des Dialonus Treſcho, deſſen Bibliothel er eifrig 
benußte. 1762 erbot ſich ein ruſſ. Regimentächirurg, 
der gerade in Mobrungen in Quartier gelegen hatte, 
ben jungen 5. mit nad Petersburg zu nehmen, 
ihn die Chirurgie zu lehren und ihm aud Hilfe für 
eine Thränenfiſtel, woran er litt, zu verſchaffen, 
wofür ihm H. eine mediz. Abhandlung ind La: 
teinifche überjegen jollte. 9. nahm das Anerbieten 
mit Freuden an und folgte dem neuen freunde bis 
Königsberg. Dort aber fiel er bei der eriten Sel: 
tion in Obnmadt, jo daß er von dem Studium der 
Chirurgie abjeben mußte. Entſchloſſen, ih nun: 
mebr der Theologie zuzuwenden, fand er Freunde, 
die ihm eine Stelle als Lehrer am Friedrichstolle: 

ium verfchafften, bei der es ihm an Zeit zu eigenen 
Studien nicht mangelte. In diefer Zeit machte er 
die Bekanntſchaft Kants, der ihn alle feine Kolle— 
gien unentgeltlich hören ließ. Doc konnte ih H. nie 
mit der ftrengen pbilof. Schule befreunden; inniger 
ſchloß er fib an Hamann an. Bon dem ebeliter 
Gifer befeelt, juchte er feine Kenntnifle fortwährend 
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zu erweitern und ermübete nicht, Kunſt, Poeſie, 
Raturwiſſenſchaft und Geſchichte je durchforjcen. 
Herbit 1764 ging er als Kollaborator an die 
omſchule nad Riga, mit welder Stelle Ber für 
ihn ein PBredigtamt verbunden wurde. Als geift- 
liber Redner Ta er jo großen Beifall, daß man 
beihloß, eine — Kirche zu bauen. 1767 
wurde ihm von Petersburg aus das Inſpektorat 
der dortigen St. Petriſchule angetragen; allein er 
lehnte dieſen Ruf ab, legte 1769 jogar feine Stelle 
in Riga nieder, um eine größere Reife zu unter 
nehmen. 9. war bereits in Paris angelommen, als 
er zum Erzieher und Reifeprediger des Prinzen von 
Holjtein-Eutin auserwählt wurde. Er ee des⸗ 
balb nach Eutin und von da nach einigen Monaten 
mit dem Prinzen nach Straßburg, wo er bald ſeine 
Stellung aufgab, aber wegen eines alten Augen⸗ 
übel3 aoch ein halbes Jahr verweilte. Hier be 
freundete er fi mit Goethe, auf den er bedeuten: 
den Einfluß gewann. 
9. hatte Ihon durch mehrere Schriften, meift 
tritiſch⸗ polemiſchen Inhalt, in denen er mit jugend- 
liher Kübnbeit und Wu obne Heftigleit fir und 
gegen Leſſingſche und ar ni Runftans 
ſichten, gegen Flachheiten und Jrrtümer der Auf: 
Härung antämpfte, vorzü lich durch die xFragmente 
über die neuere deutſche Litteratur» (1767) und die 
«Kritiichen Wälder» (1769) einen bedeutenden Ruf 
erroorben, für die Theologie aber noch nichts von 
— reg Kermeci Dennod erhielt er in Straß: 
burg den Ruf ald Hauptprediger, Superintendent 
und Ronfiftorialrat nad Büdeburg, wohin er 1771 
abging. Hier erwarb er fih bald aud einen aus: 
ezeichneten Namen als Theolog, jo daß er 1775 als 
Beofetior der Theologie nah Göttingen berufen 
wurde. Er zjögerte mit der Annahme, weil der König 
die Berufung nicht unbedingt bejtätigt und man ein 
Rollogquium verlangt hatte. Als er im Begriff war, 
fh für Göttingen zu entſcheiden, erhielt erden durch 
Goethe ausgewirkten Ruf als Hofprediger, General: 
fuperintendent und Oberlonfiftorialrat nah Weimar. 
Hier, wo 9. im Oft. 1776 ankam, reiften die jchön- 
iten Syrüchte feines reichen Geiſtes. Geliebt und 
geehrt von dem Fürſtenhauſe, erhielt er manden 
öffentlihen Beweis der Anertennung. Er wurbe 
1789 Bicepräfident, 1801 (der erfte bürgerliche) 
Bräfivent des Oberlonfiftoriums und bierauf von 
dem — von En. in den Adelsſtand er: 
boben. &o wirkte er, bis 18. Des. 1803 der Tod 
jeine in den lebten Sabren oft durch trübe und ges 
reiste Stimmung gelähmte Wirkjamtleit unterbrad. 
er Driginaldibtungen find mit einzelnen Aus: 
nahmen (wozu diemeijten er rg per 
von keiner großen Bedeutung. Glänzend aber zeigt 
ſich feine dichterifche Begabung in den Nach: und Um: 
dihtungen frembländijcher Boefie, jo vor allem in 
ieinen «Bollsliedern» («Stimmen der Böller in Lie 
dern», 1778) und in dem nad) jeinem Tode erſchiene⸗ 
nen «Eid» (1805; neu ba. von Julian Schmibt in 
der «Bibliothel der hen ationallitteratur», 
%p3. 1868; mit Randzeihnungen von Reureutber, 
4. Aufl., Stuttg. 1877; mit Zeichnungen von 4. 
von er, Berl. 1875; vgl. R. Köhler, H.s Cid 
und feine franz. Duelle, 2p3. 1867; Bögelin, 9.3 
Kid, die franz. und die fpan. Duelle zufammen: 
geftellt, Heilbr. 1879). Als Theolog erwarb er fi 
roßes Verdienſt um eine ER e, von dem Bud: 
en bed Dogmas freie Auffaſſung des Ehriften: 
tums; der Heiligen Schrift widmete er litterarbiltor. 
Brodhaus’ KonverfationdLerilon.. 14. Aufl. R. A. IX. 
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und biftor.antiquariihe Studien, die fie aus ihrer 
Zeit und ihrem Volle verjtehen lehrten; namentlich 
it in dieſer Beziehung fein «Geift der ebräifchen 

vefie» (Dejiau 1782—83; 3. u von Juſti, 
2 Boe., Lpz. 1825) hervorzuheben. Als Bhilojopb, 
wenn nicht der Schule, doch des Lebens, hinterließ 
9. einen Schaß bewährter Natur, Menſchen⸗ und 
Weltbeobahtungen. Ein Bewunderer des klaſſiſchen 
Altertums ftrebte er die harmoniſche Bildung des 
Menſchen durh die Mufter Griehenlands zu för: 
dern. Ein begeifterter Weltbürger, der für Kunſt und 
Wiſſenſchaft das allgemein Menſchliche zum Ziel 
jebte, mar er nicht minder ein leidenſchaftlicher Ber- 
De des Nationalen; auf mandes Bergefjene und 

ertannte der vaterlandiſchen Borzeit machte er auf: 
merljam und erwedte den Sinn für das echt Volls⸗ 
ale ber Poeſie; Vollslied, Legende, Difian, 
Shalejpeare, die Poefie des Südens, die griech. 
Anthologie und vieled andere wurde — ihn uns 
näber gebracht. Der außerordentlich anſchauende 
ig inn 9.8 tritt, wie ſchon in den frühern Wer: 
en, fo beſonders in feinem Hauptwerk hervor, den 
unvollendeten «Ideen zur eh der Bei — 
der Menſchheit⸗ (4 Bde., Riga 1784—91; 4. Aufl., 
mit Ludens Einleitung, 2 Bde. Lpz. 1841; neu bg. 
von Julian Schmidt in der «Bibliothek der deutfcen 
Nationallitteratur», ebd. 1868; vgl. Hauffen, 9. 
in feinen Ideen zur Philoſophie der Gedichte der 
Menſchheit, Borna 1890). Sein Ziel dabei war, die 
anze Geſchichte der Menſchheit ala eine große, zu⸗ 
Iommenhengende einem böbern Ziele zuftrebende 

eihe des Geſchehens darzuitellen. Das Ziel und 
den Endpunkt der Menihennatur und alles ihres. 
Strebend bezeichnete er am liebjten dur das Wort 
Humanität.(Bal.Beiterling, H.8Humanitätsprincip. 
Difjertation, Berl.1890.) H.gebört zu den Geiſtern, 
die nah den verjdiedenften Richtungen bin an» 
regend, wedend und befrucdhtend wirken und die eben 
deabalb leichter ald minder reiche in den Hinter: 
grund gedrängt werben, weil fie verjäumen, ibren 
eigenen Werten den Stempel der abjoluten Boll: 
endung zu geben. 5.3 Leiſtungen im Gebiete der 
Theologie, der Litteratur, der Kritik und der Philo— 
fopbie 8 nd vielfach berichtigt und jelbft übertroffen 
worden; manches einzelne, 3.B. feine Polemik gegen 
Kant, war jogar verfehlt; aber jein Verdienſt ift 
darum nicht geringer. Der ganze Rulturzuftand 
Deutihlands dat von ihm einen mächtigen, weithin 
fich verbreitenden Impuls erhalten, und an warmer, 


tiefer Begeifterung für alles echt Menſchliche, an 
dem feinfühligen tändnis für das Weben ber 
Geihichte, für die naiven Regungen des Voll» 


eijtes bat ihn feiner —— 
iches Denkmal ſtiftete er ſich ſelbſt in ſeinen «Sämt- 
lichen Werten» (45 Bde., Stuttg. 1805— 20; Taſchen⸗ 
ausgabe, 60 Bbe., ebd. 1827—30; 40 Bbe., eb. 
1852—54; von Dünger belorgt in Hempels «Ratio: 
nalbibliothet deutſcher Klaffilerr, 24 Tle., Berl. 
1869— 79; eine ausgezeichnete kritiſche Ausgabe 
von Suphan und Redlich, in 32 Bon., ebd. 1877 
— 99; ausgewählte Werte in 4 Bon., ba. von 
Kurz, Hildburgb. 1871— 72; in 6 Bon., be. von 
Lautenbader, Stuttg. 1898; in 5 Bon., 42 
unten, Berl, 1901; Ausgabe von Heinr. Mever 
in Kürſchners «Deutſcher Nationallitteratur», ebd. 
1894 fg.). In Weimar wurde ihm 25. Aug. 1850 ein 
ehernes Stanpbild (von 2. Schaller) errichtet. — Ein 
Ihönes Dentmal jegte ihm feine Witwe Maria 
Raroline,geborene Flachs land, geb. 1750, geit. 
3 
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1809, in ihren «Erinnerungen aus dem Leben ob. 
Gottfr. von 9.8», die‘. ©. Müller (2 Bde., Stutta. 
1820) herausgab. 9.8 inhaltreicher brieflicher Rad: 
laß ift enthalten in: «9.8 Lebensbild. Sein chro: 
nologiſch georbneter Briefmechjel» (bg. von —— 
Sohne Emil Gottfr. von Herder, 3 Bde., Erlangen 
1846—48), «Aus H.s Nachlaß. Ungedrudte Briefe 
von 9. und deſſen Gattin» (bg. von Dünger und 
%. G. von Herder, 2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1858), 
«H.8 Reife nach Stalien. H.s Briefwechjel mit feiner 
Gattin von Aug. 1788 bis Juli 1789» (bg. von 
Dünger und F. G. von Herder, Gieß. 1859), «Bon 
und an 9. Ungedrudte Briefe aus H.3 Nachlaß» 
(bg. von Dünker und %. G. von Herder, 3 Bde., 
Lpz. 1861— 62), «Briefe des Herzogs Karl Auguft 
an Knebel und 9.» (be- von — ebd. 1883); H.s 
ehe mit Nicolai (Berl. 1887) und feine 
Briefe an J. G. Hamann (ebd. 1889) gab D. Hoff: 
mann heraus. — Bol. Haym, H. nad) jeinem Leben 
und feinen Werten ey (2 Bde., Berl. 1877— 
85); Kühnemann, 9.8 Yeben (Münd. 1895); außer: 
dem Werner, H. ald Theolog (Berl. 1871); Joret, 
H. et la renaissance litt6raire (Par. 1875); Baeren: 
bad, J. ©. von H. (im «Neuen Plutarh», Bo. 6, 
Lpz. 1879); Tumarlın, 9. und Kant (Bern 1896); 
Bürkner, 9. Sein Leben und Wirlen (Berl. 1903). 
Herder, Siegmund Aug. Wolfgang, Freiberr 
von, Bergbeamter, Sohn des vorigen, geb. 18. Aug. 
1776 zu Büdeburg, begann, nachdem er die Univer: 
fitäten zu Jena und Göttingen befucht, 1797 in Frei: 
berg feine berg: und LER Studien; 
eit 1800 ftudierte er noch in Wittenberg die Rechte. 
ac feiner Rüdtehr nad Keen wurde er 1802 
Bergamtsaſſeſſor, 1803 Affefjorim BergamteSchnee: 
berg und 1804 Oberbergamt3ajjeflor und Berglom: 
miſſionsrat in Freiberg; 1806 erhielt H. die Aufficht 
über dad Blaufarbenmwejen. Insbeſondere wurde 
feine —— ſeit 1809 in betreff des Eiſenhütten⸗ 
werl3 Panki und der Salzwerke von Wieliczka im 
Großberzjogtum Warſchau in Anſpruch genommen, 
weshalb er mehrere Jahre teild in Warſchau, teils 
in Wien vermweilte. Der König von Sachſen erhob 
ihn in den Freiberrenftand. Unter dem rufj. Gou: 
vernement Tam 9. in das Geh. Finanzlkollegium 
nad Dresden; 1818 wurde er Viceberghauptmann, 
1821 Bergbauptmann und 1826 DO —— 
mann. 1835 reiſte er nach Serbien, um den Bergbau 
diefes Landes wieder emporzubringen. Er jtarb 
29. Jan. 1838 zu Dresden. Nach feinem Tode er: 
{bien die Schrift «Der tiefe Meißener Erbitolln» 
CLpz. 1838) und «35 Tafeln Abbildungen der vor: 
züglichiten Apparate zur Erwärmung der Gebläfe: 
luft auf den Hüttenwerlen» (Freiberg 1840). 
Serderſche ———— in Freiburg 
i. Br. gegründet 1801 als Buchhandlung und Buch: 
druckerei in Meersburg am Bodenſee von Bartho— 
lomäus Herder (geb. 22. Aug. 1774 zu Rottweil, 
geit. 11. März 1839), bald darauf nah Konſtanz 
und 1810 als «Herderſche Univerfität3buchhand: 
lung» nad Freiburg verlegt. Herder drudte jeit 
1813 die «Teutfhen Blätter» mit den offiziellen 
Armeenahrichten und begleitete 1814 als £. £. Feld: 
buchdrucker im Gefolge Metternichs die Verbündeten 
nad Paris. Nah der Ruckehr verband er mit der 
Buchdruderei Anftalten für Lithographie, Kupfer: 
ftih und plaftifche Kunft, aus denen hervorgingen 
die «Heiligen Schriften Alten und Neuen Teitas 
ments mit biblifjhen Kupfern» (200 Tafeln), die 
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1839), die « Denkmale der deutfhen Baukunſt des 
Mittelalterd am Oberrhein» (1825—30), Weiß und 
Mörls «Atlas von Eentraleuropa» (60 Blätter), 
Mörls «Atlas von Südmweftdeutihland», Kauslers 
nr ee re (1830—38, 213 Blätter). Der 
Verlag umfaßte außerdem fatb. Theologie, Er: 
ziehungsſchriften, —— 27 — Geſchichte, 
darunter Rottecks «Allgemeine Geichichte» (9 Bde. 
bis zur 14. Aufl. 1840). Den kath. Charakter des 
Geſchäfts entwidelten feine Söhne und Nachfolger, 
KarlRapbael Herder (geb. 1816, am Geſchäft bes 
teiligt bis 1856, geit. 1865) und Benjamin Herder 
geb. 31. Juli 1818, geft. 10. Nov. 1888), bejonders 
esterer, noch kräftiger und machten es auf diefem 
Gebiete zu einem der bedeutendften in Deutſchland. 
Befiger Seit 1888 ift der Sohn des vorigen, Her: 
mann Herder (geb. 14. Nov. 1864), Teilhaber 
waren 1868—95 Franz of. Hutter, 1892— 
1905 Adolf Streber, beiden Alois Rees. 
Der Berlag umfaßt das «Kirchenlexikon oder 
Encyllopädie der kath. Theologie», bg. von 9. Y 
Wetzer und B. Welte (12 Bde., 1847—56; 2. Aufl. 
nero die Bollsjchriften von Alban Stolz 
(19 Bde.), aablreiche Unterrihtsbücher für kath. Ele: 
mentar:, mittlere und —* Schulen, die «Theol. 
Bibliotbeb» (1873 fg.), Hefeles «Konziliengeſchichtes, 
die «Collectio Lacensis conciliorum recent.» (7Bde., 
1870-92), Apologien des Chriſtentums von C. 9. 
Voſen, F. Hettinger, A. M. Weiß, die polemiſchen 
Schriften J. Hergenröthers, die Sammlung hiſtor. 
Bildniſſe (40 Bändchen, 1857—91), Herders «fon: 
verjationd=2eriton» (4 Bde., 1875— 79; 3. Aufl. 
1901 1e.), „Janfiene aGeſchichte des deutſchen Volks 
feit dem Ausgange des Mittelalters» (Bo. 1—8, 
zum Zeil in 18 Aufl.), die «Ascetiſche Bibliothet » 
(Bd. 1—40), das «Jahrbuch der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten» (1886 fg.), «Staatäleriton», herausgegeben im 
Auftrag der Görres-Geſellſchaft (5. Bde., 1887—97; 
2. Aufl. 1900 fg.); die Zeitichriften «Stimmen aus 
Maria aa» (1864fg.),«Kath. Miffionen» (1873fg.), 
«Litterar. Rundſchau für das kath. Deutfchland» 
(1875 fg.) u. a. ! u 
Die Verlagsbandlung hat Zweigniederlafjungen 
in Straßburg (feit 1867), in Münden und St. Louis 
(jeit 1873), in Karlsruhe (1880), in Wien (1886). Die 
YBucdruderei hat 18 Schnellpreflen, Stereotypie, 
Galvanpplaftit und Buchbinderei. Geſamtzahl der 
beihäftigten Berfonen 400, für welche Sparfafle und 
Hilfslaſſe beftehen. — Bol. Bartholomäus Herder 
und feine Buchhandlung (Münd. 1879); Weiß, 
Benjamin Herder. Sunjaig Fahre eines geiftigen 
Befreiungslampfes (2. Aufl., Freib. i. Br. 1890). 
Herdfeuer, j. Feuerungsanlagen. 
Serdfriſchen, Prozeß ver Eijenerzeugung (1. d.); 
Herdfriſchſtahl oder Herdftabl, der durch 9. 
erzeugte Stahl. : 
Herdgeld oder Schlüſſelgeld, eine Summe 
Geldes, die in mandhen Gegenden herkömmlich an 
die Ehefrau des Verkäufers oder an deſſen Töchter 
beim Kauf eines Landgutes oder eines Hauſes außer 
dem Kaufpreis vom Käufer gezablt wird. 
Herdglas, ſ. Glas. . 
Herdguf, Bezeihnung für a er (i.d.), 
die in offenen Gußformen (f. d.) bergeftellt werben. 
(S. Formerei.) 
Herdöfen, j. jeuerungsanlagen. 
Herdorf, Dort im Rheinland, |. Bd. 17. 
Herdftahl, der dur das Herdfrijchen (j. Eifen: 


«Bildergalerie zum Konverjations:Lerilon» (6. Aufl. | erzeugung) erzeugte Stahl. 
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Herdfteuter, j. Gebäudefteuer. 

Here, Göttin, ſoviel wie Hera (f. d.). j 

Heredia (ipr. er-), Hauptitadt der gleichnamigen 
Brovinz (1892: 31611 E.) in der centralamerif. Re: 
publit Eofta:Rica, 9 km im NW. von der Haupt: 
ftadt San Joſe, am Süpdfuße des erlofchenen Bul- 
tan Barba, an der Eifenbahn nah Alajuela, bat 
(1903) 7279 E.; Viehzucht und Raffeeplantagen. 

Heredia, Joſe Maria de, franz. Dichter, geb. 
22. Nov. 1842 auf einer Kaffeefarm der Sierra 
Maeitra bei Santiago de Euba, jtammt mütterlicher: 
jeit3 aus einer alten normann. uriftenfamilie, 
machte jeine Studien in einem Priefterinftitut in 
Senli3 und ftudierte ein Jahr in Ya Habana. 1859 
nah Frankreich zurüdgetehrt, trat er in die Ecole 
des Chartes ein, veröffentlichte jeit 1862 in ver: 
ſchiedenen —— edichte, welche die Aufmerk⸗ 
ſamleit auf ihn lenkten, und überjeßte das vierbandige 
Bert des Bernal Diaz del Caſtillo: «Véridique his- 
toire de la conqu&te de la Nouvelle- Espagne». 
eine 1893 u. d. T. «Les Troph6es» erjchienenen, 
durch bobe Formvollendung ausgezeichneten Ge 
dichte, beſonders Sonette, waren die Beranlafjung, 
daß er 1894 zum Mitglied der franz. Alademie ge: 
wäblt wurde. Er jtarb 3. Dt. 1905 in Paris. 

Heredieren (bereditieren, lat.), erben; ein 
Scifföpartner jein; bereditär, erblich. 

Hereditäre Ataxie, j. Friedreichſche Krankheit. 

Hereditäre Belaftung, die ererbte Anlage zu 
Krankheiten (f. Erbliche Krankheiten), bejonders zu 
Geiftestrantheiten (f. d.). [beiten. 

Hereditäre Krankheiten, j. Erblihe Krant: 

Hereditas (lat.), Erbichaft (f.d.); H. im biolog. 
Einne, ſ. Erblichkeit. (i. Erblihe Krankheiten. 

Heredität oder Erblichkeit in phyſiol. Sinne, 

Hereditätis petitio (lat.), j. Erbſchaftsklage. 

Hereditieren, j. Heredieren. 

Hereford (jpr. herref'rd). 1) Graffchaft im 
mweitl. England (}. Karte: England und Wales), 
grenzt im W. an Wales, bat 2157 qkm und 
(1901) 114401 €., d. i. 53 auf 1 qkm. 9. bietet 
einen ſchönen Wechſel von Hügeln, Thälern und 
Ebenen dar. Am höchſten find die Malvern Hills 
an der Dftgrenze. Gegen ©. abgedacht, ſendet das 
Land feinen bevdeutendften Fluß, den Wye (f. d.), 
um Severn. Der Boden ift jo fruchtbar, wie 
onft nirgends in England. Neben Getreidebau, 
namentlich Weizen und Gerite, herrſcht Obitkultur. 
able, und Birnwein ift ein Stapelartifel. Der 

aß gebt meift nad London und Briftol, von 

da nad Amerita und Weitindien. Nebenbei wird 
Hopfen gebaut. Das hier gezuchtete Rindvieh wird 
Kir geihäßt, weniger bedeutend ift die Schaf: und 
erdezucht. Die [der geben viel Eichenholz, 
das Mineralreich fait nur Glen und Marmor. Mit 
Ausnahme des Webens grober Wollftoffe fehlen 
Manufalturen. Nur 10 Proz. der Bevölkerung ift 
induftriell thätig und bie früher ſchwunghafte Tuch: 
bereitung in Ledbury ift eingegangen. Die Graf: 
ihaft fendet zwei Ahgeortnete in das Parlament. 
— * aup Grafſchaft H., Municipal: und 
—* mentöborougb, in freundlicher und fruchtbarer 
egend, lint? am Wye und am Gloucefterfanal, 
Kreuzungspunlt von fünf Eifenbahnen, ift feit 673 
Sig eines Biſchofs, hat (1901) 21382 E., ein 
Eollege für kath. Theologen und eine 1070 begon: 
nene, 1530 vollendete und 1856—63 reftaurierte 
Kathedrale, 104 ım lang, in den Querjchiffen 44 m 
breit, die in ihren verſchiedenen Teilen alle engl. 
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Bauftile aufweift. Das Innere, befonders der Chor, 
enthält viele Kunſtwerle. Andere Baumerle find: 
das Denkmal Neljons, der biſchöfl. Balaft, Gerichts: 
halle, Stadthaus, Muſeum, das Coningsby-Hoſpital, 
das Theater und das jest ald Bank dienende Old: 
Houfe. Man fabriziert Handſchuhe, Flanell und 
Hüte und treibt Handel mit Landesprodulten, haupt: 
jählih Obftwein, Hopfen und Lohe. Die Rofen 
von 9. * berühmt. H. iſt ver Geburtsort Gar: 
rid3. Ehemals war die Stabt befeſtigt. Das ftarle 
Schloß iſt gänzlich verſchwunden. 

Hertmand, al. Franz. ob.,niederländ. Sprach: 
oricher, geb. 28. Yu 1825 zu Antwerpen, genoß 
eine wiſſenſchaftli —— am —— 

aterſtadt, erhielt 1843 eine Anftellung ala Unter: 
bibliotbelar — t, 1844 als Lehrer am ftäbtifchen 
Kollegium zu eln und 1845 am Athenäum in 
Gent, wo er von 1864 ala ——— der 
niederländ. Sprache und Litteratur bis zu ſeinem 
Iode, 13. März 1884 —— erg? page 
Werten über niederländ. Grammati ‚ Metrit und 
Pitteratur lieferte H. Biographien der vläm. Dichter 
Ledegand (Antwerp. 1847) und J. T. van Rijswijd 
(ebd. 1850), wie auch des vläm. Geſchichtſchreibers 
David (Leid. 1868) und das Werl «Hoffmann von 
Fallersleben en de Nederlandsche letterkunde» 
(Gent 1874). Sehr geſchätzt ift feine Ausgabe zweier 
Gedichte des Jakob van Maerlant, «Van den lande 
vanOversee» und ber «Kerken claghe» (Gent 1871); 
ausgezeichnet ift jein franz.nieberländ. und nieder: 
länd. = franz. Wörterbuch (Antwerp. 1865—68). 

Herencia (pr. er-), Stabt in der ſpan. Provinz 
Ciudad-Real (Neucaftilien), rechts am Giguila, 
bat (1897) 5840 €. ; Yabrilation von Seife und 
grobem Tuch, Wein: und Dlivenbau. 

Herens (pr. eräng), Bald’, deutſch Eringer 
Thal, Hochthal im ſchweiz. Kanton Wallis (f. Karte: 
Die Schweiz), von der Borgne, dem Abfluß des 
org Sl —— erſtreckt ſich, 30 km 
ang, vom Fuße des Col d'H. bis Bramois im 
Rhönethal. Die oberfte Stufe, die Combe de Fer: 
pecle, itt ein Hochalpenthal, umſchloſſen von dem 
Maifıv der Dent Blanche (4364 m), der Töte 
Blande (3750 m) und den Felsnadeln der Dent 
de Bertol, der Aiguille de la Ja (3673 m) und der 
Dent de Veifivi. ei Hauderes, wo ſich das male: 
aloe Seitenthal Combe d’Arolla öffnet, treten bie 
Thalwände (links Pic dD’Arzinol, rechts Saffeneire) 
auseinander, 1 km unterhalb Evolena verengt ſich 
das an wieder, jo daß die Dörfer nur hoch über 
dem Fluſſe auf den Berglehnen Platz finden. Bei 
Herdmence (970 m) mündet links das lieblihe Val 
d'Heremence mit der Direnze, und hier beginnt die 
unterfte Stufe, die fih mehr und *— um tiefen 
Tobel verſchmälert und in die wilde Felskluft von 
Longeborgne ausläuft, aus der die Borgne bei 
Bramois beraustritt, um 2,5 km weiter nordweſtlich 
in die Rhöne zu münden. Seitdem das Thal dur 
die 25 km lange Poſtſtraße Evolena Sitten leicht 
zugänglich geworben, wird ed von Touriften viel 
beſucht. Bon den Bäljen führen der Col de Torrent 
(2924 m) von Evolena in das Bald’Anniviers, der 
Col v’H. (3480 m) von Ferpecle nah Zermatt, der 
Eol de Eollon (3130 m) von Nrolla nad Balpelline, 
der Col de Seilon (3150 m) von Arolla ins Bagne: 
thal. — Der Bezirk H., deutih Ering, umfaßt 
400,6 —— mit (1888) 6467 tath. E. franz. Zunge 
in 9 Gemeinden, deren Haupterwerbäquelle die 
Alpenwirtichaft ift. Die Bevölkerung, ein kräftiger 
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Schlag, hat in Tracht, Sitte und Dialekt viel Alter: 
tümlicheg bewahrt. Hauptort ift Ber in 957 m Höbe, 
3,5 km füdöftlih von Sitten, an der Straße nad 
Evolena, —— 879 €. 
Herenthals, Stadt in der belg. Provinz Ant: 
werpen, an der Kleinen Nethe und am Canal de la 
Campine, Knotenpunkt der Linien Antwerpen: 9. 
Gladbach und H.-Arſchot (283 -. der Gentralbahn 
und Lier-Turnhout der Staatsbahn, bat (1900) 
7304 E.; Spigen: und Wollftofffabritation. 
Sererö, Dvaberero oder Damara, Boll 
vom Stamm der Bantuneger, ſeßhaft befonders in 
dem nörbl. Teile von Deutſch-Südweſtafrika (Herero: 
oder Damaraland, |. Karte: Kamerun u. j. w. 
und die VBölfertarte von Afrika). Sie leben in 
jerftreuten —— en auf weit ausgedehnten 
lächen und in öden Thalgrunden. Man ſchätzt ihre 
30 auf 97000. Ihre Sprache gehört zur Gruppe 
der Bantufpraden,. (S. Deutih-Südmeltafrila und 
Zafel: Afrikaniſche Völtertypen, Fig. 8.) — 
Bol. E. H. Hahn, Grundzüge einer Grammatik des 
H. nebft einem Wörterbuch (Berl. 1857); Brinder, 
Wörterbuch und Tg de Grammatif des Dtji-He: 
rero (bg. von Büttner, Lpz. 1887); Seidel, Braftifche 
Grammatilen der Hauptipraden Deutih:Süpdmelt: 
afrilas (Wien 1892); H. von François, Nama und 
Damara (Magdeb. 1895); Wiebe, Grammatik des 
Dtji:Herero (Berl. 1897). j 
Heres (lat.), der Erbe (f. d.); H. ex asse, Uni: 
verfalerbe; H. ex certa re, f. Certa res; H. ex do- 
drante, ſ. Dodrand, F 
Herford. 1) Kreisim preuß. Reg.:Bez. Minden, 
bat 437,69 qkm und (1905) 116837 €., 3 Städte, 
56 Landgemeinden und 3 — — 2) Kreis: 
jtabt im Kreis H., 15 km von Bielefeld, in 72m 
Höbe, an den Linien Hannover: 
\ Köln und H.:Detmold (28 km) 
der Preuß. Staatsbahnen und 
der Kleinbahn H.Enger⸗Wal⸗ 
lenbrüd(18km),von der Werre 
und Ya in die Altftadt, Neu: 
adt, Radewig (Radewich), 
ügel und drei ſtark beſiedelte 
enter geteilt, Sik des 
ndratdamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Bielefeld), Kataſter-⸗ und Aid: 
amtes, hat (1900) 25109 €., darunter 2111 Katbo: 
lilen und 288 Jsraeliten, (1905) 28831 E., Boftamt 
erfter Klafje, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, eine 
tath., früber Maltejerkirche, und fünf evang. Kirchen, 
darunter bie roman. Munſterlirche, im 12. Jahrh. 
begonnen und 1870 reftauriert, die got. Marien: 
firhe (13. Jahrh.) auf dem Luttenberge mit ſchö— 
nem Tabernalel und die Johannislirche mit Turm 
87 m), Synagoge, Friedrichs-Gymnaſium (1540), 
dhere Mädchenſchule, landwirtſchaftliche und ar 
ildungsſchule, Theater, Kriegerdentmal, Wittefind: 
Brunnen (1899), — des Großen Kur⸗ 
—*—* (1902), zwei ifenbäufer, ein reis 
anlenhaus, Armenbofpitäler, tönigl. Strafanftalt, 
Ranalifation. Die Induftrie erftredt ih auf Fabri⸗ 
kation von Leinen und Wäfche, Kleidern (Herforber 
Konfeltion mit bedeutendem Erport), Eigarren und 
Tabal, Zuderwaren und Schotolabe, Papiertüten, 
Stärke, fünftlihem Dünger, Maſchinendl, Möbeln, 
Beſen, Bürften und landwirtſchaftlichen Majinen; 
jerner befteben 2Spinnereien, 2mechan. Webereien, 
Maſchinennähereien, mechan. Teppichwebereien, 
Eiſengießereien und Ziegeleien. Der bedeutende 





Herenthals — Hericourt 


Handel wird unterftüßt durch eine Reichsbankneben⸗ 
ftelle, Kreisfparkafje, Diskontobant und Vorſchuß⸗ 
taffe. — Zur Erbauung der Stadt gab das nad 
der Sage 822 von Ludwig dem Frommen va te 
auenjtift Anlaß, deſſen ee Übtiffin ! ih: 
ndjhaft genoß und Diefel e auch fortbehielt, ala 
das Stift evangeliſch wurde. Das Stift wurbe 1808 
und das im 11. Jahrh. geftiftete Holle RN auf 
dem Berge bei H. 1810 aufgehoben. 9. ſelbſt war 
Br Hanfeftadt, wurde 1631 Reichsſtadt, mußte 
1647 dem Kurfürften von Brandenburg unter: 
werfen, fam 1807 an Weftfalen, 1813 an Breußen 
zurüd. — Val. Höljcher, — ————— te der 
Stadt H. (Gütersloh 1888); derf., Überblid über die 
Geihichte der Abtei und Stadt H. (Herford 1895). 
Hergenröther, Joſeph von, kath. Theolog, geb. 
15. Sept. 1824 zu Würzburg, ftubierte dafelbt und 
in Rom, wo er 1848 die Briejterweihe empfing, 
wurde 1849 Kaplan in Zellingen bei Würzburg, 
1851 Privatdocent in Münden, 1852 außerord. 
und 1855 ord. Profefjor des Kirchenrechts und der 
Kirhengeihichte zu Würzburg. 1868 wurde er von 
Pius IX. ald Mitglied der Lanoniftiihen Vor: 
bereitungsfommiffion für das Vatikaniſche Konzil 
nah Rom berufen. 9. gehörte zu den eifrigiten An: 
wälten des Unfehlbarkeitspogmas, zu dejlen Ber: 
teidigung er unter andern ſchrieb: « Anti-Janus» 
(Freib. i. Br. 1870; gegen —— « Janus»), 
«Kritik der von Dollingerſchen Erllärung vom 
28. März 1871» (ebd. 1871), «Kath. Kirche und 
hriftl. Staat in ihrer geigictligen Entwidlung 
und in Beziehung auf d —— der Gegenwart⸗ 
(ebd. 1872; neue a —— usgabe 1874 ; Nachtrag 
1876). 1877wurde H. zum päpſtl. Hausprälaten, 1879 
zum Kardinal und Leiter des Vatilaniſchen Archivs 
ernannt. Er ſtarb 3. Dt. 1890 im Eiftercienferklofter 
Mehrerau bei Bregenz. Die wichtigſten feiner fon: 
ftigen Schriften find: «Der Kirchenſtaat ſeit der 
Sranzöfifhen Revolution» (Freib. i. Br. 1860), 
«Photius, Patriarch von Konitantinopel» (3 Boe., 
Regensb. 1867—73), «Handbuch der allgemeinen 
Kirhengefhichter (3 Bde., Freib. i. Br. 1876—80; 
4. Aufl. 1902 fg.), «Kardinal Naurg» (Würzb. 1878), 
«Abrip der Bapitgejhichter (ebd. 1879), «Leonis X.., 
pontificis maximi, regesta» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1884—91). Auch bearbeitete 9. den 8. u. 9. Band 
von Hefeled ——— (Freib. i. Br. 1887 
und 1890) und war Mitherausgeber der 2. Auf: 
lage von Weber und Weltes « Kirchenlexilonv. — 
Bol. Steiner, Kardinal H. (in dem «Epijlopat der 
Gegenwart», Heft 27, Würzb. 1876); Stamminger, 
Zum Gedädtnifje Kardinal H.8 (Freib. i. Br. 1892). 
Sergewedde, j. Heergeräte. j 
Hergidwyl Bere Bil), ———— im ſchweiz. 
Kanton Unterwalven nid dem Wald, 7,5 km — 
von Luzern, in 450 m Höbe, liegt, von Wieſen und 
sr ärten umgeben, auf dem linfen Ufer des Vier: 
waldſtätter Seed am Fuße des Pilatus, der von hier 
aus häufig auf gutem Saummege beitiegen wird, und 
bat (1900) 1071 €., darunter etwa 25 Evangelijche. 
Hericonrt ({pr. eritubr), Hauptort des Kantons 
H. im Arrondifjement Lure des franz. Depart. Haute: 
Saöne, am linten Ufer der Lifaine, an der Linie Bel: 
fort-Dijon der Mittelmeerbabn, bat (1901)4765, als 
Gemeinde 6230 E.;-Baummwollipinnerei, Kattun: 
fabrifen und Strumpfwirferei. 9. ift belannt durch 
den Sieg der Schweizer über das burgund. Heer 
14. Nov. 1474, namentlich aber durd die Schlacht 
an der Liſaine (f. d.). 


Herilus — Hering (Si) 


—— (richtig Erulus), Sohn der Feronia 


.d.). 

Hering (aub Häring, Clupea), eine arten: 
reiche, in allen Meeren verbreitete ihaattung aus 
der Ordnung der Schlunpblafenfilhe (j. d.) oder 
Bhyioftomen. Ihre Mertmale find ein fchlanler, 
feitlih zufammengedrüdter Leib mit einer kurzen 
Rüdenfloffe einer etwa ebenjo langen Afterfloſſe 
und zwei b t 
Bauhlante figen vom Kopf bis — After kiel⸗ 
iörmige, nach hinten in einen Stachel auslaufende 
Schuppen. Das mäßig weite, nur ſchwach bezahnte 
Raul wird in feinem obern Rande in der Mitte 
von den Zwiſchenliefern, an den Seiten von den 
Dbertiefern begrenzt, welche letztere aus je drei ge: 
fonderten Stüden beiteben. Die — der 
Kiemenbogen ift mit vielen, Heine Zähnden tragen⸗ 
den Fortjägen verſehen, wodurch ein die Kiemen⸗ 
fpalten überjpannendes feines Sieb entfteht, um 
die aus winzig Meinen Krebſen 64 Spaltfußkrebſe 
oder Copepoden) beſtehende Nahrung aus dem 
Waſſer abzuſcheiden. Die ganzrandigen, glänzen: 
den Schuppen fallen ſehr leicht ab. 

Zu den H. gehören unter anderm die Alſen, der 
Sprott, der amerif. Menhaden und andere national: 
ötonomifch wichtige Fiſche, der wertvollfte aber in 
der gemeine 9. (Clupea harengus L., hate 
Siide IN, Bio.2: norweg.sild; 7 ed sill), der an 
der Norbojtlüfte Aſiens, an den Kuſten des ganzen 
Rordatlantifhen Dceans, in größter Menge jedoch 
in der Nord: und Dftjee vortommt (f. Karte: Tier⸗ 

eograpbiel). Er wird 18—36 cm lang, iſt etwa 

Fmal lang ala hoch; die ——* eht etwa 
in der Mitte des Ruckens und die Bauchfloſſen 
unter der Rüdenflofle hinter dem Anfang len 
Der Rüden ift blaugrün, Seiten und Bauch ſchillern 
lebhaft in allen Regenbogenfarben. Die Forihungen 
der neuern Zeit haben nachgewieſen, daß ber euro: 
päifhe H. in zahlreihe örtliche Schwärme oder 
Stämme zerfällt, die dur erblihe Rafjenunter: 
ſchiede getrennt find und von denen jeder einen ver: 
bältnismäßig eng umgrenzten Bezirl niemals ver: 
läßt. Solche verjchiedene Stämme find 2 der 
fon. ſchottiſche Hodjeebering, der an der Sudweſt⸗ 
fütteNormegend lebendeBaarfild (d.b. Fruhjahrs⸗ 
bering), der 9. des Kattegats, der Srühjahrähering 
der weitl. Oſtſee, der Eleine 9. (Strömling) des 
Finniſchen und Bottniſchen Meerbufens u. a. 

Sämtlihe Heringsftämme laflen ſich im zwei 
Grup verteilen, nämlih in pelagiſche ober 
Sedlsckämme und in litorale oder Küften: 
kämme. Erſtere, zu denen der ſchott. Hochſeehering 
und der norweg. Baarfild gehören, leben außer der 
Laichzeit in einer Entfernung von 200 bis 400 km 
von der Küfte auf der hoben See; zur Laichzeit 
iammeln fie ſich zu gewaltigen Scharen, um in der 
Nähe der Küfte auf flahen Gründen zu laichen. 
Die Hochfeeftämme find für die Fiſcherei am wich: 
i Die Küftenftämme, zu denen z. B. der Fruh⸗ 
japrsbering der meitl. Ditiee gehört, leben ftets 
m unmittelbarer Näbe ber Rüfte und gehen zum 
Laichen in ftille, flache Buchten, namentlich in ſolche 
mit bradijchem fer. Die Laichzeit, in der die 
meiften 9. gefangen werben, ift bei den einzelnen 
Stämmen jehr verſchieden; der ſchott. Hochſeehering 
laiht . B. von Auguft bis Ditober, der normeg. 
— von Februar bis April, die meiſten Kuſten⸗ 

mme von April bis Juni. Die Eier des H. (ein 

ibihen enthält deren 40—60000 Stüd) werben 


aucftändigen Bauchfloſſen; auf ber | f 
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ſtets von ben —— verſammelten Weibchen 
ind Waſſer geiprist und kleben nach der Befruch⸗ 
tung durch die Milch der Männchen an Pflanzen 
und Steinen feſt; die Entwicklung der Eier währt 
je nad) der Temperatur 6—50 Tage und die Jungen 
\ölanfen in einer fehr unvolltommenen Geftalt aus. 
ndireft fonnte nachgewieſen werden, daß bie H. in 
der Regel zum Laichen an ihren Geburtsort zurüd: 
e Diefer Umſtand ſowie die Thatjadhe, daß 
verſchiedene lokale Rafien eriftieren, eröffnet die 
Ausfiht, durch zmedentiprechende onung der 
Laihpläge der dur Überfiſchung etwa berbeige: 
führten Berarmung mander Heringdreviere ent: 
gegenzutreten. (Über das periodiſche Verſchwin⸗ 
den und Wiederkehren der Heringsſcharen ſ. Fiſch⸗ 
perioden.) Eine kunſtliche Befruchtung der Herings⸗ 
eier ift zwar ähnlich wie bei den lachsattigen Fifhen 
mit Erfolg ausgeführt worden, allein die Aufzucht 
ber Jungen ift jr ſchwierig, daß von einer erfolg: 
reihen fünftlihen Zucht und Vermehrung der 9. 
einftweilen nicht die Rede fein kann. 
er bedeutendfte Heringsfang findet an ber 
Dftknfte Englands und Schottlands (Hauptpläge 
Great:Yarmouth, Wid, Beterhead, Fraſerburgh) von 
—X bis Oktober mit Treibnetzen ſiatt. Hier fiſchen 
olländer, Engländer und Schotten, Franzoſen und 


: | Deutjhe; die Schotten allein befigen über 7000 


Heringsfahrzeuge, deren Treibnege aneinander ge: 
Inüpft eine Länge von 20000 km haben würden, und 
rs jährlich mindeſtens 1000 Mill. Stüd. 1900 
öften die Fiſcher aus dem ſchott. Serinoafang durch 
Berlauf von friſchen 9. etwa 4,7 Mill. M., der Ger 
famtertrag aus allen tonferviert —* H. be⸗ 
zifferte ſich auf 23,0 Mill. M. Etwa 1", Mill. Bar: 
rels H. wurden geſalzen, von denen 770000 Barrels 
nah Deutihland ausgeführt wurden. An der nor: 
weg. Küfte wird im Süden (Hauptplag Stavanger) 
von Ende Januar bis April der Frübjahrshering 
oder Baarfild gefangen, meift mit Treibnegen. Be 
deutender ift gegenwärtig der weiter nördlich be- 
triebene dang bes fog. Sommers oder Fett: 
geringes welcher im Sommer und Herbft außer mit 
reibnetzen auch mit Sperrnegen betrieben mwirb, 
wodurch den in die Buchten eingebrungenen 9. der 
Weg ind Meer abgeichnitten wird, In den Pro: 
vinzen Norrland und Südfinmarlen endlich wird von 
November bis Januar eine dritte Sorte, der fog. 
Groß: oderNordhering (Storfild), gefangen. 
Der MWertertrag des gejamten norweg. Herings- 
und Sprottfanges betrug in den %. 1890—1900 im 
Mittel 6—7 Mil. M. jährlih. Auch der holländ. 
Heringsfang ift bedeutend und bezifferte ſich 1895 
—99 jahrlich auf durdichnittlih 9,7, im J. 1900 
auf 12,5 Mill. M. der weſtl. Oſtſee ift Edern: 
förde der wichtigſte Fangplaßz, in der öftl. — 
Hela an der nz Küfte. Seit mehrern Jahren be 
treiben vom Staate fubventionierte deutiche Aktien: 
—— von Emden, Glüchkſtadt, a und 
eejtemünde aus mit fog. Loggern und Dampfern 
die Hochſeefiſcherei auf H. Weiteres über die deutſche 
Hochſeefiſcherei er) H., die fog. große Herings— 
fiſcherei, ſ. Hochſeefiſcherei. 

Viele H. werden in friſchem Zuſtande verzehrt; 
vor allem aber bilden ſie, es verſchiedene Deile 
zubereitet, einen Handelsartilel von großer Be: 
deutung (f. Fiihbandel). Das Einſalzen oder 
Pokeln gen Ende des 14. Jahrh. der Hollän- 
der Willem Bötel (f. d.) erfunden haben, doc wird 
diefe Konſervierungsmethode jhon um 1300 in 
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banjeatifchen Urkunden erwähnt. Büdlinge (f. d.) 
find frifch geräucerte, nicht ausgemeidete H.; an: 
dere in Deutfchland im Handel vorlommende Sor: 
ten find marinierte H. Bratheringe und H. in Gelee. 
— H. fommen auch in marinierter Form als 
og. — oder ruſſ. Sardinen in den Handel. 
Matjesheringe, d. h. Jungfernheringe, nennt 
man —* H., welche noch nicht geigicht haben und 
deshalb befonders im gejalzenen Zuftande ſehr fett 
und mohljhmedend find. Vollheringe find 9. 
mit Rogen oder Milch kurz vor dem Laichen, Hohl: 
eringe oder Ihlen folde, welche ven Laich abge: 
est haben und deshalb mager und ſchlecht find. — 
ol. Mitchell, The herring, its natural history 
and national importance (Evinb. 1864); Heinde, 
Die Varietäten des H. (Berl. 1878); Ljungmann, 
Die Heringafiicherei (Stett. 1880) ; Heinde, Natur: 
eichichte des H. (TI. 1, in den «Abhandlungen des 
eutſchen Seefifchereivereind», Bd. 2, Berl. 1898). 
Außerdem haben fih um die Naturgefchichte des 9. 
Boed, Sara und Trybom Berdienfte erworben. 
ine Stabt im Kreis — — der heſſ. Pro⸗ 
vinz Starkenburg, hat (1900) 456 E. darunter 175 
Katholiken, (1905) 461 E.; Eifenfteingruben. Über 
der Stabt das Schloß Otzberg. 
Hering, Eduard von, Mediziner und Tierarzt, 
eb. 20. März 1799 zu Stuttgart, widmete fi dem 
tubium ber Tierheiltunde in Tübingen, Wien und 
Münden, wurde 1822 Lehrer der Anatomie und 
VBhyfiologie an der Tierarzneifhule in Stuttgart, 
1828 Direktor der Klinik und war von 1859 bis 1872 
als Obertierarzt und Referent im Kriegdminifterium 
thätig. Nachdem er fi 1872 in das Privatleben 
zurüdgezogen, ftarb er 28. März 1881 in Stuttgart. 
9. iſt der Entdeder der Geſchwindigkeit des Blut: 
treißlaufs. Er redigierte von 1839 bis 1876 das 
«Repertorium der Tierheilfunden, verfaßte 1846—65 
den veterinärmwijjenichaftlihen Zeil des Eanftatt: 
ſchen « Jahresberichts und veröffentlichte folgende 
größere Schriften: «Phyſiologie für Tierärzte» 
(Stuttg. 1832), «Grundriß der Arzneimittellehre 
für Tierärzte» (ebd. 1846; 3. Aufl., von Weiß, 1870), 
«Specielle Bathologie und Therapie für Tierärzte» 
(ebd. 1842; 3. Aufl. 1858), «Handbuch der tierärzt- 
lichen Operationslehre» (3. Aufl., ebd. 1879), «Vor: 
lejungen für Pferdeliebhaber» (mit Jluftrationen, 
ebd, 1834) und gab Schraders «PBiogr.:litterar. 
Leriton der Tierärzte» (ebd. 1863) beraus. 
Hering, Ewald, Phyſiolog, geb. 5. Aug. 1834 zu 
Alt:Gerädorf in Sadjen, ließ ſich 1860 ala prat: 
tiſcher Arzt in Leipzig nieder, habilitierte fich 1862 als 
Docent für Phyſiologie an der dortigen Univerfität, 
wurde 1865 Profeſſor der Phyfiologie und mediz. 
Phyſik an der mediz.:chirurg. Joſephs-Akademie in 
Wien, 1870 an der deutſchen Univerfität zu Prag 
und 1895 an ber Univerfität zu Leipzig. 9. hat 
fih große Verdienſte um die Bfochopbut erwor: 
ben; allgemein befannt wurbe er durch feine Un: 
terjuchungen über den Naumfinn des Auges, in 
denen er die nativiftiiche Theorie im Gegenjaß zur 
rein empiriftiihen von Helmbol& vertritt, ferner 
durch feine auf der Dejcendenzlehre fußende Ab: 
bandlung über «Das Gedächtnis als eine allgemeine 
Funbktion der organifierten Materie» (im «Almanad 
ver fkaijerl. Akademie der Wifjenihaften», Wien 
1870; 2. Aufl. 1876), durd) feine Belämpfung des 
Fechnerſchen pſychophyſiſchen Grundgefeßes und 
durch feine Farbentheorie. 
ering, Hermann, prot. Theolog, ſ. Bo. 17. 


Hering (Stadt) — Heringslogger 


—7 Konftantin, yes Arzt und 
Schriftfteller, geb. 1. Jan. 1800 zu Oſchatz in Sach⸗ 
fen, ftudierte in Zeipzig und Dresden Medizin, wurde 
rg in Würzburg promoviert und ließ fich 1834 
als 
23. Juli 1880 ftarb. Er gründete in Allontown bei 
Philadelphia die erfte bomöopatbiiche Akademie in 
Amerika und fchrieb «Amerik. Arzneiprüfungen» 
(£p3. 1857), «Condensed Materia medica» (2. Aufl., 
Philad. 1879; deutſch u.d.T.: «fturggefaßte Arznei: 
mittellebre», 2 Bpe., Berl. 1890—93). Aud gab er 
beraus: H. Groß’ aComparative Materia medica» 
(Pbhilad.1867; deutich Lpz. 1892), «Homdopathifcher 
Hausarzt» (18. Aufl., Stutta. 1893). 

Heringe, Zeltpflöde, ſ. Zelt. 

Heringen, Stadt im Kreis Sangerhaufen des 
pers Reg.Bez. Merjeburg, an der Helme und an 
der Linie Halle Nordhaufen der Preuß. Staats: 

bahnen, Si eines Amtsgerichts (Landgericht Nord⸗ 
haufen), hat (1900) 2108, (1905) 2182 meift evang. 
E., ein altes Schloß; Zuderfabrit, Ziegelei, Land: 
wirtſchaft und Obitbau. . 
Heringsbauch, beim Pferde die zu geringe Aus: 
dehnung des Bauches, der bei eingefallenen Stanten 
«aufgejhürzt» erſcheint. Der H. iſt meift Folge chro⸗ 
niſcher oder ſchmerzhafter fieberhafter Krantbeiten. 
Heringäabüje, aniderfahrgen „ſ. Buſe. 
ugsdorf, Dorf und Seebad im Kreis Uſe— 
dom:Wollin des preuß. Reg.:Bez. Stettin, an ber 
Dftfee, auf der Inſel Uſedom, in 35 m Höhe auf 
einem mit Buchenwalbung beftandenen Gelände, an 
der Nebenlinie Ducherow:Swinemünde:H. (45 km) 
der Preuß. Staat3bahnen, bat (1900) 874 evang. E., 
Voſt, Telegraph, ſchöne Kirche, viele Villen, Strand: 
kaſino (1898) auf Eifenpfeilern mit en Sälen 
und Ölashalle (60 m lang), bis nad Ahlbed (f. d.) 
reihende Strandpromenade und einen 418 m weit 
ind Meer reihenden Steg, den Kaijer-Wilhelms- 
Steg. Das Bad gebört jet 1872 einer Altiengeſell⸗ 
haft und hat jährlich) etwa 13000 Kurgäfte. — Val. 

Leonhardt, Das Dftjeebad H. (Stett. 1887); Witten: 

berg, Smwinemünde, Ablbed und 9. (Linz 1893); 
Griebens Reiſebücher Nr. 56 (12. Aufl., Berl. 1900). 
Heringdgrätenverband, j. Steinverbände. 

Heringdhai (Lamna cornubica Gmelin), ein 
zumweilen bi8 6 m lang werdender Hai aller age 
ten und fältern Meere der nörbl. Erbhälfte, von 
bellerer oder dunklerer blau — der Rüden» 
und weißgrauer der Bauchſeite. Die Tiere machen 
truppweiſe Jagd auf Fifche, nicht bloß Heringe, ſon⸗ 
dern ſelbſt Thunfifche und Delphine. 

Heringsfünige seh ein jhöne® und 
(une Fiſchgeſchlecht aus der Familie der Band: 

ſche (j. d.), jeitlih flach zufammengedrüdt, von 
Silberglanz mit rojenroten Floſſen; einzelne Indi— 
viduen erreihen eine Länge von über 6 m. Solche 
von 3 m wiegen bei ihrer Schlantheit höchſtens 
20 kg, einer von 6 m Länge war nur ungefähr 
5 cm did. Es giebt mehrere Arten von weiter Ver: 
breitung, was zuſammen mit ihrer Seltenheit (an 
nn Küfte wurden von 1759 bis 1878 nur 

16 Eremplare ang dafür jpricht, daß e8 Tief: 

jeefijche find. Der Name H. beruht auf der irrigen 
Vorausjegung, daß fie die Heringszüge begleiten 
a De Bag eißt auch ein ans 
derer Stachelflofler, Zeus faber L. (f. Sonnenfiſch). 
Heringslogger (Heringslugger), Galeafjen 
(f. d.), die bei der Großen Heringsfticherei verwen: 

| det werden (ſ. Tafel: Netzfiſcherei I, Fig. 1). 


raktiſcher Arzt in Bhiladelpbia nieder, wo er . 


Heringsmöve — Herlen 


Heringdmdve, |. Mövenund Tafel: Shwimm- 
vdgel J, Sie. 7. (Tafel: Waltiere, Fig. 3). 
eringöwal, der nordiſche Finnwal (j. d. und 
Heringöwerf, eine Bauart, joviel wie Fiſchgrä⸗ 
tenbau (j.d.); auch eine Art der Steinverbänbe (ſ. d.). 
ub ober ae b. der Fluß von 
Herath, der Arius der Alten, entipringtim Rt. Afgba: 
niſtans, am Weſtende des Koh⸗i⸗Baba oder weſtl. 
re fließt nach W. längs des Fußes des 
Send: Rob, nahe bei Herat vorbei, bildet dann, 
nah R. umbiegend, die Grenze gegen die perſ. Bro: 
vinz Ehorafjan und verläuft ſich als Tedſchen unter 
37°30' in dem Sande der Turfmenenjteppe des ruſſ.⸗ 
centralafiat. Gebietes Transtafpien. Seine Länge 
tft ungefäbr 800 km. x 
Herisau, Marttfleden und Hauptort des Bezirks 
Hinterland im ſchweiz. Kanton Appenzell: Außer: 
rhoden, 9 km ſuüdweſtlich von St. Gallen, rechts von 
der Blatt, in 777 m Höbe, an der Bahnlinie Winteln- 
—— (Appenzeller Bahn), nörblid und weit: 
lih von den ruinengefrönten Hügeln Rojenberg 
(874 m) und Rofenburg (920 m), ſudlich vom Wald: 
ftätter Berg (892 m) und öftlih von dem ausſichts⸗ 
reichen Lutzenland (918m) umſchloſſen, Sit des Kan: 
tonärates und der Kantonstanzlei, hat (1900) 13497 
meijt deutjche E., darunter 1986 Ratholiten und 28 
Jöraeliten, evang. und kath. Kirche, alten Glocken⸗ 
turm (7. Jahrh.) Realſchule, Rathaus, Bezirlsſpi⸗ 
tal, zwei Banlen, eidgenöfjiiche Kaſerne; mehrere 
Fabriken und Baummollinduftrie (Mufjelinweberei, 
Stiderei, Bleidherei und Yärberei). H. ift Mittel: 
punlt des Handels und ber Induſtrie deö Kantons. 
Herifchdorf, Dorf in Schlefien, |. Bd. 17. 
Heriffon (ſpr. erifjöng), Maurice, Graf von Sri: 
on, franz. Offizier und Bublizift, geb. 1 zu 
aris, diente zunächſt im Heere, machte den ital. 
ldzug mit und nahm ala gen ya des 
erals Eoufin:Montauban an den Kämpfen in 
Ebina (1860) teil. Im Anfang des Krieges von 1870 
—71 wurde er dem Stabe de3 Generald Schmiß zu: 
eteilt, wurde jpäter Orbonnanzoffizgier des Generals 
odhu und nahm an der Aufammentunft Jules 
aured mit dem Fünften ißmard in ieres 
(19. Sept. 1870) teil. 1875 trat er als Hauptmann 
indie Territorialarmee ein und wurde 1891 Befehls⸗ 
baber der franz. Miligen am zu; Er ftarb 9. Mai 
1898 in Conſiantine. 9. fhrieb: «Fitudes sur la 
Chine contemporaine» (1864), «L’esprit chinois 
et Pesprit europ6en» (1869), «Journal d’un officier 
d’ordonnance» (1885; deutich Augsb.1885;4.Aufl., 
ebd. 1894), «Journal d’un interpröte en Chine» 
(1885; deutich ebv. 1886), «La legende de Metz» 
(1888: deutich, 2. Aufl., Nugsb. 1895), «Nouveau 
journal d’un officier d’ordonnance: La Commune» 
(1889; deutich Augsb. — «Journal de la cam- 
pagne d’Italie» (1889; deutſch Augsb. 1890), «Le 
prince imp£rial» (1890; deutſch Augsb. 1894). 
Heriftall, Drt in Belgien, j. Herital. 

Herit. ober L’Herit., bei naturwiſſenſchaftlichen 
Namen Abkürzung für L'Heritier de Brutelle (j.d.). 
Heritte (fpr. eritt), Zouife, ſ. Biarbot-Garcia. 

Herjeädalen (jpr. -jdo-, Herjedalen), ſchwed. 
Provinz (f. Karte: Schweden und Norwegen), 
zt ım ®. an Norwegen und ift von Jemtland, 
tedelpad, Helfingland und Dalarna eingeſchloſſen, 
bat 13651 qkm (movon 407 Gemäller) und 11000 €. 
Der gebirgige Boden ift nur ſpärlich angebaut. Vieh: 
zucht und Ausbeutung der reihen Wälder find Haupt: 
nabrungszweige. H. iſt rei an Erzen, doch mangeln 
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gute Verkehrswege. Die vielen Flüjfe, wie Ljusne 
mit dem Nebenftuß Herje:& und Ljungan, haben 
reißenden Lauf. Wichtige Gebirgäfnoten find: Son- 
gi im S®, , Dvilö: und Klöfsjöfjällen im NW., 
elagsfjäll im N. Es giebt feine Stadt; Haupt: 
ort ilt das Eiſenwerk Ljusnedal. — H. wurde 1645 
von Dänemark an Schweden abgetreten. 
Herfeios, Beiname des Zeus (ſ. d.). 
Derfner, Heinrih, Nationalölonom, ſ. Bd. 17. 
Herkomer, Hubert von, englijh:deuticher Ma: 
ler und Rabierer, geb. 26. Mat 1849 in Waal bei 
Landsberg in Bayern ald Sohn eines Holzſchnitzers, 
der 1851 nah Norbamerila ausgewandert war 
und fi) dann 1857 in Southampton nieberließ. 
Er bejuchte die Kunſtſchule in Southampton, dann 
die des South: Kenfington: Mufeums. Nachdem 
er 1871 Mitglied des Institute of painters in 
water-colours geworden, malte er 1872 jein erſtes 
rößered Olbild: Nach des Tages Arbeit. Seinen 
ünftlerruhm —— erſt 1875 das Olbild: 
Die legte Muſterung (Veteranen des Invaliden— 
—— von Chelſea während des Gottesdienſtes). 
odann entitanden die Aquarellgemälde: Im Wald 
und Der Pittgang (1877). Während der folgen: 
den Jahre malte er in Waflerfarben das Porträt 
Rihard Wagners (1877), Tennyſons (1879) u. a. 
Auch lieferte er Nadierungen und in Meszotinto 
ausgeführte Stiche jeiner eigenen Gemälde. 1881 
begründete H. zu Buſhey in Hertford, wo erfeit 1874 
wohnt, eine Kunſtſchule, deren Leitung er 1904 nie 
verlegte. Die Frucht einer 1883 unternommenen 
Reife nad Amerika war ein großes Ölgemälve: An: 
funft der Auswanderer in Gaftle Gardens (Mufeunt 
in Leipzig). Außerdem ſchuf er: Verſammlung im 
Charterhaus (1889), Unſer Dorf (1890), Während 
des Streils (1891). Seitdem hat fi der Künftler 
mit großem Erfolg fait —A dem Portrat 
ewidmet. So malte er: Archibald Forbes, H. R. 
tanley, Miß Catherine Grant (14386), Dame 
in Schwarz (1887), Großherzogin Anaſtaſia von 
Medlenburg (1893), Sir George Taubman Golpdic 
(1898), Sir George Grey, General Booth; ferner 
eine Magiftratöfigung in Landöberg in Bayern 
(smölf Charaltertöpfe, 1891; im Nathaus dafelbit), 
als Gegenjtüd dazu eine Kommunaljigung (1896). 
H. iſt ſeit 1885 Mitglied der Berliner Alademie, 
feit 1890 der königl. Alademie zu London; 1899 
wurde er vom Prinz-Regenten von Bayern in den 
Adelsſtand erhoben. 1906 wurde er als Lehrer an 
die königl. Akademie in London berufen. Er ver: 
öffentlite: «Etching and Mezzotint Engraving. 
Lectures delivered at Oxford» (2ond. 1892). 9.8 
Name wurde ferner befannt dur einen von ihm 
für internationale Automobil:Tourenfabrten (Her: 
tomer-Konkurrenz) geitiiteten Preis (ſog. 
MWanderpreis). Die erite Mettfahrt fand ftatt 1903 
auf der Strede: Münden:Baden:Baden:Nürnberg- 
Münden (931 km), die zweite 1906: Frankfurt 
a. M. München: Linz: Wien: Klagenfurt: Innöbrud: 
Münden (1600 km), die dritte 1907: Drespden: 
Leipzig: Eifenady: Würzburg:Heidelberg: Mannheims 
Karlsruhe: Lindau: Münden: Augsburg: Würzburg: 
anlfurt a. M. (1800 km). — Bol. 2. Pietſch, Her: 
omer (Bd. 54 der «Rünftlermonographien», Bielef. 
1901); Baldry, Ilubert von H. (Xond. 1901). 
Herfommen, j. Objervan;. 
Herkules, |. Hercules und Heralles. 
Herfulifch, i. Herxculiſch. t 
Herlen, riedr., Maler, j. Herlin. 
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Herledhaufen, Dorf im Kreis Eſchwege des 
reuß. Reg.Bez. Eafjel, an der Werra und an der 
Linie Bebra-Eijenad der Preuß. Staatöbahnen, bat 

(1905) 1130 meiftevang. €. (92 Israeliten), Boft und 
Zelegrapb. Nabebei das Schloß Auguſtenau der 
Landgrafen von Heſſen-Philippsthal⸗Barchfeld. 

Herlin (auch Herlen), Friedr., Maler der ober: 
deutihen Schule des 15. Jahrh., lernte bei dem 
ältern Rogier van der Weyden in den Niederlanden, 
ließ fih dann in Ulm, jpäter in Nördlingen nieder, 
two er 1467 Bürger wurde. Er ftarb wahrjchein: 
li 1499. 9. gebört zu den Vorkämpfern des aus 
den Niederlanden eindringenden Realiömus. Seine 
Gemälde entbebren aber meift der originalen Er- 
findung. In Rothenburg a. d. Zauber malte er 1466 
den Altar der Jakobskirche, in der Stadtkirche zu 
Nördlingen 1488 ein Triptychon. Mehreres von ibm 
ift auch in den Rothenburg benadhbarten Städten 
erbalten. — Bal. Haad, Friedr. H. (Straßb. 1900). 

Herliöheim. 1) Stadt im Kanton ——— 
Kreis Colmar des Degirtd DObereljaß, an der Linie 
Straßburg:Bafelder Elſaß⸗Lothr. Eiſenbahnen, hatte 
1900: 811 E., darunter 29 Evangelijhe und 116 
— 1905: 805 E., Boftagentur, Telegrapb; 

uderwarenfabrit, Meinbau. 9. wird im 8. Jahrh. 
erwähnt; es wurde 1348 von den Sclettftädtern 
zeritört. — 2) Dorf im Kanton Bifchweiler, Kreis 
Hagenau des Bezirks Untereljaß, an der Zorn, nabe 
bei ihrem Zujammenfluß mit der Moder, an der 
Linie — er; der Eljaß:Lothr. Eifen: 
bahnen, hatte 1900: 2036 €., darunter 28 Evange: 
liſche und 172 Israeliten, 1905: 2166 E., Boftagen: 
tur, Telegrapb; Hopfen: und Hanfbau. In der Nähe 
das Waſſerwert der Stadt Hagenau. 

Berloffohn, Karl,eigentlib Herloß, Novelliſt, 
eb. 1. Sept. 1804 zu Prag, ftudierte a feit 
1820, dann in Wien, wandte ſich 1825 na <eipiig 
und jtarb daſelbſt 10. Dez. 1849 verlafien im Spital. 
Dievon ihm 1830 begründete belletriftijche Zeitjchrift 
«Der Komet» le 1848. Am beiten a. ihm 
Heinere humoriftiihe Genrebilver. Viel gelejen wur: 
den feine anjprehenden «MWeihnahtsbilder» (Lpz. 
1846; 2. Aufl. 1850). 9.8 biftor. Romane, wie «Der 
—*— (3 Bde., Lpz. 1832), «Der letzte Taborit» 
(2 Bpe., ebd. 1834), «Wallenfteins erfte Liebe» 
(3 Bde., Hannov. 1844), «Die Huffiten» (4 Bde., eu 
1843), «Die Tochter des Biccolomini» (3Bde.,Altenb. 
1846), «Die Mörder Wallenfteind» (3 Bde., Lpz. 
1847), verweilen mit Vorliebe im Dreißigjährigen 
Krieg. Seine Igrifchen er erimaBud 
der Liebe» (Lpz. 1842; 4. Aufl. u. d. T. «Buch der 
Lieder», 1857), denen nad feinem Tode noch «Re: 
liquien in Liedern» (bg. von A, Böttger, ebd. 1851; 
2. Aufl. 1852) folgten. Auch find Gejamtausgaben 
feiner biftor. Romane (14 Bde., Prag 1863 — 65) 
und jeiner gejammelten Schriften (12 Boe., ebd. 
1865 — 68) erſchienen. 

Herlufsholm, Er —— ſ. Näſtved. 

Serm, zum Verwaltungsbezirk von Guernſey ge: 
rechnete tleine Inſel (1,3 der brit. Norman: 
nischen Inſeln. 

Herm., bei naturmwifjenicaftlihen Namen Ab: 
rn für Job. Hermann (f. d.) jowie für defjen 
Sobn ob. Friedr. Hermann. ; 

Hermäen (Hermaia), ſ. Hermes (griech. Gott), 

Hermagor. 1)Bezirtshauptmannidaft in Kärn- 
ten (j. Karte: Kärnten u. |. w.), hat 825 qkm und 
(1900) 18179 meift deutſche kath. E. (etwa ein Biertel 
Slomenen) in 24 Gemeinden mit 193 Ortſchaften 


Herleshaufen — Hermandad 


und umfaßt die Gerichtöbegirfe H. und Kotſchach. — 
2) 9., auch Sankt 9., flowen. Svati Mohor, Markt 
und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines 
Bezixksgerichts (348,99 qkm, 10308 E.), am Göje: 
ringbahe, am Ausgange des Gitichthald, eines 
wegen feiner landſchaftlichen Reigebelannten Seiten: 
tbal3 der Gail, an der Gailtbalbabn, hat (1900) 
833, ald Gemeinde 861 E. und ift ein Ausgangs: 
punkt für Ausflüge in die füdlich vorliegenden Alpen 
(Gartnerkojel 2198 m, einziger Fundort der be 
rühmten Alpenpflange Wulfenia carinthiaca Jacq., 
Eggeralpe 1994 m und Eageriee). 

Hermaion (Hermäon), Gabe des Hermes 
(j. d.), nannten die Griechen jeden unverbofften Fund 
am Wege und überhaupt jeden unerwartetenGemwinn. 

Herman, Nitolaus, evang. Liederdichter und 
Mufiter, geb. um 1480, ſchloß ſich früb der Reformas 
tion an, für die er 1524 in der viel gelejenen Flug: 
ſchrift «Ein Mandat Jeſu Chriſti an alle feine ge: 
treuen Ehriften» eintrat. Als Kantor von Joachims⸗ 
tbal im Erzgebirge war er eng befreundet mit Job. 

attbefius. Seine geiftlichen Lieder, die er teilmeije 
elbft tomponierte, gehören durch ihren natürlichen, 
lichten und findlihen Ton zu den beiten des Jahr⸗ 

underts. Er dichtete * Berg⸗, Kinder⸗, Wiegen-⸗, 
eihnachtslieder, Gebete u. ſ. w., die ſich zuweilen 
an volkstumliche Tanzmelodien anſchließen, mehr 
für das Haus als für die Kirche; belannt iſt na— 
mentlih «Wenn mein Stündlein vorhanden ift». 
Auch bibliſche Hiftorien und Legenden bat er ge 
reimt. 9. jtarb 3. Mai 1561. — Bal. Ledderhoſe, 
Nitolaus 9.3 und Johann Mattbejius’ geiftliche 
Lieder (Halle 1855); E. Pfeiffer, Nitolaus $ (Berl. 
1858); Woltan, Böhmens Anteil an der deutichen 
Litteratur des 16. Jahrh. Bd. 1 (Prag 1890). 

Hermanärich (Hermanrid, Ermanarid, 
Grmanrid), König der Dftgoten, aus dem Ge: 
ichlecht der Amaler, der Ermanrich (f. d.) der german. 
Heldenjage. H. debnte im Laufe der eriten Hälfte 
des 4. Jahrh. n. Chr. feine Macht im ſüdl. Ruß: 
land, öftlih vom Dnjeftr, namentlich nordwärts 
über zahlreiche jlam., lett. und finn. Völker aus, und 
die Sage läht ihn jogar vom Schwarzen bis zum 
Baltiſchen Meere gebieten, doc unterftanden die 
Weſtgoten feiner Herrihaft nicht. Nach der Sage 
oll er Swanhilde, das Weib eines ab —— 

rſten, von Pferden haben zerreißen laſſen und 
von deren Brüdern dann auf den Tod verwundet 
worden fein. So traf ey der Angrifl der Hunnen 
um 374, dem fein Neid erlag. jtarb damals, 
vielleiht dur eigene Hand, angeblid 110 J. alt. 

Hermandbad (jpan., «Berbrüderung»), Bezeich⸗ 
nung der Bünbnijje, welche die Städte Caſtiliens 
und Aragoniens zur Aufrechtbaltung des Yand: 
friedens gegen Räubereien des Adels ſchloſſen. Sie 
murben Ft von den Königen unterftükt, welche 
in diefen Berbindungen ein Mittel fahen, die Macht 
des Lehnsadels zu brechen. In Aragonien entftand 
die erſte derartige Verbindung um die Mitte des 
13. Jahrh., in Caſtilien 1282, Sa J. 1295 ſchloſſen 
die Städte Caſtiliens und Leons eine ſolche Ver— 
bruderung. Vollig organiſiert und mit bedeuten⸗ 
den Vorrechten nee rein wurde die 9. 1486 
in Caftilien zu einer Verbindung ſämtlicher Städte 
behufs Aufrechthaltung des Landfriedens. Meder 
Rang noch Stand ſchühtzten gegen die H., die da: 
mals das Prädilat der heiligen erbielt, und felbft 
das Aſylrecht der Kirhen galt ihr gegenüber nicht. 
Auch in Aragonien wurde 1488 die H. förmlich 


Hermanfrid — Hermann (von Fritzlar) 


or 
die e 9. zu einer bloßen Gendarmerie, die, in 
vie verſchiedenen Bezirke des Königreichs Eaftilien 
und Leon verteilt, über die Sicherheit der Straßen 
außerhalb der Städte wachte, aber nicht eher eins 
ift, bis die ftrafbare That geſchehen war. Jetzt vers 
Hebt man unter «beiliger H.» allgemein die Polizei. 
Hermanfrib, legter König der Thüringer, hatte 
mit feinen Brüdern Baderich und Bertbar das Reich 
jeined Vaters Bafinus geteilt, dad vom Harz bis 
jur Donau reichte, hatte die Brüder dann mit Did 
- anten bejeitigt, erlag aber 531 in der Schlacht 


rg Gegen die Mitte des 16. Jahrh. wurde 
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cheidingen (Burgiheidungen) an der Unjtrut 
den Franken und —* die ihn töteten und das 
Land teilten. 


Serman Meftet (ipr. herſchman mije-), czech. 
Hermanüv-Möstec, Stabt in der diterr. Bezirks⸗ 
tmannihaft und dem Gerichtäbezirt Chrudim 
in Böhmen, an der Linie Prelauf:ftalt:Bovdol der 
Öfterr.:Ungar. Staatöbahn, bat (1900) ala Ge 
meinde 4668 meift caech. E., fürftl. Schloß mit Aqua: 
rellfammlung und Park (82 ha) und ein namhaftes 
Geftüt. — H. M. aebört jeit 1828 den Fürften von 
Kiniky, deren Herrſchaft Mas qkm umfaßt. 

Hermann (Herman), althochd. Hariman, Heri- 
man, d. h. Kriegsmann, deuticher Eigenname. 

Hermann, der Cheruäterfürit, |. Arminius. 

Hermann IV., Landgraf von Heſſen, geb. 
15. Aug. 1607 ala Sohn des Landgrafen Morig 
von Heilen: Eafjel, war am linten Fuße ar und 
wurde zum Gelehrten erzogen; namentlich hatte er 
Neigung zur Mathematik und zu den Naturmwifjen: 
m Nah dem Tode feines Altern Bruders 

bilipp (1626) führte er die Vormundſchaft über 
feine rn Geſchwiſter. Er ftarb 4. Aprıl 1658 
zu Rotenburg. Bon jeinen Schriften find die mich: 
tigjten: «Observationes historico-mathematicae» 
(1635), «Deutihe Aitrologia» (Grebenftein 1637), 
«Historia meteorologica» (Gaflel 1651), «Hexae- 
meron» (ebd. 1652). , 

Hermann, —* von Wied, Erzbiſchof und Kurs 
fürft von Köln, geb. 14. Yan. 1477 zu Wied, wurde 
1515 zum Grabiihof von Köln erwählt und 1518 
in fein Amt eingeführt. Er wirkte für die Wahl 
Kaiſer Karlö V. und frönte denjelben 1520 zu 

en. Auf dem Reichstage zu Worms 1521 eiferte 
er vorzugsweiſe noch gegen die Ketzer und wirkte 
für die Achtserllärung Luthers, obgleich er jelbft 
auf eine Reform, freilich innerhalb ver alten Kirche, 
drang. Allmählih von Erasmiſchen Tendenzen be: 
rührt und ſchließlich von Bucer, den er 1542 zu ſich 
berief, für die neue Lehre gewonnen, ließ er dieſe 
ſeit 1542 in feinem Sprengel verbreiten, wurde 
ed vom Kaiſer mit der Acht bedroht und vom 
t 1546 gebannt. Als bierauf der Kaifer dem 
—— Adolf von Schaumburg die Verwaltung 
des Erzſtifts übertrug, reſignierte H., der, vormals 
von den Schmallaldenern nicht thatkräftig unter: 
ftüßt, fich ihrem Krieg gegen den Kaiſer ganz fern 
ehalten hatte, 25. Febr. 1547, 308 fid in die Graf: 
Wied zurüd und ftarb gi ft 15. Aug. 1552. 
; — — H. von Wied und fein Refor⸗ 
mationäverfud in Köln (Lpz. 1878). 

Hermann, Graf von Luremburg, wurde 1081 
von der päpſtl. Partei unter den deutfchen Fürften 
und befonderd von den Sachſen ald Gegentönig 
gegen Heinrich IV. — und zu Weihnachten 
in Goslar gelrönt. Sein Anhang ſchmolz aber 


raſch zuſammen, als der Kaiſer aus Italien zurüd: | Bo. 1, 


al 


fam, und 9. lonnte trog feines Sieges bei Bleich: 
(en 11. Aug. 1086 fih nicht einmal in Sachſen 
alten. Er zog fi, wie es ſcheint, ohne abgedantt 
zu haben, in bie Heimat zurüd und fiel dort 28. Sept. 
1088 bei der Beftürmung einer Burg. 
Hermann, Pialjgraf von Sadjen und Land: 
af von Thüringen, Sohn des — 


udwig des Eiſernen und der Juditha, Schweſter 
—— I. Im Verein mit andern Fürften 
zogen 9. und jein Bruder Ludwig IIL gegen ben 


geäcteten Heinrich den Löwen, der fie aber 1180 
zurüdidhlug und ee nad Thüringen folgte. In 
der Schlacht bei Weißenſee (15. Mai 1180) wurden 
fie von Heinrich gefangen genommen, der fie jedoch 
1181, um von Kaiſer Friedrich I. einen billigern 
Frieden zu erlangen, wieder freigab. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu yo 1181 erbielt hierauf 9. die pfalzgräfl. 
Würde in Sachſen, auf die fein Bruder Ludwig ver: 
ichtete, und hatte jeitbem feinen Sig auf der Neuen: 
gan —— 
bis er nach ſeines Bruders —— Tode 11% 
als Landgraf von Thüringen die Wartburg bezog. 
Kaiſer Heinrichs VI. Abfihten auf Thüringen mußte 
er zu vereiteln. Mit demijelben Glüd mwiderjekte 
er fi 1194 den Anmafungen des Erzbifchofs Kon: 
rad von Mainz und bes Abts von Fulda. Da: 
durd aber, daß er in den Kriegen nach Heinrichs VI. 
Tode (1198— 1208) bald mit Philipp von Schwaben, 
bald mit Dtto IV. von Braunſchweig im Bunde 
war, zog er feinem Lande jo große Verwuſtungen 
zu, daß der Erwerb von Norbhaujen, Müblhaujen, 
Saalfeld, des in Ranis und des Bezirks an 
der Orla nicht für 4J erechnet werden konnte. 
Als endlich Otto allein Kaiſer war, verſammelte H. 
1212 eine Anzahl deutſcher Fürften und Grafen in 
Nürnberg, welche den Vorſchlag des Papſtes Inno⸗ 
cenz' III. Otto abzufepen und Friedrich von Sicilien 
u wählen, zum förmlihen Beihluß erboben. Schon 
hatten darauf die Truppen Dttos IV. ſich der Städte 
ordbaufen und Muhlhauſen bemächtigt und viele 
von 9.8 Bafallen fi gegen ihn aufgelehnt, als ihn 
Friedrihs II. fchnelles Einrüden in Deutſchland 
rettete. An deflen Königswahl zu Frankfurt nahm 
9. teil und blieb ihm fortan treu. 9. ftarb 25. April 
1217 zu Gotha und wurde in Reinhardsbrunn bei: 
fegt. H. war ein kunſtliebender Fürft, und fein 
ame jelbft ftebt mit in ven Reiben der Minne: 
jänger, die er gern an feinem Hofe aufnahm. Unter 
ihm fand angeblich 1207 jener berühmte poet. Wett: 
fampf ftatt, der unter dem Namen des Wartburg: 
friege8 (f. d.) befannt if. — Hermann II, jein 
Entel, fuccedierte in den heſſ. Allodien und ftarb 
1241.— Bol. Gervais in Raumers «Hiftor. Tafchen: 
bud», 2. Bi e, 4. Jahrg. (Lpz. 1843); Knochen⸗ 
bauer, Ge ice Thüringens (Gotha 1871), 

Hermann, AbtvonNiederaltaih(1248—73), 
geit. 1275, der Schöpfer einer neuen Glanzperiode 
annaliftifcher — in Bayern, hinterließ eine 
Reihe geſchichtlicher Aufzeichnungen über ältere und 
zeitgenoſſiſche Ereigniſſe der bayr. und deutſchen 
Geſchichte. Sie find mit den Fortſeßungen anderer 
von Jaffe in den «Monumenta Germaniae histo- 
rica. Scriptores», Bd. 17 u. 24, herausgegeben 

(deutſch, 2. Aufl. von Holder:Eager, Lpz. 1898). 
Hermann von Fritzlar, Myſtiler, ein gereifter 
und belejener Laie, wohl aus Friglarin Sefle, ver: 
jaßte etwa 1343— 49 ein Bud: «Der Heiligen Le⸗ 
en» (bg. von Pfeiffer in den «Deutſchen Myſtikerno, 
Sn. 1845). Mehr eine Auswahl aus ältern 
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myſtiſchen Schriften und Predigten als ein ganz 
originales Werk, ift es durd lebhafte Daritellung 
vorteilhaft ausgezeichnet. 

Hermann von Reihenau, genannt ber 
Lahme (Contractus), Geſchichtſchreiber, Dichter 
und Mufiler, geb. 18. Juli 1013, geſt. 24. Sept. 
1054, ftammte aus einem ſchwäb. Grafengeſchlecht 
und wurde im Kloſter Reihenau gebildet, wo er 
nachmals Mönd wurde. Sein wichtigſtes Wert ift 
fein «Chronicon», das bis 1054 reiht, von jeinem 
Schüler Berthold fortgefegt und die Grundlage 
vieler anderer Werte wurde. Mit der Fortfegung 
wurde e3 anı beiten von Berk in ven «Monumenta 
Germaniae historica», Bd. 5 (Hannov. 1844), her 
ausgegeben und von Nobbe (in den «Geſchichts⸗ 
ſchreibern der deutichen Vorzeit», 2, Aufl., Lpz. 1892) 
überjegt. Unter den von H. verfaßten Kirchenge— 
fängen find vorzüglich «Salve regina» und «Alma re- 
demptoris mater» hervorzuheben; große Gewandt⸗ 
beit in ver Behandlung verſchiedener Versmaße zeigt 
jein Gedicht «De octo vitiis principalibus» (bg. von 
Dümmler in der «Zeitjchrift für deutſches Alter: 
tum», Bd. 13). — gl: Barmann, gr Geſchicht⸗ 
chreibung und Sittenlehre H.3 von Reichenau (in 
den «Theol. Studien und Rritilen», 1869); Hands 
jacob, Herimann der Lahme von der Reichenau 
(Mainz 1875); Wattenbah, Deutſchlands Ge 
ſchichtsquellen, Bo. 2 (6. Aufl, Berl. 1893). 

Hermann vonSadhjenheim, j. Sachſenheim. 

Hermann von Salza, wahrſcheinlich aus dem 
Haufe der Herren von Salza (Zangenjalza) in Thü- 
ringen, war 1210—39 Meifter des Ordens der 
Deutihen Ritter. Seine umfaflende Thätigkeit 
erftredte fi im Intereſſe des Ordens und deſſen 
Güter, die unter ibm ſehr bedeutend wurden, auf 
Morgen: und Abendland. Daß er in lekterm die 
Zukunft feines Ordens jeb. zeigt die Erwerbung 
des Burzenlandes in Siebenbürgen und, als dieſes 
aufgegeben werben mußte, der Kampf gegen bie 
beibn. Preußen, der die Gründung des preuß. Dr: 
densftaates zur Folge hatte. In den Streitigteiten 
jwijchen Kaiſer Friedrich IL., den H. auf dem Kreuz: 
nuge von 1228 begleitete, den PBäpiten und den 
ombard. Städten war er Unterhändler und Ber: 
mittler in zablreihen Miffionen und Kongreſſen, 
Vertreter unbeftreitbarer kaijerl. Rechte, aber au 
eifriger Befürworter deö Friedens. Immer in Be: 
wegung zwijchen Sigypten, Baläftina, Stalien und 
Deutihland, ging er, um feine Gejundheit herzu: 
ftellen, 1238 nad} Salerno, ftarb aber bier 20. März 
1239, an demjelben Tage, an welchem Papſt Gre: 
aor IX. durch jeine Erfommunilation des Kaiſers 
die Friedensbemübungen 9.3 endgültig vereitelte. 
Er wurde im Ordenshauſe zu Barletta beigejest. 
9. gebört zu den bedeutenditen Geftalten des ſpä— 
tern Mittelalter. Gleich geachtet vom Kaiſer wie 
vom Papſte, zeigt er fi als ein Mann von unge: 
meiner Umſicht und großer Rechtſchaffenheit. — Val. 
Laviſſe, De Hermanno Salzensi, ordinis teutonici 
magistro (Par. 1875); Adolf Rob, 9. von Salsa, 
Meiſter des Deutichen Ordens (Lpz. 1885); Richter, 
H.von Salza und Hermann Balle, die Begründer 
des preuß. Ordensitaates (Hannov. 1893). 

—— des Geſchlechts von Salza erhielten 
ih in Braunſchweig, der Oberlauſißz, Schleſien, 

oͤhmen, Eſthland und Schweden. — Vagl. Regeſten 
des Geſchlechts von Salza (Lpz. 1853). 

Hermann, Friedr. Benedikt Wilh.von, Rational 
öfonom und Statiftifer, geb. 5. Dez. 1795 zu Dintels: 


Hermann (von Reichenau) — Hermann (Gottfried) 


bübl (Bayern), ftubierte zu Erlangen und Wurz⸗ 
burg, murbe 1821 Lehrer am —— Er⸗ 
langen und habilitierte ſich 1823 daſelbſt als Pri⸗ 
vatdocent im — Spãter wurde er Profeſſor 
der Mathematik am Gymnaſium und an ber Poly: 
techniſchen Schule zu Nürnberg, 1827 außerord., 
1833 ord. Brofefjor der Staatöwirtichaft an der Uni⸗ 
verfität zu München, dann auch Minifterialreferent 
und 1845 Minifterialratim Minifterium des Innern. 
1848 ging H. ald Abgeorbneter der Stadt München 
zur Nationalverfammlung nah Frankfurt, wo er 
mit Heckſcher und Somaruga die großdeutiche Bartei 
organifierte und von derjelben im März 1849 mit 
den Genannten nah Wien geſendet wurde. 1850 
wurde er VBorftand des Statiftifchen Bureaus, deſſen 
Erhebungen er in den «Beiträgen zur Statiſtik des 
Königreih3 Bayern», Heft 1—17 (Münd. 1850 
—67), veröffentlichte. 1855 wurde er zum Staatörat 
im ordentlichen Dienft ernannt. ftarb 23. Nov. 
1868 zu Münden. 9. veröffentlichte namentlich: 
«Staatöwirtihaftlihe Unterfuhungen» (Münd. 
1832; 2. Aufl. 1870), ein Werk, das ihm auf dem 
Gebiete der voltäwirtichaftlichen Litteratur einen 
bleibenden Namen fichert; ferner «Lehrbuch ber 
Arithmetit und Algebra» (2. Aufl., Nürnb. 1845), 
«fiber polytechniſche Inſtitutes (2 Hefte, ebd. 1826 
— 28), «Die Induftrieausitellung zu Paris im J. 
1839» (ebd. 1840). — Bal. von Helferih, Fr. B. 
W. von H. ald nationalötonomifcher Schriftiteller 
(in der «Zeitſchrift für Staatswifjenjchaften», Tüb. 
1878, ©. 638 fa.). 

Hermann, Gottfried, Philolog, geb. 28. Nov. 
1772 zu Zeipzig, konnte, von Ilgen vorbereitet, 
bereits 1786 feine akademiſchen Studien in Leipzig 
beginnen. 1793 ging er nad Jena, um den Phi— 
loſophen Reinhold zu hören, habilitierte ſich 1794 
in Leipzig, wurde bier 1798 außerord. Profeſſor 
der Philoſophie, 1803 ord. Profeſſor der Bered: 
jamteit, 1809 auch Profefjor der Boefie und ſtarb 
31. Dez. 1848. H. war nicht nur ein gefeierter ala⸗ 
demijcher Lehrer und Schriftiteller, ſondern auch ein 
durd edle rege und Wahrheitsliebe hoch⸗ 
ſtehender Charakter. Seine Vorleſungen zeich— 
neten ſich durch Lebendigkeit des Vortrags und 
Klarheit der Darftellung aus. Beſonders erfolg: 
reich wirkte H. durch die 1799 geftiftete Griechiſche 
Gejellihaft und ald Direktor des philol. Semi: 
nars (jeit 1834). Seine Grundſätze über die Mes 
trit, die er in neuer und felbjtändiger Weiſe be: 
bandelte, indem er ven bloß biftor. Weg verließ und 
eine wiftenichaftliche Theorie diejer Disciplin aus 
der Kantiſchen Lehre von den Kategorien konftruierte, 
entwidelte 9. in ven Werten: «De metris poetarum 

ecorum et romanorum» (2p3. 1796), «Han: 
uch der Metrit» (ebd. 1796), «Elementa doctrinae 
metricae» (ebd. 1816), «Epitome doctrinae metri- 
cae» (ebd. 1818; 2. Aufl. 1844) und «De metris 
Pindari» in der Heyneihen Ausgabe des Pindar 
(2. Aufl., 3 Bde., ebd. 1817). Noch wichtiger war 
die von ihm begründete rationelle Behandlung der 
rieb. Grammatit. Hierher gehören bejonders die 
Schrift: «De emendanda ratione graecae gram- 
maticae» (TI. 1, Lpz. 1801), fowie die gebaltreichen 
Zufäge zu Vigers Wert «De graecae dictionis idio- 
tismis» (ebd. 1802; 4. Aufl. 1834) und die «LibriIV 
de particula äv» (ebd. 1831). H. ſetzte ferner die 
von Erfurbt begonnene Ausgabe des Sophokles 
fort und gab fait fämtlihe Tragödien des Euris 
pides, ferner des Ariſtophanes «Nubes» (23.1799; 


Hermann (Joh.) — Hermannsburger Mijfion und Separation 


2. Aufl. 1830), die «Orphica» (ebv. 1805), die Ho⸗ 
merijhen Hymnen (ebd. 1806), des Plautus «Tri- 
nummus» (ebd. 1800) und «Bacchides» (ebd. 1845), 
die Schrift des Nrijtoteled «De arte poetica» (ebd. 
1802), das Lerilon des Photius (ebd. 1808) und 
den Grammatiler Drato Stratonicenfis (ebd. 1812) 
beraus. Nach jeinem Tode erſchien jeine Ausgabe 
ver griech. Buloliter Bion und Moſchus (Lpz. 1849) 
und die Bearbeitung des Üjhylus (2 Bde., ebd. 
1852; 2. Aufl. 1859). Seine Heinern Aufſätze, Pro: 
gramme und lat. und grieh. Gedichte bat er in den 
durch llaſſiſche Latinität ausgezeichneten «Opus- 
cula» (7 Bde. > 1827—89; eın 8. Du., b8- von 
Theod. Frißiche, ebd. 1877) zufammengeftellt. 

Da H. die genaue Kenntnis der Sprade ald den 
einzig fichern Meg bezeichnete, um zu einer Haren 
Anſchauung des geiftigen Lebens der Alten Welt zu 
aelangen, jo wurde ihm eine —— Auffaſſung 
und die Vernachläſſigung des realen Teils der Phi⸗ 
—* vorgeworfen. Er war darüber mit Bödh und 
D. Müller in einen Streit verflodten, der ihn zu 
ver Schrift «liber Bödh3 Behandlung der gried. 
Inſchriften⸗ (2pz. 1826) veranlaßte. Freundlicher 
war der Meinungsaustaujh über Mythologie zwi: 
ihen ibm und Ereuzer, eingeleitet durch 9.3 Bro: 
gramm «De mythologia Graecorum antiquissima» 
(2p3- 1817), weiter ausgeführt in den «Briefen über 
Domer und Hefiodus» von ihm und Ereuzer (Heivelb. 
1818) und in der Schrift «Üüber Weſen und ng 
lung der Mythologie» (%pz. 1819). — Bol. Jahn, 
Gottjried H. Eine Gedächtnisrede (Lpz. 1849); 
Ameis, Gottfried H.s päda ie Einfluß u. |. w. 
Jena 1850). Eine ründlice ürdigung 9.3 giebt 

chly, Gottfried 9. Zu feinem 100jährigen Ge 
burtstag (Heidelb. 1874). 

Hermann, Joh., Naturforfher, geb. 31. Dez. 
1738 zu Barr bei Straßburg, geft. 4. Oft. 1800 als 
Brofefior der Medizin in Straßburg, veröffentlichte 

außer zahlreichen zoolog. Abhandlungen namentlich 
«T affinitatum animalium» (Straßb. a. 
Bon jeinem Sohn Johann Friedrid H., ge 
1768, geit. 1793, erichien ein «M&moire apt£rolo- 
gique» (Straßb. 1804). 

Hermann, Karl Friedr., Bhilolog, geb. 4. Aug. 
1804 zu Sranlfurt a. M., widmete ſich jeit 1820 zu 
Heidelberg und Leipzig philol. Studien, unternahm 
dann eine wiſſenſchaftliche Reife nad Italien und 
babilitierte fih 1826 in Heidelberg. 9. ging 1832 
als ord. Profeſſor der Vhilologie nah Marburg, 
wo cr 1833 zum zweiten Bibliothelar ernannt wurde 
und auch als Direltor des philol. Seminars wirkte. 
Er folgte 1842 einem Auf als Profeſſor und Direl⸗ 
tor des philol. Seminars nad Göttingen und ſtarb 
bier 31. Dez. 1855. Seinen Ruf begründete er mit 
ver vorzüglichen Bearbeitung von Yucians Schrift 
«De conscribenda historia» (ranff. 1828). Am 
meiften Verbreitung unter feinen Arbeiten erbielt 
das treffliche Lehrbuch der griech. Antiquitäten», 

in drei Teilen die Staatsaltertümer(Heidelb. 

1831), die gottes dienſtlichen Altertümer (ebd. 1846) 
und die Brivataltertümer (ebd. 1852) behandelt und 
in vier Bänden von Blümner, Dittenberger, 9. 
Drohfen, A. Müller, Thalheim und Thumjer neu 
berausgegeben wurde (Freib.i.Br. 1882 fg.). Ferner 
veröffentlichte er «Geihidte und Syftem der Plato⸗ 
niihen Philofopbie» (Bd. 1, Heibelb. 1839) und 
eine Ausgabe ver Platonifhen Schriften (6 Bde., 
9. 1851—52) u. a. Seine «Kulturgefhichte der 
Grieben und Römer» gab K. G. Schmidt heraus 
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(2 Bde., Gött. 1857—58). — Bol. Lechner, Zur Er: 
innerung an Karl Friedrich H. u. a. (Berl. 1864). 

Hermann, Karl Heinr., Maler, geb. 6. Yan. 
1802 zu Dresden, machte dort jeine eriten Studien, 
bie er jeit 1821 in München und in Düfjelvorf unter 
Cornelius fortfegte. Später begleitete er Cornelius 
nah Münden. Unter feinen eigenen Kompofitio 
nen find bejonbers die Freslen zu Wolfram von 
Eſchenbachs «Barzival» im —— (1834) zu 
nennen. H. wurde 1844 nad Berlin berufen, um 
einen Teil der Entwürfe Schintels für die Vorhalle 
des Muſeums auszuführen. Doch trat er bald von 
biejer Arbeit zurüd und malte Freslen in der Kloſter⸗ 
firhe zu Berlin und in der Stabtlirhe zu Oſchatz 
und das Ölgemälde: Dftermorgen, in der Matthäi« 
firhe zu Berlin. Bon H. erjhienen Zeichnungen 
zur « Geſchichte des deutſchen Volkes» (15 Nadie 
rungen von verſchiedenen Künftlern, mit ar von 
R. neo 1852—54). Er ftarb 30. April 1880 
zu Berlin. 

Hermann, Konrad, Philoſoph, Sohn von Gott: 
fried 9., geb. 30. Mai 1819 zu Leipzig, ftubierte 
in Leipzig und Berlin, habilitierte Ai 1849 ala 

rivatbocent der Philoſophie an der Univerfität 

eipzig und wurde 1860 außerord., 1881 ord. 
Honorarprofefior daſelbſt. H. ftarb 15. Juli 1897 
in Klofterlausnig. Er ſchrieb: «Grundriß einer 
allgemeinen Aſthetik⸗(Lpz. 1857), « A Gram⸗ 
matik⸗ (ebd. 833 — der Philoſophie in 
pragmatiſcher Behandlung⸗ (ebd. 1867), A 
phie der erg (ebd. 1870), «Die Hfthetik in 
ihrer Geſchichte und als wiſſenſchaftliches Syſtem⸗ 
(ebd. 1875), «Die Sprachwiſſenſ alt nah ihrem 
— mit Logik, menſchlicher Geiſtes⸗ 

ildung und ereroe (ebr. 1875), «Der Gegen» 
jag des Klaſſiſchen und des Romantiſchen in ber 
neuern Philoſophie⸗ (ebd. 1877), «Die deutſchen 
Studenten. Ein dramat. Gedicht» (ebd. 1877). 

Hermann, Ludimar, et geb. 21. Dit. 
1838 zu Berlin, ftubierte dajelbit 1855—59 Medi: 
zin, —5 ſich 1865 dort als Privatdocent 
der Phyſiologie, wurde im Herbſt 1868 ord. Pro⸗ 
feſſor der bine an der Univerſität Zürich 
und Herbit 1884 berg Er ſchrieb: «Grund: 
riß der Bhyfiologie» (Berl. 1868; 11. Aufl. als 
«Lehrbuch», ebd. 1896), «Lehrbuch der erperimen: 
tellen Toritologie» (ebd. 1874), allnterfuchungen zur 
Phyſiologie der Musteln und Nerven» (3 Hefte, ebd. 
1867 — 68), mit andern dad «Hanbbud der Phy⸗ 
fiologie» (6 Bde. 2p3.1879—83). Auch giebt er den 
—— über die Fortſchritte ver Phyſiologie⸗ 
(Bonn 1894 fg.) heraus. 

Hermann, Theodor, Pieudonym, ſ. Bantenius, 

Hermanuöbad, ſ. lot Mustau, Radeberg. 

Denssan hung. Dorf ım Landkreis Celle des 
preuß. Reg. Bez. Yüneburg, in der Lüneburger 
Heide, im Orgethal, hat (1900) 1792 evang. E., Boit, 
Telegraph, eine alte, von Hermann Billung erbaute 
Kirche, 2 Kreuzkirchen (1878 und 1886), 2 Miſſions⸗ 
bäufer mit Druderei und Buchhandlung, Miſſions⸗ 
—— Waiſenhaus, landes⸗ und freuirhuche Schu⸗ 
en, Spar: und Vorſchußverein; Holzhandel und in 
ber Näbe bedeutende Kiejelaurlager. 

Hermanndburger Miſſion und Separa: 
tion. Ludwig Harms (f. d.) trennte ſich 1849 von 
der Norddeutſchen Miſſionsgeſellſchaft (f. d.) und 
nahm den Miſſionsbetrieb jelbitändig in die Hand. 
Seine Kolonialiveen mußten aber bald als unaus: 
führbar aufgegeben werben, doch beiteben Stationen 
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in Natal, in Auftralien, Neujeeland und 
(Bal. Hermanndburger Miffionsblatt; Spedmann, 
Die Hermannsburger Miffton in Afrika Hamb. 
1876; Wörrlein, Die Hermannsburger Miifion in 
ien,, Hermannsb. 1899.) Sein Bruder und 
adılolger Theodor Harms (j. d.) weigerte fich, die 
aus aß des Civilſtandsgeſehßes vom Konfilto: 
rium veränderte lirhlihe Trauordnung anzuerfen: 
nen, weil er die kirchliche Trauung allein al3 gültige 
Kopulation anſehen wollte. 1877 deö Amtes ent: 
jebt: trat er mit feiner Gemeinde aus der hannov. 
andeslirche und bildete 1878 eine fepariert-luth. 
Gemeinde. Da auch noch an andern Drten jein 
Beifpiel Nahahmung fand, entitand ein Syno— 
dalverband jepariert-lutb. 
Gemeinden, von denen 
Hermannsburg die größte 
ift. 1878 unterjagte das 
onfiftorium die übliche 
landestirhlihe Kollekte 
is die Hermannäburger 
iffion und fagte fich da: 
mit offen von ihr los. 
Seit 1885 find die alten 
Verbindungen mit derLan⸗ 
destirche mwiederbergeftellt 
und die Hermanndburger 
Miffion wird wieder von 
den landeslirchlichen Ge 
meinden unterjtüßt. Da: 
gegen haben ſich 1892 zwei 
von Hermanndburger Ro: 
loniften begründete Ge 
meinden in Afrika undeine 
Hermannäburger Ge: 
meinde in Neujeeland, un: 
zufrieden mit diefer Wen: 
dung der Dinge, von der 
Hermannäburger Mij: 
ſionsleitung losgeſagt, mit 
der bannov. luth. Freikirche 
verbunden und eigene 
Miſſionen begonnen. 
HSermannsedenkmal, 
das von Bandel (f.d.) dem 
Cheruäferfürften Armi⸗ 
nius (f. d.) aufder Öroten: 
burg bei Detmold aus 
freiwilligen Beiträgen des 
s deutſchen Volls errichtete 
Dentmal. Die aus u ——— Figur Ar: 
mins (j. vorftebende Abbildung) mißt bis zur 
Spite des Helmſchmucks 17,3, bis zur rechten er: 
bobenen Hand 19, bis zur Schwertipige 26,7 m. 
Die Höhe des ganzen Dentmald mit dem 30,7 m 
boben Unterbau beträgt 574 m. Die a 
des Denkmals fand 16. Aug. 1875 im Beifein des 
ar = ftatt. 
ermannshöhle, 1890 erſchloſſene Tropfitein: 
höhle bei Rübeland (j. d.) im ar, rechtö von der 
Bode, gliedert * in drei Stodwerfe, iſt etwa 410 m 
tief, 8—38 m hoch. Sie enthält großartige Tropf: 
fteingebilde und joffie Knochen, 3. B. des Höhlen: 
bären. — Val. Kloos, Die H. (Weim. 1889). 
Hermaundfchlacht, die Schlaht im Teutobur: 
ger Walde, in der die Deutſchen unter Arminius (f.d.) 
9 n. Chr. das röm. Heer unter Varus vernichteten, 
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Hermannftadt, ungar. Szeben. 1) Komitat in nen ſich 
Ungarn (Siebenbürgen), 1876 aus Beftandteilen | 


Hermannsdentmal — Hermannjtadt 


ndien. | des frühern jadı. «Königsbodens⸗ (aus den Sad 
ı fenftüblen H., Mu 


hlbach, Reußmarkt und teilmeije 
ejhfirch beftehend) und aus einigen Gemeinden ber 
ehemaligen Komitate Unter: und Ober-Weißenburg 
ebildet, grenzt im. an die Romitatellnter- Weißen: 
—— Groß:Kofel, im O. an Fogaras, im ©. an 
die Waladei, im W. an Hunyad und umfaßt außer 
den Städten mitgeorbnetem Magiftrat H. und Mühl: 
bad 6 Stublbezirte. Das Komitat hat 3313,52 qkm 
und (1900) 166188 meiſt griedh.:orient. rumän. €. 
(47678 Deutihe, 8084 Magyaren; 43439 Quthe: 
riſche, 3147 — 8747 Romiſch-⸗, 14050 
Griehijc-Ratho iſche 1107 Jöraeliten). Das Land 
ift im a —— gebirgig, im ©. die Transſyl⸗ 
vanifchen Alpen, im N. vie Hügelreihen am Eibin: 
und Alutafluffe. Durch die ſuͤdl. Bergkette führt 
der Roteturmpaß nad der Waladei; hier bricht die 
Aluta ihr Bett durch und teilt die Kette in eine öft: 
lihe und weſtliche; dieſe ift die bedeutendere (Steff: 
lefte 2251 m). Eine eigentlihe Ebene findet ſich 
nicht vor, doch zahlreiche breite Thäler, unter denen 
das des Cibinbachs bei der Stabt 9. und das Alt: 
thal die bedeutendſten find. Das Gebiet ift bewaldet 
und gut bewäflert; der Boden ift in den Thälern 
und auf den Degen und Borbergen hinreichend 
frudtbar, das Klima im allgemeinen mild, dod 
wegen der Nähe des Hochgebirges im S. häufig 
aud raub und unfreunblih. In den gejhüsten 
Thälern wird Mais, Wein, vortrefflier Flachs und 
Hanf gebaut, außerdem viel —— und Schaf⸗ 
zucht, blühende Kleingewerbe und lebhafter Handel 
mit der Walachei betrieben. — 2) H., ungar. Nagy- 
szeben; rumän. Sibiu (lat. Cibinium), Stadt mit ge 
orbnetem Magiftrat, Haupt: 

ftabt des Komitats H., ebe: 
mals Hauptſtadt des Großfur⸗ 
ſtentums Siebenbürgen, liegt 
am Cibinfluſſe in 430m Höhe, 
in einer fhönen Ebene, an 
der Linie Klein» KRöpiih- 9. 
Fogaras und H.Nagy⸗Diſz⸗ 
nöd (13 km) der Ungar. 
Staatöbahnen und ift Sik 
der Komitatsbehörden, des Superintendenten und 
des Landestonfiftoriums der augsburgiſchen Kon 
feifion, eines griech.sorient. Erzbiſchofs, einer Genie 
direktion fowie des 12. Rorpsfommandos, der Kom: 
manbo3 der 16. In Bernie gr he 32. In⸗ 
—— 12. Kavallerie: und 12. Artilleriebrigade, 
is 1876 —— —— Comes genannt. 
Die Stadt beſteht aus der Obern Stadt, der Untern 
Stadt und vier Vorſtädten und bat (1900) 29577 
meift deutſche evang. E. (4747 Magyaren, 7106 Ru: 
mänen; 6571 Romiſch⸗, 2246 Grieiih-Ratholiice, 
5175 Griehifh:Drientalifhe, 874 Israeliten), in 
Garnijon 3 Bataillone des 2. und 1 des 31. ungar. 
Infanterieregiments,da3 1. Huſaren⸗, das 12. ungar. 
ge das 36. Divifionsartillerieregiment und die 
12. Traindivifion. Die Obere Stadt liegt auf einer 
Anhöhe, hat einen fhönen Marttplak, den «Großen 
Ring», und gut gerflafterte jchöne Sag au H. hat 
ein Standbi d des Biſchofs der evang. Landeskirche 
Daniel Teutſch (1899, von Donnderf), acht Kirchen, 
und Er lutberifche, je eine reformierte, romiſch⸗ 





und griechiſch⸗katholiſche und drei griechiſch⸗orien⸗ 
talifhe; ferner zwei Nonnen: und ein Mönd?* 
Hlofter. Unter den öffentlihen Gebäuden zeich⸗ 
ih aus: die große got. Kirche der Qutberaner 
(13. bi8 16. Jahrh.) mit einem großen Wandgemälde 


Hermann vom Bujche 


von Johann von Rofjenau (1445) und einem Turm 


- m) mit vier Edtürmden, die röm.:tatb. Pfarr: 
che, das ftäbtifhe Rathaus (15. Jahrh.), das 
— — ⏑⏑ ——— — die große Infanterie⸗ 
ajerne, die neue große Artilleriekaſerne, das Ge⸗ 
mwerbevereindgebäube, bieneueTrain: und die Jäger: 
tajerne, das Gebäude des Korpskommandos, das 
Theater und ber Baron Brudenthalihe Palaft. 
Lesterer enthält eine anfehnliche — (40 000 
Bände, 500 Jntunabeln) und eine u ammlung, 
eine fehr ſchaͤßenswerte Bildergalerie, eine Samm: 
lung röm. Witertümer, eine aturalienfammlung 
und ein Mineralientabinet. An Bildungs: 
anftalten beitehen ein evang.Obergymnafium und 
eine evang. Oberrealichule, ein fönigl. Staatsgym⸗ 
nafium, eine Rormalhauptihule, eine "u ar weg 
tabettenjhule, ein gried.=orient. Briefterjeminar, 
eine Schule für Leibesübungen, eine 5 
Maãdchenſchule, je eine Mäpchenjhule der Urſuline⸗ 
rinnenundsranzisfanerinnen, eine luth. Vollsſchule, 
eine höhere Mädchenſchule des rumän., Haushal: 
tungs⸗ und Handarbeitsſchulen des evang. rauen: 
vereind, ferner ein kath. und ein evang. Wai — — 
eine Armenanſtalt, ein allgemeines Krantenhaus, 
Bürger: und Militärjpital, die Landesirrenanftalt, 
ein Auctbaus u.f.mw. Die Jnduftrie erftredt ſich 
auf Fabrikation von Zub, Hornlämmen, Kotzen 
und WBolldeden, Hüten, Kerzen und Seife, Leder: 
und Seilerwaren, Stearinlerzen und Soda, Spo: 
dium und Leim. Auch giebt e8 viele Maſchinen— 
fabrilen, Gerbereien, mehrere Wollwebereien, Spi: 
ritusfabriten, 2 große Bierbrauereien, 5 Bud: 
drudereien und 5 Buchhandlungen. Der ebema 

roße und blühende Handel mit dem Orient n von 
— Bedeutung mehr. In H. befindet ſich eine 
Bodenkreditanſtalt, eine Vereinäbant, eine Spar: 
tafie und eine — «Albina», Die Um: 
gebungen find jhön. — die Groß⸗Gemeinde 
veltau (f.d.). 4km weſtlich davon die ala klima— 
tiſcher Kurort und Landaufentbalt bejuchte Groß: 
Gemeinde Michelsberg (ungar. Kis-Disznöd), in 
584 m Höhe, am Fuße des Gößenberges (1279 m), mit 
1024 meiſt deutfchen E. und einer Kaltwaſſeranſtalt. 
— H. mar urſprunglich ein Dorf und wird ineinerlir: 
kunde von 1223 noch Billa Hermani genannt. Diejer 
Hermann, ein Nürnberger Bürger, joll 1140 unter 
Könia Geifa II. eine Kolonie hierher geführt und 
den Ört egründet haben, der 1224 von König 
Andreas Il. im goldenen Freibriefe viele Privilegien 
erhielt. Vom 15. bis 17. Jahrh. war 9. eine jehr 
jtarle Zeitung, die bei ven Türken unter dem Namen 
«Rote Stadt» gefürdtet war. — Bol. Führer dur 
H.und deſſen Umgebung (3. Aufl., Hermannft. 1902). 

Hermann vom Bufche, Pſeudonym von Anton 
Baumitart (f. d.). 

Sermaurich, König ber Ditgoten, j. Hermas 


narich. 

Sermanũbis, ägypt. Gott, |. Anubis. 

äon, ſ. Hermaion. 

Hermaphroditismud, Hermaphrodis: 
mus, BZmwitterbaftigteit ober Zwitter: 
bildung, diejenige Bildung organiſcher avi 
welche die Geſchlechtsteile beider Geſchlechter in 
einem Individuum vereinigt. Dieſe Bildung ift 
normal_bei vielen Pflanzen und einigen niedern 
Tierllaſſen (mehrern_Mollusten, Ringelmürmern, 
Hohltieren, einigen Stadelhäutern, vielen Einge: 
meidewürmern u. f. w.), von denen einige das Öe- 
ihäft ver Zeugung allein, ohne Zuziebung eines 
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jweiten Individuums, vollbringen können, wäh- 
rend andere, 3. B. die Schneden, die zwar die Ger 
ſchlechtsteile beider Gefchlechter volllommen befigen, 
nur durch Vermiſchung mit einem andern Tiere der: 
—— Art ſich fortzupflanzen im ſtande ſind. Im 
etztern Falle ſpricht man von Androgynie (ſ. d.). 
Es kann der H. zeitlich getrennt fein, jo daß ein und 
dasjelbe Geihöpf erft männliche, dann meibliche 
Zeugungsftoffe produziert und umgelehrt (prote- 
randriſch oder proterogynetijch ; die Auftern 3. B. find 
proterogynetiich). Bei den höher ſtehenden Tieren 
und dem Menſchen iſt der H.,jofern erüberbaupt vor: 
fommt, ftetö nur ein Bildungsfehler, eine Mißbil— 
dung, zu der in den früheſten Anfängen der Körper: 
entwidlung nad noch unerforſchten Geſetzen ver 
Keim gelegt wird, und welche von ihrer Fehlerhaftig⸗ 
feit dur die Unvolllommenheit des Geſchlechts— 
lebens der Zwitter ein deutliches Zeugnis ablegt. 

Mit dem Beariff eines Hermapbhropditen 
aus den höhern Zierklaffen darf daher keineswegs 
die Idee an eine konſtante Bor an eine Klaſſe 
von Geſchöpfen derjelben Beichaffenbeit verbunden 
werben, es kann vielmehr bei den meijten, vielleicht 
von allen Arten der —2* Tiere gelegentlich ein⸗ 
mal ein hermaphroditiſches Individuum vorkom⸗ 
men. Die vollitändige Ausbildung und Vereini— 
gung der männlihen und weiblihen Geſchlechts— 
organe in demfelben Individuum mit der Fäbig- 
feit, von beiden nad Belieben den von der Natur 
bejtimmten Gebraud zu maden und die Geſchlechts⸗ 
funftionen volljtändig bis an ihr Ende auszuführen, 
würde das ‘deal des H. darftellen. Jedoch ift 
dieje durch die neuern Beobachtungen als eine Un: 
möglichleit dargethan worden, jo daß man den Ge: 
danlen an die doppelten Geſchlechtsverrichtungen 
gänzlich bat fallen lafien und einen wahren Zwitter 

ereits ein ſolches Geſchöpf nennt, bei welchem ſich 
die hauptſächlichſten männlihen und weiblichen 
Serualorgane nebeneinander finden. So find zahl: 
reibe Schmetterlingszwitter bejchrieben worden 
welche in den innern und äußern Charalteren auf 
der einen Seite männlich, eu der andern weiblich 
waren; bei Fiihen wird Milh und Rogen nicht 
felten in demfelben Tiere in völlig normaler Ent- 
widlung angetroffen, und es dürfte dies ald das 
einzige fichere Beifpiel volllommenen H. bei einem 
Wirbeltiere daftehen, indem bier wohl fein Anal) 
bleibt, daß die abgelegten Eier (ganz oder teilweiſe) 
durch den Samen eben desſelben Tiers befruchtet 
werben könnten. Beiipiele ähnlicher Art find bei an: 
dern Wirbeltieren nicht erwiefen, und meift zeigt fich 
die Zwitterbildung nur fo, daß die Geſchlechtsteile 
der einen Seite männlich, die der andern weiblich 
(Hermaphroditismus lateralis), oder die innern 
männlich, die äußern dagegen von weiblichem An⸗ 
ſehen find, jeltener umgelehrt (Hermaphroditismus 
transversalis); oder daß die Zahl der Geſchlechts— 
organe zwar vermehrt, aber neben den ausgebilder 
tern des einen Gejchleht3 die des andern nur an: 
gedeutet oder verfümmert vorhanden find. 

In nod weiterm Sinne bezeihnet man mit dem 
Namen Zwitter mit Unrecht alle die Individuen, 
bei denen durd eine Deformität der äußern Ge: 
ſchlechtsteile, die in der frübeiten Entwicklungs⸗ 
periode des Menihen und der höbern Tiere bei beiden 
Geſchlechtern in den Grundzügen ihres Baues durch⸗ 
aus ähnlich find, ſich auf den eriten Anblid das 
Geſchlecht nicht beftimmen läßt. Sollte eine ſolche 
Unterfuhung bei Kindern von zweifelhaften Ge: 


— Hermaphroditismus 
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ſchlecht noch fein befrievigendes Reſultat geben, jo 
tft do von dem reifern Lebensalter der maus 
und den dann eintretenden Erjcheinungen Aufichluß 
über das eigentlihe Gejchleht zu erwarten. Am 
bäufigiten handelt es ſich bierbei um einen ſog. 
Pfeudobermapbropditismus, mwelcer ent: 
weber bloß darin befteht, dab nur die äußern 
Geſchlechtsorgane des betreffenden Individuums 
(Scheinzwitters) eine Bildung zeigen, wie fie 
jener des andern Geſchlechts entſpricht, oder darin, 
daß mit oder ohne eine ſolche Mikbildung der 
äußern Geſchlechtsorgane aud die Ausführungs: 
gänge der Genitalien ded andern Geſchlechts zu 
mebr oder weniger ausgeſprochener Entwidlung ge: 
langt find. Sind dabei die Keimdrüfen männlich, 
fo jpriht man von einem Pseudohermaphroditis- 
mus masculinus, find fie aber weiblich, fo nennt 
man diefen Zujtand Pseudohermaphroditismus 
femininus. Ferner gehören bierher alle diejenigen 
ndividuen, bei denen auch die genauefte Unter: 
uchung, felbft die innere, nah dem Tode ange: 
das Geflecht zweifelbaft läßt, weil die 
Beichlechtäteile jo verfümmert find, daß fie durd: 
aus feinen fihern Anbaltspuntt zur Beitimmung 
des Geſchlechts geben. Bei dem Menſchen find auch 
in den Fällen, in welchen die äußere Beſchaffenheit 
am metiten Ausficht dafür bot, niemals Ei und 
Samen bereitende Organe in einem und demſelben 
dividuum mit Sicherheit nachgewieſen worden. 

ie Jeugun en der abnormen Zwitter ift im 
all Kae r net und befchränft fich fajt nur 


ellte 


auf jene Art, bei welcher auch durch eine genauere 
Unterfuhung das Geſchlecht auögemittelt werden 
tann. Da dieſe Eigenjhaft zugleich die Ehefähig— 
feit bedingt, da ferner durch die mit dem 9. ver: 
bundene angeborene Bertümmerung der Geſchlechts⸗ 
drüfen auch die pſychiſche Entwidlung des Indivi⸗ 
duums gebemmt fein kann, jo fommen ragen über 
den wirklichen oder nur fcheinbaren 9. nicht jelten 
vor das Forum der gerichtliben Medizin, wie dieſe 
auch bei Erbichaftsangelegenbeiten manchmal über 
diefen Punkt ihr Gutachten abzugeben hat. — Bal. 
Laurent, Die Zwitterbildungen, Gynälomaftie, Fe 
minismus, 9. (bg. von Kurella, Lpz. 1896); Bra: 
bowſty, Die mannweibliche Natur des Menſchen mit 
Berüdjihtigung des pſychoſexuellen 9. (ebd. 1897). 

Hermaphrodito®, der Sohn des Hermes und 
der Aphrodite, wurde von Nymphen auf dem Ida 
erzogen, fam aber noch ald Knabe nad Karien, wo 
die Nympbe der Quelle Salmalis, in der er fih 
babete, ibn vergeblib um Gegenliebe anflebte. 
Auf ihr Flehen zu den Göttern, immer mit ihm 
vereinigt zu fein, wurden ihre Leiber jo verbunden, 
daß ein Doppelgeihöpf, halb Mann, halb Weib, 
entftand. Diefe Sage, welche in der durd Dvid 
überlieferten Geftalt ohne Zweifel das Werl ge 
lehrter alerandrinifher Dichtung ift, beruht auf 
Ideen und Bräucen, melde aus den femit. Reli 

ionen in bie griech. Mythologie eingedrungen find, 
En biejen dient die mannweibliche Bildung öfter zum 
Ausdrud üppig zeugender Naturfraft. 
Gottheit wurde auf Eypern unter dem Namen 
Aphroditos verehrt und als bärtige Aphrodite dar: 
geftellt. Seit dem 5. Jahrh. v. Chr. findet man 
den Kult derjelben aud zu Athen, und bier ſcheint 
fih aus ihrer hermenartigen Bildung der Name 
H. entwidelt zu haben. Die falſche Deutung die: 
ſes Namens führte fpäter dazu, ihn zum Sohne 
bed Hermes und der Aphrodite zu machen. Die 
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fpätere verweichlidhte griech. Kunſt in der Zeit des 
Hellenismus verjuchte fi viel in Darftellung des 
H., wobei e3 dann meijt nicht ſowohl auf die Dar: 
jtellung der diefen Göttern zu Grunde liegenden 
religiöfen Ideen ald auf die Löſung des künftleri- 
hen Problems einer —— männlicher und 
weiblicher Formen abgeſehen war. Es ſind noch viele 
Darſtellungen von Hermaphroditen in Statuen, Res 
liefs, Wandgemälvden, Gemmen erhalten. 

Hermad, einer der Apoftoliichen Bäter (f. d.), 
weil ihm ein Buch, betitelt «Der Hirte», beigelegt 
wird, deſſen Verfaſſer der Röm. 16, ı4 von Paulus 
begrüßte 9. fein ſoll. In Wirklichleit war nad 
einem alten Zeugnifje der Verfajjer ein Bruder des 
röm. Biſchofs in (Mitte des 2. Jahrh.). Das 
Bud, eine Apo 6 verkundigt auf Grund einer 
vorgeblih von Chriſtus felbit veranlaßten Offen⸗ 
barung mit Rüdjicht auf das nahe Weltende die 
Gewährung einer nohmaligen Bußzeit für Die nad) 
ihrer Zaufe wieder in allerlei Sünden verfallenen 
Ehriften. Die alte Kirche rechnete den «Hirten» (der 
oftenbarende Engel tritt in Geſtalt eines Hirten auf) 
vielfah nod zu den neutejtamentlihen Schriften. 
Das Bud) ift eins der wichtigiten Zeugnifle für das 
Ehriftentum des 2. Jahrh. Früher nur in einer 
alten lat. Überfegung vorhanden, ift der griech. 
Driginaltert neuerdings faft vollftändig wieder ent: 
dedt; außerdem fand man eine zweite lat. und 
eine äthiop. Überfegung. Die erfte Ausgabe des 
griech. Textes ift von Anger und Dinborf (Lpz. 
1856), neuere Ausgaben von Hilgenfeld (im «No- 
vum Testamentum extra canonem receptum», ebd. 
1866; 2. Aufl. 1881; vollftändig griechifch, ebd. 1887), 
von Gebhardt und Harnad (in den «Patrum apo- 
stolicorum opera», Bd. 3, ebd. 1877) und von untl 
(in den ar I — apostolicorum», Bb.1, Tub. 
1878).— ehm, Über den Berfafler der Schrift, 
welche den Zitel Hirt führt (Roftod 1876); Hüd: 
ftäbt, Der Lehrbegriff des Hirten (Anklam 1889); 
Stahl, Batriftifhe Unterfuhungen. II. Der «Hirt» 
des 9. (2p3. 1901). Apologetifhe Tendenz verfolgt 
die Schrift von Zahn, Der Hirt des H. (Halle 1868). 

ür eine jüd. Schrift des 1. Jahrh., chriſtlich bear: 

eitet im — rh. hält den «Hirten» Spitta (vgl. 
Spitta, Zur Geſchichte und Litteratur des Urchriſten⸗ 
tums, Bd. 2, Gött. 1896). 

Hermelin oder großes Wiejel (Mustela 
erminea L.; |. Tafel: Marder IL, Fig. 1), ein Hei: 
nes, aber blutgierige3 und graufames Raubtier aus 
der Gattung der Marder (f. d.), welches, in Europa 
und —* beſonders aber in Sibirien einheimiſch, 
die Nähe menſchlicher — flieht und felſige 
Wälder den Ebenen vorzieht. Es hält ſich in Stein⸗ 
haufen, Löchern und hohlen Bäumen auf, klettert 
und ſpringt vortrefflich und geht nachts Raub 
aus, der aus Heinen Säugetieren und Vögeln, 
Schlangen, Eidechſen und Eiern beftebt. Durch 
maſſenhafte Mäufevertilgung wird es nützlich. Es 
morbet mehr als es frikt, paart "e im März und 
das Weibchen wirft im Mai fünf bis acht Junge, 
ein im Sommer oben brauner, auf der Unterjeite 
gelblihmweißer Belz wird im Winter im Norden ſchnee⸗ 
weiß, die Spike des Schwanzes aber, welche an 
Länge die Hälfte des Körpers übertrifft, ift ſtets 

länzend ſchwarz gefärbt. (S. Hermelinfelle.) Als 
ppenbild führt die Bretagne den 9. 

Hermelin, beralviiches Pelzwerk, orbnungss 
a mit mehrern Reiben ftilijierter, abbängen« 
der ſchwarzer Hermelinſchwänzchen (mobei die der 
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geraden Reihen auf den Lüden der ungeraden jteben) 
in Silber dargeitellt. (S. Tafel: Heraldiſche Ty: 
penl, Fie. 8. 

BHermelinfelle, die mit den jhwarzen Schwanz: 
fpigen geſchmückten weißen Winterpelze des Hermes 
lins (j. d.), die aus Sibirien und dem übrigen nörbl. 
Rußland in jährliben Mengen von etwa 400000 
Stüd über Barabinst, Iſchin, Jenifjeist und Ya: 
tut3t in den Handel gelangen. mu. war dad Tra: 
gen der Hermelinmäntel ein Vorrecht der Füriten, 

yeute werden fie —— von der feinen Damenwelt 

begebrt. Hauptabſatzgebiete find außer Rußland na⸗ 
mentlich Ebina und die Türkei, in geringerm Maße 
England, Frankreich, Nordamerika und Deutſchland. 
Der Wert des Felles beträgt 1,,—1,5 M.; zu einem 
Mantel gebören durchſchnittlich 130 Stüd. 

Dermelinfpinner, ber Gabelſchwanz; die Raupe 
f. Tafel: Raupen, Fig. 12. , 

Dermen, vieredige mit Köpfen verjebene Pfei: 
ler, dergleichen e3 im alten Athen auf Plägen und 
Straßen viele gab. (S.Hermotopidenprozeß.) Den 
Namen erbielten fie von Hermes, infofern > 
auch al& Gott der Wege und des Verkehrs verehrt 
wurde. Aus dem ältejten Kultus des Hermes in 
Geftalt von Steinbaufen an Wegen und Grenz: 
marfen, dann aud unter den Formen des Phallus 
(Zeugungäglied) entwidelte ſich die Geftalt der H., 
zunädjt als einjaher Pfahl, welcher inmitten der 
Steinhaufen errichtet wurde, dann als phallusför: 
miger Pfeiler, welchem zulegt der Kopf des Gottes 
sujge est wurde. An Kreuzwegen wurde die ein: 
fache e nach der Anzahl der Wege verdrei⸗ oder 
vervierfacht. Auch auf andere Götter, beſonders 
auf den bärtigen Dionyſos, wurde dieſe Darſtel— 
lungsform übertragen, ebenſo bildete man Buſten 
von Staatsmännern, Philoſophen, Dichtern u. j. w. 
in Hermenform (ſiehe z. B. Tafel: Sriehifhe 
Kunſt II, Fig. 12) und Hellte in ſpäterer get gern 

zwei ſolcher ald Doppelherme zufammen. Aud die 
moderne Kunft wendet die H. vielfab für Büſten 
u.dgl. an. — Vgl. A. G. Meyer, Zur Geſchichte der 
Renaifjanceberme (Lpz. 1894). 
Hermenegild, Orden des beiligen, vom 
König Ferdinand VII von Spanien 27. Nov. 1814 
ur Belohnung für Dffiziere des Heers und der 
BRarine geftiftet, zerfällt in Großfreuze, zweite und 
dritte Klafje und ift nad —— Beſit des 
Ordens während altiver Dienſtzeit mit gewiſſen 
Venſionen verbunden. Das Ordenszeichen iſt ein 
von der Königskrone überragtes weißes Kreuz mit 
rundem blauem Mittelſchilde mit dem Bild des zar 
gen H. au Pferde und der Umſchrift «Premio a la 
constancia militar». Die Großkreuze tragen das: 
ſelbe am breiten weißen, zweifach farmefin geitreif: 
ten Bande von der rechten Schulter zur linfen Hüfte 
nebft einem Stern auf der linfen Bruft; die zweite 
Kaffe trägt diefelben Infignien, jedoch nicht das 
breite Band, bie dritte das Kreuz im Knopfloch. 
Hermenegild, Sobn des jpan. Weftgotentönigs 
Leodigild, erhob fich um 580 gegen feinen Bater, er: 
lag aber nach einem mehrjährigen Bürgerfriege, ob: 
(ben ihn die Byzantiner unteritügten. Leovigild 
nabm 9. in Eorboba re (584), hielt ihn erſt ein 
Yabr lang in leichter ft, dann mußte er —* hin⸗ 
ien laffen. Die Legende läßt H. zum Ratholicis: 
mı3 übertreten und macht ihn zum Märtyrer; aber 
dleihzeitige ſpan Bijchöfe kath. Konfeſſion jehen in 
ihm nur den Nebellen. Zhatjahe iſt nur, daß 9. 
mit der kath. Ingunthis, der Tochter des Sranten: 
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fönigs Sigibert und der Brunbilve, vermäblt war. 
ndejjien bewirkte die Legende doch, dab Papft 
irtus V. 1000 Sabre jpäter den 9. heilig fprad. 

Hermenentif ( rd), die Wiſſenſchaft von 
den Grundfägen und Hilfsmitteln, durch die man 
den Sinn einer Rede oder Schrift, den der Redner 
oder Berfafler urfprünglih mit feinen Morten 
verbunden bat, aufzufinden und fejtzuftellen ver: 
mag. Beſonders wird der Ausdrud von der Ans . 
weiſung aurrichtigen Auslegung der biblifhen Schrif: 
ten gebraudt (biblifche d.) Ihre Geihichte ijt 
zugleich die Geſchichte der bibliichen Eregefe (I. d.). 
— Bol. Döpke, H. der neutejtamentlihen Schrift: 
fteller (TI. 1, Lpz. 1829); Wilte, Die H. des Neuen 
Zeitaments (2 Bbe., ebd. 1843—44); Fuß, Biblifche 
9. (Bforzb. 1849; 2. Ausg. 1861); Kuenen, Critices 
et hermeneuticae librorum Novi Foederis linea- 
menta (Leid. 1858); immer, H. des Neuen Tefta: 
ments (Mittenb. 1873). 

Hermentaria, der 346. Planetoid. 

Sermes, griechiſcher, namentlih in Arkadien 
und im übrigen Peloponnes, — in Attika, 
Böotien, Pholis, Theſſalien verehrter Gott, deſſen 
Weſen ſich am leichteſten verſtehen läßt, wenn man 
ihn als Windgott allen So erklärt fi die Be: 
deutung, die H. ald Diener der Götter, namentlich 
ded Zeus, hatte, Eh einfach aus der das ganze 
Altertum, namentlich den Homer und die übrigen 
Dichter beherrſchenden Anjhauung, daß ver Wind 
das Werkzeug der Götter, vor allen des Zeus, fei. 
Demgemäß dachte man fi den H. als göttliches 

deal aller Herolde und Diener und als ein überaus 
Huges Mefen, dem man unter anderm die Erfindung 
des Opferfeuers, der Leier, Syrinz, Flöte, Sprade, 
Schrift u. ſ. w. zufchrieb. Wie A die Winde 
nad der Borftellung der Griechen in der Regel aus 
dem Üther oder ven Wolfen oder von den Spißen der 
Berge niederfahrend und in Berghöhlen (Winpböb: 
len, Wetterlöchern) wohnend gedacht werden, fo ift 
H., der Sohn des Üthergottes Zeus und der Regen: 
moltengöttin Maia (einer Bleiade), entweder auf 
dem Dlymp oder in der Höhle des arkadiſchen 
Kollenegebirges (auf deilen höchſter Spike fein 
ältefter und berühmtefter Tempel ftand) geboren. 
Den an Schultern und Füßen beflügelten Winden 
(i. Boreaden) ift der an Schultern oder Fußen be: 
flügelte 9. zu vergleihen; wie jene, jo wirb aud 
diejer als jchnell, gewandt und kraftvoll gedacht, 
womit feine Bedeutung ald Gott der Gymnaſtik und 
Agoniſtik in engem Zujammenbange ftebt. Der ſehr 
verbreiteten Borftellung vom Steblen, Rauben und 
Betrügen der Winde (f. Harpyien) entfpricht das 
diebiſche, trügeriſche Weſen des Gottes, der unter 
anderm aud ala Entführer der Götterrinder, d. b. 
der Wollen, auftritt. Unmittelbar nad jeiner Ge: 
burt auf der fiyllene ging H., wie ein Homerifcher 
Hymnus erzählt, nad Pierien am Olympos, wo die 
von Apollon geführten Götterrinder weideten, je 
IK und trieb if nad Pylos, wo er einige von ihnen 

chlachtete, abhäutete und in einer Grotte verbarg, 
deren Tropfjteingebilde wie aufgebängte Rinds— 
bäute ausſehen. Um nicht entdedt zu werden, (ie 
er die Hufe der Rinder verfehrt, während er ſelbſt 
rüdwärt3 ging und ſich Baumzweige ftatt der 
Sohlen unter die Füße band, um die Fußſtapfen zu 
verwiſchen. Apollon aber entdedte durch ſeine Wahr— 
ſagergabe den Dieb der Rinder und verklagte den 
H. bei Zeus, vor dem ſich jener durch geſchickte Lügen 
zu rechtfertigen ſuchte. Schließlich gehorchte H. dem 
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träftiger Mann miripigem Bart, fangen Saarſtech⸗ 
ten, in Heroldstracht, d. h. in einer zurüdgefchlagenen 
Chlamps, miteinem Reifehute etafus), Fußflugeln 
und dem Heroldäftabe (Keryleion, Caduceus) in der 
Hand. Diejenige Ausbildung ded Hermesideals, die 
durch Polyllet und die jüngere attiihe Bildhauer⸗ 
ihulevollendet wurde, zeigteihn dagegen regelmäßig 
als einen jhlanten, kräftigen Jüngling. Als Be: 
tleivung bat er auch jekt bie —— und nicht 
ſelten den meift mit Flügeln verſehenen Hut als Be: 
bedung des Kopfes, ken Haar kurz abgejchnitten 
ift und etwas kraus zu fein pflegt. Sin der Anfang 
Mai 1877 im Heraion zu Olympia gefundenen Sta: 
tue de3 H., der mit dem Heinen Dionyjos auf dem 
Arm fih auf einen Baumftamm ftügt, über den 
die Chlamys berabbängt, ift ein Driginalwerl aus 
der Blütezeit der griech. Kunft ans Licht gelommen. 
(S. die bier beigegebene Tafel: Hermes. Bon 
Praritele3.) einer ganzen Reihe von Kunſt⸗ 
werfen erſcheint H. ebenfalld in reifer Jünglings⸗ 
geitalt und mit der Chlamys, welche zurüd. enoren 
und um den linken Arm gewidelt ift. Hieran Ichließen 
ich ähnliche Statuen, bei denen der erhobene rechte 
Arm zeigt, dab er ala H. Logios, als Gott der 
Redegewandtbeit, zu —* iſt (Statue im Thermen⸗ 
Muſeum zu Rom). Als Bote des Zeus iſt er in 
einer Bronzeftatue im Muſeum zu Neapel dargeftellt, 
wie er im Begriff ift aufzufpringen, um banonzueilen. 
Gin Hauptattribut des Gottes war in ber hätern 
Zeit der Beutel. Auch ald Opferanrichter, Beſchützer 
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1835 der Hermejlanismus verdammt und H. Haupt: 
fchriften auf den Inder ejest. Der neue —* 
von Köln, Drofte zu Viſchering —— ſofort übera 
gegen die Hermeſianer ein. Diefe erklärten, die im 
päpftl. Breve verdammten Säße erfännten auch fie 
als ketzeriſch an, jedoch habe H. dieſe Säße gar nicht 
elehrt; um den Bapft von der Täuſchung über den 
ermeſianismus, die ihm nur deſſen Gegner bei: 
— hätten, zu befreien, reiſten die ———— 
raun und Elvenich 1837 nach Rom, kehrten aber 
unverrichteter Sache zurüd. (Bol. Elvenich, Acta 
Hermesiana, Gött. 1836; Elvenidh und Braun, Me- 
letemata theologica, ihre Rechtfertigungsſchrifi, 
Hannov. 1838, und Acta Romana, ebd. 1838.) In 
wenigen Jahren wurde nun die ganze Schule gemalt: 
fam unterbrüdt; der — verbot den Bonner 
Studierenden den —* der Vorleſungen der Her⸗ 
mefianer; auf feines Koadjutors Geiſſel (f. d.) Be: 
trieb wurde den Profefjoren Braun und Achterfeldt 
die weitere Ausübung * Lehramtes unterſagt; 
die a ejioren des trierjchen Seminars ſowie Bals 
ger in Breslau unterwarfen fi. — Bol. Eier, 
Dentihrift auf Georg H. (Köln 1832); Niebner, 
Philosophiae Hermesii explicatio et existimatio 
(2p3. 1838); Bernhardi, Laoloon oder H. und Per: 
zone (ein 1840); Stupp, Die lekten Hermefianer 
(5 Hefte, Wiesb. 1844—45); Elvenich, Pius IX., die 
Hermefianer und der Erzbiſchof von Geiſſel (2. Aufl., 
Bresl. 1848); K. Werner, Geſchichte der kath. Theo: 
logie ſeit dem Trienter Ronzil(2. Aufl.,Münd. 1889). 
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Hermes (Joh. Timoth.) — Hermes Trismegiftus 


Hermes, Job. wre Schriftſteller, geb. 
31. Mai 1738 zu Bepnit bei em in Hinterpom: 
mern, ftudierte in Konigsberg Theologie, ließ ſich 
dann in Danzig und fpäter in Berlin nieder. Hier 

brieb er feinen Roman aGeſchichte der Miß Fanny 
iltes» (2 Bde., Lpz. 1766; 3. .r. 1781), bei 
welhem Fielding und Richardſon jeine Mufter 
waren, und fein in deutſchen Bürgerkreifen jpielen: 
des Hauptwerk, den Roman «Sopbiens Reife von 
Memel nah Sadjen» (5 Bde., Lpz. 1769—73; 
6 Bde., 1778), dem viele andere: «Für Töchter edler 
Hertunft» (3 Bbe., ebd. 1787), «Mandy Hermäon» 
(2 Bve., ebd. 1788), « Für Eltern und Eheluftige» 
5 Bbe., ebd. 1789) u. |. w., folgten. Nachdem $. 
brer an der Ritteralademie zu Brandenburg, dann 
Feldprediger zu Lüben in Schlefien, hierauf fürftlich 
anbalt. Hof: und Schloßprediger ——— geweſen 
war, wurde er 1772 nah Breslau berufen, wo 
er verſchiedene geiftlihe Umter bekleidete und ala 
Euperintendent, Pastor primarius zu St. Elifabeth 
und erfter Bro efior der Theologie an der Univerfität 
24. Juli 1821 jtarb. Seine ihrer Zeit viel gelejenen 
Romane verlajjen den Boden lehrhafter Aufklärung 
nicht, find ſchlecht lomponiert und Pag ar erzählt. 
Hermes, Dttomar Jul. Aug., Präfident des 
preuß. Oberfirchenrates, geb. 12 an. 106 in Ber: 
lin, ftubierte 1842—45 dafelbit und Game: 
ralia, wurde Kreiärichter in Boigenburg und Berlin 
und trat 1857 als Hilfsarbeiter in ven Ebangeliſchen 
Oberlirchenrat ein. 1858 wurde er zum Yuftitiar des 
Konfiftoriums und Provinzialihultollegiums in 
Kob ernannt und 1862 als bern oc 
in den Oberfirhenrat zurüdberufen, deſſen Präfi: 
dent er 1878 wurde; 1882 wurde er Mirkl, Geheim: 
rat und 1884 in den Staatörat berufen; ** 
1891 nahm er ſeine Entlaſſung. Er ſtarb 9. Nov. 
1893 in Berlin. u 
Hermefiäner, Hermefianidmuß, ſ. Hermes, 
Sermeskeil, Fleden im preuß. Reg.:Bez. und 
Sandtreis Trier, am Schwarzwalder Hochwald, an 
der Linie Bingerbrüd:H. Er km) und der Neben: 
linie Trier-H.:Türfismühle (75 km, Hochwaldbahn) 
der Preuß. Staatöbahnen, Sig eined Amtsgerichts 
(Landgericht Trier), hat (1900) 2139 E. darunter 
163 Evangelifche und 41 Israeliten, (1905) 2205 E., 
Roit, Telegraph, kath. und —7*8 irche, Kloſter, 
landwirtſ iche Winterſchule, Darlehnslkaſſe, Na: 
velihmie enſchaft. 
N größte, d.6. der alergedgte) nich. Same bes 
mal größte, d. h. erg F . e 
kanpt. 58 Thoth (f.d.). Ausgang des Alter⸗ 
tums verſteht man unter H. T. den ägypt. Gott der 
Schrift und Gelehrfamteit. Später unterſchied man 
iſchen einem erjten Thoth, der Berjonifilation 
der göttlihen Intelligenz, und einem jüngern, der 
Intarnation derjelben auf Erben, dem eber 
aller Bildung und Gefittung, dem die Menjchen bie 
Schrift, die Kulte, die Biegen und Rünfte 
Da H. T. demnach iſer und Ge 
jehaeber galt, jo lam man in der Folge zur Ans 
nahme mehrerer mythiſcher : ce 
mend. Während feiner irdiſchen Wirkfamteit hat 
Toth nah dem Glauben der alten aypter die 
Hauptjtüde feiner Weisheitin verfhiebenen Büchern 
i — man ſeit den älteften Zeiten als 
i ieferte. Nach Clemens Alerandrinus 
ief ſich die Zahl der dem H. T. zugejchriebenen 
auf 42, die eine vollitändige ägypt. Ency: 
Hopädie ausmachten und ſowohl die Religion (Ge 
Brochaus’ Sonverfations-Leriton. 14. Auf. R.M. IX. 
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jege, Götterlehre, Liturgien, Kultusvorfhriften, 
Hymnen) als die Wiſſenſchaften und Künfte (Hiero- 
erpbit, Geometrie, Aftronomie, Medizin) beban- 
delten. Die Annahme, daß eins rn Hermetijchen 
Bücher in dem nad) Georg Eber3 (f. d.) benannten 
ägypt. Bapyrus, einem mediz. Sammelwert, erhalten 
fer, ift unbaltbar. Die Hermetifhen Bücher waren 
wohl durchweg 3* efärbt und mit magiſchem 
Beimerfverfjeben. {hnliche igentümlichkeiten hatten 
einer apolryphen Litteratur an, die nah dem Er: 
löfchen der Hieroglyphenkunde aus dem Widerftreit 
gried., jüd. und ägppt. Ideen in Alerandria ber: 
vorging und aus ber ſich unter vem Namen des H. T. 
eine ne von philoſ. Traktaten teild in griech., 
teils in lat. und arab. Sprade erhalten bat. 

Diefe Hermetifhen Schriften find meift Dias 
loge zwiſchen H.T. und feinem angeblihen Sohn Tat 
oder jeinem Schüler Asklepios, andere find an den 
König Ammon gerichtet. Sie enthalten nichtgriech. 
Philoſophie, obwohl fie an seltene Seen 
anfnüpfen; auch find fie nicht jüpifch, obwohl fie 
den Einfluß der Schriften Philos nicht verleugnen 
lönnen; nod weniger find fie der Ausdruck ägypt. 
Philoſophie, obgleich hier und dort ſich Ideen finden 
mögen, die an das «Totenbuch» erinnern. Die Her: 
metiſchen Bücher gehören Ügypten an, aber dem ſtark 
bellenifierten, in dem bereits chriſtl. Betrachtungs⸗ 
weiſe Eingang gefunden hatte. Sie find die legten 
Dentmäler des Heidentums. Der Tert in gried. 
und lat. Sprache iſt ſehr mangelbajt — um 
Teil nur in Bruchſtücken bei Stobäus, Cyrillus, Sui— 
das und Lactantius. Die hauptſächlichſten dieſer 
Schriften gab Parthey rer («Hermetis Trisme- 
gisti Po&mander», Berl. 1854), indem er den Titel 
nad) dem eriten Traktat «Ioluavdpog» wählte. Eine 
ältere Ausgabe ift die des Patrizzi («Nova de uni- 
versis philosophia», Vened. 1593). Den Poeman⸗ 
der überjegte Lindemann (Berl. 1781); die meisten 
Stüde vereinigte die franz. Üiberfegung von L. Me 
nard («Hermes Trismögiste», Var. 1866; 2. Aufl. 
1868). Vermutlich gebört die Mebrzahlvie er Schrif⸗ 
ten in das 2. Yahrb.; die Definitionen des Asklepios 
find nicht älter als das Zeitalter Konſtantins; der 
oder die Verfafler find ganz unbelannt; der nur 
lateinifch erhaltene Aaklepius wurde irrtümlich dem 
Apulejus zugeihrieben. Den Umfang und die Man: 
nigfaltigteit diefer ganzen Litteratur fann man aus 
der Bemerkung be Jamblihns ahnen, wonach es an 
20000 Hermetiſche Bücher gegeben bat. Ihr Einflu 
dauerte bis ind Mittelalter, und man gab vor, da 
dieſe myftiihe Weisheit durch die Hermetiſche 
Kette aus alten Zeiten überliefert jei. Beſonders 
ſcheint fie unter ven Arabern gepflegt worden zu fein; 
fie ſchreiben dem Trismegift eine Unzahl von Schrif— 
ten zu; namentlich über die Steine, die Alchimie, die 
Medizin, die Aitrologie, über Talismane und Amu— 
lette und jelbjt über die Schriftarten und allerlei 
Gebeimnifje. Einzelne diefer Bücher, deren der 
Fihriſt, eine alte arab. Litteraturgefchichte, viele 
aufjührt, ſind noch erhalten; einen theoſophiſch⸗ 
ascetiſchen Traftat eines hriftl. Verfaſſers, «An die 
menſchliche Seele», gaben Fleiſcher Lpz. 1870) und 
Bardenhewer (Bonn 1873) mit Überjekung ber: 
aus. Gegen Ende des Mittelalters lam die Rich: 
tung wieder zu beſondern Ehren; die Hermetiiche 
Medizin des Paracelſus ſteht unter ibrem Ein— 
flufje; ebenjo die Hermetifche Freimaurerei; 
Schwärmer beißen jhlebtbin Hermetiter. Alle 
Gebeimnifje ver Magie führte man auf H. T. zurüd; 
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durch magische Spiegel lonnte er angeblih Schäße 
und Befähe unzugänglid machen; daher ſpricht man 
noch jest von hermetiſchem Verſchluß bei 
Dingen, die fo volllommen verſchloſſen find, daß 
teine Luft zu ibnen treten fan. — Bol. Pietſch— 
mann, Hermes Tridmegiftos (Lpz. in 

Hermötifch, Hermetifer,Hermöätifche Kette, 
j. Hermes Trismegiftus. 

Hermetifche Kunft und Hermetifche Philo⸗ 
fopbie, foviel wie Alchimie (ſ. d.). giſtus. 

Hermetifche Schriften, ſ. Hermes Triäme 

Hermiad, einer der Apologeten (f. Apologie), 
fofern unter feinem Namen eine Schrift «Berjpottung 
der heidn. —— überliefert iſt, die man den 
apologetifhen Werlen des 2. Jahrh. zuzäblt, ob: 
von fie wahrſcheinlich fpätern Urſprungs iſt. — 
Bal.Dtto, Corpus apologetarum, Bd.9 (Jena 1872). 

Herminiöra, Vflanzengattung, f. Ambat, 

Herminönen (Hermionen, Erminonen) 
oder richtiger Erminen, Irminen, der bei Pli- 
nius und Tacitus überlieferte Name für die aud 
Sueven genannten german. Stämme, aus denen in 
den erften —— — n. Chr. die Stämme der 
Thüringer, Bayern und Alamannen hervorgegangen 
— Zu Beginn unſerer Zeitrechnung ſaßen die H. 
m Flußgebiet der Elbe und des Mains (f. Karte: 
Germanienu.f.m.). Sie bildeten die eine Haupt: 
gruppe der Weitgermanen (ſ. d.). Ihr mythiſcher 

bnnberr ift Jrmin (f. d.). 

Hermiöne, alte, urjprünglih dryopiſche See: 
ftabt in Griechenland, am Südrande der Argivijchen 
Halbinfel. Sie bewahrte ihre Unabhängigteit, auch 
nahdem die beiden andern dryopifhen Städte, 
Eiones und Afine, dem Angriff der dor. Argiver 
erlegen waren. Maſes und Halite gehörten zu * 
Gebiet. Trummer der noch in ſpäter Kaiſerzeit blühen: 
den Stadt finden ſich beim heutigen Kaſtri. 

Hermidne, die Tochter von Menelaos und 

elena. Nach der Odyſſee wurde fie Gemahlin des 

eoptolemos. Nach jpätern Dichtern war fie von 
ihrem Großvater ſchon mit Drefteö verlobt, wurde 
jedoch von Neoptolemos, dem fie Menelaos in Troja 
verſprochen hatte, geraubt. Neoptolemos fand dann 
aber in Delphi unter Mitwirkung des Dreites einen 
gewaltfamen Tod, und H. wurde nun die Gemablin 
des Drefteö, dem fie den Tifamenos gebar. — 9. iſt 
aud) der Name des 121. Planetoiden. 

Hermiöne hystrix Sav., j. Borftenwürmer 
und Tafel: Würmer, fig. 15. 

Hermiönen, j. Herminonen. 

Sermippus aus Smyrna, Schüler des alerans 
driniſchen Gelehrten Kallimachus (f.d.), ſetzte deſſen 
litterarhiſtor. Arbeiten in einem die nech. NMeraln 
geſchichte umfaſſenden Werte ⸗Lebensbeſchreibun⸗ 
- ort. Die Fragmente find gefammelt bei 

. 5. Müller, Fragmenta historicorum Graeco- 
rum, III (Bar. 1849). 

‚ Hermitage (jpr. ermitahſch), aub Ermitage, 
einer der vorzüglichiten Weine Frankreichs, der in 
der Dauphine en einer granitifchen Hügelreibe 
des linten Rhöneuferd, gegenüber der Stadt Tain, 
wählt. Schon im erften Mittelalter waren bie 
«rupes ab eremo dictae» ihres Prodults halber be: 
rühmt. Ein Einfiedler fol die erften Reben dahin 
verpflanzt haben (daher der Name). An der Stelle 
ber Einfiebelei erbauten im 13. Jahrh. die deutſchen 
Ritter von Sterimberg eine Burg, welche im 14. die 
Bernhardinermönde erwarben und in ein fllofter 
verwandelten. Sie bejonders hoben und pflegten 
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den Weinbau. Die drei Lagen des Gebirges von 
unten nad oben heißen: Ze Öreffieur, Le Meal und 
La Chantalouette; legtere produziert die feurigiten 
Weine. Diefe find weiß und rot; die beiten Ge 
wächſe gehören zu den Weinen erften Ranges. 

Hermite (fpr. ärrmibt), Charles, franz. Mathe: 
matiter, geb. 24. Dez. 1822 in Dieuze, bejuchte die 
zes Schule zu Paris und wurde 1848 

ebrer, 1869 Profeſſor an derjelben ſowie an der 
Facult& des sciences zu Parid. Seit 1876 war er 
nur nod in leßterer Stellung tbätig. Er war jeit 
1856 Mitglied der franz. und feit 1884 aud der 
preuß. Alademie der Wiſſenſchaften. Ihm gelang 
es zuerit, Gleichungen des —* Grades mit Hilfe 
elliptiſcher Tranſcendenten aufzulöfen; auch bewies 
er (1873), daß die Baſis der natürlichen Logarith: 
men tranfcendent ift. Er jtarb 14. Jan. 1901 in 
Paris, H.s Hauptwerk ift: «Cours d’analyse de 
l’Ecole Polytechnique» (1873); ferner ſchrieb er: 
«Theorie des &quations modulaires» (1859), «Sur 
la reduction des formes cubiques & deux indeter- 
mindes (1859), «Sur la theorie des fonctions 
elliptiques» und «Sur les fonctions des sept 
lettres» (1863), «Sur l’&quation du 5* degre» 
(1866), «Sur la fonction exponentielle» (1874), 
«Cours & la Facultéè des sciences» (1882 u. Ö.), 
«Sur quelques applications des fonctions ellip- 
tiques» (1885), «Sur la transformation de l’inte- 

ale elliptique de 2° espöce» (1888) u. ſ. w. In 

emeinjchaft mit Serret gab 9. feit 1867 Lacroix 
«Trait6 &lömentaire de calcul differentiel et inte- 
gral» in mebrern neuen Auflagen heraus. 

— — f. Feuerland. 

Hermitinſeln, Eremiteninſeln, Agomes— 
oder Luf-Gruppe, Gruppe kleinerer Inſeln des 
weſtl. Bismarck⸗Archipels, von denen nur die großte, 
Luf, von Eingeborenen bewohnt ift, die jedoch im 
Ausfterben begriffen find; Kolospalmen (Kopra⸗ 
produktion), Fiſcherei von Schildpatt, Perlſchalen 
und — Handelsſtation auf einem Riff öjtlich 
von Luf. 

Sermogenes, aus Tarjus in Eilicien, gried. 
Rhetor im 2. Jahrh. n. Chr., trat bereits in feinem 
15. Lebensjahre vor dem Kaijer Marc Aurel mit 
vielem Beifall auf und verfaßte einige wichtige 
Schriften über Teile der Redelunft, die auch zu: 
fammengefaßt ala Lehrbuch der Rhetorik dienten 
und ne in einen Auszug gebradht wurden. 
Diefe Schriften nebft den tenen alten Rom: 
mentaren finden fich in der Ausgabe der «Rheto- 
res graeci» von Walz (9 Bde., Stuttg. 1832—36) 
und ohne jene in der von Spengel (Bd. 2, Lpz. 
1854) ; Die «Progymnasmata», die durch Aphthonius 
(f. d.) zurüdgebrängt und bis Ende bed 18. Jahrh. 
nur in ber lat. Überjegung deö Priscian veröfjent: 
liht waren, gab zuerſt Heeren (in der «Bibliothel 
der alten Litteratur und Hunt», Bött. 1791) beraus. 

Hermogiues, ein afrit. Maler gegen Ende des 
2. Jahrh., beftritt die kirchliche Lehre von der 

Öpfung aus Nichts und lehrte eine ewige Ma: 
e. Zertullian verfaßte wider ihn eine Schrift. 

Hermogeniänng, röm. Juriſt, Verfafler einer 
in Yuftiniand Pandelten ercerpierten, dem 3. bi 
5. Jahrh. angehörigen Schrift: «Libri VI epito- 
marum», Nad einem 9. ift eine Sammlung der 
Kaiſergeſetze des 4. abe: benannt: Codex Her- 
mogenianus, die in Bruchſtücken überliefert ift. 

ermokopidenprogeh, der Prozeß, welcher aus 
Anlaß des Hermenfrevels (in der Nacht vom 10. zum 
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11. Mai 415 v. Chr. wurden in Athen faſt alle 
Marmorbermen von unbelannter Hand zerſchlagen 
oder verjtümmelt) das atheniſche Bolt lange in Auf: 
regung verſezte. Der Prozeß wurde von einem Teil 
der oligarchiichen Partei, welcher ven Frevel vielleicht 
auch angeitiftet hatte, benust, um während der Ab— 
weſenheit des Alcibiades in Sicilien durch faliche 
Anſchuldigungen diejen und andere angejebene Bür: 
ger der bemofratifchen Bartei in Antlagezuftand zu 
verjegen und die demotratiſche Verfaſſung zu er: 
jhüttern. — Bal. Gös, Der H. (Nürnb. 1875). 

Hermofrätes, Sohn des Hermon, ir der 
jog. ariftofratiichen Bartei in Sprakus, beitimmte 
424 v. Chr. die Sifelioten, zu Gela einen allgemeinen 
zen zu ſchließen, durch welchen die Fehde zwi: 

ihren Städten für einige Zeit beigelegt wurde; 
dadurch follte die gefährliche Einmiſchung der Athes 
ner in diefe Kämpfe gegenſtandslos gemacht wer: 
den. Als einige Jahre jpäter der große Krieg zwi: 
{hen Athen und Syrakus dennoch ausbrad (415 
v. Ebr.), hatten die Syrafufaner dem H., welchem 
anfangs der radifale Demagoge Athenagoras viele 
Schwierigkeiten in den Weg legte, den endlichen Sieg 
über die Athener zu danken. Nah Befieaung der 
attiihen Streitkräfte auf Sicilien (413) führte 9. 
den Beloponnefiern, ala dieſe 412 v, Chr. die Macht» 
ftellung der Atbener auf der Weſtlüſte Kleinaſiens 
— erſchüttern begannen, eine beträchtliche Unter: 

ng zu und bewährte feine Tuchtigleit auch auf 
bie em neuen Kriegsſchauplatze. Endlich aber erlag 
auch 9. im Febr. 410 in der Schladht bei Kyzikos 
dem Alcibiades und wurde darauf feines Amtes ent: 
ſetzt und verbannt. H. kämpfte dann auf eineneHand 
mit Olüd gegen die Hartbager und fand 407 bei dem 
Berfuh, mit Gewalt feine Nüdtebr nad Syratus 
zu —— den Tod. Seine Tochter wurde 405 
die erſte Gattin des ältern Dionyſius. 

Hermon (bebr., wabrihbeinlic «unnabbar», «beis 
fig»), Großer H., bibliicher Name eines Gebirges, 
das die Araber gegenwärtig Dſchebelet⸗Teldſch 
(d. i. Schneeberg) oder wegen feiner Höhe ” hebel 
eſch⸗Schech nennen. Es iſt das ſüdweſtl. Ende des 
Antilibanons (ſ. d. und Karte: Baläftina), von 
ihm durch die Schlucht des Nahr Barada getrennt, 
ziemlich fteil gegen W. und ©., jebr fteil gegen O. 
abfallend, ein von NO. nah SW. verlaufender 
Rüden deffen hoöchſter Punkt, Kaſt? Antar (2759 m), 

iemlich genau in der Mitte liegt. Sein araues Ge: 
Hein (Senon, Turon) hebt ſich jebr Kharf von der 
vullaniſchen „Umgehung im ©. und O und iſt 
meift kabl, abgejeben von einem mit dichtem Malde 
bededten vulkaniſchen Dreied auf dem Dftabbang. 
Am Süpdoftfuße treten eine Juraftufe, daneben Ba: 
jeitergäfie zu Tage. In vielen Schluchten des 9. 

leibt der Schnee das Jabr über liegen; jeine unter: 
irdiſchen Waſſerlammern (darunter ein fiſchreicher 
See) ſpeiſen die Quellen des Jordans (ſ. d.) und 
anderer Fluſſe. Biele Tempelruinen finden ſich auf 
den weft. Abhängen; ferner alte, eine Grube um: 
ebende Mauerreite auf dem hödhften Gipfel. Der 
5 wird in der Bibel auch Sirjon, Senir und 
Sion genannt. — Der Kleine H., angeblich der 
Nebi Dabi, ſudlich vom Tabor, erbielt feinen Na: 
men ae er Auffaffung von Pi. 89, ı3. 
f. Hermupolis. 
a for. ermofilljo), früher Petic, 

—** des meril, Staates Sonora, rechts vom 

onora, etwas unterhalbder Mündung des Rio San 
Miguel de Horcafitas, an der Soutbern-Bacific 
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für den Hafen gerne 
jr (100) en E. ss Klima ift heiß, aber 
wur . Bei 9. —— der —— gut Kultiviente 
erbaubiftrift des Landes. 
Areis Hirkhben ur unterm Aunaß, Sf im 
ei preu eg.⸗Beʒz iB, 
4 km ſudweſt lic von Warmbrunn, am —* 
gebirge und an der Nebenlinie Hirſchber SBeteräbor| 
der Preuß. Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts 
(Land 2 Hirſchberg) und —* sd 
hotichfihen Kameralamtes, 1900: 2263 
darunter 443 Katholiken, 1905: Fer Voft, Tel 
graph, vun und fath. Kirche, Schloß; brifation 
von Holzitoft, Zündwaren, Möbeln und Maſchinen, 
Glasra ereund iegeleien; 9. iſt rege 
Dabei der Kynaſt (f. d.). — 2) Niederherms: 
dorf, Dorf im Rreis — des preuß. Reg.» 
Bez. Breslau, 3 km weſtlich von Waldenburg, im 
niederſchleſ. rer ag hatte 1900: 10975 €., 
darunter 4909 Katholiken, 1905: 11688 E., Bot, 
Telegrapb, —— Sieinlodienotuben mit 
6000 Arbeitern. — 3 Dorf i in ———— 
f. Bd. 17. — 4) Do —— 
5) Grüſſauiſch-Hermsdorf, f.d. ———— 
berm&borf, . in der fäh. € Schweiz, ſ. Bd. 17. 
Hermädorf,D —— — in Oſter⸗ 
— —— —— 
ermundũren ſrich F Ekrmunduren), er⸗ 
Volt, Bo abeen ker t enge — 
„on 1, poilden ntenwald, Werra, Harz, El 
rge anfällig (j. Rarte: — > 
— oͤrten = zu — & roßen Gruppe der Sueven, 
it den Römern im Donaugebiet, namentlich zu 
ugaburg, ftanden fie jeit dem DET n. Ehr. in 
er after Handelaverbindung. Zeuß, Die 
Deutihen und die Nachba ämme (Münd. 1837; 
Neubrud, Göttingen 1904); B. Wislicenus, Die 
Geihicte der — vor der volierwande⸗ 
rung (Halle 1868); A. Kirchhoff, Thüringen doch 
—— (2p3. 1882). 
ermupdlis oder Syra, Hauptitadt des No: 
== Gatten, Haben auf —— Ka Ei eines griech. 
Erb Sidofe eines röm.: iihof8, bat (1896) 
18760 €., ſechs Bag darunter eine katholiſche 
und eine proteftanti che, zwei Gymnaſien, ein La⸗ 
jarett, Arjenal, Zoll» und —— Gasbeleuch⸗ 
iung, "ein Theater; Sciffba bedeutende Reederei 
und einen trefflichen Hafen. "s vermittelt naments 
li die Einfuhr und ift Si der Konjularbehörden 
aft aller europ. Handeldnationen (auch eines deut: 
chen Konſuls). Die Stadt entitand im griech. Ber 
ungölriege und wurde bald ein blühender Hans 
deläort, deſſen —— un ge dem Emvor 
fommen de3 Beirateus ge gel unten i 

Hermupdlis (Hermopolis), Name zweier 
Städte im alten Agypten. Hermupolis magna lag 
an der Stelle des heutigen Aijhmunein (f.d.), wo 
fih Felfengräber befinden; Hermupolis parva ift 
das in Damanbur. 

Hermus, Fluß, ſ. Gedis-tſchai. 

Hernab (von ben Deutihen in der Zips Kun: 
dert 5 Fluß in Oberungarn, en gt auf 
der norböftl. Seite des Königsbergs (Kralova⸗Hora 
1943 m, in der Kleinen Tatra), mündet, nach einem 
Laufe von 190 km durch bie Komitate Zips und 
Abauj-Torna, unterhalb Onsd in den Sajd. Haupts 
vu her e jind Ar un die san. lint3 die Zarcza, 

orort von Wien (ſ. Plain: Wien, 
nmel und jeit 1890 mit min und 
4* 
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Neumaldegg defien 17. Bezirk (13,992 gkm, 1900: 
89721 E.) bildend, hatte 1890 als Gemeinde 70941 
E., war früher Sit einer Bezirlshauptmannſchaft 
und eines Bezirksgerichts. Der Name H. wird darauf 
urüdgeführt, daß waͤhrend der prot. Bewegung in 
fterreih dort an dem Heinen, jetzt überwölbten 
Zufluffe der Donau, der Als, die der —— 
zugetbanen Mitglieder des Herrenſtandes ſich häufig 
zur Beratung zuſammenfanden. 
Hernand., bei naturwijjeni&haftlihen Namen 
Abkürzung für Francisco Hernandez (fpr. er-), 
— * * und Naturforſcher, der von Bhi: 
fipp II. nach Merito geſchidt wurbe, um die Pro: 
dulte des Landes zu erforjhen. Die Ergebnifje feiner 
Beobadtungen gelte er in 17 Foliobänden zufam: 
men, die in der Bibliothet des Escorial aufbewahrt 
werben, gg Bhilipps wurde von Narbo 
Antonio Recho ein Auszug daraus gemacht, der 
erft viel fpäter von der Accademia de’ Lincei u. d. 
«Rerum medicarum novae Hispaniae thesau- 
rus» (2 Bde,, Rom 1648—51) verffentih wurde. 

Herne, Stabttreis im preuß. Reg. Bez. Arnd: 
berg, an den Linien Dortmund: PDüffeldorf und 
Dortmund: Marten: Wanne der Preuß. Staats: 
bahnen und den Rleinbahnen H.⸗Bochum (83km) und 
H..Redlinghaufen:Wanne (21km), Sig eines Amts» 
gericht3 (Landgericht Bodum), hat{1905) 33266 E., 
darunter 15638 Evangeliihe und 224 Israeliten, 
Boftamt pres Klafie, Reichsbanknebenſtelle, Net: 
toratjchule, höhere ——ã— — Maſchinen⸗ und 
Ammoniakfabrifen, Steintoblenbergbau, Kokereien 
und eine Eifenhütte. 

Herne:Bat ({pr. hörn beb), befuchtes Seebad in 
der engl. Grafſchaft Kent, 10 km im NND. von Can: 
terbury, am Südufer des Themfeäftuars, mit einem 
Pier (1120 m), hat (1901) 6688 €, 

Hernia (lat.), Eingeweidebruch, ſ. Bruch (mediz.); 
H. intestini recti, Maftdarmbrud; (f. d.); H. vagi- 
nalis, Scheidenbrud (j. d.). 

Herniaria, Bruchkraut, Dürrkraut, 
Harnkraut, Tauſendkorn, Pflanzengattung 
aus der Familie der Caryophyllaceen (f. d.), mit 
3 deutichen Arten, ſehr äftige, niebergeftredte Kräu: 
ter. Die Arten H. glabra L., das table, und H. 
hirsuta L., das behaarte Bruchkraut, wurden früher 

egen Brühe, Waflerfuht, Nieren: und Blafen: 
eiven und gegen Augenkrankheiten angewendet; 
beute gilt H. wieder als Diuretitum. 

Hernifer, eine altitaliſche Völterfchaft, die, mit 
den Sabinern verwandt, urfprünglich in der Näbe 
Noms ſaß, aber früh in das Sluhthal des Trerus 
(Sacco) überfiedelte (f. die Nebentarte zur Karte: 
Das alte Italien, beim Artifel Jtalien). 486 v. 
Ebhr. traten die H. dem röm.:latinijhen Bunde bei. 
Erft nachdem Anagnia, der Hauptort der H., und 
bie meiften Hleinern Gemeinden an dem zweiten 
Samnitertriege gegen Rom teilgenommen batten, 
wurden fie 306 v. Chr. zu teuer: und dienſtpflich⸗ 
tigen Untertbanen gemadt. 241 v. Chr. erbielten 
fämtlihe H. das röm. Bollbürgerredt. 

Herniotömie (grb.), der Bruchſchnitt, die 
operative Behandlung des eingellemmten Bruchs 
(j. Bruch), mebiz.). 

Hernöfand, Stadt der Landſchaft Angerman- 
land, im ſchwed. Län H.oder Wefternorrland, liegt un: 
weit (3km) der Mündung der Angermanelf in den 
Bottniſchen Meerbufen, auf der mit dem Feſtland 
dur zwei’ Brüden verbundenen Inſel Hernd. Der 
Drt, unregelmäßig und faft ganz aus Holz gebaut, bat 
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(1900) 7890 €. und ijt Sib des Landeshauptmannd 
und eines Biſchofs. Es beitehen Gymnafien für 
Knaben und Mädchen, Ravigatinsfänle Taub⸗ 
ſtummenanſtalt, Seminarium für Vollsſchullehrer, 
zwei Banlen, Irrenhaus und Holzſchneidereien; der 
Handel ift lebhaft; wichtigjte — ——— ſind: 

lanken, Bretter, te daneben Rob: und 

tangeneifen. Eingeführt werden Nahrungsmittel. 
9. ift Siß eines deuticen Konſuls, je eines brafil., 
bän., engl., nieberländ., portug., ruf]. und ſpan. Bice: 
tonjuls und je eines franz. und ital. Ronfularagenten. 

Hernöfands Län, |. MWefternorrlands Yän. 
Sero und Leander, von der Poefie verherr⸗ 
lichtes griech. Liebespaar. An einem Feſte der 
Aphrodite, deren Prieſterin Hero war, und des 
Adonis zu Seftos auf der thraz. Hüfte, zu weldem 
aud die Einwohner von Abydos über den Helles: 
pont herübergelommen waren, faben ſich beide und 
entbrannten in Liebe zu einander. Aber ihrer Ber: 
bindung ftellten fih Heros Stand als Priefterin 
und der Wille ihrer Eltern entgegen. Doch den 
Jungling ſchredten diefe Schwierigleiten nicht; all: 
nädtlih ſchwamm er über den Hellespont zur 
Geliebten, wobei eine Fadel auf dem Turme, wo 
Hero wohnte, ihm ald Wegweiſer diente. As er 
einft bei winterlihem Sturme herüberſchwamm, ver: 
ließen ihn die Kräfte; tot warfen ihn die Wellen an 
den Fuß des Turmes, wo Hero feiner harrte. Beim 
Anblide des Leichnams ftürzte fih Hero, von Schmerz 
überwältigt, von der Höhe hinab und jtarb, ihn mit 
ihren Armen umjcließend. Außer verjchiedenen 

äbnungen bei andern griech. und lat. Dichtern 
und einer Bearbeitung in zwei unter Dvids Namen 
überlieferten Briefen ıft aus dem 5. oder dem An: 
ang des 6. Jahrh. unter vem Namen des Mufäus 
ſ. d.) ein Gedicht erhalten, das diefe wohl auf einer 
laljage beruhende und zuerft von einem aleran- 
driniſchen Dichter ausgeführte Erzählung entbält. 
Schiller benugte bie Erzählung zu einer Ballade, 
Grillparzer zu einem Drama, nachdem ſchon lange 
vorher das Volkslied («E3 waren zwei Königs 
finder») fi des Stofjs bemädtigt hatte. — Bol. 
M. H. Yellinel, Die Sage von Hero und Leander 
in der Dichtung (Berl. 1890). 

Hero (grieh. Heron) aus Alerandria, gried. 
Mathematiker und Mechaniker, um 100 v. Ebr., 
Schüler des Ktefibius (f. d.), verfaßte zwei Bücher 
«liber die Verfertigung der Automaten», bg. von 
Baldi (Vened. 1601), und mehrere andere teils 
verloren gegangene, teild nur noch in dürftigen 
Brudftüden oder in lat. und arab. en er 
vorhandene Schriften namentlich über die Konſtruk⸗ 
tion der Kriegsmaſchinen, über ſolche Maſchinen, 
bie durd die Kraft der Luft in Bewegung gejeht 
werben («Pneumatica»), über die Dioptra (ein 
Wintelmeßinitrument), eine Anweiſung zu der Kunſt, 
mit dem Diopterzu operieren, u. ſ. w. worin er manche 
wichtige Entdedungen mitteilte. Nach ihm ift ver He: 
ronsball (j. d.) und Heronsbrunnen (f. d.) benannt. 
gem bat H., wohl in amtlihem Auftrag und in 

nlebnung an die tägl. Regeln der Feldmeß⸗ 
kunft, ein in fpäter überarbeiteten Auszügen erhalte: 
nes Lehrbud der Meßlunſt verfaßt, von dem die 
röm. Gromatiler oder Agrimenforen in allem, was 
die Feldmeßwiſſenſchaft betrifft, vurhaus abhängi 
find, woraus dann wieder bie —— mittel⸗ 
alterliche Litteratur abgeleitet iſt. Die beſte kritiſche 
Ausgabe dieſer Schrift hat Hultſch (Berl. 1864) 
geliefert. Außerdem ſchrieb H. einen Kommentar 
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u den Elementen des Euklides. Ausgabe feiner 
erte mit deutſcher UÜberſetzung von W. Schmidt 
(2 Bode., Lpz. 1899— 1901). — Bol. Eantor, Die 
töm. Agrimenforen und ihre Stellung in der Ge 
ihichte der Feldmeßkunſt (Lpz. 1875); Martin, 
Recherches sur la vie et les ouvrages d’H£ron 
d’Alexandria (Par. 1854); 2. Nir und ®. Schmidt, 
Heron von Alerandria (?pz. 1899); Rnauff, Die 
Vhyſik des Heron von Alerandria (Berl. 1900). 
Serodäer, j. Herodes (der Große). 
Herödas, griech. Dichter, ſ. Herondas. 
Seröded der Grohe, König der Juden, der 
erite Fürſt aus der nah ihm ala Herodäer be 
ichneten Herrſcherfamilie, ein Sohn des Idumäers 
ntipater, ben Cäſar 47v. Chr. dem ſchwachſinni— 
er affabäerfürften Hyrlanus IL als Prokurator 
eigegeben batte und der bereitö 43 v. Chr. den 
Zod durch Meuchelmord fand, geb. um 73 v. Ebr., 
wurde 47 v. Ehr. Statthalter von Galiläa. Als 
ſolcher erwarb er ſich durch Ausrottung des Räuber: 
weſens große Verdienſte und erlangte von der 
Gunft der Römer nod die —— von Sa: 
maria und Gölefgrien. Siegreih gegen Antigonus, 
den Brudersjohn Hyrlanus’ IL, verlobte er ſich mit 
des legtern Enkelin, der Malfabäerin Martamme, 
Antonius aber ernannte ihn zum Tetrarhen. Zwar 
mußte er vor den erneuten Angriffen des Antigonus 
im J. 40 weichen; dod von den Triumvirn Anto: 
niu3 und Octavianus zum König in Jubäa ernannt, 
eroberte er nach dreijährigem Kampfe mit Hilfe 
der Römer fein Reich, zulest Jeruſalem (im %. 37), 
und führte Mariamme beim. Die Herrichaft des H. 
erneuerte an äußerm Glanze die glorreichiten Zeiten 
des Davidifhen Königtums und vereinigte unter 
feiner Herrihaft nod einmal das ganze jüd. Land. 
Bon Argwohn und Mißtrauen gepeinigt, morbete 
er — eigene Gemahlin, feinen Schwager Arifto: 
bul und deſſen Mutter Alerandra, den —— 
Hyrlanus und drei feiner eigenen Söhne. Von den 
ragen als fremder Eindringling gebaßt, erhielt er 
ch auf dem Thron durch Kisten ntermürfig- 
teit gegen die in den röm. Bürgerfriegen jedesmal 
—* Partei. Auguſtus vermehrte ſein Länder: 
gebiet noch anfehnlic,. Das denlwurdigſte Greig: 
nis unter jeiner Regierung war die Geburt Ehriftt. 
Er baute den Tempel von Jeruſalem prächtiger als 
zuvor, gründete mehrere Städte, jhlug die Araber 
und ihren Anführer Aretas und befiente die ſyr. 
arab. Räuber. In der legten Zeit feines Lebens ver- 
wor ſich gegen ihn fein Sohn Antipater, den er 
wi Tage vor feinem eigenen Tode (4 v. Ehe) er: 
deojjeln ließ. Nach —— Tode wurde ſein Reich 
unter drei ſeiner überlebenden re en geteilt. In der 
Regierung Tolgle dm mit dem Titel eines Ethnarchen 
Boltsfürjten) fein Sohn Ardelaus (f. 5 Sein 
weiter Sohn, H. Antipas, der Landesfürſt Jeſu, 
wurde Tetrarch von Galiläa und Peräa. Caligula 
verwie ihn 40 n. Ehr. nad) yon. 9. entführte die 
Herodias, feines Stiefbruberd H. Weib, und ließ 
Johannes den Täufer binridten — Salome 4). Die 
{iberlieferung läßt ihn auch Jeſu nachſtellen. 
Das Pulasevangelium (Rap. 28,5 fg.) berichtet außer: 
dem von einem förmlichen Verhör, das 9. auf des 
Beranlaflung mit Jen veranftaltet haben 
A wobei H. jedoch Jeſum unſchuldig befand. Nach 
biefem 5. werben die Herodianer genannt, die 
von mehrern Vätern ber alten Kirche als eine jüd.: 
religiöje Sekte, die den 9. für den Meſſias gehalten 
hätte, bezeichnet werben. — Der dritte Sohn, Phi: 
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lippus, wurde Tetrarh von Trachonitis, Auras 
nitis und Batanäa und ſtarb 33 n. Chr. nad) einer 
friedlichen Regierung. — 9. AgrippaL, der Entel 
9.'d. Gr., war der Sohn eines der hingerichteten 
Söhne desſelben und der Bruder der Herodias. 
n Rom am erzogen, —* er ein ver⸗ 
chwenderiſches Leben. Von Tiberius erſt zum 
rinzenerzieher ernannt, dann ins Gefängnis ge⸗ 
worfen, wurde er durch Caligula befreit und mit 
dem Rönigstitel und den Gebieten des Philippus 
und des Lyſanias De, bis er zulegt unter 
Glaudius noch einmal das ganze jüd. Land unter 
feiner Herrſchaft vereinigte. Er ftarb 44 n. Chr., 
worauf fein Staat ia ganz zur rom. Provinz wurde, 
Nach der Apoſtelgeſchichte lieb er ven Apoſtel Jalobus 
inrichten und Petrus ind Gefängnis werfen. Nach 
einem Tode wurde ganz PBaläftına zum röm. Ge: 
iet geihlagen. — Sein Sohn H. Agrippa IL, ver 
feit 50 n. Ehr. die Auffiht über ven Tempel — 
und 53 n. Chr. die Tetrarchie des Philippus erhielt, 
war der letzte herodäiſche König. Er unterſtützte 
die Nömer bei der Eroberung Jeruſalems, wurde 
mit der röm. Prätorwurde bekleidet und ftarb 100 
n. Chr. Sein Yand wurde zu Syrien geſchlagen. — 
Dal. Schürer, Geſchichte des jüd. Volt im Zeitalter 
Jeſu Ehrifti, TL1 (2. Aufl, 2pz. 1890). 
Herödes, Tiberius Claudius Atticus, berühmter 
—— Rhetor, geb. um 101 n. Chr. zu Marathon, 
ohn des gleichnamigen Atheners mit dem Haupt: 
namen Atticu3, mibmete ſich frühzeitig mit Sci 
der Beredfamleit. Auch verwaltete er wiederholt 
öffentliche Umter zu Athen und erhielt, nachdem er 
&hon 125 unter Hadrian kaiſerl. Kommiſſar in den 
reien Städten Kleinaſtens geweſen, unter Antoninus 
Pius, deſſen Söhne er ſeit 140 unterrichtet hatte, 143 
n.Ehr.das Konſulat. Erftarb 177 n.Chr. Seingroßes 
Vermögen verwendete er zu wohlthätigen und ge 
meinnüßigen Zmeden belonders zur Errichtung 
prädtiger Baumerte. Berühmt waren unter dieſen 
das Odeum in Athen, die Ausſchmückung des pan—⸗ 
athendiſchen Stadions, die Exedra und großartige 
Wafleranlage in Olympia und die mit dem Namen 
Triopium bezeichnete Gartenanlage in der Nähe von 
Rom und der Appifchen Straße mit einem Totenfeld 
für feine Familie und einem Tempel. Bon den Reden 
des H. ift nur eine «ber den Staat» erhalten; e3 ift 
jedoch fraglich, ob fie von ihm berrührt. Sie ift in 
ältern und neuern Sammelausgaben der «Oratores 
attici» abgedrudt, zulegt in denen von Beller (Bd. 4, 
Oxf. 1823, und Bo. 5, Berl. 1824) und E. Müller 
(Bd. 2, Bar. 1858). — Val. Fülles, Herodis Attici 
vita (Bonn 1864); Bidal:Lablandye, Hörode Atti- 
eus. Etude critique sur sa vie (Bar. 1871). 
Herodiäner, |. Herodes (der Große). 
Herodiänud, griech. Geihichtichreiber, wahr⸗ 
ſcheinlich ein riede von Geburt, lebte ungefähr 
von 170 bis 240 n. Ehr., größtenteild in Rom, und 
verfaßtein griech. Sprade eine röm. Kaiſ ergeicichte 
in acht Büchern, melde den Zeitraum 180—238 
n. Ehr. von Commodus bis zur Erhebung von 
Gordianus II. umfaßt. H. ift wenig zuverläffig, 
bietet aber immerhin wertvolle Ergänzungen zu dem 
Geſchichtswerkle des Dio Eaffius. Am meiften Wert 
— die RR Bücher. Die beiten Ausgaben haben 
mis (5 Bde., Lpz. 1789— 1805), Belter (Berl. 
1826 und 2p3.1855) und Menvelsjohn (Lpz. 1883), 
deutſche — — Oſiander (2 Bde., Stuttg. 
a) und Stahr (ebd. 1858; 2. Aufl., Berl. 1895 
geliefert. — Bal. Sievers, Über das Geſchichtsw 
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des 9. (im 26. und 31. Bande des «Philologus»); 
die Abhandlungen von Zürcher, Müller, Dänpliter 
in den —— zur röm. Kaiſergeſchichte⸗ 
(bg. von Büdinger, 3 Bde., Lpz. 1868—70) ; Höfner, 
nterfuhungen zur Geidicte des Septimiuß Se 
verus —* 1872 ig); A. Dunder im 33. Bande 
des «Philologus»; Kreußer, De Herodiano rerum 
romanorum scriptore (Bonn 1881). 
Herobiänus, Alius, grieh. Grammatiler des 
2. und 3. Jahrb. n. Ehr., aus Alerandria, war ber 
Sohn des Apollonius Dyslolos. Er gelangte in 
Rom unter Marc Aurel zu hohem Anſehen und 
verfaßte eine große Anzahl Schriften grammatiſchen 
und projobiihen Inhalts, von denen ein großer 
Zeil in Auszügen oder in Brucftüden nod vor: 
banden ift. Sein Hauptwerl war die «Katholikö 
rosödia», eine Accentlehre in 21 Büchern. Das 
baltene gab Lentz als «Herodiani technici reli- 
un. (2 Bde., Lpz. 1867—70) heraus, wozu in 
ligd «Corpus grammaticorum graecorum» ein 


GEraänzungsband erſcheinen foll. 

Herodias, Silberreiber, ſ. Reiber. 
Herodia®, Gemahlin des Heroded Antipas, 

f. Herodes (der Große). e 
Herödot, der ältefte grieh. Gefchichtichreiber, 
der «Bater der Geſchichte⸗ en um 500 v. Chr. 
zu Halikarnaß in Karien, bildete fih, durch Rat 
und Beifpiele eined Verwandten, des Epikers 
Panyaſſis, aufgemuntert, vorzüglid durch die Let: 
türe der griech. Dichter, vor allen des Homer. Er 
fcheint ſchon frübzeitig zu dem Entſchluſſe gelommen 
zu fein, nah dem Vorgange der Logographen ein 
eihichtlihes Werk von großerm Umfange zu ſchrei⸗ 
en und, unterftüßt von dem Anfeben und Reihtum 
rer Familie, für diefen Zwed die ea Salem 
nder und Völker durch eigene Anſchauung kennen 
zu lernen. Obgleich die Zeitfolge und Ausdehnung 
diefer Reifen von den Alten in widerſprechender 
Weiſe erzählt wird, kann doch aus feiner eigenen 
Mitteilung ald zuverläffig angenommen werden, 
daß er außer den von Griechen bemobnten Inſeln 
und Küftenftrichen Kleinaſiens die meiften der zum 
Perſiſchen Reihe gehörigen Teile von Afien und 
Afrita durchwanderte, wo bejonders Slaypten ein 
Gegenftand feiner Aufmerkjamteit und Forſchung 
wurde. Ferner ift fiher, daß er fich nähere Kunde 
von Phönizien, von Tyrus und Sidon verſchaffte, 
daß er bis Babylon und Arderikka bei Sufa und 
bis Efbatana vorbrang, ebenjo daß er die Küſten⸗ 
länder des Schwarzen Meers bejudhte. (S. die 
Rarten zur Gefhichte der Geographie la, 
beim Artitel Geographie.) In der Heimat beteiligte 
er fih an dem Sturz des Tyrannıen Lygdamis von 
Halitarnak (vor 454 v. Ehr.) und begab fid dann 
nad Samos, wo er das zufammengebradhte Mate: 
rial zu verarbeiten begann. 445 v. Chr. ſoll H., 
außer an andern Orten, aud in Athen, wo er mit 
erifles und Sophokles befreundet war, aus feinem 
eſchichtswerke öffentlich vorgelejen haben. Hierauf 
u. er fich, vielleicht mit dem Roloniftenzuge 444 
v. Ehr., nad Thurii in Italien. Zmeifelbaft tft, ob 
fih H. noch einmal längere Zeit in Athen ie 
alten und ob er in Athen oder in Thurii jein 
«Historiös apodexis» bi8 au der Geftalt, in 
der er es hinterließ, weiter geführt bat. Gr ftarb 

wohl um 424 v. Chr. in Thurii. 

9.8 Wert, welches erft Spätere in neun nad den 
neun Mufen benannte Bücher eingeteilt haben, ift 
im ion. Dialekt verfaßt. Es umfaßt einen Zeitraum 
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von 320 Jahren bis zur Schlacht bei Mylale (479) 
und bat zur eigentliben Aufgabe die Schilderung 
der Kämpfe der Griehen und Barbaren. Schilde— 
rungen der ben —— näher oder ferner 
liegenden Länder und Völter, wie der Lyder, Ugyp⸗ 
ter, Babylonier, Scythen, find in zahlreichen Epi⸗ 
ſoden eingefügt. Die Darftellung ift einfah und 
von ge nmut. Die Treue und Genauigteit 
der Angaben des 9. ift von jeher anerfannt und 
bejtätigt worden, wenn auch feine Unkenntnis frem⸗ 
der Spraden ihn mitunter irreführte und ein ge 
wifler Mangel an Objektivität im allgemeinen durch 
feine theol. Anſchauungen hervorgerufen wurde, wie 
im einzelnen burd feine Voreingenommenbeit für 
Athen, melde Spätere, wie 3. B. Plutarch, angreifen 
zu müflen meinten. Unter den zablreihen Aus: 

aben find hervorzubeben die von Schweighäuſer 
6 Bde. Straßb. und Bar. 1816), Bähr (4 Bpe., Lpz. 
183035; 2. Aufl. 185561) und Stein (2 Boe., 
Berl. 1869—71; Heine Ausg. 1884); unter den Be 
arbeitungen für den Hand: und Schulgebraud die 
von ftrüger (5 Hefte, ebd. 1855—57), Stein (5 Bde., 
ebd. 1856—63; 6. Aufl. 1901 fg.), Abicht (5 Bde., 
Lp3. 1859—65; 4. Aufl. 1884 fg.), Dietſch⸗Kallen⸗ 
— Aufl., 2 Bde., ebd. 1884—92); mit beſonde⸗ 
rer Verwertung der orientaliftifchen Forſchungen gab 
Sayce Bud 1—3 heraus (Lond. 1883), mit Heran- 
ziehung der —— A. Wiedemann Buch? (Lpy. 
1890); bemerlenswert unter den deutſchen Über: 
tragungen find die von Lange (neu bg. von 
Güthling, 2 Tle., Lpz. 1886), von Schöll und Köhler 
3 Bde., Stuttg. 1855), von Bäbr (revidierte Aufl., 

erl. 1900) und von Stein (2 Bde., Oldenb. 1875). 
Wegen ihrer Kommentare find die franz. Übertras 
gung von Larcher (7 Bde., Bar. 1786) und insbeſon⸗ 
dere die englijche von Rawlinfon (4 Boe., 2. Ausg., 
Lond. 1876) zu nennen. — Bol. Dahlmann, H. aus 
feinem Buche fein Leben (Altona 1824); Blum, 
9. und Kteſias (Heidelb. 1836); Bobril, Geographie 
des H. (Königäb. 1838); Kirchhoff, Über die Ab: 
jaffungepeit des H.ihen Geſchichtswerls (2. Aufl., 

erl. 1878); Bauer, Die Entſtehung des H.ſchen 
Geſchichtswerks (Mien 1878); Hauvette, Hörodote 
historien des guerres m&diques (Par. 1894). 

Herden, |. Heros, , 

Heroide, eine elegiiche Epiftel, die Liebesllagen 
und Liebeöswerbungen, in den Mund von Göttern 
und Heroen gelegt, enthält. Berübmt find aus dem 
Altertum die H. des Dvibd, der in England bejonders 
von Bope, in Deutihland von Hofmannswaldau 
und Lohenftein nachgeahmt wurde. j 

Heroin, ber — —— des Morphiums. 
H. wird an Stelle des Morphiums in Form ſeiner 
Salzjäureverbindung als beruhigendes Mittel in 
Gaben von 5 Milligramm bis 1 Gentigramm medi» 
ziniſch benukt. 

Seroine, weiblicher Heros, Heldin. 

Heröiich, das, was der Heldenzeit eines Volts 
angebört oder an fie erinnert, jene Höbe der That⸗ 
kralt, die troß aller Gefahr aroße Zwede verfolgt. 
Der Heroismus geist ſich demnad in Thaten voll 
Mut und Größe; Gefinnungen kann man nur infos 
fern heroiſch nennen, als He zu beroijchen Hand» 
lungen führen, Der Hauptzug des Heroiſchen iſt 
Erhabenheit, und dieſes Bela müfjen diejenigen 
Kunftwerte namentlih der Poefie und Muſik er 
weden, die den Namen heroiſcher beanjpruchen. 
Heroifhe Poesie, Helvdendihtung; als heroi— 
{ber Vers gilt der Herameter (ſ. d.). Heroiſche 
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dien Statue in übernatürlicher Größe. Unter 
eroiijher Landſchaft (fo benannt nad ber ur: 
\prünglich mit ihr auftretenden heroijchen Staffage, 
Figuren, Architekturen u. dgl.) verfteht man eine 
ivealifierte Form des Land Haftäbildes. Bon den 
ältern Malern haben fie gepflegt: A. Schiavone, die 
Carracci, Claude Lorrain (f. die Tafel beim Artikel 
Glaube "orrain), N. Pouſſin (f. Tafel: Franzd: 
ſiſche Kunſt V, ð .2); von den neuern: die Deut: 
* J. A. Koch, Sr. Leifing, 3. Preller (f. Tafel: 

eutjche Kunft VIII, Fig. 1), Hertel, die Englän: 
der Wiljon, Turner u. a. [tbeoje). 

Heroifieren, zum Heros (j. d.) erheben (f. Apo⸗ 

Seroismus, j. Heroiſch. 

Serold, bei den Ritterſpielen des Mittelalters 
ein Beamter, der Kenntnis der von den Teilnehmern 
geführten Mappen, der Regeln und Normen über 

inrihtung und Führung der Wappen befaß. Das 
Vorbild der H. waren die Körykes der Griechen und 
die Fetiales der Römer, die ald Boten des Friedens 
und des Krieges für unverleglich galten, denen, die 
fie begleiteten, Schuß gemäbrten, Verjammlungen 
leiteten u. ſ. w. Zur Zeit des Rittertums bildeten die 
H. auch Ehrenherolde genannt, einen bejondern 
Stand an den Höfen der ürften und mußten die 
Adelswiſſenſchaft oder Heroldskunſt, deren Nor: 
men bejonbers in — feſtgeſtellt wurden, 
zunftmäßig erlernt haben. Dazu gehörte die ge— 
naueſte Kenntnis des hohen und niedern Adels, der 
Wappen, Rechte und Beſitzungen desſelben ſowie 
der einzelnen Geſchlechter. Die H. hatten alle öffent: 
lichen Feierlichkeiten gu leiten. Sie waren die Richter 
in allen Streitigteiten des Adelsweſens, prüften Ab: 
ftammungen auf den Adel der Ahnen, entwarfen 
und verbejjerten Wappen und bildeten die Sitten: 
richter des Adels. Bei den Turnieren lag ihnen 
die Wappenſchau ob ſowie die Entiheidung über 
die dur die Abnenprobe (j. Ahnen) bebingte 
QTurnierfähigfeit. Im Kriege waren fie Boten des 
Krieges und des Friedens. Sie zerfielen in brei 
Klaſſen: Wappenktönige, H. und Berfevanten (pour- 
suivants). Um ald Berjevant aufgenommen zu 
werden, war es nötig, daß zwei 9. des Kandidaten 
Rechtlichleit und Unbeicholtenbeit bezeugten. Hier: 
auf erfolgte die Taufe mit Wein, die entweder vom 
Fürften jelbft oder von einem Wappentönige voll: 
sogen wurde, wobei der Kandidat einen bejondern 
Namen erbielt. Dann folgte die Anlegung des 
Wappenrod3, der ſich von denen des Wappenfönigs 
und des 9. unterſchied, während alle drei allem 
das Wappen ihres Herrn auf der linfen Schulter 
führten. Nach ftebenjähriger guter Dienitzeit fonnte 
der Perſevant H. werden, wenn zwei Wappenkönige 
und vier H. bezeugten, daß er feine Schuldigkeit 
volllommen an babe und 9. zu werden verdiene. 
In diefem Falle taufte ihn der Fürft, fein Herr, von 
neuem und erteilte ihm einen neuen Namen, morauf 
H. ibm den neuen Wappenrod anlegten. Bei der 
Wahl eines neuen Wappentönigs, des höchſten 
Grades, den ein H. erlangte, berief man fo viele 
Wappenkönige und 9. zufammen, al3 nur irgend 
möglich war, um dem Alte die größte Feierlichkeit 
zu geben. Bezeugten diefe alle das unbedingte Ber: 
dienft des zu Ermwählenden, jo feste ihm der Fürſt 
ene Krone auf und erteilte ihm den Namen einer 
Provinz feines Landes. In neuerer Zeit tommen 9. 
nur noch bei Keönungen, Huldigungen, fürftl. Ver: 
mäblungen und andern feitlihen Gelegenbeiten zur 
Verwendung; auch haben die meiften Ritterorben 
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Beamte, welche den Titel H. führen und bei Feier: 
licpleiten des Ordens in vorgefchriebener Tracht er: 
jheinen. (S. auch Herolddamt.) 

Herold, Yojepb, öfterr. Parlamentarier, geb. 
22. Dit. 1850 ın — bei Prag, ſtudierte 1869 
—13 in Prag Rechtswiſſenſchaften und ließ ſich 1881 
in den Königlichen Weinbergen, einer Borftadt von 
Prag, als Advolat nieder, wo er 1882 in die Stadt: 
vertretung und 1885 in den Stadtrat gemäblt würde, 
1889 wurde er einer der Direktoren der Böhmifchen 
Landesbank und Intendant des Böhmifhen Natio: 
naltheaterö in Prag. Bereit? 1874 trat er in die 
Reihen der damals noch Heinen jungczed. er. 
ein, zu deren Führern er jeit 1883 im I and: 
tag, Brit 1888 im djterr. Abgeorbnetenhaufe gehörte. 
9. war Mitglied des Exekutivlomitees der jungczed. 
Partei und einer ihrer beroorragendften Redner; 
mehrmals wurde er auch in die öfterr. Delegation 
und 1896 in den Landesausſchuß von Böhmen ge 
wählt. Er ftarb 4. Mai 1908 in Wien. 

Herold (fpr. erolld), Louis Yof. Ferd. franz. 
Operntomponift, geb. 28. Jan. 1791 zu Paris, Ri 
dajelbft 19. Jan. 1833, Schüler des dortigen Kon: 
jervatoriums, ſchrieb in Neapel, wo er auf Grund 
des großen Reijejtipenbiums verweilte, 1813 feine 
erfte Dper «La gioventü di Enrico V», der dann 
in Baris noch eine Reihe weiterer Berfuhe und 
balber Erfolge fi anſchloſſen, bis er 1826 mit feiner 
«Marie» endlich einen großen Erfolg hatte. 9.3 
bedeutendite Werke, die auch in Deutſchland lange 
gegeben wurden, find «Zampa» (1831) und «Le Pr& 
aux Clercs», deutſch als —— oder «Die 
Screiberwiefe» befannt (1832). Namentlih in 
«Zampa», der dramatifch eine — aber 
ſchlecht durchgefuhrte Variante des Don-Juan— 
Motivs bildet, zeigt H. ein ſtarkes Talent für die 
Wiedergabe ef, geipannter und bämonifcher 
Scenen und zugleich nod die gute, von Effektjucht 
freie Schule Mehuls und feiner Zeit. Aber jeine 
Kraft verbarb an der koketten Richtung der Scribe: 
ſchen Librettiſtenſchule und ihrer muſikaliſchen Mit: 
arbeiter. «Le Pr& aux Clercs» macht diefer und 
der alten franz. Liebhaberei für Hußerlichleiten in 
der Oper bereit3 die weiteften Zugeſtändniſſe. 

Herolddamt, in einigen Staaten eine Behörde 
zur Aufficht über den beſtehenden Adel betreff3 der 
ihm zuſtehenden Standesgrade und zur Bearbei: 
tung und Prüfung der auf Standeserhöhungen ge: 
richteten Geſuche. In Preußen wurde 1706 ein H. 
errichtet, das bald wieder einging und erft 1855 von 
neuem ind Leben gerufen wurde. yn Bayern beitebt 
ein 9. feit 1808. In England bilden unter dem 
erbliben Borfige des Graf-Marſchalls Herzogs von 
Norfolk drei Wappenlönige (des Hoſenbandordens, 
für die fübl. Provinzen und den Norden) und deren 
Herolde das jeit 1360 beſtehende Herald’s College 
oder Herald’s Office. In Rußland ift das 9. ein 
eigenes Departement des Senat. 

Heroldsdichtung oder Wappendichtung, 
eine jeit vem Ende des 13. Jahrh. jehr beliebte Art ver 
Dichtung, die den äußern Glanz des romanhaften 
Nittertums auf die Turniere und Kriegszüge der 
eigenen Zeit ji übertragen fuchte, indem fie vor: 
nebmlich die Außerlichfeiten der Rüftung, nament: 
li die Wappen der Streiter, meift mit übertreiben: 
dem Lobe abſchilderte. Diejen höchſt unpoet. Stoff 
bat ſchon Konrad von Würzburg im «Turnier 
von Nantes» behandelt (nah 1257). Nah und 
nad wurde die H. mit ihren unjäalic langweiligen 
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MWappentatalogen von berufämäßigen Herolden 
und Perfevanten immer trodner und handwerks— 
mäßiger aufzählend betrieben. Ihr bedeutendſter 
und fruchtbarfter Vertreter war Peter Suchenmwirt; 
Hand Nofenplüt hat allegoriihe Wappenreden 
edichtet. Im 16. Jahrh. wurde die H. durch die 
e der Pritſchmeiſter verdrängt. 
zeoldsfiguren, ſ. Heraldik nebft Tafeln. 
Heroldsmeifter, bei einzelnen Heroldsämtern 
(ſ. d.), fo in Preußen und Rußland, der Amtstitel 
der oberften ‚zachleiter diefer Behörden. Der 9. 
nimmt ungefähr die Funktionen der ehemaligen 
Wappenkönige ( Herold) wahr. 
eroßpöfe ‚ 1. Hermes (griedy. Gott) und Ca: 
Heroldöjtüde, ſ. Heralvit. [duceus, 
Heron, griech. Mathematiker, ſ. Hero. 
Heröndas oder Herodas, griech. Dichter des 
3. Jahrh. v. Chr., wahrſcheinlich auf —— Kos 
zu Haufe, Berjaffer meilterhafter Mimiamben im 
holiambijhen Versmaß, von denen neuerdings 
mebr ald 800 Verſe auf einer Papyrusrolle entdedt 
wurden, die einer ägypt. Mumie beigegeben war 
und fich jet im Behhe des Britifhen Muſeums 
befindet. Diefe Verje, zuerit bg. von Kenyon in 
den «Classical Texts from Papyri in the British 
Museum» (Lond. 1891), ftammen aus neun einzelnen 
Mimiamben, von denen die erſten ſieben am beiten 
erhalten, von den beiden zuleht zu nennenden nur 
unbedeutende Brucftüde vorhanden find. Die Ge: 
dichte find betitelt: «Die Kupplerin», «Der Bordell: 
wirt», «Der Lehrer», «Die Aallepiosverehrerinnen», 
«Die Eiferfüchtige»r, «Die plaudernden Freundin: 
nen», «Der Schulter», «Der Traum», «Das Falten: 
übjtüd», und ee ung in derb realiftiichen Dar: 
ellungen in die bunte Kulturwelt der alerandrini: 
hen Zeit ein. Kenyon ließ feiner Ausgabe ein ge: 
treued Faljimile der Bapyrusftüde folgen (Lond. 
1891); außerdem erfchienen Bearbeitungen des 9. 
von W. G.Rutberford (2. Aufl., ebd. 1891), van Her: 
werben (in der «Mnemojyne», Leid. 1892), Bücheler 
(mit lat. Überfegung, 2. Aufl., Bonn 1892), Cru: 
fiug (4. Aufl., Lpz. 1905), Meifter (mit Erklärung, 
deutjcher ——— und einem Anhang über den 
Dichter, die Überlieferung und den Dialelt, ebd. 
1893) und liberjegungen von Erufius (Gött. 1893) 
und Meller (Wien 1894). — Val. Erufius, Unter: 
fuhungen zu den Mimtamben des H. (Lpz. 1892). 
Heronsball, eine von Hero(j.d.)von Nlerandria 
erfundene Vorrichtung, mitteld deren man durch 
die Kraft der zufammengedrüdten Luft Wafjer in 
die Höhe treibt. Der Apparat be: 
fteht aus einer hohlen Kugel, einer 
Flaſche (1. beiftehende Figur) oder 
einem cylindriſchen Metallgefäße, 
in das eine Röhre mit ihrem un— 
tern offenen Ende faſt big an den 
I Boden reiht; das obere Ende der 
1 Nöhre ragt aus dem Gefäße hervor 
N und läuft in eine zugeipikte Mün: 
dung aus. Die Röhre hat außer: 
balb der Kugel einen Hahn, um fie 
abjperren zu können. Dan kann 
jene Röhre berausihrauben und 
durch die ſich ergebende Off— 
nung den H. zum großen Zeil mit Waſſer füllen. 
Schraubt man alddann die Röhre wieder luft: 
dicht ein, verdichtet durch Einblajen oder durch Ein= 
treiben von Luft mittel3 einer Kompreſſionsluft— 
pumpe die in der Kugel noch befindliche Luft be: 
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deutend und fchließt darauf den Hahn, fo wird 
wenn man den Hahn wieder öffnet, die in der fu el 
zufammengepreßte Luft das Waſſer mit großer Ge: 
walt aus der Röhre in einem hoben Strable jo 
lange heraußtreiben, bi3 die innere Luftichicht mit 
der umgebenden äußern Luft im Gleichgewicht ift. 
Je verdichteter die Luft im 9. ift, defto höher ſpringt 
der Wajlerftrahl. Das Princip des H. findet An: 
wendung bei ven Sprißflajchen der Ehemiler, ferner 
bei den gewöhnlichen Feuerſpritzen (ſ. d.), bei denen 
der Windlkeſſel eigentlich ein H. ift, bei dem Stoß: 
beber (ij. Supraulficer Midder) und endlich auch bei 
dem Herondbrunnen (f. d.). 

Herondbrunnen, ein von Kteſibius (f. d.) er: 
fundener, nad feinem Schüler Hero von Alerans 
dria benannter jelbftthätiger Heronsball (j. d.). 
Der Apparat befteht, wie beiftehende 
Figur zeigt, aus einem obern Ge: 
äbe, das einen Heronäball daritellt 
und mit einem zweiten, unterhalb s 
befindlihen, luſtdicht geichlofjenen 
Gefäße o mitteld zweier Nöhren a 
und r verbunden iſt, deren eine r in 
der Dede des untern Gefähes bei o 
anfängt und nahe an der Dede des 
obern Heronsball® m aufhört, wäh: 
rend die andere a nahe am Boden 
des untern Gefähes beginnt, dann 
durch das obere Gefäß m gebt und 
fid) in der obern, jhüfjelförmig ver: 
tieften Dede s desſelben nah außen 
öffnet. Iſt der Herondball m diejer 
Vorrichtung mit Waſſer größtenteils 
efüllt und gießt man dann Waſſer auf die obere 
Schüſſel s, jo fließt dasfelbe durd die Nöhre a 
in das untere Gefäß o und verdichtet durch fein 
Eindringen die in demfelben befindliche Luft. Dieje 
Verdichtung teilt fd durch die Röhre r auch der 
im obern Heronsball m über der Waſſerfläche 
ver ichen Luft mit, und infolgedeflen beginnt 
das Mailer aus der Nöhre im obern Heronsball m 
bervorzujpringen. Dies gebt jo lange fort, bis die 
untere Öffnung der Sprigröhre im Heronsball m 
vom Majjer frei ift, indem das jpringende Waſſer 
ftet3 wieder auf die obere Schüffel s fällt und durch 
die Röhre a in das untere Gefäß o läuft. Das 
Princip des H. wurde von Höll (1753) zum Ent: 
wäjlern der Bergwerke angewendet. 

Herödon — Heiligtum eines Heros, nament⸗ 
lich ſein Grabmal; auch Feſt zu Ehren eines Heros. 

Hceroonpdlis oder Herdopolis, alte Stadt 
in Unterägypten, am Trajanslanal, ber in den He 
roo — Buſen des Roten Meerd mündete. 
9. lag an der Stelle des ältern Pithom (f. d.) beim 
heutigen Tell el⸗Maſchutah. 

Herophilus, griech. Anatom, geb. zu Chalcedon, 
lebte um 280 v. Chr. und war lange Zeit in Aler: 
andria als Arzt und Lehrer thätig. Neben Craji: 
ſtratus war er e3, der die Anatomie des Menſchen 
dur Eeltion von Toten, ja aud von noch leben: 
den Verbrechern begründete. Bejonderes Studium 
wandte er dem Nervenfyitem und der Bulslchre zu. 
Seine Lehren wurden durch fpätere Schriftiteller, 
namentlid durch Galenus, erhalten. — Vol. Narr, 
Herophilus (Karler. 1838). Arifton. 

Herophön, j. Automatifhe Mufitwerte und 

Heros (ard., d. b. Held), in der Jlias nur 
der Beiname tapferer Kämpfer, während er in der 
Odyſſee würdigen Greifen, insbeſondere den Fürften 
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t; bei Hefiod aber werden die auf den In—⸗ 
ein der Seligen fortlebenden Helden, die in den 
Kämpfen um Theben und Troja gefallen find, als 
Heroen bezeichnet. Später bedeutet Heroen joviel 
wie Helden der Vorzeit, doch verbindet ficb damit 
allmäblic die VBorftellung halbgöttlicher Kultweſen. 
br balbgöttlihes Wefen wurde fpäter dadurch er: 
rt, daß man ihnen eine Gottheit ald Vater oder 
Muttergab. DerThätigleit der Goötter ähnlich iſt auch 
ibre Wirkſamleit; beleidigt oder verlegt ſchädigen 
fie ihre Gegner, durch Opfer verſöhnt gewähren fie 
S thus und Rettung, bejonders auch bei Krantheiten 
oder durch gute Ratfchläge an eigenen Drafeljtätten. 
Dieſe Doppelwirkung gebt zugleich aus ihrer chtho— 
nischen (unterirdifchen) Natur hervor (f. Unterwelt), 
in melder Eigenſchaft ihnen die in Erphöblen 
lebende Schlange heilig ift. Abgefeben von den» 
jenigen Heroen, die ſich aus urjprünglicd allgemein 
verehrten Göttern entwidelten, wie 3. B. Heralles, 
iſt ihr Wirkungskreis räumlich beſchränkt, da trog 
der Heſiodiſchen Darftellung im Glauben des Bolt 
der 9. jeine Wohnung immer in feinem Grabe, im 
Boden jeines Landes, behielt. Insbeſondere gilt 
dies von den eigentlichen Yandesberoen und Grün: 
dern von Ortſchaften, während die Verehrung der 
Stammpäter gewiſſer Geſchlechter an dieje gebun- 
den ift. Da in legtern vielfach beftimmte Berufs: 
arten erblich waren, entwideln fi) aus deren Heroen 
aud diejenigen diefer Berufsarten und der aus 
ven gebildeten Genoſſenſchaften, bejonders der 
rieftertümer. Gewöhnlich war der eigentliche Kult: 
ort das Grab des H., das von einem abgegrenz: 
ten, mit Bäumen bepflanjten Bezirk umgeben war. 
über dem durd einen Dentitein geihmüdten Grab: 
bügel erhob fi zumeilen ein tempelartiges Gebäude, 
das Opfer aber wurde meiſt auf dem Grabe felbit 
abends oder in der Nadıt dargebradıt, wie auch 
fonft beim Totentult, und vom Opfertiere gemöhns 
ih nichts gegejlen. Häufig ftellte man auch an 
dieſen Gräbern allerlei Speijen auf und errichtete 
daneben ein Lager für den H. (S. Theorenien, 
Lectisternium.) Die älteften biftor. Beifpiele der 
ipäter immer häufiger werbenden Heroifierung Ber: 
ftorbener find Timefios, der Gründer von Abvera; 
Miltiades, der Sohn des Kypſelos, der Perſer 
Artachaies, der die Abgrabung des Athos geleitet 
batte, und Brafidas, der Sieger von Ampbhipolis, 
(S. Apotbeoje.) — Dargeitellt werden die Heroen 
der Sage durchaus fo, wie die Sage jelbit fie ſchil⸗ 
dert; auf Grabrelief3 aber werden beroifierte Ver: 
ftorbene entweder, der alten Auffafjung entiprechend, 
als Krieger zu Pferd oder zu Fuß abgebildet, oder 
fie tbronen auf einem Seflel oder ruhen auf einem 
Epeifejofa. Sehr häufig erſcheinen neben ihnen 
einige Menſchen, die ihnen Verehrung erw hen, 
baufig auch ihr beiliges Tier, die Schlange. — Val, 
Deneten in Roſchers «Lerilon der griech. und rom. 
Wurbologie» (Lpz. 1884 fg.). [Fie. 10. 
Seroe, ſ. Eichenbodtäter und Tafel: Käfer II, 
Derojträtus, ein Epheſier, den, wie er auf der 
Folter eıngeftand, die Sucht, durch eine unerbörte 
bat jeinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, 
356 v. Chr. zu dem Entſchluſſe trieb, den berühmten 
Artemistempel von Epheſus (f. d.) in Brand zu 
ſteden. Durch Beichluß der Epheſer foll war ver: 
boten worden fein, jeinen Namen zu nennen, der 
Geſchichtſchreiber Theopompus hat ihn aber dennoch 
überliefert, In der Nacht der Brandftiftung (21. Juli) 
wurde Alerander d. Gr. geboren. 
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Herpes (arh.), Blaſen⸗oder Bläschenflechte, 
eine akute, typiſch verlaufende Hautfrantheit, melde 
fi weſentlich dur die Bildung Heiner, in Grup: 
pen aneinander gereibter und mit einem feröjen 
oder eiterigen Inhalt erfüllter Bläschen daralteri: 
fier. Am bäufigften ift der Herpes zoster, die 
Gürtelflehte oder Gürtelroje, bei welcher, 
meift unter leichten Fieberericheinungen und lebhaft 
brennenden Schmerzen, zahlreiche, gruppenmeije an: 
geordnete wajjerhelle Bläschen gürtelförmig längs 
des Berlaufd gemijjer Hautnerven, insbeſondere 
der Zwijchenrippennerven, auftreten, nad einigen 
Tagen oder Wochen zu bräunlichen Kruften eintrod: 
nen und dann jpurlos, ohne Narben zu hinter: 
laſſen, ſchwinden. In der Regel genügt zu ihrer 
Bejeitigung das Bededen der Bläschen mit Blei: 
wajjerlomprejjen, mit milden Salben, Watte, Bu: 
der u.dgl. Ebenjo werden Herpesbläschen häufig an 
den Lippen (jog. —— Herpes labialis, 
Ausfahren der Lippen), bejonders in Begleis 
tung fieberbafter Krantbeiten, ſowie an den Geni: 
talien (Herpes progenitalis) beobadhtet; in legterm 
Halle können fie leicht mit Schantergeihmwüren ver: 
wechjelt werden. Ähnlich verläuft vie Ringflechte 
(Herpes iris und Herpes circinatus), bei welcher ſich 
um ein mittleres Bläschen treisförmig Bläschen ent: 
wideln und jo Ring auf Ring um fi) greifen, wäh— 
rend die Mitte abbeilt. — Weſentlich verjchieden von 
den genannten Sarg augen ift der fog. Herpes 
tonsurans oder der Ringworm oder die Raſier— 
flechte, eine durch einen parafitiihen Pilz, das 
Trichophyton tonsurans, bedingte Erkrankung ber 
bebaarten Kopfhaut, weldye in der Form runder oder 
elliptijher, mit dünnen mattglänzenden Schuppen 
oder Kruſten bededter jleden ericheint und Abbrechen 
der Haare, Zerftörung des Haarbodens und dauernde 
Kahlheit erzeugt. Hier ift nur von frübzeitiger und 
energiiher Bepinjelung und Waſchung mit anti: 
parajitären Mitteln (Garbolfäure, Sublimatlöfun: 
gen, Schmierjeife, Napbtbol, Teer u. dgl.) Hilfe zu 
erwarten. (gl. Brown, Ringworm and other 
scalp affections, cause, cure, Lond. 1899.) — Über 
Herpes tonsurans bei Haustieren ſ. Hautkrankheiten 
(der Haustiere). 

Herpöstes, Manguſten, eine zu der Familie 
der Schleichkatzen (f. 3 gehörige Gattung, deren 
Arten fih von den verwandten Zibethlagen durd 
geringe Entwidlung oder Fehlen der Analtaſche, 
kürzere Schnauze, die nicht zurüdziehbaren Krallen 
und die Verfümmerung einer Hinterzebe unter: 
ſcheiden. Die betanntente Art ift der echte Ich— 
neumon, die nordafrif. Phargonsratte (H. 
Ichneumon Warmn.; ſ. Tafel: Schleichkatzen, 
Fig. 1, welde ein Gegenjtand der Verehrung der 
alten Ägypter war, die das Tier für den Todfeind 
des Krotodild hielten und von ihm fabelten, daß 
eö dem ſchlafenden Krotodil in den Rachen jchlüpfe 
und es fo töte, auch feiner Brut beitändig nad: 
ftelle. Auf altägypt. Bildwerken wird es öfters 
abgebildet, wie es Vogelneſter beſchleicht. Jept iſt 
es in feiner Heimat ald Geflügelvieb ebenjo ver: 
baft wie in Deutichland der Marder. Verwandte 
Arten finden ſich in allen Teilen Afritas. Von 
afiat. Manauften tft die bekannteſte der durch feine 
mutige und erfolgreihe Belämpfung der Gift: 
ſchlangen berühmte Mungos (H. griseus Ogilby), 
der Dftindien bewohnt und feiner leiten Zähm: 
barteit und Nüslichteit wegen viel gehalten wird. 
Auch hat man verſucht, ihn auf einigen von Gift: 
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—— arg heimgeſuchten weſtind. Inſeln einzu: 
ürgern. Auch Europa beſitzt eine einheimiſche 
Manguſte in dem Meloncillo der Spanier (H. 
Widdringtonii Gray), welder die Zlußniederungen 
Ejtremaburad und Andaluſiens bewohnt. Eine 
dritte Art, die Zebramanguſte (H. fasciatus 
Desm.; |. a Schleichkatzen, Bi . 4), wird 
40 cm lang, bat einen 20 cm langen . iſt 
mattgrau mit —* dunkeln Querbinden auf dem 
Rücken und am Anfang des Schwanzes, deſſen 
Spitze ſchwarz iſt. In den zoolog. Gärten trifft man 
namentlich die Pharaonsratte und den Mungos, die 
mit etwa 80 M. das Stüd —— werden und ſich 
lange halten, wenn man neben Pferdefleiſch Ge— 
flügel, Eier und Obſt giebt. Auch die Krabben— 
mangufte (f. d.) gebört hierber. 

Herpetolögie (arc.), Lehre von den Flechten; 
auch Naturbefhreibung der Reptilien (f.d.); berpe: 
tiich, flechtenartig. 1.80.17. 

Herpin (pr. ärpäng), Quce, franz. Schriftitellerin, 

Herr ſalthochdeutſch hörero, hörro; mittelhoch— 
deutfch herre), eigentlich der Komparativ von hör 
Be eö bezeichnete urjprünglich ein Glied der 
Geſellſchaftstlaſſe, die über den Gemeinfreien und 
zunächſt dem Oberberrn ftand, 3. B. den Gebieter 
der Stlaven, der Knechte, der Diener und Ar: 
beiter, wird aber auch für die obrigleitlichen, regie: 
renden ala namentlib in Städten, dann 

ür die Geiftlihen (deren Hilfsgeiftlihe ald Ge: 
ellberren bezeichnet werden) gebraudt. Die 

reihsunmittelbaren, reihöfreien Adligen, die nad) 

den Fürjten und Grafen folgten und dem einfachen 

Edelmann vorangingen, wurden H. aenannt, in 

der Solge aber auch Glieder des höchſten wie nie: 

deriten Adels. Mit der Zeit aber wurde 9. die all: 
emein übliche Anrede für männlihe Berjonen. 
errin ift erſt neuhochdeutſche Bildung. 

Serrad von Zandöperg,i.Hortus deliciarum. 

Herred, Mehrzahl Herreder, f. Harde und 
Hardesvögte. 

Herrenalb, Stadt im Oberamt Neuenbürg des 
württemb. Schwarzwaldkreiſes, an der Alb, im 
Schwarzwalde, an der Lokalbahn Karlsruhe-H. 
(26 km; Albthalbahn), bat (1900) mit Gaisthal 
1285 E., darunter 63 Ratboliten, (1905) 1289 E., 
Poft, Telegrapb, eine Ruine einer Benediltiner: 
abtei und ift ein raſch emporblübender Luftkur: 
und Badeort mit Kaltwaflerbeilanftalt. Unweit 
von 9. liegt der Weiler Jrauenalb im Amts: 
bezirf Ettlingen des bad. Kreiſes Karlörube, an der 
Alb, mit verAuineeines Eiftercienfernonnentlofters. 
9. tit jeit 1887 Stadt. — Pal. Hartter, H. im würt: 
temb. Schwarzwald (2. Aufl., Wildbad 1898); Thoma, 
Geſchichte des Rlofters Frauenalb (Freib.i.Br.1898). 

Herrenbanf, zur Zeit der jtändifchen Land: 
tagsverfaflung die Abteilung, wo die Ritterfchaft 


oder die Noligen faßen, gegenüber der Geiftlichteit- 


und den Bertretern der Städte. Auch wurde der 
Ausdrud auf die ritterfchaftlihen Beifiker der Hof: 
gerichte angewendet und zwar im Gegenfaß zu ber 
gelehrten Bank, d. b. den Doktoren des Rechts, die 
nad der Aufnahme des röm. Nechts neben den Ad— 
ligen Beifiger in den Hofgerichten wurden. 
Herrenberg. 1) Oberamt im mürttemberg. 
Schwarzwaldkreis, bat 238,10 qkm und (1905) 
24399 E., 1 Stadt und 26 Landgemeinden. — 
2) Oberamtöjtadt im Oberamt H., am nordweftl. 
Ende des Schonbuchs, am Fuße des Schloßbergs und 
an ber Linie Stuttgart:Horb der Württemb. Staats: 
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bahnen, Sit des Dberamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Tübingen), bat (1900) 2557 E., dar⸗ 
unter 67 Ratholiten, (1905) 2574 E., Poſt, Tele 
graph, eine renovierte |höne Stiftäfiche, Spital: 
irche, Lateinſchule, Realſchule, reiches Hofpital, 
Vorſchußbank; Jacquardweberei, Getreide: und 
Obſtbau und in der Nähe Stein: und Gipsbrüche. 

Herrenbreitungen, Dorf im Kreis Schmal: 
talven des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, am Einfluß der 
rufe in die Werra, gegenüber von Frauenbreituns 
gen (j. d.), hat (1900) 778 meijt evang. E., Poſt⸗ 
agentur, Telegrapb, ein Schloß (bis 1553 Benes 
diktinerklofter); eine Cigarrenfabrit. 

Herrenburg, Andr., Maler, geb. 6. Febr. 1824 
zu Berlin, war Schüler von Biermann und bereifte 
dann Deutichland, Frankreich, Stalien, Griechen: 
land, Kleinafıen, Baläftina und die Nillande. Nach 

einer Rüdtehr ließ er ſich 1848 in Berlin, 1855 in 

resden nieder. Den Stoff zu feinen Gemälden 
boten feine Reifen; dahin gehören: Iſistempel auf 
Bhilä, Straße in Kairo, Blid auf Sidon, Straße in 
Bagdad, Am Comer See, Die Kolofje des Memnon. 

Herrenchiemfee, Inſel im Ebiemiee (f. d.). 

—— ſ. Radfahrſport. 

Serreufall, Thronfall, ſ. Lehnserneuerung. 

Serrenfluh, Burgruine bei Wattweiler (ſ. d.) 

Herrenfrone, ſ. Frone. lim Oberelſaß. 

Herrenhaus, das Wohnhaus (ſ. d.) eines 
Gutsherrn, welches in Verbindung mit dem Guts⸗ 
bof ſelbſt jteht. Seit die Großgrundbefiger nicht 
mebr in Burgen (f. d.) lebten, wurde das 9. ihr 
ftändiger Sit. Im 16. Jahrh. hatte es meift noch 
einen Peftun Sartigen Charakter, worin es auch nach 
dem Dreißigjährigen Kriege verblieb. Im 18. näherte 
es ſich in der Form den Schloſſern (ſ. Schloß). Der 
Raumlurus beſchränkte ſich aber zu Ende des Jahr— 
hunderts wieder, wo das H. mehr den ECharafter 
einer Billa (j. d.) annahm. Die Zeit der Romantik 

ab ihm wieder ein mittelalterlibes Anfeben, 
ürme, Binnen, got. Formen, während jekt wieder 
der Stil des 16. 34 für das H. bevorzugt wird. 

Herrenhaus, Bezeihnung für die Erjte Kam: 
mer des preuß. Landtags und des diterr. Reichs⸗ 
tats. (S. Preußen und Öfterreihiich : Ungarische 
Monarchie, Verfafiung.) 

Herrenhanfen, Luſtſchloß, 2 km im NW. von 
Hannover (j. d.) entfernt und mit demſelben durch 
eine vierfahe Lindenallee und elektrijche Straßen: 
vum verbunden, liegt an der Nebenlinie Hannovers 
Viljelhövede ver Preuß. Staatsbahnen und hat Boft: 
agentur und Telegraph. Das Schloß, 1665 vom 
Herzog Johann Friedrich auf dem fürftl. Vorwerk Ha: 
ringhaufen unter Leitung des ital. Architelten Qui⸗ 
rint erbaut, war Lieblingsaufentbalt Georg L., IL 
und V. Der Garten (47,7 ha), gleich der Zindenallee 
von Le Nötre, dem Schöpfer der Verjailler Gärten, 
angelegt, enthält Statuen, ein Gartentheater, Fon: 
tänen (bis 67 m Höhe), Wafjerwerte und in einem 
offenen Sandfteintabinett das Koloſſalſtandbild der 
Kurfürftin Sopbie, der —— Leibniz', in Mar: 
mor nah Modell von Engelhard ausgeführt von 
Ochs; neben vem Schloß das Fürftenbaus ( . mit 
Porträtſammlungwelfiſcher Furſten und das Galerie⸗ 
gebäude (1692) mit Freslen von Tomaſo, Scenen 
aus dem trojan. Kriege darſtellend; nörblid der 
Beragarten mit Balmenbaus, Treibbäufern und 
einem Maufjoleum, 1842 —46 von Schuiter nad 
Plänen von Laves erbaut, mit den Gräbern des 
Königs Ernſt Auguſt und der Königin Friederike 
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und —* Standbildern von Rauch. In einem der 
aftlichen Gebäude zu H. befindet ſich das 
Relfenmujeum, 1861 gegründet, eine Sammlung 
von Altertümern des weifihen titenbaujed. In 
dem Schlofje wurde bad H aufener Bündnis 
6.2.) geſchloſſen. Nad dem Entihädigungsvertrag 
vom 29. Sept. 1867 verblieb das Schloß im Privat: 
befig Georg3 V., doc find durd den Vertrag mit 
dem og von Cumberland vom 18. Dez. 1893 
dad Welfenmufjeum und die Gemäldegalerie der 
Provinz Hannover für immer gefichert. 
Herrenhaufener Bündnis, die 3. Sept. 1725 
prildhen England, Frantreih und Preußen in dem 
uſtſchloſſe Herrenhaufen (ſ. d.) auf 15 Jahre ab: 
geſchloſſene Dejenfivallianz, die ein Gegengewicht 
gegen den zwijhen Spanien und Öfterreih ge: 
Pelofienen Biener Vertrag (f. d.) bilven follte. 
Serreuhöfe, |. Fronhöfe. 
Serreukretſchen, oſterr. Dorf, ſ.Herrnskretſchen. 
Serrenloſe Sachen (res nullius), Sachen, an 
denen fein Eigentumsrecht beſteht. Man bat zu 
unterfcheiden berrenlos ** Sachen, deren 
Eigentum der bisherige Berechtigte ohne Eintritt 
eines Rechtönachfolgers verloren bat, in der Regel 
aufgegebene (verelinquierte) Sachen, und ſolche Sa: 
hen, über welche die menſchliche Herrſchaft * neu 
begtunden iſt, wie wilde Tiere. (S. Tier, Recht: 
iches) Die meiften Gefeggebungen geben im An« 
ſchluſſe an das röm. Recht die H. ©. dem Zugriffe 
des * Bemädtigers preis (Deutſches Büurgerl. 
Geſetzbuch Art. 958 jg.), nur das franz. Recht, Code 
eivil Art. 539, 713, gebt von der (nicht ausnahms⸗ 
Ju Negel aus, daß H. ©. dem Staate gehören. 
Die ueignungäfreibeit erleidet Ausnahmen, wenn 
die Zueignungsbefugnis für ven Staat vorbehalten 
ift(Bernjteinregal, Berlenfifchereiregal) oderein aus: 
ſchließliches Occupationsrecht (Jagdrecht, Fiſcherei⸗ 
cecht) beſteht. (S. auch Occupalion, Schatz.) Erb» 
lo ſes Gut (bona vacantia) darf nicht wie andere 
H. S. —————— werben, ba dem Fiskus 
oder gm en Anftalten ein ausſchließliches Recht auf 
den Nachlaß aufteht (1. Heimfallsrecht) Herrenlofe 
Grunpjtüde fommen in den alten Rulturländern 
nur in der Geſtalt von derelinquierten Grunpftüden 
vor. Bei ſolchen gilt meiſtens nicht das private 
Decupationsrecht, jondern entweder gilt das ſtaat⸗ 
lihe Dccupationsreht (Deutſches Bürgerl. Geſetz⸗ 
bu Art. 928) oder der Staat wird unmittelbar 
— (Code civil Art. 539). In den neuen 
rländern, inäbejondere in den PVereinigten 
Staaten, geitaltet ſich das Verhältnis fo, daß die 
Reuanfiedelung und Shane me jtaatlich geregelt 
wird. Auch im Strafrecht iſt ver Begriff der HS. von 
Bedeutung, infofern ald an einer berrenlofen Sache 
keine ftrafbare Sachbeſchädigung und fein Diebjtahl 
möglich ift. Johanniterordens (j. d.). 
errenmeifter, Titel des Hauptes des preuß. 
Herrenpilz, joviel wie Steinpil; (" d. und 
Tafel: Bilze Il, Fig. 8) und Raiferling (\. d.). 
Serrenreiter, ein nreiter, dem von ben 
Rennklubvorftänden die Berechtigung zuerkannt ift, 
in Herrenreiten (Wettrennen, bei dem nur Her: 
ten, feine bezablten Leute reiten) zu reiten. Den 
faß dazu bildet der Joden (. d.). 
fohr, Kolonie im Kreis Saarbrüden 
des preuß. Reg.» Bez. Trier, zur Gemeinde Dud» 
meiler gebörig, hat 53007 3490 €, 
Dertentage, ſ. Danebof. 
Serrentwörth, Inſel im Ehiemiee (f. d.). 
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Serrẽra (pr. er-), Antonio de, fpan. Geſchicht⸗ 
chreiber, geb. 1549 zu Euellar, vertaufchte den väter: 
ihen Namen (Torbdefillas) mit dem mütterlichen, 

lam als junger Mann nad Italien, wo er ſich die 
Gunft des Beipafiano Gonzaga, Bruders des Her: 
—— Mantua, erwarb, mit dem er, als dieſer Vice⸗ 

nig von Navarra und Valencia wurde, nad Spa: 
nien zurüdtebrte, erhielt durch Philipp II. das Amt 
eines erſten —— der beiden Indien und 
Caſtilien und ſtarb als Staatsſelretär 29. März 1625 
zu Madrid. n wichtigſtes Wert iſt die «Historia 
general de los echos de los Castellanos en las islas 

tierra firmedel mar oc6ano, 1492— 1554» (4 Bbe., 

adr. 1601—15), bie in Antwerpen (1728) und Ma: 
brid (1728) neu herausgegeben wurde. Eine Einlei« 
tung bazu bildet feine «Descripcion de las Indias 
occidentales» (Madr. 1601 u. 1615). Er bat Las 
Caſas' Geſchichtswerk ſtark ausgenupt. 

Herröra (ſpr. er-), Fernando de, ſpan. Dichter, 
geb. 1534 zu Sevilla, widmete fi erſt ſpät dem 
geihlichen tande und ftarb 1597. Er vertritt die 

ihtung auf Reinheit und Fülle der Sprade, ift 
meift zu gefeilt, kunſtvoll, gelehrt, manchmal von 
wirklicher Beredſamleit; befonders findet ſich in ſei⸗ 

nen Gancionen, unter weldyen zwei, die auf den Sieg 
von Lepanto und die auf den Untergang des por: 
tug. Königs Sebaftian, hervorragen, oft ein hober 
Schwung der Gedanten und der Sprade. Eine 
Auswahl, —— obras en verso», veröffentlichte 
er jelbjt (Sevilla 1582), eine vermehrte Sammlung, 
«Versos», der Maler Pacheco (ebd. 1619; neu ab: 
gedrudt in Bd. 32 der «Biblioteca de autores 
espaholes»). Bon ihm ftammt auch eine «Relacion 
de la guerra de Chipre y batalla de Lepanto» (Se: 
villa 1572) und, nad) Nic. Antonio, «Vida y muerte 
de Tomas Moro» (ebd. 1592). Zu der Ausgabe der 
Gedichte des Garcilafo de la Vega von 1580 fchrieb 
er einen wichtigen Kommentar. 

Herröra (jpr. er-), Francesco, el Viejo, d. B 
der Alte, * aler, geb. um 1576 zu Sevilla, geſt. 
1656 zu Dabrid, ein Kunſtler von urträftigem, aber 
unbändigem Naturell, ſchuf fib, von der italienis 
fierenden SchuleSevillas, jo von Roelas ausgehend, 
einen breiten, roh großartigen Stil, wegen deijen ihn 
die Spanier für den An .. ihrer nationalen Art 
—— Er verachtete alle überlieferung, feine Fär: 

ung iſt fraftvoll, aber düjfter, mit unverjhmolzenen 
Binjelftriben. Noch en und ernit in Kompo⸗ 
m und Ausführung ilt fein Hauptwerk, das große 

üngfte Gericht in San Bernardo. Sehr darat: 
teriftiich für ihn ift der beil. Baſilius, feine Lehre 
diktierend, im Louvre zu Paris. Die Apotheoſen 
des heil. Hermenegild und heil. Ferdinand im Mu— 
—— zu Sevilla verraten ſchon die Verwilderung. 

on Einfluß auf die realiſtiſche * der Folge⸗ 
zeit war feine Einführung der ſog. Küchenſtücke 
(Bodegones). H.war von fo unverträglihem Wejen, 
daß er nicht bloß die Schüler, jondern feine eigenen 
Kinder, zwei Söhne, die malten, und eine Tochter 
aus dem Haufe verſcheuchte. — Der eine Sohn, 
Francesco, el Mozo (der Junge), geb. 1622, 

eit. 1685, ging nad) Rom, wo er nad) feinen Fiſch⸗ 
tüden lo Spagnuolo degli pesci genannt wurde, 
Nac jeiner Ruckehr fam er durch Pinjelfertigkeit in 
Sevilla und Madrid zu Anfeben; er iſt aber nur ein 
widriger Manierift, deſſen große Gemälde den Ber: 
fall ver Schule von Sevilla veranjhaulicen. 

Herrfurth, Ludw., preuß. Staatdmann, geb. 
6. März 1830 zu Oberthau im Kreife Merjeburg, 
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ftudierte 1848— 51 in Jena und Berlin Jura und 
Gameralia und war von 1858 bis 1873 Regierungs: 
aſſeſſor und Regierungsrat zu Arnsberg. Er wurde 
1873 als vortragender Rat in das Ministerium des 
Innern berufen und in dieſem 1881 zum Ninifterials 
direftor und 1882 zum Unterftaatsjelretär befördert; 
* 1881 war er daneben Präſident der Prüfungs: 
ommijjion für höhere Berwaltungsbeamte und jeit 
1882 Borfigender der auf Grund des Socialiiten 
eſehes errichteten Reichskommiſſion. Nah Ent: 
aſſung PButtlamers wurde er 2. Juli 1888 deflen 
Nachfolger ald Minifter des Innern. Er widmete 
feine Kraft vor allem dem Zuftandelommen einer 
neuen Landgemeindeorbnnung, bie 1891 für die fieben 
öftl. Provinzen, 1892 für die Provinz Schleöwig: 
Holftein zum Abſchluß gelangte, ihm aber die Miß— 
gun t der fonfervativ:agrarifhen Richtung eintrug. 
elämpfte aud die Miquelihen Steuerreform: 
pläne, namentlich die Örundfteuerreform, und nahm, 
al3 er nicht durchdrang, 9. Aug. 1892 feine Ent: 
lafjung. Dem preuß. Abgeordnetenhaufe gebörte er 
1888—93 an. Er jtarb 14. Febr. 1900 in Berlin. 
H. veröffentlichte: «Die Ausführung des Art. 17 
der Berfafjungsurkundefür den preuß. Staat» (Berl. 
1872), «Beiträge zur Yinanzitatiftil der Gemeinden 
in Preußen» (ebd. 1879), yinanzftatiftik der Kreife 
des — Staated» (mit Studt, ebd. 1880), «Die 
Heranziehung der Berficherungsgefellichaften zu den 
Gemeindeabgaben in Preußen» (ebd. 1880), « Bei: 
träge zur Finanzſtatiſtik der Gemeinden in Preußen» 
(mit €. von der Brinden, ebd. 1882), «Statiftil der 
Kreisabgaben in Preußen» (ebd. 1882), «Das Gefeh 
betreffend die Befähigung für den höhern Verwal: 
tungsdienft vom 11. März 1879» (2. Aufl., ebd. 
1884), «Beiträge zur yinanzftatiftil ver Gemeinden 
in Preußen» (mit W. von Tzſchoppe, ebd. 1884), 
«Rommunalabgabengejeb» (mit 5. Noll, 2. Aufl., 
ebd. 1888), «Die Rommunalabgobenpflicht der 
ee weten uf. mw, in Preußen nad dem 
Gejeß vom 27. Juli 1885» (ebd. 1886), «Die lom: 
munale Bejteuerung der Feuerverſicherungspolicen 
in Preußen» (ebd. 1895). 

Herrgottöfchniger, in ben bayr. und Tiroler 
RR ar an der Holzbildhauer, die 
vorzugsweiſe Keine Erucifire aus Holz jchnigen. 

errid: Schäffer, Gottlieb Aug., Entomolog, 
eb. 18. Dez. 1799 zu Regensburg, ftudierte in 
ürzburg, Heidelberg und Berlin Medizin und 
Hoologie und begann 1821 feine ärztliche, 1824 
feine gerichtsärztliche Sad: Er ftarb 14. April 
1874 zu Regensburg. 9. ſchrieb die Fortfegung von 
Panzer «Fauna insectorum Germaniae» (Heft 
111—190, Regendb. 1830—44), «Nomenclator en- 
tomologicus» (2 Hejte, ebd. 1835— 40), «Die wanzen: 
artigen nfelten » (Bo. 3—9, als Fortjegung des 
Wertes von C. W. Hahn unter gleichem Titel, Nürnb. 
1831—53), «Spftematifche Bearbeitung ver Schmet: 
terlinge von Europa» (69 Hefte, Regensb. 1843—56, 
mit illuminierten Kupfern), «Lepidopterorum exo- 
ticorum species novae» (Serie 1,25 br n.; Serie2, 
La. 1—5, ebd. 1850—56), «Neue Schmetterlinge 
aus Europa» (Heft 1—3, ebd. 1856 —61). 

Herrieden, Stadt im Bezirksamt Seuhtwangen 
des bayr. Reg.:Bez. Mittelfranken, 9 km im SW. 
von Ansbach, an der Altmühl, Sitz eines Amts: 
—— (Landgericht Ansbach), Rentamtes und einer 

uffhlageinnehmerei, hat (1900) 935 E., darunter 
63 Evangeliſche, (1905) 1010 E., Poſtexpedition, 
Telegraph, eine got. Pfarrkirche, ehemals Stifts: 
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lirche mit den Gebeinen des heil. Gottlieb, ein ebe 
maliges Rollegiatftift; Aderbau und Viehzucht. 
Herrig, Hans, Dichter, geb. 10. Dez. 1845 in 
Braunſchweig, ftudierte in Berlin und Göttingen, 
arbeitete dann am Berliner Stadtgericht bis 1872, 
war 1881 —88 Nedacteur des «Deutihen Tage: 
blatte8» und lebte feitdem in Weimar, wo er 
4, Mai 1892 ftarb. H. erwarb fich beſondere An: 
erfennung durch fein Feſtſpiel zum Lutherjubiläum 
1883, Im Anſchluß an die hierin verlörperten 
Ideen veröffentlichte er die Schrift «Luxustheater 
und Vollöbühne» (1887). H.8 Stärke liegt mehr 
in der edeln, geiftvollen Sprade ala in der dir 
reißenden dramat. Kraft; — Schauſpielen baf: 
tet etwas Epiſches an. jhrieb die Dramen: 
«Nlerander» (3. Aufl., Berl. 1888), «Der Kurprinz⸗ 
(ebd. 1876), «Kaiſer Friedrich der Hotbart» (4. Aufl.; 
für die Vollsbühne umgearbeitet, ebv. 1890), «Kon: 
rabin» (3, Aufl., ebd. 1885), «Nero» (ebd. 1883), 
die Operndichtung «Harald der Wiling» (Mufit 
von Hallen, ebd. 1881), und «Drei Operndichtun: 
gen» (ebb. a «Columbus» (ebd. 1887), das Weib: 
nachtsſpiel «Chriſtnachto (ebd. 1837), das philoſo⸗ 
pbierende Gedicht «Die Schweine» (ebd. 1876) und 
das humoriftiihe Gedicht «Der dide König» (ebd. 
1885; 2. Aufl. 1886). Ferner veröffentlichte er: 
«Mären und Gejhichten» (2. Aufl., Berl. 1879), 
«Die Meininger, De Gaſtſpiele und deren Bedeu: 
tung für das deut * Theater» (2. Aufl., Dresd. 
1879), «Das Kaiferbud. Acht —— deut⸗ 
ſcher Geſchichte von Karl d. Gr. bis Maximilian I.» 
Berl. 1890— 91). H.3 «Geſammelte Schriften» er: 
chienen 1886—91 in Berlin (7 Bde.). Seine «Ge: 
ammelten Auffäße über Schopenhauer» gab Grije: 
ad (in Reclams «Ulniverjalbibliotbel», Lpz. 1894) 
heraus, — Bal. Fokle, Über Hans H. (Wilhelms, 
und Emden 1891). 
Herrliche Gerichte, foviel wie Patrimonial: 
gerichte (ſ. Patrimonialgerichtsbarteit). 
Herrlige(Kornelbaum), f. Cornusund Tafel: 
Umbellifloren II, Fig. 5. 
Herrmann, Emil, Frdfvent des evang. Ober: 
—— geb.9. April 1812 zu Dresden, ſtudierte 
in Leipzig die Rechte, wurde 1834 Privatdocent da⸗ 
ſelbſt, 1836 außerord. und 1842 ord. Profeſſor in 
Kiel, 1847 in Göttingen, 1868 in —— 1873 
Präſident des evang. Überlirchenrates in Berlin, 
n —* Stellung wurde er wegen ſeines lirchlichen 
iberalismus von der konfeſſionellen Partei u 
angefeindet, weshalb er 1878 feinen Abſchied nahm. 
Seitdem lebte er erſt in Heidelberg, dann in Gotha, 
mo er 16. April 1885 ftarb. Seine Bemühungen, 
der evang. Kirche Preußens zu einer [eben wohl: 
eordneten Verfaflung zu verhelfen, fanden ihren 
bihluß durch das Zuftandelommen der General: 
ſynodalordnung von 1876. Von jeinen Schriften 
find zu nennen: Ba Beurteilung des Entwurfs 
eined Striminalgefebbuhs für das Königreich 
Sadfen» (Lpz. 1836), «liber die Stellung der Relis 
ionsgemeinihaften im Staaten (Gött. 1849), «Das 
Raatiche Veto bei Biſchofswahlen nad dem Nechte 
der oberrhein. Hirchenproving» (Heidelb. 1869). 
Herrmann, Ernſt Adolf, Hiftoriter, geb. 
25. März 1812 zu Kämmerswalde im Grggebirge, 
ftudierte in Dorpat und in Berlin und lebte 1837 
—39 in Dorpat,dannin Dresden. Er habilitierte fich 
1847 in Jena, wurde 1848 außerord. Profeſſor und, 
nachdem erinzwijchen 1849 —52 in Weimar die dor: 
tige Staatzeitung redigiert hatte, 1857 ord. Pro: 


Herrmann (Hand) — Hersbrud 


feſſor der Geſchichte in Marburg, wo er 23. Sept. 
1884 ftarb. 9. bat fich ein hervorragendes Berbienft 
erworben durd die Fortſezung von Th. Strahls 
«Gedichte des rufj. Staates» in der Heeren⸗Ulert⸗ 
ſchen « Geſchichte der europ. Staaten», Bd. 3—6 
(Gotha 1846—60; Ergänzungsband, « Diplomat. 
Korreipondenz aus der Revolutionszeit», ebd. 1866). 
Er ſchrieb ferner: «Beiträge zur G bichte des Ruf: 
ſiſchen Reichs⸗ (Lpz. 1848), «Die öfterr.preuß. Al: 
lianz vom 7. Febr. 1792 und die zweite Teilung 
Polens. Eine Streitfchrift gegen H. von Sybel» 
(Gotha 1861), «Voderodt und der Profefjor für ruſſ. 
Geihichte in Dorpat A. Brüdner» (Lypz. 1874), 
«Beter d. Gr. und der Zarewitſch Alereiv (ebd. 1880), 
«Diplomat. Beiträge zur ruſſ. Gejchichte» (im «Sbor- 
nik» ber rufl. re ejellihaft, 1868— 75). 
. Herrmann, Hand, Maler, geb. 8. März 1858 
in Berlin, beſuchte 1874—79 die Berliner Kunft: 
alademie und bildete fich dann 1880—83 in Düffel: 
dorf zum Landichaftsmaler aus. Seit 1885 lebt er 
in Berlin, doch nimmt er alljäbrlih Aufenthalt in 
Holland. Seit 1896 ift er Mitglied der königl. Alta: 
bemie der Fünfte, feit 1900 Profeſſor; 1899 erhielt 
er in Dresden, 1900 in Berlin die große goldene 
Medaille. Er malt mit Vorliebe das Leben in den 
bolländ. Städten (Amfterbam) und Strandbörfern 
(am Zuiderfee) in Öl und Aquarell; von feinen Bil: 
dern ie zu nennen: Novembermorgen in Amiter: 
dam (1884), Fiſchmarkt in Amſterdam (1886; Mus 
eum in Breslau), Novemberwetter (Mufeum in 

nt en), Fiſchmarkt in Amfterdam (Galerie in 
Magde ur), traße in Amfterdam (Mufeum in Kö: 
nigöberg), Alte bolländ. Stadt (Dreövener Galerie), 
Straße in Amſterdam (Mufeum in Nahen), Am 
Hafen (Galerie in Hannover), Judenviertel in Am: 
erdam und Holländ, men (beide in der Ber: 
iner Nationalgalerie). Auch malte er Anfichten aus 
Benedig, Berlin, Hamburg. 

Herrmann, Wilhelm, prot.Theolog, geb. 6. Dez. 
1846 zu Meltom im —** Magdeburg, ftudierte 
in Halle, habilitierte ſich dafelbit 1874 mit ber 
Schrift «Gregorii Nysseni sententiae de salute 
adipiscenda» und wurde 1879 ald Profeſſor der 
foftematifhen Theologie nah Marburg berufen. 
H. vertritt mit Entſchiedenheit, aber ln em 
Geifte die Ritihlihe Richtung. Er jchrieb: «Die 
Metapbyfit in der Theologie» (Halle 1876), «Die 
Religion im Verhältnis zum Welterfennen und zur 
Sittlichleit» (ebd. 1879), «Die Bedeutung der In 
fpirationglehre für die evang. Kirhe» (Marburg 
1882), « Warum bedarf unfer Glaube geihichtlicher 
Ihatjachen?» (Halle 1884; 2. Aufl. 1890), « Der 
Verlehr des Ehriften mit Gott, im Anſchluß an 
Luther dargeftellt» (Stutta. 1886; 3. Aufl. 1896), 
«Die Genih eit des Glaubend und —— der 
Ibeologie» (Freib. i. Br. 1887; 2. Aufl. 1889), 
«Religion und Socialdemokratie» (ebd. 1890), «Der 
evang. Glaube und die Theologie A. Ritſchls⸗ (Mar: 
burg 1890; 2. Aufl. 1896), «Worum handelt es ſich 
in dem Streit um das Apoftolicum » (2p3. 1892), 
«Ethik» (3. Aufl., Tüb. 1904), «Röm. und evang. 
Eittlichleit» (3. Aufl, Marb. 1903) u. a. 

9 ag, Hof bei Büdingen (f. d.). 

9 ut, Fleden in der Amtshauptmannſchaft 
Löbau der ſächſ. Kreishbauptmannihaft Bautzen, 
10 km von der preuß. und 18 km von der böhm. 
Grenze, in 343 m Höhe, am fübl. Abhang des Hut: 
— an der Linie Löbau:Dberoderwig und der 
Nebenlinie H.:Bernftabt (10km) der Sächſ. Staats: 


61 


bahnen, ift Stammort der erneuerten evang. Brüder: 
kirche oder Brüdergemeine (f.d.) und Mittelpuntt der 
europ.-jeitländiichen, engl. und norbamerif. Brüder: 
unität, —— Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Baugen) und Unterfteueramtes, bat (1900) 1242 E. 
darunter 830 Herrnbuter und 27 Katholiten, (1905) 
1330 E. Boftamt, Telegraph. Größere öffentlihe Ge: 
bäude, die ſich dur Einfachheit auszeichnen, find 
ber Kirchenſaal, das Brüder:, Schweitern:, Witwenz, 
Pilgerhaus (für reifende Miffionare), der Vogtshof, 
das ehemalige Herrſchaftshaus, jest Sit der Erper 
bition des Rechnungsweſens der Brüderunität, 
das Mädcheninſtitut und das Arhivgebäude. er: 
ner beſtehen ein ethnogt. Mufeum, Krantenhaus 
und eine Arbeitäftation für Handwerksburſchen. 
Die Arbeiten der Handwerler und Fabrilanten fin: 
den weit und breit Abſatz, beſonders Leinwand, 
weibliche Handarbeiten, Handſchuhe, Tifchlerarbei: 
ten, Baramenten. Ferner beftebt eine Dampf: und 
Maſchinenbleicherei und eine Maſchinenfabrik. — 
H. wurde 1722 von mähr. Auswanderern, zum Teil 
Nachtommen der alten —— Bruͤderlirche, 
auf dem Rittergut Bertbelsdorf (f. d.) des Grafen 
von Zinzendorf (f. d.) erbaut. — Bol. Frobberger, 
Briefe über H. und die Brüdergemeine (Bauben 
1797); Korſchelt, Geſchichte von 9. (Lpz. 1853). 
Se uter, ſ. Brüdergemeine, evangeliſche. 
Herrnhuter Papier, auch Kleiſtermarmor— 
papier genannt, ein Papier, bei welchem die mit 
Kleiſterſtaͤrle aufgetragene Farbe in zierlichen Ber: 
äftelungen auf hellem Grund erſcheint. Die Her: 
ftellung geſchieht in folder Art, daß man die mit 
Kleiſter verdidte Farbe zunächſt auf die glatte ebene 
Fläche eines Brettes aufftreiht, den Bapierbogen 
darauf drüdt und jodann langjam wieder abzieht. 
en oder Herrenkretſchen, 
czech. Hiensko, PBfarrdorf in der diterr. Bezirks: 
auptmannicaft und dem Gerichtsbezirk Tetſchen in 
öhmen, nahe der ſächſ. Grenze, recht3 an der Elbe, 
in 112 m Höhe (der niedrigjte Ort Böhmens), an 
der Linie Dresden-Bodenbach (Station Schöna: 
9.) der Sächſ. Staatsbahnen, Landungsplak der 
Dampfer, hat (1900) 704 E.; eine Zwirnfabrit, Holz: 
bandel und ift Ausgangspunkt für Ausflüge in die 
Sächſiſche und Bö mild Schweiz. In der Näbe 
das Prebiſchthor (ſ. d.) und die Edmunds— 
tlamm, beide viel befucht. — Val. Neder, Beiträge 
zu der Geſchichte H.s (Tetjchen 1902). 
Herrnftadt, Stadt im Kreis Guhrau des preuß. 
Neg.:Bez. Breslau, an der Barth und Horle und 
an den Nebenlinien Trahenberg:H. (24 km) und 
Liegnig: Rawitih:Robylin der Preuß. Staatsbab: 
nen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Glogau), 
at (1900) 1956 E., darunter 400 Katholiken und 32 
$raeliten, (1905) 1864 E. Poſt, Telegrapb, königl. 
bloß, Bank: und Vorſchußverein; Dampffäge: 
müble, Ziegel: und Spiritusbrennereien. 
— zer chaftdgericht, ſ. Patrimonialgerichts: 
arkeit. 
Herrftein, Gemeinde in — —— f. Bo. 17. 
Heröbrud. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Mittelfranten, bat 461,83 qkın und (1900) 40471 
E. in 77 Gemeinden, darunter 3 Städte. — 2) Be 
Bene im Bezirlsamt H., 28 km im OND. von 
ürnberg, an der Begnig und den Linien Nürnberg: 
ran und Nürnberg:Eger der Bayr. Staatsbahnen, 
i8 des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Land⸗ 
ga Nürnberg), hat (1900) 4016 E. darunter 391 
atholiten, (1905) 4321 E., Bofterpedition, jhönes 
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Herſcheid — Herfchel 


Schloß, Lateinſchule; Rotgerberei, bedeutenden | offiziere ein «Manual of scientific enquiry» (Lond. 


Hopfenbau, Hopfenhandel und Steinbrüde. m 
14. Jahrh. — H. zu Nürnberg. In dem ſüdlich 
elegenen Engelthal befindet ji eine Heilftätte 
ür Zungentrante. — Vgl. Ulmer, Chronik der Stadt 
H. (Nürnb. 1872); Elbinger und Sartorius, Führer 
durch H. und Umgegend (2. Aufl., ebd. 1893). 

Herfcheid, Dorjim Kreis Altena des preuß.Neg.: 
Bez. Arnsberg, an der Elfe, hat (1900) 2970, (1905) 
3059 meift evang. E., Boft, Telegrapb, evang. Kirche; 
—— von Eiſenkurzwaren, Drahtnägeln und 

apier, ag wa und Dampfdrechslerei. 

Serſchel, Bezirk in der öftl. Provinz der Kap- 
tolonie (f. Karte: Kapkolonien), dicht an der ſüd⸗ 
weftl, Grenze vom Bafutoland und ſüdlich vom 
Dranjefluß, in großartiger Gebirgsgegend, hat 1709 
er und (1891) 25060 E., darunter 200 Weiße. 

er Winter ift ſehr kalt. Im Hauptort H. befindet 
fi eine Miffiongftation. 

Herfchel, Sir John Frederick William, Aitro: 
nom, Sohn des folgenden, geb. 7. März 1792 zu 
Deus bei Windjor, erbielt feine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung auf der Univerfität zu Cambridge. 
Seine erften mathem. Unterfuhungen find in ber 
mit Beacod unternommenen Umarbeitung der Dif- 
ferentialrehnung von Lacroir niedergelegt. Teils 
allein, teild in Vereinigung mit James South wid: 
mete er fih von 1816 an der Beobadhtung der 
Doppeljterne, Nebelflede und Sternhaufen. 1823 
überreichte er der Königlichen Gejellihaft zu London 
einen Katalog von 380 neuen Doppeliternen, 1827 
ließ er einen zweiten Statalog von 295 und 1828 
einen dritten von 324 folder Sterne folgen, und 
1830 teilte er wichtige Mefjungen von 1236 Doppel 
fternen mit, die er mit einem 20füßigen Reflektor 
gemacht hatte. Auch lieferte er in dieſem Yale in 
den «Memoirs» der Aſtronomiſchen Gejellihaft 
Bd. 5) einen Aufſatz, welder genaue Meflungen 
von 364 Sternen und merkwürdige Refultate über 
die Bewegung der Doppeliterne enthält. Ferner 
bat er mehrere Methoden, die Bahnen von Doppel: 
hama zu — in den «Memoirs» gegeben. 

tebenbei beichäftinte er fih mit Unterfuhungen 
über phyſil. Gegenftände. Bom Febr. 1834 bis 
zum Mai 1838 hielt er fi auf dem Vorgebirge der 
Guten Hoffnung auf, mo er den ganzen füdl. Stern: 
himmel mit einem 20füßigen Spiegeltelejlop genau 
durchmufterte; von bier aus regte er auch die ſeit⸗ 
dem mit Erfolg ind Leben getretene Idee an, gleich: 
zeitig an verſchiedenen Orten meteorolog. Beobadı: 
tungen anzuftellen. Bei der Krönung der Königin 
Victoria wurde er 1838 zum Baronet ernannt und 
das Marishal College (Univerfität Aberdeen) wählte 
ibn im März 1842 zu feinem Lord:Reltor. Vom 
Dez. 1850 bis Febr. 1855 war er Direktor des 
tönigl. Munzweſens (Master ofthe Mint). Er ſtarb 
12. Mai 1871 in London. 

Bon H.3 Werten find au nennen: «Treatise on 
sound» (in der «Encyclopsdia Metropolitana», 
1830), «On the theory of light» ſdeutſch von J. C. 
Ev. Schmidt, Stuttg. 1831), «Preliminary discourse 
on the study of natural —— (deutſch von 
Weinlig, Wz. 1836; ein weſentlicher Teil von 
Lardners «Cyclopsdia»), «Treatise on astronomy» 
(deutſch von Michaelis, ebd. 1837; ebenfalls Teil 
der «Cyclopsdia», 1833), «Results of astronomi- 
cal observations made at the Cape of Good Hope» 
(Lond. 1847). In Verbindung mit einigen andern 
Gelehrten arbeitete er zum Gebraud der Marine 


1849; 2. Aufl. 1851) au und gab u. d. T. «Out- 
lines of astronomy» (ebd. 1849; 11. Aufl. 1871) 
einen verbeflerten Wiederabdruck feiner früher ver: 
Öffentlichten bhandlungenberaus. 1864 publizierte 
erim 154. Bande der «Philosophical Transactions of 
the Royal Society of London» einen neuen «Cata- 
logue of nebulae and clusters of stars», der die 
Pofitionen von 5079 joldyer Objelte enthält. Nach 
feinem Tode erſchien noch der «Catalogue of 10300 
multiple and double stars». 

Herſchel, Sir William, Aftronom, geb. 15. Nov. 
1738 zu Hannover ald Sohn eines Militärmufilers, 
trat ſchon im 14. Fahre ald Hautboift in ein hannov. 
Regiment ein; 1759 ging er ald Mufiklebrer nad 
England, 1765 wurde er Organift in Halifar und 
bald darauf Mufitvireltorin Bath. Schon frühzeitig 
beſchäftigte er fih in feinen Mußeftunden mit Das 
thematit und Aijtronomie. Da er nicht die Mittel 
zum way | eines ms Fernrohrs bejaß, ver 
Juchte er jelbft den Bau eines ſolchen. Nad vielen 
vergeblihen Berjuchen —— ibm 1774 die Boll: 
endung eines Spiegeltelejlopa von 7 engl. Fuß 
6 2,134 m) Brennweite. Unterſtützt von feinem 

ruder Alerander arbeitete er in diefer Richtung 
weiter und jchliff innerhalb 15 Jahren über 400 
Spiegel von teilweiſe jehr erheblichen — ge 
Mit Re g « Riejentelejlop» von 39 engl. Fuß 
= 11,89 m Länge und einem Spiegel von 4 Fuß 
= 1,.3 m Durchmeſſer erreichte er die Grenze pral: 
tiſcher Brauchbarkeit. Die von ihm gefertigten In: 
ftrumente wanbte er eifrig und mit größtem Erfolg 
auf das Studium und die planmäßige Durdfor: 
ihung des Himmels an. Als ihm 13. März 1781 
die Entdedung eines neuen Planeten, des Uranus, 

elungen war, wurde er von Georg III. von Eng: 
and, dem zu Ehren H. den neuen Planeten Georgs⸗ 
geſtirn (Georgium sidus) nannte, durch Gewährung 
eines Jahrgebalts von 200 Pi. St. in den Stand 
gelebt, ng nunmehr gänzlih der Aftronomie zu 
wibmen. An feinem neuen vor mean Slougb bei 
Windjor, wo auch fein Rieſenteleſtop zur Aufitellung 
elangte, führte er nun mit den von ihm gefertigten 
tarten Fernroöhren eine Reihe von Entdedungen 
und Beobadtungen aus, durch die der Nitronomie 
teilmeife völlig neue Gebiete erihloffen wurden. 
Die Welt der Doppelfterne, Nebelflede und Stern: 
haufen wurde erft durch 5.8 Arbeiten in den Kreis 
der aftron. — gezogen. Mit Hilfe ing 
raumburddringenden Neltope gelang ihm ferner 
die Entdedung von zwei ber (ömädien Saturn: 
monde und zweier Uranusmonde. Auch die Be: 
&haffenbeit der Sonne madte H. zum Gegenftand 
einer Unterfuhungen. Bon bejonderm Wert jind 
eine Arbeiten über die relative Helligleit ver Sterne, 
über die Bewegung des Sonnenfyitems im Welt: 
raum, über den Bau des Himmels; Erwähnung ver: 
dienen auch ki Unterfuhungen über Licht und 
Wärme. 9. ftarb 25. Aug. 1822 auf feinem Land: 
fie Slough. Seine meiften Arbeiten jtehen in den 
«Philosophical Transactions» und andern engl. 
Zeitſchriften; auch ift vieles noch ungebrudt.— Cine 
treue Gebilfin bei jeinen —— und Be: 
rechnungen war jeine Schweiter Karoline 9., geb. 
16. März 1750, die ſich auch als erjte Entdeckerin 
Frag Kometen bekannt machte und außer mebrern 
Abbandlungeninden«Philosophical Transactions» 
einen «Catalogue of stars» (Lond. 1798) berausgab. 
Sie lebte 1772—1822 in England und lehrte nad 


Herjcheliches Spiegelfernrohr — Hertel 


dem Tode ihres Bruders nach Hannover zurüd,mofie, 
WJ. alt, 9. Jan. 1848 ſtarb. — Bol. Wolf, William 
d.(Zür. 1867); Memoir and correspondence of Ca- 
roline U. (bg. von Mrs. John Herſchel, Lond. 1876; 
2. Aufl. 1879; deutih von Scheibe, Berl. 1877); 
Holden, Sir William H., his life and works (Neu: 
port 1881; deutich Berl. 1882); Agnes M. Clerke, 
TheHerschelsand modern astronomy (Lond. 1895); 
Eime, William H. and his work (ebd. 1900). 

HSerſchelſches Spiegelfernrohr, j. Fernrohr. 

Her.-Schff., bei naturmwijjenihaftliben Namen 
Abkürzung für Berrih-Schäffer ' .d.). 

erfe, Tochter des Kelrops, |. Aglauros. 
erjef,türt. Name für Herzegowina (f. d.); auch 

beutiger Name des alten Drepanum (f. d.). 

Deröfeld. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Eaflel, 
bat 501 qkm und (1905) 35087 E., 1 Stadt, 
82 Landgemeinden und 13 Gutäbezirte. — 2) 9. 
(älter Herolfesfeld), Kreisjtadt im Kreis H., in 
214 m Höbe in einem anmutigen Thale, links an der 
Fulda, an der Einmündung der Geis und Haune, 
an der Linie Frankfurt:Bebra und der Nebenlinie 
d.:Treyfa (60 km) der Preuß. Staatäbahnen, Sitz 
des Landratdamtes, eines Amtögerichts (Land: 
gericht Caſſel), Bezirtätommandog, einer Kreislaſſe 
und dreier Überjörftereien, hat (1905) 8688 €., 
darunter ART Ratbolifen und 300 Israeliten, Poſt⸗ 
amt eriter Klaſſe, Reichsbank⸗ 
nebenftelle, Denlmal des Oberſt⸗ 
leutnant3 Pinge von Linggenfeld 
(1896), königl. Gymnafium, ver: 
bunden mit Realprogymnafium, 
Kriegsſchule, böhere Töchter: 
ſchule, Handelsſchule und eine 
Dandwerferfhule. Die alten 
Feſtungsmauern find nur no 
zum Zeil erhalten. Bemerlens: 
wert find noch das altertümlihe Rathaus, die 
Stadttirche (13. X8 mit einem zierlichen 
Turme ſowie die ſchöne Ruine der Stiftskirche, im 
11. und 12. Jahrh. auf dem Grunde des abge: 
brannten alten Doms im frübroman. Stile erbaut 
und 1761 von den Sean en —— Vom 
alten Dom iſt noch der Glodenturm erhalten. Das 
ehemalige Stift felbft bildet einen von der Stabt 
abgeſchloſſenen, die Kirchenruine umgebenden Be: 
äirt, in dem die Amter ihren Sig haben. Die 
Stadt bat bedeutende Tuch⸗ und Baummollmaren: 
fabrifation, Maſchinenwollſpinnerei, Färberei und 
Gerberei. — Die ehemalige reihsunmittelbare Be: 
nedbiltinerabtei H. wurde etwa um 770 von 
Lullus, Erzbiihof von Mainz, geftiftet, nachmals 
von Karl d. — — und n. rt 
ausgedehntem is, zugleih gewann fie boben 
Ruhm durch ihre Rlofte chule und ihr litterar. 
Leben. Dur die Gejhichte des Stifts zieht ſich 
ein Streit mit dem Stift Fulda und jeit dem 
13. Jahrh. mit der Stabt H., wodurch leßtere jeit 
Anfang des 16. Jabrb. genötigt wurde, immer 
enger an ihren Schirmvogt, den Landgrafen von 
Heſſen, an — dem ſie auch 1525 huldigte. 
Schon der A t Erato L (1517—56) war ein großer 
Berebrer Luthers; der Abt Joahim Roll hinlerließ 





das Stift bei feinem Tode 1606 dem Sohne bed ihm 
befreundeten Zandgrafen von Hefien, Dito, als welt: 
libem Adminiftrator. Die förmliche Drganifierung 


3 alö weltlidhes3 Fürftentum (570 qkm) er 
—— erſt, als es Im Weſtfaliſchen Frieden endgültig 
an Hefien:Eafjel abgetreten war. 1806 entaing 
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H., das auf Befehl Napoleons wegen der Tötung 
eines franz. Soldaten niedergebrannt werden follte, 
nur dur die Milde des Gouverneurs Lagrange 
und des bad, Oberitleufnants Lingg von Linggen: 
feld der Zeritörung. — Vgl. Vigeliug, Dentwürbdig: 
feiten von 9. (Hersfeld 1888); Hafner, Die Reichs⸗ 
abtei H. bis zur Mitte des 13. Jahrh. (ebd. 1889); 
Demme, Nachrichten und Urkunden zur Chronik von 
9. (Br. 1—3, ebd. 1891—1901); Hallenberger, 
9. und feine Umgebung (ebd. 1893); Das Lingg: 
denkmal zu H. (ebd. 1897). 

Herfilia, in der röm. Sage eine der von den 
Römern geraubten Sabinerinnen, nad) einigen die 
Gattin des Romulus. Als man diejen nad) jeiner 
Aufnahme unter die Götter unter dem Namen Qui: 
rinus verebrte, wurde H. mit der alten GöttinHora, 
Gemahlin des Duirinus, gleihgeftellt. — H. ift auch 
der Name des 206. Blanetoiden. 

Herſtal, früber Heriftall, Ort in der er Bro: 
vinz Lüttich, 5 km unterhalb Lüttich, deſſen Borort 
er bildet, lint3 von der Maas, an der Linie Lüttich: 
Eindhoven der Niederländ. Staatöbahnen, bat 
(1900) 18322 E., meijt Arbeiter; Kohlenbergbau 
und blühende Eifeninduftrie, befonders eine große 
Waffenfabrit. Die einit über 9. emporfteigende, 
jest bis auf wenige Spuren verſchwundene Bur 
ft das Stammſchloß PBippins (f. d.) von Heriftall. 
Der Drt wird gewöhnlich das fränkiſche 9. ge 
nannt, zum Unterſchied von dem ſächſiſchen 9. 
(1. Herftelle). Die Herrfhaft H. war von 1444 an 
im Beſitz de3 Haufes Nafjau, unter Lütticher Ober: 
bobeit. Mit dem Tode Wilhelms IL. entitand 1702 
Streit über diefed Erbe, bis ed 1714 dem König 
von Preußen zufiel, der e3 gegen 1740 für 150000 
Thlr. dem Lüttiher Hochſtift verfaufte. 

Herftelle, Dorf im Kreis Hörter des preuß. Reg. 
Bez. Minden, 3 km von Carlshafen, an der Weſer, 
hatte 1900: 854 E., darunter 49 Evangelijche, 1905: 
877 €., Bolt, Telegraph und war ſchon in den Römer: 
friegen militärifd wichtig. H. wurde urjprünglich 
Heriftall genannt, und zwar das fächfifche im Gegen: 
faß zu dem fräntifhen. (S. Herital.) 

Heritellung des ehelichen Lebens. Da die 
Ehe beide Eheleute zu einem gemeinihaftlichen 
Leben verpflichtet, fo bat jeder Chegatte gegen den 
andern, welcher ibn verläßt oder vertreibt, die Klage 
auf 9. d. e. L., der Ehemann auf Rückkehr der Ehe: 

au, die Ehefrau auf Wiederaufnahme. Nur in 

ejondern Fällen mus ber Richter, gewöhnlich 
durch Cinitweilige Verfügung (f. d.) unter ent: 
ſprechender Ordnung der Alimentation, die Tren: 
nung bis zu einem gewiſſen Zeitpunlte (Beendigung 
des ſchwebenden Eheſcheidungsprozeſſes oder Beſſe⸗ 
rung des andern Teils), namentlich wenn dem einen 
Ehegatten bei einem Zuſammenleben mitdem andern 
Gefahr für Leib und Leben droht. (S. Eheprozeb.) 

Herfter Brunnen, re: 

Hertel, Albert, Zandichaftämaler, geb. 19. April 
1843 in Berlin, bildete ſich auf der dortigen Kunſt⸗ 
alademie und verweilte 1868—67 in Rom; er malt 
bauptjächlic) ftilifierte fühl. ganidaften, bei denen 
er gern bibliihe Staffagen wählt, pflegt jedoch 
mit gleihem Erfolg auch die nordifche —5 
Hervorzuheben find: Ital. Landſchaft (1867; Kunſt⸗ 
halle in Hamburg), Capri (mit Olivenernte; 1872), 
ein 1873—74 gemalter Cyklus aus der Umgebung 
von Rom mit den fieben Werten der Barmberzigfeit, 
Bucht bei Nervi unter abziehendem Gewitter (1878; 
Nationalgalerie in Berlin), eine Landſchaft im Char 
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ralter der ital. Boralpen mit der Rube auf der Flucht 
nah Agypten (1881; Mufeum in Breslau), Nor: 
diſche Strandfcene mit beimtehrenden Fiſcherbooten 
1883 ; Nationalgalerie in Berlin), Mytholog. Land: 
haft mit jagenden Nympben (1884 u. 1886). Auf 
der Runftausjtellung zu Berlin 1891 ſah man von 
ibm: Sarazenenturm in der Bucht von Rapallo, 
Villa am Strande von Rapallo, 1892: Uferftraße 
zwiſchen Rapallo und Santa Margberita an: 
vom Kaiſer Wilhelm), 1893: Garda⸗Inſel, 1894: 
Küfte von Nervi, 1896: Aus der röm. Gampagna. 
1901 wurde er Mitglied der Alademie der Künite in 
Berlin und Borfteher eines Meifteratelierd daſelbſt. 

Herten in Weftfalen, Dorf im Landkreis 
Recklinghauſen des preuß. Reg.: Bez. Münfter, an der 
Kleinbahn Redlingbaufen: Wanne, (1900) 12186 E., 
darunter 4177 Cvangelifhe und 27 öraeliten, 
(1905) 15475 E., Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, 
Schloß mit Hirſchpark, Rittergut, fatb. Krantenbaus; 
Ziegelei, Steintoblenbergbau und Holzbandel. 

Better, Ernit, Bildhauer, geb. 14. Mai 1846 
in Berlin, bejuchte 1863—67 die dortige Alabemie 
und das Atelier von Bläfer und Aug. Fiſcher und 
arbeitete dann bei Alb. Wolff. 1885 wurde er Mit: 

lied der Berliner Alademie, 1889 königl. Bro: 
eſſor, 1890 Leiter des Bildhaueraltſaals an der 
nftalademie zu Berlin; er lebt in Berlin. Seine 
Shöpfungen find vielfach der Antile entnommen; 
fo: Antigone (Schloß in Berlin), ver ruhende Alexan⸗ 
der d. Gr. (Bronze, 1879; Nationalgalerie in Ber: 
lin), der fterbende Achilles (1882; von der Raiferin 
von Oſterreich für die Billa Adilleion angelauft; 
1886 für die Nationalgalerie in Berlin wiederbolt), 
Hermes (Schloß Lainz bei Wien), Rubende Aipafia. 
ernere Werte find: Ein jeltener Fiſch (Bronze, im 
ictoriaparf zu Berlin), Der Meertyrann (Bronze), 
Bronzeitandbild Bismards für Wiesbaden (1898), 
Marmoritanpbild Helmholß' im Vorgarten der Ber: 
liner Univerfität (1899), Heinedenfmal in Neu: 
noch die Narmorgruppe des Markgrafen Ludwig I. 
ür die Berliner Stegesallee (1899), Bronzeitandbild 
Kaijer Wilhelms I. ın Holtenau (1900), Reiterftand: 
bild Wilhelms I, auf der Havelbrüde in Potsdam 
(1901), Flußgöttinnen für die Schloßbrüde in Bot: 
dam ‚1209, Soldatengruppen auf der Havelbrüde 
dafelbit, Triton und Nereide für die Von⸗der⸗Heydt⸗ 
brüde in Berlin (1896), Statuetten (Till Eulenſpie⸗ 
gel, Pifferaro, Doktor Eifenbart), Porträtbüiten 
und Borträtmedaillons. 

Hertford (jpr. hahrf'rd) oder Hert3. 1) Graf- 
haft im mittlern England (j. Karte: England 
und Wales), zwiſchen Cambridge, Ejjer, Middle— 
fer, Budingham und Bedford gelegen, hat 1639,40 

km, (1901) 250152 €., d. i. 153 auf 1 qkm. 9. 
ift nur an der Nordgrenze von der Kalthügelreibe 
der Ehiltern:Hilld (j. d.) ara ne im übrigen 
eben und enthält die Tbäler der Lea und des Colne; 
Aderbau und Viehzucht find die Haupterwerbs—⸗ 
quellen. Das kurzgeſchwänzte Hertforbichaf hat ein 
vorzüglides Vließ. Die Induſtrie ift von geringer 
Bedeutung, es giebt eine Anzahl Seidenfpinnereten 


und u. abrılen, außerdem erzeugt man Strob: 
ade ‚ Hüte und Papier. Die ——— ſchickt 
4 Abgeordnete in das Parlament. — 2) Hauptſtadt 


der Grafihaft H., Municipalborougb, 43 km im 
N. von London, links an der —— Lea und an 
der Great:Nortbern: und Great⸗Eaſtern⸗Eiſenbahn, 
bat (1901) 9322 E., ein Schloß aus der Zeit Karla J. 
(jest Schule), Ruine” einer Burg, Michaelskirche 


Herten — Hertwig (Karl Heinrich) 


mit einem Dentmal des Baco von Berulam, Stabte 
baus mit Gerichtsſaal, eine Kornbörje, Kranken⸗ 
baus, eine Lateinfhule, eine Borbereitungsanitalt 

t Christ’s Hospital in London (450 Knaben und 

äbchen), ein Handwerterinftitut. Die Umgegend 
ift reich an fhönen Landfigen, darunter Panſhanger 
des Carl Cowper mit berühmten Gemälden. 

Hertford, Marquis von, f. Seymour. { 

Hertha, german. Göttin, ſ. Nertbus. — 9. beißt 
auch der 135. Planetoid. 

Herthaburg, ein flaw. Burgmwall (15 m) auf 
Rügen in der Näbe des Hertbafees (j.d.). Man bat 
bier den beiligen Hain vermutet, in welchem nad 
Zacitus die Hertha oder Nertbus verehrt wurde. 

Herthafee, ler Burgjee, See in der 
Stubnig aufderHalbinjel Jasmund auf Rügen (f. d. 
nebft Karte), weftlih von Stubbenltammer, ift bis 
150 m lang, in der Mitte 16 m tief. Nabe dabei 
die Hertba ua dv). 

Sertling, Georg, Freiherr von, nd et und 
Abgeordneter, geb. 31. Aug. 1843 in Darmitadt, ftus 
dierte in Münjter, Münden und Berlin, 1865—66 
in Stalien, habilitierte fih 1867 in Bonn, wurde 
1880 außerord. Profeſſor, 1882 als ord. Profeſſor 
nad Dlünden berufen. Er war 1875—90 Mitglied 
des Deutſchen Reichstags, wo er in ber Centrums⸗ 
partei eine bervorragende Rolle fpielte und wieder: 
bolt Berichterjtatter der Kommiſſionen über jocial- 
polit. Entwürfe, unter anderm über das Unfallver: 
ſicherungsgeſeß vom J. 1884 war. 1896 wurde er 
bei einer Nachwahl vom vierten ſchwäb. Wahlkreis 
Keuter oe 1898 von neuem in den Reichstag 
— nebörte 1876 zu den Begründern der 

orres⸗Geſellſchaft, deren ig er ſeitdem leitet. 
Auch iſt er lebenslängliches Mitglied der bayr. 
Kammer der Reichsräte (ſeit 1891). H. veröffent⸗ 
lichte: aMaterie und Form und die Definition der 
Seele bei Ariſtoteless (Bonn 1871), alüber die Gren⸗ 
— der mechan. Naturerflärung» (ebd. 1875), «Al⸗ 

ertus Magnus» (Köln 1880), «Auffäge und Neben 
focialpolit. Inhalts⸗ (Freib. i. Br. 1884), «Zur Be 
antwortung der Göttinger Jubiläumsrede. Offener 
Brief an Profefjor Ritihl» (Münfter und Paderb. 
1887), «John Lode und die Schule von Cambridge» 
(Freib. i. Br. 1892), «Naturreht und Socialpolitit» 
(Röln 1893), «Kleine Schriften zur Jede dichte und 
Politik» (Freib. i. Br. 1897), «Das Princip des 
Katholicismus und die Wifjenfchaft» (ebd. 1899); 
«Auguftin. Der Untergang der antiken Kultur» 
(Mainz 1902). Mit Baumler a er «Beiträge zur 
Geſchichte ver Philoſophie des Mittelalters» (Munch. 
1895 fg.) heraus. buſch. 

Hertogenboſch (ipr. tohch )„'s, ſ. Herzogen⸗ 

Herto (jpr. horts), engl. Grafſchaft, ſ. Hertford. 

HSertwig, Karl Heinrih, Mediziner und Tier: 
arzt, geb. 10. Yan. 1798 zu Oblau in Sclefien, 

vierte in Breslau Medizin, in Wien und München 

ierarzneitunde und wurde 1823 Repetitor, 1826 
Lebrer und 1833 Profefior an der Tierarzneifchule in 
Berlin. Er ftarb daſelbſt 19. Juli 1881. 9. fchrieb: 
«Beiträge zur nähern Kenntnis der Mutkrankheit» 

Berl. 1829), «Handbuch der praltifhen Arznei⸗ 
mittellehre für Tierärzte» (5. Aufl., pa. 1872), 
«Praltiſches Handbuch der Chirurgie für Tierärzte» 
3. Aufl., Berl. 1873), «Tafhenbucd der gefamten 

ferbefunde» (4. Aufl, ebd. 1878), «Die Krank⸗ 
beiten der Hunde» (2. Aufl., ebd. 1880). Im Verein 
mit Gurlt rebigierte er von 1835 bi8 1874 das 
«Magazin für geſamte Tierheilkunde⸗. 


Hertwig (Oskar) — Herk (Martin Jul.) 


Herttwig, Ostar, Anatom,geb. 21. April 1849 zu 
Friedberg in der Wetterau, ftudierte feit 1868 in Jena 
und Zürih Naturwiſſenſchaften und Medizin, habilis 
tierte fich 1875 in Jena und wurde 1878 außerord., 
1881 ord. Vrofefjor. 1888 wurde er nach Berlin be 
rufen und ihm die Direltion der neu errichteten zwei: 
ten anatom. Anftalt daſelbſt übertragen. Er fchrieb: 
«über das Zahnſyſtem ver Amphibien» (Bonn 1874), 
—. zur Kenntnis der Bildung, Befruchtung 
und Teilung des tierijchen Eies⸗ (1875, 1878), «Das 
problem der Befruchtung und der Yjotropie des Eies, 
eine Theorie der Bererbung» (Jena 1884), «Lehrbud 
der Entwicklungsgeſchichte des Menſchen und der Wir: 
beltiere» (ebd. 1886; 7. Aufl. 1902), «Die * und 
die Gewebe, Grundzüge der allgemeinen Anatomie 
und Bhufiologie» (TIL. 1 u. 2, ebv. 1892 u. 1898), 
«Zeit: und Streitfragen der Biologie» (Heft 1 u. 2, 
cbd. 1894 u. 1897), «Die Elemente der Entwidlung3: 
lebre des Menſchen und der Wirbeltieres (ebd. 1900), 
«Die Entwidlung der Biologie im 19. Jahrh.» (ebv. 
1900) und giebt ein «Handbuch der vergleichenden 
und erperimentellen weg rk der Wirbel: 
tiere» (ebd. 1901 fg.) heraus. Mit feinem Bruder 
Richard veröffentlichte er: «Das Nervenſyſtem und 
die Sinnesorgane der Medufen» (Lpz. 1878), «Der 
Organismus der Mebujen» (Jena 1878), «Studien 
jur Blättertbeorie» (5 re ebd. 1880—83), «Ulnter: 
tubungen zur Morpbologie und Phyſiologie der 
Selle» (6 Hefte, ebd. 1884— 90); mit Walvever u. a. 
siebt er ſeit 1874 das «Archiv für mikroſtopiſche 
Anatomie und Entwidlungsgeihichte» heraus. 

Sertwig, Richard, Zoolog, Bruder des vorigen, 
geb. 23. Sept. 1850 zu Friedberg in der Wetterau, ſtu⸗ 
vierte in Jena, Züri und Bonn Medizin, war 1873 
—74 Aſſiſtent an der Anatomie in Bonn, dann bis 
1878 Privatdocent für Zoologie in Jena, bis 1881 
außerord. Profeſſor dajelbft, ging hierauf als ord. 
Profejjor und Direktor des Zoologiſchen Inſtituts 
nad Königsberg und 1883 nad Bonn; 1885 wurde 
er ald ord. Brofefjor der Zoologie und vergleichenden 
Anatomie und Direktor derzoolog. Staatsſammlung 
nah München berufen. Er veröffentlite nament: 
ih: «Zur Hiftologie der Radiolarien» (Lpz. 1876), 
«Der Organismus der Radiolarien» (Jena 1879), 
«Die Actiniender Ehallenger:Erpebition» (ebd. 1882; 
Supplement dazu 1888), «liber die Konjugation der 
Infujorien» (Münd. 1890), «Lehrbuch der Zoologie» 
Fena 1892 ; 6. Aufl. 1903 fg.), «Über Kernteilung, 
Kıdbtungskörperbildung und Befruhtung von Ac- 
tinosphaerium Eichhorni», Münd. 1898); ferner 
mebrere Schriften mit feinem Bruder Oskar. 

Heinrih, Phyſiler, geb. 22. Febr. 1857 
ju Hamburg, ftudierte 1875—78 Ingenlieurwiſſen⸗ 
ſchaft, darauf Phyſik in Münden und Berlin, wo 
er 1880 Aififtent bei Helmbols wurde. Er habi: 
litierte ſich 1883 in fiel ald Privatdocent für 
ee Phyſik, wurde 1885 als zei der 

oft an die Techniſche Hochſchule in Karlsruhe 
und 1889 nad Bonn berufen, mo er 1. Jan. 1894 
farb. Die Arbeiten 9.’ eritreden fi namentlich 
auf das Gebiet der Eleltrooptil (f. d.). Die darauf 
bezüglien Unterfuhungen finden ſich zum größten 
Teil in feinem Werte «Unterſuchungen über die Aus: 
breitung der eleltrijhen Kraft» (Lpz. 1892), das den 
jweiten Band jeiner «Gefammelten Werte» (3 Bde., 
ebd. 1894-96) bildet. Bd. 1 enthält «Gefammelte 
Schriften vermiſchten Inhalts», Bd. 3: «Die Prin⸗ 
cipien der Mechanil in neuem Zuſammenhange dar: 
aeftellt». — Bel. Bland, Heinrich H. (Lpz. 1894). 

Brodhaud’ Ronverfationd-Lerilon, 14. Uuſſ. R.U. IX. 
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Ders, Henrik, dän. Dichter, geb. 25. Aug. 1798 
u Kopenhagen, von jüb. Abkunst, ftudierte daſelbſt 
I 1817 die Rechte und widmete fi dann litterar. 
bätigteit. Wegen jeiner litterar. Verdienſte erhielt 
er den Profeflortitel und vom Reichstage eine jähr: 
lihe Penſion. Er ftarb 25. Febr. 1870 in Kopen: 
bagen. Als Dichter trat 9. zuerſt anonym 1827 mit 
dem Luftipiele «Herr Burchhardt og hans Familie» 
auf, worin er jich ——— Vorbild genommen 
atte. Mit noch größerm Beifall wurden ſein nächſt—⸗ 
olgendes Luſtſpiel «Flyttedagen (1828) und das 
udeville «Arvingerne» (1829) gegeben. Mehr zu 
den Charafterftüden gebörte das Lujtipiel«aEmma», 
dad er nachher mit den beiven eriten u. d. 7. 
«Lyſtſpil af H.» (Kopenh. 1832) berausgab. In 
«Bjengangerbreve, eller poetijte Epiftler fra Bara- 
bitö» (1830), einer in Form und Ton fi an Bag: 
geſens «Epiftlen» anſchließenden polemijchen Die 
tung, geißelt 9. die Geihmadlofigteit und das 
Spiehbürgertum in ber Litteratur und Kritik. Mit 
«Amord Genieitreger» (1830), einem lyriſchen 
Luſtſpiel, dem erften gereimten Ronverjationsftüd 
in der dän. Litteratur, wurde ein pofitiver deg 
ſchritt in der von Holber —— Bahn in 
der Komödie bewirkt. Dieſelbe Richtung verfolgte er 
in «Anonym Nytaardgave» (1832) und —— 
Nytaarägave» (1833). Mit vielem Erfolg bat ſich 
9. auch dem Gebiet der nordiſchen Romantik zuge: 
wandt in der Tragödie «Svend Dyrings Huus» 
(1837), den Schaufpielen «Svanehammen» (1841), 
«Ninon» (1850; deutih von Laeiß, Hamb. 1890), 
«TZonietta» (1849), «Dfferet» (1853), «Den Yngſte⸗ 
(1855) und der Dichtung «Tyrfing» (Kopenh. 1849). 
Einen über fein Vaterland hinausreihenden Ruf 
erwarb er ſich durd fein Igrifches Drama «Kong 
Renes Datter» («König Renes Tochter», 1846; 
deutſch von Leo, Breiemann, Reinhardſtoettner x 
Reclams «Univerjalbibliotbet»] u. a.). Bon 9. 
bramat. Arbeiten (gefammelt 18 Bde., Kopenb. 
1854 — 73), deren er überhaupt 40 fchrieb, find 
noch bervorzubeben: «Sparetafien» (1836; deutſch 
von Lange in Reclams «llniverjalbibliothet»), eins 
der beiten neuern dän. Luſtſpiele; «Sceit Haflan» 
(1851), «De Deportereve» (1853), «Indquarte⸗ 
ringen» (deutich zujammen mit dem Luſtſpiel « Die 
Verfuhung», Lpz. 1853; auc in Reclams «llniver: 
jalbibliothe»); ferner die Vaudevilles «Debatten 
i Bolitievennen» und «De Fattiges Dyrehave⸗ und 
die Luſtſpiele, «En Euurmetbode» und «Advokaten 
09 bans Myndling». Bon H.' novelliftiihen Ar: 
beiten zeichnen fich befonders aus die «Stemninger 
og Tiljtande» (Kopenh. 1839), in denen er feine 
Lebensanihauungen in bumorijtifher Weife aus: 
fpricht, der Roman «Johannes Jobnjen» (4 Bde., 
7 Au die «Eventyr og Fortällinger» (1862). 
Trefflich find auch feine Reiſeſchilderungen a Fra 
en Udenlandsreiſe⸗ (1863), die Frucht einer 1833 
mit öffentlicher Unterjtügung unternommenen Reife 
nah Deutihland, ver Schweiz und Stalien, Eine 
Sammlung feiner lyriſchen Poeſien bat H. felbit 
(4 Bde., Kopenb. 1851—62) veranftaltet. Außer 
dem haben 2eo und Benpdir eine beutjche fiber: 
tragung von feinen «Gefammelten Schriften» (Lpz. 
1848) herausgegeben. 

Hert, Martin Jul., Philolog, geb. 7. April 1818 
zu Hamburg, ftudierte in Berlin und Bonn, habili— 
tierte fib dann in Berlin und wurde 1855 ord. 
Brofeflor in Greifäwald, 1862 in Breslau, wo er 
22. Sept. 1895 ſtarb. Er veröffentlichte kritiſche 

5 


66 


Ausgaben von Pridciand «Institutiones gramma- 
ticae» in Keils «Grammatici latini», Bd. 2 u. 3 
(Lpz. 1855—59), von Livius (4 Bde., ebd. 1857 
—63), von Gelliuß’ «Noctes Atticae» (2 Bde., 
Berl. 1883—85; Tertausgabe, Lpz. 1853 u. 1886) 
und von Horaz (Berl.1892). Ferner jchrieb er über 
die Grammatiler Sinnius Capito (Berl. 1843) und 
Nigidius Figulus (ebd. 1845), über den Namen des 
Plautus (ebd. 1854 und Bresl. 1867), «Karl Lady: 
mann» (Berl. 1851), «Scriftiteller und Bublitum in 
Rom» (ebd. 1853), «Menaijjance und Rokoko in der 
röm. Pitteratur» (ebd. 1865),«Analectaadcarminum 
Horatianorumhistoriam» (5 Tle.,Bresl.1876— 82), 
«Zur Kritik von Eiceros Rede für den P. Seftius» 
(£p3. 1881), «Opuscula Gelliana» (Berl. 1886). 

Heriz, Wilb. von, Dichter, Überjeger und Sagen: 
forjcher, geb. 24. Sept. 1835 in Stuttgart, ftudierte 
1855—58 in Tübingen ®bilologie und Bhilofophie, 
ging dann nah Münden, war 1859 Leutnant in 
der württemb. Armee und machte 1860 eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe durh England und Frankreich. 
1862 babilitierte er fib in Münden, wurde 1878 
ord. —— der deutſchen Sprache und Littera⸗ 
tur an der Techniſchen Hochſchule zu Munchen, wo 
er am 7. Jan. 1902 ſtarb. Er veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Hamb. 1859), die Epen «Lanzelot und Gi: 
nevra» (ebd. 1860; engliſch von Bruce, Lond. 1865), 
«Hugdietrihs Brautfahrt» (Stuttg. 1863; 3. Aufl. 
1880; mit Jlluftrationen von A. von Werner, 1872), 
«Heinrih von Schwaben. Eine deutiche Kaiſerſage⸗ 
(ebd. 1867; 3. Aufl. 1902), «BruderRaufc», ein Klo: 
ftermärcen (ebd. 1832; 5. Aufl. 1905), «Gefammelte 
Dichtungen» (ebd. 1900), ferner die Überjegungen: 
das altfranz. «Rolandalied» (ebd. 1861), «Marie de 
France», nah altbretoniſchen Liebesjagen (ebv. 
1862), ee und Nicolette» (Mien 1865), 
«Triſtan und Iſolde⸗ (Stuttg. 1877; 3. Aufl. 1901), 
«Spielmannabudb», Novellen in Verſen aus dem 
12. und 13. Jahrh. (ebd. 1886; 3. vermehrte Aufl. 
1905), eine Neubearbeitung von Wolfram von 
Eſchenbachs «PBarzival» (ebd. 1898); endlich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schriften: «Der Werwolf. Beitrag zur 
Sagengeibichte» (ebd. 1862), «Deutihe Sage im 
Eljaß» (ebd. 1872), «Die Sage von Parzival und 
dem Gral» (Breäl. 1882), «liber den Namen Lore: 
lei» (Münd. 1886), «Arijtoteles in den Alerander: 
dibtungen des Mittelalters» (ebd. 1890), «Die 
Sage vom Giftmädchen» (ebd. 1893). Außerdem 
lieferte 9. Beiträge zu Geibels «Münchener Dichter: 
buch» (Stuttg. 1862), Heyfes «Neuem Münchener 
Dichterbuch» (ebd. 1882). H. bat durch glänzende 
tongeniale Nach- und Umdichtung viele der german. 
und roman. Dichtungen des Mittelalterd dem Ver: 
ſtändnis eines modernen Bublitums näber gebradt. 
«5.8 Gejammelte Abbandlungen» veröffentlichte 
F. von der Leyen (Stutta. 1905). 

Herb, Ri. Ludw., Buchhändler, geb. 26. Juni 
1822 in Hamburg, geft. 5. Juni 1901 in Berlin, er: 
warb 1847 die Sortiments: und Antiquariatäbuc: 
bandlung von Wilbelm Beiler (gegründet 1829 von 
H. Eichler) in Berlin und errichtete Dazu 1847 eine 
Verlagsbudbbandlung unter eigenem Namen. 1875 
wurde Sortiment und Antiquariat aufgegeben, da: 
für der Name Beſſer in die Verlagsfirma aufge: 
nommen, die feitdem lautete: «Beſſerſche Buchbanp: 
lung (IB. Herk)». 1875—95 war Teilbaber ſein Sohn 
Hans H., geb. 19. April 1848, geit. 15. Dft. 1895. 
Am Aug. 1901 ging das Geſchäft an die‘. G. Cot— 
taſche Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart über, 
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die ed in Berlin, vereint mit einer Zmweignieber: 
laflung der Stuttgarter Firma, fortfübrt. 

Der Berlag umfaßt Theologie, Philoſophie, Ge: 
ihichte (Benete, L. Hahns Mina Bismard» u. a., 
D. Lorenz, Niebubr, von Schlözer, Wattenbad; die 
Memoiren des Herzogs Ernſt von Coburg, 8. von 
Gerlachs u. a.; Kügelgens «Jugenderinnerungen 
eine? alten Mannes»), ? —— Geffcken, 
K. von Richthofen, Stahl, Stobbe), Philologie (E. 
Curtius, M. Hertz, A. Kirchhoff), Drientaliſches 
(R. Zepfius’ ſämtliche Werle, H. Oldenberg), Julian 
Schmidts «Geſchichte der deutſchen Litteratur», 
Werke zur Goethe-Litteratur von H. Grimm, von 
2oeper u. a., H. Grimms «Rafael», die ſämtlichen 
Werke von Baul Heyſe und Gottfr. Keller, Kürn: 
bergerö Novellen, einzelnes von Geibel, Redwitz, 
Roquette, A. Wilbrandt, Überfegungen Ariofts, 
Dantes, Catulls u. a. \ 

Hertberg, Ewald Friedrich, Freiherr, fpäter 
Graf von, preuß. Staatdmann, geb.2.Sept. 1725 zu 
Lottin bei Neuftettin, ftudierte in Halle, wurde dann 
in dad Departement der auswärtigen Angelegen: 
are berufen, —— 1745 der brandenb. Ge: 
andtſchaft zur Kaiſerwahl an und wurde im April 
1747 als Legationsrat am Staatsarchiv angeftellt. 
1750 erhielt er zudem die Aufficht über das Geb. 
Kabinettsarchiv. Seine Abhandlung «Über die erite 
Bevölkerung der Marl Brandenburg» bewirkte jeine 
Aufnahme in die Berliner Altademie und jeine Er: 
nennung zum Geb. Legationdrat; bei den von 
—— U. verfaßten «Memoiren Brandenburgs» 
diente er ald archivaliſcher Mitarbeiter. Nach den 
während des Siebenjäbrigen Krieges in Dresden 

efundenen Depeſchen des diterr. und ſächſ. Hofa 
chrieb er 1756 das berühmte «M&moire raisonne», 
eine a des Einfalld der Preußen in 
Sadjen. (Bol. Hreub. Staatsſchriften aus der 
Regierungszeit Friedrichs d. Gr., Bd. 3, Berl. 
1892.) In feiner Stellung am Ardiv verblieb er 
auch, als er 17. Yan. 1757 zum Wirklichen Gebeimen 
erpedierenden Sefretär(Unterftaatäfetretär)ernannt 
wurde. In der Diplomatie und Publiziſtik des 
Siebenjäbrigen Krieges entfaltete H. rege Thätigteit. 
Ende 1762 mit der Führung der Friedensunter— 
bandlungen in Hubertusburg beauftragt, ſchloß er 
15. Febr. 1763 den Frieden und wurde dafürd. April 
zum zweiten Staats- und Kabinettäminifterernannt. 
Bon nun an ftand er fat dreißig Jahre neben 
Findenftein an der Spike des auswärtigen Mini- 
ſteriums. Hat er auch bei der Erwerbung Welt: 
preußens, dem Bayrijchen — der Er⸗ 
richtung des Fürſtenbundes dem Könige unermüd— 
lich wichtige Dienſte geleiſtet, ſo war die Politik 
Friedrichs doch ſelten ganz nach ſeinem Sinne; 
insbeſondere nahm H. genen Oſterreich eine feind— 
ſeligere Haltung ein als der König. Unter Fried— 
rich Wilhelm II. der ibn in den Grafenſtand erhob, 
war ſein Ziel die Allianz Preußens mit Rußland und 
England gegen Öfterreich, Spanien und Frankreich. 
In ber That gelang es ihm, in den bolländ. Wirren 
(1787) gegen Frankreich erfolgreih einzugreifen. 
Bei dem Streit zwiſchen dem Papſt und den deut: 
ſchen Erzbiihöfen trat H, in fteter Gegnerſchaft 
wider Kaiſer Joſeph und Oſterreich für die Kurie 
ein und trug dazu bei, dab der ausfichtäreiche 
Plan der Gründung einer katholiſch-deutſchen Na: 
tionallirche vereitelt wurde. Der Ruffiih:Türkijche 
Krieg (feit 1787) erwedte in H. den Wunſch, im 
Bunde mit Rußland für Preußen Danzig, Thorn, 
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Poſen und Kaliſch von Bolen zu erwerben. Aber 
dur den Verlauf des Krieges und die abgeneigte 
Haltung der Rufen wurde Preußen vielmehr zur 
—* mit den Polen, Türken und Schweden 

edrängt, im Gegenjak nit bloß zu Oſterreich, 
Ionbern auch zu Rußland. Mit dem Vertrag von 

eichenbach (Juli 1790) verzichtete Friedrib Wil: 
belm auf die weitgreifenden orient. und poln. Pläne, 
die H. verfolgte; die von diejem erftrebte Schieds⸗ 
riterjtellung Preußens war hinfällig geworden. 
Im Juli 1791 wurde H. durch den König von den 
polit. Geſchäften entbunden, er bebielt nur noch 
das Kuratorium der Akademie und die Aufficht 
über den Seidenbau. 9. ftarb 27. Mai 1795. Er 
aab noch beraus: «Recueil des deductions, mani- 
festes etc.» (3 Bbe., Berl. 1789— 95). — Bol. 
Dunder, Friedrich Wilbelm II. und Graf 9. (in der 
«Hiftor. Zeitichrift», Bd. 37); Bailleu, Graf H. ſebd., 
Bd. 42); Unzer, 9.3 Anteil an den preuß.:diterr, 
Berbandlungen 1778—79 (Franff. a. M. 1890); 


Wittiben, Die poln. Bolitif Preußens 1788—90 
(Sött. 1899); Krauel, Graf H. ald Minifter Fried: 
rich Wilhelms IL. (Berl. 1900); Preuß, Graf 9. als 


Gelebrter und Echriftiteller (ebv. 1902). 
Sertzberg, Guſt. Friedt., Hiftorifer und Alter: 
tumsforjcher, geb. 19. —* 1826 zu Halle a. S., 
ftudierte 1843—48 in Halle und Leipzig, habilitierte 
ſich 1851 zu Halle ala Privatdocent und redigierte 
1858—60 in Berlin das (Bethmann-Hollwegſche) 
«Preußiihe MWochenblatt». 1860 wurde er zum 
außerord. Brofefior, 1889 zum ord. Honorarprofei: 
for für Geſchichte in Halle ernannt. Er ftarb da= 
jelbit 16. Nov. 1907. H. veröffentlichte: «Altibiades, 
der Staatömann und Feldberr» (Halle 1853), «Das 
Leben des Königs Aaefilaos IL. von Sparta» (ebd. 
1856), «Geſchichte Griechenlands unter der Herr: 
ibaft der Nömer» (3 Bde., ebd. 1866— 75), «Ge: 
ihichte der Berjerkriege nah den Quellen erzählt» 
(ebd. 1877) und «Geſchichte Griechenlands vom Ab: 
fterben des antiten Lebens bis zur Gegenwart» 
(4 Bde., Gotha 1876—79); ferner «Hom und König 
ESF (Halle 1871), «Die Feldzüge der Römer in 
Deutichland» (ebd. 1872). Für die «Allgemeine En: 
collopädie» von Erſch und Gruber lieferte H. unter 
anderm die Artikel: «Geſchichte Altgriechenlands bis 
zum Beginn des Mittelalter» (Bd.80,2p5.1862) und 
Weſchichte der Neugriehen im 19. Jahrh.» (Bd. 87, 
ebd. 1869), wie aud die «Geſchichte des großbrit. 
Reichs 1832— 71» (Bd. 92 u. 93, ebd. 1871—72). 
Inder Ondenjhen«Allgemeinen Geſchichte in Einzel: 
darjtellungen» erihienen von H. die drei Werte: 
«Geihichte von Hellad und Rom» (2 Bde., Berl. 
1879— 80), «Geſchichte des röm. KaijerreichE» (ebd. 
1880— 82) und «Geſchichte der Byzantiner und 
des Osmaniſchen Reichö» (ebd. 1882— 84). Ferner 
veröffentlichte er einen Band « Grieh. Gefhichte» 
bi3 zum %. 397 n. Chr. in kürzerer Faſſung (Halle 
1884), «Athen» (ebd. 1885), für bie Örotefee «Al: 
gemeine Weltgejchichten die «Bejchichte der Griechen 
im Altertum» und «Geſchichte der Römer im Alter: 
tum» (beide Berl. 1885), endlich «Geſchichte der 
Stadt Halle a. d. ©.» (Bd. 1—3, ebd. 188993), 
«furze Überjicht über die Geihichte der Univerfität 
Halle» (Halle 1894), «Die biltor. Bedeutung des 
Saalethaled» (ebd. 1895) und Auguft Hermann 
re und fein Halliihes Waijenhaus (ebd. 1898). 
us B. Duruys «Gejhichte der Nömer» überjekte 
er die « Geſchichte des Römischen Raijerreicha» (5 Bde., 
Lpz. 1885—91). Auch war er ſeit 1893 Herausgeber 
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der «Neuen Mitteilungen aus dem Gebiet bijtor.- 
antiquariicher Forihungen» (Halle). 
Hertfa, Theod., Nationalotonom und Politiker, 
eb. 13. Juli 1845 zu Peſt, ftubierte in Wien und 
Bert Aurisprudenz, leitete 1872—79 den volkswirt⸗ 
Ibaftlihen Teil der Wiener «Neuen Freien Prefier 
und gründete 1879 die Wiener Allgemeine Zeitung», 
deren Chefredacteur er bis 1886 blieb. 1874 grün: 
bete er die Geſellſchaft öfterr. Vollswirte. In den 
Schriften «Währung und Handel» (Mien 1876), 
«Die Geſetze der Handels: und Socialpolitik» (Bd. 1, 
2p3.1880), «MWejen des Geldes» (ebd. 1887) trat 9. 
für Freihandel und für —— öfterr. Valuta 
auf Baſis der Goldwährung ein. Weiter erſchien noch 
auf dieſem Gebiet «Wechſellurs und Agior (Wien 
1894). In der Schrift: «Das internationale Wäh— 
rungsproblem und deſſen — (Lpz. 1892) em: 
pfieblt er die Herftellung von Münzen aus einer 
Miſchung von Gold und Silber. Die Einführung 
des Zonentarif3 auf den ungar. und öfterr. Eiſen⸗ 
babnen ift vorzugsweiſe auf die Anregung H. szurud⸗ 
zuführen («Das PBerjonenporto», Wien 1885). Als 
—— trat H. in den Schriften «Die Geſetze 
der ſocialen Entwidlung» (Lpz. 1886) und «Freiland, 
ein jociales Zutunftöbild» (10. Aufl., Dresp. 1896) 
auf. Die legte Arbeit in der Form eines Staats: 
romand wurde auch in mehrere fremde Spraden 
überjegt und rief die Bildung von zahlreichen «Frei⸗ 
landövereinen » hervor, weldhe die Ideen H.8 ver: 
wirflihen wollen. Zur Förderung der freiländiichen 
Propaganda ließ H. in Reclams «llniverjalbiblio: 
tbel» feine «Reife nad reiland» (Lpz. 1893) er: 
ſcheinen, der ber jocialpolit. Roman «Entrüdt in die 
Zuhuni Berl. 1895) folgte. Noch veröffentlichte 
. «Die Probleme der menſchlichen Wirtichaft » 
(Bd. 1, Berl. 1897). 
Herüler, richtiger Erüler, aub Arüler ge 
nannt, german. Bolt. Anfangs im füdl. Schweden 
eßhaft, erjcheinen fie ald Anwohner des Schwarzen 
eers und Gefährten der Goten beideren Seezügen 
gegen das Romiſche Reich in der zweiten Hälfte des 
3. Tabıh, n. Chr. Im 4. Yahrb. waren ie dem Oſt⸗ 
gotenkönig Hermanarich untertban, folgten jpäter 
dem Attila und halfen nad deſſen Tode den Ge: 
piden die hunn. Herrſchaft zerjtören. Aber auch 
unter den Völlern, die zu Ende des 3. Jahrh. Kaiſer 
Marimilianus in Gallien ſchlug, waren Scharen der 
H. Ebenſo erjheinen H. Anfang des 5. Jahrh. ala 
Gefährten der Sachſen bei deren Maubgügen anden 
all. Hüften, und 9. fuchten auf ihren Schiffen im 
elben Jahrhundert die Küften Galiciens und Gans» 
tabriens beim. Auch unter den Scharen, mit denen 
Dvoaler 476 n. Ehr. dem Weſtrömiſchen Reiche ein 
Ende madt, finden fih H. Als mädtigftes Volt 
an der mittlern Donau, jehbaft an der obern Theiß, 
lommen fie zu Ende des 5. Jahrh. vor, bis fie von 
den Sangobarden überwunden werden. Dann trat 
ein Teil des Reſtes 512 auf röm. Gebiet über, ein 
anderer zog in feine jlandinav. Heimat zurüd. 
Die im Byzantiniſchen Reiche blieben, leijteten Suftis 
nian I. in den Kriegen gegen die Berjer, Bandalen 
und DOftgoten gute Dienite. — Bol. J. Aſchbach, 
Geſchichte der H. und Gepiden (Franff. a. M. 1835); 
K. Zeuß, Die Deutihen und die Nahbarftämme 
(Münd. 1837); W. Seelmann, Zur Geſchichte der 
deutichen Boltsjtämme Norddeutichlands und Däne: 
marks (Norden 1888). 
Herumjchtweifender Nerb (Nervus vagus), 
der zebnte Gebirnnerv, ſ. Gebirn nebſt Tafel, Fig.4, 
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14, fowie Tafel: Die Nerven des Menſchen, 
Fa. 2, 16. 

Hervagault (jpr. ärmägoh), Jean Marie, 
Abenteurer, der fich für Ludwig XVII. (f.d.) ausgab. 

Herde (pr. ärw), Stabt in der belg. Provinz 
Luttich, Hauptort des fruchtbaren Pays de Herve 
ſ. Karte: Belgien und Zuremburg), an der 

inie Chende:Vervierd der Bel. ——— 
bat (1900) 4781 E.; Wollſpinnerei, Gerberei, Vieb: 
handel und Käſefabrikation. 

Herveflipr. aͤrweh), eigentlich Florimond Ron: 
DT Tran ——— 30.$uni1825 zu Houdain 
ei Arras, geſt. 4. Nov. 1892 zu Paris, war Organiſt 
und Bühnenfänger und ſeit 1851 Kapellmeiſter des 
Theätre du Palais Royal. Er iſt bemertenswert als 
Begründer der neueſten franz. Operettenära. Durch 
feine «Folies concertantes», ein 1854 von ibm 
übernommenes kleines Boulevardtheater, für das 
er mebrere Werte jchrieb, von denen «L’eil ereve» 
und «Le petit Faust» die befannteften find, wurde er 
der Vorläufer der «Bouffes-Parisiennes» Offenbachs 
und der auf ihnen erblühenden Barodienmufit. 

Hervey:Infeln (ipr. börme), } Eoot:Ardipel. 

Hervieu (jpr. ärwiöh), Paul Erneft, franz. 
Schriftiteller, geb. 2. Sept. 1857 in Neuilly: fur: 
Seine, ftudierte die Rechte, wurde 1877 Apvotat, 
1879 a ir ng? 1881 Geſandtſchafts— 
jefretär in Mexiko, fehrte aber bald nad Paris zu: 
rüd und veröffentlichte bier den Roman «Diogöne 
le chien» (1882). Im «Gauloid» erſchienene Eſſays 
faßte er 1884 u. d. T. «La bötise humaine» zus 
jammen. Ferner find von feinen Schriften zu nennen 
«L’Alpe homicide» (1886), «Les yeux verts et les 
yeux bleux» (1886), «L’inconnu» (1887), «Deux 
plaisanteries» (1888), der gegen die Lebewelt ge: 
richtete fatir, Roman «Flirt» (1890), «L’exorcisee» 
(1891), der Briefroman « Peints par eux mömes» 
(1893; deutfch 1895), «L’armature» (1895; deutſch 
u.d. T. «Baron Saffre, Münd. 1901), «Le petit 
duc» (1896), «Amitie» (1900) u. a., in denen er das 
Leben der Barijerböhern Stände ſchildert. H. ichrieb 
aub Dramen, wie: «Point de lendemain» (1890), 
«Les parolesrestent» (1892), «Lestenailles» (1894), 
«La loi de l’homme», «La course du flambeau» 
(1900), «L’enigme» 1901), «Le Röveil» (1905). 9. 
ift Mitglied der Franzöfiihen Alademie. 

Hervilly (jpr. ärmwijib), Erneſt d', franz. Schrift: 
fteller, geb. 26. Mai 1839 zu Baris, ſchreibt jeit 
1872 für den «Rappel» unter dem Namen Le Pas- 
sant. Cr veröffentlichte zuerjt einige Bände Ge: 
dichte («La lanterne en vers de couleur», 1868 u.a.) 
und dann humoriſtiſche Stizzen unter verſchiedenen 
Ziteln, wie: «Contes pour les grandes personnes» 
(1874), «Mesdames les Parisiennes» (1875), «His- 
toiresdivertissantes»(1876),«D’Hervilly-Caprices» 
(1877), «Histoires de mariages» (1879), «Les 
armes de la femme» (1880), «Timbale d’histoires 
à la parisienne» (1883), «L’homme jaune» (1884), 
«Aventures d’un petit gargon prehistorique en 
France» (1887), «Heros legendaires» (1889), «Trop 
grande» (1890), «Jack le Gal et ses contes» (1891), 
«Seule à 13 ans» (1893), «En bouteille à travers 
V’Atlantique» (1893), «Les chasseurs d’&dredons» 
(1895) u.a. Für das Theater jchrieb er einige kleinere 
Stüde, die Beifall fanden, wie «Le malade röel» 
(1874), «La belle Sainara» (1876), «Le magister» 
(1877), «Bigoudis» (1885), «Midas» (1892) u. a. 


Herwarth von Bittenfeld, Karl Eberhard, 
preuß. Generalfeldmarichall, geb. 4. Sept. 1796 zu | 
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Großwertber bei Norbhaufen, trat 1811 in das da: 
malige Normalbataillon (jpäter 2. Gardereniment 
zu Fuß) ein und nahm 1813 an den Beireiungs: 
friegen teil. 1835 wurde er ald Major zum damali: 
gen Garberejerveregiment, 1839 zum 1. Garde: 
regiment zu Fuß verjeßt, das er während der Ber: 
liner Närzrevolution 1848 befehligte. In der Nacht 
vom 18. zum 19. März fungierte 9. als Komman: 
dant des königl. Schlofjes. 1850 erhielt er den Be: 
fehl über die 16. Infanteriebrigabe, 1854 wurde er 
zum Kommandanten der Bundesfeitung Mainz, 
1856 zum GCommandeur der 7. Divifion ernannt 
und zum Generalleutnant befördert. 1860 erbielt 
er unter Beförderung zum General der Infanterie 
das 7. (Meitfäl.) Armeelorps. 1864 übernahm 9. 
in Schleswig:Holftein den Befehl über das Armee: 
forps des Prinzen Friedrich Karl, nachdem dieſer 
Wrangel 18. Mai in dem Oberbefebl gefolgt war. 
Als nah dem Scheitern der Verhandlungen zu Yon: 
don die —— —— wieder eröffnet waren, brach 
H. durch feinen übergang nad Alten 29. Juni den 
Widerſtand der Dänen und beendete damit den feld: 
zug. Nah Abſchluß des Wiener Friedens wurde 9. 
zum Oberbefeblähaber in den Elbherzogtümern mit 
dem ©iß in Kiel ernannt; 29. Juni 1865 erbielt er 
das Generaltommando des 8. (Rhein.) Armeelorps, 
das im Verein mit der 14. Divifion im Feldzuge 
von 1866 die Elbarmee bildete. Mit ihr beiekte H. 
Dresden, warf den Feind in den Gefechten bei 
Hühnerwaſſer und Mündengräß 27. und 28. Juni 
auf die Hauptarmee zurüd und ſchlug bei Königgräg 
(3. Yu den linten Flügel der Öfterreicher und die 
Sadjen dur Erftürmung der Dörfer Broblus und 
Prim. Dann übernahm er wieder das 8. Korps. 
Bei Ausbruch des Krieges 1870 wurde H. General: 
ouverneur im Bereiche des 7., 8. und 11. Armee: 
orp8 und erhielt nad —— des Krieges 
bei ſeiner Verſetzung zu den Offizieren von der 
Armee den Charakter als Generalfeldmarſchall. 
1872 wurde er in das Herrenhaus berufen. Er ſtarb 
2. Sept. 1884 zu Bonn. Den Namen H. v. B. führt 
ein ort nörblih von Sonderburg und jeit 1889 
auch das 1. weitfäl. Infanterieregiment Nr. 13. 

Sein jüngfter Sohn, Anton 9.2.9, Ge 
neral der Infanterie, geb. 30. Mai 1841 zu Bots: 
dam, war 1900—3 fommandierender General des 
15. Armeetorps. 

Zwei Brüder des Generalfeldmarſchalls, Hans 
und Friedrich Adrian 9. v. B., ftiegen beide 
ebenfalls in der preuß. Armee zu Generalen empor; 
erjterer war Gouverneur von Magdeburg, nabm 
1866 feinen Abſchied und jtarb 1881. Seine 
Adrian nahm ald Commanbeur der 4. Infanterie⸗ 
divifion an der Schlacht von Köniagräg teil und 
wurde 1870 ald Gouverneur von Königäberg zur 
Dispofition geitellt. Er ftarb 1884. 

Herwegh, Georg, Dichter, geb. 31. Mai 1817 
zu Stuttgart, erbielt feinen eriten Unterricht in 
Stuttgart und Maulbronn und bezog dann das 
prot.:tbeol. Stift in Tübingen. Bon dem tbeol. 
Studium nicht befriedigt, wandte er ſich wieder nach 
Stuttgart, wo er an Lewalds «Europa» mitarbei: 
tete. Snfolge eines Konflift3 mit einem Offizier ver: 
ließ er Württemberg und ging nah Emmishofen 
im Kanton Thurgau, dann nah Zurich. Hier ver- 
öffentlichte er Die «Gedichte eines Yebendigen» (Zür. 
und Wintertb. 1841; 12. Aufl., Lpz. 1896), polit. 
Poeſien voll jugendlichen Feuers und glänzender, 
ihwungvoller Form, welche in der von Freiheits— 
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beftrebungen bewegten Zeit rafch populär wurden. 
Rab einem kurzen Aufentbalt in Paris unternahm 
9.1842 eine Reife durch Deutihland, auf der er 
ald Freiheitsjänger fich feiern ließ. Selbft der König 
von Preußen beichied ihn in Berlin zur Audienz. 
Als er aber von Königsberg aus einen wider feine 
Abſicht veröffentlichten Brief an den König von 
Preußen richtete, in welchem er gegen alle tönven: 
tionellen Formen veritieß, wurde er aus dem preuß. 
Staate verwiejen. Er kehrte zunächſt nah Zürich 
zurüd, doch wurde ihm auch Hier bald der Aufent: 
balt unterjagt. Nach einer Reiſe nah Süpfrantreich 
und Stalien nahm 9. feinen bleibenden Aufenthalt 
in Barid. Im April 1848 fiel H. an der Spike 
einer deutjidh:franz. Arbeiterlolonne in Baden ein, 
um fih an dem —— Aufſtande zu beteiligen, 
wurde jedoch 27. April bei Doſſenbach von württemb. 
Truppen geſchlagen. Er rettete ſich in die Schweiz, 
lebte ſpäter teils hier, teils in Frankreich, ſeit 
1866 in Lichtenthal bei Baden-Baden, wo er, ver: 
bittert und obne Verſtändnis für die Neugeftaltung 
Deutſchlands, 7. April 1875 ſtarb. 

Außer den «Einundzwanzig Bogen aus der 
Schweiz» (Für. und Winterth. 1843), zu melden aud 
andere, wie Bruno Bauer, David Strauß, Adolf 
und Ludwig Seeger, Beiträge geliefert hatten, ließ 
er von Paris aus einen zweiten Band der «Ge: 
dichte eines Lebendigen» (Zür. und Winterth. 1844) 
erjcheinen, der jedoch nicht den durchſchlagenden Er: 
9 des eriten Teils hatte. Von den fpätern poet. 
Arbeiten 9.3 find namentlih das Gedicht bei Ge: 
legenbeit des eidgenoſſiſchen Schüßenfeftes, der Pro: 
log zur Echillerfeier in Zürich und die vielfach ind 
Italieniſche überjegten Strophen auf den Tag von 
Nipromonte belannt geworden. Die nah feinem 
Zode gejammelten «Neuen Gedichte» (Zür. 1877) 
wurden in Deutihland konfisziert. 5.3 Lieder, im 
Ausdrud von großer Klarheit und voll pathetiſch⸗ 
rbetorijcher Kraft, jind aus einem Guß geſchaffen und 
erareifen mädtig. Wäbrend er im eriten Teile der 
«Gedichte eines Yebendigen» eine nationale Bedeu: 
tung in Anſpruch nahm, wollte er im zweiten nur 
noch der Dichter einer Partei fein. In den fpätern 
und nachgelaſſenen Gedichten überwiegt die epi: 
grammatiſche Form und eine pefjimiftiiche Stim: 
mung. 9. bat die Merle Lamartines (12 Boe., 
Stutig. 1839—40), für die Ulricifhe Shateipeare: 
Überjegung den«Coriolanus», fürdieBodenftedtiche 
«Rönig Zear», «Troilus und Greifida» und mebrere 
Luftipiele übertragen. «Briefe von und an Georg 
9.» aab Marcel v. (Zür. 1896) heraus. 

Herrheim, Dorf im Bezirtdamt Landau des 
Be a Bez. Pla, am Klingbach und an der 
£inie Weißenburg-Neuſtadt (Station Insheim-H.) 

der Pfälz. Eifenbabnen, bat (1900) 4179 E., dar: 

unter 30 Evangeliibe und 25 Yöraeliten, (1905) 

43 E., Roiterpedition, Telegraph; Weberei, Ci: 
rren: und Malsfabrilation, Brauereien, Müblen, 
iegeleien, Getreide:, Zuderrüben: und Zabalbau, 
erde: und Rindviebzudt. BAR 

Herz (Cor), das — des Gefäßſyſtems 

(i. Zafel: Die Artgel e des Menſchen, 
sie. 2, beim Artikel Blutgefäße) und ſomit der 
ganzen Grnährung, des Stoffwechſels oder Lebens 
m Körner des Menſchen und der meiften Tiere. Cs 
hellt bei erfterm einen boblen, balbtegelförmigen, 
musiulöfen, etwa fauftgroßen Rörper dar, deſſen 
Gewiht bei Männern durchſchnittlich 350 g, bei 
Stauen 310 g beträgt und ber jeine Lage im vor: 


69 


dern untern Teil der Bruftböhle, dicht hinter dem 
Bruftbein bat. (S. Tafel: Die Brufteingemeide 
des Menſchen IL, Fig. 10—13.) Er liegt bier, 
und zwar nicht genau in der Mittellinie des Körpers, 
ſondern mehr nad links zu, in jchräger Richtung 
zwiſchen den beiden Lungen und ruht mit feiner 
Spike und einem Teile feiner bintern Wand auf 
dem Zwerdfell auf, jo daß feine Grundfläche nad 
rechts oben und hinten, feine Spige aber nad) ling 
unten und vorn gelehrt ift. Das H. wird von dem 
Herzbeutel (pericardium) alljeitig umſchloſſen, 
einem häutigen, nach Art einer eingeftülpten Zipfel: 
müße gejtalteten doppelten Sade, deſſen inneres 
(oo. viscerales) Blatt (j. Tafel: Das Herz bei 

enfchen, ig. 4, ı) die gejamte Oberfläche des 
9. als eine glatte, zarte, glänzende Haut in inniger 
Verwachſung überziebt, während jein äußeres (jo 
parietales) Blatt das H. bis über die Abgangsitelle 
der großen Gefäßftämme als ein loderer, mäßig 
weiter, ziemlich derbwandiger Beutel umjcließ! 
und teild mit den beiden Bruftfellfäden, teils mit 
dem Zwerchfell und mit der vordern Bruftwant 
innig verwacdjen ift (ſ. ig. 1,1). Zwiſchen ven 
beiden Blättern befindet ſich die Höhle des Herzbeu- 
tel3, welche von einer geringen Menge einer klaren, 
jeröfen, der Erleichterung der Herzbewegungen die: 
nenden Flüſſigleit.dem Herzbeutelmatjer(liquor 
pericardii), erfüllt wird. j 

An dem 9. jelbft, deſſen Geftalt der eines flady: 
gedrüdten Kegels gleicht, pflegt man zu unterſchei⸗ 
den: die Spike (apex s. mucro, ſ. ig. 1,6; 2,3), 
welche abgerundet iſt und die vordere Bruftwand 
berübrt; die Baſis, die breite, nach rechts oben 
und binten gelehrte Fläche, welche die Abgangs 
ftellen der Lungenpuldader und der großen 
Körperpulsader (aorta) enthält (j. Fig. 1, 7, 8; 
2, 13, 14; 3, 7, 8); eine vordere (obere) fonvere und 
eine hintere (untere) glatte Fläche; zwiichen beiven 
zwei abgerundete Seitenränder. In der Mitte der 
vordern Fläche zieht eine jeihte Zängsfurde 
(suleus longitudinalis, j. Die. 4, s) von der Baſie 
bis zur Spiße berab, welche das H. äußerlich in 
eine rechte und linte Hälfte teilt und der in der 
Höhle des H. angebrachten musfulöfen Scheide: 
wand entipricht. Dieſe Längsfurche wird recht: 
mwintlig durch die rings um das H. berumlaufende 
Ring: oder Querfurde (suleus circularis 8. co- 
ronalis) gejchnitten, welche äußerlich die Grenze 
zwifchen den Vorhöfen und den Herzlammern zu 
erfennen giebt. In feinem Innern wird das 9. 
durch eine der Länge nad ſich herabziehende, in 
ihrer Richtung äußerlich dur die Längsfurche an: 
aedeutete musfulöje Scheidewand (septum cor- 
dis, |. Fig. 2, 4; 4, 6) in eine rechte und eine linte 
Hälfte gefhieden, von denen bie eritere, weil fie 
dunkles (venöfes) Blut enthält und dem Jungen: 
freislauf vorftebt, wohl auch ald Qungenberz be: 
zeichnet wird, wäbrend die letztere hellrotes (arte: 
rielles) Blut umschließt und wegen ihres Zuſam— 
menbanas mit der großen Körperpulsader aud 
Aortenberz genannt wird. Beim geborenen nor: 
malen Menſchen bejteht durchaus leinerlei Verbin: 
dung zwischen den beiden Herzbälften, während die: 
jelben beim Embryo (j. d.) durch eine Öffnung, dad 
jog. ovale Loch (foramen ovale), miteinander fom: 
munizieren. Jede Herzhälfte wird aber wiederum 
durd eine beiondere Quericheidewand in eine obere 
und eine untere Abteilung getrennt, die durch eine 
längliche Öffnung in der Querſcheidewand miteinan- 
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ber in Verbindung fteben. Die obere dieſer Ab: 
teilungen wird ald Bortammer oder Borbof 
(atrium cordis), die untere ald Herzlammer (ven- 
triculus cordis) bezeichnet, ſo daß das H. im ganzen 
vier ıngeläbe 2. geräumige Höhlen, eine rechte 
und eine linfe Vorkammer (f. ig. 1, 3,5; 2, 11, 18; 
3, 1,3), getrennt durch die orhofiheidemand 
( dig. 3,4), jowie eine rechte und eine linfe Herz 
ammer (f. Fig. 1, 2,1; 2,5,6; 4,4, 5) enthält. Die 
mustlulöfen Wände der Vorhöfe, deren jeder eine 
blinde fadförmige Ausftülpung, das fog. Herz: 
obr (auricula cordis), befigt, find dünn, während 
diejenigen der —— weit fleiſchiger find; 
die Wand der linken Herzkammer (ſ. Fig. 2, 8; 
4, 2) ift drei» biß viermal fo did als die der rechten 
(1. Sig. 2, 1; 4,3). 

n jede Vorlammer münden mehrere große Blut: 
aberjtämme ein, nämlich in die rechte die beiden 
Hohlabern, die obere und die untere (vena cava 
superior, |. ig. 2, ı5, und vena cava inferior, 
[di 2, ı6) ſowie die große Herz: oder Franz: 

[utader (vena coronaria cordis), in die linke die 
vier Qungenblutadern (venae pulmonales),. Aus 
jeder Vorkammer führt eine geräumige ovale, von 

äftigen Faferringen umgebene Offnung, die fog. 
— 
atrio-ventriculare s. ostium venosum ventriculi, 

. dig. 3, 8, 10), herab in die zugehörige Herzlammer. 

unmittelbarer Näbe der VBorhofs:Herztammer: 
ündung, etwas nad innen zu, befindet fich in jeder 
Herzbälfte in der Querfcheidewand noch eine zweite 
ähnliche runde Öffnung, die Herzglammer: Puls: 
aber: Mündung (ostium arteriosum ventriculi), 
durch welche man aus der betreffenden Herzlammer 
in einen großen Pulsaderftamm gelangen ann, 
und m. br! die rechte Öffnung aus der rechten 
Herzlammer in die Lungenpulsader (arteria pul- 
monalis, ſ. Fig. 2,9; 3, 8), die linfe aus der linken 
erzlammer in bie große Körperpulsader (aorta, 

: Die. 2, 10). An jeder dieſer vier Öffnungen 

efinden ſich eigentümliche häutige Gebilde, die 
fog. Herzllappen (valvulae cordis), angebradt, 
welche den Blutumlauf im H. nad Art von Bentilen 
regulieren und das Durchſtrömen des Blutes nur 
in einer ganz beftimmten Richtung geftatten. An 
ben beiden — einigen u beſtehen 
die Klappen aus ſegel- oder zipfelförmigen, nach 
unten ſpitz zulaufenden häutigen Lappen, melde 
durch zablreihe, von bejondern Abjchnitten des 
Herzmuskels, den fog. Warzen: ober Bapillar: 
musteln (musculi papillares, f. fig. 2, ı7), aus: 
ide (chordae tendineae) geſpannt 
erhalten werben, bei der Rüdjtauung fi aber an- 
einanderlegen und fo die Borbofs:Kammermündung 
verſchließen. Die Klappe der linten Vorhofs— 
Rammermündung befteht aus zwei jolhen Haut: 
fipfeln und heißt deshalb die ametsinfelige, 
itrals oder Mübentlappe (valvula bicuspi- 
daliss.mitralis, ſ. Sig. 2,8;3,4), während die Klappe 
derrechten Borhofs Kammermundung aus drei häu⸗ 
tigen Zipfeln befteht und deshalb als dreizipfe: 
lige Klappe (valvula tricuspidalis, ſ. yig.2,7;3,2) 
unterſchieden wird. Anders an den beiden Puls— 
abermündungen, an welchen ber Klappenapparat 
von drei nach oben offenen, in einen Kreis zuſam— 
mengeftellten, halbmondförmigen Taſchen gebilvet 
wird, die fih an die Wand der Arterie anlegen, wenn 
das Blut in diefelbe einjtrömt, ſich aber durch das 
jurüdjallende Blut füllen und aneinander legen. 


Herz (anatomifch) 


wenn die Herzkontraktion nachläßt; die Klappen 
der See era ee beißen balbmond: 
förmige Xortentlappen (valvulae semilunares 
aortae, f. Fig. 2, 10; 3, 7), die der rechten halb: 
ne Qungenpulsader: oder Pul— 
monalllappen (valvulae semilunares pulmo- 
nales, f. Fig. 2,9; 3, } 

Das Innere jämtliher Herzböblen, mit Einfluß 
der Herzllappen, wird von einer außerordentlich 
dünnen und zarten Haut, der jog. innern Herz: 
dic (endocardium) übertleivet, welche ohne Unter: 

rechung in die innere Haut (intima) der gro: 
ben Gefäßftämme übergeht. Das Muslelfleiſch des 
9. beſteht aus langen, ſchmalen, auergeitreiften 
Mustelfafern, die ſich vielfach — teilen und 
teils fpiralförmig, teils in Achtertouren um vie 
Herzhöhlen herumlaufen; durd ihre Kontraktion 
bewirten fie eine gleihmäßige Verengerung der 
—— Bei fettfühtigen Perſonen lommt es 
nicht ſelten zu einer ——* Entartung der Muslel⸗ 
faſern des 5 durch welche die lektern mehr oder 
weniger untauglid für ihre phyſiol. Verrichtungen 
werden. (S. Herzverfettung.) Ernährt wird das 9. 
durch bejondere aus der Aorta entipringende Ge: 
fäße, die beiden Kranzpulsadern (arteriae coro- 
nariae cordis), die in Begleitung der zugebörigen 
Blutadern in den Längs- und Querfurden des 9. 
verlaufen und fi jodann in der Herzmuskulatur 
verzweigen (f. Sig. 1,9; 3,5,6;4, 7,8). Daß 9. 
bejißt auch einen eigenen, mit zablreihen Ganglien: 
zellen verjehenen Nervenapparat (ſ. unten). 

Die Thätigleit des H. befteht während des 
ganzen Lebens in ununterbrohen und rhythmiſch 
erfolgenden Zufammenziebungen und Erjdlaffun: 
en age tontraftilen Fleiſchwãnde, wodurch jeine 
öhlen abwechjelnd verenat und erweitert werden, 
das in ihnen enthaltene Blut periodiſch in die gro: 

en Gefäßftämme bineingepreßt und fo der gefamte 

(utumlauf des Körpers hervorgerufen und unter: 
rn wird. Der Blutumlauf im 9. gebt bier: 

ei in folgender Weife vor fih: während der Er: 
hlaffung oder Diaftole des H. fammelt der rechte 

orbof das durd die obere und untere Hohlvene 
aus allen KRörperteilen dem H. zuftrömende vendfe 
(duntelrote) Blut, welches hierauf aus dem Vorbof 
dur die rechte Vor — — in die 
rechte Herzlammer fließt; aus dieſer wird es bei 
der Zufammenziehung oder Syitole des H., bei 
der ſich die dreizipfelige Klappe "licht und die rüd: 
läufige Bewegung des Blutes nad dem Vorhof zu 
verhütet, ** die rechte erg in die 
Qungenpulsader und durch diefe in die Haargefähe 
der Yungen gepreßt, wo es in Berührung mit der 
Lungenluft Koblenfäure abgiebt und Sauerftoff auf: 
nimmt (bellrot oder arteriell wird). Die Lungen: 
tapillaren hingegen fammeln fih zu vier Lungen: 
denen, welde in den linten zn de3 9. einmün: 
den, aus welchem fich das arterielle Blut während 
der Diaftole in die linke Herzlammer ergießt. Aus 
der lektern wirb das Blut bei jeder Kontraltion des 
Herzmustel3, bei welcher fich gleichzeitig die zwei— 
gpieni e Herzllappe ſchließt und den Weg nad dem 

* verſperrt, mit großer Kraft durch die linke 
Pulsadermundung in die Hauptſchlagader (aorta) 
getrieben, von wo aus es fi durd die Schlag: 
adern des Körpers verteilt und die Haargefäße 
durdftrömt, um dur die Benen wieder zum Vor: 
bof de3 9. zu gelangen. Der Lauf des Blutes aus 
der rechten Herzhälfte durch die Qungenpulsader in 


Herzklappe. 
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| 1. Herz 
- , 
im geöffneten 4 —— Herz- 
ammer. 
Herzbeutel, b. Linke Vor- 
von vorn. kamıner, 
6. Herzspitze. 
I. Herzbeutel. 7. Lungenpulsader, 

2. Rechte Herz- 8. Grofse Körper- 
kamıner. pulsader (Aortaı, 

3. Rechte Vor- 9. Kranzgefälse des 
kammer, Herzens, 

2, Herz mit 
| geöffneten Herz- 9 Eingang in die 
kammern. Lungenpulsader. 
10, Eingang in die 

1. Rechte Herz- 1 Aorta. (Beide Ein- 
kammerwand. gänge mit den 

2. Linke Herz- halbmondfürmigen 
kammerwand. 7 - Klappen.) 

3. Y Il, Rechte Vor- 

4. Scheidewand kammer, 
zwischen den + 12, Linke Vor- 
Herzkammern. kammer. 

b. Rechte Herz- 13. Aorta. 
kammer. 14. Lungenpulsader. 

6. Linke Herz- 10 I5. Obere Hoblader. 
kammer. g 16, Untere Hohlader, 

T. lige 17. Warzenmuskeln 

pp®- 17 init den Selinen- 

& Zweizipfelige füden. 





3. Herz, vo oßen gesehen; die Hauptschlagadern 
ind über den halbmondförmigen Klappen, die 

‚Vorhöfe über der Horizontalfurche abgeschnitten. 
L Rechter Vorhof. 2. Dreizipfelige Klappe. 3. Linker 
Vorhof. 4. Zweizipfelige Klappe. 6. Rechte, 6.linke 5. 


Kranzpulsader. 7. Aorta. 8. Lungenpulsader. 9. Rechte, T. 
10. linke Vorhof-Kammer-Mündung. 





4. Herz, quer durchschnitten. 


I. Inneres Blatt des Herzbeutels. 2. Linke, 3. rechte 

Herzkammerwand («Herzfleisch), 4. Höhle der linken, 

der rechten Herzkammer. 6. Scheidewand. 

Hintere, 8. vordere Längsfurche des Herzens. 
9. 10. Kranzgefäfse, 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Herz (Eifenbahnbau) — Herz (Henri) 


die — dann durch die en zum 
linten Borbof zurüd beißt der fleine Kreislauf 
oder Zungenfreislauf, der aus der linten Herz: 
tammer durch die Aorta und ihre Zweige zu allen 
Körperteilen und aus diejen durch die Hobladern zum 
rechten Borbof zurüd der große Kreislauf oder 
Körperfreislauf. (©. Kreislauf des Blutes.) 

Da das H. ganz nah Art einer Drudpumpe 
wirft, jo ift es für das ungeftörte und regelmäßige 
Vonſtattengehen jeiner Zunltionen ganz unerläß: 
li, daß der oben beſchriebene vierfache Klappen: 
apparat zur rechten Zeit genau und jicher jchließt, 
das aljo nad jeder Diaſtole des H. die an den 
Vorhofs-Kammermündungen angebradten Zipfel: 
Happen, nad) jeder Syftole die an den Pulsader⸗ 
mündungen Behinplihen balbmondjörmigen Klap⸗ 
pen einen rechtzeitigen feſten Verſchluß der betref⸗ 
enden Borbofs: oder Bulsadermündung bewirken 
und jo das Nüdwärtöfließen des Blutes verhüten. 
Wird der Mechanismus der Herztlappen durd 
trantbajte Prozejie geitört, jo wird auch jofort der 
gejamte Bluttreislauf erjhmwert. (S. Herziebler.) 
‚Die beiden Borhöfe des H. bejigen eine jelbftän: 
dige Bewegung, intofern fie fih einen Moment 
rüber — als die Herzlammern; beide 
Vorböje und beide Kammern lontrahieren ſich aber 
für ſich und ſtets gleichzeitig (todhron). Jede Zu: 
jammenziebung (Spitole) des H. braucht nur den 
dritten bis vierten Teil der Zeit, den die Erſchlaf—⸗ 
fung (Diaftole) desjelben in Aniprud nimmt; bei 
diejer vergrößert, bei jener verlleinert fi das 9. 
ee ro Bei jeder Herzlontraftion drängt 
ih das kürzer und fugeliger werdende H. mit feiner 
vordern Fläche und jeiner Spiße ftärler gegen die 
Bruftwand an und bewirkt in der Gegend der lin: 
ten Bruſtwarze, gewöhnlich zwiſchen der fünften 
und jehiten Rippe, eine deutlich fühlbare, oft auch 
ſichtbate Erſchütterung der Brujtwand, d. i. der 
ion. Herz ftoß oder Herzſchlag (pulsus cordis), 
welber dem Puls (j. d.) der Arterien eine faum 
merklihe Zeit vorhergebt. Beim erwachſenen Men: 
ihen erfolgen in der Minute 70—80 Herzichläge, 
bei Kindern * (zwiſchen 90 und 140), bei Grei⸗ 
er weniger. In der Regel lommen vier Herz 
hläge auf einen Atemzug; bei allen fieberhaften 
Krankheiten find 236 und Bulsfrequenz bald 
mebr, bald minder beichleunigt. (S. Fieber.) Legt 
man das Ohr oder ein Hörrohr (Stethoftop) an 
die Herzgegend an, fo hört man zwei raſch aufein: 
ander folgende, jcharfe, reine Töne, die jog. Herz: 
töne, aus deren Reinheit und Stärke der Arzt 
ertennt, ob der Allappenapparat des H. no in 
Ordnung ift oder nicht. Der erfte Herzton ift etwas 
ttärler, dumpfer und länger als der zweite und ift 
nad der Anſicht der einen eine folge der Zuſam⸗ 
menziehung des Herzmuslels, alſo ein Mustelton, 
während er nach der Meinung der andern durch die 
Schwingungen der gejpannten häutigen Zipfel: 
tlappen entjteht; der zweite Herzton ift heller und 
türzer und rührt von dem plößlichen Happenden 
Verſchluß der ag ar hear Klappen ber. (Val. 
Gerbardt, Über Entftebung und diagnoftiiche Be 
deutung der Herztöne, Lpz. 1898.) 

Das H. gebört zu den nervenreichſten Teilen 
des Körperd. Zahlreiche Nervenfäden verbinden es 
teild mit dem Rüdenmarf und Gehirn, teils mit 
der Sanglientette de Sympatbicus. Diele Ner: 
ven find entweder centrifugale (motorijche): fie lei» 
ten Erregungen von den genannten nervöjen Gen- 
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tren zu dem H., oder centripetale (ſenſible): fie lei: 
ten die Erregung in der Richtung von dem 9. 

egen die nervöjen Gentren. Die centrifugalen 

terven beeinflujjen den Herzihlag, indem fie ibn 
bald fräftiger, bald ſchwächer, bald häufiger (re: 
quenter), bald jeltener mahen. Die ſchwächenden 
und frequenzvermindernden Wirkungen werden ge: 
wöhnlih ald Hemmungsmwirkung (j. Hemmung) 
zujammengejaßt. Die Reizung der centripetalen 
Herznerven lann, namentlich bei Erkranlungen des 
H., zu Empfindungen ſchmerzhafter Natur führen 
(Herzangit, Herzträmpje). In ver Regel wird ihre 
Erregung in den nervöjen Gentren obne Beteili- 
gung des Bewußtſeins in centrifugale Bahnen über: 
geleitet (Reflex). Dieje reflektortich erregten Bah⸗ 
nen fönnen die eben aufgezählten centrifugalen 
Herznerven fein oder aud andere nach den verſchie⸗ 
deniten Rörperteilen —— centrifugale Ner⸗ 
ven. Namentlich ſind es die Nerven der Blutgefäße, 
welche in ihrer beſtãndigen a ee) von 
feiten des 9. beeinflußt werden o wird 3. B. 
durch einen von Ludwig 1866 entdedten centripe: 
talen Nerven (Nervus depressor) der Tonus jämt: 
lier Gefäßnerven vermindert. Infolgedeſſen er: 
ſchlaffen die Gefäßmusteln, welche namentlid in 
der Wand der Heinen Schlagadern (Arterien) zahl: 
reich angetroffen werden, die Gefäße erweitern ſich 
und der Blutdrud fintt. Durch dieſen Refler kann 
aljo ver von dem H. zu überwindende Widerſtand 
verkleinert und eine Überanitrengung des 9. ver: 
bhütet werden. Außer Nervenjajern enthält das 9. 
auch zahlreiche Nervenzellen, welche zu Heinen Häuf: 
hen (Ganglien) vereinigt an vielen Stellen des Dr: 

ans nachweisbar jind. Ihre Bedeutung für die 
F hätigteit des H. ift noch ganz duntel, (Val. Braun, 
Über Herzbewegung und Herzftoß, Jena 1898.) — 
Über die Krantbeiten des 9. j. Herzkrankheiten. 

Die ftetige, obwohl von der Willkür des Men: 
ihen unabhängige, doch durch Gemütsjtimmungen, 
wie Furt, merz, Hoffnung, Freude u. dgl, 
verſchiedenartig modifizierte, dabei lange Zeit un: 
erllärte und doch ald mit dem Leben im innigiten 
— ſtehend anerlannte Bewegung des 

. führte ſchon frühzeitig den Menſchen darauf, 
das H. ald den Siß des Lebensprincips, der Seele, 
anzujeben. Da jedoch die Mopdifitation der Bewe— 

ung nicht ſowohl durch Gedanken als durd Ge: 

ble hervorgebracht wurde, jo ſchrieb man dem 
H. vorwiegend die Gemütsafjelte zu, im Gegenjas 
zu dem Kopfe, dem Sig des Gedankens. Zwar 
war die Anſchauungsweiſe in verjchiedenen Zeiten 
und bei verjchiedenen Böllern voneinander abmei: 
hend, beſonders in Hinficht auf einzelne Gefühle, 
wie 3. B. die Alten ala Sig der Liebe nicht das H. 
jondern die Leber betrachteten, jedoch hat ſich nad 
und nad bei den modernen Volkern der Sprad: 
—— allgemein herausgebildet, daß man den 

usdrud «Herz» für Gemüt anwendet und damit 
den Begriff des Angeborenen, nicht erit durch Wil: 
lenstraft Erworbenen verbindet. In noch engerm 
Sinne verftebt man unter 9. nur die teilnehmen: 
den Empfindungen und Neigungen und gebraucht 
fo die Ausprüde — herzlos u. a. 

Herz, Herzitüd, j. Eiſenbahnbau nebit Tert: 
fiaur 30, bei a. 

Herz, jlammendes oder bängendes, ij. 
Diclytra und Tafel: Rhöadinen, ig. 4. 

Herz, Henri, Komponift und Biantit, geb. #.Yan. 
1803 in Wien, war jahrzehntelang eine der be: 


12 Herz (Henriette) — 


kannteſten Größen der Klaviermuſik, der er ſich als 
Virtuos und Komponift widmete. Nachdem er feine 
Ausbildung vom Vater und auf dem PBarifer Kon: 
jervatorium aenofjen batte, durdreijte er den Kon: 
tinent und England, beaab fich jpäter (1845) auch 
nad Amerika. Dieſe Epiſode hat er ſelbſt befchrieben 
in «Mes voyages en Am6rique» (1866). Sein 
dauernder MWohnfik war Paris, wo er 1824 Teil: 
nebmer einer Klavierfabrif wurde und von 1842 
bis 1874 am Konſervatorium unterrichtete. Er ſtarb 
5. San. 1888 in Tan. 9. Rompofitionen (über 
200) folgen der Richtung Czernys, fteben aber 
geiftig nody niedriger. Als reine Fingerübungen 
fönnen manche für Unterrichtszwecke noch heute nüß- 
lie Dienfte tbun. 

Herz, Henriette, eine dur Bildung und Schön: 
beit ausgezeichnete frau, aeb. 5. Sept. 1764 zu 
Berlin, die Tochter des jüd. Arztes Benjamin de 
Lemos von portug. Abkunft, wurde 1779 mit dem 
Arzte und Profeſſor Markus H. verheiratet und 
bildete bald ven Mittelpuntt in dem Haufe ihres 
Gatten, das allen geiftigen Größen Berlins einen 
Vereinigungspunft darbot. Ramler, Engel, Mo: 
rig, Schadow, beide Humboldt, Gent, Friedrich 
und Auguft Wilhelm von Schlegel, Fichte, Varn— 
bagen u. a. verkehrten in diefem Kreife. In das 
engite und ebeljte Freundſchaftsverhältnis und den 
regiten Ideenaustauſch trat Henriette mit Schleier: 
macher. Auch mit ausgezeichneten Frauen ftand fie 
in freundicaftlicher rg Ihre vertrauteite 
Freundin war Dorotbea Veit (Schlegel). Börne 
verlebte einen Teil feiner Jugend in ihrem Haufe 
und verliebte fich in fie (vgl. Briefe des jungen Börne 
an Henriette 9., Lpz. 1861). Seit 1803 war jie ver: 
witwet, 1817 trat jie zum Ebriftentum über. Sie 
itarb 22. Dt. 1847. — Val. Fürft, Henriette 9. 
Ihr Leben und ihre Erinnerungen (Berl. 1850; 
2. Aufl. 1858). [zündung. 

Herzabjcch, Serzaneurysma, |. Herzent: 

Herzafthma, fardiales Aſthma, ſ. Aſthma. 

Herzberg. 1) 6. an der Elſter, Kreisſtadt im 
Kreis Schweinitz des preuß. Reg.⸗Bez. Merſeburg, 
an der Schwarzen Elſter und der Linie Jüterbog— 
Nöderau (Bahnbof2km entfernt) der Breuß. Staats: 
bahnen, Sitz des Landratäamtes für den Kreis 
Schweinitz, eined Amtsgerichts (Yandgeriht Tor: 
gau), Steueramtes und einer Superintendentur, hat 
(1900) 4152 E., darunter 48 Katboliten, (1905) 
4043 E., Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Kreis: 
und ſtädtiſche Spartaffe, Vorſchußverein; Maſchi— 
nen-, Stärte: und Stiefelfabrikation, Kunſttiſchlerei, 
Getreidehandel. — H. war während der Peſt 1506 
Sitz der Univerſität Wittenberg. 1578 fand hier 
das Religionsgeſpräch zwiſchen ſächſ. und anhalt. 
Theologen über ven Kryptocalvinismus (f. Krypto— 
calviniiten) ftatt. — 2) H. am Harz, Flecken mit 
Stadtrechten im Kreis Dfterode des preuß. Neg.: 
Bez. Hildesheim, an der Sieber, in 247 m Höhe am 
Nande des Harzes und an den Linien Dttbergen- 
Nordhauſen und H.:Seefen (32 km) der Preuß. 
Staatöbabnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Böttingen) und zweier Oberföritereien, bat (1900) 
3694 E., darunter 185 Katholiken, (1905) 3900 €., 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Gewehr: und 
Holzwarenfabriten, Tertilinduftrie,Gigarrenfabriten 
und Ganarienvogelzudt. 9. ift Luftkurort; ſüdweſt— 
lih auf einem Berge das Schloß 9., die alte Re: 
ſidenz der Jüriten von Braunfchweig:Örubenbagen, 
das Stammicloß des engl.:bannov. Königshauſes, 
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wo der Begründer desjelben, Kurfürft Ernft Auguft, 
| fomie Georg L und II. von England geboren wur: 
den. — 3) Stadt im Kreis Schubin, |. Erin. 
Herzbeutel, ſ. Herz nebit Tafel, Fia. 1, ı. 
Herzbeutelentzündung(Pericarditis),die Ent: 
zündung bes Herzbeutel3 (ſ. Herz). H.trittnurjelten 
als jelbftändige Erfranlung bei vordem gefunden 
Menſchen, öfter im Verlauf des atuten Gelentrheu: 
matismus, ber Briabtichen Nierentrantbeit, Lungen: 
tubertuloje, Pyämie, Influenza und des Kindbett⸗ 
fiebers ſowie al3 Komplikation chronischer Herz: 
und Aortenkrankheiten auf. Sie ist gemöhnlich mit 
einem mehr oder minder reichlihen Erguß einer 
wäfjerigen oder wäſſerig⸗eiterigen Flüffigteit in die 
Höhle des Herzbeuteld verbunden; dazu find der 
jeröje Überzug des Herzens und bie Annenfläde 
des Herzbeutel3 in der Negel mit einer didern oder 
dünnen Schidt von ausgeſchwitztem Faſerſtoff 
überzogen. Die häufigste Urſache der H. find ent: 
zündungerregende Balterien (Eiterfoffen, Pneu: 
monietoften, Quberfelbacillen u. a.), welde dem 
Herzbeutel durch das Blut zugeführt werden. Die 
Symptome der Krankheit bieten an fich jo wenig 
Gharalteriftiiches dar, dak man aus ihnen allein 
niemals die Krankheit mit Sicherbeit erfennen kann; 
bierzu ift eine genaue phyit. Unterſuchung der 
Herzgegend unerläßlid. Das re phyſik. 
Symptom iſt ein eigentümliches ſchabendes Ge— 
räuſch, das man bei der Auskultation des Her— 
zens hört und welches durch das Aneinanderreiben 
der rauhen Innenflächen des Herzbeutels entſteht. 
Der Verlauf der Krankheit iſt ſehr verſchieden. Wäh— 
rend in günjtigen Fällen das ausgeſchwitzte Exſudat 
ziemlich rafch, binnen ein big zwei Wochen, wieder 
aufaelaugt wird und vollftändige Genefung eintritt, 
fommt e3 in andern zu einer teilweifen oder gänz— 
lichen Verwachſung des Herzbeutelö mit dem Herzen, 
durd welche mannigfache Beichwerden zurüdblei: 
ben; bei ungünftigem Verlauf kann die 9. ſchnell, 
oft binnen wenigen Tagen, durch Herz: und Qungen- 
läbmung zum Tode führen. Die Behandlung be 
ftebt in abfoluter Bettrube, ftrenger entzündungs: 
widriger Diät, in örtlichen Blutentziehungen und 
Hautreizen, in der Anwendung von Eisbeuteln 
auf die Herzaegend und milden Abführmitteln; die 
Wiederauffaugung der ausgeihwisten Flüffigteit 
ſucht man durch harn- und jchweißtreibende Mittel 
zu befördern. Bei drobender Herzſchwäche find 
Reizmittel (ditber, Kampfer, Mein) nicht zu ent: 
behren; bei jehr reichlibem Erjudat und dadurd 
bedingter hochgradiger Atemnot verſchafft die fünft: 
liche Entleerung desjelben durch Punktion des Herz: 
beutels vermittelt des Troikars meijt fchnelle, wenn 
auch häufig nur vorübergehende Bejlerung. Bei 
eiteriger H. mit reichlichem Exſudat vermag nur die 
operative Gröfinung des Herzbeuteld und Entlee: 
rung des Eiters Hetlung zu verſchaffen. — Littera: 
tur ſ. Herzjfrantbeiten. 
Derzbeutelverwachiung, ſ. Herzbeutelentzün: 
Herzbeutelwaſſer, j. Herz. dung. 
Herzbeutelwafſſerſucht (Hydrops pericardii. 
Hydropericardium), die tranthafte Anſammlung 
einer reichlichen, bis zu einem Liter und darüber 
betragenden Menge von klarer jeröjer Flüſſigkeit im 
nicht entzündeten Herzbeutel, ift durchaus nicht ala 
eine eigenartige jelbitändige Krantbeit zu betrachten, 
fondern tritt nur als Teileribeinung der allgemei: 
nen Waſſerſucht (f. d.) im Verlauf von Herz, Yun: 
gen: und Nierentrantbeiten auf und führt gewöhn— 
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lich zu einer rafch zunehmenden Schwädhung der 
Herztbätigfeit mit — — tem⸗ 
not und Erſtickungsgefühl. Die Behandlung iſt die 
der allgemeinen Waflerfucht; bei eintretenber Er: 
ftidungsangjt empfiehlt ſich zur Entleerung der an 
— Fluſſigleit die Punktion des Herz 
eutels vermittelſt des Troikars oder beſſer durch 
Inciſion, was meiſt ſchnelle, wenn auch oft nur 
vorubergehende Beſſerung bringt. 

Serzbräune, ſ. Bruſtbräune. 

Herzchot (ſpr. · ſchod), ſoviel wie Herzitoß 
4. Her). j , (6. d.). 

Herzdilatation, ſoviel wie Herzermeiterung 

Herzebrod, Dorf in Weitfalen, ſ. Bp. 17. 

Herzegöwina (d.h. Herzogtum), türf. Hersek, 
ftaatsrechtlic das ſüdweſtlichſte Sandſchalk des eber 
maligen türf. Wilajetd3 Bosnien, befindet ſich ſeit 
dem Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878 unter 
öfterr. Verwaltung. (©. Karte: Bosnien u. f. w.) 
Die H. grenzt im R. an Bosnien, im D. an Bos— 
nien und Montenegro, im ©. und ®. an Dalma: 
tien. Durch das Gebiet von Klek und die Suto: 
rina ſteht e3 mit dem Meere in Verbindung. Ein 
großer Teil des Landes trägt müjten Karftcharalter, 
nur in den an Bosnien und Dalmatien grenzenden 
Zeilen wird es freundlider und fruchtbarer, ins: 
bejondere im untern Narentathal, wo Tabat, Wein, 
Dliven und Mais gedeihen. Die ganze 9. in ihrem 
jegigen Umfange gehört dem Flußgebiete der Narenta 
(Reretva) an, die zuerjt ald wilder Bergftrom durch 
eine großartige, meilenlange Felsſchlucht fließt und 
dann die Ebene der ſüdlichen H. bewäflert. Die 
höchſten Gebirge jind die Lelja: Blanina (2070 m), 
die Brenj, Borim, Velej, Gradina, Ljubomir, die 
Gemwanja:Planina (mit Grnagora, 2029 m) und die 
Zrestavica:Planina (2128 m); der höchjte Berg ift 
der Maglit (2390 m) an der montenegrin. Örenze. 
Die Zahl der Einwohner der H. in ihrem frübern 
Umfange läßt ſich nicht genau angeben, da die 
Zürtei den ſüdlichſten Teil derſelben (das Gebiet 
von Nitdit) im Berliner Vertrag an Montenegro 
abgetreten und Öfterreih eine neue abminiftrative 
getroffen hat. Früher rechnete man 
200000 €., von denen 45000 Mohammedaner, 
30000 Katholiten und 115000 nichtunierte Gries 
ben. Jetzt entipridht der H. der bosn. Kreis Moſtar. 
Dh j. Bosnien und Moſtar.) Hauptitadt ift 
Moftar (ſ. d.), die nädjitgrößten Ortichaften find 
Yubudli, die Feſtung Stolac und Trebinje. 

Geſchichte. Unter den Nömern gebörte die 9. 
wur Brovin; Dalmatia. Seit dem 7. Jahrh. ſaßen 
bier jlam. Stämme unter Jupanen und ‚sürften, zeit: 
weiſe mit andern Serbenjtämmen zu einem größern 
Ganzen vereinigt, meilt unter byzant. Oberbobeit. 
Die wichtigſten Landſchaften waren Chl'm (lat. 
Chelmo) oder Zahulmien, mit der Burg Blagaj 
bei Moitar, und Travunien (Tribunium ) um Tre: 
binje. Im 13. Jahrh. gehörten beide zu Serbien, im 
14. Jahrh. kamen fte allmählidy unter bosn. Herr: 
ſchaft, bejonders als König Twertko J. 1378 au den 
Reft bis Cattaro eroberte. Bei dem Zerjall Boss 
niens erhoben ſich hier halb unabhängige Dynaften: 
zeiblehter. Der Wojwode Stephan Wultſchitſch 
ı1435— 66) bildete fih ein zufjammenhängendes 
Gebiet, das ſich von Almifja bis Eattaro, landein: 
wärt3 bis über den Limfluß erftredte, und nahm 
1448 den deutſchen Herzogätitel an (jlam. herceg; 
lat, dux Sancti Sabbae, von dem Yanbespatron, 
dem ſerb. Erzbiihof Sava). Die Türken eroberten 
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fein Land 1465 und bildeten aus dem «Staat des 
Herzogs» den Sandſchal Herſek, deilen Sandſchak— 
bege in Fota, fpäterin Moftar refidierten. Stephans 
Söhne Vlatko und Vladiſlav behaupteten bis 1482 
Gaftelnuovo am Meere; ihr Bruder Stephan nahm 
indejjen den Islam an und wurde ald Achmed Her: 
cegovid auch Großmwefir. Im 17. und 18. Jahrh. 
war die H. Schaupla mehrerer Feldzuge der Vene: 
tianer. Die füdlichften Gebirgsftämme blieben im 
Bunde mit den Montenegrinern halb unabhängig 
Eine bedeutende Macht erwarb ald Paſcha der H 
Ali Rizvanbegovid von Stolac 1833—51, bis er, 
der Pforte verdächtig, von Dmer Paſcha gefangen 
und erſchoſſen wurde. 1858—62 währte im Süden 
ein von Montenegro unterjtüster Aufftand unter 
Luka Vulalovid, der von der Pforte erit durch Zu: 
—— einer Loklalautonomie der Bergſtämme 
eendigt wurde. Ein neuer größerer Aufſtand, der 
1875 —* der montenegrin. und oͤſterr. Grenze 
unter Ljubibratid, Beto Pavlovie und Lazar Sokica 
ausbrach und außerhalb der Feſtungen fiegreich war, 
brachte die Drientalifche Frage ind Rollen. Mon: 
tenegro erllärte 1876 der Pjorte den Krieg, unt 
ei Nitola drang bis Nevefinje in die H. ein 
(1. Diontenegro), ohne bei dem Mangel an ſchwerem 
Geſchutz Erfolge zu erringen. ar Frieden von Berlin 
1878 tam bloß ein fchmaler Streifen im Süden an 
Montenegro; der Reſt murde jamt allen Städten 
und Forts im Aug. 1878 von bſterreich occupiert, 
mober fi die Mohammedaner bei Livno, Stolac 
und Klobuk zur Wehr festen. (S. Bosnien, Ge: 
jchichte.) Ende 1881 und Anfang 1882 machte ein 
viermohatiger Aufftand der Ghriften den Biter: 
reichern zu jchaffen. Seither ift das Land mit Bo: 
nien ** und durch den Bau von Straßen und 
Bahnen (ſ. Bosniſche Eiſenbahnen) zugänglich ge: 
macht und durch zeitgemäße Neformen wirtſchaftlich 
gehoben. (S. die Litteratur zu Bosnien.) 

Herzeloyde, in Wolframs « Barzival» die aus 
dem Gralgeihleht entiprofiene Königin von Ba: 
lois, die, in zweiter Ehe mit Gabmuret von Anjou 
verbunden, nad) dem Tode des Gatten den Barzival , 

ebar. Um diefen vor der Luft an Abenteuern, denen 
ein Vater erlegen war, iu bebüten, erziebt fie ihn 
in einfamer Wildnis; als er fie trotzdem verläßt, 
bricht ihr das Herz. 

Herzen, Alerander Iwanowitſch, ruf). Bubli: 
züft, geb. 25. März 1812 in Moslau ald Sohn dee 
ruf. Gutsbefigerd Jalowlew und einer deutichen 
Mutter, erhielt feine erite, ganz ungeregelte Erzie: 
hung im väterlihen Haufe und trat dann 1829 in 
die mathem.⸗phyſikal. Fakultät der Moskauer Uni: 
verfität ein. Die dur die Julirewolution hervor: 
gerufene Fam ſocialiſtiſche Literatur wurde von 
ibm und jeinem Freundeskreis eifrig ftudiert. Im 
Juli 1834 wurde er plößlich mit He Busen Genoſſen 
verhaftet, nach Perm, dann Wjatka verbannt; 1838 
durfte er nach Wladimir und 1839 nach Moskau 
zurückkehren. Hier trat er in enge Beziehungen zu 
Stanlewitſch, Bjelinſtij und deren Kreis der «Weſt⸗ 
linge» (zapadniki) und lernte die Hegeliche Pbilo: 
fopbie tennen. 1840 nabm er eine Stellung im Mi: 
nijterium des Innern in Petersburg an, wurde jedoch 
ſchon 1841 infolge einer Denunziation nach Now: 
gorod verſetzt und nabm 18342 feinen Abichied. 1842 
—47 lebte er in Mostau, wo er unter dem Pieudo: 
nym Jskander jeine litterar. Thätigkeit begann: 
«Briefe über den Dilettantismus in der Willen: 
ibaft», «Briefe über das Studium der Natur» (im 


14 


Einne der Jungbegelihen Schule), die Romane 
(mit gelungenen Skizzen aus der rujj. Geſellſchaft) 
«Mer ift Schuld?» (deutih in Wolffohns «Ruß: 
lands Novellendichter», Bd. 3, Lpz. 1851; auch 
in Reclams « Univerfalbibliothet»), «Doktor Kru—⸗ 
pow», «Unterbrohene Erzählungen» (deutih Hamb. 
1858) u.a. 1847 ging 9. ind Ausland, war 1848 
während der Revolution in Paris, wurde 1849 
dajelbit ausgewiejen und fiedelte dann nah Lon—⸗ 
don über, wo er 1854 die «Freie rufj. Druderei» 
ründete. 1855 begann das Erjcheinen der Monats: 
chrift «Der Polaritern» (bis 1862), vom 1. Juli 
1857 an dad des Wochenblatts «Die Glode» (Ko- 
lokol; erjihien von 1865 bis 1869 in Genf). 1864 
309 9. nad Genf. Die legten Jahre lebte er ab: 
wechjelnd dert und in Brüffel. Er jtarb 21. (9.) Jan. 
1870 bei einem Beſuch in Paris und feine Leiche 
wurde fpäter nach Nizza übergeführt. 

Obgleich H. mit allen hervorragenden Leitern ber 
Revolution und des Radikalismus in Europa in 
Beziehungen ftand, blieb er doch auch im Auslande 
patriotifcher Ruffe. Seine Begeilterung für die weft: 
europ. Einrichtungen minderte fich ſehr, als er die 
Geangb Rice Revolution ſcheitern ſah, und er teilte 
die Meinung der Slawopbilen, daß Rußland mit 
feinem —— berufen ſei, die Welt zu 
verjüngen. Dieſe Anſichten ſprach er aus in einer 
Reihe von Auflägen u. d.T. «Vom andern Ufer. 
Aus dem ruf). Nanuftript» (anonym, Hamb. 1850), 
die gleichzeitig ruffiich und ſpäter auch franzöfiich 
erſchienen. Als fi jedoch Rußland der ihm zuge: 
dachten Aufgabe im Krimkriege ala nicht — 2 
erwies, machte ſich H. mit allen Kräften dakan, re— 
formierend auf dasſelbe einzuwirken. Dem diente 
die Londoner al Buchdruderei und die darin 
herausgegebenen Bublitationen: «Der Bolarftern», 
die «Stimmen aus Rußland» (ruffish, Bd. 1—9, 
Lond. 1858— 60) und befonders die «Glode», die 
bis 1862 einen mächtigen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung in Rußland, namentlih auch auf die 
Aufhebung der Leibeigenihaft ausübte. Bon An: 
fang der Ihige Ja re an begann, dur Bafu: 
nins Einfluß, die «Blode» immer mebr anardiftifche 
Tendenzen zu zeigen. Dies fowie die Art der Sym: 
pathie für den poln. Aufitand (1863), andererjeits 
der wachjende Einfluß der nationalen Rihtung auf 
die Öffentlihe Meinung in Rußland nahmen dem 
Blatte die bisherige Popularität. Andere Werte 
9.8 find: die «Briefe aus Ftalien und Frankreich» 
(anonym, Hamb. 1850), «Du developpement des 
idees r&volutionnaires en Russie» (Yond. 1853), 
«La conspiration russe de 1825» (ebd. 1858), «La 
France ou l’Angleterre» (ebd. 1850; deutſch Hamb. 
1858), «Aus den Memoiren eines Rufen» (1. bis 
4. Folge, Hamb. 1855—59), «Byloje i dumy» («Er: 
lebte3 und Gedachtes», 4 Bde., Lond. und Genf 1861 
u. 1867)u.a. Eine Sammlung jeiner Werte erſchien 
in Genf (ruſſiſch, 10 Bde., 1875 — 79). Drago: 
manomw gab «Kawelins und Turgenjews focialpolit. 
Briefwechlel mit 9.» und «Balunins jocialpolit. 
Sr rap mit 9. und Ogarjow» heraus (beide 
deutſch von Minzes, Stuttg. 1894 u. 1895). — Vgl. 
Herzen⸗Iskander (ruffiih, Berl. 1859); Edardt (in 
«Jungruſſiſch und Altlivländiih», 2. Aufl., Lpz. 
1871); Althaus, Aler. H. (in «Unſerer Zeit», Neue 
Boloe, 8. Jahrg., 1. Hälfte, ebd. 1872); von Sper: 

er, Die focialpolit. Ydeen A. H.3 (ebd. 1894). 

Herzentzündung. H. tritt entweder als Entzüns 

dung der eigentlihen Herzmusfulatur, des Herz: 
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fleifches, oder ald Entzündung der innern Herzhaut 

mitſamt dem Klappenapparat auf und zerfällt 

— in mehrere nach Verlauf, Ausbreitung, 
ntenſität und Ausgang verſchiedene Formen. 

1) Die EUILIRLUNG des Herzfleiſches 
Myocarditis) wird als alute Erfrantung im Ver: 
auf der verjchiedenen Anfeltionstkrantheiten nur 
jehr felten als jelbftändige Krankheit beobachtet. 

Sıe kennzeichnet fi entweder ald Entzündung des 
Zwiſchengewebes (interjtitielle 9.) oder der 
eigentlihen Mustelfajfern (parenchymatöſe H.); 
K tener bildet fie als eiterige H., wie meijt bei der 
Pyämie, Heine Abjcejje in der Wand der Herz 
kg bl ertipe oder Herzgeſchwür), die 
nah dem Herzbeutel aufbrechen und eine eiterige 
Herzbeutelentzündung (j. d.) bewirlen können, wobl 
auch das Einreißen der erweichten Herzwand (Herz: 
ruptur) in ihrer ganzen Dide mit nachfolgender 
Blutanfüllung des Herzbeuteld und dadurch Heri- 
ſtillſtand veranlaſſen fönnen. Die chroniſche Ent: 
ündung de3 Herzfleiiches ift eine langjam verlau: 
In, entzündliche Wucherung des intermusfulären 

inbegewebes, welche allmäblich die Dustelfajern 
der entzünbdeten Stellen zum Schwinden bringt und 
mebr oder weniger ausgedehnte, weiße, ſchwielige 
Stellenim Herzfleiih(jog.rbeumatiide Schwie— 
len) binterläßt, infolgedejjen die Herzmand manch— 
mal —— verdünnt und durch den Druck der 
Blutjäule ſadartig hervorgedrängt wird (jog. Herz: 
aneury3ma). Die Entzündung des Herzfleiſches 
ift in der Regel mit erheblichen Störungen der Herz: 
thätigleit (unregelmäßigen Herztontraftionen, Hei: 
nem, ausjeßendem Puls, Atemnot, Schwindel und 
Angitgefühl) verbunden und führt gewöhnlich zur 
Herzermweiterung (j. d.). 

2) Die Entzündung der innern Herzhaut 
(Endocarditis) tritt häufig im Gefolge de3 akuten 
Gelentrheumatismus, feltener anderer Jnfeltions: 
frantbeiten auf und betrifft in der Regel nicht die 
gejamte innere Herzhaut, jondern gewöhnlid nur 
denjenigen Abjchnitt der legtern, welcher die Herz: 
Happen bildet. Indem ſich die letztern entzünden, 
werden fie raub, verbidt und mit höderigen Fajer: 
ftoffgerinnfeln (Endocarditis verrucosa) über: 
dogen, welche durch den Blutſtrom abgeriſſen, in die 

rterien verſchleppt werben und in den entfern- 
ten Organen, wie dem Gehirn, den Zungen, den 
Nieren u. a., ſchweres Unbeil anrichten können. 
(S. Embolie.) Nah dem Ablauf des entzündlichen 
Prozeſſes tommt es dann gewöhnlich durch Schrum: 
la des neu gebildeten Bindegemwebes zu Schrum: 
pfung der erfrantten Klappen, und es bleibt ein 
dauernder Herzfebler (j. d.) zurüd. Es kann aber 
aud, wenngleich jeltener, völlige Heilung eintreten. 
Die Brandt verläuft akut oder von vornherein 

anz fchleihend und chroniſch. Die Symptome der 
Sersllanpenentränbung fönnen nur vom Arzt ver: 
mitteljt Bellopfens und Behorchens der Brujt rich: 
tig gedeutet werden; die jubjeftiven Symptome find 
jo unbejtimmt und vieldeutig, daß der Laie aus 
en die Krankheit nicht zu erlennen vermag. Die 

ebandlung bejtebt in abjoluter Bettrube, falten 
Umſchlägen oder Eisbeuteln auf die Herzgegend und 
der Anwendung der Digitalis, welche die beichleu: 
nigte Herzthätigfeit verlangjamt und den Puls Yu: 
gleich regelmäßig und kräftig macht. 

Eine höchſt eigenartige Form ver 9. ift endlich 
die ulceröjeHerzbautentzündbung (Endo- 
carditis ulcerosa), bei welder e3 unter hohem Fie⸗ 
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ber und typhusähnlichen Erjcheinungen zur Ver: 
\dwärung und rapiden Zeritörung der erlrankten 
Kappe lommt. Die Krankheit, welche nur jüngere 
Perionen zwiſchen 18 und 40 Jahren befällt, beruht 
auf der Einwanderung von Batterien in den Blut: 
ftrom und führt gemöhnlich zum Tode. 

Über Herzbeutelentzündung f.d. 

Nol. Mendelſohn, Über Myokarditis und ihre 
Behandlung (Münd. 1899); von Fürgenfen, Er: 
franfungen der ftreislauforgane. Endokarditis (in 
Rothnagel3 «Specieller Pathologie und Therapie», 
Br. 15, Tl. 1, Wien 1900) und die Litteratur zu 
Herzkrantbeiten. 

Herzerweiterung (Dilatatio cordis), die franl: 
dafte Erweiterung der Herzböhlen mit mehr oder 
weniger beträctliber Verdünnung der Herjwan- 
dungen, bildet fi immer nur dann aus, wenn die 
Iriebfraft des Herzens zur Unterhaltung des Blut: 
treislauf3 nicht mehr ausreicht oder gewiſſe dem 
Blutlau) entgegenftebende Hindernifje nicht mehr zu 
überwinden vermag, und gejellt fich befonders gern 
der Herzbypertropbie (f. d.) hinzu. Die Urfachen der 
D. find entweder Krankheiten des Herzfleijches, ins: 
bejondere entzündliche Veränderungen und fettige 
—— Herzverfettung), durch welche die Herz⸗ 
wand an Kontraltilität verliert und dem Druck der 
Blutfäule nachgiebt, oder abnorme mechan. Strö: 
— — im Blutkreislauf, wie bei Herz: 
Happenfeblern, chroniſcher Entzündung der Arte: 
rien u. dal., bei welchen gewöhnlich zunächft eine 
mebr oder minder ausgeſprochene Hypertropbie des 
Herzens und ſchließlich bei Erlahmung des by: 
pertropbierten Herzmusteld eine bald rar 
bald langjamer fi entwidelnde H. entjteht. Die 
Symptome der Krankheit ——— außer der durch 
Betlopfen der Bruſt nachweisbaren Vergrößerung 
des Herzens, in Herzllopfen, hochgradiger Atemnot 
und Bellemmung, Obnmadten, Blutitodungen im 
Gebirn und Unterleib und ſchließlich in ausgebrei: 
teter Waſſerſucht; ein häufiger Ausgang der 9. ift 
der Tod durch eintretende Herzläbmung. Die Be: 
bandlung kann nur eine ——— ſein und 
beihräntt ſich auf ſtrenge Regelung der Lebens: 
weiſe, leichte und nabrhafte Koſt, forgfältige Ver: 
meidung aller lörperlihen Anjtrengungen und gei: 
ftigen Aufregungen (1 Sergebler). Bei drohender 
Herzſchwäche leilten eine Taſſe ftarten ſchwarzen 
Kaffees, ſtarler Wein, Hoffmanns Tropfen, äthe: 
riſche Baldriantropfen, Einreibungen mit Senf:, 
Kampfer⸗ oder Ameifenfpiritus, jublutane Ein: 
iprigung von Kampfer, Moſchus oder Üther oft 
gute Dienjte. 

Herzfäufe, Krankheit der ARuntelrübe, ſ. Rußtau. 

Derzfehler (Vitia cordis), franthafte Abmei- 
dungen von dem normalen Bau des Herzens, find 
entweder angeboren oder erworben und immer mit 
mebr oder weniger ſchweren Störungen des Blut: 
hreislaufs verbunden. Die angeborenen 9. 
(ritia cordis congenita) bejtehen am häufigſten in 
einer abnormen Kommunilation der beiden Vor: 
böfe (durch Offenbleiben des ovalen Lochs) oder 
derzfammern (durch fehlerhafte Bildung der Kam: 
meribeidemand) und geben fi bisweilen durch 
Blaufucht (f. d.) des Körpers, Herzllopfen, Atem: 
not und mangelbafte Ernährung zu erfennen. Die 
meiften mit diefer Hemmungsbildung geborenen 

Kixder fterben ſchon in den eriten Lebensjahren; 
nur wenige erreichen das Alter der Gejchlechts: 
reife und ein höheres Alter. Die erworbenen 9. 
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(vitia cordis acquisita) entfteben immer durch eine 
Entzündung der innern Herzhaut (endocarditis, 
ſ. Herzentzündung) und betreffen gewöhnlich den 
Rlappenapparat des Herzens, weshalb fie auch 
ald Herztlappenfebler bezeichnet werden. 
Die entzündeten Klappen pflegen jehr bald zu 
fhrumpfen, fidy zu verfürzen und mit Kalkſalzen 
rn intruftieren, wodurch fie in oft fteinharte Ge: 
ilde verwandelt und unfähig werden, die bes 
treffende Kammer: oder Pulsadermundung bins 
reihend feſt zu verſchließen: es entſteht eine jog. 
Alappeninfufficien ‚ infolge deren ein Teil 
des Blutes eine Eidläufge Bewegung erfährt und 
der ganze Blutumlauf empfindlich geftört wird 
et wäche). Häufig gejellt fich zu diefer In— 
ufficienz der Herzllappen auch nod eine wider: 
natürliche Verengerung (Stenoje) der betreffen: 
den Kammer: oder Puldadermündung, indem die 
geichrumpften Klappenjegel an ihrem Pran Rande 
miteinander verwachſen, jo daß das Blut nur mit 
erhöhter Kraft durch die verengie Kammer: oder 
Pulsadermündung hindurdhgetrieben werden fann, 
wodurch der ſchon durch die Inſufficienz geftörte Blut: 
lauf noch mehr erſchwert und geftört wird. Solche 
Rlappenfebler finden ih amhäufigitenander Mitral⸗ 
Happe und an der Aortenklappe. Mit Sicherheit er: 
tennenläßtfih das Borbandenfeineines H.nurdurd 
eine genaue pbyfil. Unterfubung der Brujtorgane 
—— ellopfens und Behorchens), da alle 
ubjeftiven Beichwerben, die fich bei H. einftellen, wie 
Herztlopfen, Deängftigung und Atemnot, Blau: 
jucht, waſſerſüchtige Anjchwellungen u. dgl., an 
und für fih durchaus nichts Eharalteriftifches dar⸗ 
bieten, fondern fait allen —— emein⸗ 
ſam find. Übrigens tritt unter günjtigen Verhält: 
nifjen und bei vorſichtiger Lebensweiſe des Kranken 
ewöhnlich eine teilweiſe Ausgleichung (Kompen: 
ation) der durch den Klappenfehler geſetzten Nach: 
teile ein, indem die betreffende Herzlammer durch 
eine Vermehrung ihrer Muskelſubſtanz beträchtlich 
vergrößert (bypertrophiih) und dadurd befähigt 
wird, den durch den —— Klappenver⸗ 
ihluß gefesten Widerftand leichter zu überwinden 
(j. Herzbupertrophie). Arante mit H. lönnen aus 
diefem Grunde recht wohl ein höheres Alter er: 
reihen, wenn fie eine ftreng geregelte und vorfich: 
tige Lebensweiſe beobachten und durch —* 
Vermeidung aller Schädlichleiten eine Erlahmung 
ihres bypertrophiichen Herzmustels und damit eine 
Störung der gebildeten Kompenfation verbüten. 
Sie müſſen fih vor allen Dingen jederzeit vor 
allen geijtigen und förperlihen (au geſchlecht⸗ 
lihen) Anjtrengungen, vor Gemütsaufregungen 
jedweder Art ſowie vor erhikenden und aufregen: 
den Speiſen und Getränten jorgfältig hüten; ibre 
Koſt ſei nahrbaft, doc leicht verdaulich (Milch, 
Buttermild, Eier, leichtes Fleiſch, Gemüse, Mebl: 
ipeifen und Obſt). Kaffee und Thee, Wein und 
Bier ſowie alle gewürzten und blähenden Speijen 
find einzujchränfen oder ganz zu verbieten; auf 
regelmäßige Stublentleerung tft ſorgſam zu achten. 
Weiterhin jind mäßige Bewegung im Freien, trodne, 
fonnige Wohnräume, ein luftiges Schlafzimmer und 
binreihender Schuß vor Erfältungen für Kranke mit 
Stlappenfeblern durchaus erforderlib. Bei beftigem 
Herzklopfen und aufgeregter. Herztbätigfeit find füb- 
[ende Getränte, kalte Umichläge oder Eisbeutel auf 
die Herjgegend, au Baldriantbee anzuwenden. — 
Vol. von Fürgenfen, Erkrankungen der Kreislauf: 
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organe. njufficienz (Schwäche) des Herzens (in 
Nothnagels «Specieller Batbologie und Therapien, 
Bd. 15, Tl. 1, Wien 1899) und die Litteratur zu 
Herzkrankheiten. 

Herzfelde, Dorf in Brandenburg, ſ. Bd. 17. 

Serzfrucht, indiſche, ſ. Semecarpus. 

Serzgeräuſche, abnorme, am Herzen (ſ. Herz) 
börbare Geräuſche, welche entweder auf porbande:- 
nen Herzfeblern (j. d.) beruben oder durch nervöje 
Störungen des Herzens, dur Blutarmut oderbobes 
Fieber bedingt find. (©. Aftergeräufce.) 

Derzgeihtwür, |. Herzentzündung. 

Herzgeipann, eine abnorme Auftreibung und 
Spannung der Magengegend und dadurd entſtehen— 
des Bellemmungsgefühl, ein bäufiges Symptom 
der Darm: und Magentrantbeiten. 

Derzgifte, 2. Gifte, welche jpecifiich auf das 
Herz und jeine Nerven wirlen und in ſtärlern Dojen 
Herzläbmung zur Folge haben, wie der rote Finger: 
but, der Sturmbut, der Nitterjporn, die ſchwarze 
und weiße Nieswurz, die Herbitzeitloje u. a. 

Herzgrube (Scrobiculus cordis), rihtiger Ma: 
gengrube, eine breite flache Grube in der Mittel: 
linie der Oberbauchgegend, unterhalb des Schwert: 
fortjaßes, hinter welcher der Magen liegt. Sie ver: 
ſchwindet bei vollem Magen, bei übermäßiger Gas: 
anbäufung im Magen und Darmlanal, während 
der Schwangerichaft und bei Fettleibigleit. 

Herzhant, j. Herz. 

Herzhautentzündung, j. Herzentzündung. 

Herzhypertrophie (Hypertrophia, Hypersar- 
cosis cordis), die Zunahme der Herzmuskulatur 
und daburd bedingte Vergrößerung des Herzens. 
Sie tritt, wie die Hypertropbie anderer Dlusteln, 
nur dann ein, wenn der Herzmuslel infolge mechan. 
Strömungsbindernifje in der Blutbabn anhaltend 
eine gefteigerte Arbeit zu leijten bat, und betrifft 
bald nur die linte, bald nur die rechte, bald beide 
Kammern des Herzend. Gejellt ſich zu der H. noch 
eine krankhafte Erweiterung der Herzböblen (ſ. Herz: 
erweiterung) binzu, fo fann das Herz einen ganz 
eritaunlichen Umfangannehmen (jog. Ochfen berz, 
cor taurinum s. bovinum, Bulardie). Am häu— 
figiten entitebt die H. nad anbaltenden übermäßi— 

en Mustelanftrengungen, namentlich anhaltenden 
Märichen, bei Herzllappenfeblern und ige 
Entzündung der Norta, bei manden chroniſchen 
Lungenkranlkheiten und gewiſſen Nierenkrantbeiten, 
bei denen zahlreiche Haargejähe des Nierengewebes 
zu Grunde gegangen find und jo der Blutlauf durch 
die Nieren große Schwierigkeiten zu überwinden bat 
(jog. Nierenfchrumpfung oder Schrumpfnieren). An 
und für ſich ift die H. durchaus nicht ala eine eigent: 
liche Krankheit, ſondern vielmehr als eine Art Natur: 
beilmittel zur Ausgleibung oder Kompenfation 
einer vorhandenen Störung zu betrachten, infofern 
das Herz mur dur die eintretende Vermehrung 
jeiner Muskelſubſtanz befähigt wird, die dem Blut: 
umlauf entgegenjtebenden Hindernijje zu überwin: 
den. Nur wenn bei ſolchen Kranlen ſich infolge un: 
geeigneter Lebensweiſe, übermäßiger Anſtrengungen 
oder zunehmenden Alters eine fettige Entartung des 
hypertrophiſchen Herzmuskels einſtellt, kommt es 
ſchließlich zu einer Erlahmung des letztern, zur Er: 
weiterung der Herzhöhlen und Waſſerſucht, welche 
gewöhnlich bald dag Ende des Kranten herbeiführen. 
Kranle mit 9. leiden viel an Herzllopten, nament: 
li beim Steigen und anjtrengenden Bewegungen, 
an Blutandrang nad dem Kopf, Kopfichmerzen, 
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Schwindel und Flimmern vor den Augen, an Atem: 
not und Bellemmungen; doc läßt ſich das Leiden 
mit Sicherheit nur durch die Berkuffion und Aus: 
tultation der Brujt erfennen. Über die Behandlung 
j. Herzfebler. — Val. Horvath, Liber die Hyper: 
trophie des Herzens (Wien 1897) und die Litteratur 
zu Herzkrankheiten. ter I, Fig. 7. 
Herzigel, ſ. Seeigel und Tafel: Stabelbäu: 
_ Herzinfufficienz, die Klappeninfufficienz des 
Herzens (j. Herziebler). I 
Herz Jeſu und Herz Mariä. Seitdem die Sa: 
lejianerin Maria Margareta Alacoque (j. d.), deren 
Beichtvater der Jeſuit De la Colombiere war, 1675 
von Chriſtus in einer Offenbarung aufgefordert fein 
wollte, die Verbreitung der Verehrung jeines hei: 
ligiten Herzens und die Einführung eines bejon: 
bern Feſtes zu Ehren desjelben am Freitag nad) der 
Sronleihnamsoftave ſich angelegen fein zu laſſen, 
fand dieje Andacht namentlich dur die Bemübun: 
gen der Salejianerinnen und der Jefuiten troß der 
ppoſition mander kath. Theologen eine immer 
weitere Verbreitung. Die Einführung des Feſtes 
wurde von mehrern PBäpften abaelebnt; von Ele: 
mens XII. 1765 und den folgenden Bäpiten wurde 
das Feſt für einzelne Diöcejen und Ordensgenojien: 
haften geitattet, von Pius IX. 1856 für die ganze 
ath. Kirche vorgejchrieben. Auf Bitten von 525 Bi: 
ſchöfen geitattete Bius IX. auch, daß ſich am 16. Juni 
1875 alle Katholiken dur eine bejtimmte Formel 
dem Herzen Jeſu weihten. Im röm. Brevier heißt 
es, unter dem Sinnbilde des beiligen Herzens werde 
die Liebe des gekreuzigten Heilands verehrt; ge: 
wöhnlid aber wird als der wahre Gegenftand der 
Andacht das wirkliche, leibliche Herz Jeſu angegeben. 
Die Andacht iſt in neuerer Zeit eine Lieblingsan: 
dacht der Katholiken geworden; viele Kirchen wer: 
den dem Herzen Jeſu geweibt, und e8 giebt mebrere 
Orden und Brudericaften vom Herz Jeſu. (S. 
Damen vom beiligen Herzen Jeſu und Societe du 
Sacre-Ceur.) Unter den Bruderichaften iſt der von 
franz. Sejuiten, namentlich B. Ramiere gegründete, 
1866 von Pius IX. bejtätigte Apoitolat des Ge: 
bets die verbreitetjte; er hat eine eigene Zeitjchrift. 
Die Verehrung des Herzens Mariä murde 
bejonders durch den franz. Prieſter Eudes (f. d.) 
und den Jeſuiten 3. Pinamonti (geft. 1703) be: 
fördert. Der Antrag auf Einführung eines Feites 
vom Herzen Mariä wurde von Elemens IX. 1669 
und Benedikt XIII. 1726 abgelehnt; im 19. Jabrb. 
wurde die feier des Feſtes zuerft einigen Orden, 
dann von Pius IX. allgemein geitattet. Unter den 
Bruderſchaften vom Herz Mariä ift die von Des: 
genettes, Pfarrer von Notre-Dame des Victoires 
u Paris, 1836 gegründete, von Gregor XVI. 1838 
ejtätigte «Erzbruderfchaft des heiligen und unbe: 
fledten Herzens Mariä zur Belehrung der Sünder» 
die verbreitetjte. Auch ein Gebetäverein u. d. T. 
«linferer Lieben rau vom Herzen Jeſus bat meb: 
rere Millionen Mitglieder und eine eigene Zeit: 
ichrift. Die Verehrung des Herzens des beil. Yo: 
ſeph und die der «Drei beiligften Herzen» ift auch 
ſchon ſehr verbreitet, von Nom aus aber noch nicht 
aenebmigt. — Bal. Reuſch, Die deutſchen Bijchöfe 
und der Aberalaube (Bonn 1879); Hattler, Ge: 
ichichte des Seite und der Andacht zum Herzen 
Jeſu (2. Aufl., Wien 1875); Nolvin, Die Andacht 
zum beiligiten Herzen Jeſu (6. Aufl., Innsbr. 1901). 
Herzfammern, |. Herz nebit Tafel. 
Serzkirſchen, j. Kiriche. 
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Serzklappen, ſ. Herz nebſt Tafel, Fig. 2 u. 3. 

Herzflappenentzündung, |. Herzentzündung. 

Herzflappenfehler, j. Herzfehler. 

Herzklopfen, Herzpochen oder Kardio— 
valmie (Palpitatio cordis), eine unangenebme ſub⸗ 
jeltive Empfindung, welde in einem beitigen Klopfen 
in der Herzgegend und in dem Gefübl der giant 
nigten oder unregelmäßigen Herztbätigleit bejtebt 
und häufig mit Bellemmung und Angitgefübl, er: 
ihmertem Atmen, Schwindel, Flimmern vor den 
—— und Ohrenſauſen, bei hohen Graden wohl 
auch mit Angſtſchweiß und einer wahren Todesangſt 
verbunden ilt. Sebr bäufig tritt das 9. in perto: 
diſchen Anfällen auf; bald arbeitet das Herz dabei 
ſtürmiſch, der Herzftoß ift fehr verſtärkt, die Arterien 
Hopfen und bämmern, und die Atmung tft jebr be: 
ihleunigt, bald ift die Herztbätigteit jebr berabge: 
jeßt, der Puls klein und ausfegend. Die Dauer 
der Anfälle ift jebr verjchieden; fie ſchwankt von 
wenigen Minuten bis zu mebrern Stunden. Die 
Urjachen des 9. find außerordentlich zahlreich. Auch 
bei ganz geſunden Perfonen tritt vorübergebend 
leicht Herzpochen nach geijtigen und körperlichen An: 
ſtrengungen, nach dem übermäßigen Genuß von 
ſtarklem Kaffee, Thee und Spirituoſen, unmäßigem 
Rauchen, geſchlechtlicher Erregung ſowie nach bei: 
tigen Gemütsaffelten (Schrech, Urger, Angit, Er: 
wartung u. dgl.) ein. Sehr bäufig wird 9. im 
Gefolge von Nerven: und Unterleibötrantbeiten 
Hypochondrie, Hofterie), bei allgemeiner Schwäche 
und Blutarmut, in der Relonvalescenz von jchwe: 
ren Krantbeiten jowie zur Zeit derBubertät, beſon— 
ders bei zu fchnellem Wachstum, beobadtet (jog. 
nervöſes H.). Endlich ift das H. ein ſehr gemöhn: 
libe3 Symptom bei Herztrantbeiten, namentlich 
bei Herzfeblern (j. d.) und bei der Herzhypertrophie 
W.d.). Welche von den genannten Urſachen im ein: 
zelnen Falle vorliegt, kann nur eine genaue Unter: 
juchung der Bruftorgane und der geſamten Kon: 
ftitution nachweiſen. Die Bebandlung beiteht wäh— 
rend des Anfalls felbit in falten Umjchlägen oder 
Eisbeutel auf die Herzgegend, kräftigen Hautreizen 
(laue Fuß: und Handbäder mit Senfmebl oder Senf: 
teige auf Schenfel und Arme) und füblenden Ge: 
tränten mit Weinſteinrahm, Säuren und Braufe: 
pulver, Baldrian:, ODrangenblütenthee. Berubt das 
H. auf Nervofität oder Blutarmut, jo find eine 
träftigende Diät, Wald: und Gebirgsluft, laumarme 
Bäder und die Anwendung von Eifenpräparaten 
angezeigt. Bei Herztranten ift zu verfahren, wie 
unter Herzfebler angegeben. 

Herzfuochen, eine bei größern MWiederläuern, 
Giraffen, Rindern und Hirſchen im böbern Alter 
auftretende lofale Verknocherung in der Scheide: 
wand der Herzlammern. Der 9. der Hirſche galt 
früher für offizinell gegen allerlei Herzkranlheiten. 

Serzkohl, j. Wirfing. 

Herzkontraftionen, j. Herz. 

Herzframpf, joviel wie Bruftbräune. 

Herzfrantheiten. DieH. betreffen entwederden 
Herzbeutel, wie die Herzbeutelentzündung (f. d.), die 
Herzbeutelmafjerfucht (f. d.) und die Verwachſung 
des Herzbeuteld mit dem Herzen, oder das Herz: 
fleiſch, wie die verfchiedenen Formen der Herzent: 
jündung (j. d.) und die fettige Entartung der Herz: 
mustulatur (f. Herzverfettung), oder die Innenfläce 
des Herzens mit oder ohne den Klappenapparat 
(f. Herzfehler); endlich werden auch gewiſſe Erfran: 
tungen des Herznervenſyſtems, wie das nervöſe 
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Herztlopfen (f. d.), die nervöſe Herzſchwäche (Neur- 
asthenia cordis, Irritable heart, ſ. Nervenibwäde) 
und die Herzbräune (j. Brujtbräune), bierber ge: 
zählt. Mande 9. find mit einer beträchtlichen Er: 
weiterung der Herzböblen (ſ. Herzerweiterung), an: 
dere mit einer übermäßigen krankhaften Bermeb: 
rung der Muskelſubſtanz des Herzens (j. Herzbuper: 
tropbie) verbunden. Die meijten 9. find infolge 
der beeinträchtigten Herzthätigteit (Herzſchwäche, 
Herzinfufficienz, ſ. Herzfebler) mit mebr oder minder 
ſchweren Störungen des Blutlreislaufs (kleiner, 
frequenter, bäufig unregelmäßiger Buls, Herz: 
tlopfen, Beängjtiaung und Atemnot, mitunter auch 
Schwindel und spucher fehler Tochpung Blau: 
ſucht, wafleriühtige Anſchwellungen u. dgl.) ver: 
bunden. — Bal. Bamberger, Lehrbuch der Krant: 
beiten des Herzens (Wien 1857); Friedreich, Die 
Krantbeiten des Herzens (2. Aufl., Erlangen 1867); 

üngel, Borlejungen über die Kranlbeiten des 

erzens (Berl. 1889); Roſenbach, Die Krantbeiten 
des Herzens (Wien 1893—97); derj., Grundriß 
der Batbologie und Therapie der 9. (ebd. 1899); 
Schrötter, Erkrankungen des Herzbeutel3, Vierordt, 
Die angeborenen H., von yürgenien, Erfrantungen 
der Kireislauforgane, Krebl, Die Erlrantungen des 
Herzmustels (fämtlib in Nothnagels «Specieller 
Pathologie und Therapie» Bd. 15, ebd. 184— 
1901); von Baſch, Die H. bei Arterioſtleroſe (Berl. 
1901); Burmwintel, Die Herzleiden, ibre Urſachen 
und Belämpfung (Münd. 1901); Hoffmann, Batho: 
logie und Therapie der Herzneuroſen und funktio— 
nellen Kreislaufitörungen (Wiesb, 1901). 

Herzfurbe, jovicl wie Karbioide (f. d.). 

Herzlähmung oder Herzſchlag (Paralysis 
cordis), plößlihe Yäbmung des Herzens und da: 
durch bedingter plögliher Tod unter ſchlagflußähn— 
lihen Erjheinungen, ein häufiger Ausgang der Herz: 
frantheiten, namentlich der fettigen Entartung des 
Herzfleiſches. (S. Herzverfettung.) 

Herzleiden, die Herzkrankheiten (f. d.). 

Herzlieb, Minna, geb. 22. Mai 1789 zu Züls 
libau, wurde im Haufe des Buchhändlers rom: 
mann zu Jena mit Goetbe betannt, der eine warme 
Neigung Tür fie faßte; fie vermäblte fi 1821 mit 
Profeſſor Wald in Jena, wurde jpäter gemüts— 
frant und jtarb 10. Juli 1865 in einer Hetlanftalt 
zu Görlig. Sie ailt ald das Urbild zu Ditilie in 
Goethes «Wahlverwandtihaften»; auch find mehrere 
Sonette Goethes an fie aerichtet. — Val. Gädertz, 
Goethes Minden (2. Aufl., Brem. 1888). 

Herzlinie, joviel wie Kardioide (j. d.). 

Herz; Mariä, |. Herz Jeſu. 

Herzmufcheln (Cardiidae), Muſcheln mit glei: 
Happiger, ziemlich dider, metjt der Yänge nad) ge: 
rippter oder gejtreifter Schale, die gezahnte Rän- 
der, zwei deutliche ovale Muskeleindrücke und am 
Schloß in jeder Hälfte zwei kräftige Hauptzähne 
und einen hintern und vordern —— hat. Sie 
bilden eine ſehr artenreiche, in allen Meeren vor: 
handene, beſonders aber in den tropiichen ſtark ent: 
widelte Familie, von der mande Arten aud in 
bradifches, jelbit jühes Wafler geben, dabei aber 
Veränderungen ihrer —— erleiden; ſie be: 
wegen ſich mitteld eines langen, Inieförmig geboge: 
nen Fußes fpringend. Foſſil finden fie ſich ſchon 
im Silur, werden aber erjt im Mujceltalt häufiger 
und erreichen ihre größte Entfaltung im Tertiär und 
in der Gegenwart. Das verbreitetite Genus (Car- 
dium) bejtebt aus etwa 200 lebenden und gegen 400 
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ausgejtorbenen Arten. 9. werden viel und gern 
gegeiien, fo Cardium edule L. (f. Tafel: Weich— 
tiere III, Fig. 9) aus der Norbjee und dem Mit: 
telmeere, Cardium muticum Lam. aus Japan u. ſ. w. 
Derznenralgie, joviel wie Bruftbräune (j. d.). 
Herzog (lat. dux), bei den alten Deutſchen ur: 
Dein id ein von dem Landesding einer Völker: 
haft für die Dauer eines Krieges erwäblter oberiter 
Heerführer. Im Fränkiſchen Reiche war der 9. ein 
Zwifchenglied zwiſchen den Grafen und der Central⸗ 
gewalt des Königs, ein königl. Beamter, der neben 
der gräfl. noch eine befondere militär. Gewalt hatte. 
Mehrere Gaue wurden zu einem größern Gebiete 
unter einem 9. vereinigt, dem die Führung des 
Heerbannd übertragen war. In die Grafenrechte 
durfte er nicht eingreifen. Doc ftanden nicht alle 
Grafen unter H.; das Reich war nit gleihmäßig 
in Herzogtümer eingeteilt und dieje in Grafſchaften, 
jondern es zerfiel ın Grafichaften, deren größerer 
eil gruppenmeije je einem 9. unterftellt war. 
Neben dieſem Amtsherzog kennt die meromwing. 
Verfaſſung noch die Stammesherzöge, d. b. die 
% en der unterworfenen, aber nicht geradezu in 
Provinzen aufgelöjten Lande der Bayern und Ala: 
mannen, ſowie der beim Sinten der lönigl. Gewalt 
zu ähnlicher Unabhängigkeit ſich erhebenden Thü- 
ringer und Yquitanier; aud die 9. des Eljaß find 
bierzu zu rechnen. Die Stammesherzöge hatten zu 
den Königen eine ähnliche Stellung wie die Teil 
ftaaten, die Chlothar IL. und Dagobert ihren Söhnen 
abzweigten. Die Karolinger haben das Herzogtum 
vernichtet, und nur an den Grenzen bed Reichs 
blieben noch größere Gebiete unter der ftattlichen 
Macht von Markgrafen (f. d.) vereint, und gerade 
dieje nee har haben unteren letzten Karo: 
lingern die abermalige Bildung von Stammes: 
berjogtümern (Bayern, Schwaben, Sachſen) be: 
günftigt, während in Lothringen und Franken das 
neue —— — auf der Hausmacht hervor⸗ 
ragender is echter berubte. Troß der Bemübun- 
en der deutichen Könige, die Herzogtümer an ihre 
Familie zu bringen und die herzogl. Gewalt zu ver: 
tingern, haben jich fortan die H. dauernd erhalten. 
Ihre verfafjungsgemäßen Befugniſſe find immer 
chwanlend und wechſelnd geweien, ebenſo wie ihr 
Verhältnis zu den Biihöfen und Übten, den Marl: 
gs und Grafen. Auch ihre Zahl wechjelte ſehr. 
Borübergehend wurden Herzogtümer —— 
jo Franken und Sachſen, um freilich nachher in 
anderer Form wieder aufzuleben. Neue Herzog: 
tümer wurden gegründet auf Koſten und durch Teis 
lung der alten, jo im 12. Jahrh. Öfterreich, Kärnten, 
Steier, im 13. Jahrh. Braunſchweig. Der Eharalter 
der alten Stammesberzogtümer ging mehr und mebr 
in den von Territorzalber ogtümern über, bejonders 
unter dem Einfluß des Lehnsweſens und der Ent: 
widlung der Landeshoheit. Im Laufe des 13. und 
14. Jahrh. erſcheinen die H. nur noch als vornehme 
Fürſten neben, nicht über den übrigen, und mehr 
und mehr wurde die Herzogswürde zu einer bloßen 
Titulatur, In neuerer Zeit haben einige 9. den 
großherzoalichen oder königlichen, bisherige Fürſten 
und gefüritete Grafen aber den Herzogstitel ange: 
nommen, in der — Zeit legten ſich die ſou— 
veränen 9. das Prädikat Hoheit bei. In England 
und den roman. Staaten bezeichnet die Herzogs: 
würde nur nod ein Glied des böbern Adels. 
Herzog, Eduard, altkath. Biſchof der Schweiz, 
geb, 1. Aug. 1841 zu Schongau (fanton Luzern), 
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jtudierte in Quzern, Tübingen und freiburg, ſetzte, 
nachdem er 1867 die Prieſterweihe empfangen, jeine 
Studien in Bonn fort und wurde 1868 Profejior 
der Exegeſe an der tbeol. Lehranftalt zu Luzern. 
1870—T1 gab er dad gegen dad Dogma der Un: 
fehlbarkeit gerichtete Wochenblatt aKath. Stimmen» 
in Quzern beraus; 1872 verzichtete er freiwillig 
auf jeine Profefjur und übernahm die Stelle eines 
Pfarrers der alttath. Gemeinde zu Krefeld (Rhein: 
preußen), wurde 1873 in gleicher Eigenſchaft nad 
Dlten (Schweiz) berufen und 1874 zum Profejlor, 
der neuteſtamentlichen Exegeſe an der(alt:)latb.:tbeol. 
er der Univerfität Bern ernannt. Seit 1876 
it H. gleichzeitig Bifchof der hriftlath. Kirche der 
Schweiz. Er ſchrieb: «liber die Abfafjungszeit der 
Baftoralbriefe» (Luzern 1870), das offizielle «Chriſt⸗ 
lath. Gebetbuch für gemeinfamen Gottesdienst» (Bern 
1879; 4. Aufl. 1893), «Gemeinjchaft mit der anglo- 
amerif. Kirche» (ebd. 1881), «Religiongfreibeit in der 
belvetifchen Republik (ebd. 1884), «Synodalpredig- 
ten und Hirtenbriefe» (ebd. 1886), «Thabdäus Mül- 
ler» (Stadtpfarrer von Luzern, ein freund wre 
bergs; ebd. 1886), den offiziellen hriftlath. «Ratechie: 
mus» (ebd. 1887; 3. Aufl. 1896), «Bruder Klaus» 
(ebd. 1887),«@eo XIIL. ala Retterdergejellichaftlichen 
Ordnung» —— 1888), «Über den röm. Ablaß⸗ 
(Zür. 1890), «Robert Kalin, kath. Pfarrer in Zürich» 
(Solothurn 1891), «Beiträge zur Vorgeſchichte der 
chriſtlath. Kirche der Schweiz» (Bern 1896), die Pre: 
digten « Predige das Wort» (ebd. 1897). 1873— 
76 gab H. die «flath. Blätter» (Olten) beraus, jeit 
1878 ift er Mitherausgeber des Wochenblattes «Der 
Katholiks und Mitarbeiter an der Vierteljahrsſchrift 
«Revue internationale de Th£ologie». 

Herzog, Hans, General der eidgenöffiihen Ar: 
mee, geb. 28. Oft. 1819 zu Yarau, ftudierte in Genf 
Phyſit und Ehemie, wurde Kaufmann, abjolvierte 
1839 feinen erjten Militärdienit in Thun und faßte 
ein folches Intereſſe für die Militärwiſſenſchaften, 
daß er ihnen feine ganze freie Zeit widmete und 
1846 als PVolontär bei der württemb. Artilterie 
diente. 1847 nahm er alö ei a am Eonder: 
bundsfeldzuge teil. 1860 vom Bundesrat zum Chef 
der eidgenötjiichen Artillerie ernannt, beichäftigte 
fih H. vorzüglich mit der —— der glat: 
ten Gejhüße in gezogene ſowie mit der Neubewafi: 
nung der Infanterie. Beim Ausbruch des Deutic: 
Ken en Krieges von 1870 wurde H. von ber 
Bundesverfammlung zum Überbefehläbaber der 
37000 Mann ftarten, zum Schuge der ſchweiz. 
Grenze aufgejtellten Armee — Als im Auguſt 
die Entlaſſung des größten Teils der Armee ver: 
Int wurde, hatte H. den Mut, über die von ihm im 

ilizheere gefundenen Übeljtände einen wahrheits⸗ 
getreuen Bericht einzuliefern, in dem er die Kriegs: 
tüchtigkeit des eidgenoſſiſchen Heers als eine Illuſion 
binitellte und zugleih jeine Entlafjung forderte. 
Er ließ fi jevdoh bewegen, 20. Yan. 1871 das 
Kommando wieder zu übernehmen und mit 20000 
Mann die are er zu bejeßen, als die franz. 
Dftarmee unter Bourbali den a 2 von Belfort 
anitrebte. Am 1. Syebr. ſchloß H. in Verrieres mit 
dem franz. General Clinchant eine Konvention, in: 
folge deren die 84000 Dann jtarle franz. Armee 
unter Niederlegung der Waffen auf ſchweiz. Gebiet 
übertrat und in den verfchiedenen Kantonen inter: 
niert wurde. H. trat hierauf wieder in feine frübere 
Stellung ala Chef der Artillerie zurüd und ftarb 
2. Febr. 1894 in Narau. Die durdgreifende Umge⸗ 
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ftaltung, welche die ſchweiz. Heereszuftände ſeit 1874 
erfabren haben, läßt fich größtenteild auf H.s Er: 
fabrungen — der J. 1870 und 1871 zurüdfüb: 
ten. — Val. Bluntichli, Karl Johann 9. (Zür. 1895). 

Herzog, Jobann Satob, reform. Theolog, geb. 
12. Sept. 1805 in Baſel, ſtudierte dort und in Berlin, 
wurde 1830 Privatdocent zu Baiel, 1835 Profeſſor 
zu Lauſanne, 1847 Profeſſor der Kirchengeſchichte 
in Halle, 1854 in Erlangen, trat 1877 in den Ruhe— 
ftand und ftarb 30. Sept. 1882. 9. iſt beionders 
betannt als Herausgeber der «Realencyklopädie 
für prot. Theologie und Kirche» (Hamb. 1854—66; 
3. Aufl, bg. von Haud, Lpz. 1896 fg.). Außerdem 
veröffentlichte er: « Les freres de Plymouth et John 
Darby> (Zaujanne 1845), «Johannes Galvin» (Baſ. 
1843), «Das Leben Ötolampadius’ und bie Refor⸗ 
mation der Kirche zu Bafel» (2 Bde., ebd. 1843), 
«Die roman. Waldenfer» (Halle 1853), « Abriß der 
geiamten Kirchengeichichte» (3 Bde., Erlangen 1876 
—82; Ergänzungsbeft [19. Jahrh.] von ©. Koff: 
mane, 2p3. 1887; 2. Aufl., 2 Bode., bearbeitet von 
Koffmane, 1890— 92). — Bol. den Lebensabriß in 
der «Healencyllopädier, Bd. 18 (Lpz. 1888). 

gg Beyer Staatdmann, geb. 20. März 
1827 zu Brieg in Schlefien, trat nach beendeten 
Rechtsſtudien 1848 in den preuß. Juſtizdienſt. 1859 
in das Handeläminifterium berufen, war er erit 
als Hilfsarbeiter, feit 1864 als vortragender Rat 
in der unter Delbrüds Leitung ftehenden Abtei: 
lung für Handel und Gewerbe tbatig. 1864 leitete 
er die Verhandlungen einer über die Reform der 
Gewerbeordnung beratenden Sadverftändigentom: 
miſſion, vertrat 1867 den Norbbeutichen Bund bei 
der Weltausstellung und der internationalen Münz: 
tonferenz in Baris und präfidierte 1870— 71 den 
Beratungen für dieDrganifation einer gemeinfamen 
Statiftil der deutjchen Staaten. 1871 wurde 9. 
Direktor der für die elſaß-lothr. Verwaltung ge: 
bildeten Abteilung des Reichskaͤnzleramtes. Als 
infolge der durch feine Hand vorbereiteten Umge— 
jtaltung der per ee von Eljaß:Lotbringen 
die Abteilung des Reihälanzleramtes aufgelöft und 
der Sig der oberften Verwaltung nah Straßburg 
verlegt wurde, führte H. ald Staatäfelretär an der 
Spitze des neugebildeten Minifteriums die neue 
Organijation ein, ſchied aber ſchon im nächſten Jahre 
— 1880), da er die Grundſaͤtze der Manteuffelien 

olitik in den Reihslanden nicht zu teilen vermochte, 
unter vorläufiger Berjegung in den Rubeftand aus. 
1881 und 1882 unternahm er eine Reife durch die 
Vereinigten Staaten, Mexiko und Südamerita, 
deren Ergebnifjeeru.d.T. «Heifebriefe aus Amerila» 
(2 Bde., Berl. 1884) veröffentlichte. Seit 1885 ftand 
er mit an der Spike der Neuguinea: Compagnie. 
Er jtarb 23. März 1902 in Berlin. 

Herzog, Robert, Fürftbiihof von Breslau, geb. 
17. Febr. 1823 zu Schönmwalde in Schlejien, erhielt 
1848 die Prieftermweibe, wurde 1851 Kaplan an der 
Hedwigslirche zu Berlin, 1857 Euratus an St. Adal⸗ 
bert in Breslau, 1863 Pfarrer und Erzpriefter in 
Brien, 1870 Propft an St. Hedwig in Berlin und 
im Mai 1882 vom Papſt zum Fürftbifchof von 
Breslau ernannt. Da 9. für friedfertig und ver: 
ſohnlich galt, erließ ihm die preuß. Regierung 
die ftaatlihe Eidesleiftung. Indes ſchon 25. Juli 
1882 forderte H. in einem Rundjchreiben die ſog. 
Staatäpfarrer zur Unterwerfung auf und kurz dar: 
auf ftörte er das konfeſſionelle Einvernehmen dur 
einen Erlaß über Miſchehen, der beitimmte, daß 


79 


lehtere nur durch die lath. Trauung in kirchlich 
gültiger Meife geſchloſſen werden könnten, daß dieie 
aber verjagt werden müſſe, wenn ibr eine evang. 
Trauung folgen folle. 9. ſtarb 26. Dez. 1886. — 
Bol. Meer, Robert 9. (in «Der Epiflopat der Gegen: 
wart», Heft 28, Mürzb. 1876). 

Herzog : Alegander : von : Württemberg: 
Kanalipfiem, in den rufj. Gouvernement3 Now: 
gorod und Wologda zur Verbindung der Wolga mit 
der Divina, bejtebt aus einer Reihe von fünftlich mit: 
einander verbundenen Seen und Flüßchen, die von 
der Schelsna (Mebenfluf sche ni zum See fuben: 
———— uchona, ein Quell⸗ 

uß der Dwina, entſtromt; die Geſamtlänge des 
Kanalſyſtems beträgt 696 km, davon fommen 31 km 
auf Kanäle und 28 km auf kanalifierte Flüffe. Ein 
Hafen ift bei Kirilow; e8 verkehren Käbne und Flöße 
meift beladen mit Getreide von der Wolga ſowie 
mit Schießpulver und andern Militärbedürfniffen 
vom DOnegajee ber. Der Kanal wurde 1825 — 28 
erbaut und nad dem damaligen Minifter der Ber: 
lehrswege, Herzog Alerander von Württemberg, 
benannt. 

Herzogberge, ein etwa 1000 m bober Ge: 
birgszug ın Kaijer: Wilhelms : Land (f. d. nebit 
Karte), in der meitlihiten Ede des Huongolfs. 
Er tritt bis and Meer beran und wird durch den 
Marthamfluß von den Ramlinjonbergen getrennt. 

Herzogenaurach, Stadt im Bezirksamt Höch— 
ftabt des bayr. Reg. Bez. Oberfranten, 10 km im 
WESW. von Grlangen, an der Aura und ber 
Nebenlinie Erlangen:H. (12 km), Sig eines Amts: 
gerichts (Landgericht Fürth) und Rentamtes, hat 
(1900) 2823, (1905) 3159 meift kath. E., Poſtexpe— 
dition, Telegrapb, ein Schloß; Wollipinnerei, Tuch, 
Flanell:, Filzsihubfabrifation und Hopfenbau. 

Herzogenberg, Heinrid von, Komponift, geb. 
10. Juni 1843 in Graz, ftudierte unter F. O. Deſſoſſ 
am Wiener Konjervatorium, lebte dann in Graz und 
ging 1872 nad) Leipzig, wo er Mitbegründer des 
«Bachvereind» wurde, den er jeit 1875 leitete. 1885 
wurde er Direltor der Rompofitiongabteilung an der 
Hochſchule für Muſik in Berlin und Mitglied der Ata: 
demie. 1888 gab er aus Gefundheitärüdfichten dieſe 
Stellung auf, übernabm fie aber 1897 wieder. Er 
ſtarb 9. Dt. 1900 in Wiesbaden. H. gebört zu den 
bedeutendften neuern Kontrapunttifern; feine Kom: 
pofitionen offenbaren ebenfo tiefe theoretifche Bil 
dung wie poet. Gedanfenreihtum. Er veröffentlichte 
zwei Sinfonien (C-moll und B-dur), die ſinfoniſche 
Dichtung «Odyſſeuss, drei Klaviertriog, ein Klavier: 
quartett,3wei Klavierquintette, Streichtriog, Streich: 
quartette, ein «Deutjches Liederjpiel» (Soli, Chor 
und Klavier zu vier Händen), mehrere Werte für 
Soli, Chor und Orcheſter, darunter einen Palm 
und ein Nequiem, Lieder u. a. , 

Herzogenbuchfee, Dorf im Bezirt Wangen des 
chmeiz. Kantons Bern, 16 km norbnorböftlib von 

urgdorf, in 470 m Höhe, an den Linien Bern: 
Olten und ger (141 km) 
der Schweiz. Gentralbahn, bat (1900) 2529 E. dar: 
unter 70 Ratboliten und 17 Yöraeliten, eine jtatt: 
lihe, hochgelegene Kirche (1728), Sekundärſchule; 
Aderbau, Viehzucht und Seidenmeberei. — 1653 
wurde bei 5. das Bauernbeer von den Berner 
Truppen geſchlagen. j 

Herzogenburg, Marttfleden in der diterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft St. Pölten in Niederöſterreich, 
lint3 von der Traijen, an den Linien St. Pölten: 
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Zulln und H.:ftrems (21 km) der Öſterr. Staats: 
bahnen, Sig eined Bezirkägerichtö (235,94 qkm, 
19402 deutjche lath. E.), bat (1900) 2204 E. und 
ein Stift der Negulierten Chorherren des heil. 
Augujtin (1112 gegründet), mit ſchöner Kirche, 
Bibliotbet, Gemälde:, Münzen: und Mineralien: 
jammlung, einer Rüft:, Kunft: und Wunderfam: 
mer mit vielen Altertümern, die in der Umgebung 
ausgegraben wurden. 

Herzogenbujch, holländ'sHertogenboſch, 
auch einfahb Den Boſch (ver Buſch) genannt; 
franz. Bois-le-Duc, Hauptitadt der niederländ. Pro: 
vinz Norbbrabant, am Zufammenflufje der Dommel 
und Aa, am Sud⸗Wilhelms⸗Kanal und an den Linien 
Lage-H. (47 km), Bortel:ÜUtrebt und Nimmegen: 
Zilburg der Staatsbahn, dur Dampfitraßenbahn 
auch mit Vught und Helmond verbunden, bat (1899) 
30517 meift En E. 9. iſt Sig eines kath. Biſchofs, 
eines belg. Konſuls, eines portug. Vicelonjuls und 
eines franz. Konfularagenten, befigt eine jpätgot. 
St. Janfathedrale, 1458 — 98 erbaut, mit zahl: 
reihen Kunjtwerten im Innern (Monograpbie von 
Hezemans, 1901), eine St. Katbarinentirhe, bi- 
ihöfl. Balaft, Rathaus mit wertvoller Sammlung, 
Kunſtmuſeum der Provinz mit röm. und mittelalter: 
lihen Funden. Wobltbätigleitsanitalten find zwei 
Krantenhäufer, zwei Waiſenhäuſer, eine Bejlerungs: 
anitalt und das Irrenhaus. Sehr lebhaft ift die 
Industrie, namentlich in Gold: und Silberwaren, 
Schubmader: und Tijchlerarbeiten, in Fabrikation 
von Eigarren, Spiegeln, Band und Garn. Aud 
Binnenbandel und Schiffahrt find von Keen 
— 9. war früber Feltung, wurde aber 1876 a 
ſolche aufgegeben und iſt hiſtoriſch — be⸗ 
lannt durch die nach fünfmonatiger Belagerung 
erfolgte Eroberung durch den Prinzen Heinrich von 
Oranien 1629. Die Franzoſen eroberten H. 1794. 

Herzogenrath, Flecken im preuß. Neg.:Bez. und 
Landkreis Aachen, an der Wurm, der Linie M.Glad— 
bab:Nachen, den Nebenlinien Stolberg:9. (20 km) 
der Preuß. und H.:Sittard (29 km) der Niederlänv. 
Staatsbabnen, bat (1900) 3833, (1905) 4575 meijt 
tatb. E., Poſt, Telegrapb, Bürgermeifterei, kath. 
Kirche; Gerbereien, Fabrilation von Spiegeln, Bor: 

ellantnöpfen und Briquetts,Ölasichleiferei, Dampf: 
Thnewert, KRoblen: und Sandgruben. 

Herzogenitand, Gipjel des Wallgauer Ge: 
birges in den Altbayriſchen Alpen (j. Dftalpen C,11), 
3 km weſtlich von der Nordſpitze des Walcen: 
jees, ift 1757 m bob, gewährt eine vorzügliche 
Ausſicht auf das Hochgebirge bis zu den Ößthaler 
Fernern und in die bayr. Hochebene und trägt ein 
Unterkunftsbaus (früher königl. Jagdſchloß), 1896 
mit einem neuen vereinigt. Ein jchmaler, fait 
2 km langer, gangbarer Grat verbindet den 9. 
mit dem Heimgarten (1787 m) im W. 

Herzog Ernft, der Held einer deutichen Dic- 
tung, die um 1180 von einem mittelfränt. Dichter 
in Bavern nad lat. Quelle verfaßt wurde. br 
eriter, auf biltor. Grundlage rubender Teil ver: 
ſchmilzt die Geſchichte H. E.s UI. von Schwaben, der 
im Aufitand gegen feinen Stiefvater Konrad 1I. 
1030 fiel, mit der Empörung Yiudolfs gegen feinen 
Vater Otto J. der zweite, rein märdenbafteläßt 9. €. 
wunderbare Abenteuer im Orient befteben, etwa 
in der Art der Reiſen Brandans und Sindbads. 
Das urſprüngliche Gedicht ift nur in Bruchſtücken 
erbalten; es liegt aber zu Grunde zwei deutichen 
Bearbeitungen des 12. und des 13. Jahrh. der lat. 


Dichtung Odos von 1206 und einer lat. Profa tin 
der «Zeitichrift für deutſches Altertum», Bd. 7). 
Namentlich aber lebte die Sage fort in dem Bäntel: 
jängerlied im Herzog-Ernſt-Ton (der Berner Weije) 
aus dem Anfang des 14. Jahrh. (abaedrudt in der 
«Zeitjchrift für deutfches Altertum», Bd. 8). — Bal. 
Bartib, H. €. (Wien 1869); 2. Ubland, Schriften 
zur Gejdichte der Dichtung und Sage, Bd. 5 u.7 
(Stutta. 1870 u. 1868); Dümmler und Nänide in 
der «Zeitſchrift für deutiches Altertum», Br. 15. 

Herzogskrone, eine Rangkrone (ſ. d.); bei jou: 
veränen Herzögen eine offene, aus vier Bügeln ge 
wölbte und auf dem Scheitelpuntt dieſer mit einem 
Neichsapfel beiekte Krone (ſ. Tafel: Kronen |, 
Fig. 6), während den mediatijierten Herzögen die 
in Sig. 2 abgebildete Krone zuftebt. In England iſt 
eine andere Kronenart in Gebrauch (j. Taf. IL, 
Fig. 35), ebenjo in den Niederlanden (I. Fig. 45), 
während die italieniſche H. (j. Fig. 31) ſich mebr 
der Form der Marquistrone (j. d.) der roman. 
Länder anjchließt, wie ja aud der Stand eines 
ital. «Duca» keineswegs demjenigen eines deut: 
ſchen oder enal. Herzogs entipridt. 

Herzogsituhl, 08 feld, 

Herzohr, j. Herz nebit Tafel, Fig. 3. 

Herzpalpitationen, Heripoden, ſ. Herz: 
tlopfen. 

Serzpuls, joviel wie Herzitoß (ſ. Herz). 

Derzruptur, ſ. —— 

Herzichild, in der Heraldik im Gegenſatz zu dem 
größern Haupt: oder Rückenſchild ein diejem 
mitten aufgeleater kleiner Schild. Seine Stellung 
gilt ala bevorzugt, wesbalb er bei zufammengeiesten 
Wappen gewöbnlih das Stammmwappen enthält. 
Liegen drei Schilde aufeinander, nennt man den 
auf dem Rüdenicilde, aber unter dem Herzſchilde 
liegenden Schild den Mittelihild. (©. Tafel: 
Heraldiſche Typen II, 5). 

Herzichlag, ih der Phyſiologie joviel wie Herz: 
fontrattion, Herzitoß (j. Herz); in der Batbologie 
joviel wie Herzläbmung (\. d.). (kunde). 

Derzichlechtigfeit, j. Dampf (in der Tierbeil: 

Herzichwäche, j. Herzfebler; aud eine Form 
der Nervenſchwäche (j. d.). 

Herzichtwielen, j. Herzentzündung. 

Herzitärfende Mittel (Cardiaca), ſolche Arz: 
neimittel, welde die gejunfene Yebenstbätigleit 
ſchnell, wenn aud) nur vorubergebend, wieder zu 
weden und zu erbeben im jtande find. SHierber 
gebören die Herzmoriellen, Herzpulver, Herzipecies 
und der äußerlich angewandte berzitärtende Baljam 
der ältern Medizin. Gegenwärtig bedient man ſich 
zu diefem Zwecke mit Vorliebe des Weins und 
Gognacs, des jtarlten Kaffees und Thees, des Kam: 
pfers und ditbers; bei manden Herzkrankheiten be: 
wirft Digitalis die bejte Herzitärfung. 

Derzitof, ſ. Herz. [bei a. 

Herzitüd, j. Eiſenbahnbau nebit Tertfigur 30, 

Herztöne, |. Her. er 

Herzventrifel, joviel wie Herzlammer (1. Herz). 

Herzverfettung, eine Herzlrankheit, welde in 
zwei wejentlich voneinander verſchiedenen Formen 
auftritt, und zwar als einfache Fettanhäufung und 
Fettwucherung in der Umgebung des Herzens und 
Herzbeutels, Fetther z (Cor adiposum), wobei 
das Herz von einer mebr oder minder diden Fett: 
ſchicht eingetapfelt erſcheint und jo eine Beeinträch⸗ 
tigung feiner normalen Beweglichkeit erfäbrt, oder 
als eine ſich allmählich entwidelnde jettige Ent: 
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artung der eigentlichen — anz des Her⸗ 
zens, wobei die letztere blaß, gelblich verfürbt und 
mürbe wird und 8 die Fähigleit verliert, ſich in 
normaler Weiſe zuſammenzuziehen. Häufig kommen 
beide Formen der H. bei einem und demſelben Kran⸗ 
len vor. Unter den Urſachen der Krankheit ſtehen 
die —— Fettſucht (ſ. d.) und die chroniſche 
Alloholvergiftung der Gewohnheitstrinler (ſ. Allo⸗ 
Bene) obenan; bie fettige Entartung des Herz: 
iſches fann fih aud bei magern und mäßigen 
erionen infolge von anbaltendem hoben Fieber 
Aypbus, Boden, Pyämie u. f. m.) oder allgemei- 
nen rungsftörungen (langwierigen Eiterun: 
en und Blutungen, Blutarmut, Lungentuber: 
oje, Storbut u. a.), bei Phosphorergiftung jo: 
wie durch anhaltende Überanftrengung des Herz: 
mustels allmählich und unbemerkt entwideln. Die 
bauptiäblihften Symptome der 9. befteben in 
allmäblidh zunehmenden —— von Herz⸗ 
chwäche, wozu ſich bald Atemnot, Kurzatmigleit, 
Hemmungen, Schwindel und Ohnmachten ge 
jellen; doch vermag nur eine genaue phyſik. Unter: 
ſuchung der Bruft die Diagnoje zu jihern. Ges 
ringere Grade der Krankheit lönnen bei zweckmäßi⸗ 
em Verhalten in Genejung übergeben, während 
—* Grade oft ganz ploßzlich unter den Er: 
heinungen der Herzlähmung (j. d.) töblid enden. 
Hinfichtlih der Behandlung des Fettherzens ift 
es von der größten Wichtigkeit, die gefamte Le: 
benämeije des Kranken en das ftrengite zu regeln; 
die Diät jei nahrhaft und leichtverbaulich, vermeide 
aber ſoxglichſt alle Nahrungsmittel, welde eine 
übermäßige ettentwidlung begünftigen (j. Fett: 
fuht). Daneben wirten aud der ®ebraud auflöfen: 
der Mineralwäfjer (Marienbad, Kiffingen, Karls: 
bad, Tarasp), regelmäßige —— im Freien und 
tägliche kalte Waſchungen der ruft nüßlih. Die 
Bebandlung der fettigen Herzentartung hängt mit 
der Behandlung des Grundleidens zufammen; im 
übrigen ſ. Herztebler; Litteratur ſ. Herzlrankheiten. 
Herzvergröfferung, joviel wie Herzbyper: 
trophie (j. d.). 
Herzvorfammer, ſ. Herz nebft Tafel. 
wurm, die Raupe eined den Koblarten 
ſchädlichen Nachtſchmetterlings (Mamestra brassi- 
cae L.), j. Eulen (Schmetterlinge). ((. d.). 
Serzzufälle, jaliche, joviel wie Herzllopfen 
, Hes (ital. si bemolle; frz. si b&mol; engl. b flat), 
in der Muſik der um einen halben Ton erniedrigte 
Ion h. In der Praris fommt e3 nicht vor, da an 
leiner Stelle von alters ber b (f. B, Buchitabe) ftebt. 
Hesbän, Stabt, ſ. Hesbon. 
Hesbaye (jpr. esbäh, auch Hasbagne, Has: 
baing), Landſchaft im einftigen Hochſtift Lüttich in 

Belgien (f. Karte: Belgien und Luremburg), 
linls von der Maas wiihen Lüttih, St. Truyen, 
Zienen, Hannut und Huy, berühmt wegen ihrer gro: 
ben Fruchtharlkeit. Sieentfpricht jo ziemlich dem Teile 
der ehemaligen Grafihaft Hasben: oder Haspen: 
gau, mit dem Heinrich III. 1040 das Hochſtift Lüt- 
tih unter Bischof Nithard beſchenkte. Der urjprüng- 
liche Pagus Hasbaniensis (Hasbania) im alten 
Auftrafien war ausgedehnter, wurde von den Fluſſen 
Demer, Dyle und Maas begrenzt und hatte Wa— 
temme zum Hauptort. 

‚Hesbön, alte Stadt im ſüdl. Oftjordanlande, 
die bei der Ginwanderung Israels die Reſidenz des 
Amoriterlönigs Sihon war und nad) der Eroberung 
durb Israel entweder zum Stammgebiet Nuben 

Brodhaus’ Konverjations-keriton. 14. Aufl. R. U. IX 
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oder Bad gerechnet wurde. Später fam fie in die 
Gewalt ver Moabiter zurüd, gehörte dann aber zum 
en des Maltabäerd Alerander Jannäus und 
des Heroded. Infolge des Zurückweichens der Kul⸗ 
tur unter der Herrfchaft der Araber und Türken ver: 
ödete H. allmählich und ift heute nur eine Trümmer: 
tätte, deren ältefte Reſte frübeftens aus der Zeit der 
ntonine ftammen. Sie heißt jest Hesban und ift 
900 miü.d. M. gelegen. 
Besdin der. edäng), Hauptort des Kantons 9. 
im Arrondijjement Dlontreuil des franz. Depart. 
Pas de Ealais, an der Mündung der Ternoije in 
dieGande und an der Linie Arras:Etaples der Nord⸗ 
babn, bat (1901) 2510, ald Gemeinde 3292 E., ein 
ſchones —— (17. Jahrh.); Fabrikation von 
Strümpfen, Leinenweberei und Geneverbrennerei. — 
H. wurde 1554 von Philibert Emanuel von Savoyen 
erbaut, nachdem die 6 km öſtlicher, beim jegigen 
Bieil-Hesdin gelegene Stabt 1553 von Karl V. zer: 
ftört worden war. 1659 fam H. endgültig an Frank» 
reih. Die rege find feit 1865 abgetragen. 
Defefiel, Bropbet, joviel wie Ezechiel (. d.). 
Hefefiel, George Ludwig, Romanfcriftfteller, 
Sohn des Generaljuperintendenten und religiöfen 
Dichters Friedrich H., geb. 12. Aug. 1819 zu Halle, 
tubierte in ya und Halle Theologie, wo er unter 
Friedrich de la Motte FZouques Einfluß geriet, dann 
in Berlin Gejhichte und Philoſophie. Seit 1846 
war er Rebacteur des belletriftiihen Blattes «Die 
Rojen» zu Altenburg; 1848 gründete er den konſer⸗ 
vativen «Patriotiſchen Hausfreund» ch, warjeit 
1849 Redacteur der «Neuen Preußiſchen (Kreuz) 
—— ‚1855 Mitbegründer der ſocial.⸗polit. 
ochenſchrif «Berliner Revue». Er ſtarb 26. Febr. 
1874 als Hofrat zu Berlin. Sowohl in feinen Did: 
tungen: «Gedichte eines Royaliften» (Halle 1841), 
len Sumpf und Sand» (Berl. 1863), «Neue 
Preußenlieder aus dem Dänentriege» (ebd. 1864), 
«Neue Gedichte» (ebd. 1866), «Gegen die Franzofen» 
(2 Bde., ebd. 1870) u. a., ald auch in feinen zahl: 
reihen Romanen, deren Inhalt meift der preuß. Ges 
Ihichte entnommen ift, jpricht fich eine monarchiſch⸗ 
preußiſch⸗patriotiſche — aus. Die geleſenſten 
ſeiner Romane find: «Das liebe Dorel, die Perle 
von Brandenburg» (Berl. 1851), «Von Zurgot bis 
Baboeuf» (3 Bbe., ebd. 1856), «Vor zo. (2 Bde., 
ebd. 1859), «Von Jena nad Königs gr (3 Bde., 
1860), «Bis nach Hobenzieriß» (3 Bde. Berl. 1861), 
«Stille vor dem Sturm» (3 Bde., ebd. 1862), «Unter 
dem Cifenzabn» (3 Bde., ebd. 1864), «Vier unter» 
(3 Bde., ebd. 1865), «Refugiert und emigriert» 
(3 Bde., ebd. 1869). H.3 belannteſtes, durch die 
——— wichtiges biogr. Wert ift «Das Buch 
vom Grafen Bismard» (Bielef. 1868;3.Aufl. 1873). 
Hefefiel, Ludovica, Romanjcriftitellerin, geb. 
3. Juli 1847 zu Altenburg, Tochter des vorigen, 
trat ſchon mit 20 Jahren mit ihrem erſten biltor, 
Roman «Eine re Er (3 Bde., 
Berl. 1868) an die Offentlichleit. Bald wurde fie 
Mitarbeiterin zahlreicher Blätter, vertrat in diejen 
die Tendenzen ber ftrengiten chriſtlich-konſervativen 
Nihtung und mar hauptfählib auf dem Gebiet 
des hiſtor. Nomans und der Biographie tbätig. 
Sie lebte meift in Potsdam, heiratete 1887 den 
Pfarrer Wilhelm Johnſen in Neuftadt am Walde 
bet Coburg und ſtarb daſelbſt 6. April 1889. Yon 
ibren Schriften find zu nennen: die Romane «Bon 
Brandenburg zu Bismard» (2 Boe., Berl. 1873), 
«Unterm Sparrenjchild» (ebd. 1877; 3. Aufl. 1893), 
b 


82 


« Deutiche Träumer» (3 Bde., ebd. 1879, 2. Aufl. 
—3 «Zünftig» (3 Bde., ebd. 1880), «Lottchen 
Lindholz» (ebd. 1882), «Prinz Wilhelm» (ebd. 1883; 
2. Aufl. 1897), «Alaaf Köln» (2 Bde., ebd. 1884), 
«Fromm und Feudal⸗» (3 Bde., ebd. 1886), «Meiche 
Leute» (Gotha 1887), «Salz und Wein» (Lpz. 1888), 
« Der Mufterjchreiber» (Berl. 1889), « Andernad 
und Glairveaur» (Jena 1889); die Novellenjamm: 
lungen «Gott mit und» (Berl.1883), «Aus Dur und 
Moll» (3 Boe., ebd. 1886); die vaterländiichen Er: 
zäblungen «Jeſus meine Zuverficht» (3. Aufl., ebd. 
1894), «Des Kaiſers Gaft» (3. Aufl. 1894) und «Die 
Frau Kriegsrätin» (1886); «Elifabeth Luife, Köni- 
in —— ein Lebensbild » (1881), «Agnes 
ritin Neuß jüngerer Linie, ein Qebensbild» (2pz. 
1887), «Augufta, Kaiferin:Königin» (ha. und ergänzt 
von Wilh. Johnſen, ebd. 1890) und «Baraden- 
leben, Skizzen aus einem Militärlazarett» (1872). 

Hefen (Heefen), in der Jägerſprache Bezeic: 
nung für das Durchhauen der großen Flechſen an 
den Hinterläufen des parforce gejagten oder ge 
trellten (ſ. Federn) Wildes. 

Sefidrus (Heſydrus, richtiger Heßidrus), 
im Altertum (bei Blinius) Name des Fluſſes Sat: 
ladic (f.d.) im Pandſchab. 

Hefiod, griech. Dichter des 8. Inr v. Ehr., 
gebürtig aus Askra in Böotien, wohin ſein Vater 
aus Kyme in Rleinafien eingewandert war, ſcheint, 
foviel jih aus den Sagen und man nn Nah: 
richten über fein Leben ergiebt, der Stifter oder das 
Haupt einer neuen 
welcde, im Unterſchied von der Homeriichen, einen 
didaktiihen Charakter hatte. Eine Sage, die na: 
mentlic in einem eigenen Schriftchen aus fpäterer 
geit überliefert ift, ließ zu Challis einen poet. Wett: 

ampf swifchen Homer und 9. ftattfinden. 9. foll 
im Heiligtum des nemeifhen Zeus bei Naupaltos 
in Lokris einen gewaltiamen Tod gefunden haben, 
feine Gebeine aber nad) dem böot. Orchomenos, wo 
man nod in fpäter Zeit fein Grab zeigte, gebracht 
worben fein. inter den unter feinem Namen nod) 
vorhandenen Dichtungen nimmt in Hinficht der Be: 
deutſamkeit für die griech. Litteratur die «Theo: 
gonie» die erjte Stelle ein, eine Zufammenitellung 
der frübeften Mythen und Spekulationen über die 
Abftammung der Götter und die Entjtehung der 
Welt (Kosmogonie). Doc 1 dad Werl gewiß 
nicht von einem Dichter verfaßt, ſondern entweder 
geradezu als ein Aogreat aus verfchiedenen Ge: 
dichten oder Brucjtüden von Gedichten oder wenig: 
ſtens als ein mit Benußung älterer Dichtungen 
fomponierte® und nachmals erweiterte und ver: 
mehrtes Werk anzufehen. (Bol. Shömann, Die 
H.ſche Theogonie, Berl. 1868; Flach, Die * 
Theogonie, ebd. 1873; ., Syitem der H.ſchen 
Kodmogonie, Lpz. 1874.) An poet. Gehalt wird 
dieſes Gedicht durch ein zweites, mehr didaltiſches, 
«Merle und Tage» betitelt, übertroffen, welches 
nicht nur Vorfchriften über die Landmwirtichaft, fon: 
dern auch Regeln der Lebensklugheit, über Erziehung, 
Hausweſen u. f. w. enthält. Es rührt in jeinen 
Hauptteilen gewiß von 9. jelbft her, der darin mebr: 
fach jeinen Bruder Perſes anredet, ift aber ebenfalls 
mit fremden Beftandteilen verjegt. Unter den übri: 
gen, dem 9. beigelegten, aber nur in Bruchſtücken 
erhaltenen Dichtungen find die bedeutenditen der 
«Katalog der rauen» in drei Büchern und die 
«Göen» in einem oder in zwei Büchern, welche mit 
dem Katalog zu einem Werte verbunden worden 


Dichterfhule geweſen zu fein, | 
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find. Bon dieſem Werk ift ein größeres Brucitüd 
auf ung gelommen, weldes einem jelbitändigen Ge- 
dicht von zweifelbhafter Autorſchaft, «Der Schild des 
Herakled», vorgejegt ift. Gefamtausgaben der 
Gedichte und Fragmente lieferten Göttling (Gotha 
1831; 3. Aufl., be. von Flach, Lpz. 1878); Lehrs 
(aufjammen mit den u. anderer Gpiler, 
War. 1840), Schömann (Berl. 1869), Köchly (Lips. 
1870), diach (ebd. 1878), Baley (Lond. 1889), Sittl 
(mit neugriech. Kommentar, Lpz. 1839). Von den 
zablreihen Bearbeitungen der einzelnen Gedichte 
find j nennen bie ber or onie» von Gerbard 
(Berl. 1856), Welder (Elberf. 1865), Schömann 
— 1868), Flach (ebd. 1873), der «Werke und 
age» von Vollbehr (Kiel 1844), Lennep (Amſterd. 
1847), Kirchhoff («H.8 Mahnlieder an Perſes⸗, Berl. 
1889), des «Schildes des Herafled» von fr. Rante 
(Queblinb. 1840). Cine Sammlung der Bruchſtucke 
des 9. und einiger anderer Epiler hat Mardſcheffel 
(Evi: 1840) veröffentliht. Unter den deutichen 
berfegungen des 9. find die von J. 9. Voß 
(nebft der Argonautila des fog. Orpheus, Heibelb. 
1806), aus neuerer Zeit die von Eytb (2. Aufl., 
Stuttg. 1864), Uſchner (Berl. 1865) und Pepp— 
müller (Halle 1896) bervorzubeben. — Val. Schö- 
manng (in den«Opuscula academica», 4 Bde., Berl. 
1856 — 71) gefammelte Arbeiten über H.; Steig, 
Die Werte und Tage des H. (Lpz. 1869). 
Hefidne, die Tochter des Königs Laomedon (f. d.) 
Seſperia, der 69. Blanetoid. [von Troja. 
Hefperiden (Hesperidae) oder Didlöpie, 
Gruppe der Tagihmetterlinge, ausgezeichnet durch 
ihren plumpen Bau und die Eigentümlichkeit, in der 
Ruhe die Flügel nur balb aufgellappt zu halten; 
die Raupen leben zwijchen zujammengejponnenen 
Blättern. Bon den mebrern hundert Arten, ieh 
bejonders in Amerita und Europa finden, erreichen 
manche tropifche bei großer Farbenpracht eine Flügel: 
breite von or Zoll. In den gemäßigten Gegen: 
den find diefe Schmetterlinge unjcheinbar und Hein, 
meift braun, grau, ſchwarz mit weiß gezeichnet und 
aefledt; von den etwa 30 europ. Arten ift eine der 
emeiniten, Hesperia malvarum IN., den Malven 
chädlich; ferner jind häufig: Hesperia alveolus Hb., 
esperia comma L., Carterocephalus Palaemon 
Pall. (\.Zafel: Shmetterlingel, Fig.25) u. ſ. w. 
eriden, in der griech. Sage die unfterb: 
lihen Jungfrauen, die an der weſtl. Grenze der 
Erde, da wo Tag und Naht fi begegnen, auf 
einem Giland jenjeit de3 Dceans im Paradieſes⸗ 
arten mit dem Drachen Ladon die goldenen Apfel 
üten, welche Hera bei ihrer Verheiratung mit 
Zeus von der Gaia ald Geichent erhalten batte 
(da8 Symbol der Fruchtbarkeit und Liebe), Nach 
Heſiod bieken fie Töchter der Nacht, nach andern 
des Zeus und der Themis oder des Atlas oder des 
Heiperos; als einzelne Namen werden genannt: 
Aigle, Erytheia, Heipera (Heiperia, Heiperetbufa) 
und Aretbufa (vie Zahl ſchwanlt von drei bis fieben). 
Schon Heſiod verbindet fie mit dem bimmeltragen: 
den Atlas (Theogonie, 517); daber verlegte man 
fpäter die Gärten der 9. an das Atladgebirge 
oder nad Libyen. Die Üpfel der H. zu holen, war 
die legte Aufgabe, die Euryſtheus dem Herakles 
ftellte. Euryſtheus ſchenlte die Zipfel dem Herakles 
diefer gab ſie der Athene, von der fie wieder an 
ihren alten Ort gebracht wurden. 
Defperiden, |. Limonen. 
Heiperidenfrucht, |. Citrus. 
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Deiperibdin, ein —. von der Zufammen: 
fegung Cys Hz, 0,5, das In unreifen Apfelfinen, 
Eitronen u. f. m. vorlommt. Es bildet Nadeln, die 
bei 251° ſchmelzen, und zerfällt beim Kochen mit 
Säuren in Zuder und Hejperitin, C,,H,,0%. 
Beim Kochen mit Kali liefert e8 Prototatechujäure. 

Hefperien, bei den alten Griechen, befonders ven 
Aerandrinern, die gegen Weiten gelegenen Länder, 

namentlich Italien, dann und vorzugsweiſe auch 
bei den röm. Dichtern die Pyrendiſche Halbinfel. 
Heiperinös, Name des Abendgottespienftes 
in der griech. Kirche. Seine Feier bejchreibt das 
Eudologion (f. d.). 

Hespöris Z[., Kilte, eine zu den ftruciferen 
(1. d) gebörige ———— mit etwa 20 in 
Europa und Aſien einheimiſchen Arten, krautartigen 
Gewächſen mit großen lebhaft gefärbten Blüten. 
Die betanntefte Art ift die in Süddeutichland wild 
vorlommende H. matronalis L., Frauentlilte, 
Rahtviole, Nachtſchatten oder Matronale, 
eine ausdauernde Pflanze mit 75 cm hoben Stengeln 
und purpurnen oder violetten, bei einer Varietät 
(var. candidissima) fhneeweißen Blumen. In den 
Gärten hochgeſchähte Ziergewächſe find bie viel 
niedrigern Varietäten mit gefüllten, namentlid die 
mit weißen, zu langen dichten Trauben geordneten 
Blumen. Die einfah blühenden Barietäten pflanzt 
man durch Samen, die gefüllten durch Stedlinge 
jert, zu denen man die ſich nad} der Blüte bilden: 
den Seitentriebe verwendet. Sie verlangen einen 
chweren Boden und etwas ſchattigen Standort. Eine 
ehr interejjante Art ift die zweijährige Trauer: 
tilte (H. tristis L.), in Ungarn und Nieberöfter: 
teih einbeimijch und in den Gärten kultiviert. Sie 
untericheidet jich von der vorigen Art durd gelb: 
grüne violett geaderte Blumen und kürzere Schoten. 

Deiperis, Stabt, |. Berenice. 

Seſperiſche Halbinfel, ſ. Spanien. 

Heiperitin, |. Heſperidin. 

nis, ein foffiler Bogel aus der Fa: 
milie der Achtbyornitben (j. d.) und zwar aus der 
Near ie der Odontolcae, mit echten Vogel: 
wirbeln, kielloſem Bruftbein 6* rüdgebildeten 
vordern Gliedmaßen und mit Zähnen im Unter: und 
Übertiefer, während der Zwiſchenkiefer unbezahnt 
it und im Leben wahrſcheinlich mit einer Horn: 
Iheide bededt war. Der Vogel ift faft 1 m hoch, 
bat jehr kräftige Ruderfüße und muß ein vorzüg: 
liher Taucher geweſen jein. Seine Refte finden ſich 
in der Kreide von Nordamerila. 

OSeſperos, der Abenpftern, der Sohn oder Bru: 
der deö Atlas, wurde in den altgriech. Hochzeitsge⸗ 
jängen als Führer des nächtlichen —* ge⸗ 
eiert. Als man ſeine Identität mit dem Morgen: 

erne (Phosphoros, |. d) erlannte, wurden auch die 
te von jenem auf diefen übertragen, wie beide 
auch Stern der Aphrodite (Benuß) heißen. H. fomohl 
wie Phosphoros werden ald empor: oder abwärts: 
fliegende Knaben mit Fadeln dargeftellt, auch ſchwebt 
erfterer öfterd vor der Monpgöttin ber. 

Hefperthalbahn, privatetleinbahn von Kupfer: 
dreb bis Hefperbrüde (5 km), im Heipertbal bis 
Hefel ſchmalſpurig. 

He, Heinr.von, Maler, Bruder von Betervon H. 
und ſtarl H., geb. 19. April 1798 zu Düffeldorf, wurde 
erit von feinem Bater, dann 1813 unter Langer an 
der Mündener Alademie gebildet, mar aber mit der 
——— Art ſeines Bildes Glaube Hoffnung, 
und Liebe (Leuchtenberggalerie in St. Vetersburg) 
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bei Langer unbaltbar geworden. Gleicher Urt waren 
die Heilige Familie (1815), St. Lukas (1816) und 
die Grablegung (1817 ; Theatinerfirche zu München). 
1821 ging er mit Unterftüßung des Königs von 
Bayern nad Rom, wo er bis 1826 vermeilte und 
fein großes, von dem Einflufje Raffaels zeugendes 
Gemälde Apollo und die neun Mufen (1821—23; 
Neue Pinakothek in Münden) ausführte. 1826 
wurde er als Profeſſor an die Alademie zu Mün: 
hen berufen, und zugleich erhielt er den Auftrag, 
die fünftlerifche Leitung der Glagmalereianftalt, 
welde ein Jahr darauf erftand, zu übernehmen. 
Um bier eine ernfte künftleriihe Richtung zu be 
gründen, zeichnete H. felbit 1826 die Kartons zu 
einem Feniter des Negenäburger Doms. Er ent: 
warf ferner die —— der 19 großen Fenſter 
in der Aukirche bei Munchen (bis 1837), ſowie die 
dem Kölner Dom von König Ludwig I. geſchenkten 
4 Feniter. Als Freslomaler jhmüdte er 1827—37 
die Allerbeiligenkirdhe mit 67 Gemälden auf Gold» 
grund, welche wohl als feine hervorragendſte Lei: 
ftung gelten können, 1838—46 unter Nitwirku 
von %. Schraubolph u. a. die PBafılila des bei 
Bonifacius, welchen er im Klofterrefeltorium ein 
aroßes Abendmahl anreihte. Später wandte fid 
9. wiederum der Ölmalerei zu und En unter 
anderm ein großes, durch Formenftrenge aus: 
aezeihnetes Altarbild aus: Thronende Madonna 
mit vier Heiligen (1853; Neue Pinakothel in Mun⸗ 
hen). An der Vollendung eines 1862 für König 
Ludwig begonnenen Abendmahlsbildes (Neue Pina⸗ 
dothet) hinderte ihn fein 29. März 1863 erfolgter 
Tod. Auch als Vorträtmaler (unter anderm Tbor: 
zn erwarb er fih einen wohlverbienten Ruf. 
In der legten Zeit (feit 1849) war er auch Direktor 
der königl. Sammlungen zu Münden. 

Heh, Heint. Herm. Joſ., Freiberr von, öfterr. 
Feldmarſchall, geb. 17. März 1788 zu Wien, trat 
1805 in die diterr. Armee und wurde bald dem 
Generalquartiermeifterftabe zugeteilt und zu tri 
gonometr. Arbeiten verwendet. Nachdem er ſich 
als Oberleutnant bei Aspern und Magram aus: 
gezeichnet hatte, am er 1813 ald Hauptmann wie: 
der in den Generalquartiermeifterjtab. Nach dem 
erften Frieden von Paris ging er in befondern 
Aufträgen nah Piemont, und beim MWiederaus: 
bruch des Krieges 1815 wurde er zum Major be: 
fördert und im Hauptquartier des Fürſten Schwar: 
jenberg verwendet. Hierauf wirkte er zwei Jahre 
ang als zweiter Militärlommiffar in Piemont, 
Als Radehßly im März 1831 den Dberbefehl in 
Italien erbielt, trat ibm H. ala Chef des General: 
quartiermeijterftabes zur Seite. Nah den Andeu: 
tungen Radepfys entwarf er eine neue Mandvrier: 
initruftion für Infanterie, Kavallerie und Artillerie, 
die jich ausgezeichnet bewährte. 1834 wurde H. Bri- 
gabegeneral in Mähren. 1840 wurde ihm die Lei: 
tung des Generalquartiermeifteritabes übertragen. 
1842 wurde er Inhaber des 49. Infanterieregiments, 
das jest feinen Namen trägt. 1843 erfolgte feine 
Ernennung zum Feldmarſchallleutnant. Beim Aus: 
brud der Revolution von 1848 trat H. wieder ala 
Chef des Generalftabes p Radeptyund ſchloß 8. Aug. 
den Waffenſtillſtand ab, wonach die Piemonteſen 
ich hinter den Ticino —— mußten. In dem 

eldzuge von 1849 erlannte Radetzly durch Tages: 
efehl den großen Anteil feines Generalſtabschefs 
an dem Siege bei Novara an. H. wurde zum Ge: 
beimrat, außer der Reihe zum Feldzeugmeifter un» 
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gleichzeitig zum wirklichen Chef des Generalquar: 
tiermeijterjtabes fowie zum Freiherrn, Ende 1850 
um Generalftabächef des Kaiſers ernannt. In den 
olgenden Jahren mehrmals mit militär. Miſſionen 
nah Warſchau, Petersburg und Berlin betraut, be 
febligte er 1854 während des Drientfrieges bie in 
Galizien und Siebenbürgen aufgeftellten öfterr. 
Truppen und veranlaßte die Rufen zur Räumun 
der Donaufürftentümer. 1859 wurde 9. erft na 
der Schlaht von Magenta nad Italien entjendet. 
Er wurde zum Feldmarfhall befördert und 1860, 
unter Enthebung von feiner Stelle als Chef des 
Generalftabes, zum Hauptmann der Trabanten- 
garde ernannt. 1861 erfolgte feine Berufung in 
das Herrenhaus. H. ftarb 13. April 1870 zu Wien. 
— Bal. General 9. in [ebenägeihichtlien Um: 
riffen lien 1855). 

Def, Joh., Reformator von Breslau, geb. 1490 
in —— dierte zu Leipzig und Wittenberg, 
wurde 1513 Sefretär des Breslauer Biſchofs Johann 
Zurzo, vermweilte 1520 wieder in Wittenberg und 
ſchloß fi aufs engfte an Luther und Melanchthon 
an. Er wirkte dann ald Hofprediger des Herzogs 
von Öl3 im evang. Geifte und wurde 1523 Prediger 
ander Daria:Magvalenen:iirche in Breslau. Durd 
ihn gewann die Reformation in Breslau immer 
mehr Boden. 9. jtarb 6. Jan. 1547. — Bol. J. 
Köftlin, Job. H., der Breslauer Reformator (in 
der «Zeitichrift des Vereins für Geſchichte und Alter: 
tum Sclejiend», Bd. 6 u, 12, Breslau). 

Beh, Yo Yak., theol. Schriftiteller, geb. 21. Dit. 
1741 zu Züri, ftudierte bier, wurde 1777 Helfer 
am Fraumünjter, 1795 Antiftes der Züricher Geiſt⸗ 
fichleit und ftarb 29. Mai 1828. Sein widtigites 
Bert ift die «Debensgefchichte Jefu» (8. Aufl., Zür. 
1823), eine erweiterte Umarbeitung der «Geſchichte 
der drei lebten Lebensjahre Jeſu⸗ (6 Bde., ebd. 
1768— 73), der erjte Verſuch, eine wirklih prag- 
matifhe Geſchichte des Lebens Jeſu zu jchreiben. 

erner ſchrieb er: «Gedanten eines Geiſtlichen, die 

fte Art, das Chriſtentum zu verteidigen» (Zür. 
1769), «Bon dem Reiche Gottes, ein Verſuch⸗ (2Xle., 
ebd. 1774; 3. Aufl. 1796), «fern der Lehre vom 
Reihe Gottes» (ebd. 1819; 2. Aufl. 1826), «Ge: 
ſchichte und Schriften der Apoftel Jeju» (ebv. 1775; 
4. Aufl. 1820— 22), «Geſchichte der Israeliten vor 
den Zeiten DS (12 Bde., ebd. 177688). — 
Bol. Eicher, 3.3. H., Skizze feines Lebens (Zur. 
1837); Zimmermann, Die Zürcher Kirche von der 
Reformation bis zum dritten Reformationsjubi- 
läum (2 Hefte, ebd. 1877— 78). 

‚, Karl, Tier: und Genremaler, jüngjter 
Bruder von Peter und Heinr. von H., eb. 1801 zu 
Düffeldorf, widmete ſich zunächſt der Radier- und 
Kupferſtechkunſt, folgte aber jeit 1822 in Münden 
feiner Neigung zur Malerei. Als Vorbilder galten 
ibm Wagenbauer und jein Bruder Peter von H., 
bob fand er ein beſonderes Gebiet in der Dar: 
—— anmutiger Vorwürfe aus dem Leben in den 

Ipen. 1835 malte er ein größeres Tierſtüch, Kübe, 
Ziegen und Schafe auf der Höhe des Starnberger 

eeö darftellend, eines feiner beiten Werte. Die 
Nationalgalerie zu Berlin befist von ihm eine Ti— 
roler Landſchaft mit weidender Rinderherde und eine 
Viehweide (beive 1822 gemalt). 9. jtarb 16. Nov. 
1874 zu Reichenhall. 

Seh, Karl Adolf, Tiermaler und Kupferftecher, 
re 1769 zu Dresven, bildete fich dajelbit durch das 

tubium der Natur und der Meiiterwerte der königl. 
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Galerie. Nah einem Aufenthalt in Berlin ging er 
1800 nad Wien, von wo aus er zu Stubienzweden 
Reifen durch Rußland, Ungarn und die Türkei und 
1825 auch nad) England unternahm. In Wien war 
er eine 2 lang Profeſſor an der Alademie. Bon 
feinen Gemälden ift hervorzuheben: Durchmarſch 
uraliiher Kofaten duch Böhmen 1799. Belannt 
find —— eine Studienblätter für Pferdeliebhaber, 
von ihm ſelbſt radiert (1807), und die von ihm in 
—* raphien herausgegebenen Pferdelopfe in na⸗ 
türliber Größe (Wien 1825). H. ſtarb 3. Juli 1849 
zu Wilhelmsdorf bei Wien. 

Beh, Karl Ernft Chriſtoph, Kupferitecer, geb. 
22. Yan. 1755 zu Darmitadt, geit. 25. Juli 1828 
” ünden, lernte in Augsburg die Kupferſtech⸗ 

nit und fam 1777 nad Düfjelvorf, um an dem 
Galeriewerte von Krahe mitzuarbeiten. 1782 wurde 
er bayr. Hoflupferftecher, 1783 ging er nah Mün- 

en und 1787 nad Italien, wo er mit Goetbe, 

engs, Herder und Schlegel näher befannt wurde. 
Als 1789 der Engländer Green das Düſſeldorfer 
Galeriewert fortzujegen beſchloſſen hatte, wurde 9. 
und Bartolozzi ald Hauptmitarbeiter berufen. H. 
lieferte die —— der Maria, nach Guido 
Reni (1792), den Marltſchreier von G. Dou, das 
Porträt Rubens’ und das der Frau desſelben (1796), 
Die Heilige Familie nad Naffael (1804), Das 
Jungſte Geriht nad Rubens, Anbetung der heiligen 
drei ze. nad San van Eyd (1823). 

Deh, Ludwig, Landihaftsmaler, geb. 16. Dit. 
1760 in Züri, wurde urjprünglic nad jeinem 
Bater Fleiſcher, dann auf Veranlafjung Sal. Geb: 
nerd Maler, ging 1794 nad) Florenz und Rom; 
nad zwei Monaten dur die Zeitverhältnifje zur 
Heimkehr genötigt, mußte er fih dur Aßen von 
Landſchaften Unterhalt erwerben. Er ſtarb 13. April 
1800. H.bat mandes poefievolle Bild hinterlafien. 
Hauptjählich waren die Alpen die Gegenftände jei- 
nes Studiums. Bon hervorragenden Werten jeiner 
Hand find zu nennen: Der Montblanc, Der Alpen 
morgen, Der Abend am Lago Maggiore, Der Alpen: 
ee des Glarner Murgthald, Der Rütli und Tells 

apelle in der Hohlen Gaſſe. — Vgl. Meyer, Bio 
grapbie von rg (Zür. 1800). 

Sefi, Moſes, ſ. Anarchismus. 

Deh, Peter von, Schlachten⸗ und Genremaler, 
der ältefte Sohn des a und 
Alademieprofejlord Karl it Chriſtoph H., geb. 
29. Juli 1792 zu Duſſeldorf, bildete ſich jeit 1806 an 
der Münchener Alademie und unter dem Einfluſſe 
Albreht Adams, wohnte 1813—15 im General: 
a des Fürſten Wrede den Gefechten gegen die 

anzoſen bei und 5* mehrere Scenen an Ort 
und Stelle. Ziemlich troden erſcheint indes fein 
Gemälde: Die Schlaht bei Arcis:jur-Aube (1817; 
Schlachtenſaal der Refidenz in Münden), während 
Genrejcenen aus den —— 1812—14 um 
gleich erfreulicher und lebendigerfind. So: Die Über 
rumpelung eines franz. Dorfs durch die Koſalen 
(1817), Der Übergang der Kirgifen und Rofaten über 
den Rhein bei Caub (1819), Die plündernden Ko: 
jaten (1820; Berliner Nationalgalerie), Die Ver- 
teidigung der Kinzigbrüde bei Hanau durch den Ge⸗ 
neralvon Pappenheim, St. Leonhardsfeſt in Bayern, 
Marletenderſcene (1825), Überfall eines franz. Pad⸗ 
wagens durch djterr. Ulanen, Balitaren bei Athen 
(1829; legtere vier ebenfalls in der Berliner National: 
galerie). Inzwiſchen hatteder KünftlerZtalien bereift 
und zablreihe Studien mitgebracht, welche er jeit 
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1819 gelegentlich vermwertete. Tie Neue Binatotbet 
bewahrt davon: Der Räuber Barbone gegen Gen: 
dırmen fich verteidigen (1831). Bor einer Locanda 
(1833), San Marino, talienifhe Bauernfamilie 
— Nachdem er 1819 in dem ſchönen Bilde: 
Morgen in Partenkirchen, der Alpenwelt näber ge 
treten, zog er auch Scenen aus den Tirolerfriegen 
von 1805 und 1809 in feinen Bereih. So in dem 
Gefecht bei Wörgl und in dem Kampf bei Paß Strub 
Schlachtenſaal der Refidenz in Münden). 1832—33 
war H. im Gefolge des Königs Dtto in Griechenland, 
mas Anlaß zu zwei großen Hauptitüden warb: Der 
Einzug des Königs in Nauplia 1833 (1835) und der 
Empfang des Königs in Athen 1835 (1839; beide in 
der Neuen Pinalothek zu Münden). Dieje Werte 
ließen ihm jedoch nod Zeit —— Arbeiten 
u liefern, wie das ſchöne Jagdbild mit zahlreichen 
orträten (1834 ; Gräfin Berhemin Münden). 1839 
na Peteröburg berufen, um für den Zaren einen 
Eoklus von Schladtenbildern aus dem 9. 1812 
für den kaiſerl. Winterpalaft zu vereinbaren, war 
er 15 Jahre mit dieſer Arbeit — — ſo ſchuf 
er die acht großen Gemälde: Übergang über die 
Berefina, und die Schlachten von Borodino, Polozk, 
Smolenäl, Wiadma, Balutina:Gora, Krafnoi, 
Klafıay. Sie konnten nit ohne Erſchöpfung be: 
mältigt werden, die ficb auch nicht verlennen ließ, 
als er 1859 für das Marimilianeum zu Münden 
die Schlacht bei Leipzig und 1860 für die Neue Pina: 
totbel die Schlacht bei Auiterlig ausführte. H. war 
bapr. Hofmaler und Mitglied der fönigl. Alademien 
iu Berlin, Münden, Wien und St. Peteräburg. Mit 
ern rn ftiftete er den Aunftverein in Münden, 
woſelbſt er 4. April 1871 ftarb. 
_ Bon jeinen Söhnen bildete fih der ältere, Eugen 
D., > 25. Juni 1824 in Münden, geſt. daſelbſt 
21. Rov. 1862, unter de? Baters Leitung und auf 
der Münchener Alademie zum Genremaler aus, 
ging dann nad) Brüflel, wo er der Richtung der 
neuen Belgiſchen Schule fol te. Er fhuf Jagd⸗ und 
Ariegsfcenen; fein beftes le ift: Der ſchwed. Ge: 
neral Wrangel während der Jagd bei Dachau von 
den Bayern überfallen 1647 (1854; Neue Pina: 
totbel in Münden). 
‚ Mar 9., der jüngere Sohn, geb. 15. Dft. 1825 
in Münden, geit. 19. Juli 1868 im Babeort =. 
ipringe, war anfangs ebenfalla des Vaters Schüler, 
vervollfommnete ſich dann in Düffelvorf und Paris 
und nahm darauf in Düflelvorf feinen Wobnfip. 
Er entmwidelte ald Maler im eigentlihen Sinne 
feine ernſte Thätigfeit, wirkte aber als geiftreicher 
und geichmadvoller ——— und Delorateur bei 


den Künftlerfeiten in Düfielvorf. 
Deh, Richard, Forftmann, geb. 23. Juni 1835 
enburg und Göttingen, 


trat 1858 in gotbaifche Forſtdienſte und wurde 1868 
ord. Brofejior und Direktor des alademiſchen Forft: 
inſtituts an der Univerfität Gießen. H.jchrieb: «Der 
Forftihuß» (Lpz. 1876—78; 3. Aufl., 2 Bde., 1896 
—99), fein Hauptwerk; ferner «Grundriß zu Vor: 
lefungen fiber Encollopädie und Methodologie der 
sorftwifienjchaft» (Gieß. 1873), «Grundriß zu Vor: 
(ungen über Forjtbenugung und are nologie» 
Berl. 1876; 2. Aufl. 1901), «Der forſtwiſſenſchaft⸗ 
lihe Unterricht an der Univerfität Gießen in Ber: 
gangenbeit und Gegenwart» (Gieß. 1881), «Der 
alademiſche Forftgarten bei Gießen ald Demonftra: 
tiond- und — (ebd. 1878; 2. Aufl. 1890), 
«Die Eigenſchaften und das forftlibe Verbalten der 
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wichtigern in Deutſchland vorlommenden Holzarten» 
2. Aufl., Berl. 1895), «Debensbilder hervorragender 

orftmänner und um das Forſtweſen verbienter Ma: 
tbematiler, Naturforfcher und Nationalötonomen » 
* 1885), «Encyllopädie und Methodologie der 

orſtwiſſenſchaft⸗ (TI. 1: «Die Forſtwiſſenſchaft im 
allgemeinen», Nörbl. 1885; TI. 2: «Die forftliche 
PVroduftionglehrer, Munch. 1890; TI. 3: «Die forft: 
lihe Betriebslehre», ebd. 1892), aUber Waldſchuß 
und Schuswald» (Hamb. 1888), die 4. Auflage von 
Carl Heyers «Malpbau» (Lpz. 1898). 

gt der Tiere, f. Heflen. 

Defje, Adolf Fyriedr., Orgelipieler und Kom— 
ponift, geb. 80. Aug. 1809 zu Breslau ald Sobn 
eines Draelbauers, war von 1831 bis zu feinem 
Tode (5. Aug. 1863) erfter Drganift an der Haupt: 
fire zu St. Bernhard in feiner Vaterftadt. 9. 
erwarb ſich als Orgelvirtuoje den Ruf als erfter 
Vertreter feines Fachs. Ebenfo war er ald Romponif: 
bedeutend; feine Sinfonien madten die Runde in 
den deutichen Konzertjälen, jeine Orgelpbantafien 

ebören zu den efieftuollften Arbeiten auf ihrem 
Gebiete und würden fich mehr behauptet haben, wenn 
9. fih von der Weichlichleit und den harmoniſchen 
Manieren feines Meijterd Spobr freier gebalter 
ätte. Verbienfte erwarb ſich H. um den Unterricht im 
raelipiel durch Herausgabe Heiner Studienmwerte 

Heffe, Auguſte, franz. Maler, geb. 1795 zu Paris, 
war Schüler von Gro8 und erwarb 1818 den röm. 
Preis für Malerei. Aus Rom nah Paris zurüd: 
gekehrt, beſchäftigte er fih vorzüglich mit Hiftorien: 
malerei und befonders mit fir licher fyrestomalerei. 
So ſchuf er als Wandgemälde: Anbetung der Hirten, 
Belehrung und Martyrium des heil. Hippolytus in 
Notre:Dame de Lorette (1835—86). Hervorragent 
find ferner 9.8 MWandmalereien im Hötel de Ville. 
1863 wurde er Mitglied der Alademie und ſtarb 
14. Juni 1869 in Paris. 

AlerandreH., franz. Maler, Neffe des vorigen, 

eb. 30. Sept. 1806 in Bari, hatte feinen Vater 

enri H. und Gros zu Lehrern. Tizians Leichen: 
begängnis, feine Erftlingsarbeit in der Ausitellung 
von 1833, verſchaffte ihm einen angefebenen Namen. 
Seitdem lieferte er funftooll tomponierte Bilder von 
warmem, obwohl etwas trodnem Ton und ftil- 
emäßem Charalter: Leonardo da Vinci (1836), 
Tod Heinrichs IV. (1838), Kaifer Alerius Rom: 
nenus adoptiert den Gottfried von Bouillon (1840; 
Mufeum zu Berfailles), Triumph des Vittore Pi: 
ani (1847; im Surembourg) u. ſ. w. Außerdem 
Auf er gute Wandgemälde in St. Severin (1852; 
Rapelle Ste. —— und St. Sulpice (1855; 
Kapelle St. Francois de Sales). H.wurde 1867 Mit: 
lied der Afademie und ftarb 7. Aug. 1879 in Paris. 

Defle, Otto, Matbematiter, geb. 22. April 1811 
u ee wo er auch ftudierte und fich 1840 
kalten 13 ord. Profeſſor wurde er 1856 nad 

eivelberg und 1868 an das Polytechnikum nad 
Münden berufen. Er ftarb 4. Aug. 1874 in Mün- 
hen. 9.8 Forſchungen betrafen meiſt die analytiſche 
Geometrie; auch ſchrieb er über Determinanten; 
vieles ift in Erelles «Journal» niedergelegt. Außer: 
dem veröffentlichte er: «Vorlefungen über analytiſche 
Geometrie des Raums» (3. Aufl., Lpz. 1876), «Vor: 
lefungen aus der analytiſchen Geometrie der geraden 
Linie, des Punktes und des Kreiſes» (3. Aufl., ba. 
von Bundelfinger, ebd. 1881), «Die Determinanten 
elementar behandelt» (2.Aufl., ebd. 1872), «Die vier 
Species» (ebd. 1872). Seine «Befammelten Werte» 
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wurden (Münd. 1897) von der Bayriſchen Alademie 
der Wiflenihaften herausgegeben. 

Heffelberg, ijolierter Bergrüden im ——— 
Jura in Bayern, oſtlich von Dintelsbühl, 689 m hoch, 
teilt fi in den weſtlichen oder — H. und den 
oſtlichen H.oder Schlößleinslud. — Bal. Gebert, 
Der H. (Weißenb. 1884); Gruber, Der H. am Franı 
tenjura und jeine ſudl. Vorhöhen (Stuttg. 1896). 

Deflen (Heejen, auch Hechſen), voltätümliche 
Bereihnung für die Sprunggelente der Tiere. (©. 
auch Einheſen.) 

Deflen, alter deutſcher Vollsſtamm, der in 
früherer Zeit den Namen Ratten (ſ. d) führte und 
in dem beutigen Ober: und che en anal 
wurde, auch fich füdlich in das Grabfeld und öftli 
nah Thüringen binein ausbreitete. Mit den Rö— 
mern kamen fie 15 n. Chr. in Berührung, wo Ger: 
manicus ihren Hauptort Mattium (Groß: und Klein: 
maden bei Gudensberg) zerftörte. Im Laufe der 
jolgenden Jahrhunderte verloren ſich die Hatten in 
dem großen Frankenbunde, und durd die Aus: 
wanderung der Franken nad Belgien und Gallien 
wurde das Heilenland zum Teil entvöltert, infolge: 
deſſen die Sachſen in den feitbem jo genannten 
sad. Heflengau vordrangen. Die übrigen bedeuten: 
dern Gaue in Hefien, die ſchon durch Bonifacius 
und jeine Schüler, die Stifter der Abteien Amöne: 
bura, Fulda, Heräfeld und des bald wieder auf: 
gebobenen Bistums Buraburg, kultiviert wurden, 
waren ber fränt. Hejlengau und der Oberlabngau. 
Sie wurden unter der Herrihaft der fränt. Könige 
durch Grafen regiert, von denen die mächtigſten, bie 
Ronradinger, zur Zeit des Falls der ftarolinger in 
Konrad I. zur berzogl. Gewalt über Franken und 
911 auf den deutſchen Königsthron gelangten. Ob: 
ſchon nad dem Tode Konrads und jeined Bruders 
Eberhard das fränt. Herzogtum keineswegs einging, 
io erjtredte fich doch die Deraogl. Gewalt fortan nicht 
mehr über Heflen, wo feitvem mebrere Grafen: und 
Dynaſtengeſchlechter nebeneinander herrſchten, mie 
die Werner, die —* von —A von Feld: 
berg, Schaumburg, Wittgenftein, Walded, Batten: 
bern, Daſſel u. ſ. w. Unter allen ragten bervor die 
Gifonen, Grafen von Gudensberg. Durch Heirat 
mit der Erbtocter des legten derjelben, Geiſos IV., 
erhielt Landgraf Qudwig I. von Thüringen die 
Grafihaft Gudensberg, und alle heſſ. Großen er: 
fannten ibn als ihren Landesoberherrn an. Als 
1247 mit Heinrih Rafpe der thüring. Manns: 

mm ausſtarb, machte feine Nichte, Sopbia, die 

ochter Landgraf Ludwigs des jrommen und Ge: 
mablin Herzog Heinrichs von Brabant, aufdas Erbe 
Thüringen famt Heflen Anfprub und fam nad 
langjährigen Kämpfen mit ihrem Nebenbubler, dem 
Markgrafen Heinrid (f. d.) dem Grlaudten von 
Meiben, Heinrich ee Schweſterſohn, kraft Ber: 
trag von 1263 mwenigitens in den Beſiß von Heilen. 
Sopbiad Sohn, Heinrid 1. (f. d.) das Kind, der 
Stammovater des nod gegenwärtigen bel. Haufes, 
nahm jeinen Sig zu Caſſel, der alten Reſidenz der 
Konradinger, behielt die aus der mütterlihen Erb: 
ſchaft aa ph landgräfl. Würde bei und wurde 
in diejer —— als Reichsfürſt anerkannt. 
Seine Nachtommen brachten allmählich alle die da: 
mals noch verichiedenen jelbjtändigen Grafen und 
Dynaften gehörenden Territorien an fib und er: 
warben au außerhalb Hefjend am Mittelrhein be 
deutende Befigungen. Ihre Aniprüde auf Brabant 
biieben aber erfolglos. 
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Heinrihs I. Söhne, Dito und Johann, nahmen 
1309 eine Erbteilung vor; da aber legterer bald 
nachher kinderlos ftarb, jo famen die Lande wieder 
sufammen. Ottos Sohn Heinri Il. oder ber 
Gijerne (1328— 77) erwarb Treffurt, einen Teil der 
Herrichaft Itter, die Hälfte von Schmaltalden u. ſ. w. 
und hinterließ die Landarafichaft jeinem Bruderfohn 
Hermann (1377—1413), der Gelehrte genannt, dei: 
jen Regierung vielfach durch Fehden mit den Ritter: 
bünden beunrubigt wurde. Die Streitigleiten wegen 
Mainz verwidelten ihn mit Erzbifhof Adolf von 
Naſſau in Kampf, verihafften ibm aber die Schup: 
gerechtigleit über die Abtei Hersfeld; aud erwarb 
er käuflich die Hälfte der Grafſchaft Lisberg und die 
Herrihaft Wollersdorf. Da jeine ältern Söhne 
bereit3 vor ibm verftorben waren, jo folgte ihm 
der jüngfte, Yubwig I. oder der Friedſame (1413 
—58), der Ziegenbain und Nidda erwarb und die 
Vogtei über Korvei und die Lebnäberrlichleit über 
Walded erhielt. Bon jeinen vier Söhnen teilten 
fib Ludwig und Heinrih II. in das väterliche 
Erbe. Ludwig IL. oder der reimütige (1458— 71) 
erbielt Niederbejien mit Caſſel, Heinrih IL. 
ober der Reiche (1458— 83) Oberheſſen mit Mar: 
burg. Ein zwifchen ibnen wegen dieier Teilung ent: 
ftandener Krieg endigte damit, daß Ziegenbain mit 
— —— vereinigt wurde. Für Ludwigs IL, min: 
derjäbrige Söhne, Wilhelm I. oder den Xltern und 
Wilhelm I. oder den Mittlern, übernahm deren 
Oheim, Heinrih III., die vormundſchaftliche Re 
gierung und bradte durch Heirat die Grafſchaft 

apenelnbogen, deren oberer Teil den Kern des nach⸗ 
maligen heſſen-darmſt. Gebietes bildet, an Heſſen. 
Bei Eu Tode trat Wilhelm I. in Stieverbefien 
und zwei Jahre jpäter Wilhelm IL. in feinem An: 
teil die Regierung an. Heinrichs III. Nachfolger in 
Oberheſſen wurde jein Sohn Wilbelm III. oder der 
Jüngere (1483 —1500). Wilbelm 1. (geft 1515) 
wurde auf der Nüdtehr aus Baläftina blödfinnig 
und mußte deshalb 1493 die Negierung aufgeben, 
die, da er feine männlichen Erben batte, auf Teinen 
Bruder Wilhelm II. überging. Als auch WilbelmILl. 
1500 tinderlos ftarb, jab fib Wilhelm II. im allei: 
nigen Bejig der gejamten heſſ. Lande, melde er 
1509 feinem fünfjäbrigen Sohne, Philipp I. . d.) 
dem Großmätigen, binterließ. Während Philipps 
Minderjäbrigkeit wurde Heflen auerft von einem aus 
dem Adel gebildeten Landregiment, jodann von der 
Landgräfin: Mutter in Verbindung mit den Land: 
ftänden regiert. Die Unruben in Deutſchland ver: 
anlaften aber Kaiſer Marimilian I., den Land— 
grafen ſchon 1518 für volljährig zu erflären. Diejer 
war ein eifriger Anbänger und Förderer der Refor: 
mation, nahm Anteil an dem Bauerntriege und 
den Kämpfen des Schmaltaldifchen Bundes. Mit 
den Gütern der eingezjogenen Klöiter ftattete er die 
von ihm 1527 gegründete Univerjität zu Marburg 
aus. Er ftarb 1567 und batte zufolge eines Tefta: 
ments von 1562 feine Lande unter feine vier Söhne 
aeteilt. Wilhelm IV. (f. d.) erhielt die Hälfte des 
Yänderbejtandes mit Caſſel, Ludwig IV. ein Viertel, 
Oberbefien und Nidda, mit Marburg, Philipp 11. 
ein Achtel, die Niedergrafihaft Kagenelnbogen mit 
Rheinfels, Georg 1. ein Achtel, die Obergraficaft 
Kagenelnbogen mit Darmitadt. Da aber Wbiltppi. 
1583 und Ludwig IV. 1604 obne Erben ftarben, io 
blieben nur die beiden Hauptlinien Heſſen-Caſſel 
(f. d.) und Heflen: Darmitadt (j. Heilen, Großberzog⸗ 
tum). — Bol. Landau, Beihreibung des Heſſen⸗ 
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gaues (Caſſ. 1856); Teuthorn, Ausführliche Ge: 
Ihichte der 9. (11 Bde., Frankf. 1777—80); Wend, 
Heil. Landesgeſchichte (3 Bde., Frankf. a. M. 1783 
—1803); Rommel, Gej&bichte von Heſſen (10 Bde., 
Gotha und Caſſ. 1820—58); Juſti, Heſſ. Trachten⸗ 
buch (Marb. 1905). 

Die beffifhen Nundartengebörendermittel: 
deutichen Gruppe der deutſchen Mundarten an (1. 
Deutſche Mundarten IH, B, 2 und C, nebſt Karte). 
— Bol. Vilmar, Idiotikon von Kurbefien (neue 
Ausg., Marb. 1883; dazu 1 Band Nachträge und 
2 Ergänzungsbefte von H. von Pfiſter, ebd. 1886, 
1889 u. 1894). Für Heffen:Nafjau: Kehrein, Volts: 
ſprache und Vollsſitte in Naſſau (2Bde., Weilberg 
1860 —62); Leidolf, Die Raunheimer Mundart 
(Darmſt. 1891); Crecelius, Oberheſſ. Worterbuch 
ſebd., ſeit 1890). — Heſſiſch nennt man auch die 
niederdeutiche Mundart, die nördlich von Caſſel ge: 
ſprochen wird (i. Deutice Mundarten VI, C, 5). 

Seſſen, ein zum Deutſchen Reich geböriges Groß: 
berzogtum, feinem Flächengebalt nach der fiebente, 
—— Einwohnerzahl nach der ſechſte Bundesſtaat, 

iegt mit ſeinen Hauptteilen, von den Exklaven ab: 
geſehen, zwiſchen 49° 24’ und 50° 50’ nördl. Br. 
und zwiſchen 7° 51’ und 9° 39’ öftl. 2. von Green: 
wid, arenzt an die preuß. Provinzen Heſſen⸗Naſſau 
und Rheinland, das Königreich Bayern und Groß: 
berzogtum Baden, mit den Exklaven teilmeije auch 
an das Königreib Württemberg, und umfaßt 
7681,06 qkm oder 139,6 geogr. Quadratmeilen. Es 
beftebt aus zwei durch preuß. Gebiet voneinander 
eichiedenen Hauptteilen und 11 Heinern, in benach⸗ 
artem Gebiet gelegenen Teilftüden. Den ſüdl. 
Zeil, durch den Rhein getrennt, bilden die Provin: 
zen Startenburg und Rheinheſſen, den nördlichen 
die Provinz Oberheſſen. Bon den 11 Erflaven ge 
bören 7 zu Starfenburg und 4 zu Oberheſſen; 5 von 
eritern, im Süden liegend und teil an Baden, teild 
an Württemberg grenzend, find dem Kreis Heppen: 
beim zugeteilt und bilden den Amtsgerichtsbezirk 
Wimpfen, darunter die mit Baden gemeinſchaftliche 
Gemarkung Kurnbach; von den übrigen, jämtlich 
von preuß. Gebiet umgeben, gebören 2 zum Kreis 
und Amtsgerichtsbezirk Offenbach und 4 zum Kreis 
Friedberg und Amtsgerichtsbezirk Vilbel. Innerhalb 
des ——— l. Gebietes liegen 8 Exklaven (6 ba: 
difche in Starlenburg, 2 preußiiche in Oberbeflen). 
(S. Karte: Rheinprovinz, Weitfalen u. |. w. 
U. Südlicher Teil, beim Artikel Aheinprovin;.) 

Dberflächengeftaltung. Das Großberzogtum tft 
teild eben, teild Hügel:, teild Gebirgslanıd. Der 
nördl. Teil, die Provinz Oberbefien, ift größtenteils 
gebirgig. Haupterhebung diejer Brovinz iſt der bajal: 
tiſche — Der vom Hauptzug nah Süd— 
weit auslaufende Bergrüden verflacht fich bis zum 
Main bin zu einer bügeligen, wellenförmigen Sand: 
ſchaft, der faft ganz aus jüngern, von Bajaltkuppen 
ofter durchbrochenen Floßgliedern beſtehenden frudht: 
baren Wetterau, einem Teil des ehemaligen Rhein: 
jeebedend, in einer Länge von 50 bis 60 km und 
einer Breite von etwa 30 km. In den Südweſten 
und Weiten der Provinz fendet der Taunus feine 
Ausläufer, die fi bier bis zu 589 m (Winterftein) 
erbeben. In der Provinz Starfenburg ift der 
größtenteils aus Urgebirge beftebende, faſt die Hälfte 
diefer Provinz und zwar den öftl. Teil einnehmenve 
Odenwald (j.d.) das einzige Gebirge. Seine bedeu⸗ 
tenditen Höhen in 9. find der Harbberg (592 m), 
die Neunlircher Höbe (592 m), der fträbberg (599 m), 
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die Tromm (580 m), die Sensbacher Höbe (541 m). 
Dur die Bergftraße wird er von dem weſtl. Teil 
der Provinz Startenburg, der Rheinebene, geſchie⸗ 
den, an bie fich im nördl. Teil diefer Provinz die 
Mainebene anjhließt. Die Provinz Rheinheſſen 
gebört zum Teil zur Nheinebene, zum Teil ift fie 
ein wellenförmige3 Hügelland obne bedeutende Er: 
bebungen. Im ſüdweſtlichſten Teil der Provinz 
sieben fich die nörbl. Verzweigungen der Hardt (j. d.) 
ins Land hinein, bis zu einer Höhe von 321 m 
(Eichelberg) emporiteigenv. 

Bewäfjerung. H. gehört gröftenteild zum Strom: 

— des Rheins, nur der öſtl. Teil des Vogels— 

erges gehört zum Weſergebiet. Hauptfluß des Yan: 
des iſt der Rhein. Er berührt auf einer Länge von 
etwa 90 km das Gebiet des Großberzogtums. 
Seine Nebenflüffe find von rechts; der Nedar, nur 
auf kurze Streden 9. ftreifend, die Weſchnitz, die 
Modau, der Main, größtenteild Grenzfluß, mit der 
Mümling, Gerfprenz und Nidda, die Lahn mit der 
Ohm, Lumda und Wiefed; von links: die Selz und 
die Nabe. Zum a erg der Weſer gehört in 9. 
die Fulda mit der Schlig und die Schwalm, die ſich 
in bie Edder ergießt. 

Das Klima ıft im Süden und in der Wetterau 
im ganzen mild, im VBogeläberg dagegen mebr oder 
weniger — Die mittlere Jahrestemperatur bes 
trägt in der Hauptitadt +9,83“ C., die mittlere Tem: 
peratur des Frühlings +9,6° C., des Sommers 
+18,3° C., des Herbites +9,8° C., des Winters 
+1,3°C.; die jährliche Negen: und Schneemenge er: 
reicht im Mittel eine Höbe von 710mm. Hagelfälle 
fommen im Jabr durchſchnittlich 7, Gewitter an 14 
Tagen vor. Die vorberrichende Windrichtung ift 
SW. Mineralquellen finden fih in Groß-Kar— 
ben, Bad Naubeim, Salzhauſen u. ſ. w., Bäder in 
legtern drei Orten fowie ın Wimpfen am Berg. Die 
Bäder find Solbäder, in Bad Naubeim naturwarm. 
Die Saline Theodorshall ift von der Stadt Kreuz: 
nad angelauft worden. 

Bevölkerung. H. hatte 1880: 936340, 1885: 
956611, 1890: 992883, 1895: 1039020, 1900: 
1119893 €,, d. i. 146 auf 1 qkm, 154297 Wohn: 
nebäude, 241336 Haushaltungen (darunter 5929 
männliche, 10240 weibliche einzeln lebende Perſonen) 
und 1096 Anftalten mit 31458 Inſaſſen, 1905: 
1210639 €. Dem Religionsbelenntnis nad waren 
1900: 746201 Evangeliiche, 341480 Katholiken, 
7368 andere Ehriften und 24486 Ssraeliten; der 
Staatdangebörigteit nah 7019 Reichsausländer. 
Die Zabl der Geborenen betrug 1904: 39334, dar: 
unter 2744 uneheliche und 1235 totgeborene, der 
Eheſchließungen 10141, der Beitorbenen (einfchlieb: 
Lich der Totgeborenen) 22000. E3 gab 1900: 5 Mit: 
telftädte (über 20000 E.) mit zufammen 273296 E., 
16 Gemeinden von 5000 bi8 20000 E, mit 107366 E., 
975 Gemeinden von unter 5000 E. mit 739231 €. 

Landwirtichaft. Der Boden ift meift fruchtbar, 
insbejondere in den Ebenen des ſüdl. Hauptteils, in 
Rheinheſſen und in der Wetterau, der Ertrag ein ver: 
bältnismäßig bober, aber in manchen Gegenden noch 
einer Steigerung fäbig. Nah der Berufszählung 
von 1895 waren im Großherzogtum 133840 (1882: 
128526) landwirtichaftliche Betriebe vorhanden, 
in welchen 165880 Perſonen mit 200739 Ange: 
börigen und Dienftboten hauptberuflihb, 67305 
nebenberuflih beihäftigt waren. Davon waren 
Betriebe von weniger ald 2 ha = 79267 (59,23 
Proz.), von 2 bis 5 ha = 25511 (21,3), 15 — 
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20 ha = 24254 (18,12), 20—100 ha = 1685 (1,26) 
und 100 ha und darüber 123 (O,ı Broz.). 1900 um: 
faßten die Ader: und Gartenländereien 376277 ha 
(48,5 Proz.), Wiefen 94867 (12,3), Weiden und 
Butungen 6601 (0,8), Weinberge 13753 (1) ha, 
Forſten und Holzungen 240009 ha (31,2), die übrige 
Fläche 38391 ha (5 Proz.). Die Erntefläche betrug 
1901: 23842 ha Weizen, 69385 Roggen, 59220 
Gerite, 52328 Hafer, 63104 Rartoffeln, 23689 Klee, 
8889 ha Quzerne; die Erntemenge 41602 t Weizen, 
145911 Roggen, 139608 Gerite, 110911 Safer, 
1114273 Kartoffeln, 113526 Kleeheu, 51511 Yu: 
erne und 408167 t Wieſenheu (auf 93682 ha 
iefen). Gartenbau findet namentlich in der 
Nähe der Städte Mainz, Darmitadt, Offenbad und 
iedberg in größerm Umfange ftatt, felomäßiger 
emüjebau, auch zu Erportzweden, in Mombach 
und Gonfenbeim bei Mainz. Klima und Boden find 
mit wenigen Ausnahmen dem Obſtbau günftig. 
Für die Hebung desjelben ift viel durch Einrichtung 
von Dbftbaumichulen und Baummärterkurfen ge: 
heben. Die Zahl der tragbaren Objtbäume (dipfel, 
irnen, Zwetichen, Kirfchen, Aprilofen, Pfirſiche, 
edle Raftanien, Walnüfje) betrug 1900: 4306418 
mit 489911 dz (100 kg) Ertrag im Werte von 
8354182 M. (f. Obſtbau, Beilage). Weinbau 
fommt vorzugsmeife in der Provinz Rheinheſſen, 
aber aud in Startenburg, wenig in Überbefjen vor. 
Borzügliher Wein wählt an den nad dem Rhein— 
thale geneigten Abbängen bei Worms (Liebfrau: 
mild, ſ. d.) Rierftein, Ingelheim, Laubenheim u. a. O. 
Der Geſamtertrag der Meinberge (1900: 12458 ha) 
betrug 340714 hl im Werte von 12,504 Mill. M. 
Viehzucht wird meift in Verbindung mit Ader: 
bau getrieben. Der Pferdezucht iß die ſtarle Bar: 
jellierung der Grundftüde nicht förderlih, wenn 
auch im Ried, im Odenwald und im Bogelöberg 
die natürlihen Verbältniffe dafür nicht ungünftig 
* Zur Verbeſſerung und Hebung derſelben be: 
ebt in Darmſtadt ein großberzogl. Yandgeitüt mit 
59 auf 23 Beichälftationen des Landes verteilten 
Hengften. Nächſtdem liegt die Pferdezucht haupt: 
achlich in Händen des Heſſiſchen Pferdezuchtvereins. 
on größerer Bedeutung tft die Rindviehzucht. 
Man iſt beitrebt, durch Erhaltung und Regeneration 
der vorhandenen wertvollen Schläge, insbeſondere 
des Odenwälder und —— Rindes, ſowie 
durch Einfuhr von den lokalen Verhältniſſen ent: 
—— Tieren dem Viehſtand wieder einen be— 
immten Typus zu verleihen. Schafzucht kommt 
nur im Vogelsberg und zum Zeil auch im Oden⸗ 
wald bier und da in beträchtlihem Umfang vor, ift 
aber gegen jrüber zurüdgegangen, während bie 
Schweinehaltung zugenommen bat. Für die Ver: 
bejlerung der Ziegenzucht wird in neuerer Zeit viel 
etban. 1900 wurden gezäblt 59342 (1892: 52439) 
ferde, 330 666 (321 641) Stüd Rindvieb, 81 596 
(91277) Schafe, 313 382 (246 913) Schweine, 126598 
(115069) Ziegen, 1389667 Stüd Federvieh und 
36165 (32407) Bienenftöde. Der Geſamtwert des 
Viebhftandes wurde 1900 zu 185,5 Mill. M. berech: 
net, wovon 24,5 Proz. auf Pferde, 60,8 Bros. u 
Rindvieh, 1,5 Bros. auf Schafe, 11,8 —— au 
rn und 1,6 Proz. auf Ziegen entfallen. 
ur sörberung der Landwirticaftund der Landes⸗ 
kultur iſt eine unter der obern Leitung ded Mini: 
fteriums des — und der Juſtiz ſtehende obere 
landwirtſchaftliche Behorde, mit dem Siß in Darm⸗ 
itadt, errichtet. Sie ſteht in Verbindung mit 3 land» 
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wirtſchaftlichen Provinzial: und 25 Bezirkövereinen. 
Ihr unmittelbar untergeorbnet find Landeskultur— 
ingenieure. Zur Erleichterung in der Be affung 
der Geldmittel befteht eine Landeskreditlaſſe. Dem 
landwirtfhaftlihen Unterricht dienen: das 
Landwirtſchaftliche Inſtitut an der Landesuniverſitä 
Gießen mit Laboratorium und Verſuchsfeld, die 
—— Sende in Darmſtadt (insbeſondere 
in Bezug auf Kulturtechnih), die Landwirtſchafts— 
ſchule zu Groß:Umftadt (verbunden mit der Real: 
— landwirtſchaftliche (Privat⸗Lehranſtalt in 
Worms, 10 landwirtſchaftliche Winterſchulen (Acker⸗ 
bauſchulen), von denen die zu Friedberg mit einer 
ftaatlihen Obſtbauſchule verbunden ift, die (Privat) 
Obſtbauſchule zu Bensheim, die ftaatlihe Mein: 
und Obſtbauſchule & Dppenbeim, Obftbaum: 
wärter:, Wiejenbaus, Wie —— u.a. Eine 
landwirtſchaftliche Verſuchsſtation nebft Verſuchs⸗ 
garten, die auch Staatliche Unterftügung genießt, 
eftebt zu Darmitadt. 

ge gang I Bon den gefamten Waldungen 
find 29,8 Bros. Domanial:, 36,2 Bros. Kommunal 
waldungen, 22, Proz. Fideilommißforften und 
11,4 Bro3. andere ; * im Privatbeſiß. Nach 
den Erhebungen von 1900 find 10,29 Proz. Nieder⸗ 
(darunter 9,05 Bros. Eichenſchäl⸗) Wald, 0,11 Proz. 
Mittels und Plänter:, 89,30 Proz. Hochwald, und 
war 41,54 Proz. Nadel: und 47,76 Proz. Laubbolz 
hodmal; unter legterm befinden jich 40,08 Proz. 

uchens und fonftiger Laubholzhochwald und 7,s8 
Proz. Eihenwald. Die Domantalwaldungen, teils 
dem Staate,teild dem großberzogl. Hauje gebörenp, 
im unter Selbftbewirtihaftung, die durch 85 Ober: 
Örftereien unter Kontrolle von 11 yorftämtern und 
unter Leitung der Minifterialabteilung für Forft: 
und Kameralverwaltung bejorgt wird. Die obere 
Leitung ftebt dem Finangzminifterium zu. Die Be: 
wirtſchaftung der Kommunalwaldungen (Waldun: 
gen der Gemeinden, Stiftungen, Kirchen, Pfarreien, 
Märterihaften) geſchieht durd diejelben Organe, 
nur bat das Miniterium des Innern und der Juftiz 
bierin die obere Leitung. Die Brivatwaldungen jind 
der freien Bewirtichaftung ihrer Befiker überlafjen, 
doc darf weder Teilung noch Ausftodung obne Ge 
nebmigung ftattfinden. Im Wirtihaftsjahr 1898/99 
betrug der Holznaturalertrag in ven Domanialwal: 
dungen von 67846 ha glice 371226 Feſtmeter, 
mithin pro Heftar 5,ar. Die Roheinnahme ift für 
1901 geſchätzt auf 3717600 M., mithin bei einem 
Einſchlag von 374000 Feſtmeter pro — auf 
9, M. und pro Heltar auf 54, M. Auch Jagd 
und Fiſcherei, insbejondere erftere, bringen nicht 
unerbeblihe Einnahmen. Die in den Waldungen 
des Landes im Freien vorlommenden Wildarten 
find: Rotwild (Edelwild), Dammild, Rebe, Haſen, 
wilde Kaninchen, Auerhähne, Birtwild, Dachs, 
Fuchs, Marder, * und Wildkatze, in neuerer 
Zeit auch wieder Wildſchweine. — Gegenjtand der 
sijcherei find: Flußbarſch, Karpfen, Barbe, 

chleie, Bleib (Brafien), Naje, Weißfiſch, Hecht, 
Forelle, Aal und Edelkrebs. 

Bergbau und Hüttenwefen. Die Bergwerke 
liegen meift in Oberheſſen. Es beitanden 1900: 
29 fördernde Betriebe und zwar 7 Braunloblens, 
22 Eifenerz: und 2 Mangan: (zugleih Eifenerz) 
Bergmwerte. Die Zabl der Salinen beträgt 3, der 
Hüttenwerfe für Eijenerze 1, der Werke für engl. 
Schwefeljäure 2, der Werke für Gußwaren zweiter 
Schmelzung 25. Die Ausbeute betrug 255702 t 


— 
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Brauntoblen, 189697 t Eifenerze, 46 t Manganerz, 
17496 t Kochſalz, 26260 t Roheiſen, 39853 t engl. 
Schwejeljäure; an Giehereiproduften wurden ae: 
mwonnen 21468 t (Wert 4,40 Mill. M.). Der Ge: 
famtmwert aller Brodufte betrug 10144312 M., die 
Zahl der Arbeiter 3737. Bon Bedeutung find die 
ausgedehnten Torflager. An Erden und Thon ift 
das Yand ſehr reich. Hervorragenden Ruf genießen 
die Thone von Hainftadt a. M. Sandſtein- und 
Kaltiteinbrüce finden fich in allen Provinzen, Mar: 
mor bei Auerbach, Bajalt in der Wetterau und im 
— — Dioritbrüche bei Darmſtadt, Phono» 
lithbrüche bei Ober-Widdersheim, Dolerite in der 
Rabenau, Granit, Syenit und PBorpbyriteine im 
Dvenmwald, bei Büdingen geſchätzte Schleifiteine. 

Induſtrie und Gewerbe. Giner der wictigften 

duſtriezweige ift die Lederfabrilation (in Worms, 

ainz, Offenbach, Bensheim), wie aud die Ver: 
arbeitung von Leder zu Portefeuilles, Galanterie: 
und Sattlerwaren (Offenbab, Mainz). Weiter find 
zu nennen die Tabak: und Eigarrenfabriten und die 
Fabrilen von Chemikalien, Altaloiden, pharmaceu: 
tiſchen und techniſchen Praͤparaten( Darmſtadt, Offen: 
bach, Mainz, Auerbach, Neuſchloß) und von Zünd— 
bölzern, die Metallinduftrie, insbeſondere der Ma: 
Ihinenbau (Darmitadt, Offenbach, Mainz), ferner 
die Tertilindujtrie, beſonders in den Kreiſen Als: 
feld, Lauterbab, Schotten, Gießen und im Oden— 
wald, die Verfertigung von Möbeln (Mainz) und 
Wagen, aub Eiſenbahn- und — Offen⸗ 
bach, Mainz und Mombach), die Fabrilation von 
phyſilaliſchen u. |. w. Inſtrumenten und Apparaten 
(Gießen), von PBianoforten, Kirchenorgeln u. a. 
Muſikinſtrumenten, Nähmaſchinen und Fahrrädern 
(Ruſſelsheim), feuerfeſten Geldſchränlen, Feuer: 
berden, Konſerven und mouſſierenden Weinen 
(Mainz), von Papier, Tapeten, Spiellkarten, Seife, 
Gement, Tbonwaren, Holzwaren —— 
Strohgeflechten (Gedern). Rübenzuckerfabrilen be: 
ſtanden 19001: 5 (2 in Oberheſſen und 3 in Star: 
fenburg) mit —— 52 Dampfmaſchinen von 
2239 Bierdeitärlen; aus 224195 t Ruben wurden 
28861 t Rohzucker gewonnen. Der Ertrag war 
1560016 M. Zuderiteuer. Die Zabl der Brauereien 
betrug 1900: 159, davon 137 im Betrieb; die Bro: 
duktion betrug 1486828 hl, der Braufteuerertrag 
1216822 M. Die Zahl der im Betrieb geweſenen 
Branntweinbrennereien belief ſich 18991900 auf 
214 mit 19052 hl Gejamterzeugung; die Brannt: 
weinverbrauhsabgabe betrug nad) Yu der Der: 
gütungen 1390384 M. Wohltbätig auf die Ge: 
werbe wirkt die Gentralitelle für die Gewerbe in 
Darmftadt. Durch fie und die Ortägemwerbevereine 
find auch zahlreihe Handwerkerſchulen gegründet 
morden. Zu erwähnen find bier auch die Gewerbe: 
gerihte. Am 14. Juni 1895 waren in Bergbau 
und Hüttenweien, Induftrie und Bauweſen bes 
ſchäftigt 162203 Ermwerböthätige im Hauptberuf 
mit 232091 Angebörigen und Dienftboten, und 
13202 Perſonen im Nebenberuf. 

‚ Handel und Geldwejen. Der Handel wird durch 
die Lage an ſchiffbaren Fluſſen, durch Kunftitraßen 
und Eiſenbahnen weſentlich gefördert. Zur Hebung 
des Handels beiteben 6 Handelslammern zu Darm: 
ſtadt, Offenbach , Mainz, Bingen, Worms und Gießen, 

ür Handelsftreitigleiten 5 Kammern für Handels: 

aben zu Darmitadt, a Mainz, Worms 
und Gießen, mehrere Gewerbegerichte (Schieds: 
nerichte), insbeſondere für die größern Städte. Die 
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wichtigern Gegenftände für die Ausfuhr fin: 
Leder und Lederwaren, Galanterie: und Kurzwaren, 
Leinwand und Leinenwaren, Seiden: und Halb: 
feidenwaren, Moll: und Halbwollwaren, Bapier 
und Tapeten, Matten, Möbel u. a. Holsmaren, 
Gifen: u. a. Metallwaren, Maſchinen, mufitaliiche, 
mathem. und chirurg. Inftrumente, Wein, Bier, 
Sämereien, Dbit, Konjerven, Eichorien, Tabat und 
Gigarren, hem. Yabrifate und Präparate, Seife, 
Farbwaren, Cement; Einfuhrartikel ſind: Baum: 
wolle, Schafwolle, Flachs und Hanf, Jutegarn, 
Leinen und Leinenwaren, Seide und Seidenwaren, 
Glas: und Holzwaren, Blei, Kupfer, Salpeter, 
Schwefel, Erze,Steintoblen, Getreide, Mais, Grüße, 
Mehl, KRonjerven, Rolonialmaren, Droguen, Wein, 
Pier, Sudfrüchte, Vieh, Betroleum, Korkholz und 
Korkwaren, Tabak und Eigarren, Biebfutter. 

Es befteben im Lande Handels: und Fabrilanten⸗ 
vereine zur Vertretung der Intereflen des Handels 
u. ſ. w. und mebrere Abteilungen der Deutichen Ko: 
lonialgejellibaft. In Mainz befindet fiheine Reichs: 
bantitelle (Gejamtumjag 1900: 1038,11 Mill. M.), 
in Darmitadt, Offenbab, Worms, Gießen und Bin: 
gen Reichsbanknebenſtellen. N Darmitadt beſtehen 
weiter eine Bank für Handel und Induſtrie (f. d.) 
und eine Bant für Süpddeutichland (j. d.) als Aktien: 

ejellichaften, eine Landeskreditkaſſe (feit 1890), eine 

andesfulturrententafje (feit 1880). Außer den 
43 Bezirksſparlaſſen waren 1896: 340 örtliche Bor: 
ſchuß⸗ und Kreditvereine vorhanden. In Handel 
und Verkehr waren 1895 beichäftigt 46067 Ber: 
fonen im Hauptberuf mit 77355 Angebörigen und 
Dienftboten, und 14361 im Nebenberuf. 

Berfehröwejen. Die Zahl der gewerbömäßiger 
Frachtbeforderung dienenden Schiffe von 10 t (zu 
1000 kg) und io (1 t entſprechend einem Raums 
inhalt von 2,12 cbm) betrug Ende 1897: 294 Segel: 
und 43 Dampficiffe, darunter 11 Berfonendampfer, 
im ganzen 337 Schiffe, davon 325 mit einer Trag: 
fäbigfeit von 87539 t. In den Haupthäfen des 
Landes liefen 1896 Schiffe ein und aus: in Mainz 
6752 (3 belgische und 1128 niederländische), darunter 
2730 Berfonendampjfer, mit einer Tragfäbigteit der 
Güter: (Dampf:) und Segelſchiffe von 1306 292t, es 
tamen 236259 t Güter an und 51411 t gingen ab; 
in Bingen 5015 Schiffe (1169 niederländiiche), bar: 
unter 3717 Berfonendampfer (ohne die Lolaldampf: 
ſchiffe, Dampitrajefte u. j. w.), mit einer Trag: 
fähigleitvon 694 856 t, angelommene Büter82695t, 
außerdem Floßholz 3085 t, abgegangene Güter 
28468 t; in Guſtavsburg 2173 Schiffe (1 belgiiches, 
233 niederländifche), Tragfäbigleit 1562821 t, an: 
gelommene Güter 998979 t, abgegangene 25 182 t; 
in Worms eingelaufen 3468 Schiffe (1 belaifches 
und 586 niebderländiiche), darunter 1089 Berjonen: 
dampfer, Tragfäbigteit 849664 t, angelommene 
Güter 251426 t, außerdem Floßholz 4541 t, aus: 
—* 3118 Schiffe (1 belgiſches und 507 nieder: 
ändiiche), darunter 957 Berjonendampfer, Trag: 
fäbigteit 745658 t, abgegangene Güter 19362 t. 
Die Babung der in den Häfen eingelaufenen Scifie 
beftand aus Steintoblen, Mauer: u.a. Steinen, Ge: 
treide, Mehl, Zuder, Häuten u. ſ. w. Betroleum, Öl: 
faat, Ölen und Fetten, verarbeitetem Cifen und Hol;; 
die Labung der ausgelaufenen aus Getreide, Wein, 
Bier, Obit, Zuder, Mehl, Ölen und Fetten. 

Das Großherzogtum bejigt vortreffliche Kunſt— 
ſtraßen in einer Geſamtlänge von 4187 km, dar: 
unter 1865 km Staats: und 2322 kn Streisitraßen. 
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Über die Eiſenbahnen ſ. Heffiiche Eiſenbahnen. 

Poſt und Telegraph. Das Großherzogtum 
bildet den Oberpoſtdireltionsbezirk Darmitadt (. d.). 
m J. 1900 find eingegangen (aufgegeben)62777 600 
(60669400) Briefe, 3570000 03995874) Batete 
ohne Fangen, 223558 (220846) Briefe, Ba: 
teteu.j.m.mit Wertangabe im Wertevon 268911 600 
(312652200) M. Der Betrag der Boftanweifungen 
belief fib auf 169719235 (174762961) M. Die 
Gejamtzahl der Neichstelegrapbenanitalten betrug 
416; Apparate waren im Betrieb 666 mit 4124 
Glementen; Telegramme find eingegangen 698396, 
abgegangen 670735. Die Zahl der Orte mit 
Stadtferniprebeinrichtung betrug 36 mit 
806 km Linien und 7261 km Leitungen, die Zabl der 
ie Sierra 67, der Spred: 
tellen 4267, der Teilnebmer 3334. Die Einnahme 
betrug im Gtatöjahr 1900 an Porto: und Tele: 
graphengebübren 7580098 M. In den größern 
Städten —— Privatverlehrsanſtalten für Brief: 
und Baletverfendung. 

Berfaſſung und Verwaltung. Das Großherzog: 
tum ift eine unteilbare konftitutionelle Monarcie. 
el ift die Verfaſſungsurkunde vom 
17. Dez. 1820, ſeitdem geändert durch Einzelgeſetze 
und das Reichsrecht. Staatsoberhaupt ift der Grob: 
berzog. Die Regierung ift im großberzogl. Haufe 
nad Grftgeburt und Linealfolge erblih, vermöge 
Abftammung aus ebenbürtiger Ebe; in Ermange— 
lung eines zur Nachfolge berechtigten Prinzen gebt 
die Erbfolge auf das weibliche Geſchlecht über, nad 
dem Übergange gilt wieder der Vorzug des Manns: 
ſtammes. Der Herriher führt den Titel Großberzog 
von 9. und bei Rhein mit dem Prädikat Königliche 
Hoheit. Die Eivillifte des Großherzogs, welche 
glei den übrigen Bepürfnifien des Hofs —— 
weiſe auf den Ertrag von zwei Dritteilen ſamtlicher 
Domänen, als jhuldenfreies unveräußerliches Na: 
milieneigentum des Negentenbaufes, angemwiejen iſt, 
beträgt 1265000 M. jäbrlib. Den Landſtänden 
liegt die Beratung und Feititellung des Staatöbud: 
gets für jede (dreijäbrige) Ninanzperiode, die Be: 
willigung von Steuern und Abgaben, die Mitwir: 
fung und Zuftimmung bei Aufnahme von Staats: 
ſchulden ob, ſie haben das Recht der Kontrolle über 
Tilgung und Berzinjung durch Kommifjare, Kon: 
trolle ded Domänenbeftandes, Entgegennabme der 
Rechenſchaft über Verausgabung der bewilligten 
Steuern, das Nect, Jnitiativanträge zu Stellen, und 
das Interpellationsrecht. Die Bene der 
Landſtände bat mindeftens alle 3 Jahre zu neiheben. 
Dieje, wie Bertagung, Schluß und Auflöfung der 
Zweiten Kammer ift Recht des Landesherrn. Cine 
willtürliche Vereinigung ift geſetzwidrig und ftraf: 
bar. Die Erjte Kammer ift zuſammengeſetzt aus 
den großjäbrigen Prinzen des großberzogl. Hauſes, 
den Häuptern der ſtandesherrlichen Familien, dem 
Senior der Familie der Freiherren von Niedeiel, 
dem kath. Landesbiſchof, einem prot. Geiftlichen 
(Brälaten) und dem Kanzler der Landesuniverfität, 
2 Ubgeordneten des grumdbejigenden Adels und 
(bödjitens) 12 vom Großherzog auf Lebenszeit 
ernannten ausgezeichneten Staatöbürgern. Die 
Zweite Kammer, auf ſechs Jahre gewählt, beſteht 
aus 10 Abgeordneten der 8 Städte mit eigenem 
Wahlrecht (Darmftadt und Mainz je 2, Gießen, 
Offenbach, Friedberg, Alsfeld, Worms und Bingen 
je 1) und aus 40 von den andern Städten und 
den Landgemeinden gemwäblten Abaeordneten Die 
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Wahl ift indireft. Zur Wablberehtigung ſowohl 
als zur Wählbarkeit ift ein Alter von mindeſtens 
25 Jahren erforderlich. 

n der Spike der Verwaltung ftebt das 
Staatdminijterium (Minifterien des nern, der 
NL der Finanzen). Der Staatsminiſter ift 

räfident des Staatöminifteriums und zugleich 
Minifter des großherzogl. Hauſes und des Aubern. 
Zum Gejhäftstreis des Staatäminifteriumsd ge: 
bören die Leitung der Beziebungen zum Weich, die 
Entſcheidung in allen wichtigen ragen des Staats: 
bienites, die Vorbereitung der Gejehe und Verord: 
nungen, das Oberauffihtöreht über die Kirchen, 
die wichtigern ———— über Preß- und 
Vereinsweien, die Verhandlungen über Anlagen 
von Gifenbabnen u. a. Dem Minifterium des in: 
nern liegt die innere Verwaltung (die eigentliche 
Regierung) ob; zu ihm gebören die Abteilungen für 
Schulangelegenbeiten und für öffentlihe Gejund: 
beitöpflege; das Minifterium der Sufts ift 1896 
von demjelben abaetrennt; bei dem Minifterium 
der finanzen beftehen Abteilungen für Baumefen, 
Forft: und Kameralverwaltung,, für Steuerweien 
und für Eifenbabnwefen. Verwaltungsftreitigleiten 
enticheibet der Verwaltungsgerichtshoj. 

Das Großberjogtum zerfällt in drei Provinzen: 
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An der Spipe jeder Provinz ſteht eine Provinzial: 
direftion, an der Spitze eines jeden der 18 Kreiſe 
ein Kreisamt. Die Kreisämter jind die — der 
Staatsregierung. Unter ihnen ſtehen die Bürger— 
meiſter als Vorſteher der Gemeinden. In den größern 
Städten iſt die Handhabung der Ortspolizei beſon— 
dern großherzogl. Beamten GPolizeiamt, Polizei— 
verwaltung) übertragen. In den andern Gemein: 
den übt der Bürgermeifter die Ortöpolizei aus. Die 
innere Verwaltung und die Vertretung der Kreiſe 
und Provinzen iſt dur Gejeß vom 12. Juni 1874 
geregelt. Jeder Kreis jowie eine jede Provinz ift mit 
Korporationsredhten ausgeltattet und bildet einen 
Berband zur Selbitverwaltung ibrer Angelegen: 
beiten. Fur jeden Kreis beſteht zur Vertretung des 
Kreisverbands und für reisangelegenbeiten unter 
dem Vorfik des Kreisrats ein mit wirtjchaftlichen 
Funktionen ausgeftatteter Kreistag, deilen Mit: 
glieder zu einem Dritteil aus den Höchjitbejteuerten, 
au zwei Dritteilen von den Bevollmächtigten der 
Gemeindevorftände auf 6 Jabre gewäblt werden, 
von welchen aber nab 3 Jahren die Hälfte aus: 
icheidet. Zum Zwed der Verwaltung und ber Be: 
jorgung von Geſchäften der allgemeinen Landes: 
verwaltung ift ein Kreisausſchuß beftellt, der aus 
dem Kreisrat und 6 vom Kreistag gewählten Mit: 
gliedern beftebt und zugleich ala VBerwaltungägericht 
unterfter Inſtanz thätig iſt. Übnlich bejorgt ein 
Provinzialtag und ein Brovinzialausihuß die Ver: 
waltung der Angelegenbeiten der Provinz. — Im 
Bundesrat führt H. 3 Stimmen. 9. zerfällt in 
die 9 Reihstagsmwahltreije 1) Gießen-Grün— 
berg (Abgeordneter 1906 Hevligenitädt), 2) Fried— 
berg:Büdingen (Graf Driola), 3) Alsfeld: Lauter: 
bad-Schotten (Dr. Wallau, ſamtlich nationalliberal), 
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4) Darmitadt-Groß-Gerau (Eramer, Socialdemo: 
tat), 5) Offenbach⸗ Dieburg (Dr. Beder), 6) Bens: 
heim : Erbad) (Haas), 7) Worms (Freiherr Heyl zu 
Herrnäbeim, alle brei nationalliberal), 8) Bin: 
en: Alzey (Schmibt, 
Feifinni e Vollspar⸗ 
tei), 9) Mainz⸗Op⸗ 
penbeim (Dr. David, 
Socialdemofrat). 
An Orden be 
fteben der Ludwigs⸗ 
orden (j. d., 3), der 
Lowenorden (f. d., 2) 
und der Bhilippsor: 
den (f. d. und Tafel: 
Die wichtigſten 
Orden I, Fig.1); 
jerner das Militär: 
lanitätö» und das 
Militärverbdienft: 
kreuz, beide 1870 ges 
ftiftet. Ul8 Wappen 
führt 9. feit 1903 in 
blauem Felde einen 
gefrönten, von Sil⸗ 
ber und Rot zehnfach 
quergeteilten Lowen, 
der in der Rechten ein Schwert ſchwingt; auf dem 
Schilde rubt eine zweibügelige Krone. Die Landes: 
farben find Rot:Weiß (von oben), in der Landes: 
fagge in Horizontaljtreifen. 
ifitärwefen. Nah Errichtung des Norbveut: 
iben Bundes traten die heſſ. Truppen infolge der 
mit Breußen abgeſchloſſenen Militärtonvention vom 
7. April 1867 als geichlofjene Divifion unter preuß. 
Militärverwaltung. Im Deutſch⸗Franzoſiſchenſtriege 
waren dieſelben dem 9. Armeelorps zugeteilt. Nach 
der Militärtonvention vom 13. Juni 1871 trat mit 
dem 1. Jan. 1872 das gejamte heſſ. Kontingent in 
den Etat und die Verwaltung des Reichsheers und 
bildet ald Großherzogl.Heſſ. (25.) at im Ber: 
bande des XVIIL Armeelorps einen Beitandteil der 
preuß. Armee. Die Divifion beſteht aus 5 In: 
fantetieregimentern (Nr. 115—118 und Nr. 168), 
die Die 49. und 50. (1. und 2. Großberzogl.:Hefl.) In: 
fanteriebrigade bilden, den beiden Dragonerregi: 
mentern Nr. 23 und 24 der 25. (Großberzogl.:Heil.) 
Ravalleriebrigade, den Syeldartillerieregimentern 
Nr. 25 und 61 der 25. (Großherzogl.:Hefi.) Feldartil: 
leriebrigade und dem —— . Train: 
bataillon Nr. 18. In der Feltung Mainz hat das 
Reich Beſatzungsrecht. Der Truppenübungsplas 
bei Darmſtadt gehört zu den Garnifonanftalten von 
Darmſtadt. Von bejondern Fällen —A be⸗ 
ält das heſſ. —— für die Dauer friedlicher 
Berbältnijje innerhalb des Großberzogtums Gar: 
niion. Das Recht der Ernennung u. w. der Df: 
Aziere, Vortepeefähnrihe, Ürzte und Militärbe: 
amten ging auf den Kaijer über. Der Fahneneid 
wird dem Kaijer geleiftet, die Offiziere u. ſ. w. ver: 
pflichten fich zugleich mitteld Neverjes, das Wohl 
des Landesherrn zu fördern und Nachteile von 
jeinem Haufe und Sande abzuwenden. Die Regi— 
menter u. ſ. m. behielten die bisher geführten Fah— 
nen und Standarten. Die heſſ. Hobeitäzeichen in 
Wappen und Farben wurden an den dem Kontin: 
gente eingeräumten Gebäuden und ſämtlichen Gar: 
nijoneinrichtungen beibehalten. In den bisherigen 
Uniformen und den Uniformsabzeichen jowie der 
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Bewaffnung der Offiziere u. f. m. follte nichts We— 
ſentliches geändert werden. Sämtliche Offiziere 
u. ſ. w. tragen Schärpen, Bortepee u. ſ. w. in den 
Landesfarben. An den Helmen u. f. w. tragen alle 
Angehörigen des Kontingents den heſſ. Wappen: 
lömen und neben der deutjchen Kolarde die Yan: 
deöfofarde. Das Begnadigungsrecht ſteht bei allen 
militär. Bergeben der Offiziere u. |. w. dem Kaiſer 
zu. Die Garnijoneinrihtungen an Gebäuden und 
Grunpdftüden blieben im Eigentum des Staates 
oder der betreffenden Gemeinde. 

Juſtizweſen und we ug Die oberfte Leis 
tung bes ——— ührt das Miniſterium der 
uf: Die Rechtspflege wird geübt durch das 
ber ——— Darmſtadt (ſ. d.) mit 3 Land— 

exichten. Die Provinz Starkenburg hat 18, Ober: 
eſſen 20 und Rheinbefjen 11 Amtsgerichte. Stra 
und Gefangenanftalten befinden fih im Groß: 
berzogtum folgende: eine Zellenitrafanftalt in 
Busbab mit (1898) 495 ausſchließlich männs 
lihen Gefangenen, ein Landeszuchthaus in Marien: 
chloß mit 171 männlihen und 44 weiblichen Ge: 
angenen, 2 Gefängnifie in Darmftadt und Mainz, 
eritered mit 127 ausjchließlih männlichen, leß— 
tered mit 107 männlichen und 56 weiblichen Ge 
fangenen, 3 PBrovinzialarreftbäufer in Darmitaot, 
Gießen und Mainz und 45 weitere Haftlofale (Unter: 
ſuchungs⸗ und Strafanitalten) an den Amtsgerichts: 
paen mit zufammen 411 männlichen und 60 weib: 
ihen Inſaſſen; ein Zwangsarbeitöhaus in Die 
burg zur Verbüßung von Nachhaft, mit 232 In: 
ſaſſen. Zur Unterftügung und Bejlerung der aus 
den Strafanitalten Entlafjenen beftebt in Darmſtadt 
eine Gentralbebörde. 

Finanzweien. Das Staatsbudget für das Etatd: 
jabr 1900/1 beläuft ji in Einnahme und Ausgabe 
auf 69114547 M. Zu den Einnahmen tragen bei: 
die Domänen und Forften mit 5804407 M., die 
Eifenbabnen mit 10226600 M. die direkten Steuern 
(Grund:, Gemwerbe:, fKapitalrenten: und Gin: 
fommenfteuern) mit 10363 986 M., die indirelten 
Auflagen mit 2435932 M., der Anteil an den 
Reichseinnahmen mit (1901) 11347200 M. An 
Matrilularbeiträgen zablte H 11368000 M. Die 
eigentlihe Staatsſchuld, größtenteil3 aus einer 
Eiſenbahnſchuld beitebend, dur Ankauf ver ober: 
heil. Eifenbahnen entitanden, belief fib 1. April 
1901 auf 281 170317 M., biervon ab die Aktiva mit 
7988 996 M., bleiben 273 181 321 M. Es beträgt 
weiter die Staatsrentenablöfungsihul® 4599500 
M., die Landeskulturrentenkaſſeſchuld 260600 M., 
die Landeskreditkaſſeſchuld 2750000M, Den leßzt⸗ 
genannten beiden Schulpbeträgen fteben Altiva von 
gleiher Höbe gegenüber. 

Armenwefen. Die Fürjorge für Hilfsbedürftige 
liegt Orts- und Landarmenverbänden ob. Gritere 
find gebildet aus den Gemeinden, lebtere aus den 
zu einem Kreiſe nebörenden Ortsarmenverbänven. 
Bei Ungulänglichleit der Mittel des Ortsarmen: 
verbands hat der Yandarmenverband Beibilfe zu 
gewähren. Die Koften der öffentlichen Armenpflege, 
welche die Fürjorge für Geijtestrante, Idioten, 
Siehe und Blinde verurfacht, können unmittelbar 
von den Landarmenverbänden übernommen werben. 
Die Hälfte der Koften der Landarmenpflege werden 
von den betreffenden Kreifen, die andere Hälfte von 
dem Staate getragen. Außerdem iſt eine bejondere 
Fürſorge durch den Staat für Waijen, Blinde, 
ee Geiftestrante und Idioten getroffen; 
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die Koſten des Unterhalts und der 5* armer 
Waiſen werden durch den Staat ober die Yandes: 
waiſenanſtalt vollftändig übernommen; lestere 
forgt für Unterbringung der Waiſenkinder in act: 
baren samilien; Blinde, TZaubftumme, Geifteötrante 
und Idioten werben gegen mäßige Beträge in be 
fonders eingerichtete Hal Anftalten aufgenom: 
men. Irrenanitalten beſtehen zu Heppenheim a. d. B. 
(Zandesirrenanftalt), Hofheim (Landeshoſpital) und 
feit 1896 auch in Gießen (zugleich pfychiatriſche 
Klinit der Landesuniverfität), eine Anftalt für 
Blödfinnige (Aliceftift) bei Darmſtadt, Siechen: 
bäujer bei Darmitadt, in Groß-Gerau und in Hei: 
desheim, Nettungsanftalten für fittlih verwabrs 
lofte Kinder in Gräfenhauſen, Häbnlein, Klein: 
Zimmern, Amdburg, Jugenbeim und in Mühlheim 
bei Offenbab (Ktreiserziebungsanftalt), eine Kna— 
benarbeitsanftalt in Darmjtadt, öffentliche Klein: 
tinderichulen zum Woble ver Armen in vielen Drten. 
Eine Staatdunterftügungstafle giebt Beibilfen an 
folhe Armen, für welche leine andern Hilfsquellen 
offen fteben. Außerdem befinden fi an zahlreichen 
Drten Vereine gegen Berarmung und Bettelei. Es 
beftebt ein Landesverfiherungsamt für —— 
ditäts⸗ und Altersverſicherung ſowie für Unfallver: 
cherung; die Zahl der im rated ee u 1900 
eftgejesten Invalidenrenten betrug 1979, der 
Krankenrenten 159, der Alterörenten 271. Kranten: 
tafien für Arbeiter waren 1899: 1007 in Thätigteit, 
mit 221703 Mitglievern; andere Kranken- jowie 
Sterbetafien beftehen an vielen Orten. 
BWohlthätigkeitöanftalten. up den Kranlen⸗ 
und Heilanftalten find bervorzubeben: die ftaatliche 
Brandverfiherungsanftalt für Gebäude (mit Ber: 
Pat ene), die Witwen: und Waijenver: 
orgungsanftalten für Hinterbliebene von Staat: 
dienern, Militärperjonen, Geiftlihen und Schul: 
lehren, Stiftungen zu Gunſten vermögenslojer 
oder bedürftiger Hinterbliebenen von Givilftaats: 
dienern (Ludwigs⸗ und Matbilvden:Lanbesftiftung, 
Kohlermänniſche Stiftung), von Offizieren u. |. m. 
(von Weyhersſche naar ba von Forft: 
beamten u. ſ. w. (von Stodbaujen:Mettbing:Stif: 
tung und von Bibra-Stiftung), von Lehrern (Lud⸗ 
wigs⸗ und Alice-Stiftung), zur Unterftügung armer 
adliger Töchter (Kaufunger Stiftsfonds), eine 
Lebensverjiherungsdanitalt, verbunden mit einer 
(allgemeinen) Rentenanſtalt zu Darmſtadt, ein 
ges für öffentlihe und gemeinnüßige Zwecke. 
ußerdem bejteben noch zahlreihe Stiftungen, 
Unterjtügungsvereine und andere zum Woble ver 
Bevölkerung eingerichtete Anftalten. 
Uuterrichtöwefen. Es beftebt unter unmittelbarer 
Beaufjihtigung des Minifteriums des Innern und 
der Juſtiz eine Landesuniverfität in Gießen (f. d.) 
und eine Techniſche Hochſchule in Darmitadt (j. d.). 
Bon andern jtaatlihen höhern Unterridtsan: 
jtalten find (1900) vorhanden: 11 Gymnafien, von 
denen 2 in Verbindung mit pädagogifhen Semi: 
naren find, 3 Nealgymnafien, 3 Doereraftänden, 
13 Realihulen, davon 3 verbunden mit Progym: 
najien, je 1 mit einem Gymnaſium und einem Real: 
mnaſium und böberer Handelsjhule (Mainz), 
Im mit einer Landwirtſchaftsſchule, 1 böbere 
ürgerjchule, 5 höbere Mädchenſchulen, davon eine 
(Bictoriajchule zu Darmitadt) verbunden mit einem 
Lebrerinnenjeminar, 3 Lebrerjeminare zu Bensheim, 
Friedberg und Alzey, 3 Zebrerpräparandenanitalten 
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digerjeminar in Friedberg und ein bifhöfl. Seminar 
in Mainz. Unter Oberauffiht der Kreisichultom: 
miffionen fteben (1901) 983 einfahe Boltsihulen 
mit 2741 Lehrern und 165809 Schülern, 902 ort: 
bildungsſchulen (im Anjchluß an vorige) mit 23219 
Schülern, 7 erweiterte Vollsſchulen, höhere Bürger: 
ſchulen u. a. mit 112 Lehrern und 3668 Schülern, 
48 PBrivatunterrichtsanftalten mit 223 Lehrern und 
4043 Schülern, unter denen die el yon in 
Mainz und die Handelsſchule in Offenbach hervorzu: 
—— ſind. (Uber — — — oben, 
andwirtſchaft.) Gewerbli nterrichtsan— 
ſtalten (Handwerker- und Kunſtgewerbeſchulen) 
waren (1899/1900) 126 an 102 Orten mit 365 Leh⸗ 
tern und 8877 Schülern vorhanden, darunter eine 
Landesbaugewerkenſchule zu Darmſtadt mit 14 Leh⸗ 
tern und 121 Schülern; von andern gewerblichen 
Lebranftalten find die Fachſchule für Elfenbein: 
ſchniherei u. f. w. in Erbad i. D., die Weber: 
Is in Lauterbach, die Korbflechtereiſchulen in 
lsfeld, Beerfelven, ee zu nennen. 
Meiter befteben faufmännifche Fortbildungsichulen, 
Muſikſchulen in den größern Städten. In Fried: 
berg und Bensheim befinden fib Unterrichts: 
anftalten für Taubftumme und Taubftummenlebrer 
(1901 mit 20 Lehrern und 106 Schülern), in Fried» 
berg weiter eine Blindenanftalt, in Sandbach i.D. 
ein Waijenhaus für kath. Mädchen. — Bon öffent: 
liben Bibliotheken find zu nennen: die Hof: 
bibliothel in Darmjtadt, die Univerfitätsbibliothel 
in Gießen und die Stadtbibliotbet in Mainz; von 
andern Anftalten für Kunft und Wiflenihaft: das 
großberzogl. Mufeum in Darmitadt, die Sammlung 
röm. und german. Driginalaltertümer und das 
Romiſch⸗Germaniſche Eentralmufeum in Mainz. — 
Die Staatszuſchuſſe zum gefamten Unterrichtsweſen 
betrugen (1897/1900) jäbrlih in runden Summen: 
für die Univerfität 830000 M., für die Technijche 
Hochſchule 256 000 M., für die Gymnaſien, Real: 
gymnaſien, Oberreal: und Realichulen 717000 M., 
päbagogijhen Seminarien 8000 M., Schullehrer: 
feminartien 130000 M., Bräparandenanitalten 
26000 M., Lehrerinnenjeminar 6000 M., Bolts: 

ſchulweſen 1696000 M., zufammen 3667000 M. 
ſtirchenweſen. Landeskirche ift ſowohl die evang. 
Kirche (welche jämtliche unierte, luth. und reform. 
Gemeinden des Landes umfaßt) ald auch die katho— 
liibe. Die Verfaſſung der evangeliihen Kirche 
(Edilt vom 6. Jan. 1874, abgeändert dur Gejeh 
vom 15. März 1885) beruht auf dem Grundjaß der 
Gemeinde: und Synodalvertretung, der territorialen 
Unterjheidung von Gemeinde, Dekanat und Groß: 
berzogtum, der onellen Scheidung des Laien: 
element3 und des kirchlichen Beamtentumd. Der 
Großherzog ift das Haupt der evang. Landeslirche. 
Er übt das landesberrliche Kirchenregiment durch die 
höchſte firhliche Behörde, das Oberkonſiſtorium, nad 
den Beitimmungen der Berfaffung, d. b. in den wid: 
tigften Beziehungen mit Zujtimmung der Landes: 
ſynode aus. Lestere ift die Vertretung der geſamten 
evang. Kirche des Großherzogtums und bejtebt aus 
dem Srälaten, je einem geijtlihen und weltlichen 
Abgeordneten der 23 Delanatsiynoden, 2 Vertretern 
der Großberzogl.:Hefi. (25.) Divifion und aus 7 
(3 geiftliben und 4 weltliben) vom Landesherrn 
ernannten Mitgliedern; die Landesſynode tritt alle 
5 Sabre zufammen, als jtändige Vertretung fungiert 
der aus 5 Mitgliedern beſtehende Synodalausj uß. 
Landeskirche, 
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des Bistums Mainz, fteht der Biſchof von Main;. 
Unter ihm bilden das Domtlapitel und biſchöfl. Ordi— 
nariat und Dffizialat die obern Berwaltung&bebör: 
den der Didceje. Das Verhältnis des Staates zur 
Kirche wurde geregelt dur 5 Kirchengeiehe vom 
23. April 1875, von welden jedoch das Gejeß über 
ven Mißbrauch der geiftlihen Amtsgewalt durch 
Geſetz vom 7. Sept. 1889 abgeändert und an Stelle 
des Geſetzes über bie Borbildung und Anitellung ver 
Geiſtlichen ein neues Gejeg vom 5. Juli 1887 getreten 
it. Es waren 1896 vorhanden: 23 evang. Delanate 
mit418evang. Biarrämtern und 474 Geiftlichen, und 
19 tath. Delanate mit 177 kath. Pfarrämtern und 
180 Geiftliben. Für den israelitifhen Kultus 
befteben 8 Rabbinate. — Inſoweit die Erträge des 
Kirchenvermögend und font zu Gebote ftehenve 
Mittel zur Beitreitung kirchlicher oder religiöfer Be: 
bürfnifje nicht ausreichen, können Umlagen erboben 
werben. Außerdem leijtet der Staat zur Beitreztung 
der Koſten der evang. Kirche (1899/1901) einen jähr: 
lichen Zujhuß von 240000 M., zu derjenigen ber 
tatholiſchen von 137256 M. 

Bol. Wagner, Statift.:topogr.=biftor. Beſchrei⸗ 
bung des Großherzogtums H. (4 Bde., Darmit, 
1829—31); Ludwig, Geolog. Skizze des Groß: 
berjogtums 9. (ebd. 1867); Weidenhammer, Die 
Landwirtſchaft im Großherzogtum 9. (ebd. 1882); 
Müller und Greim, Das Vollsſchulweſen im Su 
—— H. (Gießen 1891); Künzel, Das Gro 

ogtum H. (2. Aufl., von Soldan, ebd. 1893); 
die Quellenwerte der Statiftil des Deutichen Reichs 
unb die von der großberzogl. Gentralitelle für die 
Landesſtatiſtik jeit 1862 herausgegebenen «Mittei: 
lungen» und «Beiträger; Küchler, Das Verfaſſungs⸗ 
und Bermaltungdreht des Großherjogtums 9. 
(3. Aufl. von Braun und Weber, 4 Bde., Darmit. 
1894 — 96; Nachtrags- und Negifterband 1896); 
Kunjtdentmälerim Großherzogtum H.(ebd. 1885fg.); 
Biermer, Die Finanzen des Großherzogtums 9. 
(Gießen 1903); Nodnagel, Das Säulmelen im Groß: 
berzogtum 9. (ebd. 1903); Geogr. Mitteilungen aus 
9. Hg. von W. Sievers (ebd. 1900 fg.). — Karten: 
Karte von dem Großherzogtum 9. 1:50000 (in 31 
Blättern bg. vom hast. Generalquartier: 
meifterjtab, Darmit. 1832—50; Neubearbeitung 
1867, welche durch die das Großherzogtum umfajfen: 
den 22 Blätter der 100000teiligen Öeneralitabstarte 
des Deutjchen Reichs abgelöjt worden ift); Höhen: 
fhidhtentarte des Großherzogtums H. 1:25000 
(bearb. durch das großherzogl. Ratafteramt, ebd. 
1889—96; die Herftellung der 25000teiligen Mep: 
tiichblätter hat Preußen mit übernommen); Lepſius, 
Geolog. Karte des Großherzogtum H. 1: 25000 
(ebd. 1886 fg.); Karte vom Großherzogtum H. und 
den angrenzenden Ländern 1:250000 (Darmitadt); 

ommann, Rartevom Großherzogtum H. 1: 280 943 
Giehen 1898). 

Geſchichte. Die le Heſſen⸗Darmſtadts be: 
— mit der von Philipp I., dem Großmutigen, 

andgrafen von H., teftamentarifch verorbneten Zei: 
lung feines Landes unter feine vier Söhne, Wil: 
—— udwig, bilipp und Georg, 1567. (S. Heſſen, 

oltsftamm.) Georg I., der Fromme (geb. 1547, 
geit. 1596), wählte Darmitadt zur Reſidenz und 
wurde zum Stifter der heſſen⸗darmſtädtiſchen Linie. 
Durch den kinderlofen Tod feines Bruders Philipp 
(get. 1583) erwarb er jpäter noch die Amter Schot: 
ten und Stornfeld, Homburg und einen Teil von 
Braubach. Sein Sobn und Nabfolaer Ludwig V., 
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der Getreue (geb. 1577, geſt. 1626), vergrößerte das 
Land vermittelft neuer Ankäufe, namentlich des 
Amtes Keljterbah. Durch den Tod feines Dheims 
Ludwig von Marburg, der 1604 kinderlos ſtarb, 
entitand ein weiterer Zuwachs; dod gab diefe Erb: 
haft Grund zu vielfachen Streitigkeiten, die erſt 
päter zum Austrag famen. Ludwig V., der der 
uth. Lehre anhing, ftiftete die luth. Univerfität 
Gießen. 1608 ſchloß er mit feinen beiden Brüdern 
Philipp, der Butzbach erhielt, aber 1643 ohne Kin- 
der ftarb, und Friedrich, der 1622 das Amt Home: 
burg erbielt, ein vom Kaifer bejtätigtes Erbitatut 
ab, woburd die Primogenitur im Base Heſſen⸗ 
Darmſtadt —— wurde. 

Erſt nach dem Weſtfäliſchen Frieden konnte der 
Sohn und Nachfolger Ludwigs, Georg II., der 
Gelehrte (geb. 1605, of 1661), daran geben, die 
dem Lande dur den Dreißigjährigen Krieg und 
die Veit geihlagenen ſchweren Wunden zu beilen. 
Das Gymnafium zu Darmſtadt verdankt ihm jeine 
Gründung, wie ihm überhaupt das Schulwejen 
jeines Landes fehr am Herzen lag. Sein Sohn 
und Nachfolger Ludwig VI. (geb. 1630, geit. 1678) 
Örderte namentlidh Kunſte und Mifjenfchaften, bes 
chentte die Univerfität Gießen reihlih und grüns 
dete Gymnaſien und die Hofbibliothel, Da fein 
ältejter Sohn, Ludwig VII. (geb. 1658, geft. 1678), 
aus feiner erſten Ehe mit einer Brinzejjin von Hols 
jtein-Gottorp, nad wenigen Monaten der Regie: 
rung in Gotha ftarb, jo folgte der zweite Sohn, 
Ernſt Ludwig (geb. 1667, geit. 1739), zunächſt 
unter Vormundſchaft feiner Mutter lifabetba 
Dorotbea, Prinzeſſin von Sadhjen: Gotha. Na: 
mentlich in die erjte Hälfte feiner Regierungszeit 
fallen die vielfahen Verbeerungen des Landes 
durch franz. Heere. (S. Ludwig XIV.) Der finan- 
zielle Mobiitand des Staates fam dadurch und 
durch das üppige Hofleben des Landgrafen be 
deutend in Rüdgang. Unter Ernit Ludwigs Sohn, 
Ludwig VII. (geb. 1691, geit. 1768), wurde durch 
deſſen Vermäblung mit der Erbaräfin von Hanau 
der langjährige Streit mit Cafjel wegen der Erb: 
folge in der Grafſchaft Hanau zu Ende gebradt 
und die Herrichaft Lichtenberg erworben; aber 
die Finanzen verwidelten fih, vorzugsweife durch 
des a ehe übergroße Neigung zur Jagd und 
[sine Freigebigkeit, nad und nad jo, dab dem 
ande jogar eine faiferl. Exekutionskommiſſion 
drohte. Dieſer Finanınot abzubelfen, berief jein 
Sohn und Nachfolger Ludwig IX. (geb. 1719, geit. 
1790), der ein großer Soldatenfreund war und jeine 
Reſidenz nach Pirmaſens ya > batte,den Freiherrn 
von Mojer an die Spike der Verwaltung. Obſchon 
derſelbe ſehr wohlthätig wirkte, wurde doch jeine 
Stellung durch vielfache Feinde und eine gegen ihn 
gerichtete Anklage, die erſt “ dem Gnadenwege 
beim Negierungsantritt von Ludwigs IX. Nach— 
folger (1790) niedergefhlagen wurde, unbaltbar. 
Die angebahnten Reformen wurden nicht weiter 
ausgeführt, aber bei dem einfachen Leben und dem 
Heinen Hofbalt Qudwigs IX. mebrten ſich wenig: 
tens die Schulden nicht. Seine Gemahlin Karo: 
ine (ſ. d.), die «große Landgräfin», übte einen beils 
famen Einfluß auf die Regierung und das Hofleben. 

Ludwigs Sohn und Nachfolger, Ludwig X. (geb. 
1753, geit. 1830), verlor zwar durch den Yundviller 
Frieden 1801 den lint3 vom Rhein gelegenen Teil 
der Grafihaft Lichtenberg und dur den Reichs— 
deputationsbauptichluß von 1803 auf dem rechten 
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Rheinufer die Umter Lichtenau und Willjtedt, welche 
an Baden kamen, fowie die Simter Kakenelnbogen, 
Ems, Epitein, Kleeberg und das Dorf Wespers: 
jelden, welche Naffau:Ufingen zufielen, erhielt aber 
ur Entihädigung dagegen das Herzogtum Melt: 
lafen, fünf Umter vom Mainzer Kurfürjtentum, 
nämlıh Heppenheim, Gernsheim, Lorſch, Fürth 
und Steinheim, die pfälz. Umter Cindenfels, Um: 
jtabt, die Reſte des Hoditiftd Worms, die Abtei 
Seligenftadt, die Stadt Friedberg, die Propitei 
Wimpfen und die Giftercienferabtei Marienſchloß 
bei Rodenberg. Diejer Zuwachs betrug etwa 
6000 qkm mit 220000 E., während 2200 qkm mit 
100 000 €. abgetreten worden waren. Nachdem ber 
Landgraf dem Nheinbunde beigetreten war, nabm 
er 14. Aug. 1806 als fouveräner Fürft den Titel 
Großberzjog an und nannte fih nun Ludwig l. 
(1. d.). Durch ein Edikt vom 1. Oft. 1806 hob er die 
alten landſtändiſchen Einrichtungen auf, die das 
Land mit Hefjen:Eafjel gemeinfam —— hatte, 
denen zufolge aber 1628 die legten Landtage ge 
balten worden. Ebenſo bejeitigte er auch die be: 
fondern darmftädt. Landſtände. Am 2. Nov. 1813 
trat H. durch den Vertrag zu Dörnigheim den ver: 
bündeten Mächten bei, wogegen ihm der Fortbeſtand 
ala fouveräner Staat zugefihert wurde. Durch die 
Beitimmungen des Wiener Kongreſſes verlor der 
Großherzog Weſtfalen nebſt Wittgenftein-Wittgen: 
jtein und Wittgenftein-Berleburg an Preußen, Al: 
enau, Amorbabh, Miltenberg und Heubah an 

ayern und erbielt dafür Mainz mit Kaſtel und 
Koſtheim, die Kantone Worms und Pfeddersheim 
und einen Teil des Kantons Alzei (etwa 4600 qkm), 
an Gebiet weniger, an Einwohnerzahl mehr. Die 
Landgrafihaft Heilen : Homburg, keit Anfang des 
19. Jahrh. mit Hejlen:Darmftadt vereinigt, wurde 
wieder losgetrennt und jelbitändiger Bundesitaat. 

Unter der Regierung Ludwigs L, der fidh feit 
7. Zuli 1816 Großberzog von 9. und bei 
Rhein nannte, erhob fich das Land in rafchem Auf: 
ſchwung zu Wohljtand und einem konjtitutionellen 
Staatsleben, namentlich feit eö 18, März 1820 eine 
Verfaſſung erhalten hatte, die verbeilert 17. Dez. 
1820 als Staatdgrundgejeß veröffentlicht wurde. 
Die Eivillifte des Negenten wurde geregelt und ein 
Staatöfchuldentilgungsgefek veröffent iht, ſowie 
erner Geſetze über die Trennung der Juſtiz von ber 

erwaltung, die Errichtung einer Oberrehnungs: 
tammer, die Aufhebung der Leibeigenſchaft, der 
Fronen und anderer Privilegien, die Verwandlung 
der Zehnten, der Ablauf der fislaliſchen Grund: 
renten, die Verlündigung einer neuen Gemeinde: 
ordnung u. ſ.w. Auf dem im Aug. 1823 zufammen: 
berufenen zweiten Landtage wurden Gefehe über die 
Ninifterverantwortlichkeit und die Dienjtpragmatit 
der Civilftaatsdiener vereinbart. Der dritte Land: 
tag 1826— 27 äußerte bereit3 einige laute Wunſche 
bezüglih des zu hoben Budgets und der Nicht: 
abnahme der Staatsſchuld, die ſich auf dem vierten 
Landtage, der 1829 eröffnet wurde, mebr und mehr 
zu Beſchwerden gejtalteten, namentlih als nad 
dem 6. April 1830 erfolgten Tode Ludwigs I. und 
dem Regierungsantritt feines Sohnes Ludwig II. 
(1. d., geit. 1848) von ſeiten der Stände Verminde— 
rung an ber Givillifte, von feiten der Regierung 
dagegen die Übernahme von 2 Mill. Fl. Privat: 
ſchulden des neuen Großherzogs dringend gemünjcht 
wurden. Während endlich eine Einigung über die 
Eivillifte erfolgte, wurde die libernahme der Privat: 


ihulden des Negenten bejtimmt abgelehnt. Im 
Nov. 1830 erfolgte die Verabſchiedung des Land— 
tags, und nun trat die Negierung gegen die als 
Nachwirkungen der —— Julirevolution entſtan⸗ 
denen Unruben und Aufregungen mit großer Heftig: 
feit auf, jo daß auf dem im Dez. 1832 jufammen: 
berufenen Sandtage eine immer größere Spaltung 
zwiſchen Regierung und Ständen eintrat. Es er: 
folgte eine Auflöjung des Landtags und zugleich 
die Benfionierung verjhiedener Staatädiener, dar: 
unter Geb. Staatärat Yaup, Regierungsrat von 
Bagern u. a. Troß aller Maßregelungen kam eine 
* ſtärkere Dppolition in die Zweite Kammer des 
ſechſten Landtags, der 26. April 1834 eröffnet und 
na ae Debatten bei der Beratung über die 
Rehenihaftsablegungdervorberigen Finanzperiode 
omwie über die Unabhängigkeit des Richteramtes 
chon im Dftober desjelben Sahres wieder aufgelöjt 
wurde. Für den im —* 1835 eröffneten ſieben⸗ 
ten Sandtag erlangte die Regierung die Majorität, 
und fo gingen die vorgelegten Entwürfe fa jämt: 
ih durd. Das dem gen Landtag (1844—47) 
vorgelegte Civilgeſetzbuch erwedte die Unzufrieden: 
beit der Provinz Rheinheſſen, welche darin eine 
Vernichtun Ins feitherigen Inftitutionen erbliden 
wollte; doc billigten die Kammern den Entwurf 
des rg ee e3 ſowie den eines Polizeiſtraf— 
geſetzes. Bei der im Dez. 1847 erfolgten Eröffnung 
des eliten Landtags befand fich die Oppofition wie: 
der im Befig der Majorität. Nach einer kurzen 
Vertagung trat der Landtag 28. * 1848 wieder 
zufammen. Ludwig IL ernannte ſeinen Sohn, den 
Erbgroßherzog Ludwig, zum Mitregenten. Diejer 
entließ das bisherige Minifterium du Thil und 
berief Heinr. von Gagern (5. März) zum Minijter, 
der in dem Edilt vom 6. März von der Zwedlofig: 
teit der deutfchen Bundesverfammlung ſprach, Frei: 
beit ver Preſſe, Vollsbewaffnung, Heritellung des 
Betitiond: und Verfammlungsrehtd, Beeidigung 
des Heerd auf die Verfaflung, freie Religionsübung, 
Zurüdnabme des — — Garantie 
der rheinheſſ. Inſtitutionen, Einführung der Schwur⸗ 
gerichte und Nationalvertretung zuſagte. Als Ga— 
gern infolge er Erwäblung zum — 
der Deutſchen Nationalverſammlung fein Minifter: 
amt (Ende Mai) niederlegte, übernahm 664 

immermann proviſoriſch den Vorſitz im Miniſte— 
rium, bis Mitte zul Bau an Gagerns Stelle be: 
rufen wurde. Unter ubiwigs Il. Sohn und Nadı: 
folger (jeit 16. Juni 1848), Ludwig IIL (f. d., geit. 
1877), vereinbarte das Minifterium mit den Stän: 
den ein neues Wahlgeſetz, wonad in Zufunft die 
Ben Kammer nad) allgemeinem Stimmredt ge: 
ildet und für die Erjte Kammer nur ein mäßiger 
Genius gefordert werden follte. Darauf erfolgte 
24. Mai 1849 der Schluß des Landtags. Ne wiſchen 
widerſtanden an der bad. Grenze die heſſ. Truppen 
der vom Süden ber fommenden Revolution. m 
Juni 1849 trat H. dem von Preußen vorgefchlage: 
nen Dreilönigsbündnis bei. Der auf Ende Dez. 
1849 nad) dem neuen Wahlgeſeß einberufene Land: 
tag wurde ſchon im Jan. 1850 wieder aufgelöit. 

m %.1850 zeigten fich die Anfänge der Rejtaus 
tationgpolitit au im Großberzogtum H., deſſen 
Regierung allmählich — 5 Hinneigung zur oſterr. 
8 itil zeigte. Das Miniſterium Jaup nahm im 

uni 1850 ſeine Entlaſſung und ——— von Dal⸗ 
wigt (f. d.) trat als Vorſtand des linifteriumd des 
Innern ein, wozu er fpäter nod den Borfik im Ger 
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ſamtminiſterium und das Miniſterium des Uußern 
ibertragen erhielt. Die erſte Wirkſamkeit des neuen 
Ninifteriums war der Rüctritt von der Union und 
die Beichidung des bald nachher in Franlfurt wieder 
wjammentretenden Bundestags. Eine Verordnung 
vom 9. Okt. ſetzte an Stelle des zugleich außer Kraft 
erflärten Wahlgeſetzes von 1849 eine neue Wahl: 
ordnung. Der auf Grund diefer zufammenberufene 
außerordentliche Landtag beriet außer andern real: 
tionären Gejegen ein neues Wablgejeb, welches im 
weientlichen die alten Wablbeitimmungen der Ber: 
jaffungsurfunde mit wenigen Modifilationen ent: 
bielt. Hierauferfolgte 16. Okt. 1856 der Schluß dieſes 
Landtags. Nod in demſelben Jahre trat auf Grund 
des neuen Wahlgeſetzes der 15. Landtag (eröffnet im 
Des. 1856, geſchloſſen 2. Juli 1858) zufammen. 
Auf dem 1859 eröffneten Landtage fam die von 
der Regierung mit dem bifhöfl. Stuhle zu Mainz be: 
reit® 22. Aug. 1854 abgeichlofjene, aber erit 26. Oft. 
1860 zur öffentlihen Kenntnis gebradte «Bor: 
(äufige Übereinkunft in betreff der Regelung der 
Verhältniſſe des Staates zur fatb. Kirche» oder die 
ſog. Mainz« Darmjtädter Konvention zur Sprade. 
Ein ſehr ftrenges Preßgeſetz vergrößerte die Unzu— 
friedenbeit im Lande, und als der neue Landtag 
10. Nov. 1862 eröffnet wurde, gebörte die aroße 
Majorität desjelben der heſſ. Fortſchrittspartei an, 
die jich kurz vorher auf Grund des jog. «Landsbergs⸗ 
Programmss in Frankfurt a. M. gebildet hatte und 
vorzugemeife fih auf das im März 1848 erlafjene 
Edikt, deſſen Berfprehungen noch immer unerfüllt 
ieien, ftügte. Der Landtag begann jofort mit der 
Annabme einer Aorefle, welche Aufbebung des 
Vreßgeſehes und anderer realtionärer Maßregeln 
forderte. Doch war, außer der Annahme des preuß.: 
Iran Handelövertragd, das einzige Rejultat des 
Yandtags die im Herbit 1864 erfolgte Einigung 
über das Budget, das weſentliche Erjparnifie mit 
fh brachte. Nach dem Tode des legten Landgrafen 
von Heilen: Homburg (24. März 1866) fiel deſſen 
Land an das Großherzogtum H. Lebteres ftellte ſich 
in dem ausbrechenden Konflikt zwischen Preußen und 
Ofterreih auf die Seite Öfterreihs, nahm auch am 
Deutichen Kriege von 1866 teil und mußte in dem 
mit Preußen 6. Sept. 1866 abgeſchloſſenen Frieden 
außer der Zablung von 3 Mill. Fl., der Übergabe 
des gefamten Poſtweſens im ganzen Großberzog: 
tum an Preußen und der Anerfennung der dur 
den Nikolsburger PBräliminarfrieden bejtimmten 
Reugeftaltung Deutihlands die faum erworbene 
Yandaraficaft Heſſen⸗ Homburg fowie den Kreis 
Biedenkopf, den Kreis Vohl mit feinen Enklaven, 
den nordweitl. Teil des Kreiſes Gießen, den Orts: 
bezirt Rödelbeim und den unter bel. Souveränität 
ttebenden Teil des Ortäbezirtö Niederurjel an Breu: 
ben abtreten und in den Beitritt mit allen nördlich 
vom Main gelegenen Gebietöteilen zum Norbdeut: 
ihen Bunde milligen. Preußen trat dagegen bebufs 
Heritellung territorialer Einheit in der Provinz Ober: 
zeſſen einige Gebietäteile, darunter das vormalige 
turbefj. Amt Nauheim und dasvormalige naſſauiſche 
Amt Reichelsheim, an H. ab. Am 7. Aprıl 1867 wurde 
eine Militärkonvention ſowie ein auf Grund diejer 
J ſchloſſenes Schuß: und Trußbündnis vereinbart. 
ber der Be: ‚daß die Provinzen Starten: 
burg und Rheinbeſſen in ihrer Unabbängigleit vom 
Bunde frühere Zuitände beibebielten, bereitete 
Shwierigfeiten. Der Eintritt des ganzen Groß— 
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Zweiten Kammer wiederholt beantragt, aber von der 
Regierung beftritten und von der Eriten Kammer 
verworfen, wurde zur Notwendigteit. Am 15. Jan. 
1868 wurde ein Telegrapbenvertrag mit Preußen 
abgeſchloſſen; ein Poſtvertrag war bereit 1867 zu 
ſtande gelommen. Am März 1870 ſchon ſchleß 
H. mit dem Nordbdeutichen Bunde einen jog. Juris: 
— WERL ROTER CHE I DE DEnE rung 
der Rechtshilfe, ab. Im Okt. 1870 ließ der Groß: 
herzog den Entwurf zu einer presbyterial-ſynodalen 
Verfaſſung veröffentliben, welcher demnädjt der 
Landesſynode zur Beratung gegeben werben ſollte. 
Am 15. Nov. ſchloß H. zu Berjailles einen Ber: 
trag über den Beitritt auch feines ſüdl. Teild zum 
neuen Deutichen Bunde ſowie eine vorläufige Ber: 
einbarung bezüglih der Militärverhältnijje des 
Großberzogtums, die 1871 infolge weiterer Ber: 
bandlungen zu einer definitiven wurde. Minifter 
von Dalwigk trat 6. April 1871 zurüd, und nad 
dem Übergangdminijtertum Lindelof trat Minifter 
Hofmann 13. Sept. 1372 an die Spike des Mini: 
iteriumsd. Bereinfahungen in der Staatöverwal: 
tung wurden vorgenommen, jo 3.3. durch Auf: 
ebung der Mittelfollegien für das Schulweſen, 
edizinalwejen, Bauweſen, für Forft: und Domä: 
nenangelegenbeiten und für Steuerſachen und deren 
Einordnung ald Abteilungen der Minifterien. Ein 
neues Wahlgeſetz wurde von den Kammern im Dh. 
1872 angenommen. Die von der Vorſynode ange: 
nommene evang. Kirchenverfaflung wurde 27. Yan. 
1874 durch großberiogl. Edikt verfündet. Ein Volta: 
ſchulgeſetz, das die Oberaufficht des Staates und bie 
Leitung des geſamtenVollsſchulweſens durchStaats⸗ 
behörden beſtimmt, wurde nach langem Widerſtand 
der Ultramontanen 4. Febr. 1874 auch von der 
Erſten Kammer angenommen, endlich wurden fünf 
Kirchengejegentwürfe, melde das Verhältnis der 
Kirche zum Staat orbneten, troß des Proteites des 
Biſchofs Ketteler im Herbit 1874 von den Kammern 
genehmigt und 3. Mai 1875 von der Regierung 
publiziert. Cine Qandgemeinde-, eine Städte: und 
eine Kreisordnung regelten die Berwaltung nah 
dem Grundſatze der Selbjtverwaltung. Der im Olt 
1875 eröffnete Landtag genehmigte im März 1876 
den Ankauf der oberbeil. Babnen durch den Staat. 
Im Mai 1876 trat Freiherr von Stard an die Stelle 
des Minifterpräfidenten Hofmann. 

Am 13. Juni 1877 ftarb der Großherzog Lud—⸗ 
wig III; da er kinderlos war, fo folgte ihm fein 
ältefter Neffe Ludwig (geb. 12. Sept. 1837) als 
Ludwig IV. (f.d.). Infolge der morganatiſchen 
Vermäblung des Großherjogs mit Frau von Role: 
mine trat Stard Ende Mar 1884 zurüd und ber 
jeitherige Staatsrat J. Finger an feine Stelle. 
Die Regierungsprincipien blieben auch unter 
dem neuen, bis dabin der nationalliberalen Bartei 
angebörigen Staatäminifter die gleichen wie jeitber. 
Auf kirhenpolit. Gebiete wurden entiprecbend dem 
Vorgange Preußens mit der Kurie Verhandlungen 
eingeleitet, die zunächſt dabin führten, daß legtere 
den Domkapitular Hafner 5. Juli 1886 zum Biſchof 
von Mainz ernannte. Die Gefege vom 5. Juli 
1887, betreffend die Vorbildung und Anftellung der 
Geiftlihen, und vom 7. Sept. 1889, betreffend die 
Abänderung des Gejehes über den Mißbrauch der: 
mtögewalt, beftrebten fih, den Be 
chwerden der kath. Kirche über die Kircbengejek- 
gebung von 1875 möglichft abzubelfen. Am mid: 


den Norddeutſchen Bund, von ber | tigiten waren die Arbeiten der Neyierung und der 
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Landſtände auf dem Gebiete des Steuerwejens und 

ur Hebung der Landwirtihaft und des Verkehrs. 
Nah dem 13. März 1892 erfolgten Tode des 
Großherzogs Ludwig IV. übernahm deſſen Sobn 
Ernſt Ludwig (j. d.) die Regierung. Im Juni 
1895 wurde das längere Zeit einen Streitpunlt zwi: 
{chen der Erften und Zweiten Kammer der Landſtände 
bildende Geſeß über die allgemeine Einlommen: 
jteuer verabſchiedet und trat 1. April 1896 in Kraft. 
Es beruht auf Selbjteinihäßung und jteigender ‘Pro: 
geeifion für bie höbern Einfommen. Die Verſtaat— 
ihung der Hejliihen Ludwigs : Eijenbahn (f. d.) 
erforderte lange Verhandlungen zwiihen 9. und 
Preußen und den Aktionären. Nad dem überein— 
fommen der Aktionäre 6. Juli und der Zuitim: 
mung beider Negierungen wurde der Staatöver: 
trag mit Preußen über den Anlauf und bie ge: 
meinfame Verwaltung 24., bej. 25. Juli von den 
Kammern angenommen, ebenjo 10. Juni 1902 ein 
Vertrag über eine vereinfadhte Verwaltung ver 
Bahn. Zur Entlaftung des Minijters Finger, an 
deſſen Stelle 1898 der biöherige Provinzialdirektor 
Rothe trat, wurde 1. Aug. 1896 das Juſtizminiſte— 
rium von dem des Innern abgetrennt und zum 
Chef des neu gebildeten Reſſorts der Gebeimrat 
Dittmar ernannt. Am April 1899 befchloß die 
Kammer, die Regierung um Cinführung des direl: 
ten Wablrechts für den Landtag zu erſuchen. m 
März 1901 ging der Kammer ein neuer Wablaeich: 
entwurf zu (direfte Wahl); auch beichäftigte jich der 
Landtag, da der Grofiberzog feine männlichen 
Nachkommen bat, mehrfah mit der Frage der Erb: 
folge im Großberzogtum, ferner mit der Frage der 
Entihäpdigung unſchuldig Verbafteter, und nahm 
18. Febr. 1902 die Regierungsvorlage betr. Ein: 
feßung einer Negentihaft an bei Minvderjäbrigteit 
des Großherzogs oder wenn bei Grledigung des 
Tbrones die Berfon des Thronfolgers noch nicht be: 
lannt ift. In der Zweiten Kammer ſchloſſen fid im 
Febr. 1902 zebn bisher keiner Partei angebörige, 
meist antifemitische Abgeorpnete zu einer «Hefjischen 
Voltspartei» zufammen. Im März genehmigte die 
Kammer die von derRegierung beantragte Erböbung 
der Vermögensfteuer und 3. Juli die MWablrechts: 
vorlage. Bei den Landtagswahlen im Dit. (Nov.) 
1902 verloren die Nationalliberalen 5 Mandate 
(3 an die reifinnigen, 1 an die Antijemiten und 1 
an den Bund der Landwirte). In den Reichstag 
wurden im Juni 1903 gemwäblt: 4 Nationalliberale, 
7 vom Centrum, 3 Socialdemokraten. Die geplante 
Wablreform fcheiterte Dit. 1905, weil die Zweite 
Kammer der Eriten feine Erweiterung des Budget: 
rechts zugefteben wollte. Gin Lotterievertrag mit 
Preußen jand im Oftober die Genehmigung der 
Eriten Kammer. 

Val.von Türdheim, Histoire gensalogique de 
la maison de Hesse (2 Bde., Straßb. 1819— 20); 
Rommel, Geſchichte von H. (10 Bde., Gotha und 
Caſſ. 1820— 58); Dieffenbab, Geſchichte von 9. 
(Darmit. 1831); Archiv für bei. Geſchichte und Als 
tertumsfunde (jeit 1835); Heber, Geſchichte des 
Großherzogtums H. (Offenb. 1837); Heppe, Kirchen: 
geſchichte beider H. (2 Bde. Marburg 1876); Cwalp, 
Hiſtor. Überficht der Territorialveränderungen der 
Landgrafſchaft H. und des Grofberjontums 9. 
(2. Aufl., Darmit. 1872); Soldan, Geichichte des 
Grofberzogtums H. (Giehen 1896); die «Quartal— 
blätter» des Hiſtoriſchen Vereins für das Großher— 
zogtum 9. (Darmftadt). 
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Heffen, Flecken in Braunſchweig, ſ. BP. 17. 

Deffenalbus, Münze, j. Albus, 

Heflen:Barchfeld, j. Heſſen-Philippsthal. 

Seſſen⸗Caſſel, ehemaliges deutſches Kurfürſten⸗ 
tum, welches weſentlich dem gegenwärtigen preuß. 
Reg.Bez. Caſſel entſprach. Es beſtand aus dem un: 
regelmäßig geſtalteten Hauptlande und mehrern Er: 
flaven, wie die Grafſchaft Schaumburg und die 
Herrſchaft Schmaltalden, und zerfiel in vier Bro- 
vinzen: Niederbefjen mit Schaumburg, Oberheſſen, 
Fulda mit Schmaltalden und Hanau, mit indgejamt 
174 Quabdratmeilen (9580,»4+ qkm) und (1864) 
745 063 €. (82,82 Proz. Vroteftanten, 14,58 Proz. 
KRatholiten, 2,60 Proz. Mennoniten, Wiedertäufer 
und Juden). Haupt: und — war Caſſel. 
(©. Heflen-Nafjau und Caſſel.) 

Geſchichte. H. ift die ältere Linie des .. 
Heſſen, die von Philipps L (f. d. und Heflen, Volls— 
ſtamm) des Großmütigen älteftem Sohne, dem Land⸗ 
grafen Wilhelm IV. oder dem Weifen, geitiftet 
wurde, der feine Nefidenz zu Caſſel hatte und 1567 
—92 regierte. Er erwarb einen Teil von Rheinfels, 
Pleſſe, Hoya und Henneberg. Ihm folgte in der Re: 
aterung fein Sohn Mori (f. d.), der fich der reform. 
Vebre zuwendete. Sein Land batte im Dreißigjäh— 
rigen Kriege viel zu leiden. Er überließ 1627 die Re: 
gierung feinem Sohne Wilbelm V. Dieſer jekte 
1628 das Erſtgeburtsrecht für jein Haus feit, Lämpfte 
im Dreißigjäbrigen Kriege auf Schwedens Geite 
und ftarb in der Acht 1637. Sein Bruder Hermann 
jtiftete die Nebenlinie Hejjen:Rotenburg, ber 
üngfte Bruder Emit die Linie Hejjen:Rbein: 
kei 8 (f. Heffen:Rheinfels:Rotenburg). Wilhelms V. 
unmündiger Sohn Wilbelm VI. jtand, bis er 1650 
die — elbſt übernahm, unter ver Vormund⸗ 
ſchaft jeiner Mutter Amalie Elifabetb (j. d.), die zur 
Entihädigung für die Opfer im Dreibigjäbrigen 
Kriege 1648 den größten Teilder Grafihaft Schaum: 
burg und die Abtei Hersfeld als Fürſtentum erbielt 
und aud den Marburger Erbfolgeftreit mit Darm: 
ftabt beendete. Wilhelm VI. ftarb 1663; ibm folgten 
fein Sohn Wilhelm VII. und, als diejer 1670 
noch minberjäbrig verftarb, deſſen Bruder Karl 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter Hedwig 
Sophie, einer Tochter des Kurfürjten Georg Wil: 
belm von Brandenburg, wäbrend ein dritter Bruder, 
Philipp, der Stifter der Nebenlinie —— 
lippsthal (ſ. d) wurde. Karl übernahm die Re: 
— 1675. Heſſ. Söldner hatten nach dem 

reißigjäbrigen Kriege faſt an allen europ. und 
türf. Kriegen Anteil. Dieſes Syſtem verbeilerte die 
Finanzen, aber nicht den Ax des Landes, 
und brachte den glänzenden Hof ſelbſt in ausländiſche 
Familienverbindungen. Karls älteſter Sohn Fried— 
rich vermählte ſich 1715 mit Ulrike Eleonore, der 
jüngſten Schweſter Karls XII. von Schweden, dem 
dieje auf dem Throne folate, und wurde 1720 König 
von Schweden. Beim Tode feines Vaters 1730 
übernahm er al& friedridhL (j. d.) die Regierung 
in 9., ernannte aber jeinen Bruder Milbelm zu 
feinem Stattbalter, der ihm, als er 28. März 1751 
obne Erben ftarb, unter vem Namen Wilbelm VIII. 
als Landgraf folate. Wilbelm VIII., der 1736 die 
Grafſchaft Hanau: Münzenberg erwarb, focht als 
brit. Bundesgenofie im Siebenjährigen Kriege und 
ſtarb 1760. Abm folate jein zum Katholicismus 
übergetretener Sobn Friedrich II. (f. d.); er bielt 
einen glänzenden Hof, vermehrte das Heer bedeu: 
tend und ließ 1776—84 im engl. Solde 12000 Mann 


Heſſen⸗Caſſel 


gegen Nordamerika lämpfien, wofür er 21276778 
Zblr. erbielt. Er jtarb 1785; ibm folgte ald Land» 
af jein Sohn Wilhelm IX. (ald Kurfürjt Wil: 
elm L, j. d.), der jchon feit 1760 Graf und dann 
rit von Hanau geweſen war. Er nahm an den 
anz. Revolutionätriegen mit feinem Reichskon— 
tingent und auch als brit. Verbündeter teil. Nad: 
dem er dem Bajeler Frieden von 1795 beigetreten 
war, ihloß er 2 an Preußen an. Zur Entſchadi— 
ung für den Berluft feiner Befigungen jenjeit des 
Abemme erbielt er 1803 mehrere vormals Mainzer 
Ämter und Städte und die Würde eineö Kur: 
[örpen. die er 1. Mai 1803 unter dem Namen 
ilbeim I. öffentlih annahm. Am 3. Dit. 1806 
ſchloß er einen Bertrag mit Napoleon, worin diejer 
die Neutralität des Kurfürftentums anerlannte. 
Da aber ver Kurfürjt zur Aufrechterhaltung der 
Neutralität jein Heer auf 20000 Mann vermehrte, 
jo gab ihm Napoleon nad der Schlacht bei Jena 
jbuld, dies nur deshalb getban zu haben, um, falls 
die Preußen jiegten, gemeinihaftlibe Sade mit 
diefen zu machen. Bereits 1. Nov. wurde Caſſel 
von franz. Truppen bejegt und im Frieden zu Tilfit 
das ganze Kurfürftentum dem neu errichteten König: 
reih Weitfalen einverleibt. Erft 21. Nov. 1813 
tebrte der Kurfürft in fein Sand zurüd und wollte 
nun alles auf die Zuftände von 1806 zurüdführen, 
wodurch meitläufige Prozefje, namentlih in Be: 
yiehuna auf den Verlauf der Domänen, veranlaßt 
wurden. Als man ihm auf dem Wiener Kongreß 
nit den —— bewilligte, behielt er den in— 
Beinen ganz bedeutungslos gewordenen kurfüritl. 
itel bei. Bei der Ausgleihung der deutſchen Ge: 
biete erhielt er zu feinem frühern Bejige den größten 
Zeil des Fürſtentums Fulda, mehrere Enllaven im 
Kurbeifiihen und einen Teil des Iſenburgiſchen; 
bageaen trat er einige Enllaven und Grenzpijtrilte, 
+.B. an Sadjen:Weimar, ab. Bei der Rüdlehr in 
jein Sand hatte er dem Bolle in einer Proklamation 
jowie den verbündeten Mächten in dem Beitritts: 
vertrage vom 2. Dez. 1813 verfproden, die Land: 
ftände, wie fie bis 1806 beftunden, jedoch mit Auf: 
bebung aller Steuerbefreiungen, wiederberzuftellen, 
und es waren aud) die alten Stände vom 1. März 
bis 2. Juli 1815 und dann wieber vom 15. Febr. big 
10. Mai 1816 verfammelt. Der Kurfürft ließ einen 
Verfafjungsentwurf, der im mwejentlihen an den 
alten Grundlagen nichts ändern jollte, ausarbeiten, 
von welchem er aber dann plöglich wieder abjab. 
Er gab hierauf ein Haus: und Staatögejeb vom 
4. März 1817, in welches man verſchiedene Be: 
fimmungen des Berfajjungsentwurf3 aufnahm. 
Die Stände berief er jedoch nicht mebr, und ver: 
ſchiedene wichtige Gejege wurden in Form von 
Berordnungen erlafien. 

Bilbelm 1. ftarb 27. Febr. 1821, ihm folgte fein 
Sohn Bi Mi elm I. (| d.) in der Regierung. Durch 
ein Organijationsedilt vom 29. Juni 1821 wurde 
die Juſtiz von der Adminiftration getrennt, der Ge: 
ihäftäfreis aller Staat3bebörben genau bejtimmt 
und für die Regelmäßigleit des Staatshaushalts 
geſorgt; allein dieje Organifation vermehrte die 
obern Berwaltungsbebörden, dadurd den Koften: 
aufwand, und entbebrte der konititutionellen Ga: 
tantien. Hierzu fam nod das Anftoß erregende 
—— des Kurfürſten zu Emilie Ortlöpp, die er 
zur Gräfin von Reihenbad erhob. Am 6.Sept. 1830 
brach in Eaflel eine Bewegung aus, infolge deren 
am 7. eine Bürgerbewaffnung eingeführt wurde. 
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Hierauf bemwilligte der Kurfürft 15. Sept. dem Stadt⸗ 
rate zu Caſſel dad Gefuh um Verjammlung der 
Sandftände. Inzwiſchen waren auch in Hanau und 
Fulda Unruhen ausgebrochen, die fih in Caſſel 6. 
und 16. Dt. erneuerten. Die einberufenen Stände 
der altbejj. Lande, denen auch Abgeordnete von 
Fulda, Hanau und Ifenburg und Schaumburg bei- 
gegeben waren, traten 16. Oft. zufammen. Ihnen 
wurde das neue Grundgeſetz, das der Kurfürit 
5. Jan. 1831 unterzeichnete, 9. Yan. feierlich über: 
eben. Die Aüdtebr der Gräfin Reihenbah nad 
ilhelmshöhe 10. Jan. und die darüber entftandene 
Bewegung hatte indes zur folge, daß die Gräfin 
fih wieder zur Abreije entichließen mußte. Dies 
reiste den Kurfürjten jo, daß er feine Refidenz 
nah Hanau verlegte und 30. Sept. 1831 durch ein 
Geſetz dem Kurprinzen Friedrich Wilhelm die Mits 
regentichaft und zugleich, bis er jelbit wieder in die 
Hauptitabt zurüdkehren werde, die alleinige Regie 
rung übertrug. Am 7. Dit. bielt der Kurprinz: Mit: 
regent feinen Einzug in Caſſel. Der erfte nad der 
neuen Berfaflung 11. April 1831 eröffnete Landtag 
wurde, als er ſich über die Maßregeln der Regie: 
rung gegen Preſſe und Vereine und über die Aus: 
nabmebejchlüjje des Bundestags ausſprach, 26. Juli 
wieder aufgelöft. Sein wichtigſtes Ergebnis mar 
der Bollanthluk an Preußen und damit der Bei⸗ 
tritt zum Zollverein. Der zweite Landtag begann 
mit Zwijtigleiten zwiſchen Minifterium und Stän: 
den, die zu einer abermaligen Auflöfung —— 
Der dritte Landtag, zum 15. April 1833 einberufen, 
wurde erjt 10. Juni eröffnet. Anklagen gegen den 
Minifter Hafjenpflug (f. d.) wurden vom Oberappel⸗ 
lationsgericht aus Ah en Gründen verworfen. 
Nachdem ein Geſeß über die Emancipation ber 
Juden zu jtande gelommen war, ſchloß der Landtag 
31. Dt. 1833 wenigſtens mit einem verfaſſungs— 
mäßig gefaßten Abſchiede. Der Landtag für die 
Di Finanzperiode 1834—36, jedoch ohne neue 
ablen, wurde 11. Nov. 1833 eröffnet, brachte eine 
Gemeindeordnung zu jtande und erzielte eine Min» 
derung des Militäretats, wurde aber 6. April 1835 
ohne Verabſchiedung entlajjen. 

Inzwiſchen hatte der 12. Nov. 1834 58* Tod 
des Landgrafen Victor Amadeus von Heſſen⸗Rhein⸗ 
eg und der dadurch veranlaßte Heim—⸗ 
all der beträchtlihen Grundbefigungen desjelben 
zu neuer Berwidlung zwiſchen der Regierung und 
den Ständen Beranlafjung geboten. (S. Heflen: 
Rbeinfeld: Rotenburg.) Der Landtag 1837 — 39 
wurde 22. Nov. 1836 eröffnet, aber noch unter dem 
Minifterium Haflenpflug zweimal vertagt, nad 
Haſſenpflugs Austritt aus dem Staatödienft und 
der Stände Wiederberufung 5. Dt. 1837 unmittel: 
bar nad der Abjtimmung, zufolge deren die Ein: 
nabmen der jog. Rotenburger Quart dem yinanz: 
minifter überwiejen werben follten, 10. März 1838 
aufgelöft. Haſſenpflugs Nachfolger, Hanftein, bielt, 


‚wenn auch minder jchroff, doch die Principien des Bor: 


wage aufrecht. Auch die zweite Stänbeverfamm: 
ung der dritten Finanzperiode wurde 12. Juli ohne 
Verabibiedung entlaflen. Der Landtag 1840—42 
wurde 25. Nov. 1839 eröffnet. Der Regierung ge: 
lang es ne: jegt nidht, in den ftreitigen Finanz— 
fragen die Zujtimmung der Kammer zu erbalten. 
Zu Ende 1841 war ftatt Hanjtein Koch an die Spike 
des Minijteriums des Innern getreten und damit 
ein milderes Clement in die oberfte Verwaltung 
gelommen. Die Wablen zu dem Landtage der fünf 
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ten Syinanzperiode, den ber Kurfürft im Dez. 1842 
eröffnete, waren für die Regierung günftiger aus: 
—— aber das Zögern der Regierung in der An: 
age von Eifenbahnen veranlaßte lebhafte Erdrte: 
rungen, die Kochs Rüdtritt vom Minifterium nad 
R zogen. Die Verabſchiedung des Landtags er: 
olate 3. u 1844. Auch die nädften Landtage 
wurden bald nad Eröffnung wieder vertagt. In 
Ban war zwar Rod wieder an die Spibe des 
Minifteriums — aber ſein Einfluß ſchwand, 
während der Landtagskommiſſar Scheffer die lei: 
tende Berjönlichleit wurde, bis 1847 Koch abermals 
audtrat und durch Scheffer erjeßt wurde. 

Am 20. Nov. 1847 ftarb zu Frankfurt a. M. Kur: 
fürft Wilhelm IL, und ber ren trat 
nun als Kurfürft Friedrich Wilhelm I. (f.d.) die 
Regierung an. Das Minifterium Scheffer konnte 

elbft mit der diesmal gefügigern Ständeverjamm: 
ung ſich nicht über die Fragen der Hofbotation 
einigen. Unter ſolchen Verhältniſſen mußten bie 
Februarrevolution von 1848 und die darauf folgen: 
den Ereignifle in Deutichland in H. mädtig wirken. 
fiberall re eine Petitionsbewegung, am jtür: 
mijchiten in Hanau. In der Naht vom 5. auf den 
6. März entfernte fi San 7. März verjprad der 
Kufar ufhebung der fur, Befeitigung der 
Maßregeln gegen die Deutichtatboliten, öffentliches 
und mündlides Gerichtöverfahren mit Gefhmworenen 
u. | w. Eine Deputation aud Hanau verlangte 
voltstümlihe Miniſter, Auflöfung der Stände, Am: 
neftie, Religiongfreiheit, Mitwirkung zu einem deut: 
hen Parlament, und der Kurfürft gewährte alles. 

das neue Minifterium traten Eberhard, Schwe: 
des, Morik von Baumbad und Weiß ein. Wipper: 
mann wurde Landtagskommiſſar, und in die Stände: 
verfammlung, bie 13. März zufammentrat, wurden 
die bisher Be zugelafjen. Das Mini: 
fterium verftärtte fih fpäter durch Scend von 
Schmeinäberg (Auswärtiges) und Wippermann 
(Finanzen) und begann nun, nachdem eine polit. 

. verkündet worden, die Gejeßgebung im 
liberalen Sinne zu reformieren. Auch die ungelöjte 
Streitfrage über die Rotenburger Quart fand jeßt 
ihre Erledigung. Die Preſſe, die Religionsübung 
wurde frei, die bürgerliche Ehe rt, die = 
lieiverwaltung den Gemeinden übertragen. Zur 
Belegung des oberſten Gerichtshofs wirkten nun: 
mebr die Stände mit; den Berwaltungsbeamten 
ftand künftig ein vom Volle gewählter Bezirksrat 

ur Seite. Der fo lange Zeit verzögerte Eifenbahn: 
au wurde jetzt vollendet, überhaupt nah allen 
Richtungen audy materielle Verbefjerung gefördert. 
In den deutichen Angelegenheiten ſchloß ſich Kur: 
heſſen den Regierungen an, die den Bundesftaat 
unter preuß. Zeitung wollten, und erkannte die 
—— Gewalt der Deutſchen National: 
verfammlung an. Die Grundrechte wurden publi: 
ziert, die Neichöverfafjung vom 28. März 1849 
verfündet. Nah dem Scheitern derſelben ——— 
ſich die Regierung, dem Dreikonigsbündnis beizu: 
treten, und die 14. Juli 1849 nad} dem neuen Wahl: 
geſetze zufammengetretene —— 
nehmigte den Beitritt zum preuß. Bündnis. Aber 
die Uniondverfafjung erſchwerte dem Kurfürſten 
die erjebnte Unterbrüdung der neuen Landesver: 
faffung. Am 22. Febr. 1850 erbielt das März: 
minifterium feine Entlaffung. Hafienpflug, Haynau, 
Baumbah, Lometih, Volmar bildeten die neue 
Verwaltung. Halienpflugs Aufgabe follte e8 fein, 
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die Union zu löfen und mit Hilfe Oſterreichs den 
Wunſch des Kurfüriten zu erfüllen. Dadurd er: 
bielt der Minifterwechfel für ganz Deutſchland 
eine entſcheidende Wichtigkeit, indem hiermit Öfter: 
reich gegen die preuß. Union und ben parlamenta: 
riſchen Bundesſtaat aufzutreten Gelegenbeit fand. 
ar verfiherte Haflenpflug vor der Ständever: 
ammlung (26. Febr.), zu Ausnahmemaßregeln nie 
die Hand bieten zu wollen; allein die Berfammlung 
gab Hafjenpflug gegenüber ein einftimmiges Miß— 
trauendvotum ab und wurde vertagt. Nach ihrer 
Wiedereröffnung ftellte ihr Verfaſſungsausſchuß 
den Antrag, an der Union feitzubalten und gegen 
die beabfihtigte MWiederberftellung des Bundestags 
u protejtieren; aber noch ebe dieje Anträge zur 
erhandlung kamen, wurde 12. Juni die Stände 
verfammlung aufgeldit, und Haflenpflug begab ſich 
als Bertreter Kurheſſens zur Blenarverfammluna 
des Bundes nah Frankfurt. Die neuen Wahlen 
verftärften die demokratiſche Partei. Das Mini: 
fterium legte fein Finanzgeſetz vor und verlangte 
nur die Forterhebung der Steuern. Die Kammer 
beſchloß (31. Aug.) die Erhebung und Deponieruna 
ber indireften Steuern für Juli bi8 September, 
verweigerte aber die direlten Steuern für diejelbe 
Periode wegen mangelnden ——— Am 
2. Sept. wurde die Verſammlung aufgelöft und in 
einer Verordnung vom 4. Sept. einjeitig die Fort: 
erbebung jämtlicher Steuern verfügt. Da die Ver: 
jallung ausdrüdlic die Erhebung der Steuern ohne 
andftändijche Bewilligung unterfagte, weigerten 
die Gerichte und die VBerwaltungstollegien die Boll- 
iehung diefer Verordnung. Das Minifterium ver: 
höngie darauf 7. Sept. über das * e Land den 
riegszuſtand und übertrug die unbeſchränkte Boll: 
madt dem General Bauer. Gleihmwohl bebarrten 
die Behörden bei ihrem verfafjungsmäßigen Ber: 
balten. Der ftändiiche Ausihuß reichte gegen die 
Minifter wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt und 
wegen Hochverrats eine Klage ein, und General 
Bauer forderte Fr Entlajjung. Da begab ſich 
13. Sept. der Kurfürſt plößlich mit Haflenpflua 
nah Wilhelmsbad, wohin 17. Sept. audy der Sik 
der Regierung verlegt wurde. Unterbeilen hatte 
Hafjenpflug bei dem in Frankfurt verfammelten 
Engern Rate des Bundestags einen Beihluß er: 
langt (21. Sept.), der die kurheſſ. Regierung auf: 
forderte, alle einer Bundesregierung zuſtehenden 
Mittel anzuwenden, um die bedrohte landeäberr: 
liche Autorität ficher zu — Der ſtändiſche Aus: 
— beſtritt die rechtliche Gultigleit dieſes Be— 
chluſſes ſchon aus dem Grunde, weil nach Haſſen— 
pflugs früherer Erklärung der Bundestag aufgehört 
babe zu erijtieren; auch die preuß. Regierung wies 
auf diplomat. Wege dies Einfchreiten einer nicht 
anertannten Behörde zurüd. Cine Berorbnung 
vom 28. Sept. entzog Gira den Gerichten —— 
Ermittelung über die Wirkſamkeit der September: 
verordnungen und erllärte jedes deshalb eingelei: 
tete Verfahren für unwirkſam. Die Stelle des 
Oberbefehlshabers wurde dem General Haynau 
übertragen, gegen welchen der ftändijche Austhuh 
eine Anklage megen ag gerri: und 
Hochverrat einreihte. Am 9. Dt. gab das fsier: 
forps, mit geringen Ausnahmen, ine Entlaſſung. 
Ende des Monais erhielten jämtliche Truppen in 
und um Caſſel Befehl zum Marſch ins Hanauiſche 
Die auswärtige Intervention war inzwiſchen vor: 
bereitet worden. Das Bünbnis in Bregenz (11.Oh.) 
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batte die Berabredungen — und der Engere 
Rat in Frankfurt beihloß 25. Dft., die von Seile 
pflun angerufene Bundeshilfe zu gewähren. Am 
1. Rov. überjchritt ein bayr.:öfterr. Armeelorps 
unter Fürft Taris die kurheſſ. Grenze und befehte 
Hanau. Sofort überjchritten im Norden des Kur: 
ftaated auch preuß. Truppen die Grenze und be 
jesten Caſſel und Fulda. Am 8. Nov. tam es in der 
Näbe von Fulda bei Bronnzell zwiſchen den Preußen 
und der vorrüdenden Bundesarmee zu einem Ju: 
fammenitoß. Aber das Eingehen der preuß. Re 
aierung auf die öfterr. Politil, wie ed zu Olmük 
verabredet war, hatte auch dad Geſchehenlaſſen 
der Intervention in 9. zur Solge, Die kurheſſ. 
Armee war bis auf die Cadres beurlaubt und einer 
Anzahl Offiziere der verlangte Abſchied erteilt. Die 
Septemberverordnungen wurden jebt durchgeführt, 
die Bürgerwehren entwaffnet, die Preſſe unterbrüdt, 
die Steuern gewaltſam eingetrieben, die an der 
Berfafjung haltenden Beamten und Richterlollegien 
mit Exekution belegt, die gejeglihe Rechtspflege 
durch Striegsgerichte erjeht. Am 22. Dez. rüdten 
die Erelutionstruppen in Eafjel ein, und 27. Dez. 
tehrte der Kurfürft dahin zurüd. Eine Verordnung 
vom Jan. 1851 ſetzte Militärgerichte ein, und fremde 
Soldaten faßen über die heil. Beamten und Richter 
zu Gericht. Als die geſeßliche Frift zur Berufung 
der Ständeverjammlung verflofien war, reichte 
der permanente Ständeausihuß gegen Hajien: 
pflug eine Anllage beim oberjten Gerihtöhoje ein 
(3. März), —— Mitglieder des Ausſchuſſes 
verhaftet wurden. Cine Verordnung vom 29. Juni 
ob dann jenes Geſetz auf, das den Ständen eine 
itwirkung in der Beſetzung des oberften Gerichts: 
hofs einräumte. Unter Zunahme der Berarmung und 
Auswanderung der Bevöllerung verließ die Exe— 
tutiondarmee erſt nach dreivierteljährigem Verweilen 
das Land. Während die polit. Prozeſſe ſich häuften, 
ing mit der polit. Realtion Hand in Hand die kixch⸗ 
ihe, die, durch Vilmar vertreten, der pietiſtiſchen 
Richtung das Übergewicht zu verſchaffen juchte. 
Die trat in ein neues 
Stadium, als im März 1852 die Bundesverſamm— 
lung die Verfaſſung von 1831 mit den Zujäßen 
von 1848 und 1849 außer Wirkfamleit ſehte und 
dem von der Regierung vorgelegten Entwurfe im 
allgemeinen die ; — erteilte. Dieſer Ent: 
wurf wurde dann 13. April als neue Verfaſſung 
veröffentlicht und biernad 30. Juni ein Landta 
sufammenberufen. Als der —— — 
wenig Neigung zeigte, die neue Verfaſſung zu ges 
nebmigen, löfte — 4. Yan. 1854 die Stände 
auf und änderte dann einjeitig die Grundlage des 
Wahlgeſetzes, die Gemeindeordnung. Allein aud 
der hiernach gewählte Landtag wünſchte die Ber: 
fafiung von 1831, jedoch ohne die Bundeswibrig: 
feiten, zurüd. Died und die vom Kurfürſten ver: 
weigerte Betätigung der Wahl von Saflenpfiuoß 
dem Kurfürften zu herrſchſüchtigem Freunde Bilmar 
zum Generaljuperintendenten fübrten 1855 Haffen: 
pilugs —— erbei, worauf Scheffer ans Ruder 
tam. Die Regierung ſchob die vom Bunde ver— 
langte Erklärung der Stände über die neue Ber: 
fafjung bis 1857 auf, und ala * dann un: 
günftig ausfiel, verzögerte fie die Mitteilung an 
den Bundestag bis zum 15. Juli 1858. Scheffer 
nahm indes ald Minifter feinen Abſchied. Der 
Yundesausfhuß beantragte, unter Abweichung von 
dem 1852 vom Bunde aufgeitellten Grundjaße, die 
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Genehmigung der Verfafjung troß der ſtändiſchen 
—— nur mit einigen Underungen, die er vor: 
ihlug. Nun erklärte ſich aber im Nov. 1859 bie 
ser ‚ Regierung für die Herftellung der Berfaj: 
un. von 1831, — ſie nicht bundeswidrig. Oſter⸗ 
rei widerſprach, und 24. März 1860 wurde bie Bei: 
bebaltung der Berfafjung von 1852 mit einigen In: 
derungen zum Bundesbeſchluß erhoben. brend 
nun bie kurheſſ. Regierung diefem Beſchluſſe nachzu⸗ 
lommen verſprach und 30. Mai 1860 die neue Ber: 
faſſung publizierte, wuchs im Lande der Widerſpruch, 
und auf dem neu berufenen Landtage erllärte ſich die 
Zweite Kammer, indem fie die Derfaffung von 1831 
nebft dem Wahlgeſetz von 1849 verlangte, 8. Dez. 
1860 ä— inlompetent. Gleiches geſchah nach deren 
Auflöſung von einer neu gewählten (1. Juli 1861) 
und, nachdem auch dieſe aufgelöft, von der zum 
drittenmal gewählten Kammer (8. Jan. 1862). 

Die Bundesregierungen faben jest ein, daß nur 
die Heritellung der Verfafjung übrigbliebe. Die 
beiden deutſchen Großmächte beantragten demnach 
(8. März) am Bunde, die kurheſſ. Regierung auf: 
ufordern, die Verfajlung von 1831 wiederberzu: 
tellen, vorbebaltlih der erforderlihen Underun— 
gen. Unbelümmert darum erließ die heſſ. Regie: 
rung im April 1862 eine Verordnung, monad nur 
diejenigen zur Wahl zuzulaſſen —— welche die 
Verfaſſung von 1860 vorher anerkannt hälten, in: 
—— ſich aber faſt niemand an den Wahlen 
eteiligte. Darauf hin ſchickte Preußen 11. Mai den 
General Willifen nah Eajjel, der dem Kurfürſten 
birefte Borftellungen machen jollte, und als aud 
dies nichts nußte, brach es den biplomat. Verkehr 
ab und machte zwei Armeelorps mobil. Nachdem 
nun ber preuß.:öjterr. Antrag 24. Mai zum Bundes: 
beihluß erhoben worden war, erflärte auch die heit 
Regierung, daß fie denjelben ausführen werde, nad: 
dem auf Preußens Verlangen das bisherige Mini: 
fterium (17. Mai) entlafjen worden war. So wurde 
unter dem neuen Minijterium (Stiernberg, Debn: 
Rotfeljer u. f. w.) dur landesherrlihe Berkündi: 
gung vom 21. Juni 1862 die Verfaſſung von 1831, 
das Wahlgeſeß von 1849 und die fi t3orbnung 
der Ständeverfammlung von 1848 bergeitellt, die: 
jenigen Baragraphen aber, welche den Verfaſſungs— 
eid ber Dffiziere, die ent einer von 
den Vorgeſetzten befoblenen Ausführung eines ver: 
fafjungswidrigen Erlaſſes und die Trennung der 
Geſchäfte des Kriegsminiſters von denen des Äher: 
befehlshabers betreffen, > aufgehoben erllärt. 
Auch follten die in der Zwiſchenzeit ergangenen 
Verordnungen und proviſoriſchen Gejeke den Stän: 
ben vorgelegt werden, Die neu gewählte Stände: 
verfammlung wurde (30. Dit. 1862) in der Eröff: 
nungsrede als eine 88 bezeichnet, welche bloß 
berufen ſei, jenes Wahlgeſeß zu ändern, welches als 
bundesverfaffungswidrig anzujeben jei. Als die 
Stände die Vorlage des Budgets verlangten, wur: 
den fie 20. Nov. vertagt, infolge einer preuß. Note 
(24. Nov. durch einen Feid ager uberbracht) aber 
alsbald (4. Dez.) wieder einberufen. Die Regierung 
erllärte jest diejelben für alle Geſchäfte lompetent, 
ftellte aber den Grundſatz von der Nechtmäßigfeit 
der zur Zeit der proviforischen Verfaſſungen ergan: 
enen Erlafje auf und interpretierte hiernach das 
——— Dieſer Umſtand war Anlaß zu vielen 
neuen Streitigleiten zwiſchen Regierung und Stän: 
den. 1866 hatte ſich Kurheſſen für den Bundes— 
beihluß vom 14. Juni erllärt und fib damit Preu⸗ 
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ben —— auf die Seite Oſterreichs geſtellt; an 
demſelben Tage batte der Kurfürſt die Mobiliſie— 
rung fämtliher Truppen befohlen, während am 
15. die Stände die Staatöregierung aufforderten, 
zu der neutralen Haltung zurüdzutebren. Aber be 
teitö 16. Juni rüdte General von Beyer von Wetz⸗ 
lar aus in Kurheſſen ein und bejegte 18. Juni Caſſel. 
Am 23. Juni, nahdem General von Werder zum 
Militärgouverneur und der Regierungspräfident 
von Möller zu feinem Eivillommifjarernanntmwaren, 
wurde der Kurfürft in Kriegsgefangenſchaft nad 
Stettin abgeführt, und 17. Aug. erklärte der König 
von Preußen durch eine Botſchaft Kurbefjen mit der 
preuß. Monarchie vereinigt. (S. Deutſcher Krieg 
von 1866.) Unter ſolchen Umjtänden fand fidh der 
ea veranlaßt, am 18. Sept. zur Sicherung 
ſeines Hausvermoͤgens fi mit dem König zu ver: 
ftändigen. Er entband feine Unterthanen des Eides, 
verließ dann Stettin und begab fich auf feine Güter 
nah Böhmen. Nah dem Geſetß vom 20. Sept. 
1866 erfolgte 3. Dit. die Befikergreifung von 9. 
und der andern Länder, in denen dann aud 1. Dit. 
1867 die preuß. Berfaftung in Kraft trat. 

Als der Kurfürft Friedrih Wilhelm 6. Jan. 1875 
ftarb, obne ſucceſſionsfähige Kinder zu binterlaflen, 
wurde die ältere Hauptlinie des Hauſes Heflen durch 
den nädjten Agnaten, Landgraf Friedrich (geb. 
26. Nov. 1820), nad deſſen Tod (14. Dt. 1884) 
durd feinen älteften Sohn Friedrich Wilhelm (geb. 
15. Dt. 1854), und als diejer 14. Dt. 1888 ftarb, 
durch deſſen Bruder Landgraf Alerander Fried: 
rich (geb. 25. Jan. 1863) repräfentiert. 

Bol. Rommel, Geſchichte von Heflen (10 Bpe., 
Gotha und Eafj.1820— 58); Wippermann, Kurheſſen 
eit dem nase (Caſſ. 1850); Gräfe, Der 
Y ———— in en (2p3. 1851); Pfaff, 
Das Traueripiel in Kurbeilen (Braunſchw. 1851); 
Röth, Geſchichte von H. (2 Bde., Caſſ. 1855; 2. Aufl, 
fortgefeßt von Stamfordb, 1883 — 86); Gerland, 
1810—60. Zwei Menicenalter —* Geſchichte 
(ebd. 1892); Kurheſſ. Urkundenbuch. Eine Zuſam— 
menſtellung der wichtigſten und intereſſanteſten 
Schriftſtucke in der —5 Verfaſſungsangelegen⸗ 

it (Franktf. 1861); Heſſ. Urkundenbuch (Abteil. 1, 

d.1—3, und Abteil.2, Bd. 1—4, Lp;. 1879—98, 
in den Zen aus den königlich preuß. 
Staatdarhiven»); Bähr, Das frübere Kurheſſen 
(2. Aufl., Caſſ. 1895); die «Zeitfchrift» und die 
«Mitteilungen» des Vereins für heſſ. Geſchichte 
und Landeskunde (Eafjel) ſowie die Zeitichrift 
«Hellenlanb» (ebd., jeit 1887). 

Deffen- Darmftadt, ſ. Heilen (Großberzogtum). 

Defjenfliege, Getreideverwüſter, Ge: 
treidegallmüde (Cecidomyia destructor Say), 
eine bem Getreide höchſt verderblihe Gallmüdenart, 
welcher die Nordamertfaner den Namen 9. gaben, 
da fie wähnten, fie fei von den heſſ. Soldaten 1776 
eingeichleppt worden. Das bis 3,5; mm lange Weib: 
chen ift fehr zart, mit kurzen ſchwarzen Härchen be— 
dedt, am Bauch unten und zwifchen den Ringen 
blutrot; das Männchen Heiner und rotgelb bebaart 
und viel feltener. Die Tiere erfcheinen in zwei 
Generationen, eine Ende April bis Anfang Mai, 
die zweite im September. Die 0,30 mm langen Gier 
(eat die erite (jedes Weibchen 80 — 100) zwiſchen 
Halm und Blätterfcheide von Roggen und Weizen; 
nah acht Tagen friecht die rötlich gefledte, fpäter 
weiße Larve aus, ernährt ſich ſaugend zwiſchen Halm 
und Blattſcheide, in der Regel oberhalb eines der 
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beiden untern Halmknoten, wo fie ſich in eine braune 
Puppe verwandelt. Die zweite Generation legt Eier 
an die jungen Pflanzen der Winterfaat von Weizen 
und in Ermangelung diejer an Winterfprofien von 
Roggen. Die ausgeſchlüpfte Larve bohrt ſich ober: 
balb der Wurzel unter der Blattjcheide ein, wird 
im Herbjt in der Erde zu einer jog. Scheinpuppe 
und erſt 14 Tage vor dem Ausfriehen zur Puppe. 
Dadurch, daß die Larven den Zelljaft auffaugen, 
wird der Halm entweder getötet oder wenigſtens an 
den Larvenlagern fo dünn und brüdig, daß er von 
Regen und Wind umgelnidt wird. Ber Schaden, 
den die H. anrichten, A biöweilen febr groß, 50— 
80 Proz. des Ernteertrags fann durch fie vernichtet 
werden. Als Gegenmittel werden vorgeichlagen: 
fpäte Winterausfaat, wo fie möglid ift, da dann 
die Weibchen der ———— ihre Eier nicht 
unterbringen fönnen; Treiben von Schafherden über 
die Winterfaat, bei nicht weichem Boden, damit 
die Parven der zweiten Generation jertreten werben. 
Am beiten dürfte wohl tiefes Unterpflügen oder Ver: 
brennen der flach abgeſchälten Stoppeln kurz nad 
der Ernte fein, da dadurch die Puppen der Sommer: 
— vernichtet werden. — Val. B. Wagner, 

nterfubungen über die neue Getreidegallmüde 
(Fulda 1861). 

Deflen: Homburg, ebemalige Landgrafſchaft, 
beitebend aus der Herrihaft Homburg vor der Höbe 
biesjeit und der Herrihaft Meiſenheim jenfeit des 
Rheins von zujammen 275 qkm, feit 1866 dem 
preuß. Staate einverleibt. (S. Harte: Frankfurt 
a.M., Stadtgebiet und Stadtlreis.) Die 
Landgrafſchaft war früher ald Amt Homburg ein 
weſentlicher Zeil der Landgrafſchaft Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt, bis fie nach Georgs I. Tode (geſt. 1596) 1622 
unter Darmjtädter Oberbobeit an deſſen jüngern 
Sohn Friedrich I. kam (f. Heilen, Großberzogtum), 
welcher der Stifter ber bombur . Pinie wurde. ‘hm 
folgte 1638 jein Sohn Wilhelm Ebriftopb, der 
1643 von feinem Oheim Philipp von Busbad Amt 
und Schloß Bingenheim erbte und ſich danach 
nannte. Unter ihm begann bereits der lange Streit 
mit Heflen: Darmftadt. Nab Wilhelm Ehriftopbs 
Tode 1681 übernahm deſſen jüngerer Bruder Fried: 
rich IL. (f.d.) mit dem filbernen Bein, der ald Prinz 
von Homburg belannte Sieger von Fehrbellin, die 
Regierung des Landes. Er verjchönerte das damals 
jehr unbedeutende Homburg und zog in die Dörfer 
Friedrichsdorf und Dornbolzbaufen vertriebene 

anz. PBroteftanten. Sein Sohn und Nachfolger 

riedrich III. Jakob (geb. 1673) war unter den 

ugen des Großen Kurfürften von Brandenburg 
erzogen, nahm dann in bolländ. Dienjten an den 
erg 1690—97 teil und ftarb bodhbetagt und 

nderlos zu Herzonenbuich 1746. Nachfolger war 
ein Brudersjohn Friedrich IV. (geb. 1724), der, 
rüber unter Friedrich II. von Preußen mit Auszeich: 
nung dienend, ſchon 1751 mit Hinterlafjung eines 
unmündigen Sohnes, Friedrich V. (geb. 1748), 
Ser Die Bormundihaft übernahm, neben der 

utter, der Landgraf Ludwig VIII. von Hellen: 
Darmftadt. Doc führte dies Verhältnis zu Strei« 
tigleiten, die erft durch einen Vergleich 1768 er: 
ledigt wurden, der namentlich infolge der Vermäh— 
lung Friedrichs V. mit der Prinzeſſin Karoline, 
Tochter Ludwigs IX. von Heilen: Darmstadt, zu 
ftande fam und worin Heflen:Darmitadt auf feine 
Hobeitärechte verzichtete. Die Franzoſiſche Revolu: 
tion mit ibren Folgen entriß Friedrich V. jein Land, 
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das unter die Souveränität feines Schwagers, des 
Großherzogs Ludwig I. von Darmitadt, kam, bis der 
Miener Kongreß die Unabhängigkeit des Landes 
wieberberitellte; 1817 wurde der Yandaraf nadträg: 
lih nob Mitglied des Deutihen Bundes. Er jtarb 
1820; ihm folgte fein ältefter Sohn Friedrid VI. 
Joſeph (geb. 1769), der kinderlos 2. April 1829 ſtarb 
und jeinen Bruder Ludwig Friedrich Wilbelm 
zum Nachfolger hatte. Dieter, geb. 29. Aug. 1770, 
mar nad vollendeten Studien in Genf 1788 in preuß. 
Dienite getreten, in denen eran den meiſten Schlady: 
ten, die Breußen jeit 1792 bis zum Zweiten Barijer 
Frieden gegen Frankreich ſchlug, namentlih aud an 
der Schlacht bei Yeipzig, wo er ſchwer verwundet 
wurde, den rühmlichiten Anteilnabm. Nach und nad 
zum General der Infanterie aufgejtiegen, wurde er 
1815 Gouverneur der Bundesfejtung Quremburg. 
Nachdem Meijenheim jhon 31. Dez. 1829 dem 
preub.:befj. Zollverein einverleibt worden war, trat 
20. Febr. 1835 auch Homburg demijelben bei. 

Als der Landaraf 19. Jan. 1839 kinderlos ftarb, 
folgte ihm in der Regierung fein Bruder Philipp 
Auguft Friedrich (geb. 11. März 1779), der dem 
Yande eine Verfafjung zu geben verſprach. Er jtarb 
indeſſen obne Erfüllung diejes Verſprechens 15. Des. 
1846, und es folgte ihm jein Bruder Guftanv A dolf 
Friedrich, der ſchon 8. Sept. 1848 jtarb. Unter 
deſſen Bruder und Nachfolger Ferdinand Hein: 
rich Friedrich trat im April 1849 ein Landtag 
zuſammen und vereinbarte eine Berfaffung, die 
3. Jan. 1850 veröffentlicht, aber 20. April 1852 
wieder außer Wirkſamkeit gefegt wurde. Landgraf 
Ferdinand Heinrih Friedrich ftarb unvermäblt 
24. März 1866. Mit ibm erloſch im Mannsitamme 
die Linie H. und das Ländchen fiel an Heflen:Darm: 
ſtadt — Das landgräfl. Kontingent kämpfte an 
der Eeite der großberzogl.: bei. Divifion gegen 
Preußen; der vom Groß ezeß mit Preußen ab: 
aeihlofjene Friede trennte nebjt andern Landes: 
teilen auch die Landarafichaft von dem heſſ. Länder: 
beitand. Die Herribaft Homburg bildet ſeitdem 
einen Beitandteil der preuß. Provinz Heflen:-Naflau 
(Gejes vom 20. Sept. 1866). Bon der bomburg. 
Erbſchaft verblieben dem Großherzog nur die im 
Reg.: Bez. Magdeburg —— ideilommiß: 

üter: das Amt Hötensleben und das Amt Öbis- 
(ie, und die im Sclofje zu Homburg befindliche 
Büherfammlung ſowie jämtlihe darin befindliche 
Bilder. Die Herrihaft Meiſenheim bildet jest einen 
Kreis des preuß. Reg.Bez. Koblenz. Seit 27. Yan. 
1902 fübrt das Infanterieregiment Nr. 166 den Na: 
men Infanterieregiment 1 ae Nr. 166. 
— Bal. Schwars, Landgraf Friedrich V. von H. und 
jeine Familie (3 Bde., Rudolft. 1878). 

Seſſen-Nafſau, die ſüdweſtlichſte Provinz des 
preuß. Staates, zwiſchen Weſer und Rhein, durch 
Geſetz vom 7. Dez. 1868 aus dem Hauptſtock der 1866 
eroberten mitteldeutſchen Gebiete gebildet, umfaßt 
das ebemalige Kurfürftentum Hefjen (obne die Ge: 
meinden Treis, Katzenberg, Naubeim, Majjenbeim 
und Rumpenbeim), das ebemalige Herzogtum Naſſau 
(obne das Amt NReicheläbeim und die Gemeinde 
Haarheim), von der jrübern Landgrafſchaft Hefien: 
Homburg den rechtörhein. Teil, die übrigen 3. Sept. 
1866 vom Großherzogtum Heſſen abgetretenen Ge: 
biete (Kreife Böhl und Biedenkopf nebft den nord: 
weftlihjten Ortſchaften des Giehener Kreifes, fo: 
dann die Gemeinden Rödelheim und Niederuriel), 
das Gebiet der ebemal3 Freien Stadt Frankfurt (ohne 
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die Gemeinden Dortelweil und Niedererlenbad), 
endlich die 22. Aug. 1866 von Bayern abgetretenen 
unterfränt. Dijtrikte (Bezirt3amt Gersfeld und Land: 
gerichtsbezirk Orb größtenteild). Die Provinz be 
dedt eine Fläche von 15699,28 qkm. Der Hauptteil 
grenztandiepreuß. Provinzen Nbeinland, Weitfalen, 
Hannover und Sadjen, an Walded, Sahien: Weis 
mar⸗Eiſenach, an Bayern und an das Großherzog: 
tum Heſſen; er umfcließt die befj. Provinz Ober 
befien und den Kreis Wehlar der Rheinprovinz. 
Außerdem gebören zu H. mehrere Erllaven: bie 
Grafſchaft —— die Herrſchaft Schmalkal⸗ 
den und die Parzellen Barchfeld in meiningiſchem, 
Eimelrode und Höringhauſen in waldedſchem Ge: 
biete. (S. die Karten: Rheinprovinz, Weſt— 
falen, Hejjen:Najjau und Großherzogtum 
Heijen I und II, beim Artitel Riemann) 
DOberflächengeftaltung, Gewäſſer. Mit Aus: 
nabme des Main: und Rheinthals zwiſchen Hanau 
und Rüdesbeim jowie des ſchmalen Wejertbals im 
N. gehört das Land dem mitteldeutſchen Gebirge 
an, einem wellenförmigen Gebiet mit zahlreichen 
Bergkuppen, einzelnen Gipfeln und größern Ge: 
birgsitöden, zwijchen denen jich die Thaljentungen 
der Werra, Fulda, Kinzig, Nidda, deö Mains und 
Rheins und der Lahn ſowie von deren Zuflüfjen hin: 
durchziehen. Öftlich von der Fulda find zu nennen ber 
—— Wald, der Meißner, der — ber 
Seulingswald und die weit. Abhänge der Rhön, 
weiter jüplich die öftl. Ausläufer des Vogelbergs ala 
Waſſerſcheide zwiſchen Fulda und Kinzig, ſowie die 
nördl.Abhängedes Speſſarts. Weſtlich vonder Fulda 
erbeben ſich Reinhardswald, Habichtswald, Langen: 
berg, Knullberg, Kellerwald, Hohelohr und Burg: 
wald, in Naſſau nördlich von der Lahn der Weiter: 
wald und zwiichen Zahn und Rhein der Taunus. Im 
Kreis Rinteln (Schaumburg) erjtredt ich der Süntel; 
der Kreis Schmalkalden gehört zum ThüringerWalde. 
Auf die Stromgebiete von Weſer und Rhein verteilt 
je die Fläche faft zu nleihen Teilen. Die Weſer 
erührt und durchſchneidet die Provinz auf einer 
Strede von 68 km; links fließt ihr die Diemel zu. 
Die Werra läuft nahe dernorböftl. Grenze, die Fulda 
liegt mit Ausnahme einer kurzen Strede ganz in 
H. Main und Rhein bilden auf einer Strede von 
etwa 150 km die Südweſtgrenze, bei Frankfurt 
a. M. greift diefe Grenze über das linte Ufer des 
Mains binaus. Die Lahn endlich durchſchneidet 
einen großen Teil der Provinz. Das Klima ift im 
allgemeinen mild, der Boden außer dem Weiterwalde 
und ben öſtl. Kreiſen faft durchgängig fruchtbar. 
Bevölkerung. Die Provinz bat (1900) 1897 981 
(923 659 männl., 974 322 weibl.) E. darunter 15593 
Militärperfonen, 227320 bewohnte Wohnhäuſer, 
2179 andere bewohnte Baulichleiten, 377383 Ya: 
milienbausbaltungen, 24662 (3207 männl., 16455 
weibl.) einzeln lebende felbitändige Perſonen und 
3684 Anftalten mit 54493 Inſaſſen in 104 Städten, 
2218 Landgemeinden und 278 Butäbezirten. Da: 
von entfallen auf die 104 Städte 1675,14 qkm Fläche, 
840 304 (408451 männl., 431853 weibl.) E., 64677 
bewohnte Wohnhäufer, 1666 andere bewohnte Bau: 
lichleiten, 181864 Yamilienhausbaltungen und 
einzeln lebende jelbitändige Verjonen und 1791 
Anftalten. Dem NReligionsbelenntnis nad waren 
1308016 Evangelifhe, 530581 Katboliten, 10611 
andere Chriſten und 48105 Israeliten; der Staat: 
angebörigleit nad 1879752 Deutiche, 6049 Oſter⸗ 
reiher, 841 Ungarn, 956 Holländer, 197 Dänen, 
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1481 Rufien, 1922 Schweizer, 2323 Italiener, 
1559 Engländer. 1905 wurden 2070081 €. gezäblt. 
Land⸗ und ——— Von der Fläche ent: 
elen 1900 auf Aderland und Gärten 695928 ha, 
Weinberge 3956,5, Wiejen und Weiden 189,348,3, 
Holzungen 622666, ha. Dan baut Getreide aller 
Art, von Hülfenfrüchten befonders Bar a viel Tas 
bat, Flachs und Obft, leßteres namentlih im Main: 
tbal und im Rheingau von vorzügliher Güte. In der 
Landwirtſchaft herrſcht der Heine und mittlere bäuer: 
lihe Betrieb durchaus vor. Unter den 1895 ermit: 
telten 212349 Landwirtichaftöbetrieben mit 749807 
ha Berg waren nur 4743 von je 20 
und mehr Heltar Anbaufläche mit einer Wirtihafts: 
flähe von 190140 ha (= 25,4 Broz.). 1901 betrug 
die Anbauflädhe 61132 ha Weizen, 143392 Roggen, 
29021 Gerfte, 151501 Hafer und 87863 ha Kar: 
toffeln, die Erntemenge: 103461 t Weizen, 245144 
Roggen, 47204 Gerite, 251517 Hafer, 1467974 
Kartoffeln, 206982 Klee und Quzerne und 726008 t 
Miefenheu. 1900 bauten 1403 Tabakpflanzer auf 
97 ha Fläche 274 t getrodnete Tabakblätter im 
Werte von 226435 M. (nad Abzug der Steuer). 
Die Viehzucht ift wegen des vorwiegenden Klein: 
betriebes in der Landwirtſchaft nicht jonderlich ber: 
vorragend, der Viehbefik aber bei der ländlichen 
Bevölkerung ſehr verbreitet. Am 1. Dez. 1900 wur: 
den ermittelt: 85170 (1892: 75561) Pferde, 587802 
(648210) Stüd Rindvieh, 304499 (410933) Schafe, 
556233 (404282) Schweine, 171959 (151556) Zie⸗ 
en und 60410 (39498) Bienenftöde. Bon großer 
edeutung iſt der Weinbau. Die gejamte ertragsd: 
Dee Weinbergsfläce betrug 1900: 190 ha. Ober: 
alb Rüdesheim ir bauptiählih Riesling 
im — unterhalb Rudesheim gemiſchte und 
Kleinberger Trauben, außerdem ſterreicher, Kleb— 
rot, Frühburgunder, Traminer und Orléanstrau—⸗ 
ben. Der Ertrag it je nach Umjtänden jehr ver: 
ſchieden; der Gejamtertrag an Weinmoſt belief fich 
1896 auf 105286 hi (Wert 4,076 Mill. M.), 1898 
nur auf 12395 hl (O,55ı Mill, M.). Der Walpbau 
ift ſehr ausgedehnt, die Foriten find reih an Wild, 
und die zablreihen Waldbäche jowie die größern 
Flüſſe liefern eine Menge von Fiſchen. 
Mineralquellen und Bergbau. Einen Schaß be: 
fist die Brovinz an ihren zum Teil ſtark bejuchten 
Heilquellen, unter welchen beſonders Schwalbad 
(Eifens und Stablwaijer), Homburg und Kronthal 
(talte Kochſalzwaſſer), Soden und Wiesbaden 
(warme Kochſalzwaſſer), Nenndorf und Weilbach 
Schwefelwaſſer), Ems, Fachingen und Gelters 
(altaliihe Mineralwaſſer), Schlangenbad (indiffe: 
rente Quellen) bervorzubeben find. Aus mebrern 
diefer Quellen, namentlid aus Selters, werden all: 
jährlich au große Majjen von Krügen mit Mineral: 
—* in weite Fernen verſchickt. Vorzüglich Kalt: 
waſſerheilanſtalten befinden jihb außerdem zu Dieten: 
müble und Nerotbal bei Wiesbaden, Jobannisberg 
und Naflau. Steintoblen werden nur in der Graf: 
ſchaft Schaumburg, Brauntoblen (1900: 434.076 t) 
überall gewonnen. Bedeutender ift dagegen der Erz: 
berabau. 1900 wurden gewonnen 645889 t Eijen: 
erze, 15121 Zinterze, 10701 Bleierze, 1091 t Kupfer: 
erze, 6690 t Manganerze, ferner 2561 t Kochſalz, 
22151 NRobeifen, 22904 Blei und 35,4 t Silber. 
ah andel, Berfehröwejen. Bon In— 
duftriesweigen jind bervorzubeben: die Fabrilation 
bearbeiteter Steine, von Marmorwaren und ge: 
brannten Thonwaren im Weſterwald, von Holz: 
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waren in den Gebirgsgegenden, von Obſtwein im 
Mainthal, von Schaumwein in den naſſauiſchen 
Weingegenden, die Bierbrauerei, die Tabals⸗ und 
Cigarrenfabrikation in Frankfurt, Hanau und an: 
dern Orten, die Baumwollipinnerei und «Weberei 
und die Tuchfabrilation, die Yeders und Lederwaren: 
induftrie, die Papier: und Spiellartenfabritation, 
die Schriftgießerei, die Bijouterie, Gold: und Silber: 
fabrifation u. ſ. w. 4 Zuderfabriten verarbeiteten 
1900/01: 137889 t Rüben und gewannen 17013 t 
Nobzuder, 210 Brauereien verwendeten 43 024 t 
Getreide und 64 t Reis u. ſ. mw. zu 2228315 hi 
Dier. 347 Brennereien ftellten 1899/1900 aus 
8736 t Kartoffeln, 3670 t Getreide, 401 t Mais, 
1682 hl Weintrebern, 7365 hl Hefenbrübe und 
Brauereiabfällen und 1781 hl Traubenmein u. ſ. w. 
17582 hl reinen Alkohol ber. Die bedeutendften 
gr und Handelspläge find Frankfurt a. M., 
el, Hanau, Wiesbaden, Fulda, Garläbafen, 

Dillenburg und Limburg. Die hauptſächlichſten 
Märkte find die Mefjen zu Frankfurt a. M., el, 
Hanau und Rinteln, der Wollmarkt zu Diez, der 
Hopfenmarkt zu Grenzbaujen, die — zu 
Fritzzlar, Marburg und Hadamar. Die Intereſſen 
des Handeld: und Gemwerbeftandes werden durch Die 
Handeläfammern zu Dillenburg, Frankfurt a. M., 
Hanau, Eafjel, Limburg, Wiesbaden und durch die 
Kaufmannihaft in Carlshafen wahrgenommen. 
Den Gelpvertehr vermitteln die Reichsbanlhaupt— 
ftelle zu Frankfurt a. M., die Reichsbankſtelle zu 
Caſſel und die Reihöbantnebenftellen zu Hanau und 
Wiesbaden, jowie zablreihe Brivatbanten in Frant: 
furt a.M.(f.d.) und Wiesbaden. Neben einem aus: 
gedehnten Landitraßenneg (1895: 807 km Chauſſeen) 
vermitteln den Verkehr die natürliben Waſſer— 
itraßen und die Cifenbabnen. Am 1. April 1900 
waren 1666 km preuß. Staatöbabhnen und 16 km 
chmalſpurige Eiſenbahnen vorbanden; außerdem 
iegt von der Main:Nedar:Eifenbahn (f. d.) der 
preuß. Anteil (7 km) in der Provinz (f. Heſſiſche 
—— Die Länge der ſchiffbaren Waſſer— 
itraßen beträgt 440 km. Schiffahrtskanäle fehlen. 

Bildungs und Vereinswejen. Unter den Unter: 
rihtsanftalten nimmt die 1527 geftiftete Univerfität 
zu Marburg (j.d.)denerften Blagein. Ferner beiteben 
18 Öymnajıen,3 Progymnaſien, 4Realgyumnafien, 6 
Oberrealſchulen, 19 Realichulen, 44 Realprogymna: 
fien, Ban höhere Bürgerjhulen, 30 höhere Mäd⸗ 
chenſchulen, 7 Schullebrerfeminare, 5 Yebrerinnen: 
bildunasanftalten, 5 Bräparandenanftalten, ferner 
mebrere Handels- und Gemwerbefhulen, 3 Taub— 
ftummen:, 2 Blindenanftalten, Hebammen: und 
Entbindungsanftalten u. ſ. w. Zur förderung ber 
Land: und Forſtwirtſchaft u. ſ. w. beiteben eine Land⸗ 
wirtſchaftsſchule (Weilburg), der Landwirtichaftliche 
Gentralverein für den Reg.:Bes. Caſſel zu Caſſel und 
der Vereinnafjauischer fand: und Foritwirte zu Wies⸗ 
baden, jomwie zahlreihe Zweigvereine und 10 Ver: 
eine für Bienen:, Geflügelzucht und Gartenbau. 

Berfaflung und Verwaltung. Die Provinz zer: 
fällt in zwei Negierungsbegirte: 
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Hellen-Philippsthal 


In abminiftrativer Beziehung haben die Geſetze 
vom 7. Juni 1885 (Kreisordnung) und vom 8. Juni 
1885 (Brovinzialordnung) eine Neuregelung der 
ftaatlihen und der Selbitwerwaltung herbeigeführt. 
Beide Gejege entiprechen in ihrer Tendenz den 
—— der neuern Berwaltungsgejebgebung in 

reußen; doc find der Provinz mehrere bejondere 
Einrichtungen zugeftanden. ©o bilden nen 
mweije die beiden Regierungsbezirke je einen jelbftäns 
digen Kommunal: (Bezirld:) und Landarmenver: 
band; der ehemalige Kommunalverband der Stadt 
Frankfurt a.M. ift —— des Reg.:Bez. Wies⸗ 

den einverleibt worden. Das Inſtitut der Amts: 
vorſteher ift nicht eingeführt, vielmehr ift die ört: 
lihe Bolizeiverwaltung, unter Überwahung durch 
den Zandrat, den Bürgermeiftern (Scultbeißen, 
Gemeindevorftehern) übertragen worden. Gleich— 
zeitig jind in der Abgrenzung verſchiedener Kreije 
Veränderungen eingetreten. 1897 ift auch das Ge: 
meinderecht umfaſſend neu geregelt worden, das bis 
dahin auf ſehr verſchiedenen Geſetzen berubte. Un: 
ter Aufhebung dieſer ift 4. Aug. 1897 eine Städte: 
und eine Qandgemeindeorbnung für H. ergangen, 
die fich, bis a wenige Punlte, um althergebrachte 
Einrichtungen zu jchonen, eng an die altpreuß. 
Städteorbnung von 1853 und die Landgemeinde: 
ordnung von 1891 anlehnen. Unberübrt durch die 
neue Gemeindegejeggebung ift die Stadt Frank— 
furt a. M. geblieben. Hauptitadt ift Caſſel (ſ a 

Die Rehtäpflege wird geübt durd die Ober: 
landesgerichte zu Caſſel mit 3 Land», 76 Amts: 
gerichten und zu Frankfurt a. M. mit 5 Land» und 
52 Amtsgerichten. Zum Abgeordnetenhauſe entjen: 
det die Provinz 26 Abgeorbnete; vonden Mitgliedern 
des Herrenbaujes gehören 21 der Provinz an. 

— — Das Wappen 
der Provinz, ein 
durch eine aufſtei⸗ 
Bam gende Spike in 
ag drei Felder geteil: 
4 ter Schild, zeigt: 
43 a.imredtenblauen 
Felde einen fteben: 
den, einwärts ge: 
fehrten, achtmal in 
Sılber und Rot 
quergeftreiften ge: 
fröntenLömwen(Hej: 
. .. ‚jen); b. im linten 
blauen, mit goldenen Schindeln beitreuten Felde 
einen getrönten goldenen Löwen (Naffau); c. in 
der aufftei enden roten Spiße einen filbernen Adler 
mit ausgebreiteten — (Frankfurt a. M.). 

Die Provinzia —— ſind Rot, Weiß, Blau. 
Militäriſch bildet die Provinz den Erſaßz— 
und Garniſonbezirk des 11. Armeelorps (General: 
fommando und Kommando der 22. Divifion in 
Caſſel) und des 18. Armeelorps (Generallommandbo 
und Kommando der 21. Divifion in Frankfurt a. M.), 
dr dejien Verband indes auch noch die — 
ich beil. Truppen als Großherzogl. Heil. (25.) Di: 
viſion (Kommando in Darmitadt) gebören. Ober: 
poftdireltionen beitehen in Caſſel und Frank— 
ei j.Hefien-CafjelundNafiau(H ) 

te en:Gafjelund Naſſau (Herzogtum), 

Bl die Veröffentlihungen des königl. Statifti: 
hen Bureaus in Berlin, insbefondere Gemeinde: 
erifon — die Provinz H. (Berl. 1897); Hoing⸗ 
haus, Städteorbnung und Landgemeindeordnung 


—— 
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für die Provinz H. (ebd. 1897); Gild, Landeskunde 
der Brovinz 9. (3. Aufl., ebd. 1898); Verzeihnis 
fämtliher Ortfchaften der Provinz H., des Groß: 
berzogtums Heſſen u. ſ. m. (Frankf. a. M. 1901). 

Heffen: Philippsthal, die jüngere Nebenlinie 
von Heſſen⸗Caſſel, ohne Landeshoheit, wurde von 
Philipp (geb. 1655, gejt. 1721), dem dritten Sohne 
des Landgrafen Wilbe m VL (j. Heſſen-Caſſel), bes 

ründet. Bei feines Vaters Tode 1663 erhielt 

bilipp zufolge des Teftaments desſelben eine 
ger urch jeinen Bruder, ven Landgrafen 

arl, wurde er 1678 mit dem durd das Ausſter⸗ 
ben der Familie von Werjebe heimgefallenen Dorfe 
Herleshaufen belieben und ihm 1685 zur Errihtung 
einer bejtändigen Reſidenz das ehemalige Klojter 
Ereuzburg an der Werra eingeräumt, das er hier: 
= unter dem Namen Bhilippstbal, der dann au 
auf das nahe gelegene Dorf Ereuzburg überging, in 
ein Schloß umwandelte. Aud erbte er von feiner 
Mutter nicht unbedeutende Güter, namentlich die 
Hälfte des Schlofies und der Erbvogtei Barchfeld. 
Bon feinen beiden ihn überlebenden Söhnen führte 
Karl (geb. 1682, geit. 1770) die Linie H. fort; Wil: 
— eb. 1692 ac. a wurde der Stifter der 

inie Heſſen-Philippsthal-Barchfeld (f. un: 
ten). Der Nachfolger des Landgrafen Karl war 
jein Sohn Wilhelm, der 1810 ftarb. yom tolgte, 
da jein ältefter Sobn, der Prinz Karl, bei der Be: 
lagerung von Frankfurt a. M. 2. Jan. 1793 feinen 
Zod gefunden hatte, deſſen Bruder Ludwig, der ala 
Gouverneur von Gaeta fih großen Ruhm durch 
tapfere Verteidigung diejer Feftung erwarb. Ludwig 
ſtarb 15. Febr. 1816, und da er feine männlichen 
Nahlommen hinterließ, jo folgte ihm jein jüngiter 
Bruder ya: Konſtantin, geb. 8. Aug. 1771, der 
bis 1796 in bolländ. Dieniten gewelen, 1808 Groß: 
lammerherr des Königs von Weſtfalen geworben 
und fpäter wieder in niebderländ. Dienfte getreten 
war. Als Ernjt Konftantin 25. Dez. 1849 ftarb, 
folgte ihm fein ältefter Sohn Karl und diejem, der 
12. Febr. 1868 ftarb, fein Sohn Ernit (geb. 
20. Dez. 1846). , 

In der Linie Heſſen-Philippsthal-Barch— 
feld folgte dem re Wilhelm (j. oben) 1761 fein 
Sohn Friedrich (geit. 1777) und diejem jein Bruder 
Adolf (geb. 1742, geft. 1803), der feinen Sohn Karl 
Auguft Philipp Ludwig (geb. 27. Juni 1784, get. 
17. Juli 1854) zum Nahfolger hatte. Diejem folgte 
fein Sohn Aleris Wilhelm (geb. 13. Sept. 1829), 
deſſen land sl Titel jedoch von jeiten des Kur: 
fürjten von de en erjt 1857 anerlannt wurde. Lands 

rl Alexis vermäblte fi 1854 mit der Prinzefjin 

uiſe, Tochter des Prinzen Karl von Preußen, welche 
Ehe 1861 geichieden wurde. Da er 16. Aug. 1905 kin: 
derlos ſtarb, folgte ihm Ic Neffe Chlodmwig (geb. 
30. Juli 1876, vermäblt jeit 1904 mit Prinzeflin Ka⸗ 
roline zu Solms: Hobenjolm3: Lid), Sohn feines 
jüngern Bruders Wilhelm (geb. 3. Oft. 1831, geſt. 
17. Yan. 1890), der jeit 1857 mit der Prinzeifin 
Marie von Hanau (gejhieden 1872), einer Tochter 
des Kurfürften Friedrich Wilhelm J., vermählt war, 
aus welder Ehe zwei nicht jucceifionsunfähige 
Söhne und zwei Töchter hervorgingen; dieſen ver: 
lieh ver König von Preußen 28. Juli 1876 den Titel 

rinzenund Brinzefjinnenvon Ardedi(f.d.). 

n zweiter Ehe 1873 war Wilhelm vermählt mit Ju: 
Itane (gejt. 1878), Prinzeſſin zu Bentheim-Steinfurt, 
aus welder Ehe eine Brinzejfin und Prinz Chlodwig 
(j. oben) bervorgingen; in dritter Ebe 1879 mit Adel: 
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heid (geft. 1880), Brinzeffin zu Bentbeim:Steinfurt; | 
in vierter Ehe, der 1887 ein Sohn entiprojien ift, 
1884 mit Augufte, Tochter des Herzogs Friedrich zu 
Schleswig:Holitein. 

— ältere ſouveräne Nebenlinie 
von Heflen, von Philipp II., dem dritten Sobne 
Philipps des Großmütigen, 1557 geftiftet (f. Heſſen, 
Volksſtamm), fiel nah jeinem Tode 1583 an des 
Stifters zwei Brüder, Wilhelm IV. von Heſſen-Caſſel 
und GeorgI.von Heſſen⸗Darmſtadt. (S. auch Heſſen⸗ 
Rbeinfeld-Rotenburg.) 

Hefien-Rheinfeld:Rotenburg, die ältere, im 
Mannsitamm erloſchene Nebenlinte von Heilen: 
Eajlel, hatte des Landgrafen Moritz — Sohn 
Ernit .(j.d.) zum Stifter, der, als der Vater 1627 
die Nenierung an feinen Sohn Wilhelm V. abtrat, 
Rheinfels erbielt und nad dem Tode feiner Brü: 
der, des Landgrafen Hermann zu Rotenburg (geft. 
1658) und des Landgrafen Friedrich zu Eſchwege 
(geit. 1655), alleiniger Inhaber der ſog. Rotenbur: 

er Quart wurde, d. b. der fämtlichen den jüngern 

ringen bed Landgrafen Morig unter Hobeit der | 
älteften Linie überlafjenen Simter, Städte und Ein: 
tünfte. Diefe bejtanden aus der niedern Graficaft | 
Kapenelnbogen mit der Stadt und Feſtung Rhein: | 
feld, dem Amt und der Stabt Rotenburg, Wanfried, | 
Eſchwege, Treffurt, Ludwigſtein, der Herrichaft | 
Pleſſe, dem Amt Gleiben, nebit einem Biertel 
des Landzolls. Zwar teilten fihb Ernſts Söhne 
Wilhelm (geft. 1725) und Karl (geft. 1711) in die 
Linien Rotenburg und Wanfried; aber ſchon 
Wilhelms Enkel Konſtantin von Rotenburg (geb. 
1716, geſt. 1778) brachte infolge des Ausjiterbeng | 
ber Linie Wanfried 1755 alle Befigungen jeines | 
Haufes wieder zufammen; doch —X er nach langem 
Streite durch einen 1754 abgeſchloſſenen Vergleich 
Rheinfels für immer an Heſſen Caſſel abgetreten. | 
Ronitantin hatte er Sohn Karl Emanuel zum | 
Nachfolger, dem bei feinem Tode 1812 fein Sobn | 
Victor Amadeus (geb. 2. Sept.1779) folgte. Durd | 
den Frieden von Yundville wurde 1801 der auf der | 
linten Rheinjeite gelegene Teil der Grafſchaft Hagen: 
elnbogen an Frankreich abgetreten und dafür durch 
den Heichsbeputationshaupticluß von 1803 das 
Haus Hejlen:Gafjel mit den mainziſchen imtern | 

islar, Naumburg, Neuſtadt und Amönebura, den 

tijtern Sriglar und Amöneburg und der Neichd: | 
ftadt Gelnbaufen entfhädigt, wogegen das Haus | 
Hefjen:Rotenburg, wie es fü Bit der Abtre: 
tung von et nannte, eine jährliche Rente | 


von 22500 Fl. erhalten follte. Kurbeiien mußte 
1815 verſprechen, den Yandgrafen von Hejjen:Roten: 
burg für den dur die Abtretung von Haben: 
elnbogen an Preußen entitandenen Verluſt von 
Domanialeinkünften durch grundherrliche Rußungen 
innerhalb des kurheſſ. Staates zu entſchädigen. Aber 
diefe Entſchädigung fand Schwierigfeiten, und 1816 
tam zwiſchen Kurheſſen und dem Landgrafen Victor 
Amadeus ein Vertrag zu jtande, in welchem letzterer 
auf jene Entibädiaung mittel heſſ. Domänen 
verzichtete, der Kurfürſt aber 1 Mill. Thlr. ver: | 
ſprach, wofür 1820 die Herrihaft Ratibor in Schle: | 
jien für den Landgrafen als Allodium angelauft | 


wurde, welche dem damaligen a pätern 
Kurfürften Wilhelm IL., gebörte. Da Victor Ama: 


deus feine Kinder hatte, jo vermadhte er teftamen: 
tarifch das Herzogtum Ratibor und einige andere , 
Beſihungen feinem Baten, dem Prinzen Victor von 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, und dejlen Bruder, dem | 
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Prinzen Ludwig. Er ftarb 12. Nov. 1834. Sein 
Zod gab zu Streitigleiten Veranlaſſung, die 1848 
in für das Land günſtiger Weije beigelegt wurden. 

Heffen:-Rotenburg, ſ. Heſſen⸗Rheinfels⸗Roten⸗ 

burg. [Rumpenbeim. 
de en: Rumpenheim, Landarafen von, |. 
Deflenftein. 1) Bergichloß bei Frankenau (f.d.). 
— 2) Herrihaft bei Lütjenburg (f. d.). 

Hefle-Wartegg, Ernſt von, öfterr. Reifender 
und Schriftiteller, geb. 21. Febr. 1851 zu Wien, be: 
teifte 1872 Südeuropa, 1875 Weitindien und Gen: 
tralamerifa, 1876 Neumerito, die Felſengebirge und 
den Diten der Vereinigten Staaten, 1878 die Mij: 
fiifippiländer, 1880 Algerien, Tunis und Tripolis, 
1881 Agypten und den Sudan, 1883 Norbweit: 
amerifa, 1884 die Süpftaaten und Merilto, 1886 
von neuem Merilo und die pacifiihen Staaten 
Nordamerikas, 1887 Weitindien und den Rorden 
von Südamerifa. 1888 und 1889 lebte er meijt in 
den Vereinigten Staaten und Canada, 1892 unter: 
nahm er eine Reife durch Marofto und Südſpa— 
nien, 1894 nab Dftafien, 1898 nab Schanstung 
und Beling. 1900 bereifte er die deutichen Solo: 
nien in der Süpdjee. Er jchrieb: «Die Werkzeug: 
maſchinen zur Metall: und —— (2p3. 
1874), «Der unterjeeiihe Tunnel zwiihen England 
und Franlkreich⸗ AN d. 1875), «Atlantijche Seebäder» 
(Wien 1878), «Brairiefahrten» (Lpz. 1878), «Mif: 
—— ri (ebd. 1881), «Tunis, Land und 

eute» (Mien 18832), «Canada und Neufundland» 
(Freib. i. Br. 1888), Monographie über den Taca: 
riguafeein Venezuela in Betermanns Mitteilungen» 
(1888), «Merito, Land und Leute» (Mien 1890), 
«Tauſend und ein Tag im Dccident» (3 Bde., Dresd. 
1896), «Die Einbeitszeit nad Stundenzonen» — 
1892), «Chicago, eine Großſtadt im amerik. Weſten⸗ 
(Stuttg. 1892), «Curioſa aus der neuen Welt» (Lpz. 
1893), «Andalufien» (ebd. 1894), «Horea» (Dresp. 
1895), «China und Japan» (Epz. 1897; 2. Aufl. 
1900), «Schanstung und Deutich:China» (ebd. 
1898), « Siam, das Neich des weißen Elefanten » 
(ebd. 1899), «Samoa, Bismardardipel und Neus 
— (ebd. 1902). In Verbindung mit Udo 

rachvogel, Bret Harte und andern gab er heraus: 
«Nordamerifa, feine Städte und Naturwunder, fein 
Land und jeine Leute» (4 Bde., Lpz. 1879). Seit 
1881 ift er mit der Opernfängerin Minnie Haut 
(f. d.) vermäblt. 

Hehhufins, Tilemann, ftreng lutb. Theolog, 
eb. 3. Nov. 1527 zu Wefel, ftudierte in Witten: 
erg, Drford, Barıs, lehrte ſeit 1550 in Witten: 

bera, wurde dann PBrediger und Superintendent zu 
Goslar, 1556 Prediger und Profeſſor in Noftod, 
1558 Brofefjor der Theologie in Heidelberg und Ge: 
neraljuperintendent der Pfalz, darauf Pre ger in 
Bremen, 1560 Prediger in Magdeburg. Wie in 
jeinen frübern Stellungen machte fid aud bier 9. 


durch jeine jtrengen Anlichten über Kirchenzucht und 


dur fein maßlojes Eifern gen alle milder Ge: 
finnten verbaßt, fo daß der Rat ihn 1562 mit Ge: 
walt aus der Stadt vertrieb. Er fam 1565 als 
Hofprediger des Pfalzgrafen Wolfgang von Zwei: 
brüden nad Neuburg, 1569 als Profeſſor der Theo: 
logie nah Jena, mußte aber 1573 nah Braun: 
ſchweig fliehen. Roc in demjelben Jabre wurde 9. 
als Biichof von Samland nad Königsberg berufen; 
1577 feines Amtes entjegt, kam er als Brofeflor 
nad Helmftebt, wo er 25. Sept. 1588 ftarb. — Bal. 
von Helmolt, Zilemann 9. und feine fieben Erilia 
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(2p3. 1859); Willens, Tilemann H. Ein Streit: rn, der Koln⸗Mindener Eijenbabn (f. d.) berge: 
tbeolog der Lutherkirche (ebd. 1860). ' ftellte Zeil (10,5 km) der Strede Hannover: Minden, 

fian (enal., ſpr. beihänn), ein mittelgrobed 1902 waren im ganzen 1773,93 km Bahnen vor: 
Zeug aus en a utegeipinft (ſ. Jute). | — Mit Ausnahme der 15,84 km langen Kerler⸗ 

Hehidrus, Fluß, ſ. Heſidrus. bachbahn, von Kerlerbach nach Dehrn und nach Hec⸗ 
Heffing, — Orthopäd, geb. 19. Juni holzhauſen, der Cronberger Eiſenbahn (Eronberg: 
1838 in Schonbronn bei Rothenburg ob der Tauber, | Rödelheim, 9,62 km) und 6,74 km von der Eiſen— 
lernte als Gärtner, war dann aud Schreiner, Schloj: | bahn Rinteln: Stadthagen find nur Staat3bahnen 
ſer und Drgelbauer und bemübte ſich nebenbei, ven —5 von denen 4,0s km der Nebenbahn 
Bewegungsmechanismus des menjhlihen Körpers Yolla-Brüdenau dem bayr. Staate und 1729,09 km 
tennen zu lernen. Hauptjäclich interejjierte ihn die zur preuß.:beil. —— und Finanz⸗ 

age, wie der einzelne Knochen und der einzelne gemeinſchaft gehören einſchließlich der gepachteten 

atel künftlich erfekt und im Falle der Erkrantung Räptifchen Verbindungsbahn zu Frankfurt a. M. 
entlajtet oder ganz ausgeichaltet werden lönne. 1868 | (748 km). Bon der Main:Nedar:Eijenbahn liegt 
trat er mit vollftändig neuen Jpeen und Apparaten | der preuß. Anteil an derjelben (8,02 km) in der 
ur Behandlung und Heilung von körperliben De: | Provinz. Bon den preuß. Staatöbahnen find be: 
Formitäten, Knochenbrüchen und Gelententzündun: —— hervorzuheben: die ———— Strecken 
en an die Öffentlichkeit und errichtete die orthopãd. Bebra-Hanau⸗Frankfurt a. M., Eafjel: Marburg: 
Beilanftalt in Göggingen (1.d.). Das Princip feiner | Grenze (Biehen, Zeilitrede der Main-Wejer-Eijens 
Heilmetbope ift, die verlekten oder ertrantten Körper: | babn, ſ. d.), Wiesbaden-Oberlahnſtein und die Teils 
teile jo volllommen zu entlaften, daß fie, in Schwe- ftrede DOberlabnitein: Weilburg : Grenze (Weklar) 
ben rubend, bei freier Bewegung beilen können, | der Lahnbahn. Außerdem find zahlreiche Kleinbab: 
Er bedient ſich bierzu hauptſächlich der von ihm er: | nen (1902 rund 400 km), wie die Frankfurter Wald: 
fundenen Gebverbände (f. d.). Mit Haklauer ver: | bahn (17,7 km), die Speſſartbahn (Gelnhaufen: 
öffentlichte er: Orthopad. Therapie» (Wien 1903). Bieber-Lochborn, 23 km), St. Goar&haujen - Zoll: 
Heffiich, ſ. Heilen (Voltsftamm) und Deutfche | baus mit Abzweigung nad Oberlabnitein (79,s km), 
Mundarten III, C nebit Karte, Selterö:Hahenburg (23,5 km), die Zahnradbahnen 
Seſſiſche Eifenbahnen. Unter H. €. verftebt | auf den Niederwald, Straßenbabnen in age 
man gewöhnlich die Eifenbahnen im Großherzogtum | furt a. M., Eafjel und Wiesbaden im Betriebe. 
Helen; im meitern Sinne gebören dazu aud die | NBeffiihe Ludwigs: Eifenbahn, Mainz: 
Eifenbabnen in der preuß. Provinz Hefjen-Naffau. | Ludwigshafener Bahn, ebemalige große und 
1) Großherzogtum Helfen. Die erjte Eijen: | wichtige Brivatbabn Deutichlands, welde 1. Febr. 
babn war die 1840 eröffnete Teilitrede der ebe: | 1897 in das gemeinjfame Eigentum des preuß. und 
maligen Taunus : Eifenbabn (f. d.) von Hatters: | bei]. Staates übergegangen ift und der neu ge 
beim über Kaftel nach Wiesbaden (8,3 km im Groß: | deten königlich preuß. und 28 oglich heſſ. Eiſen⸗ 
her zogtum), die erſte Staatsbahn die 1846 eröffnete | bahndireltion in Mainz unterſtellt wurde. Die in 
Main:Nedar:Eifenbahn. Am 1. April 1901 waren | Preußen belegenen Streden nebit Hanau-⸗Aſchaffen⸗ 
1179,98 km normalipurige Eifenbahnen vorhanden, | burg wurden bald darauf (1. April 1897) der Eiſen⸗ 
d. i. 15,36 km auf je 100 qkm und 10,60 km auf je | babndireftion Frankfurt a. M. übermwieien; die heſſ. 
10000 €. Bon den 1179,98 km gehören 1039,12 km | Streden der neu gebildeten preuß. und heſſ. yo 
zur preuß.:beil. Cifenbabnbetriebs: und Finanzge: | babnpireltion in Mainz. Die H. 2. hatte bei ihrer 
meinjchaft und der nicht zur Betriebsgemeinſchaft Verſtaatlichung 790,73 km Betrieböftreden , dar: 
ebörende heſſ. Anteil an der Main:Nedar:Eijen: | unter 692,94 km eigene Streden. Hierzu gebören 
bnn (49,37 km) nebſt anichließenden heſſ. Neben: | die Linien in der Provinz Rheinheſſen, darunter 
babnen (19,46 km). Der übrige Teil der H. E. be | Mainz-Worms-Grenze und Mainz-Bingen (Rbein: 
findet ſich, abgejeben von den 22,17 km langen bad. | bahn), 1853— 59 eröffnet; die Linien in der Pro 
Staatbabnftreden, im Brivatbefig, nämlid die | vinz Startenburg, darunter Mainz:Ajhaffenburg 
Bahnen Oſthofen-Weſthofen (6,06 km), Reinheim- (Rbein-Main-Babn), 1858 eröffnet; Biſchofsheim 
Reichelsheim (17,90 km), Sprendlingen :» Fürfeld Frankfurt a. M. (Mainbabn), 1863 eröffnet; Oden 
(14,22 km) und Worms : Dffftein : Landesgrenze , waldbahn (Darmitadt:Erbab) u. ſ. w., und die 

(11,88 km), melde von der Direktion der Süd: | Linien auf preuß. Gebiet, von denen die ältefte die 

deutihen Eiſenbahngeſellſchaft zu Darmſtadt betrie: | Frankfurt: Hanauer ift (1848 eröffnet). 

ben werben. Über die Betrieböverhältnijje der H.€. | BHeififhe Nordbahn, ehemalige Privatbabn, 

1. Deutihe Eijenbahnen. — ge al jest preuß. Staatsbahn, von Haueda (vormals 

den öffentlichen Verlehr war nur die in Heflen bele: | preuß.:befi. Grenze) über Hümme, Caflel und 
ened,sskm lange Strededer Mannheim⸗ Weinheim⸗ | Guntersbaufen nad Gerftungen (127km)mit Zweig: 

eidelberg: MannbeimerEifenbahnvorhanden. Bon | babn Hümme:Carlöbafen (16,5 km), wurbe 1848 

den Kleinbabnen find zu erwähnen die Darmiftädter | —49 ſtreckenweiſe eröffnet, 1866 der vormaligen 

Straßenbahnen (Darmftadt: Griesheim, 7,40 km, | königl. Eiſenbahndirektion zu Caffelunteritellt, 1868 

Eberitadt:Darmitadt:Arbeilgen, 10,21 km) und die | von der Bergiſch-Märkiſchen Eifenbabngejellicaft, 
Rainzer Borortbahnen (Mainz⸗Hechtsheim u. j.m.). | 1882 vom preuß. Staate erworben. 

2) Bessinn Hejjen:Naftau. DieerfteBahn, | Beffiiche Rechtöpartei, die Bartitulariften im 
und zwar bie Strede Frankfurt a. M.-Höchſt (9,2 km) | ebemaligen Kurbefjen, die eine MWiederberitellung 
der ehemaligen tn: wurde 26. Sept. 1839 | der Selbitändigfeit des frübern Aurjtaates anitre: 
eröffnet; die erite Staatsbahn war die von der ebe: | ben. Ihr Organ find die «Heffifchen Blätter». 
maligen Freien Stadt Frankfurt a. M. in Gemein: | Beffifcher Haudorden vom Goldenen Lö— 
Ibaft mit Heſſen und Baden bergeitellte und 1846 | wen, |. Löwenorden 2. 
eröffnete Main:Nedar:Eijenbahn; 1847 folgte ver Seſſiſches Bauernhaus, |. Bauernhaus nebit 
vom ebemaligen Kurfüritentum Heffen zur Fort: | Taf. IL, Fia. 5 u. 6. 
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Helfiiche® Berg: und Hügelland, die Ge: 
jamtheit der Erhebungen, welche, zum Zeil vulta: 
niſchen Urſprungs, 9 in dem Reg. Bez. Caſſel und 
der heſſ. Provinz Oberheſſen ausdehnen und im N. 
des Taunus, Weſterwaldes und des Lennequellge— 
birges bis an die Werra nach O. und an die Diemel 
nach N. und ſüdlich bis an den Main reichen (ſ. die 
Karten: Rheinprovinz u. ſ. w. Iu. II). Sin: 
nerbalb ren befindet jih mur eine größere 
Ebene, die Wetterau (. d.), jonft herrſcht überall die 
größte Abwechſelung von tjolierten Kuppen, Berg: 
reiben, Ginjentungen, Thälern und Heinern Flächen. 

ie Berge erreihen 400—700 m, die Hochflächen 
260 bis über 300 m Höhe. Die bemertenäwerteiten 
Zeile und Höhen find der Kellerwald (673 m), 
das Knüllgebirge (Knülltöpfchen 636 m), der 
Seulingswald (483 m), das Richelsdorfer 
Gebirge (Herzberg 477 m), der Meißner (750m), 
der —— Wald (Bilftein 640 m), der 
Habichtswald (Hobe Gras 595 m) und derRein: 
hardswald (Staufenberg 469 m). 

Heſſiſche Schmelztiegel, Tiegel (f. d.) aus 
einem im ehemaligen Kürheſſen vortommenden 
feuerfeften Tbon; fie haben durch ihre Haltbarkeit 
bejondern Ruf erlang t. 

Heffifch:( Gelb, Heffifc: Purpur, Hefliich: 
Violett, Disazofarbitoffe, bie durch Diazotieren 
von Diamipoftilbenbifulfojäure (Diamibdojftilben = 
NB;:C, :CH-C,H, -NH,) und Kombination 
mit Salicpliäure (Heffiie: Gelb), Napbtbulamin 
(Heifiich: Burpur N), Napbtbylaminiulfojäuren 
Geſſiſch⸗ Purpur P, B und D), Napbthylamin und 
gleichzeitig B- -Napbtbol Seffiſch⸗ Violett) dargeſtellt 
werden. (S. auch net Sie dienen 
alle zum Färben von Baummolle im Seifenbabde, 

Heffiich:Lichtenan, Stadt, |. Lichtenau. 

Seſſiſch⸗Raſſauiſch, ſ. Deutiche Mundarten 
III, B, 2 nebit Karte, 

Heffifh- Oldendorf, Stadt, f. Oldendorf. 

Heffit, Mineral, j. Tellurfilber. 

Hehler, ehemalige Landgemeinde im Landfreis 
Gelfentirchen des preuß. Neg.:Bez. Arnäberg, an ber 
Linie Eſſen-Winterswijk ver Preuß. Staats ann, 
batte 1900: 5583 E., darunter 2344 Katholiken, Boft: 
agentur, Fernſpre —— 2 Fabrik für Eiſen⸗ 
tonitruftionen und Wellblech, Steintohlenbergbau. 
9. wurde 1. April 1903 mit Gelſenlirchen veretnigt. 

Heffonit, Varietät des Granats (ſ. d.). 

Heffus, Helius Eobanus, wie er ſich als Sonn: 
tagstind (Helius), nad dem Heiligen feines Na: 
menstages (Gobanus) und nad feinem Baterlande 
nannte, hieß eigentlih Koch, wurde 6. Yan. 1488 in 
Halgebaujen bei Srantenberg geboren und beſuchte 
jeit 1504 die Univerfität Erfurt, wo er ſich dem Kreiſe 
des Mutianus (f. d.) anſchloß. 1509 trat er in die 
Dienjte des Biſchofs Hiob von Riejenburg (Weit: 
preußen), der ihn in Frankfurt a. D. die Rechte ftu: 
dieren ließ. Doc tehrt rte er ſchon 1514 nad Erfurt 

urüd und wurde dort 1517 Profeſſor der lat. 
Sprade, obne fein Amt jehr ernjt zu nehmen. 
Luthers Sache ſchloß er ſich gern, aber ohne wär: 
mere Teilnahme an. Als Erfurt durch die Kontur: 
ren; Wittenberg3 verövete, folgte H. einem Rufe 
an die neu gegründete höhere Schule in Nürnberg 
1526), wo er mit Gamerarius und Dürer Freund: 
chaft ſchloß; er feierte die Reichsſtadt in einem lat. 
Gedicht (1532). Doch abermals zog es ibn nad 
feinem geliebten Erfurt zurüd (1533); fchnell ent: 
täuscht, nahm er 1536 einen durch ein bijtor. Preis: 
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gedicht auf Philipp von Hefien veranlaßten Auf 
nad; Marburg an, wo er 4. Olt. 1540 ftarb. Die Zeit⸗ 
genojien jaben in H. den größten Dichter Deutich- 
lands. Luther nannte ihn rex poetarum. Wirklich 
der er die Begabung, unglaublid leicht lat. 
erje zu machen. Er hat die Ilias und den Pjalter 
1) lateiniſch geibmadvoll überjegt; nad Ovids 
ufter wagte er «Heroides» (1532), riftl. Heiligen: 
Bi e von der Jungfrau Maria bis zur Kaiſerin 
Au Nennbe; jeine zabllofen Gelegenbeitsgedichte 
(3.8. «Sylvarum libri novem», 1539) behandeln 
urter Studentenunruben, Gefundheitäregeln 
.w., vor allem find fie der Geſelligleit geweiht 
ober befingen jeine Gönner und Freunde. 9. war 
eine fräftige, joviale, aber oberflächliche Natur, ein 
gewaltiger Trinker, ein ſtets gelobebürftiger Lebe: 
mann, der auf nicht3 fo ftol3 war wie auf feinen 
ihm durch Mutian gewordenen Namen « Trinter: 
fönig»; zu erniter Arbeit, zu tiefern patriotifchen 
und religiöfen Interefien war er unfähig. — Bol. 
Schwertzell, H. €. H., ein Lebensbild aus der Ne 
formationszeit (Halle 1874); Krauje, 9. €. H., jein 
Leben und jeine Werte (2 Boe., Gotha 1879). 

Heitia, der 46. Blanetoid. 

Heftia (lat. Veſta), eine alte gried.:italifche 
Göttin des Herd: und Opferfeuerd. In Griechen: 
land wurde ihr bei Kulthandlungen, in den Privat: 
bäufern wie in den öffentlichen Heiligtümern, zuerſt 
eine Weiheipende dargebracht, jo daß «mit der H. ber 
ginnen» ein fprihmörtlider Ausprud für den rid: 
tigen Anfang jeder Sache war. Als ——— 
Brauchs erzaͤhlte die Sage, um 9., die ältefte Tod 
ter des Kronos und der Rheia, bätten Apollon * 
Poſeidon geworben. Dieſe aber habe beim * 
ihres Bruders Zeus geſchworen, Jungftau zu b 
ben, worauf ihr Zeus die Ehre als Vorſteherin ne 
Opfer verlieben babe. Obwohl 9. jelbjt bei Homer 
nicht genannt wird, jo ift doc auch bei ihm ſchon 
der Herb bed Haufes ein Zufluchtsort für Schub: 
flehende. Ihre Hauptkultftätten in Griechenland wa- 
ren die Prytaneien (j. Brotaneion). Darftellungen 
der 9. find jelten, doch ift die gewöhnlich als Veſta 
Biuftiniani bezeichnete Statue im Mufeo Torlonia 
zu Rom wahrſcheinlich als H. zu betrachten. Sonit 
findet jie ſich nur auf einigen Vaſenbildern und Re: 
lief3; da fie kein ihr alleın zulommendes Attribut 
beißt, ift oft feine ſichere Entſcheidung zu treffen. (S. 

Beita.) — Val. Breuner, Heitia:Befta (Tüb. 1864). 

Heftiädtis, im Altertum der nordmweitliche Teil 
von Tbejlalien (j. Karte: Das alte Griechen— 
land, beim Artifel Griehenland); die Bewohner 
hießen Heftiäoten, Heftiäer oder Heftioten. 

Hefton and Jesieworth (ſpr. heſt'n ännd eil: 
wörth), Diftritt in der engl. Grafſchaft Middleſer, 
im W. von London, zu deſſen VBororten beide Orte 
aehören, hat (1901) 30838 E. Isleworth am linten 
Themſeufer iſt vorzugsweiſe Vllenori. 

Seſus, keltiſcher Gott, ſ. Eſus. 

Seſychaſten (grch., d. b. Nubende; lat. Quie⸗ 
tiften), in der griech. Rirce die Mönde, die 
im Gegenjaß zu dem Leben des thätigen Gebor: 
jams in den Koinobien (f. d.), durd völlige Rube 
in ihren Einzelzellen (daber «Rubende») und durch 
u Schauen die Vereinigung mit Gott ſuch⸗ 

Die «Ruhendens zo — ſich zu ihrem Zmwed in 
2 einfamen dunkeln Raum zurüd, legten fihend 
das Finn auf die Bruft, und nad dem Herzen 
ftarrend (daber Omphalopſychoi, «Nabeljeelen» 
genannt) ſprachen fie unter langſamem Atmen und 
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mit —— Sammlung der Gedanken unausge— 
jest das Gebet «Herr Jeſu Chriſte, Sohn Gottes, 
erbarme dich meiner!» Durd den ital. Mönd Bar: 
laam, der den Athos befucht hatte, beim Patriarchen 
in Ronftantinopel verllagt, weil fie das Weſen 
Gottes ins Irdiſche herabzögen, wurden fie nad) 
langen Kämpfen auf mehrern Synoden in Konftan: 
tinopel (1341 und 1351) als rechtgläubig anerlannt, 
indem ba3 göttliche Licht, das fie zu jehen vorgaben, 
für eine Ausſtrahlung, nicht für das Weſen Gottes 
erflärt wurde. Dadurch gewann derHeiyhasmus 


an ®erbreitung und er bat fich bis heute bei den | 


ftrengen grieh. Mönden, namentlich in den Roi: 


nobien und den Steten (f. d.) des Athos und dem 


Sabas kloſter (f. d.) erhalten. — Bol. Stein, Stu: 
dien über die 9. des 14. Jahrh. (Mien 1873). 
Defychius,grieh. Grammatiteraus Alerandria, 
lebte wahrſcheinlich im 5. Jahrh.en. Chr. und ver 
aßte ein reichhaltiges Lexilon jeltener Wörter und 
ortformen, das er in der Hauptſache aus einem 
ähnlichen Werke des Diogenianus entlebnte. Für 
die Kritik der alten Autoren fowie für Grammatit 
und Dialektforſchung ift H. von befonderm Werte. 
Am beiten wurde fein Buch bearbeitet von Mor. 
Schmidt (5 Bde., Jena 1857—68; Handausgabe, 
2 Tle., ebd. 1864; 2. Aufl. 1867). — Bol. H. Weber 
im «Pbilologus» (Supplement An: D. Immiſch in 
den «Leipziger Studien für Philologie» (VILI). 
Seſychlus, mit dem Beinamen Jlluftrius, 
Hiftorifer aus Milet, lebte zu Anfang des 6. Jahrh. 
n. Ehr. und verfaßte eine Chronik, welche von den 
ältejten Zeiten bis auf den Tod des Anaftafius 
reichte, von ber aber, abgeſehen von Kleinen Frag— 
menten, nur ein größeres, wiederholt berausge: 
gebenes Bruchitüd «De originibus urbis Constanti- 
nopoleos» erhalten ift. Außerdem verjaßte er eine 
alpbabetijhe Überfiht der vorzüglichiten griech. 
Schriſtſteller («Dnomatologus»), die aber in ihrer 
urjprünglihen Gejtalt nicht mehr vorhanden ift. 
Das unter dem Namen des H. vorhandene Wert 
ift nur eine fchlechte Rompilation aus Suidus, der 
jeinerjeits feine litteraturgeihichtlihen Biograpbien 
allerdings großenteild dem H. entlehnt hat, und aus 
Diogenes Yaertius. Flach bat den verfehlten Ber: 
— gemacht, das echte Werk des H. wiederherzu⸗ 
ellen: «Hesychii Milesii onomatologi quae super- 
sunt» (2p3. 1882). Das Fragment der Ehronil 
— mit der dem H. untergeſchobenen Kom: 
pilation gaben zulegt Drelli (Lpz. 1820), €. Muller 
im vierten Bande der «Fragmenta historicorum 
graecorum» (Par. 1851) und * in «Scriptores 
originum Constantinopolitanarum», ®b. 1 (2p3. 
1901) heraus. 
Heiydrus, Fluß, j. Heſidrus. 
A. et A. ober H. et Arn., bei naturwifjenfchaft: 
lichen Namen Abkürzung für William Jackſon 
Hooter (f. 0) und George Walter Arnott (f. Arn.). 
Hetaireiod, Beiname des Zeus (f. d.). 
Detären (ardh., d. b. Freundinnen), bei den Grie: 
hen beihönigende Bezeihnung für Buhlerinnen. 
Solche fanden fi in größerer Zahl in den Stäpten, 
wo viele Fremde zufammenftrömten, bejonbers in 
Milet, Korinth und Athen. Der Umgang mit H. galt 
in Griehenland nicht als entehrend. Da die Bil: 
dung und gejellihaftlihe Stellungder griech. Frauen 
durch die Sitte Außerft befchräntt war, wurde es 
ſolchen, die fich Aber die Sitte hinwegſetzien, leichter, 
fih vor jenen durch Geift und Feinheit im Umgang 
ausjuzeichnen. So erflärt es ſich, daß, wenn man 
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aud von einer Erſcheinung wie Aipafıa (ſ. d.), die 
neuerdings nicht mehr als Hetäre angejeben wird, ab: 
fiebt, einige H. auch bedeutende Dichter, Philoſophen, 
Redner und Staatämänner dauernd zu feileln wuß- 
ten, wie Thaĩs, die Geliebte des Ptolemäus Lagi, 
Lamia, die den Demetrius Voliorletes in ihrer Ge: 
malt hatte, Leontion, die Geliebte des Epicurus u.a. 
Voch andere wurden durd ihre verführerijchen 
Künfte berühmt, wie Lais aus Sicilien in — 
oder durch berühmte Kunſtler verherrlicht wie 
Phryne aus Theſpid in Athen durch Prariteles. 
Verhältniſſe zu H. bilden den Hauptgegenftand der 
jog. neuern griech. Komödie; ferner find befonders 
Lucians «Hetärengejpräde» und Alciphrons «Hetä: 
renbriefe» zu nennen. — Bol. 3. Jacobs, Die belle 
niſchen Frauen und Bon den 9. (in den «Mer: 
miſchten Schriften», Bd. 4, pi. 1830). — ber 
Bedeutung «Freunde» ift der Ausdrucdhtechniſch für 
die Gefolgsleute des macedon. Heerfönigs, nament: 
lich —— d. Gr. 

Hetärie (grch.,d. h. Verein, Genoſſenſchaft von 
Den), m alten Griehenland gemeinjamer 

ame aller zu irgend einem Zweck beſtehenden Ge: 
noſſenſchaften, insbejondere der polit. Klubs. In 
der Geihichte Neugriehenlands verfteht man unter 
diefem Namen hauptſächlich die jogenannte 9. der 
Befreundeten (oder noise: einen geheimen 
ze an, der fib 1814 in Odeſſa bildete und die 

efreiung der Griehen vom türk. Joch bezwedte. 
Nicht zu ee mit diefer H. ift der vom theſſa⸗ 
liihen Griehen Rhigas Pheräos nad der Franzd⸗ 
fiihen Revolution von 1789 gebildete und mit der 
—— des Stifters durch die Turlen (1798) 
aufgelöfte Geheimbund, ebenſowenig die ſog. —9*— 
lomufenbetärie(j.d.). Die Philikehetärie hatte 

leich — einen rein polit. Zweck, den der Be: 

eiung Griechenlands, ins Auge gefaßt. Ihre erften 
Stifter waren N. Scouffas, ein griedh. Kaufmann, 
der Freimaurer E. Xanthos und A. Tſalaloff, der 
ſchon früher in Baris mit andern jungen Griechen 
einen — polit. Bund geriet atte, dejien 
polit. Tendenzen u.d. T. «Gafthaus der gried. 
Zunge» verborgen wurden. 

Die Mitglieder der H. zerfielen in fieben Ab: 
ftufungen und wurden danach Bundesbrüder, Em» 
pfoblene, Briefter, Hirten, Oberhirten, Eingeweihte 
und Höchfteingeweibte genannt. Die zwei legten 
Grade hatten einen militär. Ebaralter und waren 
für den Krieg beitimmt. Durch die eifrigften Be: 
mübungen der —— Stifter und die zahlreichen 
Apoſtel, die ſie überall in die A er ab: 
ordneten, wurben in kurzer Zeit der H. viele An: 
—— gewonnen, und faſt alle mehr oder minder 

edeutenden Männer, die damals Griechenland auf: 
—— hatte, waren bald in ihr Geheimnis ein- 

eweibt. So kamen bis 1819 zu den Gründern 

nagnoftopulos, Galatis, Komitjopulos, Seleris, 
Levendis, Diläos, Biſchof Ignatios, Gazis, Br 
mabis, Maurocordato® und die Brüder Niko aus, 
Georg und Demetrius Hopfilantis. Außerdem find 
von den Mitgliedern der H. Zaimis, Mauromidalis, 
Patriarch Gregorios, auch der Fürft Miloſch von 
Serbien zu nennen. Indeſſen war infolge der Ber: 
breitung der H. die Gefahr der Entdvedung für den 
Bund und die Mitglieder des leitenden Ausſchuſſes 
mit jedem Sabre drohender. Schon war man zwei: 
mal dem Verrat durd die auf Befehl des Direk— 
toriums erfolgte ———— — —— 
Apoſtel zuvorgekommen. an mußte zur Tbat 
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fchreiten, und dazu hatte man vor allem einen wirt: 
lien Chef nötig, wäbrend man e3 bis dabin für 
zweckmäßig gebalten hatte, das Oberhaupt des Bun: 
des in myſtiſches Dunlel zu hüllen, indem von den 
Eingeweibten mit großem Gejhid auf den Kaiſer 
Rußlands jelbit hinaufgewiejen wurde, fo oft die 
Ungebuld der Griechen auf Gewißheit bezüglich der 
hs ſten Zeitung der 9. drang. So wurde nun be: 
chloſſen, eine bedeutende Berfönlichleit an die Spike 
der 9. zu ftellen, und der Hetärift KRanthos wurde 
1820 nad) Peteröburg geihidt mit dem Auftrage, 
den Grafen Kapodiſtrias zur Annahme der Ober: 
leitung deö Bundes zu bewegen. Da diefer ab: 
lehnte, wandte ſich Zanthos an Alerander Hypfi: 
lantis, damals General in rufl. Dienſte, der ſich 
bereit erflärte, die ihm angebotene Dberleitung zu 
übernehmen, in dem Glauben, das Unternehmen 
würde vom Zaren gebilligt und eventuell auch unter: 
ftügt werben. So wurde nun Hypſilantis 27. Juni 
1820 zum Generalaufjeber des Hauptes ernannt, 
und jeinem Wirken iſt hauptjächlich ver Ausbruch der 
griech. Revolution in den Donaufürjtentümern zu: 
zuſchreiben, deren verhängnisvoller Ausgang der 9. 
bald ein Ende ſetzte. (S. Griechenland, Geſchichte.) 
Neuerdings bildete jich unter dem Namen der Etb: 
nike H. von neuem ein Geheimbund, der mit feiner 
panbellenijhen Tendenz ſchnell aroße Bedeutung 
gewann. Seinem Einfluß war die Beiekung Kretas 
f d.) durch Griechenland 1897 und endlich der Aus: 
brud des unglüdlihen gried.:türt. Krieges haupt: 
ſächlich zuzuſchreiben. — Bol. Philimon, Aoxtrov 
loropıxdv nept ̃ Prluefis Eranpias Nauplia 1834); 
Xanthos, Arouvnuovsbpare regt rfis Präinfis Erar- 
las (Athen 1845); Biiher, Die oligardiſe Bartei 
und die Hetairien in Atben (in den «flleinen Schrif: 
ten», 2p3. 1877); PBantazides, Ilepl röv iv "Ahtıvaız 
rolıtıx@v Erampımv ( Aben 1893); Mendelsſohn— 
Bartholdy in Spbels «Hiftor. Zeitichrift», Bo. 16. 

Hetärismus (grch.), in der Ethnologie gebraud: 
ter Ausdruck I emeinichaitsebe (j. d.). 

H. et B., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
für Alerander von Humboldt (f. d.) und 
onpland (f. d.). 


fürzun 
Aime 


Heteräkis, Gattung der Haarwürmer (f. d.), | 


und zwar aus ber familie der Spulmwürmer (Asca- 
ridae). Vor dem After der Männden finden fich 
3, feltener 4—6 Bapillen. Die 24 Arten jhmarogen 
bejonvers in Vögeln, zumal Hühnern und Tauben. 

Hetero... (arc.) in zuſammengeſetzten Worten 
bedeutet anders..., fremb..., ungleib...u.f.w. 

Hetervalbumofe (ard.), ein zu den primären 
Albumojen geböriges Verdauungsproduft des Gi: 
weißes. Sie ift in Waſſer unlöslich, aber löslich in 
verbünnter Salzlöjung. Beim Erbigen gebt fie in 
die ganz unlöslice nie: über. Große 
Hbnlichleit mit der 9. bat.der Bence-Jonesſche 
Eimweihlörper, der bei Anocenerweibung im 
Harn auftritt und bäufig mit H. verwechielt wurde. 

Heteroceriden (Lleterocerlilae), eine Käſer— 
familie aus der Gruppe der Bentameren oder yünfs 
jeber (ſ. Käfer) mit kleinen Arten, die im ausgebil- 
deten Zujtande und als Larven im feuchten Sande 
am Ufer der Gewäjler in jelbitgegrabenen Gängen 

Deterocerf (ard.), ſ. File. [baujen. 

Heterochröifch (gr.), verichievenfarbig, bunt. 

Heterdcifch (ardh.), j. Puccinia und Uredineen. 

Heterochflifche Verbindungen, in der or: 
ganiſchen Chemie ſolche Verbindungen, die ſich von 
einem aus Koblenſtoff- und andern Glementar: 
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atomen bejtehenden Ringe ableiten, 3. B. Pyridin, 
Thiophen, Furfuran. 

Heterodaotflus, Civebiengattung aus der 
Unterorbnung der Kurzzüngler (f. d.) mit kurzen, 
fünfzebigen Gliedmaßen; an der vordern ijt der 
Daumen äußerlich bloß durch einen Höder angedeu: 
tet. Die einzige oben braune, unten weiße, an 
beiden Seiten mit einem gelblihen, ſchwarzgeſäum— 
ten Längsbande gefhmüdte Art (H. imbricatus 
Spix) wird bis 10cm lang und bewohnt Brafilien. 

Heterodöra Schachtiül Schmidt, der Ruͤben⸗ 
wurm (f. Rübennematode und Tafel: Würmer, 
Fig. 16). 

Heterodönt (grch.) nennt man Tiere mit uns 
gleichartiger Bezabnung, j. Gebiß und Zahn. 

Heterodög (ar., d. i. anderägläubig) heißt in 
der prot, Kirchenſprache jede Abweichung vom an: 
genommenen Lebrbegriffe. Das Feitbalten an fol: 
hen beißt Heterodörie. Die kath. Kirche gebraucht 
in demjelben Sinne häretiſch und Härejie (j. d.); das 
Gegenteil ift Ortbodorie (ſ. d.). 

eterodynAämifch (arcb.) nennt man Bilanzen 
mit Staubgejäßen verſchiedener Länge, die Yippen: 
blütler (Zabiaten) und die Kreuzblütler (Kruciferen). 
Erſtern entſpricht im Linneſchen Syftemdie14.Klafie, 
Didynamia (zwei lange und zwei kurze Staub» 
aefäße), legtern die 15. Stlafje, Tetradynamia (vier 
lange und zwei furze Staubgefäße). 

Heterogen (grch.), verſchiedenartig, ungleich: 
artig (j. Homoyen). 

Heterogenefid (ard.; im Gegenjas zu Gene- 
ratio homogenea, bei welcher Zeugungsart die neu 
erjtebenden Tiere oder Pflanzen ihre Griftenz von 
ihnen gleichenden Lebeweſen berleiten), die elternlofe 
Zeugung oder Generatio aequivoca. (S. Urzeu: 
nung.) Im neuejter Zeit haben Pouchet und Avolf 
Baſtian die Entitebung lebender Wejen aus toten 
Stoffen ala Archebi of, die übrigen Arten eltern: 
lojer Zeugung als H. bezeichnet. Leudart und Claus 
baben unter 9. oder Heterogenie (f. d.) eine bejtimmte 
Form des Generationswechſels unterfhieden. 

Heterogänie (Heterogonie, grch.), eine Form 
des Generationswechſels, bei der die aufeinander 
folgenden Geſchlechtsgenerationen nach Geſtalt und 
Ernahrungsweiſe verſchieden find. H. tritt bei klei— 
nern Haarwürmern (Rhabdonema nigrovenosa und 
Leptodora appendiculata), dann bei Rindenläuſen 
(Chermes) und Wurzelläujen (Reblaus, Phylioxera) 
auf. Man kann auch den Saiſondimorphismus 
(j. Dimorpbismus) hierzu rechnen. 

Heterofliton (ar), in der Grammatik ein Sub» 
ftantiv mit Caſus nad verjhiedenen Dellinationen, ' 
3. B. Singular vas, vasis (3. Dell.) — Plural vasa, 
vasorum (2. Dell.). 2, 

Heterofräfie (arc.),verihiedenartigeMtiihung, 
namentlich der Sätte. Sichverſprechen. 

Heterolälie (arch.), das unrechte Sprechen, 

Heterologie oderHeteroplaſie(grch.) anders⸗ 
artige, von der Norm abweichende Gewebsbildung. 

Heteromeẽr (grch.), aus verſchiedenen Beitand: 
teilen zuſammengeſehzt. 

Heteromöra, Gruppe der Käfer (ſ. d.). 

Heteromörphie, j. Heteromorphiämug. 

Heteromorphidmmd oder Heteromorpbie 


| (grdp.), die — einer und derſelben Subſtanz, 


in weſentlich verſchiedenen Formenklompleren zu try: 
ftalliieren, bei denen dann auch die phyſiſchen 
Eigenſchaften, } B. das ſpec. Gewicht, abweichend 
find. Meiſtens bandelt e& jih nurum das Auftreten 
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äner und derjelben Subjtanz in zwei verjchiedenen 
Seftaltungen (Dimorpbismus), doch find aud 
zäle von einer dreifah abweichenden Berlör: 
perungsfäbigleit einer Subſtanz (Trimorpbis: 
mus) befannt. Die erfte entſchiedene Hinweiſung 
auf dieje mertwürdige Erjheinung gab Mitjcherlich, 
indem er zeigte, daß der Schwefel, wenn er aus dem 
— Zuſtand herauskryſtalliſiert, mono⸗ 
tine Kryſtallformen babe, während der natürlich 
vorfommenbde, der durch Eublimation gebildete ſowie 
der durch — einer Loſung in Schwefel⸗ 
toblenftoff erhaltene wefel aeg rhom⸗ 
diſch kryſtalliſieren. Eine der Frübeften eobach⸗ 
tungen des H. iſt dann diejenige am kohlenſauren 
Kalt, der hexagonal (thomboedriſch) als Kallſpat 
(ipec. Gewicht 2,7), rhombiſch als Aragonit (ſpec. 
Gewicht 2,9) Eryitallifiert. Manchmal läßt ſich durch 
das Erperiment die beteromorphe Subſtanz unter 
verſchiedenen Umſtänden künſtlich zur Kryſtalliſation 
in den abweichenden Geſtalten bringen: fällt man 
ein Kalkſalz in der Kälte durch kohlenſaures Altali, 
io bejtebt der niedergeihlagene kohlenſaure Kalt 
aus mikroſtopiſchen Rhomboedern von Kaltipat; 
nimmt man den Niederichlag in der Siedehitze vor, 
io erweift er ſich ald aus rhombifhen Aragonit: 
prismen zufammengejeßt. Übrigens kann auch der 
H. ih auf dem Gebiete eines und desjelben Kryitall: 
ſyſtems abipielen, jofern nur die yormenlomplere 
Grunddimenjionen haben, die nit aufeinander 
jurüdfübrbar find, und fofern fie abweichendes jpec. 
Gewicht bejigen. Einige der bemerfendwertern Fälle 
des H. im Mineralreich find (die eingellammerten 
Zahlen bezeichnen das jpec. Gewicht): Koblenitoff, 
regulär ald Diamant (3,55), beragonal ala Graphit 
(2,3); Kiefeljäure, SiO,, beragonal al& Quarz (2,66), 
beragonal als Tridymit (2,3); erg TIO,, 
tetragonal als Rutil (4,25), tetragonal als Anatas 
(3,»), rbombiich ala Broofit (4,05), ein Beiipiel von 
Irimorpbismus; Eifenbijulfid, FeS,, regulär als 
Eijenties (5,1), rbombifch als Dlartafıt (4,86); Antis 
monoryd, Sb, O,, regulär ald Senarmontit (5,3), 
rhombiſch ala Weibipiehglang (5,6); Thonerbefilifat, 
Al,SiO,, rhbombiid als Andalufit (3,16), triklin als 
Diſthen (3,66) u. ſ. w. Bisweilen ift man im jtande, 
die eine Modifitation künftlih in die andere über: 
zuführen; wird 3. B. Quarz jcharf neglübt, jo vers 
manbdelt er fi in ein Aggregat von Tridymit unter 
Erniebrigung jeines |pec. Gewichts von 2,66 auf 2,3. 
— Dieſe Verſchiedenheit der Kryſtallformen bei 
empiriih gleich ner Körpern kann 
zur Erklärung allgemein auf verjchiedene Urſachen 
wurüdgeführt werden: auf die verjchiedene Lage: 
rung der Molelüle bei dem oentität derjelben 
(eigentlider H., pbhylilaliihe Jjomerie), 
auf eine abweichende Struftur des hem. Moleküls 
ſchemiſche Iſomerie), endli auf die verſchie— 
dene Größe des Moleküls (Bolymerie). 
Heteromorphit, Federerz, Plumoſit, ein 
Mineral, das vorwiegend filgartige Maſſen oder 
underäbnlihe Lappen von fchmärzlich: bleigrauer 
Eorbe bildet, die aus außerſt feinen haarförmigen 
und nabelförmigen Kryſtallen zufammengewoben 
find; es ftellt die zarteften fajerigen und dichten 
Varietäten de3 Jamefonits (f. d.) dar und findet 
fih zu Wolfsberg, Andreasberg, Clausthal, Freis 
berg und Bräunsporf, eljö-Banya in Ungarn. 
Bcteramuarter, Ordnung der Muiceln (j. d.). 
Heteronödmie (ord.) in der Ethik feit Kant 
die Anfıcht, daß der fittlihe Wille fi fein Geſetz 
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nicht jelber gebe (Autonomie, ſ. d.), ſondern es ſich 
von andern Mächten (ef und Unluft, Glüdfelig: 
leitsſtreben) diktieren lafjen müjje. (©. nt 

Heteropäthie (ard.), ſoviel wie Allopatbie (.d.). 

Heterophhllifch (arch.), ungleichblätterig. 

Deteroplafie, j. Heterologie. 

Heteropöden (Heteropöda), Kielfüßer, nad 
Lamard Bezeichnung einer Ordnung der Schneden, 
bei welcher fich der Fuß zu einer feitlich zufammen- 

gedrüdten Floſſe umgeitaltet hat. Die nadten oder 

' mit einer zarten Schale teilmeife bevedten Tiere 
baben hoch entwidelte Sinnesorgane an einem rüſſel⸗ 
artig vorfpringenden Kopf; fie jind getrennten Ge: 
ſchlechts und ihre etwa 100 Arten finden ſich befon- 
ders in wärmern Meeren auf der Oberfläche lebend; 
fie find, da meift glasartig durchſcheinend, nur —* 
wahrnehmbar. Sie nähren ſich vom Raub und 
werden, zumal ſie * in enormen Schwärmen 
auftreten, ihrerſeits ein Nahrungsmittel für Wal: 
tiereu. ſ. w. Eine der größten ift Die rofenrote Ptero- 
trachea coronata Forsk. des Mittelmeers (f. Tafel: 
Weichtiere I, Fig. 14). 

Heteropteren (leteroptera), |. Wangen. 

Hote ‚ eine merfwürdige Familie der 
Shlundblaen ſche (f. d.), die lebendig gebärend ijt 
und deren Arten zum Teil nur rudimentäre Augen 
baben und fubterran leben. (S. Höblentiere.) 

Heterofcii (arc.), die nur nah einer Seite 
Schatten Werfenden, ſ. Aicii. 

Heterojpör (ard.) zu“ die Gefäßkryptoga⸗ 
men mit aweierleiSporen, Mafro: und Mikroſporen. 

Heteroſtijlie (grb.), die Cigentümlidhleit man» 
ber Blüten — PBilanzenart, Staubgefäße und 
Griffel von verjchiedener Länge zu entwideln. Man 
nennt diefe Erjheinungen aud oft Dimorphismus 
und Trimorphismus. (S. Beitäubung.) 

Heterofuggeition (ar.:lat.), |. Suggeition. 

Heterotopie (grch.), Anweſenheit von Gewebe, 
namentlich im Gentralnervenfvitem, am unrechten 

Heterotricha, |. Wimperinfuforien. Ort. 

Heterotröp, |. — 

Seteroũſie, Heteronfiäften (grch.), |. Arianer. 

H. et G., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung von William Jackſon Hooter (ſ. d.) und 
Nobert Kaye Greville (f. Grev.). } 

Hethiter (diefe Schreibweiie ift ala die Luthers 
wegen ihrer weiten Verbreitung den vielen jonft ges 
bräudlichen, wie Chetiter, Hittiter u. ſ. w. vor 
zuziehen), ein Volt in Syrien, das hauptſächlich aus 
ägypt. und afjyr. Quellen ſowie aus der Bibel be: 
kannt ift. Unter den Nachrichten find die ägyptiſchen 
die älteiten. Schon Ramſes I. ſchloß einen Vertrag 
mit Sapalel, König der H., und aus Ramfes’ II. 
ausführlihen Nachrichten über feine Kriege in Sy: 
rien weiß man, daß die H. damals, aljo im 14. Jahrh. 
v.Ebr., ald Cheta an der Spike eines Bundes der 
for. Völker ftanden und bei Kedeſch am Drontes, 
dem heutigen Tell Nebusmind, befiegt wurden. Dieſe 
Schlacht und die Eroberung von Kedeſch bilden den 
Gegenitand eines großen epifchen Gedichtes, das in 
dem Sallierfchen Bayınus, an den Wänden von 
Karnak, Lukſor, Abu Simbel und Beit el-Walli fo: 
wie am ſog. Ramefjeum im Welten Thebens erbalten 

| und von bildlihen Darftellungen begleitet ift. Der 
Schlacht folgte ein Friedensſchluß zwiſchen Ram: 
es II. und dem Hetbiterfönige, deilen Wortlaut 
eitens der H. durch den Schreiber Chirepſar auf 
eine filberne Blatte graviert wurde und deſſen ägypt. 
Faflung (vgl. Lepfius, Dentmäler, III, 146) unter 
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anderm von Erman («Slgypten», S. 704 fg.) überjegt 
ift; der Pharao aber nahm eine Tocter des Hetbiter: 
fönigs zur Frau (abgebildet im Tempel von Abu 
Simbel; vgl. Lepſius, Denkmäler, II, 196). Seit: 
dem jchweigen die ägupt. Denkmäler über das 
Sand, und erſt in aſſyr. Quellen und im 12, Jahrh. 
begegnen ung die H. ald Chatti wieder; ihr einjt 
jo mädıtiges Staatsweſen zerfällt jet in viele Heine 
Einzelitaaten, die aber noch durch viele Jahrhun— 
derteden Groberungäfriegen der aſſyr. Könige ſtand⸗ 
halten und erſt allmählich von dieſen abhängig wer: 
den. Aus Inſchriften, die 1888 und 1890 in und bei 
Sendſchirli (j. d.) gefunden wurden, ergiebt ſich die 
Thatſache Heiner erblicher Königreiche unter aſſyr. 
Oberhoheit noch für das 8. Jahrh. v. Chr. Erſt am 
Ende dieſes oder zu Beginn des 7. Jahrh. ſcheinen 
dieje Heinen einheimiſchen Dynaftien völlig zu Fall 
Ben und durch aſſyr. Statthalter erfeßt zu jein. 

ud) die dritte Hauptquelle, die Bibel, zeigt die 9. 
nur noch als einen verfprengten Bruchteil ihres 
Volls, als einen jener vielen Stämme flanaans, die 
von den aus **6 lommenden Israeliten unter: 
worfen wurden, jo die Heviter, Phereſiter, Jebuſiter, 
Girgiſiter, Keniſiter und Amoriter. Beſonders Sa— 
lomo, der übrigens auch eine Hethiterin zur Frau 
nahm, ſcheint die legten jelbftändigen Reſte der 
H. im ſüdl. Syrien endgültig unterworfen zu haben 
(vgl. 1 Kön. 9, 20, 21; 2 Ebron. 8, 7). 

Ganz duntel find gegenwärtig noch dieDentmäler, 
welche den H. jelbit zugeichrieben werben, vor allem 
die rohen in Syrien (Biredſchil, Maraſch, Saltſche— 

öfü) und in Kleinafien (Eflatun-Bunar, Köln-Tolu, 
— bris, Bulgar-Muden, Pteria, 

üül u. a.) aufgefundenen Skulpturen; dieſe find 
nicht ſelten mit einer bisher noch nicht entzifferten, 
ſehr unbeholfen erſcheinenden Bilderſchrift verbun: 
den, welche man ſchon deshalb I ſehr alt gebalten 
bat, weil gerade für Syrien ſchon im 9. Jahrh. 
v. Chr. eine vollendete und bequeme alphabetiſche 
Schrift (Zuſchrift des Königs Meiha von Moab 
u. a.) befannt ift. Doc bat Puchſtein (« Pjeudo: 
betbitifche Kunst», Berl. 1890) darauf hingewieſen, 
daß innere Gründe dafür ſprechen, auch die rohejten 
biejer ſog. betbitifchen Monumente für nicht älter 
als etwa 1000 v. Ehr. anzufeßen. Erft von ber, 
ibrerjeit3 wieder von neuen Ausgrabungen und au: 
fälligen Funden abhängigen Entzifferung der betbi: 
tiſchen Inſchriften ift fihere Datierung diejer Skul: 
— aber auch genauere Kenntnis der hethiti— 
ben Geſchichte zu erwarten, 

Hingegen ſcheint die anthropolog. Stellung der 9. 
ſchon jet richtig erfannt zu fein; fie ftimmen popfich 
mit den heutigen Armeniern überein, find aljo 
Angebörige jener ertrem kurz: und hochſchädligen 
dialle, die vor der Einwanderung der Semiten Sy: 
rien und aud Kleinaſien bemobnt bat (vgl. von 
Luſchan im «Korrejpondenzblatt der Deutſchen An: 
thropologiſchen Gejellihaft», 1892). 

Bal. Lantsheere, De la race et de la langue des 
Hittites (Brüſſ. 1892); Peifer, Die betiichen In— 
ſchriften (Berl. 1892); Conder, The Hittites and 
their languages (Lond. 1898); B. Yen en, Hittiter 
und Armenier (Straßb. 1898); Meſſerſchmidt, Die 
Hettiter (Lpz. 1902). 

Hetman (wahrſcheinlich vom deutſchen Haupt: 
mann), im ebemaligen Königreich Polen ver Ober: 
beieblöhaber des Heers. Der erſte ſolche H. war 
Johann Tarnowſti unter Sigismund I. 1539 be: 
ttanden ſchon zwei H., der ſog. Großhetman (poln. 
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wielki hetman) und der Feldbetman (f.d.). Etwas 
jpäter gingen beide Würden aud nad Pitauen über. 
Der Großhetman wurde vom König ernannt, hatte 
aber eine unbegrenzte Gewalt und war unabjeßbar; 
ihm allein leiftete das Heer den Eid, doch durfte er 
fih nidt in die Reichdtage und die Königsmwahlen 
mijchen. Der Reichstag von 1792 bob die Hetmand: 
würde auf. Über die H. in der Ukraine und bei den 
Koſaken f. Ataman. 

Hetöl, zimmetfaures Natrium, feit einigen Yab: 
ren von Brofefjor Landerer in Berlin gegen Tuber: 
tulofe (Einfprikungen) angewendet. 

etrurien, |. Etrurien. 

Hettingen, Stadt im Oberamt Gammertingen 
des preuß. Reg.» Bez. Sigmaringen, 5 km ſudlich 
von Gammertingen, an der Lauchert, bat (1905) 
598 kath. E., Poftagentur, gem — 
alte got. Kirche; Brauerei, Mahl⸗, Säge: und Hl: 
müble. Oſtlich von H. auf einem Berge ein altes 
Schloß, ebemald Wohnfik der Grafen von Spatb, 
weldhen 9. und Gammertingen gehörten, feit 1827 
Eigentum des Hauſes Hobenzollern-Sigmaringen. 

Hettinger, Franz, kath. ven it. ge . 13. Yan. 
1819 zu Aichaffenburg, ftudierte in Würzburg und 
im Collegium Germanicum zu Rom, wurde 1847 
Alfiftent am Priefterfeminar zu Würzburg, 1852 
Subregens desſelben, 1856 außerord. und 1857 
ord, Profeffor an der Univerfität Würzburg. 1879 
wurde 9. zum päpftl. Hausprälaten ernannt; er 
ftarb 26. Jan. 1890 in Würzburg. Seine Haupt: 
werte find: «Apologie des Ehriftentums» (2 Bde., 

eib. i. Br. 1863—67; 9. ar av 5 Boe., bg. von 

. Müller, 1906 fa.) und «Lehrbuch der yundamen: 
taltbeologie» (2 Bde., ebd. 1879; 2. Aufl. 1888); 
außerdem «Die Theologie der Göttlihen Komödie» 
(Köln 1879), «Die Göttlihe Komödie nad ihrem wer 
fentlihen Inhalt und Eharalter dargeftellt» (Freib. 
1. Br. 1880; 2. Aufl. 1889), « Dantes Geiftesgang» 
(Köln 1888); ferner: «Herr, den duliebft, der iſt krank. 
Ein Kranlen:und Troftbudy» (MWürzb. 1855; 5. Aufl., 
Freib. i. Br. 1904), «Die kirhliche Bollgewalt des 
apoftoliichen Stuble8» (2. Aufl., Freib. i. Br. 1887), 
«Aus Welt und Kirche» (2 Bpde., ebd. 1885; 5. Aufl. 
1902), «Timotheus. Briefe an einen jungen Tbeo: 
logen» (ebd. 1890; 2. Aufl. 1897). — Vgl. Kauf: 
mann, Franz 9. (Frankf. a. M. 1891). 

Hettner, Alfred, Geograpb, Sohn des folgen: 
den, geb. 6. Aug. 1859 in Dresven, beſuchte die 
Univerfitäten in Halle, Bonn und Straßburg i. E., 
babilitierte fih 1887 für Geograpbie an der Uni- 
verfität zu Leipzig, wurde bier zum außerord. Pro: 
fejlor ernannt, lehrte dann in Tübingen und jeit 1899 
in Heidelberg, wo er 1906 ord. Srofefor wurde. 
1882 — 84 madte 9. Reifen in den columbian. 
Anden, 1888— 90 in den Anden des jüdl. Peru 
und des nördl. Bolivia (Titicacahochland, Euzco, 
altes Inlareich). H. ichrieb: «Gebirgsbau und Ober: 
flähengejtaltderSähiiihenSchweiz»(Stuttg.1887), 
«Reifen in den columbian. Anden» (Lpz. 1888), «Die 
Gordillere von Bogotä» (Ergänzungsbeft Nr. 104 
au «Betermanns Mitteilungen», Gotha 1892) und 
den Text zu Spamers großem Handatlas (2. Aufl., 
Lpz. 1900). 9. ilt aub Herausgeber der 1895 be: 
gründeten « Geographiſchen Zeitjchrift» (Leipzig), 
in welder er beſonders Auffäge zur Methodil 
der Geograpbie und zur Anthropogeograpbie ver: 
öffentlicht. BR 

Hettner, Herm., Kunft: und Litterarhiftoriter, 
geb. 12. März 1821 zu Leifersborf bei Golbberg in 
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Shlehen, ftudierte 1838—43 zu Berlin, Heidelber 
und Halle, durchreifte drei Sabre lang zum Zwe 
tmitbifter. Studien talien und habilitierte fich 1847 
in Heidelberg für Aſthetit, Kunft: und Litteratur: 
geſchichte. Anfang 1851 wurdeeraußerord. Brofefjor 
in Jena und folgte 1855 einem Rufe nach Dresden 
als Direktor der königl. Antitenfammlung und des 
Nufeums der Gipsabgüfie ſowie als Profefjor der 
Runitgejhichte an der Alademie der bildenden Künſte; 
1868 wurde ihm das Direltorat des Hiſtoriſchen 
Muſeums, 1869 aud das über das Rietihelmu: 
en jowie vie Profeſſur für rg an der 
niſchen Hochſchule übertragen. Er ſtarb 29. Mai 
1882 in Dresden. 9.8 Hauptwerkift die «Litteratur: 
geihichtedes 18.Jabrb.» (3 Tle. [6 Bde. ], Braunſchw. 
1856 —70; 3. Aufl. 1870—79; Tl.1 u. 2, 5. Aufl. 
1894; TI. 3, 4 Boe., 4. Aufl. 1893—94, beforgt von 
D.Harnad). Sie behandelt die Geſchichte der Auf: 
Härungsideen in England (TI. 1), Frankreich (TI. 2) 
und bejonders ausführlih in Deutichland (TI. 3), 
dem vier Bände gewidmet find; das Bud ijt aus: 
gezeichnet in der Charalteriſtik der Berjonen, der 
äftbetifhen Beurteilung und den kulturhiftor. Ge: 
fihtäpunften. Bon 9.3 igen Schriften find 
beſonders noch beroorzuheben: «Die romantiſche 
Schule in ihrem innern Zuſammenhange mit Goethe 
und Schiller (Braunſchw. 1850), «Das moderne 
Drama» (ebd. 1852); eine vg in Grieherland 
(1852) ſchildern feine -.. eiſeſtizzen» (ebv. 
1853). Der Geſchichte und Aſthetik der bildenden 
ey gehören an: bie «Vorſchule zur bildenden 
Kunft der Alten» (Oldenb. 1848), «Das königl. Mu: 
jeum der Gipsabgüfle zu Dresven» (4. Aufl. 1881), 
«Der Zwinger in Dresden» (Lpz. 1874), «tal. Stu: 
dien. Zur Geſchichte der Renatjjance» (Braunſchw. 
1879). Seine Abhandlungen und —————— 
finden ſich in den «Kleinen Schriften» (ebd. 1884). 
— Bol. A. Stern, Hermann 9. (Lpz. 1885). 

Bon den Söhnen 9.8 war Felir H., geb. 29. Juli 
1851 in Jena, geft. in der Nacht zum 12. Dit. 1902, 
Direktor des PBrovinzialmufeums in Trier und Leis 
ter der Zimes: Ausgrabungen; Georg H., geb. 1854 
in ‚it außerord. Profeſſor der Mathematik in 
Berlin; den dritten Sohn, Alfred H., f. oben. 

Hettftedt, Stadt im Mansfelder Gebirgskreis 
des preuß. Reg.:Bez. Merjebura, 8 km im NO. von 
Manöfeld, an der zur Saale gebenden Wipper, der 
Linie Berlin:Blantenbeim der Breuß. Stoatöbahnen 
und den Kleinbahnen Halle a. ©.:9, (44 km) und 
H.⸗Kloſtermansfeld (12 km), Sik eined Amtöge: 
richts Landgericht Halle), bat (1900) 8924 E., dar: 
unter 126 Katholilen, (1905) 9233 E., Boftamt erfter 
Klafie, Telegraph, gewerkſchaftliches Kranlenhaus; 
Kavier:, Kirſchſaft⸗, Guanofabrit und in der Um: 
gegen Kupfererigruben und Schmelzhütten ber 

sfelpjben Kupferidiefer bauenden Gewert— 
ihaft (.D). — | 

Setze (Hab), eigentlich jede Jagd, bei der das Wild 
wurd Hunde (Heb: oder Habbunde) verfolat und 
gepadt oder gejtellt werden ſoll. Man unterſcheidet 
gewöhnlich: die Saubas, Windhatz (auf Hafen und 

üuchſe), Nahtbas (auf Dachſe). Außerdem werben 

irſche, Fiſchottern und Bären gehegt. Zur Sau: 
bag im eingeftellten Jagen oder im Freien als 
Streifbas nimmt man große flinte Rüden (Sau: 
rüden) und Blendlinge (f.d.), zur Windhatz Wind: 
bunde, zur Nacht haß hajenreine Schäferhunde, zur 
Fubsbag (namentlih in England) Braden (fox- 
bounds) und zur Hab der Füchſe aus dem Bau 
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Dachshunde, zur Hatz des Otters (namentlich in 
England) ſcharfe, rauhhaarige Waſſerhunde, zur 
Bärenhaß deutſche und poln. Jagdhunde und 
Hatzhunde. Letztere ſind Bären- oder Bullenbeißer, 
engl. Doggen, dän. Blendlinge. H. oder Meute 
(ſ. d.) nennt man auch die Anzahl der Hunde, die 
emeinſchaftlich an ein Stüd Wild gebekt werben. 
re beißt der Hundeführer; ——— 
tig, wenn er die Schleifen an der Hakleine auf: 
ezogen bat. Der Ausdrud Has wird beſonders bei 
chwarzwild gebraudt. 

Hepel, Pierre Jules, franz. Buchhändler und 
Schriftiteller, geb. 15. Yan. 1814 zu Chartres, 
wurde 1835 Teilhaber der Verlagsbuchhandlung 
von Baulin in Paris, die er nad 1840 allein fort: 
feßte. infolge *7 Beziehungen Cavaignac war 
er 1848 eine Zeit lang Direktor beim Miniſterium 
des Hußern und Generaljetretär ver Broviforifchen 
Negierung. 1851 verbannt, begab fih 9. nad 
Brüfiel und begann dort die nad ihm benannte 
«Collection Hetzel», die er in Paris in anderer 
Form fortjeßte. Seit 1864 gab er das «Magasin 
illustr& d’&ducation et de röcrdation» heraus, aus 
dem die «Bibliothöque d’&ducation et de röcrea- 
tion» hervorging. 9. jtarb 16. März 1886. Er ver: 
jehte jelbft unter dem Pſeudonym P. J. Stabl 

eliebte Erzählungen und viele Jugendſchriften. 

Sein Sohn Louis Jules H., geb. 8. Nov. 1847, 
trat 1867 ind Gefchäft ein und ih heit dem Tode des 
Baterd Befiker desielben (Firma «J. Hebel»). Er 
war einige Zeit Kabinettöchef von Jules Ferry, 
Maire-Adjunkt der Stadt Paris, Präfivdent des 
«Cercle de la librairie» und des Komitees zur Dr: 
ganifierung der Berlegerkongrefle, jowie Vicepräſi⸗ 
dent der Sißungen der lebtern in Baris und Brüſſel. 
Der Verlag umfaßt Werte von Jules Berne, Victor 
Hugo, Jean Mack, Erdmann: Ehatrian, 3. San: 
deau, E. Legouvé, B. de Laprade u. a., zum Teil 
mit Alluftrationen, die «Bibliothöque des pro- 
fessiong» u. j. w. 

Hehendorf, Vorort von Wien, feit 1890 mit 
deſſen 13. Bezirk (Hieking) vereinigt, an der Linie 
Mien:Trieft der Öfterr. Südbahn, hat (1890) 3580 €. 
und ein altes Luftichloß. 5 

Hethzer (aud Häßer), Ludw., Wiedertäufer, geb. 
um 1500 in Biſchofs zell im Kanton Thurgau, erwarb 
ſich zu Freiburg i. Br. eine gelehrte Bildung. Als 
Rapları zu Wädenſchwyl am Züriher See ſchloß er 
fih an Zwinglis Reformbeftrebungen an und ſchrieb 
1523 eine Fugfchrift gegen bie —— der Bil⸗ 
der. Wegen ſeiner Hinneigung zu den Wiedertäu— 
sehe aus Zürich verwiefen, ging 9. 1525 nach Augs⸗ 
urg, 1526 nad Straßburg. Hier trat er mit Hans 
Dent (f. d.) in Verbindung und ſchrieb feine liber: 
fegung der Propheten (1527). Auch aus Straßburg 
vertrieben, ließ ſich H. in Konſtanz nieder und er: 
litt 4. Febr. 1529 den Tod durd das Schwert. — 
Vol. Keim in den «Jahrbuchern für deutjche Theo: 
logie» (1856); Keller, Die Neformation und die 
ältern Neformparteien (Lpz. 1885). 

Heuhunde, |. Hebe. _ 

Hetjagd, j. Parforcejand., 

Heu, das getrodnete Wiejengrad des eriten 
Schnittes, zum Unterſchied von Grummet (j. d.), 
das aus dem zweiten und dritten Schnitte gewon— 
nen wird; im weitern Sinne gebört zum 9. der ge 
trodnete erfte Schnitt aller Zutterpflanzen, des Klees, 
der Luzerne, Ejparfette u. ſ.w. Der Futterwert des 
9. hängt, wie bei allen Futterſtoffen, eritlib von 
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feinem Gebalt an verdaulihem Protein, Fett und | leicht aus —— iſoliert werden kann. Der 


Kohlehydraten ab, und zweitens davon, daß es 
rein und unverdorben, aljo belommlich iſt. Hier— 
für iſt maßgebend die Art und das Alter der Pflan— 
en, aus denen das H. beſteht, die angewendete 
rntemethode, reſp. die Witterung während ber 
Ernte (f. d.), und endlih Art und Dauer der Auf: 
a ey Gin H. (Miefenbeu) ift um fo beſſer, 
je mehr Süßgräfer (Gramineen) und befjere Futter: 
räuter —— es enthält, um ſo ſchlechter, 
je mehr ſaure Gräſer (Juncaceen und Cyperaceen) 
vorhanden ſind; letztere ſind auf zu naſſen Wieſen 
vorherrſchend. Nach dem je obwaltenden Mengen: 
verhältnis zwiſchen ven 4 und ſchlechtern Wut: 
terpflanzen unterjcheidet Langetbal beim Wiefenbeu 
fünf Klaſſen. Die beſte Erntezeit iſt, wenn die meiften 
Gräjer zu blüben beginnen. Wird das 9. bei der 
Ernte etwas beregnet und dann wieder ordentlich 
troden, fo gilt dies nicht für unvorteilbaft ; wieder: 
bolt ftart beregnetes 9. ift dagegen ftet3 minder: 
wertig. Wird das H. über ein Jahr aufbewahrt, 
jo verliert e8 wejentlih an Nährwert. | 
Für den Gehalt des Wiejenbeus und des Rot: 
fleebeus an Rob: und an verbaulichen Näbrftoffen 
u. |. w. werben für die niebrigfte Klaſſe (weniger gut) 
und dieböchite Klaſſe (vorzüglich) nachſtehende Durch: 
ſchnittswerte, in Progenten ausgedrüdt, angegeben: 




















, Wieſenheu Kleeheu 
Beſtandteile weniger | vor» |weniger | dor» 
aut züglichj aut zäüglich 
Waller .... A 150 | 165 
- nögeiamt 7,5 13,5 11,1 15,3 
Brotein > verbauti I | 921 57 | ı07 
nögelamt | 1,5 3,0 2,1 3,2 
Bett... . -Fperbaulih| 05 15 1.0 2,1 
Stidftofffreie | insgelamt 38,2 40,4 37,7 | 35,8 
Ertrattitofie in 19,3 30,1 24,6 26,8 
nögelamt 33,5 19,3 23,9 22,2 
Robfafer. . Fperdaulih| 156 | 197 | 116 | 110 
Ude... 2» 2220. 5,0 77 51 | 70 





Das 9. ift im allgemeinen um fo verbaulicher, 
je proteinreicher, und um fo weniger verdaulich, je 
reiher an Rohfaſer es ift. Das bejte Wieſenheu 
wird gewöhnlich von fonnigen Bergmwiejen (Alpen: 
beu) geerntet. Das auf ſtark gedüngtem Boden 
üppig gewachſene Futter gilt nicht für befonders 
nabrhaft. Das Grummet (}.d.) gehört nach feinem 
Gebalt an verdaulichen Nährſtoffen zu den beiten 
Heuſorten, e3 leidet aber häufig, namentlich in Nord: 
deutichland, bei der Ernte durch ungünftige Witte: 
rung. Das 9. der Kleearten ijt bei redhtjeitigem 
Mäben vor der Blüte und bei guter Gewinnung 
wertvoller als das Wieſenheu. — at. Böhmer, Heu: 
bereitungsarten (Berl. 1890); Heine, Die Heuberei: 
tung (Stuttg. 1892); Anleitung zur Beurteilung 
des Pferdeheus (Gera:Untermbaus 1889). 

fiber burgundifches 9. ſ. Qugerne; über grie— 
chiſches 9. ſ. Trigonella. 

Heuaſthma, ſ. Heufieber. 

Seubach, Stadt im Oberamt Gmünd des würt: 
temb. Jagſtkreiſes, am Fuße des Roſenſteins, bat 
(1900) 1637 €., darunter 358 Katboliten, (1905) 
1850 E., Boit, Telegrapb; Seiden: und Baummoll: 
weberei, Fabrikation von Kartonnagen, Korfetten 
und KRolosmatten, Mollerei und Brauerei. Auf dem 
Roſenſtein ftebt die Ruine der Burg Roſenſtein, bei 
der jih Höblen und röm. Verſchanzungen befinden. 

Heubacillus (Bacillus subtilis Cohn), eine ſich 
cegelmäßig im Heu findende Balterienform, die 


9. bildet an den Enden abgerundete Stäbchen, die 
etwa dreimal fo lang als breit find. Da er gern 
Zellverbände bildet, fommt es auf den Nährböden 
zur Entwidlung langer Fäden. Die einzelnen Zel— 
len baben lebhafte Eigenbewegung. Die eiförmigen 
Sporen des 9. befigen große Widerſtandskraft; es 
giebt Arten, welde ein mebritündiges Kochen ver: 
tragen. Das Caſein der Mil verwandeln fie in 
Pepton; fie erzeugen die jog. bittere Mil. Einige 
diejer peptonifierenden Bakterien wirken, wenn man 
fie Meerſchweinchen und jungen Hunden in das 
Bauchfell — oder dieſe Tiere damit füttert, 
giftig. Moglicherweiſe find ſie die Urſache der Cho- 
lera infantum (j. Durhfall). Wegen aroßer libnlid: 
feit mit dem Milzbrandbacillus hielt man den 9. eine 
Zeit lang für eine nicht parafitäre Form — 
Heubauch oder Grasbauch, eine unſchöne, 
fehlerhafte Bauchform des Pferdes. Dieſelbe iſt be— 
dingt durch Aufnahme großer Mengen gehaltloſer 
Nahrungsmittel (Heu, Gras, Stroh) und kennzeich⸗ 
net ſich durch ungebührliche Umfangsvermehrung 
des Bauches, vornehmlich in der Seitenrichtung. Der 
H. iſt nicht zu verwechſeln mit dem Hängebaud (ſ. d.. 
Heuberg, 1) eine 15 km lange und 22 ku 
breite, ſteinige, kahle Hochfläche im ſüdweſtl. Teile 
des Schwäbiſchen Juras (ſ. Karte: Baden u. f.m.), 
eritredt ib vonder Donau bei Tuttlingen bis Ebin: 
aen und ftebt dur die Baaralb (j. d.) mit dem 
Schwarzwald in Verbindung. Die Kuppen (Lem: 
berg 1015 m, Hobenberg 1010 m) ragen nur wenig 
über das Plateau empor. Der H. gilt im Volksglau⸗ 
ben als ver «Schwäbische Blodsberg». — 2) Berg 
im Thüringer Walde, füdlih von Friedrichroda, 
717 m bod, mit dem vielbefuchten Heubergsbaus. 
Heuberger, Ribard, Komponiſt, geb. 18. Juni 
1850 in Gras, war jeit 1876 in Wien als Chor: 
meilter und Dirigent größerer Vereine thätig und 
widmete fih dann ausschließlich der Kompofition und 
der Muſilſchriftſtellerei (feit 1889). 9. Ka viele 
Lieder (etwa 100), Männerböre, Gemiſchte Chöre, 
Frauenchöre, Orcheſterwerke (Variationen über ein 
Thema von Schubert), eine «Nachtmufil» (für 
Streihordeiter), Opern («Abenteuer einer Neujahrs⸗ 
nadıt», «Manuel Banegasd», «Mirjam»), das Ballett 
«Strummelpeter» und Operetten («Der Opernball», 
«Das Baby») u.a. Alle diefe Werte H.8 zeigen ein 
anmutiges, ſpecifiſch öfterr. Melodietalent. Er ver: 
öffentlichte Ejjays über Opern u. d. T. «m Foyer⸗ 
(Lpz. 1901), «Mufilalifche Skizzen» (ebd. 1901) und 
eine Biographie Franz Schuberts (Berl. 1902). 
Heubner, Otto, Mediziner, neb. 21. Jan. 1843 
u Mübltrofi, Sobn des aus dem Dresdener Maiauf: 
dee belannten Rebtsanmwalts, jpätern Dresdener 
Stadtrat? Otto Leonbard 9. (geb. 17. Jan. 
1812 in Blauen, geit. 1. April 1893 ın Blafewik), 
der 1849 Mitglied der proviſoriſchen Regierung in 
Dresden war, darauf wegen Hochverrats zum Tode 
verurteilt, jedoch zu lebenslängliher Zuchthaus: 
ftrafe begnadigt, 1859 freigelafien wurde. Sein 
Sobn ftudierte in Leipzig und Wien, habilitierte ih 
1868 an der Leipziger Univerfität, war daſelbſt lange 
Zeit Affiftent an der Klinik Wunderlichs, wurde 
1873 zum außerord. Profeſſor, 1876 zum Direktor 
der Diſtriktspoliklinik, 1887 zum —— der Kin⸗ 
derbeiltunde, 1890 zum Direltor des Kinderkranlken⸗ 
baufes und der Univerſitäts-Kinderpolillinik er 
nannt, 1894 in gleiber Cigenfhajt nah Berlin be» 
rufen Gr veröffentlichte namentlih: «Die luetiſche 
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Erfrantung der Hirnarterien» (Lpz. 1874), «Beiträge 
zur internen Kriegämedizin» (ebd. 1871). Seine 
Schrift «Die erperimentelle Dipbtherie» (ps. 1883) 
erhielt 1883 den Raijerin-Augufta-Breis. Es folgte 
weiter: aKliniſche Studien über die Behandlung der 
Diphtherie mit dem Behringſchen Heilferum» (2pz. 
18%), «Syphilis im Kindesalter» (Tüb. 1896); 
«Lebrbuc der Kinderbeiltunde» (Bd. 1, Lpz. 1908). 

Seubude, Dorf in Weitpreußen, f. Bd. 17. 

> ſch, ſ. Huchen. 

Seuchelberg, Hohenzug im württemb. Nedar- 
reis, der Keuperformation angehdrend, bis 338 m 
hoch, wird durch ven Zabergrund bei Güglingen von 
dem Stromberg getrennt (j. Karte: Baden u. ſ. w.). 

Heuchelei, die aus jelbitfüchtigen Intereſſen 
entjpringende Vorfpiegelung von Gefinnungen, die 
nicht vorhanden find. Ein Heucler ijt, wer mit 
Bewußtjein durd Wort oder That ſich zum Vertreter 
von lÜberzeu ungen macht, bie er nicht hat oder 
innerlich * illigt und verachtet. 

Heuchelheim, Dorf in Heſſen, ſ. Bo. 17. 

Seuer, ſ. Heuervertrag. 

Seuerbaas, ein Maller, der ſich mit der An: 
werbungvon Schiffs mann chaften fürin See gehende 
Schiffe beſchäftigt; gewöhnlich ſind dies Gaſtwirte 
in den Hafenſtädten (ſog. Schlafbaaſen). 

Seuer „ſ. Heuerge 

Seuerbuch, J. Heuervertrag. 

Seuerer, |. Heuergeſchäft. 

Seuergeſchäft oder Promeſſengeſchäft, ein 
Vertrag, durch den der Verheuerer gegen eine feſte 
— ———— Heuerer 2 den Fall, daß ein be: 
ftimmtes Los einer öffentlichen Lotterie gewinnt, dies 
ie3 208 oder den darauf fallenden Gewinn verkauft. 
9. find auch in der Geftalt vorgelommen, daß der 
Berbeuerer für den Fall, daß eine beftimmte Serie 
einer Staatsanleihe gezogen wird, dem Heuerer nur 
ein Los diejer oder einer ganz andern Anleihe ver: 
ſpricht. üher das Geſchäft wird ein Heuerbrief 

Promeſſe, Promeſſenlos) ausgeftellt. Der 
tomejjenhandel wurde eine Zeit lang gewerbs⸗ 
mäßig in ber Form betrieben, daß Eertififate über 
Anteile am Gewinn von in den Gertifilaten genann⸗ 
ten Loſen gegen Ratenzablungen vertrieben wurden 
häufig noch mit der Beredung, daß der Spieler auf 
die geringften Gewinne verzichtete und dagegen ein 
Gertifilat über ein anderes 208 erhielt. In diejer 
Form ift das Promeſſengeſchäft dazu beftimmt und 
geeignet, die Epielleidenthaft anzuregen, und ift für 
Itrafbar erflärt. Nach ver Rechtſprechung des Reichs⸗ 
gerichtö ift ed zwar ein erlaubtes Compagniefpiel, 
wenn ber, ber ein Los hat, es zu einem aliquoten 
Zeil auf andere Berfonen zu Eigentum überträgt. 
Wenn er aber mit einer Mebrbeit nicht individuell 
beitimmter PBerjonen, die nit einen PBrivatzirfel 
bilden, Berträge jener Art jo abſchließt, daß er in⸗ 
wiſchen Eigentümer der Loſe bleibt, jo wird das ala 
eine Beranitaltung einer öffentlichen Lotterie ange: 
ieben, die obne obrigleitliche Erlaubnis nad) 8.286 
des Strafgeſetzbuchs strafbar ift; dadurch find bie 
frübern partifularrechtlichen Verbote des H. veraltet. 
Rad) 8.134 des Deutſchen pangen Geſetzbuchs find 
deraleichen Geſchäfte nichtig. Über die verbotenen 
Geihäfte mit ausländischen agree mit 
Vrämieni, Brämienanleiben. Das öfterr. Geſetz vom 
7. Ro». 1862 geftattet das H. nur über die Gewinn: 
boffnung von beftimmt zu bezeichnenden Loſen 
eines inländifchen Anlehns, wenn der Verheuerer 
Eigentümer des Loſes ift oder von dem Eigentümer 
Drochaus Konveriatione-Leriton. 14. Aufl RU. IX. 
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die ſchriftliche Ermädtigung zum 9. erhalten hat. 
Beide müfjen dauernd in —— wohnen. Zum 
Promeſſenſchein iſt ein vorgeſchriebenes Formular 
zu verwenden. Die Veräußerung darf nicht in Anz 
teilen erfolgen. Jedes anders abgeſchloſſene Ge: 
oa ift verboten und nicht Hagbar. \ 
euerling, Fiſch, ſ. Blaufelhen. — 9. beißt 

auch eine Art der Landwirtſchaftlichen Arbeiter(j.d.). 

Henernte, ſ. Ernte. 

Henuerichein, j. Heuervertrag. 

Heuert (Heumonat), der Juli (1. d.). 

Heuervertrag, der zwijchen dem Schiffer (Kapi- 
tän) ala Vertreter des Reeders und der Schiffs: 
befaßung abgeichlofjene Dienftmietevertrag. Heuer 
(ft loyer; engl. wages) bebeutet Dienftmiete, Lohn. 
Für Deutihland find die Verhältnijje des H. ge: 
regelt durch die Deutjche —— vom 
2. Suni 1902 (früher vom 27. Dez. 1872), abgeän: 
dert durch Geſeß vom 23. März 1903. Sie gilt 
für bie —— der geſamten Schiffämann: 
Ken: d. b. der zum Dienfte auf dem Schiff während 
der Fahrt angeitellten Berjonen, aljo nicht des Kapi⸗ 
täns, wohl aber der Schiffsoffiziere, Majchiniften, 
Aufwärter, Köche u.f.w. Borausfegung für den 
Abſchluß des H. auf Seite des Schiffämanns ift der 
Belis eines Seefahrtsbuchs ( d.). Außerdem muß 
er, wenn er ein Deutjcher ift, das 14. Lebensjahr 
vollendet haben und, wenn er noch minderjährig iſt, 
die Genehmigung feines nejeglichen Vertreters bei: 
bringen. Schriftliche Abfaſſung ift zur Gültigkeit 
des 9. —— doch ſoll der Schiffsmann 
einen die wichtigſten Vertragspunlte enthaltenden 
Ausweis en erbalten. Die in ber 
Seemannsordnung vorgeichriebene, von dem See: 
mannsdamte Y vd.) zu vollziehbende Mujterung ift 
nicht Boraus * der Gültigkeit de3 H. (S. auch 
Anmuſterung, Abmufterung und Muſterrolle.) 
Wenn jedoch ein Schiffsmann zweimal für die⸗ 
ſelbe Zeit verheuert und eine Anmuſterung nur auf 
Grund des ſpätern Vertrags ſtattgefunden bat, jo 
geht nicht, wie ſonſt, der frühere, jondern der ſpätere 
Vertrag vor. Mit der Anmujfterung beginnt die 
Pflicht des Schiffsmanns, ſich mit — Sachen an 
Bord einzufinden und Schiffsdienſte zu leiſten. Er 
fann zur llung dieſer Pflicht zwangsweiſe durch 
das Seemannsamt a re Der Schiffs: 
mannijtverpflichtet, in Anſehung des Schiffsdienſtes 
dem Kapitän, den Schiffsoffizieren und den ſonſtigen 
Dienftvorgejegten Gehorjam zu leijten und alle für 
Schiff und Ladung ihm übertragenen Arbeiten zu 
verrichten, —— auch bei Seegefahr; doch 
beſtehen gewiſſe Beſchränkungen bezüglich der Ar: 
beitszeit, namentlich im Hafen und an Sonntagen. 
Er darf das Schiff ohne Erlaubnis des Kapitäns 
nicht verlafjen. Eriftder Dis ———— 
täns unterworfen, welcher alle zur Aufrechthaltung 
der Ordnung und Sicherung der Regelmäßigteit des 
Dienftes erforderlihen Maßregeln ergreifen und 
wäbrend der Reife bei Wiverjeplichkeit oder beharr⸗ 
lihem Ungeborfam den Schiffsmann nötigenfalls 
in Feſſeln legen darf. ever Schiffsmann ift ver: 
pflichtet, vem Kapitän bei diefen Maßregeln auf Er: 
fordern Beiftand zu leiten. Ohne Erlaubnis des 
Kapitän darf der Schiffsmann keine Güter an Bord 
bringen oder bringen lafjen, auch nicht Waffen over 
Munition, Branntwein oder andere geiitige Ge: 
tränfe oder mehr an Tabak, alö er zu jeinem Ge— 
brauche auf der Reiſe bedarf; die Gegenitände ver: 
fallen andernfalld dem Schiff. Der Schiffämann hat 
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dagegen einen Anſpruch auf Zablung der Heuer, 
regelmäßig jedoch erit nach Beendigung der Reife 
oder bei etwaiger früberer Beendigung des Dienit: 
verbältnifjes; liberjtunden find beſonders zu be 
zahlen, ebenjoSonntagsarbeit (den Schiffsoffizieren 
nicht). Über die Heuer, die darauf geletjteten Bor: 
ſchuß⸗ und Abſchlagszahlungen, jowie die etwa ge: 
gebenen * hat der Kapitän vor Antritt 
der Reiſe ein Abrechnungsbuch anzulegen, in dem 
der Schiffsmann über den Empfang jeder Zahlung 
zu quittieren hat. Auf Verlangen hat der Kapitän 
ıhm ein bejonderes Heuerbucd zu übergeben und 
in dieſes die geleifteten — einzutragen. 
Wenn ſich die Zahl der Mannſchaft während der 
Reiſe vermindert und nicht wieder ergänzt wird, ſo 
ſind die dadurch erſparten Heuerbeträge unter die 
verbleibenden Schiffsleute, denen eine Mehrarbeit 
erwachſen iſt, nach Verhältnis ihrer Heuer zu ver: 
teilen. In allen Fällen, in melden ein Schiff länger 
als zwei Jahre auswärts verweilt, tritt für jeden 
jeit zwei Jahren im Dienit befindlihen Schiffsmann 
eine gejeslich bejtimmte —— der Heuer ein, 
wenn dieſe nach I bedungenmwar. Der Schiffs mann 
bat Anſpruch auf Beköftigung, auf einen entſprechen⸗ 
den Logisraum für ſich Sr den Saden und regel: 
mäßig auf Verpflegung und Heilung, wenn er nad 
Antritt des Dienjtes erkrankt oder verwundet wird. 
r alle Forderungen der Schiffäbejagung aus dem 
. haftet der Reeder nicht nur mit Schiff und Fracht, 
—— perſonlich. Gleichzeitig aber hat die Schiffs: 
efasung für dieje Forderungen nad $. 754, Si 8, 
des Deutſchen Handelsgeſeßbuchs an Shift und 
Fracht die Rechte von Schiffägläubigern (I. bi 
Der 9. wird beendet durch Beendigung der Reiſe 
oder Ablauf der Zeit, für welche er geichloffen, durch 
den Tod des Schiffämanns und dur den Verluſt 
des Schiffs. Vor Ablauf der Dienftzeit fannı der 
Schiffsmann vom Kapitän aus befondern Gründen 
entlaijen werden, 3. B. vor Antritt der Reiſe wegen 
Untauglichteit, jodann wegen grober Dienitver- 
geben oder — Handlungen, ſyphilitiſcher 
rankheit. Andererſeits lann auch der Schiffsmann 
aus beſondern geſetzlich bejtimmten Gründen dr 
Entlaffung fordern, 3. B. wegen ſchwerer Pflicht: 
verlekung des Kapitäns gegen ihn, oder wenn das 
Schiff die Flagge wechſelt. Der fünfte Abjchnitt der 
Seemannsordnung enthält eine Reihe von Straf: 
bejtimmungen gegen den Sciffömann und gegen 
den Kapitän. Der Schiffsmann wird insbefondere 
beitraft, wenn er obne ge eslihen Grund den Dienſt 
nicht antritt oder verläßt, ferner für jede andere 
er Verlegung feiner Dienftpflichten; der 
apitän insbefondere aud dann, wenn er einem 
Schiffsmann gegenüber jeine Sisciplinargemalt 
mißbraudt. Bei den geringern Delikten erfolgt die 
Unterfuhung und Entſcheidung durch das See: 
mannsamt, gegen deſſen Beicheid Antrag auf ge 
richtliche Enticheidung ftattfindet, Dem Seemanns: 
amt liegt aud die A icht ob, bei allen zu feiner 
Kenntnis gelangten Streitigkeiten zwijchen Kapitän 
und Shiffmann die gütliche Ausgleihung zu ver: 
fuchen. Bei Streitigfeiten über Antritt oder fort: 
feßung des —— nach der Ausmuſterung ent— 
ſcheidet es unter Vorbehalt des * 
Seufalter (Colias Hyale L.), gelbe Achte, ein 
bäufiger deutjcher Schmetterling aus der Gattung 
der Gelblinge (j. d.) von 40—48 mm Spannweite, 
Grundfarbedes Männchens ichweielgelb, beim Weib: 
hen heller, grünlich überflogen, Außenrand ſchwarz, 
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gelb gefledt, auf den Hinterflügeln eine orange Zei: 
nung in Geftalt einer 8. Der Schmetterling hat in 
Deutſchland meift zwei Generationen, die eine fliegt 
im Juni, die andere im August und September. Die 
grüne, gelbgezeichnete Raupe lebt im Mai und fpäter 
wiederim Juliund Auguft aufWicken, Luzerne u. ſ. w. 
Heuff (ipr. böf), Johan Adrigan, belannter 
unter feinem Pſeudonym Hufvan Buren, nieder: 
länd. Schriftiteller, geb. 5. März 1843 zu Avezaatb 
(Brovinz Gelverland), jtudierte an der Akademie zu 
Delft und wohnt feitvem amtlos in jeinem Geburts: 
ort. Zu feinen hiftor. Romanen machte er eingehende 
Vorftudien, jo daß fie große bifter. Treue zeigen. 
Hervorzuheben find: «De Kroon van Gelderland» 
(Haag 1877), «De mannen van Sint-Maarten» 
(3 Bde., ebd. 1882), «De laatste der Arkels» 
(2 Bde., Haarlem 1885) und «Hertog Adolf» (Haag 
1886), «Jonker van Duienstein» (2 Bde., Amiterd. 
1896). Seine Reijebilder «Langs Lahn en Dill» 
(2 Bbe.), «Oranje en Nederland» (Arnheim 1898) 
atmen reine Naturpoefie; feinen zeitgendffiichen 
Roman «Oom Frederik» (Haarlem 1886), der ſich 
durch gelungene Eharakterjhilderungen auszeichnet, 
bearbeitete 9. au für die Bühne (Zutpben 1887). 
Deufieber oder Heuaftbma, Sommer: oder 
Herbitlatarrb, Boſtochſcher Katarrh (Catar- 
rhus aestivus; engl. hay-fever), eigentümliche, 
leiht fieberbafte, mit bartnädigem Katarrb ver 
Augenbindebaut, der Naſenſchleimhaut, der obern 
Luftwege und mehr oder minder heftigen Beichwer: 
den (unaufbörlihem Niejen, Aſthma u. dgl.) ver: 
bundene Affeltion, welde gewifje, dazu beſonders 
disponierte Perjonen regelmäßig, bisweilen in 
alljährlich wiederfehrenden Anfällen heimſucht, jo: 
bald fie fi den Auspünftungen gemijjer blühender 
Gräſer, meift burz vor der Heuernte, ausjegen. Als 
frantmachende Urjace find die eingeatmeten Pollen 
en) gewiſſer Grasarten zu betrachten. 
ie Krankheit, welche zuerft 1819 von dem engl. 
Arzt John Boftod beichrieben wurde, und die be: 
jonders auf in England und Norbamerifa beob: 
achtet wird, befällt nur Stadtbewohner und faſt nur 
Perjonen unterhalb des 40. Lebensjahres, durch⸗ 
fchnittlih mehr Männer als Frauen. Das Leiden ift 
meijt jehr hartnädig. Am awedmäßigften erweiſt ſich 
eine LYuftveränderung. Nah den Unterfuhungen 
von Dunbar iſt der das H. verurfachende Stoff in 
Heinen, im Innern der PBollentörner entbaltenen 
Stärteftäbcben zu ſuchen, die in Waſſer löslich find. 
Dieſer Stoff läßt fich rein darftellen und verurſacht, 
unter die Haut eingejprist, Heufieberanfälle. Man 
bat Kaninchen damit behandelt und aus deren Blut 
ein Heufieberjerum, das Vollantin, darge: 
jtellt, das fi namentlich als vorbeugendes Mittel, 
in leichteren Fällen auch als Heilmittel bewährt hat. 
Ein von Denker in Erlangen angegebenes Heilver: 
fahren beruht auf Maſſage der vorber durch Kokain 
unempfindlich gemachten Naſenſchleimhaut. — Val. 
Phobus, Der typiſche Frübiommerlatarrh oder das 
be. 9. (Gießen 1862); Bladlen, Hay fever (2. Aufl., 
ond. 1886); Stider, Der ſeuchhuſten. Der Bojtod: 
che Sommerlatarrh, das fog. H. (Wien 1896); Fint, 
as 9. (Jena 1902); Dunbar, Zur Urſache und ſpeci⸗ 
fiichen Heilung des 9. Munch. 1903); deri., Urjache 
und Bebandlung des H. (Lpz. 1905); Pollod und 
Guy, Hay fever (Lond. 1905). 
Henfuder, Berg, ſ. Milfeburg. 
Henglin, Theod. von, Afrikareifender und Dr: 
nitholog, geb. 20. März 1824 zu Hirſchlanden in 
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Württemberg, widmete fih —— phar⸗ 
maceut. Studien und machte dann Reiſen in Europa, 


ging 1850 nach Agypten und wurde 1852 Selretär | f 


desöfterr. Konſuls in Chartum. Bald nach jeiner An: 
kunft —— er den Konſul Reitz auf einer Reiſe 
durch Abeſſinien, auf welcher Reiß 1853 ſtarb. 9. 
tebrte mit reicher wiſſenſchaftlicher Ausbeute nach 
Chartum zurüd. Seine Aufzeichnungen («Reifen 
in Norboftafrita», Gotha 1857) find von großem 
Werte. An Reis’ Stelle zum Geranten des diterr. 
Konjulats ernannt, bereifte er Ende 1853 den mitt: 
lern Weißen Nil und Kordofan und fammelte aud 
in Ebartum jelbft eine große Anzahl lebender Tiere, 
welde er 1855 dem kaiſerl. Tiergarten in Schön: 
brunn ſchenkte. Damals ſtellte er jeine erfte aSyſte⸗ 
matifche liberfiht der Vögel Norboftafrilas» (Wien 
1855) zufammen, worin 754 Arten aufgefübr! find. 
Im März 1856 begab er fi abermal3 nad dem 
udan, unterſuchte die Bajubafteppe, kehrte im 
Yan. 1857 nad) Kairo zurüd und bereifte die Weſt— 
füjte des Roten Meers ſowie die Somaltüjte, über 
die erin a Petermanns Mitteilungen» (1860 u. 1861) 
berichtete. Won 1858 bis 1860 bielt er ſich in Eu: 
ropa auf. Bon Petermann zur Leitung der Erpe: 
dition gewonnen, die zur Aufklärung von Eduard 
Bogeld Schidjal entjendet werden follte, begab fich 
9. mit Steudner, Kinzelbach, Ba und Schubert 
>5. Mai 1861 über Agypten und Maffaua, wo fi 
Munzinger anfhloß, nad den Landihaften der 
Menja, Bogos und Barea nördlich von Abeffinien. 
Zu Mai-Sheha in der Provinz Sarad trennten 
ſich 11. Nov. Munzinger und Kinzelbach von ihm, 
um weſtlich durch das Land Bajen (Kunama) nad 
Chartum fomwie nad Kordofan zu neben, während 
H. mit Steubner und Schubert über Adua, Gondar 
und Gaffat (Debra Tabor) bi an die Grenze von 
Schoa und in die Gallaprovinz Dihimma vordrang 
und dort 4. April 1862 bei dem Kaifer Theodor 
freundliche Aufnahme fand. Anfang Juli erreichte 
er Chartum. Hierauf ſchloß fih H. mit Steudner 
der Ende San. 1863 von Ehartum nah dem Bahr 
el⸗Ghaſal abgehenden Erpedition ver holländ. Dame 
Tinne an, gelangte weſtlich über den Relſee hinaus 
bi3 zum Rofanga: oder Dembofluß (17. Juli 1863) 
im Sande der Bongo, nachdem fein Gefährte Steud⸗ 
ner bereit3 10, April geftorben war, und kehrte mit 
reicher Ausbeute Ende März 1864 nad rg und 
1865 nad Europa zurüd. Er veröffentlichte: «Die 
deutſche edition in Dftafrila» (Gotha 1864), 
«Reije nad Abeffinien, den Gallaländern u. ß w.» 
(Jena 1868), «Ornithologie Norboftafritas» (Caſſ. 
1869 — 75) und «Reife in das Gebiet des Weißen 
Nils und feiner weſtl. Zuflüfie» Ep: 1869). Reifen 
nad Spigbergen und Nowaja Semlja 1870/71 be: 
ſchrieb er in «Reifen nad dem Norbpolarmeere» 
(3 Bde., Braunſchw. 1872—74) und begab fi) dann 
nah dem Roten Meere, um das Gebiet der Beni 
Amer zu erforſchen. Er jtarb 5. Nov. 1876 in Stutt: 
gart, nachdem er noch jeine «Reife in Norboftafrila» 
(2 Bbe., Braunſchw. 1877) vollendet hatte. 
Heuharpune, Gerät zur Erfafjung des Heues, 
das in Verbindung mit einer Hebevorrihtung zum 
here bes Heues vom Wagen nad dem Heu: 
boden Berwendung findet. 
Heufe, Kleivungsftüd des 14. Jahrh., j. Hoile. 
Heulandit, Mineral, j. Stilbit. | 
Heulboje, ein Seezeihen, aus einer Boje be: 
ftebend, die in ihrem Innern eine Signalpfeife ent: 
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die Wellenbewegung ſtößt ſie heulende Töne aus, 
die bei Nebel zur Orientierung der Schiffe dienen 
ollen. Die H. werden, wie aud die Glodenbojen, 
als Anfegelungstonnen (f. Betonnung) verwendet. 

Heulen, in der Jägerſprache gebrauchter Aus: 
drud für die Stimme des Wolfes und für das Bal: 
zen von Wildtauben. 

Heulwolf (Coyote), j. Hunde nebit Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen —J 1. 

Heumaun, Chriſtoph Auguſt, Polyhiſtor, geb. 
8. Aug. 1681 zu Allſtedt im Weimariſchen, wurde 
1709 Inſpektor des theol. Seminars zu Eiſenach 
1717 Profeſſor am Gymnaſium zu Göttingen. Bei 
Errihtung der Univerfität Göttingen 1734 wurde 
er an derjelben ord. Brofefjor der Litteraturgefchichte 
und außerord, —* der Theologie, 1745 ord. 
Profeſſor der Theologie und 1758 emeritiert. Er 
ftarb 1. Mai 1763. 9. machte ſich befonders ver: 
dient durd die Herausgabe der «Acta Philosopho- 
rum» (3 Bde., Halle 1715—27), des «Conspectus 
reipublicae literariae» (Hannov. 1719; 7. Aufl. 
1763) und feine «Erklärung des Neuen Teftaments>» 
(12 Bde., ebd. 1750—63). 

Heumann von TZeutihenbrunn, ot Be: 
gründer der willenihaftlihen Urkundenlebre, Br 
11. Febr. 1711 I nOgenborT im Bayreuthiſchen, 
ftudierte zu Altdorf chichte und die Rechte, 
wurde 1739 Amtmann in Weimar, 1740 außerord., 
1744 ord. Profeſſor in zum, wo er 29. Sept. 
1760 ftarb. Seine für ihre Zeit höchſt ſchäßbaren 
jurift. Schriften find veraltet; dagegen haben feine 
«Commentarii de re diplomatica imperatorum ac 
regum Germaniae» (2 Bde., Nürnb. 1745 —58) 
und die «Commentarii de re diplomatica impera- 
tricum Germanise» (ebd. 1749) noch jekt ihren 
Mert. In feinen «Initia juris politiae Germaniae» 
(Nürnb. 1757) entwarf er ein deutſches Bolizeirecht. 

Heumar, Landgemeinde im fire ülheim am 
Rhein des preuß. Reg.Bez. Köln, bat (1900) 6052 E., 
darunter 226 Evangeliſche und 22 Israeliten, 
(1905) 7987 E., Poftagentur, Fernſprechverbin⸗ 
dung, Bürgermeifterei, 4 fath., 1 evang. Kirche; Öl: 
und Dynamitfabrif. 

Heumonat, der Juli (j. d.). 

Henn, Karl Gottlob Sam., ald Romanfcrift: 
fteller 9. Elauren genannt, geb. 20. März 1771 
zu Dobrilugk, ftudierte feit 1788 zu Leipzig, dann 
zu Göttingen die Rechte, wurde 1792 Geh. Sekte 
tär im Generalbireltorium beim weſtfäl. Provinzial: 
und beim Berg: Hütten: und Salzdepartement, 1794 
Aſſeſſor bei der Bergwert3» und Hüttenabminijtra: 
tion. 1801 übernahm er die Verwaltung der be: 
beutenden Güter bed Kanonikus von Tresfom bei 
Bofen und in Kujawien, fehrte aber, nahdem er auch 
nod kurze Zeit Gompagnon des Buchhändlers Rein 
in Leipzig gewejen mar, 1811 nach Berlin zurüd, wo 
er in das Bureau des Staatskanzlers Hardenberg 
trat und bald zum Hofrat ernannt wurde, nahm als 
ESelretär im Hauptquartier am Feldzuge von 1813 
und 1814 teil, redigierte die «Preuß. Feldzeitung», 
wohnte dem Kongreß in Wien bei und wurde nad: 
ber beim preuß. Gouvernement in Dresden und hier: 
auf in Merjeburg angeftellt. 1820 übernahm er die 
Redaktion der «Preuß. Staatäzeitung», und als ur 
1824 in Pacht gee en wurde, erbielt er ald Ge 
ung beim Generalpoftamt. Er ſtarb 
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ug. 1854 in Berlin. 9. ift einer der charalte: 
rüftifeften Vertreter der jüßlich weinerlichen und zu: 


bält. Infolge Hebens und Sentens der 9. durch | gleich finnlich figelnden Belletriftit. 
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Während feines Aufenthaltes in Polen trat 9. 
uerſt ald Novellift unter dem Namen H. Clauren 
—— Anagramm von Earl Heun) auf. Schon a 
erften Erzäh — «Die graue Stube» (im «Frei⸗ 
mütigen») und befonders « Mimili» (Dresd. 1816; 
Neudrud in Reclams «Ulniverfalbibliotbelr), in der 
er ben berühmteften Typus der naiv lüfternen Un: 
ſchuld prägte, errangen großen Erfolg. 1818 bes 
gen er ein nur aus eigenen Arbeiten beftehendes 

Keanıs «Bergipmeinnicht» (26 Bde. Lpz. 1818 
— 34), deſſen nl um Teil in der Sammlung 
«Scherz und t» (4 Sammlungen in 40 Bon., 
Dresd. 1820—28) abgebrudt wurde; darin erſchien 
1823 das beliebte «Dijonröschen». Daneben hatte 
er feit 1815 mehrfach dramat. Produkte erfcheinen 
lafjen, 3.8. «Das Bogeljhieben», «Der Bräutigam 
aus Meritor, «Der Wollmarkt» (lektere beiden neu 
bp: in Reclam «llniverfalbibliothet») u. ſ. w., die 
ala Ben an (2 Bde., Dresd. 1817;2. Aufl. 1824) 
gefammelt wurden und durd ihre Situationglomit 
aud auf der Bühne wirkten. Seine « Geſammelten 
Schriften» erſchienen in 25 Bänden (2pz. 1851). 

Deupferd, grünes (Locusta viridissima L.), 
eine ohne die langen Slügel 30—35 mm lange, 
lebhaft bellgrün — rt der Laubheuſchreden 
(f. d.), in ganz Europa verbreitet. Die Männchen 
zirpen abends in fcharf abgefepten, hellen Tönen. 

Heupreffe, zum Prefien und Formen des Heues 
in einzelne, in der Regel 0,25 cbm Tee und 50— 
100 kg ſchwere Ballen dienende Machine. Das 
Heu foll durd Verkleinerung ded Volumens leichter 
transportfäbig gemadt und die Transportlojten 
verringert werden. Die H. find deshalb vorzugs: 
weifein Gegenden in Gebraud, melde große Mengen 
von Heu produzieren und dasſelbe in die Städte, 
Militärftallungen u. ſ. w. verlaufen. Die Preife und 
———— wiſchen 270 
und 1000 M. und 3800 und 4500 kg Heu pro Tag 
bei fünf Mann Bedienung; eine Dederichſche H. loſtet 
2000 M. und verarbeitet pro Tag etwa 11000 kg 
Heu mit vier Mann Bedienung. — Bol. Wüft, Land: 
wirtſchaftliche Maſchinenkunde (Berl. 1882). 

Heurechen, joviel wie Pferderechen (f. d.). 

Seurełta (arieh. edonxa, «ich hab’8 gefunden»), 
nad Vitruvius («De architectura», 9) Ausruf des 
Archimedes bei Entvedung eines wichtigen hydro⸗ 
—— Geſetzes (ſ. Archimediſches Princip); daher 

eudenruf bei Loſung eines ſchwierigen Problems. 

Heurich, ein 1812 bei den unter dem Befehle des 
Generals Nord ftehenden Truppen entftandenes und 
cherzweiſe gegen die preuß. — Huſaren ge⸗ 

auchtes Wort, das infolge der ausgezeichneten 
Leiſtungen dieſes Regiments allmählich ein ehrender 

ruf wurde und bis zum J. 1814 im PYorchſchen 
orps allgemein ald Gruß — einander be⸗ 
gegnenden Truppen gebräuchlich war. j 

Heuriger, hbeuriger Wein, Jungwein (f. 
Weinbereitung) deö eriten Jahres, der unmittel: 
* * Beendigung der Gaͤrung zum Ausſchank 
gelangt. 

Heuriftif (gr.), ſoviel wie —— 
wurde eigentlich eine allgemeine Anleitung zum 
Finden der Wahrheit fein. Eine ſolche in Gejtalt 
eines unfehlbaren Rezepts entdeden, würde foviel 
beißen ald den «Stein ber Bas er finden. An 
abenteuerlichen Unternehmungen ſolcher Art hat e3 
freilich (befonders im Eingang der Neuzeit) nicht 
gent Etwas anderes iſt bie ige Dar: 

ellung einer gefundenen Wabrbeit, d. h. ihre Ent: 
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widlung auf eben dem Wege, auf dem man zu ihr 
elangt ift, die alfo dem Lernenden zeigt, daß es ſich 
o verhält und auch wie man darauf gefommen tft. 
(S. auch Geſchichte.) 
Heurteloupſcher Blutegel (ipr. or'luhſcher), 
f. Blutegel (tunſtlicher). [j. Trigonella. 
—— ägyptiſcher oder griechiſcher, 
BSeuſcheuer, ein Teil der Sudeten (ſ. d.), bildet 
den norbweitl. Abſchluß des Glaker Berglandes 
und erftredt ſich parallel mit vem Eulengebirge (f. d.) 
vom Habeljhwerdter Gebirge an norbweitwärtä 
(j. Karte: Schlefien). Die H. bildet eine fteilabfal: 
(ende, 700 m bobe Sanpdfteinplatte und aleicht mit 
ihren grotesten Felsmaſſen einer mächtigen Berg: 
feftung. Der höchſte Gipfel ft die ®ro Be H. (920 m), 
vielbejucht wegen ihrer — Ausſicht; ebenſo 
iſt der Tafelſtein als Ausſichtspunkt berühmt. 
wiſchen H. und der Hohen Menſe führt in 640 m 
dhe der Paß von Reinerz nad Lewin. 
eufchreden, im allgemeinen alle die Gerad: 
— deren Hinterbeine zu Springbeinen ent: 
mwidelt find, alſo Feldheuſchreden, Laubheu— 
ſchregen und Grillen (f. die betreffenden Artikel), 
insbefondere mehrere Arten aus der erjten diefer 
Familien. Einige Voller verzehren 9. teils rob, 
teils in verjhiedener Weife zubereitet. Die Araber 
2 trodnen und ftoßen jie und — dieſe 
aſſe in Form runder Kuchen. Schon Moſes er: 
wähnt die H. ald Speife, und verſchiedene Schrift: 
fteller des Altertums erzählen von heuſchrecken— 
eſſenden Völkern oder Mtridvopbagen. 
Henfchredenbaum, |. Hymenaeca und Robinia. 
Heufchredenfrebfe oder Sauilliden, die 
einzige Familie der Maulfüher oder Stomatopoden. 
Es find ziemlich BEoe (bi 30 cm lang werdende) 
ſchlanke Schalenfrebje mit jehr beweglichem, reich 
gegliedertem Körper. Auf die erjten ** Augen⸗ 
und Fühlerſegmente folgen die Kopfbruſtglieder, 
welche bei dieſen Tieren leine ſtarre Region bilden 
und von einem ſchwach entwickelten Schilde bededt 
werden. Darauf folgen die nach hinten ſich verbrei: 
ternden und mit einer bejtacdhelten Schwimmfloffe 
als leptem Körpergliede endigenden übrigen Ringe. 
Die 5* Bruſtringe tragen drei Paar geſpaltener 
Gehfüße, die Ringe des Hinterleibs auf der Unter: 
feite breite, plattenartige Shwimmfüße. Am mäd: 
tigften ift aber bei diejen Tieren das zweite Kiefer— 
ia entwidelt, veflen mit fammartigen Zähnen 
ewebrtes Klauenglied gegen das vorhergehende wie 
die Klinge eines Federmeſſers eingefhlagen werden 
fann und von ben räuberifhen Tieren mit großer 
Kraft und Behendigkeit zur Verteidigung ſowohl 
wie zum Fang ihrer Beute gebraudt wird, wie 
die ähnliche Waffe der Gottesanbeterin (f. d.). Die 
befanntefte Art iſt die Squilla mantis Rondelet des 
Mittelmeers (j. me ee Kruftentiere II, Fig. 4). 
Heufchredenfingzirpe oder Siebzehner 
(Cieada septemdecim F.), in Norbamerila ein 
eimifche Singzirpe, alle 17 Sabre befonders häufig. 
Es ift fraglich, ob man ihr eine fiebzebnjährige Ent: 
widlungsdauer zufchreiben darf. 
Heulenfiamm, Dorf in Heilen, j. Bd. 17. _ 
Heu — von Waldegg, Edmund, Eiſen— 
bahntechniker, geb. 12. Mai 1817 zu Langenſchwal⸗ 
bad, erlernte ven Buchhandel, ftudierte dann in Got⸗ 
tingen und Leipzig Mathematik und Mechanik und 
widmete fich hierauf dem Eiſenbahnmaſchinenfache. 
Nach praltiicher Ausbildung wurde er 1841 Werl: 
meifter der Reparaturmerkftätte in Kaftel bei Mainz; 
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1844 wurde er zum zweiten Mafchinenmeifter in 
anffurt a. M. und 1846 zum erften Maſchinenmei⸗ 
er und Chef der Gentralwerfftätte in Raftel ernannt. 
1854 wurde ibm die Projektierung der Frankfurt⸗ 
Homburger Eifenbahn übertragen. Sodann projel: 
tierte H. die Deifterbahn und Südharzbahn (Norts 
beim:Norbhaufen) und übernahm 1863 die Redaltion 
des von ihm 1845 begründeten und ſchon bis 1856 ge 
leiteten «Organs für die yortichritte des Eiſenbahn⸗ 
weiend». Er ftarb 1. Febr. 1886 in Hannover. Viele 
wichtige Berbeflerungen und neue Konftruftionen im 
Eifenbahnmwefen wurden durch H. eingeführt, wie .B. 
die nad) ihm benannte, ſehr einfache und rationelle 
Lolomotivjteuerung mit einem Ercentril, die Inter: 
lommunilationswagen (Coupeſyſtem) mit Seiten» 
gene, edmäßige —— ſchmiedeeiſerne 
———— mit volllommener Sicherung 
gegen das Springen der Radreifen, ganz eiſerne ratio⸗ 
nelle Oberbaukonſtruktionen für Haupt⸗, Sekundar⸗ 
und Straßenbahnen u. ſ. w. 9.8 ſelbſtändige Schrif⸗ 
ten ſind namentlich: —— Eiſen⸗ 
bahnbau» (3 Lfgn., Hannov. 1876—78), «Handbud 
ür jpecielle Gifenbabnte nit (4. Aufl., 5 Bode. mit 
tlas, Lpz. 1877), «Handbuch der Ingenieurmiffen: 
Ibaften» (Bo. 1, 2. Aufl., ebd. 1883), «Kalender für 
Eifenbahntehniter» (11 Jabrgän e, Wiesb. 1874 
—84), «Die Kall⸗, Ziegel: und Röhrenbrennerei» 
(5. Aufl. von Schmelzer, 2pz. 1901 fg.). 
Heufinger, Karl Friedr. von, Arzt und Natur: 


forjher, geb. 28. Febr. 1792 zu Farnroda bei Eifer | Spy 


nad, widmete ſich in Jena und Göttingen dem Stus 
dium der Medizin, beteiligte ſich als preuß. Militär 
arzt an den Freiheitskriegen, dirigierte ala folder 
bis 1819 das Lazarett zu Sedan und wurde 1821 
als —*— der eg nah Sena, 1824 in 
Pr enſchaft nah Würzburg, 1829 nad) Mar: 

urg berufen; er legte 1867 fein Amt nieder, wurde 
1876 in den Adelſtand —— und F 5. Mai 
1883 in Marburg. Unter ſeinen Schriften find ber: 
vorzubeben: «fiber den Bau und die Berrihtung der 
Milz» (Eiſenach 1817), «Betrachtungen und Erfah: 
rungen über die Entzündung und Vergrößerung der 
Milz» (ebd. 1820; Nachtrag dazu 1823), «Syftem der 
Hiftologie» (TI. 1, Heft iu. 2, ebd. 1822), «Grunds 
rip der phyſiſchen und pſychiſchen Anthropologie» 
(ebd. 1829), « Örundriß der Encyllopädie und Me: 
thodologie der Natur= und Heiltunde» (ebd. 1839), 
«Recherches de pathologie compar6de» (2 Bde., 
Caſſ. 1844—53), «Milzbrandtrantbeiten der Tiere 
und des Menſchen» (Erlangen 1850). 

Heudler, Andreas, | an geb. 30. Sept. 
1834 zu Bajel, ftudierte daſelbſt, in Göttingen und 
Berlin und habilitierte fih 1859 in feiner Vater: 
ftabt, mo er 1863 —* des deutſchen Rechts, 
1866 Bicepräfident des Civilgerichts, 1891 Praſi⸗ 
dent des Appellationsgerichts wurde. H. hat ſich um 
die Forderung der ſchweiz. Rechtsentwidlung viel⸗ 
fach verdient gemacht. Die Eidgenoſſenſchaft über: 
trug ihm 1868 die Bearbeitung eines Bundes: 
geles über Schuldbeitreibung und Konkurs (mit 

otiven im Drud erihienen, Bern 1874), 9.3 
Hauptfgriften find «Die Gewere» (Weim, 1872), 
worin er die von Albrecht aufgeftellte Theorie einer 
Revifion unterzog, « * ungsgeſchichte der Stadt 
Baſel im Mittelalter» d at. 1860), «Der Urfprung 
der deutſchen Stadtverfaflung» (Weim. 1872), «In: 
ftitutionen de3 — en Brivatrecht3» (in Bindings 
«Handbuch der deutſchen Rechtswiſſenſ a8 
Lypz. 1885— 86). H. giebt die von Joh. Schnell 1852 
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egründete «Zeitfchrift für Schweizerifches Recht» 
Be Bd.23 (Baf. 1882) heraus und te bierin 
die Rechtäquellen von Wallis, Teſſin und andern 
Kantonen. 

Seusner, Karl Eduard, Biceadmiral,geb.8. Yan. 
1843 zu Perl, Kreis Saarburg, trat 1857 in die 
preuß. Marine ein, machte 1859—62 die Erpebition 
nad Dftafien auf der Fregatte Thetis mit, be 
Ktte im Deutſch-Daniſchen Kriege 1864 das 

anonenboot Weſpe, befuchte in den folgenden 

abren dad Mittelmeer und Weftindien, leitete 1872 

ermeflungen in der Dftfee und wurde 1873 Bor: 
fipender der Zorpeboprüfungsltommiffion. 1878 
—80 mwahrte er ald Kommandant der Panzer: 
forvetten Pe während des fübamerilanifchen 
Krieges (j. Chile, Geſchichte) energiih die In— 
terefjen der Deutfchen in Beru und überwachte die 
Innehaltung der Neutralitätsgefege. 1883 kom: 
manbierte er das Panzerſchiff Deutihland, 1886 
das Panzerſchiff Oldenburg, 1887—88 das deutſche 
Geſchwader in Auftralien und Oſtafrika; 1888 wurde 
er Direktor des Marinedepartements in der Admira⸗ 
lität und Konteradmiral, 1889 Staatzfelretär des 
Reihsmarineamted. 1890 mußte er wegen eines 
Herzleidens diefe Stellung 5 wurde unter 
Verleihung des Charalters als Viceadmiral und 
Stellung & la suite des Seeoffizierlorps zur Dis: 
pofition geftellt und ftarb 27. Febr. 1891 in Weimar. 

Heufer, Jobanna, Jugendſchriftſtellerin, |. 


ri. 
Heufigen, Johs., ſ. Ololampadius. 
Beuſtrichbad, Kurort im Bezirk eng: des 
(dm. Kantons Bern, 13 km füpöjtlih von Thun, 
int3 von der Kander, in 702 m Höbe, am norböftl. 
Abhange des Niejen, befigt ein großes Kurhaus für 
300 Gäfte, eine ag eine Milchkuranſtalt 
und eine Trinthalle. einer gipsfreien allaliſch⸗ 
ſaliniſchen Schwefelquelle, feiner mufterhaften Ein- 
rihtung (Bäder, Douden, Inhalations- und ger: 
—— Hydrotherapie, pneumat. Kabinett) 
und ſeiner ſchonen, geſchußten Lage verdankt H. einen 
raſch —— Beſuch als Heilbad, namentlich 
für chroniſche Katarrhe der Naſe, des Kehllopfes, 
der Bronchien und des Verdauungslanals. — Bol. 
Neulomm, Bad H. (Bern 1888). 

Henthee, ein mit lohendem Wafler bereiteter 
Aufguß des —* Wieſenheues, das vermiſcht mit 
—— Leinſamen den Kälbern bei der Aufzucht, 

eſonders beim Entwöhnen, als teilweiſer Erfaß der 
Muttermild gegeben wird. 

Heumwendemafchine, eine Mafchine, die zum 
Menden und Durclüften des Grajed oder Heues 
dient. Gie befteht aus einem zweiräberigen, in ber 
Regel von einem Pferde gezogenen Geſtell, deſſen 
Radachſe mehrere . eneinander geftellte Rechen 
mit eifernen Zinten est. Bei den englifhen und 
tompliziertern Maſchinen find die Rechen in der 
Weiſe mit den Fahrrädern durch Zahnrabübertra- 

ung verbunden, daß fie ſich ſowohl von vorn nad 
Pinten drehen, wobei das Gras nur gewendet wird, 
als in umgelehrter Richtung bewegen, wobei das 
Gras durd die Zinten mit berumgenommen und, 
gelüftet und gewendet, hinten abgelegt oder geftreut 
wird. Der vorn und oberhalb der Reden ange 
brachte Mantel aus Drahtneß dient dazu, das Ber: 
euen des Graſes während der Arbeit zu verhüten. 

ei den einfahern amerit, Maſchinen drehen ſich 
die Reden nur von vorn nad) hinten; es findet dabei 
nur ein Wenden des Grafes ftatt. Die Arbeits: 
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breite der 9. beträgt 1,4 bis 2,2 m, das Gewicht 
5—600 kg, der Preis 250—500 M. bei einer 
Leiftung von 54 bis 72a in der Stunde, fo daß man 
bei Benußung der H. mit einem Pferde und einem 
Arbeiter die Arbeit von ungefähr 14 Frauen, deren 
eine etwa 4—5 a Miefenflähe in der Stunde wen: 
det, verrichten fan. (S. Tafel: Landwirtſchaft— 
lihe Geräte und Maſchinen III, Fig. 9.) 
Heumwert. Unter 5. eines Futtermittels ver: 
ftand man früber die Zahl, die angeben follte, wie: 
vielmal arößer oder Keiner der Futterwert ag 
Futtermittels ift al& der eines gleihgroßen 
wichtes Heu von mittlerer Güte. Man nahm bei 
tterberechnungen beiſpielsweiſe nad empirischen 
Strfabrungen an, baf eine Kuh von 1000 Pfd. Lebend⸗ 


gewicht an täglihem Futter 32 Pfd. Heu erfordere 
und daß, der Wert des Heues=1 gejekt, Winter: 


an = ., Sommergetreideitrob = "%, 
oggenlörner — 2"), , Rapskuchen = 3, Kartoffeln 
= %,, Runtelrüben = . Heu bei der Futterung 
feien. Die Berehnung nad) 9. ift heute aufgegeben, 
namentlich weil man erfannt bat, daß Futtermittel 
von (jehr) verichiedener Zufammenfeßung (3. B. ei: 
weißreihe und kohlehydratreiche) fih im allgemei: 
nen nicht vertreten können, (S. Futterberechnung.) 

Heuwurm, |. Traubenmwidler und Weinbau. 

Henzwiebad, eine aus jehr kurz gejchnittenem 
Heu und Stroh fowie gequetihtem Hafer und Rog— 
gen, aud wohl gedämpften Kartoffeln bereitetes, 
mit Leinſamenablochung übergofienes Gemiſch, das 
entweder zu einem Zeige zufammengelnetet und in 
Brotform gebaden oder in flahe Tafeln gepreht 
wird. Durch den H. fann man den Pierden leicht 
und fchnell — —— was bei andauern⸗ 
der, angeſtrengter Arbeit von Wichtigkeit iſt, das 
den Pferden zureihende Gefamtfutterguantum leicht 
ich eh und verhindern, daß das Dienftperfonal 
den Hafer den Pjerden durch Verkauf entzieht. 

Hevöa guianensis Aubl. (Siphonia elastica 
Pers.), Kautſchukbaum, f. Siphonia und Tafel: 
Tricoccen, Fig. 4. 

Heveen, f. Kautſchuk. 

Hevelius, Jobs. (eigentlih Hewel oder He: 
welke, d. b. Hügeldhen), Ajtronom, geb. 28. Jan. 
1611 zu Danzig, ftudierte in Leiden und machte 
1630—34 eine Reife durh Holland, Englanp, 
Frankreich und Deutihland. Nad feiner Rüdtebr 
in die Baterjtabt widmete er ſich —— dem Ge⸗ 
Ihäfte ſeines Vaters, eines wohlhabenden Brauers; 
ſpater gab er ſich ganz der Aſtronomie hin. Seine 
aftron. Meflungen zeichnen fih durch große Ge: 
nauigfeit aus, obgleih er nur mit Hilfe von Diop: 
tern beobachtete und zu einer Verbindung des Fern: 
rohrs mit einem ————— nicht zu bewegen 
war. Behufs ſeiner Beobachtungen des Himmels 
baute er ſich 1641 in ſeinem Hauſe eine Sternwarte, 
die er Stellaeburgum nannte. Viele feiner Manu— 
ftripte, jeine Bibliothel und Sternwarte gingen bei 
einer seuersbrunft 1679 zu Grunde. Neben jeiner 
aftron. Beihäftigung war H. au in ftädtifchen 
Amtern thätig; 1641 wurde er um Schöppen, 1651 
zum Ratsherrn gewählt. Er karb 28. Yan. 1687. 

nter feinen Werten bebauptet noch jest einen hoben 
Mert die «Selenographia, seu descriptio lunae» 
(Danz. 1647). Eine Darftellung des ganzen geſtirn⸗ 
ten Himmels unternahm er I Ins «Prodromus 
astronomiae», der erſt nad jeinem Tode (Dany. 
1690) erfhien. Außerdem find zu erwähnen: das 


Wert «De natura Saturni» (Danz. 1656), die «Co- | 
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metographia » (ebd. 1668), enthaltend Nachrichten 
und Beobachtungen der von ihm ſelbſt gefebenen Ro: 
meten, und die «Machina coelestis» (2 Bde., ebd. 
1673— 79). Er jtand mit den größten Gelehrten und 
vielen Fürften in engerm Verkehr, wie fein Brief: 
wechſel beweijt, der von Olhof ep 1683) beraus: 
gegeben wurde. — Vol. Weſtphal, Leben, Studien 
und Schriften des Aſtronomen 9. (Hönigsb. 1820); 
Seidemann, Johannes 9. (Zittau 1864). 

Seveller, jlam. Boltsftamm, Teil der Wilzen, 
waren zwifchen der obern und mittlern Havel jeb: 
baft. Sie werden zum erjtenmal 927 und 928 er: 
wähnt, als König Heinrich IL. fie belämpfte und mit 
nr Feſte Brennabor ihr ganzes Yand gewann. 

ad wiederholtem Abfall der H. vom Deutichen 
Reich glüdte es Dtto I. und dem Markgrafen Gero, 
fie mit Hilfe der Berräterei ibres Yürften Tugumir 
940 fo völlig zu unterjochen, daß in ihrer Mitte das 
Bistum Brandenburg gegründet werden Tonnte. 
Weitere Empdrungen derjelben waren nicht jelten, 
bis Albrecht der Bär fie im 12. Jahrh. unterwarf. 

Heven, Dorf im Kreis Hattingen des preuf. 
Neg.:Bez. Arnöberg, unweit der Rubr, bat (1900) 
6159 E,, darunter 1144 Katholiten, (1905) 6167 E., 
Voftagentur, Ferniprebverbindung; Steintohlen: 
berabau (Zee Helene Tiefbau). 

Hever, Meeresſtrom der Nordfee, nördlib von 
Eiderftedt, greift mit zwei Armen, ſüdlich von Bell: 
worm und von Norditrand, in bie Watten ein. _ 

Heves (jpr. hewweſch. 1) Komitat des König: 
reichs Ungarn (j. d. nebſt Karte), grenzt im N. an die 
Komitate Neogräd und Gömör, im D. an Borjod und 
das Haidufenkomitat, im W. an Peſt-Pilis-Solt und 
Neogräd. Das Komitat, das 1876 ein Drittel feines 

rübern Umfangs im S. an das neu gebildeteRomitat 
azygien⸗Großkumanien-Szolnok abgeben mußte, 
at 3761 qkm, (1900) 255 345 meift magvar. kath. €. 
920 Deutjche, 1171 Slowalen; 18628 Reformierte, 
888 Lutheriſche und 10320 N8raeliten). Das Land ift 
faft durchgehends eben, mit Ausnahme des äußerjten 
nötdl. Teilö, wo fich da8 45 km lange Mätragebirge 
(1009 m) befindet, das unter anderm vortrefflic 
Deine liefert, von denen der Egyeder jelbit im Aus: 
lande geluht ift. Bewäſſert wird das Komitat von 
der Theiß und ihren au uſſen Zagyva und Erlau. 
Der Boden ift frudtbar; an allen Getreidearten, 
aud an Mais und Tabal, ift H. eins der reichiten 
Komitate. Der Tabak von Debröd und Verpelet ge: 
Ze zu den beiten ungar. Erzeugniflen. Gewerbe und 
andel find blühend und werben durd die großen 
Gpöngnöjer und Erlauer Wochen: und Jahrmärkte 
fehr gejörbert. 9. um die Städte mit georb: 
netem Magiftrat Erlau(fomitatsfis) und Gyöngyds 
und 7 Stublbezirte.. — 2) Grof: Gemeinde und 
Hauptort des Stuhlbezirks H. (36292 E.), liegt in 
der Ebene, weſtlich von der Theiß, an der Linie Kis— 
Terenne-Kis-Ujſzälläs der Ungar. Staatöbabnen, 
bat (1900) 7989 meiſt magyar. lath. €. (314 Evan: 
geliſche und 491 Israeliten); Hanf:, Flachs-, Ge: 
treides, Mein:, Melonen: und Tabalbau. Nabebei 
die Ruinen eines alten Schloffes und eine Fafanerie. 

Seveſi (ipr. hewweſchi), Ludwig, deutich:ungar. 
Schriftſteller, Pſeudonym Ontel Tom, geb. 
20. Dez. 1843 zu Heves in Ungarn, ftudierte in 
Wien Medizin und Haffiiche Philologie, ward 1865 
Journaliſt, 1866 Feuilletoniſt des «Peſter Lloyd». 
Seit 1875 ift er in Wien Mitredacteur, Kunft: und 
Theaterfritiler des «yremdenblattes». 1871 — 74 
ſchrieb er die eriten jieben Bände der Wiener Jugend: 
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zeitichrift « Kleine Leute» ganz allein. Seine No: 
vellen, die er inden Sammlungen «Auf der Schneide⸗ 
(Stuttg.1884), «Neues Geſchichtenbuchy (ebd. 1885), 
«AufderSonnenieite» (ebd. 1886), «Buch ber Laune⸗ 
(ebd. 1890) und «Regenbogen» (ebd. 1892) veröffent: 
lichte, zeugen von ſcharfer Beobachtungsgabe und 
bumoriftijher Beanlagung. Ernſt und Scherz mi: 
ſchen ſich auch in dem Roman «Die tote Nachtigall» 
(Stuttg. 1894). Außerdem ſchrieb er: «Sie follen 
ihn nicht haben. Heiteres aus erniter Zeit» Lpz. 
1871), «Des Schneidergefellen Andreas Jelky Aben: 
teuer in vier MWeltteilen» (Veit 1875), «Almanac: 
cando» (Stuttg. 1888), eine Auswahl humoriſtiſch⸗ 
poet. Studien über entlegene Wintel $taliens, ferner 
«Gin engl. September» (ebd. 1891), «Bon Kalau bis 
Säffingen» (ebd. 1893), «Glüdlihe Reifen» (ebd. 
1895), «Die Althofleute» (Roman, ebd. 1897), 
«Blaue Fernen. Neue Neijebilder» (ebd. 1897), 
«Das bunte Buch. Humoresten» (ebd. 1898), «Miener 
Zotentanz» (ebd. 1899), «Der zerbrochene Franz nebjt 
andern Humoresten» (ebd. 1900), «MacEck's fonder: 
bare Reifen» (ebd. 1901), die —— «Zerline 
Gabillon» (ebd. 1894) und «Wilh. 

1896) u.a. Auch war 9. der Mitbegründer des 
beliebten ungar. Wisblatte® «Borsszem Jankö», 
und es erjchienen von ibm in ungar. Sprache ge: 
jammelt « Karczköpek» («Nadierungen», Kultur: 
bilder aus Budapeſt, Veit 1876); endlich ſchrieb er 
im Auftrag des Magiftrat3 von Peſt das in ungar. 
und deuticer Ausgabe erihienene Wert «Bubdapeft 
und jeine Umgebungen» (1873). 

Heviter (Hivviter, Cheviter, d. i. Geböft: 
bewohner), fanaanit. Völterjchaft, die zur Zeit der 
Einwanderung Israels Sihem, Gibeon und bie 
Landſchaften am Hermon und Libanon bewohnte. 

Heviz (ipr. hehwis, d. i. Warmwaſſer), Bad im 
ungar. Komitat Zala, nordweſtlich von Keſzthely 
(ſ. d.) am Blattenjee, bat in einer ragen rt 
Vertiefung mehrere heiße Quellen (40° C.), welche 
ju den indifferenten Thermen gehören und den zum 
Baden benugten Teih H. bilden, eine Badeanſtalt 
und am weſtl. Ufer des Sees einen Part. 

Hewel, Hewelte, ſ. Hevelius, Johs. 

Hewitjon (pr. jüitſ'n), William, engl. Natur: 

forjder, geb. 9. an. 1806 zu Newcaſtle upon Tyne, 
bildete fi zum Feldmeſſer aus, widmete ſich aber 
ipäter ganz ben Naturmiffenfcaften und jtarb 
28. Mat 1878. Namentlich verdient ift er um die 
Schmetterlingätunde. Er veröffentlihte: «British 
oology» (1831; neue Bearbeitung u. d. T, «Illu- 
strations of theeggs of British birds», 2Bde., 1846; 
2. Aufl. 1853), «Exotic butterflies» (jeit 1852 in 
Vierteljabräheften; au in 2 Bon., 1852— 60), 
«illustrations of diurnal lepidoptera» (4 Tie., 
1868 — 69). 
87 ..., vor Konſonanten Hera... (Irch.), 
in Zuſammenſetzungen: ſechs, beſonders bei chem. 
Benennungen ſoviel wie ſechsfach ...So iſt Hera: 
hydrobenzol das mit ſechs Waſſerſtoffatomen ver: 
bundene Benzol, alſo C,H,,, Hexaoxybenzol ein 
Benzol, deſſen ſechs Wa eritoflatomedurhHYdrorgl: 
gruppen erjegt find, aljo C,(OH),. 

Hegachlörbenzol, j. Ehlorkohlenftoff. 

Sexachord (grch.), eine Reihe von ſechs ftufen- 
meije aufeinander folgenden Tönen der Dur⸗Tonlei⸗ 
ter, z. B. in C-dur: cedefga; inG-dur:gahcede 
u. ſ. w. Wie das Tetrachord (f. d.) als vie Ton: 
leiter der Griechen, fo ift das H. von Guido von 
Arezzo ab als die Tonleiter des Mittelalters anzu: 


| 





unter» (Berl. | 
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feben. Die ſechs Töne des H. wurben mit den ſechs 
Silben ut re mi fa sol la bezeichnet und bildeten 
als Solmifation (f. d.) die Grundlage der mittel: 
alterlihen Tonlehre. 

Deradechlalfohol, j. Eetylaltohol. 

Hegädifch (arch.), vie ſechs zur Grundzahl habend. 

Sexaẽder (grch.) oder Würfel, Kryitallform des 
regulären Syſtems, umſchloſſen von 6 gleichen Qua⸗ 
draten, mit 12 gleichen Kanten (Kantenwinkel 90°) 
und 8 dreiflächigen Eden. here ag Zei⸗ 
hen: o Ooo. (S. Tafel: KryſtalleJ, Fig. 2.) 

Hegagön (grch.), Sechsed (1. d.). 

Seragonäle Pyramide oder Diberaeder, 
dem beragonalen Kryſtallſyſtem angebörige, von 
12 gleibjchentligen Dreieden umjhlojjene Form, 
deren Mittellanten in einer Ebene liegen und ein 
reguläres Heragon bilden. Sie befist 12 gleiche 
Polkanten und 6 gleibe Mittellanten, 2 Boleden 
und 6 Mitteleden. Man unterfceidet die vollfläci: 
nen Pyramiden in foldye erjter Ordnung (Broto: 
pyramiden, kryſtallographiſches Zeichen: P), bei 
denen die Mitteleden, und in folde zweiter Orb: 
nung (Deuteroppramiden, kryſtallographiſches 
Zeichen: P2), bei denen die Halbierungspuntte je 
zweier gegenüber liegender Mittellanten durch die 
Nebenachſen verbunden werden. (©. Tafel: Kry— 
ftalle IL, Fig. 1.) — Über die vihberagonale Py— 
ramibde ſ. Didodekaeder. 

Hexagonãles Kryfſtallſyſtem, das einzige 
vierachſige Kryſtallſyſtem, ſ. Kryſtalle nebit Taf. II, 
Fig. 1-9. 

Hexagonãles Bridma, das Prismaſ. d.) des 
beragonalen Syſtems, eine offene, von ſechs Recht» 
eden begrenzte Säule. Kryſtallographiſches Zeichen: 
ooP. (©. Zafel: Kryſtalle I, Fig. 3 u. 4.) 

Hezagonäles Skalenoẽder, Kroftallfiorm des 
beragonalen Syſtems, Hälftfläcdhner der diherago: 
nalen Pyramide, umſchloſſen von zwölf ungleid: 
jeitigen Dreieden. Die 6 Mittellanten der 9. ©. 
liegen, wie jene bed Rhomboeders, nicht in einer 
Ebene, fondern Reigen im Zidzad auf und ab; die 
Bolfanten find jhärfer und ftumpfer, eine obere 
ſchärfere liegt über einer untern ftumpfern, und um: 
gelehrt. Kryſtallographiſches Zeihen: mRn, ftatt 


— (S. Tafel: Kryſtalle II, Fig. 9.) 


2 

Heragonälzahlen, j. Figurierte Zablen. 

Heragramm, ein Sechsſtern, beitebend aus zwei 
ineinandergejchobenen gleichieitigen Dreieden (X), 
Erfennungszeihen der Pythagoreer, jet Wirts: 
— (grch.d. i. ſechsweibig) oder h 

us (grch., d. i. ſechsweibig) oder hexa⸗ 
göniſch nennt man die Blüten, die ſechs Griffel 
oder Narben befiken. Hexagynia iſt im Linneſchen 
Syſtem die 6. Ordnung in den Klaſſen I—XIL. 

Hegäfidoftaeder (grch.) oder Achtund— 
vierzigflädner, Kryſtallform des regulären 
Syſtems, begrenzt von 48 ungleichſeitigen Dreis 
eden. Kryſtallographiſches Zeihen: mOn. (©. 
Zafel: Kryjtalle I, Fig. 7.) 

Heräfidtetraeder (grch.), Kryſtallform des re⸗ 
gulären Syſtems, die von 24 ungleichſeitigen Drei: 
eden umſchloſſen wird und die hemiẽdriſche Geftalt 
des Heralisoltaeders (ſ. d.) nad defjen in den abwech— 
jelnden Dftanten gelegenen ſechszähligen Flächen— 
fompleren darjtellt. Kryſtallographiſches Beiden: 


on H. treten z. B. am Diamant jelbftändig, am 
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Fahlerz und Boracit in Kombination mit andern 
tetraedriſch⸗hemiẽdriſchen Formen auf. (S. Tafel: 
Krvitalle I, Fig. 20.) 
Beraktine iden (Hexactinellidae), Unter: 
gruppe der Kieſelſchwãmme (j.d.und Glasihwämme). 
Degaftinien oder Zoantharien (Zoantharia), 
eine Ordnung der Korallenpolypen oder Anthozoen 
f. d.), deren — echs oder ein Mehr: 
aches von ſechs ift, welcher ar auch diejenige der 
entajchen des Polypen entipriht. Es gehören 
bierber die —— Rindenlorallen der Gat: 
en Antipathes, welde glei den Gorgoniden 
(f. Oftaftinien) eine biegjame, bornige Achſe be: 
fißen, die von ber weichern polypentragenden Rin- 
benſchich umgeben iſt und von einigen Arten als 
og — Edelkoralle zu Schmuchſachen 
verarbeitet wird. Ferner die Steinkorallen 
(Madreporaria), eine überaus formenreidhe und ber: 
vorragende Gruppe von Rorallentieren, welche teild 
als Ginzelindividuen, teild zu Stöden vereinigt leben 
und fih durd die ee eh Entwidlung ihres 
Kaltiteletts auszeichnen. Ber diefen Tieren, deren 
ablreihe Gattungen ſich in eriter Linie an ber 
ildung der Koralleninjeln und Riffe in den tropi- 
ſchen Meeren beteiligen, verkalten die untern Teile 
bes Bolypenleibes in der Weife, daß ſowohl das die 
Baſis bildende Fußblatt ald auch die angrenzende 
Körperwand jamt den Scheidewänven der Magen: 
taſchen durch Kallablagerungen erhärten. Es ent: 
ſteht ſo ein gefächerter Becher, in dem der Polyp 
mit ſeiner Unterhälfte ie Ebenſo vertaltt or. 
das die Einzeltiere verbindende Gewebe, wodur 
die Stöde im Laufe ihres fortjchreitenden Wache: 
tums jene gewaltigen Bildungen in den Korallen: 
meeren hervorgebracht haben (}. Rorallenriffe). Die 
Familien der Steinlorallen werden in die zwei 
Hauptgruppen der Perforata oder Durdbohrten 
und ber Aporosa oder Worenlojen geteilt. Die 
eritern bilden die geologisch ältere Gruppe und find 
durd die unvolllommene Entwidlung ihrer Scheide: 
wände und bie zahlreichen Poren, welche die de 
jamte Kallmaſſe durdjegen, charalterifiert. Die 
vielen Arten a &hloralle (Madrepora), deren 
weiße, veräftelte Stelette in Mufeen und Naturalien: 
bandlungen jo häufig zu ſehen find, gebören zu 
diejer Tor Auch Goniopora columna Dana 
(f. Zafel: Eölenteraten I, Fig. 6) ift eine durch— 
bobrte Steintoralle. * den Porenloſen, welche in 
der Triasperiode zuerſt auftreten, — die kuge⸗ 
ligen und maſſigen Stöde der Sternkorallen 
(Astraea), deren mit volllommen entwidelten Sep: 
ten verjebene Kelche wie die Zellen einer Bienen: 
wabe aneinander liegen, die Hirntorallen (3.8. 
Maeandrina cerebriformis Lmk., ſ. Tafel: Gölen: 
teraten], ig. 2), bei denen durch Verſchmelzung 
ber Keldhe den Windungen eines Gehirnes ähnliche 
iguren entjteben, und viele andere Formen, deren 
eitalten wiederum durch die verjchiebenartigen 
Vertaltungsprozefle, die Art der Vereinigung der 
Polypen und der Anofpenbildung bedingt werben. 
Einzeltiere von bedeutender Größe, melde fid 
durch abjallende Knoſpen vermehren, find die Pilz: 
torallen (Fungia). — Eine dritte Unterordnung 
der 9. find die Seerofen oder Attinien (f. d.). 
fiber Korallentiere vgl. Dana, Corals and coral- 
islands (neue Aufl., Zond. 1879); Haedel, Arab. 
Korallen (Berl. 1876); Darwin, The structure and 
distribution of coral-reefs (2. Aufl., Zond. 1874; 
deutſch von Carus, Stuttg. 1876). 


Heraftinelliden — Heraoryanthradinon 


— (grch.), Titel von Sammlungen 
von Novellen, die an ſechs Aue erzählt werben. 
Belannt ift Wielands «H. von Rojenhayn». 
Hegamiter (grch.), ein von den Griechen er: 
fundener Vers, wegen der frübeften Anwendung 
im Heldengedicht au heroiſcher Vers genannt, 
ebört zu den daltylifchen Berjen und beiteht aus 
ß 3 Bersfüßen, nämlih fünf Daltylen (_._ _) 
und einem Spondeus oder Trohäus (_ __ oder 
— u) Die erften vier Daltylen können beliebig 
durch Spondeen erjeßt werben, beim fünften Dal: 
tylus findet das nur jelten ftatt; Verſe legterer Art 
pflegt man spondaici oder spondiaci zu nennen. 
Das regelmäßige Schema eines H. ift alfo 3. B.: 


Eei mir gegräßt. mein Öergmitbem rötlich ftrablenden Gipfel 
Notwendig ift in jedem H. eine Eäfur (f. d. und 
Bulolifh). Bon den Griehen fam ber 9. zu den 
Römern, wo —* zuerſt Ennius anwandte, und ver: 
drängte den alten vollstümlichen versus Saturnius 
vollftändig. Faft alle modernen Litteraturen haben 
den Verſuch gemacht, in Nachahmung der antifen 
Poeſie den H. bei fich einzubürgern; es mußte diejer 
Verſuch meiſt mißlingen, weil dieſe Spraden die 
Quantitätögejeße, auf weldyen der antite H. berubt, 
nicht haben (f. Metrik); die H. der modernen Pitte: 
raturen find daher wohl Verſe von ſechs Füßen, 
verhalten ſich aber rhythmiſch anders als die an: 
titen. Am beiten ift diefer Verſuch im Deutichen 
elungen, — der Widerſpruch zwiſchen den 
uantitätsverhältniſſen der deutſchen Silben und 
der antilen Form des 9. ſehr fühlbar bleibt. Man 
glaubt Spuren der Nachahmung des lateinischen 
9. in deutſcher Sprache ſchon im 12. * zu 
finden. Die Anwendung desſelben bis auf Klopſtock 
behandelt Wackernagel, «Geſchichte des deutſchen H. 
und Pentameters bis auf Klopitod» (1831). rtin 
Dpis verwarf den H. wie daltyliiche Verſe über: 
baupt. Verſuche, den H. der deutihen Sprade an⸗ 
zupafien, wurden bis in die Mitte des 18. Jahrh. 
mehrere gemadt, namentlih aud von Gottſched; 
eine Abart des 9. wendet z. B. E. von Rleift im 
————— an, wo dem ſechsfüßigen Verſe noch 
ein einſilbiger Auftalt vorangeht. Erſt Klopſtocks 
«Meffias» bürgerte die Form feſt ein, in der der 
deutſche H. feitdem geblieben ift, und in der z. B. 
Voß’ Homer:Überjegung, Goethes «Hermann und 
Dorothea» und andere Goetheſche und Schillerfche 
Dichtungen gejchrieben find. (S. Diftihon.) 
— — Haifiſchgattung mit ſtumpfer, ab⸗ 
gerundeter Schnauze und ſechs —— 
während die ſehr ähnliche Gattung Heptanchus 
deren ſieben befist. Beide gehören jetzt zur Familie 
der Notidanidae (ſ. d.) und Gattung Notidanus. 
Hexändrus (ordb., d. i. ſechsmännig) oder 
berandrifch nennt man die Blüten, die je 8 nicht 
miteinander verwachiene —— be rn Am 
Linneſchen Syftem beißt Hexandria die 6. Klaſſe, Die 
alle Pflanzen mit berandrifhen Blüten umfaßt. 
Heräne, gejättigte Koblenmwafjerftoffe mit ſechs 
Koblenftoffatomen, vonder ZufammenfegungC,H;.. 
(S. Üthane.) Es find alle fünf —— iſomeren 
Verbindungen von dieſer Formel belannt; fie ſieden 
zwifchen 46 und 71°, Das normale Heran (Siebe: 
punkt 71°) findet fih im Petroleum, He eol ift die 
Bezeichnung für das einwertige Radikal C,H,s- 
Deganitrocellulofe, |. — 
Sexaoxyauthrachiuõn, ſ. Rufigallusfäure. 


Herapla — Heren und Hexenprozeſſe 


Heräpla (grch.), ſ. Septuaginta. 

Hexapöda (arh., «Sehafüßer»), ſ. Inſekten. 

Sexapolis, der Bund der ſechs Hauptftädte des 
tleinaſiat. Doris (j. d.). 

Hegaftichon (grch.), Strophe von ſechs Verſen. 

Sexaſthlos (gech.) Baumerk mit ſechs Säulen 
an ber nt. 

Heräteucdh (grch., d. b. aus ſechs Teilen be 
ftebend), Bezeihnung für die fünf Bücher Mofe 
(Bentateudh, 1») nebit dem Buche Joſua. lleit). 

Hegavalent (gr&.:lat.), ſechswertig (f. Wertig: 

Hegen und Hegenprozefle. Das Wort Here 
ift althochdeutich hagzissa, hagazussa, ein Kompo⸗ 
fitum, von dem hag eine Rodung, Feld und Flur, 
das übrige die Schädigende, Here aljo «die den Hag 
Schädigende» bedeutet; nad anderer Anficht find 
urjprünglih unter Heren (hag und disen ober 
idisen, hagedissen) Waldfrauen, Waldgöttinnen 
zu verjteben, die am nächſten den Waltyren ver: 
wandt find. Jedenfalls geben die Grundlagen des 
Hexentums auf das german. Altertum zurüd. Auf 
Diele HR fih alles Beiwerk: das Beichwören, Be: 
fingen, Beſprechen der Keſſel, der Beien, zurüd: 
führen. Man vermutet, daß die Heren aus Priefte: 
rinnen, weiblichen Ärzten, ſagenhaften Nadtfrauen 
berporgegangen find, den jog. weijen Frauen, die 
den Saidh, einen Sud aus allerlei zauberträftigen 
Dingen, unter Herjagen von Spruch und Lied berei: 
teten und damit Haß und Liebe, langjames Hin: 
fiehen, Verjegung von einem Ort an einen andern, 
Sturm, Unwetter und Mißwachs, aber auch Heilung 
von Krankheiten bewirkten. Diefe Frauen waren 
zuerft geehrt, und man hatte Scheu vor ihnen; ſpä⸗ 
ter ſchaͤzte man fie gering. Sie wandeln ſich in die 
Heren (in einigen Gegenden aub Wickerſchen, 
Töverjchen genannt) um. Mit diefem Namen ver: 
bindet die Vollsmeinung ausschließlich die ſchlimme 
Seite im Weſen jener weijen Frauen, Doc iſt die 
Hererei als ſolche noch nicht ftrafbar; nur, wenn fie 
ſchädlich wirkt, als Miſſethat gegen Leib und Leben, 
als ſchädliche Zauberei ein Verbrechen, das ſchon 
dem alteſten german. Recht (mit Giftmiſcherei zu: 
fammen) 3 chin. Die Hererei ala jolche wird erft 
vom 13. Jahrh. ab zuſammen mit der ſchärfern Ber: 
jelgumg der Ketzerei Verbrechen, ein Religiondver: 

echen, beitebend in einem Bündnis mit dem Bö: 
fen (Zeufelsbündnis, —— welches in⸗ 
folge Verehrung des Böjen die Fähigkeit zu über: 
menfhlibem Thun, namentlih zur Schädigung 
anderer gewährt. Echon der Eachienfpiegel ftellt 
die Zauberei neben Vergiftung und Unglauben und 
bebrobt fie mit dem Feuertod, der alten beutichen 
Strafe für jhädlihe Zauberei. Als Neligionäver: 
brechen wurde die Hererei der Zuftändigteit der Kirche 
unterjtellt. Dieſe Debandelte ie wie Keherei, mit den 
gleichen Strafen und dem gleihen Verfahren, aljo 
inäbejondere bei Verweigerung bed Abſchwörens 
Auslieferung an den Staat zur Bollitredung der 
von diejem auf die Ketzerei gejeten Todesitrafe und 
Anwendung des Inquifitionsverfahreng, das darauf 
angelegt war, auf jede Weije ein Geſtandnis zu er: 
langen (Herenprozeß). Die erfte fiher beglau: 
bigte Verbrennung fand 1275 in Toulouse jtatt. 
Aus Frankreih drang das Unweſen zunädit nad 
ber Schweiz (Anfang des 15. Jahrh.). An Deutich: 
land, wo das Scidjal des erſten Kegerrichters, Kon: 
tabs (f.d.) von Marburg, bereit3 im 13. Jahrb. die 
Inquifition —— hatte, ſtieß die Heren: 
verfolgung noch auf Hinderniſſe. Trosdem Papſt 
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——— in der Bulle Summis desiderantes 
vom 3. Dez. 1484 das ganze Vorgehen gegen das 
Zauberweſen beftätigte und kurz darauf, 1489, der 
von Krämer und Sprenger verfaßte «Malleus male- 
ficarum» (Herenbammer) erichien, welcher die 
Gerichte in dem bentermäßigen Verfahren zur Über: 
führung der Heren und Zauberer unterwies, bedrohte 
die Carolina nur die Schaden verurjachende Bau: 
berei mit dem Feuertod. Aber bald danach bielt 
fih die mweltlihe Gerichtsbarkeit nicht mehr daran. 
Die Blüte der Herenbrände iſt das 17. Jahrh. 
Aus der Gejhichte der geiftigen Epidemie, die fait 
drei —— lang gi te, iſt als auffällige 
Thatſache hervorzubeben, daß ihre plumpen Wahn: 
gebilde auf den niedrigften Bildungsgrad hinwieſen, 
und daß fie ihre Opfer in allen Klaſſen und Lebens: 
altern juchten. In Würzburg 3. B. wurden Rinder 
von 4 bis 12 Jahren, die Kanzlerin, ein Rechtsherr, 
der Rechtsvogt, die Bürgermeifterin, 2 Eveltnaben, 
1 Student, 3 Ehorberren, 14 Domvilare wegen 
Hererei und Zauberer bingerichtet. Die plumpften 
Erfindungen wurden Gejtänbnifje,melche mittel3 der 
Folter ausgepreft wurden. Der re follte mit 
den Angeſchuldigten einen Palt geſchloſſen baben. 
Er erſchien zuerit gemöhnlich ald junger Mann aus 
den höhern Ständen, weiterhin als Syliege, Maus, 
Bod, aus welher Maske er jodann in die Junglings⸗ 
ga fchlüpfte, und berebete die Erwählten, die 
nechtſchaft Gottes mit jeiner unbedingten Bot: 
mäßigfeit zu vertaufhen. Zur Befeitigung bes 
Pakts diente eine traveftierte Taufe, wobei der Here 
ein Zeichen auf den Leib gebrüdt ward, das Un: 
eingeweihte nur an der Unempfindlichkeit der Stelle 
erfannten, Die jo Geworbenen mußten nun durd 
Zauberei allerlei Schaden Rillen, dem Teufel und 
feinen Dienern in allem zu Willen fein und ind: 
bejondere fih auf nädtlichen Zufammenfünften mit 
der Höllenbevöllerung und deren Anbange (Heren: 
fabbaten) an objcönen Feiten beteiligen. Die Here 
wurde dazu entweder von dem Teufel abgebolt oder 
fuhr auf einer —— einem Beſenſtiel u. dal. 
duch den Schornitein dahin, nachdem fie ſich mit 
einer bejondern Herenjalbe beitrihen. (S. aud 
Herenfahrt.) Als von dem Teufel gezahltes Ent: 
gelt werben angegeben: Geicente, die fih kurz 
darauf in Unflat verwandelten, Schläge und un: 
faubere Rationen bei den nächtlichen Feſten. Die 
erwähnte nn enthielt nah den Angaben 
Bilfenkraut, wahrſcheinlich auch Mandragora und 
Stechapfel; der Genuß der letztern Pflanze (im ſog. 
Herentrant) erzeugt eben das Gefühl des Fliegens 
und ähnlih dem Opium und Er abenteuer: 
liche Einbildungen wie von kleinen ſchwarzen Tieren. 
Die einmal erregte Furt vor Behexungen ſah 
in jedem Erkranken von Menihen und ne; in 
Mihmachs, Hagelihlag und fonitigen Landp on 
nur das Wert boöhafter Unholdinnen, deren Ent: 
dedung um jo leichter fiel, als ſchon ein unangeneb: 
mes Außere, den Nahbarn nicht ganz begreifliche 
Grmwerbsverbältnifie, ja ſelbſt die bloße Anklage den 
—— Verdacht beſonders auf ältere Perſonen 
enkten. Teilweiſe ſcheint auch Eigennutz die Ber: 
anlaſſung zu Hexenprozeſſen geweſen zu ſein, da 
Richter, Schreiber, Büttel, Henker und alle Be: 
teiligten während des Prozefied reihe Gebühren 
bezogen. Wo das Gericht mit der Marter nicht 
gleich bei der Hand war, half ſich die Volksjuftiz 
mit der Herenprobe, indem die Verdächtigen ge: 
bunden, ind Waſſer geworfen und bei dem Ber: 
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finten für ſchuldlos, bei nicht volligem Untertauchen mus (TI.2, ebd. 1895); Riezler, Geſchichte der Hexen⸗ 
als Schüslinge des Teufels erfannt wurden. Auch | prozejie in Bayern (Stuttg. 1896); Quellen und 


Herenbejen — Herenmeifter 


eine Herenwage hatte man, weil man glaubte, | Studien zur Geſchichte der Hexenprozeſſe, bg. von 
daß Heren darauf fchwerer oder je nad Belieben | Steinbaujen (Weim. 1898); Hanfen, Zauberwahn, 


der Hichter leichter wären, ald man fie jhäßte. Das | 
Nefultat des Wägens führte natürlicy ftet3 zum 
Scheiterhaufen. Die Berurteilungen ergingen in jolz | 
her liberzahl, daß 3. B. eine etwa fünfjährige Ber: 
jolgung im Stift Bamberg 600, im Bistum Würz— 
urg 900 Opfer forderte, daß im Braunſchweigiſchen 
die Pfähle, an welde die Heren auf dem Scheiter: 
baufen gefeflelt wurden, nad der ÄAußerung des 
Ehroniiten wie ein Wald anzujeben waren, und 
daß es in England einen befondern General-Heren: 
finder gab. Das Pulver verbrannter Heren aber 
wurde ald Heilmittel gebraucht. Wie für die Ketzer, 
jo hatte man damals auc für die Heren bejondere 
Türme, in denen fie ha unterſucht und bin: 
gerichtet wurden, 3. B. zu Lindheim in der Wetterau, 
Der Wahn des Herenglaubensmwurzeltejo tief, daß es 
Jahrhunderte bedurfte, biö eine entichiedene Oppoſi— 
tion nur auftreten durfte, und wieder Jahrhunderte, 
bis jie fiegte. Die erften Belämpferdes Hexenwahns 
waren unter anderm die Ürzte J. Weyer (j. d.) 
in Cleve (1563) und J. Cwid in Bremen (1584), 
der Engländer Reginald Scot (1584), im 17. Jahrh. 
die Jefuiten Tanner (1626) und F. von Spee, der 
in feiner «Cautio criminalis» (Rinteln 1631) wider 
die Praxis der Herenprozefje Verwahrung einleate. 
Gegen das Ende des 17. Jahrh. griff Baltbajar 
Beller, reform. Brediger in Amſterdam, in feiner 
« Bezauberten Welt» (1691 u. d.) das Princip der 
Dämonologie, den Glauben an den Teufel jelbit, an. 
Seit Thomafius in jeinen «Lebrjäßen von dem 
Laſter der Zauberei» (1703 u. d.) den offenen Kampf 
mit dem finitern Borurteil aufgenommen hatte, 
fing man in Deutihland allmäblid an, ſich der 
Herenprozeſſe zu ſchämen, und gegen die Mitte des 
Jahrhunderts entjernte au die Gejekgebung in 
Vreußen, Öfterreih (durh Maria Therefia 1768) 
und andern Staaten, oder wenigitens der Gerichts: 
brauch, das Verbrechen der Zauberei. Doch war 
noch 1729 zu Würzburg Maria Renata, die Sub: 
priorin des Kloſters Unterzell, auf ihr Geſtändnis, 
vom Teufel bejejjen zu fein, lebendig verbrannt 
und zu Landshut 1754 ein 13jähriges, 1756 ein 
la4jähriges Mädchen wegen Hexerei entbauptet 
worden. Der letzte Todesſtreich gegen eine Here 
(die Dienftmagd Anna Göldi) fiel 1782 zu Glarus 
in der Schweiz. Doc, jpielte noch immer ber 
Herenglaube feine Rolle in den Annalen der Straf: 
rechtspflege, infofern in gewifjen Yändern, insbe: 
jondere in Mexiko, gelegentlich aber auch in England 
und Deutſchland, ältere Weiber wegen Verdachts 
Ziere verzaubert zu haben, von der Lanpbevölterung 
angegriffen oder getötet wurden. Selbſt jekt ift der 
Herenglaube nicht völlig verſchwunden. (S. auch 
— 
gl.Eolvan, Geſchichte der Hexenprozeſſe (Stuttg. 
1843; neu bearbeitet von Heppe, 2 Bde., 1880); 
Rhamm, Herenglaube und Herenprozefje, vornebm: 
lid in den braunſchw. Landen (Wolfenb. 1882); 
Mejer, Die Periode der Herenprozefie (Hannov, 
1882); Leitihub, Beiträge zur Geſchichte des Heren: 
wejens in Franken (Bamb. 1883); Baifjac, Les 
grands jours de la sorcellerie (Bar. 1890); Snell, 
Herenprozelle und Geiftesitörung (Münd. 1891); 
Henne am Rhyn, Der Teufeld: und Herenglaube 
(2p3. 1892); Kieſewetter, 


— 


Inquiſition und Herenproze im Mittelalter Münd. 
1900); derj., Quellen und Unterjuhungen zur Ge: 
ſchichte des Herenwahns und ber Herenverjolgung 
im Mittelalter (Bonn 1901). 
Sexenbeſen, Wetter: oder Donnerbüfde, 
Donnerbejen, gewiſſe abnorme Zweigbildungen 
in den Kronen verſchiedener Laub: und Nadelbölzer, 
deren Urjache meift auf die Anmwejenbeit eines para= 
ſitiſchen Bilzes zurüdzuführen ift. Alle 9. find noch 
nicht hinreichend erklärt, in einzelnen Fällen fönnen 
vielleicht auch Inſelten ähnliche Gebilde veranlaflen. 
Die H. der Weißtannen entjteben durb Aecidium 
(Peridermium) elatinum Link, die der Kiefer durch 
Cladosporium entoxylinum Corda und Clado- 
sporium penicillioides Preuss. Auf Hainbuche be: 
wirft Exoascus carpini Rostr., auf Kirſch⸗ und 
Mandelbäumen Exoascus deformans Berk., auf 
Birke Exoascus turgidus Sdbek. die Bildung von 
9. — Der Vollsmund bezeichnet bier und da wohl 
aud die auf verjhiedenen Baumarten ſchmarotzen⸗ 
ben Büjche der Miſtel, Viscum album L., ſowie die 
der Niemenblume, Loranthus europaeus L, jelbft 
—— Bartflechten mit dem Ausdruck H. oder 
onnerbeſen. Nach altem Aberglauben werden ſie 
vom Blitz erzeugt, und in das Haus, in dem fie vers 
brannt werben, jchlägt der Blis ein. 

Dezenfahrt. EineH.findetnad dem Vollsglau— 
ben hauptſächlich am 1. Mai in der Walpurgisnadt 
(ſ. d., in einigen Gegenden auch am Micpaeliätage, 
auf den Blodaberg (j.d.) und andere durch den Aber: 
glauben bezeichnete Höhen ftatt, und zwar reiten bie 
Heren dabin nad Anwendung der Herenfalbe und 
einer bejtimmten Zauberformel durch die Luft auf 
Beſen oder auf Elſternſchwänzen, Mift: oder Dfen: 
gabeln, Ziegenböden u. ſ. w. Der Schornftein tft 
ihr Aus und Eingang. In Gejellihaft des Teufels, 
ibres Herrn und Meiſters, dem fie ungüchtige Ver: 
ehrung erweifen, führen fie dort Tänze und wüſte 
Zujtbarfeiten auf, «tanzen den Schnee weg» und 
Ihwärmen dann in derjelben Naht in ähnlicher 
Fahrt umher und jtiften Schaden. Es ift der große 
Herenjabbat, ein Nadllang von Ir ichen 
Opfern bei Frühlingsanfang aus heidn. Zeit. Die 
VBerjammlungsorte find in der Hegel altheidn. Opfer: 
ftätten. Auch in Oftpreußen giebt es ſolche Blocks— 
verge, in Süddeutſchland Walpurgisberge, ebenio 
in Standinavien und Großbritannien, in Tirol wie 
anderöwo werden — die böchiten Berg: 
ſpitzen oder aud tiefe Schluchten ala VBerfammlungs: 
orte der Heren angegeben; belannt iſt der Heren- 
tanzplaß bei Thale im Harz. 

Herenhammer, Titel eines von Krämer und 
Sprenger verfaßten Buches, ſ. Heren. 

Herenfuoten, ein oft in der Erde gefundenes 
Gebilde von Blättern des Roſenſtrauchs und ans 
derer Gewächſe ald Bebälter von Larven geflügelter 
Inſekten, welches der Aberglaube als Herenwert 
betrachtet. Verſchieden davon find wirkliche Knoten, 
die aus Seilen und Bändern auf bejtimmte, meijt 
freuzförmige Weiſe unter Jauberformeln (befonders 
in den zwölf Nächten) gelmüpft werben, um alle böjen 


Weſen von bejtimmten Gegenjtänden abzubalten. 


Hergenmehl, j. Lycopodium. 
Hegenmeifter, Shwarzlünjftler, ein Mann, 


eihichte des Dccultis: | der hexen kann, ald Dann aljo das, was die Here 


Hexenmilch — Heydebrand und der Laja 


(1.d.) als Weib ift; an beiden haftet die — — 
zu übernatürliher Macht und zum Teufel. Au 
der 9. übt die Bosheitäzauberei und zwar jteigert 
fie fih bei ihm bisweilen zu der höchſten Stufe 
raffinierter diabolijcher Freveltbat. Wenn bei der 
Here die Erlangung der Zaubermadht mehr auf 
einer asmen Überlieferung berubt und ein: 
jachere Mittel hat, nimmt fie bei dem H. oft eine 
mebr funftreihe, gewijlermaßen wiſſenſchaftliche 
— an und die betreffenden Beſchwörungsfor⸗ 
meln und —— find in Büchern nieder: 
gelegt, wie «Fauſts Höllenzwang» (f. d.). Bei dem 
9. befonders tritt auch der wirlliche Kontrakt mit 
dem Teufel ein, dad Bündnis wird durch die Unter: 
ſchrift mit dem eigenen Blute geihlofjen. Zur Zeit 
der Herenprozefle wurden aud viele H. gerichtet und 
verbrannt, jo 1314 Jalob von Molay und andere 
Zempelberren, denen neben Ketzerei auch Yauberei 
vorgeworfen wurde. In der Vollsſage ift der bes 
mtejteH. Dr. Fauſt; au galt Theophraſtus Bara- 
celſus allgemein dafür. (S. aud Magie.) — Litte: 
ratur, ſ. Heren; val. ferner Horft, Dämonomagie 
(2 Bde., Frankf. 1818); derſ., Zauberbibliotbet 
(6 Bde. Mainz 1821—%6); Montanus, Die deut: 
iben Bollsbräuhe, Bollöglaube und mytholog. 
Naturgeihichte (Iſerl. 1858); Wuttle, Der deutſche 
Voltsaberglaube der Genenwart (3. Aufl., Berl. 
1900). 
Hegenmildh, das Selret, das ſich in der Bruft: 
drüfe neugeborener Kinder beiberlei Geſchlechts 
findet und diejelben Stoffe wie die Mil, aber in 
jebr verſchiedenen Mengen enthält. Das übliche, 
aber gan unnötige Ausdrüden dieſes Sekrets iſt 
ſchadlich, weil es zu heftiger Entzündung der Druſe 
führen kann. Am beſten bedeckt man die Bruſt mit 
Watte, Iſt aber die Entzündung der Bruſtdrüſen 
(Mastitis neonatorum) ſchon eingetreten, jo fühlt 
man mit Bleimafjerumidlägen. 

DeBERP SR Herenihmwamm, Donnerpilz, 
Saupilz (Boletus luridus Schaef., |. Tafel: 
Pilze IL Giftige Pilze, Fig. 8), ein in Deutſch— 
land in Wäldern nicht ſeltener verdächtiger Bilz. Der 
Hut ift braungrün gefärbt, wird bis zu 20 cm und 
darüber breit, ijt jtart gemölbt und hat ein filjiges 
—— Der ——— dide Stiel wird bis 12 cm 
bob, feine Oberfläche ift rot gefärbt oder rot ge: 
adert. Das Fleiſch hat gelblihe Farbe, wird aber 
.- eg aber bald — 

exenprobe, Hegenprozeh, ſ. Hexen. 

Sexeunriuge, erg Feenringe, 
fleinere oder größere kreisrunde vegetationsarme 
Stellen, bie ſich zumeilen auf Wiejen, feltener in 
Wäldern finden und von einem breiten, üppig 

rünenden Ringe eingefchlofien werden. Ihre Ent 

jtehung beruht auf dem centrifugalen Wachstum 

des eliums verſchiedener Hutpilze, mit dejjen 

— die H. aufhören. 
exenſabbat, ſ. Hexenfahrt. 

Sexeuſalbe, ſ. Hexen. 

Hegenfchuß (Lumbago), ein heftiger, meift ganz 
plöglih auftretender und alle Bewegungen, ind: 
bejondere Drehungen und Beugungen des Rüdens 
in hohem Grade erjhmerender fireuz: und Lenden⸗ 
ſchmerz, weldyer entweder auf einem einfadhen Rheu⸗ 
matismus (f. d.) der Lendenmusfeln oder auf der 
Zerreifung einzelner Muöfelfajern der Rüden: 
ftreder infolge einer allzu baftigen und fräftigen 
Bewegung beruht. In ber Regel verſchwindet das 
Peiden bei einem geeigneten diätetiſchen Verfah— 
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ten (Rube, Bettwärme, Schwitzen) nad einigen 
Tagen von jelbit; bei beftigern Schmerzen brins 

en fräftige Hautreize, wie Spanifchfliegenpflafter, 

hröpftöpfe, der elettriijhe Pinſel, die heiße 
Dampfdeuce, die Anwendung der Maſſage u. bal., 
oft überraſchend ſchnelle und anhaltende Erleich— 
terung. Der Name hängt mit dem Herenglauben 
(j. Injecta) zufjammen. 

Hegenfhwanm, 
Pilze ll. Giftige Pilze, Fig. 8. 

Degenfteige, ſchmale Pfade, die ih Hafen durch 
Getreide machen (beifen). 

Hegenftich, ſ. Nähen und Etiderei. 

Derentanzplat, j. Roßtrappe. 

Hegentvage, ſ. Öottesurteil und Heren. 

Hegenzwirn, deutſcher Name der Pflanzen: 
gattung Cuscuta (f. d.). 

Sexham (ipr.berämm), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Northbumberland, 30 kın weſtlich von Nem: 
caftle, rechts am Tone und re 
bat (1901) 7071 €,, eine frühengl. Kirche (12. Jahrh.), 
eine Steinbrüde mit 9Bogen; Gerberei, Handſchuh⸗, 
Stoff:, Wollwaren- und Hutfabrifation. Bei 9. be: 
fiegten 15. Mai 1464 die Truppen Eduards IV. die 
Anhänger Heinrichs VI. 

Hegite, jehöwertige Altohole, die in naber Bes 
ziehung zu den Glyloſen fteben. 

Herönbajen, ſtichſtoffhaltige Spaltungspro— 
dulte von Eiweißlorpern mit 6 Atomen Kohlenſtoff 
im Molekül und ſtark baſiſchem Charalter. Sie 
entiteben auch als legte Produkte bei der Eiweiß— 
verdauung im Darm. Aus 9. F einige ſchwefel⸗ 
freie Subſtanzen zuſammengeſetzt, die ſchon die 
weſentlichſten Eiweißrealtionen geben und daher als 
einfachſte Eiweißkörper, Protamine (f. d.), aufgefaßt 
werden. Zu den H. gehören das Arginin (ſ. d.), das 
Lyſin (ſ. d.), das Lyſatin (f.d.) und das Hiftidin (ſ. d.). 

Dexdien, ſ. Zuderarten. 

Hexyl, |. Herane. 

Heghlfäure, normale, j. Capronfäure. 

Hey, Julius, Komponift, ſ. Bb. 17. 

Hey, Wilb., Fabeldichter, geb. 26. März 1790 
pi Reina im Öotbaifchen, ftudierte in Xena Theo: 

ogie und Bhilologie, wurde 1818 Pfarrer in Töttel« 
jtäbt, 1827 Hofprediger in Gotha, endlich Super: 
intendent in Ichtershauſen, wo er 19. Mai 1854 
ftarb. Sein Ruf gründet ſich ze feine «Fünfzig 
Fabeln für Kinder» (anonym, Hamb. 1833 u. d.) und 
«Noch fünfzig Fabeln» (ebd. 1837 u. ö.). Mit den 
trefjlichen —— von Otto Speckter gewannen 
dieſe Fabeln bald allgemeine Berbreitung. — Val. 
Bonnet, Der Fabeldichter Wilh. H. (Gotha 1885); 
Tb. Hanfen, Kilh, H., nad) eigenen Briefen und 
are a jeiner freunde dargeftellt (ebd. 1886). 

Heydebrand und der Laſa, Taſſilo von, 
Schachmeiſter, geb. 17. DE. 1818 zu Berlin, trat 
1845 in die Diplomat. Laufbahn ein und war lange 
deutſcher Öejandterin Kopenhagen. Er ſtarb 27. Juli 
1899 auf ſeinem Gute Storchneſt bei Liſſa. Er iſt 
der eigentliche Verfaſſer des unter dem Namen von 
P. R. von Bilguer (j. d.) bekannten «Handbuchs des 
Schadipield»,desgrößten und vorzüglichiten Werkes 
über das Schadhfpiel. H. veröffentlichte ferner noch 
1857 zufammen mit R. Franz die Schahpartien 
und Endſpiele von Damiano, einem alten portug. 
Autor. Ein gediegened Lehrbuch der Theorie des 
Schachſpiels iſt H.s «Leitfaden für Schadhipieler» 
(1848; 5. Aufl. 1880). 9. jchrieb außerdem viele 
intereflante Abhandlungen. 


ſJ. Hexenpilz und Tafel: 
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Seydekrug. 1) Kreisim preuß. Reg.⸗Bez. Gum: 
binnen, bat 805 qkm und 1) 43268 E., 164 
Landgemeinden und 21 Gut3bezirte.—2) Flecken und 
Hauptort de3 Kreiſes H., an der Sziedze (Schifche) 
und der Linie Infterburg:Memel der Breuß. Staat» 
bahnen, Sitz des Landratäamtes und eines Amts— 
gericht3 (Landgericht Memel), hatte 1900: 728 E., 
darunter 32 Katholiken und 35 Säraeliten, 1905: 
960 E., Boftamt zweiter Klafje, Telegraph, Vorſchuß⸗ 
verein; Fiſch⸗ und Gemüfebandel. 

eydemann, Heinrich, Arhäolog, geb. 24. Aug. 
1842 zu Greifäwald, ftudierte in Tübingen, Bonn, 
Greiföwald und Berlin, unternahm nad) Veröffent: 
lihung feiner Schrift «Iliupersis» (einer Unter: 
uhung über grieh. VBafenbilder, Berl. 1866) eine 
eife nad Stalien und Griehenland, habilitierte 
Ye 1869 in Berlin, erhielt 1874 einen Ruf ala Bro: 
efior an der Univerfität Halle und ftarb hier 10. Olt. 
1889. H. veröffentlichte ferner: «fiber eine nad: 
euripibeifche Antigone» (Berl. 1868), «Grieh. Vaſen⸗ 
bilder» (ebd. 1870), «Bafjenfammlungen des Museo 
Nazionale zu Neapel» (ebd. 1872), «Terralotten 
aus dem Museo Nazionale zu Neapel» (ebd. 1882), 
«Dionyjoß’ Geburt und Stinpheit» (Halle 1886), 
«Barijer Antiten» (ebd. 1887). Seit 1876 fchrieb 
er alljährlih das Windelmann: Programm. 

Heyden, ebemaliges Dorf,jegt zu Rheydt gehörig. 

Heyden, Adolf, Arhitelt, geb. 15. Juli 1838 
in Krefeld, ans 1857 nad) Berlin, wo er ſich 1863 
bereit3 mit Erfolg an mehrern Konkurrenzen betei: 
ligte. Auch leitete er 1860—62 ſchon die Wieder: 
——— am Münfter zu Herford in 

eitfalen. Seit 1864 jelbftändig, wendete ſich 9. 
neben dem Baufache zugleich demjenigen des Runit: 
— und der Dekoration zu. Bei der Berliner 

omlonturrenz gewann er fe ein gotiſches 
als für ein Renatfjanceprojett den Breis. Mit Wal: 
ter Kyllmann unter der Firma Kyllmann und Heyden 
verbunden, bethätigte er ſich gs Sr im Privat: 
bau, worin die Kaijergalerie in Berlin (1869 — 73; 
f. Zafel: Berliner Bauten IL, Fig. 3) hervor: 
ragt. Bon Monumentalbauten find die Johannis: 
kirche in Düffeldorf, die evang. Kirche in Höchſt, 
die Boftgebäude in Breslau und Noftod, das Logen⸗ 
— in Potsdam und das Palais der bayr. 

eſandtſchaft in Berlin (1890) hervorzuheben. Fer: 
ner ſind ihre — — zu nennen, von 
welchen das aus Stein, Eiſen und Glas konſtruierte 
Landes-Kunſtausſtellungsgebäude zu Berlin, ur: 
fprünglih1883 für die Hygieineausſtellung beftimmt, 
in deutſcher Renaiſſance verſucht ward. Vielfach war 
H. für das Kunſtgewerbe (Tafelſilber für Prinz Wil: 
2. von Preußen, Ehrengeihente für den Reiche: 
anzler Bismarch und für Feſtdekorationen beſchäf— 
tigt. 9., Lu 1879 Mitglied der Berliner Afademie, 
ftarb 11. Juni 1902 in Berlin. 

Heyden, Aug. von, Maler, Sohn des folgenden, 
geb. 13. Juni 1827 in Breslau, ftudierte anfangs 
bie Bergwiſſenſchaften in_feiner Baterftabt und in 
Berlin und trat in bie Dienſte des Herzogs von 
Ujeſt als Generalbevollmädtigter und Dirigent von 
deſſen Bergwerläunternehmungen. Aus Liebe zur 
Kunſt bezog er, bereits B2jährig, in Berlin ala 
Schüler Holbeind die Akademie, arbeitete dann bei 
Steffed und ging 1861 nad Paris zu Gleyre und 
zb. Couture. Sein erites gröheres Gemälde: Die 
beil. Barbara, für die Kirche in Dudmeiler, erlangte 
in Paris 1863 die goldene Medaille. Das Ger: 
manifche Nationalmufeum in Nürnberg erhielt das 


Heydefrug — Heyden (Friedrich von) 


1866 auögeitellte GemäldeLutherd Zufammentreffen 
mit Georg von Frundsberg in Worms 17. April 
1521. Seitdem wendete fih H. überwiegend dem 
Idealgebiet zu, nachdem er mit dem Vorhang— 

emälde des Berliner Opernhaufes: Arion auf den 
Meereöwogen (1868), Erfolg erzielt hatte, und unter: 
brach feine zahlreichen derartigen Schöpfungen nur, 
um gelegentlid feine Koftümjtudien künftlerifch zu 
verwerten. E3 folgten 1869 Die Brautwerbung 
der franz. Gejandten um PBrinzeifin Elömence, 1870 
Das Märchen (Sänger und Nereide), Der Felt: 
morgen (Nationalgalerie in Berlin) Der Angler, 
Glüdlihe Zeit, Siefta, 1871 das Belarium des 
Reichsfriedens für den Siegeseinzug in Berlin, 
1872 Der Walkgrenritt (im Befik des Deutſchen 
Kaiferd), 1876 Ein Märtyrer | dem Sceiter: 
—2* 1877 Odipus vor der Sphinx, 1878 Der 

ochzeitäritt DIof3, 1880 Wittichs —— a 
iu Karlarube), 1881 —82 die Wandgemälde: Ber: 

eihung des Magdeburger Stadtrechts 1253 und 

Verkündigung des Preuß. Landrechts 1794 für den 
Schmwurgeridhtsfaal in Poſen, 1883 Eva vor Dante, 
1886 Der Schab, 1887 Markgraf Gero und die ge: 
fangenen Sadjen für das Gymnafium in Guben, 
1888 Almenrauſch und Edelweiß, 1890 Treue Kame- 
raden, zu welchen noch mehrere Detorativarbeiten 
im Rathaufe, im Generalftabsgebäude und in ber 
Nationalgalerie zu Berlin wie im Kornſchen Haufe 
u Breslau kommen. 1893 wurde der früher gemalte 

orhang im Berliner Opernhauſe durd einen an: 
dern mit Darftellungen aus der nord. Mythologie, 
ebenfalls von H. geſchaffen, erſetzt. H.s Bilder zeich⸗ 
nen fi durch heiteres und feitlihes Arrangement 
aus. Er gab heraus «Blätter für Koftümlunde» 
Berl. 1874 fg.; 2. Aufl., 4 Bde., 1876—90), «Die 
Tracht der europ. Kulturvölter» (Lpz. 1889); außer: 
dem zwei illuftrierte Bergmannsmärden «Aus der 
Zaufe» (Berl. 1878), «Die Berlen» (ebd. 1881). Seit 
1882 wirkte H. als Profeſſor der Koſtumkunde an 
der Alademie zu Berlin, legte aber 1893 fein Lehr⸗ 
amt nieder. Er war jeit 1890 Mitglied des Staats: 
rate3 und ftarb 1. Juni 1897 in Berlin. 

Seyden, Friedrih von, Dichter, geb. 3. Sept. 
1789 auf dem väterlihen Gute Nerften bei Heils- 
berg in Dftpreußen, ftubierte die Rechte in Königs: 
berg, Berlin und Göttingen und trat 1813 bei einer 
preuß. Jägerabteilung ein, die jevoh am Kriege 
nicht teilnahm. Nach dem Frieden wurde er Regie: 
rungöreferendar in Königsberg, dann in Oppeln, 
1826 Regierungsrat Ih Breslau und ftarb ald Ober: 
regierungsrat dafelbft 5. Nov. 1851. Während 
feinen poefievollen, aber wenig bübnenmwirktfamen 
Dramen (3. B. «Renata», «Album und Wechjel», 
«Nadine», das Luftfpiel «Die Modernen» ; gefammelt 
al3 «Theater», 3 Bde., Lpz. 1842) ein bauernder Er- 
folg verjagt blieb, bewährte fih H. mit großem Glüd 
in der poet. Erzählung. So entftanden «Die Gal: 
lione» (Lpz. 1825), der «Neginald» (Berl. 1831), 
das noch heute viel gelejene «Wort der Frau» (Lpz. 
1843 u. d.; auch in Reclam «Ulniverja bliothete), 
der «Schufter von Ispahan» (ebd. 1850) und «Die 
Königdbraut» (ebd. 1851); fie alle find durch for: 
mellen Reiz, durch edle Phantaſie und zumeilen 
durch behaglihen Humor ausgezeichnet. Auch No: 
vellen in Mofa und Romane («Die Intriganten», 
2 Bde., Lpz. 1840) hat H. geichrieben. Seine ſchon 
1820 gefammelten «Dichtungen» gab mit des Dich- 
ters Leben Th. Mundt heraus (Lpz. 1852). — Bal. 
Gabriel, Friedrich von 9. (Brest. 1901). 


Heyden (Ian van der) — Heydul 


Heyden, Jan van der, holländ. Maler, geb. 1637 
zu Gorkum, erhielt dur einen Glasmaler die erfte 
fünftlerifche Unterweifung und bildete fi dann auf 
Reifen weiter aus. Später lebte er in Amſterdam, 
mo er 28. Sept. 1712 ftarb. Um dieſe Stadt machte 
ſich H. vielfach verdient, gab 1669 den Straßenlater: 
nen eine bejjere Einrihtung und verbeſſerte nament: 
ih die Feuerſpritzen durch Sinzufügung des 
Schlauchs oder die Erfindung der jog. Schlangen: 
feuerjprigen, weshalb er auch als Direktor der Löjch: 
anftalten angeftellt wurde. fiber die mit den von 
ihm verbeflerten ——* aelöihten Feuers⸗ 
brünfte gab er ein beſonderes Wert (Amſterd. 1690) 
beraus. In der Malerei gelang ihm bejonders die 
Wiedergabe von Städten, Dörfern, Schlöfjern, 
VBaläften und einzelnen Häufern, die er mit Sorg: 
falt und großer Natürlichkeit in zierlichen Landſchaf⸗ 
ten darftellte. Unter — Gemälden iſt berühmt 
die Anſicht des Stadthauſes in Amſterdam (1688; 
im Louvre zu Paris); vier kleine Bilder von ihm 
beſitzt die Dresdener Galerie. Den Wert mehrerer 
derjelben erhöhen bie Staffagen von Apr. varı der 
Belde, den 9. in jeinen fpätern Landſchaften bejon: 
ders nachahmte. Auch jeine Zeihnungen in Tuſche 
und Rotſtein ſtehen in hohem Werte, ſowie ſeine 
trefflichen Radierungen. 

Seyden, Otto, Maler, geb.8. Juli 1820 zu Duche⸗ 
row in Pommern, ſtudierte anfangs in Berlin Theo: 
logie, ſeit 1843 aber an der Kunſtalademie bei Wach 
und A. von Kloeber, ging 1847 und 1848 nad) Paris, 
wo er Cogniets Schüler wurde, und bielt fi dann 
1850—54 in — auf. Dort ſich im Genre (Die 
heimkehrende Winzerin) und in der Landſchaft (Das 
töm. Forum) und endlih auch in religiös: hiltor. 
Stoffen verjuhend (Hiob mit — Freunden; 
Muſeum in Stettin), wandte er ſich nach ſeiner Rüd: 
fehr dem Geſchichtsbilde zu mit den Gemälden: 
Stiftung der Univerfität Greifswald durd Herzog 
Wratiflam IX. von Bommern 1455 (1856; Aula 
der Greifswalder Univerfität, Gejchent des Künft: 
ler), ing, wi X. auf feiner Wallfahrt nad 
Yerujalem bei Gandia von Seerdubern überfallen 
1497 (Stettin; Mufeum), Feldmarſchall Schwerin 
in der Schlacht bei Prag (Berlin, königl. Schloß). 

m u war 9. mit Bildnismalerei beichäftigt, 

i3 der Deutjche Krieg von 1866, den 9. im Ge 
folge des Kronprinzen mitmadte, in der Zeit von 
1866—69 das Schladtbild wieder in den Vorder: 

rund bradte: Das Schlachtfeld von Königgräß 
1868; Nationalgalerie zu Berlin), Die Begegnun 
des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Karl, 
Das Eingreifen der Zweiten Armee in die Schlacht 
von Königgräg (1870), König Wilhelm überreicht 
dem Aronprinzen den Orben pour le m£rite auf 
dem Schlachtfelde (fämtlid im fe des Deutichen 
Kaiſers). Eine Drientreife 1869 lieferte dann den 
Stoff zudem Bild: Teppichbazar in Kairo (1870) und 
einigen andern fpäter gemalten Genre: und Land: 
ihaftöbildern aus dem Nillande. Die Teilnahme 
am Kriege 1870 ließ wieder Kriegsparftellungen 
entitehen, unter welchen hervorragt: Beſuch des 
Deutihen Kaiſers bei den Verwundeten in ber 
Nationalgalerie von Verſailles. Cine mytholog. 
Kompofition: Apollo unter den Mufen und Grazien 
(1878), fand im Theater von zn Berwendung, 
eine Darjtelung des Abenpmahls nebft der An: 
betung der Weiten und Auferſtehung Ebrifti (1883) 
in Wandgemälden der Dantestirche zu Berlin. In 
der legten Zeit ſchöpfte der Kunſtler gelegentlich aus 
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ägypt. und ital. Reminiscenzen (1893: Ruinen bed 
Yunotempels in Girgenti), war aber hauptſächlich 
mit Borträtmalerei bejhäftigt. H. war Ehrendoktor 
der Univerfität Greifswald, Profeflor und kaiferl. 
Hofmaler und ftarb 21. Sept. 1897 in Göttingen. 
enden: Cabow, Wilb. Karl Heinr. von, 
teuß. Staatämann, geb. 16. März 1839 zu Stettin, 
tubierte in Heidelberg und Verlin Rechts: und 
Staatswiſſenſchaften, wurde 1868 Landrat des Krei⸗ 
ſes Demmin, den er auch ald Mitglied der konſerva⸗ 
tiven Partei im Abgeordnetenhauſe jeit 1877 ver: 
trat. Später wurde er Landespireltor von Pom— 
mern und 1881 Regierungspräfident zu Frankfurt 
a.D. 1884 wurde er in den Staatärat berufen 
und im Nov. 1890 zum Minifter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Den ernannt. Im Sinne der 
Capriviſchen Politik der Handelöverträge ftand er 
den vom Bunde der Landwirte vertretenen agra: 
rifhen Forderungen ablehnend gegenüber. Daber 
trat er bald nad dem Sturz Caprivis gleichfalls 
im Nov. 1894 von feinem Minifterpoften zurüd. 
Heybdt, Aug., Freiherr von der, preuß. Staats: 
mann, geb. 15. Febr. 1801 zu Elberfeld, widmete 
ich dem Kaufmannsſtande, übernahm nad) längerm 
ufenthalt in Frantreih und England mit an 
Brüdern Karl und Daniel das väterlihe Bank— 
eſchäft in Elberfeld und wurde 1831 Mitglied des 
anbelögericht3 daſelbſt, dem er mehrere Jahre 
präfivierte. Als ſtadtiſcher Abgeordneter jaß er jeit 
1841 im rhein. Brovinziallandtage und im Ber: 
einigten Landtage von 1847, auf dem er im liberal: 
konftitutionellen Sinne wirkte. Nach Verlegung ber 
preuß. Nationalverfammlung nad Brandenburg 
übernahm er die Vertretung des —— Elber⸗ 
* und wurbe6. Dez. 1848, bei Auflöjung derpreuß. 
ationalverfammlung, Mitglied des Kabinett 
Brandenburg: Manteuffel ala Minifter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten. Als ſolcher that 
er ungemein viel auf dem Gebiete des Eijenbahn:, 
Poft: und Telegraphenweſens; jo führte er unter 
anderm ben eleftriichen Telegraphen ein und regelte 
den Betrieb der Brivatbahnen. Er wurde bei der 
Entlafjung des Minifteriums Manteuffel im Amte 
elafjen, trat auch 1862 in das neue Minifterium 
—J ein und übernahm die Finanzen. In 
dem Konflilt zwiſchen der Krone und dem Abgeord⸗ 
netenbauje wegen ber Wiltäreosganjaionfußte 
er zu vermitteln und riet vem Kriegsminiſter zu 
ſparniſſen am Militäretat. Seine Bermittelungs- 
politif ſchlug aber doch nicht durch, und als Bis: 
mard 24. Sept. 1862 an die Spike bes Kabinetts 
trat, legte H. fein Portefeuille nieder, unterjtügte 
aber ald Abgeordneter die Regierung. Nachdem 
9. 31. Jan. 1863 in den reiherrenftand erhoben 
worden, trat er 5. Juni 1866, als es galt, ohne 
Anlehen Mittel zum Striege zu beihaffen, als Fi— 
nanzminifter wieder ein und löfte feine jchwierige 
Aufgabe volllommen. Im Aug. 1866 legte H. dem 
Landtage das ———— vor, deſſen An: 
nahme den Konflikt beendete. Zugleich wurde auf 
H.s Vorſchlag die Dotierung des Staatsſchatzes 
auf neuen geſetßzlichen Grundlagen geregelt. Die 
—— ere Finanzlage Preußens in den ſolgenden 
ahren führte dazu, daß H. 26. Olt. 1869 ſeine Ent: 
laſſung nahm; er ſtarb 13. Juni 1874 in Berlin. 
Heyduden, j. Haibufen. , 
Heyduf, Adolf, czech. Lyriler, geb. 7. Juni 1835 
zu — bei Hohenmauth, ſtudierte in Brünn 
und Prag Technologie und iſt jeit 1860 Pro: 
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feffor an der Realfhule in Pifel. Seine Gedichte 
treffen gut den Vollston; Sammlungen erſchienen 
ihon 1859 in Brünn und 1864 und 1865 in Brag; 
dann folgten eine Reihe weiterer poet. Werke zum 
Teil epiihen Charakters: «Lesni kviti» (« Wald⸗ 
blumen», 1875) und «Dievorubec» («Der Holz: 
bauer», 1882) beziehen fi en) den Böhmer Wald; 
«Cymbal a husle» («Zumbal und Geige», 1876), 
Bilder aus dem Slomwalenlande, gelten für 9.8 
beites Wert; ferner find zu nennen: «Dedüv odkaz» 
«Des Großvater Vermächtnis»), «Milota», die 
dylle «Oldrich a BoZena», «Za volnost’ a viru» 
«Für Freiheit und Glauben»), «Pisne» (« Lieder», 
1885), «Zavät6 listy» («Berwebte Blätter», 1886), 
«Na vinach» («Auf Wellen», 1890), «Bohatyri» 
(1894) u. f. w. 9. überjegte auch Baumbachs 
« Zlatorog» und ſchrieb eine «Skizze der ſlawiſchen 
und deutihen Mythologie⸗ —A Prag 1863). 

Heye, ſ. Handramme. 

Heyer, Guſt. Forſtmann, Sohn des folgenden, 
geb. 11. März 1826 zu Gießen, befuchte die dortige 
Univerfität, an welcher er ſich 1849 habilitierte, 
wurde bier 1853 außerord., 1857 ord. Profeſſor, 
1868 Direktor der Forftalademie zu Münden und 
1878 Profeſſor an der Univerfität Münden. Er 
ftarb 10. Juli 1883. Auf feinem Grabe in Münden 
murde ihm 1887 ein Dentmal (Marmorbüfte) er: 
richtet. Won 1856 bis 1878 redigierte H. die «UI: 
gemeine Fort: und Jagdzeitungy. Außer den 
neuen Auflagen der Schriften feines Vaters ver: 
öffentlihte er: «Das Verhalten der Waldbäume 
gegen Licht und Schatten» (Erlangen 1852), «Er: 
mittelung der Maſſe, des Alters und des Zuwachſes 
der Holzbeftände» (Def. 1852), «Lehrbuch der forft: 
liben Bodentunde und Alimatologie» (Erlangen 
1856), «Anleitung zur Waldwertrechnung» (Lpz. 
1865 ; 4. Aufl., von Wimmenauer, 1892), «Handbuch 
der forftl. Statil» (Abteil. 1, aub u. d. T. «Die Me: 
thoden der forftl. Rentabilitätsrechnung», ebd. 1871). 

Beyer, Karl Juftus, Forſtmann, geb. 9. April 
1797 zu Beflungen bei Darmitadt, ftudierte in 
Gießen und Tharandt und war jeit 1818 teils als 
Lehrer, teild als praftijcher Forjtmann in Darm: 
= und auf heſſ. Revieren big, 1825 wurde er 

ehrer an der Forſtlehranſtalt zu Gießen, trat 1831 
ala Forftmeifter in die Dienfte des Grafen Erbadı: 
Fürftenau und wurde 1835 Profeſſor an der Uni: 
verjität Gießen, wo er bis zu jeinem 24. Aug. 
1856 erfolgten Tode wirkte. 1892 wurde ihm in 
Gießen ein Denkmal errichtet. Er veröffentlichte na: 
mentlich: «Die Waldertragsregelung» (Gießen 1841; 
3. Aufl., bearbeitet von je Sohne ©. Heer, 
Lpz. 1883), worin er ein befonderes Verfahren der 
en, entwidelte (f. Kombinierte Metho: 
den); «Der Waldbau oder die Forftproduftenzudht» 
(2p3. 1854; 4. Aufl.von Heß, 1891—93), «Anleitung 
zu forftftatifchen Unterfuhungen» (Gießen 1846), 
«Die Hauptmethoden zur Waldertragsregelung» 
(ebd. 1848), «Beiträgezur Forftwifjenichaft» (2 Hefte, 
ebd. 1842 u. 1847). 

—— au von, ſ. Jagemann, Karoline. 

Seyl zu Serrusheim, Cornelius Wilhelm, 
Freiherr, Politiker, geb. 10. Febhr. 1843 zu Worms, 
two er als Befiger großer Fabriten und Großgrund: 
befiger feinen Mohnfih bat. Er gehörte 1874—81 
und dann wieder jeit 1893 dem Reichötage als Mit: 
glied der nationalliberalen Partei an. Innerhalb 
der Partei ift er der Hauptvertreter der agrariichen 
Richtung, er trat unter anderm gegen die Han: 


Heye — Heyne (Chriftian Gottlob) 


del&verträge und für den Antrag Kanitz (Veritaat: 
lichung des Getreidebandels) ein. In foctalpolit. Be: 
ziehung fteht er auf dem Boden energiiher Abwehr 
der Umifturzbeftrebungen und Durchführung eines 
patriarchalifhen Regimes in feinen Fabrifen, für 
deren Arbeiterervielgetban hat. In der Handwerker: 
frage ift er der Mortführer der Nationalliberalen 
für Einführung ber Zwangsorganifation ohne Be: 
—— H. iſt auch Mitglied der heſſ. 
Erſten Ständekammer, mo er im Intereſſe der Land— 
wirtſchaft unter anderm die Errichtung des rhein: 
bejj. Getreivelagerbaufe3 in Morms eikrig betrieb. 
Um die Geihichte feiner Vaterftadt Worms machte 
er ſich verdient, indem er auf feine Koſten die Orb: 
nung des ftäptifchen Archivs, die Herausgabe eines 
Urkundenbuchs und einer darauf begründeten Ge: 
ſchichte der Stadt veranlaßte. , 
eymanns Berlag, Earl, in Berlin, wurde 
als Sortimentöbuchhandlung 1815 zu Glogau von 
Karl Heymann (geit. 1862 zu Berlin) gegründet, 
wozu allmäblid vopulärmifen haftliher Verlag 
fam. ®Diejer wurde (nah Auflöfung des Sorti— 
ment3) 1836 nad Berlin verlegt, und 1871 über: 
nabm den rechtswiſſenſchaftlichen Teil desfelben mit 
der Firma der Entel von Karl Heymann, Dr. Otto 
Loewenſtein (geit. 28. Oft. 1896), der zugleich 
Befiger der Buchdruderei von Julius Sittenfelv 
(gegründet 1832) in Berlin war. Die Nachfolgerin 
im Befis ift die Witwe Loewenfteins. Für das Ber: 
fonal beider Firmen beftebt eine Hauslaſſe. Der 
Verlag umfaßt vorwiegend Rechts: und Staats: 
wiſſenſchaft, ferner Social: und Kolonialpolitifches, 
Heraldit u. a. Bemerlenswert iſt eine große Zahl 
von Zeitjchriften und periodischen Unternehmungen, 
darunter viele amtlichen Charakters, wie: «Central: 
blatt für das Deutſche Reich» (1873 fa.), «Cijenbabn: 
Verordnungsblatt» (1878 fa.), «Minifterialblatt der 
Handels: und Gewerbeverwaltung» (1901 fg.), «Nach: 
richten» und «Berichte» für Handel und Induſtrie 
(1899 fg.), «Batentblatt» (1877 fg.); ferner «Juriſt. 
Litteraturblatt» (1889 fg.), «Verwaltungsblatt» 
(1879 fa.) u. a. Mit dem Verlag it ein Sorti- 
mentögeihäft und ein Magazin von Formularen 
für Rechtsanwälte und Behörden verbunden. 
Heyne, Chriftian Gottlob, Altertumsforſcher, 
gen. 25. Sept. 1729 zu Chemnitz ald Sohn eines 
einwebers, ftudierte in Leipzig, erbielt 1753 die 
Stelle eines — an der Bibliothel des Mini: 
fters Grafen von Brühl in Dresden und begab ſich 
1759 ala Führer eines jungen Mannes auf die Uni: 
verfität Wittenberg, mußte aber wegen der Kriegs: 
unruben diefe Stadt bald wieder verlafjen und 
kehrte nach Dresven zurüd, wo er während der Be: 
— 1760 ſeine ganze Habe verlor. Seinen 
nterba dr er fich jeßt durch Bearbeitung eines 
Teils des lat. Tertes zu Lipperts «Daltyliothel» zu 
erwerben, bis er 1763 als Profefjor der Beredſam— 
keit nad Göttingen berufen wurde, wo er 1764 zu: 
glei die Aufficht über die Univerfitätsbibliotbet 
erhielt, deren jchnelles Emporblühen wejentlich fein 
Verdienſt ift. Hier wirkte er bis an jeinen Tod, 
14. Juli 1812, mit großem Erfolg. Für die griech. 
Mythologie hat H. zuerſt eine wiſſenſchaftliche Be- 
—— angebahnt. Seine Unterfuhungen auf 
dem Gebiete der polit. und Kulturgeſchichte des 
Altertums haben eine biftor. Auffafjung des gelam: 
ten antilen Lebens begründen helfen. In der Ere- 
geje legte er das Hauptgemwicht auf die Sacherlla⸗ 
rung, während die grammatiſche Intervretation in 


Heyne (Mor.) — Heyſe (Paul) 


den Hintergrund trat. Bon feinen Arbeiten find, 
außer der großen Anzahl von Abhandlungen und 
Irogrammen, die u. d. T. «Opuscula emica» 
(6 Bde., Gött. 1785— 1812) gefammelt erſchienen, 
erwähnen jeine Ausgaben des Tibull (Rpz. 1755; 
4, Aufl. von Wunderlich, 2 Bde., 1817), des Virgil 
(4 Bpe., ebd. 1767— 75; 4., vielfady verbeſſerte 
Aufl. von Ph. Wagner, 5 Bde. Hannov. 1830—41), 
des Pindar (2 Bde., Gött. 1773; 3. Aufl., 3 Bde., 
2p3. 1817) und die «Carmina» des Homer (9 Bde., 
293.1802— 22); ferner von Epiltet3 «Enchiridion» 
(Dresd. 1756; 3. Aufl. 1783) und Apollodors 
«Bibliotheca graeca» (4 Bde. Gött. 1782; 2. Aufl., 
2Bde., 1803). — Bol. Heeren, Ehriftian Gottlob 9. 
(Bött. 1813); Rebberg, Polit.:hiftor. Heine Schriften 
(Hannov. 1829). — Eine Tohter H.3 war die Schrift: 
ftellerin Thereje Huber (f. d.). 
Heyne, Mor., Germanift, geb. 8. Juni 1837 
u Weißenfels a. ©., ftubierte in Halle, wo er 1864 
rivatdocent und 1869 außerord, Vrofejjor wurde. 
%.1870 wurde er in Bajel Belle der deut: 
hen Sprade und Litteratur; 1883 folgte er einem 
Aufe an die Univerfität Göttingen. Dort ftarb 
er 1. März 1906. Er veröffentlihte: aKurze Laut: 
und Flexionslehre der altgerman. Dialelter (3. Aufl., 
Baderb. 1880), Ausgaben des — (7. Aufl. 
von Socin, ebd. 1903; eine metrifche überſetzung, 
2. Aufl., ebd. 1898), des Heliand (3. Aufl., ebd. 
1883), der «Rleinern altniederdeutfchen Dentmäler» 
(2. Aufl., ebd. 1877), des Ulfilas (10. Aufl. von 
Wrede, ebd. 1908) und des Rudlieb (Lpz. 1897), 
«Altdeutich:lat. Spielmannsgedicte des 10. Yahrb.» 
(Gött. 1900), eine «Altfähf. und altniederfränt. 
Grammatil» (Paverb. 1873); auf dem Gebiete 
der deutichen Privataltertümer: «fiber die Lage und 
Konftruftion der Halle Heorot im angelſächſ. Beo- 
wulfliede» (ebd. 1864), «Kunſt im Haufe. Abbil- 
dungen von Gegenſtänden aus der mittelalterlichen 
Sammlung zu Bajel» (2 Tle., Baf. 1881 —83), 
«Die Bafeler Glasmalerei des 16. Jahrb.» (ebd. 
1883), «Fünf Bücher deutfher Hausaltertümer. 
Bd. 1: Das deutſche Wohnungsweſen. Bd. 2: Das 
deutjche Nahrungsweſen. Bd. 3: Körperpflege und 
Kleidung bei den Deutichen» (Lpz. 1899 — 1903). 
Als Fortjeker des Grimmſchen «Deutihen Wörter: 
buch» bearbeitete H. feit 1867 die Budhitaben H, 
I, J, L,M, R und den Anfang von 8. Für weitere 
Kreife berechnet ift fein « Deutſches Wörterbuch» 
(3 Bde., %p3. 1890—95; 2. Aufl. 1905 fg.), von 
dem 1896 eine Heine Ausgabe erſchien. 
Heynulin, Joh., a —— oder Lapidanus (von 
Stein), hervorragender Theolog und Humaniſt des 
15. Jabrb., der zugleih mit ©. Fichet die Ein- 
—— der Buchdrüuckerkunſt in —— und die Be⸗ 
ß der drei erſten Pariſer Buchdrucker (1469) 
betrieb. Der gewöhnlichen Annahme, daß Stein bei 
— 2 jein Geburtsort war, ſteht entgegen, 
daß jeine Herkunft der Speyerer Didceje zugemie: 
jen —* et — arms zur 
sig, Frei ) und Baje eit 1 wirfte er, 
einer der gelebrteften Männer feiner Zeit, in Paris 
an der Univerfität und war 1468 ihr Neltor, 1468 
und 1470 auch Brior der Sorbonne. Infolge theol. 
Streitigleiten kehrte er 1474 nad Bafel zurüd, 
wurde 1478 Profeſſor der neuen Univerfität Tü- 
bingen, 1484 aber nad) verſchiedenem Wechſel des 
Birtungstreifes Prediger am Munſter in Baſel und 
z0g fi 1487 ganz in das dortige Rartäuferklofter 
jurüd. Gr ftarb 12. März 1496. 
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BHeynrichs, J. N., Pſeudonym von Jenny 
Hirſch ß d.). ar 
Seyſe, ob. Chrijtian Aug., Schulmann, geb. 
21. April 1764 zu Nordhauſen, ftudierte feit 1783 
in Göttingen, wurde 1786 Hauälehrer in Olden— 
burg, 1792 Lehrer am dortigen Gymnaſium, 1807 
Rektor des Gymnafiums und Direltor einer höhern 
Töchterſchule in Nordhauſen und 1819 Direktor der 
een in Magdeburg, wo er 27. Juni 1829 
tarb. 9. war durchaus Praktiker, nicht Gelehrter, 
eine Bücher auf das Bedürfnis der Schule und 
des Hauſes, namentlich au der Gefhäftämwelt be 
rechnet. Er begann mit dem «Allgemeinen Wörter: 
buch zur —— der in unſerer Sprache ge: 
bräudlichen fremden Wörter» (Oldenb. 1804), das 
als «Allgemeines Fremdwörterbuch» zahlreiche Auf: 
lagen erlebte (18. Aufl. 1903; im Auszug bearbeitet 
von Lyon als «Rleines Fremdwörterbudy», 3. Aufl., 
Hannov, 1900). Seine grammatifchen Arbeiten fan: 
den in den Bearbeitungen feines Sohnes Karl 9. 
weite Verbreitung: «Theoretifch: praftifche deutiche 
Grammatil» (Hannov. 1814; 5. Aufl., ebd. 1838— 
49),«Deutihe Shulgrammatit» (ebd. 1816526. Aufl. 
von yon, 1900) und «Leitfaden zum Unterricht in 
der deutichen Sprachen (ebd. 1822; 25. Aufl. 1885). 
Seyſe, Karl Wilb. Ludw., Sprachforſcher, Sohn 
des vorigen, geb. 15. Oft. 1797 zu Oldenburg, wurde 
1815 von W. von Humboldt zum Lehrer feines jüng- 
ften Sohnes erlefen, ftudierte jeit 1816 in Berlin 
unter Bödb und Bopp Philologie und Sprachwiſſen⸗ 
Ihaft, habilitierte ſich 1827 in der Berliner pbilof. 
dalultät, in der er 1829 eine außerord. a 
erhielt. Er ſtarb 26. Nov. 1855 ın Berlin. MWäb: 
rend feine Studien anfänglich befonders griech. und 
röm. Autoren galten, wandte er fich jeit dem Tode 
feined Vaters vorzugsmeije den deutſchen Sprad: 
jtudien zu. Von dem «fjremdmwörterbucdh» und den 
grammatifchen Arbeiten des Vaters veranitaltete 
er umgearbeitete Ausgaben, die faft ganz als jein 
Wert gelten dürfen, jo namentlich das «Ausführliche 
Lehrbuch der deutſchen Sprache» (2 Bde., Hanno. 
1838— 49), worin er die Ergebnilje der neuern 
biftor.und vergleichenden Sprachforſchung den Laien 
zugänglich zu machen ſuchte. Sein«Handwörterbud 
der deutjchen Sprache» (2 Bde., Magdeb. 1833—49) 
will biftor.:etymolog. Begründung und Entwid: 
tung der MWortformen und Bedeutungen mit der 
Ruckſicht auf die Praris des gegenwärtigen Sprach⸗ 
gebrauch3 vereinigen. 5.8 wiſſenſchaftlich bedeu— 
tendjte Arbeit, das «Syſtem der Spracdmiiien: 
fhaft» (Berl. 1856), wurde erjt nach feinem Tode 
von Steintbal herausgegeben. 

Senfe, Paul, Dichter, Sohn des vorigen, geb. 
15. März 1830 zu Berlin, ger jeit 1847 
dafelbit klaſſiſche Philologie, eit 1850 zu Bonn 
roman. Spraden und Litteraturen. Nachdem er 
1852 mit einer Differtation über den Refrain in 
den Liedern der Troubabours (Berl. 1852) promo⸗ 
viert hatte, unternahm er eine größere Reife durch 
die Schweiz und Stalien, wo er die Bibliothefen 
nah roman. Sprachdenkmalen durdforichte. In— 
zwiſchen hatte er fi mit der Tragödie «Francesca 
von Rimini» (Berl. 1850) und den beiden epifchen 
Erzählungen in Verſen: «Die Brüder» (ebd. 1852) 
und «llrica» (ebd. 1852), die fpäter mit den «Idyl⸗ 
len von Sorrent» und andern Dichtungen in den 
«Hermen» (ebd. 1854) erſchienen, vorteilhaft bes 
fannt gemadt. Schon vorher war «Jungbrunnen. 
Märchen eines fahrenden Schülers» erſchienen (Berl. 
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1850; 2. Aufl. 1878). Im Fruhjahr 1854 wurde 9. 
von König S tarimilian II. na 


wo er feitvem lebte, bis er neuerding® dauernden 
Aufentbalt in Gardone Niviera am Gardaſee nahm. 
9.8 eigentümliche Kraft bewährt ſich am beiten auf 
dem Gebiet der Novelle, in der feine große Kunſt der 
Seelenmalerei, fein leuchtendes Kolorit, die Innig— 
feit feiner Darftellung und jeine glüdliche Erfindun 
zu ſchönſter Geltung kommen: in diejer Gattung iſt 
er noch heute einer der angejebeniten und belteb: 
teften Schriftiteller. Seine Novellen erſchienen feit 
1855 gejammelt u. d. T. «Novellen», «Neue No: 
vellen», «DMeraner Novellen», «Novellen und Ter: 
inen», «Moralifche Novellen», «Ein neues Novel: 
ern », «Das Ding an fi und andere Novellen», 
«Die Madonna im Ölwald», «Frau von v und 
röm. Novellen», «Troubadour: Novellen», «llnver: 
eßbare Worte und andere Novellen», «Buch der 
—— haft», «Himmlifhe und irdiſche Liebe und 
andere Novellen», «Der Roman der Stiftädame», 
«BillafalconieriundandereNovellen» «Weihnadts: 
geichichten», «Aus den Borbergen», aIn der Geifter: 
Itunde und andere Spulgejhichten», — und 
andere Novellen», « Abenteuer eines Blauftrümpf: 
hend», «Das Glüd von Rothenburg», «Männertreu. 
Der Sohn feines Vaters», «Das Rätſel des Lebens 
und andere Eharalterbilder», «Ninon und andere No⸗ 
vellen». Sie erlebten größtenteilszahlreiheAluflagen. 
eg gi ald«Movellen. Auswahl fürs 
Haus» (6. Aufl., 3 Bde., Berl. 1898). Aber auch mit 
epiihen Erzählungen in Verſen errang er durch 
gleiche Vorzüge Erfolge, jo «Die Braut von Eypern» 
(Stuttg. 1856), «Thella» (ebd. 1858), «Nafael» 
(ebd. 1863), «Gejammelte Novellen in Berjen» 
(Berl. 1864), «Der Salamander» (ebd. 1879), 
«Liebeszauber» (illuftrierte Ausg., Münd. 1889). 
H. veröffentlichte auch eine Anzahl größerer, zum 
Teil tendenziös gefärbter Romane: «finder der 
Melt» (3 Boe., Berl. 1873 u. d.), «Im Baradiejer 
(3 Bde., ebd. 1875 u. d.), «Merlin» (3 Bpde., ebd. 1892 
u. öd.) und «fiber allen Gipfeln» (ebd. 1895 u. d.). 
Wie er Stalien in der Erzählung gern Stoff und 
Farbe entnimmt, fo fpielt es aud in feiner treff: 
lichen form: und finnvollen Lyrikeine Rolle ring 
buch», 2. Aufl., Berl. 1877; «Berfeaus Ftalien», ebd. 
1880). Seine «Gedichte» erſchienen 1895 (Berlin) in 
5. Auflage; 1897 gab er «Neue Gedichte und Jugend: 
lieder» (ebb.) heraus. Mit Hermann Kurz, jeit 1884 
mit 2. Latftner, veröffentlichte er: « Deutfcher 
Novellenihag», «Neuer deuticher Novellenjchaß » 
(Münd. 1871 fa.) und «Novellenihag des Aus: 
landes» (ebd. 1872 fg.); ferner «Neues Münchener 
Diterbudy» ( eg Tee und als Beitrag zur 
Srauenbewegung: «Marthad Briefe an Maria» 
in der «Gartenlaube» (Stuttg. 1898). 

Von 9.8 dramat. a haben fich mehrere 
mit großem Grit auf der Bühne behauptet, vor 
allen die Schaufpiele «Hans Lange» und «Golberg»; 
mit den «Sabinerinnen» gewann 9. 1857 den von 
König Mar ——— dramat. Preis. Ein Ver⸗ 
ſuch von hohem poet. Reiz iſt das Drama « Meleager». 
H.s «Dramat. Dichtungen⸗ (Bd. 1—38, Berl. 1864 
—1905) enthalten unter anderm die Trauerfpiele: 
«Maria Moroni», «Hadrian», «Göttin der Ver: 
nunft», «Graf Königsmart», «Elfride», «Alkibiades», 
«Don Juans Ende», «Die Hochzeit aufpem Aventin», 
«Banina Banini», und die Schaufpiele: «Elifabeth 
Charlotte», «Ludwig der Bayer», «Hans Lange», 
«Golberg», «Ehre um Ehre», «Die Weiber von 


Münden berufen, | Meisheit Salomos», «MWeltunt 


Heyſt — Hiatus 


Schorndorf», «Das Net des Stärlern», «Die 
a ang», «Setrennte 
Welten», «Ein überflüffigerMenfh»,«Diefhlimmen 
Brüder, «Wahrheit», «Jungfer Juftine>, «Maria 
von Magdala», die Luftipiele: «Prinzeffin Saſchas», 
«Gott ſchutze mich vor meinen Freunden» und die drei 
Bänden «Kleine Dramen» (darunter die vielfach 
mit großem Beifall aufgeführten « Ehrenjhulden», 
a Im Bunde der Dritte», «Inter Brüdern»). Frei 
nad Gozzi bearbeitete 9. «Die glüdlichen Bettler», 
morgenländ. Märchen (Berl. 1867). Als Frucht 
feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit veröffentlichte er 
unter anderm: «Romanijche —** auf ital. Bi⸗ 
—— —— (Berl. 1856). Als trefflicher 
UÜberſetzer befundete er ſich im «Span. Liederbuch⸗ 
mit Geibel, Berl. 1852), dem ſpäter ein «Ital. 

iederbuch» (ebd. 1860) folgte. Auch hat ſich H. viel- 
ab mit Studien über die neuere ital. Litteratur be: 
häftigt. In diefer Beziehung veröffentlichte er: 
«Antologia dei moderni poeti italiani» (Stuttg. 
1869), Gedichte von Giufeppe Giufti (deutſch, ebv. 
1875), ferner Üüberjegungen von Gedichten und Ges 
ſprächen Giacomo Leoparbis (2 Bde. Berl. 1878); 
alles dies erſchien gefammelt in den 5 Bänden «tal, 
Dichter jeit der Mitte des 18. Jahrh. (ebd. 1889 — 
1905). 9. veröffentlichte eine Ausgabe jeiner «Ges 
jammelten Werte» (25 Bde. Berl. 1871—95) ſowie 
eine Sammlung feiner «Romane und Novellen» 
(Stuttg. 1902 fg.) und gab die «Sefammelten Werte 
von Hermann Kurz» (10 Bde., ebd. 1874) heraus. 
1900 veröffentlichte er «Jugenderinnerungen und Bes 
tenntnifjer; 1903 «Ein Wintertagebub. Garbone 
1901—2»; 25 von ihm gezeichnete Borträtjlizzen 
reproduziert das Werk « Das litterariihe Münden» 
(Münd. 1899). Ein vornehmer Künftler von ſicherm 
Schönheitsgefühl, dabei geiftvoll und ergreifend, 
wenn auc nicht in die legten Tiefen der Leidenschaft 
dringend, jteht H. als Verfechter des warmen Herzens 
unzweifelhaft in der vorderſten Reihe unferer Dichter. 

Seyſt, Badeort in der belg. Provinz Weitflans 
dern, öftlich von Blantenbergbe, an ver Rordſee und 
an der Linie BrüggesH. (43 km) der Belg. Staats: 
bahnen, mit Brügge, Sluis, Weitcapelle und Anode 
dur Straßenbahn verbunden, hat (1900) 3662 €., 
meift Fiſcher, kath. Kirche (got. 8 einbau), breiten 
Damm am Strande und wird jährlich von gegen 
3000 De beſucht. Ein Hafen bei H. und ein 
Kanal, der deſſen Verbindung mit Brügge berftellen 
fol, find im Bau. 

Seywood (ſpr. heubd), Stabt und Municipal 
borough in der engl. Grafihaft Lancafhire, 13 km 
im N. von Mancheſter, an der Eiſenbahn Boltons 
le⸗Moors⸗Rochdale, hat (1901) 25461 E., Baums 
wollfabriten, Eifengießerei und Maſchinenbau. 

Hezareh, Bollsjtamm, joviel wie Hajara (j. d.). 

Hezzingen, alter Name von Hieking (f. d.). 

Hfgg., Hfsg. und Hfmsgg., bei naturwiſſen⸗ 
—* Namen Abkürzungen für Job. Centu—⸗ 
rius Graf von Hoffmannsegg, geb. 1766 zu 
Dresden, gel 1849 ebendaſelbſt, Zoolog, Botas 
niler und Reiſender. 

Hfl., Abkürzung für den holländ. Gulden. 

‚chem. Beiden für Quedfilber (j. d.). 

Siang⸗kiaug, Inſel, |. Hong⸗kong. 

Hiantes, ſ. Sperrvogel. 

Siãtus (lat., d.b. Kluft, Spalte), in Grammatik 
und Metrik die Aufeinanderfolge zweier Volale, 
deren erfter am Ende einer Silbe, deren zweiter am 
Anfang der darauffolgenden Silbe fteht, einerlei, 


Hiawatha — Hic haeret aqua 


ob diefe Silben ‚mei jelbftändigen Wörtern oder 
einem einzigen Worte angehören, 3. B. «habe ich» 
oder «See—en». Sn allen Spraden wird der 9. 
mehr oder weniger ald eine Härte empfunden und 
oft aufgeboben, entweder durch Zufammenziehung 
der beiden Volale, 3. B. griech. tälla = ta alla (das 
andere), in unferm «Seen» (einfilbig) = «See—en», 
oder durch Abmwerfung des eriten Volals, 3. B. 
«bab' ih». (S. Krafıd und Elifion.) In der deut: 
Imre Berstunft gilt der Zuſammenſtoß eines aus: 
utenden und eines anlautenden Vokals dann für 
anftößig, wenn der auslautende Bolal ein unbe 
tontes e iſt; in diefem Falle wird von feinfühligen 
Dichtern der H. ſchon unbewußt gemieden, wie er 
denn in der geſprochenen Sprache unwillkürlich 
dur Elifion befeitigt wird. — Bol. W. Scherer, 
fiber den 9. in der neuern deutſchen Metrif (in den 
«Bhilol. Abhandlungen zu Ehren Th. Nommiens»); 
Otto Schröder, Bom papiernen Stil (4. Aufl., Berl. 
1396); Maurenbrecder, H. und Verſchleifung im 
alten Latein (Lpz. 1899). — H. wird auch überhaupt 
für Züde gebraudt. 

Diawätha, «der Sucher des Mampumgiürtelä», 
der Name eines Dnondaga:Häuptling®, von dem 
der Gedanle zu ber —— der Ronföde: 
ration ber ———— des «Bundes der fünf 
Kationen» (ſ. Iroleſen), ausgegangen fein foll. Bon 
feinem eigenen Stamme — flüchtete 
er zu den benadburten Canienga oder Mohawk, 
wie fie —— genannt werden. Mit deren Hilfe 
und durch Ülberredung der andern Stämme ver: 
mochte er jeine Idee ind Wert zu ſetzen. Verſchie— 
dene jagenhafte Züge find der Erzählung von feinem 
Auftreten, feiner Flucht und feinen fernern Lebens: 
bidjalen unter den Mobamt beigemifcht. Long: 

Uom (j. d.) bat ihn zum Helden eines Epos (1855) 
semadt, das unter anderm von Freiligrath (Stuttg. 
1857) und Simon (für Reclams «liniverfalbiblio: 
thef>) ins Deutiche übertragen worden ift. 


— a, ee sn —— 
tus von Braunſchweig (f.d.). in af, 
Oibernäl lat.), 22 — 


Hibernia (Jvernia, auch Iverna oder 

ierne), von Ariſtoteles zuerſt als eine der brit. 

ſeln unter dem Namen Jerne angeführt, wurde 
das heutige Irland von den Romern genannt, die 
es durch Cãſar und Agricola kennen lernten. Die 
Einwohner waren Kelten meiſt galiſchen Stammes. 
Über die Größe und Geſtalt der Inſel macht Ptole: 
mäus richtige Angaben, der aud einzelne Völter: 
Hämme nennt, unter dieſen die Ivernen im Sud⸗ 
weiten, von denen der Name des Yandes abgeleitet 
wurde, ber jeboch von dem gäliihen Bergion (kym- 
riſch Vergynz neufelt. Erin), d. i. die weitl. In— 
jel, abzuleiten jein wird. Seit dem 3. Jahrh. n. Ehr. 
drangen zahlreiche iriſche Stämmeunter dem gemein: 


jamen Namen der «Scoti» im Norben und Sübmweften 


von Britannien ein und gaben der nordl. Hälftediefer 
Safe! den Namen Schottland (f. d. und Irland). 


. Hibernia defoliaria L., ver große Froſt⸗ 
ipanner, ſ. Froſtſchmetterling und üafe: Schäpr: 
lide DEREN u, gi. 6, beim Artitel 
Forſtinſelten. 


Siberniſche Juſeln, zum Bismard-Archipel 
gebörige Inſelletie, welche ſich im NO. von Neu: 
medlenburg in nordwe 
und aus folgenden Inſeln beſteht: St. Matthias: 
Arhipel mit Kerue und Sturminfel, nörbl. und 
ſüdl. Gardnerinſel und Fiſcherinſel, Lir (Gerrit 

Brodbaus’ Sonverfationd-Lerikon.. 14. Au. RUM IL 


udoſtl. —— | 
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Denys oder Gerard de Nys) mit Maflai (St. Joſeph 
und Mabur (St. Francisco), die Caensinſeln und 
DWonneraminfeln; weiter oſtlich von diefen Hochinſeln 
liegen die Atolle der Feadinfeln. Nach den Salomon: 
infeln hinüber führt von den H. J. die Niffangruppe. 

Hibisous L., Ibiſch, Eibiſch, Bilanzen 
gattung aus der Familie der Malvaceen (f. d.) 
mit gegen 150 Arten, größtenteilä in den Tropen. 
Es find frautartige Gewächſe, Sträucher oder auch 
Bäume. Die Blumen find denen der Malven ähn- 
ih, aber meiſt größer und ſchöner; ver Kelch iſt 
außen von ſchmalen Hüllblättern umgeben, bie 

ht eine —— meiſt vielſamige Kapſel. 

on ihren Arten vielleicht die verbreitetite iſt R 
— L., Strauchibiſch, ſchon längſt in die 

ärten Europas eingeführt, 2—3 m hoch, mit derben 
Blättern und mit Blumen von violett-farminroter 
Farbe. Durch die Kultur find zahlreiche Varietäten 
entitanden, mit einfahen und gefüllten, weißen, 
rojenroten, purpurnen, bunfelvioletten, nanling« 

arbigen Blumen; fie find wegen ihrer Heichhlütigs 
eit im Sommer bis in den Herbit zu beliebten Zier 
—— geworden. Im —5* und Süben 
eutihlands ift der Straudibiih volllommen 
winterhart, — aber im Norden einige Dedung 
im Winter. Die Vermehrung der Varietäten ge: 
ſchieht durd Ableger oder Veredelung in Töpten 
unterhaltener Sämlinge. Die aus dem fübl. China 
ftammende chine ſiſche Rofe, H.rosa sinensis L, 
muß im Warmhauſe oder in Wohnftuben unter 
alten werden. Dieje Art wird bis 3 m hoch und 
at lebhaft grüne, glänzende, dauernde Blätter und 
ehr * weit geöffnete Blumen von dunkelroter 
arbe; beſonders prächtig ift die gefüllt blühende 
arietät. Sehr interejjante Arten der Gewächs— 
bäufer find H. mutabilis L., der Mandelibiſch, 
deſſen große Blumen im Aufblühen weiß find und bei 
bellem Sonnenſchein allmählich helle, dann dunlel⸗ 
und ſchließlich purpurrot werden, und H.Manihot Z., 
ein ojtind. Straub mit — Blättern 
und großen, blaßgelben Blumen mit blafrotem 
Schlunde. Bon H. abelmoschus L. (Abelmoschus 
moschatus Moench, Bifamftraud), einem 
Strauche Indiens und Sübamerilas, werden bie 
*— nah Moſchus duftenden Samen unter dem 
amen Bijam: oder Abelmoſchuskörner 
(semina Abelmoschi) zu Parfümerien verwendet, 
auch waren fie früher offizinell. Ausdauernd und 
dur Tracht wie durch Schönheit und Größe der 
Blumen ausgezeichnet find H. militaris Cav. und 
alustris L.; in befonders pl ae Lagen halten 
te auch in Deutichland im freien Lande aus, finden 
aber befjer im Kalthauſe ihren Plat. Einjährig if 
H.esculentus L., Rofenpappel, Gombo, Otra 
oder Gumbo, deſſen noch grüne Früchte in allen 
wärmern Erbteilen ald Zujag zu Brüben jomwie als 
Sepeeimreugel, fog. Gombotaf 68 enoſſen wer⸗ 
den. Von dem in Oſtindien ein ——— H. can- 
nabinus L., oſtindiſche Hanfroſe, kommen die 
Baſtfaſern jest als Bombay: oder Gambo anf 
(j.d.) in den Handel. Auch H. tetraphylius Roxb. 
(Abelmoschus tetraphyllus Grah, D indien) lie 
fert Baſtfaſern (ſ. Abelmoſchusfaſer). 

Hibrid, hibridiſch, ſ. Hybridiſch. 

Hio haeret aqua (lat., «Hier ftodt das Wajr 
fer»), mehrfach bei Eicero vorlommende fpridy: 
wörtliche edendart, dem Sinne entſprechend ber 
deutihen: «Da ſtehen die Dchjen am Berge» (und 
lönnen nicht weiter). 
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ern und Hidfdrynüffe, |. Carya. 

His, William, befannt ale Hids Paſcha, brit. 
Difizier, geb. 1830, trat 1849 als Fähnrich in das 
brit.:oftind. Heer ein, madte 1867—68 den Feld: 
ine nad Abejfinien mit und wurde 1880 Oberſt. 

8 die Ughpter den Aufftand im Sudan (ſ. d.) nicht 
bewältigen fonnten, ſandte die brit. —— H. 
1883 als Stabschef zu ver Sudanarmee. Er gelangte 
9. März nah Chartum, rüdte am Nil aufwärts, 
wurde 29. April bei Morabia durch 46000 Mann, 
größtenteild arab. Reiter, angegriffen, "Er jedoch 
einen glänzenden Sieg. H. ließ einen Zeil ſeiner 
Truppen am Weißen Nil Steben, kehrte nach Chartum 
urüd und organifierte im Lager von Omderman, 

bartum gegenüber, ein neues Expeditionskorps. 
Zu Anfang Auguft wurde H. der Oberbefehl über 
alle im Sudan ftehenden Agypt. Truppen über: 
tragen. Am 9. Sept. rüdte H. mit 14000 Streit: 
baren und zablreihem Train den Nil aufwärts bis 
Duem, ließ dort in woblbefeitigter Stellung 2000 
Mann fteben, näberte fib 1. Nov. von Sudweſten 

er der Stadt El:Obeid, ſchlug die Vortruppen des 
ahdi, teilte hierauf vorübergehend fein Heer und 
wurde 3. Nov. bei Melbeis und Kasgil von er 
überlegenen Kräften uni ji angegriffen. Nach 
einem blutigen Kampfe gelang es zwar, das Heer 
4. Rov. wieder zu vereinigen, do war man von 
den Wajlerftellen abgebrängt worden und hatte 
bereit3 die gefamte Munition verbraucht. 9.’ ganzes 
eer wurde vernichtet, er felbit fiel im Kampfe. — 

ol. Eolborne, With Hicks Pasha in the Soudan 
(Zond. 1884). 

His Beach, Sir Michael, |. Beach. 

Hidfiten, ſ. Quäler. 

His Paſcha, |. Hids, William. 

Hio gr est (huno tu, Romäne, oa- 
vöto!), «Diejer ift ſchwarzo, > ein Böjewicht 
(«vor diejem, Römer, hüte di»), Citat aus Horaz’ 
«Satiren» (I, 4, 8). 

Hic Rhodus, hio salta! («Hier ift Rhodus, 
bier ipringe!», d. b. bier gilt's! bier laß jeben, 
was du fannft!), lat. Sprichwort, welches auf einer 
Fabel des Uſopus beruht. Einem Prabler, der ſich 
rühmt, daß er in Rhodus einft einen gewaltigen 
Sprung gethan habe, und ſich auf die Zeugen beruft, 
die ed dort mit angefehen hätten, antworten die Um— 

ebenden: « Freund, wenn's wahr pi braudft du 
eine Zeugen; bier ijt Rhodus, hier fpringe.» 

Bidalgo (ipr. Y. merit. Goldmünze von 10 Be: 
ſos oder Piaſtern (ſ. d.), trat 1861 an die Stelle 
der Onza von 16 Piafter im geſetzlichen Gewicht von 
16,9152 g, bei einer Feinheit von 875 Taufenpftel, 
alfo (zum Breife von 2790 M. für 1 kg Feingold) 
— 41,292 M. Auch doppelte, halbe, Viertel: und 
Zebntel:Hidalgo werben geprägt. 

Hidalgo (jpan., ſpr. id-), im Portugiefifchen 

idalgo (b. — jemandes Sohn), =. der Pyrendi⸗ 

en Halbinfel Titel deö niedern Adels. Die H. zer: 
allen in geborene (H.de naturaleza) und in privile: 
ierte (H. de privilegio), die den Adel entweder vom 

Önige erhalten oder durch Kauf erworben haben. 
Einige alte Geſchlechter und die Drbengritter aus: 
genommen, genieken die H. vor bürgerlichen Zeus 
ten fait feinen Borzug. hr einziges Vorrecht ift 
die zu Madrid unter dem Vorfig des Königs (oder 
der Königin) beitebende Adeldtammer (cuerpo co- 
legiado de caballeros hijosdalgo). 

Sidalgo (jpr. id-), merit. Staat, auf dem Hoc: 
lande und am Abfalle desjelben gegen D. gelegen 


Hickoryholz — Hiddenjee 


(f. Rarte: Merito), hat 23101 (nad andern An: 
gaben 22215) qkm und (1900) 605051 €., d. i. 26 
auf 1 qkm, beſteht aus Rreibegebirge und vulla⸗ 
nischen Felsarten; der Gerro Ganjando erreicht 
2860 m Höhe. Die Bemwäflerung ift ſchwach, doc 
entipringen auf der Hochebene von H. felbft die 
Quellflüfje des Rio San Juan, Nebenfluffes des 
Nio Banuco, Neben Zanddiriſchaft und Viehzucht 
wird Bergbau betrieben. Hauptſtadt iſt Pachuca 
(f.d.). Die Eiſenbahn berührt den Südweſtrand 
des Staates. 

Sidalgo y Eoftilla (fpr. ivallgo i foftillja), Mi- 

uel, merit. Batriot, geb. 8. Mai 1753, war Prie— 
ter in Dolores in Guanajuato und bejörberte im 
Gegenfaß zu dem ſpan. Rolonialfoftem die Hebung 
des Landes durd Einführung neuer Induſtriezweige; 
1809 nahm er an der Verſchworung gegen Spanten - 
teil und trat 15. Sept. 1810 an die Spiße einer be: 
mwaffneten Erhebung. Am nächſten Tage erließ er 
den «Grito de dolores» (Schmerzensjchrei), eine Art 
Unabhängigfeitderflärung Meritos. Er nahm meb» 
rere Städte, bebrobte die Hauptitabt, wurde 17. Yan. 
1811 geſchlagen, bald darauf gefangen und 27. Juli 
1811 in Ehihuahua erfchoflen. In dem Andenten der 
Meritaner lebt er ald Nationalbeld fort. 

Hiddelel, Strom, |. Chiddelel und Tigris. 

Hiddemann, Friedrich, Genremaler, geb. 4. Dt. 
1829 in Düffelvorf, beſuchte 1848—56 die dortige 
Atademie ala Schüler Hildebrandtd und Schadows. 
Anfangs betrieb er die Hiſtorienmalerei, dann jedoch 
das volkstümliche Genre, das er humorvoll bar: 
ftellte. Unter feinen erften Bildern wurde beſonders 
Der Beſuch im Kerler beifällig aufgenommen. Es 
—** nun Reiſen nach der Schweiz, Belgien, Hol⸗ 
and und Frankreich. Ferner find vorzügliche Bil- 
der: Schuleramen (1861), Dilettantenquartett 
(1863; Mufeum in Königsberg), Lektion im Sciff- 
bau (Schloß Babeläberg), Aus vergangenen Zeiten 
(1868), Bidnid im Walde (1873), Der Liebesbrief 
(1875; Galerie in Düfjeldorf), Beim Arzt (1876), 
Meftfäl. Begräbnisfeier (1877; Kunſthalle in Karls: 
rube), Aichenbrödel (1880). Auch hiſtoriſch gefärbte 
Genrebilver, wie: Die Werber Friedrichs d. Gr. 
(1870; Berliner Nationalgalerie) oder das 1886 ent⸗ 
ftandene Bild: Bei gejpannter Bank (weitfäl. Fem⸗ 
ericht), gelangen ihm trefflih. Im Face der Illu⸗ 
ration machte er ſich durch feine auch im Holzſchnitt 
erſchienenen Zeihnungen zu Frig Reuters «llt mine 
Stromtid» befannt. 9. Harb 19. Jan. 1892 in 
Düuſſeldorf. 

Hiddenit, Edelſtein, eine nad ſeinem Finder 
Hidden benannte Warietät des Spodumens (j. d.). 
Megen feiner, derjenigen ded Smaragds nabezu 
leihlommenden ſchönen grünen Farbe nennt man 
ibn aub Litbiumfmaragd, obgleih er mit 
Smaragd ſonſt feine Verwandtſchaft hat. Der 9. 
zeigt prismatiſche Aryftallformen; außer ſmaragd⸗ 
grünen giebt ed auch oliven: und gelbgrüne Indi- 
viduen. Hauptfundort ift Stony Point (in Aleran- 
der County, Nordcarolina), mo er ſich mit Beryll, 
Quarz, Rutil und Granat zufammen findet und 
durch die Emerald and Hiddenite Mining Company 
ausgebeutet wurde. vn den eriten Jahren (1881 
— 82) gewann man für 7500 Doll. H. und noch 
1886 — 88 wurden für 4500 Doll. en Steine ver: 
lauft; jest foll die Fundſtätte erfchöpft fein. 

iddenfee (eigentlih Hithins-d), Inſel an der 
Meitfeite Nügens (f. d. nebft Karte), von dem es 
1308 durch eine Sturmflut getrennt wurde, ift 18 km 


Hide of land — Hiebszug 


lang, *«—3 km breit. Die höchſte Erhebung (70 m) 
der Inſel, wo ſich ein Leuchtturm befindet, beißt 
der rt der ſüdl. Teil wird der Gellen ge 
nannt. 9. bat 6 Ortſchaften mit 750 E., in dem 
Hauptort Klofter die Nuinen eines enge 
Hofterd. — Val. Güntber, Die Dislokationen auf 9. 
(Berl. 1891); Haas, Die Inſel 9. —— 1896); 
Heilbronn, Zur Boltstunde von 9. (im «Globus», 
Br. 78, 1900). 

Hide of land (pr. heid df län), engl. Feldmaß, 

Sidri, ſ. Arjenige Säure. [j. Acre. 

Didrda (ard.), Schwisbläshen; Hidrosade: 
nitis, Schweißprüfenentzündung; hidrokritiſche 
Bent vom Schwitzen —— fritijche 

iben; Hidrotica, ſchweißtreibende Mittel. 

Sidſchaͤz, Landſchaft, ſ. Hedſchas. 

Sibdſchr, El⸗Hedſchroder Mepätin:Sälib, 
— erſtation auf dem Wege von Damaskus nad 

a, etwa 270 km im ANW, von Medina, am 
Wadi Darb el:Belra. Nah dem Koran wohnten 
bier die von Gott vertilgten Themuditen, welche in 
ausgeböblten Felſen hauften. Zablreihe Grablam: 
mern und Inſchriften wurden 1878 durch Dougbty 
(f. d) aufgefunden. 

Sidſchra oder Hedſchra (arab.; unrichtig 
Hegira), Auswanderung, vorzugsweiſe die Aus: 
wanderung Mohammeds von Mella nah Medina. 
Der Zeitpuntt kann nicht mit Beftimmtheit angejeßt 
werben; er liegt zwiſchen 28. Juni und 20. Sept. 
622. Der Ehalif Omar ſetzte die H. als Ura der 
mobammed. Zeitrehnung ein, die mit dem 16. Yuli 
622 (= 1 Mubarrem d. J. 1 der 9.) —— r 
bie Umſetzung der nad der 9. angegebenen Zeit: 
daten, die nah Mondjahren (ſ Lahr und fa: 
Far erechnet wird, in die entjprechenden der 


rechnung⸗ (Lpz. 1854) und die Fortfegung derjelben 
bis 1500 der 9. von Ed. Mahler (ebd. 1887). 
Hieb , diejenige Bewegung des Fechters, welche 
den Zwed bat, mit einem durch das Fauſtgelenl her: 
vorgebrachten Schwung der Klinge den Gegner ſchnei⸗ 
dend zu treffen. F nach der Fauſtlage Motion), 
aus der bie H. geihlagen werden, unterjcheidet man 
Prim⸗, Selonde, Tery B 
und Quartbiebe. Die mit g P 
Buchſtaben bezeichneten, 
a ierten Linien aufden 
iftebenden Figuren deu: 
ten die Richtung der Spike 





Be 


der Rlinge des Fechtenden bei den verjchiedenen 
hieben an (ig. 1), ſowie entſprechend die Richtung, 
in welcher der Gegner getroffen wird (ig. 2). Je 
nad der Richtung, in der die H. geführt werden, 
unterjheidet man vertilale H.: Prim (ab) fent- 
teht von oben nach unten gegen Kopf und Geſicht; 
Eelonde (ba) ſenkrecht von unten nad der Mitte des 
Leibes gerichtet, und horizontale H.: Seitenterz 


eitrehnung dient Wuſtenfeld, «Berglei: | bedeutet er Die durch die 
ngstabellen der mohammed. und chriſtl. dei 
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(cd) gegen des Gegners rechte, Bruftquart (de) 
en de3 Gegners linte Seite, ferner Gefichtäterz 
N und Geſichtsquart (il) gegen das Geficht, tiefe 
orizontale Terz (mk) und tiefe horizontale Auart 
(km). Zum Unterjchied von den bisher genannten 
geraden oder N Hader unterjheidet man 
die ſchrägen oder Zwiſchenhiebe: Steilterz (gh) 
und Steilquart (ef) ſchräg von oben, Tiejterz ober 
Baudhterz (fe) und Tiefquart oder Bauchquart (hg) 
ſchräg von unten fallend. Die polnifhe Quart 
oder Duart coupe wird ähnlich wie die Selonde 
von unten herauf nad des Gegners Unterleib ge 
ern aber aus der QDuartlage. Die H. find entweder 
nbiebe,bie mitfhmächerer Kraft gehauen werben, 
um den Gegner zum Nachhauen zu verleiten, oder 
volle H., die mit voller Kraft geichlagen werden 
und die Spige möglichſt weit überfippen lafien. 
Neben den einfahen H. unterſcheidet man ferner: 
Doppels:, Kreuz⸗, Steh: und Finthiebe 
(j. Finte), ferner Zirtels und Schwadronshiebe. 
— fitteratur über die Hiebfechtkunſt f. Fechtkunſt. 

Hieb, an der Feile, f. Seile. 

Hiebfechten, f. Fehttunft. — fiber Rappier, 
Säbel, Auslage, Menfur, Hieb, Parade, inte 
f. die einzelnen Artikel. 

Hiebdalter, Haubarleitsalter, im Forft: 
weien, ſ. Umtrieb; Hieb3fäbig, |. Abtriebsräbig. 

Siebsſatz, Etat, ein a techniſcher Aus⸗ 
drud, der ſich entweder auf die Holzmaſſe oder auf 
die Fläche bezieht. Erftern Falld bedeutet er als 
Malen: oder Materialhiebsjag den jährlihen oder 
periodiſchen Materialertrag, der auf Grund einer 
vorausgegangenen Ertragäregelung in einem Walde 
für einen längern oder fürzern Zeitraum feftgeftellt 
worden ift. Als Flächenhiebsſatz, lurz Flächenſatz, 
agsregelung beftimmte 
jährliche oder periodiſche Hiebsfläche. Der Materials 
hiebsſatz bezieht fich entweder auf die Gefamtnugung, 
oder er wird für Abtrieb3: oder Zwiſchennutzungen 
(f. d.) getrennt gehalten. früher bejtimmte man 
den 9. für ganze Umtriebäzeiten oder für noch läns 
Zeit, jebt beſchränkt man die Rechnung auf 

tzere Zeiträume, meift auf 10—20 Jahre. 

—— in der Forſtwirtſchaft eine innerhalb 
ber Betriebsllaſſe (ſ. dIrdumlich abgegrenzte Schlag⸗ 

artie, die eine gewiſſe Selbſtändigleit befigt. Die 

bgrenzung muß derartig ne daß infolge der 
in dem einen 9. ie führenden läge die angren: 
zenden Beftände benachbarter H. weder durch Wind 
noch durd Sonne u. j. w. gefährdet werden. Seit- 
lic * man deshalb den H. durch 10—12 m 
breite Wirtfhaftöftreifen (f. Schneifen), wo nid 
natürlihe Trennungslinien, wie Flüſſe, Wiefen, 
Straßen u. f. w., gegeben rk die befte Begren 
zung wird durch Wege gebildet, die den Holztrans 
port zu beiden Seiten des H. ermöglihen. Wo die 
H. in der Richtung des Hiebes aneinander jtoßen, 
wird bei annähernder Normalität des Altersklaſſen⸗ 
verbältnifjes (i. rennt beein eine ſolche Alters: 
differenz der Beftände vorhanden fein, daß breite 
Trennungslinien zur Vermeidung der Sturmſchä⸗ 
den u. dgl. nicht nötig find; andernfalld bat der 

orfteinrichter durch entfprechend eingelegte Los: 
iebe (f. d.) den Hauungen die nötige Beweglic- 
eit zu verjhaffen. Eine allgemein geltende Größe 
eines H. läßt fich nicht — Ein H. ſoll ge: 
wohnlich aus zwei Abteilungen (ſ. d.), fan aber 
auch aus einer Abteilung beftehen und eine Fläche 
von 30 bis höchſtens 60 ha umfaſſen. Dort, wo 
9* 
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———— Beſtandsverhältniſſe es nicht geftatten, 
ofort die fünftig bleibenden H. zu bilden, wer: 
den zunächſt vorübergebende 9. eingerichtet. 

Diebwaffen, folhe Nahmwaffen, melde zum 
Hieb (ſ. d. und tkunft) gebraucht werden. Zu 
den 9. gehören Streitärte, die Hellebarde, 
der krumme Säbel und einige Schwertformen (bie 
ſog. Schlagſchwerter, ſ. Schwert). 

iefhoru, ſ. Hifthorn. 

Sieflau, Dorf im Gerichtsbezirk Eiſenerz ber 
dfterr. ae haft Leoben in Steier: 
marl, am Ausgange des Gejäufes (f.d.) und an der 
Einmündung des Grrbades in die Enns, in 517 m 

öbe in an —— an den Linien 

mſtetten⸗Selzthal und H.⸗Eiſenerz⸗Vordernberg 
(35 km) der Oſlert. Staatsbahnen, hat (1900) 1299, 
al Gemeinde 1597 E.; eine großartige Hochofen⸗ 
anlage (3 Hodöfen) und einen großen u; — 
welcher 9550 cbm Holz faßt, beide der Alpinen 
Montang —— gehoͤrig. Oberhalb H. zweigt 
ſich vom ache das durch ſeine landſchaftliche 
es belannte Thal Radmer (927 E.), mit 
laiſerl. — ab und nahe dabei befindet ſich 
ver jbhöne Leopoldſteiner See. 
iel, Emanuel, vläm. Dichter, geb. 30. Mai 
1884 zu Dendermonde in Dftflandern, war zuerft 
Buchhändler, trat aber fpäter in bie Steuerver: 
waltung und erhielt dann eine Stelle im Minifte: 
rium des Innern. Er wurde 1867 Profeflor der 
nieberländ. Dellamation am Konſervatorium zu 
Brüffel, 1869 zugleich Bibliothelar des Lönigl. In: 
duftriemufeums dafelbft. Er ftarb 27. Aug. 1899 in 
der Brüfjeler Vorſtadt Schaerbeel. H. nimmt den 
erften Plag unter den neuern vläm, Lyrilern ein. 
Seine erfte Iyrifche Bublitation: « Looverkens by 
onze Stambroeders de Hoogduitschers geplukt» 
«Blätter bei unfern Stammbrüdern den Hochdeut⸗ 
hengepflüdt», Brüfj.1859), zeigte ſchon die Tenden; 
einer moöglichſt engen Annaͤherung des vläm. Stam⸗ 
mes an das Deutichtum, eine Tendenz, welcher er 
feitvem immer treu geblieben ift. Bon feinen Dri: 
— find zu nennen bie Kantate «De 
eldenstam» (Gent 1859), bie preißgetrönte Hymne 
«De Wind» (Brüff. 1864), die Dratorien «Lucifer» 
und «De Schelde», beide von Benoit in Mufil ges 
3 ferner: «Isa» (Antw. 1865), «Ala Hassan» 

d. 1869), das Dellamatorium «Breidel en de 
Coninc» (ebd. 1876), das Iyriih-dramat. Gedicht 
«Jacobaea van Beieren» (ebd. 1867; neue Ausg. in 
4 Bon., 1880). Am wichtigften find 5.8 rein lyriſche 
Dichtungen: «Nieuwe Liedekens» (Gent 1861), 
«Gedichten» (ebd. 1863), «Gedichten» (Arnheim 
1868), «De Liefde in het Leven» (Antw. 1871), 
«Liederen en G en voor groote en kleine 
Kinderen» (3 Bde., 1879), «Historische Zangen en 
vaderlandsche Liederen»(Rouffelaere 1885). Neuer: 
dings erihienen: «Monodramen en andere Gedich- 
ten» (1893), «Symphoniön en andere Gezangen» 
(1894), «Het B uis» (1897) u. ſ. w. Außer: 
dem ge eg er viele litterarbiftor. und publis 
ziſtiſche Arbeiten und zahlreiche Lieder und Zeit: 
gedichte, meiſt für vläm. Beitfchriften. Hierher 
gehören wegen ihres deutſchfreundlichen Charakters 
die 1870 und 1871 in der «Zweep» erſchienenen 
«Duitsche Krijgs- en Vaderlandsliederen». Eine 
Auswahl feiner Gedichte erihien u. db. T. «Ge- 
dichten» als eriter Band einer «Nederlandsche 
Bibliotheek» (Lpz. 1874); eine Sammlung in 
8 Bänden (Roufjelaere 1885). 


Hiebwaffen — Hierarchie 


Bielgerddorf, Dorf in Böhmen, ſ. Hainspad. 

Dilmäl (lat.), winterlic. 

Hitmpfal, Sohn des Königs Micipfa von Rus 
midien, wurde 117 v. Chr. von feinem Better Ju⸗ 
guribe (f. d.) ermordet. 

Hiönfongeffenz, |. Geheimmittel. 

Sienzen (Heanzen), Deutihe im Weiten Un: 
garns, im Wieſelburger, Ödenburger und Eifenbur: 
ger Komitat le gihnegraphiloe Rartevon 

fterreih:UIngarn, beim Artikel Öfterreichifchs 
Ungariſche Monardie), die ihrer Sprache nad zum 
bayr. Stamme gehören und bie un in den Anfän: 
gen der Anſiedelung noch bis in die faroling. Zeit zus 
rüdreihen. Sie find meift katholifch, doch belennen 
fich etwa 40000 9., deren Stammväter zur Zeit der 
Gegenreformation aus den Nachbarländern und 
Anfang des 18. Jahrh. aus Salzburg einwanderten, 
au evang. Kirche. Die Zahl der H. in den beiden 

omitaten Öbenburg und Eifenberg beträgt über 
800.000 Seelen. Ihre Mundart erinnert an das Alts 
—5* doch iſt fie von dem benachbarten dfterr. 
volisblalen in mander Hinfiht unterfchieden. Vor: 
orte bed Hienzentums find: Odenburg, Güng, Eiſen⸗ 
ftabt, Oberfhüpen u.a. — Bol. Beder, Die gene 
(in der «Öjterr. Revue», Bd.3, 1863); Schwider, ie 
Deutihen in Ungarn und Siebenbürgen (Teſchen 

Ditra, Eiland, f. Santorin. 1881). 

Hiöraclum L., Habidht3lraut, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit 
gegen 150 Arten, die größtenteils in der nörbl. ge 
mäßigten Zone vorlommen. Es find ausdauernde 
Kräuter, deren Wurzelftod bald Ausläufer treibt, 
bald den Winter über ausdauernde Blattrofetten 
entwidelt. Viele derjelben find in Guropa an 
trodnen und fteinigen Abbängen, Aderrändern, 
Wegen, auf Triften, in Wäldern und Gebüſchen 
gemein und nur wegen ihrer außerordentlichen Ver: 
änderlichleit von einigem Intereſſe. Eine einzige 
europ. Art, H. aurantiacum L., wird wegen ibrer 
prächtig pomerangenfarbigen, zu Doldentrauben 
vereinigten Blumen in den Gärten angepflangt und 

ier häufig zu —— und gruppenweiſe zur 

usſtattung der atten und Felſenanlagen be—⸗ 
nutzt und durch Ausläufer, Samen oder Wurzeln 
vermehrt. — Bol. E. von Nägeli und U. Peter, 
Die Hieracien eg (2 Bde., Münd. 1885 

Ditrapetra, Drt auf Kreta (f.d.). —89). 

Hilrapdlis, Name mehrerer altgriech. Städte. 
Beſonders belannt ift das phrygiſche H., heute 
Bambut: Kaleffi («Schloß der Tröge», jo benannt 
nad der Menge von antiten Sartophagen, die bier 
erbalten find). Die ftattlihen Ruinen (Stadtmauer 
Thermen, Theater und andere Gebäude) liegen auf 
einer Felsterraſſe im Thal des Lykos, eines Neben: 
fluffes vom Mäander. H. war im Altertum als 
Babdeort befannt. No heute ftrömt dort immer 
weiter den * aufböhend die ſtarke kallhaltige 
Quelle und bildet im Abſturz zum Thal prüßtige 
verfteinerte Waflerfälle. Die jest verjhüttete Quell⸗ 
grotte (dad Plutonium) war angeblih durd ihre 
—— Ausdunſtungen gefährlich und nur 
den Kybeleprieſtern zugänglich. — Bol. Humann 
u. f. w., Altertümer von H. (Berl. 1898). 

Hiẽraͤrch (grch.), derjenige, der bie Örundjähe der 
Prieſterherrſchaft der Staatsgewalt oder den Laien 
gegenüber zu verwirklichen tradhtet (f. Hierarchie). 

Biträrchie (grd.), eigentlich Herrihaft der Hei 
ligen, bedeutet In wie Prieſterherrſchaft, =. 


es gleichgultig ift, ob die Prieiter unter einem 


Hieraſus — Hiero I. 


tuupte oder unter mehrern ſtehen. Beiden Jsraeliten 
gab ed verjchiedene Priefterflafien, von denen jede 
ihren Vorſteher hatte und deren gemeinfames Dber: 
haupt der Hobepriejter war. Innerhalb der hriftl. 
Kirche begegnen uns erft feit dem 2. Jahrh. bie 
Anfänge der Vorſtellung von einem chriſtl. Prieſter⸗ 
tum, welches bie rien des altteftamentlichen 
ji, und von einer bejondern — des 
erregen (de8 Klerus, d.h. des Erbteild 
otted) im Unterſchiede vom chriſtl. Volk (den 
Laien). Seit Mitte desjelben Jahrhunderts ent 
widelte fich auch der monarchiſche Epiftopat ald das 
von Chriſto ſelbſt eingefegte, von ihm den Apofteln 
dur feierlihe Handauflegung übertragene und 
dann weiter in gleicher Form und mit gleichen Wir: 
tungen auf die Nachfolger der Apoftel bid zum 
heutigen Tage übergegangene Amt (2ebre von der 
apoſtoliſchen — (S. Biſchof.) Seitdem 
unterjchieb man drei Kirhenämter: Biſchöfe, Pres⸗ 
byter und Dialonen, zu denen fpäter noch die Sub: 
dialonen und verjchiedene andere Klaſſen nieberer 
Kirchendiener traten: Aloluthen, Erorciften, Leto: 
ren, Dftiarier. 
Nach älterer Anſchauung follten alle, welche bie 
—— empfangen hatten, einander gleich 
in, und die Biſchöfe waren nur primi inter pares, 
nur dem Range, Einfluß und der Ordnung nad, 
nicht nad der Qualifitation böber als die übrige 
Beiftlichkeit. Aber bereitö im 4. Jahrh. fing man 
an, mebrere befondere Weihen oder Orbinationen 
einzuführen und namentlich eine befondere Weihe 
der Bifchöfe, denen man aud) das Recht, die Ordi« 
nation und Firmung zu erteilen und das heilige 
Chrisma zu bereiten, ausfchließlich beilegte. Da: 
durch erboben ſich die Bifhöfe immer mehr zu 
Herren des untergeordneten Klerus. Liber die 
Biichöfe erhoben fich wieder die Metropoliten und 
über dieje die Patriarchen. Letztere aber blieben 
in der griech. oder morgenländ, Kirche untereinans 
der, wenn auch nicht dem Range und Anfeben, fo 
doch der Machtvolllommenheit nah gleih. Im 
Abendlande dagegen, wo es nur einen Patriarchen, 
den Biſchof von Rom gab, entwidelte ſich die H. 
jur Monardie (f. Bapit), Die kath. Kirche bes 
jeihnet mit dem Worte 9. die Stufenfolge der 
Geiftlichleit und unterfcheidet die hierarchia or- 
dinis und jurisdictionis. Dem Range nach unter: 
idet fie ordines majores und minores; die drei 
öbern Weiben find der Presbyterat, Dialonat und 
Subdialonat, welche von den niedern Weihen ſcharf 
und mit bejondern rechtlihen Folgen abgegrenzt 
werden. Diejelben find allein göttlichen Rechts 
(juris divini), d. h. göttlicher Einfegung. Nach älte: 
ter Theorie fommt die potestas ordinis allen Bi: 
Ihöfen in gleihem Maße zu, diefelben übertragen 
aber durch die Ordination einen Teil derfelben 
insbefondere dad Recht des Meßopfers) auf die 
riefter; dagegen beichräntt ſich die potestas juris- 
dietionis oder das Kirchenregiment auf Bapit und 
Biihöfe, welche in der durch die ke Entwid: 
lung bedingten Stufenfolge (Papſt, — 
und Primaten, Erzbijchöfe oder Metropoliten, Bis 
fböfe) die hierarchia jurisdietionis bilden, Nach 
derjenigen Theorie dagegen, welche im Gegenjage 
u dem fog. Epiflopa ivitem (f. d.) unter dem 
men des Papalſyſtems (f, d.) befannt ih 
lonımt die potestas jurisdietionis dem röm. Papſte 
al dem Univerſalbiſchof ausfhließlih zu, allen 
übrigen Bifchöfen aber nur als jeinen Stellvertre: 
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tern und Bevollmächtigten, denen er einen Teil jei: 
ner Gewalt fo lange als er will übertragen kann. 
Diefe ihren Grundzügen nad Kan in den Dekre⸗ 
talen des Pfeudoifibor (f. d.), jpäter insbefondere 
von Gregor VII. und feinen Rachfolgern ausgebil: 
dete Theorie wurde zwar jahrbundertelang in ber 
Kirche betämpft, von den Häyften aber mit feltenen 
Ausnahmen folgerichtig feftgehalten und fehlielich 
auf dem Batilanifhen Konzil 1870 dogmatiſiert. 
Mas das Verhältnis der H. zum Staate betrifft, 
fo waren bie Biſchöfe und der Klerus im röm. Welt: 
reiche Untertbanen des Raifers, der fie einfegen und 
abjegen konnte, und fo ift ed in der morgenländ. 
Kirche auch geblieben. Auch im abendländ. Römer: 
reiche und in den Rönigreichen, in bie dieſes zer: 
* blieben die Landesherren die Herren der Bi: 
höfe, die ihre er waren. Selbft die Erneue: 
rung der röm. Raijerwürde im Abendlande änderte 
daran nichts, und die neuen Kaiſer behaupteten 
ihre 3* auch anfangs über die Biſchöfe von 
Rom. Dieſe aber, beſonders Gregor VIL., Inno— 
cenz II. und Bonifaciuß VIIL, wendeten nun das 
Princip der H. und der abfoluten Gewalt des 
Papſtes auch nah außen, gegen den Staat, und 
ftellten die Anſicht auf, der Bapft fei Statthalter 
Gottes auf Erden, Beſiher aller Yänder der Erbe: 
alle Kaiſer und Könige —— ihre Würden von 
ihm, müßten feinen Befehlen geboren und könn: 
ten von ihm nn, abgejegt, ihrer Länder be: 
raubt und die Unterthanen von dem Eid der Treu 
& en fie entbunden werden. Hierdurch wurde bir 

re von der abjoluten Bapftgewalt vollendet unt 
nach diefer Lehre haben die Päpſte thatſächlich meh: 
rere Jahrhunderte lang die Welt beberricht. 

Der Broteftantismus bob die ganze Grund: 
lage der H. auf, indem er die Lehre von der göttlicheu 
Einfeßung des bifhöfl. und —— Stan⸗ 
des und von beſondern, dem Prieſterſtande verlie⸗ 
henen und durch die Weihe fortgepflanzten über: 
natürliben Gaben verwarf und bdenjelben den 
Grundfag des Prieftertums aller Gläubigen nab 
1 Betr. 2, 5,9 gegenüberftellte. Das Amt der Geift: 
lien "behielten die —— als ein zur guten 
Ordnung geböriges bei, ſchränkten aber den Beruf 
derjelben ein auf das Lehren des Evangeliums und 
auf die Verwaltung der Satramente, wozu die 
Geiſtlichen fih die nötigen Kenntniffe und Fertig: 
feiten zu erwerben hätten. Die Proteitanten haben 
daher auch nur eine Ordination als äußere Ein: 
führung ind Amt, durch welche keinerlei beſondere 
Gnadengaben bewirkt werden. Die Berechtigung 
der einzelnen Geiftlichen zur Verwaltung des Amtes 
leiten ſie lediglich von der — * Berufung 
zum Amte ab. Auch find die prot. Geiftlichen ber 
Staatögemalt ee unterworfen wie die Laien. 
Nur die Anglikaniſche Kirche (f. d.) hat den Sat 
beibehalten, daß das bijhöfl. Amt eine göttliche 
Inſtitution fei, deren Berech gung durch die Weibe 
und deren ununterbrochene Succefjion erteilt und 
fortgepflanzt werde. 

Siẽraſus, alter Name des Sereth (f. d.). 

Hilraticum, foviel wie Bema (if. d.). 

Hilrätifcher Stil, ſ. Arhaiftiicher Stil. 

Biträtifche Schrift, ſ.Hieroglyphen und Tafel: 

Hierne, |. Hibernia. [(Sdrifti. 

Hitro IL. (griech. Hieron), Tyrann von Sy— 
ralus, erbielt Durch feinen Bruder Gelon 485 v. Ebr. 
die Stattbalterjhaft in Gela und ward nad dejien 
478 erfolgten Tode Alleinherr in dem Reihe von 
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Syrafus. Hierauf verfehte er 476 die Einwohner 
von Naros und Katana aus ihren Städten nad 
Reontini; doch wurde die Kolonie, die er nach Ra: 
tana führte, das er nun Sltna nannte, nad) feinem 
Tode von den zurückkehrenden Katanäern wieder 
vertrieben. Ein Seefieg, den feine und die Flotte 
von Kyme (Eumä) über die Etruster 476 erfocht, 
beraubte diefe der Dberherrſchaft in dem Tyrrheni⸗ 
hen Meere. Er befiegte 472 ven Thrafybäus, der 
einem Bater Theron in der Herrſchaft über zuge: 
gefolgt war, und machte dieſe Stadt von Syralus 
abhängig. 8. |häste die Wiſſenſchaft und Kunft und 
pe Dichter wie Epiharmus, Simonides, Uſchylus, 

chylides und Pindar, der feine in den griech. 
Wettipielen nn Siege befang, an feinen Hof. 
9. ftarb 467 v. Chr. zu Ytna und vererbte fein 
Reich auf feinen Bruder Thraſybul. — Bol. Henſe, 
De Hierone I. (Münft. 1862); Holm, Geſchichte 
Siciliens, Bd. 1 (Epz. 1870). 

Siero II., Herriber von Syralus (275—215 
v. Ehr.), geb. um 306 v. Ehr., der Sohn des Sy: 
rakuſaners Hierolles, wurde in den Unruben, die 
nad dem Abzug des epirotifchen Königs Pyrrhus 
(275 v. Ebr.) in Sicilien herrſchten, von dem Heere 
um Feldherrn ausgerufen, und von dem Volle in 
Syralus anerkannt. Nach einem über die Mamer⸗ 
tiner, die ſich Meſſanas bemädtigt hatten, im Ges 
biet von Mylä am Fluſſe Longanus erfochtenen 
Siege wurde er dann, vermutlich 269, zum König 
erhoben. Als die Römer den Mamertinern 264 
wm Hilfe famen und die karthag. Beſatzung, die 
jie in Mefiana aufgenommen hatten, vertrieben, 
verbündete ſich H. mit den Karthagern gegen Rom, 
wurde aber vom röm. Konſul Appius Claudius 
Fer und dann, jedod vergeblich, in Syrafus 

agert. Als indes 263 Manius Valerius Mari: 
mus mit einem ftarfen Heere ihn und die Kartbager 
befiegt hatte, ſchloß er Frieden auf 15 Jahre mit 
Rom, der wegen der treuen Unterftüung, die 9. 

ewäbrte, 248 in einen bauernden verwandelt warb. 

. felbft bejuchte 237 Rom und machte dem röm. 
Bolte ein Geihent von 200000 Scheffeln Getreide. 
Den Rhodiern, die durch ein Erdbeben ſehr gelitten 
hatten, half er 227 v. Ehr. durch großartige Unter: 
ſtüßungen. Aud in dem zweiten Bunifhen Kriege 
unterftüßte er die Römer nach ihrer Niederlage am 
Trafimenijchen See, mo die goldene, 320 Pfd. ſchwere 
Bildſaͤule der Siegesgöttin, die er nad Rom jen- 
dete, dort ala gutes Vorzeichen begrüßt wurde. Er 
arb zu Anfang 215, über 90 %. alt. Sein Sohn 
elon war vor ibm (216) geitorben, und jo zes 
ihm fein Entel Hieronymus (j. d.). Große Sorge 
batte H. für die Bervolltommnung des Aderbaues 
getragen. Ein Gefes von ihm über bie Getreide: 
jebnten (Lex Hieronica) galt noch zu Ciceros Zeit. 
— Bol. Fortman, DeHieroneHieroclis filio(Zwolle 
1835); Schneiderwirtb, H. II. von Syralus (Hei: 

Ditro... (acdh.), heilig. [ligenft. 1861). 

Bilrobotänon (arcb.),Deiliges Kräuterbuch, ent: 
baltend die Erklärung der in der Heiligen Schrift 
vorlommenden PBflangennamen. 

HiörochlöaGm., Mariengras, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
wenigen Arten, meift in hoben Gebirgen oder in 
der falten Zone. Es find wohlriechende ausdauernde 


Gräfer mit pyramidalen, meijt etwas ausgebreiteten | neben 
Rifpen. Einige Arten in Europa und dem nördl. 
Aften, wie H. odorata Wahlb., Darrgras, find | (neben mm). 


gute Futterpflanzen und riechen nad Cumarin. 


Hiero II. — Hieroglyphen 


Hilrodräma (arh.), Schaufpiel, deilen Stofi 
der heil. Schrift entlehnt ift. 

Hitrodülen (grch.), im Altertum Sklaven (Slla⸗ 
vinnen), die dem Dienfte einer Gottheit geweiht 
waren. Ihre Zahl war in Syrien, Phönizien und 
Kleinafien fehr beträdtlih. Sehr zahlreich waren 
im Orient die weiblihen H., die im Dienfte der 
Gottheit fi preisgaben. In Griehenland fanden 
ich ſolche H. namentlid zu Korinth im Dienſt der 

phrodite. — Val. Hirt, Die H. (Berl. 1818); Fou⸗ 
cart, Mömoire sur l’affranchissement des esclaves 
(Bar. 1867). 

Bilrogläphen (ardh.), die Zeichen der ägypt. 
Bilberlhrit, deren früber ie Man 
Sinn erft jeit Champollions Entdedungen (f. unten) 
verftändlich geworben ift. 

Die — phiſche Schrift, in den In— 
—— «die art der Gotteöworte» genannt, 
eſteht aus etwa 500 Zeichen, die mehr oder weniger 
treue Abbildungen von Gegenftänden aller Art 
(Meniken, Tieren, Pflanzen, Geräten u. f. mw.) 
find. Auf den Denfmälern wurden diefe Zeichen 
entweder eingefchnitten oder im Nelief aus der 
Fläche herausgearbeitet; am häufigften aber findet 
in den großen Wandflulpturen eine Verbindung 
von beiden ftatt, indem fie, wie auch die Figuren 
der Daritellung felbft, in der Vertiefung erhaben 
gearbeitet wurden (relief en creux). Auberven 
—— bei reicherer Ausſtattung alle Zeichen in 
Farben ri rt zumerben. Auf glatten Wänden 
erſcheinen fie bald bunt, bald einfarbig, oder aud 
nur in Umrifjen gezeichnet. Auch in Bapyrusrollen 
wurde bie heilige Schrift nicht felten angewendet, 
aber nur für religiöfe Zerte, namentlid für das 
Totenbuch oder einzelne feiner Abjchnitte, die den 
Berftorbenen mit in das Grab gegeben zu werben 
pflegten. Hier find die H. meift in ihrer einfachſten 
Form, in Umrifjen, wie fie ſich für den Schreib: 
ariffel eigneten, wiedergegeben. Die Schrift läuft 
von rechts nad links; nur ausnahmsweiſe, bei 
delorativer Verwendung, kann fie aud von lints 
nad rechts gejchrieben werden. 

‚Die bieroglypbiihen Schriftzeichen zerfallen in 
vier Klaſſen: 1) Alphabetiſche Zeichen (Buch— 
ſtaben), deren die älteſte Schrift 24 kennt: 


» (Spiritus lenis), | j, (ein eigen 
tümlicher Rebllaut, dem hebräifchen »entſprechend), 


D,Jvon. 


<>or[Uh, g b (fharfes h), © h (unferm ch 
entiprehend), &— b (ähnlich wie der vorige Laut), 
—— s, |! 8 (ein von dem vorigen verfchiedenes 8), 


os 8 (sch), /k (mit befonderm Nahdrud ge 
Iprodenes k), ak, 78, at, = } (etwa 
engliihem th entiprehend), ——< d (mit befon: 


derm Nachdrud geiprochenes t), d (charfes s). 
Hierzu treten no die jetundär gebildeten Zeichen 


m, wem D, 


| If yund \\ I und in fpäterer Zeit die Zeichen © w 


S) m [neben N und / m 


Die Agypt. Buchſtaben brüden 


\ ebenfo wie die femitifhen nur Konfonanten aus; 
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die Bolale werben in der Hieroglyphenſchrift nicht 
(außer in einigen Endungen) wiedergegeben. 
2) Silbenzeihen (ſyllabiſche Zeichen); 3. B. 


] w, I pn, Se m, ) Y. Sie haben ſich 
aus urſprunglichen Wortzeichen (f. 3) entwidelt. 

3) Wortzeichen, die urfprünglidh die von ihnen 
dargeitellten Gegenftände bezeichnen ; z. B. @ hr «Ge: 
fiht»; > (Stüd Holz) ht «Holy»; CA dw Bergp; 
> (Örundriß eines Haufes) pr «Haus»; FI pt 
«Simmel»; © r‘ «Sonne. Um abſtralte Begrifle, 
für die man feine Wortzeichen hat, auszubrüden, 
bedient man ſich der Bilder konkreter Gegenftände, 
deren Begriff mit jenem abftraften verwandt iſt; fo 
ſchteibt man hrp «leiten» mit einem Kommando: 


Rab ß hs «berrihen» mit dem Königsſcepter f: 
rs «Süden» mit der Wappenpflanze Oberägypteng 
. Der Gebraud der Wortzeichen ift aber noch 


ein weiterer. Man gebraudt fie auch, um Wörter 
audzubrüden, die Aurällig aus denselben Konſonan⸗ 
ten bejteben, wie das durch das MWortzeichen dar: 
ellte Wort; fo ftebt 3. ®. CI pr «Haus» aud 
pr eberausgeben»; Ss wr «Taube» für wı 


«groß»; 8 «Gans» für # Sobn» | nfr 
«Laute» für nfr «gut», 

4) Determinativa, die dem (alphabetifc, 
durch Silben: oder Wortzeichen geichriebenen) Worte 
nachgeſetzt werben, um das Lejen zu erleichtern oder 
Irrtümern vorzubeugen. So jest man hinter das 
alphabetiſch geihriebene 8 mn6l} Krotodib⸗ 


ein Determinativ => (frolodil), um genauer die 
Bedeutung des Wortes zu kennzeichnen. Ähnlich 


ſchreibt man $25 bit «Bier» mit dem Deter: 
minativ Ö Krug, um die Flüffigteit anzudeuten. 


Derartige u find A für Mann, () für 
Bä J VWuſte, ⸗ (ei 
** e) für uk: Begriffe u. m. * 


Mit dieſen vier Zeichengattungen werbendieägypt. 
Worte geſchrieben. In der Regel braucht man nur 
das Wortzeichen und fest, um die Ausſprache an: 

udeuten, noch ein oder mehrere alphabetiſche Zeichen 
—— dem Ganzen folgt dann häufig das Deter: 
minativ; 3.8. ZI N eherausgehen⸗ (CI Wort: 
jeihen für pr, — r zur Andeutung der Aus: 
Iprahe, A Beine, als Determinativ r den Be: 


ariff des Gehens); e hꝛꝛ: aherrſchen⸗ 
Wortzeichen hh. heinden⸗, =, Q = 3, 
—— Determinativ für den abſtrakten Begriff), 
Rein alphabetiſch oder MD Ihreibt man ge 
wöhnlih nur Worte, für die fein Wortzeichen eri- 
fiert; z. B. | » jw «fein»; ZZ AN rn «Namen 
Determinativ für alles, was mit dem Munde 


&iebt). (S. aud Tafel: SchriftL) 

Beim Schreiben mit der Rohrfeder wurden die 
lomplizierten hieroglyphiſchen Schriftzeichen abge: 
turzt und vielfach untereinander verbunden. Diefe 
Kurfivfchrift, in der die meiſten ägupt. Handſchriften 


* 
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geſchrieben find, bezeichnet man nach einem Aus— 
drud des Klemens Nlerandrinus mit dem Namen 
bieratiihe Schrift (grammata hieratika; ſ. Ta: 
fel: Schrift I). Sie unterfcheidet fi von ber 
bieroglypbiihen Schrift der Denkmäler ähnlich wie 
unfere gejchriebenen Buchftaben von den gedrudten. 
Aus diefer Kurfive ift jpäter Durch eine noch größere 
Abkürzung der Zeichen, deren Ben Form 
bier faum noch S erkennen ift, die jog. bemotifche 
Schrift (d. i. Vollsſchrift, griech. dämotikä ode 
dẽmõdẽ grämmata) entitanden. Man nennt fie auch 
enchoriiche, «einheimische» (enchöria grämmata), 
oder epiſtolographiſche, «Briefichrift» (epistolo- 
graphikä), Ihr Gebraud läßt ſich bis ins 7. und 
8. Jahrh. v. Chr. zurüdverfolgen, 

Die Hieroglyphenſchrift und die aus ihr abgelei— 
tete Kurſive blieben bis in die erften Rabrbunderte 
nad Ebriftus, die hieroglyphiſche nachweisbar biß 
auf den Kaiſer Decius, in Gebrauch. Als aber das 
Ehriftentun fich immer mehr in Sigupten verbreitete 
und in feinem Gefolge die griech. kirchliche Littera: 
tur, begann man auch für die hriftl. Schriften in 
äaypt. Sprache fidh des griech. Alpbabets zu be 
dienen, inbem man dieſem für, die den Agyptern 
eigentümlichen Laute (f,h, h, 8, k,&) ſechs der demo: 
tiichen Schrift entlebnte Zeichen hinzufügte. Diefe 
von den ägypt. Ehriften gebrauchte Schrift ift unter 
dem Namen der koptiſchen Schrift (f. Koptiſch) 
betannt. — Näheres über vas hieroglyphiſche Schrifts 
ſyſtem vgl. unter anderm bei Erman, Ügypten und 
ägypt. Leben im Altertum (2 Bde., Tüb. 1885—87) 
und in besielben ÄAgypt. Grammatik (Berl. 1894). 

Die Entzifferung der einheimischen, nament: 
lich aber der hieroglyphiſchen Schrift wurde von 
Niebuhr mit Recht eine der größten Entdedungen 
des 19. Jahrh. aenannt. Sie hat eine neue und 
umfangreihe Wiſſenſchaft begründet und auf alle 
übrigen Zweige der Altertumsforihung den ent. 
ſchiedenſten Einfluß geübt, indem fie uns allmäb: 
li in den Stand erept bat, eine der älteften Hulk 
turen unferer Henntnis wieder zugänglich zu machen. 
Die Auffindung der Inſchrift von Rojette (Raſchid) 
während der Napoleonifhen Erpedition 1799 gab 
die erfte gegründete Hoffnung zur Entaifferung 
der H. Sie enthielt einen dreifadhen Tert in bieros 
glyphiſcher, demotifcher und gried. Schrift. Aus 
dem griech. Terte ging bervor, daß alle drei das 
felbe Dekret zu Gunften des Ptolemäus Epiphanes 
enthielten, das die ägypt. Priefter im 9. Jabre der 
Regierung des Königs, 196 v. Chr., abgefaßt und 
in allen ptolemäifchen Tempeln aufzustellen verorb: 
net batten. Bon diefem Stein, der jeßt im Britifchen 
Mufeum aufbewahrt wird, beeilte man ſich, Abgüſſe 
und Abprüde der Inſchriften —— und 
1803 erſchien die erſte Publikation derſelben, von 
der Antiquarian Society in London beſorgt. 

Aber die Entzifferung der 9. gelang nicht fe 
[onen wie eine ſolche mebriprabige Inſchrift 

offen zu laflen ſchien. Da der hieroglyphiſche 
Tert nicht vollitändig war, fo beſchäftigten fich die 
Gelehrten zunächſt nur mit dem demotiichen Terte. 
Der erite, der ſich an diefer Aufgabe verjuchte, war 
Silveitre de Sacy, welcher in feiner bereits 1802 
erichienenen «Lettre au citoyen Chaptal» (damals 
Minister des Innern) die Refultate — Verglei⸗ 
chung des griech. und demotiſchen Textes mitteilte. 
Er hielt die hieroglyphiſche Schrift für eine durch—⸗ 
gängig ideographiſche oder Wortjchrift, die bierar 
tische, die er in andern Inſchriften richtig erlannt 
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atte, ee oder alphabetifch, die enchoriſche 
rein a —— ohne jedoch die einzelnen 
utzeichen leſen zu lönnen. Doc erkannte er, daß 
alle drei —— von rechts nach links zu leſen 
en, und ſchied eine Anzahl Gruppen, welche die 
amen Ptolemäus, Arſinoe, Alexander u. a. ent⸗ 
ielten, aus dem fortlaufenden Texte richtig aus. 
zweiten wichtigern Schritt tbat der —8* 
Diplomat Alerblad in feiner gleichfalls 1802 ge 
drudten «Lettre au citoyen Silvestre de Sacy, sur 
Pinscription gyptienne de Rosette». Diefer blieb 
nicht beim Ausicheiden der ganzen Gruppen fteben, 
fondern analyſierte fie und beftimmte den phone: 
tifchen Wert für die einzelnen Zeichen in den Na: 
men PBtolemäus, Alerander, Arfinoe, Berenite und 
noch ſechs andern. Das hiernach aufgeftellte Alpha— 
bet war im weſentlichen richtig. Zugleich batte er 
im hieroglyphiſchen Zerte mehrere Zablzeichen 
ribtig erkannt. Er hatte demnach in Wahrheit 
die eriten ägypt. Schriftzeichen entziffert. Hier 
blieb aber das Wert —* ſtehen. Die 1804 vom 
Grafen Balin (anonym) erſchienene «Analyse de l’in- 
scription de Rosette» mußte ihr Ziel ſchon deshalb 
nzlich verfeblen, weil er von der irrigen Voraus: 
ung ausging, daß uns bie hieroglyphiſche In: 
rift in ber vollitändigen Anzahl von Zeilen er: 
Iten fei, fo daß er die erfte ariech. Zeile mit der 
eriten erhaltenen hieroglyphiſchen verglich. Ebenfo 
unrichtig oder unbedeutend waren die Verſuche von 
Bailey, Sidler, Spohn u. a. Bon mittelbarer 
Wichtigkeit wurde nur die 1808 publizierte nelebrte 
Unterfuhung von E. Quatremöre: «Recherches 
eritiques et historiques sur la langue et la litt&- 
rature de l’Egypte», worin diefer bewies, daf die 
topt, Sprache weſentlich diejelbe wie die altägyp: 
tiſche ſei. In den J. 1809—13 war die um: 
fangreiche «Description de l’Egypte», die ruhm⸗ 
—*— Frucht der Rapoleoniſchen Expedition, er: 
dienen; aber x blieb ein Bild obne Licht und 
hatten und ohne Perfpeltive, weil die vielen In: 
—ãA die den Kommentar liefern und alles in 
ner biltor. Folge erkennen laffen lonnten, nod) un: 
tändlich blieben. 

Erſt 1819 wurde die Aufmerkfamteit wieder auf 
dieje wichtigen Unterfuhungen gelenkt durch einen 
Auffag des berühmten Phyſilers Th. Young, der 
im Supplement zum eriten Teil des vierten Ban: 
des der «Encyclopedia Britannica» zu Edinburgh 
erfhien. In diefem wichtigen Artitel «Egypt» 
wurde die Entdvedung Alerblads vom demotiſchen 
auf den bieroalypbiihen Tert angewendet und auf 
eine äußert (darin e Weile mitteld der zwi: 
ſchen beiven ftebenden bieratiihen Schrift nachge— 
wieſen, daß die einzelnen Zeihen in den biero: 

lyphiſchen Namensſchildern den bereits erfannten 

eihen der demotiichen Namensgruppen ent: 
prehen. Cr erbielt auf bieje Meile ein Meines 
ieroalyphiſches Alphabet, mit dem er aud eine 
eibe anderer bieroglupbifher Königänamen zu 
erllären juchte. Der Berjuh war im allgemeinen 
gelungen, aber doch in den einzelnen Anwendungen 
noch jo mangelbatt, daß er mehrere Namen ganz 
unrichtig las, 3. B. Arfinoe ftatt Autolrator, Euer: 
getes ftatt Cäjar u. ſ, w. Jean Francois Cham: 
pollion (j. d.), der ſich bereits feit 1807 vorzüg: 
lich mit Agypten beichäftigt und ſchon 1814 feine 
wertvollen Unterſuchungen über die agypt. Geo: 
rapbie N ra batte, war wobl mit dem 
rtifel Youngs befannt und ſcheint dur ibn 


zu neuen Verſuchen der Entzifferung von 9. an: 
geregt worden zu fein. 1821 erfcbien su Grenoble 
eine Brojhüre in Folio: «De l’&criture hiera- 
tique des anciens tiens», worin er nachwies, 
daß, wenn die hieroglyphiſche Schrift, wie bie 
dahin allgemein, aud von Young, angenommen 
wurde, eine mit Ausnahme der Eigennamen nur 
ideographiſche Wortichrift fei, Dies auch ebenfo von 
ber Dieratiiden gelten müßte, da fich die von ihm 
unterfuchten Totenpapyrus in beiden Schriftarten 
eihen für Zeichen entiprädhen, während es den 
rübern Gelehrten wahrſcheinlicher erſchien, daß die 
ieratiſche Schrift ſyllabiſch fei. . 
Den entſcheidendſten Schritt in der Geſchichte 
der Hieroglopbenentzifferung that Champollion 
aber erft im naͤchſten 3. 1822 durd die VBeröffent: 
lichung feiner berühmten «Lettre à M. Dacier», 
worin er durd die Analyje einer Reihe von Kö— 
nigdnamen ein, wenn Ber noch beichränttes hiero⸗ 
lyphiſches Alphabet aufſtellte, deſſen Anwendbar⸗ 
eit ſich überall bewährte, wo dieſelben Zeichen wieder: 
lehrten. Obgleich nun . glänzende Refultat in 
genner ei nur als eine — — und 
— der beſonders durch ihren Scharfſinn 
verdienſtvollen Entdecung von — erſchien, der 
den einzelnen Zeichen zum Teil bereits dieſelbe Be: 
deutung beigelegt hatte, fo unterſchied es ſich doch 
weſentlich dadurch, daß Champollion einen viel ein: 
fachern und fiherern Weg einſchlug als fein Bor: 
änger. Champollion wurde dabei dur einen be: 
onders günftigen Umstand unterftükt. Der Eng: 
länder Bantes u 1815 einen Obelisten auf der 
njel Phila aufgefunden, den er jamt dem zuge 
örigen Piedeſtal 1821 nah England bradıte und 
= Mn Lanpfig in Kinafton:Hall in Dorjetihire 
aufitellte. Noch in demfelben Jahre publizierte er 
die hieroglyphiſchen Sig des Obelisten und 
die ariehiihe des zugehörigen Poſtaments. Diefe 
entbielt einen Brief der Iſisprieſter von Bhilä an 
Ptolemäus GEuergetes U., feine Schweiter Kleo— 
patra und — Gemahlin Kleopatra. Es lag daher 
nahe, dieſelben Namen in den hieroglyphiſchen In— 
chriften zu vermuten. Obgleich nun die Voraus— 
etzung irrig war, daß ein Zufammenbang ſtattfinde 
zwiſchen der griech. und hieroglyphiſchen Inſchrift, 
die ſich zwar beide auf denſelben König bezogen, 
aber in verſchiedene * gehörten, ſo fand ſich 
doch in der That außer dem in der Inſchrift von 
Roſette bereits —— Namen Ptolemäus auch 
der Name der Kleopatra auf dem Obelislen. Aut 
diefelbe Vermutung gründete nun Champollion feine 
vergleichende Analyje der beiden Namen. Es trai 
jich überaus günitig, daß die Namen PTOL(e)maios 
und kLeOPATrA vier gleihe Buchſtaben enthalten 
und fi außerdem im zweiten Namen das a wieder: 
bolt, Die Brobe war daher fo einfach, daß über die 
Nichtigkeit der Leſung im allgemeinen nicht der mine 
deite Zweifel fein konnte. Dieje beiden Namen er 
aben ſogleich ein Alpbabet von 11 Zautzeichen, die 
ich bald dur weitere Anwendung auf die Namen 
lerandros, Berenile und viele andere bedeutend 
vermehrten. Hiermit war der feite und bald von den 
bedeutendften Gelebrten, wie Silveitre de Sacy, Nie: 
bubr, W. von Humboldt, anerlannte Grund für alle 
folgenden Entdedungen auf diefem Felde gelegt. 
Aber ſelbſt noch in dieſer «Lettre à M. Dacier» 
batte Ehampollion fo wenig den wahren Organis— 
mus des ganzen Hieroglyphenſyſtems erfannt, daß 
er noch immer mit Young und andern die irrige 
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Meinung teilte, daß die phonetifche Bedeutung der 
einzelnen 9. fih nur auf die Eigennamen beſchranle, 
der übrige fortlaufende Tert aber aus rein ideo⸗ 
bifchen Zeichen beftehe. Hiervon fam er erft in 
einem nädjiten ‚ «Precis du systöme hiero- 
elyphique» (Bar. 1824; 2. Aufl. 1828), zurüd, worin 
er zeigte, daß das durch die Namen gefundene Alpha⸗ 
bet auch auf alle übrigen Gruppen anwendbar tft, 
mo ſich diefelben Zeichen wiederfinden. Die legten 
und vollftändigften Refultate feiner ſprachlichen 
Unterfudhungen liegen aber in der erjt nach feinem 
Tode publizierten «Grammaire ögyptienne» (3 Tle., 
1836—41) vor, worin er dad ganze Syitem ber 
hieroglyphiſchen Schrift und die Grundgzügeder darin 
niedergelegten Sprache darzulegen und durch zahls 
reiche, den verſchiedenſten Inſchriften aller Epochen 
entnommene Beifpiele nachzuweiſen unternahm. 
Eine methodifchere Auffafiung des ägypt. Schrift: 
organismus hat Lepfius in —— «Lettre AM. Ro- 
sellini sur l’alphabet hieroglyphique» (in ben «An- 
aales de l’Institut arch6ologique», Bd. 9, Rom 
1837) zu begründen geſucht, indem er das in Cham⸗ 
ollions Grammatik bis auf 232 Zeihen angewach⸗ 
Ime — Alphabet in verſchiedene Rlatlen jer: 
te und al deſſen rein und ausjchließlic phone: 
tiihen Zeil nur 34 H. anerlannte. Der leritaliiche 
Zeil der Hieroglgpbentenntnis erfuhr wertvolle 
Bereiherungen dur die Schriften von Rojellini, 
Lepfius, Leemans, Hinds, Brugſch ſowie durch 
bie liberfegungen längerer Texte von 17 de 
Rouge, Ehabas, denen fih Goodwin, Le Page: 
Renouf, Dumichen, Ebers, Stern, Naville, Erman 
u.a. anſchließen. Die bedeutendfte Arbeit in diejer 
Beziebung ift Brugſch' «Hieroglyphiſch⸗demotiſches 
Börterbuche (5 Boe., Epy. 1867— 82). 
Die Unterfuhungen über die bieratifche Schrift 
wurden namentlih durch Chabas und Goodwin 
eoflegt. Die demotifhen Entzifferungen wurden 
eit Silveſtre ve Sacy und Alerblad vorzüglich durch 
oung gefördert. Hierbei ift namentlid) feine Inter: 
inearüberjekung der Inſchrift von Rojette und meh⸗ 
rerer demotifcher Bapyrus in den «Hieroglyphics 
collected by the Egyptian Society» (2ond. 1823 
— 28) und den «Rudiments of an Egyptian dictio- 
nary», zuerft ald Anhang zu der fopt. Grammatil 
von Tattam (1830), a getrennt (1831) 
publiziert, zu nennen. Neben den verſchiedenen Er: 
Örterungen von Ehampollion, Salvolini, Roje 
garten, Lepſius ift hierbei noch bejonders ber wich: 
tigen Publikation eined umfangreichen, mit vielen 
griech. Umjgriften verjebenen demotifchen Bapy: 
rus durd Leemans in den «Monuments &gyptiens 
de Leide» (Leid. 1839) zu erwähnen. Später ha 
ben dieſe — namentlich in Brugſch 
(f. d.) den thätigſten Bearbeiter gefunden, deſſen 
«Grammaire dömotique» ſeitdem die Grundlage 
der Weiterforſchung geworben iſt. Es darf endlich 
auch nicht unerwäbnt bleiben, daß die durd Cham: 
pollion begründete bieroglupbifche Forſchung lange 
Zeit hindurch einzelne Gegner — hatte, von 
denen Klaproth, Palin, Janelli, Williams, Goulias 
nof, i, Seyffarth und Uhlemann genannt wer: 
den mögen, deren Entzifferungsweiſen unter ſich 
ebenſowenig — wie mit dem Syſtem 
Champollions haben, mit Ausnahme des letzten, 
der ji genau an Seyffarth anſchließt. Als bejtes 
Hilfen gilt Ermans «Agyptiſche Grammatit» 
(Berl. 1894; 2. Aufl., ebd. 1902). — S. aud Maya» 
Hieroglyphen und Merilaniſche Hieroglyphen. 


137 


Hitrogliäpbik (grch.), Hieroglyphentunde. 

Siẽerograͤmm (grch.), heilige Schrift, geheime 
— Hierogrammäten — 1558* 
— en), die ägypt. Prieſter, die die hei⸗ 
igen Gebräuche auslegten, auf ihre Beobachtung 
fahen, die Kenntnis der heiligen Schrift fortpflanz 
ten und die ern Urkunden niederſchrieben. 

Hitrogräpha (ardh.), ———— e Darſtellun⸗ 
gen beiliger Gegenſtände; Hierograpbie, heilige 

eheimſchrift, Beſchreibung beiliger Bräuche u. |. w. 

Ditrofrätie (grch.), Prieſterherrſchaft. 

Sierologie (ai, ‚ Rede von heiligen und götts 
lihen Dingen, 3.3. Bredigt, Segenziprud. 

Dilromäntie (er ſoviel wie — (1.d.). 

Hilromaz, Hieromices, Fluß, f. Jarmul. 

Ditromnemönes (grd.), |. Amphiltyonie. 

Siẽeromonãachos (grd.), in der gried.-tath. 
Kirche rg mit den priefterlihen Weihen. 

Hie ron, Herriher von Syralus, |. Hiero I. u. IL 

Ditronifen, die Sieger in den Agonen (f. d.). 

Ditronymianer, |. Brüder des gemeinfamen 
Lebens und Hieronymiten. 

Hilronymiten, Hieronymianer, Einſied— 
ler, Eremiten des heiligen Hieronymus, 
Name verjchiedener, die Auguftinerregel befolgender 
Möndsorden, die den heil. Hieronymus (}. d.) zum 
Schuspatron wählten. Der erfte Orden der H. wurde 
um 1370 von dem Bortugiefen und Tertiarier des 

ranzistanerordend Vasco und dem fpan. Kammer: 

ern Peter Ferd. Pecha in der Nähe von Toledo 
geitiftet, 1374 von Gregor XI. beitätigt. Die 9. 
verbreiteten fih raſch in Spanien und Portugal, 
fpäter in Amertla (Hispaniola). Die Drbenstradt 
it eine weiße Kutte, eine Heine Kapuze und ein 
Stapulier, beides von ſchwarzer Farbe, dazu auf 
der Straße ein Mantel. Hauptllöfter des Ordens 
waren in Guadalupe, Geronimo de San Yufte (f.d.) 
und im Escorial (j.d.). Später verfiel der Orden in 
weltliches Treiben, wurde 1835 aufgelöft und befteht 
jegt nur noch in Amerika und im Escorial. 

Einen weiblihen Zweig des Ordens, Einfied» 
lerinnen des BLASBENESHENES oder Hie⸗ 
ronymitinnen, ftiftete Maria Garciad 1375 im 
Bus des heil. Baul zu Toledo. Sie trugen ein 
weißes Kleid mit braunem Stapulier,warenfrüberin 
Spanien ſehr verbreitet, beſtehen aber jetzt nicht mehr. 

Aus den Mitgliedern des Ordens der ſpaniſchen 
H. bildete der dritte General, Lupus d'Olmedo (geft. 
1433), 1424 eine abgefonderte, 1426 bejtätigte 
Kongregation der Eremiten des heiligen 
Hieronymus von der Obſervan,, die ſich in 
Spanien 1595 wieder mit den übrigen 9. vereinigte 
und fib in Stalien ald Kongregation der Eres 
miten des heiligen Hieronymus von der 
Lombardei erhielt. Selbitändige Klöjter beſtehen 
nit mebr. 

Die Bettelbrüder oder Eremiten bes hei— 
ligen Hieronymus gründete Peter Gambacorti 
oder Petrus von Pifa 1377 in einer Eindde bei 
Montebello aus befehrten Räubern. Er gab ihnen 
eine jehr ſtrenge Regel, die 1444 gemildert und 1568 
durch die Regel des Auauftinus erfegt wurde. An: 
fangs raſch verbreitet, auch in Tirol und Bayern, 
zäblt der Orden jebt nur noch wenige Klöfter. 

Ein dritter Orden der H., 1360 begründet von 
Karl von Montegranelli zu Fieſole, daher Congre- 

atio Fesulana genannt, wurde 1668 von Papſt 
Glemens IX. aufgelöft. (S. auch Jejuaten des hei⸗ 
ligen Hieronymus.) 
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Hikroniymus, Herrſcher von Syralus, Entel 
des Königs Hiero IL., folgte, da fein Vater bereits 
neftorben war, zu Anfang 215v. Ehr., erit 155%. alt, 
\einem Großvater auf dem Throne von Syrafus. 
Nachdem er fich der —— feiner 15 Vormun⸗ 
der entledigt hatte, änderte er jofort das ganze Sy: 
ftem der Regierung. Nach außen ſchloß er ji an 
Karthago an, nad innen trat er tyrannifch auf und 
ſtützte fich nur auf die Söldner und das Proletariat, 
Er wurde fhon 214 zu Leontini ermordet. 

Sikronhmus (Aeröme), König von Weit: 
falen, j. Bonaparte. ' j 

Sikronhmus, Sophronius Eufebius, der Hei- 
lige, lat. Kirchenlehrer, geb. um 340 zu Stribon in 
Dalmatien, Sohn hriftl. Eltern, wurde in Rom von 
Donatus (}.d.) und Victorinus (f. d.) in die röm. Lit: 
teratur und griech. Philoſophie —— Später 
machte er weite Reifen, bis nad Trier, erkrantte 
ſchwer auf einer Reife in den Orient (373) und wurde 
durch einen Fiebertraum bewogen, fein Stubium 
der heiligen Litteratur zuzuwenden. Er brachte fünf 
Jahre in der Wüfte von Ehaltis unter harten Buß: 
dbungen und fleißigen Studien h" wurde 379 in 
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Antiohien zum Presbyter geweibt und ging dann 
nad Konftantinopel, um Gregor (f.d.) von Naziarı 
zu hören. 382 reifte H. nach Rom, wo erauf Wunf 
des Biſchofs Damajus blieb. Nach deſſen Tode 
wandte ſich H. 385 nad Paläftina, bielt ſich kurze 
eit in qupten auf und fiedelte fi dann in der 
täbe von Bethlehem in einer Möncözelle an. Die 
eil. Baula begleitete ihn und beide gründeten ein 
onchstloſter und ein Frauenftift. Hier jtarb 9. 
30. Sept.420. Seine Bedeutung berubt vor allem 
barauf,daß er dem Abenblande die Schäße der griech. 
Theologie vermittelt hat; — und hebräiſch 
verſtand er wie wenige lat. Kirchenväter. Dagegen 
fehlt es feinen eigenen Arbeiten an Scharffinn und 
Sründlichleit und feine Verdienfte find getrübt durch 
Gitelfeit und Streitfucht im Dienfte der Ortbodorie. 
Bon feinen Arbeiten ift die wertvollite die ſog. Vul⸗ 
— .d.); ferner überfegte er die Chronik des Eufe: 
ius (j.d.) von —— ins Lateiniſche und begrun⸗ 
dete durch die Lebensgeſchichten des heil. Paulus, 
ilarion, Malchus die Heiligenlegende, durch die 
rift «De viris illustribus sive de seriptoribus 
ecclesiasticis» (neueſte Ausgabe von Richardſon in 
Gebhardt⸗ Harnads «Terten und Unterſuchungen zur 
Geſchichte der chriſtl. Literatur», Lpz. 1896) die kirch⸗ 
liche Patriſtik. Beſte Ausgabe der Werle von Vallarſi 
(11 Bde., Verona 1734—42; neue Ausg., 15 Bde., 
Bened. 1770 fg.), eine Auswahl in deuticher Über: 
jeßung von Leipelt (2 Boe., Kempten 1872— 74). — 
Bol. Boedler, H., fein Leben und Wirken (Gotha 
1865); — St.-J&röme (2, Aufl., 2 Bde., Bar. 
1875); Nowad, Die Bedeutung des 9. für die alt: 
teftamentliche Terttritit (Gött. 1875); Cutts, St.- 
Jerome (Lond. 1877); Gölzer, Etude sur la latinité 
de St.-J&röme (Bar. 1886); Rohrich, Essai sur St.- 
Jeröme exögete (Genf 1891); von —— H. als 
Litterarhiſtorikler (Munſt. 1894); Bernoulli, Der 
Schriftſtellerlatalog des H. (Freib. i. Br. 1895); 
Grüͤtzmacher, H., eine biogr. Studie (Lpz. 1901). 
HSikronymus von Brag (die Angabe, fein 
————— ſei Faulfiſch geweſen, iſt unrichtig), 
Freund und ——— des Joh. Huß (. dj, 
geb. zu Prag, ſtudierte daſelbſt, darauf ſeit 1896 in 
Orford, von wo er die erften theol. Schriften Wiclifg 
nah Prag brachte, jpäter in Heidelberg, Köln und 
Paris, machte weite Reifen bis nach Nerufalem und 
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lehrte erſt 1407 nach Prag zurüd, wo er ſich eng an 
Huß anſchloß. Auf Einladung Wladiſlaws' IL. von 
Polen balf er 1410 die Univerfität Krakau einrich 
ten. Entſchieden und treu ftand er Huß zur Seite 
und eilte, als diejer in Konſtanz verbaftet wurde, 
ihm zu Hilfe, erhielt indeſſen das von dem benach⸗ 
barten Überlingen aus begehrte freie Geleit vom 
Kaiſer nicht, trat darauf den Heimweg an, wurde 
aber im April 1415 in Hirfhau in der Oberpfalz 
verhaftet und ald Gefangener nad — zurüd: 
—— Durch mehrmonatige Kerlerhaft gebrochen, 
wi ef er 23. Sept. 1415 in öffentlicher Sigun 
bed Konzils feine Selm: als er aber denno 
im Kerler feftgehalten wurde, nahm er 26. Mai 1416 
den Widerruf zurüd und erlitt 30. Mai mutig den 
Tod auf dem Scheiterhaufen. — gl. Helfert, Huß 
und 9. (Prag 1853); C. Beder, Die beiden böhm. 
Neformatoren und Märtyrer: Koh. Huß und H.von 
Prag (Nördl. 1858); Böhringer, Die Vorreforma⸗ 
toren (2. Aufl., Stuttg. 1879). 

Hilrophäntes, der erite Priefter oder Vor: 
fteber ver Mpiterien in Eleufis (f.d.). Erwurde ſtets 
aus dem Geflecht der Cumolpiden (f. Eumolpos) 
gewählt, mußte das erjte männliche Alter zurüd: 
gelegt haben und ohne körperlidye Gebrechen fein. Er 
wurde von einer Hieropbantis aus dem Ge 
ſchlechte der Phylliden unterftüpt. ſ. Hera. 

Hiẽeros Gamos (grch., «heilige Hochzeit») 

Hikroſköpie («Schau der Opfertiere»), bei 
den Griechen die Zeichendeutung aus den Cinge: 
meiden von geopferten Tieren, aus ber Form und 
ee der Leber, des Herzens, der Galle, 
Milz, Zunge. In den Homerishen Gedichten wird 
die H. nod nicht erwähnt. Site findet ſich aud im 
Drient und bei den Etrustern in Gebraud. (S. 
Harufpices.) , 

Hierös Lochoð (griech. lepds — ſ. Heilige 

eruſalem. 


ar. 
Sitroſolyma, der griech. und lat. Name von 
Hilrothek (arch.), Heiligenihrein; auch Grab 
— Perſonen. (liger Bräuche. 
HDiörothet ( er Einführer, Anordner hei— 
Hiẽrõtik A ehre von ber —— 
Dierro (pe ier-), ſpan. Name der Inſel Ferro. 
Hier fteh’ ich, ich kann nicht anders, Gott 
helfe mir! Amen! jr Luther am Schluß feiner 
Verteidigungsrede auf dem Reichstage zu Worms 
18. Aprıl 1521 ausgerufen baben. Dieje Worte 
welche auch als Inſchrift auf dem Qutberdentmal 
iu orms fteben, find zwar nicht jicher überliefert, 
ezeichnen aber gut die Stimmung Luthers. 
Diesfeld, Dorf im Kreis Nubrort des preuß. 
Reg.» Bez. Düfjeldorf, hat (1900) 5428 E., dar: 
unter 1567 Katboliten, (1905) 6762 G., Boftagentur, 
Fernſprechverbindung und evang. Kirde. 
Hieting. 1) Bezirtähauptmannidaft in Nieder 
öfterreih, bat 485 qkm und (1900) 54501 €. in 
31 Gemeinden mit 180 Orticaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte H., Neulengbab und Purkersdorf 
(1. Karte: Wien und Emusbane) — 2) Bor: 
ort von Wien (f. d. nebit Plan: Wien, Stadt: 
gebiet) und jeit der Einverleibung 1890 zu deſſen 
13. Bezirk (64564 E.) gebörig, in Sig der Bes 
zirtöhbauptmannihaft und eines Bezirkögerichts 
(66,29 qkm, 25456 meijt deutſche fatb. E.). Bis 
zur Vereinigung mit Wien zählte H. (1890) 3720 €, 
In H. zweigt fi die von Wien nah Eee g 
rende Dampfitraßenbahn von der Yinie nah Ober: 
St. Veit ab. Da H. unmittelbar an den Bart des 
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taiferl. Luftichloffes Schönbrunn (f. d.) grenzt, war 
ed namentlich für Berfonen, die dem Hofe nabe fein 
wollten, eine geeignete Sommerfriihe. Dies gab 
Anla$ zum Bau von prächtigen Villen mit Garten: 
anlagen. Auf dem Blaße neben der im get. Stile 
erneuerten Piarrlirche ftebt ein ebernes Standbild 
des Erzherzogs Max Ferdinand (Kaiſers von Merito). 
Der Name, urfprünglih Hezzingen, d. i. Anſie— 
delung eines Hezzo, kommt ſchon im 12. Jahrh. 
urtundlih vor. In H. wohnte 1866—71 der ent: 
tbronte —* Georg V. von Hannover. — Val. 
Salvi, Darftellung des polit. Bezirks H. (Mien 1901). 
Sie Welf, bie Waiblingen! —— 
welcher zuerſt 1140 in der Schlacht bei Weinsberg 
d.) gehört worden fein m Nah Yaffe (Ge: 
bichte des Deutſchen Reichs unter Konrad IIL, 
Hannov. 1845) gebört diefe Angabe jedod ins 
Reich der Fabel. 
Sift (Hifft), der Stoß in das Horn bei der 
Hiribjagd und der dadurd hervorgerufene Ton. 
Siktborn, aub Hiefhorn, die ältefte Form 
des Jagdhorns, bejtand urjprünglich nur aus einem 
Rindeborn, deilen fompalte Spike entfernt wurde; 
fpäter wurde es mit einem Mundjtüd verjehen. Es 
gab wegen jeiner diden unelaftiihen Wandungen 
einen nichts weniger ald melodiihen Ton, diente 
aber immerbin dazu, einfache Signale zu geben. 
Durch die metallenen Jagdbörner wurde das 9. all: 
mäblich faft ganz verdrängt. Das H. das noch jetzt 
von Foritleuten und Jägern zur Uniform getragen 
wird iſt ein lleines gerades Jagdhorn. (S.Hornfeflel.) 
Higginfon (fpr. Me in)'n), Thomas Wentwortb, 
nordamerif. Scriftiteller, acb. 22. Dez. 1823 zu 
Cambridge bei Bojton, ftubierteam Harvard College 
ſbis 1841) und in der theol. Schule von Cambridge 
(bis 1847) und ließ fi als Pfarrer der eriten Con- 
tional Church in Newburgport nieder. Er gab 
indefien 1850 feine Stellung auf und wandte fich 
mit Begeijterung der Abolitioniftenbewegung zu. 
Bon 1852 bis 1858 war er —2 der Freien de 
meinde zu Morcefter (Maſſachuſetts). Er warb nad 
Ausbrud des Bürgerfrieged mehrere Compagnien 
Soldaten, wurde Hauptmann und 1862 Oberit des 
erften, aus Schwarzen beftebenden Regiments. Im 
Aug. 1863 verwundet, mußte er feinen Abichied 
nehmen und 308 nad Newport in Rhode-Island, 
wo er bis 1878 lebte und ſich fchriftftelleriihen Ar: 
beiten widmete. Seit 1878 wohnt er au Cambridge 
(Mafjachufetts). Er ift ein Hauptmitarbeiter des 
«Atlantic Monthly» und bat die meiften feiner 
dort gedrudten Beiträge in Buchform herausge: 
eben. Es erjchienen von H. «Outdoor papers» 
1863), «Harvard memorial biographies» (1866), 
«Malbone, an Oldport romance» (1869), «Army life 
in a black regiment» (1870; neue Ausg. 1882), 
«Young folk’s history of the United States» 
(1875; deutſch Stutta. 1876), «Young folk's book 
of American explorers» (1877), «Short studies of 
American authors» (1880), «Common sense about 
women» (1881; 4. Ausg. 1890; deutſch u. d. T. 
eDie Frauenfrage und der geſunde Menjchenver: 
ftand», 2. Aufl., Neumied 1895), «Life of Mar- 
garet Fuller Ossoli» (1884), «Laarger history of 
the United States» (1885), «Wendell Philipps» 
(1884), «The monarch of dreams» (1886), «Hints 
on writing and speech-making» (1887), «The after- 
noonlandscape» (Gedichte und Überfekungen, 1889), 
«The New World and the new book» (1892), «Con- 
cerning all of us» (1892), «Such as they are» 
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(Gedichte, 1893), «English history for American 
readers» (mit Channing, 1894), «Book and Heart» 
(Eſſays, 1897), «Procession of the Flowers and 
kindred papers» (1897), «Tales of the enchanted 
islands of the Atlantic» (1899), «Old Cambridge» 
(1899), «Contemporaries» (1899). «Collected 
works» Kg — — = 

High Bailiff (engl., jpr. bei bebliff), j. Bailiff. 

Highbinder (engl., fer. beibeinder), Name der 
Mitglieder chineſ. Gebeimbünde, die in verfchie 
denen Gegenden der Bereinigten Staaten von 
Amerita, bejonders aber in Kalifornien verbreitet 
find, Ihr angebliber Zwed der Wohlthätigkeit und 
gegenfeitigen Unterftüßung dient nur ald Dedman- 
tel für Erprefjungen und Räubereien, wobei fie 
auch vor Mord und andern Verbrechen nicht zurüd: 
fhreden. Die A er un des größten biefer 
Gebeimbünde, des Tſchi-kung-tong (englifch Chee 
Kung Tong), wird auf 15000 geſchäßzt. 

High ohurchmen (engl., jpr. bei tihörtich-, 
«hochlirchliche Bartei»), f. — — Kirche. 

High Commission (engl., ſpr.hei kommiſch'n), 
f. Hohe Kommiſſion. 

Highgate (ipr. beigöt), Villenvorort im N. von 
London, in der Grafſchaft Middlefer, im NO. von 
Hampftead (j. Plan: Inner-London, beim Artikel 
London), lient 121 m bob, bat eine ſchöne got. 
Kirche (1833), einen Kirchhof mit den Gräbern von -» 
Faraday, George Eliot und Goleridge, eine Latein: 

chule und in der Nähe ſchöne Barlanlagen. 

Highland (enal., for. beiländ), Hochland, bes 
ſonders die ſchott. Hodlande. — H. Vorftabt von 
Bofton ar — Highlander, Hocdländer, be 


fonders Bergfcotte. 
" Highlandeifenbahn (ſpr. heilänv-), |. or 
britannijche Eifenbahnen. [oornehme Melt. 


Siedle (engl., fpr. beileif, «hobes Yeben»), die 
Highmores Höhle (Antrum Highmori), in der 
Anatomie die von dem engl. Anatomen Natba: 
nael Higbmore (jpr. beimohr, 1613—85) ent 
dedte Oberkieferböble, welche mit der Fortſetzung 
der Naſenſchleimhaut ausgelleidet ift (ſ. Kiefer 
erg und Tafel: Das Gehirn des Men: 
ben, Fig. 1, 2ı). ER 

Highness (engl., ſpr. heineß), Hobeit, ein Titel, 
welcher früber (bi$ auf Heinrich VIIL.) in England 
in der Anrede (Your H.) dem König gegenüber ge 
braucht wurde; an die Stelle von Your H. (oder auch 
Your Grace) trat jpäter Your Majesty. Dagegen 
ift Royal H. (Königliche Hoheit) noch jet der Titel 
der königl. Prinzen und Prinzeffinnen. 

High Peak (ipr. bei piht), Gebirgsgruppe der 
Benninijen Bergkette, in der engl. Grafichaft 
Derby, mit 604 m höchſter Erhebung (f. Karte: 
Anpdujtriegebiet ancheſter-Leeds, beim 
Artitel Mancheſter). 

High Steward (ipr. bei ſtjuerd), Lord, 
. Steward of Great Britain (Lord High) und 

ruchſeß. [ariftotrat. 

High Tory (engl., jpr. bei), Hochtory, VBollbluts 

Highwaymen (engl., fpr. heiwehmẽn, « Land: 
ftraßenmänner»), berittene Näuber, die bis zum 
Ende de3 18. Jahrh. auf den Landſtraßen, namen: 
li in der Nähe von London, ihr Unweſen trieben. 
Sie traten an die Stelle der joa. Brigands, die 
namentlih im 14. Jahrh. verbreitet waren, und 
unter denen Robin Hood am belfannteiten ift. 

High Wycombe(ipr. hei weilömm), engl. Stadt, 
ſ. Chipping-⸗-Wycombe. 
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Higuerita, La (pr. ige-), Drt bei Ayamonte 
(f. d.) in der jpan. Provinz Huelva. 

H.I. H., Abkürzung für His (oder Her) Impe- 
rial Highness, d. h. Seine (Ihre) kaiferl. Hoheit. 

Sijar (ſpr. ihahr), Diſtriktshauptſtadt in der 
pan. Provinz Teruel (Aragonien) unweit der Linie 

aragoſſa⸗Escatron, hat (1897) 3226 E. und ift ver 
Stammort der Herzöge von H. — Die 5 km im. 
— (La) Buebla de H. zählt 1900 €. 

Sikeſios, Beiname des Zeus (f. d.). 

Diftva, See, |. Leopoldſee. 

Hiläli, Badr ud:din, pers. Dichter, ftammte aus 
einer ofttürf. Familie in Aſtrabad, wurde zu Herat 

ebildet und 1531 von dem usbelifchen Eroberer 

baid Chan als ſchiitiſcher Keker umgebradt. Er 
binterließ zwei epiſche Gedichte: «Schah und Der: 
wich» und «Eigenſchaften der Liebenden», ſowie 
einen «Diwan» (lyriſche Gedichte), der in Kanpur 
(Cawnpore) 1864 vom Stein gebrudt worden ilt. 

Hilarien, bei der orgiaftiichen Feſtfeier zu Ehren 
der großen (Idäiſchen) Mutter (j. Kybele) und 
des Attis (ſ. d.), welche in der röm. Kaiferzeit im 
Frühling begangen wurde, der freubige deittag am 
25. März, an dem ber wegen jeiner Selbitentman: 
nung und jeine® Todes leidenſchaftlich betrauerte 
Attis der Mutter — — ſein ſollte. 

Hilarion, der Heilige, Begründer des Mönchs— 
weſens in Paläſtina und Syrien, geb. 288 zu Ta: 
batha bei Gaza in Baläftina, wurde in Alerandria 
fürs Chrijtentum gewonnen und hielt fih darauf 
einige Zeit beim heil. Antonius in der Wuſte auf. 
306 tehrte H. in jeine Heimat zurüd, verſchenkte jein 
Vermögen an Arme und lebte lange Zeit ald Ein: 
fiedler in der Wüfte zwijchen Gaza und Slaypten. 
Er ftarb 371 in Enpern. Das Leben H.8 von 
Hieronymus ift ein biltorifch unzuverläffigerNoman. 
Sein Gedächtnistag iſt der 21. Okt. — Val. Sirael, 
Die Vita Hilarionis ded Hieronymus (in der «Zeit: 
ſchriſt für wifjenfchaftlihe Theologie», 1880). 

Hilarität (lat.), Heiterkeit. 

Hilariuß, der Heilige, lat. Kircbenvater, Biſchof 
von Pictavium (Poitiers), eifriger Gegner des 
Arianismus, geb. um 320 zu Pictavium von beidn. 
Eltern, wurde mit Frau und Tochter Ehrift und 
um 350 Biſchof feiner Vaterftabt, Er widerſetzte 
fh den Bemühungen des Kaiſers Conftantius, 
den Arianismus in Gallien zur Anertennung zu 
bringen, wurde deshalb 356 nah Phrygien ver: 
bannt, durfte jedoch 360 zurückkehren und ftarb 
wahrſcheinlich I. Nov. 366. Papſt Pius IX. erbob 
9. zu den Kirchenlehrern (j. d.). Sein Gedächtnis: 
tag ift der 13. Jan. Als eritem lat. Hvmnendichter 
wird ihm das «Lucis largitor splendidae» fälſch— 
ih zugeſchrieben. Bon feinen Werten find neben 
Kommentaren zu Schriften des Alten und des 
Neuen Teſtaments bejonderd zu nennen: «De 
trinitate L. XII» und «De synodis adversus 
Arianos». Beite Ausgabe feiner Werte von dem 
Mauriner Eouftant (Bar. 1693; bei Migne, Pa- 
trologia latina, Bd. 9 u. 10). — Val. Reintens, 
H. von Poitiers (Schaffhauſen 1864); Largent, 
Saint llilaire (Bar. 1902). 

Hilarind, der Heilige, geb. 401, feit 429 Bischof 
von Arelate (Arleg), get. 449, ift belannt durch die 
Verteidigung feiner Metropolitanrechte gegen den 
röm. Bi or Leo d. Gr. Gedäctnistag: 5. Mai. 

Hilarins, röm. Biichof (461—468), ein Sarbi: 
nier, erreichte die Oberhoheit des Romiſchen Stubles 
über die meijten galliihen und jpan. Biſchofe und 


Higuerita — Hildburghaufen (Kreis und Stadt) 


erließ 465 auf einer Synode — ren 
betreff3 Erlangung der kirchlichen Weihen. 

Hilarodie (grd).), Freudengeſang. ER 

Hilarotragddie (grd).,d.b. heitereTragöbie), in 
der gried. Litteratur eine von Rhinthon aus Tarent 
(300 v. Ehr.) erfundene Gattung ded Dramas, 
welche tragiihe Mythen durch Einmiſchung fomis 
ſcher Scenen traveftierte. — Vgl. Völker, Rhintho- 
nis —— Cpz. 1887). 

Silbersdorf, ehemaliges Dorf inder ſachſ. Kreis⸗ 
und Amtshauptmannſchaft Chemnitz, an den Linien 
Dtesden-Chemnitz-Reichenbach, Chemniß : Haini:= 
hen, Ehemnik: Annaberg und Chemnitz-Pockau⸗ 
Lengefeld der Sächſ. Staatsbahnen, hat (1900) 7117 
E., darunter 275 Ratholiten, Boft, Telegraph, Natur: 
beilanftalt (Albertsbad); Borpbyrfteinbrüde. 9. 
wurde 1. April 1904 mit Chemniß vereinigt. 

Hilbert, David, Mathematiker, ſ. Bd. 17. 

Silchenbach, Stadt im Kreis Siegen des preuß. 
Reg.:Bez. Arnöberg, an der Ferndorf, in 350 m 
Höbe, in engem, von bewaldeten Bergen umgebenem 
Thal, an der Nebenlinie Marburg-Kölbe-Kreuzthal 
der Preuß. Staatöbahnen, Siß eines Amtsgerichts 
Landgericht Arnsberg), bat(1900)2281 E., darunter 
119 Katholiken und 25 Jeraeliten, (1905) 2360 €, 
Poſt, Telegrapb, auf dem Marttplage ein Dentmal 
yung:Stillings. 9. hat eine Reltoratſchule, ein 
Schullehrerfeminar und eine Präparandenanitals; 
Lohmühlen, Leimfiedereien und Sobllederfabritens 

Hilda, der 153. Planetoivd. 

Hildburghaufen. 1) Kreis im Herzogtum 
Sadjen : Meiningen, bat 777,51 qkm, (1900 
57883 E., und umfaßt die Amtsgerichtöbezirte 
H., Römbild, Tbemar, Heloburg und Eisfeld. — 
2) Rreisitadt im reis H., ebemalige Reſidenzſtadt 
des Herzogs von Sadjen: 
Hildburghauſen, liegt rechtẽ 
an der Werra, in 372 m 
Höhe, am ſudl. Saume des 
IhüringerMaldes, in einem 
fruchtbaren Hodtbale, an 
en 
der Werrabahn und an ber 
9.:Heloburger Nebenbahn, 
Sitz derKreisbehörden, eined 
Amtsgerichts (Landgericht 
Meiningen), Aichamtes fowieeinerHandels: und Ge: 
werbelanmer, bejtebt aus der Altſtadt, der Neuftadt 
und zwei Borjtädten und hat (1900) 7502 E. darunter 
276 Ratbolifen und 118 Israeliten, (1905) 7456 E., 
in Garniſon das 2. Bataillon des 6. Thüring. Ins 
fanterieregiment3 Nr. 95, Poſtamt erjter Klaſſe, 
Zelegrapb, Denkmal der Königin Luiſe von Preu: 
ben im Schloßgarten (rrgarten), Kriegerdentmal 
in der Neuftadt, Herzog:Georgbrunnen auf dem 
Marktplatz (1902; von Hildebrand), herzogl. Gym: 
naſium (Georgianum), 1812 gegründet, Yandess 
ſchullehrerſeminar, 1827 gegründet und jeit 1843 
mit einer Taubftummenanitalt verbunden, Techni⸗ 
kum für Maſchinenbauer und Elektrotehniler, Baus 

ewerten und Babnmeifter, 1877 gegründet, eine 
Bürger: und höhere Mädchenſchule, (andwirtichaft: 
libe Schule (jeit 1882), eine Gasanftalt, ftädtifche 
und Kreisivarkafie, Vereinsbank und ein Kreiskran— 
fenbaus. Bemerkenswerte Gebäude find: das Rat: 
baus (aus dem 14. Jahrh.) mit zwei Türmen, das 
Regierungsgebäude, die 1785 erbaute Stadtfirche, 
die unierte Neuftädter Kirche, die ehemalige reform., 
jebt katb. Stirche, Die Synagoge; das 1685—95 en 





Hildburghaufen (Prinz von) — Hildebrand (Bruno) 


baute Refidenzichloß, jebt Raferne, das neue Thea: 
ter, das Schlachthaus und das Technikum. Die Lan: 
des irrenanſtalt ift 1865 erbaut worden. Die Jndu: 
ſtrie erftredt ſich auf Wollipinnerei —— von 
Spielwaren und Kartonnagen, Bi dhauerarbeiten 
aus Holz, phyſik. Glasinftrumenten, landwirtichaft: 
lichen Maſchinen, Feuerſpritzen, Brauereieinrichtun: 
* Suppentafeln, Etuis, Metallwaren, Holzwolle, 

d ‚ Selteröwafler und Braufelimonaden, Malz, 
Eihg, Büffelbornwaren, Gardinenbalter und doll: 
waren; ferner befteben Mühlen, Dampfſägewerke 
und drei große Ziegeleien. NW. befinden ſich 
Sand: und Kalkiteinbrühe. — Die Stadt gebörte 
im 13. $abrb. den Grafen von Henneberg, fam im 
—— als Brautfbaß an den Burgarafen Al: 
brecht von Nürnberg und ala ae für Albrecht 
Tochter an den Landgrafen Balthafar von Thürin: 
gen. BeiderZeilung 1445 erbielt fie Herzog Wilhelm; 
1683 wurde fie Refidenz der von Ernits des Frommen 
Sobne, Ernit, geftifteten Linie Sachſen-Hildburg—⸗ 
bauen, 1826 kam fie an Sabjen: Meiningen. — Bal. 
Human, EbronikvderStadt H.(Hilpburgb.1886— 88). 

Sildburghauſen, Prinz von, ſ. Joſeph — 
Wilhelm, Prinz von Sachſen⸗Hildburghauſen. 

Silde (nordiſch Hildr), die berüuhmteſte Walkyre 
in der nordiſchen Heldenſage und Mythologie. Der 
Name bedeutet eg ar hg Als Brynhild 
fpielt fie eine bedeutende Rolle. Bon ODdin erhält fie 
den Befehl, im Rampfe des alten Gotenfürjten 
Hjalmgunnar mit dem 4 en Agnar jenem beizu: 
fteben. Allein fie verhilft legterm zum Siege und 
wird zur Strafedafür von Odin mit dem Schlafporn 
geRoden. Auf Hindarfjall Ihlummert die Jungfrau 
in Banzer und Helm, umgeben von Schilden und 
der Waberlche, bis Sigurd fie aus ihrem Sclafe 
aufmedt. Mit viefem verlobt fie ſich, fegt aber feinen 
Tod durch, als er jie verlaſſen bat, und ftirbt ſchließ— 
lich mit ihrem Verlobten freiwillig den Flammentod. 
Der alte Motbus ift fpäter mit der bijtor. Bur: 
gundenfage vertnüpft worden. (S. Brunbilpe.) 

9. ift aud die Helvin eines andern Mythus, 
der namentlih aus nordiſchen Überlieferungen 
zu erjchließen ift. Die Tochter des grimmen Högni 
deutſch Hagen), wird fie von deſſen Blutöbruder 
Hebin (deutich Hettel) entführt, während ihr Vater 
abweſend ift. Auf einer Inſel entbrennt zwifchen 
Bater und Entführer ein Kampf, der fagen- 

übmte Hjabningavig, der nie endet, da die gauber: 
bundige 9. nachts die Gefallenen immer wieder er: 
wedt. Aus diejem Sagentern, der der Waltberjage 
eng verwandt ıft, erwuchſen durch den Einfluß an: 
derer Sagen: und Romanzüge auf norbveutichem 
Boden zwei Faſſungen: die eine nennt 9. als Heldin, 
die andere Gudrun (f. d.). — Bal. Klee, Zur 
Hildefage (Lpz. 1873); Beer in den «Beiträgen zur 
Geſchichte der deutſchen Sprade und Litteratur», 
Bd. 14 (Halle 1888); namentlib Müllenboff in der 
«Zeitichrift für deutſches Altertum», Bd. 30, ©. 228. 

Hildebert von Tours, Scholaftiler, aeb. 1057 
zu Lavardin (Vendoͤme), —— in nahen Beziehungen 
zu Berengar (ſ. d.) von Tours, wurde 1097 Biſchof 
von Ye Mans. 1125 ice) von Tours und ftarb 
um 1133. Seine teils philof., teild tbeol. Werte 
find von Beaugendre (Par. 1708) herausgegeben 
worden. Die dialeltiihe Richtung der Scholaſtik 
bielt er für gefährlich und empfahl, fih das Ver: 
dienft des reinen Glaubens zu erwerben. Seine 
«Moralis philosophia» ſchließt fih an Cicero und 

Eeneca an. Bon feinen tbeol. Aufjägen ift die 


141 


«Coena domini» wegen ihrer Annäberung an bie 
Zransfubftantiationslebre bemerkenswert. Der 
«Tractatus theologicus» ift in der Form ſchon den 
fpätern Sentenzenwerken und «Summen» äbnlid. 
Hildebrand, Heribrands Sohn, eine —— 
geſtalt der deutſchen Heldenſage, war der greiſe E 
zieher und Waffenmeiſter Dietrichs (ſ. d.) von Bern, 
den er bei ſeinen Rieſen-, Zwergen- und Helden: 
tämpfen begleitet und wiederholt aus —— 
und Gefangenſchaft rettet. Der bärbeißige Alte iſt 
mit ſeinem San am Hofe Etzels in der Verbannung 
und wird nach dem Nibelungenliede bei dem Kamp) 
mit den Burgundern dur Hagen von Tronje ver: 
wundet. Bei —— Heimkehr muß er mit ie 
Sohne Hadubrand (oder Alebrand) den tragi- 
chen Kampf beftehen, den das Hildebrandslied (f. d.) 
befingt. 9. J das Haupt der Wülfinge oder Ame 
lunge, der Mannen Dietrihs, der Oheim Wolf: 
art3 und nad manchen Quellen der Bruder des 
öndes Ilſan. [aor VII. (f. d.). 
Hildebrand, früberer Name des Papites Gre 
Hildebrand, Adolf von, Bildhauer, geb. 6. Dt. 
1847 zu Marburg, Sohn von Bruno H., bejuchte jeit 
1865 die Kunſtſchule zu Nürnberg, bildete ſich jeit 
1866 unter Zumbuſch in Münden zum Bildhauer 
aus und machte 1867—68 in Nom weitere Stus 
dien. Nachdem er dann bis 1872 in Berlin gelebt, 
wäblte er Florenz zu feinem Aufenthalt. 1904 wurde 
er von dem Prinz-Regenten in den Adelsitand er: 
boben. 1873 trat er auf der Wiener Weltausitellung 
mit feinen eriten Arbeiten bervor: Trintender 
Knabe (Bronze), Schlafender Hirtentnabe (Mars 
mor; ſ. Tafel: Deutfcbe Kunſt V, Fig. 10) und 
die Marmorbüfte Theodor Heyſes. Bon feinen 
ältern Werfen erwarb das Leipziger Mufeum die 
Marmorftatue eines Adam (1878), die Berliner 
eng nahe die Marmoritatue eines nadten 
jungen Dannes (1884). Neuerdings ſchuf er einen 

ötejpielenden Marſyas (Bronze), die Marmor: 
figur Zuna, die Gruppe jeiner Töchter (1905; Glyp⸗ 
tothet in Münden), Marmorbüjten (Herzog Karl 
Theodor, Helmbols, Bödlin und Bettentofer [Ber: 
—9 Bode [Straßburg] u. a.), Marmorreliefs (Dio: 
nyſos, Leda mit dem Schwan). Bon ihm ift aud 
der Bısmardbrunnen in Jena (1894), der Wittels: 
bacher Brunnen in Münden (1895), ein Monu: 
mentalbrunnen in Straßburg (1902) und der Huber: 
tusbrunnen in Münden (1907). Er ichrieb: «Das 
Problem der Form in der bildenden Kunjt» (Straßb. 
1893; 6. Aufl., ebd. 1908), — Bol. Heilmeyer, 
Adolf H. (Lpz. 1902). 
Hildebrand, Bruno, Vollkswirt und Statiititer, 
eb. 6. März 1812 zu Naumburg a. S., ftudierte 
bilojopbie und Geihichte, babilitierte ſich 1836 zu 
Breslau und wurde dajelbit 1839 außerord., 1841 
in Marburg ord. Profefjor, wo er ſich durch die 
Selbitändigleit, mit der er die Rechte der Univerjität 
vertrat, bei der Negierung mißliebig madte. Nach 
längerm Aufenthalt in London 1846 wurde er wegen 
eines Artikel in der «Londoner Zeitung» der Ma: 
jeftät3beleivigung angellagt und von jämtlichen 
alademijchen Umtern jujpendiert. Seine Freiſpre— 
bung erfolgte Anfang 1848. Bon Marburg in die 
Nationalverfammlung gewählt, bethätigte er fich 
als Mitglied des vollswirtſchaftlichen Ausſchuſſes. 

m Winter 1849—50 war er Mitglied des kurheſſ. 

andtags. 1850 ging er feiner Stellung an ber 
Marburger Univerfität verluftig, übernahm 1851 
eine Brofefjur an der Hochſchule zu Zürih und 
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ebörte zu den Begründern der Schweizerijchen 

torboftbahn. Dftern 1856 folgte er einem Rufe nad) 
Bern, wo er das erſte Statiftiiche Bureau der Schweiz 
— 1858 wurde er veranlaßt, auch ein Berner 

iſenbahnunternehmen ins Leben zu rufen, das ihm 
jedoch eine heftige Polemik zuzog. Er nahm deshalb 
1861 feinen AÄbſchied und Hol te einem Rufe nad 
Jena, wo ſich ihm ala akademiſchem Lehrer, Begrün: 
der und Direltor des Statiſtiſchen Bureaus vereinig: 
ter thüring. Staaten eine ausgedehnte Wirkſamkeit 
eröffnete. Er ftarbdort29. Jan. 1878. H. ſchrieb: «Na: 
tionalöfonomie der Gegenwart und Zufunft» (Bd 1, 
Frankf. a. M. 1848), «Die kurheſſ. Finanzverwal⸗ 
tung» (Caſſ. 1850), «Statift. Mitteilungen über die 
vollswirtihaftlihen Zuftände Kurheſſens » (Berl. 
1853), «Beiträge zur Statiftil des Kantons Bern» 
(Bd. 1:«Die Bevöllerung», Bern 1860) u. ſ. w. Seit 
1863 gab H. allein und jeit 1872 im Verein mit 
Eonrad die «Jahrbücher für Nationalöfonomie und 
EStatiftit» heraus. Als Direktor des Statiftifchen 
Bureaus veröffentlichte er u. d. T. «Statiftil Thü: 
ringend» (2 Bde., Jena 1866—78) ein amtliches 
ftatıft. Quellenwerf. 

Hildebrand, Ernft, Maler, geb. 8. März 1833 
in Faltenberg in der Niederlaufig, war Schüler 
Kloebers und Steffecks. Aus dieſem, durd ein: 
jährige Studien in Paris unterbrocdhenen Zeitraum 
—* Gretchen im Kerler (1866). 1875 ala Bro: 
ejlor an die Kunftichule in Karlsruhe berufen, malte 
er dort unter vielen andern Bildniffen das des Groß: 
berzog& und der Öroßherzogin von Baden und einige 
Genrebilder, worunter die Bange Stunde und einige 
Landsknechtsbilder hervorragen. 1880 als Leiter 
einer Malklaſſe nach Berlin übergefiedelt,malteerden 
Deutſchen Kronprinzen, nachmals Kaiſer Friedrich, 
im Kreiſe feiner Familie; ferner: Tullia über den 
Leichnam ihres Vaters wegfahrend (1886; Berliner 
Rathaus), Königin Luije auf der Flucht nah Memel 
——— Nationalgalerie). Neueſtens ſchuf er einen 

utbercyllus für das Gymnaſium in Bielefeld. H., 
der 1886 fein Lehramt niedergelegt bat, lebt ala 
Mitglied der Akademie in Berlin. 

Hildebrand, Friedr. Hermann Guſtav, Botas 
nifer, geb. 6. April 1835 zu Köslin in Pommern, 
ftudierte an den Univerfitäten Berlin und Bonn 
und habilitierte fib in Bonn, von wo er 1869 ala 
ord. Profeſſor der Botanik nah Freiburg i. Br. 
berufen wurde. Bon feinen Schritten find zu er: 
wähnen: «Die Verbreitung der Koniferen in der 
Jetztzeit und in den frübern Perioden der Erb: 

ildung» (Bonn 1861), «Die Gejchlechterverteilung 
bei ven Bilanzen» (Lpz. 1867), «liber die Gefchlechts: 
verhältnijje bei den Kompofiten» (Dresd. 1869), 
«Die Verbreitungsmittel der Bilanzen» (ps. 1873), 
«Die Lebensverhältnifje der Dralisarten» (Jena 
1884), «Tie Gattung Cyclamen L.» ſebd. 1898). 

Hildebrand, Hans Dlof, ſchwed. Ardhäolog 
und Hijtoriler, Sohn des Arhäologen und Numis: 
matilers Bror Emil 9. (geb. 1806 auf dem Eifen: 
werte Slerohopp im Kalmar:Pän, geſt. 30, Aug. 1884 
in Stodholm), geb. 5. April 1842 zu Stodholm, 
ftudierte zu Upſala, erbielt 1865 eine Anjtellung 
al Amanuenfis am Arhäologifben Mufeum und 
folgte 1879 feinem Vater im Amte als Reiche: 
antiquar. Er bat fih verdient gemacht um die 
nordiſche Archäologie und die verwandten Willen: 
Kahen. Aus feiner reichen litterar. Thätigfeit ift 

ervorzubeben: «Svenska folket under hedna- 
tiden» (1866; neue Aufl. 1872; deutſch Hamb. 
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1873), «Lifvet p& Island» (1867; neu bearbeitet 
1883), «De förhistoriska folken i Europa» (1873 
—80), «Folkens tro om sine döde» (1874), «Den 
kyrkliga konsten under Sveriges Medeltid» (1875), 
der 2. Band der illuftrierten «Sveriges Historia», 
das fpätere Mittelalter behandelnd, «Fynder i Troas 
och Homers Troja» (1878), das fulturbiftor. Wert 
«Sveriges Medeltid» (TI. 1—3, 1879—99), «Frän 
äldre tider» (1882), «The industrial art of Scandi- 
navia in the pagan time» (Yond. 1882), «Wisby 
och dess minnesmärker» (1892, 1893), «The indus- 
trial art of Scandinavia in the middle age» (1893) 
und «Sveriges mynt under medeltiden» (1895). 
In den — ————— der Berliner Anthropolo⸗ 

iſchen Geſellſchaft», 1886, ſchrieb er «Zur Ge 
Phichte de3 Dreiperiodenfyitems». 1872 begründete 
9. die Zeitſchrift «Kungl. Vitterhets Historie och 
Antiquitets-akademiens mänadsblad». Auch ijt er 
Redacteur der «Antiqvarisk Tidskrift für Sverige». 

Hildebrand, Richard, Nationalölonom, He 
von Bruno H., geb. 17. Mai 1840 in Breslau, habis 
litierte nd, nachdem er fidh längere Zeit Studien 
balber in England aufgebalten hatte, 1867 in Zeipzig 
und wurde 1869 als ord. Faoleiker der Nationaldfos 
nomie nach Graz berufen. Bon jeinen Schriften find 
zu nennen; «Das Chequeſyſtem und das Elearing- 
boufe in Fondon» (Jena 1867), «Die Theorie des 
Geldes» (ebd. 1883), «Recht und Sitte gr! den ver: 
ſchiedenen wirtſchaftlichen Kulturftufen» (ebd. 1896). 

Hildebrand, Nud., Germanift, geb. 13. Wärz 
1824 zu Leipzig, ftudierte jeit 1843 auf der Univer: 
fität an Vaterjtadt Theologie, Philoſophie und 
namentlich german. Philologie. 1848— 68 war er 
Lehrer an der Thomasſchule. 1864 nad dem Tode 
der Brüder Grimm trat H., der jihon ſeit 1850 als 
wiſſenſchaftlicher Korrektor an dem Grimmichen 
«Deutſchen Wörterbuch» geholfen hatte, ala Mit: 
arbeiter ein; die Laſt feines Schulamtes wurde ihm 
durd den Rat der Stadt Leipzig alsbald erleichtert; 
1869 erbielt er eine — 1874 eine ord. Pro: 
fefiur der neuern deutſchen Litteratur und Sprade 
an der Univerfität Yeipzig. Er ftarb 28. Olt. 1894 
in Leipzig. Bon Grimms «Deutihem Wörterbuch» 
bat 9. den fünften Band (K) 1873 vollendet und 
arbeitete feitvem am G. Bon feinen übrigen Arbei: 
ten find beſonders gelejen jeine vortrefflihe Schrift 
«Vom deutichen Spradunterricht in der Schule und 
von deutfcher Erziehung und Bildung überhaupt» 
(9. Aufl., Lpz. 1905) und feine «Gefammelten Auf: 
fäße und Vorträge zur deutſchen Philologie und zum 
deutjchen Unterricht» (ebd. 1890). Aus feinem Nadı: 
lab erſchienen «Tagebucblätter eines Sonntags: 
pbilojopben» (Lpz. 1896), «Beiträge zum deutſchen 
Unterricht» (ebd. 1897), «Materialien zur Geichichte 
des deutichen VBolkslieds» (ebd. 1900), «Über Walter 
von der Vogelweide» (ebd. 1900). — Val. Berlit, 
Rudolf H. (Ay. 1895); Burdach, Zum Gedächtnis 
Rudolf H.3 (Bamb. 1896). 

Hildebrand, Pjeudonym des holländ. Schrift: 
ſtellers Nitol. Beets (j. d.). 

Hildebrandslied, das —— erhaltene Bruch⸗ 
ftüd aus der deutſchen Heldenſage (ſ. d.), wurde 
wahrſcheinlich zu Ende des 8. Jahrh. von zwei ful⸗ 
diihen Mönden auf die äußern br ar 
einer lat., jet zu Caſſel befindlihen Handjcrift 

edanlenlos von einer Vorlage abgejchrieben, die 
ihrerſeits ehr ungenügend aus dem Gedächtnis 
aufgezeihnet war. Die eigentümlibe Miſchun 
von ober: und niederdeutihem Dialelt erllärt fi 
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fo, daß der hochdeutſche Schreiber jener Vorlage das 
niederdeutihe Lied nur ungeichidt wiederzugeben 
wußte. Troß feiner fragmentarijchen Überlieferung, 
der jogar der Schluß fehlt, ift das kurze Gedicht lit- 
terarbiftoriich von höchſter Bedeutung als das ein- 
ige epiiche Lied, das aus der Blüte des altdeutichen 
veldenjanges auf uns gelommen ift. Nach der alten 
iſchen Weife, die in jedem Liede nur ein einzelnes 
oment der ganzen Sage behandelt und das übrige 
vorausfeßt, greift au das H. aus dem Sagenttreije 
Dietrich (j. d.) von Bern nur eine Epifode beraus, 
den Kampf, welchen bei der Rüdtebr des vertriebe: 
nen Dietrih nad feiner Heimat Italien fein alter 
Baffenmeifter Hildebrand (ſ. d. unerfannt und wider 
Billen mit feinem eigenen, vor 30 Jahren als Kind 
zurüdgelaflenen und nun den Bater tot glaubendben 
Sohn Hadubrand beiteben muß. Der fehlende 
Schluß war fiher tragiih: Hadubrand fiel von des 
Vaters Hand. Der ftarre, übertnappe, jpringende 
Balladenitil des Gedichts vernadläffigt die Erzäb: 
— verweilt nur bei dem 3 Pathos 
der Wechſelreden. Fülle und Bildlichleit fehlt dieſer 
berbfräftigen Rede ganz. Der Vers ift die allitte- 
rierende —— ſ. d.), wie die Brüder Grimm 
in ihrer erften Ausgabe, Cafi. 1812) entdedten; viel» 
icht find vierzeilige Strophen anzunehmen. Die 
grundlegende Ausgabe und Erklärung des 9. ift 
von Lachmann (aliber das H.», Berl. 1833; neuere 
Ausg.von ale feinen und Shererd«Dent: 
mälern deutſcher Poeſie und PBroja», 3. Ausg., ebd. 
1892). Ein photogr. Falfimile der Handſchrift be: 
forgte Sievers (Halle 1872). — Bol. Möller, Zur 
althochdeutſchen Allitterationspoefie (Kiel 1888), 
6.53 fg. ; Heinzel, fiber die oftgot. Heldenfage (Wien 
1889). — Das jüngere 9. im Hildebrandston 
(f.d.), da3 etwa im 13. Jahrh. entjtand und bis ins 
19. hoch: und nieberbeutich als Vollslied viel ver: 
breitet war, endet mit einer fröblihen Wieder: 
ertennung im Familienkreiſe (bg. in Uhlands «Deut: 
ſchen Boltäliedern», Bd. 1, Nr. 132, Stuttg. 1844 
—45, und in Böhmes «Altdeutihem Liederbud», 
Pr. 1, mit Melodie, Lpz. 1887). 

Hildebrandöton, eine Entartung der Nibelun: 
—— e, deren Cäfuren gereimt und deren lebte 
ängere Langzeile im 9. auf die Länge der drei vor: 
bergebenden verkürzt ift; er wird namentlich im 
Drtnit, Wolfdietrib, Rofengarten fowie im jüngern 
Hildebrandsliede und andern Liedern des 15, und 
16. Jahrh. gebraucht. 

Hildebrandt, Eduard, Landſchaftsmaler, geb. 
9. Sept. 1818 in Danzig, erhielt jeit 1836 in Ber: 
lin bei vem Marinemaler Kraufe Unterricht, machte 
1839 feine erfte Studienreife nah Skandinavien 
und bejuchte 1841 das Atelier Iſabeys in Paris. 
Bon Berlin aus unternahm er dann auf Empfeh— 
l Humboldts mit konigl. — ———— eine 
Heite nad Nordamerila und Brafilien, deren Ergeb: 
nifje, eine Anzahl von Aquarellen, in die National 

alerie gelangten. Es folgte eine weitere Reife nad 
panien, Bortugal und der Weſtkuſte Afrikas, von 
der H. 1849 zurüdtehrte. Zahlreihe Aquarelle und 
Olbilder waren bie Frucht derjelben, darunter der 
Bil von Teneriffa, Madeira u. ſ. w. Der inzwiſchen 

m Hofmaler ernannte Künftler begab ih nun nad 
a. ber Zürlei, Paläftina und Griechenland, 
aus welcher Zeit viele in den Befi des * 
von Ratibor übergegangene Studien und die Ge: 
mälde: Sjerufalem, der Teich Bethesda, Nazareth 
und Bethlehem ftammen. Darauf machte er 1853 
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eine Reife nach den Alpen und Dberitalien. 1856 
folgte eine Reife nach dem Norden, bei welcher er 
i8 zum Nordlap vorbrang. Endlich entſchloß er fi 
1863—64 zu einer Reife um die Welt, welde nad 
feinen Tagebüdhern Koſſal (3 Bde., Berl. 1867; 
7. Aufl. 1882) berausgab. Außer mehrern Ölbildern 
(Der heilige See zu Birma, Benares u. |. m.) lieferte 
dieſes große Unternehmen über 300 Aquarelle; eine 
Ausgabe gewählter Blätter in —— veran: 
ftaltete Steinbod und Loeillot in Berlin: «Reife um 
die Erbe» (34 Blätter, Berl. 1871—74) und « Aus 
Europa» (1875 fg.). Eine «Neue Folge» jeiner Aqua: 
rellen erjhien zu Berlin (1880 fa.). Bon jeinen 
\ontigen [bildern befigt die Nationalgalerie zu 
erlin: Küjte der Normandie, Winterlandihaft 
(1846), Strand bei Abendlicht (1855), Schloß Kron⸗ 
borg bei Heljingör (1857). 9.8 Arbeiten, in denen 
die Betonung der farbigen Wirkungen unbedingt 
vorberricht, End von ungleihem Wert, namentlich 
feine legten Aquarelle tragen den Stempel aus: 
geſprochener Manier. In Lichteffekten ift er uner: 
reichter Meijter, feine Ölbilder fteben aber an Wert 
unter den Aquarellen. Seit 1855 war H. Mitglied 
der Alademie der Künfte in Berlin, wo er 25. Dt. 
1868 ftarb. — Bol. Arndt, Eduard H. (Berl. 1869). 
Hildebrandt, Joh. Maria, Botaniker und 
Reijender, Sohn des folgenden, geb. 19. März 1847 
zu Düffelvorf, war Maſchinenbauer, dann Botaniler, 
reifte 1872 nach Arabien und dann von Maſſaua 
mit Munzinger durch das Land der Bogos, bejuchte 
1873 die nördl. Somalküfte und lehrte dann über 
Sanfıbar nad “Jeutichland zurüäd, 1875 ging er 
wieder nah Afrila und drang von Mombas aus 
bi3 in die Näbe des Kenia vor; 1879 bejuchte er 
Madagaslar und fam 1880 nad der Hauptitabt 
Antananarivo, wo er 29. Mai 1881 ftarb, r 
(eine Neifen berichtete er in der «Zeitfchrift der Ge: 
ellſchaft für Erdkunde in Berlin», 
ildebraudt, Theodor, Hiftorienmaler, geb. 
2. Juli 1804 in Stettin, war 1820—22 Schüler der 
Akademie in Berlin und ſchloß fi fpäter Schabom 
an. Seine eriten jelbitändigen Werke entitanden 
unter dem Einfluß der Berliner Bühne und des ihm 
befreundeten Devrient: Fauſt und enfifte, Gret⸗ 
hen von Fauſt im Kerlker beſucht, König Lear bei 
der Leiche feiner Tochter (1824—26). Nach dieſen 
erften Erfolgen bejuchte er jeit 1826 die Alademit 
zu Düffelvorf und lernte, mit Schabom reifend, 
1829 die neue Belgifhe Schule, befonders Mappers 
lennen, unter deren Einfluß Der Räuber (1829; 
Berliner Nationalgalerie) entitand und bereifte 1830 
auch Italien. Die folgenden Bilder fteigerten feinen 
Ruf. So: Judith und Holofernes (1830), Der Krie: 
ge und fein Kind (1832; Berliner Nationalgalerie), 
er kranfe Ratsherr und feine Tochter, Die Mär: 
chenerzählerin (Fürft von Wied) und vor allen Die 
Ermordung der Söhne Eduard IV. von England 
(1836; Galerie Raczynfli in Berlin), die durd 
ihre romantifche, teil tbeatralifche, teild meiner: 
liche —— roßen Beifall bee. Seine Be: 
—— für ———— gab Anlaß zu re 
ildern, worunter beſonders Wolſey im Kloſter 
(1842) und Dtbello feine Abenteuer ren 
(1847; beide im Beſiß des Deutſchen Kaiſers). 
Jahrzehntelang war H. auch einer der hervor: 
ragendften Borträtmaler der Rheinlande (Bildniffe 
des Vaters des Kunſtlers und des Kupferſtechers 
Thelott im ftädtifhen Mufeum zu Köln). 9. ftarb 
29. Sept. 1874 zu Düfleldorf. 
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Hildegard, vie Heilige, geb. um 1098 zu Bödel: 
beim in der Grafihaft Sponbeim, von abdliger 
Ablunft, gründete 1148 ein Kloſter auf dem Rup- 
pertöberge bei Bingen, als deſſen btiffin fie 
17. Sept. 1179 ftarb. Mit Freimut fprad fie gegen 
die Verderbnis der Kirche ſowie die Lafter des 
Klerus. Zur Ausbreitung ihres Propbetenrufs trug 
befonders ihre Freundſchaft mit Bernbarb von 
Glairvaur und die Anerkennung ihrer göttlihen 
Berufung durd gänfte und Könige bei. Unter 
ihren zablreihen Schriften find die «Scivias (db. h. 
sci vias, «ertenne die Wege», nämlich des Herrn) 
seu visionum et revelationum libri III» (Köln 
1628; in Mignes «Patrologia latina», Bo. 197) 
und die Briefe (deutſch von Elarus, 2 Tle,, 
Regensb. 1854) die wichtigſten. — Val. die Bio: 
rapbien von Dahl (Mainz 1832) und Schmelzeis 
(ei .1.Br. 1879; neue Aufl. 1899); ferner Preger, 
eſchichte der deutſchen Myſtik im Mittelalter, z.1 
(2p3. 1874); 5. W. €. Roth, Die Lieder und die 
unbelannte Sprache der heiligen H. (Wiesb. 1880); 
Schneegang, Die heilige H. (Barmen 1891). 
Hildegunde, in der deutichen Helvenfage die 
Berlobte Waltherö von Aquitanien. In Edeharts 
Waltharius (: d.) ift fie eine burgund. Brinzeffin. 
Hilden, Stadt im preuß. Reg.» Bez. Düffeldorf 
und Landkreis Duſſeldorf, 6 km öftlich vom Rhein, 
12,5 km füdöftlih von Düjjelvorf, an der Itter und 
an den Linien ——— und Duſſeldorf⸗ 
Lennep der Preuß. Staatsbahnen und den Klein— 
bahnen Duſſeldorf⸗Benrath⸗H. (3 km), Düjleldorf: 
Ohligs und Düffeldorf:Haan, hat (1900) 11296 E., 
darunter 4535 Evangelifche und 30 Ysraeliten,(1905) 
13948 E., Boftamt zweiter Klaſſe, Telegraph, Neiche: 
bantnebenftelle, hat eine romaniſche evang. Kirche 
1138), kath. Kirche, Krantenhaus; Röhrenwalzwerk, 
attundruderei, Drudwalzengravieranftalten ſowie 
brifation von Sammet, Seide, Teppihen, Ma: 
chinen, Stärke, Dertrin, Britanniafıl eriwaren und 


der, Rin ofenziegelei, Öl: und Dampfmablmüble. 


Hilderich, König der Bandalen in Afrika, Entel | 


Genſerichs, wurde nach feines Vetterd Thrafamund 
Ableben (26. Mai 523) König. Er brach mit den 
Oftgoten und lehnte fih an Byzanz an, ließ jogar 
auf feinen Münzen nicht mehr fein, jondern des 
oftröm, Kaiſers Bild prägen. Da erhob ſich gegen 
ihn die vandalifche Nationalpartei, und mit ihrer 

ilfe riß Gelimer (f. d.) im Aug. 530 den Thron 
an ſich. Als aber der oftröm. Suftinian I. diejen 
nicht anerfannte und 533 den Krieg gegen die Van— 
dalen eröffnete, ließ Gelimer im September nad 


Belifard Landung in Afrika H. in Kartbago töten. | 


Hilders, Marktfleden im Kreis Gersjeld des 
Beh. Neg.: Bez. Cafjel, an der Ulfter und der 
ebenlinie Fulda-Tann der Preuß. Staatsbahnen, 
Sig eines Amtsgericht (Landgericht Hanau) und 


einer —— erei, bat (1900) 1119 E., darunter 
99 Evangelifhe, Poſt, Telegrapb; Fabrikation von 
Holzabjägen, Weberei, Ziegeleien und Flachsbau. 


Hildesheim. 1) Regierun sbezirk der preuf. 
Bann Hannover (f. d. nebft Karte, ſowie Karte: 
arz), durh Braunfchmweig in einen nörbl. und 
einen ſudl. Teil getrennt, umfaßt die —— 
rſtentumer H., Göttingen und Grubenhagen, die 
ie Reichsſtadt Goslar, Teile der Grafſchaft Hohn: 
ein und bes ehedem kurmainziſchen Eichsfeldes, 
—— gebirgig (Oberharz 
amwald mit Hohehagen 506 m, 


Solling mit 


Moosberg 515 m und Ahrensberg 474 m), waldreich | 


i8 zum Broden, | 
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und auch fruchtbar und wird bewäflert von den 
ylüfjen eine, Dier, Innerſte, Rhume, Werra und 
Fulda. Die Einwohner treiben Ader: und Bergbau 
und arbeiten in den Hütten und Forſten. Der Ne 
gierungäbezirt hat 5351,70 qkm, (1900) 526 758 E., 
30 Städte mit 521,55 qkm und 205728 E., 602 
Landgemeinden und 94 Gutsbezirle mit 4831,38 qkm 
und 321144 E.; ferner 69573 bewohnte Wohn: 
bäufer mit 113542 Den en (Familienhauss 
baltungen und einzeln lebende jelbftändige Perſonen 
und 1219 Anftalten. Dem Religionsbelenntnis na 
waren 437299 Evangelische, 85 657 Katholiken, 1032 
andere Ehriften und 2697 äraeliten. 1905 wur: 
den 554382 E. gezählt. Der Regierungsbezirk zers 
fällt in 17 Kreiſe: 
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Kreife aög| 58 |3: 3e|28 

Ber BE 33 8358 
(*= Stabtfreife) 215% 8° 23793” 
eine.. | 385,69) 46 682| 42333| 4150) 168 48841 
ibesheim* . . | 16,34) 42973! 27999 14236| 617| 47060 
ifdesheim . . 207 25837| 11676/14068] 78 28191 
arienburg . . | 483,89] 41458) 2932812104) 24| 42581 
Gronau . » . . | 205,91! 19483! 17794) 1602] 54 20265 
Med ..... 281,46| 25819| 23580] 2154] 55) 28025 
Goslar . . . .| 429,58] 50051] 43376] 6515| 92] 59218 
Dfterode a. Harz | 388,18] 41403) 40358] 920) 86| 43291 
Dubderfladt . . . | 224,00| 94963] 2151/99735) 85| 25378 
@öttingen* . 26,28| 309234| 26752| 2640| 639 34086 
Wöttingen . 480,87| 33261) 32329] 825| 100 33814 
Münden . 338,33| 94667| 23581| 865| 155| 26529 
Uslar 348,83| 18594) 18121] 209) 116| 2028 
Einbed 310,04| 25136) 24230] 507| 189] 26300 
Northeim 399,91| 30843) 29160] 1480) 177| 31628 
ellerfelb 534,88| 29592] 28990| 476] 30) 29546 
Ifeld 273.24| 15897] 15641] 181] 3] 16390 


ujammen |5351,70|526 758|437 299/85 657|2697|554 383 


F die Reichstagswahllreiſe ſ. Hannover (Pros 
vinz). 

2) Landkreis im Reg.Bez. H., ſ. vorſtehende Ta⸗ 
belle. — 8) Hauptſtadt des Reg.:Bez. H. und Stadt⸗ 
frei (16,34 qkm) jowie Hauptitabt des ehemaligen 

— Bistums (Fürftentums) H., 
32 km füddftlih von Han« 
nover, in 89 m Höhe, an der 
—— und an den Linien 

.⸗Braunſchweig (42 km), 
Goslar: Löhne und Hanno: 
ver⸗Lehrte⸗H. (41 km) der 
Preuß. Staat3bahnen, der 
Nebenbahn H.:Hämelerwald: 

Beine (H.:Beiner Kreiseiſen⸗ 

bahn, 31 km) und ver Kleinbahn Hannover: H. 
(30 km), ift Si der königl. Bezirksregierung, der 
Landratsämter für den Landkreis H. und den treis 
Marienburg, eines Landgerichts Oberlandesgericht 
Celle) mit 11 Amtsgerichten (Alfeld, Bodenem, 
Burgdorf, Elze, Fallersleben, Gifhorn, Goslar, 9., 
Liebenburg, Te} eines Amtsgerichts, 
Hauptiteueramtes, kath. Biſchoſs, Domlapitels, 
eined Generaljuperintendenten, einer Reichsbank⸗ 
ſtelle, Handelslammer und eines Bezirlslomman— 
dos. Die Stadt, welche früher aus den ſelbſtändigen 
Gemeinden Alt: und Neujtadt ſowie aus den Im— 
munitätöbezirlen Kreuz⸗ und Domfreibeit beftand, 
ift von Baumgängen und zum Teil von Wällen um: 
eben, bat im Innern meift enge Straßen und zählt 
1900)42973 €., darunter 14236 Katholilen und 617 
8raeliten, (1905) 47060 €., in Garnifon das In⸗ 
anterieregiment von Voigts-Rhetz (3. Hannov,) 

r. 79, ein Boftamt erfter Klaſſe mit Zweigftellen, 
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Zelegrapb, ein biihöfliches kath. Gymnafium Jo: 
jepbinum, im 9. Jahrh. ald Domſchule gegründet, 
ein fönigliches lutb. Gymnafium Andreanum, 1347 
als Ratsjchule erwähnt, Lönigliches Anpreas:Real: 
pmnafium, 1868—85 mit dem Andreanum ver: 
nden, kath. Lebrerjeminar, ale 
4 böbere Mädchenſchulen, landwirtſchaftliche Schule 
und Verſuchsſtation, Taubftummenanftalt, Hand: 
werler: und Handelsſchule, Jrrenanftalt, 2 Kranten: 
und MWaijenbäufer, das jebr bedeutende ſtädtiſche 
Roemermufeum mit Altertümer:, kunſt- und natur: 
biftor. Sammlungen, Andreaömufeum im Qurm: 
bau der Andreastirche für Hildesheimer Skulpturen, 
Grabjteine, Schnigereien, Abbildungen und Archi— 
tefturrefte, Schulmufeum und eine Stabtbibliotbet 
(30000 Bände). 

Offentlihe Gebäude. 9. iſt ein Hauptfik ro« 
tan. Kunſt und des deutichen Fachwerkbaues der 
Spätgotit und der Nenaijjance. Der kath. Dom, 
eine freuzförmige Baſilila, deſſen Kern nad dem 
Brande eines ältern Baues 1055—61 im roman. 
Stil aufgeführt und 1388 durch 2 Reiben Seiten: 
fapellen erweitert wurde, mit ſpätgotiſch ermweiter: 
tem Südſchiff und nördl. Kreuzarm (1412), wurde 
1536—46 mit einem pradtvollen Lettner im Re 
naiffanceftil verjeben, 1730 im Innern im Stile der 
damaligen Zeit umgebaut und 1888—91 neu aus: 
aemalt. Die drei Langſchiffe enthalten 8 Pfeiler und 
12 Säulen. Die ebernen Thürflügel vom Biſchof 
Bernward (f.d., 1015) und das Taufbeden (13. Jahrh.) 
tragen wertvolle Reliefs; der große Kronleuchter iſt 
von Bijchof Hezilo (geſt. 1079) geftiftet. Der fpät- 
roman. Kreuzgang umſchließt die zierliche got. An: 
nenfapelle und entbält unten wertvolle Grabdent: 
mäler, im obern Geſchoß die Dom: oder Beverinifcdhe 
Bibliothek jowie das Didcefanmufeum mit fir: 
liben Altertümern, der Domſchaß in einem Anbau 
wertvolle Kunſtwerke; dieRryptaijtwiederbergeftellt. 
An der Außenwand der jog. a * nad: 
meislich jedenfalls 300 J. alte Nofenftod, vor der 
Satrijtei eine Ebriftusfäule (4,7 m) aus Erzauß, mit 
28 Daritellungen aus dem Leben Ebrifti, 1022 von 
Biſchof Bernward in der Michaeliskirche aufgeftellt. 
Die 1133—72 erbaute, 1848—63 reitaurierte kath. 
Godebarbilirhe ift ein Meifterwert roman. Stil3. 
Die evang. Michaeliskirche, eine großartige roman. 
Bafılita, ebemals Benediltinerabteilirche, 1001—22 
von Biſchof Bernward erbaut, fpäter durch Brand 
beibädigt und mebrfady umgebaut, ift 1854 wieder: 
pergeReilt und 1857 als evang. Pfarrkirche geweibt 
(j. Zafel: Deutſche Kunft I, Fig. 8). Sie bat 
einen roman. Kreuzgang, Dedenbilver (12. Jahrh.) 
und in der zur kath. Magdalenenlirche gehörigen 
Krypta (1015; von Schaper neu gemalt) das Grab: 
mal Bernwards (13. Jahrh.). Aud die Magda: 
lenentirche befigt beachtenäwerte Kunſtwerle aus der 
Wertftätte Bernwards, darunter das Bernwards— 
treuz (j. d.). Das jpätgot. Ratbaus, mit Lauben: 
gängen, von 1443 an erbaut und 18383—87 um: 
gebaut, enthält das reihe Stadtarchiv, eine gemalte 
Holidede in der Halle des obern Geſchoſſes und an 
den Wänden großartige Freslen aus der Hildes- 
beimer Gejhichte, 1888—92 von Herm. Prell ent: 
worfen und gemalt. Die Mehrzahl der zablreichen, 
mit Schnigmwerlgezierten Fachwerlbauten ammt aus 
dem 16. und 17, Jahrh.; unter ihnen Pie bervorzu: 
beben: das 1529 erbaute ehemalige Knochenhauer— 
reiten) mihbens, eine der ſchönſten Holzbauten 
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mg (1457), das fog. Kaiſerhaus, ein Renaiffances 
au (1586) mit Medaillonrelief3 und Statuen röm. 
Kaifer, das Wedelindſche. Haus (1598) mit Holy 
—— das Rolandsſtift mit Staffelgiebel, die 

eujtädter Schenke (1550), das Pfeilerhaus (1623), 
da3 ehemalige Syndikushaus (1608), die ehemalige 
Ratsweinſchenle (1612) und das vormalige Trini« 
tatishofpital (1334 und 1459), jest Yabrit. Auf dem 
Hohen oder Michaeliswall ein Kriegerdentmal, vor 
dem Roemermujeum ein Dentmal Noemers (von 
Harker), auf dem Domplak das Denkmal des Bi: 
chofs Bernward (1893), in der Scdanjtrafe das 

eiterftandbild Kaiſer Wilhelms I. (1900, von Otto 
Leifing). Der Fleden Morisbera, 1 km füdmeft: 
li von H., bat eine 1068 erbaute Stiftälirche, die 
einzige reine Säulenbafilifa in Norbveutichland, zum 
Zeil in der Zopfzeit verunftaltet. In der Nähe des 
Galgenbergs wurde 1868 der fog. Hildesheimer 
Eilberfhaß (f. d.) gefunden. 

Indujtrie, Handel. 9. hat ee; 
Drells und Baummollwebereien, Glodengießerei, 
Zuderraffinerie, Fabritation von Tabak und Cigar— 
ren, Wollwaren, Sparberden (Senting), Maſchinen, 
Tapeten, Obft: und Gemüfepräferven, Mühlſteinen, 
Gummiwaren, Qurmubren, Wagen, Gla® und 
Ofen; ferner Brauereien, Mälzereien, Müblen, Bie: 
—— und Handel mit Getreide, Wolle, 

arn, Peinwand, Leder und Baumaterialien. 

Das Bistum H. verdankt nad gewöhnlicher 
Annahme feinen Urjprung Karl d. Or. und Ludwig 
dem Frommen; jener gründete e8 796 zu Elze, diefer 
verlegte dasſelbe 818 nah H. Die beiden Bifchöfe 
Bernward (993—1022) und Godehard (1022—38) 
erhoben das Hochſtift zu boher Blüte. Die Bifchöfe, 
die von er riedrich IL. eine förmliche Anerten: 
nung ihres Reihsfüritenftandes erlangten, hatten 
viele Streitigleiten mit der Stadt H. auszuſechten, 
welche ſchon ım 13. Jahrh. wichtige Nechte und Frei: 
beiten befaß und der Hanfa beigetreten war. Den: 
noc war das Hodhitift in ftetem Wachstum begriffen, 
bis 1519 die Hildesheimer Stiftsfehde aus— 
brad, in welcher die braunſchw. Herzöge, ala Eretus 
toren der über Biſchof Jobann IV. von Kaiſer Karl V. 
verbängten Reichsacht, den größten Teil der Stifte: 
landeerobertenundim VBertrage zu Quedlinburg1523 
abgetreten erhielten. Der hildesheimiſchen Kirche 
blieben nur die Umter Steuerwald, Beine, Marien: 
burg und die Dompropfteiunterdem Namen des Klei⸗ 
nen Stifts; das «Grohe Stift», 18 Umter mit den 
darin gelegenen Städten und Flecken, bebielten von 
jest an die Herzöge von Braunſchweig. Erft dem Bir 
(hof Ferdinand, Herzog von Bayern und Metropolis 
tan zu Köln, gelang es 78 eines 1643 mit den 
Herzögen Auguſt und Chriſtian Ludwig von Braun: 
Ihmweig: Lüneburg geſchloſſenen Vergleihs, das 
Große Stift, mit Ausnahme der fimter Qutter am 
Barenberge, Dachtmiſſen, Koldingen und Weſterhof, 
zurückzuerhalten. Da nun aber alle Städte (Stadt 
9. jeit 1542), der größte Teil des Adels und viele 
Dörfer fich zur prot. Kirche befannten, während das 
Bistum katholisch war, fo drang nach langem Streite 
Kurfürjt Georg Ludwig von Hannover darauf, daß 
den prot. Ständen dur einen 11. Juli 1711 ver: 
öffentlichten Receß Neligionsfreibeit geſichert wurde. 
Unter dem 59. Diſchoß Franz Egon, Freiherrn von 
Fürftenberg (geſt. 11. Aug. 1825), kam das Bistum 
infolge des Neich&deputationsbauptichluffes vom 
25. Febr. 1803 an Breußen, worauf es im Tilftter 


eutichlands, jest Leihhaus, das fpätgot. Templer: ! Friedensschluffe und nach dem Delret vom 7. Dez. 
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1807 dem Königreih Weitfalen einverleibt und 
5. Nov. 1813 von Hannover in Befik genommen 
wurde, dem e3 1815 der Wiener Kongreß zufprad; 
1866 fiel ed an Preußen. 

Zitteratur. Annales Hildesheimenses, ba.von 
Per in den «Monum. Germ. Script.», Bd.3, 5.22 
—116 (überjegt von Winkelmann, 1862); Urfuns 
denbuch der Stadt H., 10: von Doebner (8 Tie,, 
Hildesh. 1880— 1901); Urkundenbud des Hochſtifts 
H.und feiner Biihöfe, TI. 1—3 (Lpz. und Hannov. 
1896-1903); Delius, Die bildesheimiicheStiftsfehde 

2p3. 1803); Luntzel, Gefbichteder Diöcefeund Stadt 

.(1858); Wachsmuth, Geſchichte von Hodjtift und 

tadt 9. (Hildesb. 1863); Bauer, Geſchichte von H. 
(ebd. 1891); Fiſcher, Die Stadt H. während des 
Dreikinjäbrigen Krieges (ebd. 1897); Bertram, Die 
Bilhöfe von H. (ebd. 1896); berf 9.8 Domgruft 
(ebd. 1897); derf., Geichichte des Bistums H., Bo. 1 





” dig. 2, 


ebd. 1899) ; Heyer, Alt:Hildesheim (MWolfenb. 1898); 

uber, Der Haushalt der Stadt H. am Ende des 14. 
und in ber eriten Hälfte des 15. Jahrh. (Lpz. 1901); 
Doebner, Studien zur Hildesheimer eihichte (Hils 
deäb. ——3 Der Dom von H., Bd. 2—3 


(ebd. 1840); Mithofl, Kunftdentmale und Altertümer 
im Hannoverſchen, Bd. 3: Fürftentum H. (Hannov. 


1874); Winder, Die Ehriftus: oder Bernwardsfäule 
—— 1874); Lachner, Die Holzarchiteltur H.s 
ebd. 1882); Roemer, Der tauſendjährige Roſenſtoch 
am Dome zu H. (ebd. 1892); von Behr ter durch 
9. (6. Aufl., ebd. 1896); H.und Umgebung (5. Aufl., 
ebd. 1895); Gerland, H. und Goslar als Kunſtſtätten 
(er . 1904); derf., —— und kulturgeſchichtliche 
3* über H. (Hildesh. 1905). _ 

ildeöheimer Silberjchat, ein Dit. 1868 am 
Galgenberge bei Hildesheim gemachter Fund von 
filbernen Gefäßen und Geräten (69 Stüd), die ſich 
jebt im Berliner Mufeum befinden. Durch Feinbeit 
der Arbeit find namentlich ein rei ornamentierter 
Beer (j. vorſtehende Sig. 1) und mehrere Schalen 
mit Bildwerk von getriebener Arbeit ausgezeichnet 
(f. Fig. 2), darunter eine mit der Figur einer ſihen— 
den Atbena (ſ. Die 3), eine andere mit dem Hera: 
tlestinde, das die Schlangen zerbrüdt. Das Ganze 
diente als Zafeljervice und jtammt aus der röm. 
Kaiſerzeit. Er fol ein Beuteftüd aus der Varus— 
Ihladt fein. — Val. Wiejeler, Der Hildesheimer 


Hildesheimer Silberihag — Hilfen 


Ei nd (Abteil. 1, Gött. 1869); Holzer, Der 
Hildesheimer antile Sit nd (Hildesh. 1870): 
Pernice und Winter, Der Hildesheimer Silberfund 
der fönigl. Mujeen zu Berlin (Berl. 1901). 
33 tiftsfehde, |. Hildesheim. 
Hildesheimifch, ſ. Deutſche Mundarten. 
Hilde, eine der Wallkyren, ſ. Hilde, 
Hild ‚ Rihard, amerit. Geihichtichreiber, 
eb. 22. Juni 1807 zu Deerfield (Mafjachufetts), 
tudierte im Harvard College bis 1826, wurde erit 
dvolat in Bolton und wandte fih dann der Ge: 
ſchichte und Journaliſtil zu. Er agitierte mit Wort 
und gegen die Übergriffe der Stlavenftaaten 
und veröffentlichte nicht allein ze und 
Bücher gegen die Annerion von Teras, fondern 
aud gegen die Sklaverei überhaupt: «The slave, 
or memoir of Archy Moore» (1836; Roman, er: 
ſchien ald «The white slave» 1852), «History of 





banks» (1837), «Theory of morals» (1844), «Theo 
ofpolitics» (1853), «Despotism in America» (1854), 
«Japan» (1855). Sein Hauptwerk aber ift feine 


«History of the United States» (6 Bde., Neuyort 
1849—56; revidierte Ausg. 1880), die bis zu dem 
Mifjouritompromiß von 1821 reicht. Diejed Wert 
ift unparteiijcher al3 da3 von Bancroft. Yon 1861 
bis 1865 fungierte H. ald ameril. Konſul in Trieft. 
11. ir 8 in wege 3 — 
e, gerichtliche, ſoviel wie Zwangsvoll—⸗ 
itredung (ſ. d.) oder Grefution. j j 
Hilfen, die Zeichen, durch die der Heiter oder 
Lenter dem Pferde jeinen Willen bundgiebt, und die 
Einwirkungen, durd die er —— in Hal⸗ 
tung, Stellung und Bewegung desſelben hervor: 
bringt. Die H. befteben teils in Thätigleiten, die 
eine meban. Wirkung ausüben, mechaniſche 9., 
teils in Einwirkungen, die einen inftinttivmäßigen 
Einfluß äußern, inftinktive H., teild endlid in 
—2 deren Verſtändnis elehrt werben muß, 
elbjtgewäbhlte 9. Die 9. können vermittelt 
werden: 1) dur Auge, Stimme und Gebärde des 
Menſchen, 2) durch Kappzaum und Longe, 3) durch 
Gerte und Peitjche, 4) durch den Schentel, 5) durch 
den Sporn, 6) dur das Gewicht, indem der Reiter 
durch die Verlegung feines Schwerpunttes die Ge: 
wichtshilfen in Anwendung bringt, 7) durch das 
Gebiß, welches die Zügelbilfen vermittelt. 


— 


Hilferding — Hilfskaſſen 


Hilferding, Alexander Fedorowitſch, ruſſ. 
Schriftſteller, aus einer im 18. Jahrh. nach Moskau 
eingewanderten deutſchen Familie ſtammend, geb. 
1831, ſtudierte in Mostau, machte Reiſen in den 
außerrufl. Slawenländern und wirkte dann in Ruß: 
land. Er ſtarb 2. Juli 1872 in Kargopol. H. war 
ein eifriger Vertreter der Slawophilenpartei. Seine 
arökern biftor.-etbnogr. und polit..hiftor. Abhand⸗ 
(ungen ericdienen als «Gejammelte Werte 9.3» 
(rufjtich, 4 Bde., Petersb. 1868— 74); die wertvoll: 
ſten find: «Gejchichte der Serben und Bulgaren» 
(deutich von 3. E. Schmaler, 2 Boe., Baugen 1856 
u. 1864), «Geſchichte der baltifhen Slawen», «Reife 
in Boänien, ———— und Altjerbien»; der 
zweite Band enthält Broſchüren über die flam. Fra⸗ 

en. Wertvoll ift N eine Schrift über den kaſſubiſchen 
Dialekt: «fiberrefte der Slawen am Süpufer der 
Ditjee» (Petersb. 1853). Großes Verdienft erwarb 
fh H. 1871 durd eine Bereifung des Gebicted am 
Onegaſee, mo das ruf. Volksepos noch lebendig ift, 

um SZwed einer genauern Aufzeichnung der epiichen 
ieder (f. Bolinen). Sie wurden von B. Hiltebrant 
u. d. T. «Bolinen aus Onega» (ruffiih, Petersb. 
1873) berausgegeben. 

Hilfsban, im Bergreht die Stollen und 
Schächte auferhalb eines verliebenen Feldes, die 
zum vorteilhaften Betriebe desfelben dienen (Hilfs: 
tollen, Hilfsihadht). Sie fünnen ſowohl im 
freien wie im verliehenen Felde angelegt werden, 
im legtern jedoch nur dann, wenn fie die Waſſer— 
und MWetterlöfung oder den vorteilbaften Betrieb 
des Bergwerles, für welches die Anlage gemadt 
werden joll, bezweden und der eigene Bau des 
andern weder gejtört noch gefährdet wird. Der 
9. bat den Charakter einer Servitut und ift Zu: 
bebör des berechtigten Bergwerles. Wird die Not: 
wendigfeit des H. im fremden Felde von dem be: 
treffenden Bergwerkseigentümer beftritten, fo ent: 
ſcheidet darüber nah preuf. Verggeſetz die Berg: 
bebörde. Nach djterr. Recht bedarf der 9. in allen 
Aillen der Konzeſſion von feiten der Berghaupt: 
mannſchaft. Das königlich ſächſ. Gefek verpflichtet 
jeden Beramwerlöbefiker, foweit ed nad dem Er: 
mejjen des Bergamtes ohne Behinderung und Ge: 
fahrdung des eigenen Bergbaues gefchehen kann, 
gegen vollftändige Entihädigung anderer Berg: 
werfabefiger zu geftatten, daß fie in feinem Felde 
und feinen Bauen anfisen, um Örter, Abteufen oder 
Überbaue anzulegen und in ihr Grubenfeld zu trei- 
ben; daß fie durd fein Feld Stollen und andere 9. 
treiben ; und daß fie in feinem Felde und feinem Baue 
Borrihtungen treffen, welche zur Sicherung ihrer 
Werte erforderlich find. Selbft die Mitbenukung 
der Grubenbaue und Waſſer muß er fi gefallen 
lafien, fofern ohne joldhe der Betrieb des andern Berg: 
werte unverbältnismäßig erfchwert werden würde. 

Hilfsdünger, foviel wie Beidünger (f. Dünger). 

Hilfsfrage, die an die Geſchworenen zu ftellende 
Frage, en die Berbandlung vor dem Schwur: 
gericht Umitände — hat, nach welchen eine 
von dem Beſchluß über die Eröffnung des Haupt: 
verfahren abweichende eg der dem Ange: 
Hagten Pr Laſt gelegten That (z. B. Rörperverleung 
mit tövlichem Erfolge ftatt Mord, rk oder 
Beihilfe ftatt Thäterfchaft) in Betracht kommt; fie 
ift der Hauptfrage (f. d.) voran zu ftellen, wenn die 
abweichende Beurteilung eine erhöbte Strafbarteit 
begründet. Der vom Staatdanmwalt, Angellagten 
oder Verteidiger gejtellte Antrag auf Vorlegung 
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einer 9. fann nur aus Recbtsgründen abgelehnt 
werben (Strafprozekorbn. $$. 294 und 296). Das 
öfterr. Prozehrecht nennt die H. Eventualfrage 
(Öfterr. Strafprozeßordn. $. 320). 
Hilfägefchäfte, die accefjorifhen Hanbeldge 
ſchäfte (f. d.) eines Kaufmann. 
Hilfägeichworene, aushilfsweiſe eintretende 
Geſchworene, welche wie die Hauptgefchmorenen 
— Geſchworener) aus der Vorſchlagsliſte (F. 88 des 
erihtsverfaffungsgefekes) unter befonderer Rüd: 
ſichtnahme auf die am use des Schwurge: 
richt3 oder in deſſen nädhjfter Umgebung wohnenden 
Verfonen gewählt werden. Sie werden in eine be: 
—— Jahresliſte aufgenommen. Zeigt ſich bei 
ildung der Geſchworenenbank, daß nicht minde⸗ 
ſtens 24 geeignete Geſchworene anweſend find, fo 
wird die En auf 30 dadurch ergänzt, daß der Bor- 
figende in öÖffentliher Sikung 9. für alle in der 
Sitzungsperiode noch zu verhandelnden Sachen mit: 
tels Losziehung beftimmt. Diefe ausgeloften H. wer: 
den unter Hinweis auf die Folgen des Ausbleibens 
—— Dec der Strafprogeßorbnung) und in die 
pruchliſte eingetragen. Erſcheinen zu einer fpätern 
Hauptverhandlung mehr ala 30 Geſchworene, fo 
treten die überzäbligen 9. in der umgelebrten 
——— ihrer Ausloſung zurüd. 
n Öfterreih werden die H. ald Ergaänzungs— 
eihmorene (f. d.) bezeichnet. Wenn aus 
Se reslifte 36 Hauptgeſchworene gezogen werben, 
i abreslifte 9 Ergänzunge; 
iefe haben in jeder Haupt« 
verbandlung zu erfheinen, um, wenn nicht min: 
deſtens 30 muptgel worene anmwefend find, einzu- 
treten. (S. auch Schwurgeridt.) , 
OHilfokafſen, in weiterm Sinne Vereinigungen 
zum Zweck gegnenfeitiger Unterftüßung oder Ber: 
icherung bei ſolchen Schäden, melde die Perfon der 
itglieder oder ihrer Angebörigen treffen, insbe— 
ſondere bei Anbei, Invalidität, Altersfhwäche 
und Todesfall, aljo Schädigungen durch natürliche 
Urſachen, aber auch bei Reifen, rbeitslofigleit u. a. 
Die H. unterfcheiden ſich einerjeit3 von den Wohl⸗ 
rg Arien durch die mindeftens über: 
wiegende Selbithilfe, welche jedoch die Beteiligung 
nur zahlender jog. Ehrenmitglieder nicht aus— 
fchließt; andererjeitd von den — ſo ge⸗ 
nannten «®enofjenihaften» (Vorſchuß⸗, Konſum-, 
Rohſtoffvereine u. a.) durch den vorwiegenden Cha⸗ 
ralter der Verfiherung; zu den Genoſſenſchaften 
überhaupt find aber die H. zu zäblen, ja fie ftellen 
die ältefte Form des Genoöoſſenſchaftsweſens dar. 
Ihre ———— gehdren vorzugsweiſe der arbeiten⸗ 
den Bevölkerung an, rekrutieren ſich aber auch aus 
den Kreiſen der jelbftändigen Handwerter, Beamten, 
Ürzte, Anwälte u. ſ.w. Man BEE Range 
talfen (f. d.) und freie H., je nachdem der Bei- 
tritt zu ihnen en! geſetzlicher Vorſchrift oder freier 
Übereintunft berubt; da die erftern jedoch jebt durch: 
weg befonbere technifche Bezeihnungen (Drts:, 
Betriebs:, Baufrankentafien u. ſ. w., ſ. Kranken⸗ 
fafien) führen, fo wird im Gegenfaß zu diefen der 
Name Hilfskaſſe vorzugsweise für die freien Kaſſen 
angewendet. Unter diefen find wiederum zu unter: 
ſcheiden: a. die eingeſchriebenen und die nicht 
eingejhriebenen 9. Jene find foldhe, die ibre 
Statuten den Normativbeitimmungen der Hilfs: 
kaflengejeße (f. d.) angepaßt haben; fie dürfen, 
ebenjö wie die Zwangslaſſen, nur Kranken- und 
Begräbnisfürforge zum Gegenitand haben und 
10* 


nd aus der andern 
geſchworene zu ziehen. 
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— andererſeits gewiſſe korporative Rechte. 
te nicht eingeſchriebenen H. find in ihrer Organi⸗ 
ſation und in der Ausdehnung ihres Wirtungs- 
freifed nur den Schranten unterworfen, welche die 
allgemeinen und etwaige das Bereind: und Ber: 
cerungsweſen betrejiende befondere Normen des 
andesrechts entbalten. b. H., deren Mitgliedſchaft 
von der Verpflidytung, einer Zwangslaſſe anzuge⸗ 
dren, befreit, und H., welche diejed Privileg nicht 
figen. Dasjelbe ift nur den 9. verlieben, deren 
Leiftungen dem Mindeftmaß der den Zwangslaſſen 
geſetzlich obliegenden Fürjorge gleihlommen; wäh: 
rend ed hierbei jedoch nach dem Kranlenverſicherungs⸗ 
gie vom 15. Juni 1883 den H. geitattet war, an 
telle freier ärztlicher Behandlung und Arznei einen 
entiprechenden Gelvbetrag zu sale, müflen dieſe 
Unterjtügungen nab der Novelle vom 10, April 
1892 in natura gewährt werden. Darüber, ob die 
H. diefen Anforderungen genügen, erteilt die Zans 
deöcentralbebörde oder der Reihälanzler eine Be: 
ſcheinigung, welche feit der Novelle in Streitfällen 
gegenüber den Zwangstaflen maßgebend ift, wäh: 
trend nach dem jrübern Recht eine richterlihe Nach— 
prüfung nicht ausgeſchloſſen war. ($$. 75 u. 75a 
des Krantenverfiherungsgefehes.) Diefe Beitim: 
mungen gemäbrleiiten jwiſchen Zwangskaſſen und 
d. den freien Wettbewerb, wie er durch die Reichs— 
aewerbeorbnung vom 21. Juni 1869 eingeführt 
und durch die neuere Geſeßgebung nicht befeitigt 
worden ift; und mit Recht, denn der Verjicherungs: 
zwang wird überflüijig, jomeit fein Zwed auf dem 
Wege freiwilliger Ajjoctation in gleichem Maße er: 
reichtmwird; auch entbält die Konkurrenz beider Kaſſen⸗ 
arten erfabrungsmäßig einen Anſporn zu beftändi« 
gem Fortichritt. (S. Kaſſenzwang.) Im übrigen er: 
yänzen die 9. das Spitem der Zwangsverſicherung 
nad verichiedenen Richtungen, indem jie (wenigſtens 
zum Teil) auch andern Zweden als bloß der Kranten: 
und Bearäbnisfürforge dienen, ferner den nicht ver: 
ſicherungspflichtigen Berjonen Gelegenbeit zur Ber: 
jiherung bieten, endlihden Mitgliedern der Zwangs⸗ 
taflen ermöglichen, durch gleichzeitige Mitgliedſchaft 
bei einer Hilfätaffe fih und auch ibren anni re 
böbere Unterftüßungen zu fihern. Damit ſolche 
Doppelverfiherung nicht zur Überverfiherung und 
sur Simulation führe, dürfen die Zwangslaſſen 
das RKrantengeld kürzen, jomeit es mit dem von der 
Hilfstafje gezahlten ufammen den Lohn des Mit: 
alieves überiteigt. & 26a, Abſ. 1, des Kranken⸗ 
verficherungsgeiekes.) 
Im 9. 1876 gab e8 in Deutihland: 
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189 itmentaffen — 25 580 . 
1095 gemiichte fien 171 965 etwa 174 

“554 freie Hafen... ... | 1839659 | 54 


Ein großer Teil derfelben ftand mit den von 
M. Hirſch und F. Dunder begründeten Gewertver: 
einen (f. d.) und namentlich mit den jocialdemofra: 
tiiben Gewerkſchaften in Verbindung, die allerdings 
nad) Erlaß des Socialiſtengeſekes vom 21. Oft. 1878 
vielfach aufgelöft wurden. Am Gegenſaß zu den an 
beftimmte Orte oder Betriebe gebundenen Zwangs— 
tallen eritredten ſich dieſe jog. Centralkaſſen meiſt 
über weite Bezirke, ja über ganz Deutſchland, allent⸗ 
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halben örtliche Verwaltungsſtellen errichtend. Die 
H. zeigten troz der Durchführung der allgemeinen 
wangöverficherung, zum Zeil jogar infolge derſel⸗ 
en, anfangs Fortſchritte, nicht nach der Zahl, aber 
nad der Größe, weil eben bier Wechſel von Arbeits» 
ort und «Art feinen Kaſſenwechſel erforderlih macht. 
Nah der Novelle zum rg aeg ie 
machte ficb dagegen anfangs ein Rüdgang bemerk⸗ 
lich, doch trat dann ein an tand ein, 
dem fogar wieder ein beſcheidenes Wachstum ger 
folgt ift. Die Zabl der eingefhriebenen und 
der landesrechtlichen H. ſoweit beide dem $. 75 
enügen, betrug 1885: 1818 (9,8 Proz. der gefamten 
rantenverficherung) und 474 (2,5), 1890: 1869 
(8,8) und 468 (2,2), 1895: 1388 (6,3) und 263 (1,2), 
1896: 1410 (6,4) und 262 (1,2), 1897: 1422 (6,3) 
und 261 (1,2), 1898: 1422 (6,3) und 259 (1,1), 1899: 
1447 (6,3) und 335 (1,0). Eie beſaßen 1899 805354 
und bes. 44709, zufammen 850063 Mitglieder und 
ein Vermögen von 16357164 und bes. 1890652, 
ufammen 18247816 M. über die landesredht: 
ichen H., welche dem 8.75 des Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes nicht entſprechen, fehlt leider jede Statijtik, 
doch dürften fie Zehntaufende von Mitgliedern 
umfajien. 

n Öfterreih und in Ungarn, wo das Ber: 
bältnid der 9. zu den Zwangslkaſſen in gleicher 
Weiſe wie in Deutichland geregelt ift (f. Hilfätaffen- 
geſetze), ift das Hilfstaffenmeien viel weniger ent: 
widelt, eine (Folge der bisherigen Bejehgebung. Die 
Entwidiung der öfterr, Vereinslaſſen von 1889 bis 
1898 ergiebt fib aus folgender Tabelle: 


Mit» | Einnahın,. | Ausgaben Vermögen 
glieder in Gulden 


230600 | 1722 100 | 1569200 | 631 700 
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1890 59 | 261300 | 2424300 | 2482 900 701 308 
1892 vı | 297000 | 2859300 | 2773900 | 1024 409 
1894 105 320300 | 3231900 | 243800 | 1630 Sim 
1896 122 362036 | 3693519 | 3359 176 | 2180063 
1898 197 | 395864 | 4269586 | 4040159 | 2583 44 


An Ungarn fennt die Arbeitertrantenverjiche 
rung (Geieh vom 9. April 1891) wie das diterr. 
Recht auch Vereinätrantentafien. 

Der klaſſiſche Boden der H. iſt Großbritan— 
nien, wo der lebbafte Aſſociationsgeiſt der Be: 
volkerung fruhzeitig —— Typen der 9. 
entwidelte. Der Urjprung derjelben laßt ſich teils 
auf örtliche aejellige Vereine (Clubs oder Boxes), 
teild auf die Yogen zweier, wahrſcheinlich dem Frei— 
maurerorden nadhgebildeter Arbeiterorden, der Odd 
Fellows und der Foresters, zurüdführen. Man 
unterjcheidet: Betriebs(Fabrik⸗)taſſen, Ort3(Dorf: 
und Stade)kajien, Dijtrittätaflen dus ibrem 
Gründer «Becerflubs» genannt), Grafſchaftskaſſen, 
Landesgewerbetafjen, die nur Arbeiter eines Ge: 
werbes aufnebmen, Landestaſſen (Ordinary large 
societies) und Arbeiterorden (Orders oder Affiliated 
societies). Letztere werden von einer aus böbern 
Beamten gewählten Berfammlung (oder Ausſchuß) 
geleitet, an der Spike der Orbdensietretär (Cor- 
responding secretary). Die Heinen Ortstailen der 
obern Arbeiteribichten haben Selbitwerwaltung 
nicht bureaufratijchen Charalters, die großen Lan— 
des- und Begräbnistaflen, wie die Ortstaflen der 
niedern Arbeiterihichten, nur dem Namen nad 
Selbitverwaltung, in Wabrbeit werden fie durch 
angeitellte Setretäre verwaltet. Diejenigen Kaſſen, 
bei denen Ebrenmitglieder Beiträge leiften und 
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dadurch einen gewiſſen mehr oder weniger großen 
Einfluß auf die Verwaltung gewinnen, obne ſelbſt 
Anjprub auf Unterftügung zu haben, nennt man 
patronifierte Kajjen. Sebr vielgeitaltig ift der 
Verſicherungsbetrieb: ein Teilerbebt Brämien, zabit 
aber nach einer gemwijjen Zeit den Üüberſchuß der Eins 
nabmen über die gezahlten und zur Zeit fälligen 
Unterftügungen an die Mitglieder aus, wirkt alio 
zugleich als Spartajie; bei andern bejtebt ein wirt: 
libes Htapitaldedungäverfabren (f. d.) teils mit Eins 
beitäprämien, teild mit ee rämienfäßen. 
Andere beruben auf dem Umlageverfabren N. d.); 
in nob andern find Umlage: und Prämienſyſtem 
miteinander vereinigt. (S. aud Friendly Societies.) 
Auch die franzöfiihben und belgiſchen 9. 
(Societes de secours mutuel) beruben auf dem 
Grundiag der Freiwilligleit. Im Bedürfnisfalle 
follen die Gemeindebebörden die Bewohner zu 
einem eigenen Vorgeben anregen und belebrend 
wirken. In Frankreich find drei Arten ſolcher 
Dilisvereine zu unterjheiden: 1) die unter dem 
allgemeinen Vereinsrecht jtehenden freien jog. zu: 
gelaſſenen Vereine (1895: 2892), jederzeit auflös- 
bar; 2) die jog. Vereine von anerkannt öffentlichem 
Nutzen (Geje vom 15. Juli 1850) mit einer Reihe 
Brivilegien, insbejondere jurift. Berjönlichkeit, in 
der Braris aber faum eingebürgert (nur 13); 3) die 
genehmigten Bereine (Gejes vom 26. März 1852) 
mit einmaliger Staatödotation und jäbrlichem 
Staatszuſchuß, nur aus beftimmten Gründen auf: 
lösbar, mit Vorrechten binfichtlib Anlage und Ver: 
zinfung 2. Rapitalien bei der Spar und der 
Depofitenlafle; andererieits verpflichtet, auch zah⸗ 
lende Ebrenmitglieder zuzulaſſen; wenn ſolche in 
enügender Zahl vorbanden, dann berechtigt, auch 
Iterörenten zu gemäbren; ſonſt nur Hilfe bei 
Krantbeit, Begräbnis, Ermwerbsunfäbigleit (im letz⸗ 
tern Falle nur widerruflihe Hilfe) ftattbaft; den 
Ehrenmitgliedern darf die Verwaltung übertragen 
werben (1895: 7696). Alle dieje Hilfsvereine haben 
erböbte Bedeutung durch das franz. Geſeßz vom 
19. Dez. 1894 erhalten. Diejes bat die Bergarbei: 
ter für frantenverfiherungspflictia erllärt und als 
Träger diejer Berfiberung eben diefe caisses des 
societes de secours mutuel beftellt. Auc ein Gefes 
vom 1. April 1898 bat den Wirkungskreis der 
Hilfsvereine erweitert, ihre verſicherungstechniſchen 
Grundlagen verjtärtt und die Rechte der Staats: 
u vermebrt. 
ubinBelgienfindnad den Gejeßvom3. April 
1851, Verordnung vom 2, Dez. 1874, Reviſions⸗ 
ejeg vom 23. Juni 1894, ftaatlih beauffidhtigte 
Ganerlannie ») und freie Vereine zu fcheiden. Von 
eritern zäblte man 1880: 179, 1890: 369, 1895: 
752, von lehtern 88, 105 und 176. Die Leitungen 
beibränten ji meift auf Krantenverforgung. 
In Ftalien gab es 1895: 6725 societä de mu- 
tuo soccorso (Gejeg vom 15. April 1886). 
Unter 9. verftebt man aud Darlebnätafen (f. d.). 
Bol. Artikel Hilfstaflen im «Handmwörterbud der 
Staatswifjenichaften», Bd.4 (2. Aufl., Jena 1900); 
Bader, Die Arbeiterverfiherung im Auslande (Berl. 
1900); Lamp, Das djterr. Arbeitertrantenverfide- 
rungsgeſen und die Braris (Lpz. 1901). 
Silfskafſſengeſetze, Geſeße über Regelung der 
freien Hilfstaſſen (ſ. d.), während das Krantenver: 
ſicherungsgeſeß (I. d.) die Verpflichtung zur Kran: 
tenverfiberung und die hierauf berubenden Anſtal⸗ 
ten und Kaſſen (Zwangstafjen) behandelt. 
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In Deutſchland bedurften in er Zeit die 
Krantentafien, fomweit fie nicht auf Beitrittspflicht 
berubten, glei den übrigen Berfiherungsanftalten 
und Kaſſen, meift der jtaatlichen Konzeſſion, jedoch 
beitanden auch Zauiende freier Kaſſen obne ſolche. 
Nachdem durd die Gewerbeordnung von 1869 zus 
erit zugelaflen war, daß die Gejellen und Arbeiter 
dem ortöjtatutariihen Berfiberungszwang aud 
durch die Mitgliedſchaft einer freien Kaſſe genügen 
tonnten und die legtern beſonders in Verbindung 
mit den deutſchen Gewertvereinen (f. d.) einen er: 
böbten — wung nahmen, ftellte ib immer mebr 
das Bedurfnis eines Reichsnormativgeſetzes heraus, 
welches denn aud ald «Geſeß über die eingeichriebe: 
nen Hilfstaflen» vom 7. April 1876 erlaflen wurd⸗ 
Dieſes Gefes follte urfprünglich für alle Kranten: 
taflen, aud für die Zwangskaſſen, maßgebend jein. 
Nachdem aber 1883 für legtere das Krantenverjiche: 
rungsgejeg erlaflen worden, wurde der Bereich des 
Hilfstafjengejeged vermittelft der Novelle vom 
J —* 1884 ausſchließlich auf freie Kaſſen be⸗ 
Shi und dasjelbe aud ſonſt in weſentlichen 

unkten abgeändert. Nach Inkrafttreten der No: 
velle ift fein hauptſächlicher Inhalt nunmehr —* 
der: Durch Erfüllung der vorgeſchriebenen 
gungen erhalten Krankenkaſſen die Rechte einer «ein: 
geichriebenen Hilfstafler, » fönnen dann insbeſon⸗ 
dere unter ihrem Namen Rechte erwerben und Ber: 
bindlichleiten eingeben, vor Gericht Hagen u. ſ. w.; 
für alle Verbindlichkeiten haftet den Gläubigern nur 
das Vermögen der Kaſſe. Um dieje Rechte zu er 
langen, bat eine Kaſſe vor allem ein Statut mit ben 
erforderliben Beitimmungen über die Rechte und 
Pflichten der Mitglieder, die Bildung und Befug: 
niſſe des Vorftandes u. ſ. mw. zu errichten und dem 
Vorftand der Gemeinde, in deren Bezirk die Kaſſe 
ihren Sig nimmt, einzureichen; über die Zulafjung 
der Kaſſe enticheidet die höhere Verwaltungsbe— 
börde; gegen einen verjagenden Beſcheid ſteht der 
Rekurs an die näcftvorgejekte Bebörde nemäs 

. 20 und 21 der Gewerbeordnung, in Preußen 
Klage im Berwaltungsftreitverfabren zu. Das 
Hecht auf Unterftügung aus der Kaſſe — für 
ſämtliche Mitglieder ſpäteſtens mit dem Ablauf der 
dreizebnten auf den Beitritt folgenden Woche. Nach 
Maßgabe des Geſchlechts, des Geiunpdbeitszuitan: 
des, des Lebensalters, der Beſchäftigung oder des 
Beihäftigungsorted der Mitglieder darf die Höbe 
der Beiträge verſchieden bemeilen werben, auch ift 
die Einrichtung von Mitglieverklafien mit vericie: 
denen Beitrags: und Unterjtügungsiägen zuläffig; 


| im übrigen müfjen die Beiträge und Unteritügun: 


gen für alle Mitglieder nad gleiben Grundjägen 
abgemefien jein. An Rrantenunterftügung können 
den Mitgliedern Krantengeld, ärztliche Behandlung, 
Arznei und andere Heilmittel, Krantenbaus: uns 
Nelonvalescentenpflegegewäbrt werden; aub Wöch⸗ 
nerinnenunterjtüßung und Gewährung ärztlicher 
Behandlung an Fyamılienangebörige der Mitglieder 
ift zuläffig; den Hinterbliebenen verftorbener Mit: 
glieder lann eine Beibilfe gewährt werden, welche 
das Zehnfache der wöchentlichen Unterftügungen, 
auf weldye das verftorbene Mitglied Anſpruch batte, 
nicht überjchreiter (Sterbegeld). Andere Zwede ale 
Krantenbilie, Wochenbett- und Sterbegeldgewäh—⸗ 
rung dürfen die eingeichriebenen Hilfskaſſen im 
Intereſſe ihrer geſicherten Leiſtungsfähigleit bierfär 
nicht verfolgen, alſo ;. B. nicht Arbeitsloſen- und 
Sinvalidenverfiberung. Dem Vorjtand, dur den 
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die —* gerichtlich und außergerichtlich vertreten 
wird, kann zur Überwachung ber ———— 
ein Ausſchuß zur Seite geſetzt werden. Die General» 
verfammlung, welder jedenfalls die Wahl des Vor: 
itandes und Ausſchuſſes und die Beſchlußfaſſun 
über alle Statutenänderungen zuſteht, kann au 
aus Abgeorbneten gebildet werben. Die Kafjen 
find befugt, in allen Zeilen des Reichs örtliche 
Berwaltungsftellen mit einer Reihe wichtiger, durch 
das wi umgrenzter Befugnifle zu errihten. Die 
Raflen find verpflichtet, einen Rejervefonds im Min: 
deitbetrage der durchſchnittlichen Jahresausgabe der 
legten fünf Nehnungsjahre anzufammeln und bis 
zur Erreichung dieſes Betrags dem Fonds mindeftens 
ein Zehntel des Jahresbetrags der Beiträge zuzu⸗ 
—— ſowie, falls die Einnahmen zur Deckung der 
usgaben nicht hinreichen, eine Erhöhung der Bei: 
träge oder eine Minderung der Safjenleiftungen 
vorzunehmen. Die Aufficht über die Kaſſen und 
ihre örtliben Verwaltungsſtellen fteht den von den 
Landesregierungen zu beitimmenden Behörden zu, 
melde ermächtigt pa. Gelditrafen zu verbängen 
und die Kaſſen in beitimmten Fällen zu jchließen. 

Die Aufnahme ald Mitglied kann von der Zu: 

ebörigleit zu einem andern Verein (3.3. einem 

ewerlverein) abhängig gemacht werben; doch darf 
der Austritt oder Ausihluß aus legterm den Ver: 
bu der Raffenmitglievihaft nur nad fich ziehen, 
b ern dieſe noch nicht zwei Jabre dauert. Auch die 

ereinigung mebrerer Hilfälafjen zu Berbänden be: 
hufs gegenfeitiger Aushilfe ift ftattbaft. 

8 ondere Vorſchriften gelten nach dem ſtranlen⸗ 
verſicherungsgeſeß für diejenigen Hilfslaſſen, deren 
Mitglievfhaft von der Beitrittöpflicht zu einer 
Zwangslaſſe entbindet. Sie müfjen ihren verſiche— 
rungspflicbtigen Mitgliedern mindeftens das ge 
währen, was das Mitglied von der Gemeindelran: 
lenverſicherung jeines Beichäftigungsortes zu bean: 
fpruchen hätte. Es ift daber eventuell ein binnen 
2 Boden zu bethätigender Übertritt in eine böbere 
Pritgliederklafie erforderlich. Arztliche — — 
und Arznei find nach der Novelle vom 10. Apri 
1892 in natura zu gewähren, nur im all der Dop⸗ 

lverſicherung bei einer Hilfslaſſe und zugleich einer 
Bivangstafie kann ftatt defien erhöhtes Krankengeld 

ezablt werden. Dieſe Beitimmungen bezieben fich 
Vomobl auf bie eingefchriebenen Hilfslaſſen, alö auch 
auf diejenigen, die auf Grund landesrechtlicher Vor: 
ſchriften errichtet find, fofern ihr Statut von einer 
Etantöbehdrve genehmigt ift und die Bildung eines 
Keierveionds, na — der ng en u 
angeordnet ift. — Val. von Schider, Das Kranten- 
verjiherungsgejeb und das Hilfstafiengefeh (2. Aufl., 
Gtuttg. 1893); Hahn, Das Hilfölafjengejeg (Berl. 
1896). Zeitfchrift «Die Arbeiterverjorgung», Een: 
tralorgan für das gejamte Kranten:, Unfall: und 

gs rechacbideng were im Deutihen Reich, 
g. von Honigmann (Berl. 1884 fg.). 

Oſterreich find als freie Silfätafien zu unter: 
iheiben 1) die Verfiherungsvereine nad dem all: 
gemeinen —— vom 26. Nov. 1852, 2) dies 
jenigen nad dem Vereinsgeſeßz vom 15. Nov. 1867, 
3) die regiftrierten Hilfslaſſen, Hilfskaſſen fchlecht: 
bin, nad dem Geſeß vom 16. Juli 1892, welches 
dem beutjchen Gejek nachgebildet ift. Die Hilfälafjen 
ind auch bier ald Träger der obligatorifhen Kran— 
!enverfiherung an Stelle der Zwangskaſſen zuge: 
laſſen, falls fie laut behördlicher Beicheinigung die 
geieglihen Minpdeftleiftungen der leptern gewäh— 
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ten, mobei jedoch rn des Arantengeldes 
an Stelle ärztliher Behandlung und Arznei zu 
läffig ift. Nichtsdeftoweniger giebt es nicht viele 
Hilfstalfen. Das liegt an Art und Zeit der Geſetze. 
Das Gejek von 1852 ift ein reines polit. Polizei⸗ 
ejeg; nad dem leichtern Vereinägejeg von 1867 
dnnen Hilfskaſſen nicht mehr begründet werben. 
Dasjelbe findet ausprüdlich auf VBerfiherungsver: 
eine nicht Anwendung, und ſeit dem Regierungserlaß 
vom 18. Aug. 1880 iſt eö den Behörden nicht mehr 
—— Hilfslaſſen als Wohlthätigleitsvereine zu 
trachten und auf dieſe Weiſe unter das Geſe 
von 1867 zu ſtellen. Das Geſetz von 1892 aber ii 
ergangen kurz nachdem ſich die vorhandenen Hilfs« 
daſſen den Anforderungen der obligatoriihen Ars 
beiterverficherung des Ri 1888 auf Grund des Ges 
jeßed von 1852 angepaßt batten. Diejelben find 
daber nun wenig geneigt, ſich fofort wieder umzu⸗ 
wandeln, und zur — Hilfskaſſen fehlt 
der Anlaß, weil die meiſten Arbeiter mit Intrafttres 
ten des Krankenverſicherungsgeſetzes vom 30. März 
1888 Mitglieder von Zwangskaſſen geworden wa: 
ren. Die regiltrierten Hilfstafjen dürfen meitere 
wede als die beutichen — Hilfs⸗ 
aſſen verfolgen, ähnlich den engliichen (ſogar Ein: 
richtung von Leſezimmern, Reijeunterjtüßung u. ſ. w.). 
— Bol. Kaan, Das Geſetß vom 16. Juli 1892 be⸗ 
treffend die regiftrierten Hilfstaffen (Wien 1895). 
n Ungarn kennt die Arbeiterfrantenver: 
fiherung (Gefeg vom 9, April 1891) wie das diterr. 
echt auch Vereinskrankenlaſſen. 
Über die englifhen und franzöſiſch-belgi— 
{ben H. f. Friendly Societies und Hılfstafien. 
Hilfdfranfenträger, bei jeder Infanteriekom— 
pagnie 4 Dann, welche, aus der Zahl der im Fries 
den zu Rrankenträgern (j. d.) ausgebildeten Mann: 
haften gewählt, für gewöhnlich in der Front 
tehen und erft im Gefecht ald Träger der Bandagen: 
tornifter dem Arzte folgen oder beim Berwundetens 
transport tpätig find. Sie tragen eine rote Binde 
um den linken Oberarm und unterfteben nicht dem 
Schutze der Genfer Konvention. 
Hilfäfranfenwärter. H. werden auf Befehl 
des Sanitätdamtes (}. d.) in den Friedenslazaretten 
der deutichen Armee angenommen, wenn das etats⸗ 
mäßige Warteperjonal derjelben vorübergehend zur 
Wahrnehmung des Dienftes nicht ausreicht. 
Dilföfrenzer, |. Kreuzer. 
Dilfslazarette, wor Erweiterungen ber 
Garnifonlazarette (f. d.), die Abteilungen derjelben 
obne gefonderte Verwaltungen bilden. 9. werden 
errichtet, wenn bei Vermehrung der Garnijon die 
vorhandenen Lazaretträume für die erhöhte Nor: 
mallrantenzahl (3°, bis 4 Broz. der Garnifontopf: 
el nicht ausreichen, oder fall3 eine plößliche 
Erböhung der Garnifonfrantenzahl aus andern 
Gründen zu erwarten ftehbt. Mit Borliebe werden 
Re Zeit ala H. befondere Kranlenbaraden, naments 
ich die Militärlazarettbarade (verbefjertes Doecker⸗ 
[ches Syſtem), aufaeitellt. 
Dilfölazarettzüge, |. Sanitätszüge. 
Hilfölehrer, ein Lehrer, der nicht zu der regel: 
mäßigen, in wirklichen Lehrſtellen beichäftigten 
Lebrerihaft einer Schule gehört, fondern nur vors 
übergebend, ſei es zur Verſehung einer durch Tod 
erledigten Stelle, fei e8 zur Erteilung eines einzelnen 
erging. Plone beichäftigt ift; bier und da 
wird er au Nebenlebrer oder Adjuntt (f. d.) 
genannt, Nach ſächſ. Gejep find H. ſolche Lehrer, 
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die nicht ſtändig angeftellt, d. h. nicht penſions— 
bere&tigt find und nad Kündigung entlafjen wer: 
den lönnen. An manden Orten nennt man fie aud 
proviforifche Lehrer. , [ 
Hilfsleiftung, im feerehtlihen Sinne die 
Rettung eines Schiffs oder deſſen Ladung, ohne daß 
fie der Verfügung der Shiffsbejahung entzogen 
oder von ihr verlafjen waren, aus einer Seenot 
dur dritte Perſonen. Yür ihre rin haben 
diefe legtern Anſpruch auf einen Hilfslohn. 
Das Nähere f. unter Bergen. — Über 9. im 
Strafredt ſ. Beihilfe. 
Hilfslohn, ſ. Hilfsleiftung und Bergen. 
Hilfsrichter, Richter, denen nur zeitweilig, 
aushilfsweiſe, insbefondere zur Vertretung be: 
binderter Gerichtömitglieder, ein rihterlihes Amt 
übertragen iſt. zu unterſcheiden ift davon die zeit: 
weilige Wahrnehmung einzelner richterlicher Ge: 
ſchäfte. Beim Reichsgericht ift die Zuziehung von 
9. überhaupt unzuläjlig (Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
$. 134). Bei Oberlandesgerichten dürfen nur jtän: 
dig angeftellte Nichter, aljo Land» oder Amtörichter 
($. 122), bei Landgerichten auch nicht ftändig ange: 
ftellte, zum Richteramt befäbigte Perjonen ($. 69) 
verwendet werden. Die Beiorbnung legterer darf, 
wenn fie auf bejtimmte Zeit erfolgt, vor Ablauf 
diefer Zeit, wenn fie auf unbeftimmte Zeit erfolgt, 
——* das Bedurfnis fortdauert, durch welches ſie 
veranlaßt wurde, nicht widerrufen werden. Iſt mit 
der Vertretung Gehali verbunden, ſo iſt dieſer * 
die ganze Dauer voraus ig re Im Gegenſatz 
zu andern Staaten ſind in Bayern nur ſtändig 
angeſtellte Richter als H. zuläſſig. In Oſterreich 
Seiben die H. Ergänzungsridter. 
Hilferotation, im Mafhinenbau die Anbrin- 
gung eine? Schwungrabes als eines rotierenden 
örpers bei Hubmajdinen (f. d.). Die eingebradhte 
H. bietet die Mittel zur Hubbegrenzung und zur 
Ausgleihung der Unregelmäßigleiten des Ganges 
durh rotierende Maſſen. Bon der Welle des 
Schmwungrades lann endlich auch Die Bewegung der 
Steuerorgane abgeleitet werden. 


gun 3348 j. Hilfsbau. 
Silfoſchöffen, zum Schöffenamte —— Per⸗ 
pen: welche aushilfsweiſe eintreten. C3 werben 
ierzu die am Sitze des Amtsgerichts oder in 
deſſen nädjter Umgebung mwobnenden genommen 
($. 42 des Gerichtsverfajlungsgefehes). Sie find 
berufen entweder für den ganzen Dienit eines völlig 
ausfallenden Hauptihöffen, womit fie zu Haupt: 
fchöffen werben, oder für Vertretung eines in einer 
Eisung ausfallenden Hauptidöffen, oder aber für 
den Dienft in einer außerordentlihen Situng ($.48, 
Abſ. 2, der Strafprogekorbnung), oder endlich für 
den Dienft ald Ergänzungsſchöffen (f. d., $. 194). 
(©. aud E höffengericht.) ! 
HSilföfchreiben, Nequifitorial(Litterae re- 
uisitoriales, Requisitiones), Schreiben einer obrig⸗ 
itlihen (requirierenden) Behörde an eine andere 
gleichgeſtellte — Behörde, mit dem Gr: 
ſuchen, ihr die gefegliche Hilfe zur Ausübung ihres 
Amtes zu leijten durch Vornahme eines gericht: 
lihen Altes (mie Bemweisaufnabme, Zwangsvoll⸗ 
ftredung u. ſ. w.). (S. auch Erjuchen.) 
Silokeuen ſ. Bo. 17. 
HSilfeftollen, ſ. Hiljebau. 
Hilfstruppen, Auriliartruppen, in frühe— 


Hilfövereine zur Pflege verwundeter- 
und erkrankter Krieger, aub Vereine vom 
Roten Kreuz genannt, der Stamm der Freiwilli— 
gen Krankenpflege (ſ. d.). Ihnen fällt die Aufgabe 
u, leßtereim rieden vorzubereiten, im Krie e unter 
taatliher Oberleitung zu organifieren. Die 9., 
welche auf den — der Geufer Konferenz vom 
26. Oft. 1863 beruhen, ſtellen die nationale Orga: 
—— der freiwilligen Krankenpflege in den eins 
einen Ländern dar und vermitteln im Kriege bie 
internationale Hilfe, jomeit foldhe überhaupt r 
gelaſſen wird. Bei den H. entwidelte ſich allmählich 
eine Trennung in Männer: und in Frauenvereine. 
Um den Mitgliedern ——— zu geben, ſich 
—E im lagern für die Kriegstbätigleit vorzu: 
ilden, haben die meiſten 9. 9— Grund der Be: 
ſchlüſſe ver Berliner Internationalen Konferenz von 
1869 die Hilfeleiftung durch Geld, Material oder 
perjönlichen Beiftand in allen Fällen öffentlicher 
Not (Seuchen, Mißwachs, Überſchwemmung u. f.m.) 
in e Programm aufgenommen. Die früher mit 
Vorliebe geführte Bezeihnung Internationale 
9. ift weggefallen , da die nationale Geftaltung der 
freiwilligen Krankenpflege in den Vordergrund 
trat und die internationale —— im Kriege 
eitens der a wur auf bejtimmte Fälle be: 
hränkt wird. Nach wie vor heben jedoch die H. der 
verfchiedenen Länder in internationalen Beziebun: 
en, welche durch das Internationale Komitee in 
enf vermittelt werden. Letzteres ift aus der Socidt6 
d’utilite publique —— — und hat ſich ſelbſt 
die Aufgabe geſtellt, die —— der Central⸗ 
lomitees zueinander auszubilden, denſelben vie Bil- 
dung neuer Landesvereine — in Kriegs— 
ällen internationale Agenturen zur Auskunftsertei— 
ung und Gabenvermittelung zu errichten und ein 
—— Organ aller ig ie vom Noten 
eu3,da3«Bulletininternational», herauszugeben. 
Diefes Komitee bildet die von allen H. anerkannte 
Gentralitelle der internationalen Beftrebungen auf 
dem Gebiete der freiwilligen Kriegstrantenpflege. 
In der Regel alle fünf Jahre werden internationale 
Konferenzen der H. abgehalten, zu denen die Ne: 
ierungen Bertreter zu entjenden pflegen. Die 
— der H. iſt in Deutſchland (in: 
olge der Ktiegserfahrung von 1870 und 1871) am 
umfaſſendſten entwickelt. Es beſtehen etwa 2000 in 
DOrt3:, Beʒirks⸗, Provinzial: und Landesvereine ge: 
gliederte H., welche jämtlich von dem Centralfomitee 
der Deutſchen Vereine vom Noten Kreuz einbeitlich 
eleitet werden und über ein großes, für die Kriegs: 
rantenpflege geichultes Berjonal und bedeutende 
Barmittel und Vorräte verfügen. (S. Freiwillige 
Krankenpflege, Genfer Konvention, Rotes Kreuz.) 
Hilföpifier, j. Vifierfernrobr. 
HSilfdvollftrefung, ſ. Zmangsvollitredung. 
Hilfszeitwörter (lat. Verba auxiliaria), Verba, 
deren urjprünglicher er * fo verflüchtigt bat, 
daß fie wefentlib nur Nebenbeitimmungen des 
Seins und der Thätigfeit ausdrüden, die daher in 
Verbindungen mit andern Wortllafien (Barticipien, 
Infinitiven) zur Umſchreibung temporaler oder 
modaler Berbältnifie dienen, für die der Sprache 
ein einfacher Ausprud fehlt. So im Deutſchen 
«fein» und «haben» zur Bezeichnung des Perfelts 
(«th bin gegangen», «ich habe geichrieben») ; amerden» 
zum Ausdrud des Futurums («ich werde lichen») 


ter Zeit Truppen, die ein neutraler Staat einem | und des Paſſivums («ich werde geliebt»); «müfien, 


frientübrenden Staate zur Verfügung ftellte. 


jollen, können, mögen» zum Ausdruck der Notwen: 
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zwiſchen H. und jelbjtändigen Verben ift fließend, wie 
. B. «haben» ebenjo gut Hilfszeitwort fein, wie auch 
Veibftändig (= befigen) gebraucht werden fann. 
Hilgenfeld, Adolf, prot. Theolog, geb. 2. Juni 
1823 zu Stappenbed bei Salzwedel, jtudierte in 
Berlin und Halle, habilitierte fich 1847 in Jena, wo 
er 1850 außerord., 1869 Honorarprofefjor, 1890 ord. 
Profeſſor wurde und 12. Jan. 1907 itarb. 9. war 
ein hervorragender Vertreter der kritiſchen Theologie; 
er gehörte der ſog. Tübinger Schule an. Seit 1858 
ab er die «Zeitjchrift für wiffenichaftliche Theologie» 
bern Bon feinen Schriften find zu nennen: «Die 
lementintichen — ——— und Homilien» (Jena 
1848), «Das Evangelium und die Briefe Johannis 
nach) ibrem Lehrbegriffo(Halle1849 «Kritiſche Unter⸗ 
ſuchungen über die Evangelien Juſtins, der Ele: 
mentiniſchen Homilien und Marcions» (ebd. 1850), 
«Das Markusevangelium» (Lpz. 1850), «Die Gloſſo⸗ 
lalie» (ebd. 1850), «Der Galaterbrief» (ebd. 1852), 
«Dieapoftoliichen Väter» (Halle 1853), «Die Evange: 
lien nad ihrer Entjtehung und geſchichtlichen Be: 
deutung» (ebd. 1854), «Das Urcriftentum» (Jena 
1855), «Die jüd. Apolalyptit» (ebd. 1857), «Der 
Paſchaſtreit der alten Kirche» (Halle 1860), «Der 
Kanon und die Kritik des Neuen Tejtaments» (ebv, 
1863), «Die Vropheten Esſsra und Daniel» (ebp. 
1863), «Bardejanes, der legte Gnoftiler» (Lpz. 1864), 
«Novum Testamentum extra canonem receptum» 
(4 Tle., ebv. 1866; 2. Aufl. 1876— 84), «Messias 
Judaeorum» (ebd. 1869), «Hiftor.zkritifche Einleitung 
in das Neue Teftament» (ebd. 1875), «Die Lebnini: 
ſche Weisfagung über die Mark Brandenbura, nebit 
der Weisiagung von Benediktbeuern über Bayern» 
(ebd, 1875), «Ketzergeſchichte des Urchriſtentums» 
(ebd. 1884), «Judentum und AJudencriftentum » 
(ebd. 1886). Auch gab er den «Pastor» des Hermas 
(CEpz. 1887) zum erjtenmal vollitändia, ferner das 
«Libellum de aleatoribus inter Cypriani scripta 
conservatum» (Freib. i. Br. 1889), die «Acta 
apostolorum graece et latine secundum antiquis- 
simos testes» (Berl. 1899) und «Ignatii Antio- 
cheni et Polycarpi Smyrnaei epistulae et mar- 
tyria» (ebd. 1902) beraus. — Sein Sohn Hein: 
rich H. Drientalift, geb. 22. April 1862 in Jena, 
—— hier und in Berlin Theologie und Philo— 
ogie und habilitierte ſich 1894 für orient. Spra— 
chen in Jena. Gr ſchrieb: «L. Annaei Senecae epi- 
stolae morales quo ordine et quo tempore sint 
seriptae collectae editae» (Lpz. 1890), «Tertkritiiche 
Bemerkungen zur Geſchichte des Patriarchen Jaba— 
laba und des Raban Sauma» (ebd. 1894). 
Hilgers, Karl, Bildhauer, geb. 17. Jan. 1844 
zu Düſſeldorf, bildete ſich auf der dortigen Akade— 
mie, dann 1873—76 in Nom. Er lebt jeitvem als 
Profeſſor in Berlin. Von feinen Werten find ber: 
vorzubeben: die Bronzeitatue König Friedrih Wil: 
elms I. in der Herricherballe des Zeugbaufes zu 
erlin (1883) und im Lujtgarten zu Potsdam 
(1885), das marmorne Kriegerdenktmal für Düfjel: 
dorf (1892), das 12 m bobe Kaijer-Wilhelm:Dent: 
mal in Stettin (Reiterfigur, mit drei Solvaten: 
und einer Matrojenfigur; 1894). Für die Berliner 
Nationalgalerie ſchuf er jodann die fisende Mar: 
morfigur einer Muje, für das Nathaus in Ham: 
burg eine Bronzeftatue Rudolfs von Habsburg. 
Hill, binter lat. Bilanzennamen Bezeihnung 
für den engl. Botaniker Jobn Hill, geſt. 1875 ala 
Arzt in London, 


Hilgenfeld — Hill (Rowland, Biscount) 
digleit, Möglichleit, des Beliebens. Die Grenze 


Hill, Abigail, ſ. Maſham, Lady. 
„Ambroſe Powell, Generalleutnant der 
Konföderierten Staaten im amerik. Bürgerkriege, 
eb. 9. Nov. 1825 in der Grafihaft Eulpepper in 
irginien, wurde auf der Militäratademie zu Weit: 
point erzogen und trat 1847 in die Armee ein, der 
er bis 1861 angehörte. Beim Ausbruch des Bürger: 
krieges nabm er auf jeiten der Konföderierten am 
Kampfe teil, erhielt den — über das 13. virgin. 
Infanterieregiment und zeichnete ſich unter Johnſton 
in der eriten Schlacht bei Bull-Run aus, ebenjo 
als Generalmajor 1862 in der Schlacht bei Wil: 
liamsburg, namentlich aber in dem Gefecht bei 
Mecanicsville in der Rähe von Rihmond(26. Juni). 
In der zweiten Schlacht bei Bull-Run, bei Centre: 
ville, Chantilly, Harpers: Ferry und Antietam ge: 
wann er neuen Nubm, dedte Lees Nüdzug aus 
Maryland nah Birginien, vernichtete bei Botelers 
Furt die nachjeßende Vorbut des Feindes und nabm 
hervorragenden Anteil an allen weitern Kämpfen 
unter Lee, deflen bedeutendfter General er nad 
Stonemwall Jadions Tode war, inäbejondere an 
den Schlachten bei Fredericksburg, Ehancellorsville, 
Gettysburg und in der Wilderneß. Beim lekten 
roßen Angriff der Föderierten = Petersburg 
ämpfte H.s Korps gegen dreifache Üübermacht, wo: 
bei H. 2. April 1865 gegen Ende der Schladt den 
Tod fand. — Val. Bollard, Lee and his lieute- 
nants (Neuyork 1867), 

Hill, David Bennett, nordamerif. Politiker, geb. 
29, Aug. 1843 zu Havana (Neuyork), ftudierte 
Rehtsmwifienichaft, wurde 1864 zur Advokatur zu: 
gelaffen, widmete ſich aber bald gar der Politik. 
1870—71 war er Mitglied der Staatälegislatur, 
1882 wurde er Bürgermeijter von Elmira und noch 
im November desjelben Jahres zum Vicegouverneur, 
1885 nad Glevelands Rüdtritt zum Gouverneur 
von Neuyort gewählt. Er befleidete dieje Stellun 
bis 1891, worauf er alö Senator in den Ente 
entfandt wurde, dem er bis 1897 angebörte, Ob: 
wohl Mitglied der demokratischen Partei, intrigierte 
er doch 1888 gegen die Wiederwahl Elevelands. 
1892 fuchte er die Nomination zur Bräfidenticaft 
von der demokratischen Bartei zu erlangen, mußte 
aber wieder binter Cleveland zurüditeben. Ebenjo 
unterlag er 1894 bei der Gouverneurswahl im 
Staate Neuyork. 

Hill, Karl, Bühnenfänger, geb. 9. Mai 1831 
u Idſtein in Nafjau, widmete is dem Poſtfach. 

achdem er jhon lange durch feine jchöne wohl: 
geſchulte Barttonjtimme und jeinen cbaraktervollen 
Vortrag überall in Deutichland das Anſehen eines 
bedeutenden Konzert: und Liederfängers errungen 
batte, wäblte er endlidy die Kunſt ala Lebensberuf 
und ging 1868 an das Hoftbeater in Schwerin, 
deſſen Hauptzierde er bi$ 1890 blieb. Er ftarb 
12. Jan. 1893 in der Heilanftalt Sachſenberg. 9.8 
große dramat. — wurde allgemein 
bekannt, als er 1876 in Bayreuth den Alberich in 
Wagners «Ning des Nibelungen» durchführte. 

Hill, Rowland, Viscount, brit. General, geb. 
11. Aug. 1772 zu Prees Hall (Shropibire), trat, 
nachdem er die Kriegswiſſenſchaften in der Militär: 
alademie zu Straßburg jtudiert hatte, 1790 als 
Fähnrich in die brit. Armee, ward bereits 1793 
Hauptmann und rüdte jchnell zum Major und 
Oberitleutnant auf. Als Oberſt des 90. Infanterie: 
—— wurde er 1801 in Agypten verwundet, 
führte 1803 eine Brigade in Irland und ging 1808 


Hill (Sir Rowland) — Hillebrand 


ald Generalmajor nah Bortugal. Hier zeichnete 
er ih unter Sir John Moore auf dem Ruchuge 
nad Coruña und unter Sir Arthur Wellesley in 
der Schlaht bei Talavera (28. Juli 1809) aus. 
1811 erbielt er ald Generalleutnant den Oberbefehl 
eined Armeekorps, mit dem er 28. Dt. 1811 den 
General Gerard bei Arroyo de Molinos jhlug und 
16. Mai 1812 die Feitung Almarez überrumpelte. 
Bei Bittoria (21. Juni 1813) selig er ben 
rechten Flügel und leiſtete in den Treffen von Nivelle, 
Drihes und Touloufe die widhtigften Dienfte. Im 
Mat 1814 wurde er ald Baron H. von Almarez und 
Hamwfitone zur Peerömürde erhoben. Im Feldzuge 
von 1815 befehli te H. vor Wellingtons Ankunft 
die brit. Armee in Belgien, und während der Schlacht 
von Waterloo ftand er mit einem Korps in Hal, um 
die Verbindung zwiſchen Mons und Brüfjel zu 
deden. Er blieb danach als zweiter Befehlshaber bei 
der Bejagungsarmeein Frankreich. 1825 avancierte 
9. zum General, ward 1827 Gouverneur von Ply⸗ 
moutb und im Febr. 1828 Oberbefehlähaber der brit. 
Armee. Im Aug. 1842 trat er mit dem Titel eines 
Viscount in den Ruheſtand. Er ftarb auf feinem 
Landfige Harbwide-Grange bei Shremsbury 10. Dez. 
1842. — Bol. Sidney, Life of Lord H. (Zond. 1845). 
Sill, Sir Rowland, Reformator des brit. Bolt: 
weſens, ein Neffe des Generals Nomland H., geb. 
3. Dez. 1795 zu Kidderminſter, widmete jih an« 
fangs dem Lehrfache, legte aber die Leitung einer 
Schulanftalt 1833 nieder und wirkte ſeitdem als 
Schriftführer eines Vereins, der fich mit verſchiede— 
nen Berbeflerungsplänen, 3. B. Abſchaffung des 
mean in England, Kolonijation Südauftra: 
ens u. f. w., beichäftigte. Die Erſchwerniſſe des 
damals unerſchwinglich hoben Portos regten ihn an 
zu der Schrift «Post Office reform, its importance 
and practicability» (Lond. 1837), die ungeheures 
Aufieben erregte. H. verlangte darin insbejondere 
die Ginführung eines einbeitlihen Portoſatzes von 
I Benny (8 Pf.) für alle Briefe bis zum Gewicht 
von Unze innerhalb des Vereinigten Königreichs 
ſowie eine durchgreifende Neform der brit. Poſt im 
Sinne eines öffentlihen Wobljabrtsinftitut3. Am 
10. Jan. 1840 wurbe, nad) den Antrage der Unter: 
fuhungstommiifion des Parlaments, H.s Porto: 
tejorm zum Gejek erhoben; die Poſtverwaltung 
nabm 9. zur Mitarbeit bei —— der Re⸗ 
form in ibre Dienite; 1846 wurde er Selretär des 
brit. Generalpoftmeifters, 1854 dirigierender Sekre⸗ 
tär des Voftdepartements bis 1864, wo er in den 
ben trat. Das Parlament bemilligte ihm 
eine Nationalbelohnung von 20000 Bir. St. Er 
ftarb 27. Aug. 1879 in Hampſtead bei London und 
wurde 4. Sept. in der Weſtminſterabtei beigejekt, 
wo aud 4. Mai 1881 feine Marmorbüjte entbüllt 
wurde. Ein anderes Denkmal vor der Börje zu 
London wurde 17. Juni 1882 enthüllt. Neuerdings 
bat Batrid Ehalmers in einer Flugſchrift («The 
adhesive Postage Stamp», 1891) Beweife für das 
Vorrecht jeines Vaters, ald Erfinder des Brief: 
anlierungsſyſtems, zu erbringen verjucht. — Val. 
il und Birfbed, Life of Sir Rowland H. (1880). 
Hillah (Hilleh oder El:Hellah), Hauptort 
des Sandſchat H. (18900 qkm, 96000 €.) im 
afiat.:türk. Wilajet Bagdad, auf den Ruinen von 
Babylon, an beiden Ufern des von Gärten einge: 
Ki Eupbrat, ift Sammelplag faft aller nach den 
eiligen Stätten Nedſchef oder —— und 
Kerbela oder Meſchhed⸗-Huſſen zie 
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farawanen. H.ift ziemlich ärmlich gebaut, hat etwa 
30000 E. meift ſchiitiſche Araber und Perſer, nebjt 
wenigen Ehriften und Juden. Zablreich find die öffent: 
lihen Gebäude und Moicheen. Die Bazare find ärms 
lib. Die Induſtrie erjtredt 1 auf Berfertinung von 
aa (arab. Wollmänteln), Räs (dunnem Hem⸗ 
denitoff aus Seide), Topfmwaren und Datteljpiritus, 

Hille, das weibliche Reb (i. d.). ((. d.). 

Hille, das Obergeſchoß im ſächſ. Bauernhaus 

Hille, Dorf in Weitfalen, ſ. Bd. 17. 

Sillebraud, Joſ. Philoſoph und Litterarhifto: 
riler, geb. 1788 zu Großdungen bei Hildesheim, 
trat in das Stleritalfeminar zu Hildesheim und ging 
dann zu weiterer Ausbildung in den altllaffiichen 
und orient. Sprachen nad Göttingen. 1815 erbielt 
er die Prieſterweihe und eine Stellung ald Lehrer 
am Sem in Hildesheim, die er jedoch bald 
dur Übertritt zum Proteftantismus aufgab. 1818 
wurde er als Nachfolger Hegels ord. Profeſſor der 
Philoſophie in Heidelberg und folgte 1822 einem 
Rufe nach Gießen, wo er bald darauf auch Päda— 

ogiarch an dem dortigen alademiſchen Oymnafium, 
Die auch Mitglied des Oberftudienrates wurde. 
In der Ständeverfammlung von 1848 war er eine 
Seit lang Präſident der Zweiten Kammer, mo er, 
wie au auf den fpätern Landtagen, ftet3 mit der 
liberalen Oppofition ftimmte, Nach Auflöfung des 
Landtags im Herbit 1850 in den Rubeftand verfegt, 
lebte er jeitvem in Rödelheim und Soden am Tau- 
nus, wo er 25. Jan. 1871 ftarb. Er fchrieb: «Die 
Anthropologie ald Wijlenibaft» (3 Tle., Main; 
1822— 23), «Lehrbuch der theoretifhen Philoſophi⸗ 
und philoſ. Bropädeutif» (ebd. 1826), «Litterar- 
äfthetil» (2 Bde., ebd. 1826), Univerſalphiloſ. Bro- 
[egomena» (ebd. 1830), «Der Organismus der pbiloj 
dee» nen: und Lpz. 1842). An dieje ſchließt ſich 
jein philof. Hauptwerk: «Philoſophie des Geiftes» 
(2 Tle., Heibelb. 1835), in welchem er in Bezug au' 
die Geneſis des Geiſtes eine Vermittelung zwiſchen 
Hegel und Leibniz verſucht. Den meiften Anklang 
ſedoch hat «Die deutiche Nationallitteratur feit dem 
Anfange des 18. Jahrh.» (3., von feinem Sohn 
Karl beforgte Aufl., 3 Bde. Gotba 1875) gefunden, 
ein durch Grünbdlichkeit und anfprechende Form aus 
gezeichnetes Wert. 

Hillebrand, Karl, Hiftoriter und Bublizift, 
Sohn des vorigen, geb. 17. Sept. 1829 zu Gießen, 
ftubierte dafelbit die Nechtswiflenichaft, nabm 184% 
am bad. Aufitande teil, enttam nad drei Monaten 
Haft aus den Kaſematten von Raftatt und lebte 
jeitbem in frankreich, wo er 1863 als ord. Profeſſor 
der auswärtigen Litteratur an die philof. Falultäi 

u Douai berufen wurde. Dieje Stellung gab er 
Freitillig auf, als der Krieg mit Deutjchland aus: 
brab, und ging als Korreipondent der «Times» 
nad Stalien, wo er fi in Florenz bleibend nieder: 
ließ und 19. Dt. 1884 ftarb. Bon feiner Bearbei- 
tung einer «Geſchichte Frankreich» (von 1830 bis 
1870, Bd. 1 u.2 und Ergänzungsbeft, Gotha 1877 
— 81) für das Heeren:Ulertihe Sammelwert «Ge: 
fbhichte der europ. Staaten» erjchienen die zwei 
erften Bände in zweiter Auflage unter dem Sonder: 
titel «Gejhichte des Yulitönigtums, 1830—48» 
(ebv. — An weitern Kreiſen belannt wurde 
H. durch feine litterarhiſtor. und polit. Aufſätze im 
«Journal des Debats» und der «Revue des Deux 
Mondes», wo er unermüdlich die deutſchen Intereſſen 
und Ideen bei den Franzoſen befürmwortete. Bon 


enden Pilger: H.s biftor.publiziftiihen Arbeiten find zu nennen: 
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sur l’&poque de Dante» (Bar. 1862), die franz. 
Überjegung von Dtfried Müllerd «Geihichte der 
griech. Litteratur» (3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1883), 
«La Prusse contemporaine et ses institutions» 
(Bd. 1, ebd. 1867), «Des conditions de la bonne 
come6die» (getrönte Preisichrift, ebv. 1863), «La 
röforme de l’enseignement sup6rieur» (ebd. 1867), 
«Etudes italiennes» (ebd. 1868), « Zeiten, Volker 
und Menſchen. Gejammelte Auffäße» (7 Bde., Berl. 
1872— 85, deren erfter: «Frankreich und die ran: 
gie, 1898 in 4., deren zweiter und dritter: «Wel⸗ 
des und Deutiches>, «Aus und über England», 
1892 in 2. und deren fünfter: «Aus dem Jahrhun⸗ 
dert der Revolution» 1902 in 3. Aufl. erfien). Auch 
bat 9. jeine 1879 im Royal Institution of Great 
Britain gehaltenen Borträge.über die Entwidlung 
der Beulen Weltanſchauung u.d.T. «History of 
German thought» (Yond. 1880) veröffentlicht. — 
Bol. Homberger, Karl H. (Berl. 1884). 
Dillebrandt, Alfred, Sanskritiſt, geb. 15. März 
1853 zu Großnäplig bei Breslau, ftubierte in Bres: 
lau und Münden und babilitierte fih 1877 in 


Breslau. 18833 wurde er dafelbjt zum außerord. 


und 1888 zum ord. Profefjor ernannt. 9. unter 
nahm zu wiſſenſchaftlichen Zweden verſchiedene 
Reifen nad England und veröffentlichte: «Über 
die Göttin Apditi» (Bresl. 1876), «Varuna und 
Mitra. Ein Beitrag au Eregeje des Vedas (ebd. 
1877), «Das altind, Neu: und Vollmondsopier» 
(Jena 1880), «Bedadreftomatbie» (Berl. 1885), 

”’änkhäyana S’rauta Sötra together with the 
commentary of Varadattasuta Änartiya» (fal: 
futta 1888 fg.), «Alt⸗Indien. Rulturgelhichtliche 
Etizjen» (Bresl. 1899). Sein Hauptwerk ijt die 
«Mepifche Mythologie⸗ (3Bde., Brest. 1891— 1902). 

ür den von Bübler herausgegebenen Grunbriß der 
indosarifchen Philologie hat 9. die Darftellung der 
ind. Safralaltertümer übernommen. 

Sillch, türt. Stadt, |. Hillab. 

Billel, jüd. Gelehrter und Rabbi zur Zeit Chriſti, 

enannt der Alte, jtarb ald Vorſißender des Hohen 

ats etwa 10.n. Cbr., ftammte aus Babylonien und 
trug —— nachmaligen Emporblüben der jud. Hohen 
Säulen zu Tiberias, Lydda, Cäfarea u. |. w. dadurch 
bei, daß er zuerft bei feinen Lehrvorträgen zu Jeru— 
falem über das Alte Teftament kritisch »eregetiiche 
und paläograpbiiche Bemerkungen macte, diemünd: 
li fortgepflanzt und als Maſora (f. d.), d. i. liber: 
lieferung, allmäblid aefammelt wurden. 9. zeich— 
nete ſich durd feine Milde aus, und die nad ihm 
benannte Geiepesihule (Beth H.) wird ber des 
Shammai (Beth Schammai), die einer ftrengern 
Auffafiung hulbigte, vorgezogen. — Ein anderer 
H., der die jüb. — von Erſchaffung der 
Melt einführte, lebte um 340 n. Chr. 

Hiller, Ferd., Mufiter, geb. 24. Dit. 1811 in 
Frantfurt a. M. von israel. Gltern, erhielt beſonders 
durch Hummel in Weimar jeinemufikalifche Bildung. 
In feinem 10. Jahre trat H. zum erftenmal öffent: 
ih auf. Während eines ftebenjährigen Aufenthalts 
zu Paris (jeit 1829) wirkte er mit Erfolg für Aner: 
tennung gediegener Muſik, ee und 
Beethovens. Im Winter 1836 —37 leitete er in 
jeiner Vaterſtadt den Cäcilienverein, ging —— 
nad Italien, wo jedoch ſeine Oper «Romildes in 
Mailand kein Glüd machte, und lebte dann im 
Winter 1839—40 zu Leipzig, wo er zum eritenmal 
fein Oratorium «Die Zeritörung Rerufalemd» unter 
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«Dino Compagni, éêtude historique et litt£raire |; großem Erfolge zur gg Dar 


bradte. Seinen 

ufenthalt nahm er abwechſelnd in Frankfurt, 
Leipzig, wo er im Winter 1843—44 die Gewand: 
baustonzerte dirigierte, und in Dresden. In letz⸗ 
terer Stabt vermweilte er vier Jahre und führte die 
beiden Opern «Der Traum in der Ehrijtnacdt» 
(1844) und «flonradbin, der leste Hobenitaufe» 
(1847) auf. 9. nahm 1847 die Stelle eines Mufils 
direftor8 in Düfjeldorf an, von wo er nad einer 
dreijährigen Wirkjamfeit einem Rufe ald Kapell⸗ 
— nach Koln folgte. Hier brachte er das be— 
ſtehende Konzertinſtitut auf eine bedeutende Höhe 
und gründete außerdem die Rheiniſche Muſikſchule 
(das Kölner Konjervatorium), die unter feiner Di: 
reftion zu anerlannter Blüte gelangte. In dieſen 
Wirktungstreis —— H. aud im Nov. 1852 zurüd, 
nachdem er im Winter 1851 —52 die Italieniſche 
Oper in ui dirigiert und die Runftjaifon von 
1852 in London zugebradt hatte. 1884 legte 9. 
feine Umter nieder; er ftarb 10. Mai 1885 in Köln. 

9. ſchrieb * den ſchon angeführten Kompo— 
ſitionen viele Liederſammlungen (namentlich die 
«Drei Bucher neue Gejänger), Sonaten, zwei Klavier: 
fonzerte, die Etüden für Pianoforte und Violine, 
die Impromptus, die rhythmiſchen Studien, die 
vierbändige «Operette ohne Worte», Soloftüde für 
Violine und Bioloncell, Kammermuſikſachen, Ron- 
jertouverturen, außerdem Gejangjtüde für Solo, 
Ebor und Orcheſter («OD weint um fie» [nad Byron], 
«Die usa «Heloifen, «Porelei», «Die Nacht», 
«Balmjonntagmorgen», «Der 93. Pjalm», «Bing: 
ten» u. a.), die Oratorien« Ver sacrum» und «Saul», 
erner «Wal und Damayanti» und der «Gefejlelte 

rometheus», endlich die Opern «Die Katalomben⸗ 
(1862), «Der Dejerteur» (1865), «Der Apvotat», 
Die verbreitetiten und bebeutenditen unter jeinen 
Merten waren: «Die Zerftörung \erujalems», ein 
Seitenftüd zu dem «Elias» von Mendelsſohn, die 
Sinfonie in E-moll mit dem Motto: «E3 muß body 
Frühling werden», und das Klavierlongert in Fis- 
moll. Dauernd ſcheinen fich nureinige feiner Arbeiten 
in Heiner Form zu behaupten: die Quintette für 
Männerhborund Sopranjolounddie«Eharalterjtüde 
Br Klavier», wie das belannte «Zur Öuitarre». Als 
Pianiſt gehörte H. der Haffiihen Schule Schmitts 
und Hummels an und war namentlih ald Mozart: 
a aeihägt. Als muſikaliſcher Schriftfteller und 

uilletonijt hat ji H. einen Namen erworben dur 
«libungen zum Studium der Harmonie und des Kon: 
trapunftes» (Köln 1860; 16. Aufl. 1897), «Aus dem 
Zonleben unjerer Zeit» (?p3. 1868; Neue Folge 1871), 
«Ludwig van Beethoven. Gelegentlihe Aufjäpe» 
(ebd. 1871), «Felix Mendelsjohn:Bartholdpy. Briefe 
und Erinnerungen» (2. Aufl., Köln 1878), «Mufila: 
liſches und Verfönliches» (Lpz. 1876), «Briefe an 
eine Ungenannte» (Köln 1877), «Künitlerleben» 
(ebd. 1880), «Wie hören wir Mufil?» (Spz. 1881). 

Hiller, Joh. Freiherr von, öjterr.seldzeugmeiiter, 
geb. 10. Juni 1754 zu Brody, trat jchon früh in die 
djterr. Armee ein und Man die eriten Proben jeiner 
militär. Beanlagung ald Major im Zürtentriege 
(1787 —91) ab, wo er für jeine Leiſtungen bei der 
Einnabme von Gradista Dberjt wurde. Er wurde 
1794 Generalmajor, erbielt 1796 eine Brigade bei 
der Rheinarmee, kämpfte 1798 am Lech und 1799 
in der Schweiz, wurde 1805 Feldmarſchallleutnant 
und führte dann eine Divifion in Tirol unter Er;: 
herzog Jobann. Im Kriege von 1809 erhielt er das 
6. Armeelorps unter dem Erzberzog Karl, wurde 
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war bei Abensberg geworfen, ſchlug aber bei feinem 
Rüchzug den Marjhall Beifitres bei Neumarkt 
(24. April) und zeichnete ſich beſonders in der 
Schlacht bei Aipern und Eßling (f. d.) aus, wo er 
dad von Maſſena verteidigte Ajpern nad mehrern 
Stürmen nabm. Für feine Berdienfte wurde er zum 
Feldzeugmeijter ernannt. H. befehligte 1813 das 
päter die Armee von Italien genannte Heer von 
Inneröfterreih, das Illyrien erobern und weiter 
nad) Italien vordringen — Indeſſen mußte er 
im Dezember den Ober ie an Bellegarde ab: 
treten. Nach dem erjten Barijer Frieden ward er 
Höditlommandierender in Siebenbürgen, dann in 
Galizien und ftarb 5. Juni 1819 zu Lemberg. 
Hiller, Job. Adam, Mufiter, geb. 28. Dez. 1728 
zu Wendiſchoſſig bei Görlig, bezog 1751 die Uni: 
verfität zu Yeipzig, um die Rechte zu ftubieren, 
und wurde 1754 Hofmeifter des jungen Grafen 
Brühl in Dresden, mit dem er 1758 nad) Leipzig 
zurüdtehrte. Mit Ausnahme weniger Jahre, bie 
er als berzoglicher kurländ. Rapellmeifter in Mitau 
und auf Kunftreifen durch Deutichland verbrachte, 
bat er diefe Stadt nicht wieder verlafjen. 1763 
richtete er da3 durch den ————— Krieg zer⸗ 
ſtoͤrte « Wöchentliche Konzert» der Kaufleute als 
Liebhaberlonzert⸗ wieder ein. Aus dieſem ent: 
ſtand 1781 das heutige Gewanbhausfonzert, deſſen 
erſter Kapellmeiſter ebenfalls war. 1771 rief 
er zur Hebung der in Deutichland u; danieder⸗ 
liegenden — eine «Sinajchule» ins Le: 
ben, aus welder bedeutende Kräfte hervorgingen. 
1789 ward er Thomasfantor, trat 1801 wegen Al: 
teräjhmwäche zurüd und ftarb 16. Juni 1804. Zwei 
Schülerinnen, die Schweitern Podelſky, lieken ihm 
1828 binter der alten Thomasſchule ein Denkmal 
erribten. 9. = ſich fo vielfeitig und durchgreifend 
berhätigt wie faum ein zweiter Mufiter. Er führte 
Händel3 große Dratorien in Deutfchland ein, indem 
er a! Hay mit nie gejehener Maſſenbeſetzung 
in Berlin und Breslau veranftaltete, die als die Bor: 
läufer Bine Mufitfefte gelten fönnen. Er begrün: 
dete mit jeinen «Möchentlihen Nachrichten» (1766) 
das mujfilalifche Zeitungsweſen in Deutichland, er 
ge mit ſeinen «Lebensbeſchreibungen berühmter 
Nufitgelebrten und Tonkünftler» (1784) einen mich: 
tigen Beitrag zur 2erilograpbie, regte als Schrift: 
fteller und Theoretiler eine Reibe der wichtigſten 
mufilalifhen Zeitfragen an, wirkte nüglih als 
Herausgeber und Bearbeiter, und war endlich auch 
no als Komponift bahnbredend. Denn er erwarb 
dem beutjchen Singfpiel mit feiner «Jagd», mit 
«?ottchen am Hofe», der «Liebe auf dem Yande» u.a. 
erit allgemeine Anertennung. Seine Sinfonien, 
Rantaten, Baffionen blieben ungedrudt und unbe: 
kannt. Am längften haftete fein Name an feinem 
«Choralbuch⸗, das in Sachſen erft vor wenigen 
eg super Gültigkeit geſeht worden ift. — Val. 
eifer, Zob. Adam $ (%p3. 1894). 
Hiller, Philipp Friedrich, Kirchenlieverdichter, 
eb. 6. Yan. 1699 zu Müblhaujen an der Enz in 
Arttemberg, ftudierte Theologie in Tübingen, 
wurde 1724 Ktarr ebilfe zu Brettach, 1748 Pfarrer 
in Steinheim bei a 1751 verlor er vie 
Stimme und war feitdem litterarifch era 4 Er 
rb 24. April 1769 in Steinheim. 9. gab Job 
indts «MParadiesgärtlein» in Liedern beraus 
4 Boe., Nürnb. 1729—31; 4. Aufl., Stutta. 1785). 
ußerdem ſchrieb er «Das Leben Jeſu Ehrifti in 
gebundener Schreibart» (2 Bde., Heilbronn 1753), 
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«Geiftliches Piedertäftlein zum Lobe Gottes» (2 Bde., 
Stuttg. 1792). Eine vollftändige «Sammlung aller 
Lieder 9.3» (1079 Lieder) in einem Bande gab 
Ehmann beraus (Reutlingen 1844; neue Ausg. 
1851). Eins der befannteften ift «Weicht ihr Berge, 
fallt ihr Hügel». 

Hiller von Gärtringen, Yob. Aug. Friedr., 
—— preuß. General, geb. 11. Nov. 1772 zu 

agdeburg, machte in preuß. Dienften in den franz. 
Revolutionskriegen die Feldzüge in Holland und am 
Rhein mit und wurde 1806 gefangen. 1812 nahm 
9. ald Major und Adjutant im Stabe Gramerts 
und fpäter Mords am Feldzuge in Kurland teil; 
war dann Kommandant von Spandau und erbielt 
bald darauf das Kommando der 1. Anfanteriebri« 
gade und das der Avantgarde von Blücherö Armee, 
das er von der Katzbach bis Paris mit größtem Ruhm 
führte. In der Schlacht bei Waterloo 1815 führte 
9. mit der 16. Brigade den entſcheidenden Stoß auf 
Planchenois. Er wurde darauf Generalmajor, 1816 , 
Kommandant von Stettin, 1817 als Divifiondcom: 
mandeur nad Pofen und 1826 nad Breslau ver: 
jeßt und dort zum Generalleutnant befördert. 1830 
nahm er den Abjchied mit dem Eharalter ald Ge: 
neral der Infanterie und ftarb 1856 zu Berlin. — 
9.3 Namen führt feit 1889 das preuß. 59. (4. Poſ.) 
Infanterieregiment. 

Hiller von Gärtringen, Wilhelm, Freiberr, 
Sohn des vorigen, preuß. Generalleutnant, geb. 
28. Aug. 1809 zu Paſewalk, trat 1826 in das 
1. Garberegiment zu Fuß, bejuchte 1834—37 die 
Allgemeine —— e und machte 1842 —44 die 
ruſſ. Kämpfe im Kaukaſus mit. Nach feiner Nüd: 
Er wurde er Flügeladjutant des Königs, 1856 
Dberft und Commanbdeur des 1. Garderegiments zu 
Fuß, 1859 Brigadecommandeur und Kommandant 
von Potsdam. Im Jan. 1866 erhielt er den Befehl 
über die 1. Garde »Qufanteriebivifion, ſchlug das 
fiegreihe Gefecht bei Burfer&dorf (29. Juni), nahm 
Königinbof und trug 3. zul 1866 zum —— 
Ausgange der Schlacht bei Königgrätz weſentlich 
bei, indem er gegen Chlum ' d.) vordbrang, das⸗ 
jelbe bejegte und gegen die heftigen Angriffe der 
zablreihen feindlichen Reſerven erfolgreich vertei— 
digte. Hier fiel H., von einer Granate getroffen. 

Hillern, Wilhelmine von, Romanjriftitellerin, 
Tochter von Charlotte Birch: Pfeiffer, geb. 11. März 
1836 zu Münden, betrat zuerſt die Bühne in Gotha, 
war dann in Braunfchweig, Karlsruhe, Berlin, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Mannheim in Lieb: 
baberinnenrollen thätig, zog ſich aber 1857 nad 
Berbeiratung mit dem bad. Hofaerichtädireltor und 
Kammerberrn Hermannvon H. in Freiburg i.Br. 
geit. 8. Dez. 1882 als Landesgerichtäpräfident da: 
elbjt) von der Bühne zurüd. Sie lebt jeit 1889 in 
Oberammergau und trat 1904 zum Katboliciämus 
über. SiejdhriebdieRomane: «Doppelleben» (2Bde., 
Berl. 1865; 2. Aufl. 1880), «Ein Arzt der Seele» 
(4 Bde., ebd. 1869), «Aus eigener iraft» (3Bde., Lpz. 
1872), «Die Geier: Wally» (2 Bde., Berl. 1875; 
7. Aufl. 1901; von ihr auch geſchickt dramatifiert, 
1881), «Höber als die Kirche» (ebd. 1876), «Und fie 
tommt dody! Erzählung aus einem Alpentlofter des 
13. Zabrb.» (3 Bde., ebd. 1879; 5. Aufl. 1903), 
«Die Frievhofsblume» (ebd. 1883), «Am Kreuz. 
Gin Paſſionsroman aus Oberammergau» (2 Bde, 
Stuttg. 1890; neue Ausg. 1900), «8 Reis am Weg. 
Eine Gefhichte aus dem Iſarwinkel- (1897), «Ein 
alter Streit» (1898), «Der Gemaltigite» (1901), «Ein 
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Sklave der yreibeit» (1903), die Bluetten «Guten 
Abend!» (1873) und «Ein Autographenjammler» 
(1874) und das Quftipiel «Die Augen der Liebe» 
(2p3. 1878). 

Hermine von H., Tochter der vorigen, geb. 
28. Febr. 1860 zu Freiburg i. Br., lebt ala Frau 
Diemer in Münden. Sie ſchrieb Yugendträumen, 
Gedichte (Stuttg. 1881), das epiſche Gedicht «Der 
Stalde» (Berl. 1882), «Um Eid und Chr. Erzäb: 
lungen aus alter Zeit» (Stuttg. 1888) und «Dber: 
ammergau und jeine Baifionsipieler (Münd. 1900) 

Hilleröd, Hauptort des dän. Amtes Frederiks— 
borg, an der Bahnlinie Kopenbagen:Heljingör, am 
Sübdende des Heinen Frederilsborgſees gelegen, hat 
(1901) 4572 E. neues Ratbaus und Dentmal Fried— 
richs VII. In der Nähe Schloß Frederitsborg (j.d.). 

Hilledheim, Fleden im Krei3 Daun des preuß. 
Reg.Bez. Trier, in 385 m Höbe, an der Linie Köln: 
Trier der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Trier), hat (1900) 1183 E., 
darunter 46 Evangeliſche, (1905) 1207 E., Poſt, 
ZTelegrapb; Steinbrüde und Gerbereien. pura. 

Hill Tipperah, indobrit. — Tri⸗ 

Hilmend, Hauptfluß des weſtl. Afghaniſtans, 
entſpringt im Paghmangebirge in 3070 m Höbe, 
nabe bei der Stelle, wo der Kob:i:Baba ſich an den 
Hinduluſch anſchließt. In tiefen Schluchten ftrömt 
er durch das Gebict ver Hafara. Unterhalb Girifcht 
nimmt er linf3 den 550 km langen Argandab auf 
und erlanat, nod durch andere Zuflüſſe verftärkt, 
bis 230 m Breite, Etwa in 30° 30’ nördl. Br. wendet 
er ſich nach Welten und dann nad Norden und ver: 
liert ji endlich in den Feldern an der Südoſtſeite 
des Hamunfumpfes in 500 m Höhe. Seine Länge 
beträgt etwa 1030 km. Gr ift der Etymander oder 
Erymanthus der arieh. und röm. Geograpben. 

Hilpert, Violoncelliit, ſ. Beder, Jean. 

Hilpoltjtein. 1) Bezirksamt im bayr. Nea.:Bes. 
Mittelfranfen, bat 521,81 qkm und (1900) 23435 
(10970 männl., 12465 weibl.) €. in 84 Gemeinden, 
darunter 3 Städte. — 2) Bezirföftadt im Bezirks— 
amt H., 10 km im ED. von Roth, an der Neben: 
linie Rotb:Greding der Bayr. Staatöbahnen, Sitz 
des Bezirfsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Nürnberg) und Rentamtes, hat (1900) 1456 E. 
darunter 173 Evangeliſche, (1905) 1534 E., Boft: 
erpedition, Telegrapb, Pfarrlirche (1473), Ratbaus 
ER) Schlofruine (auf einem Gl Rettungs: 
anjtalt für Mädchen, Diftriktäfrantenhaus, Spar: 
tafje; Getreide: und Hopfenbau, Waren, Vieb: und 
Schweinemärkte. 

Dil, bewaldeter Bergzug im Herzogtum Braun: 
ſchweig (ſ. Karte: Hannover u. f. w.), lints von 
der Leine, erreicht in der Bloßezelle 469 m Höbe. 

Hilß, Teil der Kreideformation, ſ. Neocom. 

HSilsbach, Stadt im Amtsbezirt Sinsheim des 
bad. Kreijes Heidelberg, 7,5 km jüdlih von Sins— 
beim, an dem zur Eljenz gebenden Hilsbach und an 
der Lokalbahn Bruchſal-Odenheim-H. (265 km), bat 
(1900) 1219 E., darunter 508 Katholiken, (1905) 
1263 E., Bolt, Fernſprechverbindung; Weinbau und 
Sandfteinbrücde. H.tommt in Urkunden des Kloſters 
Lorſch bereits um 798 vor. 

Hilfenheim, Dorf im Kanton Martoläbeim, 
Kreis Schlettitadt des Bezirks Unterelfaß, 9 km 
im NO. von Schlettitadt, in der Ebene zwiſchen ZU 
und Rhein, bat (1900) 1869 tatb. E., Bojtagen: 
tur, Jernipredverbindung; Weberei und —— 
1 km öjtlich das Knabenwaiſenhaus Willerhof. 
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Diltenfperger, Georg, Maler, geb. 1806 zu 
Haldenwang im Allgäu, war Schüler der Alade- 
mie zu München und von Cornelius in Düjleldorf. 
Behufs der auszuführenden Deloration am König: 
bau jchidte ihn König Ludwig I. nah Pompeji. 
Nach feiner ital. Reife malte er die Giebelbilder des 
fönigl. Hoftheaters und die Gruppen der Nofjebän: 
diger in der Loggia des Voftgebäudes in Münden 
und vollendete 1841 den Cytlus aus der Odyſſee in 
den Sälen des genannten Balaftes. Hierauf wurde 
ihm der Auftrag zu teil, zur Verzierung der Loggia 
am Mujeum in Petersburg Entwürfe aus der Ge: 
ſchichte der griech. Malerei gi (84 Aqua: 
relle, zum Seil von ihm jelbit auf Bronzeplatten 
— * 1850 zum Profeſſor an der Munchener 
Alademie ernannt, ſchuf er, außer zwei Bildern im 
Münchener Marimilianeum (Olympiſche Spiele, 
Noms Blütezeit unter Kaiſer Auguſtus), den Cytklus 
aus der Paſſion Ebrifti für eine kath. Kirde in 
Rotterdam. Er jtarb 14. Juni 1890 in Münden. 

Hiltl, Johann Georg, Schaufpieler und Schrift: 
fteller, geb. 16. Juli 1826 zu Berlin, fam 1843 an 
das Hoftheater zu Hannover. Won 1845 bis zu 
jeinem Tode (15. Nov. 1878 zu Berlin) gebörte er 
dem Berliner Hoftbeater ald Schaufpieler an und 
wirlte 1854—61 zugleich als Regiffeur. Zuerft gab 
9. jugendlide, jpäter namentlich ältere lomiſche 
Rollen. Belannter ift er ala Berfafler biftor. Ro— 
mane, wie « Gefabrvolle Wege» (Berl. 1865), «Un: 
ter der roten Eminenz» (ebb.1869), «Der alte Derfi: 
linger und fein Dragoner» (Lpz. 1871; 6. Aufl. 
1903) u.v.a. Auch jchrieb H. die voltstümlichen 
Geſchichtswerke: «Der Böhmiſche Krieg» (4. Aufl., 
Bielef. 1873) und «Der Sranzöfiihe Krieg von 
1870 und 1871» (7. Aufl., ebd. 1895), und gab einen 
Katalog der Waffenjammlung des Prinzen Karl 
von Preußen (ebd. 1877) heraus, der er de 1873 
als Direktor vorftand. 

Hilton (ipr. hilt'n), William, engl. Hiltorien- 
maler, geb. 3. Juni 1786 zu Lincoln, war Schüler 
des Kupferſtechers Smith und feit 1810 der Lon— 
doner Alademie, zu deren Vorſtand er feit 1829 ge: 
börte. Er ftarb 30. Dez. 1839 zu London. Seine 
Hauptwerle find: Der Kindermord zu Bethlehem, 
Der Leichnam König Harald von Mönden ae: 
funden, Yalob und jeine Söhne, Una und die 
—5 — Der Raub der Proſerpina, Dornenktrönung 
Chriſti. 

Hilty, Karl, ſchweiz. Staatsrechtslehrer, geb. 
28. Febr. 1833 zu Chur, ftudierte in Göttingen, 
Heidelberg, London und Paris, war 1855 —74 Ad⸗ 
vofat in Chur und ging 1874 als Lehrer des Bundes: 
ſtaatsrechts nach Bern. Zu boben militär. Würden 

elangt (Chef der Militärjuftig), ift er jeit 1890 
Mitglied des Nationalrates. Erjchrieb «Theoretiter 
und Idealiſten der Demokratie» (Bern 1868), xIdeen 
und Ideale ſchweiz. Politik» (ebd. 1875), «Bor: 
lefungen über die Politik der Eidgenofjenihaft » 
(ebd. 1875), «Öffentliche Borlefungen über die Hel: 
vetil» (ebd. 1878), «liber die Wiedereinführung der 
Zodesitrafe» (ebd. 1879), «Reviſion und Neorgani: 
jation» (ebd. 1882), «Die Neutralität der Schweiz 
In ihrer heutigen Auffaifung» (3. Aufl., ebd. 1893; 
auch franzöjtich), «Glüd» (Lpz. und Frauenfeld 1891 
u. d.; 2. TI. 1894 u. d.; 3. TI. 1899 u. d.), «Leſen 
und Neben» (2. Aufl., ebd. 1898), «Die Drienta: 
liihe Frage» (Bern 1896), «Ginige Gedanten über 
die Gründung riftlich:jocialer Vereine» (ebd. 1896), 
«liber Reuraftbenien (ebd. 1897), «tiber die Höflich» 


Hilus — Himalaja 


teit» (ebd. 1898), «Für ſchlafloſe Nächte» (ebd. 
1901), «Briefe» (Lpz. 1903). Mit mehrern amtlichen 
Arbeiten beteiligte ſich H. an der Reform der ſchweiz. 
Militäritrafgeieh . (1876—84) und fchrieb 
1891 im amtlihen Auftrage «Die Bunbeöver- 
jaſſungen der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft⸗ (auch franz 
‚ni und italienisch). Er giebt das «PBolit. Jahrbuch 
der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft⸗ (Bern 1886 jg.)beraus. 
Hilus (lat.), Einbuchtung in ein Organ an der 
Stelle, wo Gefäße ein: oder austreten. So giebt 
e2 einen H. der Zunge, Leber, Niere und Milz. _ 

Hilverfum, Drt in der niederländ. Brovinz 
Rordbolland, an der Linie Amfterdam : Winters: 
wijt und H.:Ultreht (17 km), mit Amſterdam, 
8’ Gravenland und Huizen durch Straßenbahn ver: 
bunden, bat (1899) 19442 €., Heilanftalt; Kattun⸗ 
fabrit, Zeppichwebereien und ift beliebter Sommer: 
aufenthaltsort der Amfterbamer. 

Simälaja (d. b. im Sanskrit Winters oder 
Schneemohnung; bei den Griehen und Römern 

maus und Hemodus), das höchſte Gebirge der 

rde, trennt die vorberind. fowie den mweitlichiten 
Zeil der hinterind. Halbinfel von dem tibetan. Hoc: 
lande und erjtredt Ih vonder Durchbruchsſtelle des 
zo unter 73° 23° ſudſudoſtlich bis zu der des 

rahmaputra unter 95° 23’ öjtl. 2. in einer Lange 
von etwa 22 Graben oder 2400 km bei einer Breite 
von 220 km. Sein weſtl. Ende, unter dem 36.° 
nörbl. Br., ift mit den Anfängen des faft parallel 
mit ibm, bier in geringer Entfernung von ihm ver: 
laufenden Karalorum, des Tibet nördlich begren: 
jenden Kwen⸗lun fi d.) und des Hindukuſch (1. d.) 
innig au einer Ge en —— Das 
oſtl. Ende bricht, ungefäbr im Norden der brit. Bro: 
vinz Aſſam und von Birma, vor den füdlich ftrei- 
chenden binterind. Ketten ab. (S. Karte: Inner: 
afien, beim Artifel Afien.) 

Der 9. beftebt aus einer Eentraltette und zwei 
Borletten, einer nörbliden, einer ſüdlichen. Die 
Heibe der höchſten Gipfel fällt mit der centralen 
Kette aufammen. Die Kammlinie hat um 5000— 
5500 m Höbe; einige Gipfel im W. des Satladſch 
erreichen 7000 m, in der Hauptlette im N. von Nepal 
find 18 über 7600, 40 über 7000, 120 über 6100 m 

esäblt. Die hervorragendſten von allen find der 
urilanlar oder Mount» Everejt mit 8840 m, der 
Kantſchindſchanga mit 8588 m und der Dhawalagiri 
mit 8176 m Sobe Der Centralzug ift wenig ge: 
gliedert, die ſudl. Vorlette dagegen, die fchroff zur 
ind. Ebene abftürzt, ift von gablreihen Durchbruchs⸗ 
tbälern und en unterbrochen und entiendet 
Nebenarme nad Süden und Südmeften. Der Ge: 
36 zwiſchen dem ſchuttbededten Norden und dem 
ewaldeten und bewäſſerten Süden iſt —— 
groß. Die mittlere Hohe der Schneegrenze beträgt 
infolge der größern Feuchtigleit am ſudl. Abhange 
ungefähr 4940, am nördlichen 5300 m. Bon den 
tiefgen Gletihern reihen einige bis 3400, ja felbft 
bis 3100 m berab. Die mittlere Höhe der Päſſe, 
von denen 21 belannt find, it 5500, die des hödhiten, 
de? Ybi-Gamin:Pak zwiſchen Tibet und Garhwal, 
6240, die des niedrigſten, des Bara⸗Latſcha, 4890 m. 
Die Flüffe, Nebenflüfle des Indus, ſowie der Gan— 
ges und jeine Rebenflüffe entipringen meift zwifchen 
den zwei Hauptletten und brechen in großartigen 
Quertbälern zur Ebene durd. Der 9. ft vor allen 
andern Gebirgen der Erbe reih an großartigen 
NRaturjhönbeiten, namentlih von der ind. Seite 
aus; auf tibetifcher Seite liegt der Sodel 4000 m 
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böber als bier. Der ſchönſte der von Europäern 
befuchten Ausjichtspunfte iſt Dardſchiling (I. d.) 
mit berrlihem Blid auf den Kantſchindſchanga. 

1 A Ser I et Berne 
menvon Suden nach Norden tertiäre Geſteine, Kreide, 
Jura und paläozoiiche a vorge dann Gneis, 

limmer:, Ehlorit: und Talkſchiefer und am Indus 
wieder Tertiär teil. Die hohern und höchſten Gipfel 
bejteben aus Gneis und Granit. Die Verhältnifie der 
Flora find außerordentlich mannigfaltig, da e das 
ind. Tropenreich mit dem Orient, mit dem oftafiat. 
—— Buſchland und mit den nordiſchen 
Alpenlandſchaften verbinden. An dem Südfuß der 
öftl. Hälfte dehnt fih ein Tarai genanntes, 15 
—50 km breite, mit undurchdringlichem Dſchan⸗ 
galgebüjh bewachſenes, ungeſundes und unbe 
a ee Moraftland aus. Hierauf folgt bis zu 
900 m Höhe eine überaus reiche, tropiiche Region 
mit der Katechualazie, an welche bis zu 2100 m 
Höhe ih Wälder von Eichen, Kaſtanien, Laurineen 
u. f. w. anſchließen. Zmifchen 2100 und 3600 m 
ift die Flora der des ſadl. und mittlern Europas 
analog; bier herrſchen Roniferen und unter diejen 
Pinus excelsa Ham., Pinus longifolia Rozb., Pinus 
Webbiana Wall., PinusSmithiana Lam. (Morinde) 
und im Weſten befonders die Deodara (Cedrus Deo- 
dara Lond.) vor. Die Baumgrenze reicht auf der 
nördl. Seite des 9. infolge ver bier Schneegrenze 
böber hinauf ald auf der ſüdlichen und wird, an letz⸗ 
terer durch eine Eichenart, Quercus semecarpifolia 
Smith, an erfterer durch eine Birke bezeichnet. Die 
bierauf folgende Region der Sträucher eritredt ſich 
bis zur Schneegrenze und fließt mit Alpenrojen, 
deren dad Gebirge eine herrliche Fülle beſitzt, und mit 
Salir: und Ribesarten ab. Der Getreidebau reicht 
an der tibetan. Seite bis 4600, an der inbifchen nur 
bis 3700, der Graswuchs an diefer bis 4600, an jener 
bis 5290 m Höhe. Beſonders die mittlere Region ift 
in ibrer Zufammenfeßung nad Weiten und Oſten 

eſchieden; in der Mitte liegt die reihe Gebirgd: 
a von Nepal. Auch die Fauna ift in hohem 
Grade interejlant und Außer reichhaltig. An der 
Süpfeite, bis zur Höhe von 1200 m, ift fie die fpeci- 
De indiſche und wird durch Tiger, Elefanten, Affen, 

apageien, Faſanen und jhöne Hübnerarten ver: 
treten. In dem mittlern Zeile fommen Bären, Leo 
parden, Mofjchustiere und verjchiedene Antilopen: 
arten, im nördl., an Tibet grenzenden Teile dagegen 
wilde Ochſen (Wad), wilde Schafe und Steinböde, 
—— mehrere andere Mittelafien und Tibet insbe— 
ondere angehörende Säugetiere vor. 

Der H. bildet nicht nur die polit. Grenze zwiſchen 
den engl.:ind. Befikungen und Tibet, fondern aud 
eine ethnographiſche, indem er die arifchen Inder 
im Süden von den Bene Tibetanern im Norden 
trennt. (S. Himalajavölter.) Die Bevölkerung ift 
am dichteften in den überaus fruchtbaren Thälern 
zwiſchen 1500 und 2500 m Höbe. 

Bol. H. A. und R. von Schlagintweit, Results 
of a scientific mission to India and High-Asia 
(4 Bde., mit Atlas, Lpz. 1861—66); Schlanintmweit: 
Satünlünfti, Reifen in Indien und Hochaſien (4 Bde., 

ena 1869—80); 8. E. von Ujfalvy, Aus dem weit: 
ichen 9. (Lpz. 1884); Hunter, Imperial Gazetteer 
of India, Artilel «Himalaya»; Boed, Himalaja: 
Album (20 beliograpb. Kupjerdrude, Baden:Baden 
1894); Conway, Climbing and Exploration in the 
Karakoma Himalayas (Lond. 1894); McECormid, 
An Artist in the Himalayas (ebd. 1895); Waddel, 
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Among the Himalayas (ebd. * Boed, Ind. 
Gletſcherfahrten. Reiſen und Erlebniſſe im 9. 
(Stuttg. 1900); Workman, In the ice world of 
Himalaya (Lond. 1900); Eollie, Climbing on the 
Himalaya etc. (ebd. 1902). 
Dimalajabahn, eine Fortſetzung der Nord: 
Bengal:Staatsbahn (1 m Spurweite) von Eili- 
uri en m bo) nad) der bengal. Sommerfrifche 
ardſchiling (f. d, 2185 m). Von Siliguri führt 
etwa 9,5 km weit eine mäßige Steigung von 
1:200 weit, von bier 38 km eine Steigung 1:29 
zu der Station Lyabari (in 1075 m Höhe), dann 
76,4 km Steigungen zwiſchen 1:35 und 1:30 nad 
der Station Lhum, wo die Bahn ihren höchſten 
Punkt, 2266 m, und im —— von 1:33 nad 
weitern 5,6 km bei Darbidiling ihren Endpunkt 
erreiht. Die Bahn hat vier Schlingen und fünf 
Kebrweichen, wo der Zug auf einer längern Ge 
taden bält, dann von der Majchine hinauf bis 
zur zweiten Geraden gehoben wird, von wo dann 
die Yolomotive wieder die Spike des Zuges bildet. 
Eine der vorhandenen Krümmungen, mehr als einen 
—— bildend und in der Steigung von 1:32 
legen, befigt nur 13 m Radius, Die bauende 
Sejeilihaft zahlte jhon im erſten Betriebsjabre 
8 Broz., —— 7 Proz. Dividende. 
Simalajavölker. Das Himalajagebirge vom 
ana bis zum Brahmaputratbal bildet in ethni: 
her Beziehung eine fharfe Grenze. Im Indus— 
tbale im W., dejien Berapäfle den alten Weg der 
Manderungen nah Indien bezeihnen, und im 
Brahmaputratbale im D., ee bunte, ethniſche 
Mannigtaltigkeit von ältern Bewohnern und ſpä— 
tern Einwanderern verfchiedener Abftammung unter 
dem Namen der Lohitavölter zufammengefaht wird, 
wird das Gebirge durch zwei Volkerſcheiden abge: 
— Die Stämme, welche das Himalajagebirge 
ewohnen, find namentlich dem Hochland von Tibet 
entitammt und bilden mehrere Schichten von Ein: 
wanderern. Weite der ältern Schicht finden ſich am 
originellften noch im — des Gebirges im 
heutigen Gorkhaſtaat Nepal. Dort bilden die 
Stämme der Newar als Hauptbevölkerung der 
Thäler, die Bergſtämme der Gurung und Magar 
und die verwahrloſten Stämme («broken tribes») 
der Kitichal oder Kiranti, der Limbu, Murmi, Haju 
oder Vaju, Tſchepang und Kuſunda die ältere und 
zablreichere Grundlage. Das rein tibetifche Element 
iſt dort ſchwächer vertreten, während es im W. und 
D. von Nepal herrſchend geworden ift. In Bhotan 
(Bhötänta) und Siffim tritt e8 in zwei Stufen 
auf, der ältern der Leptiha, der jüngern der Bhot 
|. dv... Im MW. von Nepal vom Gandakfluß bis 
ilgbit find ebenfalls tibetiihe Stämme durchge: 
drungen (meittibetiiche Stämme), während in den 
Nahbarlandihaften Lahol, Tibamba, Garhwal, 
Epiti, Kumaon Mifhungen mit Hindublut vorlie 
gen: die Stämme der Garbwali, Galar, Kolb u. ſ. w. 
— Bal. Hooler, Himalayan Journals (2 Bve., Lond. 
1854 ; neue Aufl. 1855); Sunninabam, Ladakh (ebd. 
1854); Dalton, Ethnology of Bengal (Kalkutta 
1872); Hodgſon, Essays on the languages, litera- 
ture and religion of Nepal and Tibet (Fond. 1874); 
derj., Miscellaneous writings relating to Indian 
subjects (2 Bde., ebd. 1880). 
Himantophflium Aitöni Hook.,Himanto- 
phyllum miniätum Spreng., Bilanzenarten, |. 
Clivia, (S. Tafel: Warmbauspflanzen, Fia. 2.) 
Himantopus, Gattung der Schnepfen (j. d.). 
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Himation, das bei den alten Griechen von noch 
nicht mannbaren Jünglingen und Frauen über dem 
Ehiton (j. d.) getragene, mindeſtens bis an die Knie 
reichende Obergemand. E3 war ein oblonges Stüd 
Zeug, wurde vom Rüden ber über die linle Schulter 

eworien und teild (um den Oberlörper ganz einzu: 
Ballen) über die rechte Schulter, teild unter den 
rechten Arm (diefen freilafjend) gezogen. Die Frauen 
legten es bäufig über den Kopf; beſonders forderte 
eö die Sitte, daß die rau ihre Hände im H. ver: 
büllte. (S. Tafel: Kojtümel, 4: 5.) 

Himbeere, Himbeeritraud, Rubus idaeus L. 
(1. Zafel: Rofifloren II, Fig.1,und Beerenobit, 
‚Sig. 12), zur Gattung Rubus (f. d.) geböriger Halb- 
ſtrauch, defien Stengel im zweiten Jahre, nachdem 
jie geblübt haben, abfterben, um jungem Nachwuchs 
aus der bleibenden Wurzel Blaß zu madhen. Die 
Frucht iſt eine fog. Sammelfrucht, deren Einzel: 
früchtchen fteinfruditartig find; die reife Frucht löft 
fih ab von einem fegeljürmigen Blütenboden, ihre 
Narbe ift rot, variiert aber in den Kulturformen in 
gelbweiß und faft ſchwarzrot. In der urjprünglichen 
Form findet fich die H. über Europa und das mittlere 
und nörbl. Aſien verbreitet, meift am Rande oder in 
den Pichtungen der Waldungen. Unter den Kultur: 
formen befinden ſich auch foldye, die im Herbſt oder 
Spätiommeranden Spikenderjungen Triebe blüben 
und Früchte tragen, während ſich die darunter be- 
findlihen Knoſpen erit im folgenden Frühjahr zu 
Blütentrieben entwideln; dadurch entitehen vie ist. 
remontierenden oder zweimal tragenden 9. an 
unterſcheidet demnach einmal tragende rote, gelbe, 
fleifchfarbige und duntelrote, andererjeit3 zweimal 
tragende rote, gelbe, fleifchfarbige und duntelrote. 
Die beiten Sorten find: 1) einmal tragende: Faſtolff, 
von Türk3 rote, gelbe Antwerpener; 2) zweimal 
tragende: neue oder furpafje Faftolff, Hornet (rot) 
neue gelbe Merveille. Ob man einmal oder zweimal 
tragende 9. anpflangen foll, richtet fi nach dem 
Bedarf, ob man auf einmal alles oder in längerer 
Folge ernten will. Die Vermehrung der 9. erfolat 
durch an älterer Stöde; fe liebt halbſchattigen 
Stand und leichtere, friiche Bodenarten. Bei der 
Kultur muß man etwa alle ſechs Jahre mit dem Boden 
wechſeln; man pflanzt fie in Reiben, die 1,;m Ab» 
itand erhalten, und in den Reiben 2,5; m entfernt, 
um bie zum Tragen beftimmten Stengel jpaliers 
artig auseinander binden zu können (j. Tafel: Obſt⸗ 
baumformen, Fig. 6), was den Vorzug verdient 
vor dem AZufammenbinden um einen en bei 
engerer Pflanzung. Bon den Jahrestrieben, die 
Frucht tragen follen, läßt man nur die beiten 6—8 
jteben; fie werden nicht eingelürzt, nur die Stengel 
der remontierenden jo weit, wie fie ſchon im Bor: 
jabre getragen haben. Starte, alljährlich zu wieder 

olende Düngung mit verrottetem Stalldung, auch 
flüffige Nahdüngung trägt viel zur Vermehrung 
und Verbejierung der Früchte bei. Die ſehr ange 
nehm duftenden und erfrijhenden Früchte werben 
nicht nur mild verſpeiſt, jondern aud zur Bereitung 
von Himbeerfaft (j. d.), Himbeerefjig (f. d.), Him: 
beerwein (ſ. Beermweine) und Limonade benupt. 
Schädlich find der H. der Himbeertäfer (j. Byturus) 
und der Himbeeritecber (f. d.). Über die nordiſche 
H.und die Steinbimbeere f. Rubus. — Vgl. Bars 
fuß, H. und Brombeere. Kulturderjelben (Lpj. 1899). 

Himbeereffig (Acetum Rubi Idaei), Mifchung 
aus 1 Teil Himbeerfaft mit 2 Teilen Eſſig, giebt, 
mit Waſſer gemischt, einen erfriihenden Tran 
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Simbeerſaft, Himbeerjirup (Sirupus Rubi 
Idaei). Der in dem Deutihen Arzneibuch aufge: 
führte H. wird in der Weife bereitet, daß frijche, zer» 
drüdte Himbeeren der Gärung überlafjen werden, 
bis fich ein Raumteil der Flüffigkeit ohne Trübung 
mit einem halben Raumteil Weingeift mijchen läßt. 
Dann wird abgepreßt, abfiltriert und aus 7 Teilen 
der zlüffigkeit und 18 Teilen Zuder 20 Teile Saft 
durch Auflochen bereitet. Laßt man die Himbeeren 
nicht ausgären, jondern vertocht man den friſchen 
Saft mit Zuder, wie dies häufig in den Haushal⸗ 
tungen ge * erhält man eine Himbeergallerte 
(Himbeergelee). Durch die Gärung werben die die 
Ballerte bildenden Stoffe (die Pektinſtoffe) zerftört. 
Der 9. ift eind der bei Ber fhmedenden Medi: 
jinen am bäufigiten gebraudten Gejhmadätorri: 
gentien; auch zur Bereitung von Limonaden findet 
er vielfah Anwendung. 

Himbeerfpat, Mineral, ſ. Manganipat. 

Himbeerftecher (Anthonomus rubi Herbst), 
ein feine Eier in die Blüten der Erdbeeren, Brom: 
und Himbeeren legenber, biömeilen fchäblich werden: 
der Nüfjelläfer von 2 mm Länge, ſchwarz glänzend, 
grau bebaart. 

Himbeerftraudh, |. Himbeere. 

Simbeerwein, einer der Beermeine (ſ. d.). 

‚ Himeji, Himedfi, Himedſchi, Stabt — der 
japan. Inſel Nipon, im Ken Hiogo der ehemaligen 
Provinz Harima, am Japaniſchen Binnenmeer und 
an der Bahnlinie Hiogo:Kobe-Mihara, hat (1899) 
35282 €. 

Himera, alte Stabt auf der Nordfüfte Siciliens, 
am gleichnamigen Fluffe (f. Salfo) dftlih von 
Tanormus (Palermo), wurde von ion. Griehen aus 
Zankle 649». Chr. gegründet, ſpäter durch dor. Zu: 
mwanderer aus Syrakus veritärtt. Um 500 war 
Terillus Fürft von H. Dieſer wurde von dem Ty— 
rannen von Alragas Theron 482 vertrieben, mit 
dem verbündet dann Gelon von Syrafus 480 ben 
wichtigen Sieg bei H. über den Karthager Hamilkar 
erfocht, angeblih an demſelben Tage, an dem die 
Griechen im Mutterlande bei Salamis die Berfer 
ihlugen. 9. blieb nun von Theron abhängig und 
murbe von deflen Sohne Thraſydäus regiert. Als 
nah Therons Tode Thraſydäus Alleinherr über 
Alragas und fein Gebiet geworden war und mit den 
Syraluſiern ſich überwarf, wurde H. von ihm durch 
Hierons I. Sieg über denjelben (472v. Ebr.) befreit; 
aber 409 ward es durd den Karthager Hannibal, 
Hamillars Entel, gänzlich zerftört. 

Simerose, in der grieh. Mythologie die Perfo: 
nifilation des Liebesverlangens, ift von Eros (ſ. d.) 
taum verſchieden. 

Simjariten, Himjaren (bei Ptolemäus Ho- 
meritae), der Name eines im weſtlichſten Teil Süd: 
arabiens lebenden alten arab. Volts. Bis vor 
nicht Langer Beit gebrauchte man den Namen H. ganz 
allgemein je fämtlihe Bewohner Südarabiens, 
Jetzt untericheidet man daſelbſt mehrere untereins 
ander verwandte Volläftämme, von denen die 9. 
nicht einmal der bedeutendfte war. Größere und 
ältere Staaten bildeten in Südarabien nament: 
ih die Sabäer, deren Name daher jest mit: 
unter ald Gejamtbezeihnung gebraucht wird, und 
die Minder. Näheres über bie H. erfuhr man erft 
feit 50 Jahren dur die Entvedung großartiger 
Ruinen und zahlreicher Inſchriften auf dem Boden 
Südarabiend, die die Reſte einer uralten, längſt er: 
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lofchenen eigenartigen Kultur bilden. . Bon den Zn: 
ſchriften find nur wenige fpätere datiert, und zwar 
nad einer Ura, welde, wie es jcheint, mit dem 
%.115 v. Ehr. beginnt. Die fpäteiten uns befann: 
ten Inſchriften er wahrſcheinlich aus dem 
6. nachchriſtl. Jahrh. 100 Jahre ara wurden bie 
legten Refte der alten füdarab. Kultur dur den 
Islam vernichtet. Die älteften Inſchriften geben 
wahrſcheinlich bis ins 2. Jahrtauſend v. Ehr. zurüd. 
Lange Neiben von Königsnamen haben fih aus 
den bisher befannten —3* bereits zuſammen⸗ 
ſtellen laſſen; zahlreiche Götternamen find bekannt 
geworden. Es hat ſich gezeigt, daß die Inſchriften 
im weſentlichen zwei Dialelte zeigen, die man als 
fabäifchen und minäifchen unterjcheiden kann. Dazu 
tommt dann noch der hadramautiſche Dialekt, der 
bisher aber nur in einer Heinen Anzahl von Sn: 
—— vorliegt. Die Schrift der H., Sabäer, 
inder (bie die Araber Musnad nennen) ift eine 
anz einheitlihe; aus ihr ift die äthiop. Schrift 
aber angen. Sie gebt von rechts nad links, 
jelten aud in umgekehrter Richtung (Buftropbedon); 
die Buchſtaben ſehen faſt aus wie geometriſche Fi⸗ 
guren, ſteif, meiſt edig, immer ganz iſoliert vonein: 
ander; die einzelnen Wörter werben durch ſenkrechte 
Stride voneinander getrennt. Die Sprade aller 
drei Dialekte bietet namentlich rüdfichtlich des Laut: 
beftandes, aber aud rüdfichtlich der Formenbildung 
wie der lexikaliſchen Beſtandteile die meiſten Ana- 
logien mit dem (Rord:)Arabifhen, in zweiter Linie 
mit dem Ütbiopifhen. Die größten Verdienſte um 
die — — des Landes nach Altertümern 
und durch Sammlung von Inſchriften haben ſich 
erworben Arnaud, J. Haléevy, ©. Langer und in 
allerjungſter Zeit Eduard Glaſer. Die Entzifferung 
des Inichriftenmateriald begannen Gefenius und 
beſonders Rödiger (Berfuch über die himjaritifchen 
Schriftmonumente, Halle 1841). Noch win von 
Mert ift die Abhandlung Dfianders «Zur himjari⸗ 
ya Altertumstunde», die nad) feinem Tode von 
. A. Levy im 19. und 20. Bande der «Zeitſchrift 
der Deutihen Morgenländiſchen Gefellihaft» (1865 
u. 1866) herausgegeben wurde. Seitdem ift eine alles 
umfaſſende Bearbeitung ber SA at nicht mehr 
eribienen. Das Material ift no im Anwachſen be: 
griflen: e3 find aber auch ſchon viele, meift von fpe: 
ulativen Juden in Südarabien verfertigte gejälichte 
Inſchriften aufgetaucht. lee Driginalbdent: 
mäler befinden fi in den Mujeen von London, 
Paris, Konftantinopel, einige wenige aud in 
Berlin. Hervorzuheben find noch: Haleuy, Etudes 
Sab6ennes (Par. 1875); J. H. Morbtmann und 
D. H. Müller, Sabäijche Dentmäler (Wien 1883); 
D. H. Müller, Sabäifhe Infchriften, entdedt und 
gefammelt von ©. Langer (1883; im 37. Bande der 
——— der Deutſchen Morgenlandiſchen Geſell⸗ 
ihaft») ; (Derenbourg,) Corpus inscriptionum semi- 
ticarum, TI.4, Bd. 1 (Par. 1889); Morbtmann, 
Himjarishe Inſchriften und Altertümer (Berl. 1893), 
Himly, Karl, Arzt und Opbtbalmolog, geb. 
80. April 1772 au Braunfchweig, — ſeit 1790 
daſelbſt und in Göttingen, diente ſodann als Volon: 
tär in den Lazaretten der preuß. Armee zu Frank: 
furt a.M., wurde 1795 Profeſſor der medis.:chirurg. 
Klinik zu Braunſchweig und 1801 ord. Brofeflor ber 
Medizin in Jena, ging aber fhon im nächſten 
Jahre in gleicher Eigenihaft nah Göttingen, wo 
er zugleih Direktor des Alademiſchen Hoipitals 
wurde; er ertranf in der Leine 22. März 1837, 
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H. erwarb fich viele Verdienſte um die Augenbeil: 
funde, insbeſondere dur Einführung der pupillen: 
erweiternden Mittel fowie durd die von ihm ge 
ründete und dann mit %. A. Schmidt fortgejegte 
getierit «Ophthalmolog. Bibliothel» (3 Bde., 
—* und Xena 1803—7). Er ſchrieb ferner: 
« Opbtbalmolo .Beobadhtungen oder Beiträge zur 
Kenntnis der Augen» (Heft 1, Brem. 1801), «Lehr: 
buch der praftijhen Heiltunde» (Bd. 1, Gött. 1807; 
3. Aufl. 1823), «Einleitung in die Nugenbeiltunder 
(Yena 1806; 3. Aufl., Gött. 1830) und «Die Krank⸗ 
beiten und Mißbildungen des menſchlichen Auges» 
(Berl. 1842—43). Mit Hufeland gab er 1809—14 
das «Journal der praftiihen Heiltunde» heraus. 
Himmel, Himmeläölugel, Himmelsge— 
mwölbe oder menoE das ſcheinbare Ge: 
wölbe, das fi in der Geftalt einer hohlen Halb: 
fugel über der Erde audbreitet und, wenn feine 
Wollen vorhanden find, bei Tage blau, in der 
Naht aber dunkel und mit Sternen bebedt er: 
icheint. Im —— Altertum hielt man den H. 
entweder für den itberraum (ſ. Aither), in den der 
Götterberg DIymp (j. d.) bineinragt, oder für 
ein feſtes (ebernes oder eijernes) Gewölbe, an dem 
die Sterne angebeftet wären, und nahm fogar meh: 
tere übereinander liegende Himmelslugeln over 
Sphären an, um die verjchiedenen, voneinander 
abweichenden Bewegungen ber einzelnen Himmels: 
körper zu erflären. Auch zu den Ssraeliten find 
dieje Vorftellungen, wahrſcheinlich von Babylonien 
ber, gelommen. Nad der jüngern Erzählung von 
der Schöpfung (1 Moj. 1) Haft Elohim das Fir 
mament ald Sceidewand zwiſchen dem bimm: 
liihen Wollenocean und dem Gemäfler unter dem 
. An ibm bat er Sonne, Mond und Sterne be: 
feftigt, damit fie Tag und Nacht fcheiden, Vor: 
eihen geben und die Berechnung von Tagen und 
— ermöglichen. Nach andern Stellen ſtützen 
den H. die Berge als Säulen. «Der Himmel der Him: 
mel» (5 Mof. 10, 14; Bi. 148, 4) iſt die höchſte der 
übereinanderliegenden himmliſchen Sphären. Jenes 
iheinbare Gewölbe ift aber nicht3 als der unend» 
lihe Weltraum, in den wir bineinbliden und der 
und nur deswegen kugelförmig begrenzt jcheint, weil 
nad allen Richtungen bin die Grenze des Sehens 
für unjer er die gleiche ift. übrigens ericheint 
der H. bei völlig freier Ausficht genau genommen 
nicht ala ein halbfugelförmiges, fondern als ein bei 
weitem flacheres Gewölbe; am Horizont jcheint er 
und entjernter als in der Höhe, mad man aus der 
Menge der Gegenftände erllärt, die wir zwiſchen 
uns und den Örenzen des Horizonts erbliden. liber 
die Himmelsfärbung ſ. Farbe des Himmels. Die 
———— zum Meſſen der Abſtufungen der 
immelsblaue beißen Eyanometer (f. d.). Die kunſt⸗ 
lie —— des H. mit ſeinen Sternen nennt 
man Himmelsglobus. (S. Globus und Himmels: 
pbotographie.) — Hinſichtlich der mythiſchen Perſo⸗ 
niflationen des 9. (Himmeldgottbeiten) 
. die Artikel Uranos, Zeus, Nupiter, Witber, 
ut (agypt. Himmelägottbeit), Varuna (indiic). 
Der riftl, Gedante von Gotte® Wohnung im 9. 
ebt auf dad Judentum zurüd, Während das alte 
örael jeines Gottes Wohnung auf dem Einai oder 
in den Kultitätten des Landes, inäbeiondere zu 
Serujalem jucht, weiß ihn das Judentum infolge 
der Umbildung des Gottesglaubens im H. tbronend, 
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der per]; Beit an beißt Jahwe zum Unterjchiede von 
heidn. Göttern der «Himmeldgott». Später bedient 
man fi des Ausdbrud3 «Himmel» ald metony: 
mijcher Umſchreibung von «Gott». Daber ift das 
Himmelreich joviel ald das Gottesreih, das Mei: 
ianiſche Reih. — Die Germanen kannten feine 

erjonififation de H. Sie fahten * als Wobnfis 
der Götter auf, von wo aus der Sonnengott bie 
Melt überfhaute, wo fie ihre Wobnftätten hatten, 
ihre Berfammlungen bielten. So dedt er fi mit 
dem nordijchen Adgard (j. d.). Die Brüde Bifröſt 
(f. d.), d. i. der Regenbogen, führt von der Erde zu 
jener Dingftätte am Himmel. — Bol. Troels-Lund, 
Himmel3bild und Weltanfhauung im Wandel der 
Zeiten (Lpz. 1899). 

Himmel, riedr. Heinr., Romponift,geb.20.Nov. 
1765 zu Treuenbriegen in der Mark Brandenburg, 
jtudierte in Halle Theologie, fpäter aber, dur ein 
Yahrgeld König Friedri ilhelms IL. unterftügt, 
in Dresden unter Naumann Muſil. Nachdem er 
in Berlin 1792 fein Oratorium « Jjaat» zur Auf- 
führung gebradt hatte, ernannte ihn der König 
zum Kammerlomponiften und gab ihm zugleich bie 
Erlaubnis, nad Jtalien zu geben, wo er mehrere 
Opern aufführte. Nach feiner Nüdlehr ward er an 
Reichardts Stelle Kapellmeifter. Er ftarb 8. Juni 
1814 in Berlin. Bon den größern Werten 9.8 bat 
nur das Liederfpiel «Fanchon oder das Leiermäbd: 
den» (1804) weite Verbreitung gefunden. Einzelne 
Nummern daraus («Selig wer in einer Hütte», «Die 
Melt ift nichts als ein Orcefter») gingen in ben 
muſikaliſchen Vollsſchaz über. Auch eine Reihe zu: 
gleich rührjeliger und pilanter Lieder («An Alerie 
ſend' ich dich», «Es kann ja nicht immer fo bleiben») 
madten 5.3 Namen populär. Selbitändiger und 
bedeutender ericheint jene Kunft in einzelnen Ebor: 
werten: im «Baterunfer» in Mahlmanns Umjcrei: 
bung, in Körners «Gebet vor der Schlaht». Auch 
die Gejänge zu Tiedaes «llrania» ſtehen böber. 

Himmelbett, |. Bett. 

Himmelbrand, Himmelbrandsblume, alte 
Vezeihnung für die Arten der Pflanzengattung 
Verbascum (f. d.). 

Himmelfahrt. Die riftl. Urzeit glaubte, daß 
der auferitandene Meſſias zur Rechten Gottes er: 
böbt ſei und auf den Wolken des Himmels dereinft 
wiederkommen werde zur Aufrichtung feines Reichs. 
Diefe Vorftellung, die fib an die eigenen, geſchicht— 
lih ungmeifelbaften Zulunftöverlündigungen Jeſu 
enjhlieht, befagte urfprünglib noch nicht, daß 

ejus mit feinem aus dem Grabe auferjtandenen 

rdenleibe, jondern nur, daß er in verflärter Licht: 
berrlichfeit zum Himmel erboben worden * Aber 
die immer ſinnlicher ausgebildeten Vorſtellungen 
von feiner Auferſtehung forderten zu ihrer Ergän: 
zung notwendig die weitere Annahme, daß Chriſtus 
nad der wunderbaren Wiederbelebung feines Lei: 
bes mit eben diefem Leibe zum Himmel emporge: 
fapren fei. Daber wird denn Lul. 24, 5ı, Apoftel 
eich. 1,9, Marl. 16, ıs ein fihtbares Emporiteigen 
9* zum Wolkenhimmel und ein Verſchwinden des: 
elben in den Wollen erzäblt, was nad) dem Evan 
elium des Lukas und der aus dieſem gefloſſenen Mar: 

öftelle am Auferſtehungstage, nach der Apoſtel⸗ 
geſchichte 40 Tage ſpäter geſchehen fein fol. Leßtere 
Annahme wurde die in der Kirche herrſchende, daher 
ſeit Ende des 4. Jabrh. zuerſt im Morgenlande, 


wobei freilich die alte vollstümliche Vorſtellung aber ſehr bald nachher auch im Abendlande das 
noch fortdauert. In altteſtamentlichen Stüden von | Feſt der H. Chriſti (lat. ascensio Domini) 
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40 Tage na —** alſo an dem Donnerstage 
der fünften —* gef eiert wurde. 

In das Glaubenäbelenntnis wurde das «aufge: 
fe en zum Himmel» wohl ſchon gegen Ende des 

ehe ufgenommen und ſeitdem von allen chriſtl. 
men als eine der Haupt: und Grundthatſachen 
* evang. * ichte —— Der Rationalis⸗ 
mus, der bie Auferſtehung natüurlich erklärte, das 
Sipen zur Rechten Gottes aber als bilvlihe Ein- 
Heidung einer geiftigen Wahrheit nahm, beftritt die 
9. als nicht genügend in den ———— 
bezeugt. Dieſer Einwand gilt aber nur ** er 
der Vorſtellung der H. als eines materiellen Bor: 
gangs. Allerdings liegt dieurfprüngliche Anſchauun 
von einer jofortigen Erhöhung Ehrifti zum Himme 
den Berichten von den Erſcheinungen des Aufer: 
ftandenen (j. Auferftehung) zu Grunde. 

Die H. Ehrifti i ge iM der Kunft vielfad dar 
geftellter Ge as, Er ericheint bereit3 auf den 
rem € —A— (ſ. 3 It: 
chriſtliche Kunft III, Fig. 1), wo ihn Gottes 
Hand nad oben zieht. Später wurde häufig nur 
der Borgang auf Erden, Ehrifti Fußſpur ai dem dem 
Berge (nad Zach. 14, u), bie verjammelten Apoſtel 
und etwa ber leivfaum und die Füße des aus der 
Bildflähe Aufgeftiegenen dargeftellt. So erjheint 
die 9. noch bei Fieſole in der Alademie J renz, 
während Giotto in der Arena zu Padua Chriſtus 
in ganzer Geſtalt mit erhobenen, ſegnenden Händen 
in einer Glorie ſchwebend und von Engeln umgeben 
ſchildert. lid pi bildete Berugino in — 
in Lyon befindlichen Bilde weiter aus. Von neuern 

erwerlen, die die H. Chri be find zu 
nennen die von Rembrandt ( en, Alte Pina: 
fothel), von R. Mengs $ (Dresen Ho ſticche) von 
Schraudolph (Mü ‚, Neue Pinatothel), von 
Ed. von Gebhardt —— Nationalgalerie), von 
I Uhde (Münden, Neue Binatothet). — Bol. 

d, Die nie — der Chri tihimmel- 
— der H. en eiert die röm.skath. Kirche 


5. Aug. das Felt der 9. Mariä auf Grund der 
fei dem 5.5 eh. vereinzelt auftaudenden Sage, 
daß auch der Leib Mariä in den Himmel aufge 
nommen worden | ei. Die orth —37 orient. (und die 
alttath.) Kirche dei “He — Weiſe 15. Aug. 
den Todestag uguft, Monat.) 


Die 5. Marii | A fiumtion) ber erft fpäter als 
die 9. Crime künftlerijhe Verberrlihung in ahn⸗ 
licher Form. —* wird meiſt im Mittelalter als 
in einem Strahlenkranz kniend dargeſtellt, in dem 
Gott Bater und Chriſtus fie krönen; fo noch bei 
Dürer in feinem Frankfurter Bilde, Später er: 
fheint fie allein, von Wolten getragen, meift mit 


—— Armen —— end nach oben ge⸗ 
richtetem B die Gemälde von 
Correggio ee an ein‘ bar), Zizian (Alademie 


: — —— mbrogio; 

—E in Pieve di Sento; Alte Bınas 

—S in Münden) Rubens (Rathebrale zu Ant: 
Me und Hofmufeum u Wien), Overbed (Dom 

Kain), Sörauoi b (Dom zu Speyer), Saffs, 

a be hinfer, {. cenfion. 

n ne .. “ im Rheinland, 
rt am See, Rlofter in Lehnin (. d.). 
aut foviel tote Reich Gottes (j. d.). 


ſ. Weltachſe. 
Brodhaus’ Ronverſations·LTexilon. 14. Auſſ. R. A. IX. 
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Himmelsägnuator, ſ. UMuator. 

Simmelsbedeckung, die Bedeclung der Him: 
melsflähe mit Wolfen. Man pflegt die H. ent 
weder in Bierteln oder Zehnteln der geſamten 
Jase auszudrüden. Das erſtere Verfahren wird 
beim Wetterberihtöpienit angewendet. Mit O wird 
mwolfenlojer Himmel bezeichnet, mit 4 «bebedter» 
Himmel; 1 = heiter, 2 = halbbededt, 3 = wolfig 
werden notiert, wenn die Bededung 1, 2, *. der 
Himmelsflache beträgt. Schäpt man nad Sehnteln, 
jo notiert man bie Zahlen 0,1, . bis 10, läßt 
aljo den Nenner 10 weg. Die Dichte der Moltendede 
wird bei diejen Abſchätßungen nicht berüdfichtigt. 
(S. Bewöltung.) 

Himmelöbrand, |. Simmelbrand, 

Himmeldgebirge, |. Thian⸗ſchan. 

Himmelögegenden, Himmelsrichtungen 
ober Weltgegenden, die einzelnen Teile des 
Horizontd. Der Meridian ſchneidet den Horizont 
in zwei Bunlten, dem Südpunft und dem Nord» 
punkt; ebenjo wird der Horizont vom Aquator in 
zwei Punlten gejhnitten, dem Oſt- und dem Weit: 
punkt. Durch die vier Himmelsrihtungen, Dit, 
Süd, Weit und Nord, wird ber Umfang bes Hori— 
zonts in vier gleiche Teile geteilt. Außer diefen 
vier Hauptrichtungen unterjheidet man im bürger: 
lihen Leben noch die Zwiſchenrichtungen Süpoft, 
Sudweſt, Norbojt und Norpweit. Die Schiffer teilen 
den Horigontumtang in 32 gleiche Teile. (S. Wind: 
roje.) — Kehrt man auf der nörbl. Erbhälfte mit- 
tags 12 Uhr das Geficht der Sonne zu, jo hat man 
gerade vor fih Süden, links Oſten, rechts Weiten, 
ım Rüden Norden; auf der ſüdl. Erohälfte hat man 
dann bingegen vor fi Norden, hinter jih Süden, 
rechts Diten, lint3 Weiten. Bei Harem Sternbimmel 
giebt der Bolarjtern die Nordrichtung; bei trübem 
Better muß die Magnetnadel zur Orientierung 
dienen. (S. Meridian.) — Da gegen Often morgens 
die Sonne auf:, gegen Weiten abends untergebt, 
gebraucht man hierfür auch die Ausprüde Morgen 
oder Sonnenaufgang, Abend oder Sonnenunters 
gang ; gleicherweije wird der Südpunlt als Mittag, 
der’ Forbpuntt als Mitternacht bezeichnet. 

Himmeldgetwölbe, j. Himmel. 

Himmeldglobuß, |. Globus. 

Himmelsguder, Sternjeher (Uranoscopus 
scaber L.), ein dem ‘Betermännden verwandter 
Fiſch des Mittelmeers, der ſich dur die Manier, 
andere Fiſche zu födern, auszeichnet. Im Schlamm 
vergraben, läßt er nur die Augen berausfeben und 
öffnet den Mund zu einer jentrechten Spalte. Ein 
Hautlappen in der Rachenhöhle macht wurmartige 
Bewegungen und dient jo als Köder. 

Himmelöfarten, joviel wie Sternlarten (f. d.) 

Himmeldkönigin, Beiname der a bin 
Maria (f. d.). 

Himmelöfrager, |. Sky-scrapers. 

Himmelöfreife, diejenigen Kreife, welche ent: 
ſtehen, wenn man die jcheinbare Himmelstugel 
durch verſchiedene Ebenen jchneidet; fie dienen zur 
Beitimmung der Örter der Geitirne am Himmel. 
Am BES DEEN find die H., die ſich auf den 
Horizont (f. d.), den Hauator (j. v. ) und die Ekliptik 
(j. d.) beziehen. 

Himmelöfugel, j. Himmel. 

Himmeldkunde, j. Aitronomie. [(. d.). 

Himmelömechanif, die phyſiſche Nitronomie 

Himmelsphotograpbie, die Anwendung der 
Photographie in der NAitronomie, die namentlich in 
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neuefter Zeit große Wichtigkeit für bie aftron. Mei: 
ie en erlangt bat. Wenngleih ſchon Daguerre 
erſuche machte, den Mond zu pbhotograpbieren, fo 
fann man bod von einer eigentlichen H. erſt jeit 
Mitte der fünfziger Jahre des 19. Jahrh. ſprechen. 
Als Begründer der H. find namentlich Bond, Rutber: 
ford, Draper und Warren de la Rue zu bezeichnen. 
So günftige Erfolge man auch mit der Anwendung 
ber Ühotographie auf das Studium von Sonne und 
Mond erzielt hatte, wollte e8 doc lange nicht ge 
lingen, die lichtſchwachen Geftirme, wie irfterne, 
Nebelfleden und Kometen, jo zu photograpbieren, 
daß durch nachträgliche Ausmeifung der pbotogr. 
Abbildungen die Dimenfionen und Zagenverhält: 
niſſe fiher feftgelegt werben konnten. Der Licht: 
chwäche derjelben fonnte man zwar begegnen dur 
erlängerung ber Zeit der photogr. Aufnahme, der 
Erpofitionsdauer, dafür machte fib dann aber 
als neuer Mangel die Unvolllommenbeit des Uhr: 
werles bemerkbar, das dazu dient, das Fernrohr der 
täglichen Bewegung der Geſtirne genau folgen zu 
lajjen. Die Erfindung beionders lihtempfindlicher 
—— Platten, namentlich die Anwendung des 
romgelatineverfahrens, hat daher die H. weſentlich 
gefördert; namentlich aber iſt es der Ausdauer der 
auch — zahlreiche Planetoidenentdeckungen be: 
lannten Gebruder us und Paul Henry in 
rg zu danken, daß die 9. jetzt im ftande ift, ein 
ild des Sternhimmels zu geben, das an Schärfe 
und Treue faum noch zu wünjchen übrigläßt. Die 
Sterne erjcheinen jest auf der photogr. Platte ald 
ut begrenzte Scheibchen, deren Durchmeſſer von 
a — und der Expoſitionsdauer abhängt. 
a ſpeciell die chemiſch wirlſamen Strahlen auf 
der photogr. Platte ein Bild des Sterns hervor: 
rufen, verwendet man für die . für die 9. be 
ftimmten Fernrohre befonders konftruierte Objel: 
tive, die gerade —* Strahlen im Brennpuntte ver: 
einigen. Am Olularende eines ſolchen Fernrohrs 
ift die pbotogr. Camera angebradt. Ein zweites 
enrobr ne von denjelben Dimenfionen und 
nem für die optifhen Strablen fonitruierten Ob: 
jeftiv iſt mit dem eigentlichen pbotogr. Robre feft 
verbunden, jo daß die optijchen Achſen beider ein: 
ander genau parallel find; ein gemeinihaftliches 
Rohr von elliptiihem Querſchnitt umſchließt ge: 
wöhnlich beide. Das Ganze ift parallaktijh aufge: 
ftellt. (S. Parallaktiſche Aufftellung.) Auf Tafel: 
Aſtronomiſche Anftrumente I, gi . 1, beim 
Artikel Sternwarte, ijt ein photogr. 232 von 
A. Repſold & Söhne abgebildet. Das die gleich: 
mäßige Weiterbewegung des Fernrohrs bejorgende 
Uhrwerk muß bejonders jorgfältia bergeftellt wer: 
den. Während das photogr. Objeltiv das Bild 
r bie in feinem Brennpuntte befindliche photoar. 
latte liefert, bietet das andere Fernrohr dem De 
obachter die Möglichkeit, den ganzen Apparat immer 
genau auf den nämlichen Punkt des Himmels ge: 
richtet zu halten und etwaige Heine Unregelmäßig: 
keiten des Uhrwerkes unſchädlich zu — Be⸗ 
merkenswert ift, daß die Lichtempfindlichkeit der 
pbotogr. Platte weit größer ift als die des menſch⸗ 
lichen Auges und die photogr. wire noch 
viele ſchwache Sterne und ſchwache Nebelflede auf: 
meijen, die der direlten Beobadhtung mit dem Auge 
entgehen. Auch die Unterfuchung der Speltren der 
Geſtirne ift durch die Photographie gefördert worden. 
‚Eine der Hauptaufgaben der H. ift gegenwärtig 
bie Herftellung einer ven ganzen Himmel umfafienden 
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Karte, dieein getreues Abbild des gegenwärtigen Fir: 
ſternhimmels liefern fol. 18 Sternwarten haben fich 
auf Anregung des verftorbenen Direktors der Pariſer 
Sternwarte, Admiral Mouchez, zu diefem Zmede 
gg der achtziger Jahre des 19. Yahrb. ver: 
einigt. Auf mehrfachen zu Paris abgebaltenen Kon: 
greiten find die Grundlagen feftgeitellt worden, um 
nad) einem einbeitliben Plane zu arbeiten. Die 
erforderlihen pbotogr. Refraktoren baben für die 
meiften der beteiligten Sternwarten erjt gebaut 
werben müſſen, jo daß die eigentliche Arbeit erft 
etwa Anfang der ——— Jahre in Angriff ge 
nommen werden konnte. Das zum genauen Poin⸗ 
tieren während der Aufnahme beftimmte Leitfern⸗ 
robr bat 24 cm Öffnung, das eigentliche pbotogr. 
Fernrohr 34 cm Öffnung, beide haben eine gemein: 
ame Brennweite von 3,4s m. Das photogr. Ob: 
jettiv ift für die blauen und violetten Strahlen 
achromatifiert, die Brennweite entiprict der Hy- 
Linie. Das benugbare photogr. Feld beträgt 4 Qua⸗ 
bratgrad; 1 Bogenminute entipricht 1 mm in linea⸗ 
rem Maße. Auf die photogr. Platte (Bromfilber: 
aelatine) wird vorber ein in feinen Dimenfionen 
genau belanntes Gitter auflopiert. Da dieſes erit 
mit der Sternaufnabhme gleichzeitig entwidelt wird, 
bat es alle Verzerrungen der Gelatine gemeinfam 
mit diefer zu erleiden, jo daß bei der Ausmeſſung 
der Platten die Verzerrungen ber photogr. Schicht 
durd den Anſchluß der Sterne an die nächſten Git- 
terftrihe unfhäplich gemacht werben können. Die 
Breite der Gitterftriche überfchreitet nicht O,0ı mm. 
Die Sterne ericheinen a den Aufnahmen als kreis⸗ 
runde Scheibchen von nahezu gleihmäßiger Shwär: 
zung bi$ zum Rande; bei ſchwacher Vergrößerung 
zeigen fie ſich völlig ſcharf begrenzt. Jede Stelle 
des Himmels joll zweimal aufgenommen werben. 
Die eine Aufnabme foll die Sterne bis 11. Größe, 
die andere bis 14. Größe enthalten. Nur die erftere 
Aufnahme foll ausgemeſſen und die aus ihr berech⸗ 
neten Sternpofitionen follen zu einem Kataloge ver: 
einigt werden. 
ud für die Erweiterung unferer Renntnifie der 
Struktur der Nebelfleden und Sternbaufen iſt in 
neuerer Zeit die H. ganz weſentlich nukbar gemacht 
worden. ®on einer Fehr erheblichen Zahl von Nebel: 
fleden find Photographien en t worden, bie 
in vieler Hinficht interejlante Detaild haben erfen: 
nen laffen. So ift mit Hilfe der H. der fpiralförmige 
Charalter bei einer ganzen Reibe von Nebeln iu 
gewieſen worden. In vielen Fällen zeigt bei Nebeln 
die Photographie ganz auffällige Abweichungen 
egenüber Zeichnungen, deren —— und 
enauigkeit verbürgt iſt. Partien, welche auf der 
Zeichnung gleich hell erfcheinen, zeigen auf der Photo: 
rapbie —— Kontraſte. Es hat dies, wie * B. beim 
roßen Drionnebel durch ſpeltroſtopiſche Meſſungen 
direlt nachgewieſen iſt, ſeinen Grund darin, daß 
einzelne Teile des nämlichen Nebels die verſchiedenen 
em. Beitandteile ver Nebelmaterie in einem andern 
iſchungsverhältnis aufweifen ald andere. Die von 
ihnen ausgejandten Strablen wirken daher auf die 
pbotogr. latte anders ein, während fie direlt auf 
das Auge den nämlichen Eindrud berporrufen. Für 
die Photographie von Nebeln find pbotogr. Objeltive 
von großer ung und febr kurzer Brennweite 
(Borträtlinien) ſehr vorteilbaft. 
Die Ausmeffung von Sternbaufen mit Mikro— 
metern, auf die man vor Erfindung der 9. allein 
angemwiejen war, ijt eine jehr zeitraubende und mübe: 
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u im einzelnen Fällen bat es mehrerer Jahre 
—— ne ae She Der 9. mind 

am zu affen it Hilfe der w 
Se Ace am rohr auf wenige Stunden be 
e man die — fen —— 
— lann, und die eigentliche Ausmeſſung 
auf der photogr. Platte wird in das Nrbeitsgimmer 
verlegt, wo es leicht möglic) ift, fie unter fonftanten 
Berbältniffen und ganz von der Witterung unab: 
bängig a anitinen. B0 Für dichte —— und 
a ürer uff e, welche wegen der Sternfülle 
fung ſehr kräftiger optiſcher Hilfs: 
würden die verſchiedenen —— 
der er eſſung am Himmel vermittelit 
eines Mitrometers völlig verfagen. In diejen Fällen 
ermöglicht die H. nicht nur eine Ausmejjung, fon 
dern eine jebr ck e Genauigfeit. Ein 
des Beiipiel bierfür iſt die von Profeſſor 
in Potsdam vorgenommene Aufnahme 
und Ausmeljung des großen Sternbaufens im Her: 
cales Meſſier 13). Der eigentlihe Sternbaufen 
liegt auf der pbotogr. Platte innerhalb eined Qua⸗ 
drateö von nur 10 mm Seitenlänge (1 mm ent: 
am Himmel 1’). An diefem Quadrate befin: 
mebr als 500 Objelte, teild mebr oder we: 
—9* dicht erg ftebende Sternden von 12. bis 
14. Größe, teild Nebelfterne und Nebellnoten. Da: 
bei ift der Raum zwiſchen den einzelnen Ster: 
nen der iten ie bis zu etwa 2’ Abitand 
vom Centrum mit Nebel ausgefüllt. Die Bofitionen 
aller diefer Objekte find bis auf wenige Zebntel 


ee ficher beftimmt worden. 
der jäbrlihen Barallaren von 
ift die 6. i in den legten Jabren mehrfach 


Erfolg benutzt worden; es iſt auch mit ibrer 

Bil ade finmen. (© —35 Barallage von Nebelfleden zu 
rg — hat die H. auch gute 
Dienfte bei der Erforſchung der Oberfläche des 
Mondes geleiftet. Eine große Reihe jebr auter 


ift beſonders auf der Lid⸗Stern⸗ 
erg [lt worden, die den verichiedenen Pha⸗ 
une angebören. 


—— en totalen Sonnenfinfternifien bat 
here Anzahl von Photographien der 
nen man * zeitig —— 
5 ener ung und mit Varia⸗ 
tion der Belichtungszeit photographierte; es iſt zu 
—— —* man auf dieſem Wege bei Anfamm: 
ee ern Beobahtungsmateriald Auf: 
ra — wahre Form der ea und die 
— en erhalten wird. 
Die Corona auch bei erter Sonne zu 
——— iſt er troß Bert acer Bemübun: 
man ſchon mehrfach das Ziel erreicht 

ungen © fi —— nicht gelungen. 

die H. zur Ent: 
tt, befonders dur 
en — or in Heidel⸗ 
a. rend die FF 


—— Stellung nal 
—— on einer etwaigen Eigen: 


——— an Hein ift und fich erft im 
Laufe eines längern —— Ense —* 
die Heinen Planeten, die in ihrem Ausſehen 

nicht von einem erne unterjcheiben, 

zur ihrer ofition ſchon im 

ar —— e —— en 
gegen die benachbarten Sterne. Bei 
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einer mehrere Stunden dauernden Aufnahme einer 
beitimmten Stelle des Himmels werben daher ſämt⸗ 
lihe Firfterne auf der photogr. Platte ala mehr oder 
weniger große kreisrunde Scheiben erſcheinen, wäb: 
tend ein etwa zwijchen ihnen befindlicher Planetoid 
auf der Blatte ſich als ein kurzer Strich martiert, ent: 
echend dem Wege, den er während ver Dauer der 
rn aurüdgele t hat. Es genügt aljo eine ge 


naue Durchſicht der Platte, um den Blanetoiden ala 
olchen zu erfennen, Der Anwendung vie Methode 
t e3 zu verbanlen, daß Sept. 1902 die Zahl der be 


fannten Blanetoiden bereit3 492 betrug. 

Neuerdings bat man auch begonnen, die 9. plan- 
mäßig auf bie — der Meteoritenbahnen 
anzuwenden. Zu dieſem Zmede hat man eine Ans 
ie photogr. Cameras mit großer Öffnung und 

tzer Brennweite in der Weije gemeinſam parallak 
tiich montiert, daß die Gefichtäfelder derjelben ans 
einander grenzen. Auf dieje Weife wird unter An: 
wendung eines Uhrwerles eine größere zufammen: 
bängende Bartie des Himmels betreffs des Erſchei⸗ 
nens von Meteoren unter Kontrolle gehalten. Das 
erite derartige — wurde 1894 für die 
Sternwarte in Newhaven gebaut; es trägt ſechs 
Cameras von 5 bis 6 Zoll nun; die sulammen 
ein Feld von 600 Quabdratgrad am Himmel be 
deden. Soweit befannt, bat bis jest der Grfolg 
* noch nicht den gebeaten Erwartungen ent: 
proben, indem z. B. troß elfitündiger Erpofitiond: 
zeit wäbrend des Erſcheinens des Auguftihwarmes 
1894 ſich nur zwei Meteorbabnen aufden Blatten fan: 
den. Bei eolera Erfahrung und dem Zufammenar: 
beiten mehrerer Sternwarten find jedoch auch auf dies 
ſem Gebiete Erfolge zu erhoffen. Betreffs der Fort: 
chritte in der Speftralanalyje dur Anwendung der 

botograpbie |. Speltralanalyie. 

Vol. Sceiner, Die Photographie der Geftirne 
(2p3. 1897); von Schweiger⸗Lerchenfeld, Atlas der 
Himmelstunde auf Grundlage der Ergebnifie ber 
cöleitiiben Vhotograpbie (Wien 1897—98). 

Himmelsrichtungen, j. Himmelögegenden, 

Himmelsichlüäffel, ſ. Primel. 

Simmelsſtraße, Beichtipiegel. 

Himmeldtan, ſ. Hirie. 

Himmelsteiche, |. Teichwirtſchaft. 

Himmelöwagen, Sternbild, j. Bär und die 
Sternlarte des nördlichen Himmels, beim 
Artikel Sternkarten. 

Himmelsziege, j. Becaffinen. 

Simmlifhe Mechanik, die phyſiſche Aſtro— 
nomie (f. d.). 

Himmlifhe® Neich, ribtiner Himmels: 
— ———— (chineſ. Thien-hia), Bezeichnung für 
Ebina (j. d 

Himten (Himpten), ältereö Getreidemaß meb- 
rerer norbdeuticher Staaten: in Hambur und 
Altona = 27 4sı 1, in Hannover = 31,152], in Brauns 
chweig = 31,145 1, in Gajlel = 40,185 1, in Lauen⸗ 

rg = 27,445 1, in Schaumburg: Cippe = 32,009 1, 
in Schleswig:Holitein = 34,780 J. 

Hinayäna, bubbbiftiiche Lehre, ſ. Buddha. 

Hinc illae lao (lat., «Daber jene Thräs 
nen»), jprichwörtliche Nedensart für: das (aljo) ift 
der (mabre) Grund, Eitat aus Terentius’ «Andria» 
(1,1); der Ausdrud war ſchon im Altertum ſprich⸗ 
wörtlich (w Bun Cicero «Pro Caelio», Kap. 25, und 
Horaz’ titeln», 1, ı9, aı). 

Hindeldeny, Karl dudw. Friedr. von, Polizeis 
präfident von Berlin, geb. 1. Sept. 1805 auf dem 

11° 
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Schloſſe Sinnershaufen bei Wafungen, trat 1826 
in den preuß. Staatsdienſt und wurde Regierungs- 
aſſeſſor in Köln und Fieonib, Regierungärat in Lieg: 
nig und Arnsberg, Oberregierungsrat in Merje: 
burg, 1848 Bolizeipräfident zu Berlin. Mit Ener: 
gie trat er der demokratiſchen Agitation entgegen, 
erwarb fih aber auch Berbienfte um das Armen: 
weſen und um viele gemeinnügige Anftalten Ber: 
find. 9. wurde Generalpolizetbireltor und 1853 
ala Geh. Dberregierungdrat Leiter der Abteilun 
für im Miniftertum bes Innern. Er befa 
das Vertrauen bes Königs, aud die Büurgerſchaft 
erkannte ſchließlich feine Berbienfte an, aber jeine 
ge Unparteilichleit erregte die Abneigung der 
eubalen Kreije, die ihm bureaufratifche Herrſchſucht 
vorwarfen, Als er einen adligen Spielllub fließen 
ließ, kam er mit einem Mitglied desjelben, Hans 
von Rochow⸗Pleſſow, in an und wurde von 
biefem 10. März 1856 im Duell erfhofien. — Val. 
Dentwürdigleiten aus dem Leben Leopold von Ger: 
lachs, Bd. 2 (Berl. 1892). 
Hindlen (ſpr. -IE), Stabt in der engl. Graf: 
ſchaft Leicefter, 20 km im SW. von Leicefter, in 
ber Nähe der alten Watling- Street, an der Gijen- 
bahn Birmingham: Leicefter, hat ga) 11304 E.; 
Brauerei, Strumpfwirkerei und Schuhfabrifation. 
Hindd, Edward, einer der älteften Entzifferer 
der afiyr. Keilfchrift, geb. 19. Aug. 1792 zu Cork in 
nd, ftubierte von 1807 bis 1811 im Trinity 
llege zu Dublin, wurde 1825 prot. Rektor in 
Killyleagh (Grafihaft Down), welden Poſten er 
bis zu Einen 8. Dez. 1866 erfolgten Tode inne: 
Tore Seit 1833 wandte er fidh den hieroglyphiſchen 
tubien zu, die er in 12 Abhandlungen in der 
«Dublin University Review» und den «Memoirs» 
ber Iriſchen Alavdemie bis 1854 verfolgte. Die 
Entdedung von Ninive trieb ihn zur Entzifferung 
der aſſyr. Keiljchriften, in der er feit 1846 mit genia- 
lem Scharffinn bahnbrechend wirkte. Er erfannte 
er den ſyllabaren ee der aflyr. Schrift, 
8 die Namen Sanheribs und Nebulabnezars wie 
eine große Menge anderer nichtaſſyr. Eigennamen, 
erklärte viele Worte und Phrafen und beidhäftigte 
ß mit hiſtor. und archäol. Fragen, die er nament⸗ 
ich in den «Transactions of the Royal Irish Aca- 
demy» beiprad. Die zahlreihen Schriften H.', von 
denen bejonders feine Abhandlung «On Assyrian 
verbs» im «Journal of Sacred Literature» (1855 
—56) und die «Specimen chapters of an Assyrian 
mar» im «Journal of the Royal Asiatic 
ciety» bahnbrechend gemirft haben, find ver: 
zeichnet in ben «Transactions of the American 
Oriental Society» (1888, ©. 23 7— 192 je). 
Hind (ipr. heind), Kohn Ruſſell, engl. Aſtronom, 
geb. 12. Mai 1823 T Nottingham, erhielt 1840 
eine Anftellung als Affiftent an der magnetiſchen 
Abteilung der Sternwarte in Greenwich, beteiligte 
fih 1844 bei der Erpebition zur Beitimmung der 
Länge von Balentia und wurde dann Obfervator 
auf dem Privatobjerwatorium Bifhops im Regent: 
art. Hier entdedte er von 1847 bis 1854 zebn 
lanetoiden und fand mehrere Kometen auf, von 
denen ber eine (1847) bei vollem Tageslicht fihtbar 
ward. Außerdem beichäftigte er ſich mit ber Be 
obachtung veränderlicher Sterne und berechnete über 
70 Blaneten» und Kometenbahnen. Am befanntejten 
ift 9. ald Herausgeber des für die Schiffahrt wich: 
tigen «Nautical Almanac», —* Superintendent er 
1853—91 war. Gr ſtarb 23. Dez. 1895 in Twicken⸗ 
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bam. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung. 
«Astronomical vocabulary» (2ond. 1852), « Intro- 
duction to astronomy» (3. Aufl., ebd. 1863), «On 
the expected return of the great comet of 1264 and 
1556» (ebd. 1848), «The solar system» (ebd. 1846) 
und «Descriptive treatise on comets» (ebd. 1859). 

Hindelang, Marttfleden in Schwaben, ſ. Bd. 17. 

Hindeloopen (Hinlopen), altertümliches 
Städtchen der niederländ. Brovinz Friesland, 22 km 
füol. von Harlingen, am Zuiderfee und an der Bahn 
Stavoren⸗Leeuwarden gelegen, hat (1899) 1032 €. 
und ift befannt durch die eigentümliche Kleider: 
tracht, welche die dortigen rauen, wie aud) die des 
zwischen 9. und Stavoren gelegenen Dorfes Moll: 
merum, von den übrigen Die innen unterſcheidet. 
Die eigenartige, Zuidhoeljch genannte Mundart 
von H. weicht von ben andern weitfrief. Mundarten 
ſtarl ab. Der Ort war feit 1370 Hanjeftadt. 

Hindenburg, Karl jfriedr., Mathematiker, geb. 
13. Zuli 1741 zu Dresden, beſuchte dad Gym: 
naſium zu Freiberg, ftudierte in Leipzig und wurde 
dort 1781 außerord. Profeſſor der hilofo bie, 
1786 ord. Profeſſor der Phyſik. Er ſtarb 17. März 
1808 zu Leipzig. H. bat ſich als Erfinder der «foms 
binatoriſchen Analyſis⸗ belannt gemadt. Unter 
— Schriften ſind zu erwähnen das mit Bernoulli 

erausgegebene «Leipziger Magazin zur reinen und 
angewandten Mathematil» (Lpz. 1786—89), das 
«Archiv der reinen und angewandten Mathematik» 
(ebd. 1794— 1801) und die «Sammlung fombinato= 
—— bhandlungen» (ebd. 1796, 1800). 

Hindernidgraben, |. Graben. 

Hindernisrennen (engl. steeple chase), im 
Gegenjas zu Flachrennen (ſ. d.) die Wettrennen (j.d.), 
bei denen natürliche oder künftliche Hinderniſſe (Grä- 
ben, Heden, Mauern, Hürden) genommen werben 
müffen. Die engl. ig ern Kistar aunfei 

tammt von den früher üblichen Wettritten quer über 

Id nad dem Ziel eines Kirchturms. — Bol. 

chmidt⸗Benecke, Der Hindernisiport (en 1904). 

Hinderniffe (militär.), Geländeftreden oder 
Gegenitände, melde die Bewegung der Truppen 
mejentlich erſchweren, auf einzelne Engmwege (De 
fileen) beichränten oder aber fie obne bejondere 
Hilfsmittel ganz vermehren (fturmfreie H.). Die 
natürlihen, nur etwa zu verftärfenden 9. löns 
nen durch fteile we Hohlwege, Weichland, 
fließende und ſtehende Gewäſſer, Einfriedigungen, 
dichte Bewachſung gebildet werden. Bon kunſt⸗— 
lihen H. werben angewendet: Gräben, Berhaue, 
Drabtverflehtungen, Drabtipiralen, Minen und 
Torpedos, ann une Anftauung, überſchwem⸗ 
mung; veraltet find Baltjiaden, jpan. Reiter, Cäſar⸗ 
pfahlchen, Wolfsaruben, Fußangeln. Die Vorteile 
der 9. können vom Berteidiger nur ausgenutzt 
werben, wenn der Gegner jie aus der Ferne nicht 
feben und zerjtören kann, und wenn er im ſchwie— 
rigen Augenblid der Überjchreitung beobachtet und 
kräftig bein en wird. Sie können verwertet wer: 
den, um die Betretung beftimmter Geländeftreden 
ganz zu verbindern, oder nur die Annäberung zu 
erſchweren, jtet3 müjjen fie im wirlſamſten Bereich 
der Feuerwaffen, am beiten der Gewehre liegen. 
( Idbefeftigung.) 

Hinderfin, Gujtav Eduard von, preuß. General, 
geb. 18. Juli 1804 zu Wernigerode, trat 1820 in 
die 2. Artilleriebrigade, wurde 1830—37 zur Allge 
meinen Kriegsihule und zur Topographiſchen Ab: 
teilung des Generalftabes fommanbiert, 1842 zum 
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Hauptmann und 1846 zum Major befördert. Im 
Generalitabe leitete H. die Topographiſche Abtei: 
lung, bis er im Sommer 1849 bei Eröffnung bed 

ldzugs gegen die bad. njurgenten dem unter 

euder vereinigten Bundestorps zuerft als Gene 
ralitabsoffizier, bald danach aber ala Chef des Ge: 
neralitabes beigegeben wurde. Bei Ladenburg wurde 
er von den Änjurgenten gefangen genommen und 
nad Rajtatt gebracht, vor Übergabe dieſes Platzes 
aber wieder in Freiheit gejegt. Zum Generalleut: 
nant avanciert, erhielt 9. im ——— Däne: 
mark 1864 die Dberleitung des Artillerieangriffs 
gegen die Düppelitellung. Nah dem Kriege zum 

eneralinjpecteur der Artillerie ernannt, ſuchte er 
die von ihm früber bereits angeitrebte Bewaffnung 
der ganzen Artillerie mit gezogenen Geſchühen mög: 
lichft zu beeilen; doch der Krieg von 1866, dem 


H.im Hauptquartier des Königs beimohnte,aus, ebe | 


die Neubewaffnung vollendet war. Nach dem Frieden 
entwidelte er eine ſehr erfolgreihe Thätigleit zur 
Abftellung der im Kriege bervorgetretenen Mängel 
und errichtete insbeſondere die Artilleriefchießfchule. 
Die Überlegenheit der preuß. Artillerie im Kriege 
von 1870 bis 1871 über die franzöfifche war den 
H.ihen Grundlagen zu verdanken. 9. wurde 1866 
zum General der Infanterie, 1868 zum Mitgliede 
der Landesverteidigungslommiſſion ernannt und bes 
fand ſich während des Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges 
oon 1870 und 1871 wiederum im Hauptquartier des 
Königs, nahm teil an den Schlachten bei Bravelotte 
Sedan und an der Belagerung von Paris. Er ftarb 
25. Jan. 1872 zu Berlin. Seinen Namen führt jeit 
1889 das pe .a0 artillerieregiment (Pomm.) 
Nr. 2. — Bal. mäus, Der General der In: 
fanterie von 9. (Berl. 1895). 
Hindi, eine der neuind. Spraden, umfaßt die 
Geſamtheit der Dialekte, die in dem weiten Gebiet 
i Himalaja, Windhja, dem Gangesdelta und 
dem Satladſch geſprochen werben und in zwei ſcharf 
eihiedene Gruppen — weſtliches H. etwa 
da Benares und öftlihes H. oder Bihärı. Das 
Hinduftani (f. d.) oder Urdu ift ein Hindidialelt mit 
itarten perj.:arab. Beimifhungen. Die Litteratur- 
ſprache ift das Hochhindi, grammatifch dem Urbu 
entſprechend, nur daß es feinen Woriſchatz ftatt 
aus dem Berfifchen aus dem Sanskrit ergänzt. Die 
achlichſten Mundarten find: die Bradjd: 
Balh2, die Mundart des Diftrilt3 von Bradſch 
i ura, die auch außerhalb ihrer — 
Heimat in gewiſſen Litteraturgattungen, beſonders 
in Liedern, die gl Krriſchna beziehen, — 
verwendet wird; Märwäriĩ und Memwäri, Dia: 
lelte des weftl. und des öitl. Radſchputana, deren 
nes ängen und religiöfen Gedichten über: 
aus reiche Litteratur noch unerforſcht ift; Maithilĩ, 
der Dialelt von Tirhũt, und mehrere andere Mund⸗ 
arten. Die Litteratur des H. beginnt bereits im 
8. In. Chr. und fam zur Blüte im 12. Jahrh., 
wo Tſchand Barbäi die Thaten jeined Herrn, des letz⸗ 
ten Hindulönigs von Dehli, beiang. Tſchands Hip 
odien leben noch heute im Munde radſchputiſcher 
A nezfich. Pr ind. x — era 
15. Jahrh. binterli nge moralijchen und reli⸗ 
iöfen Inhalts. Zulfi Däs überjepte das Natio- 
Ramajana in 9. Im 16. zeheh. ver: 
Sür Däs den «Sür Sägar» und Nãbhã Däs 
ie «Bhakt Mälä», ei re gr gesagt 


Jahrh. ſchrieb abi den «Tschatra 
». Das in belanntefte neuere Hindi⸗ 


ee 


= 
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wert ift der «Prem Sägar» des Lallü Zi Läl (um 
1803; Dcean der Liebe), eine Bearbei des zehn: 
ten Teils des Bhägavata-Puräna, der die Abenteuer 
des —— Kriſchna beichreibt. — fiber die 
itteratur vgl. Grierjon, The modern vernacular 
literature of Hindustan (Raltutta 1890). (S. aud 
Indische Spraden.) ! 

Dindin, der weibliche Edelhirſch (j. d.). 

Hindley (ipr. heindld), Stadt in der engl. Graf⸗ 
Icaft Sancafter, 5 km im SD. von Wigan, an ber 

u daran ver bat da 23504 €,; 
Baummollipinnerei, Kohlen⸗ und Eifeninduftrie. Die 
Umgegend ift mit Bergmwerksdörfern dicht bejät. 

indö, die größte unter den norweg. Inſeln 

. Karte: Schweden und Norwegen), in ben 

mtern Norbland und Tromfö gelegen, von ber 
yn el Oft: Vägd in der Lofotengruppe durd den 

aftfund getrennt, bat 2238 qkm und 10000 €, 

Der hödjte Gipfel des eigentümlidh geformten Ge⸗ 
birges, Fisletind, erreicht 1300 m. 

inboftan, ſ. Hinduftan, Indien und Oftindien. 

Sindu, in weitefter Bedeutung Name für die ein: 
geborene, nichteurop. Bevöllerung Vorderindiens 
ohne Rüdjicht auf die a Berbältnifie, —— 
dieſelben der brahmaniſchen Religion angehören. 
In engerm Sinne und richtiger begreift man unter 
diefem von dem perj. Worte Hind, d. h. Indien, ab: 
ftammenden Namen nur den Zeil der Bevölkerung, 
der, u Urfprung3, in vorhiftor. Zeit von Nord⸗ 
weiten ber in das Flußgebiet des Ganges eingewan» 
dert ift, fi von dort aus nad Süden ausgedehnt 
und das eigentlid ind. Kulturelement zur Entwid: 
lung und Verbreitung gebradt hat. (©. Inder und 
Dftindien Bevölterung)) 

Hindubewegung, der zufammenfafiende Name 
Ki das unter den gebildeten Indern (den Hindu, 

arjen, Mohammedanern u. |. w., im engern Sinne 
unter den Hindu allein) ſich in neuefter Zeit geltend 
machende Streben na Kortieritt auf religiöjem, 
—— und wiſſenſchaftlichem Gebiete, ſowie ins: 

efondere nad) focialer und polit. Gleichſtellung mit 

den im brit. Oſtindien als herrſchende Klaſſe auf: 
tretenden Engländern. An ſolchen Beftrebungen, 
namentlich in religiöfen und wiſſenſchaftlichen Din- 
gen, hat es in Indien nie ganz gefehlt; in polit. 
Hinfiht dagegen ericheint diefe Bewegung erft in 
neuejter * von 5— Belange. 

Gemäß der philoſophiſch und theoſophiſch ange: 
legten Natur des Inders, beſonders des Hinbu, 
find die Bewegungen auf ——— Gebiete 
die älteften. An die theiſtiſchen Reformatoren frü⸗ 
berer Zeiten kann hier nur gang kurz erinnert wer: 
den: fo an den bedeutenden Kabir, der 1380—1420 
wirkte und den Hindu und Mobammedanern in 
gleicher Weiſe — an Nänat Schãh oder 

aba Nänat (geb. 1469), den Stifter der Silh⸗ 
religion und der Selte der Nänatyanthis, ber 
mande Lehren Rabirs in das heile uch der 
Sith bernahm (vgl. U. Barth, Religions de 
!’Inde), an den toleranten Kaiſer Albar d. Gr. 
(1556 — 1605), den Stifter der ilähi mazhab (der 
egöttlihen Religion») oder der sulh-e kull (des 
efrieblichen Zuſammenlebens Aller»), jomie an Baba 
Dſchagdſchuwãn Däs (17. Jahrh.) und Ghaßĩ Däs 
—— 1835), die Begründer der Satnami-⸗Selten. 

on bejonderer Bedeutung ift in neuerer und neues 
er Zeit die 1830 unter dem Einfluß europäis 
ber Anihauungen ——— Re⸗ 
igionsform des Brãhmaſamädſch, nach bengal. 


166 


Ausſprache Brahmojomäadih (ſ. d.). Durch den 
Tod des in lesterm Artikel genannten Keſchab 
Ehander Sen ift ein Haupthindernis der allmah⸗ 
lichen Annäherung für die verfchiedenen Parteien 
bejeitigt, die infolge der dort erwähnten Schismen 
beiteben; es find Died: 1) der mehr fonfervative 
Adi Brahmoſomãdſch unter Debendra Näth Tagörs 
Nachfolger Rädſch Narain Bös; 2) der urfprünglich 
mehr fortichrittlihe «Brahmosomaj of India» des 
ſteſchab Chander Sen (feit 1866) und die durch des 
legtern Snitiative 1883 daraus bervorgegangene 
mebr mpyitifche «Neue Offenbarung» («New Dispen- 
sation», eine Art chmelzung von Hinduismus 
Islam und Ehriftentum); endlich 3) [feit Mai 1878 
der in Bezug auf firdliche Leitung und Verwaltung 
ar demotratiſche Sãdhãran Brahmoſomãdſch. 
Seit 1850 find infolge reger miſſionariſcher Thä- 
tigteit in allen Teilen Indiens zahlreiche —— 
lirchen entſtanden, bie einer der drei genannten Rich⸗ 
tungen angehören; ihre Zahl beträgt jest über 170. 
— Bal. u dar daß jeit 1876 von Sophia Dobion 
Eollet herausgegebene Brahmo Year-book (London 
und Evinburgb); —— Monier Williams' Artikel: 
Indian Theistic ormers im «Journal of the 
Royal Asiatic Society of Great Britain etc.» (Neue 
Serie, Bd. 13, 1881); desjelben Verfaflerd Religious 
thought and life in India (TI. 1, Zond. 1883; 
2. Aufl.1885) und W. 3. Wiltins'Modern Hinduism 
(ebd. 1887); Lillingfton, Brahmo ir and Arya 
Samaj in their bearing on christianity (ebd. 1901). 
— Berwandt in religiöfer Hinficht (wenigſtens ala 
Theiſten, unter Berufung auf die alte Bedareligion) 
find die Arja, eine in den legten Jahrzehnten auf: 
etauchte Hindufelte. 1891 wurden 39952 Arja in 
dien gezählt, während der Brabmos nur 3051 
waren. — Verwandt mit dem Brahmoſomãdſch in 
focialer Hinfiht (Abſchaffung des Kaſtenweſens und 
der Bolygamie, Förderung der Mäßigkeit u. |. w.), 
aber weſentlich verſchieden in seigöjer Beziebung 
find die Biele ver theoſophiſchen Geſellſchaf— 
ten, die von der europ. Frau Blavatiky (die fieben 
nr im Himalaja d rate und von Riſchis [Wei⸗ 
en) und SFaliren [ -_. in die Gebeimnifje des 
ind, Decultismus eingemweibt wurde) und dem bub: 
dhiſtiſchen norbamerif. Oberſt Dlcott in Madras, 
Bombay, Labaur, Kaltutta und mandyen andern 
Städten Indiens gegründet worden find, ald Zweig: 
geiellihaften der von frau Blavatily in Nord: 
amerita (mo Olcott ihr Schüler wurde) ins Leben 
—— Theosophical Society, die auch in Eng: 
nd ie und Deutichland Anhänger zählt. 
Die Lehre diejer Theoſophen, deren Organ in Indien 
der feit Okt. 1879 in Bombay erjcheinende « Theo- 
sophist» ift, bilvet ein Gemiſch aus der Philoſophie 
des Buddhismus, der Myſtik des Hinduismus und 
dem modernen amerik. Spiritiämus. Bolit. Fragen 
Au von der Beratung in den theoſophiſchen Gejell: 
haften ausgeſchloſſen. Bei Aufnahme neuer Jünger 
wird weder auf die bisherige Religion, noch auf Raſſe 
oder Kaſte geieben. 
engftem Jufammenbange mit den religiöfen 
Beitrebungen (ſpeciell des Brahmoſomãdſch) ſtehen 
bei den Hindu die Reformbewegungen auf ſocia— 
lem Gebiete, die ſich hauptſächtlich auf folgende 
Buntte richten, unter denen die Frauenfrage in 
verſchiedenen Formen die Hauptrolle fpielt: Eins 
führung der obligatoriihen Eivilebe; Abſchaffung 
der Kinderehe; Einführung und Verbreitung des 
Unterrichts für Mädchen, beſonders in eigenen 
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Madchenſchulen; AZuläffigleit der Wiederverheira⸗ 
tung von Hinduwitwen und Hebung der unglück⸗ 
ie focialen Stellung diefer Witwen. — Den 
aß zur —— des Geſetzes über die fa- 
fultative Eivilehe (Native iage Act vom 
22. März 1872) bildeten die Streitigkeiten über 
die rechtliche Gültigleit der von 1861 an ftatt- 
gebabten € —— der Brahmos, ſoweit ſie 
nach dem neuen Brahmoritual ſtatt nach dem von 
alters her gültigen Hinduritual vorgenommen wor⸗ 
den waren. Das der eifrigen Agitation Keſchab 
Chander Sens und feiner Anhänger zu verdankende 
Eivilehegejes erklärt alle vor dem Registrar (Stans 
deöbeamten) abgejchlofienen Ehen (ohne Rüdficht 
auf fpätere religidje Geremonien) für rechtögültig, 
auch bei Angehörigen verichiedener Ronfellionen 
oder Kaften; jekt dad Minbeitalter des Bräuti— 
gams auf 18, das der Braut auf 14 Jahre feit; 
verlangt die fhriftliche Zuftimmung der Eltern ober 
Vormünder, wenn der Bräutigam oder die Braut 
das Alter von 21 Jahren nicht erreicht hat; ver 
bietet Bigamie jowie die Heirat für beftimmte Grade 
der Blut3verwandtichaft, und geftattet die Wieder: 
verbeiratung von Hindumitwen. Vorläufig werben 
die Segnungen dieſes Geſetzes verhältnismäßig erſt 
wenigen zu teil; denn nad der bis jest fait all» 
emein geltenden ind. Sitte muß ſich ein Mädchen 
im Alter von 8 bis 10 %. verbeiraten. Gelänge 
ed, die Alterögrenze für Berbeiratung der Mäd- 
chen allgemein bis auf das 14. Jahr hinaufzurüden 
und die Ehevolljiehung bis zum 15. oder 16. Jahre 
u verſchieben, jo wäre damıt ein bedeutender Fort⸗ 
* zur körperlichen Kräftigung und geiſtigen 
Hebung der Hinduraſſe erreicht; doch iſt an eine 
allgemeinere Erreichung dieſes Ziels in abſehbarer 
eit nicht zu denken. — Die körperlichen und ſeeli⸗ 
chen Leiden, die der Frau beim Tode ihres Gatten 
arten, find zahllos, graufam, zum Teil unfäglih; 
die Hindumitwe gilt ald niebrigfte Dienftmagd im 
Haufe ihrer Schwiegereltern, darf keinerlei Schmud 
oder gute Kleider tragen, erhält nur die ſchlechteſten 
Speifen und muß an vielen Tagen des Jahres 
24 Stunden bindurd vollftändig faften, wobei ihr 
nicht einmal ein Tropfen Waller gegeben werben 
darf; * kommt, als Krone des Ganzen, die ver: 
ächtlihe Behandlung ſeitens aller Hausangebörigen 
außer ihren Kindern. Eine Beflerung der fragmürbis 
gen Stellung und des elenden Loſes diejer oft noch 
im Kindesalter ftehenden Witwen würde ſich, bes 
fonderö unter dem Schuße des Native Marriage 
Act, dann ergeben, wenn es gelänge, die in Bezu 
auf fie beftebenden Vorurteile zu brechen, jo da 
ihnen die nur bei den Hindu aus den allerniedrig- 
ften Kaſten erlaubte Wiederverheiratung nicht zur 
Schande angerechnet würde, und daß ıhre Anger 
börigen ihnen geftatteten, — verſchiedenen Berufs⸗ 
—* en (3. B. dem der Lehrerinnen) zu widmen. 
i8 beute jedoch gilt eine Hindumitwe * allgemein 
als eine überflüſſige Perſon, die ſich von Rechts 
wegen mit ber Leiche ihres Gatten bätte verbrennen 
follen (ſ. Sati). Nur den Brabmos oder andern 
toleranten Selten der Zulunft und dem ftetig wach» 
jenden Einflufje der engl. Kultur kann es gelingen, 
in dieſen troitlofen Verhältniſſen nah und nad 
Mandel zu ſchaffen. Verſchiedene Vereine (jo die 
von Reidab Ebander Sen 1870 in Kalkutta ge 
gründete Reform Association, feit 1889 in Silan« 
daräbad die Social Reform Association u. ſ. m.) 
und jährliche Konferenzen befaflen fih mit dieien 
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und andern focialen fragen; die 1890 in Bom⸗ 
—*— Sociallonferenz z. B. behandelte haupt» 
ſachlich die Frage der Witwenehen, für deren Zus 
läffigleit fie mit aller Macht eintrat. Schon jekt 
zeigt ſich ein Erfolg diejer Beitrebungen dadurd, 
daß fich befondere Vereine zur Förderung der Wit: 
weneben gebildet haben (3. B. die Widow Mar- 
riage Kl Society in Lahaur). — Bon einer 
ocialen Arbeiterfrage in Indien kann man, bei 
der eigenartigen Natur des Kaſtenweſens, nur in 
Bezug auf die ländlichen Arbeiter, auf Klein 
bauern und » Pächter (Ratjat, engl. verberbt ryot) 
reden, deren Lage in Bezug auf rechtliche Stellung 
und S ablung in den verfchiedenen Präſident⸗ 
haften u. }. w. verſchieden, aber faſt überall (in: 
folge teils diefer befondern Grundbefiß: und Steuer: 
ältnifje, teild des Kaſtenweſens, hauptſächlich 
aber wegen ihrer, abgejehen vom Landbau, grenzen: 
Iofen Unmifienbeit) überaus gebrüdt und elend ift, 
entweder dem Samindär und Taallugadär (dem 
Srundberrn) oder dem Mahädſchan (dem dörf: 
lihen Gelbverleiher) gegenüber. Seit die ftaatliche 
derrihaft Englands an Stelle derjenigen der Dit: 
indifhen Compagnie trat (1858), ift, hauptſäch⸗ 
lich durch die —— der Regierung, die Lage der 
ländlichen Arbeiter in manchen Punkten um vieles 
deſſer geworden, aber vieles bleibt noch zu thun 
übrig. Es jei bier nur an das nicht beneidend: 
werte 203 der Arbeiter in den Jndigopflanzun: 
gen erinnert, deren Behandlung der 1829 geborene 
«Shafejpeare Bengalend», Dinä —— Mitra, 
in ſeinem Schaufpiele «Nil:varpan» (d. h. Indigo: 
fpiegel) 1873 derart geißelte, daß er dadurch zur 
Beflerung des Schidjals jener Unglüdlichen wejent: 
li beigetragen bat. 
_ Die jesigen politifhen Beftrebungen, die 
ſich vor allem in der Schöpfung des indiſchen 
MOIBERISSHETEHER FG tallifert baben, ſtam⸗ 
men erit aus allerneuejter Zeit, aus dem Anfang 
der ftebziger Jahre (von dem Aufitande von 1857 
und jeinen Gründen ift bier ganz — Die 
hierbei den Hindu, Mohammedanern, Silh, Pärßĩ 
u. ſ. w. (ſoweit fie ſich überhaupt beteiligen) gemein: 
ſamen Ziele ſind vor allem: Zahlreichere Zulaſſung 
der Eingeborenen auch zu den höhern und wich— 
tigern Stellen im Verwaltungs⸗ und Juſtizdienſte 
ieſe Zulaflung findet jhon jest in jolbem Map: 
abe jtatt, daß die Engländer ſich darüber zu bes 
chweren beginnen), überhaupt vollftändige Feiale 
und polit. Gleichftellung mit den Engländern; dann 
Schaffung eines nationalen ind. Parlaments, als 
deſen Borläufer, wenigſtens von den betreffenden 
— der National Congress angeſehen wird. 
it 1885 tagt diejer Kongreß jährlih einmal je 
drei bis vier Tage in einer der größern Stäbte 
Indiens, wobei aus allen Teilen des Yandes etwa 
500— 1000 Delenierte zufammentommen und fid 
gelegentlih auch engl. Barlamentarier beteiligen; 
die Zahl der Abgeordneten joll übrigens allmäh— 
ih verringert werben. Gegenitände der Beratung 
iind unter anderm: Vermehrung der Mitglieder 
des Council (d. b. ded dem Gouverneur zur Seite 
ftebenden Rates für Geſezgebung und Verwaltung) 
in den verjchiedenen Praſidentſchaften u. ſ. w. und 
war durch Eingeborene, ſowie Verſtärkung des 
Einflufies ver Mitglieder der verſchiedenen Councils 
auf die Feitiehung des Budgets, Regelung der ind. 
Anleiben, Zölle und Steuern, Regelung und Tren: 
nung bes richterlichen und des Verwaltungsdienſtes, 
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Einführung und Bermehrung von Schwurgerihten, 
Verbejjerung des Polizeiweſens —— des 
öffentlichen Unterrichtsweſens, Militäran egen⸗ 
beiten der rein ind, Regimenter, Silberwährungs⸗ 
frage, Einführung von Gewerbeenqueten u. j. w. 
Die Ziele dieſes Nationallongrefies ſuchen die in 
England lebenden Inder durd ihre National In- 
dian Association in London zu fördern. 

Obwohl man in engl. Kreifen behauptet, daß fich 
die Kongreßpartei meift aus ——— und 
Fanatilern zufammenfege, und obwohl thatſächlich 
die Hindu der höhern Kaſten ſowie die beſſer fituier: 
ten Mobammedaner diejer Bewegung großen: 
teild nicht anſchließen, fo ſteht doch die brit. Regies 
rung dem Nationaltongreß injofern nit ganz abs 
lehnend gegenüber, als dieje ganz private und nur 
beratende Körperſchaft ihr in den verſchiedenſten 
Bragen fhäsbares Material an die Hand giebt und 
ie über die Stimmung in den weiteften Kreijen 
der Eingeborenen unterrichtet. Möglicherweife wird 
fih in * aus dem Nationaltongreß ein allge⸗ 
meines ind, Parlament für die unter unmittelbarer 
brit. Herrſchaft —— Landesteile entwideln; 
weiter gehen die Beſtrebungen der —— ind. 
Politiler nicht. Ein ind. Geſamtſtaat kann ohne eine 
unparteiiſche fremdlandiſche Herrſchaft nicht beſtehen, 
da das Hindutum und der Mohammedanismus ſich 
zu ſchroff gegenüberſtehen. Würde die engl. Regie: 
rung in Indien heute bejeitigt, ohne daß eine andere 
fremde Macht an ihre Stelle träte, fo wäre es nur 
eine Frage der allernädhjften Zeit, daß Hinbu und 
Mohammedaner im ganzen Lande übereinander her⸗ 
wir würden, p wie jie died im Eleinen überall 

ei jedem Anlaß jhon jest thun. Die vielfachen 

Gegenjäbe zwiihen den Hindu und den Moham⸗ 
medanern fommen aud auf den Nationallongrefien 
bei allen wichtigen Fragen zur Geltung. — Auch 
andere, radikale oder fanatifche polit. Beſtre— 
. werden in neuefter Zeit bei einer Hinbupartei 
fichtbar, die ed auf die volljtändige Verdrängung der 
Europäer abgejehen hat und zu diefem Behufe jelbit 
vor der Schürung des religiöfen Fanatismus bei 
ven breiten Vollsmaſſen nicht zurüdichridt. Liber 
die Organifation diejer zum Teil durch vorgeblich 
rein religiöje Vereine wirkenden Bartei find nur 
wenig fihere Nachrichten befannt. 

Hindui nannte Trumpp («Sindhi Grammar», 
1872) die Hindidialelte, die zu toten Sprachen ge 
worden find. 

Hinduismus, die dritte Phaſe der brahmani: 
ſchen Religion, welche auf die vedijche Religion und 
den Brahmanismus folgt und dharalterifiert wird 
dur die Ausbildung der Gottheiten Giva und 
Viſhnu und einen aus dem unperjönlichen brah- 
man entmwidelten Gott Brabman (j. Brahma). 
Der H. ift die Religion der Inder, wie fie in den 

roßen Epen, dem Mahäbhärata und Rämäyana, 
owie den Puränas entgegentritt und in ihren 
Hauptzügen bis heute in Indien die herrſchende iſt. 
In ihr fpielt Brahman keine Rolle mehr; die beiden 
andern Götter werben entweder zujammen gleich— 
mäßig verehrt oder, was das Häufigere und Ültere 
ift, einer von ihnen ala höchſter Gott, Viſhnu 
namentlih in feiner Geftalt als Krijhna. Im 
Dekhan werben beide Götter unter dem Namen 
Harihara (d.h. Bilhnu:Giva) zu einem zuſam⸗ 
en und bilden dort eine der beliebteiten gött- 
lihen Berfönlichteiten. Liber Sekten und Reforma— 
tionsverſuche ſ. Brabmojomäadih und Sitb. 
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Hindufufch oder Hindukoh, bei den Alten 
Indiſcher Kaukaſus und Paropamiſus (rid: 
tiger Baropanifus), Gebirgslette im M. von 
Aabaniftan (f. Karte: Weftajien II, beim Ar: 
titel Alien), erftredt fi zwifchen dem 34. und 87.° 
nördl. Br. und dem 66. bi 74.° öftl. 2. von NO. 
genen SW., begrenzt im ©. das Hodland von Pa: 
mir und trennt die weſtwärts vom obern Indus 
gelegenen Landſchaften Tichitral und Kabuliftan 
von den Ländern Wachan, Kundus und Babdadı- 
{han am obern Laufe des Amu (Du8). Der 9. 
zweigt fih von dem mächtigen Gebirgäfnoten des 
Bamir (f. d.) ab und verbindet jo Innerafien mit 
Weſtaſien. ALS öftl. Anfang gilt der 6170 m hohe 
Kund, als fein weitl. Ende der Kob:i:Baba (5143 m) 
unweit der Quelle des Hilmend. Seine mittlere 
Höbe wird auf 4500 m, der Tirat{hmir auf 7750 m 
aeihäkt; im —— iſt das Gebirge noch weni 
erforſcht. Einzelne ſehr beſchwerliche, von Kabu 
nach dem obern Amu führende Päſſe liegen 3000 m 
bob. Die Schneegrenze befindet fih in 4200 m 
Höbe. In den abgelegenften Thälern des obern 
H. wohnen die aus etwa 40000 Familien be: 
itebenden unabbängigen Sijabpoid, d. h. Schwarz: 
gelleivete. Sie En Buddhiſten, weshalb die 
mobammed. Afgbanen fie Kafir, d. b. Ungläubige, 
die von ihnen bewohnte Gegend aber Kafiriſtan 
nennen. Reis, Mais, Zuderrobr, Tabat, Baum: 
wolle, welche die Tieftbäler des Suüdabhangs erzeu: 

en, werden in den engern Tbälern und auf den 

orbergen durch Meinreben, Edelfrüchte, köftliche 
Dbftarten, die beiten Granatäpfel und den Maul: 
beerbaum erfegt. Hierauf folgt die Waldregion mit 
Eichen und Nadelhölzern und dann die Region der 
von zablreihen Herden beweideten Alpenwiejen, 
welche mit den buntfarbigiten Blumen geſchmückt 
find. Der Nordabhang zeigt ähnliche Vegetation: 
verbältnifje, doch treten mehr europ. Formen auf. 
Der Name H. (Hinbutöter) ift von einem der Päſſe 
bergenommen, den ind. Sklaven zu überjchreiten 
,‚ hatten; Hindufoh würde indisch Berg bedeuten. 

Hinduftan (Hindoftan), perj. Bezeihnung 
für das Land der Hindu, d. b. im engern Sinne 
das Indus- und Gangesgebiet, im weitern aber 
ganz Indien. (S. Hindu, Indien und Dftindien.) 

Hinduftäni, die bei den Europäern gebräud: 
lihe Bezeihnung des Hindidialelt3 (f. Hindi und 
are Spraden), der nady Aufnahme Starker perf. 

eimifhungen zur Hauptverkehrsſprache Indiens 
geworden it Die einbeimifhe Bezeihnung für 
diefe Sprade ift entweder Hindi, d. b. Indiſch im 
weitern Sinne, oder Urbul-faban), d. b. Heerlager 
(:jpradhe), fo genannt nah dem Lager der Groß: 
moguln in Debli, mo die Sprade zuerjt entitand. 
Bon Debli verbreitete fi das H., das von der Hindus 
kaſte der Käja(ſſth oder Schreiber zur Hof: und Kanye 
leiſprache ausgebildet war, über alle Provinzen des 
Mogulreichs und wird aud in Birma, Mauritius, 
Sanjibar, Maskat und in den Häfen des Perf. Golfs 
veritanden. Am meiften wird e3 im Norden der 
vorderind. Halbinjel geſprochen. Cine fühl. Ab: 
jweigung des H. die in Madras, Haidarabad 
u. a. D. zur Litteraturfpradhe geworden ift, wird 
Dalhni genannt. Das 9. hat eine überaus reiche 
Litteratur entwidelt, deren Blütezeit im vorigen 

ahrhundert begann, und noch nicht abgeſchloſſen 
it. Die Proſodie und Metrik berubt faft ganz auf 
dem Vorbilde der perf. Verskunſt. Die lyriſche 
Poeſie it reich entwidelt. Der Schöpfer der dramat. 
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Litteratur im H. ift Amanat ei Agha Hakan 
aus Lakhnau, geft. 1859), deflen Singfpiel Indar⸗ 
Sabha das verbreitetite Theaterftüd‘ Indiens ift 
(deutich von Friedr. Rojen,2p3.1892). Als Profaiter 
find Scher Ali Afßoß, der Verfaſſer einer Beſchrei⸗ 
bung Indiens, Mir Aman, der Verfaſſer des Bagh⸗ 
o⸗Bahar, der klaſſiſch gewordenen Bearbeitung einer 
Erzählung von Tauſend und eine Nacht, Aßad aus 
* als Litterarhiſtoriler und Aßad aus Lalhnau 
als Verfaſſer eines umfangreichen Romans «Fisana 
e Asad» zu erwähnen. Außer ber Litteraturgeichichte 
des Akad, die den Titel «Ab-i haydt» (Mafler des 
Lebens) trägt, hat Garcin de Tafiy in mehrern 
Werken die Litteratur des H. befprodhen. — Val. au 
Grierfon, The modern vernacular literature of 
Hindustan (faltutta 1889); Grammatifen von Benj. 
Schul; (Grammatica Hindostanica, Halle 1745), 
Gilchriſt (Kalkutta 1796), Prochnow (Berl. 1852), 
Shafeipear (6. Aufl., Lond. 1855), Forbes (ebv. 
1855), Platts (ebd. 1874), Domwfon (2. Aufl., ebd. 
1887), M. Schulge (Lpz. 1894), Green (2 Tle., Drf. 
1895), Thimm (Lond. 1902); Wörterbücher von 

orbe3 (ebd. 1846), Fallon (Kaltutta 1858) und 

latt3 (Lond. 1884). 

Hinfällige Haut, ſ. Deciduata. 

Hingabe an Zahlungsftatt, |. Annahme an 
Zablungsftatt. 

Hing-fing, Stadt in der Mandſchurei (f. d.). 

Hinfelfteine, ſ. Bd. 17. 

Hinfen (Claudicatio), eine Unregelmäßigteit 
des Ganges, welche dadurch entftebt, daß der Ober: 
förper auf dem einen Beine nicht fo lange rubt als 
auf dem andern, daß alſo der Takt des Gehens 

ſ. d.) verändert wird. ft das eine Bein wirklich 
ürzer ald das andere, jo ift dad 9. eine unaus— 
bleiblibe Folge; oft entſteht e8 jedoch nur dadurch, 
dab das Auftreten auf das eine Bein einen Schmerz 
oder eine Beſchwerde in irgend einem ber Organe 
hervorruft, die das Bein jelbit zufammenjegen oder 
im übrigen Körper liegen und beim Auftreten eine 
Erſchütterung erleiden. Die Urſache des H. ift aber 
mandmal in der Unterleibshöble, der Bruft und 
dem Kopfe zu juchen, in andern Sällen im Beine 
ſelbſt (Mißgeftaltungen der Schentellnohen und 
des Hüftgelents, Schwäche oder Yähmung der Mus: 
tulatur, Geſchwüre und Wunden der untern Ertres 
mität u. dgl.), und deshalb ift das H. auch feine 
Krantbeit, jondern nur ein Krankheitszeichen, —— 
Behandlung in Belämpfung der Grundurſache be— 
fteben muß. In manchen Fällen ift die Verfürzung 
des Beins bei Hintenden nur eine ſcheinbare und 
fommt burd das Heraufzieben des Bedend nah 
dem Oberlörver bin zu ftande. Eine wirkliche Ber: 
fürzung des Beins kann, wenn ihre Urſache nur in 
Vertürzung der Musteln und dadurd bebingter 
Krümmung oder Drebung der Gelente beftebt, leich⸗ 
ter gebeilt werden, als wenn die Knochen jelbft zu 
kurz find. Lebteres ift entweder durch ſchlecht ge: 
beilte Knochenbrüche, Verrenkung des Hüftgelents 
oder andere zerjtörende Einwirkungen entitanden 
oder angeboren (3. B. dur angeborenen Mangel 
des Schentelhaljes u. dal.). Sind beide untere Er: 
tremitäten von einem der eben erwähnten fibel be: 
fallen, fo entjteht der jog. wackelnde Gang oder 
das Watſcheln (vacillatio), welches — 
ein doppeltes H. darſtellt und bei rhachitiſchen und 
ſtrofulbſen Perſonen, bei ſchwangern Frauen, bei 
Rückenmarkskranken, namentlich aber bei angebore—⸗ 
ner doppelter Huftgelenksverrenkung beobachtet wird. 
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Sreimwilliges 9. ift eins der erften Zeichen 
ber Hüftgelententzündung (Coritis), bei welcher der 
Krante wegen erzbaftigfeit (Goralgie) den Ge: 
brauch des Beins möglichit beihräntt. (S. Hüft: 
über se Pferde ſ. Sy — fiber 

oA oderbinte) ſ. Dredbinten. 
Geichäfte, j. Forderungsrecht. 


—— —— der Choliambus (j. d.). 
hrung (frz. &talon boiteux), ein 
‚in welchem infolge von Verſchie— 
bung des er AltnifjesverEvelmetalledie gejeb: 
vorhandene Währung (f.d.) nicht voll aufrecht: 
en oder eine neue Währung vorläufig nicht 


brt werben fann. So tonnte 

ei die Goldwährung infolge 

bes Silberpreijes nicht ganz — 
indem es einen Teil der vorhandenen Thaler mit 
aa Zahlungskraft in Umlauf lafjen mußte. 

em Grunde mußten die Staaten der La— 
Münztonvention (f. d.) die Prägung von 
ftüden in Silber einftellen, wodurch ibre 

en (j. 9 ebenfalls hinkend wurde. 

ES Gr Fa AH arte der Erde, beim Ar: 


17.) 
er Choliambus. 
Siutmar, Bart, von Reims, geb. um 806, 
wurde a Klofter Denis bei eng erzogen, 
u dere, Lehrer, dem Abt Hilduin, ins 
orvei, lehrte bei Karla des Stablen 
eteigung zurüd und wurde 845 zum Erz— 
ims erhoben. Als folder trat 9. in 
dem —* des Monchs Gottihalt (. d.) über die 
on für die Reinheit der Lehre ein. 860 
war ber Streit für 9. entihieden. Der weltlichen 
gegenüber wußte er mit Erfolg die Unab: 
t der Kirche zu wahren, wie er auch König 
I. zwang, feine verftoßene Gattin Thieiberga 
wieder anzunehmen. Sein ftreng betonter polit. 
war: Verſchmelzung von Kirche und 
SE En — —— Univerſalmonarchie. H. war 
— Karls des Kahlen, den er 
en ag Seite bringens bejtimmte und in Met 
Bor allem aber war 9. darauf 
he ibeit der Landeskirche gegen die An: 
des röm. Stuhls zu ſchutzen, weshalb er die 
der Dekretalen des jeudoi — d.) 
, bie indiefem Kampf zum erjtenmal ver: 
. Beim Einfall der Normannen 882 
und jtarb 21. Dez. 882 zu Epernay. 9.8 
‚ eine wertvolle Quelle für die Geſchichte 
Beit, wurden u ee 1645). — 
Noorden 9. von Reims (Bonn —— 
93 von Son Kehns —— Gutachten 
— Lothars II. (Freib. i. Br. 
Schroers, H. von Reims (ebd. 1884). 


—— * ſJ. ru 


jebt er hr Rah a, die ſud⸗ 
ne Mänen, ans von Jerufalem 
Ar Waſſer, enthält aber 
— elle (Untern Teich). 
enthalten viele Felfen: 
inlich den Blutader (j. d.). 


Die Gapbänge 
),5.del del D Bezirks 
A e & e, ⸗ 
— an. Provin Gertoba” mit 
owie anjehnlicher Viehzucht, 


—— von — Dichter, ſ. Altmar. 





















—— 





ig, —— aus Verlagd: und Sortimentsbu 
ze ung, im Bejiß von Ebrift. Friedr. Ado 

Het (ge 8 Aug. 1858) und Jul. Friedr. David 

t (geb. 27. yan. 1865). Sie wurde 1. Aug. 1791 

August Leberecht Reinide (geb. 19. Juni 
1764 in Leipzig, geit. 16. April 1834 in Halle) unter 
defien Namen gegründet, der 1796 feinen [polen 
Schwager Johann Conrad Hinrichs (geb. 
30. Olt. 1763 in Harburg) al3 Teilhaber aufnahm. 
Letzterer wurde 1801 alleiniger Beſiher. Nach — 
Tode (8. Sept. 1818) führte die Witwe das Geſchaft 
fort, jeit 1819 mit ihrem Neffen, Chriftian Friedr. 
Adolf Roft (geb. 6. Sept. 1790 in Leipzig, geft. 
3. Sept. 1856), als Teilbaber, der 1840 a einiger 
Befiger wurde. Abm folgte fein Sohn Ludwig 
Adolf Hermann Roit (geb. 24. Mai 1822, geft. 
24. Mai 1896; Teilhaber Ei 1850) und diefem 
deſſen Söhne, "die jesigen Befiger, Teilhaber feit 
1887 und 1891. 

Befonders verdient ift die H. B. um die £bentiihe 
Bibliographie; fie giebt heraus: «Hinrichs Hal 
jahrs-Katalog der im deutfhen Buchhandel erjhie 
nenen Bücher, Zeitſchriften, Landlarten u. ſ. m.» 
(206.—215. Fort)., 1901—5; 1798— 1900 u. d. T. 
«Verzeichnis neuer Bücer, Sandtarten u. j. w.»), 
das «Möchentliche Verzeichnis der erjchienenen und 
vorbereiteten Neuigfeiten des — Buchhan⸗ 
delö» (1893 fa.; 1842—93 u. d. T Allgemeine Bi⸗ 
bliographie für Deutichland»), ven «Fünfjahrstata: 
log» (1856 8; die Litteratur feit 1851 umfafjend), 
einen «MWeibnactsfatalog» (1856 fg.) u.a. rüber 
wurden geograpbiiche, Neife: und ſchonwiſſenſchaft⸗ 
— gepflegt, jpäter Rechtswiſſenſchaft, Philos 
ſophie, Geſchichte, in den legten Jahrzehnten haupt: 
ſächlich evang. Theologie, Agyptologie und Aſſyrio— 
logie, wie Herzogs «Realenchkllopädie für prot. Theo» 
u und Kirchen (2. Aufl., 18 Boe., 1877—83; 

3. Aufl. 1896 f 9% — und Unterfuhungen zur 
Geſchichie der altchriſtl. Yitteratur» (1883 fg.), Gries 
chiſch-chriſtl. Schriftjteller der erjten drei abrhun: 
derte (1897 fg.), «Theol. Litteraturzeitung» (1876 fg.), 
«Aſſyriologiſche Bibliothek» (1881 fg.), «Beiträge 
für Ajivriologie» (1889 fa.), «Beitfehrift für ägypt. 
Sprade» (1863 fg.), Inſchriftenwerle von Brugſch, 
Dümicen, Mariette u.a. Unter den Autoren der 

Firma find noch zu nennen: E. Achelis, ©. Dalman, 

Delisib, von Gebhardt, Gregom, Ad. und 
8 Harnad, A. Haud, P. Haupt, Hilty, König, 
Dverbed, Schürer, Weiß u.a. 

Hinrichtung, die VBolljtredung der Todesſtrafe 
(j.d.). Sie erfolgt nach dem Deutichen Strafgefep: 
buch dur Entbauptung; durd Erſchießen wird fie 
volljogen, aan fie wegen eine militär. Vers 
brechens, Felde auch dann, wenn ſie wegen 
eines J mil itär,. Verbrechens ertannt worden 
iſt (Militärftrafgejepb. $. 14). In Ofterreich erfolgt 
die H. mit dem Strang. Sie wird in einem ums 
ſchloſſenen Raume vollzogen (Antramuranbin: 
tihtung). Bei der Volljtredung müſſen (Deutſche 
Strafprozehordn. $. 486) zwei Mitglieder des Ges 
richt3 ech Inſtanz, ein Beamter der Staatds 
anwaltichaft, ein Gerichtsjchreiber und ein Gefäng— 
nisbeamter zugegen fein. Der Gemeindevorftand 
de3 Ortes, wo die 9. jtattfindet, ift aufzufordern, 
zwölfBerjonen aus den Vertretern oder aus andern 
achtbaren Mitgliedern ver Gemeinde abzjuordnen, 
um der 9. beizumobnen, Die Anmejenbeit diefer 
zmölf Berfonen, welche übrigens nicht erzwungen 
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werben kann, foll die früher übliche, wegen der 
dabei beobachteten Unzuträglicteiten abgeſchaffte 
unbedingte Öffentlichleit ver 9. erießen. Außerdem 
ift einem Geiftlihen von dem Religionsbelenntnis 
des Verurteilten, dem Verteidiger und nach dem 
Ermeſſen des die H. leitenden Beamten auch andern 
Perſonen der Zutritt zu geftatten. liber den Her: 
gang ift ein — aufzunehmen. Der Leichnam 
des Hingerichteten iſt den Angehörigen desſelben 
auf ihr Verlangen zur einfachen, ohne Feierlich⸗ 
feit vorzunebmenden Beerdigun j verabfolgen. 
Todesurteile bedürfen zu ihrer Vollftredung keiner 
Beitätigung (Deutihe Strafprozeßordn. $ 485). 
Die Vollftredung ift jedoch erſt zuläffig, wenn die 
Entſchließung des Staatsoberhauptes ergangen iſt, 
von dem Begnadigungsrechte feinen Gebrauch 
machen zu wollen. An jchmangern oder geiftes: 
tranten Perſonen darf ein Todesurteil nicht voll: 
ftredt werben. 
Seitdem nicht mebr an der verſchärften Todes: 
Kae (1. Feuertod, Pfählen, Rad), wie fie noch die 
einlihe Gerichtsordnung (. Carolina) fannte, feit: 
gehalten wird, muß die Hinrihtungsmethode ala 
zwedmäßigite erklärt und bevorzugt werden, welche 
am jchnelliten und ficheriten ven Tod bewirkt. Bon 
den üblihen Hinrichtungsmethoden ift die Ent: 
auptung, zumal wenn diejelbe nicht durch das 
eil, fondern durch das Fallbeil (f. Guillotine) er: 
folgt, als die humanſte zu bezeichnen. Da an dem 
abgeichlagenen Kopfe und auch am Rumpfe häufig 
nah der Enthauptung noch Bewegungen zu be 
obachten find, fo ift vielfach bebauptet worden, 
daß in dem abgeichlagenen ae - eine Zeit 
lang Empfindungen und Bewußtſein erhalten blie: 
ben. Allein Empfindung und Bewußtſein find ohne 
Eirkulation jauerftofihaltigen Blutes nicht möglich, 
und es find die beobachteten Bewegungen als un: 
mwillfürlihe anzuſehen, wie fie reflettorijh dur 
Neize hervorgerufen werben. Am nächſten fommt 
der Enthauptung die H. dur Erſchießen und die 
9. durch Strangulation in der Form des Hängens 
(ſ. d.). Gleichwohl ift das Hängen dem Köpfen nicht 
leihwertig, einmal weil ſich infolge jchlechten An: 
egens der Schlinge bie —— ion der Halsge— 
fäße und der Eintritt der Bewußtloſigleit verzögern 
fann, andererjeit3 vem Tode ein Zuftand des Schein: 
todes vorangeht, währenddeſſen eine Wiederbe— 
lebung möglich iſt. Das Erbrofjeln paket jest nur 
noch im Orient Anwendung. Ühnlich ift die in 
Spanien übliche H. dur die Garrotte (ſ. d.). In 
den Vereinigten Staaten von Amerila ift feit 1889 
die H. mitteld Elektricität eingeführt. Anfangs er: 
regte diefe Hinrihtungsmethode Bedenken, da fie 
nicht präcis wirkte; in neuerer Zeit jcheint fie fich 
glatt zu —— Bd. 17. 
Hinsbeck, Landgemeinde im Rheinland, ſ. 
Hiuſcheufelde, —— Dorf in Schleswig: 
Holftein, feit 1900 zu Wandsbek gehörig. 
Sinfchins ‚ Paul, Kirchenrechtslehrer, geb. 
25. Dez. 1835 zu Berlin, ſtudierte daſelbſt und in Hei: 
delberg die Rechte, trat dann in den preuß. Juftiz: 
dienft, habilitierte ſich 1859 an der Berliner Uni: 
verjität, wurde 1863 außerord. Profeſſor in Halle, 
1865 in Berlin, 1868 ord. Profejjor in Kiel, 1872 
in Berlin. 1872—76 arbeitete er zugleih im ul: 
tusminifterium unter dem Miniſter alt und be: 
teiligte jih an der Ausarbeitung der Kirchengeſetze 
der J. 1873—76. Im J. 1884 wurde er zum Geb. 
Juſtizrat ernannt. 1871—72 war er Vertreter der 
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Univerfität Kiel im Herrenhaufe, 1872—78 und 
1880—81 Mitglied des Reichstags (nationalliberal) 
für den Wahlkreis Flensburg: Apenrade, feit 1839 
vertrat er die Univerfität Berlin im Herrenbaufe. 
Gr jtarb 13. Dez. 1898 zu Berlin, Er veröffent: 
lihte: «Das landesherrlihe Patronatrecht gegen⸗ 
über der kath. Kirche» (Berl. 1856), « Decretales 
Pseudo-Isidorianae et Capitula Angilramni» (vie 
erite kritiihe Ausgabe des Pſeudoiſidor, 2 Tle., 
Lpz. 1863), «Die evang. Landeslirche in Preußen 
und die Einverleibung der neuen Brovinzen» (Berl. 
1867), «Das Kirchenrecht der Katholilen und Pros 
teitanten in Deutjchland» (Bv.1—6, ebd. 1869— 98), 
«Die Stellung der deutjchen Staatöregierungen ge 
nenüber den Beſchlüſſen des Vatilaniſchen Konzils» 
(ebd. 1871), «Die Orden und Kongregationen der 
tatb. Kirche in Preußen» (ebd. 1874). er gab 
er die preuß. Kirchengeſetze und das aReichsgeſetz 
über die Beurfundung des Perjonenitandes und 
die Ehejchließung» mit Kommentar beraus (Berl. 
1875; 3. Aufl. 1880). Mit feinem Vater Franz 
Sale3 Auguft 9. (neb. 29. Aug. 1807 zu Berlin, 
geit. als ana t und Geb. Juftizrat dajelbit 
4. Dez. 1877) gab er 1862—66 die «Preuß. Ans 
mwaltszeitung», 1867—71 die aZeitſchrift für Geſetz⸗ 
gebung und —— — in Preußen» heraus. 

Hinftorffiche Hofbuchhandlung. Die H. 9. 
wurde 1831 in Parchim von Detloff Karl Hin— 
ftorff (geb. 2. Juni 1811 in Bruel, geft. 10. Aug. 
1882) gegründet und 1849 nah Wismar verlegt. 
1869 wurde der Verlag vom Sortiment getrennt und 
1880 ging legteres (Firma « Hinftorffihe Hofbuch⸗ 
bandlung Sortiments:Eonto») an einen Schwieger: 
john des vorigen, Heinrich Witte, ſowie 1906 
an deſſen Sohn Karl Witte über, während der 
Verlag — «Hinftorffihe Hofbuchhandlung 
Verlags⸗-Conto ) feit Juli 1907 im Beſig von 
Dtto Heidmüller ift. Im Berlag jtehen obenan 
die Werke Friß Neuterd, Außerdem wird befonders 
gepflegt Paͤdagogik, Jurisprudenz, Landwirtichaft, 
wie Semlerd «Hebung der Objtverwertung» (1883 
u. d.) und deſſen «Tropifche Agritultur» (4 Bde., 
1886—93 u.ö.). 

Hinterafien, früber im Gegenjas zu Vorder: 
alien Name des großen Gebirgslandes Afiens, vom 
Hindukuſch an öjtlich bis zum Stillen Ocean, ferner 
aud Hinterindien. j 

Hinterbrühl, Dorf in der Brühl (f.d.) bei Wien. 

Dintere Alb, j. Rauhe Alb. 

Hintereinanderfchaltung, |. Reibenihaltung. 

Bintereinanderfesen, ſ. Ployieren. 

Hintergeſchirr, j. Kumtgeſchirr. 

Siutergeſtell, ſ. Wagen. 

Sintergewicht, ver Drud, den das Bodenſtück 
eines wagerecht in jeiner Yafette liegenden —— 
rohrs infolge der Lage ſeines Schwerpunktes hinter 
dem Lagerpunfte auf die Richtmaſchine ausübt; es 
ift notwendig, wenn das Robr mit ber Richtmaſchine 
nicht feſt verbunden ift, vamit das Rohr beim Richten 
den Bewegungen der Richtmaſchine * folgt. 

Hinterglärnifch (Bäcijtod), j. Glärniſch. 

Hintergladmalerei, j. Eglomifieren. 

Hintergrumd oder Ferne, in der Malerei 
die fcheinbar (peripettivifh) entferntefte Bartie 
eines Bildes; inäbejondere iſt H. da, wo Einzel: 
figuren oder Cinzelgegenjtände die Hauptſache 
der Darftellung ausmachen, die Bezeihnung für 
das übrige der Fläche, von der ſich ze abbeben. In 
ältern Kunftepochen ift der H. bloß ftiliftiih von 
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ven Darftellungen unterſchieden, nämlich ornamen: 
tiert, ald Teppichmufter oder Goldgrund behandelt. 
Mit dem Siege des Realismus trat dagegen die 
naturwabre Ausführung des H. als landſchaftlicher 
oder architeltoniſcher H. an die Stelle. 
—— ſ. Verfted. 
Hinterhaud, Nachhand, bei den Haustieren 
die bintern Ertremitäten; insbeſondere bei den 
ferden der bintere Teil des Körpers: Kreuz, 
chweif, Hüften, Hinterbaden, After, Scham, 
intere Knieſcheibe und hintere Gliedmaßen. — 
die H. bei Kartenſpielen ſ.d. 
Hinterhaupt, der hintere Teil des Kopfes (ſ. d.). 
Seine Inöcderne Grundlage bildet das Hinter: 
.n. = — ein flacher muſchel⸗ 
örmiger Knochen, von we chem ein Zeil, nämlich 
die Hinterhauptſchuppe, jentrecht ftebt, wäh: 
rend der andere, der Grundteil, ſich horizontal 
nad vorn und unten umbiegt. Der erjtere verbin: 
det ſich durch die — (sutura lambdoidea) 
mit den Scheitel: und den Scläfenbeinen; in dem 
Grundteil befindet fih das daumenftarte Hinter: 
Bauptiog (foramen magnum), durch welches das 
üdenmart aus der Schädelhöhle in den Wirbel: 
fanal austritt, die Wirbelarterien aber von außen 
in die Schädelhöhle eintreten. Zu beiden Seiten 
des Hinterhauptlochs liegen die beiden ftarfen fon: 
veren Gelentfortjäge, vermittelft deren der Kopf 
mit der Hal3wirbeljäule verbunden iſt. (S. Zafel: 


Der Schädel des Menſchen, beim Artitel Schä: 
del, und ni Stelett des Menicen, Fig. 2, 
beim Artilel Menſch.) 


‚Binterhauptlappen, binterer Teil deö Groß: 
birns (j. Gehirn). 
Hinterhermödorf, |. Bd. 17. 
Hinterindien, Indochineſiſche Halbinſel, 
Be :Ebina, die öftliche der beiden — ind, 
albinjeln in Afien, mit einem Areal von etwa 
2173900 qkm und 36387000 E., beſteht aus dem 
Reihe Siam, den unter brit. Schub Pe 
Staaten auf Malala, den brit. Straits Settle: 
ments, den öftl. Gebieten des Indobritiſchen Reichs 
irma und Zeile von Ajjam und Bengalen) und 
nzöſiſch-Indo-China. (S. Dftindien nebit 
arte: Dftindien Il. Hinterindien.) 
Hinterfiemer(Opisthobranchia), eine Ordnung 
der Schneden (ſ. d.) mit zahlreihen, nur das Meer 
bemobnenden Arten, bei denen nur felten das Ge: 
bäufe groß genug wird, daß fie ſich in dasſelbe zu: 
rüdzieben können. In den meijten Fällen bleibt es 
jart und wird von einem Mantellappen verbedt, 
noch viel mehr Arten verlieren die Schale in ſehr 
jugendlihem Alter als Embryonen oder Larven 
und werden ganz nadt. Zu den Formen mit ver: 
ftedtem Schälchen gehört der Seehaje (Aplysia), 
eine plumpe Form mit vier Fühlern, von denen 
zwei nach rüdwärts getragen werden, ausgezeichnet 
durd die Menge —— grunlicher Fluſſig⸗ 
leit, die er zu ſeiner Verteidigung abſondert. Die 
nadten H. erhalten einen äußerlich völlig ſymme— 
triiben Körper, bei dem indes zum mindeiten die 
Geihlebtsöffnung auf einer Seite gelagert ift. An 
Stelle der Kiemen finden fi * Hautauswüchſe 
auf der Ruckenſeite. Manche leben pelagiſch auf 
bober See, wie die große Tethys und der Heine 
Glaucus, andere fisen träg am Ufer, wiedie Doris: 
arten mit ihren im Kranz um den After geitellten 
Kiemenbäumden. Die Heinen Fadenjhneden 
(Aeolididae) und Bäumchenſchnecken (Dendro- 
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notidae) friehen zumeift auf Zangen umber; auf 
ihrem Rüden figen einfache oder veräjtelte Warzen 
und Schläuche auf, in welche ein blindes Ende eines 
Darmzweigs fich fortfekt, der ala Leberſchlauch bes 
trachtet werden fann; in der Spike der Rüden: 
warzen fisen Neſſelorgane. Die Heinen Schneden 
find oft ſehr lebhaft und in übereinſtimmung mit 
den Pflanzen, Korallen u. ſ. m. gefärbt, auf weldyen 
fie fih umbertreiben. Die H. find Zwitter, die ſich 
entweder gegenfeitig oder in Rettenform zu drei und 
mebrern begatten, A daß jedes mittlere Tier gegen 
das vordere ſich als Männden, gegen das —— 
ſich als Weibchen —— Der Lah wird in langen 
Gallertbändern abgejet, die oft viele Tauſend Gier 
enthalten. Die Fortpflanzung tft enorm, der Bertil- 
gung entiprechend. — Bol. Bergb, Opiſthobranchia⸗ 
ten (Frankf. a. M. 1898). 

Hinterkopf, weicher, ſ. Engliſche Krankheit. 

Sinterlader, ra en, deren Rohre an 
beiden Enden offen find. Geſchoß und Ladung wer: 
den beim Laden dur die hintere Öffnung in das 
Rohr gebracht und diefe ſodann durch einen befon: 
dern Verſchluß (j. d.) verſchloſſen. Der Hauptvorteil 
der H. bei Handfeuerwaffen \ d.) —— in der be⸗ 
deutend erhöhten Schußgeſchwindigkeit, bei Ger 
—** (f. d.) in der geſteigerten Treffgenauigleit, 

ei beiden in dem geſicherten Gebraud der Waffe 
binter Dedungen. Der Gegenjak des 9. ift der 
Vorderlader (j.d.). Neuerdings haben alle Staaten 
grundfäglid nur 9. 

Hinterland, im internationalen Rolonialrecht, 
alſo im Völkerrecht das hinter dem der ftaatlichen 
Gebietöboheit durb Ausübung von Rechtspflege 
oder Berwaltungstbätigfeit 3* unterworfenen 
Küſtengebiet liegende Land. In der Zeit des Ent: 
dedungszeitalters (15. und 16. Jahrh.) wurde aus 
der Seftfebung an einem Punkte der Küfte die ſtaats⸗ 
rechtliche Occupation des ganzen Kontinents gefols 
gert. Noch in unjern Tagen behauptete Portugal 
aus dem Befik der Kongomündung ein Anrecht auf 
das Land längs des ganzen Laufs des Kongo, und 
ebenjo machte England gelegentlih der Erwerbung 
von Angra:Pequena durch Deutichland den Eins 
wand, England babe durch den Erwerb (1878) der 
in diefem Gebiet liegenden Walfiihbai bereits das 
anftoßende Gebiet miterworben, jedenfalls abet ein 
Vorerwerböreht daran. Das geltende Völkerrecht 
gebt aber dahin, daß nur da Gebietähobeit völter: 
rechtlich gültig erworben ift, wo thatſächlich Hoheits⸗ 
rechte ausgeübt werden (Princip der effeltiven Dccu: 
pation.) Alſo ift das 9. nur foweit Staatsgebiet 
der Kolonialmächte, als fih dort Anfänge einer 
effeltiven Herribaftsausübung (Anlegung von Sta: 
tionen) jeigen. Am übrigen fann das 9. für die 
Kolonialmädte nur als ım Sinne europ. Bölter: 
rechts ftaatenlojes Gebiet oder als Intereſſenſphäre 
(ſ. d.) in Betracht fommen. Das 9. der deutjchen 
Schußgebiete bat vertragsmäßig vielen Charalter, 
und eine kaiferl. Verordnung vom 2. Mai 1894 bat 
dem Reichskanzler Generalvollmabt dabin erteilt, 
fall der fortichreitende Einfluß der deutjchen Ber: 
waltung die Bereinigung mit dem Schußgebiet an: 
gezeigt erfcheinen läßt, die hierzu erforderlichen An: 
ordnungen in betreff der Organifation und Rechts: 
pflege nah Maßgabe der für das Schußgebiet 
geltenden Vorſchriften r treffen. 

Hinterland, Bezirk im fchmeiz. Kanton Appen⸗ 
zell-Außerrboden, hat 140,sqkm und (1900) 23926 E. 
in 7 Gemeinden. Hauptort ift Herisau. 
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Hinterlaffen oder Zurüdbleiben, weibmän® 
nifcher Ausdrud, der bei ftarfen Hirfchen und body: 
beſchlagenen Tieren aebraudt wird, wenn die Hin: 
terlauffäbrte it der Vorder: 
lauffährte ftebt (f. beiſtehende 
Abbildung). 

Hinterlegung, ſ. Depofition 
und Depofitum. 

Hinterlegungsfchein, ſoviel 
wie Depotichein (}.d.) und Depot. 

Sintermafchine, Setuns 
7 därmafhine,Eleltromotor, 
U bei einer Eleltriſchen Kraftüber- 
Sa tragung (f.d.) diejenige Maſchine, 
* = in welcher der von der Border: 

— eg 
zeugte Strom wieder in mechaniſche oder Arbeits: 
energie umgewandelt wird. Die Bezeihnung Elek— 
tromotor gilt meijt nur für Kleinere Majchinen, 
wie fie an das Neb von Elektricitätswerken ange: 
fchlofjen werden. 

Hintermanerung, Ausgleichung, beim Ge: 
mwölbe dad Mauerwert, durch das die. Eden zwischen 
den höher gem Miderlagsmauern und dem 
Gewölberüden ausgeglichen werden. Sämtliche Ge: 
mwölbarten erfordern eine H. bi auf zwei Drittel der 

Hinterpommern, ſ. Bommern. Pfeilhöhe. 

Hinterpommerfche Mundarten, |. Deutſche 
Mundarten VII, B, nebſt Karte. 

Hinterpommerfches Bauernhaus, ſ.Bauern⸗ 
haus nebft Taf. II, Fig. 8 u. 9. 

Hinterraddampfer, foviel wie Hedraddampfer 
dj. Schaufelräder). 

Hinterrhein, Quellfluß des Rheins (f. d.). 

Hinterrhein, Bezirk.im ſchweiz. Kanton Grau: 
bünden, hat 505,4 qkm und (1900) 2601 E. in 19 Ge: 
meinden und zerfällt in die 3 Kreiſe Avers (1 Ges 
meinde, 204 E.), Rheinwald (5 Gemeinden, 899 €.) 
und Schams (13 Gemeinden, 1498 E.). Hauptort 
ift Andeer:Splügen (f. Keep 

Hinterfaflfen, Hinterfättler, Hinterfied: 
ler, auch Kojfaten, in älterer Zeit die von einem 
Grundherrn abhängigen Bauern; ferner im Gegen: 
ja zu den vollberechtigten Realgemeindemitgliedern 
(Markgenofien, Hofbejigern) die fpätern Anfiedler, 
denen gar feine oder nur geringe Rechte an der 
Allmende F d.) zugeſtanden wurden, 

Hinterfchoner, |. Gaffelichoner. 

Hinterfee, Alpenjee im bayr. Reg. Bez. Ober: 
bayern, Bezirt3amt Berchtesgaden, weſtlich von der 
Ramsau, in 787 m Höhe. 

Hinterfiedler, ſ. Hinterfajjen. 

Hinterfteven, j. Steven. 

—— ſtrangartiger, zu beiden Sei— 
ten der hintern Mittellinie verlaufender Teil des 
Ruckenmarks. ucht. 

Sinterſtrangſkleroſe, ſ. Rüdenmarksſchwind⸗ 

Sinterwäldler, die Anſiedler der amerik. Bad: 
woods (j. d.). 

Hinterzange, ſ. Hobelbant. 

Hinterzeug, j. Sattel Ra 

Hinterzie ung dffentliber Abgaben 
und Gefälle, j. Defraudation (Bd. 4) und Steuer: 
vergeben (Bd. 17). 

Hinterzwiefei, f. Zwieſel und Bodjattel. 

Hinweil(Hinwil). 1) Bezirk im ſchweiz. Han 
ton Züri, bat 177,5 qkm und (1900) 33752 E. 
in 11 Gemeinden. — 2) 9. oder Hinwil, Bfarrdorf 
und Hauptort des Bezirks H., am nordweſtl. Fuß des 
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Bachtel (1119 m), an den Linien Effretiton:H.(23km) 
der Schweiz. Norboftbahn und Bauma⸗Uerilon der 
Zösthalbahn, hat (1900) 2864 E., darunter 214 
Katboliten, Poſt, Telegraph, hochaelegene Kirche; 
Baumwoll: und Seidenmweberei, Stiderei, Aderbau 
und Viehzucht. In der Nähe Gyrenbad (f. d.). 

Hinzpeter, Georg Ernit, Bädagog, geb. 9. Okt. 
1827 zu Bielefeld, ftudierte 1847—50 in Halle und 
Berlin Bhilologie und Philoſophie und unterrichtete 
vorübergehend am Gymnafium in Bielefeld. 1866 
wurde er ald Erzieher des Prinzen Wilhelm von 
Preußen, des jegigen Kaiſers Wilhelm IL, berufen 
und blieb in Dielen Stellung bis zur Grokjährigteit 
des Prinzen. Diefer bewahrte dem Lebrer fein Vers 
trauen auch auf dem Throne und ließ fi 1889 von 
ihm über den Ausftand der Bergarbeiter in Rheins 
land und Weftfalen Bericht erftatten. An der Kon» 
* in Berlin, die im Dez. 1890 die Reform des 

öbern Schulweſens beriet, nahm aud 9. teil und 
wurde zum Borjigenden des Ausſchuſſes ernannt, 
der zur Prüfung und Weiterführung der Konferenz: 
beichlü e niedergejeßt wurde, 1904 wurde er ins 
preuß. Herrenhaus berufen. H.veröffentlicte: «Zum 
25. Jan. 1883. Eine Unterhaltung am häuslichen 
Herd für den Tag der Silbernen Hochzeit des ron: 
prinzlihen PBaard» (Bielef. und Lpz. 1883) und 
«Kaiſer Wilbelm II. Eine Skizze nach der Natur 
gezeichnet» (Bielef. 1888; 9. Aufl. 1889). Er ftarb 
29. Dez. 1907 in ielefelb. 

Hiob, ein zu den Hagiographa (f. d.) gehörendes 
Bud des Alten Teſtaments, dad nad Form und 
Inhalt zu den intereffanteften fiberreften jüd. Litte: 
ratur gehört. Es it fein Geſchichtsbuch, jondern ein 
Lehrgediht in Form eines Zwiegeſprächs mit dra- 
mat. Entwidlung. Sein Held H.(Yob), im Lande 
Us anjäffig, ebört der grauen Vorzeit an, er iſt 
einer der drei Öerechten (Ezech. 14, 14,20). Das Buch 
erörtert die Frage, ob die Erfüllung des Geſetzes 
dur n rg belohnt, die Übertretung 
aber durch irdijhe Strafen und Berlufte gejühnt 
werde, und betämpft die hieraus gezogene Folge: 
rung, daß man aus dem UInglüd eines Mannes auf 
er Sündhaftigkeit ſchließen müſſe; es führt den 

edanken durd, daß Gott aud über den yrommen 
Leiden verhängt, daß dieſer darum aber weder mit 
Gott hadern, noch an feiner Weisheit und Gerechtig⸗ 
feit en dürfe, auch wenn er feine geheimnis— 
vollen Wege nit durchſchaut. Zur Veranſchau—⸗ 
lihung diefer Idee wird im Prolog (Kap. 1 u. 2) 
erzählt, wie Gott dur den Satan den frommen 
und rebtichaffenen H. mit immer härtern Brüfungen 
beimfucht, zuleßt, nach Berluft feiner Kinder und 
aller Habe, mit dem Ausſatz. Als H., der bis dahin 
ſtandhaft ausgebarrt, endlich (Rap. 3) in wilde Kla⸗ 

en ausbricht, juchen ihn feine Freunde Eliphas, 
—— und Bildad in drei Wechſelgeſprächen (Rap. 
4—14, 15—21, 22—28) als Verteidiger des alten 
Vergeltungsglaubens zu — daß er nur die 

erechte Strafe für frühere grobe Sünden erleide. 
Kömen gegenüber bebauptet H. feine Unſchuld. Er 
forbertin einer Schlußrede (Kap. 29—31) Gott felbft 
beraus, ihn zu widerlegen. Hier nun wird das Ges 
dicht in einer dem ganzen Aufbau widerſprechenden 
Weiſe unterbrohen dur die Rede eines vierten 
Freundes, des Elihu, der (Kap. 32—37) ausführt, 
daß es feinen Reinen und daher auch feinen uns 
ihuldig Leidenden gebe. Es folgen die Reden 
Gottes (Kap. 38—42) und mit einem Epilog (42, 


I —ı7) ſchließt das Buch. Elibus Reden find ſpäter 
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eingeihoben, und zwar von jemand, dem die Starte 
Betonung der Unſchuld H.8 anftößig war und der 
als fträfliben Hochmut auffaßte. Urjprünglic 
olate auf H.s Herausforderung 31,40 fofort Gottes 
ftreten 40, ı. Gott erſcheint im Sturm und Wetter 
und fordert 9. auf, die vielen Rätſel der göttlichen 
Schöpfung und Weltregierung zu löfen. Gottes 
t und Weisheit ift jo groß, daß ſich der ſchwache 
Menſch unbedingt derjelben zu unterwerfen bat. 
Dies tbut dann H. Er nimmt die heftigen Reden 
jurüd, die ihm in der Hitze des Streites mit feinen 
drei Freunden entfabren find. Nachdem er ſich alſo 
edemütigt bat, giebt ihm Gott gegen feine brei 
are recht, eritattet ihm Geſundheit und Glucks— 
ter zurüd und läßt ihm eine Schar Kinder ge: 
oren werden. 

Das Bud H., das nur in ſtark beibädigtem Terte 
überliefert ift, gehört, was Folgerichtigleit des u 
baues, Feinbeit der pſychol. Durchführung, Kraft 
und Gewalt der Schilderung betrifft, zu den bervor: 
ragendſten Litteraturdentmälern aller Zeiten und 
Voͤller. Seine —5—— war, wie die in ihm 
vorliegenden religiöſen und ethiſchen Ideen und 
die ſtarle Zerſezung der Sprache durch Aramais-— 
men beweiſen, eine ſehr ſpäte. Das Buch lann 
nicht wohl vor der griech. Zeit entſtanden jein. 
Kommentare lieferten Stidel (Lpz. 1842), Hirzel 
(ebd. 1839; 4. Aufl., von Dillmann, 1891), Schlott: 
mann (Berl, 1851), Franz Delipih (pz. 1864; 
2. Aufl. 1876) Sibin(ebb. 1874), Budde(Gött.1896), 
Duhm (FFreib. i. Br. 1897) und Friedr. Delitzſch 
— 1902) ; neuere Überjegungen Haupt (ebd. 1848), 
Spieß el 1852), Ebrard (Landau 1858), 
Kamphauſen (in «Bunjens Bibelmert», Lpz. 1865), 
Merz (zugleich mit emendiertem Urtert, Jena 1871), 
Hoffmann (mit Anmerkungen, Kiel 1891), Dubm 
(Freib. i. Br. 1897) und Friedr. Delisich (Cpz. 1902). 
— Bol. Budde, Beiträge zur Kritik des Buches 9. 

onn 1876); Studer, as Bud H. (Brem. 1881); 

idell, Dichtungen der Hebräer, Bd. 2 (Innsbr. 
Fear de Das Buch H. nad feinem inhalt, feiner 
Zu; eftaltung und religiöjen Bedeutung (Halle 
1 


J lähnlich, die Hiob empfing. 
Siobspoſt, unangenehme Nachricht (Poſt), denen 
Siobsthränen, Früchte, ſ. Coix. 


Siogo, ur 090, Hauptitabt des japan. Ken 
8 ehemalige Brovinz Setfu, auf Nipon (Honbo), 
iegt am Norbufer des Binnenmeers, im SW. von 
Kioto, 21 km weitlic von Data, ald deſſen Hafen es 
jegt dient. Die Stadt ift feit 1867 dem europ. Verlehr 
geöffnet und —— obe, das ſich im D. davon 
als eigentliche denſtadt jchnell entwidelt hat, 
(1899) 215780 €. Zwiſchen beiden Orten fchiebt 
der bier mundende Minatogama feine Ablagerungen 
vor. H. ift eine echt japan. Stabt, während Kobe 
regelmäßige Straßen, Villen und Gärten aufweiit. 
Linls am Fluſſe liegen die japan. Tempel. Der 
Handel wird dur die Nähe der Inſel Shiloku, 
durch den guten Anlergrund und bie von Kobe aus: 
ehenden Bahnlinie nah Dfala (feit 1874), nad 

ioto (1876) und Schimonojeli gefördert. Der aus: 
ur Handel von Hiogo⸗Kobe erreichte 1900 in 
der Ausfuhr den Wert von 69,7 Mill. Silberyen 
= Silberbollar), d. i. 34 Proz. der Gejamtausfuhr 
hun in der Einfuhr 137,5 Mill., d. i. 48 Pros. 
der amteinfubr. SHauptausfubrwaren jind: 
Baummwollgarn (16,5 Mill. Yen), Kupfer (7,7 Mill.), 
Bündhölzer (5,4 Mill), Strobgeflechte (3,6 Mill), 
grüner Thee (3,6 Mill), Matten (3. Mill), Kam- 
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pfer (3 Mil), Reis (24 Mill.), Porzellan: und 
irdene Waren (1, Mill. de; Saunieistubenettiel: 
Rohbaummolle (50,8 Mill. Den), Zuder (6, Mill), 
den (55 Mill), Wollmufjelin (4,7 Mill), 
aſchinen (4,2 Mill), Eifenwaren (3, Mill), Sa 
tin (2,6 Mill), re Inc Mill), Reis (2,4 Mill), 
Olkuchen (2, Mill), Baummollgarn (2, Mill), 
Bapier (2,1 Mill. Den). Die eigene Induftrie er 
ftredt ſich auf Papierfabrilation, Baummollipin» 
nerei, Zolomotiven: und Schiffbau. 1900 liefen in 
9. 1477 Rauffabrteifhiffe von 2866 812 Regiſter⸗ 
ton3 ein. Der Hafen ijt den größten Schiffen zus 
gänglich, hat 1 eifernes Pier und 2 Docks und HN 
durch mehrere Batterien geibüßt. H. (mit Kobe) i 
Siß je eines amerif., belg., chineſ., dän., deutichen, 
engl., merit., niederländ., portug., ſchwed. und jpan. 
Konſuls, von Vicefonfuln Braſiliens, Frankreichs, 
Perus und Ruflands, ſowie eines ital. Konjulars 

Diong:nu, Boll, ſ. Hiungenu. [agenten. 
—— franz. Schreibung für Hiwen⸗ 
tſang (j. d.). 

Sp! hip! hurrah!, eine in England übliche 
Art des —— Jen auch in Deutichland beim 
Sport (Rudern) als Feſtruf gebräuchlich. 

Dippärch, bei den alten Griechen der Befehle: 
baber der Neiterei. In Athen, wo die Reiterei jeit 
der Mitte des 5. Jahrh. bis auf Demojthenes 1200 
Mann zäblte, beitebend aus 1000 Bürgern der beiden 
oberiten Vermögenällafien und 200 Staatsſtlaven 
(Hippotoroten), die als berittene Bogenichüßen 
dienten, führten den Oberbefehl zwei H., die ein 
Alter von 30 J., ein beftimmtes Vermögen und 
eınen mindeſtens zebnjäbrigen Sohn befigen muß: 
ten. Beiden Spartanern hieß der Anführer ver Rei- 
terei Hipparmoft. [nom, f. Hipparchus. 

Sippaͤrch, Sohn des Pififtratus, und H. Aſtro⸗ 

Fr Schmetterlingägattung, f . Saty- 
ridae. .d.). 
Sipparchia, Gemahlin des Philoſophen Hrates 

Sipparchiſche Periode, ſ. Kalender und 
Periode (chronologiſch). 

Sippaͤrchus (Sinn arch), der jungere Sohn des 
Tyrannen Piſiſtratus, ſtand nach des Vaters Tode 
(527 v. Chr.) feinem Bruder Hippias (ſ. d.) zur Seite 
und nahm ſich mit Eifer der kunſtleriſchen und lit— 
terar. Intereſſen an. Er wurde von Harmodius und 
seien Freund Ariftogiton im Juli 514 v. Ehr., am 
Felte der Panathenäen, aus Rache ermorbet. 

Hippärchus (Hippard), der Begründer ber 
wiſſenſchaftlichen, auf der Beobadtung und nicht der 
Spetulation berubenden Aſtronomie und ber jphä- 
riſchen Trigonometrie, war aus Nicäa in Bithynien 

ebürtig und lebte um 160 —125 v. Chr. Er bes 
Nimmt zuerft die Länge des Jahres genauer und 
and die bis dahin | 365 Tage 6 Stunden ans 
genommene Dauer des Smenes um etwa 
5 Minuten zu groß. Aus feinen Beobahtungen 
ſchloß er, dad die Größe der Ercentricität der Sons 
nenbahn ein Vierundzwangzigitel vom Halbmefier 
derjelben betrage und die Sonne dann am ent: 
fernteften von der Erde jei, wenn fie im 24. Grade 
des Zeichens der Zwillinge ftebe. Er ſepe berech⸗ 
nete die erſten Sonnen: und Mondtafeln und be 
ftimmte die Entfernungen und die Größe der Sonne 
und des Mondes genauer, ala bis dahin geſchehen 
war. Mittels einer iharffinnigen indirelten Me— 
tbode, dem jog. Diagramm des H., glaubte er 
zu finden, daß die Entfernung der Sonne von der 
Erde 1200, die des Mondes 59 Erphalbmefjer ber 
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trage, und daß der Durchmeijer der Sonne 5'/,mal 
fo groß als der der Erde, diejer wieder 3%, mal jo 

roß al der des Mondes jei. Die plöglice Er: 
cheinung eines neuen Sterns veranlaßte ihn, eine 
genaue Beſtimmung der Orter der Firfterne zu 
unternehmen und fomit das erfte Firiternverzeichnis 
zu entwerfen, das im «Almageit» des Ptolemäus 
überliefert ift und 1026 Fyiriterne enthält. Noch 
wichtiger war die von ihm gemachte Entdedung des 
Borrüdens der Nachtgleichen. Nicht geringe Ber: 
dienjte erwarb er fih auch um die Geographie, 
indem er die ſtereographiſche Projektion für Land: 
arten erfand; die mathem. Geographie hat er ge: 
wifjermaßen begründet, indem er die geogr. Yängen 
und Breiten zur Beitimmung der Lage von Orten 
auf der Erdoberflähe anzumenden lehrte. Den 
größten Erdumfang beftimmte er auf 275000 Sta: 
dien, die Länge des befannten bewohnten Landes 
auf 70000 Stadien, die Breite vom Äquator bis 
Thule auf 46200 Stadien. Bon jeinen Werten find 
nur zwei erhalten, ein Kommentar zu dem aftron. 
Gedicht des Aratus, bg. von Victorius (Flor. 1567), 
in des Petavius « Uranologium » (Par. 1630) und 
von Manitius (mit deuticher Überjeßung, Lpz. 1894), 
und das erwähnte Firfternverzeihnis. — Bol. Ber: 

er, Die geogr. Fragmente des Hipparch (Lpz. 1870); 

olf, Geſchichte der Aſtronomie (Münd. 1877). 

Hi n, foſſiles Tier, j. Hippotherium. 

Hipparmöft, |. Hippard. 

Dippäfos, ſ. Aarionia. 

Sippe, ſ. Gartengeräte nebft Tafel, Fig. 6. — 
H., in der Heralbif, ſ. Done. [art, ſ. Amaryllis. 

Hippeästrum vittätum Herb., Pflanzen: 

Hippeisd (Singular Hippeus), die griech. Be: 
zeichnung für Reiter und Ritter, bei den Atbenern 
aud für die nach der Soloniſchen Verfaſſung der 

weiten Vermögenstlafje angebörenden Bürger und 

ei den Spartanern für die fönigl. Ehrenwache von 
300 Mann, weldye urfprünglich wobl beritten, jpäter 
aber, ald mit ver Ausbildung der Hoplitenpbalanr 
die Reiterei in den griech. Staaten ihre Bedeutung 
verlor, ſchwer Deiwellnete ußjoldaten waren. 

Hippel, Theod. Gottlieb von, bumoriftifcher 
Schriftiteller, geb. 31. Jan. 1741 zu Gerdauen in Oft: 
Le ag enden 16. Jahre die Univerfität Ko— 
nigsberg, um Theologie zu ftudieren. Großen Einfluß 
auf ihn hatte eine in Begleitung eines ruf). Ana 
aus vornehmer Familie unternommene Reife nah 
Beteröburg 1760, die ihm verlodende Einblide in 
die große Welt und bedeutende Ausfichten eröffnete. 
Trogdem kehrte er nach Königsberg — wo er 
eine Hauslehrerſtelle erhielt, ſich aber bald dem 
Studium der Rechte widmete. Zunächſt als Rechts: 
tonjulent thätig, se nn 
meifter in Abnigsberg und Bolizeidireftor, 1786 Geb. 
Kriegdrat und Stabtpräfident. Als folder lieh er 
den Abel feiner Familie durch den Kaiſer erneuern. 
Er itarb 23. Aprıl 1796. 

9.8 Leben und Charakter waren voll Sonder: 
barteiten und Widerjprühe. Ebenſo eigentümlich 
bewies er ſich in jeinen Schriften, die erim ftrengiten 
—2* auf ſeinem Landgute in dem Dorfe Huben 

ei Koönigsberg ausarbeıtete. Sn allen ftrömt un: 
geachtet ihrer mangelhaften, in jeines jüngern Zeit: 
enofien Jean Baul Art zerflofjenen Form einereiche 
der des Wihes und ber Laune, und ein überzeugen: 
der Realismus der Lebensbeobachtung ift ihnen 
eigen. Auch durd geiftwolle Schilderungen bekann⸗ 
ter Zeitgenofjen find feine Werte anziehend. Die 
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Frauen rage erörterten feine Schriften «fiber die 
Gbe» (Berl. 1774; 5. Aufl. 1825; neue Ausg. in der 
«Bibliothek der deutihen Nationallitteratur», von 
€. Brenning, Lpz. 1872), «über die bürgerliche Ber: 
beflerung der Weiber» (Berl. 1792; neue Aufl. 1842) 
und «Nachlaß über weiblihe Bildung» (ebv. 1801). 
Weit bemerkenswerter find feine Romane, nament: 
lid) die «Lebensläufe nad aufiteiaender Linie, nebſt 
Beilagen A. B. C.» (4 Bde.. Berl. 1778—81; neu 
bearbeitet von A. von Dettugen, Lpz. 1878; 3. Aufl. 
1893; vgl. von Dettingen, Bor hundert Yabren. 
Ein Gedenkblatt zur Sätularfeier des älteften balt. 
Romans, Dorpat 1878). Cine eigentümliche Laune, 
lebendige Einbildungskraft und realiftiiher Wabr: 
heitafinn haben Anteil an diefem Werte, in welchem 
er als reflektierender Dichter unter der Hülle humo— 
riſtiſcher Einfälle, witziger Ausſprüche, padenver 
Bilder die Grundſätze einer ernſten Philoſophie und 
einer gewandten Lebensweisheit entwickelt. Be— 
—— ſuchte er in dieſem Werte Kants philoſ. 
een, deſſen «ftriti» damals durch den Drudnod 
nicht befannt geworden war, zu verbreiten. In dem 
Werte «Zimmermann I. und Friedrich IL, von Job. 
Heinr. Friedr. Quittenbaum, Bildfhniger in Han- 
nover. London, gedrudt in der Einſamkeit 1790», 
En in den «freu: und Querzügen des Ritters A. 
i8 3.» (2 Bde., Berl. 1793—94) berührt er viele 
polit. Zuftände und Beitereigniffe mit fcharfer 
Satire; namentlich das kurländ. Adelsregiment ift 
oft das Ziel feines Spottes. Sein Luftipiel «Der 
Mann nad der Uhr» (2. Aufl., Berl. 1771) erhielt 
Leſſings Beifall. Für Schlichtegrolls «Netrolog » 
lieferte er eine Selbitbiograpbie, die auch in be: 
jonderm Abdruck (Gotha 1801) erfhien. Seine 
«Sämtliben Werte» erfchienen in 14 Bänden (Berl. 
1827 —38). 

Sein Neffe, der ald penfionierter preuß. Regie: 
rungspräfident zu Bromberg 10. Juni 1843 ver: 
ftorbene Theodor Gottlieb von H., war ber 
Verfaſſer des 1813 beim Beginn des Befreiungs: 
frieges von Friedrich Wilhelm III. erlafjenen Auf: 
rufs «An mein Bolb. Auch gab er « Beiträge zur 
Eharafteriftit Friedrich Wilhelms IIL.» (Bromb. 
. beraus. — Bol. Bad, Theodor Gottlieb von 
9. (Bresl. 1863). [aus Oblatenteig. 

Hippen, in Sübbeutichland beliebtes Badwert 

Hipperholme (jpr. hohm), Dorf bei Halifar 
(5. d.) in England. 

Dippend (ard.), Einzahl von Hippeiß (f. d.). 

Hippias, der zwiſchen 565 und 560 v. Chr. ge 
borene ältere Sohn des Piſiſtratus von Atben, 
fämpfte538v. Chr. mit jeinem Bater in ver Schlacht 
bei Ballene, die jeinem Haufe die Tyrannis in At: 
tita ficherte. Nach des Vaters Tode (527 v. Ebr.) 
erariff H. die Zügel der Regierung und führte fie, 
durch ſeinen Bruder Hippardhus(f.d.)unterjtüßt, läns 
gere Jahre kraftvoll und weife. Aber nah Ermor: 
dung ſeines Bruders Hipparchus (514) wurde H. arg» 
wöohniſch und jelbft graujam. Als nun eine Schar 
atheniſcher Flüchtlinge unter Führung des Allmäo⸗ 
niden Kleiſthenes 513 v. Ebr. einen, wenn auch miß⸗ 
lungenen Freiſcharenzug gegen Attita v udte, 
verband fi H. mit Sparta. Doch gelang es den 
Altmäoniden, die Spartaner zur Wiederaufnahme 
ihrer der Tyrannis feindlichen Bolitit zu beftimmen. 
510 v. Ehr. führte König Rleomenes I. eine große 
Streitmaht, zu welcher fich die attijhen Verbann— 
ten gejellten, gegen Athen. Nach wenigen Tagen 
wurde H. zur Ergebung und zur Auswanderung 
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nab Sigeum in Troas gendtigt, mo unter perj. 
Dberbobeit jein jüngerer Stiefbruber —— 
etwa ſeit 533 v. Chr. regierte. Seit dieſer Zeit war 
9. unabläffig bemübt, die Herrihaft über Athen 
wrüdzjugeminnen. Zu diefem Zwede ſchloß er ſich 
der perj. Politik vollitändig an und befand fi auf 
der Flotte des Großlonigs, welche 40 v. Ehr. gegen 
Attila auslief. Aber mit der Niederlage der Berjer 
auf der Ebene von Marathon ſcheiterten aud des 
9. legte Hoffnungen; auf der Rüdfabrt der afıat. 
Notte ftarb er zu Lemnos. 

Dippiad, Sophiſt aus Elis, um 400 v. Chr., 
jünger ald Protagoras und älter ala Gofrätes, 
wird megen feiner Brablerei mit allem möglichen 
Wiffen und Können von Blato im Dialog «Prota: 
goras> und in zwei Plato beigelegten, nad 9. be 
nannten Dialogen lächerlich gemacht. Indes war 
H.' gelehrte Thätigkeit nicht ohne Verdienft. Ins— 
beiondere gab er zuerft ein Verzeichnis olympiſcher 
Sieger heraus und eine Sammlung «Dentwürbdiger 
Begebenbeiten», trieb Geometrie, Aftronomie, 
Mufit, war Mnemotechniter, Dichter u. ſ. w. Sein 
Lieblingsfas war die Unterjheidung eines Natur: 
rechts von dem aufmwillfürlicher menihliherSasung 
oder Libereintunft berubenden. Die Reſte feiner 
Schriften find in Müller «Fragmenta historico- 
rum graecorum», Bb. 2 (Bar. 1848), gefammelt. 
— Bal. — Philoſophie der Griechen, Br. 1 
6. Aufl., %p3. 1892). 

‚Dippiätrit, Hippiätrie(grd.), Pferde⸗ und all⸗ 
gemeine Tierbeiltunde; Hippiater, Roßarzt; Hip- 
pistrica, auf die Tierbeiltunde bezugliche Schriften. 

Dippifon, ar Längenmaß von 4 Stadien. 

Sippiſche Wettlämpfe, |. Hippodrom. 

Dippo, alte Stadt, ſ. Hippo-regius. 

Dippo ..., vor Volalen Hipp... (vom gried. 
Ixros), in Zufammenjegungen = eek Roß.... 

Hippobosca equina L., ſ. Pferbelauäfliege 
und Zafel: Inſekten III, Fig. 8. 

Hippocampus antiq L., 
pierbihen und Tafel: Fiſche I, Fig. 5. j 

Hippoocastanum Tourn., die Roßtaftanie 

Dippodameia, in der griech. Mythologie die 
Iböne Tochter des Dinomaod. Königs von Pifa in 
Elis, und der Plejade Afterope. il dem Bater 
geweisfagt worden war, daß jein künftiger Eidam 
da töten werde, jo madte er zur Bedingung, daß 
jeder, der fih um feine Tochter bewerben würde, 
mit ihm ein Wettrennen zu Wagen beftehen und, 
wofern er, ebe fie an das Ziel ämen, von ihm er: 
reicht würde, durch feine Hand fallen —— Es 
gelang ihm, viele Freier zu töten, bis endlich Pelops 
N; d.) ibn befiente. 9. wurde nun Gemablın des 

elops und Mutter des Atreus und zu Sie 
verleitete nach Hygin ihre Söhne, ihren Stiefbruber 
Ehrufippos zu töten, und tötete ſich jelbft, als Pe⸗ 
lors fie deſſen beſchuldigte. Sie wurde in Olympia 
beitattet, und ihr zu Ehren ein Tempel im Haine 
ber Altis gebaut. Ihr Schickſal behandelten Sopho: 
les, Euripides u. a. Darftellungen der Sage von 
dem Wettlampf finden ſich auf antiten Bajen und 
in den Shulpturen des vorbern Giebelfelves des 
Zeustempels zu Olympia. — 9. heißt aud die Ge: 
mablin des Beiritboos (j.d.). 

Sippodbraöm (ard., «Roplauf»), die Rennbahn 
In Pferde: und genrennen. i 


f. See 
[(. d.). 


e Wett: 
piele genoſſen ſchon im griech.⸗heroiſchen —— 
ohes Anſehen und werden von Homer («Jlias», 

@elang 28) befungen. Die poet. Schilderung eines 
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Wagenrennens bei den Pythiſchen Spielen findet 
Ih in der «Elektra» des Sopholles. Pauſanias 
giebt eine Darjtellung der berübmteften Nenn: 
ahn zu Olympia. Die Form dieſes H. mar 
die eines Dblongum, die beiden langen Seiten 
bildeten Anböben, deren eine von Natur beftand, 
die andere fünftlih mar. Hier ftanden die Zur 
jhauer. Der Ablaufftand, Apheſis genannt, lag 
an ber einen fchmalen Seite und bilvete den glän« 
zendften Teil des H., gewiſſermaßen die Vorhalle. 
Hier waren für die beipannten en bejondere 
Abteilungen, die durchs 208 an die einzelnen Teils 
nehmer verteilt wurden. Gegenüber der Abfahrt 
chloß ein eg arg dwall den H. Die 
ahn war 600 Fuß breit und vermutlich etwa 1200 
lang. Durd zwei Bielfäulen wurde die Breite in 
zwei Hälften geteilt und e3 beftand nun die Kunft 
des im Magen ftebenden Lenterd des Zwei: oder 
Viergeſpanns darin, mit dem Gefährt in kurzem 
Bogen um dieſe Säulen zu gelangen, ohne den Wit: 
—— zu nahe zu kommen; denn mit volljährigen 
fien war die * 12mal, mit Füllen 8mal zu 
durdeilen. Nicht felten fam es vor, daß beim Um⸗ 
lenten die Wagen anftießen oder ineinander fuhren 
und zerbrachen und die Lenker verwundet ober ges 
tötet wurden. Die Vornehmen und Reichen ftellten 
a die Geſpanne, waren aber jelten jelbft vie 
enter. Erhalten ift ein H. auf der Hochebene des 
Lykaion in Arkadien, nad der liberlieferung ber 
ältefte in Griechenland. Er mißt nicht ganz 300 m 
in der Länge und etwas über 100 m in ber Breite, 
Der legte in Griechenland erbaute 9. $ jedenfalla 
der von Byzanz, von den Türken At:Meidan be 
nannt. (©. Eirtus, Circenſiſche Spiele, Rennbahn.) 
— Sn der Neuzeit bezeichnet man mit 9. ein Etas 
blifjement, wo cirtusäbnlihe Schauftellungen oder 
Reitbeluftigungen für das Bublitum ftattfinden. 
Hippoglossus vulgäris Flem, j. Schollen. 
Hippogräph (arh., «Rokgreif»), von dem ital, 
Dichter Bojarbo erfundener Name eines —— 
den Alten unbetannten Tiers, den Wieland auf den 
2 afus übertrug. Der H. wird als geflügeltes 
mit einem Greifenlopf dargeftellt. 
Hippofämp, in der griech. Mythologie ein fabel: 
baftes, den Seegöttern zum Reiten und Fahren die: 





nendes Seetier mit dem Kopf und den Borberbeinen 
eines Pferdes und einem Fiſchſchwanz. Zu Grunde 
liegt die Vorftellung der Wogen in der a das 
—— Roſſe; für die fünftlerifhe Behand⸗ 
ung aber hat das im Mittelmeer vortommende See 
pferbchen als Borbild gedient (f. vorftehende Figur). 

Hippofentauren, J: Kentauren., 

Sippokras, eine Art gewürzter Wein, der im 
Mittelalter allgemein üblih war, mo man die 
Meine no nicht recht zu behandeln verftand, fo 
daß fie ſtets eine gewiſſe Schärfe und Säure bebiek 
ten, die man durch Zujas von Honig und Gewür- 
zen zu verbeden fuchte. Der H. war wahrſcheinlich 
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vorzugsweiſe auf arzneilihe Wirkung berechnet, 
daber mit dem Namen des fprihmwörtlih berübm: 
teften Arztes, Hippofrates, in mittelalterliber Ent: 
ftellung verjeben. 

Sippokrätes, genannt der Zweite ober der 
Große, der berühmteſte Arzt des Altertums und der 
erfte, der eine wijjenjchaftliche Begründung der Heil: 
funde verſuchte, war der Sohn des Aällepiaden 

.b.) Herallides, eines Priefterarztes auf der Inſel 
v8, und der Phänarete, welde ihre Abſtammung 
von Heralles berleitete. Geboren wurde er wahr: 
&einlih um 460 v. Chr. Nachdem er von feinem 
ter in den erblichen Kenntnijjen der Asllepiaden 
unterrichtet worden war, machte er größere Reiien, 
die ihn auch zu den Ländern am Schwarzen Meere 
geführt zu haben ſcheinen. Er bielt 5 Im Zeit 
> der —* Thaſos, in Abdera und in Theſſalien 
auf und ſoll, faſt göttlich verehrt, in Lariſſa, wo 
fein Grabmal noch zu Galens Zeiten im 2. Jahrh. 
n, Ebr. gedet wurde, 377 gejtorben fein. 

Die Größe des H. beitand darin, daß er weder 
dem Dogmatismus noch der Empirie zu viel bul- 
digte; daß er aus den von —— Vorgängern (be: 
jonbers in den Tempeln ber Asklepiaden) gefammel: 
ten Kenntnifjen und Lehren das erfahrungsmäßig 
Begründetere auszuſcheiden wußte; daß er jeden 
Krankheitsfall teild als jelbftändig mit allen dabei 
vorlommenden Erſcheinungen, teild im Zujammen: 
bange mit der Außenwelt, der Lebensart, dem 
Klima, der Witterung u. ſ. w. auffaßte; daß er das 
Borbergebende ebenjo berüdfichtigte wie das Gegen: 
wärtige, und daß er erit aus der Buiemmenfelung 
aller diefer Thatſachen einen Schluß zog, welcher 
bei jeinem weitern Verfohren und bei arg Urteil 
über Verlauf und Ausgang der Krankheit ihm zur 
Anleitung dienen tonnte. Auf dieje Art bat er Abe 
Kenntnis der pathol. Anatomie und anderer Hilfe: 
mittel unjerer Zeit die Heiltunde wiſſenſchaftlich 
begründet. Für alle Zeiten bat jo H. ein leuten: 
des Vorbild hinterlaſſen, wie mit geringen Mitteln 
eine ſchlichte, vorurteiläfreie, von Hypotheſen ſich 

i haltende Beobadıtung zu einer ſcharfen und viel: 
eitigen Einfiht in das Wejen der Krankheiten und 
—— erfolgreichen Behandlung derſelben führen 

n. Seine Behandlungsweiſe der Krankheiten 
war in der Regel jchonend und mild, vorwiegend 
biätetiich, jo dab man in jpätern Zeiten oft ÜÄrzte, 
welche einer ſolchen zumartenden, nicht eingreifenden 
Kurmethode huldigten, deshalb Hippofratiler 

enannt bat. Gleich jeinem großen Zeitgenofjen 

ofrates jtellte ſich aber H. nicht an die Spike einer 
Schule. Bon den 72 Schriften in ion. Dialelt, 
die dem H. zugeichrieben werden, find die meiften 
nicht fein Eigentum. Am beten bezeugt find das 
«Brognoftilon», die «Aphorismen», Bud 1 und 3 
der «Epidemien», «Über Luft, Waller und Orte», 
«fiber Diät in aluten Krankbeiten», «liber die Kopf: 
wunben». Auch die für echt erlannten Schriften des 
H. find höchſt wahrſcheinlich nicht frei von den Zu: 
—— feines Sohnes Theſſalus, ſeines Schwieger⸗ 
ſohnes Polybus u. a.; von andern, wie den «Epi: 
demien», wirb ein Zeil von ibm, das meilte von 
andern berrübren. Ausgaben feiner fämtlichen 
Werte lieferten in neuerer Zeit Kühn (3 Bde., Lpz. 
1326— 27), Littre (mit franz. Überjegung, 10 Bde., 
Bar. 1839—61) und Ermerins (3 Bde., Utr. 1859 
—65), auf Grund neuer Bergleibung von Hand: 
ſchriften Küblewein und Ilberg (Bd. 1—2, 853. 
1895— 1902) ; deutiche Überjegungen Grimm (un: 
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vollendet, 4Bde., Altenb.1781—92;2.Aufl.,2 Bde., 
Blog. 1837—39), Upman (3 Bbe., Berl. 1847) und 
R. Fuchs (mit Erläuterungen, 3 Bde., Münd. 1895 
—99). — Bal. Ilberg, Studia Pseudippocratea 
(Lpz. 1883) und «liber das hippokratiſche Korpus» 
(Verhandlungen der Pbhilologenverfjammlung zu 
Görlis, ebd. 1890); Fasbender, Entwidlungs a 
Geburtshilfe und Gynäkologie in den Hippofra- 
tiihen Schriften (Stuttg. 18.7); Fredrich, Hippo 
kratiihe Unterfuhungen (Berl, 1898). 
Hippofrätes aus Chios, grieh. Mathema— 
titer (Bothagoräer), der in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrh. v. Chr. in Athen lebte und lehrte. Er hat 
bei dem Verſuch, das Problem der Duabratur des 
Kreifes zu löfen, die nach ihm benannten Möndchen 
.Lun en Janin berg Das Broblem der 
ürfelverboppelung führte er auf die Konftrultion 
zweier mittlerer Broportionalen (a:x=x:y=y:b) 
zurüd. Auch joll er das erfte Elementarbuch der 
Geometrie verfaßt und den Gebraud ein rt 
haben, Buntte einer geometr. Figur mit Budftaben 
zu bezeichnen. — Bol. Tannery, Hippocrate de 
Chios et la quadrature des lunules, in den «M&- 
moires de Bordeaux» (2) II, 179—184 (1878). 
Dippofratiker, |. —— (Arzt). 
Hippofratifched Ge r (Facies —— 
tica), in der Pathologie der Geſichtsausdrud eines 
terbenden. Kurz vor dem Tode tritt gewöhnlich 


in dem Gefiht eine auffallende Veränderung ein. 
Die Gefihtöfarbe wird plößlidy bleib und fahl, an 
Doreen und Lippen bläulih, die Stirnhaut latt; 
die Weichteile des Geſichts finken ein; die Naſe, die 
Dbren und das Kinn werben fpikig; die Augen 
finten tiefer in ihre Höhlen, verlieren den Glanz 
und jeben ftier durch die halbgeöffneten Augenlider. 
Dieje Veränderung, melde auf Schwäche des Blut- 
lauf — iſt, kann indeſſen auch durch 
roße Entträftung nach langem Faſten oder ftarten 
usleerungen und reichlichem Blutverluft entfteben 
und ift dann ein Zeichen geringerer Gefahr. Der 
— m we dah ber en sme 
a ieſe Berände des Geſichts tref⸗ 
fend beihrieb und erflärte. is 
Dippufrene (grch., d. i. Roßauelle), ſ. Heliton 
(Gebirgszug) und Be 8 
Sippolõog (arc.), erbefenner; Hippoldgie, 
Bierdelunde, Lehre vom Pier». 
Oinpolste ober Antiope, Königin der Amazo⸗ 
nen(j.».), Mutter des en (j.d. und Theſeus). 
O litos, Sohn des Theſeus (ſ. d.) und der 
Amazone Antiope oder Hippolyte wurde von ſeinem 
ater, fi dieſer mit Phaidra vermählte, zu 
Bittheus nad} Zrögen geihidt, unter defien Pflege 
er zu einem ** Jager und Wagen! n⸗ 
wuchs. Seine Stiefmutter Bhaidra (f. d.) verliebte 
fi in ihn und ee feinen Tod herbei, aus dem er 
aber, wohl na idaurifcher Sage, durch Askle⸗ 
pios mwieber erwedt wurbe. In Trözen wurde 9. 
als Gott verehrt und erzählt, er fei ald Fuhrmann 
unter die Bejtirne verjegt worben. Die —— 
Bräute opferten ihm ihr Haupthaar vor der Hoch⸗ 
it, — gab es einen der Aphrodite 
ippoiy 
Hippolätus,Kirhenvater, Schüler desIrenäus 
fievelte um 1% —— über und 84 eidfi 
an den Streitigleiten über die Gottheit Chriſti und 
en Bol Seskrimus (317) 
em m. 0 1 
wurde er von einem Teile des — zum 
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—— gegen Calliſtus gewählt. Die Kirchen⸗ denen die weiblichen einzeln ſtehen, und apfelfdr 


tung wurbe, wie es ſcheint, erft 285 durch die | 
Deportation des H. und jeined damaligen Gegners 
Bontianus nad den jarbin. Bergwerken — | 
Iter ges | 


ier jbeint H. bald nachher in hohem 
—* ſein. Als gelehrter Kenner der ws 
und gnokiihen Spiteme feiner Zeit und als ſchar 
finniger Berteidiger der firdlihen Logoslehre 
nimmt 9. unter den ältern Kirchenvätern eine ber» 
vorragende Stelle ein. Ein Verzeichnis feiner aröß: 
tenteild verlorenen Schriften ift auf dem Poſta— 
ment einer ibm jugeeianeten, 1551 wieder ausge: 

abenen Statue angebradt. Auch die Kirchen: 
Giftoriter Euſebius und Hieronymus liefern Ber: 

ſchniſſe derjelben. Die Frage, ob er wirklich der 
afler der «Wipderlegung aller Kepereien» ſei, 
wovon bis 1842 nur das erfte Buch befannt war 
und u. d. X. «Philosophumena» dem Drigenes zus 
eichrieben wurde, ift noch nicht endgültig gelöft. 
Has neunte Bud diejer Schrift erzäblt ausfübr: 
ih die röm. Barteitämpfe jeit dem Bilcof Zenby: 
rinus. ine Heinere Schrift wider 32 Keheereien, 
die H. weit früher verfaßte, tft verloren, aber durch 
Lipſius aus Pieudotertullian, Philaſter und Epi— 
pbanius, die fie, wie Lipfius entdedte, ausgeſchrieben 
baben, zum großen Teile wiederbergeitellt. Über: 
dies machte jib H. dur Verbeſſerung des Liter: 
cyotlus um die Feititellung des chriſtl. Kirchenjahres 
verdient und gilt auch für den Verfaſſer der ältern 
dis 234 fortgeführten Weltchronit, welche der von 
Mommien neu bearbeitete Chroniſt der jeinigen von 
354 zu Grunde gelegt bat. 1890 wurde im Orient 
das vierte Buch von H.' Daniellommentar entdedt, 
das jeitdem viel erörtert worden iſt megen jeiner 
merfwürbigen Datierung der Geburt und des Todes 
Ebrifti (val. dazu Bratte, Das neu entdedte vierte 
Bud des Daniellommentars von H. Bonn 1891). 
Jent ift vieler Kommentar aus jlam. Handſchriften 
vollftändig befannt geworden. H. Werte gaben 
Lagarde (Lypz. 1858), neueften® Bonmwetih und 
Achelis beraus (Bd. 1, ebd. 1897). — Bal. Bunfen, 
9. und feine Zeit (2 Bde., Lpz. 1852 —53; auch 
engliih); Döllinger, H. und Kalliitus (Regensb. 
1853); Boltmar, H. und die röm. Zeitgenofien 
Nr en; Lipfius, Zur Quellentritit des Epi— 
pbanios (Wien 1865); derf., Die Quellen der älteiten 
Ketzergeſchichte (Lpz. 1875); Stäbelin, Diegnoitiichen 
Quellen Hippolyts in feiner Hauptichrift gegen die 
Häretiler (ebd. 1890); zn, Studien zur Hippolpt: 
frage (ebd. 1893); Acelis, Hippolytitudien (ebv. 
1897); Bonwetib, Studien zu den Kommentaren 
9.’ zum Buche Daniel und Hoben Liede (ebd. 1897); 
+ 5.’ Kommentar zum Hobenlied (ebd. 1902); 
mann, H. von Rom in feiner Stellung zu Staat 
und Welt, 1. Zeil (ebd. 1902). [Bbilipp von. 

Dippolätud a Yapide, ſ. Chemnis, Bogiſlav 

Dippomächie (ar.), Kampf zu Pferde. 

Dippomän (ard.), leivdenihaftlicher Pferdelieb⸗ 
we Bierdenarr; Hippomänie, übertriebene 

bbaberei für Pferde. 

Hi e, Pflanzengattung aus der Fami⸗ 
fie der Eupborbiaceen (f. d.). Die wenigen tropiic: 
amerif. Arten find wegen ibres ſcharfen, aiitigen 
Milbjaftes belannte Bäume. Am berübmteiten ift 
H. Mancinella L., ver Manſchinellen- oder 
Manzanillabaum der Antillen. Er gleicht einem 
Birmbaum, bat eine glatte, graue Rinde, langge— 
——— ſpitze Blätter, grünliche männliche 

in zufammengelnäuelten Gruppen, unter 

Brodhaus’ Ronverfationa-Lezikon.. 14. Aufl. MR.U, 
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mige, gelb: und rotbädige te, die ſehr ver 
hreriſch ausſehen, aber äußerft siltig find. Der 
chtſaft diente in Weftindien als Sigmittel gegen 
autausjhläge. Doch ift der Baum bier jelten ges 
worden, weil jeine Ausrottung feiner großen Schäd- 
lichleit wegen anbefohlen worden ift. 

—— rch. d. i. roßtoll), eigentlich der 
Brunftſchleim der Stuten, dann auch eine Pflanze 
und endlich Fullenmilz oder Fullenbrot ge 
nannte, olivenförmige, grünliche bis gelblichbraune, 
bei der Geburt der Fohlen mit den Fructbäuten 

m Vorſchein fommende Gebilde, die aus verödeten 

eilen der äußern Fruchtbüllen befteben und in 
alter Zeit zu Liebestränten benugt wurden. 

Hippomäntie (era), MWahrfagung aus dem 
Wiehern der Pferde, üblich bei den Perſern (Heros 
dot I, 189), Slawen und Germanen (Tacitus, Ger- 

Sippomenes, f. Atalante. [mania 10). 

Bippon, alte Stadt, ſ. Hippo-regius. 

DBippönag, grieh. Jambendichter aus Epheſus, 
um 530 v. Chr. wurde wahricheinlich wegen jeiner 
teden, jhonungslojen, wiewohl, wie es ſcheint, uns 

olit. —— von den Tyrannen ſeiner Vater⸗ 
adt vertrieben. Er begab ſich hierauf nach Klazo⸗ 
mend, wo er in Armut lebte. Da er haͤßlich war, r 
benußten dies die Bildhauer Bupalus und Athenis 
u einer karikierten Darftellung des Dichterd, der 
ch nun durch die heftigften Angriffe Pr fie rädhte. 
Er erfand für feine jatir. Gedichte eine befondere Art 
von Jamben, den boliambifhen Trimeter, nad) ihm 
der bipponakteijche Vers genannt. Zum Bor: 
bild jeiner Dichtungen nahm ihn der Mimiamben- 
dichter Herondas (j.d.). Er fchrieb aud im er 
babenen epiſchen Tone Parodien, von denen 
namentlich ein Bruchftüd mit der Schilderung eines 
geiräßigen Menſchen erhalten bat. Die Fragmente 
des H. gab am vollftändigften Bergt in den «Poetae 
lyrici graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lpz. 1882), heraus, 

Hippophäe L., Sanddorn, Pflanzengattung 
aus der Familie der Eläagnaceen (j. d.) mit nur einer 
einzigen in Europa und im gemäßigten Afien an 
Meeresufern, an Fluſſen und Bächen vortommen- 
den Art, dem gemeinen Sanddorn oder S eelreus« 
dorn, H. rhamnoides L. Die linealen Blätter 
find oben grün und fein punttiert, unten gleich den 
jungen Zweigen mit filbergrauen oder rojtgelben 
Schuppen bejegt. Die Heinen ſchmutzig gelben 
Blüten erſcheinen im März vor den Blättern; bie 
weiblichen Gremplare find im Herbſt mit Heinen 
orangefarbigen Fruchten er bededt und gewãäh⸗ 
ren bierburc einen reizenden Anblid. 

Hippopotämus, |. Flußpferd nebft Tafel. 

Hippöpus, j. Rieſenmuſchel. 

Dippo:-regiud (auch nur Hippo oder Hip- 
pon, d. —— ), alte Stadt in Numidien, am 
Mittelländiihen Meere gelegen, war urſprunglich 
eine phöniz. Kolonie, dann von Kartbago * ig, 
ſeit dem 3. Jahrh. v. Ehr. im Beſit der arten 
des numidiſchen Stammes der Maſſylier. 46 v. Chr. 
wurde H. durch Caſar mit dem gan en Lande römiſch. 

n der Geſchichte der chriſtl. Kirche ſpielte H. eine 
deutende Holle ald Biſchofsſitz. Namentlich lebte 
und wirkte bier jeit 392 zuerſt als Bresbyter, dann 
als Biſchof der Kirhenvater Auguitinus, der bier 
auch mwäbrend der Belagerung dur die Bandalen 
28. Aug. 430 ftarb. Im Dez. 533 fiel H. mit den 
Schätzen des Königs Gelimer in Belifard Hände, 
Die gänzlihe Zeritörung erfolgte 697 durch die 
12 
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Mohammedaner auf Befehl des Ehalifen Othman, 
worauf die Bevölterun — nördlicher eine andere 
Stadt erbaute, das e Bona (j. d.). — Ein 
andere Hippo mit vn einamen Diarrhytos 
(Zarytos) lag auf der Stelle von Bilerta (1. d.). 
Sippos (Hippus), eine heidniihe, nur von 
wenigen Juden bewohnte Stabt am ftufer des 
Sees — in Paläſtina, die durch Pompejus 
64 v. Chr. die Freiheit erhielt und zur Delapolis 
gehörte, mit Ausnahme der Regierungszeit Hero: 
deö’ d. Gr., dem 9. von Auguftus verliehen war. 
Später wurde e8 Biſchofsſitz. Der hebr. Name iſt 
Sufita, der arabijhe Sujije, der noch an einer 
Ruine wiſchen Kal at el⸗Höſn und il öſtlich vom 
See Genezareth haftet. — Val. Zeitf Ben des deut: 
ſchen nn IX (1886), 34 
Hi erium (Hipparion Kup), ein foffiles 
pferbeä des Tier mit drei Zehen, von denen aber 
nur die mitteljte auf dem Boden aufftand. H. ift 
das jüngfte Glied der in den Tertiärfchichten Amer: 
fa3 oder Europas und Aſiens on wiejenen, aus 
mehr als 30 Formen beitehenden Abnentette des 
eutigen Pferdes, welche in ganz allmäblichem 
bergange zeigt, dab — * den Wieder⸗ 
fäuern und idhä utern u. Heinen fünf: 
—— —— 
. Phenacodus). Einige der — unter jenen 
Sen des H. find dem geolog. Alter nad: 
Eohippus, Orohippus und Hyracotherium, Meso- 
hippus und Palaeotherium, Anchitherium. In 
Amerita ftarb das H. erft nach der Eiszeit aus. 
Hippotigris (a0, —— Zebra. 
—— öten, |. Hipparch. 

Hippotr ‚auf Afrika beichräntte Gattung 
der Antilopen mit 4 rten, von denen der Blau: 
bod (j. d. und Tafel: Antilopen III, Fig. 2) die 
belanntefte ift. Die Tiere haben jehr lange, gerin⸗ 
gelte, gerade oder nach hinten gebogene Hörner, die 
in beiden Geſchlechtern gleich Im. Eine Thränens 
grube fehlt, der Hals hat eine Art Mäbne. 

Hippo: Zarhtod,deralteNamevonBijerta(f.d.). 
Hippuritenfalfe, Rudiftentalt, belle, harte, 
zum Zeil marmorartige Kalte, die angefüllt = 
von den aufternartig, oft Dicht nebeneinander ſte 
den Schalen der Hippuriten oder Rudiſten (Capro- 
tina, Caprina, Radio- 
lites, Sphaerulites, 
» Hippurites, ſ. die bei- 
ſtehende Abbildung). 
Es ift dies eine Fami⸗ 
lie gänzlih ausgeftor: 
E bener, unjerer nod le 
MN benden Chama ver: 
"| wanbter großer Zwei: 
5 idyaler, deren eine, mit 
25 der Spike aufgemwach: | 
ſene Scale tegelför: | 
mig, fubborn: oder wid: 
derhornähnlich geftal« 
tet ift, während die an- 
dere Hleinere kappen⸗ 
oder bedelartige Form 
befist. Dieje Hippus 
riten und die nad 
ihnen benannten Kalt: 
fteine find auf die eg irre und in ihr na= 
mentlich auf deren füdl, Verbreitungszone auf der 
nördl. Hemifpbäre beichräntt (Pyrenäen, Süpdfrant: 
reich, Alpen, Dalmatien, quer durch Afien und Ame- 
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rifa) und jpielen bier eine ähnliche Rolle wie bie 
Korallen im Jura u. f. w. und in der Gegenwart, 
Hippürfaure, Pierdebarnjäure, Ben: 
ovlalytotolloder Benzoylamidoeffig: 
läure, eine organische Säure von der Zufammen: 
ODE die und ber Formel C,H, -CO-NH- 
OOH, die fi in beträchtlicher Menge im 
Harn der Pflangenirefler, i in Heiner Menge im Harn 
des een und der fleiſchfreſſenden Tiere vor: 
— Beim Menſchen beträgt die täglich ausge: 
hiedene Menge nod nicht 1 g, fteigt aber beim 
Genuß gewiſſer Begetabilien, be onders Beeren und 
ten. Sie bildet fi im Körper aus dem Gly— 
ofoll (f. d.), dad aus dem Zerfall der Eimeihlörper 
tammt, und aus Benzoejäure, die hauptſächlich durch 
rodation ber in der Pflanzennahrung vorlommen⸗ 
den aromatijhen Verbindungen entjteht. Auch bei 
— anderer aromatiſcher Verbindungen 
(Zoluol Zimmetjäure) in den Organismus wird 9. 
ausgejhieden. Die Syntheſe der H. aus Glylokoll 
und Benzoejäure nad folgender Gleihung: 
C,H,-COOH + NH,-CH,-COOH = 


Benzoefäure Glytotoll 
C,H,-CO-NH-CH,-COOH + au 
Hippurfäure Baller 
läßt fih au im Laboratorium ausführen. Man 


muß aber hierbei hoben Drud und hohe Temperatur 
(160°) anwenden und die Anmwejenbeit von Wafler 
vermeiden. Hieraus erbellt der chied der 
fünftlihen Synthejen und der Syntheſen dem. 
Verbindungen im Tierlörper, die gerade bei An: 
meienbeit von viel Wafler, bei gemöhnlihem Drurd 
und gewöhnlicher Temperatur verlaufen. Der Ort 
diefer und noch rätjelhaften Bildung der H. find 
hauptſächlich die Nieren. Die H. ift auch noch auf 
andere Art erbalten worden, z. B. aus Benzamid 
und Monodloreffigjäure: 
C. H, — ‚NH, + Cl: -COOH = 
Benzam Ghlorejfigfäure 
C,H;- 0. NH-CH,-COOH + HCl 
Hippurfäure Salzfäure. 

Zur Darftellung locht man Pferdeharn mit Kall⸗ 
mild, filtriert, fonzentriert die erhaltene Löfung des 
bippurja auren Kaltes durch Verdampfen und fällt 
die Säure durb Salzjäure. Den ihr dann noch 
anhaftenden Harngerud zerftört man durd Chlor 
und reinigt fie vollends durch Umtrpftallifieren. 
Sie bildet farbloje Prismen, loſt ſich leicht in Alto: 
bol und „beißem, ſchwer in kaltem Waſſer, ſchmilzt 
bei 187° und wird bei böberer Temperatur zerjekt. 
Beim Ermärmen mit Säuren und Allalien oder 
dur die Wirkung von Fermenten zerfällt fie in 
Benzoejäure und Glylokoll. Im großen benupte 
man früber die H als Ausgangsmaterial zur Dar: 
ftellung der Benzoefäure, ftellte fie aber hierzu nicht 
erft rein dar, jondern zerſetzte direlt Pferde: oder 
arg durch Kochen mit Salzjäure oder durd 
Fäulnis. Die Salze der H. wurden früher mebi- 
zinifch bei Gicht und Lebercirrhoſe angewendet. 

Sippus (grch.), Krampf der Negenbogenhaut 
mit raſch wece Inder Berengerung und Ermeiterung 
der Bupille, 

Diragana, Hiralana, Silbenſchrift der Japas 
ner, ſ. Japaniſche Sprade, Schrift und Fitteratur, 
Hi iraflion, Nomos von Kreta, f. Heralleion. 

Hiram oder Huram, König von Tyrus, Zeit: 
enofle des David und Salomo, belannt durch jeine 
eundſchaft mit diefen. fiber ihn berichtet nad 
pböniz. Quellen Flavius Joſephus. Nach der Bibel 
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chidte er David wie Salomo zur Erbauung ihrer 
urgen und bes Tempels Cedernholz und Bauband: 
werter (2 Sam. 5, 11; 1 Rön.5, ıfa.; 1 Ebron. 15, ı). 
Ealomo entſchädigte ihn dafür teild durch Liefe— 
rung von Öl und Getreide, teild durch Abtretung 
von 20 galilätfchen Ortichaften. Gemeinjam mit 
Salomo betrieb H. Schiffahrt nach dem Goldlande 
Dpbir in Südarabien. — 9. hieß auch ein tyriſcher 
Erzaieber (in der Chronik Churam:Abi genannt), 
der für Salomo bie für Burg und Tempel nötigen 
Bronzefäulen und Bronzegeräte goß. 

Hircus (lat.), Ziegenbod; Bodsaerub. Hirci, 
Bockshaare, die namentlich im ipätern Alter im 
äußern Gehörgang auftretenden Haare, 

Hirfai:Scherif, beſſer Chirka-i-Scherif, 

Hirn, j. Gehirn nebſt Tafel. [i. Burda. 

Hirn, Adolf, Ingenieur und Phyſiker, geb. 
21. Aug. 1815 zu Logelbach bei Colmar im Elſaß, 
trat 1834 als Jarbentechnifer in eine Kattunfabrit 
in Logelbach ein und blieb, als dieje 1842 in eine 
Baummollipinnerei und Weberei umgewandelt 
wurde, in derjelben ala Ingenieur. In diejer Stel: 
lung begann 9. 1843 feine grundlegenden Unter: 
fuhungen über das mean. Hauivalent der Wärme. 
Gegen Ende 1880 gründete er ein meteorolog. Obier: 
patorium bei Colmar, in dem er jeine wiſſenſchaft⸗ 
liben Arbeiten fortjekte. Er ftarb 14. Nan. 1890 
u Colmar, wo ibm 1804 ein Denkmal gejekt wurde. 

ußer zablreichen Abhandlungen, beſonders aus 
dem Gebiete der Mechanik und Wärme, in fyachzeit: 
ſchriften veröffentlichte H. an jelbitändigen Werten: 
«Recherches sur l’&quivalent me&canique de la 
chaleur» (1858), «Theoriem&caniquede lachaleur» 
(2 Bde., Colmar 1851;3.Aufl., Bar. 1875), «Analyse 
de l’univers» (1868), «M&moire sur les anneaux 
de Saturne» (Straßb. 1872), «Les Pandynamo- 
mötres» (Bar. 1876). — Val. Slaby, Kohn Ericsfon 
und Adolf 9. (im «Brometbeus», 1891). 

Die feit der Pariser MWeltausftellung von 1867 

ebr verbreiteten Drabtjeilbetriebe find von feinem 
ruder Ferdinand 9. (aeft. 29. Dez. 1879) er: 

Hirmanhang, |. Gehirn, [funden worden. 

Hirnatrophie, joviel wie Bebirmihmwund (1. d.). 

Birnbläächen, die drei Bläschen (Vorder:, Mit: 
tel: und Hinterbirnbläschen), aus denen das Gehirn 
in einer fehr früben fötalen Entwidlungsperiode be: 

Dirnbintun d Schlagfluß. [itebt. 

Sirubruc, * ehirnbruch. 

Sirnerſchũtterung, j. Gebirmerichütterung. 
Sirnhaut, harte und weiche, j. Gebirn. 
Hirnhautentzündung, ſ. Gebirmbautentzün: 
Sirmhöhlen, j. Gehirn. (dung. 

Dirnholz, jede quer zur Faſerrichtung durd 
Bauholz geführte Schnittflähe, im Gegenfak zum 

fchnitt (LLangholz). 
ruknoten, j. Gehirn. 

Sirufkorallen, ſ. Hexaltinien und Tafel: Co: 
lenteraten, Fig. 2. 

rider ſ. Krampf. 

Hirumantel, zufammenfafjende Bezeihnung 

die Großbirnrinde und das Centrum semiovale. 

H. wird dem Hirnftamm (Sebbügel, Hirn: 

fchentel, Bierbügel, Linfentern, Schweiftern, Brüde, 
verlängertes Mark) gegenübergeitellt. 

Hirnrinde, ſ. Gebirn. 

Hirnfand, |. Gehirn und Zirbeldrüſe. 

Dirnfchale, Hirnfchenfel, Hirnfichel, große 
und tleine, j. Gebirn. 

Hirnftamm, |. Hirnmantel. 
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Hirniticle, Siruventrikel, Hirntwindun: 
gen, Hirnzelt, ſ. Gehirn. 

Hirofafi, Stabt im japan. Ken Aomori ber 
ehemaligen Provinz Mutju auf der Inſel Nipon, 
unmeit von der Nordküfte, hat (1899) 34771 €. 

Siroſhima, Hauptitadt des japan. Ken H. und 
der ehemaligen Provinz Ati auf Nipon, an einer 
von zahlreichen ————— beſonders die herr⸗ 
liche Mijaſhima eckten Bucht des Binnen⸗ 
meers, vom Dta durchſchnitten, an der Bahn 
Hiogo:Schimonojeli, hat (1899) 122306 E.; Hafen: 
ort tft Udſchina. 

Hirpiner, eine altital. Volkerſchaft, welche zu 
den Oskern oder Samniten gehörte, deren Gebiet 
von den Römern aber im Anfang des 3. Jahrh. vom 
eigentlihen Samnium losgelöft wurde, um das letz⸗ 
tere politifch zu ſchwaächen. Es lag im S. von Sam: 
nium (f. Karte: Das alte Xtalien, beim Artitel 
Stalien), größtenteils ſüdlich vom Calor und Ta: 
marus (jebt Galore und Tammaro). Der Hauptort 
war Maleventum. zweiten Höpen Kriege 
fielen die 9. 216 v. Chr. zu Hannibal ab, jchlofjen 
aber bereitö 209 Frieden mit den Römern, den fie 
mit nur geringen Gebiet3abtretungen ertauften. 

Bundesgenofjentriege (91—88) jtanden fie auf 
seite der abgefallenen Italer, erhielten aber mit 
vielen allen 88 das röm. Bürgerrecht. 

Sirſau (Hirfhau), Dorf im Oberamt Calw 
des württemb. Schwarzwaldkreiſes, 2,5 km unterhalb 
Calw, im Thale der Nagold, an der Linie —— 
Calw (Nagoldbahn) der Württemb. Staatsbahnen, 
bat (1900) 806 E., darunter 4 Katholiken, Poſt, 
Telegraph; Wollſpinnerei, Saffian-, Löffel: und 
—— und wird als Luftkurort beſucht. 

verdanlt ſeine Entſtehung dem ehemaligen Bene: 
dittinertloſter H. Monasterium Hirsaugiense), da& 
vom Grafen Erlafried von Calw 830 erbaut, durch 
Hrabanus Maurus, Abt von Fulda, im Sept. 838 
eingeweiht wurde und Siß einer im 10. Yabrb. 
berühmten Schule war. Durch den Grafen Abel— 
bert II. von Calw 1059 bob fih das Kloſter 
nod mehr und nahm unter dem heil. Wilhelm 
(1069— 91) eine der erjten Stellen unter allen 
Benediktinerfongregationen ein. 1534 fätularifiert, 
wurde ed 1556 in eine Alofterfchule verwandelt. 
Herzog Ludwig von Württemberg baute ein Schloß 
an das Klofter an, welches aber gleich dem Kloſter 
1692 durch die geayeien eingeäjchert wurde. Die 
ausgebrannten Mauern dieſes Schlofjes überwölbt 
die riefige, von Uhland u.a. befungene Ulme. Die gut 
erhaltene got. Kapelle (1509), jet Pfarrkirche und. 
1892 vortrefflich reftauriert, irat in den obern Räu: 
men den interefjanten Rlofterbibliothetjaal. — Bol. 
Tritheims Chronicon Hirsaugiense, 838— 1514 
(Baſ. 1559 u. ö.); Codex Hirsaugiensis, bg. 1844 
vom Litterarifchen Verein in Stuttgart; Sted, Das 
Klofter H. (Calw 1844); Klaiber, Das Klofter H., 

ür Natur, Geſchichts-, Kunft: und Altertums: 
eunde gel ildert (Tüb. 1886); Baer, Die Hirfauer 
aufchule (Freib. i. Br. 1897); Weizfäder, Kurzer 

Führer durch Klofter H. (Stuttg. 1898). . 

Hirſch, |. Hirſche und Edelhirſch. In der Weid— 
mannsſprache bezeichnet H. das geſamte männliche 
Rot-, Dam: und Elchwild, während das weibliche 
Tier genannt wird. Ben j. Weißer Hirich. 

Hirſch, Weißer, klimatiſcher Kurort bei Dres: 

Hirfch, Adolf, Aitronom, j. Bd. 17. 

Hirsch, Auguſt, Mediziner, geb. 4. Dit. 1817 zu 
Danzig, jtudierte jeit 1839 in Berlin und Leipzig 
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Medizin und ließ fi 1844 in Elbing, 1846 in fei- 
ner Baterftabt als praktifcher Arzt nieder. 1850 
—59 veröffentlichte er eine Reihe größerer Ab» 
bandlungen über die Gefhichte und Geographie der 
Malariafieber, der typböfen Krankheiten, der Ruhr, 
der Beulenpeft und des Schweißfriefeld und faßte 
die Rejultate feiner geogr.⸗pathol. Studien in dem 
«Handbud der — bologie» (2 Bde., 
Erlangen 1859 — 64; 2. Aufl., Stuttg. 1881—83) 
jufammen. 1863 wurde er als ord. rofejjor an 
die Univerfität Berlin berufen. 1865 bereifte er im 
Auftrag der Regierung die vom epidemiſchen Ge— 
nidtrampf beimgejuchten enden Weſtpreußens 
und veröffentlichte hierüber feine Schrift «Die Me- 
ningitis cerebro-spinalis epidemica» (Berl. 1866). 
ur feinen und Bettentofers Antrag wurde 1873 
die ——— t dad Deutſche Reich⸗ 
gebildet, als deren Mitglied er im amtlichen Aufs 
trag 1873 die von der Cholera befallenen Provin⸗ 
yen Bojen und Weitpreußen bereifte und ala Res 
‚ultat feiner Beobachtungen einen ausführlichen 
Bericht (1874) veröffentlichte. Winter 1879/80 
ftellte er als Delegierter des Deutichen Reichs im 
®ouvernement Altraban Nachforſchungen über 
die Beitepidemie dafelbft an und gab darüber einen 
Bericht (1880) heraus. Er ftarb 28. Jan. 1894 in 
Berlin. Ferner veröffentlichte er: «Liber Berbü: 
tung und Betämpfung der Boltätrantbeiten» (Berl. 
1875), «Geſchichte der Augenbeiltunde» (Lip. 1877), 
«Geichichte der mebiz. Wiſſenſchaften in Deutich: 
land» (Münd. und Lpz. 1883). Auch veröffentlichte 
er eine neue und erweiterte Bearbeitung der geſam⸗ 
melten Abhandlungen Heders u.d.T. « Die großen 
Volkskranlheiten des Mittelalters» (Berl. 1865); pi 
1866 gab er mit Virchow den «Jahresbericht über 
die Forticritte und Leiſtungen der Medizin» heraus 
und ift ald Herausgeber an dem «Biogr. Lexilon 
der hervorragenden Ürzte aller Zeiten und Böller» 
(6 Bde. Wien 1884—88) beteiligt geweſen. 2 
ia, Bruno, Pbarmaceut, geb. 13. April 
1826, beſaß 1856— 75 die Adlerapotbete zu Grüne 
berg in Schlefien, fiedelte dann nad Gießen über, 
mar |päter ſechs Jahre Befiger der Goetbeapothete 
in Frankfurt a.M. und starb 3. Dez. 1902 in Drespen. 
Sr ſchrieb 1847 eine vergleichende Überficht zwiſchen 
der 5. und 6. Auflage der «Preußiſchen Pharma: 
topde» (Berlin), 1863 eine ſolche zwifchen der 
6. und 7. Auflage (ebd.), 1866 « Die Prüfung der 
Arzneimittel» (2. Aufl., ebd. 1875), 1871 «Die 
ge ritation fünftlicher Mineralmäfler» (2. Aufl., 
raunſchw. 1876), 1873 «Die Pharmacopoea ger- 
manica verglichen mit den jüngften Ausgaben ber 
Pharmacopoea borussica» (Berlin), 1876 «fiber 
die der Bearbeitung einer Bharmalopde zu Grunde 
zu legenden PBrincipien», 1879 « Butachtliche Uuße⸗ 
rung über die Pharmacopoea germanica I» und 
«Boricläge je die Pharmacopoea germanica LI», 
1883 «Vergleichende Überficht zwiſchen der 1. und 
2. Ausgabe der Pharmacopoea germanica» und 
«Supplement — 2. Ausgabe der Pharmacopoea 
germanica» (Berlin). Ferner fchrieb H. eine «Uni— 
verjalpbarmalopder (2Bpe., Lpz. 1885—90;2.Aufl., 
Bött. 1902), ein «Handbuch der praftiihen Pbar: 
macie» (mit Bedurts, 2 Bde, Stuttg. 1887—89) 
und «Die Berjchiedenbeit gleibnamiger offisineller 
Arzneimittel» (ebd. 1895). In Gemeinſchaft mit 
Alfred Schneider gab H. einen «ommentar zum 
Arzneibuc für das Deutjche Reich» (2. Aufl., Gött. 
1895) heraus. 


Hirf (Bruno) — Hirſch (Mar) 


— Denny, Schriftftellerin, geb. 25. Nov. 
1829 zu Zerbft, war zu rivatlebrerin in ihrer 
Bateritadt, 1860—64 in der Redaltion des «Bazars 
in Berlin * ‚ für welchen fie unter dem Pſen⸗ 
donym J. R. Heynri 8 ſchrieb. Später wurde 
ihr Intereſſe durch die egung für Verbeflerung 
der Frauenerziehung und Förderung der Erwerbs⸗ 
fäbigteit des weiblichen Geſchlechts in Anſpruch ge 
nommen. Sie beſuchte 1865 den erſten Ftauentag 
in Leipzig und trat im Fruhjahr 1866 in den Lette⸗ 
Berein, deſſen Schriftführeramt fie feit der Begrün- 
dung bis zum April 1883 verwaltete. Bon 1870 
bis 1882 redigierte fie die Zeitſchrift «Der en: 
anmwalt», Organ des Berbandes deutſcher Frauen⸗ 
bildungs⸗ und Ermwerbövereine; 1887—92 war fie 
mit Lina Morgenftern Redacteurin der «Deutiben 
— — Sie ftarb 10. März 1902 im 
erlin. Mit Mary Wall ſchrieb fie «Haus und 
Gejellihaft in England» (Berl. 1878); fie über: 
feste 3. St. Mill «Subjection of woman» u. d. T. 
«Hörigleit der rau» (2. Aufl., ebd. 1872) und 
chrieb die Feſtſchrift « Geſchichte der 25jährigen 
irkſamkeit des Lette-Bereind» (ebd. 1891); jerner 
erſchien von ihr «Fürftin Frau Mutter. Hiſtor. 
äblung» (Dresd. 1881), unter dem Pjeubontm 
5. Nenejet «Befreit» (Berl. 1882), «Der Bäter 
huld» (ebd. 1882), «Schwere fetten» (3. Aufl., 
ebd. 1884), «Die Erben» (ebd. 1889), «Schlangenlifi 
(ebd. 1891), «Bermißt» (ebd. 1894), «llmgarnt» (ebi. 
1895), «Löwenfelde» (ebd. 1896), «Der Amtmanı 
von Rapshagen⸗ (2 Bde., Mannh. 1896), «Schul 
dig» (1899), «Märchen» (Mannh. 1900), «Camilla 
inberg» (Berl. 1901) u. a., unter ihrem Base 
men der Roman «Der Amerilaner» (Maunch. 
1894), «Thereſens Glüd» (Berl. 1899), «Auf Um⸗ 
en» (Mannb. 1900). 
irſch, Mar, Bolldwirt und Politiker, geb. 
30. Dez. 1832 zu Halberftabt, widmete fih 1850 
—55 zu Tübingen, Heidelberg und Berlin dem 
Studium der Philoſophie, der Jurisprudenz und 
der Staatöwifjenibaften und unternahm dann eine 
Reife durch Frantreih und Norbafrila, als deren 
Frucht die «Skizze der vollswirtſchaftlichen Zuftände 
in Algerien» (Gött. 1857), «Reife in das Innere 
von Algerien, durch die Kabylie und Sahara» (Berl 
1862) erſchienen. Nach jeiner Nüdtehr begründete 
er zu Berlin das polit. Wochenblatt «Der Fort: 
ſchritt», ging 1862 nah Magdeburg, wo er eine 
rege Thätigfeit im polit. Vereins- und Genoflen- 
ſchaftsleben entwidelte. Nachdem er 1867 nad 
Berlin übergefiedelt war, widmete er ſich ausſchließ⸗ 
lich den öffentliben Angelegenbeiten. Eine Studien: 
reife nah England und Schottland veranlaßte ihn, 
1868 aud in Deutichland Gemerkvereine (ſ. d.) ins 
Leben zu rufen, welche alsbald in ganz Deutſchland 
Verbreitung fanden. Als Anwalt derjelben und als 
Herausgeber ihre Bereindorgans «Der Gewerk⸗ 
vers bet D. oineche ußreiche Thätigleit entwidelt. 
1869 vom 23. ſächſ. Wabltreis in den Norbdeutichen 
Reichstag gewählt, trat er darin der israltion der 
ng Sortichrittöpartei bei. 1877 wurde er 
vom Wahlkreis Berlin I, 1881 von Reuß j. 2. in 
den Reichstag gewählt; 1890—93 vertrat er den 
Wahlkreis Bitterfeld: Delisih im Neichötane. H. 
ift Mitbegründer und Ausihußmitglied der Geſell⸗ 
[malt für Verbreitung von Volksbildung jowie 
itbegründer des Vereins fer Socialpolitit. Auf 
nregung und — ſeinem Plane wurde 


ſeine 
iſſenſchaftliche Centralverein und die 


1878 der 


Hirfchantilope — Hiriche 


Humboldtatademie( —— Gritarb26. Juni 
1905 in Homburg. chrieb ferner: «Normal:Sta- 
tuten für Einigungsämter (2. Aufl., Berl. 1872), 
«Die —— ilfslaſſen und die Geſezgebung⸗ 
ſebd. 1875), «Gemertvereind:Leitfaden» (ebd. 1876, 
im Verein mit Bolte), «Was bezweden die Gewert: 
vereine?» (15. Aufl., ebd. 1891), «Der Staat und 
die Verficherung» (ebd. 1881), «Das Krantenver: 

erungsgeſeß vor dem Reichstage» (ebd. 1888), 
«Die hauptſächlichſten Streitfragen der Arbeiter: 
bewegung» (1886; auch franzöfifch überfegt), «Die 
Grundzüge ber Alters: und validenverjiherung 
und bie Arbeiter» (1888), «Arbeitäftatiftit der 
deutſchen Gemwerkvereine» (Hirfh:Dunder, erſcheint 
—524 «Arbeiterftimmen über Unfall: und 

ntbeitöverbütung» (1889), «Das Invaliditäts: 
und Alteröverficherungsgejeb» (3. Aufl. 1890), «Die 
Arbeiterfhußgefeßgebung» (2. Aufl. 1892), «L’Or- 
ganisation ouvriöre en Allemagne» (1891; deutich, 
1892), «Leitfaden mit Mufter und Statuten für freie 
Hilfefafien» (1892), «Die —— und die 
deutſchen Gewerkvereine⸗ (Lpz. 1893), «Die Entwick⸗ 
kung der Arbeiterberufsvereine in Großbritannien 
und Deutſchland⸗ Ba 200), — 8 Mar 

en 


H., Bild feines Lebens und W Bremer: 
baven 1894). 
Sirſchautilope (Dicranoceros furcifer Smith), 


ein das mittlere Norbamerita bemohnender Wieder: 
täuer, deſſen Zell ald Leber ſehr geihäst wird, 
während nur das Fleiſch jüngerer Tiere einen guten 
Braten giebt. (S. Gabelantilope.) 

OSirſchau. 1) Stadt im Bezirksamt Amberg des 
bayr. Reg.Bez. —* 15 km im NO. von Am: 
berg, an der Nebenlinie Amberg:Schnaittenbad) der 
Bapr. — bat (1900) 1801 E., dar: 
unter 20 Evangelifcdhe, (1905) 1850 E., Poſtexpedi⸗ 
tion, Zelegrapb, ein Schloß; eine Porzellan: und 
Steingutfabrit, Dampfjägewert, 3 Bierbrauereien, 
3 Ziegel: und Kalkbrennereien nebft 2 Thonerbe: 
pi mmen und in der Nähe Granitbrüde. — Bol. 

tenichlager, Ehronif der Stadt H.(Amberg 1897). 
— 2) Dorf, |. Hirjau. 

Sirſchberg. 1) Kreis im art: Lieg⸗ 
nitz, bat 598,40 qkm und (1905) 82647 €., 2 Stäbte, 
52 Landgemeinden und 33 Gutäbezirte. — 2) 9. 
in Schlejien, Kreisſtadt im Kreis H. 11 km 
von der öfterr. Grenze, in 
343 m X im Hirſchber⸗ 
* Tr ger Thal (f. d.), an der Ein: 
EZ mündung des Zackens in den 
Be  Bober, der Linie Görlig: 
N Breslau, den Nebenlinien H.⸗ 
PN 7) Grünthal (52 km) und 9. 

u 37 Scmiedeberg (15 km) der 
Preuß. Staat3bahnen und 
der eleltriſchen Kleinbahn H.⸗ 
Hermöbdorf (12 km; Hirſch⸗ 
berger Thalbahn), ift Siß des Landratsamtes, 
eines Landgerichts (Oberlandes ericht Breslau) mit 
12 Amtögeridten (Boltenhain, Friedeberg a. Queis, 
Greifienbergi. Schlef., Hermsdorf, H., Lahn, Landes: 

t, Liebau, Lömenberg i. Schlef., Schmiedeberg, 

ömberg, Schönau a. d. Rapbadı), eines Amts: 
gerichts, Ratafter:, Unterfteueramtes, einer Landes: 
und Kreiäbauin peltion, Reichsbantnebenftelle, 

delälammer und eines Bezirtätommandos, und 
Bee 1900) 17865 E., darunter 4118 Katholilen und 
335 Jöraeliten, (1905) 19316 E., in Garnifon das 
Aägerbataillon von Neumann (1. Schlef.) Nr. 5, 


J 
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Poſtamt erjter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, ein tönigl. Gymnaſium, 1721 geſtiftet, böbere 
—— eg Rnaben: und — — 
rbliche | ——————— Muſilinſtitut, Frei⸗ 

maurerloge, Runft: und Vereinshaus (1904), Waſſer⸗ 
leitung, Gasbeleuchtung und zwei Eiſenquellen mit 
Badeanſtalt. Die Stadt iſt zum Teil noch mit alten 
Ringmauern umgeben; der Markt («Ring») ift mit 
Lauben eingefaßt. Die evang., 1709—18 errichtete 
Pfarrkirche gehört zu den ſechs ſog. Gnabentirchen 
(j. d.) und zeichnet fich aus durch eine mächtige Kup: 
pel, eine vortrefflie große Orgel ſowie durch eine 
Bronzebüfte Luthers von Schabom ; die ſchöne 
gotiſche kath. Kirche ift 1108 gegründet und 1880 
teftauriert; ferner beſtehen eine alttath. Kirche, 
apoſtoliſche Kapelle und Synagoge. 9. ift ein Mittel: 
punkt der ſchleſ. Seimwanbiabußste: bie jeit Ende des 
18. Jahrh. ſtark zurüdgegangen ift. Namentlich war 
die Stadt ehedem der Sig der ſog. Schleierweberei, 
melde 1570 aus den Niederlanden bierber verpflangt, 
1806 aber faft ganz vernichtet wurde. Außerdem be: 
eben Eifengießerei, Maſchinenfabrik und Keſſel⸗ 
chmiede, Mafhinenbauanftalt und Metallgiekerei, 
Kammgarnfpinnerei,3 Bapier:,2 Holzbearbeitungs:, 
2Holzftoff: und 1 Strobftofffabrif, 1 Fabrit für Holy 
ftoff und Holzftofffabrifate, 2 Mühlen und 6 Dbft- 
—— * H. iſt die wichtigſte Handelsſtadt im 
ſchleſ. Gebirge. — Anfan ne ründet, 
wurde 5.1108 von Boleflam III. von Bolen bef 
1427 wurde 9. von den An belagert, 1 
brannte es faft völlig ab, ebenjo litt es in den ſchleſ. 
Kriegen. — Vgl. Eijenmänger, Der Kreis H., feine 
Natur, Induftrie, Bewohner, Verwaltung und Ort: 
ichaften (Hirſchb. 1879). — 3) H. an der Saale, 
Stadt im Landratsamt Schleiz des Fürftentums 
Reuß be 18 km im NW. von Hof, dicht an ber 
bayr. Grenze, in einem Thale rechts an der Saale, 
in 441 m Höhe, an der Nebenlinie Schönberg: $. 
(20 km) der Sad. Staatöbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Gera), hat (1900) 2014 €, 
darunter 36 Ratholiten, (1905) 2230 E., Boft, Tele: 
graph, ein Bergſchloß; Gerberei, Soblleverfabrit 
und Baummollweberei. 

Sirſchberg, Stadt in der öfterr. Bezirtshaupt: 
mannjhaft und dem Gerichtöbezirt Dauba in Böh-: 
men, an der Linie Brag:Balom:Rumburg:Georgd: 
mwalde:Eberöbad der Böhm. Norbbahn, at gs ) 
ald Gemeinde 2050 deutſche E., ein aräfl. Wald: 
Kran Schloß mit bedeutenden Gartenanlagen; 


gewe 


Klarſpane⸗ und Anopffabrif. 

Hirfchberger Thal, fruchtbare Einfentung im 
—— * ez. Liegnitz, zwiſchen dem Riefenge: 

irge im S., dem Landeshuter Kamm im D. und 

dem Katzbachgebirge im N., etwa 20 km lang und 
bi® 13 km breit, in 3—400 ın Höhe, im nörbdl. Teile 
von D. nah W. vom Bober, im ſudl. Teile von ©. 
nah N. von der Lomnig und dem Zaden burd: 
jtrömt, wird durch die Stonsdorfer Berge (bis 
524 m) in ein dftl. und ein weftl. Thalbeden ge: 
ſchieden. Die Unterlage des H. T. bat faft überall 
Granit. Hauptort des Thales ift die Stabt Hirſch⸗ 
un (1. d.). — Bol. Lange, Die Glasinduftrie im 
9. T. (£pz. 1889). 

Hirfhbrunft, Pilz, ſ. Elaphomyces. 

Hirichdorn, {. Rhamnus. - 
Hirfche(Cervidae), die geweibtragenden Wieder: 
fäuer. Die Gemeibe (ij. 9 find mit einziger Aus: 
nabme des Renntiers nur bei den Männchen der 9. 
entwidelt, fallen in gewiffen Perioden des Jahres 
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ab und werden durch neue größere erjekt. Die 22 
Hirſcharten find in der Alten und Neuen Welt ein: 
DR und gehören zu den nußbarjten Tieren, feb: 
len aber gänzlich im mittlern und ſüdl. Afrika, auf 
Madagaskar, in Weftindien, in Auftralien und Koly: 
nefien (f. Karte: Tiergeograpbie I). Die größte 
noch) lebende Form ift das Elen oder Glentier(f.d. 
und Tafel: Elentier), weldyes die Gattung Alces 
bildet. Ein zweites Genus wird durch Rangifer, 
das Nenntier (f.d. und Tafel: Hirſche, Fig. 3), 
gebildet. Die echten H. im engern Sinne (Cervus) 
werben in Europa durch den Edelbiric (j. d., 
dig. 6), den Dambirjch (j. d., Fig. 4) und das 
eb (i. d., Fig. 5) vertreten; der Wapitidj.d.) iſt der 
Nepräfentant unjers Hirfches in Nordamerita, wäh: 
rend Sübameriladen Sumpfbirjc (Cervus palu- 
dosus Desm.) oder Guazu⸗Puca, und den Pam: 
——— ch (Cervus campestris Our.) neben andern 
rten beherbergt. In Hochaſien lebt ver Milu(j.d., 
Fig. 2). Oſtindien befigt einige eigentümliche Hirjch: 
arten, unter denen bejonders der gefledte, aud in 
engl. Parts verpflanzte, ſchon den Alten befannte 
Arisbirjc (f. d.) und der an dem dunleln Rüden: 
itreifen kenntliche Baraſinga zu erwähnen ift. 
Gine befondere Ich" mertwürbige Unterfamilie der 
9. bilden die Moſchustiere (1. d., Fig.1). Aus: 
orbene Gattungen find derRiejenbiric (f. d., 
roshibernicus Cuwv.; j. Tafel: Säugetier: 
tefte aus dem Diluvium, beim Artitel Dilu: 
vium) aus den irischen Torfmooren und andere im 
europ. Miocän gefundene Formen. — Bol. Lydeller, 
The deer of all lands. A history of the family 
Cervidae, living and extinct (Pond. 1898); Nitjche, 
Studien über H. (Heft 1, Lpz. 1898). 

‚ Birfcheber (Porcus), eine Gattung der Schweine, 
bie ſich durch vorn runde, hinten fantige, vorragende 
und insgefamt aufmärtö gebogene Beh und 
durch nur vier Schneidezäbne im Obertiefer aus: 
yeichnet. Man kennt nur eine Art, den molut: 
tifhen H. oder Babiruſſa (Porcus Babirussa 

al; j. Zafel: Schweine, Die: 4), der auf den 
Inſeln Eelebes und Buru einbeimifch ift. Er iſt 
im lang und 70—80 cm bob, bat bobe, ſchlanke 
Beine, ein mit wenig raubem Haar bededtes Fell 
und große, runde Augen, die den Hirſchaugen ahn—⸗ 
ih find. Die einem Horn ähnlichen, ſehr großen 
Edzähne des Oberkieferd durchbohren die Oberlippe 
ungefäbr in halber Entfernung zwiſchen Auge und 

mauzipige und frümmen fid mit der Spike nad) 
ber Stirn zurüd. Unſer raubes Klima erträgt der 
H. nicht lange. 

Dirfchfänger, das kurze, an der Spige zwei: 
fchneidige Seitengewebr des Jägers, mit dem er 
dem angeſchoſſenen Hirſch oder Wildfhwein den 
Tod (Fang) giebt. Die deutſchen Jägerbataillone 
führen als Seitengewehr 9. mit gerader, hobl: 
geihliffener Klinge und Rüden, die ald Bajonett 
auf das Gewehr aufgefeht werden können. 

Hirfchfeld, Georg, Scriftiteller, ſ. Bo. 17. 

Hirſchfeld, Guſtav, Archäolog, geb. 4. Nov. 
1847 zu Boris in Pommern, ftudierte in Tübingen, 
Leipzig und Berlin bis 1870 und bielt fih dann 
als Stipendiat des preuß. Archäologiſchen Inſti— 
tuts in Griechenland, Italien und Kleinaſien auf. 
Bon 1875 bis 1877 leitete er die Ausgrabungen zu 
Olympia; 1878 wurde er zum außerord. Profeflor 
Im Archäologie in Königsberg, 1880 zum ord. Pro: 
ejlor dajelbit ernannt; 1882 bereijte er von neuem 
Rleinafien. Er ſtarb 20. April 1895 in Wiesbaden. 


Hirſcheber — Hirichhorn (Geweih) 


9. veröffentlichte außer zahlreichen Aufjäßen in Fach⸗ 
zeitichriften « Tituli statuariorum sculptorumque 
corum» (Berl. 1871), «Athena und Mariyas» 
ebd. 1872), —— Feljengräber» (ebd. 
1885), «Berichte über alte Geographie» (1885 fg.), 
«Die Felfenrelief in Kleinafien und das Bolt der 
Hittiter» (Berl. 1887), «Grieh. Inſchriften des Bri⸗ 
tiihen Mufeums» (1893), eine kritiſche Ausgabe 
von Molttes Briefen aus der Türkei (1893) u. |. w., 
und war beteiligt an den zwei eriten Bänden der 
«Ausgrabungen zu Olympia» (Berl. 1877 — 78). 
Aus feinem Nachlaß erfbien «Aus dem Orient» 
(Berl. 1897). 

Hirfchfeld, Otto, Hiltoriter und Epigrapbiter, 
geb. 16. März 1843 in Königsberg i. Pr., ftubierte 
dajelbjt, in Bonn und Berlin Philologie und Ge 
ſchichte, war 1865—67 in Italien mit epigrapbifc- 
biftor. Arbeiten beſchäftigt, habilitierte ih 1869 
in Göttingen, wurde 1872 ord. Profejlor in Prag, 
1876 in Wien, 1885 in Berlin, wo er auch Direktor 
des Inſtituts für Altertumstunde ift. Er veröffent: 
lite: «Die Getreideverwaltung in der röm. Haifer: 

eit» (Gött. 1869), «Unterſuchungen auf dem Ge: 
iete der röm. VBerwaltungsgefhichter (Bd.1: «Die 
kaiferl. Verwaltungsbeamten bis auf Diocletian», 
Berl. 1877), «yon in der Römerzeit» (Wien 1878), 
dur Gejcichte des Lateinischen Hecht3» (ebd. 1879), 
«Salliihe Studien» (3 Hefte, ebd. 1883—84), «Die 
Rangtitel der röm. Haijerzeit» (Berl. 1901). Seit 
1872 ift er Mitarbeiter am «Corpus inscriptionum 
latinarum»; von feiner Bearbeitung der Inſchriften 
Frankreichs ericbienen «Inscriptiones Galliae Nar- 
bonensis latinae» (Berl. 1888), ferner die «Inscrip- 
tiones Aquitaniae et Lugdunensis» (ebd. 1899). 
Mit A. Conze und D. Bennporf nab er Bo. 1—8 
der «Archäologiſch⸗ epigraphiſchen Mitteilungen aus 
Oſterreich⸗ (Wien 1877—84), mit D. Benndorf Heft 
1—5 der «Abhandlungen des Archäologiſch-Evi— 
graphiſchen Seminars der Univerfität Wien» (ebd, 
1878—85), mit Tb. Mommſen und Giov. Batt. de 
Roffi die «Ephemeris epigraphica» (von Bd. 7 an, 
Berl. 1888 fa.) heraus. 

Hirfchfeld, Samuel Greifnſon von, j. Grim— 
melshauſen, Hans Jak. Ehriftoffel von. , 

Hirfchfelde, Fleden inder Amtshauptmannſchaft 

Zittau der ſächſ. Kreishauptmannihaft Baupen, 
7km im RD. von Zittau, linf3 an der YaufigerNeifie 
und an der Linie Görlig- Zittau der Preuß. Staats- 
babnen, bat (1900) 2160 E., darunter 136 Katho— 
iten, Boft, Telegrapb, König: Albert : Denkmal 
(1905); Flachsſpinnerei, Leinen: und Wollweberei, 
Drleansfabrit, Brauerei, Blaufärberei in der Um— 
gegend, Brauntoblenwerte. In der Nähe die Burg- 
ruine Rohnau und das Neijletbal. 

Hirfchgerecht, ſ. Gerecht. 

Sirſchgulden, älterer württemb. Gulden (*, 
Thaler), benannt nad den Hirſchen, die ald Schild: 
balter des darauf befindlichen württemb. Wappens 
dienen. 

Hirfchhänte, die Häute des Evel: und Dam: 
hirſches, auch des nordamerif. Wapitihirſches, der 
die größten liefert. Sie werden ſämiſch gegerbt; 
das weiche Leder dient zu Beintleidern, Hand re 
Stiefeln, Kiſſen, Bettdeden, Degentoppeln u. j. w. 
Die Haare benugt man als Boljtermaterial. _ 

Birfchhorn (lat. cornu cervi), das in jeiner 
Subſtanz den Knochen nabe verwandte Geweih des 
Hirſches und der rebartigen Tiere, wird zu Mefier: 
griffen, Heinen Schnigwaren u. dgl., auch zu Mös 











2. Milu (Cervus Davidianus), Körperlänge 1,80 m, Höhe Im. 








1. Moschustier (Moschus moschiferus). 
Körperlänge 0,0%—1 m, Höhe vorn 0,0 — 0,55 m. 
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Hirſchhorn (Stadt) — Hirſchvogel 


bein (Stühlen, Wand: und Kronleudtern u. f. w.) 
verarbeitet, wobei, die zierlid gerippte, braune 
Oberfläche in Verbindung mit Härte und Feſtigkeit 
ibäßbar ift. Hirihborngeräte wurden ſchon in prä: 
iftor. Zeit angefertigt (ſ. Tafel: Urgeſchichte II, 
ig. 7, 11,14). Eine fünftlibe Nahahmung des 

. wird durch Prefien und Ladieren von Holz dar: 
geitellt. Aus gerajpeltem H. oder den bei der Ver: 
arbeitung des H. auf der Drebbant abfallenden 
— lann man durch Auslochen mit Waſſer 
eine Gallerte bereiten, welche mit der Knochen—⸗ 
aallerte übereinftimmt und in früberer Zeit, als 
man fih über den Nahrungswert der Gallerte 
irrigen Anfichten hingab, als jog. ftärtendes Nah— 
rungsmittel für — —59 — verordnet wurde. 
Bei der trocknen Deſtillation des H. werden die— 
ſelben Produkte erhalten, wie unter gleicher Behand: 
lung aus Knochen, nämlih ein braunes, übel: 
riechendes, flüchtiges Ol (Hirſchhornöl, Oleum 
cornu cervi) a) —— Zi N 
und mitbiefem „I u 
EI verunrei: ln 
nigted, daber 
braungefärb: 
tes, foblenfau: * 
tes Ammoniat, 
welches teils in 
waſſeriger Auf⸗ 
loſung(Hirſch⸗ 

borngeiſt, 
Liquor ammo- 
nii inter 
pyro-oleosi), 
le als feites 

Sublimat 
(Hirfhborn: 
ſalz, Sal cornu 
cervi, Ammo- 
nium carboni- 
cumpyro-oleo- 
sum) erjcheint. (S. Ammoniumcarbonat.) Obgleich 
die Namen Hirihhornöl, Hirihhornialz h er: 
balten haben, jo werden die betreffenden Präpa— 
tate doch jeit langer Zeit nicht mehr durch trodne 
Deftillation von 5 dargeftellt; man gewinnt fie 
als Nebenprodukte bei der Fabrikation der Knochen: 
toble und verwendet fie dann ald Robhmaterial zur 
Darftellung von Ammoniumfalzen, die in diefer 

dur empyreumatijche Öle ftark verunreinigt 
nd und einer umftänblichen Reinigung bedürfen. 
Die joa. Hirfhhornpräparate fpielten früber 
im balbgereinigten Zuftande eine bedeutende Rolle 
in der Medizin, find gegenwärtig aber veraltet. 
Weißgebranntes H. ift nichts anderes ala 
Knochenaſche. 

Sirſchhorn, Stadt im ne = gehe, heſſ. 
Brovinz Starlenburg, 28 km im M. von Heidelberg, 
rechts am Nedar, am ſudl. Fuße des Odenwaldes 
und an der Linie Heidelberg:Eberbah:- Würzburg 
der Bad. Staatäbahnen, Sit eines Amtögerichts 
—— Darmſtadt), einer Oberforſterei und 

iſtrikltseinnehmerei, hat (1900) 1994 €., darunter 
390 Evangelische und 26 Israeliten, (1905) 2180 E., 

ft, Telegraph, got. Kloſterlirche (1406) mit vielen 
ertümern, neue got. Kirche (1892); beveutende 
Seidenfärberei, Fournierjhneidewert, Steinhauerei, 
Sandfteinbrühe, Schiffahrt ſowie jtarten Handel 
mit Holz; und Lohrinden. 9. wird ald Sommer: 
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fi ein Schloß, der ehemalige Sig der Herren von 
9. Die Eröheimer Kirche jenfeit des Nedars wird 
ſchon 795 —— 

Hirfchhornfalz, veralteter Name für Ammo— 
niumcarbonat (f. d. und Hirſchhorn). 

rſchhund, j. Hunde A, 6 und Windhund. 

Hirfchkäfer, Feueribröter, Baumſchro— 
ter (Lucanus cervus L., j. nachſtehende Figur), jo 
genannt wegen ber großen hirſchgeweihartig gebil: 
deten Kiefer der Männchen, gebört zur Familie der 
Blatthornkäfer, ift der größte unjerer einheimiſchen 
Käfer, ſchwarz, die Deden kaftanienbraun, beim 
Weibchen pechſchwarz, der jehr große vieredige Kopf 
beim Männden größer ala das Halsſchild. Die 
Größe variiert ehr ftarl, da man Cremplare von 
27 bi8 90 mm findet, Beim Weibchen ift der Kopf 
Heiner ald das Halsſchild und ftatt der rn bat 
es nur kleine Zangen. Der * fliegt des Abends 
mit ſummendem Fluge und ledt bei Tage den Saft 
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I5 — Eichen. Das Weibchen legt ſeine Eier 


in hohle Stämme der Eichen, Buchen, Erlen und 
Eſchen und nad fünf- bis ſechsjährigem Fraße 
erfolgt die Berpuppung der Larve. 

Hirfchfolben, Straud, |. Rhus. 

Hirichfrankheit, |. ef, 

Sirſchkuh, der weibliche Evelbirich (f. d.). 

Hirfchlausdfliege (Lipoptena cervi L.), eine 
4—5 mm lange, gelblihbraune Fausfliege, die auf 
Vögeln, di B. dem Haſelhuhn, fhmarogt, fpäter 
fliegend Hirſche und Nebe auffucht, bier die Flügel 
abmwirft und meiter lebt. 

Hirfchling (Reizter), f. Lactarius und Tafel: 
Pilze I, Fig. 6. 

Sirfälchtwanmm (Bärentage), ſ. Clavaria 
und Tafel: Pilze J, Fig. 13. 

Sirſchſprung, in der Reittunft foviel wie Ka— 
priole F d.). 
Hirfchtalg (Sebum cervinum), Heilmittel gegen 
wunde Stellen der Haut, dem man früher befonders 

eilträftige Wirkung zufchrieb. Jetzt wird in den 

otbeten an Stelle von H. Hammeltalg geliefert. 

Hirfchthaler, aräfl. Stolbergice Speciesthaler, 
auf denen das Mappentier diejes Geſchlechts, ein 
an einer Säule ftebender Hirſch, dargeftellt iſt. 
Hirfchthränen, joviel wie Bezoar (j. d.). 
Hirfchtrüffel, PBilzgattung, j. Elaphomyces. 
Sirſchvogel (vielleicht richtiger Hirsvogel ger 
ichrieben), Nürnberger Künftlerfamilie, diefich beſon⸗ 
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ders in der Glasmalerei einen Namen gemadıt bat. 
Der Ahnherr war Heinz H. Deſſen Sohn Beit 9. 
der Altere (1461 — 1525) war Stabtglafer und ſchon 
ein berühmter Glasmaler. Bon ihm find noch einige 
Fenfter in der Sebalduskirche erhalten. Der berühm: 
tefte jeinerSöbne war Auguftin H., geb. um 1488, 
ernte die Glas⸗ und Emailmalerei. Später wid: 
mete er fich der Töpferei, ging 1584 nad Venedig, 
blieb hier mindeltens drei Jahre und kehrte dann 
oh der verbeflerten Zöpferei nad Nürns 
erg — 1542 gab er dieſe Thaͤtigleit wieder 
uf, beihäftigte fih nun mit Geometrie und Per: 
fpeftive und nahm das Land ob der Enns larto: 
graphiſch auf; das Gleiche geſchah auch mit Kärn- 
ten, Ungarn, Siebenbürgen, Bosnien, Slamonien 
u. ſ. m. Bu gleicher Zeit ing er fih mit 
der Aitronomie und machte eine Menge Entwürfe 
rt die Goldſchmiedekunſt, radierte Wappen, Land: 
haften, Porträte, figürliche Bilder u. ſ. w.; 1548 
gab er feine «Geometrie» heraus und 1550 eine Bil: 
derbibel in Wien, mo er bis zu feinem Toͤde, 1569 
blieb. Sein Hauptwerk in Wien war der Grundriß 
biejer Stadt nad der erjten ZTürkenbelagerung. 
Nah) er wird eine et Art Arüge Hirſch⸗ 
vogelfrügegenannt ( ‚Tafel: Fayence, Fig.5); 
es iſt ——— ob überhaupt ihm etwas davon 
gebührt. Mit größerer Sicherheit fönnen ihm Öfen 
ugemwiejen werden, deren einer auf der Burg in 
Sürnberg feine Art charalterifiert und ihn ala 
einen vorzüglihen Meilter in der Anwendung ber 
Renaifjanceformen und Renaiflanceornamente er: 
tennen läßt. — Vol. Karl Friedrich, Auguftin 9. 
als Töpfer (Nürnb. 1885); Nebring, Über Herber: 
ftain und Hirsfogel (Berl. 1897). 

Hirfchwald, Auguſt, Verlagsbuchhandlung 
in Berlin, gegründet 1816 von Auguſt H. (geb. 
18. San. 1774 ın Rawitſch, geft. 3. Sept. 1848), eine 
1840 über an deſſen Neffen, Eduard Aber (geb. 
10. Nov. 1810 in Rawitſch, gel. 25. Sept. 1899), 
1899 an bes lestern —* Ibert Aber (geb. 
12. Mai 1842; Teilhaber jeit 1872). 1848—99 war 
noch Teilhaber der Sohn des Begründers, Ferdi: 
nand H., geb. 18. Nov. 1828, geit. 8. Sept. 1899. 
Die Specialität des Geſchäfts bildet Medizin, mit 
Werten, wie Virchows «Gellularpathologie» (1858; 
4. Aufl. 1871) —— «PVorlefungen über die 
kranthaften Sejämt ite» (3 Bde. 1863—67), 5. von 
Niemeyers «Lehrbuch der fpeciellen Bathologie und 
Therapie» (1858; 11.Aufl.1885); ferner von Du Bois: 
Neymond, von Helmbolg, 2. Hermann («WLehrbuch 
der Phyfiologie», 1863; 11. Aufl. 1896), Hoppe: 

eyler, R. Ko, H. Munk, Pringsheim; in Batho: 
logie und Therapie: Bin en e der Arznei: 
mittellebre», 1866; 12. Aufl. 1895), Casper, Cohn: 

eim, Ewald, von Frerichs, Griefinger, Henod, von 
yden, Notbnagel, Romberg, Senator, Weſtphal; 
in der Chirurgie: von Barbeleben, von Bergmann, 
Billrotb, von Esſsmarch, Gurlt, Köni (« Lebrbud 
der jpeciellen ae 1875; 6. Aufl. 1893), von 
Zangenbed; in der Gynätologie: Crede, Gufjerom, 
Martin, Windel, Zweifel; in der Tierheilkunde: 
Diederhoff, Ellenberger, Gerlach, Gurlt, Hertwig, 
Roloff, Shüs u. a.; die «Bibliothel von Coler⸗ 
Schjerning» (1901 fg.). Dazu kommen die «Berliner 
Hinijhe Wochenjhrift» (1864 fg.), das «Centralblatt 

r bie mediz. Wiſſenſchaften (1863 fg.), Archive 
ür Tierheilunde, für kliniſche Ebirurgie, für Oynä- 

logie, für Laryngologie, für Pſychiatrie und an: 
dere mebdiz. Fachzeitſchriften, endlih ein «Medi— 


Hirſchwald, Auguft — Hirfefucht 


—— (1850 fg.). — Mit dem Verlag ift eine 
ortimentös und Antiquariatsbuchhandlung für 
Medizin und Naturwiſſenſchaften unter der Firma 
« Hirſchwaldſche Buchhandlung» verbunden. 

Hirſchwurz, j. Peucedanum. 

Dirfchzeichen, ſ. Hauptzeichen. 

— ——— ſ. Saſſi und Tafel: 
Antilopen I, Fig. 1. 

Sirſchzunge (Habichtſchwamm), ſ. Hydnum 
und Tafel: Bilgel. Gpbare Pilze, fig. 12. 

Dirfe oder Fennich GPanicum L.), Gattung 
aus der Familie der Gramineen (ſ. d.), von ber 
mebrere einjährige Arten als Getreivepflangen an⸗ 
gebaut werden. Man baut fie teild der Körner, teils 
ber yuttergewinnung wegen; es find dies nament: 
li folgende: die gemeine, echte, Fennich- oder 
Rifpenbirfe (Panicum miliaceum L., ſ. Tafel: 
Getreidearten, Fig. 20, a Riſpe, b Korn), die 
Klumpbirje (Panicum milisceum var. contrac- 
tum), die Finger:, Manna- oder Blutbirfe, 
auch Blutfennid, Blutfingergras oder 
Himmeldtau (Panicum sanguineum L.). Das 
Gedeihen der H., deren erfolgreiher Anbau nur 
innerhalb des Gebieted des Mais: und Weinbaues 
möglich ift, wird durch ein warmes, trodnes Klima, 
ſowie fandigen oder ——— en Boden in 
warmer Lage begünftigt. Da die H. ohne Nach⸗ 
teil große Trodenbeit verträgt, fo ift fie beſonders 
für das dftl. Europa geeignet und wird deshalb 
namentlid in Oſterreich Ungarn und dem öftl. Mit: 
teldeutihland in vielen ſich durch bie _ der 
Samen umerjheidenden Varietäten angebaut. Der 
Ader ——— unfrautfrei fein und auch wäh: 
rend der Vegetation der H. ebenjo gehalten werben; 
friihe Düngung fagt der H. weniger zu als alte 
Kraft. Die Saat erfolgt am beiten mittel der 
Drillmaſchine zu einer Zeit, in welcher Nachtfröſte 
nicht mehr zu befürchten find. Die Ernte wird im 
Auguft oder September vorgenommen, und der Er: 
trag beläuft fih auf 15—30 hl Samen im Gewicht 
von 65—75 kg pro Heltoliter und auf 1—2000 
Stroh pro Heltar. Die Samen, welhe 10—12 Bro 
Eimweißitoffe, 3—4 Proz. Fett und 58 Proz. Stärie 
enthalten, werben entweder als Viehfutter im un: 
entbüljten Zuftande oder nah vorberigem Enthül: 
im als menſchliches Nahrungsmittel in Form von 

ebl, Graupen oder Grüße verwendet; das Strob 
it als Viebfutterwertwoll. Deutihlands Einfuhr an 
9. betrug 1900: 12246 t im Werte von 1261000 M. 
Bon Pilzen, die die H. heimſuchen, ift befonders zu 
nennen der Hirjebrand (Ustilago destruens Tul.), 
der die Riſpe der Riſpenhirſe zeritört (ſ. Brand [des 
Getreides)). Ebenfalld der Körner wegen wird in 
Agypten Panicum turgidum Forst., ald Futter: 
pflanze das Guineagras oder Moba (Panicum 
jumentorum Pers. oder maximum Jacq.) in Ame- 
rita, Oftindien und neuerdings in Frankreich, jowie 
Panicum frumentaceum Rozb. in Dftindien ange: 
baut. Die Borftenbirje gebört der Gattung 
Setaria (f. d.), die Mohr: oder ——— der 
Gattung Sorghum (f.d.), die Gras: oder Nannas 
birfe der Gattung Glyceria (f. d.) an. s 

Dirfebrand, i. Sirfe und Brand (ded Getreides). 

Sirſegras, |. Milium. 

Dirfenfint, |. Grünfint. 

Hirienmontag, ſ. Blauer Montag. 

Dirfefucht, Rrantheit ver Haustiere, ſoviel wie 
Sinnentrantheit, namentlich bei Schweinen, aud 
oviel wie Tuberkuloſe bei Rindern. 


Hirfingen 


Pirfingen, Dorf und Hauptort des Kantons 9. 
(11832 €.) im Kreis Altkirch des Bezirks Obereljaß, 
6 kın ſudlich von Altlirch, linls an der SU in 303 m 
Höhe, an der Linie Altlirch⸗Pfirt der Eljaß-Lothr. 
Eijenbabnen, Sitz eines Amtsgerichts a m 
Mülbaufen), hat (1900) 1177 E, darunter 29 Evans 
geliihe und 69 Israeliten, (1905) 1187 E., Ei 
agentur, Telegrapb, kath. Dekanat, bedeutende Reſte 
röm. Anjiedelungen. — H. bejaß ein 1798 zerftörtes 
Schloß der Grafen von Montjoie, von dem nur 

ringe Spuren erhalten find. — Bol. Fueß, Die 
einen des Kantons H., ihre Altertümer 
u. f. w. (Rirbeim 1879). 

Hirfon (jpr. irjöng), Hauptort des Kantons 9. 
im Arrondijjement Vervins des franz. Depart. 
Aiöne, an der Dife, Station der Linien Yaon-Anor 
und Balencienned:H. (88 km) und Solesmes-H. 
(75 km) der Nordbahn, jowie der Linien Mezieres⸗ 
Eharleville:H. (56 km) und Amagne:H. (62 km) der 
Dftbahn, hat (1901) 7211, als einde 7461 E.; 
Mafhinenbau, Töpferei, Spigenfabrilation und 
Brennerei. Die Eijenbahntreuzung ſudweſtlich von 
9. wird durch 1 Sperrfort und 2 Batterien geihüst. 

Dirföba, rumän. Harzova, Stadt im rumän. 
Kreis Küftendje in der Dobrubiha, rechts an der 

ier durch ein vorjpringendes Steilufer enzten 
Donau, hat (1899) 3088 E., er Hälfte Türken, und 
ein Kleines verfallenes Rafte 

Birſuties (lat.), übermäßiger Haarwuchs, Hy: 
pertrichofis (j. J I 

Hirsvogel, Kunſtlerfamilie, ſ. —— 

Hirt, Emil, Archäolog und Kunſthiſtoriler, geb. 
27. Juni 1759 im Dorfe Bebla in Baden, —— 
in Nancy und ſeit 1779 in Wien, verweilte 1782 
— 36 in Jtalien, wurbe darauf Mitglied der Ala⸗ 
demie der Willenjchaften und der Künfte zu Berlin 
ſowie Brofeljor der Arhäologie an der neu errich: 
teten Ilniverfität. 1816—17 bereijte er nochmals 
erg und bierauf au Belgien und Holland. Er 

tb 29. Juni 1837. 9.8 Hauptwerle find: «Die 
Baukunſt nad den Grundjägen der Alten» (Berl. 
1809; mit 50 Rupfern), «Geſchichte der Baukunft 
bei den Alten» (3 Bde., ebd. 1820—27; mit 32 
Aupfern) und «Geſchichte der bildenden Künfte bei 
den Alten» (ebd. 1833). 

Hirt, Ferdinand, Buchhändler, geb. 21. April 
1810 zu Lübed, begründete 1832 in Breslau eine 
Sortimentsbuhbandlung, die zu einer der bedeu⸗ 
tenditen Schlejiend wurde, und fügte —* auch 
Berlag, namentlich Unterrichtsbücher von Seydliß 
(Geographie, 23 Auflagen in 1500000 een, 
Schilling (Naturgeihichte, 21. Aufl.), Kambly (Ma: 
tbematif, 750000 Auflage), Bod WVolksſchulleſe⸗ 
bücher) u. j. w., und Jugendichriften. Das Sorti⸗ 
ment, 1864 verlauft, ijt jeit 1896 im Befig von 
Auguft Michler (Firma «Hirtſche Sortimentsbud: 
handlung»). 9. itarb 5. Febr. 1879. Den Berlag 
übernahm fein Sohn Arnold 9. N Hirt & Sohn). 

Sirt, Herman, Sprachforſcher, |. Bd. 17. 

Dirt, Johann, Bildhauer, geb. 4. März 1836 in 
Fürth in sranten, gelangte 1855 an die Atademie 
in Münden zu Brofefior Widnmann. Meift mit 
Delorativarbeiten, darunter umfänglichen Arbeiten 
für den Linderhof, Schloß Herrendhiemfee und Neu: 
ihmwanftein des Königs Ludwig IL von Bayern 
und mit Statuetten und Gruppen aus der deutjchen 
Heldenjage, dem deutihen Märchen und der griech. 
Motbologie beihäftigt, ſchuf er eine Eurydice, eine 
Andromeda und die Gruppen von Tag und Nacht 
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(jämtlih im Privatbefig zu Köln), die mit der gol: 
denen Medaille prämiierte Quellngmpbe (Münden, 
Glyptothet), Betroffene Niobide(1891). Auch model: 
lierte er das Kriegerdenkmal in Fürth. 9. ftarb 
19. Aug. 1897 als Brofefjor in Münden. 

Hirtenbriefe (lat. litterae pastorales), Schrei: 
ben der kath. Biſchofe an den Klerus oder die Laien 
oder an beide zufammen, worin dem oberbhirtlichen 
Amt zuftehende Belehrungen, Ermahnungen und 
Dispenje (Faftenmandate, f. Faftenbrief) gegeben 
werben. Auch die evang. Generalfuperintendenten 
erlajien H. (S. Encptlita.) 

—— 5 


Idylle. 
Hirtengeſellſchaft, — f. Pegnißz⸗ 
irtenlied, ſ. J torale. [orden. 
irtenftab, ſ. Biſchofsſtab. 
Dirtenftar, |. Hirtenvogel. 
Hirtentäfchel, f. Capsella 


Hirten: und Blumenorden an der Peguith, 
f. Pegnitzorden. 

Hirtenvogel (Chauna chavaria), zu den er 
vögeln gehörige Bogelart, ſ. Wehrvögel. — 9. 
(Hirtenftar, Pastor) wird aud) ein Untergeſchlecht 
ber Stare genannt, von dem ein Repräfentant, det 
Rofenitar (Pastor roseus L.), in Ofteuropa und 
Afien vorlommt, der aber in Jahren, wo Heu 
ſchrecenſchwärme auftreten, diejen folgend, * 
Süd: und Mitteldeutſchland beſucht. Der Vogel ift 
Ihön rojenrot und ſchwarz, von ber — der ge⸗ 
meinen Stare, deren lügen er ſich bei ſeinen ge 
en Beſuchen Deutfhlands gern zugefellt 

Birth, Friedrih, Sinolog, geb. 16. April 1845 
in Gräfentonna, ftubierte in Leipzig, Berlin und 
Greifswald klaſſiſche Philologie, wendete fi dann 
ausſchließlich dem Studium des Chineſiſchen —* und 
war ſeit 1870 im internationalen chineſ. Seezoll⸗ 
dient thätig. 1897 nahm er feinen Abſchied und 
lebte Pr in Münden. 1902 mwurbe er als 
ord. Profefior des Chineſiſchen an die Columbia» 
Univerfität in Neuyork berufen. Seine Hauptwert 
find: «China and the Roman orient: researches 
into their ancient and mediaeval relations as re- 

resented in old chinese records» (Schang:bai und 

3.1885), «Ancient porcelain: a study in chinese 
mediaeval industry and trade» (ebd. 1888), «Notes 
on the chinese documentary style» (Schang:bai 
1888), eine arammatifche Arbeit über die Binel. 
moderne Schriftipracdhe, der fich ein «Text-book of 
documentary Chinese» (2Bbe., 1885—88) anreibt; 
ferner «Chineſ. Studien» (Bd. 1, Münd. und 2pz. 
1890), «liber fremde Einflüffe in der chineſ. Kun 
(ebd. 1896), «Nachworte zur Inſchrift des Tonjukuk» 
(in Radloff: «Die alttürf, Injchriften der Mongolei», 
2. Folge, Petersb. 1899), «Über Wolgahunnen 
und Hiungenu» (Münd. 1899), «Die Ahnentafel 
Attilad nah Johannes von Thurdcz» (Petersb. 
1900). Im %. 1887 entvedte er das dur Grubes 
Werk über die wiedergefundene Sprache der Juken⸗ 
tataren befannt gewordene polyglotte Manuſtript 
ng te auf deſſen Bedeutung er in einer beſon⸗ 
dern Abhandlung («The chinese oriental college» 
im «Journal of the China Branch of the Royal 
Asiatic Society», Bb.22, 1887) hinwies. Cine von 
ihm zufammengebrachte Sammlung hiſtoriſch inter: 
eſſanter Borzellangefähe befindet ſich im Muſeum 
zu Gotha, eine Sammlung chineſ. Handſchriften 
und Drude in der königl. Bibliothek zu Berlin. 

Birth, Georg, Schriftiteller, Bruder des vorigen, 
geb. 13. Juli 1841 in Gräfentonna, war Zögling 
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der Geographiſchen Anftalt von J. Bertbes in Gotha, 
lebte dann in Leipzig, 1866 (nad ſchwerer Ber: 
—— —— enſalza) bis 1870 in Berlin, 
1871 in Munchen. Neben Schriften über das Turn 
weſen veröffentlichte H. den «PBarlamentsalmanadı» 
—— die «Annalen des Deutſchen Reichs⸗ 
arg genen mit Mar von Seydel), «Tage: 
ch ve Deutich: Franzöfifchen Krieges» (3 Boe., 
1870— 74, mit J.von Gojen), «Freiſinnige Anfihten 
der 2 aft» (1873; 3. Aufl. 1876), «Das 
deutſche Zimmer vom Mittelalter bis zur Gegen: 
wart» (1879; 4. Aufl. 1899), «fulturge hichtliches 
Bilderbud aus drei Jahrhunderten» (6 Bode., 1881 
—90; 2. Aufl. 1895— 1901), ·Ideen über Reichen: 
unterricht» (4. Aufl. 1895 fa.), «Der Formenſchatzo 
(1878 fg.), «Aufgaben der Kunftpbofiologies (1891; 
2. Aufl. 1897), «Wege zur Runjt» (1902), «Das 
plaftiiche Seben als Rindenzwang⸗ (1898), worin 9. 
den Geſichtsſinn als Ferntajtjinn erllärt, «DieLotali: 
fationstbeorie an — auf pſychol. Probleme» 
(2. Aufl. 1895), ergetiiche Epigenefis und epige⸗ 
netijche Energieformen, insbejondere Merkſyſteme 
und plaſtiſche Spiegelungen» (1898), «Entropie der 
Keimſyſteme und erbliche Entlaftung» (1900), «Die 
Mutterbruft» (1899), «Der ſchöne Menih in der 
Kunſt aller Zeiten» (1898 fg.), «Kleinere Schriften» 
(Br. 1 u. 2, 1902 In). 9 9. ift aud Inhaber der 
irma «G. 'Hirtbs ® erlag» (gegründet 1871) in 

Münden, Mitinhaber der Firma «Knorr & Hirth» 

—— 1875) daſelbſt, in deren Verlag die 
nchner Neueſten Nachrichten » (j. d.) erſcheinen, 
und Herausgeber der «Jugend» (f. d.). 

Hirtins, Aulus, ein Römer aus plebejiichem Ge: 
ſchlecht, Anhänger und Vertrauter des Gäjar, deſſen 
Legat er im Gallifchen Kriege war und durch den 
er 46 v. Chr. die Prätur und für 43 das Konſulat 
erbielt. Nah Cäſars Ermordung (44) wendete er 
fih von Antonius ab, und nachdem er das Konſulat 
angetreten hatte, zog er mit ſeinem Kollegen C. Bibius 
Panſa und Octavian gegen dieſen zu Felde. An— 
tonius wurde von ihm zuerſt in einem weniger be⸗ 
deutenden, dann in dem entſcheidenden Treffen bei 
Mutina (Movdena), wonad der ganze Krieg der Mus 
tinenſiſche beißt, April 43 geſchlagen und zur Flucht 

endtigt. H. und Panſa fielen aber in dieſer Schlacht. 
5 iitber’Berfaffer ber Sortfegung(ded achten Buches) 
ber «flommentarien» Cäſars über den Galliſchen 
An. und war bei der liberarbeitung und Fort— 
fegung (joa. Bellum Alexandrinum) von Gäjars 
(f. d.) Wert über den Bürgertrieg beteiligt. 

Hirt & Sohn, Verlagsbuchhandlung in Zeip: 
sig, im Bejis von Arnold Hirt, geb. 15. Juli 
1843 in Breslau ala Sohn von Ferdinand Dirt 
(f. d.). Er begründete das Geihäjt 1873 durch 

bernabme einiger Berlandartitel des Vaters und 
pflegt beſonders Jugendſchriften (von Dötar Höder, 
Worishöffer, Rajeten, Glementine Helm, Brigitte 
Augufti, Karl Tanera, Bruno Garlepp u. a.) und 
Reijenverte(sritich, Mobr, Serpa Binto, Du Ehaillu, 
Lansdell, Lady Braſſey u.a.). Dazu kommen das 
Practwert « Nordlandfabrten», die «Wahlſprüche 
der Hohenzollern», mebrere Antbologien. — Arnold 
Hirt ift zugleich feit 1888 Inhaber der von feinem 
Bater binterlajjenen Verlagsbuhbandlung (Firma: 
«Ferd. Hirt, Königl. Univerfitäts: und Verlagsbuch— 
handlung») in Breslau, in welcher der Schulbücer: 
verlag fortaepfleat wird (Hirts aevar. Bilvertafeln, 
die bem.:pbojik. Schriften von Maeber, die Rechen: 
werte von Büttner, die deutſch⸗ſprachlichen von No: 
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wad u. a.). Teilhaber ber Dramen in Zeipzig und 
Breslau feit 1900 ift Dr. Dar Geblen. Arnold 
Hirt kaufte au Mer 1884 die Firma «J. H. Bons 

Verlag» in eg in ‚Areu en (gegründet 
1830), 1898 x rgeniternd Verlag» in lau 
(gegründet 1827) und 1901 «Ed. Anton — 


in Halle ( ndet 1793). 
Hiraalıaı. Ordnung der Würmer, ſ. — 


Hirüdo medicinälis L., der mediz. Blutegel, ſ. 
neun Würmer, Fig. 21. 
 (lat)-bie Schwalbe (. d.): H. rustica, 
Ken Eh urbica, Hausſchwalbe, f. Ta: 
fel: Mitteleuropäifhe Singvögel IV, Fig. 1 
u. 2, beim Artilel Singvögel. 
Birzel, u Züri — 
Hand Kaſpar H geh. 21. März 1725 zu 3 
geit. 19. Febr. 1803 ala Oberſtadtarzt ne DR ie 
de Engern Rates dafelbit, ift befannt durch je 
Beziehungen zu den Vertretern der — 
deutſchen Litteratur: Sulzer, Gleim, Ramler u. ſ. w. 
Kleiſt lebte einige ar bei ihm, und die von 
Klopftod befungene F auf dem Züriher See 
wurde von 9. geleitet und auch beichrieben. V 
.. Schriften find zu erwähnen: «Die Wirtſchaft 
en Der Bauern» (Zür. 1761; 2. Aufl. 1774), 
Das Id eines wahren Ratrioten i in einem Dent: 
mal Hans Blaarerd von Wartenjee» (ebd. 1767; 
2: —* 1775), «An Gleim über Sulzer» (2 Boe., 
Winterth. 1780), «Auserlejene Schriften zur Beför: 
berung ber —— 2 Bbe., Zür. 1792). 
Heinrich H., geb. 17. Aug. 1766, ftubierte in 
Zürich Theologie, rei dann Stalien und wurde 
1789 Profeſſor der Kirchengeſchichte, dann ber 
Logik und Mathematik in Fürih, 1809 ei 
der Philoſophie am Garolinum dafelbft. Er ftarb 
7. Sebr. 1833. Die von ihm herausgegebenen 
«Eugenias Briefe» (2 Bbe., Zür. 1806; 3. Aufl., 
3 Bde., 1819) find mit Erinnerungen aus feinem 
Leben vermebt. H. gab auch die «Briefe Goethes an 
Lavater aus den %. 1774—83» (Lpʒ. 1833) heraus. 
Ludwig 9., itterarbiftoriter eb. 23. — 
1838 zu Züri, ftudierte in üric, ena, Berlin, 
wurde 1862 Lehrer am Öpmnafium zu Frauenfeld, 
1866 an der — zu Aarau und 1874 ord. 
——— der deutſchen Sprache und Litteratur an 
der Univerfität zu Bern, wo er 1. Juni 1897 ſtarb. 
Er ſchrieb: «S illers en zum Altertum» 
(Aarau 1872), «Karl Rud (Straßb. 1876), 
«Goethes Bezi ungen 3 zu Züri» (Zür. 1888) 
«Mieland und M. und R. Kün > Far 1891), 4 
A.von Hallerd «Gedichte» (mit tape, Een]: 
1882) und deſſen «Tagebü a (ps. 1883) ſow 
er — «Berzeichnis einer —ã— (ebd, 
1 er 
Girgel,Chriftoph Heinr. ‚Chemiter,geb.22. März 
1828 zu Züri, kam im J. 1849 nach Leipzig, habi⸗ 
litierte fi bier 1852 für Chemie und wurde 1865 
außerord. Profefjor. 1861 begründete H. in Plag⸗ 


mwiß bei Leipzig eine chem. Fabrik und oleum: 
raffinerie, welche fi allmählich in eine Maſchinen⸗ 
fabrit zum Bau von Gaswerken, leumraffine 


rien und andern chem. ———— nlagen umwan⸗ 
delte. Er veröffentlichte: —* rer in die unorganiſche 
Chemie» (Lpʒ. 1852), «Führer in die organiſche Che⸗ 
mie» (ebd. 1854), «Katechismus der — (ebd, 

1855; 8. Aufl. 1901), «Zoilettenchemie» (ebd. 1857; 

4. Aufl. 1892), «Das Hausleriton» (unter PMitwir: 
fung vieler Gelehrten und Techniker, 6 Bde., ebd, 
1858—63), «Das Steinöl und jeine Produlte⸗ ſebd. 
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1864). Auch aab er 1865— 74 mit Gretichel das 
« zu der Erfindungen» beraus, 
Sirzel, Salomon, Buchhändler und Goethe: 
forjber, geb. 13. Febr. 1804 zu Zürih als Sobn 
des ahe Heinr. H. (ſ. Hirzel, Geſchlechth, trat 
1830 als Schwiegerſohn Georg Andreas Reimers 
in die dieſem jo Weidmannſche Buchband: 
lung in Seipig, ein und war dann mit jeinem 
Schwager Karl Reimer Befiker derjelben bis Ende 
1852; bei der Trennung ging ein aroßer Teil der 
bisher gemeinschaftlichen Berlagswerte auf ibn über, 
und er gründete 1. Jan. 1853 eine eigene Verlags: 
buchbandlung in Leipzig, die bald zu Anieben ge: 
langte. 9. war ein Kenner der deutjchen Yitteratur 
jeit dem 16. Jahrh., beſchäftigte jich aber befonders 
mit Goetde, von deſſen Werten er eine überaus voll: 
ftändige Sammlung bejaß, katalogifiert von ibm 
jelbit im «Neuen Verzeichnis einer Goethe⸗Bibliothek, 
1761— 1874» (2p3.1874; 2.Nborud, fortgeführt bis 
1882, ebd. 1884). Ferner veröffentlichte er «Der 
junge Goethe. Seine Briefe und Dichtungen von 
1764 bis 1776» (3 Bde., Lpz. 1875; 2. Aufl. 1887). 
9. ftarb 8. Febr. 1877 in Halle. Seine Goethe: 
Bibliothet mit den Handſchriften vermadte er der 
Univerfitätsbibliotbet in Leipzig. — Bal. Dove, 
Salomon 9. (in der «Allgemeinen deutſchen Bio: 
apbie», Bd. 12, Lpz. 1880); Springer, Der junge 

. Als Manufkript für Freunde gedrudt (ebd. 1883). 

Das Gejhäft (Firma: «S. Hirzel») wurde fort: 
geführt von 9.3 Sohn Heinrich 9. (geb. 1836, 
geit. 1894), dann von deilen Sohn Geora 9. (geb. 
11. Aug. 1867). Der Verlag enthält ©. Freytags 
poet. und projaiiche Werke, J. und W. Grimms 
«Deutihes Worterbuchy, «Staatengeihichte der 
neuejten Zeit» (mit von Treitichles «Deuticher Ge: 
Kite im 19. Jabrb.»), die «Publikationen aus den 
dniglih preuß. Staatdarhiven», Marquardt und 
Mommiens «Handbuch der röm. Altertümer», Am: 
mon, «Die erften Mutterpflichten» (1827; 39. Aufl. 
1905); neuerdings beſonders Medizinisches und 
Naturwiſſenſchaftliches Spalteholz⸗His, «Atlas der 
Anatomie», Werle von Baginſty, Fritib, Schmidt: 
Rimpler u. a., phyſik., dem. Zeitichriften, feit 1901 
«Schmidts Jahrbücher der Medizin»). 

9.3 Sobn Rudolf H., aeb. 20. März 1846, iſt 
Profeſſor der Philologie in Jena und ihrieb nament: 
lich: « Unterſuchungen zu Eiceros philoſ. Schriften» 
(3 Bde. Lpz. 1871—83), «Der Dialog» (2Bde. ebd. 
1895) und «Der Eid» (ebd. 1902). 

Hirzenftein, Burgruine bei Wattweiler (f. d.). 

His (ital. si diesis; frz. si diöse; enal. b sharp), 
in der Muſil das um einen balben Ton erböbte h, 
wird durch ein h und vorgezeichnetes $ bezeichnet; 
auf Taſtinſtrumenten fällt es mit e zufammen. 

His, Wilh. Anatom, geb. 9. Juli 1831 zu Bajel, 
ftudierte dafelbit, zu Berlin, Würzburg und Wien 
Medizin, wurde 1857 zu Bafel Brofejior der Ana: 
tomie und Phyfiologie und 1872 Profeljor der Ana: 
tomie zu Leipzig. Dort ftarb er 1. Mai 1904. 9. 
machte zuerſt bejonders hiſtologiſche, ſpäter weſent— 
lich anatom. und embryolog. Forſchungen. Er 
ſchrieb: «Crania helvetica» (mit Rutimeyer, Baſ. 
1864), «Unterſuchungen über die erſte Anlage des 
Wirbeltierleibes» (Lyp3. 1868), « Unſere Körperform 
und das phyſiol. Problem ihrer Entjtebung» (ebv. 
1875), «Anatomie menſchlicher Embroonen» (3 Tie., 
ebd. 1880— 85). Mit Braune gab er bis 1892 von 
1875 an die «eitichrift für Anatomie und Entwid: 
lungsgeſchichte⸗, und von 1877 an den anatom. Teil 


187 


bes «Archivs für Anatomie und Phyfiologie» (Leip: 
de) heraus. In der legtern jowie im «Archiv für 
ntbropologie» veröffentlihte 9. anatom. und 
piv ol. Arbeiten, andere über die Entwidlung des 
ervenſyſtems entbalten die «Abhandlungen der 
Königlih Sächſ. Gejellihaft der Wiſſenſchaften⸗ 
bon 1886 ab). Die von der Anatomiſchen Gejell: 
haft angenommenen fahreifjenschaftlihen Namen 
gab er mit Erläuterung u.d. T. «Die anatom. No: 
menklatur» (2p3.1895) heraus. Nach den 1895 = 
efundenen vermutlihen fiberreften Joh. Seb. 
ads refonftruierte er gemeinfam mit dem Bild- 
bauer Seffner Bachs Geficht und veröffentlichte dar⸗ 
über einen Bericht an den Rat der Stadt Leipzig 
Lpz. 1895) und eine Mitteilung in den « Abhand⸗ 
ar der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften (1896). 
ifardichif, türk. Name der Stadt Grocka (f.d.). 

Siſchaͤm, Name mehrerer omajjadiiher Chali⸗ 
m Im Orient folgte H. der zehnte omajjabijche 

balif, Sohn des Abo alma it, feinem Bruder 
Jeſid IL. Jan. 724. Er wird als ein milder und ge: 
rechter Herrſcher geſchildert, doch wurde feine Regie⸗ 
—* eit durch die Betämpfung der vielen Aufftände 
in nfpruch genommen, welche in den verjchiedenften 
Provinzen ausgebrochen waren. Aud die Schiiten 
ftifteten eine rien. an zu Gunſten des Zeid, 
des Entels rigen welche mit dem Tode des Prä⸗ 
tendenten (740) endigte. In Spanien, wo die Mor 
—— ihre Groberungszüge zu erneuern im 

ande waren, wurde ihr Siegeslaufdurd Karl Mar: 
tell aufgehalten. 9. jtarb in einem Alter von 56 J. 
6. Febr. 743 in Rufafa, im Gebiete von Kinnejrin. 
on den ſpaniſchen Omajjaden (f. d.) regierte 

9. I. von 788 bis 796. 

9. U. al-Muajjad billab, der zehnte der 
In Dmajjaben, folgte 976 nod als Kind feinem 

ter Al:Halam IL. ın der Regierung, die jedoch 
— lich durch ——— geführt wurde, 

ah ordung des legten von dieſen, Abd ar: 
Rabmän (1009), wurde 9. jelbjt entthront. Es iſt 
zweifelhaft, ob 9. in Cordoba ermordet worden ift, 
oder ob man ihn nach Arabien gebracht bat, wo er 
fpäter gejehen worden jein joll. 1035 gab der Kadi 
von Sevilla, Abu [:Käfım, der Begründer der Dy— 
najtie ver Abbädiden (j.d.), einen Mattenflehter Na; 
mens Chalaf für den entthronten H. aus und ließ ihm 
buldigen, um in jeinem Namen die Macht auszu 

Hifingen, Inſel im ſchwed. Län Göteborg und 
Bohus, zwifhen den Mündungsarmen des Götaelf 
und dem Rattegat (j. Karte: Dänemartund Süd: 
ſchweden), zählt auf 195 qkm etwa 12000 E. und 
bat jtarten Gartenbau. Eine eiferne Brüde mit 
Drehvorrichtung zum Durchlaß der Seeſchiffe führt 
es Göteborg, deilen Bewobner auf H. zahlreiche 
Villen und Fabritanlagen befigen. 

Hisfias (bebr. — «Stärke Gottes», lat. 
Ezechias), König von Juda, nad gewöhnlicher 
Beitrechnung 727—699 v. Ehr., wahrſcheinlich aber 
von 715 bis 690, Sohn und Nachfolger des Ahas, 
brach nach dem Tode Sargons (705) mit der Bolitit 
feines Baterd, trat an die Spitze eines Bundes 
reine NE Staaten und empörte fi gegen 
Sargond folger Sanberib. Infolgedeſſen wurde 
fein Zand 701 vermüftet. Nur durch den Ausbruch 
der Peft im aſſyr. Heere entging er dem —— 
Untergange, mußte ſich aber unterwerfen. Da 
damals, wie Jeſaias (ſ. d.) es geweisſagt hatte, 
Jeruſalem unerobert geblieben war, jo machte 
died H. den Ideen des Jeſaias geneigt und ver: 
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anlaßte ihn zu einer Reform des Kultes. Allges 
mein befannt ift H. durch die Legende von feiner 
—— von der ihn Jeſaias heilte, und durch 
das Wunder an der Sonnenuhr des Ahas, das 
ihm nad dieſer Legende als Vorzeichen feiner Ge: 
nejung gegeben wurde (ef. 38). 

Hispa, Igelkäfer, eine Gattung der Blatt: 
fäfer (2) von ziemlich ſchlanlem Bau, mit kurzen 
biden Beinen und meift gedornten Flügelbeden; bie 

ablreihen, Heinen Arten bewohnen die Alte Welt. 
Ön Deutſchland findet fich eine Species (H. atra L.), 
etwas über 3 mm lang, von mattichwarzer Farbe, 
mit vier Reihen kurzer Stacheln auf den Flügel» 
deden und einer Reihe längerer an deren de. 
Eie findet fih abends auf trodnen Wieſen, auf 
Kleeädern, in en auf den Spigen ber 
aeg Die Larven leben minierend im 
renchym der Blätter niederer Pflanzen. 
Hispälis, der alte Name von Sevilla (ſ. d.). 
nannten die Alten die Pyrenätfche 
zus el (Spanien und Portugal), welde von den 
iechen auch ald Jberien bezeichnet wurde, wäh: 
rend die Phönizier, die bereit3 im 12. Jahrh. v. Chr. 
die ſudl. Küfte diefes Landes befuchten, aus dem 
Namen des Volls der Turdetaner ihr — ——— 
(griech. Tarteſſos) gemacht haben. Urſprunglich 
war die geſamte Halbinſel von einer gleichartigen, 
bis nach Gallien an die Garonne und die —— 
nordwärts verbreiteten, in viele Stämme geteilten 
Bevölterung bewohnt, die die Griehen Fberer 
(f. d.) nannten. Geraume Zeit vor der Überflutun 
des nörbl. Italiens durch galliſche Kelten hatte Pr 
ein erheblicher Teil dieſes Volls, über das Meer 
von der Bretagne und den Ufern der Loire lommend, 
auch über die ganze norbweitl. Hälfte der Pyre— 
näilchen Halbinjel ausgebreitet. Die Römer fanden 
jevod in und nad dem zweiten Puniſchen Kriege 
elt. Stämme nur noch in einem Teile diejer Land: 
ftrihe vor. Die meiften waren auf das Quellgebiet 
des Duero und Ebro und die Hochebene um die 
Quellen des Tajo, des Sucro und die öftlichften 
Sufiafe des Guadiana beſchränkt, wo fie unter 
dem en Keltiberer unvermifcht lebten. Die 
übrigen fanden fi an der Tajomündung und ber 
bafenreihen Küfte Galläciend. Doc konnte unter 
diefen Umftänden ein nationaler Gefamtname in 
Spanien nit auflommen; ftatt feiner findet man 
zu allen Zeiten nur Namen einzelner Stämme, 

Die Geſchichte Hifpaniens beginnt mit der 
Gründung einer Reihe von Kolonien an der Süd: 
Kifte (jo um 1100 v. Ehr. Gaddir Igrch. Gadeira; lat. 
Gade3], dann Abvera, Ser, Suel, Malaca, Carteia 
u. a.) durch die Phönizier, die von dort aus das an 
Naturproduften, namentlib auch an Kupfer und 
Silber überreihe Land ausbeuteten. Im 7. —— 
beginnen die Anſiedelungsverſuche der Griechen. 
Aber das griech. Element war zu wenig zahlreich, 
um nicht auf die Dauer von den Phoniziern erdrüdt 
ju werden. Die DIA — zwar in der Gegend 
von Malaca eine eigene Kolonie, Mänale, gegrün: 
det, aber ald Karthago um 500 v. Ehr. die jämt: 
zo. pböniz. Städte des Weſtens mit feinem Macht: 

ebiet vereinigte, mußten fie von der Halbinfel wei: 
en. Wegen der Abſperrung Spaniens gegen alle 
emden ijt man über bie folgenden 200 re feiner 
eſchichte in feiner Weife unterrichtet. Erſt mit den 
Puniſchen Kriegen beginnen wieder die Nachrichten. 
236 v. Chr. erſchien der Karthager Hamiltar Bartas 
in H., um durch große Eroberungen feine Vaterſtadt 
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bier für die Verlufte zu entſchädigen, die fie infolge 
des eriten Puniſchen Strieges gegen Rom erlitten 
hatte. Hamiltar und nah feinem Tode (228) fein 
Schmwiegerjohn Hasdrubal (bis 220), der auch die 
neue große Stadt Neufartbago en rag grün: 
dete, eroberten allmählich die Südhälfte und bis 
zum Ebro die Dftküfte der Halbinjel und fchufen 
damit eine große karthag. Provinz. Die Eiferfucht 
der Römer auf die neue Machtentfaltung der Kar: 
thager nötigte aber leßtere, 228 den Vertrag an: 
zunehmen, durch welden der Ebro als die nörbl. 
Grenze ihres Gebietes beitimmt und Sagunt (bei 
Balencia) auf der Oftlüfte für neutral erflärt wurde, 
Der Bruch dieſes Vertrags durch Hannibal (218) 

ab den letzten —* zum Ausbruch des zweiten 
—3* Krieges. Mit dem J. 206 war H. für bie 

arthager gänzlich verloren und nunmehr bier die 
Römer die Herren. Die röm. Befigungen auf der 
Dfttüfte und im ſüdlichen H. wurden 197 v. Chr. 
als die zwei Provinzen H. citerior und H. ulte- 
rior organijiert; Neutartbago war die Hauptitadt 
der «biesfeitigen», Corduba die der «jenfeitigen» 
Provinz. Die Regierung wurde in jeder Provinz 
von je einem röm. Prätor geführt, gewöhnlich mit 
profonfularifcher Gewalt. 

Dieje Feitiegung der Römer in H. verurfachte 
aber einen allgemeinen Aufſtand der jpan. Bölter, 
und dieſer leitete einen u nd ar Kampf ein, 
der erit unter dem Kaifer Augujtus gänzlich zu 
Ende gegangen iſt. Die eriten großen Erfolge der 
Nömer im Kampfe mit den Lufitaniern fallen in 
die Beit 191—185 v. Ehr., und Tiberius Sempro: 
nius Grachus (179 und 178 v. Ehr.) debnte die 
röm. Oberhoheit über einen bedeutenden Teil der 
teltiber. Bölfer aus, Nach langen Kämpfen, nament: 
lih gegen Viriathus, wurden die Lufitanier endlich 
138 v. Chr. vollitändig unterworfen. Der etwa 
feit derjelben Zeit diefen Kämpfen zur Seite gehende 
langwierige Krieg mit teltiber. VBöltern fand erſt 
133 v. Ehr. mit dem Fall der Feitung Numantia 
Ich Ende. Nachmals war das römijche H. wieder: 

olt ein Schauplak der Epifoden der großen röm. 
Bürgerfriege. Hier hielt Sertorius 80—72 v. Chr. 
Stand gegenüber den fenatorifchen Heeren; bier 
foht Julius Cäfar 49 v. Chr. bei Ilerda zwifchen 
Ebro und Pyrenäen den eriten großen Kampf gegen 
die Pompejaner und lieferte 45 v. Chr. diefen bei 
Munda in Baetica die legte Schlacht. Die Unter: 
werfung endlich der kriegeriihen Cantabrer, Aſtu— 
rer und Baccäer (unter Auguſtus) 26 und 25 v. Chr., 
und die Beftegung ibrer legten Erhebung 19 v. Ehr. 
durh Agrippa gab die gefamte Halbinfel der Pyre⸗ 
näen in die Gewalt der Römer. Seit der Neu: 
geltaltung des Römischen Reichs durch Auguftus 
zerfiel das nunmehr römiſche H. in drei große 
‘Provinzen. Zuerſt H. citerior oder Tarraconensis, 
gegen die andern burd den Duero und die Sierra 
Morena abgegrenzt, kaiſerl. Brovinz unter einem 
fonjularifchen Yegatus Auguſtus pro praetore mit 
der Hauptitadt Tarraco. Werner das füdl. Spanien, 
H. ulterior oder Baetica, das ſich zwiſchen dem 
Meere und dem Anas (Guadiana) ausdehnte; 
fenatorifhe Provinz, von Corduba aus durd einen 
Broprätor mit dem Titel Prokonſul verwaltet. End: 
li die zwiihen Guadiana und Duero fib aus: 
breitende kaiſerl. Provinz Lusitania, die ein präs 
torijcher Yegatus Auguftus von der neu angelegten 
röm. Militärlolonie Augusta Emerita (jet Meriva) 
aus regierte. Von der Provinz H. eiterior trennte 
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Garacalla die Landihaften Galläcien und Afturien 
ab und bildete aus ihnen eine eigene Provinz unter 
dem Namen H. nova citerior. 

Seit diejer Zeit machte die Romanifierung Hifpa: 
niens ſchnelle Fortſchritte. Der Bau trefflicher Heer: 
ftraßen, die Durcfekung des ganzen Landes mit 
erg röm. Militärtolonien, der Dienſt im röm. 

e und der Kultus der Dea Roma und des faijerl. 
Haufes wirkten Bedeutendes in diefer Richtung; 
75 n. Ebr. konnte Kaiſer Beipafian bereitö der 

en Halbinfel die «Latinität» (das fog. Jus 

i) verleihen. Zu Tarraco, Emerita und Cor: 
duba fanmelten fib alljährlih die Abgejandten 
aller jelbftändigen Städte zu den Provinzialland- 

en (concilium). So entmwidelte jib H. während 
der beiden erften Jahrhunderte der Kaiferzeit zu 
einem der Blübenditen Yänder des Römischen Reichs. 
S. arte: Das Römiſche Reich u. f. w., beim 
titel Rom und Römisches Reid.) 

H. ift bis auf das Zeitalter Konſtantins d. Or. 
von größern polit. Heimfuchungen unmittelbar ver: 
en geblieben. Die Ebriften unterlagen aud in 

vorübergehend der durch Diocletian veranlaften 
Verfolgung; naher wurde das Land fchnell mit 
biihöfl. Sipen bevedt und ein weſentlich «bomou: 
fianifched» (ortbodor latbolijches) Gebiet. Seit der 
neuen Gliederung des Romiſchen Reichs in der 
Diocletianisch : Konftantiniihen Epoche aebörte H. 
als «Dioecesis Hispaniarum» zu der galliihen Prä: 
—— ſtand unter einem Vilar und zerfiel in ſechs, 
att der biöberigen vier Provinzen. Zu Ende des 
3. Jahrh. war das diesfeitige Spanien in die Pro: 
vinzen Carthaginiensis und Tarraconensis zerlegt 
und außerdem Mauretania Tingitana mit Spanien 
vereiniatmworden. Zwiſchen 369 und 386 n. Chr. lam 
nod eine 7. Brovinz hinzu, die der Balearen, welche 
von Tarraconensis abgetrennt wurde. 409 über: 
ſchritten von Gallien aus Alanen, Sueven und Bans 
dalen die Grenzen Hifpaniens, welches Land nun: 
mebr 70 Jahre lang ſchwer beimgejucht wurde. Als 
411 der erite Sturm ausgetobt hatte, jiedelten ſich die 
Sueven und die asdingiſchen Bandalen in Galläcien, 
die Alanen in Qufitanien und Carthaginiensis, die 
Aingiſchen Bandalen in Baetica an. Fun begannen 
die Berjuche der Romer, die wichtige Halbinsel zu— 
rüdzugemwinnen. Der weitgot. König Wallia führte 
416—418 für die Römer den Krieg gegen die andern 
Germanen, überwältigte die Silinger in Baetica, 
bie Alanen im Süpdoften,, trieb die Maſſe ver Van— 
dalen, Alanen und Sueven auf die nordweitl. Ede 
von H. zurüd und erbielt 419 für fein Bolt ala 
Lohn für dieſe Dienfte Sige in Aquitanien. Nach 
dem Abzug der Goten aus H. gewannen aber die 
aspingilhen Bandalen wieder das Übergewicht, bis 
fie dann 429 das Land verließen, um Arita zu er: 
obern. Nah dem Abzug der Bandalen aus H. wur: 
den in dieſer Halbinfel die Sueven das herrſchende 
Bolt; fie breiteten ſich 441 fiegreich bis nach Meriva 
und Hıfpaliö aus, eroberten ganz Baetica und Car- 
thaginiensis. Endlich trugen es die Meftgoten, die 
no einmal 456 im röm. Intereſſe die Sueven fieg: 
reich belämpft hatten, für fih davon. Ihr König 
Eurib eroberte 475—478 mit Ausnabme weniger 
Seeitäbte und der ſueviſchen Bezirte des Nord: 
meitens die Halbinfel der Pyrenäen, und eröffnete 
damit für dieſes Land die Geſchichte des Mittel: 
alters, (S. Spanien, Geſchichte.) 

Fitteratur. W.von Humboldt, Prüfung der Un: 

terfucbungen über die Urbewohner Hifpaniens (Berl. 
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1821); Kiepert, Bei ur alten Et 
it Fa Balbinfel (in E —5* ten» der 
erliner Alademie, 1864); Phillips, Die Ein: 
manderung der berer in die Byrenäi de Halbinfel 
—* 1872); derj., Die Wohnſitze der Kelten auf der 
prenäifchen Halbinfel (ebd. 1872); Urfin, De Lusi- 
tania provincia romana (Helfingfors 1884); Ber: 
langa, Hispaniae anteromanae syntagma (Malaga 
1884); Yung, Die roman. Landſchaften des Römis 
ſchen Reha. Aufl., Innsbr. 1887); Hübner, Röm. 
Herrſchaft in Wefteuropa (Berl. 1890). 
Hilpanidla (Española, ———— 
der urſprungliche Name der Inſel Santo 78 


Oiſpid (lat.), rauh, borſtig. [f. Haiti. 
Hiffar (arab.stürt.), feites Schloß, häufig in 
turt. Ortönamen 


Diffar. 1) Landſchaft in Buchara (f. Karte: Rufr 
fifh:Gentralafien und Turleftan), gebirgig 
und gut bewäſſert, wird im N. durch die bfflartette 
von dem zum rufl. Gebiet Samarland gehörigen 
Serafihan, im S. durd den Amu:darja von Afgha⸗ 
niftan und im D. durch den Wachſch, einen rechts: 
feitigen Nebenfluß de Amu-darja, von der bucha⸗ 
riſchen Landſchaft Kuljab getrennt, hat infolge der 
gegen Norden geihüsten Lage ein günftiges Klima 
und gt Getreide, Neid und Baummolle in Fülle. 
Die obner, außer den berricbenden Usbelen 
Tadſchit, führen Salz, Kom, Flachs und Schafe 
nad Buchara aus. — 2) Hauptftadt der Landſcha 
H., 675 m hoch, 400 km im OSD. von Budara, 
an der Mündung der Chanacha in den Kafit nagan, 
einen rechten Nebenfluß des Amu:darja, Sih eines 
Bet3, hat 11000 E., Eitadelle, ruſſ. Garnijon; An: 
—— guter Meſſer und damascierter Klingen 

omie feidener und halbfeidener Waren. 

Hiffarlif (türk., d. i. Burg), per Bug ür 
alte, beſonders auf Höhen gelegene Baurejte; am 
lannteſten durch die Höhe in der trojanifchen Ebene, 
wo nad Schliemann das alte Jlion (f. Troja) lag. 

Hiffen, |. H b 

Histerlidae, j. Stupläfer. 

Hifterreidh, |. Jitrien. 

Diftiäud, Tyrann von Milet unter perf. Ober: 
obeit, Sohn des Lyſagoras, bemwahrte bei dem 
cythiſchen Feldzuge des Darius 515 v. Chr. den 

ern die Treue und erhielt durch die ausdauernde 
edung des Stromübergangs mit der griech. Flotte 
len Heer, vielleicht jelbit fein Leben. 
Bon Darius I. 510 als vertrauter Rat mit nad) 
Sufa genommen, wurde dem H. das perf. Hofleben 
allmählich —— Er veranlaßte daher ſeinen 
Schwiegerſohn und Nachfolger in Milet, Ariſta— 
goras, die aſiat. Griechen zum Abfall von Perſien 
aufzureizen, in der Hoffnung, zur Dämpfung dieſes 
Aufftandes wieder nah Yonien geſchidt zu werden. 
Als ihn nun der König wirklich nach Jonien ſchickte, 
ſah ſich H. von des Darius Bruder, dem Statthalter 
von Lydien, Artapbernes, jo mißtrauiſch, von den 
ie fo feindjelig ————— daß ihm end⸗ 
lich (497 v. Chr.) nichts übrigblieb, ala ſich als 
Freibeuter am Bosporus feitzujegen. Als nachber 
die Niederlage bei der Inſel Lade (497) die lehnte 
Kraft der Jonier gebrochen hatte, riß H. 496 die ns 
feln Chios, Thaſos, Lesbos und die Stadt Motilene 
an fich, wurde aber 494 bei einem Gefecht in Hlolis 
von den Perſern gefangen genommen, und auf des 
Artapbernes Befehl zu Sardes gefreuzigt. 

Hiftidin, C,H,N,O,, eine Heronbaje (f. d.) von 

noch unbetannter chem. Ronftitution. 9. wurde zus 
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erit als Spaltungsproduft des Sturing, eines Prot⸗ 
amins (ſ. d.) aus dem Samen des Störd, entdedt, 
dann aber als Spaltungsproduft der Eiweißlörper 
überhaupt erfannt und auch unter ven —— 
rodukten des Eiweißes im Darm gefunden. Es 
ildet farbloſe, tafel- oder nadelförmige Kryſtalle, 
ift loslich in Waſſer, unlösli in Altobol und Äther. 
ſchwach ammoniatalifcher Löjung wird es durch 
ilbernitrat gefällt, melde Eigenſchaft zur Dar: 
ftellung des 9. benußt wird. 

Hiftiolögie — ſoviel wie Hiftologie (ſ. d.). 

Histi, „ſchöne, ſchuppenloſe Fiſche aus 
der Familie der Schwertfiſche (ſ. d.); manche Arten 
(3. 8. H. pulchellus Cuv. et Val.) haben eine ge 
waltige, beſonders hohe Rüdenflojje. 

Histiürus amboinensis Gray, j. Segelechſe. 

Siftochẽmie (grch.), ſ. Tierchemie, 

— rch.), Lehre von der Entſtehung 
der Gewebe, ſ. Hiſtologie. 

Hiftogeẽnie (grch.) die Bildung der Gewebe des 
menſchlichen Körpers. {hen Gewebe. 
—— (grch.), Beſchreibung der organi⸗ 
Siſto ö8 e (grch.), die * von den Geweben 

Gewebslehre). otanik iſt H., auch 

hytotomie oder Anatomie der Pflanzen, 
diejenige Disciplin, die ſich mit Unterſuchung der 
langenglt und der pflanzlichen Gewebe beihäf: 
tigt. Da es fich bei rein hiftologifhen Unterfuhun: 
gen zunächſt nur um genaue Feititellung der Form 
der einzelnen Zelle und ihrer Zeile, der einzelnen 
Gewebearten und der fie zuſammenſetzenden Zellen 
und, fo kann man die H. eigentlich nur als einen 

il der Morphologie (j. d.) anjehen und wie dieje 
nur als eine bejchreibende re gelten laſſen. 
Vor allem muß zu der bloßen Beichreibung der 
einzelnen Formen eine Vergleihung mit andern 
binzulommen, und ferner ift immer die Frage auf- 
jumwerfen, in welchen —— ſtehen die Zellen 
oder bearten zu der Lebensthätigleitder Pflanze, 
vd. b. was [ar een haben fie zu erfüllen und 
in welcher Weije find fie für die Ausübung derjelben 
angepaßt. Dieje legtern beiden Fragen fiher zu 
enticheiden, ift bis jegt nur jelten gelungen. Dies 
rührt einerjeits davon ber, daß die Bilan enphyſio⸗ 
logie, el welche ſich derartige hr ran en 
ftügen müfjen, noch au wenige beftimmte Anbalts: 
puntte in betreff der phyfiol. Zeiftungen der Gewebe 
darbietet, andererfeit3, weil dieje Art der hiſtologi— 
em Forſchung, die man au als anatomifch-phy: 

ologiſche bezeichnet hat, erſt feit kurzem die ihr ge: 
— Beachtung gefunden hat. 

ährend jo auf der einen Seite eine Vergleichun 

des Baues mit der Funktion zu erftreben ift, mu 
andererjeit3 aud das Entjteben der Form, d. h. die 
Vergleihung der einzelnen Entwidlungsitadien jo: 
wohl in ontogenetijcher wie in phylogenetiſcher Hin: 
fiht unterfucht werden, und in dieſem Sinne ift 
demnach aud die Entwidlungsgeihichte zur H. oder 
allgemeiner zur Morphologie zu rechnen. 

Die hiſtologiſche Sorihung un infolge der Klein— 
beit der zu unterjuchenden Objekte fait ganz auf das 
Mitroftop angemwiejen, und daher erklärt es ſich auch, 
daß erit, nachdem die Mikroſtope mebr und mebr 
verbejiert wurden, ſich eine erfprießliche Thätigteit 
auf diefem Gebiete der Botanik entfalten konnte. 
S. Botanik Geſchichte], ſowie Zelle [botan.).) 

‚. Die über H. der Pflanzen handelnde Litteratur 
ift febr ausgedehnt. Das ganze Gebiet bebandeln 
hauptjählih: Mohl, Anatomie und Phyſiologie 
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der vegetabilifchen Zelle (Braunſchw. 1852); Schacht, 
Lehrbuch der Anatomie und der Phyſiologie der Ge: 
wächſe (2 Bpe., Berl. 1856—59); Hofmeilter, Die 
Lehre von if nern (ebd. 1867); De Bary, 
Vergleihende Anatomie der Begetationgorgane der 
Phanerogamen und Farne (Lpz. 1877); ©. Haber: 
landt, Phyſiol. Pflanzenanatomie (2. Aufl., ebd. 
1896) ; Zimmermann, Morpbologie und Phyſiologie 
der Pflanzenzelle (Brest. 1887); derf., Beiträge zur 
Morphologie und Phyſiologie der Pflanzenzelle, 
Br. ı (Tüb. 1890-93); Wieöner, Elemente der 
wiſſenſchaftlichen Botanik. Bd. 1: Anatomie und 
Phyſiologie der Pflanzen (4. Aufl., Wien ee 
Im zoologiſch-anatomiſchen Sinne ilt 9. 
diejenige Wiſſenſchaft, welche fich mit Unterſuchung 
der Gewebe des menjhlichen und tierifchen Körpers 
beihäftigt. Als Gewebe bezeichnet man eine Ver: 
einigung von Gewebselementen oder Bellen, 
* B. eine ſolche von Mustelzellen, die ſpeciell für 
Bewegungsleiftung angepaßt find, ald Musiel: 
gewebe, eine ſolche von Knorpelzellen als Knorpel: 
ewebe u. ſ. w. Alle Zellen eines ſolchen Gewebes 
eo im allgemeinen eine gleibe, aber ganz cha— 
ralteriſtiſche Form, die für ihre jedesmalige nt: 
tion bejonders zwedmäßig erſcheint; fie find unter: 
einander durch joa. Intercellulars(fitt:-)Sub: 
tanzen feſt verbunden, fo daß fie auch äußerlich ein 
einbeitlihes Ganzes bilden. Indeſſen giebt ed auch 
einige Gewebe, auf welche die gegebene Definition 
infojern nicht paßt, als bei ibnen die verbindende 
Kittmaſſe wegfällt und an ihre Stelle eine Flüſſigleit 
tritt, in welcher dann die Gewebezellen ifoliert umber- 
ſchwimmen. Zu derartigen Geweben würden, wenn 
man den Namen Gewebe beibehalten will, 3. B. 
Blut und Lymphe des Tierlörpers zu rechnen fein. 
Daß bei niedern Tieren, wo die einzelnen Funk—⸗ 
tionen des Lebens nod nicht jo jharf voneinander 
getrennt find, auch die Gewebe nod nicht die aus: 
geſprochen fpecifiiche Ausbildung erlangt haben wie 
bei den höchſt organisierten Klaſſen, ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich (f. Zelle, 300log.). So kommt es aud, daß man bie 
topiichen Formen der Gewebe am deutlichiten bei den 
lestgenannten Tieren, d. b. bei den Säugetieren und 
dem Menſchen findet, bei welch lesterm jie auch von 
feiten der Anatomen und Üirzte zuerſt genauer unter: 
jucht wurden. Urjprünglid ein Zweig der beſchrei⸗ 
benden Anatomie, entwickelte ſich das Studium der 
Struktur der Gewebe allmählich zu einer jelbitän- 
digen Wiſſenſchaft, der jog. mikroſtopiſchen 
Anatomie, Geweblehre oder H., mit deren Em: 
porblüben die Namen Henle, Gerlab, Henien, 
Virchow, Mar Schulge, Kölliter, Remat, Waldeyer, 
Flemming, Beale, Carpenter, Ranvier u. f. w. un: 
trennbar verlnüpft find. Erit fpäter ging man aud 
dazu über, ven Bau der Gewebe in den einzelnen, ver: 
ſchieden hoch organifierten Tierklafjen zu vergleichen 
und dadurd weitere Aufichlüfle über den phyſiol. 
Wertdes Ganzen ſowie der einzelnen Gewebebeitand- 
teile zu gewinnen; es entitand als Gegenitüd zu der 
vergleihenden Anatomie die vergleibende 9., 
die, wie die erjtere in der Entwicklungsgeſchichte des 
Einzeltiers (der Ontogenie), in der Lehre von der 
Entwidlung der Gewebe, der Hiftogeneje, eine 
weitere Stübße fand. Zu den Hauptförberern dieſer 
lestgenannten Wiſſenſchaften gebören namentlich 
Job. Müller, Leydig, von Siebold, Mar Schulge, 
F. E. Schulze, Bütichli, die beiden Hertwig u. a. 
Die einzelnen Gewebe treten im Körper der Tiere 
nur felten tfoliert auf; meift verbinden fib mebrere 
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zu einem Ganzen höherer Ordnung, das 
einer bejondern pbufiol. oder mechan. Funktion 
‚als Organ (ſ. d.) bezeichnet wird. Gegenmwär: 

cheidet man emöhnlie folgende Gewebe: 
Epitbels oder Oberhautgewebe, weldes 
innern Höhlungen des Körpers austfleidet, 


Ei 


vor allem aber die Oberfläche desjelben überziebt | 


rg Es repräjentiert bei nievern Tieren eine 
Ulenlage, die Dan nad außen eine 

€ ie ige oder gar kaltige Maſſe ald Kuti- 
abjondert (Inſeltenpanzer, Mujcel: 

); bei den Wirbeltieren iſt es mebrfad ge 
und verbornt nad) außen allmählich ; Nägel, 
Federn u. f. w. find Produlte des Oberbaut: 
ewebes. 2) Nervengemwebe bildet den mejent: 
Beitanpteil des — —— der Tiere 
(1. Rerven). 3) Mustelgemwebe bejorgt die Beme: 
iftung des Organismus. Die Nustelgemebe 

lang geitredt (daber der Name Mustel: 

ajern) und in hohem Grade fontraltil. Bei vielen 
niebern Tieren jowie bei den ſog. unmillfürlichen 
der MWirbeltiere find die Musfelgemebe 


T 
att, es find mehr oder weniger lange jpindel: 
i ge ern; eine Rn Kontraktionsfäbigteit 
telgewebe der Anjelten und Krebſe 
| die fog. millfürliben Mustelgemwebe ver 


ere, deren Subitanz in eine ganze ver 


A 


er gelegener feiner Scheibchen zerfällt 
—— esiltes Mustelgemebe). Eine 
nehmen die Mustelgewebe der Spul: 
würmer und Blutegel ein, bei denen ein fontrattiler 
Mantel weniger lontraltile Innenmajje um: 
giebt (Mustelröhren). 4) Drüjengemwebe wird 
gebildet von meift großen, plasmareichen, mit Blut: 
in —* ſtehenden Zellen, welche 
Blute u a toffe entnehmen und dieſe 
Selrete et außen abgeben ( Drüfen). Bei 
den niebern Tieren übernimmt vielfach die einzelne 
—*6* die Funktion der Drüjengewebe (ein: 
zellige Drüjengemwebe), bei ven höbern Tieren 
bie Drüfengewebe zu ſchlauch⸗ oder 
Gebilden(mebrzelligeDrüjen: 

ewebe).— Iehr wechſelndes Ausſehen bejigen 
ie Gewebe der Bindejubftanz. 5) Das ge: 
wöhnliche Bindegewebe beſteht aus jebr ver: 
Zellen, die große Feitigteit be: 

und fer in eine el gegen: 


ja 
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Verbindung treten. Bindegewebe findet fich 
überall im Tierlörper, wo e3 fih um Feſtigung 
— und ihrer Elemente oder —1 
ſulte handelt. So um— 
i t emente der Nervengemebe 
und verbindet diefelben zu ſoliden Strängen (Ner: 
ven), es üllt und verbindet die Mustelfafern 
einem lichen —* (den Musteln), es 
und et die Zellen des Drüjengemwebes 

uf. mw. Bejondere Modifitationen des 
Bindegeiebes find ein und Fettgewebe. 
Geweben der Bindefubitanz gehören aud 

nur bei Wirbeltieren vorlommende 6) nor: 
mwebe, deſſen gelen dur eine fait durch⸗ 
aber jet elaſtiſche Zwiſchenſubſtanz 
(. rpel), und das nur ben 
eigentümliche 7) Anoden: 
die Grundſubſtanz dur Auf: 
Ta eine ungemeine Feſtigleit er: 
5 Gewebe lönnen fib, wenn fie Berlepungen 
„Wieder erjegen (regenerieren); durch 
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eine bejondere Fäbigteit derRegeneration (f.d.) zeich⸗ 
nen fich vieleniedere Tiere (Bolypen, Würmer), unter 
den Wirbeltieren befonders Amphibien und Repti— 
lien aus. Bei andern wird die entitandene Lüde 
nur durch neu gebilvetes Bindegewebe ausgefüllt. 


(S. Narbe.) In Krankheiten erleiden die Gewebe 
—— eränderungen; es können ſich aber 
dur 


anlhafte * auch neue Gewebe bil: 
den, die mit normalem Gewebe mehr oder weniger 
Übnlichkeit haben. Ebenfo jprechen fih Erlrantunger 
von Organismen aud in einer lrankhaften Be: 
Ichaffenbeit der Farbe aus. Die Lehre von folden 
Umänderungen der Gewebe in tranthaften Zuitän: 
den, die pathologiſche H., iſt eine verhältnis— 
mäßig Junge Wiſſenſchaft, als deren bervorragendfte 
Vertreter Virchow, der Begründer der Eellular: 
patbologie (f. d.), Rindfleiſch, Cohnheim, Redling: 
baujen, Birch-Hirſchfeld zu nennen find. 
Litteratur. Ein allgemeines Lehrbuch über die 
9. der Tiere (vergleichende Gemwebelebre) ift Leydig, 
Lehrbuch der H. des Menihen und der Tiere 
(Frankf. a. M. 1857). Die meilten Lehrbücher be 
bandeln den Menſchen und die Säugetiere: Kolliker, 
Handbuch der Gemwebelehre des Menſchen (6. Aufl., 
3 Bde, Bo. 1 u.2, Lpz. 1889— 96; Bd. 3, von von 
Ebner, ebd. 1899— 1902); Rindfleiſch, Lehrbuch der 
pathol. Gewebelebre (6. A ufl.,ebd.1886) ; Frey, Hand: 
buch der H. und Hiftochemie des Menſchen (7. Aufl., 
ebd. 1881); Handbuch der Lehre von den Geweben, 
bg. von Strider (2 Bde., ebd. 1868— 72); Ranviers 
Techniſches Lehrbuch der H. (deutfh von Nicati 
und von Wyß, ebd. 1888); Behrens, Kofjel und 
Schiefferdeder, Die Gewebe des menſchlichen Kör— 
pers (Bd. 1 u. 2, Braunſchw. 1889 u. 1891); Klein, 
Grundzüge der 9. (aus dem Engliſchen von Koll: 
mann,3.Aufl., Lpz. 1895); Böhm und von Davidoff, 
Lehrbuch der 9. des Menihen (3. Aufl., Wiesv. 
1903); Braß, Atlas der normalen Gewebelehre des 
Menſchen (2. Aufl., Braunſchw. 1897); Aſchoff und 
Saylord, Kurjus der patbologiihen H. (Wiesb, 
1900); Stöhr, Lehrbuch der H.(10.Aufl., Jena 1903) ; 
Szymonowicz, Lehrbuch der H. und der mifroflo: 
viichen Anatomie (Würzb, 1899 — 1901); Ribbert, 
Lehrbuch —— — H. (2. Aufl., Bonn 1901); 
Schmorl, Die patbol.-bijtologishen Unterfuhungs: 
metboden (2. Aufl., Lpz. 1901). 
Hiftoldfe (arch.), Gewebeſchmelzung (bei eitriger 
Entzündung u. f. m.). chinen. 
Hiſtometer (grch.), & Materialprüfungsma: 
Hilton, peptonartiger Eiweißlörper in den roten 
Blutkörperchen der Gans und den Lymphlkorperchen 
der Thumusdrüfe des Kalbes. 
Hiftönen nennt Haedel die mebrzelligen Orga» 
nismen genenüber den einzelligen oder Protijten. 
Historla, Hiſtorie (grb. und lat.), Ge: 
ſchichte (j. d.). — H. Augusta, die von den Scrip- 
tores historiae Augustae (f. d.) verfaßte Geſchichte 
ber röm. Kaiſer. — H. de excidio Trojae, ſ. Dares, 
Hiftorienbibel, Name verſchiedener profaiichen 
Darftellungen der bibliihen Geſchichte in vollstüm— 
liher Sprade, die im 14. Jabrb. aus der poet. Welt: 
chronil des Rudolf (f.d.) von Ems und ibren Über: 
arbeitungen und Fortjegungen bervorgingen. Aus: 
gabe von Merzdorf in der «Bibliotbel des Litteras 
riſchen Vereins», Bd. 100, 101 (Stuttg. 1870). — 
Val. Gleisberg, Die H. und ihr Verbältnis zur rus 
dolfiniihen und tbüring. Weltchronil (Lpz. 1885). 
Hiftorienmalerei, im mweitern Sinne die 
maleriijhe Vorführung thatſächlicher Ereigniſſe der 
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Weltgeſchichte, der biblifchen Geſchichte und Heiligen: 
legende, der Sage und des Märchens in einem mos 
numentalen oder ivealifierenden Stil. Jmengern, 
wualeid auch modernen Sinne iſt die H. richtiger als 
eſchichtsmalerei zu bezeichnen; fie behandelt 
in diefem Falle die rein geſchichtlichen Stoffe (aus 
der Staats: und Kriegsgeſchichte; ſ. auch Schlachten: 
malerei) in erhabener Auffafjung und mögliciter 
Treue zum Unterſchiede von der mehr idealiſtiſchen 
eg ver des Hiftorifhen Genres (ſ. d.). 
Nah der Kunftauffaflung der eriten Hälfte des 
19. Jahrh. tonnte die H. allerdings alle Stoffgebiete 
figürliher Kompofition behandeln; won di» war 
gleichbedeutend mit der in Form und Ausprud bes 
abfihtigten Erhebung des Gegenftandes aus dem 
Zufälligen und rein Zuftändlicen in die Sphäre 
de3 Allgemeingültigen. Man dachte hei dem Begriff 
des Hiſtoriſchen mehr an eine ftilvolle, monumen⸗ 
tale Rompofition ald an eine jhärjere Abgrenzun 
des Stoffgebieted. Demgemäß konnte der Begri 
des Hiftorifhen fogar Anwendung auf die Land— 
baftömalerei finden, jobald eine Erſcheinung der 
turmwelt nad den Stilgeſetzen der H. im Bilde bes 
—— d. b. derſelben ein faft oe wirlender 
usdruch der Einfachheit und —— eit verliehen 
worden war. (S. Serie) Die ital, Maler des 
klaſſiſchen 15. und 16. Jahrh. waren, fofern fie ſich 
nicht leviglid der Madonnenmalerei widmeten, be: 
deutend als Hiftorienmaler; es bradten die 
oßen Meifter des 17. Jahrh., wie Bouffin, Lebrun, 
ubens u. a., einen monumentalen Stil in ibren 
biftor. Kompofitionen zum Ausdrud. Den Forbes 
rungen ber in dagegen, wie fie bezüglich 
der H. im 18. Jahrh. und im Anfang des 19. Jahrh. 
Geltung hatten, entſprach volllommen nur die gleich« 
Ieitige deutfche Kunſt; namentlid bildete P. von 
rnelius ihr Ideal aus. Schnorr von Carolsfeld 
angenen neigte bereits zur Darftellung des Ge: 
chichtswahren als des Sufälligen in der Erſcheinung, 
während Wilh. von Kaulbad eine Vorliebe für geiſt⸗ 
reihe Symbolit in feinen Kompofitionen zeigte, die 
dem ftrengen Stilbegriffe der Zeit widerſprach. Alfr. 
Netbel brachte die Nichtung wohl am glänzenditen 
jum Ausdrud, obaleich bei ihm die Unmittelbarteit 
der ftilijtiichen Geſtaltung anfangs die Anertennung 
Burn Unter dem Einfluß der foloriftiichen 
ulen Belgiens (Bidfve und Gallait) ſowie der 
Franzoſen Delacroir, Delaroche, Geröme, Gleyre 
u. a. verſchwand dieje Kunftart um die Mitte des 
19. Jabrb. faft ganz. 

In Hinfiht auf die ar ige geer ift be 
merlen&wert, daß in früberer Zeit die geichichtlichen 
Greignifie naiv im Sinne der Zeit dargeitellt oder 
in ein topiich antiles oder ritterlihes Gewand ges 
kleidet wurden. Und auch fpäter noch gelangte man 
nicht dazu, durch eine porträtmäßige und koſtümge— 
treue Wiedergabe vergangener Ereigniſſe die Glaub: 
würdigteit des Bildes zu erböben; man fuchte viel: 
mebr die moderne Welt im Bilde zu ftilifieren. Die 
Kunſtweiſe, dur ein Geſchichtsbild die Vorgänge 
früberer Zeiten in möglichſter Treue zurüdzurufen, 
it, abgejeben vielleicht von den Repräjentationd: 
bildern, jo neu wie die bie Geſchehniſſe mit ſcharfer 
Kritit beleuchtende Geſchichtſchteibung überbaupt. 
Über die Art, wie die H. auf Wandflächen arbeitet, 
ſ. $restomalerei, Stereochromie, Wachsmalerei. 

An großen Aufgaben hat es der 9. jelten und 
in wenigen Rulturjtaaten gefeblt. Neuere Cyklen 
biftor. Inhalts bietet unter anderm das Rathaus 
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i Aachen, der Dom zu Frankfurt a. M., die Apols 
inarisliche in Remagen, das Reſidenzſchloß in 
Stuttgart, dad Schloß in Weimar, der Feitiaalbau 
und das Nationalmufeum in Münden, bie Albrechts⸗ 
burg bei Meißen, die Mufeen, die Rubmesballe und 
das Rathaus in Berlin, das Tertilmufeum und das 
Rathaus in Düffelvorf, das Rathaus und die ſtunſt⸗ 
balle zu Hamburg, das Rutenftift und das Rünftler: 
et in Bremen, dad Rathaus in Erfurt, das Rats 

aus zu Hildesheim, die deutiche Botihaft (Palazzo 
Gaffarelli) in Nom, das Arjenal in Wien, das 
Louvre, Pantheon und Hötel de Ville zu Paris, das 

— in London, der Staatenpalaft in 

ngton. 

Ah . bedarf eben zu ſehr der Unterftügung ver 
Staaten, Kirchen und Städte, die ihr bislang glüd: 
—— noch immer zu teil geworden iſt. Aber 
jene Subvention ſeitens der öffentlichen Gewalten 
wurde zumeiſt nur der zur Vaterlandsliebe oder 
Religiohtät anregenden bilvliben Darftellungen 
wegen bewilligt, und zugleich den Meiftern der mos 
numentalen Malerei eine gewiſſe Cinjchränfung in 
Bezug auf Stoffwahl und Darftellungsmweife auf: 
erlegt; die frei ſchaffende Kunft will aber ebenfo gut 
fi) betbätigen wie die Vorliebe der Laientreife für 
gemütvolle Geſchichtsdarſtellungen befriedigt fein 
möchte. In legterer Hinjicht bietet die Leinwand» 
fläche der Staffeleigemälde den Künftlern beute jo 
wie in frübern Jahrhunderten reichlich Gelegenheit, 
[0 mit Erfolg dem Hiftorienbilde zu widmen. — 

gl. F. Sauerbering, Bademecum für Künftler und 
Runitfreunde (TI. 1, Geſchichtsbilder, Stuttg. 1896). 

Hiftörif (grch.), die — oder Kunfl 
der Geſchichtſchreibung (f. Geſchichte); Hiftoriler, 
Geſchichtsforſcher, Geſchichtſchreiber. 

—Eä—— eutſcher, Verſammlung 
deutſcher Hiſtoriler zur Beſprechung ihrer gemein 
ſamen Angelegenheiten. Das Bedürfnis bierzu 
regte fih im. Sommer 1892 in Münden; man 
münfchte vornehmlich den Stand als ſolchen zu den 
—— Stellung nehmen zu laſſen, die Raijer 
Wilhelm IL. damals an die polit. Wirkfamteit der 
Geſchichtslehrer erboben hatte. Daraufbin fand 
Dftern 1893 in Münden die erfte Tagung Itatt, 
auf der fih die Mehrheit für die Wahrung ber 
wiſſenſchaftlichen Unabhängigleit und Objektivität 
erklärte. ragen des alabemijchen Unterrichts (Se 
minarwejen), des Archivverlehrs, des Editionsver⸗ 
fahrens, auch der —— —* 
niſation find gleich damals in den Kreis der Der 
batte gezogen worden; GEinzelvorträge wurden ba: 
neben geftellt. Unter feht ſtarler | fand 
zu Leipzig Oftern 1894 der zweite 9. ftatt; bejon: 
derd wurde diesmal die Drganifation der größern 
landesgeihichtlichen Vereine (Bublikationsinftitute) 
erörtert und die gemeinfame Bearbeitung wichtiger 
— — durch dieſe Inſtitute angebahnt. 

ei der dritten Tagung, in Frankfurt a. M. Ditern 
1895, ſchloß man fich zu einem Verband deut— 
—F Hiftoriter zuſammen, deſſen Vorſitzender 
ein Begründer Zwiedineck von Sudenhorſt in Gray 
wurde. Der vierte H. wurde vom 11. bis 14. Sept. 
1896 in Innsbrud abgebalten. Beſonders ſprach 
man von neuem den Wunſch nach Bejeitigung der 
Schmierigteiten in Benugung der öffentlichen Ar- 
chide aus und verbandelte die Frage, melde Auf: 

aben von den deutſchen Alademien gemeinjam ne 
Ördert zu werden verdienen. Der fünfte — 
am 13. und 14. April 1898 in Nürnberg ſtatt, 
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Inüpfte an die auf dem 9. in Innsbruck verhandel: 
ten Fragen wieder an und bejchäftigte ſich außer: 
dem mit der Frage, wie die Gejchichte der Koloni: 
fation des deutjchen Oſtens gefördert werden könne, 
fowie mit der VBorbildung und Prüfung der Ge: 
ſchichtslehrer. Der jechite H. wurde 1900 in Halle 
abgebalten, weitere 1903 in Heidelberg, 1904 in 
Saliburg, 1906 in Stuttgart, 1907 in Dresden. _ 
Hiftoriogräph (gr&.), Geſchichtſchreiber; Hi⸗ 
foriogräpbie, Geſchichtſchreibung (j. Geſchichte). 
Hiftorifcd) (grch.), geſchichtlich. 
Hiſtoriſche Geographie, ſ. Anthropogeo: 
graphie und Geographie. = 
Bijtorifche Grammatik, ſ. Sprachwiſſenſchaft. 
— — Grundkarten, ſ. Grundkarten 
Bd. 17). 
Siſtoriſche Kommiffion, ſ. Hiſtoriſche Vereine. 
Siſtoriſche Malerei, ſ. Hiftorienmalerei. 
Hiſtoriſches Geure (pr. ſchangr), Bezeichnung 
für den Zweig der Geſchichtsmalerei (j. Hiſtorien⸗ 
malerei), welder die betreffende hiſtor. Berjönlichleit 
in einer nur ihr Privatleben berübrenden Scene mit 
Bevorzugung anetvotenhafter Büge ſchildert und 
dazu das Hauptgewidt auf die Daritellung des 
Kulturgeſchichtlichen (Koftüm, Architeltoniſches, 
Kunſtgewerbliches) legt. Viele von den heutigen Ge: 
fbichtsbildern find als biftorijhe Genrebil: 
der zu bezeichnen. In Deutſchland fam das 9. ©. 
durd die Belgier Gallait und Bieſve in Aufnahme; 
neuere Vertreter find: Karl Beder, Bordmann, 
Enver, Liegen: Mayer, Menzel, 8. $. Sohn, Span 
genberg, ferner die Engländer Erofts, Yeames u. a. 


Siſtoriſches Juſtitut (feit 1890 Königlich 
preußiſches H.%.), eine urſprünglich als «Hifto: 
rijche Station» im Frühjahr 1888 vom preuß. Kultus: 


minifterium errichteteAnftalt zur Forderung deutſcher 
Geſchichtsforſchung in Italien, beſonders in dem ſeit 
1881 geöffneten Vatikaniſchen Archiv in Rom. Es 
iſt nach dem neuen Statut vom 22. Nov. 1902 einem 
Kuratorium, beſtehend aus dem Generaldirektor der 
Staatsarchive und einem Vertreter des Unterrichts⸗ 
minifter3, und einem wiſſenſchaftlichen Beirat (von 
5 Mitgliedern) unterjtellt. In Nom jelbit ftand als 
Selretär an der Spike des Inſtituts bis 1890 K. 
Scottmüller, dann bis 1892 2. Quidde, an deſſe 
Stelle trat W. riepensburg; 1902 big Oft. 190 
mar Alois Schulte Direktor, jein Nachfolger wurde 
Baul Kebr. Die Hauptaufgabe des H. J. ift die 
Herausgabe der Nuntiaturberichte aus Deutſchland 
zur Zeit der Reformation; erſchienen ſind bisher von 
der 1. Abteilung (1533—59) Bd.1—4, enthaltend die 
Nuntiaturen des Pietro Paolo Vergerio 1533—36, 
des Giov. Morone 1536 — 38 und des H. Aleander 
1538—39, ſowie Bd. 8 und 9, Alten der Nuntiatur 
Berallos 1545—47, und Bd. 12, Nuntiaturen des 
Bietro Bertano und des Pietro Samaiani 1550 —52. 
Die 2. Abteilung, die Bontifitate Pius’ IV. und 
Bius’ V. (1560 — 72) umfafjend, wird von dem 
diterreihifchen H. J. (j. unten) herauögegeben. Bon 
ibr ift erjchienen 3.1: Die Nuntien ofius und 
Delfino 1560 —61 und Bd. 3: Nuntius Delfino 
1562 —63, Die 3. Abteilung, das Pontifikat Gre: 
ors XIIL (1572 — 85), ift wiederum dem preußi: 
hen 9.3. zugefallen; von ibr ift erfchienen Bd. 1: 
Der Kampf um Köln 1576—84, Bd. 2: Reichstage 
u. j. w. 1576—82 (beide bearbeitet von 9. Sanfen), 
und Bd.3und4: Die jübdeutiche Nuntiatur des Gira: 
fen Bortia 1573—75 (bearbeitet von 8. Schellbaß). 


Bon der 4. Abteilung (1603—34) find 2 Bände, | 


Brodhaus’ Konverfationdsterifon. 14. Aufl, R. A. IX. 
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umfaflend die Nuntiatur Ballottos 1628—29, er: 
ibienen, bearbeitet von H. Kiewning; weitere 
Bände find in Vorbereitung. Daneben hat das 
H. J. jeit 1892 ein «Repertorium Germanicum » 
in Angriff genommen, d. b. eine Regiftrierung fämt: 
liyer in den röm. Archiven vorhandenen Urkunden 
über Deutichland, zunaͤchſt aus der Zeit des Schis: 
mas und der Neformlonzilien 1378—1448; die Lei: 
tung diejer Arbeit hat R. Arnold. Erſchienen iit 
der 1. Band, der 2828 Negeiten des eriten Bonti: 
filatsjahres Eugens IV. (1431—32) entbält. Außer: 
dem veröfjentliht das H. J. eine periodiſche Schrift 
«Quellen und Forfhungen aus ital. Archiven und 
Bibliotbefen» (Nom 1897 fg.). Auch die Ecole 
frangaise de Rome, 1873 gegründet, geleitet 
von P. Abbe Duchesne, das Istituto Austriaco 
di studii storieci (Öfterreihijdhes 9. J.), 
1883 von Tb. von Sidel gegründet, 1890, 1893 und 
1901 zum Zeil umgeitaltet, geleitet von 2. Baitor, 
das Ungariiche 9.%., 1892 von Biſchof Fraknöi 
aus eigenen Mitteln gegründet, das Istitutosto- 
rico italiano, 1883 gegründet, geleitet von 
P. Billari, und dag 9.9. der Görres:Gefell: 
haft (f.d.), jämtlid in Rom, geben wichtige Uuel: 
enwerte heraus. — Bal. Friedensburg, Das König: 
lich preußiſche H. J.in Rom 1888— 1901 (Berl. 1903). 

Hiſtoriſche Vereine beitehen in Deutihland 
jeit Begründung der auf Anregung des Freiberrit 
vom Stein 20. Yan. 1819 zu frankfurt a. M. ges 
ftifteten « Geſellſchaft für Deutjhlands ältere Ge: 
ſchichtskundes, welche fich die kritiſche Gefamtausgabe 
der Quellenfchriftiteller des deutihen Mittelalters 
(«Monumenta Germaniae bistorica», ſ. d.) ald Auf: 
gebe ftellte. Bald entitanden zahlreiche andere H. V. 

ine nähere Verbindung derfelben juchte Wigand 
burd die «Jahrbücher der Vereine für Geſchichte 
und Altertumstunde» (12 Hefte, Lemgo 1831—32) 
zu bewirten. Später erhielten jiein A. Schmidts «All: 
gemeiner Zeitichrift für Gefchichter (10 Bpe., Berl. 
1844—48) ein gemeinfchajtliches kritifhes Organ. 
Hervorzuheben iſt auch Walthers «Syftematijches 
Repertorium über die Schriften ſämtlicher hiſtor. 
Geſellſchaften Deutſchlands» (Darmit. 1845). End⸗ 
lich gelang es den allgemeinen Verſammlungen 
der ts Geſchichts- und Altertumsforſcher zu 
Dresden und zu Mainz 1852, die zahlreichen Ein: 
zelvereine zu einem Gejamtverein zu vereinigen, 
der eine jährlihe MWanderverfammlung (jeit 1819 
in Verbindung mit dem neu gegründeten Allges 
meinen deutſchen Ardhivtag) abhält und 
deſſen Verwaltungsausſchuß jeit 1853 das «Korre⸗ 
—— des Geſamtvereins der deutſchen Ge: 
chichts⸗ und Altertumsvereine» herausgiebt. Seit 
1885 ift die Beforgung aller Verwaltungsgeſchäfte 
dieſes Geſamtvereins dem Borftand des Vereins 
ke die Geſchichte Berlins übertragen. Durch die: 
elbe Generalverfammlung von 1852 wurde das 
Romiſch⸗Germaniſche Gentralmufeum (f. d., Bd. 17) 
in Mainz —*— Das gleichzeitig begründete 
Germaniſche Muſeum (ſ. d.) in Nürnberg beſchränkt 
ſich im weſentlichen auf das Mittelalter und die 
neuere Zeit. Bejondern Gedeihens erfreute fih von 
Anfang an das hiſtor. Vereinsweſen in Bayern, wo 
es mit der Alademie der Wifjenihaften zu Munchen 
in Verbindung ftebt. Unter König Marimilian II. 
wurde 1858 auf Anregung 2. von Rankes eine 
eigene Hiftorifhe Kommission begründet, die 
für allgemeine deutſche Geſchichte viel audi bat 
(Sammlung und Herausgabe der deutjchen Reichs: 
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tagsakten, der ältern Hanferezefle, der deutſchen 
Stäbtehronifen, der deutſchen MWeistümer, ber 
hiſtor. Vollslieder u. |. w., Allgemeine deutiche Bio: 
graphie und Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land); auch werden mit ihrer Unterſtüßung bie 
—— des ae ich» und wurden bie 
«Forſchungen zur deutſchen Geſchichte (1861—85) 
— ein aa an haben die 1901 begrün: 
dete Kommifjion für die Herausgabe von Alten und 
Ktorrefpondenzen zur neuern Geſchichte Öfterreichg, 
ferner die 1883 entftanbene Badiſche biftor. Kommif: 
fion, die 1891 begründete Kommiſſion für württemb. 
Landesgeſchichte, die Hiſtoriſche Kommiſſion für die 
Provinz Sachſen, die Geſellſchaft für rbein. Ge 
bichtöfunde und der Verein für die Gefchichte der 

tart Brandenburg, der die «Forjhungen zur bran: 
denb.:preuß. Gejchichte» berausgiebt. Später find 
auch Aue das Königreih Sachſen, Thüringen, Heſſen 
mit Walded, Nafjau, Elfaß: Lothringen und Weit: 
falen biftor. Kommijfionen gebildet worden. Bon 

roßer Bedeutung ijt der 1870 gegründete Hanſiſche 

eichichtöverein, der ein «Hanfisches Urkundenbuchr, 
«Regeiten der Hanfetage» u. ſ. wm. veröffentlicht ; eine 
planmähige Beröffentlihung einzelner in je ab: 
geihloflener Arhive in der Form von Urkunden: 
»üchern bat 1901 der Düſſeldorfer Geſchichtsverein 
ins Leben gerufen. Die hiſtor. Beftrebungen des kath. 
Deutihlands De bi Görres:Gejellicaft (f. d.). 
Über den deutichen Hiltorifertag f.d. Ein Tag für 
ee LT wurde zum eritenmal 1901 in 
Dresden in Verbindung mit dem zweiten deutſchen 
ren: abgebalten. Ein internationaler 
Hiſtoriker-Kongreß trat im Sept. 1898 im Haag 
aufammen; ein zweiter, Davon unabhängiger, wurde 
1900 in Paris, ein dritter im April 1903 in Rom, ein 
vierter im Aug. 1908 in Berlin abgebalten. 9. ®. 
befteben aud) in den meisten übrigen Ländern Euro: 
yas, Nordameritas u. ſ. w. (S. auch Altertums: 
vereine und Gelehrte Geſellſchaften.) — Val. Bojlert, 
Die H. 3. vor dem Zribunal der Wiſſenſchaft 
(Heilbr. 1883); von Sybel und von Gieſebrecht, Die 
Hiftoriiche Kommiffion bei der fönialih bayr. Aa: 
demie der Wiſſenſchaften 1855—83 (Miünd. 1883). 

Hiſtoriſche Zeitichriften, ſ. Geſchichte. 

Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter für das fa: 
tholiſche Deutſchland, in Wüncen erjcheinende 
Halbmonatsichrift (jährlich zwei Bände), welche Po— 
kitit und Geihichte in ultramontanem Sinne be: 
bandelt. Gearündet wurde die Zeitjchrift 1838 von 
Guido Börres(j.d.), Georg Phillips und Ernft Jarde 
und von eritern beiden redigiert. Seit dem Tode 
Görres’ (1852) führte Joſeph Edmund Jörg (f. d.) 
die Redaktion, dem 1858 Franz Binder an die Seite 
trat; diefer it jeit Jörgs Nüdtritt (1901) Redacteur, 
feit 1903 gemeinfam mit Georg Jochner. Die Zeit: 
ſchrift ift jeit ihrer Gründung Eigentum der Familie 
Görres, während die Litterarifch:artiftifche 
in Münden den Kommifjionsverlag bat. 

Hiitria, |. Iſtrien. 

Hijtriönen, bei den Römern mit einem aus der 
etrur. Sprache entlebnten Worte Bezeichnung der 
Schauspieler. Als 364 v. Chr. eine Belt in Nom 
ausgebrochen war, wurden unter andern zur Ber: 
jöhnung der Götter angewandten Mitteln auch zuerft 
Schaufpiele (ludi scenici) angeftellt und von Schau: 
ipielern aus Etrurien aufgeführt. Diefe Schau: 
ſpiele beftanden nur aus mimiſchen Tänzen mit 
Sslötenbegleitung. Der Name 9. gina, als Livius 
Anbronicus um 240 v. Chr. das kunitaerechte röm. 


nitalt 
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Drama begründete, auf die Darfteller (actores) 
diefer Dramen über. —— Rollen wurden 
durch Männer, erſt in der ſpäteſten Kaiſerzeit auch 
durch Frauen geſpielt. Die H. gehörten meiſt dem 
Stande der Freigelaſſenen an; auch Sklaven fan— 
den ſich unter ihnen. Die Beſcholtenheit (infamia), 
der ihr Gewerbe unterlag, traf nicht die röm. Jüng: 
linge, welche die einheimijchen vollsmäßigen Fescen⸗ 
ninen (f. d.), Saturae (f. Satura) und Atellancn (1. d.) 
darftellten und nicht 9. genannt wurden. 

it (das alte %3), Stadt im afıat.türf. Wilajet 
Bagdad, rechts am Euphrat, bat etwa 5000 E., 
Asphaltquellen, welchen man im Altertum das Erb: 
pech zum Bau der Mauern Babylons entnahm, 
Gewinnung von rn und Salz. 

Hita (ipr. ita), Gines Perez de, jpan. Schrift: 
fteller, Verfafler des erjten bijtor. Romans «His- 
toria de las guerras civiles de Granada». 9. 
ftammte aus der Provinz Murcia, wabriceinlic 
aus der Stadt Mula, und machte den Krieg negen 
die rebelliihen Morisfos in den Alpujarras (1568 
— 70) mit. Seine reizvolle Schilderung der legten 
Zeiten von Granada wurde befonders in Frankreich 
nachgeahmt, zulegt in Chateaubriands «Les aven- 
tures du dernier des Abencerrages»; in Epa: 
nien find bie —— maur. Romanzen viel 
imitiert worden. Der erſte Teil des nach 1589 ge: 
ichriebenen Wertes erfhien zuerft in Saragoſſa. 
1595, der aweite 1610; beide aufammen in Bd. 3 der 
«Biblioteca de autores espanoles»; deutſch u.d. T. 
«Die Zegries und Abencerragen», von Ingenheim 
(Berl. 1841). (S. Abencerragen.) 

Hita (jpr. ita), Juan * ſpan. Dichter, ſ. Ruiz. 

Sitchin (fpr. hittſchin), Stadt in der engl. Gral, 
ſchaft Hertford, 27 km im NNW. von Hertiord, 
Gifenbabnfnotenpunlt, bat ( ar 10072 €., Fabri⸗ 
fation von Lavendelwaſſer, Strobflechterei, Seiden: 
ipinnerei, Hopfen: und Getreidehandel. 

Hitdorf, Stadt im Landkreis Solingen des preuß. 
Reg.Bez. Düffeldorf, 15 kmnörblidvon Köln, rechts 
am Rhein, Haltejtelle ver Rheindampfer, bat (1905) 
1742 E., darunter 14 Evangeliſche und 12 Israe— 
liten, Boft, Telegrapb, Auslade: und Winterbafen; 
Tabal:, Cigarren: und reg are 
Gerberei, Brauereien, Ziegelei, Dampfjägewert, 

Siteren, Aniel, ſ. Hitteren. [Holzbandel. 

Hitöpadöga (Hitopadefa, d. b. geeignete 
Unterwerfung), Name eines befannten ind. Fabel: 
buches in vier Büchern, die der Reihe nad) von der 
Erwerbung eines Freundes, der Entzweiung von 
Freunden, Krieg und Frieden handeln. Der H. be 
zeichnet ſich Felbit als Auszug aus dem Paücatantra 
und einem andern Werte, das noch nicht feitgeftellt 
ift. An Umfang und Wortlaut ftimmt der H. am 
meijten zu der jüdind. Necenfion des Pafcatantra. 
Sein Berfafler heißt Näräjana, über deſſen Zeit 
und Herkunft man nichts weiß. Der H. wurde 
bereits 1757 von Ch. Wiltins ins Engliſche über: 
feßt; das Sanätritoriginal wurde zuerit von Carey 
(Serampur 1804) herausgegeben. Die Hauptaus: 
gabe war lange die von Schlegel und Laſſen (2 Bde., 
Bonn 1829—31). Die erite kritiſche, aber mangel⸗ 
bafte Ausgabe ift die von Peterjon (Bomb. 1887); 
die Ausgabe von Godabole und Paraba (4. Aufl., 
ebd. 1896) bat erllärende engl. Anmerkungen. Die 
erite deutſche Uberſezung gab Mar Müller (Lpz. 
1844) ;neue liberjeßungenlieferten Shönberg (Wien 
1884), Fritze (Opa. 1888), der bereit3 früber (Brest. 
1874) das erfte Buch überjest hatte, und Hertel 


(Leipzig, in Reclamö «llniverfalbibliothetr). Wichtig 
itt die griech. Überjekung des Galanos, die aber 
nur einen Teil umfaßt, bg. u. d. T. «Xıronaddooe 
9 Ildvroa - Tavrpa» (Athen 1851). — Vol. Hertel, 
über Tert und Verfafler des H. (Lpz. 1897). 

Hitteren (Hiteren), Inſel an der MWeitküjte 
Rorwegens (f. Karte: Schweden und Nor: 
wegen), am Eingang zum Throndbjemsfjord, 
vom Feitlande durd den Sund Throndhjems Leden 
aetrennt, hat 526 gkm und etwa 2700 E. 

Sittisau, Drt im Bregenzer Wal (f. d.). 

Bittiter, Voll, f. Hetbiter. 

Hittorf, Job. Wilh., Elektriker, geb. 27. März 
1824 zu Bonn, ift jeit 1852 PBrofeflor der Chemie 
und 3 in Münfter. Am umfaſſendſten find 
feine Arbeiten über Eleltrolyſe (Verhalten ver Salze, 
Wanderung der Jonen). Mit Plüder ftellte H. zuerſt 
die mehrfachen Speltra der Elemente feit und geb 
in den «Philosophical Transactions» 1864 Ab: 
bildungen derjelben. 9. jtudierte die in verbünnten 
Gajen jtattfindenden elektriſchen Entladungen (I. 
Eleltriſche Lichterſcheinungen) und entdedte bei An: 
wendung bober Verbünnungsgrade die Kathoden⸗ 
itrablen (j.d.). Auch ag ar ſich H. mit den allo: 
tropiſchen AZuftänden des Selens und Phosphors 
und entdedte von lekterm eine ſchwarze, metallglän: 
sende kryſtalliniſche Mopdifilation. 9.3 Abhandlung 
«liberdie Wanderung der Jonen während der Eleftro: 
Ivje» gab Dftwald in den «Klaſſilern der eralten 
Rifienihaften» (TI. 1,2. Aufl., Lpz. 1903) beraus. 

Hittorff, Jacques Ignace, franz. Arcitelt, geb. 
20. Aug. 1792 zu Köln, ging 1810 nad) ‘Paris, wo 
die Architekten Percier und Belanger jeine Lehrer 
waren. 1814 wurde er zum königl. Bauinſpektor, 
nah Belangers Tode an deſſen Stelle zum Hof: 
architelten ernannt. Zunächſt mit Theaterbauten 
bejbäftigt (Ambigu-comique, Favart), begann er 
nad) der Julirevolution feine Hauptwerte, die Kirche 
St. Vincent de Paul, eine geräumige Bafılika im 
altchriftl. Stil, und die Berfhönerung des Concorde: 
plages und der Elyſeiſchen Felder, wo er das Fuß— 

eitell de3 Obelisten, fünf Springbrunnen, den 
Sommercirfus und das Diorama errichtete. Unter 
dem zweiten Staijerreich verfertigte er die Riſſe zur 
Anlage der Avenue de l'Imperatrice und der Zu: 

änge bes großen Triumpbhbogens, die Pläne zum 
Bois de Boulogne. Eins Jeiner aropartigiten Werte 
war ber Barijer Nordbahnhof (1861—65). 9. ftarb 
25. März 1867 zu Baris. Er veröffentlichte: aArchi- 
teeture antique de la Sicile» (3 Bde. Par. 1826 
—30) und «Architecture moderne de la Sicile» 
(ebd. 1826— 35; mit 76 Tafeln), Ferner gab er heraus 
«Architecture polychrome chez les Grecs» (Bar. 
1851; mit ug Bd. 17). 

Sittorfiche Röhren, ſ. Crookesſche Rohren 

Situ, Teil der molult. * Amboina (f. d.). 

Dinader, Stadt im Kreis Dannenbergdes preuß. 
Neg.-Bez. Lüneburg, 6 km im NW. von Dannen: 
berg, lints an der Mündung der Jeetze in die Elbe, 
an der Linie Wittenberge:-Lüneburg der Preuß. 
Staatöbabnen, Sik eines Hauptiteueramtes, hat 
(1900) 992, (1905) 994 meift evang. E., Boft, Tele: 
arapb,altes Schloß; Dampjbranntweinbrennereimit 

ejabrit, Schiffahrt, Fiſcherei, Kornhandel. Die 
Gijenquellen (Victoria: und Louiſenquelle) find erft 
in neuerer Zeit befannt geworden. Herzog Auguft 
der Jüngere von Braunſchweig⸗Luneburg, welcher 
1604— 34 zu 9. refidierte, gründete bier eine Biblio« 
tbef, die 1645 nab Wolfenbüttel verleat wurde. 
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Hitzausſchlag, ſ. Hautkrankheiten (der Haus: 

Hitzbauk, |. Hisläufer. [tiere). 

Digbläschen, Hißblätterchen, vollstüm— 
licher Name des bläschenförmigen Etzems (f. d.). 

Hite, über dad der Empfindung erträgliche 
Map hinausgehende Wärme. Im phyſik. Sinne 
werben ſehr bobe Temperaturgrabe als Hitzegrade 
bezeichnet, die man durch Pyrometer (j.d.) mißt. — 
9. beim Rammbär, ſ. Ramme. — In der Metall: 
bearbeitung die Zeit, während welder ein erhiktes 
Merkitüd bearbeitet (geihmicdet, gefchweißt) wird. 

Sitze, Franz, Polititer, geb. 17. März 1851 zu 
Hanemide im Kreis Olpe (Weftfalen), ſtudierte in 
Würzburg kath. Theologie und beichäftigte fich 
außerdem privatim mit den Socialwifjenfhaften, 
wurde 1878 zum WPriefter geweiht und war dann 
zwei Jahre Kaplan am Campo santo der Deutſchen 
in Rom. 1880 wurbe er Generaljefretär des Arbeis 
terwohls, eines Verbandes un: —— und 
Arbeiterfreunde in Munchen-Gladbach, und Redac⸗ 
teur der Monatsſchrift «Arbeitermohl». 1893 erhielt 
er eine neu errichtete außerordentliche Profeſſur der 
—— (für chriſtl. Geſellſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft) an der Alademie zu Munſter, 1903 wurde er 
sum ord. Profeſſor ernannt. 1882—93 war 9. Mit: 
glied des preuß. —— Reichs⸗ 
tage, dem er ſeit 1884 angehört, iſt er bei ſocia 
Fragen hervorragend thätig. Insbeſondere trat er 
be den Arbeiterijhuß ein, wurde 1889 zu den Ver: 

andlungen des preuß. Staatdrated darüber als 
Sadverjtändiger zugezogen und war 1890—91 Be: 
richterftatter der Neichstagslommiffion über die 
Gewerbeorbnungsnovelle.. Bon 9.8 focialpolit. 
Schriften find zu — —— «Die ſociale Frage⸗ 
(‘Baderb. 1877), Kapital und Arbeit und die Reorga⸗ 
niſation der Gejellichaft» (16 Vorträge, ebd. 1881), 
«Die Duintefjenz der focialen Frage» (ebv. 1881), 
«Schuk dem Handwerk!» (ebd. 1883), «Pflichten 
und Aufgaben der Arbeitgeber in der Arbeiter: 
frage» (Köln 1889), «Schus dem Arbeiter!» (ebd. 
1890), «Normalarbeitsordnung fowie Normalitatut 
eines Arbeiterausichuiles » (ebd. 1892), «Die Arbei: 
terfrage» (Berl. 1899 u. ö.). 

igemeffer, |. Pyrometer. 

Hitefchleier, Schup des Geſichts der Feuer: 
webrleute gegen die Hige des Feuers, bejtehend aus 
einem angefeuchteten doppelten Rohrfaſernetz, von 
PBranddireltor Winkler in Detmold 1906 erfunden. 

Sitzig, Eduard, Arzt und Kliniter, Sohn des Ardi: 
telten Friedr. H.,geb.6. Febr. 1838 zu Berlin, ſtudierte 
in Würzburg und Berlin Medizin, habilitierte ſich 
1872 in Berlin als PBrivatdocent für innere Medi: 
zin, wurde 1875 ord. PBrofejjor der Pſychiatrie und 
Direktor der Irrenanſtalt in — und war 1879 
— 1903 Profeſſor in Halle. Er jtarb 21. Aug. 1907 
in St. Blajien. 9. hat ſich namentli um bie 
Phyſiologie und Pathologie des Gehirns verdient 
nemadıt und zuerjt erperimentell die Yolalifation 
der pſychiſchen Funktionen im Großhirn bewiejen. 
Gin Teil jeiner bierber geböri en Abbandlungen 
erihien gefammelt als «Unterſuchungen über das 
Gebirn» (Berl. 1874). Auch veranlafte 9. die 
Errichtung einer Klinik für pſychiſche und Nerven: 
frantbeiten in Halle, der erjten in Breußen. Er ver: 
öffentlichte noch: «liber traumatiiche Tabes und die 
BatbogenefevderTZabesimallgemeinen» (Berl.1894), 
«liber den Querulantenwahnjinn» (Lpz. 1895) u. a, 

Hitig, Ferd., prot. Theolog, geb. 23. Juni 1807 
au Hauingen in Baden, ftubierte in Heidelberg, 

13* 
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Der und Göttingen, habilitierte ſich 1829 zu Heidel⸗ 
er, folgte 1833 einem Rufe ald ord. Profeſſor an 
die Univerfität Zürich, fehrte 1861 nad Heidelberg 
zurüd und ftarb bier 22. Jan. 1875. 9. ift durch 
die Kübnbeit feiner Kritit und Kombinationen jomwie 
ala ſcharfſinniger Exeget für die altteftamentliche 
Wiſſenſchaft von hervorragender Bedeutung. Er 
veröffentlichte: «Begriff der Kritik, am Alten Teſta⸗ 
ment praftijch erörtert» (Heidelb. 1831), «Des Pro: 
beten Jonas Dratel über Moab» (ebd. 1831), «Der 
Brophet Jeſaia, überjegt und ausgelegt» (ebd. 1833), 
«Die Pialmen» (2 Bde., ebd. 1835—36; neue Be: 
arbeitung, 2 Bde. Lpz. 1863—65), «Die zwölf Klei⸗ 
nen Bropbeten» (Lpz. 1838; 4. Aufl., bg. von Steiner, 
1881), «Der Prophet Jeremia» (ebd. 1841; 2. Aufl. 
ie «Der Prediger Salomos» (ebd. 184752. Aufl., 
von Nomwad, 1883), «Der Propbet Ezechiel⸗ (ebd. 
1847), «Der Bropbet Daniel» (ebd. 1850), «Das 
Hohe Lied» (ebd. 1855), «Die Sprüche Salomos» 
ür. 1858), «Das Buch Hiob» (Lpz. 1874); ferner: 
«fiber Johannes Martus und feine Schriften» (Zür. 
1843), «Urgeſchichte und Mythologie der Bhiliftäer» 
(2p3. 1845), «Geſchichte des Volles Jörael» (2 Bde., 
ebd. 1869— 70), «Sprade und Spracen Aflyriend» 
(ebd. 1871), «Borlefungen über biblijche Theologie 
und meſſianiſche ——— des Alten Teita: 
ment3» (ba. von fineuder, Karlst. 1880). — Val. 
Steiner, Ferdinand H. (Zür. 1882). 

Diyig, Friedrih, Architelt, Sohn des Krimi: 
naliften Jul. Eduard H., geb. 8. April 1811 zu 
Berlin, erhielt feine künitlerifhe Ausbildung an 
der Baualademie zu Berlin, unternahm größere 
Reifen durch Frankreich, Italien, Griechenland, die 
Türkei und Ägypten und ließ fih dann in Berlin 
als Beivatarditett nieder. Cine große Anzahl von 
Schlöfiern, Landfigen u. f. w. in ganz Deutichland 
verdanten ibm ihre Entftehung, wie auch die land» 
fbaftlihe Verbindung von Natur und Arditeltur, 
die dem Villenviertel des Tiergartens von Berlin 
früher das Gepräge gab, fein Werk und Verdienſt 
ft. Auch im ftäptiihen Balaftbau, wie Palaſt 

voltella in Trieft, er Pourtales in Berlin, 
zu Kronenberg in Warjchau u. a., zeigte er fein 

haffensvermögen in einem auf Scintel begrün: 
beten, doch über ihn binausgehenden Formenreich— 
tum. 1859—64 baute er die Neue Börje in Berlin, 
das erfte Beiſpiel eines vollftändigen Quaberbaues 
in Berlin (j. Zafel: Börfengebäude II, Fig. 1 
u. 2), 1869— 77 die Reihsbant in Berlin (f. 
zul : Bantgebäudel, Fig. 1). In den lekten 
Jahren feines Lebens leitete er die Umwandlung 
des Zeugbaufes zu Berlin in ein Waffenmujeum 
und eine Ruhmeshalle und (feit 1877) den Neubau 
der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg. 1850 
wurde er in die fönigl. Baudeputation berufen und 
wurde 1875 Bräfident des Senats und der königl. 
Alademie der Künfte in Berlin. H. war einer der 
legten Bertreter des Hellenismus in Berlin. Er 
Be dafelbit 11. Olt. 1881. H. bat eine Samm: 
ung jeiner «Ausgeführten Baumerte» (2 Bpde., mit 
68 Zafeln, Berl. 1850—67) veröffentlicht. 

Sitzig, Julius Cduard, Kriminalift und Bublizift, 
geb. 26. März 1780 zu Berlin, ftudierte in Halle 
und Erlangen die Rechte und entwidelte im lim: 

ange mit Clemens Brentano, Ludw. Wieland u.a. 
eine Neigung für Litteratur und Boefie. In War: 
hau, wo er jeit 1799 als Ausfultator, fpäter als 

ſſeſſor angeitellt war, hnüpfte ſich zwiſchen ihm 
und den Dichtern Mnioch und Zah. Werner ein 
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inniges Freundſchaftsverhältnis. Nachdem er 1808 
—14 in Berlin ein von ihm begründetes Verlags- 
geſchaft geleitet hatte, betrat er von neuem die juriſt. 
Laufbahn beim Kammergericht und wurde 1815 Kri⸗ 
minalrat beim Kammergericht und 1827 Direltor 
des Kammergerichts⸗Inquiſitoriats. 1824 gründete 
er die Mittwochsgeſellſchaft, eine geſellſchaftliche 
Bereinigung der Litteraturfreunde Berlins, der die 
bedeutendften Berliner Schrijtiteller angebörten. 
le e eined Augenübel® mußte H. 1835 jeine 

ntlajjung aus dem Staatsdienſte nehmen. Er ſtarb 
26.Nov. 1849. Den größten ſchriftſtelleriſchen Erfolg 
batte 9. durch die Pebensbeichreibungen 3. Werners 
(Berl. 1823) und E. T. 9. Hoffmanns (2 Boe., 
ebd. 1823; 3. Aufl., 3 Bve., Stuttg. 1839). 1825 
gründete er die «Zeitjchrift für die preuß. Kriminal: 
rechtspflege⸗ und 1828 die «Annalen für deutiche 
und ausländifche Kriminalrechtspflege», fortgeſeßt 
von Demme und Schletter. Litterar. Intereſſen 
diente die Schrift «Gelehrtes Berlin im J. 1825» 
(Berl. 1826; fortgefegt von Büchner, ebd. 1834); 
auch der von —— mit Häring (j. d.) 1842 begonnene 
«Neue Pitaval». Zufolge ver Schrift «Das preuß. 
Gejes vom 11. Juni 1837 zum Schuke des Eigen⸗ 
tums an Werten der Willenihaft und funft» (Berl. 
1838) wurde er im Dt. 1838 an die Spipe des Litte⸗ 
rariihen Sadverftändigenvereins berufen, führte 
auch 1840—44 die Überleitung ber in Leipzig er: 
—— aPrekzeitung». Im Auftrage ſeines 

eundes —5* arbeitete er deſſen Biographie 
aus, die u. d. T. Leben und Briefe von A. von Cha⸗ 
miſſo⸗ (2 Bde. Lpz. 1839—40) eridien. [dung. 

tn Wafferfopf, ſ. = autentzüns 

Ditläufer, Bernfteinfammler bei Rom, Sylt, 
Föhr und Amrum. Sie fahren bei Beginn der Ebbe 
in das Meer, verankern ihr Boot und warten bis 
es auf dem Trodnen liegt, dann fammeln fie auf 
der Sandbant (Hitzbank) etwa zurüdgebliebenen 
Bernftein auf. 

OSitzſchlag, eine plöglihe Erkrankung mit fehr 
häufig tödlihem Ausgang, die teild durch zu inten= 
five Geunenbeftrehlans des Körpers oder auch nur 
des Kopfes allein (Sonnenftib, Injolation), 
teild durch zn der Wärmeabgabe vom 
Körper erzeugt wird. Das Weſen der Krankheit 
beftebt in einer übermäßigen Erböbung der Körper⸗ 
wärme und dem ſchädlichen Einfluß diejer Erhöhung 
auf die Funktionen der Organe, namentlih des 
Gentralnervenigftemd, Die Erjheinungen, welche 
der vom H. Betroffene bietet, find je nah Dauer 
und Grad der Wärmefteigerung verſchieden. Zu: 
erit (bei einer Körpertemperatur bis 39° C.) zeit 
der Kranke große Verftimmung, Wortlargbeit, Ab- 
geſchlagenheit, bei weiterer Zunahme der Tempe— 
ratur (39— 40°) eine gewiſſe Benommenbeit und 
Zeilnabmlofigteit, fchleppenden Gang und beichleu- 
nigte Atmung. Dabei ilt das Geſicht ſtark nerötet 
und die Haut mit reichlichem Schweiß bededt. Bei 
einer Körpertemperatut von über 40 bis zu 42° 
beginnt der Kranle ſchwindlig zu werden, ſchwankt 
oder bricht plöglich völlig bewußtlos und unempfind« 
lih aufammen; die Atmung ift mühſam, jagend, 
der Puls Hein, fliegend, die Haut blaurot. Häufig 
treten auch Delirien und Konvuliionen ein. Der 
legtere Grad von 9. ift in bobem Maße lebens: 
gefährlich. Die Haupturfadhe für die Entitebung 
des 9. in Marjchlolonnen liegt in dem geichlofienen 
Marſchieren der einzelnen Abteilungen, wobei die Ab⸗ 
gabe von überſchüſſiger Körperwärme durch Strab> 
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lung, die für gemöbnlic etwa 40 Proz. der gejamten 
Rärmeabgabe ausmacht, faft völlig aufgeboben ilt; 
daneben wirkt die Belleivung, die Belaftung, ber 
Waſſerverluſt durh die Schweißabjonderung, bie 
ungenügende Übung und individuelle Anlage be: 
günftigend mit. Der H. lann verbütet werden, indem 
man den Soldaten auf dem Marie nah Möglich: 
teit Grleichterungen verſchafft, fie nicht zu dicht ge 
ſchloſſen marjcdieren läßt, den zu großen Wafler: 
verluſt durch häufiges Waflertrinten auszugleichen 
verſucht u. |. w. der H. bereits erfolgi, ſo muß 
der Soldat ſofort aus Reih und Glied gebracht und 
feine Rörpertemperatur durch teilmeife oder völlige 
Entkleidung, Beiprengung mit Waſſer, Zufäcelun 
von Luft und Zufubr von friihem Wafler möglichit 
raſch erniedrigt werden. — Bol. Hiller, Der 9. auf 
Märicen (Berl. 1902). 

Diung:nn (Hiong:nu), Name, der den alten 
Annalen Ebinas zufolge einem —— No⸗ 
madenvolte im Norden der Großen Mauer zulam 
und zu den Hunnen (f. d.) der Volkerwanderung in 
Beriebung gebracht worden ift. Da die beiden, den 
Namen in diejer Form daritellenden chineſ. Schrift: 

ihen den Begrifl «prablende Sklaven» ausdrücken, 
E liegt offenbar eine abſichtliche Entitellung zu 
Grunde. Aus den Annalen des ältern Haijerbaufes 
der Han (179 v. Ebr. bis 24 n. Chr.) bat der brit. 
Gelebrte Wolie eine «Geſchichte der H. in ihren Be: 
jiebungen zu den Chinejen» überſetzt und im «Jour- 
nal of the Anthropological Institute» (Bd. 3) ver: 
öffentliht. Nach langen ENDE mit den Ebinejen 
wurden fie von diejen erſt Ende des 1. Jahrh. 
n. Chr. völlig befiegt und gingen ſeitdem in den 
übrigen Stämmen des mittlern Afiens * 

Hivernage ifrʒ., jpr. inärnabjd'), Uberwinte⸗ 
sung von Schiffen; aub Winterbafen. 

— * Völfericaft, j. Heviter. 

Hiwaoa oder La Dominica, eine der Mar: 
auejasinjeln Bolynefiens, die ameitgrößte der Inſel⸗ 
aruppe, liegt unter 139° meitl. L. von Greenwich, 
bat 400 qkm und 2639 €., d. i. 6,6 auf 1 qkm. 

Hiwen:tiang, ine. Buddhamönch, der im 
7. Jahrh. n. Ebr. lebte. Begeifterte Anbänglichteit 
an jeinen Glauben beftimmte ihn zu vieljäbrigen 
Wanderungen (629—645) durd die Stammlande 
Der Buddhalehre. Nach feiner Heimlehr beichrieb 
er in ſchlichten Worten alle jeine Erlebnifje in 138 
von ihm bejuchten Leinen Reihen und ließ angeb: 
ü 7 mitgebrachte Religionsſchriften unter jene: 
Leitung ins Ebinefifche überjegen. Seine Aufzeich: 
nungen gaben den Stoff zu einer für die Kenntnis 
der damaligen Zuftände Oſtindiens wichtigen «Ge: 
ſchichte weitl. Länder» («Si-jü ki», franzöfiich be. 
von Julien, Bar.1857—58).— Bal.Yulien, Histoire 
de la vie de Hiouen-Thsang et de ses voyages 
dans l’Inde (1851); 9. Hoffmann, De Chinesche 
pelgrim H. en zijne reizen in Indiö (1853); Beal, 
Si-Yu-Ki. Buddhist records ofthe western world, 
translated from the Chinese of Hiuen Tsiang 
42 Bve., Zond. 1884). 

‚ Pizen-Borzellan, jeines japan. Porzellan, das 
in der ebemaligen Provinz Hizen auf Kiuſhiu aus 
dem in den dortigen Gebirgen gewonnenen Raolin 
ertigt wird. (©. —** Kunft.) 
a⸗mun, chinef. Name von Amoy (f. d.). 
{ (ipr. jäbrne), Harald Gabriel, ſchwed. 
Diltoriter, geb. 2. Mai 1848 auf dem Gute Klaftorp 
(brovinz ötland), ftudierte ſeit 1865 in Up⸗ 


tät und 1889 ord. Profeflor der Geſchichte re 
1879—83 und aud fpäter bat er wiſſenſchaftliche 
Reifen in Dänemart, Rußland, Deutſchland, Liter: 
reih, Stalien und England gemacht und fich zu 
einem genauen Kenner der ofteurop. Geſchichte und 
Verhältniſſe ausgebildet. Er veröffentlibte: «Om 
den fornsvenska nämnden enligt Götalagarne» 
(1872), «Om för hällandet mellan landslagens 
bäda editioner» (1883), «Till belysning af Polens 
nordiska politik närmast före kongressen i Stettin 
1570», «Sigismunds svenska resor», «De äldsta 
svensk-ryska legationsakterna » (jämtlib Upſala 
1884), eine kulturgeſchichtliche Schilderung « Frän 
Moskva till Petersburg. Rysslands omdaning» 
(2 Hefte, ebd. 18388—89), «Unionsfrägan och Sve- 
riges försvar» (ebd. 1892), «Sveriges statsskick 
under reformationstiden 1520— 1611» (ebd. 1843); 
«Medeltidens statsskick omkring 800— 1350» (ebd. 
1895), «Svensk-ryska förhandlingar 1564— 72» 
(ebd. 1897), «Karl X1I.» (Stodb. 1902). Zum Teil 
zufammen mit 5. 2. Forſſell gab 9. die «Svensk 
Tidskrift för literatur, politik och ekonomi» (1874 

Djarrandi, j. Horant, N heraus. 

Hjelm (jpr. jelm), kleine dän. Inſel (54 ba) mit 
Leuchtturm im Kattegat norböftlih von Samsd, 
ift befannt als Zufluctsort des Königsmoördere 

darsk Stig, der bier 1290 eine fefte Burg gründete, 

Hijelmar (jpr. jel-), ſchwed. Binnenjee zwiſchen 
den Provinzen Södermanland und Nerite d Rarte: 
Echmeden und Norwegen), der viertgrößte 
in Schweden, bedeckt 480 qkm. Er ijt reih an 
Hechten und Krebien. Die Gewäſſer des 9. flie 
ben dur den Hondevaditrom, im untern Laufe 
auch Eskilſtuna-ä oder Torsbälla:ä genannt, in 
den Mälarjee. Auch gebt vom nördl. Ufer der 1629 
— 39 angelegte und jeitdem mebrmald umgebaute 
Hjelmarlanal dem in den Mälarjee mündenden 
Arboga au. Da der Ablauf febr eng N, und bie 
Ufer id, leiden die Umgebungen an Überjchmem: 
mungen, denen vorzubeugen (1884) eine Sentun 
des Seeipiegeld in Angriff genommen ift, du 
welche 15000 ha Pandes gewonnen werden dürften. 

Hjörring (jpr. jörr-). 1) Amt in Dänemart (f.d. 
nebit Karte), der nördlichite Teil Jutlands, bat 
2813 qkm, 4 Stäbte, 7 Landdiſtrilte und 119385 G. 
Zu 9. gebören einige Inſeln im Limfjord jomie 
au Läsd und Hirtöbolmen (Hirdbolmene) im Hatte: 

at. Etwa zwei Drittel des Areals find angebaut. 
Flugſand bevedt das MWeftufer und die a a 
der Pd. Zeil ift zum Teil von Sümpfen bededt. — 
2) Hauptitadt des Amtes H., an der Linie Bamdrup: 
Frederilshavn, Sig eines deutſchen Konjuls, bat 
(1901) 7901 E., Handel mit Aderbaupropduften, 
Vieh, Eifen und Salz. Die Induſtrie eritredt fich 
auf Sprit: und Hefefabritation, Färberei, Brauerei, 
Gießerei, Maſchinenbau u. a. 

Hijort (ipr. johrt), Veder, dän. fritifer unt 
*86 cher, geb. 19. Juli 1793 in Taarnby auf 
der Inſel Amager bei Kopenbagen, wo jein Vater, 
der Voltöfreund und geiltlibe Dichter Victor 
Chriſtian H. (geit. 1818 als Biſchof zu Ribe), 
Prediger war, ftudierte die Nechte und Tbeolonie 
an der Univerfität; beſonders aber widmete er ſich, 
im Umgange mit Deblenihläger und Poul Möller, 
der Üſthetik. Darauf lebte er drei Jabre auf Neifen 
und wurde 1822 als Leltor der deutiben Sprache 
und fitteratur an der Akademie zu Sorö ange: 
tellt. Seit deren Aufbebung (1849) lebte 9. ala 


fala, wurde 1872 Docent an der dortigen Univerfi: | Brivatgelebrter zu Kopenhagen. Er jtarb dajelbit 
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11. Nov. 1871. In feinem «Digteren Ingemann 
oa bang Varrler» 1815) und in «Tolv Baragrapber 
om Jens Baggeien» (1816) verteidigte H. den Stand: 
punft der romantischen Schule, In deutſcher Sprache 
gab er «oh. Scotus Erigena⸗ (1823), in dänischer 
«Loren om Villjens Frihed, forjvaret imod en Me: 
dicinerd Angreb» (1825) heraus. Sein treffliches 
Werl «Den Danſte Börneven» (10. Aufl., in 2 Ab: 
teil., Kopenh. 1877— 79) fowie die mit Umficht 
ausgewählten «Gamle og Nye VBialmer» (3. Aufl., 
ebd. 1843) baben in Dänemark vielen Beifall ge: 
funden. Aus 9.3 Nachlaß erſchien «Udſigt over 
nyere danjf Fiteratur (Kopenb. 1872). 

9.8. T.:Berein, Halatiften, von den Bolen 
aufgebracte Bezeichnung des 1894 zur Abwehr der 
poln. Beitrebungen in Poſen gegründeten Ver: 
eins zur Foörderung des Deutſchtums in 
den Oſtmarken (f.d., Bd. 17); die Bezeichnung ift 
— — von den Namen der drei Gründer: 

anjemann, Kennemann, Tiedemann. 

hl, amtliche Abkürzung für Heltoliter. 

h.1., Abtürzung für hoc loco (f. d.). 

H.L., in England gebräuchliche Abfürzung für 
House of Lords, das engl. Oberhaus. 

Slaſſa, joviel wie Yhalja (f. d.). 

Hlaväcek (ipr. -tibed), Anton, Maler, geb. 
7. Mai 1842 in Wien, beſuchte jeit 1858 die dortige 
Alademie,. Eine Heibe bis 1864 entftandener diterr, 
Landihaftsbilder erwarben ihm ein Staatäjtipen: 
dium, das er zu einer Reife an den Rhein verwen: 
dete. 1869 nah Wien zurüdgelebrt, jchuf er die 
Bilder: — (1870; Hofmuſeum in Wien), 
Motiv aus der Rbeinpfalz (1873; ebd.), Sommer: 
abend auf dem Kablenberg mit Blid auf Kloiter: 
neuburg (1879), Banorama von Wien und lm: 
gebung (Rolofjalgemälde, 1884), Der Steinbrud 

t. Margaretben in Ungarn und Ausgrabungen 
präbijtor. Gräber bei Sta. Lucia im Küſtenlande 

eptere beide für das Naturbiftoriijhe Muſeum). 
er bat 9. eine Anzabl von Aquarellen aus dem 
dfterr. Alpenlande gemalt. 

Hlinfa, Bojtich (d. i. Adalbert), en Novellift, 
Fr 17. April 1817 in Netrajin bei Neubaus, fatb. 

chloßlaplan in Hrädel, geit. 10. Dez. 1904, ſchrieb 
unter dem Pſeudonym Frantiset Pravda viele 
Erzählungen, Novellen und Bilder aus dem böhm. 
Volksleben. Einige find auch ind Deutſche überſeßzt. 
Eine gejammelte Ausgabe erichien in Brag (4 Bpe., 
1871—77). 

Hlinsfo, Stadt in der öſterr. Bezirkshaupt— 
mannidaft Chrudim in Böhmen, an der Chrudimta, 
in 569 m Höbe, an der Linie Deutih:Brod:Rönig: 
gräß der Oſterr. Nordweſtbahn, Sik eines Bezirks— 

erichts (172,64 qkm, 20347 meift kath. cyech. E), 
ht (1900) 4132 meiſt czech. E. ein Bezirtämufeum; 

edeutende Möbelitoff:, Weißwaren: und Teppiche 
fabriten (von Haas in Wien) und Töpfereien. 

Hlödnn, ſ. Jörd. 

Hlubef, Franz kaver Wil. von, Agronom, geb. 
11.Sept. 1802 in Chabitſchau in Oſterreichiſch⸗Schle⸗ 
fien, ftudierte zu Brünn Philoſophie und bierauf in 
Wien Jurisprudenz, Chemie und Landwirtſchaft. 
1829 erbielt er eine Anjtellung in Wien, wurde 1832 
Profeſſor der Pandwirtichaft zu Lemberg und 1833 
in gleicher Eigenſchaft nach Laibach — H. wurde 
1839 Profeſſor der Land: und Forſtwirtſchaft zu 
Graz, Neferent des Centralausſchuſſes der iteier: 
märt. —— chaft und Adminiſtrator 
des Verſuchshofs und des Muſterweingartens. 1870 


H. K. T.Verein — Hoang-ho 


ward H. in den Ritterſtand erhoben. Er ſtarb 10. Febr. 
1880 in Graz. Als Begründer des Seidenbaues in 
Steiermarl, ald Teilnehmer an den agrariſchen Kon: 
greſſen hat 9. eine unermüdliche Thättgfeit entfaltet, 
wie auch jeine Gegnerſchaft hinfichtlid der Liebig: 
ſchen Lehre zur Klärung der legtern erheblich bei: 
geiragen bat. Er ſchrieb: «Die Ernährung der 
Bilanzen und die Statik des Landbaues» (gefrönte 
Preisihrift, Prag 1841), «Die Landwiriſchaſts⸗ 
lebre in ihrem ganzen Umfange» (2. Aufl., 2 Bde., 
Wien 1851—52), «Bericht über die engl. Landwirte 
ſchaft und die Londoner Ausitellung» (Graz 1852), 
«Gin treues Bild des Herzogtums Steiermark» —* 
1860), «Der Weinbau der oͤſterr. Monarchie» (ebd. 
1864), «Die wichtigften Lehren der Landwirtihait» 
(ebd. 1867), «Maulbeerbaum und Seidenzudt» 
(1880) u. a. 

h. m., Abfürzung für hujus mensis (lat., diefes 
Monats) oder für hoc mense (in diefem Monat). 

A. M., in England gebräuchliche eg für 
His oder Her Majesty, Seine oder Ihre Majeität. 

H-moll (ital. si minore; franz. si mineur; engl. 
B major), die Molltonart, bei der zwei $ vorge: 
zeichnet find; parallele Durtonartift D-dur. (S. Ton.) 

H.M.P.,, Abfürzung für hoc monumentum 
posuit (lat., hat dieſes Denkmal errichtet). 

H. M. 8., in England gebräuchliche Abkürzung 
für His (oder Her) Majesty’s Ship (Steamer oder 
Service), Seiner (oder Ihrer) Majeftät Schiff 
(Dampfer oder Dienft). 

Huoſe, Tochter der Freyja (f. d.). 

Dodcdyanas, Hoalhanas, Militärpoften der 
Bezirlshauptmannſchaft Windhoek des deutichen 
Schutzgebietes Deutih-Süpdmeltafrika, ſüdſüdöſtlich 
von Windhoek, 1260 m ü.d. M., bat (1899/1900) 
5 (deutice) E., feit 1853 Niederlafjung der Nhei: 
niſchen Miffionsgejellihait; in ebenem Gras: und 
Buſchland. 

vn. (Huang:bo oder Hwang:bo, 
d. h. Gelber Fluß), auch ſchlechtweg Ho, «der 
Bub enannt, nad dem Jang⸗tſe⸗kiang der größte 
lu Chinas (j. die Karten: China, Korea und 
Japan und Mittleres DRaıne), entipringt 
(nad Bonin) unter 95° 30’ dftl. 2. von Greenwidy 
in 4400 m Höbe und etwa 35° nördl. Br. im Ge: 
biete der an von Kukumor, auf dem nördl. 
Abhange der Bajan:khara:FKette, dur die fein 
Quellgebiet von dem obern Yaufe des —— 
getrennt wird. Sein mongol. Name iſt Khara— 
müren («Scwarier Strom»), aub Kbatun: 
müren («Raijerinitrom»), Ele:müren (« Mutter: 
fterom»); tibetiich beißter Ma⸗-tſchu. Er durchſtrömt 
(in 4100 m Höbe) die Zwillingsjeen Tjaring:nor und 
Dring:nor und bildet alddann eine S:förmige Krüm: 
mung gegen NDO.,näbert fi der Großen Mauer, ver: 
ir urze Strecke innerhalb derſelben, durchbricht 
ſie bei Ning-hia, umſchreibt alsdann bogenförmig 
das Land der Ordo-⸗Mongolen (Ho⸗thao, «Schlinge 
des Fluſſes»), durchbricht die Chineſiſche Mauer 
auf3 neue, bildet nun innerhalb derjelben von N. 
nad ©. fließend die Grenze zwischen den Provinzen 
Schen⸗ſi und Schan:fi, biegtdann gegen D. um, durch⸗ 
ftrömt Ho⸗nan und nach einer Wendung gegen NO. 
aud Schan:tung, um ſich unter 37° 55’ nördl. Br. in 
den Golf von Pe⸗tſchi⸗li au ergieben. Diefe Mündung 
beitebt erſt jeit 1853. Bis dabin mündete er etwa 
34’ nördl. Br. in das Gelbe Meer. Alle Krüm: 
—— eingerechnet, wird ſeine Lange auf 4400 km, 
der Flächeninhalt ſeines Gebietes auf faſt 1 Mill.gkm 


Hoards — Hobbema 


geſchäßt. Seine bedeutendften Nebenflüfle find auf 
der rechten Seite der Tao oberhalb Lan⸗tſchou, der 
20:bo und der Wei:ho am ſudweſtl. Knie des H. und 
an den Grenzen von Schan:fi, Schen:fi und Ho:nan, 
und ber 2o:ho von Ho:nan oberbalb von Rai:feng, 
auf der linten Seite der Tastung:bo gegenüber dem 
Tao und der Schan:fi bewällernde Fen-ho. Bis 
Tſong-wei unterhalb Lan⸗tſchou (ſ. d.) abwarts wirb 
der H. mit Floßen befahren, von Tſong⸗wei ab bis 
Ho:fou mit Barten, und zwar auf der Strede Ning⸗ 
ia: Baustu aud mit größern (von 10 bis 15 m 
änge und 5 m Breite). Bon der Mündung bed 
Fen:bo an ift der 9. bis abwärts zur Wei-bo:Mün- 
dung ſchiſſbar, ebenjo von Mengstfin bei Ho:nan 
biß Lung-men⸗kou oftnordöftlih von Kai-feng, wo 
er fein ebemaliges Bett verläßt. Vom Meere aus 
ift der Fluß nur bis Tie-men-hwan mit Hleinern 
Fahrzeugen zu erreihen. Didunten bis 30 t Trag: 
täbigteit verlehren bis Ci:ngansfu am Wei-ho in 
Schan⸗ſi. Seit 1855 bat der Fluß Watten, die etwa 
30—40 km breit find, ind Meer vorgeichoben. 
Infolge der Barre an der Mündung, jene itreden: 
meije ri pe und wechſelnden Fahrtiefe, feiner 
Stromſchnellen und :Engen, ift der 9. vorläufig von 
eringerer wirtſchaftlicher Bedeutung. Der H.verur: 
acht durch libertreten feines infolge von Sturzregen 
oder durch das Schmelzen des Schnee im Gebirge 
anſchwellenden Gemäflerd auf das neben ihm gele: 
gene Flachland häufig ſehr verwüftende Uberſchwem⸗ 
mungen, die nicht immer durch das ſchon feit ältefter 
Zeit beitehende Syſtem künftlich anaeleater und * 
unterhaltener Dämme, Deiche, Schleuſen und Ab: 
zugstanäle verbütet oder auch nur beſchränkt wer: 
den können. — Zur Zeit des Kaiſers Jü (um 2000 
v. Ebr.?) hatte der Fluß neun Mündungen, deren 
nörblichite wenig ſüdlich vom 40. Breitengrade das 
Meer erreihte. Von diefen Mündungsarmen er: 
bielt ſich der nördlichſte am längiten, bis der Strom 
eine Mündung aufjuchte, die von der jegigen nicht 
[em geweſen jein fan. Vom J. 1077 indeſſen wird 
chon berichtet, daß fich der Fluß mit den Gewäſſern 
des yet verbunden habe. Seit 1855 bat der 
Fluß das Bett des Ta⸗tſing-ho in Schanstung auf: 
geſucht, um fi 1887 wieder bei Sungrtie einen 
näbern Weg nad dem Hwai vermitteljt des Ku: 
[u:bo zu fuchen, der nunmehr durch einen gewaltigen 
Dei geſchloſſen ift. Ein bedeutender Deihbruch 
and im Sept. 1892 öftlih von arm ftatt, — 
Bat Legge, Chinese Classics, III. Shoo King, I 
(Zond. 1865), ©. 135 fg.; Rıdtbofen, Ehina, I, 
©. 317 fg.; II, ©. 520 fa. (Berl. 1877, 1882); 
Bautbier, Chine, I, ©. 373 fg.; Bumpelly, China, 
Mongolia and Japan, S. 46—50; Ney Elias in 
dem «Journal ofthe Royal Geographical Society», 
1870; 3. Morriſon in den «Proceedings of the 
u eographical Society», 1880. 
ards (jpr. bobrd3), der von engl. Banttheo: 
retitern eingeführte Ausprud für Vorräte an Geld 
und Edelmetallen (Horte), die aber augenblidlich 
ſich nicht in Umlauf oder Verwendung befinden, fon: 
bern einitweilen für eine ſolche nur bereit liegen. 
Bei unfihern Rechtszuſtänden, wie fie in den aſiat. 
Ländern beitehen, oder bei drohenden Kataſtrophen 
oder bei allgemeiner Erjhütterung des Kredits er: 
feinen die H. als veritedte oder auf alle Fälle 
jurüdgebaltene Bermögensdanfammlungen; unter 
normalen V tnifjen aber find fie nur Kapital⸗ 
teile, die für eine günftige Anlagegelegenbeit oder 
beftimmte Verwendung aufbewahrt werden. Ihre 
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Bedeutung beiteht hauptſächlich darin, daß fie die 
Wirkung einer Vermehrung oder Verminderung der 
Notenemilfion und eines Ab- oder AZufluffes von 
Edelmetall weientlih und von den Anſchauungen 
der Eurrency : Theorie (f. Currency: Schule) ab: 
weichend modifizieren fönnen. 
Hoax (engl., fpr. hohr), Fopperei, Täufchung, 
namentlid ald Börfenmandver. 
Hobärt, früher Hobarttomwn, Hauptitadt der 
Yun und der engl. Kolonie Tadmanien (f. d.) in 
uftralien, an der Sudoſtküſte, liegt, von Laubmwal: 
dungen umſchloſſen, maleriih auf Hügeln am Fuße 
des 1270 m hoben Wellingtonberg3 und an der 
Mündung des Derwent, die einen aroßen, vortreff: 
lihen Hafen bildet. Die Stadt, 1804 angeıegt, 
at (1901) 24654 E., dazu kommen die Vororte 
ew Tomn, QDueenborougb (Sandy Bay), Wel: 
lington, Glenorchy, Risdon und Bellerive; fie u 
einen ſchönen PBalaft des Gouverneurs der Ko— 
(onie, ein Stadthaus mit Bibliothel, Parlaments: 
—— ein Royal Society's Museum, —— 
irchen, darunter St. Davids-Kathedrale, ein 
Theater und ift Siß der Regierung, eines anglikan. 
Biſchofs, eines kath. Erzbiſchofs, je eines amerit,, 
belg. und niederländ. Konſuls jowie von Vicelonjuln 
Dänemarld, Frantreib3 und Schwedend. Man 
treibt Brauerei, Gerberei, Säge: und Nablmüllerei, 
Schiffbau, Seife:, Lichter:, Stärtefabrilation; fat 
der ganze Handel von Tasmanien gebt über 9. 
Hektriihe Straßenbahnen verbinden den Bahnhof 
mit den Vorftädten. In das Innere führen mehrere 
Babhnlinien; regelmäßig gehen Dampfer nah Laun: 
cefton im N., nah Melbourne, Sydney und Neu: 
jeeland. H. ift auch beliebte Sommerfrifche. 
Hobart Paſcha, Auguftus Charles, Baron Ho: 
bart, türt. Aomiral, geb. 1. April 1822 zu Walton: 
on⸗the⸗Wolds (Leiceiter) ald Sohn des ſechſten 
Grafen von Budinghamibire, trat 1835 in die engl. 
Marine, nahm während des Drientfrieges teil an 
der Erpedition gegen die ruff. Dftjeebäten, wurbe 
1863 Kapitän und nahm nody in demfelben Jahre 
feinen Abſchied. Während des amerif. Bürgerkrieges 
durbbrab er achtzehnmal die Blodadelinie der 
norditaatliben Schiffe, um auf einem Kauffahrer 
den Seceilionijien Kriegämatertal zuzuführen und 
Baummolle nah England zurüdzubringen. 1867 
wurde H. P. mit dem Range eines Bahrie Limaffi 
(Konterabmirals) in den türk. Staatsdienſt berufen 
und leiftete während des Aufftandes auf Kreta dem 
Ottomaniſchen Reihe große Dienfte. Hobart wurde 
darauf 1869 zum Biceadmiral und Paſcha erhoben 
und mit der Keorganifation der türt. Flotte betraut. 
Im Herbit 1874 trat 9. P. in die * arine zurüd, 
aber beim Beginn des Ruſſiſch⸗Turkiſchen Krieges im 
geübjabr 1877 aufs neue ald Großabmiral in türt. 
— Wahrend dieſes Krieges beherrſchte er das 
Schwarze Meer vollſtändig und blockierte die Han— 
einge > des ſudl. Rußlands jomwie die Donaumün- 
dung. Nach dem Friedensſchluſſe blieb H. P. als 
Admiral und Generaladjutant des Sultans im türf. 
Dienfte und wurde 1881 zum Mufcir erhoben. Er 
ſchrieb: «Sketches from my life» (Lond. 1887), die 
nach feinem 19. Juni 1886 in Mailand erfolgten 
Tode von feiner Witwe herausgegeben wurden, 
jedoch phantaftifh ausgeihmüdt End. 
Hobarttown (ipr. -taun), Stadt, j. Hobart. 
Hobbima, Meindert, holländ. Landidafts: 
maler, geb. 1638 in Amfterbam, geft. dajelbit 7. Dez. 
1709. Zu den Ruisdael ftand er in nahen Be: 
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jiehungen. Die Figuren in feinen Landſchaften 
find meift von Berabem, Adrigen van de Belde, 
Lingelbach und J. van 2oo gemalt. Er ftellte Wald⸗ 
gegenden, Ruinen, Dörfer, mit befonderer Vorliebe 
aber Waijermüblen dar. Werke von ihm finden ſich 
bejonders in den Galerien zu Amfterdam, London, 
Paris, Wien, Münden, Berlin, Frankfurt aM. — 
Val. Michel, H. et les paysagistes de son temps 
en Hollande (Bar. 1890). 

Hobbes, Thomas, engl. Philoſoph, geb. 5. April 
1588 zu Malmesbury, bezog ſchon im 14. Jahre die 
Univerjität zu Orford und madte Reiſen durch 
—— und Italien. Bei feiner Rudckehr nad 

nbon 1637 fand er alles in polit. Gärung. Ber: 
gebens ftrebte er, feine Landsleute von einer Re 
volution abzuziehen, und ſah fih 1641 genötigt, 
nad Paris zu geben, wo er einige Jahre blieb und | 
den aus England geflüchteten Bringen von Wales 
in der Mathematik unterrichtete. Durch feine Lehren 
mit PBroteftanten und Katholiken verfeindet, wurde 
er aus der Umgebung des Prinzen verwiejen und 
begab fih nah England zurüd, Nachdem Karl II. 
1660 den engl. Thron beftiegen batte, erbielt H. eine 
Penſion von 100 Pfd. St., 309 fih 1674 von Lon: 
don aufs Land zurüd und jtarb 4. Dez. 1679 zu Hard: 
wide, einem Landſitz des Grafen von Devonibire. 

Noch in Paris ſchrieb er fein berübmtes Bud 
«De cive» (deutid von J. H. von Kirchmann, Lpz. 
1873), das zuerjt 1642 ald Manuſkript gedrudt, nf 
Yabre jpäter in Amjterdam und ebendort 1649 ın 
tranz. Überjegung von Sorbitre erſchien, ſowie fein 
zweites Hauptmwerf «Leviathan», das 1651 zu Con: 
don erſchien (lateiniih Amſterd. 1668; deutich Halle 
1794— 9). Außerdem erſchienen nod in London 
«De corpore» (1655) und «De homine» (1658); 
meitere zwei Schriften: «Human nature» und «De 
corpore politico», wurden wider fein Wifjen heraus: 

egeben. In feiner ländlihen Zurüdgezogenbeit 
Nhrieh H. eine Geſchichte feiner Seit: «Behemoth, 
or a history of the civil wars of England from 1640 
— 60», die erft nach feinem Tode erſchien. Wider eine 
in das Unterhaus gebradte Bill, ihn ald Atheisten 
zu beftrafen, verteidigte er fih in der Schrift 
«Historical narration concerning heresy and the 

unishment thereof». Seine gejamten Werte gab 

tolesworth (5 Bode. lat., 11 Bode. engl. Schriften, 
Lond. 1839—45) heraus. Bon Tönnies wurde die 
Schrift: «The elements of law, naturaland politic», 
nebit Auszügen aus bisher ungedrudten Hand: 
fchriften des F ‚ ferner nach der Originalhandſchrift 
«Behemoth or the iong parliament» herausgegeben 
(2ond. 1889). 9. iſt feiner pbilof. Grundanfhauung 
nah Materialift; er nimmt an, daß durd die Be: 
wegung ber Korper außer ung Bewegungen in den 
Nerven angeregt werden, die fi zum Gehirn und 
von da zum Herzen fortpflangen; vom Herzen auß er: 
folgt die Reaktion und diefe ift eben die Empfindung. 
Die Erinnerung führt er auf eine Fortbauer der Rei: 
zung in den Sinnesorganen zurüd. Die durd die 
Empfindung bewirkte Hemmung oder Förderung des 
Blutumlaufs wird bewußt ald Unluit oder Luft ; dieſe 
find die einzigen Motive des menſchlichen Handelns, 
und Wilensfeiei iſt nicht vorbanden. Im Natur: 
zuftande muß daber, weil die Selbitjucht die einzige 
Triebfeder ift, ein Kampf aller gegen alle entfteben, 
der aber den Genuß und das Leben aller gefährdet. 
Aus diefem Zuftand giebt es nur eine Rettung, 
wenn von der Gejamtbeit alle Mactvolllommen: 
beit einer Berfon oder Körperichaft übertragen wird, 
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die in abjoluter Herrſchaft alle zum Frieden zwingt. 
Dadurch entfteht der Staat und mit dem Staat erft 
der Unterſchied von But und Böje: was der Staat 
befieblt, iſt gut, was er verbietet, böje. Auch die 
Religion ift nur ein vom Staate ee: Aber: 
glaube. Sein Leben bat H. jelbit beichrieben: «The 
life of Thomas H., written by himself in a Latin 

oem and translated into English» (Lond. 1680). — 

gl. Fig gg Monograpbie über 9. Staats: 
theorie, bg. von Reym (Zür. 1865); Bal. Mayer, 
Thomas H. Darftellung und Kritik feiner Lehren 
(Freib. i. Br. 1884); Robertſon, Thomas H. (Lond. 
1886); yon, La philosophie de H. (Bar. 1892); 
Brandt, Grundlinien der Y nn von Thomas 
9. (Kiel 1895); Tönnies, H. Leben und Lehre 
(Stutta. 1896). 

Hobel, das Werkzeug der Tifchler, Wagner, Bött: 
der und anderer — welches zum Glätten 
(Hobeln, ſ. d.) der Holzoberflädyen, oft auch zur Aus: 
arbeitung des Holzes nad eigentümlichen — 
gebraucht wird. Der H. beſteht im weſentlichen aus 
dem Hobeleijen, einer mefjerartia ſcharf ge 
iliffenen Stablllinge, und dem Hobeltaften, der 
aemwöhnlidh aus Hola, selten aus Metall angefertigt 
ift und worin das Hobeleifen durch einen Holzteil 
oder eine andere Drudvorridtung befeſtigt ift. Der 
Hobeltaften dient dazu, mit feiner untern Fläche, der 
Hobelfoble, dem . wäbrend der Arbeit eine 
6* übrung zu geben. Das Hobeleiſen iſt an 
einer Schneidfante unter einem Wintel von 30 bis 
35° zugejchärft und unter einer Neigung von etwa 
45° zur Hobelfohle in den Hobeltaften eingefpannt. 
Der 9. ſchneidet nur nad einer Richtung, und zwar 
indem die Schneidlante des Hobeleifend genen das 
Arbeitsftüd angedrüdt und bewegt wird. Bur be: 
quemen Handhabung befiken Heine H. (wie nad: 
ftebende Fig. 1) an ihrem vordern Ende einen horn: 
artig gefrümmten Griff, die Naje, die größern da: 
gegen oft am bintern Ende einen ringförmigen Griff 
(519.2). Durch die bejchriebene Bewegung im Ver: 
ein mit dem auf den 9. audgeübten Drud werben 
Späne (Hobeljpäne) vom Arbeitsftüd abgelöft, 
aufgebogen und fallen aus dem Spanlod. 

H. weldhe zum Abrichten gerader Flächen dienen, 
erhalten mebr oder weniger lange ebene Soblen 
(Fig.1u.2). Zur Erzeugung ’ 

muldenförmiger Flächen 
werden auch die Sohlen ge 
frümmt (Schiffbobel). 
Neuerdings bat man ver: 
ftellbare Sciffbobel, 
deren Soble aus einem dun⸗ 
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nen Stablblatt beſteht und durch Schrauben ver: 
chieden ſtark (auch konkav) gekrümmt werden kann. 
ei dem in ig. 3 dargeſtellten H. dieſer Art ge: 





ſchieht die Verftellung durch Drebung des großen 
Knopfed. Rinnenförmige Flächen verlangen ein 
Hobeleifen und eine Hobeljoble, welche genau nad 
den Umrifjen der aewünichten Rinnen profiliert 
find (Brofilbobel). a Heritellung rinnen: 
törmiger Profile auf kontaven Flächen dienen bie 
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Ediff-PBrofilbobel, welche nad Art der Schiff: | Boden der Fäſſer werden mit dem Badenhobel, 
dobel mit frummer Sohle ausgeftattet find. Zurgro- einem Wangenhobel mit gelrümmter Sohle, bear- 
ben Zurihtung des Holzes, wenn durch Wegnahme | beitet. Außerdem benugen die Böttcher noch den 
der Oberfläche eine möglichjt jchnelle Annäherung Banphobel zum glatten Abzieben der Weiden: 
an die gewünjcten Formen und Dimenfionen er: ruten, mit denen die Fäſſer gebunden werden; die: 
reicht werden ſoll, bringt man zunächſt den Schrubb⸗ jem entipridt der Schab: oder ed lache 
Schrupp-), Schrot: oder Shurfbobel zur ver Wagenbauer. Zur Graeugung von Leiftenmwert 
Anwendung. Zur Erzeugung ganz jauberer Flaͤchen auf dem Faßboden wird dag Stabzeug verwendet. 
„, bedient man ſich des Die Binderſtoßbant ift ein H. mit langer che 
Doppelbobels, | und wird beim Gebrauch feitgeitellt (mit der Sohle 
bei welchem aufdem | nad oben und etwas geneigt), während das abzu: 
= eigentlihen Hobel: richtende Arbeitsjtüd gegen das Hobeleifen geführt 
eilen ein zweites wird. Nod andere Arten von H. find der Wangen: 
J Gijen (Dedelplatte, | oder ——— um Erweitern der Nuten und 
Deckel oder Kappe) | Falze durch Abhobeln der Wände, der Blatten: 
liegt, das den faum | bobel zum Aufbobeln der breiten, feiljörmigen 
gebildeten Span ab: | Ränder für Zhürfüllungen und der Rundbobel, 
Fig. 3. biegt und b jeinen | aus zwei quercylindriſch ausgeböhlten H. beitehend, 
ie A angmit | die durch zwei Schrauben beliebig gegen das zwi— 
dem Arbeitsjtüd aufbebt. Ein derartig mit Dedel | ————— Arbeitsſtück geſpannt werden und 
verjebenes Eiſen heißt Doppeleiſen. Zum Ab: durch Drehen dieſes cylindriſch abarbeiten. Der 
bobeln ſowohl großer als Heiner Flächen, die man Zahnhöbel hat ſtatt der Schneide eine Reihe 
jebr genau eben daritellen will,wird die vom Schlidht: | Ipikiger Zähne und wirb meijt — um die 
obel nur durch die Größe verſchiedene Raub: | Oberflächen zu verleimender Stücke mit feinen 
anf (Fig. 2) gebraudt, die teild mit —— Nuten zu verſehen, damit in ihnen der Leim beſſer 
teild mit doppeltem Hobeleiſen als einfache und in In einzelnen Fällen werden H. auch zur Be: 
doppelte Rauhbank ausgeführt wird. Der größte | arbeitung des Meſſings, Schriftgieber: oder Lettern: 
d. in den Tijchlerwertitätten ie die Fügebanf | metalld und anderer weicher Metalle gebraucht; der 
(Fugbant) oder ver Fügehobel (Füghobel), | Hobelfaften ift dann meift aus Eifen —1* Der 
mit welchem lange Bretter an den Kanten recht Schachtelhobel erzeugt gleichmäßig breite und 
gerade abgehobelt (gefügt) werden, wenn man | dide Späne zur Herſtellung der Zundholzſchachteln. 
aus denjelben größere Flächen, 3. B. Fußböden, | liber ven Zündholzhobel ſelbſt ſ. Holzdrabt. 
zufammenfegen will. Hobelbanf, das gebräudlichite Gerät des Holz: 
Zur Bearbeitung abgejegter Flächen, welche durch arbeiters zum Feſthalten (Einjpannen) des Holzes 
aufwärts gr yo Kanten begrenzt find (Gejimfe), | während der Bearbeitung mitteld des Hobels, der 
dienen die Sims- oder Geſimshobel, deren | Säge, deö Bohrers u. f. m. Die 9. beftebt aus 
Eifen an den Schneiden um ein Geringes breiter | einer aus hartem Hol; gefertigten Platte oder Blatt a 
als die Reue find. Falzhobel, Nuthobel | (f. nachſtehende Fig. 1), die auf einem vierbeinigen 
und Federhobel dienen zum Aufbobeln der bei | Untergeftell befeitigt ift, und den verfchievdenen Vor: 
Holzverbindungen bäufig vorlommenden Nuten | rihtungen zum Einfpannen des Holzes. Zu legtern 
und Federn; die dazu gehörigen Hobel: 
eiſen pe die entiprechenden Na: 
men Falzeifen, Nuteijen (beim BR 
Glaſer auh Glasnuteifen genannt), — 
Federeiſen. Für ſchwalbenſchwanz- A 
ormige Nuten Grate) hat man den 
Bratbobel mit entiprehend geftal: "7 a 
tetem ee ft erfordert der . 
Grund einer Nut eine befondere Be: 
arbeitung. In diefem Falle bedient 
man fih des Grundhobels, deſſen 
Sifen Grundeiſen beißt. Zur Er: £ 
— erg era en Gliedern, 3 Fig. ı. 
wie Stäbchen, Wulften, Kehlen u. ſ. w., 
bedarf der Tijchler einer Sammlung H., Kebl: | gehören die Zangen. In dem Ausſchnitt der vorm 
zeug genannt, deren Eifen an der Schneidlante | und zur rechten Seite deö Arbeiterd liegenden Ede 
und deren Sohle entſprechend dem de rare des Blattes verfjchiebt fich parallel mit der Länge 
‚ur geformt find: Stabhobel, Kehl: oder | der Bank ein mit Führungen verjehenes priömati- 
aconbobel, Karnieshobel u. f. w. ſches Holzftüd H, das durd Drehen einer hölzernen 
em Bötthergewerbe dienen fpeciell der | Schraube bewegt und in der ihm gegebenen 
Blöchelbobel u. Beitoßen der Füglanten an | Stellung erhalten wird. a zer bildet 
den Dauben, der Gärbhobel zum Ausarbeiten der | die Hinterzange; in derjelben werben lleinere 
innern Gefäßmwände, der Shabhobel zum äußern | Arbeitöftüde, deren Form es geftattet, wie in einem 
Bearbeiten des Bodens, der Bodens oder Froſch⸗ | Schraubftod eingefpannt. 
bramſchnitt- und der Bahnhobel zum Zu: | Das Einfpannen größerer, flacher Arbeitsftüde, 
Ipigen des äußern Bodenumfangs behufs des bef: | wie Bretter, erfolgt zwijhen zwei Bantbhalen 
jern Eingreifens desſelben in die Kimmen der Dau: | oder Bankeifen bb. Es find dies eiferne Bolzen 
ben. Das Schneiden diefer Vertiefung geſchieht 


. g oder Stüßen, von denen die eine in das in dem be 
fpeciell mit dem Kimmbobel. Die Dauben am | weglichen Klo fentrecht nad) unten gehende Stüßen- 
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loch, die andere in eind der mebrfad in dem Blatt 
(parallel mit der Länge der Banf) angeordneten 
Stügenlöcder, der Länge des Arbeitsftüdes entſpre⸗ 
end, fo eingeftedt wird, daß ber vorjpringende 
Kopf mit der ausgezadten, rauhen Seitenfläche, 
dem Arbeitsftüd zugewendet, aus dem Blatt ber: 
oorragt. Durch Dreben der Schraube wird dann 
das Arbeitäftüd zwischen die Banthaten feitgetlemmt. 


Die Vorderzange V mit der Schraube 5, ift ein: | 
facher als die Hinterzange und befindet fich ın einem | 


auf der linten vordern Ede der Bank vorjpringens 
ben Zeil; man bedient ſich ihrer, um kurze Bretter 
enkrecht ftebend einzufpannen oder folde Arbeits: 
tüde, die länger als die H. find und daher zwiſchen 
anleifen nicht eingejpannt werben 
können, auf ihrer Langenlante ftehend 
u beiehigen. An vielen H. ift am 
A and derſelben ein langer, 
&maler, offener Kaften B, die Bei: 
ade, zur Aufbewahrung der Wert: 
seuge angebradt. 
eim Einfpannen langer Bretter 
mitteld der Vorderzange wird das 
nicht befeftigte Ende derjelben durch 
den Knecht, Banlkknecht oder 
Stehtnecht (Fig. 2) unterſtützt. 
Derfelbe befteht aus einem ſenkrech⸗ 
ten, ftarten, auf fräftigem Fuß bes 
feftigten Stab und einem an diefem 
verſchiebbaren Klotz, welch lekterer in 
angemefjener Höbe eingeftellt wird 
und das Arbeitsftüd trägt. 





Die H. des Wagners befist nur die Hinterzange | 


allein, wäbrend der Zimmermann fi mit einem 
einfachen Gerüft, das mit rauben Planken bevedt 
und höcjtens mit einem Stutzenloch verjeben ift, 
begnügt, wenn e3 nur recht lang und ziemlich breit 
T Die Tijchlerhobelbant ift 100— 220 cm ne 

er Bildhauer bat eine H., welche jener des = ⸗ 
lers ähnlich iſt, nur iſt diefelbe fürzer, gewöhnlich 
100—130 cın lang, und ihre Borberzange ift ver: 
iepbar, fo daß diefelbe aud in ber Richtung der 
Dinterzange angebradt werben lann. 

Sobeleifen, Hobelkaften, ſ. Hobel. 

Sobelmafchinen, Maſchinen zur Bearbeitung 
(Hobeln, ſ. d.) von Überflähen durch geradlinige 
Schnitte. Meiſtens werben hierbei ebene Flächen 
erzeugt; doch laſſen ſich die H. auch zur Herjtellung 
oder Bearbeitung gefrümmter Flächen verwenden 
0. B. Eylinderflähen), indem man entweder ein 

reites Werkzeug mit profilierter Schneidlante ver: 
menbet (bei der Holzbearbeitung) oder indem man 
ein jhmales Werkzeug nab und nad) eine größere 
Zabl paralleler Schnitte ausführen läßt, welche, dem 
Uuerprofile der zu bearbeitenden Fläche folgend, 
aneinander part find. 

d. für Metall pflegt man ihrer beſondern Eins 
rihtung gemäß Planhobelmaſchine (f. d.), Shaping- 
majdine (j.d.) oder Stoßmaſchine (ſ. d.) zu benennen. 

olzjbobelmafhinen dienen außer zur Her: 
ftellung glatter Flächen auf Holz zur Bearbeitung der 
Kanten von Brettern und Pfoſten, ferner um Kehlun⸗ 
— Feder, Platten, Falze u. ſ. w. zu hobeln. 
abei fann das Ar eitöftüd von mehrern Seiten 
zugleid bearbeitet werden. Sie — in drei 
Hauptgruppen: 1) Parallelhobelmaſchinen, 
bei denen das Arbeitöftüd die Maſchine immer in 
leiber Dide und Breite verläßt; 2) Abrict: 
P belmaſchinen, welde an dem Arbeitäjtüd voll: 
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tommene Ebenen, beſtimmte, meiſt rechte Wintel 
und gerade Kanten herſtellen; 3) Flächenhobel— 
maſchinen, melde einen Span von einer Fläche 
des Arbeitäftüds abnehmen, welche über dem Meſſer 
an einem feititebenden Tifche geführt wird. Die Pa: 
rallel: und Flächenhobelmaſchinen können gerade 
oder profilierte Meſſer haben, die um eine rotierende 
Acfe angeordnet find und deren Schneiden einen 
Eylinder oder profilierten Rotationätörper beſchrei⸗ 
ben, oder fie lönnen jchraubenförmig gemundene 
Meſſer befigen; außerdem können fie mit feſtſtehen— 
den Meflern arbeiten, über die das Holz hinwegge⸗ 
zogen wird. Die Abrichthobelmaſchinen find häufig 
mit Meflern ausgerüftet, die in horizontalen oder 
vertifalen Scheiben befeftigt find, und beißen dann 
Scheibenhobelmaſchinen. Sind die Meſſer um 
eine Achſe angeordnet, welche parallel zur Arbeits: 
fläche, aber rechtwinklig zur Bewegungsrichtung des 
Holzes liegt, jo beißen ſolche H Walzenbobel: 
maſchinen, und ihre Mejiertöpfe können borizon: 
tal und vertifal angeordnet fein. Die Flächenhobel⸗ 
majbinen baben nur rotierende Meflerwalzen mıt 

eraden oder fpiralförmigen Meflern und feititebende 
Meſſer. Die VBarallelbobelmaihinen dienen zum 
Hobeln von Fußbodendielen, Bartettiriefen, Rahmen 
und Füllungsteilen von Tbüren u. ſ. w. Die Ab: 
rihtmafchinen dienen zum Abrichten von Baubolz 
oder von Wangonbeftandteilen, zum Fügen von 
Brettern und Pioften u. f. w. Die Flaͤchenhobel— 
maſchinen mit feititebenden Meſſern dienen zum 
Glätten dünner Brettchen für Kiſten u. ſ. w.; mit 
rotierenden Meſſerwalzen verfehen, bilden fie die 
in legterer Zeit vielfach konftruierten Handbhobel— 


maſchinen. Gine ſolche (von Kirchner & Co. in 
Leipzig) iſt in nachſtehender Fig. 1 abgebildet. Das 
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zu hobelnde Holz wird * mit der Hand über die 
unter der Tiſchfläche befindlihe Mefjerwelle m hin 
weggezogen. Jede Tiihhälfte tt kann mittels eines 
Handrades böber odertiefer geftellt werden, wodurch 
man die Maſchine für verjdiedene Spandiden ein: 
ellen fan. Zum Abridhten langer Bretter dient die 
emajdine (f.d.). dig. 2 zeigt eine Scheibenhobel- 
ne von derfelben Firma. Sie dient namentlich 
zum Abrichten von Bartettfußbodenteilen. Das Holz 
wird parallel zur Scheibenfläde auf den Tiſch auf: 
elegt und durch die Fläche a, die Durch den Excenter⸗ 
bee h angebrüdt wird, in diefer Lage gehalten. 
ur verftellbare Anjchläge b b läßt 14 die beab⸗ 
fihtigte Dide des Brettes genau einhalten. Mit 
der in Bi .3 abgebildeten Maſchine von Arbey in 
Paris En fi drei Seiten eines Brettes auf ein 
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mal bearbeiten. In der Figur ift die Mafchine 9 Sobeln, die Bearbeitung von Flächen mit Hilfe 
die Bearbeitung eines Fußbodenbrettes mit Nut | des Hobelftahls, eines Werkzeugs, welches gerad 
und Feder vorgerichtet. Das Hol; a gi von | linige Schnitte ausführt. Der Hobelftahl wird nie 
lints in vie Majchine eingeſchoben, zuerft die Bor: | mals unmittelbar, wie 5. B. der Meißel, aus freicr 
ſchubwalzen, worauf die obere Fläche von der horis | Hand geführt, fondern er wird, um eine ſichere Fuh⸗ 
rung zu erhalten, entweder in einen Hobellkaſten 
eingejegt und bildet mit diefem zufammen den vor« 
zugsmeife bei Bearbeitung des Holzes benukten 
Hobel (f. d.), oder man bedient fi; zu feiner Be 
u hand eg — ce 

obhouſe (jpr. -baus), John Cam, ſ. Broughr 
ton, John Sam blaue Lord. 

Hoböe, Holzblasinftrument, j. Oboe. 

Soboijten, ſ. Hautboiiten. 

Höböfen, Dorf in der belg. Provinz Antwerpen 

ſ. Karte: Antwerpen und Umgebung), an der 
inien Antwerpen: Boom und Antwerpen :Bieu 
Dieu der Belg. Staatsbahnen, bat (1900) 10202 €., 
zahlreiche Villen reicher Antwerpener, Schiffäwerften 
der Geſellſchaft Eoderill und andere (auch deutſche) 

induftrielle Unternehmungen. 

Ooboken (ſpr. hobböl'n), Stadt im norbameril. 
Staate Neujerjey,am rechten Ufer bes Hudſon, ift mit 
Jerſey Eity völlig verwachſen, bat (1900) 59364 E., 

- . darunter viele tihe, und bildet einen Teil des 
Big. 9. großen Handel3: und Induftriecentrums von Neus 
vort (f. d. nebft Stadtplan und Tertplan). An 
erde Meſſerwelle a gebobelt wird. Am rechten | böbern Schulen befikt H. das Stevens’ Institution 

der Majchine find die beiden vertitalen Mejjer: | für Technologie, die Stevens’ High-School und das 
wellen b b angebradt, melde bie Seitenflächen | Martha-(Stevens’) Institution. Die deutſche Ata- 
bobeln und zugleib Nut und Feder beritellen. | demie ift durch den Gemeinfinn der deutſchen Bürger 
Aundftabbobelmajhinen dienen zur Herftel: | entftanden. Bebeutend find dieSeibenfabriten. Auch 
aus cylindriſcher Holzftäbe (Spazierftöde, Schirm: | befinden fich hier Die Anterpläge und Docks des Nords 
ftöde, Rouleaurftangen, Bejenftiele u. ſ. w). Das | deutichen Lloyd und der Hamburg: Amerita:Linie. 





— 





Wertzeug beſteht aus einer hohlen Welle, welche mit Hobrecht, Artbur Heinr. Ludolf Johnſon, preuß. 
—————— iſt und raſch rotiert. Vor Staatsmann, geb. 14. Aug. 1824 zu Kobierczin 
dem Meſſerkopf befindet ſich eine verſtellbare Gabel (Weſtpreußen), Audierte in Königsberg, Leipzig und 
—— des viereckig — Holzſtabes, Halle die Rechte und trat 1844 als Referendar in 
melde ein Drehen desjelben beim Arbeiten ver: | Naumburg a. S. in den Staatädienft. Im Winter 
bindert. \ 1847— 48 wurde er mit der Verwaltung des Land⸗ 
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rat3amtes in Rybnid, dann bis Ende 1849 mit der 
Verwaltung des Landratsamtes Grottlau betraut, 
war bierauf als Regierungsaflejlor in Poſen, Glei⸗ 
wig und Marienwerder, 1860—63 als Hilfsarbeiter 
im Minifterium des Innern beihäftigt und wurde 
dann zum Oberbürgermeiiter von Breslau gemäblt. 
Mäbhrend der Dauer diejer — — (1863 
— 72) vertrat er gleichzeitig die Stadt Breslau im 
gruß Herrenbaufe, ebenfo wie jpäter die Stabt 

erlin, nachdem er von diejer 1872 zum Über: 
bürgermeifter gewählt worden war. Nach dem Rüd- 
tritt des Finanzminiſters Camphauſen trat 9. 
26. März 1878 in dejien Stelle, ſchied aber wegen 
Differenzen mit dem Fürſten Bigmard bereits im 
Juli 1879 mit dem Charalter eines Wirfl. Gebeim: 
rat3 wieder aus dem Minijterium. Im Herbit 1879 
wurbe 9. von dem Wahlkreis Preußiſch-Stargardt 
in das Abgeordnetenhaus und 1881 für Marien: 
werber in den Deutichen Reichstag gewählt, wo er zu 
den Führern der nationalliberalen Partei gebörte. 
1893 wurde ernicht wiedergemäblt. Erveröffentlichte 
den Roman «Fritz Kannacher⸗ (2 Boe., Berl. 1885). 

Hobrecdht, James Friebr. Yudolf, Ingenieur, 
Bruder des vorigen, geb. 31. Dez. 1825 zu Memel, 
ftudierte an der königl. Baualademie zu Berlin, 
wurde 1860 Stabtbaurat von Stettin, 1869 Chef: 
ingenieur der Kanalifation von Berlin und fpäter 
Etadtbauratebendajelbit. Ertrat 1892 in den Kube: 
ftand und ftarb 8. Sept. 1902. H. galt ald Autorität 
auf dem Gebiet der Kanalifation auch über die Gren: 
zen Deutichlands hinaus. Die Entwäjjerungsanlage 
(Schwemmlanalifation) von Berlin ift fein Wert. 
Zablreihe Gutachten find von ibm abgegeben wor: 
den, darunter ſolche über die Entwäfjerung von 
Moskau, Kairo, Alerandria und Tokio, wozu er auf 
Erſuchen die Unterlagen an Ort und Stelle geprüft 
bat. Er jchrieb: «Die Kanalifation der Stadt Stet: 
tin» (Stettin 1868), —— zur Beurteilung des 
gegenwärtigen Standes der Kanaliſations- und Be: 
——— age» (Berl. 1883), «Die Kanaliſation 
von Berlin» (2. Aufl., ebd. 1887). 

Hobdgäüter, j. Bauer, Bauerngut, Bauernftand. 

Hoe (Irz., ſpr. od), Holjpiel, früber auch Hoc: 
Mazarin genannt (weil es der Kardinal Mazarin 
eriunden haben follte), Spiel unter zwei oder drei 
es mit je 15 oder 12 franz. Karten, wobei 
die ſechs höchſten Trümpfe H. beißen. Es gewinnt, 
wer in feinen Blättern die meiften Augen von einer 
Zee bat; wer ein Sequenz abiclieht (die Hokblätter 
Önnen eigen | wre fehlende Blatt erfegen); wer das 
am meijten geltende Runftftüd (j. Kartenfpiele) auf: 
legt; wer zuerjt feine Blätter mehr bat. 

Hoca, aud Stalien jftammendes, der Belle (f. d.) 
ähnliches Hafardipiel, wobei der Banlier den auf 
der Gewinnnummer ſtehenden Einſatz 28mal aus: 
ahlt, die Einfäge auf den übrigen Nummern aber 
hr fih nimmt. 

Hoc anno (lat.), in diefem Jahre. 

Hoc erat in votis (lat.), das lag in (meinen) 
Münjhen, Eitat aus Horaz’ Satiren II, 6, ı. 

Hoo est (lat.; meiſt abgelürjt h. e.), das ift, 

Hooötus, |. Ochetus. [das heißt. 

Hoo habet (lat.), das hat er, da hat er's, Aus: 
ruf der Zuſchauer bei den röm. Gladiatorentämpfen, 
wenn ein echter eine tödlibe Wunde empfangen 
batte, daher fprihmwörtlich foviel wie: der hat genug, 
mit dem iſt's aus. 

Hochäder, alte, aus vorgeſchichtlicher Zeit ſtam⸗ 
mende Aderanlagen, langgeitredte, 1,50 bis 2,50 m 
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breite, oft ziemlich erhöhte Aderftreifen oder Beete, 
die dur tiefe Furchen voneinander getrennt find. 
Diefe legtern find für die Regulierung der Bemäfle: 
rung und des Waſſerablaufs bejtimmt, da die 9. 
meiſt an fanften —— angebroch find. 
Sie kommen in vielen Yändern Guropas, befonders 
in Deutſchland, England, Standinavten und Frant: 
reich vor. Aus welcher Zeit fie jtammen, ift nicht 
mit Sicherbeit feitzuftellen. — Bol. Rante, Über 9. 
(Münd. 1893). 

Hochalmfpig, Hohalpenipig, ber bödjite 
Gipfel der Antogelgruppe in den Hoben Tauern 
(1. Oftalpen A, 3), iſt 3355 m body. — Bal. Freytag, 
Karte der Hochalpenſpitze und des Antogelgebietes, 
1:50000 (Wien 1893). 

Sochaltar, ver Hauptaltar einer Kirche, ſ. Altar. 

Hochamt, die feierlich und mit Geſang gehaltene 
: Meile (f. d.). 

ochafiaten, ſ. Afıen. 

Sochaſien, früher gebräudliher Name für das 
Hodland nördlih von Vorbderindien, das vom Hi: 
malaja, Karalorım und Kwen⸗lun durchzogen wird. 

Sochähzung, Hochätzkunſt oder Eltypogra: 
pbie, die Ahung zur Erzeugung von Hoddrud: 

latten in ebener Bildfläche * die Buchdruchpreſſe. 
Wenn bei der Kupferſtechkunſt (f. d.) die Linien einer 
Ze dname vertieft zu geben find, jo gilt es bei der 

., die Züge der Zeichnung erbaben zu ftellen. Ein 
anderer Unterjchied beider tit der, daß bei der 9. der 
Effelt nur dur die Breite der Linien und Bunlte 
und ihre gegenjeitige Entfernung bervorgebradt 
wird, während er bei der Atzung für den Tiefdrud des 
Kupferſtiches au durch die geringere oder größere 
Vertiefung der Linien erreicht wird. Die H. wurde 
früber nur dazu verwendet, Ornamente, Schrift: 
züge mit leichterer Mübe ald dur Gravieren oder 
Aushauen erbaben darzuftellen; man findet jhon 
Spuren diejer Verfabrungsart im Altertum, und 
das Mittelalter bildete auf Rüftungen, Degentlin: 

en künitleriihe Daritellungen. Das Bedürfnis, 

Uuftrationen in dem Text von Büchern abzu: 
druden, führte darauf, dergleihen Zeichnungen 
erhaben in Holz oder Metall zu gravieren. Sene: 
felder verfiel auf die Idee, Zeihnungen mit fettigen 
Subitanzen auf litbogr. Stein zu bringen und den 
Grund jo tief fortzuägen, dab Abdrücke gemacht 
werden konnten. Diefe Erfindung wurde nicht 
weiter verfolgt, bis — in Darmſtadt und 
ſpäter Duplat, Didot, Motte in Paris, Bauer: 
teller in Wertheim und, unter Mitwirkung von 
Dr. Netto, Baumgärtner in Leipzig fie wieder 
aufnahmen, aud Cliches in Schriftmafje dabei er: 
ielten. Dies fübrte auf den Gedanten, das Ber: 
en auf Metalle als geeigneteres Material an: 
zuwenden und jo Metallitöde zu erzeugen, welde 
die Holzihnitte erjegen, aber wohlfeiler werben 
follten. Earre in Toul lieferte bereit3 1824 Proben 
davon, Dembour in Mes vervolllommnete das 
Berfabren, und Gillot in Paris brachte es unter der 
Bezeibnung Banitonograpbhieoder®illotage 
zur größten Vollendung und praftiichen Bedeutung. 
Heute weit verbreitet, wird es unter dem Namen 
rapune für die Heritellung bildlicher Dar: 
tellungen, Zandtarten u. ſ. w. auf der Buchdrucker⸗ 
prejje angewendet. Biil ftellte Hohdrudplattendurd 
Chemitypie (f. d.) ber. 

Die Abbildungen, welche durch Agungen in Hod- 
drudplatten umgewandelt werben fjollen, lönnen 
ſowohl auf Papier zur pbotogr. Übertragung auf 
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Zink oder direkt auf die Zinkplatte oder auf Umdruck⸗ 
papier gezeichnet und dann auf die Zintplatte über: 
gedrudt, als auch auflithogr. Stein in Kreidemanier 
oder mit der jeder gezeichnet, graviert oder auto: 

apbiert, oder von Stahl: und Stupferplatten auf 
ai übergedrudt werben; einen für 9. geeigneten 

berdrud von einer photogr. Glasmatrize fann man 
entweder durch unmittelbare Kopie, oder durch Über: 
tragung auflichtempfindliches Bapierundvondiejem 
aufeine —— —— Verkleinerungen wer: 
den beim pbotogr. Verfahren mit dieſem, beidem Ilm: 
drucverfahren mittels des Gummiplattenapparats 
vorgenommen. 

Das Verfahren beſteht darin, daß man auf der 
fein polierten Platte mit einer hem. Tuſche mit 

der oder Tine eine Zeihnung ausführt oder 
en Bild vom Lithographieſteine oder von einer 
Metallplatte auf die Zintplatte durch Umdrud über: 
trägt und alsdann mit Säuren die unbezeichneten 
Stellen tief ätzt. Cine andere Art, die erhabenen 
Metallitöde zu erzeugen, beiteht darin, fie durch 
einen Niederjchlag von galvaniſchem Kupfer darzu: 
ftellen. Die Zeichnungen werden auf einer mit einem 
Dedgrunde verjehenen Kupferplatte dadurch hervor: 
gebracht, daß man an den bezeichneten Stellen mit 
der Nadel das Kupfer bloßlegt, num die jo bezeich: 
nete Blatte in einen galvaniichen Apparat bringt, 
dort ald Matrize betrachtet und eine neue Kupfer: 
platte darauf niederjchlägt, welche dann alle Linien 
der Zeihnung erhaben daritellt und ald Buchdruder: 

gebraucht werden fann. Neuerdings tritt die 
botographie vor allem helfend ein, um Hochdrud⸗ 
—— zu erzeugen. Der zum Teil komplizierten 
anieren giebt es eine große Zahl. (©. die bejon: 
dern Artikel über Zinfograpbie und Autotopie.) 

Litteratur. er, Die Zintogravüre (3. Aufl., 
Bien 1893); Böd, Die Zinlographie in der Buchs 
druderfunft (Lpz. 1885); Husnil, Die Zintägung 
(2. Aufl., Wien 1895); Zoifel, Handbuch der Ebemi: 
grapbie (2. Aufl., ebd. 1896). 

Hochbahnen, Eifenbahnen, deren Schienenweg 
auf bejondern Bauwerken (Viadukten) in folder 
Höbe über das Gelände geführt ift, daß der Verkehr 
auf den darunter liegenden Straßenzügen nicht ge: 
ftört wird. Im Gegenſaß bierzu beißen Tiefbab: 
nen (j. d.) joldhe Eiſenbahnen, deren Gleiſe unter 
dem Gelände liegen (f. audı Untergrundbahnen und 
Unterpflajterbabnen). Da H. nur in verlehrsreichen 
Städten vorlommen, jo verfteht man darunter aud) 
Stadtbahnen (f.d.) mit hoch angelegten Gleiſen. 

u den 9. gebören 3.3. die Berliner Stadtbahn 
(f. Berliner Stadt: und Ringbahn), die Elektriſche 
Hoch · und een in Berlin (f. unten), die 
1902 vollendete Wiener Stadtbahn, die Neuyorker 
Hohbahnen (f. d.) und endlich auch die Schwebe: 
bahnen (f. d. nebit Beilage). 

Eine eigenartigeHochbahn befigt dieStabt Bojton 
in den Vereinigten Staaten von Amerita. Lokomo— 
tiven und Wagen haben zur bejjern Überwindung 
des Luftwiderſtandes cylindriihe Form; die Wa: 
gen befigen acht unten zu einander geneigte Näder 
und die Zolomotiven wagereht angebradte Trieb: 
räder. Der Unterbau rubt nur auf einer Reihe 
von eifernen Pfeilern 8 m über dem Boden und 
beftebt aus zwei übereinander liegenden Trägern 
(Schwellen). Die untere Schwelle nimmt die eigent: 
liche Belaftung auf und dient zur Führung der 
Räder; die obere Schwelle verhütet ein Kippen des 
Zug3 und ein Entgleifen. In Ebicago haben ſich 
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die drei Hochbahngeſellſchaften, und zwar die Alley: 
hochbahn, die Metropolitan: MWeitjeiten: und die 
Seeſtraßenhochbahn, mit der Nordſeiten-Eiſenbahn— 
geiellibaft zu einer Gejellihaft unter dem Namen 
«llnion » Hohbabngeiellibaft von Chicago» ver: 
einigt; fie wird eine ringiörmige Verbindungsbahn 
zwiſchen den 9. auf viadultartigem Unterbau bauen. 
Die Ringbahn, welche gleichzeitig die Enpftationen 
der 9. bildet, wird in dem Stadtteil zwijchen der 
Ban Burens, der Sees, der Marktſtraße und Wabajb: 
Avenue bergeitellt. 

Zu den mit Dampf betriebenen 9. geſellen fich 
in neuejter Zeit die elettriihen H. Im Febr. 1893 
wurde in Liverpool an den Dod8 die erſte derartige 
Hochbahn eröffnet. Ahr folgte die Ehicagoer Aus: 
jtellungsbabn (1893), welche 5 km lang, zweigleiſig 
und an den Enden mit Schleifen zum Wenden der 

üge verjeben, auf hölzernen, 7,sm voneinander ent: 
ernten Jochen rubte. Sie ermöglichte eine ſchnelle 

erbindung in dem aus yeah ng I 
obne die Beſucher durch Rauch zu beläjtigen. Die 
Bahn follte als Vorbild für die in verjchiedenen 
großen Städten Amerikas geplanten eleltriſchen 9. 
dienen, und infoweit war die Anlage als Ausftel: 
lungsgegenſtand zu betradhten. Cine Rundfahrt in 
der Ausitellung dauerte einſchließlich der Aufent: 
* auf den zehn Stationen 40 Minuten, der 

abrpreis betrug 10 Gentse. Bon der von Sie 
mens & Halte erbauten Elektriihen Hoch: und 
Untergrundbahn in Berlin wurde 1902 die Strede 
Warſchauer Straße:Halliihes Thor-Zoologiſcher 
Garten mit Abzweigung nach dem Potsdamer Bas 
bof, die Sortierung bis zum Knie in Ebarlotten: 
burg 1903 eröffnet. Sie foll bis zum Wilbelms: 
plag in Charlottenburg (im Bau) und zur Schloß» 
brüde in Berlin weitergeführt werden. 

Hochbau oder Landbau, im allgemeinen der 
gmbegnifl alles deſſen, was im Gegenjaß zu Wajler:, 

trapen:, Maſchinen⸗, Bergbau u. ſ. w. zur Ausfuh⸗ 
rung und Einrichtung von Gebäuden (Hodhbauten) 
gehört. Er umfaßt die drei Gebiete: Schön: oder 
Staats- (öffentlihe) Baukunſt, bürger— 
liche over ſtädtiſche und landwirtſchaftliche 
Baukunſt. Je nach dem Zwede der Gebäude 
fann man die einzelnen Hochbauten auch einteilen 
in Bauten für Aultusanlagen (Kirchen, ſtädtiſche 
Friedhöfe, Synagogen, jüd. Begräbnispläge); Ge: 

äude für Unterrichts- und Erziehungs— 
zwede, wie Unterrichtsanſtalten, Erziehungs- 
anitalten, Schullehrerfeminare und Kajernen; ferner 
Gebäude für Heil: und Pflegezwecke als Kran— 
tenbäufer, Militärlazarette, $rrenanftalten, Alters: 
verjorgungsanftalten und Aſyle; dann die Ge: 
fängnijje und At sarbeitshäujer; die 
Gebäude für 4. entlihe Behörden (Gerichts: 

ebäude, Rathäuſer, Gemeindebauten, Gebäude für 

oft: und Telegraphenverwaltung,, ür Kreis⸗, Be: 
zirt3-, Provinzial: und Minifterialbehörden); die 
Gebäude für dffentlibe Sammlungen, mie 
Mufeen, Bibliotheten, Archive, Ausjtellungsbauten. 
Gebäude für öffentliche Vorſtellungen (Thea— 
ter, Konzertjäle, Eirtusgebäude, Banoramen, Dio- 
ramen); ferner die Saalbauten, Vereins: 
bäufer, öffentlihe Veranügungslotale und Feit: 
ballen; die Gebäude für Gaitbäujer, als Hotels, 
Reftaurationen und Kaffeehäuſer; die öffent: 
liben Badeanijtalten (mit ihren verjchiedenen 
Badeformen: Seebäder, Flußbäder, Landbäder); 
die Gewächshäuſer; die Gebäude für den Geld— 
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verltebr, wie Börfen und Banlen; die Lager— 
bäufer und Speicher, die Markthallen, öf: 
ſentliche Viehmärkte- und Schlachthäuſer, 
Kaufläden und ———6 die Künit: 
lerwertftätten (das Maler:, Bildhauer: und 
photogr. Atelier). Die Wohngebäude, Arbeitermobn: 
zur und Herbergen find zu den ſtädtiſchen 
obngebäubden zu rechnen, während der Wirt: 
ſchaftshof, die Wirtfhaftsgebäude, Nebenanlagen 
und ländlihen Wohngebäude die landwirtſchaft— 
lihen Gebäude umfajien. — In Gegenfaß zu 
9. wird oft bei ftäptiihen Bauverwaltungen der 
Tiefbau (f. d.) geftellt. (S. Hochbaukunde.) 
Sochbaukunde, die Lehre vom Hochbau (f. d.). 
Sie läßt fich einteilen in bürgerliches, gewerb: 
liches und landwirtſchaftliches Bauweſen, in 
Feſtungs-, Pracht- oder Schönbaukunde 
ü. ſ.w. Die bürgerliche oder Civilbauwiſſen— 
ſchaft, die bier beſonders in Betracht kommt, kann 
wieder allgemein oder ſpeciell ſein. Die all— 
gemeine 9. befhäftigt ſich zunächſt mit ver Bau⸗ 
materialienlebre, welde die Gewinnung, Be: 
arbeitung, die phyſiſche und chem. Beſchaffenheit 
und die Verwendung der Bauftoffe beipricht. Hier: 
auf folgt die ſpecielle Betradhtung der einzelnen 
Bauteile, die am geeignetiten in ihrer baulichen 
Aufeinanderfolge zur Beiprehung kommen, mie 
der Orund und Boden, die Gründungen, das Dauer: 
wert im allgemeinen, Steinverbände; die Mauern 
indbejondere, ald Grund: und Obermauern, Um: 
faffungen, Scheidungen, Futter: und Waffermauern 
und ihre Stärle; die Durchbrechungen der Mauern, 
als Thüren, Feniter, Thore, nebft Konftrultion der 
Mauerbögen, die Baltenlagen, die Fußböden, 
Deden und Zwijchendeden, die Gewölbe, Treppen, 
Dächer u. ſ. w. Ferner ftellt fie die Regeln auf über 
Lage, Anordnung und Einteilung der Gebäude in 
Bezug auf ihre verjchiedenen Zwede und über die 
Verbindung, Beleuchtung, Heizung und Lüftung 
(Bentilation) der einzelnen Räume u. ſ. w. Bei 
weiterer Ausführung gliedert fich die H. in die ſpe— 
cielle Mauer: und Simmertune, welche die das 
bin einfhlagenden Konjtruftionen ausführlich be 
trachtet; in die Lehre vom Steinſchnitt, die 
Gifentonftruttionslebre, die Lehre vom in: 
nern Ausbau, dad Entwerfen und Berans 
ihlagen der Gebäude. Sie führt auch in die Ges 
ſchichte der Baukunſt ein und handelt von der 
Entjtehung, dem Ebarafter und den Monumenten 
der verichiedenen Baumejen und Stilepodhen. Die 
eigentlich künstlerische Thätigkeit der Architekten fanın 
man unter dem Begriff 9. nicht mit einbegreifen, 
da fie ein freies Schaffen von Formen barftellt, zu 
ber die H. zwar Vorbedingung ift, das aber in das 
Gebiet der Baukunft hinübergreift. Einen wichtigen 
Beitandteil der H. bildet die zum Zmede genauer 
Ausführung nötige Darftellung der Gebäude durch 
Zeihnung " Bauzeibnung). — Bal. Gottgetreu, 
dehrbuch der Hodhbautonftruftionen, TI. 1 (2. Aufl., 
Berl. 1898); Stade, Die Schule des Bautechniters 
(2p3. 1896 fa.); Kellers Unterrichtöbefte für das ge: 
jamte Baugewerbe (ebd. 1898 fg.) ; Raemmerer, Kom: 
pendium des Hochbaus (Halle 1899); Brevmann, 
Allgemeine Baulonjtruktionslebre mit bejonderer 
Neziebung auf das Hochbauweſen (neu bearb. von 
Lang u. a., 4 Bde., Bd. 2 und 4, Lpz. 1900; Bo. 3, 
1902); Techniſches Baubandbuh, redigiert von 
Srohmann (2 Boe., Hann. 1902); Handbuch des 
Bautechnikers, ba. von Iſſel (Lpz. 1902 fa.): Die 
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ſener, Unterrichtsbücher für Bautechniker (Halle 

1902fg.); Schönermard und Stüber, Hochbaulexikon 

(5 Abt., Berl. 1902 fg.); Siebdrath, Der Hochbau 

3. Aufl., Lpz. 1903) ſowie die Litteratur zum Artifel 
autunft. 

Hochbehälter, ſ. Waflerveriorgung nebft Taf. 1, 
Sig. 7; Taf. IL, Fig.1 u. 2. 

Hocberg. 1) Die Markgrafen von H., ur: 

prünglih ein Nebenaft des berzogl. Haufes von 
äbringen, beißen nad dem uralten Bergſchloſſe 

. (Ho&bburg, urtunplid Hachberg, 7—8 km 
nördlich von Freiburg i. Br.), das 1689 durch die Fran⸗ 
zoſen zerſtört wurde, aber noch jetzt als Ruine bes 
deutend iſt. (Bol. Maurer, Schloß Hochburg. Aus 
Näher und Maurer, «Altbadiſche Burgen und Schlöf- 
fer», Emmendingen 1896.) Stammvater diejes Aftes 
war Hermannl.(geft.1074), Herzog Bertholds 1. zwei: 
ter Sobn, der durch eine Todteilung von den zäbrin: 
gifhen Hausbefigungen die Herrihaften Hachber 
und Saufenberg mit dem Reichslehn der Landaraf: 
ichaft über ven Breisgau und dur die Hand feiner 
Gemahlin Jtba von Calw die Herrihaft Baden an 
der. Oos erbielt, wonad ſich fein Sohn und Erbe be: 
nannte, Seine Nachkommenſchaft (die Markgrafen 
von Baden) teilte fih 1190 durch die Brüder Her: 
mann V. und Heinrich I. in die beiden Zweige von 
Baden und Hachberg, wovon legterer 1300 durch die 
Brüder Heinrich IIL. und Rudolf I. wieder in die Li: 
nien von Hachberg und von Sauſenberg zerfiel. 
Jene ſchwächte fich fortwährend durch neue Yandes: 
teilungen und erlojch mit Ottos II. Tode 1418, wor: 
auf zufolge Vertrags ihre Befisungen an die Mark: 
grafen von Baden fielen; die Saufenberger Linie 
dagegen vermehrte ihre Beſihungen ſehr anſehnlich 
und erloſch im Mannsitamm mit dem Markgrafen 
Philipp 1503. Bbilipps einzige Tochter, Johanna, 
die fib 1504 mit dem Grafen Ludwig von Longue— 
ville vermäblte, Stammmutter des Haufes Longue⸗ 
ville wurde und 1543 ftarb, erbielt die Graffchaft 
Neuchätel; die übrigen Landſchaften fielen wieder 
an das marfgräfl. Haus Baden. (Val. Regeſten der 
Markgrafen von Baden und 9. 1050—1515, Br. 
1—3, Innsbr. 1900—2). 

2) Ermeuert wurde der Name des Geſchlechts H., 
als der Markgraf, jpätere Großherzog von Baden 
Karl Friedrich (f. d.) ſich nach dem Tode feiner eriten 
Gemahlin 1787 in morganatijher Ehe mit Luiſe 
Karoline Gever von Geyeräberg (geb. 1768, ger 
1820) vermäblte und dieje durch den Kaiſer 12, Mai 
1796 zur Gräfin von 9. erboben mwurbe; ihre 
Söbne wurden 1817 zu Martarafen von Baden 
und großberzogl. Bringen erflärt. Mit dem Groß: 
berzog Leopold (j. d.) gelangte 1830 dieje Linie des 
Haufes Baden zur Regierung. 

3) Alte jchlef. Adelsfamilie (eigentlib Hohberg), 
welche in einem ihrer vielen Zweige, der rübpeitig 
die durch die romantische Lage ihres Waldſchloſſes 
befannte Herrihaft Fürftenftein (Kreis Waldenburg) 
erworben batte, 1650 den böhm. reiberrenftand, 
1666 den bohmiſchen und 1683 den Reichsgrafen: 
ftand erlangte. Aus diejem gingen die jetzigen yür: 
iten von Pleß (f. d.) bervor. Bruder des derzeitigen 
Furſten von Pleß und Haupt des gräfl. Zweigs von H. 
it Graf Bolko von Hodberg (f. d.). — Val. Weigelt, 
Die Grafen von H. vom Füritenitein (Brest. 1896). 

Hochberg, Bolto, Graf von, Generalintendant 
der königl. Schaufpiele au Berlin, geb. 23. Jan. 1843 
auf Schloß Fürſtenſtein in Schlefien, ftudierte in 
Bonn und Berlin die Rechte und Staatswiſſenſchaft 


Hochbeſchlagen 


und war kurze Zeit bei den preuß. Geſandtſchaften 
in Florenz und Vetersburg im Staatsdienſt thätig, 
widmete ſich aber jpäter ganz der Muſik. Um die 
1876 von ibm begründeten Schleſiſchen Mufitfeite 
bat er ſich aroße Verdienſte ermorben. 1886—1902 
war 5. Chef der Berliner Hoftbeater, 1897 wurde er 
zum erblichen Mitglied des preuß. Herrenbaufes er: 
nannt. Seine Kompofitionen erſchienen anfangs 
unter dem Pſeudonym J. 9. Franz. Hervorzubeben 
find von feinen Werten die Oper «Der Wärwolfo, 
mei Sinfonien,dreiStreihauartetteund viele Lieder. 

Hochbeichlagen, in der Jägerſprache Bezeich: 
nung für das hochträchtige Hochwild. 

Hochblätter, j. Blatt. 

BSochbootsmaun, jeht Dberbootämann ger 
nannt, j. Bootsmann. 

Hochburg, Ruine, ſ. Hochberg (Markarafen). 

Hody- Burgund, j. Franche-Comté. 
Sochdeutſch, j. Deutihe Sprache und Deutſche 
Mundarten. 

Hochdorf. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Lu— 
ern, hat 182,2 qkm und (1900) 17432 €. in 22 Ge: 
meinden. — 2) Dorf und Hauptort des Bezirks H., 
unweit des Baldenger oder Obern Sees, an der 
Bahn Lenzburg :Emmenbrüde (Seetbalbahn), bat 
(1900) 1645 E., darunter 72 Broteftanten, Poſt, Tele: 
grapb, Kirche, Sekundärſchule; Brauerei. 

BSochdruck, in der Maſchinenkunde Bezeich— 
nung für den bedeutend über den einfachen Druck 
der Atmoſphäre geiteigerten Drud des Mafler: 
dampfes bei dejjen Anwendung zu Dampfmaſchinen, 
Dampfbeizungen u. ſ. w., ſowie auch des Waſſers 
bei Waſſerleitungen. 

Sochdruck, in der Typographie, bedeutet 
erſiens die Kunſt, durch das Drudvertahren Schrif— 
ten, Ornamente u. ſ. m. auf Papier erhaben bar: 
zuftellen (ſ. Relieforud und Blindendrud); zwei: 
tens das Druden von Schrift oder Zeichnungen 
dur erbabene Formen überhaupt im Gegenjat 
— Drud mit vertieften Formen, wie er z. B. 

eim Abdrucken von Kupfer: oder Stablplatten und 
in der Lithographie ftattfindet. In der zweiten Be: 
deutung wird das Wort angewendet auf alle Drud: 
formen und Platten, die ſich wie Holzſchnitt oder 
gegofiene Typen u. ſ. w. zum Abdruden in der Buch: 
druderprefie eignen, aber auch auf die neuern, dur) 
Hobäßung (j.d.) entjtandenen Illuſtrationsplatten. 
— In der Bucbinderei beißt bie Prägung auf 
den Bucheinbänden u. dgl. gleichfall oft 9. 

Ey rei ind in Kupfer, f. Chalkotypie. 

Hochdrudheizung, Heißwaſſerheizung, 
f. Heizung und Heizungs- und Lüftungsanlagen. 

Sochdruckmaſchine, j. Dampfmaſchine. 

Soche (ipr. oſch), Lazare, franz. General, geb. 
25. Juni 1768 zu Montreuil bei Verſailles, wurde 
Stalljunge im fönigl. Marſtall und trat jechzebn: 
Jabra in die Gardes Frangaises. Beim Ausbruch 
ber Nevolution nahm er Dienſt in der National: 
garde von Paris, wurde 1792 zum Yeutnant in 
der Linie befördert und nad der Schlabt von 
Neerwinden (18. März 1793) zum Aojutanten des 
Generalä Leveneur ernannt. Mit Yen des Gin: 
veritändnijjes mit Dumouriez beſchuldigt, reichte er 
aus dem Gefängnis einen Kriegsplan ein, der ihm 
die Freiheit und das Kommando der Feſtung Dün: 
tirhen verſchaffte. Durch die Verteidigung dieſes 
Plabes gegen die Engländer erwarb H. den Grad 
eine? Brigadegenerals, bald darauf den eines Divi: 
ſionsgenerals und erbielt"ven Betebl über vie fait 
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aufgelöfte Nofelarmee. Bei Kaiferslautern von den 
Preußen geſchlagen, ging H. mit drei Divifionen über 
die — griff 22. Dez. 1793 die Oſterreicher bei 
Wörth an, jhlug am 26. den General Wurmſer 
bei Weißenburg, entfegte Landau und vertrieb die 
Öfterreiher aus dem Elſaß. Troß dieſer Erfolge 
wurbe er auf Beranlafiung von St. Juſt verbaftet 
und erft durch den Sturz der Schredenämänner 
27. Juli 1794) wieder befreit, worauf er den Ober: 
u in den weftl. Departements erhielt. Nach 
der Landung der franz. Emigranten auf der Halb- 
infel Quiberon (27. Juni 1795) binderte er deren 
Vorbringen, ſchlug fie 16. Juli bei Ste. Barbe 
und zwang den Heft der Erpebition zur Einſchiffung. 
Aus Unmillen über die vom Konvent befohlene 
Niedermebelung der Gefangenen legte er das Kom: 
mando im Morbihan nieder und übernahm zu 
Nantes den Befehl über die Weftarmee, mo er die 
Entwaffnung der Nieder: Bendee begann. Das 
Direktorium übertrug ihm mit der Eivilgemwalt den 
Oberbefebl über die vereinigte, 100000 Dann ftarte 
Armee an den Küften des Oceans, und H. konnte ſchon 
15. Juli 1796 die Beendigung des Bürgerfrieges 
beribten. Er rüftete hierauf mit dem Admiral 
Morard de Galles eine Erpedition nad Jrland aus 
und ging 16. Dez. mit 18000 Dann von Breft aus 
unter Segel; allein der Sturm zeritreute die Flotte, 
und das Unternehmen fceiterte gänzlib. Das 
Direktorium gab ihm nun im Febr. 1797 den Ober⸗ 
befehl über die 80000 Mann jtarle Maas: und 
Sambrearmee und zugleich die Militärgemwalt über 
die deutſchen —— Br aad und 
Rhein. Am 18. April 1797 ging er bei Neuwied über 
den Rhein, ſchlug die Sfterreicher unter Werned 
bei Dierdorf und drang bis Gießen vor, mo ber 
Waffenſtillſtand von Leoben feinen Operationen ein 
Ziel ſetzte. Er war im Begriff, eine zweite Jun 
tion nad Irland zu unternehmen, ald Barras jeine 
Hilfe zu einem Staatöftreich erbat, den er gegen die 
ropaliftiich gefinnten Kammern plante. 9. ließ fich 
bereit finden und rüdte mit feinem Heer im Juli in 
die nächte Umgebung von Baris, wo fi in den 
Kammern und au im Direltorium eine beftige Ber 
wegung ee en dieſen eigenmächtigen Schritt erhob. 
Barrad I ihn fallen, und 9. mußte —* Heer zu⸗ 
rüdzieben und nah Wetzlar zurückkehren, wo er 
19. Sept. 1797 ftarb. Man ſchrieb jeinen Tod einer 
Ver one zu. Das ihm bei Weikenthurm errichtete 
l J re Wilhelm IH. von Preußen 

1839 wiederberitellen; Stanbbilder wurden ihm in 
Verfailles und in Quiberon (1902) errichtet. — Val. 
Desprez, H., d’apr&s sa correspondance et ses 
notes (War. 1858); Rouſſelin, Vie de H. (ebv. 
1798 u. d.); Bergouniour, Essai surlaviedeH.(ebb. 
1852) ; E3cande, H.en Irlande 1795 —98 (ebd, 1888); 
Font-Reaulr, Le general H. (ebd. 1890); Guneo 
b’Ornano, H., sa vie, sa correspondance (ebd. 
1892); Sorel, Bonaparte et H. en 1797 (ebd. 1896). 
Hochebenen, ausgedehnte bochgelegene Ebenen 
($. d.), wie z. B. Neu: und Altcaftilien in Europa, 
Iran in Aſien und die H. von Quito in Südamerila 
u.a. m. Ihr eigentümliches Klima wird bedingt 
dur die Reinheit und geringe Dichte der Luft. Es 
Rn bei 4000 m Seehöhe und Sal nod bewohnte 
e, wo der Luftdruck nur die Hälfte desjenigen be 
trägt, der am Meeresipiegel berriht. Der geringe 
Sauerftoffgebalt der Luft erſchwert das menjcliche 
Dafein im höchſten Grabe. Die Reinheit und ge 
ringe Mächtigkeit der Atmoſphäre vermindert die 
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Abſorption und läßt die Sonnenſtrahlen kräftig | Weinbau und Weinhandel. H. befand ſich 12735 — 


Erwärmung der Erde und durd) dieje der Luft Statt, 
mwäbrend in der Nacht bedeutende Abkühlung durch 
Ausſtrahlung eintritt. Somit zeigen ſich ftarte täg: 
lihe und jäbrlihe Schwankungen in der Tempera: 
tur, und bierin liegt der Hauptunterjcbied zwiſchen 
dem Klima der Hochebene und dem der Gebirge. 
(S. Gebirgäflima.) Wegen des geringen Luftdrudes 
und der ſtarken Sonnenftrablung ift die Verdunstung 
auf H. ungemein ſtark. Es berricht aljo meift große 
Trodenbeit. Niederjchläge fönnen am Rande, der 
Windſeite zu, bedeutend jein, find aber im Innern 
ausgedehnter H. nur gering, da der Luft in größerer 
Höbe der nötige Gehalt an Waſſerdampf feblt. 

Hoch⸗Elten, Frauenftift, ſ. Elten. 

‚ ERBEN, ‚, Zandgemeinde im Rheinland, 
.80.17. 

Hochenegg, Julius, Ebirurg, |. Bd. 17. 

Höchenſchwaud, Landgemeinde im Amtsbezirk 
&t. Blajien des bad. Kreifes Waldshut, 5 km im 
SD. von St. Blafien, zwiſchen Alb und Schwarzach, 
in 1014 m Höbe gelegen, bat (1905) 354 tath. E., 

oftagentur, Telegraph, meteorolog. Station, 

trobfledhterei; wird ald Luftlurort beſucht. — Val. 
Waectzel, Höbenluftturorte im Schwarzwald (Freib. 
i. Br. 1896). 

Hochfeiler, höchſter Gipfel (3523 m) der Ziller: 
tbaler Alpen (ſ. Oftalpen A, 3 und Karte: Salz: 
burg und Salzltammergut!). 

Hochfelden, Dorf und Hauptort des Kantons 
9. im Yandtreis Straßburg des Bezirks Untereljaß, 
an der Zorn, dem Rhein: Marne» anal und der 
Linie Straßburg » Deutich » Aoricourt der Elſaß— 
Lothr. Eiſenbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Straßburg) und Steueramtes, hatte 1900: 
2670 E., darunter 279 Evangeliihe und 183 8: 
raeliten, 1905: 2722 E., Bot, Zelegrapb, kath. 
Dekanat, Pfarrlirhe und Krankenhaus. 

Hochfirſt, Berg im Schwarzwald, ſ. Bd. 17. 

Hochflächen, joviel wie Hocebenen (ſ. d.). 

Sochgall, höchſter Gipfel (3440 m) der Rieſer⸗ 
fernergruppe (f. Dftalpen A, 3 und Karte: Salz: 
burg und Salzlfammergut). 

83 ſ. Gebirge. 


eindringen. Es findet daher am ai: eine intenfive 


Hocdgebirgöjlora, j. Alpenpflanzen. 

Hocgericht, gleihbedeutend_mit Halsgericht 
(1.d.); au Bezeihnung für den Ort, wo eine Hin: 
richtung ftattfindet, alfo wo der Galgen, das Schafott 
u. ſ. w. ſteht. 

Hochgolling, der höchſte Gipfel der Niedern 
Zauern().Oftalpen A, Aund Karte: Salzburg und 
Salzlammergut) und Steiermarlö überhaupt, 
füdlih von Schladming im —— und nordlich 
von Tamsweg im Lungau, an der Grenze von Salz⸗ 
bura und Steiermark gelegen, erhebt ſich zu 2863 m. 
Die Beſteigung erfolgt zumeiſt aus dem Steinrieſen⸗ 
thal (Schußhutte der Obern Eibelalm, 1649 m) 
und aus dem Göriachthal. 

Hochgotif, ſ. Gotiſcher Stil. 

Hochheim, Stadt im preuß. Reg.:Bez. und Land: 
freis Wiesbaden, 6 km im O. von Mainz, 1,5 km 
rebt3 vom Main, auf einer Anhöhe in 124 m 
Höbe, an der Linie Frankfurt: Wiesbaden der Preuß. 
Staatöbahnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Wiesbaden), bat (1905) 3779 E., darunter 648 
Gvangeliibe und 40 Israeliten, Poſtamt —— 
Klajie, Telegraph; Malz-, Kunſthefe- und Brannt: 
weinfabrilation, Schaumwein-, Wachsfabrilken, 


1803 im Beſitz des Domkapitels zu Mainz. Der 
berühmte Hochheimer wächſt nahe bei der Stadt 
an den gegen Süden janft abjteigenden Hügel: 
tetten. Der Rebſaß beitebt durchgehends aus Ries⸗ 
ling, in neuerer Zeit auch aus öjterr. Neben. Die 
beiten Lagen find die Domdechanei, der Stein 
und dad Kirdenitüd. Die erite Lage, die berühm: 
tefte, faßt nur 250 a und der Ertrag wird in gün- 
ftigen Jahrgängen zu 12000 M. das rhein. Stüd 
(& 1200 I) verfauft. Der Hochheimer zeichnet fich 
durh Milde und Haltbarkeit aus; ſein Bouquet 
und Geift wird nur in ausgezeichneten Weinjahren 
von Rheingauer Meinen übertroffen. — Vgl. Schü: 
ler, Geihichte der Stadt H. a. Main (Hoch. 1887). 

Hochheimer, Wein, ſ. Hochbeim. 

Hochkalter, zer der Wimbachgruppe in. 
den Berchtesgadener Alpen (ſ. Ditalpen C, 12 und 
Karte: Salzburg und Salzlammergut), er 
bebt fi in der vom Hocdeisipik (2518 m) an der 
Grenze von Salzburg und Oberbayern nordöſtlich 
bi3 zum Hinterfee und bis zur Namjau ausitrablen- 
den fette zu 2607 m Höbe. In der Nähe der Blau: 
eißgleticher, der nörblichite der Alpen. 

Hochkirch oder Hohlirchen (wend. Bukecy), 
Dorf in der Amtshauptmannſchaft Yöbau der ſächſ. 
Kreishauptmannſchaft Baugen in der Oberlaufik, 
batte 1900: 514 evang. E. und ift belannt durch 
den liberfall und die Schlacht vom 14. Dft. 1758 
im Siebenjäbrigen Kriege (ſ. nachſtehenden Plan). 
Nah dem Siege über die Rufen bei Zorndorf war 
Friedrich d. Gr. nah Sachſen geeilt, um dem Prin— 
zen Heinrich Hilfe zu bringen. Er vereinigte fid> 
12. Sept. mit diefem bei Reihenbad und ſuchte nun 
den djterr. Feldmarſchall Daun zu einer Schlacht zu 
bewegen; derſelbe brach jedoch erft, al& Friedrich 
in die Lauſitz zog und die dfterr. Hauptmagazine in 
Bittau bebrobte, aus feiner feiten Stellung bei Stol⸗ 
pen auf und bezog mit 65000 Mann ein feſtes Lager 
bei Rittlis, nördlich von Löbau. Friedrich vertraute 
pn fiher auf Dauns ängftlihe Vorſicht und bezog 

ei H. in der Näbe der Öfterreicher ein Lager. Am 
14. Okt. früh 5 Ubr ariff Daun plöglich die 42 000 
Mann ſtarke preuß. Armee im Lager überraſchend 
von allen Seiten an. Gin dider Nebel begünftigte 
die Unternehmung. Als der König nad der Mitte 
feiner Stellung eilte, waren die Vorpoften ſchon 
überwältigt, der rechte Flügel jo gut wie aufs 
gelöft, mehrere Batterien genommen und auf das 
eigene Lager gerichtet. Halb nadt eilten die Sols 
daten zu den Waffen und jtellten * in Reih und 
Glied; doch nirgends war ein Zuſammenhang im 
ui erg Das Dorf H. wurde verloren und wieder 
erobert, bis endlich Friedrih unter Möllendorfs 
Schuß weiter rüdwärts auf der Höbe bei Drebia. 
fein Heer zu Stellen juchte. Zwar wurde der König 
auch bier nach fünfftündigem Gefechte r NRüdzuge 
bi3 zu der eine Stunde vom Schladhtfelde entfernten 
Kredwiger Höhe genötigt, doc traf er dort auf 
Verftärtungen unter General Regom, jo daß Daun 
ibn nicht ferner zu beunrubigen wagte. Die Preu—⸗ 
ben hatten 246 Difiziere, 8851 Mann, 101 Kanonen, 
30 Fahnen, die Zelte und den größten Teil des 
Feldgeräts verloren; der König und viele Generale 
waren leicht verwundet. Keith und Prinz Franz 
von Braunſchweig waren geblieben, der Felpmar: 
{ball Prinz Morik von Defjau tödlich verwundet 
in die Hände des Feindes gefallen. Die Öfterreicher 
batten 325 Offiziere, 5614 Mann, 10 Kanonen. 
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Hocfirchliche Partei — Hochneukirch 


und 3 Fahnen verloren und konnten deshalb die 
Vorteile .. Sieges nicht benußen. — Vgl. Amon 
von Treuenfeft, Der Überfall von H. 14. Ott. 1758 
Hochlirch 1897). 
rend der Schlacht von Bautzen (f.d.),21.Mai 
1813, fam es auch bei H. zum Gefecht moifchen den 
zojen und Verbündeten, deren linker Flügel 
ch an 9. lehnte und den vereinten Angriffen Mar: 
mont3 und Macbonalds nicht widerfteben konnte, 
nachdem der rechte bei en umgangen war. 
HSochtirchliche Partei, eine Bartei in der 
Anglitanifhen Kirche (f. d.) 


ochfönig, Gipfelpuntt (2938 m) der Übergoſ⸗ 
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provinzen, beim Artikel Rußland), an der brei: 
teiten Stelle desjelben, faft in der Mitte zwischen 
Finland und Eſthland, 160 m hoch, 12 km lang, 
1’. —4 km breit, bat zwei Dörfer mit 1200 
(Finnen), drei Peuchttürme; oe, zen d. 
Hocmeifter, Titel des Oberhauptes geiſtlicher 
NRitterorden, wie des Templer:, des Johanniter: und 
des Deutſchen Ordens. Seit 27. an. 1902 führt 
das preuß. 72. Felvartillerieregiment den Namen 
(dartillerieregiment Nr. 72 Hochmeifter. (S. auch 
od: und Deutichmeifter.) 
Hochmoor, j. Moor. 
Sochmũllerei, j. Mebljabrilation. 
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Plan der Schladt bei Hochkirch. 


fenen Alm in den Berchtesgadener Alpen (f. Dit: 
alpen A, 12 und Rarte: Salzburg und Salz: 
tfammergut). , 
Hodjland, der Gegenſatz zu Tiefland oder Nies 
derung, umfaßt dreiverjdiedene Formen bes Boden: 
relief3: das Plateau (ein von Baillie 1778 in feinen 
Briefen über die Atlantis erfundenes Wort) oder 
die Hochebene (f. d. und Ebene), das Gebirgsland 
($. Gebirge) und das Stufenland oder Terraſſenland. 
Letzteres ift die libergangsform von der Hochebene 
oder dem Gebirgsland zum Tiefland, wenn es ſich 
zu dieſem mebr oder weniger treppenartig abjentt. 
Hochland (ſchwed. Hogland; finn. Suursaari), 
um finn. Län Wiborg gebörige Inſel im Finniſchen 
eerbufen (f. Karte: Weftrußland und Oſtſee— 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. RU. IX 


Hochmut, ſ. Eitelkeit. 

Sochnarr, der höchſte Gipfel der Goldberg: 
gruppe in den Hoben Tauern (f. Oftalpen A, 3 und 

arte: Salzburg und Salzjlammergut), er: 

ebt fi 3258 m hoch im Tauernhauptlamm an der 

renze von Kärnten und Salzburg, zwiſchen Heis 
ligenblut und der Rauris. Die Belleigung erfolgt 
von Kolm Saigurn (1597 m) oder vom Seebichlhaus 
(2464 m) aus, 

Hochneukirch, Dorf im Kreis Grevenbroich 
des preuß. Ne Be Düifelvorf, an den Neben: 
linien M.Gladbach-Stolberg und Grevenbroid:H. 
(10 km) der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
3936 E., darunter 681 Evangelifhe und 54 8: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, Bürgermeifterei, kath, 

14 
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Hochnotpeinliches Halsgeriht — Hochjeefijcherei 


Kirche; Spinnerei, Fabritation von Baummwoll: und | 20 Stunden in eine harte, fteinartige Mafje, die 


Halbwollzeug und Eigarren. 

Hochnotpeinliches Haldgericht, j. Hals: 
gericht. (Fig. 4; Taf. II, Fig. 6. 

———— ſ. Eiſenerzeugung J, nebſt Taf. II, 

Hodofenichlade, Schlade (ſ. d.), die bei der 
büttenmänniihen Gewinnung von Eiten als Neben: 
produft abjällt. Der chem. Sufammenfepung nad 
ift fie Ealciumthonerdefilitat, worin ein Teil des 
Kaltes durch Magnefia, Manganorydul, geringe 
Mengen von Eifenorodul und von Allalien erjebt 
it. Die Schlade, welche leichter ſchmelzbar ift als 
das Roheiſen, umbüllt die frijch gebildeten F 
teilchen und jhüßt dieſelben vor Oxydation; außer: 
dem nimmt ſie Schwefel und andere Verunreini— 
gungen, welche ſonſt in das Eiſen übergeben wür— 
den, auf. Von der richtigen Beichaffenbeit der 9. 
bängt meift aud der Gang des Hochofenbetriebes 
und die Qualität des zu erzielenden Robeijens ab. 
Die Menge der alljährlih im Hocofenbetriebe ab: 
fallenden Schladen ift außerordentlih groß; auf 
1 cbm Robeijen entfallen ungefähr 3 cbm Schladce. 
Die Schlade findet Verwendung im Straßenbau 
als Schotter, Pflafterftein, Metallpflafter und 
Schladenjand, beim Hochbau als Schladencement 
und Schladenziegel (Schladenftein); in geringerm 
Make ald Wärmeſchußmittel (Schladenmwolle, ! d.), 
ala Formſand für Gießereizwecke und in der Glas— 
indujtrie ald Zufag zum Glasjap. 

Zur Herftellung von Straßenpflafter aus 9. 
werden nad engl. Verfahren je 2 Schladenblöde, 
mit einer Kerbe verjeben, zufammengegoflen und 
nachher durch einen Hammerſchlag getrennt. Die 
raube Bruchfläche kommt nad oben zu liegen. Ein 
anderes Verfahren dient zur Heritellung von Mür: 
eln in der Größe gewöhnlicher Oranitpflafterfteine. 

uch ein Gerüft aus Eifenihienen werden 830 — 
100 würjelförmige, durch Kanäle miteinander ver: 
bundene Hohlräume bergeftellt und dann fämtliche 
Mürfel auf einmal gegoſſen. 

Neuerdings ift das Verfahren, Schotteriteine 
aus H. an Stelle der ſonſt im Chaufjeebau üblichen 
Scyotterjteine aus Bafalt, Granit u. f. w. zu ver: 
wenden, in Aufnahme gelommen. Dazu wird die 
flüſſige Sclade in Gruben gebraht und mittels 
ſchlechter Wärmeleiter, wie Aſche u. a., bevedt, jo 
daß fie langjam abkühlt und kryftalliniich dicht wird 
(Tempern der H.). Das erhaltene Geftein wird 
mit Hämmern oder Steinbrechern zerkleinert und 
wie Bajaltichotter verwendet. 

Zur Herftellung des Schladencements und 
der Schladenziegel eignet fi nur ftärker bafische 
taltreihe 9. Derartige Schlade erſtarrt, langſam 
erlaltet, kryſtalliniſch, fteinartig; ſchnell erfaltet das 
gegen glafig, amorph. Die ſchnell erfaltete Schlade 
erbärtet ald Bulver, mit Kalkmilch angerübrt, zu 
einer feften fteinartigen Maffe, die langſam erfaltete 
dagegen nicht. In der Praris wird dies fchnelle 
Grlalten dadurch erreiht, daß man die flüffige 
Schlade in kaltes Wafler rinnen läbt. Sie verwan- 
delt fih dabei in groblörnigen, amorphen Sand 
(Schladenjand,granulierteH.),derdaseigent: 
lihe Material für die Heritellung von Schladen: 
cement und von Schladenziegeln bildet. 

Der Shladencement, aub Puzzolan— 
cement genannt, ift eine innige Miſchung von 
feinft pulverifierter granulierter H. mit zu Staub ab: 

elöihtem Kalt. Guter Schladencement verwandelt 
ih mit 20—30 Proz. Waſſer angerübrt nah 15— 


nah 3—4 Monaten eine Zugfeitigkeit von 40— 
50 kg und eine Drudfjeitigleit von 450 kg pro 
Quabdratcentimeter erlangen fann. Er findet ent: 
weder für jich oder mit 1—3 Teilen Sand zu Mör: 
tel vermijcht ausgedehnte Anwendung bei Hoch— 
und Waſſerbauten. Zwei Übelftände find dabei, 
das langiame Abbinden und das geringe ſpecifiſche 
Gewicht dieſes Cements. Erſteres macht ſich beim 
Mauern unter Waſſer und beim Mauern im Froſte 
geltend, letzteres giebt bei Waſſerbauten leicht zu Ent: 
milhung des Mörtels Veranlafjung. Deutichland 
befist zahlreiche Fabriken, die Schladencement aus 
9. hen. 

Skhladenziegel find Mauerfteine, die man 
durch Preſſen eines innigen Gemenges von granu: 
lierter 9. und Kalkbrei in Ziegelformen erbält. Der 
mit dem Schladenjande zu miſchende Kalt (1 Teil 
Kalt auf 6 Teile Schladenjand) wird in Löſchkufen 
mit jo viel Waſſer vermengt, als zur Heritellun 
eines feuchten Kalkſchlammes erforderlich ift. Kal 
und Schladenfand werden nun in geeigneten Miſch⸗ 
vorrihtungen miteinander vermengt. Nach 10: bis 
12ftündigem Trodnen ift dieſe Mafje zu weiterer 
Verarbeitung geeignet. Die noch immer feuchte 
Maſſe wird ın einer Ziegelprejle zu prismatiſchen 
Ziegeln gepreßt. Anfangs find diefe weich und zer: 
reiblib; nah ,—1 Sabr Irodenlagerung werden 
fie hart und widerftandsfähig. Eine Maſchine mit 
7—8 Bierdeftärten liefert pro Tag 9— 10000 Stüd 
Biegel. Dajedes Brennen bei diefer Fabrikation weg: 
fällt, ift die Erjparnis an Brennmaterial bedeutend. 
Die Ziegel erlangen eine Drudfeitigteit bis au 150 kg 
pro Quadratcentimeter und verbalten ſich infolge 
ihrer Borofität gegen den Luftdurchtritt günftiger 
als gewöhnliche Siegel. 

Die gegoſſenen Schladenblöde haben ſich 
im Hochbau megen der Spröpigteit des Materials 
und ſeines Mangels an Poren nicht bewährt. 

Dochparterre, k Erdgeſchoß. 

Sochrad, eine Art Fahrrad (f. d. nebſt Tafel, 

—— j. Relief. Fis. 1). 

Hochrenaiffance, {,Renaifane 

Hochrefervoir, ſ. Waſſerverſorgung. 

Sochfchar, Ber ——— 

Oochſchulen, dr niverfitäten. — Über bie 
Landwirtſchaftlichen, die Techniſchen und 
die Tierärztlihen Hochſchulen } dieje Artikel. 
Val. außerdem Forftalademie, Handelsihulen, Kon: 
jervatorium, Kunſtakademie, Marineakademie, Milis 
täratademie, Militärtehniiche Akademie (Bd. 17). 

Hochſchulkurſe, vollstümlibe, auh Volks: 
hochſchulkurſe genannt, j. Fortbildungsturie. 

Hodhichtwab, der höchſte Gipfel der Hochſchwab⸗ 
gruppe in den Dfterreihifchen Alpen (j. Ditalpen C, 
13), ift 2278 m bob. Der Berg wird ſehr häufig 
beitiegen. Unterhalb des Gipfeld befindet fich die 
Schieſtlhütte (2250 m). Auf den meilten Böden 
(«Speitböden») wählt der echte Speit (Valeriana 
celtica L.), ein ausgezeichnetes Mittel gegen Mot: 
ten; bei Eifenerz in der Frauenmauer befindet ſich 
eine Eishöhle. Ser 9. iſt eins der reichiten Gemſen⸗ 
reviere. — Vol. Böhm, Führer durch die Hochſchwab⸗ 
gruppe (2. Aufl,, Wien 1896). 

Hochfeefifcherei, die Fiſcherei (ſ. d.) auf offener 
See. In Deutſchland wird die H. ſowohl von der 
Ditiees wie von der Norpdjeetüfte aus betrieben. In—⸗ 
dejien tritt erjtere an Bedeutung gegen lektere ſehr 
zurüd. An der Ditiee fpielen Küftenftichereibetriebe 


Hochſeefiſcherei 


eine größere Nolle, und nur an einigen Punkten 
vird in etwas größerm Abftande von der Küfte 
und mit feetüchtigern Fahrzeugen mit Treibnegen 
auf Heringe und Lachſe und mit Angelleinen auf 

e nei. In der Nordfee war die 9. bis vor 

20 Jahren auch von en beſcheidenem Umfange, 
bat ſich aber jeitvem außerordentlich entwidelt. Dies 
üt für beide Zweige der H., nämlich für den iſch⸗ 
ang wie für die ſog. große ——— 

er Friſchfiſchfang wurde bis 1884 nur mit 
abrzeugen betrieben, lleinern Scaluppen, 

die meift in Norderney, Helgoland u. ſ. m. zu Haufe 
waren und in Itägigen Yabrten mit Zangleinen 
auf Schellfiſch und abeljau fiihten, und größern 
Emwern und Kuttern, die faſt alle in Fintenmwärder 
und Blankeneſe zu Haufe waren und in etwa 
8— 14tägigen Reifen mit der Kurre oder dem Baum: 
ſchleppnetze auf Plattfiiche und andere Arten fiſchten, 
mobei die in lebendem Zuſtande angebrachten Schol: 
len den Hauptteil des Fanges bildeten. Leßteres 
bat fich ſeitdem kaum geändert, während die Leinen 
ſcherei im Ausſterben ift. Indeſſen ift der Segel: 
erei eine gefährliche Ronkurren; entitanden, * 
dem die Dampfkraft bei der Kurrenfiſcherei einge: 
wurde. 1900 verfügte die deutiche H. der 

fee über 428 ——— und 130 Fiſch— 
Fre Al mit einer Gejfamtbemannung von 3829 
Kop Die Fiſchdampfer, Heine Dampfer von 
100 bis 200 Regiitertons Bruttoraumgebalt, fahren 
von ber Elbe (Hamburg und Altona) und von der 
aus (Geejtemünde, Bremerhaven, Norden: 

bam) und filben das ganze gJabr hindurch, aud 
wenn die Segler im Winter ftill liegen. Neuerdings 
di Mi ig noch mehr gefährdet dadurch, daß 
auf den Dampfern an Stelle des alten Baumfclepp: 
nebes das Scherbretterneg Y d., Bd. 17) getreten ih 
€3 bat eine weſentlich größere Öffnung und liefert 
um ein Drittel böbere Beträge als die alte Kurre, 
Die deutichen Segler befhränten fib nad wie vor 
auf die Ihung der deutſchen Bucht, deren Gren⸗ 
fie wenig überf&reiten; die Dampfer dagegen 

in der ganzen Nordjee bis zum 61. und 62.° 

Dr., jomeit es die Beichaffenbeit des Grundes 
zuläßt, und in den legten Jahren wird jgar bon 
ein großer Teil der Fänge von außerhalb der Nord: 
en Fiſchgrunden bergebolt, befonders aus 
attegat, von den Syärder und von Island. 
Segenſatz zu den in England herrſchenden Ver: 
aiffen find die bei der deutichen H. beteiligten 
elf alle Eigenfiicher, d. h. fie fiſchen jeder 
Teigene Rebnung, was den Betrieb unnük ver: 
nuert. a Dampferreebereien find meilt nur 
lei u rd Gefellihaften mit groflapita: 
ftiibe e gebildet worden, die fih außer 
sang den Vertrieb ihrer Mare bis zum 
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tailverlauf, ſowie Ktonjervenfabritation und Ab: 
ng pe —5* machen. Von dieſen 

nur die En ampffiicherei : Gefellicaft 
mit dem Siß in Bremen und Nordenbam 


bt, die 30 Dampfer im Betriebe bat 

d 10 den 6 in Berlin) im Binnen: 
ıbe unterbält, Alle andern Reedereien geben ihren 
ang in bie öffentliche Auftion, die ein: oder 
am ein den Fifhauftionsballen ftatt: 
Un allen tmarttplägen für die deutiche 
Altona, Geeftemünde, Bremerhaven) 

vorzügliche neue Hafen: und Markteinrichtungen 
den ten Staaten geſchaffen worden. Die 
tfſte ————— bat Geeſtemſinde Sie 


vollenerften 


“ 
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nd mit einem Roftenauftwande von etwa 7 Mil. M. 


ve worden, enthalten * den Landungs⸗ 
plaͤßen und Aultionshallen zah 

rats⸗, Comptoir: und Eisraume für die iichgefchäfte, 
ein großes Wirtſchaftsgebäude mit 
Seemannsheim, Heuerbureau, Poſt- und Tele: 
graphenamt und Verkaufsläden für Bedarfsartikel 
ber 
Guanofabrit und Eisfabrif, 
Gentra 
fangreiche Roblenlagerpläße und einen Babnbof mit 
3 Laderampen und 6 Schienengleifen, von wo täg: 
lich 3 Fiſchzüge von durfchnittlih SO—100 Achfen 
nad) dem Inlande abgefertigt werben. 


reihe Pach⸗, Vor: 


eitauration, 


erner Räucherei, —— 
eine große elektriſchi 


j 
e für Beleuchtung und Kraftabgabe, um: 


Die zur Auktion kommende Ware ift 8—10, im 
Winter bisweilen auch 12—14 Tage alt, entfpre: 


hend der Dauer der Dampferreifen. Sie wird gleich 
nad) dem ange ausgeweidet, gereinigt und zwiſchen 


zermablenem Eis verpadt; mit folder Verpadung 
gelangt fie au zum Verſand ins Binnenland. Der 
wertvollſte Teil des Fanges find: Seezunge, Stein: 
butt und Glattbutt; in zweiter Linie folgen: Rot: 
unge, Heilbutt. Mafjenware find: Shellft ‚Rabel: 
au und Scholle. Außerdem kommen nod folgende 
in Betracht: Seehecht, Köhler, ange Leng, See 
wolf, Knurrbabn, Petermännchen, Hoden, Haie, 
Stör, Seeteufel u.a.m. Cine ir untergeordnete 
Rolle jpielen Schaltiere, nämlich Auftern, Hummern, 
Taſchenkrebſe u, a. 

Der ke des von der Mejer und Elbe 
aus betriebenen Fiſchfanges beziffert ſich (1900) auf 
über 12 Mill. M., entſprechend einer Fangmenge von 
ungefähr 1,5 Mill. Etr. Aus der Nordee felbft 
tammen aber wahrſcheinlich nur zwei Drittel diefer 
Menge. Etwa die Hälfte bis drei Viertel der gan: 
zen Fangmenge fest ſich aus Schellfiſch, Kabeljau 
und Scholle zufammen, 

Die große Heringsfiſcherei, der andere 
Zweig der deutſchen H., wird an der brit. Dftfüfte 
und in der Nähe der — betrieben; fie be: 
bey im Juni bei den Chetlandsinjeln, folgt der 

üfte nach Süden bis Yarmouth und endet im DE 
tober oder November auf dem Dogger und in der 
udweſtl. Nordfee. Ihre Aufgabe beftebt in dem 

ange bed Herings mit riefenhaften Treibnegen, die 
allnächtlic an geeigneten Orten ausgejegt und mor: 
gend aufgenommen werden. Die Heringe ſchwim— 
men in der Duntelbeit gegen die jenkrecht im Waſſer 
ftebende und mit dem Strome treibende Negwand an 
und bleiben mit ben Stiemen in den Maſchen hängen, 
Beim Einhieven der Netze werden fie berauggenom: 
men, fofort gelehlt oder getaatt (bouändife u 
eined Zeit ihrer Eingeweide beraubt, alsdann ge: 
ſalzen und fogleid in Fäſſern verftaut, um erft an 
Land definitiv und handeldmäßig verpadt zu werden. 
Deutſchland ift an der großen Heringsfifcherei jeit der 
Zeit Friedrichs d. Gr.beteiligt,aberbis vor kurzem nur 
durch die Emder Heringäfijcherei: Altiengefellicaft, 
die troß ftaatlicher Beihilfen lange Zeit feine Fort: 
jhritte machte, Erſt jeit einigen Jahren, nachdem ſich 
in Slüdjtadt,VBegefad, Elsfleth und Emden felbit wei: 
tere äbnliche Gejellihaften gebildet hatten, wodurch 
biedeutiheseringsfiicherflotte(1901)auf115Segler, 
jog. Yogger (Baumwert 25—30000 M.), angewachſen 
tft, ſcheint eine Periode des Fortſchritis angebrocen 
zu fein, wiewohl feine Stetigkeit auch jetzt noch nicht 
lichergeftellt ift. Seit 1897 bat die neu gebildete He: 
rings: und Hochſeefiſcherei Gefellichaft in Geeite: 
münbe begonnen, die große Heringäfifcherei mit 
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Dampfern zu betreiben, mas bisher überhaupt noch 
nicht verfucht worden war. E3 find (1901) 8 folde 
Dampfer (Baumert etwa 120000 M., Beſatßung 
21 Mann) im Betriebe; diefelben müffen, um zu ren: 
tieren, im Winter Frifchfifhfang mit dem Schlepp: 
neb betreiben, da jie durch den Heringsfang nur 
während des Sommers in Anfprud genommen find. 
Die Negausrüftung eines Dampfers (150 Neke von 
ie 31,5 m Länge und 15,5 m Tiefe) mit dem zuge: 
börigen — u.ſ. w. koſtet etwa 18000M., 
diejenige eines Segelloggers, der in der Regel 70 bis 
100 Nepe mitführt, verhlich die Hälfte. die Nepe 
eined Dampfers bilden im Waſſer eine Wand von 
4700 m Länge. Das lberholen diefer riefigen Neß: 
länge geſchieht mittel3 eines Dampffpilld. Die Ge: 
[ehren, denen die Netze ausgeſetzt find, fei e8 durch 
vi Brei durchfahrender Schiffe, Ber: 
reißen und Berluft bei ftürmifchem Wetter oder 
durch fchnelles Verrotten infolge mangelbafter Be: 
nem, beim PBräparieren (Ölen und Taanen) oder 
Aufbewabren bildet das Hauptrifilo der großen He: 
ringsfiſcherei. Außerdem find die Erträge unficher, 
ba bie Heringsſcharen nicht immer in gleicher Größe 
auftreten und nicht immer gefunden werben. Für 
die ganze Heringsfiſcherei findet das einen Ausprud 
in dem Schwanten der Marktpreife von Jahr zu 
Jahr. Die deutſche Produktion von Salzbering (1901: 
170.000 t Seepadung) dedt nicht den Bedarf. Der 
qröbte Zeil muß durch Ginfuhr gededt werben. 
berhaupt hat Deutichland weitaus den ftärfiten 
Konſum an Salz gering, ba es etwa ein Drittel der 
gejamten Produktion beanfprubt. Desbalb wird 
die große —— mit Recht als dasjenige 
Fiſchereigebiet angeſehen, welches im höchiten Grade 
des Ausbaues fäbig ift, und der Seefifchereiverein 
ift im Bunde mit den beteiligten Staatsbehörben 
eifrigft bemübt, diejer Thatfahe Anerfennuna zu 
verſchaffen. Wollte Deutihland feinen Bedarf an 
Heringen durch eigenen ang deden, fo könnten in 
diejem Zweige der deutſchen H. allein etwa 22500 
Seeleute beihäftigt werden, die augleich als Erſatz 
fürdie Marine von unfhäßbarem Werte fein würden. 
Das Arbeitsfeld der deutſchen H. liegt auf inter: 
nationalem Gebiete; die Fiſcherei ift überall in der 
Nordiee frei, mit Ausnahme einer Küftenzone von 
3 Seemeilen Breite (von der Niedrigwaſſerlinie ge: 
rechnet), die als territorial angefeben wird. fiber 
die Innehaltung diefer Grenzen wachen ſowohl deut: 
ſcherſeits wie auch feitend der andern beteiligten 
Staaten Kriegsschiffe, Kreuzer oder Kanonenboote, 
aud Torpeboboote, denen außerdem die Aufgabe zu: 
fällt, die —— Fiſcher gegen Übergriffe ſeitens 
der Angehörigen anderer Nationen zu ſchüßen, und 
überall, wo es not thut, durch ärztlichen Beiſtand, 
dur Nacrichtendienit u. |. w. mit Rat und That 
zu helfen. Übertretungen ver Territorialgrenze wer: 
den, auch wenn fie unabſichtlich ftattfanden, von 
allen Nationen aufs ſchärfſte durch Geld: und bis: 
weilen au durch Freiheitsſtrafen geahndet. Pe: 
jonders rigoros jind die neueften dän. Strafbeitim: 
mungen für bie Überjchreitung der Territorialgrenze 
bei Selam ‚ wojelbit in unmittelbarer Nähe ver 
Inſel die reichften Fiichereigründe liegen. 
Hochjeepanzer, j. Panzerſchiff und Schiff nebſt 
Beilage und Tafeln: Schiffstypen. 
—— ſ. Hering. 
SHSochſpannungéleitung, eine Leitung für 
hochgeſpannte eleltriſche Ströme, welche von einem 
Elektricitätswerk erzeugt und für den Betrieb von 
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Licht: oder Kraftanlagen auf die entſprechende nie 
drigere rang Sara set big werden. 

Hochipeyer, Dorf im Bezirtsamt —— 
tern des bayr. Reg.⸗Bez. Pfalz, 10 km öſtlich von 
Raiferslautern, am Hochſpeyerbach und an den 
Linien Neuntirhen: Nannbeim und H.:Münfter am 
Stein (49 km) der Pfälz. Eifenbabn, Sik eines 
Forſtamtes und einer Oberförfterei, bat (1900) 
2508 E., darunter 718 Katholilen und 41 Yaraes 
liten, ring ey chem. Fabril, Holz⸗ 
handel und in der Nähe Sandſteinbrüche. 

Höchſt. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Wied: 
baden, bat 143,47 qkm und (1905) 65632 E., 
2 Städte und 19 Landgemeinden. — 2) 9. am 
Main, Kreisftadt im Kreis H., am Zufammen: 
fluß der Nidda und des Main (ſ. Karte: Frank— 
furt a. M., Stadtgebiet und Stadtkreis), 
an der Linie Frankjurt:Wiesbaden und der Neben: 
linie 9.:Soden (6,7 km) der Preuß. Staatsbahnen 
und an der Linie Frankfurt:9.:Limburg der Heil. 
Ludwigsbahn, Sik des Landratsamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Wiesbaden), Katafteramtes 
und Bezirfätommandos, hat (1900) 14121 E. dar: 
unter 6188 Evangelifche und 153 Israeliten, (1905) 
15829 E., Poſtamt eriter Klaſſe, Telegraph, eine 
um 1090 als Säulenbajfilifa erbaute St. Juſtinus⸗ 
firhe mit Ebor (1443), ein Schloß (1775) des 
Fabrikanten Bolongaro, Bronzeitandbild Bismarcs 
(1899), Proaymnafium und Realprogymnafium, 
Töcterinftitut, 3 Armenbäufer, Vorſchußverein, 
Spartafje der Naffauifhen Yandesbant; Cigarren-, 
Wachstuch-, Schwärze-, Gelatine:, Möbelfabriten, 
Gifen: und Meffinggiekereien, Drebereien, Kupfer: 
warenfabrif, Gipsmüblen, Handel und Schiffahrt. 
Die großartigen —— (Altiengeſellſchaſt. 
vormäls Lucius & Brüning) beſchäftigen 2500 
Arbeiter und ſtellen Anilin- und Alizarinfarben, 
mediz. Präparate u. ſ. w. ber. H. hatte zu Ende des 
17. Jahrh. eine gefhäste Fayencefabrit, die ſeit 
1740 Borzellan machte, 1762 vom Staat übernoms 
men und 1794 von ben Franzoſen zerjtört wurde, 
Die aus ihr hervorgegangenen Fabrikate haben als 
Marke einRad. (Val. Zais, Die kurmainziſche Por: 
zellanmanufaftur zu 9., kei Kai — Der Ort 
war feit Karl IV. (bis 1801) kurmainzifh, wurde 
1400 zur Stadt erhoben und 1410 befeftigt. Hier 
fiegte Tilly 10. (20.) Juni 1622 über den Heriog 
Ebriftian von Braunſchweig. Im Laufe des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges wurde die Stadt ſechsmal von 
verichiebenen Parteien eingenommen und dabei 
1635 das alte Schloß bis auf den noch ftehenden 
ftattliben Turm zerftört. Am 11. Dit. 1795 ſchlug 
bier Clerfayt die Franzofen unter Jourdan. — 
3) Fleden im Kreis Erbadı der heſſ. Provinz Stars 
fenburg, an ver Mumling und an der Linie Hanau— 
Eberbach der Heil. Ludwigsbahn, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Darmitadt), hat (1900) 1904 €. 
darunter 83 Katholiken und 127 Israeliten, (1905 
1902 E. Boft und Telegrapb. 

Hochst., binter 1 Brno Ablürzung 
Ar Ehriftian Friedrich Hochſtetter (f. Hochſtetter, 

erd. von). [ftaden, 

Hochitaden, Konrad von, |. Konrad von Hoch⸗ 

Sochſtadt, Stadt in der öſterr. Bezirfäbaupt: 
mannſchaft Starkenbach in Böhmen, auf einem teil: 
weiſe noch bewaldeten Plateau, das gegen die yier 
ſchroff abfällt, Sik eines Bezirksgerichts (86,10 qkm, 
13266 kath. meift czech. E.),bat (1900) 1520 czech. E.; 
Sandwirtihaft, Flachsſpinnerei und Garnbandel. 


Hochſtadt — Höchſtperſonliche Rechte 


OHöchſtadt an der Aiſch. 1) Bezirksamt im 
bayr. Reg.⸗Bez. Oberfranten, bat eh. 
(1900) 27 195 (13128 männl, 14067 weibl.) €. in 
61 Gemeinden, darunter 3 Städte. — 2) Bezirks: 
Dt im Bezirt3amt H. 21 km weitlic von Forch⸗ 

im, an der Nebenlinie Forchheim-⸗H. (23 km) der 


km und | ftubierte 





Bayr. Staatsbahnen, Sitz des Bezirlsamtes und | 


eined Amtsgerichts (Landgeriht Bamberg), hat 
(1900) 1904, (1905) 1900 meiit fatb. E., Boiterpe: 
dition und Telegraph. 7 km nördlich Bommers: 
jelden (j. d.) mit Schloß Weißenitein. 

Söchſtädt, Stadt im Bezirksamt Dillingen des 
bavr. Reg.⸗Bez. Schwaben, ſüdweſtlich von Donau 
wörtb, an der Donau und an der Pinie Neu: 
offingen : Donauwörth der Bayr. Staatsbahnen, 
Eis eines Amtsgerichts (Landgericht Neuburg), 
bat (1900) 2225, (1905) 2300 metit kath. E., Bolt: 
erpedition, Telegraph. — Bei H. fand im Spa: 
niſchen Erbfolgelriege 20. Sept. 1703 ein Treffen 
ftatt, in dem Mar II. Emanuel von Bayern den 
taiferl. General Styrum ſchlug. — No bedeut: 
ſamer ift vie Schladht vom 13. Aug. 1704 (von den 
Engländern Schlacht bei Blenbeim genannt). 
Eine franz. Armee unter Tallart hatte fi mit dem 
Kurfürften von Bayern vereint, und beide hatten 
vor H. zwischen den Dörfern Blindheim oder Blen: 
beim an der Donau und Yusingen Stellung genom: 
men. Hier wurden fie wider Erwarten 13. Aug. 
von den vereinigten Heeren — — und 
des Prinzen Eugen, zuſammen 52000 Deutſche, 
Engländer, Holländer und Dänen, angegriffen. Die 
Verbündeten marſchierten in neun Kolonnen vor, 
die Engländer auf dem linken, die Deutjchen auf 
dem rechten Flügel, wo die Preußen unter dem 
Furſten Leopold von Defjau die äußerten Kolonnen 
ildeten. Sie überfchritten den Nebelbach, der die 
eg Stellung dedte; Marlborougb richtete 
einen Angriff befonders a das ze! lindheim, 
.—. ohne Erfolg, während auch der rechte 
Flügel nit vorwärts fam. In der Mitte, mo der 
Feind faft nur Kavallerie hatte, wurde gegen 5 Uhr 
ein Schwanten bemerkbar; Marlborougb ließ jebt 
jeine ganze Reiterei über den Bach geben und durdy: 
brach die feindliche Schlachtordnung. Dadurch war 
der linle Flügel unter Marſin und dem Kurfürften 
von Bavern zum Rüdzuge nah H. genötigt, und 
der rechte, in Blindbeim abgejchnitten und umringt, 
mußte mit 27 Bataillonen und 12 Schwadronen 
unter Tallart in der folgenden Nacht die Waffen 
ftreden. Die Verbündeten verloren 12000 Mann, 
die Franzoſen und Bayern 25000 Mann und fait 
fämtlihe Gefbüse. (©. Spaniſcher Erbfolgefrieg.) 

Hochftapler, ein uriprünalich der Be 
ſprache angehörenves Wort (das an Stabuler 
in der Bedeutung Brotfammler, Bettler fommt 
ſchon im 17. Jabrb. vor), bezeichnet einen Gauner, 
der durch weltmännifche Formen und gewandtes 
Auftreten ſich Zutritt in vornehme Kreije zu ver: 
ſchaffen veriteht. 

Sochſtein oder Abendburg, eine Gruppe zu: 
änglicer Granitfeljen (1058 m) auf dem Hoben 
Iſertamm im Nordmweitrande des Niefengebirges, 
nordweitlic von Schreiberhau. 

Höchiten, 4 Feldberg. — 

Söchſtes Gut, ſ. Gut (philoſ.). 

Sochftetter, Ferd. von, Geolog und Reiſender, 
geb. 30. April 1829 zu Eßlingen, Sohn des um 
die Naturwiſſenſchaften, insbejondere bie Botanit, 
vielfach verdienten Profefjors und Stadtpfarrers 
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tab 5a 9. (get. 20. Febr. 1860), 
u Maulbronn und Tübingen Theologie, 
mir aber Naturwiſſenſchaften. 1856 wurde 
er Privatdocent an der Wiener Univerfität. Zum 
Geologen für die Novaraerpedition beitimmt, trat 
er 30. April 1857 mit der Novara die Weltreije an. 
Das Hauptield jeiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
war Neufeeland, wo er ſich von der Novaraerpebdi: 
tion trennte. Zurüdgelehrt, wurde er 1860 Bro: 
fejlor der Mineralogie und Geologie am E. k. Poly: 
techniſchen Inſtitut zu Wien, 9. mar 1866—82 
Präfident der Geographiſchen Gejellfchaft in Wien, 
wurde 1876 zum Intendanten des Naturhiſtoriſchen 
Hofmuſeums ernannt und übernahm 1877 gleich⸗ 
zeitig die Direktion des Hofmineralientabinett® und 
der antbropol.:etbnogr. Hofjammlung. 1881 trat 
9. von jeinem Lehramte an der f. Techniſchen 
Hochſchule zurüd und ftarb 18. Juli 1884 in Ober: 
vöbling bei Wien. H. veröffentlichte: «Neufeeland» 
—— 1863), «Geolog.:topogr. Atlas von Neu: 
eeland» (mit Petermann, 6 Blatt, Gotba 1863), 
«Reife der diterr. Fregatte Novara um die Erben, 
geolog. Teil (3 Bde., Wien 1864 — 66), «Reife 
durch Rumelien» (in den « Mitteilungen» ber Geo: 
graphiſchen Gejellihaft in Wien, 1870—71), «Die 
eolog. —— des öſtl. Teils der europ. 

ürkei⸗ (mit geolog. Karten, im « Jahrbuch der 
Geologifhen Neihsanftalt», 1871 u. 1872), «Über 
den Ural» (Berl. 1873), «Afien, feine Zutunfts: 
— und Koblenihäpe» (Wien 1876). Auch 
publizierte 9. weitverbreitete Hilfs- und Lehrbücher 
ber Mineralogie und Geologie («Geolog. Bilder 
der Bormwelt und der Jetztwelt», Ehlingen 1873; 
«Die Erde», Prag 1875 u. ſ. w.). Mit Hann und 
Polorny zufammen gab 9. die «Allgemeine Erd: 
Iunde» heraus (5. Aufl., Wien, Prag, £p3.1896—99). 
9.8 lehte —— Publikationen gebören 
ganz dem Gebiet der prähiſtor. Wiſſenſchaft, für die 
er ſeit 1878 ald Obmann der prähiſtor. Kommiſſion 
der kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften wirkte, und 
dem Gebiet der Ethnologie an. [doc ift. 

Sochſtift, j. Stift; j. auch Freies Deutiches 

Höcjtperfönliche Rechte, Rechte, Die aus ver: 
jbiedenen Gründen weder —— (alfo auch 
nicht verpfändbar) noch vererblich, unter Umſtän— 
den ſogar nur beſchränkt gerichtlich pjändbar find, 
Dazu gehören unter anberm die auf an: Ge: 
nugtbuung des Verlekten gerichteten Anſprüche (von 
den Nomanijten actiones vindictam spirantes ge: 
nannt), jo der Anjpruch auf die Ehejcheidungsftrafe 
(j.d.) wider den jchuldigen Teil (mar freilich die Klage 
vom Berlegten erhoben, jo ging ber Anſpruch auf 
den Erben über), jo heute die Buße (ſ. d.); ferner bie 
perjönlihen Dienitbarleiten, wie der Niekbraud 
(j. d.), nur jeine Ausübung kann übertragen wer: 
den, und er erliicht mit der Perſon des Inhabers 
(Deutjches Bürgerl, Geſetzb. $$. 1059 und 1061); 
weiter der Anſpruch auf Erjag nicht vermögend: 
rechtlichen Schadens im Falle der KRörperverlekung, 
Freiheitsberaubung oder außerebelihen Beimob: 
nung ($$. 847, 1300). Nach röm. Auffafiung hingen 
ferner gewifje Rechtöverbältnifje, wie der Auftrag 
(j. d.) und die Gejellihaft (j. d.), jo mit dem Ber: 
trauen der beteiligten Perſonen zuſammen, daß fie 
mit dem Tode eines Beteiligten erlojchen, wenn ſchon 
die aus diejen Berhältniffen erworbenen Anſprüche 
von den Erben und gegen die Erben geltend gemacht 
werben konnten. Heute fann vereinbart werden, 
dab ein Auftrag und eine Gejellihaft dur den 
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Tod nicht erlifcht, und bei kau — Geihäf: 
ten beenbigt der Tod des Auftraggebers der Ver: 
mutung nad) das Mandat nicht. Neue H. R. find 
die Anſpruche aus der — —————— weil die 
betreffenden Unterjtügungen zur Verſorgung der 
Arbeiter und ihrer Familien beftimmt find. Sie 
tönnen weder verpfändet noch übertragen, noch für 
andere ald Alimentenforberungen der Ehefrau und 
ehelichen Kinder —— Uhnliches gilt für 

rbeits- und Dienſtlohn (Reichscivilprozeßordn. 
d 850 fg.). Ebenſo giebt es höoͤchſtperſonliche 

flichten. Zu einer öffentlichen Strafe, auch yu 
einer Geldſtrafe, kann nur ein Lebender verurteilt 
werben, nur die rechtäfräftig erfannte Gelpftrafe 
fann auch von den Erben eingezogen werben 
(Deutihes Strafgeiehb. 8. 30). 

Höchſt⸗Sodener Eijenbahn (68 km): ehe: 
malige Brivatbahn, 1847 eröffnet. Den Betrieb 
(nur während der Monate Mai bis Oktober) führte 
die Taunus: Eifenbahn; 1859 wurde er wegen der 

eringen Einnahmen eingeftellt. 1863 wurde die 
3 €. von der Taunusbahn angelauft, die den vollen 

etrieb einführte. 1872 ging die 9. &. in den Befis 
des preuß. Staates über; fie unterfteht der Eiſen— 
bahndirektion zu Frankfurt a. M. 

Bochton, ſ. Accent. 

Soch- und Deutſchmeiſter, Titel des Ordens⸗ 
meiſters der Deutſchen Ritter (ſ. d.), ſeitdem ſich die 
Würde des Hochmeiſters und des Deutſchmeiſters 
in einer Hand befand, nach der weg "pi der Or: 
densregierung von Königsberg nah Mergentheim 
1526. Der erfte, welcher den vereinten Titel führte, 
war Erzberzog Marimilian von Öfterreidh (1589 — 
1618). Durd den Preßburger Frieden (26. Dez. 
1805) fam dieje Würde erblich an das dfterr. Raifer: 
baus, aus dem fie ſtets ein Erzherzog (jetzt Eugen, 

eb. 21. Mai 1863) befleidet. Den Namen H. u. D. 
übhrt das 4, nieberöfterr. Infanterieregiment. 

Hochpverrat, ein gegen den innern Beftand des 
Staates gerichteted Unternehmen, das in einem 
An I auf dad Staatäoberbaupt, die Staats: 
u ung ober das Staatägebiet beſteht. Vom 
Landesverrat (f. d.) unterſcheidet fie der 9. dar 
dur, daß er negen den Staat ald Einzelmejen 
re ift, während jener fih gegen den Staat 

feiner Stellung er der andern Staaten 
rihtet. Im Deutfchen Reiche ift der H. möanlich 
egen das Reich jelbit, wie gegen den einzelnen 
nbesftaat. Nach deutihem Strafgeſeß (88. 80 
—86) wird im erjten Falle der H. beitraft a. mit 
dem Tode, wenn ein Mord oder der Verſuch eines 
Mordes an dem Raifer, an dem eigenen Landes— 
—— ober während des Aufenthaltes in einem 
undesjtaate an dem Landesherrn diefed Bundes: 
me verübt worden ij b. mit lebenslänglichem 
uchthaus oder lebenslänglicher —— shaft (je 
nachdem die Handlung aus einer e Helen efin: 
nung entiprungen ift oder nicht) und bei Annahme 
mildernder Umſtände mit Feſtungshaft von 5 bis 
15 Fahren, wenn jemand außer den fällen zu a es 
unternimmt, einen Bundesfürften zu töten, oder 
es unternimmt, einen Bundesfürften gefangen zu 
nehmen, in Feindes Gewalt zu liefern oder zur 
Regierung unfähig zu machen. Diejelben Eike 
wie zu b treten ein, wenn der hochverräteriiche An: 
riff fich richtet gegen die Verfaſſung (gemaltiame 
nderung derjelben oder der Thronfolge) oder gegen 
das Bundesgebiet oder das Gebiet eines Bundes: 
ftaates (gewaltſame Einverleibung in einen andern 
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Staat oder Losreißung eines Teils). In allen dies 
je Fällen tritt Beftrafung fchon ein, wenn Hands 
ungen vorliegen, durch welche das hochverräteriiche 
Vorhaben unmittelbar zur Ausführung gebracht 
werden joll. Daneben werden aber aud bloße Bor: 
bereitungshandlungen bejtraft, nämlih: a. das 
eg Komplott, die Anmwerbung und 

inübung von Mannſchaften in den Waffen, vors 
bereitende —— en mit auswärtigen Ne 
gierungen, der Mißbrauch der ftaatlich anvertraus 
ten Macht (Strafe: Zuchtbaus oder Feitungsbaft 
von 5 bis 15 Jahren, bei Annahme mildernder Um: 
ftände Feſtungshaft nicht unter 2 Jahren); b. die 
öffentli ——— zur Ausführung einer hoch⸗ 
verräterifchen Handlung (Strafe: Zuchthaus oder 

eſtungshaft bis zu 10 abren, bei mildernden Um— 
tänden Feſtungshaft von 1 bis 5 Jahren); c. jede 
andere,ein et Unternebmen vorbereis 
tende Handlun (Strafe: Zuchtbaus oder Feitungs: 
haft bis zu 3 Jahren, bei mildernden Umjtänden 
Feſtun shaft von 6 Monaten bis zu 3 Jabren). In 
allen Fällen des H. fommt das inländische Straf: 
geieß zur Anwendung, aud wenn die hochverräte: 
riihe Handlung im Auslande, jei ed von einem 
Inlänver, fei es von einem Ausländer begangen 
wurde. Immer aber muß der H. gerichtet fein gegen 
das Deutiche Reich oder einen deutichen Bundess 
taat. Nur ausnahmsweiſe wird der gegen aus 
ändifche Gemeinweſen begangene 9. en. deutichem 
Geſetz beftraft, nämlich dann, wenn in dem andern 
Staate die Gegenfeitigkeit verbürgt ift. Die Vers 
folgung tritt dann nur auf Antrag der auswärti⸗ 
gen ——— die Strafe iſt Feſtungshaft von 
verſchiedener Dauer ($. 102). 

Nach diterr. Strafrecht ift die Strafe des H. gegen 
die unmittelbar Beteiligten Todesitrafe, gegen die 
übrigen zeitiger oder lebenslänglicher Schwerer fter: 
ter ($$. 58, 59). Im röm. Recht war durd die Lex 
Appuleja jede Berlekung der Machtitellung des 
röm. Volls mit Strafe bedroht. Die Beinliche Ge: 
richtsordnung (f. Carolina) ftraft die Verräterei 
es 124) mit Bierteilung, an rauen mit Erträn: 
en, ſchwerere Fälle mit vorberigem Schleifen oder 
—— 5— Erſt das neuere Strafrecht hat ſchär⸗ 
ere Begriffe. (S. auch Landesverrat.) — Val. 
Knitſchty, Das Verbrechen des 9. 8* 1874); 
Thomjen im « Magazin für das deutiche Hecht der 
Gegenwart», bg.von Bödiker, Bd. 3 (Hannov. 1883). 

ochvogel, Berg der gleihnamigen Gruppe in 
den Allgäuer Alpen f . Dftalpen C, 10), in dem Aſte, 
der vom Kreuzſpitz öftlich negen den Lech vorspringt. 
Der 9. iſt 2589 m hoch, beiteht aus Dolomit 
und bildet eine jhön geformte rag biete Der 
Gipfel bietet prachtvolle Ausſicht über die Alpen 
vom Groß:Benediger bis zum Tödi und von ber 
Zugfpige bis zum Sentis. Die Befteigung erfolgt 
von Hinterftein (9 km jüdöftlih von Immenſtadt) 
über die Berggündelbütte, dad Prinz: ?uitpolds 
Haus (1850 m) und das Firnfeld der Oftflanfe. 

Sochwacht, j. Warte. 

; — in der Forſtwirtſchaft, ſ. Hochwald⸗ 
etrieb. 

Sochwald, Phonolithkegel im Lauſiher Berg: 
lande in der jähf. Amtshbauptmannfchaft Bautzen 
f. Karte: Sachſen [Rönigreib] U. öſtlicher 

eil), auf der böbm. Grenze, 8km ſüdweſtlich von 
Zittau, ift 748 m hoch, bat einen Ausfichtäturm, 
der eine prachtvolle Ausficht nah Böhmen gewährt. 
— 9. heißt auch ein Gebirgdrüden in der preuß. 
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Rheinprovinz (f. Hunsrück und Karte: Elſaß— 
Lothringen u. ſ. w.). — fiber das H. genannte 
Waldenburger Gebirge ſ. Waldenburg (in Schleſien). 

Sochwaldbahn, 1889 eröffnete Nebenbahn der 
Preuß. Staatsbabnen von Trier nad Hermesteil 
(50,30 km) mit gortjegun nah Memmetömeiler 
(60,1 km) an der ihbahthalbahn ( d.). 

Hochwaldbetrieb oder Samenbolzbetrieb, 
jene Betriebsart der Forftwirtichaft, bei der die 
durch natürliche oder fünftliche Befamung oder durch 
Pflanzung begründeten Beftände unverftümmelt 
bi zur te fortwachſen und in gleiher Weiſe 
wieder verjüngt werden (Hochwald). Für den 9. 
eignen fich alle Nadelbölzer, die überhaupt nur ala 
Hochwald bemwirtichaftet werben fünnen, da fie feine 
—— liefern; von den Laubhölzern haupt⸗ 

ächlich Rotbuchen, Eichen, Rüftern, Eichen, Erlen, 

irten. Zu unterſcheiden ift Plenter: oder Femel⸗ 
betrieb (f.d.), Schlagmweijer Hochwaldbetrieb (f. d.) 
und Lichtungsbetrieb (f. d.). 

———— ſ. Schweidnitzer Gebirge. 

HSochwaldkonſervationéẽbetrieb, Hartigs 
Betrieb, ein zuſammengeſetzter Betrieb der Forſt⸗ 
—— bei dem ein Laubſtangenholz ſo ſtark 
gelichtet wird, daß in gleichmäßiger Verteilung 
nur jo viel Stangen ram bleiben, als genügen, 
um einft einen Duntelichlag (f. d.) ftellen zu können, 
Der von den Stöden der abgebauenen Stangen 
erfolgende Ausſchlag wird in kurzem Umtriebe fo 
ri als möglich genußt. Die Verjüngung erfolgt 
endlich mie beim Femelſchlagbetrieb (ſ. d.). Diele 
Betriebsart hat mit Recht nur ſehr untergeordnete 
Anwendung gefunden. 

Sochwang, ſcharfer Grat der Blefjuralpen (j.Oft: 
alpen B, 7), oitnorböftlic von Chur, auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zwijchen Plefjur und Landquart. Die mic: 
tigften Erbebungen find der Faulenberg (2395 m), 
der Teufelätopf (2459 m) und der eigentlide 9. 
12535 m) am Dftende. Die Befteigung wird von 
St. Peter (1252 m) im Schanfigg ausgeführt. 

Hocdywaffer, im gewöhnlichen Leben Bezeihnung 
des Zuftands außergemöhnlicher Anſchwellung eines 
fließenden Gemwäflerd, womit in der Regel ſchaden— 
bringende Überfhmemmung.anlie enberDrtichaften, 
Wälder und Yluren verbunden iſt. Am Waſſerbau 
bezeichnet H. die hochſte in einem ftebenden oder 
fließenden Gemäfler vortommende Erhebung der 
Waſſeroberfläche. 

Bei Städten, welche an H. führenden Fluß: 
läufen zu tief gelegen find, überſchwemmt das 9. 
die zunächſt gelegenen Straßen, erhöht den Grund: 
wolleritand und jest dadurch auch höher gelegene 
Keller unter Wafler (j. unten). Maßregeln gegen 
dad 9. find die Anlage von Deichen oder die Ber: 
—— der Höhe des Hochwaſſerſpiegels inner: 
balb der bedrohten Stadtteile. Letztere fann in den 
jeltenften Fällen durch Verbreiterung des Flußbettes 
erfolgen wegen der dicht an bemjelben liegenden 
Straßen, Duais, Gebäude u. ſ. w. Deshalb fchreitet 
man entweder zur Anlage von Staumerten oder 
von Umflutlanälen. Erſtere werden oberbalb 
und unterbalb der in Gefahr ftebenden Stabtteile 
angelegt, haben eine gleihmäßige Abführung des 
H. durd ihre Wehröffnungen zu bewirten und den 
Hochwaſſerſpiegel innerhalb der Stadt in einer un: 
ws Höbe zu balten. Ein Beispiel bierfür 
ft die Sentung des Hochwaſſerſpiegels innerbalb 
Berlins durd Anlage zweier Staumerte (am Muh— 
lendamm und in Charlottenburg) in Verbindung 
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mit den erforderlichen Schleufen. Die meiftens koſt⸗ 
fpieligen Umfluttanäle besweden, die Hochmafler: 
mengen oberbalb der Stabt dem Flußlauf zu ent: 
ziehen, fie unterhalb wieder in denjelben einzufüb: 
ten und auf diefe Weiſe den Flußlauf in der Stadt 
zu entlaften. Ein Beijpiel großen Stils bierfür ift 
die Elbumflut bei Magdeburg in einer Länge von 
23 km von Dornburg bis Biederik mit dem groß: 
artinen Scleujenwebr unterhalb Dornburg bei 
Prepien von 125,5 m Länge, welches bei 9. voll: 
Bänblg freigelegt werben kann, um die Maflerfluten 
dem Magdeburg durchfliekenden Elbſtrom zu ent: 
teben. Außerdem tommt das 9. in Betracht bei der 

nlage von Kanalijationen größerer Städte; 
nab dem Hochwaſſerſpiegel ift die Höbenlage der 
Notausläffe zu bemeflen, welche bei ungenügendem 
Gefälle ihr —* nicht an den Recipienten ab—⸗ 
ar tönnen. Sonft ift die Gefahr vorbanden, daß 
ei 9. das Flußwaſſer in die Kanäle dringt und bei 
vorbandener Beriefelungsanlage leicht mit dem 
Ranalmafjer aufammen aus der Stadt —— 
wird, wodurch die Pumpen unndtige Leiſtungen 
verrichten. Die Anlage von Ruchtauklappen an 
den geeigneten Stellen fann die verbindern. Bei 
Heinern Mafferläufen, namentlih Gebirgsbächen, 
bat man mit Erfolg das H. durch Anlage von 
Sammelteiben oder Reſervoirs vermindert, 
die im Anfang einen Teil der Hochmwaflermenge auf: 
nebmen können, um ibn dann beim Rüdgang des 
H. allmäbhlih ablaufen zu laſſen. 

Auf Wald und Forftmwirtfhaft bat das 9. 
vielfahen Einfluß. Es tritt um fo verbeerender 
auf, je mehr die Gebirge, namentlich die Thalbänge, 
entwaldet werden. Im Walde wird ein Teil der 
Niederfhläge durh die Baumkronen, durch das 
Wurzelgefleht in Verbindung mit der natürlichen, 
lebenden und toten Bodentede an den Hängen 
urüdgebalten; wo der Wald fehlt, fließen dieſe 

äffer ungebindert zu Thal, führen oft maflen: 
baften Schutt in die Wildbäche, die dann ihre ver: 
beerenden Wirkungen mweit in das Land binaus- 
tragen. Hiergegen muß durch forgfältigfte Bewirt: 
ſchaftung der Hochgebirgswaldungen in den Same 
melgebieten der Gemwäfler vorgegangen werben, und 
es iſt hierbei die Aufforitung dder Streden und Er: 
haltung noch vorbandener Wälder in den Höben: 
tenionen von großer Bedeutung. In der Ebene, in 
den Überjhbwemmungsgebieten größerer Ströme, 
gewährt der Wald Schub gegen Unterwaſchun 
ber Ufer, namentlib auch gegen die oft verberbli 
werdenden —— Zu dieſem Zweck muß ein 
ihüßender Laubbolsgürtel ald Femelwald, hoch— 
waldäbnliber Mittelwald oder auch im Kopfholz⸗ 
oder Schneivelboljbetrieb bewirtichaftet werden. 
Eichen, Erlen, Ulmen, Schwarz: und Silberpap- 
peln, Baummeiden, teilweiſe auch Eichen find ne 
eignete Holzarten. 

Erwähnenswert find endlich noch Shukmaßregeln 
für das Wild in ganz ebenen, namentlich im Früb: 
jabr oft meilenmweit überjhmemmten Gegenden. * 
Rebe, Hafen und Faſanen find fünftliche Hügel, ſog. 
MWildberne (Rettungsberge), anzulegen, die 
über den höchiten Stand des Waſſers binausragen 
und mit Futter für das Mild verfeben werden. Um 
diefe koitipielige Maßregel zu vermeiden, wählt man 
bei der Anlage von Tiergärten womöglich ein durch 
natürliche Hügel dazu geeignetes Gelände. 

u ag Marnung und wirkſamem 
Schuß der Anwohner von Slüffen pflegte man in 
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on Zeiten auf drohende H. durch fihtbare und 
örbare Signale aufmerkſam zu madhen. Jetzt 
find an deren Stelle meiſt Hochwaſſertele— 

ramme getreten, welche von den zuftändigen 

aflerbau: und Gemeindbeämtern aufgegeben, zum 
Teil auf bejonders zu diejem — ee 
Telegrapbenleitungen nad den bedrohten Orten be: 
fördert und dort von den gleichen Jimtern durch An: 
ſchläge, Boten und andere geeignete Mittel bekannt 
gemacht werden. 

Für die Anwohner größerer Flukläufe hat das 
H. auch in — icher Beziehung Nachteile 
im Gefolge. Der durch das H. ver mg Abfluß 
des —— macht ſich in raſchem Anſteigen 
des Grundwaſſerſpiegels in den Brunnen im an en 
Bereich der Rückſtauung bemerkbar. Sind die Keller: 
eben ber Häufer in dieſem Bereiche nicht genügend 

ob über dem Grundwaſſer oder nicht genügend 
ifoliert, jo verurjacht jedes größere H. das Auf: 
treten von Wafjer in den Kellerräumen und dadurch 
eine bedeutende Durchfeuchtung der Mauern, aljo 
Bedingungen zur Entſtehung feuchter Wohnungen. 
Es wird ——— angenommen, daß das in den 
Uferboden eingedrungene Waſſer Flußwaſſer ſei; 
ſind nun die betreffenden Flüſſe — Abwäſſer von 
Städten, Fabrilanlagen u. ſ. w. verunreinigt, jo 
befürchtet man von diefem Eindringen von Fluß: 
—* in die Keller und namentlich in die Brunnen 
die Verbreitung von Krankheiten, hauptſächlich epi⸗ 
demiſcher Natur, wie Typhus und Cholera. Pa 
den meijten Fällen jedoch ift das erwähnte Waſſer 
lediglih zurüdgeitautes Grundwafler ohne jede 
Beimengung von Flußwaſſer; nur wo dad Grund: 
waſſer tiefer liegt ala der ** des Fluſſes, lann 
thatſächlich Flußwaſſer in die Brunnen des Ufers 
eindringen. Aber auch dann befteht wenig Gefahr 
der Verbreitung einer Krankheit, da das Flußwaſſer 
bei dem Durchtritt durch den Boden der Ufer wie 
durch natürliche Filter gereinigt wird. In neueiter 

eit iſt namentlih zur Agitation gegen die Ab: 
chwemmung ftädtiihen Unrates und ſtädtiſcher 
Fälalien in offene Flußläufe (ſ. Slußverunreini: 
ung) auf eine Gefahr, welche H. mit ſich bringen 

nnen, aufmerfjam gemadt worden. Dieje Gefahr 
beitebe darin, daß dergeitalt verunreinigte Flüſſe 
bei H. weite Gebiete Land überjhivemmen und I 
lebende Krankheitsleime und toter organiſcher Un: 
rat über Stadt und Land flußabwärts ausgefät 
werben könnten. Zur Zeit fteben aber die Beweije 
für die Berechtigung diejer Annahme noch aus. — 
Über die 9. des Meers ſ. Gezeiten. 

Bol. von Sedenvorff, Berbauung der Wildbäche, 
Aufforitung und Berajung der Gebirgsgründe (Wien 
1884); Yandolt, Die Bäche, Schneelawinen und 
Steinſchläge und die Mittel zur Verminderung der 
Schädigung durch diejelben (Zür. 1886); Keller, Die 
Hochwaſſererſcheinungen in den deutjchen Strömen 
(Jena 1904). 

Hochwechſel, Berg, j. Wechſel. 

Hochwild, das zur Hohen Sad (f. d.) gehörige 
Wild, mitunter auch nur Bezeichnung für das bier: 
ber E rechnende edle Haarwild oder gar nur für das 
Evelwild. In der Schweiz verfteht man unter 9. 
das im Hochgebirge lebende Wild. 

Hochzeit, urjprünglic jede bobe oder Feſtzeit 
des Jahres, 3. B. Weibnadten. Ditern, Biingiten 
u.f.w., dann vorzugsweiſe das Feſt mit jeinen 
Gebräuden, das bei der Schließung der Ehe (f. d.) 
begangen wird und je nad den Zeiten und Völtern 


Hochwechſel — Hochzeit (Seit) 


ſehr verſchieden iſt. Im Deutfchen hat das Mort 
9. das alte Brautlauf (f. d.) verdrängt. Bei den 
alten Hebräern bereitete man am Vorabend der 
9. im Haufe des Bräutigams ein feitlihes Mahl. 
Inzwiſchen wurde die Braut von den Brautjungfern 
mit Ceremonien in ein Bad geführt, dann gejalbt 
und ihr der Gürtel umgejchürjt, der nur von der 
Hand des ihr angetrauten Gatten gelöft werden 
durfte. Zum bräutliden Shmud gehörte, daß fie 
verjchleiert und mit dem Myrtenkranze geziert war. 
Die H. felbit wurde mit einem Gaſtmahl, durch Ge: 
long, ufif und Tanz gefeiert und dauerte bei den 

eihen gewöhnlich fieben Tage. Verließ die Braut 
ihren bisherigen Aufenthaltsort und geſchah dies 
in der Dämmerung, jo begleiteten fie unter dem 
Klange vieler Inftrumente die Brautjungfern, von 
denen einige brennende Fadeln, die andern aber die 
Kleider und den Schmud der Neuvermäblten tru: 
gen. Auch noch gegenwärtig iſt e3 bei den Juden 
Sitte, daß die Braut vor der H. ein Bad nimmt; 
doch geſchieht dies gewöhnlich in aller Stille. Am 
Hochzeitstage felbit ftreut man dem Brautpaar im 
Borbofe der Synagoge Weizentörner und Geldmün: 
zen auf das Haupt mit den Worten: «Seid frucht: 
bar und mehret euh!» — Die weg Hochzeitsge⸗ 
bräuche bei den Griechen beſchreibt Homer. Dieſe 
begannen mit Heimführung der verſchleierten Braut 
bei ee unter Flöten: und Harfenjpiel und 
rauſchenden Gejängen und endeten mit einem Feſt⸗ 
mable, worauf die Neuvermäblten nad dem Braut: 
—— — wurden. In ſpäterer Zeit war es 

ei den Griechen Sitte, daß ſich die Verlobten am 
Tage vor ihrer Vermählung eine Locke abſchnitten, 
die ſie dem Zeus, der Hera, der Artemis und den 
Parzen weihten, als den Gottheiten, welche Neuver: 
mählte beſonders in Schuß nahmen. Auch ſchlach— 
tete man Opfertiere, aus deren Eingeweiden die 
Wahrſager den Berlobten die Zukunft eröfineten, 
nachdem man zuvor zum Sinnbild ewiger Eintracht 
forgfältig die Galle entfernt hatte. In der eriten 
Abenditunde holte der Bräutigam die verjchleierte 
Braut in Begleitung eines vertrauten Freundes 
oder Berwandten der legtern mit yadelträgern aus 
dem Haufe der Eltern in das jeintge ab. War der 
Bräutigam jhon einmal verheiratet, jo wurde die 
Braut durh einen Verwandten in feine Wob: 
nung gebract. Hier wurde das Brautpaar zum 
Zeihen der Fruchtbarkeit mit Blumen und Korn: 
ähren überſchüttet. Die Achje des Wagens, in dem 
die Braut gefahren war, warf man ins euer, zum 
Zeihen, daß fie nimmer zurüdzutebren gedente. 
Hierauf folgte ein Mahl, Nachdem ein finabe die 
Füße der Braut gewaſchen, genoß das Brautpaar 
eine Quitte oder einen Granatapfel. Endlich über: 

ab die Mutter die Braut dem mit Blumen ges 
Phmüdten Lager; die Gäfte ftimmten Epithalamien 
an und zogen ſich zurüd. Bei den Spartanern 
war die Feier weit einfacher. Das Mädchen wurde 
nad) alter Sitte, wenigitens der Form nad, ge: 
raubt, doch erfolate nicht unmittelbar darauf die 
Verebelihung. Dit lebte das Brautpaar jahrelang 
zuſammen, und die diejem Umgange Pat use en 
Kinder hießen jungfräulice. 

Bei den Nömern wurde die H. mit einer Menge 
ſymboliſcher Gebräuhe und Geremonien gefeiert. 
Nachdem bei der Verlobung der Hochzeitstag feſt— 
gejegt worden war, teilte man das Haar der Braut 
nad Art der Matronen, und zwar mit einer Lanze, 
zur Erinnerung an den Sabinerraub, zog ibr die 


Hochzeit (typographiih) — Höckergans 


Toga praetexta (da3 jungfräuliche Kleid) aus, 
opferte der Juno al der Göttin der Che, und 
mweibte die Kleider, Kleinodien und Spielfachen der 
Braut der Venus oder einem Hausgotte. Zum 
bräutlihen Schmud gehörten noch eine Stirnbinde 
nebſt Blumenfranz und der jungfräuliche Gürtel, den 
der Mann jeiner jungen Gattin am Hochzeitstage 
löfte. Derjelbe beitand aus Lammmolle und war 
mit einer beſondern Echleife zugefnüpft, die man 
die Herculesichleife nannte, Nah Aufpizien und 
Tieropfern, wobei man die Galle entfernte, ſetzte 
fihb das Baar auf ein Lammfell zur Erinnerung 
an die Belleidung ihrer Vorfahren. Dann ging 
ed, von Fadelträgern und Flötenjpielern begleitet, 
nah dem mit Blumengewinden verzierten Wohn: 
bauje, wo die Braut über die der Veſta geheiligte 
Hausichwelle geboben wurde. Zum Zeichen der 
Keufchheit hing bier die Braut, die Roden, Spindel 
und Wolle bei ſich fübrte, einige wollene Binden 
auf; zur Abwendung böfer Genien beſtrich fie die 
Thürpfoſten mit Schweind: oder MWolfsfett, und 
finnbildlih ihre innigite Verbindung andeutend, 
berübrten Bräutigam und Braut Feuer und Wafler. 
Aub trug die Braut drei Affe bei ſich. Das erfte 
gab fie gleihjam als Kaufſchilling dem Bräutigam; 
das zweite legte fie auf dem Herde der neuen Heimat 
nieder; das dritte warf fie auf einen Kreuzweg. 
Nach beendigtem Feitmabl führten Matronen die 
Reuvermäblten in das Brautgemad), wobei yung: 
frauen Epitbalamien jangen, Knaben dagegen leicht: 
fertige Gejänge anftimmten. — Bei den in Poly: 
aamıe lebenden Drientalen giebt es fo viele Ge: 
bräuche als Stämme. 

Bei den Germanen fcheint in ältefter Zeit 
der Brautraub Eitte geweſen zu fein, wie das bei 
allen german. Stämmen erhaltene Wort Brautlauf 
und die Volksgebräuche der Gegenwart bezeugen. 
Auch jpäter war die Vermählung eigentlid nur ein 
rechtlicher Alt, doch fanden dabei auch veligiöfe (Se: 
bräuche jtatt. Nachdem der Vater oder der Vormund 
des Mädchens diejes augejagt hatte, kaufte der 
Bräutigam jeine Auserkorene dur den Mundſchatz 
(Rindergeipann, Pferde, Schild, Waffen) aus der 
Vormund — des Vaters und erhielt dadurch 
den rechtlichen Beſitz des Mädchens. Die Braut 
wurde dann ausgeſtattet mit einer Mitgift, die in 
beweglicher oder liegender Habe beitand. Die Ehe 
wurde durch Donars Hammer geweiht, und man 
trank dabei die Minne des Gottes der Liebesluft 
und der Fruchtbarkeit; Gebete wurden für das Glüd 
der Neuvermählten geiprohen und un dar: 
aebracht , woran fich das feierlihe Mahl ſchloß. 
(Bol. Weinhold, Die deutſchen Frauen im Mittel: 
alter, 2. Aufl., Wien 1882.) Manches erinnert noch 
jest bei H. an altheidn. Gebräude, jo die friei. 
Sitte,der Braut ein Schwert vorzutragen, in Bayern 
der — der nach der Trauung zuerſt 
den ermählten und alsdann allen Hochzeits— 
gaſten gereicht wird; auch die Polterabendſcherze, 
die Beidentung der Braut mit einem Bantoffel u.a. 
wohl in die frübeiten Zeiten zurüd. Über weit 
ete abergläubijche Dieinungen vgl. Wuttke, 
Der che Bollsaberglaube der Gegenwart (Berl. 
1869). cſichtlich des Aufwandes, der bei 9. 
emadht werben durfte, wurden im Mittelalter und 
ter bie Hochzeitsordnungen erlafien, die ſich 

durd ihre gautge Wiederholung als frucht⸗ 
ichnen. Der Lurus, jelbjt im Bürger: und 
e, war bei diefer Gelegenheit in ver 
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lee 


217 


That unglaublich. Das Brautbad mit feierlichem 
Aufzuge, das Umbitten (Einladen der Gäſte durch 
Hochzeitsbitter) und die jog. Einholung, wenn 
Braut und Bräutigam nit in demjelben Drte 
wohnten, vollzogen fih unter eigentümlihen Ge: 
bräuden. Am Tage nad) der H. erfchienen die jun: 
en Eheleute in der Kirche, um fi einfegnen zu 
afjen; dieje Sitte ift jebt in Wegfall gelommen. 
In neuerer Zeit ift es üblich geworden, unmittelbar 
nad) der 9. eine Sodzeitäreite anzutreten, 

Falls beide Gatten noch leben, wird der 25, Jah» 
reötag ber 9. als jilberne 9., der 50. Jahrestag 
als goldene (meift mit kirchlicher Einſegnung ver: 
bunden), der 70. eiferne und der 75. Jahrestag ala 
diamantene 9. bezeichnet; bisweilen wird aud 
ſchon der 60. Jahrestag diamantene H. genannt. 

Geiſtliche H. wird das Felt genannt, das bei 
der erjten Meſſe, die ein neu gemweibter Prieſter 
lieft, oder bei der Einkleivung von Nonnen und 
Mönden gefeiert wird. Der Yurus, der auch bei 
jolhen 9. getrieben wurde, veranlaßte frühzeitig 
obrigteitliche bejchränfende Anordnungen. 

Val. Gubernatis, Storia comparata degli usi 
nuziali (Mail. 1869); Wood, The wedding day in 
all ages and countries (2 Bde., Yond. 1869); Ida 
von Düringsfeld und D. Freiberr von Reinsberg— 
Düringsfeld, Hochpeltäbuch, Braub und Glaube 
der 9. bei den chriftl. Völkern Europas (Lpz. 1871); 
a Hochzeitsgebräuche in der Türkei mfterd 
1897). 


Hochzeit, in der Buhdruderfunit ein vom 
Setzer irrtümlich doppelt geſetztes Wort. 

Hochzeitögefchenfe, Gejchente, die den Che: 
ſchließenden bei Eingebung der Ehe gemacht werden. 
Da die Cigentumsverhältnijie an 9. in der Negel 
ſehr untlar find, ftellten die Bartitulargefege viel: 
ſach Nechtövermutung darüber auf, namentlich da- 
bingebend, daß fie jedem Ehegatten zur Hälfte ge: 
hörten. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch bejtimmt 
nur, daß die H. dem Ehegatten, der neben andern 
Verwandten als Ablömmlingen den verjtorbenen 
Gatten beerbt, als Voraus verbleiben ( hr 1932), 
und regelt dejjen Anrehnung auf den Pflichtteil 
im Pr 2311. [und Sommertleid. 

ochzeitöfleid der Tiere, ſ. Farbenwechſel 

—— f. Corbeille. 

Ho ee ſ. Blafetten und Tafel: 
Medaillentunft II, Fig. 2 (Bo. 17). 

Hochzeitömeife, Brautmeile, ſ. Braut. 

Hod, in England Bezeihnung für Hochheimer 
und weißen Rheinwein überhaupt. 

Hodenheim, Stadt im Amtöbezirt Schwein: 
gen des bad. Kreiſes Mannheim, an der Kraichbach 
und an den Linien Mannheim-Karlsruhe und Heidel: 
berg: Speyer (Thalhaus) der Bad. Staatsbahnen, 
hat (1900) 5795 E., darunter 2766 Evangeliſche 
und 112 Föraeliten, (1905) 6312 E. Roftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, neues Natbaus, Gewerbeſchule; 
12 aroße Eigarrenfabrilen, Torfitecherei, Tabak: und 

Höfer, \. MWirbelfäule, Hopfenbau. 

Höder, Paul Oskar, Schriftſteller, ſ. Bo. 17. 

Höckerameiſen, ſ. Pilzgärten (Bd. 17). 

Hödergans, japaniſche, ein an Geſtalt und 
Größe unjerer Hausgans äbnliher Gansvogel. Der 
Hals iſt länger, der Schwanz kürzer und auf der Über: 
ihnabelwurzel befindet fih eine kugelförmige Gr: 
höhung. Das Gewicht gut aenäbrter Vögel beträgt 
6—Tkg. Die Färbung der Oberſeite ift graubraun, 
vom Höder nad dem Nüden verläuft ein rein braus 
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Hodergräber — Hobeida 


nes Band, Vorderhals und Bauchgegend find weiß, | herleiten. — Bol. Woſinsky, Das präbiftor. Schanz⸗ 
Kropf und Bruft bellbräunlic. Schnabel und Höder | werk von Lenghel (deutihe Ausg., 3. Th., Budapeit 


ſchwarz, die Füße gelblihrot. Auch giebt es eine 
weiße Varietät mit rotgelbem Schnabel. Die H 
verträgt unfer Klima und ift nicht nur ihrer Schön- 
beit wegen, ſondern auch ald recht nüglicher Vogel 
zu empfeblen. (S. Tafel: Geflügel, Fig. 1.) — 
S. auch Glanzgans. 

Hodergräber, vorgeſchichtliche Gräber, in denen 
ſich der Leichnam in zuſammengekrümmter, boden: 
der Stellung vorfindet. Die Krümmung erfolgte 
in verjhiedenem Grade; entweder bog man bie 
Beine im Knie: und Hüftgelent ſcharf zufammen, 
jo daß die Anie fi dem Kinn näbern und Über: 
und Unterſchenlel einander ziemlich parallel liegen; 
oder die ſcharfe Biegung beſchränkt fih auf das 
Aniegelent, während Körperachſe und Oberjchentel 
einen Kleinern oder größern Wintel bilden; oder es 
(odert fih außerdem aud die ſcharfe Krümmung 
des Kniegelenls. Die Arme find meiſtens ebenfalls 
gerümmt, jo daß die Hände In der Nähe des Kopfes 
ruben. In der Hegel liegt das Skelett auf der Seite 
(«liegender Hoder»), feltener fißt es aufrecht und nur 
—— e findet man es in der Rüden: oder 
Baudhlage. Das Zufammenbiegen erfolgte wohl 
vor oder nad) der Totenſtarre, und zur Fixierung 
diejer Lage wird man bei den ſchärfer gelrümm: 
ten flörpern eine feite —— vorausſetzen 
muſſen, wie man fie bei peruan. Hodern antrifft. 

Die H. hatten in Europa ihre größte Verbreitung 
wäbrend ber jüngern Steinzeit und bilden während 
berjelben gegenüber der jeltenen Beitattung in ge: 

redter Lage die Regel. In manden Gegenden 

ilt jih der Brauch bis in die Bronzezeit. In der 

allftätter und La⸗Tene-Zeit fommen fie nur noch 
felten vor. Die wenig gelrümmten Stelette, melde 

anz vereinzelt in der röm, Kaiferzeit und im jlam. 

ulturkreis auftreten, fann man faum noch als 
Hoder bezeichnen. In den außereurop. Mittelmeer: 
ländern wurden r in der Troas (Hanai Tepeh) 
und Hgypten beobadıtet. Der Brauch iſt übrigens 
nicht auf die genannten Gebiete befchräntt, man 
trifft ihn vielmehr an den verſchiedenſten Punkten 
der Erde an, jo im alten Peru und bei heutigen 
Naturvölkern in Brajilien, Auftralien und im Zulu: 
lande. In diejem eigentümlichen Beitattungsbraude 
bat man die ſymboliſche Andeutung eines ——— 
den, eines Betenden oder gar eines Embryo lals 
Hinweis auf die Wiedergeburt) erbliden wollen. 
Eher könnte man an die hodende Stellung beim 
Ausruben denten, wie fie namentlich im Orient üblich 
ift. Eine andere und zwar wahrjcheinlichere Deutung 
gebt von der praltiichen Seite der Raumeriparnis 
aus, die durch das Zufammentrümmen ermöglicht 
wird; man führt mit Hecht an, daß bei der mangel: 
baften Beſchaffenheit der damaligen Werkzeuge da: 
nad geitrebt wurde, mit einer möglichit Kleinen 
Grube auszulommen. Bei der Beitattung in großen 
Thongefäßen, wie fie 5.B. in Spanien und Böhmen 
beobachtet wurde, war das Zujammenprefien der 
Leihe geradezu unerläßlich. Schließlich hat man 
aud darauf bingewiejen, daß die abergläubiſche 
Scheu vor dem Toten möglicherweife dazu führte, 
die Ölieder feit zu umjhnüren, um jo das jpufhafte 
Wieverauffteben zu verhüten. Bei der zeitlichen und 
räumlichen Verbreitung der H. ift ed nicht möglich, 
fie als Kennzeichen einer bejtimmten Kultur over 
Rajie in Anipruc zu nehmen, auch kann man den 
Uriprung der Sitte nicht aus einer einzigen Quelle 


1891); Göße, Über H. (im «Gentralblatt für Anthro- 
pologie», Xena 1899). 

Hoderland, Oberland, Landſchaft im preuß. 
Reg.:Bez. Königsberg, zwiſchen Paſſarge und Geie: 
richjee v Karte: Dft: und Weitpreußen, beim 
Artitel Weftpreußen). — Bol. Bludau, Ermlanp, 
Oberland u. ſ. w. (Stuttg. 1901); Oberländiſche Ge: 
ſchichtsblätter, bg. von Conrad (Königdb. 1899 fg.). 

Söckerſchwan aa; Schwan ſowie die Tafel: 
Shwimmpvögel Fig. 4. 

Hödert, Johann Fredrik, ſchwed. Maler, geb. 
26. Aug. 1826 zu Jönköping, jtudierte zu Stodbolm, 
Münden (1846—49) und Paris (1851—57), ward 
1865 zum ord. Projefjor an der Kunſtakademie zu 
Stodholm ernannt und ftarb 16. Sept. 1866. 9.3 
Bedeutung liegt weniger in der Wahl feiner Gegen: 
ftände al3 in der foloriltifchen Behandlung, in der 
er Delacroig zum Borbild nahm; jeine Thätigkeit 
wurde dadurch für die ſchwed. Kunſt epochemachend. 
Sein Bild: Gottesdienſt in einer Lappenlapelle, er: 
bielt auf der Pariſer Weltausitellung 1855 eine 

oldene Medaille und befindet jih im Mujeum zu 

ille, das Innere einer Yapplandshütte (1858) im 
Stodholmer Mujeum; von jeinen übrigen Darftel: 
lungen aus dem ſchwed. Volksleben iſt beſonders das 
Rättvilsmädchen (Rättviks-kulla), jegt in ſchwed. 
Brivatbejig, hervorzuheben. Ein kühn angelegies 
Bild von —— foloriftiiher Wirkung iſt ſein 
nicht vollendeter Schloßbrand zu Stodholm 1647, 
jegt im Nationalmujeum zu Stodbolnt. 

Hockey (engl, F bode), eine Art Ballſpiel, 
wobei mit Hatenftöden hölzerne Kugeln in ein Loch 
zu ſchlagen find, was der Gegner zu verhüten hat. 

Hockos, j. Hollovögel. 

Hockſcher Sparmotor (Hodihe Heißluft— 
maſchine), ſ. Heißluftmaſchine. 

Hoc lIooo (lat.; abgekurzt h. L), an dieſem Ort, 
an diejer Stelle. 

HocMazarin, Spiel, |. Hoc. 

Hoc mense (lat.), in diefem Monat. 

Hoo signo vinces ober In hoc signo vinces 
(lat.), d. b. in diefem Zeichen wirft du ſiegen, In— 
ſchrift, die Ronitantin dem Großen, als er gegen 
Marentius zog, zur Nittagsjtunde neben dem Bilde 
des Kreuzes am Himmel erſchienen jein foll. Euje: 
bius heran im «Leben Konjtantins» (1,28), citiert 
die Inſchrift griebijh: Tuto nika (Tobrw vixa). 

Hoo volo, sio jJuböo: sit pro ratiöne 
voluntas (lat.), d. b. dies will ih, jo befehle ich: 
ftatt Grundes diene der Wille, Citat aus Juvenals 
«Satiren» (6, 223); oft wird auch citiert: Sic volo 


Hod(Höd), andere Schreibungen für Hödbr (j.d.). 

Bode, j. Hoden. 

Hodegẽtik, Hodegeje (pe ‚db. Weg: 
weilung), Anmeijung zum methodiſchen Studium 
einer Wiſſenſchaft. 

Hodeida, arab. Seejtadt am Roten Meer, 160kın 
im NNW. von Motta, ift der wichtigite Stapelplag 
für den Kaffeehandel des ehemaligen afiat.stürt. 
Wilajets Jemen, welches 1899 in die Wilajete Aſir, 
H., Sana und Tais zerlegt wurde. Die Stadt 9. 
bat etiwa 45000 E., einen gut verjebenen Bazar und 
wichtige Handel3häufer, Die neben Kaffee auch Häute, 
Früchte und Perlmutter ausführen. Hier landen 
meijt vieMeftapilger aus Gentralafrita. Die offene 
Reede ift im S. durch eine Korallenbanf geſperrt. 


Hödel — Hoden 


Hödel, Mar, bekannt durd fein 11. Mai 1878 
in Berlin verübtes Nevolverattentat auf Kaiſer 
Wilbelm IL, war Klempnergefelle und jtammte aus 
Leipzig. Er wurde 16. Aug. entbauptet. 

DHodell, Frans Dätar Leonard, ſchwed. Drama: 
titer, geb. 13. Aug. 1840 in Stodbolm, war erft Phar⸗ 
maceut, dann Schauspieler, wurde 1870 Redacteur 
an dem Wibblatt «Söndagsnisse» und 1881 Befiker 
desjelben. Er ftarb 95. Mai 1890 auf Lemsbaga 
BermdönbeiStodholm). Seinebefannteiten Stüde 
find: «Anderson, Pettersson och Lundström » 
(1866; nad Neftroys «Lumpaciwagabundus»), «En 
söndag i det gröna» (1861), «Bort med ständen » 
(1864; politiib), «Fabriksflickan», «Familjen 
Trögelin», «Herr Larssons Pariserfärd», «Kamrer 
Petterssons nyärsvisiter» und «Syfröknarna» 
(fämtlich 1868), «Teaterlif» (1869; nab Meiraud) 
und «Tre par skor» (1881). Cine Sammlung von 
Gelegenbeitögedichten find «Visor och kupletter» 
(2 Hefte, 1873; illuftriert von ©. MWablbom). 

Doden (Testes, Testiculi, Orchides), amei 
eiförmige, etwas flachgedrücte Drüjen, welche 
beim männliben Geihleht den Samen bereiten. 
Sie liegen im Hodenjad (scrotum), einer muskel— 
reihen, in zwei Hälften geteilten Hauttaiche, frei 
beweglich innerbalb einer von einer glatten Haut, 
die auch den 9. überziebt (der joa. Scheiben: 
baut), ausdgelleideten Höble und befteben aus zabl: 
reihen feinen, dicht aneinander nelagerten Kanäl: 
den ei Samenkanälchen oder Samenröhrcen), 
innerbalb deren der Same erzeugt wird. Diele 
Samenröbriben (tubuli seminiferi), deren ed 
gegen 800— 1000 giebt, vereinigen ſich nad und 
nad zu 12—19 Ausführungsgängen, welche in ein 
zweites, weicdheres, neben dem H. liegendes Organ, 
den Nebenboden (epididymis), eintreten und fich 
bier zu vem Samenleiter (vas deferens) vereinis 
En welcher, durch Mustelfajern veritärkt und von 

Iutgefäßen und Nerven begleitet, ven Samen: 
ftrang (funiculus spermaticus) bildet und in die 
Baucböhle berauffteigt, von da neben der Blaſe 
berabgebt, fi mit den zur Aufſammlung des Sa: 
mens bejtimmten Samenbläscen verbindet und 
enblich, mit diefen einen gemeinſchaftlichen Aus: 

nosgang daritellend, in der Harnröhre unter: 
alb des Harnblajenbaljes ausmündet. (S. Ge: 
ſchlechts organe und Tafel: Die Baudeinge: 
mweide bes Menſchen I, 17, beim Artifel Bauch.) 
Mangelbafte Thätigkeit der H. bewirkt Unfrucht: 
barfeit des Mannes; der H. beraubte Individuen 
(Raftraten, Eunucen) find gleichfalls unfruchtbar 
(f. Kaftration). Scheinbar fehlt ein H. oder aud 
beide ryptorchie, f. d.), wenn fie die Leibeshöble, 
in welcher fie beim normalerweife im Mutterleib 
auf dem Kopf — per Fotus liegen, noch nicht 
verlaſſen und noch nicht in den Hodenſack hinauf— 
iegen ſind. 
nter den Krankheiten der H. fommen am 


— 7— die folgenden vor: 
1) Die Hodenentzündung (Orchitis), welche 
entweder für ſich allein auftritt und nur das eigent: 
lihe Hobengewebe befällt, oder fi mit einer 
Nebenbodenentzündung (Epididymitis) ver: 
bindet. Die Urfachen diejer überaus jchmerzbaften 
Teer entweder in einem Stoß, Schlan, 
einer Queiſchung oder jonftigen Verlegung des 9. 
ober in einer Zripperentzündung der Harnröhre, 
bei unzwedmäßigem Verhalten des Kran— 


die 
ten leicht nach den Samenbläsſschen und dem Sa: 


menleiter ausbreitet und 
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bis zu den Nebenhoden 
ortfegt; mitunter tritt eine entzündliche Hoden: 
chwellung au im Verlauf der epidemiſchen Ohr⸗ 
peiheldrüfenentzündung auf. Die widtigften Sym: 
ptome der Hodenentzündung find eine meift ſchnell 
eintretenbe, mehr oder minder beträchtliche Anſchwel⸗ 
lung und große Schmerzhaftigleit des H. und des 
Nebenbodend, womit in der Regel Fieber, allge 
meines Unbebagen, nad den enteln ausſtrah⸗ 
lende Schmerzen, bei ftärtern Graben der Entzün: 
dung aud die Unmöglichleit zu geben verbunden 
— Bei günſtigem Verlauf nimmt die ſchmerz⸗ 
afte are ung nah 8—10 Tagen ab, und 
es tritt volljtändige an ein; in andern Fäl- 
len fommt es Mu einer langwierigen Eiter« und 
—— m H., wobei ein großer Teil des 
eigentlihen Drüfengemwebes zerjtört werben kann, 
oder es bleibt —— Verdickung und Ber: 
Po des Nebenhodens zurüd, melde, wenn fie 
de Nebenhoden betrifft, dauernden Berluft des 
"ea aeg or zur Folge haben kann. Die 
ebandlung bejtebt in Bettrube, 2 Lagerung 
des entzündeten H. auf einem untergelegten kleinen 
Kiffen oder einem ftraff um die Schentel herum: 
geführten Tuche ſowie in der energiihen Anwen: 
dung der Kälte in der Form von Eisbeuteln oder 
Eiswaflerlompreffen; bei großer Schmerzbaftigteit 
> örtliche Blutentziehungen nutzlich. Wenn bie 
tzundung troßdem in Citerung übergebt, jo find 
warme Breiumfchläge, die frübzeitige Eröffnung der 
a A ee Verbände angezeigt. 

2) Die Tubertuloje des H. und Neben: 
hodens findet fih vorwiegend bei ftrofulöfen und 
tuberfulöjen Perſonen und beiteht in einer harten, 
böderigen, tuberkulöfen Infiltration des H. oder 
Nebenbodens, welche allmählich in Erweihung und 

erfall übergeht und unregelmäßig geftaltete läſige 

eſchwüre und Filtelgänge in der Haut des Hoden: 
. 8 bildet. Da die Örtliche Tuberkulofe des H. und 
debenhodens ſich meift raſch ausbreitet und leicht 
Anlaß zum Ausbruch einer allgemeinen Tuberkuloſe 
giebt, jo muß ber erfrantte H. ſobald ald möglich) 
operativ entfernt werden. 

8) Der Krebs oder Markſchwamm ded 9. 
fommt faft nur in den mittlern und höhern Lebens: 
jahren vor und äußert ſich darin, daß ſich der 9. all: 
ee Aa in eine weiche ſchwammige, fauft: bis finds: 
fopfaroße Gefhmulft verwandelt, welche ſchließlich 
durch Erſchopfung und Säfteentmiichung u. |. m. den 
Tod des Kranken berbeiführt. (S. Krebs.) Nur eine 
frühzeitige und gründliche Operation kann dieſen 
übeln Ausgang verbüten. Auch in der Haut des 
Hodenfads kommt eine bejondere Form des Krebſes 
vor, welde, da fie nd vorzugsweiſe bei Schorn: 
fteinfegern infolge der beftändigen Einwirkung des 
Rußes vorfindet, mit dem Namen des Schorn: 
fteinfegertrebjes belegt worden ift. 

Die Scheidenhautmwafjerfuht des 9. 
oder der Waſſerbruch —— beſteht in der 
frantbaften Anſammlung einer blaßgelben over 
— eiweißhaltigen Flüſſigleit zwiſchen den 

eiden Blättern der ſog. Scheidenhaut des H. (. oben) 
und giebt ſich durch eine oft ziemlich beträcht⸗ 
lie, mebr oder minder pralle Geichmwulft des Ho: 
denjad3 zu erfennen, welche dem Kranken durch 
ihre Schwere läftig fällt und bei erbeblidern Gra— 
den ein fchmerzhaftes Ziehen am Samenitra 
verurſacht. Dieſes läftige, aber ungefährliche Übe 
ift entweder angeboren oder entiteht nad Entzun⸗ 


N 





220 


dungen der Harnröhre und des 9. ſowie nad 
Quetſchungen und anhaltenden Erjhütterungen des 
legtern (beim Reiten), häufig auch obne belannte 
Urſache. Die Behandlung bezwedt die Entleerun 
der angefammelten Flüſſigleit, welche vermittelit 
der Bunktion mit dem Troilar oder der Lanzette be: 
wirkt wird; da aber gewöhnlich nad) längerer oder 
fürzerer Zeit die im Waſſerbruchſack enthaltene 

lüfjigleit nad der Punltion wieder von neuem 
ich anjammelt, jo verdient die radikale Operation 
durch Schnitt, welche eine vollitändige VBerwahjung 
und Verddung der Scheidenhauthöhle und damit 
fihere Heilung verbürgt, entſchieden den Vorzug. 
Der Wajlerbrud der Neugeborenen und Säuglinge 
erfordert gewöhnlich keine bejondere Behandlung, 
da er in der Regel über lang oder kurz von jelbit 
verſchwindet. — Val. Kocher, Die gg ce des 
9. (in Pitha⸗Billroths «Handbuch der Chirurgie», 
Bd. 3, Abteil. 2, Lfg. 7, Stuttg. 1874). 

Hodenbruch (Hernia scrotalis), ein Eingeweide: 
bruch, bei welchem der Brudinbalt bis hinab in 
den Hodenjad getreten iſt. (S. Bruch.) 

Hodenentzündung, Hodenfad, j. Hoden. 

Hodgkinfche Krankheit, benannt nah dem 
u Arzt Thomas Hodglin (ipr. hoddſchlin; 

eb. 16. En 1798 zu Tottingham, Arzt am Guy's— 
Sn pital und St. Thomaz:Hefpital in London, geſt. 
5. April 1866 zu Jaffa), der fie zuerſt beſchrieb, 
ſ. Pieudoleulämie. 

Hodgs., nad) der wifjenihaftliben Benennung 
von Wirbeltieren Abkürzung für Bryan Houab: 
ton Hodgſon (jpr. hoddſchſ'n), einen engl. Natur: 
forſcher (geb. 1. Febr. 1800, geit. 28. Mai 1894). 
— Bol. Wilfon, The life of Bryan Houghton 
Hodgson (Lond. 1896). 

Hodhr (Hod, Höd, Hodhr, oft in neuigländ, 
ce als Hödhur, auch Hödur, gejchrieben, d. b. 

rieg), eine Gottheit in der 2 Mythologie 

Aſen), die faſt ausſchließlich im Baldrmythus eine 

olle ſpielt. H. iſt blind, aber ſehr ſtark. Als die 
Götter im Spiel nah Baldr werfen, ſchließt er ſich 
allein aus, bis Loti ihm den verderbenbringenden 
Mi ar die Hand giebt und ihn auffordert, 
auch nach Baldr zu er Der en die Ur: 
jadhe von Baldrs Tod. In der neuen Welt regiert 
er nad dem Ragnaröf (f. d.) an der Seite Baldrs. 
Bei dem Dänen Saro Grammaticus beißt er Ho: 
tberus, ift der Sohn eines ſchwed. Königs und 
erät mit Balderus wegen der jhönen Nanna, der 

odter deö Gevarus von Norwegen, in Kampf. 
Der Streit endigt mit Baldra Tod, diejer aber wird 
von Baldrs Stiefbruder Bous gerät, indem diejer 
H. tötet. (©. Balbr.) 

Hodie mihi, cras tibi, neulat. Sprichwort, 
d. h. heute mir, morgen dir. 

Hodit, Albert, Graf von, dur feinen pban: 
taftiicben Kunſtſinn befannt, geb. 16. Mai 1706, 
war Kämmerer am Hofe des Kaiſers Karl VI. und 
vermäblte ſich 1734 mit der Witwe des Marfarafen 
Georg Wilb.von Bayreutb, Sopbia. Friedrich d. Gr. 
ernannte ihn 1742 zum Bejchläbaber eines Hu: 
arenregiments, doch nahm H. 1743 feine Entlaſ⸗ 
” und lebte nun auf jeinem Landgute Roßwald 
in Öfterreibiih: Schlefien, welches er zu einem 
MWohnjis von verſchwenderiſcher Pracht, aber au 
voller Seltiamtleiten umſchuf. Dadurd erichöpfte 
er jchlieplih fein großes Vermögen. Friedrich be: 
ftimmte ihm eine Benfion und lud ibn 1776 nad 
Votsdam ein; bier jtarb er 18. März 1778. — Vgl. 


Hodenbruch — Hoensbroech 


Drechsler, Albert von H. der Wundergraf von Rop: 
wald (Leobſchutz 1895). ; 

Hödmezd- — (ſpr. hohdmeſo wäh: 
ſchahrheljjj Stadt mit Municipium im ungar. 
Komitat Cſongräd, am Höd: oder Mondjee und 
an den Linien Großwardein-Eſzek-Villäny und 
Szented:H. (37 km) der Un: 
ger Staatöbahnen, * eines 

ezirlsgerichts und Steuer⸗ 
amtes, iſt ſehr weitläufig ge: 
baut und bat 761 qkm und 
(1900) 60883 meijt magyar. 
reform. €, (16197 Katholiten, 
2520 Lutberiiche, 1570 Israe⸗ 
liten), reform. Dbergymna: 
fium, 2 Banten, Spitäler; 
große Brauerei, Ölfabril. Das Stadtgebiet (805 

km) enthält meijt fruchtbares Aderland (Getreide, 

irje, Mais, Melonen, viel Tabal), ift aber trog 
der aufgeführten Dämme den überſchwemmungen 
der Theiß ſehr häufig ausgejekt; ed wird Obft und 
Mein gebaut und Viehzucht (namentlih Rindvieh 
und P Er getrieben. Zur Stadt gehören 12 be 
wobnte Puſzten und Gärtnerkolonien. 

Hodometer (grch.), ſ. Wegmeſſer. 

Hödur, ſ. Hödhr. 

Hoefnagel (Hufnagel), Jooris (d. i. Georg), 
niederländ. Miniaturmaler, geb. 1545 in Antwer— 
pen, geit. 1618 in Wien, war ein Schüler J. Bols 
und brachte lange Zeit auf Reifen in Spanien, Ita— 
lien und Frankreich zu. In Münden beſchäftigte 
ihn Herzog Albrecht V., in Tirol Erzberzoa F 





erdi⸗ 
nand, in Wien Kaiſer Rudolf mit der Darſtellung 
von botan.und zoolog.Sammlungen, mit Bildnijien, 
Städteanſichten u. a. in Miniatur, Sein «Missale 
romanum» in der Wiener Hofbibliothef und jein 
Miniaturenband in der Ambrajer Sammlung jind 
die bedeutenditen Werte diejer Art. berg. 
——— Dve und Frederil, ſ. Guld⸗ 
Hoekſche (Hoeks, ſpr. buf-, lat. Hamatici, 
d. b. die mit Angelhalen Verſehenen) nannten ſich 
in dem 1349 zwijchen der Gräfin Margarete von 
Hennegau und ihrem Sobne Wilbelm V. (in Hennes 
gau III) um die Herrichaft über Holland aus: 
gebrochenen Kampfe die Anhänger der eritern, wie 
man meint, weil fie fpottweife verjpraden, ibre 
Gegner wie Kabeljaus mit Angelbaten zu fangen; 
fie waren großenteils die Partei des Adels. Ihre 
Gegner, meiitens reihe Bürger, wurden, wie man 
annimmt, deshalb Rabeljauf be (lat. Asellati, 
von asellus, d. b. Kabeljau) genannt, weil fie, wie 
der Kabeljau die kleinern zujde verſchlingt, jo auf 
Koſten der kleinern Leute reich geworben fein jollten. 
Die Kämpfe beider Parteien dauerten fort, ald Mar: 
garete und ihr Sobn längjt neitorben waren, und en: 
deten erit 1492 unter Maximilian von Öfterreich. Die 
reihe Bürgerjchaft batte ſich vollitändig bebauptet. 
Hoef van Holland (ipr. but), Halbinjel zwi: 
ichen den beiden Mündungsarmen der Neuen Maas, 
Provinz Süpdbolland (f. Karte: Niederlande). 
Seit 1893 beißt auch jo der an der Mündung des 
Nordarms der Maas gelegene Endpunkt der Cijen: 
bahn Schiedam:9. v. Fi der gleichzeitig Ausgangs: 
baten für Dampfſchiffe nah Harwich ih. 
Hoensbroech (pr. honsbroch), Baul, Grafvon, 
geb. 29. Juni 1852 auf Schloß Haag im Kreis Gel: 
dern, fam jchon mit neun Jahren in die von Je: 
juiten geleitete Erziebungsanftalt in Feldkirch, ab: 
ſolvierte 1870 das Gymnaſium zu Mainz und ſtu— 


Hoevell — Hof (Pla, Gut, Fürftenfig) 


dierte 1871—72 in dem Sefuitenkolleg Stonyburft 
(England) Pbhilojopbie, dann in Bonn, Würzburg 
und Göttingen die Rechte und Geſchichte. 1876 
unternahm er eine größere Reife durch Frankreich, 
VBortugal, Spanien, Nordafrita und Italien, ar: 
beitete dann als Neferendar und trat 1878 in den 
Jejuitenorden. Nach Vollendung jeiner Ausbildung, 
die teils in Holland, teils in England geſchah, wurde 
H. ald Mitarbeiter der Zeitichrift «Etummen aus 
Maria⸗Laachs und fpäter als jelbftändiger Schrift: 
fteller de3 Ordens verwertet. Aus diejer Periode 
—— unter anderm bie Schriften: «Der Kirchen: 
taat in feiner dogmatiſchen und biftor. Bedeutung» 
Laach 1889), «Ebrijt und Widerchriſt. Ein Beitrag 
jur Verteidigung der Gottheit Ehrifti und zur Cha: 
rafteriftit des Unglaubens in der prot. Theologie» 
($reib. i. Br. 1892). 1893 trat er aus dem Jeſuiten⸗ 
erden aus und veröffentlichte zur Begründung des 
Bruces mit feiner Vergangenheit die Auffeben er: 
regende Schrift «Mein Austritt aus dem Jejuiten: 
orden» (Berl. 1893 u. ö.). 1895 trat 9. zur evang. 
Kirche über, leitete 1898 mit dem feitberigen Eher: 
rebacteur die «Tägliche Rundſchaus und begründete 
dann die Monatsihrift «Deutichland» (Berl. 1902 
fg.). Bon feinen Schriften find noch zu nennen: «Mo: 
derner Jeluitismus» (Berl. 1893), «llltramontane 
Leiftungen» (ebd. 1895), «Die röm. Frage» (ebv. 
1895), «Der konfeifionelle Friede und die deutſchen 
—— der Gegenwart» (ebd. 1896), «n eigener 

ache und Anderes» (ebd. 1899), «Das Bapittum in 
feiner jocial-tulturellen Wirkfjamteit» (Bd. 1,5. Aufl., 
Lpz. 1905; Bo. 2, 1902, Volldausg. 1904), «Der 
Eyllabus, feine Autorität und Tragmeiten ( Münd. 
1904), «Der Zwed beiligt die Mittel» (3. Aufl., Berl. 
1904) u. a. 

Soẽvell, Wolbert Robert van, niederländ. 
Schriftjteller und Staatämann, geb. 15. Juli 1812 
zu Deventer, ftudierte in Groningen Theologie und 
ging dann als Prediger nach Batavia. Im $ 1848 
nad Holland —— wurde er zum Abgeord⸗ 
neten in die Kammer gewählt und war 1349—62 
das Haupt derliberalen Rolonialpolitit. 1862 wurde 
H. zum Staatdrat ernannt und ftarb 10. Febr. 1879 
im Haag. Er gründete 1837 die «Tijdschrift van 
Nederlandsch Indi&» und beforgte die Herausgabe 
und liberfegung malaiifcher Werke, unter anderm 
des Gedichts «Bidasari» (Batavia und Groningen 
1843). In feiner «Reis over Java, Madura en Bali 
in het midden van 1847» (2 Tle., Amiterb. 1849 
—54) wechſelt die maleriihe Beichreibung der be: 
fuchten Gegenden ab mit einer ſchneidenden Kritik 
der beftehenden Zuftände. Durd fein Bud «Slaven 
en vrijen onder de Nederlandsche wet» (2 Tle., 

altbommel 1854) bat er weſentlich zu der Ab: 
chaffung der Sklaverei in den niederländ. Befigun: 
gen in Weftindien beigetragen. Ferner veröffentlichte 
er die Skizzen «it het Indische leven» (Amiterd. 
1860; 2. Aufl. 1865; deutfch von wie Lpz. 1868). 
Die von ihm ald Abgeordneter gehaltenen Reden 
erjbienen u. d. T. «Parlementaire redevoeringen 
over koloniale belangen 1849—62> (3 Tle., Zalt: 
bommel 1862—66). 

Hoeven (ipr. hup'n), Jan van der, niederländ. 
Zoolog und Antbhropolog, geb. 9. Febr. 1802 zu 
Rotterdam, ftubierte in Leiden Naturwiſſenſchaften 
und Medizin, war dann Arzt in Rotterdam, wurde | 
1826 außerord., 1835 ord. Brofejjor an der Uni: 
verfität Yeiden und ftarb dafelbit 10. März 1868. 
Eein Hauptwerk bildet das «Handboek der Dier- 
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kunde» (2 Bde., Rotterd. 1827—33; 2. Aufl., Leid. 
1846 fg.; deutfch mit Zufäßen von Seudart, 2 Bde., 
Lpz. 1850 — 56), in welchem er die ganze Boologie 
phyſiologiſch aufzufaſſen beftrebt ift, aber zugleich 
auch der Spftematit Rechnung trägt. Zahlreiche 
— Bes Arbeiten enthalten teil die von 
ihm mit de Briefe herausgegebene «Tijdschrift 
voor natuurlijke Geschiedenis en Physiologie» 
(12 Bpe., Leid. 1834— 45), teild die «aM&moires» 
der Naturbiftorifchen Geſellſchaft zu Straßburg, die 
«Transactions» der Londoner Zoologiichen Gejell: 
ſchaft und andere Sammelwerke. Selbitändig er: 
ſchienen außer mebrern kleinern Schriften nod: 
«aRecherches sur l’histoire naturelle et l’anatomie 
des limules» (Leid. 1838, mit Tafeln), «Redevoe- 
ringen en Verhandelingen» (Amjterd. 1846; deutich 
u. d. T. «Ergebnifje der Naturforihung für das 
Leben», Berl. 1848), die «Bijdragen tot de natuur- 
lijke Geschiedenis van den Negerstam» (?eid.1842) / 
und die «Philosophia zoologica» (ebd. 1864). 

Sein älterer Bruder, Cornelis Pruys van 
der 9., geb. 13. Aug. 1792, Brofefjor der Medizin 
zu Leiden, geft. 5. Des. 1871, bat mehrere ſchähbare 
patbol. und biftor.: mediz. Schriften veröffentlicht, 
darunter «De historia medicinae» (Leid. 1842), 
«De bistoria morborum» (ebd. 1846) und «De 
historia medicamentorum» (ebd. 1847). — Ein 
zweiter Bruder, Abrabam des Amorie van 
der 9., geb. 22. Febr. 1798, geit. 29. Juli 1855, 
Profeſſor am Seminar der Remonftranten zu 
Amſterdam, gehörte zu den vorzügliditen Kanzel: 
rebnern der Niederländer. 

Hok von Hoenegg, Matthias, ftreng lutber. 
Theolog, geb. um 1580 in Wien, ftudierte in Wit: 
tenberg, ward 1602 dritter Hofprediger des Kur: 
ker Ehriftian IL.,1603 Superintendentin Blauen, 

ald darauf Direktor der evang. Stände des König: 
reih8 Böhmen, 1612 Oberbofprediger des fur: 
Dres Johann Georg I. von Sadjen. Er jtarb 
4. März 1645. H. v. 9. gehört zu den beftigften 
Gegnern des Calvinismus und der Melanchthon— 
ſchen Richtung. Außer Predigten und polemijchen 
Schriften ſchrieb er nody «Commentarii in Joannis 
Apocalypsin» (2 Bbe., 1610—40). — Sol. Knapp, 

attbiag 9. v. H. und fein Eingreifen in die Po: 
litit und Publiziftit des Dreißigjährigen Krieges 

Hoey, belg. Stadt, ſ. Huy. Galle 1902). 

Hof, ein freier, eingefriedeter Platz, in älterer 
Zeit und nod jest vielfach in Niederdeutichland der 
eingezäunte Garten: oder Grasplak; jekt verſteht 
man unter 9. beſonders den zu einem Gebäupe 
gebörigen, neben oder um dasſelbe gelegenen 
eingeichloffenen Platz. — Sandmwirtiaaftlid 
bezeichnet man mit 5. ein ganzes Gut mit Feldern 
oder auch nur die jämtlihen, zur Bewirtihaftung 
des 9. gehörigen Gebäude. (S. auch Hofiyitem.) 
In Dörfern mit Rittergut ift H. zunädjit die Be: 
eichnung für die herrſchaftlichen Gebäude, dann 
Kr den Berrihaftlichen Befis überhaupt; in Dör: 
fern obne Rittergut wird der Bejiger des größten 
Gutes oftHofbauer genanat. Auf dem Herrenbofe 
verjammelte jih im Mittelalter das Gefolge des 
Herrn, und fo heißt H. auch der Inbegriff derer Kun 
welche unmittelbar mit dem Dienft: und Gefolge: 
berrn in Verbindung ſtehen; endlich der Sik eines 
Fürſten mit feiner Familie und feinen oberiten Be: 
amten. Soldhe Hofbaltungen waren im früben 
Mittelalter jebr einfah. Die Getreuen, welche ſich 
freiwillig oder gegen Empfang eines Beneficiums 
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anjchlofjen, jtanden im Frieden wie im Kriege zum 
Dienfte ihres Herrn bereit, bildeten jeinen Nat in 
Verwaltungs: und Rechtsſachen und verjahen jein 
Hausweſen. Mit fortichreitender Ausbildung des 
Fürjten: und Heerweſens errichteten indes auch die 
haben Reichsbeamten nach dem Mujter der kaiferl. 

ofbaltung, weldyer wiederum der byzantinifche 9. 
um Vorbild gedient hatte, gewiſſe Hofämter, be: 
— die des Marſchalls, Kämmerers, Truchſeſſen 
und Schenken, unter denen im 11. und 12. Jahrh. 
die Begünjtigtern und Vertrautern aus den Hoͤrigen 
des Herrn ald Minifterialen (f. d.) ein mit der get 
immer anſpruchsvolleres Hofgefinde bildeten. Weil 
die Hofdienfte mit Leben oder ſonſt abhängigen Gü— 
tern verbunden waren und fi im allmählich erb: 
lihen Befig beitimmter Familien zu bloßen Ehren: 
ämtern umgeftalteten, 8 ſtellte ſich aufs neue das 
Bedürfnis heraus, eine mit dem täglichen Dienſte 
beauftragte Dienerſchaft zu haben. Diejelbe unter: 
chied ſich aber von den bisherigen Hofbeamten we: 
entlih dadurch, daß fie nur mit der eigentlichen 
Hofbaltung betraut war. Da nämlich bei fortichreis 
tender Entwidlung der Fürftengewalt die Regie: 
rungsgeſchäfte fih häuften und fchwieriger wurden, 
o ſah man die Notwendigfeit ein, diefelben gewifjen 

börden zu übertragen. Doc wußte man dabei 
immer noch nicht die vearili von 9. und Staat 

anz zu trennen, wie died jchon die Namen Hof: 
anzleı und Hoflammer für die oberften Verwal: 
tungsbebörden, Hofgerichte für die an die Stelle der 
alten Land: und Mannengerichte getretenen Juftiz: 
ftellen, Hofrat u. ſ. w. zeigen. Je mehr nun mit der 
Zeit das Herrichertum an Anjeben gewann, um jo 
mehr war man beflifien, dies auch in der äußern 
Erjcheinung fundzugeben. Daber wetteiferten be: 
fonders feit dem Weitfälifchen Frieden und feit Zub: 
wig XIV. deſſen Hofhaltung bald demganzen übrigen 
Europa zum Mufter diente, jelbft die fleinern ürften 
in Aufitellung eines möglichit glänzenden Hofſtaates 
‘ d.). Den abgemejjenen Formen, in welde das 

ofleben mehr und rn eingezjwängt wurde, dem 
jog.Geremontell, diente bis in die Mitte des 17. Jahrh. 
das ſteife ſpaniſche, nachher aber das etwas freiere 
franzöſiſche zum Mufter. Hierdurch wurde unter 
anderm genau beftimmt, welchen Perſonen der Zu: 
tritt bei Hofe, die Hoffähigfeit (f. d.), zu gejtatten 
fei. — Val. Schul, Das hofiſche Leben zur Zeit 
der Minnefinger (2 Mde,, 2p3. 1880); von Malortie, 
Der Hofmarſchall (3. Aufl, 2 Bde,, Hannov. 1867); 
Geremonialbud für den königlich preuß. Hof (von 
RN. Graf Stillfried, 12 Tle. Berl. 1871—84). 

Hof, in der Meteorologie die Erſcheinung, 
bei weldyer die Sonne oder der Mond von weißen 
oder gefärbten Ringen umgeben find. Man unter: 
fcheidet gegenwärtig drei Arten der Ringbildungen: 
die Heinen H. oder Aureolen Y d.), die großen 9. 
oder Halo (j. d.) und den Biſhopſchen Ring (f. d.). 
fiber das meteorolog. Zeichen des Mond: und Son: 
ar j. Meteorologie. 

Hof. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Bez. Ober: 
franten, bat 306,70 qkm und (1900) 25319 (12427 
männl., 12892 weibl.) E. in 42 Gemeinden, dar: 
unter 1 Stadt. — 2) 9., wend. Regnizi, Unmittel- 
bare Stadt und Hauptitadt des Besirdamtes H., 
6 km von der ſächſ. Grenze, an der Eaale, in 473 m 
Höbe, liegt an den Linien H.:Bamberg (127 km), 
H.Wieſau (59 km), — ———————— (60 km) 
und an der Nebenlinie H.:Narrgrün:Steben (23km) 
der Bapr., ſowie an der Linie Peipzig:H. (165 km) 


Hof (meteorologiih) — Hof (Stadt in Bayern) 


der Sächſ. Staatsbahnen, ift Sik des Bezirläamtes, 
eines Landgerichts (Dberlandesgeriht Bamberg) 
mit 8 Amtsgerichten (H., Kirhenlamig, Münchbera, 
Naila, Rehau, Selb, Tbieröbeim, Wunfiedel) und 
- einer Kammer für Handels: 
ade eined® Amtsgerichts 
andbau:, Hauptzollamtes, 
fähi.Übergangsiteueramtes, 
Bezirtstommandog, einer 
Brandverfiherungsinipel: 
tion, Reichsbanknebenſtelle 
fowie eined Handeld:, ya: 
bril-und Gewerberates. Von 
den im 18. Jahrh. abge: 
tragenen Feſtungswerlen find nod Teile der Stadt: 
mauer und des Grabens erbalten. Die Stadt ift 
nab dem Brande vom 4. Sept. 1823 neu aufge: 
baut und hat (1900) 32781 €., darunter 3432 Ka- 
tboliten und 78 Israeliten, (1905) 36 348 E., Boftamt 
erſter Klaſſe, Zweigpoiterpedition, Telegrapb, ern: 
ſprecheinrichtung, eleftriiche Straßenbahn; eine got. 
Haupt: oder Michaeliskirche, 1230 erbaut und 1884 
renoviert, mit zwei Türmen, trefjlihem Hodaltar, 
Kanzel und Taufftein und 9 Chorfenſtern, Lorenz: 
firche, 1889 renoviert, mit wertvollem Altarjchrein 
(1450), Hoſpitallirche mit 90 Dedengemälven, ſtei— 
nernem Altartiſch (1302) und got. Altarjchrein 
(1511), got. Rathaus mit Turm, Stadtfrantenbaug, 
neuen Bahnhof im Renaifjanceftil, ferner ein tönigl. 
Gymnaſium Albert: Marimilianeum, 1546 eröffnet, 
eine Realſchule mit gewerblicher Fortbildungsſchule, 
böbere Mädchenſchule, ein Hofpitalftift (1260 gegrün: 
det), Maifenbaus (1757), Stadt: und Landfranten: 
baus, Armenbeichäftigungsanftalt, Nitolai- und Er: 
barbiftift, Sparkaſſe, Yeihanitalt, Eleltricitätswerf, 
Gasanitalt, Wajjerleitung und Ranalifation. 9. ift 
der Mittelpunft der oberfränt. Moll: und Baummoll: 
industrie und nimmt auch in der Tertilinduftrie eine 
bervorragende Stellung in Bayern ein. Es beiteben 
etwa 2000 Betriebe und Gewerbe, darunter 80 
—— 800 Handelsgeſchäfte und 1090 Gewerbe⸗ 
etriebe, 3 mechan. Baummoll:, 1 Schafwollipin: 
nerei (zufammen etwa 200000 Spindeln), 7 mechan. 
MWebereien (1500 Stüble), 13 Fabriken für baum: 
wollene und mollene Stoffe, 9 Appreturanftalten, 
eine Gelb: und Eijengießeret, ferner abrilen für Ma: 
ihinen, Kaſſenſchränke, Drabtmatragen, Strumpf: 
nadeln, Chemitalien, Dahpappe, Eſſig, Liqueur: und 
Zuderwaren, 16 Brauereien, 19 Gerbereien, 9 Bild» 
bauerwerfftätten, Bausund Möbeltifchlereien, Töpfe: 
reien und ——— H. iſt Siß der 2. Sektion der 
Suddeutſchen Tertil⸗Berufsgenoſſenſchaft. DerHan: 
del iſt bedeutend und wird unterjtüßt durch eine 
Reichsbanknebenſtelle, Filiale der königl. Bank in 
Nürnberg, den Hofer Rreditverein und ahrmärkte. 
Geſchichte. Die alteſte Benennung von H. 
war Regnizi, Regnißhof. Stadt und Bezirk waren 
reihsunmittelbar, zuerft unter den Markgrafen 
von Vohburg, von 1209 an unter den Herzögen 
von Meran, von denen die Vögte von Weida die 
Stadt ala Reichsafterlehn innehatten. 1276 ift das 
Schloß Releniz Sik der VBögte und 1306 wurde die 
Stadt Sig eines Halsgerichts. Am 27. Dit. 1303 
wurde das Negnikland der Nürnberger Yandvogtei 
einverleibt, und H. erbielt 1304 einen Reichsland⸗ 
vogt. 1323 wurden die Burgarafen von Nürnberg 
ala Erben der meraniſchen Lehnsherrſchaft von 
1248 vom faifer Ludwig dem Bayern beitätigt. 
1373 ift Burggraf Sriebrid von Nürnberg Herr von 
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9. und Reanisland. 1792 famen fie an Preußen, 
1806 an rontreis, 1810 an Bayern. — Vgl. 
Chronik der Stadt H. von Widmann 1596, bg. von 
Wirtb (8 Hefte, Hof 1843—48) und in Ehr. Meyers 
«Quellen zur Geſchichte der Stadt H.» (ebd. 1894; 
Reue Folge 1896); von Weitersbaufen, Überſicht 
der Stadt» und Yandeshauptmannihaft H. (ebd. 
1787; neu gedrudt 1884); Tillmann, Die Stadt 
H. und ihre Umaebungen (ebd. 1886); von Reigen: 
ftein:Reutb, Das Regnisland (ebd. 1888). 

Hof, Stadt in der dfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Sternberg in Mäbren, an der Straße von Olmutz 
nad Troppau und der Linie Barn-Andersdorf-H. 
(15 km) der Oſterr. Staatsbahnen, Sit eines Be: 
zirtsgerichts (173,21 qkm, 13119 meift kath. deutiche 
€.). 9. iſt ſehr alt, bat (1890) 2803, (1900) 2646 
meift kath. deutſche E., anſehnliche Biarrlirche, Nat: 
haus; Zeinmandinduftrie. 1642 wurde die Stadt 
von den Schweden vermüftet. 

Sofader, Ludw., luth. Prediger, geb. 15. April 
1798 zu Wildbad, jeit 1826 Pfarrer zu Rielings: 
baujen bei Marbad, wo er 18.Nov. 1828 ftarb, be: 
fannt durch jeine in pietiſtiſch⸗ methodiſtiſchem Tone 
gehaltenen, weit verbreiteten « Predigten für alle 
Sonnz, Felt: und Feiertager (Stuttg. 1829; 42. Aufl. 
1892). — Bol. Knapp, Sudivia 9. (6. Aufl., Calw 
und Stuttg. 1895). 

Sein Bruder, Wilbelm H., ebenfallä Iutb. Bre: 
diger, geb. 16. geht 1805 zu Gärtringen, feit 1835 
Dialonus an St. Leonhard zu Stuttgart, wo er 
10. Aug. 1848 ftarb, jchrieb: «Zeugnifje evang. 
Wabrbeit» ß Bde., Stuttg. 1839—41; mit Ch. Fr. 
Schmidt zufammen) und «Predigten für alle Sonn: 
und Feſttage⸗ (3. Aufl. 1880). — Val. 2. Hofader, 
Wilhelm H. (Stuttg. 1872). [hatifiit. 

Hofader-Sndleriche Hupothefe, j. Geburts⸗ 

Sofämter, Hofbeamte, ſ. Hof und Hofitaat. 

Hofbrunmn, ein Gipfel des Hausruch (j.d.). 

Sofburg, ſ. Burg. — 9. oder die Burg beit 
insbefondere das kaijerl. Refidenzihloß zu Wien; 
Hofburgtbeater das Hofſchauſpielhaus dajelbit. 
(S. Wien und Burgtbeater ſowie die Tafeln: Wie: 
ner Bauten J, Fig. 1, und Theater II, Fig. 1.) 

Hofburgwache, in Öfterreich bis 1834 Bezeich— 
nung für bie (1802 errichtete) Leibgarde-Anfanterie: 
compagnie (f. Zeibgarde). 

Hofceremoniell, ſ. Ceremoniell und Etifette. 

Sofchargen, Hofämter, ſ. Hof und Hofitaat. 

Hofdamen, j. Hofitaat. 

BDofdefret, ſ. Dekret. 

Sofdienfte, ſoviel wie Fronen (ji. d.). 

SofdHf (ipr. -deit), Willem Yalob, niederländ. 
Schriftfteller, geb. 27. Juni 1816 zu Altmaar, war 
1837 —39 Lehrer an einer Dorfihule und erbielt 
1851 eine Anitellung als Lehrer der niederländ. 
Sprade und Geſchichte am Amiterdamer Gym— 
nafium. Im Sommer 1888 fiedelte H. nach Arn: 
beim über, mo er 29. Aug. desjelben Jahres ftarb. 
Bon feinen Dichtungen find hervorzuheben: «Rosa- 
munde» (Amifterd. 1839), «De Bruidsdans» (Alt: 
maar 1842), «De Jonker van Brederode» (Amſterd. 
1849), «Kenne merland. Balladen» (5 Tle., Saarlem 
1850—52; 2. Ausg., Maasiluis 1875), «Adıdon» 
(Delft 1852), «Griffo de Salier» (Haarlem 1852), 
«Helene» (Amiterd. 1854), « Vondel gekroond» 
(ebd. 1858), « Alemaria Victrix» (ebd. 18753), «In 
het gebergte Di-eng» (Beverwijl 1884), «Dajang 
Soembi» — — 1887). Unter ſeinen Proſa— 
werten find die bedeutendſten «Geschiedenis der Ne- 
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derlandsche Letterkunde» (Amſterd. 1853; 7. Aufl. 

Haag 1886), «Het Nederlandsche volk geschetst 

in de verschillende — zijner entwikke- 

ling» (Amfterd. 1856; 3. Aufl. 1882), «Ons voor- 
eslacht» (6 Bde., Haarlem 1858—64; neue Ausg., 
eid. 1873— 75), und im Verein mit J. van Lennep 

«Merkwaardige kasteelen in Nederland» (6 Bde., 

Amiterd. 1852—61; 2. Aufl., Leid. 1881 fg.). 
Sale in der Meteorologie, |. Hof. 


e, Bezirl im 15 Kanton Schwyz, bat 
33,7 qkm und (1900) 5007 E., darunter 339 en 
ag 


anten, in 3 Gemeinden. Im ©. von den 
ub: und Sandfteintetten des Hohen Rhonen (Drei: 
nderftein 1190m) und des Epels (Hochehel 1102m) 
durchzogen, welche durch das Thal der Sihl vonein- 
ander getrennt werden, nörblic gegen den See ab: 
ie t, find die H. ein fruchtbares 
Boralpengelände, das reich ift an Alpmweiden, Wal: 
dungen und Obſtgärten. Hauptort ift Wollerau (f.d.). 
— 13. und 14. Jahrh. zur Grafſchaft Rappers⸗ 
wyl gehörig, kamen die 9.1358 an Öfterreich, 1396 
an dhrih und 1440 an Schwyz, bei dem fie ala 
Untertbanenland blieben, bis fie 1798 bei dem Um: 
fturz der alten Eidgenoſſenſchaft dem Kanton Linth 
der Helvetiihen Republik zugeteilt wurden. Durch 
die Mediation 1803 kamen die H. wieder an Schwyz. 
Hofeinfpanier, Vorreiter bei feierlichen Auh 
ügen am Wiener Hof. Das Wort kommt von Eins 
pänner, d. i. urjprünglich ein berittener Sölbner, 
der feinen en Knaben batte. 
9 Schloß, |. Friedrichshafen. 
Hofer, Andreas, tirol. Freiheitslämpfer, gb. 
22. Nov. 1767 in dem Sn Buhl genannt Am 
Sande, zu St. Leonhard im Paſſeierthale, trieb 
Handel mit Wein und Pferden und übernahm 
jpäter die Wirtſchaft jelbit, daher fein Beiname 
der Sandwirt. An den Kriegen 1796 — 1805 
gegen Frankreich nahm H. ald Schüße und fpäter 
ald Hauptmann einer Shüßencompagnie teil, und 
als ſich Ofterreich wieder zum Kriege rüftete, war 
er einer der Vertrauten, die im Sommer 1808 auf 
Befehl des Erzberzogs Johann nad Wien berufen 
mwurben, wo ihnen der von Hormapr entworfene 
er zu einer Vollderbebung und Befreiung des 
nde3 vorgelegt wurde. Der —— 
1809 losbrach, gelang vollſtändig. Ein glückliches 
Treffen, das H.s Abteilung mit den Bayern auf dem 
Sterzinger Moos 11. April beſtand, machte ſeinen 
Namen ſchnell bekannt. Als nach der Niederlage 
Chaſtelers bei Wörgl 13. Mai die Bayern Tirol 
wieder eroberten und die meiften öfterr. Truppen 
abzogen, nahm H. die Verteidigung des Landes 
in die Hand. Er lieferte Zunädtt am Ber Fu 
25. und 29. Mai 1809 den Bayern zmei & en, 
durch die fie zur — — und g 
Tirols genötigt wurden. Bald darauf wurde a 
der in Trient belagerte arof von Leiningen befreit. 
Schon war H. im Begriff, ſich mit einer Schar an 
die Truppen anzufcließen, die Klagenfurt wegneb: 
men und dadurch bie Verbindung Tirold mit den 
innern Provinzen des Kaiſerſtaates heritellen jollten, 
als Oſterreich nach der Niederlage bei Wagram den 
Waffenftillitand von Znaim ee Juli) abſchloß, 
kraft deſſen Tirol und Vorar von den Oſter⸗ 
reichern geräumt werben mußten. 9. verbielt fich zu: 
nächſt rubig, in der Meinung, daß während ver 
Maffenrube Bar hankiie er uni ande verbleiben 
ollte. Als aber GeneralRefebure über 40000 Mann 
anzofen, Bayern und Sachſen von verſchiedenen 


t angebautes 
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Seiten in Tirol einrüden ließ, erließ H. ein allge: 
meined Aufgebot, infolgedefien Pet. Mayr, Wirt 
in ber — * der Kapuziner Haspinger und Sped: 
bader zablreihe Scharen fammelten, während 9. 
jelbft, durch das bayr. «Amneſtie⸗-Patent für vogel: 
frei erflärt, fi in ein Verfted im bintern Bafleier 
—— Erſtere vernichteten 4. und 5. Aug. in 
den Schluchten des Eiſackthales bei Mittewald ein 
ſächſ. Regiment. Als dann aud H. bei Sterzing 
erſchien, ſah ſich Lefehvre ebenfalld zum Rüdzug 
gezwungen, und die Schlacht am Berge Iſel 
(13. Aug.) vertrieb ihn ganz aus Tirol. 

H. führte nun die Militär: und Eivilverwaltung 
biß zum Frieden von Wien (14. Olt.) in dem Öfter: 
reich Tirol definitiv aufgab, und erklärte dann dem 
Vicelönig um Beaubarnais und dem bayr. 
Dberbefebläbaber feine Unterwerfung, begann je: 
doc, durch falſche Nachrichten von Siegen und dem 
Einmarſche des Erzherzogs — — getäuſcht, na⸗ 
mentlich von Haspinger beeinflußt, die Feindſelig⸗ 
keiten aufs neue. Schon 1. Nov. war er, von ber 
feindliben Übermadt überwältigt, gezwungen, fi 
nad) Paſſeier zurüdzuzieben. Die Vorjchläge feiner 
Vertrauten zur Flucht nad Öfterreich wies er ab 
und bielt mei Monate unter Schnee und Eis 
in einer A enbütte im Bafjeier verborgen, bis ein 
Bauer Namens Rafil, um den auf 9.8 Kopf geſetzten 
Preis zu verdienen, ihn verriet. Am 28. Yan. 1810 
übrte er eine ital. Truppenabteilung zu H.s Ver: 

ed, die ihn gefangen nahm und unter ftarler Be 
dedung nach Mantua brachte, mo er 20. Febr. ftand: 
rechtlich erichoffen wurde. Er ging mutig dem Tode 
— duldete nicht, daß man ihm die Augen 
verband, und kommandierte ſelbſt Feuer. H. war 
ein echter Sohn ſeines Landes, fröhlich, tapfer und 
leicht vertrauend, dabei dem öſterr. — — und 
der Kirche unbedingt ergeben. Seine Leiche wurde 
in der Nacht vom 8. zum 9. Jan. 1823 auf dem 
Friedhofe zu Mantua ausgegraben und 23. Febr. 
1823 ın der Hoflirche (Franziskanerlirche) zu Yale 
brud beigejegt. Kaifer Franz ließ durh Schaller 
in Wien 9.3 Statue in Marmor fertigen, die 1834 
über feinem Grabe aufgeftellt wurde. Cin Dent: 
mal 9.3 (Erzitatue von Natter) wurde 28. Sept. 
1893 auf dem Berg Iſel bei Innsbrud enthüllt. 
Seine Familie wurde 1818 vom Kaiſer für den 
Berluft ihres Vermögens entſchädigt und in den 
Üdelftand erhoben. 

‚Bol. Hormayr, Das Land Tyrol und der Tyroler⸗ 
trieg von 1809 (anonym, 2. Huf, 2 Tle., Lpz. 1845); 
Rapp, Tirol im J. 1809 (Innsbr. 1852); Egger, Ge 
ibichte Tirols (3 Bde. ebd. 1870— 80); Heigel, 
Andreas H. (Münd. 1875); Stampfer, Sandwirt 
A. H. (2. Aufl, Freib.i. Br. 1891). Immermann bat 
in feinem — in Tirol» (1828) das Schick⸗ 
ſal 9.8 dramatisch behandelt. 

‚Hofer, Ludwig, Bildhauer, geb. 1801 in Lud— 
migsburg, erhielt * te Ausbildung in Stutt⸗ 
gart und ging 1823 nah Rom, wo er zuerſt in Thor: 
waldjens Atelier trat, dann aber während eines 
—* Verweilens ſelbſtändig arbeitete. Eine 
Frucht des Studiums in Italien war nad) feiner 
Heimlehr eine Pſyche, welche 1838 vom König von 
Württemberg erworben wurde. Durch denjelben 
Furſten gelangte der Kunſtler zu bedeutenden Auf: 
— ie zwei Pferdebändiger und der Raub des 
Hylas fowie mehrere Kopien Hajfiiher Antiten, 
velche den Scloßgarten in Stuttgart ſchmücken, 
find von feiner Hand; ferner im lonigl. Schloß 
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Rofenftein der bogenbrehende Amor (ſämtlich aus 
Marmor). Seit den fünfziger Jahren entitanden: 
die Concordia auf der Jubiläumsjäule in Stuttgart, 
das Reiterftandbild des Grafen Eberhard im Bart 
im Schloßhofe dajelbit (1859) und die Neiterftand: 
bilder deö Königs WilhelmI.in Ludwigsburg und in 
Stuttgart (1884) ſowie die 1880 in Rom modellierte 
Marmorgruppe Raub der Proferpina (Mujeum in 
Stuttgart). ftarb 6. März 1887 in Stuttgart. 
Hoefer, Edmund, Novellift und Romanſchrift⸗ 
has, geb. 15. Okt. 1819 zu Greifswald, widmete 
ich auf der dortigen Univerfität pbilol. und biftor. 
Studien, die er zu Heidelberg und Berlin fortiegte, 
und fehrte 1842 nah Greifswald zurüd. Seine 
erſten —— erſchienen 1845 im «Morgen: 
blatt». Cine Sammlung veröffentlichte er u. d. T. 
«Aus dem Volke» (Stuttg. 1852), worauf «Gedichte» 
(Berl. 1852; 2. Aufl. 1856) und «Aus alter und 
neuer Zeit» (Stuttg. 1854) folgten. 1854 fiebelte 
H. nah Stuttgart über, wo er mit Hadländer 
bis 1867 die «Hausblätter» berausgab und feinen 
bleibenden Wohnfig nahm. ftarb 23. Mai 1882 
in Gannftatt. H. veröffentlichte eine —* Reihe 
von Novellen und Erzählungen, wie «Norien» 
(2 Bde., — 1858), «Auf deutſcher Erde» (2 Tie., 
ebd. 1860), «Aus der meiten Welt» (2 Bpe., ebd. 
1861), «Der große Baron» (2 Tie., Prag 1861), 
«Altermann Ryle⸗ (4 Bde., Berl. 1864), «Ein Find⸗ 
ling» (4 Bde., Schwerin 1868), «Der verlorene Sohn» 
(2. Aufl., Stuttg. 1871), «Stille Geſchichten⸗ (3 Bde., 
Jena 1872), die mundartliche —— «Pap Kuhn⸗ 
(1878) u. ſ. w. Eine treffliche Sammlung ber apo» 
un en Sprichwörter veröffentlichte er u. d. T. 
«MiedasBolkipricht» (Stuttg. 1855; 8. Aufl. 1876); 
auch gab er eine «Deutſche Litteraturgeſchichte für 
Frauen und Fungfrauen» (ebd. 1876) und «Goethe 
und Charlotte von Stein» (ebd. 1878) heraus. Die 
Helden feiner Novellen find meift fräftige und mar: 
fige norddeutſche Geftalten, zu denen die Giebel: 
bäufer alter Hanfeftädte, die Filcherdörfer an der 
Ben Ditfeetüfte, die weiten Forften mit dem blauen 
eer in der ferne die Staffage bilden. Alle feine 
Charaktere find dem Leben entnommen. Dabei 
jeigen beſonders feine frühern Arbeiten auch Ab: 
eſchloſſenheit, Rundung und Harmonie der fünft- 
eriihen Form. 9. felbit hat eine Egg Seren 
frühern «Erzäblenden Schriften» (12 Bde., Stuttg. 
1865) veranftaltet. «Ausgewählte Schriften» von 
ihm erſchienen in 14 Bänden (Jena 1882—83). 
Döfer, Hand, Geolog und Bergmann, geb. 
17. Mai 1843 zu Elbogen in Böhmen, ftubierte in 
Leoben und Wien, war anfangs beim Staatäberg- 
bau bedienftet, wurde 1868 Profeſſor an der Berg: 
ſchule in Klagenfurt, 1879 an der Bergalademie zu 
Pribram, 1882 an der zu Leoben, bereifte 1871 
——— 1872 mit dem Grafen Wilczel Spiß⸗ 
bergen, Nowaja Semlja und das Petichoragebiet, 
im Regierungsaujtrage die Vereinigten Staaten 
von Amerika (1876) und fait alle Bergbaugebiete 
Mitteleuropas. Er jhrieb: «Die Mineralien Kärn- 
tens» (Klagenfurt 1870), «Die Betroleuminduftrie 
Norbamerilad» (Wien 1877), «Die Koblen: und 
Eiſ enerzlagerftättenNordamerifad»(ebb. 1877),«Die 
Erobeben Kärntens» (ebd. 1880), «Beiträge zur 
Spreng: oder Minentbeorie» (ebb.1880), «Das Erpöl 
und feine Berwandten» (Braunſchw. 1889). Er re 
digierte die «Zeitjchrift des Berg: und Hüttenmänni:- 
{hen Vereins für Steiermark und Kärnten» (1869 
— 76), «Diterr. Zeitjchrift für Berg-und Huttenweſen⸗ 


Höfereht — 


eit1881)und« Das Jahrbuch fürdie Bergatademien 

oben, Bribram und Schemnig» (feit 1889). 

Höferecht, das in den Gegenden mit gejchlofies 
nen Bauernböfen gebräuchliche, in legter dei dur 
ftaatlihe Gejege beftätigte und geregelte bäuerliche 
Erbredt, wonach der Hof ungeteilt uno unter mög: 
lichft geringer Schulvenlaft auf den ſog. Anerben 
übergeht, pie Miterben durch Abfindungen entſchä⸗ 
digt werden. liber die einzelnen Geſeße und ihre 
Beitimmungen ſ. Anerbe. Nach feiner erbrechtlichen 
Natur ift das H. entweder ein fakultatives, d. b. 
abbängig von der auf Antrag des Eigentümers er: 
folgenden Eintragung in eine Höfe: oder Landgüter: 
roll ‚ fo in den preuß. Brovinzialgejegen, in Bre 
men und in Oldenburg; oder es ift ein jog. direltes 
Inteſtaterbrecht, welches eintritt, jofern ber Erblafjer 
nit eine entgegengejeste legtwillige Verfügung 

etroffen bat, f in Baden, Medlenburg- Schwerin, 
rg ippe, Braunfchmeig und Öfterreich. 
dur Regelung des bäuerlichen Erbrechts in Sur 

md waren zwei Borichläge gemadıt: 1) das obli- 
gatoriihe H. auf den gejamten land» und forft 
wirtſchaftlichen Grundbefik des Deutſchen Reichs 
dadurch auszudebnen, daß man dem H. Aufnahme 
in das Bürgerl. Geſeßbuch für pad Deutſche Reich 

ewäbre; ſolche Schablonierung würde aber dem 
eftigiten Widerftande namentlich in Sudweſt⸗ und 
itteldeutfchland begegnet fein, wo Erbteilung nad 
Gemeinem Recht, alſo Kleinbefig und Barzellenwirt: 
ſchaft, vie Regel bildet und wirtichaftlich nicht uns 
ründet erſcheint; 2) dem H. dadurch eine breitere 
eſetzliche Grundlage zu geben, daß wie in Öfterreich 
Reichsgeſetz vom 1. Febr. 1889) die Allgemein: 
—— des H. als eines direlten Inteſtat— 
erbrechts unter Ausſchließung der außerhalb Han⸗ 
novers und Oldenburgs wenig bewährten Hoferolle 
in dem Bürgerl. Geſetzbuch feſtgeſtellt würden, im 
übrigen aber die Specialifierung ven Bundesſtaaten 
und Brovinzen anbeimgeitellt würde. Auch davon 
fab der Entwurf wegen der großen örtlichen und 
wirtſchaftlichen einleiten ab. Das Einfüb: 
rungägeies zum Bürgerl. Geſetzbuch bejtimmt nun 
in Art. 64, daß die landeögeieglihen Vorichriften 
über das Anerbenrect in Anjebung landwirtſchaft⸗ 
liber und forftwirtichaftlicher Grundftüde nebft 
deren Zubehör unberührt bleiben, daß die Landes: 
geiese aber das Recht des Erblafiers, über das dem 
nerbenrecht unterliegende Grunditüd von Todes 
wegen zu verfügen, nicht bejchränten fünnen. In 
Dfterreich jelbit kamen noch feine ausführenden 
Landesgeiehe zu jtande, jo dab das Geſetz vom 
1. Be 1889 noch nicht in Kraft jtebt. 
gl. die Artitel Anerbenreht und Höferedht im 
«Handmwörterbud der Staatswiſſenſchaften », Bo. 1 
und 4 (2. Aufl., Jena 1898 und 1900); Schriften 
des Bereins für Socialpolitit, Bd. 61 (Lpz. 1895); 
Öfterr. Staatöwörterbuh von Mifchler und Ulbrich, 
Bo. 2 (Wien 1895), ©. 89 fg. 

Höferolle, j. Anerbe. 

Soff, Jakobus Hendrilus var 't, niederländ. Che: 
miler, geb. 30. Aug. 1852 zu Rotterdam, ftudierte 
in * Leiden, Bonn, Paris und Utrecht, wurde 
1876 Lehrer an der Tierarzneiſchule zu Utrecht, 
1877 Leltor und 1878 Profeſſor an der Univerſität zu 
Amſterdam, 1896 ord. Honortarprofeſſor an der Uni: 
verjität Berlin. Er jchrieb: «La chimie dans l’es- 
pace» (1875; deutſch von 5. Hermann: «Lagerung 
der Atome im Raume», 2. Aufl., Braunſchw. 1893), 
«Anfihten über die organifhe Chemie» (3 Lign,, 

Brodbaud’ Konverfationd-kerifon.. 14. Aufl. R. IX. 
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ebd. 1878—81), «Etudes de dynamique chimique» 
(1884; deuti von E. Eohen u. d. T. «Studien zur 
em. Dynamit», 1898), «Lois de l’&quilibre chi- 
mique» (1885), «Dix ann6es dans l’histoire d’une 
theorie» (Rotterd. 1875; 2. Aufl. 1875; deutfch von 
Meyerhoffer u. d. T. «Stereochemier, 1881), «Bor: 
lefungen über Bildung und Spaltung von Doppel: 
ji en» ſdeutſch Lpz. 1897), «Unte —— über bie 
ildungsverbältniffe der oceaniihen Salzablage: 
rungen, indbejondere des Staßfurter —— 
(Berl. 1897 jg.; bis 1902 25 Nrn.), «Vorlejungen 
über tbeoretiihe und pbyfil. Chemie» (Heft 1—3, 
Braunſchw. 1898—1900; Heft 1 u. 2, 2. Aufl., ebv. 
1901—3). Seit 1885 giebt er mit Dftwald bie 
« Zeitichrift für phyſil. Chemie» heraus. Ban’t 9. 
it als der erfte Begründer der Stereochemie und 
als einer der bervorragenditen Förderer der neuern 
built. Chemie zu betradhten. Er bat 1901 den 
obelpreis (160000 M.) für Ebemie erhalten. — Val. 
Cohen, Jakobus Hendritus van 't H. (Lpz. 1899). 
Hoff, Karl, Genremaler, eb. 8. * 1838 in 
Mannheim, erhielt ſeine tünftlerifche ildung an 
der Alademie in Karlärube unter Schirmer, dann 
in Düffeldorf unter Bautier. Nachdem er mit Volks: 
genrebilvdern im Sinne Bautierd begonnen, von 
welchen der Wintelabvolat im Barijer Salon 1864 
nicht unbemerkt blieb, warf er fih mit Erfolg auf das 
Koftümgenre des 17. und 18. Jahrh., wobei er 
malerijhe und anmutige Erſcheinung mit tiefer 
Empfindung zu verbinden wußte. So zunädjit in 
Raſt auf der Zus eit Ludwigs XIV.; 1866 ge 
malt), dann Die Taufe des Nachgeborenen (1875; 
vordem in der Berliner Nationalgalerie, feit 1898 
im Mujeum zu a Des Sohnes legter Gru 
(1878; Dresdener Galerie), Bor dem Ausmarj 
(1880), Zwiſchen Leben und Tod (1885; Galerie zu 
Karlsruhe), meift der Zeit des Dreißigjährigen Krie⸗ 
ges entnommen. Bon kleinern Koftümbildern find zu 
nennen: Die Heimkehr (1868), Tartüffe und Elmire 
nad Molidre (1871); —— noch: Stiller Beſuch 
(alte Bäuerin mit ihren Kindern am Sterbelager des 
erkennen 1869). Seit 1878 ala Brofeflor in 
arlörube tbätig, ftarb H. daſelbſt 13. Mai 1890. 
Hoff, Konrad, Arhitefturmaler, geb. 19. Nov. 
1816 in Schwerin, bildete fich kurze Zeit an der 
Dresdener Alademie, war dann ald Stuben- und 
Theatermaler in mebrern Städten Deutſchlands 
und Polens thätig, bis er fih in Münden nieder: 
ließ. Seine Bilder ftellen meist Rokolobauten dar. 
Hervorzuheben find: Mittelalterliber Saal am Mor: 
gen nad einem Bantett (1858; Galerie zu Schwer 
rin), Inneres der Münchener Frauenkirche (1860), 
Treppenhaus im Schloß zu Schleikbeim (1862), In: 
neres eines alten Sclojjes in Neuburg, Schlaf: 
zimmer faijer Karls VIL in Schleißbeim (1867), In⸗ 
neres eines Gemaches im Schloſſe zu Würzburg 
(Neue Binaktotbet in Münden) und Bilder aus Be 
nedig. 9. ftarb 19. Febr. 1883 in Münden. 
Hoffader, Karl, Arcitelt, geb. 1. Juli 1856 in 
Darmitadt, befuchte die Techniiche Hodicule in 
Karlsruhe, fiedelte aber 1880 nad Berlin über, um 
fi dort kunſtgewerblichen Studien zumidmen. 1883 
—86 war er Lebrer an der Unterrichtsanitalt des 
Kunſtgewerbemuſeums in Berlin, 1886—97 Yebrer 
an der Kunſtſchule. 1901 wurde er ala Direktor der 
Kunftgewerbeihule nah Zürich berufen, in demſel—⸗ 
ben Jahre zum Direktor der Kunftaewerbefchule und 
des Hunftgewerbemujeums in Karlsrube ernannt. 
Gr leitete die delorative Ausgeftaltung der deutſchen 
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Kunftabteilung auf den Ausitellungen in Wien 
(1880), Melbourne (1889), Berlin (1891 und 1896), 
Chicago (1893), Paris (1900). Für die «Bautunde 
des Architekten» (2. Aufl., Berl. 1890 fg.) verfabte er 
den Teil über Ausſtellungsbauten. Seit 1894 ift 9. 
auch Nedacteur des «Runjtgewerbeblattes» (Leipzig). 

Hoffähigfeit, der einzelnen Geburts: oder 
Dienftllajien gewährte Zutritt zu Hofe. Die ältern 
Höfe, d. b. die auf eine längere geſchichtliche Ent: 
widlung zurüdblidenden, baben im allgemeinen 
eine enger begrenzte, die jüngern gewähren eine 
weiter ausgedebnte H. Vielfach geben bier auch polit. 
Verbältniile, nicht das Alter des Hofes den Aus: 
ſchlag. Urjprünglid war die H. auf den Adel,d.b.den 
alten (fog. Uradel) beihräntt. Diele Auffaflung be: 
wabrte beiſpielsweiſe der fönial. Hof von Hannover. 
Auch Oſterreich giebt derjelben in der Praxis noch 
Ausdrud, indem es die 9. des Adels an die Käm: 
merermürde, diefe aber wieder an den Nachweis ſech— 
zehn adelig geborener Ahnen Inüpft. Während vie 
H. am öſterr. Hofe im großen und ganzen eigentlich 
nur einer Dienftllaffe, derjenigen der k. und k. Ge: 
beimen Räte, und einer Geburtsllafle, derjenigen 
der f, und f. Kämmerer zukommt, geitebt die preuß. 
Hofrangordnung (f. d.) die H. weiten reifen zu. 

nnerbalb des Dienititandes umfaßt fie noch ſämt— 
iche Offiziere und von den Civilbeamten die Räte 
zweiter Klaſſe. Für Perſonen, welche dem Offiziers— 
ftande oder der zweiten Ratsklaſſe nicht angebören, 
genügt der Bejik des Adels. 

Soffbauer, Clemens Maria, |. Redemptoriften. 
Höffding, Harald, dän. Bhilofopb, geb. 11. Mä 
1843 in Hopenbagen, ftubierte feit 1861 dafelbit 
Theologie, war 1871—79 Privatdocent der Pbilo: 
fopbie und ift feit 1883 ord. Profeſſor an der Unis 
verlität Kopenhagen. Durd das Studium ©. Klier: 
legaards d.) urſprunglich zu einem Dualismus 
von Glauben und Wien geführt, wandte H. fich 
fpäter dem modernen Poſitivismus zu, deflen Ver: 
bindung mit der kritiſchen Philoſophie ihm jedod not: 
wendig erfcheint. Von feinen Werten find zu nennen: 
«Den engelite Filofon i vor Tid» nen. 1874; 
deutich Lpz. 1889), «Gtit» (2. Aufl., Kopenb. 1897; 
deutich, 2. Aufl., Lpz. 1901), «Pſychologi i Omrids 
paa Grundlag of Erfaring» (Kopenh. 1882; 3. Aufl. 
1892; deutſch, 3. Aufl., Lpz. 1901; «Formal Logik 
til Brug ved Forelesninger» (Ropenb. 188452. Aufl. 
1890), «Biotologiite Unveriegeljer» (ebd. 1889), 
«Seren Riertegaard ſom iloiof» (ebd. 1892; deutich, 
2. Aufl., Stutta. 1902), «Kontinuiteten i Kants 
filoſofiſte Udvitlingsgang» (Kopenh. 1893), « Den 
nyere Filojofis Hiftorier (ebv. 1804 IR deutich Lpz. 
1895 fg.), «Noufleau und jeine Bhilofopbie» (deutich, 
2. Aufl., Stuttg. 1901), «Det pſykologiſte Grundlag 
for logifte Domme» (ebv. 18499), «Religionsfiloſofi⸗ 
(ebd. 1901; deutich Lpz. 1901), « Mindre Arbejver» 
(Kopenb. 1899), «Udvalgte Strifter» (ebd. 1903 fg.), 
«Philoſ. Probleme» (deutich Lpz. 1903), «Movderne 

Vhilofonben» (deutih ebd. 1905). 

Hoffenthal, Kolonie auf Yabrador, ſ. Hopedale. 

Boffin., bei botan. Namen Abtürzung für Her: 
mann Hoffmann (f. d.) und jür Franz Georg Hoff: 
mann (j.d.); hinter Tiernamen bedeutet es den 
Zoologen Werner Friedrich Hoffmeiſter, geb. 
1818 in Wolfenbüttel, aefallen 22. Dez. 1845 ala 
Benleiter des Prinzen Waldemar von —— bei 
Ferozoſha Oſtindien); ſchrieb über Regenwürmer. 

Hoffmann, Aug. Heinr., gewöhnlich Hoff: 
mann von FFallersleben genannt, Dichter, 


Hoffähigkeit — Hoffmann (Aug. Heinr.) 


Sprachforſcher und Pitterarbiftorifer, geb. 2. April 
| 1798 zu Falleröleben im Lüneburgiihen, ftudierte 
* 1816 in Göttingen, ſeit 1819 in Bonn erit 
ı Xbeologie, dann aber ausſchließlich Germaniftit. 
| Nachdem er die Rheinlande und Holland zur Er: 
| foeihung der Vollsdichtung durchreiſt und eine Zeit 
| lang in Berlin gelebt batte, wurde er 1823 Kuſtos an 


der Univerfitätsbibliotbef in Breslau, 1830 außer: 


ord., 1835 ord. Brofeflor der deutichen Sprache und 
Litteratur an der dortigen Univerjität. Auf wieder 
' holten Reifen nad Öfterreich (1827 und 1843), Däner 
| marf (1836), Holland, Belgien und Nordfrantreich 
Is) fammelte er viele bisher unbelannte Bruch: 
tüde altveutfcher Gedichte. Infolge feiner «Un: 
polit. Lieder», die anſtoßige Örundjäße und Tens 
denzen entbalten jollten, wurbe er 1842 feiner Pros 
eſſur ohne Benfion entboben. Während der nächſten 
abre fübrte H. das mwechjelvolle und nicht immer 
unbedenkliche Wanderleben eines polit. Vaganten, 
der ſich auf feine liberalen Anfichten und Leiden bin 
allentbalben feiern und unterjtügen ließ. 1845 er 
warb er fi in Medlenburg das Heimatsrecht. Seit 
1848 in Preußen rebabilitiert, bezog er von da an 
das gejegliche Wartegeld ald Benfion. Seit 1849 
lebte er am Rhein, auerit in Bingerbrüd, ſeit 1851 
in Neuwied, bis er 1854 einer Einladung nad 
Meimar folgte, wo er mit Schade das «Meimariiche 
Yabrbud» (Hannov. 1854—57) berausgab, Seit 
1860 Bibliotbefar des Herzogs von Ratibor, lebte er 
auf Schloß Corvei an der Wefer, wo er in der Nacht 
vom 19. auf den 20. Yan. 1874 ftarb. In Fallerds 
leben wurde ibm 1883 ein Dbelist errichtet, andere 
Dentmäler 1892 auf Helgoland und 1903 in Hörter. 
H. gebört zu den tbätigiten Forſchern auf dem Ge 
biete der deutſchen Sprache und Pitteratur, deren 
Kenntnis er namentlih durch alüdliche Funde ger 
ördert bat. Unter feinen Leiftungen auf dem de 
iete der altdeutichen Litteratur find bejonders bev 
vorzubeben die Sammelmwerte «Horae Belgicae» 
(Bd. 1—12, Bresl., Lpz., Gött. und Hannov. 1831 
—62), «Fundgruben für Gefhichte deutſcher Sprache 
und Pitteratur» (2 Boe., Bresl. 1830—37), «Alt: 
deutiche Blätter» (mit Haupt, 2Bde., Lpz. 1835 —40), 
denen ſich fpäter die «Spenden zur deutjchen Littes 
raturgeicichten (2 Bde., ebd. 1844) und die « yind» 
linge» (Bd. 1 in 4 Heften, ebd. 1859—60) anſchloſſen. 
Bon ganz befonderm Werte find feine « Gefchichte 
des deutjchen Kirchenliedes bis auf Quther» (Brest. 
1832; 3. Aufl., Hannov. 1861) und das bibliogr. 
Mert «Die deutſche Philologie im Grundriß» (Bresl. 
1836). Unter ven Ausgaben älterer veutiher Schrifts 
werte namentlich «Reineke Vos» (Breäl. 1834; 
2. Aufl. 1852), die «Elnonensia. Monuments des 
langues romane et tudesque dans le IX® siecle» 
(Gent 1837) und «Theophilus» (2 Bde., Hannov. 
1853—54) von Bedeutung. Viele feiner Arbeiten 
verdanken ibren Urſprung feiner Vorliebe für die 
deutſche Volkspoeſie, deren Stil er jo innebatte, daß 
feine Neudichtungen altniederländ. Lieder auch von 
Kennern für echte alte Dichtungen gebalten wurden. 
Sammlungen von Volta: und Gejellichaftäliedern 
waren jeine «Schleſ. Volkslieder mit Melodien» 
(Lpz. 1842), die «Niederländ. Voltälieder» (2. Aufl., 
Hannov. 1856), «Unfere voltstümlien Lieder» 
(4. Aufl., bearbeitet von Brabl, Ppz. 1900),«Die deut: 
ſchen Gefellihaftslieder des 16. und 17. Yabrb,» 
(2. Aufl.,2 Ile., ebd. 1860), «Lieder der Landetrechte 
unter Srund&berg» (Hannov. 1868). H.8 einen‘ Dich: 
tungen jchließen ſich aufs engite an das Vollslied an 
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| den er aber an novelliftifher Erfindungsgabe und 


eichnen ſich oft durch echte Einfalt, Lieblichkeit 

nigfeit aus, wenn ihn aud die unglaubliche 
Leichtigleit feiner Produktion zu viel minderwertigen 
Leiftungen verführte. Viele feiner Lieder, zu denen 
er, — nicht muſilaliſch gebildet, doch ſelbſt an— 
mutige Geſangweiſen angiebt, ſind im Vollsmunde 
heimiſch geworden. Außer den «Gedichten⸗ (8. Aufl., 
Berl. 1874) find insbeſondere folgende Sammlungen 
hervorzuheben: « Allemann. Lieder» (5.Aufl., Mannh. 
1843), «Funfzig Kinderlieder» (Lpz. 1843), «Funfzig 
neue Slinderliede» (Mannh. — «Soldaten⸗ 
lieder» (Mainz 1851), «Rbeinleben» (Neumied 1865), 
«Alte und neue Flinderlieder» (4 Hefte, Berl. 1873) 
u. ſ. w. Eine vollitändige Ausgabe der «finder: 
fieder» bejorgte 2. von Donop (Berl. 1877). In 
anderer Richtung, aber auch ſchon durd ihre Melo: 
dien vollstümlich, bewegten fich die «Ulnpolit. Lieder» 
(2 Bpe., Hamb. 1840—41), die, noch vor Herwegh, 
mebr durd ibren Anhalt al& durch ihren poet. Wert 
das größte Aufjeben erregten. Ahnen ſchließen ſich 
an: «Deutiche Lieder aus der Schweiz» (Zur. 1842; 
3., verminderte und vermehrte Aufl. 1845) und 
« Streiflichter» (Berl. 1872). Sein berübmteites, 
noch beute politijch wirklſames Lied « Deutichland, 
Deutſchland über Alles» dichtete er 26. Aug. 1841 
auf Helgoland. H.s «Geſammelte Werte» eribienen 
in 8 Bänden (Berl. 1890—93), bg. von Geritenberp. 
Eine eingehende Selbitbiographie veröffentlichte 9. 
u. d. T. «Mein Zeben» (6 De. Hannov. 1868; in 
verlürzter Form bg. und bis zu 5.8 Tod fortgeführt 
von Geritenberg, 2 Boe., Berl. 1892— 94). — Val. 
Wagner, H. ini, Seht 1818—68 (Wien 1869); 
Gottiball, Borträts und Studien, Bo. 5 (Lpz. 1876). 

Hoffmann, Emft Theod. Amadeus, eigentlich 
Wilh., Novellift und Romandicter, aeb. 24. Jan, 
1776 zu Königsberg in Preußen, ftudierte daſelbſt 
die Rechte und arbeitete dann bei der Oberamts— 
regierung in Großglogau und dem Hammergericht 
in Berlin. 1800 wurde er Aijeflor bei ver Regierung 
in Bojen, ſodann wegen einiger von ihm gefertigter 
Karikaturen, die der General Zaſtrow und andere 
Hochgeftellteauf fi bezogen, 1802als Rat nach Plock 
und 1804 in gleicher Eigenſchaft nach Warſchau ver: 
ſetzt, wo der Einmarſch der Franzoſen 1806 ſeine Be— 
amtenlaufbahn vorläufig endete. Ohne Vermogen, 
benutzte er nun ſeine muſilaliſchen Kenntniſſe ala Er: 
—— und folgte 1808 einer Einladung des 
—— zu ins von Soden nah Bamberg als Muſik⸗ 
bireftor bei dem dort neu errichteten Theater. Als 
dieſes bald nachher geſchloſſen wurde, erbielt er ſich 
durch Muſilunterricht und arbeitete für die Leipziger 
«Allgemeine mufitaliihe Zeitung», ging 1813 ala 
Mufilvireltor bei der Joſ. Secondaſchen Schau: 
fpielergejellibaft nach Dresden und leitete bie 1814 
das Orcheſter diefer abwechſelnd dort und in Leipzig 

ielenden Gejellihaft. 1816 wurde er wieder ald 

at bei dem königl. Kammergeriht in Berlin an» 
geitellt, wo er 25. uni 1822 har, 

H. war von der Natur überreihlih mit Talen: 
ten auögeftattet worden. Nicht nur, daß er als 
Mufiter und Zeichner eine jehr glüdlibe Schaffens— 
kraft beſaß, auch ald Dichter vereinigte er die ver: 
——— Gaben. Er verband einen ſcharfen 

erſtand, der an den Erſcheinungen ſehr bald die 
—— und lächerlichen Seiten erkannte, mit einer 
überreisten romantiſchen Phantaſtil, die überall ae: 
beimnisvolle, überirdiiche Mächte mwitterte und jelbft 
das en geipenitiih fand. 
bumorifti 
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und 
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an künftlerifcher Abrundung ebenjo übertrifft, wie 
er ihm an Umfang und Tiefe des Humors nadſteht. 
Das Kranthafte und Ungefunde in H.s Schöpfungen 
darf doch nit vertennen lajlen, daß er ber reife 
Meiſter eines Darftellungsitiles ift, dem nichts zu 
ſchwer wird, durch den er die gewagtejten Übergänge 
und die tolliten Ausgeburten feiner üppigen Ge: 
ftaltungstraft glaublid macht, ohne je geibmadlos 
zu werden; daber ift H. bis heute im Auslande 
einer ber —— deutſchen Dichter. 
H. bewaͤhrte zuerſt fein Komponiſtentalent. In 
rn brachte er dad Goetheſche —5 «Scherz, 
ift und Nahe» aufs Theater, in Warſchau «Die 
luftigen Mufitanten» von Brentano, die Opern 
«Der Ranonitus von Mailand» und «Schärpe und 
Blume» oder «Liebe und Eiferfucht», mozu er jelbft 
den Tert dichtete. Auch ſetzte er die Muſil zu Werner 
«ftreuz an derDftjee» und lomponierte jpäter für das 
Berliner Theater Fouques zur Oper umgeitaltete 
«Undine», die großen Erfolg hatte. Die Aufforde⸗ 
rung, feine in der «Muſilaliſchen Zeitung» erſchie⸗ 
nenen uffäpe zu fammeln, veranlaßte ihn zu ber 
Herausgabe der«Phantafieftüde in Callots Manier» 
(4 Bde., Bamb. 1814— 15; 4. Aufl., 2p3.1854). Da: 
nad nannte man ibn Callot-Hoffmann. Weiter 
veröfientlichte er ven wüjten Roman «Elirire des Teu⸗ 
felö» (Berl. 1815—16), die duſtern rar er 
«Nachtitüder (2 Bde., ebd. 1817) und die vortrefiliche 
era pe «Die Serapionsbrübder» (4 Bde., 
ebd. 1819— 21 ; nebft einem Supplementband «Lepte 
Erzählungen», ebd. 1825); ferner: «Stlein —— ge 
nannt Zinnober» (ebd. 1819), «Brinzeffin Brambille, 
ein Gapriccio nad Jalob Eallot» (Bresl. 1821), 
«Meifter Flob, ein Märchen in fieben Abenteuern 
zweier freunde» (ranlf. 1822), «Lebensanfichten 
des Haterd Murr, nebit fragmentariſcher Biogra- 
pbie des Kapellmeiſter Johannes Kreisler in zufällis 
en Malulaturblättern», vielleicht feine virtuoſeſte 
&böpfung (2 Bde., Berl. 1820-22), «Der Doppelt: 
gänger» (Brünn 1822) und einige kleinere Erzäblun: 
gr Die reinite Befriedi ung u eine Anzahl 
leiner Novellen, eifteritn e in engem Rabmen, 
die, wie «Meifter Martin der Küfner und feine Ge 
jellen», «Fräulein von Scuberg», «Doge und Do: 
garefje», vor allem «Meifter Jobannes Wacht», ſich 
von der geipenitiihen Maſchinerie frei erbalten, 
Seine eigentümlihe Art, Traumleben und Wirklich: 
feit mit genialer Kunſt zu verquiden, lebrt am beiten 
ein Märchen «Der goldene Topf» kennen; feine 
rbeitsart daratierifiert die Elise « Des Vetters 
Edfeniter». Auch als geſchidter Rarilaturenzeichner 
eihnete fi H. aus, und mebrere der populäriten 
aritaturen auf Napoleon rübren von ibm ber. 
Eine Gejamtausgabe feiner Werte eribien 1856 
—57 (12 Bde.) zu Berlin, ferner mit Federzeichnuns 
gen von Hojemann in 12 Bänden (Berl. 1871—73), 
mit Biographie 9.8 von R. Borberger (6 Bde., ebd. 
1873), mit biogr. Einleitung von Griſebach (15 Bde., 
Lpz. 1900), Auswahlen von eig Li Bde., — 
1870), Roh (in Kürſchners «Deutſcher Nationa 
litteratur⸗) und Lautenbacher (4 u. 6 Bde., Stuttg. 
1894). — Vol. Hißig, Aus H.8 Leben und Nachlaß 
(2 Bde., Berl. 1823; 3. Aufl., im 3. bis 5. Boe. der 
«Ausgewäblten Ehriften», Etuttg. 1839); Fund 
ſeudonym für 5. Kunz), Aus dem Leben zweier 
ichter: Ernſt Tbeodor Wilbelm H. und sr. Gottlob 
3. 1836); Gllinger, €. T. 4. 9. Sein 
e (damb. 1894); Rlinte, 9.8 
15* 
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Leben und Werte. Bom Standpunkt eines Irren⸗ 
arzted (Lpz. 1903); Das Kreislerbuh (bg. von 
9. von Müller, Lpz. 1903). 

Hoffmann, Franz, tbeiftiicher Philoſoph, geb. 
19. Jan, 1804 zu Aſchaffenburg, ftubierte in Mun⸗ 
hen 1826—27 Juriöprudenz, dann bis 1832 Philo⸗ 
jopbie, au Theologie und Naturwiſſenſchaft und 
wurde 1834 Profeſſor der Bhilofophie am Lyceum 
7 Amberg, 1835 ord. Dr der a in 

ürzburg, wo er 22. Dft. 1881 ftarb. Als bedeu- 
tenditer Schüler von Baader 6 d.) hat H. zur Ver: 
breitung von deſſen Pbilofophie viel beigetragen. 
Dabin gehören unter anderm von deſſen Schriften: 
«Spelulative Entwidlung der ewigen Selbjterzeu: 
Bas Gotte3» (Amberg 1835), «Borballe zur ſpeku⸗ 

tiven Lehre Baaders» (Aſchaffenb. 1836), «Baader 
in feinem Verhältnis zu Hegel und Schelling» (Lpz. 
1850), «Grundzüge der Societätsphiloſophie Baa: 
derdö»> (Wurzb. 1837; 2. Aufl. 1865), «sFr. von 
Baader ald Begründer der Bhilojophie der Zukunft» 
(2p3. 1856) und «Die Weltalter. Lıchtitrablen aus 
a. von Baaderd Werten» (Erlangen 1868). 

on 9.8 jelbjtändigern Schriften find zu nennen: 
«Grundriß der allgemeinen reinen Logik» (2. Aufl., 
Wurzb. 1855) und «fire und Staat» (Gütersloh 
1879), Seine ſämtlichen Werte find in den «Bhilof. 
Schriften» (8 Bde., Erlangen 1868—81) erſchienen. 

Hoffmann, nz, Bolld: und Jugendſchrift⸗ 
fteller, geb. 21. Febr. 1814 zu Bernburg, bejuchte 
das dortige Gymnafium, widmete fib dann dem 
Buchhandel, entjagte aber 1839 dem Geſchäftsleben 
und börte in Halle pbilof. und naturwifjenicaftliche 
Borlefungen. Nachdem er einige Jahre in Deſſau 
gelebt hatte, ſiedelte er 1855 nach Dresden über, wo 
er 11. Juli 1882 ftarb. Seine litterar. Thätigkeit 
begann er mit einer Bearbeitung der Märchen 
«Zaufendundeine Nacht» für die Jugend (8. Aufl., 
Stuttg. * die ebenſo wie einige Original: 
erzählungen jehr günftig aufgenommen wurden, 
jo daß er fortan feine Ghriftfiellerifche Thätigleit 
ganz der Jugend: und Volksſchriftenlitteratur wid: 
mete. 5. bat feit 1840 weit über hundert Er: 
zäblungen, Märchen u. f. w. veröffentlibt. Auch 
gab er feit 1846 den «Deutſchen Jugendfreund», 
eind der beiten Blätter feiner Art, beraus. 

Hoffmann, rang Georg, Botaniter, geb. 
31. Jan. 1761 zu Marktbreit in Bayern, war Bro: 
jeflor der Medizin in Erlangen, 1792—1804 Bro: 
ſeſſor der Botanik in Göttingen, dann Profeſſor der 
Botanik und Direktor des Botanichen Gartens in 
Mostau, wo er 17. März 1826 ſtarb. Er veröffent: 
lihte: «Enumeratio lichenum» (Bd. 1, 2u. Bo. 3, 
Heft 1, Erlangen 1784—96), «Historia salicum» 
(Bd. 1 u. Bd. 2, Heft 1, 2pz. 1785—91), «Vege- 
tabilia cryptogama» (2 Hefte, Erlangen 1787—90), 
«Plantae lichenosae» (3 Bde., Lpz. 1789—1801), 
«Deutichlands Flora» (2 Boe., Erlangen 1791—95; 
2. Aufl. 1800—4), «Syllabus plantarum umbelli- 
ferarum» (Most. 1814), «Genera plantarum um- 
belliferarum» (ebd. 1814; 2. Aufl., ebd. 1816). 

Hoffmann, Friebr., neben Boerhave der be 
rübmtejte Arzt feiner Zeit, aeb. 19. Febr. 1660 zu 
Halle, bezog 1678 die Univerfität zu Jena und bes 
Ben fib 1679 nad Erfurt zu dem berübmten Bro: 
ejlor der Chemie Kaſpar Cramer, kehrte jedoch 
1680 wieder nach Jena zurüd, wo er promoviert 
wurbe und ſich 1681 babilitierte, Er ließ fich 1685 
als praktiicher Arzt zu Minden in Weftialen nieder, 
we er dann Garnifonsdarjt, 1686 Phyſikus des 
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Fürftentums Minden und kurfürſtl. Hofmedikus 
wurde. 1688 Ipigte er dem Rufe ala Phyſikus nad 
Halberftabt. Bei Begründung der Univerfität zu 
Halle berief ihn Kurfürft Friedrich III. von Bran— 
denburg 1693 als eriten Profeſſor der Medizin das 
bin und beauftragte ihn mit der Bildung und der 
Einrihtung der mediz. Fakultät. 1708 erhielt er 
bei König Friedrich I. die Stelle eines Leibarztes 
und ging mit Beibehaltung feiner Profeſſur nad 
Berlin, kehrte aber 1712 nad Halle zurüd, wo er 
bis zu feinem Tode, 12. Nov. 1742, blieb. 

Das größte Verdienſt erwarb fih H. um bie 
praltiſche Heiltunde, injofern er eine Menge wid 
tiger Arzneimittel prüfte und ihre Anwendung auf: 
Härte, beſonders aber durch einfahe Mittel und 
Diät große Erfolge zu erringen mußte. Seine Un: 
—— en vieler Mineralwäſſer brachten dieſe 
Heilmittel mehr in Aufnahme, und einige von ihm 
angegebene Arzneipräparate, namentlich der Liquor 
anodynus mineralis (Hoffmanns Tropfen, ſ. d.), 

ind noch jetzt allgemein in Gebrauch. Weniger 
ert bat jein Syſtem, nach welchem er dem Körper 
eigentümliche Kräfte und eigentümliches Leben zus 
ſchrieb, die durch eine höchſt feine ätheriiche Sub» 
Han, die empfindende Seele (anima sensitiva), in 
emwegung geſetzt würden. Dieſe Subftanz werde 
teild im Körper abgejondert, teil aus der Atmo- 
ſphäre eingejogen, jet jevob wieder in ihren Be 
wegungen einer oberften, unbewußten Seele unter: 
worfen. Die Kranlkheitsurſachen wirten nad ibm 
durch Drud und Ausdehnung auf die feiten Teile. 
Die Verderbnis der Säfte jei eine erft im Verlaufe 
der Arantbeit ſich entwidelnde Erſcheinung; die 
Krantbeiten jelbit beftänden in zu ſchwacher oder zu 
ftarfer Bewegung und ſeien danad einzuteilen. So 
wollte H. das Weſen des Lebens nah Mas, Zabl 
und Gewicht geordnet erllären und gehörte desbalb 
zur Schule der Jatromatbematiter (j.d.). Sein 
Spitem, obgleich auf eine unhaltbare Hypotheſe ge: 
ftellt und in vielen Einzelbeiten höchſt infonjequent, 
—— do im Gegenſatze zu dem ſeines Neben: 
ublers G. E. Stabl (j. d.) viele Anhänger, weil er 
e3 auf eine faßlihe Weiſe darzuftellen veritand. 
Er jchrieb: «Medicina rationalis systematica» 
(9 Bde., Halle 1718—40), «Medicina consultatoria» 
(12 Bbde., ebd. 1721—39). Seine lat. Werte wurden 
unter jeiner Mitwirlung (6 Bde., Genf 1740; 
2. Aufl. 1748; Supplemente, 3 Bde., 1761) zus 
fammengeftellt. Eine von 9. verfaßte «Chymia 
rationalis et experimentalis» eribien 1784. — 
Bol. I. H. Schulie, Vita Hoffmanni (Halle 1749 

Hoffmann, Guſt., genannt Graben-Hoff— 
mann, Liederlomponift, geb. 7. März 1820 zu 
Bnin in der Provinz Bojen, wendete ſich anfäng- 
lih dem Schulfach, 1843 beitimmt dem Gejang zu 
und wirkte als Lehrer diefer Kunſt in Berlin, Pots— 
dam, Dresden, Schwerin. Seit 1885 lebte H. wieder 
in Potsdam, wo er 21. Mai 1900 ftarb. Unter ven 
vielen Liedern, die eine bumoriftifche Ader ertennen 
lajien, find feine « SFünfmalbunderttaufend Teufel» 
und das mufitaliihe Genrebild für Frauenftimmen 
in einem Alt «Ein großer Damentaffee» die be: 
fannteiten. Beiondere Erwähnung verdienen nod 
ihrer Originalität wegen feine Kinderlieder «Die 
fingende Kinderwelt» und namentlich die «Frühlings⸗ 
ftimmen» jomwie auch feine Gejangihule «Das 
Studium des Gejanged» (Drespd. 1868). 

Hoffmann, Hans, Novellift, geb. 27. Juli 1848 
zu Stettin, ftubierte 1866— 71 ın Bonn, Berlin, 
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legt in Halle deutiche und klaſſiſche Philologie, 
elt ſich dann wiederholt längere Zeit zu Studien: 
zweden in Stalien und Griehenland auf, wirkte 
1872— 79 in Stettin, Stolp, 2 und Berlin 
ald Gumnafiallehrer, lebte als riftfteller in 
Stettin (bis 1881), in Berlin, wo er 1884—86 die 
«Deutiche —— Zeitung» redigierte, dann in 
Freiburg i. Br., Bozen und Potsdam und wohnt feit 
1894 in Wernigerode. H. gebört zu den ale et 
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und hervorragendſten Novelliften der neueiten Zeit. 
Ein ungewöhnliches Talent für farbenreihe Land» 
ſchafts ſchilderung und Stimmungsbilder verbindet 
fih mit einem poefie- und geijtwollen Humor, der 
auch ven Lebrerberuf —— zu verklären 
weiß (jo in dem Roman «Iwan der Schredliche und 
fein Hund», Stuttg. 1889; dem Novellencytlus «Das 
Gymnaſium zu Stolpenburg», Berl. 1891; 4. Aufl. 
1902; «Rubm», ebd. 1891). Unter feinen Novellen, 
die H. mit gleicher Liebe in der Sonne Italiens und 
Griehenlands wie an den Küſten feiner norddeut⸗ 
ſchen Heimat fpielen läßt, verdient die Sammlun 
«Bon Frübling zu Frühling» (Berl. 1889; 3. Auf 
1898) wohl den Preis; früher erjhienen «Unter 
blauem Himmel» (ebd. 1881), «Der Herenprediger 
und andere Novellen» (ebd. 1883), «Brigitte von 
Wisby⸗ (Lpz. 1884, Fi: Lande der Bhäaten» (Berl. 
1884), «Neue Korfu-Geſchichten⸗ (ebd. 1887) ſowie 
das erzäblende Gedicht «Der feige Wandelmar» (Lpz. 
1883); die humoriſtiſche hiſtor. Novelle pflegt er in 
den «Geſchichten aus Hinterpommern» (Berl. 1891; 
2. Aufl. 1894), das ernite Gefhichtäbild in «Land: 
fturm» (ebd. 1892) und «Mider den —— 
(3 Bde., ebd. 1894). Mit feinem Roman «Der eiſerne 
een (3 Bde., Berl. 1890) hat H. einen neuen 
beichritten. Auch ala bumorvoller Lyriker hat 
er ſich bewährt («Bom Lebenämwege», Lpz. 1893). 
Noch erihien von ihm: «Bozener Märden und 
Mären» (Lpz. 1896), «Dftfeemärcen » (ebd. 1897), 
« Allerlei Gelehrte», Humoresten (Berl. 1897; 
2. Aufl. 1898), «Aus der Sommerfrifche», Heine 
Geſchichten (ebd. 1898), «Tante Frigchen» (ebd. 1899), 
«Der Harz» (£p3.1899;, daraus «Harzwanderungen», 
ebd. 1908), «Irrende Mutterliebe» (Novellen, Berl, 
1900), «Bon Haft und Hafen» (ebd. 1903). 
Hoffmann, Heinr., unter Hinzufügung des Na- 
mens jeiner rau Hoffmann:Donner genannt, 
umorijtifher Dichter, geb. 13. Juni 1809 in Frank⸗ 
rt a. M., ftudierte in Heidelberg, Halle und Paris 
edizin, wurde dann Lehrer der Anatomie am 
Sendenbergihen Stift in —— a. M. und war 
1851 —89 dirigierender Arzt an der —— 
enanftalt daſelbſt, deren Bau er veranlaßt hatte. 
ftarb 20. Sept. 1894 in Frankfurt a. M. Auf 
mediz. Gebiete veröffentlichte er «Beobahtungen 
und Erfahrungen über Seelenitörung und Eyilephes 
(Franti. 1859). In weiteften Kreijen befannt wurde 
er durch feine von ihm jelbft illuftrierten Kinder: 
ſchriften, zumeift dur) den «Strummelpeter» (zuerft 
1845, in mehrern Hundert Auflagen erſchienen undin 
[ef alle Sprachen Europas überjest). Diefem Bude 
olgten ähnliche: «König Nußlnader», «m Himmel 
und auf Erden», «Baitian der Faulpe 3», «Prinz 
Grünewald», Seine lyriſchen Gedichte erſchienen 
er 1842 (Frankfurt), in zweiter vermehrter Auf: 
ge u. d. T. «Auf beiten Pfaden» 1873; er jchrieb 
erner unter dem Bjeudonym Polykarpus Baft- 
engereine fatir. Badeſchrift: «Der Badeort Salz: 
» (rantf. 1861), dann das «Breviarium der Che» 
(2p3. 1853), «Sumoriftiihe Studien» (Frantf. 1847; 
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darin die Komödie «Die Mondzüglerr), das «Aller: 
reger Eine —— e Friedhofsantho⸗ 
ogie» (ebd. 1858) und andere Kleinigleiten. 

Hoffmann, Hermann, Botaniter, 1“ 22. April 
1819 zu Rödelheim bei Frankfurt a. M., ftubierte 
in Gießen und Berlin, war dann längere geit in 
London und Paris und wurde 1853 Profeſſor der 
Botanik und Direktor des Botanischen Gartens zu 
Gießen. Er ftarb 26. Dt. 1891. Bon feinen Schrif: 
ten find zu nennen: —— über den 
Pflanzenihlaf» (Giek. 1851), «Pflangenverbreitung 
und Pflanzenwanderung» (Darmit. 1852), «Mitte: 
rung und Wachstum oder Grundzüge der Bflanzen: 
flimatologie» (2p3. 1857), «Mylolog. Berichte» 
(Gieß. 1870— 171). 

Hoffmann, Yoiepb, Maler, geb. 22. Juli 1831 
in Wien, war Schüler Karl Hals und vermweilte 
1856—64 in Griechenland und Jtalien. 1866 lieferte 
er für dad neue Overnbaus in Wien die Delo: 
rationen zur « Zauberflöte», für den «Freiſchütz 
und «Romeo und Julie». Darauf führte er die 
vier Lebensfreuden für den Oſterreichiſchen Kunft: 
verein aus, für Erzherzog Leopold malte er die 
landſchaftlichen Wandmalereien im Schloſſe Hörn- 
ftein, anderes für Baron Sina und für das Palais 
Epitein in Wien acht große Wandgemälve (Rom, 
Athen, Inſel Phyla, Inſeln 2 und Capri, Goſau⸗ 
je mit dem Dadjftein, Ellora, Wien vom Leopolds⸗ 

erg); ferner 1873 drei große Wandgemälbe: dylle, 
——8* 1878: Die Todesſtunde auf Gol⸗ 
gatha. Für Magners Feſtſpiel «Ring des Nibelun- 

en» jchuf er 1874— 75 die Skizzen für die ſceniſche 

nordnung und für die Wiener Oper 1877 vie 
Dekorationen zur «MWaltürer. König Ludwig IL. von 
Bapern gab ihm den Auftrag zur Ausführung eines 
Cyklus zum «Ring des Nibelungen», den der Hünftler 
1883 vollendete. Seine jpätern Schöpfungen find 
ideale Landſchaften zur Darftellung der Bildungs: 
epochen der — für das naturhiſtor. Hof: 
mufeum und zwei Wandgemälde für das Parla: 
mentögebäube. Bon neuern Landſchaften find ber: 
vorzubeben: Aus dem böhm. Urmalde (1878), Aus 
dem Sabinergebirge bei Mentorello (1883), Aus 
der Urzeit, Unter Ruinen, König Lear im Sturm. 
9. war feit 1867 Mitglied der Alademie in Wien, 
wo er in der Nacht zum 31. Yan. 1904 ftarb. 

Hoffmann, Karol Boromeuſz Alekjander, poln. 
Schriftiteller, geb. 24. März 1798 in Mafowien, 
—— die Rechte, war dann Rat, ſpäter einer der 

ireltoren der Warſchauer Bank, ging nach der 
poln. Revolution 1831 ins Ausland, lebte in Paris, 
Dresden, Galizien und ftarb 6. Juli 1875 in Blafes 
wis bei Dresven. 9.8 Hauptwerk ift: «Historya 
reform —— vdawnéj Polsce» (Poſ. ger ; 
—— chrieb er die Revolutionsſchrift « Die große 

oche der Polen⸗ BIT: 1831), «Coup d’eil sur 
Vetat politique de Pologne sous la domination 
russe» (Par. 1832), «Cztery powstania» (ebd. 1837) 
und «Vademekum polskie» (ebd. 1839), «Das Stu: 
dium über den mweitl. Banflawismus» (Poſ. 1868), 
«König Leſzezynſti ald Berbannter» (2 Bde., Lpz. 
1866) u. a. 

Seine Gemahlin Klementyna H., neborene 
Tanjta, geb. 23. Nov. 1798 zu Warſchau, machte 
5 früb dur endichriften befannt, war dann 

ebrerin, zuletzt aufjeberin ſamtlicher Mädchen: 
er in Warſchau. Seit 1829 verheiratet, folgte 

e 1831 ihrem Gemabl ind Ausland und jtarb 
15. Sept. 1845 in Paſſy bei Baris. Sie jchrieb 
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Romane (darunter «Jan Kochanowſti», 2 Bde., 
Er 1845), Erzählungen, Unterrihtsbüder für 
ädchen. Ihre nachgelaſſenen Werte (9 Bde., Berl. 
1848) entbalten unter anderm ihre «Memoiren» 
s Boe.). Eine Gefamtausgabe ihrer Werte bejorgte 
michowſta (12 Bde. Warich. 1876—77). 

Hoffmann, Ludwig, Architekt, geb. 31. Juli 
1852 zu Darmftadt, bejuchte die Kunſtakademie zu 
Caſſel und die Bauatademie zu Berlin, machte 1884 
—86 Stubienreifen in Stalien, Frankreich, Oſter⸗ 
rei, Deutichland, Holland und Belgien. Sein bei 
der Konkurrenz zur Bebauung der Muſeumsinſel in 
Berlin (1884) eingereichter Entwurf wurde von ber 
de Regierung angelauft. 1887—95 leitete er 
die Ausführung feiner Entwürfe zum Reichsgerichts⸗ 

ebäude in Leipzig (f. die Tafel beim Artitel Leipzig); 

ei deſſen Schlußfteinlegung wurde er zum königl. 
Baurat ernannt. 1896 wurde er zum Stabtbaurat 
der Stadt Berlin gewählt, 1898 zum Geb. Baurat 
und vortragenden Rat im preuß. Minijterium ber 
Öffentlichen Arbeiten ernannt. 

Hoffmann, Wilb., prot. Kanzelredner und 
Kirchenpolititer, geb. 30. Dit. 1806 zu Leonberg in 
Württemberg, jtudierte im Tübinger Stift, wurde 
1839 Miffionsinfpeltor in Bafel, 1843 zugleich 
außerord. Profeſſot an der Univerfität dajelbit, 1850 
ord. Brofeilor und — des Stifts in Tübingen. 
Dur Friedrich Wilhelm IV. 1852 ala Hof: und 
Domprediger nad Berlin berufen, wurde H. daſelbſt 
Mitglied des Evangelifchen Oberkirchenrates, 1853 
Generaljuperintendent der Kurmart, 1871 Oberhof: 
prebiger; er ftarb 28. Aug. 1873 in Berlin. 9. übte 
unter Friedrich Wilhelm IV. und unter Wilbelm I. 
den groͤßten Einfluß auf die Geftaltung der innern 
Berhältnifje der evang. Kirche Breußens aus. Sein 
Standpunkt war ber der «pofitiven Union», Be: 
achtung verdienen feine Miffionsihriften: «Mi: 
fionsitunden» (Stuttg. 1848; neueSammlung 1851), 
«Franz Zavier, ein weltgefhichtlihes Miffionsbild» 
(mit Benn, Wiesb. 1869) u. ſ. w.; auch rebigierte 9. 
13 Jahre lang das «Bafeler Miffiondmagazin». 

erner gab er die Predigtfammlungen «Ruf zum 

ern» (8 Bde., Berl. 1854—58), «Die Haustafel⸗ 
(3 Bde., ebd. 185963), «Ein Jahr der Gnade in 
Ehrifto» (ebd. 1864) heraus. Seit 1866 fuchte H. für 
Berföhnung und Einigung des Süden? und Nor: 
den zu wirten, fo Br die — «Deutihland 
einft und jet im Lichte des Reiches Gottes» (Berl. 
1868), «Deutichland und Europa im Lichte der Welt: 
er (ebd. 1869). — Val. Karl Hoffmann, 
en und Wirken deö Dr. Ludwig Friedrich Wil: 
beim 9. (2 Bope., Berl. 1878—80). Heinr. 

Hoffmann: Donner, Dicter, ſ. Hoffmann, 

Doffmannianer, |. —— 

Soffmannicher Lebensbalſam, ſ. Lebensbal⸗ 
ſam, Hoffmannſcher. [merangenelirit (f. d.). 

Soffmannfches Mageneligir, foviel wie Po: 

Hoffmanns Tropfen (Liquor anodynus mi- 
neralis Hoffmanni, Spiritus aethereus, Uther— 
weingeift, auch Liquor), nad dem Arzte Fried— 
rich Hoffmann Is d.) benannt, der fie zuerit in den 
Arzneiibag einführte, eine Mare, farbloje, ſtark 
nach Üther riehende Mifhung aus 1 Zeil Sitber und 
8 Zeilen MWeingeift; fie wird u 10—25 Tropfen 
auf Buder genommen, als belebendes und krampf: 
ftillendes Mittel vielfach gegen Ohnmachten und 
Krampfauftände angewandt. 

Hoffmann & Campe, Buchhandlung in Ham— 
burg, 1808 durch Berjchmelzung der beiden dortigen 
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Buchhandlungen von B.®. Hoffmann und A. Campe 
entitanden. Begründer der erjtern (1781) war Ben: 
jamin Gottlob Hoffmann, geb. 4. Mai 1748 in 
Steinau in Schlefien, geit. 5. Febr. 1818. Begrün- 
ber der andern (um 1802) war Auguſt Gampe, 
geb. 28. Febr. 1773 in Deenien bei Holzminden als 

effe von Joachim Heinr. Campe (f. d.). Er beis 
tatete 1806 die Tochter Hoffmanns (ſ. Campe, 
Elijabeth) und wurde 1808 Teilhaber, 1810 Leiter 
und 1818 alleiniger Befiser der yirma 9. & €. 
1823 zog er ſich vom Sortiment zurüd und wid: 
mete h dem Verlag, der 1851 an 5. A. Brod: 
baus überging. Er ftarb 24. Dit. 1836. Die Firma 
ging 1823 über an feinen Bruder Julius Gampe, 
geb. 18. Febr. 1792, der an den Freiheitskriegen 
teilgenommen batte. Er verlegte namentlib Schrif: 
ten liberaler Tendenz: Heine, Raupab, Guslom, 
Börne, Anaftafius Grün, Wienbarg, Hoffmann von 
Fallersleben, Vehſe, was ihm Verfolgungen zu: 
309. 1841 wurde jein gefamter Verlag in Breußen 
verboten; auch in Öfterreich waren die meilten feiner 
Verlagsartitel verboten. Campe ftand mit vielen 
feiner Autoren in freundihaftliben Beziehungen, 
fo namentlich mit Heine, in deſſen Werten ein Teil 
der mit Campe geführten Korreſpondenz abgedrudt 
ift. Er jtarb 14.Nov. 1867. Das Geſchäft war ſchon 
1865 an jeinen Sohn Julius Campe, geb. 
18. Febr. 1846, übergegangen. Diejer trennte den 
Verlag vom Sortiment, blieb an legterm nur 
Teilhaber und verfaufte ed 1885 ganz unter der 
Firma «Hoffmann & Campe Sortiment». «Hoff: 
mann & Campe Verlag» umfaßt namentlich Gefamt: 
ausgaben ver Werte von Heine, Börne und Hebbel. 

Hoffmeifter, Karl, Philolog, geb. 15. Aug. 1796 
zu Billiabeim bei Landau, ftudierte in Straßburg, 
Heidelberg und Xena Theologie, wurde 1821 Rektor 
zu Mörs, 1832 Oberlehrer am riedrih: Wilhelms: 
pen zu Köln, deſſen Direltor er 1842 wurde. 
Er jtarb 14. Juli 1844 zu Köln. Unter jeinen 
Schriften find bervorzubeben: «Romeo oder Er: 
ziehung und rt m (3 Bde. Eſſen 1831—34) 
und bejonderd «Schiller Leben, Geijtesentwidlung 
und Werte» (5 Bde., Stuttg. 1838—42). Eine für: 
jere von H. beabfihtigte Biographie Schillers wurde 
durch Viehoff vollendet («Schillerd Leben für den 
weitern Kreis feiner Qefer», 1846). 

Hoffnungébund, |. Blaues Kreuz. 

Hoffnungékauf, |. Emtio. 

Hoffory, Jul., Germanift und Phonetiler, geb. 
9. Febr. 1855 zu Aarhus in Jütland, ftubierte in 
KRopenbagen ‚feit 1879 in Berlin, wurde 1883 Pri⸗ 
vatdocent, 1886 außerord. Proferior je: nordiſche 
Philologie und Phonetik an der Berliner Univer: 
fität. Er ftarb 12. April 1897 in Berlin. Litterar: 
biftor. und mytholog. Arbeiten enthalten jeine 
« Godaftudien» (Bd. 1, Berl. 1889); phonetiſchen 

agen gilt feine erjte Arbeit «Phonetifhe Streit: 

agen» (in der «Beitichrift für vergleichende Sprach: 
orihung», Bd. 23), jeine Streitichrift «Profeſſor 
Sievers und die Principien der Sprachphyſiologie⸗ 
(Berl. 1884) und jeine «Altnordifhe Konſonanten⸗ 
jtudien» (in Bezzenberger® «Beiträgen zur Kunde 
der indogerman. Spraden», Br. 9, Gött. 1884). 
Mit B. Schlentber gab er Holbergs vorzüglichite 
Komödien ald «Dän. Schaubühne» nah ältern 
deutſchen Überfegungen beraus (Berl. 1885 — 87). 
Der litterar. Vermittelung zwiſchen Skandinavien 
und Deutihland diente feine «Nordiiche Bibliothek» 
(1889—91, 17 Bde.), eine Sammlung moderner 
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Erzäblungen und Scaufpiele, die aus den nordi— 
ſchen Sprachen überjest find. 

Hoffsg., Hfsg., ſ. Hfog. 

Bofgänger, | Sandwirticaftliche Arbeiter. 

Hofgaitein, j. Gaftein. 

OHofgeismar. 1) Kreis im preuß. Reg. Ber. 
Eajiel, bat 614,86 qkm und (1900) 36 109, (1905) 
36841 E., 7 Städte, 42 Landgemeinden und 20 
Gutsbezirle. — 2) Kreisftadt im Kreis H., 32 km 
im NW. von Cafjel, an der Eile, in 148 m Höbe 
und an ber Linie Gajjel : Scherjede der Preuß. 
Staatsbahnen, Sitz des Landratsamtes, eines Amts⸗ 

erichts (Landgericht Caſſel), Kataſteramtes, einer 
ndes· und einer Kreisbauinſpeltion und Superin⸗ 
tendentur, bat (1900) 4621 €., darunter 266 Ka— 
tholiten und 111 Ysraeliten, (1905) 4874 E., in Gar: 
nijon das Pragonerregiment Freiherr von Man: 
teuffel (Rhbein.) Nr. 5, Woftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
rapb, 2 evang. Marientirhen, Rathaus, Kreis: 
aus (1883), Boitgebäude (1888), 2 Kafernen, Bro: 
per Ag er) bag Fre 
ice und gewerbliche Fortbildungsihule, ſtädtiſches 
Arantenbaus, Hojpital, Bezirksſiechenhaus, Kreis— 
und jtäbtiihe Sparkaſſe; große Druderei und 
lithogr. Anftalt, Bapierwaren:, Malzfabrit, chem. 
Yabrık, Aderbau und Viebzudt. In der Nähe der 
ejundbrunnen, ein eijenbaltiger Säuerling, mit 
Badeeinrihtungen und prachtvollem Bart. Suüdlich 
die Ruine Schönburg, nörblih Ruine Schöneberg. 
9. wird zuerſt 1082 al3 ein mainziſcher Hof er: 
wähnt. — Bol. Schulz, Beichreibung des «Heyl— 
brunnens» zu 9. (Marb. 1682); Wurzer, Die Mi— 
neralquellen zu 9. (1825); Schnadenberg, Bad 9. 
(2. Aufl., Gött. 1859). 

Hofgerichte, im Mittelalter die böbern, teilö kai: 
jerlichen, teils landesherrlichen Gerichte in Deutfch: 
land. Wie die fränt. Könige, > übten aud die 
deutſchen Kaiſer das ihnen zuitehende höchſte Rich: 
teramt im Reiche an ihrem Hofe aus, indem fie ſelbſt 
oder ein von ihnen ernannter Stellvertreter den 
Vorſitz führten, während die Urteiler für jede Ver: 
bandlung aus der jeweiligen Umgebung beitellt 
wurden. Das Reichshofgericht wanderte mit 
dem Kaiſer und entbebrte einer fejten Organifation, 
auch nachdem —— II. 1235 das Amt eines 
ftändigen Hofrihters geſchaffen hatte. Das königl. 
Hofgericht fonnte jeden Rechtsſtreit von den Unter: 
gerichten des Reichs zur Entſcheidung an fich zieben 
und fand nur in den privilegia de non evocando 
eine Schranke. Seine Zujtändigteit erjtredte ſich 
auf alle Streitigkeiten der Reihsunmıttelbaren ; 
dann war es bödjtes ———— ſoweit 
nicht privilegia de non appellando den Rechtszug 
ausſchloſſen; unbeichräntt aber war feine Zuſtän— 
digkeit zur Entiheidung aller Beſchwerden wegen 
Nechtöverweigerung und —— erung. Bei 
Verbinderung oder beim Tode des ailers trat das 
Reichsvikariatsgericht (ſ. Reichsvikarien) an 
die Stelle des Reichshofgerichts. Seit 1415 trat 
das vom Kaiſer aus Hofmeiiter und Räten gebil: 
dete Kammergericht neben das Reichshofgericht, 
jit 1450 an dejjen Stelle bis zur Errichtung des 

eihstammergerichtö (j. d.) 1495. 

Seit Ausbildung der Yandesbobeit ſchieben ſich als 
Mittelglied zwiſchen das Reichshofgericht und die 
Landgerichte die landesherrliben 9. (in Bran- 
denburg das Kammergeridt [j. d.]) als höchſte 
Gerichte des Territoriums. Auch diefes Hofgericht 
tritt nur nach Bedarf am jeweiligen Hoflager zu: 
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fammen unter Vorfis des Fürſten oder eines Stell 
vertreters (gewöhnlich des Hofmeifters). Als Urteil 
finder find gewöhnlich Angebörige des Hof, fürjtl. 
Räte und andere Freie thätig. Das Hofgericht ift 
ordentliches Gericht der böbern Stände und Bes 
rufungsinftang für alle untern Gerichte. Zu einer 
feitern Organiſation fommt e3 erjt im Laufe des 
15, SYabrb., und im 16. Jabrb. wird diejelbe nad 
dem Borbilde des Reichskammergerichts vervoll- 
fommnet. In Baden führten nöch die Gerichte 
zweiter Inſtanz den Namen H.; höchſte Inſtanz war 
das —— in Mannheim, bis das 
DR ONEBEURSIEEETDEMELLDEE 1879 diefe Namen 
bejeitigte. — Bg anti. Das Reichshofgericht 
im Dittelalter (2 Bde., Weim. 1867—69). 

Hofgeitüt, |. Pierdezuct. 

Hofhainer oder Hojhaimer, Paulus von, 
Mufiter, geb. 1459 zu Raditadt in Salzburg, wurde 
1493 fatjerl. Hoforganift zu Wien und von Kaiſer 
Marimilian I. geadelt. Er jtarb 1537 zu Salzburg. 
H.galt für den größten —— ſeiner Zeit. Als 
Komponiſt ſchloß er ſich den Beſtrebungen des Tri⸗ 
tonius, Senfl, Ducis u. a. an, welche für die gelehr— 
ten Schulen Horaziiche Oden und andere lat. Did: 
tungen in die Form des vieritimmigen Chorliedes 
brabten. Davon find erhalten die «Harmoniae 

oeticae» (1539, unter Mitwirlung von Senfl; neu 
be von Achleitner, 1868). Cine Neibe deutſcher 
Lieder 9.8, darunter eine Anzahl «Gajjenbauer und 
Heutterlieblein», erjchien in ven Sammelmwerfen von 
Oolin, —— u. a. (1512—61). Davon wurden 
zwei von A. Beder und Liliencron neu aufgelegt. 

Hofheim. 1) Bezirtsamt (jeit 1. Oft. 1900) im 
bayr. Reg.Bez. Unterjranten, bat 256,53 qkm und 
(1900) 13935 E. in 41 Gemeinden, — 2) 9. in 
Bayern, Bezirföftadt im Bezirtsamt H., 13 km 
nördlih von Haßfurt, an der Aurach und an der 
Nebenlinie Haßfurt:H. (16 km) der Bayr. Staats: 
babnen, in 5il m Höbe, Siß eines rg 
(Zandgeribt Schweinfurt), hat (1900) 939 E. dar: 
unter 148 Evangelijhe und 39 Israeliten, (1905) 
1023 E., Poſt, Telegrapb, landwirtſchaftlichen Kre: 
ditverein; Mafchinenfabrit. — 3) 5. am Taunus, 
Stadt im Kreis Höchſt des preuß. Neg.:Bez. Wies: 
baden, 7 km weitlih von Höchſt, am Schwarzbach 
und am Fuße des Taunus ſowie an der Linie Frank⸗ 
furt⸗Hochſt⸗ Limburg der Preuß. Staatöbahnen, Sis 
einer Oberföriterei, bat (1900) 2986 E., darunter 
548 Evangeliſche und 41 Jsraeliten, (1905) 3350 E., 
Poſt, Telegrapb, böbere Mädchenſchule, eine Wajier: 
beilanitalt ; Fabrilation von Bappe, Metalllapieln, 
3 Gerbereien, Holzſchneiderei, Papierfabritation, 
Büritenbinderei, Mebl: und Ölmüblen. 9. wird als 
Luftkurort befucht. Über der Stadt eine Wallfahrts— 
tapelle mit jhöner Ausjicht. 

Höfifch (Irj.courtois) heißt im 12. und 13. Jahrh. 
alles, was zu dem guten Ton und den erflujiven 
Anſchauungen der damaligen ritterlihen Gejell- 
ſchaft jtimmt, die aus dem internationalen Ritters 
tum der Kreuzzüge erwachſen war, maßgebend 
aber durd das franz. Rittertum bejtimmt wurde. 
Den Gegenjaß bildet dörperhaft (frz. vilain), d. i. 
nad der Art des Dorſbewohners. Als «bübjch» 
und «Tölpel» gehören die beiden Wörter noch beute 
der lebendigen Sprache an. Die böftiche Erziehung 
brachte troß mander Ausſchreitungen, wie ſie bei 
der Anlehnung an ein fremdes Vorbild und in 
einem jo engen, fich jelbit abſchließenden Kreiſe 
faum zu vermeiden waren, doch eine feine und bobe 
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Blüte geſellſchaftlicher, ja menihlider Bildung zu 
ftande, mie je Deutichland früber nicht beſeſſen 
batte. Die roben Leidenſchaften wurden dur Zucht 
und Maß gebändigt; der Ritter fühlte fich berufen, 
den Egoismus zu zähmen, für Gott und Tugend, 
für Recht und Unſchuld zu ftreiten, idealen Zielen 
nachzuſtreben; die Frau — beruhigende und 
veredelnde Nacht überdie®emüterder Männer. Aus 
böfifhen Anſchauungen erwuchs aud der Frauen: 
dienst, der freilich im Laufe feiner —— ich 
dazu verirrte, den Ritter zum unterwürfigen Skla 
ven einer meift verheirateten Dame zu machen, der 
aber doc jest die früher allein mädtige Stärke 
unter die ftille Gewalt von Schönheit, Anmut und 
Schwäche beugte. Die ideal höfiſchen Korftellungen, 
in dem rauben Leben felbit der Höfe nie verwirk— 
lit, prägen ſich bejonders ftark in der höfiſchen 
Kunftvihtung aus. Ihr gebören namentlich 
zwei Gebiete der mittelhochdeutſchen Poefie an: 
die höfiſche Lyril, der Minneſang (j. d.), defien erflu: 
iwfter höfiſcher Vertreter der abſtralte Schwärmer 
einmar (j. d.) der Alte war; dann das höfiſche 
Epos, der utopiftifche Artusroman, der namentlich 
an dem Haren Stil: und Verskünſtler Hartmann 
von Aue (f. d.) einen glänzenden Virtuoſen hatte; 
beiden Gattungen ift gemein, daß fie ſich eigen: 
finnig in einer erträumten Spealmelt gefallen und 
dem wirklichen Leben keinen Einfluß auf die Dich: 
tung geftatten. Aber die Blüte einer joldhen künft: 
lien rm fonnte nicht währen; ſchon feit dem 
zweiten Jahrzehnt des 13. Jahrh. verfiel fie ſichtlich; 
doch wirkte ber er jener idealen Zeit höfiſchen 
Nittertumsd noch bis in die Tage Kaiſer Marimi: 
lians 1. fort. — Bal. Schuls, Das böfiiche Yeben 
zur Zeit der Minnefinger (2. Aufl.,2Bpe., Lpz. 1889). 
Höfiihe Dorfpoefie, |. Dorfpoelie, böfifce, 
und Minnefang. 
Höfifche Kunftdichtung, |. Höfich. 
Hofjägermeiijter, j. Oberjägermeilter. 
Softammer, |. Kammer. [advolaten. 
Hoffriegsadvofaten, |. Hof: und Gerichtö- 
So — die erſte, 1556 in Oſterreich er: 
richtete felbftändige Militärverwaltungsbebörde, 
melde aus einer Anzahl im Waffenhbandwert er: 
probter Männer gebildet wurde und anfänglich die 
Bezeihnung Steter Kriegdrat führte. Unter dem 
9. jtand das gejamte Kriegsweſen im Felde und die 
Beurteilung aller im Frieden zu enticheidenden, auf 
militär. er ai ezügliden Fragen; er ſtand 
in unmittelbarer Verbindung mit der Hoflammer 
und der Hoftanzlei und erhielt 1564 die Benennung 
H. Nach der zweiten Länderteilung Oſterreichs murde 
1565 zu Graz für Inneröfterreich ein zweiter, von dem 
Wiener unabhängiger H. errichtet, der erft unter 
Maria Therefia aufgelöft wurde und bis dahin die 
Militärangelegenbeiten der inneröfterr. Pänder jo: 
wie die Verteidigung der an die Türkei grenzenden 
Provinzenleitete. Kaifer Matthias veränderte 1615 
dur die Neue Inftruftion den Wirktungstreis des 
H.; unter Ferdinand III. entitand die Stelle des Hof: 
friegäratsvicepräfidenten, Yeopold I. und Maria 
Thereſia änderten ebenjall die Organiſation des 
H. und Kaifer Joſeph IL. fübrte eine Gentralifation 
aller Zweige der Militärverwaltung mitteld des: 
jelben ein. Als Erzberzog Karl das Präfidium des 
H.übernahm, führte er, zuerft in Öfterreich, den Titel 
Kriegdminifter und gliederte den H. in drei Der 
partements (für militärifche, Yuftiz: und Bermal: 
tungsjahen). Das Berwaltunggaremium wurde 
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von einem Hojtriegdratspräfidenten ziemlich jelb: 
ftändig geleitet. 1848 wurde der 9. in das Kriegs: 
minifterrum umgewandelt, welches indeſſen nur 
die Leitung der gejamten Verwaltungsangelegen: 
beiten des Heers und der Flotte übernahm, da 
Kaiſer Franz Joſeph 1849 den Dberbefebl des Heers 
perjönlih führte, Von 1853 bis 1860 murbe 
dem Kriegsminiſterium aud die Kommandogemalt 
wieder übertragen; dasſelbe hieß in diefer Zeit 
Armee: DOberlommando und übte alle Befugnifie 
des ehemaligen H. aus, wurde von 1860 ab jedoch 
wieder Kriegäminifterium genannt. 1866 wurde 
daneben ein dem Kaiſer direlt unterftellteö Armee: 
Oberlommando errichtet, welches 1867 infolge des 
Staatögrundgefeßed als unverträglih mit dem 
Grundjage der Minifterverantwortlichteit aufgelöft 
worden if Seitdem Deren das Reichskriegsmini⸗ 
fterium ala höchſte Gentralbebörde für alle auf das 
gemeinfame Heer und die Flotte bezüglihen An: 
elegenbeiten, ſowie zwei Landeöverteidigungsminis 
Keen (für Ungarn und für bie im Reichsrate ver: 
tretenen Länder) für die Landwehrangelegenbeiten. 
— Bol. von Janto, Die Präfidenten des 9. und 
Kriegäminifter der oſterr. Armee (Wien 1874). 
Hoflager, der vorübergebend gewählte Aufent: 
baltsort eines regierenden Fürften und feines Ges 
folges. 
Höfler, Karl Adolf Konſtantin, Ritter von, 
Geſchichtsforſcher, geb. 27. März 1811 zu Mem— 
mingen, ftubierte in München und Göttingen Ge 
ſchichte, hielt fih von 1834 bis 1836 in Italien auf, 
übernahm dann die Redaktion der Münchener offi: 
tellen polit. Zeitung und habilitierte ſich 1838 als 
rivatbocent an der Univerfität, worauf er 1839 
eine außerordentliche, 1841 eine orbentlihe Pro: 
feffurerbielt. Die 1846 in Bayern entitandenen polit. 
erwürfnifje veranlaßten ibn zu der biftor. Dent: 
hrift «Ronlordat und Konftitutiongeid der Hatbo: 
ifen in Bayern» (Augsb. 1847). Am 26. März 1847 
durch einen Gewaltſtreich ohne Urteil feiner Profeilur 
enthoben, wurde H. nach einigen Monaten zum Archi⸗ 
var in Bamberg ernannt. Diele Stelle betleidete er, 
bis er im Herbit 1851 einem Rufe als Profefior der 
Geſchichte nad —“ te. In dem nationalen 
Kampfe zwiſchen den Deutſchen und Czechen in Boh⸗ 
men bewies ſich H. ſtets als ein mannhafter Ver: 
treter des Deutſchtums. 1872 wurde er als Mitglied 
in das öfterr. Herrenhaus berufen, ibm auch durch 
Verleihung des Ordens der Eijernen Krone der erb: 
liche Adelsitand verliehen; 1882 trat H. in ben Ruhe⸗ 
ftand. Er ftarb 30. Dez. 1897 in Brag. H. veröffent⸗ 
lichte: «Die deutſchen Päpite» (2 Bde., Renensb. 
1839), «Raijer Friedrich II.» (Münd. 1844), «Albert 
von Bebam und Regeiten Papſt Innocen;' IV.» 
(Stuttg. 1847), «Quellenfammlung für fränt. Ge: 
ſchichte⸗ (Bd. 1—4, Bapreutb 184958), «Fränt. 
Studien» (Abteil. 1—5, Wien 1852—53), «Ruprecht 
von der Pialz» (Freib. i. Br. 1861), «Concilia 
Pragensia 1353—1413» (Brag 1862), «Kaiſertum 
und Bapfttum» (ebd. 1862), «Magiſter —** 
Huß und der Abzug der deutſchen Profeſſoren und 
Studenten aus Prag 1409» (ebd. 1864), «Geſchicht⸗ 
ſchreiber der buflitiiben Bewegung» (3 Tle., Wien 
1856—66), «Barbara, Martaräfin von Branden: 
burg» (Prag 1867), «Aus Avignon» (ebd. 1868), 
« Der Kongreß von Soiffons» (2 Bde., Wien 1871 
— 76), «Abbandlungen aus wem Gebiet der alten 
Geicicdhte» (Bd. 1—7, ebd. 1870—80), «Abband: 
[ungen zur Geſchichte Oſterreichs⸗ (Bd. 1—2, ebd. 
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1871— 72), «Abhandlungen aus dem Gebiet ver 
er Geſchichte⸗ (Bp. 1—5, ebd. 1879—82), «Der 
ufftand der caftilian. Städte gegen Karl V.» (Prag 
1876), «Zur Kritil und Quellenkunde der erften Re: 
gierungsjabre Kaifer Karla V.» (3 Abteil., Wien 
1876—83), «Die roman. Welt und ihr Verhältnis zu 
den Reformideen des Mittelalterd» (ebv. 1878), 
«Bapft Aorian VI.» (ebd. 1880), «Monumenta 
Hispanica» (2 Bde., Prag 1881—82), «Kritijche 
Unterfuhungen über die Quellen der Geſchichte 
König Philipps des Schönen» (Wien 1883), «Donna 
ana, Königin von Gaftilien» (ebd. 1885), «Don 
drigo de Borja (Alerander VI.)» (ebd. 1888), «Der 
Hobenzoller Johann, Markgraf von Brandenburg, 
defignierter König von Bugia» (Münd. 1889), «Die 
Ura der Baftarden am Schluffe des Mittelalters» 
(Bros Eich, die Dramen: «Habsburgiſche Tri: 
ie» («Starlö V. erſte Liebe», «Leonore von Oſter⸗ 
reich», « Karls V. Ende», ebd. 1889), «Der Anfang 
vom Ende», «Das Ende» (ebd. 1890), «Die Königs: 
mutter» (ebd. 1891). 

Hofmann, Aug. Konr., Freiherr von, heſſ 
Staatömann, geb. 28. April 1776 d Nidda in 
Oberheſſen, jtudierte die Rechte in Erlangen und 
Sieben, trat frühzeitig in den Staatsdienſt und 
rüdte bis 1820 zum Geb. Staatörate im —— 
miniſterium auf. 1827 erfolate feine Erhebung in 
den Freiherrenſtand. Er wurde 1829 Präfident des 
Finanzminifteriums, im Dez. 1837 Finangminijter 
und ftarb 9. Aug. 1841. 9.3 Name fnüpft fih an 
die Entftebung der befl.:darmft. Berfafjungsurtunde 
vom 17. Dez. 1820 ſowie an die Gründung des 
Deutihen Zollvereind. 1824 bradte er den Ab: 
ſchluß des Zollvertragd mit Baden und 1828 die 
ipäter fih zum Zollverein erweiternde Übereinkunft 
mit Preußen zu jtande. Seine «Beiträge zur näbern 
Kenntnis der Geſezgebung und Verwaltung des 
Großberzogtums Heſſen⸗ (Gießen 1832) erfubren 
eine kräftige Erwiderung in dem von Hunde: 
bagen gen «ffreimütigen Sendſchreiben an 
9.» (Ofienb. 1832). 

Hofmann, Aug. Wilh. von, Ehemiter, geb. 
8. April 1818 zu Gießen, widmete fich nach mehr: 
jährigen pbilol. und jurift. Studien dafelbit unter 

iebig der Chemie. Aus der Giekener Zeit ſtammen 
H.s erite Arbeiten über die Bafen des Steintohlen: 
teerd und die Metamorphojen des Indigos. Im 
Fruhjahr 1845 habilitierte ih H. in Bonn und 
wurde bald darauf zum auferord. Brofefjor ernannt, 
folgte aber bereitö im Herbit vesjelben Jahres einem 

ufe nad London an das neu begründete Royal 
College of Chemistry. Die bier unter feiner Leitung 
eröffnete bem. Schule gelangte nach kurzer Zeit zu 
folder Entwidlung, ve die engl. Regierung 1853 
die Schule ald em. Abteilung der Bergalademie 
(Royal School of Mines) anſchloß. 1855 wurde 
ibm neben feiner Brofeflur das Amt eines Mar: 
deind an der lönigl. Münze übertragen. 1864 über: 
nahm H.den em. Lehrſtuhl der Univerfität Bonn, 
wurde aber ſchon 1865, noch ebe er in das von ihm 
erbaute große Laboratorium überfiedeln konnte, ala 
Profeſſor der Ehemie nach Berlin berufen. Seit: 
dem leitete H. den chem. Unterricht in dem nad) 
feiner Berufung errichteten neuen chem. Laborato⸗ 
rium der Univerfität Berlin, wo er 1868 die Deutſche 
chem. Geſellſchaft ftiftete. 1888 wurde H. von dem 
Kaiſer Friedrich in den perjönlihen und 1890 von 
dem Kaiſer Wilhelm IL. in den erblichen Adels— 
ftand erhoben. Er jtarb 5. Mai 1892 zu Berlin. 
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Ein Bildnis von ihm (von Angeli) befindet ſich feit 
1890 in der Nationalgalerie in Berlin. ihm zu 
Ehren errichtete die Deutſche bem. Geſellſchaft ın 
Berlin 1900 das Hofmannhaus, ihr neues Heim, und 
beſchloß 1902 die Stiftung einer Hofmann: Medaille, 
die für —— Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Experimentalchemie verlieben werben fol. — 
Unter den dem. Unterfuchungen 9.8 jpielen bie über 
das Ammoniak und jeine Derivate, inäbejondere 
über das Anilin, eine große Rolle. Bereitd 1849 
machte er die wichtige Entdedung, daß fich jämtlichen 
Waflerftoffatomen im Ammoniak ſtufenweiſe die 
Altoelsaitale jubftituieren lafjen, und daß auf 
dieje Weife eine faſt unbegrenzte Anzahlvon Körpern 
dargeftellt werden kann, deren Erkenntnis und Stu: 
dium einen hberporragenden Einfluß auf die Entwid: 
lung der modernen organiihen Chemie ausgeübt 
bat. Weitere Studien über die Ammonialderivate 
a eg 9.1851 zur Entdedung der jog. Ammonium: 
alen, deren Erforſchung ni zablreihe Arbeiten 
über die \ —* über die Polyammoniale, 
über die Iſochanide und die Senföle anreihten; die 
von H. eingeführte Beitimmung der Dampfdichte 
in ber Barometerleere bat der Forſchung weſentliche 
Dienite geleitet. Durch jeine «Introduction to 
modern chemistry» (deutich «Einleitung in die mo: 
berne Chemie», 6. Aufl., Braunſchw. 1877) bat 9. 
einen nicht geringen Ginfluß auf die Geitaltung des 
chem. Unterrichts geübt. Seine volumetrifchen illu: 
jtrativen Detboden ( Hofmannſche Röhren) 
baben die weitefte Verbreitung gefunden. Das un: 
ter dem Namen Fuchſin bekannte Anilinrot wurde 
uerſt von H. beobachtet, deſſen Arbeiten über die 
Sufammentepung und den diem. Charalter diejer 
erbindung für die Erkenntnis der Natur der Teer: 
farbitoffe grundlegend geweſen find und daher auch 
zur Entwidlung der für —— ſo wichtig ge⸗ 
wordenen Induſtrie der kunſtlichen Farbſtoffe ber: 
vorragend beigetragen haben. Ein von ihm ent: 
dedter violetter Farbſtoff ift unter dem Namen «Hof: 
manns Biolett» (j. Dahlia) im Handel. Bon jeinen 
litterar. Arbeiten find außer der oben genannten 
«Ginleitung» zu erwähnen jein gemeinſchaftlich mit 
Bence Jones herausgegebener —— der 
Chemie» in engl. Sprache (4 Bde., Yond. 1850—53), 
das «Handbook of organic analysis» (ebd. 1853), 
«The lifework of Liebig in experimental and phi- 
losophic chemistry» (ebd. 1876), «Die Frage der 
Teilung der 2 alultät⸗ (2. Aufl., Berl. 1881), 
worin 9. der klaſſiſchen Borbildung für das Stu: 
dium aud der Naturwiſſenſchaften das Wort redet, 
und «Chem. Erinnerungen aus der Berliner Ber: 
eye (2. Aufl., ebd. 1882). Nach dem Tode 
iebigs trat er in die Redaktion der «Annalen der 
Chemie» ein. In dem Merk «Zur Erinnerung an 
porangegangene sreunde» (3 Bde., Braunſchw. 1889) 
bat 9. Lebensſtizzen einer größern Anzabl ihm be: 
freundeter Forſcher veröffentliht. — Val. Volhard 
und Fiber, Aug. Wilb. von 9. (Berl. 1902). 
Hofmann, Eduard, Ritter von, Mediziner, geb. 
27. Jan. 1837 zu Prag, ftubierte dort, wurde 1861 
promoviert und habilitierte fich 1865 ald Docent für 
—— Medizin; 1869 wurde er Profeſſor der 
taatsarzneilunde in Innsbruch, 1875 Profeſſor 
der gerichtlichen Medizin in Wien, 1888 Präſident 
des oberften Sanität3rates. Er ftarb 27. Aug. 1897 
in Jols bei Innsbruck. H. führte in die gerichtliche 
Medizin die Hilfsmittel der modernen Mitroitopie 
und das Tiererperiment in ausgedehnter Weiſe ein 
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und förderte wejentlid die Begründung einer wiſſen⸗ 
reg forenfiihen Medizin. Von feinen Ar: 

eiten ijt bervorzubeben: «Lehrbuch der gerichtlichen 
Medizin» (7. Aufl., Wien 1895), ferner der kurz nad) 
wer Tode erichienene «Atlas der gerichtlichen 

edizin» (Münd. 1897). 

Hofmann, Franz, Hogieiniter, geb. 14. Juni 
1843 zu Münden, ftudierte in Münden und war 
dann mebrere Jabre Aſſiſtent am Phyſiologiſchen In⸗ 
aut der dortigen Univerfität. 1872 außerord. Bro: 
* und Vorſtand des Laboratoriums für patbol. 
Chemie an der Univerfität Yeipzig, 1878 ord. Pro: 
Ki der Hygieine und Direktor des Hygieiniſchen 

ſtituts dajelbit. Von feinen Schriften, die größten: 
teild in Fachzeitſchriften, namentlich in der « Jeit: 
ſchrift für Biologie» und dem «Archiv für Hygieinen, 
deſſen Mitberaugsgeber er ift, jowie in der deutſchen 
«Bierteljabrichrift für öffentliche Geiundbeitspflege» 
publiziert wurden, find bervoraubeben: «Über ven 
Übergang von freien Säuren dur das altaliiche 
Blut in den Harn» und «Der Übergang von Nab: 
rungöfett in die Zellen deö Tierlörperd» (beide in 
der «Zeitjhrift für Biologie, 1871 u. 1872), «Über 
traumatiſche Gonjunctivitis bei Bergarbeitern», 
« Grundwaſſer und Bodenfeuchtigteit», «liber das 
Eindringen von Verunreinigungen in Boden und 
Grundmwafler» (im «Archiv für Hygieine», 18883 
u. 1884), «liber Ernährung und Nahrungsmittel 
der Kinder», «liber Desinfeltiondmaßregeln», «liber 
die bygieiniichen Anforderungen an Anlage und Be: 
nußung ber friebböfe», «Moderne Desinfeltiond: 
technil», «Küblräume für Fleiſch und andere Nab: 
rungsmittel» (in der «Vierteljabrichrift für öffent: 
libe Gejundheitspfleger, 1879, 1880, 1882, 1887, 
1892), «liber dad Vorkommen von Arjenit in einer 
Waflerleitung» (Lpz. 1878), «Die Waſſerverſorgung 
der Stadt Leip ip» (Gutadten, ebd. 1877), «Die 
Bedeutung der 5 eiſchnahrung und Fleiſchkonſerven 
mit Bezug auf ae (ebd. 1880). 

Hofmann, Franz, Rectsgelebrter, aeb. 20. Juni 
1845 in Zdaunek (Mäbren), ftudierte feit 1862 
Rechtswiſſenſchaft in Wien und Göttingen, babili: 
tierte fi 1868 in Wien und wurde 1871 dajelbit 
zum außerord., 1877 zum ord. Brofeflor des diterr. 
und des röm. Vrivatrechts ernannt. ftarb 
25. Dit. 1897 in Wien. Bon feinen Schriften find 
zu nennen: «Über das periculum beim Haufe» (Wien 
1870), «Beiträge zur Geſchichte des griech. und röm. 
Rechts » (ebd. 1870), «Die Entitebungsaründe der 
Obligationen» (ebd. 1874), «Kritifche Ehudien im 
röm, Hecht » (ebd. 1885), «Berwandticaft und Fa: 
milie» (ebd. 1891). Außerdem gab er mit Praff 
einen«fommentar zum Öjterr. allgemeinen Bürgerl. 
Geſetzbuch⸗ (2 Bpe., Wien 1877—87) und «Exkurſe 
über öfterr. allgemeines bürgerliches Recht» (2 Boe., 
ebd. 1877 —84) beraus. 

Hofmann, Friedr., Schriftiteller, geb. 18. April 
1813 in Coburg, ftudierte in Jena und fiedelte 1841 
nad Hiloburghaujen über, wo er 14 Jahre an der 
Redaltion von Dieyers «Konverjationd:Lerilon» bes 
teiligt war und jpäter deſſen allniverjum» fortiegte. 
Seit 1858 rebigierte er in Leipzig « Baynes Pano⸗ 
rama des Willens und der Gewerbe», 1864—66 
F. Stolles «Yluftrierten Dorfbarbier». Seit 1878 
war er Mitredacteur, feit 1883 verantwortlicher Re: 
dacteur der «Gartenlaube», zu deren jtändigen Mit: 
arbeitern er jeit 1861 gebörte; 1886 trat er in den 
Ruheſtand und ftarb 14. Hug. 1858 zu Jlmenau, wo | 
ibm 1892 ein Denlmal errichtet wurde. H. jchrieb | 
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unteranderm:«DieSchladt beiygodians Schaufpiel, 
u 1838), «Die Feite Coburg» (Dichtungen, Hild⸗ 
urgb. 1854), «Rinderfeite» (4 Hefte; mit Mufit von 

‚Otto, Schleufingen 1853— 75), «Roborgber Quäds 

rünnlä» (500 mundartliche Schnaberbüpiel u. dal, 
Hildburgb. 1857), «Deutihlands Erniedrigung und 
Erbebung. Ein Stüd Geſchichte in Wort und Lied» 
(Coburg 1862), «Diedarfe im Sturm. Erinnerungen 
an unjere große Zeit» (Lpz. 1871), «Drei Kämpfer. 
Feſtſpiel⸗ (ebd. 1873), «Der Kinder Wundergarten. 
Pärchen» (ebd. 1874 u. d.), «Die Eſelsjagd. Ein 
fröblihes Heldengeviht» (2. Aufl., ebd. 1874), 
a Dichterweibe. Dramolett» (ebd. 1875), «Geiſter⸗ 
ſpul auf der Feſte Coburg. Fröblihes Helden: 
gedicht» (ebd. 1877), «Der Rattenjänger von Ha: 
meln. Operntert nad ul. Wolfis Aventiure» (tom: 
poniert von V. €. Nehler, 1879), «Der wilde Jager. 
Operntert nach J. Wolff» (komponiert von Neßler, 
1882), «Nah fünfundfünfzig Jahren. Ausgewählte 
Gedichte» (Lpz. 1886). 

Dofmann, Heinrich, Maler, Bruder Karls von H., 
geb. 19. März 1824 in Darmitadt, befuchte 1842 —44 
die Alademie zu Düfjelvorf ald Schüler von Tb. 
Hildebrandt und Schadow, dann die in Antwerpen, 
lebte einige Zeit in Münden, Dresden und Kom. 
Nach dreijährigem Aufenthalt in Darmftadt (1859 
— 62) aing er nad Dresden, wo er 1870 Brofeflor 
ander Alademie wurde. Zum Teil entnabm 9. jeine 
Stoffe aus Poeſie und Mytbologie, wie Othello am 
Lager der ſchlaſenden Desdemona (1863), Shylod 
und Jeſſica (1865), Nymphe und Schwan (Xeba, 
1883), Apotbeoje der Helden des grieb. Dramas 
(Dedengemälde, 1876; im Beitibül des Dresdener 
Hoftbeaters). Bon feinen bibliijben Gemälden find 
bervorzubeben: Gefangennehmung Ebrijti (1858; 
Galerie in Darmftabt), Heilige Eäcilie (1866), Die 
Ghebrederin vor Ebriftus (1868; Dresdener Ga: 
lerie), Predigt Chriſti am See Genezareth (1875; 
Berliner Nationalgalerie), Der zwölfjährige Jeſus 
im Tempel (1882; Dresdener Galerie), Ehriftus 
und der reiche Jüngling (1889), Chriſtus in Getb- 
jemane (1890). Ferner ſchuf er 1878—79 in der 
Albrechtsburg zu Meiken das Wandgemälbe: Vers 
lobung des Herzogs Albrecht des Beberzten mit ber 
Prinzeſſin Sidonte von Böhmen. Aub als Bor: 
trätmaler war 9. tbätig. 

Hofmann, Heinrich, Komponift, geb. 13. Jan. 
1842 zu Berlin, beſuchte das Kullakſche KRonjervas 
torium dajelbit und war dort Mitglied ver Alademie 
der Künste mit dem Brofeflortitel; er ftarb 16. Juli 
1902 in Groftabarz. Als Komponiſt wurde H. zuerſt 
1873 durd eine «Ungar. Suite» belannt. Diejer folg⸗ 
ten: «Sritbjoffinfonie», die Ehorwerte « Die jhöne 
Melufine» und «Aſchenbrödel⸗», viele Werte für Rla- 
vier, Gejang u. ſ. w. Großen Beifall fanden jeine 
Dpern «Armin» (1876), «Ünnden von Tharau» 
(1878) und «Donna Diana» (1886). Von neuern 
Orcheſterwerlen find zunennen: «Im Schloßhof» und 
«rrlichter und Koboldes, ferner «Editha», «Brome: 
tbeus» und «Walpfräulein» für Soli, Chor und 
Orcheſter, «Sinnen und Dinnen» und «Lenz; und 
Liebe», beide für vier Singftimmen mit Biano, 
außerdem «Haralds Brautfahrt» und «Johanna 
von Orleans» für Soli, Männerbor und Örceiter. 

Hofmann, ob. Ehriitian Konrad von, lutb. 
Tbeolog und Hiftorifer, geb. 21. Des. 1810 zu Nürn: 
bera, ftudierte in Erlangen und Berlin Geichichte 
und Theologie, wurde 1833 Lebrer am Gymnaſium 
zu Grlangen, wo er 1835 Repetent bei der theol. 
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eſſor wurde; 1842 folgte er einem Rufe als ord. 
tofefjor nad Noftod, Tebrte jedoch 1845 nad Er: 
langen zurüd, wurde 1857 geadelt und ftarb 20. Dez. 
1877. 9. war das Haupt der jog. Erlanger Schule, 
welche die Theologie Bengelö weiter bildete und in 
ihren Reſultaten weſentlich mit der luth. Kirchen: 
lehre übereinftimmte. Als Mitglied der bayr. Zwei: 
ten Kammer trat H. nachdrüclich für die Einbeit 
Deutichlands ein und war deshalb troß feines 
lirchlichen eg eig ori Mitglied der Fort: 
ſchrittspartei. Bon feinen * chriften ſind zu 
nennen: aGeſchichte des Aufruhrs in den Gevennen» 
(Rördl. 1837) und das «Lehrbuch der Weltgejchichte» 
(2 Tle., ebd. 1839; 2. Aufl. 1843). Seine theol. 
Hauptwerte find: «MWeisjagung und Erfüllung» 
(2 Bde., Nördl. 1841 — 4), «Der Schriftbeweis» 
(2 Boe., ebd. 1852 —56; 2. Aufl.,3 Bde., 1857—60), 
«Die Heilige Schrift Neuen Teſtaments, zujammen: 
bängend unterjucht» (TI.1—8, zum Teil in 2. Aufl., 
ebd. 1862— 78; TI. 9—11, bearb. von Bold, 1881 
—86). Seit 1846 war H. Mitherausgeber der «Zeit: 
chrift für Broteftantismus und Kirche». Aus jeinem 

laß wurden noch veröffentlidt: «Theol. Ethil» 
MNördl. 1878), «Encyllöopädie der Theologie» (ba. 
von Beitmann, ebd. 1879), «Bibliihe Hermeneutit» 
jr von Bold, ebd. 1880). — Bol. Grau, Aug. 
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iedr. Chr. Vilmar. Job. Chr. Konrad von 9. 
innerungen (Güteröloh 1879); Theol. Briefe von 
Franz Deligih und von H., hg. von Bold Sr 1891). 
Hofmann, Karl von, Staatämann, Bruder des 
Malers Heinr. H., geb. 4. Nov. 1827 zu Darmitadt, 
ftudierte in Gießen und Heidelberg die Rechte und 
trat 1857 in dem Minifterium des Auswärtigen in 
den heſſ. Staatsdienſt. Er begleitete 1864 als Sekre— 
tär den ſächſ. Minifter von Beuft zu den Londoner 
Konferenzen, im Aug. 1866 den heſſ. Minifter von 
Dalwigk zu den Friedensunterhandlungen nad 
Berlin. Dort blieb er als heſſ. Gejandter und nahm 
an der Ausarbeitung der Berfafjung des Norddeut⸗ 
jhen Bundes und an deren Beratung im Norb: 
deutiben Reichstage teil. Zuſammen mit Dalwigt 
führte er 1870 in Verjailles die auf Heſſens Anſchluß 
an das Deutjche Reich bezüglichen Verhandlungen. 
Nach Berlin a rt blieb H. dort als heil. 
Gejandter und jtimmführender Bevollmächtigter 
ens im Bundesrate. Am 13. Sept. 1872 trat er 

als Präfivent an die Spige des heſſ. Staatsminifte: 
riums und führtenun eine vollitändige Reform der 
Berwaltung, die geſetzliche Regelung der Verhält: 
nifje zwiſchen Staat und Kirche, eine neue Berfaflung 
der evang. Landeslirche und ein neues Mahl:, Pen: 
Kran und Schulgeſetz durd. 1876 wurde 9. zum 
räfidenten des Reichskanzleramtes und zugleich zum 
preuß. Staatsminister obne Bortefeuille ernannt; 
1879 übernahm er aud dad Minifterium für Handel 
und Gewerbe, wurde 1880 zum Staatsjelretärin der 
Regierung von a Lothringen ernannt und 
29. April 1882 vom Kaiſer in den Apelsitand er: 
oben. Seine Wirkjamteit in Elſaß-Lothringen trat 
ejonders in den Verbandlungen des Yandesaus: 
chuſſes hervor, wo er die Hegierung gegenüber den 
anz. und Herifalen Tendenzen zu vertreten hatte. 
ah dem Tode des Statthalters von Manteuffel 
17. Juni 1885) führte er interimijtiich die Statt: 
altereigefchäfte bis zur Übernahme des Statthalter: 
poftens dur den Fürſten zu Hobenlobe (15. Chr. 
1885). Als beiden Wahlenvom21. Febr. 1887 lauter 
Proteftler gewählt wurden, nabm H. 9. März feine 
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Entlafjung und wurde inden Ruheſtand verjegt. Als 
Voritandsmitglied der Deutſchen Kolonialgejell: 
ſchaft beteiligte er fih an der folonialen Bewegung; 
1891 wurde er in den Kolonialrat berufen. 
Hofmann, Konrad, Germanijt und Nomaniit, 
geb. 14. Nov. 1819 auf Schloß Banz bei Bamberg, 
itudierte jeit 1837 in München und Grlangen Me: 
dizin, jeit 1840 in Münden, Leipzig und Berlin 
Bbilologie, wurde nad längern Stubienreifen 1852 
Beamter an der Staatäbibliotbel in Münden, 1853 
außerord., 1856 ord. Projefjor der german. und 
roman, Philologie an der Univerfität in Münden. 
Gr jtarb 1. Dit. 1890 in Waging bei Traunitein. 
Dem german. Gebiet gehört unter anderm an die von 
ibm in Gemeinſchaft mit Bollmer bejorgte Ausgabe 
des «Hildebrandsliedes» (Lpz. 1850), des Gepichtes 
«Adam und Eva» von Lutwin (mit W. Meyer in 
der «Bibliothet des Litterarifchen Vereins in Stutt: 
gart», Tüb. 1881), feine Feſtrede «Über die Gründung 
der Wiſſenſchaft altdeuticher Sprache und Littera: 
tur (Munch. 1857), feine Dentrevde «Joh. Andr. 
Schmeller» (ebd. 1885), der Aufjak «Zur Tertkritit 
der Nibelungen» (ebd. 1872) und andere meift in 
den Sitzungsberichter und Abhandlungen der 
Müncener Alademie nievergelegte, vorwiegend 
tertlritifche Arbeiten. An den «Quellen und Gr: 
örterungen zur bayr. Geſchichtes beteiligte er ſich 
durch feine Ausgabe der «Quellen zur Geſchichte 
Friedrichs des GSiegreiden» (2 Bde., Münd. 1862 
—63). Von roman. Dihtwerlen gab er heraus: 
«Amis et Amiles» und «Jourdain de Blaivies» (Er: 
langen 1852), «Girartz de Rossilho» (in Mahne 
«Werten der Troubadours», Berl. 1855), den «Mün⸗ 
chener Brut», mit K. VBollmöller (Halle 1877), «Jou- 
frois» (ebd. 1880) fowie die fpan. «Primavera 
Flor de Romances» (mit erd. Wolf, 2 Bde, Berl. 
1856) u.a.; eine Ausgabe der «Chanson de Roland» 
ift gebrudt, aber nie veröffentlicht worden. 
Sefmann, Leop. Friedr., Freiherr von, öfter 
Staatdmann, aeb. 4. Mai 1822 zu Wien, ftudierte 
dajelbjt die Rechte, trat 1842 in den Juſtizdienſt bei 
den nieberöiterr. Landrechten ein und wurde 1845 
Konzept3beamter in dvert.t.Haus:, Hof: und Staats⸗ 
tanzlei. 1847 ging 9. ald Geſandiſchaftsattaché 
nad) der Schweiz, wurde 1848 an dag damals nad 
Dlmüs verlegte Hoflager —— und war bei den 
Dresdener Konferenzen 1850 Mitglied der kaiſerl. 
Kommiffion. Hieraufwurbe H. dem deutſchen Bureau 
des Minifteriumsd des Uußern bleibend attaciert 
und habilitierte fich gleichzeitig an der Wiener Uni: 
verfität als Brivatdocent für deutſches Staats⸗ und 
Bundesrecht. Als Legationsrat beteiligte er fih 
1859 an den —— des Züricher Friedens; 
1865 wurde er Hof: und Minifterialrat und war 
während der öfterr.:preuß. Verwaltung von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein Civilablatus des diterr. Statthalters 
von Gablenz; 1867 wurde er ald Sektionschef im 
Minifterium des —— mit den wichtigſten polit. 
und organifatoriihen Arbeiten betraut; 1868 wurde 
er Wirkt. Geheimrat, 1872 Freiherr, und 1875—80 
war er Reihsfinangminifter. Hierauf übernahm er 
die Leitung der beiden Wiener Hofbühnen als Ge: 
neralintendant. Er ftarb 24. Ott. 1885 in Wien, 
Hofmann, —— von, Maler, ſ. Bo. 17. 
Hofmannsthal, Hugo von, Dichter, ſ. Bd. 17. 
Hoffmanns Violett, ſ. Dablia, Nojanilin und 
Hofmann, Aug. Wilb. von. 
Hofmanndwaldan,Cbriltiandofmannvon, 
der Hauptvertreter und führer der joa. Zweiten 
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Schleſiſchen Dichterſchule, geb. 25. Dez. 1617 zu 
Breslau, ftudierte in Leiden, bereijte ala — 
ter eines Furſten die Niederlande, England, Frank— 
reich und Italien und erhielt nach ſeiner Rüdtebr, 
noch ehe er das erforderliche Alter erreicht batte, 
die Stelle eines Ratsherrn in feiner Baterftadt. Er 
ftarb als Präfident des Ratskollegiums und kaiſerl. 
Rat 18. April 1679 zu Breslau. 5. in jeiner Did: 
tung Stark beeinflußt durd das Studium der Ita— 
liener Guarini und Marino (er überjebte des erftern 
«Pastor fido»), entfernte fih mehr und mehr von 
dem etwas nüchternen, Shmudlojen Stil Dpikens 
und feiner Schule. Witzig und ein Verskunſtler von 
ungewöhnlicher Begabung, aber ohne ſchöpferiſche 
Phantajie und — führte er in feinen «ga= 
lanten» lyriſchen Gedichten in graziöjer äußerer 
Form eine troß aller Zügellofigkeit und Frechheit 
reifenbafte, leidenſchaftsloſe Sinnlichkeit in bie 
iebeslyril der Zeitein. Doch darf der Inhalt der von 
B. Neukirch veranſtalteten Sammlung: «Herrn von 
H. und anderer Deutſchen auserleſene Gedichte» 
Tle. Lpz. 1695- 1727 Farben nachgedrudt und 
neu aufgelegt), nach der bisher 9.8 litterar, Per: 
Önlichkeit beurteilt zu werden pflegte, H. nur in be: 
chränktem Umfange zur Laſt gelegt werden. Auch 
eine dem Ovid nachgebildeten (1679 mit einer An: 
abl Gelegenheitsdichtungen und dem Drama «Der 
—3 Sofrate3» veröffentlichten) «Heldenbriefe⸗ 
tragen diejen üppigen Charalter. — Bol. Ettlinger, 
Ehr. Hofmann von H. (Halle 1891). 

Hofmann & Comp., A., Verlagsbuchhand⸗ 
lung in Berlin, gegründet 1845 von Heinrich 
Albert Hofmann, geb. 8, März 1818, geit. 
19. Aug. 1880, ſeitdem im Befis des Sohnes 
Audolf Ho mann, geb. 26. Mai 1854. Sie ift 
beſonders belannt durd den Verlag des «Klad— 
derabatich» (f. d., 1848 fa.), woran a, humoriſtiſche 
Schriften von A. Glaßbrenner, D. Kaliſch, E. Dohm, 
R. Loewenſtein, Temme, L. Wallesrode, J. Stetten: 
heim, A. Wolff u. a., mit Illuſtrationen von 
A. Menzel, W. Sholi, H. König, %. Löffler u. a., 
anſchließen. Andere Unternehmen find die «Klaſ— 
filer des In und NAuslandes» (77 Boe., 1852— 70), 
Jugendſchriften, Prachtwerke, die «Monumenta Ger- 
maniae paedagogica» (bg. von K. Kehrbach, Bo. 1 
—24, 1886— 1902). 

Hofmarf, der zu einem Rittergut gehörige Be: 
irt, befonders in Bezug auf die niedere Gerichts: 

arfeit, welche vem Beſiher des Gutes zuftand, 

Hofmarke, |. Hausmarte. 

Sofmarfchall, der Beamte, weldher an einem 
fürſtl. Hofe die Sorge für die Hofölonomie hat. Er 
iſt der Vorſteher des Hofmarjhallamtes, leitet 
das gefamte Hausweſen des Hofs, beauffichtigt die 
——— der Schloſſer und trifft die Anord- 
nungen für die fürftl. Tafel, die Hoffüche und bie 
Kellerei. Bei größern Hofbaltungen jtebt an der 
Spibe des Hofmarjhallamtes der Oberhofmar: 
ſchall, der meift von einem 9. und Hausmarſchall 
unterjtügt wird. (S. Hof, Marſchall und Hofftaat.) 

Hofmeier, Mar, Gynätolog, |. Bo. 17. 

Hofmeifter (lat. magister curiae, praefectus 
curiae), im Mittelalter ein Hofbeamter der deutichen 
Könige, der die Hauswirtſchaft derjelben leitete. 
Später ging der Titel H., Oberhofmeiſter oder 
Oberſthofmeiſter auch an andere Höfe über für 
den Beamten, der auf Beobachtung des Hofceremo: 
nielld zu achten und Hoffefte anzuordnen bat. An 
der Spike des Hofftaates der Gemahlin des regie— 
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renden Fürſten ſowie des Erbprinzen ftebt meijt 
eine Oberhofmeiiterin. In Preußen ift der 
Titel H. erſt jeit 1889 eingeführt und wird an ältere 
Kammerherren verlieben, die bierdurcdh den Rang 
der Hofchargen (wie die Schloßbauptleute und der 
— —* erhalten. (S. Hofſtaat.) — 9. 
heißt auch der Aufjeber über das —— und die 

agelöhner auf einem Gute; Haushofmeiſter (f. d.) 
ber erite Diener eines größern Hausmefens ; ferner 
ift 9. sche: wie Hauslehrer (f. d.). 

Hofmeiiter, Franz, pbyfiol. Chemiler, ſ. Bd.17. 

Hofmeifter, Bub, Botanifer, geb. 18. Mai 
1824 zu Leipzig, wibmete fih dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften, namentlich der Botanik, wurde 
1863 zum Profeſſor in Heidelberg ernannt und 1872 
nach Tübingen berufen. Er ftarb 12. Yan. 1877 zu 
Lindenau bei Leipzig. Er ſchrieb: «Die Entſtehung 
des Embryo der Bhanerogamen» (Lpz. 1849), «Ber: 
gleichende Unterjuhungen der Keimung, Entfaltung 
und Fruchtbildung — Kryptogamen und der 
Samenbildung der Koniferen» (ebd. 1851). Im 
Verein mit de Bary und Sachs gab er das «Hand: 
buch der phpfiel. Botanik» heraus, defien eriten 
Band (Abteil. 1: «Die Lehre von der Pflanzenzellen; 
Abteil. 2: «Allgemeine Morphologie der Gewächier, 
Lpz. 1867—68) 9. ſelbſt bearbeitete. 

Hofmeifter, Friedrich, Mufitalienhandlung 
in 2eipzig, gegründet 1807 von Friedrich H., geb. 
24. Yan. 1782 in Strebla, geft. 30. Sept. 1864, Ver: 
jafler vielerfreimaurerijchen Schriften und perjönlich 

efreundet mit den Komponiften Heinr. Marjchner, 
Anader, Friedr. Schneider u.a. 1852 übernahmen 
das Geſchaft feine Söhne: Apolf Noris H., geb. 
10. März 1803, geit. 26. Mai 1870, der die mufik 
bibliogr. — des Hauſes zu bearbeiten 
begann, und der als Botaniker belannte Wilhelm 
Hofmeilfter (j. ff Seit dem Tode des lektern 
1870) find Bejigerjeine Erben und (jeit 1905) Karl 

.Güntber. 1875—1905 war Tbeilbaber Albert 
Nötbing (aeit. 1907). Der Berlag umfaßt über 
8000 Mufikalien für Inſtrumente und Gejang mit 
Kompofitionen von 9. Herz, 5. Hiller, 5 Hünten, A. 
Yaell, Tb. Kirchner, Ay Labitzty, Lysberg, Marſch⸗ 
ner, Moſcheles, Br. Richards, H. Roſellen, H. Riedel, 
D. Popper, A. Enna, O. Henſelt, C. Löwe, F. Lifzt, 

Raff, G. Verdi, A. Rubinſtein, C. Neinede, Franz 

chubert u. a. Im Buchverlag ſind am wictigiten 
die bibliogr. Unternehmungen: «Handbuch der 
muſikaliſchen Litteratur» (Bd. 1—11, 1844— 1900), 
das jährliche «Verzeichnis jämtlicher in Deutjchland 
und den angrenzenden Ländern gedrudten Muſika— 
lien u. |. mw.» (1851 fg.) und der «Mufikalijch:litterar. 
Monatäberibt über neue Mufitalien u. ſ. m.» 
(1829 fg.). Die Firma bejchäftigt fib aud mit 
Muftlaltenfortiment (befonders ausländiihem) und 
Kommiſſion. 

Hofmengerei, ſ. Guterſchlächterei. 

Hofnarren, — im Altertum Perſonen, die 
es ſich zur Aufgabe machten, den Großen und Rei: 
en durd Späße, bejonders bei — die Zeit zu 
vertreiben, — * B. Alexander d. Gr., Dionyſius 
von Syrakus, Auguſtus und deſſen Nachfolger fi 

ſolche eig hielten. Dem Mittelalter war 
es vorbehalten, diejen ſeltſam- unmwürdigen Beruf 
weiter auszubilden und die Narrenjchaft zu einem 
förmlichen unentbehrliben Hofamt zu erheben. Zu 
den mejentlichen Attributen eines jolhen Beamten 
' gebörten: 1) die Narrenlappe auf gejchorenem 
| Haupte, meist bunt, mit Eſelsohren oder Habnen: 
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lamm verziert; 2) da ſehr verjchiedenartig geformte 
Narrenfcepter oder der Narrenlolben; 3) die Schel⸗ 
len, vorzüglich an der Kappe, doch auch an andern 
Zeilen des npuos: dein roßer Halskragen. Außer 
dieien eingelleideten Poſſenreißern, unter denen 
Zriboulet am franz. Hofe unter König Franz I. 
und fein Nachfolger Brusquet, ferner Klaus Narr, 
dejien gejammelte Schwänte mehrmals im Drud 
eribienen, bei Kurfürſt Friedrich dem Weiſen, und 
Serggan, der Hofnarr der Königin Elif b von 
England, am befanntejten jind, gab es noch eine 
böbere * derſelben, ſog. iuſtige Räte, kurz— 
weilige Räte und Tiſchräte, meiſt geiſtreiche 
Männer, die ſich des Vorrechts der freien Rede 
bedienten, um die Thorheiten und Gebrechen ihrer 
Zeit und ihrer Umgebungen zu verſpotten. Unter 
dieſen haben ſich durch Geiſt und Wis beſonders 
—— Kunz von der Roſen, luſtiger Rat 
Raijer Maximilians I., John Heywood, ein frucht— 
barer dramat. Dichter und Epigrammatift am Hofe 
Heinrichs VII. von England, und Angely, ein 
franz. Hofmann. Auch fehlten zu keiner Zeit an den 
Höfen Berionen, denen, ohne daß fie die Narren: 
ibaft zu ihrem Berufe madten, das Vorrecht zu: 
aeftanden war, durch Wiß und beißende Ausfälle 
die Gejellihaft ungeitraft rg au dürfen, ober 
die als allgemeines Stichblatt des Witzes dienten; 
io der ven jeine derben Späße befannte kurſächſ. 
General Kyau und der gelebrte Jal. Baul rei: 
berr von Gundling (j. d.), den Friedrich Wilhelm J. 
von Preußen mit zahlreihen Staats: und Hof: 
titeln überbäufte. Die Geſchichte des Hofnarren: 
weſens bezeichnet den jedesmaligen Standpunkt 
der Geſittung der Höfe, und fein Reichstagsbeſchluß, 
deren im 16. Jahrh. mehrere darübet gefaßt wur: 
den, vermodte darin etwas zu ändern. Unter den 
deutſchen Ölen bat der kurſächſiſche am längiten, 
bis in die Mitte des 18. Jahrh., beſoldete 9. ge: 
balten; am ruſſ. Hofe aber ftand das Narrenweien 
damals noch in feiner Blüte. Peter d. Gr. batte 
deren noch jo viele, dab er fie in verſchiedene 
Klafien teilte. — Bol. Floögel, Geſchichte der 9. 
(Liegnig 1789); Nid, Die Hof: und Volksnarren 
(2 Bve., Stuttg. 1861); Ebeling, Zur Gejchichte 
des Hofnarren Friedr. Taubmann (3. Aufl., Lpz. 
1883); derſ., Die Kahlenberger. Zur Geſchichte der 
9. (Berl. 1890). j 
Hofpauer, Mar, Schauipieler, geb. 11. Juli 1845 
in München, betrat zuerit 1862 in Weißenburg bie 
Bübne; nahdem er auf veridhiedenen Wander: 
bübnen fein Glüd verfucht hatte, fand er in Lands⸗ 
but, dann in Augsburg, jpäter am Schweriner Hof: 
theater eine feite Stellung. 1868 kam er an das 
Hamburger Stadttheater, wo er — Helden⸗ 
liebbaber mit beſtem Erfolg ſpielte. Nachdem er am 
antfurter Thaliatheater eine Zeit lang gewirkt 
e, trat er 1. Dt. 1870 in das Enſemble des neu 
ründeten Mündener Vollstheaters ein und 
wurbe eine Hauptitüge desjelben. H. wurde auch 
in den Verband des Hoftbeaterd aufgenommen; er 
ag Ki ih als ein Darjteller von maßvoller und 
bo ſehr wirkjamer Komil. 1879 gründete er die 
Gejamtgaftipiele ver Münchener, die, bis 1893 fort: 
geiest, in ganz Deutſchland großen Beifall fanden. 
1898 übernahm 9. die Direktion des Theaters des 
Weſtens zu Berlin: Charlottenburg, 1904 die des 
Stapttbeaterd in Riga. Außer oberbayr. Volts: 
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Hofpfalzgraf, eine dur Kaiſer Karl IV. ge: 
ſchaffene Würde, die an die alte Stellung des Pfalz: 
grafen (ſ. d.) im Hofgericht antnüpfte. Die H. hatten 
Vollmadt (comitiva) in gewiſſen Fällen der frei- 
—— Gerichtsbarlkeit und für gewiſſe königl. Gna⸗ 
denalte (Verleihung von Adelsbriefen, alademi— 
ſchen Würden, Ernennung von Notaren, Legitima— 
tion unebeliher Rinder u. |. w.). Sie wurden vom 
a. für die einzelnen Territorien ernannt; zus 
weilen wurde aber aud den Yandeäberren jelbit dieſe 
Würde mit der comitiva major erteilt, d. h. mit der 
Bejugnis, dieſe Alte auf eigene Hand vorzunehmen. 
Allmäbli verlor das Hofpfaljgrafenamt feine Be 
deutung; es erloſch mit der Auflöjung des Deutjchen 
Reichs 1806. 

Hofrah en:-Nahas, Drt in Darfür, mit ges 
mijchter Bevölterung, in einer etwa 50 km vom Berge 
Dungo entfernten Ebene, am rechten Ufer des Bahr 
el⸗Fertit, eines Nebenfluffes des Babr el:Arab. Die 
früber berühmten Kupjerminen find jest verlafien. 

ofrangorduung, die rg Reibenfolge 
ber die Hoffahigleit (1. d.) beſihenden oder jonit bei 
Hofe erſcheinender Berjonen. Die dfterreihiiche 9. 
fennt nur fünf Klaſſen: 1) den k. und k. Oberitbof: 
meifter, 2) die Chefs der vormals reichsunmittel⸗ 
baren ——— 3) die k. und k. Geheimen Räte, 
4) die f. und f. Kämmerer, 5) die k. und £, Truchſeſſe. 
Ein weit reichbaltigeres Bild zeigt die preußiiche 9. 
mit 62 Nummern, von denen die eriten 36 folgende 
MWürdenträger umfaſſen: 1) der Oberjtlämmerer, 
2) die Generalfelodmarichälle, 3) der Minifterpräfi: 
dent, 4) der Oberſtmarſchall, 5) der Oberſttruchſeß, 
6) der Oberftichent, 7) der Überjtjänermeifter, 8) die 
Nitter des Schwarzen Adlerordens, 9) die Kardi— 
näle, 10) die Häupter der ehemals reichsſtändiſchen 
Fürjten und Grafen ſowie der landſäſſigen Füriten: 
bäujer, 11) der Vicepräfident des Staatäminifte: 
riums, 12) die attiven Generale der Infanterie und 
Kavallerie, 13) ver Miniiter des königl. Haufes und 
die altiven Staatöminifter, 14) die erjten Bräfiden: 
ten beider Häufer des Yandtags, 15) die inaftiven 
(patentierten) Generale der Infanterie und Kaval: 
lerie, 16) die inaltiven Staatäminijter, 17) die in: 
aktiven (nicht patentierten) Generale der Infanterie 
und flavallerie, 18) die aktiven Generalleutnants, 
19) die Wirll. Bebeimen Räte (Ercellenzen), 20) die 
Erzbiſchofe und gefürfteten Bilhöre, 21)dieinaltiven 
(patentierten) ©eneralleutnants, 22) die mit dem 
Grcellenzprädilat begabten Oberbofcbargen, 23) die 
DOberbofämter im Königreich (der jesigen Provinz) 
Preußen, 24) die inaftiven (nicht patentierten) Ge 
neralleutnants, 25) die jonft mit dem Ercellenzprä: 
dilat begabten Berjonen, 26) die Nachgeborenen der 
in Klaſſe 10 genannten Fürften und Grafen, falls 
fie das Cordon eines preuß. Ordens befigen, 27) die 
PVicepräfidenten beider Häuſer des Landtags, 28) die 
Dberpräfidenten (diefe rangieren jekt aber bei 25), 
29) die aktiven Generalmajors, 30) die Räte. Klaſſe, 
31) die Biſchofe beider Ronfeifionen, 32) die Ober: 
—— obne Excellenzprädikat, 33) die inaktiven 
Generalmajors, 34) die Viceoberbofchargen, 35) die 
Dberiten, 36) die Räte II. Klaije. (Die Nummern 
1-3, 5—7, 12—13, 18—2%0, 29—30, 31—32, 
35—36 haben je gemeinjamen Rang; maßgebend 
it das Datum der Ernennung.) In den Nummern 
37—62 folgen unter andern: 41) bie Schloßbaupt: 
leute, 42) die übrigen Hofchargen, 43) die Kammer: 


küden bat 9. aud die Dramen von Anzengruber | herren, 44) die lügeladjutanten, 45) die Inbaber 


in jein Repertoire aufgenommen, 


\ der Erbämter in den Brovinzen, 48) die Oberitleuts 
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nants, 54) die Majors, 57) die bei Hofe vorgeitell: 
ten Herren, 58) die Mitglieder beider Häufer des 
Landtags, 59) die Hauptleuteund Rittmeiſter, 60) die 
Kammer: und die Hofjagdjunter, 61) die Oberleut: 
nants, 62) die Yeutnants. Die Beamten des Deut: 
ſchen Reichs rangieren mit den preuß. Beamten glei 
ber Rangklaſſe; der Neichstanzler gebt bei Feſten 
der Diplomaten allen, auch dem Dberitlämmerer, 
vor, der Statthalter von Elſaß-Lothringen rangiert 
binter dem Reichslanzler und zwar mit Nr. 1—3. 
Hofrat, Bezeichnung der Kollegien, welde in 
deutſchen Staaten jeit dem 16. Jabrh. nad dem 
Muſter des Neichsbofrats (j.d.) bebufs der Beratung 
von Negierungsangelegenbeiten und bald auch 
gleich dieſem mit richterluben Funktionen beauftragt 
wurden. Während anfangs nur die Mitglieder des 
Kollegiums den Titel 9. führten, erbielten in der 
Folge auch andere, nicht zu diefem Kollegium ge 
börige böhere Staatsbeamte denjelben ald Aus: 
zeichnung. In neuerer Zeit indes, als diejer Titel 
aud an andere Perſonen erteilt wurde, bat er in 
feinem Werte verloren und verleiht in manden 
Staaten nur nod einen untergeordneten Wang. 
Einigermaßen eigentümlich jtellt fih die Sache ın 
Djterreih. Abgeſehen nämlich von dem ehemaligen 
Neihsbhofrat, jtanden alle oberjten Stellen bes 
öjterr,. Staates bis 1848 unmittelbar unter dem 
Kaifer und hießen jämtliche Neferenten derjelben 9. 
Nur höchſt felten wurden auch andere Perſonen mit 
diejem Titel ausgezeichnet. Seit 1848, wo Staat$: 
minijterien in Ejterreih eingeführt wurden, be: 
bielten den Hofratstitel nur: die Räte des oberjten 
Gerichtshofs, die Räte mebrerer höchſter Hofämter, 
3. B. des Oberſthofmeiſter- und Oberjtlämmerer: 
amtes. Die — des Miniſteriums des Uußern 
und des kaiſerl. Hauſes führen den Titel: Hof: und 
Minijterialrat. Demnach it in Öfterreich gegen: 
mwärtig noch der 9. ein wirklicher hober Funktionär; 
doch wird auch jeßt Titel und Rang eines 9. an 
Beamte böbern Ranges, Gelehrte u. ſ. w. erteilt. 
(S. auch Gebeimer Kat und Staatärat.) 
Hofrecht, im deutihen Recht die Geſamtheit 
derjenigen Beitimmungen, welche das Verhältnis 
wiichen dem Grundberen und den von ihm ab: 
Ängigen Bauern, Zinspflichtigen, Hörigen und 
eigenen Leuten feitiekten. In der alten Zeit bingen 
die Unfreien großenteils von der Gnade des Herrn 
ab; allmählich bildeten ſich aber auch für diefe Be: 
ziehungen Rechtsnormen aus, bejonders ſeitdem 
viele urjprünglih Freie, um Schuß zu finden, in 
den Hofverband traten. Das H. wurde den Hof: 
börigen zur Erhaltung der mündlichen Überliefe: 
rung auf eigenen Hoftayen in feitjtebenden ‘ragen 
und Antworten «gemwielen», fpäter auch jchriftlich 
aufbewahrt (Weistümer), und binderte namentlich 
alle Anforderungen der Herrichaft über das von 
alters ber beitebende Daß. Hierbei muß man unter: 
era die bäuerlichen, gemeinen oder —7 Ding— 
ofrechte und die ritterlichen oder edeln Dienit: 
und Hofrechte, unter den letztern wieder das 
eigentliche Lehn(hof)recht als das H. der ritterlichen 
Lebnsleute (Bajallen) und das Dienſtmannenrecht 
als das H. der ritterlihen Dienjtleute, Dlinifterialen. 
Seit dem Eindringen der fremden Rechte ver: 
mebrten einzelne Öcfälligteitsleiitungen, aus denen 
fi früber fein Schluß auf eine bejtebende Bilicht 
machen ließ, wenn jie jich während der Verjäbrungs: 
eit wiederbolt hatten, die Yait der Untertbanen 
leibend. Durch die neuere Staatsverfajjung und 
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die Ausgleihung der Ständeunterſchiede ift das 
9. bejeitigt worden. — Vgl. den Artikel Hof im 
«Handmwörterbuch der Staatswifjenichaften», Bo. 4 
(2.Aufl.,Sena 1900); Stobbe, Geſchichte der deutſchen 
Rechtsquellen (Braunſchw. 1860 u. 1864), Th. I, 
S. 585 fg.; TI. U, S. 269 fg.; Huber, Syſtem und 
Geſchichte des ſchweiz. Privatrehts, TI. IV (Baiel 
1894), ©.52 fa.; Zöpfl, Altertümer des Deutſchen 
Reichs und Rechts (3 Bde., Lpz. 1860—61). Zahl: 
reiche Quellen des 9. find vereinigt in Jal. Grimm 
und R. Schröders «Meistümern» (7 Tle., Gött. 1840 
— 78), insbefondere in Th. VII, ©. 387 tg. 
Hofitaat, die Geſamtheit der Perſonen, welde 
einen regierenden Fürſten und deſſen Familie am 
Hofe umgeben. Der Umfang des 9. — je nach 
der Machtſtellung des betreſſenden Fürſtenhauſes 
verſchieden. Am koͤniglich preuß. und deutſchen 
Kaiſerhofe zerfällt der H. in Oberſte Hofchar— 
gen (Oberſtlämmerer,-Marſchall, -Jägermeiſter, 
Mundſchenk,-Truchſeß), Oberbofhargen (Ober: 
ewandlämmerer, Oberhof» und Hausmarſchall, 
berceremonienmeifter, Obermundſchenl, Oberſtall⸗ 
meiſter, Oberjägermeiſter, Oberſchloßhauptmann, 
Obertuchenmeiſter; auch gchört hierher der General: 
intendant der konigl. Schauſpiele) und deren Vices 
oberbofchargen (wohin aud) der Hausmarſchall, der 
Hofmarſchall und der Cinführer des diplontat. 
Korps gehören); die Hofhargen (Schloßhaupt⸗ 
leute, Ceremonienmeijter,Hofmeilter| Hofitallmeiiter 
und Hofjägermeifter find zur Zeit nicht vorbanden]), 
die Kammerberren, Rammerjunfer, Bagen u. ſ. w. 
Die Damen eines Hofs, an deren Spige die Ober: 
bofmeijterin der regierenden indem jtebt, find 
gt Schlüſſel-, Hof: und Ehrendamen (f. 
ur dienſtlichen Unter tüßung treten die Hof: 
beamten (Hofitaatsjetretäre, Fouriere u. f. w.), 
zur perfönlichen Bedienung die Kammerdiener, La— 
taien, Leibjäger, Büchſenſpanner u. ſ. mw. binzu. — 
Die genannten Ehargen find zum größten Teil 
Titel, deren entjprechende Funttionen nur bei jelte: 
nen Öelegenbeiten in Kraft treten. Andere Dagegen 
baben einen dauernden amtlichen Wirkungskreis; fo 
leitet der Oberjttämmerer, die höchſte Stelle am 
Hofe, das Oberſtkämmereramt, dem alle Hofwürden 
unteriteben (j. Kämmerer), der Oberbof: und 
Hausmarſchall mit dem Haus: und dem Hof: 
marſchall das für den Hofbalt jorgende Oberho 
und Hausmarſchallamt (. Hofmarſchall), der Ober⸗ 
ceremonienmeiſter (zur Zeit mit dem Ober— 
hofmarſchallamt vereint) mit feinen Geremonien: 
meiltern das der Aufrechterhaltung des Rang⸗ und 
Geremonialwejend, der Ordnung bei Feitlichleiten 
u. ſ. m. dienende Überceremonienmeijteramt. Dem 
Dberftallmeiiter (event. mit Hofitallmeiftern) 
unteriteht der Marftall, dem Oberjägermeifter 
vom Dienjt (event. mit Hofjägermeijtern) das Hof: 
jandamt. (Bal. Handbud über den königl. preuß. 
Hof und Staat, Berlin, jährlid.) — Im weitern 
inne werben die Erbämter (j. d.), Erblandesbhof: 
ämter (j. d.) und Erzämter (ſ. d.) hierher gerechnet, 
SHofitede,ebemaliges Dorfim Landtreis Bochum 
des preuß. Reg. Bez. Arnsberg, an der Linie Bochum⸗ 
9.:Wanne (Station H.:NRiemte) der Preuß. Staats: 
babnen und an der Kleinbahn Bochum-Herne, bat 
(19300) 7445 E., darunter 3356 Katboliten, Boft, 
Telearapb; Steintoblenbergbau. 9. wurde 1904 
mit Bodum vereint t, 
Hofitede de Groot, Petrus, holländiſcher 
reform. Theolog, geb. 8. Oft. 1802 zu Leer in Oſtfries 
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land, wurde 1826 Prediger zu Ulrum, 1829 Bro: 
fefior und Univerfitätöprediger zu Groningen, mo er, 
1872 emeritiert, 7. Dez. 1886 ſtarb. H. war das 
Haupt der joa. Groninger Schule, deren Anhänger 
ſich jelbft die «Evangeliichen» nennen und die theol.⸗ 
firhlibe Mittelpartei amwiichen den «Modernen» und 
den «Drtbodoren» bilden. Als ihr Organ diente 
1837—72 die von H. mit van Dordt und Pareau 
herausgegebene Zeitſchrift «Waarheid en Liefder, 
Bon jeinen Schriften ſeien außer feinem die Ge: 
ſchichte der Alten Melt unterdem Gefihtspuntt einer 
Borbereitung auf Ebriftum betrachtenden Haupt: 


wert «Opvoeding der Menschheid» (3 Bde., Gros: 
ningen 1847;2. Aufl. 1855) genannt: «Institutiones | 
historiae ecclesiae» (ebd. 1835; 2. Aufl. 1852), | 


«Institutio theologiae naturalis» (lltr. 1841; 
4. Aufl. 1861), «Encyclopaedia theologi christiani» 
(mit Bareau, ebd. 1844), «Die Unruben in der nie 
derländ.:reiorm. Kirche während der J. 1833 — 39 
(anonym; deutſch von Giejeler, Hamb. 1840), «Die 
Groninger Theologen» (1854; deutſch, Gotba 1863), 
«Kort overzigt van de leer der zonde» (Groningen 
1856),«Over deevangelisch-catholieke godgeleerd- 
heid als de godgeleerdheid der toekomst» (ebd. 
1856), «De zending, eene voortgaande openbaring 
van God» (Rotterd. 1860), «Mededeelingen omtrent 
Matthias Claudius» (Groningen 1861), «Het evan- 
. der apostelen tegenover de twijfelingen en 

e wijsheid der wereld» (Haag 1861), «Baſilides 
am Ausgang des apoftolifchen Zeitalters ala eriter 
Zeuge für Alter und Autorität neuteftamentlicher 
Schriften» (1866; deutich, Lpz. 1868), «Die moderne 
Theologie in den Niederlanden» (1869; deutich, 
Bonn 1870), «Johan Wessel Ganzevoort» (®ro: 
ningen 1871), «50 jaren in de Theologie» (ebv. 
1872), «Oud-catholieke beweging in het licht der 
kerkgeschiedenis» (ebd. 1877), «Honderd Jaren 


uit de Geschiedenis der Hervorming in de Neder- | 


landen» (Leid. 1884; deutſch Gütersloh 1893). — 
Bal. Heeripint, Dr. Petrus H. leven en werken 
(Groningen 1897). 

‚Hoifnitem, im Gegenfaß zum Dorfiyftem (1. d.) 
die Anſiedelung der landwirtſchaftlichen Bevölte: 
rung auf aeionderten Einzelböfen, in der Weiſe, 
daß jeder Wirt den ibm gehörenden Grunditüds: 
tompler bewohnt. an findet die Anfiedelung 
in Einzelböfen in größtem —— verbreitet in 
Nordamerita, mo die eigentümliche Koloniſations⸗ 
geſezgebung der Vereinigten Staaten und Canadas 
dazu geführt bat, daß thatjächlich die gefamte ader: 
bautreibende Bevölterung in Einzelgeböften bauit 
und wejentlich nur die gewerb: und handeltreibende 
Bevölterung geſchloſſene Anfiedelungen bildet. In 
Guropa find die Einzelgeböfte beionvers verbreitet 
in Norwegen und dem nörbl. Schweden, Irland, 
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an Bemirtihaftungstoften und megen des Meg: 
falls von Flurwegen und Grenzen an Boden ſparen, 
macht den einzelnen Wirt jelbitändiger und kennt 
feinen Flurzwang (1. d.). 

öfte, j. Bubne. 

Bofüf, El:, arab. Stadt, f. El:Hafa. 

Dof: und Gerichtsadvofaten, in Öfterreich 
üblicher, aber nicht beſonders verliebener Titel der- 
jenigen Advokaten (Rechtsanwälte), welche in Wien, 

ins, Salzburg und Gras fungieren; andere diterr. 
Advokaten führten jenac den Bebörden, bei welchen 
fie zugelafien waren, den Titel Hoftriegdadvo: 
taten, Gerihtsadvolaten, Landesadvo— 
taten, Brovinzialadvolaten, Stadtadvo— 
taten, Koniiftorialadvotaten. Nachdem die 
Advolatenorbnung vom 6. Juli 1868 den Grundſatz 
ausgeſprochen bat, daß das Vertretungsrecht eines 
‚ (in die Lifte ——— Advokaten ſich auf alle 

Gerichte und Bebörden ſämtlicher im Reichsrate ver: 
tretenen Konigreiche und Länder eritredt, bat jener 
Titel eine praftiihe Bedeutung nicht mehr. Er wird 
aber tbatjächlich weiter geführt. 

Hof: und Staatädruderei, R.E,, in Wien, 
1814 errichtet, dem Finanzminiſterium untergeitellt, 
bat die Aufgabe, die Kreditpapiere und Mertzeichen 
des Staates ſowie überhaupt Drudarbeiten berzu: 
Belen: die zu Staatszweden dienen, den techniichen 
Fortſchritt im Intereſſe der — graphiſchen 
Künſte Oſterreichs zu fördern ſowie auf die Ent— 
widlung derſelben als Muſteranſtalt einzuwirken. 
Sie hob ſich beſonders unter der Leitung Alois Auers 
(. d.). Direktor ſeit 1901 iſt Hofrat Erneſt Gangl⸗ 
bauer. Für die Verfahrungsweiſen des Kupfer— 
ſtichs, Holzſchnitts, für Heliograpbie, Lichtdruck, 





Zintbobäkung, Autotypie, Photographie, Gal— 
vanoplaſtik u. ſ. w. find beſondere Abteilungen ein: 
—— außerdem beſteht ein beſonderes chem. La: 
oratorium. Die Leiltungen der 9. u. S. auf dem 
Gebiete der Ebromolitbograpbie und Algrapbie, ind: 
befondere in Verbindung mit dem pbotodem. Re— 
produltiondverfabren ſtehen auf einer beachten: 
werten Höbe. Der Berlag enthält Ausgaben von 
Geſetzen und Verordnungen, Karten, Runjtiwerten, 
Bods «Kleinodien des Heiligen Römiſchen Heich®», 
Wurzbachs «Biogr. Leriton des Raifertums Liter: 
reich» (60 Bde., 1856— 91) u.a. Zahl der beichäftig: 
ten Berjonen: 150 abminiitrative und techniiche Be: 
amte, 700 Berufsarbeiter, 250 männl., 330 weibl. 
Hilisarbeiter. — Bol. Friß, Die t. b. H. und deren 
‚ technische Einrichtungen (Wien 1894). 
Hoftwyl, früher Wylbof, ausgedehntes Land— 
ge im Bezirk Fraubrunnen des ſchweiz. Kantons 
Bern, 10 km nördlich von Bern, unweit Münden: 
| buchjee. a ee (1. d.) eine Muſter⸗ 
wirtſchaft und mehrere Bildungsanftalten, die jedoch 





der Bretagne und im ſüdl. Frankreich, in einem bald nad) des Gründers Tode wieder eingingen. Nur 
Stüd der weitfäl. Ebene weitlid; von der Weier,und | dieeinederjelben, eine Grziehungsanftalt für Knaben, 
am Niederrhein; endlich in den Alpen, den ſudl. Bo» | wurde 1856—80 wieder aufgenommen. In dem 
geien und dem jüdl. Schwarzwald. Hier wie in Nor: | Hauptgebäude befindet fich feit 1885 das Lehrer: 
wegen iſt es die Hochgebirgsnatur geweſen, welchedas jeminar des Kantons Bern, früher im Klofter zu 
H. herbeigeführt bat. In Weitfalen hat es ichon zu | Munchenbuchſee. 

Tacitus' Zeit beitanden, und man nimmt an, daß | Höganäs, |. Helfingborg. 

e3 die dort eindringenden Germanen von den ver | , Bogar, ſoviel wie Abaggar (f. d. und Tuareg). 
drängten Kelten übernommen haben, wie denn die | Bogarth, William, = Zeichner, Maler und 
Einzelhöfe da, wo ſich der kelt. Tupus am reinften | Rupieräger, geb. 10. Dez. 1697 in London, lernte 
erhalten bat, in Irland und der Bretagne, big zur | anjangs das ans und widmete fich 
Gegenwart —— und auch in Sudfrantreich | nad uberſtandener Lehrzeit, um ſeinen Lebensunter⸗ 
von den Kelten herſtammen. Die Geſchloſſenheit des halt zu gewinnen, dem Zeichnen und Kupferſtechen. 
Beſitzes läßt bei dem H. gegenüber dem Dorfſoſtem Am beiten gelangen ibm die Blätter zu Butlers 
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«Hudibras» (Lond. 1726). Hierauf verfuchte er ſich, 
nachdem er bei James Thornhill das Malen erlernt 
hatte, in der Bildnismalerei. In diejer Zeit ent: 
widelte jich fein außerordentliches Talent, die Thor: 
beiten und Laſter der Menſchheit in Bildern darzu⸗ 
ftellen. Sein Lebenslauf der Buhlerin (1734), eine 
Folge von gen fand jchnell 1200 Beiteller. 

on den Gemälden dazu wurden vier 1755 durch 
einen Brand zeritört; in einer andern Folge von 
act Blättern fchilderte er 1735 das Leben eines 
MWüftlings (London, Soane:Mufeum). Nächſt die: 
jen find unter den Blättern, welche er 1733— 
38 lieferte, am berühmteſten: Der Jahrmarkt in 
Southwark, Die Punſchgeſellſchaft, Der_Dichter 
in Not und Die Komöbdianten in der Scheune. 
Seine Neigung zu faritieren mifchte jich wider jeinen 
Millen aub in feine ernitbaften Kompofitionen, 
wie dies feine Bilder: DerTeich von Bethesda, Der 
barmberzige Samariter u. ſ. w. beweijen. In der 
frühern Richtung erſchien von ihm ferner 1741 Der 
wütende Mufitant, 1745 fein berübmteftes Wert: 
Die Heirat nad) der Mode in ſechs Blättern, wovon 
die Bilder für die Nationalgalerie angelauft find; 
1747 Die Folgen des Fleißes und des Mußiggangs, 
1749 Das Thor zu Calais, 1750 Der Mari nad 
Finchley in Schottland und 1751 Die vier Grade 
der Graufamteit. 1753 gab er jeine «Zergliederung 
der Schönheit» (deutich von Mylius, Berl. 1754) in 
Drud, worin er die Schlangenlinie als die ange 
nehmſte Form jür das Auge daritellte und jogar 
die Linien beftimmen wollte, welde die Form des 
Schönen entbielten. Die Zeitgenojjen machten jein 
Spitem lächerlich; vernünftig iſt aber in feinen 
lebrbaften Schriften, daß er jede Nachahmung ver: 
wirft und allein das Naturftudium ald Grundlage 
der Kunſt gelten läßt. Hierauf erſchienen 1755 
Die Wahl eines Barlamentögliedes in vier Blättern 
und 1762 Die —55 eine beißende Satire auf 
Pitt. Vortreffliche Leiſtungen find auch feine Bild: 
niſſe, bei denen er aufjcharfe, ungejhmüdte Wieder: 
gabe der Wirklichteit in Fotm und Farbe ausging. 
Das Beite ift jein Selbitbilpnis mit dem Hunde (in 
der Nationalgalerie zu London). Mebrere bedeu— 
tende Gemälde 9.8 wurden erſt im 19. —* wie⸗ 
der aufgefunden, ſo eine Reihe Plafondbilder in 
einem Londoner Hauſe, die Launen Fortunas dar— 
ſtellend, ein Bacchuszug und Garrid bei der Probe. 
Gr ftarb 26. Olt. 1764 zu Leicefterfield8 und wurde 
zu Ebiswid begraben, wo man ihm ein jchönes 
Dentmal errichtete. 

9., der erite aroße nationale Künftler der Eng: 
länder, hat namentlich große Verdienſte als Sitten: 
ſchilderer und Satirifer, er will mehr moraliſch ala 
fünftlerijh wirten. Er beherrſchte die Technik der 
Malerei, vernacläjfigte fie aber nicht jelten zu 
Gunſten jeiner — — Abſichten. Seine höchſt 
charakteriſtiſchen und ausdrudsvollen, oft an die 
Karikatur jtreifenden Bilder find überaus wertvoll 
zur Kenntnis engl. Zebens in der eriten Hälfte des 
18. Jabrb. Unter den Erllärungen feiner Werte 
find zu erwähnen: John Ireland, H. illustrated 
(3 Bpe., Lond. 1791— 98); Sam. Ireland, Graphic 
illustrations of H. (2 Bde., ebd. 1794 — 99); 
Ferrens, Clavis Hogarthiana (ebd. 1817); Nichols, 
Biographical anecdotes of W. H. (ebd. 1781; 
4. Aufl., 3 Bde., 1810—17) und Anecdotes of W. 
H. written by himself (4 Bbe., ebd. 1833); Lichten⸗ 
berg, Erklärungen der H.ichen Kupferſtiche, mit ver: 
Heinerten Kopien derjelben von Kiepenbaujen (13 
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Lign., Gött. 1794 u. d.; neu bg. mit Einleitung und 
Biographie H.s von Kottenkamp, 3. Aufl., Stuttg. 
1882; desgleichen revidiert von P. Schumanı, 
3. Aufl., Lpz. 1886— 87); W. 5.3 Werte. Nah 
den Driginalplatten auf 118 Blättern photolitho: 
—— von Karl Haad mit biogr. Eſſay und Er: 
lärungen der Bilder von sohn Nichols, bearb. 
von Barſchall (Brünn 1878). — Val. Sala, William 
H. (2ond. 1866); Dobfon und Armitrona, William 
H. (ebd. 1902); Jefſen, William H. (2. Aufl., Berl. 

Hogarthfund, j. Cumberlandſund. [1905). 

Hogcholera (engl. Hog-fever, ſpr. hogg fihwr, 
oder Hog-plague, jpr. plehg', auch Swine-fever, 
Swine-plague), eine der widtigiten Schweine: 
ſeuchen. Sie tritt befonders in Amerita und England 
verbeerend auf. (S. Schweinepeft.) 

Hogendorp (ipr. höchen⸗), Dirt, Graf van, 
bolländ. General, geb. 13. Okt. 1761 zu Rotterdam, 
trat jung in das preuß. Heer und 1783 in bollänv. 
Dienjte, wurde mehrere Jahre in der innern Ver: 
waltung und im diplomat. Dienite verwendet und 
1807 bolländ. Kriegäminifter. Napoleon L ver: 
wendete H. wiederholt im diplomat. Dienft und bei 
der Organijation neuer Truppen und ernannte ibn 
1813 zum Gouverneur von Hamburg. Mit Unrecht 
ift ihm dort übertriebene Härte gegen die Bevölte: 
rung zum Vorwurf gemacht worben; er hatte nur 
Davouts Bejeble zu befolgen und verfjuchte dieje 
möglichft zu mildern. 1815 ſchloß ſich H. Napoleon 
an, nahm an den Schlachten bei Ligny und Waters 
[oo teil und begab ſich nad dem Sturze des Kaiſer⸗ 
reichs nach Brafilien, mo er 29. Dt. 1822 auf einem 
Landgute bei Rio de Janeiro ftarb. Seine «Me&- 
moires» gab jein Entel (Haag 1887) heraus, jeine 
Biographie ſchrieb Sillem (Amiterd. 1890). 

Hogeudorp (pr. böchen-), Gysbert Karel, Graf 
van, nieberländ. Staatömann, Bruder des vorigen, 

eb. 27. Oft. 1762 zu Rotterdam, trat in bie 
tadettenfchule zu Berlin und madte als preuß. 
Kornett 1778 den Bayriſchen Erbjolgelrieg mit. 
Nach dem Frieden kehrte er in fein Vaterland zurüd, 
wo er 1782 in die Garde des Erbftattbalters eins 
trat und jpäter in Leiden die Necte ftudierte. Nach 
der Wiederberftellung des Erbftatthaltertums 1787, 
zu der er mitgewirkt hatte, war er Penſionär 
von Rotterdam, bis die Franzoſen 1795 Holland 
eroberten. Darauf eröffnete er in Amſterdam ein 
Handelsgefhäft und war zur Zeit der Fremdberr: 
ſchaft nicht zu bewegen, in den Staatöbienft zu tres 
ten; er faßte jogar den Plan, auf dem Kap der Guten 
Hoffnung eine Kolonie für die Anhänger des Hau: 
jeö Dranien zu gründen, und trug 1813 weſentlich 
zur Befreiung Hollands bei. Mit van der Duyn 
van Maasdam und van Limburg:Stirum bildete 
er vor der Ruckkehr des Prinzen von Dranien die 
provijorijhe Regierung. Hierauf wurde er Präſi⸗ 
dent der Kommiſſion zur Entwerfung der neuen 
Verfaſſungsurkunde; ſpäter erbielt er auf kurze Zeit 
das Departement der auswärtigen 1 All 
Er wurde Vicepräfident des Staatärates und 1815 
in den Örafenitand erhoben, nabm jedoch ſchon 1816 
feine Entlafjung. Er ftarb 5. Aug. 1834 im Haag. 
9. ſchrieb: «liber ven Handel nad Jndien» (2 Bde., 
1801), «Memoiren über den Handel nad java» 
(1804), «Betrachtungen über die polit. Ölonomte des 
Königreich8 der Niederlande» (10 Boe., 1818—23; 
in bolländ. Sprade), ferner «Lettres sur la pros- 
perit& publique» (2 Bde., Amiterd. 1828—30) und 
«La separation de la Hollande et de la Belgique» 
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(ebd. 1830). Sein Sohn gab heraus «Brieven en 
gedenkschriften van H.» (5 Bve., Haag 1866— 

Hog-fever, j. Hogcholera. s [1902). 
Dogs, James, genannt der Ettridſch al, 
ihott. Bolf3dichter, geb. im Dez.1770 (nicht 25. Jan 
1772, wie er jelbft annahm) im Dorfe Ettrid (Sel: 
firtibire), Sohn eines armen a ae lernte 
nur mübjam durch eigene Arbeit lejen und jchrei- 
ben. Napoleons Plan einer Landung in England 
veranlaßte jein bald überall befanntes Gedicht: 
«Donald M’Donald» (1800), trogdem hatte er mit 
feiner erften Gedichtfammlung «Scottish pastorals, 
poems, songs» (1801) feinen Erfolg. 1802 madte 
er die — cotts, au deſſen «Border Min- 
strelsy» er einige Balladen lieferte. Seine nädjite 


Gedihtjammlung «The mountain bard» und ein, | | 


«Essay on sheep» brachte ihm 300 Bid. St. ein, doc 
bei unflug übernommenen Pachtungen jekte er dad 
Seine bald zu, weshalb er 1810 nad Edinburgh 
ging und eine Wochenschrift «The Spy» begann, die 
aber bald wieder einging. Dann erſchienen «The 
queen's wake» (1813), «The poetic mirror» (1814), 
«The pilgrims of the sun» (1815) und «Madoc of 
the moor» (1816), von denen die erite Dichtung, 
eine Reibe gehaltvoller Balladen, ven meiften Bei: 
jall gewann. Hierauf ſchrieb er in Proſa Wunder: 
—— und Schilderungen des ſchott. Volks— 
charakters, wie «The Brownie of Bodsbeck» (1817), 
«Winter evening tales» (1820), «The three perils 
of man» (1822), «The three perils of woman» (1823) 
u.a., die raſch Abjag fanden und fpäter ald «The 
shepherd’s calendar» (2 Bde., 1829) veröffentlicht 


murden. Sein etwas jelbitbewußtes Epos «Queen | 


Hynde» (1826) wurde kühl aufgenommen. Troß 
jeiner litterar. Erfolge hatte 9. ftet3 mit Armut 
erungen, bi3 ihm der Herzog von Buccleuch zu 
Itrive:Lafe eine fait zinsfreie Pachtung verlieh. 
Doc geriet er fpäter wieder in Gelpverlegenbeiten. 
Aud von jeinen auf 12 Bände berechneten «Altrive 
tales», von denen aber nur ber erfte erjchien, hatte 
er infolge des Bankrotts jeines Verleger (1832) 
teinen Gewinn. 1834 veröffentlichte er «The do- 
mestic manners and private life of Walter Scott» 
und 1835 noch eine Reihe von Grzählungen als 
«Tales of the wars of Montrose». 9. ſtarb 21. Nov. 
1835 zu Altrive⸗Lale. Seine Dichtungen mit Bio: 
arapbie von J. Wilion erichienen 1850—52 (5 Bde. 
London). — Val. Thbompion, J.H. Poems and life 
(2 Bpe., Edinb. 1874); Memorial of J. H. (von 
ieiner Tochter, Lond. 1884;2. Aufl. 1887); Douglas, 
James H. en 1899). L. Sortol Pomol 
Sogg, Robert, engl. Hortolog und Pomolog, 
eb. 1818 in Dunje zu Schottland, widmete feine 
bätigfeit bauptjächlic der Förderung bortolo: 
aticher nterefien. 1848 veröffentlichte er «Manual 
of fruits», 1851 «British pomology», 1852 «The 
Dahlia», begründete 1854 mit Sir Joſeph Barton, 
dem Erbauer des Kryſtallpalaſtes, die British Po- 
mological Society, bie jpäter mit der Royal Horti- 
cultural Society verjhmolz. 1858 erſchien «The 
vegetable kingdom and its products», 1860 «Fruit 
manual» (5. Aufl. 1884), 1878 «The Herefordshire 
Pomona: Apples and pears». Mit Johnjon ver: 
öffentlichte er das Wert «[he wild flowers of Great 
Britain» (1863—80; fortgejest von W. G. Smith 
in 11 Binden). | 
Hoglg)ar, joviel wie Ahaggar (j. d. und Tuareg). 
Doggummi, j. Clusia. 
Hogland, finn. Inſel, j. Hochland. 
Sredhaus Monperfationd-Leriton.. 14. Aufl 
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Högni, nordiſche Form des Namens Hagen (f.d.). 

Hogolu, eine der Karolinen (f. d.). 

Hog- ee: j. Hogcholera. () Orhoft. 

Sonsben (ipr. hoggshedd), Flaſſigkeitsmaß, 

Hoguet (pr. ogeb), Karl, Maler, geb. 21. Nov. 
1821 in Berlin, war Schüler von Krauſe in Berlin, 
dann von E. Ciceri und Iſabey in Paris. Seine 
Motive entnahm er England, Holland und dem 
nördl. rantreich, welche Länder er wiederholt be: 
reifte. Seit 1848 in Berlin jeßhaft, malte er Land: 
Ihaften, Marine: und Stillleben in großer Zahl, 
ohne feine franz. und holländ. Eindrüde jemals zu 
verleugnen. Die Nationalgalerie in Berlin befikı 
von ihm ein Stillleben (1852), Das Wrad (1864), 
Die legte Mühle auf dem Montmartre; das Mu: 
eum in Breslau eine Waldlandſchaft mit Kühen 
(1854); das Mufeum in Leipzig: Sturmbewegte 
See mit Schiffen (1869). Seit 1869 war er Mitglied 
der Afademiezu Berlin; er ſtarb daſelbſt 4. Aug. 1870. 

Hohbarr, Burgruine bei Zabern (j. d.). 

Sohberg, Adelsfamilie, |. Hochberg. 

Hohburg, Dorf in der Amtsbauptmannjcaft 
Grimma der ſächſ. Kreishauptmannihaft Leipzir. 
8 km im NO. von Wurzen, an der Loſſa, bat (1905) 
mit Kapsdorf 742 evang. E. ein Rittergut, welches 
Luthers Erben von oh. Georgl.ertauften und Stein: 
brüde. Nördlich liegen der Löbenbern (238 m), 
Galgenberg, Mittelberg, Burzelöberg, Gaupligberg 
und Frauenberg, ker prluppen, die die jog. Hob: 
burger Schweiz bilden. 

Höhe, in der tbeoretifhen Geometrie die 
ſenkrechte Gerade von dem höchſten Puntte der 
gone auf die Grundlinie, Grundfläde oder deren 
Verlängerung; in ber ae Geometrie 
nennt man ©. die lotredhte Erhebung eines Bunt: 
tes über die Horizontalebene. (S. Dimenjton.) 
Unter der 9. eined Berges kann man allerdings 
ven vertifalen Abitand jeines Gipfels von feinem 
Fuße (die relative 9.) verſtehen; gewöhnlich aber 
verjteht man darunter die Erhöhung desfelben über 
die Meereöflähe (die abjolute * j. Gebirge). 
Über die ln der 9. ſ. Höhenmeflung. 

In der Ajtromomie verſteht man unter 9. 
eines Geſtirns den zwiſchen diefem Geftirn und 
dem Horizont enthaltenen Bogen eines Scheitel: 
kreiſes, oder aud den Winkel, den der aus dem 
Geitirn in das Auge des Beobachters gelangende 
Lichtitrahl mit dem Horizont macht. re Geſtirn 
erreicht ſeine größte H. im Meridian. Korreſpon— 
dierende 9. jind gleihe H. vor und nad) der 
Kulmination eines Sterns; die Beobahtung der: 
jelben liefert eine Diethode der Zeitbeftimmung. — 
Über die negative 9. ſ. Depreſſion. 

In der Schiffahrtsfunde — man in 
vereinzelten Fällen H. ſtatt Polhöhe. Wenn ein 
Schiff ſich in der Nähe eines Ortes, ungefähr unter 
gleicher Polhöhe, d. b. gleicher geogr. Breite, be: 
‚ findet, jo jagt man, e3 ſei auf der 9. diejes Ortes, 
| Über metacentrifche 9. }. Metacentrum, 





Höhe, die, Gebirge, ſ. Taunus, 

Hohe Acht, der hböchſte Gipfel der Eifel (f. d.), 
7 km öftlih von Adenau im preuß. Neg.: Bez. 
Koblenz, 760 m hoch. 

Hohebogen, —** des Böhmer Waldes (f. d.). 

Hohe Eule, höchſter Berg (1014 m) des Eulen: 
gebirges (1. d.). 

. Hand, |. Verfügung von hoher Hand, 

' Hoheit, Titel fürftl. Berfonen, der zu verjchiede: 

nen Zeiten verschiedene Geltung batte. Im 17. Jahrh. 

16 
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nahmen alle gefrönten Häupter infolge des Einflufjes 
von Jean Bodins Werk «De la röpublique» (1576, 
I, 10) den Titel Majeftät (f. d.) an, die Kinder und 
nächſten Berwandten von Kaiſern und Königen aber, 
fowie auch diejenigen Fürjten, welche Anſpruch auf 
eine Krone machten, wie z. B. Savoyen = Cypern, 
Lothringen auf Jerufalem, das Prädikat Celsitudo, 
H., das früber nur den Königen zugeſtanden hatte. 
Nach Auflöjung des Deutſchen Reichs nannten ſich 
nicht allein die von deutſchen Königen abftammen: 
den Brinzen und Prinzeffinnen, fondern aud die 
Großherzöge und der Kurfürjt von Heſſen Kö— 
niglibe 9. (Altesse royale); in einigen Staaten 
blieb den übrigen (Nebenlinien angehörenden) Brin: 
zen und Brinzeffinnen königl. Häufer, ſowie denen 
der großberzogl. und furfürftl. Familien der ein 
fache Titel H. überlafjen. Zufolge Beſchluſſes vom 
26. April 1844 baben die Herzöge von Sadjfen: 
Meiningen, Sadhjen:Altenburg und Sachſen⸗Co⸗ 
burg: ®otba fih dahin vereinigt, ftatt des Prä— 
dilats Herzoglihe Durdhlaudt (Altesse serenis- 
sime) für ho und ihre jedemaligen präfumtiven 
Regierungsnacfolger das Prädikat 9. anzunehmen, 
und es find ihnen bierin die Herzöge von Anhalt, 
Braunſchweig und Naſſau gefolgt. Ebenjo haben 
die Prinzen der großberzogl. Her Baden und 
Heflen das Prädilat Großherzogliche H. angenom: 
men. Gegenwärtig führen bie ken und Prin: 
zeffinnen der kaiferl. Häufer ſowie der Kronprinz 
und die Kronprinzeffin des Deutſchen Reichs den 
Titel Raiferlihe (und Königlide) 9., die 
Prinzen und Brinzeffinnen der könıgl. Häufer, ſowie 
die Öroßberzöge und Erbgroßberzöge den Titel 
Königliche H., die Prinzen und Pringeffinnen der 
großberzogl. Ole Baden und Heflen den Titel 
Grofberzoglide H., während die Mitglieder der 
übrigen aroßhero. Häufer, erg die regierenden 
Herzöge und bie Mitglieder ihrer Häufer dagegen 
nur den einfachen Titel 9. führen. 

Hoheitsrechte, die einzelnen Entfaltungen der 
Herrſchergewalt auf den verſchiedenen Gebieten des 
ftaatlihen Lebens; in diefem Sinne ſpricht man 
von Juſtiz⸗, Militärs, Finanz, Kirchenhobeit u.f. w. 

Hoheitdzeichen, bie —————— Zeichen 
ſtaatlicher Hoheit, wie fie an den Grenzen, öffent: 
lihen Gebäuden errichtet oder angebracht werden 
(Orenzptähle, Fahne in den nationalen Farben, 
öffentlihe Wappen). Wer ein öffentliches Zeichen 
der Autorität des Reichs oder eines Bundesfürſten 
oder ein 9. eined Bundesſtaates oder mer ein 
öffentliches Zeichen der Autorität eines nicht zum 
Deutichen Reiche gehörenden Staates oder ein 9. 
eines ſolchen Staates böswillig wegnimmt, zerſtört 
oder bejchädigt oder beihimpfenden Unfug daran 
verübt, wird mit Geldjtrafe bis 600 M. oder mit 
Gefängnis bis zu zwei Jahren bejtraft (Deutiches 
Strafgejehb. 88. 103a, 135). _ 

Hohe Jagd oder Großmweidmwerl, die Jagd 
auf Edel:, Elch⸗ Dam:, Reh-, Gems-, Stein: und 
Schwarzwild; Bär, Wolf, Luchs; Auer:, Birk: und 
Hajelgeflügel; den großen Bradhvogel, Faſan, 
Schwan, Trappe, Kranich, Adler. Wo man noch 
eine mittlere Jagd unterjcheidet, rechnet man zu 
ihr dann von obigen Tieren: Neb, Schwarzei, 

olf, Birk: und Hafelgeflügel, großen Brachvogel. 
Alles übrige Wild gehört zur niedern Jagd. Die 
9. J. war früber bloß gemifjen Ständen geitattet, 
meiſtens ausſchließliches Recht des Landesfüriten. 
itteratur |. Jagd. 


-Hoheitörechte — Hohenberg (ehemalige Grafichaft) 


Hohe Kommilfion (engl. High Commission), 
ein unter der Königin —— in England 1583 
errichteter geiſtlicher Gerichtshof, in ſeinen Befug— 
niſſen und ame Zwed dem entipredhend, was die 
Sternlammer (ſ. d.) auf weltlihem Gebiete war. 
Alle gegen Uniformität3: und Suprematftatuten 
oefiokenden Meinungen wurden bier abgeurteilt. 

bre Befugniffe waren ſehr weit; fie war lediglich 

erfzeug der abjoluten Krone. Die Mißbräuche 
der Gewalt unter den Stuart3 bewirften 1641 ibre 
uno jufammen mit der der Sternlammer. 
Unter Jakob Il. wurde fie 1686 in veränderter 
Form vorübergehend wieder erneuert. 
HK Leite, Höbenzug, ſ. Franlenhöhe. 
Hohe Menfe, flah gewölbter Berg im weſtl. 
Zeile des Glatzer Gebirgslandes, auf der Grenze 
zwiſchen dem preuß. Reg.» Bez. Breslau und Bob: 
men, von ber Heufcheuer im N. durch die Einfentung 
von Lewin geſchieden. 

BSohenaſperg, ehemals ſtarke geftung und 
Staatögejängnis, dann bis 1883 Garnifon mit 
Militäritrafanftalt, jegt Filiale des Suäthanlen in 
Ludwigsburg und Civil⸗Feſtungs⸗Strafanſtalt, liegt 
nabe der Stadt Ajpera (1. d.) im Oberamt Ludwigs: 
burg des württemb. Nedarkreifes, 5 km weſtlich von 
Ludwigsburg (j. d.), auf einem 356 m hoben, frei: 
— pieigen Bag heran 
Herriherfis und Kulturftätte (berühmte Funde aus 
— Zeit auf und an dem Berge), bildete 
vor alters den Mittelpuntt einer Herrichaft, welche 
von den Grafen von Calw durd die Welfen an die 
gr Pet übergingundeinerSeitenlinie 
der lektern jeit dem 13. ey den Namen «Grafen 
von Aiperg» gab. Die Herrichaft Aſperg kam 1308 
durb Kauf in den Belik des mwürttemb. Grafen 
Eberhard des Erlaucdten, welcher die dur Konrad 
von Weinsberg 1312 zeritörte «Burg und Stadt 
Obergs bedeutend feiter wieder aufbaute. Zur 
eigentlihen Feſtung wurde 9. erit durch Herzog 
Ulrich gemacht, welder 1535 die alten Befeftigungen 
famt dem innerhalb derfelben liegenden Städtchen 
abbrechen ließ, um auf dem hierdurch gewonnenen 
Plage ſtarle Werte aufzuführen, während ſich die 
—— Bewohner des Städtchens am Fuße des 

ges anjiedelten. Die Feſtung mußte ſich 1547 
den Spaniern unter Herzog Alba, 1635 nach zehn: 
monatiger Belagerung den —— und 1688 
den Franzoſen ergeben. Seit der Mitte des 18. Jahrh. 
iſt die Feſtung H. belannt geworden durch die Staats⸗ 
gefangenen, die ſie in ihren Mauern beherbergte, 
3. B. den Juden Süß:Dppenbeimer und den Dichter 
Ehrijtian Friedr. Daniel Shubart. — Bol. Biffart, 
en ichte der württemb. Feſte H. (Stuttg. 1858). 

ohenan, deutſche Anfiedelung in Paraguay 
(f. d. Bewölterung). 

Hohenau, Rofalie, Gräfin von, geborene von 
Rauch, geb. 1820, jeit 15. Juni 1853 morganatijche 
Gemahlin des Bringen Albredt (j.d.) von Preußen, 
erhielt 28. Mai 1853 vom Herzog von Sadjen: 
Meiningen den Titel einer Gräfin von H., geit. 
6. März 1879. Die beiden 1854 und 1857 biejer 
Ehe entiprojjenen Söhne, Wilhelm und Friedrich, 
erhielten ebenfalls den jacdhjen:meining. Grafenftand 
als Grafen von H. Die preuß. Anerkennung erfolgte 

Höhenbahnen, j. Berababnen. 1862. 

Hohenberg, Beratuppe, ſ. Heuberg. 

Hohenberg. 1) Ehemalige Grafſchaft im würt: 
temb. Schwarzwaldkreis, teilte fi) in die Ober: und 
Untergraficaft; zu leßterer, jet im Befig des Frei⸗ 


-Hohenberg (Sophie, Fürftin von) — Hohenfriedeberg 


I von Ow⸗Wachendorf, 6* die Muſterwirt⸗ 
chaft H. in deren Nähe die Burg liegt. 1381 kam 

rafſchaft durch Kauf an Öjterreih, 1806 an 
Württemberg. Die Grafen von 9. jtarben 1486 
aus. — 2) 9. an der Eger, Marktfleden mit 
ſtädtiſcher BerfaffungimBezirtsamt Rehau des bayr. 
Reg. Bez. Oberfranten, 2 km nördlich von Schirn: 
ding, an der Eger, auf einem Berge in 525m Höbe, 
bat (1900) 1156 E., darunter 85 Katholilen, Boft: 
erpedition, Telegraph, Schloß, früher Grenzfeſtung 
gegen Böhmen, Mineralquellen; eine große Bor: 
sellanfabrif und wird als Luftkurort beſucht. Die 
jtabl: und fhwefelbaltigen Quellen waren bis 1832 
unter dem Namen Karolinenbad jehr belannt, 
find aber erft 1893 wieder aufgededt worden. 

Hohenberg, Sophie, Fürftin von, Gemahlin 
des Erzher gi Fra ) — (j. d.) von Oſter⸗ 

} botef, bö 


die 


n 
rei: Eite, t, böbm. Adelsgeſchlecht. 
obenberger Alpen, ſ. Oftalpen C, 13. 

Hohenbrud, cjech. Trebechovice, Stabt in ber 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirf Königgräg in Böhmen, an der Adler und der 
Linie Ehlumes : Mittelmalde der Oſterr. Norbiweit: 
babn, bat (1900) 3382 czech. E., kath. und reform. 
Stadtkirche; große Lederfabrik, Schlofjereien, Braue: 
rei und Landwirtſchaft. Der deutſche Name rührt 
von der hohen, über den Goldbach (Diedina) führen: 
den Holzbrüde ber, durch melde die alte und neue 
Stadt verbunden find. Bon einer benachbarten 
Höbe, jest Vinice (Weinberg), von den Huſſiten Dreb 
(nad dem Berge Horeb) genannt, hieß eine Bartei 
der Huffiten Orebiten. 

Hohenburg, Berg, ſ. Odilienberg. 

Höhenburgen, ſ. Burg. 

Höhendienit, Höhenkultus, der altisrael. 
Jahwelultus vor der Gentralijation des Kultus im 
Salomoniihen Tempel zu Jerujalem, die 621 v. Ehr. 
dur Joſia erfolgte N Israel, Bentateuch und Levi). 
Der Name erklärt ſich daraus, daß in Luthers Bibel: 
überjegung der hebr. Ausdruck für eine Kultftätte, 
bAm&, Mehrzahl bämöt, mit «Höhe» überjegt wird. 
Diefe bämöt lagen aber nidht nur auf Hügeln und 
Bergen, — auch in Ebenen und Thälern, bei 
beiligen Quellen, heiligen Steinen, Bäumen und 
bei Abnengräbern. Auch der Jerufalemer Tempel: 
tult vor 621 fällt jonad, hiſtoriſch betrachtet, unter 
den Begriff des H. Da der Verfaſſer der Königs: 
bücer von ven Vorausfegungen des Deuterono: 
miums audgebt, jo nimmt er im Widerfpruch mit 
der Geſchichte an, daß ſchon unter Salomo der Ault 
im Tempel zu Nerujalem centralifiert worden jei, 
fo daß aller übrige Kult ala verboten erjcheint. Auf 
dieſen beſchränkt er in unbiftor. Weife den Namen 
Höbentult. Nad ibm wird der H. durch Jerobeam 
eingerichtet. Das ift die Sünde Jerobeams, die 
au die Übrigen Könige des Nordreichs begeben, ja 
zu der fchwerverftändlicherweiie au die judäiſchen 
Könige verführt werden. Auch die Borftellung 
Gzechield (Kap. 44), daß auf den Höhen die Ab: 
götter verehrt worden jeien, iſt hiſtoriſch nicht bes 
gründet. Das mag in der Zeit Manafjes (f. d.) vor: 
oelommen fein, ift aber wahrſcheinlich im mindern 
Mabe der Fall aemeien als im Salomoniſchen 
Tempel, — Indeſſen beihräntt ſich der Höbentkultus 
feineswegs auf das Volt Israel, jondern ift viel: 
mebr über den weitaus größten Zeil Aſiens und 
Europas verbreitet. Die Formen, in denen der: 
jelbe auftritt, find nad Urjprung und Entwidlung 
verihieden. Bald wird Berg und Gebirge als ein 
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lebendes, mit übernatürlichen Kräften ausgeftattetes 
fen, bald ala Wohnfi von Geiftern oder Göt: 
tern, bald auch leviglih ald Träger und Stüße 
des Himmeldgemwölbes vorgeftellt. Eine eingehende 
Darftellung des Höhenkultus bei Indern ſowohl 
bei der ariſchen als aud der nichtarischen Benölte: 
rung Indiens), Malaien, Ehinefen, Japanern, Ural: 
altaiern, Semiten, Sraniern, Germanen und Slawen 
giebt von Andrian, Der Höbentultus afiat. und 
europ. Bölter (Mien 1891). 
—— Schloß bei Stollberg (ſ. d.). 
Hohenegg, Nicander von, |. le: Joh. 
Heinrich. 

Hohenelbe. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Boh⸗ 
men, bat 360 qkm und (1900) 44220 meiſt kath. 
deutiche E. in 34 Gemeinden mit 55 Ortichaften und 
umfaßt die Gerichtäbezirfe Arnau und 9. — 2) 9., 
czech. Vrehlabi, Stadt und Sitz der Bezirkähaupt: 
mannſchaft ſowie eines Bezirfägerichtö (20745 qkm, 
23975 €.), an der obern Elbe, am füdl. Abhang des 
Riejengebirges, in 484 m Höbe und an der Linie 
Pelsdorf-H. (5 km) der Hiterr. Nordweſtbahn, bat 
(1900) 6600 meift deutſche kath. E., alte Pfarr: 
firhe, neue got. Dekanalkirche, ein Auguftiner: 
klojter, das 20. Juni 1895 volljtändig niederbrannte, 
Schloß (1546), ehemals den Grafen Morzin gebörig, 
mit fhönem Park und einer Herrſchaft (8632 ha), 
Denkmal — Joſephs IL., —— Schul⸗ und 
Sparkaſſengebäude, Fachſchule für Weberei (1873 

ejtiftet), Sammlungen des ———— 

rantenbaus; Flachsgarn- und Baummollgarnipin: 
nerei, 5 mechan. Webereien, Berbandftoff» und 
— 6 Kunſtbleichen, 4 Färbereien und 

ruckereien, Eiſengießerei und Mai inenwerfitätte, 
Marmormüble, Dampiziegelei, Brauerei, Mühlen, 
Gasanftalt und Elektricitätswerk. H. iſt Ausgangs: 
punkt für Ausflüge in das Riefengebirge der 
Heidelberg (1036 m) im NW. gewährt eine jchöne 
Ausfiht. An 9. anftopend das Dorf Ober: 
Hobenelbe (2246 €.) mit Kunftbleihe, Flachs— 
arn: und Jutejpinnerei. — 1533 zur königl. Berg: 
tadt erhoben, da bier früber Gifengruben waren, 
fam 9. fpäter in den Beſitz Wallenjteins, der es 
mit Friedland vereinigte. Nach dejjen Tode fam die 
Herrihaft an die Grafen Morzin und 1881 an die 
Gräfin Czernin von Chudenißz. 

Hohenems oder Hobenemb3, Marftfleden im 
Gerichtsbezirk Dornbirn der öjterr. Bezirlshaupt— 
mannſchaft Feldkirch in Vorarlberg, in 429 m Höhe, 
an der — Lehne des oberſten Rheinthals 
und der Linie Feldkirch-Bregenz der Oſterr. Staats: 
babnen, bat (1900) ala Gemeinde 5662 E., Baum: 
wollipinnereien, Webereien, Drudereien und Rot: 
färbereien, Fabrikation von Geipiniten, Bändern, 
Stidereien jomwie lebhaften Holzbandel. In 9. be: 
findet fich die einzige Israelitengemeinde in Borarl: 
berg (118 Seelen) mit einer Synagoge. Ehedem 
war 9. Sib der Grafen dieſes Namens, die 1759 
im Mannäftamm, 1868 im weiblihen Stamm er: 
lojben. Das Altſchloß H. auf waldiger Höhe (694 m) 
it Ruine. Das Schloß Neu-Ems oder Tannen: 
burg ift teilmeije erbalten und bemobnt. 

Hohenfelde, Stadtteil von Hambur N d.). 

Sohenfels, Stella, Ban? d. 17. 
Hohenfriedeberg(Hobenfriedberg), Stadt 
im reis Boltenhain des preuß. Reg.-Bez. Liegnitz, 
bat (1900) 716 €., darunter 189 Katboliten, (1905) 
706 E., Poſt und Telegrapb. 9. iſt befannt durch die 
Schlacht im zweiten Schlefifhen Kriege, in der 
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Friedrich d. Gr.4. Juni 1745 über die Öfterreicher und 
achſen unter Karl von Lothringen und dem Herzog 
Johann Adolf von Sahjen:Weikenfels fiegte. Die 
Biterreicher und Sadjen (80000 Mann) hatten ſich 
bei Trautenau vereinigt, um in Schleften einzu: 
fallen. Friedrich zog Ende April feine Armee aus 
den Winterquartieren zuſammen und nahm in der 
Gegend von Striegau Stellung, General Dumoulin 
mit der Vorhut über das Striegauer Waſſer vorge: 
ſchoben. Der Feind, durch einen Kae pion ge: 
täujcht, glaubte, daß ſich Friedrich bis hinter Bres: 
(au zurüdzieben werde, ging über das Gebirge und 
lagerte diesjeitd. Am 4. Juni früb 4 Uhr begann die 
preuß. Armee den Bad zu überjchreiten und mar: 
ſchierte jenfeit3 auf. Dumoulin begann die Schlacht 
gegen das ſächſ. Korps, das von den Bfterreichern 
nicht unterjtüßt und gänzlich geichlagen wurde. 
Jetzt erft befahl Prinz Karl den Aufmarſch feiner 
Armee;, die in dem durchſchnittenen Gelände eine 
Verteidigungsſtellung bejeste, mäbrend die a 
Infanterie ſchon zum Angriff vorrüdte. Die preuß. 
Kavallerie warf die feindliche des rechten Flügels, 
mwäbrend der König die Truppen, die die Sachſen 
bejiegt hatten, beranführte. Als die dfterr. In— 
fanterie ſchon durch das Feuer erjchüttert war, 
brach General Geßler mit dem see dig Sag 
Bayreuth (jest Königin: Küraffierregiment Nr. 2) 
dur die eigene Anfanterie vor und ritt in einer 
kriegsgeſchichtlich et ech gewordenen Attade 20 
Bataillone nieder, wobei 66 Fahnen erobert wur: 
den. Dies hatte den allgemeinen Rüd;ug der Öfter: 
reicher ind Gebirge zur Folge. Die Preußen ver: 
loren 3600, die Djterreiher und Sachſen 16000 
Mann und 63 Geſchutze. — Dal. A. Hoffmann, Der 
Tag von 9. und Striegau (2. Aufl., Oppeln 1903); 
Die Kriege ee d. Gr., bg. vom Großen Ge: 
neralitab, II. 2, Bd. 2: Hobenfriedeberg (Berl. 
1895); Keibel, Die Schlacht von H. (ebd. 1899). 

Hohenfurth, Stadt in der öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Kaplis in Böhmen, in landicait: 
(ich reizender Gegend, recht3 von der obern Moldau, 
an der Linie Budweis-St. Valentin der Bfterr. 
Staatöbabnen, Si eines Bezirksgerichts (324,14 
qkm, 16855 kath. deutſche E.), bat (1900) 1463, 
ala Gemeinde 1586 deutiche E., ein Eijtercienjer: 
ftift, 1250 von Peter Bot von Rojenberg gegründet, 
in verjchiedenen architeltoniſchen Formen, mit jchö: 
ner got. Kirche, Rapitelfaal (14. Jahrh.) und Biblio: 
tbet (37 000 Bände). — Val. Mitomec, Das Eifter: 
cienferftift H. in Böhmen (Olmüs 1858); Ban: 
aerl, Urkundenbuch des Giftercienferitift3 zu 9. 
(Wien 1865). 

Höhengrenzen, an Gebirgen diejenigen Linien, 
über oder unter denen gewiſſe Vorkommniſſe auf: 
bören. So fpricht man von einer Schnee: oder irn: 
gen (j. Firn), Gletſchergrenze, Baumarenze (}. d.), 
MWaldgrenze, Getreidegrense, Siedelungsarenze 
u. ſ. w. Die böbere oder tiefere Lage diejer Linien 
bängt in eriter Reibe von den Märme: und Nieder: 
ichlagsverbältnifjen ab. Vgl. Bouguer, La figure 
de la terre (Bar. 1749); Raßel, Über H. und Höben: 
aürtel (1889). Die beiten Zablenangaben über 9. 
geben Herm. Bergbaus im «Geogr. Jahrbuch», 
3.1 (Gotha 1886), und Griſebach, Vegetation der 
Erde (Lpz. 1872). 

Hohenhaufen, Dorf im Fuürſtentum Lippe, 
16 km im SW. von Rinteln, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Detmold), bat (1900) 1413, (1905) 1414 
meiſt evang. E. Poſt, Telegrapb, evang. Kirche, 


Hohenfurth — Hohenheim (landwirtſchaftliche Anſtalt) 


Rektoratsſchule, Kreditkaſſe; 4 Cigarrenfabriken, 
Mühlen und Steinbrüche. H. iſt Geburtsort des 
Entdecders der kunſtlichen Fiſchzucht (ſ. d.) Stephan 
Ludwig Jacobis (geb. 1711, geit. 1784), dem bier 
1896 ein Dentmal gejekt wurde. 

Hohenhanien, Clifabeth —— Amalie, 

eifrau von, Schriftſtellerin, geb. 4 Nov. 1789 zu 

ldau bei Caſſel als Tochter des jpätern Gene: 
ral3 Adam Ludwig von Ochs, vermäblte ſich 1809 
mit dem Freiherrn Leopold von H. und ftarb 2. Dez. 
1857 in Frankfurt a.D. Sie veröffentlichte: «Früh: 
lingäblumen. Gedichte» (Münft. 1817), «Natur, 
Kunſt und Leben. Reifeerinnerungen» (Altona 1820), 
«Novellen» (3 Bde., Braunſchw. 1829), «Karl von 9. 
Untergang eines Junglings von 18 Jahren» (ebd. 
1837; das Tagebuch ins Sohnes, der ſich auf der 
Univerfität Bonn erſchoß), das hiftor. Schaufpiel 
«Fohann und Cornelius de Witt» (Eafj. 1847) u. |. mw. 
— Ihre Tochter Elife,Freiinvond.,geb.7. März 
1812 zu Eſchwege, geit. 31. Jan. 1899 in Berlin, 
war mit dem Oberregierungsrat Rüdiger verbeis 
ratet. Sie veröffentlichte «Berühmte Liebespaare» 
GBraunſchw. 1870, und 3 Folgen, Lpz. 1876, 1882 u. 
1884; 2, Aufl. in Auswahl, ebd. 1895), «Schöne 
Geifter und ſchöne Seelen» (ebd. 1873), «Der Ro: 
man bes Qebend» (2 Bde., ebd. 1876), «Romantiſche 
Biographien aus der Geichichte» (ebd. 1878), «Aus 
Goethes Herzensleben» (ebd. 1885), «Drei Haiferin: 
nen» (Berl. 1888), «Neue Novellen» (ebd. 1890) u. a, 

Hohenheim, Staatsvomäne mit landwirtichaft: 
licher Anftalt im Oberamt Stuttgart des württemb. 
Nedarkreifes, 13 km im SD. von Etuttgart, an der 
Filderbahn, hat (1900) 270 E., darunter 59 Katho: 
litten, Boft, Telegrapb und Fernſprechverbindung. 
Das zur Anftalt gehörige Gut, früber einem Adels⸗ 
geihlecht gebörig, dem Theophraſtus Paraceljus 
entjtammte, fiel 1768 als eröffnetes Lehn dem Her: 
z0g Karl augen anbeim, der 1782 ein Schloß er: 
baute, deſſen Größe und Umgebungen mit Berjailles 
wetteifern jollten. Nach des Herzogs Tode 1793 jant 
das Schloß faft zur Ruine berab, nachdem es zulekt 
(1814) ala Militärhoipital gedient hatte. 1818 grüns 
dete König Wilhelm I. hier eine landwirtſchaſtliche 
Unterrichtd:, Verſuchs⸗ und Mufteranftalt für Würt: 
temberg unter dem Direktor von Schwer; und wies 
ihr außer dem Schloß 9. ein ftaatlibes Domanial: 
gut (305,51 ha) ald Wirtihaftsgebiet zu. 1820 
wurde die forſtliche Lehranſtalt von Stuttgart nach 
9. verlegt, 1881 jevod mit der Univerjität Tü— 
bingen vereinigt; 1844 wurde aud eine Garten 
baujchule gegründet. 

Zur heutigen landwirtſchaftlichen An: 
Bat 9. gehört die Königl. landwirtſchaftliche Hod- 
chule, die ältejte derartige Yebranftalt; fie bat 
außer dem Direktor 9 Profeſſoren, 7 Hilfslebrer, 
8 Aſſiſtenten und durchſchnittlich 100 Hörer, wo: 
von die Hälfte Nihtwürttemberger. Das vollftän: 
dige Studium erfordert 4 Semefter, doch werden 
jämtlihe Fach-, Grund: und Hilfswifjenfhaften 
in 2 Semettern vorgetragen. Die Bibliothet um: 
faßt 14000 Bände. Zur Anftalt gebören ferner 
noch eine Aderbaufchule, 1820 für Bauernföhne 
errichtet, eine Garten: und Obitbaufchule (1844), 
die Gutswirtichaft mit 300 ha Fläche, eine Ader: 
gerätefabrik, eine landwirtſchaftlich-chem. Verjuds: 
jtation (1866), ein botan. Garten, eine Samen: 
prüfungdanitalt, ein technolog. Inſtitut mit La— 
boratorien für Chemie, Balteriologie, Gärungs⸗ 
gewerbe, Hefezucht, Milch- und Molkereiprodulte, 
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Hohenheim (Franziska, Reichsgräfin von) — Hohenlohe 


eine Branntweinbrennerei und Brauerei, eine Prü: 
fungsanftalt für landwirtſchaftliche Maſchinen und 
Geräte, eine Fiſchzuchtanſtalt mit Brutapparat und 
endlich eine meteorolog. und ſeismographiſche Be: 
obachtungsſtation. Das Hobenbeimer Forftrevier 
(über 2200 ha) wird von einem Oberförfter ver: 
waltet, dem zugleich der forftliche Unterricht an 
der Alademie übertragen ift. — Val. Frölih, Das 
Schloß und die Alademie H. (Leonberg 1870); 
Voßler, Mitteilungen aus H.(Stuttg. 1887); Sprin: 

er, Geſchichte der Gründung der fönigl. landiwirt: 
haitlicen Alademie H. (ebd. 1904). 

Sohenheim, Franzista, Reichsgräfin von, aeb. 
1748, die Tochter eines Freiherrn von Bernardin, 
war mit einem Freiherrn von Leutrum verheiratet. 
1771 entführte fie Herzog Karl Eugen von Würt: 
temberg ihrem Gemabl, ließ fie 1772 durch das 
württembergifhe evang. Konfistorium von dem: 
elben ſcheiden und erwirkte ibr 1774 von Kaiſer 

ojepb II. die Erböbung zur Reichsgräfin von 9. 

ab dem Tode jeiner eriten Gemahlin, Eliſabeth 

iederife Sopbie von Bayreuth (1780), wollte er 

anzisla jogleich zur rebtmäßigen Gattin und zur 
—— erheben. Allein der Widerſpruch ſeiner 
Brüder und des Papſtes hinderte ihn daran. 1784 
ließ er ſich jedoch insgeheim mit ibr trauen und 
1786Jfeine Bermäblung veröffentliben. Doc erit 
1791 wurde die kinderloje Ehe vom Papite und von 
den lath. Höfen anerfannt. Der Einfluß der ran: 

isla von 9. auf den alternden Herzog wird als 

—* günſtig gerübmt. Nach dem Tode Karl Eugens 
(1793) 309 ſie jih auf ibren Witwenſitz Kirchheim 
unter Ted zurüd, wo fie 1811 jtarb. — Val. E. Vely, 
Herzog Karl Eugen von Württemberg und Fran: 
zisla von 9. (3. Aufl., Stutta. 1877). 

Hohenheim, Philippus Aureolus Paracelſus 
von, f. Baracelius. 

Hohenhonnef, Heilanitalt, j. Honnef. 

Hohenhöwen, Schloßruine bei Engen (j. d.). 

Höhenflima, joviel wie Gebirgstlima (j. d., 
Klima und Klimatijche Kurorte). 

Hohenftönigsburg, j. Hoblönigsburg. 

Höhenfoten oder Koten, bei der topoar. Auf: 
nabme eines Gelänvdeteild alle durch Meſſung nad 
Lage und abjoluter Höbe beitimmten Buntte. 

obhenfrähen, bafaltijche Bergluppe im Hegau, 
nördlich von dem bad. Flechen Singen, ift 645 m 
hoch und trägt Burgtrümmer. 

Höhenfreid, aub Scheitel: oder Vertikal: 
frei, in der Aitronomie jeder Kreis, der durch den 
Zenith (j.d.) und Nadir (j.d.) gebt und deſſen Ebene 
—* ugleich ſenkrecht auf der Ebene des Horizonts 
ftebt. er bedeutet H. ein zum Mejjen von Höben: 
winfeln beſtimmtes Univerjalinjtrument (j. d.), bei 
welchem der Horizontalfreis entweder ganz weg: 
gelaſſen oder nur rob geteilt iſt. 

Höhenfultuß, j. Höbenvienit. 

Höhenturorte, j. Klimatiiche Kurorte. 

Sö en, ſoviel wie Schichtlinien (f. d.). 

Hohenlenuben, Flecken im Landratsamt Gera 
des entums Reuß j. 2., an ber Nebenlinie 
Weida-Mebitbeuer (Station Loitzſch-H., 3 kın ent: 
—* der Sächſ. Staatsbahnen, Siß eines Amts— 
gerichts (Landgericht Gera) und Rentamtes, bat 
(1900) 1907, (1905) 1900 meiſt evang. E., Poſt, 
Zelegrapb, ein En Altertumsverein mit wert: 
vollen Sammlungen, Rettungsbaus, Spartafje; Ci: 

:, Strumpfwarenfabritation und Weberei. 
In der Nähe die Schlofruine Reienfele. 
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Hohenlimburg oder Limburg an der 
Lenne, Stadt im Kreis Jierlohn des — Reg.⸗ 
Bez. Arnsberg, 9 km von Iſerlohn, links an der 
Lenne und an der Linie Hagen » Siegen : Bekdorf 
ber Preuß. Staatöbahnen und der Kleinbahn Hagen: 
9. (6 km), Sis eines Amtsgerichts (Landgericht 
Hagen), hat (1900) 8111 E., darunter 1612 Katho⸗ 
liten und 154 Israeliten, (1905) 12790 E., Boftamt 
eriter Klafje, Telegraph, evang. und —* 
—* Stadtſchule fürfnaben und Mäpdden; Pudd⸗ 
ing&: und Walzwerte, Drabtziehereien und :Webe: 
reien, Leinenweberei und Tuchfabrikation. H.ift der 
Hauptort der Grafihaft Limburg re u 
N tra, Seren deſſen Schloß 5 
auf fteiler bewalbeter Anhöhe liegt. 

Hohenlinden, Dorf im Bezirt3amt Eberäberg 
des bayr. Neg.:Bez. Oberbayern, hat (1900) 1038 
tath. €. Boferpebition. fath. Kirche; Flachsbau. 
H. iſt belann geworden durch den 3. Dez. 1800 
von Moreau über den ng Johann errun: 

enen Sieg. Nah dem blauf des Maffenitill: 
tandes zu Parsdorf, 13. Nov., hatten die Armee 

oreaus auf der Hochebene zwiſchen Iſar und 
nn und das öjterr. Heer am rechten Innufer 
tellung genommen. Am 3. Dez. jeste die öjterr. 
Armee ihren Marih auf Münden in drei Ko— 
lonnen fort. Die Mittellolonne, aus dem Haupt: 
forp3 der Sfterreiher und den Bayern beſtehend, 
rüdte auf der großen Hauptſtraße gegen H. vor, 
riff die Korps von Grenier und Grouchy an und 
uchte fie zu umgeben. Aber dieje Korps erhielten 
zu rechter Zeit —— und warfen die öjterr. 
Kolonne in den Wald zurüd. Ineinander verwidelt 
und von dem General Richepanje in der Flanke an: 
gegriften, löfte fih dieje Kolonne bei einem Angriff 
Neys auf, modurd auch die Seitentolonnen zum 
NRüdzuge gezwungen wurden. Diejer Sieg führte 
25. Dez. zu dem affenftillftand von Steger. (©. 
hg 3 ijce Revolutionskriege.) — Vgl. Schleifer, 
ie act von H. (Erding 1885). 

Hohenlohe, früher eine Grafihaft und jpäter 
ein etwa 1800 qkm umfajjenbes Fürftentum im 
Fränlkiſchen Kreiſe, wurde 1806 dur die Rhein: 
bundsalte mediatifiert und größtenteild® unter 
württemb., zum Teil unter bayr. Hoheit geitellt. 
Das alte Herrengeſchlecht H. war früh: 
zeitig in dem fränt. Kocher-, Jagſt-, Tauber: und 
Gollachgau (Hobenlober Ebene, ſ. Karte: Ba— 
den u. ſ. w.) begütert. Die Grafen Heinrich und 
Konrad find aus Urkunden Kaiſer Friedrichs I. 
von 1153 bi8 1156 befannt. Die Brüder Gottfried 
und Konrad gehörten zu den Vertrauten Kaiſer 
Friedrichs IL, der fie 1229 mit der Grafſchaft Ro: 
magniola in Stalien belehnte; Gottfried ift der 
Stammovater des jest blühenden Geſchlechts, deſſen 
Nebenlinien zu Brauned 1390, zu Spedfeld 1410 
erlojhen. Die Söhne Georgs (geit. 1551), Lud⸗ 
wig Gafimir und Eberhard, jtifteten die beiden 
Linien H.:Neuenftein und 9.: Waldenburg. 

Die Linie H.:Neuenftein, die ſich zur prot, 
Kirche bekennt und feit 7. Jan. 1764 dem Reichs— 
fürftenjtande oe teilte ſich wieder in die Üſte 
H.:NeuenfteinsÖbringen (erlojhen 1805) und 9.: 
Neuenitein:Langenburg, welche 1805 die Bejikungen 
von H.:Öbringen ererbte und außer dem Stamm: 
ürftentum aud die obere Grafſchaft Gleichen unter 
achſen⸗ coburg⸗ gothaiſcher Hoheit beſitzt und fich 
in drei Zweige ſpaltete: 1) H.-Langenburg, 

repräſentiert durch den Fürſten Hermann von 
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Hobenlohe:-Langenburg (j.d.). H.Ohrin— 
gen (fonft 9.:Ingelfingen), repräjentiert dur 
ben Furſten Ghritian Kraftvon Hobenlobe: 
Öhringen, Herzog von Ujeſt, geb. 21. März 
1848, Sohn des Fürjten Friedrich Wilb. Eugen Karl 
Hugo non Hobenlohe:Öhringen, Herzogs von Uieſt 
(1.d.). Deſſen Obeim, Prinz AdolfvonH.-Angel: 
fingen, geb. 29. Jan. 1797 zu Breslau, Beiiper 
von Koſchentin im ſchleſ. Reg⸗Bez. Oppeln, preuß. 
General der Kavallerie, Chef des 23. Landwehr: 
regiments, früher Mitglied des preuß. Staatsrates, 
feit 12. Oft. 1854 des preuß. Herrenhauſes, das ibn 
zum Bräfidenten erwählte, war vom 18. März bis 
23. Sept. 1862 preuß. Minijterpräfident und harb 
24. April 1873 zu Koſchentin. Deſſen Vater war 
Friedrich Ludwig Fürſt zu Hohenlohe: Ingelfingen 
(1. d.), jein Sohn der General Kraft zu Hobenlobe: 
Ingelfingen (ſ. d.). 3) H.-Kirchberg, erloſchen 
16. Dez. 1861 mit dem württemb. Generalleutnant 
Fürjten Karl (geb. 2. Nov. 1780). 

Die Linie H.:Waldenburg, die fih zur lath. 
Kirche betennt, jeit 21. Mai 1744 dem Reichsfürſten⸗ 
ftande angehört und 1757 den Phönirorden (j. d.) 
ftiftete, der noch gegenwärtig an Familienglieder 
vergeben wird, teilte jich in zwei Uſte: 1) 9.:Wal: 
denburg:Bartenftein, welchem Aite der Fürſt 
Ludwig Aloyjius von 9. (geb. 18. Aug. 1765) 
angehörte, Derjelbe war ein entſchiedener Gegner 
Napoleons und trat nach deſſen Falle 1814 in franz. 
Dienite. Als Generalleutnant und Commanbdeur 
eines von ihm geworbenen und nad ihm benannten 
Regiments beteiligte er jih am jpan. Selbnuge von 
1823, nad) dejjen Beendigung er zum Maricall 
und Bair erhoben wurde. Er jtarb 31. Mai 1829, 
Schon 1806 batte er das Fürftentum H.:Barten: 
ftein (385 qkm) feinem Sobne Karl Auguſt Theodor 
(geb. 9. Juni 1788) abgetreten. Mit legterm erlojch 
1844 der Barteniteiner Aſt, deſſen Beſiß dann an 
den vom Bruder des Fürſten Ludwig Aloyfius ab: 
ftammenden Zweig 9.:Bartenftein:Jagitberg 
fam, der aber bereits 15. Sept. 1898 mit dem Tode 
des Fürſten Albert, geb. 22. Nov. 1842, wieder 
erloſch, während des legtern Bruder, Fürft Karl 
(aeb. 2. Juli 1837), vermöge hausgeſetzlicher Be: 
ftimmungen in dem ererbten Yürftentume 9.:Bar: 
tenitein folgte. Nach deſſen Tode (23. Mai 1877) 
folgte ihm jein Sohn Fürſt Johannes, geb. 
20. Aug. 1863. 2) Der Alt 9.:Waldenburg: 
Schillingsfürſt, der fih mit den Brüdern Karl 
Albrecht (geft. 15. Juni 1843) und Franz Joſeph 
(geft. 14. Yan. 1841) in zwei Zweige teilte. Dem er: 
jtern zu Waldenburg, auf Rupferzell im MWürttem: 
bergüihen, gebörte der Fürſt Friedrich Karlvon 
9.: Waldenburg: Scillingsfürjt_ an (geb. 
5. Mai 1814 zu Stuttgart, geit. 26. Dez. 1884), 
feiner Zeit Senior des fürftl. Geſamthauſes H. und 
als ſolcher Erb:Reihsmarihall des Königreichs 
Württemberg, Generalleutnant und Generaladju: 
tant des Kaiſers von Rußland. Derielbe bat fich litte— 
rariſch durch zablreiche vorzügliche ipbragiftiiche und 
heraldiſche Arbeiten befannt gemacht, wie 5.8. «Der 
ſächſ. Nautentrang» (Stuttg. 1863), «Zur Geſchichte 
des heraldiſchen Doppeladlers» (ebv. 1871) u. ſ. w. 
Ihm folgte jein Sohn Fürft Nilolaus (geb. 8. Sept. 
1841, geit. 23. Olt. 1886) und dieſem deſſen Bruder 
Furſt Friedrich Karl (geb. 26. Sept. 1846). Der zweite 
Zweig, auf Scillingsfürft unter bapr. Hobeit, wird 
vertreten durch den Fürſten Bbilipp Ernit, geb. 
5. Juni 1853, Sohn des Fürften Chlodwig zu 


Hohenlohe-Ingelfingen (Fürft zu) — Hohenlohe-Ingelfingen (Prinz zu) 


HobenlobeShillingsfürft(j.d.),geb.31. März 
1819, gef 6. Juli 1901, bayr, erblicher Reichsrat, 
Kron »Überjtlämmerer, preuß. Minifterpräfident 
und deuticher Reichslanzler. Letzterer erbte mit fei: 
nem Bruder Bictor (j. Ratibor, Victor, Herzog von) 
von dem legten Landgrafen Victor Amadeus von 
Heilen: Rheinfeld: Rotenburg 1834 das Herzogtum 
Ratibor, das Fürſtentum Eorvei, die Herrſchaft Tref: 
furt u. ſ. w, worauf Victor vom König von Preußen 
1840 zum Herzog, Chlodwig aber zum Prinzen zu 
Ratibor und Gorvei ernannt wurde. Bon den übrigen 
Brüdern war Prinz Guſtav Adolf zu Hohenlohe: 
Scillingsfürft (f. d.), geb. 26. Febr. 1823, geit. 
30. Oft. 1896, Kardinal, während Prinz Kön— 
ftantin, geb. 8. Sept. 1828, geit. 14. Febr. 1896, 
General der Kavallerie und eriter nie 
des Kaiſers von Oſterreich war. — Val. Hohenlohis 
ſches Urfundenbud, ba. von Weller (Bo. 1 u. 2, 
1153—1350, Stuttg. 1899 u. 1901); Weller, Ges 
ſchichte des Hauſes 9. (ebd. 1904 fa.). 
Hohenlohe : Jngelfingen, Friedrich Ludwig, 
Furſt zu, preuß. Öeneral, geb. 31. Jan. 1746, nahm 
in der Reichsarmee an den legten Feldzügen des 
Siebenjährigen Krieges teil, ging 1768 in preuß. 
Dienfte und wurde 1778 Oberft. Kriege gegen 
die Franzoſen befehligte er 1792 die Vorhut und 
zeichnete ji 1793 an der Spike einer Divijion bei 
Pirmajens und bei der Erjtürmung der Weihen: 
burger Linien aus. 1794 errang er einen glänzens 
den Sieg bei Kaiſerslautern; nad dem Frieden von 
Bajel erhielt er den Oberbefehl des Neutralitäts: 
fordons an der Em3. In ge Jahre folgte er 
feinem verftorbenen Vater al3 Fürjt von Hoben: 
lohe⸗Ingelfingen in der Regierung; 1798 wurde er 
General der Infanterie und 1804 Statthalter der 
fränk. Fürftentümer, dann Generalinfpecteur der 
Breslauer Infpeltion. Durch das Ausiterben der 
Linie Hobenlohe:Neuenftein:Öbringen erbte er 1805 
deren Befisungen. 1805 befebligte er ein —5* 
Korps zwiſchen der Saale und dem Thüringer Walde 
und 1806 die Armee des rechten Flügels in Sachſen. 
Seine Borhut unter dem Prinzen Louis Ferdinand 
von Preußen wurde bei Saalfeld 10, Dft., er felbft 
14. Dt. bei Jena (f. d.) geſchlagen. Nach der töd: 
lihen Verwundung des Herzogs Karl Wilhelm ers 
dinand von Braunfciweig bei Auerjtedt erhielt 9. 
den Oberbefehl und führte die Trümmer des preuß. 
Heer? der Oder zu. Bei Prenzlau fapitulierte der 
Furſt 28. Oft. 1806 mit feinem durch Märſche und 
angel abgematteten Heer, nahm bald darauf feine 
Entlajjung und z0g fi, da er jhon im Aug. 1806 
die Regierung ſeines inzwiſchen metiatifierten 
Fürſtentums feinem Sobne Auguſt übergeben hatte, 
feine Güter nad Schlefien zurüd; jpäter mußte 
er jeinen Aufenthalt in Frankreich nehmen. H. kehrte 
1808 nadı Deutichland aurüd; er ftarb 15. Febr. 1818 
auf jeinem Gute Slawensik in Sclefien. 
—— — Kraft Karl Aug. 
Eduard Friedr., Vrinz zu, preuß. General der Ars 
tillerie und ehelichen: : geb. 2. Jan. 1827 
u Koſchentin in Oberjchlefien ald Sohn des Prinzen 
dolf zu 9. (j. Hobenlobe, Grafſchaft und Geſchlecht), 
trat 1845 in die Gardeartilleriebrigade, bejuchte 
1845—46 die Vereinigte Artillerie: und Ingenieurs 
ſchule, nahm 18. März1848teilandemStraßenlampf 
in Berlin und wurde 1849 zur Xrtillerieprüfungss 
tommiffion kommandiert. 1850—53 bejuchte H. die 
Allgemeine Kriegsihule KKriegsalademie), murde 
1854 Militärattahe in Wien, Hauptmann im Ges 
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neralitabe und 1856 Flügelabjutant Friedrich Wil: 
elms IV. bis zu deſſen Ableben. Bereits 1858 zum 
ajor befördert, trat erin das Gefolge des Königs 

Wilbelm I. über und wurde 1864 zum Gommanbeur 

des Gardeartillerieregiments, 1865 zum Oberft und 

Mitglied des Generalartillerielomitees ernannt. 

1866 nahm er als Commandeur der Garberejerve: 

artillerie an ven Kämpfen bei Köni ne und flönig- 

prüb wirkſam Anteil, indem er —2 en von Chlum 
eſetzte. 1868 zum Commandeur ber Gardeartillerie⸗ 
brigade ernannt, wurde H. Mitglied der Artillerie: 

prüfungstommiffion. agın Belbauge 1870 nahm 9. 

ala Commandeur der Artillerie des Garbelorps an 

allen Shlahten und Gefechten dieſes Korps thätigen 

Anteil, griff befonderd in den Schlachten von 

St. Brivat und Sedan wirkſam ein und wurde vor 

Baris zum Commandeur dergefamten Belagerungs: 

artillerie ernannt. 1873 zum Gommanbdeur ber 

12. Divifion und zum Generalleutnant befördert, 

wurde er 1875 zum Generaladjutanten ernannt, 

1879 wurde 9. zur Dispofition geftellt, 1883 er: 

hielt er ven Charakter ald General der Infanterie, 

doch wandelte Kaifer Wilhelm II. 1889 diejen Titel 
in den eines General3 der Artillerie um. Er ftarb 

16. Jan. 1892 in Dresden. Seiner Feder entſtam⸗ 

men eine Menge bochbebeutender Abhandlungen, 

darunter: «Militär. Briefe. I. liber Kavallerie» 

(3. Aufl., Berl. 1890), «Militär. Briefe. II. Über 

nfanterie» (3. Aufl., ebd. 1890), « Militär. Briefe. 
I. Über fselvartillerie» (2. Aufl., ebd. 1887), «Stra: 
tegiſche Briefe» (2 Tle., ebd. 1887), «Geſpräche über 

Reiterei» (ebd. 1887), «Ideen über Befeitigungen» 

(ebd. 1888), «Die Feldartillerie in ihrer Unterftellun 

unter die Öenerallommandos» (ebd. 1889). Na 

feinem Tode erihien «Aus meinem Leben, 1848 

— 56» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1897—1906). 
Hohenlohe : Langenburg, Hermann, Fürft 

von, geb. 31. Aug. 1832 zu Sangenburg in Würt: 

temberg, ftudierte zu Berlin, trat dann in bie 
württemb. Armee, 1854 in oͤſterr. Militärbienfte, 
machte 1859 den Feldzug gegen Frankreich in Sta: 
lien mit und fuccedierte durch Familienvertrag vom 

21. April 1860 und Erbteilungsvergleih vom 23. Okt. 

1863 im Fürftentum Hobenlohe:Yangenburg in 

range Ars der obern Grafſchaft Gleichen im 

Herzogtum Sachſen-Gotha. 1862 wurde er bad. 

General und machte ald jolcher den Feldzug gegen 

Frankreich 1870—71 ald Korpsdelegierter beim 

14. Korps mit. 9. ift feit 1860 erbliches Mitglied 

der württemb. Erjten Kammer, zu deren Bicepräji: 

denten er im Jan. 1893 gewählt wurde, mar 1871 

— 80 Mitglied des Deutihen Reichstags für den 

12. württemb. Wahlkreis, auch 1877 und 1878 deſſen 

zweiter Vicepräfident, und gehörte der deutſchen 

Reichspartei an. Er war auch PBräfident der 1883 

von ihm gegründeten Deutichen Kolonialgeſellſchaft 

und vom 5. Nov. 1894 bis zum Oft. 1907 kaiferl. 

Statthalter von Eljaß: Lothringen. In der preuß. 

Armee belleidet er den Rang eined Generals der 

Kavallerie & la suite der Armee, — Sein ältejter 

Sohn, Erbprinz Ernit (j. Hobenlohe-Langenburg, 

Bo. 17), war von Nov, 1905 bis Sept. 1906 Leiter 

des deutjchen Kolonialamtes. 

r a — Fürft zu, Herzogvon 
eft, j. Ujeſt. 
Hohenlohe-Schillingsfürft, Chlodwig, Fürit 

zu, in Ratibor und Eorvei, Staatsmann, 

geb. 31. März 1819 zu Rotenburg an der Fulda 
ale Sohn des Fürften Franz Joſeph und der Für— 


ſtin Konſtanze (geborenen Hohenlohe-Langenburg), 
—— in Heidelberg, Göttingen und Bonn die 
Rechts- und Staatswiſſenſchaften, wurde 1841 
Auskultator beim Gericht in Ehrenbreitſtein, dann 
Referendar bei der Regierung in Potsdam und 
verließ dieſe * n 1845, um die ihm zugefallene 
Standesherrſchaft illingsfürſt im bayr. Reg. 
Bez. Mittelfranken zu übernehmen (12. Febr. 1846). 
‚m die Kammer der bayr. Reichsräte 1846 ala erb- 
ıhes Mitglied eingeführt, belämpfte er die öfterr.: 
ultramontane Politil der beiden Minifterien Schrent 
und von der Pfordten. Nah dem Kriege von 
1866 forderte er offenen und ehrlihen Anſchluß 
Bayerns an Preußen und Stellung der ſuddeutſchen 
Kontingente unter Preußens Führung im Kriegsfall. 
Auf diejed Programm bin wurde er 31. Dez. 1866 
zum Minifter des königl. Haufes und des Auswär: 
tigen ernannt. Gegen den Widerftand der fllerita: 
len und Batrioten jegte H. die Zolleinigung der 
en en Staaten mit Preußen duch. Im 
abltreife Forchheim ala Abgeordneter zum Zoll _ 
parlament gewählt, war 9. drei Seffionen lang 
deſſen erjter Vicepräfident. 9.3 preußenfreundliche 
Haltung fand ſcharfe Anfeindung, mehr noch feine 
Anregung zum Vorgeben gegen bie Jefuiten und 
der Verſuch, —8 die kalh. Staaten Deutſch⸗ 
lands, dann alle kath. Mächte Europas zu einer 
emeinſamen Abwehr des von ſeiten des Yatitanis 
hen Konzild drohenden Angriffs au beftimmen. 
Die Neuwahlen der bayr. Kammer im Nov. 1869 
ergaben eine Majorität der Ultramontanen, und 
fofort gab nun das Minifterium 26. Nov. feine 
Entlaffung. 9. und der Kriegsminiſter ließen ſich 
vom König perſönlich beitimmen, diejelbe zurüd: 
zunehmen; aber die leidenſchaftliche Oppofition bei: 
der Kammern bejtimmte 5.15. Febr., nochmals feine 
Entlafjung einzureiden; der König nahm fie 7. März 
an. Als bayr. Reichörat ftimmte H. 30. Des. 1370 
für Eintritt Bayerns in das Deutſche Reich. In 
den erften Deutjchen Reichstag trat er ebenfalls 
als Abgeordneter für Forchheim ein, jchloß ſich der 
liberalen Reihspartei an und wurde 23. März 
1871 zum erjten Vicepräfidenten gewählt, ebenfo 
für die Pegislaturperiode 1874—77. Seit 1874 
ehörte H. feiner Fraktion mebr an. Nach Abberu: 
ung bed Grafen Arnim wurde H. Mai 1874 zum 
deutichen Botſchafter in Paris ernannt, auf wel: 
chem Voſten er dur fein ebenjo patriotifdyes als 
umfichtiges und taftvolles Auftreten fi allgemeine 
Achtung und Anerlennung eriwarb. 1880 übernahm 
er interimiftijch Die Geichäfte eines Staatsſekretärs 
der auswärtigen Angelegenheiten, präfidierte der 
vom 16. Junt bis 1. Juli tagenden Berliner Kon: 
erenz zur Schlichtung der Grenzitreitigleiten zwi— 
chen der Türkei und Griehenland und kehrte im 
ov. 1880 auf feinen Botichafterpoften in Baris 
zurüd. Im Yuli 1885 wurde 9. ald Nachfolger 
Manteuffels zum Statthalter von Eljaß:Lothringen 
ernannt. Er trat dieſes Amt 15. Oft. an und ver: 
jtand es, mit rubiger Feſtigleit allmählich das durch 
die Manteuffeliche Politit in den Reichslanden ver: 
(orene Terrain wiederzugewinnen, Um jo auffallen: 
der war e3, daß bei den Reichstagswahlen vom 
21. Febr. 1887 in ſämtlichen 15 Wahlbezirken Eljaß: 
Lothringens Proteftler gewählt wurden. Die Ur: 
ſache war freili weniger ein Umſchwung der Ge 
finnung, al3 vielmehr die Furcht vor einer Rache 
ankreichs in einem etwaigen Revanchekriege. 
bon 22. Febr. erließ 9. ein Rundichreiben an 
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die Bezirlöpräfidenten, worin die Auflöfung der 
beiden Gentralverbände der eljäjftichen Seang: 
und Turnvereine und eine ſchärfere Üiberwahung 
des gefamten Bereinslebens beioblen war. Den 
Vorſchlägen 9.3, die dem Statthalter eine wirt: 
jamere Beteiligung an den eigentlihen Berwal: 
tungsgeſchäften ermöglichte, jtimmte der Kaiſer 
u. Das Eintreten eines Fin Regiments war 
Sofort bemerllih. 9. ließ ſich durch die Klagen 
auch mander deutjchfreundlichen Elemente über die 
Keenosn Mapregeln nicht beirren, und der Erjolg 
lieb ſchließlich nicht aus. Die Aeichstagswahlen 
vom 20. Febr. 1890 ergaben die Wahl von 4 deuiſch⸗ 
freundlichen Abgeordneten; 15. Juni 1893 wurden 
deren 5 gewählt, darunter 9.3 Iingfter Sohn, der 
Prinz Alerander zu 9. (geb. 6. Aug. 1862), der 
1898—1906 Bezirläpräfident des Oberelſaß war. 
Nah Caprivis Nüdtritt wurde 29. Okt. 1894 Fürft 
H. Neichstanzler und preuß. Minifterpräfibent. In 
dem Programm, mit dem er vor den Neichdtag 
trat (11. Der. 1894), bezeichnete er als die wid: 
tigften polit. Aufgaben zunächſt die Neichöfteuer: 
velorm, eine energiiche Kolonialpolitik, verbunden 
mit einer Verftärtung der Flotte, Beilerung der 
landwirtihaftlihen Notlage und —— tung 
der revolutionären Tendenzen. Die namentlich von 
ven Agrariern lebhaft gewunſchte Hebung und Be: 
feitigung des Silberpreifes bezeichnete der Kanzler 
zwar al erſtrebenswertes, aber nur international 
u verfolgendes Ziel, das zur Zeit (Febr. 1896) feine 
Ausficht auf Verwirllichung habe. Juni 1896 gab 
er im Neichstage die Erklärung ab, daß die beteilig: 
ten Negierungen die Abfiht haben, das für polit. 
Vereine erlafjene Verbot, miteinander in Verbin: 
dung zu treten, aufzuheben. Das daraufhin dem 
preuß. Landtage zugegangene Bereindgefeh wurde 
aber vom Abgeorbnnetenhauje — weil es an 
die Erfüllung dieſer Zuſage die Ünderung noch 
anderer Buntte Inüpfte. Im Dez. 1897 trat er im 
Neichätage lebhaft für den von der Negierung vor: 
gelegten Bejeßentwurf zur Reform des Militärftraf: 
verfahrens ein, der nad längern Verhandlungen 
im Mai 1898 vom her ven angenommen wurde, 
In der auswärtigen Bolitit befolgte er den Grund: 
jaß, den Dreibund als eine Stüße des europ. Fries 
dens aufrecht zu erhalten; er ſcheute ſich indeſſen 
aud nicht, mit Frankreich und Rußland in der oft: 
afiat. Frage Hand in Hand zu geben und die Ho: 
lonialinterejjen Deutſchlands, befonderd England 
gegenüber, energifc zu wahren. Am 16. Dit. 1900 
erbielt er die erbetene Entlajjung aus feinen Umtern 
als Reichslanzler und preuß. Minijterpräfident. Er 
ftarb6. Juli 1901 in Ragaz, wo er ich zur Kur aufbielt. 
— Bol. die «Denktwürdigleiten des Fürſten 9.» 


(2 Bpe., Stuttg. 1906), jerner: Ruſt, Reichslanzler 
Fürſt Chlodwig zu Hohenlohe und feine Brüder 
Vihen 1897); von Volderndorff, Vom Reichs— 


lanzler Furſten H. (Lpz. 1902). 

Hohenlohe:&ch ingöfürft, Guftav Adolf, 
Prinz zu, Kardinal, Bruder des vorigen, geb. 
26. Febr. 1823 zu — an der Fulda, er: 
bielt Jeine — Vorbildung auf den Gym⸗ 
naſien von Ansbach und Erfurt, ſtudierte in Bonn 
die Rechte, ſpäter Theologie auf den Univerſitäten 
Breslau und Münden. 1846 ging er nah Rom, 
trat 1847 in die Academia ecclesiastica, eine höhere | 
tbeol. Lehranftalt, ein und wurde im Jan. 1849 in 
Gaeta, wobin er dem Bapit gefolgt war, zum Briefter | 
geweibt. Pius IX. ernannte ibn zu feinem Geb. Käm-⸗ 
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merer und 1857 zu feinem Almofenier und Biſchof 
von Edeſſa i.p.i. 1865 wurde er Kardinal. Nach 
der Bejegung Roms durd die ital, Truppen im 
Sept. 1870 lebte er in Deutjchland auf feinen Gü: 
tern. Derim Srübjahr 1872 gefaßte Plan des Für: 
ſten Bismarck, das Deutihe Reich durch Kardinal 
9. als Botſchafter bei der Kurie vertreten zu laſſen, 
eiterte an dem Widerſpruch des Papſtes. 1876 
ebrte H., einer Meifung des Papſtes jagen, nad) 
Rom zurüd und wurbe 1879 zum Biſchof von Al: 
bano ernannt, Nachdem er ko Stelle 1884 auf: 
egeben hatte, wurde er Erzprieiter bei Sta. Maria 
laggiore in Rom, wo er 30. Oft. 1896 ftarb. 

Hohenlohe: Waldenburg:Schillingsfürft, 
Alerander Leop., Brinz zu, geb. 17. Aug. 1794 zu 
Kupferzell bei Waldenburg im Württemberg), erhielt 
nah Vollendung feiner theol. Studien 1815 die 
Priefterweibe, reijte in demfelben Jahre nach Rom, 
wo er Mitglied der Herz: Jefu:Sodalität zum beil. 
Paul wurde; 1817 nad Deutfchland zurüdgelehrt, 
wirkte er in Münden und Bamberg durd Predig⸗ 
ten und Schrijten. Seit 1821 trat er, durch den ala 
Wunderdoltor berühmten Bauern Martin Michel 
aus Untermwittighaufen — in Bamberg mit 
Wunderheilungen mittels der Kraft ſeines Gebetes 
auf. Als aber der Papſt die Anertennung verfagte 
und die Sanitätspolizei ſich einmiſchte, 309 ſich 9. 
nad Oſterreich zurüd und wurde 1824 zum Dom: 
berrn, 1829 zum Großpropft von Großwardein in 
Ungarn, 1844 zum Biſchof von Sarbica i. p. i. er: 
nannt. Durd die Revolution aus Ungarn vertrie: 
ben, re er 14. Nov. 1849 zu Voslau bei Wien. 
Bon jeinen zahlreihen Schriften find die merfwür: 
digften: «Der im Beift der fath. Kirche betende Ehrift» 
(Bamb. 1819; 3. Aufl., Lpz. 1824), «Andadt, welche 
in allerlei Zeiden der Seele und des Leibes geübt 
werben fan» (das jog. «Diratelbüchlein», Bamb. 
1822), «Lichtblide und Ergebnifje aus der Welt 
und dem Prieiterleben» (Regensb. 1836, mit einer 
Selbjtbiograpbie). Mehreres «Aus dem Nachlaſſe 
des Fürſten Alerander 9.» er 1851) gab 
Seb. Brunner heraus. — Bol. Pachtler, Biogr. 
Notizen über Se. Durdhlaudt den Prinzen Aleran: 
der zu 9. —— 1850). 

Hohenlohifcher Hausorden, j. Phönirorven. 

Höhenmarken, bie zur dauernden Erhaltung 
der Ergebnifje eines Nivellements angebrachten 
a Diefelben beftehen meift aus eifernen 

olzen, die in dad Mauerwerk von feften Gebäu: 
den (Kirchen, Rathäufern, Bahnhöfen u. dgl.), von 
Brüden u. j. m. oder in beſonders für dieſen —* 

eſetzte —— elaſſen > Die betreffende 

öbenangabe bezieht fid) dann ſtets auf den höchſten 
Punkt des runden Bolzentopfes und ift entweder 
unmittelbar angejchrieben oder aus einem Verzeich: 
nifje zu entnehmen, das die —— H. nach der 
Reihenfolge der auf ihnen eingeſchlagenen Nummern 
enthält. Die Höhenangaben beziehen ſich auf den 
Normalnullpuntt (j. d.). 

Hohenmanth. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Böhmen, bat 553 qkm und (1900) 64981 meift 
kath. czech. E. in 107 Gemeinden mit 163 Ortſchaften 
und umfaßt die Gerichtäbezirle H. und Skutſch. — 
2) 9., czech. Vysok& Myto, lönigl. Leibgedingjtadt, 
lint3 an der links zur Elbe — Lautſchna und 
der Linie Chotzen⸗Leitomiſchl der Oſterr.⸗Ungar. 
Staatsbahn, Sitz der Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts (367,08 qkm, 48 751 meiſt 
czech. E.), bat (1900) 9473 czech. E., in Garniſon ein 
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Bataillon des 98. böbm. Sach rg ra einen 
oroßen Ringplag mit Marienjäule aus dem Peſt— 
jabre 1715, Laurentiuskirche (1260) mit großem 
Altarbild von Brandl, czech. Kommunalgymna— 
ſium; Mufitinftrumenten:, Zuder:, Kunſtdünger⸗ 
abrit, 6 Aunftmühlen, 2 Ziegeleien und einen 

ndtäfligen Befiß von 1007 ha. 

Höhenmeffer, Schmallalderider, |. 
Schmaltalveriber Höbenmefir. j 

Höhenmeffung, Hnpiometrie, die Ermitte: 
fung des Hohenunterſchiedes zwijchen zwei Bunlten. 
Die H. kann auf dreierlei Weije ausgeführt wer: 
den: ald trigonometrifche 9., ald geometri: 
ſches Sisellement (j. Nivellieren), ald Bar» 
metriſche Höbenmeffung (j. d.), deren Ge 
nauigteit dutch Benukung des Hypſothermometers 
(ſ. d.) weientlich erhöht wird. Bei der trigonome: 
triihen 9. wird aus dem Bertilalwintel « und der 
enger Entfernung a zwiſchen den beiden 

unften der Höbenunterfchied h nad) der Formel 
h=a-tga berechnet. Der Vertilalwinkel wird mit 
dem Theodolit oder der —* gemeſſen, indem 
die Lage des einen Wintelihenteld gegen die Hori— 
zontale oder die Vertitale (Fenithdiftanz ) bejtimmt 
wird. Man bezeichnet dieſe Art der H. auch viel— 
fach aldtrigonometrifhesNivellement. Die 
genaueiten Nefultete liefert die als geometr. Nivelle⸗ 
ment ausgeführte 9. (S. auch Normalnullpunt.) 

Sohenmölfen, Stadt im Landkreis Weißenfels 
des — unweit der Rippach, 
an der Nebenlinie Deuben-Corbetha der Preuß. 
Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Raumburg), bat (1900) 3101, (1905) 3180 meiſt 
evang.E., Poſt, Telegrapb, Vorfhuß: und Sparer: 
ein; Ziegelei, Müble, Kram- und Viehmärkte und 
in der Umgegend Brauntoblengruben. In der Näbe 
fand 15. Oft. 1080 die jog. Schlacht an der Eliter 
wiſchen Heinrih IV. und Rudolf von Schwaben 
Ratt, in der Heinrich zwar gefchlagen wurde, jein 
Geaner aber ven Tod fand. 

Hohenneuffen, Burgruine, ſ. Neufien; ſ. auch 
——* von —— — 

enparallaxe, ſ. Barallare. 

Söhenrauch, auch Mooxrauch, Heerrauch, 
Herauch, Haiderauch, Heiderauch, Haar— 
rauch, Sonnenrauch, infolge des Abbrennens 
des Heidelrautes und der oberſten Bodenſchicht bei 
der Brandkultur der Moore im nördl. und nordweſtl. 
Deutichland entftehender Rauch (f. Betriebsſyſtem). 
Es ftellt fich deshalb der H., der fih durd feinen 
brandigen Geruch, dur die Beläftigung der Ge: 
ruchs⸗ und Atemorgane dharalterijiert und je nad 
jeiner Intenfität die Sonne mehr oder.weniger ver: 
chleiert, auch hauptſächlich in der Beitellungszeit, 
im Fruhjahr ein; die Anficht, wonach der eigentliche 
H. auf andere Urſachen als das Moorbrennen, z. B. 
auf eleftrijche u. j. wm. Vorgä 
ipbäre, zurüdzufübren fei, ijt nicht mehr haltbar. 
En neuerer Zeit beginnt das Auftreten des 9. fi 
rbeblich zu vermindern, da ſowohl für dieBebauun 
ser Moore rationellere Kulturmetboden in Aut 
nabme fommen, als aud die gejundheitswidrige 
Birtung des H. zu lebhaften Agitationen gegen das 
Brennen Anlaß gegeben bat. — VBgl.von Yaer, Der 
Noorrauch und feine Bejeitigung (Münft. 1871). 

Hohentechberg, j. Gmund. 

Hohenialza, jeit 1905 amtliher Name von 
Inowrazlaw (.d.). 


Sohenfalzburg, Schloß von Ealjburg (j. d.). | im Mannsitamm erloſch. 


e in der Atmos- 
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Höhenichicht, j. Terrainzeihnung. 

Sohen:-Schöuhaufen, Vorort von Berlin (j.d.). 

Hohenichwangau, Dorf im Bezirksamt Füllen 
des bayr. Reg.:Bez. Schwaben, 4 km im SO. von 

lien, in 834 m Höbe, in ſchöner Alpengegend, bat 

1900) 1056 kath. E., Bojterpedition und Telegraph 
(während der Hofhaltung). Auf einer bewalde: 
ten Höhe, in 894 m Höhe, das königl. Luſtſchloß 
9. Die alten Schwangauburgen (Vorder: und 
Hinter-Hohenſchwangau) lagen am Ab: 
bang des Neudedberged und find längſt zer: 
fallen. An ihrer Stelle erbielt das gegenüber lie: 
parte Schloß Schwanitein den Namen 9. Urjprüng: 
ich im Befis des Welfenhauſes, fam e3 1191 an 
die hohenſtaufiſchen Herzöge von Schwaben. Jahr: 
hunderte hindurch wechſelten die Bejiker aus dem 
Geſchlecht der Schwangauer, bis nad dem Erlöjchen 
a. Stammes 1536 das Schloß an den kaiſerl. 
at und Augsburger Batricier Baumgarten ge: 
langte, deſſen Söhne, zu Ständen des Reichs er: 
boben, H. in ital. Gefjhmad reftaurierten. 1567 lam 
die Befigung an Herzog Albrecht von Bayern. Das 
Schloß wurde im 17. und 18. Jahrh., zulekt 1809 
mebrjad belagert und erobert, 1820 auf Abbruc 
verkauft. 1832 erwarb der Kronprinz, jpäter König 
wi II., die Burg und ließ fie durch Quaglio, Ob 
müller und Ziebland in ihrem urſprünglichen Stil 
wiederberftellen und das Innere von den Münde: 
ner Malern von Schwind, Lindenfhmit, Ruben, 
Monten u. a. mit Freslen aus der deutjchen Sage 
und Geſchichte jhmüden. Das Schloß war Lieb: 
lingsfiß der Könige Mar II. und Ludwig IL, der die 
legten Jahre faft ganz bier verbrachte. jr der Näbe 
das Schloß Neuſchwanſtein (f. d.). — Val. Muffat, 
Geſchichte des Schlofles und der ehemaligen Neiche: 
berridaft H. (Münd. 1837); Hormayr, Goldene 
Chronil von H. (ebd. 1842); Bächle, Tuſſen⸗Hohen⸗ 
—— und Umgebung. Führer (Füſſen 1897); 
. von Kobell, Monograpbien der bayr. Königs: 
ichlöfler. Bd. 3: Hohenſchwangau (Münd. 1899). 

Höhenihwindel, plöslihes Angitgefübl und 
Schwindeleriheinung im Gebirge, auf Ausfichts: 
puntten u. ſ. w., verwandt mit Platzangſt (f. d.). 

Hohenitadt. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in 
Mähren, bat 609 qkm und (1890) 72295, (1900) 
70731 meiſt kath., zur Hälfte deutfche, zur Hälfte 
czech. E. in 103 Gemeinden mit 126 ———— 
und umfaßt die Gerichtsbezirke H., Muglitß und 
— — 2) 9., geh. Zäbreh, Stadt und 
Eik der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Be: 
zirksgerichts (252,630 qkm, 29512 E.), in279 m Höbe, 
an der Sazawa und den ®inien Böhmisch: Trübau: 
Dlmüsß der Öfterr.»Ungar. Staatöbahn und H.:Zöp: 
tau (23 km) der Öfterr. Staatdbahnen, bat (1900) 
ald Gemeinde 3013 E., Pfarrkirche, Natbaus und 
Schloß; Türtifehrotfärbereiund Baummollipinnerei. 

Hohenftädt, Ort bei Grimma (j. d.). 

Söhenjftationen, ſ. Meteorologiiche Stationen. 

Hohenftaufen (Hober Staufen), Bergtegel 
bei Göppingen im württemb. Donaufreis, beitebt 
aus weißem Jura und trägt auf halber Höhe auf 
einer Terrajje das Dorf H. mit der ſog. Barbarojja: 
tapelle aus der Zeit der ftaufijchen Kaijer und auf 
dem Gipfel (682 m) die Nefte der Stammburg der 
Hobenitaufen. 

Sohenftaufen, Staufer, ſchwäb. Füriten: 
geihleht, das von 1138 bis 1254 den deutichen 
Kaiſerthron innebatte und das 1268 mit Konradin 
Der erite beglaubigte 
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Abnberr ift $riedrih von Büren, fo genannt 
von dem in der Nähe des Hobenitaufen (j. d.) ge: 
legenen Dorfe Büren, jept Wäjchenbeuren. Er lebte 
um die Mitte des 11. Jahrh. und vermehrte feinen 
Befis durch die Bermählung mit der im Eljaß be: 
güterten Hildegard. Sein Sohn Friedrid l. N d.) 
von Schmaben erbaute die ver auf dem Hoben: 
ftaufen, nad der von nun an das Geſchlecht genannt 
wurde. Er bielt treu zu Kaiſer Heinrich IV. und er: 
langte von dieſem 1079 das Herzogtum Schwaben 
und die Hand jeiner einzigen Tochter Agnes. Ber: 
tbold, der Sohn des Gegentönigs Rudolf, und Ber: 
De von Zähringen machten dem neuen Herzog den 
efiß feines Herzogtums ftreitig, und erjt nad) lan» 
gen, wechjelvollen Kriegen wurde 1097 im Frieden 
zu Mainz Friedrich ald Herzog von Schwaben an: 
ertannt, zugleich aber für Berthold ein eigenes Her: 
ogtum, Zähringen, gebildet und auch Welf IV. für 
fan Befigungen mit hergoal. Recht belehnt. Köni 
Heinrich V., um ſich die Ergebenbeit des ihm dur 
Verwandtihaft verbundenen Haujes der 9. zu 
fibern, beitätigte beim Tode Friedrichs I. (1105) 
dejjen älteften Sohn, Friedrich LI. oder den Ein: 
äugigen, als Herzog von Schwaben, und belehnte 
päter deſſen Bruder Konrad mit dem Herzogtum 
Franlken. Dafür bewiejen ihm die Brüder in dem 
nveititurftreit und in den Kämpfen mit dem Her: 
309 Lothar von Sachſen treue Anhänglichkeit und 
Hilfe. Nah dem Tode Heinrichs V., des legten 
fränf. Kaiſers, vererbten deſſen Hausgüter auf die 
9., und Friedrich ſchien die gerechteſten Anſprüche 
auf die deutiche Königskrone zu haben, um jo mebr, 
da die allgemeine Stimmung des deutihen Volta 
für ihn war. Auch bewarb er fid offen darum. Allein 
die Furcht vor jeiner Macht und der Haß einzelner 
Sürtten, meijt aber die Ränte des Erzbiſchofs Adal⸗ 
ert von Mainz, des Führers der hierarchiſchen Bar: 
tei, bewirkten, daß Lothar der Sachſe, Friedrichs 
erbittertiter Feind, zum König gewählt wurde. 

Die Zurüdforderung der durch die Erbſchaft an 
die H. gelommenen Behgungen feitens Lothars ent: 
zündete einen beftigen Krieg zwiſchen den 9. und 
dem faijer, der bei den Zähringern und Heinrich 
dem Stolzen von Bayern Unterſtühung fand. Lange 
an ſchwankte ver Kampf, 1127 nahm Konrad den 

Önigdnamen an, und 1128 wurde er vom (Erz: 
biihof von Mailand auch zum König von Italien 
getrönt. Da er jedoch bier gegen die Welten und 
den Papſt fih nicht balten konnte und in Deutic: 
land die Macht der Gegner täglich wuchs, jo jaben 
ſich die Brüder endlich 1135 genötigt, die Verzeihung 
des Kaiſers zu erfleben, die ihnen 1135 auf den 
Reihstagen zu Bamberg und zu Mülbaufen ge: 
währt wurde, worauf dann beide Brüder Lothar auf 
deſſen zug nach Italien begleiteten. Nach Lothars 
Tode aber wurde Konrad von Franken 7. = 1138 
als Konrad Ill. zum deutſchen König gemwäblt und 
13. März zu Aachen gefrönt. So war durd die Er: 
werbung ber deutſchen Königskrone den H. die ruhm⸗ 
volle Babn eröffnet, auf der fie ein Jahrhundert 
hindurch glänzend fortichritten, aber auch in beftän: 
digem Kampf, namentlich mit den Welfen (f. Kon: 
rad III. und Friedrich J. Barbarofja). Nah dem 
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bieß. Ihm gelang es, mit der Beſiegung Heinrichs 
des Lowen, den er 1180 jeines Herzogtums Sachſen 
beraubte und auf Braunſchweig und Lüneburg be: 
ſchränkte, die Macht ver Welfen in Deutjchland völlig 
u brechen. Unter Kaijer Friedrichs J. Sohne und 
achfolger Heinrich VL (f. d.) erreichten die H. den 
Höhepuntt ihrer Macht, da fie auch noch das König: 
reich Sicilien erwarben und Heinrich ven Plan begte, 
einem Haufe die Erblichleit der Krone durch ein 
eihögejeß zu fihern. In der That wurde 1196 fein 
zweijähriger Sohn Friedrich zum Nachfolgergemäblt, 
allein Heinrichs früber Tod 1197 entfeflelte alle 
ao feines Haufes, die dasſelbe nun unter der 
eitung des Papftes zu unterbrüden ftrebten. Bon 
Heinrih8 Brüdern war Friedrich V. von Schwaben 
1191, Konrad, Herzog von Rotenburg —— 
1196 geſtorben und Ötto, Pfalzaraf von Burgunv, 
andermweitigbejhäftigt. Da erkannte Heinrichs legter 
Bruder, Philipp (f. d.) von Schwaben, daß e3 un: 
möglih fein würde, feinem Neffen Friedrich bie 
Krone zu erhalten, und nahm 1198 jelbit die von 
der Mehrzahl der Fürſten ihm angetragene Königs: 
würde an. Nah langem, wechſelvollem Kampfe 
egen den vom Papſte aufgeitellten Gegenlönig 
tto IV. von Braunſchweig ereilte ihn 1208 der Tod 
durh Mörderband. Philipps Tod verſchaffte nun 
zwar Otto IV. auf einige yahre die alleinige Regie: 
rung; doch als er feine Rechte in Italien geltend 
machen wollte, that an se III. in den Bann 
und reizte eine große Partei in Deutjchland auf, 
den jungen, ald König von Sicilien bereitö aners 
fannten — zum König zu wählen. Friedrich 
og 1212 nad Deutſchland, ließ fih zu Mainz als 
tr I. (f. d.) rönen und wurbe nach Ottos IV. 
od 1218 alleiniger Herrſcher in Deutichland. 

Alle Umftände ſchienen fih im Anfange jeiner 
Regierung zur weitern Vergrößerung jeines Hauſes 
zu vereinigen. Die Befigungen de3 Zäbringer 
Stammes fielen nad defjen Ausjterben 1218 ibm 
zu. Er brachte aud die Stammgüter wieder an fich 
und erlangte mit leichter Muhe 1220 die Erwäblung 
feines Sohnes Heinrich (VII.) zu feinem Nacfolger 
im Deutichen Reihe und für 3 ſelbſt in Rom die 
Kaiſerkrone. Aber der — Gregor IX. fand in 
der Verzögerung des gelobten Kreuzzugs den An— 
laß und Vorwand, die wachſende Macht des Kaiſers 
mit allen Mitteln zu befämpfen, und Innocenz IV. 
ſetzte durch Aufreizung der bejonders in den Städten 
DOberitaliens mächtigen welfiichen Bartei, durch Auf: 
ftellung mehrerer Oegentönige in Deutichland, durch 
Aufruhr, Verſchwörungen jelbit gegen das Leben 
des Kaijerd und mehrmaligen Bann den Kampf 
noch rüdjichtälofer und erfolgreicher fort. Zwar hielt 
Friedrich IL. durch den Schreden jeines Namens und 


| die Größe jeines Geiftes das Anjeben des boben: 


—— Hauſes noch aufrecht; aber mit ſeinem 
ode neigte ſich die Macht desſelben raſch dem 
Untergange zu. Noch bei Lebzeiten hatte Friedrich 
1237 * zweiten Sohn, Konrad, in Mien aum 
röm. König mwäblen lafjen, nachdem der Eritgeborene, 
Heinrib, Jih durh Empörung gegen jeinen Bater 
dieſer Würde verluftig gemadt batte. Konrad IV. 
(ſ. d.) wurde auch nad feines Waters Tode 1250 


Tode Konrads, 1152, deſſen ſchon 1147 zum König | von den meilten deutſchen Ständen als König ans 


gewählter Sohn Heinrich bereits 1150 gejtorben war, 
verhinderte das entichlofjene Auftreten jeines Neffen 
Friedrich III. von Schwaben eine neue Abweichung 
von der Erbfolge, und die Wahl zum deutſchen König 
fiel auf diejen, der ald Kaiſer Friedrich I. Barbarofja 








erfannt; allein die Gegenfönige und die Feinde, die 
ibm der Bapft durd feinen Bann erwedte, lähmten 
Konrads Kraft in Deutſchland jo, daß er nad tar 
lien ging, um ſich im Beige jeines ihm —— 
dünkenden Erbreichs, Apulien und Sicilien, zu be 
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bruder Manfred kräftig unterftüßte, 1254 den 
Sein einziger Sobn Konrad, gewöhnlich Kon: 
rabin (j. d.) genannt, war nun der allein übrige 
rebhtmäßige Erbe der H. Während er unter der 
Vormundichaft jeines Obeims, des Herzogs Lud— 
wig von Bayern, in Deutſchland heranwuchs, war 
Manfred bemüht, ihm jein Erbe in Jtalien zu ret: 
ten, mußte jedoch 1258 den Thron Siciliens felbit 
beiteigen. Der Bapit beharrte bei vem Vorjak, das 
Haus der H. zu ftürzen, und rief Karl von Anjou 
berbei, gegen den Manfred bei Benevent 26. Febr. 
1266 Schlacht und Leben verlor. Doch Karls grau: 
ame Regierung erwedte jebr bald eine ſtarke Partei 
t Konradin, der aber in der Schlacht bei Taglia- 
c0330 1268 jeinem Gegner Karl von Anjou unter: 
lag, gefangen genommen und 29. Dt. 1268 dur 
Henter&band in Neapel hingerichtet wurde. Bon 
den übrigen Nadıtommen der 9. jtarb Friedrich IL. 
Sohn Enzio, König von Sardinien, 1272 zu Bo: 
Ioana in Gefangenichaft, Manfreds Söhne ſtarben 
nad vielen Yabren gleichfalls im Kerler. Kaiſer 
Friedrichs II. Tochter, Margarete, wurde die Ge: 
mablin Albrebt3 des Unartigen, mit dem jie in 
unglüdlier Ebe lebte, und Manfreds Tochter, Kon: 
ftanze, vermäblte ji mit Beter III. von Aragonien, 
der 1282 Sicilien eroberte und Konradins Tod 
rächte. Der Reit hohenſtaufiſcher Beſizungen war 
ſchon durch Konradin verpfändet worden; die ber: 
zogl. Würde in Schwaben und Franken erloſch, und 
nur der Titel eined Herzogs von Franken ging auf 
den Bifhof von Würzburg über, — Val. 5. von 
Raumer, Geſchichte der H. und ihrer Zeit (6 PVoe., 
2p3. 1823— 35; 5. Aufl. 1878); Jaſtrow und Win: 
ter, Deutihe Geſchichte im Zeitalter der 9. 1125 

— 1273 (2 Bde., Stuttg. 1897—1901). 
Sohenitein. 1) Grafſchaft 9, Kreis im 
preuß. Reg.:Bez. Erfurt, bat 476,19 qkm und (1905) 
47726 €., 4 Städte, 61 Landgemeinden und 14 
Gutsbezirle. Sik des Landratsamtes ift Nord: 
baufen. (S. Hobnitein.) — 2) H. in Dijtpreußen, 
Stadt im Kreis Diterode des preuß. Reg.-Bez. 
Köni Bberg, in 166 m Höbe, am Amling und an 
den Sleben inien Allenftein:Soldau und Elbing-H. 
(117 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Allenjtein), bat (1900) 
2467 E. darunter 431 Katholiken und 56 Israeliten, 
1905) 2767 E. Boft, Telegrapb, Reſte einer alten 
rg des Deutjchen Ritterordeng, eine fönigl. Prä— 
parandenanftalt; ferner Vieb: und Bierdemärtte. — 
Val. Toeppen, Ehronil der Stadt 9. — 3) 9., 

Schloß bei Coburg (j. d.). 

Hohenjtein:Ernftthal, Stadt in der Amts: 
hauptmannſchaft Glauchau der ſächſ. Kreisbaupt: 
mannſchaft Chemniß, im Erzgebirge, durch die Ver: 
einigung (1. an. 1898) ver 
5 FH Städte Hobenftein und Ernſtthal 
19 a entjtanden, an der Linie Zwidaus 
>41 Ehemnik der Sächſ. Staatsbab: 


ZEN — nen, ift Sik eines Amtsgerichts 
By 
IN 


feitigen. Doch bald fand er bier, wo ibn jein tapferer 
F 


=’ZE , 








(Landgeribt Zwidau) und bat 
7 >57 (1900) 13397 G., darunter 159 
Katboliten und 10 Israeliten, 
(1905) 13888 E., Boitamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, zwei Kirchen, 
Denkmäler zur Erinnerung an 1866, 1870/71, an 
König Albert, an Kaifer Wilbelm I. und an ven 
r ilojophen Gotthilf Heint. von Schubert, Spar: 
e, 
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Jacquarbwebereien (Waffeldeden u. ſ. w.), Strumpf: 
und Zrifotagenfabrifen, Seiden: und Möbelitoft: 
mweberei, Woll:, Baummoll: und — 
Strumpfſtuhl⸗ und Nadelfabrilen, Bergbau auf 
Arien, Schwefel, — und Fahl⸗ und Gold: 
erze. Nahebei eine Mineralquelle mit Kaltwafler: 
beilanftalt. Die Gründung von Ernftthal wurde 
durd eine in Hobenftein wütende Veit (1680) ver: 
anlaßt. lbirge, ſ. Syburg. 

Et pie erh Burgruine auf dem Ardeyge— 

‚ Höhentafeln, Rotentafeln, Tabellen, melde 
die zur Beitimmung von Höben oder zum Ermitteln 
bed Hohenunterſchieds zwiſchen zwei Buntten er: 
forberlihen Rechnungen für alle vortommenden 
Werte bereits ausgeführt enthalten. Sole Tafeln 
ind z.B. berechnet für die trigonometr. Höhenbe: 
mmungen, bei denen bie horizontale Entfernung 
zwiſchen zwei Punkten und der von ihrer Verbin: 
—— und ber Horizontalen gebildete Vertilal⸗ 
winkel die Rechnungselemente bilden, oder für baro⸗ 
metriijhe Meflungen auf Grund des abgelejenen 
Barometerjtandes und der Lufttemperatur u. dal. — 
Bol. Kotentafeln für die entfernungmefjende Kipp— 
regel (Berl. 1890); Jordan, Barometriihe 9. 
(2. Aufl., — — 1886). 

Hohentwiel, Bhonolitblegel im Dberamt Tutt⸗ 
lingendes württemb. Schwarzwaldkreiſes, im Hegau, 
2 km norbmweitlih von Singen, 692 m ü.d. M, 
293 m über dem Bodenſee, bildet eine faum 1 qkm 
große Enklave im bad. Kreis Konſtanz und gewährt 
eine prachtvolle Ausficht auf den ze und die 
Alpen von Tirol bi8 nah Savoyen. Den Gipfel 
frönen die gewaltigen Ruinen des Kloſters und der 
eite H., von denen ein woblerhaltener Zurm zum 
elvedere eingerichtet ift. Die Feſte H. (Duellium, 
Alta Tuile) foll bereit8 im 3. oder 4. Jahrh. n. Ebr. 
von den Römern erbaut worden fein; urkundlich 
wird fie zuerft 806, dann im 9. und 10. Jabrh. 
als jhwäb. Grafen: und Herzogsjig erwähnt. Im 
12. Jahrh. fam die Burg an die Herren von Twiel, 
im 13. an die Edlen von Klingenberg, 1538 end: 
—— Kauf an Ulrich von Württemberg. Auf 
den Örunbmauern der alten Burg erbaute diejer 
1554 die Feſte, deren Ruinen noch vorbanden find. 

m Dreikigjäbrigen Kriege wurde fie 1635 —44 

njmal von faijerl. und bayr. Truppen belagert, 
lieb aber —— Nicht mehr Erfolg hatte 
1703 im Spaniſchen Erbfolgetriege eine Belagerun 
durch franz. und bayr. Truppen. Dagegen überga 
die ſchwache Bejagung 1800 den H., der are) ug 
Staatsgefängnis geworden war, ohne Wideritand 
den Franzoſen unter Bandamme, von denen die Ye: 
ftung jerir wurde. Das Benediltinerkloiter 
auf dem Twiel foll in ber erjten Hälfte des 9. Jahrh. 
vom Gaugrafen Hatto gejtiftet worden fein, Im 10. 
wurde es dur) Hedwig, die Witwe Burkards II. von 
Schwaben, erweitert, von König Heinric II. 1005 
nad) Stein am Rhein verlent. Der 9. ift beionders 
ala Schauplak von Scheffels Roman «Eflebard» 
befannt. — Val. Schönhutb, Geſchichte der ebe: 
maligen Bergfeite H. (3. Aufl., Tuttlingen 1842); 
von Martens, Geſchichte von H. (Stutta. 1857); 
H., Beihreibung und Geſchichte. Bon O. Fraas 
u. a., bg. vom Statiſtiſch-Topographiſchen Bureau 
(2. Aufl., ebd. 1882); Victor Müller, H. Geſchichte, 
Beihreibung und Rundſicht (Singen 1893); Weis, 
9. und Etkebard (St. Gallen 1900). _ 
Hohenwart, Karl, Graf, ölterr. Staatömanın, 


itwerein, Gasanſtalt, Wafierleitung; | Hauptvertreter des füderaliftiiben Gedanlens in 
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Oſterreich, geb. 12. Febr. 1824, war 1856 Komi— 
tat8vorftand in Fiume, dann Statthaltereirat in 
Trient, 1860 Landeshauptmann in Laibach, 1867 
Landespräfident in Kärnten, 1868 Statthalter in 
Dberöjterreih. Am 7. Febr. 1871 wurde er nad 
Gntlafjung des Minifterrums Potocki Minifterprä: 
—* und Miniſter des Innern und ſuchte als 
olcher die Reichsverfaſſung mit den Anſprüchen 
der einzelnen Königreiche und Länder in Einklang 
zu bringen. Sein thätigſter Mitarbeiter war der 
Handelsminiſter Schäffle; doch erregten die be 
Sundamentalartifel, in denen zunädft der böhm. 

ndtag feine Forderungen formuliert hatte, eine 
foldye ppofition der deutſchliberalen Partei und 
des ungar. Minifteriums, dah 9. 30. Dt. 1871 
von feinem Amt —— Seit Olt. 1873 gehörte 
er dem öͤſterr. Abgeordnetenhauſe an, wo er ber 

brer des Klubs des rechten Centrum (ber Die 
Rechtspartei) wurde. 1891 konjtituierte fi unter 
feiner Fuhrung der fog. Hobenwart:Rlub(f.d.). 1885 
wurde 9. Wräftvent des öjterr. Oberjten Rechnungs⸗ 
hofs, 1897 Mitglied des Herrenhauſes. Er ftarb 
26. April 1899 in Wien. 

Hohenwart:Klub, eine im April 1891 unter 

aan des Grafen Karl Hohenwart (f. d.) ge 

ildete Barteigruppe im öfterr. Abgeorbnetenhaufe, 
die außer den böhm. Großgrundbefikern aud die 
Deutihlonjervativen, die Slowenen, Kroaten und 
Rumänen umfaßte. Jm Nov. 1895 traten die beut: 
{hen ar aus und konftituierten ſich als Ka— 
tbolifche Vollspartei (f. d., Bd. 17). Nach dem Aus: 
ſcheiden des Grafen Hobenmwart aus dem Abgeorb- 
netenhauſe löfte jih 1897 der 9. auf. 

Hohenweftedt, Dorf im Kreis Rendsburg des 
Bar Reg.-Bez. Schleswig, an der Nebenlinie 

eumünfters Tönning der Preuß. Staatöbahnen, 
Siß eined Amtsgerichts (Landgericht Kiel), bat 
(1900) 2158, * 2313 meiſt song: E., ei 
Telegraph und eine landwirtſchaftliche Lehranftalt. 

Höhenwintel, ſ. Vertilalwinlel. 

90 —— Dorf im Großherzogtum Medlen: 
burg:Streliß, 11 km im NR. von —— (j. d.), 
bat (1900) 242 E., Boftagentur, prechverbin⸗ 
—* und ein großhergogl- Buftielo mit Bart. Hier 
ftarb 19. Juli 1810 die preuß. Königin Luife, 

Hohen: Billerthal, j. ——— 

Hohenzollern oder die Hohenzollernſchen 
Lande, die durch den Vertrag vom 7. Dez. 1849 
dem preuß. Staatöverbande einverleibten Fürften: 
tümer Hobenzollern:Hedhingen und Hoben: 

u al ehe in — bilden zu⸗ 
—— den RegBez. Sigmaringen (ſ. d.), der 
unter dem Oberpräfidium der Rheinprovinz, in 
kath. Kirhenjahen unter dem Erzbistum reis 
burg i. Br. ftebt. (S. Karte: Baden u. ſ. mw.) 
Seit 1873 ift H. zu einem Kommunalverbande mit 
provinzialftändijcher Vertretung vereinigt, welche 
in Sigmaringen tagt. Die zur Selbftverwaltun 
weiter erforderliben Einrichtungen befinden 9 
noch im Stadium der Entwichlung. Von Württem— 
berg und Baden umgrenjt, ri der Regierungsbezirk 
mit Einfhluß von neun Heinen Varzellen (Erfla: 
ven), und mit Ausichluß von einer bad. und drei 
württemb. Entlaven, eine Fläche von 1142,26 qkm 
und 1895: 65 752, 1905: 63098 €. Eingeteilt wird 
er in die Oberamtäbezirte Sigmaringen, Gammer: 
tingen, Haigerlob und Hechingen, und die fünf 
Anıtsgerichte baben ibren Sib in ebendiejen vier 
Orten und in Wald, das Yandaericht befindet ſich in 
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Hechingen; das Oberlandesgericht bat jeinen Sitz 
in Frankfurt a. M. 9. bildet einen Reichstags: 
wablfreis (Abgeordneter YBumiller, Centrum). 

Das Land zieht jih als ein langer, ſchmaler 
Streifen vom Nedar über die Donau bis in die 
Nähe des Bodenjeed und wird, durch die Raube 
Alb, die ſich in einzelnen Buntten bis egen 1000 m 
erhebt, in das Oberland an der Süpjeite und das 
Unterland an der Nordſeite geteilt. Im Süden 
fanmeln fich die ——— in dem hochgelege⸗ 
nen Bett der Donau, welche bier auf ihrem 22 km 
langen Laufe weder jhifibar noch flöhbar ift, links 
die Schmieha und die Lauchert, rechts die Ablach 
aufnimmt. Norden —— das tief eingefentte 
Nedarthal die Alb vom Schwarzwald und nimmt 
von jener die Eyad und Starzel, von ag ber 
die Glatt auf. Die Glatt und der Nedar jind die 
u. Semäfler, die zum Berflößen der Holzmajjen 
der Umgegend benupt werden. Die Alb liefert an 
verjhiedenen Stellen des Unterlandes wertvolles 
Eifen. Im Eyachthal hat man bei Stetten ein mäch— 
tiges Steinfalzlager erbobrt und eine Saline ange 
legt. Auch ift das Land reih an Mineralquellen 
und Bädern. Die fruchtbariten und zugleich indus 
nein Gegenden finden fi im Unterlande, wo 
Aderbau, Viehzucht, auch Obſt-, Hopfen und jelbft 
einiger Weinbau getrieben wird. Bon der Fläche 
entfallen auf Ader: und Gartenland 52607, Wie: 
fen und Weiden 19126, Forjten und Holzungen 
38403 ha. Am 1. Dez. 1900 wurden gezäblt: 
5541 Pierde, 47906 Stüd Rindvieh, 7804 Schafe, 
27898 Schweine, 3347 Ziegen, 117893 Stüd 

Federvieh und 
7866 Bienen: 
ftöde. Vorzüglis 
ches Eifen liefern 
feit alter Zeit die 
Hüttenwerle zu 
Lauchertthal und 
rg ehr und 
ja intritt des 

ndes (1834) in 

den Deutſchen 
Zollverein bat ſich 
aud eine bedeu— 
tende Fabrilthä⸗ 
tigfeit (Baummollipinnereien zu Zaucerttbal und 
Karlsthal) entwidelt. Das Wappen iſt von Silber 
und Schwarz geviertet. Die Brovinzialfarben 
find Weiß⸗Schwarz. 

Das ebemalige Fürftentum a 
Hechingen, aus der eigentlichen alten Grafſchaft 
9. beitehend, bildete den nördl. Teil des Gejamt: 
gebietes, das Unterland am weftl. Abhang ber Alb, 
und umfaßte 372,1 * Infolge u rag zu 
Luneville (1801) verlor es die lehnsherrlichen Rechte 
in den lüttihjchen Herridaften und wurde dafür im 
Reichsdeputationshauptſchluſſe von 1803 durd die 
Herrihaft Hirjchlatt und das Nonnentlofter Maria: 
Gnadenthal im Dorfe Stetten entſchädigt. Dur 
den Beitritt des Fürften Hermann Friedrich Dtto 

um Rheinbund wurde es 1806 jouverän. Nejidenz: 
tadt war Hechingen. 1796 wurde die landitändijce 
Verfafjung des Fürſtentums durh einen Land: 
vergleich geändert und diejer 1835 revidiert; 1848 
erbielt das Sand eine neue Berfaflung. (S. Hohen: 
zollern, Fürſtenhaus.) 

Das ebemalige Fürftentum Hobenzollern: 
Siamaringen war aus dem jigmaring. Ober: 
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lande im Gebiet der Donau und dem figmaring. 
Unterlande im Nedargebiet gebildet und umfaßte 
770,7 qkm. Das Fürftentum —— aus dem un⸗ 
mittelbaren Furſtentum Hohenzollern⸗Sigmaringen, 
aus den unmittelbaren fürſtl. Oberwogteiämtern 
Achberg und Beuern, ausden ftandesherrlichen fürftl. 
Thurn und Tarisihen Oberämtern Dftrab und 
ie 1 und den fürftl. Fürftenbergihen Patri⸗ 
monial-Obervogteiämtern Jungnau und Trochtel- 
fingen. Durch den Luneviller Frieden verlor e3 bie 
Zeudalrechte in den nieberländ. Herrſchaſten und 
die Domänen in Belgien, wofür ihm die Herrſchaft 
Blatt und die Klöfter Inzighofen, Klofter Beuron 
und Holefchein zu teil wurden. Infolge der Auf: 
nahme de3 Fürften Anton Aloys Mainrad in den 
Rheinbund wurde ed 1806 fouverän und erhielt die 
derriaften Achberg und Hohenfels, die Klöfter 
ofterwald und Habsthal, ferner die Souveränität 
über alle ritterfchaftlihen Befigungen innerhalb 
—— Gebietes und der Territorien im Norden der 
onau, ſowie die Oberhoheit über die Thurn und 
Tarisfhen Herrihaften —— und — 
Haupt- und Reſidenzſtadt war Sigmaringen. (S. 
Hohenzollern — — RER: 

Bol. Barth, Hobenzoll. Chronik (Sigmar. 1860); 
Eramer, Die Grafihaft H. (Stuttg. 1873); Keßler, 
Beihreibung ber Hohenzollernſchen Lande (Sigmar. 
1893); Egler, Mythologie, Sage und Geſchichte der 
— ollernſchen Lande (ebd. 1894) ; Zingeler und 

ur, Die Bau: und Kunftdentmäler in den Hoben: 

ollernihen Landen (Stuttg. 1896); Manns, Ge: 
dichte der Grafihaft H. im 15. und 16. Jahrh. 
(Hedhingen 1897); Gemeinvelerifon von H. (Berl. 
1897); ingeler, 9. Bilder aus der Gegenwart und 
der Vergangenheit der Stammlande des deutſchen 
Rai — tuttg. 1897). 
ohenzollern oder Zollern, in alten Zeiten 
olre, Zolra, Zolro, Zolrin genannt, Berg: 
hloß im Oberamt Hechingen des preuß. Reg.Bez. 
Sigmaringen, 2 km füplih von Hechingen (f. d.) 
auf dem 866 m hoben Zollerberge, einem fteilen 
Bergtegel der Alb gelcon, ift die Stammburg des 
fürftl. Haufes H. Die erfte Erbauung fällt in das 
11. Jahrh., aus welchem nur noch der Grund der 
Rapelle St. Michael vorhanden ift. Die Burg wurde 
15. Mai 1423 von der Gräfin Henriette von Würt: 
temberg und ben ſchwäb. Reichsſtädten erobert und 
yerftört, ſeit Mat 1454 aber von of. Nicolaus 
wieder aufgebaut. Im Dreißigjährigen Kriege er: 
oberten und vermüiteten fie die Schweden und Würt: 
temberger, jo daß fie allmählich bis auf die Kapelle 
in Verfall geriet. edrih Wilhelm IV. von Preu⸗ 
ben ließ die Stammburg feines Haufes 1850 — 67 
nach dem alten Grundriß und im Stildes 14. Jahrh. 
nad den Plänen Stülers in ein ſtattliches Schloß 
mit feh3 Türmen verwandeln und zugleich be: 
ieftigen und armieren. (S. Tafel: Burgen II, 
Jig. 6.) Neuern Anorbnungen zufolge iſt jedoch 
die Fefte nicht weiter als militär. Poſition beftimmt. 
Die Bejakung der Burg bildet eine Compagnie des 
6. bad. Infanterieregiments Kaifer Friedrich ILL 
Nr.114. Neben der alten fatb. Kapelle, die erneuert 


ift, bat die Burg aud eine Heine evang. Kirche. | 


Bom eriten Burgbau berrübrend befinden ſich in 
der St. Michgels-Kapelle nod drei Steintafeln, 
die Evangelijten un und Markus, jowie den 
Erzengel Michael, dem nem die Kirche gemweibt 
mar, barftellend. Die Arbeit ſtammt aus dem erjten 
Jahrzehnt des 11. Jahrh. Im Hofe ein Zierbrunnen 
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und eine Säule mit dem Bronzeftandbild des Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm IV. von Bläfer in einem 
ot. Türmen. — Val. Nachrichten über die königl. 
tammburg 9. (Berl. 1863); Stüler, Baumerle 
ur 3, ebd. 1866); Graf Stillfried-Alcantara, 
. Beichreibung und Gejhichte der Burg (Nürnb. 
1871); Schulte vom Brühl, Deutfhe Schloſſer und 
Burgen, Heft 6 u. 7 (Lpz. 1888); Manns, Geſchichte 
und Beichreibung der Burg 9. (Heching. 1898). 
Hohenzollern, das alte deutſche Fürftenhaus, 
dem das feit 18. Jan. 1871 bie deutſche Kaifertrone 
tragende preuß. Königshaus fowie die Fürften 
von H. angehören, hat feinen Stammfig auf der 
alten Bergfeite Zollern oder Hohenzollern (f. d.) in 
Schwaben. Die Tradition, nah welcher als älte 
fter befannter Ahnherr des Haujes der ſchwäb. 
Graf Ihaffilo (um 800) gilt, der auch die Stamm: 
burg gegründet haben joll, ift erweislid eine Er: 
fnbung des 16. Jahrh. Anſprechend, aber nicht 
ewiefen ift die Vermutung, daß die H. von dem 
Geſchlecht der ——— das im 10. Jahrh. 
die herzogl. Würde von Alamannien beſaß und bis 
auf Hunfrid, den Grafen beider Rhätien, zur geit 
Karls d. Gr. zurüdgeführt wird, abftammen. Die 
eriten unter ihrem ‚samiliennamen auftretenden 
amilienglieder find Burdharb und Wezel von 
Hole, welche 1061 während der Minderjährigteit 
Kaiſer Heinrichs IV. erjchlagen wurden. Ob fie 
Nahlommen binterlaffen haben, ift nicht befannt. 
Auch die zwifchen den im 12. Jahrh. lebenden Mits 
liedern des Hauſes obmwaltenden genealog. Zus 
ammenbänge find nur zum Teil aufgellärt. Doc 
gehörte das Geſchlecht unzweifelhaft jhon bei Be: 
gen des 12. Jahrh. zu den durch Grundbefik und 
erichtshoheit hervorragendſten Familien Schwas 
bend. Denn, abgejehen von dem ala Mitftifter des 
Klofterd Alpirsbach genannten dominus Adelbertus 
de Zolre, werden jhon um 1100 Fridericus de Zolre, 
in welhem man den erjten Vogt des genannten 
Kloſters erkennt, und ebenjo 1125 Burchardus de 
Bolre ald comites bezeichnet. Diefer Graf Fried: 
rich (nad einer jpätern Quelle Graf Burchard) 
hatte mehrere Söhne, von denen Graf Burchard 
Stammvater der 1486 erlojchenen Linie der Grafen 
von Hobenberg, Graf Friedrich aber der Stamm: 
vater der jpätern Buragrafen von Nürnberg wurde. 
Als folder wird nei. aus Biden Geſchlecht der 
in der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. in den Urfuns 
den Kaiſer Friedrichs I. und Heinrich3 VI. als Zeuge 
oft nn. Graf Friedrich von H. urkundlich ge: 
nannt. Durch feine Gemahlin Sophie, die Erb: 
tochter Konrads, des legten nürnbergiihen Burg: 
ie aus der öjterr. Familie von Ragze oder Näk, 
amen feine Nadhlommen zugleich in den Befis 
fränf. und öfter. Allodialaüter diejer Familie. 
Seine zwei Söhne Konrad (gejt. 1261) und Friedrich 
(geit. um 1251) werden anfänglich beide ſowohl ala 
Örafen von Zolre wie ald Burggrafen von Nürn: 
berg bezeichnet. Wahrſcheinlich lebten die Brüder 
daher in gemeinſchaftlichem Güterbefis, bis nad 
1227 eine Teilung Nattbatte, in der Konrad die 
Burggrafihaft und die wichtigen neu erworbenen 
Befigungen übernahm, Friedrich aber die ange: 
ſtammte Grafihaft und die zollernihen Familien: 
; güter in Schwaben erhielt. So entitanden die noch 
ſetzt fortvauernde fränf. und ſchwäb. Linie. (Hierzu 
| die genealog. Tafeln: Hohenzollern I—IV. Zur 
‚ Erläuterung der Tafeln ſei bemerkt: Es find itets 


nur die Kinder der männlichen Vertreter des Haus 
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ſes aufgenommen worden; die ſchon in ihrer Jugend 
wieder geitorbenen oder fonft für die Geſchichte und 
Genealogie des Haufes unmichtigen Nahlommen 
ind meijt nicht mit aufgeführt; doc) iſt in folden 
Fällen unter dem Namen des Vaters ſtets die An: 
zahl feiner ſämtlichen Kinder genannt. Die Zahlen 
über den Namen geben an, aus mwelder Ehe des 
Vaters die Betreffenden hervorgegangen find.) 

A. Fränkiſche Linie. Ihr Stifter Konrad I. 
mar bei fehr vielen Staatd: und Kriegähandlungen 
thätig. Bon feinen beiden Söhnen erhielt Fried: 
rich III. (geft. 1297) als Gemahl der Elijabeth, 
einer der Allodialerbinnen des lekten Grafen von 
Meran, Gelegenheit, Befiß und Anfehen durd die 
Erbſchaft eines bedeutenden Teild der meranſchen 
Güter zu mehren, wozu namentlih Bayreuth ge 
börte. Died war um b wichtiger, als den weſent⸗ 
lihen Inhalt der Burggrafihaft das Landgericht 
bildete, ein Territorium dazu aber nicht gebörte. 
Dies haben die Burggrafen erft durch vorfichtige 
—— wie fluge Erbbeſtimmungen und 

ausgeſetze geihaffen. Bon Rudolf von Habsburg, 
bei deſſen Wahl zum König er thätig geweſen war, 
erlangte Friedrich 1273 die Ummanblung der Burg: 
arafihaft in ein fubfidiäres MWeiberlehn. Doch er: 
sielte er noch aus zweiter Ehe mit Helene, der 
Tochter Albrechts I. von Sadjen, zwei Söhne, von 
benen Friedrich IV. (geft. 1332) in 32jähriger 
Regierungszeit den Befik des Haufes faft Jahr um 
Jahr vermehrte. Namentlich kaufte er vom Grafen 
von Öttingen die Stadt Ansbach und erhielt vom 
Kaiſer Ludwig, für den er in der Schladht von 
Mühlvorf (1322) erfolgreih gelämpft hatte, das 
ertragreiche Bergregal in feinem Gebiet. Bon jeinen 
vier Söhnen regierten zuerit die zwei ältern, Jo: 
bann (geit. 1357) und Konrad III. (geit. 1334), ge: 
meinfhaftlih. Nah Konrads Tode aber geriet 
—— mit feinem jüngern Bruder Albrecht in 

treit, der 1341 durch den Bergleih von Burg: 
haufen beendigt wurde, welcher als das ältelte 
zollernfbe Hausgefeß zu betrachten und vorzüg- 
lich durch die Beftimmung merfwürdig ift, daß jede 
Veräußerung von Stammgut an die Zujtimmung 
des andern regierenden Herrn gebunden ift. An 
ea Il. Stelle trat 1357 deifen Sohn Fried: 
rich V. (geft. 1398), der wahrſcheinlich in Gemein: 
ihaft mit feinem —* Albrecht eine Teilung vor: 
nahm, aber 1361 alleiniger Regent wurde. ge 
börte jhon zu den mädhtigften Herren des ranten: 
landes, erweiterte aber den Befikftand noch mehr. 
Am 17. März 1363 erfannte Kaiſer Karl IV. feinen 
und feines Haufes Reichsfürſtenſtand ausdrüclich 
an. 1372 und beſonders 1385 traf Friedrich V. haus: 
geſetzliche Beitimmungen, nad welden das Land 
in nicht mehr als zwei Gebiete, das Oberland (Bay: 
reutb, ſ. d.) und das Unterland (Ansbach, ſ. d.), ge: 
teilt werben durfte und das Veräußerungs- und 
Verpfändungäredt, außer an die Zuftimmung des 
andern regierenden Herrn, an den Nachweis der 
Not gebunden war. Nach dieſen Grundfäßen teilten 
1403 feine Söhne Jobann IL und Friedrich VL 
jo, daß Johann das Oberland und Friedrich das 
Unterland erhielt, doc vereinigte, als Johann 
obne Erben ftarb (1420), Friedrich VI. (j. Fried: 
rich J. Kurfürjt von Brandenburg) wieder alle Be: 
Agungen, und mit ihm erftieg dad Haus der 9. 
eine neue Stufe der Größe. Von Kaiſer Sigismund 
erhielt Frievrih 1411 die Verweſung und oberite 
Hauptmannſchaft und 1415 die Kurwürde von 
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Brandenburg (f.d.). Nah feinem Tode (1440) 
wurde fein zweiter Sohn, Friedrich II., Kurfürft, 
deiien Sohn Johann bereits 1468 ftarb, fo daß ibm 
1470 fein Bruder Albreht Achilles in der Kurmürde 
% te. Bon deflen zwei älteften Söhnen erhielt 

obann Eicero Brandenburg, mährend Friedrich 
der Alte Markgraf zu Ansbach und Bayreuth wurde. 
Johann Eiceros Nahlommen behaupteten dann in 
gerader Linie die Kurwürde von Brandenburg, 
erlangten 1701 unter riebrid III. (1.) die —— 
Königskrone und unter Wilhelm I. 1871 die deut: 
fche Kaiſerwürde. Friedrichs des Alten Söhne Ka— 
fimir und Georg der Fromme teilten fi in die 
Markgrafſchaften Bayreuth und Ansbach, während 
ein dritter Sohn Albrecht Hocmeifter der Deutſchen 

itter und 1525 weltlicher Herzog in Preußen warb, 
das 1618, nah dem Tode von Albrechts Sohn 
Albrecht Friedrih, an Brandenburg fam. Aber 
auch die jog. fränkiichen Fürftentümer fielen nad 
bem Tode des kinderlofen Markgrafen Georg Fried: 
ri von Ansbach, des Sohnes Georgs des From: 
men, 1603 an die brandenb. Kurlinie, und zwar an 
die jüngern Söhne de3 Kurfürften Johann Georg, 
von denen Chriſtian (geft. 1655) Bayreutb und 
deſſen Bruder Joachim Ernit (geft. 1625) Ansbach 
erbielt. Als Markgraf Friedrich Ehriftian von Bay: 
reuth 1769 ohne männliche Erben ſtarb, wurde fein 
Land wieder mit Ansbach vereinigt, bi8 Markgraf 
Alerander beide Fürjtentümer 1791 an Preußen 


abtrat. 

B. Schwäbiſche Linie. Diefe Linie wurde 
von dem erwähnten Grafen Ben von Zollern 
Y oben) gegründet. — 8 durch Teilungen ge: 
chwächt, gelangte fie erſt durch Graf Joſt Niclas 1. 
und Graf Eitel Friedrich II. (geit. 1512) zu 
größerer Bedeutung. Dieſer, Geheimrat, Oberhof: 
meijter und Kammerrichter bei Kaiſer Maximilian IL., 
bradte 1504 das Neich3erblämmereramt an fein 
Haus. Auch erwarb er 1497 vom Kaiſer im Tauſch 
I die durch Heirat an feine Familie gelommene 
chweiz. ——— die Herrſchaft Haigerloch. 
Deſſen Entel Karl I. (geft. 1576), der fämtliche 
Beiigungen feines Hauſes in feiner Hand wieder 
vereinigte, erhielt nah dem Erlöfhhen der Familie 
Merdenberg 1534 die Grafihaften Sigmaringen 
und Beringen, wurde fpäter Präfident des Reichs— 
bofrat3 und ftiftete 1575 eine Erbfolgeorbnung, 
nad welcher das Land in drei Gebiete geteilt wer: 
den, das Neichserblämmereramt aber jedesmal bei 
dem Senior de3 Haufes bleiben follte. Da aber 
die Linie des dritten Sohnes ſchon 1601 erloſch, jo 
erbielten von den Söhnen Karls I. Eitel Fried: 
rich IV. (L) Hechingen, Karl Il. Sigmaringen und 
Veringen. Eitel Friedrich IV. (geit. 1605) nahm 
für feine Linie den Namen Hohenzollern: 
Hedhingen an, während Karl II. (geft. 1606) 
die feine Hobenzollern:Sigmaringen be 
nannte. Graf Johann Georg von Hohenzollern: 
Hechingen, Friedrichs IV. Sohn, erhielt durch Kaiſer 
Ferdinand II. 28. Mär; 1623 die Reichsfürften- 
würde, die gleichzeitig auch Johann, dem Senior 
der figmaring. Linie, zu teil wurde (Einführung in 
das Reichsfürſtenlollegium 26. Juni 1653), worauf 
Kaiſer Leopold 1. 1692, mit Ausnahme der figma: 
ring. Seitenlinie Hobenzollern:Haigerlob, auch den 
a a Söhnen den Fürſtentitel verlieh, 
Für den Verluft durch Heiraten erworbener nieder 
länd. Befigungen erhielten beide Linien 1803 durch 
den Reihspeputationshauptihluß Entſchädigun— 
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Barbara, Elisabeth Maydaleme, Hedwig, * 
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T. d. Mkgr. —* v. Ansbach; — * — 
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v. Dänemark. hann Friedrich burg, vm.m.1.Dorothea, Ludwig Philipp Ant. zu Oram 
N FE v. Württemberg. T.d. Hz. Heinrich Julius v. Simmern. u. Eggenbe 

8 Kinder. Johann Georg, v. ee 
* 1577, + 1694, fenbüttel; 9. Barbara Magdalene Si 
Bischof zu Strassburg, Eusebia, Weed. Gr. "1613, + 16 
He. v. Jägerndorf, vr. Wriby; vm. m. Ku 
von. m. Eva Christine, 3. Maximil Wwes. Johann Geog 
T. d. Hz. Friedrich v. Württemberg. d. @r. v. W. R v. Sachse 
5 Kinder. | . 
— — — — — — — — — — — 
6 Wi 5 Anna Sophir, Katharine, Sophie Elisabeth, Christij 
—— Aue ‚0, ° 1598, + 1659, * 1602, }_1649, "1616, + 1650, ” 1644 
va. m. Elisabeth Char. „Ym. m. Hz. Friedrich vn. m. 1. Bethlen vn. m. Hz. Frisdrich Wil- vm. m. I. Erdmutki, 
lotte, T. d. Kurf. Fried- Ulrich v. Braunschweig- Gabor v. Sieben- heim II. v. Sachsen-Altenburg. Johann Georg II. y 
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Hohenzollern (Fürft v. H..Hechingen) — Hohenzollern (Fürjt v. H.-Sigmaringen) 


gen. Sigmaringen erwarb auch durch den Beitritt 
zum Rbeinbunde, dem beide Linien die Souveränität 
verbantten, einen Zuwachs von 9 Geviertmeilen. 
Mit Kurbrandenbur —— und den Mark— 
grafen von Bayreuth und Ansbach waren ſchon 
1695 und 1707 Erbverträge geſchloſſen worden, die 
gleich der Erbfolgeordnung von 1575 in das Fa⸗ 
milienjtatut vom 24. Yan. 1821 übergingen, welches 
der König von Preußen, ald anerlanntes Haupt 
des Gejamthaufes 9., beitätigte, Kraft diefer Feit- 
jegungen galt das Recht der Gritgeburt, und beim 
Grlöjben einer Linie im Mannsſtamme follten 
deren Sande an die überlebende und nah dem 
Ausfterben beider an das königlich preuß. Haus 
beimfallen. Gin — 5* der Fürſten von H. 
in die brandenburgiſchen (preuß.) Länder iſt ba: 
gegen (abgejeben von den Grafſchaften Geyer und 
imburg) nicht feitgefeßt und beſteht nicht. Sig: 
maringen erhielt 11. Juli 1833, Hechingen 16. Mai 
1848 eine neue Verfaſſung, mweldye auch die preuß. 
Erbanſprüche anerfannte. Doch entjagten, noch 
ehe ein Ausſterben der Linien zu befürchten war, 
infolge der polit. Erſchütterungen von 1848, von 
denen die beiden Ländchen heftig berührt wurden, 
die beiden Fürften, Friedrich Wilhelm Kon: 
ftantin von Hohenzollern: Hechingen, der jeit 
13. Sept. 1838 regierte, und Karl Anton von 
Hohenzollern: Sigmaringen, der feinem Vater in: 
folge Ceifion 27. Aug. 1848 fuccedierte, 7. Dei. 
1849 der Regierung. Die Fürjtentümer hörten bier: 
mit auf jouveräne Staaten zu jein und gingen in 
santicipierter Nachfolge» kraft jener Erbverträge an 
die Krone Preußen über, welde 12. März 1850 
das Land in Beſitz nahm. Die Linie Hohenzollern: 
Hedingen ftarb 3. Sept. 1869 mit Friedrich Wil: 
beim aus. Bon den Söhnen des Fürſten Karl 
Anton (f. umitebend) erwarb der ältefte Fürſt 
Leopold, der ibm 2. Juni 1885 ſuccedierte und 
1391 dur preuß. Verleihung das Prädikat «flö: 
niglihe Hobeit» erbielt, dur jeine Heirat mit 
der Infantin Antonia jeinen Nahlommen even: 
tuelle Erbaniprüdhe an die portug. Königskrone. 
Als Fürſt Leopold 8. Juni 1905 jtarb, folgte ibm 
fein Sohn Wilhelm, geb. 7. März 1864. Karl An: 
ton? zweiter Sohn Karl (f. d.) wurde durch Plebiscit 
1866 zum Yyürften von Rumänien mit dem Rechte 
der Vererbung nad der Brimogenitur im Dlanns: 
ftamme erwählt und nahm 1881 die Königswürde 
an. Nah der rumän. Verfafjung it, da König 
Karl jelbit kinderlos ift, der zweite Sohn des Für: 


ten Leopold, Prinz Ferdinand (f. d.), ala Thron: 
olger anerlannt. 
[8 Früchte der vom König Friedrih Wilhelm IV. 


von Preußen angeorbneten Erforjbung der Ur: 
geſchichte feines Haufes find zu nennen: Monumenta 
Zollerana (Bd. 1—7, mit Gejamtregiiter, Berl. 1852 
—66, ba. von Graf von Stillfried und T. Märder; 
Supplementband, bg. von Großmann und Sceins, 
ebd. 1890); Altertümer und Kunſtdenkmale des Er: 
laudten Haufes H. (2 Bpe., ebd. 1831 —67); Hoben: 
ol. zog en (XI. 1, ebd. 1847); vgl. ferner: 

tiedel, Die Ahnberren des preuß. Königshauſes 
(ebd. nn derj., Geichichte des preuß. zeige 
baujes (2 Boe., ebd. 1861); Hermann Schulze, Die 
Hausgeſetze der regierenden deutſchen Fürjtenhäujer, 
Bd. 3 (Jena 1883; vol. dazu E. Berner, Die Haus: 
verfaflung der H., in der «Hiſtor. Zeitichrift», Neue 
De e, Bd. 16); Ludwig Schmid, Die älteite Ge: 
chichte des Gejamthaujes der H. (3 Bde., Tüb, 
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1884—88); Chriſtian Meyer, Die Herkunft der 
Burggrafen von Nürnberg (Ansbad 1889); Lup- 
wig Schmid, Die Könige von Preußen find 9. 
(Berl. 1892); E. Berner, Die Abjtammung und 
ältefte Genealogie der H. (in den «Forſchungen 
zur brandenb. und preuß. Geidhichter, 6. Jahrg., 
1893) ; Bolger, Die Dynaſtengeſchlechter H. und Wet: 
tin (Altenb. 1895); Schmig, Die Grafen und Für— 
jten von 9. (Sigmar. 1895); Seibel, Unſer Hoben: 
zollernbaus. Lebensbeichreibungen (Berl. 1900); 
Hohenzoll. Forſchungen, Jahrbuch, ha. von Ehriftian 
Mever (1892 fa.); Hohenzollern-Jahrbuch. For: 
ſchungen zur Geſchichte der H. in Brandenburg: 
———— bg. von Paul Seidel (Lpz. 1897 fg.); 
Quellen und Unterjuhungen zur Geſchichte des 
Haufes H., bg. von Berner (Berl. 1901 fa.). 

Hohenzollern, Friedr. Wilh. Konjtantin, Fürjt 
von Hohenzollern: Hechingen, geb. 16. Febr. 1801, 
das einzige Kind des Sürften Friedrih Hermann 
Otto, vermäblte fih 22. Mai 1826 mit der PBrin: 
zeſſin Eugenie von Leuchtenberg (geb. 23. Sept. 
1808). Dieje Ebe blieb indeſſen kinderlos. Schon 
1834 übernahm der Prinz für den kränkelnden 
Vater die Führung der Regierungsgeichäfte, bis 
deſſen Tod ihn zur Erbfolge berief (13. Sept. 1838). 
Seine —— war umſichtig und wohlwollend. 
Gleichwohl blieb jein Ländchen von den Stürmen 
des J. 1848 nicht verſchont. Übereinſtimmend mit 
der verwandten fiamaring. Linie entjagte er frei: 
willig durch Übereinkunft vom 7. Dez. 1849 der 
Negierung und überließ, vorbehaltlich der Rechte 
eines jouveränen Fürften, fein Fürftentum dem Chef 
des — Hauſes, dem König von Preußen. Er 
lebte ſeitdem mit den Prärogativen eines nach— 
geborenen Prinzen des königl. Hauſes in Preußen 
und vermäblte ſich nah dem Tode feiner Gemahlin 
(geit. 1. Sept. 1847) zum zweitenmal morganatiich 
(13. Nov. 1850) mit Amalie, Gräfin von Rotben: 
burg; Tochter des Freiherrn Karl Friedrich Ludwig 
Schenk von Gayern zu Spburg in Franken, von 
der er 13. Febr. 1863 geichieden wurde. Er ſtarb 
3. Sept. 1869 als der legte männliche Sproſſe des 
Haufes Hobenzollern-Hecingen. 

Hohenzollern, Karl Anton, Fürft von Hoben: 
zollern:Sigmaringen, geb. 7. Sept. 1811 im Schloſſe 
Krauchenwies, ftudierte in Genf, Tübingen und 
Göttingen, folgte jeinem Vater, dem Fürſten Karl, 
nach dejjen Abdankung 27. Aug. 1848 in der Re 
gierung des Fürftentums, trat aber jchon 7. Des. 
1849 jein Land dem König von Preußen ab in der 
Überzeugung, damit ein Opfer für die künftige 
Einheit Deutichlands zu bringen, erhielt 20. März 
1850 das Prädilat «Hobeit» mit den PBrärogativen 
eines nachgeborenen Prinzen des königlich preuß. 
Haufed und wurde 1853 preuß. Generalleutnant. 
1854 wurde er aus Anlaß der Orientalifben Frage 
nach Paris gefandt. Am 5. Nov. 1858 zum Prä— 
fidenten des StaatSminifteriums berufen, wurde er 
damit der Leiter des «Minifteriums der neuen Slran, 
Er wurde 1859 General der Infanterie und erbielt 
anläßlich der Krönungsfeier zu Königsberg 18. Ott. 
1861 das Prädikat «Königliche Hobeit». Er war 
von dem redlichſten Willen bejtrebt, verfaſſungs— 
treu und mit dem Ziele nationaler Reformen für 
Deutihland jein Amt zu —— aber ſchon die 
zurüchhaltende Politik Preußens während des Ita— 
lieniſchen Krieges von 1859 entſprach nicht recht 
feinen Wünichen, und die Heeresreorganiſation, für 
die er mit liberzeugung eintrat, vermochte er auch 
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nicht mit dem Anjeben, das er perſönlich bei den 
Barteien genoß, durchzuſetzen. Als 8. März 1862 
das gelamte Ministerium feine Entlaffungeinreichte, 
nabm fie der König zwar nicht an, mußte aber dem 
Füriten, der krankheitsbalber jhon im März die 
eihäfte niedergelegt hatte, 29. Sept. 1862 die 
Entlafjung gewähren. Karl Anton wurde 17. März 
1863 Militärgouverneur ver Nheinprovinz und von 
Weitfalen. 1871 vondiejer Stellung entbunden, refi: 
dierte er meift auf feinem Schloije zu Sigmaringen, 
wo er eins der reihhaltigiten kunithiftor. Mujeen 
Deutſchlands erritet bat. Seit 1868 war er 
Präſes der Landesverteidigungsfommiifion. Er 
itarb 2. Juni 1885 in Sigmaringen. Seinen Na: 
men führt jeit 1889 das hohenzoll. Füſilierregi— 
ment Nr. 40. Aus feiner 21. Oft. 1834 geſchloſ⸗ 
jenen Ehe mit der Prinzeſſin Joſephine von Baden 
(geb. 21. Oft. 1813, geit. 19. Juni 1900) find ent: 
iproflen: Fürst Leopold, geb. 22. Sept. 1835, 
geit. 8. Juni 1905, deſſen Ipan. Throntandidatur 
1870 der Vorwand zur franz. Sriegderllärung 
wurde; Brinzeifin Stephanie, geb. 15. Juli 1837, 
get. 17. Juli 1859 ald Gemablin des Königs Be: 
dro V. von Portugal; Karl (j. d.), geb. 20. April 
1839, König von Rumänien; Prinz Anton, geb. 
7. Oft. 1841, geit. 5. Aug. 1866 an —— in der 
Schlacht bei Königgräß erbaltenen Berwundung; 
grins Friedrich, neb. 25. Juni 1843, General der 
avallerie, geit.2. Dez. 1904 in München; Brinzeifin 
Marie, geb. 17.Nov. 1845, jeit 25. April 1867 Ge: 
mablin, jeit 1905 Witwe des Grafen Bhilipp von 
landern. — Val. Schmis, Fürjt Karl Anton von 
. (4. Aufl., Neuwied 1893). 
Hohenzollern, Friedr. Kranz Xaver, Prinz von 
Hohenzollern: Hedingen, ſ. Frans. 
Hohenzollernbahn, mürttemb. Staatsbabn 
von Tübingen nad) Sigmaringen (87 kın), 1869 
— 78 eröffnet. 
Sohenzollernhafen, Hafen an der Oſtküſte 
Hauatorialafritas, j. Bort:Durnford. 
Hohenzollern: Hechingen,chemal.jüritentum, 
j.Hobenzollern (Fürftentümer).  [(F$ürftentümer). 
ee Lande, ſ. Hobenzollern 
Hohenzollernicher Haudorden. 1) Füritl. 
Hausorden, 5. Dez. 1841 von den Fürjten von 
Hohenzollern-Hechingen und »Sigmaringen geitiftet, 
wird auch jeit der Vereinigung der hobenzoll. Lande 
mit Breußen noch von dem Fürften von Hobenzollern 
mit fönigl. Genehmigung verliehen. Er zerfällt in 
das Ehrenkreuz erjter, zweiter und dritter Klaſſe, 
wozu 1891 noch ein Ehrentomturkreuz fam. Das 
Ordenszeichen befteht in einem goldenen, ſchwarz und 
weiß emaillierten Kreuze, das in blauer Einfaſſung 
mit der Inſchrift «Für Treue und Verdienit» ein 
rundes weißes Mitteljchild zeigt, darauf das hoben: 
zoll. Wappen mit der yürjtenfrone. Das Band iſt 
weiß und dreimal ſchwarz aeitreift. Dem Orden 
ind noch eine goldene und eine jilberne Berdienit: 
medaille beigegeben. — 2) Der eben genannte Orden 
wurde nad der Vereinigung der bobenzoll. Yande 
mit Breußen auch als föniglih preuß. Hausorden 
23. Aug. 1851 von König Friedrih Wilhelm IV. 
unter die preuß. Orden aufgenommen und von König 
Wilhelm J. 18. Oft. 1861 erweitert, zerfällt in Groß: 
fomture,Komture, Ritterund Inbaber. Da3 Ordens: 
zeichen ift dem vorigen gleich, mur zeigt das Mittel: 
child den lönigl. Adler mit dem bobenzoll. Wappen: 
child auf der Bruſt und die Umſchrift lautet: «Vom 
Fels zum Meer». Die Großfomture tragen auch die | 
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Ordenslette, welche mit den bobenzoll. und nürns 
bergiihen Wappenfchilden und dem Scepterſchilde 
des Nur-Erzjlämmereramted geihmüdt ift. Der Cr: 
den wird hauptſächlich für Verdienſte um das königl. 
Haus verliehen. (S. Tafel: Die wichtigſten Or: 
den II, Fig.8.) — Val. Schneider, Der königl. Haus: 
orden von Hohenzollern (Berl. 1869); derſ., Der 
fürjtl. Hausorden von Hohenzollern (ebd. 1869). 

Hohenzollern: Sigmaringen, ehemal. Für: 
ftentum, ſ. Hobengollern (Fürftentümer). 

Söhenzuwachs, ſ. Zuwachs. 

Hohe Pforte, eine aus der turk. Kanzleiſprache 
ftammende Bezeichnung der Nefidenz des türk. Euls 
tans und daher des Sitzes der Negierung, der türf. 
Monarchie jelbit. In legterer Bedeutung ift das 
Wort in die europ. Sprachen übergegangen. H. P. ift 
die Überjegung des von den Türken dem Arabifchen 
entlehnten Babi-'ali, dem gleichbedeutend Dewleti- 
'ali, das Hohe Reich, oder Dewleti-ali-Osman, 
Osmaniſche Monarcie, gebraucht werden. 

Höhere Gewalt (lat. vis major; franz. force 
majeure), ein außergewöhnlicher —— für den der⸗ 
jenige nicht haftet, dem ſonſt die Geſete einem an— 
dern gegenüber privatrechtliche Haftung für Zus 
fall (f. Befahr) auferlegen. Das Außergewöhnliche 
fann darin feinen Grund haben, daß eine Abs 
wehr der Gewalt überhaupt die Kräfte eines eins 
zelnen überjteigt (Naturereignijie, wie Erdbeben, 
Uberſchwemmung, Blisiclag, ferner Überfall durch 
Feinde, aber auch innerer Verderb einer Ware, über: 
mäßiger Inſeltenfraß, Heuichreden); oder darin, 
dab e3 ganz außergewöhnlicher Vorſichtsmaßregeln, 
weldye für einen Fall diefer Art auch von einem ſorg⸗ 
fältigen Menjchen nicht angewendet zu werden pfle— 
nen, bedürfen wilrde, um die Bejhädigung durch 
einen joldyen plößlich eingetretenen und nicht vorher⸗ 
gejebenen Zufall abzuwenden; oder darin, daß ſich 
nach der Abficht der Parteien die für den Aufal 
übernommene Haftung nur auf die im gewöhnlichen 
Verlauf der Dinge eintretenden Zufälle erjtredte. 

Die H. ©. übt ihren Einfluß, wenn dadurd die 
Wahrung geſetzlicher oder verabredeter Frilten ver: 
bindert wurde: die — ine rg ee, (f. d.) ift 
gehemmt, folange der Berechtigte durch Stillitand 
der Rechtspflege an der Nechtäverfolaung — 
iſt; nach dem Deutſchen Bürgerl. Geſeßbuch, ſo— 

ern dieſe Verhinderung innerhalb der lebten ſechs 
Monate der Verjährungsfriſt ſtattgefunden bat. 
Das Gleiche Pr gelten, wenn in anderer Weife 
durch H. ©. ſolche Berbinderung herbeigeführt wird 
(Bürgerl. Geſetzb. $. 203; val. au 88. TOL, 1996; 
ferner Handelägejekb. $$. 429, 606, 636 fg.). Die 
Deutihe Eivilprozeß: und Strafprozeßordnung 
gewähren Mievereinjekung (j. d.) in den vorigen 
Stand, wenn infolge von Naturereigniffen oder an= 
dern unabwendbaren Zufällen prozejiuale Friften 
verjäumt werden. Die Sprucdpraris läßt 9. G. ala 
Entihuldigungsgrund gelten, wenn fie tbatfächlich 
den VBerfiherungsnebmer oder deſſen Hinterbliebe: 
nen an der Bornahme der an vorbedungene Friften 
gebundenen Benachrichtigung des Verficherers oder 
der Klageerhebung aehindert bat, jofern nur nad 
Beieitigung des Hinderniſſes das Verjäumte in fur: 
zer Friſt nachgebolt wurde. Die für die Proteiterbe: 
bung im Weielteht voraeichriebene Friſt ift eine 
abiolute; nur die engl. Wechſelordnung und das 
jfandinav. Geſetz laſſen H. G. als Entſchuldigungs— 
grund gelten, wenn die Präſentation verzögert 
wurde oder ganz unterblieb oder nicht notiert wurde, 
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wenn der Proteſt nicht rechtzeitig er oder noti: 
—— wurde. Das Schweizer Obligationenrecht 
rt. 813 ſpricht pofitiv aus, daß durch Verjährung 
oder durch Nichtbeobahtung einer zur Erhaltung 
des Mechjelrechtö vorgeichriebenen Frift oder ‘or: 
malität die wechfelrechtlihen Berbindlichkeiten aus 
dem MWechiel jelbit dann erlöjchen, wenn die Verjäh— 
rung oder Berjäumnisdurd H. ©. herbeigeführt wor: 
den iſt. Sofernein gel eglicher Anſpruch auf Entſchä— 
digung wegen Berlegung im Gewerbebetrieb be: 
gründet ift, wird der Beklagte mit dem Einwand 
gehört, daß der Unfall durch H. ©. verurſacht iſt. 
ie öffentlichrechtlihen Aniprüche aus der Arbeiter: 
verſicherung fchließt jedoch H. G. nicht aus. 
In Vertragsverhältnifien iſt H. ©. Befreiungs⸗ 
grund von einer ſonſt — Verpflichtung 
unter anderm bei der Pacht (f. d. und Miete), der 
Wertverdingung (f.d.), dem Frachtvertrag (j.b.), der 
— des Gaſtwirts (ſ. Gaſtwirtſchaft). Eine 
entſprechende Beſtimmung findet ſich in dem deut⸗ 
ſchen Poſtgeſez vom 28. Olt. 1881, 8. 11, und in dem 
libereintommen über den internationalen Fracht— 
verfebr vom 14. Dt. 1890, Art. 5, 18, 30. Nah 
dem Schweizer Obligationenrect Art. 181 kann die 
Konventionalitrafe nicht gefordert werden, wenn bie 
Erfüllung des Vertrags durch einen in der Perſon 
des Oläubigers eingetretenen Jufall oder durch H. ©. 
unmöglich geworden ift. Selbftverftänblich iſt es, 
daß ſoweit der Zufall überhaupt ohne Bedeutun 
für die Verpflihtung eines Kontrahenten ift, au 
die 9. G. nicht in Frage fommen kann. So bei 
Gattungsobligationen, wenn die H. G. nicht bie 
ganze Gattung (f. d.) trifft. Das ift wichtig bei der 
Beurteilung der Wirkungen eines Ausfubrverbotes. 
Bloße Erſchwerung der Lieferung, wie eine plöglich 
eingetretene Sellechöbung, laſſen ſich nicht unter den 
Geſichtspunkt der H. ©. ziehen. Hier lommt die recht: 
liche Wirkung Veränderter Umftände (f.d.) in Frage. 
gl. Gertb, Der Begriff der vis major im röm. 
und Reichsrecht (Berl. 1890); Knauer, Die H. ©. 
im Reichsrecht (ebd. 1901). 
‚ Höhere Schulen, in Öfterreib Ungarn und in 
einzelnen deutihen Staaten, wie in Baden, auch 
Mittelfjhulen genannt, Lebran talten, die ſich 
von den niedern Schulen (Boltsihulen und Ele: 
mentarjchulen) durch den Zweck eines über das Map 
der Vollsſchulen hinausgebenden Unterrichts, von 
den Univerfitäten und den andern Hochſchulen 
durch Den vorbereitenden Eharalter ihrer Unter: 
weiſung, von den Fachſchulen dur das Ziel einer 
allgemeinen geiftigen Bildung ſcheiden. — Die 
ältefte und urjprünglich einzige Form der H. ©. find 
die Gymnaſien (f. Gymnafium). Neben ihnen 
baben ſich Pi der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
die — ulen (j. d.) enwwickelt, die den Realien 
einen breitern Spielraum gewährten, die griech. 
Sprache zu Gunjten der neuern fallen und im 
Lateiniſchen eine Beichräntung eintreten ließen. 
Aus ihnen find die Realgymnafien (j. d.) und 
die Oberrealſchulen N d.) hervorgegangen, von 
denen die lektern da3 Yateiniihe ganz aus dem 
Lehrplan entfernt haben. Abgelürzt ift die Schul: 
eit in den höhern Bür ir en (f. Bürger: 
"aulen), die je nach den Verbältnijjen lat. Unter: 
richt erteilen oder nicht (Tateinlofe Bürgerſchulen, 
auch Realihulen zweiter Ordnung oder ſchlechtweg 
Realſchulen genannt). Neben den vollen Gymnaſien 
und Realgomnafien befteben noch unvollitändig ein: 
gerichtete, denen 1—2 Klaſſen fehlen: Latein: 
Brodyaus’ Konverfations-Lerikon.. 14. Huf. R.U. IX 
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ie 9. ©. haben noch bejondere Be: 
zeihnungen, wie Lyceum, Päda “ur Ritterala⸗ 
demie, ritenfchule, —28 e, —— 

omſchule u. ſ. w.; dieſe Namen enthalten bisweilen 
eine Andeutung über die Entſtehung der Schulen, 
eine begriffliche Bedeutung haben nicht mehr. 
Über die Zahl der H. ©. im Deutſchen Reiche ſ. 
Deutſchland (und Deutſches Reich), Abſchnitt Unter: 
richtsweſen. — Zu den 9. ©. für die männliche Jus 
gend ſind in neuerer Zeit noch Mädchen-(Töchter⸗) 
Schulen hinzugetreten, die nah Lehrplan, Aus: 
attung, Bildung ihrer Lehrkräfte und Art ihrer 

rbeit als 9. ©. zu bezeichnen find und in einzelnen 
deutſchen Staaten, fo in Preußen I 1894, eine 
ftaatlihe Organijation erhalten haben, in andern 
einer ſolchen zur get noch entbebren. Auch mebrere 
(private) Mäd ee hd (f. d.) find in 
neuerer Zeit entitanden. — Über die franzöfifchen 
9. ©. ſ. Frankreich (Abſchnitt Bildungs: und Unter: 
richtsweſen), fowie Collöge; über die engliichen 
j. Grammar Schools, Public Schools, Engliſches 
Schul: und Univerfitätäwejen ſowie Großbritan: 
nien und Irland (Abichnitt Unterrichtsweſen). — 
Bol. Baumeifter, Die Einrichtung und Verwaltung 
des höhern Schulwesen in den Sulturländern von 
Guropa und in Nordamerila 5* 1897); Beier, 
Die H. ©. in Preußen und ihre Lehrer (2, Aufl., 
Halle 1902); Statiftiihes Jahrbuch der höhern 
Schulen Deutihlands, Yuremburgs und der Schweiz 
Lpz. 1880 1): Kahresberichte über das höhere 
Schulweſen (Berl. 1886 fg.) giebt Rethwiſch, eine 
Monatsſchrift für H. S. (ebd. 1902) geben Köpte 
und Mattbias beraus, 

Hoher Frafien, Berg bei Bludenz (f. d.). 

at a reichen, Berg bei Rankweil (f. d.). 

Hoher Böll, das Haupt der Göllfette in der 
Königsjeegruppe der Berchtesgadener Alpen (f. Dit: 
alpen C, 11), erbebt fich nördlich vom Torrener Joch 
(1728 m) zwiſchen Salzach und Königsfee an der 
Grenze von Oberbayern und Salzburg zu 2519 m; 
ein öftl. Ausläufer des Gipfels heißt der Kuchler 
Söll (2309 m). 1901 wurde auf dem höchſten Gipfel 
des 9. ©. ein 4 m hohes eijernes Kreuz aufgerich: 
tet. — Bol. Zeppezauer, Der H. G. und fein Ge: 
biet (Salzb. 1900). 

Hohe Rhön, ſ. Rböngebirge. 

Dohe Rhonen, waldiger Bergrüden der Sihl⸗ 
gruppe in den Glarner Alpen (j. Weftalpen B, 11), 
gehört dem jubalpinen Molafjeplateau an, das ſich 
wwiſchen Fgerifee und Sihl ausbreitet, und erhebt 
jih an der Grenze der Kantone Zug, Zürih und 
Schwyz zu 1232, 1228 und 1190 m Höhe (Drei- 
länderjtein). 

Hoher Kaften, Berg, |. Kamor. 

Hoher Peihenberg, vereinzelter Regelberg, 
zum größten Teil aus Nagelflub beſtehend, im SW. 
vom Ammer: und Würmjee, eine ind Hochland vor: 

eihobene Warte der Alpentette, — eine treff⸗ 
fie Ausfiht auf die VBoralpen. Auf feinem Gipfel 
(989 m) der gleihnamige Weiler mit Wallfahrts— 
firhe und meteorolog. Obferwatorium. 

Hoherprieiter (er Kohön haggadöl; griech. 
Archiereus, entiprehend dem röm. Pontifex 
maximus), in der naceriliihen Zeit der jüb. 
Oberpriefter. (liber die Entjtehung jeines Amtes 

. Levi.) Diefe Würde erbte in der Aaronitijchen 

amilie vom Vater auf den Sohn fort, bis Herodes 
d. Gr. fie auch gemeinen Briejtern übertrug und 
17 
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emde weltliche Herricher, zulegt ſelbſt der Böbel, 
ie nah Willkür, oft für Geld erteilten. Wenn 
im Neuen Teitament mehrere zugleich lebende 9. 
—— werben, jo find darunter entweder die 
eweſenen H. oder ber Stellvertreter des jemei: 
igen 9. oder auch die Vorſteher der 24 Priefter: 
flaffen mit zu verftehen. Der H. wurde feierlich 
eingeweiht, früher durch Salbung, ſpäter, wie 
es ſcheint, nur durch Anlegen der Amtökleidung. 
Dieje beitand nah dem Wentateuh aus einem 
baumwollenen, purpurblauen Oberkleid, an deſſen 
Saum Granatäpfel und goldene Glödchen befeitigt 
waren, darüber ein präcdtiger kurzer Leibrock von 
gezwirntem Byſſus ( Ephod, ſ. d.); ferner aus einem 
auf der Bruſt zu tragenden viereckigen doppelten 
Schild, womit eine Art Drakel, Urim und Thum: 
mim (f. d.), verbunden war. Dieſes Bruftichilv 
(Choſchen) war mit goldenen Ringen und Ketten 
und mit purpurblauen Schnüren feitgebunden und 
mit 12 bellglängenden, in Gold gefaßten Evelfteinen, 
in deren jeden je ein Name der 12 Stämme ein: 
—— war, in vier Reiben beſetzt. An ver Kopf: 
ededung (Miznefet), einem doppelten Turban, 
befand eh vorn ein Goldblech mit der —— 
«Dem Jahwe heilig.» In dieſem Schmud eridien 
der H. als die beiligfte und höchſte Bapn im Volle. 
hm ftand die Anordnung und Oberaufſicht des 
otteöbienftes zu. Er war berechtigt, die Opfer: 
——— eines einfachen Prieſters auszuüben; 
erg regen Amtshandlung aber war, daß er, 
als Mittler zwifchen Jahwe und dem Bolte jähr: 
ih einmal, am Berjöhnungstage (ſ. d.), In das 
Allerbeiligfte des Tempels ging, und zwar nicht in 
ur prächtigen Amtsgewand, jondern im ein: 
achen weißen Briefterkleide, und durch Vollziehung 
der Sühnegebräuce das Heiligtum von allen ihm 
zugeftoßenen Befledungen befreite. In der hriftl. 
Kirche ift das Wirken Jeſu ſchon früh mit dem 
Amt des H. verglihen worden, daher man von 
einem bobenpriefterlichen Amte Leu redet, 
Hoher Rat, —— 
Hoher Staufen, ſ. Hobenftaufen ( ). 
Hoher Stauffen, Bergrüden des Chiemſee— 
gebirged in den zuren Alpen (f. Dftalpen 
‚11,und Rarte: Salzburgund Saljlammer: 
gut), ſudweſtlich von Salzburg, zieht von grzel 
is in das Saalachthal zwifhen Reichenhall und 
Mautbaufen. Die öftlichfte Spige ift der H. ©. oder 
Benstey Eros m), die mittlere und höchſte der 
itter-Stauffen oder Zwieſel (1782 m). 
Hoher Steig, Höhbenzug, ſ. — 
Sohe Salve, Gipfel der Kitßzbuühler Alpen 
(j.Dftalpen B, 8) in Tirol, nörblid vom Brirentbal, 
14 km weftlid von Ri Fri ift 1829 m body, trägt 
eine Kapelle und ein Gafthaus und wird von Hopf: 
garten und Brirenthbal aus auf bequemen Reit: 
wegen in 3", Stunden beftiegen. 
ohe Echrede, ſ. Sinne ——— 
Hohe Schule, der höhere Teil der Schulreiterei 
(f. d.), die eigentliche Reitkunſt, beswedt eine gym⸗ 
naſtiſche Ausbildung des Pferdelörpers, ohne die 
felbe für befondere praltiſche Zwede nugbar machen 
zu wollen. Die 9. ©. ch t in Schulen auf 
ber Erde: Stolzer Tritt (Piaffieren), Spanifcher 
Tritt (Baflagieren), Redopp (abgekürzter Viertempo⸗ 
galonp ‚und in Schulen über der Erde, d.h. 
nftlihe Erhebungen (elevierte Gänge) der Borhand 
und Schuliprünge (d. b. Luftiprünge, die nicht den 
Zwed haben Hindernifje zu nehmen): die Pejade 
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(Levade), die Courbette (Kurbette, Vlezair), vie 
Kruppade, die Ballotade, die Kapriole. Der H. S. 
ala Wendung eigentümlich ift die Birouette und die 
Ballade. (©. die einzelnen Artikel.) — Val. Täſch— 
ner, Der Reitkunft 9. ©. (Lpz. 1890); von Heyde⸗ 
brand und der Laſa, Der Reitkunft 9. ©. (ebd. 1898). 
Hohe Schulen, foviel wie Hochſchulen (f. d.). 
Hohe Schulter, j.Schiefwerben und Wirbelfäule. 
Sohes Lied over Lied der Lieder (lat. can- 
ticum canticorum), d. b. das fchönfte Lied, die 
Uberſchrift einer auf König Salomo zurüdgeführten 
Sammlung jüd.Ho sitslnerEyithalamin) Die 
—* entſtammen den nordl. Landſchaften und ihre 
bfaſſungszeit ift, wie die vortommenden Fremd» 
wörter lehren, frübefteng die perj., vielleicht erft die 
tried. Zeit. Sie gebören * den intereſſanteſten 
Reſten altjud. Lyrik. Ihre Aufnahme in den Kanon 
ward durch Zurüdführung auf Salomo ermöglicht. 
Schon die älteſten Ausleger des Buches wandten 
ie der allegorischen Auslegung zu und deuteten es 
ald auf die Liebe Gottes zu dem audermwäblten 
Volke der Juden, bald auf die Sehnſucht der Reiche 
Juda und Israel nad) Miedervereinigung. Die 
religidje Auslegung ging von den Juden zu den 
Chriſten über; doc erbielt fie bier einen mpftiichen 
Sinn. Drigenes und Hieronymus fanden in Chri— 
tus den geliebten Bräutigam, in der Kirche die 
raut. Diefe Deutung wurde in der mittelalter: 
lichen Kirche die herrſchende. Luther nannte es H. L., 
«weil es von den höchſten und wichtigſten Ann per 
bandelt, nämlich von der Obrigleit». Dagegen geben 
die Kapitelüberjchriften ver luth. Bibel die Deutung 
des Hieronymus. Die allegoriihe Auslegung be: 
bielt in der prot. Kirche die Oberhand, wurbe mit 
bejonderer Vorliebe von den Herrnbutern ausgeführt 
und mit anderm Schutt aus den Zeiten der Refor— 
mationstheologie von neuern Theologen wieder ber: 
eng er Die neuere wifjenjhaftliche Auslegung 
ded Buches bat fich bemüht, in dem 9.2. ein 
Drama oder Singipiel zu finden. Es ift dies von 
vornherein dadurch ausgeſchloſſen, daß die Juden 
eine Bühne aiökbeiienbaben > Bl. Deaslen 
berg, Das 9.2. ausgelegt (Berl. 1853); desgleichen 
von Hitzig (Lpz. 1855); Stidel, Das 9. 2. in feiner 
Einheit und dramat. Gliederung (Berl. 1888); Ca: 
jtelli, Il cantico dei cantici (lor. 1892); Siegfriev, 
Prediger und H. L. überjegt underflärt (Gött. 1898); 
Niedel, Die Auslegung bes 9. 8. in der jüd. Ge 
meinde und ber griech. Kirche (Lpz. 1898). 

Hohes Neujahr, das Feſt Spiphania (f. d.). 
Hohes Rad, Berg im jejenge irge (f. d.). 
Hohes Venn, . Hohe Been (eigentlich 
— d. i. Sumpf), Hohfläde des weſtniederrhein. 

ergſyſtems (ſ. Karte: Belgien und Qurem: 
burg), teils zur rg Rheinprovinz, Heinernteils 
u Belgien gebörig, hängt im SD. durch den im 
eißenftein 210m hoben itterwald mit der Eifel 
— und reiht im S. bis an die Warche, im O. 
is an bie Roer. N. fällt das Plateau mit ſchar⸗ 
Rande in die Tiefebene ab. Es iſt eine dde Hoch⸗ 
che voller Torfmoore, 1800 qkm groß, deren Lager 
1—6, fogar bis 8m mächtig find. Das 9. V. im 
engern Sinne, mit den Quellen der Roer und der 
Helle, liegt zwifchen Eupen, Montjoie und Malmedy, 
ſendet Zweige nach Belgien und hat 28km Länge und 
6—8 km Breite. Sein höchſter Punlt ift die Bo: 
trange von 695 m abfoluter, aber geringer relativer 
Höhe. Süplih von Montjvie liegt die Straße nad 
Bütgenbad, die das Wolfsvenn durchſchneidet, 
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3,1 km im Süden von Kalterherberg 573 m und bei 
Elienborn 620 m hoch. Dem 656 m hoben Stela bei 
Mußtzenich, nördlich von Montjoie, ſchließt fih das 
bis zum Olbertshart reihende Montjoier Venn 
und dad Bradvenn, zufammen 700 qkm, an. 
m nörbl. Rande des Gebirges liegt der Aachener 
ald jüdlich und der Lousberg (253 m) nörblid 
von Machen. Hier trifft man Sandſtein, Thon, 
Kallbänte und Mergel der Kreideformation. Auch 
finden fich an der Nordfeite des H. V. Zink: und Blei: 
erze in großen Lagern im Eifeltaltftein. Der Haupt: 
beitandteiliftaber verſteinerungsloſer, kryſtalliniſcher 
Ardennenſchiefer mit eingelagerten Torfmooren. 
Hohe Tatarei, ſ. Ditturfeitan. ; 
Hohe Tatra, Ungarns höchſter Gebirgszu 
(j. Karte: Ungarn und Galizien). Sie erbebtfi 
zwiſchen den Flüffen Waag oder Dunajec und deren 
uflüflen Arva und Bopper (Boprad) und bildet als 
Teil der Gentrallarpaten in wejtöftl. Hauptrichtun 
ein NRüdengebirge, deflen nörblicherer Teil Br 
die Galiziſche Tatra heißt. Der öftl. Teil ift die 
eigentliche H. T., die oftwärt3 durch den Zdjarpaß 
(1072 m) von der Zipfer Magura gejchieden wird, 
während die umgebenden 600—800 m hoben Thal: 
ebenen das unmittelbar aus ihnen ohne Vorberge 
aufjteigende Gebirge nur um fo impoſanter erjchei: 
nen en. Der Hauptitod beſteht aus Granit, der 
auc die höchſten Spigen bildet und in eigentüm: 
liben Schichtungen von Diten nad Weiten jtreicht. 
Daneben tritt auch Gneis in hen Schichten an 
den Wänden des Gebirges auf. In denjelben findet 
man an der Oberjeite roten Sanditein und Liastalt 
eingeleilt. Der Urgebirgsitod iſt von koloſſalen Kalt: 
gebirgäterraffen umfäumt, denen fi dann die ſpä— 
tern Ablagerungen anjchließen. Spuren von Glet— 
ſchern zeigen hd an den Thalrändern, doch ift jet 
troß der Grbebung über die Schneegrenze feine 
Gleticherbildung vorbanden. Nur in den abaela: 
aerten Schluchten trifft man Firnfchnee. Die 9.T. 
it 50 km lang, 15—25 km breit, bat bis zum 
Fan ag eine mittlere Kammböbe von 1900 m, 
im Oſten vom Krivän bis zur Hesmarler Spike von 
2250 bi8 2300 m. Die Gipfel erheben ſich von 2300 
bis 2663 m, in der Galiziihen Tatra von 1950 bis 
2293 m. Die Due ipfel find die Gerlsdorfer 
oder Franz: Folepb:Spike (2663 m), die Lomniger 
(2634 m), die Eistbaler (2630 m), die Kesmarter 
(2559 m), die Zatrafpike ober Hohe Viſoka 
(2555 m), die Meeraugenipise (2508 m), der Krivan 
(2496 m) und die Schlagendorfer Spike (2453 mm). 
Der Hauptlamm biejes an er ir über: 
reihen Hochgebirges ift ungemein fteil und unzu⸗ 
änglib, mit nur im Hocdjommer ſchneefreien 
ipfeln. Einen befondern Reiz verleihen dem Ge: 
birge die (112) Hochgebirgsſeen, Meeraugen 
— darunter der bedeutendſte ver Fiſchſee (f.d.). 
ie H. T. iſt unbewohnt, die angrenzenden Ebenen 
werden im N. von Polen, im O. von Deutſchen 
(Biviern) und im ©. von Slowalen bewohnt; es 
iegen bier an ihrem ſüdl. Fuße die Kurorte Alt: 
meds (1018 und 1005 m), ferner 
eine Somm * und Badeanſtalt am Cſorbaſee 
(j.d., 1351 m). Südlich ſchließt ſich die Niedere 
Nizna-) Tatra an; es iſt ein breiter maſſiger 
— — zwiſchen der obern Waag und Gran. 
Ihre Länge von D. nah W. beträgt 75, die Breite 
25—30 km. Sie ift größtenteild bewaldet, felbit 
in den höchſten Kuppen noch mit Gras bedeckt und 
kulminiert im Djumbir (2045 m) und in der fra: 
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lova:Hora (oder Königdalm, 1943 m), wo Waa 
und Gran entipringen. (S. Karpaten.) — Val. 
Koriſtla, Die H.T. (Gotha 1864); Kolbenheyer, Die 
9.7. (1876; 10. Aufl., Teichen 1898); Nehman, 
Ta pod wzgledem fizyczno - geograficznym 
Lemb. 1895); Ublig, Die Geologie des Tatrage: 
irges (4 Bde. Wien 1897—99); Poſewitz, Reiſe⸗ 
handbuch durch Zipſen, H. T. und Zipſer Mittel: 
ebirge (Budapeſt 1898); Griebens Reiſeführer: Die 
* T. (5. Aufl., Berl. 1903); Detailkarte des Tatra⸗ 
gebietes, 1:25000 (Mien 1898). 
Hohe Tauern, j. Ditalpen A, 3 und Tauern. 
Hohe Veen, Hochfläche, ſ. Hobes Venn. 
Hohgant, Bergitod der Emmengruppe in den 
Berner Alpen (f. Weitalpen B, 10), vom Brienzer 
Grat dur das Quellthal der Großen Emme ge 
chieden. Der 9. er aus Kalkſtein der Kreide⸗ 
ormation und Duarzlandftein der Nummuliten: 
ormation, ftürzt nördlich mit fablen Kallwänden 
ab und trägt aufdem Südabfall fteinige Alpweiden 
und Waldungen. Die wichtigsten Erhebungen find 
das Widderfeld (2071 m), das Trogenborn (2038 m) 
und der H. (2199 m) am Oſtende des Grates. 
Hohfirchen, Dorf in der Lauſitz, ſ. Hochkirch. 
Hohfönigsburg, Hohentönigsburg, Burgs 
ruine im Kreis und Kanton Schlettitadt des Bezirks 
Unterelfaß, 9 km weſtlich von Schlettſtadt, auf 
einem fteilen Berglegel (755 m) in einem Einſchnitt 
des Wasgenwaldes, neben Girbaden (f. d.) die größte 
Burg im Elfaß. Im 13. Jahrh. im Befig der Her: 
jöge von Lothringen, fam fie 1350 an das Haus 
Habsburg (daher das Löwenthor im innern Burg: 
bof), jpäter an das Bistum Straßburg. Nach mehr: 
maliger Berftucung wurde fie 1480 durch die Grafen 
von Thierftein ausgebaut und 1517 von ber diterr. 
Regierung zurüdgelauft. 1633 wurde fie von den 
Schweden zerjtört und 1865 von der Stadt Schlett: 
ftabt erworben. Erhalten war bis zur Erneuerung 
das Hochſchloß mit feinen drei Flügelbauten und 
der Wölbung, die das Dad getragen bat, der weſtl. 
Mantel mit zwei bis über 30 m aufragenden Tür: 
men, die öſtliche gleichfalld mit Batterietürmen be: 
wehrte Borburg, ein bis zum djtl. Abfall des el: 
ſens vorgeitredter Ausbau und eine die ganze Ans 
lage umjajiende Zwingmauer. 1899 ging fie durch 
Schenkung der Stadt in den Befis Kaiſer Wil: 
belms II. über, der fie durch den Arcitelten Bodo 
Ebhardt in Berlin vollftändig wieberberitellen ließ. 
1901 wurde der Grundftein zur Erneuerung, 
13. Mai 1908 der Schlußftein gelegt und die Burg 
mit grober Feierlichleit eingeweiht. — Val. Ebbarbt, 
Denlſchrift über die Wiederberftellung der 9. (Berl. 
1900); derf., Zur Baugeſchichte der H. (ebd. 1901); 
Fr Führer durch die H. (ebd. 1902); Wiegand, Zur 
Geihichte der H. (ald Manufkript gevrudt 1901); 
Hoffmann, Die H. nebit Schlettftadt und Rappolts: 
mweiler (Freib. i. Br. 1902). 
SohladernoderSohblvenen(Venaecavae),die 
beiden ſtarken, Happenlojen Blutaderftämme, dur 
welche das Blut aus dem Körper zum Herzen zurüd: 
tebrt. Die obere Hohlader (Vena cava superior), 
die das Blut aus der obern Körperhälfte {ammel 
und etwa 7 cm lang ift, entitebt durch die Bereini: 
gung der beiden Venae anonymae, verläuft rechts 
von der aufjteigenden Aorta und mündet, vor den 
großen Gefäßen der rechten Lunge herabiteigend, 
in die rechte Vorderlammer des Herzend; die un: 
tere Hoblader (Vena cava inferior), die das 
Blut der untern Körperbälfte aufnimmt und eine 
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Länge von 24 cm beit, wird in der Gegend des 
fünften Lendenwirbels durch den Zujammenfluß 
der beiden Hüftvenen gebildet, verläuft rechts von 
ter abjteigenden Aorta nad oben, dringt durch eine 
befondere Öffnung des Zwerchfells in den Herz: 
beutel und mündet dicht neben der obern Hohlader 
in die rechte — (S. Tafel: Die 
BlutgefäßedesMenihen, Fig. II, 32u. 42, und 
Tafel: Das Herz des Menſchen, Fig.2, 15 u. 16.) 
2 ‚ Ruine bei Winzenheim (f. d.). 
Sohlbauten, Kaumbauten, die gegen feindliche 
Schuß: und Geſchoßwirkung fihern Tolien und bes: 
zu gegen Horizontalfeuer mit entiprechend ſtarken 
andungen und Erbvorlage, gegen Eteilfeuer mit 
entiprehenden Dedentonitruttionen verjeben wer: 
den. Gegen Gewehr-, Shrapneltugeln und tleinere 
Granatiplitter genügen Tor ng und :Deden von 
leicht zu beihaffenber Stärfe (plitterſichere Schutz⸗ 
deden); aber gegen Volltreffer der Feldhaubitzen mit 
Briianzgranaten fibernde Deden find mit Mitteln 
der Feldbefeſtigung faum mehr herzuſtellen. Die 
H. der Feſtungen, die gegen die ſchwerſten Feſtungs— 
geſchuütze Schuß —— ſollen, bedürfen ſtarler Be: 
tonmauern und Gewölbe oder Eiſenkonſtruktionen 
(bombenfichere Deden). (S. auch Rafematten.) 
Hohlcelt oder Tüllencelt, altes Gerät, |. Eelt 
und Tafel: Urgeſchichte II, Fig. 10, d. 
Hohldrain, j. Drainierung nebſt Tafel, Fig. 6. 
Sohle Gaſſe, |. Kühnadıt. 
Hohleifen, zum Stemm: und Stechzeug (f. d.) 
ebörende Werkzeuge, dienen zum Ausſtechen rinnen: 
drmiger und anderer frummliniger Vertiefungen. 
Sie jind von außen nah innen zugeichärft und 
die Schneide zeigt im Querſchnitt einen Kreisbogen. 
Höhlen, leere oder teilweije mit Wafler an: 
gefüllte natürlihe Räume unter der Erde, Die ent: 
weder völlig verſchloſſen oder durch jhmale, öfters 
durd Kunſt erweiterte Öffnungen zugänglich find. 
Da fie meift durch die auflöjende Thätigkeit des im 
Gebirgsinnern cirkulierenden Waſſers entjtanden 
Ind, und Kallitein, Dolomit und Gips in größter 
enge vom Wafjer aufgelöjt werden, jo find Ge: 
enden, die aus den genannten Geiteinsarten zu: 
vg, werben, die hauptſächlichſte Heimat 
der 9. Diejelben bilden meift größere, zuſammen— 
bängende Höhlenſyſteme, die fibh bald durd 
Kanäle ſchlauch⸗ oder jpaltenartig fortzieben, 
bald wieder großartig in Kammern, Hallen, body: 
ewölbten Domen erweitern. Nicht minder aroß 
iſt die Abwechſelung in der Höhenlage der einzelnen 
Zeile eines und desjelben Höhlenſyſtems, indem 
die Hohlräume ftredenmweife —— laufen, in 
die Höhe Reigen, fi wieder jenten, zumeilen jäbe 
Abitürze bilden, und ja jebr —— weit 
ausdehnen. So ſoll die Mammutshöhle bei Green— 
River in Kentudy 15km und mit ihren Seitengängen 
und Verzweigungen 240 km Ausdehnung haben. 
Nach A. von Humboldts Vorgange unterjcheidet 
man: Spaltenböblen; Gemwölbböblen, vie 
man auch Grotten nennt, wenn fie geringe Tiefe 
oder einen weiten Cingang baben; Schlaud: 
— enge, gewundene Kanale. Die meiſten H. 
eſtehen aus Kombinationen dieſer drei Formen. 
Die H. im Kalk- und Dolomitgeſtein gewinnen 
beſonders an Intereſſe durch die Bildungen von 
Hohlenlall, Kalkſinter oder Tropfitein (ſ. d.), welche 
die Höhlenwände in der ſeltſamſten Weiſe in— 
kruſtieren. Zwei ſolche H. zeigt die Tafel: HöblenT, 
ig.) u.2 (entnommen dem 7. Bande des [im Bud 
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bandel nicht erjdhienenen] Prachtwerkes: «Die 
Balearen», 7 Bove., Lpz. 1869—90, anonym vom 
Erzherzog Ludwio Salvator). Zu den berühmteſten 
diejer Tropfftein= oder Stalaltitenböblen 
gehören die Agteleker Höhle und die Höhle von 
Demanova in —— ferner die Höblen von 
Adelsberg, Eorgnale und St. Kanzian im Karſt, 
die Baumannd:, Bield-, Hermanns: und Scharz- 
felder Höhle im Harz, die Faltenburger Höble 
bei Frankenhauſen, die Dechenhöhle in Weſtfalen, 
die 9. in der Gegend von Muggendorf in Fran— 
ten, die Nebelhöhle bei Pfullingen in Schwaben, 
die von Antiparos im Agäiſchen Meere, die Höble 
bei Conſtantine in Algerien, die 9. bei Luray in 
Nordamerifa. (S. Tafel: Höhlen I, Fig. 1.) 
Viele derjelben find zugleih Knochenhöhlen, in 
denen fich liberreite vorweltlicher Tiere oder prä: 
biftor. Menſchen finden (j. Taf. II, Fig. 2). In 
Sanbditeinfeljen finden fih oft böblenartige Aus: 
ipülungen, wie namentlih in der Sächſiſchen 
Schweiz (f. Taf. II, Sig. 3). Die in manden vul: 
kaniſchen Geſteinen vortlommenden 9. find meift nur 
folojjale Blafenräume, die dur die Entwidlung 
von Wafjerdämpfen und Gafen bei dem urjprüng: 
lihen Hervorbrängen der geichmolzenen Maſſen 
aus dem Erdinnern entitanden find. Da, wo Bajalt: 
deden, welche in vertitale Säulen abgejondert find, 
von der Brandung benagt werden, entiteben zus 
weilen Grotten und H. durch Unterwajhung, Zu: 
ſammenſturz und Wegipülung einzelner Gruppen 
von Säulen. Auf dieje Bette it z. B. die Bil- 
dung der berühmten > alshöhle (f. d.) auf der 
ſchott. Inſel Staffa (f. J I, Fig. 4) zu erklären. 
Außerdem find noch zu erwähnen die ld net 
(1. d. nebſt Tafel) und die jog. Kryſtallhöh— 
len oder Kryſtallkeller im Granit der Alpen 
(Schweiz, Daupbine, Savoyen u. ſ. w.), an deren 
Mandungen Ktiejelfäure ald Bergtroftall und Rauch— 
topas auskryſtalliſiert ift und prächtige Ausklei— 
dungen bildet, wie in der berühmten Kryſtallhöhle 
des Sintenftod im Berner Dberlande. Sie find nur 
als Erweiterungen gangartiger Spalten zu betrad: 
ten. Die Temperatur der H. gleicht zumeift der 
Mitteltemperatur des umgebenden Ortes. Die Licht: 
reflererjheinungen der Blauen Grotten auf Capri 
und der dalmatiniichen Inſel Bufi kommen daber, 
daß der Eingang birelt Über dem Meere liegt. 9. 
neben Anlaß zu Erpfällen und Dolinen. Niſchen— 
artige H. heißen im Jura Balmen, fonft aud wohl 
Grotten. (S. auch Höblenforfhung, Höblenfunde 
und Höblentiere.) 

Höhlenbär (Ursus spelaeus Goldf.), eine jung: 
diluviale Bärenart, weldye von andern Species be: 
fonders durch die riefenbafte Größe und den Mangel 
eines Luckenzähnchens hinter dem Eckzahn im Stelett- 
bau unterſchieden ift. In dem Schutt mander Höb: 
len hat man Hunderte von Schäbdeln dieſer Art aus: 
—— (ſ. Tafel: Säugetierrefte aus dem 

iluvium, Fig. 1, beim Artikel Diluvium), ein 
Beweis, daß der H. wirklich an Ort und Stelle 
baufte, wie der ſicil. Höhlenelephant, während Reſte 
anderer ebenda bei uns nachgewieſener Tiere, des 
Höhlenlöwen (oder «Tigers), :Wolfes, der Höhlen—⸗ 
buäne, des Mammuts, fibir. Rhinocerofjes u. v.a., 
erit von den Bären dahin gejchleppt, auch ſonſt vers 
Klagen worden zu fein fcheinen. 

Höbhlenenten, joviel wie Fuchsenten (f. d.). 

& leneule, ſ. Brairiela 


ui. 
leufauna, Öhlenfifch, f. Höbhlentiere. 
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I. Cova de s’Aygo bei (indadela (Menorca) 
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Höhlenforihung — Höhlenfunde 


Höbhlenforfchung (Speläologie). Wo es 
Höhlen giebt, dort wurden fie zu allen Zeiten von 
den willenjhaftlich gebildeten Männern beachtet, 
vom gemeinen Volle aber gefürdtet. Die ältern 
Schriften behandeln die Schlen nur vom Stand» 
punkte der Naturmerkwürdigfeit. Bon einer eigent: 
liben, d. b. wiſſenſchaftlichen H. kann erft feit der 
* der Entdedung der wahren Natur der Knochen: 

ndftüde in der Gailenreutber Höhle durd Dr. 
Heumann (1766) die Rede fein, deſſen Anficht (1774) 
durch Eſper und 1810 durch Goldſuß die weitefte 
Verbreitung fand. Die anthropologiſch-prähiſtor. 
a er wurde durch Boucher de Pertbes in 

anfreih und Schmerling in Belgien begründet 
(1836 und 1832). Die übrigen Nationen nahmen 
erit jpäter deren Lehrmeinung von der rd 
feit des Menſchen mit der diluvialen Tierwelt an, 
die übrigens Eſper ſchon 1774 geabnt hatte. Sein 
Beweismaterial aus der Gailenreuther Höhle nahm 
Budland 1816 nah England mit. Ein Teil des⸗ 
elben joll ih nah Damkind noh im Drforder 

duſeum befinden. Seit jener Zeit verging kein De: 
cennium, in dem die H. nicht Erfolge zu verzeichnen 
batte. Einen neuerliben Aufſchwung erbielt fie nad 
1850 durd Dr. Adolf Schmibl und fpäter durd 
Dr. Ferdinand von Hodjtetter in Öfterreih, Fraas 
und Quenftebt in Württemberg, Gümbel, Ranke 
und ittel in Bayern, welde nebft der prattiichen 
Erforſchung aud die — Seite der Frage 
nicht aus dem Auge ließen. 

In neueſter Zeit wird praktiſche H. für geogr. 
Zwecke ——— der unterirdiſchen Hydrogra— 
phie) und für meliorationstechniſche Zwecke von 
Privaten, Korporationen und von Staats wegen 
eifrig betrieben. Die wichtigſten diefer Arbeiten find 
in erjterer Hinficht diejenigen zur Erforſchung des 
Laufs des Rekafluſſes nördlich von Trieft durch die 
Seltion Küftenland des Deutſchen und Oſterreichi— 
ihen Alpenvereins, und in letzter Hinficht die Ar: 
beiten des öjterr. Aderbauminifteriums in rain, 
diejenigen der Krainer Landesregierung ebenfalls 
in rain, der bosn.-herzegowin. Landesregierung 
in den Keſſelthälern ihres Gebietes, und der griech. 
Regierung in den Keſſelthälern von Arkadien, durch 
welche die Kenntnis der jubterranen Berhältniffe 
eine wejentliche Förderun gr bat. 

Der Gentralpuntt der 8. ijt gegenwärtig Paris, 
wo die Societ& de Speleologie (Präfident Prinz 
Roland Bonaparte) ihren Sit hat und ald Vereins: 
organ die Vierteljahrsſchrift «Spelunca» (in franz. 
Sprache) berausgiebt. Der eg und Biter: 
reihiiche Alpenverein publiziert in feiner Zeitichrift 
(«Mitteilungen») hin und wieder Nachrichten über 
die Thätigfeit feiner Seltion in Trieft. Etwas häu— 
figer find diejenigen im Organ des Klubs Touristi 
Triestini («Il Tourista»), deſſen Comitato Grottal 
fih ausfchließlich der H. widmet. Der Verein für 
Höhlentunde in Wien eriftiert nicht mehr. Er ver: 
wandelte ſich 1881 in die Sektion für Höblentunde 
des Sfterreichifchen Touriftentlubs und 1889 in die 
Settion für Naturfunde desjelben Vereins. Ein 
fleinerer Berein eriftiert in Gutenberg in Württem: 
berg (Schwäbiicher Höhlenverein), und in Trieft gab 
es ın den legten Jahren ebenfall3 deren mebrere. 
(S. auch Höhlenfunde.) 

Litteratur. W. Boyd Dawkins, Cave hunting 
(Zond. 1874; deutih von MW. Spengel, Lpz. und 
Heidelb. 1876); Joſeph Szombatby, Die Höhlen 
und ihre Erforfhung (im «Jahrbuch des Vereins 
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ur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntnifier, 

ien 1883); &. Fruwirth, Über Höblen (in der 
«Zeitfchrift des Deutichen und Öfterreichiichen Alpen⸗ 
vereins», Salzb. 1883 u. 1885); A. Daubree, Les 
eaux souterraines dans l’öpoque actuelle (Par. 
1887); 3. 9. Kloos, Die Hermannshöhle bei Rübe: 
land (Weim. 1889); €, A. Martel, Les Cevennes 
(Bar. 1890); derf., Les Abimes (ebd. 1894); Franz 
Kraus, Höhlenkunde (Wien 1894); Martel, Appli- 
cations géologiques de la spel&ologie (Par. 1896); 
fraipont, Les cavernes et leurs habitants (ebd. 
1896); Martel, La spelöologie ou science des 
cavernes (Bar. 1900); Nueſch, Das Schweizersbild 
(2. Aufl., Zür. 1902); Karner, Künſtl. Höhlen aus 
alter Ye (Wien 1903). 

Höhlenfunde, in Höhlen gefundene, von Mens 
ſchen oder Tieren herrührende Üiberrefte der Urzeit, 
die oft tief unter mächtigen Tropfftein: und Sinter: 
bildungen oder tief unter Lehm und Sand liegen, 
H. liefern außerordentlich wertvolles Material für 
bie Kenntnis der frübeiten Perioden des Menſchen⸗ 

eſchlechts. Man unterjheidet primäre und 
jehundare Lagerftätten. In eritern findet man die 
iberrefte von Tieren, die bei Lebzeiten in den Höh— 
len Unterſchlupf geſucht hatten und dann bier auf 
irgend eine Weiſe durch Menichen oder andere Tiere 
ums Leben gelommen waren; ferner Spuren menſch⸗ 
licher Kultur, wie zerfchlagene Tierknochen, Kohlen 
und Aſche, auch primitive Geräte von Stein oder 
Knochen, ober ** ſelten ganze menſchliche Ge— 
beine. Bei den ſelundaren dagerſtätten wurden die 
Fundſtücke dburd elementare Kräfte, bei geolog. Um— 
wälzungen, bejonderd durch Waflerfluten ın die 
Höhle geipült oder eingefhwemmt. Die Knochen 
find dann faft immer «gerollt», d. b. an den Kanten 
abgeichliffen, und liegen im mwüften Chaos durdy: 
einander. Viele Knochen in den mitteleurop. Höb: 
len, die am beiten unterfudht find, ftammen von 
Tieren, die jekt ausgeftorben oder aus Guropa 
ganz oder größtenteild ausgewandert find; jo findet 
man Mammut, Rbinoceros, Höhlenlöwe, Höhlen: 
bär, Hyäne, Auerochs, Rieſenhirſch, Nenntier u. |. w. 
und daneben von noch jet lebenden Wolf, Fuchs, 
Dachs, Ziege, Gemje, Hirſch, Haſe und vor allem, 
wenigitens in einzelnen Gegenden, in beſonders 
großer Anzahl das Pferd. — Was die verbältniss 
mäßig ſehr wenigen menschlichen Überrefte anbetrifft, 
jo hat man von verſchiedenen Seiten eine Raſſe des 
europ. Höhlenmenſchen in paläolithiicher (vor« 
fintflutlicher) Zeit konftruieren wollen, und bejons 
ders den 1856 in der Heinen Neanderböhle bei 
Mettmann gefundenen jog. Neanderthalſchädel ala 
typiſchen Repräfentanten derjelben angejeben, eine 
einung, die bejonderd von Schaafbaufen in 
Bonn vertreten und von Virchow, der ven Schädel 
für den eine® an Arthritis chronica deformans 
leidenden Individuums, jowie von K. Vogt, der ihn 
für den Schädel eines Idioten hielt, ſcharf belampft 
wurde. Die neueiten goriehungen baben die erite 
Auffafiung des Schädels als Rafjentypus beitätigt. 
Die ſchmale flabe Hirnſchale des. Neandertbal: 
menschen ift von elliptiſcher Form mit außerordent: 
lich großen Stimböblen und ſtark vorjpringenven 
Augenbrauentnoden, die dem Kopf zu jeinen Leb— 
zeiten einen wilden, faft tieriichen Ausprud vers 
lieben haben müfjen. (Bol. Schwalbe, Der Neander: 
tbalihädel, in den «Bonner Jabrbücdern», 1901). 

Die zablreichiten und berühmtesten Höblen und zu 

aleicher Zeit reihbaltiniten, was das Fundmaterial 
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anbetrifft, befinden fich in Belgien (Spiennes, Fur: 
!003, Ftontal, Chaleur, Engis und Engiboul) und 
eig (2a Madelaine, Les 2 Le Mouftier, 
entone und —*2 vom ſelben Charakter die 
Schwemmgebiete im Seine: und Sommetbal); erſt 
in zweiter Linie kommen die in Deutichland ehe 
13:, Gailenreutber Höhle, Nabeniteiner Höble, 
aumann&böhle, zablreihe im Rheinland und in 
Weitfalen fowie die Stationen von Taubad bei 
Weimar, Tiede und Weiteregeln in —— 
und der Schweiz (Thayingen, Schweizersbild bei 
Schaffhauſen), in England (Wooley:, Traum:, Kents, 
Victoriaböhle) und Ofterreih: Ungarn (Mammut:, 
Draben:, Bylistala:, Gudenus: und Liſzkova— 
böble). Für die präbiftor. Wiflenjcaft bilden die 
Artefakte (wenn auch noch fo roh bearbeitete Waf- 
fen und Gerätſchaften), die die alten Höblenbe: 
wohner in ihren Bebaujungen binterlafjen baben, 
dad MWertvollite, und es it erftaunlid, eine wie 
tolofjale Menge an Beilen, Mefjern, Schabern, Dei: 
beln u. j. w. mande Höhlen geliefert haben. Die 
genannten Werkzeuge find zum weitaus größten Teil 
aus Feuerftein, jelten aus Kalkſtein, Sandftein, 
Quarzit oder andern Gefteinen bergeitellt und unter: 
ſcheiden fich durch die Roheit ibrer Technil von den 
Gerätichaften der jüngern Steinzeit, in der die Stein: 
gi regelmäßig geformt und fein poliert wurden. 
ie Ärte bejonders find in der älteiten Zeit oft jo 
roh zubehauen, daß fie das Auge eines Laien faum 
ald von Menſchenhand gefertigte Werkzeuge be 
traten würde. Die bejfern Stüde baben etwa die 
orm einer Mandel, d.b. fie find in der Mitte ziem— 
ib ſtark gewölbt und zeigen auf der einen Seite 
eine etwas jtumpfere rundliche, auf der andern eine 
Nachere, ein wenig mehr zugeipiste Schneide. Ferner 
tommen bejonders häufig Meſſer vor (die ſog. Flint: 
ipäne), in den verſchiedenſten Größen bis 15, 20 und 
mebr Gentimeter, die Funitgerecht von einem großen 
Nucleus (Mutterkern) abgeichlagen wurden; ferner 
Meibel und Schaber, dolch- und pfeilipigenartige Ge: 
räte, Neben dieſen Steinartefatten fommen aud 
jablreiche Geräte, Waffen, ja auch Shmudjachen und 
andere Fundſtücke von Knochen vor, Beile, Meihel, 
Harpunen mit jorgfältig ausgearbeiteten Wider: 
baten, Pfriemen, ziemlich zierlich gearbeitete Nadeln 
mit und obne Ohr, au Ringe, alle möglichen zum 
Zeil mit fein eingerigten Linien verjebene Zierftüde, 
die — als Körperihmud anzufeben find, durch⸗ 
bobrte Tierzäbne, die man, wie aud in Jeiterer 
Zeit, ald Halsihmud verwandte u. ſ. w. Einzelne 
Sunpftellen, wie befonders La Mavelaine und Les 
Onzies in Frankreich, Thayingen und Schweizers: 
bild in der Schweiz, baben au gan Aalone Stüde 
mit bildlichen Daritellungen, Gemeih tüde, Knochen⸗ 
und Steinplatten mit den mebr oder weniger voll: 
tommenen Zeichnungen von Renntieren, vom Dam: 
mut, 219, Bär u. f. w. geliefert. Einzelne diefer 
urältejten menſchlichen Kunſtwerle find nicht obne 
— e Fertigkeit und ein gewiſſes Schönheits— 
gerab ergeftellt. Einige Knochenſchnihereien von 
hayingen haben fich freilib nad Lindenſchmit 
als Fälſchungen erwieſen. Welches Alter 5 H. 
haben, iſt nicht genau anzugeben. Natürlich ge: 
ören Höhlenwohnungen nicht nur der ältern 
teinzeit an; auch in den jpätern präbiftor. Perio: 
ben, im Mittelalter und in der Neuzeit wurden Höb: 
len gelegentlich ald Schlupfwintel und Wohnungen, 
auch als Begräbnispläge benukt und enthalten in 
bren obern ſulturſchichten @egenftände aus den ver: 


Höhlengänje — Hohle Wand 


ſchiedenſten Zeitperioden. S. auch Höhlenforſchung 
und die dort angeführte Litteratur. 

Höhlengänje, | uchsenten. 

— Hyäne. 

he \. Raube Alb. 

Höhlenfrebs, ſ. Örottenlrebs. 
———— ſ. Höhlenforſchung. 

Sö — f. Höhlenfunde. 

Höhlenftein, j. Tropfitein. 

Höhlentempel, Felientempel, Grotten: 
tempel, aus den Felſen ausgebauene Tempel, 
die beſonders im weſtl. Zeil von Vorderindien, im 
Religionsgebiet der Buddhiſten und Brabmaniften 
bäufig find. Berübmt find die H. zu Adſchanta. 
Glura, Karli und die ei der Sufel Elepbanta. 
— auch Indiſche Kunſt nebſt Taf. Ul, Fig. 1 u. 2.) 

ber auch in Ägypten finden ſich ſolche H., z. B. 
a Abu Simbel (j. d. und Tafel: daypiifär 

unft I, fie. 8). HER 

Höhlentiere, Bezeihnung für die unterirdiſch 
in Höblen lebenden Tiere, deren belannte Zahl be; 
reits ziemlich beträchtlich ift und von Jahr zu Jahr 
mächtt Ausgezeichnet find alle wahren g durch 
Be Hand in Hand gehende negative Charaltere,den 

angel der farben (normale Albinos) und den 
Mangel oder dod die jehr geringe Entwidlung ber 
Augen (joweit ſolche bei den betreffenden Tiergrup: 
pen überhaupt vorlommen). Sie find rüdgebilvet 
infolge des Fehlens von Licht; indefjen werben die 
Augen bisweilen durch befondere Tafthaare erjeht. 
Tiere der verichiedenften KEN nehmen an 
der Bildung der Höblenfauna teil: von Wirbel 
tieren der DIm (f.d. und Tafel: Urodelen, Fig. 6) 
und ein Fifch, der nordamerif, Höhlenfiſch An— 
blyopsis spelaeus Dekay), der zu den Hetero: 
pogiern gebört und nah Putnam, dem beften Heu: 
ner der nordameril. Höblenfauna, von ———— 
aber nicht von Sußwaſſerfiſchen abſtammen joll, 
da keine verwandte Form ſonſt in der Gegend 
lebt und ein auf ibm ſchmarotzender Krebs einer Fa: 
milie echter Seefrebje angehört. Neuerdings fin 
in den Höhlen der weitind. Inſeln und des fonti: 
nentalen Oſtindiens noch weitere Fiſche entdedt 
morben. Gliedertiere —* die zahlreichſten H. und 
verteilen ſich in den Krainer Höhlen nach Joſeph 
auf die Ordnungen der Inſelten (52 Arten), 
ea (5 Arten), Spinnen (26 Arten) und Kru—⸗ 
taceen (17 Arten). Außerdem fennt man einige 
— — und Joſeph entdeckte in den 

ainer Höblen einen Suüßwaſſerpolypen und einen 
Sußwaſſerſchwamm (Spongilla stygüi). Außer ben 
Krainer Höhlen wurden bejonderd bie nordameri- 
laniſchen, wejtindifchen, neuerdings auch einige oft: 
indifhe und die der Pyrenäen unterſucht und in 
ihnen ein ähnliches Tierleben nachgewieſen. — Vgl. 
Hamann, Europ. Höhlenfauna (Xena 1896). 

Höhlenwohnungen, |. Höblenfunde. 

Hohle See, Hulle, Dünung, Aufbeh: 
nung oder Schwall, in der Seemannsſprache die 
haben ſchweren Wellenberge, die, oft bi8 zu 4 m 
anfteigend, fi langſam, aber ſtark erheben. Dieſe 
Erſcheinung kommt nad einem Sturme, dauert aber 
auch mandmal noch bei eingetretener Winditille 
eine Zeit lang fort und ift der Aillahet febr läftig; 
bei rubiger See und ſchwachem Winde ift fie bis 
mweilen, wenn auch nicht fichtbar, doch am Schwanlen 
und Schlingern des Schiffs bemerkbar. 

Hohle Wand, bei Pferden eine Trennung 
des natürlichen Sufammenbangs ber Hornteile am 
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Hohlfalle — 


Hufe. Diefe Trennung beſteht zwiſchen der inneriten 
Shiht des Wandhorns und der äußern Schicht 
desielben. Die H. W. Laufe eine Folgeerſcheinung 
ch entzündlicher Prozeſſe an dem Hufe (eiternde 

andjteingallen). Zmedmäßiger Beſchlag verhin: 
dert die unangenehmen Folgen der 5. W. 

Sohlfalle, j. Fallen nebſt Tertfigur 1. 

Hohlfuf (Pes plantaris), diejenige Abnormität 
des Fußes, bei welcher die Fußſohle übermäßig aus: 
geböblt ift; gejellt fih häufig zum Klumpfuß ſowie 
zum Pferdefuß. 

Hohlgeichof, ausgehöhltes Geſchoß, welches 
vulverladung, Brandſaß oder auch kleinere Ge— 
ſchoſſe aufnimmt und hiernach als Granate, Brand— 

ranate oder als Shrapnel bezeichnet wird. Der 
Form nad ift ein H. entweder eine Hoblkugel bei 
glatten Robren oder ein cylindriſches H. mit ver: 
'hieden geftalteter Spitze bei gezogenen Rohren. 
(S. Geſchoß.) In der öjterr. Artillerie wird mit 9. 
allein die Öranate (j. d.) bezeichnet. 
ge las, j. Glas. 
90 Iheringe, F Fiſchlonſervierung und Hering. 
Sohlhörner, " Korkornler. 

Sobhlfehle, ein * bäufig vorlommendes Bau: 

lied, das im Duerjchnitt entweder die Form eines 
onlaven Biertel: oder eines Halbfreifes hat oder 
aus zwei Biertelfreifen von verjchiedenem Halb: 
mefler zufammengeiest ift. Sie fommt teild an 
einzelnen Arditelturteilen, namentlich Gefimfen, 
Säulenfüßen u. ſ. w., in Verbindung mit andern 
Gliedern, wie Plätthen und Rundftäben, teils ala 
Bermittelung de3 Übergangs von der Wand: zur 
Dedenfläche zur Anwendung. 

Hohlflingen, Klingen von Mefjern, Hieb: und 
Stichwaffen, die längs F Seitenflächen mit einer 
rinnenförmigen Aushöhlung, dem Hohlſchliff, 
verſehen ſind, um ſie leicht zu machen. Bei ihnen 
wird der Klingenteil vom untern Ende des Hohl: 
ſchliffs bis zur Klingenſpiße Feder genannt. 

Sohlfugel, j. Geſchoß. 

Hohllaud, |. Jalobslauch. 

Hohlmafe. 1) Gefäße von geſetzlich vorge: 
ſchriebenem Inhalt und gejeglih beftimmter Form 
(Evlinder, Prisma, abachuaipfier Kegel), die zum 
Meſſen von Flüffigleiten und ſchüttbaren feiten 
Körpern dienen. 2) Diejenigen Größen der Kör- 
vermaße (Einheiten, Teilgrößen und Mehrheits— 
größen), für die ed beſondere Meßwerkzeuge (alio 
Gemäße der unter 1 angeführten 
daber fontrete H. beißen (3. B. das Liter, Deciliter 
und Heltoliter), im degenget u den abitraften 
Körpermaben (3.8. dem Kubikmeter, Kubildeci— 
meter, Kiloliter u. |. w.). (S. Tabelle beim Artilel 
Mask und Gewicht.) 

Hohlmünzen, |. Bralteaten und Tafel: Mün: 
zen IIl, Fig. 18, 19, 20, 21. 

Hohlnafe (Nycteris), Gattung der Fledermäufe 
(f. d.) aus der Yyamilie ber Megadermata (f. d.), mit 
auf der Überjeite bis zur Stirn durch eine tiefe Furche 
ausgehöblter Schnauze, Obren fehr aroß, im untern 
innern Teil af der Mitte der Stirn verwachien. 
Der Schwanz ift lang und ganz von der Zwifchen: 
ſchenlelhaut umgeben. Mehrere Arten bewohnen 
die äthiop. Region von Überägypten an, andere 
die indijche bis zu den Molutten. 

Hohlpfennige, ſ. Bralteaten und Tafel: Mün: 
zen II, Sin. 21. 

Hohlräume, artilleriftifche, ſ. Artilleriftiiche 

Loblraͤume. 


rt) giebt und bie | 


Hohlipiegel 263 
Hohlroller, Harzer, ſ. Ganarienvogel. 
Hohlrüfler (Cleonus), Gattung der Rüfjeltäfer 

N d.), mit kurzen diden Fühlern, kurzem, oben abge: 

achtem, unten tief gefurchtem Rüfjel, langgeitred: 
ten Flügeldecken. don den zablreihen, die Alte 

Melt bewohnenden Arten fommen 26 in Deutid: 

land auf niedern Pflanzen (den Rüben bisweilen 

ſchädlich)/ und Bäumen vor. 
Hohlfaum, j. Näben. [mittel. 
Sohls Bintreinigungspulvder, ſ. Gebeim: 
Hohlichliff, ſ. Hobltlingen. 
2 lſchlũſſel, joviel wie Rohrſchluſſel (f. Dorn: 
0 


). 

Hohlichuf, in der Jägerſprache ein unmittel: 
bar unter dem Nüdgrat oder zwiſchen den Rippen 
durchgehender ungefährliher Schuß. 

Hohl8 Eifenpulver, ſ. Geheimmittel, 

Sohlfonde, ſ. Sonde. 

Hohlipat, ungebräuchlich gemorbene rt 
nung Werners ir das Minera ——— (1. d.). 

Hohlfpiegel, ein aus Metall, verfilbertem Glas 
u. f. mw. bergeftellter Spiegel, der den Zeil einer 
an der hohlen Seite fpiegelnden Kugelfläche bildet. 
Jeder dur den Kugelmittelpuntt hindurchgehende, 
auf die Fläche auffallende Strahl ftellt ein Rot vor 
und wird in fich ſelbſt zurückgeworfen. Wird nur 
ein Meines Stüd der —— als Spiegel ver: 
wendet, fo fammeln fi alle von einem Punkt aus: 
gebenden, auf den Spiegel fallenden Strahlen, 
welde von der Lotrichtung nicht — ſehr ab⸗ 
weichen, ſehr nahe wieder in einem Punkt, dem Bild 
des eritern. Bezeichnet man die Entfernung des 
Objelts (die Objeltweite) mit a, jene des Bildes 
(die zen mit a und den balben Kugelradius 
(die Brennweite) mit p, jo beſteht die Gleichung 


1 + 4 — aus welcher folgt, daß ſich parallel 


a 
auffallende Strahlen in der Brennweite vereinigen. 
(S. Brennpunkt.) Um ſich den — 
zwiſchen der Page der Objelt- und Bildpunkte in 
einfacher Weile zu vergegenmwärtigen,, lonitruiert 
man (wie nachſtehende Skisze zeigt) ein Quadrat, 
deflen Seiten der Brennweite p entiprechen, ver-, 
längert zwei Seiten desſelben von einer Ede O aus 
und legt durch die gegen: 
überliegende Ede M eine 
beliebige Gerade. Dieſelbe 
fchneidet die Stüde OA und 
OB ab, melde die zuſam— 
mengebörige Objettweite und 
Bildmweite daritellen. Drebt 







— 








man die Gerade AB um Mrundherum, denklt ſich 
die Buntte markiert und klappt bierauf die Geraden 
OA und O Bim Sinne der Pfeile zufammen, fo erhält 
man eineflare Boritellung von dem entgegengefebten 
Lauf von Objekt und Bild. Dieje Daritellung bleibt 
bieielbe, ob die Kugel an der hohlen Seite (Kon: 
favipiegel) oder an der erbabenen Seite (Kon: 
veripiegel) ipiegelt. In legterm Falle pflegt man 
(die Prennweite al3 negativ anzuſeben. Bilder, 
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welche vor der jpiegelnden Fläche durch wirkliche 
Vereinigung der reflektierten Strahlen entitchen, 
beißen reell, im entgegengefeßten Falle virtuell. 
Die reellen (umgelehrten) Bilder des H., welche frei 
in der Quft zu liegen jcheinen, find zu verfchiedenen 
aubertunftjtüden benutzt worden. Cine miflen: 
chaftliche ee. bat der 9. zu Mitroftopen 
dur Amici, zu Zelejlopen durch Gregory, Newton, 
Herichel, in neuerer Zeit namentlich durch Foucault 
aefunden. Für aftron. Zwecke verwendet man mit 
Vorteil nicht Ipbäriiche (kugelförmige), fondern 
paraboloidiihe H. — Die zur Vereinigung 
von Wärmejtrablen dienenden H. werden aud als 
Brennipiegel(f. y bezeichnet. — Für die Strab: 
len der elettrifchen Kraft (ſ. Eleltrooptit) benutzt 
man 9. aus Metallbleh, das nicht poliert zu fein 
braucht. 
Hohltiere, j. Cölenteraten nebſt Tafeln. 
Sohltraverfen, Lleine Hoblbauten auf dem 
Mallgange und binter der Brujtwebr permanenter 
Beieftigungen, welche gleichzeitig die Sprengwirkung 
ne Granaten begrenzen, Schrägfeuer 
unſchädlich machen und der Wallwache jowie leich: 
ten Geihüßen Unterkunft bieten follen. In ibnen 
münden aud wohl die zu den darunter liegenden Kaſe⸗ 
matten zen Treppen und Geihohaufsüpr. 
Sohlvenen, j.Hobladern und Tafel: Die Blut: 
geiäbe des Menſchen, Fig. II, 32 u. 42, und 
afel: Das Herz des Menſchen, Fig. 2, ı5u. 18. 
Hohlwalztechnit, Hohlwalzverfahren, |. 
Mannesmannjbes Röbrenwalzverfabren. 
Hohliwwerden der Bäume, die Zerſetzung des 
Kernbolzes bei größern Verwundungen des Gipfels, 
begünftigt durch den Zutritt des Regenwaſſers in 
das Innere, durh Einwandern von Pilzen u. dal. 
Da bei diefer Zerfegung zunädjft nur das alte Holz 
erſtört wird, jo Lönnen boble Bäume nod lange Zeit 
Iren denn bie Leitung der Näbrftoffe aus den 
urzeln nab den Zweigen wird dadurd nicht un: 
terbrodhen, ebenfomwenig das jährlibe Dickenwachs⸗ 
tum, da das Gambium ungeftört neue Jabresringe 
bilden fann. Auch die Gelamtfeftigteit des Stam: 
mes leidet nur wenig darunter, denn e3 bleibt im: 
mer nod ein Hohlcylinder von Holz zurüd, der voll: 
lommen genügt, um die nötige Biegungsfeitigleit 
berzuftellen. Erjt wenn zu dem H.d. B. noch Yängs: 
riſſe hinzutreten, wird dieſe Feſtigleit eine geringere. 
Aber aud dann erhalten 3 die Bäume noch lange 
Zeit, indem eine Bernarbung der Wunden eintritt, 
die oft fo weit gebt, daß an den Längslamellen aud 
die Innenfeite wieder mit Ninde umgeben wird und 
nun jeder Teil des Stammes in die Dide wächſt. 
Bei geeigneter Behandlung (Verjhmieren der 
Wunden durch Baumwachs oder Baumtlitt [f. d.], 
Ausmauern des Hohlraum mit Steinen und Be: 
nageln aller der Luft und den atmoſphäriſchen Nie: 
verihlägen Zutritt gejtattenden Qöcher mit teer— 
etränkten Brettern) lafien fib alte Bäume nod 
ange lebensfäbig erhalten. Der Gärtner muß der: 
artigen Übeljtänden dadurch vorbeugen, daß er allen 
lern Schnittflähen eine möglichſt jchiefe, das 
afjer nicht aufnebmende Neigung giebt, zur För: 
derung der Üiberwallung durd Rinde viele und die 
ibr zunäcjt gelegenen Holzteile mit einem ſcharfen 
Inſtrument nachſchneidet und die ganze Fläche mit 
Eteintoblenteer überjchmiert. 
Hohlwurz, Vilanzenart, ſ. Corydalis. 
—— Pflanzengattung, ſ. Galeopsis. 
Sohlziegel, ſ. Tbonwarenfabrifation. 


Hohltiere — Hohnſtein (Grafſchaf!) 


Sohlzirkel oder Lochzirkel, Lochtaſter, ein 
Werkzeug zum Meſſen des innern Durchmeſſers von 
Hohllörpern. Man kann dazu 
einen Greifzirkel (f. d.) mit Schar: 
nier benutzen, nachdem man deſſen 
Schenkel jo gedreht hat, daß die 
Enden nicht nach einwärts, ſon— 
dern nach auswärts gerichtet find; 
oder man giebt den Schenkeln die 
nebenitebend gezeichnete Form. 

Ein kleiner, durch Juſtierſchraube \ 
genau einftellbarer, vorzugsweiſe * 
von Uhrmachern gebrauchter H. wird Tanzmeiſter 
genannt. 

Fa Dorf in Sachſen, f. Bo. 17. 

Sohneflippen, |. Broden. 

Höhnel,Fudm., Nittervon, Forſchungsreiſender, 
geb. 6. Aug. 1857 zu Prefburg, trat 1873 in die 
Marinealademie von Fiume, wurde 1879 Schiffs: 
fähnrich und unternahm mit dem Grafen ©. Teleti 
eine der ergebniäreichiten Airikareifen der neueſten 
Zeit. Sie yon im Ian. 1887 von Sanfibar aus, 
drangen über den Kilima-Ndſcharo und Kenia bis 
zum 5.° nörbl. Br. vor, entdedten den Rudolf: und 
den Stefaniefee und erſchloſſen damit ein bisher uns 
erforſchtes Gebiet von etwa 230000 qkm, wodurch der 
——————— Abeſſiniſchen Hochlandes mit 
dem mächtigen ** birge der oſtafril. Küfte feſtge⸗ 
ſtellt wurde. Am 25. Dt. 1888 aus dem Innern nad 
Mombas zurüdgelebrt, unternahmen E auf der 
Heimreife nob von Zeila aus einen Abitecher nad 
Harrar und trafen im Mai 1889 in der Heimat ein. 
H. war in den nädjitfolgenden Jabren mit der Aus: 
arbeitung der Reijerejultate beſchäftigt und legte fie 
in dem bedeutenden geogr. Werte « Zum Rupolfjee 
und Stefaniefee» (Wien 1892) nieder. Er erbielt 
von der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde die Ritter: 
mebdaille. Im Sommer 1892 ſchloß er ſich ala wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Begleiter einer neuen Forſchungsexpe— 
dition des Ameritaners William Aitor Ebanler nach 
dem Kenia und Nudolfiee an. Am 15. Sept. 1892 
gingen fie von Lamu den Tana aufwärts und mad: 
ten von Hameje (Borati) aus vom 5. Des. 1892 bis 
10. Febr. 1893 einen Abfteher in nördl. und öftl. 
Richtung, wobei fie die vulkaniſche Bergtette Dſcham⸗ 
beni und die Quellen des Mackenzie entdeckten und 
den Lauf des Guaſſo Njiro bis zu ſeiner Mundung 
in den Lorianſumpf verfolgten. 

—* ſ. Nieſen (Berg). 

Hohnſtein, Grafſchaft im nörbl. Thüringen 
(f.Rarte: Königreich Sahijen, Provinz Sad: 
fen u. ſ. w.), im N. dur den Harz, im O. dur 
die Helme und untere Unftrut, im S. durd die 
obere Unftrut und obere Leine und im W. durd 
die untere Leine begrenzt, entjtand aus dem Harz, 
BZorge: und Helmegau. 1130 lebte ein Graf Kon— 
rad, der fih nad der Burg H. bei Neuſtadt (f. d.) 
unterm 9. nannte. Ihn beerbte ein Graf von 
Bielſtein, deſſen Sobn Elger I. fib nun Graf 
von H. nannte. Bon feinen Nablommen wurden 
nah und nad die umliegenden dynaſtiſchen Herr: 
ſchaften on Klettenberg, Heringen, Kelbra, 
Scharzfeld, Lauterberg und endlich auch die Stifter 
Alfeld und Wallenried erworben. Heinrichs IL 
ältefter Sobn Heinrich IIL. (geft. 1306) ftiftete die 
Linie zu Sonderdbaufen, welche ſchon 1356 er: 
loſch, worauf Sonderdbaujen an die Grafen von 
Schwarzburg vererbt wurde, während der jüngere 
Sobn Dietrih IL. (geit. 1309) 1280 die Grafſchaft 


Hohnftein (Stadt und Burgruine) — Hoffovögel 


Klettenberg erwarb und den Stamm fortjehte. 
Der Hauptitamm Hobnftein:Klettenberg erloſch 1593 
mit dem Grafen Ernſt VII; um feinen Nachlaß er: 
boben Herzog Julius von Braunſchweig, der Biſchof 
von Halberitadt als ——— und die Grafen 
Chriſtoph von Stolberg und Gunther von Bear 
burg, welche beide fich auf ihre 1433 mit 9. ab- 
geſchloſſene Erbverbrüderung jtügten, einen lang: 
mwierigen Streit, der noch fortdauerte, als der Drei: 
binjäbrige Krieg ausbrah, in weldem die alte 
Stammburg 5. 1636 von dem ſächſ. Hauptmann 
Bistbum von Edftädt zerftört wurde. Endlich famen 
durch den Weſtfäliſchen Frieden, zugleich mit dem 
Bistum Halberjtadt, die Herrihaften Lohra und 
Klettenberg an Brandenburg, welches diejelben 1649 
— 1702 an die > von Mittgenftein verlieh. 
Das eigentliche H. blieb bei dem Haufe Braun: 
ſchweig. Bom Klettenberger Stamm hatten fich be: 
reits um 1330 die Zweige Heringen (1417 er: 
loſchen, Befiß an Stolberg und Schwarzburg) und 
Kelbra abgetrennt. Diefer Zweig vertaufchte Kel: 
bra gegen Heldrungen und überließ diejes 1484 
an Mansfeld, nachdem er ſich in der Mark Bran: 
denburg 1480 die Herribaft Schwedt und Bierraden 
erworben hatte. Der lebte dieſes Zweiges und feines 
ganzen Geſchlechts war der Johanniterordens— 
meilter Graf Martin von 9. (geft. ie Gegen: 
wärtig jtebt die Grafihaft H. unter preuß. Hobeit, 
mit Ausnahme des ehemaligen Stifts Wallenried, 
das zu Braunfchweig gehört. Zur Erinnerung an 
dieje Grafſchaft beiht der ihr Gebiet umfaflende 
vreuß. Landkreis Norbhaufen jeit 1888 Grafſchaft 
Hobenitein (j. Hohenftein). — Bol. K. Meyer, 
Ehronit der Grafihaft Hohnftein-stlettenberg:Lohra 
(Rordh. 1875); Reichhardt, Die Grafſchaft Hohen: 
ftein im 16. und 17. Jahrh. (ebd. 1900). 
Hohnftein. 1) 9. bei Shandau, Stadt in 
der Amtshauptmannſchaft Pirna der ſächſ. Kreis: 
bauptmannihaft Dresden, 12 km nordöjtlih von 
Pirna, in 306 m Höbe, malerifch in der Sächſiſchen 
Schweiz an der Polen; gelegen und von einem 
Bergſchloß überragt, an der Linie Kohlmüble : H. 
(12 km) der Sächſ. Staatöbahnen, Sib einer Über: 
örfterei, bat (1900) 1321 E., darunter 74 Hatbo: 
iten, (1905) 1340 E. Boft, Telegrapb, ftäptifche 
Sparkaſſe, ein Schloß, jest Beflerungsanftalt; Kork-, 
Zahnſtocher⸗, Knopffabriken, Appreturanftalt und 
wird als Sommerfriiche beſucht. Gegenüber der 
Hodftein, 110 m über der Polenz. — 2) Burg: 
ruine bei Neuftabt (f. d.) unterm H. im Harz. 
Hohofen (Hochofen), ein zur Gewinnung von 
Eiſen dienender Schadtofen, ſ. Eifenerzeugung. 
Höhr, Gemeinde im Unterweſterwaldkreis des 
preuß. Rea.:Bez. Wiesbaden, 8 km im NO. von 
Koblenz, an der Nebenlinie Grenzau:H. (2 km) der 
Preuß. Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Zandgeriht Neumied), Steueramtes eriter Klaſſe 
und einer Reihsbantnebenitelle, hat (1900) 3258 
E., darunter 108 Evangeliſche, (1905) 3485 E., 
Poſtamt — Klaſſe, Telegraph, eine keramiſche, 
eine Realſchule; Fabrikation von Thon: und Thon: 
luruswaren, Thonröhren, Thonpfeifen, altdeutichen 
Steintrügen, Holzpfeifen, Cigarren, Bauornamen: 
ten, ferner Korkjchneiderei, Glas: und Porzellan: 
mal i,Hopfenbau, Handel mit Apotbeterutenfilien. 
Höhfcheid, Stadtgemeinde im Landkreis So: 
fingen des preuß. Reg.Bez. Düfjeldorf, 4 km im 
SR. von Solingen, an der Wupper und der Stadt: 
babn Solingen:H. (2 km), beftebt aus 112 Heinen 
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Drten (H., Auf der Höhe, Widdert u. ſ. w.) und hat 
(1900) 14172 E., darunter 2552 Ratboliten, (1905) 
15467 €., 3 Poftämter mit Telegraph, 2 evang. 
und 1 kath. Kirche, Kaifer : Wilhelm : Denkmal 
(1890), Rathaus; bedeutende Stahlmwareninbuftrie, 
31 Schleifereien, 1 Hammerwert, 4 Meflerfchläge: 
reien, 1 Raffeebrennerei, Federmeſſer⸗ Maillon:, Kor: 
jettftangen:, Tajhenbügel: und Majcdinenfabriten. 
ohwald, Gebirge, ſ. Hunsrück. 

Bohwald, Dorf im Kanton Barr, Kreis Schlett⸗ 
ftabt des Bezirt3 Untereljaß, 15 km weſtlich von 
Barr, an der Andlau, in den Bogefen, in 600 m 
Sole, bat (1900) 612 E., darunter 224 Katholiten, 
Poſtagentur, Telegraph; Sommeraufentbaltsort. 

Hoi:hau, Hafenftadt auf Haiman (f. d.). 

Hoife (Heule), kurzer Mantel von weiter, 
olodenförmiger Geftalt, der entweder geichlofien 
war und dann über den Kopf geworfen werben 
mußte, oder auf der rechten Schulter, oder wie in 
England vorn mit vielen Knöpfen zu ſchließen war. 
u. Kleidungsftüd, das mit Pelz, Seide oder 
Wolle gefüttert war, wurde im 14. Jahrh. von 
Dann und Frau getragen. 

Hoiningen:Huene, Karl, Freiberr von f.Huene, 

Hoitilogitl, j. Myroxylon. 

Hojeda (Ipr. os, Alonzo de, I Entveder, 

eb. um 1470 in Euenca in Neucaltilien, trat als 
Page in den Dienft des Herzogs von Medina:Eeli, 
Don Luis de Gerda, eines der frübeften Gönner 
des Columbus, Daber nabm 9. ſchon an der zweiten 
Fahrt des Genuejen nach Amerita teil und zeichnete 
ſich durch die Gefangennahme des Kazilen Kaonabo 
aus. Nachdem Columbus auf feiner dritten Reife 
die perlenreiche Küfte von Venezuela entdedt hatte, 
unternahm 9. mit dem bastifchen Piloten Juan be 
la Eoja, dem man die erfte Karte der Neuen Welt 
vom J. 1500 verdankt, und mit dem }Florentiner 
Amerigo Vefpucci (j. d.) ebenfalld dahin 1499 einen 
Beutezug, entdedte den Golf von Maracaibo und 
die Halbinfel Goajira und lehrte, nachdem man auf 
den Bahama-Inſeln 232 Indianer — hatte, 
nad Spanien zurüd. Zwei Jahre ſpaͤter ließ ſich H. 
mit der Stattbalterjhaft des Landes am Golf von 
Maracaibo belehnen und ging mit einem Geſchwader 
vonvierSciffen hinüber,um dort eine Niederlafjung 
zu gründen. Aber der bartnädige MWiderftand der 
Gingeborenen und Mangel an Lebensmitteln trieb 
die Anfiebler zur Meuterei, fie warfen 9. in Ketten 
und gingen nad Haiti, um ihn dort dem Gericht zu 
übergeben. Nach Spanien gebracht, wurde H. 1503 
freigeſprochen. 1505 madte er einen erneuten 
air eigene! hen und ließ ſich aud nod 1508 
mit der ganzen Nordküfte Südamerifad unter dem 
Namen Neu:Andalufien belebnen, batte aber mit 
feinen Gründungen feinen Erfolg. Bon allen 
Freunden verlajjen, ftarb H. in tiefiter Armut 
— 1515 auf Haiti. 

Höferhandel, j. Handel. 

Hofitifa, beveutendite Stadt an der Weftküfte der 
Süpdinfel Neufeelands, Hauptftadt der Provinz Meft: 
land, am Fluſſe H., mit Greymouth (feit 1893) durch 
Babn, mit Springfield (Station der Babnijtrede 
Greumoutb:Ehrifthurd) dur Poſt verbunden, bat 
(1901) 1943 E. Bergbau (Gold) und Aderbau. 

Hoffaido, japan. Inſel, ſ. Jefio. 

Hof:fien, hinef. Provinz, ſ. Fu⸗kien. 

Hoffovögel (Cracidae), eine aus 12 Gattungen 
und 53 Arten beſtehende Familie der Hübnervögel, 
die in den Waldungen Südamerifas einheimiſch 
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ift und fich dur den jpornlojen Lauf, die tief 
eingelentte Hinterzebe und die Einweibigkeit von 
den Hübnern unterjcheidet. Es find große Vögel 
mit derbem Gefieder, abgerundeten Flügeln, ftart 
ewölbtem Schnabel und hohen Beinen, die nur 
in den Waldungen leben, jih von Früchten und 
Sämereien nähren, ihre flaen Nefter auf Bäumen 
anlegen und zwei weiße raubjchalige Eier legen und 
ein vortreffliches Fleiſch beſißen, weshalb jie mit 
Eifer gejagt werben. Man unterjcheidet zwei Unter: 
amilien, die eigentlihen Hoktkos (Cracinae) und 
itus mit ziemlich furzem hochgewölbtem Schna— 
bel, der öfters eine verdidte Wachshaut hat, und mit 
aufrichtbarer Federhaube (hierher gebört Crax alec- 
tor L.; |. Tafel: Hübnervögel LI, Fig. 7), und die 
Guan: oder Jalubübner (Penelopinae) mit län: 
erm Schnabel und nicht aufrichtbarer Federbaube. 
Die 9. find beliebte Bewohner der zoolog. Gärten, 
Im Winter verlangen fie einen froftfreien Naum, 
da ihnen die Zeben leicht erfrieren. Als Futter giebt 
man Weizen, Mais und Hirfe, dazu Beeren der ver: 
ſchiedenſten Art. Der Preis für das Stüd ſchwankt 
zwiſchen 50—100 M. 
Hofoitd), ra. Inſelgruppe, |. Bong: bu. 
Ho:fou, Stadt an der Mündung des Hei: 
—* in den Hoang-ho (ſ. d.) im NM. der chineſ. 
rovinz Schan⸗ſi; von bier aus bez. dem nordöſtlich 
davon an einem Nebenfluß des Hei-fchui liegenden 
ſwei⸗-hwa⸗tſcheng beginnt der Landweg nad) Peking, 
welcher den Waſſerweg des obern und mittlern 
Hoang:bo fortießt. 
Hoffpiel, j. Hoc. 
Hofk:tichin, chineſ. Stadt, ſ. Fu⸗tſchou. 
Hofufai, japan. Maler, ſ. Japaniſche Kunſt (Ab: 
ichnitt 3 u. 4) und Hofufai (Bd. 17). 
Sofuspöfud, eine von Gauflern bei ihren 
Kunititüden gebrauchte Formel, deren Etymologie 
nicht ſicher feſtgeſtellt ift. Vermutlich ift fie verderbt 
aus den gemißbraudten Worten «hoc est * 
(meum, d. b. dies iſt mein Leib), die in der kath. 
Kirche bei Weibung der Hojtie geiproden werden. 
Im allgemeinen bezeichnet der Ausdruck jekt ſoviel 
wie Gautelei und Tajchenipielerei. 
Hol, Richard, niederländ. Komponift, ſ. Bd. 17. 
Holacänthus, Fiſchgattung aus der Familie 
der Schuppenflofier (1. d.), mit feitlich zufanımenge: 
brüdtem Körper und ganz beihuppter 12—15ftrab: 
liger Rüdenflofie. Hierher gebört der Kaiſerfiſchiſ. d.). 
Holbach, Paul Heinr. Dietrib, Baron von, 
—— Philoſoph, Sohn eines reihen Emporkomm— 
ings, geb. 1723 in Edesheim (bayr. Rheinpfalz), 
fam in früher Jugend nach Paris, wo er bis zu 
feinem Tode (21. Juni 1789) lebte. In feinem 
aftliben Haufe verjammelten fid die Denter und 
Scriftfteller jener Epoche, wie Condorcet, Diderot, 
Duclos, Helvetius, Raynal, eine Zeit lang auch 
Roufieau, Buffon u. a. Er jelbft war einer der 
eiftvolliten und einflußreichiten Scriftfteller, ein 
Itematier Kopf von —— Wiſſen. Mit 
ifer arbeitete H. für die Ausbreitung des Natura: 
lismus, mwäbrend er zugleih das Ehriftentum und 
überbaupt jede pofitive Religion belämpfte., Von 
jeinen vielen Schriften ift am berübmtejten gewor: 
den das «Systeme de la nature ou des lois du 
monde plıysique et du monde moral» (Lond. [tbat: 
ſächlich Amſterdam oder Leiden] 1770), vorgeblich 
von Mirabeau, Selretär der Alademie, verfaßt. 
An dieſem Buche, das man die Vibel des Materia: 
lismus aenannt bat, baben außer ©. noch mebrere 
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Gelehrte aus dem Kreiſe der Encyklopädiften mit: 
gearbeitet. Es betrachtet den Menſchen als das Er- 
zeugnis der Materie; ein Unterjchied zwiichen dem 
moralifhen und phyſiſchen Menſchen beitebt nicht. 
Da nichts vorhanden ift ald die Körperwelt und 
deren Bewegung, jo ift auch das Denten und Füh— 
len als eine Bewegungsform Heinfter jtofflicher Zeile 
aufzufaflen. H. ſucht nachzuweiſen, daß überall 
diejelben materiellen Kräfte mit unverrüdbarer 
Notwendigkeit walten und dab die Annahme von 
Mächten jenjeit der Natur die Menſchen nur zur 
Knechtſchaft geführt babe. — Val. Lange, Geihichte 
des Materialismus, Bd. 1 (5. Aufl., Lpz. 1896). 

Holbäf, Amt auf der dän. Antel Seeland, 
zwijchen dem Iſefjord und dem Großen Belt, bat 
1706 qkm, (1901) 98325 €., 3 Städte (Nykjöbina, 
9. und Halundborg) und 7 Landpiftritte. Zu 9. ger 
bört die Inſel Samſo. — Die Hauptjtadt H. an 
der jüdl. Bucht des Iſefjords und an der Linie 
Roeslilde-Kallundborg bat 4574 E. 

Holbead; (jpr. -bibtich), Stadt in der engl. Graf: 
ne Lincoln, in der Holbeahmarjd, unmeit des 

albbujeng, bat (1901) 4752 €. 

Holbed, Stadt in der engl. Grafihaft York, im 
Weſt-Riding, ſudlich anftoßend an Leeds, hat (1901) 
als Zählbezirk 33576 E. und wie Leeds vor allem 
bedeutende Tuchfabrikation. 

Holbein, Franz Ignaz, Edler von Holbeinsberg, 
Dramaturg und dramat. Dichter, geb. 27. Aug. 
1779 zu Bisgeröborf bei Wien, wurde in feinem 
17. Yabre bei der Lottoadminiftration in Lemberg 
angeitellt und bereifte dann Rußland als Guitarres 
ipieler. Auf Veranlafjung des Tbeaterdireftors 
Döbbelin betrat er jodann die Bübne, lebte darauf 
einige Zeit in Berlin und nahm 1799 ein Engage: 
ment bei dem königl. Hoftheater. Seine Verſuche 
in der Oper fanden Beifall, im Schaufpiel aber war 
ihm feine öfterr. Mundart nachteilig. Bald darauf 
wurde er in Glogau mit der Gräfin Lichtenau (der 
frühern Geliebten König Friedrih Wilhelms IL. von 
Preußen) bekannt, vermäblte fih mit diejer, ließ 
ih aber nad fünf Jahren von - icheiden. Er 
wandte ſich nun in Wien wieder der Bübne zu; nad 
dem er an mebrern Bühnen teild als Direktor, teil 
als Regiſſeur gewirkt hatte, übernahm er 1825 in 
Hannover die Direktion des Hoftheaterd und 1841 
die des Hofburgtbeaters in Wien, welche Stellung 
er bis Ende 1849 bebielt. 1848 hatte er außerdem 
die Leitung des Hofoperntheaters erhalten, von der 
er 1853 zurüdtrat. Er ftarb 5. Sept. 1855 au Wien. 
H. war in jeder Beziebung ein tüchtiger Bühnen: 
leiter. Er fübrte für Wien die Autorentantiöme 
ein und bearbeitete geſchicht fremde Dichtwerke. 
Von feinen eigenen Dramen, die des poet. Werts 
entbebren, haben ng einige . auf der Bühne 
erhalten, jo «Das QTurnier zu Kronftein» (1820) 
und «Der Doppelgänger» (Hannov. 1828; 3. Aufl., 
Wien 1848). Seine Stüde erfärlenen zum Teil ge: 
jammelt ald «Theater» (2 Bde., Rudolſt. 1811—12), 
«Neueites Theater» (5 Nummern, Belt 1820—23; 
neue Aufl. 1835) und « Dilettantenbühne» (Mien 
1826). Die Schrift «Deutjches Bühnenmejen» (Wien 
1853) bildet den erften Band feiner Memoiren, die 
nicht weiter erichienen find. 

Holbein, Hans, der Ältere, Maler, geb. um 
1460 zu Augsburg, geit. bajelbit 1524. Das ältefte 
datierte Zeugnis feiner Kunſt find vier Bilder 
(Altarjlügel) aus dem Leben der Maria, 1493 für 
die Neihsabtei Meingarten auägefübrt, jekt im 
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Dome zu Augsburg aufgeitellt. Derjelben Zeit ge: 
hört ein Kleines Bild, eine tbronende Maria, ım 
Germaniſchen Mujeum zu Nürnberg, an, welches 
nebft den erftgenannten den Einfluß der Niederlän: 
diſchen Schule der van Eyd aufweift. Ein ähnlich 
ausgeführtes Madonnenbildchen ebendajelbit trägt 
vor dem Familiennamen des Verfertigers ein S 
und ift deshalb dem jüngern Bruder Siegmund 
(geb. um 1477, geft. 1540 in Bern) zugeichrieben 
worden. Die wichtigſten Arbeiten Andrte Hans 
H. der Ültere für das Katharinenklofter zu Augs⸗ 
burg aus, welches, — in das —5 Muſeum 
verwandelt, dieſelben noch bewahrt. Ein großes 
Altarwerk vollendete er 1502 für das Kloſter Kais⸗ 
beim bei Donaumörtb (16 große Darjtellungen aus 
dem Leben der Maria und Ehrifti; jetzt in der 
Binatotbel zu Münden), ein anderes 1506 für die 
Dominifanerlirhe zu Frankfurt a. M. u. |. m. In 
allen diejen Werten wendet er im Beimert Renatj: 
nceformen an und bringt einen lebendigen Natura: 
ismus zum Bortrag,beraber häufig ins farifaturens 
baft fibertriebene verfällt. Am Bes treten 
die Eigentümlichleiten feiner Kunſt hervor in ei 
beiten Werte, dem 1515—16 gemalten Sebaltians: 
altarbilde (Mittelbild: Martyrium des heil. Se: 
baftian; eig beil. Barbara und heil. Eli: 
etb; legteres ſ. Zafel: Deutſche Kunft VIL, 
ig. 5), jest in der Alten Pinakothel zu Münden. 
ie Galerie zu Augsburg befigt eine Reihe hervor: 
ragender Werte von ihm, wie San Baolo, Kreuzi— 
ung des Petrus (1493), Enthauptung der beil. 
atbarina (1512), Kreuzigung, Kreuzabnahme und 
Grablegung Ehrifti. Bedeutend war Hans 9. der 
Altere auch als Vorträtmaler. Ein Selbitporträt 
(1515) in Silberftiftzeihnung befindet fich im Eonde: 
Mufeum zu Chantilly. — Bal. die Biographie von 
Stödtner (Berl. 1896 fg.); H. H. des Ültern Feder: 
und Silber —— (76 Lichtdrucktafeln mit 
von Ed. His, Nürnb. 1885). 
Holbein, Hans, ber Jüngere, Maler, Eon 
des vorigen, geb. 1497 zu Augsburg, wurde nebit 
einem Bruder Ambrofius vom Vater zum Künitler 
tangebildet. Er wählte Bafel zum Drt feiner 
tigfeit, wo er bereits 1515 erſcheint. Der Bud 
drud gab 9. ichnungen für den Formſchnitt 
Anlaß zu künftlerisher Betbätigung. Wichtig murbe 
ür ibn jeine Verbindung mit dem Buchdruder Job. 
Froben (j. d.), der jeine Bekanntſchaft mit bedeuten: 
den Gelehrten, namentlich mit Erasmus von Rotter: 
dam, vermittelte. Ein Eremplar von des letztern 


«Lob der Rarrbeit» (Mufeum zu Bafel) [hmüdte 9. | 


mit geiftreihen Federzeichnungen (herausgegeben 
Bar. 1876). Seine eriten Ölgemälde waren Bor: 
teäte: Bürgermeifter Jatob Meyer von Bajel nebit 
ao 1516), ſowie der Rechtägelebrte Bonifacius 

ad (1519), beide im Mujeum zu Bajel. Ferner 
find aus jener eriten seriode zu nennen: ein Abend: 
mabl, ad affionsbilver, die beiden Orgelthüren 
des Bafeler Münfters (1639 durch libermalung ver: 


dorben), zwei A a mit den Heiligen Georg 
und Urjula (Galerie zu Karlsruhe), zwei Altartafeln 
mit der Geburt Ebrifti 


riſti und der ons der Könige 
(Münfter zu Freiburg), eine herrliche Madonna für 
den Dom zu Solothurn (1522; im dortigen ſtädti⸗ 
ihen Mufeum), vor allem aber die Madonna ver 
Familie des Bürgermeifters Meyer(1526; das Drigi: 
nal im großberzogl. Schlofie zu Darmitabt [1887 
reftauriert], eine Kopie aus dem 17. Jahrh. in der 
Gemäldegalerie zu Dresden. Hierzu die Tafel: Ma: 
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donna. Bon Holbein.) Neben diejen größern 
Arbeiten lieferte H. auch trefjlihe Entwürfe für 
Glasgemälde, meist bibliijhe Scenen, aber aud 
Wappen mit prächtigen Figuren ald Wappenhaltern; 
ferner zeichnete er für die Budilluftration, worin er 


von dem berühmten Holzſchneider Hans Lügelburger 
unterftügt wurde. Seine bebeutendften Arbeiten der 





legtern Art find der «Zotentanz» (anfangs 40, dann 
53, fpäter 58 Blätter; furz vor 1525 —8 — er⸗ 
ſchienen fie ſeit 1538 in Buchform u. d. T. «Les si- 
mulachres et histori6es faces de la mort», «Ima- 
gines de morte», «Der Dodten:Dank». Neue Aus: 
gabe von Lippmann, Berl. 1878, und Hirth, Munch. 


1884; ſ. vorſtehende Äh u.2, nad der Ausgabe 
von 1542) und 91 Blätter zum Alten Teftament 
(neue Ausgabe, Münd. 1884). 1523 porträtierie 
er den Erasmus, der damals in Bajel lebte; zwei 
lleinere Profilbilder befinden fih im Louvre zu 

arid und im Mufeum zu Bajel, ein größeres in 

naford Gaitle. In dieje Zeit fällt wohl auch das 
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berrliche, in —— Kreide ausgeführte Selbſtbild⸗ 
nis (im Mufeum zu Bajel), das den Meifter in der 
Volltraft der Jugend darftellt. Aus dem X. 1526 
ftammen fodann die beiden vorzüglichen Bildnifie 
einer Bafeler Dame aud der Familie Offenburg, 
ald Venus mit Amor und ald Lais Corintbiaca 
bargeftellt. Im Aug. 1526 begab er fih, mit Em: 
pfeblungen von Erasmus verehen, nad London, 
mo er fich ganz der Bildnißmalerei zuwandte. Hier 
malte er 1527 feinen Gönner, den Kanzler Thomas 


feiner Familie, wel legteres Bild nur aus einer 
im Mujeum zu Bajel befindlihen Skizze belannt 
ift; ferner das Bildnis des Erzbiihois Warbam 
von Ganterbury und das des Aitronomen Nic. 
Kraper (beide vom %. 1528; im Louvre). 1528 
lehrte er in feine Heimat zurüd, wo er feine ſchon 
früher begonnenen Arbeiten im Ratbaufe wieder 
aufnahm. Damals entitand auch das Vorträt jei- 
ner Frau mit den beiden Kindern, auf Bapier in 
Rebensgröße ausgeführt (Diufeum zu Bajel). 1530 
malte 9. das Vorträt des Erasmus, das fih in 
der Galerie zu Parma —— Die ungünitige 
Wendung der ſchweiz. Reformation nötigte 1532 
den Künſtler indefien, zum zweitenmal England 
aufzujuhen. In London erbielt er zunächſt Auf: 
träge von feinen Zandsleuten, den Kaufleuten im 
hanſiſchen Stahlhof; zwiſchen 1532 und 1536 por: 
trätierte er viele von ihnen (das beite Bild, das des 
zer Gisze, von 1532; im Mufeum zu Berlin). 
achdem er dann 1533 das berühmte ee 
bild» (neuerdings als die Bildnifje des Jean de 
Dinteville, franz. Gejandten in Yondon, und feines 
Freundes George de Selve, Bote von Pavaur, 
erlannt; — in Longford Caſtle, ſeit 1891 in der 
Londoner Nationalgalerie) angefertigt hatte, war er 
feit 1536 im Dienſte Heinrichs VIII. als deſſen Hof: 
maler thätig. Er malte den Fri Inn feiner dritten 
Gemahlin, Jane Seymour (beim Brande des Schloſ⸗ 
es zu Wbiteball zu Grunde gegangen), 1536 legtere 
elbit (im Hofmujeum zu Wien). Im rübjahr 1538 
sing H. nad Brüfjel, um die Herzogin Chriſtine 
von Mailand, die erwählte Braut des Königs, zu 
porträtieren (eins feiner Hauptwerte; in Arundel 
Caſtle), 1539 nad dem Niederrhein, um das Braut: 
orträt der Anna von Eleve zu malen (jekt im 
uvre). Zu — berühmteſten Bildniſſen gehören 
erner: Sir Richard Southwell (1536; Uffizien zu 
lorenz), Herzog von Norfolt(1540; Windfor Eaftle), 
anz. Edelmann Morette (Dresdener Galerie; |. 


afel: Deutſche Kunft VIL, Fia.8), Heinrichs VILL. 


Schatzmeiſter Sir Bryan Tule (Alte Binalotbet in 
Münden), Heinrichs VIIL Leibarzt John Chambers 
und Derid Tybis (beide im Sofmuleum zu Wien). 
Eins feiner legten Werte ift das Bild: Die ver: 
einigte Barbier: und Chirurgengilde von König Hein: 
rich IL. ihre Brivilegienempfangend(im Zunfthaus 
Barbersball zu London). Zu erwähnen find endlich 
9.8 löftlihe Entwürfe zu kunftgewerblichen Zmeden 
(unter anderm Entwurf zu einem Kamin, Ent: 
wurf zu einem Bolal für Jane Seymour), die in zahl: 
reihen Handzeichnungen 16 im Britiichen Muleum 
und im Mujeum zu Bajel befinden. Sie alle zeigen 
die unerjhöpfliche Bhantafie des Meiſters und eine 
bewunderungswürdige Feinheit der Formgebung. 
1543 raffte ihn zu London die Peſt dahin. — Vgl. 
Woltmann, H. und feine Zeit (2. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1873— 76); P. Mans, Hans H. (Bar. 1879); 
Alfred Schmid, Hans 9.8 des Yüngern Entwidlung 
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1515 —26 (oa: 1892); Rnadfuß, H. der Jüngere 
4. Aufl., Bielef. eg J. W. O. Ricter, H. der 

üngere (Berl. 1901); Zeithäufer, H. in feinem Ber: 
bältnis zur Antite und zum Humanismus (Hamb. 
1886); Bögelin über H.s Holzſchnittwerk (im «Reper: 
torium für Kunſtwiſſenſchafto, Berl. und Stuttg. 
1879,1882 u. 1887); Goette, H.s Totentanz und eine 
Vorbilder (Straßb. 1897); Gäderk, H. und feine 
Madonna des Bürgermeifterd Meyer (üb. 1872); 


Thomas H. A. Schmid, H.s Darmjtädter Madonna (Wien 
Morus (bei Mr. Huth in London), ſowie diejen mit | 


1900); Ev.Hi8, Dessinsd’ornementdeH.(51 Tafeln, 
Bar. 1886); ——— Be von Schneeli und Heik 
(mit 104 Zajeln, Straßb. 1900); Falfımilevrude 
nah 9.8 Handzeihnungen (Bildnijje berübmter 
Perſonen aus der Zeit Heinrich& VILL.) in der Biblio: 
thet von Windjor Caſtle gab die Berlagsanitalt 
Sanfitäng! in München heraus. 

Holbeinftih, auch Strichſtich, ein in der 

Stramin: und Leinenftiderei angewendeter Stich, 
durch welchen der die einzelnen Stichitellen verbin: 
bende Faden auf beiden Seiten des Gewebes glei: 
artig Jichtbar wird; die Nadel muß jeden Linien: 
ug, indem fie zunädft nur den —— Stepp: 
ha erzeugen kann, zweimal durdlaufen, erit vor: 
wärts, dann rüdwärts. Die auf der Doppelitepp: 
ſtichnahmaſchine durch Verſchränkung von zwei Näb: 
fäden in den Stichlöchern erzeugte Nabt ſieht wie 
die mit dem H. bergeftellte Stiderei aus, wenn eine 
nicht zu Heine Stichlänge angewendet wird. 

Holberg, Eleutberia, Bieudonym von Karoline 
Paulus (f. Baulus, Heinr. E. ©.). 

Holberg, Ludw., Freiherr von, der Schöpfer der 
neuern dän. Litteratur, geb. 3. Dez. 1684 zu Ber: 

en in Norwegen, ftudierte in Kopenhagen Tbeo: 
ogie, wurde 1702 Hauslehrer und vermochte jich 
bald durd Unterricht jo viel zu erübrigen, daß er 
Holland, Deutichland, Frantreib und dann aud 
England beſuchen fonnte. Nach Kopenhagen zurüd: 
elehrt, lebte er wieder einige Jabre ala Sprad: 
Yin wurde dann außerord. Profeſſor und hielt 
ih 1714—15 in Baris auf. 1717 wurde er Pro: 
ejlor der Metapbufit, 1720 Konſiſtorialaſſeſſor und 
tofejlor der Beredjamleit und 1730 Profeſſor der 
eihichte und Erdlunde, 1735 Reltor, 1737 Quäitor 
der Univerjität in Kopenhagen und 1747 geabelt. 
Er ftarb 28. Yan. 1754. Im J. 1875 wurde vor 
dem Nationaltheater in Kopenhagen feine Bronze: 
ftatue (von Th. Stein) entbüllt, 1884 eine andere 
(modelliert von Börjejon) in H.s Bateritadt. 

9.8 erite litterar. Thätigleit war ſatir. Art. 
Er jchrieb das heroiſch-lomiſche Gedicht in Jamben: 
aPeder Baardö» (1719— 20; deutih von Scheibe, 
Kopenb. 1764), das ibn ſchnell berühmt machte. Es 
folgten «Hans Milleliens fire Stjemtedigter (1722) 
und fpäter «Hans Mitteljens Metamorphojes eller 
Forvandlinger» (1726). Raſch hintereinander ſchrieb 
er eine große Anzahl Luſtſpiele, die u. d. T. «Hans 
Mitteljend Comedier» (7 Bde. 1723—54; deutſch, 
5 Boe., Kopenh. und Lp3.1759— 78; neue Ausg. von 
Hoflon und Schlentber, Berl. 1885—88, und in 
einer Auswahl von Öblenicläger, 4 Bve., Ypz. 1822 
— 23) erſchienen, in verſchiedene Spracen über: 
tragen wurden und jämtlic großen Beifall fanden. 
Durch fie wurde H. der Begründer der fomijchen 
Bühne der Dänen. Auch jihern ihm die lebendige, 
fräftige Laune, die geſunde Komik und die origi- 
nellen Charaltere feiner Yuftipiele in der = der 
Luftipielvichter einen ebrenvollen Plaß. Sein Jatir.: 
bumorijtiiher Roman «Niels Klim's unterirdiſch⸗ 
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Holborn — Holden 


Reife, in lat. Sprace (1741; mit Anmerkungen bo. 
von Elberling 1866), wurde gleich nad feinem Er: 
ſcheinen in verichiedene Sprachen überjebt (deutich 
von Molius, Berl. 1788; von Molf, Lpz. 1829; 
2. Aufl. 1847; dänifh von Baggeſen, 1789; von 
Dorph, mit biftor.:litterar. Erläuterungen von Wer: 
lauft, 1841; 2. Aufl. 1857; eine Prachtausgabe von 
Levin, 1867). Als Geihichtichreiber hat ſich H. nicht 
minder bleibende Verdienſte erworben. Namentlich 
wird feine « Gejchichte Dänemarls» (3 Bde., zuletzt 
1762—63) wegen der lebendigen Darftellung jebr 
geibägt. Auch feine «Allgemeine Kirchengeſchichte⸗ 
(2 Bde, 1738—40),, die Jud. Gefchichte» (2 Bde., 
1742) und jeine «VBergleichenvden Pebensbeichreibun: 
en berühmter Helden und Heldinnen in Plutarchs 
anier» (4 Bde., Kopenh. 1753—57) find von 
Wert. In der moraliich:populären Darftellung ver: 
juchte er jih in den ſog. «Epiiteln» (5 Boe., 1748— 
54; neue Ausg. von Ba 1865— 75; in Aus: 
wabl von Fabricius und Winfel Horn, 1884), die 
treffende Reflerionen entbalten, 

Eine fritiihe Behandlung der Schriften 9.8 
wurde zuerjt von K. L. Rabbel und Nyerup verjudht 
(«llpvalgte Strifter», 21 Bde. Kopenb. 1804—14). 
Rahbek ſchrieb aub «Om H. jom Loftipildigter 
og om bans Lyſtſpil⸗ (3 Boe., Kopenb. 1815—17). 

. €. Boye machte fich verdient um die MWiederber: 
ftellung der echten Terte in den Ausgaben von 9.8 
«Qujtipielen» (7 Bde. 1824—32; neuefte Aufl. in 
1 B0.,1852) und «Peder Baarsd» (1832; neueite Aufl. 
1865); auch feine «Holbergiana, oder Heine Schriiten 
von und über 9.» (3 Boe., 1832—35) enthalten 
manche interefjante Sachen. Cine —— Erläute: 
rung gab Werlauff in den «Hiftoriife Antegnelier til 
9.3 Lyſtſpil⸗ (Ropenb. 1838). Die Holberg:Ge: 
ſellſchaft, 1842 in Kopenhagen geftiftet, beforgte 
eine fritiih erläuterte Ausgabe von 9.3 Quftipielen 
(8 Bpe., Ropenb. 1848—54), Liebenberg eine andere 
Zertrecenfion von «Peder Baarä» (ebd. 1879) ſowie 
der «Gomedier» (3 Boe., ebd. 1869— 70). Eine illu: 
itrierte Prachtausgabe der Luſtſpiele erihien 1883 
—88 (3 — — Bol. Prutz, Ludwig H. Etuttg. 
1857); Smith, Om 9.3 Levnet og populäre Strifter 
(Kopenb. 1858); Zegrelle, H., considere comme imi- 
tateur de Moliere (Bar. 1864); Stavlan, 9. fom 
Komediforfatter (Krijt. 1872); Wintel Horn, 2. 9. 
En Levneisſtildring (1884); Brandes, 2. H. Et 
Feitjlrift (1884; auch in ——— Uberſetßzung, Berl. 
1885); Olsvig, Det ſtore Vendepunkt i His Liv 
Kriſt. 1895); Brunn, Om H.s trende Epiitler til en 
bejfornem Herre indeboldende band Autobiografi 
(Ropenb. 1896). 

Holborn (jpr. bobbörn), Teil der Stadt Yondon 

.d, nebit Plänen), im N. der Themſe, bat als 

etropolitan —5 (1901) in 4819 Häuſern 
59390 €, Der Holbornviadult überbrüdt das 
8 m tiefe Thal des Fleetbaches zwiſchen City und 
Drford-Street, ift 430 m lang, 25 m breit und wurde 
1869 eröffnet. Die Holbornviadultitation ift einer 
der Hauptbahnhöfe. Ihm gegenüber liegt die alte 
Kirhe von St. Sepuldre, die nach dem großen 
Brande (1666) von Wren neu erbaut wurde. 

Holcous L., PBilanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (f. d.) mit 8 Arten, die in Europa 
und Afrika vorlommen. Es find einjährige oder 
ausdauernde weihbehaarte Gräſer mit dichten Riſ— 
pen und zmweiblütigen Ährchen. Zu ihr gebört das 
wollige Honiggras oder Zuggras (H. lana- 
tus L., f. Zafel: Futterpflanzen II, Fig. 10), 
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deſſen bis 60 cm hoch werdende Halme famt den 
Blättern und der ifpe mit einem dichten, kurzen, 
weichen Haarüberzug bebedt find, welcher ihm eine 
weißlich-blaugrüne Färbung verleiht. E3 wächſt am 
äufigiten auf moorigem Sandboden. fiber jeinen 
ttermert find die Meinungen jebr geteilt. Der 
ame Honiggras fommt von dem ſtarken Zuderge: 
balt her. Auf ihm günftigen Boden verbrängt es 
leicht alle übrigen Gräſer, weshalb man es auf 
Wieſen nicht gern fieht. Weniger wertvoll als Fut⸗ 
tergras ift das ebenfalls bei uns häufige weiche 
— H. mollis L. 
Holda, german. Göttin, I Hulda. 
Holde, joviel wie Grundholde (f. d.). 
Holdefleih, Frievrib Wilhelm, Landwirt und 
ge geb. 7. Okt. 1846 zu Bennftedt 
(Mansfelder Seetreis), ftubierte zu Halle Land: 
wirtſchaft und Naturwiſſenſchaften und habilitierte 
fih dafelbft 1876 ala Privatdocent. Kurze Zeit war 
H. ald hem. Aſſiſtent des Profeflor Heing, dann in 
leiher Stellung an der agrikulturchem. Verſuchs⸗ 
Nation und am landwirtſchaftlichen Inſtitut der 
niverfität Halle thätig. 1878 mwurbe er Direltor der 
agritulturchem. Verſuchsſtation des Landwirtſchaft⸗ 
lien Gentralvereing für Schlefien zu Breslau, 1881 
außerorb.,1892ord. Brofefjorund Direktor des Land: 
wirtichaftlichen Inftituts an der Univerfität dafelbit. 
Er ichrieb: «liber die Beftimmung des Stärkemehls 
in Kartoffeln nad dem ſpecifiſchen Gewicht» (in den 
«Landwirtſchaftlichen Jahrbühern», Berl. 1876), 
«llnterfuhungen über den Stallmift» (2. Aufl., 
Breäl. 1889),« Das Knohenmehl» (Berl. 1890), «Die 
Ninderzudt Schlefiend» (Bresl. 1896), «Schatzkäſt⸗ 
lein des praftijhen Landwirts» (Berl. 1896). 
Holden, Edward Singleton, amerit. Aitronom, 
eb. 15. Nov. 1846 zu St. Louis (Miffouri), ftu: 
dierte in Wafhington Mathematik und Aitronomie 
und grabuierte dajelbit; 1866 trat er in die Militärs 
alademie in Weſtpoint ald Kadett ein, wurde 1871 
Leutnant der Artillerie und 1872 dem Ingenieur: 
korps zugeteilt; gleichzeitig war er als een an 
der Militäralabemie thätig. 1873 trat er auf der 
Armee aus, wurde zum Profeflor der Mathematik 
in der Marine ernannt und als ſolcher der Marine— 
ernwarte in Wafbington zugeteilt. Hier war er 
auptjächlih mit Beobadtungen am 26zÖölligen 
Refraltor beſchä igt; feine Hauptaufmerkjamteit 
wandte er den Nebelfleden zu. Aus dieſer Zeit 
ftammt «Monograph of the central parts of the 
nebula of Orion» (Wafhingt. 1882), worin er den 
Nachweis führt, daß ber Drionnebel jeit 1758 
wahrſcheinlich feine Form⸗, wohl aber Helligteits: 
änderungen erlitten hat. 1881 wurde H. zum Pros 
fefjor der Aitronomie und Direltor der burn⸗ 
Sternwarte in Madiſon und 1886 zum Präſidenten 
ber Univerfität von Kalifornien und gleichzeitig um 
Direktor der Lid:Sternmwarte ernannt. Aus diejem 
Amte ſchied er Anfang 1898. Bier Bände Bubli- 
tationen zeugenvon 9.3 Thätigkeit ander Waſhburn⸗ 
Sternwarte (Madifon 1882—86). ferner veröffents 
lite H. ald Bibliothelar der Marinefternwarte in 
MWafbingtonwertvolle bibliogr. Arbeiten (Waſhingt. 
1877 u. 1879; Cambridge 1878), «Sir William IIer- 
schel» (Neuyort 1881), Schriften über Bergobier: 
vatorien (Waſhingt. 1896), Küftenerbbeben (ebd. 
1898), Erde und Himmel(Neuyorf 1898), Elementars 
aftronomie (ebd. 1899), aftron. Abhandlungen (ebv, 
1900). 9. ift au Begründer der «Astronomical 
Society of the Pacific». 
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Holder, Holunder, j. Sambucus und Tafel: 
Nubiinen, Fig. 3, jowie Syringa. 

Hölder, Alfred von, Buchhändler, geb. 14. Aug. 
1835 in Wimpffen am Nedar, errichtete 1. April 
1862 in Wien eine Verlagsbuchhandlung (Firma 
«Alfred Hölver») und übernahm zugleich das Sor: 
timent der Bedichen Univerfitätd:, ſpäter auch k. k. 
Hofbuchbandlung (gegründet 1809) daſelbſt, das er 
unter diejer Firma fortführt; Teilhaber am Sorti: 
ment ſeit 1894 jeine Söhne Ostar von 9. und 
Konitantin von H. Der Verlag, einer der be: 
deutenditen in Öfterreih, umfaßt Naturwiſſenſchaf— 
ten (Werte von Brühl, Claus, von Hauer, Ticher: 
mal, Wiesner u. a.), Bädagogit (namentlih Schul: 
bücher, Vorlagen u. a.), Rechtswiſſenſchaft und Na: 
tionalöfonomie (rudpmann, Grünbut, Anton und 
Karl Menaer, Schiffner, L. von Stein, Theumann 
u. a.), Geſchichte (Ezörnig, Krones, Weiß u. a.), 
Spradtunde (F. Müller), Geographie (Scerzer, die 
Reifen von Holub, Bayer), Archäologie, Medizin, 
Technik u. f. w., darunter Fachzeitſchriften, wie 
«Zeitſchrift für Privat: und Öffentliches Necht der 
Gegenwart» (1874 je. «Statift. Monatsfchrift» 
(1875 fa.), «Wiener kliniſche Rundichau» (1893 fa.), 
— 2* für das Nealfchulmeien» (1876 fa.), 
«Gentralblatt für das gewerbliche Unterrichtöiwehen 
in Öfterreich» (1883 fg.) u.a. H. wurde 1875 in 
den Adelſtand erhoben und 1884 zum k. k. Kom: 
merzialrat ernannt. 

Hölder, Eduard, Rechtögelebrter, geb. 27. Nov. 
1847 in Stuttgart, jtudierte in Tübingen, wurde 
1872 außerord., 1873 ord. Profeſſor in Zürich, 1874 
in Greifäwald, 1880 in Erlangen, 1893 in Leip— 
sig. Er ſchrieb: «Die Theorie der Zeitberechnung 
nach röm. Recht» (Bött. 0), J titutionen des 
rom. Rechtes» (3. Aufl., Freib. i. Br. 1893), «Bei: 
träge zur Geſchichte des röm. Erbredhtö» (Erlangen 
1881), «Zum allgemeinen Teil des Entwurfs eines 
Deutſchen Bürgerliben Gejepbudhs» (Freib. i. Br. 
1888), «Bandelten. Allgemeine Lehren. Mit Nüd: 
fit auf den Eivilgejekentwurf» (2 Yfan., ebd. 1886 
—91), «liber mus und fubjeltives Hecht» (2p3. 
1893), «Die Stellung des röm. Erben» (Meim. 1895). 
Mit Schollmeyer, D. Fiſcher u. a. giebt er einen 
«Kommentar zum Deutfben Bürgerl. Geſeßbuchs, 
Br. 1 (Münd. 1899 fg.) beraus. 

Hölder, Julius von, württemb. Staatämann, 
eb. 24. März 1819 zu Stuttgart, ftudierte in Tü: 
ingen Staatd: und Rechtswiſſenſchaften, wurde 

1848 Regierungsrat in dem von dem Märzmini- 
fter Duvernoy geleiteten Minifterium des nern. 
1849 wurde er in die Zweite Kammer gewählt, wo 
er auf der rechten Seite der demofratiichen Bartei 
ftand. Unter dem realtionären Minifterium Lin: 
den, das 1850 die Gejchäfte en wurde 9. 
zum Mitglied der Ablöfungstommiffion ernannt, 
trat aber 4 einigen Jahren aus dem Staats 
dienft und ließ ſich ala Mpvotat in Stuttgart nie 
der. 1855 wieder in ben Landtag gewählt, rief 9. 
die Fortſchrittspartei, eine Bereinigung aller frei: 
finnigen Kammermitglieder, ins Leben und nahm 
bervorragenden Anteil an der Oppofition gegen 
die klerikale Bolitit des Minifteriums ſowie an 
den beutjchen Ginbeitäbeitrebungen. Nachdem er 
1864 fich mit der nationalen Partei von den Demo: 
traten getrennt und 1866 gegen die VBermwilligung 
der Mittel zum Kriege gegen Preußen geftimmt 
batte, bildete er nach dem — die Deutſche 
Partei, an deren Spitze er trat. Seit 1872 war er 
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Vicepräfident, jeit 1575 Präſident der württemb. 
Zweiten Kammer. Im Deutichen Reichstage, dem er 
1871—81 angebörte, ſchloß er ſich der national: 
liberalen Bartei an, trat aber, da er mit deren Ber: 
halten gegenüber der neuen Zollpolitit der Regie: 
rung unzufrieden war, 1879 aus und zur «Gruppe 
Völkl» über. Im Oft. 1881 zum württemb. Miniiter 
des Innern ernannt, unterftüßte er die gemäßigt 
liberale Bolitit Mittnachts, vermochte aber die an: 
ejtrebte Berwaltungsreform nicht durchzuführen. 
5. ftarb 30. Aug. 1887 in Stuttgart. 
Hölder, Dtto, Matbematiter, ſ. Bd. 17. 
Hölderlin, Friedr., Dichter, geb. 20. März 1770 
zu LauffenamNedar, wo fein Bater Kloſterhofmeiſter 
war. Nach dejjen frühem Tode (1772) vermäblte ſich 
H.s Mutter zum zweitenmal (1774) mitdem fammer: 
rat God, Bürgermeifter in Nürtingen. An diejem 
Orte verlebte 9. feine Knabenjabre, da feine Mutter 
auch nach dem Tode des weiten Gatten (1779) dort 
ihren Wohnſitz bebielt. 1784 bezog er die Klofterichule 
zu Dentendorf, die er 1786 mit der zu Maulbronn 
vertauſchte. Im Herbit 1788 bezog er die Univerfität 
Tübingen und ftubierte dort bis 1793 Theologie 
und Bhilofop ie. In diefer Zeit trat er bejonders 
Hegel und Selling nabe. Nachdem er Ende 1798 
die tbeol. Staatäprüfung beitanden hatte, nahm er 
eine durch Schiller vermittelte Haudlebreritelle im 
Haufe Charlotte von Kalbe an. Seine Hoffnung, in 
Jena feiten Fuß au fallen, zerichlug ſich; fo kehrte er 
im Sommer 1795 in die Heimat zurüd und übernabm 
Ausgang des Jabres wieder eine Hofmeifterftelle in 
dem Haufe ded Kaufmanns J. %. Gontard in Frank— 
furt, wo er bis zum Herbſt 1798 blieb. Diele Zeit 
wurde für 9.8 Entwidlungsgang von entſcheidender 
Bedeutung. An der Frau Gontard lernte er eine 
weibliche Idealgeſtalt fennen, die ibn zu ſchwärme— 
rifcher Liebe begeifterte. Unter dem Namen Diotima 
bat er ihr in jeinem Roman «Hyperion», der um 
diefe Zeit jeine legte Geftalt erhielt, wie in einer 
Reihe tiefempfundener Dichtungen ein Denkmal ge: 
jegt. Aber wenn auch dieje Liebe auf feine dichte 
hen Produktionen anregend und reifend wirkte, 
fo wurde andererjeits jein Gemütöleben durch diejen 
innern Konflikt fchmerzlich erfchüttert und zerrüttet. 
Nachdem er im Herbit 1798 fih nad Homburg zu 
feinem Freunde Sinclair begeben, dann in Stuttgart 
(1800) vergeblih ſich eine Eriftenz als Privat: 
gelebrter zu gründen bemübt batte, verfuchte er es 
abermals mit Hofmeiiteritellen in ver Schweiz und 
in Borbeaur (Ende 1801). Als ein Geiftigaeitörter 
kehrte er in die Heimat zurüd (Sommer 1802). Db: 
wohl vorübergehend Bellerung eintrat, die poet. 
Schaffensluſt jih wieder regte, war er von jekt an 
der Krankheit rettungslos verfallen. Ein Verſuch, 
ihm in Homburg eine Sinekure als Bibliotbelar zu 
verichaffen, jhlug febl, offener Wahnſinn brach aus. 
Man war — ihn nach m. unter ärzt⸗ 
lihe Auffiht zu bringen. Aus dem Spital als un: 
beilbar entlaflen, lebte er in Tübingen im Haufe 
eines Tiſchlers, völlig umnadteten, aber immernoch 
zeitweilig regen Geiſtes, bis ibn 7. Juni 1843 der 
Tod erlöjte. In Tübingen wurde 1881 fein Dentmal 
(von Anderjen) enthüllt, in Homburg ihm 1883 
eins errichtet. Das Vollendetite leiftete H. alö Ly⸗ 
riter; feine gedanfenreihen, aus tieffter Empfin: 
dung berporgequollenen Oden und odenartigen 
(meiſt reimlojen) Gedichte, die den Einfluß Schiller: 
je Gedankendichtung mit dem edelften Gebalt 
elleniihen Geiites verbinden, gebören formell zu 
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dem Schönften, inhaltlich zu vem Großartigiten, was 
je in deuticher Sprache gejchrieben wurde. Größe 
Anlage, Tiefe und Reichtum der Gedanken und 
binreißender Schwung der Sprache find auch jeinem 
Roman «Hyperion, oder der Eremit in Griechen: 
land» (2 Bde., Tüb. 1797—99) nabzurühmen; da⸗ 
geaen ift bier die Kompofition weniger gelungen. 
ch weniger glüdte e3 ibm im Drama («Empe: 
dolleö»). Schon aus der Beiftespämmerung ftammt 
und Spuren davon trägt feine Überjehung der «An: 
tigone» und des «Ödipus» von Sophofles (Franff. 
1804). Seine «Lyriſchen Gedichte» erjchienen gejam: 
melt zuerft, von Ubland und ©. 
geaeben, Stuttgart 1826 (4. Aufl. 1878); neueite 
usgabe von Linke (Halle 1899); die «Sämtlichen 
Werke» nebft Briefen und Lebensbeſchreibung gab 
Chr. Th. Schwab in2 Bänden heraus (Stuttg. 1846) ; 
—— Werke» (Lyriſches und « Hyperion») 
derjelbe (ebd. 1874), ausgewählte lyriſche Dichtungen 
H.s Mendheim in Bd. 2 von «Lyriler und Epiter 
der Haffiihen Periode» in Kürjchnerd «Deutjcher 
Nationallitteratur>, die «Gefammelten Dichtungen» 
(2 Bve., neue Ausg., Stuttg. 1898) Lißmann in 
der «Cottaſchen Bibliotbet der Meltlitteratur», 
Den Verſuch einer hronologifch.tritiihen Ausgabe 
machte Köftlin: «Dichtungen von Fr. 9.» (Züb. 
1884). — Bal. Jung, 9. und feine Perle (Stuttg. 
1848); Ligmann, Fr. 9.8 Leben. In Briefen von 
und an 9. (ebd. 1890); Wilbrandt, 5. H. (2. Aufl., 
ebd. 1896); Müller-Raftatt, F. H. Sein Leben und 
fein Dichten (Brem. 1894); Klein: Hattingen, Das 
ziebesleben 9.8, Lenaus, Heine? (Berl. 1900). 
Holdernek, Halbinjel an der Oſtlüſte Englands, 
in der Grafihaft York, erftredt ſich zwiſchen Nord: 
fee und Humberäftuar nad Südoſten und endet im 
Spurn:Head. Sie ift teilmeife Marfchland, einer der 
fruchtbarften Aderbaubezirfe des Landes. Hier ge: 
deiht eine eigentümlihe Raſſe von Kindern und 
olderfchwertlilie, j. Iris. [Scafen. 
Holedan, Landſchaft, j. Holledau. 
‚Holen, in der Seemanngiprade das Ziehen an 
einem Tau; ähnlich wird anholen, aufbolen, aus: 
olen, einbolen gebraudt. Niederbolen ber 
lagne bedeutet das Herunterlafien und Einziehen 
derjelben. Ein Schiff verbolen heißt, es dur 
Trofien (f. d.), die außenborbs an Land oder an 
andern Schiffen oder an Bojen ( d.) befeftigt find, 
durch Einbolen oder ag (1. d.) vorwärts be: 
Holenjtein, Schloß, j. Lowenberg. 
Holedowit:Bubna, Stadtteil von Prag (f.d.). 
Holfter, Futterale an beiden Seiten des Border: 
zwieſels (f. Zwieſel) des Bodfattels (f. * zur Auf⸗ 
e von Piſtolen oder andern Gegenſtänden. 
olguin (jpr.olgihn), Stadt aufGEuba,40kmvon 
der Safenftabt Yibara und mit ihr durch Bahn ver 
bunden, hat (1899) 6045 €., Zuder: und Tabafbau. 
Holica DE; litſch) Groß-®emeinde und Haupts 
ort des Stuhlbezirt3 Szalkolcza im ungar. Komitat 
Reutra, 5 km öftlid von der Mar, an der Gd- 
ding-Holicjer Zotalbahn (7 km) und der Linie Prep: 
»Theben-Stalig der Ungar. Staatöbahnen, bat 
1900) 5817 meift kath. flowal. und deutſche E., 
oft, Telegraph; eine Steingutfabrif, bedeutende 
chafzucht und ift Eigentum der kaiferl. Familie, die 
bier ein jchönes Luftichloß befigt. 
Selig, Stabt in der öfterr. ag green 
Bet arbubig in Böhmen, 15 km im NO. von 
rbubis, an der Linie Hekman⸗Mẽeſtez⸗Borohraͤdel 
der Öjterr. Staatöbahnen, Sik eines Bezirksgerichts 
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(288,85 qkm, 21 294 — czech. E.), bat (1900) als 
Gemeinde 5278 czech. E., Schloßruinen; Schub: 
mwarenfabriten, Weberei, Feldwirtſchaft ſowie be 
deutenden Eier-, Schweine: und Schinkenhandel. 
1758 beftand Friedrich d. Gr. in der Umgebung von 
H. ein Gefecht gegen Zaudon. 

Holf, Heinr., Graf von, kaiferl. Feldmarſchall, 
wabrjcheinlich 1599 auf Aljen geboren, trat früh in 
dän. Dienfte, drang im niederſächſ. Kriege 1626 ala 
Negimentscommandeur bis Schlefien vor, wurde 
aber im Juli 1627 von den Raiferlichen bei Bern: 
ftein gefangen genommen; 1628 losgelauft, gi 
er wieder nach Kopenhagen, war an der Verteib 
gung Straljunds beteiligt und trat 1630 ala Oberſt 
in faiferl. Dienfte. 1631 nahm er an ber Zerftörung 
Magdeburgs teil. H. fämpfte mit Auszeichnung in 
Sachſen und Böhmen und wurde 1632 zum General: 
wachtmeifter ernannt, errichtete ein Küraffierregi: 
ment, die berühmten «Holkſchen Reiter», und brachte 
Eger und Elbogen in feine Hände. Im Kr er: 
bielt er, ald Günftling Wallenfteing, den Befehl zu 
einem Verheerungszuge gegen Sachſen und wurde 

um Feldmarſchallleutnant befördert. Bei Lügen 
32* H.den linken Flügel. Am 31. Dez. 1632 wurde 
er Feldmarſchall und 1633 in den Grafenſtand er: 
boben. Er mußte nochmals in Sachſen einbredhen, 
n ar Leipzig zum drittenmalein, erkrankte und ſtarb 
9.Sept.1633 In Trofchenreuth bei Adorf an der Peſi 
H. war ein Meifter im 18. Heinen Kriege, aber einer 
der wildeſten Generale ſeiner Zeit. Seine Leiche wurt« 
1634 nad Kopenhagen gebradt. Von feinen Nadı 
tommen blüben nod drei Linien in Dänemarf. 

Holfar, Titel der Fürften von Indaur (f. d.). 

Holl, Frank, engl. Maler, Sohn des Kupfer: 
ſtechers William 9. (geit.1871), geb. 4. —* 1845 zu 
London, trat 1861 in die königl. Kunftalademie und 
ftellte 1863 fein erftes Bild in der Akademie aus: 
Das Opfer Iſaaks. Diefem folgten Die Farnkraut 
fammler (1865) und Der Refonvalescent (1867). 
1868 gewann er das Reijeftipendium der Alabemie 
mit der Familienſcene: Der Herr hat ed gegeben, der 
Herr bat ed genommen. Später pflegte er mit be: 

onderm Erfolge das Genre; von derartigen Bildern 
ind zu nennen: Das Dorfbegräbnis (1872), Im 
artejaal dritter Klaſſe, Abſchied der Einberufenen, 
Heimlehr aus dem Kriege Ausgejest, Beim Pfand: 
leiber. 1883 wurde H. Mitglied der königl. Kunit: 
alabemie; er ftarb 31. Juli 1888 in London. In den 
legten Jahren hatte ſich H. aud ald Porträtmaler 
(Glapftone, Prinz von Wales u. a.) ausgezeichnet. 

Hollabrunn, Dber: Hollabrunn. 1) Be 
— — in Niederöſterreich (ſ. d. nebſt 

arte), bat 1008 qkm und (1890) 77097, 
(1900) 76917 meift kath. deutſche E. in 129 Ge 
meinden und 150 Ortſchaften und umfaßt die Ge 
richtsbezirke Haugsdorf, H., Ravelsbach und Rek. 
— 2) Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft, 
fowie eined Bezirkögerichtd (442,83 qkm, 29105 
E.), Hauptfteuer: und Aihamtes, am Göllersbach 
und an ber Linie Wien: Tetichen der Oſterr. Norb: 
weftbahn, hat (1900) ald Gemeinde 4143 E., Staats⸗ 
ger fürftbiichöfl. Anabenfeminar, gewerb: 
ihe Fortbildungsihule, Krantenhaus; Aderbau 
und Viehzucht. Hier befie ten 16. Nov. 1805 bie 
— unter Murat die Ruſſen unter Bagration. 

90 ‚im weiten Sinne Bezeihnung für 
die frühere Republit der fieben vereinigten Pro: 
vinzen und das gegenwärtige Königreich der Nieder: 
Lande (f.d.). Im engern Sinne verſteht man darunter 
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die zwei norbmeitlichiten Brovinzen (f. Norbbolland 
und Sübdbolland) diejes — welche im W. 
und N. an die Nordſee, im D. an den Juiderſee 
und die Provinzen Utrecht und Geldern, im S. an 
Nordbrabant und Seeland grenzen und faft ganz 
dem Unfange der alten Grafſchaft H. entiprechen 
(f. Rarte: Niederlande). 

Die Grafihaft 9. (} Ban Karten 
von Deutfhland II,4, beim Artikel Deutichland 
und Deutiches Neich) bildete fich erft im 11. Jahrh., 
namentlich dadurch, daß ein Herrfcher * t, wel⸗ 
des in Friesland die gräfl. Würde beſaß und deſſen 
Stammjis um Egmond lag, —— Gebiet nah Süden 
auöbreitete und einer ber Grafen, Dietrich IIL.(1018), 
fogar Bea dem Bischof von Utrecht zugehörigen 
Strede Yandes bemädhtigte, wo er die Burg Dorb: 
recht gründete. Auch erwarb fich diefes Grafenge: 

let (um 1007) von Flandern den füpl. Teil See: 
ands in Afterlehn, worüber es aber mit den flanbr. 
Grafen (bi8 1322) in fortwährender Fehde lag. 
Der Name «Graf von H.» kommt zuerft vor in einem 
Briefe vom J. 1064; der Name 9. foll Holzland be: 
deuten, weil dad Land um Dorbrect ſehr bolzreich 
war. Schon die Grafen vor Dietrich III. verfuchten 
fi die Weitfriefen zu unterwerfen; im Kampfe gegen 
fie fiel auch der zum deutſchen König erhobene Wil: 
belm von 9. 1256; vollftändig gelang ihre Unter: 
werfung erſt Floris V. 1287. Mit dem Tode des 
re Inge dieſes legtern, Johann I., ftarb das hollän— 
dif aa. Haus aus (1299). Das Sand fiel nun 
durch Erbihaft an Yobann II. von Avesnes und 
Grafen von Hennegau. Inder Mitte des 14. Jahrh. 
entftanden große innere Unruben, veranlaft durch 
ben Streit zwiſchen Margareta, ver Gemahlin Kaiſer 
Ludwigs des Bayern, welcher nach ihres Bruders, 
des Grafen Wilhelm IV. (in Hennegau IL), Tode 
das Land durch Erbichaft zugefallen war, und ihrem 
Sohne Wilhelm V. Es bildeten ſich zwei Parteien, 
die Hoekſche (j. d. und die Kabeljaufche, deren Streis 
tigleiten erft am Ende des 15. Jahrh. aufhörten. 
Das bayr. Haus regierte bis 1433, — die 
Lande der Erbin Jalobäa (f. d.) in Beſitz Philipps 
von Burgund übergingen. Durch die Vermählung 
Mariad von Burgund mit dem fpätern Kaifer 
Parimilian I. kam das Land 1477 an die Habs: 
burger. Es nahm jeit 1567 ein en Anteil 
an dem Aufftand der Niederlande gegen die habs: 
burg. Herrſchaft und bildet ſeit deren Sturz eine Pro: 
— (S. Burgund und Niederlande.) 

ollaud, Diftrift der engl. Graffhaft Lincoln 
. d.). Holland. 
Holland, Preußiſch-, Stadt, f. Preußiſch— 

Holland, Peerstitel in der Familie For. Der 
erfte Lord 9. war Henry For (geb. 1705), der 1762 
zu biefer Würde erhoben wurde. Er ftarb 1. Juli 
1774. Bon feinen vier Söhnen folgte ihm ber 
ältefte, Stephen For (geft. 26. Nov. ke ala 
jweiter Lord H., der dritte war der berühmte Charles 

ames or (f.d.). Dem zweiten Lord 9. folgte 
ein einziger Sohn, der Staatömann und Schrift: 

eller Henry Rihard For, dritter Lord H., geb. 
23. Nov. 1773 zu Winterslow:Houfe (Wiltſhire). 
Er ftudierte in Eton und Drford, reifte auf dem 
int und machte in Italien die Bekanniſchaft 

liſabeth Vaſſalls, der Gemahlin Sir Godfrey 
Webfters, die er 1797 nach einem flandaldjen Ehe: 
ſcheidungsprozeß heiratete ug On Ki Na: 
miliennamen mit dem ihrigen, afjall, ver: 
tauſchte (1800). Seit 1797 hielt er im Oberhaufe 
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zur Oppofition gegen Pitt. 1802—5 meilte er in 
Spanien, wo er die ſpan. Litteratur und Geſchichte 
ftudierte und feine Bücher: «Some account of 
the lives and writings of Lope de Vega» (Lond. 
1806; 2. Aufl. mit «A life of Guillen de Castro», 
2 Bpe., 1817) und «Three Comedies from the Spa- 
nish» (ebd. 1807) verfaßte. Nach jeiner Nüdtehr 
trat er 1806 in das Kabinett Grenville, das Io0- 
«Minijtertum aller Talente», ald Gebeimfiegel: 
bewahrer, ſchied aber mit deſſen Zerfall 1807 aus. 
Er ftand in Dppofition zu den folgenden Tory: 
regierungen. An den Verhandlungen des Kongreſſes 
zu Wien 1814 nahm er als PBrivatmann fo lebbaf: 
ten Anteil, daß ihm die u teil wurde, fich 
aus Wien zu entfernen. Im Neformminifterium 
Grey (1830) wurde H. zum Kanzler des Herzog: 
tums Lancaſter ernannt; denjelben Boften betlei: 
dete er auch 1835 in dem Minifterium Melbourne, 
9. ftarb 22. Dit. 1840 zu London. Er fchrieb eine 
Biographie feines Oheims For, die er mit deſſen 
Werte «History of the early part of the reign of 
King James IL.» (Lond. 1808) veröffentlichte; auch 
ift er der Herauägeber der «Memoirs of Lord 
Waldegrave» (2 Bde. ebd. 1822). liber feine par: 
lamentarijche hätigfeit vol. Moyland Opinions 
of Lord H., as recorded in the journals of the 
House of Lords from 1797 to 1840 (£ond. 1841). 
Sein Sohn Henry Edward For, Lord 9, 
geb. 7. März 1802, geft. 18. Dez. 1859, gab die 
pifanten NReifeerinnerungen feines Baterö («Fo- 
reign reminiscences», Lond. 1850) und befien 
«Memoirs of the Whig party» (2 Bde., Lond. 1852) 
heraus. Er ftarb kinderlos, und der Titel erloſch 
mit ihm. Nach 9.8 Tode erſchienen feine «Fragmen- 
tary papers on science and other subjects» (Yon. 
1875). Einen interefjanten Beitrag gr Geſchichte 
der Familie H. lieferte die Furſtin Marie Liechten⸗ 
ſtein in «Holland House» (2 Bbde., Lond. 1874). 
Holland, Sir Henry Thurſtan, ſ. Knutsford. 
Holland, Joſua Gilbert, amerit. Scriftiteller, 
eb. 24. Juli 1819 zu Beldurtomn (Mafjachujetts), 
Fudierte und praltizierte zuerft Medizin und wurde 
dann Sournalift. Er trat 1849 in die Redaktion 
des «Springfield Republican», welcher er bis 1866 
angehörte. Seit 1870 ftand «Scribner's Monthly» 
unter jeiner 1... Er ftarb 12. Dit. 1881 u 
Neuyork. Seine zahlreihen Bücher über didaktische 
ze erſchienen unter vem Pſeudonym TZimotby 
itcomb. Eins feiner populärften Werte iſt 
«Timothy Titcomb’s letters to young people» 
(1858); e8 folgten «Bitter Sweet» (1858), «Ka- 
thrina» (1868), «Plain talks on familiar subjects» 
(1865). 1873 gab er feine Gedichte in Neuyorku. d. T. 
«Garnered sheaves» heraus. Auch auf hiftor. Ger 
biet hat fi H. verſucht. So fchrieb er 1855 «History 
of Western Massachusetts» (2 Bde.)und 1865 «Life 
of Abraham Lincoln», wovon über 100000 Erem: 
lare verlauft wurden. Eine Gefamtausgabe feiner 
erte erſchien in 14 Bänden (Neuyort 1885). 
Holland: Amerika:Linie (Niederländiſch— 
Amerilaniihbe Dampfſchiffahrts-Geſell— 
haft), f. Beiblatt: Internationale Reedereien 
24) zum Artilel glaggen nebjt bazugeböriger Tafel. 
Holländer, eine Nafchine der Bapierfabrilation 
N Papier und Tafel: Bapierfabrilation I, 
ig. 2); auch der Leiter einer Holländerei (f. d.). 
Holländer, Fliegender, f. Fliegender Hol: 
Holländer Blau, j. Neublau. (länder. 
Solländerbybet, |. Drogden. 
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Holänderei, Meierei Sasse: im 
nörbl. Deutibland fomwohl die Milhwirtihaft im 
—— als auch ſpeciell dad Gebäude, mo die: 
jelbe betrieben, wo Butter und Käſe jabriziert wird 
(j. Milchwirtſchaft und Mollereiweſen); Hollän: 
der oder Schweizer heißt der Pächter oder Leiter 
der Molterei. 

Holländer Huhn, eine Rafie des Haushuhns 
— Haubenhühner). Es iſt ſchwarz (ausnahmsweiſe 

laugrau oder geſperbert) mit weißer, vorn ſchwarz 
eſaumter Vollhaube, hat aber feinen Federbart. (©. 
Falel: Geflügel, Fig. 27.) Das Gewicht beträgt 
2-2", kg. Das 9.9. ift mehr Zier: ald Nußhuhn. 

Holländern, in der Buchbinderei die einfadhite 
Art des Heftens, wobei die Bogen nur mit zwei 
Stichen in der Mitte aneinander gebeftet werben, 
jo daß an jedem Bogen nicht mebr geicheben ift, ald 
nötig ift, damit nad dem Aufichneiden die innern 
Blätter nicht —— Das Verfahren wird 
bei Maſſenherſtellung von Broſchuren angewendet. 

Hollander Weifi, ſ. Bleiweiß. 

Dollandgängerei, die frühere Abwanderung 
ländliher Arbeiter aus einigen Teilen Norbmeit: 
deutſchlands nad Holland, mo fie den ganzen Som⸗ 
mer über mit Torfftecberei beſchäftigt waren. Dieje 
Art der Abwanderung hat jest faft ganz *— 
Dagegen giebt ed noch Arbeiter, die aus der bezeich: 
neten Gegend entweder nad Holland zur Heu: 
ernte, oder nad) andern norbdeutichen Gegenden ab» 
wandern, welch legtere ebenjo wie die erftern als 
Hollandgänger bezeichnet werden. — Bol. Tad, 
Die Hollandgänger in Hannover und Oldenburg 


m 1902). 
olämdifch, ſ. Deutihe Mundarten nebft Karte. 
HSolländifche Eiſenbahngeſellſchaft, auch 
Amſterdam-Rotterdamer Eiſenbahn ge— 
nannt, eine der aAlteſten Eiſenbahng sy ar des 
europ. rg Ihre erfte Strede Amiterdams 
Haarlem (16 km) wurde bereitd 20. Sept. 1839 ers 
öffnet. (S. Niederländiihe Eifenbahnen.) 
Holländiſche Flüffigfeit, Ol der hollän— 
diſchen ——— len. 
Hollãudiſche Naht, ſ. * 
OSolländiſche Rahmen, beſondere Art der Holz: 
verlleivung von Ninengängen (j. beiftebende Fi en 
in folder Hab: 
men beitebt aus 
vier 0,25 m breiten 
is Brettern: Kappe, 
# Schmwelleund zwei 
Tbürftöden (Ab: 
* mejlungen: 1 m 
und U,so m, bezw. 
1,30 und O,so m 
lite Höbe und 
Breite). Durch 
Aneinanderjegen 
der Rahmen er: 
bält man Mi: 
nenihädte oder 
Stollen von den 
entiprechenden 
Abmefjungen. 
Anitatt des Aus: 
druds H. R. wird 
in der neuern Zeit 
bola bevorzugt. 








vielfah die Benennung Shur 
Solländiicher Verbaud, |, Steinverbände. 
Bolländiiches Aithbnafraut, |. Geheimmittel. 
Grodhaus’ Konverfationd-Legikon.. 14. Auf. R. A. IX 
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Holläudifches Mufchelhuhn, |. Bredahuhn. 

Holländifhe Eprache und Pitteratur, j. 
Niederlänpifbe Sprache und Litteratur, 

DBolländiiched Rindvieh, ein Schlag des Nies 
berungsviebes, ſ. Rindviebzucht nebft Tafel: Rind: 
viebrafien II, Et: 3,4 u.6. 

, Holländifh-Oftindifche Compagnie, |. Oſt⸗ 
indifhe Gompagnien. 
Oollandſch Diep (d. b. Holländiſcher Kanal), 
der ſüdl. Arm der untern Maas zmijchen den ‘Bros 
vinzen Süpdbolland und Nordbrabant (f. Karte: 
Niederlande), reiht von Willemsvorp bis zur 
Ditjpige der Inſel Dverflattee, ift 28 km lang; die 
geringite Tiefe ıft 15,4 m. Die Eiſenbahn Rotters 
dam:Breda überjchreitet den Flukarm mittels einer 
1432 m langen, 1868—71 erbauten Brüde mit 14 
Bogen. Die Breite des Waſſers beträgt 2640 m, 
welche durch Anlage zweier Steindämme um 1200 m 
vermindert iſt. Der — Bifurkationspunlt des 
Haring Bliet und Volteral wird durch die Feſtung 
Willemsſtad (f. d.) und Batterie Buitenſluis am 
andern (rechten) Ufer verteidigt. 
Hollar, Wenzel, Rup — geb. 18. i 
1607 zu Prag, bildete I, eit 1620 in Frankfurt 
unter M. Merian zum Hupferfteber aus. Bereits 
1625 gab er jeine beiden erften Blätter, eine Jung⸗ 
frau mit dem finde und ein Ecce homo, heraus, 
Dann ftad er Anfichten der vorzüglichiten Städte, 
wie Straßburg, Frankfurt, Köln, Mainz u. f. w., 
die allgemein bewundert wurden. In Köln traf er 
1636 mit dem Grafen Arundel zufammen, ber ihn 
in feine Dienfte nahm. In London ftah er nun 
zunäcft einige Platten nah Gemälden der Aruın- 
delſchen Galerie, 1638 verſchiedene Bildnifje der 
tönigl. Familie und das des Grafen Arundel zu 
Pferde, 1639 die bemunderten 28 Blätter des «Or- 
natus muliebris anglicanus», denen er 1642—44 
die übrigen weibliben Trachten bei den verſchiede⸗ 
nen europ. Böltern folgen ließ. 1640 wurde er 
Zeihenlebrer des Prinzen von Wales. Als Royas 
lift 1645 gefangen gejebt, folgte er nad) feiner Bes 
—— dem Grafen Arundel nah Antwerpen und 
ebrte 1652 nad England zurüd. Gr jtarb in großer 
Armut 28. März 1677. Seine Rupferftiche, teils 
nad ältern und gleichzeitigen Meijtern, wie Hol» 
bein (Adam und Eva, David vor Saul), Leonardo 
da Vinci und van Dyd, teild nad eigenen Zeich—⸗ 
nungen, jeugen von Geiſt, einbeit und einer mit 
wenigen Mitteln erreichten Naturwabhrbeit. — Bol. 
Parthey, Wenzel H., bejchreibendes Verzeichnis ſei⸗ 
ner Kupferſtiche (Berl. 1853; Nacträge und Ber: 
bejjerungen, 1858; Ergänzungen, von Borovolh, 
Prag 1858); Sollmann, Nachträge (in «Naumann 
Archiv für die zeichnenden Künite», 1865). 
Holle, Frau, ſ. Hulda. 
Hölle, abzuleiten von Hel (f. d.), der Herrſcherin 
des Schattenreichd, bezeichnet diejenige Abteilung 
der Untermwelt, in die nach der Meinung des Alter: 
tumö die Seelen der böjen Menſchen zur Beitrafung 
fommen jollten und deren Beichaffenbeit vaber die 
' Mbantafie bei den einzelnen Vollern verſchieden 
| ausmalte. Bei den Grieben und Römern bieß dieje 
Abteilung der Unterwelt TZartaros (ſ. d.). Die 

Juden nahmen ebenjo wie die Griechen und Römer 
an, daß die Seelen aller Menſchen nad dem Tode 
bes Körpers in einen finjtern Ort der Unterwelt, 
bei ven Juden Scheol, bei ven Griechen Hades ger 
nannt, binabfteigen und dort ein unthätiges, freuds 
und empfindungslofes Reben führen müßten. Geit 
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dem Babylonifhen Eril erweiterte man dieje Vor: 
ftellung von dem Sceol jedoch dahin, daß man 
diefen in das Paradies (f. d.), den Aufenthaltsort 
für die Seelen der guten Menſchen, und in die 9. 
(Gebenna, ſ. d.), ven Strafort für die Böjen, 
teilte. Als Strafe der Böjen galt bejonderd das 
ea daher hielt man die H. für einen feurigen 
jubl und betrachtete die Bulfane als die Eingänge 
uihr. Das Ehriftentum geitaltete dann dieje Vor: 
Tee infolge feiner Auferftehungslehre um. 
Während nod Paulus nur die Auferftehung der 
Gläubigen zu meſſianiſcher Herrlidteit erwartet, 
die Ungläubigen aber im Scheol dem ewigen Tode 
anbeimgefallen dentt, lehrte man bald eine Auf: 
erftebung der Guten und Böjen zum MWeltgericht, 
worauf die Jrommen in das vom Himmel auf die 
Erde hberabgelommene Meifiasreih eingehen wür: 
den, die Gottlojen aber in den Feuerpfuhl geworfen 
werden follten. Später wurde dann als Aufent- 
baltsort der Gläubigen der Himmel betrachtet, mit 
dem man nunmehr das Paradies identifizierte, wäb: 
rend die 9. ald Strafort für die Ungläubigen und 
Gottlofen in der Unterwelt blieb. Die Beſchaffen— 
beit der H. jelbft und die in der H. zu erbuldenben 
Strafen wurden nad den im Neuen Teftament ge 
gebenen Bildern von der äußerften Finfternis, wo 
Heulen und Zähnellappen fein wird, von dem feuer, 
das nie verliicht, von dem Wurme, der nicht jtirbt, 
ausgemalt. liber die Dauer der Höllenftrafe war 
man nicht einerlei Meinung. Indes bebielt feit dem 
5. Jahrh. die Meinung von der Ewigleit der Höllen: 
ftrafen die Oberhand in der Kirche. Daneben bildete 
ſich aber noch weiter die Lehre vom Fegefeuer (f. d.). 
So fennt aud Dantes «Göttliche Komödien drei ver: 
ſchiedene Aufenthaltsorte der Berftorbenen: dad Pa: 
radies, das yegefeuer und die H. Die älteften chriſtl. 
Vorftellungen über die H., jüd. und gried. Züge 
gemiſcht zeigend, find neuerbings befannt geworden 
durch die 1886 entvedte Betrusapotalypie (i. d.). 
Die Ewigkleit der Höllenftrafen wurde aud von 
dem ältern Proteftantiömus als Kirchenlehre feft: 
gehalten. Erft im 18. Jahrh. begann man diefelbe 
zu bezweifeln ald im Widerſpruche mit dem Beſſe— 
rungsjwede der Strafen und unvereinbar mit Got: 
tes Weisheit, Güte und Geredtigleit. Die finnlich: 
äußerlihe Form der Vorftellung wurde allmählich 
auch von Supranaturaliften ſehr nemildert und an 
die Stelle eines materiellen Höllenfeuerd eine innere 
Unfeligteit von unendliher Dauer geſetzt. Leifing 
gab als gefunden Kern der Lehre den Gedanken zu 
erwägen, baß der Unterjchieb des Guten und Böfen 
on den aud im Jenſeits einen Unterſchied von 
böhern und niedern Graden der Bolllommenbeit 
und Seligleit begründen müfle, die aud in einer 
endlojen Entwidlung niemals völli — 
werben könnten. Dagegen verſchaffte ſich in den 
durch Schleiermader beeinflußten Kreifen die Ans 
fiht Geltung, daß die Univerjalität des Erlöfungs- 
werles Chriſti das Erlöftwerden aller fordere, baber, 
folange aud nur ein Zeil der Menſchheit noch un: 
erlöft jei, das Erldſungswerk nod nicht völlig er: 
reicht wäre. Bei der Borausfegung ht 
licher Wirkfamteit der göttlihen Gnade erſchien dieje 
Annahme als die einzig folgerichtige, wogegen im 
nterefie der menſchlichen Freiheit vielfah menig: 
tens die hypot ee omg teen wurde, 
daß manche ich bebarrlich gegen die Gnade verftoden 
tönnten. Andere, wie Meike, verfuchten die ewige 
Verbammnid durd die Theorie definitiver Vernich⸗ 


Holleben — Holen 


tung der beharrtlich Bottlofen zu erfegen. Die grob: 
finnlihe Vorſtellung eine3 materiellen Ortes der 
Qual und phyſiſcher Strafen bat dieneuere Theologie 
ziemlich allgemein aufgegeben. — Vgl. Delepierre, 
L’enfer. Essai philosophique et historique sur les 
legendes de la vie future (Yond. 1876). 

Holleben, Albert von, preuß. Generalder Infan: 

terie, geb. 24. April 1835 zu Erfurt, wurde ın der 
Kadettenanftalt erzogen und trat 1852 in die Armee 
ein. Nahdem er 1853 Leutnant geworden war, 
war er 1857 —59 Lehrer am Kabdettenhauſe in 
Eulm. 1866 wurde er Hauptmann und 1870 zum 
Generalftab der 1. Gardeinfanteriedivifion lom— 
manbdiert und zum Major befördert. 1872— 74 
war er im Generalitab des 3. 1874—78 in dem 
des 10. Armeelorps — worauf er 1878 
zum Chef des Generalſtabes des 4. Armeekorps 
ernannt und 1881 zum Oberſt befördert wurde. 
Seit 1883 war er Abteilungschef im Großen General⸗ 
itabe, bis er 1885 zum Chef des Generalſtabes des 
Gardelorps und 1886 zum Generalmajor ernannt 
wurde. Er war Mitglied der Studienlommiifion 
der Kriegsakademie und (feit 1888) einer Kom: 
miffion zur Umarbeitung des Ererzierreglements 
für die Infanterie. Schon 1887 war er zum Com: 
manbeur der 3. Garbeinfanteriebrigade und 1889 
unter Verjegung in den Generalitab der Armee 
um Oberquartiermeijter ernannt und zum General: 
eutnant befördert worden. Nachdem er feit 1890 
Commandeur der 1. Gardeinfanteriebivifion ge 
weſen war, wurde er 1893 zum Gouverneur von 
Mainz, 1894 zum General der Infanterie ernannt. 
1898 wurde er 2* Dispofition geftellt. Er ftarb 
1. Jan. 1906 in Naumburg. 9. ihrieb: «Die Pariſer 
Commune 1871 unter den Augen der deutſchen 
Zruppen» (Berl, 1897). Aus dem Nachlaß feines 
Ontels Heinrih von 9. (geb. 1789, geft. 1864), 
der fih um die Infanterietaltik Verdienſte erworben 
bat, veröffentlihte er: «Aus den binterlafienen 
Papieren des Generald der Infanterie von 9.» 
(Berl. 1867). 

Holleben, Theodor von, deutſcher Diplomat, 
geb. 16. Sept. 1838 in Stettin, wurde Offizier im 
preuß. Garbehufarenregiment, trat 1872 in den 
viplomat. Dienft über und wurde 1874 zum Lega: 
tionsfetretär bei der Gejandtihaft in PBeling er: 
nannt. 1875—85 vertrat er ald Minijterrefident 
das Deutſche Rei in Argentinien, worauf er zum 
Gejandten in Japan ernannt wurde. 1891 ging er 
in gleiher Eigenihaft nah Wajbington, und nad: 
dem er 1893—97 preuß. Geſandter in Stuttgart ge: 
weſen war, 1897abermaldnahWajbington und zwar, 
da die deutſche Geſandtſchaft dafelbft inzwiſchen in 
eine Botſchaft umgewandelt war, mit dem Range 
eines Botichafterd. 1903 trat er in den —— 

Holledan (Holedau) oder Hallertau, Lands 
chaft in Oberbayern (f. Rarte: Bayern II), zwiſchen 

mper, lm, Donau und Abens undden Moosburg: 
Landshuter plarhöben, mit bügeligem Boden, auf 
dem namentlich der Hopfen vorzüglich gedeiht. 

Sollen, Georg —— von, Admiral, geb. 
18. Juni 1845 zu Schönmeibe bei Plön, trat 1859 
—— euß. — ein mt gar auf 

ela, Gazelle, Gefion. n. Kriege nahm er 
17. März 1864 an Bord der Arkona am Seegefecht 
bei . teil, wurde 1865 zum Unterleutnant 
zur See befördert und machte jpäter mehrere See 
reifen. 1871 wurde er Mitglied der — rtillerie⸗ 
prüfungalommiffion, 1876 als Korvettenlapitän 


Höllen-Brueghel — Höllendl 


Vorftand der Artillerieabteilung der Aomiralität. 
Dem energiſchen Eingreifen H.s beim —— 
des Großen Kurfürft mit dem König Wilhelm ift es 
mit zu danten, daß das legtgenannte Schiff vor dem 
Untergang bewahrt blieb. Ald Kommandant bes 
febligte 8 1880— 81 die Korvette Ariabne und 
1886—87 die Fregatte Stein. 1882 wurde er zum 
Kapitän zur See befördert, 1883 Inſpecteur ber 
Marineartillerie, 1889 Konterabmiral und a 
jeitig zum Vorſtand des Hpdrograpbiihen Amtes 
ernannt. Am 1. April 1891 wurde H. Direktor im 
Marinebepartement des Reichsmarineamtes und 
1892 als Biceadmiral zur Dispofition geftellt. 9. 
ftarb 6. Sept. 1900 in Riel. 

Höllen: Brueghel, nieberländ. Maler, |. 
Bruegbel, Bieter, der Süngere. 
loß, ſ. Deutſch⸗Landsberg. 


Hollenegg, 
Oetienjahtt, . Hulva. 
Höllenfahrt Chrifti (lat. descensus Christi 


ſich in der chriſtl. Kirche frühzeitig die Anſicht, daß 
die Seele eu in der Zwiſchenzeit zwiſchen der 
Kreuzigung und der Auferftebung in die Unterwelt 
binabgeftiegen jei und dort den gefeflelten Geiſtern 
aepredigt habe. Nach Epheſ. 4, 9 lehrte zuerft Mar: 
cion, daß der Erlöjer, um den Sieg über Tod und 
Teufel zu vollenden, die Gefangenen des Teufels im 
Iriumpbe babe fortführen müfjen, und ganz dies 
felbe Anſchauung wurde durd Origenes aud in der 
lath. Kirche heimiſch. Daneben erbielt fich die ein: 
fahere Anficht, daß das Hinabfteigen Jeſu in die 
Unterwelt zur Vollendung jeines Erlöfungsmwertes 
erforderlich geweſen jei, damit er in allen Stüden 
den zu Grlöfenden gleich werde. Die Lehre fand 
allmäblich au ins apoftolifhe Glaubensbekennt⸗ 
nis Aufnahme, doh war der Zufag «descendit 
ad inferna» noch im 5. Jahrh. nur in einigen 
Gegenden aufgenommen und erlangte erſt Be 
ih jpät allgemeine Anerkennung. In der Refor: 
mationdzeit wurde bie Lehre von der 9. E. von 
neuem in den Streit gezogen. Die Reformierten 
rechneten die Höllenfahrt noch zum Stande der Er: 
niedrigung, da Ghriftus nad feiner menſchlichen 
Natur auch die Höllenftrafen babe ftellvertretend 
erdulden muſſen, um für die Sünden der Menden 
ne res zu thun, verftanden aber bie 
Höllenfahrt im bildlihen Sinne von der Erbuldung 
der Höllenqualen am Kreuze. Diejelbe, aber buch⸗ 
ſtäblich als wirkliche Höllenfahrt gefaßte, gelegent: 
li auch von Luther vorgetragene Anficht (nur mit 
Beihränktung auf die Seele Jeſu, während der Leib 
im Grabe verblieben) wurde in der luth. Kirche auch 
von dem Hamburger Superintendenten Job. Apinus 
verteidigt, gab aber zu heftigen Rämpfen Vexan⸗ 
lafjung und wurde jchließlich im 8. Artifel der Kon» 
tordienformel ausbrüdlich verworfen. Seitdem galt 
ebenfalld unter Berufung auf anderweitige Auße⸗ 
rungen Luthers als orthodorx⸗lutheriſch die Lehre, 
daß die ganze Perſon Ehriftt nad beiden Naturen 
in die Hölle geftiegen jei, um dem Teufel und feinen 
Genofien Ehrifti Sieg zu vertündigen, daber die 
Höllenfahrt von den Lutheranern nicht zum Stande 
der Erniebrigung, fondern als erfter Alt im Stande 
der Erhöhung gezählt wurde. Der neuere Supra⸗ 
naturalismus bat zwischen beiden Auffaffungen bin 
und ber geihwanft, während der Rationalismus 
die biblifchen Beweisſtellen exegetiſch zu entträften 
uchte. — Bol. Güder, Die? A ee irn 

Ehrifti unterden Toten (Bern 1853); A. Schweis 


ad inferos). Auf Grund von 1 Betr. 3, ıs t bildete 
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zer, Hinabgefabren zur Hölle (Für. 1868); Ufteri, 
Dinabgejahren zur Hölle (ebd. 1886); Spitta, Chriſti 
Brebigt an die Geilter, 1 Betr. 3, i0 (Bött. 1890). 

Höllenfurie (Furia infernalis L.), ein jagen» 
jet Geihöpf, das in den Sumpfgegenden Norb» 
chwedens, aud des nörbl. Livlands vorlommen 
unfihtbar jein und während des Sommers au 
Menſch und Vieh herabfallen fol. Man ſchreibt ihm 
die Geftalt eined Wurms zu; fein Stich foll eine 
Geſchwulſt verurſachen, die, wenn nit jofortige 
Hilfe ftattfindet, zum Tode führt. 

Öllengebirge, ein ſteilwandiges, zerflüftetes 
Plateau zwifchen dem Atter: und dem Traunjee im 
Voralpenzug der Salzburger — (j. Oſtalpen 
C,12, und Karte: Salzburg und Salzkammer— 

ut), beſteht vorzugsweiſe aus Wetterfteintalt. Bon 
: — D. gerichtet, fällt es ſuüdlich gegen das 
Weißenbachthal, nörblid gegen das Langbath⸗ und 
das Kiesbachthal ab und ig feine bedeutendſten 
Erhebungen, den Höllenlogel (1862 m) und das 
Hochhirn (1820 m), auf dem Rande der Hochfläche. 
Der weſtlich vorgejhobene Teil wird ald Hochlecken⸗ 
ebirge bezeichnet. Mit Ausnahme des Kranabit- 
atteld (1706 m) wird das H., ein kaiferl. Wild: 
gebege, nur wenig bejudht. 
Höllenhafen, Stromſchnelle des Rheins (f. d.). 
Sollenhähner, ſ. Haubenhuhner. 
Döllenmafchine, eine der Sprengtechnik ent: 
nommene, verbrecheriichen Abfichten dienende Bor: 
—— im größern Maßſtabe und auf hinter: 
liftige Weiſe Menſchen zu töten oder ſonſt Ber: 
ftörungen vorzunehmen. Die mächtige Wirkung 
der neuern Erplofivftoffe wird in ſehr unbeilvoller 
Weiſe zur Herftellung von H. ausgebeutet. Atten: 
tate diefer Art find in neuefter Zeit bejonders 
in Rußland und England häufig vorgelommen. 
Nur dur internationale Geſetze über die Anfer- 
tigung und den Vertrieb von ar er kann 
dieſem Mißbrauch geſteuert werden. Das Deutſche 
Reich iſt mit einem «Geſetz gegen den verbrecheriſchen 
und gemeingefährlihen Gebrauh von Spreng: 
ftoffen» 9. Junt 1884 vorangegangen. Die Bezeic: 
nung fommt zuerst 1693 vor, wo in dem Kriege der 
Engländer gegen die Franzoſen der Engländer 
Meefters ein mit Pulver und jonftigem brennbarem 
Material belavenes Schiff, gewifjermaßen ein 
Minenſchiff, gegen die Stabtmauern der —— 
St. Malo losließ. Man nannte ein ſolches ai 
«Infernal machine» und benußte es auch noch bei 
andern Gelegenheiten, doch niemals mit erheblichem 
Erfolg. Im 19. Jahrh. fommt die Bezeihnung 9. 
uerjt bei dem Attentat auf den Konful Napoleon 
onaparte (24. ar 1800) vor. Die H. Fieschis 
(j.d.), die gegen das Leben Ludwig Philipps, Könige 
der Franzoſen, gerichtet war (28. Juli 1835), war 
aus 22 Gewehrläufen bergeitellt. Ein Nordameri: 
taner, Thomas, benußte zuerſt das Dynamit zu einer 
H., um den Dampfer Mojfel, auf den er bochver: 
fiherte Waren gebracht hatte, auf offener See zu 
vernichten und % in den Befik der Verſicherungs 
ſumme zu gelangen. Seine gr Abficht wurde 
durch eine zu früh erfolgte Erplofion vereitelt (in 
Bremerhaven, 11. Dez. 1875), die viele Menjcen- 
leben vernichtete. rüber nannte man auch kriegs 
** Mittel, z. B. die Torpedos, H. 
Uennatter, die ſchwarze Kreuzotter (f.d. und 
Tafel: Giftſchlangen, Fig. 4). 
Böllenöl, minderwertiges, aus den Prefrüd: 
ftänden gemonnenes Dlivenöl. 
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Höllenftein (Lapis infernalis), geſchmolzenes 
und in Stangenform gegoflenes Silbernitrat (f. d.), 
das in der Heiltunde zum Üben verwendet wird. 

Hollenfteiner Alpen, |. Ditalpen C, 13. 

Höllenthal, Thal der obern Dreifam im ſüdl. 
Schwarzwald, im bad. Kreis Freiburg (ſ. Karte: 
Eljaß-Lothringen u. |. er Der wildeite 
Teil des Thals ift der etwa 1 km lange Höllenpaß; 
bier jteigen die Felſen faft fentrecht von der Straße 
empor. Am engiten ift er beim jog. Hirjchiprung. 
Die Poſtſtraße durch das Thal wurde 1770 von der 
öjterr. Negierung gebaut; 1796 en — auf 
ibr den Rüdzug an den Rhein. Der Ausgang des 
9. in die Ebene heißt Himmelreih. Die an Natur: 
Ihönbeiten reihe Höllentbalbabn wurde 1887 
von Srenburg bis Neuftadt (35 km) als Nebenlinie 
(von Himmelreih bis Hinterzarten, 24,5 km, mit 
—— der übrige Teil von Neuſtadt bis 

onaueſchingen (40 km) 1900 als Hauptlinie der 
Bad, Staatsbabnen eröffnet. — Bal. Fris, Die 
Höllentbalbahn (8. Aufl., Freib. i. Br. 1894— 95). 
— 9. beißt auch dad eng gewundene Thal der untern 
Selbig (Nebenfluß der Saale) zwiſchen Marrgrün 
in Oberfranten und Blantenftein in Reuß j. 2., ferner 
das Ihal des Hammersbaches bei Garmiſch mit der 
1905 zugänglih gemachten Höllentbaltlamm, 
ati der maleriſche Tbaltefjel ver Schwarza zwijchen 
Ra er und Schneeberg in Niederöjterreich. 

öllenzwang, |. Fauſts Höllenzwang. — In der 
Schweiz aud Bezeichnung für eine aus einem Hebel, 
Ketten und Seilen bejtebende Vorrichtung zum 
Fällen von Bäumen. 

Hollerland, der jüdöftliche, höher gelegene Teil 
des Bremer Yandgebietes (j. Karte: Bremen und 
Bremerbaven). 

Hollefchau. 1) Bezirkshauptmannfcaft in 
Mähren, bat 809 qkm und (1900) 72818 a! 
kath. czech. E. in 117 Gemeinden mit 118 Ortſchaf⸗ 
ten und umfaßt die Gerichtöbezirfe Biftrik am Ho: 
ftein, 9. und Wiſowiß. — 2) H., Stadt und Sig 
der Bezirlshauptmannſchaft 9. ſowie eines Bezirls⸗ 
—— (268,17 qkm, 30 254 cjedh. E.), 15 km im 

. von Kremſier, an ber ee und an ber 
Linie Rojetein:Bielig der Kaijer: yerdinands: Nord: 
babn, in der wegen ihrer Fruchtbarkeit bekannten 
Hanna, bat (1900) 5385 meift czech. E., darunter 
etwa 900 Säraeliten, welche eine eigene Gemeinde 
—— Obec) bilden, jhöne Pfarrlirche (1705), 

chloß mit großem Bart; Tuch: und Leinenweberei, 
Handel mit Wachs, Honig, Häuten und Wolle. 

Holifeld, Stadt im Bezirlsamt Ebermannitadt 
des bayr. Reg.⸗Bez. Überfranten, 23 km weſtlich von 
Bayreutb, am Einfluß der Kainach in die Wiejent, 
Eip eines Amtsgerichts (Sandgericht Bayreuth), hat 
(1905) 1127 E. darunter 69 Evan elifde, 

Höllifches Feuer, j. Antoniusfeuer. 

Hollmann, Friedr., Admiral, geb. 19. Jan. 
1842 zu Berlin, trat 1857 in die —* Marine ein, 
machte ſeine erſten Reiſen als Kadett an Bord der 
Amazone, Gefion und Thetis, nahm dann als See— 
tadett an der Oſtaſiatiſchen Erpedition 1859— 62 
teil, wurde 1863 Fähnrich zur See, fommanbdierte 
als folder im Kriege 1864 ein Kanonenboot und 
war dann als Leutnant zur See drei Jahre an 
Bord des Kadettenſchulſchiffs Riobe. 1867— 69 war 
er zur Dienftleiftung bei der Marineſchule in Kiel 
fommanbdiert. Im Kriege 1870 und 1871 nahm 9. 
ala Kapitänleutnant am Gefecht der Grille bei 


Höllenftein — Holm (Adolf) 


Bord der Gazelle auf einer Übungsreije nah Süd» 
und Norbamerila. 1874—81 gehörte er als Ehej 
der Gentralabteilung der Admiralität dem Admi⸗ 
talitab an. 1876—78 fommanbdierte er die Schul 
fhiffe Unpine und Medufe. Zum Kapitän zur See 
ernannt, führte er 1881—83 das Kommando über 
das Seeladettenſchulſchiff Elifabeth auf deſſen Welt: 
umfegelung. 1886—87 war er Praſes der Schiffs⸗ 
prüfungstommiffion, 1887—88 Chef des Stabes 
der Admiralität. Zum Konterabmiral ernannt, be 
jebligte 9. 1889 das Schulgeihmwader und 1889—90 
das Ülbungsgejhmwabder, das das deutiche Kaiſerpaar 
nad Griechenland und der Zürfeiführte. 1890 wurde 
H. Staatsjetretär des Reichsmarineamtes und Mit: 
glied des Bundesrates; in demjelben Jahre wurde 
er zum Biceadmiral, 1896 zum Admiral befördert. 
Da er 1897 die Mebrforderungen im Marineetat im 
Reichstage nicht vurchzufegen vermochte, nahm erim 
Juni diejed Jahres feine Entlaffung. 1904 wurde 
er zum Ditalied des preuß. Herrenbaufes ernannt. 

Hollunder, j. Holunder. 

Holly Springs, Hauptort des County Mar: 
fball im nordamerit. Staate Miffiffippi, mit (1900) 
2815 €. Hier wurden 10. Dez. 1862 die Magazine 
der Armee Grants von den Konföderierten vernichtet 
und Grant dadurd zum Rüchzug gezwungen. 
Holm, in allen german. Spraden joviel wie 
Heine Injel. Das Hort tommt bäufig in zuſam⸗ 
mengejegten Ortsnamen vor, 3. B. tel Born: 
—* tadt Stodholm, Stadt Dunholm (jetzt 

urham) in England, Landſchaft Stapelholm in 
Schleswig, Inſel Dänholm bei Stralſund u. ſ. w. 
Davon heißt Holmgang ein Zweilampf, der auf 
einem H. ausgefodhten wurde, wie e8 bei den Nor: 
mannen üblich war. 

Holm, im bautehnifhen Sinne ein Balten, 
der quer über die Enden einer Pilotenreibe (Pfabl: 
reibe) gelegt und mit den Piloten in irgend einer 
Meife, gewöhnlich durch Verzapfung, verbunden iſt. 
H. erſcheinen als Beitandteile von Roſten für Funda⸗ 
mente, als trönende Ballen bölzerner Brüdenjoce, 
auf denen die Ballen des Tragwerles ruhen u. ſ. w. 
Für H. wird häufig die Bezeihnung Kappbaum 
gebraucht. — H. heißt auch der Stiel ded Hammers, 
jowie die beiden Riegel des Barrens (ſ. d.). 

Holm, engl. Stabt, |. Peel. 

Holm, Adolf, Hiltoriker, geb. 8. Arg. 1830 zu 
Lübed, ftudierte in Leipzig und Berlin shilolo le, 
* jih 1851—52 in Bar auf, wurde 1852 Kol: 
aborator am Katharineum in Lübed, machte 1870 
—71 eine Forſchungsreiſe durch Sicilien, wurbe 
1876 als außerord. Brofeffor der Geihichte an die 
Univerfität Palermo berufen, 1878 zum ord. Pro⸗ 
fejlor ernannt und ging 1883 in gleider Eipeniaafe 
an die Univerfität Neapel. Seit 1897 lebte er in. 
Freiburg i. Br. wo er3. $uni 1900 jtarb. Erveröffent- 

ihte: «De ethicis politicorum Aristotelis prin- 
cipiis» biegen an erg Berl. 1851), «De 
compositione Iliadis» (Lübeder Programm, 1853), 
«Beiträge zur Berichtigung der Karte des alten 
Sicilien» (Yübed 1866), «Geſchichte Siciliend im 
Altertum» (3 Boe., Lpz. 1869— 98), «Das alte Ca: 
tania» (Qübed 1873), «Dei doveri dello storico» 
(Palermo 1877), «Il rinascimento italiano e la 
Grecia antica» (ebd. 1880), «Topografia archeo- 
logica di Siracusa» (im Auftrage der ital. Regie: 
rung zufammen mit ©. und Chriſt. Gavallari, ebd. 
1883; deutih Strafb. 1887), «Griech. Gejchichter 


Hiddenjee teil. 1871—73 war er eriter Dffizier an | (4 Bde., Berl. 1886—93), «Die Freie und Hanie- 
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I Lübed » (Bielef. 1900). Mit W. Deede und 
. Soltau veröffentlichte er: «Kulturgeſchichte des 
Naifiihen Altertumd» (2pz. 1897). 

Holm, Edvard, dän. Sftoriter,geb. 26. Jan. 1888 
ju Kopenhagen, wurde 1865 Docent an der Hoch⸗ 
ſchule ne ‚1868 Profeſſor. In diefer Stellung 
leitete erlangedie Ropenbagener «Hiftorift Tidſtrifts. 
Anfangs wandte ſich H. der röm. Geſchichte zu und 
ſchrieb «De greſte Underfaatters politifle Stillin 
under de romerfle Kejſere indtil Garacalla» (1860 
und «Geiftligbedens Dptreeden — Staten 
fra Slutningen af — den Stores Regjering 
indtil det —— iges Fald» (1864). Später 
war feine Thätigteit vorzüglich auf die neuere Ge 
ſchichte der nordiſchen Reiche gerichtet. Hierber ge 
— «Danmarls Politik under den ſpvenſt⸗ruſſiſle 

rig fra 1788—90» (1868), «Danmark: Norges 
udenrigite Hiftorie 1791—1807» (2 Boe., 1875), 
«Danmart:Norges indre Hiftorie under Eneverlden 
fra 1660— 1720» (2 Boe., 1885—86), «Nogle Ho: 
vedtref af Tryllefrihedstidens Hiftorie 1770— 73» 
(1885), «fampen om Landboreformerne i Danmart 
1773— 91» (Ropenb. 1888), «Den offentlige Mening 
og Statömagten i den dandl:norfle Stat fra 1784 
— 99» (1888), « Danmarl:Rorges Hiftorie fra den 
ftore norbifleRri 3 Slutning tilRigernes Adſtillelſe, 
1720—1814» (Bd. 1— 83, Kopenh. 1890—98) und 
der Abjchnitt «Nordens Hiftorie» ſowie « Tiven fra 
1848— 63» in der dän. Bearbeitung von Gejare 
Gantüs «Storia universale», 

Holmberg, Auguft, Maler, geb. 1. Aug. 1851 zu 
Münden, ser fi einige . erit als Bildhauer, 
feit 1868 ald Maler an der Afademie aus und war 
einerderbervorragendftenSchülervon®. Diez. Sein 
erited größeres Bild: Die Meinungsverjhieden: 
beiten, ein Dinerzwiſt unter Herren in Rokokokoſtum 
(1873), erregte große Erwartungen, melde aud die 
—— des Künſtlers nach Studienreiſen in 
Deutſchland, Italien und nah Paris (1875—78) 
vollauf erfüllten. Dem Tabalslollegium Friedrich 
Wilhelms 1. (1878) folgte das Entzifferte Mono: 
gramm (1880), mit dem er eine Reihe von Bildern mit 
Lichtſtimmungen begann. Dahin gehören: Der Nu: 
mismatifer (1880), Der Goldſchmied (1881 ; Mujeum 
zu seipiip), anbdolinenjpieler (1883), In der 
Kloſterbibliothel (1884), Ein Gelehrter (1885; Mün- 
hen, Reue Pinakothek), Schachpartie (1886), Abend 
(1888; Münchener Pinakothet), Fortuna (1890), 
Der Sammler (1891), Alte Freundſchaft (1892), Der 
Vertrag (189). 1894 malte er für die Kirche zu 
Dbernburg a. M. ald Altarbild: Ehriftus am Kreuz. 
H., deflen Bilder mehrmals prämiert wurden, ült 
feit 1885 Profeſſor und Ehrenmitglied der Atademie 
in Münden. 1897—99 Konfervator der Gemälde: 
galerie zu Scleißheim, wurde er 1900 zum zweiten 
und 1901 p® erſten Konſervator der Central: 
gemälvedireftion in München ernannt. 

Bolme Eultram (jpr. hohm kolltrem), Stabt 

in der engl. Grafſchaft Cumberland, bei Silloth am 

Solway⸗Firth, hat (1901) 4270 E. und eine be: 
te Abtei. 

Holmes (im: hohms), Dliver Wendell, amerit. 
Dichter und Schriftiteller, geb. 29. Aug. 1809 zu 
Cambridge (Mafiacufetts), Hubierte erſt die Rechte, 
dann Medizin und gie 1832 nad Paris und Edin⸗ 
burgb, um feine Initchen Studien zu vollenden. 
1839 wurde er Brofeflor der Anatomie und Phyſio⸗ 

ie am Dartmouth College in Bofton, widmete 

aber bald nur ver ® . 1847 nahm er jedoch 
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die gleiche Profefiur am Harvard College an, die er 
bis 1882 bekleidete. Er ftarb 7. Dit. 1894 in Bofton. 
Seine Fahihriften wurden 1883 ald «Medical 
essays» gejammelt. Seine Gedichte erfreuten fi 
roßen Erfolgs; die erfte Sammlung derjelben er: 
—* 1836 (2. Aufl. 1848), ferner «Urania» (1846), 
« Astraea» (1850), «Songs in many keys» (1861), 
«Songs of many seasons» (1874), «The iron gate 
and other poems» (1880), «Before the curfew» 
—2 H. war der bedeutendſte und feinſte Gelegen⸗ 
eitsdichter Amerilas, aber dabei Meiſter in ernſten 
und heitern Weiſen (zu letztern gebören «Evening 
by a tailor», «The height of the ridiculous», «The 
wonderful one hoss shay» u. ſ. w.). Während feine 
Romane («Elsie Venner», 1861; deutſch, 2. Aufl., 
2 Bde., 2p3. 1871; «The guardian angel», 1868; 
«A mortal antipathy», 1885), obwohl fie feine 
Eharakterzeihnungen enthalten, nicht ze Ber: 
breitung haben, find feine eflayartigen Schöpfungen: 
«The autocratofthebreakfast-table» (1857 ;deutfch 
von Abenbeim: «Der Tiihdefpot», Etuttg. 1876), 
«The professor at the breakfast-table» (1860), 
«The poet at the breakfast-table» (1873) und «The 
new portfolio» (1885), ald Bereicherung der Welt: 
litteratur anerlannt. Diefer Serie ald Nachſpiel 
bient «Over the tea-cups» (1890). Seine übrigen 
Werte find: «Soundings from the Atlantic» (1864; 
Eſſays), «Mechanism in thought and morals» 
(1870),«John Lothrop Motley» (1878; — 5 
«Pages from an old volume of life» (1883), «Life 
of R. W. Emerson» (1884), «Our hundred days in 
Europe» (1887), «Dorothy Q.» (1892). Eine Ge: 
—— feiner Werte erſchien 1880 (6 Bde., 
ofton; revidierte Ausgabe, 13 Bde., ebd. 1892), 
feine «Poetical works» in,Bofton (1877), London 
(4 Bde., ne und it lag Sara Biographien 
von 9. ſchrieben Walter ©. Kennedy (Bolt. 1888), 
Emma 6. Bromn (1884, mit Bibliographie), 3. 
Morie (2 Bde. Lond. 1896) und Boifion (Bar. 1896). 
Holmeftrand, Stabt im normweg. Amt Jarls— 
berg⸗Laurvil, am Kriftianiafjord und an der Bahn⸗ 
linie Drammen-Stien,unter jteiler Felfenwand ſchön 
gelegen, hat (1900) 2538 E.; Handel mit ld: 
produften nad Holland und vielbejuchte Seebäder. 
Holmfirth (fpr. bobmförtb), Stadt in der engl. 
Srafieaft ort, im Weft:Riding, an einem Neben: 
fluß des Eolne, fm &. von Hubdversfield, mit dem es 
durch Zweigbahn verbunden ift, hat (1901) 8976 €. 
und bedeutende Wollweberei und Steinbrüde. 
Holmgang, |. Holm (Fniel). 
h) 


Holmgren, Alarik Fritbiof, ſchwed. Tanleioe, 
peb: 22, Dt. 1831 zu Aſen in Beitra Ny (Oitergöt- 
and), ftudierte 1850—61 zu Upfala Medizin und 


* ſich dann auf Studienreiſen ins Ausland, wo 
er bei Brüde, Ludwig, Du Bois-Reymond und Helm⸗ 
bol arbeitete. 1864 wurbe er auf denin — neu 
errichteten Lehrſtuhl der Phyſiologie berufen. Er 
ftarb 14. Aug. 1897 in Upfala. Bon feinen mebiz. 
Schriften, unter denen mehrere (. B. die Arbeiten 
über Retinaftröme, elementare Karbemnupkahnn 
gen, elettriihe Stromſchwankungen am thätigen 
uskel u. a.) eine fundamentale Bedeutung haben, 
find die Studien über Farbenblinpheit (1874—80) 
am meiften betannt. Bon größter praltiſcher Wich⸗ 
tigteit find feine Beftrebungen, zur VBerbütung von 
Unglüdsfällen eine —— Kontrolle des Farben⸗ 
nn3 beim Eifenbahn: und Marineperjonal ber 
eizuführen, und er git auf diefem Gebiete un: 
beftritten ala höchſte Autorität. Herausgeber 
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der Zeitſchrift «Standinav. Archiv für Phyſiologie⸗ 
bat er 1889 zu träftiger Arbeit die jämtlichen ſtan—⸗ 
dinav. Phyfiologen unter einer Fahne gefammelt. 
Auch bat er die ſchwed. Gymnaſtik ald Mittel zu 
einer gefunden körperlichen Erziehung der Jugend 
in Wort, Schrift und That langjährig und träftig ge: 
ördert. Bon bedeutender Begabung zeugen aud 
eine Gelegenheitägedichte und Reden («En Samling 
tillfällighetsdikter och tal», Stodb. 1882). 
Holmia, lat. Rame für Stodholm. 
Holmium, em. Zeichen Ho, mangelhaft unter 
fuchtes und daher zweifelbaftes, dem Yttrium äbn- 


liches Element. , 

Holooephäla, Fiſche, j. Seelagen. _ 

Holoedrie (ar&.), Vollflädhigkeit. Holoedrifch 

nd —— die alle um eine Achſe vereinbarten 

lächen befigen und den Symmetriegeſetzen des be: 
trefienden Kryſtallſyſtems volllommen entſprechen. 
(S. Hemiedrie). 

Oolofernes, im een Bude Judith 
(1. d.) Name des afiyr. Oberfelohbern. Der Name 
iſt wahrſcheinlich perj. Urjprungs und dasjelbe wie 

toferneö, wie zwei Glieder der kappadociſchen 
& tenfamilie hießen, von denen ber eine ein 

elbberr des Darius Ochus war (345), der andere 
ein dem König Ariarathes IV. von feiner Gattin 
Antiochis untergejhobener Sohn, der ſich nad) Ber: 
drängung feines Stiefbrubers Ariarathes V. auf 
turze Zeit des Throns bemädhtigte (159 v. Ebr.). 
ologräph (grch.), ein vom Unterzeichner ganz 
und gar eigenhändig — Schriftftnd‘ 

Holofiderite, |. Meteoriteine. 

Bolojtericharometer, jovielmwie Aneroid (f.d.). 

Holostomäta, lintergruppe der Kammkiemer 
(f. d.), deren Schale an der Mündung ohne Aus: 
ſchnitt oder Kanal ift. Hierher gehören unter anderm 
die Sumpf: und die Uferſchnecken (f. dieje Artikel). 

Solothurien, Seewalzen, Seegurten 
(Holothurioidea), eine Klafje der Stadelbäuter 
(f.d.), welche von den verwandten Seeigeln und See: 
iternen fich durch ihren wurmartig geitredten walzen: 
oder mwurftförmigen Leib unterjbeiden. An dem 
Vorderende des Körpers befindet fich die mit ein: 
jiehbaren, zur Nahrungsaufnahme, Atmung und 
oft auch zur Fortbewegung dienenden Fühlern oder 
Tentateln umjtellte Dundöffnung, am entgegen: 
geſezten Ende die Afteröffnung. Die meift leder: 
artige Haut diefer Tiere entbehrt des umfangreichen 
Ralkitelette der übrigen Echinodermen, an deren 
Stelle zahlloje Heine Kalllorperchen von charalteri⸗ 
ftiiher und oft höchſt zierliher Geſtalt, als Räd— 
hen, durchbrochene Scheibchen, anterfürmige Ge 
bilde u. ſ. w. in ihr eingebettet find. Ein ausge: 
bildetes Syitem von Längs- und Quermusteln 
vermittelt die oft jehr ausgiebigen Geftaltverände: 
rungen ber Tiere, und das Wafergeäh yſtem tritt 
meiftdure fünf fän sreihenvon Ambulafralfüßchen 
an die Oberfläde. Doc) ie legtere in der Öruppe 
der Klettenholothurien. Bon innern Organen iſt 
außer dem genannten Waflergefähiyftem ein wohl: 
entwidelter Darm, ein den Schlund umfajjender 
Nervenring mit fünf Längsnervenftämmen, ein aus: 

ebildetes Blutgefäßſyſtem und bei ven meiſten eine 
og. Waflerlunge, ald Atmungsorgan und Niere 
gleichzeitig dienend, vorhanden. Die Geichlechts: 
organe der meiſt getrenntgeſchlechtigen, jeltener zwit⸗ 
terigen Tiere münden auf der Rüdenfeite vorn nabe 
bei oder zwiſchen den Tentaleln. Die Entwidlung 
erjolgt teild dur eigentümlich geftaltete Larven 
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ee. teil direlt und dann häufig in bes 
ondern Bruttafhen des Muttertieres. Die H. be: 
wohnen in zahlreichen Arten alle Meere, namentlich 
der Tropen, und finden ſich von der Strandregion 
bis in große Tiefen. Die auf Sand und Schlamm: 
boden sarah edge ernähren fich durch maſſen⸗ 
baftes Verihluden dieſes Schlammes, von dem fie 
die organischen Beimengungen verbauen und den 
Reit durch den After wieder von fich geben. Andere 
Formen klettern (Kletterbolotburien, Cucu- 
maria; |. Tafel: Stadhelbäuter II, Fig. 5) und 
ewinnen ihre Nahrung durch abwechſelndes Ab: 
eden ihrer veräftelten, dur Algenähnlichleit Heine 
Tiere anlodenven Tentalel. Viele haben die Eigen: 
tümlichkeit, ihre Eingemweide auszujpeien, wenn man 
fie beunrubigt, ja 5 ar große Stüde ihrer Haut 
abzuwerfen, und die Arten von Synapta jerjtüdeln 
* bei unſanfter Berührung durch Zuſammen— 
chnürung ihrer Muskeln. In der Tiefſee ſind durch 
die neuern Forſchungen, namentlich die Ghallengen 
Erpebition, höcft mertwürbige und abenteuerlic 
vu. Formen von H. entdedt worden, wie bie 
afipoden (Elasipoda), weldye von dem orga: 
nismenreihen Schlamme jener ungebeuern Ab- 
ründe leben. (S. Tiefjeeleben.) Syſtematiſch unter: 
cheidet mandie Öruppeder füßbentragenden$. 
von jener der fußlofen H. Zu erjtern gebört die 
Nöbrenholotburie (Holothuria tubulosa Gm.; 
Fig. 7) des Mittelmeerd. Zu den Bien gebören 
die Klettenholothurien (Synapta; Fig. 3) mit 
Raltanterbewaffnung der Haut, welche ein Hetten: 
artiges Feithängen der Tiere an ihrer Umgebung be: 
wirft. ne tropische Arten werden bis 2 m lang. 
Fur den nen baben die H. im allgemeinen 
fein anderes als ein wiſſenſchaftliches Intereſſe. 
Nur einige Arten der auftral. Gewäſſer find als 
Trepang oderTripang, franz. Biche (oder Bäche) 
de mer, Gegenstand einer bejondern Fiſcherei und 
Hanbdeldartitel namentlich für die inet. Maärkte ge: 
worden. Sie gelten ald Nahrungsmittel, dem ber 
fondere Kräfte zugeichrieben werden, und man unter: 
wirft die Tiere einem langwierigen Prozeß abmwedh: 
felnden Kochens, Trodnens und Räucherns, worauf 
die Ware verjhifit und zu Markt gebracht wird. 
Die jorgfältig gereinigte, gallertig gequollene Haut 
liefert endlich das oft feuer bezahlte Gericht. 
Holotricha, j. Wimperinfujorien. [(. d.). 
Holotrypasta, Unterllajje der Strahlinge 
Holowazfij, rujj. Gelehrter, j. Golomwaztij. 
Holquahitl, Pflanzenart, ſ. Castilloa. 
Holsatia, lat. Name von Holftein (Yand). 
Holfchuld, diejenige Schuld, deren Gegenftand 
der Gläubiger vom Schuldner abzuholen bat, im 
Gegenfaß zur Bringſchuld (f.d.). Ob das Abholen 
dem Gläubiger obliegt, richtet ſich, wenn nidts 
befonders abgemadht tft, nach dem Inhalt des Ber: 
trages ober — — und nach dem 
——— Bei Waren, welche in ſo großen 
Mengen gelauft werden oder jo umfänglie oder 
e ſchwer jind, daß die Lieferung nur durch Abfuhr 
ewirtt werden kann, bildet ſich von ſelbſt der Ge: 
ſchäftsgebrauch, daß der hierauf eingerichtete ge: 
werbsmäßige Händler diefelben dem Konjumentem 
bringt. Aber der Waldeigentümer liefert das ge 
ſchlagene Holz im Walde. Und audy fonit ift die, zu: 
mal im offenen Laden gelaufte Ware, wenn nichts an⸗ 
deres ausgemacht oder geihäftsüblic ift, abzubolen, 
während der Handiwerfer bie gefertigte Ware bringt. 
Bei indofjablen Bapieren und Jnhaberpapieren — 
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wie beim Depofitum verſteht eö fi von felbft, daß 
der Gläubiger zu holen hat. Bei Brämienzahlungen 
für derungen ift es — nicht ſelbſtverſtand⸗ 
—* daß die Prämie dem Verſicherungsnehmer ab- 
olen ift, aber vielfach hergebradht, jo daß der Ber: 
\herungönebmer, olange ihm nicht eine Änderung 
dieſes Geſchäftsg ds angezeigt ift, die Ab» 
bolung erwarten darf. Indeſſen wird er gut thun, 
die Reivelttage nicht ablaufen zu laffen, wenn das 
nicht geſchieht. Wo aber eine H. begründet ift, ändert 
ih das ltnis durch einen Ber (1. d.) des 
Schuldners. Der Gläubiger, welcher fe bi oder durch 
einen legitimierten Vertreter ord ömußig, aber 
vergeblich hat ers t zum zweiten⸗ 
zu kommen; nun hat der Schuldner zu bringen. 
Bol. —— Geſetzb. 88. 269, 270, 295 über 
die Verpflichtung, den geſchuldeten Gegenftand zu 
bolen bez. zu bringen. 

Holft, Sans Meter, dän. Dichter, geb. 23. Dit. 
1811 zu Kopenhagen, war 1836—61 er an ber 
Landkadettenalademie, 1859—60 auch Redacteur 
der «Berlingſte Tivende», feit 1875 Dramaturg des 
tönigl. Theaters und ftarb 31. Mai 1893. Seinen 
dichteriſchen Ruhm ae er durd ein Gedicht au 
den Tod Friedrichs VI. (1839). Das Sammelw 
«live on jemme» (1842) und das Iyrifhe Epos 
«DenlilleHornblajer» (1849; 7. Aufl. 1889) erhöhten 
jeinen Auf als Dichter. Auch zu der von ihm ge: 
gründeten Zeitſchrift « For Romantik og Hiftorie» 
(1868 fg.) hat er wertvolle Beiträge geliefert. Seine 
«livvalgte Digte» erjhienen 1874, die «Leilighets- 
digte» 1884; jeine «llpvalgte Skrifter» kamen in 
6 den 1887—88 heraus. 

Holit, Herm. Ed.von, Hiftoriker,geb.7.(19.) Juni 
1841 E Sellin in Pivland, ftudierte in Dorpat und 
Heidelberg Nationalölonomie und Gefchichte, fiedelte 
1867 nad Neuyork über, war Korrefpondent ver: 
irre Zeitungen, 1869 zweiter Nedacteur des 
« ſch⸗ ameril. Konverfations-2erilon» und wurde 
1872 als Brofefjor nah Straßburg berufen. Seit 
1874 Profefior der Geſchichte zu Freiburg i. Br., 
wurde er Ai Fortſetzung feiner Studien von der 
Berliner Akademie 1878—79 nad) Amerila gefandt. 
1892 folgte er einem Ruf an die neu gegründete Uni⸗ 
verfität Ehicago, kehrte aber 1900 nad Freiburg 
urüd. Dort jtarber 20. Yan. 1904. Er jchrieb: «Ber: 
la ig und Demokratieder Bereinigten Staatenvon 

merila» (Zeil 1: «Staat3jouveränität und Skla⸗ 
verei», Abteil. 1, Duſſeld. 1873; 2. bis 5. Abteil. 
au u. d. T. WVerfaſſungsgeſchichte der Vereinigten 
Staaten von Amerika ſeit der Adminiſtration Jad: 
ſons⸗, Berl. 1878—91; engliſch, Chicago 1876—92), 
«Das Staatärecht der Vereinigten Staaten von Ame 
rila» (in Marquardſens «Handbud des öffentlichen 
Rechts», Freib. i. Br. 1885; engliſch, Chicago 1887), 
«The french revolution tested by Mirabeau’s 
career» (2 Bde., Chicago 1894). 

Holftein, ehemaliges Herzogtum, bildet jekt den 
en Teil der preuß. Provinz Schlesmwig:Hol: 

ein (f. d.), den die Eider und der Kaijer-MWilhelm: 
Ranalvom ehemaligen Herzogtum Schleswig trennt. 
Der füdöftlichite Kreis Lauenburg bildete bis 1876 
ein eigenes Herzogtum. (S. die Karte: Hannover, 
Schleswig-Holftein, Braunfhmweig und 
Didenburg, beim Artitel Hannover.) 
Geſchichtliche Überfiht bis zur Vereini: 
ung Holfteind mit Schleswig. Erft um das 
& 800 tritt H. in die Gedichte ein. Es war da: 
mals in vier Gaue eingeteilt: im Weiten Dith— 
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marſchen, in ber Mitte das eigentliche H.(der Gau der 
Holften oder Holtfaten, d. h. Waldbewohner), 
im Süden Stormarn, im Nordoften Wagrien mit ber 
Inſel Fehmarn (f. d.). Nachdem Kaiſer Karl d. Gr. 
gen achſen unterjodht hatte, bezwang er auch die 

torbelbinger. Wagrien überließ er der ſlaw. (men: 
diſchen) Voͤllerſchaft der Obotriten, die ald Bundes: 
genofien egen die ze vr hatten (804) 
und ald ihre HauptftabtO denburg(wendiſch: Star: 

ard) zu einem wichtigen Stapelplag des Oſtſee— 
— erhoben. Dagegen wurden die andern drei 

aue Stormarn, H. und Dithmarſchen der fränt, 
Herrfhaft unterworfen. Karl d. Gr. erbaute 809 
die Burg auf dem Ejesfelde an der Stör (das ſpä⸗ 
tere Ißehoe) und errichtete zwei Marten (Militär: 
grenien), eine gegen die Dänen, die andere gegen 
die Wenden. Wiederbolt juchten einheimifhe Für: 
per aber ohne bleibenden Erfolg, das Chriſtentum 
n Wagrien einzuführen; ſelbſt nad Anut Lawards 
Tode, den Kaiſer Lothar 1129 zum König oder Knäs 
der Obotriten frönen ließ, wurde (1131) das Heiden: 
tum nochmals dafelbft wiederhergeftellt. 

Die drei andern bolftein. Gaue bildeten einen 
Beltanbteil des Herzogtums Sachſen; Dithmarſchen 
— der Grafſchaft Stade an, mit der es an das 

bistum Hamburg : Bremen kam, während die 
ſächſ. Herzöge H. und Stormarn durch eigene Sale 
verwalten ließen. Der Seriog, fpäter Kaiſer Lothar 
verlieh diejes Amt 1110 an Adolf I. von Schauen: 
burg (geft. 1128), ven Stammovater eines blühenden 
und hochbegabten Fürſtengeſchlechts. Unter AdolfII. 
(1128—64) wurde Wagrien erobert und befehrt und 
zum Teil mit fremden Anfiedlern aus Friesland, 
Holland und Weftfalen bejegt. Adolf IIL (geft. 
1225) erlangte auch die Herrihaft über Dithmar: 
ſchen; aber nad) manchem Glüdswechjelmurbe ervon 
den Dänen gefangen und mußte feine freiheit durch 
einen Verzicht 1203 erfaufen. Nun gehörten alle 
vier bolftein. Gaue über 20 Jahre zu dem großen 
Reiche des Königs der Dänen und Slawen, Walde: 
marll. ala dieſer 1223 durch den Grafen Hein: 
rich von Schwerin gefangen genommen war, konnte 
Adolf IV. von Schauenburg (get 1261) das väter: 
lie Erbland 1224 wieder in Beſitz nehmen; er be 
—*** es in der Entſcheidungsſchlacht bei Born⸗ 
öved (f. d.) 22. Juli 1227. Doch ſeine Herrſchaft 
umfaßte nur die Gaue H., Stormarn und Wagrien; 
Dithmarſchen (f. d.) fam wieder an das Erzbistum 
Bremen. Auch die Hafelvorfer Marſch an der Elbe 
blieb im Befig des bremiſchen Hochſtiftes, wurde 
jedoch pfandweiſe ven holftein. Grafen überlafjen 
1375— 79) und nicht wieder eingelöft. Die Inſel 

hmarn, 1248 von den Dänen erobert, fiel erſt 1326 
als dän. Lehn an das holſtein. Grafenhaus zurud. 

ne IV. teilte zuerft das Sand unter feine bei: 
ben Söhne; nad) deren Tode entitanden fogar fünf 
Linien, von denen die Segeberger 1308, die Kieler 
1321 und die Blöner 1390 augftarb. Länger blühten 
die Rendöburger (bis 1459) und die Schauenburger 
Linie (bis 1640). Letztere beſaß außer der Stamm: 
grafihaft an der Wefer nur einen Teil von Stor: 
marn, die r . Herrihaft Pinneberg, welche die 
jetzigen Kreiſe —9 und Altona umfaßte. Das 
ganze übrige Land vereinigte die Rendsburger Linie 
unter ihrer Herrſchaft und erwarb 1386 aud das 
Herzogtum Schleswig (f.d.). Die Tochter Adolfs IV., 
Mechthild, heiratete 1237 den Herzog Abel von 
Schleswig, der —* (1250—52) auch als Konig 
über Dänemark herrſchte. In den folgenden Käm 
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pie um das Herzogtum Schleswig leifteten die | 


olftein. Grafen den verwandten Herzögen wieder: 
bolt glüdlihen Beijtand gegen die dän. Könige. 
Außerdem mußten jie ſowohl in Schleswig wie In 
Dänemark ausgedehnte Befigungen und Pfand: 
berrichaften zu erwerben. So geriet das dän. Reich 
in völlige Auflöfung; am Ende gebot dort Graf 
Gerhard I. d. Gr. (1304—40) als unumjcräntter 
Herr. Er fegte feinen ——— den unmündis 
gen Herzog Waldemar von Schleswig, 1326 als 

önig ein und regierte als deſſen Bormund das 
Reich Dänemark. Zugleich erhielt er das Herzog: 
tum Schleswig als erbliches Zehn. Nah Waldes 
mars Abdantung 1330 gab Gerhard im allerdings 
Schleswig zurüd, aber erlangte für ſich und feine 
Nahlommen die Anwartihaft auf das Herzogtum 

r den Fall, daß Abels Geſchlecht ausfterbe. End: 
ich wurde Gerhard von einem jütländ. Ritter, Nield 
Ebbeſen, zu Randerd 1340 ermordet. Seine Söhne 
Heinrid der Eijerne (acht 1385) und Klaus (geit. 
1397) vermodten die Machtitellung des Vaters 
nicht zu — aber ein großer Teil von 
Schleswig blieb doch in ihren Händen, und als der 
legte Nachlomme Abels, Herzog Heinrich, 1375 
ſtarb, nahmen ſie das Herzogtum in Befig. Die 
Königin Margarete bequemte fi, die vollzogene 
Thatſache dur den Vertrag von Nyborg auf ;sünen 
(Aug. 1386) anzuertennen, worin der ältejte Sohn 
Heinrich8 des Eiſernen, Gerhard IL, die Belehnung 
mit dem Herzogtum Schleswig als einem erblichen 
dän. Fahnenlehn empfing. (S. Schleswig.) 

H., in Bereinigung mit Schleswig, ftand 1386 
— 1459 unter dem ſchauenb. und 1460— 1863 unter 
dem oldenb. Fürſtenhauſe. (S. Schleswig:Holitein.) 
% ſtaatsrechtlicher Hinſicht waren die Grafihaften 

. und Stormarn (nebft Wagrien) ein Aiterlehn des 
Herzogtums Sadjen; body geriet das Verhältnis in 
Verwirrung, ſeit das Herzogtum zwiihen Sadjen: 
Wittenberg ( — und Sachſen⸗Lauenburg 

eteilt wurde. Kaiſer Sigismund übertrug dem 

iſchof von Lübed das Recht, die holſtein. Grafen 
zu belehnen (1433). Kaiſer Friedrich III. vereinigte 
die Grafſchaften H. und Stormarn (nebſt Wagrien) 
und das denſelben einverleibte Dithmarſchen zu 
einem Herzogtum H., 14. Febr. 1474, und dies 
neue Herzogtum galt als ein unmittelbares Reichs⸗ 
land (Sabneniehn), womit die Kaiſer feit 1548 bis 
pur Auflöfung des Römijh:Deuticen Reichs 1806 
elebnten. — Litteratur ſ. Schleswig-Holſtein. 

Holitein, Franz von, Komponiit, geb. 16. Febr. 
1826 zu Braunſchweig, war bis 1853 Offizier, ftus 
bierte dann unter M. Hauptmann auf dem Leip: 
ziger Konjervatorium und ließ ſich in Leipzig nieder, 
wo er 22. Mai 1878 ftarb. Durch ein reiches Yegatfür 
unbemittelte Mufitihüler (« Holftein:Stift») hat er 
ſich dort ein bleibendes Andenten gefichert. Außer 
drei von ihm gebichteten und lomponierten =: 
(«Der Haideihaht», 1869; «Der Erbevon Morley», 
1872; «Die Hodländer», 1876), von denen ſich «Der 
Haidefhaht» mit Recht andauernder Beliebtheit 
erjreut, ſchrieb H. Lieder für eine Stimme, Duetten, 
Lieder Kr Gemiſchten und für Männerchor, Kam: 
mermujil, Ouverturen u.a. Seine Machgelaſſenen 
Gedichte» gab Bulthaupt (Lpz. 1880) mit einer 
Biograpbie heraus. 

Holftein:@lüdfdburg, Holftein: @ottorp, 
f. Didenburger Haus und Schleswig: Holitein. 

Holftein-Holfteinborg,, Ludwig, Graf, dän. 
Staatömann, geb. 18. Juli 1815, trat 1848 als 
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Mitglied der legten Roeslilder Ständeverfammlung 
ins polit. Leben ein. 1856—63 faß er im Reiche: 
rate, 1866— 76 im Folleting. Bei dem Minifter: 
wechſel 28. Mai 1870 wurde er — Conſeilpräſiden⸗ 
ten ernannt; es gelang ihm aber nicht, die Oppo: 
fition der Linten zu brechen, und er trat daher 
14. Juli 1874 wieder zurüd. 1879—81 und 1887 
—89 [aß er wieder im Folketing. Er ftarb 28. April 


1892 in Ropenbagen. 
Holſteiniſ Vun e Mundarten nebſt Karte. 
er Kanal, ſ. Eiderkanal. 


Holfteinif 

Holfteinische® Bauernhaus, |. Bauernhaus 
nebit Taf. II, Fig. 1 u. 2. 

Holfteinifche Schweiz, die —— wald⸗ 
und ſeenreiche Hugellandſchaft im oldenburg. Füriten: 
tum Fübed, um Eutin und Gremsmühlen. Mittel: 
er find der von Dampfbooten befahrene Keller: 
ee (4 km lang, bi 27 m tief), öftlih von Grems-⸗ 
müblen, und der in tiefem Waldesduntel verborgene, 
fagenummobene U lei: oder Ugleifee (1,2 km lang, 
0,4 km breit, 16 m fie). — Bol. Griebens Reife: 
führer: Die 5. ©. (Berl. 1903). 

Holften, die Bewohner von Holftein (f. d.). 

Doliten, Karl, prot. Theolog, geb. 31. März 1825 
u Güftrom in Dedlenburg Schwerin, ftudierte in 

eipzig, Berlin und Roftod, wurde 1852 Lehrer am 
Gymnafium in Roftod, 1870 —— Schrift 
«Zum Evangelium des Paulus und Petrus» (Roſt. 
1868) als außerord. Profefjor der Theologie nad 
Bern berufen, 1871 dafelbft zum ord. Brofeflor er: 
nannt und folgte 1876 einem Rufe nad Heidelberg. 
1890 wurde er Kirchenrat. Er ſtarb 26. Jan. 1897 
in Heidelberg. Außer einer Reihe von Abhanblun: 
gen, von denen die «llnterfuhung über ven Briej 
an die Bhilippefier» (in den «Jahrbüchern für prot. 
Theologie», 1875— 76) beſonders zu nennen ift, 
chrieb H.: «Das Evangelium des Paulus» (Bd. 1, 

erl.1880; Bd. 2, mit einem Abriß von H.8 Leben, 
ebd. 1898), «Die drei urjprüngliden noch unge 
ſchriebenen Evangelien» (Karlär. 1883), «Die ſynop⸗ 
tiihen Evangelien nad der Form ihres Inbalts» 
(Heidelb. 1886), «Urfprung und Weſen der Religion⸗ 
(Berl. 1886). — Bol. Hausrath, Karl H. Worte der 
Erinnerung (Heidelb. 1897). 

Holitenborg, Diftrikt im dän. Sübinfpeltorat 
in Grönland, hat 585 E., darunter 11 Europäer. 
Der Hauptort H. liegt 850 km im NNW. von 
Julianehaab. 

Holiter, 2., Pſeudonym des Malers und Humo» 
riften Ludw. Bedimann (}. d.). 

Holfterhaufen. 1) Landgemeinde im Landkreis 
Geljenlirchen des preuß. Reg.: Bez. Arnöberg, bat 
(1900) 6640 E., darunter 3280 Evangelijche, (1905) 
8424 E., Boftagentur, Ferniprehverbindung ‚Stein: 
toblenbergbau. — 2) Ehemalige B im 
Landkreis Eſſen des preuß. Reg.⸗Bez. Duſſeldorf, 
feit 1901 mit Eſſen vereinigt. 

Holtei, Karl von, Dichter, geb. 24. Yan. 1798 
zu Breslau, trat 1815 als Freiwilliger in das preuß. 
Heer, ftubierte hierauf zu Breslau die Rechte, wurde 
aber dann Scaufpieler und bebütierte 1819 ala 
Mortimer auf der Breslauer Bühne. 1821 verheira: 
tete er fich mit der Schaujpielerin Luiſe Rogde und 
wurde in Breslau als Theaterjelretär und Theater: 
dichter angeftellt. Er ging darauf nad Berlin, wo 
feine Frau ein Engagement an dem königl. Hof» 
tbeater erhielt. Hier verfaßte er feine mit gas 
male aufgenommenen Lieberjpiele «Die Wiener 
in Berlin» und «Die Berliner in Wien». Nachdem er 
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1525 jeine Gattin durch den Tod verloren hatte, ſchloß 
er ſich der Hönigsftädter Bühne an, für die er eine 
roße Anzahl von Stüden lieferte, darunter nament: 
ih «Der alte Feloherr» und «Lenore». Mit — 
weiten Frau, einer geborenen Holzbecher, nahm er 
Iodann ein Do elengagement in Darmitadt an, 
tchrte jedoch ts 1831 nad) Berlin zurüd. Hier 
machte erden Verſuch, in feinem Stüde «Ein Trauer: 
Be in Berlin» den Berliner Xargon durch die 
ebenfigur des «Nante» auf die Bühne zu bringen. 
Auch lieferte er dem Komponiften Gläſer den Text 
r deſſen beliebter Oper «Des Adlers Horft» und 
chrieb für Ludw. Devrient das Schaufpiel «Der 
dumme Peter». Er entſchloß A 1838, wieder bie 
Bühne zu betreten und ſchrieb für eine Kunſtreiſe 
mit feiner Gattin eine Reihe Kleiner Pofien und 
rührender Schaufpiele, unter denen namentlich 
die Dramen «Lorbeerbaum und Bettelftab» und 
«Shaleipeare in der Heimat» Glüd madten, aud 
« Dreiunddreißig Minuten in Grüneberg» ift vom 
Repertoire unferer Liebhabertheater bis heute nicht 
verſchwunden. Nachdem H.1837—39 das Theater zu 
Riga geleitet hatte, wo er feine zweite Gattin verlor, 
lebte er an verjchiedenen Orten, bis er die Direktion 
der Breslauer Bühne übernahm. Aber aud dieſes 
Berbältnis löfte ſich bald wieder, und er lebte nun 
teild zu Graz, teild auf Reifen durch ganz Deutſch⸗ 
land, durch jeine feltene Gewandtheit als Vorlejer 
dramat. Gedichte ſowie durch feine liebenswürbige 
Verjönlichkeit ſich zahlreiche de erwerbenb. 
1870 fiedelte H. wieder nach Breslau über und nahm 
im Dez. 1876 feinen Aufenthalt im Klofter der 
Barmberzigen Brüder dafelbft, um ſich fernerhin 
der Pflege des Ordens anzuvertrauen. Er jtarb 
12. Febr. 1880. Ein Dentmal (von A. Rachner) 
wurde ibm auf der jog. Holteihöhe, früher Ziegel: 
baftion, in Breslau 24. Jan. 1882 errichtet. Als 
Dramatiker hat H. das Verdienſt, das Vaudeville in 
—— des deutſchen gemütlichen Liederſpiels in 
eutſchland eingebürgert zu haben. Einer weichen, 
uweilen in Sentimentalität üabergehenden Grund: 
Himmung bielt eine friſche Auffaflung des wirllichen 
eben und eine gefunde Naivetät die Wage. Biele 
der eingelegten Lieder find mit Recht populär ge 
worden. In den «Briefen aus und nad Grafenort» 
—— 1841) ſowie in den —* Yahren» (8 Bde., 
erl. und Bresl. 1843—50; 4. uf 2 Bode., Bresl. 
1898) mit dem Supplement «Nod ein Jahrin Schle⸗ 
en» (2 Bde, Bresl. 1864) ga 9. treffliche Bemer⸗ 
ngen über das deutſche Buhnenweſen und inter: 
eſſante Mitteilungen aus feinem vielbewegten Leben. 
H. mar aber nicht nur Bühnendichter. In jeinen 
ächtigen «Schleſ. Gedichten» (Berl. 1830; 20. Aufl. 
real. 1898; Brahtaußgabe,9. Aufl.,ebd. 1865) traf 
er in der ſchleſ. Mundart —— den Volls⸗ 
ton, während andere lyriſche Verſuche («Gedichten, 
Berl. 1826 u. 1844; 5. Aufl., Bresl. 1861; «Deut: 
e Lieder, 2. Aufl., Schleuf. 1836; «Stimmen des 
Ives», 2. Aufl., Bresl. 1854) unbedeutend find. 
Dagegen hat er mit Recht Erfolge gehabt durch feine 
erfindungsreichen, — und auch durch ihre 
kulturbiftor. Elemente ſehr ſchätzbaren Romane, 
von denen namentlich «Die Bagabunden» (4 Bde., 
Berl. 1852 u. d.) ſchon durch 9.3 genaue Kennt: 
nid vr. Lebenätreife noch beute Intereſſe er 
regen. Aber auch «Ehriftian Lammfell» (5 Bde., 
Berl.1852 u. d.), «EinSchneider» (3. Aufl., ebd. 1862), 
«Noblesse oblige» (2. Aufl., 3 Bode., ebd. 1862), «Die 
Eſelsfreſſer⸗ (3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1862), «Erleb- 
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nijje eines Pivreedienerd» (3 Bde., ebd. 1868) ge 
bören troß gewagter Züge durch die reihe Kennt⸗ 
nis von Bolt und Gejellihaft zu den befjern neuern 
Romanen. Sie find zum großen Teil in die Samm: 
lung feiner «Erzählenden Schriften» (39 Bde., Berl. 
1861—66) aufgenommen worden. Seine bramat. 
Arbeiten ließ er in einem Bande als «Theater» (Berl. 
1845), jpäter in ſechs Bänden (1867) erjcheinen. 
Außerdem gab 9. heraus: «Erinnerungen» (Bresl. 
1822), «Der Obernigler Bote» (uriprünglich [1822] 
Beiticrift, dann Bresl.1854, 3 Boe., in Buchform), 
«Gharpie» (2 Boe., ebd. 1866), «Nachleie. äb: 
lungen und WBlaubereien» (3 Bde., ebd. 1871), 
«Simmelfammelfurium» (2 Bde., ebd. 1872), «An 
Grabe Rande. Blätter und Blumen» (2. Ausg., 
ebd. 1876). — Bol. Storh, Karl von H. (Walden: 
* 1898); Landau, H.s Romane (2p3. 1904). 
oltemme, Fluß, ſ. Holzemme. 

Holtenan, Landgemeinde im Kreis Edernförde 
des preuß. Reg.-Bez. Schleswig, nörblic von Kiel, 
am Oſtende des Katjer-Wilhelm: Kanals (f. d. und 
Rarte: Kiel und Kieler Hafen), Sig eines 
Strandamtes, hat (1900) 1434 €., darunter 32 a: 
tholiten, Boft, Telegraph, Dantestirde zur Erinne: 
rung an die Vollendung des Kaiſer-⸗Wilhelm⸗Kanals 
(1897) und ein Bronzeſtandbild Kaiſer Wilhelms I. 
(1900, von Herter) am Eingange des Kanals. 
Holter-Fehnfanal, } Tabelle und Karte zum 
Artikel Fehn⸗ und Moorkolonien. 

Holthanfen, Dorf in Weitfalen, j. Bd. 17. 

ſchzucht nebſt 


Holtonfher Brütapparat, f. Fi 
Tafel, Fig. 7. 

Hölty, Hermann, Igrifher Dichter, Großneſſe 
des folgenden, geb. 4. Nov. 1828 zu Ülzen, ſtu— 
dierte in Göttingen Theologie, war dann Haus: 
lehrer, feit 1868 Baftor an der St. Johanniskirche 
in Hannover, trat 1882 in den Ruheſtand und ftarb 
15. Aug. 1887 im Babe —— Gr verfaßte 
mehrere Dramen: «Das Gelubde, ein Myſterium⸗ 
(Kiel 1862; 2. Aufl. 1865), «König Saul» (Hannov. 
1865), «Zonoda» (ebd. 1882). Loriiche Dichtungen 
find: «Irrwege eines jungen Dichters» (Luneb. 
1851), «Liederund Balladen» (Hamb. 1856), «Alpen: 
zauber und italifhe Gebilde» (Braunſchw. 1867), 
«Dftieebilder und Balladen» (Kiel 1862), «Bilder 
und Balladen» (2. Aufl., Hannov. 1874), «Aus der 
deutichen Göttermwelt. Balladen» (ebd. 1877). Seine 
«Gejamten Dichtungen» erſchienen —— 

Hölty, Ludw. Heinr., lyriſcher Dichter, ge 
21. Dez. 1748 zu Marienſee bei Hannover, bezog 
1769 die Univerfität zu Göttingen, wo er ſich der 
Theologie widmete und dem Göttinger Dihterbund 
beitrat. Mit Segen Martin Miller machte er im 
Herbft 1774 eine Reifenad Leipzig, und im Juli 1775 
beſuchte er die Dichterfreunde in Hamburg. Schon 
damals war feine Gefundbeit untergraben. Dazu 
fam noch jeines Vaterd Tod, der ihn tief ergrifi. 
Im Spätherbit 1775 ging er nad Hannover, dich⸗ 
tete noch mehrere jhmwermütige Elegien und war mit 
der Sammlung feiner Gedichte beihäftigt, als er 
1. Sept. 1776 in Hannover ftarb. Bon Fa Lie: 
dern, die vielfach engl. Einflüfje verraten, find meb: 
tere vollstümlich geworden, z. B. «Üb immer Treu 
und Redlichkeit», aRoſen auf den Weg geitreut», «Wer 
wollte ſich mit Grillen ru u Seine «Gedichte» 
wurden von Voß und Stolberg (Hamb. 1782) und 
dann vermehrt von Voß mit einer Biographie H.s 
(ebd. 1804 u. .), ferner von Karl Halm (Lpz. 1869, 
und mit Einleitung und Anmerkungen, ebd. 1870) 
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und von Sauer(in®d.2 von« Der öttinger Dichter: 
bund» in Kürfchners «Deutfcher Nationallitterature) 
herausgegeben. — Vgl. Ruete, Hölty (Guben 1883). 
Hols, Wilb., Bbnsiter, geb. 15. Dt. 1836 zu Saa- 
tel bei Barth (Neu:VBorpommern), jtudierte in Ber: 
lin, Dijon und Edinburgh Bhyfil und andere Natur: 
wiſſenſchaften, worauf er in Berlin vorzugämeije 
mit eleftriihen Unterfubungen beichäftigt, 1865 
die nad ihm benannte Influenzeleltriſiermaſchine 
erfand. (S. Influenzmajdine.) Nach einigen weitern 
bierber gehörigen Entdedungen zwan in ein Ner: 
venleiden, für längere Jahre aller wiſſenſchaftlichen 
Thätigleit zu entjagen. 1869 von der Univerfität 
Hallepromoviert,wurdeer ſpäter Aſſiſtent am pbyfil. 
— zu Greifswald, wo er ſich 1881 auch als 
rivatdocent habilitierte und 1884 zum Profeſſor 
der Phyſik befördert wurde. Er jchrieb «Über Theo: 
rie, Anlage und Prüfung der Bligableiter» (Greifsw. 
1878) und «liber die Zunahme der Blitzgefahr und 
ihre vermutlihen Urjahen» (ebd. 1880). Seine 
—— Schriften, ge aus dem Gebiete 
der Gleftricität, finden I zeritreut in phyſik. und 
naturwiſſenſchaftlichen Zeitjchriften vor. 
Holtendorff, Franz von, Kriminalift, Staats: 
und Völterrechtölehrer, geb. 14. Dit. 1829 zu Biet: 
mannsdorf in der Ulermarf, ftudierte zu Berlin, 
Heidelberg und Bonn die Rechte und trat dann in 
die Gerichtspraris ein, der er vier Jahre hindurch 
angehörte. Seit 1857 lehrte er als Privatdocent, 
wurde 1860 außerord., 1873 ord. Profeſſor an der 
Univerfität zu Berlin. Im Herbit 1873 folgte 9. 
einem Ruf als ord. Brofellor der Rechtswiſſenſchaft 
nah Münden, wo er 4. Febr. 1889 ftarb. Den 
Mittelpuntt feiner Beftrebungen bildete die Beläm: 
pfung der Todesftrafe, ſowie die Reform des Straf: 
wejens und der Gefängnisanftalten, deren Zuſtände 
er auf vielfachen Reifen ins Ausland lennen zu ler: 
nen ſuchte. Von 9.8 Arbeiten find —— 
«Franz. Rechtszuſtände, insbeſondere die Reſultate 
der Etrafgerichtäpflege in Frankreich und bie 
ern cr nge von Cayenne» (Lpz. 1859), «Die 
eportation als Strafmittelin alter und neuer Zeit» 
> 1859), «Das iriſche Gefängnisſyſtem, ind: 
ejondere die Zwiſchenanſtalten vor Entlafjung der 
Sträflinge» (ebd. 1859), «Die Kürzungsjäbigteit der 
Freiheitsſtrafen und bie —* Freilaſſung der 
Sträflinge» (ebd. 1861), «Die Reform der Staats— 
anwaltidaft in Deutihland» (Berl. 1864), «Die 
Umgeitaltung der Staatsanwaltſchaft vom Stand: 
puntt unabhängiger Strafjuftig» (ebd. 1865), «ftri- 
tiiche Unterjuchungen über die Grundfäpe und Er: 
gebnifle des iriſchen Strafvollzug» (ebd. 1865), 
«Die Principien der Bolitit» (2. Aufl., ebd. 1879; 
franzöſiſch von Lehr, Hamb. 1887; ſpaniſch Madr. 
1888), «Weſen und Wert der öffentlichen Meinung» 
(Münd. 1879; 2. Aufl. 1880), «Das Verbrechen des 
Mordes und die Todesitrafe» (ebd. 1874; italienisch 
von Garofolo, 1877), «Der Rechtsfall der yürftin 
Bibesco» (ebd. 1876), «Ein engl. Landjquire» 
(Stuttg. 1877), «Schott. Reiſeſtizzen⸗ (Bresl. 1882), 
«Zeitglojjien des gefunden Menſchenverſtandes» 
(Münd. 1884). Auch begründete er die «Encytlo: 
pädie der Rechtswiſſenſchafto (1., ſyſtematiſcher Teil, 
6. Aufl., Lpz. 1904; 2. Th.: Rectöleriton, 3. Aufl., 
3 Bde. in 4 Tin., 1880— 81), das «Handbud des 
deutſchen Strafredhtö» (4 Bde., Berl. 1871—77), 
das «Handbuch des deutſchen Strafprozehrechtä» 
(2Bpde., ebd. 1879), das «Handbuch des Vollerrechts⸗ 
(4 Bde., Hamb. 1855— 89), das «Handbuch des 
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Gefängniswefend» (2 Bde., ebd. 1888). Mit den klei⸗ 
nern Schriften «Gejeg oder VBerwaltungdmarime?» 
(Berl. 1861), «Die —— des Rauhen Hauſes, 
ein prot. Orden im Staatsdienſto (1. bis 4. Aufl., ebd. 
1861) und a Der Bruderorden des Rauhen Hauſes und 
fein Wirlen in den Strafanftalten» (1. u. 2. Aufl. ebd. 
1862) griff 9. die unter Leitung Wicherns ſtehende 
Gejängnisverwaltung Preußens unmittelbaran und 
veranlaßte dadurch ven Beſchluß des Abgeordneten: 
baufes vom 2. Dit. 1862, durch den die Negierung 
aufgefordert wurde, die Verträge mit dem Kuratos 
rium des Rauhen Haujes bei deren Ablauf nicht 
wieder zu erneuern. 1861—74 gab er die «Allge⸗ 
meine deutſche nern pr eit 1866 in 
Gemeinjhaft mit Virchow die «Sammlung gemein: 
verftändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge», jeit 1872 
mit W. Onden die «Deutihen Zeit: und Streit: 
fragen» und jeit 1872 das «Jahrbuch für Geſetz⸗ 
ebung, Verwaltung und Rechtspflege des Deutſchen 
Reich» heraus. An der Begründung des Deutichen 
uriſtentags ( 1860), der Berliner Boltstücen, des 
ei Förderung der Erwerbsfäbigteit 
und böbern Bildung des weiblichen Geſchlechts, des 
Deutihen Proteftantenvereins und des Vereins 
für Verbreitung von Vollsbildung, der Bluntichlis 
Stiftung m allgemeines Staatäreht und Voller⸗ 
recht bat H. hervorragenden Anteil. H. war einer 
der Präfidenten des internationalen Gefängnis— 
kongrefjes zu London (1872) und des Vöollerrechts⸗ 
inftituts (Münd. 1883). Im Dez. 1874 trat er als 
Verteidiger des Grafen Harry von Arnim auf, 1883 
ald Anwalt der rumän. Regierung gegenüber dem 
Londoner Traftat vom 10. März 1883 (in einem 
Gutachten: «Numäniens Uferrechte an der Donau», 
Lpz. 1883; franzoſiſch ebd. 1884). Auch gab er 
= Grund des engl. Tertes (von Berry) mit Jach⸗ 
mann eine Biographie des Deutſch-Amerikaners 
— Lieber —* 1885) heraus und überſetzte 
Padellettis «Röm. Rechtsgeſchichte» (Berl. 1880) 
und Weſtlales «Lehrbuch des internationalen Privat: 
rechtö» (ebd. 1884). Um fein Andenten zu ebren, 
wurde 1891 eine Holkendorff:Stiftung mit 
Siß in Berlin gegründet. — Vgl. Die Holgendorff 
in der Markt Brandenburg und Kur-Sachſen (Berl. 
1876) ; Stoerf, Franz von H.(Hamb,. 1889), 

Holkendorff, Karl Friedt. von, preuß. General, 
8* 17. Buß 1764 zu Berlin, trat 1778 in preub. 

ilitärdienit und Ka in der Artillerie rajch zu den 
böbern Stellen auf; 1809 war er bereits Brigadier 
der reitenden Artillerie. Am Feldzuge 1813—14 
nabm 9. im Bülowſchen Korps ald Commandeur 
der Artillerie teil, 1815 befebligte er die Artillerie 
des Blücherſchen Heer, wurde 1816 Brigadechef 
der 2. und 3. Artilleriebrigade, 1820 Commandeur 
der 2. —— und 1825 Generalinſpecteur des 
Militärerziehungs: und Bildungsweſens der Armee. 
9. ftarb 29. Sept. 1828 zu Berlin. 1888 erbielt das 
8. preuß. Seldartillerieregiment feinen Namen. — 
Bal. Deder, Verſuch einer Geſchichte des Gejhüb- 
weiens (Berl. 1819). 

Holymann, Adolf, Sprabforiher und Germa⸗ 
nit, geb. 2. Mai 1810 zu Karlsruhe, ftudierte in 
Halle und Berlin Theologie und war Bitar in Ranz 
dern. Seit 1832 ftudierte erin Münden und Paris 
Sanskrit, wurde 1837 Erzieber der jungen Bringen 
von Baden, 1852 ord. Profeſſor des Sanstrit und 
der deutjchen Sprache und Litteratur in Heidelberg, 
wo er 3. Juli 1870 ſtarb. Bon feinen erfolgreichen 
ind.«perj. Studien zeugen die Schriften «Über den 
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ern Urjprung des ind. Tiertreifes» (Karlst. 1841) 
omie jeine «Indiſchen Sagen» (2. Aufl., Stuttg. 
1854), poet. Überjegungen aus den ind. Epen. Auf 
germaniftiihem Gebiete machte ſich H. namentlid 
als Örammatiler verdient durch jeine ſprachlich wich: 
tige Ausgabe des althochdeutſchen Iſidor (Karlär. 
1836), durch die Heinen Schriften «liber den Um: 
laut» (ebd. 1843), «fiber den Ablaut» (ebd. 1844) 
und bejonders durch feine unvollendete «Altdeutſche 
Grammatit» (2pz. 1870— 75). Weniger gelungen 
find feine er des Nibelungenlieves (Stutt 
1857; 4. Aufl., bearbeitet von Holder, 1901), 
der «Klage⸗ (ebd. 1859), des «Großen Wolfvietes 
ri» (Heibelb. 1865) fowie fein Buch «Kelten 
und Germanen» (Stuttg. 1855), das die beiden 
BVölterfamilien ger ae will; feine «Unter: 
ſuchungen über das Wibelungenlied» (ebd. 1854) 
erregten Aufjeben, da fie Fr ur Nibelungen: 
theorie belämpften, und haben das Verdienſt ge: 
babt, daß je die örage wieder in Fluß bradten. 
Seine Vorlefungen über «German. Altertümer» 
(£p3. 1873) und «Deutihe Myt * (ebd. 1874) 
wurden nad feinem Tode veröffentlicht. 
Holgmann, Heinrich, prot. Theolog, Neffe des 
vorigen, geb. 17. Mai 1832 Ir Karlsruhe ald Sohn 
des jpätern Prälaten Karl Julius H., ftudierte 
in Heidelberg und Berlin, ey 1854—57 in bad. 
Kirchenvienft, habilitierte ſich 1858 in Heidelberg, 
wo er 1861 außerord., 1865 ord. Profeflor der 
Theologie wurde, 1874 folgte er einem Rufe nach 
Straßburg, 1904 trat er in den Ruheſtand. 9. gilt 
als einer der geadhtetiten Bertretereinermaßvoll frei: 
finnigen Theologie. Bon feinen zahlreihen Schrif: 
ten jeien genannt: «flanon und Tradition» (Yud: 
igsb. 1859), «Die ſynoptiſchen Evangelien, ihr 
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Ur — und ihr — aralter» (Lpz. 
1863), «Kritik der Epheſer und Koloſſerbriefe⸗ (ebd. 
1872), «Die 


ker Pan de (ebd. 1880), «Lehrbud) 
der hiſtor.⸗kriti 2 Einleitung in das Neue Teita: 
ment» (Freib. i. Br. 1885; 3. Aufl, 1892), «Lebr: 
buch der neuteftamentlichen Theologie» (2 Vde., ebv. 
1896—97). H. war ferner an Bunſens «Bibelwert» 
beteiligt (Bd. 4, 6—9) und behandelte im «Hand: 
fommentar zum Neuen Tejtament» die Iumopt gen 
—— Br. 1889; 3. Aufl. 1901) und Iobanneil en 
chriften (ebd. 1890;2. Aufl. 1893) ſowie die Apoſtel⸗ 
eſchichte (ebd. 1901). Auch jchrieb er «N. Rothes 
pehulatived Spitem» (ebd. 1898), «Mailand, Ein 
Gang dur die Stabt und ihre Gejchichte» (Lpz. 
1899). Mit Zöpffel ſchrieb er das «Leriton für 
Theologie und Kirchenweſen⸗(Lpz. 1882; 3. Aufl., 
Braunſchw. 1895) und gab 1893— 1901 den «Theol. 
Yahresbericht» (Berlin) me Sammlungen einer 
«Predigten» erichienen Elberfeld 1865, Leipzig 1873 
und Berlin 1901. 
Holymann, MWilb., Gelehrter, ſ. Xylander. 
Holub, Emil, Afrilareifender, geb. 7. Ott. 1847 
zu Holig in Böhmen, ftudierte in Prag Medizin 
und ließ fi 1872 in Südafrila ala Arzt nieder. 
Er unternahm im Febr. 1873 jeine erfte Reife durch 
die ſudl. Gebiete der Bantu, im November die zweite 
nad Transvaal und die nörblid angrenzenden Län: 
der. März 1875 brady er wieder nad Norden 
auf und drang bis zum Sambefi und den Victoria: 
ällen vor. 1879 lebrte er mit reihen naturwiſſen⸗ 
haftlihen und etbnolog. Sammlungen, die er an 
öiterr. und außeröfterr. Anftalten verteilte, nad 
ropa jo Ende 1883 ging H. abermald nad 
Südafrifa, um von Kapſtadt aus, begleitet von 
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feiner Frau, ganz Afrika meridional durch das Seen: 
gebiet bi3 nach dem Sudan und UÜgypten zu durch⸗ 
wandern. Sein Plan wurde ſchon ehe er ein Drittel 
der Reife hinter jich hatte durch das feindjelige Auf: 
treten der Mafchululumbe-Stämme am obern Kafue 
(nörbl. Zufluß des Sambefi) vereitelt. Ausgeplün: 
dert und mit den größten Strapazen lämpfenb, 
lehrte er im Febr. 1887 nah Schoihong im Be: 
—— und bald darauf nach Europa zurüd. 
ine 13000 Gegenftände — Samm⸗ 
lungen wurden gerettet, 1891 in Wien und 1892 
in Prag auögeftellt und dann ebenfalls an zahl: 
reihe Anjtalten verteilt. 9. ftarb 21. Febr. 1902 
in Wien. Er jchrieb: «Kulturſtizze des Marutſe— 
Mabunda-Reihe> (Wien1879),«The Victoria falls» 
Grahamstown 1879), «Sieben Jahre in Sudafrila⸗ 
2 Boe., Wien 1880—81), «Die Rolonifation Afri⸗ 
8» (ebd. 1882), «Beiträge zur Ornithologie Sud⸗ 
ee (ebv. 1882; im Berein mit von Belzeln), 
«Bon Kapſtadt ins Landder Maſchukulumbes (2Bpe., 
ebd. 1888— 90). 
Holunder (Hollunder) oder Holder, in der 
BVolksiprade die Arten von Sambucus (f. d. und 
Tafel: Rubiinen, Fig. 3) und Syringa (j. d.). — 
Über den chineſiſchen 9. ſ. Melia. 
Holunderblattlaus (Aphis sambuci L.), eine 
blaubereifte Blattlaus mit langen Honigröhren, die 
im Juni und Juli die jungen Triebe des Holunders 
(Sambucus nigra L.) oft in dicht gedrängten Gejell- 
ſchaften überzieht und den befallenen Bilanzen recht 
nachteilig werden lann. 
Holundermarf, j. Sambucus. 
Holunderfpanner, Shwalbenfhmwanz: 
fpanner (Urapteryx sambucaria L., ſ. Tafel: 
Schmetterlinge IL, ig.25), eineder ſchönſten ein: 
beimifhen Schmetterlingsarten aus der Familie der 
Spanner (j.d.), 50mm Elafternd, von beller, ſchwefel⸗ 
elber Farbe, auf den Borderflügeln mit zwei, auf den 
interflügeln mit einer grünlihbraunen Querbinde, 
die ni re Hinterflügel find in ein kurzes 
Schwänzchen ausgezogen, vor dem ein gelbbrauner 
leden ſteht. Der Falter fliegt im Juni und Juli, die 
Raupe erjheint im Auguft, überwintert und ver: 
puppt fih im Mai zwijchen Blättern ihrer Futter: 
pflanzen, Holunder, Linden, Geißblatt, Roſen u. ſ. w. 
Ho:lung-kfiang, Provinz der chineſ. Man: 
dichurei, ſ. Zizichar. [feßungen vortommend. 
Holy (engl.), heilig, bäufig in —— 
Holyhead ſſpr. — waliſiſch Ben Eaer 
Gybi, Hafenplag, auf der MWeitjeite der Inſel 
H., die durd einen ſchmalen Sund von der Inſel 
Anglejey (f.d. und Karte: England und Wales) 
des engl. Fuürſtentums Wales getrennt wird, ift un: 
—— gebaut, hat (1901) 10072 E. Kuſtenhan— 
del und Schiffbau. Der Ort bat Wichtigkeit als der 
Irland nächſt gelegene Hafen, von wo täglich zwei: 
mal nad Kingstomn und zweimal nah Dublin 
Dampfer fahren; die Neije von London nah Dublin 
dauert 14, von H. nach Dublin nur 4 Stunden. Der 
Hafen wurde 1880 verbejjert, bat einen 1240 m 
langen Quai und zwei große Wellenbrecher. 9. iſt 
©iß eines deutfchen, ſchwed. und ſpan. Vicelonfuls 
—— von Konſularagenten Frankreichs und der 
ereinigten Staaten. Die Inſel ſteigt an ihrem 
Nordweſtende in H. Hill 226 m empor und ſchließt an 
der Nordjeite mit Anglejey die Holybeadbai ein. 
Holy: Feland F ohli eiländ), Lindis— 
—5* Heine engl. Inſel,3 km von der Küſte von 
ortbumberland, mit 700 E., ift zur Ebbezeit zu 
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Fuß erreihbar, trägt Ruinen einer Prioreitirche 
und eines Schloſſes von 1500. 9. mar feit 
St. Eutbbert Eik eined Bistums, dad 883 aus 
Furdt vor den Dänen nad Durham verlegt wurde. 

Solyoafe (ipr. bobliobt), George Jacob, engl. 
Freidenter und Socialpolitifer, geb. 13. April 
1817 zu Birmingham, geit. 22. Jan. 1906 in 
Brighton, begründete 1846 die Zeitjchrift « The 
Reasoner», die den Zmwed verfolgte, die von 9. 
ald « Sätularismusd» bezeichnete modern wiſſen⸗ 
baftlic:fittlihe MWeltanficht des gefunden Den: 
&benveritandes gegen die Herrichaft tbeol.:polit. 
Orthodoxie zur Geltung zu bringen. Unter feinen 
Schriften find noch zu erwähnen: «A logic of facts, 
or plain bints on reasoning» (1848), «A logic of 
death, or, why should atheists fear to die?» 
(1851; 82. Aufl. 1874), «Secularism, the practi- 
cal philosopby of the people» (1854), «Secularism, 
distinguished from Utilitarianism» (1855), «His- 
tory of co-operation in Rochdale» (1858), «The 
limits of Atheism ?» al, «The history of co- 
operation in England» (2 Bde., 1875—77; 3. Aufl. 
1885), «Co-operative movement to-day» (1891), 
«Self-help or the Rochdale Pioneers 1844 — 92» 
(1893), «Public speaking and debate» (1895), 
«Origin and nature of Secularism» (1896), «Jubilee 
history ofthe Leeds Co-operative society» (1897). 
Zum Zeil feinen Bemühungen war die Durd: 

brung der Evidence amendment act (1869) zuzu: 
chreiben, die jtatt des Eides die Affirmation geſetz⸗ 
ih gültig machte. Seit 1874 erſcheint ala größeres 
Organ der Sätulariften die von 9. begründete 
«Secular Review». Cine Reife nad Amerita be: 
fchrieb er in der Schrift «Among the Americans» 
(1881). Seine Autobiograpbie erfhien ala «Sixty 
years of an agitator’s life» (1892). 

OHolyoke (ipr. boblioht), Stadt im County 
Hampden des norbamerif. Staates Maſſachuſetts, 
im N. von Springfield, auf dem weſtl. Ufer des 
Eonnecticut: River, Rnotenpuntt zweier Bahnen, 
batte 1850: 3245, 1880: 21915, 1900: 45 712 E., 
ein fhönes Stadthaus und ein Kriegerdentmal. 
Seiner günftigen Lage, verbunden mit der dur 
Dammbauten verſtärkten Waflerkraft, verdantt 9. 
feine Blüte als Fabrikort. E3 beiteben über 20 Ba: 
piermüblen, Baummoll:, Zwirn:, Woll:, Kaſchmir-, 
Seidenmwareninduftrie jomie Maſchinenbau. 

Holyrood (fpr. böllirubd, d. i. beiliges Kreuz), 
der alte Königspalaft zu Edinburgh, am Dftende 
von Ganongate, hat jeinen Namen von dem Klojter 
Holyrood: Abbey, das, 1128 vom König David I. 
gegründet, im 14. und 15. Jahrh. den ſchott. Mon- 
arhen öfters zur Reſidenz und als Begräbnis: 
ftätte diente. Der ee wurde jedoch erſt 1528 von 
Jakob V. erbaut und blieb, nachdem das Kloſter 
1544 dur die Engländer bis auf das Schiff der 
Kirche niedergebrannt worden war, Aufenthaltsort 
der Königin Maria Stuart, deren Wohnzimmer noch 
erhalten ſind. Im Vorzimmer des Palaſtes wurde 
1566 der Sänger Rizzio auf Darnleys Anſtiften 
ermordet. Durch die Truppen Cromwells verwüſtet, 
lagen Balaft und Klofter größtenteils in Ruinen, 
bis unter Karl II. 1660—79 der Neubau aufgeführt 
wurde. Der Bau ift quadratifch (73 m), die front 
trägt ſtarle Türme; die Galerie der Norbfeite ent: 
bält die Bildniffe von 111 meiftens fagenbaften 
ſchott. Königen, gemalt vom Niederländer de Witt. 
Später, 1795—99 und 1830-32, war 9. Zufluchts⸗ 
ort der aus Frankreich vertriebenen Bourbons. 
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Solywell (Ipr. — er: ch Tre ——— 
Stadt in der engl. rafſchaft int in Wales, lin 
vom Aſtuar des Dee, hat (1901) 2652 E. ; Kohlengru⸗ 
ben, Baummwollmanufalturen, Eifengießerei, Bleis, 
an und Rupfergruben. Seinen Namen, heilige 
uelle, führt H. nad) der Quelle —** Winfrida 
(Winifred), vem Ziele zahlreiher Wallfabrten. 
Holytwoo® (pr. hollimudo), Stabt in der irifchen 
Grafibaft Down, am Belfaft:Lough, mit Belfaft 
durh Bahn verbunden, Sig eines prot. Bifchofs, 
bat (1891) 3389 €.; ſcherei, Schiffbau und Han⸗ 
del. Es iſt Seebad. der Nachbarſchaft befinden 


ſich Stahlwäſſer. — 

Holz, in der Pflanzenanatomie im Gegenfag 
zum Bajt (f. d.) die ien der Stämme von Dilo: 
toledonen und Gymnofpermen, die innerhalb des 
Sambiumringes liegen, mit Ausnahme des Martes 
(j. Sambium). Jet iſt der Name nur nod wenig 
gebräuchlich; man bezeichnet jene Bartien allgemein 
im Gegenſaß von Phloem (f. d.) als —*— .d.). 

m gewöhnlichen Leben, im techniichen Sinne, 
verjtebt man unter 9. die unter der Rinde liegende 
Hauptmafje des Stammes, der Slfte und Wurzeln 
der Bäume und Sträucher. Der anatom. Bau, die 
chem. Aufammenfegung bed H. bedingen befien 
Brauchbarkeit zu verfchtedenen techniſchen Zweden. 
an gemäßigten Klima —— es ſich nur um 

ikotyledonen und Nadelholzer. Monototyledonen 
N‘ B. Palmen) kommen bier wenig in acht. 

as H. ſetzt ſich zuſammen aus verſchieden geſtal⸗ 
teten Holzzellen und Gefäßen. 

In der gemäßigten ae bildet fih umden Stamm 
jährlih ein fog. Jahres: oder Holzring, der 
meift deutlich erfennbar ift. In den Tropen finden 
oft jortwährend Neubildungen ftatt, der Querſchnitt 
folder Stämme läßt dann keine Yahresringe er: 
tfennen. Bei —* Bäumen und Sträuchern unter: 
ſcheiden ſich die Jahresringe meift leicht dadurch, daß 
die im hjahr — Partien aus weiten, 
dunnwandigen Zellen beſtehen und bei den Laub— 
hölzern zahlreiche weite Gefäße enthalten, während 
die fpäter gebildeten Partien didwandiger und in 
radialer Richtung zufammengebrüdte Zellen befigen. 
Deutlich lafjen fih die Jahresringe unterfcheiben 
bei den Nadelhölzern, weil bei diefen der Unter: 
ſchied in der Geftaltung der Zellen bedeutender i 
als bei den Laubhölzern, au ift das Herbitbo 
meift dunkler gefärbt. Ebenfo deutlich unt i 
fi die Ringe bei den ng Laubholzern, 
die in der Fruhjahrszone einen dichten Kranz grö⸗ 

erer Gefähe führen, während in der Herbitzone 
nzahl und Größe derfelben abnimmt (Eiche, Ulme, 
Eſche u. j. w.). Schmerer unterjheiden 64 die 
Ringe bei den zerftreutporigen Laubhölzern, 
bei denen bie Gefäße entweder gleihförmig zerftreut 
oder zu verfchiedenen Gruppierungen geordnet vor: 
tommen (Bude, Hornbaum, Ahorn, Bappel u.f.w.). 
Eine ganz fihere Beftimmung bes Baumalters giebt 
die Anzab der x tesringe nicht, weil ausn n 
weife in einem Sabre zwei Ringe entſtehen können, 
mitunter aber auch einzelne Ringe nicht den gan- 
en Stamm umfaffen. Die Breite der einzelnen 
— iſt bei einer und derſelben Holzart, 
elbſt bei demſelben Baume ſehr verſchieden, ſie 
wird in erſter Reihe bedingt durch den Standort; 
je gunſtiger Boden und Klima, deſto breiter werden 
erhöhter Lichtgenuß bei reich entwidelter Baum: 
ne erweitert fie manchmal auf das Drei⸗ und 
Vierfabe; feuchte fruchtbare Jahre zeigen ftärlern 
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dolzzuwachs, alfo auch breitere Jahresringe, als 
ver verjhmälernd wirken een dur def 
oder Inſelten. Bei ganz regelmäbigem Berlauf des 
Bahötums nimmt die Breite der Ringe mit dem 
Alter des Baums anfangs zu, jpäter allmählich ab. 
Einen unbedingt richtigen Schluß auf die Qua: 
lität des H. geftattet die vorhandene Breite der 
Jahresringe nicht. Da jedod bei den Nadelholzern 
mit der Breite des Ringes das Fruhjabrsholz ge: 
wöhnlih v ältnismäßtg mehr zunimmt ald das 
vihtere Herbſtholz, fo iſt das engringige H. wegen 
der größern Menge jeines Gerbitholges meift ſchwe⸗ 
ter, baber auch für viele technifche Zmede wertvoller. 
Umgelehrt verhalten fich die —** Laubholzer; 
bei ihnen wächſt mit der Breite der Ringe beſonders 
das dichte Herbſtholz, während vie poröje Frübjahrs: 
chicht mehr oder weniger lonſtant bleibt. Bei den zer: 
trentporigen Laubbölzern hat bie Breite der vg 
einen bemertbaren Ginfluß auf das Holzgewicht in 
der Regel nit. Möglichit gleibförmiger Bau der 
Jahreöringe, alfo nicht greller Wechſel zwildhen 
reiten und ſchmalen Ringen, berechtigt ſtets zu 
günftigen Schlüfjen bezüglich der Qualität des 9. 
‚ Auf die techniſchen Eigenſchaften desjelben hat 
erner einen bedeutenden Einfluß die Größe und 
nzablder Markftrablen over Spiegelfajern, 
parenchymatiſcher Gewebe, die ven Holz: und Rinben: 
förper in radialer Richtung bandartig durchſetzen. 
Bon der Länge und Breite derjelben hängt der Ber: 
lauf der Holzfaſer ab. Diefer iſt 3. B. bei den meift 
langen, ſchmalen und zahlreihen Markſtrahlen der 
Nadelhölzer fait gerade und parallel, daher deren 
leiht: und glattipaltiges H. Bei kurzen, breiten 
und baubigen Marlſtrahlen nehmen die Holzfaſern 
einen mehr oder weniger geihlungenen Verlauf um 
die Narkitrablen, ſolche H. find in der Hegel ſchwer⸗ 
und nicht glattipaltig. Große, kräftige Marlſtrahlen, 
wie z. B. von Eiche und Buche, erhöhen wieder die 
Spaltbarteit. Jedenfalls find aber die eng au 
Urſache, daß ſich alles 9. in der Richtung ihrer 
, aljo in der radialen Richtung, leichter jpal: 
tet als in der tangentialen oder Sehnenrichtung. 
Für mandyes H., namentli für defjen Dauerhaf: 
tigkeit, ift von hoher Bedeutung fein Harzgebalt. 
Die Laubhölzer befigen keine Harzgänge (f. d.), die 
Beißtanne, Wacholder, Lebensbaum und Eibe —* 
— oder ebenfalls keine, die meiſten übrigen Na⸗ 
ger mehr ober weniger reichlich. 
Das H. wird in Kernholz und Splint unter 
ieden. Unter erfterm Derek man bie innern, 
ten Holzibichten, die nah außen von einem 
Ringe jüngern H., dem Splint, umgrenzt werben. 
Lepterer hat in der Regel einen größern Sajtreic: 
tum als der Kern, dieſer ift bei vielen Holzarten 
dunkler gefärbt. Am auffallendſten iſt dieſer Unter⸗ 
chied in der Farbe bei vielen H. der warmen Zone, 
0 h 3. beim Ebenholz und andern Cbenaceen. 
njere Holzarten zeigen dieſen Unterſchied teils 
deutlich, teild gar nit. Man nennt deshalb Kern: 
bolzbäume jene, bei denen ein außgeiproce: 
ner Farbenunterſchied zwiihen Splint und Kern 
vorhanden ift (Eiche, Kaftanie, Alazie, Eiche, 
Ulme, alle RKiefernarten, Lebensbäume, Lärche, 
Eibe, Wacholder, Bappel, Weide); Reifbolz: 
bäume, die Holzarten, bei denen biejer Farben⸗ 
unterjchted nicht beiteht (Fichte, Tanne, Bude), 
die centralen Holzpartien find nur trodner und 
jaftärmer ald die äußern; Splintbolzbäume, 
die Holzarten, bie weder in der Farbe, noch im 
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Saftreihtum einen deutlichen Unterſchied ertennen 
laflen (Birke, Linde, Erle, Ahorn, Hormbaum, 
Aipe), bei ihnen iſt der innere Holztörper ebenjo 
— wie der Splint. Über die Kernholz— 
ildung beſtehen * verſchiedene Anſichten. Nach 
R. Hartig iſt die farbige Verlernung nur Folge 
einer Ablagerung von Stoffen (Gerbſtoff, Gummi, 
Harze u. ſ. w.) in den Zellhohlen und den Wan— 
dungen der Holzorgane, verbunden mit einer Ber: 
mebrung der Subftanz. Reif: und —— 
bäume jeigen im Innenbolz entweder einen Sub: 
ftanzverluft (Stärlemehl) oder bleiben unverändert. 
Der jog. falſche oder krante Kern, 3. B. der rötliche 
Kern der Bude, wird durch beginnende Zerſeßung 
oder durch Zufuhr von löslihen Zerjegunggpro: 
dulten aus andern Baumteilen bedingt. Alter 
und Standort haben mwejentlihen Einfluß auf die 
Kernbolzbildung; im allgemeinen haben ältere, auf 
fruchtbarem Standort erwachſene Bäume mehr Kern: 
und Reifholz alö jüngere von dürftigem Stand: 
orte. Technijch wichtig iſt, daß Kern: und Reifholz 
bei vielen Holzarten ſchwerer, härter und bauer: 
a iſt ald der Splint (z. B. Eiche, Kiefer, Lärche). 
urch die fo äußerſt verjbiedenartige Struftur 
und Art des Wachstums des H. teild verſchiedener 
Baumarten, teild einer und derjelben Holzart von 
verſchiedenem Standort oder verjchiedenem Alter 
werden deſſen techniſche Eigenſchaften bedingt, 
nämlich: äußere Form, Gewicht (Dichtigleit), Härte, 
Spaltbarteit — Feſtigleit, Verhalten des 
H. zum Waſſer, Dauer, Farbe und Zertur, Brenn: 
kraft. Da das H. kein bomogener Körper ift, da 
ferner bie inbivibuellen Unterjdiede des H. einer 
und derfelben Baumart, ja —* die der verſchiede⸗ 
nen Holzteile eines und desſelben Baums ſehr groß 
find, iſt es Außerft ſchwierig, über die techniſchen 
—— verſchiedener Holzarten beftimmte An: 
gaben zu gewinnen. Beeinflußt werden diejelben 
überdies noch durd Fehler und Krankheiten des 9. 
Die äußere Form bedingt bejonders die Ver: 
mwenbbarleit des H. zu Bauzwecken; Geradſchaftig⸗ 
feit, Aſtreinheit, Bollbolzigkeit zeichnen im allge: 
meinen bie Nabdelhölzer vor den ie am 
meiften die Fichte und Tarıne, aus. Bollholzig 
ift ein Baumſchaft, der ſich in jeiner Geſtalt mehr 
dem Eylinder, abholzig oder abformig ein 
ſolcher, der fi mehr der Borm des Kegels näbert. 
Der Grad der Vollholzigkeit wird forſtlich ausge— 
drüdt durd die Scajtlormgahl (S. Formzabl.) 
Das ſpecifiſche Gewicht oder die Dichte des 
9. hängt ab von der Weite der Zellen und Gefäße 
und von der Dide der Wandungen derjelben, aljo 
von der Vorofität. Die feite Holzmafie an fi iſt 
ſtets ſchwerer als das Waſſer; deren ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht (Feſtgewicht) zeigt bei den verſchiedenen * 
arten feinen großen Unterſchied, man kann es j. B. 
für Eiche, Buche, Birke, Fichte und Kiefer zu 1,56 
annehmen. Dagegen zeigen die verjchiedenen Holz: 
arten nit bloß, jondern aud die verjdiedenen 
Bäume einer und derielben Holzart und die ver: 
jo eenen Zeile desjelben Baums (Innen:, Außen: 
olz, Schaft oben und unten, Ait:, Wurzelbols) aroße 
Verſchiedenheit des ipecifiihen Gewichts. Alle Zahlen 
ſind daher ſehr unſicher. Schmale Jahresringe der 
Nadelhoölzer, breite Jahresringe der ringporigen 
Laubhölzer laſſen in der Hegel auf hohes ſpeci— 
—* ewicht ſchließen. Sehr ſchwere H. haben 
ufttrocken ein ſpee. Gewicht von 0,75 und mehr 
(Eiche, Eſche, Eibe, Ahorn, Nußbaum, Apfelbaum 
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u. f. w.), in der gemäßigten Zone ſehr felten jedoch 
über 1, während e3 in wärmern Ländern viel (he 
rere 9. giebt. Leichte H. nennt man folde, die 
0,55 und weniger baben (Fichten, Kiefern, Tannen, 
Erlen, Bapveln, Linden u. j. m.). 

In direltem Verhältnis zum fpecifiichen Gewicht 
ftebt die Härte des H., d. b. die ſchweren 9. 
find bärter ala die leichten. Von den wichtigern 
einbeimiihen H. find jehr hart: Kornellirihe, 
Hartriegel, Weiß: und Schwarzdorn; hart: Alazie, 
Ahorn, Hornbaum, Waldkirſche, Mebibeere, Kreuz: 
born, Holunder, Eibe, Stieleiche; jiemlic bart: 
Eiche, Maulbeere, Krummholzkiefer, Blatane, Zwet: 
he, Zerreiche, Ulme, Buche, Traubeneiche; wei: 

ihte, Tanne, Roßlaftanie, Erle, Birke, Hajel, 

acholder, Lärde, Schwarzliefer ‚ gemeine Kiefer, 
Traubentiriche, Salweide; ſehr * Weymouths⸗ 
tiefer, alle Pappelarten, Aſpe, die meiſten Weiden, 
Linde, Die wärmere Zone erzeugt fo harte H., daß 
fie fi nur ſchwer mit ſchneidenden —— 
bearbeiten laſſen, z. B. Eben-, Eiſenholz u. ſ. w.; 
ſolches H. ſinkt im Waſſer ſofort unter. 

Die verſchiedenen Grade der Spaltbarkeit be— 
ruhen auf dem mehr oder weniger geraden oder per 
ihlängelten Verlauf der zwijchen den Martitrablen 
befindlichen Holz: und Gefäßbünvel. Leichtſpaltig 

ind: Fichte, Tanne, gemeine Kiefer, Lärche, Erle, 

!inde; —— leichtſpaltig: Eiche, Buche, 

Eſche, Edellaſtanie, Schwarz: und Zirbelliefer; 

& werfpaltig: Hornbaum, Ulme, Salweide, 
irte, Ahorn, Bappel, Obftbäume, Leaföhre. 

Biegjamleit ift die Eigenfhaft des H., eine 
Formveränderung zu ertragen, ohne daß dasjelbe 
jeinen ——— verliert; fie äußert ſich in 
der Elajticität und Zähigleit. Beide Eigenſchaften 

ängen bei derjelben Holzart von den verjdieden: 
ten Umftänden ab, Alter, Bau des H., tig: 
feitögrad. Fichte Kiefer, Qärche, Eiche, Eiche u. a. 
ehören zu den elaftiihen H., während das gübeite 
. die jungen Stodlohben von Weiden, Birken, 
Eichen u. ſ. w. Wurzelitränge der Fichten und fie 
ern, lite der Fichten und Birken liefern. Die 
äbigkeit wird erhöht, wenn man das 5. durch⸗ 
dämpft; der Sciffbauer thut dies 3. 3. mit den 
Bohlen zur Bekleidung krummer Flächen; demjelben 
Prozeſſe wird das H. bei der Heritellung maffiv ge: 
bogener Möbel unterworfen (j. Holzbiegmafchinen). 
ie Feſtigkeit des H. fpielt namentlich beim 
Baubol; (j. 9 eine wichtige Rolle en 
‚Das Verhalten des H. zum Waſſer iſt in 
vieler Hinſicht beſonders wichtig; friſches H. hat 
überhaupt etwa 45 Gewichtsprozent * deſſen 
Menge wechſelt aber ſehr nach Holzart, Jahreszeit, 
nad) den einzelnen Baumteilen, Standort u. ſ. w., 
daher haben die biöher veröffentlichten Unterfuchun: 
gen ſehr verfchiedene Refultate ergeben. «Wald: 
trodne®» 9. bat noch etwa 20 Proz., «lufttrodnes» 
8— 10 Proz. Waſſer. Infolge der Wafjerverbun: 
ftun ”r —* das H. zuſammen, es «jchwindet»; 
die Schwindung erfolgt ſehr noleich in ber Rich: 
tung de3 Fajerverlaufs faum bemerkbar, in der des 
Radius (der Markſtrahlen) bis zu 5 Proz. der Li: 
nearausbebnung, in ber des Umfangs bis 10 Proz. 
Die Ungleichheit des Schwindens bewirkt das un- 
angenehme «Reißen⸗ und «Werfen» des 9.; je 
ſchneller das H. ſchwindet, deito mehr reißt es. 
Ganz läßt ſich dies nicht vermeiden, etwas biljt 
langjames Austrodnen des Ganzholzes, Berklet- 
nerung der Sortimente, damit das H. ſchwinden 


dol; 


fann, ohne ureißen (3.8. Faßdauben find aus 
frifchem 9. wen usgetrodnetes H. «quillt» 
im de oder in feuchter Yuft wieder, und zwar 
ungleih, aber mit großer Kraft. Das Schwinben 
und Quellen des H. erfordert befondere Vorſichts⸗ 
maßregeln bei Tijchler: und Drechslerarbeiten, 3. B. 
den Füllungen der Thüren läßt man einen Be: 
wegungsraum im umfafjenden Rahmen, jonft wer: 
fen ſich diefelben oder reißen; Parkettböden ſetzt 
man aus verſchiedenen 9. in verjchiedener Richtung 
ujammen, ebenfo die Billarbqueues u. ſ. w. liber: 
baut follen Zijchler nur ganz gut audgetrodnetes 
H. verarbeiten; es ift am beiten, dasſelbe 2—3 Jahre 
vor der Verwendung liegen zu lafjen. Auch gedaͤmpf⸗ 
tes H. bält ſich gut. 
Die Dauerbaftigleit des H. ift namentlich 
wichtig für Bauzwede. Ganz im Trodnen oder 
anz unter Wafjer dauert faft alles 9. gut. 1858 
and man 3. B. in der Donau beim Eijernen Thor 
feiler der vor 1700 Jahren gebauten Trajansbrüde 
aus Eichen: und Lärchenholz, das noch ganz gut 
erhalten war; das beweifen ferner H. aus alten 
Torflagern, Pfahlbauten u. ſ. w. Häufiger Wechſel 
von Feuchtigkeit und Trodenheit, feucht: bumpfe 
= in Ställen, Rellern, Bergwerten u. j. w. be: 
ſchleunigen die Zerſezung des H. Am dauerbaftejten 
von unjern 9. jind Eiche, Ulme, barzreiche und eng: 
ringige Lärchen und lan: am menigiten dauer: 
haft nd harzarme Nadelhölzer, Buche, Ahorn, Horn: 
aum, Birle, Aſpe, Linde, Rappeln und Weiden. 
Das jpecifiihe Gewicht oder die Dichtigleit des 9. 
enticheidet nicht über deſſen Dauerhaftigkeit, ſchwere 
Holzarten find oft weniger dauerhaft als leichte 
(Bude, Ahorn weniger gut als Kiefer); vergleicht 
man aber die 9. einer und derjelben Holzart mit: 
einander, fo ift das ſchwerere 9. das dauerhaftere. 
Über die Mittel zur Vermehrung der Dauer des 9. 
ſ. Holztonjervierung. , 
darbe und Tertur des H. fpielt namentlich 
ar mande Tiſchler⸗ und Drechslerarbeiten eine 
olle. So zieht man 3. B. das 9. der Fichte dem 
der Tanne m — —* u. iv. vor, weil 
ei 


eö feine gel e Farbe behält, während Tannen- 
bolz grau wird. Feinere Arbeiten erfordern noch 
ne erwendung 


üdfiht auf Farbe; Ve He 
finden in der modernen Möbelfabrilation diejenigen 
Holzarten, von denen die beigegebene Tafel: Fremd: 
landiſche Nutzhölzer verſchiedene Proben zeigt. 
Bezuglich der Textur genießen die dichtgebauten, 
an erſter Stelle die exotiſchen ſchweren in der 
Regel einen Vorzug vor den pordjen, grobfaſeri⸗ 
en. Nur zur Herftellung des Holzſtoffs oder der 
Cellufofe für die Papierfabrilation ſowie der Holz 
wolle zieht man üppig —— grobfaſeriges 
H. dem dichtern vor. Die maſerigen, geflammten, 
wimmerigen H. mit ſchoͤnen Aſteinwuchſen, nament⸗ 
lich Nußbaum, Ulme, Zirbelliefer, Birke, Eiche, Obſt⸗ 
bäume, Eſche, Ahorn u. ſ. w. werden oft ſehr teuer 
bezahlt und als Fourniere u. |. w. verwendet. 
Sehr verſchieden ift endlich der Heigeffelt (f. d.) 
de3 H.; durch die Konkurrenz der Kohlen und yore 
der mehr auf Nutzholzerziehung gerichteten Forit: 
wirtſchaft tritt diefe Eigenschaft ded H. mehr und 
mebr in den Hintergrund, In ben ſächſ. Staats: 
waldungen beträgt 3. B. jest der Nusbolzausfall 
durchſchnittlich 75—80 Proz. der gefamten Derb⸗ 
—— 9 auch Heizmaterialien.) 
iele Fehler des H. beeinträchtigen deſſen 
Brauchbarkeit mehr oder weniger, einige erhd 


FREMDLÄNDISCHE NUTZHÖLZ 


1. Amarantholz (Copaifera bracteata; Südamerika). 2. Rotholz (Caesalpinia ; Afrika). 3, Eiche (Quereus ; Italien) 
4. Mahagoni (Swietenia mahagoni; Mittelamerika). 5. Esche (Fraxinus excelsior; Ungarn). 6. Thuja (Thuja | 
8. Nussbaum, sog. Satin- 


oeeidentalis; Amerika). 7. Ahorn, sog. Vogelaugenholz (Acer; Südamerika, Java). 
9. Rosenholz (Physocalymna scaberrimum; Brasilien , Afrika, Ostlindien . 


holz (Juglans; Nordamerika ). \ 
10. Eisen- oder Königsholz (Fragraea peregrina; Ostindien). 11. Palisander (Jacaranda brasiliana; Brasilien). 
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1. Amarantholz (Copaifera bracteata; Südamerika). 2. Rotholz (Caesalpinia; Afrika). 3. Eiche (Quercus; Italien). | 
4. Mahagoni (Swietenia mahagoni; Mittelamerika). 5. Esche (Fraxinus excelsior,; Ungarn). 6. Thuja (Thufa 
oceidentalis; Amerika). 7. Ahorn, sog. Vogelaugenholz (Acer; Südamerika, Java). 8. Nussbaum, sog. Satin- 
holz (Juglans; Nordamerika). 9. Rosenholz (Physocalymna scaberrimum; Brasilien , Afrika, Ostindien ). 
10, Eisen- oder Königsholz (Fragraea peregrina; Ostindien). 11. Palisander (Jacaranda brasiliana; Brasilien). 
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Kernriffe (Waldriſſe), die ſich oft ſchon im 
lebendigen Baume infolge des Schwindens ber 
innern Holzſchichten bilden; Se! e ober 
Froftfpalten (f. d.); Drehwächſigkeit, 
d. h. ein fpiralig um die Achſe des Stammes 
gerichteter Verlauf der Holzfajern. Rechts oder 
.mwiderjonnig» gedreht ift ein Baum, wenn bie 
von unten nah oben verfolgten gie beim 
ftebenden Baume von der linfen nad der rechten 
Seite de3 vor ihm ftehenden Beobachters laufen; 
verlaufen die Faſern von recht3 nad lint3, fo iſt 
der Baum linf3 oder «nahjonnig» gedreht. Star: 
fer Drehwuchs macht das H. zu manden Nub: 
sweden ganz unbraudbar, es fpaltet nicht, ift we: 
niger tragfähige u. ſ. wm. Schmader u. 
ihadet wenig, in manchen Gegenden jchreibt man 
dem nachſonnig gedrebten H. größere VBerwendbar: 
feit zu als dem wiberjonnigen. Urſache des Dreb: 
wuchjes ijt unbelannt. (S. Drehwüchſigkeit.) Aftig: 
teit des H., d. b. eingewachſene Sljte, machen das: 
jelbe unbrauchbar für Spalt: und feinere Schnitt: 
maren; dur Erhaltung des Beſtandesſchluſſes, 
auch durch fünftliche Entfernung der ifte mıt Meſſer 
und Säge erzieht der Forſtwirt möglichft aftreines 
9. Ein nüglicher Fehler des H. it für mandye Ber: 
wendungszwede verichlungener und wellenförmiger 
Berlauf der Faſern; hierher gehört Majermuds, 
bervorgerufen dur örtlihe Wucherung zahlreicher 
Broventiv: mitunter auch Adventivfnojpen, manch⸗ 
mal infolge von Berleßungen, beſonders bei Bap- 
peln, Ulmen, Erlen, Birken, Eichen, Ahorn, Linden 
(Fournierholz, 9. zu Tabalsdoſen, Pfeifentöpfen 
u. ſ. w.). Nicht verſchlungenen, fondern nur wellen- 
törmigen Verlauf der Fajern zeigt ver mimmerige 
uchs, am meiften zu finden bei Buchen, Eichen, 
Erlen, Eichen, bejonderd am Wurzelanjage; der: 
artiges H. ift gut für Tifchlermare, weniger gut ala 
Bauholz zu brauden. 
bler des H., die durch Krankheit der Holz- 
fajer verurfact werben, Fäulni® und Krebs, 
find immer nadteilig für — Brauchbarkeit. 
Die Rotfäule (ſ. d.) und Weißfäule G d.) 
werben meiſt eingeleitet durch parafitifche Pilze, 
die entweder von oberirdiihen MWunpftellen oder 
von den Wurzeln aus in den lebenden Baum 
eindringen. Fäulnis fcheint aber auch hervorge: 
rufen werben zu fönnen dur Einwirkung von Luft 
und MWafler auf Wundflächen, wobei ſich Pilze nur 
jefundär —— oder als Wurzelfäule durch 
ungenügenden Sauerſtoffgehalt des Bodens. Bei 
der Belang de3 9. durch parafitiiche Pilze ver: 
liert e3 feinen Zufammenbang durch Auflöfung der 
Zellmände und nimmt verjchiedene * an. Nach 
dem oͤrtlichen Auftreten der Krankheit ſpricht man 
von Wurzel⸗, Stod:, Aft: und gie he Außerliche 
Fäulnis bezeichnet man gern mit dem Ausdruck 
«Krebö». Beihädigungen, Froftriffe, Infelten find 
oft Urſache, obgleih aud hier Pilze eine Hauptrolle 
ipielen. Die Fäulnis tritt noch häufiger als in leben: 
den Bäumen in totem, bereit3 verarbeitetem 9. auf, 
und auch bier ift fie von verſchiedenen Pilzen beglei: 
tet ober eingeleitet. Ein an gefährlicher Feind ift 
in diefer Beziehung der Hausſchwamm (j. d.). 
Das H. wird zu ben verſchiedenſten techniſchen 
"eckigen In chemiſch unverändertem Zus 
ande bient ed zu bauliben Zwecken (f. Bauholz), 
Tiſchler⸗ Drehäler:, Schnigarbeiten u. |. w. N Holz 
waren), ſowie ald 8 Heiz⸗ 


dieſelbe far beftimmte Ne. Zu erftern —— 


rennholz zum Heizen ( 
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materialien). Durch medan. Zerlleinerung des 9. 
mit oder ohne hem. Veränderung erhält man bie 
Gellulofe (f. d.), den Holzitoff (f. d.) und das künft: 
lie 9. (j. weiter unten); durch trodne Deftilla: 
tion die Holzkohle (f. d.), Holzeffig (f. d.), Holzgas 
(. d.), Holzöl (f.d.), Holzteer ra d.). Aus den leben- 
den Nabelbölzern gewinnt man Harz (j. Harz: 
nußung). Mancerlei Gerb- und Farbſtoffe werben 
aus meift ausländischen H. gewonnen. Der Kam: 
bialjaft der Navelbölzer liefert Vanillin u. |. w. 

tiber die Sortimente des 9. ſ. Holzaufbereitung; 
über das * des H. ſ. Holzfällung; über den 
Holzhandel f. d.; über die Holzmeßkunſt ſ. Forft: 
matbematit und Xulometer. 

Litteratur. Nördlinger, Die techniſchen Eigen: 
fhaften der H.(Stutta. 1860); derſ. Querſchnitte von 
100 Holzarten (11 Bde., deren jeder 100 natürliche, 
dünne Blättchen Hirnholz mit Tert enthält, ebd. 1852 
— 88); derf., Anatom. Mertmaleder wichtigiten deut: 

hen Wald: und Gartenbolzarten (ebd. 1881); derf., 

ie gewerblichen Eigenſchaften der H. (ebd. 1890); 

Wiesner, Einleitung in die technische Mitroftopie 
(Wien 1867); derf., Die Robitoffe des m were 
(2p3. 1873); W. Erner, Die mehan, Technologie des 
H. Bd. 1: Die mehan. Eigenſchaften des 9. (nur 
1. Hälfte erfchienen, Wien 1871); Ad. Mayer, Chem. 
Technologie des H. als Baumaterial (Braunſchw. 
1872); R.Hartig, Die Zerjegungserjcheinungen des 
H. der Nadelholzbäume und der Eiche (Berl. 1878); 
Burlart, Sammlung der wichtigften europ. Nußhöol⸗ 
zer (40 Tafeln mit Holzdurdichnitten, Brünn 1880); 
Gottgetreu, Phyſiſche und chem. Beichaffenbeit der 
Baumaterialien (3. Aufl., 2Bde., Berl. —— 
Printz, Die Bau: und Nutzhölzer oder das H. ala 
Rohmaterial für techniſche und gewerbliche Zwede 
(Weim. 1884); Karmarſch, Handbuch der mecani: 
ihen Technologie (6. Aufl., 3 Bde., bearbeitet von 
9. Fischer, Lpz. 1887—93); K. Bayer, Die Forft: 
benugung (8. Aufl., Berl. 1894); von Thümen, 
fiber das H. und feine wichtigften Eigenſchaften (im 
«PBrometheus», 3. Jahrg. Weim. 1892); Heß, Eigen: 
ſchaften und forſtliches Verhalten der wichtigern in 
Deutihland einheimifhen und eingeführten Hola 
arten (2. Aufl., Berl. 1895); Mellmann, Chemiſch⸗ 
technifches Lehrbuch des Beizens, Bleihens, Schlei- 
fens u. —* der Hölzer (ebd. 1899); Stübling, Tech: 
nifcher Ratgeber auf dem Gebiete der Holzinduftrie 
(2p3. 1901); R. Hartig, Holzunterfuhungen (ebd. 
1901); Rontinentale Holzzeitung (Wien); Deutſche 
Solgeitung (Königäberg i. Pr). _ j 

er feuerfiheres 9. |. Holzimprägnierung. 

Bi files 9. ift verfteinerted, beſonders ver: 
kiejeltes oder verkohltes H., das ſich in faft allen 

eolog. Formationen findet. Biele Teile der Braun: 
oblen und die Ya A der Steinkohlenperiode 
find weiter nichts als foſſiles H. Verlieſeltes 9. ift 
ungemein weit verbreitet, in Deutſchland z. B. im 
Rotliegenden am Kyffhäuſer, bei Chemniß u. ſ. m. 

m bejondern bezeichnet man wohl aber aud als 
oſſiles H. ſolche Stüde in geologiſch jungen Ab: 
agerungen wie im Torf, die, nur wenig carboni: 
fiert, noch jo viel Feitigkeit befigen, daß fie be- 
arbeitet werben können. 

Über gebogenes 9. ſ. Holzbiegmaſchinen. 

Künftlihes 9. (franz. bois durei) ift eine erft in 
neuerer Zeit, zuerft von Latry in Paris, aus den 
feingepulverten Sägefpänen barzreider H. die mit 
Albumin, einer Leimlöfung oder andern Klebitoffen 
gemischt find, unter Anwendung von ermärmten 
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8 
metallenen Formen dur den Druck ſtarker hydrau⸗ 
liſcher Preſſen erzeugte Mafje, die ſich ganz in der 

rt des natürlihen H. bearbeiten, auch färben 
vergolvden und bronzieren läßt und aus welder auf 
bei weitem wobhlfeilere Weife als durch die mühſame 
Holzihnigerei allerlei Lurusgegenftände (Staffe: 
leien, 2efepulte, Kafletten, —— ſowie 
Relieſverzierungen für Möbel, Spiegel: und Bilder: 
rahmen, Albumdedel u. |. w. bergejtellt werden. 
Um die Schönheit des natürlichen 9. in Tertur und 
Färbung mehr zu erreihen, werden bie fo ber: 
geitellten Gegenftände mit einer Fournierung von 
Naturbolz überzogen. Die ohne Fournierung in 
«Rob: oder Echwarzmafje» ausgeführten Holz: 
Y jungen werden djters ala tünkti es Eben: 

ol; bezeichnet. Das von Gillmann erfundene, in 
Amerika erzeugte und wegen feiner Feitigleit na- 
mentlih zu baulihen Zmweden verwendbare jog. 
Zerracottaholz beiteht aus einer Mifhung von 
Sägeſpänen barzreicyer 9. mit — Kao⸗ 
lin. Die mit Baer angerührte Mafje wird in Stahl: 
cylindern durch DrudzuBlöden geformt,dienacd dem 
Trocknen in einem Glühofen bis zur Weißglübhitze 
erwärmt werden. (5. Holzcement und Steinmaſſe.) 

Holz, Arno, Schriftiteller, geb. 26. April 1863 
zu Raftenburg in Dftpreußen, lam 1875 nad Berlin 
und war bereitö 1881 in der Redaltion einer Lokal⸗ 
zeitung bejhäftigt. Nachdem H. zuerjt 1882 und 
1884 Sammlungen lyriſcher Gedichte veröffentlicht 

tte («Klinginsberz», Berl. 1882, bedacht mit dem 

ugsburger Scillerpreis, und «Deutice MWetien», 
mit D. Jerſchle, 1834), wurde er einer der Haupt: 
begründer der jungſtdeutſchen Litteraturbemwegung. 

n feinem «Buch der Zeit, Pieder eines Movdernen» 

ür, 1885; neue Ausg. Münd. 1905), daß eben: 
all den Augsburger Scillerpreis erbielt, juchte er 
zunächſt der Dichtung einen modernen Inhalt zu 
geben. H. bat die Gattung ber Großſtadtlyrik als 
einer der eriten gepflegt. Sein Beftreben, eine neue 
Technik zu ſchaffen, befundete er jeit 1889 in einer 
Reihe von Schriften, die, gemeinfhaftlih mit 

obannes Schlaf (f. . verfaßt, u. d. T. «Neue 

leife» (Berl. 1892) gejammelt erſchienen: «Papa 
Hamlet» (Lpz. 1889), «jamilie Selider (Drama) 

„a. 9. ſucht dur eine Fülle minutiös gefammelter 
inzebeiten fowie namentlih durch foniequente 

nwendung und Durdführung der unmittelbaren 
Sprechſprache ver Pebenswahrbeit möglichit nabe zu 
tommen. Theoretiſch verfocht H. jeine Anſchauungen 
in den Schriften «Die Kunſt. Ahr Weſen und ihre 

ejeße» (2 Tle., Berl. 1891 18 und «Revolution 
der Pyril» (ebd. 1899). 1896 erſchien von ihm das 
Luſtſpiel «Socialariftofraten» als das erjte Stüd 
einer umfangreich angelegten Serie u.d. T. «Berlin. 
Das Ende einer Zeit in Dramen», 1902 die Satire 
«Die Blechſchmiede⸗, 1903 «Lieder auf einer alten 
Laute» (neue Ausg. u. d. T. «Des berübmbten 
Schaäffers ao fälbft verfärtigte fämbtliche Freß-, 
Sauil: und Benus:Lieder ıc.», 1905), 1904 die 
tragiſche Komodie «Traumulus» (mit D. Jerſchle). 

Holzalfohol, ſ. Holzgeift. 

Holzameife (Lasius fuliginosus Latr.), eine 
4—5 mm lange glänzendſchwarze Ameife mit gelb: 
braunen Füßen. Findet fih in ganz Europa mit 
Ausnabme der Zberiihen und Ballanhalbinſel. 
Baut in alten morſchen Stämmen der Laubbäume, 
in Grmangelung derjelben aber aud) in der Erbe. 

Dolzapfel (Holzappel), ebemalige Grafſſchaft 
im Naſſauiſchen. Der kaiferl. Feldmarſchall Peter 


Holz (Arno) — Holzaufberertung 


Melanvder (f. Holzapfel, Beter, Graf) kaufte 1643 
von Najjau » Hadamar die bei Dieb gelegenen 
Bogteien Eſterau und Iſſelbach, legte dem Ort 
Ejten den Namen Holzappel (f. d.) bei und erlangte 
1647 die re Frege Beſitzes zur eg 
(daft d. Seine Witwe erwarb 1656 vom Hauje 
Leiningen:)Wefterburg auch die nahe |; Herr: 
ſchaft Schaumburg ( ad mit welcher die Grafſchaft 
9. von hier an die Geſchice teilte. 

Holzapfel oder Holzappel, Peter, Graf, 
eigentlich Eppelmann, daher gräcifiert Melander, 
tatjerl. 82* geb. 1585 zu Oberhadamar 
in der Grafichaft Najlau, widmete jich dem Kriegs⸗ 
dienjte und wurde 1620 Oberjter der Stadt Bajel. 
Er kämpfte dann im Veltliner und im Mantuani— 

hen Kriege, wurde 1633 Generalleutnant des 
andgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel, befebligte 
8. Juli 1633 in der Schlacht bei Uldendorf das 
Gentrum und trug viel zum Siege über die Kaiſer— 
lichen bei. 1640 trat er in den Dienſt des Pfalz: 
grafen von Neuburg, bald —— in kaiſerl. Dienſte, 
wurde 23. Dez. 1641 zum Reich on von 9. er: 
nannt und mit dem Überbefehl in Weſtfalen betraut. 
1646 eroberte 9. Münjter und Eifel, wurde 1647 

eldmarſchall und übernahm nad Gallas’Zode den 

berbefehl über das kaiferl. Heer, ſchlug die Schwe: 
den unter Wrangel bei Eger, verfolgte fie nach Heſ⸗ 
6 und fiel 17. Mai 1648 bei Zusmarshauſen. — 

I. Hofmann, Peter Melander, Reihögraf zu 9. 
(2. Aufl., 2p3. 1885); Rud. Schmidt, Ein Galvinift 
als kaijerl. Feldmarſchall im Dreißigjährigen Kriege 

Holzäpfel, |. Apfel. \ One 18%). 

Holzappel, Landgemeinde im Unterlahntreis 
des preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, 5 km im NO. von 
Dbernbof, Hauptort der ehemaligen Grafſchaft 9. 
oder Holzapfel (f. d.), hat (1900) 818, (1905) 819 
meiftevang. E., Poftagentur, Fernipreheinrichtung; 
Blei: und Zinkerzaruben. 

DBolzappel, Weter Graf, ſ. Holzapfel, Beter, 

Holzarcitektur, { Holzbaukunft. [Graf. 

Dolzafche, ſ. Aiche und Raliumcarbonat. 

Dolzäther, joviel wie Metbyläther (f. d.). 

Holzaufbereitung oder Holzausjormung, 
die der Holzlällung (f. d.) unmittelbar folgende 
Erntearbeit des Forjtwirtd. Den örtlihen Bebürfs 
nijjen des Marktes entjprechend werden die ver: 
ſchiedenſten Holzſortimente ausgehalten. Nach 
einer 1875 getroffenen Vereinbarung der deutſchen 
forſtlichen Verſuchsanſtalten unterſcheidet man forſt⸗ 
wirtſchaftlich i) nach den Baumteilen: Derbholz, 
d. i. die obexirdiſche Holzmaſſe über 7 cm Ber 
—— einſchließlich der Rinde gemeſſen, mit Aus: 
ſchluß des bei der Fällung am Stocke bleibenden 
Schaftteils; Reiſig, d. i. die oberitdiſche Dr 
—* bis einfchließlih 7 cm Durchmeſſer; Stod: 
holz, d. i. die unterirbifche Dolgmaßie und der bei 
der Füllung daran bleibende Zeil des Schaftes. 
2) Nah der Gebraudsart: A. Bau: und Nußz— 
Ro dieſes zerfällt in a. Qangnusbolz, Nubß- 

olzabſchnitte, die nit in Schichtmaßen aufge: 
arbeitet, jondern lubiſch vermefjen und berechnet 
werden; Stämme (und Klöße), diejenigen Lang: 
nusbölger, die über 14 cm Durchmeſſer haben; 
Stangen, folde entgipfelte oder unentgipfelte 
Sangnugbölzer, die bis mit 14 cm Durchmeſſer 
baben; zu unterjceiden Derbftangen von 7 bis 
14 cm und Reisjtangen (Gerten) bis mit 7 cm 
Durchmeſſer, jeweils bei 1 m oberhalb des untern 
Endes aemeilen. b. Schichtnußholz, d. i. in 
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Holzausformung — Holzbaufunft 


Schichtmaßen eingelegtes oder eingebundenes Nuß⸗ 
holz, unterschieden in: Nußſcheitholz, d.i. in 
Schichtmaßen eingelegted Nußholz von über 14 cm 
Durchmeſſer am obern Ende der Aundftüde, Nup: 
Inüppelbolz; (Brügelbolz),d.i.in Schichtmaßen 
eingelegtes Nußbolz von über? bis mit 14cm Durch⸗ 
neje am obern Ende der Rundftüde, und Nuß: 
reiſig, d. i.in Schichtmaßen eingelegtes (Raum: 
ak oder eingebundenes (Wellen: u. ſ. w.) Nuß: 
holz mit 7 cm Durchmeſſer am ſtärkern untern Ende 
der Stüde,. c. Nugrinden, die vom Stamme ge 
trennten Rinden, ſoweit fie zur Gerberei oder zu 
ſonſtigen techniſchen Zweden benußt werben; die 
Gerbrinde ift wieder in Alt: und Jungrinde zu 
trennen. — B. Brennbolz; diejes wird unter: 
idieden in Scheite, Knüppel (PBrügel) und 
Reifig, nad den Größen des Nußbolzes, Brenn: 
rinde und Stöde. 

Holzausformung, j. Holzaufbereitung. 

Holzbaner, Janaz, Romponift, geb. 1711 in 
Mien, war bis 1747 dort als Muſildirektor thätig, 
machte dann eine Reife nad Italien, wurde 1750 
Hoflapellmeifter in Stuttgart und 1753 Hoflapell: 
meifter in Mannheim, wo er die Kapelle zu einer 
der berühmteften der damaligen Zeit machte. Er 
ftarb dajelbit 7. April 1783. Als Komponift war 
9. erſtaunlich frubtbar. Nachweiſen lafjen fib 205 
Sinfonien für Orcheſter, von denen 21 in Paris, 
einige andere in Leipzig gebrudt wurden, 18 Streich: 
auartette, 13 Konzerte für verſchiedene Inſtru— 
mente, 2 Dratorien, 26 Mefjen (darunter eine deut: 
ie), 37 Kantaten und andere Kirchenſtücke. Be: 
ſonderes Intereſſe erregt er ald Komponiſt des 
«Günther von Schwarzburg» (1776), einer der 
erften und beiten deutichen Opern. Daneben ſchrieb 
er noch 15 ital. Dramme in musica. 

Holzbankunft, Holzarhiteltur, die Bau: 
art, bei welcher die kunitmäßige Verwendung des 
Holzes die enticheidende Rolle ſpielt. Während 
die Romanen von alter ber —s den 
Steinbau pflegten, haben die Germanen überall 
bin eine mehr oder weniger entwidelte H. gebracht. 
(S. Bauernhaus.) Die kirchlichen Bauten waren in 
ältefter Zeit durchgehends oder g+i ihrer Mebrzabl 
nad Holzbauten; freilich haben jih von dieſen nur 
wenige erhalten. Das bemertenäwertefte Beiſpiel 
ift die Kirche zu Braunau im Riejengebirge von 
1071. Sie ift 20 m lang, 8,7 m breit und von 
einem niedern Umgang umgeben. Die Wände find 
durch Verſchalung mit Brettern gebildet. Übnlich 
war die 1846 abgebrochene Jodocustapelle zu Nübl: 
baufen in Thüringen, die 1251 errichtet wurde. 
Dieſe Kirchen find in Ständerbau, d. b. derart 
aezimmert, daß die eigentlich tragenden Hölzer auf: 
recht gneitellt wurden. Schlefien befist aber auch 
eine Reihe von Kirchen im Blodbau, d. h. bei 
welchen die Wände aus aufeinander gelagerten, an 
den Eden fi überjchneidenden Ballen gebildet find. 
Spin Syrin und Lubom (von 1305), beide mit einem 
aeiondert ſtehenden Glodenturm. Üühnliche For: 
men wurden an mebrern Dorfkirchen bis in das 
17. Jahrh. hinein verwendet. Ebenio bauten unter 
deutſchem Einfluß viele Gemeinden Böhmens, Mäb: 
rend (Barbubis, Wietrlowil), Galiziens und Un- 
ge (Szujztö im Beregber Komitat u. a.); interej: 
ant find 5 die Holzkirchen Norwegens (Hitterval, 
Borgund u. a.; f. Slandinaviſche Kunſt nebit Tert: 
figur) und Rußlands. Auch nad dem Dreihigajäbri: 
gen Kriege blieb Schlefien teilweije für die Anlage 
Srodhaus’ Monverfations-Lerilon, 14. Aufl. R.U IX. 
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ber Kirchen bei der H. Die Friedenslirchen zu Jauer 
(1654—55, mit gegen 6000 PBlägen), zu Schweibnig 
(1657—58, mit 8000 Pläßen, beide von A. von 
Saebiſch erbaut) find großartige Beifpiele diejer Art. 
Ungleih Bedeutenderes leiftete jedoch die H. im 
Profanbau, in mel fih ganz beitimmte Ab: 
arten zeigen. Am glänzendften entwidelte fich die 
H. aus dem niederſächſ. Bauernhaufe und zwar 
namentlich in Halberftabt, ehe Hildes⸗ 
heim, im en al, im nörbl. Kurheſſen, im Lippe: 
ſchen und in alen; von bier au erftredte 1 
eine verwandte Bauweiſe in die Elblande und ü 
diefe hinaus nad Norboften. Dad Bezeichnende 
für diefen Stil ift der Stänverbau, die vorkragen⸗ 
den, meift durch verzierte —— geſtußten 
Baltentöpfe, die Ausftattung mit Schnigwerl, wel: 
ches —— aus dem Vollholz herausgelerbt, 
nicht auf dieſes befeſtigt iſt. Die älteften erhaltenen 
Bauwerle diefer Art ehörendem Endede# 15. Jah i 
an. Gie zeigen * ch langſam wäh: 
rend bed 16. Jahrh. in jene ber Mens mans 
deln und fpät das Barod annehmen. Mit 
dem 18. Jahrh. endet die kunftmäßige Behandlung. 
Für die ältefte Zeit find das Trinitatisfpital (von 
1459) und Krämerhaus (1482) in Hildesheim, die 
Rathäufer zu Halberftadt (1461), Wernigerode 
ne Dubderftabt (1528), Wohnhäufer in Braun- 
chweig, Halberftabt, Hildesheim, Hameln, 
den, Herford, Göttingen, Dueblinburg, Lübed ber 
vorragende Beifpiele. Aus dem 16. Jahrh. find 
das Knochenhauer⸗Amtshaus in Hildesheim (1529), 
das Haus «Am Sad» in Peg hervor⸗ 
ragende Beiſpiele, dann noch in Goslar, Celle, Hans 
nover, Quedlinburg, Hameln, —— Hörter, 
Dsnabrüd, Einbed, Hamburg, Eaflel. 
Eine zweite —* bilden die aus dem frank. 
Bauernbaufe entwidelten Ständerbauten, die in 
Dber: und Niederhefien, am Mittelrhein, an ber 
Lahr und Mofel, in Thüringen, am Main heimiſch 
me Ein unläng gran Haus in Mar« 
rg von 1320 eröffnet die Reihe, in der das Rat: 
* zu Alsfeld (1512), das Gaſthaus zu Homberg 
1480), Bauten in En a.M., Nürnberg die 
ältere get. Zeit darjtellen. Aus der Renaiffance 
zeit find die zierlichen Erfer und Höfe Nürnbergs, 
dad haus zu Frankfurt a. M., das Kammer: 
zellſche in Straßburg, Häufer in Mainz, 
Heldburg, Rhenſe künft ie wertvoll, Ahnlich ge 
Itet ſich das [hwäb.-alamann. Haus, das naments 
ich in Württemberg eine g de Ausbildung er 
bielt. Bauten zu Zübingen (Rathaus von 1486), 
Stuttgart, Schwäbifh: Hal, Rotenburg ob ber 
Tauber und andern Orten — Pos 
Eine bejondere Gruppe bildet die Schweizer 
H., welhe bis vor kurzem faft allein Beachtung 
gefunden bat. Charakter fer fie ift aud) bie 
nlage von offenen Hallen (Lauben) unter den weit 
vorragenden, meift flachen Dächern, und während 
bei den deutfchen Häufern die Kunftformen in der 
Anordnung der Ständerbalten und des Riegelmerts 
wie in der Schnigkunft beruben, erzielen bier aus 
Brettern gefägte Ornamente reizvolle Wirkungen. 
Erg doch weniger hunftvoll, geftaltet ſich der 
Holzbau Sclefiens und Böhmens und weiterhin 
der ber flam. Länder, namentlih Rußlands. In den 
außerbeutichen Rändern bietet das nordl. Frankreich 
und befonbers England reiche gg einer b 
entmwidelten H. In neuerer Zeit bat man auf d 
Aufmeflung alter Holzbauten und die Berwenbung 


19 


ormen, bie 


= 
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von deren Kunſtformen das Augenmerk gerichtet. 
Un Stelle des «Schweizerftild» bat man jest mit 
Vorliebe auf die anmutige und kraftvolle, in den 
—— — heimiſche Bauweiſe zurüdgegriffen. 

Bal.Dabl, Denkmale einer H. Norwegens (Dresd. 
1837); Nafh, The mansions of England in the olden 
time (4 Serien, Lond. 1839—49); Viollet:le:Duc, 
L’art russe, ses &löments constitutifs, son apogée, 
son avenir (Bar.1877); —— Die H. Berl. 1880); 
Cuno und Schäfer, Holzarchitektur des 14. bis 
18. Jahrh. (Berl. 1883—88); Gladbach, Die Holz: 
ardhiteltur der Schweiz (2. Aufl., Zür. 1885); derſ., 
Der ſchweiz. Holzitil (3. Aufl., ebd. 1897); derſ., 
Charafteriftifche Holzbauten der Schweiz vom 16. bis 
19.abrb. en an der H. 
in Deutſchland (2Tle. Lpz. 1886 u. 1887); Dietrichſon 
und Munthe, Die H. Norwegens (Berl. 1893); ⸗ 
meiſter, Die Holzaxchiteltur (Stuttg. 1893 — 95; 
2. Serie, mit Häberle, ebd. 1899); Graef, Delora⸗ 
tiver Holzbau (2. Aufl, Lpz. 1901); Jacques Gros, 
Holzbauten, Chalets und verſchiedene ſchweiz. Archi⸗ 
tefturen (Stuttg. 1902 fg.); Dorjchfelot, Holzbauten 
der Gegenwart (ebd. 1902). 

Holzbearbeitung, die entweder durch Merl: 
jeuge oder durch —— 
maſchinen) erfolgende mechan, Bearbeitung des 
Holzes. Der eigentlichen H. gebt die Holzgewin— 
nungsarbeit voraus, die in dem }yällen der Bäume 
beitebt, wozu die ällart (f. d.) oder Sägen oder 
endlich bejondere —— (}. Säge 
majcinen) dienen. Die folgende Verarbeitung rich⸗ 
tet jich nach dem Zweck, dem das Holz dienen joll. 
Soll es zu Brennholz verarbeitet werben, jo wird 
der gefällte Stamm ſenkrecht zur Achſe durd Sägen 
oder Sägemaſchinen in Klöße zerlegt, die ihrerſeits 
wieber durch Ürte (ſ. d.) oder Holzſpaltemaſchinen 
N d.) parallel zur Stammachſe in die erforderlichen 

tüde zerfpalten werben. Die Verarbeitung zu 
Bauholz und Nußholz beitebt zunächſt in einem 
Herausarbeiten der . diefe Zwecke gangbarſten 
Grundformen der Hölzer (Ballen, Bohlen, Bretter, 
Latten). Balten werden aus dem runden Stamm 
entweder mit der Zimmermannsart gehauen oder 
mit Sägemajdinen geſchnitten; legteres Verfahren 
dient auch zur Bildung der Bohlen, Bretter und 
Latten. Fournierbretter ftellt man mit der Hand 
dur Sägen oder mit Maſchinen (ſ. Fournierfäge 
und Fournierſchneidemaſchine) ber. Die Oberfläche 
der roh — — Hölzer wird durch Hobel 
9*3* oder Hobelmaſchinen (ſ. d.) geebnet. Größere 

lätte wird _mit den Sanbpapiermajchinen (j. d.) 
und dur Polieren (f. d.) erreicht. Rotations— 
körper von beliebigem Profil ftellt man auf der 
Drebbant (f. d.) ber. Die fabrilmäßige For: 
mung unrunder Stüde, wie Schubleiften, Flinten— 
ſchäfte u. ſ. w., wird auf Kopiermaſchinen (f. d.) 
erreiht. Kunde Löcher erzeugt man dur Bohrer 
(j.d.) oder Bohrmaſchinen (f.d.). Vertiefungen von 
rinnenförmiger oder prismatiſcher Form werden 
durch Stemm: und Gtechzeug (}. d.), Stemmmajdi- 
nen (j. d.) oder Fräsmaſchinen (j. d.) erzeugt. Pro: 
filierte Stäbe und Leiften fönnen durch Handarbeit 
mit Profilbobeln (j. Hobel) oder auf der Ziehbant 
(f. d.) fowie — auf Hobelmaſchinen her⸗ 
geſtellt werden. Zur Holzſchnitzerei (ſ. d.) bedarf es 
mehrerer verſchieden geſtalteter Werkzeuge. Fabrik: 
mäßig erzeugte Nachahmungen der durch Hand: 
arbeit 4 affenen — der —— 


liefert die Holzpreſſung, die Pyrotypie (ſ. d.) und 


Holzbearbeitung — Holz-Berufsgenoſſenſchaften 


die Neoftulptur (ſ. d.). Oft werden gefrümmte Holz 
ſtücke, wie Stubl- und Sitchbeine, adfelgen u. ſ. w. 
durch Biegen bergeftellt, wozu befondere Holzbieg: 
mafcinen (f. d.) lonftrutert find. — 7 Her⸗ 
ſtellungsmethoden erfordern die in großen Mengen 
fabrizierten Holzſtifte (ſ. d.) und die Holzwolle (ſ. d.). 
Gewiſſe Fabrilationszweige, wie die Faßfabrilation 
(ſ. d.), brauchen ebenfalls beſondere Maſchinen. 
Die zur H. dienenden Maſchinen, abgeſehen von 
der Holzdrehbank und von den verſchiedenen Spite: 
men der Gatterjäge, kamen zuerſt in dem bolzreichen 
Amerila in allgemeinen Gebrauch. Die erften in 
Deutſchland befannt gewordenen Holzbearbeitungss 
majhinen waren amerik., engl. oder auch franz. Fa⸗ 
brifat; gegenwärtig jind jedoch die Konjtruftionen 
der einheimiſchen Induſtrie ſo vervolllommnet, daß 
der Bedarf Deutſchlands an Holzbearbeitungsma— 
ſchinen durd feine Produktion vollftändig gededt 
wird. Hervorragende Fabrikanten von Holzbearbei: 
tungsmajchinen find in Deutichland: Chemniker 
Werkzeugmaſchinenfabrik, Kappel:Chemniger Stid: 
mafcinenfabrif, Gebrüder Schmalk in Offenbad 
aM. und Deutſch-Amerikaniſche Maſchinenfabrik 
von Ernſt Kirchner & Comp. in Sellerbaufen:2eip: 
ig; in Öfterreih: G. Topham in Wien, Gebrüder 


Israel in Wien, G. Tönnies in Laibach; in Frank _ 


In 


reih: F. Arbey in Paris; in England: A. Ran: 
ſome & Comp. und S. Worsſam & Comp. in Cheljea 
(London); in Amerika: J. A. Fay & Comp. in Ein: 
einnati (Obio). Über die durch die H. erzeugten Halb» 
fabritate und Gebrauchsgegenſtände }. Holzwaren. 
— Bol. Fiſcher, Die Werkzeugmaſchinen, Bd.2: Die 
Holzbearbeitungsmaidinen (Berl. 1901). — Fach— 
blatt für H. (Wien 1900 fa.). 

Holzbeizen, Flüſſigleiten, die namentlih aus 
Ablochungen der Jarbbölzer bejteben, zuweilen aber 
aub Mineral: oder Teerfarben entbalten. 

Holzberechnuug, die Holzmeßlunde ( Forſt⸗ 
mathematik und Xylometer). Bd. 17). 

Holzberechtigung, ſ. Forſtberechtigungen 

Bolz-Berufsgenoſſenſchaften und Holz: 
industrie: Berufsgenoffenichaften. 1) Süd: 
fiihe Holz-Berufsgenoſſenſchaft für das 
Köntigreih Sachſen mit dem Siß in Dreöden, obne 
Seltionsbildung; 2) Norddeutſche Holz-Be— 
rufsgenojjenjhaft für die deutſchen Staaten 
nördlich der Mainlinie, jedoch ohne Sachſen. Sitz 
iſt Berlin; Siß der 9 Seltionen: Danzig, Breslau, 
Berlin (für Brandenbura und Pommern) und Ber: 
lin (nur für den Stadtbezirk), Hamburg, Bremen, 
Magdeburg, Gotba, Köln; 3) Bayriſche Holz: 
induſtrie-Berufsgenoſſenſchaft für Bayern 
mit dem Sik in Münden, obne Seltionsbildung ; 
4) Südweſtdeutſche Holz: Berufsgenofiens 
ſchaft für Württemberg, Baden, Heſſen, Hobens 
zollern, Gljaß: Lothringen. Sig der Berufungs: 
genoſſenſchaft it Stuttaart; Sik der 4 Seltionen: 
Stuttgart, Karlärube, Mainz, Straßburg. 

Das Geſchäftsjahr 1900 ergab folgende Zahlen: 





M. | M. M. 
25234889) 362169 315632] 547152 
160 113589 |2644 2562473096] 4481800 

26573555 | 510 627| 516204| 888982 
32344 088| 485272! 399779 808438 


Sa. 42956| 320893 | 244 316 121 |4 0023243 704 711] 6726372 






Holzbiegmafchinen — Holzbohrer (Schmetterling) 


An Unfällen waren zu entſchädigen: 
\Entfhädigte Unfälle Unfälle mit Bezahlte 


t⸗ 
59. ſchadigungen 
M.* 















1 

2| 2416 | 11,78 

8| 494 | 13,06 35 464891 

4 500 | 10,80 17 328073 
3738 | 11,01 | 161 3170108 


* Einichließlich der Renten für Unfälle aus frühern Jahren. 
Mit Einfluß diefer in —— 14009 Un⸗ 
fälle (43,5 auf 1000 verſi a zur Ans 
e, darunter alfo die tee Be [ leiter und 
—— Art. (©. gmatöinen, Nalüien 
chinen zum Biegen 
er — ng es dauernd die gebogene 
rg beibebält. Jung es und ſaftreiches Holz läßt 
& ohne ‚miete biegen und behält vie ihm 
dabei ert alt, wenn eö im gebogenen Zu: 
— — wird. Bereits — Hl 
wird für den Zmed des Biegens zuerjt der Ein 
wirkung von heißem Waſſer oder Waflerdampf aus: 
geient und dann um formen — Kr etrodnet. 
die nm Biegen ” ormen ir . beiteben 
icon ; Geitell, auf 
in die Form 1 beieftat: ift, während, etwas von 
ihrer äußerften Kante entjernt, zwei Schienen mit 
dem einen ibrer Enden drehbar gelagert find. Um 
ihre andern Enden find Geile oder Ketten geſchlun⸗ 
gen, bie dur eine Windevorrichtung angezogen 
werden und dadurch die Schienen der Form nähern 
fönnen. Das zu biegende Holz wirb zwijchen der 
Form und den Schienen eingeipannt und hierauf 
durch Drehen der Windevorrihtung um die erftere 
—— Auf dem 9 rincıp en die 
Fer Maſchinen ei Biegen der jog. geipreng: 
ten äb Balten 
Der Gedante, das Hol; dur Biegen i * zu ge 
wiffen Zweden verwendbare Formen ü 
wurde von dem Rheinpreußen Michael en für 
die Herftellung von Möbeln verwertet, und das 
Verfahren Ar. bo weit —— worden, daß es 


heute das Arbeitsprincip einer großen Indu 
Die Söhne Mid. Thonets unterhalten abe J 
—— und eine in Deutſchland und Rußland 
—— jahrlich mehr als eine halbe Million 
Neac ſtüde aus gebogenem Rotbuchenholz. Thonet 
hat auch die Erzeugung von nr Ar aeboges 
nem —— e wieder aufgenommen. ft Räder 
etten und ſonſtige dem frie F 
— —— erhalten heute ſol pr 
rwerlen find die gebogenen Radfelg 
Si —— Bere Holzplatten 7 
abren gebogen, fo daß fie emölbte 
—* bare en, finden — von ne 
enkaſten u, ſ. w. mann endu 
Bal. Exner. Das Biegen des ——— es (3. Aufl. ‚Beim. 
1893); Andes, Die ug erei Wien —* 
Bolzb iene (Xylocopa), Gattung ek 
——*— (. d.) von Fummelaigen Ausjeben, 
mit breitem, behaartem Hinterleib; nagen Brutroh⸗ 
ten in altes Solg, in denen fie auß abgenag tem Säge: 
mehl Zellenwände herrihten. Die etwa 100 Arten 
find meift tropiſch, in Deutihland kommt eine etwa 
2 mm e Art (Xylocopa violacea Fabr.) vor, 
ſchwarz mit ſchwarzen, violett ſchimmernden Flügeln. 
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Holzbildhauerei, Holzikulptur, diej or 
Art der Holzichnigerei (f. d.), die fi auf an e 
Gegenſtände, namentlich Verzierungen an Tiſchler⸗ 
arbeiten, Spiegel: und Bilderrahmen, Arm: und 
Kronleuchter u. f. m. eritredt, Hierzu eignen fi 
am beiten bie — Hölzer von feinem gleich: 
förmigem Gefü der weil fie ſich leicht und nad Pr 

Richtung Pr 9 eich ut jchneiden laſſen, au 
dünnen Rändern nicht zu ſehr dem Ausbrödeln 
unterworfen find. Zu denjelben gebört Ber allem 
das Lindenholz, ferner Birnbaum:, Apfelbaum;, 
Nupbaum: und Pilaumenbaumbolz,während Eichen: 
bolz, das feiner Härte wegen ſchwer zu bearbeiten 
ift, meift da gemäblt wird, mo es auf Dauerbaftig: 
I aud ge en Witterungseinflüfle, antommt. Zu 
feinern Saden dient Cedern- und Ebenholz. 

Der Holzbilvhauer arbeitet mit Eiſen von ver: 
ſchiedener Form und Größe (j. Stemm; und Stech⸗ 
zeug) und mit Rafpeln. Zunädjt werben in der 
Regel größere, mittels eines Schlägels einzutrei- 
bende —* angewendet, um die Gegenſtände aus 
dem Groben zu arbeiten —2 Dann folgt 

das Feinſchneiden mit kleinern Eiſen, welche nur 

mit der Hand geführt werden. Große Oberflächen 
werben mit Raſpeln nachgearbeitet. Schließlich wer: 
den die Gegenitände durch Reiben (Schleifen) mit 
Schadtelbalm over Glaspapier geglättet. Neuer: 
lich fommen häufig Majchinen zur Anwendung, um 
ornamentales Schnikwert im Großen berauftellen. 
Dies find Kopiermajdinen (f. d.), die nad einem 
hölzernen over metallenen Modell arbeiten. (S.Bilb- 
ſchnitzerei.) — Bal. von Hefner:Altened, Ornamente 
der Holzſtulptur (40 Tafeln, Franlf. 1881— 82); Kid, 
Motive fü \ r Holzbilvbauer (Stuttg. — 

Solzbildhauerſchulen, die zur Ausbildung 
in der Holzbildhauerei dienenden —— 

Holzbirnen, j. Birne. ſſchulen (f. d.). 

Holzblasinftrumente, j. Blasinjtrumente, 

Holzblau, in der Zeugfärberei die mit Blaubolz 
bervorgebrachten Far bentöne, die gegenwärtig aber 
nur zur Erzeugung von Schwarz enußt werben. 

Holzbod oder Hund s zede (Ixodesricinus L.), 
eine in Gebüſch häufige Art der Zeden (ſ. d.) mit 
leverartigem Körper, bornigem ! Adenfeite und 
Hafticheiben an den Beinen. Das Männden ift bis 
2 mm lang und braun gefärbt, das Weibchen etwas 
at ährend erfteres im entwidelten Zuſtand 

eine Nahrung zu ih nimmt, fucht ſich das Weib: 
hen an vorübergehenden Menihen oder Tieren, 
befonders Hunden, anzufaugen, worauf es bis zur 
Größe einer Grbfe anſchwillt und eine rote oder 
bläulihe Farbe annimmt. Sein mit Widerhalen 
bejegter Saugrüſſel bleibt jo feſt in vie fremde Haut 
verſenlt, daß durch gewaltſames Abreißen des Para: 
ſiten ſchwer heilende Wunden veranlaßt werden kön: 
nen, Mit Öl beſtrichen, läßt er ſich aber leicht entfer⸗ 
nen. — 9. nennt man aud die Bodtäfer (f. d.). 

Holzbohrer, Werkzeug, ſ. Bobrer. 

Holzbohrer (Xylotropha), Familie der Groß: 
jhmetterlinge mit nad dem freien Ende ſich ver: 
jüngenden Fuhlern, mit zwei oder gar feinen Neben: 
augen. der Rube liegen die Flügel dem Körper 
achten : oder dahförmig an. Die etwas abge 

achten Raupen haben 16 Beine, find zerthäufig 
mit wenigen Haaren, weiblich oder gelblich i8 bräuns 
lih und leben im Innern von Pflanzen. Die roll» 
runden Buppen find am Rande der Hinterleiböringe 
mit nad hinten gerichteten Zähnen verjeben, mitt 
derer jie vor dem Auskriechen des alters fid aus 
19* 
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ber Tiefe der Raupengänge bis zur Außenfeite der 
Bäume fortfchieben. Hierher gehören der Weiden: 
bobrer, Glasſchwärmer, die Hepialinae (j. die Einzel: 

Holzbohrer, Käfer, ſ. Holzfreſſer. [artitel). 

Holzbohrmaichine, ſ. Bohrmaſchine. 

Holzbrandtechnif, ſ. Pyrotypie. — H. (Holz⸗ 
brandmalerei) heißt auch eine Liebhaberkunſt, 
darin beſtehend, daß mittels eines glühenden Stahl⸗ 
oder Platinſtiftes Ornamente, Figuren u. dal. auf 
Heine Bretter, Teller, Käſten, Fußbänte und andere 
Holzwaren eingebrannt werben. — Bol. 5.5. Mever, 
Die —— (2. Aufl., Lpz. 1891); M. Lau: 
dien, Anl eitung zur Brandmalerei (4. Aufl., Ip}. 
1900): » Tapper, ABC der H. (2. Aufl., Innöbr. 1895): 
— Muſterblätter für Holzbrand (Münd. 
1893— 1905). 

Holzbranntiwein, aus Holz gemonnener Al: 
tobol,. Holz wird mit verbünnter Schmwefeljäure ge: 
locht und badurd werben gewiſſe Beitandteile des 
Holzes in Dertroje übergeführt, während Gellulofe 
zurüdbleibt. Die dertrofehalttge Flüſſigkeit wird 
nach dem Abſtumpfen der Säure in Gärung gejeht 
und der gebildete Altobol durch Deitillation gewon: 
nen. Das Verfahren wird nicht technisch verwertet. 

——— bölzerne Brüden, Brüden 
in Hola, diejenigen Brüden (f. d.), deren Brüden: 
tragwert aus Holz beraeftellt ift. Häufig ift dies 

* mit den Brüdenpfeilern (f. d.) der Fall. Man 
teilt fie ein in: 1) tenbraden bei welchen 
auf einer Anzabl parallel nebeneinander liegender 
Ballen die Brüdenbabn liegt. Die Ballen fönnen 
über den Pfeilern durch untergelente Balten (Sattel: 
bölzer, Kopfbänder) verjtärft fein, aud fügt man 
wohl zur ren oben auf die Fahrbahn gelegte 
und verfchraubte Randbalten hinzu. 2) Träger 
aus geluppelten Ballen. Die Träger befteben 
aus zwei oder mebrern übereinander liegenden 
Ballen, welche mitteld Zäbne ineinander areifen 
und verſchraubt find (verzahnte Balten) oder durch 
Heine Hölzer (Dübel) zwiſchen Schrauben verbun: 
den find ( Abeibenden, verbübelte Träger). 3) Git: 
terbrüden. Man unterfcheidet bier mebrere Sy— 
jteme, bei welchen zum Teil Eifenbeftandteile hinzu: 
treten, fo das von long, Home Town (Lattenbrüden), 
Poſt, Tratt, Murphy, Wbipple u.f.w. 4) Spreng: 
wertsbrüden. Schräg angebradte Streben be 
wirlen einen Schub gegen die Miderlager u. ſ. m. 
5) Bogenbrüden, deren bogenförmige Haupt: 
träger, je nad) der Spannmeite, aus einfachen over 
verzabnten Ballen oder auch aus Boblenbogen be: 
fteben. In Amerita werden aud gitterförmige 
Bogenträger benußt. Je nachdem die Fahrbahn 
ſich unter: oder oberhalb des Bogens befindet, unter: 
icheidet man Bogenhängemerte und Bogen: 
ſprengwerke. Aud kommt ver Bogen in Rom: 
bination mit den Gitterträgern vor. © Als Kom: 
binationen zweier Syſteme treten die Lavesſchen 
Brüden auf, weldhe aus zwei, zumeift einem auf: 
wärt3 und einem abwärts gerümmten, Balten be: 
jteben, bie an den Enden durch eiferne Bänder fejt 
verbunden, in der Mitte dur Klötze auseinander 
aebalten werden; ferner die jog. Hängewerks— 
träger (im eigentlichen Sinne fo benannt), welche 
aus einem Sprengmwerle beiteben, an mweldem ein 
gerader Balten hängt, der die Bahn trägt und den 
Horizontalihub des Sprengwerls aufnimmt u. ſ. w. 
7) Wird eine Anzahl kleinerer Träger auf dicht 
bintereinander geitellte Pfeiler, welche jelbit wieder 
durch Uuerverbände sufammengebalten jind, ge 


Holzbohrer (Käfer) — Hölzel 


o entſteht ” für vorläufige en, —— 
tungen u. ſ. w. beſonders häufig Aue 
dung elangende Form der Gerüft Eaden 8 d.), 
die in Amerita Trestle works beißen. Die H. fin 
—— in holzreichen Gegenden ſowie als —8 
ung. Zur Erhöhung der Dauer⸗ 
aftiatei der 3* werden vielfach die einzelnen Teile 
—— auch konſtruiert man die Verbindungen 
daß allen Teilen der Lu zutritt gewährt und 
Fuge ms mö er Seit oebalten wird. 
olzſtoff und Gellulofe. 
else] ober Zur ein künftliche 
Holz ig d.), ein Gemenge von Sägefpänen Surf 
fafern, Stärtemehl, Gallerte und Mineralfub 
das zur H ng verſchiedener Luxusartilel dient. 
— 9. nennt man Fe eine zum An von Hol 
teilen ſowie zur ellung de Holzcement⸗ 
daches (f. —** — Miſchung von 
Teer mit Asp 


rast, au) 


Bolzdarre, ſ. Holz —— — 
Holzdi 1,1. Fo —S 
Solzdraht, dünne, runde Holzſtäbchen, bie 


—— zu Zundholzchen und zu Holzgewebe 
(f. d.) weiter verarbeitet werben. Der H. wird mit 
einem beſonders dafür konftruierten Hobel (auch 
a. vn chenhobel genannt) erzeugt. Das Hobels 
fen die FB Hobela ı ift mit mehrern trichterförmigen, 
an der ung f&harfrandigen Rö verjeben. eben. 
Die Röhrchen dringen beim Borjchieben des Hobels 
in das Holz ein und fchneiden je Kr colindrifches 
Stäbchen heraus. Die auf dem tloß entſtehen⸗ 
den Furden werben mit einem 3 ent⸗ 
fernt, worauf die Operation von neuem beginnt. 
r Öerftelung von H. wird hauptſächlich Linden⸗, 
Far und denholz benußt. 
olzdeud, ſ. Buchdruderkun 
Hölzel, Eduard, Buchhändler, geb. 5. Olt. 1817 
in Brag, errichtete 1844 in Dlmüs eine Sortiments⸗ 
buchhandlung, zu der bald Filialen an andern Orten 
Mäbhrens kamen. Sunternehmungen veran- 
—— ihn 1861 eine litbogr. Anftalt in Wien zu 
übernehmen und 1871 dahin überzufieveln. Gepflegt 
wurde bejonders Ölfärbendrud und daneben ent» 
widelte fich ein geogr. Inftitut, das zu einem ber 
beveutendften in — wurde. H. war viele 
Jahre Vicepräfident —— Handels· und Ge: 
werbelammer, jech3 Jahre lang Borfigender des Ber: 
eind ber öfter. Buchbändler und mehrere Jahre 
ftellvertretender Vorſtand des Wiener bänblers 
temiums. Gr ftarb 22. Dez. 1885. Das Wiener 
ihäft (Firma «Ed. Hölzel») ging über an feinen 
Sobn Hugo H., geb. 12. Febr. 1852, geft. 15. Dez. 
1895, dann an deſſen Erben und ift jeit 1899 im 
Befig einer Rommanbitgefell haft. Teilhaber von 
1881 —93 war noh Emil Kojmad, geb. 1846, 
eft. 1893. Das Dlmüper ortiments eſchafi 
irma «Ed. Höl er ift jeit 1904 im Beſitz von 
uftav Maruſchka. ug0 Hölzel und Karl 
Graefer befaßen 1891 — 94 in Bubapeft ein ungariſch⸗ 
geogr. Inſtitut («Hölzel & Eo.»). ’ 
Der ältere Olmüg:Wiener Verlag umfaßt je ein 
Album von Böhmen und Mäbren, Werte von Sueß, 
Hauer, Kotiftla, Kotſchy («Die Eichen Europas und 
des Drient3»). In neuerer Zeit ftehen im Vorder: 
> die fartogr. Unternehmungen mit ſehr ver: 
reiteten Schulatlanten von Kozenn, von Haardt, 
Bauer, Schubert, und Wandkarten (beides meiſt in 
allen öfterr.- —— Landesſprachen); ferner «Wand: 
bilder für den Anfhauungsunterricht», wozu auch 
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die «Geogr. Eharafterbilder» und Langls «Bilder 

13 —— gebören. Daneben geben Reiſewerke 
(von unter, Heſſe-Wartegg, von Proſtowetz), 
Hempel und zu «Bäume und Sträucher bed 
Waldes», die « Meteorolog. Zeitfchrift» — In 
een für den geogr. Unterricht» 
1901 tg.). 

Holzemme (Holtemme), linter Zufluß der 
Bode, entipringt im Harz am Renned ean 
der Dftfeite des Brodens, ftürzt in vielen Heinen 
Bafjerfällen in der Steinernen Renne, einem 
tiefen Gebirgsfpalt, herunter, berührt Wernigerode 
und Halberitabt und mündet, 45 km lang, 4 km 
unterhalb Gröningen. ‚ 

Holzeffig oder Holzfäure, ein Prodult der 
trodnen Deitillation des Holzes. Wenn Holz beim 
Abſchluß der Luft in eifernen Retorten erbigt wird, 
br t eine — —— ſtatt, unter 

bildung einer großen Menge iebener orgas 
ntjhen Verbindungen und unter Abſcheidung von 
Holztohle. Die entftandenen Verbindungen find 
teild gasförmig (Holzgas, f.d.) und entweichen 
oder werben in der Feuerung mit verbrannt, teild 
lafjen fie ſich durd Abkühlen zu Flüffigleiten ver: 
dichten. Diefe überdeftillierten Produkte jondern 
ſich in eine * faure wäſſerige Schicht, den H., 
und in eine ſchwarz gefärbte, den u re (Ü. * 
ub⸗ 


ur a rn des H. wählt man am beiten Ya 
ölzer, Buchen-, geihältes Eichen, Birlenholz, 
weniger gut Nadelhölzer, und erhigt das Holz lang: 


uptmenge nad eine braunrot gefärbte wäſſerige 
fung von Effigfäure und Methylallohol. Außer: 
dem u er noch viele andere Säuren, Aceton, 
Furfurol, Bhenole, Guajalolu.j.w. Die leptgenann- 
ten Beimengungen ver einen m —* eigentum⸗ 
lichen Geruch und ſeine Wirkſamkeit als antiſep⸗ 
tiſches Mittel, Dem H. entzieht man zunächſt durch 
ionierte Deſtillation den Holzgeiſt; ber zurüd— 
leibende H. dient zum Konſervieren von Fleiſch⸗ 
waren (zur Schnellräucherung, ſ. Fleiſchlonſervie⸗ 
rung), Solgmert, Tauen u. dgl. Der größte Teil 
dient aber zur Heritellung —— eſſigſaurer 
Salze, die in der Färberei und im Zeugdruck in 
roßen Mengen als Beizen (Eiſen- und Wlaun: 
eizen) verbraucht werden, ferner zur Herſtellung der 
9 igſäure (f. d.). Mediziniſch wird H. als ren 
tiiher Zufaß zu Bädern bei Hautausſchlägen, ſchlecht 
eiternden Wunden, zu Verbänden, Gurgelmäjlern, 
Einfprigungen u. ſ. w. verwenbet. Sowohl der rohe 
(Acetum pyrolignosum crudum) wie ber gerei⸗ 
nigte H. (Acetum pyrolignosum rectificatum) ift 
offizinell. 100 kg von erjterm kojten (1902) 11, von 
legterm 30 M. im Großhandel. — Vgl. Thenius, 
Das Holz und feine Deftillationsprodulte (2. Aufl., 
Bien 189). 
Holzfällung oder Baumfällung. Die H. be 
edt die Gewinnung entweder nur der oberirbi- 
den Holzmaſſe oder mit diefer auch die des Wurzel: 
bolzes. Die Gewinnung der oberirdiſchen Holzmaſſe 
erfolgt entweder allein mit der Art (f. —5* durch 
das ſog. Umſchroten, oder durch Umſchneiden mit 
Sägen (f.d. und Sägemaſchinen), oder durch Anwen⸗ 
dung von Säge und Art. Letzteres Verfahren iſt 
das am meiften gebräuchliche für ftärtere Stämme, 
weil man bei ibm die Fallrihtung am ficherften in 
der Hand hat. Das Umjchroten iſt mit großer Holz⸗ 
—— vertnupft, weil viel Holz in Späne 
zerhauen wird. Die Säge allein kann man nur für 


bau auf die Zeriegungstemperatur. Der H. ift der 
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ſchwächere Stämme, z. B. bei der Durchforſtung 
(f. d.), anwenden, Für ganz ſchwaches Material bes 
dient man fih wohl auch der Heppe, eined meift 
—— an einem Stiele befeſtigten, ſtarken 
Meſſers. Beim Baumroden wird ber ger 
Baum angerodet, d. b. es wird ein Teil der Wurzeln 
freigelegt und abgehauen, der Baum wird mit Hilfe 
eines Ziehſeiles oder mit Hilfe einfaher Maſchinen 
umgezogen oder umgebrüdt, er wirkt dabei jelbit 
als Hebel und dadurch wird der noch im Boden 
befindliche, nicht abgebauene Teil des Wurzelftodes 
mit berauägeboben. Stodroden nennt man bie 
Gewinnung ded Wurzel: und Stodholzes für fi 
allein, nachdem vorher der Stamm durch Säge und 
Art abgetrennt worden tft. 

Schon feit alter Zeit hat man fich vielfach mit der 
Frage beichäftigt, welche Jahreszeit für die H. in 
Nüdfiht auf die Qualität des Holzes die befte ſei. 
Bereits im 16. Jahrh. erichienen Forſtordnungen, 
die bejtimmte Fällungszeiten vorſchreiben. Das 
Fällen außer dieſen Zeiten nannte man «im böfen 
Wedel» hauen, Dieje Vorſchriften berubten meift 
auf Vorurteil und Aberglauben, Vielfach wird noch 
heute angenommen, daß das im Winter | Holz 
befier jet ald das im Sommer gefällte. Allgemein 
nachgewieſen ift das jedoch durchaus nit, wenn 
aud einzelne Verſuche dafür ſprechen. (V (. unter 
anderm Unterfuhungen über den Einfluß der 
Fällungszeit auf die Dauerbaftigleit des Fichten: 
bolzes tm «Tharandter Forftlihen Jahrbuch⸗, Bd. 
29.) Die Winterfällung bat für fi, daß das Lang» 
nußbolz infolge langſamen Austrodnens weniger 
ſtark aufreißt. Übrigens wird die Zeit der H. gegend» 
weiſe ſehr verſchieden durch mandyerlei andere wich⸗ 
tige forſtwirtſchaftliche Rüdfichten auf Verjüngung, 
Transport, Arbeitsträfte, Gewinnung der Rinde, 
klimatiſche Verhältniſſe u. |. mw. bedingt. Im allge 
meinen findet in den mildern Lagen, mo Laubbölzer 
und Kiefern heimisch find, mehr die Winterfällung 
ftatt, während man gezwungen ift, in ven höhern, 
rauben Gebirgälagen, wo ſich meijt ausgedehnte 
Fichtenwaldungen befinden, der Sommerfällung 
den Vorzug zu geben. 

Holzfater, der Hauptbeitandteil des Holzes, 
aus engen langgeitredten, in der Achjenrichtung 
des Stammes verlaufenden, oben und unten zus 
geipisten und geſchloſſenen Zellen beftebend; auch 
die eigentliche Holzſubſtanz oder Gellulofe (f.d.) wird 
9.(Holzfaferitoff) genannt. 

Holzfräulein oder Moosfräulein, im deut: 
ſchen Boltsglauben weiblihe Dämonen des Windes, 
dieden Menſchen Glüd bringen und dafür von diejen 
Anteil an der Flachs-, Getreide: oder Objternte 
erhalten. (5. Baumfultus.) 

Holzfrefler, Holzbobrer, Holzläfer (Xy- 
lophaga). Ältere Entomologen verjtanden unter 
9. die familie der Borkenkäfer (j. d.). Geritäder 
gab den Familiennamen Xylophaga an eine ganz 
andere Gruppe von Käfern, deren Larven eben: 
falls zum Zeil im Holze leben. Hierher gebört der 
Schiffswerftkäfer (Lymexylon navale L.), 
deſſen Yarve tief in gefälltes, lagerndes Eichenbolz 
oder auch in alte Stöde und anbrüchige Eichen ein» 
bringt und jhon mehrmals empfindliben Schaden 
auf Werften angerichtet hat; lebende, gejunde Eichen 
befällt der Käfer nicht. Er iſt ſchmal, lanageitredt, 
bis 12mm lang, bräunlid oder jhwärzlich gefärbt, 
mit ſchwarzem Kopf. Ferner gebört hierher die 
artenreiche familie der Bobrläfer (1. d.). Willen: 
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f&haftlic hat der Ausbrud 9. jetzt nicht viel Bedeu: 
—— faßt man ihn dagegen nicht im Sinne 
der Syſtematik, ſondern im allgemeinen Sinne des 
Wortes auf, fo würde man zu den H. noch Hunderte 
anderer Inſelten zählen müffen, deren Larven im 
Holze leben, von den Käfern 3. B. noch bie zahl: 
re Bodtäfer ee von den Schmet: 
terlingen die Holzbobrer (f. d.), von den Aber: 
Rügen die Holzweſpen (Sirex) u. a. m. 
olzfrevel, joviel wie Forſtfrevel (f. d.). 

Holzfüller, —F ieren. 

Holzgas, ein Prodult der trodnen Deftillation 
deö Holzes, dad auch als Leuchtgas verwendet wird. 
Das diefem Zwede dienende H. wird meift aus 
Fichtenholz erzeugt, welches man in gut verjchlofie: 
nen gußeiſernen Retorten bei einer Temperatur von 
7— 800° C. deftilliert. 100 kg Holz geben in einer 
Stunde etwa 34—40 cbm Gas, hinterlafjen in der 
Netorte einen Rüdftand von 25—30 kg Holztohlen 
und liefern 4—5 ke Teer und 40—55 kg Holzeifig. 
Das Rohgas enthält fehr viel (20—25 Proz.) # 
lenfäure, die durch Kalf entfernt werben ie Das 
reine 9. 7* in Volumprozenten aus etwa 
7 Na weren —— 31,84 Proz. 

ei Aal ‚ 35,30 Proz. Metban und 25,62 Proz. 
KRoblenoryd. Das H., von ne erfunden, 
liefert eine etwas höbere Leuchtkraft ala das Stein: 
toblenleudtgas. Es hat ferner den Vorzug, daß es 
völlig frei von Schwefelverbindungen ift; troßdem ift 
das g durch das Steintoblenleudtgas fat völlig 
verbrängt worden und hat ſich nur ba noch erhalten, 
wo Holz ungemein leicht und billig zu befchaffen ift. 

Holsgeikt, Holzaltobol, el napbtba, 
en der robe Metbylaltohol, der 
einfachſte Alkohol ee en 
CH,OH. Der 9. entftebt bei der trodnen Deftil: 
lation des Holzes (man benupt geſchältes Holz von 
Laubbäumen) und findet ſich daher im rohen Holz: 
eilig (1.d.). Durch Deftillation und Behandeln mit 
Kalt befreit man ihn von der Eifigfäure und den 
teerigen Verunreinigungen. Der fo erhaltene robe 
H. enthält hauptſächlich noch Aceton. Um ihn von 
biefem zu befreien, führt man ihn mit waflerfreiem 
Ehlorcaleium in bie kryſtalliniſche Verbindung 
CaCl,-4CH,O über, befreit dieſe burd Ermwärmen 
vom Aceton und gewinnt durch Deftillieren mit 
Waſſer aus ihr wäſſerigen H., der dur Hall ent: 
wäflert werden kann. In emifch reinem Zuftande 
erhält man den Metbylallohol durch liberführen in 
den ſchon Ffrpitallifierenden Dralfäuremetbylefter 
und Zerſetzen besjelben mit eg n ber 
Natur findet fih Metbylallohol ala Salicyljäure: 
efter im Gaultberiaöl (. d.), ald Butterfäureefter 
im unreifen Samen von Heracleum giganteum 
Horn. Derreine Methylalkohol iſt eine ſchwach 
geiſtig riechende bewegliche waſſerhelle Flüſſigkeit, 
die bei 66° fiebet. in ſpec. Gewicht iſt 0,706 
bei 20°. Er 26 ra in jedem Berbältnifje mit 
Waſſer, Altobol und Ütber, brennt mit bläulicher 
Flamme und verhält fi in feinen dem. Real: 
tionen dem gewoöhnlichen Uthylallohol (f. Altobol) 
ganz ähnlich. An Stelle der aus legterm entſtehen— 
ben @ltbyl: (C,H,)Berbindungen bilden ſich aus 
dem 9. die Verbindungen des Radikals Methyl, 
CH,. Der rohe H. dient we — chlechten Ge⸗ 
fhmad3 zum Denaturieren \ d.) von Spiritus; fer: 
ner benugt man Metbylaltobol zur Bereitung von 
gg zu Bolitur, zur Wickersheimerſchen Fluſ⸗ 

gleit (f. d.), in reinerm Auftande wird er und feine 
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Derivate Chlormetbyl, CH,CI, und Jodmethyl, 
CH, J, vielfach bei der Farbenfabrifation verwendet, 
— benutzt man denſelben zur Herſtellung von 
Formaldehyd und von Metbylätber, CH,-O-CH, 
zu Eismaſchinen u.f.w. 1 kg koſtet im Großhandel 
(1902) 1,50, reiner 9. 1,80 9 

Holzgericht, ſ. Markgenoſſenſchaften. 

Solzgeſimſe, ſ. Sims. 

Holzgewächfe, in der Botanik die ſtrauch⸗ und 
baumartigen Bflanzen. 

Holzgewebe, ein Gewebe, das aus Holzdraht 
mit einer Kette von Seide oder Baummwollzwirn ge: 
bildet ift, wobei die Kettenfäden einzeln oder zu meh⸗ 
rern angeordnet in weiten Zmifchenräumen fteben. 
Derartige Gewebe werden öfters mit der Hand, meilt 
aber auf jhmalen, kurzen Webftüblen bergeftellt. 
Man gebraucht zu den Stäbchen weiße, weiche Hölzer 
von feiner, geradfaferiger Struftur, wie Weiden:, 
Pappel:,-Zindenbolz. Der Holzdraht bat entweder 
die natürliche Färbung des Holzes oder er ift ges 
bleiht oder auch verſchieden gefärbt. H. werden 
oft auch ganz aus Holzdraht verfertigt. Dabin 
— die ſog. Siebplatten, bei welchen die die 

ette und den Einſchlag bildenden Holzſtreifchen 
in einiger Entfernung voneinander liegen, fo daß 
feine quadratiſche —— entſtehen. Dieſe 
Siebplatten dienen weniger zu Sieben als zu Hut— 
geſtellen, die mit Zeug überzogen werden; doch 
macht man auch Siebe aus breitern und ſtärkern 
Streifen, die aus Eſchen- oder Hafelnußftöden ne 
fpalten, geglättet und auf gleiche Stärke gebracht 
find. Eine andere Art von 9. bildet die fog. Spar: 
terie, die aus feinen, ſehr dicht nebeneinander 
liegenden Holzftreifen beftebt, entweder leinwand— 
artigeö oder gelöpertes oder auch Heingemuftertes 
Gefüge zeigt und zur Verfertigung von Hüten be: 
nußt wird. Diefer Induſtriezweig (Holzmweberei 
genannt) wird ım großen Maßitabe ganz befon: 
ders in Alt:Ehrenbera in Böhmen betrieben. Man 
macht aus Holzftreifen aud Bänder, um dieſe wie 
Strohbänder zu Hüten (gie Bajtbüte genannt) 
zufammenzunäben. — Val. Kleinwächter, Die Holz: 
weberei in Alt:Ebrenberg (Prag 1843). 

Holzgraf, ſ. Graf und Markgenoſſenſchaften. 

Holzgummi, eine dem gemöhnliben Gummi 
ähnliche Eubftanz, die aus Buchenholz dur Aus: 
De mit Natronlauge und Fällen der Loſung mit 
Allohol und Salzſäure gewonnen werden tan, 
aber auch im Tannenbolz und in der Jute gefunden 
worden if. Das 9. befigt die —— 
C. H.O,, löſt ſich leicht in heißem Waſſer und 
Natronlauge und giebt beim Erwärmen mit ver— 
dinnten Säuren den Holzzucker (f. d.). 

Holzhafmafchinen, joviel wie Holzſpalte— 
maſchinen (f. d.). 

Holzhandel. Der Holztransport erfolgt auf 
Waſſerſtraßen, Landitraßen und Gifenbahnen. fiber 
den bedeutenden 9. innerhalb der Zollgrenzen laſ⸗ 
fen ſich brauchbare Zablenangaben nicht gewinnen, 
wohl aber über Ein: und Ausfuhr über die Zoll: 
grenzen. Der arofe Unterſchied der Preife in den 
Ein: und Ausfubrländern ermöglicht einen immer 
weiter gebenden Transport. Die wichtigsten Holz 
ausführenden Länder find Rußland, Schweden, Nor: 
wegen und Öfterreih:Ungarn, die Haupteinfubr: 
länder England, Frankreich, Italien, Belgien und 
Niederlande. Deutichland führt namentlich über 
Dansig, Memel, Stettin, Königsberg, Hamburg, 
Dübed und Bremen Holz ruff., galiz. und deuticher 
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Hertunft nad England, Frankreich, Belgien, Hol: 
land und Dänemark aus, während es felbft vor: 
muglich aus Oſterreich⸗ Ungarn und Rußland Holz 
einführt. Hauptwafjerftraßen für auswärtigen und 
inlänbifchen H. bilden unter anderm die Weichjel für 
Außland, die Oder für — die Elbe für 
Böhmen und Sadjen, der en ür Baden, Würt: 
temberg und Bayern, die Weſer für Bremen und die 
Donau mit ihren Nebenflüflen Iſar, Jller und Inn 
für OÖfterreih. Außereurop. Hölzer, namentlich 
Schiffbaubölzer, lommen bejonderd aus Amerita 
nad England, Deutſchland und Frankreich. 

In Deutihland wurden an roben oder rob bear: 
beiteten Bau: und Nutzhölzern ein: und ausgeführt: 


Einfuhr. 


Tonnen zu 1000 kg 





‚Wert i 
Jahr | rob verarbeitet Om. 
1 154 922 603 908 
18% | 20832 214 1199 644 139 421 
1895 | 1751546 1 188 926 142 846 
1899 | 2390 625 2 249 627 296 409 
1%01 | 2655 152 1 957 596 240 528 
Ausfuhr. 
1886 248 569 238 975 25 835 
1890 197 366 100 687 15 766 
1895 199 895 73 172 18 843 
1899 164 650 93 21 228 
193 986 147 679 24 359 


Großbritannien, dem Lande der ſtärkſten Holz: 
einyubr, betrug 1901 die Einfuhr von behauenem 
—— 2772910 Schiffslaſt (Wert 109, Mil. M.), 
grob bearbeitete Hola 6280960 (326,4), Faß: 
dauben 140064 (14,5), Mahagoniholz 74183 t 
(12,5 Mill. M.), anderm Holz 240801 Sciffslaft 
(283 Mill. M.). 

Im Durchſchnitt der .1887—91 haben nad der 
«Deutihen Bollöwirtihaftlihen Korrefpondenz» 
Holz (in Rubilmetern) eingeführt: 

Großbritannien 8351000 | Stalien .. 1453000 
Deutihland .. 5650000 | Niederlande 1413000 
Frankreich ... 2864000 | Belgien .. 702000 

erein. Staaten 2003000 | Auftralien. 607000 

Das Verhältnis zwiſchen Ein: und Ausfuhr im J. 
1901 ergiebt ſich aus folgender Überfiht in Mill. M. 


Einfuhr Ausfuhr 
Deutihland ........ ... 240,5 244 
Großbritannien ......... 491,3 i 
anleeid „oo ceeeren0. 101,8 87,8 
ET EEE 80,3 6,3 
Efterreihb: Ungarn ........ 143 142,7 
Berein. Staaten v. Amerila .. 40,2 1244 
ERBEN 2.0.0 aaa en 664 29,8 


Im Zwiſchenhandel nehmen die Niederlande eine 
bervorragende Stelle ein; Ein: und Ausfuhr deden 
fh bier nahezu. Mit Ausnahme von Hfterreich: 
Ungarn, deilen Ausfuhr beträchtlich ift, find alle 
oben genannten Länder gezwungen, ihren Mehr: 
bedarf über die inländifche Erzeugung hinaus durch 
ftarte Bezüge aus dem Auslande zu deden. Manche 
nehmen an, daß im Berhältnis zur inländifchen 
Brodultion Deutſchland ungefähr 10, die Schweiz 9, 
Öfterreih:Ungarn nur 1 Proz. von außen bezieht. 
Der Wert der rufj. Holzausfuhr erreihte 1900: 
420 Mill. Rubel, war aber 1898 noch um etwa 
40 Mill. Rubel höher. Schwedens Helzausfuhr 
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betrug 1899: 6179500, 1901: 5382800 cbm. In 
Norwegen wurden 1891: 1596298 cbm im Werte 
von 36 Mill. M. ausgeführt. 

Über die Geftaltung der Holzpreiſe laſſen fi 
nur große Durchſchnitte von beſchränktem ftatift. 
Mert ermitteln. reg bier nur ein Beifpiel aus 
dem Königreih Sachſen, welches dur eine —* 
entwidelte Holzinduſtrie und durch ſehr ſtarke Eins 
fuhr von Hölzern auf der Elbe charalteriſiert iſt. 

n den — 200 000 ha großen ſächſ. Staats⸗ 
waldungen werden an Derbholz, Reifig und Stock⸗ 
bol; Si che jährlih über 1 Mill. Feſtmeter ges 
ſchlagen und verlauft. Im Durchſchnitt ftellten 
fih die Berlaufspreife für 1 Feitmeter wie folgt: 


Breis für 
1 Feſtmeter 
M. 


Jahre 





Breis für 
1 Feftmeter | Jahre 
M. 











1869—73 8,40 





1874—78 10,08 10,05 
1879—83 9,30 10,24 
1883 10,14 10,98 
1885 10,45 11,58 
1887 10,26 10,18 


Den Haupteinfluß auf diefe Durchſchnittspreiſe 
bat bier der Preis für das Nupholz, und beſonders 
für Stämme und Klöße im Nadelbolz; von diefen 
Sortimenten gelangen jährlich über 500000 Feft: 
meter zum Verlauf. In den legten Jahren ergaben 
ih im jährlihen Durchſchnitt für diefes Holz ohne 

inde folgende Preiſe: 








Preis für Breis für 

Jahre 1 Feſtmeter l Feſtmeter 
M. m. 

1880 12,70 15,72 
1882 13,24 15,01 
1884 14,35 15,71 
1886 14,63 16,23 
1888 14,68 17,38 
1889 16,07 16,42 


Wie aus obiger Zufammenftellung für die Ge: 
famtmafje hervorgeht, find die Breife troß mancher 
Schwankungen in langjamem Steigen begriffen. 

Wohl bei feinem andern Hande uveige ipielen 
alte Gebräuche eine jo hervorragende Rolle wie im 
9. So hält 3.3. heute der eine oder andere ber 
deutſchen Holzitapelptäge an den althergebrachten 
Maßeinheiten feit. Daher lommt es, daß die jog. 
« Handeldufancen» für den H. äußerft verſchieden 
er — Bol. E. Laris, Die Handelaufancen im Welt: 

olzhandel und »Berlehr (Gieh. 1889); Bomaſch, 
Der 9. in Dit: und Weitpreußen (Hönigsb. 1893); 
Guttenberg, Die Holzpreife in Öfterreih 1848—98 
(Wien 1902). 
Holzharmonila, |. Strobfiedel. 
Holzhaufer, Bartholomäus, ſ. Bartholomiten. 
Holzheher, Vogel, f. Heber nebit Tertfigur. 
Holzhobelmafchinen, |. Hobelmaſchinen. 

Holzimprägnierung, dad Durctränten des 
Holzes entweder mit fäulnismidrigen Subftanzen 
(f — * oder mit ſolchen Subſtanzen, 
die dasſelbe unverbrennlich oder ſchwer entzündlich 
machen ſollen (feuerſicheres Holz). Die Be— 
mübungen, feuerſicheres Holz herzuſtellen, find 
wegen ber Veen Eigenjhaften des Holzes 
zum Hausbau (leichte Bearbeitung und Verbindung 
der Teile, geringes MWärmeleitungsvermögen) jebr 
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alt. Schon die alten Römer follen Holz durch einen 
Anftrih von Thon und Eifig feuerfeit zu machen 
verjucht haben. Ferner veröffentlichte der ſchwed. 
Techniler Ehr. Polhem 1739 in feinen «Gedanten 
über den Hausbau» (in den «Abhandlungen der 
Königl. Schwedischen Alademie der Wifjenihaften», 
Bd. 1) ein Berfabren, Baubölzer durch Einlegen in 
eine Löfung von Kochſalz, Vitriol und Alaun feuer: 
beftändig zu machen. Alle Anftriche, ſowie ober: 
flächliches Durchtränlen ver Hölzermit Salzlöfungen 
erweijen fich jedoch ala unvolllommen, weil durch 
die Glut an der Oberflähe Riſſe entiteben, welche 
da3 Innere der Flamme zugänglid machen. Nur 
völlige Durchtränken der ganzen Holzmaſſe mit 
Salzlöfungen bietet wirfjamen Schub. Dazu be: 
darf es einervorbereitenden Behandlung des Holzes, 
die darin beftebt, dak durh Ausdämpfen die flüch— 
tigen und löslichen Beitandteile aus dem Holze ent: 
fernt werden. In die entitandenen Poren dringt 
dann die Salzlöjung leichter bis ins Innerſte ein. 
Auf diefen Erwägungen beruben die neuern engl. 
und amerif. Verfahren, die in der zweiten Hälfte der 
neunziger Jahre des 19. Jahrh. betannt wurden und 
deren Erzeugniſſe durch verſchiedene vergleichende 
Brandproben volllommene Feuerſicherheit bewieſen. 
Doch haben dieſe Hölzer noch den Nachteil, daß ſie 
ihre Feuerbeſtändigkeit nach und nach verlieren, 
weil die benutzten Salzlöfungen byaroitopiich find 
und baber durch die Feuchtigkeit allmählich heraus: 
gelangt werden, was man wiederum durch geeignete 
nitriche oder Bolituren zu verhindern fuchte. Erit 
1900 gelang es Hülsberg & Co. in Zernsdorf bei 
Königs : Wufterbaufen, nihtbugroilopiihe Feuer: 
fihere und zugleich gegen Fäulnis bejtändige Hölzer 
auf den Markt zu bringen. Die verwendeten Salz: 
lölungen baben die Eigenſchaft, mit dem Holz nicht: 
hygroſtopiſche Verbindungen einzugeben. Die Lo: 
jungen werden m großen Keſſeln unter Drud den 
Hölzern einverleibt. Der Preis der Imprägnierung 
beträgt 40—75 M. für den Kubikmeter. 
Holzinduftrie: Bernfögenoffenfchaften, |. 
Holz: Berufsgenoflenichaften. 
Holzinduftriefchulen, Fachſchulen zur Förde: 
rung der Holzſchnitzerei (Holzbilohauerei), «Drechd: 
lerei und der Tijchlerei. Die umfaſſendſte Pflege 
bierfür bat Öfterreich entwidelt; jeit 1871 (Halleın 
bei Salzburg 1871, Wallern in Böhmen 1872) find 
dort auerit durch libernabme von Privatateliers 
und durch Begünſtigung örtlicher Verbältnifie nad 
und nah 30 Schulen entitanden; die bejuchteiten 
davon find Zalopane, Chrudim, Meſeritſch, Villach 
und Bozen. An diefen Schulen beiteben außer Ab: 
teilungen für Schnigerei, Tiichlerei und Drechslerei 
auch jolche für bejondere Arbeiten, nämlih für 
Galanteriearbeiten, für Intarſia- und Mojail: 
arbeiten, Tarkaſhitechnik (in Cortina D’Ampezzo), 
Zimmerei, Stoderzeugung, Wagnerei und Ebalet: 
bau, Der Lehrplan it meiit vierjährig, minde: 
ftens aber dreijährig. Die in Öfterreich beitebenden 
t. k. Staatdgemwerbeichulen haben gleihfall3 Ab: 
teilungen für Tiichlereien ſamt Wertitättenunter: 
richt. An mebrern Orten (Linz, Klagenfurt, Kladno, 
Imſt u. j. m.) find Handmwerterichulen errichtet wor: 
den, in denen gleichfalls die Tiichlerei gelehrt wird. 
An dem E. k. Technologiſchen Gewerbemuſeum in 
Wien bejteben eine niedere und höhere Fachſchule 
für Möbel- und Bautiichlerei; in lekterer werden 
nur ſolche Schüler aufgenommen, welche eine Fach— 
ſchule bereits abjolviert oder die Tiſchlerei völlig 
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erlernt haben. Die fachliche Fortbildungsidhule 
der Wiener big rg a bat einen drei: 
jährigen Lehrgang. Die 43 Hausinduftrieichulen 
in Ungarn find ebenfalls teilmeife mit Lehrwerk 
ftätten für Tiſchlerei, Drechslerei und — 
ausgeruſtet. Die deutſche Fachſchule für 
Drechsler und Bildſchnißer zu Leipzig iſi 
1884 zu Leisnig gegründet worden von einem zu 
biefem Behufe zufammengetretenen Verein und 
wird geleitet von einem Kuratorium von 6 Mit: 
gliedern; 1891 wurde fie nad — verlegt. Sie 
verlangt eine zweijährige, praltiſche Vorbildung im 
Fache. Pobershau im ſächſ. Erzgebirge beſteht 
eine Dreherſchule, welche ſchulgeldfrei wöchentlich 
2 Stunden * und 3 Stunden Holzdrehen 


lehrt.” In Preußen giebt es eine vom Staat 
unterftügte Privatſchule {ir Runfttifchler und Hol;: 
bilvhauer jeit 1890 in Flensburg; die Aufnahme 


jegt praltiſche Borbildung und yertigkeit im Zeich⸗ 
nen voraus; der Lehrkurs dauert für Tifchler 2Jahre 
und für Bildfhniger 4 Jahre. Baden bejaß Län: 
gere Zeit zwei vorzüglihe Schnigihulen in Furt: 
mwangen und Hornberg, von denen die legtere jetzt 
—— worden iſt. Bayern hat eine F 
Fe für Tiſchlereien in Bartenlirhen; Holzihnip: 

ulen befigen Berchtesgaden (wohl die älteite‘), 

berammergau, Würzburg, Aſchaffenburg und Bi: 
ſchofsheim vor der Abön. Die Schwei bat 2 aus 
Staats: und Rantonmitteln erhaltene Schnitzſchulen 
in Meiringen und in Brienz. Auch Italien und 
Holland befiken Schulen, in denen Unterridt in 
Holzarbeiten ftattfindet. Über Holzipielmarenfad: 
chulen ſ. —— — — über Korb⸗ 

echtſchulen und Strohflechtſchulen ſ. dieſe Artilel. 

Holzinfeln, |. —— 

Holzinftrumente, ſ. Blasinſtrumente, Mujit: 
inſtrumente, Strohfidel. 

Holzintarfia, ſ. Intarſia nebſt Tafel. 

BSolzkäfer, ſ. Holzfreſſer. 

Solzkafſie (Cassia lignea), Sammelname für 
alle am Markt erjheinenden Sorten chineſ. Zimmet, 
befonders am Londoner Markt gebräudlic und von 
dort auf den Kontinent übertragen, wo 9. identisch 
Bu Zimmettlaffie ift. (S. Cinnamomum; vgl. aud 

immet. 

Holzflammern, |. Klammer. RR 

Holzkohle, ver bei der trodnen Deftillation 
oder bei der unvolllommenen Berbrennung des 
Holzes verbleibende Rüditand. H. wird für tech— 
nifhe Zmede vielfah im großen Maßftabe darge: 
ftellt. Dies geichieht entweder unter Aufopferung 
der fonftigen Produlte (Meiler:, Gruben:, Dfen: 
töhlerei, |. Bertohlung) oder unter Gewinnung von 
Teer Eifigfäure u. f. mw. (S. Holzeffig.) Die Be: 
(daffenbei der H. hängt ab von der Beſchaffenheit 
des Holzes. Harzreiches Holz giebt eine glänzende, 
—* poröfe H.; harzfreies und nicht Faftreiches 
Holz liefert dagegen eine glanzlofe höchſt poröje H. 
Je poröjer das Hola, deſto poröfer und leichter ent- 
zündlic ift die H. Ferner ift die Verlohlungstempe⸗ 
ratur von großem Einfluß. Die bei wenig bober 
Temperatur —— H. leitet die Wärme ſchlecht, 
die bei jehr hoher Temperatur gewonnene 9. iſt ba: 
gegen ein guter Wärmeleiter und hat Übhnlichteit 
mit dem Kols. Je nad der Temperatur, ber fie bei 
der —— ausgeſeßt geweſen iſt, enthält fie, 
außer Kohlenſtoff, noch Baflerkof und Sauerftofi 
chemisch gebunden. Sie hat die Eigenſchaft, große 
Mengen von Gajen und Dämpfen aufjujaugen 


Holzkonſervierung 


ſowie Farbſtoffe und andere Körper und Löfungen 
zu abjorbieren. Sie findet vielfache Verwendungen: 
als Heizmaterial für viele metallurgifche Opera: 
tionen, ald Rebultiondmittel bei chem. Prozeſſen, 
als entfärbende Subftanz, bei der Bereitung des 

vers; gepulverte H. wird wegen ihres 
Bermögens, Gate in fi zu verbichten, ald Des: 
injeltionsmittel, ** u Zahnpulver, Streu: 
pulver, au innerlih in Ber oder Baftillen: 
form —— und iſt als Carbo Ligni pulveratus 
ine 


ſervierunug, die Geſamtheit der Ver: 
abren, durd die das Holz in dem für den 
auch — Zuſtand erhalten wird. Am 
meiſten leidet das Holz, das direlt dem Einfluß des 
Seewafjers ausgeſetzt iſt; zur Erhaltung der Schiff: 
baubölzer gilt e3 hauptſächlich, die ngeifie de3 
Bohrwurmö (f. d.) abzuwehren. Bei der Benutzung 
des Holzes zu Lanbbauten, wo dasjelbe vor Feuch⸗ 
tigteit gejchügt liegt, muß das Holz vor dem Wurm: 
real. d.) geihüßt werden. 

o das Holz feucht liegt oder wo feuchtes Holz 
beim Bau verwendet wurde, tritt die —— 
durch Fäulnis (Vermodern, Vermorſchen, Ber: 
Baden) ein und e3 entftebht auf der Oberfläche der 

x oder Hausihwamm (f. * Die H. hat hier 

i ufnabe, diejenigen Stoffe fern zu halten oder 
unſchãdlich zu machen, durch die unter gemwifjen Be: 
dingungen re nis im Holz eingeleitet und unter: 
enmwird. Alle diesbezüglichen Nittel laſſen fid in 
ender Weije einteilen: 1) Austrodnen des Holzes 
vorder Berwenbung; 2) Antohlen des Holzes; 3) Ent: 
fernen der die Fäulnis bedingenden Saftbeftandteile; 
4) em. ug De Beitanpteile. 
Das Trodnen (Darren) des Holzes, das 
aud dazu Dient,das hminden und Werfenbesjelben 
bei der jpätern Verarbeitung zu vermeiden, wird in 
wirkſamer und zugleich ölonomifcher Weife erreicht, 
indem man die Abfälle des Holzes zur Speifung 
der Öfen benußt, welche die Aufbewahrungsräume 
izen, und dabei den Rauch in dieje einftrömen läßt. 

s Renéeſche Austrodnungsverfahren joll 
die Hölzer dauernd gegen den Einfluß von Tempe: 
taturveränderungen jhüßen. Entſprechend der Er: 
fabrung, daß Holz, das lange Zeit der Luft aus: 
geſetzt war, plöglihem Temperaturwechſel viel beſſer 
widerfteht, wird hierbei gleichſam ein natürlicher 
Prozeß, das Altwerden des Holzes, nachgeahmt, 
wozu die Wirkung des Ozons benust wird. Diejes 
Berjabren hat für zahlreiche Induſtriezweige, jpe: 
ciell für den Pianofortebau, praftifhe Bedeutung 
erlangt. Das getrodnete Holz muß, ehe es in einen 
ſeuchten Raum lommt, mit Subjtanzen überzogen 
werben, die das Eindringen von Feuchtigleit in 
das Innere verhindern. In diefem Sinne nüßt das 
ichen des — Holzes mit Rohparaffin, 

Steinlohlenteer, Firniſſen, Olfarben u. ſ. w. 

m Ankohlen des Holzes wird die ober: 
flächliche Flüſſigleit eat, die fäulniserregen: 
den Fermente und die leicht faulenden organijchen 
Beitandteile werben zerjtört und das darunter lie: 
oende Holz wirb in 2—3 mm Tiefe mit Teer ger 

Biähle werben direlt im Feuer angelohlt; 
‚bie rm behalten jollen, werden mit 
Leuchtg läſe oder der Lötlampe gleich: 
ärzt. 
ntfernung der Saftbeſtandteile 
auf mean. Wege in England verjucht, in: 
man dünne, glatt gebobelte Brettchen aus 
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friihem Holz mehrmals zwiſchen Metallwalzen mit 
allmählich fi fteigerndem Drud hindurchgehen ließ, 
wodurch ein großen Zeil des Saftes außgepreßt und 
io zugleich eine Verdichtung, 2 rößere Feſtig— 
eit erzielt wurde, doch iſt dieſes —— bloß bei 
zähem Holz durchführbar. Nach einer andern, ziem: 
lich umftändlihen und koftipieligen Methode von 
Barlow wird der Saft dadurd verdrängt, daß heiße 
oder kalte fomprimierte Luft einfeitig in das Holz 
eingepumpt wird. Das am häufigsten angemendete 
Verfahren , das Auslaugen des Holzes dur Ein: 
legen desſelben in kaltes, fließendes Waſſer, das 
aber für dide Stämme mehrere Sommer erfordert. 

n kürzerer Zeit, aber ohne bedeutende Umftänd: 
tchleit nur bei Heinern Stüden, wird das Auslau— 
en mittels fochenden Wafjers bewirkt. Am chnell⸗ 
und vollkommenſten entfernt man den Zellen: 
aft durch das Dämpfen des Holzes, das in befon: 
dern Apparaten, aus Dampftefiel und bölzernem 
Dämpflaften beſtehend, ausgeführt wird. Das ge: 
dämpfte Holz ift um 5—10 Proz. leichter als un: 
gedämpftes, hat hellern Klang und eine dunklere, 
über die ganze Maſſe gleibmäßig verteilte Färbung. 
Es bat außerdem größere Feſtigkeit, wirft jich nicht, 
nimmt langjamer Feuchtigkeit auf und trodnet 
jchneller ala geivöhnliches Hola. 

Bon den eine hemiihe Veränderung des ’ 
Zellenjaftes bezweckenden Verfahren am 
wichtigſten die Imprägnierung, d. h. Durch— 
tränfung des Holzes mit antiſeptiſchen Stoffen; die 
jelbe jhüßt das Holz gegen Fäulnis und Inſekten— 
fraß. Namentlih Eiſenbahnſchwellen und Tele: 
grapbenjtangen werden häufig imprägniert, auch 
Hölzer zu Uferbauten, jeltener joldhe für den Land: 
bau. Zmwedmäßige Vorarbeiten find das Auslau— 

en, das Erhitzen und die Behandlung mit ge: 
——— Waſſerdampf, indem hierdurch die Auf— 
nahme der Imprägnierungsflüſſigkeit weſentlich er: 
leichtert wird. Die Imprägnierung erfolgt durch 
Einſumpfen, durch den Drud einer Flüſſigkeits— 
fäule oder durch Luftdruce Das Einſumpfen 
beſteht im allgemeinen darin, daß die Hölzer 
mehrere Tage in die Imprägnierungsflüſſigkeit ge— 
legt werden. Dieſe Methode wurde 1832 durch 
den Engländer John Howard Kyan, nach dem die— 
ſelbe Kyanijieren genannt wird, unter Anwen— 
bung von Quedfilberchlorid ausgebildet. Hölzer 
zum Bau von Wohnbäufern, Ställen u. f. w. 
dürfen, der Giftigfeit des Quedfilberjalzes wegen, 
nicht nanifiert werden. Beim Baynifieren (nad 
dem Erfinder, dem Engländer Bayne, 1841) läßt 
man das Holz in einer Eijenvitriol: und dann in 
einer Kalllöfung liegen, wodurch fidh in den Poren 
Eiſenoxyd abjest; dieſes Verfahren ift nur für 
Hleinere Stüde anwendbar. Bei der von dem franz. 
Arzt Boucderie 1841 empfohlenen Amprägnie: 
rung (Boucderijieren) durch den Drud einer 
Flüſſigkeitsſäule wird eine Löfung von Kupfervitriol 
benust, die aus einem hochgelegenen Rejervoir durch 
Nöhren derart gegen das Hirnende des Stammes 
geleitet wird, daß fie nur in die Poren des Holzes 
eintreten, nirgends aber feitlib ausfließen kann. 
Nah der von den Franzojen Breant und Payen 
angegebenen Metbode zur Imprägnierung im luft: 
leeren Raum wird das Holz in feit verjchließbare 
eijerne Gefäße gebradt. Nachdem man aus den» 
felben die Luft ausgepumpt bat, läßt man die Jm: 
prägnierungsflüffigleit einjtrömen, mworauf man 
mittels Drudpumpen einen bydrauliihen Drud von 
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6 bis 7 Atmofpbären erzeugt. Als Imprägnierung: 
üffigkeit dient nach Burnett ——— oder 
urnettiſieren, 1840) Chlorzink in wäſſeriger 
Löſung, nah Bethell (Bethellieren) Teeröl oder 
Kreoſot. Man ſucht das Verfahren durch Ber: 
miſchung von Chlorzinklauge mit carbolſaurehalti⸗ 
gem Teeröl oder Carbolineum (ſ. d.) zu verbeſſern. 
tiber die verjhiedenen Jmprägnierungsflüffig: 
feiten vgl. Dinglerd Polytechniſches Journal, 
Bo. 271; vgl. ferner Scheden, Rationell-⸗praltiſche 
Anleitung zur Konfervierung des Holzes (2. Aufl., 
Lpz. 1860); Bureſch, Der Schuß des Holzes gegen 
Be (2. Aufl., Dresd. 1880); Heinzerling, Die 
onfervierung des Holzes (Halle 1885); Andes, 
Das Konjervieren des H. (Wien 1895); Nauter, 
Der Schub des Holzes (Köln 1898); Dumesny, 
Conservation des bois (Bar. 1902). 

Solzläufe (Psocidae), eine zu den Corrodentia 
(l d.) gebörige Familie von nur wenige Millimeter 
angen Geradflüglern. Die H. find teil geflügelt, 
wie die langfüblerige Holzlaus (Psocus longi- 
eornis F.; }. Tafel: Inſekten IV, Sig. 15, ver: 
größert), und leben an Bäumen und Sträuchern 
meilt an der Unterfeite der Blätter von mikroſko— 
piſchen Pilzen, teils, wie die Staublaus (Troctes 
divinatorius Müll.) und dieBücerlaug(Atropos 

ulsatoria L.), ungeflügelt und finden fih im 
taube zwiſchen alten Büchern, in Herbarien und 
— — 

Holzmalerei, die Verzierung Heiner Gegen: 
ftände von Holz (Käſtchen, Rahmen, Teller u. j. w.) 
durch Aufmalenvon Blumen, Figuren, Nachahmung 
von Intarſia u.a, Es werden dazu die ar 
liben Nquarellfarben verwendet, nachdem vorher 
ver Holzgrund mit Glaspapier abgeſchliffen und 
mit einer Loͤſung von wenig Gelatine in warmem 
Mafjer geträntt it. Zum Schuß wird die fertige 
Arbeit mit Aquarellfirnis oder durdhfichtigem Holz: 
lad over Scelladlöjung überzogen. Bei dunteln 
Hölzern wendet man Gouadefarben (j. Gouade: 
malerei) an. Für ap Gegenftände aus Holz 
empfiehlt ih die Olmalerei auf poliertem oder 
mattem Hintergrunde, ber in letzterm alle auch in 
Goldbronze oder durch Blattvergoldung bergeitellt 
werden kann. — Vgl. Dietrich, Anwei ung zur Öl: 
malerei, Aquarell:, Holz:, Fresko⸗ und Miniatur: 
malerei (16. Aufl., Lpz. 1901); Vorlagen von W. 
Müller (Wien 1893), Laejede (Lpz. 1894), Zeller 
und Krämer (Kehl 1895), Weiershauſen (Hamb. 
1900), Zechleitner (Münd. 1900). 

Holzmaffe, joviel wie Gellulofe (f. d.); über 
fünftlibe 9. ſ. Hola, fünftliches. 

Holzmeißel, j. Stemm: und Steczeug. 

Holzmeffer, |. Xylometer. 

Holzmehfunde over Holzmeßkunſt, ein Teil 
der Forſtmathematil (f. d.). 

Holzminden. 1) Kreis im Herzogtum Braun: 
Ihmeig, bat 573,87 qkm und (1900) 51 132 (26 072 
männl., 25060 weibl.) E., 3 Städte und 69 Land: 
—— und umjaßt die Amtsgerichtsbezirle H., 

tabtoldendorf, Eſchershauſen und Dttenftein. — 
2) Kreisftadt im Kreis H., rechts von der Meier, 
der hier die Holaminde zugeht, am Fuße des Sol: 
ling3 in einem freundlichen Thale, an den Linien 
Magpeburg:H.(186,5km), H.-Eoeft(119km) und H.⸗ 
Scyerfede (49km) der Preuß. Staatöbabnen, Sitz des 
Landratsamtes undeines Amtsgerichts (Landgericht 
Braunfchmweig), bat (1900) 9857 €., darunter etwa 
800 Katholiken und 150 Israeliten, (1905) 9936 €,, 


Holzlänfe — Holzparenchym 


Postamt erfter Klafje, Telegrapb, Reihsbantnebens 
ftelle, ein berjogl. Gymnafium, vorher Amelunr: 
bornſche Kloſterſchule, 1760 nach H. verlegt, eine 
1832 gegründete Baugewerkenſchule nebſt Denk— 
mal des Gründers Haarmann; Eiſengießereien, 
Vanillin⸗, Zuderfabriten und Dampfſagewerke. Die 
bei H. gebrochenen Sollinger Sandſteine wer: 
den zu Platten geſchliffen oder zu Quadern und Baus 
ornamenten verarbeitet. Der Handel, beſonders 
auf der MWefer, erjtredt ſich auf die Erzeugnifie der 
Induſtrie fowie auch auf Holz aus den Waldungen 
des Mejertbald. Die Stadt ner ebedem den 
Pr von Eberftein, fam aber 1410 an Braun: 
weig. 

Solzmofaik, f. Fournieren. 

Holznägel, die zur Verbindung der Dee ge 
brauchten Dübel (f. d.); auch die in der Schubs 
macherei verwendeten Do uifte (f. d.). 

Holznaphtha, ſ. Holzgeilt. - 

Holzöl, joviel wie Gurjunbalfam (f.d.). Außer: 
dem bezeichnet man als 9. auch den bei der trodnnen 
Deitillation des Holzes zuerft übergebenden Anteil 
des Teers, der leichter ald Waſſer tft, oder den bei 
der Rektififation des Holzteers zuerit gewonnenen 
flüchtigften und ſpecifiſch leichteiten Teil; diejer wird 
auch Kienöl genannt. (S. auch Dipterocarpus.) 

Holzpareuchijm, in der botan. Hiftologie das 
jenige Gewebe im Gefäßteil der Gefäßbündel und 
ım Aylem der Gymnojpermen und Ditotoledonen, 
deſſen Zellen einen parenchymatiſchen Charakter 
haben, d. h. von geringer Länge ſind, und deren 
Querwände nahezu ſenkrecht an die Längswände 
anſetzen. Die Tüpfel (f. d.), die ſich auf den Wäns 
den der Holzparenchymzellen finden, find freisrund 
oder oval, aber nicht beböft wie die der Tracheiden 
( d.) und ber Gefäße (f.d.). Das 9. iſt der —— 

egleiter der Gefäße und Tracheĩden, ſeine Zellen 
befigen lange Zeit einen lebenden PBrotoplasma: 
ſchlauch und enthalten in gemifjen en reich: 
lih Stärfe. Im Gefäßbündel der Farne find die 
Wände der Holzparenchymzellen nicht verbolzt, wohl 
aber in denen der Monototyledonen und im Zylem 
der Gymnoſpermen und Ditotyledonen. In leh: 
term tritt e3 in —— auf, als Strang: 
parenhym und ald Strablenparenhym; die 
Zellen des Strangparenchyms find zu Strängen 
vereinigt und durchziehen den Holzlörper der Länge 
nad, ebenfo wie bei ven Monototylen und Gefäß: 
froptogamen; demgemäß it auch in der Regel ber 
Längsdurdhmefler. Die Zellen des Strablenparen: 
chyms bilden die fog. Marlitrablen (h d.) und 
unterſcheiden fich in ihrem Bau nicht wejentlich von 
denen des Strangparenchyms, nur ift in der Regel 
der Querdurchmelier bier größer als der Langsdurch⸗ 
meſſer, weil die Markjtrablen den Holzlörper in der 
Querrihtung durdfegen. Die Martitrablen und 
das Strangparenchym, auch Holzparendhymftränge 
genannt, bilden ein zujammenhängendes Syſtem, 
indem immer die voneinander getrennten querver: 
laufenden Martitrablen dur Stränge von 9. ver: 
bunden werden, fo daß das ganze Syitem als eine 
Art von Bitterwerf, durch längs: und querlaufende 
Zellitränge gebildet, den Holzlörper durchzieht. Über 
die Funktion des 9. läßt ſich noch nicht viel 
Sicheres angeben; da e3 fait immer Stärte führt 
und außerdem einen lebenden Protoplasmaſchlauch 
befigt, fo ift anzunehmen, daß die Leitung der 
Stärke im 9. ftattfindet. Aus dem Umiftande, dab 
es faft ftet3 mit den Tradeiden und Gefäßen in 
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engſter Verbindung ſteht, läßt ſich vermuten, daß 
es auch bei der Leitung des Waſſers von Wichtig: 
keit ift. (S. Gefäßbündel.) 

Holzpaita, eine aus Holsichliff: oder Sägeipä- 
nen mit Hilfe eines Klebmittels (Leim, Haufenblafe, 
Gummi, Eiweiß u. ſ. mw.) gebildete plaſtiſche Mafle. 
(S. Holz, tünftliches, und Holzjcement.) 

Holzpflafter, ſ. Pflafterung und Fußboden. 

Solzpilz, j. Xylaria und Tafel: Pilze IV, 

Holzriefen, Gleitbahnen, {.Riejen.  [Fie-2. 

Holzringe, |. Holz. 

Holzrot, der aus gerafpeltem Rotholz (f. d.) 
bereitete rote Farbitoff, der in der Farberei, beim 

eugdrud, zur Heritellung roter Tinten ſowie bes 

el: und Piener Lada Verwendung findet. 
olzfammlung, eine Sammlung zum Studium 
der Holzarten. Sie wird verſchieden angelegt, je nach⸗ 
dem man ſyſtematiſche, pbufiol. odertechnolog. Zwecke 
damit verjolgt. Meift beitehen die Objelte der H. 
aus prismatiſchen Stüden, die auf der Hirmjeite, 
dem radialen und dem tangentialen Längsichnitt 
die Struktur und Farbe des Holzes zeigen; an 
einer Seite des Stüdes läßt man die Rinde. > 
Unterfuhung mit der Yupe oder einem ſchwachen 
Mitroftop fertigt man jebr pünne Quer: und Längs⸗ 
ſchnitte. — Vgl. Nörblinger, Querfchnitte (11 Bbe., 
jeder 100 Holzarten entbaltend, Stuttg. 1852—88); 
derſ., Fünfzig Querichnitte der in Deutichland mad: 
enden Bau:, Wert: und Brennbölzer (ebd. 1858); 
urlart, Sammlung der wichtigsten europ. Nup: 
bölzer in charalteriſtiſchen Schnitten (40 Tafeln, 
olzfäure, ſ. Holzeſſig. [Brünn 1880). 

— Eiſen, ſ. —A— Salze. 

Solzſchleiferei, Holzichliff, ſ. Holzſtoff. 

Solzſchneidekunſt oder Kylogranbie, die 
ſtunſt, auf Holztafeln Bilder zur Vervielfältigung 
durch den Drud berjujtellen. In den erſten Jahr: 
bunderten ber 9. bediente man ſich Heiner Bretter 
aus Birnbaumbols und ſchnitt aus der Länge der 
er Meſſerchen jo, daß die Zeichnung 

elief herausgearbeitet erſcheint. Eine Gattung 
für ſich in der ältern H. bildeten die als Schrot: 
lätter (franz. gravures en maniöre eriblée; engl. 
dotted prints) befannten alten Drude, bei denen 
die Zeichnung weiß auf ſchwarzem Grunde erſcheint. 
Sie find mit dem Stichel und mit Bunzen bergeftellt 
und fönnen als die Vorläufer der modernen Ton— 
ſchnitte betrachtet werden. Die moderne 9. jeit dem 
18. Jahrh. verwendet nit Langholzbretter, jondern 
Quer: oder Hirnbolzklöge von Buchsbaumholz, die 
fie nicht mit Meſſerchen, fondern mit Sticheln bear: 
beitet. Der moderne Zylograph ift nicht mehr Holz: 
ſchneider, der auf jeinem Brette die ſchwarze Zeich— 
nung mit dem Mejjer ausipart, fie «fteben» läßt, 
ondern Holsjtecber, der mit den weißen Linien und 
unkten, die jein Stichel eingräbt, eine malerische 
irtung erzielt. In dem auf die weiße Grun: 
dierung der Holzplatte jest anjtatt auf zeichneriichem 
Wege meift photographiſch aufgetragenen Bilde 
werden mit Schonung der Linien alle Zwiſchen— 
räume zu folcher Tiefe ausgeboben, daß fie beim 
Einfhwärzen der Platte von der Farbe nicht be: 
rührt werden. Das lebtere geſchieht mitteld der 
Walze; der Abprud wird auf mäßig angejeud: 
teted Papier, jeltener auf Pergament, Zeug und 
andere Stoffe gemadt. Vorzüglich eignet ſich der 
Holzſchnitt zur Jluftrierung von Büchern (}. Buch⸗ 
verzierung), da der Stod in den Saß eingeihoben 
und mit abgebrudt werden kann, 
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Die frübeften Spuren der H. will man in Ehina 
—— wo ſie noch — zum Bücherdruck 
enutzt wird; es leitet aber feine Spur darauf, daß 
ihre Kenntnis von dort in das Abendland gelangt 
ei. Die in röm. und mittelalterlicher Zeit benußten 
tempel aus Holz gaben vielleicht den erften Ans 
laß zur Entjtebung des Formſchnittes. Der Holzr 
ſchnitt im engern Sinne ſcheint zuerft angewandt 
worden zu fein, um Umriffe für Stidereien auf Lein⸗ 
wand und Muſter auf Stoffen im Sinne des ſpätern 
Rattundrudes —— Proben einer derartigen 
Verwendung gehen bis an das Ende des 12. * 
urüd und weiſen auf Süditalien. Auch die alten 
der ftellten Kattunmufter mit Holzmatrizen ber; 
bmittelalterlibe Schriftventmale aus dem ägypt. 
jum zeigen mit Holzmobell auf Papier gedrudte 
amente. Die Spielfarten, von welchen man 
fonft den —— des Holzſchnittes ableitete, ſtehen 
den erhaltenen Dokumenten nad erſt in zweiter 
Reihe. Spuren eingepreßter Zeichnungen auf Ber: 
gament aus dem 12. eh fönnen um fo weniger 
al3 Anfang des Holzſchnittes angejehen werben, als 
fie in ihrer Bereinzelung feinen Binmeis auf allge: 
meine Üibung liefern und die älteften Erzeugniiie 
dieſes Kunſtzweigs, die ya eine 
ganz verjchiedene Technik erfennen laffen. Denn 
diefe find entftanden, indem man das feuchte Bapier 
auf die geſchwärzte Platte legte und fo lange bes 
arbeitete, bis ſich der Abdruck vollzogen hatte. 

Die älteften —— behandeln faft aus 
ſchließlich religiöfe Vorwürfe, ericheinen mit diden, 
unbebolfen bergeitellten Umrifien, ohne Schraffi⸗ 
rung, und ——— leicht koloriert, da man ohnt 
Zweifel die längjt befannten Andachtsbilder in Mi: 
niaturmalerei dadurch populär zu machen beabfich« 
tigte. Der frübefte datierte Holzichnitt, ein heil. 
Ghriftoph, aufgefunden in der Kartauſe zu Burheim, 

egenwärtig im Befik des Lord Spencer, trägt die 

—— doch ſind die älteſten Holzſchnitte 

on im Beginn des 14. Jahrh. entſtanden. Bald 

xitt man zum Drud ganzer Bücher vermittelſt 
eſchnittener Holzplatten, fog. Blodbüder, wo: 
ei eine und dieſelbe Blatte Tert und Bilder um: 
jaßte Tafeldrud); der erfte Schritt zu Guten: 
erg3 Erfindung der Buchdruckerkunſt. Unter den 
alten Blockbüchern treten mit vielen Auflagen die 
lat. Armenbibel(«Biblia pauperum», f.b.), Die Kunſt 
zu fterben («Ars moriendi»), Der Heilfpiegel («Spe- 
culum humanae salvationis») u. a. in den Border: 
grund. Auch nah Einführung des jpätern Bud: 
drucks blieb der Holzſchnitt deſſen getreuer Begleiter, 
und das 15. Jahrh. ſah noch viele illuftrierte Werte, 
elbſt ſolche naturwiffenfhaftlihen Inhalts. Das 
edeutendite Buch E Art ift die von Hartmann 
Scedel zu Nürnberg herausgegebene, von Michael 
Wohlgemuth und Hans Pleydenwurf mit Holz: 
fhnitten verjehene Welthronit: «Liber chroni- 
corum» (1493). Bis zu diejer Zeit hatte auch die 
Technik des Holzichnittes Fortichritte gemacht; die 
Schraffierung war aufgenommen worden und ſelbſt 
Kreuzlagen der Linien wurden mit Gejchid behanbelt. 
Auf eine bisher unbelannte Höbe und zu wahrhaft 
fünjtlerifcher Bedeutung bob ihn aber erft Albrecht 
Dürer (f. d.) in feinen Bildern zur —— 
(1498), welchen ſich ſeine —— en und Ein⸗ 
— mit ſtets wachſender Meiſterſchaft der 
usführung anreihten. Bon den Zeitgenoſſen und 
Schülern Dürerd betraten mande mit Glüd und 
außerordentliber Produktivität die von jenem er: 
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ete Bahn, fo Hand Burglmair, Hans Hol: 
bein der Jüngere, berühmt dur feinen Toten: 
tanz (f. d. und die Tertfiguren zum Artikel Holbein 
der Jüngere), Hans Baldung, Urs Graf, Nitolaus 
Manuel, Hand Schäuffelein, Hans Sebald Beham, 
Albrecht Altvorfer, Erhard Schön, Anton Woenfam 
von Worms, Georg Weechtlin u. a. Die fühl. Schule 
war hauptſächlich durch Lukas Cranach vertreten, 
der Norden Deutſchlands durch Heinr. Aldegrever. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. — neten 

ch aus: Virgil Solis = Nürnberg, die Schweizer 
oft Amman, Tobiad Stimmer Sans Brofamer, 
elbior Lorch und 3 a aurer, bie indes 
zum Zeil nn Deutichland ihr Arbeitsfeld fan: 
den. In den Niederlanden war ebenfalls ſchon früh 
der Formſchnitt eifrig gepflegt worden. Lulas van 
Leiden behandelte ihn in Nahahmung Dürer in 
einigen Blättern; zu einer eigentümlichen Blüte ge: 
langte er dajelbft aber erft gegen Ausgang bes 
Reformationgzeitalterd,alö die bedeutenditen Hünft- 
ler, ſelbſt Rubens, für * zu zeichnen begannen. 
ein eigentlihes Gebiet war bier das Clair— 
obfcur oder der Tondruck, welder nur die Um— 
riffe und Hauptſchatten in ſchwarzen Linien, die 
weitern Atufunges beö letern in meiſtens grauen 
oder bräunliben Tönen giebt, die mit befondern 
Blatten aufgejest werden, während die Lichter meift 
ausgeipart jteben bleiben. Bon hervorragenden 
Künjtlern find bier zu nennen: Henbrif Goltzius, 
Abraham Bloemaert, Paul Moreelje u. a. Die 
— im ganzen in ber Kunſt des Holz: 
chnittes weniger a ſchreiben fi die 
Erfindung des Clairobjcur zu, jo namentlih Ugo 
da Garpı in einer —— von 1516, während 
bie Deutſchen, 3. B. Burglmair, 2. Cranach u. a., 
viel früher ſchon Treffliches auf diefem Gebiet leiftes 
ten. Auch Raffael und Tizian zeichneten für den 
Holzſchnitt. Sonft find zu nennen: Antonio Fan—⸗ 
tuzzi, Niccold Boldrini, Andrea Andreani u. |. m. 
—* ens arbeiteten auch Deutſche in Italien wie 
ebenfalls in Frankreich, wo namentlich in Lyon ſich 
eine Schule tüchtiger Holzſchneider herausbildete. 
Pariſer Drude erhalten ſchon um 1500 Illuſtra⸗ 
tionen, namentlich — a von großer 
Feinheit der Ausführung. Auch der jpätere franz. 
olzſchnitt beſchränkt fg faft gänzlich auf diejes 
Gebiet, ebenjo der engliſche und der anderer europ, 
Länder, ſoweit er gepflegt wurde. 

Die eigentlihe Heimat der H. blieb aber immer 
Deutichland. Hier lieferte fie von miniaturartiger 
Ausführung bis zur derben Behandlung großer 
bilpliher Darftellungen, aud auf den Gebieten des 
Porträts, des Proſpelts und ſelbſt der Kartographie, 
die meilten en und viele bewunderungs⸗ 
würdige Arbeiten. Die früher viel behandelte Frage 
wegen ber eigenhändigen Ausführung der Holzjtöde 
von feiten der Künſtler ift mit Sicherheit ** zu 
entſcheiden, daß dieſe nur ausnahmsweiſe ſtatthatte. 
Berühmte Formſchneider der ältern Zeit find Hiero⸗ 
nymus Andre (Reich), der für Dürer, Hans Lüßel: 
burger, welcher für Holbein, und Joſt Dieneder, 
welder unter anderm für Burgkmair jchnitt. 
Laufe des 16. Jahrh. wurde der Holzicnitt immer 
verbreiteter. Nicht nur wurden außer Bibeln und 
Andabtsbühern auch Chronilen, Bearbeitungen 
der Hlaffiter, Romane, Natur: und Reijebefchreis 
bungen mit Abbildungen verjeben, jondern aud Eins 
zelblätter, Berichte wichtiger Ereignifje, Kalender, 
namentlich Rarilaturen wurden darin ausgeführt. 
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Inzwiſchen hatte aber der Rupferftich eine Aus: 
breitung und eine Gunſt gewonnen, bie dem Holz: 
f&hnitt raſch gefährlich werden follten. Das Zeit: 
alter wendete fich ihm wie mit einem Schlage zu, 
und fchnell ſank der Holzihnitt von feiner Höbe 
berab. Bon den Büchern gingen zuerft bie Titel an 
ben Rupferftic über, dann aud die größern innern 
Bilder, und nur Euld:de-fampe (Schlußvignetten) 
und Bierftüde blieben der H., die nun meilt hand⸗ 
werlömäßig gehandhabt wurde, da alle befiern 
Kräfte ſich der Kupferftechlunft zugewendet hatten. 
Mit dem Dreiigjährigen Kriege ging die 9. faft 
völlig unter und beſchraͤnkte ſich wieder auf das, 
womit fie 200 Jahre früher begonnen, auf Fibeln, 
Spieltarten, Kalender und Buchdruderzieraten. 
Nur ihre Sähigteit, eine v große Anzahl von 
Abdrüden zu erleiden und fi in den gewöhnlichen 
Letternfag zu ſchmiegen, hielt fie überhaupt. Erft 
mit dem 18. Jahrh. begann die Wiederaufnahme 
ber 9., und zwar burd die Engländer. Als der 
Bater der neuern 9. in — gilt Thomas Be⸗ 
wich(ſ. d.). Bewid iſt der Bahnbrecher des Holz: 
ſtich s, der Begründer des modernen Tonſtichs 
Tonſchnitts), welcher es auf maleriſche Wirkung 
entſprechend dem Entwicklungsgange der modernen 
Kunft überhaupt abgefehen bat. 

England befist auch neuerdings noch auf Boaıe 
phiſchem Gebiet Künftler erften — wie Wright, 

olton, J. Linton, J. und M. Jadſon. Auch die 
amerik. Holzjchneider, wie Bill. Cloſſon, Th. Jonſon, 
R. Hoskins, W. Miller, Friedr. Jüngling und die 
von Deuticland übergefiedelten Heinemann und 
Müller leiften Borzügliches; ebenſo die Franzoſen 
Repnier, Lecofte, Borret, Gerard, Lepere und Baude. 

eutihland, lange Zeit von den engl., franz. und 
amerit, Holzftehern abhängig, hat doch feine Selb: 
ftändigleit geltend gemadt. Schon im 18. Jahrh. 
batten Unger, Vater und Sohn, in Berlin die Bahn 
ebroden; ihnen waren Gubiß und Unzelmann da» 
ar mit ſchoͤnen Leiſtungen nachgefolgt. Aus ibrer 
Schule find mit Auszeichnung noch die Brüder Bogel 
zu nennen, die Hauptverfertiger der Abbildungen 
zu den Werten Friedrichs d. Gr., die Menzel zeich⸗ 
nete. In Bien übte Blafius Höfel die H. mit großer 
Virtuofität, in Leipzig Eduard Kretzſchmar, fpäter die 
Zylograpbiiche Anhalt von J. J. Weber und Flegel, 
in Darmftadt Bfnorr, in Braunſchweig Vieweg und 
Mezger, in Duſſeldorf Brend'amour, in Dresden 
Hugo Bürkner und Gaber, deren Schnitte nach Ludw. 
Nichterihen Beihnungen zu den beiten ihrer Zeit ge: 
hören. Ferner find zu nennen: in Stuttgart Eloß, 
in Münden Braun & Schneider und Anefing, in 
Berlin Heuer & Kirmſe, Ri. Bong, in Leipzig 
an & Ortel, Gedan, F. A. Brodhaus u. a. 
ie 8. und die Heritellung von Abdrüden ber 
Holzſchnitte haben in neuejter Zeit eine Reibe von 
Verbefierungen technifher Art erfahren. Diefe be: 
fteben hauptſächlich in volllommenern Wertzeugen, 
Hilfsmafhinen und zmwedmäßiger konftruierten 
Drudprefien. Mittelö dieſer ift e8 gelungen, mehr 
dem Kupferftich und der Rabierung ın der Wirkung 
nabe ftebende Blätter zu fchaffen, während man 
früber die Aufgabe der 5 nur darin fab, in breiten 
und tiefen Schatten und derben Kontraften jeden 
Gegenftand auf haralteriftiihe, in die Augen fal⸗ 
lende Weife zu veranſchaulichen. 

Gegen Ende des 19. Jahrh. hat aud) der Farben» 
bol niet durch Knöfler in Wien, Rich. Bong in 
Berlin u. a. einen großen Aufſchwung genommen, 
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und die Ho g, daß man zur Herſtellung eines 
druds durch das —— Üipverfabren die 
ben Roten und die großen Mühen des Schnittes 
der verjchiedenen Platten würde umgeben können, 
fich nicht ganz erfüllt, da den mit geägten Blatten 
eitellten Fr igen Reprodultionen vor allem die 
ft und Tiefe der Farbe ſowie die Harmonie der 
Töne feblt, die farbige Holzſchnitte aufmeifen. 
Durch die jehr vervolllommnete Methode des Ab: 
chens oder Clichierens (f. d. und Galvano: 
plaſtit) wurde es möglich, nicht nur die Platten illu- 
ftrierter Werte an ähnliche Unternehmungen abzu: 
treten, ſondern aud der Originalausgabe, jelbjt wenn 
K bis auf viele taufend Gremplare jtieg, ſtets 
&barfe und gute Abdrüde zu ſichern. 

Bal. Heller, Gefhichte der H. Bamb. 1823); 
Schaßler, Die Schule der H. (Spz. 1866); Weigel 
und Beftermann, Die Anfänge der Druderkunft in 
Bild und Schrift (2 Bpe., ebd. 1866); Mutber, 
Die deutſche Bücherilluftration der Gotik und Fruh— 
renaijjance (2 Bde, Münd. und Lpz. 1884); Lipp: 
mann, Der ital. Holzſchnitt im 15. Jahrh. (Berl. 
1885); Die vervielfältigende Kunſt der Gegen: 
wart, Bd.1: Der Holzſchnitt (Wien 1886); E. von 
Lutzow, Geſchichte des deutihen Kupferjtihs und 
Holzihnitts (2pz. 1891); Osborn, Der Holsfchnitt 
(Bielef. 1905); W. von Seidlitz, Geſchichte des 
japan. Farbenholzſchnitts (Dresd. 1897). Ferner 
die Tafelwerle: —— des 14. und 15. Jahrh. 
im Germaniſchen Nationalmuſeum (2 Bde., 164 
Zafeln, Nürnb. 1875); Hirtb und Mutber, Meifter: 

ſchnitte aus vier Jahrhunderten, 15. bis 18. 
. (Münd. 1888—93) ; — 5*— und Holz⸗ 
chnitte alter Meiſter in Nachbildungen, hg. von 
der Direltion der Reihäpruderei (630 Blätter, Berl. 
1889— 1900); Holzichnitte alter Meifter (30 Blätter, 
ebd. 1902). Seit 1879 erjcheinen in Yeipzig die 
Meifterwerte der H. aus dem Gebiete der Architektur, 
tur und Malerei, 

Dolzf ‚ das mittel der ge 
(f. d.) auf einem Holzitod erzeugte Bild zur Ver: 
vielfältigung durch den Drud; au der Abbrud 
* es ſelbſt. 

—— Bezeichnung für alle aus Holz 

—— Arbeiten, beſonders für diejenige Sn: 

ie, welche mittels des Schnißmeſſers —— te 

bere Arbeiten liefert, wie Holzſchuhe, Schaufeln, 

en, Heugabeln, Mulven, Tröge, Teller, Löffel 

u. j. w. (ſ. Holzwaren). Mit der Herftellung kunit: 

Gegenftänbe befaßt ſich die Holzbilbhauerei 

(1. d.) und die Bildſchnitzerei (. d.). (S. auch Holz: 

in iefhulen.) — Val. Stodbauer, Die H. und 
ee Arbeiten (Lpz. 1887). 

. Schra 


ri uben. 

Vogel, j. Heher nebit Tertfigur. 

uh, Dietrih, auch wohl Tile Kolup 
der faljhen Friedriche, die ven Volls— 

von der Wiederkunft des Kaijers Fried— 






rg Ten und fich für dDiefen ausgaben. Zu: 


erit te er 1284 in Köln auf, wo er dem Gejpött 
des Volls preisgegeben, in eine Kloale — und 
dann aus der Stadt gejagt wurde. In Neuß fand er 
—— viel A Im Sommer 1285 zog er nach 
Meblar, wo er, im Beſiß reicher Geldmittel, über 
deren 


nichts iſſes zu ermitteln ift, 
mis 


Hof hielt und Privilegien unter königl. 

el verlieh. Arad Pinsel! von Habäbura rüdte 

vor die Stadt umd erlangte durch Bermittelung des 
Rats, daß ſich H. ergab. Auf der Folter aeitand er, 


301 
als Diener Friedrichs II. fich eine genaue Kenntnis 
deſſen, mas am Hofe vorging, —— zu haben. 
Er wurde als Ketzer verbrannt. — Val. Meyer, Tile 
Kolup, der faliche Friedrich Wetzlar 1868); Petri, 
Derfaliche Friedrich (in der« ZeitichriftdesBergijchen 
9— ichtövereind», Bd. 2, Bonn 1864). 
olzichuhe, aus Holz, namentlich Rotbuchen: 
holz gearbeitete, —— welche ent⸗ 
weder mit ber Hand im Wege der Hausinduftrie oder 
mittel3 Kopiermaſchinen (f. d.) bergeitellt werben. 
Holzichuher, Rud. Siegmund, Freiherr von, 
Jurift, geb. 22. Jan. 1777 zu Nürnberg als Glied 
einer hochangeſehenen Batricierfamilie, ftudierte in 
Altdorf und Jena Rechtswiſſenſchaft, wurde 1799 
Advolat in feiner Vaterſtadt, 1802 Stadtſyndilus, 
1805 reichsſtadtiſcher Konſulent. Bis 1847 übte 9. 
eine einflußreiche parlamentariihe Wirkſamkeit im 
bayr. Yandtage. Er jtarb 20. Juli 1861 zu Nürn: 
berg. Sein umfafiendftes Werk «Die Theorie und 
Rafuiftit des — Civilrechts⸗ (3 Bde., Lpʒ. 
1843—54 ; 3. Aufl., bo. von %. E, Kuntze, ebd.1863 
—64) bat ald Handbud für die gemeinrechtlichen 
ratifer lange Zeit in hoher Geltung geftanden. 
erner ſchrieb er «Der bayr. Landtag vom J. 1825 
tisziert» (2 Bde., Erlangen und Nürnb. 1826—27). 
olzſchuherſche Tabatöbaumethode, eine 
Methode des Tabalsbaues, die dem einheimischen 
Tabal einen mildern und aromatishern Gefhmad 
geben fol. Zu dieſem Zwed werden nah Ab: 
nabme der unterften Blätter (Sandaut) die Tabaks— 
engel mit einem Hadmefjer angebauen, fo daß die 
flanzen abzuwelfen anfangen. Nach einigen Tagen 
wird die ganze Pflanze mit der Spike ir - unten in 
nerhüsten Räumen zum Trodnen aufgehängt oder 
in Trodenfammern mit fünftliber Wärmegetrodnet. 
Solzſchwamm, der Hausihwamm (f. d. und 
die Taeln: Pilze IV, Fig. 5, und Wohnung II, 
Fig. 7,8, 10 u. 11). 
Solzſchwemmerei, j. Holztransportwejen. 
Holzikfulptur, j. Holzbildhauerei. 
Holziortimente, j. Holzaufbereitung. 
Holzfpaltemafchinen, Holszertleinerungs: 
maſchinen, zur Zerfleinerung des Brennholzes 





dienende Mafchinen. Borftebende Abbildung zeigt 
eine Holzſpaltemaſchine der Chemnitzer Werkzeug: 
mafcinenfabrit. Sie beſteht aus zwei voneinander 
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unabbängigen®orrihtungen, einerKreisjäge, melde 
die Hölzer auf bejtimmte Längen zujchneidet, und 
einer Spaltemajdine, die das Sol; zerlleinert. Eine 
ſchwingende Gabel, in welcher die Holzideite eins 
gelegt find, wird gegen die Säge bewegt, bis dieje 
das Holz durchgeſchnitten bat. Die jo erhaltenen 
Stüde fommen auf die nam wo fie durch 
ein auf und nieder gehendes Beil geipalten werben. 
Der Stößel, an vollen unterm Ende das Beil be 
eftigt ift, wird buch eine Kurbelſcheibe und Schub» 
e bewegt. Die Maſchine macht 130 Spiele 
pro Minute und zerlleinert täglid bis 25 Raums 
ins, j. Holzgeilt. 
Holzitein, — Hornſtein. 
else i , 

Holzitifte, hölzerne Schuhſtifte, die zur Verbin 
dung des Schuhſohlleders mit dem Oberleder dies 
nenden, aus Birtens oder Ahornholz gebildeten 
Nägel. Diefelben haben eine Länge von 10bis 20mm 
und einen prismatiſchen Schaft von quadratiſchem 
Querſchnitt und 1—3 mm Stärle, an den ſich bie 
verſchieden geitaltete Spige anſchließt. Je nad) der 
Form ber Spige unterſcheidet man amerikaniſche 
und deutſche (Berliner) Stifte. Bei erftern 
find alle vier Seiten, bei legtern nur zwei Seiten 
zugeſchärft. Die deutſchen Stifte ſchonen das Leder 
und die Leiſten mehr und erleichtern die Arbeit. Die 
ee diejes Maflenartiteld wirb auf Holz 

iftmafchinen audgeführt. Die den Rohſto 
bildenden Baumftämme werden durch eine Pendel: 
fäge in Längen von ungefähr 2 m zerjhnitten und 
dieje Stüde einer Kreisfäge zugeführt, welche den 
Etamm in Scheiben von der Länge der fertigen 
Etifte zerlegt. Diefe gelangen zur Spigmajdine, 
welche parallele, um eine Stiftbreite entfernte Fur⸗ 
den einbobelt, deren Form den Spigen entipridt. 
Yyür Stifte mit ten ir Spigen müſſen 
zwei Scharen fi rechtwinklig kreuzender Furchen 
gehobelt werden. Mittel ver Spaltmajdine 
werben die Spitzenreihen voneinander abgetrennt 
und in einzelne Holsftijte — Die durch das 
Spalten entſtandenen einzelnen Stifte werden durch 
ſchweflige Säure gebleicht, in mit warmer Luft ge: 
beiten Trommeln getrodnet und ſchließlich auf 
Siebmaſchinen von den mit ihnen gemifchten Split: 
tern befreit. 

Holzſtock, die Holzplatte, auf welder ein Holz: 
ſchnitt hervorgebracht wird. (S. Holzſchneidekunſt.) 

Oolzſtoff, auch Holzſchliff oder Holzzeug 
genannt, die aus Hola gewonnenen Heinen Faſern, 
die befonders als Erjag der Hadern in der Bapiers 
Wegener Verwendung finden. Über den auf em. 

ege dur Kochen gewonnenen H., aud Holz: 
cellulofe genannt, |. Gellulofe. 

Die von Friebrih Gottlob Keller (f. d.) erfun 
dene Fabrilation des auf mechan. Wege durch 
Schleifen bergeitellten 9. ( an zerfällt 
in die Hauptoperationen: Schleifen, Sortieren und 
Naffınieren des abgeſchliſſenen Stoffs und Ent: 
waſſern desſelben. Das Holz, meiit Nadelholz, 

ichte, Tanne, jeltener Kiefer, wird in */,; m lange 

tüden geſchnitten, mittel Schälmafdinen jorg: 
Dave entrindet, durch Aſtbohrer von den fchäd: 
ihen braunen ee befreit, wenn Fr durch 
en jeripalten und auf den Schleifappa: 
taten (Defibreuren, f. nachſtehende Fig. 1) zu H. 
verſchlifſen. Deren Hauptbeitanbteil tjt ein etwa 
1,5 m im Durchmejler habender mittelfeiner Schleif⸗ 
ftein aus Sanpftein mit 700 m per Minute Um: 


[meter Holz. 


Holzjpiritus — Holzſtoff 


fangsgeichmindigteit, gegen melden in Preſſen, 
parallel zur Achſe liegend, das Hol; mit ftet3 gleicher 
Kraft unter Waflerzufluß angepreßt und dadurd 
zerfafert wird. Das Anpreſſen des Holzes geſchieht 
durb Gewichte, durch Kettenantrieb oder, bei den 
neuejten Schleifern, durch hydrauliſchen Drud. 





Bon dem Defibreur gelangt der ftart mit Wafler 
verbünnte H. auf den Splitternfänger, welcher die 
Aufgabe bat, alle gröbern Teile des Stoff zurüd- 
zubalten; er beiteht aus einem eijernen Trog, in 
welchem ein bölzerner, mit koniſch gelochten Metall» 
platten verjehener Kaſten durch Ercenter in ſchüt⸗ 
telnde Bewegung verjegt wird. Der bierburd von 
ben groben Splittern befreite Stoff wird dann dem 
Gortierapparat (Epurateur, Fig. 2) über 
vom: berjelbe enthält zwei übereinander liegende 

iebe von gelodhtem — die von einer Er: 
centerwelle ihre Schüttelbewegung (500 mal pro 
Minute) erhalten, während der H. über das oberfte 
Sieb fließt und durd Sprigrohre durd die feinen 
Löcher hindurchgetrieben wird. Bei den Eylinder 
fortierern bält ein mit feinem Meifinggewebe be: 
zogener Eylinder die gröbern Splitter zurüd, wah⸗ 





rend bie normalen feinen Fajern mit dem Waſſer 
dur die Maichen des Siebes dringen. Bon diejem 
Apparat erhält man drei verjhieden feine Sorten 
von H. für die Papierfabrilation. Die en Holz: 
teile werden nochmals zerkleinert. Dies geiieht 
durch den Raffineur, einen Mablgang mit zwei 
ſcharfen, horizontal ifbereinander gelegten Steinen, 


Holzfurrogat — Holzteer 


von denen der untere (Bodenftein) aufliegt und nur 
der obere (Qäufer) rotiert. Der vom Sortierapparat 
ablaufende H. bildet eine bünne, mildige, wajler: 
reihe Naſſe, die auf der GI leder ar 
Fig. 3) entwäflert und in dünne pappenäbnliche 
en von 30—40 Proz. Stoffgebalt geformt wird. 
Diefe Maſchine ent aus einem 28 Behälter, 
ae der Stoff einfließt. In dem vordern Teile 
des Behälters ragt ein liegender feiner Drahtcylin⸗ 
der etwas über die Oberfläche des H. bervor. Bei 
der Drehung diefes Drahteylinders bleiben die Holz 
fafem in ganz dünnen Schichten auf demjelben 
bängen, worauf fie an ein über mehrere Walzen 
gebendes Filztuch abgegeben und nad einer Preſſe 


geleitet werben, die aus zwei übereinander liegen: 
den Starten eifernen Walzen beftebt. 

Der vorftebend befchriebene 9. tft der jog. Kurz: 
ſchliff, welcher am meiften bergeitellt wird, und deſſen 





dajerlänge nur O,2ss bis 1,235 mm, im Durchſchnitt 
0,91: mm beträgt. Später wurde von einigen Fabri⸗ 
lanten der Längsſchliff eingeführt, der eine wert: 
vollere Faſer von 0,42 bis 2,160 mm, im Durchſchnitt 
von 1,419 mm Länge befist. Er entjteht dadurch, 
dab auf geeigneten ae die Holztlöge nicht 
parallel zur Achſe des Schleifſteins, fondern recht: 
winklig dazu angepreßt und gleichzeitig hin und ber 
bewegt werben. Der in Deutichland bergeitellte 
9. ift jog. Kaltſchliff, weil er ſtark mit Waller ver: 
dünnt ijt, woburd die infolge der Reibung beim 
Schleifen entitebende Wärme unterbrüdt wird. 
Neuerdings wird befonders in Amerila auch Warm: 
oder Heißſchliff hergeſtellt, mitteld größern Drudes 
und Anmwenbung von ſehr wenig Wafjer, wobei 
oröbere Produltion und bejiere Eigenſchaften bes 9. 
zu erreichen find. Cine bejondere Specialität bildet 
der braune ober gebämpfte H., aus dem man die 
weit verbreiteten braunen Pacpapiere oder Bappen 
fertigt. Hierzu wird das Holz in geſchloſſenen eier: 
nen Reileln mit etwa 4 Atmoſphären Drud jtunden: 
lang gedämpft, die ya dadurch teilweife auf: 
it, wobei fich das Holz braun färbt, und dann 
&leift man die Hlöße nd dem Defibreur und be: 
elt den H. weiter, wie den gewöhnlichen 9. 

ie Faſernlänge ift bedeutend — und das daraus 
verfertigte Papier weſentlich feſter. 
Degen des großen Kraftbedarfs ber —— 
fereien betrieb man dieſelben bisher ausſchließlich 
durch mehr oder weniger bedeutende Waſſerkräfte. 
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Die Neuzeit erſt hat gewagt, bei billigem Roblen: 
bezug, großen Betrieben von 1000—1500 Pferde: 
ftärfen und fonjtiger —— e Dampfkraft 
anzuwenden. Die größere Gleihmäßigleit und Zus 
verläffigteit derfelben bat troß etwas höherer Koſten 
ibre Benugung wertvoll gemacht. — Val. Thenius, 
Das Holz und feine Dejtillationsprodufte (2. ar 
Wien 1895); ubert, Die Holzſtoff- oder Ho 
ſchlifffabrilation (Berl. 1898) ; Harpf, Die Erzeugung 
von Holzſchliff und Zellftoff (Wien 1901). 
Gelslnszagit, opiel wie Hola, fünftliches ( * 
Holztäfelung, ſoviel wie Zalelpielung (f. s 
boden); auch foviel wie Täfelwerk (f. d.). 
Solztapeten, . Tapeten. 
Solztaube, joviel wie Ringeltaube (f. d.) 
Holzteer, eine ſchwarze ölige Ylüffigkeit die 
neben 6 (f. d.) bei der trocknen Deitillation 
des Holzes gewonnen wird. Bei der Deitillation von 
barzreihem Holz erbält man 
einen Teer, der infolge feines 
Terpentinölgebaltes Mecifiteh 
leichter ald Wafjerift, während 
ber aus Buchen: und Eichen: 
holz gewonnene in Mafler uns 
terjinkt. Der H. ift nicht idens - 
—* mit dem Steinlohlenteer, 
obgleich der lektere den 9. in 
den metjten Anwendungen er: 
fegen fann. Mitunter wird der 
H. ohne Rüdfihtnahme auf 
ben entſtehenden Holzeffig ge⸗ 
wonnen, indem man in eins 
fachen Kühlvorrihtungen nur 
die leichter Londenfierbaren 
Anteile verdichtet und die übri« 
en Dämpfe entweichen läßt 
(Zeerihmelerei) ſo namentlich 
in Rußland, wo man Birlken⸗ 
bolz in Gruben oder Meilern 
vertohlt und die Dämpfe in Ableitungsröhren fo: 
weit abküblt, vaß Teer abfließt. Der H. enthält eine 
ganze Reihe von hem. Verbindungen, bie von Reis 
chenbach und fpäter von A. W. Hofmann unterjucht 


worden find. Bon Ka find zu erwähnen: Toluol, 
Xylol, Cumol, Napbthalin, Ghrvien, er. pren, 
„Brenz⸗ 


Tereben, Ac ferner Phenol, Kreoſo 
fatehin, endlich verſchiedene Derivate des Pyro⸗ 
gallols; auf legtere ſind auch das Cedriret und Pit: 
tatal Reichenbachs zurüdzuführen, dagegen feinen 
das Eupion, Kaponmor und Picamar Reichenbachs 
feine einbeitlihen chem. Verbindungen zu fein. 

Dur Bebandlung mit Altalibodrat werden dem 
9. die wie ſchwache ren wirlenden aromatischen 
Altohole entzogen, und aus diejer Loſung wird Kreo⸗ 
fot (f.d.) gewonnen. Bei der Deitillation gebt zus 
er leichtes Dal, Kienöl, über, dann jo 
[e weres Holzöl, das alles Kreoſot enthält, der 

üditand erftarrt zu einer ſchwarzen, glänzenden 
Maſſe, Shufterped. Außer zur Gewinnung dies 
jer Brodufte dient der H. vielfach als konjervieren- 
der Anſtrich für Holz, Eifen, aur Dachpappenfabri— 
fation u. f. w. (j. Teer und Dachpappe); pharmas 
ceutifch benugt man ihn äußerlich zu Salben gegen 
Hautleiden —* Bereitung des Teerwa —*8 ). 
Das Deutiche Arzneibud führt den von Abietineen 
(namentlid) von Pinus silvestris L. und Larix sibi- 
rica Pall.) ftammenden 9. (Pix liquida) als offizis 
nell auf; früber wurde ziemlih ausſchließlich ver 
aus Buchenholz gewonnene angemwanbt. 
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Solzthee, Blutreinigungstbee, ein viel 
ah angewendetes jchmeiß- und barntreibendes 

eegemifch zur Blutreinigung, nad dem Deutichen 
Arzneibuch beftehend aus 5 Zeilen Guajakholz, 
3 Zeilen Haubechelmurzel, 1 Teil Sußholz und 
1 Zeil Saſſafrasholz. 9. ift ala Species Lignorum 
offizinell. Zur Bereitung des Holztrants kocht 
man 2 Eplöffel Thee mit 6 Taſſen Wafler ab. 

Holztrausportweien. Dad Herausihafien 
des Holzes aus dem Schlage bis zu dem nächſten 
Abfuhrmwege bezeichnet man gewöhnlich mit Rüden 
oder Ausrüden und verfteht dann unter Holz: 
transport oder Holzbringung das Weiterſchaffen 
des Holzes nad den in größerer Entfernung ge 
legenen Ronfumtiond: oder Sammelplägen. Man 
unterj&heidet den Transport zu Land und den 

u Waſſer. Innerhalb des Waldes felbit unter: 
heidet man Hauptwalbitraßen und Nebenmwege. 
orübergehend werden noch jog. Stellmege an- 
gelegt, die nad den von den Haupt: und Neben: 
wegen nicht unmittelbar berührten Schlägen führen. 
Im Sumpfboden oder aud im Sand, wo geeig: 
netes Steinmaterial nur mit unverbältnismäßig 
roßen Koften aus weiter Ferne zugeſchafft werden 
n, finden Wege mit Holzbau, namentlid für 
fürzere Streden, vielfah Anwendung. Eine bejon: 
bere Art der mit Holz gebauten Fliege find die 
Schmier- oder Schleifmwege, die zum Sommer 
transport des Holzes im geneigten Terrain dienen. 
Man belegt die Fahrbahn querüber mit Anüppeln, 
jedoch nicht Dicht aneinander. Dieje Wege find na> 
mentli im Eljaß im Gebraud. 

In neuerer Zeit haben die Waldeifenbabnen 
(f. d.) vielfahe Anwendung gan, namentlich 
in den zufammenbängenden Walbungen des nord: 
beutichen Tieflandes. Die Fortbewegung der be: 
ladenen Wagen erfolgt entweder auf der ſchiefen 
Ebene durch das eigene Gewicht oder durch Men: 
hen» oder Zierkräfte, nur ganz ausnahmsweiſe 
durch Heine Zolomotiven. Eine —* in alter Zeit 
in den Hochgebirgen angewendete Vorrichtung zum 
Holztransport find die Rieſen (f. d.). 

Der Holztransport zu Waſſer erfolgt fo, daß 
man das Holz in einzelnen Stüden oder in Partien 
ufammengebunden au tragiähigeh, fließendes 

afler bringt. Das erftere Berfahren nennt man 
Trift, auch Einzelnflößerei, Wilpflößerei, 
Holzſchwemmerei, bad zweite Die gebundene oder 
eigentliche Flößerei. Stellenmweije wird der Aus: 
vrud Flößen für beide Verfahren angemwenbet. 

Für die Anwendung der Trift, für die Bejeiti- 

ung natürlider Hinderniffe im Flußbett machen 

ch in der Regel mehr oder weniger koftipielige 

auanlagen notwendig. Nocd mehr ift das ber 
gel durch die Anlage von Waflerrejervoiren und 

uffanggebäuden. Die am meiften zur Holztrift 
verwendeten Gebirgsbäche erleiden einen perio: 
diſchen Wedel des Waflerftandes, durch Anſamm⸗ 
lung der Zuflüfie ann man leßtern in erforberlicher 
Weiſe fteigern. Bejonders ift dies notwendig im 
nie qm der Triftitraße, wo die Gebirgäbäche meift 
nod wenig Waſſer enthalten. Zu diefem Zwede ver: 
wendet man zufällig vorhandene Seen und Teiche, 
Speifelanäle, Klauſen oder Schwellungs— 
werke und Shwemmteidhe. Durd Speijelanäle 
führt man in der Nähe der Triftſtraße fließende andere 
Quellen und Bäche der Triftftraße zu. Wo natürliche 
—328 für die Triftſtraße fehlen, iſt das 
Waſſer derjelben jelbft aufzuftauen und zu jammeln, 
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um wenigſtens eine vorübergehende Bemäfl 
berjelben zu ermöglidhen. Es geicieht Died dur® 
die Anlage von Dämmen, die das Thal der Trift- 
ftraße oder ein —— derſelben durchſchneiden 
und alles Waſſer hinter ſich feſthalten. Einen ſo 
Damm nennt man Klausdamm, Schwellwerk, 
Wehrdamm u. ſ. w., den hinter demſelben befind⸗ 
lichen, das Wafler aufnehmenden Raum den Klaus 
bof. In weiten Thälern mit ſchwachem a 
mit breiter, ebener Soble ift die Anlage fünftliber 
Zeiche, Schwemm⸗ oder Floßteiche geboten. Wah⸗ 
rend Klauſen und Teiche eine vorübergehende Be: 
wäflerung der Triftftraße über ihren natürlichen 
Waſſerſtand bezweden, —— ehre, Thal⸗ 
ſchwellen, dazu an, den Waſſerſtand eines fließen⸗ 
den Gemwäfjerd dauernd zu erhöhen und ein zu ſtarles 
Gefälle derjelben zu vermindern. 
ußer den Klaus: und Wehrbauten, den oft jehr 
ſchwierigen Bauten zur Verbefjerung und Befefti- 
ung der Ufer, find von bejonderer Wichtigkeit die 
Sanggebäube: Holzrehen, Bodrehen, Sperr⸗ 
uten, Fangrechen u. Ar e ftärfer dad Gefälle 
des Bades auch am Ende der Triftſtraße ift, je 
mebr Holz auf einmal getriftet wird, deſto feſter 
müjjen alle Fanggebäude errichtet werden. Am 
beiten ift e8, wenn das Holz außerhalb des Holy 
lagerplatzes durch Rechen —— und in leß⸗ 
tern ganz allmählich auf Kanälen mit ſehr wenig 
Gefälle geführt werden kann. 
ie bejte Zeit der Trift ift das Frühjahr, weil 
dann die von Natur vorhandene größere Waſſer⸗ 
menge benußt werben kann. Nur bei ſehr günftigen 
Wafjerverhältnifjen, namentlich mo viele und große 
errejervoire zu Gebote —— lann man zu 
jeder Jahreszeit triften. Gegenſtand der Trift ſind 
auptſächlich Die beſſern Brennholzſortimente, Scheit⸗ 
und ſtärkeres Knüppelholz; aber auch Sägellöge 
werden getriftet. Immer if eine gute Austrodnung 
des Holzes geboten, damit e8 beſſer ſchwimmt. Die 
Trift ſelbſt erfordert faft unausgefegt Aufſicht und 
Leitung dur fachkundige Arbeiter. 

Für den weiter gehenden Dee ift von noch 
rößerer Bedeutung als die Trift die eigentliche 
‚lößerei, bei der das zu transportierende Holz 

nicht in einzelnen Stüden Unten in Bartien zuſam⸗ 
mengebunden bem fer erg wird. Eine 
ſolche unter fi zu einem Ganzen vereinigte Bartie 
Holz nennt man ein Geftör, einen Boden, ein 
Gehtride eine Traft (an der Weichſel) oder Mas 
täiche (Oberhlefien). Die Verbindung mehrerer 
Gejtöre bildet ein Sieb: Die eigentliche gi be 
n ein möglihft rubig, aleihmäßig fließendes 
affer mit geringem Gefäll haben, mie eö meift 
die größern Ströme bieten, eine Da ertiefe von 
0,6 bis 1 m genügt in der Regel. Nicht jelten be⸗ 
— die ng jedoch ſchon im obern Yaufe der 
äde, auf ſog. Wildwaſſer. Hier bedarf die Flößerei 
eined höhern Waſſerſtandes als die Trift, da bie 
Floße über alle Hindernifje vom Wafler frei hinweg⸗ 
* en werben müflen, damit fie nicht zerreißen. 
urd künftlibe Bemäflerungen mit Hilfe von Klau⸗ 
fen u. f. w., durch Schwellungen in kurzen Entfer: 
nungen auf der Floßſtraße jelbft ift bier die Flößeret 
zu unterftüßen. In Deutſchland und Oſterreich⸗ Un⸗ 
arn wird meiſt nur Langholz und Schnittware ges 
8 t, die kurzern Sägellöhe werben häufiger ge 
triftet. Die Vindung der Floße ift nad der Gegen 
verſchieden. Gewoͤhnlich werben die Stämme an 
ihren Kopfenden vurdlodt und dann mit Wieden 


Holz. und Strohinftrument — Holzwaren 


aus zahem Fichten⸗ oder Haſelholz zu Geftören, dieſe 
wieder zu Floßen verbunden. Mitunter geichiebt 
die Berbindung der Stämme zu Geftören auch durch 
quer barüber gelegte, verſchieden befeftigte Stangen, 
be. Dengellangen. an unterſcheidet die Ge⸗ 

dr» und die Hauptflößerei. Eritere findet auf 
den kleinern Flüffen, leßtere auf den breitern Strö- 
men ftatt. Die Hauptflöße befteben oft aus 40— 70 
bintereinanber —— Geftörenund enthalten bis 
500 und mehr Stämme. Berühmt find in Deutſch⸗ 
land durch ihre Meifterfchaft namentlich die Floßer 
im mittlern Schwarzwalde. Bon ber ittholz: 
ware werben bauptjädlich Bretter und Latten zu 
eigenen Flößen in ſehr verſchiedener Weiſe mit 


elſtangen gebunden. — Üüber vie geſeßlichen 
chriften der Flößerei ſ. d. 
Litteratur. Schuberg, Der Waldwegebau und 


ſeine Vorarbeiten (2 Bde., Berl. 1873— 74); Er: 
ner, Das moderne Transportweien im Dienite der 
Land: und Forftwirtihaft (Weim. 1877); Stößer, 
Waldwegebautunde (Frankf. a. M. 1877; 4. Aufl. 
1903); Runnebaum, Die Waldeiſenbahnen (Berl. 
1886); Gayer, oritbenugung (3. Aufl., ebd. 1894); 

örſter, Das torftlihe Transportweien (2. Aufl., 

ien 1888); Marchet, Waldwegebaukunde (Bd. 1, 
ebd. 1898); Dotzel, Handbuch des forſtlichen Wege: 
und Eifenbabnbaues (Berl. 1898). 

Holz: und Strohinfteument, |. Strobfiedel. 
dr Bezeichnung * Wald überhaupt, ge 
mwöhnlich aber — Heinere Waldungen oder einzelne 
—— von Waldbäumen, für die auch der Auss 
drud Gehölz oft angewendet wird. 

Holzverband, Holzverbindungen, bie Ver: 
bindung zweier Hölzer (Verbanditüde) dur eine 

eeignete Form ihrer Berührungsflächen derart, daß 
te entweder für ſich allein oder mittel bejonderer 
Bene (Dübel, Nägel, Schrauben, Bol 
ien, Klammern) den auf ihre Trennung wirfenden 
Kräften widerſteht. Man unterjcheidet bezüglich der 
Richtung, in mwelder die Hölzer zufammengefügt 
werden. Sollen, vier Hauptgattungen der 9.: bie 
Verbreiterung (ſ. d.), Verknüpfung (f. d.) 
längerung (f. d.) und Verftärkung (j. d.) der Hölzer. 
al. Kresihmar, Die Holzverbindungen (Wien 
1885); Gungenbaufer, Baulonitruftionen in Holz, 
Abterl. 1: Holzverbindungen (Navensburg 1899). 

Holzwanze (Xylocoris), Gattung der Landwan⸗ 
er! zen) mit4 Arten, von denen eine, 3—4mm 
ange braune mit bellern Glievmaßen (Xylocoris 
domestica .)an Bappeln, in Schwalbenneſtern, 
ee, auch in Wohnhäufern und bisweilen 
in Bettjtellen vortommt. Unterſcheidet fih durch 
ihlantern Bau und im ausgebildeten Zuftande durch 
ben Befis von Flügeln und Flügelveden jofort von 


der Bettwanze. 
‚Holzwaren, im wei Sinne die Bezeichnung 
nit nur für alle aus Holz ee Gegenftände, 
ondern aud) für das Holz rbeitömaterial jelbft, 


ofern es durh vorbereitende Zurichtung 
in eine der eigentlihen Verarbeitung bequeme Ges 
halt gebracht ıft. Dies gejchiebt nun teild durch Ber: 
palten, teild durch Zerjchneiden mitteld Handjägen 
oder auch mittels Dampf getriebener Saͤge⸗ 
maſchinen (ſ. d.). Hiernach unterſcheidet man Spalt: 
holz und Schnittholz. Die vorzügliciten Spalt⸗ 
bölzer find: Latten, Bühnen (halbrunde Dad: 
latten, durch einmaliges Aufipalten dünner Ravel: 
belzftangen gewonnen), Rahm: oder Riegelbolz (zu 
Heniterftöden und Fenſterrahmen), Zaunftöde und 

Brodbaus’ Monverfationd-Lerikon.. 14. Hull RUM IX. 


305 


Farce Schadtel: und Siebränder, Faßſtäbe, 
Faßreifen und Faßbodenholz, Wagenachſen, Felgen 
und Speichen zu Wagenrädern, laviaturbol; oder 
Refonanzbolz (zu Bianoforten, Biolinen, Guitarren 
u. ſ. w.), Shubmader- und Buchbinderipäne, Schie- 
nen (dünne, ſchmale Streifen) zu hölzernen Sieb: 
böven. Schnittbölzer werben in breite und 
fantige unterfhieden, je nachdem ihre Breite die 
Dide bedeutend übertrifft oder nicht. Zu eritern 
gebören Boblen, Dielen, Parketts und Fourniere; 
zu legtern die Latten, die Stollen oder Säulen und 
verſchiedenes kleines, zum Teil krummes Schnittbolz 
für Wagner, Böttcher u. |. w., ald Radfelgen, Rad» 
jpeichen, Faßſtäbe u. dgl. m. 

Die durb eigentlihe Verarbeitung des 
Holzes hervorgebenden, mehr oder weniger fünitliche 
Arbeit3metboden erfordernden 9. lafjen ſich am be: 
quemiten nad den Klaſſen der mit ihrer Daritellung 
beihäftigten Gemwerbsleute abteilen. Es find zu 
nennen die Arbeiten des Zimmermanns, Böttchers, 
Wagners, Tiichlers (Bautischler und Möbeltifchler), 
Drebölers, Inſtrumentenmachers, Bildhauers, 
Büchjenihäfters, Holz: und Formſchneiders, Holz⸗ 
fnopf adyers, Bartettfabrifanten Fällerfabrifanten, 
der Marqueterie (oder Holzmofail), fernerdiegröbern 
und feinern geichnisten Waren, welche fich zum Teil 
den Erzeugnijien des Holzbildhauers anreiben, end: 
lib die Korbmaderarbeiten, welche man als grobe 
Korbflechterei (im Fichtelgebirge beſonders aus: 
gebildet) und feine Korbſlechterei (mit ihrem Haupts 
jiß in Berlin) unterſcheidet. In dem engern und 
gebräuchlichſten Sinne umfaßt der Ausdrud 9. 
nur zwei Kategorien von Erzeugniffen der Holz 
verarbeitung, nämlich einerjeitS die gröbern und 
einfahern Artitel, welche durch Spalten, Sägen, 
Bebauen, Schnigen, Drechſeln und u 
ftellt werden, als Schinveln, Löffel, Teller, Milch: 
gefäße, Schube, Schaufeln, Mulden, Waſch- und 
Badtröge, Hübnerbauer, VBogelbauer, Kiſten und 
Raten, Reben und Heugabeln, Beitichenitiele, 
Spagierftöde u. ſ. w.; andererfeit3 jene zabllojen 


Ber: | jeinern und Heinern Gerätfbaften, welche aus Holz 


eihnikt oder gedrechſelt und meiitenteils zu Kinder: 
pieljeug beitimmt find, bäufig mit Farben ans 
geitrichen, gebeizt, Ladiert, vergoldet, überhaupt auf 
mannigfaltige Art verziert werden. Die Fabri— 
fation bölzerner Spielwaren blübt in Thüringen 
(Sonneberg), Nürnberg: yürtb, Sachſen (Erzgebirge) 
und Württembera. 
Eine moderne rt 9. find die Holzgalanteries 
waren (eldlkaſſetten, Handſchuhläſten, Schreib» 
pulte, Bhotograpbierahmen, Lichtſchirme), in deren 
Anfertigung Nürnberg, Dresven, Berlin mit Wien 
und Paris wetteifern. In der feinen Holzſchnitzerei 
macht fih in neuerer Zeit der Einfluß des kunſt— 
gemwerblihen Moments geltend, jo in der Schnik« 
warenfabrifation von Reichenhall und Oberammer: 
gau in Bayern, in der Ubrlaftenfabritation im 
Schwarzwalde. Einen bervorragenden Zweig der 
deutichen Holzverarbeitung bietet noch die Fabri— 
fation der Golvleiiten und Goldrahmen und ber 
Holzpräbte (aus Fichten:, Kiefern: und Tannenbols) 
für die Zündbolzjabriten. Eine neue Verwendung 
des Holzes ift die zu Holzitoff, aus dem man jeßt 
fünitliches Hola (ſ. d.) zu Delorationen, Imitatio— 
nen von Holzichnigereien u. |. w. darftellt. 
3u den 9. gebören ferner alle Möbel (f. d.), die 
entweder aanz oder teilmeife aus Holz beiteben, 
ftrenggenommen aucd die gepoliterten. Die Her: 
20 
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ftellung der gewöhnlichen (aröbern) u Stühle, 
Bänke, Schränfe, Bettftellen und jonitigen Haus: 
geräte erfolgt in der Regel in den gebirgigen holz: 
reihen Gegenden, und zwar ausnahmslos in den 


Thälern aller deutichen Gebirge. Beſſere Möbel | 


werden teild im Handwerksbetrieb, vorwiegend 
jedoch fabrikmäßig in den Städten aefertiat. 

Die Einfuhr von H. (mit Ausſchluß der Boliter: 
waren) betrug in Deutſchland 1880 nur 9460 dz im 
Werte von 1892000 M., 1897 jedod 309610 dz 
im Werte von 17085 000 M., 1900 wurden einge: 
führt an Hol: und Schnikwaren 24169820 dz 
(Wert 166,735: Mill. M.) einfach bearbeitete Gegen: 
ftände und 427478 dz (31,132 Mill, M.) fertige 
Fabrikate. Die Ausfuhr ift jebr bedeutend. 1880 
umfaßte fie 80830 dz (16,166 Mill. M.), 1897: 
576360 dz (55,04 Mill. M.), 1900 wurden aus: 
aeführt 1563 198 und 763457 dz (Wert 18,245 und 
34,077 Mil. M.). Die meiſten deutſchen H. gehen 
nah England, Holland, Nordamerifa, nad der 
Schweiz und Schweden. 

Holzweihig, an im Kreis Bitterfeld des 
preuß. Nea.:Bez. Merieburg, am Rheinbach, bat 
(1900) 4066 €.,, darunter 804 Katbolifen, (1905) 
4633 E., Poſtagentur, Fernſprechverbindung; 
Braunkohlen und Thongrube. J 

Solzweſpen (Uroceridae), eine Familie der 
Pflanzenweipen (ſ. Hautflügler), durch meift be: 
trächtliche Körpergröße, kräftigen Bau und langen, 
mit breiter fläche an der Bruft angewachjenen Hin: 
terleib ausgezeichnet. Die Weibchen bringen mit 
ihrem in der Regel weit vorjtebenden fägeartigen 
Legebobrer ihre Eier in dem Holze von Baum: 
ftämmen oder in den Stengeln krautartiger Pflan- 


— 





8 unter, wo die diden, walzenförmigen, mit drei 
einpaaren verfebenen Larven leben. So lebt die 
Larve der bis 4 cm langen Rieſenholzweſpe 
(Sirex gigas L., j.vorjtebende Abbildung) in Fichten: 
ſtämmen. Die Larve der Getreidehalmweſpe 
N d. und Tafel: Inſekten II, Fig. 16) benagt die 

alme des Weizens und Roggens von innen und 
verbindert dadurd den Körneranſaßz. 

Holzwickede, Zandgemeindeim Kreis Hörde des 
preuß. Reg.Bez. Arnäberg, 12 km öſtlich von Dort: 
mund, an den Linien Soeft:Schwerte und Hamm: 
Dortmund der Preuß. Staatäbabnen, bat (1900) 
4617, (1905) 5236 E., Poſt, Telegrapb, Präpa— 
randenanjtalt, Rettungsbaus, Wafjerleitung; Ring: 
ofenziegelei und Steintoblenzece. 

Holzwolle, Bezeihnung für die dünnen ge: 
fräufelten Holzipänden, die, zuerft in Amerila ber: 
geitellt, vorzugäweife ald Verpadungsmaterial, 


Holzweißig — Holzzölle 


aber auch als Polfterungsmaterial, zum Filtrieren 
von Flüffigleiten, ja ſelbſt an Stelle der Ebarpie: 
wolle in Krantenbäufern al3 Berbandmittel — 
ders in Holzwolltupfern und Holzwolltifien) ange: 
wendet werden. Auch läßt fich die H. leicht in allen 
arben färben. Die gefärbte H. wird außer zum 
erpaden von Lurusgegenftänden zur Heritellung 
von Matten und Geflehten für Teppiche gebraudt. 
Ferner bildet die 9. einen wichtigen Erſatz für die 
Maldftreu. Bebufs leichtern Transports der 9. 
wird diefelbe in Badprefien zu Ballen gepreßt. 

Die Heritellung der 9. geſchieht durch bejondere 
Holzwollmajdhinen. Die eine Art derjelben ift 
I fonftruiert, daß das Holz aegen ein bin und 

er gehendes, gezahntes Meſſer angebrüdt wird. 
Bei andern find eine Anzabl Mefjer in einer rotie: 
renden Scheibe eingeipannt. 

Holztwürmer, veralteter Ausdruck, mit dem die 
——— bezeichnet werden, die ſich von dem 

olz und der Rinde lebender Bäume oder auch vom 
toten Holze ernähren. (S. Wurmfraß.) 

Holzzerfleinerungsmafchinen, j. Holzipalte: 
maſchinen. 

olzzeug, joviel wie Holzſtoff (ſ. d.). 

Holzzinn, ein in rundlichen Körnern vortom: 
mendes Zinnerz von einerſeits faferiger, anderer: 
ſeits konzentriſch-ſchaliger Zufammenjegung und 
bolzbrauner, an der Oberfläche oft fajtanienbrauner 
Farbe; chemiſch ift es ein etwas verunreinigter 
Binnftein (f.d.). Es findet fi in Zinnfeifenlagern 
von Cornwall und Queensland. 

Solzzölle, Zölle auf rohes Holz, Schnittholz, 
Werkholz und gemeine Holzwaren (Faßdauben, 
Naben, Felgen u. j. w.). Als Einfuhrzölle dienen 
fie entweder zur förderung der inländijchen Wald: 
produltion und zum Schuße gegen übermäßige Ein: 
fuhr aus Nachbarftaaten Deutſchland) oder bilden 
Finanzzölle (Frantreih, Schweiz), wo das Inland 
den Bedarf nicht deden fann. Als Ausfubrzölle, 
wie fie früher in Preußen und Rußland beftanden, 
follten fie den Raubbau verhüten; 1818 legte 
Preußen anjtatt deſſen Einfubhrzölle auf Holz, die 

war 1865 aufgehoben, aber er der rapiden 
Bauch der Holzeinfuhr in der Zeit von 1873 bis 
1875 auf das 120facdhe 1879 wieder eingeführt und 
wegen der Notlage der Waldwirtſchaft 1885 erhöht 
wurden. Am 1. Febr. 1892 trat nach den Verträgen 
mit Öfterreich-Ungarn und Stalien wieder eine teil: 
meije Ermäßigung ein. Dermaliger deuticher Zoll: 
für Holzborte und Gerberlohe 50 Bf. (vertrags:- 
mäßig frei) per 100 kg; für Bau: und Nusholz: 
a. roh oder lediglich in der Duerrichtung bearbeitet; 
eichene Faßdauben 20 Bf. per 100 kg oder 1,20 M. 
per 1 fyeitmeter (vertraggmäßig — b. in der 
Richtung der Längsachſe befhlagen; Faßdauben, 
die nicht unter a fallen; ungefchälte Korbweiden und 
Reifftäbe; Naben, Felgen und Speichen 40 Pf. per 
100 kg (vertragsmähig 30 Bi.) oder 2,40 M. (1,80) 
per 1 Feſtmeter; c. in der Längsachſe gefägt; nicht 

ebobelte Bretter, geſägte Kanthölzer und andere 

ge: und Schnittwaren 1 M. per 100 kg (80 N 
oder 6 M. (4,80) ver 1 ring er In Dfterreid: 
Ungarn geht Werkholz frei ein. Holzeinfuhrzölle bes 
teben weiter in Grant, der Schweiz, Dänemarl, 

elgien u. ſ. w. Rußland hat nur einen age 
auf behauenes und geicdhnittenes Holz. — Val. 
Dandelmann, Die deutiben Nußbolzzölle (Berl. 
1883); Artikel Forjten im «Handwörterbuch der 
Staatswiflenihaften», Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900); 


Holzzuder — Homburg (Städte) 


Syſtematiſche Zufammenftellung der Zolltarife des 
Sin: und Auslandes, bg. vom Reichsamt des Innern 
(Berl. 1898f8.).  _ 
Holzzuder, Xyloje, eine leicht Erpitallifierende 
Zuderart von der JZufammenfegung C,H, .0; ; fie ges 
bört aljo zu den ſog. Bentofen (}.d.) und ſteht der Ara- 
binoſe nahe. Erhalten wird der 9. dur Ärmen 
von Holzgummi (j.d.) mit verbünnter Schwefeljäure. 
Holzzunge, Krankheit, hr Altinomptofe. 
Hom., bei natumijjenihaftliben Namen Ab: 
fürzung für Sir Everard Home (j. d.). | 
Ho (mittellat., von homo, in der Be: 
deutung von Lehnsmann, Bajall), Lehnseid, Huldi- 
gungsew (Homagiäleid) des Bajallen (ſ. Hul- 
digung). [projeftion. 
Homalogräphifche Projektion, j. Karten: 
Homalopsidae, j. Waſſerſchlangen. 
Homann, Job. Bapt., Kartenitecher und Geo: 
tapb, geb. 20. März 1663 zu Kamlach im jebigen 
pr. Kreiſe Schwaben, war in einer Yejuitenjchule 
erzogen, trat zum Broteftantismus über und wurde 
1687 Notar in Nürnberg. Bald aber wandte er ſich 
dem Kupfer: und Landkartenſtich zu und begründete 
1702 einen —— Landkartenhandel. Er lie: 
ferte allmäblih gegen 200 Karten, darunter den 
großen Atlas über die ganze Welt in 126 Blättern 
(1716) und den «Atlas methodicus» in 18 Blättern 
(1719). Auch fertigte er Heine Globen, Armillar: 
X ären und andere mechan. Kunſtwerle. Die Königl. 
(tademie der Wiſſenſchaften zu Berlin erwäblte ibn 
1715 zu ihrem Mitgliede. 9. ftarb 1. Juli 1724. 
Das Inſtitut ging auf feinen Sohn Johann 
Ehrijtopb 9. (geb. 1703, geit. 1730) über, der 
feinen bisherigen Öejhäftsführer Joh. Georg Ebers: 
berger und jeinen Univerjitätsfreund Joh. Mid). 
Franz zu Erben der Handlung einjehte, die unter 
der Firma «Homannſche Erben» fortgeführt wurde; 
fie erlojch 1848 mit dem Tode des legten Beſitzers, 
Georg Ehriftoph Franz Fembo. Neben H. machte ji 
bejonders Franz Taeb. 14. Sept. 1700 in Öbringen, 
geit. 1761) um die Geographie verdient durch Grün: 
dung der eriten geogr: Gejellibaft (1740) und Her: 
ausgabe der eriten kritiſchen Karte von Deutichland 
(1750) u. a. — Bol. Sandler, J. B. H. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Kartographie (in der «Zeitichrift 
der Geſellſchaft für Erdkunde», Jahrg. 1886, Ber: 
lin); derf., Die H.ſchen Erben (in der «Zeitichrift für 
wiſſenſchaftliche Geographie», Bd. 7, Weim. 1889); 
Auge, Abhandlungen und Vorträge zur Geſchichte 
der Erdkunde (Dresd. 1888). 
8, ber Hummer (j. d.). 
Homatropin, ein dem Atropin (j.d.) homologes 
und ähnliches künftliches, ſehr giftiges Altaloid von 
der Zujammenjegung C,. Hz, NO,, deſſen brom- 
wajlerjtoffiaures Salz wegen jeiner jchnellern und 
weniger andauernden pupillenerweiternden Wirkung 
an Stelle des Atropins in der Nugenbeiltunde An: 
wendung findet und als Homatropinum hydrobro- 
micum (Homatropinbydrobromid) offizinell 
ift. Homatropinhydrobromid ift ein weißes, geruch: 
loſes, kryſtalliniſches, in Waſſer leicht lösliches 
Bulver. Wie das Atropin, das durch Barytwaſſer in 
Tropin und Tropafäure gejpalten wird, aus diejen 
Verbindungen dur Cindampfen der vermifchten 
verbünnt:jalzjauren Löjungen wieder entſteht, jo 
it das 9. in gleicher Weiſe aus Tropin und der der 
Tropafäure ähnlihen Mandelſäure (ſ. d.) zuſam⸗ 
mengeſetzt, mithin der Mandeljäureefterdes Tropins, 
C. HAN.O · CO·. C H, O (Pbenylalptolgltropein). 
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Homberg. 1) Kreis im preuß. RegBez. Caſſel, 
bat 320,72 qkm und (1905) 21936 E., 2 Stäbdte, 
60 Landgemeinden und 10 Gutöbezirte. — 2) 9. in 
Heijen, Kreisftadt im Kreis H., 9km von Borlen, 
unmeit der Efze, an ver Linie Treyſa-Leinefelde 
der Preuß. Staatöbahnen, Sik des Landratäamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Marburg) undeiner 
Neihsbantnebenitelle, bat (1905) 3596 E., darunter 
100 Ratholiten und 37 Jsraeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, —— evang. Lehrerſeminar, ſtändiſche 
Taubſtummenanſtalt; Fabrilation von Nähma— 
ſchinen, landwirtſchaftlichen Maſchinen und Ge— 
räten. Auf einem Berg Reſte der Burg H. In H. 
hielt 1526 Landgraf Philipp der Großmütige die 
erjte evang. Landesſynode in Deutichland. — 3) 9. 
in Oberheſſen, Stadt im Kreis Alsfeld der bei. 
Provinz Oberheſſen, an der Ohm und an der Neben: 
linie Gemünden :Kirhhain der Preuß. Staats: 
bahnen, Sik eines Amtögerihts (Landgericht 
Gießen), bat (1905) 1197 E., darunter 21 Katholiken 
und 56 Seraeliten, oft und Telegraph. — 4) H. am 
Rhein, Landgemeinde im Kreis Mörs des preuß. 
Reg.⸗Bez. Düflelvorf, am Rhein, Duisburg gegen: 
über, an den Linien Strejelo: ubrort und Mörs:H. 
7 km) der Preuß. Staatöbahnen, ift Dampfer: 
tation, bat (1900) 6704 E., darunter 1957 Katbos 
lifen und 11 Israeliten, (1905) 8555 E., Boft, Teles 
graph; Fabrikation von feuerfeiten Steinen, Dampf: 
maſchinen und Farbftoffen, Reedereien, zwei Dampf: 
müblen und Steintohlenbergbau. 
ombre un pr. ongbr), j. L'Hombre. 
Hombruch, Klein, Kolonieim Kreis Hörde des 
preuß.Reg.:Bez. Arnsberg, zur®emeinde Kirchhörde 
(1. d.) gehörig, hat (1900) 7061 E., darunter 4202 
Ratholiten; Blehwalzwert, Maſchinen- und Feilen: 
fabrit, Dampffchleiferei, Steinktohlenbergbau. 
Homburg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Ber. 
Pfalz, bat 546 qkm und (1900) 62565 (30704 
männl., 31861 weibl.) €. in 78 Gemeinden, bar 
unter 2 Städte. — 2) 9. in der Pfalz, Be 
ange im Bezirlsamt H., am Erbach und an den 
inien Neunfirchen:Raijerslautern und H.: Zweis 
brüden (11 km) der Pfälz. Eifenbahnen, Siß des 
Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Zweibrüden), Bezirlsgremiums, hat (1900) 4785 E., 
darunter 1925 Ratholifen und 140 JSraeliten, (1905) 
5491 €., Bofterpedition, Telegrapb, eine Lateinſchule, 
böbere Mädchenſchule, Waijenbaus; Weberei, Gerz 
berei, Wurft: und Thonwarenfabrif, Kunjtmühlen 
und Bierbrauereien. Dabei die Burgruinen 9. und 
Karlaberg. — 3) 9. vor der Höhe, jo genannt, 
weil es an und vor der Höhe oder dem Taunus 
liegt, Kreisſtadt im Obertaunuskreis des —* 
Reg.Bez. Wiesbaden und beſuch⸗ 
ter Badeort im NW. von Frank— 
rt a. M. (j. Karte: Frank— 
urt a M., Stadtgebiet 
und Stabdtfreid), in 195m 
Höhe auf einem Vorbügel des 
Taunus, an der Linie Frankfurt: 
9. (19 km) und den Nebenlinien 
9.:Ufingen (23 km) und Fried— 
berg⸗H. (22 km), iſt Sik des Landratsamtes des 
Dbertaunusfreijes und eines Amtägerichts (Land: 
gericht Frankfurt a. ver, und bat (1905) 13740 E., 
darunter 5384 Katholiten und 418 \sraeliten, 
in Garnifon das 3. Bataillon des Füfilierregi: 
ment3 von Gersdorff (Kurheſſ.) Nr. 80, Poſtamt 
eriter Klaſſe, Poſtagentur, Telegrapb, Denkmäler 
20* 
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Hölderlind (1883), Kaifer Friedrichs III. (1892), 
ber Kaiferin Yriedrih (1902), des Landgrafen 
Friedrich (1906) und der Landgräfin Elslabeth 
(1908), Standbild Kaiſer Wilhelms I. (1905), 
roman. Erlöjerfirche (1908) von Schwechten, engl. 
Kirche, kath. Kirche, rufl.:grieb. Kapelle (1897), 
neue Synagoge, landgräfl. Schloß auf einer Anböbe, 
Anfang des 18. Jahrh. erbaut, 1835 erweitert und 
feit 1866 für die preuß. Königsfamilie eingerich: 
tet, mit einem Turm (53 m), der Weiße Turm ge: 
nannt, und einem Reiterbild des Landgrafen Fried: 
ri II. von Hefjen: Homburg über dem Thor, ein 
Kurhaus, 1840 von den Inhabern der 1872 aufge: 
bobenen Spielbant, Gebrüder Blanc, erbaut und 
1863 vergrößert, mit glänzenden Sälen, Terraflen, 
Barlanlagen, einem Theater und einer beizbaren 
Manvelballe, die das Kurhaus mit dem neuen Kur: 
bausbad (1902) verbindet, ferner ein Realprogym: 
nafium, eine Mitteljchule, drei ** Mädchen: 
ihulen, eine Bibliothel, Armen:, Waifen:, Berjor: 
gungsbaus, Krankenhaus, chriſtl. Kranteninftitut, 
Kleintinderbewahranftalt; Fabrilation von Mafci: 
nen, Hüten, Seife, Nudeln und Bleimeiß. H. bat ſich 
feit 1834 zu einem der befuchteften deutfchen Bäder 
und Sommerfrifchen entwidelt (über 12000 Kur: 
äfte). Bon den 7 toblenfäurereihen Quellen ift ver 

eit 1622 belannte Elifabethbrunnen, dejjen Wafjer 
auch verjandt wird, kochſalzreicher als der Kiffinger 
Rakoczy; in der Nähe eine Trinthalle, das Balmen: 
baus und die Orangerie. Salzärmer, aber reicher 
an Eijen find die Quifenquelle und der Stahl: 
brunnen, der zu den eijenbaltigiten Wäffern Euro: 
pas gehört. Kaifer: und Ludwigsbrunnen wer: 
den — Bädern (beſonders bei Blut: 
armut) benust. Bei legterm das große Kaiſer⸗Wil⸗ 
beims:Bad, 1887—90 nad Plänen von 2. Jacobi 
in ital. Renaifjanceftil erbaut. Das Wafler der 
Eliſabeth⸗, Kaiferquelle und des Ludwigsbrunnens 
werben angewendet bei chroniſchem Magentatarrh, 
anbauernder Berftopfung, bei Didvarmlatarrben, 
chroniſchen Gebärmutterentzündungen, träger Eir: 
fulation im Gebiete des Pfortaderſyſtems und Fett: 
ſucht. 1898 wurde der foblenfäurereihe Solfprubel 
erſchloſſen; die 12 m hoch fpringende Quelle giebt 
eine Sole von 2,6 Proz. 7 km im NW. die Eaal: 
burg (f. d.), zu der eine eleftriiche Straßenbahn 
(7,5 km) führt. — Im 12. Jahrh. waren die Dy: 
naften von Eppftein Befiser des Schlofjes und der 
Herribaft H., von deren Burg der noch ftebende 
Weiße Turm berrühren mag. 1622—1866 war 9. 
Haupt: und Refidenzitadt der Landgrafſchaft Heſſen⸗ 
Homburg. — Bal. Will, Der Kurort H. (Homb. 
1880); Deeb, H. und feine Heilfaftoren (in Groß: 
manns « Heilquellen des Taunus», Wiesb. 1887); 
Supp, Bad 9. 6. Aufl., Homb. 1897); Schid, 9. 
und feine Umgebungen (19. Aufl., ebd. 1896); Hö: 
ber, Bad 9. und fein Damen (3. Aufl., eb. 
1901; auch in franz. und engl. Ausgaben); Baum: 
ftart, Bad 9. und Ar Heilquellen (Wiesb. 1901). 
Homburg, Prinz von, f. Friedrich IL, Landgraf 


von Heſſen⸗Homburg. 
Home (engl., Br bohm), Heim, Heimat, Haus; 
H. Office (fpr. offiß), Minifterium des Innern; 
H. Secrötärf, Minijter des Innern (f. Großbritan: 
nien und Irland, Berfaflung). (S. auch At home.) 
Home (jpr. hohm), Sir Everard, engl. Anatom, 
eb. 6. Mat 1756 zu Hull, geit. 31. Aug. 1832 zu 
Ehefen, war Brofeljor in London und königl. Wund⸗ 
arzt und veröffentlichte ald Hauptwerf «Lectures on 


Homburg (Prinz von) — Homer (griech. Dichter) 


comparative anatomy» (6 Bde., 1814—29), worin 
die Präparate der Sammlungen des Anatomen john 
Hunter erklärt find. 

Home (pr. bohm), Henry, Lord Kames, philof. 
Schriftfteller, geb. 1696 zu Kames in der Grafjchaft 
Berwid, wurde in Edinburgh 1724 Advolat und 
fpäter mit dem Titel Lord Kames einer der Ober: 
rihter von Schottland. Er jtarb 27. Dez. 1782. 
Bon feinen Schriften find bervorzubeben: «Essays 
on the principles of morality and naturalreligion» 
(Edinb. 1751; deutih von Rautenberg, 2 Bde., 
Braunſchw. 1768), «Elements of criticism» (3 Bde. 
Evinb. 1762—65; deutſch von Meinhard, Lpz. 1765; 
3. Aufl. von Schaß, 3 Bde., 1790—91), eine fen: 
ſualiſtiſche Theorie des Geſchmacks im Geifte feines 
Zeitalter8 und der philoſ. Schule in England, 
«Sketches of the history of man» (Ebinb. 1774 
ud.) — ir Tytler (Lord Woodhouſelee), Me- 
moirs of the life and writings of Henry H. (2 Bbe., 
Evinb. 1807 u. d.); Norden, Die Ethik Henry 9.3 
(Halle 1896); Bormann, Der Schotte H. (Lpz. 1899). 

Homel, ruf. Kreisſtadt, ſ. Gomel. 

Hömer, jüd. Getreivemaß, |. Chömer. 

Oomer (gried. Hömeros), der an der Spike ber 
griech. Litteratur ftebende Dichtername. Mit Aus: 
nabme einiger Grammatifer (der Chorizonten) hiel⸗ 
ten die Alten allgemein einen Dichter dieſes Namens 
ür den Berfafjer der beiden großen Heldengedichte 

lias, worin Scenen aus dem Kampfe der Öriechen 
und Trojaner um Troja, im Mittelpunlt der Zorn 
des Adhilleus, und Odnf fee, worin die Irrfabrten, 
die endliche Heimfehr und die Rache des Odyſſeus 
an den Freiern feiner treuen Gattin Benelope ge: 
fchildert werden. älterer Zeit fchrieb man dem 
9. nod einzelne Gedichte des fog. epiſchen Cyllus 
(1. Enkliihe Dichter) ſowie ein lomiſches Gedicht 
«Margites» (ſ. d.), ferner den «Froſchmäuſelers (die 
Batrachomyomachia, ſ. d.) und zahlreihe Hymnen 
zu, von denen noch eine 5 größere und 28 kleinere 
Stüde enthaltende Sammlung erhalten ift. 

Wasüber die Perſon des H. berichtet wird, ift durch⸗ 
aus fagenhaft. Eine ganze Anzahl von Städten 
nad der —— radition ſieben: Smyrna, 
Rhodos, Kolophon, Salamis, Chios, Argos, Atben) 
ſtritt ſich um die Ehre, feine Geburtäftätte zu ſein. 
Den am beiten begründeten Anſpruch ſcheint Chios 
zu haben. Doch kann es fich hierbei nicht ſowohl 
um den Geburtäort 5.3 ald um die Heimat der 
Homeriſchen Gedichte handeln, da die Annahme, 
daß ein einzelner Dichter die beiden Epen, Jlias 
und Odyſſee, oder auch nur das eine von beiden, in 
der und vorliegenden oder einer nur wenig davon 
verjchiedenen alt etwa in der Weiſe gedichtet 
babe, wie Dirgil eine Uneide, nicht haltbar ift. 

Aus dem Altertum find vorzüglihe Marmorköpfe 
des bereit8 im4.Yabrb.v. Chr. ausgebildeten Homer: 
typus erhalten; jo in Neapel (f. Tafel: Griechiſche 
Kunft III, Fig.2) und Sansſouci, ziemlich gute im 
Kapitol (Rom), im Britifhen Mufeum (London) und 
im Louvre (Paris). Sie ftellen den Sänger ala 
blind dar, und dieſe — ring Yan ſchon Thucy⸗ 
dides, der freilich den «blinden Sänger von Chioso, 
den Verfafjer des Homer-Hymnu8 auf den deliſchen 
Apollon, mit 9. identifiziert. 

Die urfprünglihe Grundlage für den Stoff der Ho: 
meriſchen Gedichte find epifche Einzellieder (ſ. Epos) 
geweſen. Wann und wie aus diefer Grundlage bie 

roßen Epopden als einheitliches poet. Ganzes ge: 
ſchaffen find, ift nicht überliefert. Dat Pififtratus 


Homer (griech. Dichter) 


dur eine Kommiſſion von vier Männern bie einzel: 
nen Stüde beider Epen zu zwei großen Ganzen habe 
—— laſſen, wird von vielen für eine durch 
ßverſtãndniſſe erzeugte Legende gehalten; wahr: 
ſcheinlich jei nur, daß Piſiſtratus Vorſchriften bezüg- 
lich des Vortrags der Gedichte durch die Rhapſoden 
am PBanatbendenfeit — babe. Zu Ariſtoteles 
Zeit hatten Yliad und Odyſſee durch die Thätigfeit 
der ſog. Diafleuaften (f. d.) im weientlichen jchon die 
Geftalt erbalten, in der fie auf ung gelommen find. 
Diefe wurde mehr und mehr feftgeitellt durch die 
tritiſche Thätigkeit der Alerandriner, des Zenodot, 
des Ariftopbanes von Byzanz und vor allen des 
Ariftarhus (f. d.). Dieje Gelehrten fuchten nach den 
beiten Ausgaben und den durch eigene Beobachtung 
efundenen Regeln Sprade und Versbau des 9. 
Fritifch feftzuftellen und nad einem von ihnen jelbjt 
gebildeten kritiſch-äſthetiſchen Kanon das Unechte 
vom Echten zu jondern. Die mitden kritifchen Zeichen 
verjebene Ausgabe des Ariſtarch verjchafite ſich 
bald maßgebende Geltung, und feine in verjchiedenen 
Schriften niedergelegten Homerifchen Studien wur: 
den weiter ausgeführt durch zahlreiche unmittelbare 
und mittelbare Schüler, unter denen Ariftonicus, 
Didymus, Nitanor und Herodianus (ſ. d.) die be 
deutenditen find. Weniger ift man über bie Home: 
riſchen Studien der Pergameniſchen Schule (ded 
Krates von Malloß) unterrichtet. Die Schriften der 
genannten Kritiler bilden die Örunblage ver Scholien 
zur Zlias, die in dem berühmten Cover der Biblio: 
tbet von Benedig erhalten und von Villoiſon zuerft 
befannt gemacht worden find (Vened. 1788). Cine 
Ausgabe fämtliher Scholien unternahm J. Belter 
(2 Bde., Berl. 1825), eine neuere Dindorf (4 Bde., 
Lpz. 1875— 77), fortgefeht von Maaß (2 Bde., 
Drford 1888). Weniger reichhaltig find die Scholien 
= Odyſſee (ba. von Dindorf, 2 Bde., Lpz. 1855). 
find Kommentare zu Ilias und Odyſſee aus 
der byzant. Zeit von Euſtathius (f. d.) erhalten. 
Am Abendlande war H. während des Mittelalterd 
fo gut wie vergefien. Erft mit dem Wiedererwachen 
der humaniftifhen Studien und der Verbreitung der 
Kenntnis grieh. Sprade und Litteratur in Weſt— 
europa begann wieder das eifrige Studium 9.8, 
deſſen erjte gebrudte Ausgabe von Demetrius Chal: 
tondylas in Florenz (1488) erichien. Der aus dem 
Altertum überlommene Glaube an einen perjön: 
lichen 9H., der mit bewußter Kunſt die beiden nid 
Epen allein gedichtet habe, wurde nad manden 
vereinzelten Zweifeln ei uerſt wiſſenſchaft⸗ 
lich belämpft von F. olf (}. d.) in isn be: 
rühmten «Prolegomena ad Homerum» (3b. 1, 
Halle 1795; neuer Abdruck, ebd. 1859 und Berl. 
1873; 2. Aufl. 1876; vol: auch Voltmann, Ge 
bichte und Kritit der Wolfſchen Vrolegomena, 
3. 1874). Er ftellte die Anfiht auf, an jevem von 
den beiden Epen jeien mehrere Dichter nadein: 
ander thätig geweſen; einer habe das Liedergewebe 
und andere ‚re es fortgejebt; alles ſei 
nur im Gedächtnis feitgehalten und Jahrhunderte 
indurch mündlich fortgepflanzt worden, bis Pi: 
ftratus die Gejänge aujüreben und die einzelnen 
den beiden großen Epen vereinigen ließ. 
Wolf * 9 nur bie äußern Zeugniſſe, die Nach⸗ 
richten der Alten über die Gedichte, die geichicht: 
lichen iffe über das Alter der Schreibtunft 
bei ven Hellenen u. dol. ind Auge, und ed * ſich 
— daß dieſe feinen irgend zuverläffigen 
uffhluß über ven Urſprung der Homeriſchen Ge: 
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dichte gewähren können. Nah Wolf wandte fi 
die Forihung mehr der innern Seite der Home: 
riihen Frage zu, indem man aus dem inhalt der 
Gedichte, namentlih aus den jahlihen Wider: 
————— Wiederholungen und den ſonſtigen 
user der Kompofition, in neuerer deit 
namentlib aud aus der Sprahform und dem 
Versbau Anhaltspunkte für die Beitimmung der 
Smweife der beiden Epen zu gewinnen 
trachtete. Sierher gehören die Homeriſchen Arbeiten 
von Lahmann, ©. Hermann, Niki, Grote, Köchly, 
Bergt, Kirchhoff, Ehrift, von Wilamowip u. v. a. 
Daß dieſe Schriften die Fragemirklic gelöft hätten, 
kann nicht behauptet werden. Nur ungefähr Folgen: 
des iſt bis jegt wahrſcheinlich gemacht. In einem 
Zeitalter, wo das Griehenvolt die Schrift zwar 
vielleiht ſchon kannte, aber noch nicht zur Aufzeich⸗ 
nung von Dichtungen verwendete, bat es epiiche 
Lieder gegeben, in denen Kämpfe von griech. Helden 
egen Barbaren befungen wurden. Mit der Helven: 
age verband fich —— ſpäter auch das Volks⸗ 
märden (Abenteuer des Od Neue): Holifche und 
ion. Stämme braten bei — anderung von 
Griechenland nach Kleinaſien dieſe Heldenlieder 
dorthin. Die Kolonijationstämpfe gaben der Sage 
neue Nahrung und weſentliche Züge famen neu 
binzu. Indem die Lieder fpeciell bei den Joniern 
N in und mehr Verbreitung und Pflege fanden, 
wurde ihre Spradform, die anfangs die doliſche 
geweſen war, allmählich in die ioniſche umgeiekt; 
doch blieb noch eine Reihe von Uolismen, befonders 
aus metrijhen Gründen, zurüd, Die Kunſt des 
epiihen Gejanges u eis von jedermann 
im Bolte geübt werden. Allmäblic aber bildete fich 
ein —— heraus, die Aöden (Phemios und 
Demodolos in der Odyſſee). Die Lieder wurden 
anfangs fingend und mit Lautenſpiel vorgetragen; 
jpäter kam das mufitalifche Element in Wegfall und 
es wurde nur recitiert, von den ſog. Rhapſoden. Zu 
einer Zeit nun, als das eyilce Volkslied nicht mehr 
völlig flüffig war, als berufsmäßige Aöden oder 
Rhapjoden ſich in der Regel ſchon an eine feſt über: 
lieferte Form des Liedes gebunden fühlten, lam 
einer auf den Gedanlen, eine größere Anzahl von 
Liedern zu einer Einheit zufammenzufafien, und zwar 
mit Benußung der Schreiblunft. Eine gewiſſe plans 
mäßige Einheit war ſchon in den Einzellievern vor: 
banden, da die Sage jelbft einen, wenn auch noch 
nicht völlig geglätteten Zuſammenhang aufwies. 
Ein folder mußte nun bergeftellt und das Ganze 
fünftleriih abgerundet werden. Der Epopdenver: 
+ er benußte die ihm befannten Lieder ihrem über: 
ieferten Wortlaut nad, doch mußte er vielfach ein⸗ 
zelne Berje und gane Versgruppen weglaſſen und 
wiederum neue, im Stil des liberlieferten, hinzu: 
dichten. Wie viel nun zu diefer Ur-Ilias und Ur: 
Odyſſee im einzelnen Inter noch hinzukam, ift 
chwer zu ſagen. Das meiſte, was man als Beweis 
ür eine ſchichtenweiſe Entſtehung der beiden Epo: 
pden als folder vorgebracht hat, beweiſt nichts, 
weil ed aus ber Ve Siedenbeit ber zu Örunde ge: 
legten Einzellieder erflärt werden kann. Auch bleibt 
unſicher, ob Ilias oder Odyſſee durch denjelben 
Verfaſſer die Epopdengeftalt erhalten haben; jeden: 
fall bat man aber die Odyſſee mindejtens für ein 
paar Jahrzehnte jünger als die Jlias zu halten. 
Eine Überficht über die in mpg ar Einzelſchriften 
zerſtreuten — —— geben: edlander, Die 
Homeriſche Kritit von Wolf bis Grote (Berl. 1852): 
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G. Eurtius, Andeutungen über den gegenwärtigen 
Stand der Homerifchen Frage (Wien 1854); Bonitz, 
Über den Urfprung der Homerifhen Gedichte 
(5. Aufl., ebd. 1881); Dünger, Homerifche Ab: 
bandlungen (Lpz. 1872); der, Die Homeriſchen 
agen (ebd. 1874); Niefe, Die Entwidlung der 
————— Poeſie (Berl, 1882); von — 
Homeriſche Unterſuchungen (ebd. 1884); R. C. Jebb, 
Homer, an introduction to the Iliad and the 
Odyssee (3. Aufl., Glasgow 1888; deutſch von E. 
Schlefinger, Berl. 1893); Sortais, Ilios et l’Iliade 
De. 1892); H. Grimm, Homer (Alias, 2 Bde., 
erl. 1890—95); Kirchhoff, Beiträge zur Geſchichte 
der Nhapfodif (ebd. 1893); Ehrhardt, Die Ent: 
ftehung der Homerifchen Gedichte Lpz. 1894); Cauer, 
Grundfragen der Homerfritif (ebd. 1895). 

—. kritifche —** des Tertes iſt durch 
F. A. Wolf weſentli — worden, indem er 
die Textrecenſion des Ariſtarch als Norm aufgeſtellt 
hat. Nach dieſer Norm iſt auch die kritiſche Aus— 
gabe der Ilias und Odyſſee von La Roche (Lpz. 
1867— 76) ſowie die von Arth. Ludwich (ebd. 1890 fg.) 
gearbeitet, während J. Belter in feiner legten Aus: 

abe (Carmina Homerica, 2 Bde., Bonn 1858) und 

ug. Naud in feinen Ausgaben der Odyſſee und 
Ilias (Berl. 1874 u. 1877) den Verſuch machten, 
darüber aaa machen, am meiteften A. Sr Die 
Homerifche Odyſſee und Die Homeriſche Jlias in 
der urjprünglihen (d. h. äoliſchen) Sprachform 
bergeftellt (Gött. 1883 u. 1886). Cine neue Aus: 
gabe der Fr (mit ausführliben PBrolegomena), 
die den oe der Tertfritif und ber 
«böhern» (d. b. Individuals) Kritik zu genügen jucht, 
ge W. Chrift unternommen (Lpz. 1884); unter den 

ertausgaben find die von W. eg (mit den 
Iharffinnigen Abhandlungen von Sengebuſch, 
4. Aufl., 2 Bbe., ebd. 1873), die von van Leeuwen 
und Mendes da Eofta (Jlias, 2. Aufl, 2Bde., Leid. 
1895 — 96 ; Odyſſee, 2. Aufl.,2 Bde. ebd. 1897—98), 
Cauer (2 Bde., Lpz. 1890 91), Monro (Orf. 1896), 
unter den Sculausgaben die von Faeſi-Franke 
(Ilias, 4 Bde., 6. und 7. Aufl., Berl. 1880—88), 
ferner Faefi-Hinrich8:Renner (Odvfiee, 9. Aufl., be: 
arbeitet von Kägi, ebd. 1901 fg.) und Ameis:Henge 
(Alias, 3. bis 5. Aufl., Lpz. 1889 fa.; Odyſſee, 9. u. 
10. Aufl., ebd. 1893 fg.) DE ens 

Zum ſprachlichen und ſachlichen Verftändnis H.s 
dienen befonders folgende Schriften: Nitzſch, Erllä: 
rende Anmerkungen zu 9.8 Odyſſee (3 Bde., Hannov. 
1826— 40); Nagelsbach, Anmerkungen zur Ilias 
(3. Aufl., von Autenrietb, Nürnb. 1864); Döpderlein, 
Homerifhes Glofjarium (3 Bde., Erlangen 1850 — 
58); Buttmann, Lexilogus (Bd. 1, 4. Aufl., Berl. 
1865; Bd. 2, 2. Aufl. 1860); La Rohe, Homer: 
Unterfuhungen (2 Tle., N 1869—93) ; Buchholz, 
Die Homerifhen Realien(2.Aufl.,3Bde., ebd. 1887); 
Nägeldbadh, Homerifche Theologie (3. Aufl., bg. von 
Autenrietb, Nürnb. 1884); Helbig, Das Homeriſche 
Epos aus den Dentmälern erläutert (2. Aufl., Lpz. 
1887); Shuchharbt, Schliemanns Ausgrabungen im 
Lichte der heutigen Wifienicaft (2. Aufl., ebd. 1891); 
Ebeling, Lexicon Homericum (2 Bde., ebd. 1885); 
van Leeuwen und Mendes da Eofta, Der Dialekt 
der Homerischen Gedichte (überſetzt von Mebler; ebd. 
1886); Monro, A grammar of the Homeric dialect 
(2. Aufl., Orford 1891); Vogrinz, Grammatik des 
Homerishen Dialelts (Paderb. 1889); W. Schulze, 
Quaestiones epicae (Gütersloh 1892); Gehring, 


Index Homericus (Lpz. 1891; Appendir 1895). 
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Neuere Ausgaben der Homerifhen Hymnen lie: 
Sir — (Lpz. 1860), Gemoll (ebv. 1886), 
bel (Lpz. und Prag 1886) und Goodwin (Orf.1893). 
Von deutſchen überſeßungen find zu nennen die 
von Boß (zuerft, 4Bde., Altona 1793; zulegt mitEin: 
leitung von Yautenbacder, Stuttg. 1893), Donner 
(2 Bde., Stutta. 1855—59; 3. Aufl. 1874), W. Jor⸗ 
dan Odyſſee, Frankf. a. M., 2. Aufl. 1889; Jüas, 
2, Aufl. 1892), Ehrentbal (4 Boe., Lpz. 1865 u. 
1879), 9. Grimm (Ilias, Berl. 1895); in Proſa 
von Mindwig (2. Aufl.,2 Bde., Lpz. 1864), in nieder: 
deutichen Berjen von Dübr (TI. 1, Ilias, Kiel 1895). 
Hömer, Winslow, amerif. Genremaler, geb. 
24. Febr. 1836 zu Boston, bildete fich jelbit in Kolton 
und Neuyork, machte den Bürgerkrieg ald Zeichner 
mit und ftudierte 1867 in Baris. H. trat namentlich 
durch die meifterhafte, entichieden realiftiihe Dar 
ftellung des Lebens jeiner Heimat hervor, fo daß er 
als einer der originelljien Künftler der Vereinigten 
Staaten bezeichnet werden fann. Gr malt neben 
Genreſcenen loloriftiih fein empfundene Land» 
ibaften von gefundem und derbem Realismus. 

Homeriana, |. Gcheimmittel. 

Homeriden nannte fib ein Geichlebt auf der 
Inſel Chios, das Homer als feinen Ahnherrn be: 
trachtete. In diefem Geſchlecht pflanste ſich wahr: 
fcheinlih der mündliche (rbapfopijche) Vortrag der 
Homeriſchen Geſänge erblih fort. Im weitern 
Sinne wurden von den Griechen alle, die in der 
Meife der Homeriichen Gelänge dDichteten und als 
Rhapſoden (f. d.) Die Homerischen Gedichte öffentlich 
vortrugen, 9. genannt, Gegenwärtig nennt man jo 
auch die verſchiedenen Dichter, die (wie nad neue 
rer Forschung wahrjceinlich ift) einzelne Teile von 
Alias und Odyſſee gedichtet baben. (S. Homer.) 

Homeriiches Gelächter, soviel wie laut 
ſchallendes Gelächter; der Ausdrud berubt auf eini: 

en Stellen der Odyſſee (8, 326 und 20, sa6) und der 
Ilias (1, 599), wo von dem «unauslöfchlichen Ge— 
lächter» (äsbestos g&lös) der Götter die Nede ift, 
und findet ſich vielleicht zuerit al® rire homerique 
in Frankreich, 3. B. in den «Me&moires de la Baronne 
d’Oberkirch» (1780). 

Homeriten, arab. Volt, ſ. Himjariten. 

Homerocentra (arh.), eine Lebensgeſchichte 
Jeſu mit Unterdrüdung der wirklichen geſchichtlichen 
Samen aus ganzen und halben, bier und da ver: 
änderten, Homertichen Verſen gebildet (2344 Hera: 
meter). Tzehzes fchreibt dies Machwerk der Kaiſerin 
Gubdolia (f. Athenais), der Hiltorifer Cedrenus dem 
Patricier Belagius (5. Jabrb. n. Chr.) zu. 

Homeros, j. Homer. 

Home-Rulers (enal., for. bobm) oder Iriſche 
Nationalpartei, polit. Partei in Irland, die die 
Grlanaung des Home-Rule, d. b. einer einheimi: 
ſchen Regierung, eines iriſchen Barlament3 und 
nationaler Selbftändigteit für Irland bezwedt. Der 
Name tauchte kurs nach 1870 auf, wenn aud die 
Bewegung unter der Führerſchaft O'Connells weit 
ae ihren Anfang nabm, von der jog. Young 
Sreland Barty fortgefegt wurde und auch mit den 
weiter gehenden Beitrebungen der Fenier (ſ. d.) ver: 
wandt ift. 1872 trat die Partei förmlih unter 
Führung von Iſaak Butt zufammen. Aber es ent: 
ftanden Zwiſtigkeiten dur die zur vollen eolung 
des Verbandes mit England bindrängenden Radi— 
falen, deren Leiter Barnell (f. d.) nach Butts Tode 
(1879) der anerlannte Führer wurde. Im Parlament 
arbeiteten fie, da fie mit ihrer geringen Zabl bei 
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mit allen Mitteln der Obftruftion, um eine georb: 
nete Gefhäftsführung unmöglich zu machen. 1885 
famen nad der legten Barlamentsreform 86 H. ind 
Unterhaus; durch ihren Anſchluß an die Oppofition 
itürzten fie ſowohl 1885 Gladjtone wie 1886 Salis: 
burd. Mit aller Kraft unterjtühten fie die von 
Gladſtone 1886 ſelbſt angeregte Home-Rule⸗Geſetz⸗ 
gebung, die aber durch die Me eh Parlaments 
verhindert wurde. Gegen das Minifterium Salis: 
burp ftanden fie 1886—92 in jhärfjter Oppoſition. 
Als Barnell 1890 wegen Ehebruchs verurteilt wurde, 
entitand eine Spaltung in der Partei, indem ſich 
53 Abgeordnete von ihm losſagten und MacCarthy 
zu ihrem Borfigenden wäblten ; 31 blieben Barnell 
getreu. Bei den Wahlen von 1892 errangen die mit 
den Gladftonianern verbündeten Antiparnelli: 
ten 72 Mandate, während die Barnelliten, deren 
Führung nad dem Tode Parnells (1891) Redmond 
übernommen batte, nur 9 Site bavontrugen. Die | 
1893 von Gladftone eingebradte Home-Nule: Bill 
unterftüßten beide — aber nad der Ver: 
— der Bill durch das Oberhaus und dem Rück⸗ 
tritt Gladſtones entzogen die Parnelliten ſeinem 
Nachfolger Roſebery ihre Unterſtüßung. Bei ven 
Wahlen von 1895 wurden 82 H. (12 Parnelliten, 
70 Antiparnelliten) gewählt. Am 30. Jan. 1900 
vereinigten fich beide Parteien wieder auf Grund 
des frübern — zum Vorfigenden wurde 
Redmond gewählt. Bei den Neumablen von 1901 
erbielten fie 82 Sitze. 
(engl., ſpr. hohmſponn, d. b. zu 

Haufe, mit der Hand geiponnen), ein meift braun 
gefärbtes, urn in der ſchott. Hausinduftrie 
gefertigtes, ziemlich rohes, tuchartiges MWollenge: 
webe, welches gewaltt, gewaſchen, geraubt und ge: 
trodnet wird. 

Homeftead (ipr. hohmſtedd), Stadt im County 
Alleabeny des nordamerif. Staates — 
am Monongahela, nahe bei Pittsburgh, hat (1900) 


Abftimmungen einen Ausſchlag nicht geben konnten, 
| 


12554 (1880 erjt 592) €. und Garnegie:5 erke, 
die ſeit 1891 auch Nickelſtahlpanzer I die Marine 
beritellen. Hier fand 1892 ein großer Streif ftatt. 


Home, sweet home (engl., jpr. hohm ßwiht 
ir — Volkslied aus einer Oper J. H. Pay: 
nes (1. d.). 

Homeyer, Alerander von, Ornitholog und Ento: 
molog, geb. 19. Yan. 1834 zu Borland bei Grimmen 
in Bommern, trat in den Militärdienft und wid: 
mete fi daneben dem Studium der Ornithologie 
und jpäter der Schmetterlingäfunde. Die erite 
größere wiſſenſchaftliche Neije machte H. 1861 nad) 
den Balearen. Durch zahlreihe ornithologiſche Ar: 
beiten (im «Journal für Ornitbologie» und an: 
dern Fachzeitſchriften) belannt, wurde H. 1874 von 
der Geographiſchen Gejellihaft in Berlin zum Chef 
der zweiten Erpedition nad Gentralafrita ernannt. 
9. gelangte den Quanza aufwärts bis nad Pungo 
Andongo (9° füdl, Br.), erkrankte aber bier und über: 
gab das Kommando der Erpedition an Pogge, 
welcher im Dez. 1875 das Gebiet des Muatojambo er: 
reichte. 1878 nahm H. als Major jeinen Ablehieb aus 
dem Militärdienft und beichäftigte fich dann mit der 
Bearbeitung der von ihm gejammelten Schmetter: 
linge Angolas (etwa 5000 Stüd). Seine Sammlun 
europ. Schmetterlinge umfaßt 30000 Stüd. 9. ftar 
— 1903 u — Omithol 

omeyer, Eugen von, Ornitholog, geb. 
11. —X zu Nerdin im Kreiſe Anllam, war viele 
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Jahre Präſident der Geſellſchaft für Ornithologie, 
welchen Poſten er 1883 niederlegte. Er ſtarb81. Mai 
1889 in Stolp. Seine bedeutendſte Schrift iſt: «Die 
Wanderungen der Vögel» (2pz. 1881). Auch ver: 
öffentlichte er «Deutichlands Säugetiere und Vögel, 
ihr Nutzen und Schaden» (Frankf. 1877) u.a. Sein 
legtes Buch: «Die Vögel Norbdeutichlands », wird 
von W. und R. Blafius zu Ende geführt. 
Homeyer, Karl Guftav, Juriſt, geb. 18. Aua. 
1795 zu Wolgajt in Neu:Borpommern, ftudierte in 
Berlin, Göttingen und Heidelberg die Rechte, habili— 
tierte jih 1821 in Berlin für deutſches Recht und 
wurde daſelbſt 1824 zum aufßerord., 1827 zum ord. 
Profeſſor ernannt. Außerdem wurde er 1845 außer: 
ordentliches Mitalied des Obertribunals, 1850 trat 
er in die Alademie der Wiſſenſchaften, 1854 in das 
Herrenhaus ein. In dem gleichen Jahre wurde er 
Mitglied des Staatsrates und Kronſyndikus. Er 
ftarb 20. Dt. 1874. H. veröffentlichte eine mufter: 
gültige Ausgabe von «Des Sachſenſpiegels eriter 
Zeil» (merk Berl. 1827; 3. Ausa., ebd. 1861) 
und «Des Sachſenſpiegels zweiter Teil, nebſt ven 
verwandten Nechtöbühern» (ebd. 1842 — 4). 
Daran ſchloß fih weiter «Der Nichtiteig Land— 
rechts nebſt Cautele und Premis» (Berl. 1856). 
Auch jehrieb er « Die Haus: und Hofmarten» (mit 
44 Tafeln, Berl. 1870). 
Homiletiflarh.),vonHomilie(i.d.),auhfervf: 
tik (orch., von keryssein, «verfündigen»), ein Teil 
der praftifchen Theologie (f.d.), und zwar die Wiflen- 
ſchaft von der geiftlihen Beredſamkeit; fie erteilt 
als ſolche die Kunftregeln für Abfaſſung und Halten 
von Predigten (f. d.) und fonftigen kirchlichen Reden 
(ſ. Kafualreden). Die H. tft alſo eigentlih nur die 
auf inhalt und Zmed der kirhliden Rede ange: 
wandte Rbetorif (j.d.) und behandelt vemgemäß wie 
dieſe die Lehre von der Auffindung des Redeſtoffs 
(inventio), von dejjen Anordnung und Öliederung 
(dispositio), von feiner rebneriihen Ausführung 
(elocutio) und von dem mündlichen Vortrage (de- 
clamatio et actio). Das Studium der H. und die 
Übung in der Anwendung ibrer Hegeln zu fördern 
ift an den Univerfitäten die Aufgabe der bomile: 
tiſchen Seminare. — al. Krauß, Lehrbuch der 
H. (Botba 1888); Ballermann, Handbuch ber geilt: 
liben Berediamteit (Stutta. 1885); Balmer, Evan: 
geliſche H. (6. Aufl., ebd. 1887); Krauß, Lehrbuch der 
praktiſchen Theologie, Bo. 1 (Freib.t. Br.1890); Ace: 
lis, Braftifche Theologie, Bd. 1 (2. Aufl., ebd. 1898); 
Ehriftlieb, Homiletit (ba. von Tb. Haarbed, Bai. 
1893); Stodmever, H. Borlefungen (ebd. 1895); 
Hering, Lehrbuch der 9. (Berl. 1895). Auf kath. 
Seite: Jungmann, Theorie der geiltlihen Bered: 
jamteit (3. Aufl., 2 Bde., Freib. i. Br. 1895). 
Homiliarium oder Homiliarius liber (lat., 
«Predigtbuh»), Name der im Mittelalter für das 
Kirhenjabr aus den Schriften der Kirchenväter zu: 
fammengeitellten Sammlungen von Auslegungen 
der Berilopen (ſ. d.), die dazu bejtimmt waren, beim 
Gottesdienst voraeleien oder von den Predigern als 
Mufter für ihre bredigten benußt zu werden. Zwar 
nicht das ältefte, aber das belanntejte H. it das 
auf Befebl Karls d. Gr. von Baulus Diakonus in 
lat. Sprache zufammengedtellte. 
Homilie(ard.),jovielwie Rede, jeitdem 4. Jahrh. 
Bezeihnung für die Predigt, gegenwärtig nur für 
eine Predigtgattung, die, obne ſich an eine ſchul— 
gerechte Zerlegung des Themas in beitimmte Iharf 
neionderte Teile (mie die Iontbetiiche ‘Predigt, }. d.) 
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-zu binden, die einzelnen Gedanten, wie fie ſich nad: 
einander aus dem Tert ergeben, zur religiöjfen Be: 
lehrung und Erbauung der Zuhörer anwendet. 

Homilius, Gottfr. Aug., Kirchentomponift, 
eb. 2. Febr. 1714 zu Roſenthal an der jädj.: 
Böhm. Grenze, war Schüler von S. Bad, wurde 
1742 Drganift an der Frauenkirche Ei Dreäden, 
1755 Kantor an der dortigen Kreuzſchule und Mufik: 
direftor und ftarb 1. Juni 1785. Bon feinen treff: 
lihen Kirdhenfompofitionen find nur wenige ge 
drudt. Dahin gehören eine «Pafjionstantate» 
(1775), eine «Meihnadtälantate» (1777), «Seh 
deutſche Arien im Klavierauszuge» (1786) und 
einige Motetten in den von feinem Schüler Hiller 
herausgegebenen «Motetten». Als Manuſtripte 
wurden verbreitet mehrere Bajfionen und Kan: 
taten, die Kirchenmufiten auf alle Sonn: und Feit: 
tage, eine Anzabl Motetten für Singftimmen, meb: 
tere variierte und fugierte Choräle und ein Eboral: 
buch. Bebeutend find jeine eng Magnificate 
(a capella), die ſich handſchriftlich in der Biblio: 
thef des Dresdener Kreuzchors befinden. 
Hommage (fr;., jpr. ommahid’), Huldigung. 
Homme (fr;., ipr. omm), Menſch, Dann; H. 
d’affaires, Geſchäftsführer ———— H. du 
monde, Mann der feinen Welt; H. du jour, Mann 
nad der Mode; H. d’esprit, geiftreiher Mann; H. 
de lettres, Zitterat; H. lettre (litterarifch) gebilde⸗ 
ter Mann; H. de qualite, Mann von Stande (von 
Adel); Hommes obscurs, ſ. Albigenier. 
Hommel, Fritz, Drientalift, geb. 31. Juli 1854 
zu Ansbach, jtudierte in Leipzig, habilitierte ſich 
1877 in Münden und wurde dort 1885 außerord., 
1892 ord. Brofejjor der jemit. Spraden. 9. fchrieb 
außer Abhandlungen in Zeitichriften: «Die äthiop. 
Üiberjebung des Phyſiologus» (Lpz. 1877), «Die 
Namen der Säugetiere bei den ſüdſemit. Völtern» 
(ebd. 1879), « Zwei Jagdinſchriften Ajurbanipals» 
(ebd.1879),«Die jemit. Volker und Sprachen» (Bo. 1, 
ebd. 1883), «Die ältejte arab. Barlaam : Berfion» 
(Wien1887), «Abriß der Geſchichte des alten Orients» 
(Nördl, 1887), «Geſchichte Babyloniens und Aſſy— 
rienö» (Berl. 1885), «Der babylon. Urſprung der 
ägypt. Kultur» (Münd. 1892), «Aufjäge und Ab: 
bandlungen arabijtiich: jemitologishen Inbalts» (I 
—II, ebd. 1892— 1901), «Südarab. Ehreftomatbie» 
(ebd. 1893), «Sumerijche Lefeftüde» (ebd. 1894), 
«Geichichte des alten Morgenlandes» (3. Aufl., Lpz. 
1904), «Die altisrael. Überlieferung in inſchrift— 
liher Beleubtung» (Münd. 1896), «Der Geitirn: 
dienft der alten Araber und die altirael. Überliefe: 


rung» (ebd. 1900), «Bier neue arab. Landſchafts-⸗ N 0 ınd d ! 
| ftimmten einzeln mit t multipliziert werden, mit t® 


namen im Alten Teftament» (ebd. 1901). 
Hommel, Karl Ferd. Jurift, geb. 6. Jan. 1722 
zu Leipzig, erhielt daſelbſt 1752 die ordentliche Pro: 
fejlur des Lehnrechts, 1756 die Profeffur der HR 
tionen, wurde 1763 Ordinarius der Suriftenfafultät 
und ftarb 16. Mai 1781 zu Leipzig. Er fuchte einen 
reinern und geihmadvollern Gerichtsſtil einzu: 
führen und wußte die Rechtswiſſenſchaft mit Kritif, 
Geſchichte, Altertumstunde u. |. w. zu verbinden, 
wovon feine —— alademiſchen Schriften 
zeugen, die zum Teil von Röſſig in den «Opuscula 
juris universi» (TI. 1, Bapr. 1785) gefammelt finv. 
Seine vorzüglichiten Arbeiten aber jind fein «Teut: 
icher Flavius, oder vollftändige Anleitung, ſowohl 
in bürgerliben als peinlihen Fällen Urthel abzu: 
falien» (4. Ausg., von Klein, 2 Boe., Bayr. 1813), 
«Rhapsodia quaestionum in foro quotidie obve- 
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nientium etc.» (4. Aufl., 7 Bde., ebd. 1783 —87), 
« Palingenesia librorum jur. vet.» (2p3. 1767—68; 
als «Hommel redivivus» bejorgt von Schimmel: 
pieng, 3 Bde., Cajj. 1858—59), «liber Belohnung 
und Strafe, nad türf. Gejegen» (Bayr. 1772, unter 
dem Namen Aler. von Zoch herausgegeben), endlich 
die von ihm mit Anmerkungen Bere ene Flatheſche 
Überjegung von Beccarias Schrift «Von Verbrechen 
und Strafen» (2 Boe., Bresl. 1788). 

Hommeld Hämatogen, ſ. Hämatogen. 

Hommes d’armes (fr;., jpr. omm darm), 
j. Orbonnanzcompagnien. 

Homo (lat.), Nenjd, Mann; H. novus, Empor: 
fömmling, ſ. Nobiles; H. sui juris, einer, der jein 
eigener Herr ift, im Gegenjaß zu H. aliöni juris, 
dem unter der Gewalt eines andern Stebenden; 
H. proprius, Leibeigener. (S. aud Homo sum.) 

omo... (ach.), in Zuſammenſetzungen ſoviel 
wie glei .... Oreodon. 

Homocamölus, fojjile Säugetiergattung, |. 

Homocentrifhes Strahlenbündel, Licht: 
ftrablen, die von einem Bunlte bertommen oder auf 
einen Punkt zugeben. 

Homocerebrin, Kerajin, ein neben dem Ge: 
rebrin und dem Enfepbalin entjtehendes und diejen 
ſehr ähnliches ftidftoffhaltiges Zerfehungsproduft 
des Protagons (f. d.), das beim Schmelzen mit 
Kali höhere Fettfäuren, Balmitin- und Stearinjäure, 
unb beim Kochen mit Salzfäure einen Juder (Ga: 
laftofe) liefert. Es ift unlöslih in Waſſer, quillt 
aber darin zu einer gallertigen Maſſe auf. In 
beißem Alkohol löft e8 ſich dagegen und ſcheidet ſich 
beim Abkühlen der Löjung wieder aus. In Ather 
it es ebenfall3 unlöslic. 

Homocerfe Fiſchſchwänze, äußerlich ſymme— 
triſche Fiſchſchwanze, wie beim Hecht, Hering u.a. 

Homo diluvii testis («Sintflutmenfch») 
nannte 1726 Scheuchzer (ſ. d.) die bei Öningen in 
ben tertiären (Miocän:) Schiefern gefundenen Reſte 
eines dem japan. Riejenfalamander äbnlihen Sa: 
lamanders (Andrias Scheuchzeri Tschudi), die er 
für die Reſte eines menſchlichen Körpers bielt. 
Grit Euvier erfannte den wahren Urjprung der 
Verfteinerung, die fih gegenwärtig in Haarlem 
befindet. ſzahnung, ſ. Zahn. 

Homodönt (grch.), Tiere mit gleichartiger Be: 

Homogen (grch.) oder gleihartig ift ein Hör: 
per, der inallen Punkten gleiche Qualität (Dichtigkeit, 
chem. Zuſammenſetzung, optiiches Verhalten) bat. — 
Homogene Funktion(Form) von n Dimenfionen 
beit in der Mathematik jeder Ausdrud, der von meh⸗ 
rern Unbeftimmten abhängt und der, wenn diellnbe: 


multipliziert wird. 3.B. ax + by ift eine homogene 
Form eriten Grades (von einer Pimenfion, linear) 
der x, y mit den Koefficienten a, b; ax®+bxy-+cy? 
ift eine homogene Form zweiten Grades u. |. m. — 
Logiſch bezeichnet man als homogen verſchiedene 
Arten einer und derjelben Gattung. So find 3. B. 
Roſe und Tulpe homogen als Arten der Gattung 
Pflanze. Am Gegenſaß dazu nennt man beterogen 
zwei Arten, die — Gattungen (Pflanze, 
Tier) angehören, z. B. Roſe und Hund. 
Homogenes Licht, auch einfahes Licht, 
nennt man in der Optik ein Licht, deſſen Strablen 
fih dur ein oder mehrere Prismen nicht weiter 
zerlegen lafien. Das in einer Weingeiftflamme 
verflüchtigte Natrium giebt bomogenes Gelb, das 
Tballium homogene: Grün (wenigſtens läßt ſich 
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das Gelb des Natriumlichtes bei ſtarker Zerlegung 
nur in zwei jehr wenig voneinander verihiedenen 
Farben jpalten). Die meijten einfaben Stoffe lie: 
fen bei ver Speltralanalyfe kein bomogenes Licht, 
ondern zujammengejeßtes, doc iſt das bes Li— 
tbiums und Indiums — —— 
indem das Rot des erſtern nur ein ſehr ſchwaches 
Orange, das Blau des letztern bloß wenig wirk— 
ſames Violett beigemiſcht enthält. (S. Tafel: 
Spektralanalyſe.) 

Somolõg ſgrch. «nleihlautend», «gleihnamig»), 
Bezeichnung fuͤr etwas, was gleiche ee bat; 
in der Geometrie bedeutet H. joviel wie ähnlich lie: 
nend, wie bomologe Seiten oder hbomologe 
Wintel in fongruenten oder äbnlihen Dreieden; 
bomologe Glieder einer Proportion find 
die beiden Border: und die beiden Hinterglieder 
einer Broportion. fiber bomologe Berbindun: 
gen und Reihen in der Chemie p Homolonie. 

Homologation, in der franz. Rechtsſprache 
Beitätigung eines Alts der freimilligen Gerichts: 
barleit, 3.3. eines Yamilienratsbefchlufjes, einer 

erichtlichen Teilung, dur das Geriht. 9. der 
&i enbabntari ih bezeichnet die ftaatliche Geneb: 
migung der Eifenbahntarife in Frankreich. 
omolögie (ach.), Übereinitimmung; in der 
Ebemie die Übnlicteit gemijjer organijchen Verbin: 
dungen. Diebomologen Verbindungen unter: 
ibeiden fib in ibrer Jufammenjekung um CH, 
oder ein ganzzahliges Vielfaches davon, aljo nCH,. 
Soldye Verbindungen lafien ſich von niedrigem zu 
immer böberm Roblenjtoffgebalte in Reiben, den 
bomologen Reiben, oronen. Die chem. Ähnlich— 
feit, welde die Glieder homologer Neiben zeigen 
müſſen, beiteht darin, daß fie alle dur dasſelbe 
Neagens in gleiber Weiſe umgewandelt werben, 
dab alio die entitebenden Produkte wieder eine 
bomologe Reibe bilden. Bei der ſtets aleihen Zu— 
ſammenſetzungsdifferenz können alle Glieder einer 
Reihe durch eine allgemeine Formel, alle ihre Um: 
wandlungen durd aus 2* beſtehende allge: 
meine Gleichungen ausgedrüdt werden. So iſt z. B. 
die allgemeine Formel der gewöhnlichen Allohole 
C„H,n+,0 oder C.H.43 OMH, deren einzelne 
Glieder — —— von 1—30 und mehr 
Atomen aufmweiien. Aus ihnen entiteben 3. B. durch 
die Einwirkung von Salzfäure nad der Gleihung 

C.Hens+ı -ÖH 4 HCl = H,0 + C.Hen+ı Cl 
neben Wafler die wieder eine homologe Reihe bil: 
denden AltyIhlorüre, aus den primären Modifika— 
tionen durch Oxydation zunächſt nad dem Ausdrud 

C„Han4: -O0H+0=H,0+C,H,,0 
die bomologen Aldehnde, aus den felundären Alto: 
bolen derjelben Gleichung gemäß die homologen Ke— 
tone. Die Aldehyde wieder liefern bei weiterer Sauer: 
ftoffaufnahme die bomologe Reihe der Fettläuren: 
C,„H,,0+0=C,H,,.0, oder C,H,.-,0:0OH. 

n vielen Fällen, in denen die Zuſammenſetzungs⸗ 
differen; nCH, beträgt, verbalten fib organijce 
Verbindungen durchaus verſchieden; fie find dann 
nicht bomolog. Auch bei den Gliedern einer homo: 
logen . kann die H. eine mehr oder weniger voll: 
tommene fein. Sie iſt um fo vollftändiger, in je zahl: 
teichern und je tiefer eingreifenden Umjeßungen wie: 
der homologe Produkte aus ibnen entitehen. Dieje 
Analogie im chem. Verhalten iſt abhängig von analo⸗ 


gerhem.Konititutionder Molelüle. Soitdemtithul: 
altobol, C,H, -OH = CH, - CH, - OH, der primäre | 
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Bropvlaltobol, C,H, -OH = CH, - CH, - CH, :OH, 
weitgehend homolog, denn beide liefern bei der eriten 
Orydation die bomologen Aldebyde CH, - CHO und 
CH, - CH, -CHO, bei der zweiten die bomologen 
Säuren CH, -CO-OH, Eifigjäure, und CH, - CH, » 
COOH, Bropionfäure. Der ebenfalld der Formel 
C,H, -OH entſprechende jetundäre Propylaltobol, 
CH, - CH (OH)-CH,,, dagegen ijt dem Üthylaltobol 
nur in beichränftem Grade homolog, denn bei Dry: 
dation giebt er ftatt eines Aldehyds ein Keton, das 
Uceton, CH, - CO -CH,, das bei weiterer Oxydation 
ih nicht in eine Säure, C,H,0-OH, verwandelt, 
\ondern weiter zerſeßt wird. 

Der aleihförmigen Sinderung der Glieder homo» 
loger Reihen in der Zufammenjekung und damit 
im Molekulargewicht entipricht ein Baralleliamus 
in der Underung gewiſſer, namentlich phyſik. Eigen: 
ſchaften, bejonders im Molelularvolumen, im jpe 
cifiſchen Lichtbrechungsvermögen, in ber Siedepunkt⸗ 
höhe u.a. m., ſo daß z. B. die Siedepunkte homologer 
Verbindungen für jede Zunahme des Moletüls um 
CH, um einen gewifjen Betrag wadjen; der Betra 
diejer Siedepuntterböbungen aber bängt mejentli 
von der Struktur der Verbindungen ab, ift alfo bei 
ijomeren Verbindungen verjhieden. So beträgt 
3. B. der Zuwachs von fitbylaltobol, CH, -CH, - OH 
(78,4°), zum primären Propylaltobol, CH, -CH, » 
CH, -OH (97,4°), 19°, zum felundären Bropyls 
altobol, CH, -CH(OH)-CH, (82,9°), nur 4,5°. 

Über H. oder morpbolog. Ühnlichkeit in ver 
Zoologie j. Ähnlichleit. 

Homologumena (arc.), |. Antilegomena. 

Homonna (auh Hemunne), Groß:Gemeinde 
und Hauptort eines Stuhlbezirls (32685 E.) im 
ungar. Komitat Zemplin, an der Laborcza und der 
Linie Legenye-Mihälyi-Mezd Laborcz der Ungar. 
Staatsbahnen, hat (1890) 3738 meiſt jlowal. und 
magyar. E., in Garnijon die 2. Esladron bed 
14. ungar. eg er er «Mladimir, Großfürſt 
von Rußland», Bezirkögericht, Steueramt, Salzamt, 
Schnitzereiſchule; befuchte Märkte und ein Kaftell 
der jekt ausgeitorbenen Familie Homonnan. 

Homonyme (arc.), Wörter von gleihem Laute, 
aber verjchiedener Bedeutung und gewöhnlich aud 
verſchiedener etymolog. Herkunft, 3. B. Bauer (Yand: 
mann und Bogelläfig), Haft—bajt. (S. Sunonyme.) 

Homdo ...(och.), in Zuſammenſetzungen foviel 
wie ähnlid.... 

Homdogräphielard.)benanntevderBuhdruder 
Helfmann jein Verfahren, ältere Drude aufs neue 
wieder abzudruden und zu dem Zwecke von dem 
alten Drud jelbit eine Umdrudplatte zu erzeugen. 

Somdomerien (gried. homoiome£reia, d.b. Zu: 
ſammenſetzung aus ähnlichen oder gleichen Teilen), 
in der Philoſophie des Anaranoras (j. d.) die quali« 
tativ gleichartigen Teile der Materie. 

Homdopäthie, eine bejondere, von Samuel 
Habhnemann (j.d.) begründete und jpitematifierte 
Art des Heilen, die am beiten durch bie zwei griech. 
Worte hömoios, ähnlich, und päthos, Krankheit (aus 
denen das Wort 9. zujammengejeßt ift), charalteri⸗ 
jiert wird, weil eind der Grundprincipien dieſes 
Verfahrens die Heilung von Krankheiten mit Mits 
teln bildet, die im Organismus des gejunden Men— 
ichen jenen Krankheiten ähnliche Symptome hervor: 
rufen jollen. Hahnemann jtellte die 9. dem rn 
von ibm geſchaffenen Ausdrud Allopatbie (}. d.) 
gegenüber. Er veröffentlichte fein Syitem ſchon 1795 
(im «Journal für praktiſche Arzneilundes, bg. von. 
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MW. Hufeland). In feinem «Syſtem der prattifchen 
Heiltunde» (Jena 1800) unterwarf er die Schwä: 
ben des damaligen Heilverfabrend einer jcharfen 
Kririt, Während man bis dahin, meint Habne: 
mann, nad dem Grundjaß «Contraria contrariis 
curantur» («Entgegengejektes wird durch Entgegen: 
geſetztes gebeilt») zu beilen geſucht babe, liege der 
rechte Weg zum Heilen in dem Grundjaß «Similia 
similibus curantur» (« ÜÄhnliches wird durd Ühn— 
liches geheilt»). Man müfle in jedem Krankheitsfall 
das Diittel anwenden, dad an und für ſich im ſtande 
fei, ein dem zu beilenden Leiden ähnliches Leiden 
(Arzneitrantbeit) künftlich bervorzurufen. Thatſäch— 
lic ilt ver Grundſatz «»Ahnliches wird durch Ähnliches 
ebeilt» auch ſchon früher ausgefprocdhen worden, be: 
——— von Paracelſus und von Haller. Aber erſt 
Hahnemann entwidelte dieſe Lehre zu einem ein— 
beitliben Ganzen und machte fie zu einem Syſtem. 
Um die homdopathiſche Wirkung der Arzneien zu 
erforiben, wurden fie an Gejunden geprüft, unter 
enauer Beobachtung der fi dabei entwidelnden 
ymptome und Empfindungen. Auf Grund diejer 
Symptome wird ein Arzneimittel in ſolchen Fällen 
bei Kranten verwanpt, welche ein der künſtlichen 
Arzneivergiftung möglichſt äbnlihes Symptomen: 
bild varbieten. Die Wirkung des gegebenen Mittels 
im Sinne Habnemanns ift nur dann eine fpeci: 
fiihe, wenn es in jehr Heinen Doſen verabreicht 
wird, und dieſer Umftand bat die eigenartige bomöo: 
—— Gabenlehre hervorgerufen, bei welcher der 
(rzneiftoff, in Heinjte Doſen zerlegt, verabreicht wird. 
Durch anhaltendes Schütteln und Reiben ſoll nach 
Hahnemann die Wirkung der Arzneien verſtaͤrkt («po: 
tenziert») werden. Den Grunditoff dieſer Botenzen 
bildet die aus friihen Pflanzen bergeitellte Eſſenz, 
oder die aus Droguen — Tinktur, welche 
mit Alkohol verdünnt wird, und zwar nach der 
Decimal- oder nach der Centeſimalſtala (1: 10 over 
1:100), indem aus der erſten Verdünnung durch 
Hinzufügung von 9 oder 99 Teilen Alkohol eine 
— Verdünnung, aus der lektern auf gleiche 
eife eine dritte u. f. w. bergeftellt wird, ein Ber: 
fabren, das von den Homdopatben früher bis zur 
dreißigjten giffer und noch höber fortgejeßt wurde. 
Für trockne Arzneiſtoffe, die in Atohol nicht löslich 
ind, gilt eine beſondere Vorſchrift bis zur fechiten 
Decimaljtufe oder dritten Gentejimalftufe. Hier 
werden im Verhältnis von 1:10 oder 1:100 in⸗ 
nigite Verreibungen des Arzneiftofjs mit Milch: 
juder vorgenommen. Die Ziffern, welche man in 
den zur Krankenbehandlung nah bomöopatbifchen 
Örundjägen herausgegebenen Büchern binter den 
Arzneimittelnamen angegeben findet, bedeuten die 
Höhe der Berbünnungs: oder Potenzierungsftufe, 
alfo 3., 6., 9. u. ſ. w. In der homöopatbiihen Re: 
zeptur gilt als Regel, daß bei den nach der Decimal: 
ſtala angefertigten VBerbünnungen vor diefer Ziffer 
ein D oder dec. angebracht wird. 

Die H. bat eine Neaftion gegen die zur Zeit 
Habnemanns üblibe Anwendung von Arzneien in 
großen Dojen und unnötigen Bufammenlepun en 
(die «langen Rezepte») hervorgebracht und die Auf: 
merkjamfeit auf die Naturbeiltraft und auf die Be: 
deutung der Diät bingelentt. Sie ift auch felbit 
unter dem Einfluſſe der ortichritte der mediz. 
Wiſſenſchaften im 19. Jabrb. nicht obne gabe 

eblieben, und die neuere, durch Grießelich, von Ba: 
ody, Puhlmann u. a. reformierte 9. (naturmifien: 


Homöopathie 


Begründer und feinen Nachfolgern aufgeftellte Theo: 
rie aufgegeben. Bejonderer Wert wird von den Hos 
möopatben auf das in neuerer Zeit von R. Arndt 
auf Grund des Pflügerſchen Qudungägejebed (i. 
Pflüger) für die Therapie aufgejtellte und von 
Hugo Schulz («Aufgabe und Ziel der modernen The: 
rapie», Lpz. 1890; «Bharmalotberapier, Wien 1898) 
auf die Pharmakologie ausgedehnte fog. biologische 
Grundgeſetz gelegt, wonach ſchwache Reize die um: 
gelehrte Wirkung von ſtarlen haben; ſie bofjen, 
dab dieſes Geſeß die Verbindungsbrücke von der 
wiſſenſchaftlichen Medizin zur H. bilden werde. 

Die erw un. ber 9. ift verhältnismäßig be: 
deutend, aber ihre Anhänger beſtehen zum größten 
Zeil aus Laien in der Medizin, an die ſich auch die 
Litteratur der H. vorwiegend wendet. An bomöo: 
patbiichen Ürzten giebt ed (nah Willmar Schwabe) 
in Deutjchland etwa 500, in Öfterreih: Ungarn 400, 
in der Schweiz 50, in Stalien 250, in England 400, 
in Spanien 300, in Frankreich 500, in Belgien 60 
u.j.mw. Am größten ift die Zahl in Amerita, wo 
etwa 15000 meiſt ſchon auf Akademien in der 9. 
vorgebildete Ärzte praftizieren. Hier befikt auch die 
Mehrzahl der Univerfitäten homdopathiſche Lehr: 
jtüble, jo Ebicago, Jowa, Bolton, Ann Arbor (Mi: 
bigan), St. Louis, Neuyort, Cleveland, Cincinnati 
und Bbiladelpbia, die meiitens mit Hoipitälern ver: 
bunden find. In Europa finden ji private homdo⸗ 
patbiiche Krantenhäufer in Göthen, Münden, Gum: 
pendborf bei Wien, Turin, Baris, Madrid, Barce 
lona; bomdopatbiihe Bolitliniten in Berlin, Leip— 

ig, Etuttgart, Paris, Brüjiel, Amfterdam und 
rcelona. In der Bharmacie bildet die 9. eine 
Specialität. Homdopathiſche Gentralapotbeten fin: 
den fih in Leipzig (Willmar Schwabe; Täſchner 
& Eo.), in Baris (Gatellan Freres), Münden, Lon: 
don, Petersburg undin Nordamerika (Böride & Tafel 
in Neuyork und Philadelphia). In Deutichland iſt 
ein großer Teil der homdopathiſchen Sirzte forpo: 
rativ vertreten durch den «Homöopatbijchen Gentral: 
verein Deutichlands» (eingetragene Genoſſenſchaft 
in Leipzig) ſowie durch Zolalvereine in Berlin, Leip— 
zig, Sadijen:Anbalt, Schleiien, Württemberg und 
Rheinland: Weitjalen. Außerdem bejtehen gegen 
300 Yaienvereine, die fib in Sachſen, Württem: 
berg, Bommern, den Bergifhen Landen u. f. w. zu 
Landesverbänden vereinigt haben. 

Von der umfangreihen Yitteratur ſeien er: 
wäbnt: N der Therapie: Bähr, Die Therapie 
nad den Grundſatzen der d. (2 Bde., Lpz. 1862—66); 
Heinigte, Handbuch der homöopatbiihen Arzneiwir: 
tungslebre (ebd. 1880; 2. Aufl. in Vorbereitung von 
Hengitebed); Lorbacher, Anleitung zum Studium 
der 9. (ebd. 1883); von Balody, Hahnemann redi- 
vivus (ebd. 1883); Lehrbuch der homdopathiſchen 
Therapie (6. Aufl., 2 Bpe., ebd. 1899); Groß und 
Hering, Bergleihende Arzneiwirtungslebre (ebd. 
1892); Puhlmann, Handbud der homdopathiſchen 
Praris (ebd. 1894; 2. Aufl., bearbeitet von Hengite: 
bed, 1901); Lußes Lehrbuch ver H.(13. Aufl., Eötben 
1900); Vogels homöopatbiiher Hausarzt (22. Aufl., 
Lpz. 1900); Faulwafier und Windelband, Deutjche 
bomdopatbifhe Arzneimittellehre (Berl. 1900 fg.); 
von Gerbardt, Handbud der H. (8. Aufl., Lpz. 1902); 
Hirſchel, Homdopathiſcher Arzneif (17. Aufl., 
ebd. 1902). In der Pharmacie: Schwabe, Phar- 
macopoea homoeopathica — (5. Aufl, 
Lpz. 1898; fiebenfpradig); derf., Deutiches bomöos 


ſchaftlich⸗kritiſche Richtung) hat mande von ihrem pathiſches Arzneibuch, zugleih Ausgabe A der Phar- 


Homöopropheron — Ho=nan 


macopoea homoeopathica — (ebv. 1901); 
er bomöopathifhes Arzneibuh, ba. vom 
Deutihen Apothelerverein (Berl. 1901). & der 
Tierheilkunde: Schwabe, Großer illuftrierter 
Haustierarzt (23.1897). Geſchichte: Ameke, Ent: 
ftebung und Bekämpfung der 9. (Berl.1884). Zeit: 
ſchriſten: Allgemeine homdopathiſche Zeitung 
(2p3. 1832 fg.), Zeitſchrift des Berliner Vereins bo: 
mdopathiſcher Ärzte (1881 fg.), Leipziger populäre 
Zeitſchrift für H. (1870 fg.), Homdopathiſche Nun: 
hau (Ehbarlottenburg 1903 12). Vom Stanp: 
puntte der wiſſenſchaftlichen Medizin: 
Koeppe, Die H. Hahnemanns und der Neuzeit (Berl. 
1880); Samuel, Artitel H. im «Lehrbuch der allge: 
meinen Therapie», bg. von M. Eulenburg und Sa: 
muel (Bd. 2, Wien 1898); Kuntel, Über die Stel- 
lung der H. zur heutigen Schulmedizin (in «Münch— 
ner Mediziniſche Wochenfchrift», 1902, Nr. 12). 

Homdopropheron (grd.), der Gebraud) vieler 
mit demfelben Buchftaben anfangenver Worte un: 
mittelbar bintereinander, 3.8. O Tite tute Tati, 
tibi tanta, nne, tulisti. 

Bomödoteleuton (grch., «ähnlich endigend»), 
Klangübereinſtimmung im Schluſſe von Verſen oder 
Versgliedern, dem Reim entſprechend, findet ſich 
beſonders häufig im Ausgang der beiden Hälften 
des Pentameter. 

Homdotherme Tiere, ſ. Wärme (tieriſche). 

Homophön en) f. Vielftimmig. 

SHompoplerödten, j. Gezeiten. 

Homopteren (Homoptöra), ſ. Zirpen. 

Homoröd:Almäd, ungar. Ort, j. Almäs. 

Homo sapiens, zoolog. Name des Menſchen 

Hompofeiften (grch.), ſ. Erdbeben. . d.). 

Somoſexuãl, bomojeruell(grc.:lat., «gleich 
geſchlechtigy), mit Konträrer Serualempfindung 
(j. d.) behaftet. (S. auch Urningäliebe.) 

Homofpör (arh.), die Gefäßkryptogamen mit 
gleihartigen Sporen. 

Homo sum, humäni nihil a me aliönum 
puto (lat.), «ich bin ein Menſch, nichts Menſch— 
liches ſchäße ih mir fremd», Citat aus des Terenz 
«Heautontimorumenos» (1, ı). 

Somouſios (qrch., d. b. weſensgleich, nämlich 
mit Gott), ein Chriſto im Belenntnis von Nicäa bei: 
aelegtes Prädilat ; die Anhänger dieſer Lehre von der 
Homoujie (Mejensgleihheit) wurden Homou: 
fiaften (Homoufiäner) genannt, im Gegenjaß 
zu den Homöufiaften (Homdöufianern), den 
Anbängern der Lehre von der Homöufie, d. h. 
der Weſensähnlichleit Ehrifti mit Gott (ſ. Arianer). 

Hompeich, Alfred, Graf von, Politiker, geb. 
16. Sept. 1826 zu Schloß Voordt in Belgien, be: 
juchte die Univerfitäten Heidelberg und Berlin und 
wurde dann Nittergutöbefiger auf Schloß Rurich 
bei Linnih. Er war Mitglied des Norpdeutichen 
Reihstags und ift feit 1874 Abgeorbneter zum 
Deutiben Neihätag für den Wahltreis Düren: 
Salic, Gr gebört der Eentrumspartei an und wurde 
nach dem Nüdtritt des Grafen ig 1893 zum 
BVorfigenden feiner Fraktion gewäblt. 9. iſt auch 
lebenslänglibes Mitglied des preuß. Herrenhaufes 
und Kreisdeputierter des Kreiſes Erlelenz. 


Hompefch, Ferd., Freiberr von, der legte Groß: 


meifter des Johanniterordens, aus altem, jpäter in 
den Grafenftand erhobenem Geſchlechte, geb. 9. Nov. 
1744 zu Düſſeldorf, fam in jeinem 12. Jahre nad) 


Malta, wo er vom Pagen des Großmeiſters nah 
und na zum Großfreuz aufitieg, lange Zeit die | 


315 


Gejandtenitelle des Wiener Hofs bei feinem Orden 
befleidete und 1797 dur den Einfluß Oſterreichs 
zum Großmeifter gewählt wurde. Als Bonaparte 
auf der Fahrt nad Agypten 10. uni 1798 vor 
Malta erichien, verweigerte H. die Einfahrt in den 
Hafen und ließ feine Truppen unter die Waffen 
treten. Dieſe wurden jedoch durd einige ang Land 
geſetzte Abteilungen ber Franzoſen ſehr bald über 
den Haufen geworfen. H., ein unfähiger, kurzſichtiger 
Mann, verlor völlig den Kopf, tapitulierte und über: 
gab Hauptitadt und Seftung avalette den ie 
zoſen. Kaum waren fie im Beſitz der ganzen Inſel, 
als fieden Großmeifter mitStrengebebandeltenund, 
unter dem Verjprechen einer jährlichen Benfion, ihn 
zwangen, mit den Rittern bie sale zu verlafjen. 9. 
ſchiffte fich nach Trieft ein, wo er jpäter feine Würde 
in die Hände des Kaiſers Baul von Rußland nieder: 
legte, der fie bi8 zu feinem Tode 801) elleideteund 
H. eine Benfion ausjegte. Nach Pauls Tode ging er 
nad Montpellier und ſtarb dajelbft Anfang 1805. 

Homrän, Stamm der Bildarin (f. d.) im ſüd— 
dftl. Nubien, an der Grenze Abeſſiniens, zwiſchen 
Galabat und Kodaref, nördlich und dftlih von dem 
Setit genannten mittlern Teile des rechts zum Nil 
gehenden Atbara. Der Boden des ebenfalld H. ge: 
nannten Landes ift fruchtbar, namentlih an ben 
Flüffen; dod ift der Volksſtamm ganz der Jagd 
und dem Nomadenleben ergeben. Im jüdlichern 
Teile des Landes finden fi dunkle, dichte Gehölze, 
in denen zahlreiche Gazellen und Antilopen, Giraffen, 
Elefanten und wilde Büffel leben. 

Homs, Stadt in Syrien, ſ. Emeja. 

Homülus, j. Every-man. 

Homuncülus (Homuncio, lat., Diminutiv 
von homo, Menſch), Heiner, Heinliber Menſch; in 
Mut «fyauft» ein auf chem. Wege erzeugter 
Menſch, nach der Schrift des Baraceljus «De gene- 
ratione rerum naturalium», worin eine ausfübrlihe 
Anleitung zur em. Erzeugung des H. gegeben wird. 

Hön (ungar.), Heimat, Vaterland. (S. Hönver.) 

Hon., Xbtürzung für Honourable (j. d.). 

HSo⸗nau (d. h. des [öoang-bo] Fluſſes Süden), 
chineſ. Provinz (j. Karte: Mittleres Dfthina, 
beim Artitel China), 173500 qkm groß, im N. von 
Schanzfi, im NO. von Pe⸗tſchi-li und Schanztung, 
im D. von Kiang-ſu und Ngan-hwei, im ©. von 
Hu:pe, im W. von Schen=ji begrenzt, zerfällt in 
eine ebene öftl, und eine beraige weſtl. Hälfte. 
Bon den Gebirgen ift das hödhite der Sung-ſchan 
(2665 m), der «mittlere» der fünf beiligen Berge 
Chinas im N., fait parallel von ihm füplich der 
a mit dem Baisjün:fhan. Unter den 

lüſſen ift der wichtigfte der Hoang:bo (f. d.), über 
den nah N. aber nur ein Meines Gebiet hinaus: 
reicht, das Ho:pei mit dem volkreichen Bezirk von 
Hmaisting. Der wichtigſte Nebenfluß des Hoang:bo 
ift der Locho, an dem Ho:nansfu liegt. Der Schu-bo 
und Ku⸗lu⸗ho fließen zum Hwai:bo, der Pai-ho im 
©. zum Han⸗-kiang. Milde des Klimas, Fruchtbar— 
feit des Bodens und überfluß an den wertvolliten 
Erzeugniſſen desſelben, wie Getreide, die edeliten 
Baumfrüchte, darunter die meilten europäljchen 
fowie Buddhabandeitronen, Schi-tze (Diospyros 
kaki L.), Mais, Mohn, Baumwolle, wilde Seide 
vom Nilantbus: und Eichenipinner, Steintoblen 
u.a. m., machen 9. zu einer der reihiten Brovinzen 
Ebinas; fie wird aber durch die Überihwenmungen 
des Hoang:bo (bejonders 1887) ſchwer betroffen. In 
der Näbe von Lusjchan (am obern Scha-ho) werden 
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Honberg — Honduras (TFreiftaat) 


viele Glaswaren erzeugt. — Die Provinz beiteht | SW. (250 km) an Salvador und im SD. (600 km) 
aus 9 Bezirten (fu) und 96 Kreijen (bien), deren | an Ricaragua grenzt. Im N. gebören noch die wich: 


Gefamtbevölterung (1894) auf 20,1 Mill. geſchätzt | tigen Bais 


ſein (f. ®.) und im S. die Hauptinfeln 


wird. Hauptitadt iſt Kai-feng (f. d.). Eine andere | der Fonſecabucht zu feinem Gebiete, deſſen Größe 


wichtige Stadt ift Ho-nan:fu, die Hauptitabt des 
———— Bezirks. Sie war die Reſidenz einer 

nzahl von Kaiſern und iſt unter dem Namen von 
2o:jang in der Geſchichte von China berühmt. In 
ihrer Umgegend befinden ſich pradtvolle Garten: 
anlagen und zablrei Berger ri 

Schloßruine bei Tuttlingen (f. d.). 

rm der Scelbe (f. b.). 


HSonber 
Hond, 
Hond, Petrus be, ſ. Cantjius. 

Honda oder San Bartolomeo de 9, 
Stabt im Departamento Tolima von Columbia in 
Eüdamerila, am linten Ufer des Magdalena, ift 
ringd von Bergen umgeben, bat heißes Klima 
(29,5° C.) und etwa 4000 €. Es ift als Hanbels: 
plag wichtig, da bis zu den Stromſchnellen bei H., 
die durch eine Eifenbabn umgangen werben, bie 
Dampfſchiffahrt aufwärts reicht. 
plage führt eine Eifenbahn (110 km) nach Bogota. 
H. iſt Niederlage für den Tabak von Ambalema, 
Ehinarinde und alle nach Bogotabeftimmten Waren. 
1805 wurde die Stadt durch Erdbeben zerftört. _ 

Bondecoveter (ipr. -tubter), bolländ. Nalerfamis 
lie. — Sigidius oder Gillis H., geb. 1583 zu Ant: 
werpen, geit. 1627 zu Amſterdam, brachte die durch 
Eoninrloo begonnene farbige, detaillierte Richtun 
der Landſchaftsmalerei von Antwerpen nach Hol: 
land. — Sein Sohn Gijsbert H., gelt. 1653 zu 
Utrecht, war im Stil Racıfolger feines Vaters. 

Gijsberts Sohn Meldior H., geb. 1636 zu 
Utredt, der die Malerkunſt bei jeinem Bater und 
bei jeinem Ontel Jan Bapt. Weenir erlernte, wurbe 
der Berühmtefte ſeiner Familie. ftarb 3. April 
1695 in Amſterdam. Mit bewundernswürdiger Kunit 
malte er Tiere, hauptſächlich Vögel, deren Weſen 


om Landungs⸗ 


und Treiben er auf3 täujchendite nachahmte, nament: 
li Hübner, Truthühner, Enten, Gänfe, Pfauen. 
Den Hintergrund bilden meift Landſchaften. Ge: 
mälbe von ihm finden fich in allen großen Galerien. 
Sein berübmteftes Bild ift die jog. Plume flottante, 
d.i. Belitan, Enten und Pfau (nebit fieben andern 
im Rijtsmuſeum zu Amjterdam). 

Hondind, Jodocus und Henbrit, ſ. Mercator. 

Hondo. 1) Rio H., Fluß in Gentralamerita, ent: 
ftebt aus dem Rio Bravo in Buatemala und Booths 
River in Britifh:Honduras, bildet die Grenze zwi⸗ 
hen Yucatan und Britiih- Honduras und mündet 
in die Chetumalbai. — 2) 9., japan. Juſel, |. Ripon 


und Japan. 

Hondfchoote (pr. hondstohte), Hauptort des 
Rantond H. im Arrondifjement Dünlirden des 
franz. Depart. Nord, an ber belg. Grenze, beim Ra: 
nal von Bergues nad Veurne und an der Bahn 
Hazebroud:H. (34 km), hat (1901) 1774, als Ge: 
meinde 3365 E., eine jhöne Kirche (16. Jahrh.) mit 

ot. Glodenturm; Gichorienfabrit und Leinwand: 
induſtrie. 9. war vom 11. Jahrh. an eine wichtige 
Etadt von 20000 E., mit Tuch- und Sergesjabrilen. 
Hier erfocht 6. bis 8. Sept. 1793 Houchard einen 
Sieg über die Verbündeten, 
‚ Hondüras, Republil Gentralamerikas, wird auf 
einer Strede von 650 km vom Karibiſchen Meer, 
und insbeſondere von dem nad ihm benannten 
Honduradgolf, im ©. aber auf etwa 100 km 
vom Stillen Drean (Fonſecabucht) befpült, wäh— 
rend es im NW. (etma 150 km) an Guatemala, im 


auf 119820 qkm angegeben wird; jedoch find die 
Grenzen gegen die Nachbarländer nod nicht genau 
beftimmt (f. Karte: Gentralamerifa u. ſ. w.). 
Bodengeitaltung. Kaum ein Zwanzigitel des Lan: 
des entfällt auf die marfchigen, mit Strandlagunen 
Caratasca⸗ Brus⸗, Cribalagune) bejegten und öfters 
weithin überfluteten Kuſtenniederungen, das ganze 
innere — iſt Gebirgsland. Das Grundge irge 
des Landes bilden kryſtalliniſche Schiefer, welche in 
einer Anzahl paralleler Ketten von oſtweſtl. Streich⸗ 
richtung auftreten und namentlich in der Sierra 
del Eſpiritu Santo und im —— Olancho reich 
an Gold find. Ebenfalls oſtweſtlich ſtreicht das alt⸗ 
eruptive Küftengebirge von Nordhonduras, das im 
Gongreboypeat (2450 m) fulminiert. fiber den try: 
ftallinifchen een ruben teils Kreidelalle und 
Thone, teils triafjifjhe Thone, Mergel, Konglome 
rate und Kaltiteine. Dieje Triasablagerungen, 
welche im Depart. Tegucigalpa Berge von über 
2100 m Höhe aufbauen, find reih an Silber:, 
Kupfer: und Golderzen. ng? Eruptivgefteine 
nehmen einen bedeutenden Anteil am Aufbau des 
Sande und bilden im ©. einen bedeutenden, etwa 
oftjüdöftlich ftreihenden Gebirgszug, der In den 
erros Selaque etwa 2800 m Höbe erreicht und reich 
an Silberminen ift. Bon Bultanen ift nur ber 
Tigre auf der Snie gleihen Namens zu nennen. 
uf der atlantijchen Seite finden 34 die größten 
Ströme: vor allem der Ehamelecon, der mächtige 
Nio Ulua, der Roman (Aguan), der Rio Negro, der 
Patuca, der Segovia (au Rio Coco oder Manta 
enannt). Dem pacifiſchen danpe — der 
oascoran und Choluteca an. Alle Ströme, na⸗ 
mentlid aber die pacifiihen, haben ein außeror: 
dentlich ftart wechjelndes Waſſervolumen und find 
meift bis in die Näbe der Hüfte ſchnellenreich, vor 
ihren Mündungen aber haben fie mädtige Barren 
aufgehäuft. Für Auderboote find aber troßbem die 
genannten atlantiihen Ströme und der Eholuteca 
auf längerer Strede fabrbar. Bon Binnenfeen ift 
nur Der Doieniee (650 m ü. d. M.) zu nennen, defjen 
Abfluß der Rio Jaidique bildet. Haupthäfen find 
an der atlantiſchen Küfte: Puerto⸗Cortez (Puerto: 
Caballos), Omoa, Ceiba und Trujillo, an der paci⸗ 
fiihen: Amapala (ſ. d.). 
Klima, Feuchtwarmes, fieberſchwangeres Tropen: 
Hima herrſcht nur in den Küftenniederungen, das 
ebirgige innere dagegen darf im allgemeinen auch 
ür Europäer als gelund gelten, und der Umſtand, 
daß die jog. große Trodenzeit (verano, November 
bis April) in den mittlern Regionen des Landes 
leineswegs völlig — iſt, begünftigt in einem 
boben Grade ſowohl den Aderbau ald auch den 
Meidewuhs und die Viehzucht. Sehr regenarm 
find nur die Gebiete nabe der pacifiichen Küfte. Am 
niederſchlagsreichſten ift durch den Paſſat der atlan: 
tifjhe Hang, und der Kultur des Yandes und bem 
Verlehr erwachſen aus dem großen Ungeftüm ber 
Guſſe und Fluten gerade hier ſehr große Schwierig: 
keiten. Die eigentliche Kulturfeite von H. iſt daher 
auch bis auf weiteres die trodnere pacifiſche Seite. 
In Tegucigalpa (980 m) wurde ala die Marimal⸗ 
temperatur des Sommers (Mai) 32° C. und als die 
Minimaltemperatur des Winters (Dezember) 10° C. 
beobachtet, der Regenfall beträgt im Jahre 1219 mm. 


Honduras (Freiftaat) 


Erwerbözweige, en und Berfehr. Don 
Wirtſchaftszweigen find am beften entwidelt ver 
Bergbau auf Edelmetall (beſonders Silber in den 
Bergen nördlich und dftlih von Tegucigalpa), 
die Biebzuct (befonders in den Quellgebieten des 
Ulua und Batuca), die Bananen: und Kokosnuß— 
fultur ſowie die Solfällerei (im Küftentieflande 
und auf den Bai-Inſeln), während der Kaffees, 
Tabak, Baummoll:, Zuderrohr:, Reid: und Mais: 
bau einer viel größern Ausdehnung fähig Jen wir: 
den. Tabak liefert namentlih Eopan, Kaffee die 
Depart. Santa Barbara und Cortez. Die Ausfuhr 
betrug 1901: 6,18 (1900: 5,4, 1899: 4,78) Mill. 
Doll. Gold und eritredt ſich beſonders auf Edel: 
metalle (2,23), Früchte (Bananen, Kolosnuſſeu. ſ. w., 
1,35), Rindvieh (0,56), Kaffee (0,2), Hola (Mahagoni: 
und Gebernbolz, 0,27), Tabak (0,21), Häute und Felle 
(0,18) und Indigo (O,1 Mill. Doll.), Kautſchuk 
und Sarfaparille.. Die Bahn: betrug 1901: 4,ı7 
(1900: 2,42, 1899: 1,60) Mill. Doll. Gold, Weit: 
aus der größte Teil des Handels vollzog ſich mit 
den Vereinigten Staaten (1901 etwa 70 Proz. der 
et Im übrigen find die Heinen Nachbar⸗ 
republifen und Cuba die Hauptabnebmer bes 
Schlachtviehs, und in der Einfuhr von Induſtrie— 
erzeugniſſen jeder Art beteiligen fi neben den Ber: 
einigten Staaten von Amerila namentlich Deutid- 
land, England und Frankreich. Der Gehalt der in 
jämtlihen Häfen eingelaufenen 2995 Schiffe betrug 
1905: 629326 Regiitertons. Den größten Teil des 
Außenbandelävertebrs vermitteln aber die Häfen 
Amapalaund Puerto⸗Cortez. Um den Binnenverlehr 
iſt es noch ſehr übel beftellt; eine 92 km lange Eijen- 
bahn führt von Puerto:Eortez bis La Pimienta am 
Rio Ulua, die Fortfegung diefer Linie ift zur Zeit noch 
Entwurf. Boftämtergabes 1904: 256, Telegrapben: 
ämter 1906: 181 und Telearapbenvräbte 6134 km. 
Bevölkerung. Die Bevölkerung beſtand nad) der 
Zählung von 1887 aus 331917 Seelen, darunter 
325750 Eingeborene und 6167 Fremde. Der Raſſe 
nad follten es 263045 Ladinos (Mifchlinge von 
Spaniern und Indianern) und 68872 Indianer 
fein. Die Zählung 1901 ergab 500136 (243952 
männl. und 256 184 weibl.) €. Für die Vollsbildung 
jorgen 2 Univerfitäten, 11 Colleges (3 für Mädchen) 
und 851 Boltsichulen, lehtere mit 30025 Zöglingen. 
Die Bevölterung ijt meiſt römiſch-katholiſch, mit 
dem Bifhof von Comayagua als ihrem geiftlichen 
Oberhaupt. 
Berfafjung und Verwaltung. Die gegenmärtig 
eltende Staatöverfafjung datiert aus dem J. 1880, 
A aber im X. 1894 nicht unerheblich umgeftaltet 
worden. Die Regierungs- und Gefeßgebungsgemalt 
liegt danadh in den Händen einer Nationalver: 
ammlung, deren Mitglieder (46) aus allgemeiner 
ollswahl hervorgehen. Die Erelutive aber bat 
ein ehe direft vom Volle auf 4 Jahre ge 
wäblter Bräfident, dem vor allem auch der Über: 
befehl über das Heer und die Ernennung der Statt: 
balter in den Departamentos zujtebt. An der Spike 
der NRechtöpflege fteht ein unabbängiger oberiter 
Gerichtshof. Jeder Honduraner von 18 bis 35 Jah⸗ 
ren gehört dent aktiven Heere an, und jeder von 35 
bis 40 Jahren der Referve, jo daß die militär. Ge: 
famtjtärte nominell ei), —— 50000 Mann zu ver: 
anſchlagen ift, thatſäch is eträgt fie aber nur etwa 
20000 Mann, darunter 500 Altive. 
u 3wedenver Verwaltung zerfällt H. in 16 Statt: 
balterjhaften oder Departamentod (Tegucigalpa 


317 


mit der —— Staatshauptſtadt, El Paraiſo, 
Choluteca, El Valle, La Paz, Intibuca, Gracias, 
Copan, Santa Barbara, Comayagua, Cortez, Ders: 
Dlanho, Colon, Atlantiva und die Bai-Inſeln); 
Hauptitabt iſt Tegucigalpa (ſ. d). 

Das Wappen ſ. nachſtehend) zeigt ein goldenes 
Dreied auf blauem Hintergrunde; vor dem Dreied 
wei Türme, zwiſchen denen ein jpiser Berg, mit 
trablender Freiheitsmütze beitedt, ſich befindet. 





Die beiven Türme verbindet oben ein Bogen. Auf 
dem Hintergrund ſteht die yularift: Dios, Union y 
Libertad (vd. b. Gott, * eit und Freiheit). Lan⸗ 
desfarben au Blau, Weiß, Blau, in der Flagge 

orizontal geftreift. Es beftand ein Orden, ver Santas 

—— (1. d.). 

ie Amanıen des Landes geioen fortgejest das 
Bild tieffter Zerrüttung. Die Staatseinnahmen bes 
trugen 1900: 2842000, die Ausgaben 1662650 
Velos. Die äußere Schuld (vorwiegend an Eng: 
land), die feit 1872 ohne Berzinfung blieb, ift 1898 
auf 17371529 Pfp. St. angewachſen, die innere 
uld betrug 1899: 309000 Doll. 

Geſchichte. H. wurde ſchon 1502 von Eolumbus 
entdedt, aber erjt 1523 von den Spaniern förmlich 
in Beſiß genommen. Man erhob die Kolonie r 
einer Audienza des Generallapitanat3 Guatemala, 
verwandelte fie aber 1790 in eine bloße Intendantur 
desjelben, bis fie ſich 1823 mit den übrigen Staaten 
Gentralamerifas (f. d.) jelbitändig madte. Unter 
der Präſidentſchaft des Generald Cabañas brad 
ein Krieg mit Guatemala aus, bis 1855 Cabañas 
nad) ver Se. durch Carrera gejtürzt und ver: 
bannt wurde. Der folgende Präfident, General 
Santos Guardiola, ſchloß darauf 18. Febr. 1856 
mit Guatemala einen Friedens⸗ und Allianzvertra 
wurde aber 11. Jan. 1862 bei einer Revolte der Sol: 
datesla ermordet. An feiner Stelle übernahm der 
Vicepräfident Caſtellaños und nad deſſen Tode 1863 
der Senator Montes die —— Als dieſer 
I in dem zwiſchen H. und Salvador einerfeit, 

uatemala und Nicaraguaandererſeits ausgebroche⸗ 
nen Kriege im Juli 1863 zur Flucht genötigt ſah, 
wurde General Medina Präfident. Durd eine Em: 
pörung der Liberalen unter Ariad wurde er Mai1872 
geftürzt und diejer zu jeinem Nachfolger erhoben, 
aber 1874 durch den .. der Truppen von Sal» 
vador vertrieben. Es folgten B. Leiva 1874— 76, 
E. Gomez Juni 1876 bis Mai 1877, Soto 1877—83 
und Bogran 1887—91. Der 1891 gewählte Bon: 
ciano Leiva dankte 1893 infolge eines von Nica— 
ragua unterjtüsten Aufitandes unter Bolicarpo 
Bonilla ab, worauf Basquez gewählt wurde. Diejer 
wurde 1894 von Bonilla geitürzt, der ſich darauf 
für 1895—99 zum Präfidenten wählen ließ. 1895 
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trat 9. der Repüblica Mayor de Centro - America 
(f. Eentralamerita, Geichichte) bei und fonitituierte 
* Dez. 1898 nad der Aufloſung des Föderativ: 
taates wieder als felbftändige Republit. Im Febr. 
1899 folgte auf Bonilla General Terencio Sıerra 
ala Präſident, 1903 wieder Bonilla. Über die 
Streitfälle mit ven Nachbarſtaaten 1906 und 1907 
ſ. Honduras, Nicaragua und Salvador, Bd. 17. 

Litteratur. Squier, H. descriptive, historical 
and statistical (Lond. 1870); Lombard, The new H., 
its situation, resources, opportunities and Bio. 
spects (ebd. 1888); Bolatomjt Die Republiten 

ntralamerifas: I. Honduras (in der «Zeitfchrift der 
Geſellſchaft für Erkunde zu Berlin», 1889) ; Charles, 
H. The land of the great depths (Chicago 1890); 
Sapper, Das nörbl, Mittelamerita (Braunſchw. 
1897); Berry, Directorio nacional de H. (Neuyorf 
1899); Sapper, liber Gebirgsbau und Boden des 
nördbl. Mittelameritas (Ergänzungsbeft Nr. 127 zu 
«Petermanns Mitteilungen», Gotha 1899); derſ., 
Beiträge zur phyſiſchen — — von H. (mit 
Karten in 1:1000000; in der cZeitſchrift der Geſell⸗ 
haft für Erdkunde zu Berlin», 1902). Karten: 

yrne, Mapa de la Republica de H., 1:1000000 
(Neuyork 1886); Bianconi, Republiques de H. et 
de Salvador. Cartes commerciales, 1:1000000 
(Bar. 1891). 

Honduras, Britifch>, ſ. Britiſch-Honduras. 

Honduradgrasß, j. Iſtle. 

Hondurasjarfaparille, j. Smilax. 

Hönefos, Stadt im norweg. Amt Buslerud, an 
der Bahnlinie Drammen:Randäfjord, bat aa 
1984 E.; Holzinduftrie. Berühmt find die beiden 
Waſſerfälle des Bägnaelv bei der Stadt, die zuſam— 
men 9. genannt werden. 

Honegger, ob. Jalk. Yitterar: und Kultur— 
biftorifer, geb. 13. Juli 1825 zu Dürnten im fans 
ton Zürich, war erit Selundarlehrer und widmete 
ich jeit 1849 acht pabre lang in Züri, zulegt in 
Paris litterar., pbilof. und geſchichtlichen Studien. 
Bon 1857 bis 1861 war er Lehrer am Seminar 
zu Kußnacht, 1861—65 an der Kantonſchule in 
St. Gallen, erhielt nad Errichtung der Lehramts— 
ihule an der Univerfität Züri den Ruf eines 
Docenten für deutiche Litteratur und Geſchichte 
und wurde einige Jahre fpäter zum Profefjor er: 
nannt. Geit 18% geifteöfrant, ftarb er 7. Nov. 
1896 in Züri. Er ſchrieb: «Herbitblüten» —8 
Gedichte, 2 Bde., Zür. 1849—52; 3. Aufl.: «Lieder 
und Bilder», Lpz. 1887), «Victor Hugo, Lamar: 
tine und die franz. Lyrik im 19. Jahrh.» (Zür. 
1858), «Litteratur und Kultur des 19. Jahrh.» (Xpz. 
1865; 2. Aufl. 1880), «Grundſteine einer allge 
meinen Kulturgeſchichte der neueiten Zeit» (5 Bde., 
ebd. 1868— 74), «Kritiſche Geſchichte der franz. 
Kultureinflüfje in den legten Jahrhunderten» (Berl. 
1875), «Die poet. Nationallitteratur der deutſchen 
Schweip, Bd. 4 (Glarus 1876), «Katechismus der 
Kulturgejchichte» (Lpz. 1879; 2. Aufl. 1888), «Aufl. 
Litteratur und Kultur» (ebd. 1880), «Allgemeine 
KRulturgeichichte» (Bo. 1, ebd. 1882; Bo. 2, 1886), 
«Das deutjche Lied der Neuzeit» (ebd. 1891). 

Honeftieren (vom lat. honestus, ehrenbaft), mit 
Ehre, Anſehen befleiden, auszeichnen; honestissi- 
mus, hochachtbar (als Titel); honestas publica, der 
gute Ruf. 

Honett (Honnett, frz. honnäte), anftändig, 
rechtichaffen, ebrbar, au: nicht fnidria. 

Hoene:Wronffi, Joſeph Marie, ſ. Wronſti. 


Honduras (Britiſch- — Hong-kong 


Ho mb (pr. bönndtohm, «Honigicheiber), 
—— engl. Ausdruck für die ſog. Waffel: 
gemwebe. 

Honeysuckle (engl., jpr. hönneſöckh), Geiß— 
blatt (j. Lonicera) ; auch joviel wie Geißblattorna— 
ment (j. d. nebſt Tertfigur 2). 

Honfleur (ipr. onaflöhr), Rantonhauptort im 
Arrondifjement Pont⸗l'Eveque des franz. Depart. 
Galvados, in der Normandie, an der Sübjfeite der 
Seinemündung, gegenüber von Harfleur (f. d.) und 
an der Linie Bont:l'Evdque:H. (15 km) der Franz. 
Weſtbahn fhön gelegen, mit Havre dur täglich 
jweimaligen Dampferverfebr verbunden, bat (1901) 
8852, ald Gemeinde 9610 E. eine hölzerne St. Katha⸗ 
rinentiche,einKommunal:Gollöge,öffentlihe Biblio: 
thek, Handel3gericht und Handelätammer und einen 
Hafen, der aus drei Baſſins, einem großen Vorbafen 
und einem Baffın de Retenue zur Verhütung der 
Verjandung beſteht. Außer mit Seehandel beichäf: 
tigt man ſich mit Schiffbau, Seilerei, Fabrilation 
von Biskuit, Zuder, Eifengießerei und dem Anbau 
von Melonen. Eingeführt wird beſonders nordiſches 
Holz, Eifen und Steinkohlen; die land: und viehwirt: 
ſchaftliche Ausfuhr ge nn nad England. 

ong (hinej.), nah Kantoner Ausſprache (im N. 
Hang, ſpr. bang) Ausdruck für Neibe, Gilde, 
Marenlager, Handelshaus. 

Höngen, Gemeinde im preuß. Neg.:Bez. und 
Landkreis Aachen, 9 km nördlich von Stolberg, 
an der Kleinbahn Nahen: $. (12 km), hatte 1900: 
5100 E., varunter 100 Evangelifche und 58 Israe⸗ 
liten, 1905: 5833 €., Poſtagentur, Fernſprech— 
einrichtung; Eifengießerei, Steintoblenberawerf mit 
3 Schädten, von denen einer 630 m tief iſt. 

Hong-fong, eigentlih Hiangskiang (Heung- 
fong, «duftender Hafen»). 1) Juſel an der Süptüjte 
Chinas, liegt rechts vor dem Eingange in die 
Bocca:Tigris (f. d.), 144 km jüdöftlih von Kanton, 
64 km ditlih von Macao und durd einen jhmalen 
Meeredarm vom Feſtlande getrennt. Die Inſel, 
faum 15 km lang, 7—8 km breit, erreicht im 
Victoria⸗Peak 560 m Höhe und befigt eine der beiten 
Reeden der Hüfte (f. unten). Die Infel bildet mit 
einem Teil der gegenüber liegenden Halbinjel Kau: 
lung (j.d.) eine engl. Krontolonie von 79 gkm Größe. 

Dem Gouverneur jteht ein Rat für die Exelutive 
und für die Gejeßgebung zur Seite. Die Be 
völterung betrug 1901 ausſchließlich der Garnifon 
und Schiffsmannſchaften (13237 Dann) 283 905 
(206 162 männl. und nur 77745 weibl.) E., und 
zwar 6431 Weiße und 277474 Farbige, darunter 
274543 Chineſen. Unterden Europäern waren (vom 
Militär abgefeben) die Hälfte Bortugiejen und ein 
Drittel Engländer. Die Einnahmen der Kolonie be 
eg 1899: 3610000, bie Ausgaben 3163000Doll. 
— 2) Engl. Badıtgebiet auf der Halbinjel Rau-lung, 
im N. begrenzt durch eine die Mirs- und Deep:Baı 

Tiefe Bai) verbindende Linie, hat mit der Inſel 
n:tau und den übrigen in diejen Baien liegenden 
ei auf 1000 qkm 100000 E. und iſt durch 
ertrag vom 9. Juni 1898 von China an Eng: 
land auf 99 Jahre verpadhtet; Sig der Berwaltun 
ift Tai-po oder Tai-pu. — 3) Stadt, eigentli 
Victoria (f. umftebenvden Situationgplan), dehnt 
jih an der Nordfüfte und der Meerenge, die bier 
von Quais und vorzügliben Dodanlagen um: 
jäumt wird, 7 km lang aus und lehnt fich mit 
ihren jaubern, aber unregelmäßigen Straßen an 
die fteil emporfteigenden Höhen an. Die ſchönſte 


Hong-fong 


| Straße ift Queen’3 Road mit dem Stadthaus, dem 
Theater, den Banken und zahlreichen Vertaufsbäu: 
fern. Im O. liegt das Chinejenviertel. 9. ift Sitz 
der Konſulate fait aller Handelsftaaten, darunter 
aud) eines deutjchen, befist einen Gouverneurpalaft, 
St. Johns: Kathedrale, Induſtriemuſeum, Stern: 
warte, botan. Garten, Marinebojpital, Roblen: 
magazine, 12 Banken und ein Standbild König 
Euards VIL (von Wade, 1905). Die 112öffentlihen 
Schulen wurden 1898 von 7327 Stindern, die jabl: 
reihen Brivatichulen von über 2500 Kindern bejudht. 
3a lreich find die Militärgebäude, Arjenale und 
ajernen; dad Marinedepot, die Koblenmagajzine 
u. a. befinden ſich jest auf Kau:lung, wo auch die 
brit. Kriegsſchiffe des chineſ. Geſchwaders vor Anter 


Die englische Kronkolonie 
HONG-KONG, 


Maßstab 1: 2300000 
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wichtig ift aud die Seiden: und Theeausfuhr über 
9. Der deutibe Abjab leidet neuerdings unter 
japan. Konkurrenz. 1900 liefen 5395 Dampfer, 78 
Segler und 35750 Dſchunken mit zufammen 9,23 
Mill. Regiftertons in den Häfen ein und 41233 
Fahrzeuge mit 9,2 Mill. Regiftertong aus; von den 
eingelaufenen Schiffen waren (abgejeben von den 
Dſchunken im Lofalvertehr) der Nationalität nad 
17896 Schiffe mit 1,74 Mill. Regiitertons chineſiſch, 
3764 Schiffe mit 4,59 Mill. Regiſtertons britiſch, 
659 Schiffe mit 959000 Reaiitertond deutich und 
315 Schiffe mit 650000 Regiſtertons japaniſch. 
Von dem ee der eingelaufenen 
Schiffe europ. Bauart (5,2 Mill. Regiftertons) famen 
auf Großbritannien 54, Deutihland 18, China 2,3, 












































Hongstong (Situationsplan). 
pe en. Die —5— zur Reede wie zum eigent— 


en Hafen find durch Batterien auf H., Kau⸗lung 
und der Inſel Ngong⸗tſchun⸗tſchau gededt. 
Die Bedeutung H.3 ald Handeläplas war zwar 
BE dem orfommen Schang:bais und der andern 
agshaäfen zurüdgegangen, es iſt aber immer 
noch ein Stapelplaß von hervorragender Michtig: 
keit. H. ift Freibafen; am Handel find Großbritan: 
nien mit über der Hälfte des Geſamtumſahzes, 
der auf 7 Mill. PP. St. geihägt wird, daneben 


Dftindien, Auftralien, die nigten Staaten von 
Amerila und Deuticland beteiligt. Hauptgegen: 
ſtande des Handels 


nd Opium, Bude, Mehl, Salz, 
Bauholz, Kohlen, Töpferwaren, Ol, Baummolle und 
— ah Elfenbein, Rabrungs: 
mittel aller Art, Betelpfeffer und Bernitein. Sebr 


ntreich 4,3, Japan 12,2 und Norwegen 2,2 Pro;. 
ge en a rg ift 9. verbunden 
mit erbaven (monatlich in 44 Tagen), Ham: 


burg (monatlich dreimal), London (14tägig in 37 
Tagen), Marjeille (14tägig in 31 Tagen), Trieft 
(monatlich einmal in 39 Tagen), Genua (monatlich 
einmal in 43 Tagen), ferner China, Japan, San 
Francisco, Bancouver, Tacoma u. a. , 

Die eigene Induſtrie (meift mit hinef. Arbeitern) 
erftredtfich vornehmlich auf Zuderfabritation, Säge: 
merke, Seilerei, Maſchinenbau und Ziegelei; daneben 
beſteht vooisbau abrilation von Sündhölshen, 
Dane) und Glasbläferei. Außer der Hauptſtadt 
iſt beſonders noch Aberdeen an der Südküfte zu ew 
wähnen, das feiner gefunden Lage wegen vielfach 
von H. aus aufgejucht wird. 
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9. war ſeit 1839 Hauptftüßpunft der brit. Streit: | 
träfte gegen Kanton und das öftl. China. Endgültig 
im Frieden von Nan-king (1842) den Engländern 
abgetreten, hob ſich ver Plaß ſchnell als Station der 
Kriegsmarine und als Mittelpunft des Opium: | 
bandels. — Bol. Die Seebäfen des Meltverfehrs, ba. | 
von Dorn, Bd.2, (Wien 1892); Hong-kong Almanac 
(Hong:tong 1892); Legge, Guide to H. (ebd. 1893); 
Gitel, Europe in China [A History of H.] (2ond. 
1895); Plan of Victoria City, Hong-kong, 28 Bl., 
1: 720 (ebd. 1897). 

Hönheim, Dorf im Elſaß, ſ. Bd. 17. 

Honig, ein Süßitoff,dendie Honigbiene(f. Biene) 
liefert. Auch andere Inſelten liefern H., der jedoch 
bier nicht in Betradht fommt. Der H. der Hummeln | 

.B., die auch Giftpflanzen (Aconitum) beſuchen, | 
bat zuweilen giftige Eigenſchaften. Die Bienen jam: | 
meln aus den Nektarien der Blüten den Nektar in | 
ihre Honigblaje und ſcheiden den Überfluß an Waſſer 
aus. Ber der Aufnabme des Nektars und bei dem | 
Ergießen desjelben in die Zellen der Waben wird 
ihm Bienenipeichel und etwas Ameifenjäure, die ihn 

ut fonjerviert, beigemengt. Weil der H. überaus | 
bp roſtopiſch ift, jo verichließen die Bienen die ge: 
füllten Zellen alsbald mit Wachsdeckeln. H. geringer 
Qualität bereiten die Bienen aus den fühen Säften 
mancder Früchte. Guter H. beitebt aus Frucht: und 
Traubenzuder und enthält etwas Schleim und Farb: 
ftoff. Aus Robrzuder können die Bienen keinen 9. 
bereiten; tragen fie aufgelöften Nobrzuder in die 
— jo kryſtalliſiert er darin wieder zu Robrzuder. 

üte und Geihmad des H. hängen ın erfter Linie 
von den Pflanzenarten ab, aus deren Blüten er ge 
fammelt wurbe. Der ſchönſte aromatische H. ift der 
aus der Blüte des Anis. Gerübmt wird der 9. der 
Alazie und der Linde. Der Narbonner und der 
ipanifche 9. duften nah Rosmarin, Thymian und 
Yavendel. Frischer 9. ift aromatiſcher als älterer, 
weil ji das Aroma jtark verflüchtigt. Die Farbe 
des 9. iſt ebenfalls verjchieden. Alazienhonig ift 
faſt waſſerhell, ebenjo friiher Kleehönig; Bud: 
meizenbonig iſt gelb, Heidehonig ſchwarzbraun. Die 
übrige Beichaffenbeit des H. hängt weſentlich von der 
Art feiner Gewinnung ab. H. der in Zellen (Waben) 
in den Handel fommt, beißt Scheibenhonig und 
wird teuer bezablt; zarten Scheibenbonig biedläßriger 
Schwärme nennt man Jungfernbonig. Beliebt 
ütjestderSchleuderbonig, der mittels der Honig: 
ſchleuder (Centrifuge) nah Entdecklung ver Zellen 
* wird. Der Stabilimker, der ſeine Bienen in 

orben, Walzen u. ſ. w. hält, gewinnt H. durch Aus: 
laſſen und Auspreſſen. Den auf kaltem Wege durch 
ein Haarjieb ausgelaffenen H. nennt man Sent: 
bonig (aub ausgelafjenenungfernbonig). 
Aller auf warmem Wege gewonnener $ beißt Seim: 
bonig. Durch das Erwärmen der zeritampften 
Waben nimmt der 9. nicht bloß eine bräunliche 
Farbe, fondern auch Wachsgeſchmack an, und der 
dabei in den H. kommende Wollen giebt ihm einen 
bitterliben Geihmad. Bringt man den zeritampf: 
ten und erwärmten 9. in einen Prebjad, um ibn 
ausjuprejien, jo gewinnt man den weniger wert: 
vollen Preßhonig. Werden die Honigwaben in | 
Faſſer eingejtampft, jo bat man Stampfbonig. 

Sonigfalſchungen durch Vermiſchung mit 
Stärfemehl, Malz: und Kartoffelſirup u. ſ. w. find 
jeit Geltung des Nabrungsmittelögefepes jelten, da: 
gegen nimmt die Produktion des Kunjtbonigs 
aus nvertzuder (j. d.), dem man, um ibn dem 
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Naturbonig gleih zu maden, einige Prozente des 
legtern beimiſcht, oder auch mit —— Eſſenzen 
parfümiert und mit Blutenſtaub verſetzt, immer 
mebr zu. Der fo bereitete Kunſthonig ift vom Naturs 
honig nicht zu unterſcheiden. Die Imler Deutſch⸗ 
lands baben deshalb den —— auf Erlaß eines 
Geſetzes, die Herſtellung und den Verkauf von Kunſt⸗ 
honig betreffend, beim Bundesrat geſtellt. 

9. iſt ein geſundes Nahrungsmittel. Aus H. 
bereitet man einen Wein, der im Laufe der Jahre 
gutem Madeira ähnlich wird. Hier und da bereitet 
man aus H. auch Met, beſonders in Dänemart, 
Schweden, Rußland u. ſ. w. Große Maſſen gerin: 
gern H. verbraucht man in der Yeblücnerei. In 
neuerer Zeit wird ſtatt des Robryuders reiner 9. 
mit gutem Grfolge zum Cinmahen von Früchten 
verwendet. Reiner 9. bält fi jebr lange, wenn 
man ibn in aut alafierten Töpfen oder in Gläjern 
an trodnen, luftigen und fühlen Orten aufbewahrt. 
Damit der 9. nicht Feuchtigkeit aufjaugen kann, 
übergießt man ibn 1 cm did mit geſchmolzenem 
Wachs und bindet die Gefähe mit Pergamentpapier 
oder einer gereinigten Schweinsblaje zu. Ältern 9., 
der feit troftallifient ist, ftellt man mit jeinem Gefäß 
in warmes Majjer, das man nad) und nad) erbißt, 
bis der H. wieder flüffig geworden iſt. 

Zu pbharmaceutiichen ——— wird entweder ge⸗ 
wöhnlicher reiner Bienenhonig (als Mel offizinell) 
benutzt, oder der H. wird mit reinem Waſſer im 
Waſſerbade eine Stunde lang erwärmt, nach dem 
Abkühlen auf etwa 50° dur dichten Flanell geſeiht 
und dur möglichit bei euniates Einengen im 
MWaflerbade auf das ipec. Gewicht 1,83 gebradt. 
Diefer gereinigte 9. der Apotbefen (ald Mel 
depuratum offizinell) iſt Har, durchſichtig und wein» 
gelb und bält ſich unter Verſchluß febr lange. In 
der Heiltunde verwendet man ibn als VBerjühungd 
mittel, zu Mirturen, Gurgelwäflern u. ſ. w. Dampit 
man in einem Zinngefäh zwei Teile gereinigten 9. 
mit einem Teile Weineſſig bis zur Sirupspide ein, 
jo bat man den Sauerbonig (Oxymel) der Apo— 
thefen; mit Waſſer verdünnt if er ein gutes Getraͤnk 
ür viele Kranke, Andere Honigpräparate jind der 

eerzwiebelbonig (ſ. d.) und der Rojenbonig (ſ. d.). 

Die Honigproduftion Deutſchlands läßt fi 
handelsſtatiſtiſch nicht fontrollieren, da ſehr viele 
Imker 9. nur für den eigenen Bedarf gewinnen. 
dierzu fommt, dab auf dem Sande der meiite 9. 
unter der Hand aus dem Haufe an die KRonjumenten 
verkauft wird. Deutſchland bejaß bei der legten 
Viehzäblung (1. Dez. 1892) 2034479 Bienenitöde. 
Man veranihlagt den Ertrag der Bienenzucht 
Deutſchlands auf 30 Mil. M. Deutihland produs 
ziert jäbrlih 20000, Spanien 19000, Siterreich 
18.000, Frankreich 10000 t 9. In den Vereinigten 
Staaten von Amerika geben 2800 000 Bienenjtöde 
einen Honigertrag von 30000 t. Die Einfuhr Deutſch⸗ 
lands beträgt gegen 2 Mill. kg, wovon die Hälfte 
aus Ebile jtammt; unaefäbr 300000 kg kommen 
aus Euba, je 100000 kg aus den Vereinigten 
Staaten und Domingo. Der Durdfchnittäwert be: 
trägt 50 M. für 100 kg, wozu für den inländifchen 
Konjum der Zoll in Höhe von 40 M. für 100 kg 
tritt. — Vol. Lahn, Lehre der Honigverwertung 
(Oranienb. 1888); Dennler, Der 9. ald Nahrung 
und ala Medizin (22. Aufl., ebd. 1898); Pauly, 
Der 9. und feine praftijche Berwertung (Graz 1890). 

Hoenig, Frig Aug., Militärjchriftiteller, geb. 
30, April 1848 in Bornheim (Landkreis Bonn), nabm 


Honigameife — Honigfauger 
an den Kriegen von 1866 und 1870/71 teil, wurde | 


aber 1876 wegen faft völliger Erblindung infolge 
einer in der Schlacht bei Bionville erhaltenen Ber: 
wundung ald Hauptmann verabjchiedet und lebte 
dann als Leiter der «Deutichen Heereszeitung» in 
Berlin. Er ftarb 12. März 1902 in Halberitabt. 
9. veröffentlihte namentlih: «Zwei Brigaden » 
(Berl. 1882; neu bearbeitet u. d. T. « Unterſuchun⸗ 
gen über die Taktif der Zutunfte, 4. Aufl. 1894), 
«Die Mannszuct» je. 1882; 2. Aufl. 1897), «fiber 
die Bewaffnung, Organifation, Ausbildung und 
Verwendung der Kavallerie» (ebd. 1883), «Die 
Ravalleriedivifion ala Schlachtenlorper⸗ (ebd. 1884), 
Taltiſche Direftiven für die Formation und Fuh— 
rung der Kavalleriedivifion» (1884), «Prinz Fried: 
ih Karl von Preußen» (ebd. 1885), «General der 
Infanterie von Obernig» (ebd. 1886), «Geſchichte 
der Feftung Weichjelmünde» (ebd. 1886), «Dliver 
Eromwell» (4 Tle., ebd. 1887—89), «Tine Winter: 
tagswirflichfeit» (ebd. 1887), «24 Stunden Moltte: 
ſcher Strategie» (3. Aufl., ebd. 1897), «Der Kampf 
um die Steinbrüde von Rozerieulled» (ebd. 1891), 
Gefechtsbilder aus dem Kriege 1870/71» (3 Boe,, 
ebd. 1891— 94), «Das Große Hauptquartier und 
die Oberlommandos am 17. und 18. Aug. 1870» 
(ebd. 1892), «Der Voltätrieg an der Loire» (2. Aufl., 
5 Bde., ebd. 1896—97), Ar Geſchichte der Ber: 
teidigung des Kirhbofes von Beaune-la:Rolande» 
(ebd. 1894), «Die Entieidungstämpfe an der fränt. 
Saale 1866 » (2. Aufl., ebd. 1898), « Die Wahrheit 
über die Schladht von Bionville-Mars la Tour auf 
dem linfen Flügel» (ebd. 1899), «Beiträge zur 
Schlabt von Bionville- Mars la Tour» (ebd. 1899), 
«Dolumentarischkritiiche Darftellung der a 
für die Schlacht von Vionville-Mars la Tour» (ebd. 
1899) ; gegen die ihm wegen ver lektgenannten Werte 
mid een Angriffe und ihre Folgen rechtfertigte 
er in der Schrift «Mein Ehrenbandel mit dem 
Oberft von Schwargloppen und dem Oberſt von Bern: 
bardi» (ebd. 1902); ferner ſchrieb er «Das Gefecht 
bei Kiffingen am 10. Juli 1866» (Riffingen 1901). 
Bonigameife, eine bejondere Form von Ar: 
verjchiedener Ameifenarten, die von andern 
Individuen en Baues (fog. Fouragierern) 
mit jühen Subitanzen, Saft von Blattläufen, be: 
londern Pflanzenzellen u. f. w. gefüttert wird, dieſen 
Honig in fih aufipeicert, 
um, wie es fcheint, ibn im 
Falle der Not von fich zu 
geben. Eu werben bie 5. 
zu lebenden Honigtöpfen, 
deren Hinterleib zu einer 
dünnen Blafe aufgetrieben 
ift, auf der die urfprüng: 
fichen Etüde der — 
des Hinterleibes nur als 
Heine Plättchen liegen. Auf 
wei ar der Erde ba: 
en jolde 9. unab: 
bängig voneinander ent: 
widelt, und beide gebören 
ganz verichiedenen Gattun⸗ 
gen an: die Myrmecocystus 
mexicanus findet ſich in 
Du, die Camponotus 

inflatus (f. vorftehende Abbildung) ftammt aus 


Auftralien. — nel Lubbod, Ameijen, Bienen und 
Allen (2p3. 1883); McEoot, The Honey-Ants 


Orodhaus’ Konverjationd-Beriton.. 14. Huf. R.®. IX. 
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Honiganzeiger, foviel wie Honigkudude (ſ. d.). 

Honigbär, |. Bär (Raubtier). 

Honigdachö (Mellivora s. Ratelus), eine Heine 
zwiſchen Dachſen und Mardern ftebende Raubtier: 
gattung, mit plumpem Körper, kurzen Obren, ſtrup⸗ 
pigem Pelze, von Geftalt den Dachſen, dem Gebiſſe 
nad den Mardern äbnlib. Der bapſche H. (Melli- 
vora capensis Cuv.), mit 50 cm langem Körper und 
25 cm langem Schwanz, unten ſchwarz, oben grau, 
mit weißlichem, in der Mitte fich verbreiterndem 
Rüdenftreifen, ift ein nächtlider, von Inſelten und 
Heinen Wirbeltieren lebender Bewohner der füdl. 
Hälfte Afrilas. Eine andere größere Art fommt 
in Indien vor. Namentlich der eritere gelangt häus 
ger in die Gefangenfhaft, wird leicht zahm und 
ergötzt dur fein munteres Weſen. 

Honigdrüfen, ſ. Neltarien. 

Honigfalfe, j. Buflard. 

DHoniggeichtwulit, |. —— 

Soniggras, ſ. Holcus und Tafel: Futter: 
pflanzen II, Fig. 10, 

Honigh(ipr.-nich), Cornelis, niederländ. Dichter, 

eb. 29. Olt. 1845 zu Koog aan de Zaan (unweit 

mjterdam), war erjt Lehrer in Jaandam, jpäter 
zu Amfterdam, wurde 1872 Spracdlebrer an der 
Rykslandbouwschool zu Wageningen und 1895 
Lebrer in Zwolle, wo er 5. April 1896 ertrant, Er 
trat ald Dichter juerft auf mit «Myne Lente», d. h. 
«Mein Frühling» (Arnbeim 1871), einer Sammlung 
Liebeslieder; ergriffen durch den Tod feines Kindes 
veröffentlichte er eine neue Gedichtiammlung u. d. T. 
«Geen Zomer» (Haarlem 1880) in dem Sinne, daß 
eg «srübling» «fein Sommer» folge. Norwegens 

and und Leute fchilderte er meiiterbaft in dem 
Merfe «Door Norwegen» (2 Bde., Haarlem 1886— 
87). Überdies fchrieb H. viele Aufſätze über Litte: 
ratur, zumal für «De Gids», deſſen Mitredacteur er 
1881 wurde, 3. B. «Björnson» (Sonderausgabe, 
Haarlem 1887); auch gab er Jondbloet3 «Geschie- 
denis der Nederlandsche letterkunde» (Groningen 
1894 fa.) neu beraus, 

Honigharnruhr, |. Diabetes. 

Sonigflee, j. Melilotus und Tafel: Futter: 
pflanzen II, Fig. 6. 

Honigfuchen, j. Pfefferkuchen. 

Honigfudude — eine lleine, aus 
12 Arten beſtehende, zu den Kududävögeln gehörige 
Vogelfamilie. Sie * von Bienen und andern 
ſtechenden Inſelten, gegen deren Augriffe fie durch 
eine dicke Haut geſchuͤtzt find. Sie legen ihre Eier, 
mie die echten Kuckucke, in die Nefter anderer Vögel. 
Sie finden fih im ganzen ſüdl. Afrika, mit Aus: 
nabme der Inſeln, ſowie in Sillim und Borneo. 

Honigmannfcher Dampfkeſſel, ſ. Natron: 
dampfleſſel. 

Honigmotte, die Bienenmotte (f. d. und Tafel: 
Biene und Bienenzudt, Fig. 4). 

Honigpilz, ſ. Hallimaih und Erdkrebs ſowie 
Zafel: Bilzel. Efbare Pilze, Fig. 2. 

Honigfauger (Meliphagidae), eine Familie der 
Honigvögel mit 23 Gattungen und 190 Arten; ihr 
Schnabel ift mehr oder weniger verlängert, gebogen 
und vorn zugeipist, die Flügel haben 10 Hand: 
ſchwingen und find von mittlerer Länge. Die Zunge 
iſt am VBorderende pinjelartig in feine Faſern zerteilt 
und vorftredbar. Das Gefieder zeichnet ſich durch 
bejonder3 differenzierte Federgruppen aus. Es fin: 
ben ſich dieſe Tiere von Gelebes bis zu den Samoa» 
Inſeln und von den Moluften bis zu den Sandwich— 
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infeln über die ganze auftral. Tierregion verbreitet 
(f. Karte: Tiergeograpbie I). 

Honigichabe, die Bienenmotte (f.d. und Tafel: 
Biene und Bienenzudt, Fig. 4). , 

Honigftein, Mellit, ein gelbes, wie Honig 
ausſehendes, fettglänzendes Mineral, zur Ordnung 
der Salze mit organiihen Säuren gehörig, das bei 
Artern in —— und bei Luſchiß in Böhmen 
in Braunfoblenlagern, zu Malömwta im Gouverne: 
ment QTula in carbonifhen Steinfohlen gefunden 
wird. Es kryſtalliſiert in ftumpfen tetragonalen 

Pyramiden, oft noch mit baſiſchen 
und prismatiſchen Flächen (ſ. 
beiſtehende Abbildung, die außer 
dieſen auch die Deuteropyramide 
zeigt); fein ſpec. Gewicht beträgt 
1,5; es iſt jo hart wie Gips. Che: 
mifch beſteht H. aus 40,3 ee (Mellit: 
mer 14,4 Thonerde und — Proz. Waſſer, ent: 
pricht demzufolge der Formel Al.C20.3 + 18aq.; 
man benutzt ihn daher zur Darſtellung der Honig: 
fteinfäure,dieaber auch Initeifheneetwerbenik. 

Honigfteinfäure, |. Mellitjäure. 

HSonigtau, aub Blattbonig, das Auftreten 
verjchiedener jüßer Hebriger Üiberzüge auf Blättern, 
Stengeln u. ſ. w. Diejelben rühren zum Teil von 
der Ausiheidung von Setreten dur die Außen: 
wände der Epidermis ber, wie fie bei warmer Witte: 
rung eintritt. In andern Fällen find fie auch auf 
die Sefretionen von Blattläujen zurüdzuführen. — 
Cine ganz andere Form des 9. tft die im Entwid: 
lung3gang des Mutterforns (j. d.) an den Blüten 
der Getreidearten auftretende Flüſſigkeit. — Bol. 
Büsgen, Der H. Jenaiſche Zeitichrift, 1891). 

Honigträger, |. Melithiden. 

Sonigvögel, Bezeihnung für eine Anzahl nabe 
verwandter Vogelfamilien, nämlich die Honigiauger 
(j. d.), die Sonnenvögel (f. d.), die Zuckervögel (j. d.) 
und endlich die Dicaeidae oder Blumenpider und 
die Drepanididae. Die Dicaeidae find 107 Arten 
in 5 Gattungen, von denen das Genus Zosterops 
(Brillenvögel) mit 68 Arten am meiteften, von 
den Fidſchi-Inſeln bi8 Japan und von Vorder: 
indien über ganz Südafrika, verbreitet ift. Die 
Drepanididae, 4 Gattungen mit 8 Arten, find voll: 
ftändig auf die Sandwidinfeln beichräntt. 

Honigwein, j. Met. 

Honigtvochen, j. Flitterwochen. 

Honigzuder, Bezeihnung für zwei im Bienen: 
bonig enthaltene, voneinander verſchiedene Juder: 
arten; die eine ift der unter gewöhnlichen Umſtänden 
flüffige Fruchtauder (f. bl die andere ift Ergitallifier: 
bar und identiſch mit Traubenzuder (j. d.). Am 
friichen Honig iſt leßterer gelöft, bei längerm Steben 
— er ſich in Kryſtallen aus, wodurch das Er: 
tarren des Honigs bedingt wird. 

Hönir, eine nordiſche Gottheit, über deren 
Weſen man noch ziemlich im Dunteln ift. Nac der 
einen Quelle gebörte er von Haus aus zu den Ajen, 
wurde aber nah hartem Striege den Vanen als 
Geiſel gefandt. Gr war eine jtattlihe Beitalt, aber 
ziemlich bejchräntt, jo daß man den Mimir (f. d.) 
mit ibm fandte, der dann jtet3 an feiner Stelle die 
Ratſchläge erteilte. Daneben erſcheint H. wieder: 
bolt im Verein mit Odin und Loki, obne jedoch 
tbätig einzugreifen. Die Stalden nennen ibn den 
ſchnellen Aien, den feigen Aſen, den Waffertönig. 
In der wieder erjtandenen Melt erfcheint er mit 
unter den Herrichern der neuen Erde und zwar als 


— Honolulu 


Herr der Schidjalsloje. Wie fein Weſen, jo iſt au 
9.3 Name nody nicht genügend aufgellärt. Ubland 
deutet ihn als Gott der Rede, 9. Örimm u.a. als 
einen Waſſergott, noch andere als einen Woltengott. 

Honi soit qui mal y pense, j. Honny etc. 

Honiton (pr. bönnit'n), Municipalborougb in 
der engl. Grafſchaft Devon, 26 km im NO. von 
Ereter, am Otter, in einem jehönen Thale, an der 
Eiſenbahn London:Ereter, hat (1901) 3271 E., eine 
alte Kirche und Fabrikation berühmter Spiken. 

Honley (fpr. -Id), Stadt im Weſt-Riding der 
engl. Grafibaft York, im S. von Huddersfield und 
durh Zweigbahn mit ihm verbunden, hat (1901) 
4904 E. und Tudinduftrie. 

Honnef, Stadt im Siegkreis des preuß. Reg.: 
Bez. Köln, am Rhein, gegenüber Rolandsed, am 
Bube des Siebengebirges, an der Linie Köln:Nieder: 
abnftein der Preuß. Staatäbabnen, bat (1900) 
5537 E., darunter 672 Cvangelifhe und 62 Is— 
raeliten, (1905) 6205 €., Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, Wafjerleitung, eine HeilanftaltHobenbon: 
nef für Zungentrante, außerdem Wein: und Obit: 
bau, und wird wegen feiner geihüsten Lage als 
Luftkurort viel beſucht. Zur Bürgermeifterei gebört 
Menzenberg, die Inſel Grafenwertb, der Lünen: 
burgerhof und Rhoͤndorf. — Bol. Voß, Der Kur: 
ort 9. (Honnef 1892); Lüpentirhen & Brödings 
Fremdenführer: Bad H. und Umgebung (Wiesb. 

Honnett, ſ. Honett. 1899). 

Honneur et patrie (fr;., jpr. onnöhr e patrib; 
«Ehre und Vaterland»), Devife des Ordens der 
Ebrenlegion (ſ. d.). [gungen. 

Honneuré (fr;., pr. onnöbr), ſ. Ebrenbezeu: 

Hönningen am Rhein, Dorfim Kreis Neumied 
des preuß. Reg.Bez. Koblenz, an der Linie Köln: 
Niederlabnftein der Preuß.Staatäbabnen, bat (1900) 
2726 E., darunter 229 Evangeliſche und 17 Israe⸗ 
liten, Boft, Telegranb, einen 1894 erbobrten Säuer: 
ling (St. Hubertusiprudel) ; Fabriken für flüffige 
Koblenjäure, Bicarbonate und Ehemitalien ſowie 
Weinbau (Arenfelſer). Das Hobe Haus, ein fränt. 
Saalbau, wird urfundlich 1006 erwähnt. Nabebei 
das 1851 reftaurierte Schloß Arenfels, Eigentum 
des Grafen Mefterholt:Hyjenberg. 

Honny (Honni, aud — soit qui mal y 
pense (ir3.,ipr.onni$öafimall ipang$'), Schande 
dem, der Schlechtes dabei denkt» (wörtlih: entehrt 
fei u. |. w., honny ift alte Form für honni, Barticip 
von honnir, verhöhnen, entebren), Wablipruc des 
Hojenbandorveng (f. d.). u Er 

Honolulu, Hauptitadt der Sandwichinſeln (i. 
Nebentarte zur Karte: Dceanien), auf der Süd— 
füfte der AInfel Dabu, in einem Wald von Frucht: 
und Sierbäumen, ift Siß der oberften Bebörden, 
der auswärtigen Minifterrefidenten und der Konſuln 
aller Handelsjtaaten (darunter auch eines deutſchen), 
eines anglifan. und eines kath. Biſchofs und zähl: 
(1900) 39306 (1866: 13521) €. 9., das in feinen 
centralen Teilen ein ganz europ. Ausjeben gewonnen 
bat, befist ein 1830—82 im ital. Stil gebautes Ko— 
nigsihloß mit jhönem Garten, ein Regierungsge: 
bäude, 7 Kirchen, Zollamt, Bank, ein Theater, 
Mufeum, eine Bibliothet; Gifengieherei und Ma: 
ſchinenfabrik. Es werden in 9.7 Zeitungen gedrudt; 
auch eleltriſche Straßenbeleudhtung, eleltriſche Stra: 
ßenbahnen, Telephonverbindung und Waſſerleitung 
beſtehen ſchon ſeit Jahren. Des milden Klimas wegen 
beſuchen häufig Lungenkranle die Stadt. DerHalen 
ift durch eine doppelte Korallenreibe geſchützt und 
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befigt einen 8 Seemeilen fihtbaren Leuchtturm. 
Negelmäßiger Dampferverlehr befteht mit San 
ancisco (wöchentlid in 7 Tagen), wohin aud ein 
abel führt, jowie nach Vancouver (vierwöchentlich 
in 8 Tagen), Seattle (japan. Schiffe, monatlid), 
Reufeeland, Sydney und Japan. 

Honoränt (lat.), |. Ehrenannahme. 

Honorär (lat.), vornehmere Bezeihnung des 
Entgelt3 br ſolche Leistungen, welche nicht unter 
ven Bent eines Gewerbes fallen, wie diejenigen 
ver Lehrer, Schriftfteller, Urzte, Anwälte, Ted: 
nifer, Ingenieure u. |. w. Mebrfah bat die Geſetz⸗ 
gebung dem auch durch Aufftellung von Taren Red: 
nung —— welche eine Vereinbarung über die 
Höbe des Entgelts erübrigen, biäweilen verbieten, 
zumal wenn bie B entjchädigende Leiftung Amts: 
püst ift. Der Kaufmann berechnet in ähnlichen 

En das Entgelt für feine Dienftleiftung 
als Brovifion (f.d.). Das Bürgerl. Geſetzbuch ſpricht 
in $. 196, ai 13, von dem 9. der öffentlichen und 
der Privatlebrer und läßt den Anipruc darauf in 
zwei Jahren verjähren. . 

Honorärprofefior (lat. Professor ordinarius 
honorarius), auf einigen deutihen Univerfitäten 
ein Titel für verdiente außerordentliche Profeſſoren 
oder für Privatgelehrte, die man ehren oder aus 
praltiſchen Gründen mit dem akademiſchen Hör: 
per verbinden will, und denen man eine orbent: 
lie Brofeffur zu übertragen nicht in der Lage ift. 
Der 9. ſteht im Range den orbdentliben Pro: 
efioren gleih, bat aber nicht deren forporative 

e (Sik und Stimme in der Fakultät und 
eventuell im Senat). 

Honorät (lat.), j. Ehrenannahme. 

Sonorat, Saint (pr. Bängtonorab), eine der 
Leriniſchen Inſeln (f. d.). 

Sonoration, j. Honorieren. 

Souoratiõoren (lat., «die Geebrtern»), in klei⸗ 
nern Orten Bezeichnung für die angefebeniten Ein: 

Honoria, der 236. Planetoid. [mobner. 

Sonoria, Juſta Grata, die Nichte des röm. 
Kaiferd Honorius, war die Tochter der 417 n. Chr. 
mit Eonitantius vermäblten Prinzeſſin Placidia 
und die Schweiter des ipätern Kaiſers Valen— 
tinian III. Da ihre herrſchſüchtige Mutter als Re— 

entin ihr eg den Wang einer «Augusta» 
Aoviel wie faiterl. Hoheit) erteilt hatte, um eine 
der Mutter unbequeme Ehe zu erſchweren, jo ergab 
ſich H. ihrem Kammerberrn Eugentus und wurde 434 
nad Konſtantinopel an den Hof ihrer fittenitrengen 
Baje, der Regentin Bulceria, verbannt. Hier nahm 
9. die Gelegenheit wahr, eine der Gejandtichaften 
(jeit 440) des Hunnentönigs Attila zu: benußen, 
um diejem einen Ring zu fenden und ſich als 
Gattin anzutragen. Als 450 n. Ehr. Attila von 
Balentinian IH. die Ehe mit H. verlangte und 
= Mitgift die Herrſchaft Roms begebrte, wurde 


enna geführt, zur Scheinehe mit 
einem Hojbeamten genötigt und zu lebensläng: 
lichem Gefängnis verurteilt. 


eren (lat.), ehren, Honorar zablen; 

einen Wechjelbonorieren, ihn annehmen und 

auszablen;davondas SubftantivumHonoration. 

Honorierter, in der Rechtsſprache, ſ. Bedachter. 

Honorine Jo Bougquetblume, j.Anemone, 
Honöris causa (lat.), ebrenbalber. 

‚röm. Kaijer, jüngerer Sohn Theo: 

drftus’ I. und ae 9. Sept. 384 n. Ehr., 

wurde 398 zum ernannt, nad jeines 


Honorius 323 


Vaters Tode 395 erjter Kaiſer des Weſtromiſchen 
Reichs, während feinem ältern Bruder Arcadius 
(1 d.) das dftliche zufiel, refidierte anfangs zu Mai- 
and, feit 403 aber zu Ravenna. Sein Vormund 
Stilicho (f. HL ber für den elfjährigen Knaben die 
Regierung führte, Die Empörung des mauretaniſchen 
Fürften Gildo in Afrita 398 unterbrüdte, dem weit: 
got, König Alarich (f. d.) im Peloponnes 396 und 

Stalien 402 und 403 mit Erfolg entgegentrat 
und 406 die zablreihen german. Scharen, die unter 
Radagais in Stalien eingebrohen waren, bei Fü: 
T in Gtrurien überwand, fiel 408 als Opfer der 

ntriquen des Dlympius. Seitdem hatte Alarich 
die Oberhand in Stalien, das die Weftgoten erft 
nad deſſen Tode unter Athaulf (der 414 des Kaiſers, 

eit 408 in got. Gefangenschaft befindlihe Schweiter 

lacidia fehr wider Willen des H. heiratete) ver: 
liefen (412), um nad Gallien zu ziehen. De 
Britannien traten feit 407 mehrere Gegenlaiter 
auf, von denen Konftantin feine Herrſchaft auch 
nah Gallien ausdehnte. Zwar befiegte ihn 411 
der Illyrier Conſtantius zu Arelate, der 417 zum 
Gemahl der feit 415 verwitweten Placidia und 420 
zum Mitkaiſer erboben wurde (aber 421 ftarb), doc 
ab 9. die röm. Herrjchaft über Britannien that: 
—* auf. H. ſtarb 27. Aug. 423. 

Honorins, Name von vier Päpſten: 

9. I. (625—638), aus Gampanien gebürtig, er: 
pe die Bistümer York und Canterbury zu Erz: 

iStümern, ftiftete 628 das Feſt der Kreuzeserböbung 
und wußte gegenüber den Angelfahien und Lango⸗ 
barden das päpitl. Anſehen r wahren. y den 
—— — Streitigleiten billigte er die Anſicht 
der jog. Monotbeleten (f. d.) und wurde deshalb auf 
dem ſechſten öltumenischen Konzil 680 als Ketzer ver: 
dammt. Leo IL. und jpätere Bäpfte haben den Bann: 
er über ihn wiederbolt. Verschiedene fath. Schrift: 
teller fjuchten zwar jeine Nedhtgläubigleit zu retten 
fie wurde aber noch auf dem Batitanifchen Konzil 
3. B. von Hefele entihieden beftritten. — Val. 
Hefele, H. und das fechite allgemeine Konzil (Tüb. 
1870); derf., Die Honoriuss frage (aus dem Latei- 
niihen von Rump, Münft. 1870); Willis, The pope 
H. and the new dogma Cond. 1879). 

H. II. vorber Beter Cadalus, Biichof von Barma, 
wurde während der Minderjäbrigleit Heinrichs IV. 
unter dem Einflufje veuticher Großen ald Gegenpapft 
— U. in Baſel 1061 gewählt und zog auch 
in Rom ein. Obgleich das Konzil zu Mantua 1064 
ihn abjeßte und in den Bann that und nur die Lom— 
barden ihm treu blieben, gab 9. feine Anfprüde 
nie auf. Auf Barma beichräntt, ftarb er 1073. Er 
wird in den Bapitlatalogen nicht mitgezäblt. 

9. II. (1124—30), vorher Lambert von Fagnano 
aus Bologna, Biſchof von Belletri und Kardinal 
von Dftia, bewog die deutſchen Fürften nah Hein: 
richs V. Zode zur Wahl Lotbars von Sachſen, der 
ie dem Baht nachgiebig zeigte und von ibm die 
Beltätigung feiner Wahl erbat, wofür H. Oſtern 
1128 den Gegenlönig Konrad von Franken bannte. 
Dagegen mußte er dulden, daf Grof Roger von Si: 
cilien das Herzogtum Apulien an ſich riß und ein 
ganz Sübditalien umfajjenves Reich begründete. 

9. II. (1216— 27), ein Römer, vorber Gencio 
Savelli, Kardinal von St. Xobann und St. Paul zu 
Rom, Nachfolger Innocenz’ III. trönte Friedrich II. 
1220 zum Railer und widerſprach nicht, als dieſer 
jeinen Sohn Heinrich, der ſchon König von Sicilien 
war, zum König von Deutichland mäblen lieb. Fried⸗ 
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rich fonnte in Sicilien die Rechte der Krone wieder- 
erftellen, mußte dagegen im Kampfe mit den Qom: 
arden den Schiedsſpruch des Papſtes — 
Umſonſt bemuhte ſich H., die Könige und Fürſten 
u einem ſtreuzzuge zu bewegen. Als großer Freund 
Bettelorden beftätigte H. die Dominitaner 1216 
und die Franzislaner 1223. 9. Werte wurden 
herausgegeben von Horoy (in der «Medii aevi 
bibliotheca patristica», Bd. 1—5, Bar. 1879—83). 
— Bol. Brefjutti, Regesta Honorii papae III 
(2 Bde., Rom 1888—95); Vernet, Etude sur les 
sermons d’H. II (Pyon 1889) ; Elaufen, Papſt 9. ILL 
(Bonn 1895). Ausgewählte Briefe finden ſich in 
den «Monumenta Germaniae historica, Epistolae 
Pontificum Romanorum I». 

9. IV. (1285—87), vorher Giacomo Savelli, 
Kanonikus zu Ehälond-fur-Marne, dann Kardinal; 
gleich feinem Vorgänger Martin IV. (ſ. d.) beihäf: 
tigten auch ihn fortwährend die ficil. Händel, indem 
er mit Energie die päpftl. u eitörechte über 
Sicilien geltend madte. — Bol. Brou, Les re- 

istres de H. IV (Bar. 1887—89); Pawlicki, 
g. IV. (Münit. 1896). 

Honoß (lat., d. h. Ehre), göttlihe Perſonifila— 
tion de3 friegeriihen Rubmes, in Rom in vielen 
Zempeln zum Zeil zufammen mit Birtus (f. d.) ver- 
ehrt. Auf Münzen wird er ald halbbelleiveter Jung⸗ 
ling mit Lanze und Füllhorn dargeftellt. 

Honourable (engl.,ipr.önnörräbbl; abgekürzt: 
Hon.), ehrenwert, edel, wird in England als Titel 
(in gewiſſen Fällen in der Verbindung Right Hon. 
oder Most Hon.) den Namen der Dlitgliever des 
Adels und anderer hodgeitellter Berfonen vorgejegt. 
Ein Marquis it Most Hon., ein Graf, Viscount, 
Baron und Mitglied des Geheimen Rats Right 
Hon., jüngere Kinder Hon. In den Bereinigten 
Staaten und in den brit. Kolonien tragen den 
Titel die Minifter, Staatäräte und Senatoren. (©. 
auch Titulaturen, Bd. 17.) 

Honover, moderne (von Anquetil:Duperron ber: 
rührende) Entftellung von Ahuna vairja, wie in der 
Aveſtaſprache das heiligfte Gebet der Parſen (nah 
jeinen Anfangsworten jathd& ahü vairjö) genannt 
wird. Diejes a reg ältejten Teilen des 
Avefta und ift im Gäthädialekt (f. Zendaveſta) ge: 
ſchrieben. — Val. Haug, Die Ahuna-vairja-Formel, 
das heiligite Gebet der Zoroaftrier, mit dem alten 
Zend:Kommentar, — 19 (Munch. 1872); Geld⸗ 
ner, Studien zum Avefta (Straßb. 1882); Roth in 
der « cr der Deutihen Morgenländiſchen 
Gejellihaft», Bd. 38; de Harley in Bezzenbergers 
«Beiträgen zur Kunde der inbogerman. Sprachen», 
Bd. 13; Bartholomä, Ariſche Forſchungen, Heft 3 
(1887); Baunad, Studien, Bd. 1; 9. Darmeiteter, 
Le Zend-Avesta, Bd. 1 (Bar. 1892). 

Honihin, Honjbu, Honſchiu, ſoviel wie 
Hondo, ſ. Nipon und Japan. 

Hont, Flußarm der Schelde (f. d.). 

Hont, Komitat im Königreich Ungarn (f. Karte: 
—— und Galizien), grenzt im N. an Sohl, 
im D. an Neogräd, im ©. an Gran und Beit:Pilis: 
Solt:Kleintumanien und im ®. an Bars, bat 
obnediekönigl. Freiftadt Shemnik 2546qkm, (1900) 
114359 meijt fath., maayar. ımd flowat. €. (6133 
Deutiche), darunter 33058 Evangeliiche, 2778 Js: 
raeliten, und zerfällt in die Städte mit geregeltem 
Magiftrat Karpfen und Pukancz und im fünf Stubl- 
bezirle. Hauptort ift die Groß-Gemeinde Spolpiäg- 
Das Land ift vorberrfhend gebirgig (nordweſil. 
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Karpatenzug) und wegen feiner Naturfhönbeiten 
ſowie feiner mannigfahen erg einer der 
ejegnetiten Landjtrihe Ungarns. Das Komitat 
at treiflihen Wein: und Tabatbau und liejert 
unter allen Romitaten die meiiten —— 
probufte (Gold, Silber, Blei, Eiſen). Der Bergbau 
wird vorzüglich von Deutjchen betrieben und bes 
——— ein Zehntel der Bevölkerung. 
onter, eigentlih Gras, Johs., der Refor: 
mator der Siebenbürger Sadjen, geb. 1498 in Kron: 
ftabt, jtubierte zu Kralau und Wittenberg und ſchloß 
fich der Reformation an; über Bafel kehrte er 1533 in 
die Heimat zurüd, wo er als Prediger wirkte. Sein 
«Konfirmationsbuh» fand Luthers Zuftimmung. 
Unter 9.3 Einfluß ſchloß fi bald das gefamte 
Burzenland der Reformation an. 9.3 «ftirhenord: 
nung» gab dazu bie Grumblage. Er wurde 1544 
evang. Pfarrer zu Kronftabt und ftarb 23. Jan. 
1549; dafelbft wurde ihm 1898 ein Standbild (von 
Magnufien) errichtet. «5.3 ausgewählte Schriften» 
(Wien 1898) gab Netoliczta —— — Bol. Teutſch, 
Die Reformation im Siebenbürger Sadhjenland 
Hermannft. 1876; 6. Aufl. 1886); Neugeboren, 
ob3. H., der Reformator der Sachſen in Sieben: 
ürgen (Barmen 1887); Tb. Wolf, Johannes Hons 
terus, der Apoſtel Ungarns Kronſiadt 1894); Hochs⸗ 
mann, Johannes H. (Wien 1896). 

Hontheim, Joh. Nitol. von, Weihbiihof von 
Trier, geb. 27. Jan. 1701 zu Zrier, ftudierte zu Trier, 
Löwen und Leiden. Schon 1713 hatte H. ein Kanoni: 
tatzu Zriererbalten ; 1728 wurde er Aſſeſſor und geiſt⸗ 
licher Rat am Konſiſtorium zu Trier, 1732 Profeſſot 
der Pandelten an der dortigen Univerfität. 1739 
berief ihn Kurfürft Franz Georg von Schönborn an 
jeinen Hof nach Koblenz, ernannte ihn zum Offizial 
und verwandte ihn als vertrauten Ratgeber in den 
ſchwierigſten Geſchäften. 1749 wurde H. zum Weib: 
biſchof von Trier und Biſchof von Myriophyt i.p. i. 
ernannt. Er jtarb 2. Sept. 1790 auf feinem Land» 
fig Montquintin. H. veröffentlichte: «Historia Tre- 
virensis diplomatica» (3 Bde., Augsb. 1750) und 
«Prodromus Historiae Trevirensis» (2 Bde., ebd. 
1757). Belannter ijt H. alö Verfafler eines lirchen⸗ 
polit. Wertes, das er unter vem Pſeudonym Juſti⸗ 
nus Febronius erjcheinen ließ: «De statu ec- 
clesiae et legitima potestate Romani Pontificis» 
—— a. M. 1763). Er vertritt in der Art der 

allilaner und Janſeniſten den Epijlopalismus 
der alten Kirche gegenüber dem modernen Bapal: 
vftem. Schon 1764 wurde das Buch von ber 

nderfongregation verboten; trotzdem erſchienen 
neue Ausgaben und Überjegungen. Die zahlreichen 
Degen! iften (beſonders Yaccaria, Antifebronio, 
4 Bde., Piſa 1767) beantwortete 9. in einem ziweis 
ten bis vierten Bande (Frankf. a. M. und w 
1770— 74). Auch ſchrieb er einen Auszug u. d. 
«Justinus Febronius abbreviatus et emendatus » 
(Franff. a. M. 1777). 1778 wurde H. zum Wider: 
ruf veranlaßt; fein «Commentarius in suam re- 
tractationem» (ranff. a. M. 1781) zeigt jedoch, daß 
er feine Anficht nicht geändert hat. — Bal. Woter, 
9. und die röm. Kurie (Mannh. 1875); Mejer, fies 
bronius, Weibbiihof Joh. Nitol. von H. und fein 
Widerruf (2. Aufl., Freib. i. Br. 1885); Zillich, 
Febronius (Halle 1906). 

Honthin, ein neues Tannineiweißpräparat, das 
gegen Durchfälle medizinisch verwendet wird. 

Honthorft, Gerard van, niederländ. Maler, geb. 
4. Nov. 1590 zu Utrecht, bildete fi bei Abrah. 
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Bloemaert und in Rom und Neapel bei Caravag: 
io. Hier eignete er fich die grellen, befonders nädht: 
ichen Lichteffefte an, welche ihm bei den Stalienern 

den Namen Gherardo dalle notti verjchafiten. 

Gr arbeitete eine Re lang in England für Karl I. 

und war dann Maler des Prinzen von Dranien, 

mwobnte 1637—52 im Haag und malte viel auf dem 

Luſtſchloſſe im Boſch bei Haag. 9. ftarb 27. April 

1656 in Utrecht. Bon feinen Bildern find hervor: 

iubeben: Der fröblihe Spielmann (Amſterdam, 

Rijlsmufeum), Chriſtus jagt die Händler aus dem 

Tempel (Antwerpen, Jatobstirche), Tod des Seneca 

(Utrecht, Mufeum), Der Zahnarzt (1622; Dresvener 

Galerie), Der verlorene Sobn (1623), Kimon im Ge: 

fängnis von jeiner Tochter Pera genährt, und Ceres 

die Proſerpina ſuchend (Münden, Alte Binatotbek), 

Der ungläubige Thomas (Madrid, Pradomufeum). 

Er malte aud nn 

Sein Bruder Billem van H., geb. 1604 zu 

Utrecht, geft. 19. Febr. 1666, arbeitete ald Porträt: 

maler, bejonders für den brandenb. Hof (1646 zum 

Hofmaler ernannt). 

Sonto, joviel wie Hondo, f. Nipon und & an. 
Höntrop, Landgemeinde im Landtreis Geljen: 
lirchen des preuß. Reg.⸗Bez. Arnsberg, an der Linie 

Hamm:Dortmund Duisburg der Preuß. Staats: 

babnen, bat (1900) 5203 E., darumter 2255 Evan: 

gelihe, (1905) 5360 €., Poft, — — Stein⸗ 
ohlenbergbau (Zechen Marie Anna und teinbanf). 

Donved (jpr. hoͤnnwehd, d. b. Vaterlandsver⸗ 
teidiger) wurden in Ungarn zuerſt 1848 jene rei« 
willigen genannt, welde auf einige Wochen oder 

a gyözelemig (d. b. bi8 zum Siege) angeworben 

und gegen Serben und Kroaten geihidt wurben. 

Als fih jedoch fpäter der Kampf hauptſächlich 

aegen Öfterreib richtete, eine Anzahl der alten 

reaulären Regimenter zu den Ungarn übertraten 
und jene freiwilligen teils diefen Negimentern ein: 
verleibt, teilö in neue reguläre Regimenter gebracht 
wurden, diente der Name H. zur Bezeichnung für alle 

Angebörigen der nationalen Streitkraft. Bei der 

Neugeftaltung der öfterr.ungar. Armee nad) 1866 

t die Landwehr der Stephanäfrone (Ungarn, Sie: 
enbürgen, Kroatien und Slamonien) den Namen 

Honvedjeg (Ipr. re chebg, d. b. Landwehr: 

ſchaft) erhalten, wird jedoch im gewöhnlichen Sprad: 
ebraub die H. genannt, während der einzelne 

ann der 9. heißt. Die Dienft: und Kommando: 
ſprache der 9. ift die ungarifche und für die froat.: 
flawon. Truppenteile die kroatiſch-⸗ſlawoniſche. Des: 
aleihen Be die 9. —— und kroat.ſlawon. Fah⸗ 
nen. An Bildungsanſtalten für das Honvedoffiziers⸗ 

forp8 befteben die aus der Ludovila:Alademie 1901 

bervorgegangene Militäralademie zu Budapeſt, eine 

Militäroberrealichule zu Ödenburg, eine Kadetten— 

ſchule zu Fünftirhen und eine Kadettenfchule mit 

der Abteilung für die Honvedlavallerie in Groß: 
wardein. Am 21. Mai 1893 wurde in Budapeft zur 

Erinnerung an die Thaten der ungar. National: 

armee in der Revolution 1848—49 das ſog. Hon: 

veddentmal enthüllt. (S. auch Öfterreichtich: Uns 
gariſches Heerweſen.) 
Donved:Afadbemie, ſ. Ludovika⸗Alademie. 
Hood (ſeltener Hoogh), Pieter de, holländ. 

Genremaler, geb. 1630 zu Utrecht, war 1653 im Haag, 

dann mehrere Jahre zu Delft und ſchließlich in 

Amſterdam tbätig, mo er bald nad 1677 ftarb. Das 

Einfallen hellen Lichtes in Binnenräume, in denen 

einzelne Berjonen bei häuslicher Arbeit zu gewabren 
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I war dad Problem, das ihn bejonders be: 
hä tigt. bat und das er mit feinitem koloriftijchen 
Gefühl in der reizpollften Weife löfte. Seine der 
Kompofition nad ſehr einfahen Werte * ſich 
in den Galerien zu Amſterdam (Speiſekammer), 
Berlin (Mutter an der Wiege), London (Hof eines 
olländ. Haufes), Münden (Holländ. Bauernftube), 
anffurt a. M., im Budingham PBalaft (Karten- 
pieler, 1658) und in engl. Brivatfammlungen. 

Hood, Robin, j. Robin Hood. 

9000 (jpr. budd), Samuel, Viscount, brit. Ad⸗ 
miral, geb. 12. Dft. 1724, trat ald Schiffsjunge in 
die königl. Marine und hatte ſich beim Ausbruche 
des Siebenjährigen Krieges bereits zum Kapitän 
der Flotte emporgejhmwungen. 1758 zum Befehls: 
baber der Fregatte Veſtalin ernannt, nahm er teil 
an der Blodade der franz. Küften und wurde dann 
im Mittelländifhen Meere ftationiert. Nachdem er 
1778 zum Baronet erhoben worden war, wurde er 
1780 zum Admiral befördert und mit einer flotte 

ur Verſtärkung Rodneys nah Weftindien geſandt. 
ae Verein mit diefem ſchlug er den franz. Admiral 

tafje bei der Inſel St. Ehriftoph 21. Febr. 1782, 
aber noch weit entjcheidender bei Guadeloupe 
14. April. Georg III. erhob ihn darauf 1782 zum 
irländ. Beer ald Baron H. von Catberington. 1784 
trat er ind Unterhaus, wo er durch freimütige Dppo: 
fition große Popularität gewann; 1788 trat er als 
Lord der Admiralität in das Minifterium Pitt ein, 
dem er bis 1793 angebörte. Beim Beginn des 
Kampfes mit der franz. Republik erbielt er den 
Dberbefehl im Mittelmeer und nahm mit dem jpan. 
Admiral Langara 27. Aug. 1793 das gegen den 
Konvent empdrteZoulon in Befis. Bon dem republi: 
laniſchen Belagerungsbeer durch die Energie des 
Fo Napoleon Bonaparte gedrängt, mußte 9. 
18. Dez. die Reede von Toulon verlafjen. Er jegelte 
in die ital. Gewäjler und eroberte im Mai 1794 
Eorjica. Nach England zurüdgelebrt, wurde er 1796 
mit dem Titel eines Biscount H.von Wbitley Gouver⸗ 
neur des Hofpitals zu Greenwich. Er jtarb 27. Jan. 
1816 zu Bath. — Sein Bruder Alerander H., 
aeb. 1727, ebenfalld engl. Admiral und Beer, jede 
nete ſich aud in den Seelämpfen gegen Frankreich 
aus und ftarb 3. Mai 1814 ald Viscount Bridport. 

Hood (ipr. hudd), Thomas, engl. Humoriſt, geb. 
23. Mai 1799 zu London, war erjt Kaufmann, dann 
Kupferiteher, widmete ſich aber feit 1821 aus: 
ſchließlich der Schriftftellerei, befonders als Mit: 
arbeiter und Herausgeber verjhiedener Zeitjchriften. 
Gr ſtarb 3. Mai 1845 in London. Gleich feine erſte 
Gedihtiammlung «Whims and oddities» (1827) 
zeigte feine vorzüglihe Begabung ald Humorift; 
die folgenden Werfe «National tales» (1827) und 
der Noman «Tilney Hall» (1834; deutih von 
N. Grant, Baugen 1842) find weniger bedeutend; 
um fo gelungener waren feine poet. Arbeiten «The 

lea ofthe midsummer fairies» (1827) und nament: 

ich fein «Dream of Eugene Aram» (1829; deutſch 
von von Fyrand und Rube, Bromb. 1841). Seinen 
Ruf ala Humorift behauptete er durd die Heraus: 
abe deö «Comic Annual» und durd fein «Up the 

ine» (1839), eine Satire auf die engl. Touriiten. 


Die « Whimsicalities, a periodical gathering» 
(2 Bde., 1843) waren zum größten Teil ſchon aus 
dem New Monthly Magazine belannt. Cine voll: 


ftändige Ausgabe feiner Werte erſchien zulekt 1882 
—84 in 11 Bänden (London); feine «Poems» haben 
zablreihe Auflagen erlebt (zulegt 2 Bde., ba. von 
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deutſch Herm. Harrys Bee 1857) heraus 

I. Memorials of Th. H. collected, arranged and 
edited by his dau hter (2 Bde., Lond. 1860). 

Sein Sohn Thomas 9. der Jüngere, be 
tannt als Tom H., geb. 19. Yan. 1835 in Wanftead 
(Eifer), geſt. 20. or 1874 in London, ſchrieb 
«Pen and pencil pictures» (1853), «Ca tain 
Master’s children» (3 Bbe., 1865), «Vere Vereker’s 
vengeance» (1865), «A golden heart» (Roman, 
3 Bde., 1867), ‚«The lost link» (Roman, 3 Bde., 
1868), «Money’s worth» (Roman, 3 Boe., 1870), 
«Love and valour» (3 Bbe., 1871) u.a. Seine 
«Favourite poems» gab jeine Schwe er heraus (mit 
Biographie, Boſton, Mafjahujetts, 1877). 

Doofd (niederländ., d. i. Haupt), eine ind Meer 
ragende Yandipipe mit Steilufer. 

Doofden, Teil der Nordſee (f. d.). 

Hooft, Pieter Corneliszoon, holländ. Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Dichter, geb. 16. März 1581 zu Amiter: 
dam, bildete fich durch das Studium der alten Kla vr 
— und durch Reifen in Italien. Nach feiner Zurüd: 

nft belleidete er von 1609 an bis zu jeinem Zode, 
ber im Haag 21. Mai 1647 erfolgte, das Amt eines 
Droften von Muiden. Tacitus, den er ins Hollän: 
difche übertrug (bg. von Brandt 1684), war ihm ala 
Geſchichtſchrei —* Er ſchrieb: «Het leven 

van Koning Hendrik IV.» (Amfterd. 1626—52) 
und eine «G dichte des Haufes Medici» (ebd. 1649); 
den größten Wert hat jeine «Nederlandsche histo- 
rien» (2 Bde., ebd. 1642—54; neuere Ausg. von 
Heder, 5 * Gron— is486) die von 1656 bis 
1587 geht. Als Dichter glänzte er bejonders in der 
— Gattung, weniger im Drama; überall iſt 
fein Stil geiftreich, fließend, wohllautend unb bod 
kräftig. S Seine«Gedichten» (2 miterd. 1656 u.d.) wur: 
den von Summe Boe., Leid. 1823; neuere Ausg. 
von Leenderg, 2 Bbe., Hmfterb. 1864. 1875) und 
feine Briefe, die ebenfalld als Mufter betrachtet 
— von Huydecoper (1738) und von van Vloten 

4 Boe., Leid. 1855—58) herausgegeben. Bon feinen 

ramen find zu nennen die beiden Tragddien 
«Baeto» und «Gheraert van Velzen», das Luſtſpiel 
«Warenar» und das Schäferfpiel «Granida» (be. 
von van den Boſch, Zmwolle 1890). — Bol. Siegen: 
beet, Lofrede op P. C. Hooft (1800) * M. de 
Bries, P. j Hooft in «De Gids» (1843 

Hooge . bie Hohe), bie fchönfte und wohl⸗ 

abendſte als (f. ‚Saligen), zwischen Amrum und 
ellmorm, etwa 600 5 mit 44 Häufern, 
irche, Schule und etwa ah die zum Teil no 
bienerbfrie ſonſt die p [attdeutich e Sprade iprechen. 

9. ift die einzige Selig m mit Anſchluß an das Tele: 
graphentabel ‚das von Norbftrand bis Röm die grd: | « 

ern Injeln mit dem Feſtland verbindet; Poſthilfs⸗ 
ee mit regelmäßigem Bootverfehr nad ‚Bellmorm, 
Hoogeveen, Hoogezand (ſpr. höcheſand), 

ſJ. Sehne, und Moorlolonien. 

Soogh, Pieter de, holländ. Maler, ſ. Hood. 

on. lede (ipr. hoch⸗), Dorf in der belg. Bro: 
vinz Weitflandern, an der Bahn rmentieres⸗Thou⸗ 
rout, mit Thielt (33 km) durch Straßenbahn über 
Rouffelaere verbunden, mit (1900) 4685 E., an der 
Landitraße von Ppern nah rügge. Hier wurden 
13. Juni 1794 die —— —— Clerfayt von 
den Franzoſen unter Moreau beſi 

Hoogly, engl. Schreibun en, ern: 

Hoogftraeten (jpr. böchftr trabten), alte Drtfe 


det 
in der belg. Provinz Antwerpen, am Flußchen 


Hoofd — Hoof 
Aigner, 1897). Eine Auswahl feiner Gedichte gab ! - —* 


(38 km) über Doftmalle durch Vici⸗ 
nden, hat (1900) 2709 E., eine ſchöne 
ge — * e (14. Jahrh.) und ein Ars 

aus ( der Grafen von H.). Süds 
dftlich die —** von Merrplas. 

Soogftraeten (fpr. hochſtrahten), Samuel van 
Maler, geb. 1627 zu Dorbredht, wurde teils dur 
feinen Bater Dirk van 9. (1596 — 1640), teils 
durch Rembrandt in die Kunſt eingeführt. Von 
Wien, ge * 1651 lam, ging er nach Rom, ſpä⸗ 
ter auch nah London; er Em 19. Dtt. 1678 in 
Dordredt. Er malte viele Bildniffe, auch Profpelte, 
Blumen und —— ——— sel e aber Genre 
bilder, die ſich durch fei ng und male 
riſchen Reig ———— Seine —S— über 
bie Malerei (Rotterd. 1678), mit eigenhändig radier⸗ 
ten Blättern, gilt für eins der beiten e dieſer 
in jener Zeit. 

ogftraeter Huhn, foviel wie ——— 
— 4 ee Hubn und Zafel: 

üge 

Doog add (fpr. böd-), Jalob van, * 
Inquifitor zur a der Reformation, ge 
1460 in dem Fleden Hoo en! in Brabant, ftu: 
dierte zu Lowen, trat zu Köln in ven Dominilaner: 
orden, wurde 1507 erfter Regens der Studienanſtalt 
feined Ordens zu Köln, dann Prior des dortigen 
Konvents, Profefjor der Theologie und 1508 päpitl. 
Regerrichter für Köln, Mainz und Trier. In diejer 
Eigenſchaft zog er Reuchlin wegen feiner Schriften 
P Gunften der Juden zur Verantwortung, ver: 

rannte au 1514 defien «Nugenfpiegel» öffentlich, 
wurde aber zu Rom, ald Reuchlin an den Papſt 
appellierte, 1516 abgewiejenund in die Bro —— 
verurteilt. Vom Ordenslapitel ſeiner Ste als 
Inquiſitor enthoben, wurde er 1520 vom Papſt 
wieder eingeſeht. Ru den «Epistolae obscurorum 
virorum» (f. b.) wurde H. arg verjpottet. Gegen 
Luther ſchrieb er mehrere Schriften. Er ſtarb 21. Jar. 
1527 zu Köln. Seine Streitihriften erſchienen ge 
fammelt Köln 1526. 

Soof (ipr. bud), au. Edward, engl. Roman- 
ihriftfteller, geb. 22. Sept. 1788 & London, 
warb 1813 Generaleinnehmer und Schatzmeiſter 
auf der Inſel Mauritius. 1819 leitete man in 
England wegen Unterfhlagungen, die einer jeiner 
Unterbeamten begangen batte, eine Unterfuchung 

gen ihn ein, die bewirkte, daf er 1823 12000 
96 St. —— ſollte. Unterdeſſen war H. * 
dacteur der Zeitung «John Bull» geworben, 
ber er die Grunbjäße der Hochtorypartei verfoht 
und die Königin —— angriff. Im Schuld: 
—— ſchrieb er nun ſeine eriten — 

ayings and doings» (9 Bde., Lond. 1826 -29). 
Die elben wurden vom Bublitum mit großem Bei: 
fall aufgenommen und brachten ihm 4000 Pid. St. 
ein. Bald darauf erhielt H. feine —— wieder. 


1830 erſchien «Maxwell», 1833 «T arson’s 
daughter» und «Love and pride», 1286. übernahm 
er die Redaktion des «New Monthly azine», 

t da8 er «Gilbert Gurney» und deſſen meit 


chwächere Fortſezung «Gurney married» ſchrieb. 

ann folgten 1836 «Jack Brag», 1839 «Births, 
deaths and marriages» und 1840 «Fathers and 
sons». Sein lekter Roman «Peregrine Bunce» 
(3 Boe., Lond. 1842) erfchien erſt na be fanden Tode 
unb foll zum Teil von anderer Hand berrübren. 

Sämtliche Arbeiten H.s zeihnen ſich durch Men— 
ſchenlenntnis, Humor und gewandte Darſtellung 


Hook. — Hook. fil. 


aus, verraten aber die Haft, mit der fie geichrieben 
nd, und treiben die Komil bis zur Karilatur. Er 
arb 24. Aug. 1841 zu Fulham. 9.3 Werte er- 
ſchienen deutih in Auswahl von Moriarty und 
Seybt (20 Tle., 33 1842—44) und von Kaiſer und 
nt (30 Boe., ebd. 1842—48). — Bol. Barbam, 
ife and remains of Th. H. (2ond. 1852 u. ö.; 
neuefte Aufl. 1877). 
Sein Neffe Walter Baranbar H., geb. 1798, 
eit. 1875, jtudierte in Orford Theologie und wurde 
——— in Lincoln, Kaplan der Königin und 1859 
Dechant von Chicheſter. Er hat ſich durch ein «Church 
dictionary» (14. verbefjerte Aufl., Lond. 1887), «An 
ecclesiastical biography» (8 Bbde., ebd. 1845—52) 
und bejonders durch «Lives of the archbishops of 
Canterbury» (12 Bde., ebd. 1860—76) einen ge 
achteten Namen erworben. — Vgl. W. R. W. Ste: 
pbens, Life and letters of Dean H. (2 Bbde., 1878). 
Hook., bei naturmwijienjhajtlihen Namen Ab» 
fürzung für William Jadjon Hooter (ſ. d.). 
oofer, Mount: (fpr. maunt huder), Berg 
im Felſengebirge in Nordamerila, auf der Grenze 
wifhen Britiih: Columbia und dem Diftrift 
Nlberta: vom Mount:Brown durch die Athabasca: 
Bortage (f. Atbabasca, Fluß) getrennt. Am H. ent: 
ipringen Athabasca und Columbia. Nah neuern 
dorf ungen beträgt die Höhe des H. und bes 
ount Dem höchſtens etwa 2750 m. — Bol. 
®ilcor, The rockies of Canada (Lond. 1899). 
Soofer ({pr. huder), Zof., nordamerit. General, 
fighting Joe genannt, geb. 13. Nov. 1815 zu Dld: 
Hadley (Maſſachuſetts), wurde auf der Militär: 
atademie in Wejtpoint erzogen und trat 1837 als 
Unterleutnant in die Artillerie ein. Er diente als 
Adjutant und in verſchiedenen jonjtigen Stellungen 
in der genannten Alademie bis 1846, worauf er 
am merif. Kriege teilnahm und bis zum Oberft: 
leutnant avancierte. Er nabm 1853 den Abichied 
und wurde armer in Kalifornien. Nach dem Aus: 
brud des Bürgerlrieges 1861 zum Brigabegeneral 
der Freimilligen ernannt, ftand er erft unter Heingel: 
mann, dann im Winter 1861— 62 unter M’Elellan 
auf dem linten Potomacufer. Beim Vorrüden 
M'Elellans trieb er an der Spike einer Divifion 
den Feind aus Yorktown und lieferte ihm in Ge: 
meinihaft mit Kearney die blutige, Schlaht bei 
Williamsburg. An der jog. Siebentageſchlacht und 
beionders bei Malvern: Hill nahm er bervorragen: 
den Anteil. Ebenjo zeichnete er fih in dem Auauft: 
feldzuge am Rappabannod aus. Am 5. Mai 
1862 zum Generalmajor ernannt, lommandierte 
9. bei Antietam 17. Sept. den linken Flügel und 
trug durd feinen gelungenen Angriff auf Stone 
wall Jackſon weſentlich zum Erfolg des Tages bei. 
Als Burnfide den Oberbefehl an Stelle M'Clellans 
übernommen batte, wurde H. Commandeur einer 
ber von jenem geſchaffenen großen Divifionen, mit 
ber er jamt den übrigen vor Sreveridäburg 13. Dez. 
1862 zurüdgejchlagen murbe. Im Jan. 1863 folgte 
d. dem General Burnfide im Oberbefehl und erwarb 
ſich große Verdienſte dur Reorganifation der Ar: 
mee. Ende April eröfinete er den neuen virgin. 
Feldzug, der jedoch bereits 2. bi8 4. Mai mit feiner 
totalen Niederlage bei Ehancelloröville(j.d.) endigte, 
worauf H. über den Rappabannod zurüdging. Die 
Ronfdderierten drangen Ende 


das Shenandoahthal in Maryland und Pennſylva— 


uni unter Zee durch | 
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wurde 9. mit bem 11. und 12. Korps nad Chatta⸗ 
nooga berufen, wo er an den Siegen Thomas’ und 
Shermans und an ber Atlanta:Campagne wejents 
lihen Anteil hatte. Seit Ende 1864 Militärgouwer: 
neur deö Depart. Ohio, wurde er nad dem Frie— 
den als höchſter militär. Befehlshaber nah Neuyorf 
verjegt. Am 1. Sept. 1866 verabſchiedet, ftarb H. 
31. Ott. 1879 in Garden Eity auf Long⸗Island. 

Hoofer (jpr. buder), Sir Joſeph Dalton, engl. 
Botaniter, Sohn des folgenden, geb. 30. Junt 1817 
u Halesworth (Suffolf), begleitete den Kapitän 

oß ala Arzt und Naturforf er auf deſſen antarl: 
tiicher Erpedition 1839—43, deren botan. Ausbeute 
er in der «Flora antarctica» (2 Bde., Lond. 1844 
—47), «Flora Novae Zelandiae» (2 Bde., ebd. 1853 
—55) und «Flora Tasmaniae» (2 Bde., ebd. 1860) 
niebderlegte. 1847 unternahm er eine botan. Reije 
nad Indien, auf ber er über den Himalaja bis nad 
Tibet vordrang, wo er eine große Anzahl neuer 
Pflanzen entdedte. Ende 1851 nad) England zurüd: 
gelehrt, veröffentlichte er jeinen Reiſebericht in den 
«Himalayan Journals» (2 Bde., Lond. 1854; deutich 
Lpz. 1857) und wurde 1855 zum Gebilfen feines 
Vater am ern Garten in few ernannt. 
Nah deſſen Tode folgte er ihm (1865) als Direktor 
dajelbit; 1885 trat er in den Ruheſtand. 1871 be: 
reifte H. Marolko und beitieg den Großen Atlas, 
von deſſen Abbängen er eine reihe Pflanzenſamm— 
lung nad) ſew zurüdbradte. Dieje Reife beichrieb 
er in dem «Journal of a tour in Morocco and the 
Great Atlas» (Lond. 1878). 1877 bereiite H. Nord⸗ 
amerila. Außerdem erjchienen von ihm: «The Rho- 
dodendrons of Sikkim Himalaya» (3 Tle., ebd. 
1849—51) und «The flora of British India» (Bo. 
1—10, 1872 fg.). Im Verein mit Bentbam hat er 
ein großes jyjtematijches Werl «Genera plantaruım» 
(3 Bde., Lond. 1862—83) — —— 

Hoofer (ſpr. huder), Sir William Jadſon, 
engl. Botaniker, geb. 6. Juli 1785 zu Norwich, 
machte 1809 eine botan. Reife nach Island, die er 
in «A Journal of a tour in Iceland» (Yarmouth 
1811; 2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1813) beichrieb. 1815 
wurde er PBrofejlor in Glasgom, erbielt 1836 die 
Nitterwürde und wurde 1840 zum Direltor des lö— 
nigl. Botaniſchen Gartens in Hew ernannt, der unter 
jeiner Leitung das erjte Inftitut diefer Art in der 

elt geworben ift. Er hat darüber in einer eigenen 
Schrift: «Kew Gardens, or a popular guide to the 
royal botanic gardens at Kew» (Lond. 1847), Be: 
id erftattet. 9. ftarb 12. Aug. 1865 zu Kew. Gr 
jeste das 1787 von Curtis geitiftete «Botanical 
Magazine» fort und gab außerdem «Botanical Mis- 
cellany» (1830—33) und als Fortſetzung das «Lon- 
don Journal of Botany» (1834—48) heraus. Ferner 
veröffentlichte er: ——— Britannica» (mit 
Ibom. Taylor, Lond. 1818; 2. Aufl. 1827), «Flora 
scotica» (ebd. 1821), «Flora boreali-americana» 
(2 Bde.,ebd. 1833—40), «The British Flora» (2 Bpe., 
ebd. 1830— 36 ;8. Aufl. 1860),«Genera filicum» ſebd. 
1842), «Species filicum» (5 Bbde., ebd. 1846—64), 
«Filices exoticae» (ebd. 1859). — Val. J. D. Hooter, 
Sketch oflifeand labours of SirW.J.H.(Yond.1903). 

Hooferinjel (jpr. buder-),| I reg ira 

Hoofeiche Räder (ipr. budice), ſ. Zahnräder. 

Hookeſcher Schlüfjel (ipr. hudſcher), j. Uni⸗ 
verjalgelent. 

Hook. fil. oder J. Hook., bei naturmiljen: 


nien ein. 9. folgte ihnen, mußte aber 28. Juni 1863 | fhaftlihen Namen Ablürzung für Sir Jojepk 


den Überbefeblan Meade abgeben. Im Herbit 1863 


Dalton Hooter (ſ. d.). 
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Hooffiel, Drt3gemeinde im oldenb. Amt Jever, 
Gemeinde Patens, 9 kn im NO. von Jever, deſſen 
Hafenort es ift, an der Mündung des von ever 
tommenden Schiffabhrtäfanals, Sik eines Zollamtes 
eriter Klaſſe, bat (1900) 493 evang. E., Volt, Tele: 
graph; Ziegelei. 

Hoorn (au Horn), Kap, Borgebirge an der 
Südſpitze von Südamerila (f. Karte: La⸗Plata— 
Staaten u. f. w.), in 55° 59’ ſudl. Br. und 67° 16’ 
weſtl. 2. von Greenwich. Es bildet die Süpipige 
der Inſel H., der ſüdlichſten der Gruppe der Her: 
mite:Anfeln, 417 m body, fteil nah ©. abfallenv. 
Die —* ef rar bildet Kap Froward, 
auf der Halbinfel Brunswid, in 53° 54’ ſudl. Br. 
Kap 9. wurde 1578 dur F. Drafe entdedt und 
29. Juni 1616 durch W. Schouten und 3. Le Maire 
nad) der Stabt Hoorm (f.d.) benannt. — gl. Mis- 
sion scientifique du Cap Horn (Par. 1885—91). 

Boorn, Stabt in der nieberländ. Provinz Nord: 
—— 34 km im NO. von Amſterdam, in freund: 

iher Umgebung, am Hoorner Hop, einer ala Reede 
dienenden Bucht des Zuiderſees, und an den Linien 
Enthuizen:Amfterdam und H.:Medemblit, mit Ent: 
huizen auch durch Straßenbahn verbunden, trägt 
den Eharafter einer altbolländ. Stadt, hat (1899) 
10714 E. altertümliche Bauten —— tadt⸗ 
haus, Tribunalshof), ein neueres Muſeum, in der 
Groote Kert das Grabmal des Konterabmirais 
ig ae Schiffbau, Fifherei jowie Handel mit 
Vieh, Butter und Kaſe. H. war einft eine der reich⸗ 
ften Städte Hollands. 9. wurden 1416 die 
— Netze zum Heringsfang erfunden. H. iſt Ge: 
urtsort von Wilh. Schouten (geb. 1680), des Um— 
ſeglers des ap Hoorn, und von Job. P. Coen (ſ. d.) 
dem 1893 ein Standbild (von Leenhof) errichtet iſt. 

Hoorn, aub Hoorne oder Hornes, Phi: 
lipp II. von Montmorency:Nivelle, Graf von, 
niederländ. Edelmann, geb. 1518, war der Sohn 
Joſephs von Montmorency:Nivelle und der Anna 
von Egmond und Stieflohn des Grafen H., der ibn 
nebft jeinem Bruder Floris unter der Bedingung, 
feinen Namen zu führen, zu Erben einjekte. Der: 
geftalt einer der reichiten Herren in den Nieverlan: 
den, wurde H. Reihsoberjägermeifter und Ritter 
des Goldenen Vließes, Kammerherr und Kapitän der 
vläm. Garden des Königs von Spanien, Chef des 
Staatärates der Niederlande, Admiral von lan: 
dern und Gouverneur von Geldern und Zütpben. 
Br der Schlacht bei St. Quentin 1557 zeichnete er 

ih durch alängende Thaten aus, und aud an dem 
Siege von Gravelingen hatte er einen vorzüglichen 
Anteil. Wie Egmond (f. d.) trennte er Rd ließ: 
(ih von der entſchiedenern Richtung des Prinzen 
von Dranien. Sie blieben aud beim — * 
Albas, während Dranien das Land verließ, zurüd, 
wurden aber im Sept. 1567 verhaftet und 5. Juni 
1568 ge Brüfjel entbauptet. In Brüfjel wurde ihm 
und Egmond 1864 ein Denkmal (von Frailin) ges 
jest (f. Tafel: Niederländifhe Kunſt IV, Fig.3). 
— Auch 9.3 Bruder, Floris H.von Montmorency, 
Baron von Montigny, ge. 1528, wurde 16. DE. 
1570 im Gefängnis zu Simancas hingerichtet; mit 
ihm erloſch der Stamm der Montmorency : Nivelle 
ſowie die durch Adoption in ihnen fortgejegte Linie 
der alten Grafen von H. — Val. Jufte, Le comte 
d’Egmont et le comte de Hornes (Brüfj. 1863). 

Hoorne:Anfeln (Horninjeln), zwei Heine 
Inſeln, Fotuna oder yutuna und Alofi, vullas 
niſchen Urſprungs, nordöſtlich von den Fidſchi⸗In— 


Hooffiel — Hopedale 


ſeln (f. Karte: Dceanien), unter 178° weftl. L. und 
14° ſudl. Br., im Stillen Ocean, —* 159 qkm 
und 2560 kath. Bewohner. Politiſch gehören die 
H. mit dem Uea⸗Archipel zum franz. Gouvernement 
Neucalebonien. Die H. wurden 1616 von ben Hol: 
ändern Le Maire und Schouten entdedt und 1888 
von Frankreich bejegt. 

Hoofac: Mountains (fpr. huſſäck maunting), 
Gebirge in den Vereinigten Staaten von Amerila, 
Zeil der Green:Mountain3, zwijchen dem Connec: 
ticut und dem ſchönen Thal des Houfatonic in 
Maſſachuſetts (f. die Nebentarte zur Karte: Ver: 
einigte Staaten von Amerilta II. Oſtlicher 
Zeil). Die Bahnlinie Bojton : Greenfield : Trov 
durhbridt ed im Hoojac-Tunnel (7,64 km), der 
1855—74 für 16 Mill. Doll. erbaut wurde. 

Booſick Falls (pr. buifid fahls), Stadt im 
EountyRenilelaerdesnordamerif. Staates Neuyork, 
am Hoofid:River und an zwei Bahnen, bat (1900) 
5671 E. und eine große Mähmaſchinenfabrik. 

Hop., App. 

Hope, Bort:, Stadt, ſ. Bort:Hope. 

Hope (pr. hohp), Alerander James ee 
engl. Bolititer und Schrüftfteller, Sohn des fo (pen: 
ben, geb. 25. Jan. 1820, gehörte zu der Jung-Eng: 
land-Bartei und machte ſich durch jeinen Eifer für die 
Miederberftellung der altengl. Kirhendentmäler be: 
fannt. Seit 1841 Barlament3mitglied für Maid— 
ftone, fiel er 1852 und 1859 bei ven Neuwahlen durch, 
wurde inded 1865 von neuem für Stofe gewählt. 
Seit 1868 vertrat er im Parlament die Unwerfität 
Cambridge. H. ſtand unter den ——————— 
Vorkämpfern der Sache der ameril. Stlavenitaater 
voran. Zugleich beſaß die engl. Hochlirche an ihm 
einen ihrer unnachgiebigſten Vertreter. Von Lord 
Beaconsfield wurde er 1880 zum Mitglied des 
Staatsrates ernannt. H. ſtarb 20. Dit. 1887 auf 
feiner Befigung Bedgebury Bart bei Erambroo! 
(Kent). Dan hat von ihm «Essays» (Lond. 1844), 
«The English cathedrals of the 19"® century» (ebd. 
1861), «The social and political bearings of the 
American disruption» (1863), «Cathedrals in their 
missionary aspects» (1872), «Hints towards peace 
in ceremonial matters» (1874), «Worship in the 
church of England» (1874), und die Romane 
«Strietly tied-up»(1880),«The Brandreths» (3 ®pe., 
1882) und «Worship and order» (1883). 

Hope (jpr. hohp), Thomas, engl. Runft« und 
Altertumäfreund, geb. 1770 zu London, bereijte 
einen Teil Europas, Aſiens und Afrikas. Aufſehen 
erregten die Einrichtung und Ausihmüdung jeines 
Haujes in London und feiner Villa zu Deepdene 
bei Dorking. Er veröffentlichte die Zeichnungen zu 
feinem Hausgerät in «Household furniture and 
internal decorations» (Lond. 1807). Nachdem er 
außerdem die Werte «The costume of the an- 
cients» (2 Bde., Lond. 1809) und «Designs of mo- 
dern costumes» (ebd. 1812) herausgegeben, trat er 
mit dem Roman « Anastasius, or the memoirs of 
a modern Greek» (3 Bde., 1819 u. Ö.; u von 
A. Lindau, 2. Aufl., 5 Tle., Dresp. 1828) hervor, 
der ungewöhnlichen Beifall fand. Er ftarb 3. Febr. 
1831 zu London. 1831 erfhien noch «An essay on 
the origin and prospects of man» (2ondon) und 
1835 fein «Historical essay on architecture». 

Hopedale (jpr. bob —8 oder Hoffenthal, 
Kolonie an der Nordoftlüfte von Labrador, etwas 
nördlich vom 55.* nördl. Br., ift Miffionsitation der 
Mähriſchen Brüder mit 285 €. 
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Dopein, ſ. Beheimmittel. 

Bopetowu (ipr. bobptaun), Bezirk in der Mid: 
fandprovinz der Kaplolonie (ſ. Karte: Kapkolo— 
nien), füblih von Weſtgriqualand undvom Oranje⸗ 
Ruß, bat 11142 qkm und (1891) 6496 E., darunter 
3030 Weiße. Das Land, eine baumloje Hochfläche 
mit vereinzelten Hügelfuppen, früber ein reiches 

agdgebiet, dient jetzt als Weideland für Schaf: und 

traußenzuct. Der Hauptort H., 1100mü.d. M., 
mit 751 E., liegt an der Eiſenbahn Kapjtadt:Rimber: 
ley⸗· Gubulumajo, eine Brüde (427 m) über den 
Dranjefluß gilt ala Meifterwert der Technik. 

Hopf, Karl, Hiftoriter, geb. 19. Febr. 1832 zu 
Hamm, ftudierte in Bonn Bpilologie und Geſchichte, 
babilitierte fi 1852 dajelbit und wurde 1862 außer: 
ord. Brofefjor zu Greifswald, 1865 ae und 
Dberbibliothetar in Königsberg. Er itarb 23. Aug. 
1873 in Wiesbaden. H. veröffentlichte inöbefondere: 
«De historiae ducatus Atheniensis fontibus» 
(Bonn 1852), «Benetobyzant. Analelten» (Mien 
1859) ſowie einen «Hiftorifd : — Atlas» 
(Bd. RBu. Bd. 2, 1. bis 4. Heft, Gotba 1858 — 61) 
und die «Chroniques o-romanes in6dites ou 

u connues» (Berl. 1873). Sebr geichägt ift fein 
Rert über Griehenlands mittelalterlihe Geſchichte 
in Erſch und Grubers «Encpllopädier, Bd. 85 u.86 
Cpz. 1867—68). 

Hopfen (Humulus Z) Pflanzengattung aus der 
Familie der Urticaceen (j. d.) mit 2 Arten, dem ge: 
meinen $. (Humulus lupulus L.) und dem japa: 
niſchen 9. (Humulus japonicus Sieb. et Zucce.), 
einer einjährigen Pflanze aus China und Japan, 
der beſonders in jeinen buntblättrigen, jamen: 
beitändigen, leicht zu ziebenden formen (var. foliis 
variegatis und var. lutescens) ſeines fchnellen 
Wachstums halber viel als Schlingpflanze in Gärten 
gebalten wird. Der gemeine 9. (j. Tafel: Urti: 
einen II, ig. 2) ift eine ausdauernde, rechts win: 
dende Schlingpflanzge mit 4—8 m boben, rauben 
Stengeln, aeaenitändigen, drei: bis fiebenlappigen 
Blättern und zweibäuitgen Blüten, von denen die 
männlichen wechielitändige lodere Trugdolden, die 
weiblichen geitielte, jeiten: oder endſtändige, einzeln 
oder traubenjörmig ftebende zapfenartige Kätzchen 
(Trolle oder Dolde genannt) bilden. Ein be: 
deutender Handeldartilel find die Fruchtzapfen, 
deren Blättchen (f. nachſtehende Fin. 1) mit zahl: 
reihen goldgelben Drüjen (Fig. 2, ftark vergrößert) 
beiest find, die das für Braugmwede Ip wertvolle Au: 

pulin (}. d.) enthalten. 
Die Fruchtſtände von 
tultivierten Bilanzen 
find viel gehaltreicher 
als die des wilden H., 
weshalb erjtere allein 
in den Handel fom: 
men. Troßdem wird 
ber wilde H. häufig zur 
Zalſchung des guten mit benugt. Da die einfamigen, 
rundliden Früchte dem Bier einen unangenehmen 
Geihmad verleihen, jo werden in der Kultur nur 
weiblihe Hopfenpflanzen angebaut, deren Samen 
fi nicht ausbilden, iwoge en die Blättchen über und 
über mit den Drüjen eleht find. Um eine Aus: 
bilvung der Samen zu verhindern, müffen alle in 
der Nähe an Zäunen etwa vorlommenden wilden 
Hopfenpflanzen, unter denen fich meiftens viele 
männlihe Cremplare befinden, entfernt werden. 
Der 9. liebt einen humusreichen, frijchen, lehm: oder 
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mergelbaltigen, warmen Boden, fommt jedoch auch 
noch auf anderm Boden fort, wenn er tiefgründig 
und ** iſt und nicht am Grundwaſſer leidet. 

Zur Anlage einer Beet benugt man 

og. Fechſer, lektjährige Stammftüde von Finger— 
tärfe und etwas über Handlänge mit 4—5 Augen. 

jei der ältern Kulturmethode an Stangen werden 
die Fechſer im Quadrat gepflanzt, deſſen Seiten 
eine Entfernung von 1,30 bis 1,80m haben. Auf 1ha 
tommen ſonach zwiſchen 3200—5000 Pflanzen. Zum 
Anbeften der hochgehenden Stengel deö H. werden 
Stangen (von Fichten oder Lärchen) benust, die eine 
Länge von 6—7 m haben, ganz gerade gewachſen 
und u. geihält fein müflen. Sowohl durch die 
erite Anfchaffung der Stangen, wie auch ihren jpäter 
jährlich erforderlichen teilieijen Erſatz jtellen fi 
die Kojten diejer Pflanzung ziemlich hoch. 

Um dies zu vermeiden, det man in neuerer Zeit 
eine weniger koftipielige Kulturmetbode, den jog. 
Drabtbau, eingeführt, der fi in Süddeutſchland 
bereit3 jehr verbreitet hat. Den Pflanzungen wird 
bierbei mehr Licht und Luft zugeführt, das Ernten 
der Dolden ift weſentlich leichter, auch kann das 
Ummerjen durch Wind nicht jo leicht geſchehen. 
Auch bierbei giebt es verfchiedene Syſteme, unter 
denen das Perinſche (j. umſtehende di 3—5, die 
Zahlen bedeuten die Entfernungen in Metern) die 
größern Vorzüge hat. = Entfernungen von 8 m 
werden zwiſchen je zwei Hopfenreiben ftarfe Gerüft: 
ftangen von etwa 11 m Länge in den Boden ge: 
bradt, jo daß fie 9,0 m body über denjelben heraus: 
ragen, und mit ftarfen Drabtzügen (B) verbunden, 
die 6,80 m über den Boden binlaufen. Bon diejen 
—— ſchwächere Drähte (C und D) bis zu den 

tandorten der Pflanzen herab und bilden ein ſich 
kreuzendes Gitterwerk. Fig. 3 zeigt einen Teil der 
Grundflähe einer Pflanzung und die Stangen A, 
die mit Drabtzügen verbunden find. Fig. 4 zeigt 
den Querſchnitt einer jolhen Drabtanlage, Fig. 5 
die Seitenanfiht der ſich kreuzenden Drabtzüge, 
an denen bie Hopfenranten emporwadjen. Die 
Pflanzreiben des 9. find 2 m voneinander entfernt, 
in den Reiben fteben die Pflanzen 1 m weit, jo daß 
auf 1 ha etwa 5000 Bilanzen fteben. Die Kojten 
einer Drabtanlage für 9. ftellen fich vier: bis fünf: 
mal billiger als bei ver Kultur an Stangen. 

Eine Hopfenpflanzung erfordert eine jährliche 
reihlihe Düngung undeine jorgfältige Bearbeitung, 
2oderung und Reinhbaltung des Bodens, wenn fie 
| eine längere Reihe von Jahren ertragreich er: 
balten werden ſoll. Im zeitigen Fruhjahr beichneidet 
man die Stöde, beläßt jedem nur 3 Triebe, bindet 
die jpäter austreibenden Ranken, wenn fie ſich nicht 
von jelbft um ihre Stügen legen, an diefe an und 
vernichtet oder befämpft etwa auftretende tierijche 
oder pflanzlibe Schädlinge. Bon diejen ift die 
Hopfenblattlaus (f. d.) am gefährlichften. Die von 
ihr bejuchten Blätter rollen ſich zuſammen und 
fterben frübzeitig ab, wodurd die Spigen der Triebe 
und die Dolden verfümmern. Die Erfrete der Blatt: 
läuje erzeugen den ſog. Honigtau * der Oberfläche 
der unter ihnen befindlichen Blätter, der einen guten 
Nährboden den Rußtau (ſ. d.) bildet. Gegen 
beide Schäblinge wendet man Schmierjeifenlöfung 
(2 bis 3kg Seite auf 1001 Wafjer) oder die kaufliche 
Krügerjhe Petroleumemulfion, die mit einer Hand: 
fprike a —* auf alle Blätter und Stengel 
verteilt wird, an. Nach der Ernte müſſen alle Blätter 
und Ranken verbrannt werden. Diejelben Mittel 
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merben gegen die rote Spinnmilbe (j. d.), die den 
jog. Rupferbrand, das Braunmerden und Ber: 
dorren der Blätter, hervorruft, angewandt, nur muß 
died mehrmals und in ftärtern Loͤſungen geicheben. 
Der Meltau (f. d.), der den Blättern die Nahrung 
entzieht und dadurch ihr baldiges Abjterben ver: 
urfacht, wird im erjten Stadium feines Auftretens 
leicht und fiber durch Beftäuben mit Schwefelblumen 
vernichtet. Hierzu bedient man fich eines für diejen 
Zwed beſonders konſtruierten Blajebalgs oder 
einer aus ſtarken Wollfäden beſtehenden Quaſte von 
der Größe eines Maurerpinſels, die an einer Stange 
befeitigt wird. Alle andern Schäplinge, 3. B. der 
Hopfenipinner (f. d.), treten jelten in fo großer Zahl 
auf und können daher leichter erfolgreich befämpft 


merden. 

In Böhmen unteriheidet man Rot: und Grün: 
bopfen. Eriterer, die gangbarfte und edelſte Sorte, 
wird vorzugsweijeinder Saazer Öegend gebaut, jeine 
Kanten nebmen kurz vor der Fruchtreife eine rötliche 
— an. In Bayern baut man wieder Früh: und 

päthopfen, legterer ijt zwar reihtragender, aber 
meniger gebaltreih und aromatiſch. Berühmt find 
erner die Hopfentulturen in Neutomiſchl in der 


rovinz Poſen und Budow in Brandenburg, beide 
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begründet durch den um den Hopfenbau ſehr ver: 
dienten Ölonomierat Job. Jac. Flatau. 

Troß der bedeutenden Koſten der Anlage und 
Unterbaltung einer Hopfenpflanzung jomwie ber 
Ernte, der Trodengerüjte u. ſ. w. iſt der Ertrag bob 
lohnend. Man kann von 1 ha 2— 10 Etr. Dolde 
ernten. Auf 10 Jahre rechnet man 2 gute, 3 mitt: 
lere und 5 geringe Ernten. Als höchſter Brei pro 
Gentner Saazer H. wurden 1860: 800 M, erzielt, 
als niedrigster 1847: 56—80 M. Anfang 1902 
wurde in Nürnberg der Gentner Lagerbierbopfen 
mit 110—115, feiniter 9. mit 135 — 140 M. bezablt. 

Der H. wird faſt ausſchließlich zur Bierberei: 
tung verwendet (in geringer Menge zu arzneilichen 
Zwecken, zur Liqueur: und Mettabrilation). Die 
dabei hervorragend in Betraht lommenden Be 
itandteile find dad Hopfenmehl (Lupulin, ſ. d.) 
als Träger der —— Stoffe wie des ätheri— 
ſchen Ols (Hopfendl, ſ. d.), eines eigentümlichen 
Bitterſtoffs ßz Hopfenbitter), Harzes und Gummi 
und die gerbſtoffhaltigen Doldenblätter. Die Spin: 
deln, an denen die Blätter figen, find für Die Brauerei 
wertlos, und daher derjenige H., der ſchwache Frucht: 
ipindeln, fette Blätter und viel Mebl befist, von 

röberm Werte. An der Luft verändert ſich der 9. 
ebr raſch, das goldgelbe alänzende Mehl wird 
dunkler und der Geruch wird ſchlecht käſig. Nach 
der Ernte wird der 9. getrodnet. Zmedmäßiger 
ala die Trodnung an der Luft ift die fünftliche in 
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Darren, wie folde ſchon 1845 von Siemens kon⸗ 
ftruiert wurden. Für den Großbetrieb find befler 
die * Darren, die aber durch die Bildung ſchwef⸗ 
liger Säure geſundheitsſchädlich wirlen. Durch die 
Errichtung eines hoben Schornſteins können indes 
jene Gaje in jo hoben Luftregionen verteilt werben, 
daß fie nicht mehr ſchädlich wirken. Ye forgfältiger 
bie Trocknung geſchieht und je reiner (frei von In— 
fetten und Bilzen) und unverjebrter der 9. ift, deito 
bejler und länger wird er feine urjprünglichen Eigen: 
ſchaften An 9. joll an einem fühlen Ürte 
aufbewahrt und vor — geihügt werben, 

um Zmwede der beſſern Konfervierung wird er 

äufig geſchwefelt, wodurch jeine Eigenſchaften für 
die Bierbereitung keineswegs beeinträchtigt werben. 
Um ibn bei der Aufbewahrung beſſer vor äußern 
Einflüffen zu jhüsen, wird der H. noch in Metall 
fiten oder Büchſen eingepadt und dabei jtarf zus 
jammengepreßt, damit möglichjt wenig Luft zurüd: 
bleibt. Andere — wie das 
Beſprengen mit Altobol, haben ſich nicht bewährt; 
dagegen werden Hopfenertrafte beſonders in 
Amerila vielfach verwendet. Diefelben find Präpa- 
rate, die die wefentlichiten Beitandteile des H. in 
unverändbertem Zuſtande und auf ein kleines Vo— 
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Iumen zufammengedrängt enthalten jollen. Dieie 
Hopienertrafte vermögen aber nicht alle Eigen 
ſchaften des 9. zu erjegen. 

er 9. tft in Europa einbeimifch, beſonders in 
Deutichland, England und Schweden; er findet fi 
auch wild in Sibirien und im ſüdweſtl. Afıen, feblt 
dagegen in Indien und Ebina. Belannt war er 
ibon den Griehen und Römern (Blinius), Als 
Bierwürze ift er aber erſt jeit der Zeit der Kreuz: 
süge verwandt und angebaut worden. 

nter den hopfenbauenden Ländern der Erde nahm 
bis in die neuejte Zeit Deutichland den erſten, Eng: 
land den zweiten Blaß ein, doch haben die Vereinig: 
ten Staaten von Amerika den alten Kulturländern 
auch bierinden Borrang itreitiggemadht. In Deutich« 
land waren 1901: 37506 ha mit H. bebaut (j. die 
Karte der Landwirtſchaft im Deutſchen 
Neiche, beim Artitel Deutibland). Geringer tt 
der Anbau in England, Oſterreich, Frankreich und 
Belgien. 

Im Durdicnitt der J. 1874—92 ergab die 
Hopfenernte der Erde jäbrlihd 71700 t; die Ernte 
war in Deutſchland 1901 jehr ungünftig. Der Er 
trag ergab nur 12519 t gegen 21 782 t im 9. 1900, 
Beſſer war die Ernte in Ofterreic und Norbamerifa, 
Eingeführt wurden 1901 in Deutichland 6981 t 
(6505 aus Oſterreich, 398 aus Rußland), ausgeführt 
6590 t (1334 nah Großbritannien, 1172 nad Bels 
gien, 1134 nad Frankreich). Anfang 1902 kojtete in 
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Nümberg pro Doppelcentner jog. Martthopfen 155, 
MWürttemberger H. 200, Spalter Landhopfen 230M. 

Die Ernte von H. in Tonnen wurde berechnet 
(geihäßt): 


Länder 
und Landesteile 





1890 | 1894 | 1898 | 1901 








Bayern...» 14450 | 17473 | 13104 | 4946 
EljaoßsLothringen . .| 3900| 5763 | 3173 2913 
Württemberg . - - -| 2725 | 5184 | 3454 | 259 
Baden . . 22. - 2000 | 2752 1477 1182 
Uaen 2 2220. 15390 | 1875 607 867 
ges Deutichland . 100 62 52 16 
Deutihland | 24705 | 38109 | 21867 | 12519 
England ...... 15000 | 21000 | 17500 | 10200 
Ofterreidy- Ungarn 5 500 9 000 7800 | 11400 
—— — 2000 | 3000 | 2400 | 
Ei 1250 | 2400 | 3600 
Obriges Europa 1850 | 4000 | 3000 | 
Europa | 50305 | 72509 56 167 
Bereinigte Staaten von 
Ameria ..... 16 500 | 24 000 | 27400 
Huftralien .... . 600 | 1000 1 300 ‚ 








Insgefamt | 67405 | 93509 | 81407 | — 


Die Gefamteinfuhr von H. betrug 1901 in .r 
britannien 116042 cwts im Werte von 9, Mill. M., 
in Frankreich 2168 t bez. 5,1 Mill. M., in Öfterreich» 
Ungarn die Einfuhr 276 t, die Ausfuhr 10159 t. 

l. Stamm, Das Buch vom H. (Saaz 1854); 
von Saber, Der praftifche Hopfenbau und Hopfen: 
bandel (2 Tle. Frankf. a. O. 1861—62); Berin, Der 
Hopfenbau (Straßb. 1874); Tiller, Hopfenbau mit 
Berüdfihtigung der Brauerei (Prag 1876); Wirth, 
Der Hopjenbau (2. Aufl., Stuttg. 1877); Weiß, 
Der H. (Wien 1878) ; Beobachtungen über die Kultur 
des 9. (10 Berichte, bg. vom Deutichen Hopfenbau: 
verein, Nürnb., dann Munch. 1881—88); Strebel, 
Handbuch des Hopfenbaues (Stutte. 1886); Fru— 
wirtb, Hopfenbau und Hopfenbebandlung (Berl. 
1888) ; Struve, Der Hopfenbandel(ebd.1891) ;Stams 
bad,Dierationelle Hopfentultur(Weißenburg1894); 
Behrens, Studien über die Konſervierung und Zus 
jammenjeßung des 9. (Berl. 1896); Groß, Der 9. 
in botaniicher, landwirtſchaftlicher und technischer 
Beziehung, ſowie ald Handeldware (Wien 1899); 
Braungart, Der 9. aller bopfenbauenden Länder 
ber Erbe ald Braumaterial (Münd. 1901); Zirn⸗ 
giebel, Die Feinde des H. im Tier: und Pflanzens 
reich und ihre Belämpfung (Berl. 1902); Allgemeine 
Brauer: und Hopfenzeitung (Nürnberg, feit 1861), 
Hopfenturier (ebd., jeit 1882). 

Hopfen, Hans, Ritter von, Schriftiteller, geb. 
3. San. 1835 in Mün en, ftudierte daſelbſt bis 
1858 die Rechte und Geſchichte, verblieb bis 1860 
im bayr. Staatödienfte, wurde in den Münchener 
Dichterfreis Ania arimilians II. gezogen und 
von Geibel bei Gelegenheit der Herausgabe des 
«Müncener Dichterbuchs⸗ (1862) in die Littes 
ratur eingeführt. 1862 lebte er in Venedig, 1863 
in Paris, 1864 in Wien, jeit 1866 in Bers 
lin; er ftarb 19. Nov. 1904 in Großlichterfelde. 
Seine Romane und Novellen find: «Beregretta» 
(Berl. 1864), «Berborben zu Paris» (2 Bde., Stuttg. 
1868; 2. Aufl., Berl. 1892), «Der Binjel Mings» 
(Stuttg. 1868), «Arge Sitten» (2 Bde., ebd. 1869), 
« Der graue Freund» (4 Bde., ebd. 1874), «Juſchu, 
— *5* eines Schauipielerö» (ebd. 1875), «Ber: 
fehlte Liebe» (ebd. 1876), «Die Heirat des Herrn 
von Waldenberg» (3 Boe.,ebd.1879; 2. Aufl. 1884), 
«Bapr. Dorfgefhichten» (ebd. 1878), «Der alte Prak⸗ 
tifant» (ebd. 1878: 3. Aufl. 1891), «Die Geſchichten 
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des Majord» (ebd. 1879; 3. Aufl. 1882), «Kleine 
Leute» (ebd. 1880), «Mein Ontel Don Yuan» (2 Boe., 
ebd. 1881), «Die Einjame» (2 Bde., Dresd. 1882), 
«Brennende Liebe» (ebd. 1885), « Zum Guten» (ebv. 
1885; 2. Aufl. 1887), «Das Allheilmittel» (ebv. 
1885), «Der legte Hieb» (Lpz. 1886 u. d.), «Ein wuns 
berliher Heiliger» (ebd. 1886), «Mein erftes Aben- 
teuer» (1886), «Der Genius und jein Erbe» (1887), 
«Robert Leihtfuß» (1888), «Neue Geihichten des 
Majorsr (1890), «Der Stellvertreters (1891), «Gläns 
zendes Elend» (1893), «m Schlaf geihentt» (1895), 
«Hotel Köpf» (1896), «Der Väter ziweien (1898), «Die 
Engelmaderin» (1898), «Die ganze Hand» (1900), 
«Zehn oder elf» (1901), «Gotthard Lingens Fahrt 
nad dem Glüd» (1902). H.8 «Gedichte» erichienen 
in 4. Auflage Berlin 1883. Die «Streitfragen und 
Erinnerungen» (Stuttg. 1876) enthalten Eſſays, ein 
Band «Theater» (Berl.1889) die Schauſpiele« Aſchen⸗ 
brödel in Böhmen» und aIn der Mark», das «Neue 
Theater» (4 Bde., ebd. 1892—93) das Schaufpiel 
«Helga», Traueripiel «Die Göttin der Vernunft», 
die Luftipiele «Herenfang» und «E3 hat jo jollen 
fein» u. a. 

Sopfenbaum, j. Ptelea. 

Hopfenbitter, eine —— ſtark bitter 
chmedende Subſtanz, die durch dation an der 
uft beſonders bei Gegenwart von Waſſer aus der 

Lupulinſäure, C,.H;.0,, entſteht, welch leßtere 
man ben Drüfen der Fruchtzapfen von Humulus 
lupulus L. durch Ligroin entziehen fann. 9. ift in 
Waſſer etwas löslih und verhält fih wie eine 
ſchwache Säure; es verleiht dem Bier feinen bittern 
Geihmad. 

Hopfenblattlaus (Aphis humuli Schr.), eine 

elbliharüne, 1,6 bis 2,2 mm lange Blattlaus, die 
1 in den erjten Generationen meiftens auf Schle- 

en, in ben fpätern dagegen gewöhnlich auf der 
Unterfeite der Blätter des Hopfens findet und bei 
maſſenhaftem Auftreten die Ernte eines Jahres ganz 
ober —— vernichten kann. 

Hopfenbrüderfchaft, ein vom Herzog Johann 

dem Unerjhrodenen von Burgund im Anfange des 
15. Jahrh. geftifteter, bald wieder erlojhener Dr: 
den. Sein Zeichen war innerhalb einer aus Hopfen» 
blättern und Hopfenblüten gebildeten goldenen Kette 
ein goldener Schild mit dem ſchwarzen Lowen von 
Brabant. Wahlſpruch: aIch fchmweige.» 
Hopfenbuche (Ostrya L.), Pilanzengattung 
aus der Familie der Eupuliferen (ſ. d.) mit nur 
zwei Arten, von denen die eine in der nördl. ge: 
mäßigten Zone der Alten Welt, die andere in Nord: 
amerika vorfommt. Es jind Bäume mit einfachen 
fiedernervigen Blättern und einbäufigen Blüten, 
Die männlichen find zu länglichen Kätzchen vereinigt. 
Die weiblihen Blüten find in ein röhriges Ded: 
blatt eingeſchloſſen, das zu einem boblen, die Nuß 
umjchließenden Schlaud verwächſt, die Frucht: 
fäschen, fajt in Geftalt derjenigen des Hopfens, be: 
jteben aus den dachziegelartig übereinander liegen: 
den Fruchtſchläuchen. Die ungerippten Nüßchen 
baben wenige ſchwache Nerven. In Europa wächſt 
nur eine Art, diegemeine 9. (Ostrya carpinifolia 
Scop., inus Ostrya L.); fie wird faum 20 m 
bob, ibre Rinde ift im Alter raub und jchuppig. 
ie ift durch ganz Südeuropa bis in den Orient 
verbreitet, aber von untergeordneter forjtlicher Be: 
deutung. Die von der gemeinen 9. kaum zu unter: 
fheidende amerikaniſche H. (Ostrya virginiana 
Mill.\findet ihin Deutichland bierundda in Gärten. 
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Hopfenertraftiondapparate, j. Bier und 
Hop ee, ſ. Rlee. [Bierbrauerei II 
Hopfenluzerne, j. Luzerne und Tafel: Jutter: 
pflanzen], —9— 8. 

Sopfenmehl, ſ. Lupulin. 

Hopfenöl, ein ätheriſches Öl, das durch Deftil- 
lation der friichen Hopfenzapfen mit Wafjer gemon: 
nen wird, Es beſteht aus einem Terpen vom Siede 
punkt 166—171°, einem ——— Körper 
C,.H,,0 (Siedepunft 150° bei 60 mm Drud) und 
einem Sedquiterpen, dem Humulen, C,„H.,. Dem 
H. verdankt das Bier teilweife feinen Gerud und 
—* Wirkung. Das Kilo koſtet (1903) 200 M. — 
iber das ſpaniſche H. f. Origanum. 

Hopfenfeiher, ſ. Bier und Bierbrauerei II. 

Sopfenfpinner (Hepialus humuli L.; ſ. nad: 
ftehende Abbildung), eine Schmetterlingsart aus 
der Familie der Holzbobrer (f. d.) und zwar aus 





der Unterfamilie der Wurzelbobrer (ſ. Hepialinae). 
Eie ift die größte der einheimischen Arten, klaftert 40 
—60 nım. Die oben atlasweißen, unten graulichen 
Männcen fliegen im Juni und Juli abends um: 
ber und fuchen die oderfarbenen, rötlich — 
und gefledten, ruhig fisenden Weibchen. Die Raupe 
wird bi8 50 mm aroß, ift graulichweiß mit ſchwar⸗ 
zen Luftlöhern, Warzen und Borftenhaaren und 
einem braunen Nackenſchild. Sie lebt in verjchiede: 
nen Pflanzenwurzeln und bat gelegentlich ganze 
Hopfenernten, bejonders am Unterrhein, vernichtet. 

Hopfenfteuer, f. Bierfteuer. 

Hopfgarten, Marttfleden in der öjterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Kipbühel, im Brirenthale, in 
619 m Höhe, an der Linie Salzburg: Wörgl der 
Oſterr. Staatdbabnen, Sitz eines Bezirksgerichts 
(401,70 qkm, 6 Gemeinden und Ortſchaften, 7357 
tatb. deutiche *8 hat (1900) 1012 E., Kirche mit 
choͤnem Altarbild und iſt Ausgangspunkt für die 

eſteigung der Hohen Salve (ſ. d.). 

Hopfgarten, Auguſt, Maler, geb. 17. März 
1807 zu Berlin, jtudierte an der dortigen Alademie 
unter Däbling und Niedlih, fpäter bei Wilhelm 
Mad. Die Erlangung eines Staatöpreifes bei 
einer Konkurrenz 1825 ermöglichte ibm 1827 einen 
bis 1833 dauernden a in Rom. Seine 
beten Bilder aus jener Epodye waren: Boas und 
Ruth, Die Auffindung des Mojed, Die heil. Elifa: 
betb Almojen verteilend, Erminia bei den Hirten 
{nad Tafio), Seeräuber und gefangene Ftaliener, 
Der beil. Georg. In Berlin entfaltete H. eine nicht 
minderreiche Thatigleit, welche ſich teildaufStaffelei: 
bilder, teils auf monumentale Wanddeloration er: 
ſtredte. Bon erſtern find zu erwähnen: Raffael fin: 
det das Modell zur Madonna della Sedia und 
Schmüdung einer Braut (1836), Tafjo wird von 
Leonore d’Chte begrüßt, nad Goetbe, 2. Alt (1839; 
Berlinerfationalgalerie). Bon Wandmalereien ent» 
ftanden daſelbſt: Die Ausgiepung des Heiligen 
Geiſtes, in der königl. Schloplapelle, Die Vermäh— 
lung des Herculeö mit Hebe, im Veltibül des Mu- 
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feums. 1853 erhielt H. den Auftrag, bie Gruft» 
tapelle der Herzogin Elifabetb von Naſſau auf dem 
Neroberg bei Wiesbaden zu ſchmücken, wo er die 
Evangeltiten, vier Propheten und in der Kuppel 
zwölf Engel darftellte. H. war jeit 1854 Brofehor 
und Mitglied der Alademie in Berlin. Er jtarb da: 
felbft 27. Juli 1896. 
vepfuer, Karl, Glektrochemiler, ſ. Bd. 17. 
Hophra, die hebr. Form für Apries (f. d.). 
Hophthalmos, Pieudonym, ſ. Haug, riedr. 
Hopi, Stamm der Pueb o:Sndianer (}. d. und 
Shojboni). [mallanv). 
Hopia, Drt in Stalieniib-Somalland (f. So: 
Hopfinfon (ipr. pe John, engl. In: 
genieur, geb. 27. Juli 1849 in Mancheſter, war von 
1872 bis 1878 bei der Leuchtturm: Ausrüftungs: 
Firma Ehance & Comp. in Birmingbam thätia, wo: 
nad er ſich als Eivilingenieur in London nieder: 
ließ. Seine erjten Arbeiten beſchäftigten fich mit 
Thermodynamil, mit innerer Reibung bei Vibra— 
tionen und mit ragen der Glafticität, Feſtigleit und 
ftatifchen Elektricität. Seine Hauptftudien aber be- 
zieben fib auf Magnetismus und Theorieund Praxis 
der Dynamomaſchine. 1879 zeigte er zunächſt die 
Wichtigkeit der heute allgemein Ebaralteriftif (f. d.) 
genannten Kurve * die Theorie der Dynamo: 
maſchine. 1883 folgte fein erjter Eingriff in die 
Vraris des Dyonamobaues durch die unter dem 
Namen Ediſon-Hopkinſon-Maſchine bekannt 
ewordene Verbeſſerung der Ediſon-Maſchine (ſ. 
Dynamomaſchine und Fig.3 der Tafel: Dynamo: 
maſchinen I). eg er eine Theorie des Wed: 
ſelſtroms und der Wechſelſtrommaſchine, endlich 
1885, neben einer Reibe Heinerer Auffäße, feine 
grundlegenden Arbeiten über ven Magnetismus und 
1886, in Gemeinjchaft mit feinem Bruder Coward 
9., die VBorausberehnung der Ebaralteriftif einer 
Dynamomaſchine aus den Dimenfionen und den 
egebenen Eigenſchaften des Eiſens; dadurd hat er 
ür die Konftruftion und Berehnung der Dynamo: 
maſchine die wiſſenſchaftliche Grundlage geſchaffen. 
H. war ſeit 1878 Mitglied der Royal Society zu 
London; 1890 war er Präſident der Institution of 
Electrical Engineers. Bei der Beiteigung der 
Petite dent de Veisivi in der Schweiz fand er 
27. Aug. 1898 mit feiner ganzen Gefellichaft, einem 
Sobn und zwei Töchtern, den Tod. 
Hopkiné⸗Univerſität, j. Baltimore. 
Hopfinspille (jpr.-mwill), Hauptftadt des County 
Ebriftian im nordamerik. Staate Kentudy, nord: 
weitlib von Nafboille, in Aderbau treibender Ge: 
gend, bat Tabafbandel und (1900) 7280 E. 
Hoepli, Ulrico, Buchhändler, geb. 18. Febr. 1847 
in Tuttwyl (Schweiz, Kanton Thurgau), kaufte 1871 
die Tb. Laengnerſche age Keragirnger 1840 
von Tendler und Schäfer) in Mailand, die fich mir 
dem Bertriebe deutjcher Litteratur befchäftigte, und 
—— ie zu einer der angeſehenſten ital. Sortiments», 
Verlagd: und Antiquariat3buhbandlungen. Der 
Verlag umfaßt gegen 3000 Bände von Werten aller 
Wiffenichaften, darunter Beiträge sur Dante:Litte: 
ratur, Yerita, Atlanten, die «Manuali Hoepli» (über 
800 Werte), die «Collezionceina diamante Hoepli», 
die «Biblioteca classica Hoepliana», die «Monu: 
menti antiche» der Alademie dei Pincei, den «Codice 
Atlantico de L. da Vinci» u.a. Das Antiquariat 
(1881 gegründet) bat 134 Rataloge herausgegeben. 
Hoplia, Gattung der Blattbornfäfer (j. d.) mit 
18 europ. Arten, von denen 8 deutiche find. Das 
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Kopfſchild breit, ir. Beine gebrungen und jehr 
kräftig, Farbe meta ii glänzend, einfach behaart 
oder beihuppt. Die Engerlinge leben in der Erbe, 
die Käfer auf Blüten. Die häufigfte deutiche Art 
(H. praticola Duft.) ift 9—10 mm lang, ſchwarz 
mit braunen Gliedmaßen und Flügeldeden, die mit 
perlmutterglängenden Schuppen bebedt find. 

Hoplit, Pſeudonym von Rihard Pohl (f. d.). 

Hopliten, bei den alten Griechen die ſchweren 

Btruppen, die zur Phalanx (f. d.) zufammenge: 

ellt wurden, bewaffnet mit Helm, Bruftpanzer, 
einſchienen, Schild, Lanze und Schwert. 

—— Pflaumenweſpe, ſ. Blatt: 

—323 Gladiatoren. weſpen. 

Höpners Heilmittel gegen Lungenleiden, 
ſJ. —— * ß 

Hopp., Hop. over Hpp., bei naturwiſſen⸗ 
(aftlihen Namen ta von für David Hein: 
rich Hoppe, geb. 15. Dez. 1760 zu Biljen in 
Hannover, geft. 1. Aug. 1846 ala Arzt zu Regens: 
burg (Flora und Kä — der Alpen). 

‚Hoppegarten, bebeutenditer Nenn: und Trai⸗ 
nierplag Deutſchlands, 16 km djtlih von Berlin, 
an der Bahnlinie Berlin: Eüftrin gelegen. In 9. 
wird auch vom Unionklub ein Kleines Bollblutgeität, 
das jog. Uniongeftüt, unterhalten. 

Hoppe:Geyler, Felir, Phyſiolog und Chemiler, 

eb. 26. Dez. 1825 zu eyburg an der Unitrut, 
Inbiete in Halle, Leipzig, Berlin, Prag und Wien 

edizin und Naturwiſ aſchaften wirlte dann 1852 
—54 ald Arzt am Berliner Arbeitäbaufe, 1854—56 
ald Proſeltor und Privatdocent in Greifswald, 
1856—61 unter Birhom als Aififtent und Dirigent 
des chem. Laboratoriums am Pathologiſchen Inftitut 
u Berlin. 1860 wurde er außerord. Profeſſor der 

ebizin in Berlin, 1861 ord. Profeſſor der ange: 
wandten Chemie in Tübingen, 1872 ord. en 
der phyſiol. Ehemiein Straßburg. Er ftarb 11. Aug 
1895 auf feiner Befisung Waflerburg am Bodenjee. 
Die phyſiol. und pathol. Chemie verdanken ihm eine 
große Reihe wichtiger und bahnbrechender Forſchun⸗ 
gen; hier jeien beſonders feine Unterfuhungen über 
die Eigenſchaften der Blut —— und Eiweißſtoffe, 
über die Zuſammenſetzung der Protoplasmen, über 
die Altivierung des Sauerftoff3, über die Gärungs⸗ 
prozeſſe u. a. hervorgehoben. Außer zahlreichen Your: 
nalaufjägen veröffentlichte er: aHandbuch der phyſio⸗ 
logiſch⸗ und pathol.:hem. Analyje» (Berl. 1856; 
7. Aufl. von Thierfelver, ebd. 1903), «Mediz.<hem. 
Unterjudungen» (4 Hefte, ebd. 1866— 70), « bafiol. 
Chemie» (4 Zle., ebd. 1877—81). Außerdem gab er 
die «Zeitjhrift für phyſiol. Chemie» (Bo. 1—21, 
Straßb. 1877—95) heraus. — Val. Baumann und 
* Zur Erinnerung an Felix H. (Straßb. 1895). 

oppner, John, engl. Bildnismaler, j. Bv. 17. 

Bopsdwalzer, ſ. Ecoſſaiſe. 

Sor, im Alten Teſtament ein Berg unweit 
Kades Barnea an der Örenze von Edom, uf defien 
Gipfel Aaron geftorben fein fol. Man hat bis 
beute den norbweftlid vom Wadi Mufa (= Petra) 
gelegenen, 1329 m hohen Dſchebel Harun (= Aaron) 
mit moslem. Heiligtum fäljhlih für den Berg 9. 
angejeben. Weil der Berg H. an der Grenze von 
Edom lag, muß er in der Nähe des Wadi el: Filra, 
ern vom Toten Meere, geſucht werben; viel 

icht ift eö der Dichebel Madara. 

Hor, ägypt. Gott, ſ. Horus. 
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Hora, Stadt auf Samos, |. 38 
Hora, Juon, auch Nikola Urß (d. i. Nillas der 
Bär) genannt, Anführer des blutigen Aufſtandes 
der walachiſchen (rumän.) Leibeigenen in Sieben: 
bürgen 1784. Die kaiferl. Verordnung zur all: 
— Vollskonſtription wurde von H. und ſeinen 
enoſſen Juon Klosta und Georg Krizſän dahin 
ausgelegt, daß der —* Joſeph II. das Volk gegen 
die magyar. Edelleute bewafinen wolle. Am 31. Okt. 
1784 fand die erite Zujammenrottung der irrege— 
leiteten Bauern bei Kurety ftatt; die berbeigeeilten 
Stublrihter wurden ermordet. Der Aufitand brei- 
tete fih jchnell über das Albenjer, Hunyader und 
Zarander Komitat aus. Binnen kurzem waren in 
61 Dörfern des Hunyader Komitat3 232 Evelböfe 
verbrannt und verwüftet und 28 Evelleute ermor: 
det worden. Im ganzen follen gegen 4000 Den: 
—* ihr Leben eingebüßt haben. Die Zahl der 
ufſtandiſchen ftieg bis auf 30000 Mann, und die 
Empörung konnte jchließlih nur unter Aufbietung 
großer Truppenmafjen bewältigt werden. DieHaupt: 
anfübrer H., Kloska und Rrislän wurden im Yan. 
1785 gefangen; der Letztgenannte erbrofjelte fich im 
Kerker; die zwei andern wurden 28. Febr. 1785 
dur das Rad hingerichtet. H. lebt noch _ als 
Nationalbeld im Liede des rumän. Volks fort. 

Hora oanonioa (lat., «tanonijche Stunde»), 
Hora regularis over bloß Hora, in der kath. Kirche 
die vor — Gebetsſtunde. Die alte chriſtl. 
Kirche behielt nach Apoſtelgeſch. 2, 15; 3, 1; 10,9 
aus dem Judentum die Beobadhtung dreier täg: 
lihen Gebetäzeiten bei, der 3., 6. und 9. Stunde, 
d. b. 9 Uhr vormittags, 12 Uhr mittags, 3 Ubr 
nadhmittags (apoftolijche Gebetsjtunden). Seit 
dem 3. Jahrh. fam in den Klöjtern das gemein: 
chaftliche Morgen: und Abendgebet (um 6 Uhr 

b und abends), jeit dem 4. Jahrh. das mitter: 
nächtliche Gebet zumal bei den Bigilien der Feſte 
(nad Apoftelgeib. 16,25) hinzu und zulept auch 
noch das Completorium («Bollendung») um 9 Uhr 
abends. Damit war bereit im 6. Jahrh. die noch 
jest gewöhnliche Anzahl von 7 täglichen Gebets⸗ 
zeiten (Horen) erreicht (nach Pf. 119, ee, 104). Bis: 
weilen tritt noch eine achte hinzu um 3 Uhr morgens. 
Die einzelnen Zeiten und die dafür beftimmten Ges 
betejelber find: 1) Nocturnum medianum, oder Me 
—— (grch.), auch Vigilie, Mitternacht, gewöhn⸗ 
ih verbunden mit der 2) Mette, Matutina oder 
Laudes, 3 Uhr früh; 3) vie Prima ſd. h. die erite, 
nämlich Stunde) 6 Uhr morgens; 4) die Tertia 
(dritte Stunde) 9 Ubr früh; 5) die Sexta (jechite 
Stunde) 12 Uhr mittags; 6) die Nona (neunte 
Stunde) 3 Uhr nachmittags; 7) die Beiper (6 Uhr 
abends); 8) Completorium (9 Uhr abends). Nr. 1 
und 2 find horae nocturnae (Nachtſtunden) und die 
an ihnen veranftalteten Andachten bilden das Noc: 
turn (nocturnum officium); die übrigen find horae 
diurnae (Tagftunden) und bilden das officium diur- 
num. (S. Chordienſt.) 

Horaken (cjech. Horäci, d.i. Bergbewohner, auch 
Podhoraken), Bezeihnung für die Bewohner des 
böhm.: mähr. Grenzgebirged, namentlih auf ber 
mähriſchen, gegen die Marc} hin abfallenden Seite 
(f. die Ethnographiſche Karte von Oſter— 
reihb:Ungarn, beim Artikel Oſterreichiſch-Un— 
gariſche Monarkie). . 

Horant, in dem Gubrunliede ein Sänger, der 


Hora (lat.), Jahreszeit, vann Tageszeit, Stunde, | durch feine Kunſt, die jelbit die unvernünftigen 


f. Hora canonica und Horen. 


Tiere rührt, das Herz der ſchönen Hilde von Irland 


334 


für feinen Herrn, den König Hettel von Dänemarf, 
newinnt. In der urfprünglicen . der Sage war 
er (nordiih Hjarrandı) der Vater Hettelö und 
dieſer jelbjt, wie es ſcheint, der jangeskundige Held. 

Sorapollo, arieb. Grammatıler ägypt. Her: 
tunft, der im 4. Jahrh. n. Ehr. in Alerandria und 
Konftantinopel unter Theodofius lebte und lebrte. 
Er ——* Kommentare zu griech. Dichtern und 
andern Schriften. Ein anderer Agypter dieſes 
Namens lebte unter Kaiſer Zeno gegen Ausgang 
des 5. Jahrh. Am belannteſten der Name 
H. durch eine griech. Schrift über Hieroglyphen, 
bie nach den Handſchriften von einem Ughpter Horos 
oder H. in agypt. Sprache verfaßt, von einem Philip: 
pos ind Griechiſche übertragen fein fo. Dieſe Schrift 
enthält viele richtige Erklärungen von Zeichen der 
ägypt. Hieroglyphenſchrift. Die befte Ausgabe ift 
die von Leemans (Amiterd. 1835). 

Sorapollon, ägypt. Bott, ſ. Horus. 

Hora 8, |. Hora canonica. 

Horarien (lat.), Gebetbücer für Laien zu den 
Horae canonicae, feit 1480 in Handſchriften, mit 
tünftlerifhen Ylluftrationen in Miniaturmalerei, 
fpäter aud in Druden. 

Soras, Dorf bei Fulda (f. d.). 

Borafingen, ſ. Chordienſt. 

Horatier, altes patriciſches röm. Geſchlecht. 
Ihm gehörten an die drei H., von denen die röm. 
Eanengeidite erzählt, daß fie unter König Tullus 
Hoftilius zur Entiheidung des Kampfes zwiſchen 
Rom und Albalonga den drei alban. Curiatiern, 
die ebenjo wie fie Drillingsbrüder waren, entgegen: 
geitellt worden ſeien. Zwei der H. waren —J 
der überlebende aber, von Livius Publius, von 
andern Marcus genannt, gewann den Kampf, indem 
er Hug die verwundeten Gegner voneinander trennte 
und einzeln überwand. Als er fiegreich zurüdfehrte, 
eınpfing ihn feine Schweiter, die dem einen Eurias 
tier verlobt war, mit Wehllagen; im Zorn ftieß fie 
ber Bruder nieder. Die Richter verurteilten ihn 
zum Tode. Das Volt, an das er appellierte, ſprach 
ihn aber frei, und durch den Vater oder durch bie 
Priefter wurde die Entjühnung vollaogen, bei der 
er unter einem Jod durchſchreiten mußte. Als dieſes 
Joch galt das bei den Altären der Juno Sororia und 
des Janus Euriatius ftehende jog. tigillum soro- 
rium, das bis in fpäte Zeit erhalten wurde. Das ſog. 
Grab der H. und Euriatier ift ein Dentmal der 
Etrusliſchen Kunft (f. d. nebit Tafel, Fig. 3). 

Nahlommen dieſes Horatiud waren Marcus 
Horatius Pulvillus, der nah Dionys bei 
ber Vertreibung der Tarquinier mitgewirtt haben 
fol und von Polybius als einer der erſten Konfuln 
der Nepublit, 509 v. Ehr., von andern als Nadı: 
folger des Spurius Lucretius im Konfulat genannt 
wird. Er weibte den von Tarquinius Superbus be: 
gonnenen Tempel des Jupiter Gapitolinus ein. 
— Belannter ift fein Bruder Publius Horatius 
Eocle3 (der Einäugige). Bon diefem wird erzählt, 
er habe, ald Borjenna 507 Rom angriff, die Pfahl: 
brüde (Pons sublicius), die über den Tiber zur 
Etadt führte, gegen die andringenden Feinde erft 
mit zwei Genofien, dann allein jo lange verteidigt, 
bis jie hinter ihm abgebroden gemeien, und ſich 
bann durh Schwimmen zu den Seinen hinüber: 
gerettet, die ihn durd ein Standbild, das erſte 
difentliche, das e3 in Nom gab, auf dem Gomitium 
ebrten und mit fo viel Land, als er an einem Tage 
umpflügen konnte, befhentten. — Bon den übrigen 


Horapollo — Horaz 


H., die in dem 3. und 4. Jahrh. ber Stabt teils ala 
Konſuln, teil® al® Konfulartribunen angeführt wer: 
den, ift außer Gajus Horatius Pulvillus, der 
477 und 457 v. Chr. Konſul war und im eritern 
—* Rom gegen die bereits auf dem Janiculum 
tebenden Etrusker verteidigt haben ſoll, namentlich 
deſſen Bruder Marcus Goratius Barbatus 
erwähnenswert. Diejer erhielt 449 v. Chr. mit 
Lucius Valerius Publicola nah dem Sturz ber 
Decemvirn das Konfulat, das er ſchon vorher zwei: 
mal befleidet hatte, und wurde mit feinem Kollegen 
Urbeber der on Geſetze (Leges Valeriae Ho- 
ratiae), durch welche den Beichlüfien der Tribut: 
fomitien unter gewiſſen Bedingungen Geltung fürs 
ganze Volt gegeben, die Wahl von Obrigfeiten, 
gegen deren Entſcheidungen e8 fein Berufungsrect 
gebe, verboten und Berl und Vermögen deſſen, 
der die plebejijchen Obrigleiten verleke, für den 
Göttern verfallen erllärt wurde. Seit 378 v. Chr. 
verichwindet das patriciſche Geſchlecht ber 9. 
Horatius, f. Horatier und Horaz. 
Horäz (Duintus Horatius Flaccus), röm. 
Dichter, geb. 8. Dez. 65 v. Chr. ald Sohn eines 
eigelafjenen zu Venuſia (jest Benoja) in Apulien, 
am ſchon ald Knabe mit feinem Vater, der jein 
Heines Grundjtüd vertaufte, nad Rom, wo er eine 
vorzüglihe Erziehung und fpeciell den Unterricht 
bes ftrengen Grammatiters Orbilius Pupillus ge: 
noß. 45 ging er zu feiner weitern Ausbildung nad 
Athen. Als nah Caſars Ermordung Brutus bie 
röm. Jugend zur Verteidigung der Republik unter 
die Waffen rief, trat audy 9. in das Heer besjelben 
ein (43 v. Chr.) und nahm als Kriegätribun (höherer 
Dffyien) an ben Feldzügen und an der für die re: 
publitanifhe Partei verhängnisvollen Schladht bei 
Philippi a teil, aus der er ſich durch die Flucht 
rettete. Nach Rom zurüdgelebrt, kaufte er ſich mit 
dem Heft feines väterliben Vermögens das Amt 
eines Schreibers bei den Quäftoren (scriba quaesto- 
rius), wandte fi aber bald (wohl ſchon feit 41) der 
Poeſie und zwar zunächſt der iambijhen (Epoben, 
nad dem Vorbilde des Archilochus) und ſatiriſchen 
zu. Durd feine Gedichte gewann er die Freund: 
ſchaft zweier der angejebeniten Dichter jener Zeit, 
des Varius und des Virgil,dieihn bei Mäcenas (}.d.) 
einführten. Auch diefem trat H. bald näher und 
batte ſich feiner befondern Gunſt zu erfreuen, welche 
Mäcenas dur die Schenkung eines Landgütchens 
im jabinifhen Gebiet und durch Empfehlung des 
Dichters bei Auguſtus betbätigte. . 
Im 3.35 v. Ehr. gab H. das erfte Buch feiner 
Satiren oder, wie er fte felbft betitelte, «Sermones» 
(d. b. Geſpräche, weil fie in ihrer ganzen Haltung 
an den Geſprächston anklingen) heraus und begann 
glei darauf die Abjafjung eines zweiten Buches, 
das im %. 30 vollendet und veröffentlicht worden 
zu fein ſcheint. Um diejelbe Zeit hat er wohl auch 
die Sammlung feiner Epoden (oder, wie er jelbjt 
fie nennt, «Xamben») herausgegeben. Bon nun 
an wandte ſich H. mebr ber Iprifen und Lieder: 
yet zu und veröffentlichte im J. 23 die drei eriten 
ücher feiner Oden oder, wie er fie betitelte, «Car- 
mina»,d.b. Gedichte, Die er feinem Gönner Mäcenas 
widmete. Hierauf kehrte er zu ber bibaltiichen 
Richtung, aber nicht mehr in der bittern Stimmung 
feiner Yugendzeit, zurüd, indem er eine Reihe von 
vet. Epiſteln verfaßte, worin er in rubigem, oft 
— Tone ſeine — und ſeine 
itterar. Grundfäge darlegt. Das erſte Buch gab 
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er 20 v. Chr. heraus und ließ diejem in feinen 
legten Lebensjahren noch ein zweites folgen, deſſen 
dritte Epijtel gemöhnlih ald bejonderes Gedicht 
u. d. T. «Ars poetica» erjcheint. In ihr entwidelt 
9. feine Anfihten von der Dichtkunft, namentlich 
der dramatiichen, aber nicht nach Art eines Lehr: 
buches, fondern in der ungebundenen Weife eines 
Briefd. Die «Ars poetica»n wird auch nad dem 
Namen der ren ald «Brief an die Piſonen⸗ 
(ihwerlib 2. Calpurnius Piſo, Konful im J. 15 
v. Chr., eber Gnäus Piſo, Konful 13 v. Ebr., 
und * Söhne) bezeichnet. 17 v. Chr. dichtete 
9. im Auftrage des Auguftus zur eier der von 
diefem veranftalteten Sätulariviele das ſog. «Car- 
men saeculare», und 17—13 v. Chr., ebenfalls 
auf —— des a re ein viertes Bud 
der Oben. tarb 27. Nov. 8 v. Ehr. und wurde 
auf dem Esquiliniſchen Hügel neben dem kurz vor: 
ber verftorbenen Mäcenas beftattet. In Venoſa 
wurde ihm 1897 ein Stanbbild von d'Orſi errichtet. 
Bei H. überwiegt die Reflerion, der Hare, nüd: 
"terne Verſtand. Daber ift er vor allem für die ſati⸗ 
riſch⸗didaltiſche Richtung angelegt. Seine Schöp: 
fungen auf diejem Gebiete zeigen zwar nicht bie 
Kühnheit des Lucilius (wozu auch die veränderten 
Beitverhältnifje beitrugen, die den H. nötigten, ſich 
polit. Anf ung zu enthalten), aber fie zeichnen 
fih durch feine Beobahtung, Klarheit und Schärfe 
der Eharakterzeihnung, anmutigen Wiß und Ele— 
ganı der Daritellung aus. In der Lyrik zeigt er in 
herz und ft eine bemunderungswürdige An: 
mut und feinen Gejhmad. überall aber bewährt 
er fib als Meifter der ſprachlichen wie metriſchen 
Form, die er nad ftrengen Grundſätzen, den beiten 
griech. Muftern folgend, behandelt. In Bezug auf 
den Inhalt feiner Dichtungen in den Satiren und 
Gpifteln iſt 9. fait durchaus original⸗römiſch, in den 
Oden dagegen bat er mehrfach griech. Originale, 
bejonders des Alcäus, ziemlich treu nachgebildet. 
Zur Kritit und Erklärung der H.ſchen Gedichte 
find aus bem jpätern Altertum mehrere Scholien: 
jammlungen erhalten («Acronis et Porphyrionis 
commentarii in Quintum Horatium Flaccum», h 
von —— 2 Bode., Berl. 1864—66), von denen die 
de3 Porphyrio die wichtigſte ift (hg. von W. Mever, 
Lpz. 1874, und Holder, Innsbr. 1894). Unter den 
Ausgaben find hervorzuheben die kritiſchen von 
N. Bentley (zulegt Berl. 1869), die von Meinele 
(zulegt ebd. 1874), die von M. Haupt (zulest ebd. 
1881), die von Qucian Müller (Tert und Kommen: 
tar, 2 Tle., Peteröb. 1900) und die von Keller und 
Holder (2. Aufl., Bd. 1, Lpz. 1899); als braudbare 
Handausgaben für die Grllärung die von‘. C. Orelli 
(4. Aufl.,2 Bde., Berl. 1885—90, beforgt von Hirſch⸗ 
elder und Mewes), die von Dillenburger (7. Aufl., 
onn 1881), von Schüß (3 Boe., Bo. 1 in 2. Aufl., 
Berl. 1880—83), von Kießling (2. Aufl., 3Bve., ebd. 
1886—98; Bd. 1, 4. Aufl., bearb. von R. Heinze, 
1901) und von Keller und Häußner (3. Ausg. Lpz. 
1903); von Sonderausgaben der Oben die von 
Hofmann-Beerllamp (2. Aufl., Amſterd. 1862), von 
Hertz (2p3. 1892), von G. H. Müller (Straßb. 1892) 
und die Schulausgabe von K. Naud (16. Aufl., Lpz. 
1905); der Satiren die von Heindorf (3. Aufl., beforat 
von Döbderlein, ebd. 1859), von Kirchner und Teuffel 
(2 Bde., ebd. 1854—57), von Döbderlein (lateiniich 
und deutſch, ebd. 1860) und von Fritzſche (2 Bve., ebd. 
1875— 76) ;der Epiftelnvon Döpderlein(lateiniich und 
deutſch,2 Bücher,ebd.1856—58) ‚von D.Ribbed(Berl. 
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1869); der Satiren und Epijteln von G. T. X. Krüger 
(15. Aufl. von G. Krüger, 2 Bde., Lpz. 1904) und 
von 2. Müller (2 Tie., ebd. 1891—93). Bon liber: 
jeßungen find zu erwähnen für die Oden bie von Bac: 
meifter(Stuttg. 1871), die Auswahl von Geibel in ſei⸗ 
nem «Klaffiihen Liederbuchr(5.Aufl.,Berl.1888) und 
von Mähly in deſſen «Nöm. Lyrifern» (Lpz. 1880); für 
die Satiren dievon Eh. M. Wieland (2 Tie., 4. Aufl., 
ebd. 1819) und von Dönperlein (2. Aufl., ebd. 1862), 
für die Epifteln die von Eh. M. Wieland (2 Tle., 
4. Aufl., ebd. 1837) und von Bacmeifter und Keller 
(ebd.1891). Eine tn rk rt 
mann (2. Aufl., Lpz. 1860) geliefert. — Vgl. Teuffel, 
Gharatteriftit des H. (Tüb. 1843); derf., H., eine 
litterarbiitor. Überjiht (ebd. 1868); W. €. Weber, 
H. ala Menib und Dichter (Jena 1844); Walde: 
naer, Histoire de la vie et des po6sies d’Horace 
(2. Aufl., 2 Bde., Par. 1858); Noel des Vergers, 

stude biograpbigus sur Horace (ebd. 1855); Luc. 


Müller, eine litterarbiftor. Biographie (Lpz. 
1880); Boiffier, Horace et Virgile (Bar. 1886); 
ufl., Berl. 1889); 


acob, H. und ne Da (2. 

etto, H. und feine Zeit (2. Aufl., ebd. 1892); Ma: 
nitius, Analekten zur Geſchichte des H. im Mittel: 
alter (Gött. 1893); ©, De: D. Horatius 
Flaccus (Lpz. 1894); Belling, Studien über die 
Liederbücer des H. (Berl. 1902). 

Horajdiomwit (fpr. -rafch-), Stadt in der öſterr. 
Bezirtsbauptmannihaft Strafoni in Böhmen, in 
428 m Seeböbe, an der Wottawa und den Linien 
Budweis:Piljen:Eger und Iglau⸗Taus der Dfterr. 
Staatöbabnen, Sit eines Bezirksgerichts (258,95 
qkm, 20753 fatb. czech. E.), bat (1900) 3304 
czech. E., alte Pfarrkirche (1250), Rlofter der Schul: 
ſchweſtern mit Mädchenpenſionat, altes Rathaus, 
neues großes Gemeindehaus, altes (Vrager) Thor 
mit Turm, Baftei und Graben, Schloß des Füriten 
Kinſty mit Herrfchaft (2415 ha); Spinnerei, Zünb: 
bölshenfabrit, Spiritus: und Sirupfabrifen und 
zwei Brauereien. In der Wottama werden von dem 
Grafen Kinſty Perlmuſcheln gezogen, welde alle 
drei Jahre genjcht werden. Auf 1000 Stüd tommen 
5—6 weiße Berlen im Werte bis zu 200 Fl. 

Horb. 1) Oberamt im württemb. Schwarzwalp: 
treis, bat 187,sqkm und (1900) 20184, (1905) 20414 
E.,1 Stadt und 28 Landgemeinden. —2) Oberamts: 
ftabt im Oberamt H., am Nedar und an den Linien 
Stuttaart: \{mmendingen, Stuttgart: Tübingen: 9. 
(104 km) und Pforzheim-Calw-H. (69 km) der 
Mürttemb.Staatsbabnen, SißdesDberamteg, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Rottweil), Rameralamtes 
und Bezirfstommandos, bat (1900) 2317 E., dar: 
unter 442 Evangelifche und 134 Israeliten, (1905) 
2495 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 3ebemalige Klöfter, 
1 Ehorberrenftift, Schwefelquelle und Bad, gewerb: 
liche Fortbildungsſchule, Krantenhaus, Spartajje, 
Epar: und Bor — 18 Brauereien, 1 mecan. 
Merkftätte, Flößerei, Obit: und Hopfenbau. Auf 
einer Anhöhe ein alter Wartturm und eine Wall: 
fahrtätapelle. Hörbarleit. 

Hörbarfeit eines Tones, ſ. Grenzen der 

—— Dorf im Kanton Andolsheim, Kreis 
Colmar des Veʒirls Oberelſaß, rechts von der Ill und 
an der Nebenlinie Markolsheim-Colmar der Eljah- 
Lothr. Eifenbahnen, 2,5 km öftlid von Colmar, mit 
dem es dur Straßenbahn verbunden iſt, bat (1900) 
995 E., darunter 270 Katholiken und 171 Jsraeliten, 

oftagentur, Telegrapb; zwei Konjervenfabriten, 
iegeleien, ausgedehnten Spargel: und Obſtbau. — 
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9. ſteht an der Stelle der Römerjtadt Argentaria 
(zahlreiche Reſte), wo Gratian 378 die Alamannen 
befiegte. Im 12. Ne wird 9. (Horburc 1125) 
zuerſt ermäbnt, deſſen Schloß 1675 von den Fran: 
zoſen zerjtört wurbe. — Bol. Herrenfchneider, Rö- 
merfaitell und Grafenſchloß H. (Colmar 1894). 

Horbury (pr. hohrbörre), Stadt in der engl. 
Grajihait York, im Weſt-Riding, im SW. von 
Walefield, rechts vom Ealder, hat ( 1901) 6736 €. 
und Fabrikation von Wolltüchern und Flanell ſowie 
Garnipinnerei. [minen. 

Sorchgänge, Horchſtollen, ſ. Verteidigungs: 

Sorchheim. Dorf im Rheinland, ſ. Bo. 17. 

Horde, joviel wie Schar, umberftreifender wilder 
Haufe (ſ. Horde, Bd. 17). H. ift ein Wort von afiat. 
Urjprung ng. tatar. horda; ruf. orda; perſ. ordu, 
—— ager), das noch um 1700 vorwiegend 
von Tatarenhaufen gebraucht und allmählich ver: 
allgemeinert wurde. (S. Goldene Horde.) 

orde (Hürde), Flechtwerk von Reifig oder 
Stäben und der damıt umſchloſſene Raum; im 
techniſchen Sinne ein vierediges Flechtwert von 
Reiſern oder Draht. 

Hörde. 1) Kreis im preuß. — Arnsberg, 
170,35 qkm und (1905) 128073 E., 3 Städte und 
27 Yandgemeinden. — 2) Streisjtadt im Kreis H., 
8 km von Portmund, mit dem es durd Dampf: 
ftraßenbahn verbunden ift, in 
107 m Höbe, an der Emſcher und 
den Linien Dortmund: Hamm 
und Dortmund: Hagen (Sta: 
tion HHacheney) der Preuß. 
Staatöbahnen (2 Bahnhöfe) 
und an den Rleinbabnen 9. 
Aplerbed (4km), H.:Bergbofen: 
Schwerte(8km) und Dortmund: 
9.(5 km), Siß des Landrats⸗ 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Dortmund) 
und einer Neihsbantnebenitelle, bat (1900) 25126 
E., darunter 11630 Katholiken und 347 Israeliten, 
(1905) 28461 E., Poſtamt erjter Klaſſe Telegrapb, 
2evang. Beer erg irren öbere Näd: 
denſchule, evang. und kath. Krankenhaus; Hocdöfen, 
Walz, Hammer: Stahlwerle des Hörber Bergwerk: 
und Hüttenvereind, Dampjlefjel:, Maſchinenfabriken 
und Steinfohlenbergwerte. 1340 wurde H. zur Stadt 
erhoben und fam 1609 an Brandenburg. — Bal. 
Die Baus: und Kunſtdenkmäler von Weftfalen, Bv.6: 
Kreis H., bearbeitet von E. Röfe (Paderb. 1895). 

Hordel, Dorf im Landkreis Bodum des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, an der Linie Bochum-Wanne 
(Station H.:Eidel) der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 4236 E., darunter 2043 Evangelifche, (1905) 
4560 E., Boftagentur, Ferniprechverbindung; Stein: 
toblenbergbau (Zehen Hannover und Rönigsgrube). 

Hordenichlag, i. Bier. 

Hordenvögel (Agelaeus Vieill.), eine Gattung 
der in Amerila heimiſchen Stärlinge (ſ. d.). Sie 
werden in großen Mengen als beliebte Volidren: 
vögel nad Europa sen Der Preis ſchwankt 
zwiſchen 10 und 20 M. für das Stüd. 

Hordeölum, j. Geritentorn. 

Hordöum J die Gerfte (f. d. und Tafel: 





Getreidearten, Fig. 14—17). 

Hördt, Dorf in Unterelfaß, j. Bo. 17. 

Horeb, Berg, ſ. Sinai. 

Horebiten, eine Bartei der Huffiten, die ihren 
Berjammlungsort auf einem von ihnen Horeb ge: 
nannten Berge hatte. 
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Soren (gried. Horai; lat. Horae), in der Ilias 
die Pförtnerinnen des Himmels, deſſen Woltentbor 
ie unter Dröhnen (ded Donner3) öffnen und jchlies 
en, indem fie dichtes Gewöll weg: oder vorſchieben. 
n Athen erbat man von ihnen Regen zu rechter 
eit und Abwehr fengender Sonnenhitze. In älte 
ter Zeit find fie alſo Gottheiten des himmlischen 
olfenwaflerd, die dur Regen und Tau das 
Wachstum auf der Erbe veranlafien. Deshalb wer: 
den ihnen fpäter taufeuchte Gewänder zugejchrieben, 
auc haben fie einen Brunnen (das Woltenwaffer), 
worin fie baden. Ihnen verdankt die Erde ihren 
bunten Früblingsfhmud, und > tragen fie aud 
jelbjt blumige Kleider, die fie felbft geiponnen und 
gemwebt haben, und werden überhaupt ganz bejons 
ders als blingsgöttinnen, wie bie ihmen nabe 
ebenden Ehariten (}. d.), verehrt. Doch aud die 
te find ihre Gabe, weshalb fie zu Athen, wie 
im Mai an den Thargelien, aud an den Byanepfien 
neben Helio8 oder Apollon einen mit Früchten bes 
bangenen Zweig ald Opfer erhalten. Aus der regel: 
mäßigen Folge ihrer Gaben und damit der Jahres⸗ 
zeiten entwidelt fi ihre Bedeutung ala Göttinnen 
des Zeitenwechjeld, während fie wegen ihrer Stellung 
als Pförtnerinnen ge Dienerinnen überhaupt wers 
den. In dieſer igenſchaft erſcheinen ſie neben 
Zeus, Hera und den Fruchtbarkeit ſpendenden Gott⸗ 
heiten Aphrodite, Dionyſos und Demeter. Wie die 
Moiren und die Chariten erſcheinen die H. regel⸗ 
mäßig in der Dreizahl. Auch in Athen wurden ſeit 
alter Zeit drei H. verehrt: Thallo, die Hore des 
blütenbringenden grablingd, uro, die Hore des 
Wachstum und Reife befördernden Sommers, und 
Karpo, die des früchtetragenden Herbfted. Drei 
H. nennt auch Heftod, bei dem 1% aber Cunomia, 
d. i. aejeklihe Ordnung, Die (f.d.), d. i. Gerechtig« 
keit, und Eirene (f. d.), d.i. Friede, und Töchter des 
Zeus und der Themis beißen. Hier und aud font 
zumeilen ericheinen fie aljo ald Vertreterinnen ber 
Ordnung. — Bol. Lehrs, Bopuläre Auffäge (2. Aufl, 
2p3. 1875), und die Abbildungen bei Müller: Wie 
feler, Denkmäler der alten Kunft, Bd. 2 (Gött. 1877 
—81), und Eonze, Heroen: und Göttergeftalten ber 
griech. Kunft (2 Abteil., Wien 1874). — Über die 
9. der kath. Kirche f. Hora canonica. 

Horen, eine 1795 von Schiller begründete belle 
triftiiche Monatsfchrift, die bi8 1797 beftand. 

Hören, j. Gebör. 

Horfield, Stadt in der engl. Grafihaft Glous 
ceiter, im N. von Briftol und durch Trambahn mit 
diefem verbunden, bat (1901) 1435 €. 

Horgen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Zürich, 
bat 102,8 qkm und (1900) 39503 €. in 12 Gemeins 
den. — 2) Marftfleden und Hauptort des Bezirts H., 
15 km ſüdlich von Züri, am linfen Ufer des Zu» 
richer Sees (409m), an der Linie Zürih-Lintbthal der 
Schweiz. Nordoftbahn und an der Dampferlinie des 
Sees, ih wohlhabend, —— gebaut, von Wieſen 
und Weinbergen umgeben und bat (1900) 6914 E., 
darunter 1156 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche, eleltriſche Gentrale, einen Hafen 
mit Warenhaus; Seidenitoffwebereien und «Färbes 
reien, Werkftätten für Seidenfabrikationsmaſchinen, 
Möbel, Aspbaltfabrit, Schlauchweberei, Weinbau 
und Weinhandel. Etwa 1 km jüddftlid die faft er 
ihöpfte Braunfohlengrube von Käpfnach, jebt 
eine dem Kanton gehörige Gementfabrit, und 1 km 
füplicher, in 453 m Höhe, auf ausfichtöreicher ei 
terrafje der beliebte Luftturort Boden. Bon 
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führt eine 23 km un Poſtſtraße über den Hirzel 
(736m) in das Sihlthal und nad Zug. Im 14. Jahrh. 
Eigentum der Freiherren von Eihenbad, tam 9. 
1406 dur Rau an ürich, das daraus eine eigene 
Hörhaare, |. Gebör. [Bogtei madte. 
Horicon, See, j. Georgejee. 

Hörigfeit, der in früherer Zeit mannigfad ab: 
eitufte Zuftand zwif en volllommener Leibeigen: 
af (f. d.) und Freiheit. Gewöhnliches Merkmal 
war die Stellung nad den Freien, in deren Gericht 
der Hörige ſich durd den Herrn vertreten lafjen 
mußte, ein befonderes Hofrect (j.d.), das Gebunden: 
fein an die Scholle; ferner Zins: und Dienjtpflicht 
(j. Frone), jomwie eine Abgabe aus dem Nachlaß und 
Beihränkung in der Vererbung des abhängigen 
Grundbefiged. Eine ausgezeichnete Klaſſe der 
Hörigen bildeten noch im 12. und 13. Jabrb. die 
Miniſterialen (f. d.). Die legten Hefte der 9. ver: 
chwanden erft 1848. (S. auch Bauer, Bauerngut, 
auernitand.) — Bol. Ingramm, Geſchichte der 
Sklaverei und der H. (deutſch von Katſcher, Dresd. 

Horiter, Böllerichaft, ſ. Edomiter. 1895). 

Hokit (jpr. F &-), Stabt in der öfterr. Bezirks⸗ 
—— t Neupala in Böhmen, an ben 

usläufern des Rieſengebirges und an der Linie 
— —— ebene! der Bohm. Kommerzialbah— 
nen, Sitz eines Bezirksgerichts (234 qkm, 30349 
lath. czech. E.), hat (1900) 7839 czech. E., czech. Fach⸗ 
f&ule für Bildhauer und Steinmeken; Brauerei, 
Dampffäge,4 mechan. Webereien, Malz: und Zuder: 
fabrif und ift berühmt durch Kirſchenzucht. Nördlich 
von H. berühmte Sanpjteinbrühe. Die ebemalige 
Feite fam 1623 an Wallenftein, 1764 an das Erzbis: 
tum Prag und ift ſeit 1843 famt der Herrſchaft 9. 
1789 ha) Eigentum des Prager \nvalidenhaufes. 

i 9. jiegte 1423 Zisla über die bohm. Adligen, und 
bier wurde ihm ein Denkmal (von Fititek) errichtet. 

Söritz, Marktfleden in der dfterr. Bezirtsbaupt: 
mannihaft und dem Gerichtäbezirt Krumau in 
Böhmen, an der Linie Budweis-Salnau der Öfterr. 
Staatäbahnen, bat (1900) 1232 deutiche E., iit be: 
fannt geworden durch die Paſſionsſpiele, die 1816 
—87 in unregelmäßigen Zwiſchenraumen aufgeführt 
wurden, neuerdings nach dem Oberammergauer Bei: 
nn auf eigens erbautem (1893) Theater (2000 Ber: 
onen fafjend) von etwa 200 Spielern alle 5 Jabre 
an den Sonn: und Feiertagen vom 1. uni bid An: 
Pe September ftattfinden. — Vgl. Woerlö Reije: 

= 9. und das Paſſionsſpiel des Böhmer 
Waldes (Epz. 1903). 

Horizönt (vom griech. horizein, begrenzen) oder 
Geſichtstreis, Bezeihnung für den Kreis, der 
auf einer ganz freien Ebene, wo nichtö die Aus: 
ſicht beichränft, oder auf hohem Meere die Ober: 
fläche der Erde oder des Meerd von dem jcheinbar 
darauf rubenden Himmelägewölbe abarenzt. Der 
Beobachter befindet fih im Mittelpunfte diejes 
Kreiies. Die als kreisrunde Ebene erjcheinende 
Oberfläche beißt die Horizontalebene oder die 
Ebene des H.; doch gebraudt man gewöhnlich das 
Wort H. auch da, wo man eigentlich Horizontalebene 
jagen müßte. Wegen der Kugelgeitalt der Erde hat 
jeder Ort feinen eigenen H. Er teilt die jcheinbare 
Himmelöfugel in zwei gleiche Halbkugeln, eine ſicht⸗ 
bare und eine unjichtbare, da nur die Gegenitände 
des Himmels über jener Ebene fihtbar find. Jede 

orizontale Linie oder Ebene iſt ſenlrecht zu einer fie 
hneidenden 2otlinie. Die Oberfläche jeder rubig 
benden Flüffigkeit bildet eine Horizontalebene. 

Brodbaus’ KonverjationdLeriton. 14. Aufl. R. A. IX 
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Man unterſcheidet den jheinbaren und den 
wahren (oder geocentrif 9. Der eritere ift 
ber oben erllärte; der wahre iſt eine Ebene, die wir 
ung parallel mit der Ebene des ſcheinbaren H. durch 
den Mittelpuntt der Erde gelegt denten. Beide Ebe⸗ 
nen fteben alfo voneinander um ven Halbmefler ver 
Erde ab. u een der unermeßlichen Entfernung 
ber Firſterne fommt dieſer Abjtand gar nicht in Bes 
tracht, und man kann daher bei der Beobachtung der 
Höhe von Firfternen den wahren und den jcheins 
baren 9. al3 völlig zufammenfallend betrachten. 
Anders verhält es fich bei Geftirnen in Heiner Ent: 
fernung, wie namentlich vem Mond. Die Höhe diejer 
Geſtirne, auf den jheinbaren H. bezogen, unterſchei⸗ 
bet fih von der auf den wahren H. bezogenen Höhe 
durch einen Winkel, ven man Barallare (}. d.) nennt 
und der beim Mond faſt einen Grad erreichen kann. 

‚ Befinden wir und auf einem Punkte, der ſich 
— über die Oberflache der Erde erhebt, 
E überjeben wir mehr al8 die Hälfte der Himmels⸗ 

gel, und bie jheinbare Grenzlinie zwiſchen Hims 
mel und Erde liegt unterhalb einer durch das Auge 
bes Beobadhters gelegten horizontalen Ebene. Den 
bie freie Ausficht begrenzenden Kreis nennt man 
in diefem Falle den natürlihen H. Aud die 
Strablenbrehung (ſ. d.) verurſacht, — wir mebr 
als die Hälfte der Himmeläkugel überjehen. Die 
Ausſichtsweite beträgt in ebener Gegend bei 50 m 
Erhebung über den Horizont 27,ı km im Radius, 
bei 100m: 38,3 km, bei 150 m: 46,9 km, bei 200 m: 
54,1 km, bei 300 m: 66,3 km, bei 400 m: 76,6 km, 
bei 500 m: 85,6 km, bei 1000 m: 121,0 km, bei 
2000 m: 171,ı km, bei 4000 m: 242,0 km, bei 
9000 m: 363,0 km. Unter Dft:, Süd:, Nord— 
und Weſthorizont verfteht man den nad dieſen 
rg gelegenen Teil des 9. — Über den 
ünftliden 9. f. Sertant. — S. auch Kimmtiefe. 

Horizontal, wage: oder EINE beißt 
das, was dem Horizont des Ortes para el, al 

egen einelotrechte Gerade, d.i. gegen eine durch ein 

i — Gewicht A annte Schnur (j. Bers 
tital) ſentrecht iſt. Zur Beftimmung einer horizons 
talen Ebene dient oft die Wafleroberfläde, we 
das Waſſer und alle flüffigen Körper im Gleich: 

ewicht eine Lage annehmen, bei der die Oberfläche 
er ift, wobei jedoch von der kapillaren, 
d. i. am Rande der Gefäße ftattfindenden höhern 
oder tiefern Stellung der Flüffigkeit —— iſt; 
ai genaue Beitimmungen der Horizontallage ges 

raucht man die Libellen (ſ. d.) oder Waſſerwagen. 
Dft dient die Bertitallinie zur Beftimmung der Hori« 
zontalebene, da erftere auf letzterer ſenkrecht jtebt, 
3. B. bei Blei, Schrot- und Sepwagen. j 

Horizontalbohrmaichine, ſ. Eylinderbohr: 

Horizontalebene, |. Horizont.  [majcine. 

Horizontale ©liederung, |. Gliederung (der 
Kontinente). [Schidtlinien. 

Horizontalen, bei der Terrainzeihnung, ſ 

Horizontalmeffung, ſ. en; unſt. 

Horizontalparallage, ſ. Barallare. 

—— — ein etwa 1835 von Hengler 
in Münden unter dem Namen Bendelwage er 
fundener und zu Demonftrationen der phyſil. Aitros 
nomie benugter Apparat, der aber ganz in Ver: 

eflenbeit geraten war und von Zöllner (Königl. 
— — eſellſchaft der Wiſſenſchaften 1869 und 
1871) neu erfunden und vervolllommnet wurde. 
Eine an der einen Seite durd ein Gewicht bes 
ſchwerte Pendelſtange wird dur zwei ſtraff ge 
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fpannte Metallvräbte, welche dicht nebeneinander 
an dem andern Ende derfelben befeftigt und mit 
den freien Enden an zwei vertifal übereinander 
liegenden Punkten eines Stativs feftgeflemmt find, 
in borizontale Lage gebraht. Befinden fich die 
ger gar nicht genau vertifal übereinander, 
fo erhält die Drehungsachſe des Pendels eine ge: 
wiſſe Neiaung gegen die Lotlinie, und das Pendel 
bat das Beitreben, einen feften, durch die momen: 
tane Richtung der Drehungsachſe beftimmten Azi: 
mut einzunehmen. Sit diefe Richtung von der Ver: 
tifallinie nur wenig verfchieden, jo ruft jede Heinfte 
Veränderung in der Lage der Drehungsachſe oder 
der Lotlinie felbjt eine merklliche Underung der 
Gleihgewichtslage des Pendels hervor. Das 9. iſt 
daber ſehr geeignet zur Meflung Heiner Schwan: 
tungen der 2otlinie. In weſentlich vervolllomm— 
neter Geftalt ift e8 in den letzten Jahren zu fort: 
laufenden Meflungsreiben in diefer Hinfiht von 
E. von Rebeur-Paſchwitz («Aftron. Nachrichten», 
Nr. 2809 fg.) benußt worden, der auch erperimentell 
nachgewieſen bat, daß die Potlinie Schwankungen 
von ganz kurzer Periode unterliegt. 
Horizontalprojeftion, h Rartenprojeftion. 
Horizontalrefraktion, |. Strahlenbrechung. 
Horizontalfchraffenmanier, j. Terrainzeich: 
nung. 
Horizontaltrandport, j. Transportapparate. 
Horizontaluhr, j. Sonnenubr. 
Horizontalwinfel, in ver ———— alle 
diejenigen Winkel, deren beide Schenkel in der Hori— 
zontalebene (Projeltionsebene, Bildfläche) liegen. 
Dieſelben werden beim Arbeiten mit dem Meßtiſch 
ſtets nur graphiſch beſtimmt und unmittelbar auf— 
getragen. Beim Arbeiten mit dem Theodoliten und 
nen Inftrumenten (f. Meßinftrumente, geodä: 
tijche) werden fie nah Gradmaß ermittelt und mit: 
teld Transporteur oder durch Konſtruktion in die 
Zeihnung übertragen. 
Horfioß (grch.) Beiname des Zeus (f. d.). 
Horle, Fluß, f. Orla. 
Hörmann, Angelica von, Dichterin, |. Bd. 17. 
Hörmafchinen und Hörrohre, Inſtrumente, 
deren ſich hochgradig Schwerbörige zur Verbeſſe— 
rung ihres geſchwächten Hörvermögend bedienen. 
Die Hörmäſchinen fuhen die Aufnabmefläche 
für die andringenden Schallwellen zu vergrößern 
oder auch noch die Juleitung derjelben zu erleich: 
tern oder zu ermöglichen. Gierzu dienen bie bie 
Ohrmuſchel nad vorn drängenden Apparate (Obr: 
Hemmer, Ohrkiſſen, Schallfänger, Hörichalen und 
Mebiterd Otaphon) und die kleinen goldenen ober 
filbernen Ohrrohrchen (die 7" Abrabams), welde 
faft unfihtbar im äußern Gebörgange getragen 
werden. Die mit einem kleinen Röhren für den 
äußern Gehörgang verbundenen Schallfänger bilden 
den Übergang zu den eigentliben Hörrobren, 
welche dur ihre Form und ihr Material die 
Schallwellen nit nur in größerer Quantität auf: 
—— ſondern ſie auch konzentriert dem eigent⸗ 
ichen ſchallempfindenden Teile des Gehörorgans 
uzuleiten geeignet ſind. Sie ſind trichter-, poſt— 
— trompeten⸗, röbrenförmig und werben aus 
Hola, Horn, Elfenbein, Papiermacheée, Gutta: 
perba, Eiſenblech und Silber gefertigt. Das eine, 
für die Aufnahme der Scallwellen beftimmte 
Ende ift verhältnismäßig weit, das andere, zur Gin: 
— in den Gehörgang beſtimmte, eng. Am häu— 
gſten ſind zwei Arten von Hörrohren in Gebrauch. 


Horizontalprojektion — Hormayr 


Die eine Art beſteht aus den beiden eben genannten 
Endſtücken aus Horn, welche durch eine 60—90 cm 
lange, mit Leder überzogene jpiralig gewundene 





fa. ı. 


elaſtiſche Drahtröhre verbunden find (j. vorstehende 
Fig. 1); die andere Art, dad Göppertidhe Hör— 
Eee ift aus einer Guttaperchamaſſe gefertigt und 
bat annähernd die Geſtalt einer furzen zufammen- 
ebrüdten Trompete (f. Fig. 2). Einen eigenartigen 
———— in Verbindung mit einem Mikrophon 
at Graydon konſtruiert (ſ. Audiphon). Die Ver— 
ärkung der Schalleindrücke verurſacht jedoch eine 
einträchtigung ihrer Deutlichleit. Den Vorzug 
verdient dasjenige Hörrohr, welches gar keine oder 
möglichft wenige ——— erzeugt. Bei der 
Wahl eines Horrohrs muß der Verſuch entſcheiden. — 
Ein anderes, zu mediz. Zwecken (zur Auskultation, 
ſ. d.) dienendes Hörrohr tft das Stethoitop (f. d.). 
Hormayr, Yof., Freiberr von, Geſchichtsforſcher, 
eb. 20. Jan. 1782 zu Innsbruck, war der Entel 
Dalent von 9.3 (geb. 1705, geft. 1779 alö Ge 
eimrat und tirol. Kanzler zu Inn3brud), ftudierte 
1794—97 zu Innäbrud die Rechte, diente 1799 und 
1800 in der tirol. Landwehr, avancierte zum Major, 
wurde dann zu Wien im Minifterium des Aus— 
wärtigen angeitellt, 1803 zum Wirkl. Hofſekretär 
ernannt und überdies mit der Direktion des Geb. 
Staatd:, Hof: und Hausardivs beauftragt. Schon 
vor dem Wiederausbruch des Krieges ließ H. im 
Einverjtändnis mit dem Erzherzog Johann, zu dem 
er in den engften perfönlichen Beziehungen jtand, 
zahlreihe genen Napoleon gerichtete Flugichriften 
erſcheinen, wie: «Span. Altenftüde», « Aftenitüde 
über die Invafion und Einverleibung des Kirchen: 
ftaatö», «Bendeelrieg» u. a. 1809 als Intendant 
zur Armee von Inneröfterreih unter dem Befehl 
des Erzherzogs Johann en bradte er den 
Aufftand in Tirol, Vorarlberg und fpäter im Salz 
burgijdhen zur Ausführung. Nach der Rückehr in 
er frübern Wirkungstreis widmete ſich H. biftor. 
rbeiten, bis fein Verſuch, binter dem Rüden der 
Regierung den Aufftand in Tirol wieder anzufachen, 
ibn 1813 auf Metternih8 Veranlaſſung in Haft 
bradte. 1816 vom Kaiſer zum ——— des 
Reichs und des kaiſerl. Hauſes ernannt, lebte er nun 
in Wien, bis er 1828 nah Münden berufen, Minis 
fterialrat im Departement des Auswärtigen, 1832 
bayr. Minifterrefident in Hannover und 1839—46 in 
Bremen wurde. Später erbielt er die Direktion des 
Neihsarhivs zu Münden und ftarb 5. Nov. 1848. 
Unter 9.3 biftor. Schriften find zu erwähnen: 
«ftritiihediplomat. Beiträge zur Geſchichte Tirols 
im Mittelalter» (TI. 1, Abteil. 1 u. 2, Innsbr. 
1802—3; neue Aufl., Wien 1805), «Geſchichte der 


Hormiscium cerevisiae — Horn (tierijches) 


——— Grafſchaft Tirol» (Tl. 1, Abteil. 1 u. 2, 
üb. 1806—8), «Oſtert. Plutarch, oder Leben und 
Bildniffe aller Regenten des dfterr. Kaiſerſtaats» 
(20 Bde., Wien 1807—14), «Archiv für Geſchichte, 
Statiftit und Staatentunde» (20 Bde., ebd. 1809 
—28), das 1811 begründete, 1820—29 in Verbin: 
dung mit Mednyanſti und dann wieder allein ber: 
ausgegebene «Taſchenbuch für die vaterländifche Ge: 

—“ (20 Bde.; Neue Folge, 17 Bde., Wien, 

tünd, und Berl. 1811—48), «Allgemeine Ge: 
ſchichte der neueſten Zeit, vom Tode Friedrichs 
d Gr. bis zum zweiten Parifer Frieden» (3 Bde., 
Wien 1817—19; 2. Aufl. 1831), «Wien, feine Ge: 
Ihichte und Denkwürbigfeiten» (9 Bde., ebd. 1823 
—25, mit Urkunden, Plänen und Kupfern), «Kleine 
biftor. Schriften und Gedächtnisreden⸗ (Münd. 

1832), die vielfach angefochtenen, aber höchſt an: 
iebenden «Lebensbilder aus dem Befreiungskriege⸗ 
3 Abteil., Jena 1841—44), «Die goldene Chronil 
von Hohenſchwangau⸗ (Münd. 1842), «Das Land 
Tirol und der Zirolerkrieg von 1809 (2 Boe., Lpz. 
1845), «Anemonen aus dem Tagebud) eines alten 
Bilgermanned» (2 Bde., Jena 1845), eine Um: 
arbeitung par «Geſchichte Andreas Hoferd» (Lpz. 
und Altenb. 1817), «Das Heer von Inneröfterreich 
unter den Befehlen des Erzherzogs Johann im 
Kriege von 1809» (ebd. 1817; 2. Aufl., Lpz. 1848), 
«Raijer Franz und Metternich» — 1848). — Vol. 
Krones, Aus OÄſterreichs ftillen und bewegten Jahren 
1810—12 und 1813—15 (Innsbr. 1892), das eine 
Biographie H.s und defien Briefe an den Erzherzog 
Yobann enthält. 

Hormiscium oerevislae Bail., |. Hefe. 

‚Hormisdas, Bapit (514—523), bejeitigte 519 
die jeit 484 zwiſchen Orient und Dccident bejtehende 
Kirhenfpaltung, indem er im Einvernehmen mit 
Kaijer Juftinianus I. das Henotiton (f. d.) aufhob. 

Hormisdas, perſ. Könige, ſ. Hormizd. 
Hormizd (Hormisdas, im Pehlewi Obr: 
mazd; altperf. Auramasdä), Name von vier 
ve zo... au der Dynaftie der Safjaniden (f.d.). 
.L, Sohn Schapurs J., regierte nur 14 Mo: 
nate (272— 273), doc ift diefe kurze Herrſcherzeit 
dentwürbig durch die Befreiung des von des 9. Ba: 
ter gelangen gejeßten Manes (f. d.), des Stifterd 
der Manichäerjelte, deſſen Lehre und deſſen Schüler 
er begünftigte. Ihm folgte 273 fein Bruder Bah⸗ 
ram L., der dieſe wieder verfolgte. 

„S- I. Sohn des Narjeb (303—310), war ein 
eifriger Anbän er des Parſismus; feine Regierung 
ift thatenlos. Sein nachgeborener Sohn war Scha- 
—* (der Große), der noch vor feiner Geburt vom 

del des Landes zum König ernannt wurde, 

9. UL, Sohn Jezdegerds II. (457—459), follte 
mit —— Bruder Perdʒ (Piroſes) den Thron tei- 
len, belam jedoch bald Streit mit ihm. ir floh 
zu den Hunnen, wurde von der Ephthalitenhorde 

unterjtüßt und tötete den 2 

9. IV. (679—5%), Sohn des größten Perſer⸗ 
tönigs, Khosrev Anöjharmän, und der Tochter 
eines Türfenhans, daher Turkzend, Türlenjohn 
genannt, wegen feines tragijchen Endes der belann⸗ 
tefte von allen, zeigte, um einen Krieg mit Byzanz 

orzurufen, dem Raifer Tiberius 1. feine Thron: 
eigung niht an. Er focht mit wecjelndem 

Glud gegen bie Oſtrömer, die jhon bei Eircefium 
über den Euphrat gedrungen waren (580). ad: 
dem jein Se und Ratgeber Yuztitg» 

ar, ließ er jei 
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[hießen und wütete gegen die Großen feines Reiche, 
von denen er viele töten ließ. Der General des 
Kaiſers Mauritius, Philippicus, —F die Perſer 
(690), die von Bahram⸗Tſchoͤbin, einem Abkommling 
der Arſaciden, geführt wurden, der einige * 
Daher glüdlich gegen bie Zürten gelämpft hatte. 
abräm wurde jept mit Schimpf und Schande ab: 
eſetzt, aber er rief eine Empörung hervor, die einen 
Ir H. unglüdlihen Ausgang hatte, indem feine 
utter in Stüde gehauen, er jelbft ind Gefängnis 
geworfen und geblendet wurde. Sein Sohn Khosrev 
wurde ald König ausgerufen, doch Bahräm wollte 
den Aufitand für fih benußen und regierte, wie 
Münzen aus feinem erften Jahre zeigen, wirklich. 
Khosrev, bei Naharwan geſchlagen, mußte zu den 
Griechen flüchten. 

Hormt, eine eigentümliche, dem See ähn⸗ 
liche Kopfbededung, die früher die Altenburger 
Bauernmäbcyen bei bejonders feierlihen Gelegen: 
gi trugen. Der 9. ift von Pappe, mit rotem 

amajt überzogen, mit mehrern Reiben Golbblätt: 
chen bebängt, die beim Gehen ein leijes Geläute er: 
tönen laſſen, hinten mit weit herabhängenden brei⸗ 
ten Bandichleifen, oben offen und mit einem halb: 
mondformigen, banddurchflochtenen Zopf geihmüdt. 
Die Trägerinnen des 9. beißen Hormtjungfern. 

Hormäz, Inſel, j. Ormus. t 

Hormmzali (au Hurmuzali), Euborius, 
geb. 1812, geit. 1874, machte fi fehr verdient um 
die Bulowina und wurde dajelbit Landeshaupt: 
mann. Er widmete id bauptjächlic der Geſchichts⸗ 
—— und ſchrie —— zur Geſchichte der 
Rumänen» (6 Bde., Bulareit 1878—86). Auf feine 
Anregung hin unternahm die rumän. Alademie die 
Herausgabe des für die rumän. Geſchichte äußerft 
wichtigen Dokumentenwerkes «Documente privi- 
toare la istoria Romanilor», wovon bis 1901 
20 Bände erjchienen find. 

Horn, tieriſches, die eigentümliche, im wefent: 
lihen aus Reratin (f. d.) beitehende Subſtanz, aus 
welcher namentlich die ald Hörner bezeichneten, vers 
jhieden geformten, an den Enden jpigigen Aus: 
wücje am Kopf vieler Miederkäuer, des Rinpviehes, 
der Ziegen, Büffel, Gemfen u. f. w., und andere 
Horngemwebe (ſ. d. befteben. Diejelbe ift von ziem⸗ 
licher Härte, elaftiich, durchſcheinend bis durchſichtig, 
von weißer, gelblicher oder hellgrauer bis ſchwarzer 
Farbe, läßt a im ſiedenden Waſſer oder bei trod: 
ner Hiße von etwas über 100° 0. erweichen und 
dann durch Biegen, Preſſen in beftimmte Formen 
bringen und fogar unter genügendem Drud und bei 
ftärferer Erbisung zu größern Stüden verbinden, 
wonach fie, ertaltet, ihre frühere Feſtigleit wieder: 
erhält. Durch dieſe Ei —— unterſcheidet ſich 
das H. als Rohmaterial zahlreicher Induſtrien vor⸗ 
nn: vom Knochen. Die Hornſcheiden laſſen ſich 
verhältnismäßig leicht von den Knochenzapfen tren⸗ 
nen, indem man bie mit diefen —— H. 
zwei bis ſechs Wochen lang in Wafler einweicht, 
worauf man die majfjive eine abjägt und dieſe 
ſowie das hohle Stüd (Horn a für fi ver: 
arbeitet. Die Spiken werben zu Dredälerarbeiten, 
Stodfnöpfen u. ſ. w., verwendet; die Hornſchrote 
werden erſt einige Tage in kaltes Waſſer gelegt 
und dann durch mehritündiges Liegen in lochendem 
Waſſer erweicht. Nachdem man diefe Erweichung 
durch vorfichtiged Erwärmen der Schrote über 
freiem Feuer fortgejeht hat, werben diefelben mit: 
tels eines kurzen, frummen Meſſers der Länge nadı 
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aufgefchnitten, wobei vie Schnittrihtung durch Die 
rm ſowie dur die Fehler des H. bedingt ift. 
in Arbeiter, welcher in jeder Hand eine Flach— 
zange bält, faßt alddann die beiden Ränder bes 
aufgeſchnittenen 9. und zieht dasfelbe auseinander, 
indem er dieſe Art des Plättend durch zeitweijes 
Erwärmen unterftüßt. Die jo entitandene, beinahe 
ebene Platte wird an den Rändern, um fie vor dem 
Aufreißen zu fhüsen, mit kaltem Waſſer benegt 
und, bevor fie fih abtühlt, zwiſchen zwei Eifenplat: 
ten in einen Schraubftod gebradt, um einem ge 
linden Drud ausgejekt zu werden; nachdem fie ers 
faltet ift, wird fie noch einige Augenblide in kaltes 
Waſſer gelegt. Es folgt nun eine nochmalige Er: 
wärmung über —* und das Reinigen der Ober⸗ 
fläche ſowie die Beſeitigung dickerer Stellen mittels 
eines Meſſers. Darauf werden die Platten in lal⸗ 
tes und dann kurze Zeit in warmes Waſſer gelegt 
und kommen, mit geſchmolzenem Talg beftrichen, 
abwechſelnd mit warmen Eiſenplatten geichichtet, 
in eine Schraubenprefje, in welcher fie unter ftar: 
tem Drud fo lange bleiben, bis fie vollitändig er⸗ 
kaltet find. Die entiprechend beſchnittenen Platten 
werben je nad der Art der herzuitellenden Gegen: 
ftände (allerlei Drechslerwaren, Dojen, Kämme) 
durch Sägen, Feilen, Schaben u. f. w. weiter be: 
arbeitet und dur Färben, Schleifen, Bolieren voll: 
endet. Die Abfälle der Hornverarbeitung werben, 
zu Bulver zerlleinert, in Metallformen unter Er: 
pibung zufammengepreßt und zu Ainöpfen, Ta: 
alsdoſen u. f. w. verarbeitet. Durch Anwendung 
verjchiedener chem. Fü redienzen (Golvdauflöfung 
in Konigswaſſer, Hö or fung u. f. m.) läßt 
fih das H. dem Schildpatt (f. d.) ähnlich machen. 

Die ellung von Hornmwaren erfolgt zum Teil 
noch im Handwerksbetrieb eg nur dba, 
mo leichjetig Elfenbein, Schilofrot und ähnliche 
Stoße verarbeitet werden. Die Fabrikation der 
Hornwaren ift deshalb kaum konzentriert und be 

chränkt fi auf eine Anzahl von Mittel: und Groß: 

ten. 1900 wurden in Deutichland eingeführt: 
62315 dz Tierhörner, Hufe, Knochen u. f. w. (als 
Schnißftoff verwendbar) für 3,995 Mill. M., 3472 dz 
robe Hornplatten (3,057 Mill. M.), ausgeführt 26 502 
bez. 7098 dz für 2,588 bez. 5,165 Mill. M. 

Über die H. genannte Berhärtung der Haut 
f. Hautſchwiele. 

Horn (ital. corno; franz. cor), eins der ältejten 
Blasinftrumente, uriprünglih nur ein einfaches 
Kub:, Widder: u. f. mw. Horn, in jegiger vervolllomm: 
neter Form beſtehend aus einer mejlingenen, inwen: 
dig verzinnten Rohre, die am einen Ende ein keſſel⸗ 
artig ausgetieftes Mundftüd hat,amandernineinen 
Schalltrichter, Beber oder Stürze genannt, au: 
läuft. Die Röhre ift einmal oder mehrfach im Kreiſe 
gewunden und die Windungen, damit die neben: 
einander liegenden Teile niht aus ihrer Richtung 
weichen, find zujammengelötet. Man unterſcheidet 
zwei Arten von H.: das einfahe Natur:, Walp: 
ober ————— (corno da caccia, cor de chasse) 
und dad Bentilborn, die darin voneinander ab: 
weihen, daß die Mannigfaltigkeit von Tönen auf 
dem Naturborn nur mittels der Lippenftellung und 
Art des Anblaſens (Anſatz genannt), auf dem Ben: 
tilhorn jedod unter Mitwirkung einer mechan. Vor: 
n tung bervorgebradt wird. Die Röhre des 9. 

eim Naturhorn durchaus obne Tonlöcher) bat am 

undftüd weniger ald 1 cm Durchmeiler, erweitert 
fih von da allmählih bis auf 1,5 cm, bis unge: 
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fähr 1 m vor dem Rande der Stürze, von wo ab 
* Durchmeſſer allmählich bis zum Anſaß der 
turze ſehr merklich wächſt. Die Stürze ſelbſt 
nimmt dann ſehr ſchnell bis auf etwa 2,8 cm Durch⸗ 
mefler an ihrem Rande zu. Die Röbrenlänge bes 
trägt beim O⸗Horn 6 m, ihr Grundton ift das 
16 Ehbige oder Kontra=:C der Drgel. Ohne Ans 
wendung anderer Mittel als der verjchiedenen Art 
des Anblafens und der —— erſcheint auf 
dem H., wie auch auf allen übrigen Blechinſtrumen⸗ 
ten, diejenige Tonreihe, welche man an Saiten als 
mittlingende ober harmoniſche Obertone kennt, 
nämlich CGceg(b) —— Abe 
(Die eingellammerten Töne find nicht ganz rein.) 
Neben diejen dem H. natureigenen, offenen Tönen 
lafien ſich aber noch andere erzeugen, und zwar ent» 
weder durch bloßen Lippendruck: fünftlic offene, 
oder indem der Schallbecher mehr oder weniger, für 
ewiſſe Töne nur um die Hälfte, ein Drittel, ein 
iertel oder ganz mit der Hand geſchloſſen (ges 
ftopft) wird: Stopftöne. DieStopftöneunterfceis 
den ji von den offenen durd einen gepreßten 
dumpfen Klang, machen daber eine völlig gleich 
mäßig gefärbte hromatifche Skala über den ganzen 
Umfang des Inſtruments unmöglih. Deshalb ge 
braucht man in Tonftüden, die in verjchiedenen Ton» 
arten ftehen oder andauernd in verſchiedenen Ton⸗ 
arten modulieren, H. von entſprechend verſchiede⸗ 
nen Grundtönen oder Stimmungen. Die gemöhns 
lichten diefer Stimmungen jind die intief B, C,D, 
Es, E, F,G, As, hoch A, Bund C. Die Stala jeder 
diejer Stimmungen kann durch Anſchiebung eines 
ebogenen Stüds Röhre (Krummbogen ober 
asiine), mwodurd die Röhre verlängert wird, 
um einen halben Ton tiefer gemacht werden, woraus 
dann die noch fehlenden Tonarten fih ergeben. 
Sämtliche Stimmungen werben, von dem Normals 
born in C ausgehend, in C-dur, ohne Vorzeichnung 
notiert, und zwar im Biolinihiüfel; nur bei den 
eriten, — Tönen gebraucht man den Ba 
ſchlüſſel. Da die für ein Zonftüd erforberlic 
Stimmung nicht aus der Notierung zu erfennen i 
jo wird fie angemerft, z. B. Corno in F, C, B alto, 
B basso u. {.w. Das Es C-Horn ift das einzige, 
dejien Tonhöhe mit der Notierung übereintommt; 
alle übrigen Klingen tiefer, als die Notenſchrift ans 
giebt. Die Form des Waldhorns, wie fie in ber 
Kunftmufit bleibend zur Geltung gelangte, joll um 
1680 in Paris entftanden und durd den Grafen 
Sport kurz danad in Mittelveutichland eingeführt 
worden fein. Durch Verwendung mebrerer Krumms 
bögen für ein und dasielbe 9. entitand das In» 
ventionsborn. (6. Blasinitrumente.) Die Vens 
tile, dur die das einfahe Waldhorn zum chro⸗ 
matijchen oder VBentilborn (corno cromatico) 
wird, find 1814 von Stölzel erfunden, eo 
Verſuche zur Erlangung der hromatifhen Töne 
vorher unter anderm zur Erfindung des Klappen: 
borns geführt hatten. (S. Klappen.) Vermöge 
ihrer können alle Töne der chromatiſchen Stalaoffen, 
obne Beibilfe des Stopfens, hervorgebracht werden, 
indem der Gebrauch eines oder mehrerer Bentile 
etwa ein F: Horn in ein E:, Es: oder D: Horn um: 
wandelt und jich die Tonitufen diefer Stimmungen 
alsdann zur — Stala ergänzen. Stölzel 
bradte zuerst zwei Ventile an; €. A. Müller in 
Mainz fügte 1830 nod ein drittes hinzu. Läßt man 
die Ventile außer Thätigkeit, jo verwandelt man 
das Bentilhorn wieder in ein einfahes Naturborn 
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Die mittlern Hornftimmungen find für —— 
von Ventilen die geeignetſten, Ventilhörner in F 
die gebräuchlichiten, demmädft in E und Es. No» 
tiert wird auch für das Bentilhorn ftets in C-dur. 
Da-der Klangcharalter des Naturhorns durch An- 
—— ung von Ventilen beeinträchtigt wird, giebt 
heorie den Naturhörnern, troß der unvoll: 
—— Stala, noch jett den Vorzug. (S. auch 
Mufitinftrumente : nebit Zaf. I, Fig. 11, 12, 13, 
19, Bd. 17.) — Das Englifd: orn J v.) bat 
mit dem Waldhorn nicht zu thun, wohl aber das 
ruſſiſche 9. (©. Zeiſige Hornmufil.) 

Horn, Berggipfel, |. Aiguille. 

Horn, Kap, —* 

Horn. 1) Stadt i im Fürftentum Lippe, 9 km im 
SD. von Detmold, in 223 m Höhe, an ber zur Wejer 
gehenden Miembede und am Lippeihen Walpe, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Detmold), bat(1900) 
2063 E., darunter 48 Katholiken und 56 Jöraeliten, 
Boit, Telegrapb, Burg (1348), got. Kirche, Syna⸗ 

oge; bedeutende Sandfteinbrü e, Aderbau und 

iehzucht. Weſtlich vie Grternfteine (ſ. d.) 

2) Borort von Hamburg (ſ. d.). — 3) BR bei 

remen, ſ. Bd. 17. 

Horn. 1) Bezirfähauptmannichaft in Nieder: 
diterreich,, hat 771 qkm und (1900) 39291 kath. 
deutiche €. in 112 Gemeinden und 152 Ortichaften 
und umfaßt die Gerichtäbezirfe Eggenburg, Geras 
und H. — 2) Stadt und Siß der Bezirkshauptmann⸗ 
Ihaft H. ſowie eines Bezirlsgerichts (316,50 qkm, 
15549 E.), in einer merfwürdigen Mulde des ra: 
nithochlandes, an der Linie Stegmundsherberg:H.: 
Hadersdorf (45 km) der Hfterr. Staatöbahnen, bat 
(1900) 2727 €., alte Pfarrkirche mit der aräflich 
Puchheimſchen Familiengruft und vielen biltoriich 
merfwürbigen Grabſteinen, interefjantes Schloß der 
Grafen von H0908:Sprinzenftein, ein Yandesreal: 
und Obergymnafium in dem ebemaligen Piariſten⸗ 
Hofter, eine Stiftung der Grafen Hoyos, jetzt Landes: 
anftalt; Aderbau und Viehzucht. Während der 
prot. Bewegun im Sande war 9. der Mittelpunkt 
ber lirchlichen Yaitation Hier wurde 1580 die Bifi: 
tation der luth. Geiftlihen des Landesteiles vorge: 
nommen, und die prot. Stände verbanden ſich 1609 
zum offenen Widerjtand gegen die Regierung. 

Horn, Arvid Bernhard, Graf, ſchwed. Staats: 
mann, geb. 6. April 1664 in Finland, trat in ſchwed. 
Kriegädienite, jolote Karl XII. nah Polen als Be: 
—— der Trabanten und wurde 1704 General: 

eutnant. Er fand daneben aber auch ald Diplomat 
Verwendung und ſetzte als erfter ſchwed. Kommiſſar 
1704 die Abſeßung Auguft3 des Starten ala Könia 
von Polen durch. 1706 kehrte er ala königl. Nat 
nad Schweden zurüd und war jeit 1710 ala Kanzlei⸗ 
präfibent das einflußreichite Mitglied der Regierung 
in Stodholm. Hier entwidelte er ſich aum ent: 
hiedenen Gegner der königl. Souveränität, nabm 
bon während ber Lebenzzeit Karls XII. im ge: 
beimen an der Ausarbeitung einer neuen Konſtitu— 
tion teil, wie fpäter an ber Spitemveränberung 
nad dem "Tode des Königs. Eine kürzere Zeit ſchied 
er aus der Regierung, nahm aber 1720 jeinen Platz 
als Kanzleipräfident wieder ein und war dann unter 
dem inbolenten Friedrich I. bis 1738 der eigentliche 
Lenler der innern und äußern Bolitit Schwedens. 
Klug und bepächtig, folgte er einer entſchieden fried: 
lien Bolitik, fuchte, nach ven erjhöpfenden Kriegen, 
dem Moblftande des Landes wieder aufzubelfen und 
genoß des größten Anſehens. Man veralic ibn mit 
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BR len F = neuen von jugendlichem 
en —— en Partei der Hüte mußte 
weichen. Er nahm freiwillig Ende 1738 
einen ſchied und ftarb 17. April 1742. 
Horn, Guſtav Karlsſon, Graf von Björneb 
(cmeb, Feidbert im „are aa Reine, 9 . 
Be 1592 zu Or land, ftud A zu 
Jena — nahm unter Guſtav 
dei —— — 1625 Dorpat, 1680 
Kolberg und führte dann beim Vorbringen Buftav 
Adolfs gegen Frankfurt a. D. die eine älfte 8 
er eerd. In der Schlacht bei un. 
efebligte er den a. Stügel; aub nahm 
an der Schlacht a Nah Guſtav holte 
Tode unterftügte er ers Bläne feines Schwieger- 
vaterd Drenftjerna “> vereinigte fih in Schwa⸗ 
ben mit dem Herzo rd von Weimar, der 
gegen, feinen Hat 6 6. sen. 1634 die Schlacht von 
—— lieferte. In dieſer gefangen genommen, 
wurde 9. erſt 1642 gegen Johann von Werth aus: 
—— 1644 führte er dem General Torſtenſon 
wieder ein Heer zu Hilfe nad —— und adie 
die Dänen zum von Brömjebro (j. — 
unter der Königin Chriſtine und unter Karl X. 
ftand er in großem Anjeben. Er war zulegt Reichs⸗ 
marſchall, verwaltete Livland und Schonen als 
Statthalter und ftarb 10. Mai 1657 in Stara. 
Horn, Heinrich Wilhelm von, preuß. General 
leutnant, geb. "62 zu Warmbrunn in Sclefien, 
japete 1 in dem Feldzuge gegen Rußland 1812 als 
beritleutnant eine Brigade des preuß. Hilfslorps 
und 1818 ald Oberit eine jolche bei Mödern, Bautzen 
—— Konigswartha. In dem kurzen Feldzuge 1815 
tam H. nicht mehr zur kriegeriſchen Altion. 1817 
wurde er Generalleutnant und — von 
* deburg, 1820 fommandierender General des 
rmeelorps; er ftarb 31. Dit. 1829 in —* 
— ünfter. 3 Zur Erinnerung an ibn führt 
ein yort bei Danzig und jeit 1888 aud) das 29. In⸗ 
—— den Namen H. Seine 34 
oſe Tapferleit ſowie ſeine Derbheit machten ihn zu 
einem ber vollstümlichſten Generale der Befreiungs⸗ 
kriege. — Val. von —— er des General: 
leutnants H. W. von 9. (Berl. ; 
Horn,Dtto, — 2 Son ——— 
FR 7 D. von, Pſeudonym für Wilhelm 
e 
Horn. oder Hornem., binter lat. Pflanzen: 
namen Abkürzung für Jens Willen Horne: 
mann, Profeſſor der Botanik zu Kopenhagen, geb. 
6. März 1770, geit. 30. Juli 1841 
Hornafvan, Binnenjee im — Län Norr⸗ 
botten, von dem Stellefteä:Elf —— 425 m 
ü.d. M., ift 282 qkm roß tr lang, 2,5bi86 km 
— ide m el (tie — Schwedens). 
Horn ſtieriſches). 
—— im Bezirksamt Zweibrücken 
des bayr. * Bei. Pfalz, füdlih von Zweibrüden, 
am H., in walpreicher Gegend, hat (1900) 1339 E., 
darunter 236 Katholifen, (1905) 1472 €., ‚Boftere 
dition, Telegrapb, evang. und kath. Pfarrei 
Hornbaum, auch Weißbuche, Haine,Hain: 
buche, Hagebuche (Carpinus a: Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Eupuliferen (j. d.) mit 
9 Wen, die in der nörbl. gemäßigten Zone eine 
—— nte Verbreitung beſitzen. In Deutſchland 
findet ſich nur eine Art, der gemeine H. oder die 
emeine Weißbuche (Carpinus betulus L.). Der $. 
atwalzenförmige, ſihende männliche Kätzchen, deren 
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Blüten bloß aus einem De ri Dedblätt- 
den und 12—24 Staubgefäßen beſtehen. Die weib: 
lihen Blüten werden durch einen unterjtändigen 
Fruchtknoten gebildet, der mit dem vier: bis acht: 
zäbnigen Saum der Blütenhülle und zwei fadenför: 
migen Narben gekrönt ift; in lodern, dünnen Kätz⸗ 
hen fteben immer je zwei beifammen, von denen 
jede auf dem Grunde eines geitielten, dreiſpaltigen 
oder edigen Dedblättcheng fteht, welches zur Frucht: 
zeit ſich jehr vergrößert, blattartig wird und das 
vielrtefige, didihalige Nüßchen einfeitig dedt. Es 
ift ein etwa 20—30 m body werdender Baum mit 
einem meiftetwasgetrümmten, jpannrüdigenScaft, 
dejlen Rinde glatt, weißgrau, nur an ganz alten 
Stämmen etwas län Brig ift. Die Blätter find 
a zugeſpitzt, faft dreifach gelänt, querfaltig. 
Die Abbildung auf Tafel: Laubhölzer. Wald: 
bäumell, fig. 1, zeigt einen erwachſenen $., außer: 
dem ı eine Zwei —98— mit männlichen und weib— 
lichen Blütentäghen, 2 Zweigipige mit Fruchtlätz— 
den, s eine männliche Blüte, a Staubbeutel, 5 weib: 
libe Blüte, 6 Nußchen mit Dedblatt, 7 Querjchnitt 
eines Nußchens, 8 .. im Winter, 9 Reim: 
pflanze. 1,6, 7,8 und s find in natürlicher Größe, 
2 verfleinert, 3, 4 und 5 vergrößert dargeitellt. 

Der 9. trägt Dr pi reichlihen Samen; die 
Reifezeit ift im Oftober, doch bleiben die Früchte oft 
den Winter über hängen. Keimung erfolgt erjt im 
zweiten Frühjahr nad der Ausſaat. Das Holz ift 
weiß, ſehr hart, ungemein fejt und zäbe, wird von 
Tiſchlern, Drechslern und Stellmachern vielfach ver: 
arbeitet und nimmt eine ſchöne Politur an. Zur 
Heritellung gewiſſer Maſchinenteile, wie Rabtämme, 
Zapfenlager, Pochſtempel, iſt es vorzüglich geeignet, 
ebenſo zu Schuhmacherſtiften; ſeine Dauer iſt im 
Trodnen gut, im Feuchten ziemlich gering; auch 
ift es auögezeichnetes Brennholz. Das Beichneiden 
verträgt der 9. ſehr put eignete ſich deshalb au den 
früber in Gärten beliebten ſymmetriſch zugeſchnit— 
tenen Hedenwänden. Auch jegt verwendet man ihn 
gern zu lebendigen Heden. 

Der 9. bat einen etwas Heinern Verbreitung: 
bezirt ala die Rotbuche. Er fehlt in Italien und 
Griechenland, überichreitet nicht die Porenden. Da: 
gegen ift er nach Nordoften weiter verbreitet als die 

uche, denn er tritt in den litauifhen Waldungen, 
wo lettere feblt, noch zablreih auf und gebt tief 
nad Rußland hinein. Mebr ein Baum der Ebene 
und des Hügellandes ald des Gebirges, jteigt er 
weniger hoch als die Notbuche, im Harz bis 400 m, 
im Bayrifhen Wald bis zu 700 m, in den Vogeſen 
bi3 800 m, in den Schweizer Alpen 900—1100 m. 
An den Boden macht er ähnliche Anſprüche wie die 
Rotbuche, verträgt auch Beſchattung wie dieſe. Die 
vorzügliche Ausihlagfäbigkeit macht ihn bejonders 

eeignet für Nieder: und Mittelmalpbetrieb, zu 

N) Io und Scneidelholzbetrieb. Feinden und 
Gefahren ift der H. wenig ausgeſetzt; er leidet ſelten 
von Froſt, eher von der Hige. Inſelten find nicht 
E fürchten, wenn er auch von einigen Kafern und 

aupen angenommen wird. Krebs, Weihfäule, 
Gipfeldürre u. ſ. w. flommen an ihm vor. 

Der in Südeuropa, in den Kaukaſusländern bis 
nad Berjien bin heimische Carpinus orientalis Mill. 
ift mehr Strauch als Baum, er hat Kleinere, nicht 
zugefpigte Blätter, Kleinere Früchte, verträgt übri: 
gens den kälteiten Winter. 

—— Stadt im Amtsbezirk Triberg des 
bad. Kreifes Villingen, an der Gutach und der Yinie 
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Dffenburg: Eingen der Bad. Staatöbahnen, hat 
(1900) 2478 €., darunter 544 Katbolifen, (1905) 
2881 E. Boft, Telegrapb, elektriſche Straßenbeleuch⸗ 
tung, böbere Burgerſchule, Bergſchloß mit Hotel 
und Brauerei; Fabrikation von Steingutwaren, 
——————— Baumwollweberei, Weiß⸗ 

erberei, Holzſchnitzerei. H.,im landſchaftlich ſchdnen 

utachthal und an der großartigſten Strede der 
Schwarzwaldbahn gelegen, wird ald Sommerfriiche 
und Luftkurort beſucht. 

Hornberger Schießen, bekannt in der Redens— 
art «auslaufen wie das H. S.», ſoviel wie gar 
feinen oder einen fläglihen Erfolg haben; dieſe 
joll davon ibren Urfprung haben, daß einft eine auf 
einem Bergvoriprung bei Hornberg aufgeitellte Ab: 
teilung Bürgerwehr eine Viehherde für den naben: 
den Feind hielt und alsbald Signalihüfje abgab. 

Hornbiene (Eucera), Gattung der einjam leben: 
den Sammelbienen (j. Bienen) mit gegen 60, befon: 
ders um das Mittelmeer berum lebenden Arten. In 
Deutichland findet fich eine Art (Eucera longicornis 
Latr.), die Honig und Bollen ausichließlich von den 
Blüten der Zaunmide (Vicia sepium L.) fammelt 
unb in die Erbe Nöbren gräbt, die fie durch quere 
Scheidewände in Zellen zerlegt. 

SHornblatt, — [borner:. 

Sornblei, Mineral, ij. Bleichlorid und Blei: 

Sornblende, ein monoflines Glied der Amphi— 
bolgruppe (f. Ampbibole), ein aus ee Kalt, 
Magneſia und Eifenorydul, aud wohl etwas Thon: 
erde beſtehendes Mineral, das grün, grau, ſchwa 
oder weiß gefärbt erjcheint. Das Mineral findet 4 
in Kroftallen (die am häufigiten vorlommende Form, 
eine Kombination von Brisma, Klinopinaloid, By: 
ramide und baſiſchem Pinalkoid, zeigt nachſtehende 
Figur), kryſtalliniſchen Mailen, derb und ein 

— und ſchmilzt vor dem Lötrobr unter 
ufwallen zu ſchwarzem, grünlihbraunem und 
ac Glaſe. Die dunkler gefärbten Vor: 
ommniſſe der 9. find ftarf pleochroitiſch. Man 


unterfcheidet: 1) Grammatit oder Tremolit; er 

bildet weiße, graue und hellgrüne, langjäulenför: 

mige und breite Kryſtalle ſowie ſtenglige Agare: 
ate, die befonders in körnigen 

Rolten und Dolomiten einge: 

wachſen find (ausgezeichnet 3. B. 

bei Campolongo und im Val 

Tremola am St. Gotthard); es 

iſt ein fait eiſen- und thonerde: 

freies Kalt: Magnefia:Silitat. 

2) Strabljtein oder Altino: 

fitb, berg-, olivens, ol⸗, laudy, 

aras:, ſchwärzlichgrün, grünlich: 

grau und braun vorlommend und 

namentlich in den Tallſchiefern 

— ingäge arte 

lange platte Prismen jomwie try: 

talliniſche Maſſen mit verworrener, büſcheliger, ſtrah⸗ 
iger, faſeriger und ſtengliger Zuſammenſeßung bil⸗ 

dend, auch auf gewiſſen Erzlagern, tft ein Silifatvon 

Kalt, Magneſia und Eifenorydul, eigentlich ein durch 

legtereö grün gefärbter Grammatit. 3) Eigent: 
lie oder gemeine H., raben: und pechſchwarz, 

bräunlichſchwarz, ſchn arzlichgrün, blaäulichgrun, 

führt außer den genannten Monoxyden auch mehr 
oder weniger Thonerde und viel Eiſenoxyd; die ges 

meine 9. tft weit verbreitet und ein Gemengteil 

vieler Feldarten, wie Syenit, Diorit, Andejit, Horn: 
blendegneis u. j. w. Für fib allein bildet fie den 
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Hornblendefels und Hornblendeſchiefer; acceſſoriſch 
findet fie ſich in — Lava, Melaphyr u. $ w. 
und in lofen Kryſtallen in mandem vullaniſchen 
Tuff. 4) Uralit, eine Ummwandlungspjeudomor: 
pbofe von Augitkryftallen in grüne fajerige und 
ſeidenglänzende — nn: unter mehr 
oder weniger volllommener * tung der äußern 
Augitform. Der Uralit wurde zuerft von ©. Roſe 
bei dem tatar. Dorfe Muldalajewst im Ural ent: 
dedt und fand fi fpäter in en Gefteinen, 
deren ebemaliger Augit fi in ſolche uralitifche 9. 
umgejest bat. 5) Zu der H. gebört aud der As— 
beit (ſ. d.) mit feinen vielen Korietäten. 
Dornblendefel®, Ampbibolit, richtungslos 
ftruierte und lörnig ausgebildete Felsart, die 
vorwiegend aus Hornblende von dunkelgruner oder 
ſchwarzer Farbe beitebt. Wird durch Parallellage— 
rung der Bemengteile eine deutlich ſchieferige Struk⸗ 
tur bedingt, fo jpribt man von Hornblende: 
ſchiefer ſAmphibolſchiefer). Mehr oder weni: 
ger reichlich ift in der Negel noch eine ganze Menge 
anderer Mineralien eingewachſen, die fich bald ſchon 
dem bloßen Auge darbieten, bald nur unter dem 
Mitroflop ertannt werden; dazu aebören namentlich 
gelbipat, Quarz, Granat, Epidot, Chlorit, Magnetit, 
itaneifen, Rutil, viel jeltener Pyroxen, Zoifit, 
Stapolitb, Zurmalin. Dieje Geiteine treten nas 
mentlich im Bereich des Gneiſes, Glimmerſchiefers, 
Chloritſchiefers und Phyllits auf, worin fie oft recht 
mächtige Lager, audy Stöde bilden, wie z. B. im 
Fichtelgebirge, Erzgebirge, Böhmer Wald, in den 
auern ſowie in Schottland und Norwegen. 
Sornblendegeiteine, Feldarten, worin Horn: 
blende als weſentlicher Gemengteil vorlommt; es 
gebören dazu, abaeieben von dem Hornblendefels 
(j.d.) und Hornblendeiciefer, der eigentliche Syenit 
und Diorit, der Hornblendearanit (f. Granit) und 
Hornblendegneiö (j. Gneis), gewifje Borphyrite und 
Trachyte, der Hornblenbeandefit. 
Sornbojftel, Theodor von, Induſtrieller, geb. 
29. Okt. 1815 au Wien, bildete ji auf dem Poly— 
technitum dafelbit aus, übernahm nad dem Tode 
—— Vaters 1841 deffen Seidenwarenfabrif, war 
ange Zeit Sekretär und Vorjtand des niederditerr. 
Gewerbeverein, 1848 Mitglied des permanenten 
Burgerausſchuſſes und zog mit der Benrüßungs: 
deputation nad) Frankfurt a. M. Bor Wien in 
die Deutſche Nationalverfammlung gewählt, ver: 
ihtete er auf dad Mandat, trat 1848 in das 
Rabinett Dobiboff ald Handeläminifter und wurde 
von Reichenberg in den fonitituierenden Reichstag 
ala Deputierter gewählt. Die Dftoberrevolution 
macte jeiner Thätialeit ald Minifter ein Ende. 
Dem polit. Zeben blieb H. fortan fern. Von 1857 bis 
1883 war er Direktor der Kreditanſtalt für Handel 
und Gewerbe und ebenjo lange Verwaltungsrat der 
Eliſabeth⸗Weſtbahn. 1860 wurde er in den Ritter: 
ftand erboben. Er jtarb 2. Xuni 1888 in Wien. 
Hornburg, Stadt im Landkreis Halberitabt des 
preuß. Reg.:Ber. Magdeburg, 34 km im NB. von 
Halberftadt, an der braunfchw. Grenze, an der Ilſe 
und der Hleinbabn H.-Börjium (5 km), hat (1900) 
2458 €. ‚ darunter 66 Katbolifen, (1905) 2489 E., 
Boit, Telegrapb; Zuder:, Konferven:, Wagen: und 
Aderpflugfabrit, Zuderrübenbau und — 
— —2 — Thomas Phipps, brit. Ad⸗ 
miral, geb. 20. Febr. 1825 in Winwich (Lancaſhire), 
trat ſchon 1837 ald Midſhipman in die engl. Ma: 
tine, wurde 1869 Konterabmiral, 1875 Viceadmiral. 
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Bei Ausbruch des Ruſſiſch-Turkiſchen Krieges 1877 
wurbe er Befehlshaber der Mittelmeerflotte unr 
ftationierte ſich bei den Prinzeninſeln unmeit von 
Konitantinopel. 1831 —84 war er Präfident der 
tönigl. Marineſchule zu Greenwich. Gr ſtarb 3. Mär; 
1895 in London. — Val. Egerton, Admiral of tlıe 
fleet, sir Geoffrey Thomas H. (2ond. 1896). 

Horneaitle (pr. -tabhl), Stadt in der engl. 
Grafihaft Lincoln, am Bain (Nebenflub des Wi: 
tbam), Babnendpuntt, hat (1901) 4038 E. Gerberei 
und Lederhandel; ein tempelartige Dentmal für 
Edward Stanbope (1899). 

Hörnchen (Sciuridae), eine aus 7 Gattungen 
und gegen 200 Arten beftebende Unteroronung der 
Nagetiere, die mit Ausnahme von Madagaskar und 
den Maslarenen, Auftralien, den weſtind. Inſeln 
und der Sübhälfte von Südamerifa über die ganze 
Erde verbreitet iſt. Die H. befiken in jeder Unter: 
—* immer und in jedem Oberkiefer meiſt 
vier Badzähne; find in lekterm fünf vorhanden, jo 
eu doch der hinterjte leicht und zeitig aus; alle 

rten haben gut entwidelte Schlüfjelbeine und da: 
g. eine bedeutende und mannigfache Leiftungsfäbig: 
eit der vordern Ertremitäten. Man rechnet zu den 
H. folgende Gattungen: 1) die eigentlichen Eich: 
börnden (ſ. d., Sciurus), 2) die Badenbörnden 
(Tamias), 3) die Flug: oder Flatterhörnchen (Ptero- 
mys), 4) die Ziejel (Spermophilus), 5) die Brairie: 
hunde (Cmomm), 6) die Murmeltiere (Arctomys), 
7) die Stacelflatterer (Anomalurus) von Weit: 
afrita. Die fehr artenreihe Familie ift meift zabl: 
reich in allen zoolog. Gärten vertreten und bei Mais, 
Eicheln, Vuſſen, Brot, Möhren und Salat leicht zu er- 
balten. Der Preis der Heinen Nager ift meijt niedrig. 

Horne (jpr.bobrn), Richard Henry, engl. Dichter, 
geb. 1. Jan. 1803 zu London, wurde im Militär: 
college in Sandburft erzogen, trat dann in ben 

{ottendienft der merif. Republik und nabm an den 

ämpfen derjelben mit Spanien teil. Er bereite 
die Vereinigten Staaten von Amerika und febrte 
1828 nad) England zurüd. Sein erites bedeuten: 
des Werk war die kritiſch-ſatir. «Exposition of 
the false medium, and barriers excluding men 
of genius from the public» (1833), dem 1834 
die allegoriſch-ſatir. Dichtung «Spirits of peers 
and people» folgte. 1837 veröffentlihte er vie 
Tragödien «Cosmo de Medici» (Neudrud 1875), 
1838 «The death of Marlowe» und 1840 «Gre- 
gory VII.», 1841 «Life of Napoleon», 1843 das 
vortrefflihe Epos «Orion» (10. Aufl. 1874), 1846 
folgte ein Band «Ballads and romances», 1848 
«Judas Iscariot, a miracle play», 1850 «The 
duchess of Amalfi» (Tragödie), 1851 der Roman 
«The dreamer and the worker» (2 ®be.). 1852 
begleitete H. William Homitt nad Auftralien, wo 
er die Umter eines Kommiſſars der Kronlände— 
reien für die Goldfelder und eines Regiſtrators der 
Beramwerte bekleidete. In Auſtralien ſchrieb er die 
Werte «Prometheus the fire-bringer, a Iyrical 
drama» (Edinb. 1864) und «The South-Sea sisters» 
(Melbourne 1866). 1869 kehrte er nab England 
zurüd. Seitdem erjchien von ibm: «Laura Dibalzo» 
(Tragödie, 1880), «King Nihil’s round table, or the 
regicide's symposium» (1881), «Bible-tragedies » 
(1881) und «Sithron, the star-stricken» (1883). 
Er ſtarb 13. März 1854 in Margate. 

Horneburg, Flechen im preuß. Neg.:Ber. und 
Kreis Stade, am Eintritt der Lühe in die Mari 
und an der Linie Harburg:Curbaven der Preuß. 
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Staatöbahnen, bat (1900) 1724, (1905) 1842 meiſt 
evang. E., Roft, Zelegrapb; Lohgerbereien, Schub: 
mwarenfabrifation, Holsjägerei und Holzhandel. 

Horned, Dttolar von, ſ. Dttolar von Steier: 

Oorneng, Meraialop, |. unbelöbeim. [marf. 

Hornellöville (pr. -will), Stadt im County 
Steuben des nordamerif. Staates Neuyorf, zwiſchen 
Elmira und Buffalo, Eifenbabntnotenpuntt, bat 
Möbel:, Schub:, Wagenfedernfabrifen, Gerbereien, 
Eifenbabnwerkitätten und (1900) 11 918 €. 

Hornem., \. Horn. 

Hörnen Siegfried, Geviht aus dem Kreiſe 
der Nibelungenfage; auf alten Liedern berubend, 
die im Nibelungenliede nur zum kleinſten Teil be 
nußt wurden, erzäblt e8 die erften Thaten Siegfrieds 
ausführlich und abweichend. Siegfried, der durch 
die gejchmolzene Hornhaut eines von ihm getöteten 
Wurmes unverwunbbar geworden ift, befreit die von 
einem Drachen gefangene Königstochter Kriemhild, 
indem er erit den Rieſen Kuperan, dann den Dra— 
chen befiegt. Als Ganzes fiher jhon um 1400 vor: 
banden, tjt das Gedicht doch nur in Druden des 
16. Jahrh. erbalten (Nürnberg, um 1540 u. f. w.; 
neu ba.von Golther, HalliiheNeudrudeNr.81 u.82). 
Auf ibm berubt Hans Sachſens Tragödie und das 
junge Boltöbuh «Eine wunderſchöne Hiftorie von 
dem nebörnten Siegfried u. f. w.» (Braunichw. und 
2p3.1726; ba.von Öoltber, a.a.D.), das ſich fälſch— 
lid; auf eine franz. Quelle beruft. 

Hörnerichlittenfahrt, j. Schlitten. 

Hörnerven, |. Gehirn nebit Tafel, Fig. 4, 144 

Hornerz, Hornlilber, Silberhornerz, 
Kerargpyrit, Eblorfilber, eins der reichiten 
Silbererze, Eruftallifiert regulär (mie auch die künſt— 
lich dargeitellte Verbindung), namentlich im Rhom— 
benbodelaeder, erjcheint aber meiftens in Drufen: 
bäuten und Kruſten von gelbliharauer oder licht: 
bräunlicher, au bläulihgrauer Farbe, Diamant: 
artigem Fettglanz, großer Geichmeidigfeit (Härte 
1—1,5) und iſt eigentümlich durchſcheinend (mie 
Kubborn, daber der alte bergmänniihe Name), 
Spec. Gewicht 5,55 bis 5,6. Chemiſch iſt es Chlor: 
filber, AgCl, mit 75,3 Silber und 24,7 Chlor, doch 
in der Hegel dur Gijenoryd, Thon und andere 
Stoffe verunreinigt. Es ſchmilzt jehr leicht und re: 
duziert fich in der innern jslamme mit Soda raſch 
zu Silber; von Säuren faum angreifbar. Mit ge: 
diegenem Silber findet ſich das 9. hauptſächlich in 
den obern Teufen der Gänge, weshalb e8 denn auch 
auf dem Erzgebirge (Freiberg, Johanngeorgenſtadt) 
im 16. Jahrh. in reihen Anbruchen vorlam; auch 
zu Kongsberg in Norwegen, Schlangenberg im Altai, 
in Nevada, Arizona, Idaho, Mexiko, Chile, Beru. 

Hornes, Graf von, j. Hoorn, 

Hoernesd, Morik, Prähiſtoriker, geb. 29. Jan. 
1852 zu Wien, jtudierte in Mien und Berlin klaſ— 
ſiſche Bhilologie und Archäologie, wandte jih aber 
bald der Urgeſchichte jpeciell zu. Er machte den 
Feldzug in Bosnien mit, wobin er aud) 1879 und 
1880 vom Unterrichtsminiſterium bebuf3 archäol. 
Forichungen entjandt wurde, Gr leitete Ausgra— 
bungen präbiitor. Fundſtatten in Kärnten, train, 
Iſtrien, Bosnien und publizierte deren Ergebniſſe. 
Seit 1885 aebört er ald Kuſtosadjunkt dem Natur: 
hiſtoriſchen Hofmuſeum zu Wien an und tit feit 1899 
außerord, Brofellor für Ethnologie an der Univer— 
ſität pajelbit. 9. ſchrieb unter anderm: «Dinariſche 
Wanderungen» (Wien 1888), «Bosnien und die 
Herzegowina» (ebd, 1889), «Die Urgeichichte des 
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Menſchen nah dem heutigen Stande ver Willen» 
—5 (Wien, Peſt und — 1892), aUrgeſchichte 
ber Menichbeit» (3. Aufl., Lpz. 1905), aUrgeſchichte 
der bildenden Kunſt in Europa» (Wien — Außer⸗ 
dem redigiert H. ſeit 1893 die «Wiſſenſchaftlichen 
Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina», 
Hoernes, Rudolf, Geolog, Bruder des vorigen, 
Mr 7. Oft. 1850 zu Wien, ftubierte in Wien Geo: 
gie und Paläontologie ſowie Zoologie, begleitete 
1873 die arhäol, Erpedition von Eonze nad Sa: 
motbrate, war 1874—76 Praktikant an der Geo: 
logiſchen Reihsanftalt zu Wien, als welcher er fib 
auch an geolog. ——— in Südtirol beteiligte, 
wurde 1876 außerord. und 1883 ord. Profeſſor der 
Geologie und Paläontologie an der Univerfität 
Graz. Außer vielen Auffägen in Zeitſchriften jchrieb 
H.: «Die Gafteropoden der Meeresablagerungen 
der I. und IL miocänen Mebditerranftufe in der 
Sfterreihifch-Ungarifhen Monarchie» (Wien 1879), 
«Die Erbbebentheorie Rudolf Falbs und ihre wijjen: 
chaftliche Grundlage» (ebd. 1881), «Elemente der 
läontologie (Baläozoologie)» (ebd. 1884), «Erb: 
bebentunde» (Lpz. 1893), «Das Erdbeben von Lai⸗ 
bach und feine Urfadhen» (Graz 1895), «Paläonto: 
logie» (Lpz. 1899). Er gab au die 4. Auflage von 
Leonhards «Grundzügen der Geognofie und Geo: 
logie» heraus (Wien — 
Horne:Toofe (ſpr. hohrn tuhl), John, ſ. Toote. 
Hornfafanen (Ceratorninae), auch Trago— 
pane genannt, eine Gattung der Safanvögel, die 
den Namen von einem auf dem Hinterlopfe ſtehenden 
Hornpaar haben. Die Färbung des Männdens ift 
vorberrfhend rot mit weißen enfleden, die des 
Weibchen braun. jenes hat am Halje Hautlappen, 
die gewöhnlich völlig von den verdedt find, 
im Zuſtande der Erregung und jpeciell beim Balzen 
bervortreten und dur ihre prächtige blaue und 
gelbe Färbung zum befondern Shmud dienen. 
den Waldungen Südchinas leben die H. nach der Art 
der übrigen Faſanen. Man tennt 5 Arten, die alle in 
europ. Tiergärten vorlommen. Am bäufigften ift 
das Hornhuhn (Ceratornis Temminckii Gray), 
das mit etwa 300 MI. das Baar bezahlt wird, feltener 
ſchon das Satyrhuhn (Ceratornis satyra L.), das 
etwa 500 M. koitet, und noch jeltener die drei übrigen 
Arten, von denen der Haſtings-Tragopan der 
ſchoönſte und teuerfte ift. j 
Sorufels, ein eigentümlihes Kontaltgebilde, 
das fich vielortö da zeigt, wo das Schiefer- oder 
Graumadengebirge von Graniteruptionen durch: 
broden wurde. Es bat ſich ala um den Granit 
dur Ummandlung des Thonſchiefers aus dieſem 
eine ſehr feinkörnige over dichte Mafje mit ſplitteri⸗ 
gem, zuweilen undeutlih muſcheligem Bruch, von 
großer Härte und Zäbigfeit, von grauer, bläulich: 
oderbräunlichgrauer farbe herausgebildet, die in der 
Regel na außen in einen mit eigentümlichen Knöt⸗ 
chen verjehenen ſtark glimmerigen Schiefer, weiter: 
* in einen knötchenführenden Thonſchiefer ver: 
auft, worauf dann erjt in einer gewiſſen Entfer: 
nung von dem Granit, bi8 wohin die Umwandlung 
Bl nicht mebr Iorteleben vermochte, der gewöbn: 
iche unveränderte Thonſchiefer vorliegt. Der 9., 
das Produkt der am meijten gefteigerten Metamor: 
phoſe, beiteht, wie erſt die mikroſtopiſche Unter: 
fubung der jheinbar homogenen Maſſe ergiebt, 
vorwiegend aus Quarz, Nagnefiaglimmer, Magnet⸗ 
eifen, Br. fi oft in beträchtliher Menge Anda: 
lufit (lotal au Granat, Turmalin oder Eorbierit) 
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geſellt. In chem. Hinficht bat in dieſen Kontalthöfen | (tiefe oder parenhymatdöje H., Keratitis pro- 


der Schiefer kaum eine erhebliche — 


er⸗ 


da s. interstitialis, parench sa), bald iſt 


fahren, die Umwandlung bat ſich aljo ohne Zufubr | der aut umſchrieben und gebläht 
e 


oder Abfuhr von Stoffen vollzogen, höchſtens find 
die am ftärkiten umgewanbelten Hornielöpartien 
etwas ärmer an Wafler und —— Materie als 
der unveränderte Schiefer. Solche Zonen von H. 
erſcheinen z. B. ausgezeichnet um die Granite des 
Rambergs im Harz, von Kirchberg im Erzgebirge, 


—— bei Weitisberga (ſudoſtl. Thüringen), ſch 


von Barr:Andlau und Hohwald in den Vogeſen, 
von Widlomw in Irland, von Gornwall u. ſ. w. 

Sorufeſſel, der Riemen, an dem das Hiftborn 
über der linten Achſel getragen wird (f. Syeliel); bei 
den Galauniformen ift es aus Goldtrefien in reicher 
Pojamentierarbeit angefertigt. 

Sornfiichbein, indianiſches Fiſchbein, 
ein aus Büffelbörnern hergeſtelltes, als wohlfeiler 
Erjaß des echten Fiſchbeins dienendes Fabrikat. 


Sornfifche (Balistidae), eine Gruppe der Haft: | 


liefer (j. d.) mit jeitlih zaufammengebrüdtem, von 
feften rautenförmigen Schildern bededtem oder durch 
eingelagerte Hautlörner raubem Körper, mit jeblen: 
der oder nur durch einen Stachel angedeuteter Bauch: 
flofje. Dieſe meift lebhaft gefärbten Fiſche, von denen 
man gegen 100 Arten lennt, werden felten über 
60 em lang, bewohnen hauptſächlich die tropiichen 
Gewäſſer a zwei Arten find europäiſch), ernäbren 
fib von barten Mollusten, die fie mitteld ihres 
— in jedem Kiefer aus acht ſchneidezahnähn— 
ichen Zähnen beſtehenden Gebiſſes zermalmen, wo: 
durch ſie der Perlfiſcherei höchſt ſchädlich werden 
ſollen. Einige Arten geben einen grunzenden Ton 
von ſich. — Als H. werden bisweilen auch die Schwert: 
fiſche und Hornhechte (ſ. dieſe Artikel) bezeichnet. 
Sorufroſch (Ceratophrys), ſudamerik. Gat— 
tung der Fröjche (ſ. d.) mit 7 Arten. Die H. haben 
eine raube Haut, große, breite Köpfe und oberbalb 
jedes Auges einen hornartigen Yortja und mit 
Shmwimmbäuten an den bintern Gliedmaßen. Die 
belanntefte Art ift Ceratophrys cornuta Schleg. 
f. Zafel: Genie und Kröten II, ig. 5, beim 
rtifel Froſchlurche) aus dem füdl. Südamerita. 
Horngeivebe (Tela cornea), Produlte des 
obern Keimblattes; fie find hart, troden und oft 


ſehr elaſtiſch. Ihre dem. Grundlage ift das Keras 


tin (j. d.). Da die H. ftet3 nur eine Bedeutung als 
Schutzgebilde haben, fo empfinden fie nicht und er: 
mangeln der Blutgefäße und Nerven, haben aber 
von allen Geweben das höchſte Regenerationsver: 


mögen. (S. Regeneration.) 9. find namentlich bei | 


"MWirbeltieren weit verbreitet und finden fich als 
Haare, Borften, Staheln, Schuppen, Schilder, 
berzüge von Schnäbeln, Hörnern, ald Barten im 
Maul der Walfiſche u. ſ. w. 
Soruhaufen, Dorf im Kreis Oſchersleben des 
euß. Reg.:Bez. Magdeburg, an der Nebenbabn 
choningen⸗Oſchersleben, hat (1900) 3589 , (1905) 
8626 meijt evang. E., Poſt, Telegraph, evang. Kirche, 
Mineralbad; Ziegelei und Braunkoblengrube. 
a . Auge nebit Tafel, ia. 1. 
Sornhautabiceh, j. Sornbautentzündung und 
Hypopyon. 
Hornhantentzündung (Keratitis), die Ent: 
ünbung der Hornhaut des Auges, eine der häufig: 
und wichtigsten Augentrantheiten, tritt in jebr 
vielgeftaltigen Formen auf; bald ift nur die Ober: 
flache der Hornbaut erfrantt (oberflählice H., 
Keratitis superficialis), bald die ganze Hornbaut 


(phlyktänul 


H. oder Kornealherpes, Ke- 
ratitis phlyctaenulosa), bald nimmt eine Gefäß: 
neubildung die ganze Hornbautoberfläche ein (pan: 
nödfe 9H., Pannus); nicht felten fommt es dabei 
zur Eiterung (eiterige H., Keratitis purulenta) 

und daburd zur Bildung eines Hornhautge— 
| wü res (Ulcus corneae) oder eines Horn: 

bautabſceſſes. (S.HYypopyon.) Diefer kann zum 

Durchbruch und zur Berreißung der Hornhaut füb: 
ren (Hornhautperforation). Die häufigften 
Urſachen der H. find Verlegungen, Erkältungen und 
gewiſſe allgemeine Krankheiten, insbeſondere Blut: 
armut, Skfrofuloje, Tuberkuloje und Syphilis; oft 

ſchließt ih auch die H. an Bindehautentzündungen 
an. Ihre wichtigften Symptome find Rötung des 
Auges, Trübung und Undurdfichtigkeit der Horn- 
ae häufig auch mit Bildung von Bläschen, 

Puſteln oder Geſchwurchen auf derfelben, vrüdenbe 

‚ oder brennende Schmerzen, Thränenfließen, beftige 

Lichtſcheu und Lidkrampf. Alle H. erfordern Sin 

aus möglicht frühzeitige und ſachlundige Behand: 
lung, weil fie bei Bernadläffigung leicht durch 
Bildung von Eleinern oder größern Narben und 

ı Zrübungen (j.d.) der Hornhaut unbeilbare Shwad): 

ſichtigkeit oder durch eiterige Zerftörung der Horn: 

ı baut jogar völlige Erblindung zur Folge haben 

‚ fönnen, Die Behandlung jelbft muß teils eine oͤrt⸗ 

| liche fein (füble oder feuhtwarme Umſchläge, Atro: 
pineinträufelungen, narkotiſche Salben, vorſichtiges 
Maſſieren u. dgl.), teild eine allgemeine, fall der 
9. eins der oben aenannten Allgemeinleiden au 


Grunde lieat. 
Hornhanutflede, |. Trübungen der Hornbaut. 
Hornhantgeihwär, Hornhautperfora: 


tion, ſ. Hornbautentzündung. [baut, 
Hornhauttrübungen, j. Trübungen der Horn: 
Hornhechte (Belone), auch Grunknochen ge 
nannt, zu ben Scombrefociden geböriges Fild- 
geihteht defien zu einem Schnabel verlängerte 
iefer mit langen, fegelfürmigen Zähnen verjehen 
find. Die Gräten der 9. find merlwürdigerweiſe 
rün und es rührt daher ein ziemlich allgemeines 
orurteil gegen diefe in allen europ. Meeren häu- 
figen Fiſche ald Nahrungsmittel. Eine Art, der 
gemeine A t (Belone vulgaris Flemm.), 
gebt bis in die Oſtſee. 
Hornheim, Jrrenanitalt in Gaarben (i. d.). 
Hornhuhn, |. Hornfafanen. 
Horninjeln, j. Hoornesnjeln. 
Dornisgrinde oder Hornisgründ, in Würt: 
temberg — —— ——— die höchſte (1166 m) 
Erhebung des nördl. Schwarzwaldes, auf der Örenze 
von Baden und Württemberg, wo die zur Murg 
gehende Biberady entipringt, mit Signalturm, ge: 
währt eine weite Ausſicht. Südlich davon der 
Mummelſee (f. d.). [fation. 
Hornifierted® Gummi, j. Gummimwarenfabr*- 
Horniffe (Vespa crabro L.), die größte Art der 
un Faltenweſpen (f. d.), die fich außer ihrer 
Größe (das Weibchen wird 35 mm, dad Männchen 
25 mm, der Arbeiter 22 mm lang) von andern Arten 
dadurch unterſcheidet, daß die bei diefen ſchwarz ge: 
ie um Teilbraunroterjcheinen. 
Ihr Neft findet ſich in — Bäumen und Mauer: 
löbern. Der Stich der 9. ift jebr fhmerzbaft und 
ruft eine bedeutende Geſchwulſt hervor, gegen die 
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man Salmialgeift, geriebene Kartoffeln, Baumöl | 
oder Bleieffig anwendet. Sie fhaden jungen Baum: | 
pflanzungen, beſonders Eichen, durch Abnagen der 

inde, die fie für ihr Neft verwenden. Man vertilgt 


fie am beiten bur —— in ihren Neſtern. 

Sorniffenfhwärmer, ſoviel wie Bienen: 
ſchwärmer, ſ. Glasſchwärmer und Tafel: Schmet⸗ 
terlinge J, ig 4. 

Sornift, |. Spielleute. 

Sornfapjel, |. Huf. 

Sornflee, ſ. Lotus und Tafel: 

Hornfluft, ein quer in der Horntapjel des Hufes 
verlaufender Spalt. Die H. erzeugen in der Regel 
teine Nachteile; um aber das Eindringen fremder 
Stoffe zu verhindern, werben diejelben mit Huffitt 

. d.) nad vorheriger Entfettung mit Äther oder 

* ausgefüllt. 

ornforallen, ſ. Oltaltinien. [(. d.). 

Sorufraut, die Pflanzengattung Cerastium 

Borukrebs, ein von der Hornſchicht der Ober: 
baut ausgehender Krebs. 

Hoernle, Rudolf, Indolog, geb. 19. Dit. 1841 
in Sitandra bei Agra in Ditindien ald Sohn eines 
Miffionars der anglitan. Kirche, genoß feine Schul⸗ 
bildung in Württemberg und ftudierte in Bafel und 
London. Darauf kehrte er ald Miffionar nad In: 
dien zurüd und war Profejlor des Sanskrit und 
der Philoſophie am Jai Narayan’s College in Be: 
nares, trat aber ſpäter in den ftaatlihen Schuldienſt 
des Landes ein. Bis 1899 war er Principal der 
Maprafah, der mohammed. Hochſchule in Kalkutta, 
und zugleich eins der thätigſten Mitglieder des Bor: 
itandes der Asiatic Society of Bengal. Seit 1899 
lebt er, vom Dienft —— in Oxford. Von 
ſeinen Werten find zunä 


Ir die folgenden in der 
«Bibliotheca Indica» erjhienenen Tertausgaben 


jen I, 


und Überfeßungen zu nennen: «The Präkrita-laks- 
hanam or Chanda's grammar of the ancient (ärsha) | 


Präkrit» (Raltuita 1880), «The Prithiräj Räsau, an 
old Hindi epic, commonly ascribed to Chand Bar- 
däi» (ebd. 1886; ein Fascıkel einer engl. Überjeßung 
erſchien ebd. 1881), «The Uväsagadasäo .... edi- 
ted in the original Präkrit with the Sanskrit 
commentary of Abhayadeva» (Bd. 1: Tert und 
Kommentar, ebd. 1890; Bd. 2: Überſetzung, ebd. 
1888), «The Sugruta-sainhitä or the Hindu system 
of medicine according to Sugruta. Translated 
from the original Sanskrit» (Heft 1, ebd. 1897). 
‚jerner veröffentlichte H. «A comparative grammar 
of the Gaudian languages» (Lond. 1880), «A com- 
parative dictionary of the Bihäri language» (zu: 
ſammen mit G. Grierſon, bis jeßt zwei Lieferungen, 
Kalkutta 1885, 1889), und im Auftrage der ind, 
»tegierung «The Bower Manuscript, facsimile lea- 
ves, Nägarl transcript, romanised transliteration 
and English translation with notes» (ebd. 1893 fa.). 

Hörnli, Nagelflubberg im Molafjenvorlande 
der Glarner Alpen (j. Weitalpen B, 11), zwiſchen 
Toöß und Thur im ſchweiz. Kanton Zürkh, 5 km 
öftlih von Bauma. Das H. ift 1136 m hoch. 

Hornmehl, j. Hornipäne. 

Hornmilben, |. Oribatidae. 

Hornumuſik, die nur von Blehinftrumenten (be: 


ionder8 Hörnern, Trompeten und Poſaunen) aus: | 


geführte Muſik. (S. auch Ruſſiſche Hornmuſik.) 
Hornpipe fengl. ipr. hobrnpetp, «Hornpfeifen), 
ein bejonders in Wales gebräudliches Holzinſtru— 
ment, das wie eine Pfeife geichnitten ift, Grifflöcher 
und ein Horn an jedem Ende bat. Das eine Horn 














Hornifjenshwärmer — Hornjpäne 


dient ald Mundftüd, das andere bildet die Mun⸗ 
dung. Auch der nad) der H. (oder dem ———* mit 
Hut und Rod getanzte engl. Nationaltanz beißt H. 

Sorurabe (Bucorvus), eine Gattung der Nass 
bornvögel (j. d.) mit jehr hohem Lauf, vorn jteil 
abgeichnittenem und offenem Horn. Die drei ſtatt⸗ 
liben ſchwarzen Arten bewohnen das mittlere 


und jübl. Afrita. Das Stüd loftet 300 —500 M.; 


9.4 | 
utterpflan: | 


die Nahrung beftebt vorwiegend aus Fleiſch. 

Hornrachen — eine bunt gezeich⸗ 
nete Familie der Kududsvögel (nach Sclater und 
Wallace der Singvögel) mit flahem, aber breitem, 
tief gefpaltenem Schnabel, mitte —— an 
denen bie dritte bis fünfte Schwinge am längſten 
find. Bon dieſen trägen, inſeltenfreſſenden Vögeln 
tennt man neun Arten, die von den Abhängen des 
Himalaja bi8 Sumatra und Borneo vortommen. 

Hornroche, Fiſch, ſ. Rochen. 

Hornsch., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung AH, Hornihud, geb. 1793, 
geft. 1850 ala Profeſſor der Botanit in ae 

Hornfchicht der Oberbaut, ſ. Haut nebit Tert: 

Sornfchneden, ſ. Cerithiidae. figur, a. 

Hornidjrot, |. Horn (tieriiches). 

Soruſchwämme (Ceratospongiae), eine Far 

milie der Shwämme, ausgezeichnet durd ein hor⸗ 
niges Stelett, das, und bisweilen in jehr hohem 
Grade, jodhaltig ift und von bejondern wandern: 
den Zellen (den jog. Spongioblaften) gebildet wird. 
H. find namentlih in den tropiihen Meeren jehr 
—* nach den kältern Regionen hin werden ſie 
eltener und ſeltener; die meiſten leben in nur ge 
ringen Tiefen. Manche haben die Gewohnheit, durch 
aufgenommene Fremdkoͤrper (Sand, Mujcelfrag: 
mente, Nadeln anderer Schwämme u. ſ. w.) ibre 
Stelettfajern a verjtärfen, bis zu dem Grabe oft, 
daß die eigentliche Hornfajer nahezu ganz verbränat 
und ihre Stelle fajt ausſchließlich von jenen fFrenıd: 
förpern eingenommen wird. Zur Gruppe der 9. 
gebört auch der Badeſchwamm (j. d.). 

Hornfchtwingel, deutſcher Name für Bromus 
Schraderi X (j. Bromus). 

Sornfen (ipr. — * Stadt in der engl. Graf⸗ 

chaft Middleſer, nörbl. Borort von Sonden |. Plan: 
nner:2ondon, beim Artitel London), an der 

reat:Nortbern:Eifenbahn, hatte 1881: 22485, 
1901: 72056 €. s 

Hornlilber, Mineral, j. Ehlorfilber und Hornerz. 

Horuſohle, ſ. Huf. 

Hornfpalten, Zuſammenhangstrennungen In 
der Längsrichtung der Hornwand des Pferdehufs, 
die aljo in der Wand von oben nad unten 
ober —— gehen. Sie ſind bei Pferden ſehr 
häufig. Man unterſcheidet in der Hauptſache ober⸗ 
flächliche H., die nicht bis auf die Fleiſchwand vor— 
dringen, und durchgehende oder vollſtändige, bei 
denen die Hornwand in ihrer ganzen Dide geſpalten 
ift. Peptere verurſachen in der Regel Sahmbeit, Die 
9. ſucht man durch Aufſchrauben were Plattchen 
oder durch Einlegen ſog. Hufagraffen zu firieren. 
Am beiten geſchieht jedoch die Fixierung durch Ver: 
nieten mittels eines quer hindurch getriebenen Huf: 
nageld. Damit der trante Wanpteil das Eifen nicht 
berübrt, wird er niedergejchnitten. f 

Hornipäne, wegen ibres reihen Stiditoff: 


| aebalt& (14—16 Proz.) aleih andern hornartinen 
' Geweben, wie Haare, Wollabgänge, Federn u. |. w., 


zur Beit ihrer Zerſetzung ein ſehr kräftig wirkendes 
Düngmittel ſowohl für Kulturen des freien Landes 


Hornipigen — Horojfop 


ala für Pflanzen in Töpfen. Bor dem Gebraud 
find die gröbern Stüde durh Anwendung von 
Sieben von den feinern zu fcheiden. Letztere tre: 
ten bei ausreichender Bodenfeuchtigkeit bald in 
Wirkfamleit, während jene zur Zerjegung längere 
Zeit gebrauchen und, zu fpät in den Boden ge: 
bradt, für die Pflanzen von geringem oder gar 
feinem Nugen find. Vorteilhaft ift es, die Ber: 
jegung der legtern dur Vermiſchung mit Dünger: 
erde im Herbit, dur Umſtechen des Haufens im 
Winter und Begießen zu beſchleunigen. Im Früh: 
jahr ift die Ammoniakbildung im vollen Gange und 
die Erde muß fofort verwendet werden Das jeht 
im Handel befindlihe Hornmehl (durch Stoßen 
oder Mablen pulverifierte3 Horn) ift den H. vorzu⸗ 
zieben, meil es fich leichter zerfegt; man vermiſcht 
geringe Mengen mit der Erde für Zopfpflanzen. 

Hornipigen, ſ. Horn (tierijches). m 

Hornftein, dichter mikroſtopiſch⸗feinkryſtallini⸗ 
fcher Quarz, der ſich meift derb, jelten in Pfeudo: 
morpbojen, z. B. nad Kalkſpat und Flußſpat, auch 
tropfſteinartig in Geſchieben, großen Kugeln mit 
ſchaliger Abſonderung, in beſondern Lagen und 
als teinerungsmittel findet und ſplitterigen 
oder muſcheligen Bruch, graue, gelbe, rote, braune, 
grüne Farben ſowie zuweilen gefledte, —— 
oder gewolkte —— beſit. Eine Abände: 
rung desſelben iſt der Hol zſt ein, ein Berkiejelungs: 
material von Hölzern, das oft noch —* ausgezeich—⸗ 
net die vegetabiliſche Struktur zeigt (am Kyffbäuſer, 
Gegend von Chemnig). Manche H. nehmen eine 
ihöne Politur an und werden wie Achat verarbeitet. 

Hörnftein, Hernftein, Dorf im Gerichtö: 
bezirt Pottenſtein der dfterr. Bezirlshauptmann— 
joeft Baden in Niederöfterreich, hat (1900) 891 E. 

ei 9. liegt das pradtvolle —— Schloß H. des 
Erzherzogs Leopold, von dem Wiener Architelten 
Theophil Hanjen erbaut, mit Malereien von Rabl 
und jeinen Schülern. — Bgl. Beder, H. in Nieder: 
öfterreich (8 Tle. in 4 Bänden mit Atlas, Wien 1888). 

Hornitoff, j. Reratin. 

Sornitrahl, f. Huf. [tung Cornus (f. d.). 

Dornftrauch, deutſcher Name der Bilanzengat: 

Horntang, j. Ceramium und Tafel: Algen I, 
Fig. 7, und IL, Fig. 17. [cornier). 

Serntiere, foviel wie Hohlhörner (ſ. Eavı: 

Soruu (jpr. ornüb), Dorf in der belg. Provinz 

egau, im Borinage, an ber Linie yrameries: 

t. Gbiälain der Staat&bahn, bat (1900) 10330 E., 
Roblengruben, Maſchinenbau und Zuderfabritation. 

Hörnum, füdlichiter, nur aus Dünen befteben: 
der Zeil der Inſel Split (j. d.). 

Sornung, der Februar (}. d.). 

Hornviper (Cerastes aegyptiacus Dum. et 
Bibr.), eine höchſt giftige Schlange aus der Familie 
der Vipern (f. d.), etwa 60 cm lang, mit einem horn: 

en Hautanbang oberhalb jedes Augenlids. Die 
9. iſt in den Sandwüſten des norböftl. Afrikas 

Hornvögel, |. Nasbornvögel. [bäufig. 

Hornwand, j. Huf. 

Soruwerkt, Bezeihnung für ein in ältern 

gen vorlommendes Außenwerk (f. d.), das 


aus einer baftionierten Front, alfo aus einer Kur⸗ 


tine und zwei halben Baftionen beiteht. 
Horodenka. 1) Bezirlshauptmannſchaft in Ga: 
lizien (j. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
904 qkm und (1900) 91447 meift rutben. griech.⸗ 
unierte €, (15000 ®Bolen) in 98 Gemeinden mit 
101 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte H. 
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und Oberton. — 2) Stadt und Siß der Bezirklshaupt⸗ 
mannjchaft ſowie eines Bezirlsgerichts (541,21 qkm, 
55903 meift rutben. E., darunter 10000 Bolen), auf 
welligem Boden, an einem rechten Zufluffe des 
Dnjeltr und an der Lokalbahn Delatyn:Faleszcauki 
der Oſterr. Staatäbabnen, bat (1900) 11615 meift 
ruthen. E. eine poln. Landes⸗Aderbauſchule; Leinen: 
weberei, Perlgraupen⸗, Pottaſche⸗, Kerzen: und 
Seifenfabrik, Dampfmüble und lebhaften Getreide: 
bandel. In der Umgebung Heilquellen ſowie Mais- 
und Tabafbau. 

Horologion, Horologlum (gr&b.), Stunden: 
zeiger, Ubr; in ber gried. Kirche das Ritualbud, 
das den ausgeführten Gottesvienft der fieben Ge: 
betftunden, den Atatbiftos (ſ. d.) u. a. enthält. Zu: 
erit gebrudt in Venedig 15835, iſt es feitdem in 
vielen offiziellen Ausgaben erſchienen. — 9. des 
Andronicus, f. Athen. — In der flaw. Liturgie 
beißt das H. Czaſoslov (ſ. d.). — Horolögiid, 
Uhren betreffend. 

Horomöter (arch.), Stundenmefler. 

Horöpter (arcd.), h Auge. 

Soros Apollon, jovielwiesorapollon, ſ. Horus. 

Sorofföp (grch.) bat dreierlei Bedeutungen: 
1) H. oder Stundenſchauer hießen bei ven alten 
Agyptern diejenigen Priefter, welchen die Beobadı: 
tung der Geſtirne oblag. Cie mußten zu jeder Zeit 
den Stand derjelben wiſſen, und hatten dem Könige 
den Anbruc des Tages und die für das bevor 
ſtehende Tagemwerk günftigen Stunden anzuzeigen. 
Den religiöjen öffentlihen Aufzügen gingen fe, 
aftron. Werkzeuge tragend, voran. — 2) Später 
zeichnet 9. denjenigen Punkt der Efliptit, welcher 
gerade im Augenblide eines beftimmten Ereignijjes 
aufgenangen war. Bezog fich dies auf eine Geburt, 
R murbe ed die Nativität — In dieſem 

unkt befindet ſich im ajtrol. Sinne der Genius 
der Geburt, der Gott, unter deſſen Schutze jeder 
vermöge feiner Geburt lebt. Um zu erfahren, ob 
ein beitimmter Tag für ein wichtiges Unternehmen 
oder einen bedeutenden Lebensabſchnitt einer Perſon 
günftig oder ungünitig jei, ift die Konitellation (j. d.) 
dieſes 435 feſtzuſtellen und aus derſelben zu ermit⸗ 
teln, in welchem Hauſe der Genius der Geburt ſich 
befindet, und in welcher Weiſe ihn die Aſpekten (f.d.) 
der andern Planeten woblthätig oder nachteilig ber 
einfluflen. Der Gebieter des baufes. d. i. des 
Tierzeichens, in welchem ſich das H. befindet, ift der 
Gebieter der Geburt. — Der Aitrolog beurteilt die 
Beſchaffenheit des —— H. danach, in wel: 
chem Tierzeichen und im Grenzgebiete welches Got: 
tes oder Planeten es liege; ferner in welchem Zeichen 
und welcher Umgebung der Gebieter des Zeichens 
ſelbſt vg ob derjelbe durch günitige Geftirne be: 
einflußt werde, oder ob mit ibm feindlihe Sterne 
zufammentreffen und zuſammenwirken. Bom 9. find 
alle übrigen Stellen abhängig, die auf das Schidjal 
des Neugeborenen Einfluß ausüben, indem von 
dem Zeichen aus, in dem das 9. jtebt, alle übrigen 
fi in ihrer Wirkung beitimmen. Die zwölf Stellen 
des Glüds, in die zu dDiefem Zwecke der Himmelskreis 
eingeteilt wurde, waren in der Reibenfolge ihres 
Aufganges: 1) das H.,Aufgang, ortus; 2)das untere 
Thor; 3) die Göttin; 4) die Himmelätiefe; 5) das 
aute Glüd; 6) das böje Glüd; 7) der Untergang, 
occasus; 8) das obere Thor; 9) der Gott; 10) die 
Himmelshöhe; 11) der gute, 12) der böje Dämon. 
(Bal. Kieſewetter, Geſchichte des Dccultismus, TI. 2, 
Op. 1895, ©. 243 fa.). — 3) 9. bat Eble auch ein 
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von ihm angegebenes einfahes Inſtrument ge 
nannt, mit — man die Zeit bis auf */, Minute 
genau beftimmen kann. 

Soxowitz (ipr. horice). —— ——— 
ſchaft in Böhmen (. Karte: Böhmen u. f. w.), b 
582 qkm und (1900) 69719 meift tath. czec. 6 
in 81 Gemeinden mit 134 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtöbezirte Beraun und H. — 2) Stadt und 
Gig der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Be 
zirlsgerichts (338,99 qkm, 37 269 czech. E.), an einem 
Seitenbache der Beraun und an der Linie Prag: 
en der Böhm. ri bat (1900) unge Fi 

Dekanalkirche mit t. reßbyterium, © lo, 
1737 vom Grafen No ar rbna im 190 fitil ers 
baut, mit fchönem rg ehe eſchirr⸗ 
und Zundholzchenfabrik, Brauerei Runftm le und 
Aderbau. Das Gutsgebiet 11 905 ha), u dem 
9. gebörte, ift Eigentum des Fürſten von Hanau. 

Beust rrend (lat.), grauenerregend, ſchredlich. 

Horreur (fr;., pr. orröbr), Schauder, A ſcheu, 
auch etwas Abſ euliches, Greuel; horrible (hor⸗ 
a ſchauderhaft, — 128 — 

rribile diotu (lat.), ſchredlich zu ſagen. 

Horzibile visu (lat.), fhredlich anzufe 

Horribilieribrifag, Titel und Hauptperjon 
eines Luſtſpiels von Andreas Gryphius (f. * das 
ſich anſchließt an die längſt der dramat. tlitte⸗ 
ratur —— Figur des ———— aber 

—— as: H. von Donnerkeil iſt ein Seiten⸗ 

um Miles gloriosus des Plautus, zum Thraſo 

renz, zum Capitano spavento ber ital. flo: 
bie, zum Matamore des Corneille. Gryphius 
kellt dem 9. in demjelben Stüde einen zweiten Hel⸗ 
den berjelben Art zur Seite, ven Daradiridatumtari⸗ 
des Windbrecher von Taujend: Mord. 

Horrid (lat.), ftarrend, raub, ftruppig; graus, 
ſchauerlich; davon das Subftantivum Horridität, 

Horripilatio (lat.), j. Froſt. 

f. Hörmafchinen (nebft Tertfiguren) 
und Stethoſtop. 


Horrorlilat. ), bien, Schauder,Entjeken, Froft. 
— H. vacüi (b. i. Scheu vor der Leere), ſ. Leere. 

Sorfa, ſ. Hengift und Horja. 

Hörichalen, |. Hörmaſchinen. 

Borſchelt, Theodor, Maler, geb. 16. März; 1829 
7 Münden, bildete fich bei slbreht. und Franz 

dam, unternahm 1854 mit Hadländer und dem 
Baurat Leins eine Reife nach Spanien, die H. dann 
über Algier allein fortiegte. Eine Frucht diejer Reife 
waren: Raft einer Stlavenlaramane in der Miüfte 
(1853) und Mauriſches La Ei bei Aigier (1855). 
1858—63 nahm er als ruſſ. Bolontär an dem Kriege 
im Kaulaſus teil und bereifte im Gefolge des Brin- 
zen Albrecht von Preußen Armenien. Na ün: 
then zurüdgelehrt, verarbeitete er die Reifeeindrüde 
in Shlactenbilbern, wie: —— der Ver⸗ 
—F ungen Schamyla auf dem Berge Bunib und 

Geiensundaun Schamyls (beide im Befig 
des Fürſten Bari) Noch vorzüglicer ges 
ihm bie zahlreichen Kreidezeichnungen, welche 
inp nur Reprodultion in feinen «Erinnerungen 
aus dem —*5* bei Albert in Münden (1865 F ) 
eribienen. 9. jtarb 3. April 1871 in Münden. — 
Val. Holland, Theodor H. (Bamb. 1890). 

Hors oonoours (fr;., ſpr. ohr kongkuhr), außers 
halb der Konkurrenz, d E an der Ausftellung, aber 
nicht an der Preisbewerbung beteiligt. 

Hors de oombat (fr;., pr. JF de fongbä), 
lampfunfäbig. 


Hotowig — Horjens 


Hors d’auvre (fr;., fpr. obr an u 
Nebenmwert; Nebengericht (na der Suppe); A 
vos pringender Teil eined Gebäudes, 


—— nb Hörfelberg 
ne -Guards ( —— gahrds, «Garde 


* a das dritte —— der brit. Garde⸗ 
Household a Kavallerie, wegen der im brit. Heere 
eu en (blauen) Farbe feiner Röde ge 
— the Blues, auch Royal Blues oder Oxford 
Bios nad dem Earl of Oxford genannt, der dieſe 
Truppe im Herbft 1660 errichtete, ift das ältefte ber 
beftehenden brit. Kavallerieregimenter und darf bes 
—— 1* zum Rolonialdienſt heran⸗ 
en werden. ———— 
A charlachroten Aufihlägen, Hofe und Mantel 
Metall beim, Reitftiefel, Stu pbandfchu (aur@ala 
* lederne Hofe, hohe Stiefel und Stahlluraß); Ber 
ung: Säbel und Henry: Martini: farabiner. 
vH nennt man aud das Oberlommando des brit. 
Heers, da früher die Bureaus des Oberbefehlshabers 
in unmittelbarer .. des Regiments er gern 
waren. Diejer Gebäubeteil der Whi 
aud jest noch als H. bezeichnet. 
Sörfel, der ftärkite uf der Werra in Thür 
ringen, entipringt ald Kleine Leina über Finſter⸗ 
bergen, empfängt aus dem Grunde von Friedrich⸗ 
oda das Schilfwafler, heißt vom Dorfe Leina an 
Seina und nimmt bei dem othaiſchen Pfarrborf 
örjelgau, wo das aus dem Fhale von Reinhard» 
runn berfommende Badewaſſer zuftrömt, den Nas 
men H. an. Die H. begleitet den nordweil. Abbang 


des Thüringer Walded und empfängt die Lauda, 
er den Erbitrom mit dem Thalwaſſer und unters 
balb Eifenad die Neſſe, mit der nr der Zeinalanal 


vorher verei * [die Roßbreiten (ſ. d.). 
Horsela — pr.hohrs lattitjuhds), 
eig (Hör — erg), ein406 hoher 

Höbenzug the m er Muſche altberge, der ſich 
öftlih von Eifenah nad dem Herzogtum Gotha 
bis zum Dorfe Sättelftäpt an der Hörjel wie eine 
Mauer hinzieht und durch einen Einſchnitt in den 
Großen 9. (486 m) und ben we Hr gelegenen 
Kleinen 9. (434 m) zerfällt (ſ. Karte: König: 
reih Sachſen, Provin —— u. ſ. w., beim 
Artilel Sahſen Öni — Der Große 9., am 
rechten Ufer der Hörjel, d \ gegen N. fanft ab, ift 
aber gegen ©. in \orofen, abenteuerlichen Formen 
abgetantet. Der 2 if der Sage nad der Gig 
der Seelen der Geftorbenen, namentlich der Gott: 
(ofen und des Teufels. Aus dem Hörjellod, einer 
Felsſpalte, die in eine niedrige, etwa 22 m lange 
Höble führt, wollte der Voltaglaube mimmernde 
Stimmen aus dem fFegefeuer vernehmen. Vor ihm 
figt der treue Edart und warnt die Menſchen, in 
den Berg zu geben. H. wohnt das mwütende 
Heer, Frau Holle, die Benus, zu der Tannhäufer 
lommt. (Bol. 2. Bechſtein, Der Sagenſchaß und 
= —8 ntreife des Thüringer Waldes, Hildburgb. 

isichel, Sagen aus Thüringen, Bd. 1, 
Hier 1886.) Am 26. Dft. 1813 fand am 9. ein 
—* wiſchen den Den und Franzoſen ftatt, 
— —;— ord Eiſenach beſeßzte. 

Horfens, Stadt im dän. Amte Aarhus, auf der 
Oſttuſte Jütlands, am Horjensfjord und an ber 
Linie Bamdrup: ederitshann, ift gut gebaut, — 
(1901) 22243 eine höbere & er eine 

Frelſers Kirle (Grlöferfire), eine zweite Bfarrı 

irche (Kloſterkirche), kath. Kirche (St. Joſephskirche), 
Sateinich e und großes Zuchthaus; Weberei, Gifen: 


Horjefhoe- Fall — Horjt (Julius Joſeph Joachim Ludw., Freiherr von) 


ieberei und Majchinenwertitätten, eine Eifenbabn- 
hwellen : Jmprägnieranitalt, Holzwarenfabrifen, 

rauereien, Tabatfabrit, Dachpappe⸗ und Gement: 
fabrif, Kallbrennerei und Schweineihlächterei. Wich: 
tig tft der Handel; eingeführt werden vornehmlich 
Brotgetreide und Futtermittel ſowie Tertilmaren. 
Aus efübrtiwerben befonberd Gier, Butter, Schweine: 
det und Schlachtvieh. H. ift Sik eines deutichen 
Konfuls. — Val. O. Fabricius, Horſens Kjebitads 
Bestrivelie og Hiſtorie (Odenſe 1879). 

Borſeſhoe⸗Fall (ipr. hörsſchuh), f. Niagara. 

Horsf., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Thomas Horsfield, geb. um 1773; 
er lebte lange Zeit in Java, veröffentlichte, 1817 
nad England zurüdgefebrt: «Zoological researches 
in Java and the neighbouring islands» (1821—24) 
und«Plantae Javanicae rariores»(3 Bde. mit Atlas, 
1838—52), und itarb 1859. 

Horäford, Ebenezar Norton, amerif. Chemiter, 
eb. 27. Juli 1818 zu Moscow im Staate Neuvorf, 

dierte jeit 1844 in Gießen, wo ihm durch Liebig 
das Interejie für agrikulturchem. und pbyftol.chem. 
Gegenftände erwedt wurde. Nach Amerika zurüd: 
gelehrt, erhielt er 1847 die Profejlur für Chemie an 
der Harvarb-Ulniverfität zu Cambridge bei Bolton, 
wo er 1. Jan. 1898 jtarb. Von feinen für Liebigs 
«Annalen» gelieferten Arbeiten find I nennen: 
«Über den Wert verjchiedener vegetabilifcher Nab: 
rungämittel, hergeleitet aus ihrem Stiditoffgebalt» 
89 «Analyſe der Aſche von Trifolium pratense» 
(1846), «fiber ven Ammonialgebalt der Öletjcher» 
(1846), «Üiber ven Ammoniatgebalt ver Atmofpbäre» 
1850). 1856 erfand er das aus faurem phosphor⸗ 
aurem Kalk und doppelttoblenfaurem Natrium be: 
reitete Badpulver (f.d.). H. bearündete einen neuen 
Induftriezweig, die Kondenjation der Milch; wäh: 
rend des Secejjioniftentrieges erwarb er ſich große 
Verdienite dur die auf wiſſenſchaftlicher Grund: 
lage bafierte Verproviantierung der Unionsarmee. 
9. bat auch Schriften über Andianeriprahen und 
die Altefte Beſiedelung Amerikas verfaßt: «The 
discovery of America by Northmen» (Boit. 1887), 
«The problem of the Northmen» (ebd. 1880). 

Horsforth, Stadt in der engl. Grafſchaft York, 
im Meit- Riding, unmeit links des Aire, im NW. 
von Leeds, bat (1901) 7785 €. 

Horfham (pr. hobribämm, au bobröbämm), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Suſſer, 32 km im 
W. von Lewes, bei den Quellen des Arun, ift 
Eiſenbahnknotenpunlt, hat (1901) 9446 E., Handel 
mit Getreide und Geflügel. Das 1897 in der Näbe 
von 9. bei Stammersham begonnene neue groß— 
artige Gebäude des Christ’s Hospital (j. Christ 
Church Hospital) wurde im Sommer 1902 vollendet. 

Gorſty, Franz, Ritter von Horſtysfeld, Yand- 
wirt, geb. 29. Sept. 1801 zu Bilin, bejucte das 
landwirtſchaftliche Inftitut in Krumau und ftand 
von 1821 bis 1855 In verfchiedenen Stellungen, zu: 
legt als Wirtſchaftsdireltor im Dienite des Fürſten 
Job. Adolf Schwarzenberg. 1860 pachtete er Schloß 
und Meierei Muhlhauſen und kaufte 1862 die Herr: 
haft Kolin, 1868 das Gut Welmſchloß und 1871 
dad GutSaar. Er geitaltete Kolin zu einer Mufter: 
wirtſchaft und wirkte verdienftvoll ald Reorganiſator 
ber bäuerlihen Wirtſchaften, zu welchem Zwecke er 
pe eine «yeldpredigten» bielt. Zu erwähnen iſt 
auch jeine vielfach befolgte Methode der Dünger: 
—— die darin beſteht, daß der Dünger 
mehrere Monate im Stalle unter den Tieren liegen 
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bleibt, wodurch eine ausgezeichnete Konſervierung 
desſelben bewirklt wird und Jauchengrube ſowie 
Dungeſtätte überflüffig find. H. ftarb 6. April 
1877 in Rolin. Er ſchrieb: «Die vervolllomms 
nete Drilltultur der Yelpdfrühte» (Prag 1851), 
«Landwirtichaftlice Feldpredigten» J bis 6. Heft, 
ebd. 1861—63), «Mein Streben, Wirken, meine 
Reſultate nebit praktiſchen Ratichlägen» (ebd. 1874). 

Horsley (jpr. Ae), John Callcott, engl. Maler, 

eb. 29. Jan. 1817 zu Brompton, war jeit 1831 

hüler der Londoner Akademie und widmete ſich 
dem Genre. Einiges bejigt das South-Kenſington⸗ 
Muſeum ſowie dieNationalgalerie, jo: Der Virtuos 
und der Ganarienvogel, Der Stolz des Doris, Der 
verlorene Sohn; ferner find zu erwähnen: Mal: 
volio in der Sonne, L'Allegro und Il Benferofo, 
Jane Gray und Roger Aibam, Der 29 der Toten 
und Die Barmberzigkeit Ehrijti (Altarblatt für das 
Zhomasboipitalinkondon). 1845 führteerim Haufe 
der Lords ein Fresto: Geift der Religion, und 1847 
in der Dichterhalle des arlamentsgebäudes ein 
Wandgemälde nah Milton: Verwundung des Sa 
tans durch Ithuriels Lanze, aus. Er ſtarb Okt. 1903. 
9. jchrieb: «Recollections of a Royal Academi- 
cian» (2ond. 1903). 

Horsley: Dynamit (ipr. -[2), ein Sprengmittel, 
welches zu den Dynamiten (f. d.), ſpeciell zu den 
Nobeliten gehört. Es beiteht aus 25 Teilen Nitro⸗ 
—— 56 Zeilen chlorſaurem Kalium und 19 Tei⸗ 

en Galläpfeln. 

Sorft, eigentlich foviel wie Strauchwerk, dann 
das aus Reiſern gebaute Nejt der Raubvögel. — 
Über 9. in der Yorjtwirtichaft f. Beitand. — liber 
9. (90 joebiron) in ber eologie j. Gebirgsbildung. 

Sorft. 1) 9. in Holftein, Dorf im Kreis 
Steinburg des preuß. Reg.Bez. Schleswig, an der 
Linie Hamburg» Reumünkier: amdrup der u. 
—— bat (1900) 2278 meiſt evang. E. 


Poſt, Telegraph; Majcinenfabrit, Wollipinneret 
und :Weberei.— 2) H.an der Ruhr, Landgemeinde 


im Kreis Hattingen des preuß. Reg.Bez. Arnsberg, 
an der Ruhr, bat (1900) 5129 E, darunter 1959 
Evangeliſche, (1905) 5022 E., Poſt, Telegraph; 
2 H0Wöfen, Vubdei⸗ und Walzwerk, Schraubenfabril 
und Achſenſchmiede der Geſellſchaft Union, ferner 
Brauerei, Dampf: und Wafjermüble, Steinbrüce 
und een — 3) 9. in ®eitfalen, 
Dorf im Landkreis Redlinghaufen des preuß. Reg. 
Bez. Müniter, an der Emſcher und den Kleinbabnen 
Buer:H. (5 km) und H.:Carnap (2 km), bat (1900) 
11284 E., darunter 3548 Evangelifche und 16 I 
raeliten, (1905) 14887 E., Bot ‚ Telegrapb, fath. 
und evang. ftir — — und Ziegelfabrikation 
ſowie Steinkoblenbergbau. 
Horit, Julius Joſeph Joachim Ludw., Freihert 
von, öjterr. Generalmajor und Staatsmann, geb. 
12. April 1830 zu —— in Siebenbürgen, 
trat 1844 als Kadett in die djterr. Armee und wurde 
1846 Dffizier. Nah dem Deutihen Kriege von 
1866 legte H. in einer Denkſchrift die Notwendigteit 
dar, die Wehrkraft Öfterreihs nad preuß. Mujter 
umzugeftalten, und wurde im Herbit 1866 in die 
Drganifationdtommiffion nad Wien, jpäter auch in 
den Marſchallsrat berufen. Der 1868 zum Reiche: 
friegäminijter ernannte Freiherr von Kuhn beau 
tragte 9. mit der Ausarbeitung und jpäter auch mit 
der parlamentarifchen Vertretung der auf die Heeres: 
organijation a ee Gejepentwürfe. Nach 
dem Sturze des Miniſteriums Hobenwart wurde 
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H. mit der Leitung des Minifteriums für die Lan: 
deöverteidigung betraut; im März 1872 erfolgte 
jeine Ernennung zum Minifter, 1873 zum MWirkl. 
Gebeimrat, 1877 feine Erhebung in den Freiherren⸗ 
ftand. Als 1879 Graf Taaffe die Leitung des 
Minifteriums übernahm, blieb H. Minifter für bie 
Landesverteidigung. Am 25. Juni 1880 legte 9. 
en Amt nieder, weil er die vom Minifterium im 

nnern eingeſchlagene Richtung nicht billigte, und 
verzichtete gleichzeitig auf fein Mandat im Reichs: 
rate. Er jtarb 6. Febr. 1904 in Graz in Steiermarl. 

Horft, Ulrich Angelbert, Freiherr von der, ſchles— 
wig:holitein. General, geb. 16.Nov. 1793 zu Körlin, 
trat 1806 in die preuß. Armee ein und nahm unter 
Vord 1812 an dem ruf. Feldzuge teil. 1813 machte 
H. in der Ruſſiſch-Deutſchen Legion als Adjutant 
ber 1. Brigade den Feldzug mit. Nach dem erjten 
Barifer Frieden 1814 wieder in preuß. Dienſte über: 
nommen, kämpfte er im Blücherſchen Heere 1815 
bei Ligny mit Auszeihnung. 1846 war H. ala 
Oberſt desin Bojen garnifonierenden 17. —— 
regiments bei der Unterdrückung des poln. Auf: 
ftandes thätig, ſchied 1847 aus dem aktiven Dienite 
und trat 1850 als Generalmajor in das ſchleswig⸗ 
boljtein. Heer. H. befehligte zunächſt das Jäger: 
lorps, fpäter die 3. nfanteriebrigade, die er 
25. Juli in der Schlacht bei Idſtedt mit Auszeich- 
nung führte. Die Stattbalterjhaft übertrug 9. 
3. Dez. 1850 an Stelle Willijend den Oberbefehl 
über das ſchleswig-holſtein. Heer; doch waren die 
Verbältniije bereits jo ungünitig, daß militär. Er: 
folge von Bedeutung nicht mehr zu erreichen waren. 
9. Itarb 9. Mai 1867 au Braunfchweig. 

Horftgebirge, j. Gebirgsbildung. 

Horftgraben, ſ. Havelländifher Hauptlanal. 
BR aufen, Landgemeinde in Meitfalen, ſ. 

d. 17. 

Horjtmar, Stadt im Kreis Steinfurt des preuß. 
Reg.Bez. Münfter, am füdöftl. Fuß der Schöppin: 

er var und an der Linie Dberbaufen:Rheine der 
Üreuß. taatsbahnen, hat (1900) 997, (1905) 1004 
meiſt kath. E. Bolt, Zelegrapb; Seidenweberei (Hand: 
betrieb). Von H. führt der Furſt von Salm⸗Horſtmar, 
der dajelbjt große Befigungen bat, feinen Namen. 

Höritummheit, j. Stumm und Taubitumm. 

Hort., bei Bflanzennamen, befonders bei Barie: 
täten, Abkürzung für den Genitiv des Plurals hor- 
torum (lat., «der Gärten») oder hortulanorum («der 
Gärtner»), deutet an, daß der Name der Pflanze 
oder der VBarietät in ben Gärten entitanden, von 
den Gärtnern feitgeitellt ift. 

Horta (jpr. or-), Hauptort der Azoreninjel Fayal 
(j. d.) und des portug. Diſtrikts H. (f. Azoren), hat 
(1900) 6734 E. und deutſchen Vicelonſul. 

Hortation (lat.), Grmabnung; bortativ oder 
bortatöriich, ermabnend, ermunternvd. 

Horte, Mar, Rabdierer, ſ. Bo. 17. 

Horten, Hafenjtadt im norweg. Amte Yarls: 
berg⸗Laurvik, am Weſtufer des Krijtianiafjords, 
durh Zweigbahn mit der Linie Drammen:Stien 
verbunden, jeit 1818 Hauptetablifjement der nor: 
weg. Marine mit Werften, Dods, mean, Wert: 
itätten, einem Objerwatorium, Magazinen, einem 
Krankenhaus und nautiſchem Mufeum, bat (1900) 
8460 E. Das Ganze wird dur Befeſtigungen, 
Karl:$obannsvärn, geihükt. 

Hortenfe (ipr. ortängB), Gemahlin Ludwig 
Bonapartes, Mutter Napoleons III. war die Tochter 
des Generals Beaubarnais (ſ. d.) und der Joſephine, 


Horft (Ulrich Angelbert, reiherr von der) — Hortus deliciarum 


der fpätern Gemahlin Napoleons I. Sie wurde 
10. April 1783 zu Baris geboren und nad) der Vers 
— ihrer Mutter mit Napoleon (1796) in 
Ecouen bei Madame Campan erzogen. Sie war dem 
General Defair beſtimmt, ſchlug dieſen aber aus und 
heiratete Jan, 1802, nad dem Wunjche ihres Stief: 
vaters, dejien Bruder Ludwig. Die Ehe war keine 
—— da H.s Ruf nicht unbeſcholten war. Als 
dnigin von Holland lebte fie meilt in Paris und 
Malmaifon, folgte aber zulegt ihrem Gemahl nad 
Holland, wo ein vertrautes Verhältnis mit dem Ad— 
miral Berhuel (f. d.) einem Knaben, dem fpätern Kai: 
fer Napoleon Ill., das Leben gan babenfoll, nad: 
dem fie ſchon vorber ihrem Gemahl zwei Söhne ge: 
boren hatte. (S. Bonaparte.) Nach der Thronent: 
fagung ihres Gatten begab fie ih 1810 nad Paris 
zurüd, wo fie ungeachtet ver Scheidung ibrer Mutter 
von Napoleon mit dieſem in ſehr gutem Bernehmen 
blieb, Um dieſe Zeit trat fie in intime Beziehung zu 
dem General Flahault (.d.); der Herzog vonMorny 
(j.d.) war die Frucht dieies Verbältnilies, H. war im 
Feldzuge von 1814 die rg unter den Napoleonis 
den, die Baris nicht verließ. Nach den Hundert Tagen 
bielt fie fih anfangs in Savoyen und der Schweiz, 
zu Augsburg, danach in Stalien und fpäter abwech— 
telnd in Italien und zu Arenenberg (f. d.) im Kanton 
Thurgau auf. Als 1830 der Aufitand in den röm. 
Marten ausbrad, an dem ſich ihre beiden Söhne bes 
teiligten, reiite fie ihnen auf ihrer Flucht unter gro= 
en Gefahren nah und — nachdem der äliere, 
apoleon, bereits zu Forli den Maſern erlegen war, 
den jüngern, den jpätern Napoleon IIL, unweit An: 
cona, von wo fich beide heimlich auf franz. Gebiet 
retteten, Später begab fie jich mit ihrem Sobne 
nad —— und darauf nach Arenenberg zurüd. 
Sie ftarb 5. Oft. 1837 in Arenenberg und wurde zu 
Nuel bei Paris beigejest. Sie ſchrieb «La reine H. 
en Italie, en France et en Angleterre pendant 
l’annee 1831» (Par. 1833); auch war fie Dichterin, 
und ibr «Partant pour la Syrie» wurde offizielle 
Kriegshymne des zweiten Kaiſerreichs. — Bal 
Zurquan, La reine H. (Par. 1896, deutih Lpz. 
1897); d’Arjuzon, H. de Beauharnais (Bar. 1897); 
berj., Madame Louis Bonaparte (ebd. 1901). 
ortenfie, Pflanzenart, ſ. Hydrangea. 

Sortenfius, Quintus, erneuerte ald Diktator 
286 v. Ehr. nad einem Vollsaufftand das Publi: 
liihe Gejes von 338, daß die Beichlüfje der Plebs 
für das ganze Volt verbindlidy fein jollten. 

Hortenſius, Duintus H. Hortalugs, röm. Redner, 
geb.114 v. Ehr., begann bereits in feinem 19. Lebens: 
jahre die redneriſche Yaufbabn und war 69 v. Chr, 
Konſul. 9. galt für den eriten Nedner feiner Zeit, 
bis ihn Cicero überholte. Er batte ſich den blüben: 
den, aber weichlichen foa. alianiihen Stil (j. Rhe— 
toren) und eine dieſem entiprechende Vortragsweiſe 
angeeignet. 9. bat einen Teil jeiner Neden heraus: 
negeben, fie find aber ebenjomwenig erhalten wie 
jeine Schrift über rhetorifhe Gegenftände, feine 
Annalen und erotijchen Gedichte, Er ftarb 50 v. Chr. 

Hortieren (lat.), ermabnen. 

Hortifultür (neulat.), Gärtnerei, Gartentunft. 

Hortolög (lat.:ardh.), ein Gartentundiger; Hor⸗ 
tolögie, Gartenkunde. 

Horton (jpr. hohrt'n), Stadt in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Work, im Weſt-Riding, im SW. von Bradford, 
bat (1901) als Zäblbezirk 52454 €. 

Hortus deliciärum (lat <Pulgieehee Free 
eines von Herrad von Landsvera, Übtiifin des Klos 
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iterd Hohenburg oder St. Dpilien im Eljaß, in der 
weiten Hälfte des 12. Jahrh. für die Nonnen zum 
Bioede des Jugendunterricht verfaßten Wertes, das 
im Rahmen ber biblifhen Geſchichte eine kurze Dar: 
ellung alles Wiffenswerten enthielt. Die Hand: 
rift —— aus 324 Pergamentfolioblättern mit 
636 farbigen Federzeichnungen beſtehend, blieb bis 
gm 16, Sahır . dem Klofter und kam fpäter in bie 
traßburger Bibliothel, mit der fie 1870 bei der 
Beihießung verbrannte. Die zablreihen Minia: 
turen im roman. Stil der Blüteperiode, obwohl 
dilettantifch in der Behandlung, find eine Haupt: 
elle für Tracht, Bewaffnung und Lebensweiſe der 
zeit eine Stellung in der deutichen Kunſt⸗ und 
lturgeſchichte —* dem Werke die von Chr. 
M. Engelhardt gegebenen Tertauszüge und Minia— 
turenproben: aHerrad von Landsperg und ihr Wert 
H. d.» (Stuttg. und Tüb. 1818). Die Kopien gab 
4. Straub Optter G. Keller) in Photolithographie 
neu beraus (Lig. 1—9, Straßb. 1879— 97). — Bal. 
Ch. Schmidt, Herrade de Landsperg (2. Aufl., 
Straßb. 1897). [mie Herbarium. 
Hortus sioous (lat., «trodner Garten»), joviel 
Soruf, eigentlib Arudſch, bekannter unter 
dem Beinamen Barbarojja, der erite tür. Herr: 
er in Algier, geb. 1473 auf der Inſel Mivillü 
Lesbos), war der Sohn eined zum Islam über: 
getretenen Rumelioten. H. erwarb ſich bald den Ruf 
eines fühnen Seemanng, trat, nachdem er erft ägypt., 
dann türf. Schiffe befehligt hatte, mit feinem Bruder 
Cheir⸗eddin (ſ. d.) in die Dienfte des Sultans von 
Tunis und machte fih durch glüdlihe und kühne 
Unternehmungen bald zum Schreden des Mittel: 
meerd. 1515 vom Scheich Selim:Eutemi, dem da—⸗ 
maligen Beherrſcher von Algier, gegen die Spanier 
zu Hilfe gerufen, erſchien 9. bald — vor der 
Stadt und verjagte die ſpan. Flotte, erdroſſelte aber 
ugleich ven Eutemi und ließ ſich ſelbſt zum Herrſcher 
lgiers ausrufen. Er unterwarf ſich hierauf die bes 
nachbarten Landſchaften und teilte das neu begrün: 
dete Reich mit jeinem Bruder Eheir:ebdin, der den 
* Weſten mit der Reſidenz Tedles 
U befam, während 9. ſelbſt den 
RR Dften mit dem Hauptorte Al: 
ier behielt. Nach wiederholten 
ämpfen mit den vertriebenen 
Häuptlingen des Landes ſowie 
mit den Spaniern fiel H. 1518 
in einem Treffen bei Tlemjen. 
Horungerne, Horungtin: 
derne, j. Stageftölätinderne, 
Hörup:Haff, j. Alfen. 
Horus (ägypt. Hor), änvpt. 
Gott, ein Sonnengott, wird Ein 
von Herodot mit dem gried. 
Apollon identifiziert; daher auch 
der grieh. Doppelname Hor: 
apollon. In Edfu, wo man 
ji den H. ald Sonne mit Flu— 
ein, welde über den Himmel 
chwebt, vorftellte, ift der Aus: 
angspuntt feines Kultus, der 
ich über ganz Agypten verbreitet 
at. Sein beiliges Tier iſt der 
Sperber; deshalb wird der Gott aud unter die: 
em Bilde oder doch ald Menſch mit einem Sper: 
erfopfe (j. vorftehende Fig. 1) dargeftellt; auch 
ein Name wird in der Hieroglyphenfhrift mit dem 
Ide eined Sperbers geſchrieben. Im ägypt. My— 





Fig. 1. 


351 


thus fpielt H. eine große Rolle: er belämpft als 
Sonnengott feinen Bruder Typhon (f. d.), den Gott 
der Finſternis, den er jeden Morgen befiegt, um 
ihm am Abend wieder zu unterliegen. Nach anderer 
Auffafiung ift H. der Sobn des Sonnengottes Dfiris 
und der id. Dfiris 
wird von jeinem tüdi- 
hen Bruder Seth dur 
ift getötet und der 
Herrſchaft beraubt; Iſis 
ieht in die Suümpfe 

nterãgyptens und Kr 
biert bier den H. Als 
diefer zum Süngling 
—— en ift, ver: 
äßt er fein Verited, 
um den Tod feines Va- 
terd zu rächen. Nach 
furdtbarem Kampfe — 
wird Seth befiegt;H.er: RR: 
hält die Herrichaft über 
die Erde, während fein 
Vater Djiris fortan als 
oberjter Richter in der 
Untermelt regiert. Als Herriher über die Erde 
ift 9. das Vorbild der Pharaonen und der Na: 
— Agyptens geworden; der König nannte 
ſich ſelbſt H. oder «Sohn des Ne». Der ſpätere 
ägnpt. Mythus unterſcheidet verſchiedene Horus⸗ 
götter: Harpokrates, den Bf 9. (f. Fig. 2), 





Fig. 2. 


den Sohn der Iſis und des Oſiris; Haroeris, 
den ältern H., der in Letopolis bei Mempbis ver: 
ehrt wurde; H. von Edfu u. a. m. 
Horväth, Balthafar, ungar. Staatömann, geb. 
1. Yan. 1822 zu Steinamanger in Ungarn, ftubierte 
in Odenburg und Raab und wurde Advolat. Er trat 
dann in die Dienfte feiner Vaterſtadt, wurde 1848 
Mitglied des Reichstags und nad) Beendigung der 
Revolution vor das Kriegsgericht geftellt. 1850 am- 
neitiert, wurde er bald einer der gejuchteiten Ad: 
volfaten des Landes; feit 1856 wirkte er ala —— 
ſchaftlicher Anwalt der fürſtl. Batthyänyiſchen 
Güter. —* dem Oktoberdiplom von 1860 nahm 
er an den Beratungen zur proviſoriſchen Juſtiz— 
reform lebhaften Anteil und trat Deak näher, zu 
deflen Bartei er auch im Reichdtage gebörte. 1863 
zum Rechtskonſulenten der Ungarischen Bodenkredit⸗ 
anftalt gewählt, verlegte er jeinen —I nach 
Veit. Als 1867 das neue ungar. Miniſterium ge: 
bildet wurde, übernahm H. das Juſtizportefeuille, 
rain die Gefege über die Ausübung der richter: 
ihen Gewalt, über bie Trennung der Juſtiz von 
der polit. Berwaltung, über die Unabbängigteit des 
Richterſtandes und über die Abſchaffung der körper: 
lichen Strafen durd. Gr vertrat die demokratiſche 
Richtung in der Politik und fam dadurch mit dem 
Grafen Julius Andräſſy in Konflikt, fo daß er im 
Mai 1871 fein Amt niederlegte. Bald darauf über: 
nahm er als gerichtlich beftellter Kurator die Ver: 
waltung der fürftl. Eiterhäppicen Güter (bis 1884). 
Gr ftarb 28. Dit. 1898 in Budapeft. 
orväth, Michael, ungar. Geſchichtſchreiber 
und Bolitifer, geb. 20. Dit. 1809 zu Szentes im 
Komitat Ejongrad, widmete ſich feit 1825 auf dem 
—— eminar zu Waigen theol. und philoſ. 
tubien. Nachdem er 1830 die Briefterweihe er: 
langt hatte, war er 10 Sabre hindurch an ver: 
ſchiedenen in der Seelſorge ſowie als Er— 
zieher thätig. Er erhielt 1844 die Profeſſur der 
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ungar. Sprade und Litteratur am Therefianum zu 
Bien und folgte 1847 einem Rufe als Bropft und 
J arrer nach Hatvan, wurde 1848 zum Biſchof von 
anäd ernannt und erhielt nach der Unabhängig⸗ 
leitserllarung vom 14. April 1849 das Portefeuille 
des Kultus und des öffentlichen Unterrichts. Nach 
—— der Revolution wurde er in contu- 
maciam zum Tode verurteilt, doc eelang es ihm, 
nad dem Auslande zu entlommen. Cr lebte jeit- 
dem teild in Barid und Brüfjel, teild in der Schwei 
und Stalien. 1866 erhielt er die Erlaubnis, na 
Ungarn zurüdzutebren, und wurde nun wieberbolt 
von der Stadt Szegedin, und nad Deäks Tode 
aud von der Innerſtadt Budapeft zum Abgeordne⸗ 
ten in den Neichdtag gewählt, wo er fi zur ge 
mäßigten Deät:Bartei hielt. Er war auch Bräfident 
des Landesunterrichtärates. H. ftarb 19. Aug. 1878 
in Karlsbad. H.8 bebeutendfte Arbeiten find: «A 
arok törtönete» («Geichichte der Ungarn», 
4 Bbe., Bapa 1842 —46; deutih, 2 Bde., Veit 
1851—55; neue Aufl. 1861), die «Monumenta 
Hungariae historica» (4 Bde., Peſt 1857 fg.) Er 
eine eingehende Gefhihte von Ungarn (6 Bde., 
ebd. 1859—63;; neue Aufl., 8 Bode., ebd. 1871—73). 
Hierzu famen noch «Huszonöt &v Magyarorszäg 
tört&nelmeböl» (aFunfundzwanzig Jahre aus der 
Geihichte Ungarnd», 2 Bde., Genf 1863; neue 
Aufl., 3 Boe., Veit 1868; deutjch Lpz. 1866) und 
«Magyarorszäg függetlensegi harczänak törte- 
nete» (« Geſchichte des Unabhängigkeitskrieges in 
Ungarn 1848 und 1849», 3 Bde., Genf 1865; neue 
Aut, 8 Bde. Beit 1871— 72). Seine Heinern Werte 
erfhienen gejammelt in vier Bänden (Peſt 1868). 

Horbatovid ({pr. -witih), Georg, jerb. Ge: 
neral, geb. 29. Yan. 1835 zu Slobodnica im 
Romitat Bojega (Kroatien:Slamonien), trat in das 
dfterr. Heer ein. Im ital. Feldzuge 1859 avancierte 
er zum Oberleutnant, trat 1862 in ferb. Dienite, 
wurbe 1872 Major und 1875 kurz vor dem Aus— 
bruch des Krieges mit den Türken Oberſtleutnant. 
In der Schlacht bei Anjajevac jchlug er 4. Aug. 
1876 das türf. Centrum, konnte aber die Nieder: 
lage der Serben nicht hindern. Am 25. Aug. lam 
er dem General Tſchernajew, den die Türten bei 
Alerinac bart bebrängten, zu Hilfe und entſchied 
bie Schlacht zum Vorteil der Serben, wofür er zum 
Dberften ernannt wurde. Auch in dem zweiten Kriege 
1877—78 bat fih H. ala Führer bewährt. 1880 
wurde er zum außerorbentlichen Gejandten am Hofe 
u Beteröburg ernannt. 1886 übernahm er das 
— trat aber 1887 wegen der Un: 
möglichkeit, feine neue, von der Stupfotina ange: 
nommene Heeredorganifation bei der ſchlechten 
Finanzlage eg I er wieder zurüd. Er ftarb 
12. März 1895 in Belgrad. 

Ein: horridſch), Stadt in der engl. 
Grafihaft Lancaſter, weſtnordweſtlich von Bolton: 
le Moor, hat (1901) 15083 €. Norbweftlic davon 
liegen die neuen großen Reſervoirs der Liverpooler 
Waſſerleitung. Trübau. 

Hory, Wallfahrts- und Badeort, ſ. Böhmisch: 

Hörzellen, ſ. Gehör, nebſt Taf. II, Fig. 4, 10, 
nebit Tertfiauren. Bruchſteine (f. d.). 

Horzeln, Bezeihnung für wenig lagerbafte 

Hösbach, Dorf in Bayern, f. Bo. 17. 

Hofe, ſ. Hoſen. — Beim Pferde heißt 9. die 
um den Unterichentel berumgelagerte Muskulatur. 
Iſt diefe Partie breit und mit dider Muskulatur 
verjeben, fo fpricht man von einervollen H. Das 


Horvatovie — Hojemann 


Gegenteil bezeichnet man als dürftige H. oder 
als fuchslendig. 

Hoſẽa (bebr., «Rettung», «Hilfer), Prophet des 
8. — br., der zweite, von dem eine Schrift er⸗ 
balten ift, war der Sohn des ſonſt unbelannten Beeri, 
wahrſcheinlich aus dem Reiche Jarael. H. weis ſagte 
unter Jerobeam II. von Israel und deſſen Nach 
folgern. Sein Bud) ftebt im Kanon des Alten Tejtas 
ments an der Spitze der zwölf Kleinen Propheten. 
9. eifert gegen die kultifche und ſittliche Verderbnis 
des Reich Eobraim. örael hat zwei große Sünden 
begangen: es verehrt jtatt des wirllichen Jahwe die 

a die er Baale nennt, und hat ſich wider 
ahwes Willen Könige gejest. Durch dieje Sünden 
it e8 in den Zuftand innerer Verlommenheit und 
äußerer Schwähe geraten; ed droht nun eine 
Beute feiner Nachbarn zu werden. Darin aber er: 
lennt 9. die von Jahwe für Israels Abfall ver 
bängte Strafe. Entjcheidend für die Einkleivung 
diefer Gedanken find die perjönliben Scidjale 
bed 9. geweſen. batte das Unglück, daß re 
fein Ebeweib untreu wurde und entlief, und 
mübte ſich in ———— Liebe, dasſelbe 
zuruckzugewinnen und pu eſſern. In dieſem ihm 
widerfahrenen Schickſal erlennt er eine göttliche 
Lebensführung. Jahwe hat ihm an dieſem Schichſale 
Ki ——— zu Israel deutlich machen wollen: 
ahwe iſt der liebende Gemahl Israels, der ſein 
untreues Eheweib troß feiner Sünden mit heißer 
Liebe .gr t und gern retten möchte, fih aber 
genötigt jeben wird, es zu verftoßen, wenn es 
ch nicht belehrt. H. hat den fpätern Zeiten die 
ildlihe Bezeichnung der Abgötterei ald Ehebruch 
und Hurerei und die Bezeichnung des altisrael. Kul⸗ 
tes ald Baalkult vererbt, auch die fpätere unbiftor, 
Auffaffung des israel. Königtums — — 
Bal. Nowad, Die Kleinen Propheten ü ig und 
erllärt (Gott. 1897); Baleton, Amos en H. (Nyms 
wegen 1894, deutſch Gieß. 1898). 
ofen, der letzte Ahnig des Reiches Israel, führte, 
von Tialatbpileier (Tealattphalajar) 734 v. Chr. 
— durch ſeinen Abfall von deſſen Nachfolger 
Salmanaſſar den Untergang des ſamaritaniſchen 
Königtums 722 herbei. Auf die Kunde, u H. mit 
Aappten verhandle, erihien Salmanajjar jofort in 
Baläftina und zwang den H. ſich auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben. Sein Ende ift unbelannt. 
ofemann, Andr., Theolog, ſ. Oſiander. 

Hofemann, Theodor, Senremaler und Zeichner, 
geb. 24. Sept. 1807 zu Brandenburg, bildete fib an 
der Akademie zu Düflelvorf erit unter Cornelius, 
dann unter Shadow. Dann ſchloß er ſich der 1824 
nad Berlin überfiedelnden lithographiſchen Anſtalt 
von Windelmann an und war mit großem Erfolg 
ald Aluftrator thätig, und zwar namentlich für 
Jugendſchriften, doch auch für ernitere Werte, wie 
die Schriften von E. T. A. Hoffmann, Y wonach 
Zahariä, Anderſen, Glaßbrenner u. |. w. Hier 
machte er auch die eriten Verſuche in der Ölmalerei, 
indem er hauptſachlich das Berliner Philiftertum 
—— darſtellte. Die Rehberger (die dama⸗ 
igen Erb: und Karrenarbeiter Berlins), Die muſi⸗ 
zierenden Erdarbeiter (1854), Der Sandfuhrmann 
(1855; Berliner Nationalgalerie), Die Kegelipieler 
(1855), Berliner Sommerwohnung, Berliner Bier: 
trinter u. f. w. find troß der veralteten, trodnen 
Technit von bleibendem Wert. 1857 wurde er zum 
Brofeflor und 1860 zum Mitglied der Alademie der 
Kümite ernannt. 9. ftarb 15. Dft. 1875 zu Berlin. 


Hofen — Hofius Giſchof) 
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Hopfen, ein Kleidungsjtüd, das jhon im Alter: | gewejen war, ind Leben. Den Regiftern bes Ordens 
tum bei mebrern Völlern im Gebrauch war, wie | zufolge wurde derjelbe aber 19. Jan. 1350 zur Ehre 
beiden Perſern, die eng anliegende 9. trugen, und | Gottes, der —— Jungfrau und des Märtyrers 


bei den Phrygiern, die ſich trikotartiger oder in 
leichte Falten gelegter bunter H. bedienten. Auch 
die Parther, Sarmaten und Scythen belleideten 
ſich mit H. Die Griechen dagegen trugen niemals 
H. Bei den Galliern fielen fie den Römern fo ſehr 
auf, daß fie einen Teil Galliens Gallia braccata, 
d. 1. das bebofete Gallien, nannten. In Rom felbit 
fanden die H. erſt unter den jüngern neuröm. Kai— 
ſern allmäblib Aufnahme. Aber das raube Klima 
batte bei ven gallifchen und german. Legionen die 9. 
au ſchon früber in Aufnahme gebrabt. Honorius 
verbot das Tragen der 9. innerhalb des Weich: 
bildes von Rom. Ülltere, kräntliche Yeute hatten ſich 
der Femoraliaoder Feminalia, einer Art Unterhoſen, 
auch früber bedient, und Auguſtus ſelbſt hatte fie in 
den jpätern Jahren jeincs Lebens getragen. Bei den 
Germanen waren H. von alters ber in Gebraud, 
Dom 12. Jahrh. an beitanden die H. häufig auch aus 
zwei Teilen, aus bis zur Mitte der Oberichentel 
gebenden Langſtrümpfen und der unjerer heutigen 
Schwimmhoſe ähnlichen «Bruch» oder «Broche», die 
mittel3 Schnürriemen aneinander befeitigt waren. 
Bei den Franzojen, die im 16. Jahrh. die Mode ans 
gaben, wurden die H. unter Franz I. fo kurz ge: 
tragen, daß fie noch nicht das Knie erreichten, unter 
Heinrich III. wurden fie au einer bloßen Hüjtwulit. 
Als die Reifröde bei den rauen Mode wurden, bielt 


man es für notwendig, aud die H. der Herren ent: | 


ſprechend auszupolitern und zu mattieren, mas in 
England unter der Königin Elijabeth ſolche Dimen— 
fionen annahm, daß man die Sike im Parlament er: 


mweitern mußte. Unter Heinrich IV. und Ludwig XILL | 


von Frankreich wurden fie zu beiden Seiten von außen 
puae dpft und unter dem Knie mit Schleifen zuge: 
unden. Erft unter Ludwig XIV. erhielten fie die 
gorm, die dann die gewöhnliche blieb, bis fie gegen 
nde des 18. Jahrh. durch die joa. Bantalong (j.d.) 
verdrängt wurden. Gegen die Bluderboien, die 
im 15. Jahrh. auffamen und zu unfinnigen Ver: 
ihmwendungen Anlaß gaben, eiferten beſonders 
Dfiander in feinem «Hoffartäteufel» und Diusculus 
im «Hofenteufel». (S. Tafeln: Koftüme I—IV,) 
Die Weiberhoſe ald Unterkleid erſcheint mit den 
toben Reifröden des 16. Jahrh., und zwar zuerft 
bei den ital. Eourtifanen, wird aber auch jehr bald 
in Frankreich am Hofe Karla IX., wohl unter dem 
— der eg cn von Medici, Move, 
ofenadler, J. Adler (Raubvogel). 
Hofenbandorden, Order of the Garter, Or: 
dendesblauenHojenbandes, aub bod: 
edler Drden des heiligen Georg, der ange: 
ehe engl. Orden, geitiftet von König Gouard IIL. 
er jeine Entjtehung erzählt die Sage: Auf einem 
Valle, den Eduard mit feiner Geliebten, der Gräfin 
Salisbury, bejuchte, verlor letere beim Tanze ihr 
lintes blaues trumpfband. Der König wollte eö 
iönell aufheben, ergriff aber dabei das Kleid der 
Gräfin, die er jo dem Spotte der Anweſenden aus: 
ſehzte. Um denjelben zu beihwictigen, rief er aus: 
«Honi soit qui mal y pense!» («Schande dem, der 
Schlechtes dabei denkt). Darauf joll Eduard den 


oſen⸗ oder vielmehr den Kniebandorden aeitiitet | 


en, Nach einer andern Erzählung trat der Orden 
1346 nad dem Siege Eduards III. bei Crecy, wo 
ein blaues Band auf einer Lanze das Zeichen zur 
Schlacht und der Ritter Georg das Lojungsmwort 
Brodhaus’ Monverfationd-Leriton., 14. Hull. R.U. IX. 


' Georg geitiftet. 


ur regierende Fürſten und Ein: 
' geborene von hohem Adel können in den Orden 
aufgenommen werben. Die Zahl der Mitglieder mit 
Einſchluß des Königs ift nach dem 28. Juni 1831 
beftätigten Statut 26; doc find die Prinzen des 
Haufes und die auswärtigen Mitglieder dabei nicht 
inbegriffen. Am 23. Aprıl wird jährlid in der Ka: 
pelle zu Windfor ein Ordenskapitel gehalten. Außer 
den eigentlichen Nittern ernennt der König noch 26 
andere jog. arme Ritter, die gewöhnlich alte Hof: 
diener find und die Pflicht haben, gegen eine jähr: 


| lihe Benfion von 300 Pid. St. für die andern 











Nitter zu beten. Die Aufnahme neuer Ritter ge: 
iieht unter großem Pomp. Fremden Fürſten, 
wenn fie bei ibrer —— nicht anweſend ſind, 
werden die Ordenszeichen durch den Wappenlönig 
überbradt. Dieje Zeichen beſtehen aus einem 
dunfelblaufammetenen Bande, das mittels einer 
goldenen Schnalle unter dem linten Knie befejtigt 
wird und das Motto trägt: «Honi soit qui mal 
y pense». An einem andern gleichfarbigen breiten, 
von der linten Schulter nad der rechten Hüfte ge: 
tragenen Bande hängt bie Figur bes Ritters Georg, 
mit dem Drachen fämpfend, ın Gold und mit Bril: 
lanten verziert. (S. Tafel: Die wichtigſten Dr: 
den I, Fig. 36.) —* ber linten Bruſt tragen die 
Nitter einen achtitrabligen filbernen Stern, der das 
rote Kreuz Georgs und das Knieband mit dem 
Motto enthält. Die Ordenskleidung beſteht aus 
einem roten Rod mit weißem Futter und weißem 
Unterzeuge, rotjammetenem, mit Gold verziertem 
Mantel, ſchwarzem Barett mit weißer Feder und 
einer goldenen Kette. — Val. Bels, Memorials of 
the order of the Garter (Lond. 1841). 
Hofenbienen (Dasypoda), Gattung der einjam 
lebenden Sammelbienen (f. Bienen), die, wie die 


 Honigbienen, den Pollen nur an den Hinterbeinen 


befeitigt eintragen. Bauen unter die Erde. In 
Deutichland 3 Arten. 

Hofenboje, j. Ratetenapparat und Tafel: Ret: 
tungsmwejen zur See, ig. 2. 
Sejeniagt, Ringlampf, — 
Hofenrollen, in der Bühnenſprache Bezeich— 
nung für Männerrollen (bejonderd Pagen, aber 
auch die Rolle des Romeo, Hamlet und anderer 
Hauptperfonen), die von rauen gejpielt werden, 
andererfeit auch ſolche weiblihe Rollen, die nur 
in der Verkleidung eines Mannes (4. B. Beethovens 
——— geſpielt werden. Eine wegen ihrer Dar: 
Seren *8 ha berühmte Schaufpielerin war die 
Dejazet (j. d.). 

Hofianna (hebr. höschana, «Gieb doch Heily), aus 

ſalm 118, 25 entnommener Willtommengruß beim 

inzug des Meffias in Jerufalem (Mark. 11,9—ı0). 

Hofins, Biihof von Cordoba in Spanien, geb. 
um 256, geſt. 359, wurde bereitö 296 Biſchof, ſtand 
in hohem Anſehen bei Kaiſer Konftantin d. Gr., der 
ihn 324 nad — ſandte, um den Ariani— 
ſchen Streit beizulegen (ſ. Arianer). Hier lernte 
H. die Wichtigkeit des Streites kennen; nach ver— 
geblichen Verſuchen, eine Einigung zwiſchen Arius 
und nm Biſchof Alerander herbeizuführen, ver: 
anlaßte H. ven Kaifer zur Berufung des Konzils 
von Nicäa (325), wo er ald Vorſitzender für bie Ber: 
dammung des Artus wirkte, Auch auf der von ihm 
veranlaften Synode von Sardica (344) führte er 
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den Vorfik und vertrat das Nicänifche Belenntnis; 
der den Arianern günftige Kaiſer Conftantius ver: 
bannte ihn nah Sirmium in Bannonien, und bier 
mußte 9. 357 eine die Arianifche Lehre nur wenig 
verdedende Glaubensformel annehmen, worauf er 
nad Cordoba zurüdtebren durfte. j 
Hofius, Stanislaus, Kardinal und Bifchof von 
Ermland, geb. 5. Mai 1504 zu Krakau, ftudierte 
dort, in Padua und Bologna die Rechte, lehrte 1533 
nad Polen zurüd und wurde in der Kanzlei König 
Sigismunds I. —— 1538 erbielt H. ein Ka⸗ 
nonilat zu Srauenburg, 1540 ein ſolches zu Krakau, 
wurde 1549 Biſchof von Eulm, 1551 von Ermland 
und zugleich Glaubensinquifitor für die Diöceje 
—— Dabei war H. fortwährend in diplomat. 
ngelegenbeiten thätig und übernahm wichtige Miſ⸗ 
onen an Karl V., Ferdinand L, Philipp IL. u. a. 
[3 Bolemiter gegen den Broteftantismus übergab 
er der Provinzialſynode zu Betrifau 1551 feine «Pro- 
fessio fidei catholicae», die überarbeitet 1557 ala 
«Confessio fidei catholicae christianae» in Mainz 
erſchien. Als apoftolifcher Legat wirkte H. 1560 zu 
Wien für die Wiedereröffnung des Tridentinifchen 
Konzild und wurde 1561 zum Kardinal ernannt. 
1561—63 befand fih 9. zu Trient unter den Lega⸗ 
ten, die das Konzil leiteten. 1568 gründete er den 
Jeſuiten das Seminar, das jetzige Lyceum Hosia- 
num, zu Braundberg (f. d.); 1569 beftellte er Martin 
Eromer ald Roadjutor cum jure succedendi, begab 
fih nah Rom, wurde 1573 päpftl. Großpönitentiar 
und ftarb 5. Aug. 1579 u Gapranica bei Rom. Seine 
Schriften, meift rg Inhalts, find gefam: 
melt: «Opera omnia» (2 Bde., Köln 1584); feine 
«Epistolaeet orationes»gabenHiplerund Zakrzemffi 
(Bd. 4u.8 der «Acta historica res gestas Poloniae 
illustrantia», Krakau 1879—88) heraus. 9. Nun: 
tiaturberichtefindentbalten in den «Nuntiaturberich: 
ten aus Deutichland», Abteil. 2, Bd. 1 (Wien 1897). 
— Bol. A. Eihhorn, Der ermländ. Biſchof und 
Rarbinal Stanislaus H. (2 Bde, Mainz 1854—55). 
Hodmer, Harriet, amerit. Bildhauerin, geb. 
6. Dit. 1830 zu Watertomn (Maflahufetts), er: 
lernte die Anfangsgründe ihrer Kunſt bei dem Bild: 
bauer Stephenfon in Bofton. Im Herbit 1852 ging 
fie nad Rom und bildete fi in dem Atelier von 
Gibfon weiter aus. Von ihren zahlreichen Statuen 
find zu nennen: Onone (1855, Marmor), Beatrice 
Cenci (1857), Bud auf einem Pilze reitend, Zenobia 
in Ketten —— Schlafender und Wachen⸗ 
der Faun und Thomas H. Benton (in Bronze, für 
den Lafayettepark in St. Louis). Bei der Kon: 
furrenz für das fog. Freedmen's Monument zu 
Ehren Lincolns trug ihre Slizze den Sieg davon. 
Sie hat ihren ftändigen Aufenthalt in Rom. 
Sofpenthal, Dorf im ſchweiz. Kanton Uri im 
Urjerenthal (1484 m u. d. M.), an der Reuß und der 
| ber Furka⸗ und Gottharditraße, bat 
0m 281 E., eine fhöne Kirche und einen alten 
ngobard. Turm, angeblich ein Reſt des Schlofjes 
en ehnabl H ‚Sr 
at., Mebrz ospites), fremder 
Gaſt Gaftfreund: aber auch Gaftwirt; auch ſovie 
wie Hofpitant (f. Hofpitieren); pro hospite, als Gaft 
" for. ofpißß), f. Sofi 
spioe (fr3., fpr. o ‚I. Hoſpiz. 
Sefpitäl N) aloe at, hospes, Fremd⸗ 
ling, Gaft), eine Anjtalt, in welcher Hilfsbedürftige 
aufgenommen und verpflegt werben. Namentlich 
begreift man in Deutfchland unter diefem Namen 


Hofius (Stanislaus) — Hojpitalbrand 


fowobl Armen: und Berforgung&bäufer ald auch 
eigentliche Krantenanftalten, während die Frangojen 
a als hospices, lestere ald höpitaux unters 
ſcheiden. Die H. ald allgemeine Einrichtung find erft 
in der chriſtl. Zeit entjtanden. In den früheften 
hriftl. Gemeinden legten die woblhabendern Ge: 
meindeglieder milde Beiträge zur Verpflegung der 
Armen und Kranlen in die Hände der Biſchöfe, 
denen die Sorge der Verwendung oblag, wobei es 
ſich bald als zwedmäßig beraußitellte, daß die Hilfs: 
bedürftigen in einem Haufe vereinigt wurben. 
Einem jolben Haufe wurde ein Hojpitalmeifter vor« 
gelebt, defien Pflichten und notwendige Eigenichaf: 
ten ſchon auf dem Konzil zu Nicäa 325 einer Berat- 
ſchlagung unterlagen. Das erfte namhafte H. wurbe 
von Bafılius d. Gr. bei Eäfarea 370 gegründet und 
vom Kaiſer Valens reich ausgeftattet, worauf nad 
und nad mehrere andere entitanden, fo daß es in 
Rom allein im 9. Jahrh. ſchon 24 H. gab. Die Auf: 
fiht über diejelben, welche bisher die Biichöfe felb 
gerührt hatten, erbielten jpäter die Dialonen. Na 
Entftebung der geiftlihen Orden wurden damit 
bäufig Kiöfter verbunden, fo daß nun Möndye und 
Nonnen die Wartung und Pflege der Armen und 
Kranken übernahmen. Die Einichleppung des Aus« 
fabes in das Abendland zur Zeit der Kreuzzüge be 
wirkte eine bedeutende Vermebrung der 9. 1225 
säblte man in Frankreich an 2000 Ausjaßbäufer (le- 
prosoria). Seit diejer Zeit und infolge der ſchweren 
Epidemien im Mittelalter machte fih mebr und mehr 
das Bedürfnis nad einem volllommenern Hoſpital⸗ 
wejen geltend. Während früber die Begründung 
von 9. jeder Art faft nur von Bermädtniffen und 
frommen Stiftungen abhing, gelangte man allmäb- 
lib dabin, daß die Gemeinden planmäßig aus 
ihren Mitteln für Errichtung und Unterhaltung 
folder Anſtalten forgten, und daß endlich aud die 
Staatöregierungen im Intereſſe der öffentlichen 
Wohlfahrt und Ordnung fi in der verſchiedenſten 
Weiſe an dem Hojpitalwejen des Landes beteiligten. 
Gegenwärtig tft daber feine bedeutende Stadt der 
civilifierten Welt mehr ohne H. Dan fcheidet in 
unjerer Zeit die H. nah ihrem Zwecke ſtreng in 
VBerforaungdanftalten Ur ai. Fa 
lafiene, Schwache, Gebrechliche oder Unbeilbare Auf: 
nabme finden, und in eigentlihe Heilanftalten 
(. rankenhaus), welche nur ſolche Kranke aufnehmen, 
deren Zuſtand eine ärztliche Behandlung zuläßt. 
Schwimmende 9. find Schiffe, welche, wie die 
Lazarettſchiffe (ſ. d.), zur Krantenpflege eingerichtet 
und frei beweglich oder im Fluß oder auf See ver» 
antert find. Sie find neuerdings, namentlich in 
England und während der ſchweren Eboleraepide 
mien 1892 in Rußland, vielfach zur energiſchern Iſo⸗ 
* infeltiöjer Kranler und zur Quarantänie— 
rung Verbäctiger verwendet worden. Als Boden: 
fchifte find fie heutzutage in England dauernd im 
Hoipitalbarade, ji. Barade. Gebrauch. 
Hofpitalbrand, Wundbrand, Wundfäul— 
nis oder Wunddiphtherie (Gangraena noso- 
comialis), eine Wundinfeltionskrankheit, welche zu 
brandiger Zeritörung von Wunden und Geihwüren 
übhrt und, ſich ſelbſt überlaffen, in der Negel durch 
lutvergiftung oder Erſchöpfung mit dem Tode 
endet. Der 9. herrſchte früber epidemiſch in un: 
faubern, ſchlecht ventilierten, mit chirurg. Kranken 
überfüllten Hoipitälern und bat unter den Berwun: 
beten erichredend viele Opfer gefordert, während 
er neuerdings, feit Einführung der antifeptifchen 


— 


Hofpitalbrüder — Hoßbach (Theodor) 


Wundbebanplung (f. Wunde), kaum mehr vortommt. 
Man unterjcheidet zwei formen des 9.: bei ber 
einen, der jog. pulpdjen Form, bededen ſich jo: 
wohl die friſchen Wunden als auch die ältern, ſchon 
in Heilung und Benarbung begriffenen, ſehr bald 
mit einer gelblichen, jhmierig breiigen Maſſe, melde 
fih nady der Fläche auöbreitet und aud die um: 
gebende, bis dahin gefunde Haut überziebt, wogegen 
jih bei der andern jog. ulceröjen Form unreine, 
iharfrandige, jauchende Geſchwure bilden, melde 
raſch in die Tiefe greifen und die brandige Ber: 
ftörung der benachbarten Muskeln, Nerven, Knor⸗ 
pel und Knochen bemirten. Ein großer Prozentſatz 
der Kranken erliegt der hinzutretenden Blutvergif: 
tung und —— aber auch bei gunſtigem 
Ausgang bleiben nicht jelten erhebliche Verſtümme— 
lungen und Störungen im Gebraud der befallenen 
Körperteile zurüd. Übrigens ergreift der H. nicht 
bloß größere Wunden und Operationsfläden, fon: 
dern oft auch geringfügige und unbedeutende Ver: 
legungen, wie Blutegelbiffe und Schröpfmunden, 
während er niemalö unverlegte Hautftellen befällt. 
‚ Über die Urjade des 9. iſt man volllommen 
im untlaren. Der \nfeltiongftoff muß ein belebter 
fein und wurde meift durch die Hände des Arztes 
oder der MWärter, dur unjaubere Verbandſtoffe 
u. dal. übertragen. Es ift auch wahrſcheinlich, daß 
eine libertragung durch die Luft erfolgen konnte. 
Die Belämpfung des 9. muß mitteld ftrengiter 
Antiſepſis geſchehen. Gleichzeitig hat man durch 
ftärtende Diät und Heilmittel die Kräfte des Kran: 
ten zu beben. — Val. Heine, Der 9. (in Pitha⸗Bill⸗ 
rotb& «Handbuch der Chirurgie», Bd. 1, Abteil. 2, 
Stuttg. 1874); Rönia, über 9. (Lpz. 1872); Rofen: 
bad, Über H. (in Billroth und Yüdes «Deuticher 
Ebirurgie», Heft 6, Stuttg. 1888). 

Hoſpitalbrüder, ſ. Hoipitaliter und Johan: 
niterorden. — 9. des heiligen Antonius, 
f. Antoniusorden. 

‚Bofpitalfieber, Kolleltivbezeichnung für ge: 
wiſſe bösartige Fiebertrantbeiten, welche in über: 
füllten und lebt ventilierten Hoipitälern auf: 
treten und mehr oder minder mörberifche Epidemien 
veranlafjen tönnen. Man pflegt bierher den Hoſpital⸗ 
brand (j.d.), die Pyämie (f. d.), die Wundroſe 
(j. Roſe) und den Fledtyphus (f. d.) zu zählen. 

Hofpitalit, ein ins Hofpital Aufgenommener. 

Hofpitalität (lat.), Gaſtfreundſchaft. 

Sofpitaliter oder Hofpitalbrüder, in der 
lath. Kirche alleLaienbrüberund Nönde,Eborberren 
und Ritter geiftliber Orden, die fich der Pflege von 
Armen und Kranken widmen. Meift ai e mit 
—— Kloſterorden verbunden, folgen der Re⸗ 
gi uftins und haben beſondere Hofpitäler und 

fer unter jib. Zur Zeit der Kreuszüge 
wuchs ihre Zahl außerordentlich, auch die meiften 
eiftlihen Ritterorden dienten urfprünglich dieſem 
ed. befondern bezeichnet man ala H. oder als 
ofpitalbrüder des Heiligen Geiftes (Orden des 
Heiligen Geiftes) den vom Genfer Guido von 
Montpellier um 1190 nad Augufting Regel geitif: 
teten, 1198 vom Bapft Innocenz ILL. beitätigten Or: 
ben, der 1204 das Hofpital Sta, Maria in Saſſia in 
Rom übernahm und zum Mutterklofter erbob. Die 
H. mit denen fi nad) und nach ähnliche Bereinigun: 
gen verbanden, wurden 1700in requläre Eborberren 
verwandelt. (S. auch Barmberzige Brüder.) 

Hofpital Hofpitalſchweſtern, 

auch Gottestochter, Vereine von Laienfchmweitern, 
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Klofter: und Ehorfrauen zur Ausübung von frans 
tenpflege, daneben aud zur Erziehung armer, bes 
ſonders vermwaifter Mädchen, fowie zur Belehrung 
gefallener Mädchen und Frauen. Sie entitanden 
im 12. Jahrh. und waren |päter in Italien, Frank⸗ 
reich und den Niederlanden zahlreich. 

Hofpitalritter des heiligen Lazarus, ſ. 
Lazarusorden. 

Hoſpitalſchweſtern, ſ. Hoſpitaliterinnen. 

Hoſpitaltuch, ſ. Gummiwarenfabrikation. 

Hoſpitaltyphus, ſoviel wie Fledtyphus. 

Hoſpitaͤnt, ſ. Hoſpitieren. 

Hospites (Hoſpiten), ſ. Hospes. 

Hoſpitieren (lat.), als Gaft (Hoſpitant) bei— 
wohnen, beſonders auf Univerſitäten Kollegien 
beſuchen, die man nicht «belegt» bat. Hoſpitan— 
ten find aud außerordentliche Beſucher einer Schule, 
die mit bejonderer Genehmigung der Schulbebörbe 
(3. B. wegen ihres Alters, oder wegen körperlicher 
Verbältnifje, oder ald Ausländer) der Unterrichts» 
und Disciplinarorbnung nur teilweife unterworfen 
find. (S. aud ration.) 

BSoſpiz (lat. hospitium, d. b. Fremdenhaus), 
eine zum eritenmal wobl nocd während der Regie 
rung Konftantins errichtete kirchliche Anftalt zur 
Pflege der fremden und Notleidenden. 9. finden 
ſich nod auf der Höbe wichtiger Alpenpäfle, wie 
Mont: Eenis, Kleiner St. Bernhard, Simplon, St. 
Gotthard, Arlberg u. f. w., als von Mönden an: 

elegte fromme Stiftungen, die den Zwed haben, 
Reiſende unentgeltlih aufzunehmen und zu ver: 
pflegen und ihnen, wenn jie ſich verirren, Hilfe zu 
leiften. Als das ältefte der noch beftebenden 9. 

ilt das auf dem Großen St. Bernbard, angeblich 
Phon 962 von Bernhard de Menthon gegründet, 
urtundlic aber erft 1125 erwähnt. 

Hofpodär (jlam., d. i. Herr; altjlam. und rufi. 
gospodarj), die alte Urkundentitulatur der Für: 
iten der Moldau und der Walachei. In der Yan: 
desſprache ſelbſt bieken die Fürften kurzweg Domnu 
(vom lat. dominus, Herr). 

Hohbadh, Theodor, prot. Tbeolog, Sohn des 
folgenden, geb. 1. Juli 1834 in Berlin, ftupierte bier 
und in Bonn, wurde 1858 Pfarroilar in der Näbe 
von Aachen, 1861 Hilfäprediger an der Jeruſalems— 
und Neuen Rirche zu Berlin, 1868 dafelbft Prediger 
an der Andreastirche, 1881 Pfarrer an der Neuen 
Kirche. Er ftarb 11. Aug. 1894 in Berlin. H. war 
ein bervorragendes Mitglied des PVroteftantenver: 
eind; 1873 bat er in dem Falle Sydow (f. d.) die 
Grllärung, in der ſich eine Anzahl Geiftliher Ber: 
lin und der Provinz Brandenburg zu der von 
Sydow vertretenen Anficht über die wunderbare 
Geburt Jeſu betannten, verfaßt. Als er 1877 zum 
Pfarrer an St. Jatobi in Berlin gewählt worden 
war, verfagten ihm die firhlihen Oberbehörden 
auf einen Proteft der orthodoxen Minorität der Ge 
meinde bin vte Beftätigung; vgl. dazu «Von ber 
Giniateit im Geift. Gaftpredigt zu St. Yalobi» (1. bis 
5. Aufl.,Berl. 1877), «Attenftü ebetreifend die Wahl 
des Predigers H.» (ebd. 1877), «Enticheidung bes 
Evangelijchen Oberlirchenrats u. ſ. m.» (ebd. 1877). 
1877 —89 war 9. ftellvertretender Vorjikender ber 
vereinigten Kreisſynoden Berlins; feit 1874 gab 
er mit Schmeidler den «Neuen evang. Gemeinde: 
boten» (Berlin) beraus. Er veröffentlichte: «Fr. D. 
Schleiermader, fein Leben und Wirken» (4. Aufl, 
Berl. 1868), «Der Pietismus in der evang. licher 
(ebd. 1869), «Liber das Gebet» (ebd. 1872; in den 
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«Brot. Vorträgen», IV, 1), «Das Ebriftentum der 
Urgemeinde» (ebd. 1877), «Die Aufgaben des 
— — (ebd. 1879), «Sind wir noch 
rotejtanten?» (ebd. 1882). — Bol. Burgaraf, 

beodor 9. (Berl. 1895). 

Hokbadh, Wilhelm, prot. Theolog, geb. 20. Febr. 
1784 zu Wufterhaufen a. d. Doſſe, ftubterte in Halle 
und Frankfurt a. O. wurde 1810 Pfarrer zu Plänitz 
a. d. Dofje, 1815 Prediger am Kadettenhaus in 
Berlin, 1821 an der Jerufalems: und Neuen Kirche. 
9. gehörte zu dem Kreiſe Berliner Theologen, ver 
ih um Schleiermacher gefammelt hatte; er ijt der 

erfafjer ver von zwölf Berliner Geiftlichen ver: 
öffentlichten «PBroteftichrift» (Lpz. 1826; |. Agenden: 
ftreit). Seit 1830 Superintendent, feit 1839 Mit: 

lied des brandenb. ne und ber theol. 
Senfungstemmifen, ftarb 9. 7. April 1846. Er 
ſchrieb: «Job. Val. Andrei und fein Zeitalter» 
(Berl. 1819) und «Ph. Jak. Spener und feine Zeit» 
(2 Bde., ebd. 1828; 3. Aufl. 1861); ferner erjchienen 
von ihm « Bredigten» (6 Sammlungen, ebd. 1822 
—43; 7. Sammlung, ba. von Piſchon mit biogr. 
Vorwort, Potsd. Eh 

Hofizäfalu (pr. höſſuh⸗), deutſch Langendorf, 
Groß:Gemeinde und Hauptort des Stuhlbezirks 9. 
(20 803 €.) fowie der Siebendörfer (f. d.) im ungar. 
Komitat Kronftadt (Braſſö) in Siebenbürgen, an 
der Linie Kronftadt:H. (16 km) der Ungar. Staats: 
babnen, Siß eines Bezirkägerichts, hat (1900) 6239 
magyar. und rumän., gried.sorient. und evang. E., 
a t, Telegrapb, eine böbere Staatsvolksſchule mit 

achſchule für Holzichnikerei. 

Host, binter lat. Pflanzennamen Bezeihnung 
für Nitolaus Thomas Hoft, Arzt und Bota- 
niter, geſt. 1834 zu Schönbrunn bei Wien. 

Höjt, Jens Kragb, dän. Geihichtichreiber, geb. 
15. Sept. 1772 auf St. Thomas, mwurde 1801 
Aſſeſſor des Hof und Stadtgerichts, verlor aber 
1808 diefe Stellung infolge freifinniger Äußerungen 
und widmete fi nun ber Yitteratur und Gejchichte. 
Zu dem Zwede einer litterar. — Däne: 
marl3 an Schweden gründete er 1795 mit Nyerup, 
Pram und Baggeien die Skandinaviſche Litteratur: 

elellihaft, die das «Skandinav. en er: 
(deinen ieß. Seine legten Jahre verlebte er auf 

jlegaard unweit Kopenhagen, wo er au 25. März 
1844 ftarb. Unter 9.3 geſchichtlichen Werten find 
zu erwäbnen: «Guſtav IV. Adolfs Leben und Re: 
gierung» (1808—9), «Mertwürbdigleiten des Lebens 
und der Regierung Ebrijtians VII.» (1810), «Bei: 
trag zu einer Üüberſicht des dän. Staats bei dem 
Negierungsantritt Ehrijtiand VIL» (1812), «Ent: 
wurf einer Gejchichte der dän. Monarchie unter 
Ebriftian VIL.» (3 Bde., 1813—16), «Mertwürdig- 
feiten des Lebens und der Negierung Friebrich& V.» 
(1820), «Letztes Lebensjahr der Königin Karoline 
Mathilde» (1820), «Bolitil und Gejhicdhter (5 Bde., 
—— «Leben Corfitz ua und jeiner Ge: 
mablin Eleonora Chriſtina Ulfelo» (1825); endlich 
jein wichtigſtes Werl: «Der Geb. Kabinettöminifter 
Graf Struenfee und deſſen Minifterium» (3 Bde., 
Kopenh. 1824; deutih,2Bpe.,ebv.1826—27). Einige 
Mitteilungen über fein Leben hat 9. in «Erindrin- 
ger om mig og mine Samtidige» (1835) gegeben. 

Hoftalrich (ipr. oftalritib), Stadt in der ſpan. 
Provinz Gerona, malerijc in forfreiher Gegend, am 
Küftenfluffe Tordera, vor der engen Torderaſchlucht 
und an der Bahnlinie Gerona:Barcelona gelegen, 


mit (1897) 1276 E. Auf fteilem Fels befindet ſich 
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ein feſtes Kaſtell, das 1810 von den Franzoſen bes 
lagert wurde. 

Hoſtau, Stabt in der öfterr. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft Bifhofteinig in Böhmen, unmweit der bayr. 
Grenze, im Böhmer Wald, Si eines Bezirlsge— 
richts (202,78 qkm, 15676 kath. deutjche E.), bat 
(1900) 1209 deutſche E., Poſt und ein Echloß des 
Furſten Trauttmansdorff mit Bart. 

Hoftein, Berg bei ee, (f. d.) in Mäbren. 

Soſte-Juſel, ſ. Feuerland und Karte: La— 
PBlata:Staaten. 

Hofterwit, Dorf bei Billnik (ſ. d.). 

Hojtien (vom lat. hostia, «Schlachtopfer»), feit 
dem 8. arg Name für das ungejäuerte Brot bei 
der Meßfeier, das in Größe eines mäßigen Geld: 
ftüdes (feit dem 11. Jahrh.) in einer Art Waffel⸗ 
eifen aus reinem Weizenmebl und friſchem Waſſer 
von kirchlich verpflichteten Perſonen (meift Kloiter: 
frauen) bergeftellt wird. Über Erneuerung der fons 
Yung H. im Tabernafel beſtehen beiondere Bor: 
chriften. Das konſekrierte Brot iſt nad kath. Lehre 
der Leib Ehrifti, die Meßfeier die unblutige Dar: 
ftellung des blutigen Kreuzesopfers (euchariſtiſches 
PR daber der Name hostia). Die konfekrierte 
Hoſtie wird bei der Meſſe emporaeboben, in ver Mon: 
ftranz (f. d.) aufbewahrt und fniefällig adoriert. Bei 
der Reformation behielten bie Lutheraner die Hoftie 
bei; die Neformierten wählten wieder gemöhnliches 
Brot, das bei der Kommunion gebrochen wird. Die 
Sitte des Brotbrechens gilt auch ald Kennzeichen 
der evang. Union. (S. aud Oblaten.) , 

Hoff (lat.), feindlich; Hojtilität, Feindſelig— 
feit; hostilitium, Kriegsſteuer. 

Hoftilifche Kurie, j. Tullus Hoſtilius. 

Hojtin, Grenzfeſte in Böhmen, ſ. Arnau. 

Hoftomig, Stadt in der öſterr. Bezirtäbaupt: 
mannjchaft und dem Gerichtäbezirf Hotomwig in 
Böhmen, an der Linie Hinter: Tteban : Lohomis 
der Öfterr. Staatsbahnen, hat (1900) ala Gemeinde 
2402 * E., Pfarrkirche mit Ebriftusbild von 
Brandl, 2 Vorſchußkaſſen; Nagelihmieden, Land: 
wirtjchaft, Viehzucht. 

Hoftrup, Jens Ehrijtian, dän. Dichter, geb. 
20. Mai 1818 in Kopenhagen, jtubierte daſelbſt jeit 
1837 Theologie, empfing 1855 die Prieiterweibe und 
wirkte in Grundtvigſcher Richtung erft in Silte 
borg (bis 1862), dann in Frederiksborg bis 1882, 
Seitdem lebte er emeritiert in feiner Vaterſtadt, 
wo er 21. Nov. 1892 ftarb. Schon ald Student 
ſchrieb H. Luftipiele, die viel Beifall fanden. Her: 
vorzubeben find: a®jenboerne» (1844), « En Spur 
i Tranedands» (1850), «Solvaterlöjer» (1849), 
«Eventyrpaa Fodreifen» (1850), «Mejterog Leerling» 
(1852), «En Nat mellem Ssjeldene» (1852). Von 
m. lyriſchen «Bijer og Vers» find mehrere Auf: 
agen ericbienen, die legte 1872; eine neue Samm: 
lung «Sange og Dichte» fam 1884 heraus. 1881 ging 
fein Schauipiel «Eva» (deutſch in Reclams «Int: 
verjalbibliothel»), 1886 «Karens Garde», 1888 
«Under Snejog» über die Bühne. H.s «Samleve 
Strifter» find berausgegeben in 4 Bänden (1865), 
die «Nomedier» in 3 Bänden (1886; 5. Aufl. 1888 
—89). 9.8 lebte Arbeit war «Erindringer fra min 
Barndom og Ungbom» (Kopenh. 1891). 

Hothfik (ipr. bottih-), Benjamin Bertely, 
Artillerieingenieur, geb. 1828 in Sharoß im 
nordamerif. Staate Connecticut, widmete fi den 
techniſchen Fächern, beionders der ———— 
fation und lieferte bereits 1859 gezogene Kanonen 


Hothkiß-Schnellfeuerfanonen — Hotelweſen 


für die merif. Regierung. Im nordamerif. Bürger: 
triege hatte er bedeutende Lieferungen von Ge: 
ſchoſſen. 1867 richtete er in Wien eine Metall: 
patronenfabrif ein, die 1870 nah Paris verlegt 
wurde und 1875 an die Regierung überging. 1875 
eröffnete er in Paris eine Fabrilk für leichte Artil- 
lerieausrüftung und Munition, die ſich gut ent: 
mwidelte. 9. ftarb 1885 zu Paris, Seine befanntejte 
Konſtruktion ift die 37 mmsRevolverlanone, ge: 
wöhnlih Hotchlißkanone (f. Kartätſchgeſchüte) ge 
nannt. In feinen legten Jabren beſchäftigte fih 9. 
mit der Konitrultion von —— Schnellfeuer⸗ 
lanonen. Sein Wert wird als Altiengeſellſchaft 
Hotchliß & Eo. in Saint Denis mit einer Filiale in 
England nad jeinem Tode fortgeſetzt. Die Geſell⸗ 
fchaft bildete jein Geſchützſyſtem weiter aus (ſ. Hot: 
tiß-Schnellfeuerfanonen). Neuerdings bat fie auch 
ein en ra (f. d.) fonftruiert. 

GHotchkif » Schnellfenerfanonen, Geichübe, 
die fih aus den Hotchliß-Revolverkanonen (}. Kar: 
t geihüße) entwidelten, als eine Steigerung des 
Kalibers der Geſchoſſe angezeigt war. Der Verſchluß 
ift ein jentrechter Keil (Fallblodverfchluß), der dem 
von Gruſons Schnellfeuertanonen (f. d.) ähnelt. 
Die H. halten fih von den Künjteleien mander 

anz. und engl. Syfteme fern, ohne indes die Voll: 

menbeit deutſcher Konſtruktionen zu erreichen. 
In den Ralibern 3,7—5,7 cm find die RK indes viel 
verbreitet. 

Hötel 62 pr. otell), großes prachtiges Ge: 
bäude, abliger Wohnfik in der Stadt, eine z.. 
des Wohnhauſes, wie es ſich in Frankreich im 
17. Jahrh. ausbildete. Das H. liegt meift nicht un: 
mittelbar an der Straße, jondern wird von ihr durch 
den Ehrenhof (cour d’honneur) und ein eifernes 
Gitter oder einen niedrigen Thorbau geſchieden. 

ur Seite des Hofs befinden ſich die Diener: und 

irtihaftsräume, der Hauptbau (corps de logis) 
enthält das Beftibül, die Treppe, gegen den Garten 
zu meiſt im Erdgeſchoß die Enfilade der Feſträume, 
gegen den Hof zu die Wohnräume. Mit dem wachen: 
den Einfluß der franz. Kunft wurden aud in Deutich: 
land H. gebaut, deren Vorbilder die im Quartier 
St. Germain zu Parid waren. So z. B. in der 
Milbelmftraße zu Berlin. Auch Sclöfler baute 
man oft nad dem Syſtem der H. Das Wort H. 
wendete man auch au grobe Öffentliche Gebäude 
an: H. de ville (jpr. wil), Stadthaus, Rathaus; 
Hötel-Dieu (fpr. diöh), Kranlenhaus; H. des In- 
valides (jpr. däſängwalihd), Invalidenhaus, na 
mentlich das zu Paris. Seit Ende des 18. Jahrh. 
wurde dad Wort H. aud für größere Gaitbäuier 
gebräuchlich, welche Sitte auch nah Deutihland 
überging (I. log t und Hotelmejen). — Hö- 
tellerie (fpr. otell’rib), Wirtshaus, Heiner Gaſthof. 

Hötel garni 12T fpr. otell, d. i. möbliertes 
Hotel), eine Art des Hotelbetriebes (f. Hotelmeien), 
die fich vorwiegend mit der Beherbergung und nur 
teilweife mit der Bewirtung der Gälte befaßt. Meift 
werben außer Frübftüdnur Rleinigleiten verabreicht. 
Der Ausprud H. g. ift in Frankreich nicht gebräuch⸗ 
li; man ſagte dort dafür Maison garnie, in neuerer 
Zeit ift gebräuchlicher Maison meublee. 

Hotelier (frz., ſpr. -ieb), Gastwirt. 

Hoteltwefen, die moderne Form des Betriebes 
der Gaftwirtichaft (f. d.), infoweit fie fi auf die 
Beberbergung und Bewirtung fremder Gäjte be 
zieht, in eigens dazu eingeridhteten Gebäuden, den 
Hotels. Aus den Herbergen (f.d.) und Bafthöfen ber: 
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vorgegangen, bat das 9. unter Einfluß des durch 
Eifenbabn und Dampfichiffahrt gefteigerten Reife: 
verlehrs einen internationalen Charakter angenom: 
men, Die erjten großen Hotelanlagen — 
in Paris, dann in London, der Schweiz, Deutſch⸗ 
land, Belgien, Oſterreich, Stalien, Rußland, Amerita. 
Letzteres bat —— die großartigſten ragen 
diefer Art. Man unterſcheidet Jahreshotels, 
wenn der Betrieb dauernd, und Saiſonhotels, 
wenn er nur zeitweilig iſt; Paſſantenhotels, 
wenn der Aufenthalt der Gäfte für gewöhnlich nur 
kurz ift, und Familienhotels, wenn er von 
längerer Dauer zu jein pflegt; den Aniprüden der 
Neifenden nah Hotelö erften, zweiten und 
dritten Ranged. Cine Abart der Baflantens 
botelö find die jogQ.Terminushotelä (termi- 
nus, engl., = Ropfftation), Hoteld auf den Haupts 
ftationen der Eifenbabnen (namentlih in England 
vereinzelt aud auf dem Kontinent). Dem Hotel 
verwandt find die Penſion (ſ. d.) und das Hötel 


garni (j. d.). 
Einribtung. Die für ein Hotel erforderlichen 
Räume find: 1) Berbindungsräume: Eingangshalle 
(entr&e), Haupthalle (vestibule), in größern Hotel3 
auch ein Lichthof (cour d’honneur); Haupttreppe 
neben Dienfttreppen für die Angeftellten, Räume 
für die Aufzüge, Korridore. 2) ra aftöräume: 
Speifefäle, Konverfationgfäle, Leje:, Raud:, auch 
Spiel: und Mufilzimmer, Damen: und Spred- 
zimmer (parlors). 3) Wohn: und Schlafräume: Ein» 
jel:, Doppel: und Wohnzimmer (salons), Familien» 
wohnungen. 4) Zoilettenräume: Bade: und Wache 
vorrihtungen, Kloſetts. 5) Betriebdräume: die 
Bureaus; Dienfträume fürs Perſonal, die in der 
Näbe der Verlehrsräume liegen müflen, dagegen ab⸗ 
geiötofien von diefen die Küche, Vorratälammern, 
einigungdräume, wie Waihfüche u. ſ. w. Fur 
böbere Anſprüche des Komforts find erforderlich: 
Gentralbeizung, Wafferleitung (für kaltes und war: 
mes Wafler), elettriiches Licht, zum Teil Telephon- 
verbindung (für bie Zimmer), oft auch eigenes Poſt⸗ 
bureau, Verlauf von Eiſenbahnfahrkarten, Gepäd: 
beförbderung u. a. 
Der Betrieb gliedert fid in die Verwaltung mit 
der Buchhaltung, in die äußere Abteilung, die mit 
den Bäjten verkehrt, und in die innere Abteilung, 
die die Hausbaltung in ihrem ganzen Umfan 
(Rüde, Keller, Wäſche u. a.) beforgt. Beträchtlic 
ıft das erforderliche Snventar. Buyer rechnet bei 
einem Hotel für 200 Herrſchaften (300 Berjonen) 
154 700 Frs. auf Möbel, 101 870 auf Betten und 
Teppiche, 48230 auf Waſche, 62494 auf Eh» und 
Trinkgeſchirr, 5000 auf Kücheneinrichtung, zufam: 
men rund 375000 Frs., d. i. 1250 FIrs. au —* 
auf ok Bett oder 1875 rd. auf jedes berr- 
ſchaftliche Bett. Gut geſchultes Perjonal und eine 
wohldurchdachte Organijation mit felter Beſtim— 
mung der Bollmadt und der ideen eines jeden 
Einzelnen find Haupterfordernifie. Die Größe bes 
angelegten Kapitals und die Menge der beſchäftig— 
ten Perſonen machen das 9. zu einem wid gen 
wirtſchaftlichen Faktor. Große Hotels find zum Zeil 
in den Händen von Altiengefellihaften. In Bezug 
auf Konzeffion und Rechtsverhaltniſſe ſtehen die Ho⸗ 
tel3 den Gaftwirtichaften gleich, die Befiger größerer 
Betriebe haben die Rechte von Großlaufleuten. 
In der Schweiz gab es 1899: 1896 Fremden: 
botels (einjchließlih Benfionen), davon 945 Saijons 
geihäfte, mit 104876 Fremdenbetten, 27 700 An: 
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—— einer Geſamteinnahme von 134 und einer 
eſamtausgabe von 98 Mill. Frs.; in Deutſchland 
nach der Berufszählung vom 14. Juni 1895: 150 636 
Gaſthöfe und Hotels garnis mit 322625 männlichen 
und weiblichen Berjonen. 

Dal. Fr. Michel und Ed. Fournier, Histoire des 
hötelleries (Bar. 1859); Guyer, Das H. der Gegen: 
wart (Zür. 1874; 2. Aufl. 1885); derf., Bericht über 
das H., den Fremdenverfehr u. j. w, in der Schweiz 
(ebd. 1884); Bödmann, Hoteld, Reftaurationen 
und Kaffeehäujer (im « Deutſchen Bauhandbuchb, 
Berl. 1884); Handbuch der Architektur, 4. Teil, 
4. Halbband (2. Aufl., Darmit. 1894); Hegenbartb, 
Handbuch des Hotelbetriebes (2. Aufl., Wien 1897); 
Behlendorff, Der Hoteljetretär (2. Aufl., Lpz. 1897); 
D. Hartmann, Lehr: und Leſebuch für das gaftwirt: 
ſchaftliche Gewerbe (Berl. 1895); Zeitichriften: Wo: 
chenſchrift des Internationalen Vereins der Gaſthof⸗ 
befiger (Köln, jeit 1869), Hotel-Revue (eeipaig, — 
1878), Gafterea (Wien, jeit 1888), Hotelrevue(Bajel, 
feit 1892), Öfterr.sungar, Gafthauszeitung (Wien, 
feit 1875), The Caterer (London, feit 1878), Kinas 
Illuſtrierte Mitteilungen für Hotel3 (Hamburg, feit 
1893). Weitere Pitteratur j. Gaftwirticaft. 

Hötendleben, Dorf im Kreis Neuhaldensleben 
des preuß. Reg. Bez. Magdeburg, 4 km im SD. 
von Schöningen, an der Wierple und an der Neben: 
bahn Schöningen-Dfchersleben, Sit eined Amt3: 
— (Lanpgeriht Magdeburg), bat (1900) 5075 

., darunter 1573 Katholiken, (1905) 5270 €E., 
Poſt, —— Zuderfabrilen, Braunkohlengru⸗ 
ben und Biegeleien. 

Hotherus, Gottheit, |. Hödhr. 

Ootho, Heinr. Guft.,Runfthiftoriter, geb. 22. Mai 
1802 zu Berlin, ftudierte auf der Univerfität dafelbft 
anfangs die Rechte, jpäter Philoſophie. Er habili: 
tierte * 1827 zu Berlin, wurde 1829 außerord. 
Profeſſor an der Univerfität und 1830 Direltorials 
oben der Gemälvdegalerie im königl. Mujeum. 

eit 1859 war er Direktor der Kupferſtichſammlung 
des königl. Mufeums. H. ftarb 24. Dez. 1873 zu 
Berlin. Für die Gejamtausgabe der Werte Hegels 
bearbeitete er deſſen «Vorleſungen über Hithetik» 
(3 Bde., Berl. 1835—38; 2. Aufl 1842—43). Fer: 
ner veröffentlichte er «Geſchichte der deutichen und 
niederländ. Malerei» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1842—43), 
«Die Malerfhule Huberts van Eyd» (2 Boe., ebd. 
185558), «Die Meifterwerte der Malerei vom 
Ende des 3. bis Anfang des 18. Jahrh. in photo: 
und photolithographiſchen Nahbildungen» (Lfg. 1, 
ebd. 1865), «Geſchichte der hriftl. Malerei» (unvoll: 
endet, fg. 1—3, Stutta. 1867—72). Vorzüglich 
find auch feine Terte zum «End: Album» (Berl. 1861) 
und zum «Dürer-Album» (ebd. 1863). 

Hotman (pr. ottmäng) oder Hotmannu«, 
Beanı, franz. Juriſt, geb. 23. Aug. 1524 zu Paris, 

egab ſich, nachdem er zur reform. Kirche über: 
getreten war, 1547 nad yon. Später lehrte er 
zu Zaufanme, Straßburg, Valence und Bourges 
teils die klaſſiſche Literatur, teild die Rechte; auch 
Det er fi einige Zeit am Hofe des Königs von 

avarra auf. Nad der Barifer Bartbolomäusnadt 
flüchtete er in die Schweiz, lehrte feit 1573 in Genf 
röm. Recht und begab fih 1579 nah Bafel, wo er 
gleihfalla eine Profeſſur des röm. Rechts erlangte 
und 12. Febr. 1590 ftarb. Unter feinen vielen 
Schriften verdienen eine bejondere Erwähnung die 
noch jest geichäßten Kommentare zu den Neben des 
Eicero, zu den «nititutionen», die «Observationes 
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juris romani», der « Antitribonian» (zuerft 1567; 
dann Paris 1617; lateinifh Hamb.1635; von Georg 
Beyer 1704), worin er das röm. Recht belämpite, 
die«Franco-Gallia» (zuerft Genf 1573 ;zulegt Frankf. 
1665) und die u. d. E. «Papae fulmen brutum in 
Henricum regem Navarrae» (Leid. 1586) ver: 
öffentlichte Satire über den genen Heinrid IV. von 
Eirtus V. geichleuderten Bannitrahl. Eine Geſamt⸗ 
ausgabe feiner Schriften bejorgte Lectius (3 Bde., 
Genf 1599— 1601); feine «Opuscules frangoises» 
erichienen in Baris 1616—17.— Val. Ebinger in den 
«Beiträgen zur vaterländiihen Geſchichte», Neue 
Folge, Bd. 4, Heft 1 (Baj. 1892); J. Baron, Franz 
9.8 Antitribonian (Bern 1888), 

Hot:Springs, Hauptitadt des County Gar: 
land im nordamerit. Staate Arkanſas, weitjüdmeit: 
lich von Little:Rod, in gebirgiger und ſchöner Lage, 
inmitten der Dzarkberge, bat (1900) 9973 €., ein 
groben — für Heer und Marine ſowie zahl: 
reihe Hoteld, Die Hauptitraße, Central:Avenue, 
ift in einem engen Thal des Hot:Spring: Ereel er: 
baut. 9. führt feinen Namen von den ſehr beil- 
kräftigen beißen Quellen, die, 80 an Zahl, auf einer 
Reſervation der Vereinigten Staaten aelegen, jähr: 
lih von Taufenden von Kranken befucht werben. 

—5 (engl., ſpr. hottſpor, «Heißfporn», 
d. h. Hißlopf, Braufetopf), im 1. Teil von Shale 
fpeares «Heinrich IV.» Beiname Heinrich Percy. 

Hottelftenter Ede, höchſter Punkt des Etters— 
beraes (j. d.). 

ottentotten, zuerit von den Holländern ge: 
brauchte Bezeichnung für die Ureinwohner der Süd: 
fpige Afrikas (f. die Böllerlarte von Afrika), 
welche fich ſelbſt Khoi⸗khoin, d. i. Menſchen, nen» 
nen und zufammen mit ven Buſchmännern (j. d.) eine 
von den übrigen Völkern des Kontinents verſchie— 
dene Raſſe bilden. Die H. zerfallen in drei Abtei 
lungen: die ſog. KRolonialbottentotten im Kap: 
land in 17 Zolationen im SD. (Fort Beaufort) und 
Tim SW., die Korana, auch Kora und Kora— 
quald.i. Koramänner) genannt, weitlich vom mitt: 
lern Oranjefluß und noroweitlih von Weltgriqua: 
land, und die Nama oder Namaqua (j. Tafel: 
Afritanifhe Volkertypen, Fig. 18, beim Ars 
titel Afrita) vom untern Oranjefluß (Klein: Namas 
land) bis zur Walfiſchbai (Grenze von Groß:Nama: 
und Damaraland). Die hmusgigolivengelbe und 
fablgraue Gefichtäjarbe, der niedrige Schädel mit 
mwolligem, dicht verfilstem Haar, die durch meijt 
breite, febr bervortretende Backenknochen fat edige 
Geſichtsform, die diden Lippen, eine platte, zwifchen 
Heinen Augen liegende Naſe, fowie der Heine Wuchs 
find die harafteriftiihen Mertmale. Die Geſichts— 
züge der meilten, namentlich älterer Individuen, find 
häßlich und wegen des ſtark vorstehenden Mundes 
affenartia. Nur die Korana unterjcheiden ſich durch 
böbern Wuchs, körperlihe Stärfe, belebte Augen, 
wohlgebildete Gefibter und größere Intelligenz. 
Kein finden fi die H. nur in den nörbl. Gegenden, 
namentlich unter den Namas, während bie inner: 
balb der Grenzen der Kapkolonie wohnenden, die 
1828 durch eine Alte des brit. Gouverneurs Burke 
den Weißen geiesüih gleichgeſtellt wurden, ſich man⸗ 
nigfach mit Europäern, Kaffern, Malaien, Negern 
und andern Einwanderern verbunden haben (Ba— 
ſtards), ſo daß auch ihre Sprache zu einem aus 
hottentottiſchen, bolländ. und kaffernſchen Worten 
emengten Patois geworden ift. Obgleib unrein 
ib, dem Trunfe im bödjten Grade ergeben und 


Hottentottenfeigen — Houdanhuhn 


—— leichtſinnig, werden ſie doch auch, da ſie 
willig, gefällig, gutmütig und meiſt ehrlich ſind, 
von den Bauern gern als Hirten und Wagenlenler 
in Dienft genommen, Ihre Zahl innerhalb der Kap⸗ 
tolonie beträgt etwa 12000, die ausgeſprochenen 
Miſchlinge, wie die Griqua, nicht ee. äblt 
man aber die Angehörigen der verjchiedenen Miſch— 
rafien der 9. im Gegenfak zu den Weißen und 
Kaffern zufammen, jo beträgt ihre Geſamtmaſſe 
etwa 300 000. — Bal. Fritſch, Die Eingeborenen Süd» 
afrilas (Brest. 1873); Nagel, Bölterkunde (2. Aufl., 
2 Bpe., Lpz. 1894— 95). 

Die Sprade der H. wird lautlic dur das Vor: 
bandenfein von fog. elicks oder Schnalzlauten da: 
rafterifiert. Man unterjcheidet einen dentalen, pa: 
latalen, cerebralen und lateralen Schnalglaut. (©. 
Afrilaniſche Spraden.) fiber den Sprachbau = 
Wallmann, Die Formenlebre der Ramaqua⸗Sprache 
(Berl. 1857); Krönlein, Wortſchaß der Khoi-lhoin 
(Namaqua:Hottentotten] (ebd. 1889). 

Hottentottenfeigen, j. Mesembryanthemum. 

Hottentottenthee, ar udo. 

Hotti, Stamm der Albanejen (j. d.). , 

Hottingen, jeit 1893 einverleibte Ausgemeinde 
von BZürid (f. d.). 

Hottinger, Name eines alten Geſchlechts der 
Stadt Zürih, aus dem mehrere befannte Gelehrte 
hervorgegangen find. j 

3 obannBeintie 9.,Drientalift, geb. 10, März 
1620 zu Zürich, ftubierte in Genf, Groningen und 
Leiden und kehrte, nachdem er Frankreich und Eng: 
land bereift batte, 1641 nad Zürich zurüd, wo er 
1642 PBrofeflor wurde. 1655 ginger nad) Heidelberg, 
1661 wieder nad Zürich, wo ihm 1662 die Würde 
eines beitändigen Rektors des Collegium Carolinum 
oder Lyceum übertragen wurde. Er ertrant 1667 
in der Limmat. Bon feinen Schriften haben noch 
den meiften Wert der «Thesaurus philologicus, seu 
clavis 5. scripturae» (Zür. 1649; 3. Aufl. 1696) und 
das «Etymologicum orientale, sive lexicon har- 
monicum heptaglotton» (ranlf. a. M. 1661). 

Bon jeinen Söhnen ift belannt Johann Jakob 
9., geb. 1652 zu Zürich, An 18. Dez. 1735 als Pro⸗ 
feflor der Theologie dafelbit, unter deilen Schriften 
die aHelvet. Kirchengeſchichte⸗ (3 Bde, Schaffh. 1698; 
4 Bpe., ebd. 1708—29) geſchaͤtzt wird. 

Gin Urentel des legtern, Johann Jakob H., 

eb. 2. Febr. 1750, geft. 4. Febr. 1819 als Pro: 
ejjor und Chorhert zu Züri, ſchrieb: «Verſuch 
einer Vergleichung der deutſchen Dichter mit den 
Griechen und Römern» ige Mannb. 1789), 
«Bibliothef der neueſten tbeol., philof. und jhönen 
Litteratur» (3 Bde., Zür. 1784—86), «Acroama 
de J. J. Bodmero» (ebd. 1783), «Salomon Geßner» 
(ebd. 1796), «Opuscula oratoria» (ebd. 1816). Mit 
Wieland und Jacobs vereinigte er fi zur Heraus: 
gabe des «Neuen aloe ujeum». 

—335* Jakob H., hiſtor. Schriftſteller, geb. 
18. Mai 1783 zu Zürich, ſtudierte dort und in 
“einzig rrt wurde Lehrer an der Töchter: 
ſchule zu Zürich, 1820 Profefior an der Kunſtſchule 
und 1833 Profefjor ver Geſchichte an der Univerfi: 
tät dajelbit. wirkte in der Folge ald Mitglied 
des Grziehungsrates, des Großen Rats und des 
Regierungsrates feines Kantons wejentlic mit an 
der Neugeftaltung des züriheriihen Schulweſens. 
Er ftarb 17. Mai 1860. 9. ſchrieb: «Geſchichte 
der Eidgenofjen während der Zeiten der ſchweiz. 
Kirhentrennung» (Bd. 1 u. 2, Zür. 1825—27), die 
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eine Fortfegung zu Jobs. von Müllers «Schweizer: 
eihichte» bildet; ferner «Huldreih Zwingli und 
eine Zeit» (ebd. 1841), «Vorlefungen über die 
Gejhichte des Untergangs der Eidgenofjenihaft 
ber 13 Drte» (ebd. 1844), «Hand Konrad Eicher 
von der Linth» (ebd. 1852). Mit Bögeli gab er 
Bullingerd «Reformationsgejhichte» (Bd. 1—3, 
—— 1840), mit Eſcher das «Archiv für fchmeiz. 

eihichte und Landeskunde» (3 Bbe., Zür. 1827 
— 29), mit —— und Gerlach das «Schweiz. 
Muſeum für hiſtor. Wiſſenſchaften⸗ (3 Bde., Frauen. 
1837—39) heraus. 

Hottonla L., Sumpfprimel oder Waſſer— 

eder, Bflanzengattung aus der Familie der Primu— 

ceen (}. d.) mit nur zwei Arten in der nördlichen 
gemäßigten Zone. In Deutſchland ift H. palustris 
L. (j. Zafel: Brimulinen, Sig. 4) ziemlich häufig 
in Zeihen und Sümpfen. Ihre gefieverten Blät: 
ter find im Waſſer untergetauht und die ganze 
Pflanze findet ſich meiftens frei ſchvimmend. Der 
traubige Blütenftand mit meißrötlihen Blättern 
ragt auf einem längern Stiele über die Wafler: 
oberjläche hervor. egen ibrer zierliben Blüten 
und Blätter eignet ſich die Pflanze zur Kultur in 
größern Aquarien. 

Hoteln, j. Hubelbrot. 

Hohenploß, cjeh. Osoblaha, Stadt in ber 
Öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Jägerndorf in En 
reichiſch-Schleſien, in bügeliger Gegend, am Fluſſe 
H. und an der Linie Nömwersborf:H. (25 km) der 
Oſterr. Staatsbabnen, an der preuß. Grenze, Sik 
eines — — (127,38 qkm, 12372 tath. 
deutſche E.), eines öfterr. und eines deutjchen Zoll: 
amtes, hat (1900) ald Gemeinde 3212 deutſche €., 
darunter 406 Israeliten in einer eigenen Gemeinde, 
eine jhöne große Pfarrkirche, anfehnliches Rathaus 
und eine Zuderfabrif. 

Houbaratrappe (ipr. ubarab-), ſ. Trappe. 

Houbrafen (jpr. bau-), Arnold, holländ. Zeich⸗ 
ner und Maler, geb. 28. März 1660 zu Dorbredt, 
geit. 14. Dt. 1719 zu Amfterdam, bejchäftigte ſich be: 
ſonders mit Porträtmalerei, ftach aber auch meb: 
rereö in Rupfer. Am belannteften wurde er durch 
fein tunftaeibichtliches Werl «Groote schouburgh 
der nederlandsche konstschilders en schilderessen 
etc.» (3 Bde., Amiterb. 1718; deutſch von Alf. 
von Wurzbad in Eitelbergers «Quellenſchriften für 
Kunſtgeſchichte», Bo. 14, Wien 1880). — Bal. 
Hofitede de Groot, Quellenſtudien zur holländ. 
Kunftgefhidhte. Arnold 9. und feine «Groote 
schouburgh» (Haag 1893). 

Sein Sohn, Jakob H., Maler und Aupferftecher, 
geb. 25. Dez. 1698 zu Dordrecht, geit. 14. Nov. 
1780 zu ——— nahm ſich Edelinck und Nan— 
teuil zum Muſter und ſtach mehr als 200 Bildniſſe, 
ausgezeichnet durch Leichtigkeit und Kraft der Aus: 
führung. — Val. Berbuell, Jacobus H. etson aeuvre 
(Bar. 1875; Supplement 1877). 

Houdan (ſpr. udäng), Hauptort des Kantons 
H. im Arrondifjement Mantes des franz. Depart. 
Seineset:Dije, an der zur Eure gehenden Vegre und 
der Linie Paris: Dreur der Weſtbahn, hat (1901) 
2022, ald Gemeinde 2085 E., einen runden Turm 
von 1105 bis 1137 (Reit des Sclojjes des Grafen 
Montfort), eine got. Kirche aus dem 11. Jabrb.; 
Woll: und Baummollipinnerei, Hutmaderei und 
bedeutende Geflügelzudt. 

Houdanhuhn (ſpr. udäng-), ein zu den Haubens 
huhnern (f. d.) geböriges franz. Haushuhn, kräftig, 
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weiß und ſchwarz geihedt. Der Kamm beiteht aus 
einer mittlern unregelmäßig ovalen Erhöhung, der 
fih auf beiden Seiten zwei gezadte Blätter ans 
ihließen. Die Kehllappen find mittellang, die 
Haube voll; ihr ſchließt fich ein kräftiger Federbart 
(Baden: und Kehlbart) an. Die Läufe find jchiefer- 
rau und baben 5 Zehen. (S. Tafel: Geflügel, 
Si 26.) Der Körper ift breit und ſchwer. Junge 
ennen beginnen im Alter von 4 Monaten mit 
der Gierablegung, eignen fich andererjeit3 vortreff- 
lich zur Mä gr: u 
Hondeng : Gvegnied (pr. udäng gonnjih), 
Dorf in der belg. Provinz Hennegau, im NO. von 
Mons, an den Linien Braine:-le-Comte:Erquelinnes 
und H.-Soignies (14km) der Staatöbahn, jowie an 
der Straßenbahn Morlanmwelz:Folimont:Bracque: 
gnies, hat (1900) 7574, mit dem anftoßenden Hou— 
deng-Aimeries (fpr. äm'rih) 15014 E. Beide 
Drte haben bedeutende Walzwerke und Gießerei. 
Hondetot (jpr. udeẽtoh), Eliſabeth Francoije 
Sophie de Lalive de Bellegarde, Gräfin von, geijt- 
—— eb. 1730, gelangte beſonders durch 
ibre Belanntihaft mit Rouſſeau, der ihrer oft in 
jeinen Schriften gedenkt und ihr vielepoet. Anregun: 
gen verdankt, zu einer litterar. Berühmtheit. Sie 
itarb 22. Yan. 1813 als die legte aus dem Kreije 
der Encyklopädiften. — Vgl. Buffenoir, La comtesse 
d’H. (Bar. 1901). 
Houbon ({pr. a Se Antoine, franz. Bild: 
— geb. 1741 zu ailles, war Schüler von 
igalle und Lemaire, ging neunzehnjährig mit dem 
ee auf zehn Jahre nad) Ftalien und ließ fich 
dann in Paris nieder, wo die marmorne Geſtalt des 
Morpbeus (jet in der Pariſer Kunftichule) ihm die 
Aufnahme in die Alademie verſchaffte. Eine Veſta— 
lin, eine Minerva und die große anatom. Studie, 
die unter dem Namen L'écorché in den Schulen 
Mufterbild für die Muskelſtruktur des menjchlichen 
Körpers wurde, begründete feinen Ruf. Die Ver: 
einigten Staaten von Amerika übertrugen ihm die 
Anfertigung einer Marmorftatue Waſhingtons, in 
der National Hall of Statuary des Kapitols zu 
Waſhington. Die im leichten Yauf hinſchwebende 
nadte Diana, 1778 auf Beitellung der Kaiſerin 
Katharina II. von Rußland für die Eremitage in 
Petersburg gearbeitet (eine Wiederholung in Bronze 
im Louvre zu Paris), das Heine Mädchen mit dem 
naiven Ausprud des Frierens, den Winter vor: 
jtellend (tam in den Befiß des Königs von Preußen), 
und das Seitenjtüd dazu: Der Sommer, verlinn: 
bildliht durh ein reizendes, blumenbekränztes 
Mädchen, fteigerten feinen Ruf aufs höchſte. Aus: 
gene find aud ine Bildnisbüften der Kaiſerin 
atharina II., des Bringen Heinrih von Preußen, 
Ludwigs XVI., Boltaires (1779; ſ. Tafel: d anzd: 
fifhe Kunſt I, Fig. 1), Rouffeaus, Diderots, 
D’Ulembert3, Buflons, Gluds, Franklins, Lafayet: 
tes, Mirabeaus, Barthelemys, Napoleons umd der 
Kaiſerin Joſephine u.a. Auch feine Porträtitatuen 
baben gleiche Borzüge. Berühmt ift feine 1781 voll: 
endete jigende Marmorfigur Boltaires im Foyer des 
Theätre frangais zu Paris. In der Revolution vor 
das Revolutiondtribunal geitellt, weil er eine hei: 
lige Scolaftita arbeitete, wurbe er durch — 
Verteidiger gerettet, der ſie für die Philoſophie er— 
tlärte. H. ftarb 16. Juli 1828 in Paris. 1891 wurde 
ihm in Verſailles ein Standbild (von Tony Noel) 
errichtet. — Bol. Dierls, 9.8 Leben und Werte 
(Gotha 1887). 


Houdeng-⸗Goegnies — Houska 


Soughtou (pr. baut’n oder boht’n), Richard 
Mondton Milnes, Lord, engl. Dichter und Boli- 
titer, geb. 19. Juni 1809 zu Fryſton Hall in ort: 
— erlangte als konſervativer Kandidat einen 

arlamentsſitz für Pontefract und wirkte ſeitdem 
in konſervativem Sinne bis 1846, wo er ſich der 
Fraktion der Beeliten anſchloß. Später trat er zu 
der von Lord John Rufjell geführten liberalen Bartei 
über. 1863 wurde er mit dem Titel Baron H. ins 
Dberhaus verfegt. Bon H. wurde 1846 bie erite 
Bil zur Begründung von, Befjerungsanftalten 
für jugendlihe Verbrecher eingebradt. Er ftarb 
11. Aug. 1885 in Vichy. Bon H.8 lyriſchem Talent 
jeugen «Memorials of a tour in Greece, chiefly 
poetical» (1834), «Memorials of a residence on the 
continent and historical poems» (1838), «Poems 
of many years» (1838), «Poems, legendary and 
historical» (1842) und «Palm leaves» (1844); eine 
Auswahl feiner Dichtungen erihien ala «Poetical 
works of Lord H.» (2. Aufl., 2 Bbe., 1877). Außer: 
dem erfchienen «Life, letters and lite remains 
of John Keats» (1848), «Real union of England 
and Ireland» (1845), «Monographs, personal and 
political» (1873) u. |. w. 

Houghton:le-Spring (ipr. haut'n oder hobt’n), 
Stadt in der engl. Grafichaft Durham, im NO. von 
Durbam, hat (1901) 7858 €. ; bedeutenden Bergbau 
auf Kohlen und Eifenwerte. [Hague (f. d.). 

Songue, 2a (fpr. ubg), früberer Name für Kap 

Honlgate (jpr.ublgät), Seebad bei Saint Baajt: 
la:Hougue (f. d.). 

Houndlomw (fpr. haunsloh), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Mipplefer, 3 km im SEW,. von Brent: 
ford, lint8 von der Themſe, hat als Kirchipiel (1891) 
12863 €. In der Hounslom:Heide (Hounslow- 
Heath) in ni Artillerietafernen und Pulvermuhlen. 

Honplines (fpr. uplihn), Stadt im Kanton 
Armentidres, Arrondifjement Lille des franz. De 
part. Nord, an den Linien Comined:Armentitres 
der Belg. Staatäbahnen und Halluin : Armentidres 
der Franz. Norbbahn, hat (1901)7156, ald Gemeinde 
7883 E.; Baummollipinnerei und MWollfärberei. 

Hourdis (fr;., pr. urvib), italienifche, befonders 
geformte Hoblziegel von beträchtlicher Länge, welche 
zwifchen jchmtedeeiferne Träger eingeichoben wer: 
den, zur Bildung von leichten, aber höchſt tragfäbi- 

en wagerechten Deden, welche ald ſchwamm⸗ und 
Feuerficher gelten. 

Sourvari (frz., ſpr. urmari), ein bei der Bar: 
forcejagd geblaſenes Hornfignal, das der nadhfolgen: 
den Jagd anzeigt, daß die Meute oder einzelne Hunde 
derjelben auf faljher Fährte jagen. 

House (engl., jpr. haus), Haus. H. of Com- 
mons, f. Commons, House of; H. of Lords, ſ. 
Lords, House of. 

Household Words (ipr. haushohld wörds, 
« Alltagöworte»), aus Shalejpeares « Heinrich V.» 
(4,3), von Eh. Didens (f. d.) zum Titel eines Unter 
baltungsblattes gewählt. f. Knie. 

Housemaidsknee (engl., ipr. hausmehdsnih) 

Houses of Convocation (jpr. bauies ö 
lonwokehſch'n), das Barlament für die innere Ge: 
jeßgebung der Anglikaniſchen Kirche, beitebt in jeder 
der zwei Kirchenprovinzen York und Canterbury 
aus einem Ober: und einem Unterhaus; erjteres 
fegt fi aus den Biſchöfen, leßtered aus den Dia- 
fonen und je zmei, in jeder Diöceje gewählten Kle: 
ritern zufammen. (f. d.). 

Hondfa (ipr. houͤſchla), Bad bei Alt: Bunzlau 


Houffaye — Houmwald 


Houffaye (ipr. uſſäh), Arjöne, franz. Roman: 
ſchriftſteller und Krititer, geb. 28. März 1815 zu 
Bruhere bei Laon (Misne). Seine Studien über 
dad 18. Jahrh. begründeten jeinen Ruf als Kri— 
titer; er mar 1849 — 56 Nominiftrator der Co- 
meödie frangaise und bradte fie zu hohem blo— 
nomifchen und fünitlerifchen Gedeiben. 1856 wurde 
H. zum Generalinfpettor der jhönen Künfte er: 
nannt. Er jtarb 26. Febr. 1896 in Paris. H. war 
lange Ehefredacteur des « Artiste», auch ſchrieb er 
für bie «Revue de Paris», den «Figaro» und die 
«Presse». Unter feinen Werten find hervorzuheben: 
«Galerie de portraits du XVIII® siöcle» (5 Bde., 
1844; neue Aufl. 1858), «Histoire de la peinture 
flamande et hollandaise» (1846), wegen welder 9. 
von A. Micield des Plagiats besichtigt wurde, 
worauf er mit der Schrift « Un martyr litt6raire» 
antwortete, «Histoire du 41® fauteuil de VAcadé- 
mie frangaise» (1855), eine —* Aufzählung 
der größten Shriftiteller, welche die Franzöfiiche 
Alademienicht aufgenommen hat, ferner«Leroi Vol- 
taire» (1858), «Histoire de l’art frangais au XVIIl® 
sidcle» (1860), «Les Charmettes: J. J. Rousseau 
et M”* de Warens» (1863), «Histoire de L&onard 
de Vinci» (1869), «Moliöre, sa femme et sa fille» 
(1880). Seine Lebenderinnerungen erfchienenu.d.T. 
«Les confessions, souvenirs d’un demi- siecle, 
1830—80» (1885—91) und «Souvenirs de jeunesse» 
(2 Bde., 1896). Unter feinen vielen Romanen feien 

enannt: «Une p6cheresse» (1836), «La couronne 

e bluets» (1840), «La vertu de Rosine» (1844), 
«Le violon de Franjol&» (1856), «Mle Mariani» 
(1859), «Ml!* Cl&opätre» (1864), «Les grandes 
dames» (3 Serien von je 4Bon., 1868— 70), «Lucy» 
(1873), «Histoire &trange d’une fille du monde» 
(1876), «L’&ventail bris&» (1879), «Contes pour 
les femmes» (5 Bde., 1885—86), «Rodolphe et 


Cynthia» (1888), «Julia» (1891), «Les femmes | 


comme elles sont» (1892), «Les larmes de Ma- 
thilde» (1894), «L’amour comme il est» (1895), 
«Les femmes dömasqu6es» (1895). — Bol. Lemaitre, 
Arsöne H. (Bar. 1897). 

Souflaye (ipr. uſſäh), Henry, franz. Hiftoriter 
und fritifer, Sobn des vorigen, geb. 24. Febr. 
1848 zu Paris, Zuerſt veröffentlichte er: «Histoire 
d’Apelles» (1866). Im Kriege von 1870 zeichnete 
er fih bei Champigny aus und erhielt, 239. alt, 
die Ehrenlegion. Später war er Rebacteur des 
«Journal des Debats» und der «Revue des Deux 
Mondes». Sein Bud «Histoire d’Alcibiade et 
de la röpublique athenienne depuis la mort de 
Periclös jusqu’aux trente tyrans» (2 Bde., 1873; 
5. Aufl. 1882) erhielt 1874 von ber ie len 
Alademie den von Thiers geftifteten dreijährigen 
Preis. 1894 wurde 9. um itglied der ranzd: 
fiiben Alademie gewählt. Unter feinen übrigen 
Schriften find zunennen: «Le premier siögede Paris 
en 52 av. J.-C.» (1876), «Athenes, Rome et Paris, 
P’histoire et les maurs» (1878), «L’art francais de- 
puis dix ans» (1882), «1814, Histoire de la cam- 
pagne de France et de la chute del’Empire» (1888; 
9. Aufl. 1891), «1815, La premidre Restauration. 
Le retour de l’ile d’Elbe. Les cent jours» (1893), 
«1815, Waterloo» (1899; deutfch 1900). 

Houston (fpr. jubit'n), Hauptftabt des Ge 
Harris im norbamerif. Staate Tera3, norbweftli 
von Galveiton, am linken Ufer des Buffalo Bayou, 
wichtiger Eifenbabntnotenpuntt, zählte 1860: 4845, 
1880: 16513, 1900: 44633 €. 9. ift aut gebaut, 
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ig nee end peter erahnen 
haus, Gerichtsgebäude und Baummollbörfe. Unter 
dem Handel ift derjenige mit Baummolle (1890 für 
20 Mill. Doll), ferner mit Bauholz, Zuder, Vieh, 
Getreide, Häuten und Wolle hervorzuheben. Wich— 
tig find aud die Eifenbabnwerfftätten ver Southern: 
Bacific, die Baummollprefien, Säge und Baum: 
mollölmüblen fowie Eisfabritation. 

Honten (jpr. bau-), Samuel van, nieverländ, 
Staatdmann und Schriftiteller, geb. 17. Febr. 1837 
in Groningen, war 1869— 94 Abgeorbneter für 
os Vaterſtadt in der Zweiten Kammer, gehörte 
ange Zeit zu den am meijten fortichrittlich gelinnten 
Liberalen und war einer der Nevacteure der Zeit 
ſchrift «Vragen des tijds», des bevdeutendften Organs 
des demofratifchen Giberaliamus. Seiner Initia⸗ 
tive ift das erite focialpolit. Gefeg in den Nieder: 
landen zu verdanken, das Gejek zur Beichränkung 
der übermäßigen Arbeit und Vernachläſſigung ber 
Kinder (19. Sept. 1874). 1898 aber entjmweite er 
ih mit feinen frübern Freunden in Sachen des 

ahlrechts, weil die Vorlage des liberalen Minifters 
Tat ihm zu weit ging. Er trat Mai 1894 ald Mis 
niſter deö Innern in das neue Minifterium Noel 
und legte nun jelbit ein Wablgejeß vor, das das 
Wahlrecht zwar bedeutend erweiterte, es jedoch von 
gewiſſen Bedingungen (Nachweis von Bi — und 
Beſitz) abbängig madte. In den zum erſtenmal nach 
diejem Gejeß vorgenommenen Mablen (uni 1897) 
unterlag H., worauf er mit dem ganzen Kabinett 
urüdtrat. Seine bedeutendften Schriften find: «De 

taatsleer van Mr. Thorbecke» (2. Aufl., Haars 
lem 1888), «Bijdragen tot den strijd over God, 
eigendom en familie» (ebd. 1878), «Staatskundige 
Brieven» (ebd. 1885 fa.), «Das Kauſalgeſetz in der 
Socialwifjenfcaft» (ebd. 1888). 

Soutman (ipr. haut), Gornelis, bolländ. See: 
fabrer, aeb. um die Mitte des 16. Jabrb., ftand mit 
Pieter Dirls Keyſer an der Spike der erſten bolländ. 
Handelserpedition nad Indien (1595—96). Auf 
einer fpätern Erpebition 1599 wurde 9. 1. Sept. 
1599 auf Befebl des Sultans von Atſchin ermor: 
det, fein Bruder Friedrich H. gefangen genommen. 
Friedrich erlangte jpäter die Freiheit wieder, wurde 
1605 Gouverneur von Amboina und ftarb 1627. 
Er ift der Berfafjer des eriten Wörterbuch3 der mas 
laiiihen Sprade: «Spraekende Woordboek in de 
Maleysche en de Madagascarsche Talen» (Amiterd. 
1604). In Gouda, ihrem Geburt3orte, wurde 1880 
beiden Brüdern ein Denkmal errichtet. 

Honuwald, Ehriftopb Ernit, Freiherr von, dra⸗ 
mat. Dichter, geb. 29. Nov. 1778 zu Straupik in 
der Niederlaufig, fam 1793 auf das Pädagogium 
nah Halle, ftubierte dann Kameralwiſſenſchaften 
und widmete fi dem ftändijchen Dienſte ſeiner 
Provinz, bis er fih 1815 auf fein Landgut Sellen⸗ 
dorf zurüdzog. Nachdem er 1821 von den nieder: 
laufigifchen Landftänden zum Landſyndikus erwählt 
worden war, lebte er zu Neuhaus bei Yübben, mo 
er 28. Jan. 1845 ftarb. Seinen von Conteſſa 
reg gg Erzählungen «Romantifhe Al: 
orde» (1. Bochn., Berl. 1817) folgte dad «Bud 
für finder gebilveter Stände» (3 Bde., Lpz. 1819 
—24; neue Ausg., Stuttg. 1869), deſſen prächtige 
Märchen noch beute ihren Reiz nicht verloren 
—— Aber feinen Ruf dankt H. den Dramen. 

ußer den Mleinern tragischen Dichtungen: « Die 
Freyftatt» und «Die Heimfehr», ließ er ſeit 1821 die 

baufpiele « Das Bild», «Der Leuchtturm» (leß⸗ 
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tere drei neu bg. in Reclams «Univerjalbibliothet») 
und «Fluch und Segen» ericheinen, die ihn zu 
einem Hauptvertreterdes Schidjaldvramas machten, 
obgleih er zur Geſtaltung unbarmherziger fatalis 
ftither Wudt viel zu weichlich und AA elig war; 
—— das Gelegenbeitsftüd «Der Fürſt und der 

ürger» (Lpz. 1823), die Trauerfpiele «Die Feinde» 
(ebd. 1825) und «Die Seeräuber» (ebd. 1830). Außer: 
dem find zu erwähnen feine «Vermijchten Schriften» 
(2 Boe., Lpz. 1825) und die «Bilder für die Jugend» 
(3 Bde., ebd. 1829—32; neue Ausg., Stuttg. 1874). 
Eine Gefamtausgabe feiner Werte erihien in5 Bän: 
ben (Stuttg. 1858—60). — Bol. Minor, Die Schid: 
falötragödie (Frankf. 1883). 

Sova, andere Schreibung für Howa (j. d.). 

Dove (pr. hohw), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Suſſex, an der Küſte, die weftl. elegante Vorſtadt von 
Brighton (f.d.), iſt aanz regelmäßig gebaut, hat 
(1901) 36542 E., viel beſuchte Seebäder, Hoteld und 
nimmt an dem großen Aufſchwunge Brightong teil. 

OSovelacque (ipr. om/läd), Alexandre Abel, 
Linguift und Anthropolog, geb. 14. Nov. 1843 zu 
Paris, widmete fi) ver Jurisprudenz, vaneben unter 
Ehavde der Sprachwiſſenſchaft und unter Broca der 
vergleichenden Anatomie. 1876 bewarb er ih um ein 
Mandat im Conseil municipal von Paris, wurde 
mehrmals gewählt und 1886 und 1888 zur Würde 
des Vräfidenten erhoben. H. gehörte ald Mitglied 
der Deputiertentlammer (1889 und 1893 in Paris 
gewählt) der ertremjten republitanifhen Partei an, 
als Gelehrter (er war erjt Profefjor der Linguiſtik 
an der Ecole de l’anthropologie und fpäter deren 
Direktor) ift er unter die nüchternften Materialiften 
zu zählen. Er ftarb 22. Febr. 1896 in Paris. 9. 
gründete mit Chavde und andern Gelehrten 1866 
die «Revue de linguistique et de philologie com- 
paröe», fpäter das «Dictionnaire d’anthropologie», 
bie «Bibliotheque anthropologique» und die «Bi- 
bliothöque des sciences contemporaines». In den 
Arbeiten, welche er bier fowie in Brocas «Revue 
d’anthropologie» erſcheinen ließ, zeigte er ſich ſtets 
ala eigen Vertreter der Darwinſchen Lehre. Bon 
feinen Werten find bervorzubeben: «Grammaire de 
la langue Zende» (1868; 2. Aufl. 1878), «L’Avesta, 
Zoroastre et le Mazdöisme» (1880), «La linguis- 
tique» (1876; 4. Aufl. 1887), «Langues, races, 
nationalites» (1873; 2. Aufl. 1875), «Notre ancötre. 
Recherches d’anatomie et d’ethnologie sur le pr&- 
curseur de l’homme» (2. Aufl. 1878), «Melanges de 
linguistique et d’anthropologie» (1880), «Les 
debuts de l’'humanite, l'homme primitif contem- 
porain» (1882), «Precis d’anthropologie» (1886, 
mit ©. Herve), «Les nögres de l’Afrique sus-&qua- 
toriale» (1889); zufammen mit G. Heroe: «Re- 
cherches ethnologiques sur le Morvan» (1898). 

Höpvelit, Mineral, ſ. Sylvin. 

Hoverbed, Leop., Freiberr von, preuß. Politi— 
ter, geb. 25. Juli 1822, ftudierte in Königsberg 
und Berlin die Rechte, bewirticaftete feine Güter 
in Dftpreußen und wurde 1862 zum Landſchafts— 
direltor der Oſtpreußiſchen Landſchaft gewählt. Als 
Abgeordneter vertrat H. von Nov. 1858 bis 1870 
den Wahlkreis Allenitein im preuß. Landtage, wo 
er anfangs der Fraktion Binde angehörte, 1860 
aber mit Forckenbed, Behrend u. a. die neue u 
tion Jung⸗Litauen ftiftete, aus der 1861 die Fort— 
ſchrittspartei hervorging. H. gehörte ſeitdem bis 
u feinem Tode zu deren bedeutendjten Mitgliedern. 

ei den — im Nov. 1870 verzichtete er auf 
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Hova — Howaldt 


ein ferneres Mandat. Im Norddeutſchen Reichstage 
vertrat H. 1867—70 den zweiten Berliner Wabl: 
kreis und im Deutfchen Reihstage von 1871 an den 
Wahlkreis Sensburg-Drtelöburg. Er ftarb 12. Aug. 
1875 zu Gerdau am Bierwalditätter See. — Vg 
Pariſius, Leopold Freiherr von H. (2 Tle., Berl, 
1897— 1900). 

Hoveſch, ſ. Decius, Nikolaus, (f. d.). 

Sovora, Janko, Pſeudonym für Jan Neruda 

Hotwa, madegajjiihes Volt, das aus dem Ma: 
laiiſchen Archipel und zwar höchſt wahrſcheinlich 
aus Sumatra ſtammt. Die H. waren bis vor kurs 
sem die Beberricher des größten Teild von Madas 
gaslar, das fie von der Gentralprovin; Jmerina 
aus im Gehorjam bielten. Wann die malaiijche 
Einwanderung, einer der aroßartigiten Wander: 
züge aller Zeiten, itattgefunden haben mag, läßt 
ih vorläufig nicht mebr feftitellen, aber dag eb: 
len aller Sanstritelemente in den madegaſſiſchen 


 Spraden deutet darauf bin, daß fie in ziemlich 


früber Zeit erfolgt iſt. Jahrhundertelang traten die 
H. wenig in ben Vorderarund, bis fie im Anfange 
des 19. Jahrh. ihre Macht zu erweitern begannen 
und zulekt das Hoheitärecht Über ganz —— 
beanſpruchten; indeſſen iſt der Weiten und Süden 
der Inſel nie völlig unterworfen worden. Seit 
1861 haben Chriftentum und europ, Kultur außer: 
ordentliche Kortichritte unter den H. gemadt. Die 
9. zeichnen ſich durch hohe Stirn, ziemlich regel: 
mäßige Züge und ſchlichtes Haar vor den Negern 
aus, unter den vornebmern Klaſſen findet fih auch 
jebr helle Färbung der Haut. Der Name bezeichnet 
eigentlich nur die Maſſe (die Mittelklaſſe) des Volks, 
über der die Andrianen oder Adligen ftehen, während 
daneben verjchiedene Arten von Sklaven (Andevo) 
vorhanden find. Unter dem Einfluß des Chriftens 
tums find viele alte Gebräude des Volls ver: 
ſchwunden und die Sitten milder geworben; durch 
die franz. Eroberung der Inſel ift diefe Entwidlung 
vorläufig eber geftört ald gefördert. (S. Mada— 

astar und Tafel: Afrikaniſche Böllertypen, 
* 7, beim Artikel Afrika, ſowie die Völkerkarte 
von Afrika.) — Vgl. Carol, Chez les Hova 
(Bar. 1898). 

Howaldt, Georg, Erzgießer, geb. 8. April 1802 
zu Braunjchweig, war erit Goldſchmied und ging 
unter dem Einfluſſe Burgſchmiets in Nürnberg zur 
Bildhauerei und Bildgieberei über. 1835 wurde er 
Lehrer am Polytechnilum in Nürnberg, 1836 Pro: 
feſſor am Carolinum in Braunfchweig. Er goß die 
Statue Leſſings von Rietſchel (Braunſchweigh, bie 
des Bürgermeisters Franle von Bläfer (Magdeburg) 
und trieb die Quadriga für das Nefidenzichloß feiner 
Vaterſtadt nad Nietichela Modell in Kupfer (1863 
und nad dem Brande von 1865 neuerdings 1868). 
Ferner geß er die Statuen des Nationalölonomen 
Friedr. Lift von G. Kieg für Reutlingen und Arndts 
nah B. Afingers Modell für Bonn; 1869 entitan- 
den die Reiterfiguren der Herzöge Karl Wilhelm 
Ferdinand und Friedrich Wilhelm, nad den Ent: 
würfen Bönningersin Wienund Hähnels in Dresden 
in Kupfer getrieben. Endlich goß er das Brunnen: 
denkmal Heinrich8 des Löwen von A. Breymann 
(Braunichweig), ein Kriegerdentmal für Weimar 
nah Härteld Modell, ein Standbild des jugend: 
lichen Friedrich II. (nah Sußmann-Hellborn in Ber: 


lin), einen Erzengel Michael ald Kuppelaufjag für 


die Radettenanftalt in Lichterfelde nad Engelhard. 
9. ftarb 26. Yan. 1883 in Braunfchmeig. 


Howard — Howe 


vielleicht in die ** Zeit zurüdreiht, ſich aber Norfo 


Howard (ipr. — 


mit Sicherheit auf die Zeit Eduards J. zurüdver: 
folgen läßt. Unter diefem war ein Sir William 
9. 1297—1308 Oberrihter der Common Pleas. 
Sein Entel Sir John H. war Admiral unter 
Eduard III., defjen Urentel Sir Robert 9. bei- 
ratete Margarete, die Tochter von Thomas Mom: 
bray, Herzog von Norfolk, und fein Sohn wurde Lord 
H., 1483 Herzog von Norfolk (j.d.). Sein Entel Ev: 
mund, der Bruder des dritten Herzogs von Norfolt, 
war der Bater Katharina Howards (f. d.). 

Der zweite Sohn des unter Elifabeth als Hoch— 
verräter bingeridhteten vierten Herzogs von Nor: 
folt wurde 1693 als Lord William H. wieder in 
die Rechte jeines Blutes eingelegt, und deilen Ur: 
entel Charles H. 1661 durch jeine Erhebung zum 
Grafen von Carlisle (ij. e der Stifter dieſes 
auch heute noch blühenden Grafenhaujes. 

Howard (jpr. hau’rd), Franziska, Gemahlin 
Robert Carrs, des Grafen von Somerjet (f. d., 
außerdem auch Suffolt und Eſſex). j 

Howard (ipr. hau'rd), Henry, engl. Hiſtorien— 
maler, geb. 31. Jan. 1769 zu London, geit. 5. Dkt. 
1847 zu Orford, bildete ih in Rom bei Flarman 
und folgte der Hafficiitischen Runftrichtung Ich er 

eit. Sein erſtes — Bild: Der Tod Kains, 

egründete ſeinen Ruf auch im Vaterlande, wohin 
er 1794 zurüdtebrte. Eine Reihe, meift der Mytho— 
logie und Poefie entnommener Bilder fanden dur 

arte Auffafiung und gerälligen Vortrag Beifall, 
J Die Horen, Die Geburt der Venus, Lear und Eor: 
delia, Hero und Leander. Seit 1808 Mitglied, wurde 
er 1811 Profeflor der Londoner Atademie, wo er 
Borträge über Malerei bielt, die jein Sohn Frant 
9. (geb. 1805, geſt. 1866), gleichfalld Maler, heraus: 
gab (2 Bde., 1848). (1. d.). 

Howard Der. au’rd), Henry, Graf von Surrey 

Howard (jpr.hau’rd), John, engl. Bhilanthrop, 
geb. 1726 (wa richeinlich 2. Sept.) zu Hadney in 
der Nähe von London, war zuerjt Kaufmann und 

ing 1765 auf fein väterlihes Gut Gardington in 
fordſhire, wurde dort 1773 Sheriff und hatte 
als joldyer —— einen Einblick in die Ge— 
—— zu thun. Dadurch angeregt, beſichtigte er 
— reihe Gejängnijje Englands und wies öffent: 
ih auf die entjeglichen dort —— Zuſtände 
bin in ſeinem Buch «State of the prisons in Eng- 
land and Wales» (1777 u. ö.; deutich im Auszug, 
Lpz. 1780). Seit 1775 dehnte er jeine Reijen nad 
Holland, Deutihland und Amerika aus, befuchte 
auch die Krantenhäufer («Account of the principal 
lazarettos in Europe», Zond. 1789; deutſch fo 
1791) und ftarb 20. Jan. 1790 in Cherſon, wo er 
die Veit und die Mittel gegen fie fennen lernen 
wollte. In der Baulsfirhe zu London fowie in 
Bao (1894) wurde ihm ein Standbild errichtet. 
Nah ihm ift die noch beſtehende Howard Associa- 
tion benannt, bie für die Verbeflerung der Gefäng: 
nifje und gegen die Todesitrafe wirt. — Val. 
Brown, Memoirs of the public and private life of 
John H., the — (2. Aufl., Lond. 1823); 
d, Life of John H. (ebd. 1850); Diron, H. and 

ie prison world of Europe (5. Aufl., ebd. 1854); 
Yield, Correspondence of H. (ebv.1855); Stougb: 
ton, H. and his friends (ebd. 1884); Gibjon, John 
H. (ebp. 1901). 

Howard (jpr. Yard Katharina, die fünfte Ge- 
mahlin Heinrichs VII. (f.d.), geb. um 1520, wurde 
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alte engl. Familie, die von ** ehrgeizigen Oheim, dem Herzog von 


t, ala Werkzeug zum Sturz feines Gegners 
Thomas Erommwell benugt. Der König ließ fich 
von feiner Gemahlin Anna von Gleve fcheiden 
S * 1540) und heiratete 8. Aug. Katharina. 

zeitig gelang es Cromwells Freund, Cranmer, 
die Königin bei ihrem Gemahl der ehelichen Un: 
treue zu verbädtigen. Man konnte ihr unfittlihen 
Wandel vor der Ehe — — für ein Vergehen 
während derſelben aber nur Verdachtsmomente bei⸗ 
bringen. Doc genügten fie bei Heinrich zu ihrem 
Verderben. Durch eine Üchtungsbill ließ er fie vom 
Parlament verurteilenund 13. Febr. 1542 hinrichten. 

Howard Assooiation (jpr. haur'd äflo: 
Biebich’n), |. Howard, John. 

Howard Stnallpulver (ſpr. hau'rds), joviel 

wie Knallquedfilber (1. d.). 

Howe (ipr. bau), Elias, amerik. —— 
eb. 9. Juli 1819 zu Spencer (Maſſachuſetis), fon: 
truierte 1845 feine erfte Nähmaſchine, auf welche 
er 1846 ein Batent erhielt. Zu arm, jeine Erfindung 
auszubeuten, mußte er als Eijenbahnarbeiter fein 
Brot verdienen. 1847 begab er ſich nad —— 
wo er ſein Patent an William Thomas verkaufte. 

Er kehrte als gewöhnlicher Matroſe in die Heimat 
zurück, wo ihm endlich Anerkennung und reichſter 
Verdienſt erwuchs. Er gründete 1862 zu Bridge— 
port in Connecticut eine Nähmaſchinenfabrik, trat 
beim Ausbruch des Bürgerkrieges als gemeiner 
Soldat in das Heer ein und ſchoß der Regierung 
den Sold für ſein Regiment vor. Er ſtarb 3. Dit. 
1867 in Brooklyn. 

Howe (pr. hau), Julia Ward, amerik. Dichterin, 
* 1843 Gattin des Philanthropen Samuel Grid— 
ey H. (geb. 1801, geſt. 1876), geb. 27. Mai 1819 in 
Neuyork, lebt in Boſton. Ihre erſten lyriſchen Ge— 
dichte « Passion flowers» Kae 1854; ihr Drama 
«The world’s own» 1857, ihre Tragödien «Leonore» 
1857, «Hippolytus» 1858 und die jpätern Iyriichen 
Gedichte «Later lyrics» 1866. Eine Reiſe nach Cuba 
bejchrieb fie in «A trip to Cuba» (1860), eine Reiſe 
dur Griechenland in «From the oak to the olive» 
(1868); — veröffentlichte ſie ihre Vorleſungen 
als «Modern society» (1881), ein «Life of Margaret 
Fuller» (1883), «Is polite Society polite?» (1895; 
2. Aufl. 1897), «Reminiscences» (1899) u. a. 

Sowe (jpr. hau), William, Viscount, brit. Gene: 
ral, geb. 10. Aug. 1729, trat 1746 in das brit. Heer 
ein, nahm teil an der Eroberung Quebec dur 
General Wolfe (1759) und an der Einnahme von 
Habana (1762). Er wurde 1772 Generalmajor und 
führte 1775 einen Teil der gegen die nordamerik. 
Kolonien beftimmten engl. Truppen, landete 25. Mai 
in Bofton, erfocht 17. Juni bei Bunkershill einen 
Sieg und übernahm im Dftober den Oberbefehl 
auf dem na we Kriegstbeater, mußte jedoch im 
März 1776 Bolton räumen. H. 309 ib nad 
Salitar zurüd, ſchlug 22. Aug. die Amerifaner auf 
Long: Jsland, ging 15. Sept. auf York: Ysland 
über, bejegte Neuyork und drängte Wajbington 
über den Delaware zurüd. Im Juni 1777 begab 
fih H. mit einem Teil feiner Truppen über See 
nah der GChejapealebai, warf die Amerikaner 
11. Sept. am Brandymwine: Ereel 5* überfiel 
deren Lager 20. Sept. am Schuyllill und bejekte 
27. Sept. Philadelphia. Ein Angriff Wafbingtons 
wurde 4. Dft. bei Germantomwn zurüdgeichlagen, 
doch blieb H. biß zum Mai 1778 in dem befeitigten 
Lager von Philadelphia unthätig ſtehen. Die Regie: 
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rung mißbilligte fein Berbalten, und im Juni 1778 
legte H. den Überbefebl nieder und lehrte nach Eng: 
land zurüd. Er ftarb 12. Juli 1814 in Plymoutb. 
Homell? (ipr. hauels), William Dean, amerit. 
Novellift, geb. 1. März 1837 zu Martin Ferry im 
Etaate Ohio, erlernte die Setzerei in feines Vaters 
Geſchäft und arbeitete 12 Jahre in demjelben. Dann 
ging er ald Mitredacteur des «Ohio State Journal» 
nab Golunfbus; dort fchrieb er eine Biograpbie 
Lincolns (1860) und erbielt von diefem, als er Brä- 
ſident geworden war, 1861 das Konſulat in Venedig, 
wo er bis 1865 blieb. Nach Haufe zurüdgelebrt, trat 9. 
in die Redaktion der «Nation» in Neuporf ein, wurde 
bald darauf Mitarbeiter, jeit 1871 aber Ehefredac: 
teur des «Atlantic Monthly», von welchem er jedoch 
1881 zurüdtrat. Seitdem lebt 9. in Bofton und Neu: 
vorf, wojelbjt er für «Harper’s Magazine» jeit 1886 
«The editor’sstudy» herausgiebt. Seine Hauptmwerte 
find: «Venetian life» (1866), «Italian journeys» 
(1867), «No love lost», ein Gedicht (1868), «Subur- 
ban sketches» (1870), «Their wedding journey» 
(1872),«Poems» (1873; neue Ausg. 1885), «A chance 
acquaintance» (1873), «A foregone conclusion» 
(1874; deutich: «Boreilige Schlüjle, Berl. 1876), 
«A counterfeit presentment», Yujtipiel (1876), 
«Out of the question», Luſtſpiel (1877), «The lady 
of the Aroostook» (1878), «The undiscovered 
country» (1880), «A fearful responsibility» (1881), 
«Dr. Breen’s practice» (1881), «A modern instance» 
(1882), «A woman’s reason» (1883), «Three vil- 
lages» (1885), «The rise of Silas Lapham » (1885), 
«Tuscan cities» (1886), «Indian summer» (1886), 
«The minister’s charge» (1887), «April hopes» 
(1887), «Modern Italian poets» (1888), «Annie 
Kilburn» (1888), «A hazard of new fortunes» 
(1889), «An imperative duty» (1891; deutich: 
«Bflichtgefühle, in Engelborns «Romanbibliotbet»), 
«The shadow of a dream» (1890), «Christmas 
every day» (1892), «A little Swiss sojourn» (1892), 
«The quality of mercy» (1892), «Criticism and 
fiction» (1891), «Coast of Bohemia» (1893), «Tra- 
veller of Altruria» (1894), «Stops of various 
uills», Gedichte (1895), «My literary passions», 
ſſays (1895), «Impressions and experiences» 
(1896), «The landlord at Lion’s Head» (1897), 
«The story of a play» (1898), «Their silver wedding 
Journey» (1900), «A pair of patient lovers» (1901), 
«Heroines of fiction» (1901), «The flight of pony 
Baker» (1902), «The Kentons» (1902) und einige 
Poſſen: «The parlor car» (1876), «The sleeping 
car» (1883), « The register» (1884), «The eleva- 
tor» (1885), «Mouse trap» (1889), «A letter of in- 
troduction» (1892), «Evening dress» (1893), «Five 
o’clock tea» (1894). 
Howelltorpedo, j. Torpedo. 
Howefche ©itterbrüden, ein Spitem von 
hölzernen Gitterbrüden (ſ. Holabrüden). 
Hotwid (ipr. bauit), Lord, ſ. Grey, Familie. 
Sowitt (pr. bauit), William und Mary, ein 
engl. Dichterpaar. William H., geb. 18. De. 
1792 zu Heanor (Derbyfbire) ald Sohn eines 
Quäfers, beiratete 1821 feine Glaubensgenoffin 
Mary Botbam, eb. 12. März 1799 zu Eoleforb 
(Slouceiteribire). Beide veröffentlihten 1823 ge 
meinſchaftlich eine Sammlung von Gedichten: «The 
forest minstrel», die Beifall fand, und 1827 die 
lyriſche Dihtung: «The desolation of Eyam». 
1831 veröffentlichte William fein «Book of the sea- 
s0n8», das zahlreihe Auflagen erlebte. Der «History 


Howelld — Hörter 


of priestcraft» (2ond. 1833; 8. Aufl. 1852) folg: 

ten «Rural life in England» (2 Bde., ebd. 1838), 

«Visits to remarkable places» (2 Bde., ebd. 1840 

—42; neue Ausg. 1856) u.a. 1840—43 lebten beide 

Gatten in Heidelberg. Hier ſchrieb Mary «Which 

is the wiser? or people abroad» (Lond. 1842), 

William «The student life of Germany» (ebd. 1841), 

«Rural and domestic life of Germany» (ebd. 1842) 

und «German experiences» (ebd. 1844) und nad 

jeiner Rüdtehbr nad England «Hall and hamlet, 
or scenes and characters of country life» (2 Bde., 
ebd. 1848), «Homes and haunts of the British 
poets» (2 Bde., ebd. 1847) und «The year-book of 
the country» (1850). Sein Roman «Madame Dor- 
rington of the Dene» (3 Bde., Yond. 1851) giebt 
ein jchönes Bild von dem Leben einer engl. Edel: 
dame von altem Schrot und Horn. Im Yrübjabr 

1852 ging William H. nad Auftralien, von wo er 

im Dez. 1854 nad England zurüdfehrte. In den 

folgenden Jahren erjchienen «Land, labour and 

gold, or two years in Victoria» (2 Bde., Lond. 

1855), die auftral. Erzählung «Tallangetta» (2 Boe., 

ebd. 1857), «The history of discovery in Australia, 

Tasmania and New Zealand» (1865) und ber Ro: 

man «The man of the people» (3 Bde., Lond. 1860). 

Später wendete fi -H. dem Spiritualismus zu, 

welche Richtung in feiner «History of the super- 

natural in allages and nations» (2®de., Fond. 1863) 

vertreten ift. Unter jeinen fpätern Erzeugnifjen ift 

zu nennen: «Woodburn Grange. A story of Eng- 
lish country life» (3 Bde., 1867), unter denen feiner 

Gattin der Roman «The cost of Caer; » (3 Bde., 

Lond. 1864). William 9. ftarb 3. Mir 1879 in 

Rom, Mary 9. ebenda 30. Jan. 1888. — Bal. 

H. An autobiography (2ond. 1889; 2. Aufl. 1891 
Hotorah (ipr. haur?), Stadt gegenüber Ralkutta, 
Söxberg, Berg bei Bedum (f.d.). [j. Haura. 
Hörter. 1) Kreis im preuß. Reg⸗Bez. Minden, 

bat 717,06 qkm und (1905) 57519 E., 7 Städte, 

69 Landgemeinden und 1 Gutsbezirk. — 2) Kreis: 

pen im Kreis H. in 90 m Höbe, in fhöner Lage am 

infen Ufer der Mefer, über die eine 190 m lange 

Brüde führt, an der Linie Soeft: Holzminden der 

Preuß. Staat3bahnen, Gib des Landratsamtes, 

eines Amtsgerichts (Landgericht‘Baderborn), Steuer: 

amtes, einer Bau: und Kreisichulinfpeltion, bat 

(1900) 7625 E., darunter 3322 Katholiten und 

204 Yraeliten, (1905) 7700 E., in Garnifon das 

1. Bataillon des Infanterieregiment3 Graf Bülow 

von Dennewig (6. Weitfäl.) Nr. 55, Boftamt erfter 

Klafie, Telegrapb, romaniiche evang. Kilianikirche 

(11. Zabrb.), kath. Nikolailirche (1771), Minoriten: 

oder Bruderkirche (1400), Synagoge, König:-Wil: 

helms⸗Gymnaſium mit Alumnat, Baugewerkſchule, 
je eine evang. und fatb. höhere Mädchenſchule, kath. 
antenbaus, Schlachthaus, Spartaffe, Boltsbant, 

Dentmal Hoffmanns von Fallersleben (1903); 2 Ce: 

mentfabriten (Altiengejellibaften), 1 Leinen: und 

2 PBapierwarenfabriten, Eiſenwerk, Gummifäden: 

fabrit, je3 rn und Brauereien, 4 Mebls, 

1 Schneidemüble, Vieh: und Krammärtte, Handel, 

Schiffahrt. 2 km entfernt das Klofter Eorvei (f. d.). 

— 9. ift ein ſehr alter Ort und wird ſchon unter 

Karl d. Gr. ala —* Meierbof (villa regia) ge: 

nannt. Seit 823 dem Stift Corvei gehörig, wurde H. 

jpäter eine blühende Hanſeſtadt. Es wurde 20. April 

1634 von den —— erobert, im Olt. 1640 vom 

Erzherzog 2eopold und Grafen Piccolomini und 

25. April 1648 von den Schweden unter Wrangel 


Hörterfteine — Hoym (Stadt) 


men. 1803 fam es mit Corvei in den 
des Haufes Nafjau:Dranien; 1807—14 ge: 
börte e3 zum u MWeitfalen und kam dann 
an Preußen. — Vol. Kampſchulte, Chronik der 
Stadt H. (Hörter 1872); Robißſch, Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Stadt H. (Öymnafialprogramm 1883). 
ne, j. Solling. 
HoY, die zweitgrößte der ſchott. Orkney-Inſeln 
d.und arte: Schottland), iit2ikmlang, ilkm 
it, im Ward Hill 474 m hoch und bat 1380 E. 
R. Br., Bflanzengattung aus der Familie 
der Aällepiadeen (j. d.), deren befanntejte Art die 
Wachs- oder Vorzellanblume, H. carnosa 
R. Br. (Asclepias carnosa L.), ift, ein vielfach im 
Zimmer kultivierter Kletterftrauc Indiens. Seine 
tanlenförmigen Stengel und Aſte find mit Klam: 
merwurzeln bejeßt, mittelö deren er ſich 2—3 m 
und darüber an Baumftämmen oder Wänden er: 
—* lann. Die gegenſtändigen, eirunden, zuge— 
pigten Blätter find ſehr did und fleiſchig, glatt, 
oben glänzend grün, die —— in Dolden 
ſtehenden Blumen aber blaß⸗inkarnatrot, von wachs— 
artigem Glanz und von angenehmem Geruch, durch 
einen fünfblätterigen amarantroten Nektarientranz 
verziert, aus welchem fich häufig ein klarer, honig: 
Di Nektartropfen abjondert. Sie eriheinen im 
bjahr und Herbit. Im Zimmer, wo jie im Win 
ter einer Temperatur von +12 bis 15° R. bedarf, 
wird die Pflanze am beiten an einem Fenſterſpalier 
geioaen, m Sommer liebt fie Schatten und viel 
ft. Stedlinge wachſen unter einer Glasglode 
mit Leichtigfeit an. H. bella Hook., H. imperialis 
Lindl. u. a. eignen fich beijer für Gewähsbäufer. 
yon 1) Ehemalige Grafichaft im preuß. Reg.⸗ 
Y nover, zwijchen der Weſer und Hunte 
(i. e: Hannover u. ſ. w.), grenztim N. an Bre: 
men und Oldenburg, im D. an Verden und Calen— 
kr ©. an Minden, im ®. an Diepholz und Ol: 
denburg, bejtebt teild aus Moor, Heide: und Sand⸗, 
teild aus Marſchboden, welcher reiche Ernten gewährt 
und fich trefflich zur Viehzucht eignet. Der Umfang 
der Grafihaft wird zu eier rent pain 
Die einzige Stadt der Grafſchaft ift Nienburg (j. d.). 
ärtig umfaßt die Öra Idaft 9. die preuß. 
Kreiſe H., Nienburg und Diepholz (außer dem Amt 
Diepholz). Die Grafen von H. die zuerit Anfang 
bes 13. zb. vorlommen, vergrößerten ihre Herr: 
ſchaft, namentlih im 14. Jahr . durch Erwerbung 
der Grafichaften Alt: und Neu-Bruhbaujen, und 
mußten nad) rg des welfiſchen Herzogtums 
en —5 eit ihre Reichsunmittelbarlkeit zu 
13 Kaiſer Marimilian 1502 die durch 
Ausfterben des Mannsſtammes diejer Linie erle: 
m niedere Grafjhaft an Herzog Heinrid den 
ttlern von Braunſchweig verlieh und dann in: 
—1— Lehnsſtreitigleiten die Herzöge von 
ig⸗Luneburg in Verbindung mit dem 
—* von Minden 1512 die Grafſchaft in Beſit 
rahmen, famen die Grafen von 9. erit von 1519 
annad) und nach wieder in den Bejik der Grafſchaft 
und mußten nun dieſelbe von Braunſchweig zu 
en. Demzufolge fielen beide Teile, als 
1582 das alte Grafengeſchlecht ausſtarb, dem Yan 
desherrn anheim. — 


l. Hoyer Urfundenbud, ba. 

bon W. von Hodenberg (2 Bde., Hannov. 1855); 
Gade, Hi —— Beſchreibung der Graf: 
haften 9. und holz (2 Bve., ebd. 1901). — 
. Hannover, bat 474,15 


Kreis im preu 
qkm und (1905) 26561 €., 4 Städte und 56 Lan: 
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—— — 3) Fleden und Hauptort des Kreiſes 
„an der Wejer und der Nebenlinie Eystrup-H. 
1? km) der Preuß. Staatsbahnen und der Klein 

ahn H.:Bruhbaufen:Bilfen:Syfe (29 km), Siß 
des Landratdamtes und eines Amtsgerichts (Lands 
gericht Verden), hat (1905) 2143 E., darunter 
63 Katholiten und 45 Israeliten, — zweiter 
Klaſſe, Telegraph, ein ſehr altes Schloß, jet Amts— 

ericht; Tabak⸗, Senf: und Eſſigfabrik, Sandel mit 
Vieh, Getreide und Maſchinen. 

Hoye, Werkzeug, j. Handramme. 

Hoyer, Nammbär, j. Ramme. 

Hoher, leden im Kreis Tondern des preu 
Neg.: Bez. Schleswig, am Nordrande der Marſch, 
a bei der Mündung der Widau in das Watten: 
meer, an der Nebenlinie Tondern: Hoyer Schleuſe 
(40 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Neben: 

ollamtes, hatte 1900: 1184, 1905: 1245 evang. E., 
Poſt mit Zmeigitelle, Telegraph, evang. Kirche, 
Heinen Hafen, Dampferverbindung mit Sy t;Tabal: 
fabrifation, Wollfpinnerei, Schlächterei, Viehzucht. 

Hoher, Gabert von, Technolog, ſ. Bd. 17. 

Hoyer, Job. Gottfr. von, preuß. Generalmajor 
und Militärjchriftiteller, geb. 9. Mai 1767 zu Dres: 
den, diente bis 1813 in der at Artillerie und 
wurde dann, als Oberft in preuß. Dienjte übernom: 
men, im Ingenieurforps angeltellt, zum General: 
major befördert und endlich zum Anjpecteur ber 
Seftungen und Pioniere in Pommern und Preußen 
ernannt, 9. nahm 1825 den Abichied, bielt zu 
Halle Vorlefungen über Kriegskunſt und Kriegs: 
oeihihte und starb daſelbſt 7. März 1848. Erfchrieb: 
Werſuch eines Handbuchs der Pontonierwiſſenſchaf⸗ 
ten» (3 Bde. Lpz. 1793—94; 2. Aufl. 1830), «Ge: 
ſchichte der Kriegskunſt feit der eriten Anwendung 
des Schießpulverd» (2 Bde., Gött. 1797—1800), 
«Allgemeines Wörterbuch der Artillerie» (2 Bde., 
Tüb. 1804— 12; Supplementband 1831), «Allge⸗ 
meines Wörterbuch der Kriegsktunft» (3 Bde., Berl. 
1815—17), «Lehrbuch der Kriegsbaufunft» (2 Bde., 
ebd. 1817—18), « Befeitigungstunft und Pionier: 
dient» (ebd. 1832), «Litteratur der Kriegswiſſen— 
haften und Kriegsgeihichte» (2 Bde., ebd. 1831 
—40). Außerdem gab er das «Neue militär. Maga: 
zin» Lpz. 1798—1815) heraus. 

Hoyeröwerda. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Liegnig, hat 868,72 qkm und (1905) 39160 E., 
3 Städte, 86 Landgemeinden und 43 Gutäbezirfe, 
— 2) H9., wend. Wojerecy, Hreisitadt im Kreis 9., 
an der Schwarzen Eliter, der Linie Falkenberg: 
Koblfurt und der Nebenline H.:Betershain (24 km) 
der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Landratsamtes, 
eined Amtsgerichts (Landgeriht Görlik), einer 
Kreisbauinfpeltion und Oberförjterei, hat (1905) 
5136 E., darunter 265 Katholiken, Boftamt weiter 
Klaſſe, Telegraph, ebemaliges Jagdſchloß, jebt 
Eis der Behörden; Eijenbabnreparaturmwerkitätte, 
Meberei, Fabrikation von — (über 100 
Schubmadermeifter) und Hohlglas, Brauerei, 
Dampfmüblen. Bei 9. fand 28. Mai 1813 ein 
unentſchiedenes Gefecht zwiſchen Preußen und 
Franzoſen ftatt. and Hoylate, 

Hoylake (ipr. beuleht), engl. Stadt, ſ. Weſt-Kirby 

Hoyland, Netber: (jpr. heuländ), Stadt in der 
engl. Grafſchaft York, im Weft:Riding, im SED. 
von Barnsley, bat (1901) 12464 E., eine ſchöne 
Pfarrkirche mit hohem Turm. 

Hoym, Stadt im anhalt. Kreis Ballenſtedt, 
5 km im SW. von Froſe, in 134 m Höbe, an ber 
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ad by Gocd gle 
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Selte, bat (1900) 3375 E., darunter 80 Katboliten 
und 20 Israeliten, (1905) 3148 E. Boft, Telearapb, 
Landesſiechenanſtalt im ebemaligen Schloß; Zuder: 
fabrif, Ziegeleien und Aderbau. 

Hoym, Karl Georg Heinr., Graf von, preuß. 
Staatd3mann, geb. 20. Aug. 1739 zu Poblok in 
Hinterpommern, befuchte die Univerfität zu Franl: 
furt a. O., nabm 1761 Militärdienfte, trat aber 
noch in demjelben Jahre ald Auskultator in die 
Verwaltung bei der ſchleſ. Kriegs: und Domänen: 
fammer über. Er wurde 1762 Kriegs- und Do: 
mänenrat und 1767 Gebeimrat und Klammer: 
direftor, 1769 Kammerpräfident in Eleve und 
1770 dirigierender Minijter in der Provinz Schle: 
—— Seine Wirkſamkeit auf dem Gebiete der 

äuerlichen Verhältniſſe bereitete die Reformen des 
19. Jahrh, vor; Aderbau, Induſtrie und Schul: 
weſen Schlefiens verdanken ihm Hebung und För— 
derung. Friedrich Wilhelm II. erbob ihn 1786 in 
den Grafenftand und überließ ibm 1793 die Ber: 
waltung Südpreußend, die H. 1798 wieder abgab. 
9.9. L. von Held (ſ. d.) ſchilderte im «Schwarzen 
Buch» die ſchlechte Finanzwirtſchaft H.8, die eine 
olge feiner weichherzigen Nachſicht war. Nach dem 
ieden zu Tilfit wurde er in Nubeftand verjegt 
und ftarb 26. DEt. 1807 auf feinem Gute zu Dyhern⸗ 
furt bei Breslau. Mit ihm erloſch diefe räfl. inie 
H.; die jebt in Preußen beftebende aräfl. Familie 
9. ftammt aus Medlenburg und ift 28. April 1809 
in den Grafenftand erhoben worden. 

HP, Abkürzung für horse-power (engl.), d. i. 

Hpp., |. Hopp. (Bferdeitärte (j. d.). 

Hrabanıs Maurus (Rhabanus oder Ra: 
banus Maurus), Theolog, geb. 776 zu Mainz, 
wurde im Kloſter Fulda erzogen, tratdortin den Bene: 
diktinerorden, wurde 801 Diakon und 802 zur weis 
tern Ausbildung nach Tours gejandt zu Alkuin, der 
ibm nad einem Lieblingsichüler des heil. Benedikt 
den Beinamen Maurus gab. Im J. 803 übernahm 
H. M. die Leitung der Kloſterſchule zu Fulda, die er 
u bober Blüte erhob. Er wurde 814 Priefter, 822 

bt des Klojterd, legte 842 fein Amt nieder und 
309 ſich auf den Peteräberg bei Fulda zurüd, wurde 
847 —— von Mainz und ſtarb 4. Febr. 856 
u Winkel im Rheingau. H. M. war bemüht um Ver: 
(särn der Klofterdisciplin, Vermehrung der Klö: 
ter, Kirchen und Reliquien, allgemeine Einführung 
der deutſchen Predigt und ftrenger kirchlicher Zucht; 
er drang auf das Studium der Heiligen Schrift, 
namentlich auch durch Crlernung des Griechischen. 
Seine Verdienſte um das Schulmejen erwarben ihm 
den Titel des erjten deutjchen Pädagogen (Primus 
praeceptor Germaniae). Gottjdalts (f. d.) Lehre 
von der doppelten Brädeftination und die des Pa: 
ſchaſius Radbertus (j. d.) über die Transjubftan: 
tiation menlie er. Seine Schriften * 
faſt alle Wiſſenſchaften; von bleibendem Werte für 
die Geſchichte der deutſchen Sprache iſt fein lat. 
deutſches Gloſſarium zur Bibel. In ſeiner Schrift: 
«De universo libri XXII sive etymologiarum opus» 
verjuchte er eine Art Encyllopädie. Auch viele Ge: 
dichte find von ihm überliefert. Seine Werte gab 
Eolvenerius (6 Bde. Köln 1627) heraus, wiederholt 
in Mignes « Batrologie» (Bd. 107—112), feine 
«Bädagogiihen Schriften» in deuticher Bearbeitung 
—— (Baderb. 1889). Seine Lebensbeſchrei— 

ungen von einem Fuldaer Mönch (gefchrieben vor 
847) und vom Abt Sch. von Tritheim (Anfang des 
16. Jahrh.) finden fih in den «Acta Sanctorum » 


Hoym (Karl Georg Heinr., 


Graf von) — Huandjaca 


(j. d.) der Bollandijten. — Val. Nil. Bach, Mau: 
rus der Schöpfer des deutfchen Schulweſens (Fulda 
1835); Kunſtmann, Hrabanus Magnentius Mau: 
rus (Mainz 1841); Spengler, Leben des heil. 
Nhabanus Maurus (Regensb. 1856); die Schul: 
programme von Köhler (Ebemnik 1870) und Rich: 
ter (Malin 1882); Türnau, Rabanus Maurus, 
der praeceptor Germaniae (Münd). 1900). 
Hradifch. 1) Stadt in Mäbren, f. Ungarifch: 
Hradiich. — 2) Ehemaliges Kloſter bei Dlmüp (f. d.). 
Hradfchin, Stadtteil von Brag (f. d.). 
Hrajtworon, ruſſ. Kreisjtadt, j. Grajmoron. 
Srare, j. Hprare und Tafel: Bärenmarder, 


Fig. 3. 

H.R. H., Abkürzung für His (oder Her) Royal 
Highness (engl.), Seine (Ihre) Königliche Hobeit. 

Hrodbert, der Heilige, ſ. Rupertus. 

Hrotsvitha, Dicterin, j. Roswitha. 

Hrottowit, Markt in der öſterr. Bezirfshaupt: 
mannjchaft Maͤhriſch-Kromau in Mähren, Sik eines 
Bezirksgerichts (286,58 qkm, 15332 kath. czech. E.), 
bat (1890) 1192 czech. E., eine Gemeindeſparkaſſe 
und ein fhönes Schloß mit Gemäldefammlung. 

Hrtg., \. Hart. 

Hrubiedzömw, rufl.:poln. Kreisſtadt, ſ. Gru— 


beſchow. 

Hfin-chiang, chineſ. ein j. Sin-tiang. 

H. Sm., hinter der wiljenjcaftlihen Benennung 
von Wirbeltieren Abkürzung für den engl. Major 
und Zoologen Hamilton Smith, geb. 26. Dez. 
1776 ın Vrommenhoſen (Oftflandern), geft. 21. Sept. 
1859 in Plymouth. 

Hst., bei naturwifjensbaftliben Namen Abtür: 
zung für ob. Friedr. Wilb. Herbit (j. d.). 

uahine, eine der franz. Gejellihaftsinfeln im 
Stillen Ocean (f. die Nebentarte zur Karte: Dcea: 
nien), zu den Inieln unter dem Winde gebörig, 
etwa 172 km im NW. von Tahiti, ift von einem 
Korallenriff umgeben, bat 73 qkm, (1897) 1350 E. 
und im Innern hohe Berge. Die Inſel zerfällt in die 
beiden Teile Huabine:Nui und Huabhine-ti, welche 
durch den guten Hafen Effari:Roa getrennt werben. 

Hnallaga (ipr. ualljabga, d. b. der Große), ver 
erite große Nebenfluß des Amazonenftroms auf der 
rechten Seite, entipringt am Gerro de Pasco in 
10° füdl. Br. und mündet, 1500 m breit, etwa 100 km 
unterbalb des Baftaza unfern des Dorfes Laguna. 
Vom Pongo bis zur Mündung iſt er für Dampfer 
fahrbar. Er ift etwa 1200 km — und im Gegen⸗ 

ab zum obern Marañon ein Tieflandsſtrom, zwi: 
Ba den Cordilleras central und oriental, welde 
legtere er an den Cerros de Dtanahui durchbricht. 

Huallatiri (pr. uallja-), Gualateiri oder 
Caranges, thätiger Bullan an der Grenze von 
Chile und Bolivia, einer der vier Trachytlegel der 
Sajamagruppe, unter 18° 30’ füdl. Br. und 69° 
weitl. 2. von Greenwich, ift etwa 6000 m bodh. 

Huanäco oder Guanaco, f. Lama und Tafel: 
Kamele II, fig. 4. 

Huancavelica (jpr. uant-), Departamento der 
füdamerit. Republit Peru (f. Karte: Columbia 
u. ſ. w.), 23967 qkm groß mit (1896) 223 796 E., 
von den Eordilleren durchzogen, ift ein raubes Ge: 
birgsland, reidy an Gold, Silber, Zinnober, Kupfer, 
Gifen und Blei. — Die Hauptitadt H., etwa 
325 km ojtjüdoftlih von Lima, in 3798 m Höbe, 
am Jauja, 1572 gegründet, hat etwa 8000 GC. 

Huanchäca (ipr. uantſch), Ort in Bolivia im 
Departamento Votoſi, am Oſtfuß der Eordillera 


Huang-ho — Hübbe-Schleiden 


de los Frailes, in 4102 m Höhe, an der Eifenbahn 
Druro:Antofagafta (über Ascotan) gelegen. Borar- 
lager und vorzügliche Silberminen jind in der Näbe. 

Huang:bo, Fluß in Elise f. Hoang:bo. 

Huano, Düngemittel, |. Guano. 

Hudnüco (jpr. uan-), Departamento in Peru 
(j.Rarte: CEolumbiau.j.m.), 36331 qkm mit (1896) 
145309 €., umfaßt die Quellgebiete des Amazonen: 
ſtroms und de3 Huallaga. — Die Hauptitadt 9., 
270 km im NND. von Lima, am Huallaga, in einem 
prädtigen Thale 1872 m body gelegen, bat mit Um: 
gehung etma 7500 E., Anbau von Zuderrobr und 
taffee. H. wurde 1539 gegründet. Etwa 80 km weit: 
ib von 9. find Ruinen einer altindian. Stadt. 

Suanucorinde, j. Chinarinde. 

Suaräz (jpr. uar-), Hauptitabt des Departa- 
mento Ancachs in Beru, liegt am Fluſſe 9. in einem 

roßartigen Längsthal der Corbilleren, in 3027 m 

öbe und an der Eiſenbahn Chimbote-Recuay, bat 
(1896) etwa 8000 E., höhere Schule, Krankenhaus, 
jebr befuchte Bäder; Feld: und Gartenbau. 

Suarte (jpr. uär-), Juan, ſpan. Schriftiteller, 
geb. um 1520 in Niedernavarra, war um 1590 
praftijher Arzt in Madrid. Sein um 1557 ge: 
ihriebenes «Exämen de ingenios para las scien- 
cias» (Baeza 1575 u. ö.; lebte Ausg. in «Obras 
escogidas de filösofos», Bd. 65 der «Biblioteca de 
autores espaoles», Madr. 1873; deutich von Lei: 
fing, 2. Aufl., Wittenb. und Zerbft 1785) zeigt ihn als 
praftifchen, fenntnisreihen Denter. — Bol. Guar: 
dia, Essai sur l’ouvrage de Juan H. (Bar. 1855). 

Huascan (ipr. uaß-), Nevado de, Gipfel der 
peruan. Meftcorbillere, oberhalb des Thals des Rio 
Huaraz, in dem Departamento Ancachs, ift mit 
6721 m Höhe einer der höchſten Berge Südamerikas. 

Suasco (fpr. uäß-) oder Guasco, Dorf der 
bilen. Provinz NAtacama, an der Mündung des 

luſſes H., bat (1895) 757 E. ein Zollamt; Kupfer: 

chmelzen, Ausfubr von Silber: und Stupfererz aus 
eirina und Ballenar, wobin die Eifenbabn führt; 
einbau, 

Buaxtẽca (pr. uaiht-), Huartelen, Huas: 
telfen, Zweig der Mavafamilie, die am Panuco 
und feinen Zuflüflen bi zur Sierra und am Ufer 
und auf den Inſeln der großen Laguna de Tamiahua 
wobnten und noch wohnen, weldye Gegenden beute 
Zeile der zur a erg Merito gehörenden Staaten 
Veracruz, San Luis Potoji und Tamaulipas find. 
Es war eine aderbautreibende, gewerbfleißige Be: 
völferung, die in dem fruchtbaren Niederland zahl: 
reihe und anſehnliche Städte gearündet hatte. Die 
Orte der alten Städte find bezeichnet durch die aus 
Erde oder aus Steinen aufgeführten, teils runden, 
teild vieredigen Hügel, die die Fundamente ber 
Wohnſtätten bildeten. Im Lande werden dieje 
Hügel heute cues (Plural von cu) oder cucrillos 
(Heine cü) genannt. Die merit. Könige vermochten 
troß wiederholter Züge gegen fie nicht ihre Herr: 
—— über dies Gebiet auszudehnen. Doch unter: 

ielten die Merilaner einen lebhaften Handelsverkehr 
mit ihnen. Berühmt und gejhäßt waren bie künſt⸗ 
lih gewebten, vielfarbigen buartetiihen Mäntel 
und andere Kleidungsſtücke. Den Meritanern galten 
die Huartefen ald Verächter jeder Sitte, weil fie nur 
Hemd und Mantel und feine Schambinde (maxtlatl) 
trugenund dem Trunlefrönten. Die Huartelen defor 
mierten den Schäbel, feilten die Zähne ſpitz und färb— 
ten fie ſchwarz, durchbohrten die Naſenſcheidewand 
und trugen in der Öffnung ein goldenes Röhrchen, in 
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das fie rote Federn ſteckten. Die Steinbilder ſind fteis 
fenStils( a en 
519.15). Dagegen verfertigten fie vorzügliche Thon: 
waren. Ahnlich wie bei ven Thongefäßen der Pueblo⸗ 
Indianer, ift den huaxteliſchen Thongefähen nad 
dem Trodnen durch Tiberzieben mit dünnflüffigem 
Thon ein weihlicher, mehr oder minder glänzender 
Grundton gegeben worden, auf dem dann Mufter 
fehr eigenartigen Stil8 aufgetragen wurden. Als 
ir charalteriftiihe Formen find berporzus 
de en: Henkel, Krüge in Melonenform (Fig. 14) und 
olche von Tiergeftalt. Eine Sammlung von huars 
tetiſchen Altertümern, die erite, die nah Europa 
fam, bat Seler von feinen Reifen — 
(jest im königl. Muſeum für Volkerkunde zu Berlin). 

Hub, bei ſchwingenden Teilen von Majchinen 
oder Apparaten der Weg, den der ſchwingende Teil 
von einer Grenzlage bis zur andern zurüdlegt. 
Ein Kolbenbub 5.8. ift der Weg zwiſchen den 
beiden Enpftellungen des Kolbens im Cylinder 
(eines Motors, einer Bumpe u.a.). Ein Doppel: 
bub ijt dann ein Hin= und Heraang des Kolbens 
und entfpricht bei den mit gewöhnlihem Kurbel: 
netriebe arbeitenden Mafchinen einer Umdrehung 
(Tour) der Kurbelwelle. : 

Hub, Weiler im Amtsbezirt Bühl des bad. Krei- 
ſes Baden, zu dem 4 km ditlich gelegenen Otters— 
weier gehörig, 20 km im SW. von Raftatt, hat 
(1900) 723 €. und Bezirtsarmenanitalt. 

Hubald, Mönd, j. Hucbald. 

Hubay, Jenð, Violinvirtuos, ſ. Bd. 17. 

Hubbard (ipr. übbahr), Nicolas Guftave, franz. 
Nationalötonom, geb. 1828 zu Fourqueur (Seine 
et:Dife), befuchte die Ecole d’administration und 
ichrieb bei deren Unterbrüdung «Defense de l’Ecole 
d’administration» (1849). Hierauf wurde er Ad: 
volat und 1851 Sekretär des Komitees für die Pro: 
paganda der Societes de prövoyance. Er jtarb 
21. Febr. 1888 in Paris. Er ſchrieb: «De l’organi- 
sation des societes de prevoyance et des secours 
mutuels» (1852, von der Alademie gefrönt), «Saint- 
Simon» (1857), «Histoire contemporaine d’Es- 
pagne» (6 Bde., 1869—83) und «Histoire de la 
littrature contemporaine en Espagne» (1875). 
Auch war er Nedacteur des Journals «L’Industrie» 
und der «R&publique frangaisen. 

Hübbe, Heinrih, Wafjerbautechniter, geb. 
23. Sept. 1803 zu Hamburg, wurde 1837 Watjer: 
baumeifter daſelbſt und entwarf die Pläne zum 
Wiederaufbau Hamburgs nad dem großen Brande 
1842. Er trat 1864 in preuß. Dienfte und leitete 
die Hafenbauten zu Stolpemünde, Rügenwalde und 
Leba; 1867 wurde er in das Handelsminiſterium zu 
Berlin berufen und ihm das Wafjerbaumejen der 
Provinzen Sahfen und Schleswig: Holitein ſowie 
des Elbſtroms unterftellt. Er ftarb 1. Juni 1871 zu 
Hamburg. H. ſchrieb: a — hydro⸗ 
techniſchen Inhalts» (Hamb. 1844), «Beiträge 
zur Hunde des Flutgebietes der Elbe» (ebd. 1845), 
« Erfabrungen und Beobachtungen im Gebiete der 
Strombaufunft» (TI. 1, ebd. 1853) u. a. 

Hübbe-Schleiden, Wilb., Korihungsreifender 
und vollkswirtſchaftlicher Scriftiteller, geb. 20. Oft. 
1846 zu Hamburg, ftudierte Vollswirtſchaft und 
———— wurde 1869 in ſeiner Vaterſtadt 

ehtsanmwalt und während des Krieges 1870 und 
1871 dem deutfchen Generaltonfulat in London 
attachiert, bereifte darauf Wefteuropa und lebte 
1875—77 in Beft-$iquatorialafrifa, wo er ein eige⸗ 
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nes Handelshaus gründete. Seine bier gemachten | 
Studien veröffentlichte er u.d.T. «Ethiopien» (Hamb. | 
1879). Bejonders bat fih H. befannt gemacht ala 
Vorlämpfer für die deutichen Kolonialbeitrebungen 
durch feine «liberjeeifche Volitit» (2 Tle., Hamb. | 
1881 —83). 9. ſchrieb — «Deutſche Koloni—⸗ 
—5 (Hamb. 1881), «Motive zu einer überſeeiſchen 

olitit Deutſchlands» (1881), «Weltwirtjchaft und 
diefietreibende Kraft» (Hamb.1882),«Kolonijationg: 
politit und Kolonijationstechnib» (ebd. 1882). Die 
Ergebnijje einer längern Reife nad Indien legte er 
in dem Werfe «Indien und die Jndier» (Hamb.1898) | 
nieder. Auch widmete fih H. occultiftiihen Studien | 
und veröffentlichte auf diejem Gebiet «Das Dajein 
als Luft, Leid und Liebe» (Braunſchw. 1891) und 
eine Reihe Heinerer theojopbiicher Schriften. 1886 | 
— 95 gab er au die occultiftiihe Monatsſchrift 
« Sphinr» heraus. 

Hubbrüden, beweglihe Brüden, bei denen die 
von Pfeiler zu Pfeiler reihenden hölzernen oder 
eilernen Balken um fo viel parallel zur urſprüng— 
liben Lage jentrecht gehoben werden, als der unter 
der Brüde hindurch geleitete Verkehr, die Höhe 
der durchfahrenden Schiffe, fordert. 9. find nur 
dort verwendet worden, wo das Maß der Hebung 
nicht zu bedeutend zu jein braudt, aljo bejonders 
dort, wo Schiffe ohne ftehende Maiten verkehren. 
Handelt es fih bei den H. nur um eine Hebung 
weniger Gentimeter oder Decimeter, jo ſchraubt 


Hubbrüden — Huber (Frangois) 


eflor ernannt und 1887 in gleicher Sera 

ten berufen, wo er 22. Nov. 1898 jtarb. Cr ver: 
—F außer zahlreichen Abhandlungen: «Die Wald⸗ 
tätte Uri, Schwyz und Unterwalden bis zur feſten 
Begründung der Eidgenofienjchajt> (Innsbr. 1861), 
«Geſchichte der Vereinigung Tirols mit Öfterreich» 
(ebd. 1864), « Geſchichte des Herzogs Rudolf IV, 
von Öfterreich» (ebv. 1865), «Geſchichte der öfterr. 
Verwaltungsorganifation bi8 zum Ausgange bed 
18. Jahrb.» (ebd. 1884), «Geihichte Oſterreichs » 
(Bd. 1—5, Gotba 18855 — 96), «Dfterr. Reichsge⸗ 
ihichte» (Mien und Prag 1895; 2. Aufl., bearb. 
von Dopſch, 1901), «Geſchichte der Gründung und 
der Wirkſamkeit der kaiferl. Alademie der | ie ⸗ 
ſchaften» (Wien 1897), «Oſterreichs diplomat. Be⸗ 
ziehungen zur Pforte 1658—64 (ebd. 1898). Außer: 
dem gab er aus J. 3. Böhmers Nachlaß beraus: 
«Fontes rerum Germanicarum», Bd. 4 (Stuttg. 
1868), und «Die Negejten des Kaiſerreichs unter 
Kaijer Karl IV. 1346— 78» (Innsbr. 1877; mit 
einem «Ergänzungsbefte», 1890), aus Beidtels Nach⸗ 
laß deſſen «Geſchichte der öjterr, Staatäverwaltung 
1740— 1848» (2 Boe., ebd. 1896— 98). 

Huber, Eugen, ſchweiz. Rechtslehrer, geb. 13. Juli 
1849 zu Stammheim im Kanton Zürich, promo— 
vierte 1872 in Züri, war 1873—75 Privatdocent 
in Bern, wurde 1880 außerorv. rolle Tr ſchweiz. 
Privatrebt in Baſel, 1881 ord. Profeſſor, ging 
1888 nad Halle, 1892 nah Bern und erhielt zu: 


man die Brüde wohl nur um ein entiprechendes | gleich den Auftrag, den Entwurf zu einem einbeit- 


Map in die Höhe. Bei größern Hebungen pflegt | liben ſchweiz. Privatrecht auszuarbeiten. 


man von den vier Eden der zu hebenden Brüden: 
tafel Drabtjeile oder Ketten lotrecht aufwärts zu füb: | 
ren, in entiprechender Höhe über Rollen oder Räder 


zu leiten und jenjeit diejer Rollen mit Gegengemwidh: | 


ten zu belajten, deren Gewicht dem des zu heben: | 
den Brüdenteils gleich ift, mwodurd die Brüde aus: 
balanciert ift. Die großartige, 1893 in Chicago er: 
baute Hubbrüde (j. Tafel: Eifenbrüden II, ig.5) | 
läßt bei einer Hubböbe von etwa 50 m und einer 
Durchfahrtsweite von 39 m die größten Schiffe mit 
aufrebten Maſten pajjieren. 

Hube, Romuald, poln. Rechtsgelehrter, geb. 
7. Febr. 1803 zu Warjchau, ftudierte in Warſchau 
und Berlin die Rechte und Philojophie, war dann | 
bis 1832 Profeſſor des Kriminalredhts an der War: 
ichauer Univerfität und bierauf in hervorragender 
Weiſe an der Gejeßgebung für Rußland (9. war 
Hauptredacteur des neuern ruf. Kriminalgejeb: | 
buches) und Polen thätig. 1846 und 1867 begleitete | 
er den Grafen Bludow in Specialmijfionen nad 
Rom; 1877 wurde er zum Mitglied des Reichsrates 
in Beteröburg ernannt; er jtarb 6. Aug. 1890 in 
Warſchau. H. jchrieb (meiſt in poln. Sprache): «liber 
Strafrehtätheorien» (1828), «Boln. Kriminalijten» 
(1830), «Grundjäge des Strafrecht3» (1830), «Anti- 
quissimae constitutiones synodales provinciae 
Gnesnensis» (Betersb.1856), «Loi Salique» (Warſch. 
1867), «Histoire de la formation de la loi Bour- 
guignonne» (Par. 1867), « Das poln. Recht im 
13. Jahrh. (1874), «Droit romain et gr&co-byzan- 
tin chez les peuples slaves» (Bar. und Touloufe 
1880), «Boln. Recht im 14. Jahrh.: die Gejep: 
gebung Kafimird» (1881), «Sammlung der ältejten 
gerichtlichen Eidformeln» (Warſch. 1885). 

Huber, Alfons, Hiltorifer, geb. 14. Dit. 1834 

u Fügen in Tirol, ftubierte an der ea og zu 
nnöbrud bejonders Geſchichte, habilitierte jich da— 
jelbit 1859 ald Privatdocent, wurde 1863 zum Pros: | 





Sein 
Hauptwerk ift «Syitem und Geſchichte des ſchweiz. 
Brivatrehts» (4 Bde., Baſ. 1886—93), das aud 
die Unterjtügung des Bundes gefunden batte. 
Außerdem veröffentlichte er: «Die ſchweiz. Erb- 
rechte in ihrer Entwidlung feit der Ablöjung des 
alten Bundes vom Deutihen Reihe» (Zür. 1872), 
«Studien über das ebeliche Güterreht der Schweiz» 
(Bern 1874), «Das kolniſche Recht in den zäbrin: 
iſchen Städten» (Baj. 1881), «Die biftor. Grund: 
age des ebelihen Güterrechtö der Berner Hand: 
feite» (ebd. 1884), «Das riedendrichteramt und die 
gewerbliben Schiedsgerichte im ſchweiz. Recht» (ebd. 
1886), «Die Bedeutung der Gewere im deutichen 
Sadenreht» (Bern wg: «Betrahtungen über die 
Vereinbeitlihung des ſchweiz. Erbrechts» (Bai. 
1895), «Betrahtungen über die Vereinheitlihung 
und Reform des ſchweiz. Grundpfandrechts» or 
1898). Er ift jeit 1882 Mitherausgeber der «Zeit: 
ſchrift für ſchweiz. Necht». 

Huber, Francois, Naturforſcher, geb. 2. Juli 1750 
au Genf, erblindete bereit3 im —— 
ſtudierte beſonders mittels ſinnreich ausgedachter 
Bienenſtöcke von Glas die Naturgeſchichte der Bienen. 
Aus den übereinſtimmenden Beobachtungen ſeines 
Bedienten und anderer Freunde, die an ſeinen Stu— 
dien teilnahmen, zog er die Ergebniſſe, die er zuerſt 
in Briefen an Bonnet u. d. T. «Nouvelles obser- 
vations sur les abeilles» (Genf 1792; 2. Aufl., 
2 Bde. mit Atlas, 1814) veröffentlihte. Mit 
Sennebier machte er dann die Beobachtungen über 
das Keimen der Samen, die in den «M&moires sur 
influence de l’air et des diverses substances ga- 
zeuses dans la germination de differentes graines» 
(Genf 1801) niedergelegt find. Er jtarb 21. Des. 
1831 in Breany bei Genf. 

Jean Pierre H., Sohn des vorigen, geb. 
23. Jan. 1777 in Genf, geit. 22. Dez. 1840 in Mer⸗ 
don, bat eine Neibe von Beobadıtungen über die 


Huber (Johs.) — Huber (Victor Aime) 


Lebensart von Inſekten (Hummeln, wilde Bienen, 
Käfer, Blattweipen u. ſ. w.) ſowie bad noch heute 
maßgebende Wert «Recherches sur les maurs des 
fourmis indigönes» (Bar. 1810) veröffentlicht. 
Huber, Johs. kath. Bee Zöhıer der Alt: 
tatholifen, geb. 18. Aug. 1830 zu München, wo er 
tudierte und fich 1855 habilitierte ſowie 1859 außer: 
ord., 1864 ord. Brofefjor der Bhilofophie wurde und 
19. März 1879 ftarb. H. gehörte zu ven entſchieden⸗ 
ften Gegnern bes Ultramontaniämus; jchon feine 
Philoſophie der Kirhenväter» (Münd. 1859) 
tam auf Betreiben der Jefuiten auf den Inder, 
während fein noch — Bert «Johannes 
Scotus Erigena» (Münd. 1861) ———— 
ohne Cenſur blieb. Mit Entſchiedenheit befämpfte 
er das Vatilanifhe Konzil; 9. war Mitarbeiter 
Döllingerd an der Aufjehen erregenden Schrift: 
«Der Bapft und das Konzil» (von Janus; 2ps. 
1869); gegen Hergenrötherd «Antijanus» ſchrieb 
er «Das Vapittum und der Staat» (Münd. 1870) 
und «Die Freiheiten der franz. Kirche» (ebd. 1870). 
Seit 1871 ftand H. an der Spibe der altlath. 
Bewegung in Bayern. Gegen den Uliramontas 
nismus tft gerichtet: «Der Yefuitenorden nad 
feiner Berfaflung und Doltrin, Wirkſamkeit und 
Geihichte» (Berl. 1875). Erwähnung verdienen 
auch: «Das Verhältnis der deutſchen Philoſophie 
zur nationalen Erhebung» (Berl. 1871), «Die Lehre 
Darwin kritiſch betrachtet» (Münd. 1871), «Der 
alte und der neue Glaube. Ein Belenntni3 von 
D. Strauß, fritifch gewürdigt» (Nördl. 1873), «Die 
religiöjfe frage, wider €. von Hartmann» (Münd). 
1875), «Zur Kritit moderner Schöpfungslehren» 
(ebd. 1875), «Der Beifimigmus» (ebd. 1876). — Bal. 
Zirngiebl, Johannes H. (Gotha 1881). 
Huber, Ludw. Yerd., belletriftiiher und polit. 
Schriftfteller, geb. 14. Sept. 1764 zu Baris, kam 
in feinem zweiten Jahre mit jeinen Eltern nad 
Leipzig, wurde mit Ehriftian Gottfr. Körner und 
durch dieſen 1785 mit Schiller in Leipzig be 
freundet. 1788 wurde er Qegationsjetretär bei der 
jächf. Gefandtichaft zu Mainz. Mit Aufopferung 
jeiner amtlichen Stellung nahm er ſich feit 1793 
der verlafienen Familie feines Freundes Georg 
orfter (f. d.) an, befien Witwe Thereje (j. Huber, 
bereit), er 1794 heiratete, ließ fih dann in dem 
Dorfe Bosle bei Neuchätel nieder und wendete ſich 
der Schriftftellerei, beſonders der politifchen, zu, bis 
er 1798 nad Stuttgart ging, wo er die Redaktion 
der «Allgemeinen Zeitung» übernahm. 1803 309 
er nah Ulm und wurde 1804 Landesdirektionsrat 
in der Sektion des Schulweſens der neuen bayr. 
Provinz Schwaben, Er ftarb 24. Dez. 1804. Srap 
309 ihn befonders die engl. Fitteratur an; er ga 
das haufpiel «Ethelmolf» mit Bemerkungen über 
Beaumont und Fletcher und das ältere engl. Theater 
———— Auch bereicherte er die deutſche 
3* mit guten Bearbeitungen franz. Luſtſpiele. 
Dahin Ser «Dffene Fehde» (Mannh. a 
«Der tolle Tag, oder Figaros Hochzeit» (Lypz. 1786), 
«Die Abenteuer einer Naht» (Mannh. 1789) und 
andere in feinem «Neuern franz. Theatern (3 Bde., 
2p3. 1795 — 97; 2. Aufl., Frankf. 1819). Bon feinen 
Driginalfchaufpielen hatte «Das heimliche Gericht» 
(neue Aufl., Berl.1795) Erfolg. Gluckllicher war H. in 
feinen «Erzählungen» (3 Sammlungen, Braunſchw. 
1801—2), doch hatten die ke 1793 unter feinem | 
Namen erjhienenen meift jeine Gattin zur Ber: 
fafferin. Seine «Sämtliben Werte feit 1802» 
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4 Boe., Tüb. 1806—19) wurden von jeiner Gattin 
erauögegeben und mit jeiner Biographie begleitet. 
n ber Kunſtkritik nahmen feine Recenfionen in ber 

«Allgemeinen Litteraturzeitung», welche in feinen 
«Vermiſchten Schriften» (2 Bde., Berl. 1793) wieder 
abgedrudt wurden, einen ebhrenvollen Rang ein. 
Außerdem find 8 erwähnen: «Friedenspraͤlimina⸗ 
rien» (10 Bde., Berl. 1793—96). Auch war er Her: 
audgeber der «Klio» und der «Europ, Annalen». 
Hnber, Thereje, die Gattin von —“ Ferdi: 
nand Huber (f. d.) und Mutter von Victor Aimé 9., 
geb. 7. Mai 1764 zu Göttingen, war die Tochter 
des Altertumsforſchers Heyne, verheiratete Ir 
1784 mit Georg Foriter (f. d.), folgte viefem na 
Polen und drei Jahre fpäter nah Mainz. Als 
1792 die Heere der franz. Republik in Deutihland 
einbraben und Forſter im Intereſſe —— 
zu wirken begann, ſendete er ſeine Gattin mit 
ihren beiden Rindern nad Straßburg, von mo fie 
nach Neucdätel überfiedelten. Forſter, der fih als 
Deputierter ded neuen franz. Rheindepartements 
nad Baris begeben yet, ſah fie und feine Kinder 
nod einmal am Schluffe des J. 1793 zu Motiers: 
Traberd an der frana. und ſchweiz. Grenze und über: 
ab fie feinem freunde L. F. Huber, der bei diejer 
Zufammenklunft zugegen war und nad Forfter8 Tode 
1794 ſich mit der Witwe verheiratete. Ihre eriten 
ichriftitellerifchen Arbeiten erfchienen unter dem Na: 
men ihres zweiten Gatten. Nach defjen Tode (1804) 
lebte fie biß 1814 bei ihrem Schwiegerjohn, einem 
angefehenen Beamten in Bayern, dann in Stutt- 
gart, übernahm hier 1819 die Redaktion des «Mor: 
genblatteö» und fiedelte 1824 nad Augsburg über, 
wo fie 15. uni 1829 ftarb. en riefwechſel⸗ 
gab fie nebſt Nachrichten von ſeinem Leben (2 Bde., 
%pz. 1828—29) heraus. Ihre «Erzählungen» er: 
ſchienen nad ihrem Tode in einer von ihrem Sobne 
veranstalteten Sammlung (6 Bde., Lpz. 1830—33). 
— Bal. Lubw.Geiger, TherejeH. 1764— 1829. Leben 
und Briefe einer deutſchen Frau (Stuttg. 1901). 
Huber, Victor Aime, Litterarhiftoriter und poli- 
tiihjocialer Schriftfteller, Sohn der * geb. 
10. März 1800 m Stuttgart, jtudierte in Würzburg 
und Göttingen Medizin und neuere Sprachen, hielt 
fih 1821 in Paris je | und bereifte darauf bis 

1823 Spanien, Portugal, Schottland und England. 

Seit 1826 nahm er wieder einen längern Aufent: 
balt in Frankreich, wurde 1828 Lehrer an der Han: 
delsſchule, ipäter an dem Gymnafium zu Bremen, 

1833 Brofejjor der Litteraturgefhichte und neuern 

Geſchichte an der Univerfität Roftod und 1836 ord. 

P eofen or der abendländ. Spraden und Litteraturen 

in Marburg, von wo er 1843 in gleicher Ei enjoatı 

nah Berlin überfiedelte. 1851 zog er ſich na 
Mernigerode am Harz zurüd und Rarh 19. Juli 
1869 in dem nahe gelegenen Fleden Nöjchenrode. 9. 
gehörte zu ben gründlichiten Rennern der jpan. und 
engl. Zitteratur in Deutihland. Außer dem «Span. 
Lejebudh» (Brem. 1832) und dem «Engl. Leſebuch⸗ 
(ebd. 1833) befunden dies vor allem «Die Geſchichte 
des Eid» (ebv. 1829), «Chronica del Cid» (Dtarb. 
1844) und «De primitiva cantilenarum popula- 
rium epicarum (vulgo romances) apud Hispanos 
forma» (Berl. 1844). Vortrefflich find feine «Stiz: 

en aus Spanien» (TI.1 u.2, Gött. 1828—33; 
l. 1, 2. Aufl. 1845; TI. 3 in 3 Abteil., Brem. 

1833). Unter jeinen übrigen litterarbiftor. Arbeiten 

ragen hervor «Die neuromantifche Poeſie in Frank⸗ 

reich» (Lpz. 1833) und «Die enal. Univerfitäten» 
24 
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2Bde., Caſſ. 183940). Als einer der erften Worte | 
hrer einer ftreng konjervativen Partei in Preu: 
en begründete er bie Zeitihrift «Janus» (1845— 
48). Denjelben Anſchauungen und Zendenzen diente 
auch eine Reihe Hleinerer Schriften. Als es H. nicht 
gelang, in der fonfervativen Partei tiefere Teil: 
n r die focialen ragen zu erweden, jagte 
er J 0 ng vor ihr los und gri dei in mehrern ro⸗ 
ſchuren mit der Revolution und Rit⸗ 
—J——— Berl. 1852) lebhaft an. Später —— er 
5 thätig als Leiter der — — 
ellſchaft und im Dienſt ee iſſion. 
&ine uswahl von 5.86 en über Socialreform 
und — ———— gab in freier Bearbeitung 
zn heraus (Berl. 1894). — Bol. Elvers, 
i 


* me H. (2 Brem. 1872—74). 
erta, ber 260. Blanetoid. 
Suberine, ber — — — tet 


von Lüttich. erheiratet und hatte ei 
Sohn, Korse, je te auf dem Biihofsftubl 
pipıs & der fpätern Legende war er der Sohn 
erzogs Bertrand von —— ne, lebte an den 
— des fränk. Königs Theoderich II. — 
in ins von Heriftall, wo er einen weltlihen Wan⸗ 
rte und namentlid dem Weidwerk hulvigte. 
Ye er einft am Feiertage jeste, el erſchien ihm ein 
* mit ge ar euz zwi ae * Ge⸗ 
Dadurch zur Buße a zum 
Biſchof Ba — ———— L, — 
ihn zu Lamberts Nachfolger weihte. In 
baute H. die — irche. Er —— F und us 
in der Peterslirche zu 2ü eigefebt. 744 mur: 
den feine Gebeine in die Lambertilirche, 825 in das 
Klofter Andain in den Ardennen übergeführt. 9. ift 
er n ber Jäger, weshalb aud an feinem Ge⸗ 
tnidtage, 3. Nov. (Oubertuätag), nes etzt 
* „9 * el gben) abge halten 
— Belgien und ——— 
ußpatron gegen die Hundswut verehrt; 
das Brennen mit — K ejegneten Schlüffel (Hu: 
—— ſel) ſoll die Hunde vor der Tollwut 


Beh. — Bol. Heagen, es heiligen H. Leben 
— Elberf. 1875) 
"gnbertn —* —* bei Thale (f. 8* 
en» und Krankenanſtalt, 


rftl. —— in der ee ge 
—* An gs Kreish ann —— 
iR zum Dorfe —— gehdrig, *280 
darunter 120 — en. Das 
we 1721 von Kurfürft Friedrich Auguft L erbaut, 
1760 aber durch die Preußen bis auf die kath. Kas 
erh varin Gleingusabrt 
ie arin angelegte Löni eingutfabri 
wurde 1835 verfauft, 1849 aber * zu Landesan⸗ 
ſtaltszweden zurüdgelauft. Seit 1838 verlegte man 
verſchiedene Straf: — * ——————— na 
H. und errichtete neue Gebaͤude. Terrain. 
A eigentliche « Sagpihloß, welches bis 1877 ald 
litärmagazin benußt wurde, mit Irren belegt. 
Verlegung ber Strafanftalten 1874 verb Pig — 


H. nur noch Verſorgungs⸗ — und Erziehun 
anſtalten, von denen inzwiſchen jedoch —* e 
wieder verlegt wurden; ſo die Erziehungsanſtalt für 


—— Kinder und die Station für blöd» 
or e Kinder nach Großhennersdorf und Noffen, 
lindenvorfhule nah Morigburg, die Anftalt 
fine en Gnne na Soc ben. Gegen: 
wärti —— ſtalten 
(für Männer und für Frauen), das Landeskranlken⸗ 


Huberta — 


Hübler 


baus mit Siechenabteilung für Körpertrante und 
Sieche beiderlei Geihlecht3 und das Landeshoſpital 
ür Alte und Gebrechliche beiverlei Geſchlechts. 
Letzteres ift eine von der Staatäregierung ver: 
mwaltete — Stiftung. Außerdem iſt 
1888 noch ein Pfleghaus zur Ausbildung von 
Pflegeſchweſtern r den Landesanſtaltsdienſt er: 
richtet worden. Die Zahl der in der Anitalt Unter: 
gebrachten beträgt gegen 2000, der Angeitellten 372; 
zur Unterhaltung des den Namen Vereinigte Sans 
desanftalten führenden Ganzen werden aus Staats: 
ey * äbrlih etwa , Mill. M. verausgabt. 
hlofje H. unterzeichneten 15. Febr. 1763 
PR ii Diterreidh und Sadjen den fog. Huber: 
tusburger Frieden, welder den —— 
Krieg beendigte, nachdem u Paris 10. Febr. 1763 
wiſchen Gropbritannien, Frankreich, Spanien und 
ortugal der Friede zu ftande gelommen war. 


Daria Iherefia entjagte allen Anſprüchen auf bie 
9 


in den Friedensſchlüſſen zu Breslau und Berlin 
1742 an Preußen abgetretenen Provinzen Schleften 
und Glatz; Friedrich d. Gr. gab dem König von Polen 
und Kurfüriten von Sadjen jein Kurfüritentum zu: 
rüd; der Dresvener Friede von 1745 wurde 
ftätigt und das Deutjche Reich namentlich in den 
Vertrag mit eingeichlofjen. — Val. Bergfträßer, Die 
töniglie ſächſ. Strafanftalten. Insbeſondere die 
Strafanftalten zu H., nebit einer Geſchichte des 
Schloſſes u. |. w. Lpz. 1844); Riemer, Das Schloß 
9. Diheb 1881 ): Berling, Die Fayence: und Stein: 
autfabrif H. (Dresp. 1891); Beaulieu: Marconnay, 
Der Hubertusburger Friebe (2p3. 1871). 
Hubertudjagden, |. Hubertus. 
Bubertudorden, Santt H., vom Herzog Ger: 
hard V. von Jülich 1444 ‚geftiteter, 29, Sept. 1708 
vom Kurfüriten Johann Wilhelm von der Pfalz neu 
errichteter, 30, März 1800 als Orden des Haujes 
Bayern beitätigter Br Orden. Er beiteht nur aus 
einer Klaſſe und ift, außer einer unbeitimmten Zahl 
von Perſonen regierender Häufer und Ausländern, 
auf 12 gräfl. und freiberrlihe Kapitulare und einen 
Ordens⸗ Fa ii berechnet. Das achtſpitzige gols 
dene Ordenskreuz ift weiß emailliert und zeigt auf 
einem runden Mittelſchilde die Belehrungsgeſchichte 
des heil, Hubertus (f. d.) mit der Umſchrift «In trav 
vast» («In Treue feite), de dem Revers den Reichs: 
apfel mit Kreuz und die Umſchrift «In memoriamre- 
cuperatae dignitatis avitae. 1708». Der 9. wird an 
einer goldenen Kette getragen, die in 42 Gliedern 
abwechſelnd jene Belehrungdicene und die Bud: 
ftaben T. V. (trav vast) zeigt. Auf der linten Bruft 
wird dazu ein Orbengitern und außerdem bei feier: 
lihen Gelegenheiten (mie am Ordensfeſt, 12. DE.) 
ein Ordensgewand in altipan. Geſchmad getragen. 
— Vgl. Leiit, Der loniglich bayr. Hausritterorden 
vom Beil. Hubertus (Bamb, 1892). 
Hubertusfchläffel, |. —— 
Hubertnäftod, lönı ne bloß im Kreis 
Angermünde des preuß. | otsdam, 19km 
nordweſtlich von Cherömalde, in der an Hirjchen 
reihen Schorfheide, im W. des Merbelliner Sees. 
Hubertustag, |. Hubertus. 
Dübichenftern, Felien bei Grund (f. d.) im Harz. 
Hübler, Bernb., Jurift, geb. 25. Mai 1835 zu 
Cottbus, ftudierte in ı Berlin und Genf, trat 1859 ın 
den preuß. Juſtizdienſt, habilitierte ſich 1865 in Ber: 
lin, wurde 1868 außerord. Profeſſor daſelbſt, 1869 
ord. Vrofeſſor in Freiburg i. Br., 1870 Konftitorials 
rat im preuß. Rultusminiftertum, 1872 Geb, Regie: 


Hubmaſchinen — Hübner (Joh.) 


rungs⸗ und vortragender Rat, 1875 Geb. Ober: 
regierungsrat. Er führte 187980 in Wien als 
preuß. Regierungsbevollmädtigter die erſten firchen- 

olit. Ausgleihaverbandlungen mit dem dortigen 
————— acobini und übernahm dann eine ord. 

rofeſſur in Berlin. Er fchrieb: «Zur Revifion der 

ehre von der rechtlichen Natur der Konlorbate» 
(Züb. 1865), «Die Konftanzer Reformation und die 
Konlordate von 1418» (Lyz. 1867), «Der Eigen- 
tümer bes Kirhengutö» (ebd. 1868), «Eheichließun 
und gemiſchte Ehen in Preußen nah Recht und Brau 
der Katholifen» (Berl. 1883), «Rirhenrechtäquellen» 
(ebd. 1888; 4. Aufl. 1902), «Die religiöfe Erziehung 
der Rinder aus gemijchten Ehen im Gebiet des 
Preuß. Allg. Landrechts» (ebd. 1888), «Die Orga: 
nijation der Verwaltung in Preußen und im Deut: 
ſchen Reich» (ebd. 1898), «Die Magiftraturen des 
völterrechtlichen Verkehrs und die Erterritorialität» 
(ebd. 1900). 

HSubmafchinen, Dampf: oder —— 
Maſchinen ohne rotierende Bewegungen, Maſchinen 
alſo, bei denen alle Getriebsteile nur hin und ber 
gehende ———— ausführen und nur aus 
nahmsweiſe ee begrenzung) Hilfsrotation(j.d.) 
angebradt ift. Hierher gehören die Dampfbämmer, 
Waſſerhaltungs⸗ und andere Pumpmaſchinen. 

Hübn., bei natumifjenihaftliben Namen Ab: 
türzung für Jakob Hübner, ſ. Hb. 

ner, Alerander, Graf von, öfterr. Diplo: 

mat, geb. 26. Nov. 1811 zu Wien, machte jeine 
Studien auf der dortigen Univerfität, trat 1833 bei 
der Staatskanzlei ein, war feit 1837 ein Jabr hin: 
durch Attaché der diterr. Geſandtſchaft in Paris, 
tehrte dann wieder nah Wien zurüd und war jeit 
1841 erfter Geſandtſchaftsſelretaͤr in Lifjabon. 1844 
ing er als erfter Generaltonful für Sachſen nad 
ipzig. Nah Ausbruch der franz. Februarrevolu—⸗ 
tion 1848 warb er dem Erzherzog Rainer, dem ba: 
maligen Statthalter ver Lombardei zu Mailand, zur 
ng der diplomat. Korreſpondenz beigegeben. 

om Füriten Schwarzenberg mit der diplomat. 
Korreipondenz im Auswärtigen Amte betraut, er 
bielt er im März 1849 eine außerordentliche Miffion 
nad Paris, und einige Monate darauf erfolgte jeine 
—— zum Geſandten bei der franz. Republik, 
welche Stelle er auch nach der Errichtung des Kaiſer⸗ 
throns eg Gr wurde 1854 in den Freiherren⸗ 
ftand erboben, nahm ala zweiter öjterr. Bevollmäch⸗ 
tigter 1856 an dem Pariſer Kongreß teil, tehrte beim 
Ausbruch des Krieges zwiſchen Srantreich und Öfter: 
reich im April1859 nah Wien zurüd und erhielt bald 
darauf eine auferorbentlihe Miſſion nad Neapel. 
Nachdem er jodann von Aug. bis Dft. 1859 Polizei⸗ 
miniſter in dem neu gebildeten Kabinett Rechberg 
geweſen war, re er 1865 den Botjchafter: 
poften beim päpftlihen Stuhl zu Rom, trat je: 
doch im Nov. 1867 von diejer Stelle zurüd und ſchied 
damit überhaupt aus dem Staatsbienfte. 1879 
wurde er zum leben3länglichen Mitglied des Herren: 
hauſes des dfterr. Reichdrates ernannt, wo er der 
tleritalen Partei angehörte. 1888 wurde er in den 
Grafenitand erhoben. Er ftarb 30. Juli 1892 in 
Wien. H. hat ein großes Werk: «Sirtus der Fünfte» 
(2 Bde., 2p3.1871), herausgegeben und jeine Erleb: 
nifje auf den Weltreijen, die er unternahm, in den 
Merten «Ein Spaziergang um die Welt» (2 Bde., 
ebd. 1874; 7. Aufl. in 1Bd. I891) und «Durch das Bri: 
tiſche Reich» (ebd. 1886; 2. Aufl. 1891) niedergelegt. 
Ferner jchrieb er: «Ein Jahr meines Lebens 1848 
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—49» (2p3. 1891) und «Neun Jahre der Erinne: 
rungen eines djterr. Botſchafters in Paris unter dem 
zweiten Kaiferreich 1851—59 » (2 Bde., Berl. 1904). 

übner, Emil, Vbilolog, Sohn des Malers 
Julius H., geb. 7. Juli 1834 zu Düffeldorf, ftubierte 
in Berlin und Bonn und madte dann Studien: 
reifen nah Stalien und Frankreich, 1860 und 
1861 nab Spanien und Portugal; ausführliche 
«Cpigrapbifche Reifeberihte» von dort erſchienen 
in den «Monatöberichten» der Alademie, archäolo⸗ 
giſche (italienisch) in den Schriften des Römischen 
Arhäologiihen Inftituts. Als Früchte dieſer 1881, 
1886 und 1889 wiederholten Reifen erjchienen fer: 
ner: «Die antiken Bildwerke in Madrid, nebit 
einem Anbange, enthaltend die übrigen antilen 
Bildwerte in Spanien und Portugal» (mit 2 Ta— 
feln, Berl. 1862), der 2. Band des Berliner «Cor- 
pus inscriptionum latinarum» (die «Inscriptiones 
Hispaniae latinae», ebd. 1869; Supplementband 
1892) und die «Inscriptiones Hispaniae christia- 
nae» (ebd. 1871; Supplementband 1900). 1866 
und 1867 bereifte er für das gleiche wiſſenſchaft⸗ 
lihe Unternehmen England, Schottland und rs 
land. Die Ergebnifie diefer Reifen find nieder: 
gelegt im 7. Band des «Corpus inscriptionum 
latinarum» (den «Inscriptiones Britanniae lati- 
nae», Perl. 1873) und in ben «Inscriptiones Bri- 
tanniae christianae» (ebd. 1876). 1859 habilitierte 
er ſich an der Berliner Univerfität mit der Schrift 
«De senatus populique Romani actis» (Lpz. 1859), 
wurde 1863 außerord., 1870 ord. Profeflor der 
Haffiihen Philologie daſelbſt und veröffentlichte 
den «Grundriß zu Borlefungen über die röm. Litte: 
raturgeichichten (4. Aufl. erl. 1878), ſowie die 
Grundriſſe zu Borlefungen über die lat. Grammatit 
(2. Aufl., ebd. 1881), über die Geſchichte und Ency: 
Hopädie der Haffiihen Philologie (2. Aufl., ebd. 
1889, u. d. T. «Bibliographie der Haffiihen Alter: 
tumswifjenfchaft») und über die griedh. Syntar 
(ebd. 1883). Eine Ergänzung der großen lat. In⸗ 
ichriftenwerfe bilden die «Exempla scripturae epi- 
graphicae latinae» (ebd. 1885). Fernere Früchte 
der epigraphiſchen Studien find die «Arqueologi 
de Espaha» (Barcelona 1888), die Schrift über 
die «Röm. Herrihaft in Wefteuropa» (Berl. 1890) 
owiebie«Monumentalinguaelbericae» (ebd. 1893). 
Bon 1866 bis 1881 redigierte H. die Zeitfchrift für 
Haffifche — «sermed»; 1868—73 gab er 
auch die «Arhäol. Zeitun » als Sekretär der tchäo: 
logiſchen Geſellſchaft zu Berlin heraus. Er jtarb 
21. * 1901 in Berlin. 

Hübner, Yoh., Schulmann und Schriftiteller, 
eb. 15. April 1668 zu Türhau unmeit Zittau, 
tubierte zu Seins, mo er ſich auch für Geograpbie 
und Geihichte habilitierte, wurde 1694 Rektor der 
Schule in Merjeburg und 1711 Rektor an dem 
Fobanneum zu Hamburg, wo er 21. Mai 1731 
ftarb. Seine «Aurzen ragen aus der alten und 
neuen Geographie» (zuerſt 1693) erfchienen noch bei 
feinem Leben in 36 5 wurden auch in die 
meiſten neuern Sprachen ü * t. Auch ſeine «fur: 
zen Fragen aus der polit. Hiltorier, die «Ganze 

Hiftorie der Reformation in fünfzig Reden», die 
«Genealog. Tabellen» und die «furzen Fragen aus 
der Genealogie», ferner fein Heiner « Atlas scho- 
lasticus» und die mit Richey und Fabricius bear- 
beitete hamburgiſche «Bibliotheca historica» fanden 
ae Verbreitung. Bon feinen «Zweimal 52 aus: 
erleienen bibliſchen Hiftorien» (zuerſt Lpz. 1714) er⸗ 
24* 
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ſchienen weit über hundert Auflagen. 9.3 zwed: 
mäßige Erfindung, die Landkarten metheni zu 
illuminieren, wurde zuerſt von Homann in Nürns 
berg jeit 1702 in Anwendung gebradt. — Bol. 
Bradhmann, I 9. (Hamb. 1899). 

Sein Sohn, Johann H., geit. 26. März 1753 
als Advokat in Hamburg, bat mehrere Schriften 
des Vaters fortgejegt und von neuem berausgege: 
ben, 3. B. das «Museum geographicum» (Hamb. 
1726), ein Verzeichnis der beften Landlarten. Von 
feinen eigenen Werten find zu erwähnen die «Biblio- 
theca genealogica» (Hamb. 1729) und die «Voll: 
ftändige Geographie» (3 Bde., ebd. 1730). 

Hübner, * aler, geb. 27. Jan. 1806 zu 
Ols in Schleſien, begann feine Kunftitubien 1821 
in Berlin unter der Leitung W. Schaboms, welchem 
er 1826 nad Düſſeldorf foigte. Noch in Berlin war 
er 1826 mit jeinem erften Bilde: Boas und Ruth, 
So etreten. In Duſſeldorf malte er zuerit 1828 
ð on und Wire (nad Goethes Ballade; 

bloß Bellevue in Berlin) und die Scene aus 
Ariofto: Roland, der die Brinzeffin Jjabella aus 
der —— befreit. Während einer Reiſe in 
Italien malte er: Abſchied der Ruth von Naemi 
(1830; Nationalgalerie zu Berlin), nad) jeiner Rüd: 
fehr: Simfon, der die Säulen des Tempels einreißt 
(1832), Heilige Familie (1833; Mufeum in Leipzig) 
und 1834 ein Altarblatt: Chriſtus in Wollen über 
den Evangeliften, für die Stadtliche zu Meſeritz. 
Es folgten Das Liebespaar des Hohen Liedes, Ehri: 
ftus an der Säule (Altarbild in der Andreaslirche 
zu Düffeldorf), Die im Walde jhlafenden Kinder 
und ibre —— (1836), Das ſegnende Chriſtus⸗ 
find (1837), Das goldene Zeitalter (letztere drei in 
der Nationalgalerie zu Berlin; eine 1848 nr ar 
tigte Wiederholung des legtern Bildes in der Dres: 
dener Galerie), Hiob und feine freunde (1838; 
Frankfurt a. M., Städelihes Inftitut), Felicitas 
und der Schlaf, aus Tieds «Dctavianus» (1842; 
Mujeum zu Breslau). Für den Altar der Stadt: 
firhe zu Meißen malte er 1843 einen über dem 
Grabe auf Bolten ftehenden Chriſtus, für die Kirche 
zu Dommihſch 1844 eine Auferftebung. Unter ſei— 
nen fpätern Werten find hervorzuheben die Kar: 
tond zu Glasgemälden für die Dominikanerkirche 
zu Krakau und für die Krypta der Kathedrale von 
Glasgow; von Olbilvern: Karl V. in San Yufte, 

edrich d. Gr. in Sansſouci (beide 1855; im Mu: 
eum zu Weimar), Magdalena am Leihnam Ehrifti 
(1859; Nationalgalerie in Berlin). Seine 1866 voll: 
endete Disputation Luthers mit Ed befindet fich in 
ber Dresdener Galerie. H.malte auch zahlreiche Bild: 
nifle. Seiner Richtung nad gehörte er der Schule 
der Düfjelvorfer Romantiter als einer ihrer Führer 
an. Bon 9.8 dichterifchen Schöpfungen find zu nen: 
nen: «Helldunfel. Sonette und Lieder» (Braunſchw. 
1871) und «Beitipiegel» (Dreöd. 1871). H. lebte 
jeit 1839 in Dresden und war jeit 1841 Profeſſor 
an ber dortigen Altademie. 1871 wurde er Direktor 
der königl. Gemälvdegalerie in Dresden und ftarb 
7. Nov. 1882 in Lojhwis bei Dresden. 

Hübner, Karl, Genremaler, geb. 14. Juni 1814 
zu Königsberg in Preußen, bejuchte die Düffeldorfer 
Kunſtſchule unter Leitung Karl Sobns und grün: 
dete 1841 ein eigenes Atelier. Den Grund zu jeinem 
Rufe legte er durch Die Schleſiſchen Weber, eine 
Daritellung focialen Elend (1844). Diejelbe Ric: 
tung verfolgen: Das Jagdrecht (1845; in Wiener 
Privatbefig, Wiederholung in der Galerie Ravené 
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zu Berlin), Die Verlafjene (1846; Mufeum in Han: 
nover), Die Auswanderer, von den Gräbern der 
Ihrigen Abſchied nehmend (1847; Nationalgalerie 
in Kriftiania), Die Auspfändung (1847; Mufeum 
in Rönigöberg). Seit 1848 hielt er es für rätlich, 
der tendenziöjen ſocialiſtiſchen Richtung nicht weiter 
zu folgen, und er malte nun unter anderm: Die Het: 
rat3vermittelung (Muſeum in Breslau), Die Net- 
tung aus Feuerögefabr (1853), Der ſchmollende Lieb: 
Babe: (KRunftballe in Karlsruhe), Die Waifen am 

rabe der Eltern (1852), Des jungen Seemann 
Heimtehr (1858), Die Sünderin vor der Kirhentbür 
(1867; Berliner Nationalgalerie), Der Witwe Trojt 
im Gebet (1875; Galerie zu Düfjeldorf). 1864 wurde 
er zum Profeſſor ernannt und ftarb 5. Dez. 1879 

Hübnerding, j. Ding. [in Düſſeldorf. 

Hubpumpe, j. Pumpe. 

Hubreduftor, j. Indilator. 

Sübſch, Heinrich, Architekt, geb. 9. Febr. 1795 
zu Weinheim, bejuchte die Bauſchule in Karls: 
rube, unternahm eine Reife nad Ftalien, Griedhen: 
land und Konftantinopel (1817—20) und lebte 
dann in Rom. 1829 wurde H. Baurat, 1831 Ober: 
baurat in Karlsruhe, 1842 Baubdireltor und jpäter 
Oberbaubdirektor in Karlsruhe. Auch leitete er dort 
längere Zeit die Bauſchule am Polytechniſchen In— 
jtitut. Er ftarb 3. April 1863 in Karldrube. H. neigte 
ſich — dem roman. Stil zu. In Karls— 
rube jelbit wurden von ihm das Gebäube des Fi— 
nanzminijteriums (1829—33), dad Polytechniſche 

nititut (1833— 35, feit 1860 von F. Tb. Fiſcher 

1803—67] weſentlich erweitert), die Kunſthalle 
(1836—45), das Hoftheater (1851—53), das Ge: 
bäude im botan. Garten ausgeführt. Hieran reiben 
fi die Zollhäufer und der Freibafen in Mannheim, 
die kath. Kirchen zu Bulach, Stabringen, Rottweil, 
Waitzen u. ſ. w. Die neue Trinthalle und das Thea: 
ter in Baden-Baden (1843) find ebenfalld nad den 
Entwürfen 9.’ ** Seine legten größern 
Arbeiten waren die Wiederberitellung der Haupt: 
—— des Kaiſerdoms zu Speyer und die Pfarr⸗ 
irche zu ya serie Er jhrieb: aIn weldhem 
Stil jollen wir bauen?» (Karlär. 1828), «Die alt: 
chriſtl. Kirchen» (ebd. 1859— 63), «Die Ardhitel: 
tur und ihr Verhältnis zur heutigen Malerei und 
Skulptur» (Stuttg. und Tüb. 1847). 
Hübichmann, Job. Heinrich, eg FL 
eb. 1. ve 1848 zu Erfurt, ftubierte in Jena, Zü: 
ingen, Yeipzig und München, habilitierte ſich 1875 
in Leipzig für ariſche Spraden, wurde daſelbſt 1876 
außerord. Brofefjor und 1877 ord. Profefjor der 
vergleihenden Sprachwiſſenſchaft in Straßburg, 
wo er 21. Jan. 1908 ftarb. Er veröffentlichte: «Ein 
Zoroaftrifches Lied» (Münd. 1872), «Zur Eafus: 
lehre» (ebd. 1875), «Zur Geſchichte Armeniens und 
der erjten Kriege der Araber» (Lpz. 1875), «Die Um: 
chreibung der iran. Sprachen und bed Armeni: 
ben» (ebd. 1882), «Armenijche Studien» (Bd. 1, 
ebd. 1883), «Das indo-german. Volalſyſtem⸗ 
(Strafb. 1885), «Etymologie und Lautlehre der 
ofjetifchen Sprache» (ebd. 1887), «Berfiiche Studien» 
(ebd. 1895), «Armenifhe Grammatib (TI. 1, Ab: 
teil. 1, Lpz. 1895; Abteil. 2, 1897). 

Hübich Martin, Maler, ſ. Schongauer. 

Hubverminderer, j. Indikator. 

Hubmwäfler, im Bergweſen, j. Grubenwäſſer. 

Hubzähler, j. Zählwerle. 

Suc (jpr.üd), Evarifte Negis, franz. Milfionar, 
geb. 1. Aug. 1813 zu Toulouſe, war 1839—52 in 
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China Miffionar und bereifte mit Gabet 1844—46 
die Mongolei und Tibet. Nah Frankreich zurüd: 
gelehrt, jtarb er 26. März 1860 zu Baris. H. jchrieb: 
«Souvenirs d’un voyage dans la Tartarie, le Tibet 
et la Chine» (2 Bde., Par. 1850 u. d.; deutich 
von K. Andree, Lpz. 1855), «L’empire chinois» 
(2 Bde., Bar. 1855 u. d.; deutich 2p3. 1856), «Le 
christianisme en Chine» (4 Bde., Bar. 1858). — 
Bol. Bring Heinrib von Orlsans, Le pere H. et 
ses critiques (Bar. 1893). 

Hucbald (Hugbald, Hubald, Ubaldus), 
ein um die Muſik im frühen Mittelalter jehr ver: 
dienter Mönd des Kloſters zu St. Amand bei 
Zournai, lebte 840 — 930 und lieferte die eriten 
betannten Nachrichten von den damals beginnenden 
Berfuhen in der mehrjtimmigen Mufik (bei ibm 

anum, von andern Diaphonie genannt). Er 
führte in der Notenjchrift den Gebraud der Linien 
ein. Seine Schriften, bie Hauptquellezur Hunde der 
Muſil diefer Zeit, find abgedrudt in Gerberts «Scrip- 
tores ecclesiastici de musica sacra», Bd. 1, und 
Couſſemakers «Scriptores de musica medii aevi», 
Bd. 2. In St. Amand leitete H. eineSängerjhule. — 
Bal.Eoufjemater,M&moiresurH. (1841); 5. Müller, 
9.3 echte und unechte Schriften über Mufit (Lpz. 
‚Ricarda, Dichterin, ſ. Bd. 17. [1884). 
elhoven, Dorf im Rheinland, ſ. Bd. 17. 
en, Heuch, Rotfiſch oder Donaulachs 
(Salmo hucho L.), ein zu den Lachsfiſchen ge: 
riger großer Fiſch, welcher in dem Beden der 
onau und ihrer Nebenflüile lebt (f. Karte: Tier: 
eograpbie II). Gr wird 1—2 m lang und nicht 
elten 20—30 kg ſchwer, ift oben grünlihblau, auf 
den Seiten und am Bauche filberweiß und verliert 
im Alter die fhmwärzlihen Punkte und wenigen 
chwarzen Flecken, die er in der Jugend bat. Der 9. 
ift weit gejtredter als der Rheinlachs, nährt fich wie 
diejer von kleinern Fiſchen und ———— von 
Waſſerratten und Froöͤſchen, ſteigt im März und 
April in die ſeichten Gewäſſer auf, um im Sande 
zu laichen, und wühlt dazu tiefe Gruben auf, die er 
mit jeinen erbjengroßen, hellgelben Eiern bejekt. 
Man fängt ihn mit Fliegen: und Wurmangeln und 
mit dem künftlichen Silberfiih, auch wird er har: 
puniert oder geſchoſſen. Die Eier ſchlüpfen nad 
Wochen aus; die —— enden Jungen 
en einen runden Dotterſack. Das Fleiſch iſt 
weiß und wohlſchmeckend. In neueſter Zeit hat man 
den H. in andern Stromgebieten gezüdtet. — Val. 
Robida, Der H. und jein Yang mit der Angel 
(Laibad) 1902). 

Huchtenburgh (pr. höchtenbörch), * van, 
niederland. Schlachtenmaler, geb. 1646 zu Haarlem, 
* in Rom feinen früh verſtorbenen Bruder 

atob van H., einen Schüler Bergbemd, und 
dann in Baris van der Meulen zu — 1670 
ließ er ſich in ſeiner Vaterſtadt nieder. Prinz Eugen 
von Savoyen beauftragte ihn, jeine 1708 und 
1709 mit dem Herzog von Marlborougb gelieferten 
Schlachten zu malen, die aud in einem Kupfer: 
werte ber 1725) erjdhienen. 1711 ging 9. an 
den des Aurfürften von der Piall, Mnäter lebte 
er meift im Haag und ftarb 1733 zu Amſterdam. 

Oudarde, Dorf im Landkreis Dortmund des 
Reg: Bez. Arnsberg, an der Emſcher und der Linie 
Dortmund: Marten: Wanne der Preuß. Staats: 
bahnen, hat (1900) 5005 E., darunter 1351 Evange- 
liſche und 33 Israeliten, (1905) 6368 E. Boftagen: 
tur, Telearapb, katb. Kirche; Steintoblenberg au. 
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Hüdedwagen, Stabt im reis Lennep des 
preuß. Reg.:Bez. Düffeldorf, an der Wupper und 
der Nebenlinie Lennep: Marienbeide der Preuß. 
Staat3bahnen, hat (1900) 3937 E., darunter 2092 
Katholiken, (1905) 3843 E. Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb; Wollfpinnerei, Maſchinen⸗ Tucfabriten, 
Eijengießereien und Landwirtichaft. Dabei die Land⸗ 
gemeinde Neubüdesmwagen (f.d.) und die 1898 
eröffnete Beverthalfperre (250 m lang, 24 m 
body). Letztere dient bazu, den Waſſerlauf der Wup: 
per zu regeln, vor Überjchwemmungen je ihüßen 
und den unterhalb der Sperre an der Wupper ge: 
legenen —— Anlagen das zu ihren Betrie— 
ben erforderliche \ de gleihmäßig zuzuführen. 

Hudingen, Dorf im Rheinland, ſ. Bd. 17. 

, Hudnall Torkard (jpr.hödneltohrkerd), Stabt 
in der engl. Grafihaft Nottingham, im W. der 
Stabt Nottingham, bat (1901) 15250 E., große 
Wirterei. In der Kirche liegt Lord Byron begraben. 

Hueulen, andere Schreibung für Huzulen (f. d.). 

Hudbderöfield (ipr. a: unicipalz, 
County: und Parlamentsborougb im Weſt⸗Riding 
der Grafihaft York (f. Karte: Snduftriegebiet 
Mancheſter-Leeds, beim Artikel Manceiter), 
22 km im SW. von Leeds, in gebirgiger Gegend, 
am linfen Ufer des Colne und an einem nad Man: 
heiter führenden Kanal gelegen, hat (1901) 95008 
E., 14 Kirchen und Kapellen, Krankenhaus, große 
Zurnballe, zwei Colleges, Statue Robert Peels, 
Bhilofophiiche Geſellſchaft und Handwerkerinſtitut. 
H. iſt ein Hauptfig der Wollinduſtrie, insbeſondere 
für Shawls, Velours, gemengte Gewebe, Seiden: 
pluſche, leichte Tuche und feine Damenkleider; auch 
Leinen⸗ und Seidenwaren werden fabriziert. In den 
Eiſengießereien werben beſonders Dampfkeſſel, by: 
drauliſche Preſſen und Dampfmaſchinen angefertigt. 

u dem Induſtriebezirk von Ir gehören Kirkburton, 

Imondbury, Kirtheaton, Marsden u. ſ. w., alle 
mit Wollinduftrie und Maſchinenbau und insgefamt 
gegen 200000 €. 

Hude, Gemeinde in Oldenburg, |. Bd. 17. 

Hude, Hermann von der, Architekt, geb. 2. Juni 
1830 zu Zübed, war Schüler des Hofbaurats von 
Arnim in Potsdam, jtudierte an der Berliner Bau: 
alademie und wurde 1857 zum Regierungsbaus 
meifter und 1889 zum lönigl. Baurat ernannt Seit 
1860 war er in Berbindung mit Julius Hennide 
(geft. 1892) in Berlin als Weivatürciteft thätig. Er 
unse in Berlin eine große Anzahl Wohnhäufer und 

illen aus; 1873—75 baute er den Kaiſerhof, 1878 
—81 dad Gentralbotel, 1881—82 die Neue Kirche 
au dem Gendarmenmarkt (Umbau), 1887—88 das 
Leijling: Theater in Berlin. Seine Hauptbauten 
— Berlins ſind die Kunſthalle in Ham— 
burg (1863—69, in Gemeinſchaft mit dem 1864 
veritorbenen G. Schirrmader) und der Schlachthof 
zu Budapeft (1869— 71). 

Hudifsvall, Stadt in Gefleborgs Län in Schwer 
den, am Bottnifhen Meerbufen und an der Eifen: 
bahn Ljusdal:H., hat (1900) 4902 E. mebrere 

erften und Sägewerle, mechan. Werkſtätte und 
Tiſchlerfabril. Ausgeführt werden vornehmlich 
Dielen, Bretter, Grubenjtügen und Latten, Holz: 
pappe und Sulfttoff, ferner Eijen und Stahl. 9. 
ift Si eines deutſchen Vicelonſuls. 

Hıds,, bei naturwifjenichaftliben Namen Abs 
fürzung für William Hudſon (f. d.). 

Hupfeiliten (Hudfailiten), arab. Stamm, 
der nordarab. Gruppe angebörig, in der Gegend 
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von Melta bis zum füdmeftl. Küftenftrih Tihama 
figend, deſſen Genealogie auf den Urahn Hupfeil 
ibn Mubrifa zurüdgeführt wird. Die H. lieferten 
jomohl vor dem Islam ald aud in der erften Zeit 
beöjelben eine Reihe bewährter Dichter; die Heraus: 
gabe ihrer Gedichte hat Kofjegarten («Carmina 
Hudseilitarum», Bd. 1, Lond. — begonnen und 
Wellhauſen («Stiszen und Vorarbeiten», Heft 1, 
Berl. 1884) fortgeſetzt; deutſche Überjegung von 
Rud. Abicht (Namslau 1879). 

Hubdfon (jpr. höddſ'n), der Hauptfluß des nord: 
amerit, Staated Neuyort, benannt nah Henry 
Hudfon (ſ. d.), der «amerit. Rhein», entſteht in den 
Adirondads in 1200 m Höhe aus zwei lüflen, die 
2 65 km unterhalb ihrer Quellen vereinen. Nach 
udl. Laufe wendet er ſich bei den Jeſſupsfällen 
oftwärtö und nimmt, nachdem er bei den Habley: 
ällen abermals einen großen Bogen beſchrieben, 

ei den Glensfällen eine ſüdl. — an, die er 
bis zu feiner Mündung in die Bai von Neuyork 
beibehält. Der H., etwa 521 km lang, ift eine der 
wichtigſten Wafleritraben der Vereinigten Staaten. 
Bon den Glensjällen an läuft er in der Erbfpalte, 
welche die Ncadian-Mountains oder die Berge von 
Reuengland von den übrigen Appalachen trennt. 
Bis Troy zeigt er noch Stromſchnellen, von Albany 
an erreicht er über 600 m Breite. Sein Fall ift bier 
o gering, daß Ebbe und Flut bis über Albany 
inaufreichen. Bi zur Stadt Hubfon, 195 km ober: 
alb, ift er für lee, bis Albany (240 km) 

t Dampfer, bis Waterford (268 km) für Sa: 

penichifibar. Der Nebenfluß Mohamt (f.d.) ver: 
bindet ihn durch den Erie: und Onondagalanal mit 
Erie: und Ontariojee, ein anderer Kanal mit Cham: 
—— und Canada, der Delaware: und Hudſon⸗ 

nal mit der Kohlenregion Pennſylvaniens und 
dem Delaware. Bor feiner Mündung bildet er die 
Baivon Neuyork, die dieſes zu einem der erſten Häfen 
der Welt macht (. Plan: Neuyork). Über Brüden: 
bauten über den H. in Neuyort j.d. — Vgl. Bacon, 
The H. river, from ocean to source (2ond. 1903). 

Hudfon (jpr. hödpf'n), Hauptitadt des County 
Columbia im norbamerit. Staate Neuyort, am 
Ditufer des H., füdlih von Albany (mit welchem es 
durd eine 56 km lange eleftriiche Bahn verbunden 
ift), in reiher Aderbaugegend gelegen, bat (1900) 
%28, mit Athens auf dem rechten Ufer 11699 E., 
Eiſen⸗ und Stridwareninduftrie, Brauerei und eine 
Fabrik von Bapiereifenbahnrädern. 

Hudfon (Ipr. a Henry, engl. Seefahrer, 
unternahm feine erfte auf Entdedung einer norböftl. 
Durchfahrt gerichtete Reife 1607 in einem Heinen 
Fahrzeuge mit 10 Matrojen, mußte aber, nachdem 
er zwischen Grönland und Spisbergen weit im Bolar: 
meer vorgedrungen war, nad) England zurüdtebren. 
Auf einer zweiten Reife 1608 fam er bis Nowaja 
Semlja und beobachtete, daß das Klima bei Spiß— 
bergen unter 80° milber ſei ald beiNowaja Semlja 
unter 76° nördl. Br. Eine dritte Reife unternahm er 
1609 auf Koſten der Holländiſch-Oſtindiſchen Com: 
pagnie von Amijterdam aus. Die Hoffnung auf: 
gebend, eine norböftl. Durchfahrt zu finden, jegelte 
er nach der Dapisitraße, fam aber an das ameril. 

ftland unter 44° nördl. Br. und fand, jübwärts 

euernd, die Mündung des nad ihm benannten 
Flufies H. Seine legte Reife trat er wieder mit 
einem ey Schiff im April 1610 an und erreichte 
im Juni Grönland. Weſtlich fteuernd, fand er die 
Meeresftraße, die ebenfalls feinen Namen führt 
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Hudfonftraße), und gelangte durch diefelbe an die 
üfte von Labrador, endlich in die große Bai, bie 
gleihfalld nad ibm Hudfonbai genannt wird. Hier 
überwinterte er. Das harte Leben machte die Leute 
unmillig, und als vollends 9. drohte, er werde die 
Widerſpenſtigen am Lande ausjegen, brach die Meu⸗ 
terei offen aus. Die Matrojen bemädtigten fi 
(Juni 1611) feiner bei Nacht, banden ihm die Hände 
auf den Rüden und gaben ihn ß nebſt ſeinem 
Sohne und acht andern, die ihm anhingen, in ſeiner 
Schaluppe der Willkür der Wellen oder den Ans 
fällen der Wilden preis. Sein Schidjal wurde be 
lannt, aber alle Nachſuchungen blieben vergebens. 
— Die Hatluyt-Gejellihaft gab beraus Henry H. 
the navigator, with an introduction by G. Asher 
(2ond. 1861); vgl. ferner Read, Historical inquiry 
concerning Henry H. (Albany 1866). 

Hudfon (jpr. hoddſ'n), Willtam, engl. Botaniter, 
geb. 1730 in We tmoreland, geit. 23. Mai 1793 
als Apotbeler in Yondon, verbreitete das Linneſche 
Spitem in England und jchrieb «Flora anglica» 
(Lond. 1762; 3. Aufl., 2 Bde., 1798). 

Hudfonbai, Binnenmeer in Nordamerika (f. bie 
Karte: Britifh:Nordamerita und Alaska), 
zwifhen Labrador, Keewatin und den Bolarinjeln, 
annähernd 1220000 qkm groß, 1600 km lang und 
960 km breit, hängt im D. durch die 800 km lange 
(an der engiten Stelle 110 km breite) Hudjon: 
ftraße mit dem Dcean zufammen und ſteht durch 
den Foxkanal mit den Polargewäſſern in Berbin; 
bung. Im Gebiet der H. finden in jüngiter Zeit 
fortſchreitende Hebungen ftatt. Die durchſchnitilich 
130, an der tiefiten Stelle 200 m tiefe Bai bat 
mehrere Buchten, füdlich die große Jamesbai, im 
MW. die Port: Neljonbai, die Buttonbai und im 
NM. Ehefterfielvinlet; zahlreiche Flüffe: Churchill, 
Neljon, Severn, Albany, Mooje, Ruperts, Eafts 
Main und Great: Whale, erſchließen das Hinter 
land dem Verkehr; an ihren Mündungen liegen 
die Handeldcentren der Hubfonbailänder: rt 
Churchill, Hort, Fort Severn, Fort Albany, Fort 
Mooje und Ruperts Houfe. Die Schiffahrt ift 
wegen der Cisverhältnilie in der Regel nur von 
Ende Juni bis Ende Dltober offen. Riffe, Sand» 
bänte oder Inſeln finden jih nur an der Ditküfte, 
Treibeis nur in der Jamesbai, aber das durd die 
Davisſtraße und den Fortanal maſſenhaft ange 
triebene Badeis, weldyes den ohnehin ſchon du 
Inſeln verengten Zugang zur rar fa 
dad ganze Jahr hindurch verjperrt, läßt nur 
vom 1. bis 15. Juli Schiffe in die H. gelangen. 
Der Schiffsverlehr beſchraͤnkt fi daher auf Zufuhr 
von Nahrungs: und Tauſchmitteln für die Nieder 
laflungen der Hudjonbaicompagnie, welche das 
Monopol des Fiſchfangs befist. Entdedt wurde die 
Hudfonitraße, wo nicht die Bai jelbft fon, von 
Sebait. Gabot 1517; beide aber wurden befahren 
und benannt 1610 von Henry Hudion (j. d.). 

Hudionbaicompagnie (Company of Adven- 
turers of England trading into Hudson’s Bay, abs 

eturzt H. B. C.), eine engl. Handelsgeſellſchaft, er: 

ielt 2. Mai 1670 einen reibrief, der den Zeil: 
babern und ihren Nachlommen den Aleinhandel in 
der Hubjonbai und Hubjonitraße gewährte und 
ihnen Hobeitörechte, bie Verwaltung und Gerichts» 
barteit über alled Land verlieh, das ſich nicht ſchon 
im Beſitze anderer hriftl. Staaten befände. Die 
H. entwidelte mit ungeheurem Gewinn den Pelz 
bandel in den Hubfonbailändern (j. d.) und wußte 
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ihre Vorrechte zu bewahren. Eine Rivalin entitand 
in der 1783 in Montreal von canad. Pelzhändlern 
egründeten ee die ihren 
Sandel nad jenen weſtl. Gegenden betrieb, auf 
welche fich der Freibrief der H. nicht erftredte. Eifer 
fucht führte zu Streitigkeiten, 1814 fogar zu einem 
Kriege zwifchen beiden, fo daß die engl. Regierung 
uleßt vermittelnd einfchritt und 1821 beide Ge 
ellihaften unter Beftätigung ihre Monopol3 ver: 
einigt wurden. 1838 wurde dieſes durch Parla- 
ment3alte abermals auf 21 Jahre erneuert, dabei 
aber ausdrüdlih auf den Handel mit den In— 
dianern bef&hränft. Die Angelegenheiten der Com: 
pagnie führten ihre Direltoren in London, und 
obgleich ſich die Belztiere allmählich verminderten, 
manche Bezirke fih ganz erſchöpften, war br | bie 
Compagnie immer no eine mächtige Körperſchaft. 
Als das Privilegium 30. Mai 1859 ablief, ging 
nad langen Beckanbiueen die alte 9.1863 an 
eine Vereinigung von Kapitaliften (International 
Financial Company) über, die die Driginalaftien 
auflaufte und neue Altien bis zur Höbe des frübern 
Kapitals ſchuf. Diefe Gejellihaft übertrug 1869 
ibre Hobeitärehte in Nordamerifa an das Do: 
minion of Canada gegen Zahlung von 300000 
Bid. St. Entihädigung, Überlafjung von 2800000 
ha fruchtbaren Landes und 25 ha Landes um jedes 
der Handelsforts, die im Beſitz der Gefeltfhaft 
blieben. Das Handeldmonopol, obgleih in Wirt: 
lihleit abgelaufen, we: jedoch beſonders im 
Athabasca⸗ Mackenzie-Gebiet in der Gegenwart 
noch fort und die H. vermittelt hier allein den Handel 
mit den Indianern. 1875 hatte die Gefellihaft ohne 
die indian. Jäger etwa 1000 Angeftellte, meift 
franco:canad. Miihlinge, joa. Voyageurs; reine 
Weiße find nur die Falloreichefs und die fath. Mif: 
fionare. 1897 verkaufte die Gejellihaft in London, 
mo überhaupt alle canad. Pelze gehandelt werben, 
Pelze im Wert von etwa 6,3 (1901: 4,6) Mill. M., 
darunter bejonderd 95200 Zobel (1525000 M.), 
39418 Pelzſeehunde (1200000 M.), 49768 Biber 
(300000 M.), 10672 Bären (425000 M.), 56035 
Luchſe (400000 M.), 76148 Nörze (380000 M.), 
551713 Bifamratten (280000 M.), 9331 Otterfelle 
(80000 M.), 1378 Silberfüchfe (275000 M.), 
24552 Rotfüchie (184000 M.), 6931 Kreuzfüchie 
(173000 M.), 4787 virgin. Iltis (144000 M.), 
3483 Weißfuchſe (35000 M.), ferner in geringerer 
Dvantität Stunts, Wölfe, Moſchusochſen, Biel: 
fraße, Hermeline u.f.m. 1902 wurden an Pelzen 
unter anderm zum Verlauf angeboten: 56491 Zo— 
bel, 3061 Haarjeehunde, 45001 Biber, 1967 Waſch⸗, 
7087 ſchwarze, 788 braune, 161 araue und 170 
meiße Bären, 57349 Nörze, 1650214 Bifamratten, 
8075 Ditterfelle, 280 Silber:, 5912 Rot:, 1447 Streuzs, 
83437 Weiß: und 68 Blaufüchſe, 5682 Stunts, 1347 
BWölfe, 635 Vielfraße, 16374 Hermeline, 5857 
amerif. Ranindhen, 3679 canad. Marder, 1141 
Dachſe, 321 Hirſch- und Rebfelle, 271 Moſchus— 
ochſen, 5701 Lucie. Sehr einträglich ift noch immer 
das —— Es wurden Ländereien für Acker⸗ 
bau und Viehzucht und Bauland in Städten u. ſ. w. 
verfauft: 1890/91 für 100677 und 104620 Doll, 
1891/92 für 104501 und 55025 Doll., 1892/93 für 
100405 und 57841, 1897 indgefamt für 406.086, 
bi ei 194000 Doll, Neuerdings bringt die 9. 

ne große Anzahl Büchſen von konjerviertem 


au 
— und von Forellen zum Verkauf. Das Kapital 


der H. in eingezahlten Anteilſcheinen der 2500 Altio-⸗ 
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näre betrug 1893: 1300000 Pfd. St. — Bol. Mar⸗ 
tin, The Hudson’s Bay Company’s land tenures 
(2ond. 1898); Bryce, The remarkable history of 
Hudson’s Bay Company (ebd. 1900); Willfon, The 
great company 1667—1871 (2 Bbe., ebd. 1900). 

Hudfonbatländer, ehemals die Bezeichnung 
der den Engländern im Utrechter Frieden (f. d.) 1713 
ugefprochenen Gebiete ringd um die Hubjonbai, 

ie außer den kolonifierten Provinzen (Settled pro- 
vinces) im Süboften (Canada, Neuſchottland u. |. w.) 
und den Inſeln des arktiſchen Archipels das ganze 
Britifh:Nordamerita (f. d. nebjt Karte) —— 
Nachdem bereits 1858 das Nordweſtgebiet oder Neu⸗ 
caledonia unter dem Namen Britiſch⸗Columbia (ſ. d.) 
nebſt der vorliegenden Inſel Vancouver abgetrennt 
worden war, konſtituierte man nach der 1869 erfolg⸗ 
ten Übernahme der Hoheitsrechte der Hudſonbai—⸗ 
compagnie ſeitens der engl. Regierung 1870 die 
Provinz Manitoba (f. d.) und 1882 die Diftrikte 
Affıniboia \ d.), Alberta (j.d.), Sastatcheman (f.d.), 
Athabasca (f. d.) und neuerdings den Diftrikt ee 
watin (ſ. d.), wenn aud ber alte Name für die 
pagb ebiete der ge H. noch heute ım Ge 

a ift. Die geogr. Erforfhung der H. wurde 
lange Zeit durch die Eiferfucht, mit der die Hudſon— 
baicompagnie ihr Handeldmonopol hütete, ges 
bindert. Die ganze Kenntnis des Landes beruhte auf 
den fpärlihen Mitteilungen der Voyageurs ber 
Compagnie. Erft durch den Anſchluß der neu fonftis 
tuierten Provinzen und Dijtrikte an das Dominion 
of Canada, vor allem aber durch die Erbauung der 
canad. Pacifichahn mit ihren Nebenlinien wurde 
die Kenntnis der fübl. und weſtl. Gebiete geför— 
dert und ihre gebirgigen Zeile ald ee und 
die am Sadfathewan und Aifiniboia liegenden 
Gebiete als jehr fruchtbar erfannt. — Bol. Mackean, 
Notes of a twenty-five years’ service in the Hud- 
son’s Bay Territory (2 Bve., Zond. 1849); Butler, 
The wild North Land (5. Aufl., ebd. 1874). 

Hudfonland, Teil der Ditküfte Grönlands (j.d.). 

Hudfon Lowe, Sir, f. Lowe, Hubdfon. 

HSupdfonftrafe, |. Hubfonbai. 

Hut, auch Huesfu genannt, Hauptftabt von 
Annam (f. d.) in Hinterindien, ungefäbr 15 km 
von der Mündung des Fluſſes H., über welchen 
eine Brüde von 400 m Länge führt, ift Siß des 
franz. Generalrefidenten, hat 30000, nad anderer 
Schäßung etwa 100000 €. Der Drt ift aus frühe: 
rer * durch franz. Ingenieure ſtark befeſtigt, 
mit ſtarklen Außen: und Innenwerken, einer Cita— 
belle, einer Kanonengießerei, Magazinen, Arfes 
nalen und Werften verjeben, melde lektern an 
einem die Stadt durchziehenden Schiffahrtskanal 
liegen. Auf den Werften werden Kriegsſchiffe zum 
Zeil nad europ. Muftern gebaut. Seit dem Ber: 
trage von Tienstfin (1884) bat H. für Frankreich 
und die Entwidlung des Handels erhöhte Bedeu: 
tung. Am 5. a 1885 wurden 50 000 Annamiten 
bei dem Berfuche, die franz. Befagung zu überrums 
peln, völlig geichlagen. 

Hueco, — f. Pawnee. 

Suẽ⸗fu, Hauptſtadt von Annam, ſ. Hue. 

Buehuetenango (jpr. ud:uö-), Departamento in 
Guatemala (f. Rarte: Centralamerita u. ſ. m. 
und Nebentarte), bat (1893) i17127 €.; die gleich 
namige Hauptftabt mit 10279 E. liegt am Norb- 
abfall des Küftengebirges, am Rio —— 

Huelva (jpr. uelwa). 1) Provinz des —— 
Spanien, zwiſchen den Provinzen Cadiz, Sevilla, Ba— 
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bajoz, Portugal unt dem Meer gelegen, das fie 
auf jeiner Süpjeite zwifhen den Mündungen des 
Guadalquivir und des Guadiana mit ftarlem Ge: 
zeitenwechjel bejpült (f. die Karte: Spanien), bat 
10138 qkm und (1900) 260 880 (130022 männl., 
130858 weibl.) E., d. i. 25 auf 1qkm, und zer: 
ällt in 6 Gerichtöbegirte und 77 Gemeinden. Zwei 

rittel der — werden von den Schieferbergen 
der Sierra Morena —— und weiſen nur 
bier und da fruchtbaren Boden auf. In der Sierra 
de Aracena Steigen fie bis zu einer Höhe von 1000 m 
empor. Hier, auf der Waſſerſcheide zwiſchen Gua— 
diana und Guadalquivir, find die Quellen des 
Odiel und 10 km ſüdöſtlich diejenigen des Rio 
Zinto. Der große Minengürtel gehört vornehm: 
lih dem Diſtrikt Valverde an und zieht in einer 
Länge von 110 km von Dften nah Weiten. Hier 
liegen die Minen von Rio Tinto, Buitron, Zarza, 
Calañas, Tharſis, Sta. Catalina und (in Bortugal) 
San Domingos. Der füpdftl. Teil, insbefondere 
der Diftritt Ya Balma und ein Teil von Moguer, 
bat fruchtbares Hügelland mit Feld: und Weinbau 
und gehört zur andaluj. Ziefebene. Bergbau, ins: 
bejondere auf kup erholtige Scwefeltiefe ſowie 
auf Mangan: und Bleierze, ift der Haupterwerbs⸗ 
zweig; ferner Wein: und (bau. Die immergrünen 
Eichenmwälver liefern viel Kork, namentlich in der 
Sierra de Nracena, und im Winter Eicyeln für die 
Schweinemaſt. Von der Hauptitadt gehen 5 Eijen: 
bahnen aus. — 2) Hauptjtadt der Provinz H., das 
alte Onuba, am linten Ufer des Odiel, wo er fi 
zu einem Aſtuarium, der Kia de H., erweitert, 
5 km oberhalb der Einmündung des Rio Tinto, 
an den Babnlinien Sevilla:H. (110 km), Zafra- 
0 km), Minas de Rio Tinto (86 km), Campo⸗ 

0:9. und Tharſis⸗H. (46km), hat (1897) 19686 €. 

H.ifteinejaubere, geſunde Stadt, befigt einen ſchoͤnen 
Hafen mit eifernem Molo, den die Rio Tinto:-Berg: 
werlsgeſellſchaft angelegt bat, eine bedeutende Ma: 
hinenjabrit und Marmorjchneiderei. Die unter: 
irdiſche ee erinnert an bie Römerzeit, die 
San Pedrokirche (ehemals Mofchee) an die Mauren. 
Am 12. Oft. 1892 wurde beim Klofter La Rabida 
4km von 9. ein von R. Veladquez entworfenes 
tolofjaled Columbusdenkmal enthüllt. Sehr bedeu⸗ 
tend ift der Handel. Die Einfuhr im Werte von 
(1900) 5*, Mill. M. eritredt pr vornehmlich auf 
Kohlen und Kols (98473 t), Babnmaterial und 
Maſchinen (2638 t) und Bauholz; die Ausfuhr im 
Wertevon 73 Mi. M. auf Bergwerkserzeugnifie, wie 
Kupferpprite (1004577 t), Cijenpyrite (351 630 t), 
Gementlupfer (28735 t), Manganer; (130634 t), 
Quedjilber (205 t; nicht aus der Provinz 9.), 
Kupfermatte (19555 t), Bleiglanz (525 t), Kupfer 
vitriol (2541 t); ferner eu) Mein (296151 hl), 
Dlivenöl, Rorthol;, Stöpfel und Kaftanien. Cs 
liefen (1900) 1044 Dampfer und 43 Segler mit zu: 
fammen 994992 Regiftertons ein, darunter 573 
unter brit. Flagge. 8 iſt Siß von Konſuln (auch 
eines deutſchen) und Vicelonſuln der meiſten Han— 
delsſtaaten. 

BSuercãl⸗Ovẽra ſſpr. uer-), ee 
im öftl. Zeil der fpan. Provinz Almeria (Andalufien), 
an einem linten Nebenfluß des Almanzora und am 
Nordabhang der Sierra Almagro, mit fruchtbarer 
Umgebung, an der Bahn Murcia-Branada, zäblte 
(1897) 16064 €. und treibt Aderbau und Viehzucht. 

Huerta (jpan., jpr. uer-, «Garten»), in Süd: 
fpanien Bezeihnung einer gut bewäjjerten und 
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angebauten Gegend, namentlich der Gärten mit 
Landhäuſern in der ÜUmgegend großer Städte. 
HBuerta (ip: uer-), Vincente Garcia de la, fpan. 
Dichter und Kritiker, geb. 9. März 1734 zu Zafra, 
ftudierte zu Salamanca, wurde frübzeitig Beamter 
der königl. Bibliothel, des Staatsjefretariat3 und 
bald auch Mitglied der lönigl. Spaniſchen Alfa: 
demie fowie der königl. Akademien der Geſchichte 
und von San Fernando. Er trat als Verfechter des 
altipan. Rational der den franz. Klaſſi⸗ 
ciömus auf. Er jtarb 12. März 1787 zu Madrid. 
Im Drud erſchienen von ihm die «Biblioteca militar 
espahola» (Madr. 1760), «Obras po6ticas» (2 Bde., 
ebd. 1778—79; wieder abgedrudt in der «Biblio- 
teca de autores espaholes», Bb. 61) und «Teatro 
espahol» (17 Bde., ebd. 1785—86), eine wenig glüd: 
libe Auswahl altipan. Bühnenftüde. Als Lyriler 
ift erfaum beachtenswert; feine Tragödie «Raquel» 
ar abgebrudt in Ochoas «Teatro espahol», 
' Bd. 5, Bar. 1838), welche die Liebe des Königs Al: 
ons VIII. zu der ſchönen Judin Rahel zum 
tand bat, ift die befte der Zeit; der Stoff ift 
mante entnommen. 
Huedca (ipr. uöß-). 1) Broving des König: 
reichs Spanien (Aragonien), hat 15149 gkm und 
(1900) 244 867 (124599 männl., 120 268 weibl.) E., 
d. i. 16 auf 1 qkm und umfaßt 8 Gerichtöbezirte 
und 362 Gemeinden (j. die Karte: Spanien). 9. 
renzt im NW. an Navarra, im W. und ©. an 
ng a,imD. an Serida, im R. an Frankreich. 
Hier bildet der Kamm der Borenden die Grenze. 
Von den granitburdjegten Kämmen aus alten 
Schiefern und den wunderjam geformten, jteil: 
wandigen Kallbergen ber angrenzenden Jura» und 
Kreidezone eilen die zahlreichen Quellbäde, um ſich 
im eocänen Hügellande weiter ſudlich zu vereini— 
en und ihr Wafler ald Rio Aragon, Gallego, 
inca dem Ebro zuzuführen. Die Hauptprodufte 
der Provinz find & 3, Vieh, Wolle und Getreide. 
— 2) Hauptftadt der Provinz H., Sig eines Bi: 
— iegt 73 km im NO. von Saragoſſa, in dem 
nitlih bewäfjerten, mit Reben und Dlwenpflan: 
jungen bededten, 30 km weiten, von Bergen um: 
gebenen Kejlel von 9. (Höya de H.), amphi— 
tbeatraliih an einem 60 m hohen Hügel, an den 
Linien H.⸗Tardienta F km) und H.⸗Ayerbe⸗Jaca 
der Norpbahn. H. iſt altertümlih gebaut, mit 
doppelten Mauern umgeben, bat abe) 12264 €., 


egen: 
1a: 


eine ſchöne got. Kathedrale (15. Jahrh.) mit ala: 
bafternem Hochaltar von Forment, ein Briefter: 
feminar, ein ren zwei Golegios, ein Theater, 
einen Stiergefechtscirkus und zwei Kaſernen. 9. it 
Sig eines franz. und eines argentin. Bicelonfula. 
— 9. ift das alte Osca. Sertorius errichtete da: 
ſelbſt 76 v. Chr. griech. und lat. Schulen und ward 
bier 72 ermordet. Caſar gab der Stadt den Bei: 
namen der Siegreihen; die Araber eroberten fie 
713, umgaben fie mit 99 Türmen, machten fie 
zum Bollwerk im Norden und zum — und 
nannten fie Weſchlka oder Walch ala. Diejen ent: 
riß fie Pedro I. 1096. Derjelbe erhob fie zur Ne: 
fivenz und verlegte das Bistum von Jaca dahin. 
Die 1354 von Pedro IV. geitiftete Univerfität Ser: 
torio wurde 1845 mit der in Saragofla vereint. 
Der ehemalige Königspalait dient jegt einer Schule. 
Noch zeigt man im Gewölbe die durch die Sage 
berühmte ®lode (la campana de Huesca). Eine 
| Wegitunde von H. erbebt fih an der Straße nab 
Barbajtro der Monte-Aragon, gelrönt mit dem 
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allenen Monafterio Real mit vem Grabmal von 
lonſo el Batallador. 

Dutöcär (ipr.ueh-), Bezirlshauptſtadt der ſpan. 
Provinz Granada, am Fuße der Sierra de la Sagra, 
an dem zum Guadiana Menor gehenden Guarbal, 
in fruchtbarer Hochebene re (1897) 7987 €. und 
Zudinbuftrie. In der Nähe eine der ergiebigiten 
warmen Quellen des ſudl. Spaniens, die Fuenca: 
liente, d.h. Warme Duelle. — Der Kanal von H. 
ift nur zu 29 km Länge gediehen und erhält nur 
die Wäfler des Guarbal; er follte nah Murcia und 
Sartagena geführt werben, ift aber bei der Waſſer⸗ 
armut der Slüfje unausführbar. 

Suet (jpr. büett), Busen, bolländ. Schrift: 
fteller, geb. 28. Dez. 1826 im Haag, ftudierte 
in Leiden Theologie und wurde 1851 Baftor. ber 
walloniſch⸗ reform. Gemeinde zu Haarlem. Diejer 
Stelle entiaate er 1862 und war jeitdem bis 1868 
ala Mitredacteur des «Haarlemmer Courant» thä- 
tig. Bon 1868 bis 1873 war er in Batavia Redac: 
teur der Zeitung «Javabode» und gründete dajelbit 
das «Algemeen Dagblad van Nederlandsch Indie». 
1876 ließ er fich in Paris nieder, mo er 6. Mai 1886 
farb. Er veröffentlichte: «Brieven over den Bijbel» 
(2 Tle., Haarlem 1857; 2. Aufl. 1863), «Kanselrede- 
nen» (ebd. 1861), einen Roman «Lidewijde» ß Tle., 
Arnheim 1868; 2. Aufl. Amſterd. 1872; deutſch von 
Glaſer, Braunſchw. 1874), und namentlich «Litte- 
rarische Fantasien» nd Zle., Arnheim 1868—80; 
2.Aufl.,25 Zle., Haarlem 1881—89). Ferner ſchrieb 
er noch: «Het land van Rubens» (Amſterd. 1879; 
2. Aufl. 1881) und «Het land van Rembrand» (ebd. 
1883; deutſch von Mohr, Lpz. 1886). Nach feinem 
Tode erjchienen «Brieven van B. H.» (Haarlem 1890) 
und «Brieven aan B. H.» (2 Tle., ebd. 1901—2). 
Die große Begabung 9.3 zeigt fich beſonders in ſei⸗ 
ner rüdjichtölojen litterar. Kritil. — Bol. van 
Hamel, Busken H. (Haarlem 1886). 

Öuet (jpr. nett), Baul, franz. Maler, geb. 1804, 
geit. 9. Jan. 1869 zu Baris, war kurze Zeit Schüler 
von Guérin und Gros, machte Studienreifen in 
Frankreich, England, Holland und Stalien und war 
ein Hauptvertreter de Paysage intime. Belannt 
wurde er durch jeine Überihmemmung in St. Cloud 
(1855); fein Anjehen wuchs durch die Bilder: Die 
Ihmwarzen Felſen (1861), Geftade von Houlgatt 
(1863), Abend in den Alpen (1864), Das Waldchen 
im Haag (1866), Pierrefonds (1868), Der Leta zur 

eit der Flut im Walde von Quimperle (1869). 

ud delorative Dialereien, Radierungen und Litho: 
grapbien hat er ausgeführt. 

Huet(fpr. üdtt), Bierre Dan. ‚lat. Huetius, franz. 
Gelehrter, geb. 8. Febr. 1630 zu Gaen, erhielt feine 
Bildung durch die Jefuiten und begleitete 1652 ſei— 
nen lehrer Bochart an den Hof der Königin Ehriftine 
von Schweden. Später murde er mit Boljuet am 
Hofe Ludwigs XIV. Lehrer des Dauphin, für den er 
mit Boſſuet die Ausgaben der alten Klaſſiker in usum 

Delphini bejorgte. Nachdem er 1676 die priefter: 
lien Weiben empfangen hatte, erhielt er 1678 die 
Abtei Aulnay und 1685 das Bistum Soiflong, das 
er nachher gegen das von Aorandes vertaufcte. 
Doch gab er 1699 jein Bistum auf und erhielt da: 
für die Abtei Fontenay bei Caen. Um ganz den 
Studien zu leben, zog er fich jpäter in das Profep: 
baus der getuiten zu Baris jurüd, wo er 26. Jan. 
1721 ftarb. Seit 1674 war er Mitglied der Ala: 
demie. Um die Hermeneutit und Geſchichte der 
Litteratur machte er ſich dur die Schriften «De 
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optimo genere interpretandi et de claris inter- 
pretibus» (Par. 1661 u. d.) und «Sur l’origine des 
romans» (ebd. 1670; neue Ausg. von Deseflarts, 
1799) verdient. In feiner «Demonstratio evan- 
gelica» (Par. 1679), der «Censura philosophiae 
Cartesianae» (ebd. 1689) und den «M&moires 
pour servir & l’histoire du Cartösianisme» (ebd. 
1692; neue Ausg., ebd. 1698 u. 1711) befämpfte 
er die Philoſophie, bejonderd die des Carteſius, 
der er vorher * . Als feine Gegner traten 
beſonders Silo. Regis und Ant. Duratori auf. 
Außerdem gab H. «Carmina latina et graeca» 
(Utr. 1664), «Histoire du commerce et de la na- 
vigation des anciens» (Par. 1716; neue Ausg., 
Lyon 1763) und vieles andere heraus. Seine 
«Dissertations sur diverses matieres de religion 
et de philosophie» wurden von Tilladet (2 Bpe., 
Bar. 1714) herausgegeben ; jeine philoſ. und litterar. 
Bemerkungen fammelte Olivet in den «Huetiana» 
(ebd. 1722). Sein Leben bejchrieb er ſelbſt in 
«Commentarius de rebus ad eum pertinentibus» 
(Amfterd. 1718; franzöfiih Par. 1853). — Bol. die 
Charalteriſtilen von Bartbolmd& (Par. 1850) und 
Barach (Wien 1862), und Henry, Lettres inedites 
extraites de la correspondance de H. (1879). 
Huetius, Gelehrter, j. Huet, Pierre Dan. 
Huegotzinca, meril. Voltsftamm, j. Nahua. 
Huf, das unterfte Zehenglied des Pferdes, Eſels 
u. |. mw. Derjelbe bejteht aus der Horntapfel 
und den Weichteilen (Huflederhaut, Huf: 
bein, Strahlbein, Sehnen und Bändern). An der 
Huflederhbaut unterjcheidet man die Wandpartie 
(Fleifhmwand), die Sohlenpartie (Fleiſch— 
oble) und die Strablpartie (Fleiſchſtrahl). 
ie ringförmige Wulft am obern Ende der Fleiſch— 
wand nennt man Kronenmwulft. Die Horntapiel 
zerfällt indieHornmwand, die Hornſohle und den 
Hornſtrahl. Erſtere teilt man in verſchiedene Teile: 
1) den vorderſten Teil oder Zehe; 2) die Seitenteile 
oder Seitenwände; 3) den hinterjten Teil oder 
Trahten. Den umgebogenen, an den Strahl fi 
Te Teil der Hornwand nennt man Ed: 
ftrebe. An der Hornſohle ijt bemertenswert die 
weiße Linie (Verbindung — Wand und 
Sohle); in dieſe werden die Nägel beim Beſchlage 
eingetrieben. Der Strahl verläuft keilförmig von 
binten nad vorn; er ermöglicht durch jeine anatom. 
Bei — eine Erweiterung und Verengerung 
des 9. (j. Hufmechanismus). Sehr wichtig find die 
Huftrantbeiten wegen ihrer Häufigleit und der 
durd fie verurfadhten Störung der Gebraudsfähig: 
feit, Hauptſächlich kommen in Betracht Steingallen, 
Hufgeſchwüre, Bernagelungen, Nageltritte, Rebe, 
Strahlfäule, Strahltrebs, ferner abnorme Bildun: 
pen am 9., Hornipalten, Horntlüfte, boble und 
oje Wand, der Flachhuf, Vollhuf, Zwanghuf, 
Bodhuf, ſchiefe H. und Rehhuf. Cine jorgfältige 
Hufpflege und jwedmäßiger Hufbejclag (f. d.) ge: 
ören zu den erſten Erforderniſſen der Bierdepflege. 
er 9. ſoll nicht iu oft beichlagen werben; im Mittel 
foll das ale 5 Wochen liegen bleiben. Ferner fol 
der H. (bejonders die Strablfurden und die Ed: 
itrebe) täglich gereinigt und hierauf mit einer fett: 
baltigen Schmiere bejtrichen werben, Bei jprödem 
H. empfiehlt ji vor dem Einſchmieren ein Hufbad, 
damit der H. weicher wird. Gegen das Einballen von 
Schnee find bei den berittenen Truppen ber öjterr.: 
ungar, Armee Schneeeinlagen, die aus Strobzöpfen 
zufammengedreht und mit Teer getränft werden, eins 
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geführt worden. — Bol. Möller, Die Huffrantheiten 
des Pferdes (3. Aufl., Berl. 1895); Leilering-Hart: 
mann, Der Fuß des Pferdes (10. Aufl. von Lungwitz, 
Dresd. 1903); Gutenäder, Die Hufkrankheiten des 
erdes (Stuttg. 1900); Vogeler, a eng ber 
erbebufe und Bferdebeine (Lpz.1901); Spohr, Die 
ein: und Hufleiden der Pferde (7. Aufl., ebd. 1903). 
Huf, in der Geometrie ein durch eine beliebige 
geneigte Ebene abgeſchnittener Teil eines Kegels 
ober eines Cylinders. 
Öufagraffen, |. Hornipalten. 
HSufbein, das legte, im Hornſchuh ftedende 
Bebenglied der Einhufer (f. Huf). 
Hufbeichla „ beim Rind Klauenbeſchlag 
f.d.) genannt, ———— 
and ungen, die ſowohl zum Schuße ald aud zur Ge⸗ 
funberhaltung der Hufe und Klauen ausgeübt wer: 
ben. Hierzu gehört erg? pr gr er 
Hufeifen, naturgemäßes Beſchneiden unter Berüd: 
fihtigung der Form der Hufe, der Abnutzung der 
alten Hu ent ber Stellung und des Ganges des 
Tieres; Anfertigung der neuen se (j. d.) nad) 
beitimmten Regeln, Richten der Eijen, worunter 
man — daß das Eiſen genau die Form des 
Hufes erhält, und gutes Aufpaſſen des Eiſens au 
den Huf; das Eiſen muß genau und luftdicht au 
den Tragrand des Hufes zu liegen kommen, nur 
an den Zrachtenwänden darf es etwas weiter ge: 
balten werden, damit der Huf, wenn er belaftet ift, 
auf dem gut angebrachten Tragrand fich erweitern 
tann. (S. Hufmehanismus.) Endlich gehört bierzu 
das Aufnageln (Auffu;lagen) der Eijen nad be 
ftimmten Regeln. (©. Hu Bor} Der 9. beihäf: 
tigt fih außerdem mit dem Beichlagen een 
und franfer Hufe und dem Beichlagen bei ei er: 
baften Stellungen und Gangarten, wodurch oft: 
mals allein noch Tiere dem Dienft erhalten werben. 
Beim deutſchen H. werden, wie in England bei 
den meiften Pferden, die Hufe vorn mit Cifen ohne 
und ohne Stollen, die Hinterhufe mit zwei 
Stollen oder mit einem äußern Stollen, innen da: 
gean mit Streichichentel eben. Hufeifen mit 
riff und Stollen oder nur Stollen aud für die 
Vorderhufe werden nur bei Zugpferden ſchweren 
Schlages angewendet. Der Winterbeiclag, 
welder einem Ausgleiten der Pferde vorbeugen 
ſoll, unterjcheidet ſich dadurch, daß die — an 
den Enden der Schenkel mit geſchärften Schraub: 
ſtollen oder Stedftollen, welche legtere infolge ihrer 
tonischen Form in entiprehenden Löchern feitfiken, 
verjehen werden. — Val. Dominil, Lehrbuch über 9. 
Berl. 1887); Walther, Katechismus des H. (3. Aufl., 
93.1889); derf., Der Huffchmied (6. Aufl., Baugen 
1893); Graf Einfievel, Gedankenzettel zu Ausübung 
des engliihen 9. (10. Aufl., ebd. 1890); Pillwar, 
Lehrbuch des * und Klauenbeſchlages (5. Aufl. 
von Gutenäcker, Wien 1892); Möller, Anleitung zum 
Beſtehen der Hufihmicdeprüfung (8. Aufl., Berl. 
108): C. A. Schmidt, Der rationelle 9. (4. Aufl., 
Bresl. 1904); Outenäder, Die Lehrevom H.(6. Aufl., 
—— 1899); Lungwitz, Der Lehrmeiſter im 9. 
10. Aufl., Dresd. 1903); Der * Zeit⸗ 
chrift, hg. von — (Dresden, ſeit 1883); Der 
ei ag mied. Gentralorgan für Lehrſchmiede— 
und Schmiedefahichulen (Berlin, ſeit 1899), 
Hufbefchlaglehranftalten, in Deutſchland ur: 
fprünglich mit den tierärztlihen Hochſchulen ver: 
bundene Inſtitute. Später wurden fie vielfach beim 
Militär (zuerft in Baden 1836) und in den lekten 
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Jahrzehnten auch für Eivilfhmiede eingeführt. Hier 
wirkte beſonders förberlih die Reichsgewerbeord⸗ 
Ka vom 1. Juli 1883, welche für den Betrieb des 
Hufbeſchlags den Befäbigungsnachmeis fordert. Es 
wurden zahlreiche 5. gegründet, meift von PBrivats 
perfonen, oft mit Unterſtützung lanbmwirtichaftlicher 
Vereine, 9. für Eivilfichmiede befteben in Baden (5), 
Bapern (6), Heſſen (3), Medlenbura (1), Preu⸗ 
pen (42), Sachſen (2; in Dresven, zuglei für Militär, 
und Miltel bei Bausen), Württemberg (6; bier 
Lebrwerfftätten genannt) und im Reichsland (2). Der 
Kurfus dauert I—6 Monate und bat je 2—30 Teil: 
nehmer. lber die Ausbildungs: und Prüfungsver: 
— bei den H. val. Lungwitz, Der Lehrmeiſter 
im Hufbeſchlag (10. Aufl., Dresd. 1903, Anhang). 
tiber H. beim Militär (Milttärlebrichmieden) ſ. Lehr: 
ſchmieden. — Auch in Oſterreich-Ungarn unterliegt 
der Betrieb des Bufbeldinge einer Konzeſſion. 
find bier vorhanden 3 bei Tierarznet-nitituten, ges 
jonbert 8 für Militärs, 4 für Cioiljhmiede. In Rußs 
and beiteben H. bei den Veterinärfchulen, bei der 
Dffiziersjhule in Peter&burg und bei jeder Ka— 
valleriedivifion; in der Schweiz 2, Dänemarf 2, 
Schweden 3, Niederlande 3. In Belgien, England, 
ee Italien giebt es für Eivilfhmiede keine H. 
In Nordamerita bat man in einzelnen Staaten be 
gonnen, den Befähigungsnachweis einzuführen. 
Hufe ſalthochdeutſch huoba; angelſächſiſch hyde; 
lat. mansus; dän. bool), das uralte, auf eine Fa— 
milie berechnete, mit einem Pfluge und Gejpanne 
zu beftellende Aderlos von 20, 30,40 Morgen. Oft 
iſt die. H. im Laufe der Zeit geteilt, vaber neben Boll 
bauern, Bollfpännern, Hüfnern, die Halbbauern, 
Halbipänner, Halbbüfner. (©. Bauer, Bauern: 
aut, Bauernftand.) Auch wird die H. lediglih im 
Sinne eined beitimmten Grundftüdmapes ge 
braudt, 3. ®. bei Waldgrundftüden; ferner diente 
fie in der ältern Steuerverfaflung als Steuerein- 
beit; jo führte namentlidy in der Marl Branden: 
burg und in dem ebemaligen Ordensland Preußen 
die auf die 5. gelegte Steuer den Namen Hufen: 
ſchoß. (S. auch Generalbufeniho$.) — Val. Waitz, 
Die altveutiche H. (Gött. 1854); Meiken, Koltöhufe 
und Königshufe in ihren alten Maßverbältnifien 
(Feitgabe für G. Hannjjen, Tüb. 1889); Artikel 
9. und Hufenverfaffung im «Handmwörterbuc ber 
Staatämwilfenichaften», Bd.4 (Jena 1892), S.490 fg. 
Hufeifen, ein dem Tragrande des Hufes in feiner 
Form angepafter, 2—3 cm breiter und je nad) der 
Gebrauchsart des Pferdes verſchieden dider, hinten 
offener Eiſenring, der vermittelit 5—8 bejonberer 
Nägel (Hufnägel, ſ. d.) an dem Hufe befeftigt wird. 
(S. Hufbeihlag.) Die H. verhindern die ſchnelle Ab» 
nußung der Hufe auf fteinigem oder gepflaftertem 
Boden. Namentlid bedürfen die Vorderhufe wegen 
ihres geringern Höhenmaßes und der von Natur 
fladyer angelegten Sohle des Schubes durch 9.; 
bei vielen Gebrauchsarten der Pierde genügt es 
auc, lediglich die Borderbufe mit 9. zu beichlagen, 
In ihrer Form unterjcheiden fich die VBordereijen 
von den Hintereifen; eritere find mehr rundlich 
an der Zebe, lehtere dagegen berzförmig. Am 9. 
unterfheidet man 1) die dem Hufe und die dem 
Boden zugelehrte Fläche; 2) den einzelnen Huf: 
nenenden entiprechend einen Zehenteil und die beiden 
Schentel, an legtern wieder die Seitenteile und zus 
binterft die Trachtenteile. Die obere, dem Hufe zus 
gewandte Fläche des H. befist außen einen ſchmalen 
Tragrand, wäbrend der innere Teil nach unten 
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«geehrte Fläche des H. ift entweder glatt und mit 
5—8 Berjentungen für die rt der Hufnägel ver: 
ſehen, oder fie trägt einen Falz (Falzeijen), worin 
die Ragellöcher liegen. Bei Reit: und — — 
findet lebterer Beſchlag (auch engl. Beſchlag ge 
nannt) faft ausjcließlihe Anwendung. Jedes 9. 
bejist an dem Zehenteil einen jcilpförmigen, nad 
oben geridhteten Fortjaß (die Kappe oder ben 
Kappenaufzug), der dem Eiſen einen feiten Halt 
gegen Verjchtebungen nad hinten gewährt. er 
diejer Zehenlappe, mitunter auch an Stelle dieſer, 
kann man jeitlihe Rappen anbringen. Pferde, die 
ihre H. an der Zehe ſtark abnugen, jei es durch eine 
einentümlihe Gangart oder durch Gebrauh im 
ſchweren Zug, erbalten an der Zehe eine Verftärkung 
durch ein rechtedig geformtes Stahlftüd (Griff). 
An den Hintereifen gewöhnlich und bei jchweren 
Zugpferden an jämtlihen vier Eifen bringt man 
außer dem Grifj nod die \op- Stollen an, das 
find je zwei am binterften Ende durch Umbiegen 
der Gifenschentel und entiprechendes Zurichten der: 
jelben gebildete fubifche Erhöhungen. In neuerer 
Zeit werden an den H. auch einjekbare Stollen an: 

ebradt (Sted: und Schraubjtollen), die bei 

intritt von Glatteis eingejeßt werden und daher 
dad Schärfen von Griff und Stollen (Eisgriff 
und Eisjtollen) überflüjfig machen. 

Die meiften H. werden jebt wohl fabritmäßig 
(getemperter Guß oder Walzeifen) bergeftellt. Bon 
den Fabrileifen finden befonders die aus ſchmied⸗ 
barem Guffe, mit einer — Taueinlage ver⸗ 
ſehenen (Tau⸗ oderStrideijen) ingroßen Städten 
mit vielen Asphaltſtraßen ftarle Verwendung. 

Befondere Konitrultiondarten der H. find: das 

eſchloſſene Eijen, das einen volllommenen 
Ning bildet; das Stegeifen, das zur Verbindung 
der beiden Schentel im hintern Drittel einen Quer: 
ftab trägt (die meisten Taueifen find Stegeiien). 
Das Falzeiſen ift oben jhon erwähnt. Das 
Keſſeleiſen befigt eine ungewöhnlich ſtarke Ab: 
dachung und findet Verwendung beim Beichlage 
der Bollbufe (f. d.). Das halbmondförmige H. 
beſteht nur aus Zehen: und Seitenteil und am 
Dreivierteleijen feblt der Tractenteil einer 
Seite. Am Dedeleijen, das bei Wunden an der 
Sohle und bei dem ſog. Strabltrebs 1 d.) aufgeichla: 

en wird, ift zwiſchen den Giienichenteln eine eijerne 
Dlatte zum Schuge der Sohle eingeſchraubt. — Val. 
Daul, Jluftrierte Geihichte des H. (Wien 1893). 

Hufeifenbogen, in der Architektur eine 

Bogen (f. d., Fig. 7). 

nfeifenmagnet, ein bufeijenförmig geboge: 
ner Magnet (j. d.) oder Eleltromagnet (j. Ölettro: 
magnetismus, ig. 5), bei weldhem die beiden Pole 
nebeneinander liegen. 

Sufeifennafen (Rhinolophidae), eine aus 
7 Gattungen und 70 Arten beitebende Familie alt: 
weltlicher Sledermäufe, welche ſich dur einen lom: 
plizierten Najenauffas, aus einem bufeiienförmigen 
Lappen um die Najenlöcher, einem voripringenden 
Längslamm und einem gefalteten, rüdwärts ge: 
richteten, lanzettförmigen Hautftüd beftehend, aus: 
zeichnen, eine Bildung, die mit dem hoch entwidelten 
Hautfinn diefer Tiere zufammenbängt. Von den 

Itten lommen in Europa vor die große Huf: 
eijennaje (Rhinolophus ferrum equinum Schre- 
ber; j. Tafel: Fledermäuse II, Fig. 1), 36 cm 
Hafternd, mit 4,5 cm langem Schwan;, oben ruf: 


ine gi iſt (AAbdachung). Die dem Boden zu: 


rt 
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braun, unten weißlich roftrot, die Europa vom fühl. 

England, dem Harz, Riefengebirge bis zum äußeriten 
| Süden bewohnt und je weiter ſudlich um fo häufiger 
wird, und die fleine Hufeifennaje (Rhinolophus 
hipposideros Bechst.), bie weiter nach Norden gebt 
als die vorige. Zu den erotiihen Arten gehört die 
Zeiernaje (Rhinolophus lyra Geoffr.), eine faft 
50 cm klafternde Fledermaus Indiens mit großem 
Hautaufjag der Nafe, und die graue Klappnaje 
(Rhinopoma microphyllum Geofr.;. Taf. Il, Fig.3) 
mit langem, freiem Schwanz und verjhließbaren 
Nafenlöcern; fie bewohnt die Tempelgrüfte Sigyp: 
tens in aroßen Scharen. 

berg ri f. Nieren. 

Hufeland, Chriftoph Wilb., Arzt, geb. 12. Aug. 
1762 zu Langenſalza in Thüringen, ſtudierte von 
1780 an nach dem Beispiele jeines Vaters und Groß: 
vaters (beide weimar. Leibärzte) Heiltunde in Jena 
und Göttingen, wo er 1783 die mediz. Doftorwürbe 
erhielt. Sodann begab er fib nah Weimar, um 
feinen erblindeten Vater zu unterftügen, und lebte 
bier, bis ihm 1793 eine ord. Profeſſur der Medizin 
in Jena mit dem Titel eines weimar. Leibarztes 
und Hofrat# übertragen wurde. Indes gin er 1798 
als Direktor des Collegium medicum, Borjtand der 
Dbereraminationdtommilfion, fönial. —— 
Arzt am CharitéKrankenhauſe und Mitglied der 
Alademie der Wiſſenſchaften mit dem Titel eines Ge: 
beimrat3 nad) Berlin, wo er bei der Gründung ber 
Univerfität 1809 die Brofeffur der jpeciellen Batho: 
logie und nee übernahm, 1810 als Staatsrat 
in die Mevizinaljeltion eintrat und 25. Aug. 1836 
ftarb. 9. —— zu den edelſten Erſcheinungen, fo: 
wohl ald Arzt wie ald Menſch. Seine wifienichaft: 
lihe Thätigkeit erjtredte ſich faſt über alle Teile der 
Heiltunde; als praktiſcher Arzt wie als Lehrer und 
Scriftiteller ftand er im ebrenvolliten Anſehen. 
Seine hohe allgemeine Bildung, feine erfhöpfende 
Kenntnis des Geſamtweſens der Medizin, verbunden 
mit einer geiftreichen Auffafiung und einem ſcharfen, 
treffenden Urteile, leiteten ihn bei Behandlung der 
Kranken, bei feinem Unterrichte und bei Abfaſſung 
feiner Schriften, von denen viele auch Nichtärzten 
eine lehrreiche Leltüre gewähren. Bor allen ift bier 
zu nennen die «Makrobiotik, oder die Kunft, das 
menjclibe Leben zu verlängern» (Jena 1796; 
neuejte Ausb: , Verl. 1896; auch in Reclams 
«Univerjalbibliothet»), die faſt in ſämtliche europ. 
Spraden, ja jelbit im die chineſiſche überſetzt 
wurde. Ferner jchrieb er: «liber die — eit 
des Todes» (Meim. 1791; neue Aufl., Halle 1824), 
«liber die Natur, Erfenntni3 und Heilart der Skrofel⸗ 
trantheit» (Jena 1795; 3. Aufl., Berl. 1819), «Guter 
Nat an Mütter über die wichtigiten Punkte der 
phyſiſchen Erziehung der Kinder in den eriten 

abren» (Berl. 1799; 12. Aufl., Halle 1875), «Ge: 

chichte der Geſundheit⸗ (Berl. 1812; 3. Aufl. 1816), 
«Braktiiche überſicht der vorzüglichften Heilauellen 
Deutichlands» (ebd. 1815; 4. Aufl., von Dfann, 
1840), «Spftem der praktiſchen Heillunde» (2 Tie., 
zum Zeil in 2. Aufl., Jena 1818—28), «Enchiridion 
medicum, oder Anleitung zur mediz. Brarid» (Berl. 
1836; 10. Aufl. 1857). Ein Teil feiner weniger um: 
fangreiben Schriften und Aufjäße findet ſich geſam⸗ 
melt in feinen «flleinern mediz. Schriften» (4 Bde., 
‘ Berl. 1822—28) und in einer neuern Auswahl unter 

demielben Titel (Bd. 1, ebd. 1834). Außerdem ver: 
' danken ihm das «Sournal der praktiſchen Arznei: 
und MWundarzneifunde» (83 Bde., Berl, 1795 — 
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1835) und die« Bibliothek der praktischen Heiltunde» 
(86 Bde., ebd. 1799—1835) ihre Begründung und 
—* Bedeutung. Von ſeinen Verdienſten um das 
edizinalweſen find die Einführung der Leichen: 
—* von denen das erſte in Weimar unter ſeiner 
peciellen Aufficht errichtet wurde, und jeine Be: 
mübungen um die Schuspodenimpfung bervorzu: 
beben. An ihn erinnert die Hufeland:Gejell: 
Ihaft, ein Verein von Ürzten, der die Förderung 
der mediz. Wifjenihaft auch dur Preisverteilung 
erjtrebt, und die Hufeland- Stiftung, einellnter: 
ſtüßungskaſſe für hilfsbedürftige Urzte und Arzt: 
mitwen, zu der H. den Grunditod geliefert hat. 9.8 
Selbitbiograpbie gab Göſchen (Berl. 1863) heraus. 
— Bol. Auguftin, 9.3 Leben und Wirken für 
Wiſſenſchaft, Staat und Menſchheit (Potsd. 1837) 
und die Biograpbie H.3 von Stourbza (in franz. 
Sprade, Berl. 1837). 
—— ſtinderpulver, ſ. Kinderpulver. 
Hufenier, Senftenier, Schutzpolſterung des 
Bauches und der Lenden unter der Rüftung bes 
10, bis 13. Jahrh. 
Snfenichof, j. Hufe und Generalbufenihoß. 
er, Herm., Hijtorifer und Rechtsgelehrter, 
geb. 24. März 1830 zu Münfter, ftudierte in Bonn 
und Berlin Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte, machte 
dann eine Stubienreije durch Frankreich und Stalien, 
babilitierte fih 1855 in Bonn, wurde 1860 zum 
außerord., 1873 zum ord. Profeſſor der Rechte, 1884 
zum Geh. Juſtizrat ernannt. 1865 — 66 war er 
Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes, 1867— 70 
des Norddeutſchen Reichstags, wo er fich der freien 
Vereinigung anſchloß. Er jtarb 15. März 1905 in 
Bonn. Bon feinem Hauptwerl: «Diplomat. Ber: 
bandlungen aus der Franzöfiihen Revolution», 
bebandelt Bd. 1 «Bfterreih und Preußen gegen: 
über der ranzöjischen Revolution bis zum Abichluß 
des Friedens von Campo: Formio» (Bonn 1868), 
Br.2 u.3 den «Raſtatter Kongreß und bie zweite 
Koalition» (ebd. 1878— 79). Durch Benutzung der 
Archive beinahe aller beteiligten Mächte tonnte 9. 
eine neue Auffafjung begründen, welche der Stellung 
beider genannten Staaten in gleibem Maße gerecht 
ward. Unmittelbar aus den Ardiven geſchoͤpft iſt 
aud feine Ausgabe der «Quellen zur Geſchichte des 
Zeitalter der franz. Revolution» (TI. 1: «Quellen 
ur Geſchichte der triege von 1799 und 1800», 2 Bde,, 
p3.1900—1). Wichtig ift ferner fein Wert «Die 
Kabinettäregierung in —— (Lpz. 1891). Fer⸗ 
ner veroffentlichte H. « Beiträge zur Geſchichte der 
Quellen des Kirchenrechts und des röm. Rechts im 
Mittelalter» (Münft. 1862), «Forfhungen auf dem 
Gebiete des franz. und des rbein. Kirchenrecht» (ebd. 
1863), «Rhein.:weitfäl. Zuftände zur Zeit der Fran: 
zoͤſiſchen Revolution» (Bonn 1873), «Aus dem Leben 
Heinrich Heine&» (Berl. 1878), RN Goethes Cam: 
pagne in Frankreich» (im «Goethe-Jahrbuchs, 1883), 
« Die neapolit. Republik 1799» (im «Hiftor. Tafchen: 
buch», 1884), «Annettevon Drojte:-Hülshoff und ıhre 
Werte» (Gotha 1887 u. 1890), «A. 2. Menden, der 
Großvater des Füriten von Bismard» (Bonn 1890), 
«Der Naftatter Gejandtenmord» (ebd. 1896). 
Hufgelenf, beim Pferde die gelentige Verbin: 
dung zwifchen dem mittlern und legten Zebengliede, 
dem Kronen: und Hufbein; hierzu tritt noch auf der 
bintern Fläche des Atonen-Oufbeingelent®, dieſes 
vervollſtandigend, das Strahlbein. Letzteres dient 
als Unterlage für die Hufbeinbeugeſehne und hat 
eine größere praltiſche Wichtigkeit, weil durch ſeine 


Hufelands Kinderpulver — Hufmechanismus 


Erkrankung die chroniſche Hufgelenklahmheit (f. d.) 
hervorgerufen wird. 

elenklahmheit, ein Lahmgehen der Pferde, 
veranlaßt durch Krankheitszuſtände der zum Huf⸗ 
gelent gehörenden Teile. Die H. lann akut fein und 
wird in dieſem Falle durd eine Verlegung (Nageltritt) 
bedingt, oder fie lann, was größere Schwierigleiten 
bei der Erkennung bietet, einen chroniſchen Verlauf 
nehmen. Die chroniſche H. oder bejier Strabl: 
beinlahmbeit entfteht durch karidje Zerftörung 
des zum Hufgelente gehörigen Strablbeines. Bei 
ip Lahmheit wird der Feſſel fteil gehalten, der 
Huf nimmt an Umfang ab und zeigt mit der Zeit 
Ningbildung. Die Behandlung ift im allgemeinen 
nicht ſehr ausfichtävoll. Am beiten noch bewährt ſich 
entiprechender Beihlag und tägliches Einjhlagen 
des franten Hufes in Lehm oder Weidegang mit 
unbejchlagenen Hufen. Im äußeriten alle ift man 
im ftande, ein hufgelentlahmes Pferd durch den 
Nervenſchnitt noch einige Jahre gebrauchsfähig zu 
erhalten, weil dadurch die Schmerzempfindung, auf 
der die Lahmhen berubt, beſeitigt wird. 

Hufgefchwür, bei Pferden ein Geſchwür, das ſich 
durch eine plößlich auftretende Lahmheit zu erfennen 

iebt. Beim Unterfuchen des Hufes findet man eine 
chmerzhafte Stelle; an diefer ift da8 Horn durd) ein⸗ 
rar erg —— 
r ende Fäulnis zerftört IB DR ERS een 
biete in entzündlichen, mit Eiterung einhergehenden 

ujtand verjestmwird, Freilegung diefer entzündeten 
Stelle und desinfizierende Fyußbäder (Carbolwaſſer, 
| bejeitigen die H. ichnell. 

Hufhorn, kunſtliches, j. Huflitt. 

Hüfingen, Stadt im Amtsbezirt Donauejhingen 
des bad. Kreifes Villingen, 3km en von Donau⸗ 
ejginoen, in 640 m Höbe,an den Nebenlinien Donau: 
eſchingen⸗ Furtwangen und Freiburg: Donaueſchin⸗ 
gen der Bad. Staat3bahnen, hat (1900) 1617 E., 
darunter 57 Evangelijche, (1905) 1700 E., Boft, Tele: 
graph, röm. Ruinen (Römerbad), Furſtenbergſches 
Schloß, jest Spital, Nettungsbaus; Bildhauerei, 
Maſchinen- und Ubrenfabritation, Torfitiche. 

Huffitt, fünftlibes Hufborn, beiteht aus 
aleihen Teilen von in warmem Waſſer erweichtem 
Guttaperha und Ammonialgummi. Durch aelindes 
Erwärmen jhmilzt man dieje Teile — Eine 
jtärtere Konſiſtenz erzielt man durch weitern Zujas 
von Ammonialgummi (Defays:Brüfiel). Der 9. 
dient zum Ausfüllen von Yüden im Hufe (Hornklüfte, 
Hornipalten); derjelbe ift elaſtiſch, verbindet ſich mit 
dem Hufborn jehr gut und wird troden wie dieſes. 
Vor feiner Anwendung wird die betreffende Hufitelle 
gründlich gereinigt und mit Schwefeläther entjettet. 

Huffnorpel, zwei große Knorpel, die ſich ſeit⸗ 
lich von den jog. Uſten des Hufbeins (ſ. d.) an- 
ſehen. Für die ungejtörte Ortsbewegung der Ein: 
bufer ift bie natürliche, elaſtiſche Beſchaffenheit der 
H. von Wichtigkeit. Gebt dieſe durch Verinocherung 
oder Eiterung verloren, ſo lahmt das Tier. 

Hufkrankheiten, ſ. Huf. 

Sufkrebe, Pferdekrankheit, ſ. Strahlkrebs. 

Huflattich, |. Tussilago; großer H.ſ. Petasites. 
Sufmechanismus, die mechan. Veränderungen, 
die der Huf beim Be: und Entlaſten fihtbar werden 
läßt. Er iſt für die Gebrauchsfäbigleit des Tieres 
von größtem Einfluß. Sobald nämlich beim Auf: 
treten mit dem Fuße die Laſt des Körpers bu 
Huf: und Strahlbein auf Zellſtrahl, Editreben und 
Soble des Hufes fällt, flat fi die Sohle nad 
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unten ab, der Strahl kommt mit dem Boden in Be: 
und übt Gegendrud aus. Hierbei erweitert 
der Huf, zunächſt am Kronenrande, dann am 
ande der Trachten. Bei Entlaftung des Hufes 
irlt die in der Zehenwand vorhandene Federkraft 
und bringt den Huf wieder in jeine frübere Geſtalt zu: 
rüd. Dieje Erweiterung und Zufammenziebung be: 
etwa 3 mm. Durch diefen H. wird Quetſchun 
der Weichteile (Huflederhaut) vermieden und ud 
dem Tiere freiere und elegantere Bewegung ver: 
lieben, Erſchutterungen vermieden, die Blutcirkula- 
tion ftigt, Sicherheit im Gange gegeben. Dieſe 
Eigenfhaft erhält man dem Hufe dur gute Zur 
pflege und guten wagerechten Tragrand am Hufe 


und am * 
Sufmuſchel, ſ. Rieſenmuſchel. 

„zur Verbindung des Hufeiſens mit 
dem Huf dienende, aus Schmiedeeiſen gefertigte 
und in ſchwacher 8⸗ Form gebogene Nägel (ſ. nad: 

e Fig. 1 u. 2). Diejelben haben eine Länge 
von 45 bis 75 mm, in ihrem ſchlank koniſchen Schaft 
einen rehtedigen Querſchnitt bei 4—5 mm Breite 
und 1—2 mm Dide und einen ſchlanken, aus dem 
Schaft übergehenden Kopf. Lehterer ift entweder 
wie eine Pyramide oder wie ein Heil mit aus: 
area Seitenflähen Be! (koniſche oder 

uchige H.); je nach der fonifhen Anichmwellung 
der beiden andern Seiten des Kopfes unterjcheidet 
man — rundlöpfige und dünnkopfige H. 
ie — Kröpfung der H. (Fig. 1) 

bewirkt beim Einſchlagen das ſeitliche 

Herauätreten der Nagelipige aus dem 
Huf, jo daß diejelbe umgebogen wer: 
den fann; durch den jo gebildeten Hafen 

wird ein feiterer Halt des Hufeifens 

am Huf erreicht. Die Köpfe der 9. 

find an dem Da Hufetfen durch 

— Falz rn en — Die * 

Kia. a, Kellung der H. geſchieht zum großen 
Bi ie oc dur Handarbeit. — Die 
| — von Moeller & Schreiber (Berlin 
und walbe) N t über 1000 Arbeiter und 
—* gegen 6 Mill. Stüd 9. täglich. — Bol. 

oeller, Hufbeichlag und 9. (Berl. 1888). 
Hu el, Maler, j. Hoefnagel. 
ale. 1 Epantiöfiegenfolbe 
e, |. Spanifchiliegenfalbe. 
ee ſ. Huftiere. , 
lag, in der Reitbahn der Weg, den bie 
Pferde unmittelbar neben den Banden (j. d.) und 
mit leichter Abrundung durd die Eden geben. Das 
Pferd gebt auf einem H., wenn der Weg der Borband 
und der der Hinterhand zufammenfallen; es 
geht Fri — pr et — und 
in d nicht zuſammenfallen, ſondern 
einander parallel Een TREO 
chmied, ein Schm en fast ausſchlie 
lc Woakiotei der Hufbeiclag (f. d.) bildet. Die 
. der deutſchen Kavallerie und Artillerie find 
ine, auf den militär. Hufbeichlaalebr: 
anftalten (ſ. Lehrſchmieden) zu Fahnenſchmieden 
. d.) vorge werden. Hüfte. 
— ſ. Beden; vgl. 
nu 


’ 
(Coxa), für die Gejamtbeit 
derjenigen Teile, — das 


— — üft en Bam, 

eben. Dan bezeichne 
— mit. Diefom Namen Auberlic ven Zeil auf 
beiden Seiten des Körpers, welcher fih von dem 


obern Rande bes Hüft nodens (os innominatum 
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oder anonymum) bis dahin erftredt, wo fich der 
DOberichentel vom Rumpfe abjcheidet. In der Ana: 
tomie beißt diejer Teil die Hüftgegend (regio 
coxae oder infrailiaca). Das Hüftgelent (arti- 
culatio coxae), ein etwas beichränttes Gelent, wird 
gebildet von dem balbfugelförmigen obern Ende 
(Kopf) des Oberichentelbeins und der Gelentböble 
für dasjelbe (Pfanne), melde an dem untern Ende 
des Beckens (f. d.) da fiht, mo die drei Stüde des 
Becenknochens (das Darmbein,Sikbein und Scham: 
bein) zufammentreffen. Durch Bänder und 
den äußern — wird der Schenteltopf in der 
Gelentböble feitgehalten und durd die vom Beden 
zum Oberjhentel gebenden Musteln bevedt. Das 
Hüftgelent ift ein volllommenes Kugelgelent und 
eitattet die * Bewegungen des Über: 
hentelg, (S.Geben.) An der Hinterfeite der 9. ver: 
läuft beiderfeit3 derftarteHüftnerv (nervus ischia- 
dicus, j. Bein), welcher aus dem Hüftgeflecht kommt 
und ſich an der hintern Fläche des Oberjchentelä 
und dur die Knielehle — — Unterſchenlkel 
und Fuß erſtreckt. Er iſt nicht jelten der Siß einer 
jehr EERARALE: Neuralgie. (S. Hüftweh.) 

Hüftgelenfentzündung (Coxitis, Coxalgia, 
Coxarthrocace), ein meift langwierigeö und ſchmerz⸗ 
baftes Leiden, welches in jedem Lebensalter, vor: 
wiegend aber bei jüngern Individuen, namentlich 
bei ſchwächlichen und roh dien Kindern im Alter 
von 3 bis 10 Jahren vortommt. Im lektern alle 
bandelt es fib gemöhnlih um Tuberkuloſe der Kno⸗ 
chen und der Gelenklapſel, und es kommt bäufig zur 
eiterigen Zeritörung oder Verödung und Berfteifung 
des Hüftgelent3 und damit zu einer bleibenden Ver: 
fürzung des erkrankten Beins und zu dauerndem 
ausgeiprodenem Hinten (j. d.). In andern Fällen 
entjtebt die H. im Verlauf akuter Infektionskrank⸗ 
beiten (Mafern, Scharlach, Boden, Typhus u. ſ. m.) 
oder im Anjchluß an Entzündungen der Umgebung 
des Gelents, bejonders auch nad akuter Entzün: 
dung des Knochenmarks, ferner nach Anocen: 
brüben der Pfanne, des Schenteltopfes, des 
Scentelbalfes, nah Berlegungen des Gelenks, 
. B. durch Stih, Schuß u. ſ. m. Eine befondere 

orm der H. ift die Coxitis deformans, das Malum 
coxae senile (j. Gelententzündung). 

Die eriten Somptome der 9. 3. B. bei ſtrofu— 
löfen oder tuberfulöjen Kindern befteben gewöhn— 
li darin, daß das kranke Kind das eine Bein auf: 
allend font, bei längerm Geben etwas nad: 
chleppt und leicht bintt; bald ftellen fih dann aud 
nix oder minder lebhafte Schmerzen im Hüftge: 
lent ein, die von diefem aus über die innere Schen: 
telfläbe nad dem Knie ausitrablen und bei Drud 
auf das Hüftgelent oder auf den großen Rollbügel 
verjhlimmert werden. Schlieblid wird dad Geben 
und Steben jebr erſchwert oder ganz unmöglich; 
der Heine Krante ſtüht ſich nun fait nur nod auf 
das gejunde Bein, zieht die kranle Hüfte in die 
Höhe, beugt das Knie und berührt den Fußboden 
nur noch mit den Zeben ſſcheinbare Verlürzung der 
erfrantten Grtremität). In einem jpätern Stadium 
der Krankheit kommt es nicht felten zu einer Ver: 
längerung des kranken Beins, indem durch eine 
reihlihere Fluſſigleitsanſammlung in dem ent: 
zündeten Hüftgelent die Gelenlflähen voneinander 
abgedrängt werden und der Scenteltopf nicht 
mebr genügenden Raum in feiner Pfanne findet. 
Wurde die Krankheit von Anbeginn an jorgfältig 
bebanvelt, jo kann noch in diefem Stadium dauernde 
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und völlige Genejung eintreten; bei ungünjtigem 
Verlauf dagegen tritt gewöhnlich eine ausgedehnte 
Eiterung und Fiſtelbildung ein, der Schentelfopf und 
die übrigen Inöchernen Gelentteile werden durch die 
eingetretene Verſchwärung mehr oder minder zer: 
ftört, die frante Ertremität wird in Wirklichkeit, 
nit bloß fheinbar, vertürzt, und der kleine Kranke 
trägt im günftigften Falle, wenn er nicht infolge des 
Fiebers, der Erihöpfung, allgemeiner Tuberkulofe 
u. |. m. zu runde gebt, nad) —— ſchwerem 
Siechtum ein verkrüppeltes Bein davon. Nur bei 
Beachtung der fruheſten Krankheitsſymptome und 
ſofort eingeleiteter umſichtiger Behandlung iſt ſol⸗ 
chen übeln Ausgängen vorzubeugen. 

Die Behandlung hat weg von Beginn der 
Krankheit an für abjolute Ruhe und Unbeweglich— 
leit des entzündeten Hüftgelenl3 (durch monate: 
langes Liegen in einem Gips oder andern feften 
Verband oder durch fog. Ertenfionsverbände, bei 
welchen die kranken Gelentenden durd anhaltenden 

ug und Gegenzug vor nadteiligem Drud bewahrt 

leiben) zu forgen und die Kräfte des Kranken 
dur eine leichtverbauliche nahrhafte Diät, ſowie 
durch Eiſen- und Ehinapräparate möglichft zu er: 
halten. Bei eingetretener Eiterung iſt es eine 
Hauptaufgabe der air dem Eiter dur 
rechtzeitige Inciſionen freien Abfluß nah außen 
zu —— mitunter gelingt es nur durch die 
operative Entfernung (Reſeltion) des vereiternden 

chenlellopfs das Leben des Kranken zu erhalten. 
Auch nah abgelaufener Entzündung bedarf der 
Krante, um Rüdfällen — noch lange 

eit hindurch der größten Schonung; das Gehen 
iſt im Anfang nur ſehr vorfihtig und nur mit dem 

ebraud von Krüden oder geeigneten orthopädis 
—* Apparaten, wie des ſog. Taylorſchen 

pparats, zu geſtatten. Bei zurüdgebliebener 
Verkürzung des tranten Beind macht fid eine Unter: 
ftügung des franten Fußes dur eine erhöhte Sohle 
am Stiefel erforderlich. 

Huftiere (Ungulata), eine große Gruppe an- 
ſehnlicher bis gigantiſcher Säugetiere, die nah 
den Berbältnifjen der Hufbildung in Multungula 
(Vielhufer oder Didhäuter, ſ. d.) und Solidungula 
(Einbufer, f. d.) eingeteilt wird. Die neuere Syſte⸗ 
matil unterjhheidet, namentlich gejtüßt auf zahl: 
reiche, bejonder8 aus Norbamerila befannt gewor⸗ 
dene foffile Formen, folgende Gruppen der 9.: 
1) Artiodactyla oder paarzehige H. (Paar⸗ oder 
Gleichzeher), ausgezeichnet durch paarig vorhan⸗ 
dene Zehen, von denen die beiden mittlern, gleich: 
großen den Boden berühren, die beiden äußern etwas 
rudimentär gebildet find, wenigftens meift als fog. 
Afterzeben nicht mit dem Boden in Berührung 
fommen. Das Gebiß ift jehr verſchieden, nur bes 
figen bei allen Formen die Badzähne manage 
Ein» und Borjprünge, die jog. Schmelzfalten. Die 
paarzebigen H. werden wieder eingeteilt in Artio- 

la pachydermata (bidhäutige Paarzeher), bes 
ftebend aus den (lebenden) Familien der Suidae 
(j. Schweine) und Hippopotamidae (j. Flußpferd), 
und in Artiodactyla ruminantia (f. Wiederläuer). 
2) Perissodactyla oder unpaarzebige 9. (Unpaars 
ober Ungleid eber); bei diejen find die Zehen 
unpaar, nämlidy fünf, drei oder eine, die Mittel: 
ebe ftet3 vorhanden. Dieje Gruppe jekt fich zus 
ammen aus drei Untergruppen: den Tapiridae 
(j. TZapir), Rhinoceridae nu Nashorn) und den Equi- 
dae (Pferden oder Einhufern). Diefe drei Unter: 
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gruppen find durd zahlreiche ausgeftorbene Über: 
Hänge, die namentlich zwiſchen Tapiren und Pferden 
unter juccejfivem Schwund der äußern Zeben auf: 
treten, mannigfad miteinander verbunden. Die 
Elefanten (ſ. d.), die man früher den 9. zuzählte, bat 
manjestauf®rundentwidlungsgeihichtlicherlinter: 
ſuchungen zu einervolltommen jelbftändigen Säuge⸗ 
tierorbnung (Proboscidea, Rüffeltiere, ſ. d.) erhoben. 

Hüfttnochen, j. Beden und Hüfte. 

Hüftlahmheit, ein Lahmgehen der Tiere auf 
einem Hinterfuße infolge Schmerzbaftigteit in dem 
Hüftgelent oder den dasjelbe umgebenden Musteln. 
Die H. entjteht entweder durch mechan. Einflüfje 
Quetſchungen, Stöße u. |. m.) oder durch Ertältung 
als rheumatiſche H. Die mit H. behafteten Tiere 
ſchleifen den ergriffenen Fuß nah und bewegen 
ihn im Bogen nad außen, dabei wird derfelbe auf 
die Sohle des Hufes voll aufgeſetzt. Beim Betajten 
der Hüfte empfindet das Tier Schmerz, wenn die 
9. dur mechan. Einflüffe entitanden ift. Die rheu: 
matijche 9. ift dadurch charalterifiert, daß fie bei 
längerer Bewegung des Tiered geringer wird, außer: 
dem aber nad erfolgter Heilung leicht wiederkehrt. 
Behandlung bei der — Form Kuhlen (Blei: 
waſſer, Lehmanſtriche), bei der rheumatiſchen 9. 
dagegen jpirituöje Einreibungen (Rampferipiritus, 
Zerpentinölfpiritus, flüchtiges Liniment) und inner: 
lich Salicpljäure oder Salol, 

Hüftleiden der Greije, f. Gelententzündung. 

Hüftloch oder eirundes Loch, ſ. Beden und 
Zafel: Das Stelett des Menſchen, Fig. 1, 4 
und 2,32. 

Hüftnero, j. Bein und Hüfte, ſowie Tafel: Die 
Nerven des Menſchen, Fig. 3, 6. 

Sũftweh (Neuralgia ischiadica, Ischias, Ma- 
lum Cotunii, nad dem ital. Arzte Eotugno, der 
1764 die Krankheit zuerſt befchrieb), eine ſchmerz⸗ 
hafte und nicht ſellen ſehr hartnädige Neuralgie 
(j. d.) im Gebiete der Hüftnerven (ſ. Hüfte), welche 
in vielen Fällen den Gebraud der ertranften Er: 
tremität erheblich beeinträchtigt oder ganz unmögs 
lih madt. Man unterjcheidet zwei Formen des H., 
das jog. vordere 9. (Ischias antica, s. Neural- 
gia cruralis), bei welchem die neuralgiſchen Schmer⸗ 
zen auf der vordern und innern Oberfläche des Ober: 
Ihenteld längs des Berlaufd der Scentelnerven 
empfunden werben, und das ungleich bäufigere 
bintere 9. (Ischias postica, s. Neuralgia femo- 
ropöplitea), bei dem jich der — von der Ge⸗ 
fäßgegend längs der hintern Schenlelfläche bis zur 
Knielehle und in die Waden, jelbft bis zum äußern 
Knöchel und zu den Zehenipigen erftredt. Der 
Schmerz, welcher meiit anfallsweiſe auftritt und 
einen bobrenden oder blisartig durchſchießenden 
Eharalter befikt, ift gemwöbnlih nur auf ein Bein 
beſchränkt, jelten doppelſeitig; ſchon geringe Bewe- 
gungen und Gribütterungen der Ertremität kön: 
nen eine beftige Steigerung des Schmerzes bewir: 
ten, weshalb die Kranken am liebiten im Bett mit 
leicht fleftiertem Bein liegen und beim Gehen den 
leivenden Fuß nur ſehr vorfihtig und ängſtlich auf 
den Boden jehen. Bei längerm Beftehen des 9. 
magert das erkrankte Bein infolge des Nichtge- 
brauchs gewöhnlich beträchtlich ab. , 

Das 9. ift im allgemeinen ein —* hartnäckiges 
Leiden, welches ſelbſt in gunſtig verlaufenden Fäls 
len in der Regel mehrere Wochen zu jeiner Heilung 
bedarf, in weniger gutartigen Fällen aber oft viele 
Monate oder jelbit Jahre dauert; auch find Rüd» 
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fälle durchaus nicht jelten. Das Leiden ift vormie: | 
end eine Krankheit des mittlern Lebensalters und 
bei Männern ungleih häufiger als bei rauen. 
Als veranlafjende Urjahen find namentlich fiber: | 
anftrengungen der Beine, andauernder medan. 
Drud auf die Hüftnerven (durch vieles Sigen auf | 
rten Stühlen, babituelle Stublverftopfung, Ge: | 
ärmutterfrantheiten, Geſchwülſte des Bedens und | 
der Bedenorgane), Fall und Stoß auf das Geſäß 
omie indbejondere ſtarle Erlältungen, Hirn» und 
üdenmarl3franfheiten anzuführen. 

Die Behandlung ift im wejentlichen die gleiche 
wie bei andern Neuralgien (ſ. d.). In friichen 
Fällen erweiien fi Bettrube mit zuedmäßiger La: 
gerung bes Beins, Schröpftö je und kräftige Haut: 
reize (Senfteige, Spaniſche fliegen), bei voraus: 


prießlich; find die Schmerzen jehr beftig, jo 





— ftarter Erkältung eine energiſche Schwiß⸗ 
t 
lafj 


en fi narlotiihe und beruhigende Einreibun: 
gen jowie dad Morphium oft nicht entbehren. Von 
den innern Mitteln erfreuen ſich Jodtalium, das | 
ſalichlſaure Ratrium, Antipyrin, Phenacetin u. f. w. 
eines günftigen Rufe. Bei chroniſcher Ischias find 
warme Bäder (längere Babeluren in Aachen, Tep: 
ig, Warmbrunn, Wiesbaden, Gaftein oder Wild: 
bad) ſowie ſachkundige Anwendung des galvaniſchen 
Stroms, auch die Mafjage zu empfeblen. yr neuejter 
Zeit find beſonders hartnädige Fälle auch auf ope- 
tativem Wege (durch gewaltſame Dehnung der Iran: 
fen Hüftnerven) geheilt worden. (S. Nervenveh: 
nung.) — Vgl. Berger, —* (2. Aufl., Berl. 1903). 
Ouf van Buren, |. Heuff, Johan Adriaan. 
Hufzange, Jnitrument zur Unterfuhung bes 
a auf ſchmerzhafte Stellen bei Lahmheiten. 
ug, Xob. Leonhard, kath. Theolog, geb.1. Juni 
1765 zu Konftanz, war feit 1791 Kesfeffor der 
neuteftamentlichen Theologie zu Freiburg, wo er 
11. März 1846 jtarb. Sein von gediegener For: 
hung und Unbefangenheit zeugendes Hauptwert 


ments» (2 Bde., Tüb. 1808—9; 4. Aufl, Stuttg. 
1847); ferner ſchrieb er: «Das Hohe Lied in einer 
noch unverfuhten Deutung» (Freib. i. Br. 1814), 
«Butachten über das Leben Jeſu, kritiſch bearbeitet 
von D. Fr. Straußs (2. Aufl., 2 Bpe., ebv. 1854) 
ulm 1828—35 aab er die «Zeitfhrift für die Geift: 
lihteit des Erzbistums Freiburg», 1839 —48 mit 
Hirfher u.a. die «Zeitjchrift für Theologie» heraus. 
Häüg., bei natummijjenihaftliben Namen Ab: 
fürzung für Karl Alerander Anfelm, Freiberr von 
ugbald, Mönd, j. Hucbald. (Hügel (f. d.). 
Sugdietrich, jagenbafter Held ber Franken 
(Öugones), wahrſcheinlich der geſchichtliche König 
Theodorich von Auftrafien (geit. 534). einer 
um 1225—30 verfahten Dichtung vom «Molf: 
dietrich» beichäftigt fich Die erfte Aventiure mit ihm. 
9.,aus Konitantinopelgebürtig, kommt ald Mädchen 
vertleidet an den Hof König Walgunts von Salned 
und erzeugt mit ber in einen Kerker eingejchloffenen 
Tochter des Königs, Hildburg, einen Sohn, der, 
ausgejeht und von den Wölfen gejäugt, den Namen 
Wolſdietrich (ſ. d.) bekommt. Husgabe von Ame: 
lung im «Deutjchen Heldenbuch», Bd. 3 (Berl.1871). 
Eine ſchöne Umdichtung von H.s Brautfabrt gab 
W. Herk (Stuttg. 1863). 
Hügel, j. Berg lorographiſch). 
Hügel, grauer, deö Gehirns, f. Gehirn. 
Hügel, Ernft Eugen, Freiherr von, württemb, 
General und Staatöminifter, geb. 26. März 1774 


! 
ift die «Einleitung in die Schriften des Neuen Teita: 
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Bee öburg, war der Sohn des 1801 in den 
Reichöfreiberrenitand — württemb. Feld⸗ 
zeugmeiſters Johann Andreas von H. \geb. 
1734, geſt. 1807), deſſen edler Humanität Schubart 
in feinen «Gedichten aus dem Kerler» ein Dentmal 
gejegt hat. H. trat 1785 in des Vaters Regiment, 
nahm teil an den Feldzügen 1792—1800, wurde 
1806 Major und jtieg 1807 innerhalb ſechs Monaten 
bis zum Generalquartiermeifter-Leutnant empor. 
1809 wohnte er den Schlachten von Abensberg, 
Landshut, —— Aſpern und Wagram bei und 
lehrte als Generalmajor zurüd. Im Feldzuge von 
1812 ftürmte H. mit der 1. Infanteriebrigade bei 
Smolenät 17. und 18. Aug. die beiden Boritäbte am 
Dnijepr; bei Borodino eroberte er die Redoute des 
linfen Flügeld. Im Kriege von 1815 war H. Mili- 
tärlommifjar im Hauptquartier Wellington und 
während ber Friedensverhandlungen württemb 
Gejandter bei den verbündeten Monarden in 
Paris. 1816 wurde er Generalleutnant und Vice: 
präfident. ded Kriegsdepartements, 1817 Kriegs: 
ratspräfident, 1829—42 war er Kriegsminiſter. 
Gr ftarb 30. März 1849 in Kirchheim unter Ted. 

Sein Sohn, Freiherr Karl von H., geb. 24. Mai 
1805, war von Oft. 1855 bis Oft. 1864 württemb. 
Minifter des königl. Haufes und der ausmärtigen 
Angelegenheiten; er war ein eifriger Vertreter der 
mittelftaatlihen Politik und ftarb 29. Mai 1870 
zu Stuttgart. 

Hügel, Karl Alerander Anfelm, Freiherr von, 
Reifender und Naturforjher, geb. 25. April 1796 
zu Regensburg, ftubierte jeit 1811 zu Heidelberg 
die Nechte und trat dann als Offizier in die öfterr. 
Armee, focht 1814 und 1815 mit in Frankreich und 
Stalien, nahm 1821 an der Erpedition nad Neapel 
teil und blieb hier als Attache der öfterr. Gejanbt: 
[dert bis 1824. Darauf nahm 9. ald Major den 

bſchied, um ſich Wien und Hietzing dem Stu: 
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dium ber Naturwiflenfhaften zu widmen, und trat 
1830 eine fiebenjährige Reife an, die ihn bis nad 
Neufeeland führte und auf der er namentlih Oft: 
indien durchforſchte. Seit der Nüdtehr von feiner 

roßen Reije lebte er vorzugsweiſe der Hortilultur. 

m Dez. 1850 ging er ald Gejandter nad ylorenz, 
wo er bis zur Vertreibung des Großherzogs (1859) 
verblieb, und nahm dann den Geſandtſchaftspoſten 
in Brüfjel an, den er 1869 niederlegte. Seitdem 
lebte er erft in England, fpäter in Brüfjel, wo er 
2. —* 1870 ftarb. Seine Sammlungen wurden 


den faijerl. Rabinetten und der Hofbibliothet zu Wien 
einverleibt. H. fchrieb unter anderm: «Kaſchmir und 
das Reich der Sith8» (4 Vde., Stuttg. 184048) 
und «Das Kabulbeden» (2 Bde., Wien 1850—52). 
— —* Wiesner, Karl Freiherr von H. (Wien 1901). 
Hügelameife, |. Waldameije. 
Hügelatel, eine Art der Stare (f. * 
Hügelgrab, ſ. Hünengräber und Tafel: Urs 
geihichtel, Sig: 8. > 
Hugenins, Gelehrter, j. Huyghens, Chriftian. 
Hugenotten (franz. Huguenots), urjprünglid 
Spottname, dann allgemeine Bezeichnung der franz. 
Proteftanten. Der Name ift wohl verjftümmelt aus 
Ignots, Iguenots (Eidgenofjen), wie jich zeitweilig 
die Oppofition in Genf nannte. Die Boltsetymolo: 
ie bat dann nachträglich den Namen mit alten 
anz. Sagen und Worten in Verbindung gebracht. 
Bald nad Beginn der Reformation in Deutſch⸗ 
land zeigten fi aud Anhänger derjelben in Frank⸗ 
reib. Unter dem Schuß der Königin Margarete von 
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Navarra erfüllten Männer wie Gerhard Roufjel und 
Jalob Lefevre weite, insbeſondere die gelebrten 
Kreife mit reformatorifchen Speen. Als jpäter Cal: 
vin auftrat, griff nach einer attungspaufe unter 
dem Adel, dem Mittelftande und den Handmerlern 
der Abfall von der röm. Kirche gewaltiger um ſich. 
Die Bewegung war im innerften Kern religiöfer Art, 
aber fie begegnete fich mit den Regungen eines Rüd: 
ſchlages der noch jelbjtändig gebliebenen franz. Kräfte 
gegen den überhandnehmenden königl. Abjolutis: 
mus, und die fociale und polit. Unruhe dieſes allge: 
meinen Übergangöprozefies babnte auch den reli: 
giöfen * den Weg. Calvins ehe Sn 
dem religidfen Element die ausſchließliche Führung. 
Das an die alte Kirche gebundene Königtum wider: 
ftrebte, zugleich im Sinne der Autorität gegenüber 
dem Indivibualiamus des prot. Gedankens. Schon 
Franz I. ſuchte troß perfönliher Sympatbien die Be: 
megung zu unterbrüden. Schärfer nod ging Hein- 
rich II. vor (f. Chambre ardente); dennoch gewann 
die Neuerung auch unter dem Hochadel Anhänger, an 
deren Spiße die drei Brüder Coligny ftanden; der 
Gegenjak der Häufer Bourbon und Guije bradıte 
parteipolit. inhalt in die Beweaung, die guiſiſche 
Gewaltherrihaft unter Franz II. vereinigte Pro: 
teftanten, oppofitionelle Adlige und Bourbonen 
zum Anſchlag von Amboife, der darauf hinauslief, 
den König und die Guiſen gefangen zu nehmen und 
Anton von Navarra die —— zu übertragen. 
Die Verfhwörung ſchlug febl (März 1560) und 
veranlaßte nur eine ftärfere Reaktion. Sie unter: 
brad Karla IX. Regierungdantritt, die antiguififche 
Politik Katbarinad von Medici und die proteftan: 
tifche, auf Anton von Navarra fi ſtützende Politik 
Eolignys. Die Guifen ftifteten eine Gegenverbin- 
dung, das fog. Triumvirat, wodurd Katharina 
vollends genötigt wurde, ihren Halt in den Pro: 
teftanten zu juchen. © li 1561 erſchien ein 
Edikt, dad die Todesjtrafe der Ketzer abſchaffte. 
Zur völligen Beilegung des Streites eröfinete der 
Hof im September ein Neligionsgeipräd zu Poiſſy. 
Der Kardinal von Yotbringen (j. Guife) und 
Theodor Beza waren bie Hauptlämpfer. Die 
Unterrebung hatte nur zur Folae, daß der Zwie— 
fpalt der Belenntniffe ſich ſchärfte, die Prote— 
itanten aber, am Hofe woblaelitten, im ungebroche: 
nen Vertrauen auf die Siegestraft ihrer Sade, 
mit fteigender Kühnbeit auftraten. Coligny, von 
Höpital unterftügt, errang den 9. die erite ftaat: 
lihe Anertennung. Am 17. an. 1562 erſchien das 
Edilt von St. Germain, das ihnen Gemwilend: 
Bere und, unter gemwijjen — freie 

eligionsübung gewährte. Aber die Katholiken, 
von Spanien gebedt, ariffen gewaltfam ein; 1. März 
1562 entjtand zu Vaſſy zwiſchen dem Gefolge des 
Herzogs von Guife und den Proteftanten, die in 
einer Scheune Gottesdienſt hielten, eine von Guife 
verſchuldete blutige Megelei. Dies Blutbad von 
Vaſſy war das Signal zum erjten Hugenotten: 
trieg. Eonde begab fih nach Orleans und rief feine 
Glaubensgenofien im Namen der königl. Edikte zu 
den Waffen, während ſich die Guiſen des Königs 
und feiner Mutter bemächtigten und die Protejtan- 
ten für Aufrübrer erllärten. Nach langen Verhand— 
lungen und einigen Belagerungen fam es 19. Dez. 
ur Schlacht bei Dreur, wo die Proteitanten nad 
eftigem Kampfe das Feld räumten. Guife jo 
nun vor das prot. Orleans, verlor aber daſe bt 
24. Febr. 1563 durch Mord das Leben. Die Königin: 
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Mutter ſchloß eiligft 19. März den Frieden von Am: 
boife, der den Proteftanten eine an beftimmte Orte 
gebundene, nur für den Adel ganz freie Religions: 
übung verſchaffte. Aber die Gegenjäge waren noch 
allzu jharf, der Friede ward von Gemaltthaten 
unterbrochen, die Königin, auf ihre Selbftändigfeit 
bedacht, den H. innerlih abhold, fuchte den Bund 
mit Spanien. (S. Bayonner Zufammentunft.) Diefe 
Politik und Befürdhtungen eines großen Anſchlages 
führten die Proteftanten zu dem Entſchluß, fih Sept. 
1567 de3 Königs zu Monceaur zu bemädhtigen. Der 
Hof floh jedoch nah Paris, Verhandlungen miß: 
glüdten; 10.Nov. kam es bei St. Denis zur Schladht 
(zweiter Hugenottenfrieg), wobei ih die Bros 
tejtanten gegen den weit ftärlern Feind heldenmütig 
ſchlugen, doch ohne den Sieg davontragen zu lönnen. 
Aber deutſcher zum ‚ von bem pfälz. Prinzen 
ob. Kaſimir herbeigeführt jwang atharina — 
ieden zu Longjumeau 27. y ärz 1568, der den Ber: 
trag von Amboiſe wiederberitellte, aber nur beftimmt 
war, die H. au täufchen. Nachſtellungen der Königin 
trieben Eonde und Coligny nad Ya Rochelle, mo auch 
die Königin Johanna von Navarra mit ihrem 15jäb: 
rigen Sobn, dem jpätern König Heinrich VI. eintraf. 
Nachdem fih die Proteftanten aus Deutichland 
durb Mannſchaft, aus England durd Geld und 
Geihüg veritärkt hatten, begannen fie den dritten 
Hugenottentrieg. Am 13. März 1569 verloren fie 
indeſſen bei Jarnac eine heiße Schladt, wobei auch 
Condé durch Meucelmord fiel. Unter Johannas 
Beiftand, im Namen ihres Sohnes wie des jungen 
GConde, mit erneuter ausländischer Hilfe feste Co⸗ 
ligny den Krieg fort, belagerte Boitier&, wurde von 
neuem bei Moncontour geihlagen, wußte aber den» 
nod den Hof zum Frieden zu nötigen. Der zu Et. 
Germain⸗en⸗Laye 8. Aug. 1570 geichloffene Vertrag 
gab den Protejtanten Amneftie, freie Religions: 
übung an allen Orten, mit Ausnahme von Paris, 
und zahlreiche Sicherheitäpläße. 
Es folgte die Zeit einer Annä rg ® zwifchen 
den H. und der Krone, die ſchließlich 24. Aug. 1572 
in der Bartbolomäusnadt (f. d.) ihr Ende fand; 
mit 2000 Genofjen, denen in den Provinzen 20000 
nachgefolgt fein jollen, erlag Eoligny den königl. 
Mördern. Damit war das Aufmärtäftreben ber 
Hugenottenpartei gebrochen, und da fie fi dem 
Einbeitszuge der fran;. Geſchichie und der Idee des 
Königtums mit ſtändiſchen Lehren entgegenſtemm⸗ 
ten, wurden fie zu einer die franz. Entwidlung hem⸗ 
menden, realtionären, zum Untergang verurteilten 
Kraft. Mit 1572 besinnt ihr Zerfall. Obwohl ibrer 
Führer beraubt, ariffen fie zu den Waffen und be: 
gannen den vierten Hugenottentrieg. Sie 
verfchlofien ven Hoftruppen ihre wichtigften Städte 
und verteidigten fie mit Hartnädigfeit. Der Herzog 
von Anjou (f. Heinrich IIL.) benukte, nachdem er vor 
La Rochelle fein Heer eingebüßt hatte, jeine Berufung 
auf den poln. Königsthron und ſchloß 24. ni 1573 
Frieden, wonad die Proteftanten jreie Religions: 
übung in ibren Sicerbeitsplägen: Montauban, 
Nimes und La Rochelle, übrigens jog. Gewiſſensfrei⸗ 
beit erhielten. Eine lath. Adels⸗ und Hofpartei, an 
deren Spiße der Herzog von Alencon, der jüngfte 
Sohn Ratharinas, ftand, trat jet mit den Prote⸗ 
Boxen zum gemeinfamen MWiderftande gegen das 
egiment der Königin: Mutter und der Guifen in 
Verbindung. Aber Heinrich II. blieb auf den Bab- 
nen tatb. —55 der fünfte Hugenotten— 
frieg brach aus, nahm aber ſeit 1575 eine für die 
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roteftanten günftige Wendung. Heinrich I. Conde, 
ohann Kaſimir von der Pfalz und Alengon ver: 
einigten eine überlegene Streitmadt, überbies 
machte Heinrih von Navarra in Guyenne kräftige 
Fortichritte. Der Hof ſchloß deshalb 6. Mai 1576 
zu Beaulieu einen Frieden, der den Proteitanten 
endlich volle Religionsfreiheit und ſehr viele Sicher: 
beitäpläge gemäbrte. Zugleich bezahlte der König 
die deutjchen Hilfsvoller. Der Gegenjchlag der Alt 
gläubigen war die Bildung der lath. Liga (j. d.) 
unter Heinrich Guife. Auch der König mußte, um 
der Bewegung Herr zu bleiben, auf dem Reichstage 
zu Blois 1576 diefem Bunde beitreten und dem 
ufolge den jehften Hugenottentrieg eröffnen. 
er Krieg wurde jedoch matt geführt; jchon im 
Sept. 1577 wurde vom König zu Bergerac auf 
Grund der frübern Bepingungen Friede geichlojlen, 
und Katharina trat aus Bejorgnis vor den ehr: 
geizigen Plänen des Herzogs von Guife mit Hein: 
rih von Navarra zu Nerac in geheime Unterhand— 
(ungen, die den Hroteftanten noch einige Sicher: 
beitöpläge eintrugen. Eine Weile lang herrſchte 
Nube; ein fiebenter Hugenottentrieg, von 
Eonde und Navarra 1579 aufgenommen, wurde 
ihon 1580, obne die Lage der Dinge zu ändern, 
beendet; erjt Alencond Zod (1584) regte alles zu 
Panther Bewegung auf; gegen Navarrad Thron: 
olge bildete ji von neuem eine Liga, und Spanien 
rib den König zu antiprot. Vorgehen bin. In dem 
Edilt von Nemours (Juli 1585) widerrief der König 
alle den Brotejtanten ——— Rechte, bewirkte 
dadurch aber auch eine kräftigere Erhebung Hein— 
richs von Navarra mit deutſcher und engl. Beihilfe 
(achter Hugenottentrieg). Navarra ſiegte 1587 
bei Coutras; fein deutſches Hilſsheer aber wurde 
dur Guiſe geworfen und der König durch diejen 
zu immer jhärfen Maßregeln gen die H. ver: 
anlaßt. Im Reunionsedikt von Rouen (Juli 1588) 
verfündigte er jeine Abſicht, die H. gänzlich aus: 
zurotten. Bald darauf trieb jedoch der Konflikt mit 
den Guifen und deren Ermordung Heinrich III. den 
Broteftanten in die Arme (1589). Nach feinem Tode 
(Aug. 1589) wurde mit Heinrich IV. ein Hugenott 
König. Aber die Liga nötigte ihn, zum Katholicis— 
mus überzutreten; diefer Schritt führte zu ernit: 
haften Zwijtigleiten feiner alten Glaubensgenoſſen 
mit ihm, denen erjt das Edikt von Nantes 1598 ein 
Ende feste; es verlieh den H. freie Neligionsübung, 
mit Ausnahme einiger Städte, wie Reims und 
Soifjons, wo befondere Verträge entgegenitanden, 
und beftätigtediedurdhgebildete Organiſation, welche 
die Bartei gegeben, fie durften fortan Synoden, 
ar unter Zuziehung ausmärtigner —————— 
alten, ihre Söhne klonnten gleich den Katholiken 
auf franz. Schulen ftudieren, ebenſo wurde ihnen 
der Zutritt zu allen Simtern und Würden und die 
Bejegung der bei den Barlamenten ſchon gay 
zur Schlihtung der Barteihändel errichteten Tribu: 
nale (Chambres miparties) zur Hälfte geitattet. Die 
überaus zahlreichen Sicherbeitöpläße follten fie noch 
acht Jahre behalten, eine Frift, die jpäter verlängert 
wurde. Sowohl die Beſaßungen diejer Plätze als 
die prot. Geiſtlichen hatte der König zu beſolden. 
Das Parlament beftätigte das Evilt erſt 25. Febr. 
1599. Das Evilt ſchuf den H. einen Staat im Staate, 
nur 6 lonnten ſie zunächſt Sicherheit finden, aber 
der Beſtand ihrer Sonderverfaſſung blieb für fie 
wie für Frankreich eine Gefahr. Mit Heinrich IV. 
lebten fie, trog mannigfacher Reibungen, im Frie⸗ 
Brsdhaus’ Konverjations-Lerilon.. 14. Aufl. R. U. IX. 
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den; aber die Reaktion des Ultramontanismus, der 
nad des Königs Tode mit Maria von Medici 1610 
and Ruder fam, und die Reaktion des Adels, der 
fi gleichzeitig gegen die Macht der Krone erhob, 
riß aud die 5. nnerhalb deren der mehr polit. 
Hochadel fih mit den religiös: leidenichaftlichen 
Handwerlern und Bredigern, den friedlichen Mittel- 
Keinten gegenüber, zu — — 
ſ. Rohan), in neue —— hinein; in Be⸗ 
ſorgnis vor einem Bruch des Edikts ließen fie ſich 
verführen, ihre Nacht ven Barteilämpfen der Großen 
zur Verfügung zu ftellen, und —— ſelbſt mit 
dem lath. — — Spanien gelegentlich Be 
ziehungen an. In ſich geſchwächt, in ihrem religiöfen 
Sharafter feit langem getrübt und beeinträchtigt, 
verfielen fie fo in Aufruhr und famen bald in den 
ſchwerſten Gegenjaß zur Krone. Ludwig XILL unters 
drüdte 1617 durch ein Edilt die kirchlichen und ftäns 
diſchen Freiheiten feines Erbländchens Beam. Die 
Protejtanten Frankreichs erklärten den Gewaltſtreich 
für eine Derlegung des Edilts von Nantes und bielten 
zu 2a Rocelle eine Berfammlung, die der Hof als 
aufrübhrerijch verbot. Doc gaben die Proteftanten, 
an deren Spiße jekt die beiden Brüder Herzog von 
Rohan und Prinz Soubife jtanden, nicht nad, und 
der Hof eröffnete im Mai 1621 den Arieg, der ihnen 
zum Nachteil ausihlug. Allmählich fielen alle prot. 
Städte in die Hände des Königs. Endlich, nad) der 
Kapitulation von Montpellier (21. Okt. 1622), ers 
folgte ein allgemeiner fsriebde, worin den Proteſtan⸗ 
ten das Edit von Nantes beftätigt, das Recht zur 
Abhaltung von Verjammlungen aber genommen 
wurbe. Der Konflilt ging weiter; 1625 erfolgte ein 
neuer Aufjtand. Aber bald Ricelieu die Zügel 
des Staates feſt in feiner Hand hatte, wandte er alle 
Kräfte auf die Eroberung La Rocelled, das von 
England unter Buckingham energiſch unterftügt 
wurde. Am 10. Aug. 1627 wurde die Belagerung von 
La Rochelle ae Nachdem die Engländer 8.Noo. 
von der Inſel RE vertrieben worden, ließ Richelieu 
die Stabt aud von der Seejeite durch einen ins 
Meer gebauten Damm einfließen. Die Belager: 
ten verteidigten fich zwar tapfer, litten aber bald 
großen Mangel. Engl. Entjasflotten mußten ß8 
1628 zurüdziehen, und 28. Olt. 1628 zwang endlich 
die Not die Stadt zur Unterwerfung. Der Heft der 
Einwohner wurde begnadigt, die Stadt hingegen 
verlor ihre Privilegien und ihre Feſtungswerle. 
Noch hatte Roban viele wichtige Pläge, wie Nimes, 
Montauban und Eajtres, inne; aud er mußte ſich 
aber in einem Bertrage 27. Juni 1629 zu Alais auf 
gleihe Bedingungen unterwerfen. 

Die polit. Selbitändigkeit der H. und damit ihre 
Stellung als Bartei im Staate war von nun an zu 
Gunſten der ar Nationaleinbeit vernichtet. Hin- 
fihtlih ihres Kultus erfreuten fie fih unter Riches 
lieu und Mazarin der Schonung; mit dem Anwach—⸗ 
fen der Monardie unter Ludwig XIV., mit der 
Steigerung des Lönigl. Anſpruches auf Alleinherrs 
ah aud über die Seelen, erhoben fi aber die 

erfolgungen etwa jeit 1675 von neuem. Soweit 
Lodungen und Überredung nicht verfingen, begann 
man die Belehrung mit Gewalt. Drüdende Eins 
quartierungen wurden den MWiderjtrebenden ins 
Haus gelegt (f. Dragonaden), Truppenabteilungen, 
mit Mönden im Gefolge, durchzogen die füdl. Pros 
vinzen, zwangen die Cinwobner zur Berleugnung 
ihreö Glaubens, riffen die Kirchen nieder und ers 


‚ mordeten oft die Prediger. Hunderttaufende von 
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Proteſtanten flohen nad der Schweiz, den Nieder: 
landen, England, Deutihland, wo he mit offenen 
Armen —— wurden. Am 23. Dit. 1685 bob 
Ludwig, dem man das Hugenottentum als erloſchen 
bargeftellt hatte, das Edilt von Nantes auf. Hier: 
mit begann eine neue Flucht und zugleich eine noch 
—— Verfolgung. Aus der Gegend von 
imes, wo fie immer noch ſehr zahlreich waren, 
warfen ſich Tauſende von Proteſtanten in die Ce— 
vennen (ſ. d.) und übten * insgeheim ihren 
Gottesdienſt aus. Gegen dieſe wurde 1702 der ſog. 
Cevennenkrieg eröffnet, der unter großen Opfern 
und Greueln bis 1705 dauerte. Der Hof, durch den 
Spanifchen Erbfolgefrieg gedrängt, gab endlich die 
Verfolgung auf, bemilligte Amneftie und ftörte die 
—— nicht mehr in ihrem Kultus. Frank— 
reich hatte mehr als eine Million feiner fleißigſten 
und wohlhabendſten Bürger verloren; aus dem 
geiftigen Leben des Landes war eine Kraft aus: 
geftoßen worden, die polit. Unheil zu ftiften nicht 
mebr im ftande und aud nirgends mehr willens 
eweſen war; im ftillen freilich blieb die Zahl der 
Sreetanten immer noch groß. Der Kampf ber 
taatögewalt gegen fie, der oft mit ſchonungsloſe⸗ 
v* Graufamteit geführt wurde, ging das 18. Jahrh. 
indurd weiter, eine eigene Berwaltung wachte über 
den 9., zahlreiche gg litten in diefen «Ge: 
meinden der Mülfte» für ihren Glauben, in melde 
der — ntoine Court ein neues Leben ge: 
bradt hatte. Die Berfammlungen des lath. Klerus 
wurden nicht mübe, bie Verfolgung zu fordern, und 
dad Parlament unterjtügte die Into — Da⸗ 
gegen traten die litterar. Vorlämpfer der Aufklä— 
rung für die H. in die Schranten; Männer wie 
Montesquieu und Voltaire wirkten für Toleranz. 
Ludwig XVL endlich erteilte durd ein Edikt von 
1787, das freilich erjt 1789 einregiftriert wurde, 
den Trauungen und Taufen der Proteftanten Gül- 
tigleit und gab ihnen die bürgerlichen Rechte, mit 
Ausnahme der Erlangung öffentlicher Simter und 
Mürden, zurüd. Zwar wurde 1789 ein Antrag auf 
völlige Emancipation der Proteftanten von der 
Nationalverfammlung verworfen; gr 
nahm fie Proteftanten, felbjt Prediger ala Mit: 
olieder auf, und 1790 verfügte fie in einem Dekret 
die Reftitution aller feit Ludwig XIV. konfiszierten 
Güter der Nichtlatholiten. Der Code Napoleon er: 
teilte den Proteftanten in Frankreich gleiche bürger- 
lihe und polit. Rechte mit den Katholilen. Obſchon 
aud die von den Bourbonen verliehene Charte die 
—25 des prot. Kultus anerkannte und den Staat 
elbjt zur Bejoldung der Pfarrer verpflichtete, ſahen 
fih doch die Protejtanten unter der Rejtauration 
mannigfach gekränkt und verfolgt. t die durch 
die Yulirevolution reformierte Charte Frankreichs 
protlamierte überhaupt die Freiheit des Gewiſſens 
und bed Kultus, die denn aud in den Verfafjungen 
feit 1848 aufrecht erhalten worden ift. 
gitteratur. Beza, Histoire ecclösiastique des 
Eglises r6form6es en France (3 Bde., 1580; befte 
Ausg. Par. 1883— 89); Aymon, Synodes nationaux 
des Eglises reform6es de France (2 Bbe., 1710); 
Thuanus, Historiae sui temporis (7 Bde., beite 
Ausg., Lond. 1733); Soldan, Geſchichte des Pro: 
teſtantismus in Frankreich (bis 1574; 2 Bde., Lpz. 
1855); von Polenz, Geſchichte des franz. Calvinis— 
mug (bi8 1629; 5 Bde. Gotha 1857—69); Puaur, 
Histoire de la r&formation frangaise (7 Bde., Bar. 
1859—64); Anquez, Histoire des assemblees po- 
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litiques des réformés de France (1573— 1622; ebp, 
1859); Hugue3, Antoine Court. Histoire de la 
restauration du protestantisme en France au 
18° sitcle (2 Bde., ebd. 1872); Smile, The Hu- 
guenots in France after the revocation of the 
Edict of Nantes (Lond. 1878; neue Ausg. 1877); 
Meaur, Les luttes religieuses en France au 
16° sitcle (Bar. 1879); Baird, Rise of the Hugue- 
nots of France (biß 1574; 2 Bbe., Neuyort 1879); 
Kervyn de Lettenhove, Les Huguenots et les Gueux 
1560 — 85; ultramontanes Tendenzwert, 6 Boe., 
rügge 1883—85) ; Hugues, LesSynodes du Desert 
(3 Bde., Par. 1885—87); Bairb, The Huguenots 
and H of Navarra (2 Bde. Neuyorf 1886); 
Mards, Coligny, Bd. 1,1. Hälfte (Stuttg. 1892); 
Tylor, The Huguenots in the 17°® century (2ond, 
1892); de la Ferrieère, La Saint-Barthölemy (Bar. 
1892); Buaur, Histoire populaire du protestan- 
tisme frangais (ebd. 1894) ; Verger3, De Hugenoten, 
hun lijden en strijden (Amfterd. 1895); Baird, 
The Huguenots and the revocation of the Edict 
of Nantes (2 Bde., Lond. 1895); de Fdlice, Les pro- 
testants d’autrefois maurs et usages (Par. 1896). 
Dazu Bulletin de la Société de l’histoire du pro- 
testantisme frangais, feit 1882 in Paris erſchei⸗ 
nend, und das biogr. Lexilon: Haag, La France 
protestante (10 Bde., Bar. 1846—59; neue Ausg., 
von Bordier, 1877 in). 
Frankfurt a. M. bat ſich 1890 ein deutſcher 
Hugenottenverein gebildet zur Förderung ber 
en Geſchichte in Deutihland, Pflege des 
ugenottiſchen Geiſtes, der Verfnüpfung mit allen 
formierten Deutjchlands u. ſ. w. Er giebt «Ge: 
jhichtsblätterr (Magdeb. 1890 fg.) heraus. 

‚Hugenottenftil, der Bauftil, den die aus Frank 
reich vertriebenen Hugenotten in Deutſchland ver 
breiteten. Er fennzeichnet fih durch Klarheit und 
Nüchternheit. Die hugenottiihen Städteanlagen, 
wie Mannheim, die Oberneuftabt in Eafjel u. a., 
find in geraden, breiten Straßen und rechtwinkli⸗ 

en Säuren angelegt. Die Hugenottenlirchen 
ind meijt im Sinne des Previgtfaales gedacht. Die 
Freie hugenottiſchen Baumeiſter find 
aul Dury, Karl Philipp Dieuſſart, Jean Baptifte 
Broebes, Menno van Eoehoorn (f. d.), Nering u. a. 
— Bol. Gurlitt, Gefhichte des Barodftils u. ſ. m. 
ın Deutfchland (Stuttg. 1889). 

Hüggelbahn, von Hasbergen nah Georg: 
Marienbütte (f. Deutfhe Eifenbahnen, unter 
Georg: Marienhütte-Eijenbahn). 

Huggins (fpr. högg-), William, engl. Aftronom 
und Phyſiker, geb. 7. Febr. 1824 zu London, er: 
richtete 1855 ein Obſervatorium in feiner Wohnung 
in Zulfe Hill, einer der Londoner Voritädte, und 
widmete * von nun an aſtron. Beobachtungen. 
Eine entſcheidende Richtung erhielten feine Ar: 
beiten dur die Entdedung ber Speltralanalyje 
deren weitere aftron. Ausbildung das Hauptiiel 
von H.' wiſſenſchaftlichen Forſchungen wurde. Als 
Vorbereitung dazu unterjuchte er die Speltren einer 
bedeutenden Anzahl hem. Elemente und veröfient: 
lichte 1864 die Nejultate diefer Arbeit mit Abbil- 
dungen der Spektren in den «Philosophical Trans- 
actions», In den folgenden Jahren beichäftigte 
ibn die ERROR der Nebelflede, dann 
die Spektralanalyſe der Sonne und der Kometen 
und die Ermittelung der Bewegung der Sterne 
dur Veränderungen in den Linien ibrer Speltren. 
Bon H.' Schriften * bier nur angeführt: «Spec- 
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trum analysis, applied to the heavenly bodies» 
(1866), «On the spectra of some of the fixed stars 
and nebulae» (1863—68), «Further observa- 
tions on the spectra of some of the stars and 
uebulae» (1868). [Beaconsfield. 

Suahenden Wi (fpr. jüend’n), Biscount of, f. 

enden Manor (fpr. jüend’n männör), 
* der engl. Grafſchaft eg ur — 
—* Wycombe, ſchoöͤnem Schloß, frü 
Landſiß Lord Beaconzfields, ber auch he —— 
liegt; die Pfarrlirche enthält ein ihm von ber 
Königin Victoria gewidmetes Monument von Belt 
aus Sc. Marmor. 

Sugbes (fpr. juhs), David Edward, det Erfinder 
eines Typendrucktelegraphen (f. Telegraphen), bes 
Mitrophons (f. d.) und der Inbultionsmwage (f. b.) 
©, 16. Mai 1831 zu London, kam 1838 n 

irginien, widmete ſich zunächſt der Mufit, f äter 
der Raturwiſſenſchaft und wurde 1850 Pro ejlor 
der Mufil, 1851 aud der Phyſik am College zu 
Bardstown in Kentudy. 1853 zog er ſich nad 
Borlinggreen zurüd und bemühte fih um die 
Herftellung eines ae ec wre it die ihm 
auch 1855 —— Der fpäter namentlich unter 
der Mitwirkung von George M. Phelps —* 
lich verbeſſerte Zelegraph kam 1856 zuerſt zwiſchen 
Worceſter und —— (Maſſachuſetts) in Be: 
trieb, in — 1862, Italien 1863, England 
1863, Rubland 1864, Preufen 1865, Biterreic, 
Türkei 1867, Holland 1868 Bayern, Mürttemberg 
1869, der Schweiz 1870, Belgien 1870, Spanien 
1373. Die internationale Telegrapbentonferenz i in 
Wien 1868 führte ihn neben den mit Morfefchrift 
arbeitenden Screibtelegraphen auf langen inter: 
nationalen Linien ein; 1900 waren über 4000 Appa: 
rate in Betrieb. Bei einen Studien über dad von 
ihm erfundene Mikrophon entvedte er, allerdings 
obne ſie weiter zu verfolgen, die Grundla en der 
Auntentelegrapbie ( 6 d.). H. ward 1880 Mitglied 
der Royal Society, Bicepräfident und Ausſchußmit⸗ 

lied der Royal Institution in London und war 1886 
Bräfvent ber Society of Telegraph-Engineers and 
Electricians (ent Institution of Electrical Engi- 
neers); er ftarb 22, Ian. 1900 in London. 

Sughes (ipr. jubs), Thomas, engl. Schriftiteller 
und Politiker, geb. 20. Dit. 1823 zu Uffington 
(Berlibire), ftudierte in Orford, wurde 1848 in 
Zincoln’s Inn an die Barre berufen und wirkte als 
Advolat. Seinen Ruf als Schriftiteller begründete 
der Roman «Tom Brown’s school-days» (1856 u. Ö.; 
deutih von E. Wagner, Gotba 1867; auch Nürnb. 
1892), der ein vorzügliches Bild von dem Leben 
in den öffentlihen Schulen Englands gab. Die 
Fortfeßung «Tom Brown at Oxford» (1861) war 
weniger erfolgreih. Außerdem veröffentlichte 9. 
«Scouring of the white horse» (1858) und «Alfred 
the Great» (1869). Bon 1865 bis 1874 war 9. 
liberales Saulbah des Unterhaufes, gab aber dann 
die polit. Laufbahn auf. Mit feinen liberalen An: 
ſchauungen eine ſtreng hochlirchliche Gefinnung ver: 
einigend, veröffentlichte H. 1878 die Schrift «The 
old Church; what shall we do with it?» und 1879 
die Erbauungsichrift «The manliness of Christ». 
1880 begründete er eine Kolonie in dem waldigen 
Hodland des Staates Tenneſſee. Die Kolonie trat 
unter dem Namen Rugby ins Leben, fcheiterte je- 
doch bald an tonomifchen Schmwierigleiten. Später 
erihien von ihm «A memoir of Daniel McMillan» 
(1882), «Life of Bishop Fraser» (1887), «Living- 
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stone» (1889), «Loyola and the educational system 
of the Jesuits» (1892) und «Vacation rambles» 
(1895). Er ftarb 23. Mär Ye zu Brighton; 1899 
wurde ihm in Rugby ein — d errichtet. 

Sugbhtoton ( br. jubtaun), Stabt auf ey der 
Scilly⸗Inſeln (f.d.). [ge3 (f. d.). 
Hugli, der weftlichfte — des Gan⸗ 

Hugo der Große oder der Abt, Graf - *3 
ris und Herzog von Francien Sohn bes Gr 
Robert von Paris, aus dem Geihleht der —* 
ſog. Kapetinger, war ſeit 923 der mächtigſte Große 
in Nordfrankreich, und nur religiöfe Bedenken ſollen 
ihn zarte I, ie felbft die Krone m nehmen; 
er — ſich, ihre — laroling. Träger 
zu lenlen. Tode ſeines wagers, 
des Königs a —JJ er (936) den u ei 
Ludwig IV. d’Outremer ein und erwarb 
Burgund. Als Ludwig fih gegen feine un 
dung auflehnte, ee er in 945 gefangen; der 
Raijer Otto L., der Schwager ber beiden, ftiftete 
946 Frieden. Aud nad Ludwigs Tode 954 machte 
9. keine Anſpruche eis die Krone, die nun Ludwigs 
Sobn, Lothar, erhielt. H. ftarb im Juni 956. Nach 
einer Boltafage, der auch — * euer, XX, 52) 
olgt, war H. der Sohn eines Pariſer Fl aiſcheis 

hm folgte ein Sohn Hugo Cap 

Hugo Gapet (d. b. De iheinlich «Großlopfr), 
etifter des —3330 Konigshauſes, Graf von 
Paris und Herzog von Francıen (956— 996), 
Sohn des vorigen und einer Schwefter Kaifer 
Ottos I., begnügte ſich zuerft, wie jein Vater, damit, 
der Mächtigfte zu fein, und überließ bie Krone 
dem karoling. Schattentönig Lothar. Als dieſer 
986 ftarb und ihm fein finderlofer Sohn Ludwig V. 
987 folgte, ließ H. ih von den Großen zu Senlis 
zum König audrufen und 3. Juli 987 in Reims 
trönen, Zwar war nod ein Bruder Lothars übrig, 
Karl, der aber deutſcher VBajall war, weil ihm Rats 
fer Otto II. 977 Niederlothringen verliehen hatte. 
Karl eroberte mit Hilfe mehrerer franz. Großen 
Laon und Reims, wurde bier aber von H. belagert, 

zur Ergebung gezwungen und ftarb gefangen 991. 
Bon Karla Söhnen begnügte fich der ältefte, Otto, 
mit dem väterlichen Herzogtum Niederlothringen, 
die andern flüchteten nad eutichland. So wurde 
9.3 Königtum nicht weiter beftritten; durch Nach⸗ 
iebigteit und Schenkungen bemübte er fih, die 

nerfennung der Vafallen zu erlangen; dennoch 
fiel Aquitanien ab. Unter Kämpfen ftarb H. 24. Okt. 
996; ihm folgte fein ſchon 988 zum Nachfolger * 
frönter Sohn Robert. — Bol. von Kalditein, 
fhichte des franz. Königtumd unter den eriten 
Eapetingern (2p3. 1877). 

Hugoder Große, J Sohn 
Heinrichs J. und Bruder Philipps I.von Fra ntreic, 
erlangte 1080 durd feine Gemahlin die Graffchaft 
Bermanbois, beteiligte fih am erjten Kreuzzug 1096 
und di über Italien nah Durazzo, wo er auf 
Befehl des byzant. Kaiſers Alerios L, ben er dur 
feinen Hochmut el. t hatte gefangen get 
wurde, Nach längerer Haft in Konitantinopel frei: 

elaflen, ſchloß er fih einem Kreuzheere unter dem 

erzog Welf IV. von Bayern u. a. an, das 1101 
dem neu gegründeten Königreich Serufalem Hilfe 
bringen wollte, aber in Kleinafien von den Türten 
faft ganz vernichtet wurde. H. entlam zwar, jtarb 
aber 18. DE. 1101 zu Tarfus, 

Hugo, va von Stalien (926—947), war 
von karoling. Abtunft, drängte ſich ala König von 
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——— an die Stelle eines durch eg 
von Friaul (905) geblendeten Vetter Ludwigs III. 
und nahm, 925 gegen Rubolf II. von Oberburgund 
vom Adel nad Italien gerufen, Ludwigs ILL An: 
fprüde aud bier auf. Zum König (926) gelrönt, 
verftändigte er ſich mit Rudolf II., welchem er 929 
i gesen Überlafjung Jtaliend Niederburgund abtrat. 
fuchte nun (932) durch Bermählung mit Marozia 
f. d.), Zochter der Theodora, Rom und die Kaiſer⸗ 
ne zu gewinnen, wurde aber von Maroziad Sohn 
Alberich II. (f. d.) verjagt. Er heiratete dann Ru: 
bolf IL Witwe Bertha fi d.). Gegen fein Gewalt: 
regiment erhob ſich 945 der lombarb. Adel unter 
Berengar IL. (f. d.) von Sorea und rief Dtto I. nad 
—— vor welchem H. flob; ſeinen Sohn Lothar 
eb er ald König von Jtalien zurüd, er jelbft ftarb 

947 in Arles. j j 
Hugo, Abt von Flavigny, Geſchichtſchreiber, 
geb. 1064, wurde Mönd in St. Bannes, mußte 1085 
aus polit. Gründen flüchten, wurde 1096 Abt von 
Flavigny bei Dijon, bald wieder vertrieben und nun 
entſchiedener Gegner der röm. Kirchenpolitik im In: 
veftiturftreit. Er ſchrieb eine Ehronit (biö 1102) in 
zwei Büchern, von denen das erjte nur durch einige 
merkwürdige Brudftüde älterer Werte Wert bat, 
das zweite aber dadurch, daß es viele Urkunden ent» 
hält und H.8 eigene Erfahrungen und Erlundigungen 
mitteilt, freilich in 7 ungeorbneter Weiſe und 
oft mit zu großer Leichte Aubigleit. Die Chronik hat 
Vers in den «Monumenta Germaniae historica» 
en 8) herausgegeben. — Bol. Wattenbach, Deutſch⸗ 
nde Geſchichtsquellen, Bd. 2 (6. Aufl., Berl. 1893). 
Sugo von Montfort, deutſcher Dichter, geb. 
1357, uus dem vornehmen und mächtigen We: 
fhledht der Grafen von Montfort: Bregenz, führte 
ein politifh und kriegeriſch bewegtes Leben, war 
1381 und öfter öfterr. Kriegsbauptmann, Landvogt 
in der Schweiz, 1413—16 Landeshauptmann von 
Steiermark und ftarb 4. April 1423. Seine Lieder 
und poet. Briefe, die meift feinen (drei) Gemab: 
linnen gelten, wurzeln ebenfo mie feine politifchen, 
memoirenbaften oder lehrhaften Reben in der 
ofiſchen Nitterbichtung, wie fie Hadamar von 
ber und der jüngere Titurel vermittelten, obne 
in Stil und Metrif den formellen Verfall und die 
eihmadlos realiftiihe Manier feiner Zeit zu ver: 
— a von Wadernell (Innsbr. 1881). 
ugo von Sankt Victor, Scholaititer, wahr: 
fheinlih aus Sachſen, geb. um 1097, wurde im 
Konvent zu Hameräleben gebildet, trat 1115 in die 
Schule des Auguftinerllofterd St. Victor bei Paris 
ein und wurde Nnäter deren Stubdienleiter. Er ftarb 
11. Febr. 1141. Seine myſtiſche Richtung lebte in 
der von ihm begründeten Theologie von St. Victor 
fort und machte ibn zum Freunde Bernhards (f. d.) 
von Glairvaur. Sein Hauptmwerl «De sacramentis 
christianae fidei» ift eine ſyſtematiſche Daritellung 
der ganzen Theologie (bei Migne, «Patrologia la- 
tina», Bd. 175—177). Eine Einleitung dazu ift 
feine Schrift «De eruditione didascalica» (daber 
59.8 Ehrenname Didascalus). — Bol. Liebner, 9. 
von St. Victor und die tbeol. Richtungen feiner Zeit 
(2p3. 1832); Kaulich, Die Lehren des Hugo und 
Richard von St. Victor (Prag 1864); Haurdau, Les 
@uvres de Hugues de St. Victor (2, Aufl., Bar. 
1886); 2’Huillier, Vie de St. Hugues (Soleämes 
1888); Mignon, Les origines de la scolastique et 
Hugues de Saint Victor (2 Bde., Par. 1895); 
Kilgenftein, Die Gotteslebre des H. nebft Unter: 
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uhung über 5.8 Leben und feine hervorragend⸗ 
en Werte (Würzb. 1897). . 

Hugo von Trimberg, Dichter, von einem 

Dorfe im Würzburgifchen fo genannt, geb. um 1230 
u Werna, feit 1260 Magifter und Rektor ver Schulen 
n der Theuerftadt, einer Vorſtadt von Bamberg, 

geft. nach 1313, ift befannt ald der Berfafler des 

«Nenner» (bg. von dem Bamberger Hiftoriichen Ber: 

ein, Bamb. 1833—36), eines feinerzeit jehr beliebs 
ten, in vielen Handſchriften erhaltenen Lehrgedichts, 
das er 1300 vollendete, aber noch bis 1313 mit mans 
cherlei Zufäßen verfab. Seine Dichtung, die ein ältes 
red unvollendetes Wert, den «Samner» (Samms 
ler, 1266’ verfaßt), erweiterte, berubt mebr auf theol. 
Merten, dem Freidank und andern litterar. Quellen, 
als auf ſcharfer — — ein bitterer 
en aller profanen und böfjchen Dichtung, von 
treng geiltliher Gefinnung, handelt der mweltvers 
droſſene Greis abftraft und allegorifch mit vielen 
Citaten die fieben Todfünden in breiter, ſchlecht dis: 
ponierter- Ausführung ab, die feine Altersſchwäche 
nicht verfennen läßt. m feiner — hatte er drei 
weltliche und fünf geiſtliche deutſche Büchlein verfaßt, 
die nicht erhalten find; von feinen vier lat. Wer- 
ten erhielt fich die «Laurea Sanctorum» und. das 

«Registrum multorum auctorum» von 1280 (bo. 

von Huemer, Wien 1888), ein wertvolles, verfifigier- 
tes, für Schüler beftimmtes Verzeichnis der beiten 

Schriftiteller. — Bol. Wölfel in der «Zeitſchrift für 

deutiches Altertum», Bd. 28. 

Hugo, Guftav, Ritter von, Juriſt, geb. 23.Nov. 
1764 zu Lorrach im Badiſchen, ſtudierte 1782—85 
zu Göttingen und wurde daſelbſt 1788 außerord., 
1792 ord. Profefjor der Rechte, 1819 Geh. —**8 
rat und ftarb daſelbſt 16. Sept. 1844. iſt 
nebſt Savigny und Haubold der Begründer der 
Hiftorifchen Rechtsſchule in Deutihland und durch 
gründlihes Quellenftudium des röm. Rechts aus: 
gezeichnet. Sein Hauptwerk ift das «Lehrbuch eines 
cioiliftifchen Kurfus» (7 Bde., Berl. 1792 fg.); daran 
flieht fi fein «Giviliftiiches Magazin» (6 Boe., 
ebd. 1814—37), das treffliche litterar.stritifche Bei⸗ 
träge zur röm. Rechtsgeſchichte und andern Käcern 
enthält, jamt der Beilage «Beiträge zur civiliſtiſchen 
Bücerlenntnis der lebten 40 Nabre» (2 Bde., ebd. 
1828—29; Bo. 3, 1845). — Val. Eyfienhardt, Zur 
Erinnerung an ©. H. (Berl. 1845). 

Hugo (pr. ügob), Victor Marie, franz. Dichter, 
geb. 26. Febr. 1802 zu Befangon als zweiter Sohn 
des beriten Sigisbert H., der fpäter General 
und Graf des Kaiſerreichs wurde, und einer Bre— 
tonin, geborenen Sopbie Trebuchet aus Nantes. Er 
verbrachte feine erjte Jugend teil in Italien und 
Spanien, teils in Paris in einem ehemaligen Kloſter 
ber Feuillantinnen. Bom Vater zum Gintritt in die 
Polytechniſche Schule beftimmt, trieb der junge 9. 
mit Erfolg Matbematit. Schon 1817 nahm er mit 
einem Gedicht über das Thema «Les avantages 
de l’&tude» an einer alabemiihen Vreisbewerbung 
teil und wurde durch eine ebrenvolle Erwähnung 
ausgezeichnet. 1818 erlaubte fein Vater ihm, fic 
gen der Pitteratur zu widmen. Eine Ode auf bie 

ildſäule Heinrichs IV., eine andere auf die «Jung: 
frauen von Verdun» und eine dritte auf «Moſes 
am Nil» wurden 1819 und 1820 von ber Ala— 
demie zu Touloufe getrönt und der Dichter zum 
Maitre ds jeux floraux ernannt. Bald darauf er 
ſchien feine erite Gedichtſammlung «Odes» (1821), 
welcher die «Nouvelles odes» (1824) und «Odes et 
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ballades» (1826) Kamen Dieje Poefien, — 
in der Form noch klaſſiſch, laſſen doch in der Vers— 
behandlung jhon A. Cheniers Einfluß ertennen, 
der ſich mit einem rg Fra Schwung der 
Sprache und-ungemobnter Kühnheit der Bilder 
verbindet. Ludwig XVIII. bedachte um dieſe Zeit 
(1823) den königstreuen Sänger, für deſſen polit. 
und religiöfes Süblen und Denten damals Chateau: 
briand maßgebend war, mit einem Jahresgehalt 
von 1500 Ipäter 3000) Fr3. H. verheiratete fi 
mit Adele Foucher (1822) und veröffentlichte den 
#oman «Han d’Islande» (4 Bde., 1823), der, wie 
der folgende «Bug Jargal» (1826), ald ein ohne 
dichteriiche Selbitbeberrichung entjtandenes Erzeug: 
nis überbigter Einbildungäfraft, ſchon zeugt für den 
beventliben Hang feiner Dichternatur, durch das 
Übertriebene, Örauenvolle und grelle Gegenſätze zum 
Großen und Beveutenden zu gelangen. Der Bruch 
mit dem Klaſſicismus ließ nicht auf jich warten; mit 
dem Buchdrama «Cromwell» (1827), deſſen Bor: 
rede, ein mertwürbiges und anſpruchsvolles Gemisch 
aus wahren und falihen Apersus, die äſthetiſche 
Theorie der neuen Schule entwidelt, und mit der 
Gedichtſammlung «Les Orientales» (1829) wurde 
9. das Haupt der Romantiler. Die «Orientales» 
eroberten der Lyril neue Stoffe, Formen und Rhyth⸗ 
men. Freilich feblte dieſen orientaliih aufgepugten 
Poeſien die jelbfterlebte Wahrbeit. Dieſe bejigen die 
«Feuilles d’automne» ( ale die intiefempfundenen 
Liedern die Poeſie des Haujes und der Familie ver: 
fünden. Gleichzeitig hatte H., nachdem er vergeblich 
verjucht, fein Drama «Marion Delorme», zur Auf: 
tübrung zu bringen, 26. Febr. 1830 mit «Hernani 
ou l’honneur castillan» im Thöätre francais bie 
Probe beitanden. Es folgten dann die Dramen 
«Le roi s’amuse» (1832), nad} der eriten Auffüb: 
rung verboten, «Lucröce Borgia» (1833), «Marie 
(’Tudor» (1833), «Angelo» (1835), «Ruy-Blas» (1838). 
Entfernt 9. ſich bier von der klaſſiſchen Bühne durch 
Nichtbeachtung der Einheiten, freie Behandlung des 
Alerandriners, gelinde Beimifchung des Komiſchen, 
fo jteht er ihr nabe durd fein detlamatorisches Pa: 
tbo8. Seine Stüde (mebrere davon enthält auch 
Reclams «Univerfalbibliothet» in deutſcher Über: 
jesung) find mehr lyriſch als dramatijch, ohne ver: 
nünftige ar ee mit nur im Umriß gezeichneten 
Gejtalten. H. liebt aud im Drama die Antithefe 
des Häßlihen und Schönen, die Erhebung Gefuns 
tener durd ein reined Gefühl darzujtellen. Seine 
Dramen find reih an einzelnen wirtungsvollen 
Scenen und prächtigen lyriſchen Stellen, fie haben 
aber fein dauerndes Leben auf der Bühne gewinnen 
tönnen. Nur «Hernani» hat jich aud) in der neuern 
eit (1867, 1878) auf der Bühne wirtfam ein 
on den jpätern Stüden ift «Ruy-Blas» nicht frei 
von polit. Tendenz, und die Trilogie «I,es Burgra- 
ves» (1843), die bei der erſten Aufführung durd: 
* eine ſo auf die Spitze getriebene Durchführung 
einer dramat. Ideen, daß fie wohl ala Selbitparodie 
des Dichters gelten lönnte. Erſt in bobem Alter bat 
9. wieder ein Drama veröffentlicht: «Torque 
1882), ein religiös=polit. Tendenzftüd gegen den 
anatiömud. Raum war 5. mit «Hernani» zur 
nerlennung als Dramatiter durhgedrungen, ala 
er durch jeinen Roman «Notre-Dame de Paris» 
3 deutſch von Bremer in Reclams «Univer—⸗ 
albibliothet») eine neue Seite ſeiner Begabung 
ofienbarte und in dem Rahmen einer fpannenden, 
durch ungeheuerlihe Gegenſäße wirkenden Erzäb: 
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lung ein buntes, lebendiges, mit einer Fülle, freis 
lich nicht immer zuverläffigen, archäol. Wifjend aus: 
geitattetes Bild zeichnete, in deſſen Mitte fich die 
ehrwürdige Kathedrale — als die Heldin des 
Romans erhebt. 

Nach den Julitagen ſind die —— und polit. 
Stimmungen H.s andere geworben. Seine frühere 
fönigätreue und kath. Gefinnung ift verſchwunden, in 
den «Chants du cr&öpuscule» (1835), die überwie 
gend politisch find, äußert ſich eine auf fociale Sym: 
patbien begründete, wenn auch loyale nuenölite 
DOppojition. In den «Voix interieures» (1837) treten 
religiöje Zweifel hervor, auch in «Les rayons et les 
ombres» (1840; deutſch Lpz. 1897) finden ſich der: 
artige Stimmungen. Aber, obgleich H. in diefem 
—— durch ſeine poet. — Napo⸗ 
eons auch nicht wenig zur Ausbildung der Napo—⸗ 
leonifhen Partei und Legende beigetragen bat, 
nabm er im ganzen eine freundlihe Miene gegen 
die Monardie Ludwig Philipps an. So wurde er 
im April 1845 zum Bair von Frankreich ernannt. 
1841 hatte fich die Alademie veritanden, das Haupt 
der Romantiter aufzunehmen. Nach dem Sturz des 
——— wurde H. in die Konſtituierende Ver⸗ 

ammlung gewählt. Gr zählte ſich erſt hut Ord⸗ 
nungspartei und beging dann die äußerliche In— 
donſequenz, plötzlich zut äußerſten Linlen überzu⸗ 
fpringen. Seiner innern Natur nach handelte er 
vielleiht fonfequent; er war Gefühlspolititer und 
batte ſich ſchon 5 info! e im Gemüte wurzeln: 
der Neigungen für Voltäfreiheit, Bollsfouveränität 
und für die ae der Humanität begeiftert. 
Schon in feinem Seelengemälde «Le dernier jour 
d’un condamn&» (1829; deutfh von Linfemann, 
Berl. 1899) * er gegen die Todesſtrafe plädiert. 
Die Ereigniſſe der folgenden Jahre machten ihn zu 
einem immer entidiedenern Anhänger demokra— 
tiicher Ideale, die denn auch in den größern Werten 
feiner legten 30 Jahre durchaus in den Border: 
grund treten. 0 wurde der Mann, der einft 
die Napoleonifche Legende am meijten gehegt hatte 
ein erbitterter Miderjacher Louis Napoleons. Na 
dem Staatöftreih (2. Dez. 1851) wurde H.s Name 
auf die Projtriptionglifte gelebt 9. flüchtete nad 
Belgien, dann auf die Inſel Jerſey und nahm ſchließ⸗ 
lid jeinen Wohnfig auf Guernjey, dem «Felſen⸗ 
wo er fich ein fürftliches Haus (Hauteville-House) 
baute und e3 ablehnte, von der Amneftie vom 
15. Aug. 1859 Gebraud zu machen. Aus der Ber: 
bannung jchleuderte er das mit aller Bitterleit 
durchträntte Bampblet «Napol&on le Petit» (Brüfl. 
1852) und bis zur Unvernunft leidenſchaftliche Ge 
dichte: «Les chätiments» (ebd.1852), gegen Na: 
poleon III. Eine reife Leiftung aus diejer Zeit ift 
die Sammlung «Les contemplations» (2Bve., 1856 
—57), deren Gedichte meift dem eigenen Leben ent: 
nommen find, innig und warm, ſchlicht und wahr: 
baftig, 2 geſuchte Antithefen und pomphafte Ver: 
leihe. Darauf folgten noch «Chansons des rues et 
es bois» (1865), ein Erzeugnis jonderbarer Ber: 
irrungen. Eine Reihenfolge epiſcher Vifionen auf 
geihihtliher Grundlage jtellt die «Legende des 
siecles» (1. TI. 1859; 2. und 3. TI. 1877; 4. TI. 
1883) dar, welde den Fortſchritt der Menſchheit 
* Lichte» in einzelnen typiſchen Bildern durch 
alle Zeitalter bindurd bis pa die Gegenwart ver: 
folgen follte. Dann begiebt er ſich in «Les mise- 
rables» (10 Bbe., 1862), die zugleich alle glänzenden 
Seiten und alle Schwächen ſeines poet. Denlens 
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und jeiner Darftellung offenbaren, auf das Gebiet 
des jocialen Romans; auch «Les travailleurs de 
la mer» (3 Bbde., 1866) und «L’homme qui rit» 
(4 Bde., 1869) find fociale Romane. j 
Nach dem 4. Sept. 1870 kehrte H. nad Paris 
zurüd. Den ſiegreich vorrüdenden Deutichen mutete 
er in einem glühenden Aufruf zu, umzufehren und 
den gottlofen Gedanten der Belagerung einer Stadt 
wie Paris aufzugeben. Bei den Wahlen 8. Febr. 
1871 wurde er vom Depart. Seine in die National 
verjammlung zu Bordeaur — wo er ſeinen 
Sitz auf der äußerſten Linken nahm und 8. März 
feine Entlafjung gab. Am 18. März, im Moment 
des Ausbruch der Commune, brachte H. die Leiche 
Kine plötzlich geftorbenen älteiten Sohnes nad) 
aris, begab fi jodann nad Brüffel und trat, 
nachdem er kurz vorher in zornſprühender Ode die 
Vendömejäule gegen die Communards verteibigt 
batte, in einem 26. Mai an die «Ind&pendance 
Belge» gerichteten Briefe für die Commune ein, 
mußte aber die Stadt verlafjen und lehrte nach einem 
turzen Aufenthalt in London nad Paris zurüd, mo 
er 30. Yan. 1876 zum Senator gewählt wurde. Die 
Schrednifie des Deutich-Franzöhichen Krieges ſchil⸗ 
derte er in grell poet. Form in « L’annde terrible» 
(Bar. 1872); darauf folgte der Revolutiondroman 
«Quatre-vingt-treize» (3 Bde., ebd. 1874; deutich 
von Schneegand, 3 Bde., Straßb. 1874; illuftriert 
93.1879; 2. Aufl., Berl. 1894) und u.d.T. «Acteset 
aroles» (3 Bbe., Bar. 1875— 76; deutſch im Auszug 
Stuttg. 1876) gab er ein Memoirenwert über jein 
Leben von 1841 ab heraus; diejem folgte «L’histoire 
d’un crime» (2 Bde., 1877— 78), die Geichichte des 
Staatsſtreichs vom 2. Dez. von einem Augenzeugen, 
und das lyriſche Familiengemälde «L’art d’ötre 
grand-pere» (1878) und «La pitie supr&me» (1879) 
\ür Begnabigung der Verbreder der Commune. 9. 
in 22. Mai 1885 in Paris und wurde 1. Juni im 
antbeon beigejeßt. 1902 wurden ihm in Paris 
und Bejangon Denkmäler errichtet. Nah feinem 
Zode erſchienen noch «(Euvres inddites» (1886 fg.), 
«Theätre en libert&» (1886), «Toute la Iyre» (ba. 
von Bacquerie und Meurice, 2 Bde., Par. 1889), 
eine Sammlung von vielen mittelmäßigen und 
einigen guten im Nachlaß vorgefundenen Boefien, 
feine «Correspondance» (2 Bde., ebd. 1896— 98), 
eine Tagebücher u. d. T. «Choses vues» (Bd. 1 u. 
2, ebd. 1897 u. 1900), «Lettres à sa fiancee. 
1820— 22» (ebd. 1901) und «Post-Scriptum de ma 
vie» (ebd. 1901). Als Haupt der romantifchen 
Schule in Frankreich bat H. an die Stelle litterar. 
Tradition, die von BO Muftern nur noch 
den äußern Zufchnitt bewahrte, die freie Wahl 
des Stoffs und die ungebinderte Bewegung des 
Geiftes gejebt und fo in die Dichtkunjt wieder 
Kraft und eigenes Leben gebracht. Seine «(Euvres 
completes» erjhienen in 48 Bänden (Par. 1880 
—89) und in 40 Bänden («Edition nationale», 
ebd. 1886). — Intereſſante lebensgeſchichtliche 
Nachrichten enthält die anonyme Schrift jeiner 
1868 zu Brüffel geftorbenen frau: Victor H., ra- 
conte par un t&moin de sa vie (2 Bde., Par. 1863 
u. d.; deutjh von Diezmann, 2 Bde, Lpz. 1863). 
Dal. ferner Barbou, Victor H. et son temps (Bar. 
1881; neue Aufl. u.d. T.: La vie de V. H, 1885; 
deutſch von Weber, Lpz. 1882); Aijeline, Victor H. 
intime (Bar. 1885); Ulbab, La vie de Victor H. 
(1886); Stapfer, Racine et Victor H. (Bar. 1887); 
Schmebding, Victor H. (Braunſchw. 1887); Meber, 
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Les manifesteslittörairesde VictorH. (Berl.1890); 
Renouvier, V. H. le potte (Bar. 1893); Mabilleau, 
Victor H. (ebd. 1893); Nichol, Victor H. A sketch 
of his life and work (2ond. 1894); Renouvier, 
Vietor H., le philosophe (Par. 1900); Zegay, Les 
amours de Victor H. (ebd. 1901); Sleumer, Die 
Dramen Victor 9.8 (Berl. 1901); Levin, Victor 9. 
(Kopenh. 1902); Claretie, Victor H. Souvenirs 
intimes (Par. 1902); Brunetidre, Victor H. (2 Bbe., 
ebd. 1902); Legay, Victor H. jug& par son sidcle 
(ebd. 1902). H.s Charakter wurde grell beleuchtet 
dur die Bücher Birds: «Victor H. apres 1830» 
(Bar. 1891) und «Victor H. apr&s 1852» (ebd. 1894). 

Des Dichters Söhne Charles Victor H. und 
François Victor —— zu Paris, der erſte 
2. Nov. 1826, geit 1 ärz 1871 in Borbeaur, 
der zweite 22. 1828, geit. 26. Dez. 1873 in 
Paris, traten nad) der Februarrevolution ald Your: 
naliften auf. Bis 1851 arbeiteten fie jr das von 
ihrem Bater begründete Tageblatt «L’Ev&nement» 
und teilten nad dem 2. Dez. freiwillig deſſen Ver: 
bannung. Ebarles ſchrieb «Le cochon de Saint- 
Antoine» (3 Bde., Par. 1857), «La bohöme dorée 
(2 Bde., ebd. 1859), «La chaise de paille» (ebv. 
1859) u. ſ. w. Francois verfaßte hiftor. Werte, 
j.B. «L’lle de Jersey» (1857), und überfeßte 
Shalefpeare (13 Bde., Bar. 1860 fg.). 

Ongl apler,vielgelejenes deutjches Vollsbuch, 
durch Elifabetb (f. d.) von Lothringen aus dem 
Franzöſiſchen überjest, erzäblt, wie fih der Metzger⸗ 
fohn H. (Hugo Capet) durd feine Mannbaftiateit die 
Krone erwirbt (gebrudt Straßb. 1500; erneuert von 
Simrod in den «Deutſchen Vollsbücherno). 

Hugueß (ipr. übe), Elovis, franz. Politiker und 
Fe geb. 3. Nov. 1851 zu Menerbes —— 
Baucluje), widmete ſich der journaliſtiſchen Laufbahn 
und wurde wegen eines 1871 in der Zeitung «La 
Fraternit&» veröffentlichten Artikels vom Kriegs⸗ 
* zu drei Jahren Gefängnis und einer hohen 

eldſtrafe verurteilt. Erſt Ende 1875 kam er wieder 
frei. Er wurde nun Mitarbeiter ver «Jeune Röpu- 
blique», tötete 1877 im Duell einen Rebacteur des 
bonapartiftiihen Blattes «L’Aigle», wurde deshalb 
1878 vor Bericht gezogen, aber freigefprochen. 1881 
wurde er in bie Kammer gemalt, wo er zur äußer: 
ften Linken gebörte. 1888 ſchloß er fih den Bou— 
langiften an und betrieb im «Intransigeant» aufs 
eifrigite die Revifion der Verfaſſung. 1889 verzich: 
tete er auf fein Mandat, wurde aber 1893 wieder 

ewäblt. Er jtarb 11. Juni 1907 in Paris. 9. 

at einige Gedihtjammlungen veröffentlicht: «La 
petite muse» (1877), «Po&mes de prison» (beide 
1875), «Les soirs de bataille» (Bar. 1883), «Les 
jours de combat» (1883), «Po&sies choisies» (1892), 
Tomie dieRomane «Madame Phaöton»(1888),«Mon- 
sieur le gendarme» (1891) und die Dramen «Une 
Etoile» und «Le sommeil deDanton»(1889). Seine 
Gattin wurde dadurch befannt, daß fie 27. Nov. 
1884 im AJuftizpalaft den Journaliſten Morin, der 
fie verleumbdet hatte, erſchoß. In dem darauffolgen: 
den jenfationellen Brozeh murde fie 8. Jan. 1885 
von dem Geſchworenengericht freigeſprochen. 

Huhn, ſ. Haushuhn und Hühner. 

Hü Per LIU DHIEEN AAO RERBNERNE: 
genannt, eine Unterfamilie der Fafanvögel (f. d.), 
deren Typus aus einer Gattung (Gallus) beftebt. 
Die echten H. unterſcheiden fib von ihren nädjiten 
Verwandten, wie 5. B. den Faſanen, durd nadte, 
ſchlaffe Hautlappen, die am Kinn berabbängen, einen 
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leifhlamm oder Federbüſchel auf dem Kopfe, 
chmale Spisfedern am Halfe, Sporen beim Männ: 

en an ben jtarfen Füßen, deren Hinterzehe ben 

oden nur mit dem Nagel berührt. Die (6) wilden 
Arten diejer Gattung leben alle in Oftindien und 
auf den Sunda⸗Inſeln in den Wäldern. Wie unjer 
Haushuhn (f. d.) bilden fie auch Familien, die aus 
einem Hahne, 20 und mehr Hennen unb den Küd: 
lein beftehen, und find ſcheu und flüchtig. 

Die fpeciell für die ee des — nd 
wichtigſte Art ift das Bankivahubn (f.d. und Ta⸗ 
el: Hübhnervögell, fig. 5), das in Indien und 

ava vorlommt und etwa die Größe eines Heinen 

andhuhns befist. Sein Kamm ift gezadt und der 
Hals von einem Kragen goldbrauner Federn um: 
geben. In den europ. —— iſt es nicht häufig, 
ebenjo wie die ——— tten: 1) Das Gabel: 
Ihmwanzhubhn(j.d.)vonava. Sein Kamm iſt ganz: 
randig, am Grunde blau, nad dem Rande zu auch 
violett in rot übergehend. 2) Das Bronzehuhn 
(Gallus aeneus Tem.), ebenfalld von Java, größer 
als das vorige, durch den u des einfachen Kehl: 
— und den ungezackten Kamm ihm gleichend. 
3) Das Sonneratshuhn (Gallus Sonnerati Tem.) 
aus Südindien, mit gezadtem Kamm. Die Federn 
des Halfes und der Flügeldeden enden in einer brei: 
ten, wachsglänzenden Platte. 4) Das Dſchungel— 

ubn (Gallus Stanleyi Gray) von Geylon, mit 
hwachgezadtem Kamm. 

Hühnerauge (ververbt aus dem altveutichen 
hörnin ouge, hörnerned Auge), Krähenauge 
oder Leichdorn (clavus oder — eine ie 
artige Verdidung der Oberhaut, welde dur ans 
—— Drud auf eine beſtimmte Hautſtelle ent: 

ebt, beſonders wenn ſich zwiſchen diefer und 
dem barunterliegenden Anoden nur ein ſchwaches 
Bolfter von Fett oder Fleisch befindet. Daher 
ericheint dieſe VBerdidung am häufigften an ven 

ben, insbejondere auf dem Rüden der Zehen bei 
erfonen, welche enge Fußbelleivung tragen, jelten 
an andern Körperftellen, z. B. auf dem Knie bei 
Berfonen, die viel fnien, mitunter auch am obern 
Rande des Hüftlnodhens durch den Drud des Kor: 
ſetts. Die Hornmafje bildet gewöhnlich einen in 
die Tiefe der Lederhaut hineinragenden Keil oder 
apfen, an deſſen Ende 78 infolge der Quetſchung 
lut austritt und meiſt lebhafter Schmerz ſtatt⸗ 
—— Nicht ſelten bildet ſich unter dem 9. ein 
leiner Schleimbeutel im Unterhautzellgemwebe, wel: 
8 ſich gelegentlich entzundet, auch wohl vereitert. 
ad 9. verſchwindet meiſt von ſelbſt, nad Auf: 
bebung der Reibung und des Druds, durch den es 
entitand. Gefenfterte en ein Stüd euer: 
[dwanım mit einem Loc in der Mitte, ein Filzring, 
eide - der Unterfeite mit Gummi oder Heft: 
plefter eitrichen) jhüsen das H. gleichfalls vor 
d und bringen eö bei lonſequenter Anwendung 

jum * gegen H. auf der Fußſohle trägt 
man Filzſohlen mit einem ebenfolben oh. Warme 
Bäder und Pflaſter (Mutterpflafter, Diachylon⸗ 
fter, Salicyljeifenpflafter u. dgl.) erweichen das 

., und es läßt fi dann mit einem ftumpfen Sn: 

ausbeben. Mit dem Meſſer muß man 
vorfihtig fein, weil ein zu tiefer Schnitt aefährliche 
dolgen . fi ziehen lann. Ahnliche Hypertro: 
phien der Oberhaut find die Hautjchwielen (f.d.) und 
dad Hauthorn (j. d.). — Bol. Mertens, Das 9. 
(Berl. 1893), [Geheimmittel. 
„⸗Pflaſter n. f. w., ſ. 
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Hühnerbruft oder Gänfebruft (Pectus cari- 
natum), frantbafte Formveränderung des menſch— 
lichen Bruſtlaſtens, bei welcher das Bruftbein und 
die vordern Rippenabſchnitte ftarf vorgetrieben, die 
Seitenwandungen aber auffallend eingeſunken find 
und jo eine gewiſſe Ähnlichkeit mit einer Vogelbruft 
ehe t. Die H. bildet ſich — ſchon in 
früheſter Feen als ein bleibender Folgezuſtand 
der Engliſchen Krankheit (f. d.) aus und erfordert, 
dba mit ihr in der Regel eine beträchtliche Raum: 
— — der Bruftböhle und bementjprechend 
eine mangelhafte Entfaltung der Lungen einher: 
gebt, eine ee Pflege des gejamten Atmungs: 
apparats durch fleißiges Tiefatmen in reiner guter 
Luft, aymnaftifche Übungen, kalte —— der 
Bruſt und Vermeidung von Überanſtrengungen, 
Erlältungen, ſtaubiger oder ſonſt unreiner Luft und 
anhaltendem Stubenſihen. Von größter Wichtig: 
feit iſt die Verhutung der 9. — möglichſt —* 
zeitige Belämpfung der Engliſchen Kranlheit. 

Hühnercholera, Geflügeltyphoid, Hüh— 
nerpeſt oder Hühnertod, eine ſehr verheerende 
Krankheit, die nicht nur ganze Hühnerzuchten hin— 
mwegrafft, fondern auch in gleiher Weiſe Gänſe, 
Enten, Tauben, Trutbühner, Pfauen, Fafanen, 
elbit Sperlinge, Naben und andere freilebende 

ogel befällt. Die Erreger der 9. find ſehr kurze 
unbeweglibe Stäbchen von etwas wechſelnder 
Größe, durbichnittlih 0,5 u (m, Mikromillimeter 
== 4.00 mm) breit und 1 a lang. Sie finden ſich 
im Blute, den Cingeweiden, im Darminhalt und 
Kot erkrankter Tiere. Durch den Kot findet die 
natürliche Verbreitung der Krankheit ftatt. Außer: 
dem kann fie dadurch verfchleppt werden, daß die 
Eingemweide von kranken geſchlachteten Tieren auf 
die Düngerftätten geworfen werben, mo fie ge 
fundem Geflügel zugänglich find. Künſtlich durch 
Verfütterung von Blut, Kot und Kadaverteilen er: 
franfter Tiere infizierte Tiere geben nah 12 —48 
Stunden zu Grunde. Sin vielen Fällen tritt der 
Tod fhlaganfallähnlih auf. Bei längerer Krant: 
beitädauer find die Tiere traurig, fträuben das 
Gefieder, freſſen nicht, befommen Durdfall und 
jtarten Durft. Die Entleerungen find zuerſt weiß- 
gelb, ſpäter wäflerig, grün und höchſt übelriechenn. 
Die Schwäche nimmt zu, die Tiere taumeln , geben 
ihluchzende und pfeifende Geräufche von fih und 
jterben unter Zittern und Krämpfen. An ben fa: 
davern findet man den Darmkanal ſtark gerötet, den 
Darminhalt jhololadefarbig. Das Herz iſt rotpunt: 
tiert, die Qunae dunkelrot und feit (finkt im Waſſer 
unter). Arzneimittel kommen in der Regel zu jpät; 
es erliegen der H. 9—100 Proz., bei milderm Ver: 
lauf weniger. Empfohlen wird Salzläure in ftar- 
fer Verdünnung dem Zrintwafler zugejekt. Biel 
wichtiger ift die Borbauung: Abfondern der gefun: 
den Tiere von den franlen (nicht umaelebrt, weil 
der gemeinſchaftliche Stall den Anftedungsitoff ent: 
bält), Bergraben oder Verbrennen der Kabaver, 
grundlichſte Desinfeltion des Stalles und der Stall: 

eräte mit Chlorkallloſung. Zur Verhütung der 
Sinfölespung der 9. in geſunde Beitände empfieblt 
fich eine 1Otägige Quarantäne für friſch angelauftes 
Geflügel, zur Verhütung der Einſchleppung aus 
dem Yuslande (Rubland, Italien, Ungarn) Sperre 
oder tierärztlihe Unterjuhung jämtlichen lebend 
oder geſchlachtet eingeführten Geflügeld. Paiteur 
u.a. haben eine Schugimpfung gan 9. verjudt, 
bisher aber obne befriedigenven Erfolg. 
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Hühnerbarm, Pflanzenart, ſ. Stellaria. 
Hühnerei, |. Ei. Einen Durcchſchnitt durch ein 
9. zeigt Tafel: Eier I, Fig. 1. 
Si nereifchnede (Ovulum ovum L.), eine 
merkwürdige, zur Familie der Porzellanſchneden 
.d.) — oͤrige, über 9 cm lang werdende oſtind. 
chnede, deren ſtark aufgetriebene, eiförmige Schale 
weiß mit gelber Mündung ift. 
Hühnerfufmilbe, j. Hühnermilbe. 
Hühnergans, ſ. Gans und Tafel: Shwimm: 
vögelIIl,; i- 1. 
Hühnergeier, ſchwarzer, f. Rabengeier. 
‚ Hühnergrind, ſ. Hautfrankheiten (der Haus: 


tiere). 

Hühnerhabicht (Astur palumbarius Gessner, 
f. za Falten, Fig. 5), eine Art Habicht (f. d.); 
das Weibchen ift nicht unbeträchtlich größer als das 
Männchen. In der Jugend ift der 9. oben braun 
mit gelben Fleden und Federlanten, unten rötlich: 
gelb, jpäter weißgelb mit nadten Schaftftrichen. 

Bühnerhauß, Hübneritall, Heines Gebäude 
pn Nachtaufenthalt der Hühner, in dem auch die 

eſter zum Ablegen der Eier angebradt zu fein 
pflegen. Das H. muß genügenden Schuß gegen 
Näſſe und Kälte, andererfeits aber auch gegen zu 
groBe Hige bieten. Beides wird erreicht, wenn bie 

ände nicht zu dünn find und zwiſchen dem Auf: 
enthaltdraum für die Hübner und dem Dade ein 
dichter, ziemlich dider Zwiſchenboden liegt, oder 
wenn das Dad ein Strobdad ift. Durch Zwiſchen⸗ 
boden und Dad führe man eine Röhre zum Dunft: 
abzuge. Die Wände müflen im Innern glatt ver: 
pußt und mit Kallanſtrich verſehen fein, damit ſich 
nicht Ungeziefer einniften fann. Das Innere des 
H. muß genügenden Kaum zum Eiben der Hühner 
auf gleichhohen (0,50 bis 1,00 m) Sißftangen baben, 
d. b. auf Latten von 0,07 m Breite, deren obere 
— ſcharfe Kanten abgerundet find; jedes Hubn 
edarf eines Sikraums von 0,15 bis 0,20 m. Die 
innere lichte Höhe des 9. fei fo groß, daß ein mittel: 
gebe Mann aufrecht in demjelben ftehen kann. 
ie Legenefter, der Neinlichleit wegen am beiten 
aus Drabtgeflecht bergeftellt, bringt man an den 
Mänden nit hei über den Sitzſtangen an. Außer 
der Eingangsthür müfjen noch ein oder mebrere, 
0,15 m breite und O,ıs m hohe, verſchließbare Ein: 
gangsöffnungen für die Hübner und dur Draht: 
itter verjchloffene, mit * außen aufſchlagenden 
— verſehene Lichtöffnungen —— 
ein. Der Fußboden wird cementiert oder asphal⸗ 
tiert, damit die aus den Exkrementen der Hübner 
fidernde Beudtigleit nicht aufgefaugt wird. Eine 
andere, aber nur während des Sommers brauchbare 
Art von H. lann man aus dünnen Fachwänden und 
bölzernem Boden berftellen. E3 wird jo aufgeftellt, 
dab ſich unter feinem Boden ein freier Schukraum 
von mindeſtens 1m Höbe befindet, ber an der Wetter: 
und einer diefer anliegenden Seite geſchloſſen, als 
Schusraum gegen Regen und Wind dient. Zur 
Hauptthür führt eine Treppe. 

Hühnerhund, VBorftebbund, Stellbund, 
Bezeihnung für diejenigen Hunderafjen (f. Hunde), 
die vorzüglih Federwild aufſuchen und vor dem: 
jelben fteben bleiben. Die Hauptanforderungen an 

. find: fie follen das Wild, bejonders Feldhühner, 

achteln, Schnepfen, Fajanen, Enten und au 
Hafen, die Nafe hoch haltend, unter ftetem Hin: 
und Herrevieren vor dem Jäger, leicht wittern; fi 
dem Wild behutſam näbern; da, wo es ſich drüdt, 
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in einiger Entfernung vor demjelben fteben; dem 
efunden Hafen nicht nachjagen, noch dem vor ihnen 
Finfreihenken Federwild flüchtig folgen; anges 
choſſenes Wild ſogleich, ohne e8 zu drüden oder zu 
jerreißen, apportieren. Das MWafler follen fie zu lei⸗ 
ner Zeit ſcheuen, fondern an jevem von dem Jäger 
bezeichneten Orte bineinfabren, überhaupt dem leiſe⸗ 
—* Winle des Jägers folgen. Dieſe Eigenſchaften 
ind zum Teil angeboren, zum Teil werden fie dem 
9. durd die el beigebradt. Am häufigften 
wendet man die Varforcedreffur an, bei der dem 
unde dur —— und harte Strafen die punkt⸗ 
iche Folgſamkeit gelehrt wird. Durch ftrenge Dreffur 
— es zuweilen, auch andere Hundearten voll⸗ 
ommen für die Jagd auf Federwild abzuricten. 
Zu den beiten H. zäblt man: die engliſchen (Poin— 
ters, furzbaarige, ſ. Tafel: Hunderaffen, Fig.4; 
Setterö, —* „Fig. 1), die gewöhnlich im 
Galopp revieren und ir flüchtig find; die deutichen 
(Fig. 5), langjamer, im furzen Trabe fuchend, hart in 
ber Drejlur; die pobolifchen, ftart, ſchwer, bäufig 
mit gejpaltener Naſe, im furzen Galopp revierend 
leichter in der Dreflur; die däniſchen, mit ziemlich 
langem Bodäbaar oder raubem 3 odbaar und einer 
langen Fahne an der Rute, leicht in der Drefjur; die 
anzöfilben, meift langhaarig, weiß mit bunten 
leden, weich u. ſ. w. In England gebraudt man 
ei der Hühnerjagb neben dem H. noch die Re: 
trieverg (f. d.). — Fitteratur ſ. Hunde. 

Hühnerlaud, Name einer ganzen Reihe auf 
Hühnervögeln ſchmarotzender Ölievertiere, von 
denen die meiften Pelzfreſſer (f. d.) find. Eine ver 
befannteften Arten ift Lipeurus variabilis Nitzsch 
(f. Zafel: Injelten IV 5 ‘ar, 

Hühnerleder, engliihe Haut (fri. canepin), 
ein weißgares dünnes, feines Leder aus den Fellen 
junger Schafe und Ziegen, das für die feinſten 

amenbandjchube verwendet wird. 

Hühnermilbe, Hübnerfußmilbe (Derma- 
torhyctes mutans Ehlers), eine Art Krätzmilbe 
f. d.) von geringer Größe (das Weibchen von O,ss 

i8 0,47 mm, je nad dem Grade der Trächtigkeit, 
das Männden O,es mm), die durch ihr Graben 
unter der Hornbededung der Beine einen Scorf, 
die ſog. Fußlrätze oder Elephantiafis der Hühner 
(f. Räude), verurſacht, der den Tieren ſehr läſtig, 
ja zur Todesurfadhe werden kann. Die Beine find 
dabei ſtark verdidt und erfcheinen wie mit Lehm oder 
Kalt überzogen (Raltbeine). 

Hühnermyrte, Pflanzenart, |. Stellaria. 

Hühnerolög, eine deutih:grieh. Mikbildung, 
oviel wie Hühners, Federviehlenner; Hühnero: 

dgie, Kunde der Federviehzucht; bübnerolös 
giſche Vereine, ſ. Geflügelzudt. 
Hühnerpeft, j. Hübnerholera. 
ühnerjcheden, ſ. HSubntauben. 
nerfhwarm, Pflanzenart, ſ. Stellaria. 
nerftall, |. Hübnerbaus, 
Hühnertauben, foviel wie Hubntauben (f. d.). 
nertod, ſ. Hübnerdolera. 
nervögel oder Scharrvögel (Gallinacei 
L., Alectromorphae Hurl, Rasores IN., ſ. die 
Tafeln: Hühnervögel I und II und Fafanen), 
eine große Orbnung der Vögel, die unter ben 
Neftflüchtern den erften Rang einnehmen. Es find 
meift auf dem Boden lebende, verhältnismäßig 
chwere Vögel mit kurzem, breitem, meijt kuppig 
erabgebogenem Schnabel, nadten oder ſchwieligen 
tellen an Kopf und Hals, aus denen oft Kämme 
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und Lappen hervorwachſen, kräftigen, beſchildeten, 
hoben vierzehigen Füßen, deren Hinterzehe indes 
meist über dem Boden eingelentt it, während bie 
drei vorbern Zehen kurze, breite und ftumpfe, zum 
Scharren der Erde geeignete Krallen tragen; mit 
derbem, jtraffem, oft in den fchönften Farben ſpie— 
lendem Gefieder, turzen, dichten, gemölbten Flügeln 
und häufig ſehr entwideltem Schwanze. Die 9. 
leben meijt an der Erde, fliegen meift ſchwer mit 
raufchendem Flügelichlage, nähren fi von Samen, 
Inſelten, Würmern, Knoſpen u. . w., machen, mit 
alleiniger Ausnahme der Familie der Baumbübner 
(f. d.), welche auf Bäumen brüten, und der Groß: 
resp (1. d.), ein kunitlofes, offenes Neſt am 
oden, in dem fie viele Eier bebrüten, und leben 
meift in Bielweiberet. Das Männden ift in diefem 
Falle oft größer und jchöner als das Meibchen. 
Man kennt etwa 400 Arten 9., die fib auf 76 Gat: 
tungen und8 Familien verteilen. Dieje Familien find 
die folgenden: 1) Faujtbübner oder Steppen: 
bübner (Syrrhaptidae, mit dem mongol, Steppen: 
bubn [j.d.], Syrrhaptes paradoxus Illig., |. Tafel: 
HübnervögellL, Fia. 2); 2) Fluabübner (f.d., 
Pteroclidae; bierber die Sandflugbübner [f. d.] mit 
dem jenegaliiben Sandflughuhn, Taf. IL, Fia. 1); 
3) Raubfußhbübner (f.d., Tetraonidae) mit der 
Wadtel(Coturnixcommunis Bonnet, Taf. II, Fig.4), 
dem grauen Rebbubn (Perdix cinerea Lath.,QIaf. Il, 
Fa. 5), dem Nothuhn (f.d., Caccabis rufa Gray., 
Fat I, Fig. 8), der Schopfwadhtel (Lophortyx cali- 
fornicus Bpt. Taf. Il, Fia.6),demHalsbandfrantolin 
(Pternistes vulgarisSteph.,Zaf. 1, Fia.3),dem Woor: 
ſchneehuhn (Lagopus albus Steph., Taf. Il, Fig. 3), 
dem Haſelhuhn (Tetrao bonasia L., Taf. I, ia. 2), 
dem Birkhuhn (Tetrao tetrix L., zul I, ig. 6), dem 
Auerbabn (Tetrao urogallus Z., Tat. I, Fig. 1), dem 
Prairiehuhn (Tetrao cupido L., Taf. 1, Fig. 4); 4) die 
afanvögel (f.d., Phasianidae) mit den echten 
übhnern (4.B.demBantivahabn,Gallusferrugineus 
Gmel., Taf. I, Fig. 5), dem Spiegelpfau (Polyplec- 
tron chinquis Müller, Taf. IL, Fig. 9), vem Königs: 
ion: (Phasianus Reevesi Gray, j. Tafel: Fa: 
anen, ia. 1), dem Buntfafan (Phasianus ver- 
sicolor Vieill., |. Tafel: Faſanen, Fig. 2), dem 
gormofeiejan (Euplocomus Swinhoei Gould, ſ. 
Tafel: Faſanen, Kin. 3), dem Edelfaſan (Euplo- 
comus nobilis Sel., |. Tafel: Faſanen, Fig. 4), 
dem Laby-Amberft:Fafan (Phasianus Amherstiae 
Leadb., |. Tafel: Faſanen, Fig. 5) und dem Obr: 
* (Crossoptilon auritum Gray, |. Tafel: Fa— 
anen, ia. 6), die Trut:Berlbühner und Pfauen; 
5) die Saufbühnden ({. d., Turnicidae) mit dem 
europ. Laufhühnchen (Turnix sylvatica Desfont., 
ſ. Tafel: Hühnervögel I, Fia. 7); 6) die Groß— 
fu in Ba (j.d., Megapodiidae) mit dem Tale: 
allabubn (Megapodius Lathami Gray, Taf. II, 
Sin. 10); 7) die Hoftonvögel ({j. d., Cracidae) mit 
dem Holtohuhn (Crax alector L., Taf. II, Fig. 7) 
und 8) die Steißbübner (f. d., Crypturidae). 
Hühnerwaffer, czech. Kuri Vody, Stadt im 
Gerichtäbezirt Niemes der öſterr. Bezirlshaupt— 
mannſchaft Bohmiſch⸗Leipa in Böhmen, bat (1890) 
1014, ald Gemeinde 1065 €., Poſt, Telegraph 
und ein Schloß. Bei 9. fand 26. Juni 1866 das 
erſte Gefecht der Vorhut der preuß. Elbarmee (Ges 
neralmajor von Schöler) gegen einen über den Ser: 
abſchnitt vorgefhobenen Teil der öfterr. Brigade 
Leiningen ftatt. Die Öfterreicher wurden mit über: 
legener Macht umfaßt und zurüdgedrängt. 
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‚Hühnerzucht. Die 5. bezwedt entweder die 
Eierprodultion oder bie Fleiſcherzeugung. Außer: 
dem ift no die Erzüchtung von Hühnern reiner 
—* von Wichtigkeit, teils zu Zuchtzwecken, teils 
zur ——— der in neueſter Zeit ſehr geſteiger⸗ 
ten Hühnerliebhaberei. Dieſe verſchiedenen Zucht: 
richtungen find nur von Erfolg bei zmedmäßiger 
Auswahl der Rafien und der Zuchtvögel, bei dem 
rihtigen Verhältniffe der Anzahl der Hennen auf 
je einen Habn und bei fahgemäßer Unterbringung 
und Behandlung des Zuchtſtamms und Aufzucht 
des Nachwuchſes, der Küden. 

Sur Eierproduftion geeignet find nur ſolche 
Raſſen, die reichlich Eier von durchſchnittlich 60 g 
Schwere legen, unter biefen beſonders die nicht brüt- 
tenden Mittelmeerrafien; zur Sleifhprodultion 
ſchwere Raffen mit dünnen Knochen und rubigem 
Temperament: die franz. Raflen, das Dorling: und 
in zweiter Linie au das Langſhanhuhn; zur Eier: 
und Fleiſchprodultion das Houdan:, das Lafleche⸗ 
und das —— n. Vorzüugliche ange in 
beiden Richtungen lafien ſich auch durd die Nach: 
fommen aus zweckentſprechenden Kreuzungen ver: 
ſchiedener Raflen erreichen, wie durch ſolche des Land⸗ 
huhns oder der ſchweren afiat. Raflen mit Hähnen 
der Mittelmeer: oder der franz. Raſſen. 

Die Anzahl der einem Hahn beizugebenden Hen: 
nen fann, wenn ed nur auf Gierprodultion anlommt, 
bis zu 20 und mehr betragen. Beiden andern Zucht: 
richtungen, bei denen e3 darauf anlommt, daß alle 
Gier befruchtet find, ift die Hennenzahl auf höchſtens 
10 zu beichränten. Die Gefamtanzabl eines Hübner: 
volls fei zur Vermeidung großer Verlufte durch 
Krankheiten keine allzu große. 

„ Hübner bedürfen zu Ihrem Gebeiben eines mög: 
lift großen Laufraums, der ihnen Gelegenheit 
zum Finden von Inſekten, Würmern, Grüntraut 
(Gras und andern Kräutern) und Sand nebſt Kalt: 
teilen, fowie zum Schuße gegen Wind und Regen 
oder Schnee bietet. — achtaufenthalte iſt ein 
Huhnerhaus (f. d.) erſorderlich und zum Bebrüten 
der Eier ein rubig gelegener Brütraum — 
des Huhnerhauſes. Bei Erzüchtung einer größern 
Anzahl von Küden find noch Räume erforderlich 
zur gejonderten Unterbringung der jungen Hähne 
und der jungen Hennen. 

Das Futter für Hühner beftebt aus Frucht: 
lörnern, beſonders Gerfte, Hafer und Buchmeizen 
(Heidelorn), auch aus Mais beim Mäften; dazu aus 
Fleifhabfällen oder Würmern und aus Grüntraut, 
wenn dieſes und Inſekten im Laufraum nicht au 
finden find; nebenbei thun abgetohte Kartoffeln 
mit oder ohne abgebrühte Weizenkleie gute Dienfte, 
Wichtig ift, beftimmte Futterzeiten einzuhalten; des 
Abends ift Körnerfütterun erg Reines 
Trintwafjer foll ftet3 zur Verfügung ſtehen und 
muß oft erneuert werden; zwedvienliche Trinkgefäße 
find die pneumatifchen (Sinbons). ee 

Die Bebrütung der Eier pe in einem vom 
Hübhnerhaufe abgejonderten, ftill gelegenen Raume 
ſtatt; das Brütneft ; am beften eine Bertiefung im 
Erdboden, mit Stroh ausgelleidet; auch ein niedri« 

er Korb. Als Brüterinnen befonders geeignet find 
Eodininas, Langſhan-, Dorking: und Truthen- 
nen. Das Bebrüten findet früh im Srthiahr ftatt, 
aber nicht früber, als bis die Luftwärme jo groß 
ift, daß fi die Küden im Freien bewegen können. 

Die Aufzucht der ur en findet gleichfalls in 
abgefondertem Raume ftatt. Die Fütterung geichiebt 


394 


unter umgeftülptem Gitterlorbe, der die führende 
—— (Slu de) abhält, das Küdenfutter zu oe 
etzteres befteht in den eriten Tagen aus Eierläje 
(geihlagenem Eiinhalt mit Nilh,durh Erwärmung 
zum Gerinnen gebradt), Ameifenpuppen und Kru: 
men ungefäuerten Brote; fpäter fegt man Hirje: 
lörner zu und Regenwürmer; nur allmählich geht 
man zum futter älterer Hühner über. Grünfraut, 
bejonders Salat, darf nie fehlen. Auch lönnen zur 
Aufzucht fog. Küdenaufzugtslaften benußt werben. 
ur Erlangung feblerlofer Zuchthuühner ift 
unter den Jungen von Zeit zu Zeit befondere Aus: 
wahl zu treffen, wobei auf gute feblerlofe Bauart, 
robuſte Gefundbeit, Vorbandenfein der befondern 
erg wen in tadellojem Zuftande und, jo- 
bald die Befiederung vollendet ift, auf Färbung 
und Zeichnung zu achten ift. 
wecks Verwertung junger Hühner als Schladt: 
geflügel werben nicht nur junge Hähne, die von 
den Hennen getrennt waren, ſondern aud junge 
Hennen, beide im Alter von 4 bis 6 Monaten, jo: 
wie Kapaunen (j. d.) der Mäftung unterworfen. 
Die zu mäftenden werden zunädjt in engern Lauf: 
räumen untergebradbt und bier ausschließlich mit 
Fruchtlörnern und einmal am Tage aud mit ab» 
elochten ne gefüttert. Sie werden dadurch 
eiſchig, obne fett zu fein (lörnerfett). Zur Er: 
reichung der Fettmaſt fest man die Hühner in 
geringerer Anzahl in Heinere, halb dunlle Räume 
und jet diejelbe Fütterung Ku mit Zufaß von 
Meblbrei oder Mehlnudeln. Die Fütterung muß 
u beftimmten Zeiten ftattfinden. Auch kann man 
Ines Hubn in einen Mäfttaften ſetzen, der an einer 
eite vergittert ift und dem Hubne leine Bewegung 
graue; das Füttern gejchieht aus einem vor dem 
itter ftehenden Freßtrog. Ein anderes Verfahren 
beſteht in —— von Mehlnudeln oder Mais⸗ 
lörnern in den Kropf vermittelſt der Hand und Zus 
ag von löffelmeife einzugebendem Sl und von 
parfümierenden Gewürzen. Nach 2 bis 3 Wochen 
ift die Mäftung vollendet. (S. auch Hausbuhn.) 
Bol. E. Sabel, Anleitung zur H. (2. Aufl., Trier 
1881); U. Eipanet, Die Züchtung der Hübner und 
Küden, Trutbühner, Gänje und Enten (deutich von 
E. Sabel, Kaiſerslautern 1883); Bungark, Hühner: 
raflen (er . 1893); Ruß, Das Huhn ald Nußgeflü: 
el (2 u Magpdeb. 1894); Gelbert, Der Hübner: 
of (11. Aufl., Ilmenau 1895); Freund, Die 9. 
(Berl. 1895). S. auch die Litteratur zu Geflügelzucht. 
Huhntauben, Tauben, die ſich durch a 
Geftalt, arg Tem Bewegung auszeichnen, 
Man unterfcheidet 5 Arten von 8: 1) Die Dal: 
tejer Taube, ähnelt einem rund und voll ge: 
bauten Zwerghubn, er bod als lang, bat kurzen, 
baerundeten Körper, ſehr breiten, kurzen Rüden, 
ufgeftülpten Bürzel, ſehr kurzen, ganz aufrecht 
etragenen —— Heine hochgetragene Flügel, 
mit reichem Flaum bejekten Steiß, volle nah vom 
gan Bruft, langen, ſchwanenartig gebogenen 
ald. Es giebt Ein arbige in Blau, Silberfarbe, 
Schwarz, Weiß, Braun, Rot und Gelb, Gebämmerte 
—— Geſchechte und Weißſchilde. 2) Die 
odenefer Taube ift die kleinſte Hubntaube, 
bat furzgebauten, abgerundeten Körper, kurzen, ge 
obenen Schwanz, flaumfederigen Steiß, geitredte 
eine, — — Hals und Kopf. 
ärbung und Zeichnung des Gefieders find mannig⸗ 
altiger alö bei andern Haustauben, in Modena 
unterſcheidet man über 150, in zwei große Gruppen 
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Huhntauben — Huiffier 


geitellte Spielarten: a. ein: oder vollfarbige 
(schietti), und zwar wirklich einfarbige und farbige 
mit gefprigten, geichuppten, gehämmerten oder 
marmorierten Flügeldeden; b. Farbenköpfe, ge: 
lügelte oder Gazzi, weiß mit farbigem Kopf, 
Flügel und Schwanz. 3) Hühnerſchecken, in 
der (Größe geringer als Maltejer, haben geitredtere 
Geltalt, weniger kugelig, bei breitem, ziemlich 
flachem Rüden mit wenig aufgeitülptem Bürzel, 
kurzem, ſchräg aufwärts getragenem Schwanz und 
flaumfederigem Steiß. Kopf, Vorderhals und Ober: 
bruit, Flügelſchilde und Schwanz find farbig (blau, 
ſchwarz, rot oder gelb), alles übrige Gefieder weiß. 
4) Slorentiner. Figur, Haltung, Körperbau find 
wie bei den Maltejern, fie find jedoch Heiner als 
dieſe, der Schwanz iſt mebr ausgebreitet und nicht 
jo fteil, ver Hals etwas kürzer, der breite Rüden 
etwas flacher. Farbe: Blau, Schwarz, Rot, Gelb, 
Meblfabl; Kopf, Kinn, Keble, Flügel und Schwanz 
farbig, übriges Gefieder rein weiß. 5) Die 
Stralier Taube jtebt in der Größe zwiſchen 
Slorentinern und Modeneſern. Kennzeichen: kurzer, 
gedrungen ger Körper, kurze Flügel, flach ge: 
tragener Schwanz, kurzer, aufrecht getragener Hals, 
niedrige Beine, Steiß ohne victflaumige Be 
fiederung. Farbe und Zeichnung mie bei den Florenz 
tinern und Modeneſer Gazzi, Zeihnungsfarben find 
Schwarz, Blau, Rot, Gelb. Die metiten H. find 
gute Zucht: und Fleiſchtauben. 

Huile (fr;., ipr. üibl), Öl; H. de Cade (fpr. abo"), 
ſ. Wacholder; H. d’olive (jpr. dolibw), Baumöl; H. 
de Provence (ſpr. wängß), Brovenceröl; H. vierge 
(ipr. wiärich’), Jungfernol, feinſtes DOlwenöl; H. 
volatile (ipr. -tibl), flüchtiges Öl; Huiles antiques 
(ipr. angtibt), in der Barfümerie die durch Bebans 
deln der Blüten mit Olivenöl gewonnenen wohlrie— 
enden Öle, die zur Bereitung von Pomaden dienen. 

Huilla, Ort auf der gleihnamigen Hochfläche 
im Diitrift Mofjamedes der portug. Kolonie Angola 
in Weitafrita, in hoher und gefunder Lage, eignet ſich 
zur Anfiedelung von Europäern. 9. iſt mit einer 
Straße, die duch Humpata, der Niederlaffung der 
Boers, führt, mit der Küſte (Moſſamedes) verbunden. 

Huilliche, Dialelt der Sprache der Araufaner 

Huimling, ſ. Hümmling. [(. d.). 

Huisman, Roelof, ſ. Naricola, Rudolf. 

Huisne (jpr. üibn), Fluß im nördl. Frankreich, 
linter Nebenfluß der Sartbe, entipringt im Depart. 
Orne, öltlib von Alencon, und mündet, 132 km 
lang, unterhalb Le Mans. 

Huiffier (fr3., ſpr. üijlieh, von dem altfranz. huis, 
Thür, das jest nur noch in der franz. Gerichts— 
ſprache vorlommt, 3. B. huis clos, bei verſchloſſenen 
TIbüren, d. b. mit Ausschluß der Öffentlichkeit), ſoviel 
wie Thürbüter, Thürſteher. Früber hießen Huissiers 
de la chambre du roi die Hofdiener, welchen die 
Aufjicht über die Thüren im Innern des Sclofies 
anvertraut war; Huissiers de la chaine die 9. 
des Ötaatärates und der Staatäfanzlei, weil fie 
eine goldene Kette um den Hals trugen; Huissiers 
d’armes die Diener, die im Zimmer des Königs 
itanden und den Eintretenden die Thüren aufmach— 
ten. Jetzt heißen 9. die Bedienten, die fih im Bor- 
immer der Miniſter oder anderer bober Staats: 
beamten aufbalten, um die Verſonen, welche fie 
eınpfangen, einzuführen. Auch führen dieſen Namen 
die Bedelle, die bei den Sikungen gemwifler Körper: 
haften, z. B. des Inſtituts, des Eenats, der De: 
putiertenlammer u. |. w., den Dienft verjeben. 


Huitfeldt — Huldigung 


In der Gerichtsſprache bebeutete H. urfprüng: 
fih aud nur die Gerichtödiener, welde den Zugang 
zu ben Öerichtöfigungen zu überwachen hatten. Jetzt 
ft 9. die allgemeine — diejenigen 
Beamten, deren Aufgabe es iſt, im Bezirk des Eivil- 
gericht erfter Inſtanz ihres Amtsſitzes Zuftellungen 
prozefjualer wie außerprogefjualer Alte zu bewirken 
(f. Zuitellung), insbefondere Ladungen, Verfügungen 
und Urteile des Gerichts zu vollftreden, alfo unjere 
Gerihtövollzieher. Die Huissiers audienciaires, 
welche das Gericht alljährlich aus den Huissiers 
ordinaires ausmwählt, * außerdem noch in den 
Sitzungen des Gerichts den Dienſt zu verſehen, die 

u verhandelnden Sachen und die beteiligten Per: 
en —— und die Anordnungen zu voll: 
ziehen, welche der Vorſitzende zur Aufrechterbaltung 
der Ordnung erläßt. Die H. werben auf Vortrag 
des Juſtizminiſters vom Staat3oberhaupt ernannt, 
nahdem das Gericht feitgeitellt hat, daß die Be: 
dingungen ihrer Zulaſſung vorhanden find. Wie 
alle Umter (offices) der jog. minijteriellen Beamten, 
zu denen die 9. gehören, a das der 9. in ge: 
wiſſem Sinne verfäuflih. Die H. eines jeden Arron: 
diſſements bilden wie die Avoués, die Notare, eine 
Gemeinſchaft; fie wählen aus ihrer Mitte eine Dis: 
ciplinarfammer, deren Disciplin fie unterfteben. 

Huitfeldt, Arild, Geihichtichreiber, ſ. Huitfelbt. 

Huitre (fr;., jpr. ibtr), Auiter. 

Huisilopochtli (pr. uisilopötihtli), Stamm: 
gott der Merilaner oder Azteken, der biejelben 
aus —— enhaften Urheimat Aztlan in ihre nach⸗ 
maligen Wohnſitze geführt hat. Urſprünglich iſt es 
wohl ein Wollendämon oder eine Modifikation des 


er bie Feuerſchlange, den xiuhcoatl. Im beſondern 
aber iſt er ald Kriegsgott gedadt. Der Sage nad 
ift er in myſtiſcher Weife durch einen vom Himmel 
tommenben Federball, den jeine Mutter Coatlicue 
inibrem Bujen barg, empfangen worden und wurde 
gleich gewappnet geboren. Dargeftellt wird er in 
weißer Farbe, glei andern Woltendämonen, zum 
Zeil gejtreift. Und ala Helmmaäte trägt er den 
Kopf des Huitzitzilin, des Kolibris. Auf der gro: 
ben empelpyramibde in der Hauptftabt Meriko ftand 
ein Altarjhrein Wand an Wand mit dem des Berg: 
und Regengotted Tlaloc. Sein Hauptfeit, Ban: 
auegalistli(« Das Erheben verigahnen») genannt, 
el in den Monat November und wurbedurd Kampf: 
cenen, die bilvlihe Vorführung der Feuerſchlange 
und burd em: gefeiert. Der Name be: 
deutet «ber Kolibri⸗Linkev. Im Munde der Spanier 
wurde das Wort in Uchilobos (fpr. utſchilobos) 
entftellt und Heine hatdaraus Viz liputzli gemacht. 
Huitigillan, alte meril. Stadt, |. Tarasca. 
‚Hujus (lat., Genitiv von hic, haec, hoc, dieſer, 
en dieſes), meift abgetürzt h. oder huj., d. h. 
dieſes, desjelben, zu ergänzen mensis (Monats) over 
anni (Jahres) oder loci (Ürted). 
Hufa (oder Huflä, vom arab. hukkah), die ind. 
Tabalspfeife. In ein Thongefäß (im Hindi cilam 
enannt) wird der Tabat, der gewöhnlich mit etwas 
elafje, Gewürz u. dal. vermiſcht ift, auf heiße 
Aſche oder ein Stud glühende Kohle gelegt. Bon 
dort führt ein Rohr den Raud in eine Kokosnuß— 
ſchale, die halb voll Waſſer tft, und der Rauch 
wird dann dur ein Loch an der Seite des Rohres 
eingeihlürft. Wegen des dabei entſtehenden gur: 
—— Lautes haben die Engländer die H. auch 
ubble-bubble genannt. (S. auch Nargileh.) 


— denn als Waffe und Wahrzeichen führt | 
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Hufer (bolländ. hoeker), Name für Hochſee— 
ficherfahrzeuge mit Groß: und Treibermaft und 
—**— Der Großmaſt iſt zum Ausbringen 
des Schleppnetzes zum Umlegen eingerichtet. 

Huffa, Tabalspfeife, ſ. Hula. 

Hulägu (mongol. Chulagu), Enkel Dſchingis⸗ 
Chans von defjen viertem Sohn Tului, Begründer 
der mongol. Dynaſtie in Berjien, der jog. Ilchane, 
regierte dafelbit, nachdem er das Ehalifat von Bag: 
dad geftürzt hatte (1258), von 1258 bis 1265. Der 
legte Herricher aus dem Geblüt Dihingis Chans 
war . Timur, geft. 1353. — Bol. Hammer: 
Burgitall, Geſchichte ver Jlchane, d. i. der Mongolen 
in Berfien (2 Bde, Darmft. 1842—43). 

Hulda (oder Holda), ein Beiname der großen 
— — Ihrem 

amen nad), der verwandt mit Hel(ſ. d.) A it fie 
die Totengöttin, weshalb fie auch an der Spike der 
Geiſterſchaten einberzieht. In der mitteldeutſchen 
Volksüberlieferung lebt fie als Frau Holle Be 
Als Totengöttin find die elbifchen Geifter ihr Volt 
und die Seelen der ungeborenen Kinder bei ihr, in 
ihren Quellen oder in ihren Höhlen, und zu ihr 
febren auch die Seelen der fterbenden Kinder zu: 
rüd, Wie ihr Gemahl Wodan vv fie mit ihrem 
Gefolge durch die Lüfte, den Guten Glüd, den 
Böjen Unglüd bringend. Dadurch wird fie Göttin 
des Segens der Erde und des Haufed. Aus ihrer 
chthoniſchen (unterirdiſchen) Natur erflärt es ſich 
auch, daß fi oft die Heren in ihrem Gefolge be: 
finden und die Herenfahrten an vielen Orten als 
Hollenfahrten bezeichnet werben. 

Huldenvolf, f. Elien. 

Huldgöttinnen, die Grazien (f. d.). 

Huldigung, ein dem Lehnsrecht entftammender 
Begriff; ſie ift das eidliche Treugelöbnis des Man: 
nes bei der Inveſtitur und beißt deshalb auch Ho: 
magialeid (von homo) oder «manscap» (Mann: 
hatt) Verſchieden davon ift der bereits in fränt. 
Zeit haufig vorlommende Treueid der Unterthanen, 
welcher nicht nur nach der Thronbeſteigung eines 
neuen Königs, ſondern auch nach der Niederwerfung 
eines Aufſtandes oder der Beſtellung eines Kron— 
prätendenten und bei ähnlichen Anlaäſſen gefordert 
und dur die Grafen oder befondere königl. Kom: 
miflare (missi dominieci) dem Volke abgenommen 
wurde. Nah Ausbildung des Lehnsweſens (ſ. d.) ge 
nügte es zur Sicherung derTreue und des Gehorſams, 
wenn bei jedem Thronwechſel im Reiche der Kaiſer 
und ebenfo in jedem Fürſtentum oder in jeder Graf: 
| aft der Fürſt oder Graf feine Bafallen Hulde 

wören lieb, da ihm dadurch auch die Untervafallen 
und Hinterfaflen mit gefichert waren. Als feit dem 
14. Jahrh. die Feudalverfaffung verfiel und fi 
die Landeshoheit ausbildete, erichienen an Stelle 
der Vaſallen die ſog. Stände (Großgrundbefiker, 
Kirchen und Klöſter, Städte undandern Kommunen). 
Da diefe in ihren Bezirken Gerichtögewalt, Polizei, 
Beiteuerung und Militärbobeit ausübten, jo war 
P“ Sicherung und Anerkennung der landesherr: 
ihen Gewalt nur ihr Treuſchwur erforderlich, da: 
gegen wurde in ben einzelnen Gutsbezirken dem 

utsberrn von den Gutsunterthanen gebuldigt. 
Solange die landesberrlihe Gewalt nur ein auf 
privatretlichen Titeln berubendes Agglomerat von 
Rechten und —— war, mußte ſie bei jedem 
Regierungswechſe fürden Rachfolgergemwiflermaßen 
neu begründet oder wenigitens neu anerfannt wer: 
den und die H. hatte daber eine fchwermwiegende 


x 


396 
er 


umfa ſſenden 


Bedeutung. Aber auch nah der Entwick⸗ 
einer erbliben, alle — Hoheitsrechte 
ürften ewalt war die H. von polit. 
KH —— ihr ſtand gegenüber das Ber: 
ſprechen de3 Fürften, die te der Stände und 
die emobbeen des Landes zu achten und zu 
Klee. n vielen nun war fogar der 
echtsſaß durchgedru daß der neue Inhaber 


des rons vor eiffung diefer gegenfeitigen 
Gelöbn einerlei Regierungdgewalt ausüben 
dürfe. Die H. war dbadurd ein wirkffames Mittel 


gen — Abſolutismus der Fürſten geworden. 
Seitdem aber im modernen Staate einerfeitä bie 
Regierungsrechte des Landesherrn und andererfeitd 
die Gehorſamspflichten der Unterthanen ſtaatsrecht⸗ 
lich —— hat die H. — — 


Huldrefolt — Hull (in England) 


— en Gnplands liegt im Eaft-Riding der Graf⸗ 
an lee & zn am Südufer der 
Halbinjel — ern — der Mundung des 

er R in den —— 
— ji ge von der Rorbfee, und 
I bat al u. Ne (den 


165690 im 
Situations — 

Der älteſte Teil der Stadt 
im W. des H. iſt eng und un⸗ 
regelmäßi iR gebaut; er enthält 
auf dem arftplap die große 
Zrinitpfirhe, einen fpätgot. 
Bau (14. abeh ‚mit hohem Mittelturm, inder High⸗ 
Street mehrere altertümliche Baumerfe, ferner das 
fhöne Stadthaus im Renaiffanceftil, die von Scott 
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Hul (Situationsplan). 


Sinn verloren. An ihre Stelleift die Bereidigung der 
Kammern, der Beamten und des Heers getreten. 
Wo nod eine H. der alten, fog. feudalen Stände 
vorlommt, ift fie eine reine Formalität ohne alle 
rechtliche Bedeutung. In Breußen fand fie noch 1840 
nad der Thronbejteigung Friedrich Wilhelms IV. 
ftatt; 1861 wurde fie durch eine Krönung erjekt; 
1888 fand weder H. noch Krönung ftatt. (©. Ver: 
fafjungseid.) — al. Ehrenberg, Rommendation 
und H. nad fränt. Recht (Meim. 1877). 

reihen Elfen, 

fe u. f. w., |. Hilfe u. ſ. w. 

ale — * ſ. Hullin. 

Hult, 

Dull ( * re ei entlih Kingfton-upon: 
Hull, Municipalftadt, Barlaments: (drei Abgeord⸗ 
nete) und Eountyborougb, einer ber bedeutendſten 
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reftaurierteSt. Marylirche, Die Börfe und eine Markt⸗ 
balle, Die neuern Stabtteile dehnen ſich nach Norden 
und Weiten zu aus; ah liegen außer — Kir: 
ben drei große Parts, ein anns 
zen nhaus und das Royal Infirmary für Kranle. 
Dentmäler find die Reiterftatue Wilhelms IIL und 
die Säule zum Andbenten an den in 9. 1759 ge: 
borenen Philanthropen Wilberforce. Eine Latein: 
Ink eine — eine hohere Anftalt für 
Chemiler, ein Mufeum, botan. und 300log. Barten, 
——— und mehrere —S Geſell⸗ 
chaften ſowie das neue Noyal:Theater dienen dem 
nterricht und ber Belebrung. Im ganzen ift die 
Stadt arm an jhönen Bauten, deſto großartiger 
find alle Re zur Erleichterung des Hans 
dels und Verkehrs. Die ältern Dods, Dueend:Dod, 
Humber: und Prince-Dod, umfcließen die Altſtadi 





Hull (in Nordamerifa) — Hillmann 


m W.; die neuern, am Humber jelbit, find das 
Eifenbahndod und vor allem das langgeitredte 
Albert:Dod mit feinen weſtl. Fortſezungen, dem 
Billiam: Wright: und dem St. Andrews-Doch, die 
mit ihren Gisjabrifen, Verpadungsgeihäften und 
Speichern faſt ausfchließlih dem Fiſch-⸗ und dem 
Getreivehandel dienen. Im D. der Altitabt, vom 
H. und vom Humber aus zugänglih, liegt das 
Victoria-Dod mit feinen Guanolagern und zwei 
ge Baſſins für Bauholz und das 1885 vollendete 
lerandra-Dod (18 ha). Im ganzen bieten die An 
lagen, ohne die Reede des Humber jelbit, 59 ha 
Wafjerflähe dar. Eine Erweiterung der Hafenein- 
rihtungen für 1 Mill. Pfd. St. ift in Vorbereitung. 
H. vermittelt namentlih den Verlehr mit den 
nördl. Teilen des Kontinent. 1899 betrug die Ein: 
br 28822898, die Ausfuhr 22724029 Pfd. St. 
der Einfuhr find am wichtigſten Getreide und 
andere Nahrungsmittel, Baumwolle, Holz und Ol: 
faat. Weizen or er Rußland und Amerika) 
wurden 10,38 Mill, Cwt (für 3,6 Mill. Pfd. St.) im: 
portiert, daneben Gerjte, Maid, Hafer, Bohnen 
und Erbien, Dazu lommen Butter und Marparine 
gar 3,35 Mill. Bid. St.), Robbaummolle (0,65 Mill.), 
einfaat (1,28 Mill.), Holz (1,88 Mill), Bar 
(0,52 Mil), Wolle (1,7 Mill), Sped (1,17 Nil), 
Baummolljaat (1,04 Mil), ferner Eifen und Eijens 
waren (1,57 Mill.), Fische, Eier, Früchte, Papier und 
Material dazu, Wollzeuge, Petroleum u. |. w. Als 
Speditionsplatz der gefamten Industrie Yorkibires 
— H. zur Ausfuhr vor allem Erzeugniſſe der 
Doll, Baummwoll:, Jute⸗ und Leineninduftrie, und 
zwar 1899: 142,8 Mi Vards Baummollwaren (für 
1,55 Mill. Bid. St.) und 29,4 Mill. Pfd. Baummoll: 
garne (für 1,4 Mill. 1 &). An Koblen (meiit 
aus den Gruben bes en wurden 1899: 
1811731 t (für 1 Mill. Pb. St.) ausgeführt; 
Eifen, Stahl und Kupfer werben roh in Halb und 
in Ganzfabrilaten verſchifft. Der Wert der ausge 
brten (meijt landwirtichaftlichen) — 5**—— allein 
eträgt rund 4 Mill. Pſd. St. Auch die eigene In: 
duftrie: Maſchinen⸗ und Schiffbau (meiftens eiferne 
Schiffe), Fabriken für Ebemilalien, Baummolle und 
bejonders für Öle (Ausfuhr 1899: 11500 Baum: 
öl), arbeitet vornebmlidy für den Erport. Wichtige 
Banlen find: die Filiale der Bank von England, 
die Hull Banking Company und die London and 
Vorkihire Banking Company. 1899 liefen in 9. 
ein: 2980 Dampfer mit 2,3 Mill. und 425 Segler 
mit 195598 Negiitertons, leßtere meift mit Holz 
ladung. Sehr bedeutend iſt die eigene flotte (1899: 
867 Schiffe, darunter 452 Fiicherboote, mit zufam: 
men 228395 Regiftertons). Negelmäßiger Dampfer: 
verfehr beſteht mit den meijten engl. und fcott. 
Häfen fowie mit Hamburg, Rotterdam, Antwerpen, 
Bremerhaven, Neuyork und Bofton. Bun! Bahn: 
linien und der Kanal nad Great: Driffield führen 
ind Binnenland. 9. ift Sis von Konſuln (au 
eines deutſchen), Vicelonfuln und Ronjularagenten 
fait aller Handeldjtaaten. — Bgl. Tindall Wild: 
ridge, Hull (1888). 
ull (ipr. höll), Stadt in der Provinz Quebec 
des Dominion of Canada, am linten Ufer des 
Ditawa, gegenüber der Stadt Ottawa, dejjen in: 
duftriereihe Vorſtadt es ift und mit dem es durch) 
Hängebrüde verbunden ift, bat (1901) 13993 meijt 
franz. E. und bedeutende Bauholzfabrikation. 
Hüllblätter und Hüllchen, ’ Hülle. 
Bulle, im Seeweſen, ſ. Hoble See. 
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Bulle, Kopfbedeckung, ſ. Krüfeler und Tafel: 
Koſtüme I, 4. 

Hülle (Involucrum), diejenigen Hochblätter 
— Blatt), die um eine Blüte over einen Blütenftand 

rumfteben; fie können miteinander verwachſen 
oder auch freifein. Die einzelnen Blattorgane, welche 
die 9. zuſammenſetzen, nennt man Hüllblätter 
oder Involukralblätter; meift find fie Hein 
und unſcheinlich, mandmal dagegen haben fie ganz 
die Form von Laubblättern, wie 3. B. bei einigen 
Anemonenarten. Am —— nden ſich die H. 
an gewiſſen Blütenftänden, hauptſächlich bei ven 
Köpfchen der Kompofiten und bei den Dolven. Bei 
——— Blütenſtänden, z. B. bei den 

mbelliferen, unterſcheidet man neben H. auch noch 
Hüllchen (involucellum); unter H. verſteht man 
dann diejenigen Blättchen, die ſich am Grunde der 
eriten Verzweigung finden, unter Hullchen die— 
jenigen, welche die fetundären Dolden umgeben. 

ie ga gen Blättchen der 9. find bier nichts an— 
deres als die Dedblätter der Blütenzweige. Ver: 
ſchieden von der 9. iſt die Blütenbülle (f. Blüte). 

Hullein, Stadt in der öfterr. Bezirläbauptmanns 
ſchaft und dem Gerichtäbezirt Kremfier in Däbren, 
in der ſog. Hanna, an den Linien Wien-Oderberg— 
Krakau und Kojetein:Bielig der Kaiſer-Ferdinands⸗ 
Nordbahn, hat (1900) 3115 €. 

Hüllener Fehnfanal, ſ. Tabelle und Karte 
zum Artikel Fehn: und Moorkolonien. 

Huller (engl., ipr. böll-), Entbülfungsmafcine, 
ſ. Raffee (Bd. 17, nebit Tafel, Fig. 3). j 

Hullin (Hulin, jr üläng), Pierre Auguſtin, 
Graf, ken . General, geb. 6. Sept. 1758 j Genf, 
lam als Kbemadedieheling nah Paris, beteiligte 
ih am Sturm der Baitille (14. Juli 1789), trat 
1794 in die Armee, wurde 1796 Generaladjutant 
Bonapartes und war 1797—98 Kommandant von 
Mailand. Er unterftügteNapoleon bei dem Staats: 
ftreich de# 18. Brumaire (9. Nov. 1799), wurde 1804 
Brigadegeneral und Commandeur der Konſular— 
garde und führte den Vorſiß in der Militärtoms 
miffion, die ben Herzog von Engbien zum Tode ver: 
urteilte; zu feiner Nechtfertigung jchrieb er jpäter: 
«Explications offertes aux hommes impartiaux au 
sujet de la commission militaire en l'an XII pour 
juger le duc d’Enghien» (Bar. 1823). 1806 zum 
Gouverneur von Berlin, 1807 zum Divifionsgene: 
ral und 1808 zum Grafen ernannt, war 9. 1812 
Gouverneur von Paris, ald General Maler das 
Gerücht von dem Tode des Kaiſers ausſprengte und 
einen Aufitand zu erregen ſuchte. H. unterbrüdte 
die Revolution, begleitete im März 1814 die Raiferin 
Marie Luife nah Blois, unterwarf fih aber dann 
Ludwig XVII. Während der Hundert Tage war er 
wieder Gouverneur von Paris, wurde nad der Ruc—⸗ 
tebr der Bourbonen landesverwieſen, erbielt aber 
1819 die Erlaubnis zur Nüdtehr. Er ftarb 9. Jan. 
1841 zu Paris, 

Hüllfelch, bei der großen Pflanzenfamilie der 
Kompofiten die gemeinſchaftliche Hülle, von welcher 
die zu einem Köpfchen (daber Ktöpichenblütler) zus 
—————— Blüten umgeben ſind. Er be— 
tebt aus einem Kranze dachziegelartig ſich dedender 
Hodhblätter und wird an feinem Grunde bäufig 
noch von einem ſog. Außenlkelch, d. b. mebrern ge: 
drängt ftebenden Dedblättchen, geſtüßt. (S. Hülle.) 

Süllfurven, joviel wie Ginbüllende Kuren (j.d.) 

Hüllmann, Karl Dietrich, Geſchichtſchreiber, geb. 
10. Sept. 1765 zu Erdeborn im Mansfeldiſchen, war 
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jeit 1792 erft an der Schule zu Klofter-Bergen und 
dann an der Realſchule in Berlin angeftellt, wurbe 
1793 Privatdocent und 1797 Profeſſor in Frankfurt 
a. D. und fam 1808 in gleicher Eigenſchaft nad) 
Königsberg. 1818arı die neu begründete Univerfität 
u Bonn verſetzt, wurde er erfter Rektor diejer Hoc: 
* und machte ſich insbeſondere um deren innere 
Einrichtung verdient. H. ſtarb daſelbſt 12. März 
1846. Bon ſeinen Schriften find hervorzuheben: 
«Deutiche Sinanye dichte des Mittelalter» (Berl. 
1805) und der Nadıtrag dazu: «Geſchichte des Ur: 
iprungs der Regalien in Deutjchland» (Frankf. a.D. 
mr « Geſchichte des Urjprungs der Stände in 
Deutihland» (3 Bde., ebd. 1806—8; 2. umge: 
arbeitete Aufl., Berl. 1830), die beiden Preisſchrif⸗ 
ten «Geichichte der Domänenbenusung in Deutjch: 
land» (Frankf. a. D. 1807) und «Geſchichte des 
— Handeld» (ebd. 1808), fein Hauptwerk: 
«Städtewejen des Mittelalters» (4 Bde., Bonn 
1825—29) und ſodann «Geſchichte des Ursprungs 
der deutſchen —— (ebd. 1842). ’ 

Hulman, |. Hanuman und Schlantaffen ſowie 
Tafel: Affen der Alten Welt II, Fig. 3. 

Hulod, j. Langarmaffen. , 

Hüls, Marktfleden im Kreis Kempen am Rhein 
de3 preuß. Reg. : * Duſſeldorf, an den Neben: 
linien Krefeld:H.:Mörs (22 km) und H.:Bierjen 
(21 km) der Krefelder Eifenbahn, mit Krefeld durch 
Dampfitraßenbahn verbunden, hatte 1900: 6192 E., 
darunter 59 Evangelifche und 93 Ysraeliten, 1905: 
6510 E., Poſt, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, 
Burgermeiſterei, kath. Kirche, Sparlaſſe, Waifen: 
haus, Mineralquelle; 2Sammet:undSeidenfabriten, 
Sammet: und Seidenweberei (Hausinduſtrie), Ha: 
dernjortiererei, Gerberei, Thonwarenfabrifation und 
— Zur Gemeinde H. gehört noch das Dorf 

enrad (1475 E., darunter 28 — 

Hülfcheid, Dorf in Weſtfalen, ſ. Bo. 17. 

Hülfe (Legumen), eine Frucht, deren Schale fi 
ie Zeit der Neife der Länge . von der Spibe 

is zur Baſis in zwei Hälften (Klappen) fpaltet. 
Eine Scheidewand ift im Innern der Frucht nicht 
vorhanden und daber dieje jelbit einfäcerig, Man 
findet die H., deren äußere Geftaltung ſehr ver: 
ſchieden ift, al3 charakteriſtiſche Fruchtſorm befon: 
ders in der m. der Leguminoſen (f. d.). 
In einigen Ani en kommt eine eigentümliche Abart 
der H. vor, wo der Innenraum des Fruchtgehäufes 
durch eine Menge von Querjcheidewänden in oft 
viele Fächer abgeteilt erſcheint, deren jedes nur 
einen Samen enthält. Sind die Sceidewände 
äußerlich durch quere Streifen oder Einſchnurungen 
angedeutet, jo erjheint die Frucht gegliedert. Man 
nennt deshalb die gefäherte H. Gliederhülſe 
(lomentum). Sie fpringt nicht auf, fondern fie 
bleibt entweder geicyofien oder zerjpringt zur Reife: 
zeit in Y viele Stüde, ala Fächer vorhanden find. 

Hülfen, Pflanzengattung, j. Dex. 

Hülfen, Botho von, Theaterintendant, geb. 
10. Des. 1815 zu Berlin, wurde 1834 Offizier und 
1851 Generalintendant des Hoftheaters zu Berlin, 
eine Stellung, die ſich 1866 noch dadurch erweiterte, 
daß feine Machtbefugnis aud) auf die önigl. Theater 
in Gafjel, Wiesbaden und Hannover ausgedehnt 
wurde, Gr behauptete fi in * Stellung bis 
E jeinem am 30. Sept. 1886 in Berlin erfolgten 

ode. H. bemäbrte fein Berwaltungstalent in rüb: 
menswerter Weije; zuverläſſig, pünttlih waren 
feine Entſcheidungen. Sein Vorbild blieb nicht ohne 
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Einfluß auf andere Bühnenleitungen; al® lang: 
jähriger Präfident des Deutſchen or gsi ⸗ 
vereins konnte er nach den verſchiedenſten Seiten 
hin wirken. Seine Fürſorge DE die Schaufpieler 
bewies er dur Stiftung der PBerjeverantia 1855, 
und e3 war ganz in feinem Sinne, daß ihm bei 
8* fuünfzigjährigen Dienftjubiläum eine Hül— 
en:Stiftung, ein Fonds zur Unterſtützung bes 
dürftiger Bühnenmitgliever, überwiefen wurde. — 
9.8 Öattin, Helene von H., geborene Gräfin Hae⸗ 
jeler, geb. 16. Febr. 1829 zu Blantenfelde, bat 
Gedichte («Aus Herz und Leben» unter dem Pſeu— 
donym Helene, 1867), Stizjen, Novellen und Ro: 
mane (« Glimar», 2. Aufl. 1850; «Nemefis», 1883; 
«Bilder aus der modernen Welt», 1882) und aus 
dem Radlafje ihres Gatten «Unter zwei Königen. 
Grinnerungen» (Berl. 1888) veröffentlicht. Sie jtarb 
8. Mai 1892 in Berlin. — Bon feinen Söhnen 
wurde der ältere, Dietrich, 1894 unter dem Namen 
Hülſen-Haeſeler (j. d.) in ven Grafenjtand erhoben; 
der jüngere, Georg von H., aeb. 15. Juli 1858 
in Berlin, preuß. Kammerherr, 1594 Intendant de3 
Hoftheaters in Wiesbaden, feit Juni 1903 General: - 
intendant der Berliner Hoftbeater. 
Hülfenfrüchte, Hülſengewächſe, Haupt: 
gruppe der Gemüſe (f. d.), zu der Familie der Legu— 
minojen (ſ. d.) gebörige Bflanzen, deren Samen den 
Menicben und den Tieren zur Nahrung dienen. 
Hierzu gebören die Erbfe, die Linse, die Kichererbſe, 
die Platterbſe, die Bobne, die Yupine, die Erbnuß, 
bie Sojabobneu.a. Die Hülfe einiger H., nament: 
lich der Bohne und Erbje, wird, —— die Samen 
noch nicht ausgereift und die Hülfen noch grün find, 
als wohljhmedendes, leicht verbaulihes Gemüſe 
gegefien. Die reifen Samen der Erbien, Linjen, 
Bohnen bieten, weil fie namentlih im Legumin 
viel Eiweiß enthalten, febr beachtenswerte Nab- 
rungämittel, die an Stiditoff reicher find als die 
Getreidejorten und deshalb die Fleifchnahrung 
wenigſtens teilweije zu erjeßen im ftande find. 
An Giweißftoffen enthalten Erbfen, Bohnen und 
Linien 22—26 Proz., an Stärlemehl 52—55, an 
Fett 1,5 biß über 2, an Kali O,8—1,s, an Phos— 
pborjäure O,8— 1,3 Bros. Sehr hoch iſt der Eiweiß: 
gebalt der nur ale Schaffutter verwendbaren gelben 
Yupine, der im Mittel 38 Proz. beträgt und bis 
52 Pros, fteigt. Die Sojabohne und namentlid die 
Erdnuß zeichnen ſich durd hoben Yettgebalt aus 
und bienen vielfach der Ölgewinnung, die Soja: 
bohne entbält 33 Bros. Eiweiß und 17,5 Broz. Fett, 
die Erdnuß 29 Broz. Eiweiß und 45 Bros. Fett. — 
Der hoben Näbrkraft der Samen ver 9. ftebt ibre 
ichwere VBerdaulichleit, hauptſächlich bezüglich der 
Eiweißjtoffe, gegenüber, welche durd) forgfältige Zu: 
bereitung (Kochen, Entſchalen, Mahlen u. ſ. m.) nur 
teilweife geboben werden fan. Übermäßiger Ge 
nuß von 9. bat leicht Verdauungsſtörungen zur 
Folge; durch zu reihlichen Genuß von PBlatterbien 
(Lathyrus), aber aud) von andern 9. fann bei 
Menschen und Tieren eine chroniſche Vergiftung 
(Yatbyrismus)bervorgerufen werden, die Rüden: 
marlsaffeltionen und daber Yäbmungen der Mus: 
feln zur Folge bat. Die reifen Samen der 9. lafjen 
ſich getrodnet leicht aufbewahren, werden auch zur 
Heritellung von Konſerven (Erbswurſt u. f. m.) be: 
nußt; balbreife Erbjen und Bohnen, in Blechbüchſen 
eingemadt, balten ji lange Zeit. Die unreifen 
Samen und Früchte baben beı bejjerer Verbaulichteit 
allerdings geringern Nährwert als die reifen, da 
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wohl nur 75 Proz. ihres Stidjtoffgehaltes fi in 
Form von Eiweiß in ihnen vorfindet, 

Wenngleih aus wärmern Ländern ftammend, 
werden die H. bei und noch ald Sommerfrüdte 
(vereinzelt fogar ald Winterfrüdhte) angebaut, da 
ihre Wachstumsperiode eine kurze ift; je na rt, 
Klima, Boden, Jahreswitterung gelangen fie bei 
uns in 3 bis 8 Monaten zur Reife. Immerhin ift 
ihr Gedeiben in hohem Grade von der Jahres: 
mitterung abhängig, fie Pi unfichere Fruchte; ihr 
Anbaugebiet im Deutſchen Reihe beträgt auch 
faum * Proz. der bebauten Fläche. Troß ihrer 
Unficherbeit ift jedoch die Einfchaltung der 9. in 
die Fruchtfolge empfeblenäwert wegen ihrer boden: 
verbeſſernden Gigenihaften, indem fie mit ihren 
Blattorganen den Boden weit mehr befchatten ald 
die Getreidearten, durch ihre en Wurzeln 
den Boden bis zu arößerer Tiefe lodern und auf: 
fließen und der Adertrume Näbrftoffe aus dem 
Untergrunde zuführen, endlich durd ihre Symbiofe 
mit Balterien den Boden an Stiditoff bereichern 
(f. Stidjtofffammler). Über ven Umfang der Pro: 
buftion von 9. find aud nur einigermaßen zuver⸗ 
taffge ablen nicht zu ermitteln. 

Hülfen:Haefeler, Dietrib, Graf von, preuß. 
General, geb. 13. Febr. 1852 in Berlin ala ältefter 
Sohn des Generalintendanten Botho von Hülfen 
(f.d.) und feiner Gemahlin, geborenen Gräfin Hae: 
feler, wurde 1870 Zeutnant im Kaiſer-Alexander⸗ 
regiment, bejuchte die Kriegsalademie und wurde 
1882 zum Generalftab kommandiert. 1889 wurde 
er dienfttbuender Flügeladiutant des Kaiſers und 
1894, nachdem ——— ſeines Namens 
mit dem der Haeſeler in den erhoben 
war, Militärattache bei der Botſchaft in Wien. 1895 
zum Oberften befördert, kehrte er 1897 ala Com⸗ 
manbeur de3 Garbefüfilierregiments nah Berlin 
zurüd und wurde März 1899 unter Beförderung 

m Generalmajor zum Chef des Stabes des Garde: 
orps ernannt, Km Herbit besjelben Jahres erhielt 
er das Kommando der 2. Garbeinfanteriebrigade, im 
Mai 1901 wurde er zum Chef des Militärkabinett3 
ernannt, 1902 zum Generalleutnant und 1906 zum 
General der Infanterie befördert. 

ülfenwurm, j. Bandwürmer. 9. heißen aud 
die Larven der Htöcherjungfern (i. d.). 

Hulft (ipr. böllft), Stadt in der nieverländ. Pro: 
vinz Seeland, 26 km norbweitlid von Antwerpen, 
an der Linie Mecheln-Terneuzen, Sitz der Zoll: 
bebörbe, ift regelmäßig gebaut, hat (1899) 2804 E., 
ein ftattliches Rathaus und eine got. Kirche, die feit 
1807 Broteftanten und Ratboliten gemeinjam gehört. 

Hultfch, Friedr., Philolog, geb. 22. Juli 1833 
zu Dresden, jtudierte in Leipzig Philologie, wurde 
1857 Lehrer an der Nilolaiſchule dafelbit, ſiedelte 
aber bald nad Zwidau über, von wo er nad) drei: 
jäbrigem Wirken an die Kreuzfchule nad Dresden 

erufen wurde. Letzterer ftand 9. ſeit 1868 als Rel: 
tor vor, 1889 trat er in den Ruheſtand. Er ftarb 
7. April 1906 in Dresden. 9. war Mitglied der 
Königl. Sächſiſchen Gefellihaft der Wiſſenſchaften. 
Seine Hauptwerke find: «Griedh. und röm. Metro: 
logie» (Berl. 1862; 2. Aufl., ebd. 1882) und die Aus: 
gabe der «Scriptores metrologici» (2 Bde., Lpz. 
1864—66); ferner die kritifchen Bearbeitungen von 
Heron? «Geometricaetstereometrica» (Berl. 1864), 
der Schrift des Cenforinus «De die natali» (Lpj. 
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mathem. Sammlung des Bappus, deren Driginal« 
tert zur größern Hälfte bisher noch unebiert war 
(3 Bde., ebd. 1876—78), die Ausgaben des Auto: 
lycus «De sphaera quae movetur liber» (Lpz. 1885) 
und der «Scolien zur Sphärit des Theopofios» (ebd. 
1887), die Abhandlungen «Die erzählenden Zeit: 
formen bei Bolybios» (in den «Abhandlungen der 
Konigl. Sähfiihen Gefelljhaft der Wifjenihaften», 
1—3, 1891—93), «Die Elemente der ägypt. Tei: 
—— Abhandlung, ebd. 1895), «Die 
Gewichte des Altertums» (ebd. 1898). 

Hultichin, Stadt im Kreis Ratibor des preuß. 
Reg.:Bez. Oppeln, 1 km von der dfterr. Grenze, 
an der Oppa, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Ratibor), Ratajter: und Nebenzollamtes, bat (1905) 
2942 E., darunter 69 Gvangelifche und 35 Jsraeli⸗ 
ten, Boft, Telegrapb; Strumpfmwirtereiund Brauerei. 

Sulwas Berfahren, ein zur Klärung von 
Abwäſſern, namentlih von Zuder: und Papier: 
abriten, Brauereien und Färbereien, gebräuchliches 

erfahren. Es —** in der Fallung der ech 
dierten Stoffe und —— ewiſſer gelöſter 
Beſtandteile durch Zu “ von Eiſen⸗, Thonerbe;, 
Magnefiafalgen und Utztalk und nachheriger Sät: 
tiaung des gellärten Abwaflerd mit Roblenfäure 
bebufs Bindung des überjhüffigen Ätztalls. 

Sumacao, Diitrilt im D. der Inſel PBortorito 
mit (1899) 100866 €. und gleihnamiger Haupt: 
ftadt von etwa 14000 E. 

Humaitä (jpr. um-), Feftung der fübamerif. Re 
publit Paraguay, am Rio Paraguay, in beberr: 
jchender Lage, 42 km oberhalb der Mündung in 
den Parana, 1855 angelegt und fpäter verftärkt, 
wurde im Kriege von 1866 bis 1870 widtig. Im 

br. 1868 erzwangen drei brafil. Monitor® den 

urchgang und —— Aſuncion, im Juli 1868 
fiel H. den Verbundeten in die Hände. H. hat etwa 
3000 €. ſtans, ſ. Hatt. 

Sumajun (nicht -jüm), eine Titulatur des Sul: 

Sumajün, Sohn bes Sropmoguls Babar (f.d.) 
und Bater Albars d. Gr., gelangte 1530 auf den 
Thron, führte erfolgreiche Rriege gegen die Lodi und 
gegen Malwa und Gudfchrat, wurde aber 1539 
und 1540 von dem afgban. Statthalter Bengalens, 
dem großen Scher Shah, geihlagen und aus In— 
dien vertrieben. H. flüchtete an den perf. Hof, von 
wo er 1556 mit einem Heere zurückkehrte und dur 
die Schlacht bei Panipat die Herrſchaft über Dehli 
und Agra wiedergewann. Bald darauf ftarb er in 
Debli, wo fein großartiaes Maufoleum, welches 
noch jest erhalten ift, 1857 der Schauplak der Nie: 
dermeßelung ber legten Bringen aus dem Haufe der 
QTimuriden wurde. 

Humän (lat.), menſchlich, menſchenfreundlich; 
im fittliben Sinne: was der Würde des Menſchen 
als fittliher Perſon —25 insbeſondere ein 
Verhalten, das die Menſchheit in der Perſon des 
andern achtet, 7 nach der Kantſchen Formel, nie 
bloß als Mittel, ſondern ſtets zugleich als Zmed 
anſieht; Humanität iſt die Tugend, ein ſolches 
Verhalten gegen jeden zu beobachten. In anderer 
Bedeutung bezeichnet Humanität das Ideal der voll: 
fommenen Ausbildung des Menſchlichen im Men: 
ſchen, oder der Erhebung des Einzelnen auf die 
Höhe, die der Menſchheit überhaupt erreichbar ift. 

n diefem Sinne war Humanität das große jitt: 

iche Ideal der Renaiſſancezeit (f. Humanismus); 


1867), der «Historiae» des Polybius (4 Bde. Berl. | doc erftrebte man dabei nicht die Erbebung jedes 


1867—72; Bd. 1 u.2in 2, Aufl. 1888—92), der 


Einzelnen zur höchſten Stufe menſchlicher Vollkom— 
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menbeit, fondern die volllommene Ausbildung der 
eigenen Perjönlichkeit; daher der Humanismus mit 
einem, eigentlich recht inhumanen, Jndividualismus 
oder geiftigen Egoismus, der auf die Mafje der Un- 
ebildeten gleihgültig oder verachtend berabjab, 
ich ſehr wohl vertrug. Im Sinne der alljeitigen 
usbildung der — en Perſoönlichkeit war Hu⸗ 
manität auch das Ideal der deutſchen klaſſiſchen 
Litteraturperiode, mit dem z. B. die Verehrung der 
Antike, das Streben nach Verſtändnis und Aneig: 
ig der Weltliteratur überhaupt zufammenbing. 
— Bal. Stahlberg, Die Humanität nad ihrem 
Weſen und ihrer Entwidlung (Prenzlau 1895); Mar 
Schneidewin, Die antile Humanität (Berl. 1897). 
Humanidra (lat.), in der Pädagogik die Stu: 
dien des klaſſiſchen Altertums, die in der Zeit 
der Renaijjance durch den Einfluß der Humanilten 
sum Mittelpunfte u nur der gelebrten, jondern 
auch der allgemeinen Bildung wurden, fo daß fie, 
gegenüber den Fachlenntniffen und der techniſchen 
Ausbildung in den einzelnen Wiſſenszweigen, die 
gemeinjame Grundlage aller höhern und eblern Er: 
ziebung bildeten. Ihre Berechti rg dazu liegt in 
der formal, ſprachlich und 306 ildenden * 
der antiken Sprachen und in dem Bildungsgehalt 
der griech. und röm. Litteratur. Dieſe Bedeutung 
wird ihnen immer geſichert bleiben, obgleich das 
geiſtige Leben der neuern Zeit ebenſo eine Ausbil— 
dung des naturwiſſenſchaftlichen Beobachtens und 
des mathem. Denkens als Beſtandteil der gemein: 
ſamen Bildung verlangt und die modernen Sprachen 
teilweiſe einen Erſatz für die alttlaſſiſchen Studien 
bieten. Dieſe moderne Richtung der Geifteskultur 
bat zu der Spaltung der böbern Schulbildung in 
zwei Linien, eine bumaniftifhe (Gymnafium) 
und eine realijtijche (Realſchule, Oberrealfchule, 
Realaumnaftium), geführt. (S. auch Gymnafium.) 
Humanifieren (fr3.), menſchlich machen, bilden. 
Humaniemus, die wiſſenſchaftliche Richtung der 
Renaiſſance, welche aus der Einſeitigkeit und Be— 
ſchränkung des mittelalterlichen Denkens zu einer all: 
gemein menſchlichen, chumaneny Bildung dadurch zu 
gelangen juchte, daß fie mit begeiftertem Studium in 
die Pitteraturder Griechen und Römer (f. Humaniora) 
eindrang, das Leben der klaſſiſchen Völter zu einem 
Mufterbilde menſchlicher Volllommenheit idealifierte 
und dasſelbe litterariich, politiich, ſocial nadyaubil: 
den trachtete. Der H. erwarb ſich damit das große 
Verdienit, den lange und vielfach verlannten Bil: 
dungsgebalt des Hajfifchen Altertums wieder aus: 
zugraben und für die Kunft und Wiſſenſchaft der 
europ. Völker lebendig zu machen, und wenn er fi) 
auch in mande Einjeitigfeiten verlor, fo bleibt es 
doch unbeitreitbar, daß er für die gefamte moderne 
Bildung die wejentlihe Grundlage geſchaffen bat. 
Er begann mit dem 14. Jabrb. in Jtalien und brei: 
tete ſich im 15. und 16. allmäblich mit ſiegreicher 
Kraft, welche ſich vielfach gegen die mittelalterliche 
Scolaftil und ibr geſamtes Hildungsfoftem richtete, 
über ganz Europa aus, Am ſchwächſten blieb er in 
" England; am meijten mit der Kultur der Landes: 
prache verband er jich in Frankreich, am lebend: 
äjtigiten wurde er in Deutichland. Hier rief er 
lebbatte Kämpfe genen die Theologie hervor und 
wußte wiſſenſchaftliche Beſchäftigung von der Be: 
vormundung durch die Theologie zu befreien. Da: 
durch babnte er vielfah der Reformation den 
Meg, wenn auch die Pfade der Rejormatoren und 
Humaniſten fi jpäter wieder ſchieden. Ein mei: 
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teres Verdienſt der Humaniften befteht in ver 
durch fie angeregten Aalen ber ——— * 
für welche ſie die klaſſiſchen Studien zum Mittels 
punkte machten. Wenn bier urſprunglich die Ein— 
Iapeung der Jugend in die Litteratur und in den 

eift der alten Volker der leitende Geſichtspunkt 
war, fo ift nicht zu verfennen, daß in ber folge viel: 
fach das Mittel dazu, der Spradunterridt, zum 
alleinigen Zwed wurde, die Realien vernachläſſigt, 
die nationalen Sprachen abfihtlih in den Hintere 

rund gedrängt wurden und an die Stelle der fri— 
hen Lebendigkeit ein geiftlojer Formalismus trat. 
— gl zur Gejchichte des H.: 2. Heeren, Geſchichte 
des Studiums der Haffiihen Litteratur (2 Bde., 
Bött. 1797 u. 1802); Zacroir, Les sciences et les 
lettres au moyen äge et à l’&poque de la renais- 
sance (Bar. 1877); G. Voigt, Die Wiederbelebung 
des Haffifschen Altertums (3. Aufl., ba. von Lehnerdt, 
2 Bde., Berl. 1893); 3. Burdbarbdt, Die Kultur der 
Renaifjance in Jtalien (6. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1898); 
2. Geiger, Renaifjance und H. in Stalien und 
Deutihland (Berl. 1882); M. Herrmann, A. von 
Eyb und die Fruhzeit des deutichen H. (ebd. 1893); 
berj., Die Neception des H. in Nürnberg (ebd. 1898). 

Humanift, f. Humanismus; humaniſtiſch, 
ſ. Humaniora. 

Humanitär (frz.), menſchenfreundlich; man 
nennt jo im allgemeinen alle Beftrebungen, die auf 
die Förderung des Wohls der Nebenmenihen, 
namentlid) der leidenden, gerichtet find, wie Armen» 
pflege, Krantenverjorgung u.a.; Humanitaris— 
mus joviel wie Philantbropinismus (f. Philanthro⸗ 
pie), weil biefer in der Erziehung der Jugend eine 
humane Bebandlung bejonders betont wijjen wollte. 

Sumanitarismns, ſ. Humanitär. 

Dumanität, j. Human. 

Dumann, Karl, Ingenieur und Arhäolog, geb. 
4. Yan. 1839 zu Steele in Aheinpreußen, war bei 
den Bauten für die Bergiih: Märtifche Eiſenbahn 
thätig, befuchte dann die Baualademie zu Berlin, 
mußte aber 1861 feiner angegriffenen Geſundheit 
wegen ein fübl, Klima aufſuchen. Er ging zunächſt 
nach Samos, wo er mit Erfolg Ausgrabungen ans» 
ſtellte, ſpäter nah Smyrna und Konftantinopel. Im 
Auftrage der tür. Regierung bereifte er 1864 Balä- 
jtina, um das Land zu nivellieren und eine Karte 
desjelben zu entwerfen; ebenjo erforjchte er jpäter 
den öſtl. Baltan und nahm eine Karte desfelben auf, 
1866 auch Vorderafien. Von 1867 bis 1873 leitete 
er den Ausbau eines größern Straßenneges in 
Vorderafien. Hauptiählid wurde H. betannt durch 
feine Ausgrabungen von Pergamon (f. d.), die er im 
Sept. 1878 begann und 1880—81, dann 1883—86 
er Im Auftrage der Berliner Alademie der 
y ifjenfbajten machte er ferner Aufnahmen von An⸗ 
titen in Angora, am obern Euphrat und in Nord» 
ſyrien. 1884 wurde er zum Abteilungsdireltor bei 
den königl. Mufeen in Berlin ernannt, jedoch mit 
der Anweijung ſeines Wohnſihes in Smyrna, um 
die Interejjen der fönigl. Mufeen im Orient wahr: 
zunehmen. 1888 leitete er die Ausgrabung von 
Sendſchirli in Nordiprien und eine Verjubsausgra: 
bung in Tralles, und 1891—93 grub er Magnejia 
am Mäander aus. Er ftarb 12. April 1896 in 
Emyrna. Mit D. Puchſtein gab er beraus: «Neijen 
in Kleinafien und Nordiyrien» (mit Atlas, Berl. 
1890); ferner: «Magnefia am Dläanders (ebd. 1904). 

Humanddorp, Bezirk in der ſüdöſtl. Provinz 
der Kaptolonie (j. Karte: Kaptolonien), an der 
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Süpküfte, nahe mweitlih von Port: Elizabeth, hat 
5050 qkm und (1891) 11841 E., darunter 4126 
Weiße. Das Land umſchließt eine reizende, gut 
bemaldete Hügelgegend mit Aderbau und Vieh— 
ut. Der Zitzilammaforſt liefert hochgeſchättes 

aubolz. Der Hauptort 9. hat 551 E. 

Humb., bei naturwiljenihaftlihen Namen Ab: 
fürsung für Alerander von Humbolbt (j. d.). 

Humber (jpr. bömmb'’r), Uſtuar an der Dftküfte 
Englands (j. Karte: England und Wales), 
wird gebildet durch die gemeinfhaftlihe Mündung 
von Ouſe und Trent. Der 9. ift 60 km lang, trennt 
die Höhenzüge Lincoln: Heightd und York-Wolds, 
bat bis Hull dftl., dann ſüdoſtl. Richtung. Am Aus: 
gang zur See ragt die Spike der Halbinjel Hol- 
derneß, Spurn: Head, weit nah S. vor. Die Ufer 
find flach, mit weißem Schlamm bededt. Hier liegen 
die wichtigen Häfen Hull und Great-Grimsby jowie 
im innerften Wintel Goole. 

Humbert (ital. Umberto), Rainer far! Ema: 
nuel Johann Ferdinand Eugen H., König von ta: 
lien, Sohn Victor Emanuel3 I, wurde 14. März 
1844 in Zurin geboren. An den Beftrebungen der 
ital. Batrioten nahm er regen Anteil, diente als 
Hauptmann im ital. Feldzuge von 1859 und zeichnete 
fih 1866 bei Billafranca als Generalleutnant der 
16. Divifion aus. Nachdem er hierauf an der Um— 
bildung des ital. Heerweſens mitgewirkt hatte, über: 
nahm er als Generalleutnant nad der Einnahme 
von Rom den Befehl über die dortige Divifion und 
wurde 1871 Generallommandant des dortigen 
Armeetorps. Am 9. Yan. 1878 tam er = den Thron, 
leiftete 19. Jan. den Eid auf die Berfaffung und 
eröffnete 7. März das Barlament. Dem Angriff 

aſſanantes, der den König 17. Nov. 1878 am 

chluſſe einer mit feiner Gemahlin Margberita 
und dem Kronprinzen Victor Emanuel, Bringen 
von Neapel, gemachten Rundreiſe in Neapel anfiel, 
folgte eine jtürmifche Kundgebung des Landes für 
das Königtum. Der harte Schlag, welcher das im 
Innern durd die Radilalen, Republitaner, Irre: 
dentiften und Klerilalen beunrubigte, mit dem 
Papfttum wegen der Beſetzung von Rom nod un: 
verjöhnte Land durch die Bejeung von Tunis von 
feiten Franlreichs traf, veranlaßte 9. zum Anſchluß 
an das deuticsditerr. Shugbündnis. Auf den Nat 
Bismards begab fib H. mit Mancini 27, Oft. 1881 
nad Wien, und Anfang 1883 erfolgte der Abſchluß 
des Dreibundes zwischen Deutichland, Öfterreich und 
talien. Große Vollstümlichkeit erwarb fich der 
onig durch fein menſchenfreundliches Auftreten bei 
dem Erdbeben in Gajamicciola 1883 und bei der 
Eholeraepidemiein Neapel 1884. Den Beſuch Kaiſer 
Wilhelms IL in Rom 11. bis 19. Oft. 1888 erwiderte 
9., begleitet vom Kronprinzen und von Criſpi, 
21. bis 26. Mai 1889 in Berlin, wo er eine glänzende 
Aufnahme fand. Den Beſuch, den König und ftö: 
nigin von Stalien 20. bis 24. Juni 1892 in Bots: 
dam und Berlin machten, erwiderte das Kaiſerpaar 
bei der filbernen Hochzeit, die das ital, io 
paar im April 1893 unter großen Feſtlichkeiten be⸗ 
gine- Auch jpäter empfing H. noch mehrmals den 
ejuch des deutſchen Kaiſers. Nachdem er 22. April 
1897 einem Attentat glüdlicy entgangen war, wurde 
er 29. Juli 1900 in Monza von dem Anardiften 
Brefci dur einen Revolverſchuß ermordet. H. hat 
ſowohl in feiner auswärtigen Politik, in der er die 
vom Bater eingeſchlagene Linie, troß jeiner frühern 
Hinneigung zu Frankreich, feſtzuhalten fuchte, wie 
Brodhaus’ Konverjationd-kerilon. 14. Auf, R.U. IX. 
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in feinem Berhalten gegenüber der Berfafjung, Zu: 
verläffigkeit und Beftändigfeitbemwiejen. (S. Ilalien, 
Geſchichte. Ein Denkmalwurde ihm 1906 in Verona 
errichtet. Seit 22. April 1868 war H. vermählt mit 
feiner Coufine Margberita Maria Tberefia (geb. 
20, Nov. 1851), Tochter feines Oheims Ferdinand, 
Herzog3 von Genua. Diefer Ehe entjtammt als ein: 
ziges Kind fein Nachfolger, Victor Emanuel Il. 
(1. d.). — Val. Pedrotti, Vita e regno di Umberto 
re I d’Italia (Neap. 1900). 

Humbert (ipr. ongbäbr), Guſtave Amedee, franz. 
Rechtsgelehrter und Wolititer, geb. 28. Juni 1822 
zu Meb, ftudierte die Rechte zu Paris und wurde 
während der Revolution von 1848 zum Unterprä: 
etten in Thionville ernannt, mußte aber 1851 jein 

mt niederlegen und kehrte nach Paris zurüd, wo 
er, wie vorber, jurift. Privatunterricht erteilte. Nach: 
dem er 1859 den Titel eines Agrege erhalten hatte, 
gin er ald Profejlor des röm. Rechts nah Tou: 
ouje. Bei den Wahlen vom 8. Febr. 1871 zum lb: 
—— des Depart. Haute:Garonne ernannt, 
Mitglied, dann Vicepräfident der republilaniihen 
Linken, that er ſich als Redner bejonders in den 
for: ragen hervor. 1875 ward er zum lebend» 
änglien Senator, 1877 zum Generalprofurator 
an der Rechnungstammer, 30. Jan. 1882 bei der 
Bildung des Kabinetts Freycinet zum Minifter der 

uftiz ernannt. Er belleidete diejes Amt bis zum 
Nüdtritt des Minifteriums, 29. Juli 1882. Dann 
wurde er Vicepräfident des Senats und im März 
1890 zum PBräfidenten des Oberiten Rechnungshofſs 
ernannt. Grjtarb 24. Sept. 1894 zu Beauzelle(Haute: 
Garonne). Ob und wie weit er bei dem Jahre lang 
betriebenen und erjt 1902 aufgededten, ee 
Betrug beteiligt war, wodurch fein Eobn Frederic 
H. und deſſen En auf Grund einer fingierten Erb: 
ſchaft 50—60 Mill. Frs. erſchwindelt batten, lieh jich 
noch nicht nachweiſen. 9. jchrieb, außer zahlreichen 
rechtsgeſchichtlichen Aufſäßen in dem «Recueil de 
l’Acad&mie de l&gislation de Toulouse», der «Revue 
historique de droit» und andern Beitichriften, einen 
«Essai sur les finances et la comptabilite publique 
chez les Romains» (2 Bbde., Bar. 1887) und «Organi- 
sation de l’Empire romain» (1892). 

Humboldt, Alerander, Freiherr von, geb. 
14. Sept. 1769 zu Berlin, genoß gemeinſchaftlich 
mit jeinem ältern Bruder Wilhelm einen jorgfältinen 
Privatunterricht, befuchte im Winter 1787 —SS die 
Univerfität Frankfurt a. D. und lebte den folgen: 
den Sommer und Winter wieder in Berlin, terls 
um Technologie, auf das Fabrikweſen angewendet, 
zu ftudieren, teild um Griechiſch zu lernen. Da: 
mals jchloß er ſich dem Botaniter Willdenow an und 
überjegte Thunbergs Abbandlung «De arbore ma- 
cassariensi» ins Franzoſiſche («Sur le Bohon-Upas 
par un jeune gentilhomme»). Dies iſt jeine erite, 
anonym gebrudte litterar. Arbeit. 1789 hörte 9. in 
Göttingen zuerft philologiſche, jpäter naturwiſſen— 
ſchaftliche teen bei Blumenbadb, Bedmann, 
Gmelin, Lichtenberg und Link, und machte Reiſen 
in den Harz und an die Rheinufer. Im Arübjabr 
1790 begleitete H. von Mainz aus Georg Forſter 
auf einer Reiſe durch Belgien, Holland, England und 
Frankreich. Im Juli 1790 eing, er nad Hamburg 
auf die Handelgalademie von Büſch und Ebeling, 
wo er die günftigfte Gelegenheit zur Übung in leben: 
den Sprachen fand. Nad einem fünfmonatinen 
Aufenthalt im mütterliben Haufe bezog er im Juni 
1791 die Bergalademie zu Freiberg. Hier genoß er 
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108. 1792 begleitete er den Miniſter von Heinis, 
ber ihn ſchon im Februar besjelben Jahres zum 
Aſſeſſor im Bergdepartement ernannt hatte, in 
die Markgrafſchaft Bayreuth, ward alsbald Ober: 
bergmeifter in den fränt. Fürjtentümern, ein Amt, 
das er bis 1797 mit verfchiedenen Unterbrehungen 
verwaltete. Damals ſchrieb er über die Natur ber 
Grubenmetter und konjtruierte eine nicht verlöfchende 
Lampe und eine Reipirationgmafhine nah dem 
Brincip von Bebboes. 

Der Tod feiner Mutter im Nov. 1796 reifte in 9. 
den Entichluß zu großen wiſſenſchaftlichen Reifen. 
Nahdem er im März 1797 feine amtlichen Berbält: 
niſſe gelöjt hatte, verbrachte er zunädhit drei Monate 
in inniger Verbindung mit Goethe und Schiller zu 
Jena und trat dann im Nov. 1797 mit 2. von Buch 
eine Reife nad) Ytalien an, durchzog Salzburg und 
Steiermart, ſah jih aber dann durd den in Stalien 
ausgebrodhenen Krieg genötigt, feinen Plan auf: 
zugeben. Er begab fih nun nab Paris, wo er die 
suvortommendjte Aufnahme ſeitens der berübmteften 
Gelehrten fand. Auch befreundete fich bier H. mit 
dem Botaniler Aimé Bonpland (f.d.), mit dem er 
den Winter in Spanien zubrahte. Die außer: 
ordentliche Gunſt, deren 9. fi an dem jpan. Hofe 
in Aranjuez drei Monate lang durch Vermittelung 
des — Geſandten Baron von Forell zu erfreuen 
hatte, eröffnete ihm den Zugang zu allen ſpan. 
Befikungen in Amerila und dem Stillen Ocean. 

itte Mai verlieb H. Madrid, ging nad Coruña, 
ſchiffte fich mit Bonpland 5. Juni 1799 auf der re: 
gatte Bizarro ein und landete 19. Juni im Hafen 
von Sta. Eruz auf Teneriffa. H. und Bonpland 
erjtiegen den Bic und fammelten zahlreiche Beobady: 
tungen über die Inſel. Am 16. Juli 1799 betraten 
y den Boden Amerilas bei Cumana. Eine For: 
chungsreiſe durd die Provinzen des jetzigen rei: 
ftaates Venezuela währte 18 Monate, dann ging ed 
von Caracas nad Süden, über die Llanos zum 
Drinoco. Auf ndianerlähnen (ausgehöhlten Baum: 
jtämmen) drangen 9. und Bonpland durd die Ka— 
taratten von Atured und Maipures jübmwärts bis 
zur Cinmündung des Atabapo, dann diejen Fluß 
aufwärts durch die Wälder von Pimichin, wo die 
Käbne über Fand gezogen werden mußten, zum Rio 
Negro, und diefen großen Nebenfluß des Amazonen: 
itroms hinab bis zum ſüdlichſten Grenspoften der 
Spanier, dem Fort San Carlos am Rio Negro. 
Von da gelangten fie durch den Eafiquiare wiederum 
in den Orinoco. Sie fuhren fodann den Strom bis 
Angoftura hinab und erreihten Gumana am Ende 
einer Neife, die zuerft auf aftron. Beitimmungen 
ge ründete Kenntnis von der jo lange bejtrittenen 

N rtation des Drinoco geliefert bat. 9. und 
Bonpland ſchifften fih im Aug. 1800 nah Habana 
ein und begaben fi im März 1801 nach Gartagena, 
dann auf dem Magpdalenenjtrom bis Honda und 
von da nad) Bogotä. Im Sept. 1801 ‚ging die Reiſe 
nah Süden fort nad Quito. Funf Monate, vom 
6. Yan. bis 9. Juni 1802, vergingen hier mit Unter: 
ſuchungen im Hodtbale von Quito. Der Chimbo— 
razo wurde 23. Juni 1802 biß zur Höhe von 5810 m 
ig 9. ftand bier auf dem höchſten, Je vorber 
von Menſchen erftiegenen Buntte der Erde und 
wurde nur durch eine tiefe Schlubt an der Er: 
tlimmung der äußeriten noch um 500 m böbern 
Epipe gebindert. Über Cuenca und die Ehinamälder 
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von Loja ftiegen fie in das Thal des obern Ama: 
zonenflufjes hinab, erreichten den weſtl. Abfall der 
Cordilleren von Peru, gelangten bei Trujillo an 
die Küfte und von da nad Lima. 

Ende Dez. 1802 ſchifften fie jih von Eallao nad 
Ncapulco ein und erreichten im April 1803 bie 
Hauptjtabt Mexilos, von wo fie die Provinzen 
Merikos duritreiften und im Jan. 1804 nad) Vera⸗ 
cruz und 7. März 1804 nad Habana gingen. Nach 
—— Monaten ſchiffte ſich H. mit Bonpland und 

ontufar nach Philadelphia ein, erfreute ſich einige 
Wochen zu Waſhington der freundſchaftlichen Auf: 
nahme Jefferſons, verließ Amerila 9. Juli in der 
Mündung des Delaware und landete 3. Aug. 1804 
in Borbeaur, reih an Sammlungen, beſonders aber 
an Beobahtungen aus dem meiteiten Gebiete der 
Naturwifienihaften, der Geographie, Statiftil und 
Etbnograpbie. 

H. blieb zunächſt in Baris, befuchte dann jeinen 
Bruder in Rom und ging mit Peop. von Buch zum 
Veſuv und endli über die Alpen nad Berlin. 
Bon bier begleitete er den Prinzen Wilhelm von 
Preußen im Spätberbit 1807 auf jeiner ſchwierigen 
polit. Miffion nah Parid. Da Paris 9. am ge: 
eignetiten erjbien, bier jeine vielumfafjenden Werte 
——— fo erbielt er vom König die Er: 
aubnis, zu bleiben. Seitdem hatte er feinen dauern: 
den Wohnſitz bis 1827 zu Paris, wo auch fein großes 
Neijewerk erjhien. Die großen polit. Ereignifje 
—— dem erſten und zweiten Pariſer Frieden 

oten H. —— mehrern Reiſen nach Eng: 
land und 1818 nach Aachen, wo ihn der König und 
Hardenberg während des Kongreſſes in ihrer Nähe 
zu haben wünſchten. Auch begleitete er den König 
um Kongreß nad Verona, Rom und Neapel. Der 
Wunſch des Monarchen, 9. in feiner Umgebung zu 
behalten, wurde erjt 1827 erfüllt. Jm Winter 1827 
—28 hielt 9. in der Univerjität und in der Sing: 
alademie die berühmten Vorlefungen über phyſiſche 
Meltbeichreibung. 

Im April 1829 unternahm 9. mit Ebrenberg und 
G. Roſe die auf Befehl des Kaiſers Nitolaus groß: 
artig ausgeitattete Erpedition nad dem ruſſ. Afien 
(Ural und Altai, der chineſ. Diungarei und dem 
Kaſpiſchen Meere). Bergmännifhe Unterjubung 
der Gold: und Platinlagerjtätten, die Entdvedung 
von Diamanten außerhalb der Wendetreife, ajtron. 
Ortöbeftimmungen, magnetiſche Beobadtungen, 
geognojt., botan. — neue Anſichten uͤber 
die Richtung der Gebirge, über die Bodenplaſtilk des 
innern Erbteild waren die Hauptrefultate der Reije. 
Die Reife hatte auch noch die Folge, daß die Laiferl. 
Alademie magnetiiche und meteorolog. Stationen 
von Petersburg bis Peling und jpäter durd H.s 
Voritellung an den Herzog von Sujjer in der ſüdl. 
Halbkugel anlegte. Später machte H. mehrfache 
polit.:diplomat. Reifen, jo 1842 nad) Paris, dann 
aber, außer einem abermaligen Bejuh zu Paris 
von Dit. 1847 bi Yan. 1848, nur noc zwei fürzere 
Reifen außerhalb Deutihlands, und zwar als Ber 
gleiter ve Friedrich Wilhelms IV. nad England 
1841, nach Dänemark 1845. Sein ftändiger Wohn: 
ort blieb Berlin, wo er fein Hauptwert,den «Kosmos» 
(1. d.), verfaßte. 9. ftarb 6. Mai 1859 zu Berlin im 
90. Lebensjahre; jein und feines Bruders Grab be: 
findet fi in Tegel. Mit Ausnahme der Tagebücher 
jeiner amerif. Reife, die der Berliner Sternwarte ver: 
bleiben follten, vermachte er Bibliothet, Naturalien 
und andere Sammlungen feinem langjährigen 
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Diener Seifert. Die Bibliothel wurde bei einem 
Brande des Aultionslolals in London großenteild 
vernichtet, der übrige Nachlaß in Berlin veriteigert. 
. Weit über amanzig Jahre dauerte die Bearbei⸗ 
tung und Herauögabe des amerit. Reifewertes in 
Paris, das die berühmteften Fachmänner (Dit: 
manns, Kunth, Cuvier, Latreille, Valenciennes, 
Gay⸗ Luſſac uclin, Thenard u. a.), die ir 
Künftler, Maler und Kupferſtecher bilfreih för: 
derten. Es giebt nur eine vollitändige Ausgabe, 
die fog. große in 30 Bänden (20 in Folio und 10 
in Quarto); die ſog. eine Ausgabe enthält nur 
einige einzelne Werte ber De Ausgabe in 
wiederboltem Abdrud in Oktav, oft mit Kürzungen 
und Zufägen. Der Gefamttitel der vollftändigen 
Ausgabe ift: «Voyage aux regions &quinoxiales 
du Nouveau Continent, fait en 1799— 1804 par 
Alexandre de H. et Aim& Bonpland, redige par 
Alexandre de H. Grande ödition etc.» Sie zer: 
fällt in folgende fech8 Abteilungen: L «Relation 
historique» (Bd. 1—3, Bar. 1814—19, oder 
13 Bde., 8°, ebd. 1816—32); fie blieb unvollendet, 
reiht nur bis zur Reife nad Ben April 1801) 
und erfchien deutich von Thereſe Huber (6 Bde., 
Stuttg. 1815—32; beſſer und nad) 9.8 eigener An: 
ordnung etwas gelürzt von Herm. Hauff, 4 Bbe., 
ebd. 1859— 60). Zur Driginalausgabe — 
«Atlas géographique et physique» (89 Platten, 
u. und «Atlas a er oder «Vues des Cor- 
illeres etc.» (1810, 60 Blatten, Fol.). II. «Obser- 
vations de zoologie et d’anatomie comparee» 
Fire und 55 Wlatten, Par. 1811 u. 1813, mit 

eihilfe von Cuvier, Zatreille und Valenciennes). 
Ill. «Essai politique sur le royaume de la Nou- 
velle Espagne» (5 Bde., Par. 1811; 2. Aufl, 
4 Bde., 1825; deutih, 5 Bde., Tüb. 1809—14; 
dazu «Essai politique sur l’isle de Cuba», 2 Bbe., 
Bar. 1826—27 und «Atlas göographique et phy- 
sique du royaume de la Nouvelle Espagne», 
Bp.1, Fol. und 21 Platten, ebd. 1812). IV. «Ob- 
servations astronomiques, op6rations trigono- 
metriques et mesures barometriques, rédigées 
et calculdes Jabbo Oltmanns» (2 Bbe., Bar. 
1808—10). Die «linterfuhungen über die Geo: 
grapbie des Neuen Kontinents, gegründet auf die 
aftron. Beobachtungen und barometriihen Meſſun⸗ 
en Alerander von H.3 und von Jabbo Oltmanns» 
2 Bde., 1810) wurden vernichtet und erijtieren nur 
in wenigen Eremplaren. V. «Physique generale et 
geologie: Essai sur la göographie des plantes, 
accompagne d’un tableau physique des regions 
&quinoxiales» (Bar. 1807; deutſch, Goethe gewid⸗ 
met, Stuttg. 1807). VI. 1) «Plantes &quinoxiales, 
röligees par A. Bonpland» (2 Bde., Fol. mit 144 
Platten, Par. 1809—18); 2) «Melastomacees et 
autres genres du m&me ordre, r&diges par A. Bon- 
pland» (2 Bde., Fol. mit 120 Platten, ebd. 1806— 
23); 3) «Nova genera et species plantarum etc.» 
(7 Bde., Fol. mit 700 Blatten, ebd. 1815— 25). Hierzu 
gebört von 9. die Einleitung: «De distributione 
** plantarum secundum coeli temperiem 
et altitudinem montium» (ebd. 1817); 4) «Mimoses 
et autres plantes lögumineuses, redigees par C. S. 
Kunth» l. mit 60 Platten, ebd. 1819— 24); 
6) «Rövision des gramindes par C. S. Kunth» 
{3 Bde., Fol. mit 220 Platten, ebd. 1829—34); 
6) «Synopsis plantarum; auctor C. S. Kunth» 
(4 Boe., ebd. 1822—%6). Die Refultate der rufi. 
Reife find niedergelegt in H. Ehrenberg und Roſe, 
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«Mineralogiich:geognoft. Reife nad dem Ural, Altai 
und dem Rafpiihen Meere» (2 Bde., Berl. 1837— 
42) und in 9.8 «Fragments de göologie et de clima- 
tologie asiatique» (2 Bde, Bar. 1831; deutſch 
von Lömenberg, Berl. 1832) und «Asie centrale, 
recherches sur les chaines de montagnes et la 
climatologie compar6e» (3 Bde., Bar. 1843; deutſch 
von Mablmann, 2 Bde., Berl. 1843 —44), Bol. auch 
Kletle, 9.8 Reifen im europ. und aſiat. Rußland 
(2 Bde., Berl. 1855—56). Bon der großen l 
ber lleinern Schriften H.s find vor allem die «An- 
fihten der Natur» (2 Bde., — 1808 u. ö.; 
auch in Reclams «Univerfalbibliothet») a nennen, 
die ſeitdem in zahlreichen Auflagen und Überjegun: 
gen erjchienen find; nächſtdem der erfte (unv ein⸗ 
jige) Band «Kleinere Schriften, geognoft. und 
phyſil. Erinnerungen» (ebd. 1853). Sein erftes ſelb⸗ 
ftändiges Wert waren die «Mineralog. Beobachtun⸗ 
gen über einige Bafalteam Rhein, nebit Unterſuchun⸗ 
ge“ über Syenit und Bafanit der Alten» a a 

erl. 1790), welchem die «Flora subterranea Fri- 
bergensis et aphorismi ex physiologia chemica 
plantarum» (ebd. 1793) und die «Verfuche über die 
gereizten Mustel: und —— nebſt Ver⸗ 
mutungen über den chem. Prozeß des Lebens in 
der Tier: und Pflanzenwelt» (2 Bde., ebd. 1797 
— 99) folgten. Noch ift zu nennen «Examen critique 
de l’histoire de la g&ographie du Nouveau Con- 
tinent» (5 Bde., Bar. 1836—39; deutich von Ideler, 
3Bde., Berl. 1836—51). Einevolljtändige«Bibliogr. 
tiberficht von H.s Werten, Schriften und zerftreuten 
Abhandlungen» giebt J. Lömenberg im zweiten 
Bande von Brubns’ Alerander von H., eine wiſſen⸗ 
chaftliche Biograpbie (3 Bde., Lpz. 1872). Eine 

uswahl feiner Werte erjchien in 5 Bänden (Stuttg. 
1874). Umfangreich ift der singen u ‚3, ber 
nad feinem Tode erjhien: mit Varnhagen (1. bis 
5. Aufl., Lpz. 1860), mit einem jungen Freunde 
(Althaus, Berl. 1861), mit Heinr. Berghaus (3 Bde., 
Jena 1863), mit Eu (2p3. 1869), Eancrin (ebd. 
1869), mit Marc. Aug. Pictet (in «Le Globe», 
Bd. 7, 1868), mit Friedr. von Raumer in defien 
aLitterariſchem Nachlaß», Bd. 1 (Berl. 1869), mit 
Goethe (« Mitteilungen aus Goethes handſchrift⸗ 
lihem Nadlafje», Bd. 3, bg. von Bratranel, Lpz. 
1876), mit Gauß, ba. von Brubns (ebd. 1877), 
mit Joach. Heinr. Campe in dejjen «Lebensbild» 
von Leyſer (Braunſchw. 1877). H.s «Correspon- 
dance scientifique et litt6raire» wurde von De la 
Noquette (Par. 1865 u. 1869), «Briefe Alerander 
von 9.3 an feinen Bruder Wilhelm» von der ya: 
milie von 9. (Stutta. 1880), «Jugendbriefe an 
Wilh. Gabr. Menener» (2pz. 1896) von U. Leitz⸗ 
mann herausgegeben. 

In feiner wiſſenſchaftlichen Thätigleit vereinigte 
H. zwei Richtungen. Er war groß in der Aneignun 
und Erörterung bed —— doch ebenſo groß au 
in der Aufteilung und Begründung ber allgemeinen 
Gejege. Wie kein anderer hat er ein unermeßliches 
Material auf den verſchiedenen Gebieten der Natur: 
wiſſenſchaft, ja jelbft der hiftor. Forſ gund angehäuft, 
daneben aber auch jederzeit die Aufgabe engedab 
ten, den innern Zufammenbang, die Gejetlichleit 
der Dinge zu ergründen und die Specialitäten zu 
einer empiriſchen Geſamtanſchauung zufammenzus 

aflen. Zu der fahlihen Gediegenbeit der H.ſchen 
eiftungen gejellt fich die poet. aufleihn der Natur 
da, wo es darauf antommt, anichaulide Geſamt⸗ 
bilder zu entwerfen. 
26 * 
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Die Arbeiten H.8 in einzelnen Füchern find ſtau⸗ 
nendwert durch ihren Umfang und die Mannig: 
faltigteit ihrer Richtung. Ste find am gründ- 
fidhften von einzelnen Fachmannern gewürdigt in 
dem von Brubns herausgegebenen Werte «ler: 
ander von H., eine wiſſenſchaftliche Biograpbie» 
(3 Bode., Lpz. 1872). Außerdem erjchienen noch Bio: 

apbien 9.8 von Klende (7. Aufl., Lpz. 1882), Ule 
4. Aufl., Berl. 1870), Güntber (Bielef. 1900) u. a. 

ertvolles Material entbält auch die Gentenar: 
ſchrift « Wifienihaftlice Beiträge zum Gedächtnis 
der bundertjäbrigen Wiedertehr des Antritts von 
A. von H.s Reife nah Amerita am 5. Juni 1799» 
(Berl. 1899). 

Standbilder find ihm errichtet worden im Fair: 
mount-Bart zu Bhiladelpbia (1876; von Drale), in 
St. Louis (1878; von Ferd. Miller d. %.) und vor 
der Berliner Univerfität (fipende Marmorfigur, von 
R Begas; 1883). 9.8 Namen ng in Berlin 
aub der Humboldthain (f. Berlin, Abſchnitt: 
— unter 
dem Kuratorium der Alademie der ilen! aften, 
mit der Aufgabe: Förderung der Naturwiljen: 
ibaften und wiſſenſchaftlicher Reifen, und die Hum— 


 „boldtatademie (j. d.). 


Humboldt, Wilb., Freiherr von, Bruder des 
voriaen, deuticher Gelehrter und Staatsmann, geb. 
22. Juni 1767 su Potsdam, erhielt nah dem früben 
Tode feines Vaters mit feinem Bruder auf dem 
elterlihen Schloſſe Tegel und zu Berlin eine aus: 
gezeichnete wifienichaftliheVorbildung und ftudierte 
dann zu Frankfurt a.D. und Göttingen die Ned 
daneben aber mit gleihem Eifer Altertumsmilien: 
ſchaft, öfthetit und Kantiſche Bhilojopbie. Nachdem 
er auf Reifen durd das weſtl. Deutihland, nad 
Paris und in die Schweiz reihe Weltlenntnis ge: 
monnen und fi mit ®. Forſter und 5. H i 
innig befreundet hatte, lebte er 1789 und 
Erfurt und Weimar und trat bier in ein engeres 
Verhältnis zu dem Koadjutor von Dalberg und zu 
Schiller, dem fi in fpätern yo ein nicht 
minder nabes zu Goethe anſchloß. Mit dem Titel 
Lenationdrat, den er während eines kurzen Auf: 
entbalts in Berlin (ald Neferendar am Hammer: 
gericht) erbalten batte, febrte H. obne Neiaung zu 
amtlicher Thätigleitnacd Erfurt aurüd,vermäblte ſich 
1791 mit der ihm an Geift ebenbürtigen Karoline 
von Dachröden (geit. 26. März 1829) und lebte 
anfangs meijt auf den thüring. Gütern feiner Frau, 
._jeit 1794 aber in Jena, um bier mit Schiller und 
einem Heinen Freundeskreiſe ein Leben voll regiter 
Geiſtesthätigkeit und des idealiten Gehalts zu tei« 
len, als deſſen Frucht teild eigene dichteriſche und 
wiffenichaftlihe Arbeiten, teil eine vieliabe Ein: 
wirtung auf Schillers Dichtwerte bervorgingen. 
Gin dauerndes Dentmal diejer Freundſchaft bıldet 
der «Briefwechſel zwifhen Schiller und Wilbelm 
von 9.» (Stuttg. und Tüb. 1830; 2. Aufl., von 
Vollmer bejorgt, Stuttg. 1876). Von 1797 bis 
1799 lebte H. nah mannigfachen Reifen mit feiner 
Familie in Barid und ging dann zu längerm Auf: 
entbalt nad Spanien, von wo er mit reicher willen: 
ſchaftlicher Ausbeute zurüdtebrte. 1801 nabm er 
die Stelle eines preuß. Miniiterrefidenten in Nom 
an. Hier vermeilte er, feit 1806 als bevollmäctiafer 
Minilter, bis 1808, feine Zeit wwiſchen eigenen 
willenicaftliben und fünitleriiben Studien und 
der liberaliten Förderung junger Gelebrter und 
Künitler teilend. Auf des Freiherrn vom Stein 
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Humboldt (Wilh., Freiherr von) 


Empfehlung wurde er 1809 als Geh. Staatsrat in 
das Miniſterium des Innern berufen und mit Lei⸗ 
tung der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten 
beauftragt. Die geiſtige Wiedergeburt Preußens 
iſt weſentlich mit 9.8 Namen verbunden, insbeſon⸗ 
dere iſt die Berliner Univerſttät ſeine dpfung. 
Doc verlieh er auch dieje Stellung fhon im Aug. 
1810, um mit dem Range eines Geh. Staatömint: . 
fterd als außerordentlicher Gefandter und bevoll: 
mädhtigter Minifter nah Wien zu gehen. 1813 war 
er während des MWaffenftillitandes auf dem Frie⸗ 
denäfongreß in Ei 1814 auf dem Kongre 

Chatillon und bei — des erſten Pariſer 






dens, den er mit Hardenberg unterzeichnete, 1814 
—15 auf dem Wiener Kongreß ald zweiter Be⸗ 


vollmädtigter Preußens. Seine damaligen polit. 
Denkſchriften zeichnen fi durch überaus feine Dia: 
lettit aus. (Bgl. Schmidt, Geſchichte der deutichen 
Verfaſſungsfrage während der Befreiungstriene 
und des Wiener Kongreſſes, Stuttg. 1890.) Über 
die Ziele der öfterr. —6 täufchte er ſich lange 
Zeit gänzlih. Mit dem Krienäminiiter von Boyen 
atte er damals ein Duell. Er nabm aud an den 
erbandlungen über den ımweiten Pariſer Frieden 
teil und war 1816—17 als Mitglied der Zerritorial: 
tommiffion in frankfurt a. M. bei Ordnung der 
deutihen Gebietsfragen und bei Gründung des 
Bundestans tbätig. Bald nachher wurde er Mit: 
lied des Staatdrated, verfeindete ſich aber durch 
ine Haltung in der Steuerreformfrage mit Harben- 
erg, ber es durchſetzte, daß H. als — nach 
ondon — wurde; dann wurde er wieder 1818 
bei dem Rongreß von Aachen zugezogen, ging noch 
einmal nad Frankfurt zur Erledigung der Territo: 
rialverbandlungen und wurde 11. Jan. 1819 zum 
Minifter des Innern mit dem Reflort der ftändiichen 
und fommunalangelegenbeiten ernannt. Gr er 
ftrebte nun eine Verſaſſung, die mit der Selbitver: 
waltung der Provinzen und Kreiſe ein aus um: 
mittelbaren Wahlen hervorgehendes Reichsparla— 
ment, gegliedert nah Ständen, verbände. Sein 
ubles Verbältnid zu Hardenberg und fein Auf: 
treten gegen bie Karlsbader peigtälle führten aber 
nod in bemietben Jabre zu 9.8 Nüdıritt (gleich: 
zeitig mit Boven und Beyme). Grit jeit 1830 ward 
er wieder zu den Sikungen des Staatsrates berufen, 
nachdem er das Jahr vorher an die Spike einer 
Kommiſſion pi Veitung des Baues und der Ein— 
richtung des fönigl. Muſeums geitellt worden mar. 
Seit 1819 lebte er mit geringen Unterbrebungen 
zu Tegel, das er durch trefiliche Anlagen, mebr noch 
durb eine auserlejene Sammlung von Wleiiter- 
werten der Bildhauerkunſt vericbönerte. Er jtarb 
8. April 4835 in Tegel. Bor ver Berliner Univerjität 
wurde als Pendant zu dem Marmordentmal jeines 
Bruders das jeinige (von P. Otto) 1883 errichtet. 
9.8 frübeite litterar. Arbeiten wurden von ibm 
felbit geſammelt in den «üſthetiſchen Berjuchen» 
(Bd. 1, Braunſchw. 1799), die ünterandermbenber 
Schillers «Spazieraang», über Goetbed «Hermann 
und Dorotbra» (diefer auch bejonders in 4. Aufl., 
ebd. 1882, mit einem Vorwort von Hettner er 
ſchienen), über «Keinete Fuchs» u. |. w. entbalten. 
Seine «Geiammelten Werte» (7 Bpe., Berl. 1841 
— 52) umtajjen auch einen Teil feiner zahlreichen 
Gedichte. Unter denjelben ragt befonders die Ele: 
nie « Höm» (Berl. 1806) bervor; feine Sonette find 
durd) Vollendung der Form und Gedantentieie aus: 
nezeichnet. Bon Bedeutung für Erforibung der 





Humboldtatademie — Humbolbtbai (in Kalifornien) 


eh. Sprache und Metrik ift die 
j n» (2p3. 1816; 2. Aufl. 
; aud in Reclams «Univerjalbibliothet»). Mit 


Borliebe widmete ſich H. auch der vergleihenden 


Eprahforihung. Als Früchte feines Studiums 

d zunachſt die «Berichtigungen 
ind Juläge zu Adelungs Mithridates über die cans 
tabrijche oder bast. Sprache» (Berl. 1817) und bie 


muftergültige «Prüfung der Unterfuhungen über 
die Urbewohner Hiipaniend vermittelt der bast. 
Sprache» (ebd. 1821) zu nennen. In die Zeit 
des Aufbluhens der altind. Studien in Deutid: 
land jallen unter anderm die aröbern, in der Ber: 
liner Atademie gelejenen Abhandlungen: «Über 
die unter dem Namen Bhagavad: Ghita belannte 
Epifode des Mahabharata» (Berl. 1826), «Über 
den Dualis» (ebd. 1828) und «liber die Verwandt⸗ 
{haft der Ortdabverfarien mit dem Pronomen in 
einigen Sprachen⸗ (ebd. 1830). H.3 Hauptwert 
aber auf diejem Gebiete: «Uber die Kawiſprache 
der Inſel Java» (8 Bpe., Berl. 1836 —40), 
wurde a F feinem Tode von Eduard Buſch⸗ 
mann ber Öffentlicheit übergeben. Namentlich ift 
die Einleitung zu diefem Werte, die auch u.d. T. 
«liber die Verjchiedenbeit des menſchlichen Sprad: 
baues und ihren Einfluß auf die geiftige Entwid: 
lung des Menſchengeſchlechts⸗ (Berl. 1835; neu bg. 
on Bott, 3. Aufl., ebd. 1880) bejonvers erſchien, 
in der Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft epoche— 
machend geworden. Sein « Vocabulaire inedit de 
la langue taitienne» wurde ebenfalld duch Busch: 
mann in befjen «Apergu de la langue des iles Mar- 
quises et de la langue taitienne» (Berl. 1843) ver: 
öffentliht. Noch mer erichien das ſchon vor 1800 
ausdgearbeitete, aber damals nur in Brudftüden 
veröffentlichte, außerordentlich gedanlenreiche Werk: 
«Ioeen zu einem Verſuch, die Grenzen der Wirt: 
famleit des Staates zu beftimmen» (Bresl. 1851; 
aud in Reclams «Univerjalbibliotbet»). Heraus: 
geber war E. Gauer. Die übertriebene Wohlfabrts: 
politit des Staates im Sinne des aufgellärten 
Deipotiamud, war der Grundgedanke, zerjtört die 
Kräfte, welche eine freie Entwidlung der Indivi— 
dualitäten bervorbringt. Schiller ey fib ver: 
ebend bemüht, einen Verleger dafür zu finden. 
I. Goedele, Geihäftsbriefe Schillers, Lpz. 1875.) 
Seine die Sprachwiſſenſchaft betreffende handichrift: 
lihe Sammlung vermadte H. der königl. Bibliothel 
Berlin. Steinthal gab 9.8 «Spradpbhiloj. Werte» 
mit Erflärungen (Berl. 1884) heraus. «Sechs unge: 
drudte Aufſähe über das Haffifche »vond. 
veröffentlichte Leismartft(Tp3. 1896). Daß H. auch der 
jarteite und IV— Freund, der edelſte Menſch 
geweſen, zeigt ch ın 9.8 an Eharlotte Diebe (ſ. d.) 
gerichteten «Briefen an eine Freundin» (2 Bde., Lpzj. 
1847; 13. Aufl, in einem Bande, 1898; ba. von 
. von Hobenhaufen, 3. Aufl., Berl. 1903; auch in 
ms «Univerfalbibliothel»), die einen Reichtum 

ber feiniten Beobahtungen und Urteile enthalten. 
Goethes Briefmechiel mit den Gebrüdern von 9. 
1795—1832 veröffentlichte Bratranel (Lpz. 1876); 
9.8 Briefe an Chriſtian Gottfriev Körner gab Jonas 
u. d. T. «Anfihten über U ** und Litteratur⸗ 
1.1879), 9.8 Briefe an F. H. Jacobi (Halle 1892) 

. Zeigmann, 5.8 (und E M. Arndts) Briefe an 
obanna ee (2ps. 1893) Meisner, 9.8 und 
einer Gattin . eoffroi Schweigbaeufer in 
Überjegung Laquiante (Bar. 1893), 9.8 Brief: 

wechjel mit Schiller (8. Ausg. Stuttg.1900) Munder, 
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5.3 Briefe an Nicolovius Haym (Berl. 1894), 9.3 
«Tagebuch von feiner Reife nah Norbveutichland im 
3. 1796» (ebd. 1895), den «Briefmechjel Karoline 
von H.8 mit Rabel und Barnhagen» (Weim. 1896) 
—— «Neue Briefe von Karoline von H.»(Halle1901) 
eigmann heraus. Familienbriefe 9.3 enthält auch 
das Wert: «Gabriele von Bülow, Tochter Wilhelm 
von 9.8. Ein Lebensbild» (Berl. 1893; 10. Aufl. 
1902). — Bol. Schlefier, Erinnerungen an Wilhelm 
von 9. (2 Bbe., Stuttg. 1843—46); Elifa Maier, 
Wilhelm von 5. Lichtſtrahlen aus ſeinen Briefen 
1850; 6. Aufl. 1881); — aber Haym, 
Wilhelm von H. (Berl. 1856); ferner Theod. Diſtel, 
Aus Wilhelm von 9.8 legten erg nur (pr. 
1884); Gebhardt, Wilhelm von 9. ald Staatdmann 
(2 Bde., Stuttg. 1896— 99); Kittel, Wilhelm von 
9.8 geſchichtliche Weltanfhauung (Lpz. 1901). 

DHumboldtafademie, eine in Berlin feit dem 
Herbſt 1878 beftehende freie Lehranftalt, deren Zwed 
it, «folhen Berjonen, welche die Univerfität nicht 
beiuchen können oder bereits verlafjen haben, durch 
Ipftematiice Vortragscyllen und andere geeignete 

ittel Gelegenbeit zu einer harmoniſchen wiſſen⸗ 

haftlihen Weiterbildung zu geben und fie in Zus 
ammenbang mit den gen! chritten der fihentwideln» 
den Wifjenfchaft zu balten», Sie wurde auf An: 
regung und nah dem Plan des Dr. Mar Hirſch, 
der auch als Generaljetretär wirkt, von einer 
rößern Anzahl Gelehrter und Freunde der Wifjens 
(at, vereinigt im Wiflenfhaftlihen Gentralver: 
ein, begründet. Die Eyflen, die in der Hegel aus 
je 10—12 Vorträgen im Paufe eines Quartals be 
teben, finden meift in ven Abendftunden ftatt. Jeder 
Eyllus foll eine beſtimmte Disciplin oder einen 
Hauptabjchnitt derjelben ald abgeſchloſſenes Gan⸗ 
zes behandeln; das Geſamtziel des Lehrplans ift 
die moglichſte Bollftändigteit in den Hauptgebieten 
und Richtungen des Wiſſens, fomweit es der all: 
gemeinen höhern Bildung dient. Die Einfhreibung 
der Hörer und Hörerinnen erfolgt gegen ein mäßiges 
Honorar (ald Norm 5 M., Bereindmitglieder und 
— ermäßigte Kategorien, wie Lehrer, Beamte, 

rbeiter 3M. pro Eyflus), Unbemittelten wirb vol: 
ftändiger Erlaß gewährt. Seit 1897 werben nament: 
lich in der Lehrſtätte Königftadt ſechsſtundige «wolle: 
tümlihe Bortragsreiben» in den fjpätern Abend: 
ftunden für nur 50 ®f. pro ar gehalten und be: 
jonders von Arbeitern zahlreich befucht. Es befteben 
jekt in den verſchiedenen Stadtgegenden Berlins 
8 Lehrſtätten (darunter die königl. Mufeen, wo die 
Borleiungen vor den Kunſtwerken gebalten werden), 
1 in Charlottenburg und 1 in Potsdam, bie legte 
mit gejonderter Berwaltung. Die Zahl der Eptlen 
und Hörer ift in ftetigem Wachſen; 1882/83: 
25 Eyllen mit 536 Hörern, 1896/97: 177 Eytlen 
mit 5117 Hörern, 1901/2: 278 Eyflen mit 11743 
ftändigen Hörern ort einige Hundert Hörer auf 
Einzellarten); die Zabl ver aktiven Docenten —. 
62. — Bol. Mar Hirſch, Wiſſenſchaftlicher Eentral- 
verein und H. 1878—96 (Berl. 1896); derf., Volle 
— 86 ihre Ziele, Organiſation, Entwidlung, 

ropaganba (ebd. 1901). 

Humboldtbai, Bucht des Stillen Dceans in 
Ralifornien (f. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerika 1. Beitliber Teil), it 3—4 km 
breit, 25 km lang und gegen das offene Meer 
durch zwei ſchmale Landſtreifen geſchützt, die nur 
einen 400 m breiten Eingang offen laſſen. An ver 
9. liegt Eurela (f. d.). 
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HOumboldtbai, Meerbufen an der Norblüfte von 
Neuguinea, an der Grenze des deutſchen und nieder 
länd. Gebietes. | 

Humboldtgebirge nannte Prſchewalſti 1880 
ein mit ewigem Schnee bebedteö Gebirge in Een: 
tralafien (f. Karte: Innerafien, beim Artikel 
Aſien), an ber — — von Tibet, das nord⸗ 
weitl. Ende des Gebirges dan⸗ſchan. 

Sumboldthain, Bart in Berlin (f. d. [Öffent- 
lihe Anlagen)). j 

Humboldt-River (jpr. rimmw’r), Fluß im nord: 
ameril. Staate Nevada, ergießt nah einem 
Laufe von 480 km in den Humboldtjee (350gkm). 
Die Eentral-Bacific-Babn begleitet jeinen Lauf. 

Humboldtöberge, zwei parallele Gebirgäzüge 
in Nevada in Nordamerila (f. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerilal. Weitliher Teil), 
im nörbl. Teile des Großen Baſſins, ziehen, etwa 
220 km voneinander entfernt, zwifchen 40 und 41° 
nörbl. Br. und 115 und 118° weſtl. 2. von Norden 
nah Süden. Die öftl. Kette trägt im N. einen 
3677 m hoben Gipfel, Die Weft:Humboldt:Range 
begleitet den unterften Lauf des Humbolbt:River 
(f. d.) und den Humbolptfee. 

Humboldtiee, ſ. Humboldt-River. 

Humboldtftiftung, |. Humbolbt, Aler. von. 

Humboldtitrom (Peruftrom), — Stiller 
Ocean und Harte: Meeresftrömungen, beim 
Artitel Meer. 

Humbug (ipr. bömmbögg), ein aus dem en l. 
Slang (f.d.)indiellmgangs:undindieScriftiprade 
übergegangenes Wort, dad Schwindel, Auſſchnei⸗ 
berei oder Mojtifitation bezeichnet. Der Urjprung 
des Mortes ift zweifelhaft. Am wahrſcheinlichſten 
ift es aus hum = foppen, bintergeben und bug 
= Schredbild, Popanz —— und ſcheint 
zuerſt im Sinne von: L icher Lärm, falſche Nach— 
riht gebraucht worden zu fein, oder humbug ift 
Nebenform zu humbuz (weſtengliſch/ = Brumm: 
fäfer, Schnafe, Schnurre, Sums, Blauer Dunft. 
Zuerit belegt wird es zwiſchen 1735 und 1740 auf 
dem Zitel von Killigrews «Universal Jester» vor: 
fommen; im allgemeinen Gebraud ift es erft feit 
dem Anfang des 19. Ye tb. Ein Humbugger it 
ein Mann, der auf Koſten feiner Nebenmenſchen 
lebt und ihre Leichtgläubigkeit mißbraudt. 

‚Hume (jpr. jubm), David, engl. Philoſoph und 
Hiftorifer, geb.26. April 1711 zu Edinburgb, war erit 
Kaufmann und ging dann nad Frankreich, um un: 
abhängig der wiſſenſchaftlichen Ausbildung feines 
Geiſtes zu leben. Er wurde 1745 Führer des jungen 
—— Marquis von Annandale und ſodann 

elretär des Generals Saint-Clair auf deſſen Expe— 
bition an die franz. Hüjte und der Gejandtichafts: 
reife nah Wien und Turin, nachdem feine Be: 
werbung um das Lehramt der Moralphilojopbie zu 
Edinburgh am Widerjtande der Geijtlichleit ge: 
fheitert war. 1749 ehe er nach Schottland zurüd 
und wurde 1752 Aufjeber der Apvolatenbibliothet 
in Edinburgh. Er begleitete 1763 den Grafen von 
Hertford ald Geſandtſchaftsſekretär nad Paris, war 
1767—68 Unteritaatäfekretär und zog ſich dann 
nad Edinburgb zurüd, wo er 25. Aug. 1776 ftarb. 
9.8 erites Werl, die pſychol.kritiſche Abhandlung 
«A treatise on human nature» (3 Bde., Lond. 1739 
—40; deutſch von Nalob, 3 Bde., Halle 1790—91, 
und von Hlöttgen und Lipps, TI. 1, Hamb. 1895), 
machte vollitändia Yiaslo. Erſt die «Essays, moral 
and political» ( Edinb. 1741; neue vermehrte Aufl., 
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Lond. 1748; deutſch von Tennemann, Jena 1793) 
—— feinen ſchriftſtelleriſchen Ruhm. Später 
arbeitete er ven erften Teil jeines Erftlingäwertes um 
und ließ ihn u. d. T. «Philosophical essays con- 
cerning human understanding» (Lond. 1748; 2. ver: 
mebrte Aufl. 1751), 1758 als «An enquiry con- 
cerning human understanding» X von Tenne⸗ 
mann, Jena 1798, und von Nathanfohn, Lpz. 1893) 
erfcheinen. Weiter veröffentlichte er «An enqui 
concerning the principles of morals» (Lond. 1751), 
«Political discourses» (2 Bde., ebd. 1752) und 
bie «Natural history of religion» (ebd. 1756). 
Seit 1752 wandte er ſich geſchichtlichen Forſchungen 
zu. Er ſchrieb zunächſt 1754—56 die Geſchichte 
Englands ſeit der Thronbeiteigung des Haufes 
Stuart, 1759 die des Hauſes Tudor und 1761 
die ea der frühern Perioden. Das durch 
Klarheit der Sprache und Auffaſſung ausgezeid: 
nete Geſamtwerk erjhien dann ald «History of 
England from the invasion of Julius Cæsar to the 
revolution of 1688» (8 Bpe., Lond. 1763; ſeitdem in 
zablreihen Ausgaben und mitden Fortſetzungen von 
Smollett und Hugbes; deutib von Duſch, 6 Bde., 
Bresl. 1767—71). Nah — Tode erſchienen 
— Autobiographie (engliſch von Adam Smith 
erausgegeben, Lond. 1777; lateiniſch ZEN: die 
meifterbaften «Dialogues concerning natural reli- 
gion» (ebd. 1779; deutſch von Paulſen, Berl. 1876) 
und ber Eſſay «On suicide and immortality ofsoul» 
(2ond. 1783; deutih von Bauljen, Berl. 1876). 
Seine gefammelten Werke erihienen in Edinburgh 
(1826) und London (1856). Die beite Ausgabe jeiner 
de . Schriften ist die von Green und Groje (4 Boe., 
ond. 1875). Eine deutiche Überjegung von H.8 
nationalöfonomijhen Abhandlungen erſchien von 
Niedermüller (Lpz. 1877). 
9. ift der ——— Geiſt des Zeitalters der 
Aufklärung in England und zeigt deſſen größte 
pelulative Vertiefung. In der tbeoretiihen Philo— 
opbie iſt feine Lehre der vollendetite Ausprud der 
von Bacon und Lode ———— empiriſtiſchen 
und erlenntniäfritiihen Richtung: er verzichtet auf 
Grund der Unterfuchungen von Üode und Berkeley 
auf jede Übereinjtimmung ber ke rn Bor: 
ftellungen mit einer vorausgejeßten abjoluten Wirt: 
lichkeit und fucht den Nachweis zu führen, daß alle 
Vorftellungen nur Berbindungen der urjprünglichen 
«jmprejjionen», der Wahrnehmungen des äußern 
und des innern Sinnes, find. Die Beziehungen der 
Subftantialität und der Kaufalität, nad) denen wir 
unfere Borftellungen zu orbnen pflegen, find ihm 
deshalb nur Erzeugnis einer fich immer gleich blei« 
benden Verfahrungsweiſe des Bemwußtjeind, das 
die jeeliihen Ginprüde teils gleichzeitig zur Vor: 
ftellung des Dinges (der S ubflan 4), teils in feſter 
Regelmäßigteit * zeitlichen Aufeinanderfolge zur 
Kategorie der Urſache und Wirkung (der Kauſali— 
tät) en fo daß von einer Wirklichkeit 
der Wahrnehmungen und Begriffe außerhalb unſers 
erlennenden Bewußtſeins keine Rede fein kann. 
Alle Wiſſenſchaften haben deshalb nur jo weit Ge 
wißbeit, al fie entweder das Verhältnis von Be 
griffen demonitrativ entwideln, wozu nurdie Mathe⸗ 
matif im jtande fei, oder als fie die thatjächlichen 
——— äußerer oder innerer Wahrnehmungen 
feithalten (empiriihe oder Erfahrungswiſſenſchaf⸗ 
ten). Die Überzeugung von einer bie Erfahrung 
— und außerhalb unſerer Vorſtellungen 
eſtehenden Wirklichkeit iſt nicht beweisbar, ſondern 
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Sache des Blaubend. Da H. die Geltung jeder die 
Erfahrung überjchreitenden Metaphyſil beitreitet, 
bat man iön als Steptiler haralterifiert, ebenjo weil 
er auf religionspbiloj. Gebiete lediglich den piychol. 
Gefihtspuntt geltend machte, die Religion aus dem 
innern Bedurfnis und dem Boritellun ämecanis: 
mus der Menſchen ableitete und die fo behandelten 
Lehren aller Religionen einer jhonungslojen Kritik 
ihrer moraliſchen Folgen unterzog. Die moralijche 
Beurteilung felbit endlich gründet er auf die Wirk: 
jamleit des moraliſchen Gefühle in der Wertſchätzun 
von Charakteren und Handlungen und entmwidelt 
aus demjelben die Reihe der Tugenden, die er in 
natürlihe, das Wohl des Einzelnen beförbernde, 
und gejellige, der ganzen menſchlichen Geſellſchaft 
p ute fommende, einteilt. Zange Zeit durch die 
Indlichen Borurteile feiner Landsleute zurüdgeiest, 
ift 9. erſt im 19. Jahrh. auch in England in jeiner 
babnbreshenden Bedeutung gewürdigt worden. Als 
einer der bedeutenditen Vorläufer des mit ibm be: 
freundeten Adam Smith war 9. einer der eminen: 
teiten Forſcher, melde die fra der neuzeitigen Na: 
tionalöltonomie eingeleitet haben. 

Bol. F. 9. Jacobi, David H. über den Glauben, 
oder Idealismus und Realismus (Bresl. 1787); 
Burton, Life and correspondence of H. (2 Bbe., 
Edinb. 1846 u. 1850); Jodl, Leben und Philojopbie 
D. 9.3 (Halle 1872); ©. von Gizycki, Die Ethil 
D. 5.8 in ihrer geibichtlichen Stellung (Berl. 1878); 
Meinong, Hume:Studien (2 Tie., Wien 1877 u. 
1882); B. Richter, H.s Kauſalitätstheorie (Halle 
1893); Hurley, Hume (Lond. 1895); Brede, Der 
Unterſchied der Lehren 5.3 im Treatise und im 
Inquiry (Halle 1896); Göbel, Das Philoſophiſche 
in 9.8 Geſchichte von England (Marb. 1897); 
Galderwood, David H. (Lond. 1898); Klemme, Die 
—— — Anſichten David H.s (Jena 


100). 

Hume (jpr. jubm), Hamilton, auitral. Forſchungs⸗ 
reiſender, geb. 18. Juni 1797 zu Baramatta in Neu: 
ſüdwales, entdedte jhon Aug. 1814 den Diftrift von 
Berrima und 1818 den Bathurſtſee in der Grafſchaft 
Argyle. Er führte 1824 eine Erpedition über die 
Blauen Berge und vollendete in Gemeinſchaft mit 
Hovell die erite Üiberlandreife von Neuſüdwales nad 
Victoria, bei welcher Gelegenheit er den nach ihm 
benannten Humefluß, den Hauptnebenfluß des Mur: 
ray, auffand und die Auſtraliſchen Alpen zuerſt jab. 
1828 begleitete erSturt auf jeinererjten Entdedungs: 
teile. Er ftarb 19. April 1863 zu Yaß in Neufüp- 
wales. Mit Hovell veröffentlichte er «Journey of 
discovery to Port Phillip, New South Wales, in 
1824— 25» (Sydney 1837), ferner allein «A brief 
statement of facts in connexion with an overland 
expedition from Lake George to Port Phillip, in 
the year 1824» (Wa 1855; 3. Aufl. 1874). 

umeotantia (lat.), anfeucdhtende Mittel. 

Hu:men, chineſ. Name der Bocca:Tigris (j. d.). 

Humenne, ungar. Marltfleden, ſ. Homonna. 

Humeräle (lat.), Schultertud, |. Amictus. 

Humörus (lat.), Oberarmbein, ſ. Arm; Mebr: 
zahl humeri, Schultern (i. d.). 

Humid (lat.), feucht; Bumidität, Feudtigteit. 

Humififation (lat.), Humusbildung (f. Humus). 

Humiliäten (lat., d.h. Gedemütigte), die Mit: 
glieder einer Vereinigung, die lombard. Adlige 
nah ihrer Rüdtehr aus der Gefangenihaft ın 
Deutſchland, teils zu Bupübungen, teils zu gemein: 
ſamer Handarbeit bildeten. Als ihr Stifter wird 
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der mailänd. Edelmann Joh. von Meda genannt. 
Sie entftanden 1017 oder 1134 oder 1160, Ur: 
iprünglich bildeten die H. eine reine Laienverbin: 
dung, deren Mitglieder heiraten, aber feinen Eid 
ihwören durften. Im 12. Jahrh. jonderte fich ein 
engerer Kreis von ehelos und klöſterlich nad der 
Benediktinerregel Lebenden aus. Dazu trat fpäter 
eine Kongregation, der nur Vrieſter angehörten. 
Nachdem fid die nicht Höjterlich lebenden H. den 
Maldenjern angeſchloſſen hatten, die darum aud) 
jelbft 9. genannt wurden, orbneten ſich die andern 
um jo enger dem Papſttum unter, und Innocenz LIT. 
gab diefen «tatholijchen» H. 1201 eigene Statuten. 
nter diejen griffen jpäter Mißbräuche Plag; als 
der Kardinal Borromeo (f.d.) jiereformierenmollte, _ 
machte der Priefter La Farina einen Mordverſuch 
gegen F Infolgedeſſen hob Pius V. den Orden 
1571 auf. — Schon gleich anfangs hatten die Frauen 
der 9. ſich ebenfalld zu ftrengen Bukübungen ver: 
einigt; fie nannten ih Humiliatinnen oder nad 
ihrer Stifterin, der Mailänderin Clara Blaffoni, 
laffonifhe Nonnen; in Stalien befteben fünf 
voneinander unabhängige Klöjter. — Vgl. Breger, 
Beiträge zur Geſchichte der Waldeſier (Münd. 
1875); 8. Müller, Die Waldenfer und ihre einzelnen 
Gruppen bis Anfang des 14. Jahrh. (Gotha 1886). 
Humilieren (lat.), vemütigen, tränten; humi: 
liänt, demütigend, erniebrigend; Humiltation, 
Demütigung; Humilität, Niedrigleit, Demut. 
Humin, Huminfäure, j. Humus, 
Huminftoffe, braune bis ſchwarze, durch Fäul: 
nid entftandene Zerjegungsprodulte organischer 
Subftanzen, die überall in der Erde (Aderkrume, 
Torf u. j. m.) vorhanden find. Diejen ähnlich oder 
mit ihnen —“ ſind die ſchwarzen Maſſen mit 
ſauren Eigenſchaften, die bei Einwirkung von Säu— 
ren oder Alkalien auf Kohlehydrate entiteben. 
Humivägae, j. Agamen und Leguane. 
Hum:man, Affe, ſ. Hanuman und Sclantaffen 
nebit Tafel: Affen der Alten Welt II, Fig..3. 
Hummel, Injeltengattung, |. Hummeln. 
Hummel oder Stimme era bourdon; engl. 
drone), diejenige Saite oder Pfeife an alten Nu, 
inftrumenten, welde, jolange man das Inſtru— 
ment jpielt, in einem und demjelben tiefen Tone 
während der Melodie fortllingt oder wie eine 9. 
jummt. Solde — aushaltende Saiten 
iebt es an der a und derartige Pfeifen 
at der Dubeliad. Man führt auf ihren Einfluß 
nicht mit Unrecht die Entwidlung der accordiſchen 
Harmonie zurüd. — 9. ift auch eine Art des Dubdel: 
jad3 (j. d.). 
Hummel, ob. Erdmann, Maler, geb. 11. Sept. 
1769 zu Caſſel, — die Kunſtſchule daſelbſt, 
ing 1792 A Stalien, lebte jeit 1800 in Berlin, 
eit 1809 als un der Ardhiteltur, Perſpeltive 
und Optif an der Alademie. Er ftarb 26. Aug. 1852 
in Berlin. H. malte anfangs Landſchaften; fpäter 
verjuchte er ſich ald Genre: und Hiltorienmaler, als 
Portratiſt und Arhitelturmaler. In Kupfer ſtach er 
Kia 12 Rompofitionen aus dem Leben und Wirten 
artin Luthers (1806). 1824 erſchien fein re 
bud «Die freie Bertpeltive für Maler und Ardıı: 
telten» (2 Bde., Berlin; 2. Aufl. 1833 —42). 
Hummel, ob. Nepomul, Klavierfpieler und 
KRomponift, geb. 14.Nov. 1778 zu Preßburg, erbielt 
mufifalifhen Unterricht durch jene Bater, Na 
jepb H., und war jpäter Schüler Mozarts. Bon 
1788 ab erwarb er ſich auf Kunſtreiſen den Ruf 
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eines der erſten deutſchen Klavierfpieler, befonders 
dur feine Improviſationskunſt. Kapellmeifter: 
ftellungen befleivete 9. 1803—11 in Ejterbaz, 1816 
in Stuttgart, von 1820 bis zu feinem Tode (17. Dt. 
1837) in Meimar. Ein Denkmal (von Tilgner) 
wurde ihm 1887 in Preßburg errichtet, ein anderes 
(von Pönninger) 1895 in Weimar. In 9. erreichte 
die Klavierkunft der Wiener Schule von Haydn und 
Mozart ihren Höhepuntt. Seine Erfahrungen und 
Grundjäße bat 9. in einer großen «Bianofortejchule» 
und in Stubienjtüden dargelegt, die freilich zu einer 

eit erjchienen, wo bereits eine neue, die fog. roman: 
tische Richtung ſich Bahn zu brechen begonnen batte, 
und die nun nicht mehr die Bedeutung erlangen 
fonnten, die fie früher hätten beanfpruchen können. 
9.3 Kompofitionen befteben in Konzerten, Trios, 
Eonaten, vielen Heinern Rlavierftüden und mebrern 
firhlihen und dramat. Merten. Letztere, darunter 
die Oper «Mathilde von Buife», waren ohne Erfolg, 
wogegen feine zwei großen Meſſen, die Sonate in 
Fis-moll, die beiden Beate in H-moll und A-moll, 
das Septett in D-moll, einige Trios und andere 
Sachen bleibenden Mert behalten. 

Hummel, Karl, Landſchaftsmaler, geb- 31. Aug. 
1821 zu Weimar, Sohn von Johann Nepomuf 9., 
trat 1835 daſelbſt in Prellers Schule, wo er fieben 
Jahre verweilte. Aufzahlreihen Reiſen nach Ftalien 
und in die Schweiz erlangte er feine künſtleriſche 
Ausbildung. Die meiſten Arbeiten H.8 befinden ſich 
im Befiß des Großherzogs von Weimar, darunter 
die hervorragendfte: Die Zaubergärten der Armida 
(1861). Seine Landihaften, ausgezeichnet durch 
jorgfältige Behandlung, find meift ital. Gegenden 
entnommen und waren urjprünglic im Sinne jeines 
Meifters ideal ftilifiert. H. wandte ſich er mehr 
und mehr der Natur zu, wie dies die Anſicht des 
Brienzer Sees (1858), Gegend im Lauterbrunner 
Thal (1859; beide im Muſeum zu Leipzig), Der 
Garten von Belriquardo (1862), Der Monte— 
Rotondo auf Corfica (1874), Capo di Sorrento 
(1877), Eivita: Eajtellana (1879) und der Monte: 
Soracte zeigen. Später entnahm er feine Motive 
auch dem tirolifhen und einbeimifchen Gebiet, wie 
im Sorapis im Ampezzothal (1886) und Walvland: 
ſchaft bei Michaelftein (1888). Er ftarb 16. Juni 
1906 in Weimar. 

Hummelchen, eine Heine Art des Dupeljads 

d 


Hunmelfliegen (Bombyliidae), eine Familie 
der Fliegen, meijt von anſehnlicher Größe, mit ziem: 
lich langen dünnen Beinen, hbummelartig behaartem 
Körper und duntel gefledten Flügeln. Die Larven 

chmarotzen, ſoweit belannt, in den Larven anderer 

njeften (Schmetterlinge und Hautflügler). Hierber 

ehört der große Wollſchweber Bombylius major L., 
Fig. 1 zum Artikel Fliegen). — H. heißen auch 
yummeläbnliche Biesfliegen (ſ. d.) und die Schweb— 
fliegen (f. d.). 

Hummeln (Bombus), ®attung der Bienen 
mit gedrungen gebautem Körper, der überall mit 
einem dichten, Jammetartigen Pelze befleidet ift. 
Man kennt gegen 40 europ. (18 deutiche) Arten, die 
ſchwer —— ſind, denn einesteils tritt eine 
Urt in ſehr verſchiedenen Färbungen auf, andern: 
teils tragen oft ganz verfdiedene Arten ein gleich 
aefärbtes Haarkleid. Died. leben gefellig in Neſtern, 
die entweder unter der Erde in einer Höblung ge: 
borgen oder an der Erdoberfläche von einer aus 
Moos und kurzen Grashalmen gefertinten Hülle 
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umgeben werben. Den Grund zum Nefte legt im 
rübjahr ein übermwintertes Weibchen, das eine 
nzabl von Eiern mit Honig und Blütenftaub in 

unregelmäßige napfförmige —— ablegt und 

aus dieſen Arbeiterinnen erzieht. Dieſe unterftüßen 
das Weibchen beim Bau und bei der Aufzucht 
anderer Arbeiterinnen, fo daß deren Zahl im Som: 
mer auf mehrere Hundert fteigen fan. Nun werden 

Männden, jpäter auch Weibchen erzeugt, die be: 

fruchtet werden und überwintern, während alle 

übrigen Bewohner des Neftes im Spätherbft zu 

Grunde geben. Die gemeinften deutfchen Arten find 

die Gartenhbummel (Bombus hortorum L.), die 

Grobummel (Bombus terrestris L.) und bie 

Steinbummel (Bombus lapidarius L.),. Die 9. 

nüßen, indem fie die Beftäubung (f. d.) mander 

Kulturpflanzen vermitteln. So erzielte man in Neu: 

feeland erft dur Einführung der 9. Hleefamen. 

n den Pre diejer 8. findet man häufig 
Schmarogerbummeln (Psithyrus), eine den 
H. nabe verwandte und im Ausſehen aleichende 
Bienengattung, die aber feine Arbeiter befigt und 
ihre Larven von den 9. auffüttern läßt. 

Hummelfchwärmer, bei uns einbeimifche 
Schmetterlinge aus der Familie der Abenpfalter, 
deren lage Flügel im ganz frifchen Zuftande eine 
feine jhillernde Beftäubung zeigen. Da die Schmet: 
terlinge einen haarigen, gottigen Leib befigen, glei: 
den fie gewiſſen Hummeln febr; fie find nicht mit 
den Glasſchwärmern (f. d.) zu verwechſeln. Ihre 
binten mit einem Horne verjebenen gefärbten Rau: 
pen leben auf niedern Pflanzen offen und frei. Bei 
uns einheimiſch find zwei im Frühſommer bei Tage 
im Sonnenfdein fliegende Arten, der H. (Macro- 

lossa bombyliformis Ochs., Raupe auf Heden: 
irihe und Schneeballen) und der Scabiofen: 
ſchwärmer (Macroglossa fuciformis L., Raupe 
auf Scabiofen und Labfraut). 

Hummelshain, Dorf im Weſtkreis des Herzog: 
tums Sachſen⸗Altenburg, 10 km im NW. von Neu: 
ſtadt a. d. O., in waldreicher Gegend, hat (1905) 
388 evang. E., Boit, Telegrapb, ein prächtiges, von 
Ihne und Stegmüller erbautes berzogl. y dſchloß 
mit Wildpark und wird als Sommer ride be: 
ſucht. — Val. Silber, Schloß H. (2.Aufl., Berl. 1900). 

Hummelwurm (Sphaerularia bombi Duf.), 
j. Würmer nebit Tafel, Fig. 14. 

Hummer (Homarus), eine dem Flußkrebſe jehr 
nabeitebende Gattung der langihwänzigen Krujter, 
Kopfbruft mit deutliher Nadenrinne und fdari 
ausgeprägter Längsrinne in der Mitte, Stirnborn 
chlank, jederſeits mit drei bis vier Zähnen, Fühler: 
chuppe ſehr Hein, jederſeits 20 Kiemen. Scheren 
ehr groß mit Zähnen und Höckern an den Rändern, 
in der Regel ungleich, die eine dicker, die andere 
Serben die äußern Fuhler länger als der Körper. 





arben mit bem Untergrund, auf dem bie Tiere 
eben (meift Felfen), wechſelnd; Kopfbruſt nelbbraun 
weiß (unten) und graublau marmoriert, Beine und 
—— e bisweilen himmelblau, Fühler koral⸗ 
lenrot, Augen ſchwarz glänzend. Heimat: Küſten 
von Europa vom Mittelmeer bis zum Polarkreiſe, 
beſonders auf ſteinigen, mit Pflanzen bewachſenen 
Gründen, in der Oſtſee fehlend. Der europäiſche 
9. (H. vulgaris M. Edi.) und der norbameri: 
fanifche (H. american us M. Edi.) find nur un: 
bedeutend voneinander verſchieden. Letzterer wird 
weſentlich ſchwerer, nämlich bei 50 cm Länge (ge 
mefjen von der Spike des Stirnhorns bi3 zur 
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Eeimensteite) bis zu 10,5 kg ſchwer, während ber 
Helaoländer 9. bei gleicher Körperlänge nur 4,5 k 
Gewicht erreicht, meil feine Scheren meientlic 
tleiner bleiben al3 die ber amerif, Art. Niemals 
verfolgt der H. offen und frei feine Beute, ſondern 
aus dem Verſteck im Pflanzengewirr und in Fels— 
böblen ſchleudert er die mächtigen Scheren mit über: 
rafchender Gewanbtheit auf voruberlommende Tiere 
aller Art, in der Hauptſache wahrſcheinlich nachts. 
In der Gefangenjhaft füttert man ibn mit toten 
gi ben und zerjtampften Krabben verſchiedener Art. 

eibhen mit Giern am Hinterleib findet man zu 
allen Jahreszeiten, da die Brutperiode ſehr vo 
(etwa 11 Monate) dauert; die Ciablage erfolgt metjt 
im Juli und August und in Bmifchenräumen von 
je 2 Jahren, die Zahl der Eier beträgt 12—36000, 
in ber Regel 15—18000 Stüd. Beim amerikanischen 
9. wurden Zahlen bis zu 97000 beobachtet 

Das Ausichlüpfen der 8 mm langen Larven aus 
den Eiern findet hauptjählih in den Sommer: 
monaten ftatt. Die Larven bewegen ſich anfänglich 
nur ſchwimmend und nehmen das Leben am Örunde 
erit auf, nachdem fie ſich De weniger Wochen 
mebrmals gebäutet und dabei ſchließlich die Geitalt 
des ausgebildeten Tiereö angenommen haben. Die 
das Wachstum begleitenden Häutungen folgen ſich 
anfänglich in fürzern Zwiſchenräumen, dann (beim 
Mittelhummer, wie er im Handel ift) etwa alle 
Jahre und bei ältern Tieren in noch längern Zeit: 
räumen. Während des erſten Yebensjahres erfolgen 
etwa 14—17 Häutungen. Nach der 14. Häutung 
mißt der H. etwa 5 cm. Ein 12 cm langer 9. hat 
fih gewöhnlich ſchon 20 mal gehäutet. Der ge 
i — gewordene H. von 24 cm Länge bat 
fi etwa 25mal gehäutet und ift genen 5 2. alt, 
bei einem Gewicht von etwa 450g. Die Häutung, 
bei welcher, wie beim Flußlkrebs, auf der Oberſeite 
zwiſchen Kopfbruft und dem erjten Abvominalrin 
ein Heiner Querfpalt entjtebt, erfolgt in der Rege 
im Laufe des Sommers und vollzieht ſich nachts im 
Verſted unter gewaltigen und erjhöpfenden An: 
ftrengungen jeitens desTieres. Nach etwa 4 Wochen 
iſt der anfänglich weiche neue Panzer völlig erbärtet. 

Der Hummerfang geichiebt meift mittels eijer- 
ner oder hölzerner Hummerfallen oder «Körbe, welche 
an einem mit flotten verjebenen Tau verſenlt wer: 
den, nachdem fie vorher mit Fiſchen belödert worden 
find. Nach einigen Stunden werden die Körbe wieder 
aufgenommen, da der 9. ſonſt wieder qesanepet. 
Un der franz. Hüfte und auch in Amerifa eriftieren 
große Hummerparl3, in denen die H. zu Taufenden 
pebalten und gefüttert werden, um je nach Bedarf 
in bejonders dazu eingerichteten Fahrzeugen ver: 
ihifft zu werden. Auf den deutichen Märkten finden 
1a vorwiegend nur 9. von Helgoland und aus den 
landinav. Ländern. In Helgoland werden jährlich 
durhichnittlic etwa 60 — 70000 Stüd H. im Werte 
von 70— 80000 M. gefangen. Diejelben werden 
bis zum Berfand in großen Fiſchläſten, welche in 
grober Zahl auf der Neede von Helgoland verantert 
liegen, aufgehoben und gefüttert. Auf diefe Weife 
iſt es möglich, zu allen Jahreszeiten 9. zu belommen, 
auch im itrengen Winter, wenn bie Kälte das Fiſchen 
bindert, und während der Sommerfchonzeit (Mitte 
Juli bis Mitte September), welche die Helgoländer 
Sicher nach freiwilliger Übereinkunft mit bejonderer 
Derüdfichtigung der Hauptbadezeit, die ihnen ander: 
meitine Beihäftiaung bringt, eingeführt haben. 
Auch beitebt in Helgoland die Schonvorfcrift, daß 
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9. von weniger alö 9 cm Fänge der Kopfbruft (ent: 
ſprechend einer Körperlänge von etwa 20 cm und 
einem Gewicht von 250 g) nicht gefangen werden 
dürfen. Die H. werben in der Hegel lebend, zwiſchen 
friihem Tang verpadt, verfandt, fönnen aber Froſt 
nicht vertragen. Am wohlſchmedendſten find die 9. 
im Sommer und Herbit, wenn fie ſich in gutem Er: 
näbrungszuftand befinden; in der kalten Jahreszeit 
en fie nur wenig Nahrung aufzunehmen und 
ich meift zu verfriehen, um eine Art Winterfchlaf 
u halten. In diefem letbargiihen Zuftand werden 
ie biöweilen im Winter bei jehr niedrigen Wafler: 
ftänden mit der Hand geariffen. Am mobl- 
ſchmeckendſten ſind H. von 1—2 Bid. Gewicht; ganz 
große Tiere, in der Regel alte von der Herde abge: 
irrte Männden, find immer zahm. Wie alt folde 
Tiere find und werben können, ift volllommen 
unbelannt. Die weiße, butterartige Mafle, welche 
man beim gelodhten 9. unter der Schale antrifit, ift 
nicht Fett, wie gewöhnlich behauptet wird, fondern 
das in den Lalunen des Körpers beim Hoden ge: 
ronnene Blut. Nicht minder wohlſchmedend ale 
dieſes iſt die in der Kopfbruft liegende grünlice, 
meiſt umfangreiche Leber; dagegen müjjen Magen 
(im vorderſten Teil des Kopfes) und Darm aus dem 
gelochten H. entfernt werden. Man bat berechnet, 
daß in Nordeuropa allein jährlih an 5 Mill. 9. 
verzehrt werben. 

Hümmling (oder Huimling), fandiger Höhen: 
up in Hannover (j. Karte: Hannover u. ſ. w.), 

ildet die Waſſerſcheide zwiſchen Haaſe und Leda 
und erreicht im Windberg bei Börger 94 m Höbe. 

Hümmling, Kreis im preuß. Reg. Ber. Dana: 
brüd, bat 808,26 qkm und (1905) 17091 €. in 
35 Landgemeinden und 1 Gutsbezirk. Sitz bes 
Landratsamtes ift Sögel. 

Humor (lat. hümor), urfprünglic die Feuchtig⸗ 
feit, durch deren richtiges Verhältnis im menschlichen 
Körper die alten Urzte das geiltige und körperliche 
Wobliein weſentlich bedingt hielten. So bekam das 
Wort die Bedeutung von guter Stimmung, beiterer 
Laune und wurde endlih am Ende des 18. Jahrh. 
der allgemein üblihe Ausdrud für die in äjtbetı: 
cher Beziehung höchſte Form des Komiſchen. Mäb: 
rend das Letztere nur die beitere, wißige, lächer— 
lie Seite einer verjchrobenen, widerfinnigen, un: 
gewöhnlichen Sache oder —— darſtellt, ſucht 
der H. deren ernſte Seite hervorzulehren oder auch 
umgelehrt die heitere Seite einer ernſten Sache und 
Handlung darzuſtellen. Seine Wirkung iſt daher 
auch nicht nur ein flüchtiger Reiz auf die Lachmus— 
keln, wie beim Witz, ſondern eine nachdrückliche, das 
Gemüt bewegende. Er verwendet dabei abſichtlich 
oder unabfichtlich die Komik der Situation oder der 
——— Ausdrudsmittel, um eine beſtimmte 

dee zu erzeugen oder zu unterjtüßen, nicht aber, 
um eine ſolche bloß zu brandmarten und zu zer: 
ftören, wie die Satire (ſ. d.) es thut. Das klaſſiſche 
Altertum kannte den 9. als abgejonderte Kunitart 
faft gar nit. Das Mittelalter, obaleich voll des 
luſtigſten, oft derbiten Schwanks und der ſchärfſten 
Satire, erhebt ſich zum reinen 9. nicht, weil ihm das 
fubjettive, ſelbſtändige Gemütsleben abgebt, das 
zum H. notwendig gebört; doc findet er jich verein: 
zelt ſchon bei Cervantes, Shaleipeare, Hans Sachs 
und Grimmelöbaufen. Das 18. Jahrh. brachte in 
Gngland den humoriſtiſchen Roman —— und 
dieſe Form iſt, wie namentlich Dickens beweiſt, von 
den Engländern bis in die neueſte Zeit mit großer 
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Vorliebe gepflegt worden; der bedeutendite Ber: | 


treter des engliihen H. war Sterne; von Amerila- 
nern aus neuerer Zeit ift befonders Mart Twain 
als Humorift zu nennen. Aus der Anregung der 
engl. Humoriiten find auch die deutichen humo— 
riftiihen Romane hervorgegangen, die am Ende 
des 18. Jahrh. mafjenhaft auftauchten und von denen 
die Merfe Thümmel3, Hippel3 und Jean Pauls 
bleibenden Wert haben; der H. der Nomantifer, 
namentlich Tieds, Clemens Brentanos und Kerners, 
ift nicht jelten gefucht ; auch in andern Gattungen der 
Poeſie fand der H. Verwendung, fo im Epos und 
Drama und namentlid in mundartlihen Dichtun: 
gen aller Art. Im 19. Jahrh. haben ſich Frig Reuter, 
Gottfried Keller, ar 5 und Wilh. Raabe 
ſowie der —— Wilh. —8 als vorzügliche 
Humoriſten bewährt; von neuern Schriftſtellern ſind 
auf dieſem Gebiete Heinr. Seidel, Hans Hoffmann, 
E. von Woljogen, D. E. Hartleben u. a. zu nennen. 
Den Litteraturen der roman. Völter fehlt der 9. 
faft vollftändig. 

Auch in den bildenden Künſten findet der 9. 
ſchon frübzeitig eine Stelle; jo auf pompejan. Wanb: 
gemälden (Butten in prolligem Treiben, Bygmäen 
u. dal.) und bei antiken plaſtiſchen Werten, z. B. 
bei dem Ruhenden Nil, dem eine Gans würgenden 
Knaben u.a. In der neuern Zeit find es, abgeſehen 
von den jeit dem 15. Jahrh. gemalten Totentän: 
zen (j. d.), bejonders die niederländ. Meifter des 
17. Jahrh., wie Apr. Broumwer, P. Bruegbel der 
Altere, Frans Hals, Pieter van Laer, A. van Dftabe, 
Teniers der üngere u. a., die in jog. Bambocciaden 
(1. d.), jonftigen Genrebildern und Ginzelfiguren 
(Bidelbering, von Hals) humoriftiiche Scenen zur 
Darftellung braten; die Plaſtik des 17. So 
ſchuf unter andern das derb:naive Mannelen: Bis 
in Brüjiel. Auch die moderne Kunſt kann in ihren 
Schöpfungen troß der Schwere der focialen Ver: 
bältnijje alüdlicherweife des H. nicht entraten; vor 
allem kommen bier diejenigen Genremaler in Be: 
tracht, die ganz allgemein des Lebens Luft im Bilde 
preifen. Ferner Grüßner mit feinen Möndsbilvern, 
Defregger mit feinen Tiroler Genrejcenen; ſodann 
die Schöpfer von Kinderfcenen (Fröſchl, Knaus, 
Meyer von Bremen, Marie Wunſch u. a.), von 
Affenbildern (P. Mevyerbeim, ©. Mar u. a.) u. ſ. w. 
Schließlich find bier die Meijter der Griffeltunit, 
insbefondere die Zeichner für die «liegenden Blät: 
ter» (}. d.) und andere Wigblätter zu nennen; doc 
fallen die Schöpfungen diejer Künftler vielfach ſchon 
unter den Begriff Karikatur (f. d.). Von modernen 
Bildbauern haben unter andern Eberlein, Rud. 
Maiſon jelbjtändige humoriſtiſche Werte geſchaffen, 
während andere ihre humorvolle Kunſtlerſtimmung 
auf dem Gebiete der ornamentalen Plaſtik, bei 
riefen, Zierbrunnen u. dgl, betbätigten. Die Art, 
dem gemütvollen 9. Nusdrud zu geben, ift in erſter 
Linie den deutſchen Künſtlern eigen; im übrigen 
Gurppa nimmt der 9. leicht einen ſchärfern, frivo: 
lern Beigeſchmack an; eine eigenartige Miſchung 
beider Seiten des 9. zeigen die humoriſtiſchen Bild: 
werte der Japaner. — Cine vortreijliche ram 
Analyſe des 9. findet fih bei Lazarus, Das Leben 
der Eeele, Bd. 1 (3. Aufl., Berl. 1883); val. außer: 
dem Lipps, Komik und H.(Hamb. 1898); Netto und 
Wagener, Napaniicher 9. (Lpz. 1901). 

Sumorälpathologie, ſ. Gellularpatbologie. 

Hümor aquöus, Humor vitröus, j. Auge 
(des Menicen). 
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Humoreöfe, eine kurze, humoriſtiſch gefärbte Er: 
aüblung, Schilderung oder fonftige feuilletoniſtiſche 


ne 
Sumoriſt, j. Humor. [musboden. 
Humds (at), bumusreid, ſ. Humus und Hu: 
Humpata (San Januario), Ort im Diitrikt 
ofjamedes der portug. Kolonie Angola in! eit: 
afrika, liegt dicht am öftl. Zub des Schellagebirges. 
Humpen, ein größered Trintgefäß von cylindriz 
her oder baudiger Form, gewöhnlich nod mit 
einem niedern Fuß und einem Dedel verſehen. Die 
H. werden aus edlem Metall oder Glas bergeitellt 
und oft kunftvoll verziert. (©. —— Gold: 
ſchmiedekunſt IL, Fig.7.) Namentlid im 16. und 
17. Jahrh. wurden 9. in cylindrifher Form aus 
Glad mit Bildern der Kurfürjten (Kurfürſten— 
gläſer), der Apoftel, des Reichs: und anderer Wap⸗ 
pen gefertigt (ſ. Fichtelberger Gläſer). Eine bejon- 
dere Art find auch die jog. Munzhumpen (j. d.). 
Humperdind, Gngelbert, Romponijt, geb. 
1. Sept. 1854 in Siegburg (Rheinland), bejuchte 
das Gymnafium in Baderborn, jtudierte 1872—76 
auf dem Konfervatorium in Köln unter Ferdinand 
Hiller, fam als Stipendiat der aan Arne 
(Frankfurt a. M.) nah Münden zu Franz Lachner 
und erbielt feine weitere Ausbildung unter Joſeph 
Rheinberger an der königl. Muſikſchule in Münden 
(1877— 79). Der ihm zu teil gewordene Preis der . 
Felir: Mendelsfohn: Stiftung (Berlin) führte ibn 
dann nad Italien, wo er in Neapel Richard Wag: 
ner kennen lernte, dem er nach Bayreuth folgte, um 
ibm (1880—82) bei den Vorbereitungen = Auf: 
führung des «PBarfifal» behilflich zu fein. Nach län: 
ern Reifen in Jtalten, Frankreich und Spanien ala 
tipendiat der Meyerbeeritiftung (Berlin) wirfte 
er in 2ebrerftellungen an den Konjervatorien in 
Barcelona (1885—86), Köln (1887—88) und 1890 
— 936 am Hochſchen Konjervatorium in Frankfurt 
a.M., aleichzeitig auch ald Mufikreferent der «Franl⸗ 
furter Zeitung». Im Aug. 1896 wurde er von Kai: 
fer Wilhelm UI. zum PBrofejjor ernannt. 1897 fiedelte 
H. nad Boppard über, von wo er 1900 als Voriteber 
einer alademiſchen Meifterihule für mufitalijche 
Kompofition und Mitglied des Senats der königl. 
Alademie der Künjte nad Berlin berufen wurde. 
Er ift der erite deutſche bramat. Komponift, der nad 
Richard Wagner als jelbjtändige und eigenartige 
Erſcheinung bervortrat und glei mit dem erjten 
Werte auf diejem Gebiete, dem Närcenipiel«Hänjel 
und Gretel» (Tert von jeiner Schweiter Adelheid 
Wette; erite Auffübrung 1893 in Weimar), das in 
furzer Zeit alle größern Bühnen des In: und Aus: 
Landes eroberte, einen durchſchlagenden Erfolg batte. 
Außerdem bat 9. folgende Kompofitionen veröffent: 
liht: eine Humoreste für Orceiter (1880), «Das 
Slüd von Evenball» (Ballade für gemiſchten Ebor 
und Orcheiter, 1884), «Die Wallfahrt nad) Kevlaar» 
(Ballade für Soli, gemiichten Chor und Orcheiter, 
1887), die Mufit zu den Märchenmelopramen 
« Königstinder» von Ernſt Rosmer (1896) und 
«Dornröschen» von Ebeling: Filbes (1902), mm 
eine «Maurifche Nhapfjodie» für großes Orcheiter 
(1898) und eine komiſche Oper: «Die Heirat wider 
Willen» (Eritauffübrung in Caſſel 1905); ferner 
Geſänge für gemiſchten Chor (4Frühlingsſehnſucht⸗ 
von Walther von der Vogelweide), für vierſtim— 
migen Männerdor (zwei Boltslieder und «Abſchied⸗ 
aus Ibſens «Komödie der Liebe») und mehrere 
Lieder für eine Stimme mit Klavierbegleitung (Lie 
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dercytlus «Trifolium», «Sonntagsrube», «’s 
Sträußle», «Liebes:Dralel», «Das Lied vom Glüd», 
«Die fieben Geidlein» u.a.). Für die deutſche Bühne 

at er Aubers breiaftige Märchenoper «Das eherne 

ferd» tertli und muſilaliſch bearbeitet (1889). 

Humphreys (ipr. — Henry Noel, engl. 

Schriftſteller und Illuſtrator, geb. 4. Jan. 1810 zu 
Birmingham, wurde in der King Edward's School 
ſeiner Vaterſtadt und auf dem ——— er —* 
Nachdem er ſich längere Zeit in Rom te ten 
batte, veröffentlichte er 1840 feine Beichreibung der 
Kupferftihe in W. B. Cooles «Views in Rome and 
its surrounding scenery» und gemeinjam mit J. O. 
Weſtwood «British butterflies and their transfor- 
mations» (1841; 3. Aufl. 1860) und «British moths 
and their transformations» (2 Bbde., 1843—45). 
Hierauf folgten «Illuminated illustrations of Frois- 
sart’s Chronicles» (1844), «The illuminated books 
of the middle ages» (1847—49), «The coin collec- 
tor's manual» (2 Bbe., 1847), «The art of illu- 
mination» (1849), «The coinage of the British em- 
pire» (1854; 2. Aufl. 1868), «A history of the art 
of printing» (1867), «Rembrandt’setchings» (1871). 
9. jhrieb auch mebrere anonym veröffentlichte Ro: 
mane und die bramat. Novellette «Goethe in Strass- 
burg» (1860). 9. jtarb 10. Juni 1879 in London. 

Humpödles, Stabt in der öfter. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Deutibbrod in Böhmen, 19 km fü: 
weitlih von Deutjhbrod, in 530 m Höhe, an der 
Linie Deutihbrod:H. (26 km) der Öfterr. Staatö- 
bahnen, Siß eined Bezirksgerichts (310,75 qkm, 
25990 meift kath. czech. E.), hat (1900) 5832 E., 
geh Webſchule, Krantenhaus; 5 Tuchfabriken, 

rauerei und Feldwirtſchaft. Auf einer Anböbe 
(673 m) in der Näbe die aus dem 14. Jahrh. ftam- 
mende Burg Worlit. 

Hums, Stadt in Syrien, ſ. Emefa. 

Humt Suf, Hauptſtadt der Inſel Dichebado (f Dr 

Humülus L., der Hopfen (j. d. und Zafe 
Urticinen II, Fig. 2). 

Sumus (lat.), im weitern Sinne die oberfte 
pflanzgentragende Schicht der Erbe, alſo gleich: 
bedeutend mit Adertrume (f. d.) oder Dammerde. 
Der eigentliche H. oder Moder, entjtanden durch 
allmaͤhliche Zerjegung animaliſcher oder vegetabi: 
liiher Stoffe, erſcheint ald eine leicht zerreiblice, 
Iodere, braune bis ſchwarze Maſſe, die nad der 
Dauer des Fäulnis: oder Verwejungsprozefies 
verſchiedenartige ont. Eigenſchaften und — 
menjeßung zeigt. bildet die Hauptmalje der 
Zorf: und Moorablagerungen, die bei Abichluß der 
Luft aus unter Waſſer geſetzten Begetabilien ent: 
Handen find. Man bat aus dem 9. verjdiedene 
Körper ifolieren zu können geglaubt und bat dieje 
Ulmin, Humin, Ulminfäure, Huminfäure, 
Quellfäure, Quellfagjäure u. ſ. w. benannt. 
Alle dieje find chemiſch ſchwer definierbare Verbin: 
dungen, Übergangsprodulte von der Pflanzenſub— 
ftanz bis zu ihrer endlichen Auflöfung in Koblen: 
fäure und Waſſer. In früherer Zeit betrachtete man 
den 9. als den wertvolliten Beitandteil des Bodens 
und ſchrieb ihm allein Bedeutung für die Ernährung 
der Pflanzen zu (Humustbeorie). Dieſe Be: 
deutung ie er jedod nit. Die Pflanzen neb: 
men feine hümoſen Beitandteile des Bodens auf, 
lönnen aljo durch H. nicht ernährt werden, wie zu: 
erit von Liebig gelehrt und durch Unterfuchungen 
von Anop, Sachs, Stohmann u. a. erperimentell 
erwieſen ilt. Wenn daber dem H. auch diefe Rolle 
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nicht zufällt, jo tft od) feine Anwefenbeit im Boden 
für das Pflangenwahstum von großer Wichtigfeit, 
indem er die phyſil. — t des Bodens ver⸗ 
beſſert. Der H. lodert die Bodenbeſtandteile, er er: 
oht feine waſſerhaltende Kraft, vermehrt fein Ab: 
orptionsvermögen für Waſſerdampf und Gafe, 
teigert fein Auffaugungsvermögen der Wärme: 
*— und iſt dem Boden durch ſeine beſtändig 
jort &hreitende Verweſung eine jtete Quelle der 
Märme. Ferner haben die Humusfäuren für manche 
in reinem Waſſer nicht löslichen Verbindungen, wie 
die Phosphate, eine bedeutend auflöjende * — 
Pol. P. E. Müller, Studien über die natürlichen 
Humusformen (Berl. 1887); Dlleh, Der H. und 
feine Beziebungen zur Bodenfruchtbarkeit ion 
1890); Wollny, Die Zerfegung der organijchen 
Stoffe und die Humusbildung mit Nüdficht auf die 
Bodenkultur (Heidelb. 1897), ſowie die Litteratur 
zum Artilel Boden. 
heine daran ge die Saprophyten (f. d.). 
Humudboden, ein Boden, in dem die minerali« 
gen Beitanbteile in geringern Mengen vorlommen 
Torf:, Moorboden). Humos heißt ein Boden, der 
reihen Humusgehalt befigt, bei dem aber die mine: 
raliſchen Stoffe überwiegen (Aue, Marie, Bruch: 
boden). Sehr humos ijt die in Sübrußland fi 
findende Schwarzerde oder Tſchernoſem (f. d.) und 
der Baummollenbovden in Vorderindien. 
Hummuötheorie, j. Humus. 
Hun, oftind. Goldmünge, |. Pagode. 
Hu:nan (d. b. Süden des Sees), hinef. Provinz, 
füdlih vom mittlern Jang-tje-fiang, 200500 gem 
roß, wird im N. von Hu:pe, im ©. durch die Nan— 
* — Gebirge, die H. von Kwang-tung 
und Kwa pi trennen, im D. von —— und 
im W. von Kwei⸗tſchou und Sze⸗tſchwan begrenzt 
(f. Karte: China u. f.w.). Außer im NO. wird 9. 
von niedern Bergzügen eingenommen und zerfällt 
in mebrere getrennte Beden. Etwa in der Mitte der 
Provinz liegt der Heng⸗ſchan, der fübliche der fünf 
beiligen Berge Chinas. Im SD. führt ein ſtark be: 
gangener Handelsweg dur die ‘Provinz — 
über den Mei-ling-Paß nah Kwang-tung. Die 
tößten Flüſſe, ſamtlich zum Flußgebiet des Jang⸗tſe⸗ 
lang gebörend, find der in Kiwangsfi entſpringende, 
unterbalb von Tſuan-tſchou H. betretende —— 
oder —a rechts mit dem Lui-ho, links 
mit dem —— ferner der in Wei⸗tſchou ent: 
——— üenstiang und der Li⸗ oder Feng⸗tſchui. 
Ile drei münden in das Beden des Tungsting:bu 
im ND. der Provinz (f. die Karte: Mittleres Oſt— 
hina). Diefer über 5500 qkm große See beiteht 
nur zur Zeit der großen Jang⸗tſe⸗liang⸗ Uberſchwem⸗ 
mungen im Sommer, u andern Jahreszeiten bat 
feine Fläche nur die Yäufe der genannten —— 
einiger kleinerer Flüſſe aufzuweiſen. Dieſe verlaſſen 
vereinigt das Beden bei Jo⸗-tſchou und münden 
etwa 10 km unterhalb in den Jang⸗tſe-liang. Die 
erwähnten Flüſſe find alle auf große Streden ſchiff— 
bar, der Juen-kiang troß einer Stromfchnelle ober: 
balb Schin⸗tſchou. H. ift eine der fruchtbarſten und 
beitbewäflerten Provinzen von ganz China. Als 
Haupterzeugniffe find zu nennen Thee (der beite 
auf dem Kun⸗ſchan-⸗Eilande im Tung:tingsbu) und 
Baummolle Auch an Erzen und ber nders floblen 
ift H. reich; die ergiebigiten Koblenbergwerte find 
oberhalb Heng-tihou am Lui-ho. Die Bevölterun 
wird von Supan auf (1894) 15200000, d. i. 76 au 
1 qkm, geihäst. — H., das früher mit Hu:pe als 
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Hustwang, d. b. Provinz des großen Sees, ein * 
fammenbängendes Ganzes bildete, zerfällt in 9 Be: 
zirke (fu), 7 unabbängige Diftritte und 64 Kreiſe 
(bien). Die Hauptitadt der Provinz und des gleich: 
namigen Bezirtö, Tſchang-ſcha, liegt am Siang: 
fiang unter 28° 12° nördl. Br. und 112° 46’ öftl. X. 
von Greenwich, hat etwa 300000 E. und ift Sis 
einertath. Miſſion. Wichtige Orte find der Vertrags: 
bafen Jo⸗tſchou (f. d.), ſowie Tſchang⸗te und Schin⸗ 
tihou am Yüenskiang, Pau⸗-king am Tſe-kiang, 
Heng:tihou am Siang:liang. — Bol. Richtbofen, 
China, Bd. 1,2 u. 4 (Berl. 1877—83); Bridmore, 
Sketch of a journey from Canton to Hankow 
{im «Journal of the China branch of the Royal 
Asiatic Society», New Series, IV). 

Humd, Säugetier, ſ. Hunde, 

Hund (Hunt), im Bergbau ein zum ort: 
ſchaffen der in Gruben: oder Tagebauen gemonnenen 
Erz:, Geſteins⸗ oder — in der Grube und 
über Tage benuptes Fördergefäß, beſtehend in einem 
länglich »vieredigen, oben offenen Kaſten, der auf 
einem Geftell mit vier Rädern rubt. Man unter: 
fheidet mar Hunde und MWagenförberung, doch 
geben die Bezeichnungen ineinander über, fo daß 
man auf Konitrultion, verſchiedene Höhe der Räder 
u. dgl. begründete Unterichieve nicht machen jollte. 
— In der Weberei bedeutet H. den Wende: oder 
Schalthaken, der das Prisma der Jacquardmaſchine 
behufs Weiterſchaltung der Karte abſaßweiſe dreht. 

Hund, laufender, Ornament, ſ. Mäander. 

Hund, Name zweier Sternbilder, von denen das 
eine, der Große H., der füplichen, das andere, der 
Kleine H., der nörbl. Halbkugel des Himmels an- 
gebört (j. die Sternlarten des ſüdlichen und 
nördlichen Himmels, beim Artikel Stem: 
karten). Jedes derſelben enthält einen Stern 1. Größe, 
der Große H. den Sirius (f. d.), der Kleine H. den 
Procyon (f. d.). Ferner befindet fih im Großen 9. 
ein prachtvoller, den bloßen Auge als fternartiger 
Nebelfled ſichtbarer Sternhaufen. 

Hunde (Canidae), Säugetierfamilie der Ordnung 
der reißenden oder Raubtiere, deren Angehörige ſo 
beſtimmte gemeinſame Charaltere befigen, daß bie 
verſchiedenen Gattungen, in die man fie gebracht 
bat, mit wenig Ausnahmen wertlos find. Das Ge: 
biß der H. zeigt 42 Zähne, oben und unten ſechs 
Schneidezäbne, jederjeitö oben und unten einen 
aroßen Edzabn, oben drei, unten vier Badzäbne, 
einen großen Heikzabn und binter ibm oben und 
unten zwei Höderzäbne. Das Gebiß ift mithin ein 
— differenziertes Raubtiergebiß als das der 

atzen, von denen ſich auch die H. zugleich durch die 
nicht zurüdziebbaren Krallen und die glatte Junge 
unterſcheiden. Die H. find Jebengänger und haben 
an den vordern Füßen meift fünf, binten vier Zehen, 
eine Aiterdrüje feblt, mit Ausnahme des Hpänen: 
hundes (f. d.), allen, doch findet ſich oft eine Druſe 
an der Schwanzwurzel (3. B. die ftintende Viole 
beim Fuchs, ſ. d.). Unter den Sinnen der 9. ftebt 
der Geruch oben an, fat ebenio body ift auch das 
Gebör entwidelt, wogegen das Geſicht nur teilmeiie 
bei den fteppenbewobnenden Formen zu vorzüglicher 
Schärfe ausgebildet ift. Im Öegeniak zu den Katzen 
leben die H. geiellia. Sie find faft über die ganze 
Erde verbreitet, finden fih von den Bolen bis zum 
Aauator und von der Meerestüfte bis hoch in die 
Gebirge binauf. Sie fehlen auf den weſtind. Anieln, 
Madagaskar und den Maskarenen, auf den auitral. 
und oceanijchen Inſeln (mit Ausnahme des Dingo 


auf Auftralien) und auf Neufeeland. (S. Karte: 
rg He bie I.) 

Die H. bilden 4 Gattungen mit 54 Arten, näms 
lich: 1) Canis, echte H., vom Eharalter der Familie. 
Man bat die Gattung in 13 Nebengattungen von 
ſehr bedingtem Werte zerlegt, dem Habitus nad kann 
man drei Gruppen untericeiden: a. Wölfe (Lu- 

inae) mit runder, felten elliptijcher Bupille; bier: 
* der Wolf (ſ. d., nebit Tafel), der Dingo (ſ. d., 
Canis Dingo Shaw; |. die beigefügte Tafel: Wilde 
Hunde und Hyänen I, Fig. 3), der Mähnen— 
wolf (j.d.; PA I, Fig. 5), der Coyote (Canis 
latrans Say; Taf. II, ig.1), Heul: oder Prairie— 
molf, 90 cm lang mit 40 cm mefjendem Schwanze, 
bewobnt das füdl. Nordamerita von 55° nördl. 
Br. bis Merito, grau, nad den 2otalitäten mit 
bellern oder dunklern, fürzern oder längern Haas 
ren, immer mit ſchwarzer Schwanzipige. b. Scha= 
tale (Sacaliinae): der Schatal (f. d. Canis aureus 
L.; Taf. I, Fig. 4), der Bheriah (Canis pallipes 
Sykes) oder indiſche Wolf, etwas arößer als der 
Schalal, mit geftredtem Kopf und jpiger Schnauze, 
rötlichgelbem, bellerm oder dunllerm Pelz, auf dem 
Rüden duntel gejprentelt, Schwanz mit ſchwarzer 
Spige, bewohnt Indien; der Savannenbund 
(ſ. d., Canis cancrivorus Desm.; Taf. I, Fig. 6). 
ce. Fuchſe (Vulpinae): der Fuchs (j. d., Canis vul- 
pes L.; Taf. I, ig. 2), der Polarfuchs (f. d., 
Canis lagopus L.; Taf. I, Fig.3) und der Fennet 
(1. d., Canıs Zerda Zimmermann; Taf. I, Fig. 1). 
2) Dbrbunde (ſ. d., Otocyon) mit nur einer 
Art (Otocyon caffer Lichtst.; Taf. II, Fig. 5). 
3)Hpänenbunbde (f. d., Lycaon), gleichfalls mit 
nur einer Art (Lycaon pictus Desm. ; Taf. 11, Fig. 6). 
4) Waldbunde (f. d., Icticyon), aud nur eine 
Art (Icticyon venaticus Lund). 

* efangenſchaft halten faſt alle Angehorigen 
dieſer großen Familie gut aus, wenn ſie auch durch 
den penetranten Geruch höchſt läftig werben. Die 
meiften vertragen unfern Winter und nur einige 
afrit. Arten bedürfen größerer Wärme. Als Futter 
genügt in der Hegel Pferdefleiſch, doch nehmen fie 
auch Brot und Obſt gern an. 

Bol. Hamilton Smith, The natural history of 
dogs (Bd. 25 u. 28 von Jardines «The naturalist's 
library», Edinb. 1839—40; Bd. 18 u. 19 der zweiten 
Ausg., 1844—55); Mivart, Dogs, — wolves 
and foxes:a monograph ofthe Canidae (Yond.1890). 

Der Hausbund (Canis familiaris L.) ift un: 
—— das älteſte Hausfäugetier, das mit dem 

enſchen auf das innigfte verbunden ift. Mit ibm 
bat er ſich über die ganze Erde verbreitet und wußte 
ſich mit der den Hundearten eigenen Anpajlungs: 
fäbigteit bejjer alö jedes andere Haustier an die 
—— Verhaͤltniſſe zu gewöhnen. 

ber das Stammtier dieſes nirgends im eigent⸗ 
lich wilden, aber hin und wieder im verwilderten 
Zuſtande vorlommenden Geſchöpfes iſt man bis jetzt 
noch nicht vollitändig aufgellärt, wenn es auch nad 
den Unterſuchungen von Jeitteles wahrſcheinlich iſt, 
daß verſchiedene Raſſengruppen von verſchiedenen 
wilden Arten ſtammen. Fragt man die Vorgeſchichte, 
ſo findet ſich, daß der Hund das erſte Haustier 
war, welches der Menſch in Europa beſaß, und daß 
in der jüngern Steinzeit überall, von Dänemark bis 
zu den Alpen, nur eine einzige, ſcharf dharalteris 
jierte, eber eine ala große Raſſe vortam, die, nad 
Rutimeyers Unterfuhungen, zwiſchen dem Wachtel 
bunde und dem Hübnerhunde, doch dem erjtern näher 
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1, Fennek (Canis Zerda). 2. Fuchs (Canis vulpes). 
Körperlänge 0,45 m, Schwanzlänge 0,20 m. Körperlänge 0,65 m, Schwanzlänge 0,37 m. 





8. Polarfuchs (Canis lagopusı. 4. Schakal (Canis aureus). 
Körperlänge 0,60 m, Schwanzlänge 0,28 ın. Körperlänge 0,76 m, Schwanzlänge 0,30 m. 
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5. Mähnenwolf (Canis jubatus), 6. Savannenhund (Canis cancrivorus). 


Körperlänge 1,13 m, Schwanzlänge 0,4) m. Körperlänge 0,65 m, Schwanzlänge 0,30 m, 
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l. Coyote Canis latransı. 2. Gefleckte Hyäne (Hyaena erocuta). 
Körperlänge 0,%0 m, Schwanzlänge 0,40 m. Körperlänge 1,15 m, Schwanzlänge 0,28 m. 
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b. Ohrhund (Ötoeyon catfer). 6. Hyänenhund (Lyeaon pietus). 
Körperlänge (tt) m, Schwanzlänge 0,30 m. Körperlänge O8) m, Schwanzlänge 0,40 m. 
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Hunde 


ftand. Dieje urfprünglihe Hunderafie war wahr: 
cheinlich eine wilde, vom Menſchen zuerft gesäbmte 

rt. Die Vergleichung der Schädel zeigt, daß die 
jer Torfbund und feine Nahlommen, wohin bie 
Spige, Bommer, Dahs: und Wachtelhunde, Pin: 
ſcher und Rattenfänger gehören, von dem noch jekt 
wilden Schatal (Canis aureus L.) abftammen. Erſt 
in — Pfahlbauten, welche auch Gegenſtände 
von Metall (Bronze) finden laſſen, zeigt ſich ein 
großer, ebenfalld gezähmter Wolfshund, der mit 
den Schmeiß:, Jagd⸗, Schäfer, Wind: und Bor: 
ftebhunden von dem ind. Ife (Canis pallipes 
Sykes) berftammt. Die auf den ägypt. Dentmälern 
dargeftellten Doggen und der Straßenhund des 
Drients ftammen von dem großen Schalal oder Dib 
(Canis lupaster Ehrenbg.), die ägypt. Windhunde 
von deſſen ſchlankerer Varietät (Canis Anthus F. 
Cuvier) ab. In Amerika fanden die Entdecker ſchon 
sabme 9., die, nad Tſchudi, von den europäiichen 
verſchieden find und eine eigene Art bilden (ſ. Inka⸗ 
kan). In Auftralien und Neufeeland fand man 
ebenfalld bei der Entdedung zabme oder halbwilde 
9. (Dingo) vor. Wo die 9. verwildern, werben 
Ne einander ſehr äbnlich und durch ihre jpigen Ohren, 
den fteif getragenen Schwanz, das Itruppige Haar 
dem Schalal äbnlid. 

Sonach jcheint die Frage binfichtlich der Abſtam⸗ 
mung unferer Hausbunde für die Raſſen des alten 
Kontinents vorläufig dabin gelöft, daß wahrſcheinlich 
weder Wolf noch Fuchs an ihrer Bildung teilhatten, 
daß fie aber wenigſtens drei wilden Hunbearten ent: 
ſtammen, dem Schatal, dem Dib (in feinen Barie: 
täten) und Dem ind. Wolfe, Bheriah oder Landgah 
genannt, die fich leiht von dem Menſchen zähmen 
ließen und fpäter durch ihre Kreuzungen die ver: 
ſchiedenſten Raſſen erzeugten, die aljo alle mebr oder 
minder Baftarde und Blenblinge wären. 

‚ Die Hausbunde werben in verſchiedene Raffen 
eingeteilt, welhe man zwedmäßig in zwei große 
Gruppen aufammenfaßt: 

A. Jagdhunde. 

I) Schweißhunde (j.d.). Hierher gehört a. der 
bannoverjhe Schweißhund (f. Tafel: Hunde: 
taijen, Fig. 7), b. der ba u Gebirgd: 
ihweißbund, c. der engliſche Shweißbund, 
Blutbund(Bloodphound, Fig.6). Letzterer, jeit 
mebrern Jahrhunderten in England heimiſch, wird 
beute nicht mehr aur Jagd verwendet, diente früber, 
um die Spuren flüchtender Mörder zu verfolgen, und 
wird auch in neuerer Zeit wieder zu dieſem Zmede 
benugt. Eharatteriftiih an ibm it der . Der 
Schädel iſt ſchmal, hochgewoölbt, mit ſtark hervor: 
tretendem Hinterhauptbeine; die dünne Haut liegt 
(oje und in ftarfen Falten. Die Lippen (Lefzen) 
bängen ftart herunter. Die Augen liegen tief, die 
untern Augenlider find ————— und zeigen 
die rote Bindehaut. Behang ſehr lang und tief an⸗ 
geſetzt, nach innen gedreht. Der Körper iſt kräftig, 
Höhe 70, Länge des Rüdens 74 cm; Haar grob; 
Farbe lohbraun mit ſchwarzem Sattel. eibe 

leden oder Abzeihen nicht erwünjdt. Die jog. 

lutbunde, welche auf Cuba zur Sklavenver: 
folgung dienten, haben mit diefer Raſſe nichts ge: 
mein, entitammten vielmehr einer Kreuzung von 
Windhunden und Bulldoggen. 

2) Die deutſchen Braden (Wildboden— 
bunde) werden unterjdieden in a. holſteiniſche 
Stöberbunde, b. Heidbraden, c. Sauerlän: 
der Holzbrade, d. Steinbrade. Alle baben 
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ig Hängeohren und find wolfäfarben, roſt⸗ 
gelb oder ſchwarz mit gelben Abzeichen. Sie dienen 
dazu, dad Wild lautjagend vor den Schügen zu 


ngen. 

8) Die Öfterreihifhe Brade. Mittelgröße, 
Narbe jchwarz mit rojtbraunen oder gelben Ab: 
jeihen,. Bebang unten abgerundet. Rute(Schwanj) 
nicht zu ftarl gelrümmt. Beine gerade, träftig. 

4) Die Schweizer ——A (j. Laufhunde). 

5) Die franzöſiſchen Laufhunde (ſ. Lauf⸗ 
hunde). 

6) Die engliſchen Braden. a. Der Fuchs— 
bund (Forbound, Fig. 10) wird in England und 
auch Deutſchland in Meuten gehalten und zu Bar: 
—— (j.d.) benutzt. Die Fuchshunde jagen das 

ild mit der Naſe und ſollen es durch Ausdauer er: 
mübden, nicht an Schnelligteit übertreffen. Der Hund 
In deshalb ftämmig und kräftig jein, Läufe gerade, 

foten geichlofjen, Rüden nit zu lang, Hinter: 
band mustulds, Hals lang und biegjam, Kiga 
tief angejegt, glatt herabbängend (wird meiſt hal 
abgeihnitten zur Vermeidung von Verletzungen 
beim Jagen dur Geftrüpp), Naſe lang mit weit 
offenen Nafenlöhern, Bruft breit, Rippen tief, Hals 
ohne Wamme, Ellbogen nicht nady außen gedreht. 
Haar grob, an der jäbelförmigen Rute Bürſte bil: 
dend. Die Farbe ift Nebenjadhe: rot mit ſchwarzem 
Sattel, weiß mit ſchwarzen oder roten Platten, auch 
breifarbig, wolfsfarbig, nicht ganz ſchwarz. b. Der 
Harrier (f. d.), Heinere Art des Fuchshundes. 
ce. Der Staghound (Hirfhhund), größere Art 
des Fuchshundes. In England werden die größten 
Fuchshunde zur Hirſchjagd, die Heiniten zur Hafen: 
ſagd benußt, weshalb man die eben genannten drei 
Hunderaſſen als ſchwere, mittlere und leichte Fuchs: 
bunde bezeichnen tann. d. Der Beagle (kurz: und 
raubbaarige Form), Heinfte Art der engl. Braden. 
Niedrig gebaut, fteht auf feinen, geraden Yäufen, 
— breite, lange, unten abgerundete Behänge und 
tarten Stirnabſatz. Ausgezeichneter Hajenftöberer, 
dem der Yäger zu Fuße folgt. 

7) Der Otterhund (ſ. d.). 

8) Die Vorſteh- oder Hühnerhunde (f. d.). 
Sie ſuchen vor dem Jäger revierend und zeigen ibm 
das Wild durch feites genen oder Vorliegen. 

a. Die deutihen Borjtebbunde a. Der 
turzbaarige deutſche Voritebbund (Fig. 5), 
Mittelgröße, 60—66 em Schulterhöhe, Hündin 
etwas niedriger, Figur kräftig, aber keineswegs 
plump; im rubigen Gange werden Hals und Kopf 
mäßig aufgerichtet, die Rute meift ſchräg body ge: 
tragen. Der Gefihtsausdrud ift ernit und veritän: 
dig und wird bei Anregung freundlid; der Kopf 
ift nicht zu ſchwer, leicht gemwölbt, das Najenbein 
breit, vor den Augen nicht verjchmälert; der Fang 
(Schnauze) breit und abgeftumpft, die Lippen 
aut überfallend. ea mittellang, oben nicht 
zu breit, unten ftumpf abgerundet, oben in ganzer 
Breite angeſetzt, ohne Drebung glatt herabhängend. 
Auge leiht oval, Mar, nicht tiefliegend oder rote 
Lider zeigend, je nad Haarfarbe hell: oder buntel- 
braun, niemals gelb. Naje braun, Doppelnaje un: 
puäi . Keblhaut am Halje geſchloſſen anliegend, 
eine Wamme, Rüden breit und gerade, über den 
Nieren janjt gewölbt. Bauch nah binten mäßig 
aufgezogen. Rute gerade oder ſchwach gelrummt, 
an ber untern Seite feine Bürjte tragend. Ein 
Drittel derjelben joll coupiert werden. Beine gerad 
und kräftig. Fuß derb und geichlofien. Farbe braun, 
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weiß mit braunen Platten, weißbraun gefhimmelt 
mit braunen Platten. Rot, gelb, ſchwarz, grau fehler: 
alt, ebenſo Abzeihen, wie fie die Dachshunde 
aben. 3. Der langhaarige deutſche Bor J 
— ————— wie beim vorigen, nur Bruſt⸗ 
orb ſeitlich mehr zuſammengedrückt, Hals etwas 
länger als beim kurzhaarigen. Behaarung lang, 
ſeidenhaarig, weich und glänzend, ſanft und fla 
gewellt (nicht gekräuſelt), im eficht kurz, dicht und 
mweih, am Behange und deflen Rändern überhän: 
end, p daß derjelbe größer erjcheint als er in der 
bat ift, an Kehle, Hals, Bruft und Baud eine 
aewellte, überjtebende Franſe, an der Hinterjeite 
der Vorder: und Hinterläufe eine Feder, an der 
Unterjeite der Rute eine Fahne bildend, welch le: 
tere in der Mitte der Rute ihre größte Qänge er: 
reicht und nach dem Ende zu ſich allmählich verliert. 
Farbe wie beim vorbergebenden. y. Der ftihels 
baarige deutſche Vorſtehhund. Figur wie a. 
Bebaarung: harſch, auf dem Körper 4—6 cm lang, 
in der Körperrihtung von vorn nad hinten glatt 
aufliegend, faft glanzlos, an der Hinterjeite der 
Läufe etwas länger. Unter dem langen Dedhaar 
ftet3 eine Unterwolle, die im Sommer oft san ver: 
ſchwindet, im Winter deutlich zu feben ift. An der 
Schnauze Schnurrbart, auf dem Nafenrüden Haar 
turz und raub, nicht lang und weich, gefrümmt oder 
überfallend. Auf dem Beban e etwas länger als 
beim kurzhaarigen Hund. Die Augenbrauen buſchig 
nad) oben ſtehend, an der Rute keine Bau. Farbe 
braun und * meliert mit braunen Platten. 

b. Die eugliſchen Vorſtehhunde. a. Der 
Pointer (f.d., Fig. 4). 8. Der Setter (f. db, 
Sig. 1). y. Der Retriever (.d.). 

c. Die Tranzöfiihen Vorftebbunde. a. Der 
———— Braque d'arrẽt, unſerm A 
ähnlich, aber ſchwerer. B. Der rauhige Griffon, 
wei Formen: à poil dur und & poil long. Unter: 
(bee fih vom deutichen ftihelbaarigen Vorfteb: 

unde dur das Fehlen der Unterwolle, durch 
einen längern Bau und eine reichlichere Behaa— 
rung, namentlich auf dem Kopfe. Der Barbeti 
ein dem Griffon verwandter Hund mit fraudgelod: 
tem Haare. y. Der Epagneul, langbaariger 
franz. Vorſtehhund, niedriger als unfer deuticher, 
Key langes, nicht fehr weiches, etwas gekräu— 
elte8 Haar. Farbe weik mit braunen Platten. Auf 
dem Kopfe ein charalteriſtiſches Haarbüſchel. 

9) Die Stöberhunde. a. Die Spaniels: 
Eufler:, Clumber:, ſchwarzer, Rorfolt:, Coderfpaniel 
(f. Spaniel). b. Die Waſſerſpaniels (f. Spaniel). 
c. Der Bafjet, ein franz. Stöberbund, kurzhaarig, 
niedrig, ſchwer. Zwei Formen: trumm: und gerad: 
läufige. Meift die Farbe wie der engl. Forbound, 
dem er aud bis auf die kurzen Läufe #4 gleicht, 

10) Die Erdhunde. a. Der Dachshund (ſ. d., 
Fig.8). Hauptzwed: Verfolgung des eig und 
Dachſes in deren unterirdifche Baue, wo er jo lange 
lautvorliegt, bid man dieRöbren geöffnet bat. Kommt 
als kurz, lang: und raubbaariger Dachshund oder 
Tedelvor. In Form und Farbe jollen alle drei Arten 
übereinjtimmen. Niedrige, lang geitredte Bauart 
(wielelartig), die vordern Läufe (Beine) im Knie ein: 
warts, mit den Füßen wieder auswärts gebogen. Ge: 
vicht nicht über 10 kg. Kopf lang eitredt, fpisfchnaus 
ig, von oben —18 am breiteſten am Hinterkopfe, 

berfopf breit, flach gewölbt. Behang mittellang, 
ziemlich breit, unten ſtumpf abgerundet, glatt ber: 
unterbängend. Raum zwiſchen Auge und Obr 
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arößer ald bei irgend einem andern H. Bruft 
tief, Rute mittellang, gerade oder mit geringer 
Krümmung getragen. Farbe: chwarz mit gelb: 
braunen Abzeihen an Kopf, Hals, Bruft, Bauch, 
Läufen und unter der Rute, oder dunfelbraun, gold: 
braun, bafengrau oder aſch⸗ und filbergrau mit dunk⸗ 
lern Platten (Tigerdachs), immer mit roftroten 
Abzeichen, nur bei ganz roten oder gelben Dachs⸗ 
bunden nidt. Meih nur als Heiner Bruftftreifen 
uläffig. eim langbaarigen Dachshund Haar 
anft gewellt, feidenartig wie beim Gordonjetter 
(f. —— beim rauhhaarigen Dachshunde Haar 
dick und hart, abſtehend, ähnlich wie beim Griffon 
à poil dur. b. Der Forterrier (glatt⸗ und rauh⸗ 
baariger). Engl. Hund von 18 Pfd. Meiſtgewicht. 
Soll weder hochläufig noch niedrig geftellt jein, kurz 
im Rüden. Schneidiger, musfulöjer Hund, kräftige, 
fur; coupierte Rute. Farbe: weiß vorberri 5 
ſchwarze oder rote Platten, namentlih auf dem 
Kopfe, auch breifarbig. Der raubbaarige unterfcheis 
det ſich nur durch das Haar. 

11) Die Windhunde. a. Der kurz: ober 
Ta ge Windhund (f. d., Fig. 22), auch 
repbound genannt. b. Der lanabaarige oder 
rufiifheWindhund (f. d., Fig. 23) oder Barſöi. 
c. Der raubbaarige Windhund oder Deer: 
bound (f. Windhund). 

B. Luxus⸗, Schug: und Wachthunde. 

1) Die deutſche Dogge (fig. 8), früher unter 
fbieden in Ulmer Dogge und däniſche Dogge 
(Fig. 9), mwelder Unterfhied als unbaltbar aufge: 
geben wurde. Die Dogae bat weder das ſchwere und 
plumpe des engl. Maſtiff, noch foll fie an den Wind: 
bund erinnern. Sie dürfte ein Nachlomme des heute 
ausgeftorbenen Hatzrüden fein. Bei bedeutender 
Große ſoll ſie eine kräfti —— — 
Weiter Schritt, ſtolze — opf und Hals hoch, 
Rute meiſt abwärts oder horizontal getragen, in 
der Erregung ichräg hoch gerichtet, ohne bedeutende 
Krümmung. Kopf mäßig lang geitredt, eher hoch 
als jeitlich zufammengebrüdt. Stirn im Profil nur 
wenig böber ala Pafenrüden, von vorn geſehen 
nit auffällig breiter ald der ſtark entmwidelte 
Schnauzenteil. Naſe groß, Nafenrüden jeft gerade. 
Lippe vorn ſenkrecht abgeitumpft. —* fein, rund, 
mit ſcharfem Ausdrud. Obren mitte grob, geftubt, 

ig zulaufend, aufrecht ſtehend. Hals ohne Wamme, 

üden gerade, Haar jebr kurz, dicht, fein, an ber 
Unterfeite der Rute wet verlängert. Farbe: ge 
flammt (neitzomt) einfarbig gelb, ichiefergrau, J 
grau, be —— ſchwarz; gefleckt: Grundfarbe 
weiß oder hellſilbergrau mit unregelmäßig zerriſſe⸗ 
nen und verteilten ſchwarzen und grauen Fleden. 
Die Schulterhöhe eines Rüden foll mindeftens 76cm, 
die einer Hündin mindeitend 70 cm betragen. 

2) Der große Ban e Hund. 

3) Der engliſche Maftiff (f. Fig. 17), wahr: 
fcheinlih Verwandter des vorigen, ſchwerer, maſſiger 
Hund, Kopf ſchwer, vieredig, Haut runzlig, Schnauze 
kurz, Augen klein, weit voneinander entfernt, Naſe 
ſchwarz, nicht zugeipist oder aufgeftülpt, — 
breit. Ehren Hein, dünn, kurs, glatt an den Wangen 
anliegend. Rumpf ſchwer, breit, tief, lang, von mäch⸗ 
tigem Bau auf weit auseinander liegenden Läufen. 
Rute hoch angefekt, bi zu den Sprunggelenten oder 
ein wenig darunter reihend; Bebaarung kurz und 
glatt anliegend, nicht —— Farbe rötlichgelb, ſilber⸗ 
grau oder dunlelgraubraun geſtromt; Schnauze, 
Ohren, Naſe, Partie um die Augen ſchwarz. 
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12. Tibetdo; 
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9. Dänische Dogge. 11. Neufundländer. 


18, Schnürenpndel. 15. Eskimohund. 19. Schäferhund. 20. Spitz. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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16. Bulldogge. 17. Mastiff. 18. Mops. 
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“ge. 14. Langhaariger Bernhardiner. 
“ Kurzhaariger Bernhardiner. 
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4) Der Bernbardiner (St. Bernhardshund). | verihütteten Schafen. Wird viel als Lurushund ge: 


ormen: kurze und langbaarige. Stammen 

vom Hofpiz auf dem St. Bernhard in der Schweiz, 
two fie zum Aufjuchen vom Schnee verfchütteter Per: 
onen verwandt wurden. a. Der ———— 
exnhardiner (Fig. 14a): kräftig, hoch, in allen 
Teilen ftramme, musfulöfe Figur mit mächtigem 
Kopfe und intelligentem Gefihtsausdrud. Schnauze 
turz, nicht verjüngt, tiefer als lang, Naienrüden 
erade. Lefzen des Obertiefers ſtark entmwidelt, in 
—— Bogen in den untern Rand übergehend, 
Lefzen des Unterkiefers dürfen nicht herabhängen. 
Gebiß im Verhältnis zum Kopfe nur mäßig ſtark. 
Behang mittelgroß, ziemlich hoch angeſetzt, leicht ab: 
ftebend, dann in ſcharfer Biegung ſeitlich —* jede 
Drehung abfallend. Die Augen ſtehen mehr nach 
vorn als nach den Seiten, nußbraun, Augenlider 
ſchließen in der Regel nicht volllommen. Nacken 
ſehr muskulös und ſeitlich gewölbt, dadurch kurz er: 
ſcheinend. Gut ee Kehlwamme. Rüden 
jebr breit, nur in der Yendenpartie etwas gemölbt, 
fonft gang gerade. Rute lang und fehr jchwer, en: 
digt in kräftiger Spike, wird abwärts age ge: 
tragen. Das Haar ift jebr dicht, grob, alatt an: 
liegend; Keulen leicht behoft, Rute am Anfas länger 
und dichter 5 Farbe; weiß mit rot oder rot 
mit weiß, weiß mit graugelben bis graubraun ge: 
ftromten Platten oder ebendieje Farben mit weißen 
Abzeihen. Unbedingt nötig find: weiße Bruft, Pfo— 
ten, Rutenfpige, Najenband und Haldband; Genid: 
fled und Bläffe find ſehr erwünſcht. b. Der lang: 
baarige Bernbardiner (Fig. 14), volllommen 
derjelbe wie der furzbaarige, nur im Haar unter: 
ſchieden, welches mittellang, ſchlicht bis leicht ge: 
wellt, nie gerollt, gelräufelt oder langaottig fein darf. 

5) Derfieufundländer(Labradorbund, Fig.11). 
Großer, kräftiger, leicht beweglicher, lanahaariger, 
meiſt ſchwatjer Hund (roſtbraune oder ſchwarzweiße 
Landſeer-Neufundländer] kommen auch vor). Höbe 
70 cm für Rüden, 65 cm für Hündinnen. Gewicht 
38—45 kg. Die Tibetpogge (ig. 12) dagegen 
oder der Tibetaner Maftifi 1 ein dem Neufund: 
länder äbnliher Hund, nur ſchwerer als diefer, 
weniger edel gebaut und mit gelben Abzeichen. 

6) Die englifhe Bulldogge (Fig. 16), aud 
Bullenbeihergenannt, derNationalbund der Eng: 
länder; furzhaariger, maſſiver Hund, niebrig gebaut, 
breit, Fräftig, Kopf auffallend ftart, Schnauze breit, 
ſtumpf, nach aufwärts gerichtet, Läufe ſtark und mus: 
dulos, Umfang des Schädels ſoll gleich Schulterhöhe 
ſein oder größer. Das Ohr —* angeſeßzt, zurück⸗ 
fallend, nicht coupiert, ebenſowenig die Nute, melde 
er berunterbängt. Farbe: einfarbig oder mit un: 
eln Abzeichen, geitromt, rot, weiß, jchedig. Gewicht 
etwa 25 kg. Diente früher zum Baden der Stiere, 
wird aber heute fo widerjinnia gezüchtet, daß er 
laum noch — ehen im ſtande iſt. 

7) Die Eetssanse a. Der deutſche 
Schäferhund (Fig. 19). Dient zum Hüten der 
Schafe; Huge, treue Tiere, leicht zu dreflieren. 
Wird falſchlich als Stammvater aller Hunderafien 
angefehen. Drei Arten: kurz, lang: und raub: 
baarige. Ohren immer hoch getragen, ſcharf geipikt, 
Innen dicht behaart. Höhe 55 cm, Hündinnen 50 cm. 
Sarbe: jhwarz, eifengrau, aſchgrau, rotgelb, weiß, 
weiß mit Platten. b. Der ſchottiſche Schäfer: 
bund(Eollie). Lang: oder kurzhaarig. In Schott: 
land heute noch zum Scafbüten verwendet, ent: 
widelt große Fertigkeit im Auffuchen von im Schnee 


alten und ift bei ung feinem Berufe vollftändig ent: 
remdet. Ein jebr | höner Hund, wachfam, treu, gegen 
‚remde oft biſſig. Augen nabe zujammenftehend, 
ierdurch liftiger Geſichtsausdruck; Ohren Klein, 
iemlich nahe zuſammen an der Spitze des Schädels 
—* in der Halskrauſe faſt ganz verftedt, halb 
aufgerichtet. Qäufe — mustuldös, Rute lang, 
berabbängend, beim Yaufen gerade getragen. Jede 
Farbe zuläffig, 50—60 cm hoch. 
8) Der Spis (Bommer, Fuhrmannsſpitz, 
ig. 20). Stets wachſam, faft den ganzen Tag am 
läffen. Due große Gruppen: 

a. Große Spike. Dazu gebört: a. der ſchwarze, 
ß. berweiße, y.der graue Spik (yubrmannd: 
oder Wolfsſpitz). Höhe 30—45 cm, kurz & 
drungen, tede Haltung, fuchsähnlicher Kon): e⸗ 
a, reihlih, loder, mähnenartiger Kragen 
am Halje; Ohren ſpitz; Kopf, Dbren, Roten furz 
und dicht behaart. Größte Länge des Haares unter 
dem Halſe und an der Rute. — a. einfarbig 
wolfsgrau oder ajchgrau, mit ſchwärzlichem An: 
fluae, an der Schnauze gelblib; B. rein weiß obne 
aelblihen Anflug; y. glänzend blauſchwarz (aud 
die Haut). Bei allen drei Farben: Nafe und Nägel 
ſchwarz, Augen duntelbraun. i 

b. Der kleine oder Zwergſpitz, genau diejelbe 
Bebaarungmwiedergroße Spis, Figur kleiner, Bauart 
feiner. Obren ſehr ein, äußerft fein behaart; Farbe 
ſchwarz, roftbraun, filbergrau ohne Abzeichen. Ge: 
wicht nicht über 4 kg. Augen und Naſe immer 
ihmwarz, Nägel dunkel. Der Seidenſpitz, wahr: 
iheinlih Kreuzung von Zwergſpitz und Maltefer, 
unterſcheidet fib von erfterm durch prächtige, lange, 
feine, jeidenmweiche Bebaarung, die weder lodig noch 
wellenförmig, jondern gerade abſtehend iſt. 

9) Der Eskimohund (Fig. 15). Bei und wenig 
befannt, dient den Böllern des haben Nordens als 
Zuatier. Farbejehrverichieden: weiß, ſchwarz, wolfs— 
arau und fablgelb. Obren ſpitz und in die Höbe ge: 
rihtet. Rute aufwärts getragen wie beim Spis. 
Haar lang und fteif, im Geficht und an den Border: 
läufen kurz, an der Rute länger, bujdig. Zur 
Winterzeit bat diefer Hund Untermwolle, 

10) Der PudelFig. 13). Wegen feiner Gelebrig: 
teit und feines ſtattlichen Außern beliebter Stuben: 
bund, erfordert aber qute Haarpflege. Früber unter: 
Ihied man frausbaarige und Schnürenpubel, 
doch bat man dieje Unterscheidung wieder fallen ge: 
lajjen, da legterer Abart des erftern infolge anderer 
Haarpflege (Schnüre). Kede, jelbitbewußte Haltung, 

roße Aufmerkſamkeit für dieien Hund charakteri— 
tiſch. Figur ähnlich der des Vorſtehhundes. Farbe 
einfarbig weiß oder einfarbig ſchwarz ohne jedes Ab⸗ 
zeichen, braunessarbemenigerbeliebt. Nafentuppege: 
wöhnlich ſchwarz, bei braunen braun. Fehler: ſpitze 
Schnauze, zu kurzer Behang, gefledte yarbe, fleiſch— 
farbene Raie,unbeitimmte BeihaffenbeitdesHaares. 

11) Der Zwergpudel. Wohl Kreuzung von Bu: 
del mit Maltejer. Gewicht bis 6 kg. Wolle feiner. 

12) Der raubbaarige deutihe Pinſcher 
(Rattler, Rattenfänger). Sebr intelligent 
und mutig, beiter Stallbund wegen feiner Paſſion, 
Ratten und Mäuſe zu vertilgen. Gewicht zwiſchen 
5 und 10 kg. Leicht, jedoch fehnia aebaut, etwas 
lang aeitredt, obne turzläufia zu eribeinen. Obren 
und Rute in der Jugend meift geſtußt. Haar jo 
bart, ſtraff und dicht als möglih, nie lang und 
zottig; kurzer Schnurr: und Knebelbart. Farbe: 
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roft: oder graugelb, ſchwarz, ſchwärzlich eifengrau, 
filbergrau, oft mit blaßgelben Abzeihen an Augen, 
Schnauze und gen ägelduntel. Fehler: Plump⸗ 
beit, Doppelnaje, ſtark gelrümmte Rute, abjtehende 
Ohren, weiches oder gemwelltes Haar. 

13) Der deutſche raubbaarige Zwerg: 
pinſcher. Smergform des vorigen, dem er bis auf 
die Größenverhältniffe volllommen — ſein ſoll. 
Gewicht nicht über 3", kg. Heißt in Belgien Griffon 
— und wird dort nur in gelber Farbe ge 
zuchtet. 

14) Der Affenpinſcher di. 25), dem vorigen 
ähnlich, aber weich im Haar,bo gemölbter Oberkopf; 
runde, große, vorſpringende Augen, welche mit einem 
ſtranze längerer Haare umgeben find. 

15) Der Dalmatiner. Ahnelt in der Figur 
dem Pointer. Farbe weiß mit rein ſchwarzen oder 
lederfarbigen, ſcharf begrenzten, regelmäßig ver: 
teilten Fleclen von 20 bi8 30 mm Durchmefler. Rute 
darf nicht geringelt getragen werben. Guter Be 
gleiter für Wagen und Reiter. 

16) Der Bullterrier, ein weißer, glatthaariger, 
engl. Pinſcher, Bebaarung kurz, fteif, Gemidt 
ſchwankt zwiſchen 7 und 22 kg. Ohren jtet3, Rute 
nie geftußt, legtere kurz, did am Anſatz, in eine Spitze 
auslaufend, nie über den Rüden getragen. 

17) Der Blad and tan Terrier, ein ſchwar— 

er engl. Binjcher mit roftbraunen Abzeichen. Neigt 
Fehr zu Haar: und Hautkrankheiten. 

18) Der Blad and tan toy Terrier, Imerg: 
form des vorbergebenden. Bei beiden Aute nie, 
Obren immer geitust. 

19) Die raub: und feidenhaarigen engli: 
ben Terrierd. a. Welſh Terrier, ſchwarz mit 
obfarbenen Abzeichen. b. Derraubbaarigeichot: 

tiſche Terrier, jtahl oder eifengrau, geiprentelt 
oder geichedt, jchwarz, fandfarben oder ftrobgelb. 
Nicht über kg. c. DerraubbaarigeirifheTer: 
tier, Hauptunterichied vom vorigen: härtere Kopf: 
bebaarung des irijhen. Farbe muß einfarbig fein, 
am beiten bellrot, dann gelb, grau. Haar ſehr bart 
(jtihelig), nicht raus, T—10 kg. Fehler: falſches 
Haar, weiße, rote oder rien: Naje. d. DerYort: 
ibire Terrier. Wahrſcheinlich Kreuzung des 
lad anp tan Terrier mit dem Naltefer. Lang 
bebaarter Shoßbund, Haar auf dem Rüden gleich: 
mäßig geiceitelt. Farbe leuchtend ftablblau, an 
der Schnauze duntelgelb. Gewicht höchſtens 5 kg. 
e. Der Stye Terrier. Auffallend lang im Ber: 
bältnis zur Höbe. Länge des Haared auf dem Rüden 
9— 14 cm, von barter, drabtiger, waflerdichter Be: 
ſchaffenheit, liegt obne zu ringeln lab am Körper 
an. Farbe ſehr verjchieden, am geichäßteften duntel: 
und bellblaugrau und duntel» oder bellgrau mit 
uten ſchwarzen Abzeichen. Gewicht 6—7 kg. f. Der 
andie Dinmont Terrier. Haar etwa 5 cm 
lana, auf dem Rüden bart, auf der Unterjeite weich. 
Farbe eilengrau oder aelbbraun, an ber Bruft meijt 
weiß. Gewicht Skg. g. Der Bedlington Terrier. 
Yeicht gebaut, aber kräftig. Haar bart mit dicbtem 
Unterbaar, aufgerichtet, fühlt ſich ſpröde an, Farbe 
dunleigraublau, lobfarben, fandfarben. De 38— 
40 cm. Gewicht 10—I1 kg. h. Der Airedale Ter— 
tier. Rräftiger, mutiger Bund, Ohren wie beim for: 
terrier, Haar raub, von dichter, drabtiger Beſchaffen⸗ 
beit, frei von wolligem oder feidigem Haar. Farbe 
det Ruckens dunlelarau, alled andere lobfarben. 
Gewicht 15—20 kg. Fehler: weiße Abzeichen, kurzer 
Untertiefer. i. Der Clydesdale Terrier, von 
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der Größe des StyeTerriers(j. oben). Haar ſehr 
lang, völlig ſchlicht, ohne Neigung fih zu ringeln 
oder zu fräufeln, ohne jede Unterwolle. Farbe von 
blaugrau bis hellrotgelb. 

20) Der deutſche glattbaarige Pinſcher 
(f. Pinſcher). 

21) Der deutſche glattbaarige Zwerg» 
pinſcher (Sig. 24, |. Pinſcher). 

22) Der Mops (j.d., dig. 18). 

23) Das Windſpiel, ital. Windhund (f. Wind 
fpiel, Fig. 21). 

24) Die Zwergſpaniels, aud unter den Namen 
Bolognejer Hündchen oder Wadtelbund 
(Fia. 2) befannt (j. Spaniel). 

25) Der Maltejer (ſ. d.). 

26) Das Schipperke («Scifferhen»), nament- 
fih beliebt bei holländ. Sciffern, Feiner treuer 
MWahtbund, mißtrauiſch gegen Fremde, (ſ. nadh 
ſtehende Abbildung 1). Gewicht 4—9 kg; tiefichmargz, 
obne jedes Abzeichen. Rute fehlt gänzlich, oft ſchon 
bei der Geburt, ſonſt wird diejelbe coupiert, Ohren 

erade, Auge dunfelbraun, Haar reiblid und im 
Gefübl bart, am Kopfe und an den Ohren glatt, 
an Hals und Bruft eine Mäbne. 





27) Der Iapanithe Chin. Hat viel yo 


feit mit vem King Charles (f. Spaniel), ift aber 
böber geftellt, bat kürzere Ohren und ift im Haar 
nicht fo dicht wie diejer. Gewicht 3 bis 10 kg. 
28)NadteH. Zwei Arten: der meril.nadte Hund 
und der chineſ. nadte Hund, einige erwähnen auch 
noch den afrit. nadten Hund. Der meritanifce ift 
ganı nadt, graumitgelblihweißen?Fleden oder umge: 
ehrt, einem Toy: Terrier ähnlich. Größe ſchwankt 
zwiſchen 1 und 10 kg. Der chineſiſche nadte 
Hund (f. umftebende Abbildung 2) ift einfarbig 
gear oder ſchwarzgrau, hat Haarbüjchel an den 
bren, auf der Stimm und an derAutenipige. Wenn 
die andern 9. die Haare wechſeln, ftoßen die nadten 
die obere Schidht der Haut ab. — In Südamerila 
und dem Orient finden fich verwilberte H. (Barias) 
in großen Maſſen vor, welche eine beftimmte Raſſen⸗ 
einentümlichleit nicht ertennen laflen. 

Die Hündin wird zweimal im Jahre, meift im 
grübjahr und Sommer, m. ie Hiße dauert 
9—21 Tage, die Tragezeit 9 Wochen. In der Re 
gel werden mehrere Junge, bis zu 15 und 20, ger 
worfen. Kleine 9. werfen meitt nur 1 oder 2, 
welche aber unverbältnidmäßig groß find und bar 
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ber häufig ein Geburtshindernis abgeben. Bei ber 
Geburt find die Augen noch geihlofien, doch öffnen 
fie ih nah 10— 11 Tagen. Die Jungen werden 
5—8 Wochen lang geläugt. Der Hund erhält feine 
Nilchſchneidezähne im Laufe der eriten 5—6 Wochen 
nad der Geburt, die Milchhalen nah 4 Wochen, 
die drei eriten (Milch) Bachzähne nah 6 Wochen 
und den Wolfszabn im 4. bis 5. Monat. Die Wild: 
Ihneidezäbne wechſeln je nach der Berichiedenbeit 
der Raſſen (ob früber oder jpäter reif) mit dem 3. 
bi3 5. Monat, die Hafen nad etwa einem halben 
—— Die Milchbachzähne werden mit 5—65 

tonaten erfest, und die drei legten Bachähne 
ihließlih breden mit 4—5, 5—6 und 6—7 Mo: 
naten durch. Die Schneidezähne des Hundes find da⸗ 
dur ausnezeichnet, daß fie an ben vordern Flächen 
in drei Läppchen geteilt find. Dieſe Laͤppchen 
verſchwinden an den Zangen mit 1 Nabr, an den 
Mittelaäbnen mit etwa 2 und an den Cchabnen mit 
etwa 3 Jahren. Indeſſen wechſelt das angegebene 
Berbältnis je nad der vorwiegenden Nahrung, die 
den H. gereicht wird; die Läppchen verſchwinden um 
io eber, je mebr der Hund die Gelegenheit befigt, 
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Anochen zu frefien. Mit ungefähr 10 Jahren ige | 
die Schneidezähne an loje zu werden und fallen ge 
wöbnlih mit 14 Fahren ganz aus. Die befte Nab: 
rung für junge 9. ift die Muttermilh; das Ent: 
wöhnen muß mit Borficht geſchehen und dann kräftige 
Nahrung gereicht werden. Später werden Knochen 
eine unentbebrlihe Zugabe zur Nabrung. Die 
Dreifur muß fo früb ala möglid begonnen und 
tonjequent mit ftrenger Milde durchgeführt werden, 





unnötige Nobeiten verderben jeden Hund.. Das 
Alter großer H. tann bis zu 30 J. betragen, mwäb: 
rend kleine felten über 10—12 9%. alt werden. 
Die die übrigen Haustiere, jo bat fih aud der 
—— in feiner Rahrung ber Lebensweiſe des 
denſchen angepaßt, und ein großer Teil bat faſt 
vollitändig Veen: baß er früber Fleiſchfreſſer ge: 
weſen, indem fich jein Magen an diejelbe Vielſeitig— 
leit gewöhnt bat, wie der des Menſchen. Chento 
mie bei dieſem trifft man oft auf eine Verfeinerung 
des Geſchmads, welche die Befiger in nicht geringe 
Verlegenbeit verjegt, wäbrend andere wieder mit 
Nas, Abfällen und wie Die Estimohunde mit Fiſchen 
in friſchem und geräuchertem Zuftande fürlieb neb 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. RA. IX 
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men müfen. Einmalige oder teimalige, aber träf« 
tige iin yo genügt in der Regel, friſches Waſſer 
aber muß jederzeit zur Verfügung fteben. Gin vor: 
zugliches — Hundefutter von hohem Näbr: 
wert, welches nicht auf Fettbildung wirft, find bie 
Hundeluden oder der Fleiſchjwiebach (Gebr. 
Herbit, Magdeburg; Sprattd Patent, Berlin; 
Nupdbart, Kambern): doch joll diefe Nabrung nicht 
ausichließlich gereicht werden. Die Sinne der 9. 
find in der Hegel jebr hoch entwidelt; beſonders fein 
iſt Gerud und Gehör, während das Geficht in Ab 
bedentlibem Grade zurüdtritt. Bei einzelnen Raj: 
jen, melde ſich vollftändig an das Schmarogertum 
eim Menſchen gewöhnt haben, wie zn eiden: 
pinſcher u. |. w. find auch erftere in viel geringerm 
Grade ausgebildet, während fie bei andern, wie den 
Hübnerbunden, dur fünftlihe Zuchtwahl bis zu 
einem oft wunderbaren Grabe verfeinert find. Biffig: 
teit und mürriiches Weſen zeichnet die Windhunde, 
oft auch die Doggen, Yuft zum Bacieren den Dachs: 
bund, Treue, Anbänglileit und Klugbeitdie Doggen 
und Hübnerhunde, beſonders aber den Bubdel — 
dem ſich auch nod ein brolliner Humor hinzufindet, 
wie er den Pinſchern, Nattenfängern und Spitzen 
in jo bobem Grade zu eigen ift. 
er Gebrauch des Hundes ift ebenjo mannigfach 
als die Völker verſchieden find, unter welchen er lebt. 
Unter arktiiben Vollern wird er als Zugtier be: 
nußt, auf vielen —— rag und ges 
geſſen. Dem Feuerländer ſieht er bei im Fiſchfange 
und im Aufjuhen von Muſcheln, und unter andern 
Völkern wird er zu den verichiedenften Arten von 
Jagd, zum Trüffelfucben oder auch zu ungemöhn: 
lien Fauslicen ienften abgerichtet. fiber die 
Verwendung der H. beim Heere ſ. Kriegshund 
Menige Tiere find fo zabireiwen Kıantbeiten 
wie die 5. unterworfen, unter denen die Hundswut 
eine der furchtbarſten ift. Der Hund ift aber aud ein 
gemeingejäbrliches Geſchöpf, weil er die größte Bara- 
fitenberberge ift, die im Tierreich überhaupt erijtiert. 
Ganz beionders kann er Schaden bringen, meil 
in feinen Stirnböblen häufig da® Pentastomum 
taenioides Rud. (bandwurmäbnlider Funfmund) 
wohnt; diefer Shmaroper bringt aber dem Menſchen 
und aud gi Nustieren durd feine unge: 
ſchlechtliche Vorstufe, durch das Pentastomum denti- 
culatum Rud. (gezäbnelter Funfmund), Schaden. 
Der Hund ift ferner Träger von vier Bandwürmern, 
nämlih von Taenia echinococcus Sieb., Taenia 
serrata (oetze, Taenia coenurus Sieb., Tacnia 
marginata Batsch. Werben Eier von Taenia echi- 
nococcus ded Hundes von Menſchen oder Haustieren 
aufgenommen, fo entiteben aus ibnen die in Leber 
und Zungen,aberaud in jonftigen Organen der neuen 
Wirte — Tierhulſenwürmer (Echino- 
coccus polymorphus); verzehren Hafen oder Kanin⸗ 
den Eier der Taenia serrata, jo entwideln ſich aus 
jolhendieerbjenförmigen Finnen: aus Eiern der Tae 
nia coenurus geben innerbalb der Wiederläuer die 
die Dreblrantheit verurſachenden Gehirnqueſen ber: 
vor; aus Ciern der Taenia marginata innerbalb der 
Wiederkäuer und Schweine, des Rot: und Rehwildes 
die langbalfige Finne; dieje Würmer jchädigen, wie 
ſolches Blaſenwürmer (j. Bandmwürmer) zu tbun 
pflegen. Ebenſo jcheinen pflanzlihe Schmaroger 
richophyton tonsurans Malmst., |. Hautlrant: 
eiten [der Haußtiere]), die Hautkrankheiten bei 9. 
ervorrufen, auf gejunde Menſchen — zu 
önnen; aud haftet ibm manderlei Ungeziefer an. 
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Die Zühtung des Hundes wird durch zahlreiche 
Vereine gefördert. In Deutichland bilden die wichti: 
gern die Delegiertenfommiflion, die ein «Deutſches 
Hundeitammbuch» führt und ſich dur alljährliche 
Beranftaltung von Ausftellungen, Prüfungsſuchen 
von Hühnerbunden u. ſ. w. verdient gemacht hat. 

Litteratur. Vero Shaw, Das illujtrierte Buch 
vom Hunde (deutich Lpz. 1883); Krichler, Katechis: 
mus der Hunderafien (ebd. 1892); Fitzinger, Der 
Hund und feine Raſſen (Tüb. 1876); Corneli, Die 


deutiben Vorftebbunde (Berl. 1884); Sperling, | 
Raſſehundtypen (Eberäwalde 1896) ; Bedmann, Ge: | 


ſchichte und Beichreibung der * des Hundes 
(2 Bde., Braunſchw. 184—%); Raſſelennzeichen 
der H. nach offiziellen Feitiegungen (2. Aufl., Nünd. 
1896) ; Krichler, DerJagdbund (Lpz. 1895) ; Beterien, 
Winphunde, laut jagende H., Schweißhunde (Für. 
1897); Müller, Der gefunde Hund. Naturgeſchichte, 
Körperbau, Raſſen, Aufzucht und Pflege (Berl. 
1898); Sperling, Der Jagdhund (ebd. 1899); Hoff: 
mann, Das Bud vom — und kranken Hunde 
* 1900); Zorn, Des edlen Hundes Aufzucht, 
D fepe, Dreflur und Behandlung feiner Rrantbeiten 
(9. Aufl., Zahna 1901); Schufter, Der Hundefreund 
(3. Aufl., Op. 1902); Studer, Die prähiſtoriſchen 9. 
in ihrer Beziehung zu den ge gi lebenden 
Raſſen (Zür. 1901); Ströje, Unjere H. (2 Bve., Neu: 
damm 1902); Ilgner, Gebrauds: und Luxushunde 
(Magpveb. 1902); Albrecht, Zur älteften Geſchichte 
des 9. (Bern 1904); die Drejjurbüder von Ger: 
ding(Hamb.1886), dem Berein zur Züchtung deuticher 
Vorjtebhunde (2. Aufl., Neudamm 1891), Wörz 
(2.Aufl., Münd.1894), von Ereyg (Neudamm 1899), 
Oberländer (4. Aufl., ebd. 1899), Zborzill (19. Aufl., 
Berl. 1900; mnemoniſche Drefjur: 15. Aufl., ebd. 
1900); über Hundelrantbeiten: Georg Müller 
(Berl. 1892), Konbäufer (2. Aufl., Wien 1896), Ar: 
nous (Berl. 1895), Clater (7. Aufl., Lpz. 1899), 
Braun, Hanbdlerifon der Hundekrankheiten (Munch. 
1901). Zeitſchriften: Zwinger und Feld (Han 
nover), Der Hundefport (Dlünden), Wild und Hund 
(Berlin). 

Hunde, fliegende, j. Flederhunde. 

Hundeblume, j. Taraxacum. 

Hundeelend, j. Staupe. 

Hundefloh (Ceratopsyllus canis Dug.), eine 
2—3 mm lange, auf Hunden und Katzen, vorüber: 

ebend auch auf dem Menſchen ſchmarotzende Art 

Floh, vom Menſchenfloh (j. d.) durch geringeres 
Springvermögen und fammartig gejtellte Stadyeln 
an Hinterkopf und VBorderrüden verfchieden. 

Hundehaare, joviel wie Hundsbaare (f. d.). 

Sunde-Juſel (Yle:aur:Chiens), j. Saint 
Pierre und Miquelon. 

Hundefuchen, j. Hunde (Nabrung). 

Hundelaud, zwei auf dem Hunde äußerlich 
Ihmarogende Inſekten: Haematopinus piliferus 
Burm., eine 2 mm lange, gelbe oder braungelbe 
eigentliche Laus (j. Läufe), und Trichodectes canis 
Deq., ein 1—2 mm langer duntelgelber Pelzfreſſer 
(j. d.) mit braungefledtem Kopf. 

Hundemenjchen, j. Haarmenſchen. 

Hundepeft, j. Staupe. 

Hunderaffen, ſ. Hunde nebit Tafel: Hunde: 

Hunderot, j. Staupe, [rafien. 

Hundert Garden, |. Centgardes. 
 Hundertjähriger Kalender, ein dem Abte des 
Klofterd Laugheim, Mauritius Knauer (1612—64), 


Hunde (fliegende) — Hundeshagen 


mit Einmiſchung aftrol. und anderer abergläubifcher 
Voritellungen eine Überficht des Kalenders auf ein 
ganzes Jahrhundert gegeben wird. 
Hundertmänner, |. Centumviri. 
Hundertichaft, j. Gent. j 
Hundertipiel, ein Geſellſchaftskartenſpiel unter 
einer beliebigen Anzahl von Perſonen, das mit 
jeder Karte geipielt werden fannı, Die Blätter 
gelten wie üblich, Trumpf giebt es nicht, jondern A 
jpielt 3. B. irgend ein As aus und ruft 11, B giebt 
eine 10 zu und fagt 21, und dies gebt jo fort, bis 
jemand die 100 voll machen oder überjchreiten muB, 
momit er das Spiel verliert. — Auch ein Spiel mit 
36 Blättern unter Dreien oder Vieren, wobei ge: 
mwinnt, wer durch Anjagen und Stiche zuerit 100 
Augen bat, beiht 9. Iſ. Gemeiner Pfennig. 
Bunbeiiber Pfennig, eine Bermögensiteuer, 
Hundert Tage, lebte Herrſchaft Napoleons 1. 
(S. Cent-Jours und Frankreich, Geſchichte.) 
Sundeſeuche, |. Staupe. 
Hundeshagen, Job. Chriſtian, Foritmann, 
eb. 10. Aug. 1783 zu Hanau, beſuchte die Univer— 
rem Heidelberg, wurde 1818 Lebrer an der ſtaats— 
wirtſchaftlichen Salultät zu Tübingen, 1821 Forſt⸗ 
meiſter in Fulda und Direltor der dortigen Forſt— 
lehranſtalt, 1824 ord. Profeſſor an der Univerſität 
Gießen, zugleich Direktor einer noch zu gründenden 
Foritlebranftalt. Lehtere wurde 1825 eröffnet, 1831 
mit der Univerfität vereinigt, nahdem 9. von der 
Direltion zurüdgetreten war. 9. ftarb 10. Febr. 
1834. Er war der Begründer einer neuen Formel: 
oder Normalvorratämetbade (j. Majienmethoden) 
zur Berechnung des Waldertrags, des jog. Nußungs⸗ 
prozents, und ſchuf ein neues Syſtem der Forſt— 
wiſſenſchaft, in welchem er die Forititatit als be: 
fondere Wiljenihaft, alö Lebre von der Meßlunſt 
der forftlihen Kräfte und Griolge behandelt. Cr 
Ihrieb: «Encyllopädie der Forſtwiſſenſchafto (3 Ab: 
teil.: «Forſtliche Produltionslehrey, «Forſtliche Ge: 
werbölebre», «Forſtpolizei, Tüb.1821—81;4.Aufl., 
bejorgt von Klaupredt, 1842 — 59), «Die Forit: 
abſchaͤzung auf neuen wiſſenſchaftlichen Grund: 
lagen» (ebd. 1826; 2. Aufl., von Klaupredt, 1848), 
«Lehrbuch der land: und foritwirtichaftlichen Natur: 
kunde» (3 Abteil., ebd. 1827—30; 4. Abteil., bg. von 
Klauprecht, Karldr. 1840). Von einer durch 9. be: 
ründeten Zeitjchrift (1824): «Beiträge ur gefamten 
oritwifjenichaft», find nur 8 Hefte erjchienen. 
Hundeshagen, Karl Bernh., prot. Theolog, 
Sohn des vorigen, geb. 30. Yan. 1810 zu Friedewald 
bei Hersfeld, ftudierte in Gießen und Halle, habili— 
tierte jih 1831 in Gießen, wurde 1834 Profeſſor 
an der Univerfität Bern, 1847 in Heidelberg und, 
infolge der bad. Kirchenhändel mit der dortigen 
Landeslirche zerfallen, 1867 in Bonn, wo er 2. Juni 
1872 jtarb. Bon jeinen Schriften find bervorzu: 
beben: «Die Konflilte des Zwinglianismus, Qutber: 
tumd und Calvinismus in der berniſchen Landes— 
tirhe 1532—58» (Bern 1842), «Der deutiche Bro: 
teſtantismus, feine Bergangenbeitund feine heutigen 
Lebensjragen» (Franlf. a. M. 1846; 3. Aufl. 1850), 
«Die Belenntnisgrundlage der vereinigten evang. 
Kirhe im rer Beige Baden» (ebd. 1851), 
«Das Princip der freien Schriftforfhung in feinem 
Verhältnis zu den Symbolen und der Kirche» 
(Darmit. 1852), «Über die Natur und die gejchicht: 
libe Entwidlung der Humanitätäidee» (Berl. 1853), 


' «Der Weg zu Ebrifto» (Franlf.a.M. 1853; popular: 


zugeichriebenes, oft aufgelegtes Vollsbuch, worin | tbeol. Vorträge) und die vortrejflichen « Beiträge 


Hundeſteuer — Hundred 


zur Kirchenverfaſſungsgeſchichte und Kirchenpolitik, 
insbeſondere des Proteitantiamus» (Bd. 1, Wiesb. 
1864). 1865 übernahm H. mit Riehm die Redaktion 
der «Theol. Studien und Krititen». Aus feinem 
Nachlaß gab —— ar ag Heinere Schrif: 
ten und Abhandlungen» (2 Bde., Gotha — 
heraus. — Vol. die biogr. Skizzen von Chriſtlie 
(Gotha 1873) und Riehm in den «Theol, Studien 
und Rrititen» (ebd. 1874). 

Hundejteuer, eine vom Halten der Hunde er: 
bobene —— die teils unter die Kategorie 
ver Luxusſteuern (f. d.) zu rechnen iſt, teils als eine 
aus ſanitätspolizeilichen Gründen (zur Beſchränkun 
der Tollwut) erhobene Gebühr erjcheint. Sie iſt 
entweder Staatd: oder Gemeindeiteuer, zumeilen 
auch eine Verbindung aus beiden. Der Ertrag wird 
von den Gemeinden häufig für die Ort3armenpflege 
verwendet. In Preußen, mo früher die Erhebung 
der H. den Gemeinden geftattet und der Höchſtbetrag 
auf 20 M. feſtgeſetzt war, ift die —— der 
Hunde jest Nie das Kommunalabga engejeb vom 
14. Juli 1893, 88. 2, 16 und 98, in Verbindung 
mit der Novelle vom 30. Yuli 1895, Art. 3, unter 
Peg aller ältern Rorfchriften den Gemein: 
den und Streifen freigegeben worden. Beide kön: 
nen nebeneinander eine 9. erbeben, und zwar 
find die Gemeinden unbeicräntt in der Felt: 
Ing der Höhe derjelben, während die Kreisbunde: 

euer u Re . für den Hund nicht überftei: 
gen darf. In Bayern find laut Geſetz vom 31. Jan, 
1888 die Gebübren nad der Größe der Gemeinden 
von 3 bis 15 M. abgeituft. Nach Abzug der Ver: 
waltung®: und Erhebungskoſten geht der Ertrag 
je zur Hälfte an den Staat und an die beteiligte 
Gemeinde. In Heſſen wird für jeden Hund eine 
Staatäfteuer von 10 M. (vor 1899: 5 M.) erhoben, 
außerdem find den Gemeinden Zufhläge bis zu 
gleicher Höhe geftattet. In Sachſen fließt die von 
den Gemeinden veranlagte H. (menigitend 3 M. 
vom Hund) der Armentajje zu. In Württemberg 
beträgt die Steuer 7 M.; die Hälfte fällt dem Staat, 
die Hälfte der Armentafje zu; außerdem wird für 
die Staatdlafje ein aufetag von 1 M. erboben; 
jeit 1889 dürfen die Gemeinden einen ee; bis 
12 M. erheben. In Baden teilen fib Staat und 
Gemeinden in die Steuerjumme; die Steuer be 
trägt 2. dem Gefeß vom 4. Mai 1896 in Ge 
meinden bi3 zu 4000 €. 8 M., im übrigen 16 M. 

In England war die H. von 1796 bis 1889 
Staatöfteuer, anfangs mit Abftufungen nah Art 
und Zahl der Hunde eines Befigerd und Befreiun: 
gen wegen Armut und für dar feit 1853 
mit einem wiederholt geänderten Einbeitäjaß und 
beihränttern Beireiungen. Seit 1889 ift fie Ge: 
meindefteuer. In Irland wurde die Staatäfteuer 
1823 aufgeboben, jedoch 1865 eine Lolalabgabe von 
2 Schill. für den Hund wieder eingeführt. In 
Frankreich ift die 9. — — unter⸗ 
ſchieden wird ige Jagd: und Luxushunden 
einerjeit3 und Wachhunden andererfeits; die Säße 
bewegen ſich zwiſchen 1—10 Frs. Gſerreid 
iſt in einzelnen Kronländern die Erhebung einer H. 
bis zu beftimmten Höchſtſatzen geftattet (3. B. in 
Niederöfterreih bis zu 2 Fl., in Kärnten bis zu 
5 St). Die Regelung berubt auf den Geſetzen der 
einzelnen Aronländer und ift deshalb verſchieden. 

In Rußland, wo fhon früher die Stabt: 
aemeinden eine H. erheben durften, ift durch Geſet 
vom 1. Dez. 1897 (alten Stils) die H. in den Städten 
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neu geregelt. Sie darf hiernach höchſtens 3 Rubel 
für einen Hund betragen. Höbere Säge find nur mit 
Genehmigung des Minifterd des Innern im Ein: 
vernehmen mit dem Finanzminifter zuläffig. Die 
Bildung befonderer Klafjen mit verſchiedenen Steuer: 
fäßen wird geftattet. Hofhunde, die an der fette 
gebalten werden, Hunde von vorübergehend (biß zu 
1 Monat) in der Stadt weilenden Berjonen, Hunde, 
die den Truppenteilen zugemwiefen find, und Hunde 
ausländischer diplomat. Serfonen bleiben frei. 

Hundetragen, eine urfprünglich beiden Franken 
und Schwaben und dann im ganzen Deutichen Reiche 
übliche Strafe für adlige Landfriedensbrecher. Die 
felben mußten nämlich, bevor das Todesurteil an 
ihnen vollitredt wurde, einen Hund, wie im gleichen 

alle der Dienftmann einen Sattel, der Bauer ein 

flugrad und der Pfafje einen Eoder, aus einem 

au in den andern tragen, wodurch ſymboliſch an⸗ 
ei werden jollte, daß fie beſſer getban hätten, 

ei ihrem Geichäft zu bleiben, als unberufen ſtriegs— 
wirren anzuftiften. So lich 938 Kaiſer Otto 1. die 
Anhänger des aufrühreriihen Herzogs Eberhard 
und Kaiſer Friedrich I. 1155 den rbein. Pfalzgrafen 
Hermann und dejjen Genofjen Hunde tragen. 

Hundewache, dienſtlich Mittelmade, in der 
Seemannsſprache die Schiffswache (f.d.) von Mitter: 
nadıt bis 4 Uhr morgens. 

Hundewürmer, alle Eingemeidemwürmer bes 
Hundes; im engern Sinn der Hundebandwurm, 
(S. Leberechinococcus.) 

Hundezede, ſ. Holzbod. 

Bundheim, Landgemeinde im Amtäbezirt Wert: 
—* des bad. Kreiſes Mosbach, ſüdweſtlich von Wert⸗ 

eim, bat (1900) 752 kath. E., Poſtagentur, Fern⸗ 
ſprechverbindung und iſt bekannt durch das Gefecht 
vom 23. Juli 1866 zwiſchen Teilen der Diviſion Fließ 
von der preuß. Mainarmee und bad. Bataillonen. 

Hundred, ver angelfähf. Ausprud für das 
beutiche Hundertſchaft (j. Cent). H. bezeichnet in der 
angelſächſ. Zeit eine Abteilung der Grafichaft (shire) 
und die innerhalb derſelben wohnende angellänt. 
Bevöllerung, da man in der Berfafjung der Volls— 
wehr die Unterabteilungen als —— 
und Zehntſchaften bezeichnete, mochten bei der Un: 
gleichheit der Aushebungsbezirte auch mehr oder 
weniger Mannſchaften aufgebraht werden. Das 
H. (centena) entfpricht demgemäß ungefähr den 
modernen Amt3bezirten. Zum Zwed gegenfeitiger 
Rechtshilfe — ſich auch freiwillige Verbin— 
dungen oder Gilden, Friedensbürgſchafien (fridh- 
borgs), in gehmtichaften oder Hundertichaften, d. b. 
Unterabteilungen, melde die —— über: 
nahmen, diejenigen ihrer Mitglieder, melde ein 
Verbrechen begingen, vor Gericht zu jtellen oder 
jubfidiarifh für den Schaden ak. In der 
normann. get wurde das H. gejeglich für haftbar 
erflärt für beimlihe Tötungen und Friedensbrüche 
in ann Bezirk, eine Polizeieinrihtung, aus der 
wichtige Gericht3: und Kommunalinftitutionen ſp⸗ 
terer Zeit bervorgingen. Noch bis in die jüngite Zeit 
fonnte jemand, dejjen Eigentum innerhalb eines H. 
durch Friedensſtörung beihädigt wurde, die Ge 
famtbeit der Einwohner des H. auf Schadenerſatz 
verflagen. Die Riot Act von 1886 bejtimmt, daß in 
der Folge beihäpigte Perſonen Schadenerfas von 
der zuftändigen Bolizeibebörde zu beanfprucen bes 
rechtigt find. Hiermit wurde die lebte praftiiche 
Bedeutung der H. befeitigt; doch haben vielfach die 
neuern Einteilungen die Grenzen der alten H. 
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Hundredweight (pr. hönndröpmeht), engl. 
Handelsgewicht, |. Avoirdupois. 

Oundrieſer, Emil, Bildhauer, geb. 13. März 
1846 zu Konigsberg i. Pr., trat u vollendeten 
Alademieitudien zu Berlin in Eiemerings Atelier. 
Nach längern Seile begründete er eine jelbjtändige 
Wertitatt und fertigte die Statuen Friedrich Wil 
helms III. für die Ruhmeshalle in Berlin (Bronze, 
1884), Kaiſer Wilhelms L. wie Schlüter für das 
Polytechnilum in Charlottenburg, die Lutberitatue 
für Dlandeburg (Bronze, 1886), die finende Marmor: 
fiaur der Konigin Luiſe für die Berliner National: 

alerie (angelauft 1895). Seine Grabgruppe Der 
‚ri erbielt 1891 in München die große goldene 
Medaille. Kür Merſeburg movdellierte er das Kaiſer⸗ 
Friedrich: Dentmal (Bronzeftatue, 1894), für Berlin 
die in Kupfer getriebene Rolojjalitatue der Berolina 
(1895). Mit dem Arditetien B. Ehmip ſchuf er 
das Dentmal Kaiſer Wilhelms I. auf dem Kyff⸗ 
bäufer (1896) jowie das Kaijer: Wilhelm : Dentmal 
bei Koblenz (1897). Eein Bronzeitanpbild Bis: 
mards in Dannbeim wurde 1900 enthüllt; bei der 
Konkurrenz; um ein Richard: Wagner: Dentmal in 
Berlin erbielt er 1901 einen erſten Preis. H. lebt in 
Charlottenburg als Profeſſor der lönigl. Alademie 
der Künite. 

Hundsaffe (Magen), F Malalo und Tafel: 
Alien der Alten Welt I A 4 

Hundsfeld, Stadt im Kreis & des preuß. Reg.: 
Bez. Breslau, 7 kım im NO. von Breslau, zwiſchen 
der Weide und dem AYuliusburger Wajler, an der 
Linie Breslau-⸗Ols und der Nebenlinie H.Trebnitz 

20 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines 

teueramtes, bat (1900) 1935 E., Darunter 659 Ka: 
tboliten, (1905) 2168 E., Volt, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche; Fabrikation von Wurſt und Dad. 
papre, Zieneleien, Aderbau und Viehzucht. 

Oundeéfiſch (Umbra), den Hechten nahe ver: 
wandte Fiſchaattung, von der fid) die eine Art 
(Umbra Crameri Fitz.) bisweilen im ſudoſtl. Eu: 
topa, in Ungarn, die andere (Umbra limi Aırtland) 
im centralen Nordamerita findet. 

Dundejlechte, j. Peltigera und Tafel: Flech— 
ten |, ig. N, 

Dundegleifje(Hundspeterfilie),f. Aethusa 
und Tafel? Gijtpilangen IL, Fig. 5. 

Dundedgraß, deutſcher Name für Dactylis glo- 
merata L. (f. Dactylis und Tafel: Futter: 
pjlanıenl, ia. 21). 

Bundegrotte (ital.Grotta delcane), eincwegen 
ihrer Mojetien berühmte Höble zwiſchen Neapel und 
Pozzuoli, am Rande des Kraterjeed Aanano (f. d.), 
iit etwa 3 m tief, 1 m breit und 3m hoch. Kleinere 
Tiere (3. B. Hunde, wober der Name), die man 
in die Höhle bringt, werden betäubt oder eritiden. 

Hundahaare, Örannenbaare, Ziegen: 
baare, faljhe Haare, Stichelhaare, bie lan: 
gen, groben, nicht gefräufelten Haare, wie fie im 
Vließ der Schafe und anderer Wolle liefernden Tiere 
neben den geträujelten feinen Haaren der Grund: 
wolle vorlommen. Sie finden ſich vorwiegend bei 
Ziegen- und Kamelwollen. In der Hammgarn: 
— werden fie durch den Kämmprozeß ent: 

ernt. In der Streichgarnſpinnerei ſind ſie läſtig, 
da an der Stelle, wo H. ſihen, oft Fadenbrüche ent: 

Bundehai, |. Haifiice. [fteben. 

Hundéhirſe (Hunds zahn), f. Cynodon und 
Tafel: Gramineen V, Fig. 3. IUſ. v.). 

Sundékamille, die‘ — Anthemis 
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Hundäfirfche, die Beere ver weißen Zaunrube 
(f. Bryonia nebit Zertfigur). 
Dundöfohl, j. Apocynum. 
Dundödfraut, ſ. Solanum. 
Dundöpeterfilie, |. Aethusa und Tafel: Gifte 
pflanzen IL, Fig. 5. 
Bunddrippenindianer, |. Tinneh. 
Bundsrofe, ſ. Roſe (Bilanzengattung). 
Hundérücken, Gebirge, |. Hunsrüd. 
Dundeihwanz, Vilanzengattung, f. Cynosu- 
Bunddftern, j. Sirius. [rus. 
Dundöjternperiode, ſ. Kalender. , 
Dunddtage, die Zeit, in der die Sonne die 
Grade 120—150 der Gtliptil oder das Zeichen des 
Löwen durdläuft und die um den 24. Juli beginnt 
und um den 24. Aug. endigt; fie heißt deshalb fo, 
weil die entiprechende Jahreszeit, bei den Griechen 
Opora genannt, dadurch beſtimmt wurde, daß ber 
Hundsitern oder Sirius dann mit der Sonne auf: 
und unterging. Dieje Zeit ift in Griechenland ſehr 
er auch in Deutſchland gilt fie für die heißeſte 
eit ded Jahres, wiewohl gegen ibr Ende die Ab— 
nabme der Wärme öfters ſehr merklich wird. 
Hundétagéfliege (Anthomyia canicularis L.), 
Heine Stubenjliege, 5—6 mm lang, Bruftitüd 
rauſchwarz, oben mit drei dunteln Linien, Hintere 
eib arau, vorn an den Seiten nelblich durchſcheinend, 
findet fih im Epätfommer häufig auch in Häuſern 
und wird ebenfo läftig wie die gemeine Stubenfliege 
Hundsweizen, ſ. Agropyrum. ((. d.). 
Hundewolle, Pflanze, |. Apocynum. 
Hundswürger, Vflanze, |. Cynanchum. 
Dundswut, Wutlrantbeit, Tollwut, 
Waſſerſcheu (Lyssa, Rabies canina), eine einen: 
tümliche, ſchon im Altertum befannte und bereits 
von Ariitoteles und Celſus meifterhaft beichriebene 
alute Infettionstrantbeit, welche urjprünglich vie 
Hunde und die dem Hundegeſchlecht angehörenden 
Tiere, die Wölfe, Hyänen, Scatale und Füchſe, 
bejällt, aber von dieſen auch auf den Menſchen, die 
Rare, auf Hornvieh, auf Pferde, Schweine, Meer: 
ſchweinchen und Kaninden, vielleicht felbit auf 
Bönel übertragen werden kann. Die Somptome 
der Tollbeit an Hunden find nah Raſſe, Tempera: 
ment, Alter, Geſchlecht u. ſ. w. verfchieden ; man jaßt 
aber diejelbe richtig auf, wenn man fie als eine 
fieberbafte, mit Delirien und andern Funlktionsſtö— 
rungen verbundene Grirantung des Gentralnerven: 
ſyſtems betractet. Den hauptſächlichſten Krank— 
heits zeichen nad laſſen ſich jedoch die ſchon längſt 
angenommenen zwei Hauptformen des libels, die 
rafende und die ftille Wut, beibebalten, obſchon 
dieſe fib nur in jeltenen Fällen ſtreng ſcheiden. 
Die eritere nieht fih bejonders dadurd fund, daß 
die Hunde mit dem Anfange der Krankheit ihr his— 
beriged Betranen (beſonders auffällig gegen Ber: 
onen, denen fe fonft zugethan jind) ändern, eine 
wechſelnde Gemütsitimmung und große Unrube 
zeigen, ungemöbnlib berumfchmweifen, überhaupt 
roßen Bagiertrieb fundgeben, viel an talten Genen: 
tänden leden, vie Freßluſt verlieren oder fremd: 
artige Gegenstände, wie Holz, Strob, Steine, Nänel 
u. ſ. w., verjchlingen, weder bellen nod in der Art 
der —— Hunde heulen, ſondern einen eigen: 
tumlichen beifern Ton von ſich geben, der zwiſchen 
jenen ziemlich mitteninne ftebt, mn oder jpäter 
eine jebr beitige Neiaung zum Beißen raſch an ihnen 
ſich vorbeibewegender Dinge, endlich negen Katzen, 
dann gegen Hunde und zulekt gegen Stenfhen jei⸗ 
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gen, oft auch in die bloße Luft ſchnappen, in ihrem 
äußerliben Anſehen zwar im Anfange weniger ver: 
ändert find, nad) einigen Tagen aber gerötete und 
dazu fehr matte Augen belommen, in turzer Zeit 
nr der ftetinen Aufregung ſehr abmagern und 
ein raubes, ftruppiged Außere erbalten (jog. ma: 
nialalijhes Stadium). Die ftille Wut (mes 
lancholiſches Stadium) unterſcheidet fih von 
der rafenven dadurch, daß der Unterkiefer vermöge 
einer Lähmung jeiner Nusteln berabbängt, wesbalb 
alles, was in die Mundhoͤhle gebracht wird, gleich: 
mie aud der Speichel, wieder Berausflieht, daß ber 
Trieb zum Beiben und Umberlaujen nicht fo beftig 
ift (doch kann trog der gelähmten Unterfieiermus: 
teln gebiſſen werten), daß die veränderte Stimme 
nur jelten gebört wird, daß bald Unempfinvlichteit 
gegen äußere Einwirkungen, Yäbmung des Hinter: 
teild3, ZTeilnamlofigleit und Betäubung binzutritt 
64 paralytiſches Stadium). Ihren Herrn er— 
ennen die kranken Hunde in den ſpätern Stadien der 
Krantbeit häufig erit, wenn fie angerufen (aus den 
Delirien erwedt) werden. Wafjerjbeu, Abneigung 
gegen glänzende Gegenſtände zeigen bie Hunde 
ht immer. Das Licht jcheuen fie nur, wenn die 
Augen entzündet find, und den Schwanz zieben fie 
ein (lajfen ibn hängen) nur bei Lahmung der bin: 
tern Korperbälite. Der Tod *7 6—8, längſtens 
bis 12 Tage nad dem erſten Auftreten der Krank— 
beit; vereinzelt find auch Heilungen fiber beobachtet 
worden; doch beruhen andere ‚älle angeblicer Hei: 
{ungen auf Verwechſelung mit äbnlichen Erfran: 
tungen. Bei den Settionen finden fi feine baral: 
terijtifschen Veränderungen, am häufigiten noch ftarte 
Blutüberfüllung innerer Organe, namentlid des 
Schlundes und Darmtanald. Häufig finden ſich auch 
ungeniebare Gegenftände (Leder, Holz, Nägel, 
Haare und aus ſolchen zufammengnefilite Zopfe, 
Steine u. ! m.), welche die Tiere in ihrer Wut ver: 
fhludt haben, im Dlagen oder Darm. rüber bielt 
man das Borlommen von Lleinen vereiternden Bläs: 
hen (Marochettiſche Bläschen) unter der Zunge zu 
beiden Seiten des — regt für einen cha⸗ 
ratterijtiihben Seltionsbefund der Wut, doc finden 
fich diejelben auch bei geiunden ſowie bei milzbrand— 
tranten Hunden. Auc der jog. Tollmurm, d. b. 
eine vom Körper des Zungenbeins beim Hunde me: 
dian in das Zungenfleiſch eindringende normale 
Banpmafje, aalt früher ald Urjahe der 9. und 
wurde deshalb von den Jägern bei jungen Hunden 
operativ entjernt. Die Seltion beitätigt nur dann 
die Annahme der Wut, wenn fie im Körper fonft 
nichts findet, was die jchwere Erfrantung erklärt. 
Die Erlennung der Tollheit ift mit großen Schwie: 
rigleiten verbunden, und nur forgfältige fortgeießte 
Beobachtung fihert die Diagnofe. Neuerdings ift 
von franz. Forjchern mitgeteilt worden, daß bei der 
Tollwut die u. der polunufleären weißen Blut: 
torperchen beionder3 fur; vor dem Tode im Ber: 
bältnis zu den übrigen weißen Blutkörperchen ftart 
vermebrt ift. Diejer Befund foll jo regelmäßig 
auftreten, daß ein Vermiſſen der Zunabme ver 

olgnulleären weißen Blutlörperdhen die Diagnoſe 

ut ausfchließen joll. 

Bereits im Anfang dieſes Jahrhunderts wurde 
die H. mitteld Speiheld mwutlranter Hunde über: 
impft. Die Erfolge waren meijt unficher, eine Gratt: 
beit erlangte die Metbode ver Forſchung erſt in den 
Händen Bafteurs und deſſen Schüler. Paſteur juchte 
zunächſt nad dem Wlitroben der H., fand ihn aber 
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nicht; er konnte jedoch nachweiſen, daß der Snfel: 
tionsſtoff gänzlih rein und vollvirulent im cen— 
tralen Nerveniyitem, hauptſächlich aber im verläns 
erten Mart entbalten fei. Er fand auch eine jo 
ichere Methode der Inokulation (fubdurale In: 
jeltion verriebener Gebirnmajle, d. i. deren Über: 
Impfung unter die harte Hirnbaut), daß die H. bei 
geiunden Tieren ſtets ficber erzeugt werden kann, 
und zwar mit einer verhältnismäßig lurzen In— 
tubationsdauer. In neueiter Zeit find verjchiedene 
Milroorganismen ald Erreger der H. angegeben 
worden: Bruscettini machte einen Bacillus dafür 
verantwortlib, Memmo einen Blaftomyceten und 
Grinorjem glaubt, daß der Erreger der Wut ein 
tieriſcher Paraſit fei und zu den Protozoen geböre. 
Mit Sicherheit ift bisher der Erreger der H. nid,t 
nachgewieſen worden; alle babin gehenden Bejunte 
bedürfen der Beitätinung. Enthalten ift der Infel⸗ 
tiongitoff im Speichel, auch mit Selreten anderer 
Drüfen hat man ab und zu die Krantbeit erzeugen 
fönnen; am reinjten und wirkſamſten tft er im Ner— 
venipitem gefunden worden. Das Blut enthält den 
Infektionsſtoff nicht. Übertragen kann er auf ver: 
Wiedene Weiſe werden; es wird aber das Virus 
von den einzelnen Geweben nicht gleih aut auf: 
genommen, was aud erllärt, warum die Inſeltions— 
efahr je nach der Stelle und Tiefe des Billes gro: 
en Schwankungen unterworfen ijt. Am gefähr— 
lichiten find jene Bille, die Durch die Haut und das 
jublutane Gewebe in die Musteln dringen, und 
jene, bei denen Nerven getroffen werben. Es iſt 
auch verjucht worden, den em. Wirkungsſtoff der 
9. beriuftellen, allein obne rechten Erfolg. Eicher 
ift, daß, wenn man virulente Nervenmaſſe mit Koch— 
falzlöjung verreibt und durh ein Worzellanfilter 
filtriert, das Filtrat jogar in großen Diengen die 
Krantbeit nicht erzeugt. 

Die Virulenz des Anfeltionsftoffes ift unter ver: 
ſchiedenen Verhältniſſen verſchieden. Wenn das 
dem Gehirn eines herumſtreichenden wutkranken 
Hundes entnommene Virus, das von Paſteur als 
Straßenwutvirus bezeichnet wurde, einem Ka— 
ninchen durch Trepanation der Schädelhöble unter 
die harte Hirnhaut geimpft wird, fo erkrankt das 
Tier durbicnittlih nad 15 Tagen an Wut; diefer 
mittlere Wert der Virulenz fann durd Übertragen 
auf andere Tiere nah Belieben erböbt oder er: 
niedrigt werden. Erböht wird die Virulenz, wenn 
das Straßenwutvirus von Kaninchen auf Kaninden 
fortgeimpft wird. Bei der 178. Paſſage dur das 
Kaninchen batte das Virus das Marimum der Bi: 
rulenz erreicht; es war jo ſtark geworden, daß nun: 
mebr Kaninchen, welche damit geimpft wurden, am 
ſechſten Tage ertrantten. Eine weitere Steinerung der 
Virulenz war nicht zu erzielen. Das auf dieje Weile 
fonjtant gewordene Virus nannte Paſteur firee 
Virus oder Paſſagevirus. Ebenſo wird das 
Virus ftärter bei fortgefeßten Übertragungen auf 
Kaken , während es bei ÜÜberimpfungen von Hunt 
zu Hund und — von Affen auf Affen ab: 
geſchwächt wird. Verſchiedene phyſil. und dem. Ein: 
wirtungen verändern die Virulenz des Inſeltions— 
ftoffe8 mannigpfaltig; fo wird er durch Licht, Luft 
und Austrodnen allmäblich zerftört, abgeſchwächt 
wird das Virus auch durd ftarle Verdünnung. — 
Die Krantbeitserfbeinungen der ausgebrocdenen 
Wut weifen darauf bin, daß der Sik der Krankbeit 
im centralen Nervenſyſtem zu fucben ift. Wo immer 
aud an den verjchiedenen Körperjtellen die natur⸗ 
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liche oder künftlihe Infektion * ſtande kam, das 

Wutvirus muß in das centrale Nervenſyſtem ges 

langen und ſich dort vermehren, bis endlich die ım 

Stoffwechſel des Nervenſyſtems entitandenen Ver: 

änderungen die funftionellen Störungen der 9. er: 
eugen. In das centrale en gelangt der 
nfettionsftoff von der Impfſtelle aus auf den 
ervenbahnen. 

Wird ein Menſch von einem wutkranken Tiere 
gebifien, fo bricht bei ihm die Krankheit meift am 
20. bis 60. Tage nah der Anfeltion aus, felten 

äter. Der Grund diefer bedeutenden zeitlichen 

chwankungen der ——— liegt einmal 
in der verſchiedenen Virulenz des Infeltionsſtoffes, 
ſodann ſpielt die Empfänglichkeit des Individuums, 
die Menge des aufgenommenen Virus und, wie 
oben erwähnt, der Ort der Verwundung eine Rolle. 
Die dur den Biß geiehten Wunden beilen meiit 
im Laufe der Intubation ebenjo wie gewöhnliche 
Wunden. Gegen Ende der Inkubation treten be: 
reits nervdje Störungen auf. Es zeigen die Kranken 
eine auffällige Verſtimmung, ſuchen die Einſamleit, 
belommen Angft und Bellemmung, der Schlaf wird 
a und die Rejpiration nimmt einen franl: 
baften Charalter an. Endlich bricht die Krankheit 
jelbjt aus, die fich befonders dadurch charalteriſiert, 
daß die FKranten beim Verſuch, Flüſſigleiten zu 
ihluden, ja ſchon beim Anblid des Getränts das 
Gefühl haben, ala fchnüre fib ihnen Bruft und 
Kehle zuſammen; daher die immer intenfiver wer: 
dende Wajjeribeu. Dabei verbreitet fi der Krampf 
der Atmungsmusteln aud auf andere Musteln, die 
düftere Gemütsjtimmung bleibt erhalten und med): 
felt, insbeſondere bei rober Behandlung, mit An: 
fällen von Naferei und Tobſucht. Die Krampf: 
und Wutanfälle lehren zwei bis drei Tage immer 
bäufiger wieder, verlieren fih dann mit der zuneb: 
menden Schwäde des Kranten, und enblid tritt 
der Tod unter den Erſcheinungen der Lähmung und 
GErihöpfung ein. Beim Menſchen verläuft die aus: 
gebrochene Wut meift in diejer der rajenden Wut 
entiprebenden Form; aber aud die varalgtijche 
Form trijit man, obwohl jeltener, beim Menſchen an. 

Bei dem Verdachte, von einem tollen Tiere ge 
biffen worden zu fein, umfhnüre man jofort das 
verlegte Glied oberhalb der Wunde, lafje die letztere 
durch Drüden und Kneten der umgebenden Weich— 
teile oder dur Setzen von Schröpilöpfen gebörig 
ausbluten, waſche fie ſodann mit beihem jier 
oder einer ftarten Garboljäurelöjung tüchtig aus 
und äße fie hierauf mit rauchender Ealvete äure, 
Atztali oder einer glübenden Kohle. Dieje Map: 
nahmen vermögen, wenn fie gleich nad) der Ber: 
wundung getrofjen werben, in manchen Fällen dag 
Virus noch an der Infeltionsſtelle zu zeritören; 
allein eine Sicherheit wird bierburd nicht geboten, 
da ſich häufig der Infeltionsſtoff binnen weniger 
Minuten verbreitet. Es muß daher ſtets ein Arzt 
5 Rate gejogen werden. Dur Aderlaß, Bäder, 

rechmittel, Abführmittel und ichweihtreibende 
Mittel den Ausbruch der Krankheit zu verbüten, 
wie häufig verjucht wird, ift volllommen ausſichts— 
108. Auch die zablreihen Gebeimmittel gegen 
die 9. (arcana antilyssica) haben ſich ſämtlich ala 
wirkungslos erwiejen. Bei der ſchlimmen Prognoſe 
der Wutfrantbeit und der volllommenen Unmirt: 
famleit aller tberapeutiihen Methoden gegen die 
ausgebrodyene Krantheit ijt Die allgemeine ftaatliche 
ſowie die individuelle Prophylaxis von der größten 
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Bedeutung. Die Verminderung der Hundezahl durch 
möglichſt hohe Beſteuerung der Luxustiere, die 
—5— polizeiliche Beaufſichtigung aller berum: 
treifenden Hunde, bei vorlommenden Wutfällen die 
Anordnung des allgemeinen Tragens von Maul: 
törben für längere Zeit ſowie die Bejeitigung der 
wütenden und wutverdächtigen Hunde und die Ber: 
nichtung aller von den franfen Tieren mit Speichel 
u. . ejudelten Gegenitände haben fih als febr 
wedmäßige und erfolgreihe Mittel erwieſen. Die 
ür das Deutſche Neid geltenden Hundsmutbeftim: 
mungen find in der neuen Faſſung vom 1. Mai 1894 
in dem Reichsviehſeuchengeſeß enthalten; fie wurden 
in der urjprünglichen Faſſung am 23. Juni 1880 
ausgegeben. 

Troßz dieſer Bolizeivorichriften fommt es nicht 
nanz jelten vor, daß Menſchen von mutfranfen 
Hunden gebifjen werden. Dieje lönnen, wie Pa: 
fteur gefunden bat, durch Einimpfung künſtlich 
mobifizierten Wutgiftes gegen den Ausbruch der 
Krankheit geſchützt werden. Nachdem Paſteur er: 
fannt batte, dab das Virus rein und virulent 
im Gentralnervenivftem vorzufinden ift und durch 
Verimpfen von Teilben des Gehirns wutfranter 
Tiere mit Sicherheit Wut hervorgebracht wird, be— 
gann er fib mit Shusimpfungen zu beichäf- 
tigen. Er jtellte zunädjit feit, dab vie Virulenz 
des Infeltionsſtoffes abgeändert werden könne und 
arbeitete eine Methode aus, mittels welder ver: 
ſchiedene Grade der Virulenz fiber bervorgebradt 
werden können. Wie erwähnt, fand er, dab das 
Virus, wenn ed vom Hund auf den Affen und 
von dieſem wieder auf Affen verimpft wird, ſich bei 
jeder neuen Berimpfung immer mebr abſchwächt, 
o daß es fchliehlih beim Hunde, jelbit wenn es 
direlt unter die harte Hirnhaut gebracht wird, nicht 
mebr im jtande ijt, die 9. bervorzurufen, wohl aber 
das Tier immun, unempfänglid gegen die Krank— 
beit zu machen. Umgetebrt jteigert ſich die Birulenz 
des MWutgiftes, wenn es vom Hund auf Kaninchen 
und von diejen wieder auf Kaninchen oder von 
Meerſchweinchen wieder auf Meerſchweinchen über: 
tragen wird. Wenn das Virus durd dieſe Über: 
tragungen dad Marimum der Birulenz erreicht hat 
(f. oben), fo wirkt es bei der Rüdübertragung auf 
den Hund ftärter ald das gewöhnliche, durch den 
Biß eines tollen Hundes einverleibte Wutgift. Wenn 
man aber ein ſolches Nüdenmart von einem mut: 
franten Kaninden mit der ſechstägigen Intubationss 
dauer unter Beobachtung der jorgfältigiten Reinlich« 
feit in Stüde ſchneidet und fie in trodner Luft auf: 
hängt, 6 verſchwindet die Virulenz allmählich und 
ei hließlih ganz, und zwar geſchieht das um 
ie &hneller, je dünner die Schnitte find und je 
öber die Lufttemperatur.ift. Hierdurch ift man im 
jtande, —— ein ungemein ſtarles, als auch ein 
äußerst ſchwaches Wutgift zu erzeugen und ſich be: 
liebig alle Nuancierungen in der Birulenz zu ver: 
—5 welche zwiſchen dieſen beiden Extremen 
iegen. In der —— mit derart modifiziertem 
Virus beruht Paſteurs Methode der propbylattiichen 
Wutimpfung. 

Um einen Hund in verhältnismäßig kurzer Zeit 
unempfänglih gegen die Wutfrantbeit zu machen, 
verfubr Paſteur ———— In eine Reihe 
von weithalſigen, mit desinfizierter Watte ver: 
ſchloſſenen Glasflaſchen, deren Luft durch Stüde von 
Üslali troden erhalten wird, hing er täglich ein 
Stüd vom friiden Nüdenmarl eines an Auttrant: 
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zit verendeten Kaninchens auf, bei welchem die 
ut ſechs Tage nach der Impfung ausgebrochen 
war. Nun wurde dem Hunde täglich eine Bravaziche 
Spriße voll fterilifierter Fleiſchbrühe, in welcher ein 
kleines Stüd von dem der Trodnung unterworfenen 
Rüdenmark verrieben war, unter die Haut gejprikt, 
und zwar begann Paſteur dabei, um ficher zu fein, 
daß die vorgenommene Impfung unſchädlich war, 
mit einem Stüdchen, weldyes an einem vom Impf— 
termin möglichft weit entfernten Tage (14. Tage) in 
die Trockenflaſche eingelegt wurde. In den folgen: 
ven Tagen verwendete er, regelmäßig fortichreitend, 
immer frifcheres Nüdenmart, bis er zuleßt einen 
Tag altes, ſehr ftark virulentes nahm. Sekt war der 
Hund immun oder wutfeſt, d. b. man konnte ihm das 
Wutgift fublutan oder dur eine Trepanations: 
Öffnung oder durch den Biß eines tollen Hundes 
beibringen, ohne daß er die Tollwut befam. 

Nachdem Bafteur feine Methode an 50 hinſichtlich 
der Holt und deö Alters verjchiedenen Hunden er: 
probt, bat er diejelbe 6. Juli 1885 zum erjtenmal 
in ber gleiben Weije auh am Menſchen ausge 

hrt. Seitdem find bis zum 31. Dez. 1900 in dem 
ür dieje Impfungen in Baris errichteten Inſtitute 
24760 von tollen oder wutverdächtigen Hunden ge: 
bifjene Perſonen geimpft worden, von denen 107 
nicht geihüßt wurden. Während in ben erjten 
Jahren fait 1 Proz. der Geimpften ftarben, be 
trug in den letzten Jahren ihre Sterblichkeit unter 
0,3 Proz. Auch beim Menſchen geiheben die Im: 
pfungen in der Weiſe, daß man zuerjt mit einem jeit 
14 Tagen trodnenden Nüdenmark impft und fort: 
ſchreitend zu friicherm Mark übergeht, bi8 man am 
10. Smpfungstage mit dem jeit einem Tage trod: 
nenden, in bobem Grade virulenten Mark jchließt. 
Später hat Paſteur feine Behandlung infolge mehr: 
facher Mißerfolge etwas modifiziert, indem er na: 
mentlich bei tiefen und zahlreihen Biſſen im Ge: 
fiht täglid vier Impfungen vornahm und fo in 
zehn Tagen drei Impfſerien vollendete, deren jede 
mit dem friicheften Dart —* Die erſten u 
impfunasanitalten außerhalb Paris find in Au 
land (Petersburg, Mostlau, Odeſſa, Warſchau, Sa: 
mara) errichtet worden; jpäterhin wurden aud in 
Mailand, Neapel, Balermo, Bubapeft, Habana und 
Rio de Janeiro Jmpfinftitute errichtet, jegt beftehen 
olche gg ajt in jedem Lande. 

Da bei der jesigen ervolllommnung der Me: 
thode irgend eine Schädigung dur die Jmpfung 
jelbft nicht zu erwarten iſt, fo ift es nicht nur wün: 
ſchenswert, jondern direkt geboten, jede von einem 
wutverdächtigen Hunde gebijlene Berjon der Schub: 
impfung zu unterziehen. Gleihwohl erheben ſich 
aud jest, nachdem die Wirljamleit der Paſteurſchen 
Sgusintvfung —2* Stimmen, welche gegen die 
Schußimpfung prechen. Einer der Haupteinwände 
der Gegner beſteht darin, daß aus den ſtatiſt. Zu: 
jammenjtellungen durchaus nicht mit Siherbeit zu 
erſehen ift, ein wie großer Prozentſatz der Ge 
impften thatfächtic von wirklich tollen Hunden ge: 
bijjen worden ift. Sodann ijt weiter zu erwägen, 
dab durchaus nicht alle von tollen Hunden Ge: 
bifjenen auch wirklich an der Tollwut ertranten (von 
100 durchſchnittlich nur 20), und daß bei einem 
großen Teil der von Paſteur Geimpften bald nad 
dem Bifie Ausägungen der Wunde vorgenommen 
worben waren. Infolge dieſer und ähnlicher Ermä- 
aungen haben auch die deutſchen Regierungen lange 
Zeit die Errichtung Paſteurſcher Impfinftitute 5 
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gelehnt und ſich auf die Belämpfung der H. mit: 
tels — er Maßnahmen * ränkt. Allein die 
Zahl der Bißverletzungen von Menſchen durch tolle 
oder der Tollwut verdächtige Tiere hat im Laufe 
der Jahre derart zugenommen (1891: 78; 1899: 
287; 1891—99: 1207), daß man fidy genötigt ſah, 
im Sommer 1898 bei dem Inſtitute für Infeltiong: 
krankheiten in Berlin eine Abteilung für Schup: 
impfung gegen 9. einzurichten. Vom 18. Juli bis 
31. Dez. 1898 wurden 137 Berfonen dafelbt be: 
handelt, von fämtlihen Patienten ijt nach der Be: 
bandlung bei einjähriger Beobadtungszeit keiner 
an Tollwut ertrantt. 1899 —** die Hilfe der 
Abteilung 384 Patienten in Anſpruch. Bon dieſen 
brach bei 6 Patienten vor Beginn, während oder 
b turze Zeit (unter 2 Wochen) nach Beendigung der 

ehandlung, daß die erforderliche Jmmunität noch 
nicht gewonnen war, die Tollwut aus, die andern 
378 wurden geheilt. Die Art der Behandlung ift 
die von Bafteur eingeführte. 

Litteratur. Hertwig, Die Krantheiten der 
Hunde und deren Heilung (2. Aufl., Berl. 1880); 
gabnen, Die Wutkrankheit (Düren 1874); Zürn, 
Die Wutkrantheit der Hunde und ihre Gefahr (Lpz. 
1876); Nueff, Die H., ihr Wefen, ihre Ertennung 
und Urſachen (Stuttg. 1876); Paſteur, Methode 
pour pr&venir la rage apr&es morsure (in den 
«Comptes rendus des seances de l’Acad&mie des 
sciences», Bd. 101; im «Bulletin de l'Académie de 
medecine», 1885, Nr. 43; 1886, Nr. 44; in der «Ga- 
zette des höpitaux», 1886); Gornil und Babes, Les 
Bacteries (3. Aufl., 2 Bde., Bar. 1890); Fol, La 
rage canine, sa cause et pr&vention (in den «Ar- 
chives des sciences physiques et naturelles», Genf 
1886); von Friſch, Die Behandlung der Wuttrant: 
beit (Wien 1887); Bauer, Die Intubationsdauer 
der Wutlrantheit beim Menſchen (Münd). 1887); 
Högyes, Lyſſa (in Bd. 5 der «Speciellen ie ar 
und Therapie» von Nothnagel, Wien 1897); Ar 
beiten von Bafteur und feinen Schülern über H. in 
den «Annales de l’Institut Pasteur» (Paris); Bes 
richte über die Thätigfeit der Abteilung zur Heilung 
und Erforfjhung der Tollwut am Inſtitut für ar 
feltionstrantheiten in Berlin, veröffentlicht im «fi: 
nischen Jahrbuch» (Jena). 

Hundbswutimpfung, |. Hundswut. 

Hundszahn, Bilanzengattung, ſ. Cynodon und 
Tafel: Gramineen V, Fig. 3. 

undözähne (Dentes canini), joviel wie Ed: 
oder Spikzäbne \ g n). 

Dundözede, |. Holjbod. 

Hundözunge (Pleuronectes cynoglossus L.), 
ein bis 50 cm lang werdender, zu den Schollen (j. d.) 
geböriger Fiſch, der Al in der Nähe der Küjten bes 
nördl. Atlantiſchen Oceans findet. Die Hauptfär: 
bung ift ihmußigbraun, die Floſſen ſchwarzgefledt. 

Hundözunge, Pflanzengattung,j.Cynoglossum. 

Hundwwyl (Hundmwil), Pfarrdorf im Bezirk 
Hinterland des ſchweiz. Kantons Appenzell:Außer: 
rhoden, 4 km ſüdöſtlich von Herisau, in 793 m Höbe, 
auf einer Bergterrafje am nördl. Zube der Hundwyler 
Höhe (1298 m), über dem rechten Ufer der Urnäſch, 

at (1900) 1523 E. darunter 130 Katholilen, neue 
Schulhäufer, Wafjerleitung; Baumwollinduftrie 
(Stiderei und Weberei), Alpenwirtſchaft und Jahr: 
märlte. In H. verfjammelt ſich abwechſelnd mit 
Trogen die Landögemeinde von Auberrhoden. 

Huene, Rarl, Freiherr von Hoiningen:, Poli: 
tifer, geb. 24. Oft. 1837 in Köln, jtudierte 1856 
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—59 in Berlin die Rechte und trat dann in das 
preuß. Heer ein. Er nahm an den Feldzügen 1864, 
1866 und 1870/71 teil und ließ ſich 1873 ald Ma: 
jor verabjchieden, um die Verwaltung feines Gutes 
roß:Dlablendorf in Oberjchlefien zu übernehmen. 
Seit 1877 gehörte er mit furzer Unterbrechung dem 
preuß. Abgeordnetenhauſe an und 1884—93 war 
er auch Mitglied des Reichstags. Er ſchloß ſich 
dem Centrum an, in dem er bald eine hervor— 
—* Stellung einnahm und mit andern meiſt 
adligen Fraltionsgenofien eine nemäßigtere, der 
Regierung mehr entgegenlommende Richtung ver: 
trat. Bejonders befannt wurde er dur das von 
ihm im preuß. Zandtage beantragte Gejeg (die ſog. 
Lex 9.) vom 14. Mai 1885, nach weldhem der auf 
Zt entfallende Anteil aus dem Ertrage der 
etreides und Viebzölle, abzüglich eines Betrags 
von 15 Mil. M., ven Rommunalverbänden für ihre 
eigenen Zmwede überwiejen wurde. Durch die neue 
preuß. Steuergejeßgebung 1893 wurde dieje Über: 
—— wieder abgeſchafft. Bei der Beratung der 
Militärvorlage im Reichstage 1893 bemühte ſich 
F entgegen der Haltung der Mehrzahl ſeiner von 
ieber elübrten Fraktionsgenoſſen, eine Verftän: 
digung mit der Negierung zu ftande zu bringen; 
doch vermodte er Ahr feinen von der Regierung 
angenommenen Rompromißantrag bei der entjchei: 
denden Abitimmung von feinen PBarteifreunden 
nur elf zu fich berüberzuzieben. Er trat infolge: 
dejien aus dem Vorftand der Gentrumgfraltion 
aus und wurde bei der Neuwahl zum Reichstag am 
15. Juni nicht gemäblt. Auch bei der Reichstags— 
erjagmwahl in Rybnik im Dez. 1895 unterlag er dem 
poln. Gegenlandidaten. Im Aug. 1895 wurde er 
zum Präfidenten der neu geſchaffenen preuß. Gen: 
tralgenoflenichaftstaffe ernannt. Seit 1890 war er 
Mitglied des preuß. Staatsrats. Er ftarb 13. Mä 
1900 auf der Nüdreife vom Gardaſee in Goſſenſa 
in Tirol, 9. jchrieb « Beiträge zur Geſchichte des 
Gardegrenadierregiments Königin Elifabeth». 
Hünen, lautlih gleih Hunnen (ſ. d.). Das 
Wort wird gemöhnlich auf die Ungarn bezogen, be: 
ſtand aber ſchon vor deren Auftreten in altgerman. 
Gigennamen, Seit dem 13, sahen wurde der Aus: 
drud 9. gleihbedeutend mit Kiejen, und man ſchrieb 
ihnen die großen Steingrabftätten zu, die noch 
beute in Norbdeutichland Hünengräber (f.d.) heißen, 
obwohl diefe von viel ältern Vollern herrühren. 
Hiünengräber, vollätümlihe Bezeichnung für 
alle großen Grabanlagen aus vorgeihichtlicher Zeit 
(j. Hünen). Dan unterfcheidet mehrere Arten: 
1) die großen, aus rohen unbearbeiteten Steinen 
aufgetürmten Steinmonumente mit Dediteinen 
(j. Dolmen); 2) Gräber, die nur eine Umfaflung 
von mächtigen Steinblöden zeigen (eigentliche 9.); 
3) Steinkreife (ſ. Cromlech); 4) Ganggräber (f. d.), 
mit großen regelmäßigen Steinfammern, oder 
5) Hügelaräber, einfache künſtliche Erdhügel, die 
unter der Erde mit oder ohne Steiniegungen Skelette 
oder Urnen mit Leichenbrand enthalten. 
Die eigentlihen H. (oben Nr. 2; j. Tafel: Ur: 
gerainte I, Fig. 4) lommen am häufigiten in 
tandinavien, dann in Pommern und Rügen, 
Provinz Sachfen und Hannover vor, ferner in den 
Niederlanden, Frankreich und Spanien. Siegebören, 
wie alle megalithiihen Bauten, der Steinzeit an. 
Die H. in Skandinavien und Norbdeutichland find 
vielleicht jchon von Germanen errichtet worden. Die 
Frdbügel oder Hügelgräber (oben Nr. 5; Tafel 
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—* 3) breiten ſich uber ganz Europa aus und ge— 
ören fehr verſchiedenen Seiten an, von der Stein- 
zeit bis in die fpäte Cifenzeit hinein. Ihre Größe 
ift verfchieden, je nachdem fe ein Einzelgrab oder 
Maflengrab daritellen; oft findet man auch Nach— 
beftattungen aus fpätern Zeiten, jo daß man in 
einem Hügel fehr verſchiedene Kulturperioden an: 
— Gerade die Norddeutſche Tiefebene iſt, wie 
noch aus alten Chroniken und Berichten zu erſehen, 
früher reich an H. der verſchiedenſten Art geweſen, 
aber im Laufe der Jahrhunderte ſind die meiſten 
verſchwunden. — Bal. Tewes, Die Steingräber der 
Provinz Hannover (Hannov. 1899). 

Hünenring, Kleiner und Großer, f. Teuto: 
burger Wald. 

Hünerwaſſer, böhm. Stadt, ſ. Hühnermwaffer. 

Bunfalvy, Joh. ungar. Geogranb, Bruder des 
folgenden, geb. 20. Juni 1820 zu Groß: Schlagen: 
dorf in der Zips, wurde 1846 Profeſſor der Sta: 
tiftit und Geichichte am Lyceum zu Kesmark und 
nabm 1848 als Mitglied des Komitatsausſchuſſes 
an den polit. Debatten lebbaften Anteil, Seit 1853 
lebte er zu Belt; 1866 erhielt er die ordentliche Pro: 
ejlur der Statiftit, Geographie und, Geſchichte am 
ojepb3: Bolgtehnitum zu Ofen, 1870 den Lehr— 
tubl der Geographie an der liniverfität zu Beft. Er 
ftarb 6. Dez. 1888. Von feinen Schriften find ber: 
vorzubeben: «Egyetemes tört&nelem» («Allgemeine 
Meltgefhichte», 3 Bde., Peſt 1850—51; 2. Aufl. 
1862), «Ungarn und Siebenbürgen in Original: 
anfihten» (Darmit. 1856 fg.) und vor allem «A 
magyar birodalom termöszeti viszonyainak lei- 
räsa» («Phyſiſche Geographie des ungar. Reichss, 
3 Bde., Peſt 1863—66). 1859 bearbeitete H. im 
Auftrage der Ungarifchen Alademie, die ihn 1858 
zum forrefpondierenden, 1865 zum ordentlichen Mit: 
gliede erwäblte, die Heilen Padislaus Magyars, die 
er auch ind Deutſche (Peſt 1859) übertrug. Sein 
Hauptwerk ift die auf fünf Bände geplante große 
«Allgemeine Geograpbie», von der er aber nur die 
zwei eriten Bände (Bd. 1: «Südeuropa», Budapeſt 
1844; Bd. 23 allngarn und feine Nebenländer», ebd. 
1886) veröffentlichte, Den dritten Band («Meft: 
und Nordeuropa») hat aus feinem Naclaffe Guſt. 
Thirring (Budapelt 1890) herausgegeben. 

Hunfalvy, Paul, ungar. Spradforfcher und 
Ethnograpb, geb. 12. März 1810 zu Groß-Schlagen: 
dorf in der Zips, widmete ſich erft auf dem Kesmarter 
Lyceum, dann auf der Univerfität zu Peſt dem 
Studium der Jurisprudenz und wurde 1842 Pro: 
feſſor der Nechte am evang. Kollegium zu Kesmark. 
Zum Abgeordneten eines Vezirtd der Zips für den 
ungar. Yandtag 1848 gewahlt, gab erfeine Lehrkanzel 
ums barrte ald Mitglied der Nationalverfamm: 
lung bis zur Kataſtrophe von Vilägos aus. Hierauf 
wandte er fih nad Belt, wo er ausſchließlich der 
—————— und Litteratur lebte. Er ſtarb 30. Nov. 
1891. H. begründete 1856 die year «Magyar 
Nyelrveszet» («llngar. Sprachwiſſenſchaſto, 6 Boe., 
Veit 1856 — 61), die feit 1862 in den « Nyelrtudo- 
mänyi Közlemönyek» («aSprachwiſſenſchaftliche 
Mitteilungen») fortgefeßt wurde, und begann eine 
«Chrestomathia Fennica» (Bd. 1, Veit 1861). Fer: 
ner erjchienen von ibm: «Utazäs a Balt-tenger vi- 
dekein» («Heife durch die baltifchen Länder», 2Boe., 
Peſt 1871; 1. Bd. deutſch: «Reife in den Oſtſee⸗ 
provinzen Rußlands⸗, Ypy. 1873), «A Kondai Vo- 
ıl nyelv» («Die Sprache der Konda:Mogulen», 
Beft 1872), «Az &jszaki osztjäk nyelv» («Die 
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Sprache der nördl. Dftjalen», Budapeft 1875) und 
«Magyarorszäg Ethnographiäja» (ebd. 1876; 
deutich von Schwider: «Ethnograpbie von Ungarn», 
ebd. 1877). 1859 wurde H. ordentliches Mitglied, 
jpäter auch Oberbibliothelar der Ungariſchen Ata: 
demie, Im Auftrag derfelben veröfientlichte er 1877 
—81 alitterarifche Berichte aus Ungarn», Zu dem 
Werte «Die Völter Sfterreich : Ungarns» lieferte 9. 
den fünften Band: «Die Ungarn oder Magyaren⸗ 
een 1881). Ferner veröffentlichte er die Streits 
chriſt «Die Rumänen und ihre Anjprücer (Teichen 
1883) und zahlreiche ſprachwiſſenſchaftliche Studien 
und war Mitherausgeber der «llngar. Nevue» (1881 
— 95) der Ungariſchen Akademie. 

Hünfeld. 1) Kreis im preuf. Neg.:Bes. Eaflel, 
bat 443,58 qkm und (1900) 22515, PL005) 234083 
E. 1 Stadt, 76 Pandaemeinden und 10 Gutäbezirte, 
— 2) reisjtadt im Kreis H., im Haunetbale, am 

be des Nhöngebirges, an der Linie Bebra⸗Frank⸗ 

rt a. M. und der Nebenlinie MWenigentaft:9. 
26 km) der Preuß. Staatöbabnen, Sitz des 
andratsamtes, eined Amtsgerichts (Landgericht 
Hanau), Katajter: und Steueramtes, hat (1905) 
1979 E. darunter 283 Evangelijche und 65 Istae⸗ 
titen, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; mechan. 
Weberei, Bapier:, Zuderfabrit. Die Stadt brannte 
29. Ct. 1858 größtenteils ab. Bei H. fand 4. Juli 
1866 ein Gefecht zwiichen der Divifion Beyer der 
preuß. Mainarmee und der bayr. Nefervelavallerie 
ftatt, die ſich zurüdziehen mußte. 

Hungaria, lat. Name für Ungarn. 

Hungen, Stadt im Kreis Gießen der heſſ. Bro: 
vinz Oberbejjen, an der Horloff, der Linie Gießen: 
Gelnbaufen und den Nebenlinien 9.: Laubach 
(11, km) und H.Friedberg 194 km) der Preuß. 
Staatsbabnen, Siß eined Amtsgerichts (Land: 
Gießen), bat (1905) 1522 E., darunter 66 

atboliten und 85 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
Schloß der — Solms-Braunſels; Farben: 
fabrit, Braunkohlen- und Eiſenſteinbergbau. 

Hunger (Fames), ſubjeltiv das Gefühl des Nah— 
rungsbedürfnijjes, objeltiv der durch mangelnde 
———— hervorgerufene Zuſtand des Or— 
ganismus. Das Hungergefühl als bloße Eßluſt 
oder Appetit tritt normaler Weije zur gewohnten 
—— ein und beruht auf unbeſtimmten Em— 
pfindungen von Leere des Magens und auch des 
Darms, die wahrſcheinlich durch ſenſible Nerven, 
beſonders durch den Vagus vermittelt werden. Wird 
die Eßluſt nicht durch Nahrungszufuhr befriedigt, 
dann verihiwindet jie au fo, um dann bei der 
nächſten Eſſenszeit oft in verjtärttem Maße wieder 
aufzutreten. Beilang dauerndem Nabrungsmangel 
nimmt die Ehluft immer mehr den Charakter des 
einentlihen ungergefühle an, indem ſich den Em: 
pfindungen der Leere des Verdauungskanals noch 
unbeitimmtere Empfindungen von allgemeinem 
Stofimangel de3 Organismus binzugefellen. Aber 
auch dieſes Hungergefübl ift meift fein andauerndes, 

ondern nur zu den gewohnten Eſſenszeiten bemert: 
ar; in der Zwiſchenzeit verweigern bungernde 
Menſchen oft die Aufnahme dargebotener Nahrung, 
weil ihnen der Appetit dazu feblt. Die Stärte dieſes 
Hungergefühls iſt individuell fehr verfchieden. Bei 
den einen Menſchen veranlaßt ed nur kurze Zuftände 
leiten Unbehagens, bei andern iſt es mit heftigen 
Magen: und Kopfſchmerzen verbunden, ja es lann 
'oaar zu ſchweren pſychiſchen Störungen, wie De: 
lirien und Tobfucht führen und die unnatürlichiten 
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und entjeslichiten Handlungen zur Folge haben. 
Solche Individuen verfallen bald dem Hungertode, 
wäbrend bei den andern mit der Zeit das Hunger: 
gefühl vollitändig verſchwindet. An feine Stelle 
tritt dann das Gefühl größter Schwäche und Hin: 
fälligteit. Schließlich fommt es zu fchweren Obn: 
machten und andauernder Bemußtlofigteit, bis das 
Leben fajt unbemerlbar erlijcht. 

Der Hungerzuftand des Organismus ift vor 
allem dadurd gelennzeichnet, dab der Körper ab: 
magert und jein Gewicht abninımt. Der Verluſt 
an Körpergewicht kann bis zur Hälfte des urfprüng: 
lihen Gewichts betragen, bevor der Hungertod ein: 
tritt; doch ift das abhängig vom Ernäbrungszuftand 
vor Beginn ded Hungerns, wie überhaupt deſſen 
ganzer Verlauf und auch die Zeit bis zum Ein— 
tritt des Todes dadurch beeinflußt wird. Da der 
Organismus die Lebensprozeſſe bei mangelnder 
Nabrungäzufuhr auf Koſten feines eigenen Stoff: 
bejtandes unterbalten muß, fo wird er das um jo 
länger leilten tönnen, je größern Vorrat er an jenen 
Stoffen befist, an deren Verbrennung und Ber: 
braud das Yeben gefnüpft ist. Iſt der 9. ein ab» 
joluter, d. h. werden gar feine Nabrungsftoffe zus 

eführt, jo muß fich diefer Vorrat nach kürzerer oder 
—— Zeit erjhöpfen und das Leben erlöfchen. 
Dabei betrifft der Stoffverlujt nicht alle Organe 
des Körpers in gleihem Maße, fondern die lebens: 
wichtigen weniger als die andern. So erleiden das 
Herz, Gebirn und Nüdenmart und die Atemmus— 
teln fast feinen Verluſt, wäbrend die übrigen Mus— 
teln, Leber und Milz um die Hälfte und mebr an 
Gewicht abnehmen können. Das Körperfett ver: 
chwindet fait vollitändig. Bon feiner uriprüng: 
iben Menge ift vor allem die Widerftandsjäbigteu 
ded Organismus genen den H. abhängig. it der 
9. partiell, d. h. ift die zugeführte Nahrung in ihrer 
Zujammenfekung oder in ihrer Menge unzureichend, 
dann find zwei Fälle möglich: entweder die gereichte 
Nahrung iſt abjolut ungenügend, dann verfällt der 
Organismus ebenfalld, wenn aud etwas jpäter, 
dem Hungertod. So kann 1.8. das Leben bei einer 
fonjt reichlichen, aber eimeißfreien Koſt aufdie Dauer 
nicht —— weil die Lebensprozeſſe an einen be— 
ſtimmten Eiweißverbrauch gebunden ſind und daher 
der hierzu geeignete Eiweißvorrat des Körpers mit 
der Zeit erſchöpft werden muß, oder die gereichte 
Nahrung ift nur relativ ungenügend, d. b. fie ift 
nicht im ftande, den durch einen bejtimmten Ernäb: 
rungszuftand des Organismus bervorgerufenen 
Stofiverbraud zu erjeßen, dann kommt e3 nicht 
zum Hungertode, der Körper magert nur fo lange 
ab, bi der Ernährungszuitand erreicht ift, deilen 
Stoffverbrauh die zugeführte Nahrung nunmebr 
das Gleichgewicht balı (Gungerkur, j. d.). Der 
Hungerzuftand iſt ferner dadurch aralterijiert, daß 
der Stoffverbrauch des Organismus immer kleiner 
wird. Die jtärtite Abnahme zeigt ſich in den erjten 
Hungertagen. Später ijt fie nur nod gering; es 
tritt der fait jtationäre Zuftand eines Stoffwechſel— 
minimums ein. Kurz vor dem Hungertod fonımt 
eö aber wieder zu einer Zunahme des Stojfver: 
brauchs, bejonvders iſt dann die Eimweißzjerjegung 
mächtig geiteigert (prämortale Steigerung). Neben 
dem Stofjverlujt bedingt der H. nody folgende Er: 
ſcheinungen: die Herjtbätigfeit wird ſchwächer, die 
Zahl der Herzſchläge ijt vermindert. Willfürliche 
Mustelbewegungen werden auf das äußerjte be— 
ichräntt. Die Körpertemveratur erleidet jedoch erit 
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fur; vor Eintritt des Todes eine erhebliche Ab: 
nahme. Die Harnmenge wird Heiner, entiprechend 
dem verminderten Bedürfnis nad Waſſeraufnahme, 
aber es zeigt ſich auch bier eine beträchtliche prä: 
mortale Steigerung. Kochſalz und Indikan ver: 
ſchwinden ganz aus dem Harn. Die Kotentleerun: 
gen werden felten und fpärlib. Die Haut wird 
troden und riffig, die Haare fallen aus, und die 

ähne werden loder. Die Augen finten in die 

ugenhöhlen zurüd, weil das ſie ſtühende Fett— 
politer verbraucht wird. 

Die Länge der Zeit, welche der Menſch oder ein 
Tier ohne Nahrungsmittel zubringen kann, iſt jehr 
verſchieden; kaltblütige Tiere ertragen den 9. viel 
länger alö warmblütige; jo fann man Wafjerjala: 
mander und Schildkröten jahrelang ohne Nahrung 
erhalten, wogegen Vögel nur 5—28 Tage, Hunde 
25—36 Tue obne Speife und Trant leben können. 
Gefunde Menihen ertragen H. und Durft meift 
nicht länger ald 1—2 Wochen, bei Mafjeraufnahme 
jedoch auch länger. 

Bejonders wurde dies dargetban durch Hunger: 
verjuche, die von ercentrifchen Berjonen auf Grund 
von Wetten oder aus Reklameſucht angeitellt wurden. 
Diele Hungerverfuche haben mandye interefjante, der 
Wiſſenſchaft förderlihe Beobachtungen anzuftellen 
ermögliht. Den Neigen der freiwilligen Hunger: 
leider eröffnete der amerif. Arzt Dr. Henry Tanner 
in Neuyork, welcher fich infolge einer eingegangenen 
Wette anheiſchig machte, 40 Tage lang zu falten, 
obne etwas anderes als Waſſer zu geniehen, und 
vom 28. —* bis 7. Aug. 1880 unter ſtrenger Auf: 
ficht dieſe re troß mandherlei übler 
Zufälle gladlich zu Ende führte. Tanner a ipäter 
dieſes Grperiment mebrmald wiederholt. Sein 
Belipiel wurde von dem ital, Forſchungsreiſenden 
G. Succi nachgeahmt, der fi, allerdings mit Hilfe 
eines ——— Liqueurs, vom 18. Aug. bis 
17. Sept. 1886 zu Mailand einer 30tägigen Hunger: 
fur unterjog und wäbrend diejer ganzen Zeit feine 
Spur von der Schwäche, Erſchlaffung und den Übel: 
feiten darbot, welche bei Tanner häufig vortamen. 
Beide Hungerpirtuofen wurden noch übertroffen 
dur den 20jährigen ital. Maler Merlatti, welcher 
volle 50 Tage hindurch, vom 27. Dt. bis 15. Dez. 
1886, unter allerdings nicht ganz einwandsfreier 
ärztliher Kontrolle im großen Saal des Grand 
Hotel zu Paris bungerte; er rauchte bloß täglich 
einige Cigarren und trant etwas filtriertes Waſſer. 
Am Ende des Faſtverſuchs war fein Körper auf das 
äußerite zuſammengeſchrumpft, die Hände und Fuße 
eribienen ungewöhnlich lang, das Geficht war außer: 
ordentlih abgemagert, die Naje auffallend jpis, 
und aus feinem Munde entjtrömte ein Geruch, wie 
ihn wilde Tiere in Menagerien verbreiten; die erften 
Verſuche, wieder Nahrung zu fich zu nehmen, hatten 
—— Erbrechen zur Folge, und erſt nach 
Wochen hatte ſich ſein Magen wieder jo weit geträf: 
tigt, daß er ein einfaches Mahl vertrug. Nach einem 
—— Hungerverſuch ging er elend zu Grunde. 

us der ältern Zeit führt übrigens ſchon Tiede— 
mann einzelne woblbeglaubigte Fälle an, in welchen 
Hungernde, die Wafjer gentehen konnten, 50 und 
mebr Tage ausdauerten. 

An Krankheiten, namentlih des Magens, bes 
Centralnervenſyſtems, bei Verſchluß der —5*—— 
u. ſ. w. beobachtet man nicht ſelten, daß faſt voll: 
kommenes Hungern lange Zeit ertragen wird, Als 
lebbaftere fiußerungen des Hungergefübls ericheinen ı 
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Heißhunger (ſ. d.) und Jähhunger. Eriterer 
ällt bereit3 unter das Gebiet der frankhaften Er: 
cheinungen, leßterer ift bloß eine intenfivere 
des H. — Bol. Luciani, Das Hungern (deutf 
Fräntel, Hamb. 1890). 

Hungerbrunnen, joviel wie Hungerquellen, 
f. Quellen. (1.80.17. 

Hungerford, Margaret Wolfe, Schriftjtellerin, 

Hungergrube, bei den Haustieren eine nor: 
mal eingefallene, dreiedige — in der Flanlen⸗ 

egend zwiſchen hinterm Rippenbogen und der 

ante (f. d.) ſeitlich von den Lendenwirbeln. Die 
H. tritt bei ſchlechtgenährten Tieren beſonders ber: 
vor; fie verſchwindet und wird zu einer nach außen 
gewölbten Fläche beim Aufbläben (ſ. d.). 

Hungerharfe, der Pferderechen (i. d.). 

Hungerige Ware, in der Wirkereitehnit Aus: 
drud für ſolche Ware, bei welcher für die Heritellung. 
verhältnismäßig zu feines (dünnes) Garn verwendet 
wurde, jo daß größere Lüden zwiſchen den Faden: 
lagen bleiben; ift das Garn zu ſtark, nennt man bie 
Mare voll, völlig; ift das Verbältnis zwijchen 
Teilung und Fadenſtärke das richtige, fo wird bie 
Ware ald geſchloſſene bezeichnet. 

Hungerfranfpeiten, Bezeihnung für infel- 
tiöfe Erkrankungen mit meiſt epidemiſchem Cha— 
tafter, wie ledtyphus, Dysenterie, Storbut u. a., 
deren Entjtebung durch die ungenügende Ernäb: 
rung begünitigt wird. 

Hungerfur (Curatio per inediam; Nestothera- 
pia) oder Entziehungstur, im allgemeinen jedes 
ärztliche Verfahren, welches durch die Entziehung 
eines Teils der dem Körper nötigen Nahrungs: 
menge eine Verminderung oder nänzlihe Auf 
bebung des Stoffanfaßes und daburd die Heilung 
von Krantbeiten, insbefondere von entzündlichen 
und dyskraſiſchen Zuftänden, herbeizuführen ſucht. 
Noch eingreifender wirkt die Verbindung einer 9. 
mit gleichzeitiger Waſſerentziehung, wie bei der 
Schrothſchen Kur (f. d.), bei weldyer der Patient 
wocenlang nur mit trodner Semmel ernährt wird. 
An neuerer Zeit bat Schweninger eine Kur aus: 
gebildet, bei welcher neben — Nahrungs⸗ 
aufnahme eine eingreifende Maſſage Plag greift. 
In früberer Zeit legte man derartigen Entziehungs: 
furen einen großen Wert bei, namentlich in der Be: 
bandlung der Syphilis. Gegenwärtig ift man der 
Anfiht, daß ein Körper eine Krankheit um jo 
ſchwieriger überwindet, je ——— derſelbe iſt, 
und man ſorgt daher ſt in Kranlkheiten, bei 
denen man ſonſt am liebſten gar nichts genießen 
ließ, wie z. B. beim Typhus, Far eine zeitige Bu 
fubr gutmährender und leihtverdauliher Speiſen 
(Mild, weiche Eier u. ſ. w.), um der Erſchöpfun 
vorzubeugen. In der Fettjucht (j. d.), mo die H. no 
den meijten Erfolg zu verſprechen fcheint, bat fie 
fih als völlig ungwedmäßig erwiejen. Dagegen 
wird burd) Betabteideng von reiner Sleitch oft 
und Entziehung aller Fettbildner (Fett, Stärke— 
mebl, Zuder) ein ausgiebiger Fettſchwund bewirkt. 
(S. Bantingkur.) Ä 

Hungermoo® (Renntiermoos), j. Cladonia 
und Tafel: Flechten II, Fig. 4. 

Hungermünzen, zum Andenken an Mißwachs— 
jahre geſchlagene Gelpftüde. — Bgl. Pieiffer und 
Ruland, Pestilentia in nummis (Tüb. 1882). 

Hungerquellen, ſ. Quellen. (tiere). 

Hungerräude, j. Hautkrankheiten (der Hause 

Hungerönot, |. Teuerung. 


om 
von 


Hungerjtein 


Hungerftein oder Bfannenftein, der beim 
Berfieden des Salzes auf dem Boden der Sud: 
piannen bleibende, größtenteils aus Gips beftehende 
fefte Rüditand, 

—— hr ftentub (Pallium quadra- 
gesimale), ein ſchlichtes oder in — ng gan 
auch mit biblifhen Bildern bemaltes® Tuch, das 
mäbrend ber Faſtenzeit in kath. Kirchen zur Ver 
büllung des Kreuzes vor dem Altar ——— 
wird. Solche H. giebt es noch aus dem Ende des 
13. Jahrh. ſowie aus dem 15. Jahrh., z. B. in Güg⸗ 
lingen (Württemberg) und in Dresden. 

Hungertyphug, ſ. Flecktyphus. u 

Hungerweipen (Evaniidae), Familie ber 
Schlupfweipen (}. d.), deren Hinterleib nıcht am Ende 
des Bruftitüds, fondern weiter nach oben nahe der 
Mitte angebeftet ift. Sie legen ihre Eier in Larven 
von Inſelten. Hierher gebört die durch ftart ver: 
fürzten Hinterleib auffallende, in Deutichland fel: 
tene Gattung Evania, deren Arten in den Eifapjeln 
und Larven derSchaben ſchmarotzen, und die Gicht: 
oder Heulenbungermeipe (Foenus), große Ar 
ten mit langem, in der Rube aufgerichtetem Hinter: 
leib, parafitär in den Larven anderer Hymenopteren. 

Hungermwüite, ſ. Bed⸗Pal⸗Dala. 

Sungerzähne, die ſtarl und ſcharf entwickelten 
Milchſchneidezahne der Ferlel. 

Hungerzwetichen, ſ. Exoascus und Tafel: 
Pflanzenkrankheiten, Fig. 9. 

Hunia, ein der Hallina (j. d.) ähnliches grobes 
Tuch (Wollengewebe), welches bejonders in Brünn 
aus groben, namentlih ungar. Schur: und Gerber: 
wollen erzeugt wird. Die Hauptmaſſe der Hallina- 
und Hunia:Erzeugung dient zur Zeit zur Herftellung 
von Schuben, bauptiählid für die npilam. Sand: 
bevölterung. 

Hüningen, Hauptitadt des Kantons 9. (22954 
€.) im Kreis Nülbaufen des Bezirt3 Übereljaß, 4 km 
unterbalb Bajel, links vom Rhein, am Hüninger 
Zweigkanal, der dieſen mit vem Rbein:Rhone: Kanal 
verbindet, und an der Linie St. Yudwig:?örrad der 
Bad. Staatöbahnen, Ei eines Amtsgerichts (Land⸗ 

eriht Mülbaujen) und Nebenzollamtes eriter Klaſſe, 

at (1900) 2936 E., darunter 810 Evangelifhe und 
61 Israeliten, (1905) 3303 E. Boft, Telegrapb, kath. 
Dekanat, eine jeit 1843 beftebende Sciffbrüde und 
daneben ſeit 1878 eine feite Eifenbabnbrüde; chemi⸗ 
ſche, Anilinfarben: und Cigarrenfabrifen, Seien: 
färberei und Appreturanftalten und Flößerei. 3 km 
von H. liegt die kaiferl. Fiſchzuchtanſtalt H.,1847 
gegründet, eine Mufter: und Lebritätte für ratio: 
nelle Fiſchzucht. — H. war wegen des bequemen 
Rheinübergangs ſchon früb wichtig. Anfänglich 
den Biſchofen von Bajel gehörig, kam e8 in der Folge 
an die Habsburger, 1680 mit den übrigen vorder: 
öjterr. Befigungen an erg Qudwig XIV. 
ließ den Ort dur Bauban ftark befeftigen. Nah 
dem Rüdzuge Moreaus, der 26. Dit. 1796 bier über 
den Rhein gegangen war, belagerten die iterreicher 
H., konnten aber nur die Räumung der äußern Werte 
erzwingen. Am 14. April 1814 — die Oſter⸗ 
reicher und Bayern die Übergabe der bis dahin noch 
nie eroberten geltung (vgl. hierzu: Daritellungen 
aus der bayr. Kriegd: und Heeresgeſchichte, Heft 10, 
Münd. 1902). Auch 1815 mußte H., nad tapferer 
Verteidigung dur General Barbandgre, 26. Aug. 
an Erzherzog Johann, derdie Feſtungswerkeſchleifen 
ließ, fapitulieren. 1871 fam 9. wieder an Deutich: 
land. — Bol. Frand Patruffe, Huningue et Bäle 
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devant les traites de 1815 (Bar. 1863); Tſcham⸗ 
ber, Geihichte der Stadt H. (St. Ludwig 1894); 
Eaiteig, La defense d’Huningue en 1815 (Par.1898). 

Hunfjär (eigentlib Chunkjar), eine Titulatur 
ded Sultans im Munde von defjen Untertbanen. 
Das Wort, vem Perſiſchen entlebnt, ift aus chund- 
kiar, für chodawenkjar, berrlihe Thaten verrich⸗ 
tend, au erklären. 

Hunnen, afiat. nomadiſches Neitervoll, das 
unter Anführung Balamirs nad Befienung der Ala: 
nen mit diejen vereint 375 den Don überſchritt, die 
Ditgoten unterwarf, die Wejtgoten über die Donau 
drängte und dann faft80 Jahre lang nördlich von der 
Donau das herrſchende Voll war. Die Zeit von 433 
bis 454, unter der Regierung Attilas (}. d.), bildete 
die Ölanzperiode der bunn. Macht. Unter ibm waren 
außer den ugrijhen Stämmen auc die Alatziren 
oder die Vorfahren der Chafaren, welche türt. Ab: 
funft, und ein großer Teil der jlaw. und der german. 
Völker vereinigt. Nach Attilas Tode (454) erhob 
fih Streit zwiſchen feinen Söhnen; die H. wurden 
namentlid durd Gepiden und Ditgoten geſchlagen 
und bis hinter den Pruth und Dnjepr zurüdge 
drängt. Hier ftanden fie wieder unter einzelnen 
Nürften; einer von diefen, Dingic oder Dengizich, 
Artilas Sohn, fand den Tod um 468 gegen die Oft: 

oten, und damit verſchwindet der Name des rn 
Neihs. In röm. Kriegsdienſte kommen bunn. 
Scharen nod in dem Heere vor, das Narjes gegen 
die Ditgoten führte. Das Volt jelbit erſcheint nun 
unter dem Namen der Kuturguren oder Kutri— 
guren weitlih und ber Uturguren oder Uti— 
auren öltlih vom Don, von denen namentlich die 
eritern im 6. Jahrh. dem Oſtrömiſchen Reiche durch 
ihre Einfälle furchtbar waren. Sie jcheinen dieſel— 
ben zu jein wie die Bulgaren, die ſich nach dem 
Abzuge der Ditgoten im Romiſchen Reiche feſtſetzten 
und im Laufe der Zeit ſlawiſiert find. 

Über die Nationalität der H. berrjchen verſchie— 
dene Anfichten. Während Deguignes und Neumann 
fie für die Hiungenu (f. d.) der binef. Schriftiteller 
und demnach für mongol. Stammes halten, erklären 
andere, wie Klaproth und Hunfaloy, fie für innen 
im allgemeinen und fomit auch für die Vorfahren 
der Magyaren im bejondern. Die Meinung De 
guignes und Neumanns tft wohl die richtige, nur 
waren die Hiung:nu nicht Mongolen, jondern Djt: 
türfen (Uiaur, ſ. d.), die ſchon vor Ebrifti Geburt 
vom Hoang-ho allmählih nah Weiten gezogen 
waren und im 1. Jahrh. unferer Zeitrehnung zwi⸗ 
ſchen Ural und dem Aralfee wohnten. Dies erklärt 
auch das jpätere Auftreten der hunn. Stammnamen 
Kutriguren, Utiguren, OnigurenundSari 
guren. Mit dieſen Uiguren vermiſchten ſich in 
der Folge verſchiedene oſtfinn. Vollerſchaften, die 
nach den uiguriſchen Herrſcherfamilien den Namen 
Ugrier erhielten. Einen ſolchen Volkerſtamm bil: 
deten auch die Magyaren, die von den nördl. Nach— 
barn Jugrer oder Jungrer (Ungarn) genannt wur: 
den. Viele alttürt. Wörter der ungar. Sprade 
non auf eine jehr frübe VBerquidung mit Dit: 
türfen bin. Die ungar. Tradition, welde die 9. 
als Vorfahren der Ungarn bezeichnet, beziebt ſich 
gewiß auf die Abitammung der bei den eriten Un: 
garn berrjchenden uiguriſchen Geſchlechter. 

Bal. Deguignes, Histoire generale des Huns, 
des —— etc. (5 Bde., Bar. 1756—58); Neu⸗ 
mann, Die Völker des füdl. Rußlands (Lpz. 1847); 
Caſſel, Nagvar. Altertümer (Berl.1848); A. Thierro, 
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Histoire d’Attila, de ses fils et de ses successeurs 
(Bar. 1856 u. d.; deutich von Burchardt, 4. 5* 
2 Bde., Lypz. 1874); Radloff, Das Kudatku Bilil 
(Zeil 1, Einleitung, Petersb. 1891). 
Hunnenichlacdht, die Schlacht auf den Catalau— 
nifchen Feldern (f. d.), die mit der Niederlage Attilas 
.d.) endete; bildlich dargejtellt in einem berühmten 
andgemälve von Wilh. von Kaulbach (1. d.). 
Hunold, Herzog von Aquitanien, folgte 735 
einem Vater Eudo und juchte, unterftüßt von feinem 
ruder Hatto und feinem Eohne Waifar, Aquita— 
nien wieder von den Rarolingern unabhängig zu 
machen. Zeitweife trat H. ins Kloſter, übernahm 
aber nad Waifars Tode 768 den Kampf wieder, bis 
er 769 von Karl d. Gr. gefangen wurde. Er ſtarb 774. 
Hunold, Chriſtian Friedr., Scriftfteller unter 
dem Namen Menantes, geb. 1680 in Wanbders: 
leben unweit Arnitadt, jtudierte in Jena die Rechte 
und fam 1700 nad Hamburg, wo er Unterricht in 
Hede: und Dichtkunſt gab und für einen Apvotaten 
arbeitete. Sein eriter Roman: «Die verliebte und 
alante Welt» (Hamb. 1700), obgleich im jhlechteiten 
eihmad der Lobenfteinihen Schule geichrieben, 
machte jo großes Glüd, daß er noch ähnliche, wie 
«Der europ. Höfe Liebes: und Heldengeſchichte⸗ 
(ebd. 1704; neue Aufl. 1740) und den gemeinen 
«Satir. Roman» (ebd. 1705 u. 1732) folgen 
ließ. Letzteres Wert nötigte pr aber, Hamburg zu 
verlajjen, weil er darin vieled aus der dortigen 
Chronique scandaleuse ans Licht gezogen hatte. 
Außerdem ſchrieb er zahlreiche Gedichte, Opernterte, 
Lehrbücher der Stiliftit, Rhetorik, Poetik, Über: 
ehungen u.a. Nach mebrjac wecjelndem Aufent: 
alt lich er fih 1708 in Halle nieder, wo er als 
ocent der Rechte lebte und 6. Aug. 1721 ftarb. — 
Bol. (Wedel,) Gebeime Nachrichten und Briefe von 
Herm Menantes' Leben und Echriften (Höln 1731); 
ur Ehriftian Friedrich H. (Lpz. 1897). 
unfe (jpr. bönn-) oder Hunze, Fluß in der 
niederländ. Provinz Drentbe, entitebt aus drei 
Bächen, gebt burd das Zuidlaarder Meer, tritt in 
die Provinz Groningen ald Schuitendiep und 
mündet ald Reitdiep oder H. bei den Wadden in 
die Lauwerzee, einen Bufen der Nordjee. 
Hündhoven, j. Geilenkirchen. 
Bunsrüd,Hundsrüden(d.b.derhobetüden), 
Raltichiefergebirge in der preuß. Rheinprovinz, von 
dem Taunus dur den Rhein, von der Eifel dur 
die Mofel und von dem Pjälzer Bergland durd die 
Nabe getrennt (j. Karte: Nbeinprovinzu.j.w. IL. 
Südlicher Teil). Er bildet eine von SW. nad 
RD. Streichende, breite, ein etwa 600 m anfteigende 
Hochfläche, die aus Sanpitein, Muſchellalk, Ibons 
ſchiefer und Quarzhöhen beſteht. Er beginnt im SW. 
im Saartbal mit dem Hochwald (Hohwald), der 
etwa 44 km breit bis zur Straße von Birkenfeld nach 
Berntaftel zieht, au& dem weſtlich gelegenen O3: 
burger und dem dftl. Schwarzwalder Hochwald be: 
ftebt und im Walverbestopf, dem bödjiten Gipfel 
des H., 816 m erreicht. An den Hochwald ſchließt 
ih nah NO. an der Idarwald, der in einer 
Yänge von 22 bis 30 km bis zum 745 m boben 
darlopf binziebt; andere Höben find bier die Zwei 
teine (765 m) und das Steingerüttel (757 m). 
Als Lüpel:Soon und Soonwald jekt ſich dann 
der Zug 30 km weit bis Bacharach a. Rh. jort und 
erreicht im Schanzerlopf noh 644 m Höbe. Die 
Abjälle gegen das Saar: und Nahethal find fehr 
teil. und an legterm durch die Form vereinzelter 
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Kegelberge harakterifiert. Die Abdachung nad dem 
Rhein und der Mojel bilden kleine Tbalweitungen, 
die aber vielfah durch engere Schluchten und vor: 
Ipringende Höhen unterbroden werben. Da, mo 
ich die Ebenen den Flüſſen zuneigen, wird treffliches 
Wintergetreide gebaut; in den hoͤhern ſteinigen Ne: 
ionen gedeiben Gerite und Hafer, vorzüglich aber 
Nahe und Hanf. Auch baut man viel Klee um des 

amens willen, der über Holland nad England ver: 
fendet wird. Die niedrigern Landſchaften degegen 
find außerordentlih fruchtbar und erzeugen vor: 
treffliches Obft und ausgezeichnete Meine. Die Bäche 
ſind reich an Forellen und Krebſen. Diemineraliichen 
Schätze beſchränken ſich auf Eiſen, Achate und na— 
mentlich Steinkohlen zwiſchen Ottweiler und Saar: 
brüden. Ein Überreft röm. Stationen und Befſeſti— 
ungen ift der Stumpfe Zurm bei Wederatb, 7 km 
nvöhtlich von Berntaitel; 1901 wurden bei Tihro: 
neden die Örundmauern eines röm. Tempelbezirks 
ausgegraben, bei welcher Gelegenbeit auch eine 
Menge Gegenftände aus Terracotta zum Vorfcein 
famen. Unter den Tourijtenvereinen tritt für Er: 
Ihließung des H. ber Verein für Moſel, Hochwald 
und H. ein (f. Zouriitit). — Bol. Hodmwald: und 
Hundrüd:yübrer (4. Aufl., Areugnad 1898) und 
Mever, Zur Kenntnis des 9. (in den «Foribungen 
zur deutiden Landes: und Boltätunder, Bd. 11, 
Heft 3, Stutta. 1898). 

Bundrüdbahn, 1889 eröfinete Nebenbahn der 
preuß. Staatöbahnen von Langenlonsheim an ter 
Rhein:Nabe:-Bahn nah Simmern (37 km). 

Hunftanton Saint Edmunds (jpr. bönn- 
re Bent eddmönnds), Ort in der engl. Graf: 

haft Norfolt, am Südufer des Wajhbufens, iſt ein 
aufblübendes Seebad mit ſchönem Strante. 

Bunt, im Bergweien, j. Hund. 

Bunt (fpr. bönnt), Alfred William, engl. Maler, 
geb. 1830 zu Liverpool, geit. 3. Mai 1896 zu Yons 
don, wurde von feinem Vater, einem Landicafts: 
maler, unterrichtet. Seine Landſchaften und Ma— 
rinebilder find meift den engl. und jchott. Küſten— 
negenden entnommen, wie Flut und Wind (1860), 
Morgennebel am Loch Daree (1870), Goring Lod 
an der Themſe (1871), Küſte von Yorkſhire (1877) 
u. ſ. mw. Auch feine Nquarellbilder find ſehr geſchäht. 

Hunt (ipr. bönnt), George Ward, engl. Staats⸗ 
mann, geb. 30. Juli 1825 zu Budhurjt in Berkſhire, 
Sobn des —— George H., wurde in Eton und 
Oxford berangebildet und praktizierte dann meh: 
rere Sabre ald Advolat. 1857 für Northbampton 
als fonfervativer Abgeordneter gewählt, erlangte 
9., durch Nedetalent, Gejhäftstenntnis und pralti: 
ſche Energie in feiner Partei — 1866 
im Miniſterium Derby den Poſten des — 
fetretärö der Schaßzlammer, von dem Disraeli 
( Beaconsfield) ihn im Febr. 1868 zum Schaplanzler 

eförderte. Nach der Niederlage der Konjervativen 
im Dez. 1868 folgte er feinen Kollegen in die Op— 
pofition. Bei der Bildung des zweiten Minijte: 
riums Disraeli (Febr. 1874) wurde ibm das Marine: 
minifterium übertragen. Seine Verwaltung war 
durd eine Reihe von Mißgriffen und Mißgeſchicen 
bezeichnet. Seinerleidenden Bejundbeit wegen ging 
er nah Homburg, wo er 29. Juli 1877 ftarb. 

Hunt (jpr. bönnt), Holman, engl. Maler, 
geb. 1827 zu London, war Schüler der Aladenie 
daſelbſt, ftellte 1849 eine Ehriftenfamilie, die einen 
Miifionär vor der Verfolgung der Druiden ſchünt, 
dar, welches eins der eriten Werke der präraffaelitie 
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Iom re ift. Er gründete mit Roiletti und 
ilai® die Malerſchule der Präraffaeliten ‘ d.). 
1854 malte er, nachdem er den Orient bereiit hatte, 
fein Licht der Welt, für deſſen Aufftellung in Oxford 
eine eigene Kapelle gebaut wurde, 1860 Ebriftus im 
Tempel, beides Merle eines ftrengen, in jever Einzel: 
beit wie im Geramtton treuen Realismus, der mit 
einer tiefen Innerlichteit verbunden ift. Durd eine 
Reihe im Stil gan individueller Bilder meijt reli⸗ 
gidjen, oft jonar myſtiſchen Inbalts ſowie ſolchen 
aus der Geſchichte, melde renelmäßig Wideriprud 
wie Begeiiterung ermedten, belämpite er die alabe: 
miſche Richtung und ef tief in den Wandel des 
engl. Gejbmads ein. Hervorzubeben find unter 
feinen Bildern noch: Nad Sonnenuntergang in 
tiabpten (1867), Der Schatten des Todes (1872; 
Muſeum zu Mancefter), Der Mietling, Flucht 
nad ügypten (Muſeum zu Fiverpool), Wunder des 
beilinen Feuers in der Grabeskirche zu Jeruſalem. 
Bunt (ipr. bönnt), Leigb, engl. Schrift teller, 
geb. 19. Ct. 1784 zu Soutbgate bei London, er: 
bielt eine einträgliche Staatsanftellung, die er aber 
wieder aufaab, um ji der Journaliftil zu widmen. 
Schonungslos in Beiprebung kirchlicher und polit. 
Berbältnijje («On the folly and danger of metho- 
dism », 1809; «The reformist's reply to an article 
on the state of parties in the Edinburgh Review», 
1809), vertrat er den Radikalismus am geiltreichften 
in der Londoner Brejie, beionders in dem von ibm 
gemeinicbaftlic mit jeinem Bruder John H. 1808 
genründeten « Examiner». 1812 wurde er wegen 
eines Yibelld auf den Brinz-Regenten au smweijäbriger 
Gefänanishaft verurteilt. 1816 gründete er durch 
«The story of Rimini» (deutib von R. von Meer: 
beimb in Reclams «llniverjalbibliotbel») feinen 
Ruhm ala Dichter. Seine Vierteljahrsſchrift «The 
Reflector» und eine andere, «The Liiberal», die er 
mit Ebelley und Boron herausgab, mißlangen, 
danenen madte «l,ord Byron and some of his con- 
temporaries» (1828) ee Aufieben, wenn auch 
dies Bub auf feinen Charakter ein wenig günjtiges 
Lit wirft. Nachdem er Taſſos «Amintar (1820) 
überjept und eine Auswahl jeiner proſaiſchen Schrif: 
ten (2 Bpe., Lond. 1834) berausgeneben batte, ver: 
öflentlite er 1840 das Drama «A legend of Flo- 
rence», in demielben Nabre «Notices on Moxon’s 
edition of the dramatic works of Wycherly, Con- 
greve, Vanbrugh and Farqnulıar» und 1842 das 
erzäblende Gedicht «The Palfrey», in melden die 
üppige Finbildungätraft, alänzende Sprachgewandt⸗ 
beit und maleriſche Darſtellungsweiſe H.s ſich von 
der vorteilbajteiten Seite zeigen. Bon ſeinen fon: 
ftinen Werten find zu nennen: «One hundred ro- 
mances of real life» (1843), «Imagination and 
fancy» (1844), «Wit and humour, selected from 
the English poets» (1846), «Stories from the 
Italian poets with lives» (1846), «A jar of honey 
from Mount Ilybla» (1848), «A book for a corner» 
(2 Bde., 1848), «Readings for railways» (1849) 
u. ſ. w. In «Iteligion of the heart» (1853) legte 
er feine Anſichten von der natürlihen Religion 
nieder, und «The old court suburlı» (2 Bpe., Pond. 
1855) gab eine Beichreibung Kenſingtons. Seine 
«Autobiography and reminiscences» erſchien 1850 
London; neue Ausg. von \ngpen, 1902). Er 
tarb 28. Aug. 1859 zu Putney. Sein Sohn veröffent: 
lite 9.8 «Correspondence» (2 Bde., Lond. 1862), 
Arher und Lowe ausgewählte « Dramatic essays» 
(ebd. 1894). Cine Gejamtausgabe der « Poetical 
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works» erſchien London 1875, eine Auswahl (2 Bde.) 
ebd. 1891. — Val. E. Kent, Leigh H. as poet aud 
essayist (1889); Montboufe, Life of H. (Pond. 1893). 

Bunte, der größte linte Nebenfluß der Wefer, 
entipringt in Hannover, 5 km weſtlich von Buer, 
fließt nah N. in den See Dümmer, d. b. Tiejmeer, 
bildet die Grenze zwischen Oldenburg und Hannover, 
wendet jib dann nah NW., von der Stadt Tlven: 
burg an nah ND., und mündet nach einem Lauf 
von 188 km (Flußgebiet 2592 qkm) oberbalb Eid: 

etb in die Meier. Bom Dümmerjee an ift die 9. 
bifjbar. Durd den Hunte:Emd:flanal (f. Ta: 
ele und Karte zum Artitel Fehn⸗ und Moortolo» 
nien) ftebt die H. mit der Leda (einem rechten Neben» 
fluß der Ems) in Verbindung. 

Hünten, Emil, Schladtenmaler, geb. 19. Yan. 
1827 zu Paris, genoß den eriten Unterricht bei Flan⸗ 
drin, arbeitete dann von 1849 bis 1851 bei Wappers 
und Dydmand und ging 1851 nah Düileldorf, wo 
ibn Gampbaufen und 8. 5%. Leifina anzjonen. Dem 
1552 entitandenen Bild: ae Küraffiere aus 

riedrich® Il. Zeit über eine Brüde ſprengend (Pri 
Friedrich Karl), folaten weitere Daritellungen au 
dem Siebenjäbrigen Kriege, wie die Schlachten bei 
Zorndorf und Krefeld (Kieler Muſeum) und die Bas 
trouille der Seydlizſchen Kürafjiere (1864 audger 
ftellt). 1864 begab er ſich nad dem Kriegsſchauplaßz, 
wo er wäbrend des Sturms auf die DüppelerSchan: 
zen den Kampf ſtizzierte. Aus diefen Aufnahmen 
entitanden zwei Olgemälde für den Kronprinzen. 
Ebenſo beteilinte jib der Künſtler 1866 an bem 
Feldzuge gegen Oſterreich; Früchte dieſes Studiums 
waren die Gemalde: Relognoscierungsritt des Ma: 
jor® von Unger bei Sadowa (1867) und Auf den 

Jaum gehts los (aus der Schlacht von Koniggrätz; 
1870). Endlich ging H. 1870 mit nad Franktreich. 
Unter den zablreichen Arbeiten, welche dieſem Kriege 
ibre@ntitebung verdanten, find bejonders zu nennen: 
Die heſſ. Divifion bei St. Privat (1872), Die 
2. Garde-Dragoner bei Vionville (1875), Franz. 
Kürajfierattade bei Eljaßbaujen: Wörtb (1877; Ber 
liner Nationalgalerie), Attude des 2. Rhein. Hu: 
jarenreniment& bei Hebecourt (1880), Die Bremer 
bei Loigny (1882, Bremen, Rathaus), Das Nieder: 
rbein. ‚süjilierregiment Nr. 39 in der Schlacht bei 
Gravelotte (1386; Galerie in Düjielvorj), Yeptes 
sriedensquartier des Großberzogs von Heilen in 
MWorms{1889), Die 11.Hujaren bei Bionville( 1890). 
Auf der KRunjtausitellung zu Berlin 1893 ſah man 
von ibm: Die 11. Hufaren bei Ligny 1815, auf der 
von 1845: Prinz Friedrich Karl vor Orleans. Das 
1893 gemalte Bild: Attade der 5. Weitpreuß. Küraf- 
fiere bei Zobitibau 15. Juli 1866, befindet fi im 
Beſitz ded Regiments. Weiter malte er 1879 für 
Kaiſer Wilbelm I. die Kaijerparade bei Euskirchen 
1877, und 1885 für die Raijerin Augufta die Kaiſer—⸗ 
parade bei Lommerſum 1884, jpiter für die Ber: 
liner Ruhmeshalle Die Schlacht bei Köningräg. 
Jr Auftrage einer belg. Geſellſchaft malte er mit 
W. Simmler ein Panorama der Schlacht bei St. 
Privat (in Berlin, ſeit 1881, und andern Orten 
ausgeſtellt). In den letzten Jahren ſchuf H. die 
Reiterbilder Friedrihs d. Gr., Kaiſer Wilbelms I. 
und Kaiſer Wilbelms LI. mit feinen Baladinen. Er 
ftarb 1. Febr. 1902 in Duſſeldorf. 

Bunter (engl., fpr. bönn-, Naoen) ein Jagd: 
pferd, das in England beſonders für diejen Zived ge: 
züchtet wird. Die beiten H. geben aus einer Kreuzung 
von Vollblutbengiten und Yorkſhireſtuten hervor. 
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Sie müfjen ſtarkknochig, kurzbeinig, rumpfig und 
mustulös fein und einen quten Rüden haben, um 
auch ſchweres Gewicht bei den Hetziagden über 
coupiertes Terrain ficher forttragen zu fünnen. (S. 
Pferd nebft Tafel: Pferderaſſen, Fig. 8.) 

Hunter (ipr. bönn-), Küftenfluß in der brit. 
Kolonie Neufüpmwales in Auftralien, entipringt in 
der Liverpoolfette und mündet nah Aufnahme des 
Goulburn bei Nemwcajtle (etwa 33° ſudl. Br.). Auf 
einem etwa 483 km langen Laufe durchfließt er 

chtbare Ebenen. 

Bunter (jpr. hönn-), Infelgruppe an der Nord: 
weitlüjte Tadmaniens, 303 qkm groß. 

Hunter (ipr. bönn-), John, engl. Anatom, 
Phyſiolog und Chirurg, geb. 14. Yan. 1728, 
ftudierte in Oxford und wurde 1756 Wundarzt am 
Et. ——— 1760 nahm er als Stabschirur 
Dienſte in der Armee und wohnte der Expedition na 
Belle-Isle und dem Feldzuge der Engländer in Bor: 
tugal bei. Nach London zurüdgetebrt, widmete er 
ſich der hirurg. Praxis und dem Studium der ver: 
gleihenden Anatomie und Phyſiologie. Er wurde 
1768 dirigierender Wundarztam St. Georgshoſpital, 
1776 Wundarzt des Königs, 1786 zweiter und 1790 
eriter Generaldirurg der Armee und Generalinipel: 
tor der Militärbojpitäler und 1792 Vicepräfident 
des neu errichteten Tierarzneitollegiums in London. 
9. ftarb 16. Dit. 1793. Seine große Sammlung 
anatom. Präparate wurde von der Regierung an: 
gelauft und dem lönigl. Den der Wundärjte 
überlajien, in welchem alljäbrlid eine Gedächtnis— 
rede auf H. (Hunterian oration) gehalten wird und 
feit 1864 fein Marmordentmal ftebt. Eine Geſamt— 
ausgabe jeiner Schriften lieferte Palmer (4 Bde., 
Lond. 1838, mit Biographie von Drewry Otley). 
Die bemerlendwerteiten davon find: «Natural 
history of the human teeth» (2 Bde., 1771—78 
u. öd.), «On the venereal disease» (1786 u. d.), 
«A treatiseon the blood, inflammationand gunshot 
wounds» (1794 u. d.; deutich von Hebenftreit, 2 Boe., 
2p3. 1797). Aus jeinem Nachlaſſe veröffentlichte 
Rich. Omen «Essays and observations on natural 
history, anatomy, physiology, etc.» (2 Bpe., Lond. 
1861). — Val. J. Adams, Memoirs of the life and 
doctrines of the late John H. (2, Aufl., Lond. 1818); 
Paget, John H. (ebd. 1897). 

Hunter (ipr. bönn-), William, engl. Anatom, 
Ebirurg und Geburtäbelfer, Bruder des vorigen, 

eb. 23. Mai 1718 zu Long-Calderwood in ver 
Pott. Grafihaft Lanark, widmete fih dem Stu: 
dium der Heilkunde, feit 1740 in Edinburgh und 
feit 1741 in Zondon, wo er 1746 mediz. Vorleſun— 
we begann. 1747 madte er eine wiljenichaftliche 
ije nah Holland und Franfreih und beicäf: 
tigte fih dann in London vorzugsweiſe mit Ge: 
burtsbilfe und Anatomie. Nach der glücklichen Ent: 
bindung der Königin wurde er 1764 zum Leib— 
arzt, bei der Errichtung der Atademie der ſchönen 
Künite 1768 zum Profeſſor der Anatomie ernannt. 
Sein bedeutendes Vermögen wendete er dazu an, 
ein jhönes Gebäude aufzuführen, in welchem er ein 
anatom. Theater für jeine Vorleſungen einrichtete 
und jeine bedeutenden Sammlungen an anatom. 
Bräparaten, Büchern, Mineralien und Münzen auf: 
ftellte, die nach jeinem Tode, 30. März 1783, erit 
an jeinen Neffen und dann in den Beſitz der Univer: 
htät zu Glasgow gelangten. Das Hauptwert 9.8 
ift fein berübmtes Prachtwerl «Anatomia humani 
gravidi uteri» (Birmingb. 1774; engliſch Lond. 
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1794; deutſch von Froriep, Weim. 1802), welches bie 
Grundlage aller fpätern Darftellungen dieſes Gegen 
ftandes wurde. Außerdem jchrieb er viele Abhand⸗ 
lungen in den «Philosophical Transactions», in 
den Schriften der Mediziniihen Gejellibaft in 
London und in feinen «Medical commentaries» 
Lond. 1762, nebit Supplement 1764), welche von 

hn geiammelt und überjekt wurden (2 Bode., Lpz. 
1784—85). — Bal. For, William H. (2ond. 1901). 

Hunter (ipr. bönn-), Sir Billiam Wilion, brit. 
Staatämann und Schriftiteller, geb. 15. Yuli 1840 zu 
Glasgomw,trat 1862in den ind. Eivildienitund erbielt 
eine Anitellung in Kalkutta, wo er fi bald durch 
jeine Kenntnis des Sanskrits wie der neuern ind. 
Vollsſprachen auszeichnete. 1866 wurde ibm die 
Auffict über den Voltsunterricht in Driffa übertra: 
gen, um deſſen Förderung er ſich große Berdienite er: 
warb. Eine Frucht feiner Erfahrungen find die vor: 
treffliben «Annals of rural Bengal» (3 Bde., 1868 
—72 u. d.; der 2. u. 3. Bd. aub apart u. d. T. 
«Orissa») und ein «Comparative dietionary of the 
languages of India and High Asia» (1868). 1869 
— 70 arbeitete 9. von neuem bei der Regierung 
in Ralfutta; 1871 wurde er Generaldirettor des 
Statiſtiſchen Bureaus. Als folder organifierte er 
den eriten allgemeinen Genjus von Indien (1872). 
Für feinen «Statistical account of Bengal» (20 Bde., 
1875— 77) empfing 9. ben öffentlichen Dant der Re 
gterung. 1883 wurde er Mitglied des Gebeimrates 
des Vicelönigs. 1887 trat er in den Rubeitand und 
tehrte nad England zurüd, wo er auf jeiner Be 
figung Dalen Holt bei Drford wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten lebte. Dort ftarb er 6. Febr. 1900. Außer 
den fhon erwähnten Werten ſchrieb er «The Indian 
mussulmans» (1871), «A life ofthe Earl of Mayo» 
(2 Bde., 1875), «The Indian Empire, its history, 
people and products» (1882; 3. Aufl. 1396), «Eng- 
land’s work in India» (1881; 10. Aufl. 1890), «A 
brief history ofthe Indian people» (1832; 20. Aufl. 
1892), «A school history and geography of Nor- 
thern India» (falfutta 1891), «Bombay 1885— 90» 
(2ond. 1892), «Bengal Ms. records» (4 Bde., ebd. 
1894), «The old missionary» (Orf. 1895), «Life 
of Brian Houghton Hodgson» (1896), «The Thacke- 
rays in India» (1897). Sein aroßes Werl «A his- 
tory ofBritish India», Bd. 1u.2(Lond.1899— 1900), 
blieb unvollendet. Als bejte Quelle für ind. Ans 
rg ng gilt fein «Imperial Gazetteer of In- 

ia» (9 Bde. 1881; 14 Bde., 1885—87). — Bal. 
Strine, The life of Sir William Wilson H. 
(2ond. 1901). 

Huntingdon (jpr.hönntingd’n). 1) Grafihaft in 
England, umgrenzt von Nortbampton, Cambridge 
und Bedford (f. Karte: England und Wales), 
bat 929 qkm und (1901) 57773 €., d. i. 62 auf 
1 qkm. 9. bildet im füol. und weſtl. Teil eine 
wellenförmige und fruchtbare Ebene; der norböftl. 
Zeil gebört zu der großen Niederung der Fens oder 
Moräfte und Sümpfe, die aber durch Drainage in 
Grafungen verwandelt find. Der ſchiffbare (Great:) 
Duſe durchfließt den Südoften, der Nen bildet die 
Nordweſtgrenze. Landwirtichaft it vorberrichend 
und liefert befonders viel Butter und Käje. Der 
feinste enal. Käfe, der Stilton, führt feinen Namen 
nad dem Kirchſpiel Stilton (21 km im N. der Stabt 
H.). Die Grafſchaft ſchickt zwei Mitglieder in das 
Parlament. — 2) Hauptſtadt der Grafichaft H. und 
Municipalborougb, lint8 am (Great⸗) Ouſe, überwel- 
chen drei Brüden nad der Borftadt Godmancheſter 


Huntington — Hunyad 


führen, hat (1901)4261 E., fünf Kirchen, ein Theater, 
eine Lateinſchule, ein wiſſenſchaftliches Inſtitut mit 
Mufeum und Bibliotbet; Woll- und Kornbandel, 
Bagenfabritation, Gemüfe: und Blumenzudt. 9., 
einſt bedeutender, hat fein altertümliches Ausſehen 
bewahrt und ift Geburtäort Oliver Erommell3. 
Huntington (jpr. bönntingt'n), mehrere Orte 
in den Vereinigten Staaten von Amerila; darunter 
1) Stadt im County Gabell, im weſtlichſten Wintel 
des Staates Weftvirginien, am linten Ufer des Hd 
oberbalb des Einflufies des — River, Eiſen⸗ 
bahnknotenpunkt mit anſehnlichem Handel, einer 
Fabrik von Eifenbahnmwagen, hat (1900) 11 923 €., 
aegen 3174 im %. 1880. — 2) Hauptftabt des 
County H. in Indiana, ſudweſtlich von Fort Wayne, 
in Aderbau treibender Gegend, Knotenpunlt zweier 
Bahnen, mit beträchtlicher Kallgewinnung, Zie: 
geleien, Holzinduſtrie und (1900) 9491 €. 
Huntington (jpr. bönntingt'n), Collis Potter, 
amerik. Finanzmann und Eijenbabnipetulant, geb. 
22. Ott. 1821 in Harwington (Connecticut), betei: 
ligte fich früb an Eifenbabnipelulationen und wurde 
Präfident der Soutbern: Bacitic-Railroad-Company, 
Vicepräfident der Central: Bacific- Railroad: Com: 
yany, Bevollmäctigter der Atlantis and Pacific: 
— ———— und Direltor der Decidental⸗ 
and OrientalſSteamſhip⸗Company. Er ſtarb 13. Aug. 
1900 in Raquette:Xafe. 
Huntington (ipr. bönntingt’n), Daniel, amerit. 
Hiftorien= und PBorträtmaler, geb. 14. Dit. 1816 a 
Neuvork, bildete fich zuerit bei dem PBorträtmaler 
Elliott im Hamilton College aus und trat 1833 in 
das Atelier von More, des ſpätern Telegrapben: 
verbeſſerers und damaligen Präfidenten der natio: 
nalen Malerſchule, ein. 1839 ging er nah Rom und 
Florenz, wo er ſich der Daritellung hiſtor. Stoffe 
widmete. In die Heimat 1840 und von einem zwei: 
ten Beſuch 1846 —— wandte H. ſich hier 
dem Porträtfach zu. Berühmt ſind die Vorträte 
von Lincoln, Sir Charles Eaſtlake, Van Buren, 
zu Lenox, Louis Agaffiz, Eullen Bryant, 
berman u. 4 w. 9. war 1862? —70 in Neuvort 
Bräfident der genannten Kunſtſchule. Unter ſei— 
nen Bildern verdienen unter anderm genannt zu 
werden: Die Sibylle, Königin Maria unterzeichnet 
das Todesurteil der Lady Jane Grey, Jane Grey 
im Tower, Heinrih VII. und Königin Katharina 
®Barr, Mercy’s Dream, Ehriftiana und ibre Kinder 
(nad Bunyans «Pilgrim’s progress»), Tizian und 
Karl V., Des Goldſchmieds Tochter. 
Buntingtotver (jpr. bönntingtauer), Burg in 
der ſchott. Grafſchaft Forfar, 4 km im NW. von 
Perth, ift belannt durch den Bund der engliſchen 
prot. Adelöpartei unter Lord Rutbven, Grafen von 
Gomwrie, der 1582 Lennor und Arran, die Günft: 
finge Jalobs VL, ftürzte und den jungen König bier 
durch Gefangenjegung zur Nachgiebigleit peos. 
Bis 1600 bie das Ehlop Ruthven-Caſtle. 
Huntiy (ſpx. bönntld), ſchott. Peerwurde in der 
Familie Gordon (f. d.), die nah dem Ausfterben 
der Hauptlinie der Gordon mit Sir Adam Gor: 
don von H. 1402 in Befig der Nachlommen von 
ln mit Aler. Seton verheirateten Tochter Eli: 
überging. Ihr Sohn wurde 1450 zum Gra: 
fen von 9. erhoben, und deſſen älteiter Sohn 
dritter Ehe übernahm mit dem Grafentitel den Fa: 
miliennamen Gordon. 
George Gordon, vierter Graf von H., 
wurde 1546 Lordkanzler von Schottland und war 
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ein eifriger Belämpfer des Proteftantismus. Als er 
fih Mit Gewalt der Königin Maria Stuart bemäd: 
tigen wollte, um fie mit feinem Sobne zu vermäb: 
len, wurde er bei Eorrichie nahe Aberdeen vom 
Grafen Murray geſchlagen und kam felbft ums 
Leben, 28. Dt. 1562. Sein ältefter Sohn John 
wurde enthauptet, der jüngere, George, ald Hoc: 
verräter verurteilt, aber begnadigt und in bie 
väterlihe Würde wieder eingejeßt. Deſſen Sohn, 
George Gordon, fehfter Graf H., wurde 
1599 zum Marquis von 9. erhoben. Er hatte 
ich 1594 mit andern Großen zur Ausrottung des 

roteſtantismus erhoben, war aber verbannt wor: 
den und trat felbit nach feiner Ruckkehr (1596) zum 
reformierten Glauben über. Er ftarb 1635. Wie er 
ein treuer Anhänger von Salob I. war, fo fein 
Sohn George Gordon, weiter Marquis H., 
von Karl I., als deflen gebeimer PBarteigänger er 
30. März 1649 enthauptet wurde. Sein ältefter 
Sohn George war 1644 an der Spike der königl. 
Neiterei bei Alford gefallen, der zweite, James, 
focht unter Montrofe für den König und ftarb nad 
Karls I. Hinrihtung ala Flüchtling in Frankreich. 
Der vierte, Charles, wurde 1681 von Karl IL für 
feine Dienfte zum Grafen von Aboyne er 
boben, als dritter Marquis H. folgte der dritte 
Sohn, Lewis Gordon, geit. 1653. Defien Erbe, 
George Gordon, vierter Marquis H., wurbe 
1684 zum Herzog von Gordon erhoben. Als 
Katholit und Anbänger Jakobs II. ſuchte er Edin— 
burgb für diejen zu halten. Er ftarb 1716. Mit 
George Gordon, fünftem Herzog von Gordon, erloſch 
1836 die Herzogsmwürbde, Be Güter gingen auf 
den Sohn jeiner älteften Schweiter, Charles Len: 
nor, fünften Herzog von Richmond, über, 
deſſen Sohn Charles, Keohfter Herzog von Richmond, 
1876 aud den Herzogstitel von Gordon erhielt. 
Das Marquiſat gina an George Gordon, fünf: 
ten Grafen von Aboyne, ald neunten Marquis 
von 9. über, deſſen Entel Charles Gordon, 
elfter Marquis von H., aeb. 5. März 1847, 
heutiger Träger des Namens iſt. 

Huntöville (ſpr. bönntswill), Hauptitadt des 
County Madijon im nördl. Teile des nordameril. 
Staates Alabama, an der Tennefjee:-Ballev:Bahn, 
ein hübſcher Ort, bat Baummollwareninduftrie und 
(1900) 8068 €. 9. war früher Staatshauptitadt. 

Hunyad (jpr. hünnjadd), Komitat in Ungarn (ij. 
Karte: Ungarn und Galizien), das größte 
Komitat Siebenbürgens, grenzt im N. an Zordas 
Aranyos, im O. an —— nd Hermanns 
Stadt, im S. an die Walachei und im W. an Arad und 
Krafid:Szöreny, bat6932,04 qkm und (1890) 267895 
E. (238 486 Rumänen, 17 167 Magvaren und 8047 
Deutiche), Darunter 190018 Griechiſch-Orientaliſche, 
50520 Griechiſch-Katholiſche, 15121 Romiſch⸗Ka— 
tholiſche, 9553 Evangeliihe und 2470 Säraeliten, 
(1900) 302546 €. und umfaßt außer den Städten 
mit georbnetem Magijtrat Deva, Hätſzeg, Broos 
und Vajda H. 10 Stublbezirte. Hauptort ift Deva 
(1.d.). Das Land ift gebirgig. Namentlich beiteben 
die jüdl. und ſüdweſtl. Teile aus boben, mit 
—— Waldungen bededten und fait ganz 
unbewohnten Gebirgen, welche man in die Hunya— 
der Alpen und die Pareng-, Vulkan: und Retjezät: 
oder Hätſzeggruppen einteilt. Die höchſten Buntte 
derjelben find der Dandra (2520 m), Belaga (2506m), 
Retjezät (2496 m), an dejjen Fuß die Ruinen des alten 
Sarmizegetufa im Dorfe Gradistye (Värhely) liegen. 


432 


Diefen Ketten vorgelagert ift das Sebeshelyer Ge: 
birge (Godianu 1659 m). Die weitl. Gebirge des Ko⸗ 
mitatö gebören zur Gerna= und Ruska-Gruppe, die 
nördlichen zum Siebenbürgiihen Erzgebirge. Der 
Qullanpaß, defien böchiter libergang 944 m tft, führt 
in die Walachei, das in den Kämpfen gegen die Türten 
berühmt gewordene Eiſerne Tbor (}. d.; 656 m 
nad Ungarn. Die Maros durcftrömt den nörbl. 
Zeil des Komitats in oftweftl. Richtung. Das zweite 
Haupttbal mit dem wegen feiner röm. Denkmäler 
berübmten Hätizeger Beden wird vom Streiu und 
feinen Nebenflüjjenbewäjlert. Baralleldamit ſtreicht 
das Gernatbal, in deſſen Gebirgen unerj&höpfliche 
Eiſenſteinmaſſen abgelagert find. Im Süden befin: 
det ih das Giulubeden mit Brauntoblenflözen bei 
—— Die Trachytgebirge nördlich von der 
daros entbalten Bold: und Silbererzftätten mit 
merlwürdigen Zellurerzen, befonders bei Nagyäg 
(Groß:Aitvorf oder Szeterimb). Das Klima iſt im 
allgemeinen mild, doch im einzelnen jehr verſchieden. 
Im Marostbal iſt der Boden ergiebig und auch gut 
ebaut; an den höber ge enen Stellen trifft man 
nur Alpenmweiden und Waldungen. Die Viehzucht 
bildet den Hauptzweig der Erwerbätbätigtleit ; außer: 
dem noch Agrikultur, Berabau und Kleingewerbe. 
Hunyadi: FJanod: Bitterwaffer (ſpr. hünn—⸗ 
jaddi jabnoic), ſ. Budapelt und Bitterwäfler. 
Dunyady (fpr. bünnjaddi), Johann, ungar. Held, 
der Eobn eines Walahen Woyl, der vom König 
Sigismund für feine Dienfte 1409 mit andern Ver: 
mandten die Burg Hunyad in Siebenbürgen er: 
balten hatte, wurde von König Albrecht II. 1438 
um Banus von Severin, von Albrechts Nach— 
* Wladiſlaw J. zum Wojwoden von Sieben⸗ 
ürgen ernannt. 1442 erfocht er zwei glänzende 
Siege über die Türlen. Mit noch größerm in 
fämpfite er gegen dieſe 1443, indem er fie über 
ven Balkan zurüdprängte. Der Bapft meinte nun, 
die Türlen aus ganz Europa vertreiben zu können; 
aber Wladijlar I. ſchloß mit ihnen einen zehn: 
jäbrigen Waffenftillitand, den aub 9. billigte. 
Der päpftl. Legat jand darin einen Verrat an der 
Ehriitenbeit, und der Waffenftillftand wurde ge: 
brochen. 9. führte das ungar. Heer bis Varna am 
Schwarzen Meer. Die Echladt, die er bier 10.Nov. 
1444 lieferte, ging verloren. Wilabdiflam 1. fiel, und 
9. übernabm als Neicheftattbalter für den nachge— 
borenen Eobn Albrechts Il. und der Königin: Witwe 
Glifabetb, Ladislaus V. Poſthumus, die Verwaltung 
Ungarns, das er mit großem Geſchid gegen die wie: 
derbolten Ginfälle der Türken verteidigte. Zwar 
wurde er 19. Cft. 1448 auf dem Amſelfelde (f. d.) in 
Eerbien gänzlih neiblagen und dann vom jerb. 
Deipoten Georg Branlomitich längere Zeit ng ie 
gebalten. Nachdem er aber auf Fürjprade der 
ungar. Stände jeine Freiheit wiedererlangt batte, 
ließ er zunächſt den jerb. Deſpoten feine ganze Rache 
empfinden, bis die Stände 1451 einen Frieden ver: 
nıittelten. Nachdem Ladislaus V. 1453 die Negie: 
rung jelbit übernommen batte, fab fib 9. in arge 
Händel mit dem ibm feindlihen Grafen von Eilli 
vermwidelt. Indeſſen bewäbrte er noch einmal feinen 
alten Ruhm gegen die Türken durd die beiden: 
mütige —— Belgrads und einen kühnen 
Überfall des türf. Lagers, der den Sultan Mobam: 
med Il. zum Rüdzug zwang; inden jerb. Vollsliedern 
beikt er Sibinjanin ya . starb 11. Aug. 
1456 zu Semlin an der Belt. — Sein ältefter Sohn 
Ladislaus H. wurde, weil er den Erzfeind jeines 
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Baterd, den Grafen Ulrich von Eilli, getötet hatte, 
16. März 1457 zu Ofen bingerichtet. Der zweite 
Sohn, Matthias H., gelangte 1458 ald Mat: 
tbias I. (f.d.) Gorvinus auf den ungar. Thron. 
— Val. Teleti, A Hunyadiak kora Maygarorszägon 
(Das Zeitalter der Hunyady, Veit 1852—57). 

Hunze, niederländ. Fluß, ſ. Hunſe. 

DBüon, ſ. Oberon. 

Suongolf(ſpr. höng), Meerbuſen an der Dft: 
füfte Neuguineas, im ED. der deutihen Kolonie 
Kaiſer-Wilhelms-Land (f. Karte: Kaifer:Wil: 
helms-Land u. f. w.), vom Rap Erdtin im N. bie 
zum Mitrafeljen im S., wurde 7. bis 13. Dit. durch 
den Landeshauptmann von Scleinig und im Nov. 
1886 durh Hauptmann Dreger genauer 7* 
Er entbält zahlreiche Rorallenrifte und viele Ein: 
buctungen, darunter die Breußenreede, in die der 
Markhamfluß mündet, und den Avoliba en. An 
der Süpküfte flommen ausschließlich Urgeitein und 
metamorphiſche Gefteine ſowie ältere ſedimentäre 
und vullanifhe Formationen vor, woraus auf 
leichtere Zugänglicleit deö goldreihen Innern ge: 
chloſſen werden kann. Der gebirgigen Weitküfte 
agern Heine Infelgruppen vor. Die Ufer find nur 
fpärlid bewohnt. — Vgl. Rüdiger, Der H. im Süp: 
often von Kaiſer⸗Wilhelms-Land (in den « Verhand⸗ 
lungen der Gejellibaft für Erblunde zu Berlin», 
Bo. 24, Berl. 1897). 

Huoninfeln, |. Neucaledonien. j 

Oupe, Signalinftrument, ein: und zmeitönig, 
dient Feuerwehren, Naht: und Feuerwächtern, 
Bahnmwärtern u. a. zum Alarmieren und Gigna- 
lijieren; Erjag für Eignalborn. 

HÖu:pe (d. b. Norden des Sees), chineſ. Pro⸗ 
vinz am mittlern Jangstje:fiang (f. die Karten: 
Ebina u. f. w. und Mittleres Ditbina), 
181400 qkm umfafjend, wird im N. von Schen:ft 
und Ho-nan, im D. von Ngan-hwei, im S 
von Kiang:fi und Husnan und im W. von Ger 
tſchwan und Schen:fi begrenzt. 5. bildet teil: 
mweife mit Hu:nan (f. d.) eine qut bewäſſerte Tief: 
ebene, bie nad einem chineſ. Sprichwort der Korn: 
ſpeicher des Reichs ift. Begrenzt ift diejelbe durch 
Hügelland, das fih im W. an das Gebirge von Sze⸗ 
tichman, im N. an das Tfin-ling-, im O. an das Hwai⸗ 
Jang-Gebirge anſchließt. Bon W. nah D. wird H. 
vom Sangtletian und von NW. nah SD. von 
feinem ebenfalls 98 Nebenfluß ee 
durchſtromt. Um die Mündung des leptern findet fi 
eine große Anzahl von Seen. Zu den er 
niflen nebören Thee und Baummolle. Die Bevölle— 
rung wird (1894) auf 28300000 G. geibäßt, aljo 
156 auf 1 qkm. 9. beftebt aus 10 Bezirten, einem 
unabbängigen Diftritt und 67 reifen. Hauptitabt 
iſt 3 (ſ. d.) Sonſtige bemerlenswerte Orte 
find, außer den von Wu⸗tſchang nur durch den Jang⸗ 
tjesfiang und Hansliang getrennten Han:jang und 
Han-tou (f. d.), die außer Han:fou den Fremden ge: 
öffneten Strombäfen J⸗tſchang (ſ. d.), Scha ⸗ſchi 
(Scha-fi) und Lu⸗li-kou, ferner King-tſchou und 
Hwang:tihou im Jangstfe-Thal, Siang-jang-fu am 
Han:kiang, mit dem gegenüberliegenden Fan⸗tſcheng 
und Nünsjang im yon. H. ift Sig eines apoftoli- 
{hen Vilars, unter dem ital. Franzislaner wirten. 

Oupfeld, Hermann, prot. ge und Drien- 
talift, aeb. 31. März 1796 zu Marburg, ftuvierte 
dafelbft, war 1819— 22 Profeflor am Gymnafium 
p Hanau, habilitierte ſich 1824 bei der philoſ. Fa⸗ 

ltät zu Halle, wurde 1825 in Marburg außerord. 





Hüpferling — Huronſee 


Profeſſor der Theologie, 1827 ord. Profeſſor der | 
orient. Sprachen und 1830 auch der Theologie da= | 
ſelbſt, 1843 Gejenius’ Nachfolger in Halle; er | 
ftarb 24. April 1866. Sein eregetiich : kritifches 
Hauptwerk iit die «liberjegung und Auslegung der 
VBialmen» (4. Bde. Gotha 1855—61 ; 3. Aufl.,bg.von 
Nomwad, 2 Bpe., 1888); außerdem find zu nennen: 
«Exercitationes aethiopicae» (Lpz. 1825), «De 
emendanda ratione lexicographiae semiticae com- 
mentatio» (Marburg 1827), die unvollendete «Aus: 

brliche bebr. Grammatik» (TI. 1, Caſſ. 1841), «liber 
Bearift und Methode der jog. bibliichen Einleitung» 
(Marburg 1844), «Die Quellen der Genefid» (Berl. 
1853), «Commentatio qua festorum memoriae apud 
rerum hebraicarum scriptores cum legibus mo- 
saicis collatae examinantur» (4 Hefte, Halle 1852 
—65), «Die heutige tbeojopbiihe und mytholog. 
Ibeologie und Schriftertlärung» (Berl. 1861). — 
Bol. Riebm, Dr. Hermann 9. (Halle 1867). 

Hüpferling (Cyclops canthocarpoides Fisch.), 
— und Tafel: Krujtentierel, Fig.Su. 9. 

Hüptmäuie, ſ. Springmäuſe. 

Hüpfipinnen (Attidae), Familie der Spring: 
fpinnen (j. d.) mit 8 in 3 Querreiben ftebenden 
Augen, die mittlern der erſten Querreibe anjebn: 
(ib, die der zweiten am kleinſten. Das Kopjbruft: 
ftüd ift boch gewölbt, die Gliedmaßen find kurz, 
aber träftig. Die H. weben feine Nebe, aber höblen- 
artige Schlupfnefter, welche fie zeitweilig verlaſſen, 
um auf Raub auszugeben; auf ihre Beute ftürzen 
fie fib mit einem Sprunge. 

Hucppe, Ferdinand, Hpgieiniter und Balte: 
riolog, neb. 24. Aug. 1852 zu Hebbesporf in ber 
preuß. Rheinprovinz, wurde 1889 als Proſeſſor der 
Hogieine an die deutjche Univerjität in Prag be: 
rufen. H. beteiligte jib am Ausbau der milrobio: 
logiſchen Methodil und wies nah, daß die niet: 
tionstraft aus dem Sapropbytismus der Batterien 
berzuleiten ift, und daß gewiſſe joa. ſpecifiſche patbo: 

ene Balterienarten nur parafitiihe Anpaſſungs— 
—— vielgeſtaltiger Milroben find. Ferner ſtellte 
H. ——— darüber an, ob gegen die In— 
feltion mit giftigen Balterien die Impfung mit art— 
verwandten barmlojen Balterien ſchützt; endlich er: 
mittelte er, daß bei der Bildung von Salpeter aus 
Ammoniak dieje Orvdation den jog. nitrifizierenden 
Mitroben die Energie liefert, welche jie befähigt, 
auch im Dunteln Koblenjäure zu aſſimilieren. 9.8 
Arbeiten über Belämpfung der nfektionstrantbei- 
ten fübrten zu einer wejentlichen Vereinfachung der 
Desinfeltion; auf Grund jeiner Ermitteluna, daß das 
Grundwaſſer bereits in geringer Tiefe keimfrei jei, 
orberte H. ſchon 1887, daß es mehr zur Waſſerver— 
orgung berangezogen werde. Neben zahlreichen Auf: 
äpen in Fachzeitſchriften verfaßte er: «Die Formen 
ber Bakterien» (Wiesb. 1886), «liber die Beziebungen 
der Fäulnis zu den Infeltionstrantheiten» (Berl. 
1887), «fiber den Kampf gegen die Änfeltionstrant: 
eiten» (ebd. 1889), «Die Methoden ver Balterien: 
orihung» (5. Aufl., Wiesb. 1891), «Die Cholera: 
epidemie in Hamburg 1892» (Berl. 1893), «Über die 
Urſachen ver Gärungen und nfeltionstrantbeiten» 
(ebd. 1893), «Naturmwifienicaftlide Einführung in 
bie Balteriologie» (Wiesb. 1896), «Zur Raſſen⸗ und 
Socialbygieine der Griechen» (ebd. 1897), «Hand: 
buch der Hngieine» (Berl. 1899). 
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Antillen heimifhen Baum von 20 m Höhe. Die 
— hat etwa die Form einer kleinen, etwas zu⸗ 
ammengedrückten Melone, iſt gefurcht und enthält 
einen lei teiftigen Milhfaft. Ihre Fächer jpringen 
zur Zeit der Reife mit einem lauten Knall * ie 
unreife Frucht höhlt man aus, ſiedet fie in Ol und 
madt daraus ſehr zierlihe Sandbüdjen. 
Huram, König von Tyrus, |. Hiram. 
Hurbel, deutibe Vulgärbenennung des Wafler 
Dürbe, |. Horde (Sledtwert). uhns (f. d.). 
Hürdenrennen (engl. hurdle races), eine Art 
von Hindernidrennen (|. vl: bei denen die Hinber: 
nifje aus Hürden, einem Gefüge von Strauchwerl 
von etwa 1 m Höbe (f. auch Horde), beiteben. 
—— ſ. nn FAR. es 
urdy- ‚ „Pt. ı gdrdt), J. 
Hurgvonje, Drientalift, ſ. Snoud Hurgronje. 
Suris (arab., «die blendenbweißen», richtig: 
Alhür), die Paradiefesjungfrauen, welche nad 
mobammed. Glauben zur Belohnung der Seligen 
—— * Sie ſind, nach der Schilderung des 
orans (Sure 55), von blendender Schönheit, «wie 
Aubinen und Perlen», in immer friſchen, reich 
bemwäflerten Gärten ruben fie in Lauben, auf grüs 
nen Kiffen und den ſchönſten Teppichen. 
Hurmuzafi, rumän. Hiftoriter, |. Hormuzali. 
Huron, Bort:, Stadt, ſ. Bort:Huron. 
Hurönen, ein vormald mädtiger Indianer 
* Nordamerikas, zur großen irotehf hen Sprach⸗ 
amilie gehörig, nahmen im 17. Jahrh., etwa 
30000 Seelen ſtark, einen ungefähr 6000 gkm gro» 
ben Landſtrich an den dftl. Ufern des nad ihnen bes 
nannten Huronfees ein. Die H. waren ein aus vier 
aneinander grenzenden Nationen gebildeter Bund, 
m dem jpäter noch eine fünfte hinzutam. Der 
tamm wurde in Clans geteilt und von Sachems 
oder Häuptlingen regiert, welche durch weibliche 
Erbfolge beftimmt mwurben. 1632 jeßten die Je 
ee die bereitö von Franzislanern begonnene 
iffion bei ihnen fort. In der legten Hälfte des 
17. . wurden die H. durch Hungersnot und 
einen Krieg mit den ihnen verwandten Irokeſen 
(j. d.) teild vernichtet, teild verfprengt. Einige er: 
— ſich ihren Feinden und wurden ihnen einver⸗ 
eibt, andere von den Jeſuiten in die Umgegend 
von Quebec geführt, mo fie fi unvermiſcht nur in 
ſehr geringer Zahl erhalten haben. Sie zählten 
1736 60 oder 70 wa * e Männer; 1872 war 
ber Stamm 264 Seelen jtarl. Die Tionontate, 
ene fünfte, ſpäter binzugelommene Nation des 
undes, flohen nad) Wisconfin, nabmen jedoch nad 
—— Uberſiedelung nach Sandusky in Ohio den 
amen Wyandot an und wanderten 1882 in der 
Stärle von 687 Köpfen nach Kanſas aus, von wo 
fie 1855 in das ndianerterritorium verlegt wur: 
den. Die H. nannten ih Ontwaonme,d. h. wahre 
Männer, und ald Stamm Wendat (Wyandot); 
ihren unter uns geläufigen Namen erhielten fie 
von den Franzoſen wegen ihrer eigentümliden 
Haartradt (hures, Wildjhmweinstöpfe). — Bal. 
Parkman, The Jesuits in North-America (Bolt. 
1867; deutſch Stuttg. 1877). [tion, 
Hurönifhe Formation, ſ. Urjhieferformas 
Durovnit, Mineral, ſ. Eorbierit. 
BÖuronfee (engl. Huron Lake, ſpr. juhren lehl) 
der mitteljte der fünf großen Canadiſchen Seen, ha 


et. 


ahr 


Hura, eine zu ven Euphorbiaceen (j.d.) gebörige | zu Canada, halb zum Staate Michigan gebörig (I. 
Planen attung mit nur einer Art, dem Sand: | Karte: Vereinigte Staatenvon Amerikalll. 
übjenbaum, H. crepitans L., einem auf den | Öftliher Teil), bebedt bei einem Umfang von 


Vrodbaus’ Stonverfations-Keriton., 14. Aufl. R. A. IX. 
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1875 km’erwa 62000 qkm und wird durd die 
langageitredte Halbinjel des Kap Hurd und die 
Gruppe der Manitoulin-Inſeln in zwei Teile ge 
teilt, deren nördlicher den Namen Georgianbai 
tübrt. Der See liegt 177 m ü.d. M. und ift im 
Durchſchnitt 230 m tief; feine größte Tiefe beträgt 
525 m. Wäbrend bie * vom Laurenti⸗ 
niſchen Gebirge eingenommenen Küſtenländer, die 
in fteilen Granitmauern zum See abftürsen, zu 
den unmirtlichiten des ganzen Kontinents nebören, 
erftreden ſich an feiner Oftküfte die dichtbevölkertſten 
Zeile Ganadas. Das raube Klima und die häufigen 
Stürme baben ein Emporblüben der Schiffahrt ver: 
bindert, nur wenige Städte haben ſich an jeinen 
Ufern entwidelt; bedeutend ift die Fiſcherei in 
einen Gewäjlern, ebenjo wie der Holzreichtum der 

ibigan:Halbinfel, jonft fehlen den Kuſtenländern 
natürlibe Hilfsquellen. Am NM. ftebt der See 
dur die Straße von Madınac oder Michili-Macki— 
nac mit dem Michiganſee und durd die fchmale, 
75 km lange und wegen ihrer Stromichnellen ge: 
fäbrlihe Straße von Ste. Marie mit dem Obern 
See in Verbindung. Im ©. führt der 52 km lange 
und für Schoner fabrbare Saint Elairinden Saint 
Elairjee, der etwa 50 km Durchmeſſer, aber nur 
eine geringe Waflertiefe bat. Aus diejem führt der 
Detroititrom (52 km lang) füdwärts in den Eriejee. 

Hurrah, ein fchon im Mittelhochdeutichen vor: 
fommendes Wort, das, im 18. Jahrh. als Ruf bei 
Hetzen und Jagden gebräudlic, jih, von ven Ruf: 
ſen übernommen, jeit den Befreiungstriegen als 
Schlachtruf bei ven Heeren eingebürgert bat und in 
der Deutichen Armee für den Bajonettangriff der In⸗ 
fanterie und die Attade der Kavallerie reglementa: 
riſch iſt. Das Wort wird entweder von dem tatari: 
ſchen ür& bergeleitet oder für einen Imperativ (mit 
verlängerndem Schlußvotal, äbnlib wie in Zeter: 
mordio) von mittelhochdeutſch hurren, ſich ſchnell 
bewegen, aebalten. 

Burricane (engl., fpr. hörritehn), gewöhnlich 
MWeitindia-Hurricane,aubBarbados:-Hur: 
ricane, die Luftwirbel (j. d.), die über die Inſeln 
Weſtindiens ziemlich bäufig hinwegziehen. Sie bil: 
den jich in der Näbe der Kapverdiſchen Inſeln, ziehen 
quer über den Dcean nad Weſtindien, biegen bier 
ſchatf um und ftreihen im allgemeinen längs des 
GSolfitroms nad Europa zu. Es iſt ungweifelbait, 
daß ihr Wejen mit der Meeresjtrömung eng ver: 
nüpft ift. Viele find mit den beftigiten Stürmen 
und eleftrijchen Entladungen verbunden, die fie zu 
den großartigiten und furdtbarften Naturerjchei: 
nungen jtempeln. Barbados:Hurricane beißen fie 
von dem großen Drlan im Sept. 1790, der haupt: 
ſächlich die Inſel Barbados ſchwer traf. Die 9. 
treten zwar zu allen Jahreszeiten auf, am häufigſten 
aber von Juli bis Öttober, alfo in den re 
warmen Monaten. — Bal. Reye, Die Wirbel: 
ftürme, Tornados und Wetterfäulen (Hannov, 1880). 

Surrur, Landſchaft in Ditafrika, ſ. Harrar. 

Hurtado (ipr. ur-), Diego H. de Mendoza, |. 
Mendoza. 

Ourtado (ipr. ur-), Luis 9. de Toledo, ſpan. 
Dichter des 16. Jahrh., geb. gegen 1580 zu Toledo, 
wo er Pfarrer war und nad 1589 ftarb, verfahte 
eine Projaüberjegung der «Metamorphoien» des 
Dvid (Toledo obne Jahr), eine «Historia de 8. Jo: 
seph» (ebd. 1589) in Verſen, eine Anzabl von Ge: 
dichten und poet. Dialogen, die zum Teil in den 
«Cortes de casto amor y cortes de la muerte» (1557) 
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veröffentlicht, zum Teil noh ungedrudt find; ein 
Hirtenipiel «Egloga Silviana» (Toledo 1553) u. a. 
Die viel beftrittene frage, ob ihm der Ritterroman 
«Palmerin de Inglaterra» (Toledo 1547) zuerfannt 
werden dürfe, wirb noch dadurch kompliziert, dab 
1548 ein anderer Luis H., ein Mendoza aus Madrid, 
dichtete. Höchſt wabricheinlich ift der Portugieſe 
Moraes der Verfaſſer. — Val. E. M. de Bascon- 
cellos, Palmeirim de Inglaterra (Halle 1883). 

Hurter, Friedrich von, Geſchichtſchreiber, geb. 
19. März 1787 au Schaffhauſen, ſtudierte in Göt: 
tingen evana. Theologie, wurde 1808 Pfarrer zu 
Begaingen, 1810 zu Yöhningen, 1824 Koabjutor 
des Antiftes zu Schaffbaujen, 1835 Antiftes und 
Dekan dajelbit. Als ſolcher jchrieb er feine die mit: 
telalterlihe Hierarchie verberrlihende « Geichichte 
Papſt Innocenz’ ILL undfeiner Zeitgenofien» (4. Bde., 
Hamb. 1834—42). 9. kam deshalb in den Verdacht 
des Kryptokatholicismus und geriet mit jeinen Amts: 
brüdern, gegen die er die ſcharfe Verteidigung «Der 
Antiftes 9. von Schaffhauſen und feine jog. Amts: 
brüder» (Schaffb. 1840) jchrieb, in Streitigkeiten, 
legte 1841 feine Stelle nieder und trat 1844 in Nom 
zur kath. Kirche über. Dieſen Schritt fuchte er im 
der Schrift «Geburt und Wiedergeburt» (3 Bpe., 
Schaffh. 1845—46) zu erflären. 1846 ald Hofrat 
und fatferl. Hiftoriograpb nad Wien berufen, ver: 
lor er infolge der Greignifie von 1848 diefe Stel: 
lung, die er jedoch 1852 aurüderbielt ; zugleich wurde 
er in den erblichen Adelsſtand erhoben. Er ſtarb 
27. Aug. 1865 zu Graz. Das bedeutendſte von H.s 
fpätern biftor. Werten ift die «Geſchichte Ferdi: 
nands Il. und feiner Eltern» (Bd. 1—11, Schafib. 
1850 —64) ; fonft find zu nennen: «Dentwürbigteiten 
aus dem letzten Decennium des 18. Jabrb.» (ebv. 
1840), «Philipp Yang, Kammerdiener Rudolfs Il.» 
(ebd. 1851), «Zur Geihichte Walleniteind» (Freib. 
i. Br. 1855), «Walleniteind vier legte Lebensjahre» 
(Wien 1862). — Val. Heinr. von Hurter, Friedrich 
von H. und jeine Zeit (2 Bpe., Gray 1876—77). 

Hurter, Hugo von, tatb. Theolog, Sohn des 
vorigen, geb. 11. Jan. 1832 zu Schaffhauſen, ftus 
dierte in Rom, wo er 1855 die Prieiterweibe em⸗ 
pfing, trat 1857 in den Sejuitenorden und wurde 
1858 Profeſſor der Dogmatik in Innsbruck. 1903 
trat er in den Ruheſtand. H. veröffentlichte: «Über 
die Rechte der Vernunft und des Glaubens» (Innsbr. 
1863), «Sanctorum Patrum opuscula selecta ad 
usum praesertim studiosorumtheologiae» (48 Vde., 
ebd. 1868— 85; Series altera, 6 Boe,, 1884— 92), 
«Leonardi Lessii de summo bono et aeterna bea- 
titudine hominis libri IV» (Freib. i. Br. 1869), «No- 
menclator literarius recentioris theologiae catho- 
licae» (3Bbde., Innsbr. 1871—86; 3. Aufl. 1903 fa. ; 
Bd. 4, 1899), «D. Thomae Aquinatis sermones» 
(ebd. 1874), «Theologiae dogmaticae compendium» 
(3 Bde., 11. Aufl., ebd. 1903), «Medulla theologiae 
dogmaticae» (7, Yufl,, ebd. 1902). 

Hürth, Dorf in der Nheinprovinz, ſ. Bd. 17. 

Hus, Joh., Reiormator, ſ. Huf. 

Sufären, uriprünglich das ungar. Aufgebot zu 
Pferde (huszär), jo genannt, weil von je 20 Häufern 
(magvar. hüsz = 20) ein bewaffneter Neiter geftellt 
werden mußte. Sie kamen zuerit gegen das Ende des 
15. Jahrh. unter Matthias Corvinus vor, waren 
zunächſt aber nepanzerte und ſchwer bewaifinete 
Reiter; erit fpäter entmwidelte fib aus ihnen eine 
irrequläre leichte Reiterei in ungar. Nationaltract 
(Pelz und Dolman). Gegen Ende des 17. Jahrh. 
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wurden in Öfterreich die eriten Hufarenregimenter 
al3 ftehende, wenn auch noch irreguläre Truppe er: 
rihtet, und die übrigen Heere folgten dieſem Bei 
piel bald in größerm oder geringerm Umfange. 
n den ſchleſ. Kriegen thaten ſich die ungariſchen 9. 
in der Führung des Kleinen Krieges hervor und 
maren namentlich in den beiden eriten jchlef. Krie: 
en gefährliche Gegner der damals noch ziemlich 
Fhmerfälligen preuß. Kavallerie; im Siebenjährigen 
Kriege traten ihnen bereit die preußijchen H. als 
mindeſtens ebenbürtige Gegner gegenüber. 
Preußen wurde zuerſt 1721 ein ſchwaches Hufaren- 
torp8 errichtet aus poln. Mannſchaften, fpäter 
ftrebte man danach, womöglich geborene Ungarn 
und — Pferde für die 6. zu erhalten. Fried: 
rich d. Gr. fand bei jeinem Regierungsantritt zwei 
Hufarenregimenter vor, deren Stellung in ber 
Armee eine wenig geadhtete war; in einem nad) der 
Schlacht bei Mollwik erlafienen Tagesbefehl des 
Königs heißt e8 in wenig ſchmeichelhafter Zuſam⸗ 
menftellung: «Weiber, 5. und Padcknechte, die beim 
Blündern ertappt werden, jollen fofort gehenlt wer: 
ven.» Als Gegengewicht gegen die zahlreichen und 
gefährlichen leichten Truppen der Öfterreicher ver: 
mebrte Friedrich d. Gr. die H. bedeutend, und in 
feinem Beitreben, dieje neue Truppe als Special» 
waffe zu einer mufteragültigen leiten Kavallerie zu 
erziehen, wurde Friedrich unterjtüht durch hervor: 
tragende Kavallerieführer, wie Zieten, Seydlitz, 
Belling, Puttkamer, Nasmer, Szetuly und Rleift. 
Siebenjährigen Kriege zeichneten ſich die preußi- 
hen H. durch vorzüglihe Leitungen aus. Unter 

edrich d. Gr. ftieg die Stärke der preußifchen 9. 
auf 10 Regimenter zu 10 Götabrong; jedes Regi⸗ 
ment war in 2 Bataillone geteilt. Seit der Neu: 

eitaltung des preuß. Heer nad) 1806/7 hören die 
5 auf, eine Specialwaffe zu fein, dba von jedem 

avallerieregiment die gleihen Leiftungen verlangt 
wurden; auch in ber Organifation unterfchieden fi) 
die H. nicht mehr von der andern Kavallerie. 

Das deutiche Heer bat 20 Hufarenregimenter (f. 
Deutſches Heerweien, Beilage: Die Truppenteile 
beödeutichenHeereß). Beiaffnet find die. H. wie 
die übrige Kavallerie mit Zange, leihtem frummen 
Säbel (jeit 1889) und Karabiner 88. Als befondere 
traditionelle Ausrüftungsftüde find außer dem oben 
bereits erwäbnten Pelz und Dolman zu nennen der 
Kalpal, die Flügeltappe, der Attila, die Schoitafd: 
bojen und die äbeltafchen. Alle größern Heere 
Europas haben Hufarenregimenter, mit Ausnahme 
des Königreichs Jtalien; in Rußland find gegen: 
mwärtig mit —— von zwei Gardehuſarenregi⸗ 
mentern alle H. in Dragoner umgewandelt. — Bal. 
Bredow, Das Hufarenbud. Geſchichte der preußi— 
ſchen 9. (Röln 1894). 

Öufarenaffe (Cercopithecus ruber Geoffr.), 
Callitriche, ein Affe aus der Sippe der Meer: 
tagen (f. d.), von 60 cm Länge, mit einem ebenjo 
langen Schwanze, weißbehaarter Nafe, braunrotem 
Scheitel, oben fahlrotem, unten, an den Wangen und 
den Innenſeiten der Gliedmaßen weißlichem Pelz. 
Bewohnt Nubien, Sennaar, Korbofan und Darfur. 


iere, die etwa 40 M. loſten, aber jelten lange 


balten. DieHaltung entſpricht der ver übrigen Affen | 


(f. d.), nur verlangen fie mehr Wärme. 
Hufarenmüte, die dem Helm und Tſchako 
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mit Seehundsfell, bei Offizieren mit Diterfell über 
zogen iſt; auf der H. befindet fich der Halpat (f. d.). 
Zur Befeftigung dienen Schuppenletten. Born an 
der H. wird der Gardeitern oder Namenszug ge 
tragen, von den 1. und 2. Yeibhufaren und ben 
braunſchw. Hufaren der Totenlopf als altes Wahr: 
zeichen dafür, daß fie weder Pardon nehmen no 
geben, jowie das Devifenband oder Landwehrkreuz. 
(S. Haarbuſch.) (di. d.). 

Öufarentafche, eine Art der Schintenmujdel 

Suſch, rumän. Stadt, ſ. Husi. 

HSufchke, Georg Philipp Eduard, Yurift und 
Führer der jeparierten lutb. Kirche Preußens, geb. 
26. Juni 1801 zu Münden, ftudierte Rechtswiſſen⸗ 
Schaft in Göttingen und Berlin, habilitierte fi 1821 
in Göttingen für röm. Recht, wurde 1824 ord. Pros 
fefjor der Rechte in Roftod, 1827 in Breslau, 1836 
Senior und Ordinarius des Sprucdtollegiums das 
felbft und jpäter Geb. —55 Zugleich nahm er 
ſich der Sache der in Schleſien hart bedrängten luth. 
Gemeinden an. Eine 1835 infolge des durch die 
Unionäftreitigteiten hervorgerufenen array rien 
Aufruhrprozeſſes gegen ibn eingeleitete Kriminal: 
unterfuhung endete mit Freiſprechung von der in 
erfter Inſtanz über ihn verbängten balbjährigen 
Feftungsitrafe. 1841 trat er ald Direktor des 1845 
aud vom Staate anerlannten Überlirchentollegiums 
an die Spike der aus dem Widerſtand gegen die 
er rg der Union bervorgegangenen evang.⸗ 
luth. Kirche Öreußens, 13 folder ſuchte er die 
Gegenfäge unter den feparierten Qutberanern aus» 
ugleihen. Er ftarb 7. Febr. 1886 in Breslau. Als 
Nut verfolgte 9. * die hiſtor.⸗philol. 

ichtung. Von ſeinen Arbeiten ſind hervorzuheben: 
«Studien des röm. Rechts» (Bd.1,Bresl.1830),«Die 
Verfaffung des Königs Servius Tullius» (Heidelb. 
1838), die Ausgabe von des re Syntrophus 
«Instrumentum donationis» (Bresl. 1838), «liber 
den zur Zeit der Geburt Jeſu gehaltenen Genus» 
(ebd. 1840), «Über das Recht des Nexum und das alte 
röm. Schuldrecht» (Lpz. 1846), «liber den Cenſus 
und die Steuerverfafjung der frühern röm. Kaiſer⸗ 
zeit» (Bresl. 1847), «Gajus. Beiträge zur Kritik 
und zum Verftänbnis jeiner Snftitutionen» (Lpz. 
1855), «Jurisprudentiae antejustinianse quae 
supersunt» (ebd. 1861; 5. Aufl. 1886), «Justiniani 
institutionum libri IV» (ebd. 1868), «Die oskiſchen 
und fabelliihen Spraddentmäler» (Elberf. 1856), 
«Die Jgauviſchen Tafeln nebit den kleinern umbri: 
hen Anfchriften» (Lpz. 1859), «Zu den altital. 

taletten» (ebd. 1872), «Die neue osliſche Bleitafel» 
(ebd. 1880), «Das alte röm. Jahr und jeine Tape» 
(Bresl. 1869), «Die Multa und das Sacramentum» 
Lpz. 1874), «Das ne der —————— Klage 
(Stuttg. 1874), «Zur Banbdeltentritit» (Lpz. 1875), 
«Die jüngst aufgefundenen Brucitüde aus Schriften 
röm. Yuriften» (ebd. 1880), «Die Lehre des röm. 
Rechts vom Darlehn» (ebd. 1882). Won feinen theol. 
und lirdenpolit. Schriften jeien genannt: «Mad 
lehret Gottes Wort über die Ehefcheidung?» (Lpz. 
1860), «Das Buch mit den fieben Siegeln in ber 


 Dffenbarung St. Johannis 5, ı fg.» (ebd. 1860), 
N die zoolog. Gärten gelangen meift nur junge A 


ie ftreitigen Lehren von der Kirche, dem Kirchen: 
amt, dem flirchenregiment und der Kirchenregie 
rung» (ebd. 1863). 

Hufchkes Gehörzähne, benannt nah ihrem 


c | Entdeder Emil suchte (geb. 14. Dez. 1797 zu 
der andern Waffengattungen entiprehende Kopf: Weimar, geft. 19. i 


ni 1858 als Profeſſor der 


bededung des Huſaren. Ste beſteht aus Rohr, das | Anatomie zu Jena), J Gebör. 
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Hufchipinne (Micrommata), Gattung aus der 
— der Krabbenſpinnen (ſ. d.) mit zwei deutſchen 
rten. Treiben ſich in Waldungen auf Gras, be: 
ſonders gern auf Blumen herum, wo fie mit aus: 
gebreiteten Beinen itundenlang regungslos fißen, 
verjteben aber auch jehr raſch zu — und haben 
namentlich eine große Fertigleit, ſich beim Verfolgt: 
werden blitzſchnell auf die untere Seite der Blätter 
u. ſ. w., auf denen ir fißen, herumzuſchwingen. 
Hüfede, Schwefelbad bei Wittlage (f. d.). 
Suſejn (Hufjein), der zweite Sohn des vierten 
Ehalijen Ali, jüngerer Bruder des Haſan (j.d.), ver: 
trat nach dem Emporlommen des Moämija die An: 
jprüche der Familie des Ali auf das Chalifat. Er ver: 
— zu Beginn der Regierung des Jeſid, des zwei⸗ 
ten Omajjaden, ſeinen Anſpruchen mit den Waffen 
Geltung zu verſchaffen, und traf in der Ebene von 
BE MLML SHE EINE HANSE EEE EHE 
gejandten Truppen. Hier fiel H. 10. Oft. 680. Auf 
dem Platze, wo er ftarb, wurde eine Moſchee er: 
richtet, ald Wallfahrtsort der Sciiten befannt unter 
dem Namen Meſchhed H. Der Todestag des 9. 
10. Mubarrem, ſ. d.), Aſchura genannt, der von allen 
ohammedanern als religiöjer Gedenktag (mobl 
eine mohammed. Umdeutung des 10. Tiſchri der 
Juden) gefeiert wird, gilt den Sciiten als Tag 
Öffentliher Trauer, an dem, namentlib in Ber: 
fien, das traurige Geihid der Familie Alis dra— 
matijch vorgeführt wird. Solche Dramen find unter 
dem Namen Zazija befannt. Nach der Sage der 
agypt. Mohammedaner iſt der Kopf des H., welcher 
urfprünglih in Damaskus, ſpäter in Aötalon be: 
ftattet war, in der Mojchee Hajanejn in Kairo be: 
raben, wohin die Reliquie 1153 übergeführt worden 
ein jol. Diefe Moſchee ift denn auch am Aſchura— 
tage der Schauplap großer Feitlichkeiten. 
Huiemann, Theodor, Pharmalolog, geb. 13. Jan. 
1833 in Detmold, ſtudierte in Göttingen, Würzburg, 
Berlin und Prag Medizin, ließ fih dann in feiner 
Heimat ald Arzt nieder, jiedelte 1860 nach Göttingen 
über, babilitierte fi bier 1865 für Pharmakologie 
und TZorilologie und wurde 1873 zum aufßerord. 
* ernannt. Er ſtarb daſelbſt 13. Febr. 1901. 
veröffentlichte: «Handbuch der Toxikologie⸗ (mit 
feinem Better Auguſt H., Berl. 1862; Supplement: 
band 1867), «Die Pilanzenftoffe in chem., phyſiol., 
pbarmafolog. und toxilologiſcher Hinficht» (mit dem: 
jelben, ebd. 1871; 2, Aufl. mit Hilger, 1884), «Hand: 
buch der gefamten Arzneimittellebre» (2 Boe., ebd. 
1873— 75; 3. Aufl. 1892), die Abjchnitte über die 
erste Ar Opium und Morpbium, Nitotin, 
Eurare, Digitalis, Nitroglycerin, Petroleum und 
Wurftgift in Maſchkas «Handbuch der gerichtlichen 
Medizin», Bd. 2 (Tüb. 1882), und über die Beband: 
lung der Vergiftungen durch Verbindungen der Fett⸗ 
reibe, durch aromatische Stoffe, Pflanzengifte und 
Tiergifte in Penzolvt:Stingings «Handbuch der 
ipeciellen Therapie», Bd. 2 (Jena 1895). In den 
lesten Jahren war er vorzugsweiſe mit Studien der 
Geſchichte der Medizin und Pharmacie beſchäftigt, 
die ihn zu interefjanten Entdedungen über die An: 
ren durch Schlafſchwämme im Mittelalter, über 
ältere Trichinenepidemien, über die Pharmakopden 
des 16. Jahrh. u. ſ. w. führten; eine Frucht dieſer 
Studien ift auch feine Schrift: «Die kölniichen 
Pbarmalopden und ihre Verfafler» (Berl. 1899). 
Hugyi (Huſch), Hauptitabt des rumän. Kreifes 
alciu (Moldau), unmeit der ruſſ. Grenze und des 
ruth, Siß eines Biſchofs, hat (1899) 15484 E., 
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ein Prieſterſeminar, eine 1491 erbaute Kathedrale 
und 6 Kirchen. Eine ſchmalſpurige Bahn führt von 
ber Station Crasna an der Hauptlinie Berlad⸗Jaſſy 
nad 9. Der Handel ift gegen früber zurüdgegangen. 
. Huflatyn. 1) Bezirföhauptmannjchaft in Ga: 
lizien (f. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
873 qkm und (1900) 93854 E. in 100 Gemeinden 
mit 110 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirle 
9. und Kopyczyuͤce. — 2) Marktfleden und Sig der 
Bezirfshauptmannihaft H., dur den — Dnjeſtt 
gehenden Zbrucz von der ruſſ. Stadt Gusjatin ges 
trennt, an der Linie Stryj:H. (296 km) der Öfterr. 
Staatsbahnen (Galiz. Transverjalbahn), Sitz eines 
Bezirlsgerichts (377,41 qkm, 42285 E.), Zollamtes, 
bat (1900) 5721 meift israel. poln. E., eine Kon: 
tumazanftalt und Handel nad dem benadbarten 
Podolien. 

OHuſinetz, Marltfleden in der öſterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Prachatiß 
in Böhmen, an der Lolalbahn Wodnan-Prachatitz 
im Betriebe der Oſterr. Staatsbabnen, bat (1900) 
1564 czech. E. Strumpfmwirterei, Wollipinnerei, dep 
Zündbölihen:, Drabtjabril, Sägewerf, Runftmüble. 
In älterer Zeit wurde in der Flanig bei H. Gold ge- 
wajchen und vor Einführung der Holzſchwemme war 
der Bach reih an Perlenmuſcheln. H. iſt Geburtsort 
von Johannes Huß, deſſen Geburtshaus eine Ge: 
denftafel mit jeinem Bruftbild trägt. 

Hüfing, eine dünne, aus zwei Hanffträngen zus 
—— — geteerte Leine, die an Bord viels 

ad) in der Tatelung als ftarler Bindfaden (Bändjel) 
Verwendung findet. . 

Husfiffon (pr: hößkiſſ'n), William, engl. Bo: 
lititer, geb. 11. März 1770 in Worcefterfhire, fam 
jung nach Frankreich, nahm in Baris am Baitillen: 
turm teil und kebrte erft 1792 nah England zurüd. 
1796 trat er ins Barlament und war 1804—6 und 
1807—9 Schapfammerjelretär. 1814 wurde er 
Generaldirektor der Foriten und Mitglied des Ge: 
beimen Rates, 1822 Bräfident des Handeldamtes 
und in Cannings Minifterium 1827 Staatsjelretär 
für die Kolonien. Er begann, wenn aud mit Vor: 
ſicht, an dem Syſtem der haben Schutzzolle zu rütteln 
und durchbrach zuerit die Beitimmung der Naviga: 
tionsalte (f. d.), die noch immer den Handel — 
der Schiffe mit England ſtark einſchränkte. Er ſchied 
bald nach dem Antritt des Toryminiſteriums Well: 
ington im Mai 1828 aus. Als die Eifenbahn zwi: 
{chen Liverpool und Nandefter eröffnet wurde, fiel er 
beim Einfteigen unter die Näder und ftarb an dem: 
jelben Tage an feinen Berlegungen (15. Sept. 1830). 
Eine Auswahl jeiner aSpeeches» erſchien 1831 zu 
London in drei Bänden. 

Huörufe, Bergrüden, |. Hausrud, 

Huf (richtiger Hus, czech. d. b. Gans), Jobs., 
der Reiormator Böhmens, geb. um 1369 zu Hufineg 
bei Brahatig im füdl. Böhmen ald Sobn armer 
Bauern czech. Stammes, ftudierte feit 1389 zu 
Prag, erhielt die Prieftermeihe, wurde 1393 Bacca- 
laureus der freien Künite, 1394 der Theologie, 
1396 ray der freien Kunſte. 1398 begann er 
als folder Borlefungen an der Univerfität zu bals 
ten und war von Oft. 1402 bis April 1403 Reltor der 
Prager Univerfität. Schon bei einer Disputation 
von 1399 zeigte ib, dab H. in manden Buntten 
den Lehren Wiclifs (j. d.) zuftimmte. Nach jeiner 
Ernennung zum Pfarrer an der Berblehemstapelle 
in Brag (1402) trat 5. immer entſchiedener gegen 
die Berweltlihung ber Kirche auf. Doc ging er in 
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feinen Reformbeftrebungen zunächſt nicht über ven ; ver Ruhe benußte er, feine Anfichten fefter zu be: 
Rahmen der kath. Kirche hinaus, ſondern verlangte | gründen und in einer Reihe von Schriften, deren 
nur, daß dur eine gründliche Reform der Kirche | betanntefte «De ecclesia» ift, darzulegen. In feiner 
an Haupt und Gliedern die ſchreienden Mibftände | Lehre erweift er fih durchaus von Wiclif abhängig. 
befeitigt würden. Daher erllärt es fi, daß er nicht | (Bol. darüber Lofertb, H. und Miclif, zur Genefts 
bloß weite Kreiſe des Volks, fondern auch die Gunft | der buffitifchen * Prag 1884.) Das Gejeh 
des Königs und des Erzbiihof3 gewann. König | Ehrifti, d. b. die Offenbarung Gottes in der Hei- 
Wenzel beftellte H. zum Beichtvater der Königin | ligen Schrift, ift unbedingte Norm und Quelle der 
Sophie. Der Erzbiſchoſ Sbynko ernannte ihn 1403 | religiöjen Erlenntnis, bat eine Autorität, weit 
um Spynodalprediger, übertrug ihm fonar die RS als die Tradition der Kirche und die Aus— 
an über das fog. Wildnader Wunderblut | jprüche des Papſtes. Die Kirche ift die Gefamtbeit 
(f. Wildnad) und verbot auf Grund jeined Gut: | der Erwählten und nicht die äußere Gemeinfhaft 
achtens die Wallfahrten an jene Wunderftätte. Ein | derer, die den röm. Papft al ihr Oberhaupt, die 
Konflikt entftand zuerft an der Univerlität. Hier | röm. Hierardie ald das made rieftertum aner: 
wurden 1408 aus den Schriften Wiclifs 45 Säge | fennen. Im Gegenſat iclif bielt 9. an der 
als letzeriſche Jrrtümer bezeichnet. Vergebens be: | Lehre von der Transjubitantiation feft, daher er 
bauptete H., jene Säge feien von Wiclif gar nicht | auch den Genuß des Abendmahls unter beiderlei 
in dem ihnen beigelegten Sinne geihrieben. Nur | Geftalt niemals als notwendig, fondern nur als 
die böhm. Nation trat ihm bei, während die brei | zuläffig bezeichnete. , 
übrigen in der Verurteilung Wiclifs einig waren; | Als das Konſtanzer Konzil (f. d.) in Ausficht ſtand, 
1408 wurde fie wiederholt. Zu aleicher Zeit ver: | follte au die Löfung der kirchlichen Wirren Böh: 
[note König Wenzel, um die Zujtimmung und | mens dort verfucht werden. 9. mar bereit, fich zur 
nterftügung der Univerjität Prag für feine Politik | Verantwortung zu ftellen. König Sigismund gab 
in Sachen des päpitl. Schismas zu erhalten, durd | ihm einen Geleitäbrief, genau in derjelben Form 
ein Dekret vom 18, Jan. 1409, daß die böhm. | wie andern zum Konzil reifenden Perfonen, und 
Nation in allen Angelegenheiten der Univerfität | trug drei böhm. Großen auf, für feine Sicherheit 
vrei, bie übrigen drei Nationen (Bayern, Sachſen Sorge zu tragen. Am 3. Nov. 1414 langte 9. in 
und Polen) plammen nur eine Stimme haben joll: | Konſtanz an. Da er hier Meſſe las und in Predig⸗ 
ten, während fonft jede Nation eine Stimme hatte. | ten feine wa frei ausſprach, wurde er 28. Nov. 
Die Folge war, dab Taufende von Studenten mit | 1414 auf Befehl des Papſtes verhaftet und feit 
ibren Lehrern auswanderten und bie Univerfität | 6. Dez. im Dominikanerkloſter gefangen gehalten. 
Leipzig gründeten. Welchen Anteil H. an diejer | Vergebens war der Einiprud der böhm. Großen 
Maßregel gehabt hat, läßt fich nicht ficher feftitellen, | und der Zorn König Sigismunds. F der Nacht 
doch hat er ſpäter ſelbſt behauptet, ſie veranlaßt zu | des Palmſonntags 1415 ließ der Biſchof von Kon: 
baben, und bie Untverjität wählte ihm jofort nad) | ftany den Gefangenen auf feine Burg Gottlieben 
jenem Ereignis zu ihrem Reltor. Auch der Adel bielt | am Rhein in ftrenge Haft bringen; am 31. Mai 
großenteils zu 5, während die Geiftlichleit, die fih | wurde er alddann in das Franziskanerkloſter zu 
durd ibn in ihrem Anſehen und in ihren Ein: BIN RARE RDEOETENe Auf die Nachricht von feiner 
fünften bedroht jah, ihm mebr und mehr ent: | Berbaftung eilte H.’ Freund und Geſinnungsgenoſſe 
genentrat. Infolge ihrer Beichwerben entzog ihm | Hieronymus von Prag nah Konſtanz, um ihm 
der Erzbiſchoſ 1408 den Auftrag ald Synodalpredi: | beizufteben. Als Antläger 9.’ waren feine erbit: 
er, unterfagte ihm bald — alle prieſterlichen tertften Feinde, unter ihnen fein früherer Freund 
Funktionen und veranlaßte Bapit Alerander V., in | Stephan Palecz, von Böhmen nad Konftanz ge: 
einer Bulle vom 20. Dez. 1409 die Verbreitung | fommen. Schon 4. Mai hatte das Konzil die Ber: 
MWichifitifcher Jrrlehren und das Predigen an an: | fon, Schriften und Lehren Wiclifd verdammt. Am 
dern ald den berlümmlihen Orten bei Strafe | 5.,7. und 8. Juni 1415 wurde mit H. verhandelt. 
der Erlommunilation zu verbieten. Anfolgedeflen | Cine Reihe von Säpen aus feinen Schriften wurden 
ließ der Erzbiſchof 16. Juli 1410 mebr ald 200 | ihm ald Anklagepuntte vorgelegt. Einige bezeichnete 
Bände von Schriften MWiclifs verbrennen, und als | 9. ald in feinen Schriften nicht vorhanden, andere 
er deshalb vom Volke verböhnt wurde, lud Jo⸗ | erfannte er als fein Eigentum an und erklärte ſich 
bann XXL. 9. zu feiner Verteidigung nah Rom. | bereit, fie zu widerrufen, —— ſie aus der Schrift 
Trotz aller Verwendungen des Königs, Adels und | ald irrtümlich erwieſen ſeien. Sich bedingungs— 
der Univerfität wurde H., weil er nicht erfchienen | los dem Konzil zu unterwerfen, wie ihm die einer 
war, verurteilt, und Shbynto ſprach 18. Juli den —— Richtung huldigenden, aber feinen Ravila- 
Bann über ihn aus. H. jedod trat immer ent: lismus befürdhtenden Mitglieder des Konzils, Peter 
ſchiedener für eine Reform ver Kirche ein. Der | v’Ailly u. a., rieten, lehnte H. entſchieden ab. Dar: 
Tod des Erzbiſchofs (28. Sept. 1411) führte noch auf wurde er, auch vom Kaiſer aus polit. Grün- 
einen kurzen Stillitand des Kampfes berbei. den preiögegeben, in der öffentlihen Sigung bes 
„ Als aber Bapft Johann XXIIL im Herbft 1411 für | Konzils vom 6. Juli 1415 zum Tode verurteilt, von 
einen Kreuzzug gegen König Ladislaus von Neapel | Sigismund dem —— Ludwig von der Balz 
einen Ablaß ausſchrieb, der im Mai 1412 auch in Prag | und von dieſem dem M — von Konſtanz zur 
feilgeboten wurde, trat H. mit aller Entfchtedenbeit | Hinrihtung übergeben. Das Urteil wurde jofort 
dagegen auf. Es kam zu lärmenden Volt3aufläufen, | volljogen, und H. erlitt mit großer Standhaftigkeit 
wobei bie * Bullen verbrannt wurden, jo daß | die Qualen des Feuertodes. Sein Todestag wurde 
der neue Erzbischof Albit im Auftrage des Papſtes in Böhmen lange ald nationales und kirchliches Feſt 
den bereit3 gebannten H. auch nocd mit der Acht, | gefeiert und erit durch die Heiligiprehung des fog. 
die Stadt mit dem Interdilt bedrohte. Infolge: | yobann von Nepomul Au d.) völlig verdrängt. — 
teilen verließ H. Prag und bielt fi auf verſchiede- Über die Kämpfe der Anhänger H.' gegen König 
nen Burgen befreundeter Gvelleute auf. Diefe Zeit | und Kirche (Huffitentriege) f. Hufliten. 
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Neben feiner Bedeutung als kirchlicher Reforma: 
tor Böhmens nimmt H. aber auch eine herporragende 
Stellung ein als Förderer der czech, Sprache. Er 
gab ihr eine neue eat (lateiniih und 
czechiſch, bg. von Sembera, Wien 1857), die noch 
jegt mit wenigen Veränderungen beobachtet wird. 
—* den mu keelehen Stil jeiner czech. Predig⸗ 
ten, Traltate, Briefe u. ſ. w. (gefammelt von Erben, 
«Mistra Jana Husi Sebran& spisy tesk&», 3 Bde., 
Prag 1865—68) gehört H. zu den hervorragendſten 
czech. Schriftitellern. «Ausgewählte rg er von 
9. gab Langsdorfj heraus (Lpz. 1894). Auch gilt 
er ald Dichter von drei geiftlihen Liedern in czech. 
Sprache (abgebrudt im «Fraliger Cancional» 1576). 

Nachdem ſchon Hutten einige Schriften von 9. 
im Drud herausgegeben hatte, erjhien eine größere, 
aber auch mande dem H. nicht gebörende Stüde 
enthaltende Sammlung u.d.Z.: «Historia et monu- 
menta Joannis Hussii et Hieronymi Pragensis» 
(2 Bde., Nürnb. 1558; neu und vermehrt heraus: 

egeben 1715). Cine Sammlung von Urkunden zur 
Beihinte des 9. findet fich in den «Fontes rerum 
austriacarum»: Geſchichtſchreiber der hufitiichen Be: 
wegung, bg. von Höfler (3 Bde., Wien 185666), 
und namentlich bei Palacky, «Documenta Magistri 
Joh. Hus vitam, doctrinam, causam etc. illustran- 
tia» (Prag 1869). H. — töbriefe » wur: 
den neu berausgegeben von €. von Kügelgen (Lpz. 
1902). Cine Ausgabe ver «Opera omnia Magistri 
Joannis Hus» erſcheint in in feit 1903. — Bol. €. 
Beder, Diebeivenböhm.Reformatoren und Märtyrer 

obann H.und Hieronymus von Prag (Nördl. 1858); 

öbrinaer, Die Vorreformatoren (2. Aufl., Stuttg. 
1879); Höfler, Magifter Johannes 9. (Prag 1864); 
Berger, Johannes 9. und König Sigismund (Augsb. 
1872); Lechler, Joh. von icht und die Por: 

ei te der Heformation (2 Bde., Lpz. 1873); 
& eni®, Huss et la guerre des Hussites (Par. 
1878); van der Hägen, Jean H., 
trine (Alencon 1887); Lechler, 
Huf, —* von, ſchwed. 


exposé de sa doc- 
J (Halle 1890). 
rat, geb. 22. Oft. 
1807 in der Pfarre Torp in Medelpad, jtudierte in 
Upfala Bhilojopbie und Medizin, wurde 1835 Lehrer, 
1846 ord. Profejlor der Medizin am Karoliniicyen 
ftitut zu Stodholm, war 1860—64 als Chef des 
tebizinaltollegiums und 1860 — 76 als General« 
direltor der ſchwed. Arrenbeilanftalten u 3 1857 
erfolgte jeine Erhebung in den Adelsſtand. Er jtarb 
22. April 1890 zu Stodholm. 9. bat den eriten 
vollitändigen kliniſchen Unterricht in Schweden ein: 
ejührt, beſonders zur Hebung der Irrenanſtalten 
chwedens beigetragen und erfolgreichen 
gegen den Alkoholmißbrauch geführt. Er jchrieb: 
«Alcoholismus chronicus» (2 Dde., Stodh. 1849 
—51; deutſche Ausg., ebd. 1852), «Om Sveriges 
endemiska sjukdomar» (1851), «Om Typhus och 
Typhoidfeberns statistiska förhällanden och be- 
handling» (1885), «Sällsyntare sjukdoms fall» 
(1856), «Om Lunginflammationens statistiska för- 
hällanden och behandling» (1860). Sie find ins 
Deutſche und in andere Sprachen übertragen. 
Huk:Uusdläuten, in manden djterr. Städten 
die Bezeichnung für das Läuten um 9 Uhr abends, 
das ir zum Gebet um Abwehr der Huj: 
fiten aufjordern jollte. 
Fe bee andere Schreibung für Hufein (f. d.). 
Hufjein Awni Paſcha, oöman. General und 
Staatömann, geb. 1819 
bei Isbarta, im ſüdweſt 


ampf 


Mu Doft:töi, einem Dorfe 
. Kleinafien, wurde 1853 


Huf (Magnus von) — Buffiten 


Generalftabsoffizier unter Omer Paſcha. Im Krim⸗ 
ee ee — — er mit Omer Paſcha 
nad) der abchaſiſchen Küſte ab, nahm an der Schlacht 
am Fluſſe Ingur teil und wurde zum Liwa (Brigade 
general) befördert. Im Kriege mit Montenegro 
1859—60 war er Divifionsgeneral, wurde aber 
vom Kriegsſchauplatze abberufen und an die Spitze 
des Kriegäminifterialtollegiums geftellt. 1864 wurde 
H. zum Muſchir (General), zum Kommandanten 
bes Gardearmeelorps und zum ftellvertretenden 
Seraskier (Kriegäminifter) ernannt, aber 1866 in 
den Sturz Fuad Paſchas mit vermwidelt und erft 
1867 wieder ald Kommandant „2 en die Inſur⸗ 
genten auf Kreta verwendet. En: u 
er das Obſervationslorps an der griech. Grenze, 
febrte aber bald als Generalijfimus nah freta 
zurüd, wo er den Aufjtand völlig dämpfte. Hierau 
zum Kriegdminifter ernannt, führte er ein läng 

eplanted Werk, die Reorganifation der osman. 

mee, durch. Nach dem Tode Aali Paſchas (Sept. 
1871) verlor er feine Stellung als Kriegsminiſier 
und wurbe während mebrerer Monate nad Isbarta 
verbannt. Erjt nachdem (1872) Midhat Paſcha 
Großmwelir geworden war, lehrte H. nad Ronitanti« 
nopel zurüd. Im Febr. 1874 gelangte er felbit zum 
Großwefirat und behauptete Ei auf diefem Boften 
bis 25. April 1875. Hierauf nah Smyrna als 
Generalgouverneur der Provinz Aidin geſendet, 
nahm er bald feinen Abſchied, mar 25. Aug. bis 
1. Olt. 1875 wieder Kriegsminiſter und ging dann 
als Generalgouverneur der Provinz; Khodawendi— 
Har nad —— Am 11. Mai 1876 übernahm 
er wieber bad Amt eines Kriegsminiſters und jpielte 
als folder bei der Abjekung des Sultans Abd ul 
Aſis in der Naht vom 29. zum 30. Mai die Haupt⸗ 
rolle. Der Haß der Anhänger des gefallenen Herr 
ſchers richtete jich daher am beftigiten genen H., der 
am Abend des 15. uni bei einer Miniſterverſamm⸗ 
lung im Haufe Midhat Paſchas von dem Ticherfefien 
Haſſan Bei ermordet wurde. 

Huffeinite, Orden des Haufes, 1850 von 
Ahmed Bei geftifteter tuneſ. Orden, mit nur einer 
Klaſſe für in: und ausländiiche Prinzen. Das runde 
goldene Ordenszeichen ift mit Diamanten bejekt und 
wird von einer Diamantagraffe gehalten. Das Band 
ift grün mit roter Einfaſſung. 

Süfferen :Weijerling, Gemeinde im Kanton 
St. Amarin, Kreis Thann des Bezirks Oberelſaß, 
3 km norbweitlih von St. Aınarin, an der Thur 
im St. Amarintbal, an der Linie eg eg 
(33 km) der Eliah:Lotbr. Eijenbabnen, bat (1900) 
1000 €., darunter 49 Evangeliiche, Boit, Telegraph, 
fatb. Kirche; große Baummolljpinnereien und :Wes 
bereien jomwie Rattundrudereien und Bleichereien. 

Hühgen, Johs., |. Ofolampadius, 

Huffiten, öfterd auh Betblebemiten (f. d) 
—— die Anhänger des Johannes Huß (ſ. d.) in 

ohmen, deſſen Verbrennung fie aufs äußerſte er- 
bitterte. Im Sept. 1415 ſandten 452 böhm. Ad⸗ 
lige einen —J— Proteſt an das Konſtanzer 
Konzil und ſchloſſen miteinander ein Bündnis: die 
freie Predigt des Wortes Gottes auf ihren Befikuns 
gen zu firmen, Verordnungen der Bifchöfe und 
des Papites nur jo weit anzuerfennen, als jie mit 
der Schrift übereinjtimmten. Papſt Martin V. be 
wog König Wenzel, gegen fie einzufchreiten; diefer 
ftarb aber 16. Aug. 1419, und feinen Bruder Sigide 
mund (f. d.) mollten die H. nicht ala König anem 
fennen, ba er das dem Huß verſprochene fihere Ge 


Huffitenfeft — Huſten 


leit nicht gehalten hatte. Eine Reihe blutiger Kriege 
(Huffitentriege) war die Folge. Die von relis 
iöfer und nationaler —— erfüllten 9. 
chlugen 1420—27 alle Angriffe der Deutſchen fieg: 
reih ab; nachdem fie am Ziskaberg (1420), bei 
Bantras (1420), bei Deutſch⸗Brod (1422), bei Auffig 
(1426), bei Mieß (1427) gefiegt hatten, gingen fie 
ihrerſeits zum Angriff über und unternabmen vers 
beerende Kriensrüge nad —— Ihre Feld⸗ 
en Ziska(. d. und Prokop(ſ. d.) waren tüchtige 
brer, bedienten ſich des Gefhüges mit großem Ge 
> und Wir he ein trefflihes Fußvolk, das der 
weren deutſchen Reiterei erfolgreich entgegen: 
trat. Mit Vorteil benusten die Heereshaufen der 
H. verteidigungsfähige Nüftwagen zur Deduna des 
Lagers in der Schlacht und auf dem Marice. 

[3 aud ein Kreuzzug gegen die H, aeführt vom 
Kardinal Gefarini, mit der Niederlage bei Taus 
(14. Aug. 1431) endete, betrat das Bafeler Konzil 
den Meg ver Verhandlungen. Das führte zu innern 
Ziiftigfeiten unter den 9. Bon Anfang an gab es 
unter ihnen eine gemäßigtere und eine ftrengere 
Richtung; während die Strengern nur gelten lajjen 
wollten, was bie en ausdrüdlich vorjchreibt, 
ließen die Gemäßigtern ſich manches gefallen , was 
war die Schrift nicht lehrte, aber auch nicht wider fie 
Äritt. Die Gemähigtern, meil fie in Univerfität 
und Stadt Prag ihre Hauptftüge hatten, «Prager» 
— beſchränkten ihre Forderungen auf die 
nerkennung der vier Prager Artikel (Juli 1420): 
freie Predigt von Gottes Wort in der Landesſprache, 
Spendung des Abendmahls unter beiderlei Beftalt, 
daß die meltlihe Herrihaft und irdifchen Güter 
dem Klerus genommen und alle Todfünden in jenem 
Stande abgethan würden. Wegender Forderung des 
Kelches (lat. calix) für die Laten hießen fie Kalir: 
tiner, wegen der Forderung des Abendmahls unter 
beiderlei Geftalt (lat. sub utraque specie) Utra: 
quiften. Die Strengern verwarfen auch die Lehre 
vom Fegefeuer, die Anbetung der Heiligen, den 
Bilderdienft u. dgl.m. Sie hatten ihren Stüßpuntt 
in der Feſte Tabor und hießen danach Taboriten. 
br erjter Führer war Nitolaus von Hufinek 
von Biftna), der smeite ob. Ziska. Nach deſſen 
Tode wäblte die Mehrzahl rt d. Gr. zum Fuh⸗ 
rer, während eine Heine Zabl, die fog. MWaifen 
(Orpbaniten), fübrerlos blieb, Al nun das 
Bafeler Konzil (f.d.) fih zu Verhandlungen ge: 
nötigt ſah, gelang es durd die Prager Kompalta— 
ten (auch Bafeler Kompaltaten) vom 30.Nov. 1433 
die gemäßigten 9. zu befriedigen. Der Laienlelch 
wurde zugeſtanden und auch betreffs der freien Pre: 
digt des Wortes Gottes, der Haltung des Klerus und 

der Sittenzucht wurden Verſprechungen gegeben. 
‚Damit war die Einheit der H. geiprengt, denn 
die Taboriten und Waifen mweigerten fib, ihren 
Deinen mit der Kirche zu fchlieken. In der Schlacht 
Bohmiſch⸗ Brod und Lipan wurden die Taboriten 
völlig geihlagen (30. Mai 1434); fie verſchwanden 
als eigene Bartei, doch erjchienen Ausläufer derſel— 
ben wieder unter den Böhmijchen Brüdern (f. d.). 
Die Kalirtiner gewannen die Herrſchaft und die Kom: 
paltaten wurden vom Landtage zu Iglau (5. Zuli 
1436) feierlih beftätint und von Sigismund be: 
ſchworen, der nun ald König von Böhmen aner: 
fannt wurde, Alabald aber verfuchte er die den 9. 
emachten Zugeftändnifie wieder aufzuheben, ebenjo 
ein Nachfolger Albrecht II. (1437— 39). Nach deſſen 
de entitand in Böhmen fo große Verwirrung, 
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daß die H. die Wahl Georg Podiebrads 1458 zum 
König von Böhmen durdiegen konnten. Freilich 
ertlärte Papſt Pius TI. 31. März; 1462 die Kom: 
paftaten für —— und wollte Georg Podie⸗ 
brad nur dann als König anerkennen, wenn er ſich 
verpflichte, die Ketzerei in Böhmen auszurotten; 
aber der gegen Böhmen unternommene Kreuzzug 
wurde glänzend abgejhlagen. Auch Georgs kath. 
Nachfolger, der peln. Prinz Wladiſſaw II. (1471 
— 1516), mußte auf dem Landtage zu Kuttenberg 
1485 die Kompaltaten beftätigen, und der Reichstag 
von 1512 verlieh 9. und Katboliten volle Gleich: 
berechtigung. Als ſich die deutſche Reformation voll: 
zog, trat unter den H. eine Scheidung ein. Einige 
febrten zur kath. Kirche aurüd, andere ſchloſſen ſich 
den Proteftanten an und vereinigten ſich mit ihnen 
1575 auf Grund der Confessio Bohemica. 

Über die Litteratur f. Hub; vol. ferner: Lenfant, 
Histoire de la guerre des Hussites (Amfterd. 1729; 
Ur. 1731); W. %. Schubert, Geſchichte des Huſ⸗ 
ſitenkrieges (Neuſt. 1825); Balackty, Urkundliche Bet: 
—* zur Geſchichte des Huſſitenkrieges 1419 —36 
(2 Bde. Prag 1872—74); Bejold, * Geſchichte 
des Huſſitentums (Munch. 1874); derſ., König Sig⸗ 
mund und die Reichskriege gegen die H. (3 Tie., 
Münd. 1872—77); Grünbagen, Die Sn 
der Schlefier 1420—35 (Bresl. 1872); Loſerth, Bei: 
—— Geſchichte der huſſitiſchen Bewegung (I— 
V, Wien 1877—95); Juritſch, Der dritte Kreuzzug 
genen die H. 1427 (ebd. 1900). 

Huffitenfeit, j. Naumburg. 

Suffitenfriege, |. Huffiten. 

Huſſitenſchanzen, |. Heidenſchanzen. 

Huſten (Tussis), ein — 9 — tönende3, meiſt 
— — d. b. durch Reflexreizung erfolgendes 
Ausſtoßen der Luft aus den Lungen und obern 
Luftwegen, wobei in der vorher krampfhaft ver: 
engten Stimmrige das Huftengeräuih entiteht. 
Meift gebt eine tiefere und kräftigere Inſpiration 
voraus; ift dies nicht der gel. fo entitebt das 
Hüfteln. Der H.mwird in der Kegel verurſacht (außer 
bei rein willtürlihem Hüfteln) durch eine Reizung 
der vom Nervus vagus abjtammenden Empfindung: 
nerven an einer beichräntten Stelle der Unterfeite 
der Stimmbänder, durch den fog. Huftentigel. 
Diefe Reizung teilt ſich dann dem Heflercentrum im 
obern Rüdenmarf mit und ergreift von da die Be: 
wegqungänerven der Atmungsmuskeln des Bruſt— 
faftens und der Bauchwände. Der Huftenreigz wird 
bei gefunden Atmungswertzeugen dur Eindringen 
[cher oder ätender Körper in den Kehlkopf und die 

on bervorgebradt (Staub, Flüffigteit beim 
Verſchlucken, reizende Gafe, Tabalsrauch, Schleim), 
fommt aber auch bei Entzündung und geſchwürigen 
Prozefien der Luftwege zu ftande. In andern 
Fällen wird er dur die Reizung des Nervus 
vagus an andern Stellen feiner Veräſtelung hervor: 
gerufen; fo fann, wie mande behaupten, eine Rei— 
hung der in der Schleimhaut des Magens fi ver: 

reitenden Uſte reflettoriihb auf die Lungenäſte 
überftrablen und fo den fog. Magenhuſten "ar 
rufen. In ähnlicher Weiſe niebt e8 einen Rachen: 
buften, Obrenbujten, Milsbuften u. ſ. w. 
Mitunter tritt der H. auch als jelbjtändige Neuroje, 
unabhängig von andermweitigen Veränderungen in 
den Luftwegen auf (og. Kebltopfbujten, 
Tussis laryngealis); meiſt handelt es ſich babei 
um blutarme und nervöfe Individuen, bejonder? 
Frauen, die auch an fonftigen nervöjen oder hwite: 
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rischen Beichwerden leiden. Eind die Luftwege ſchon 
an ſich krank, jo bringt jchon ein ſehr leichter Reiz, 
En die — des Schleims, H. zu Wege. 
onach iſt der H. feine eigentümliche Krankheit, 
ſondern nur das Symptom eines regelwidrigen 
tandes, der manchmal nach Hinwegnahme der 
achen ſchwinden, oft aber auch nicht entſernt wer⸗ 
den fann, wie bei der Lungenſchwindſucht und den 
andern Seritörungsfrantbeiten der Reipirations: 
organe. Hält der 9. längere Zeit an, 3. B. 8—14 
Tage, ne ſich zu vermindern, jo ift er immer als 
ein ernjtbafter Jufall zu betrachten, da jeder Katarrh 
in — —— oder zu allerlei be⸗ 
denllichen Übeln, wie Emphyſem der Lungen, Lungen: 
blutungen, Blutandrang, beſonders nach dem Kopfe, 
bisweilen auch Berſtung von Gejähen (Naſenbluten, 
Schlagfluß), Eingeweidebrüchen, Abortus u. dgl. 
führen kann. Aus dieſem Grunde muß auch in jenen 
Fällen, in denen die betreffende Grundurſache nicht 
entfernt werden fann, der H. wenigſtens ſympto— 
matijch belämpft werben, was teils durch milde, 
laue, jchleimigsölige Dinge —55 (3. B. durch 
warme Milch, Leinthee, Bruſtthee u.}.w.), teils 
durch narkotiſche, den Huſtenlitzel und die Reflexreiz— 
barkeit mildernde Mittel (beſonders Morphium, 
Dpium, Bittermandelwaſſer, Bilſenkraut, Bella: 
donna, Chloralhydrat), teils durch ſchleimlöſende 
oder expeltorierende Mittel (wie die lohlenſauren 
Altalien, die meiften Mineralwäſſer), teils durch Ab: 
feitungen auf die Haut (3. B. Behpapier, Blaien: 
pflajter, Senfteige, warme Breiumſchläge), welde 
man meift vorn auf der Brujt anbringt. Am ent: 
ſchiedenſten tritt verframpfbafte und ſchädliche Eba: 
talter des H. bei dem jog. Keuchbuiten (ſ. d.) hervor. 
Hüften, Fleden im vreuß. Reg. Bez. und Kreis 
Arnsberg, am Einfluß der Rohr in die Rubr, an 
der Yinie Bebra:Cajlel-:Schwerte (Station Nebeim: 
9.) und an der Kleinbahn Nebeim-Soeft der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1900) 4715 E., darunter 315 
Evangeliiheund56 Jsraeliten, (1905)5086 E. Poſt, 
Zelegrapb, lath. Kirche; Puddlings- und Walzwerk. 
Huiteneligir, ſoviel wie Bruſtelixir (f. d.). 
Suſte nicht, Huitenpaitillen, ſ. Sebeimmittel. 
Huitenpulver, joviel wie Bruftpulver (i. d.). 
Suſtenthee, ſoviel wie Bruittbee (f. d.). 
Hustings (engl., ipr. böß-), die Erböbung oder 
Bübne, von wo aus die Bewerber um Barlaments: 
fige Reden an die Wäbler balten. 
Suftpulver, franzoſiſches, ſ. Bruftpulver. 
Suſum. 1) Kreis im preuß. Neg.: Ber. Schles: 
wig, bat 850,61 qkm und (1905)39714 E,, 2 Stäpdte, 
25 Yandgemeinden, 3 Outäbezirte, — 2) Kreisſtadt 
im Kreis H. an der fanalıfıer: 
ten Huſum-Aue, die 3 km 
unterbalb in eine Bucht ver 
\ Nordiee mündet, vor der die 
Inſel Norditrand liegt, 4 km 
von der Hever, die die Fort: 
jekung der Aue im Watt und 
5 km vor 9. eine ſichere Reede 
; bildet, liegt an den Linien 
Heide : TZondern, Nübel: 9. 
(26 km) und der Nebenlinie H.:Garding (32 km) der 
Preuß. Staatdbabnen (2 Babnböfe), durch regel: 
mäßige Dampfſchiffahrt mit Norditrand, Bellmorm 
und dem Seebad Wyl auf Föhr verbunden, iſt Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Flensburg), Neben: 
zollamtes eriter Klaſſe, einer Waſſerbauinſpektion 
und Reihsbantitelle und bat (1905) 9041 €E., 





Hüften — Hut (Kopfbedeckung) 


darunter 145 Katholiten, Poſtamt erfter Klaſſe, 
Zelegraph, Dentmal Theodor Storms im Schloß⸗ 
— (1898), Monumentalbrunnen (1902, von 

d. Brütt), ar (17. Jahrh.), einen Heinen 
Hafen, ein Schloß, jhönen Stadtpark, ein königl. 
Gymnafium, 1527 geitiftet,eine — — 3: 
bant, Spar: und ie: afle; Handel und Gewerbe, 
Aderbau und Viehzucht. Bedeutend find die Vieh⸗ 
märfte fowie die Baſſins im W. der Stadt zur Auf: 
bewabrung der *— ſchlesw. Bänten gefangenen 
Auftern. In der Nähe Schloß H., Sitz des Land⸗ 
ratdamted. — 9. erbielt im 16, Labrb. Wisbyer 

t und wurde 1582, als Herzog Adolf den Bau 

des Schlojjes beendigte, zum Marttdeden und 1603 

ur Stadt erhoben; 1634 und 1717 wurde es durch 

ajjerfluten verheert. — Vgl. Ehriftianfen, Die Ge: 
ſchichte H.8 (Hufum 1903). 

Hufzt, Öroß:Gemeinde'und Hauptort des Stubl: 
bezirt3 H. (40 791 E.) des ungar. Komitat? Mar: 
marod, an ber Yinie Szerencd : Märmaros : Szis 
get der Ungar. Staatsbahnen, Sitz eines Bezirks: 
gerichts und Steueramtes, bat (1900)8716 rutb. und 
magyar. E. (942 Deutſche), darunter 5139 Grie⸗ 
&ijch:, 1204 Römiich:Katholiiche, 530 Evangelijde 
und 1807 Israeliten; Getreide: und Flachsbau. In 
der e auf einem Berglegel die Ruine der 1766 
durch Blitzſchlag zerjtörten H. 

Sut, Kopfbededung mit rundherum gehender 
Krempe, ſ. Hutfabrilation. Die Sitte, den Kopf zu 
bededen, ſtammt jhon aus dem frübeiten Alter: 
tum. Die Griehen gingen meiſt barbaupt, der 
Handwerter aber jegte die runde Kappe, den Pilos, 
auf. Auf Reifen, im Kriege und auf der Jagd 
trug auch der vornehme Grieche den breitrandigen 
Petaſos, die Kaufia, die beim Nichtgebraude an 
einer Schnur hängend auf den Rüden fiel. Runde, 
auch ſpitze H. famen bei den Nömern in Gebraud, 
die fie bei Schaufpielen, Feiten und bei Begebung 
beiliger Gebräuche trugen und die den 9. zum 
Symbol ber —* erhoben, weshalb auch die 
Sklaven bei ihrer Freilaſſung einen H. erhielten. 
Nah Cäſars Ermordung ſeßten Brutus und Gais: 
fius den H. ald Zeichen der Freiheit zwifchen zwei 
Dolden auf Münzen, was jpäter die Republit der 
Vereinigten Niederlande nad der Abwerfung des 
ipan. Jobs nachahmte. Allgemeiner wurde die 
Sitte, 9. zu tragen, bei den Römern nah Neros 
Tode. In Deutihland fommen die 9. zuerſt im 
10. Jahrh. vor, der Strohhut ift ein Abzeichen des 
Sachſenſtammes; mannigfaltig war ihre Form be: 
reits im 12, und 13. Jahrb., und 1360 gab e8 inNürn: 
berg Hutmacher; etwas jpäter werden fie in Frank⸗ 
reih erwähnt. In Deutſchland, Holland und der 
Schweiz trug man im 16. Jahrh. und noch jpäter 
bobe, ſpiß zulaufende H. mit breiter Krempe, wie 
man fie in der Schweiz und in Tirol nod gegen: 
wärtig findet. Aber auch die Form unfers Eylin: 
ders findet ſich bereits im 16. Jahrh. und früber. 
In Frankreich wurde bereits feit Heinrichs IV. Zeit 
die eine Krempe aufgeichlagen. Als man unter Lud— 
wig XIV. auc die andere Krempe aufzuichlagen an: 
fing, entitanden nun die jog. dreiedigen 9. (Drei: 
majter), die fait ein ganzes Jahrhundert in der 
Mode blieben, allgemeine Verbreitung fanden und 
allmählich in den geihmadlojen 9. & l’Androsman 
übergingen, der ſich zum Napoleonsbut verkleinerte. 

Wie die Kleidung überhaupt, ift auch die Form 
und Farbe der 9., namentli in neuerer Zeit 
oft das Symbol polit. Parteien geweien. Eine polit. 


Hut (eiferner) — Hutchinſon (John Hely-) 


Bartei in Schweden führte ven Namen der Hüte (1.d.), 
und ſchon vor 1848 galten bellgraue Filzbüte mit 
breitem Rande als das Kennzeihen demokratischer 
Gefinnung. Beſonders war das Tragen der jog. 
Hederhüte, von meiſt heller Farbe, breiter Arempe 
und Heinem runden oder fpigen Regel, nach 1849 

enftand polizeiliher Verfolgung. 

emweibte Fr vom Papſt in der Ehriftnacht 
geweiht, wurben ehedem von demjelben an Furſten 
und Feldherren, die fi Verdienſte um die röm. 
Kirche erworben hatten, oder die man für diefelbe 
- ewinnen fuchte, gleich den geweibten goldenen 

Aa verſchenlt. Denlepten —— nach der Schlacht 
bei Hochlirch 1758 der General Daun. — Bantrot: 
tierer wurden Irgie in Frankreich mit grünen, in 
Deutſchland mit gelben H. ausgeftellt; auch die 
Juden mußten fonft in Spanien und anderwärts 

elbe jpige H. tragen (f. die Tertfiguren beim Artikel 
Sibenbut), — In der Heraldil nennt man 9. die: 
jmige appenverzierung, bie bei beftimmten geift: 
ihen ſowohl ala weltlihen Ständen die Ötelle des 
delms oder der Krone vertritt. 

Beim katholiſchen Klerus führen die Broto: 
notarien der päpftl. Kurie ſchwarze H. mit Quaften; 
die Kardinäle rote H. mit 15 Uuaften (f. Tafel: 
Kronen II, Fig. 49). Der Erzbiſchof führt einen 
ſolchen mit 10 (ig. 50), der Biſchof mit 6 (Fig. 51), 
der Abt mit 3 Quaften auf jeder Seite. 

Bei weltlichen Herren ift der Harfe ek (j. Für: 
ftentrone und Tafel: Kronen TI, Fig. 2; II, Fig. 36, 
37, 39—41, 43) ausgezeichnet, der zwiſchen ber 
Grafen: und Koönigskrone mitteninne ftebt. Der 
Kurhut der deutihen Kurfürften (j. Kurfürftenhut 
und Taf. I, Fig. * wich vom Furſtenhut inſofern 
ab, als er feine Metallſpangen hatte. (S. Toque.) 

Hut, eijerner, ſ. Erzlagerftätten. 

Hutaffe (Macacus sinicus Geof.; ſ. Tafel: 
Alfen der Alten Welt IV, Fig. 6), Malbruf, 
Kronaffe, ein Affe aus der Gattung Matato (j.d.) 
von 50 cm Länge mit ebenfo langem Schwanze. 
Auf dem Kopf iſt das Haar verlängert und bildet 
eine Art Berüde oder Hut. Der Pelz ift oben grün: 
lichgrau, unten graulihmweiß. Die Hände und 
Ohren find — die übrigen nackten Hautſtellen 
ſind ——— en, bleifarben uberhaucht. Die Hei: 
mat ift Der H. gehört zu den gemöhn: 
lichſten Erfcheinungen auf dem europ. Tiermarkt 
und fein Preis ift jehr niedrig (10—20 M.). 

Out bei Schleier und Schleier bei Hut, 
*** f. Längft Leib, längſt Gut. 

efon (ſpr. höttihef’n), Francis der bedeu: 
tendfte Vertreter der Schule der jog. Scottijcen 
Bhilofophie, geb. 8. Aug. 1694 im nördl. Irland, 


fudierte in Glasgow, ging dann nad Irland zus 


rüd, wo er einige Zeit als Prediger einer Diffenter: 
emeinde wirkte, und wendete ſich hierauf nad 
blin, um eine Lehranſtalt zu gründen.. 1729 
wurde er Profeflor zu Glasgow, wo er 1747 ftarb. 
9. ſuchte darzuthun, daß, während mir unter den 
unfern Willen beftimmenden Motiven die beiden 
großen Gruppen der jelbtfüchtigen und der wohl: 
wollenden unterfcheiden, wir nur den legtern und 
den aus ihnen beroorgegangenen Handlungen 
unjern — geben, und daß dies nur auf einem 
le en, von der Natur uns eingepflanzten 
«moralijchen Sinn» beruhen fann. Dies Princip 
Üt verwandt mit dem von Shaftesburv begrüns 
beten «moraliihen Gejhmad». H. begründete es in 
einem «Enquiry into the original of our ideas of 
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beauty and virtue» (Pond. 1725; deutih Frankf. 
1762) und in feinem «Essay on the nature 
conduct of passions and affections» (Qond. 1728); 
er führte es näber aus in feinem von Leechman mit 
einer Biographie des Verfaſſers herausgegebenen 
«System of moral philosophy» (Glasgow 1755). 
Seine Werte erihienen zu Glasgow (5 Bde., 1772). 
— Bol. Scott, Francis H. (Cambridge 1900). 
Hutchinfon (ſpr. höttſchinſ'n), Hauptitadt des 
en. im nordamerif. Staate Kanſas, am 
nördl. Ufer des Arkanſas, in reicher Aderbaugegend, 
ift Eifenbabntnotenpuntt, hat (1900) 9397 E. (gegen 
1540 ım $. 1880); Salagewinnung, Großjchlädterei, 
Handel mit Bauholz, Baditeinen und Roble. 
Hutchinfon (jpr. hottſchinſ'n), John, englifher 
—— Schriftſteller, geb. 1674 zu Spennithorne bei 
iddleham (Morkibire ‚ war Hausbofmeilter beim 
Herzog von Somerjet, begleitete denfelben auf feinen 
Reifen durch Europa und erbielt durd ihn von 
Georg I. eine Sinefure. 1724 veröffentlichte er den 
erften, 1727 den zweiten Teil feiner «Mose's prin- 
cipia», worin er die mojaiihe Kosmogonie ver: 
teidigte und die von Newton aufgeftellte Gravi: 
tationstheorie Jor H. ſtarb 28. Aug. 1737. 
Seine gefammelten Werle veröffentlihten Spear: 
man und Bate (12 Bde., 1748; Supplement mit 
Biographie, bg. von Spearman, 1765). Sein Reli: 
gionsſyſtem, am beiten dargelegt in «Thoughts 
concerning religion» ( Edinb. 1743), fand zahlreiche 
Anhänger, rt Da genannt. Nah 9.8 
Lehre enthält die Heilige Schrift ſowohl die Grund- 
lagen aller Philoſophie ald auch der Religion. 
Hutchinfon (Ipr. ——— John Hely⸗, 
zweiter Graf von Donoughmore, brit. General, geb. 
15. Mai 1757 zu Dublin, ftudierte zu Eton und 
Dublin und trat 1774 in den Militärbienft. Er 
nahm als Oberftleutnant 1792 an dem Feldzug in 
der Champagne im Hauptquartier bed Herzogs von 
Braunfchweig teil und bob 1794 auf einene Koſten 
ein Regiment aus, das er mit Auszeichnung in 
Slandern führte. Nachdem er zur Unterbrüdung der 
iriſchen Rebellion beigetragen hatte, wurde er 17% 
Generalmajor und kämpfte 1799 in Holland. 9. 
ihiffte fih 1801 nad Ugypten ein und übernahm 
nah der Verwundung des Generals Abercromby 
in der Schlacht von Alerandria (21. März) den Ober: 
befehl der brit. Armee. Er eroberte Damiette und 
Ramanieb, ſchloß Kairo ein und nötigte den General 
Beliard (27. Juni) mit 14000 Mann zur Hapitu: 
lation. Dann wandte er fih gegen Ylerandria, 
ſchlug alle Ausfälle Menous zurüd und zwang diefen 
endlich 31. Aug., fich mit feiner ganzen 10000 Mann 
ftarten Armee zu ergeben. Für diefen glänzenden 
Belbäug wurde 9. 1801 zum Lord H. von Knod: 
ofty erhoben. Nachdem er 1803 den Rang eines 
Seneralleutnants erhalten hatte, wurde er 1806 ala 
außerordentliher Botihafter nah Rußland gejandt 
und wohnte im Gefolge des Kaiſers Alerander der 
Schlacht von Friedland bei. Nach dem Frieden von 
Tilfit (1807) febrte er nad England zurüd. 1825 
folgte er feinem Bruder Richard ald Graf von Do: 
nougbhmore und ftarb 6. Juli 1832 in Knodloftv. 
Sein Nefie John Hely: Hutchinson, dritter 
Grafvon Donougabmore, geb. 1787, war fa: 
pitän in der brit. Armee und machte fich 1815 durch 
die Rettung des zum Tode verurteilten Lavalette 
(ſ. d.) betannt, den er mit Beihilfe Sir Robert Wil: 
fons und des Kapitäns Bruce in engl. Offiziere: 
uniform über die hela. Grenze brachte. Er itarb 
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12. Sept. 1851 als Lorblieutenant von Tipperary 
zu Balmerfton:Houfe in der Grafſchaft Dublin. 
Hutdhinfon (pr. höttihinf'in), Thomas Yoj., 
engl. Forſchungsreiſender, geb. 18. Jan, 1820 zu 
Stonyford in Jean, wibmete fich der ärztlichen 
n, machte 1851 eine Reife nah Weitafrita 
und nahm 1854—55 ald Hauptarzt an der Niger: 
erpebition teil. 1855 wurde er engl. Ronful in 
der Bai von Biafra und auf Fernando Bo, weld 
legteres er feit 1857 im Auftrage der ſpan. Regie: 
=; auch ald Gouverneur verwaltete; 1861 wurde 
er Konſul in Rofario in Argentinien. Hier durd: 
te er dad Salabothal. 1870 wurde er Konjul 
ın Gallao; feit 1873 lebte er auf feinem Landgut in 
Itland und jtarb 23. März 1885. Bon H. erſchien 
«Narrative of the Niger-Tshadda-Binuö explora- 
tion of 1854—55» (1855), «Impressions of Western 
Africa» (1858), «Ten years’ wanderings among the 
Ethiopians» (1861), «Buenos Ayres and Argentine 
gleanings» (1865), «Parana and South American 
recollections» (1868), «Two years in Peru» (1874), 
"Gutchinfoniens, [. Hutdinfen, Sch 
ut oniaus, ſ. Hutchinſon, Kohn. 
BSüte und Mutzen, Namen ſchwed. Parteien 
während der ſog. Freiheitszeit (1719—72). Hüte 
wurde die aus der 1731 gegen Arvid Horn entitan: 
denen Dppofition hervorgegangene Partei genannt. 
Die Leitung übernahmen einige Mitglieder der alten 
bolftein. Bartei, unter denen Karl Öyllenborg und 
von Höplen bervorragten. Zu den führern in fpä- 


terer Zeit gehörten C. ©. Teſſin und Arel Ferjen 
der Altere. t 1734, wo Frankreich vergebens 


verjuchte, Schweden in den poln. Thronfolgelrieg 


hineinzuziehen, gingen ihre Pläne aud auf die 
auswärtige Politil. Auf dem Reichſstage von 1738 


elang es ihnen, die Gegner zu verdrängen, und es 
Igte rajh eine Ummälzung in den äußern und 
Innern Verhältniſſen Schwedens. Horn an ber 
Spige der Partei der Mutzen hatte fid zum Biel 
geheilt, durch By ge des Friedens und ber 
parjamleit die durch Karls XII. Kriege erichöpfte 
Kraft der Nation wiederberzuftellen. Die Hüte da: 
egen ftürzten das Reich in neue und unglüdliche 
Rrlege (mit Rußland 1741—43, mit Preußen 1757 
Ft Se innere Verwaltung zeigt einen engen 
Anihluß an das — ————— der Aderbau 
ward vernadhläffigt, Einfuhrverbote, Subventionen, 
rämien und Privilegien riefen ein reges fommer: 
jielled und induftrielles Leben bervor, das aber nur 
ein fünftliches und auf eine majjenbafte Banfnoten- 
—— — war. Die Hüte mußten 1765 
weichen. DieneuenNüßenwarenabervondenältern 
ſeht verſchieden. Sie rg fih auf die bürgerlihen 
Stände und ſchloſſen fi eng an Rußland an. Bon 
iegt ab löften ſich die Parteien rafch in der Regierung 
(Müpen 1765—69, Hüte 1769— 72, wieder 
Müben 1772) unter ftets —— Erbitterung, 
bis der Staatsſtreich uſtavs III. (19. bis 21. Aug. 
1772) dem Parteimejen ein Ende madte. 
Hueter, Karl, Chirurg, geb. 27.Nov. 1838 zu 
Marburg in Heſſen, ftubierte daſelbſt Medizin, 
wurbe 1863 Aifiitent am Pathologiſchen Inſtitut, 
im folgenden Jahre an der Langenbedſchen chirurg. 
Klinik zu Berlin und habilitierte fi 1865 an der 
dortigen Univerfität. 1868 wurde er Brofefjor der 
Ghirurgie und Direltor der chirurg. Klinik in Ro- 
od, 1869 in Greifswald. Seit 1881 gehörte er dem 
eutihen Reichstag (Fortirittspartei) an. Er 
itarb 12. Mai 1882 zu Berlin. 9. bat fih durch 


Hutdinjon (Thomas Joſ.) — Hütte 


eine Reibe ſcharfſinniger erperimenteller und milro⸗ 
ſtopiſch⸗ pathol. Unterfuhungen um die Ebirurgie 
große Verdienſte erworben und bejonders die Lehre 
von den Gelenttrankheiten, vom ſeptiſchen und pyä- 
mifchen Fieber ſowie von der Diphtberitis jehr ge: 
fördert. Er jchrieb: «Die Formenentwidlung am 
Stelett des menſchlichen Thorax»Lpz. 1865), «Die 
ſeptichämiſchen und — — (im «Hand⸗ 

uch der Chirurgie» von von * und Billroth, 
Bd. 1, Abteil. 2, Erlangen 1869), «Klinik der Gelent- 
trantbeiten» (&p3.1870—71;2.Aufl., 3 Tle., 1876— 
78), «Tracheotomie und Larpngotomie» (im «Hand» 
buch der Chirurgie von von Pitha und Billrotb, 
Bd. 3, Stuttg. 1875), «Allgemeine Chirurgie» (Lpj. 
1873), «Grundriß der Chirurgie» (2 Tie,, ebd. 1880 
—82; U. 1, 6. Aufl., ii von Loſſen, A. 2, 
7. Aufl., von demielben 1889—92), «Der Arzt in 
feinen Beziebungen zur Naturforibung und den 
Naturwijienibaften» (ob, 1878). Auch dirigierte 
er mit Züde die «Deutjche Zeitichrift für Chirurgie» 
(Leipzig, feit 1871). 

Hutfabrifation, die der Verſchiedenheit ber 
Materialien entſprechend auf verſchiedene jelbftän- 
dige Induſtriezweige verteilte Anfertigung von 
Herren: und Damenhüten. Die wichtigiten diefer 
Induftriezweige find die Filzhutfabrilation (f. Filz 
tabrilation) und die Strobbutfabrifation (f. Stroh⸗ 
butflechterei). Über Bajtbüte ſ. Bat ;über Sparterie 
büte j. Holagewebe; über Bapierbüte ſ. Papiermache. 
Unter den Hüten aus gemwebten Stoffen find die 
Seidenbüte (f. d.) bervorzubeben. 

Die H. bat in Deutihland einen fehr beadhtens: 
werten Aufſchwung genommen, obgleich in feinern 
Herrenbüten Paris noch immer tonangebend ilt, 

| bejonders weil Paris für den Wechjel in der Mode 
den Ausſchlag giebt. 1900 wurden in Deutichland 
Herren: und Damenbüte aller Art aus Seide, Haar:, 
MWollfilz, Zeugftofien, Strob, Robr, Bait u. |. w. im 
Merte von 10 515000 M. ein: und für 8626000 M. 
ausgeführt. Für Filzhüte (ſeidene Hüte) find die 
Hauptpläge: Berlin, Breslau, Altenburg, Leipzig, 
Guben, Qudenwalde; für Strobhüte: Dresden, Ber: 
lin, Stuttgart, Breslau; für Stoffhüte: Berlin und 
Breslau. Das Mappen der Hutmader zeigt Tafel: 
Zunftwappen I, Fig. 7, beim Artitel Zünfte,. — 
Bol. Bortfeld, Die Hutmacherkunſt (Lpz. 1902); 
Deutſche Hutmacher-Zeitung (Berl. 1870fg.). 

Sutgerechtigkeit, ſoviel wiehutungsrecht (. d.). 

Sutbaus, ſJ. Zeche. 

Hutia-Conga, cubaniſcher Name für Capromys 
pilorides Desm., eine Art der Ferlelratten (j.d.), die 
bis 60 cm (ausſchließlich des 20 cm langen, ſchwach 
bebaarten Schwanzes) lang wird. Ihre Oberjeite ift 
braungrau, undeutlih grau gejtreift. Das Tier 
bewohnt ausſchließlich Euba. 

Hutmann, Bergbeamter, der die Gezähe im 
Hutbaus (f. Zeche) beauflichtigt (bütet). 

Hutmorchel, j. Morchella. 

Hutmöve (Larus melanocephalus Natterer), 

| Rapuzinermöve, eine 45cm (wovon 12 cm auf 
den Schwanz entfallen) lange Möpe mit einem im 
Sommer ſchwarzen, im Winter weißen Kopfe. Sie 
findet ſich am Mittelmeer und ift vielleicht bloß eine 
Judl. Raſſe der Lachmöpe (f. Möven). 

Hu⸗tſchou, chineſ. Stadt, ſ. Tſche-liang. 

Hütte, jeder bedechte Ort, an welchem man vor 
Mind und Wetter geſchützt tft. Über die Verwen- 
dung der H. im Heere ſ. Hütten; über die Schuß: 

\bütten|.d. 


Hütte (in der Metallurgie) — Hütten 


Hütte, Hüttenwert, in der Metallurgie 
(f. d.) eine bauliche Anlage zur Verarbeitung von 
Robmaterialien (Glass, Ehrmelels, Arſen⸗, Ziegel 
bütte), im befondern zur hüttenmännifhen Gemwin: 
nung (Berbüttung, Zugutemahung) von Metallen 
aus Erzen (Bleibütte, Zinkbütte). 

Hütte, der ältefte, um großen Teil aus Ma: 
ihinenbauern beſtehende Verein von Studierenden 
der Technifhen Hochſchule zu Berlin, wurde ge 
gründet 16. Mai 1846 von Euler, dem «Hütten: 
vater». Die Ziele des Vereins find wifjenjchaftliche 
und gefellige. Das hervorragendite von Hüttenmit: 
aliedern herausgegebene Wert ift «Des Ingenieurs 
Zafchenbudh», deſſen 18. Auflage 1902 erjchtenen ift. 
Der Verein zählt (1902) 150 aktive, 35 inaltive Mit: 
aliever, 1600 alte Herren und 25 Ehrenmitglieder. 
Ein einenes Vereinshaus befigt der Verein in Ber: 
lin NW., Bachſtraße 3. 

Hütteldorf, Vorort von Wien, feit 1890 zum 
arößten Teil mit defjen 13. Bezirk (Hieking) ver: 
einigt, liegt im Thale der Wien, in den Ausläufern 
des Wiener Waldes, an den Linien Wien-Salzburg 
und Wien: Brateritern:Hauptzollamt:H.:Hading der 
Öfterr. Staatsbahnen, der Yolalbahn H.:Hading: 
Heiligenftadt (13 km) und der Wiener Stadtbahn 
und hat (1890) 2628 €., einen großen Stadtbahnhof 
und eine alte Brauerei. Im Hillerthal die 1805 er: 
baute jog. Albertiniihe Waijerleitung, welche früher 
einen Zeil von Wien mit Waſſer verjorgte. 

Hutten, Ulrich von, einer der mutigften Käm: 
hie: für geiſtige Freiheit im Reformationgzeitalter, 

ammte aus einem alten fränt. Geſchlecht und 
wurde auf der jeßt in Ruinen liegenden Stammburg 
feiner familie, Stedelberg bei Fulda, 21. April 
1488 geboren. 10 3. alt, lam er ins Stift nad 
Fulda, floh jevoh, um niht Mönd werden zu 
muſſen, 1505 mit Hilfe feines Freundes Erotus 
Aubianus nah Köln; 1506 wandte er fih nad 

‚wo er Eobanus Hefjud zum Freund ge 
warn, dann nad Frankfurt a.D. und Leipzig. Bon 
der damals epidemijd auftretenden Luſtſeuche er: 
griffen, ging er 1509 nad) Greifäwald, wo er bald 
mit feinen Gaftfreunden, dem Profeſſor Loeß und 
deſſen Vater, zerfiel. Als er mitten im Winter nad 
Roftod ging, überfielen ibn ihre Diener und plünder: 
ten ihn aus. Todkrank ſchleppte er fih nad Roſtock, 
wo er gaftliche Nufnabme fand und feine poet. Klagen 
een die Loeß verfaßte. 1511 war er in Witten: 
erg, wo er über die Verslunſt ein Wert herausgab; 
1512 ging er nad) Bavia, wurde aber bei bejjen 
Eroberung dur die in Kaiſer Marimilians L 
Dienften Peer Schmeizer aller jeiner Habe be 
taubt und ſah fi nenötigt, nad Bologna zu wan⸗ 
dern. Gänzlicher Mangel veranlaßte ihn vorüber: 
— beim Kaiſer, deſſen Kampfe gegen Venedig, 
ankreich und Rom ihm zuerſt patriotiſche und 
papſtfeindliche Verſe entlodten, Kriegsdienſte zu 
nehmen. Weite Kreiſe gewann er darauf in der 
dehde gegen den Herzog Ulrih von Württemberg, 
der einen Vetter 9.8, Hans von H., gemordet hatte 
und den er num in Elenien, Reden und Briefen 
ſchonungslos anariff. No berühmter wurde er in 
Reuchlinſchen Händeln mit vem Dominikaner 
Hoogitraten in Köln, in denen er ſich des verfolgten 
euchlin (j.d.) in Schriften aufs fräftigfte annahm 
und aud an der Abjajjung der Epistolae obscu- 
Forum virorum (j. d.) Anteil hatte, 
Im J. 1515 ging 9. noch einmal nad Stalien, 
um auf Wunfc feines Vaters die Rechte zu ftudieren. 
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Er bejuchte zuerſt Rom, dann Bologna; allein ſchon 
1517 tebrte er über Venedig ins Vaterland zurüd 
und wurde in Augsburg vom Kaiſer Marimilian 
— Dichter gekrönt. In Italien — er das Trei⸗ 

der Kurie vollends kennen gelernt und ſich mit 
grimmigem nationalen Haß gegen die welſche Tyran⸗ 
nei erfüllt. Obwohl H. es wagte, feine Ausgabe 
der Schrift des Lorenzo Balla (}. 4. gegen die Kon: 
tantiniſche Schenkung dem Papft Leo X. mit einer 
pottenden Vorrede zu widmen und obwohl er feit 
dem Reichstag von 1518 gegen die Kurie einen 
litterar. Angriff nach dem andern richtete, lonnte er 
doc bis 1520 im Dienft des Erzbiſchofs Albrecht 
von Mainz bleiben, 1519 madte er den Zug des 
Schwäbiſchen Bundes gegen Ulrih von Mürttem: 
berg mit, wobei er Sidingen kennen lernte. Mit 
Qutber, den er anfangs mit den Duntelmännern 
drang gli hatte, trat er zuerft durch feinen 

rief vom 4. Juni 1520 in —— und übte * 
kurze Zeit darauf einen unverlennbaren Einfluß auf 
den Neformator aus, während er ſelbſt, von Rom aus 
verfolgt, auf den Burgen feines fsreundes Sidingen 
Schuß fand und durxch Jeine deutſchen Schriften («Bes 
ernten reale erneuert in Neclams 
«Univerfalbibliothel»], «Klag und Bermahnung ») 
die ganze Nation zum Kampfe gegen die Hierarchie 
aufrief. Sein Wahlſpruch, früber «Jacta est alea», 
lautete jeht: aIch hab's gemagt». Doc) gelang ed ihm 
nicht, Sidingen während des Wormſer Reichstags 
zu gewaltfamem Vorgehen in Sachen Luthers fort: 
zureißen. In den Sturz feines I mit ver⸗ 
mwidelt, ſuchte H., krank und von Mitteln entblößt, 
vergeben eine Freiftätte in Bafel, von mo Erasmus 
ihn vertrieb; er ftarb endlih, von Zwingli gütig 
aufgenommen, frant und gebroden 23. u. 1523 

uf der Inſel Ufnau im Züriher See. Mit ihm 
hatte die ee der Befreiung Deutichlands vom kirch⸗ 
lien und polit. Joche ihren energiſchſten und be: 
eiftertiten führer verloren, Ein bronzenes Doppel: 
tandbild Ulrids von H. und Franz’ von Sidingen, 
von K. Gauer modelliert, ftebt feit 1889 auf der 
Ebernburg Y d.). 

Eine volljtändige Sammlung von H.s Schriften 
gab Böding (5 Bde. und 2 Supplementbände, Lpz. 
1859— 70) beraus, der ein «Index bibliographicus 
Huttenianus» (ebd. 1858) vorausgegangen war. 
Seine «Jugendbichtungen» wurden von Münd 
(Stuttg. 1838), feine «Gefpräche» (Lpz. 1860) von 
— ins Deutſche übertragen. Yuhe den ältern 
Biograpbien von Burdbard (3 Tle., Wolfenb. 1717 
—23), Schubart (anonym, Lpz. 1791), Wagenfeil 
(Rürnb. 1823) und Bürd (Lpz. 1846) iſt befonders 
die von Strauß («Ullrih von H.», 2 Bde., ebd. 
1857; 6. Aufl. 1895) bervorzubeben. — Dal. noch 
H. Prutz, Ulrich von H. (im «Neuen Plutarch», 
Bo. 4, Lpz. 1876); Reichenbach, Ulrich von H. (ebd. 
1877); Szamatöljti, Ulrichs von H. deutſche Schrif: 
ten (Straßb. 1891). 

Hütten, Unterkunftäbauten für bie im Freien 
lagernde Truppe, welche je nach der Jahreszeit und 
vorausfihtliben Dauer der Benukung in ihren 
Formen und ibrer Ausstattung ſehr verjchieden jein 
Önnen, An Material jtehen meift nur Stangen, 
Ruten, Strauchwerk und Strob zur Verfügung. 
Für kürzere Bimald begnügt man fih mit den 
einfachſten Biwalshütten. Entweder ftellt man 
zwei Windſchirme von etwa 3 m Länge zum Giebel: 
dad zufammen, ſchließt eine Giebelmand ganz, giebt 
der andern eine Thüre (f. umftebende Fig. 1) und 
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erhält bei einer Länge der Linie a von 4m Lager: 
raum für 10 Mann (Arbeitszeit für 6 Mann 4—5 
Stunden); oder man ftedt zwei Reiben biegſamer 
Auten in die Erbe, verbindet die zufammengeboge: 
nen obern Enden der einander gegenüberftebenden, 
belattet fie und befeftigt darauf die aus belaubten 


Hüttenarbeiten 





.. 0 1 
Fio. 1. 


weigen oder Stroh beſtehende Dede. Die Giebel: 
eiten werben geſchloſſen und der gewölbeartige 

au giebt bei 2,50 m Längen: und Breitenabmeflung 
Raum für 4—5 Mann; 4 Mann ftellen ihn in 
2 Stunden ber (Fig. 2). 

Lagerbütten für längere Benupung baut 
man meift in Giebeldachform in etwas größern 
Abmeflungen 
und mit jtärlern 
Sparrftangen, 
aud giebt man 
ihnen unten 
berum eine Ber: 
‘ ftärkung durd 
Erdauffchät: 
tung, die man 
innen mit Strob 
oder Raſen be: 
fleidet, zum 
befiern Schuß 
der Lagerftellen. 
Auch kann man 
durch Ausſchach⸗ 
tung des Innen⸗ 
raumes (6 0 m) 
Hohe und Wohn⸗ 
lichleit vermehren. Bei 6—9 m Länge und 6 m 
Breite erbält man Raum für 20—30 Mann und 
braudt 10 Arbeiter auf” —8 Stunden. Weniger vor: 
teilbaft find die runden in Kegelform bergeitellten 9. 

Bei Lagerung im Winter legt man mit Rüdficht 
auf leichtere Erwärmung Erdhütten an, indem 
man den Innenraum 80—125 cm in die Erde ver: 
fentt, die Wände fteil abjtiht und darüber in 
Giebel: oder Pultdachform aus Sparritangen, Latten 
und Dedmaterial, auch Bodenbeihüttung das Dad 
berftellt. Im Innern ftellt man Öfen auf. Solde 
Erphütten bilden im Süpoften Europas (Südrub: 
land, Bulgarien, Rumänien) die ftändige Unter: 
tunft eines Teils der Landbewobner. Umfangreiche 
Verwendung fanden die Erdhütten im Krimkriege. 
Während aber in den feblerbaft angelegten Erd— 
hütten der Verbündeten die Lagerſeuchen mwüteten, 
befanden ſich die Ruſſen, die in der Anlage von 
Erdhütten erfabren waren, in den ihrigen jebr wobl. 
Auch im Frieden find neuerdings in Rußland ganze 
Hegimenter, welche Cifenbabnlinien zu überwachen 
batten, in Erbbütten untergebracht worden; ibr Ge: 
ſundheitszuſtand war teilmeife befier als in den 
Rafematten. Trogdem können Erbbütten, wie auch 
die 1886 von ber deutichen Heeresverwaltung an: 
geordneten libungen ergeben haben, nur als not: 
bürftige Unterkunft gelten. 
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— Hüttenraud 
Hüttenarbeiten, die auf einem Hüttenwert zum 
Zmed der Darftellung von Metallen aus Erzen vor: 


zunehmenden Arbeiten, die je nad Erfordernis ent: 
weder auf trodnem Mege, Röften, Schmelzen, oder 
auf naſſem Wege, d. b. durch Auflöfen und Fällen, 
ausgeführt werden. Die dabei beſchäftigten Arbei: 
ter nennt man Hüttenarbeiter, den leitenden 
Beamten — — den Probierer der Erze 
Hüuttenwardein (j. Bergwardein), den rech— 
nungführenden Beamten Hüttenſchreiber oder 
Hüttenraiter. , 
üttenberg, Marttfleden im be ug 
Eberftein der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft St. 
Beit in Kärnten, am Görtſchitzbach, in 790 m Höhe, 
an der Linie Launsdorf⸗H. (30 km) der Öiterr. 
Staatöbahnen, bat (1900) ald Gemeinde 2237 €. 
und ift berühmt durch den ſchon jeit der keltifch: 
norifhen und röm, Zeit mehr ald 2000 Jahre bin: 
durd betriebenen Bergbau auf Eifenerz am Hüt: 
tenberger Erzberg, ber von brei Seiten bear: 
beitet wird. Die bis 60m mächtigen Lager liegen 
im kryſtalliniſchen Kalt. Für die Erzförderung be 
ftebt ein Syſtem von horizontalen Eifenbabnen und 
Bremsbergen. Zur Verbüttung dienen drei Hoch⸗ 
dfen in Lölling (1534 E.), drei Hochoſen und eine 
— — Beſſemeranlage bei Da ein Hochofen in 
berftein (f. d.) und ii Hochdfen mit Bejlemer: 
bütte und großen Walzwerten in Prävali, ſämtlich 
der Alpinen Montangefellihaft gehörig. — Yen 
Seeland, Der Hüttenberger Erzberg und feine nädhlte 
Umgebung (Wien 1876). 

Hüttenfeft, |. Laubbüttenfeft. 

Hüttenglad, Glastafeln, die in der Maſſe ge 
färbt find, im Gegenjaß zu denen, deren Farben 
nur auf der Oberfläche eingebrannt find. 

Hüttenheim, Dorf im Kanton Benfeld, Kreis 
Eritein des Bezirtö Untereljaß, links von der Ill, 
bat (1900) 2017 €., darunter 88 —* e⸗ 
deutende Baumwollſpinnerei und-Weberei (1200 
Arbeiter) ſowie Tabalbau. 

Hüttenjagd, die Jagd aus der Krähen- und 
Luderbütte, ſ. Uhu und Qudern. 

Hüttenfate, Krankheit, j. Bleiraud, 

Hüttenkunde, ſ. Wetallurgie. 

Hüttenmeifter, |. Hüttenarbeiten, 

Hüttennicht, ſ. Hüttenraud. 

Hüttenraiter, ſ. Hüttenarbeiten. — 

Hüttenrauch, Huttennicht, Gichtſtaub, die 
beim Roſten, Schmelzen oder andern hüttenmänni— 
—8 Prozeſſen entſtehenden ftaub:, dampf⸗ oder gas⸗ 
ormigen Produlte, die mit der Zug: oder Gebläjeluft 
aus den Öfen entweder ing Freie ziehen oder in Appa⸗ 
rate zur weitern Verarbeitung übergefübrt werden. 
Das Streben, die beim Röften und —— auf 
mechan. oder chem. Wege entſtehenden Verluſte zu 
vermindern, ſowie den ſchädlichen Einfluß Ne 
zu bejeitigen, bat zur Anlage toftipieliger Einrich⸗ 
tungen geführt. Flugſtaub und Fluggeſtübbe, 
durd Bug: oder Öebläfeluft mechaniſch fortgeriffene 
Erz: oder Beihidungsteilhen, fängt man in langen 
Kanälen, Kammern oder turmäbnlichen Gebäuden 
auf; fublimierbare Dämpfe von Schwefel, Arien, 
Antimon, Quedjilber, Blei, * füblt man in ähn⸗ 
liben Apparaten ab oder fondenfiert fie; Gaſe, 
insbefondere jchiweflige Säure, werden entweder 
auf chem. Wege in nusbare Produkte an 
oder durch Auffaugen unter Waſſer moglichſt un 
ſchädlich gemacht. — Vgl. Hering, Die Verdichtung 
des 9. (Stutta. 1888). 


Hlüttenfänger — Hurley 


Hüttenfänger (Sialia sialis L.), Blaufänger, 
einer der gewöhnlichen fremdländijchen Vögel des 
Handels, der um feines veächtin gefärbten Ge: 
fieders, weniger des janften, kunftlofen, wenn aud) 
Nangvollen Gefanges willen beliebt if. An der 
ganzen Oberfeite ift er prachtvoll blau, an der inter: 
feite rötlihbraun. Das Weibchen ift oben rötlichs 
blaugrau, mit reinen blauen Flügeln und Schwanz, 
unten büjter rotbraun. Seine Heimat ift der Diten 
von Nordamerita, wo er ald Zugvogel lebt. Als 
—*—** iſt er raftın und nijtet unſchwer. Preis 
für das Männden 8 M., für das Weibchen 4 M. 

Hüttenichreiber, ſ. Hüttenarbeiten. 

Hüttenfchule, Rheiniſch-weſtfäliſche, zu 
Bochum, ſ. Metallinduftriejchulen. 

Hũttenſohle, der Fußboden einer Hütte, a“ 
oder mit Belegung von Holz, Stein: oder Eifenplat: 

Hüttenwardein, |. Beramwardein. [ten. 

Hüttenwerf, |. Hütte (metallurg.). 

Hüttenzind,, die Abgabe, welche einem Hütten: 
wert gezahlt wird, das für fremde Rechnung und 
gegen Nüdgabe der Endprodufte Erze oder Hütten: 
probufte verarbeitet. 

Hutter, Leonhard, luth. Theolog, geb. im Jan. 
1563 in Rellingen bei Ulm, jtubierte jeit 1581 in 
Straßburg, Leipzig, Heidelberg und Jena, hielt in 
(egterer Stabt fett 1594 tbeol. Vorlefungen, folgte 
1596 einem u nad Wittenberg, wo er 23. Olt. 
1616 ftarb. 9. iſt einer der entſchiedenſten und ein: 
flußreihiten Vertreter der luth. Rechtgläubigteit 
daber redonatus Lutherus genannt. Deshal gab 
Karl von Haje feinem Kompendium der altluth. 
Dogmatit auch den Titel «Hutterus redivivus», 
Sein «aCompendium locorum theologicorum ex 
scripturis sacris et libro Concordiae collectum» 
(Wittenb. 1610 u. ö.; Berl. 1863) rubt ebenfo auf 
der Kontordienformel wie die «Loci communes 
theologici» (Wittenb. 1619). Gegen den Galvinis: 
mus ſchrieb 9. die «Concordia concors» (ebd. 1614), 
die er der «Concordia discors» Hofpinians von 
1607 ——— Der Übertritt des Kurfürſten 
omg igismund von —— ur reform. 

irche (1613) veranlaßte H. zu der Arift «Cal- 
vinista Aulico-Politicus alter» (Wittenb. 1614). 

Hutton (jpr. hött'n), James, engl. Geolog, geb. 
3. Juni 1726 zu Edinburgh, jtubierte daſelbſt und 
in Leiden Medizin, lebte nach 1749 auf feinem Land⸗ 
gute in Berkibire und fpäter in Edinburgh, wo er 
26. März 1797 ſtarb. Erſt furz vor feinem Tode ver: 
öffentlichte er feine berühmte «Theory of the earth» 
(2 Bde., 1795), worin er fich in direlten Widerſpruch 
mit der Wernerſchen Theorie von der rein neptuni: 
ſtiſchen Entſtehung der Gebirgägefteine feßte. So 
wurde er der Schöpfer der fog. plutonifchen Lehre, 
daß alle ungeihichteten kryſtalliniſchen Gefteine 
obne Ausnahme früber in geſchmolzenem Zujtande 
aus dem Erdinnern bervorgedrungen Jam. Die 
Anfihten H.s und feines Schülers Plapfair (nieder: 
gelegt in dem Werk «Illustrations of the Hutto- 
nian theory», Edinb. 1802) blieben unbeactet, big 
Hall und Matt dur ihre Erperimente nachwiefen, 
daß e3 außer der Arpitallifation auf naſſem Wege 
aud) gelingt, aus dem Schmelzfluß völlig krvitalli: 
niſche Maſſen zu erhalten. IBd. 17. 

Huttrop, Landgemeinde im Rheinland, |. 

Suttwyl, Stadt im Bezirk Trachſelwald des 
ſchweiz. Kantons Bern, in 642 m Höbe, im Emmen: 
tbal, an der Yangeten, bat (1900) 3912 E., darunter 
59 Ratholiten, Volt, Telegraph und Landwirt: 
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ſchaft. Hier wurde 1653 ver Bund der Bauern gegen 
die Herrſchaft der Städte befchworen, 

Hutu, Vogel, ſ. Sägeraken. 

HButung, |. Weide. 

HÖutungsrecht oder Weidegerechtigkeit, 
ein in ſehr verjchiedenen wirtjchaftlihen und —1 
—— vortommendes Recht, das nur zum Teil a 

roitut anzufeben ift. Beſonders häufig ericheint 
es ala 1) Weiderecht, welches ſich der Gutsherr vor: 
behalten bat, 2) Weiderecht ver Gemeindegenofien auf 
den Gemeindegütern, der Allmende (f. d.), 3) Recht 
der zu einer Gemeinde gehörenden Bauern, ihr Vieh 
in einer vereinigten Herde auf den Örunditüden der 
einzelnen Mitglieder weiden zu laſſen KKoppelhut, 
Koppelweide). Iſt die Zahl des aufzutreibenden 
Viehes nicht beitimmt, fo gilt meift die Regel, daß 
der Hofbefiger jo viel Vieh auftreiben fann, als er 
mit dem yutterertrage des Hofs durchwintern kann. 
Die Weidegerechtigleiten wurden injofern als ſchäd— 
lih empfunden, als fie den Beſißer an das Weide: 
recht mindernden Kulturänderungen verbinderten. 
Die Gemeinbeitäteilungen (f. d.), Zufammenlegung 
(1.d.) der Grundjtüde und Ablöfungen der Reallaften 
(1. d.) haben den Weidegerechtjamen, befonders den 
Gemeinmweiden, meiſt ein Ende bereitet, 

Huturu, Inſel, |. Barrier-Islands. 

Hutweide, ſ. Weide. 

Hutweizen, ſ. Weizen. 

Hutzelbrot, Hußelweden, Birnenweden, 
in Suddeutſchland übliches Weihnachtsgebäck aus 
gelochten und kleingeſchnittenen Birnen und Pflau—⸗ 
men (Hutzeln, Hotzeln), die nebſt Mandeln, Ro: 
finen und Gewürz in einen Roggenmeblteig gefnetet 
werden, aus dem man dann länglidye Brote bädt. 

Hubler, Sara, Schriftitellerin, Gattin des 
Schauſpielers Joſeph Kainz (f. d.). 

Hutzuder, j. Zuderraffinerie. 

Huzl., bei naturwifjenihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Thomas Henry Hurley (f. d.). 

Hugley (jpr. börle), Thomas Henry, engl. 
Prem ar, geb. 4. Mai 1825 m Galing in 
Middlefer, ftudierte Medizin in London. Als 
Hilfsarzt des Kriegsſchiffs Rattleſnale beteiligte er 
ſich 1846—50 an einer Erpedition nad Auftralien 
und der Torresitraße, wurde 1851 zum Mitglied 
der Königlichen Geſellſchaft gewählt, gab 1858 eine 
Stellung ala Schiffsarzt auf, erhielt 1854 den Lehr⸗ 
ſtuhl der Naturgeihichte an der königl. Bergichule 
zu London und wurde zum Mitglied des Royal 
College of Science ernannt. 1855 mwurbe er zus 
gleich Profeſſor der —— an der Royal In- 
stitution. Von 1863 bis 1869 fungierte H. als 
Profeſſor der vergleichenden Anatomie an dem Col- 
lege of Surgeons, feit 1870 ald Mitglied der lönigl. 
Kommiſſion fürfjörderung des wiſſenſchaftlichen Un: 
terrichtö. 1892 wurde er zum Mitglied des Gebeimen 
Rates ernannt. Er ftarb 29. Juni 1895 in London. 
Die Refultate der auf jeiner Reife gemachten Unter: 
ſuchungen legte erin «The oceanic hydrozoa» (Lond. 
1858) nieder. Er erregte beſonders durd) feine kühnen 
Theorien über den Urjprung des Menſchengeſchlechts 
in «Man’s place in nature» (Lond. 1863; deutſch 
von B. Carus, Braunſchw. 1863) Aufjeben. Diejem 
Merle, in welchem der Nachweis geführt wird, daß 
die anatom. Verichiedenbeiten, welche den Menſchen 
vom Gorilla und Schimpanfe jcheiden, nicht jo aroß 
find als die, welche den Gorilla von den niedrigiten 
Affen trennen, folgten «On our knowledge of the 
causes of the phenomena of organic nature» 
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(1868; deutſch von K. Boat, 2. Aufl. von Braem, 
raunſchw. 1896), die «Elements of comparative 
anatomy» (Lond. 1864), «Lessons in —— 
physiology» (ebd. 1866; neue Ausg. 1885; deutſ 
von Rojentbal, 3. Aufl., Samb. 1893), die berübmte 
Abhandlung «The physical basis of life» (Lond. 
1868), worin erfeine Protoplaßmatheorieentmwidelte, 
eine Sammlung feiner feinern Schriften und Vor: 
lefungen u. d. T. «Lay sermons» (ebd. 1870; 2. Aufl. 
1871), eine Sammlung feiner pbilof. und technolog. 
Fragen betrejienden Abhandlungen u. d. T. «Cri- 
tiques and audresses» (1873), ferner «Hume» (1879), 
«Science Primers: Introductory» (1880; deutſch 
von Dat, Schmidt, 3. Aufl. von Henfel, Preßb. 
1895), «Science and culture» (1881), «Essays on 
eontroverted questions» (1892), «Evolution and 
ethics» (1893), «A manual of the anatomy of verte- 
brated animals» (1871; deutich von Ratzel, Bresl. 
1873),«Practicalinstructioninelementarybiology» 
(mit Martin, Pond. 1875), «American addresses» 
(1877; deutih von Spengel, Braunſchw. 1879; 
2. Aufl. 1882),«Anatomy ofinvertebrated animals» 
(1877; deutſch von Spengel, Lpz. 1878), fowie «The 
erayfish» (4. Aufl. 1884; deutich Lpz. 1881) und 
«Physiography» (1877; 2. Aufl. 1880; deutich Lpz. 
1884). Seit 1898 erjcheint eine Sammlung feiner 
Eſſays unter verſchiedenen Titeln; in deutſcher fiber: 
—— erſchienen «Eociale Eſſays⸗ (Meim. 1897). 
te«Scientific papersof Thomas Ilenry H.» gab M. 
ofter (4 Bde. Lond. 1897), die«Scientificmemoirs» 
ofter und Ray Lankeſter ( Bd. 4, ebd. 1898— 1901) 
eraus. — Bol. Mitchell, Thomas Henry H. (Lond. 
1900); 2. Hurley, Life and letters of Thomas 
Henry H. (2 ®be., ebd. 1900). 
Ouy, Höbenzug, ſ. Huywald. 
Sup ſpr. aid), vläm. Hoey, Stadt in der belg. 
Provinz Züttih, an beiden Ufern der Maas und 
des bier mündenden Hoyour, an den Pinien Lüttich: 
Namur derNorbbahn und Landen:Eineyder Staat: 
bahn, mit Waremme und Samjon durh Dampf: 
trambabnen verbunden, hat (1900) 14644 E., eine 
ſchöne got. Rollegiatlirhe Notre: Dame und eine 
1822 errichtete, 1892 verftärfte Eitadelle, die mit 
Zerraflenbatterien zum Thale abfällt und an der 
Stelle der 1718 von den Holländern —— 
Feſtung ſteht. Auf der Promenade ein Standbild 
des 1794 in H. geborenen Staatsmannes Joſ. Les 
beau, von W. Geefs. —4 — bedeutende Fabrilen, 
beſonders in Papier und Eiſenblech, Eiſengießerei, 
Branntweinbrennerei, Weinbau. In der Nähe vie 
ehemalige Abtei Neumouftier mit dem Grab Peters 
von Amiend —— Mineralquellen, Eifen:, Zink— 
und Steinlohlengruben. — Die Stadt wurde 1595 
von Harauguiere im Namen der Generalſtaaten, 1675 
von den Franzoſen unter Marſchall Erequi, 1698 
von diejen unter Villeroi, 22. Aug. 1708 dur 
Marlborougb und Eoehoorn erobert. 
HSunbdecoper (pr. beude-), Balthafar, bolländ. 
Sprachforſcher und Dichter, geb. 1695 zu Amiter: 
dam, belleidete in jeiner Vaterftabt das Amt eines 
Schöffen und ftarb daſelbſt 24. Sept. 1778. Als 
Dichter verfuchte er fich in vier Trauerjpielen: «Ar- 
saces» (1715; 2. Aufl. 1743), «De triompherende 
standvastigheid, of verijdelde wraakzucht» (Am: 
fterd. 1717), nad Calprenedes Roman Hleopatra, 
« Edipus» (1720), nah P. Eorneille, «Achilles» 
(1719). Ferner lieferte er 1726 eine proſaiſche und 
1737 eine metrifche Überfegung von Horay’«Satiren» 
und «Briefen». Cine Sammlung feiner Gedichte er: 


Huy — Huyghens 


Bun nad feinem Tode (Amfterd. 1788). Große 
erbienfte bat H. ald Sprachforſcher. Seine Anmer⸗ 
tungen zu Vondels Überjehung von Dvids « Metas 
——— («Proeve van taal- en dichtkunde, in 
vrijmoedige aanmerkingen op Vondel’s herschep- 
—— van Ovidius», Amſterd. 1730; neue vers 
eſſerte Ausg. durch Lelyveld und Hinlopen, 4 Bde., 
Leid. 1782— 88) und feine Ausgabe und Erläutes 
rung der Reimchronil des Melis Stofe (3 Bde., 
Leid. 1772) dürfen neben den Arbeiten Lambert ten 
Rates als der Anfang der wiſſenſchaftlich nationalen 
Sprachforſchung in den Niederlanden gelten. 
Hupghens (Huygens, Ipr. heuch⸗), Ehriftian, 
latinifiert Hugenius, bolländ, Mathematiler, 
Phyſiker und Aitronom, Sohn des — geb. 
14. April 1629 im Haag, ftudierte feit 1645 Jura, 
fpäter Mathematik. Nachdem er 1656 feine Ab» 
bandlung «De ratiociniis in ludo aleae», das erfte 
wahrhaft wiſſenſchaftliche Wert über die Wahr: 
Iheinligkeitsrehnung, veröffentlicht hatte, machte 
er in den folgenden Jahren mehrere Reifen nad 
England und Frankreich. In Paris erhielt er durch 
den Minifter Eolbert einen anjebnlihen Gehalt und 
eine Wohnung in der königl. Bibliothel; auch wurde 
er Mitglied der Alademie. Nach der Aufhebung des 
Edilts von Nantes verließ er Paris und lehrte in 
Ion Vaterland zurüd, wo er fortan gang den Wiſſen⸗ 
haften lebte. Die Optik verdankt ihm die Berbefle 
rung ber ffernrobre; er —* te eine Anzahl der⸗ 
ſelben von —**2* öbe und fchentte jelbft 
der fönigl. Akademie in London zwei, deren eins 38m 
und das andere 41 m Fokallänge hatte. In feiner 
Abhandlung «Bon dem Licht» er er die Undula⸗ 
tionstheorie des Lichts auf \ ungbens’ PBrincip); 
auch gab er eine finnreihe Erklärung der Doppel: 
bredung. 1655 entdedte er den größten ber acht 
Satelliten des Saturns, deffen Umlauf3zeit er be: 
rechnete, und nachher auch die Ringform des Gebil- 
des, von dem der Saturn umgeben ift. Um bie 
Mathematik und Geometrie machte er jich verdient 
durd feine Romplanation der Konoide und Sphä- 
roide, feine Methode, die Rektifilation der Kurven 
auf die Quadratur derjelben zurüdzuführen, durch 
feine Quabratur der Eifjoide; ferner durch die Auf: 
findung der wahren Geſtalt der Rettenlinie, durch 
die Aufindung derTautochrone, durd die Erfindu 
und ——— der Theorie der Evoluten und du 
die Formeln über die Eentrifugalkraft —— en 
ſtörper, die ſich in der Peripherie eines Kreiſes 
bewegen. 1656 erfand er bie Pendeluhr. Er war 
ed auch, der die Länge des einfachen —— 
dels als Normallängenmaß vorſchlug und zugleich 
eigte, daß die —— dieſes Pendels das einfachſte 
ittel giebt, die Beſchleunigung zu beſtimmen, 
welche frei fallende Körper durd die Schwere erlan: 
gen. 9. ftarb 8. Juni 1695 im Haag. Er jchrieb: 
«Horologium oscillatorium» (Bar. 1673), «Systema 
Saturnium» (1659), «Trait& de la lumiöre» ( be- 
von Burchardt, Lpz. 1885; deutih von Lommel, 
ebd. 1890). Seine Werle gab Gravejande (4 Bde., 
Leid, 1724 und Amſterd. 1728) heraus. Eine neue 
Gefamtausgabe («(Euvres complötes») veranftal: 
tet die Holländische Gejellihaft der chen 
(Bd. 1—9, Haag 1888— 11). — Bal. Bosſcha, 
Ehriftian H. (deutich von Engelmann, Lpz. 1895). 
** (Huygens, ſpr. heuch⸗), Conſtan⸗ 
tijn, von — bolländ. Dichter, ge- 
4. Sept. 1596 im Haag, wurde 1625 Geheimſchreiber 
der Prinzen von Dranien, welches Amt er 62 Jahre 


Huyghens Princip 


lang vermwaltete. Er ftarb 28. März 1687 im Haag, 
wo ihm 1897 ein Denkmal gejegt wurde. Ab: 
geieben von feiner oft dunklen Sprache ift er einer 
der urjprünglichften Dichter Hollands. Seine Ge 
dichte gab er felbft u. d. T. «Otia, Ledighe uren» 
(1625) und «Korenbloemen» (1658—72) heraus 
(neue Ausg. von Bilderbijt, 1824; von van Vloten, 
8 Zle., Schievam 1864; von Worp, Groningen 
1892 fa.). Beſonders find zu nennen: «Costelick 
Mal» (Middelb. 1622; Leeuw. 1865, ba. von Ber: 
wijs), «Batava Tempe» (Middelb. 1622; Leeum. 
1824) und «Hofwyck» (Haag 1653; ba. von Eymoel, 
Eulemborg 1888). Auch veröffentlichte er 1625 lat. 
Gedichte u. d. T. «Momenta desultoriar. Neuer: 
* erſchienen von ihm: «M&moires» (ba. von 
Sorifien, Haag 1883) und «Musique et musiciens 
au 17° siöcle. Correspondance et @uvres musi- 
cales de Const. H.» (bg. von Yondbloet und Yand, 
Bar. 1883). — Bol. Zorifien, Eonit. H. (Amſterd. 
1871), und fein Tagebuch, bg. von Unger (ebd. 1885). 

Hunyghen®' Princip, eine fürdas Verſtandnis 
der Natur des Lichts wichtige, von Chr. Huyghens 
(ſ. d.) aufgeftellte Theorie, zu deren Erläuterung fol: 





Fig. 1. 


endes diene. Wenn man auf die in einer Geraden 
egenben, glei meit voneinander abſtehenden 


unlte a—ım ({f. vu .1) einer Wafler- 
äde in gleichen Beitintervallen Steinden — 
tein⸗ 


läßt, jo entſteht dur an päter einfallende 
hen ein tleinerer MWellenfreis. Der Raum, auf 
den fi die Wellenbewegung beim Auffallen des 
Steinchens in m er 
ftredte, ift zwiſchen 
den Geraden mp, 
mq eingeſchloſſen. 
Anden Geradenmp, 
m se. die Mel: 
lenberge der Einzel: 
wellen am bichteften 
zufammen und ftel- 
len eine ftärlere ge 
Inidte Wellenlinie 

mq bar. Bewegt 
ch ein Schiff gleich⸗ 
Örmigvon anadı m, 





Big. 2. 


fo erzeugt e8 am ag tg ſolche Einzelmellen, 


gmwelle pmgq bilven. Hier: 
beiitsina= =, wenn der Wintel pma mit «a, 


die Fortpflanzungsgeſchwindigleit der Wellen mit 
v, bie Geſchwindigleit des Schiffs mit w bezeichnet 
wird. Huyghens ftellt fih nun vor, daß die von 
einer in O erregten Melle getroffenen Zeilen a,b, 
c,d,e (eig: 2) ſich in gemiffer Beziebung ebenfo ver: 
balten, als ob in ihnen die Wellen erft erregt wur⸗ 
den, die fortfchreitend und zufammenmirfend die 
Welle mnopq bilden. Das Verftändnis des ein: 


die zufammen bie 
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fachen Falles einer Kugelwelle wird hierdurch nicht 
erleichtert, wohl aber — — — Yälle. 

Eine aus jehr großer Entfernung kommende, 
alfo ebene, ſenkrecht gegen einen Schirm fortichrei: 
tende Melle trifft alle Punkte der Schirmöffnung 
ab (ig. 3) zugleich. Die von diefen Punkten aus: 
gehenden Ginzelwellen treffen am dichteften und 
gleidneitio in dem ab fongruenten und parallelen 

benenftüd a’b’ zujammen, ebenfo nadber in 
a”’b” u. f. w., woraus die gerablinige ort: 
pflanzung des Lichis verftändlich wird. Die Wir: 
fung in einem feitwärts liegenden Buntt P (Fig. 4) 
fällt ſeht verjhieden aus, wie Fresnel bemerft 
bat, je nachdem die Wegunterjchiede der in P zu: 
fammentreffenden Bellen viele Wellenlängen oder 





Big. 4 


nur einen Brudteil einer Wellenlänge berra: 


Fig. 3. 


en. Im erftern Fall find, wie in Fig. 5, alle 
bafen gleich vertreten und zerftören — gegen⸗ 
—* was gewöhnlich für das Licht zutrifft, deſſen 
ellenlänge gegen die Dimenfion a b der Offnung 
—— verſchwindet. Im zweiten Fall treffen 
die Wellen, wie in dig 6, zuſammen und unter: 
ftüßen fi Pr. ies * regen für 
—* Schall Rai ‚aber auch für das 
ein genug ft ur 
(1. Beugung ESEL 
des Si 89). — 


icht, wenn ab 






ine Lichtwelle Fig. 6. 
— 
eigung a —— Q NG 
(Big: 7) gegen ⸗ NN 
die Zrennungs: Fis. 6. 
fläche zweier 


Mittel vor. Die Gefhmindigkeit u, mit der die Er: 
regung der Punkte in der Trennungsfläde fort: 


Fig. T. 
fchreitet, ift dann durch - = sin a beftimmt, wenn 


v die Wellengeſchwindigleit im erften Mittel it. 
Die Neigung der Welle im zweiten Mittel ift aber 


dur F = sin ß gegeben, wenn v’ die Wellenge: 
ſchwindigkeit in dieſem iſt. Hieraus folgt * m — 


3 
Das Verhältnis m beißt der Brechungserpo⸗ 
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nent der beiden Mittel (f. Brechung [der Lichtftrah: 
len]); daher ift aud das Verhältnis der Wellen: 

eihwindigleit gleib dem Bredhungderponenten. 
Keane Unterfubungen über 9. ®. rühren von 
Stoles und Kirchhoff ber. 

Suysmaus (jpr. heus-), Jorri Karl, franz. Ro: 
manjcrijtiteller, geb. 5. Febr. 1848 zu Paris, war im 
Miniftertum des —— angeſtellt und widmete ſich 
ſpäter ausſchließlich der Schriftſtellerei. Er ſchrieb: 
«Le drageoir à &pices» (War. 1874), «Marthe» 
(Brüfl. 1876), «Les seeurs Vatard» (1879), «Cro- 
quis parisiens» (1880), «En menage» (1881), «A 
rebours» (1884; deutich Berl. 1897), «En rade» 
(1887), «Certains» (1889), «LA-bas» (1891), «A vau- 
l’eau» (1894) u.a. H. gebörte erft der naturalifti: 
ſchen Schule an und gab jeit 1880 mit Zola u. a. 
die Wochenſchrift «La Comedie humaine, organe 
du naturalisme» heraus, fpäter wandte er fich der 
myſtiſchen Richtung zu, fagte fih von Zola los 
und jchrieb 1895 den frommen Roman «En route», 
worin bie Barijer Kirche Notre Dame des Victoires 
und das Kloſter Pa Trappe die Hauptrollen fpielen. 
1899 trat er fogar ald Ordensbruder in den Bene: 
biftinerorden zu Piguge ein. 1898 erſchien der No: 
man «la cathedrale», 1899 «Pages catholiques», 
19%1 «Sainte Lydwine de Schiedam». 

Huyfum (jpr. beuföümm), Jan van, nieberländ. 
Blumen: und Fruchtmaler, geb. 15. April 1682 zu 
Amfterbam, geit. 7. Febr. 1749 dajelbit, wurde von 

einem Vater Juſtus H. (1659—1716) Bi Land: 

haftömaler gebildet. Erſt im reifern Alter fing 

er an, Blumen: und Fructftüde zu malen, worin 

er alle feine Vorgänger übertraf. Meifterftüde von 

ihm ſinden fi in den Galerien zu Wien, Münden, 
resden und befonders in St. Betersburg. 

9. hatte drei Brüder, die ebenjalld Maler waren; 
Zuftus, Nikolaus und Jakob van H. Lepterer, 
geb. 1680, geft. 1740 in London, kopierte täufchend 
die Blumen: und Fruchtitüde feines Bruderä, 

Suywald, Huh, niederer, dem Harz vorgelager: 
ter bewaldeter Höbenzug in der preuß. Provinz 
Sachſen, zwiſchen Dardesheim und Schwanebed 
ti. Karte: ar). aus Buntfandftein und Mufcel: 
talt beſtehend, jteigt in der Nähe des ehemaligen 
Benediltinertloſters Huysburg bi8305m Höhe an. 

Suzülen, rutben. Boltaftamm, man die 
nordötl. Abhänge der Karpaten im öftl. Galizien 
und der Bulowina (f. die Ethnographiſche 
Rarte von Öfterreih:Ungarn, beim Ariilel 
Oſterreichiſch-⸗ Ungariſche Monarchie) und treibt 
hauptſächlich Viehzucht. Geihägt find die Huzulen: 
pferde. Die Zahl der H. beträgt etwa 200000; bei 
den Vollszaͤhlungen werden fie mitdenandern Stäm: 
men BREEMBRSDEIER, OLE ED EINER 
1894); derj., Haus und Hof bei den 9. (ebv. 1897); 
derj., Bei den H. im Pruththal (ebd. 1898); Szachie⸗ 
wicz, Das Huzulentum (polniſch, Bd. 1, Lemb. 1902). 

uzväreſch, früber Name für PBeblevi (f. d.). 

Hvalderne, Inſelgruppe an der norweg. Süd: 
tüfte, 20 km ſüdlich von Frederiksſtad, unmeit der 
ſchwed. Grenze, hat 2500 E. und lebhafte Fiſcherei. 

Hvar, Inſel, ſ. Leſina. 

Oven, ſchwed. Inſel im Srefund, nordweſtlich 
von Landskrona (f. Karte: Dänemark und Süp: 
Iameben), zäblt auf 7,s qkm über 1000 E. ge: 

ört zu Malmöhus Län und wurde im Roestilder 
en (1658) von Dänemark abgetreten. Tucho 
tabe wurde 1576 mit der Inſel belehnt und ließ bier 
Schloß Uranienborg mit der SternwarteStjerneborg 


Huysmans — Hyacinthe 


erbauen, deren Refte feit 1901 dur Ausarabung 
[et elegt werben. Eine Büfte Tychos von Brofefloe 


iſſen wurde 1901 enthüllt. 

Svergelmir, j. Elivagar. [Land (f. ce 

Hpidtenland, Anfelgruppe von grang Joe ⸗ 

Svitfeldt (oder Huitfeldt), Arild, dän. Ge 
ſchichtſchteiber, geb. 11. Sept. 1546, mar 1586— 
1609 Reichskanzler und ftarb 16. Dez. 1609. Er 
ſchrieb Danmarls Riges Kronite» (10 Bde., Kopenh. 
1597—1604; neue Aufl., 2 Bde., 1650—52), ein 
Werl, dad durd die Stellung des Verfafjers eine 
Hauptquelle für die dän. Geſchichte bis zum Tode 
Chriſtians II. ift. 

H.v. M. ober H.v. Mey., bei —— Namen 
Abkürzung für Hermann von Meyer (ſ. d.). 

— ae pe Dftende des Kwen⸗lun 
(. d. und Karte: Mittleres Oſtchina u. f. w., 
beim Artikel —— 

wang:ha ee f. Gelbes Meer; 
toreaniſche Brovinz, |. Kwang:hai. 

Smwang:bo, Fluß in Ehina, ſ. Hoang:bo. 

Hwei:jüen, Stadt in China, f. Kuldſcha. 

Hy, eine ber Hebriden, j. Jona. 

Hyacinth, Eveljtein, Barietät des Zirkong (j.d.). 
Ziefrote Eremplare werden ald Phantafiefteine (j.d.) 
jehr geihäst, find aber felten. — fiber die jog. 9. 
von Compoſtela f. Eijentiefel. 

Syaciutharara (Sittacehyacinthina Latham), 
ein prächtiger Papagei aus der Gattung der Aras 
ras (f.d.) von duntel fobaltblauer Farbe; die Unter 
feiten der Flügel und des Schwanzes find ſchwarz, 
die nadten Gefichtöteile orangerot. Der 42 cm 
lange, mit einem 52cm langen Schwange verjebene 
Vogel bewohnt Brafilien vom Amazonenftrom bis 
zum 16.° ſudl. Br. Er koftet etwa 300—450 M. 

Hyaecinthe, Pflanzengattung, j. Hyacinthus. 

Hyacinthe, canad. Stadt, ſ. Saint Hyacinthe. 

Syaciuthe (pr. iabängt), Pater, mit Familien⸗ 
namen CharlesLoyſon, franzöſiſcher kath. Kanzel 
redner, geb. 10. März 1827 zu Orleans, wurde 
1851 Vrofeffor der Vhilojophie am Großen Semi: 
nar zu Avignon, 1854 Profeflor der Dogmatif am 
Seminar in Nantes. 1856 zum Vilar an ber Kirche 
St. Sulpice zu Bari ernannt, entjaltete er bier 
zuerft feine Berebjamleit. 1858 wurde er in ben 
Dominilanerorden aufgenommen, den er 1862 mit 
dem Rarmeliterorben vertaufhte. An —— 
nen Orten, zuletzt in Paris, trat er als x eierter 
Kanzelrebner auf. Namentlih erregte Auffehen 
der Freimut, mit dem er lirchliche Mißbräuche gei- 
Kr Infolge jefuitiicher Intriguen wurde ihm im 

li 1869 von feinem Ordensgeneral Schweigen 

eboten. H. antwortete mit dem Sup auf die 
Ranzel von Notre:-Dame und feinem Austritt aus 
dem Klojter. Ertommuniziert, nahm er nad dem 
Ausgang des Vatilaniſchen Konzils für die altlath. 
Bewegung Partei, beteiligte fih im Sept. 1871 
am Mündener Alttatholitentongreß, verheiratete 
fi 1872 mit einer Amerilanerin und wurde 1873 
zum Pfarrer der chriſtlath. Gemeinde in Genf ge 
wäblt; da aber beren Reformbeitrebungen meiter 
ingen al3 die feinigen, legte er jhon 1874 dieſes 

farramt nieder und kehrte nah Paris Pr 
ier wirkte er dur Vorträge für fein deal eines 
tom: und papjtfreien, nationalen Katbolicismus, 
wurde aber darin durch das klerilale Minifterium 
Broglie, das ihm jede Behandlung dogmatiſcher 
und kirchlicher ragen . eingelhränkt. Nah 


einem kurzen Aufentbalt in Norbamerifa gründete 


Hyacınthus 


er 1879 die «Gallikaniſche Kirche», indem er eine 
durch die Mittel eines Amerikaners errichtete Ka: 
pelle mweibte, in der er in franz. Spradhe Meile 


las und predigte. Er fchrieb bejonders: «La so- | 


ciet& civile dans ses rapports avec le christia- 
nisme» (Bar. 1867), «De la réforme catholique. 
I.: Lettres, fragments, discours» (ebd. 1872), 
H.: «Catholicisme et protestantisme» (ebd. 1873), 
«L’Ultramontanisme et la r&volution» (ebd. 1873), 
«Les principes de la r&forme catholique» (ebd. 
1878), «Programme de la reforme catholique» (ebd. 
1879), «Liturgie de l’Eglise catholique-gallicane» 
(ebd. 1879; 4. Aufl. 1883), «Mon Testament» (ebd. 
1893). Seit 1891 erſcheint unter feinem Einfluß 
die Zeitichrift «Catholique francais», 
thus L., Hyacintbe, Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Liliaceen (f.d.). Man kennt 
etwa 30 Arten, die faft jämtlich der Flora der Mit: 
telmeerländer angehören, jhön blühende Zmiebel: 
ter mit grundftändigen, jchmallinealen oder 
andbförmig verbreiterten Blättern. Die aus Rlein- 
afıen ftammende Gartenbyacintbe (H. orien- 
talis Z.) ift eine der beliebteften Zierpflangen fo: 
wobl megen der jhönen Farbe ald auch wegen bed 
angenehmen Geruchs ihrer Blüten. Sie jtammt 
aus dem Drient, fam in der zweiten Häljte des 
16. Jahrh. von Bagdad nah Aleppo und wurde 
1596 jbon in England kultiviert. Im Laufe der 
Zeit wurde fie im jübl. Frankreich und in Italien 
naturalifiert und in faft gan; Europa im freien 
Lande oder in Töpfen gezogen, nirgends jedoch jo 
ſehr wie in Holland, insbejondere in der Umgebung 
von Haarlem, wo jährlich 2—300 ha damit bebaut 
werben. Dort ift auch die größte Zahl der Varie— 
täten (Sorten) erzielt, die fib durd die Höhe des 
Blütenichafts, die Zahl der Blumen und die Größe 
und Beichaffenbeit derjelben, die entweder einfach 
oder gefüllt, d. b. zwei⸗, drei: oder jogar vierfach 
find, bauptiählid aber durd die Farbe vonein: 
ander unteriheiden. Die urfprüngliche blaue oder 
indigoblaue Farbe wandelte ſich nah und nad in 
Weiß, Roja, Rot, Karmin, Borzellanblau, Burpur, 
Violett, das ſich gleib dem Blau häufig dem 
Schwarz nähert; auch findet man bei ihnen Gelb 
und Orange. rüber mehr ala jest gab ed aud 
Blumen, welche mit mehr als einer Farbe ausge: 
ftattet waren, jog. Bizarren. 

In Südeuropa, bejonders in Frankreich und Ita: 
lien, wirb die römifche oder Barifer Hya— 
cinthe (H. praecox Jord.) kultiviert. Diejelbe 
untericheidet fih von der gewöhnlichen, die man 
zum Unterſchiede von jenen auch großblumige 
oder holländiſche Hyacinthe nennt, durd viel 

übere Blütezeit ſowie durch Heinere und fpärlichere 

lumen an einem Blütenibaft. Wegen der früben 
Blütezeit werben einige Barietäten dieſer Raſſe, 
bejonders die Sorte Romaine blanche, zur Früh— 
treiberei im November und Dezember verwendet. 

Die Hyacintbe wird meistens dur Brutzwiebeln 
fortaepflanzt. Die Ausiaat kann nur den Zweck 
baben, neue arbenvarietäten zu erzieben; doch 
blühen die Sämlinge meijtens erft im fünften oder 
ſechſten Jabre. Eine Zwiebel der Hyacinthe blüht 

ewohnlich mehrere jahre naheinander, ja fie jcheint 

& jogar lange Jahre in ihrem Beitande zu erbal: 
ten, in ber Tbat aber erneuert fie fich fort und fort, 
und zwar von der Mitte aus. 

Die Hyacintben verlangen zu ihrem Gedeihen 
einen fandigen, gut fultivierten Boden mit einem 

Brodbaus’ onverjations-Leriton.. 14. Uufl. R. A. IX 
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moglichſt gleihmäßigen Grundmaflerftand von etwa 
1m, fo daß die Wurzeln die gleichmäßig feuchten 
Bodenſchichten erreichen können, die Zwiebeln aber 
in der obern Schicht verhältnismäßig troden liegen. 
In Sandboden, der auch in den tiefern Schichten 
austrodnet, bleiben die Zwiebeln Hein und in zu 
feuchtem geben fie dur Yäulnis zu Grunde. 

Die Kultur im großen wird nur in Holland in der 
Umgegend von Haarlem, bei Berlin und von einem 
Züchter in Gent in Belgien betrieben. Bei Berlin ift 
die Kultur der Hyacintbe auf eine geringere Zahl 
von Sorten beichräntt, viele Barietäten fönnen auch 
dort nicht mebr mit Erfolg kultiviert werden. Da: 
gegen gedeihen in Holland alle Sorten und wird 
von dort der bei weitem größte Teil des Bedarfs ber 

anzen Welt zum Treiben im Winter gevedt. (©. 
lumenzwiebeln.) Die Zahlderin Holland zum Ber: 
tauf kultivierten Hyacintbenforten beträgt jest noch 
über 500, früher war dieſelbe eine bedeutend größere. 

Die Hyacinthen müfjen bei der Kultur im großen 
jedes Jahr in neuen, 60 cm tief rigolten ungedüng: 
ten Boden, der mehrere Jahre mit Gemüje oder 
andern Gewächſen bebaut und während diejer Zeit 
gut gebüngt worden ift, gelegt werben. Erſt nad 
einem Zwiſchenraum von 3 bi8 b Jahren darf ein Bo: 
den, aufdem Hyacinthen kultiviert worden find, wie: 
der für denfelben Zmed benugt werden. Man pflanzt 
in fältern Lagen von Mitte September an, ſonſt 

ewöhnlich im Dftober, fpäter aber haben die Zwie⸗ 

In ſchon zu ſehr auf Koften ihres Vorrats an 
Rejerveftoffen getrieben, und der Flor fällt dann 
wejentlih geringer aud. Man jegt die Zwiebeln 
15—20 cm voneinander in eine mit der Hand 
gemachte Meine Höblung, drüdt fie bloß feitlib an 
und bebedt fie 6—8 cm hoch mit Erde, bei ftartem 
Froſt mit Laub oder Strob, das aber beim Eintritt 
milderer Witterung immer wieder abgeräumt wer: 
den muß. Nach der Blüte hebt man fie, wenn bie 
Blätter volllommen dürr geworden, vorſichtig au 
(etwa Ende Juni), breitet fie, gegen heiße Sonne 
geihügt, m trodnem Boden, etwa in Garten: 
wegen aus, bebedt fie mit etwas Sand, ſchneidet 
nah etwa acht Tagen die Blätter und Stengel ab 
und bewahrt dann die Zwiebel an einem trodnen 
Orte bis zur Pflangeit auf. 

Der bei weitem größte Teil der jährlich gezüch: 
teten blübbaren Zwiebeln wird zum Treiben im 
Minter verwendet und die ſchwachen Zwiebeln von 
billigen Sorten zur Bepflanzung von Blumenbeeten 
für den Fruhlingsflor benugt. Zum Treiben wer: 
den die Hyacintbenzwiebeln im September einzeln 
oder zu mebrern zufammen in Töpfe gepflanit, 
mäßig angegoflen, mit den Töpfen in 40 cm tiefe 
Erdgruben gejtellt und mit Erbe bebedt oder im 
Keller in Sand eingegraben. Dort bleiben fie jo 
lange jteben, bis fie zum Treiben benußgt werden 
ſollen. Anfang Januar kann man im Zimmer mit 
dem Treiben der Zwiebeln mit Ausficht auf Erfolg 
beginnen und bebt zu diefem Zwed einen Zeil der 
Töpfe aus der Erde, jtellt fie an einen warmen 
he des Zimmerd und bebedt die Spigen ber 

wiebeln miteiner Bapiertüte, wodurd das Yängen: 
wachstum der Blätter und des Blütenjchaftes ge 
fördert wird. Wenn zur vollftändig fihtbar ıft, 
werben die Bapiertüten abgenommen und die Töpfe 
auf das Fenſterbrett geftellt. Das Wachstum fördert 
man dur Giehen mit lauwarmem Wafler. 

Zum Treiben auf Wafjergläjern eignen fih nur 
gejunde Zwiebeln leicht zu treibender, einfach blühen» 
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der Sorten. Die Gläſer werben fo weit mit Regen: 
ober Flußwaſſer gefüllt, daß der Boden der auf: 
gg wiebeln den Waflerjpiegel nicht ganz be: 
rührt. Die mit Zwiebeln bejegten Gläſer jegt man 
minbeftens 6—8 Moden in einen feller oder an 
einen andern kühlen dunteln Ort, damit fich die 
wiebeln gut bemwurzeln können. Wenn dies ge: 
heben ijt, fo kann mit dem Treiben im Zimmer 
egonnen werden. Die Heinblumigen röm. Hya— 
eintben, bejonders die Sorte Romaine blande, 
können ohne Schwierigkeit ſchon vom November ab 
aud im Zimmer zur Blüte gebracht werben, ba: 
gegen ift dies bei den großblumigen gewöhnlich 

t von Mitte Dezember ab möglie. 

In den Berliner Handelögärtnereien werben die 
Hpacintben meift zuerjt in einem warmen dunleln 
Miftbeet von Mitte November ab angetrieben und 
zn in einem warmen Treibbaufe zur Blüte ges 

racht. Zu den am leichteften früb zu treibenden 
—— mit einfachen Blumen gebören: 1) dun⸗ 
felrote: Homerus (die allerfrübefte Sorte), Gellert 
und General Beliffier; 2) hellrote: Maria Cornelia, 
Norma und Emiltus; 3) weiße: Blanhard, Grand 
Vedette und Ford Gray; 4) hellblaue: Emilius Nims 
tod und Grand Lilas; 5) duntelblaue: Wilhelm I., 

rin; von Sachſen⸗Weimar und Baron von En 

ie in Berlin kultivierten Zwiebeln laſſen ſich leich⸗ 
ter treiben als die aus Holland bezogenen. 

Die Hyacinthe ift mehrern Krankheiten unter: 
worfen, die oft den Untergang großer Pflanzungen 
nad ſich zieben. Am meilten verbreitet ift bie 
Ringeltrantheit. Man ertennt fie beim Durch: 
ſchneiden des Zwiebelhalſes daran, daß fi dur 
die Schnittfläche ein feiner brauner Ring ziebt, der 
Anfang einer trodnen Zerfegung, melde von oben 
nad dem Boden der Zwiebel vorjchreitet und die 
Bertrodnung derjelben berbeiführt. Der ſchwarze 
Roß tritt anfänglich ald Hautkrankheit auf, indem 
die äußern Schalen der Zwiebel mit ſchwarzen läng: 
lichen oder rundlichen, erhabenen Flecen, auch wohl 
mit groben, dunteln, genarbten Kruſten bejegt 
find. Sorauer —— der Bflanzentrantbeiten», 
2. Aufl., Berl. 1886) bält einen Pils (Pleospora Kr 
einthi Sor.) für die Urſache diejer kranthaften Er: 
fheinung. Durd eine andere Pilzform entſteht der 
weiße Roß, durd den die Zwiebel in eine ſchmie⸗ 
rige, gelblihe Maſſe verwandelt wird. — Bol. 
Riepfchel, Die Hyacintbe, ibre Kultur in Töpfen 
und im freien ande er 179. 

Syacinthus, in der Motbologie, ſ. Hyakinthos. 

Hyäden, Nympben, deren Zahl und Abitam: 
mung verjhieden angegeben wird. Heſiod führt 
ben! 9. als den Ebariten ähnliche Nympben an, 

ales zwei, Pherekydes ſechs oder fieben, melde 
vom Zeus den Dionyjos zur Pflege erbielten und 

äter von ibm unter die Sterne verjegt wurden. 

ch Euripides find fie Töchter des Erechtheus, 
drei an Zahl; nad andern foll die Dfeanide Aithra 
oder Pleione dem Atlas zmölf Töchter und einen 
Sohn Hyas geboren haben. Als dieſer auf der 
Jagd von einer Schlange oder einem Löwen getötet 
worden war, wurden aus Mitleid von Zeus fünf 
Schieftern unter dem Namen 5. unter die Sterne 
verjegt. Wie ſchon * Name ſagt, ſind die H. 
—12 hyein, regnen laſſen) regenſpendende, d. h. 

oltengöttinnen, und als ſolche find fie die Ammen 
des Gottes der Vegetation Dionyjos. 

9. beißt auch eine Sterngruppe am ar 
des Stiers, deren belliter Stern Aldebaran (f. d.) ift. 


Hyacintyus — Hyäne 


Sya⸗Oya-Baum, ſ. Tabernaemontana. 

Oyakinthos (lat. Hyacinthus), der Sohn des 
ſpartan. Königs Amyllas und ber Diomebde, war 
ein arg Ai außerordentliher Schönbeit und 
wurde von Apollon und Zepbyros (oder Boreas) 
geliebt. Eiferfühtig auf Apollon, lenkte Zepbyros, 
als einft Apollon den H. im Disloswerfen unter: 
richtete, die Wurjjcheibe gegen den Kopf des H.,jo daß 
diejer entjeelt zu Boden jtürzte. Da ihn Apollon 
nicht mebr ins eben zurüdzurufen vermodte, ließ 
er, um wenigftens das Andenlen an ben Geliebten 

u verewigen, eine Blume, bezeichnet mit den Klage: 
auten Al Al, aus feinem Blute entfprießen. Unter 
diefer Blume, die nady andern aus dem Blute bes 
Aias entitanden jein foll, verſteht man jebod nicht 
ſowohl unſere Hyacintbe, als eine Irisart. 

Hpalin, ein dem Chitin (ib) ähnliches tieriſches 
Glptofid, das ſich in der Wand der Echinolkoklen— 
blajen befindet und fi vom Chitin dadurch unter: 
ſcheidet, daß es ſich ſchon beim Kochen mit verbünn: 
ter Schweielfäure unter Spaltung löft. 

HSyalit, Mineral, ſ. Glasopal. 

Oyalitglas, Lavaglas, zu Runftgefäßen ver: 
wendete, glänzend jchwarze, unburbfidt e Glas⸗ 
majje, die durch Verſchmelzen von Eijenihlade, Ba: 
falt oder Lava mit KRoblenpulver und Knochenaſche, 
oder durch Färben eines gewöhnlichen Glasfluſſes mit 
—— Braunſtein, Kupferoxyd und Eiſenoxyd 
dargeſtellt wird. Aus dem H. werden auch Glas: 
tnopfe, Flaſchen und Büchſen hergeſtellt, in denen 
lichtempfindliche Subſtanzen, wie z. B. Hollenſtein⸗ 
loſung, aufbewahrt werden lonnen. 

Oyalĩtis (grch.), die Entzündung des Glas— 
lörpers im Auge. Plain: 

Syalochromien, bunte Diapbanien (j. Dia: 

Dyalogräphie (ard.), ſ. Glasdrud. 

Hyalonöma Thomsoni W. Marshall, |. 
Glasſchwämme nebit Tafel, Fig. 2. 

Oyalophän, ein in feiner äußern Form dem 
Orthotlas ähnliches monoflinesMineral,farblos und 
mitunter fleifchrot, von der Härte 6 und dem jpec. 
Gewicht 2,8, das auf Grund feiner Zufammenfegung 
(62,7 Proz. Kiefelfäure, 21,1 Thonerde, 15 Barpt, 
10 Ralı und Natron, I Kalt, Magnefia und Wafler) 
als ein barythaltiger Feldſpat gelten kann. 9. findet 
fih ſeht jelten bet Imfeld im Wallifer Binnenthal 
im förnigen Dolomit und zu Jatobsberg in Werm⸗ 
land (Schweden). 

Dyalopladma, ß Zelle (Pflanzenzelle). 

Oyaloſiderit, Mineral, j. Dlivin. 

Syaloſponglen, die Glasſchwämme (ſ. d.). 

Syalotipie (grch., «Glasdrudo), eine Manier 
zur Herſtellung von Hoddrudplatten. Die Zeich: 
nung wird = einer Glasplatte erzeugt wie bei 
der Hpalograpbie (j. Glasdrud), doch nicht geäßt, 
fondern dient ald Negativ zur Erzeugung einer 
Kopie auf libtempfindlihem Papier, die dann auf 
Zint umgedrudt und bochgeäkt wird. 

Scene (or), Glasbereitung, Glasmacher⸗ 
kunft; Hvalurg, Glasmacher. 

Öyäne (Hyaena), eine zu den Raubtieren ge 
börige Säugetiergattung, melde früher zu den 
Hunden gerechnet wurde, aber von diefen durch 
den kurzen Ranentopf, den Mangel eines untern 
Höderzabnd, durch abſchüſſigen Rüden und den 
Bejig von nur vier Zehen an den Borberfühen 
unterjchieden ift, wodurch die Gattung eine Zwiſchen⸗ 
ftellung zwiſchen Hunden und Hagen einnimmt. Die 
Kiefer: und Haldmusteln der H. find jehr ftarl. 


Hyänenhund — Hyder 


Sie find nächtliche, jet gefräßige, doch feige Raub: 
tiere, welche auch lebende Tiere anfallen, hauptſäch⸗ 
fi aber von Aas leben und Leihen, die nicht tief 
vergraben find, ausſcharren. Sie haben ein wider: 
lies, tüdijches Anjeben, das noch vermehrt wird, 
wenn fie die Haare träuben. Die belannteite, fat 
in allen Menagerien zu findende Art ift hr 

ftreifte $. (Hyaena striata Zimmerm.), et 
aſien und Nordafrita einheimiſch, grau — mit 
unregelmäßigen duntelbraunen” oder ſchwar⸗ en 
Anden, Sn und einer furzen Mähne auf Hals und 
Rüden. In manchen Gegenden, wie in Abeifinien, | befi 
ift fie außerordentlich paung; fie läßt ſich volljtändig 
zähmen. er bezahlt in Europa für junge Tiere 
etwa 200 M., für ermachjene 500 M. das Stüd. 

r, wiei ihren Verwandten, genügt Fütterung mit 

F em Pferdefleiſch. Auch unfer Klima ertragen 

. gut, wenn fie nur ein gejchüßtes Lager 
se "hr ähnlich, nur gefledt, A die gefledte$. 
(Hyaena crocuta Zimmerm.; :MWildeHunde 
uns Hyänen Il, Fig.2, beim Artikel Hunde), der 
pe. — —— am Kap der Guten Hoffnung. Die 

raune H. (Hyaena brunnea T’hunb.), von den 
Rapbauern S ——— if — iſt weit weniger 
häufig; fie hält fib vorzüglib am Strande auf und 
nährt jich vorzugsweiſe von Meertieren. Cine be 
fondere, aus drei Arten beftebende Unterfamilie der 
H.bildet das Genus Proteles, Erd wolf (j.d.), deſſen 
Hiufgfte Art Proteles Lalandii Geofr. (Fig. 4) iſt. 

ie häufig einft die 9. gewei en fein müfjen, bezeugt 
die Menge der foijilen Knochen ver Höhlenhyäne 
(Hyaena spelaea), wie in den Höhlen des Bayreutber 
Gebirges, von Kirkdale und von Tibet. Eigentliche 
9. finden fih ſchon im mittlern Tertiär (Miocän) 
von Griechenland und Indien. 

Hyänenhund (Lycaon pictus Desm.; |. Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen II, Fig. 6, beim 
Artitel Hunde), Hundeart mit H änendaratteren 
(Feblen einer äußerlich mwabrnehmbaren Innenzehe 
an den Worverpfoten, Borhandenjein einer Alter: 
drüfe), ift etwas über I mlang, dreifarbig, weiß, gelb 
und —* die Farben ſind ganz un mmetriich 
verteilt. Der H. bewohnt Central: und Litafrila; er 
foll fi mit dem Haushunde kreuzen, und die jo er: 
jielten er werben als vorzügliche Jagdhunde 


ern ac Europa fommt der H. nur felten und 
weit ſchwieriger zu erhalten ala Hpyänen und 
chalale, die eran Munterteit meift übertrifft. Der 


Preis ſchwankt zwiſchen 600 bis 1000 

Hyaeniotis, j. —78 foſſiles Naubtier) 
Hyaenödon, jofjile Säugetiergattung, ſ. Kreo⸗ 
Dyas, |. Hyaden. [donten. 

Dpazinthe, 3** ttung, ſ. Hyacinthus. 
SOybla, im Altertum Name mehrerer Städte in 
Gicilten. 1) 9., das «größere» benannt, eine ur- 
nalid fitelifche Stadt, um 728 v. Chr. von 
orern aus Megara tolonifiert, unmeit von Syra⸗ 
tus am Meere gelegen. Nach der Mutterftadt der 
neuen Anfiebler wirke der Ort auh Megara 
9. genannt. Es geriet ſchon im 5. Jahrh. in die Ge 
malt von Syratus. — 2) 9. Geleätis oder dad 
«tleine», eine aleihfalld urfprünglic — aber 
b beilenifierte Stadt am Fuße des Sitna, der im 
Itertum von bier beiti ju werben pflegte. Ge: 
ar hei find beim jepigen Baterno, 
bom, Onböfe (ard.), Höder. [pflanzen. 
Dybridation, Oybriden (botan.), ſ. Baitard: 
Sybridiich (hibripi &, bibrid, lat.), von 
jweierlei Herkunft, blenvlingsartig; vox hibrida, 
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ein zufammengefegted Wort, defien Beitanpteile 
verihiedenen Spraden angehören. — Bol. Wit 
tomwjti, De vocibus hybridis apud antiquos poetas 
Romanos (fralau 1892). 

Hydantoin, Glytolylbarnftoff, eine Ber: 
bindung von der Zufammenjeßung C. H. N. O, bie 
als Urei — d.) oder Harnftoffverbindung der Gly⸗ 
tolfäure aufzufaflen ift und die Formel 

NH — (CO 
1 
>NH—CH, 

—* H. — aus heißem Waſſer in Nadeln, 
vs ei 216° en und neutral reagieren. Beim 
Kochen mit Bargtwafjer gebt ed in Hydantoin- 
jäure oder Glytolurfäure, NH,-CO-NH,- 
CH, COOH, über. Beide Verbindungen fteben zu 

ewiſſen Harnfäurederivaten (Allantoin, Alloran- 
Phure) i in naber Begiehung und können aus dieſen 
durh Rebuftion mit gm erftoffjäure erhalten 
werden. Auch —— ſind ſie dargeſtellt worden. 

HSudarthros (grd.), die Gelentwaſſerſucht (ſ. d.). 

Sydaſpes (im Sanskrit Witaßta), alter 

riech. Name des weſtlichſten Fluſſes im jegigen 
Bandihab i in Borberindien; fein jebiner Name ift 
Dan. IH (Bebat), meist aber ae! b: 

Lam (j. d.). Er fällt in den heutigen Tſchinab (per: 

ih: Sammelwafler), der im Sanskrit die Namen 

ſchandrabhãghã (Monbteil) und Aßiknĩ (daraus 
der griech. Name — führte. Der H. und ber 
Alkeſines vereinigen ſich mit dem öftlibern Rawi 
(Sanskrit: Yiravati, vulgär Jröti; griech. Hyaro⸗ 
tes, Hydraotes Adris, uadis); diejer ebenfalls 

Tihinab oder Ulefines enannte dreifache Strom 
m. ſich weiter ſudlich mit dem von allen diefen 
Strömen am öftlicften fließenden Satladſch (Sand: 
kit: Satadru; griech. Zaradros, Baradres; lat. 
Hefidrus), der Ion weit vor dem Bufammenflufle, 
an der Sadwe tarenze der Divifion Dſchalandar, 
den Biaß (Bejad [Sandtrit: Wipaka; griech. Hy: 
phaſis oder Bibafiod]) aufgenommen bat. Die Ver: 
einiqung des Alkeſines (Tſchinab) und des Hefidrus 
(Satladich) nun beißt FZünfftrom (Sanskrit: Ban: 
tihanada, heute noch Päntſchnad, oft — Tſchinab) 
und fällt bei Vitban· Kot in den Indus. 

Aydaspitherium, ſ. Sivatherium. 

Hybdatiden, ſ. Bandwürmer. 

Dudatidenmole, |. Mole (medi d 

Hydatina senta Müll, das Kroftallfiichchen, 
f. Rãdertiere und Bee: Würmer, Fig. 32 u. 36. 

Hypdätogäne Gefteine, —* efteinsbildung. 

Hudatopyrogene Beiteine, |.Eruptivgefteine. 

Oyde (ſpr. heid), Municipalborougb in der engl. 
haft Ebefter, 11 km im SD. von Mandefter 
(j.Rarte: Induftriegebiet Mancheſter-Leeds, 
beim Artitel Mancheſter), an dem zu Merjey geben: 
den Tame, hat (1901) 32768 €. ; Baummollipinnerei 
und Ktoblengruben. 

Hyde (ipr. heid), Edward, |. Elarendon. 

Hydeparf (jpr. beid-), Bart (158 ha) in London 
(f. d. nebjt Stadtplan) {m weſtl. Teile der Stadt, 
im D. der Kenfington-Gardend, unter der Königin 
Elifaberh no ein Jagdrevier ift j est der Sammel: 
plaß der vornebmen Welt. . fand 1851 die 
erite Weltaudftellung ftatt. 

Hyde Part (pr. beid), Stadt im County Nor: 
folt im nordamerit. Staate Maſſachuſetts, ſudlich 
von Bofton, an mebrern Bahnen, bat über 1000 €; 
Kaſchmir⸗, Vapier: und Baummolliabriten. 

Öyder von Lerna, ſ. Lernäiiche Schlange. 

29* 
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Hyderababd, |. Haidarabad. 
Hyder Uli, engliſch für Haidar Ali (f. d.). 
Hyänöi (Hyodne&en), Unterabteilung der Bilz- 
familie der Hymenomyceten (j. d.). 
Hyänophftum, Y Ameijenpflanzen. 
Hyädnum /.,Stabelihwamm, Pilzgattung 
aus der Familie der Hymenomyceten (f. d.) mit 
ablreihen Arten, etwa 50 in Deutichland. Die 
htlörper haben eine verjdiedene Geftalt, meiſt 
nd fie ziemlich groß und fleiichig, oft auch leder: 
oder holzartig; fie wachen anf dem Erdboden oder 
auch an altem Holze. Das Hymenium befindet fi 
bei den meijten Arten auf der Unterjeite der but: 
drmigen Fruchtlorper; bei einigen flach der Unter: 
age angewadjenen Arten liegt es auf der Ober: 
feite; es wird ftet3 aus fpigen, einzeln ſtehenden 
Stadeln gebildet. Mehrere Arten ver Gattung H. 
find eßbar, wie 5. B. der in Nadelwäldern vorkom⸗ 
mende Habichtſchwamm, aub Hirſchzunge 
oder Rebell — H. imbricatum L. (f. Ta: 
jel: Pilze J. Ehbare Pilze, Sig. 12), der einen 
in der Mitte etwas eingebrüdten braunen Hut be: 
fist und mit duntelbraunen, ſpäter ſchwarz werben: 
den Schuppen bebedt ift; der Stoppelpilz oder 
Süßling (H. repandum L., ig. 11), der in lid: 
ten Wäldern häufig vorkommt und einen gelblich: 
weißen oder fleijchjarbenen Hut von fehr verichiede: 
ner Größe befipt; der Rand derjelben ift meiſt etwas 
geimmeiit Herner gehört bierber der am faulenden 
olz wachſende Korallenfbwamm (H. coral- 
loides Scop.) mit größerm äftigen Fruchtlorper von 
weißer, jpäter gelber Farbe; äbnlich ift der ebenfalls 
an mobderndem alten Holze vorflommende Igel— 
ſchwamm (H.erinaceus Bull). Giftig ift feine Art, 
en ind viele wegen der bäutigen oder holzigen 
eſchaffenheit ihrer ruchttörper nicht eßbar. 
Siydor (grch.), das Waſſer, häufig in Zufammen: 
ae ER 1ER vdro...). 
dra, j. Süßmwajlerpolyp; H. fusca L., |. Ta: 
tel: Gölenteraten Il Sr 7. 
Hydra, Sternbild, \. aſſerſchlange. 
Hydra von Lerna, ſ. Lernäiſche Schlange. 
Hydra, im Altertum Hydrea, griech. Inſel 
nahe der Sübojtlüfte von Argolis (ſ. Karte: 
Griebenland), 56 qkm groß, befteht aus einem 
von Südweſt nad Nordoft ftreichenden Bergzuge, 
der faſt überall ven nadten Kalkfels zeigt und faſt 
anz baumlos it; nur im weftl. Teil findet fi eine 
I tbarere Strede. 9. gehört zum griech. Nomos 
rgolis und hat (1896) 7177 €. (gegen 40000 im 
%. 1820). Der gleihnamige einzige Ort der Inſel 
erhebt * ungefähr an der Mitte der Vordküſte 
ampbit eatraliich über dem ſichern * H. iſt Sitz 
eines griech. Biſchofs und eines franz. Konſularagen⸗ 
ten, hat 7057 E. welche ausſchließlich von der Schiff: 
fahrt, befonders von der Schwammfiſcherei leben. 
Im Altertum gehörte die Inſel der Stadt Her: 
mione, wurde ihr aber von —— iraten ent: 
rifjen und den Trözeniern übergeben. Im 15. und 
16. Jahrh. und nachher wieder, nach Vertreibung der 
Venetianer, namentlich feit 1715, bevölterten flüch: 
tige Albanejen aus Morea und Rumelien und einige 
Grieben, befonders aus Monemvafia, die Inſeln 
9., Spezsia und Kalauria (Boros). Auf den öden 
erging waren fie für ihren Unterhalt auf das 
Meer angewiejen und bald wurden die Hydrio— 
ten und Spezzioten die beften Schiffer und unter: 
nehmendſten Kaufleute Griechenlands. Während 
des 18. Jahrh. dehnten die Hydrioten, die mit 
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den Spezzjioten den Getreidehandel mit dem ſüdl. 
Rußland taft ausschließlich betrieben, ihre Geſchäfte 
nab Stalien und Frankreich, ſelbſt bis in die 
Dftjee und nad Amerika aus. Nah Ausbruch des 
Unabhängigteitätampjes (1821) ward diezur ftriegde 
flotte umgemwandelte Handelömarine der Snieln 9., 
Spezzia und Pjara ein wichtiges Werkzeug zur Bes 
freiung Griehenlands; insbejondere nabmen die 
Hydrioten am Kampfe den lebhafteften Anteil. Durch 
den Krieg und das Auflommen der Dampfſchiffahrt 
erlitt der Wohlſtand der Inſel einen ſchweren Stoß 
und konnte ſich nicht wieder erholen. 

Hydracetin oder Pyrodin (lat. Pyrodinum 
germanicum), eins der zahlreichen neuern Fieber⸗ 
mittel, wirb aber wegen —— gefährlichen Neben⸗ 
wirkungen (Erbrechen, Durchfall, Gelbſucht, Blau—⸗ 
ſucht, Kollaps) nicht mehr angewandt. H. iſt Acetyl⸗ 
phenylhydrazin und wird aus Phenylhydrazin und 
Eiseſſig gewonnen. Es bildet gejhmad: und geruch⸗ 
loſe weiße Kryſtällchen. Das engl. —— entbält 
zu einem Drittel H., neben wirkungslojen Stoffen. 

hnidae, j. Wafjermilben. 

Hyäraoorallinae, eine Unterorbnung ber Hy⸗ 
droidpolypen (f. d.), deren Arten feitjipende Stöde 
vom Habitus der Korallen bilden. Sie bejteben aus 
einem Baltenwert verfaltter Röhren, in dem die 
Zellen der einzelnen Bolypen figen. Dieje find von 
zweierlei Art: größere Nährpolypen (Gastrozooida) 
mit einem Munde und mundloſe Taftpolypen (Dac- 
tylozooida), die, bisweilen in Kreije angeorbnet, 
um jene berumfteben. Früher wurben die H. ihres 
Raltitelettö halber zu den echten Korallen gerechnet. ° 
Die Unterordnung zerfällt in zwei Familien: Sty- 
lasteridae (f. d.) und Milleporidae (j. d.). 

Hydrafrülfäure, j. Milchſäure. i 

Hydrämie gs), die kranlhaft wäſſerige Bes 
fhaffenbeit des Blutes. (S. Blutarmut.) j 

Hydramine, Amine, die wie das Oryätbylamin, 
NH,-C,H,-OH, nod Hybrorplgruppen an den 
Altylraditalen enthalten. Sie vereinigen in ſich die 
Eigenjhajten von Ammoniafbajen und Allobolen. 

u den H. gehören einige phyſiologiſch wichtige Ver⸗ 
indungen, 3. B. das Eholin. 

Hydramnmion oder Hydbramnios (ard.), die 
übermäßige Anfammlung von Fruchtwaſſer (j. d.). 

dr a L., Pflangengattung aus der Fa⸗ 
milie der Sarıfragaceen (f. d.) mit gegen 30 Arten im 
öftl. Afien und im gemäßigten Nord» und Südames 
rita. Es find Sträucher oder Bäume mit einfahen, 
großen Blättern und in Scheindolden ſtehenden Blü- 
ten, von denen die des Randes oft unfrudtbar, aber 
größer find. Die ſchönſte Art ift die Hortenfie,H. 
Hortensia DC. (H. hortensis Sm., H. opuloides 
Lam.), eine alte chineſ.⸗ japan. Rulturpflange, die 
1767 von Philibert Commerjon in China gefammelt 
und, angeblich nach feiner ihn auf der Reife beglei- 
tenden Geliebten Hortenje Barre, Hortensiagenannt 
wurde, Sie zeichnet ſich durch aroße, kugelige, bis zu 
30 cm im Durchmeſſer baltende Scheindolden aus, 
die aus unfrudhtbaren, dicht geftellten, rojenroten 
Plüten ng find. Benn die Pflanzen in 
eifenbaltige Moorerde gepflanzt werben, färben ſich 
die Blüten bellblau. % wird dies auch dadurch 
erreicht, daß man der Erde feine Eijenfeilipäne zu= 
jegt und die Pflanzen mit Waſſer begiekt, in dem 
etwas Alaun aufgelöft worden tft, oder ftatt u 
Eijenvitriol der Erde beimiſcht oder dem —— 
5* Die Varietät Otaksa hat ſehr große dunlel⸗ 
roja, Thomas Hogg weiße, jedoch bald ſchmußig 
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werdende Blüten und fol. var. weißbunt panadierte 
Blätter. Die Hortenfie gebört wegen ihrer langen 
Blütendauer, ihrer jehr großen, leuchtend roſenroten 
Blütendolden und ihrer leiten Kultur zu den be: 
liebteften Zierpflanzen. Sie verträgt den Winter im 
ien nicht und wird daher in Töpfen und Kübeln 
tiviert, im Kalthauſe oder Keller froftfrei durch: 
mintert. Sie liebt eine nahrhafte Moorerde, halb: 
fbattigen Standort und reihlihe Waflergaben. 
Man vermehrt fie durch Stedlinge von jungen 
trautartigen Trieben, die ſich unter Glas leicht be: 
wurzeln und wenn jie zeitig im Fruhjahr geitedt, 
mehrmals im Laufe des Sommers verpflanzt und 
öfters mit Dungmwafler beaofien werben, ſich bis 
zum nädjten Sabre zu ſtarken Eremplaren mit 4— 
6 ſtarken Blütenbällen entwideln können. Mebrere 
nordamerif. Arten, ſoweit fie nicht zu empfindlid 
find, werben als Blütenfträucher des freien Landes 
geihäßt und häufig angepflanzt. H. arborescens 
., der virginifhe Wajjerftraud, bis 1", m 
hoch, hat große, eiförmige, fpike, nezäbnte, beider: 
vu latte, grüne Blätter und im Juni Heine weiß: 
ie Blumen in großen vielblumigen Scheindolden 
an den Spitzen der Zweige; ſtark entwidelte Rand: 
blüten fehlen. Es wird medizinisch gegen Harn: 
ftein und andere Blajenleiden benust. Bon diefem 
Straude giebt e3 eine Abart mit berzförmigen Blät: 
tern. H.radiata Walt. (H.nivea Mchx.) ift ein Bier: 
ftraud mit een oben jhön grünen, un: 
ten jchneeweißen Blättern und im Juli mit großen 
achen, weißen Trugdolden. Auch einige andere 
rten, wie H. pubescens Desn., quercifolia Bartr. 
und vestita Wall. (heteromalla Don.), find ſchöne, 
aber ziemlih empfindliche Sträucher. Befonderer 
Gunft erfreut fi in den Gärten die 1"), m hoch 
werbende H. paniculata Sieb. aus Japan, nebjt 
ihrer großblumigen PVarietät (var. grandiflora). 
Ihre an der Spige graziöfer Zweige ftehenden 
großen Blütenftände weißer, fpäter rötliher, un: 
truchtbarer Blüten ähneln denjenigen der Hortenfie, 
ind aber mehr gejtredt und nad vorn zugeipißt. 
Deutichland ijt dieſe Art meift völlig winterhart. 
Hydränt, Sydrautenkaſten, j. Feuerhahn. 
Hydraͤrchos (ard., d. i. Beberriber der Ges 
mwäfjer) nannte Koch einen von ihm in Norbamerila 
aufgefundenen Riejenwal. (S. Zeuglodonten.) 
ydrargillit, Gibbfit, ein in fcheinbar hexa⸗ 
onalen, aber dem monoflinen Syſtem angebörigen 
Bun und Säulcen kryitalliftierendes Mineral, 
welches hemijc das normale Aluminiumbydroryd 
Al, (OH), oder — mit 65,43 — und 
34,57 Waſſer darſtellt. Die Täfelchen find farblos, 
blaßgrünlich oder rötlichweiß, perlmutterglänzend 
auf der vollkommenen baſiſchen Spaltungsfläche, 
durchſcheinend und optiſch-zweiachſig, vielfach zu 
tugeligen und halblugeligen Angregaten zufammen: 
gehäu t; die Härte beträgt 2,5 bis 3, das ſpec. Ge: 
wicht 2,34 bis 2,39. Der H. wird vor dem Lötrohr 
weiß und undurchſichtig, blättert ſich auf, leuchtet 
jehr ſtark, obne jevod zu ſchmelzen; das Waſſer 
verjhmindet völlig erit durch jtartes Glühen; mit 
Kobaltlöfung wird es ſchön blau; heiße Salzjäure 
oder Schwefeliäure löjen es etwas jchwierig auf. 
Der H. findet ih an der Schiſchimſtaja und Nafim: 
a⸗Gora bei Slatouft am Ural, ferner bei Lange: 
und in Norwegen, bei Richmond und Penor in 
achuſetts und bei Billa Rica in Brafilien. 
yorargyriäfid, Hydrargdrie, Hydrar— 
gyrisſsmus (grch.), j. Duedfilbervergiftung. 
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Hydrarghriverbindungen, die dem Qued: 
filberorod (}. d.) entiprechenden Quedfilberverbin: 
dungen. 

Sydrargyröſe (ard.), |. errang Io ; 
Hydrar drober indungen, die dem Que 
—— ſ. d.) entſprechenden Quedſilberver⸗ 

indungen. 

drargyrum (grch.), Quedfilber. Über die 
auf Rezepten vorlommenden, mit H. zujammen: 
eſezten lat. Benennungen der verſchiedenen Qued- 
EM erpräparate |. Quedjilbermittel. [densis. 
Hydraftin, Hydraftinin, j. Hydrastis cana- 
ürästis oanadensis L,canadiſches 
Waſſerkraut, eine in Norbamerila heimiſche 
Ranuntulacee, deren Rhizom (Gelbwurz, Yel—⸗ 
lomwroot) außer Eiweiß, Zuder, Ertraltivftoffen 
und Harzen Berberin und ein eigentümliches Alta 
loid, Hydraftin, C„H,,NO,, enthält. Das 
Hydraftisrhigom (Rhizoma Hydrastis) iſt offi: 
zinell und bat die Eigenichaft, die Blutgefäße, na⸗ 
mentlich die des Unterleibs und der Genitalien, zu 
verengen und dadurch relative Blutleere hervorzu- 
rufen. Es wird deshalb, hauptſächlich in Form des 
Fluidertraft3 (f. unten) gegen Blutungen ange: 
wendet; auch gegen VBerbauungsftörungen, Katarrhe 
und eg eö empfohlen worden. Das Hy: 
draftin wird auch innerlih gebraudt; es ſteht in 
feiner Wirkung dem Ehinin jehr nahe. Ein Oryda: 
tionsproduft des Hydraſtins ift das Hydraftinin, 
C,,H,sN0,, deſſen jalzfaures Salz, das Hydra: 
ftininbydrodlorid, ald Hydrastininum hydro- 
chloricum offizinell ijt und in Form von Baltillen 
oder Öelatinelapfeln gegen Blutungen, insbejondere 
gegen Gebärmutterblutungen verwendet wird. Hy: 
draſtininhydrochlorid ift ein gelblichweißes, tryftall:- 
niſches Pulver oder bildet ſchwach gelbliche nadel- 
förmige geruchloie, bitter jhmedende Kryitalle, die 
in Mafler und Alkohol leicht löslid) find. Wie Hy— 
draſtininhydrochlorid wird au das offizinelle Hy: 
brajtisfluidertraft (Extractum Hydrastis fui- 
dum) als gefäßverengendes Mittel bei Blutungen 

und Menitruationsbejchwerden angewendet. 

Sydrafyftem, eine von dem Warenbaus Hydra 
in Anwendung gebradte Art des Gejchäftsbetriebs, 
ſ. Gutſcheinhandel. 

Hydratationdwärme wird diejenige Wärme 
genannt, welche fi bei der hem. Verbindung 
anderer Körper mit Waſſer, 3. B. bei der Bildung 
von Kryſtallwaſſerverbindungen, entwidelt. 

Hydräte oder Hydroxyde, chem. Verbindun: 

en, die fih vom Waſſer dadurch ableiten, daß ein 
tom Wafjerftoff durch ein Atom eines andern Ele: 
ments oder ein Radikal vertreten wird, das alsdann 
mit der verbleibenden einwertigen Atomgruppe OH, 
dem Hydroxyl, in Verbindung tritt. Soentjteht aus 
Kalium und Wafler (K + HOH) Kaliumbydroryd 
(KOH), während 1 Atom Wafjerjtoff frei wird. Zwei: 
wertige Körper binden auf gleiche Weiſe zwei Hydro: 
role, jo it das Hybrat des zweiwertigen Galciums 
= Ca(OH),; jeböwertige Atomgruppen nehmen 
ſechs Hydroryle auf. Ferrihydroxyd z. B. bat die For⸗ 
mel Fe,(OH),. Die H., die Metalle oder Metalle er: 
eßende Radikale enthalten, entiprechen den frübern 
etalloxydhydraten oder bafiihen H., jo das fa: 
liumbodroryd dem Ralibyprat, das Galciumbppdro: 
xyd dem Kallhydrat, das Ferrihydroxyd dem Gijen: 
oxydhydrat. Wird der vertretbare Waſſerſtoff des 
Waſſers durch ein jäurebildendes Napital erjeht, fo 
entiteben die Säuren. So leitet ſich die Salpeter⸗ 
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ure, NO,OH, vom ®afler ab, indem NO,, das 
itryl genannte Radilal der Salpeterjäure, an die 
Gtelle von einem Atom Waſſerſtoff getreten ift, oder 
Re ift eine Verbindung des Nitryls mit Hydroxyl. 
Und ebenſo wie die zwei: und mebrwertigen Metalle 
jwei und mehr Hydroxyle binden, fo ift ed auch mit 
den — Radilalen: das — Ra⸗ 
vilal SO, verbindet ſich mit zwei Hydroxylen zu 
80,(0H), oder Schwefelfäure, das dreimertige Ra: 
difal PO mit drei Hydroxylen zu PO(OH), oder 
Bhospborjäure. Die frühere Chemie betrachtete die 
9. ald Verbindungen der anhydriſchen DOryde mit 
Waſſer und jchrieb z. B., unter Annahme des hal: 
ben wirklichen Wertes für das Mtomgemwicht des 
Sauerſtoffs, Calciums und Schwefeld und für das 
Molekulargewicht des Waflers, das Kaliumhydrat 
KO-HO, Galciumbybrat CaO-HO, die Schwefel: 
fäure HO-SO,, Bhosphorfäure BHO -PO, u. . w. 
Hydranlif (ar), aub Hybrodynamil ge 
nannt, ein Zeil der angewandten Mathematik und 
im bejondern der Hydromechanilk (j.d.). Der Name 
wird im mweitern und engern Sinne gebraudt: im 
erftern begreift H. die willen chaftliche Betrachtung 
alles deſſen, was auf die Bewegung tropfbarer 
Flnjfigleiten Bezug bat; im letztern Sinne (und 
dann praktiſche 9. genannt) beſchäftigt fie ſich 
nur mit den praktiſchen Anwendungen, die von der 
Bewegung des Waflerd gemacht werden, umfaßt 
alſo ven Waflerbau (f. d.), ferner die Unterſuchung 
der Quellen, die Waſſerhebung fowie den Bau der 
Rafiermotoren (f. d.). — Über theoretijhe H. vgl. 
Meibner, Die H. (2. Aufl., von Hederib und Nomal, 
Jena 1895—99); Auerbah, Theoretiihe Hydro: 
dynamit (Braunſchw. 1881); Haton de la Gou: 
—— H. und hydrauliſche Motoren ſdeutſch von 
auſcher, Lpz. 1886); von Wer, Die Hydrodynamil 
— 1888); Scheffler, Die H. auf neuen Grund: 
agen (ebd. 1891); Klimpert, Lehrbuch der Bewer 
gung flüffiger Körper (Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1892%— 
94); Lamb, Hydrodynamics (Cambridge 1895); 
Wien, Lebrbuch der Hydrodynamil (Lpz. 1900). — 
fiber die prattijche H. vgl. Rüblmann, Hydromecha⸗ 
nit (2. Aufl. 1880) und die Litteratur der Artikel 
Bumpe, Waflerbau und Waflermotoren. 
äraulis, Waflerorgel, |. Orgel. 
Oy drauliſche Bremfe, eine von W. Siemens 
pen bei Geihügen (f. Schiffägefhüse) angewandte 
remfe. Sie beiteht aus einem Eylinder, der mit 
uſſigkeit (Glycerin) gefüllt ift, und aus dem Kol: 
en, der fi im Eylinder bewegt und dem Glycerin 
nur geringen Durchfluß geftattet. Einer von beiden 
Zeilen ift an ber Dberlafette oder an dem Geihüp: 
rohr jelbit, der andere an ber Unterlafette oder an 
der Wiege befeftigt. Tritt nun beim Schuß der 
Rüdlauf der Oberlafette oder des Rohrs ein, jo jekt 
das Glycerin der Bewegung des Rolbens und baber 
auch der mit ihm verbundenen Teile einen energiſchen 
Widerſtand entgegen. Es giebt von den 9. $ Fr 
verſchiedene Arten, je nad) der Form der Durchfluß— 
Öffnungen für das Glycerin und ob dieje — 
des Rucklaufs gleich groß bleiben oder nicht, jomie 
ob fie durch Ventile geſchloſſen find oder nict. 
A . werben neuerdings bei Geichüßen der ver: 
chiedenſten Art, insbefontere auch bei Näderlafetten, 
verwendet (j. Geihüs und Rohrrüdlaufgeichüße). 
Hypdraulifche Lafette, eine Lafette, bei der 
entweder zum Hemmen bes Rüdlaufs oder zum Rich: 
ten des Rohrs oder endlich zum Bewegen bes ganzen 
Geihüses Hydraulik benußt wird, 
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Sydrauliſche Mafchinen, I Mafjermotoren. 
Hydrauliiche Bee ſ. Brefien. 
Sydrauliſche Preffung, die Wirkung der In» 

——— innerhalb des menſchlichen und 

tieriſchen Körpers (ſ. Geſchoßwirkungh. Den Aus: 

angspunkt der auf die H. P. gerichteten Unter: 
re bildet die Thatſache, dab Geſchoſſe vom 

Raliber 11 mm und mehr, welche auf * Entfernun⸗ 

gen gegen Menſchen⸗ und Tierkorper abgefeuert wer: 

den, eritaunlich ſchwere Schußwunden erzeugen. Der 

Schußlanal erweitert ſich unregelmäßig pegen den 

Ausſchuß bin, es zeigt fich eine gewaltige Ber: 

ſchmetterung und Zerträmmerung der Weichteile 

und Knochen, die Ausihuköffnung tft bis zu 10: oder 
20mal größer als die — Dieſe auf⸗ 

fallenden Erſcheinungen gaben im Feldzuge 1870/71 

auf beiden Seiten zu der Anſchuldigung Veran 

lafiung, der Feind ſchieße aus — mit 
verbotenen Sprenggeſchoſſen. Verſuche von Chirur⸗ 
gen haben die Urſache ber erwähnten Eigentümlich⸗ 
teiten der Shußmwunden auf 9. P. des Feuchtigleits⸗ 

— der Gewebe jurüdgeführt, die nad Art eines 
prengitofjs nach allen Seiten wirkt und die 

von innen nah außen zerreißt und fortſchleudert. 

Die Ausdehnung der Zone diejer erplofiven —* 

iſt in den einzelnen Geweben je nach deren phyſi 
igenſchaften ſehr apa Va So fommt die 9. P. 

beim Kaliber 11 mm zu ftande in der Leber und Mi; 

bis 800 m Schußmette, im Herzen bis 500, in den 

toben Röhrentnochen bis 300, in den Musteln und 
ungen nur bis 150—200 m (nad) Neger). Bei den 

Kalibern 8—6,5 mm ijt die Zone der 9. P. Heiner. 

— Vol. Sanitätsbericht über die deutſchen Heere ina 

Kriege gegen Frankreich 1870/71, Bd. 4 (Berl. 1884); 

Neger, Die Gewehrſchußwunden der Neuzeit (Straßb. 

1884) ; Bruns, Die Geſchoßwirkung der neuen Klein 

talibergewehre (Tüb. 1889); Wagner, Kar zur 

Kenntnis der Geſchoßwirkung des Heintalibrigen 

Gewehrs (Wien 1892); Habart, Die Geſchoßwirlung 

ber 8 mm: Handfeuerwafien (ebd. 1892); derj., Das 

Kleintaliber und die Behandlung der Schußmun: 

den im Felde (ebv. 1894); Kocher, Zur Lehre 

von den Schußwunden durch Kleintalibergeichofie 

(Caſſ. 1895); von Bruns, Über die Wirkung der 

neueiten engl. Armeegeſchoſſe ß Aufl., Tub. 1899); 

auch Kriegstechniſche Zeitichrift (Berl. 1900); Mili⸗ 

tär: Wochenblatt (ebd. 1902). 

Hypranlifcher Aufzug, ſ. Aufzug. 
ad er Hammer, |. Schmiebepreffe. 
Oydraulifcher Ralf, ſ. Cement. 
Dydraulifcher Kompreffor, ein durch Waſſer⸗ 
fräfte unmittelbar oder durch Waflermotoren (Zur: 
binen, Wafjerräder) mittelbarbetriebener Kompreſſor 
zur arg ae: von Drudluft. Im erjtern Falle 
wird das Gefälle ver Waſſerkraft in den Eylindern 
des Kompreſſors nah dem Principe des Hydrau⸗ 
liſchen Widders (f. d.) nutzbar gemacht. Die in den 
längern Schentel eines beberartigen Rohrs mit ge 
eigneten Abſchlußorganen (Ventile, Klappen) plöß- 
lie einftrömende MWaflerfäule verdichtet die in dem 
fürzern Schentel des Rohrs befindliche Luft und 
drüdt fie in einen Sammelbebälter. Derartige, von 

Sommeiller erfundene Komprefjoren werden aud ala 

Mafferfäulenluftprefjen oder ala hydrau— 

liihe Stoßlomprefjoren bezeichnet; ſie fanden 

unter anderm beim Bau des Mont-Genis:Tunnels 

Verwendung. Neuerdings wurde der H. K. vom Ame 

ritaner Taylor für große Leistungen konftruiert, und 

mebrere bedeutende Anlagen diefer Art find durch 
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die vor mehrern Sofıen gegründete Tanlor: Gefell: 
{haft bereit3 ausgeführt worden. In Magog (Ca: 
naba) erzeugt ein 150 pferdiger Kompreſſor d: 
Iuft von 5 Atmojphären zum Betrieb der Arbeitd: 
maſchinen einer Kattundruderei; ein 500 pferbiger 
Komprefior ift in Ainsworth (Britiſch-Columbien) 
aufgeitellt, ein 70Opferbiger in Darmora (Canada), 
ein 1500pferbiger in Norwich (Gonnecticut). In 
Deutichland beſteht eine Berfuhsanlage im Hütten» 
werk Dillingen a. d. Saar. 

HSydraulifcher Mörtel, ſ. Mörtel. 

Sydrauliſcher Propeller, ein Waflerftrabl, 
durh den Schiffe fortbewegt werben. Es giebt 
zweierlei Arten, diejen Strahl zu erzeugen. In dem 
einen Falle ift im untern Raum des Schiffs eine 
Eifterne aus Eiſenblech gebaut, deren Boden durch⸗ 
löcert ift, ſo daß das Wafjer Zutritt hat und in der 
Gilterne jo hoch fteht wie außenborbs. Cine durch 
Maſchinenkraft getriebene Eentrifugalpumpe nimmt 
diejes Wafler auf und wirft eö mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit durh Nöhren, die außenbord3 münden. 
Durd die Gegenwirkung diejer Strahlen wird das 
Schiff in entgegengejeßter Richtung fortbewegt. Da 
jedod durch die Bewegung der Gentrifugalpumpe 
und andere Reibung zu viel Kraft verloren gebt, 
gut —* Propeller (hydrauliſche Reaktion genannt) 

eine Verbreitung gefunden. Die zweite Art des 
9. P. ift der Hydromotor (f. d.). In neuefter Zeit 
verſucht man, Schiffen ſeitwärts angebrachte H. P. 
zu geben, um die Steuerfähigkeit zu erhöhen, und 
eine, wenn auc langjame, Seitwärtöfortbewegung 
des Schiffskorpers zu erzielen. 

Hydranlifcher Negulator, ſ. Regulator. 

Sydrauliſcher Stokfompreffor, |. Hydrau⸗ 
liiher Kompreflor. u ü 

Hydraulifcher Verfchluf, joviel wie Wafler: 
verſchluß (j. d.). 

Hydraulifcher Widder oder Stoßheber, 
eine Waflerbebemafchine, bei der als bewegende 
Kraft der Stoß des durd ein Gefälle in Strömung 
verjegten Waſſers benußt wird, In ber nachſtehen⸗ 
den Fig. 1 ift ein H. W. ſchematiſch, in Fig. 2 nad 





Ausführung dargeitellt. Das Waller ftrömt aus 
dem Behälter a durch das Rohr b in den Apparat, 
der mit einem Sperrventil c, Steigventil d, Wind» 
leſſel f und Steigrohr g verjeben ift. Iſt der Appa— 
tat in Rube, jo füllt ſich das Steigrobr bis zur 
Höbe des Oberwafjerfpieneld im Gefäß a. Wird 
das Spermentil c aufgeftoßen, jo beginnt, während 
das Steigventil d geſchloſſen ıft, Waller auszu— 
fließen, Die ganze Wafjermenge im Rohre b kommt 
in Bewegung. Sobald aber das Waſſer eine gewiſſe 
Geſchwindigleit erreicht hat, ai der Waſſerdruck 
dad Sperrventil. Die ganze in Robr b in Bewegung 
gelommene Wafjermenge fommt jedoch dann nicht 
zur Rube, fondern ftößt das Steigventil d auf. 
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Ein Teil des Wafjerd tritt in den Windleſſel und 
das Steigrohr, und in legterm fteigt das Waſſer 

öher ald im Behälter a. 

be ſich —— das Steig⸗ 
ventil ganz ſchließen kann, 
nimmt die Waſſermenge 
im Rohre b vermöge des 
Überbrude® durch den 
höhern Waflerftand im 
Steigrobr eine ge , 
ringe Rüdwärtöbes * 
wegung an, durch @ 
welche dad Sperr 
ventil c jelbitthätig 

wieber geöffnet 

wird, fo daß das 
Spiel von neuem 
beginnt. 

Hydraulifche en Sn rag Telegrapben 
f. d.), bei denen eine mit Waſſer gefüllte, vom Ab: 
endungsorte bid zum Empfangsorte reihende Röhre 

vorhanden iftundim Wafjer Drudänderungen u. dgl. 
fortgepflangt werben, welche als telegr. Zeichen die: 
nen. Im 4. Sabıb. v. Chr. ſchlug der griech. Milis 
tärſchriftſteller Uneas Tattilos einen H. T. vor, bei 
dem die Tiefe der Senkung des Spiegelö in zwei an 
beiden Orten vorhandenen —— als telegr. 
eichen genommen werden, Beginn und Ende des 
erausfließens aber durch je ein Facelſignal 
marliert werden ſollte. 

Hydraulifche Zufchläge, ſ. Cement. 

Hydrazide, j. Bbenylbydrazin. 

HydrazinoderDiamid, H,N—NH,, Stamm: 
ubſtanz der wichtigen ——— —— (1.d.). 

an erhält das fchwerlösliche ne ‚H,-H,SO,, 

durd Erwärmen von Triazoeffigjäure mit konzen⸗ 
trierter Schwefelfäure. Oder man erbikt Amido—⸗ 
guanidin, erhalten aus Nitroguanidin durch Res 
duktion, mit Natronlauge 8—10 Stunden am Rüd- 
flußfübler, filtriert vom ausgeſchiedenen Natrium: 
carbonat ab und fällt aus dem Filtrat durch fon: 
OR dasichwerlögliche Hydrazin⸗ 
ulfat 

a +2NaOH + H,O=NH,-NH, 





[+2NH, +N3,00,. 


Aus ftidorgpihmefligfaurem Kalium entfteht es 
durch Redultion: K,SO,-N,0,+3H, = N,H,-H,0 
+K,SO0,. Das freie H. wird aus reinen Salzen, 
wie das Hydroxylamin (j. d.), dargeſtellt; es iſt eine 
ginffoteit, bie bei 114° fiedet und bei 0° erftarrt. 
8 verbindet ſich mit Waller zu einem jehr beftän: 
digen Hydrat, N,H,-H,O, einer an der Luft raus 
enden, Glas äßenden Flüſſigleit vom Siedepunkt 
119°, Mit Säuren bildet H. zwei Reihen von Sal 
zen. Diejenigen, in denen es ſich wie eine zwei— 
mwertige, den Erdallalien äbnliche Baſe verhält, find 
unbeitändig und geben leicht in die Salze mit einem 
Hauivalent Säureüber. Das Chlorid, N, H,-2HCI, 
erfällt bei 100° in HCl und N,H,-HCl. Die Ber: 
mich de3 9. find für niedere Organismen ftarte 
Gifte und werben wegen ihrer reduzierenden Eigen: 
ſchaften in der analytiſchen Chemie verwendet. 
Hydrazine, Hydrazinverbindungen, eine 
Neihe eigentümliher organiſcher Baſen, die ſich 
vom Hybdrazin A) d.) ableiten und fomit zwei Stick⸗ 
ftofjatome im Molekül enthalten, Bon den Aminen 
( Ammoniatbafen) unterjcheiden fie ſich durch ihre 
eichte Orydierbarteit, insbejondere dur ihre Fähig⸗ 
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keit, allaliſche Kupferlöfung (Fehlingſche Löfung, 
. d.) zu reduzieren. Ye nachdem in der einen 
mibgruppe des — ein oder zwei Waſſer⸗ 
atome durch Alloholradikale erſetzt find, unter: 
cheidet man primäre 9. (z. B. Met —8* in, 
CH, -NH-NH,) oder fetundäre 9. (3.3. Diäthyl⸗ 
— [C. H.)-N. XH.). Sind hingegen zwei 

aſſerſtoffatome aus beiden Amidgruppen durch 
andere (aromatiſche) Radikale erjegt, jo nennt man 
diefe Verbindungen, die viel —*— Baſen ſind, 
Hydrazoverbindungen (ſ. Hydrazobenzol). Die 
H. entſtehen durch Redultion der Nitroſamine (ſ. d.). 
Wichtiger als die H. der Fettreihe ſind diejenigen 
mit aromatiſchen Radikalen, insbeſondere das 
—— (1. d.). 

Hydrazobenzöl, eine organijhe Verbindung 
von der Konftitutionsformel C,H, -NH-NH-C,H,. 
Es ift der Repräſentant einer ganzen Klafje von 
Verbindungen, der Hybrazoverbindungen 
Verbindungen, die ih vom — (1. d.) durd) 
—— Erfegung zweier Waſſ atome in 

eiden Amidogruppen durch aromatiiche Nabilale 

ableiten. Hydrazoverbindungen mit Radikalen der 

ettreibe find unbelannt. Sie find ifomer mit 
efundären Hydrazinen (ſ. d.), die unfommetrijche 

blömmlinge des Hydrazind find; jo If 3. B. das 
Diphenylhydrazin, (C,H,),-N-NH,, ifomer mit 9. 
Die Hydrazoverbindungen find froftallifierte, in 
Waſſer ſchwer lösliche, farblofe Subftanzen, die aus 
ben gefärbten Azoverbindungen durch Reduktion mit 
Schw — an Zinkſtaub — 3.82. 
a Se + a 

Das 9. ift ein fampferartig riechender, in Blätt: 
hen vom Schmelzpunftt 131° kroftalli ierender 
Körper, der durch Orydation wieder Azobenzol 
liefert, durch ſtarle Redultionsmittel, wie Natrium: 
nn in Anilin, C,H, -NH,, zerfällt und ri 
die Wirkung ftarter Säuren eine eigentümliche, fi 
bei faft allen Hydragoverbindungen analog wieder: 
bolende Umlagerung in Benzibin (f. d.) erfährt: 
C„H,-NH-NH. = NH,-C,H, -C,H,-NH,. 

Hydrazöne, |. Phenylhydrazin. 

Hydrazönfarbitoffe, künftliche Farbſtoffe, die 
durh Einwirkung von Phenyl» oder Napbtbyl: 
—— auf letonartige Verbindungen entſtehen. 

ierher gehören Tartrazin (ſ. d.) und Iſatingelb 

.d.). [Hydragobenzol. 

Hydräzoverbi en, j. Hydrazine und 

Sydrea, griech. Sage . Hydra. 

Hydria, altgriedh. Wafjertrug mit einem Hentel 
am Rüden und zwei kleinen an den Seiten (f. Tafel: 
Vaſen J, Fig.3 u. 5). 

Sydriätrif (ardh.), |. Kaltwaflerkur. 

Hybriöt, Bewohner der Inſel Hydra (f. d.). 

Hydro ..., |. Hydor. 

Hydroa (ard.), Schwikbläächen, ſ. Hidroa. 
— (grch.), Waſſertreter, Schwimm⸗ 

er. 


droboracit, Mineral, ſ. Boronatrocalcit. 

Hydrobrömfäure,Brommaijerftofffäure, 
f. Brommajjeritoff. 

Hydrocarböngas, j. Waflergas. - 

Hydrocarbür, Bhotogen, Mineralöl over 
Shieferöl, ein zur Beleuchtung mitteld Lampen 
dienendes, farblojes oder gelblides Ol, das aus 
dem bei der trodnen Deftillation der bitumindfen 
Schiefer, der Braunloblen, des Torfs und der Bog: 
beadlobleentitebendenTeerabgeichieden wird. Seine 
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Bereitung und Anwendung verdankt es Verſuchen, 
die Selligue in Paris ſeit 1834 anitellte. Seine 
große Flüchtigleit und Zeichtentzündlichleit machte 
das früber im Handel befindliche H. in bedeutendem 
Grade feuergefäbrlid; durd feinen unangenehmen, 
den — Geruch konnte es unter Um— 
ſtänden beſchwerlich fallen. Durch ſorgfältiger aus: 
geführte Reinigung, die jest allgemein in den Fabri— 
fen vorgenommen wird, bat es diefe übeln Eigen: 
haften verloren, und das jest von den ſächſ.⸗hüring. 
Baraffinfabriten unter dem Namen Bbotogen in 
den Handel gebrachte 9. ift dem beiten Betroleum 
gleichzuſeen. Es fiedet zwiſchen 100 und 300° C. 
und hat das jpec. Gewicht O,ra5 bis O,s0s. 
Hydrocarotin, ſ. Angelitamurzel. 
Hydrocele (ardy.), der Waflerbrub, j. Hoden. 
Hydrocele chylösa, ſ. Chylocele. 
Spdrocellulofe, ein Ummwandlungsprobult der 
Gelluloje, das durch Einwirkung von mäßig ver: 
dünnter Schweielfäure auf Baummolle, Vapier 
u. dal. entjtebt und angeblich der Zufammeniegung 
C,,H,,0,, entipridt. Die H. untericheidet ſich von 
gewöhnlicher Eelluloje dadurch, daß fie gewiſſe Farb⸗ 
jtoffe, die von der Gelluloje, Baummolle u. dal. nicht 
aufgenommen werden, direft und ohne Zubilfe— 
nahme eines andern Körpers firiert. Auf Grund 
diejer Eigenſchaften bat man bie Bildung der H. in 
der Färberei der Baummollitoffe zu verwerten ge 
jucht, wobei aber große Vorſicht anzuwenden tft, da 
die Gewebe leicht dabei zerjtört werben. Bei der 
Nabrifation von WPergamentpapier werben die 
Bapierfafern oberfläblid in H. umgewandelt. 
Hpdrocephälus (arb.), Waſſerkopf, Gehirn: 
waſſerſucht (1. d.). 
. Dydrocaridaceen Hydrocharideen), mo: 
nofotylevonifbe Pflanzenfamilie aus der Orbnnung 
der Helobien (f. d.) mit gegen 40 Arten in den wär: 
mern und gemäßigten 6 egenben ber ganzen Erbe. 
Sämtliche Arten find MWafjerpflanzen und in ihrem 
Habitus, hauptſächlich in der Form ibrer Blätter, 
jehr verjhieden. Die Blüten find getrenntsgejchlec: 
tig, meiſt Hein und weiß oder rötlich aefärbt. Sie 
figen oft auf jebr langen Stielen, bamit jie bis an die 
Oberfläche des Waſſers gelangen fönnen. Zu den 
Dion, unter anderm die Waſſerpeſt (f. Elodea ca- 
nadensis), der Froſchbiß (j. Hydrocharis) jomwie die 
vielfab in Aquarien gezogene Vallisneria (f. d.). 
Hyärochäris L, Froſchbiß, Pflanzengats 
tung aus der Familie der Hydrodaridaceen (f. d.). 
Man kennt nur eine Art, H. morsus ranae L. (\. 
Tertfiaur 2 au Artitel Helobien), die in Europa und 
im mittlern Ajien verbreitet ift. Es it eine Mafjer: 
pflanze, welche ſchwimmende, freiärunde, an der 
Bafıs tief berjiörmige Blätter und fchöne weiße 
Blüten befigt. Sie findet ſich in Deutichland ziem⸗ 
lich häufig in ftebenden Gewäflern, Gräben u. dal. 
Da ſie ſich leicht kultivieren läßt, wird fie vielfach 
als Zierpflanze in Aquarien gezogen. 
Hyärochelidon, j. Seeſchwalbe. 
Hydrochinon, eine dem. Verbindung von ber 
Zufammenjeßung C,H,O,, dieald Baradiorgbenzol, 
CH, (ON),, aufzufajien tft, d. b. als ein Benzol, in 
dem zwei ın ber PBaraftellung befindliche Wajler: 
ſtoffatome (f. Aromatiſche Berbinoungen) durch Hy- 
drorvlaruppen erjegt jind. Es iſt iſomer mit dem 
PBrenzlatebin und dem Reſorcin (Ortbo: und Metas 
diorpbenzol). H. findet fi in der Natur in dem Gly⸗ 
tofid Arbutin mit Juder verbunden und wird ſynthe⸗ 
tiſch am leichteſten durch Reduktion von Ehinon (f. d.) 
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mit fchwefliger Säure gewonnen. Das H. kryſtalli⸗ 
fiert in zweierlei Formen, farblojen monotlinen 
Blättchen und beragonalen Prismen, ſchmilzt bei 
169° und fublimiert leiht. Es löft ſich in Waſſer, 
Altobol und Äther. Die wäfjerige Löſung jchmedt 
ſchwach ſüßlich. Alkalifche Loſungen bräunen ſich 
durch Oxydation an der Luft. H. wird durch Oxyda⸗ 
tionsmittel (wie Eiſenchlorid) wieder in Chinon über: 
eführt, wobei jhwarzgrünes ——— als Zwi⸗ 
—— wre Es wird ald Desinficiend 
äußerlich zu Umjchlägen bei an eine rer zu 
Waſchungen u. ſ. w., in Einzelgaben von 0,2 bis Ig 
egen fsieberzuftände benugt. Wegen feiner Eigen: 
ß at, Edelmetalle zu reduzieren, wird es als Ent: 
widler in der Photographie verwendet. Das Kilo 

reinftes H. koftet (1903) im Großbandel 10 M. 
Hydrochlörfäure, joviel wie Salzjäure (j. d.). 
ohoerus oapybära Erzl., das Waſ— 
ſerſchwein, Nagetier, ſ. Capybara und Tafel: 

Nagetiere II, Fig.5. 

Öres, ’ Waſſerwanzen. 


Hydrocdrulignön, j. Cedriret. 
Hydrocyänfäure, joviel wie Blaufäure. 
Hydrobynämif (ard.), ein Zeil der Hydro: 

medanit (f. d.), die Fehre von den Bewegungen der 

— . Hpbraulif). 

ydrodynãmiſcher Druck, nah Jal. Ber: 
noulli Benennung für jene Vermehrung oder Ver: 
minderung des bydroftatifchen Drudes, die Durch die 

Bewegung —— eintritt. Denkt man ſich als 

einfachſten Fall ein horizontales, an verſchiedenen 

ſ Stellen ungleich weites Rohr 
— * (f. beiſtehende Figur), das 
re gleihmäßig von Flüſſigkeit 
durditrömt wird, und Ke t 

man der Einfahbeit wegen von der Reibung ab, 
jo muß durd jeden Querſchnitt in derjelben Zeit 
gleichviel gi ſigkeit — ———— und daher 
muß bie Geſchwindigkeit dem Querſchnitt umges 
tebrt proportional fein. Die Geſchwindigkeit kann 
aber von 1 nad 2 nur abnehmen, wenn der Drud 
in 2 größer ift ald in 1, fie fann von 3 nad 

4 nur zunehmen, wenn der Drud in 3 größer ift 

ald in 4. Durd die Strömung entiteben alfo in 

den weitern Querſchnitten (byprodynamijche) Drud: 
zumwüchje, in den engern Querſchnitten Drudvermin: 
derungen, durch die die in der Rube beitebenven (by: 
droftatifhen) Drudverbältnifie abgeändert werben. 
Sypdroeleftrifche Bäder, j. Cleltrotberapie. 
Syd roelektriſche Elemente, Hydroeleftri: 
ſche Ketten, ſ. Galvaniſches Element. ar 
Sydroeleftrifiermaichine, ſ. Eleltriſierma⸗ 
Sydroextracteur ſgrch.frz., Ipr.-töhr), ein Ent⸗ 
wä —— — ſpeciell eine Centrifugaltrocen⸗ 
maſchine. (S. Centrifugen und Appretur.) 


ydrogen, Hydrogenium (grch.), Waſſerſtoff. 
HSydrographie (grch., d. h. Beſchreibung des 
— derjenige Teil der phyſik. Geographie oder 
—** it und im beſondern der Morphologie der 
eiten Erdrinde, welcher die Phyſik des Waflers des 
eitlandes zum Gegenftande bat und auch wohl 
vbrologie (Gemäfjerlunde, Waſſer— 
lunde) genannt wird. Die H. beſchäftigt ſich mit 
ber Beichreibung aller Landgewäſſer, der Quellen, 
lüfle und Seen, ſowie mit der Erklärung ihrer Ent: 
hung und der in ibnen zur Wirkung fommenden 
Naturkräfte. Sie zerfällt in die Limnologie oder 
Geentunde (ſ. Seen) und in die Rheologie (Pota: 
mologie) oder Flußlunde (f. Flüffe). Auch die Gla- 
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ciologie oder Gletſcherkunde (f. Gletſcher) gehört ihr 
in gemwifjem Sinne zu. Hydrographiſche Kar— 
ten jtellen Flußnetze, Waſſerſcheiden, Seetiefen und 
alle phyſik. und geolog. Eigenſchaften des fließen« 
ben und ftehenden Wajlerd der Erbe dar. Seit 
1902 beftebt in Berlin eine preuß. Qandesanftalt 
für Gewäſſerkunde, welche die Beobachtungen 
über den Abflußvorgang bei ſchiffbaren und nicht: 
ſchiffbaren Gewäſſern erg und bearbeitet, jo: 
wie die dafür maßgebenden Verhältniſſe in der 
Natur ermittelt. Auch in andern Staaten bejteben 
derartige Anftalten. 

Beſchreibung und Phyſil der Deere bildet einen 
bejondern Zweig der phyſik. Geographie, die Dceas 
nograpbie (j. d.) oder Meereskunde, welde — 
auch als Unterabteilung zur H. im weitern Sinne 

inzugerechnet wird. Die für die Nautik wichtigen 

hatſachen der Meerestunde ſammelt und ver: 
arbeitet die Naut iſche Abteilung des Reiche: 
marineamtes (ſ. Hudrographiihes Amt). — Bal. 
Hodrogr. Mitteilungen, u von dem Hydrographi⸗ 
ſchen Bureau der gr dmiralität (Berl. 1873 
— 74); Annalen der H. und maritimen Meteorole: 

ie (ebd. 1875— 90); Annales hydrographiques 
(dar. 872 fg.); Atlas der H. in Berghaus’ Phyſik. 

tlas (Gotha 1886—92). Seit 1898 erſcheint zu 
Leipzig die «Zeitjchrift der Gewäflertunde», bg. von 
Gravelius, 

HÖydrograp ide arten, |. — 

Sydrographiſches Amt des Reichsmarine— 
amtes (jeit dem Fruhjahr 1893 Nautiſche Ab» 
teilung genannt), Jnititut zur Ausbildung aller 
Zweige ber praktiſchen Nautik, die für die Marine 
in Betracht fommen. Hierzu gebört namentlich die 
Ausführung von Bermeilungsarbeiten an den deut: 
—* üften, die unter Aufſicht von Seeoffizieren 
(Bermefjungspdirigenten) durch bejonders eingerich 
tete Vermeſſungsfahrzeuge gemacht werden, und 
die kartogr. Bearbeitung der Refultate; ferner die 
Prüfung aller nautiſchen —— für die Kriegs: 
marine und bie Herausgabe der «Nachrichten für 
Seefahrer», die fih auf Veränderungen der Fahr: 
waſſer und Seezeichen beziehen. Die Zeitjchrift 
«Annalen der Hydrographie und maritimen Me: 
teorologie», die Aufjäße von allgemeinem nautiſchem 
Intereſſe bringt, wurde bis zum J. 1891 ebenjalla 
vom 9. A. berausgegeben, ift aber feitbem der 
Seemwarte in Hamburg zugeteilt worden. An gro: 
Bern Arbeiten find von dem H. A. bereitö in meh— 
rern Auflagen, erjhienen: «Handbuch der Navi: 
gation mit befonderer Berüdfichtigung von Kompaß 
und Ehronometer», «Handbuch der nautiſchen In— 
ftrumente», «Segelanweifungen für Nordjee und 
Ditiee», eBerzei nis der Leuchtfeuer und Nebel: 
fignalftationen aller Meere» (erieint jährlich), 
«Die Ergebnifje ver Gazelle-Erpedition», «Die Un. 
terjuchungen der Nordſee durch Vermeſſungsfahrzeug 
Drade» und die jährlich erſcheinenden « Gezeiten: 
tafeln» (jämtlich bei Mittler & Sohn, Berlin). 

Hydrogräphifiches Papier, eine Art Bapie 
auf welchem, indem man mit reinem Waſſer darau 
—5—— ſchwarze oder blaue Schriftzüge wie von 

inte hervorgebracht werden. Dasſelbe iſt ein ge 
wöhnlihes Schreibpapier, das mit Galläpfelabjud 
oder einer Auflöfung von Blutlaugenjalz geträntt 
und nad dem Trodnen mit höchſt fein gepulvertem 
weißlalciniertem Gifenvitriol eingerieben ift. 

Hydroidpolypen, Hydroiden, auch Qual— 
lenvolypen (Hydroidéa, Hydrozoa), eine Ord— 
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nung niederer Seetiere aus der Klaſſe der Bolypo: 
medufen (f. d.), welche meift zu Kolonien in der 
orm von Bäumchen vereinigt leben. Die Tier: 
ödcen find von einem hornigen Überzuge, dem 
erifart, umgeben und im Innern von einem lom: 
munizierenden Hohlraume durchzogen, der als ge 
meinjamer Nabrungstanal in die Einzeltiere Fr 
ortjeßt. Dieſe Polypen find fehr Hein und unter 
beiden fih von den Korallenpolypen durd ihren 
einfahern Bau, indem ihnen die Magenjceide: 
wände und das Schlundrohr mangeln. Eine weitere 
Eigentümlichkeit derjelben ift ihre häufig ungleich: 
artıge Entwidlung, infolge deren verſchieden ge: 
ftaltete Individuen mit verichiedenen Leiftungen an 
dem Stode auftreten und ſich namentlich in die Funk⸗ 
tionen der Ernährung und Fortpflanzung teilen. 
Die Nährpolypen find mit Fangarmen und Neſſel— 
organen zum Ergreifen und Bemältigen der Beute 
— wäbrend die Geſchlechtspolypen 
oder Gonoblajftidien an ihrer Leibeswand bie 
fog. Geſchlechtsgemmen oder Gonophoren 
erzeugen, die entweder im einfachften Falle unmittels 
bar die Geſchlechtsſtoffe produzieren und in das 
Wafler entleeren oder aber in ıhrer höchſten Ent: 
jeltung fih zu Meduſen (Hybroidquallen) au: 
ilden und vom Stode ſich loslöjen, um als frei: 
—— Geſchlechtsgeneration weiter zu leben. 
us den von ihnen erzeugten Eiern entwickeln ſich 
Larven, die ſich feftjeßen und durch Knoſpung wieder 
ein Hydroidpolypenbaumchen hervorbringen. Es 
findet jomit ein Generationswechſel (f. d.) ftatt. Aber 
wie e8 9. giebt, die fich ohne freie Medufen vermeb: 
ren, fo giebt e8 auch zu diefer Gruppe ihrem Baue 
na gehe Medufen (Trahymedujen), die 
io direft ohne Polypengeneration entwideln. Die 
edufen der H., welche nicht mit den Scheibenquallen 
oder Alalepben verwechſelt werden dürfen, unter: 
ſcheiden fi von diefen, abgeſehen von der meiſt ge 
ringern Größe, durch die geringere Zahl von (4—8) 
Radiärtanälen, die nit von Hautlappen bededten 
Sinnesorgane am Sceibenrande und den Beſitz 
eined mustulöien Randjaumes, des Segelö oder 
Belum an demjelben (Craspedota). Die Spjtematit 
der 9. ift dur den Generationswechſel und die 
vielen Mopdifitationen desjelben ſeht verwidelt; man 
trennt im allgemeinen die Gattungen ohne becher: 
förmige Hülle der Bolopentöpfchen von denen, die 
eine ſolche befigen. Die Quallengeneration der 
erftern ift dur Augenfleden am Schirmrande, bie 
der lektern durch Gebörbläschen ausgezeichnet. Zu 
jenen zählen außer den marinen Artenvon Stachel: 
polypen (Hydractinia) und Röbrenpolypen 
(Tubularia) auch einer der wenigen Vertreter der 
Eölenteraten im fühen Waſſer, der Süßmwafjer: 
polyp (f. d. und Zafel: Gölenteraten II, Fig. 7) 
oder Hydra und der im Bradwafler lebende 
Keulenpolyp (Cordylophora); legterer ift durch 
on Einwanderung in das jühe Waſſer (Havel: 
een, Hamburger Wafferleitung u. ſ. mw.) inter: 
ejjant geworden. Zu den Becherpolypen mit Rand: 
bläshenmedufen gehören die Sertularien 
(Fig. 5) und GCampanularien (ig. 2 eine 
Qualle und Sig. 3 eine Bolgpentolonie). Die Nab: 
rung aller 9. beitebt in winzigen Tieren und ibren 
Larven, mitroftopiihen Organismen aller Art; ihr 
Vorkommen erftredt fih über alle Meere, wo ſie 
auf Steinen, Algen, am Holzwerk der Häfen und 
Schiffe, vielfad auch an den Schalen der Mollus: 
ten und anderer Tiere feftjigen. 


Hydrojodſäure — Hydromotor 


Hydrojödfänre, Yodmaflerftofffäure, ſ. Jobs 
waſſerſtoff. 

Sydrokotarnin, ein im Opium (f. d.) enthal⸗ 
tenes Allaloid, zufammengejeßt C,,H,, NO,. 

Öypdrolögie ( grch.), foviel wie Hydrograpbie; 
auch beichränfter die Lehre vom Waſſerhaushali 

— arch.) Waſſeruhr. GForel). 

Oydrolyſe (grchi), die Spaltung chem. Verbin: 
—— leichzeitiger Aufnahme der Moleküle 
des Waſſers. Als Beijpiel jeider hydrolytiſche Zerfall 
bes Nobrzudermolekülsin Zraubenzuder und Frucht⸗ 
uder, die beide die Zufammenjegung C,H,,0, be 

en, angeführt: 


G-HAOM + H,O er 2C,H,,0,. 
Solche Spaltungen erleiven die höhern Kohlen 
bybrate, Glykofide, Eimeißlörper und viele andern 


Subftanzen durd die Einwirkung verbünnter Säus 
ren oder Allalien in der Wärme oder durch gemifle 
(hydrolytiſche) Fermente. 

Hypdrolüte ſgrch.) Ka rg Nr diein Waſſer 
auflöslien Mineralien. Die im Waſſer leicht los⸗ 
lihen Mineralien find nicht fehr zahlreich, da dieſe, 
wenn fie nad ihrer Bildung nicht bejonders vor 
dem Zutritt des Waſſers geſchützt find, — wie⸗ 
der — Es — dazu einige Sauerſtoff⸗ 
Ich (Soda, Glauberſalz, Thonerdejulfate, Eiſen⸗ 
ulfate, die natürlich vorlommenden Alaune, Bis 
triole, Salpeter) und Haloidfalze, namentlich Chlo— 
ride (Steinjalz, Sylvin, Salmial), aud menige 
Säuren (arjenige Säure, Saflolin). Andere ſpärliche 
Mineralien find ſchwer in Waifer löslich, 3.3. Gips. 

Sydromänie (grch., «Waflermwut»), Übertriebene 
Vorliebe für das Wafler, namentlich als Heilmittel. 

Hydromantie (ach.), Wahrjagung aus dem 
Waſſer, wobei im Waſſer erjheinende Bilver Dratel 
erteilten. Als wahrſagende Gewäſſer galten im Alter: 
tum die paliziſchen Quellen auf Sicilien, die zu Pa— 
tras in Achaia und das Junowaſſer zu Epidaurus. 

Hydromechänif (gri.), diejenige Wiſſenſchaft, 
die unter Anwendung der Matbematil die Ein: 
wirkung von Kräften auf tropfbare Fluſſigkeiten 
unterfudt. Sie zerfällt in zwei Hauptteile: die 
Gleichgewichtslehre der Flüſſigkeiten oder Hybro- 
ftatit e d.) und die Bewegungslehre der Flüffigleiten 
oder Hypraulif (f. d.). ek d.). 

Hydromedüfen, foviel wie Polypomeduſen 

Hydrometedre (gr&b.), die wäfjerigen Nieder: 
läge, die dur Verdichtung des In der Luft ent- 

altenen Waſſerdampfs entitehen, wie Tau, Reif, 
Raubfroft, Nebel, Wolten, Negen, Schnee, Grau: 
—* Hagel, Eisnadeln. Über ihre Zeichen |. Meteo— 
rologie. 

Sydromẽter (arh., «Waflermefler»), Inſtru⸗ 
ment zum Mefjen der Geſchwindigkeit des fließen: 
den Waflerd. (S. Geſchwindigkeitsmeſſung.) Man 
nennt H. auch Vorrichtungen zur Beitinmung des 
fpecifiiben Gewichts von Flüffigleiten, 3. B. das 
H. von Aleranvder. 

Hydrometra (grch.), die Sachwaſſerſucht ver 
Gebärmutter, ſ. Gebärmutterfrantbeiten. 

Hyäromiötra, j. Waflerläufer. 

Hydrometrie (ard.), aflermeilung (1; d.). 

Sydromotor (ard.:lat.), ein von E. Fleiſchet 
in Dresden erfundener H ig er (j.d.) 
zur Bewegung von Schiffen durch das Ausſtoßen 
von Wafjerfäulen nah dem PBrincip der Saveryſchen 
Waſſerhebemaſchinen. Der Kefiel zur Erzeugung 

| des Dampfes jteht mit aufredhten, hohlen, ſchmiede— 
eifernen Cylindern in Verbindung, die etwa 1 cbm 


Hydromyelus — Hydrophthalmus 


Rauminbalt haben und deren Zahl, 2,4, 6,8, fi 
nad der Größe der Schiffe richtet. Bon dem Fuße 
der Cylinder geben Röhren nah außenborb3, die 
Be beim Austreten aus der Schiffswand in ber 
ielrihtung in zwei Üfte nah vom und binten 
teilen. In den Eylindern befinden fi halbkugel—⸗ 
förmige ſchmiedeeiſerne Schwimmer mit drebbaren 
Stangen, die durch den Dedel der Eylinder jahren 
und mit Stuten veriehen find. Denkt man fich einen 
der Eylinder mit Waljer gefüllt und den Schwimmer 
auf jeinem höchſten Buntt, jo hat legterer die Stange, 
in deren Nuten er mit Najen eingreift, jo gebrebt, 
daß diefe das Dampfzulaßventil des Keſſels öffnet 
und der Dampf oben in den Eylinder jtrömt. Er 
treibt dann das Waſſer durd den Fuß des Eylinders 
außenbords, und zwar mit einer Geſchwindigkeit 
von 20 m pro Sekunde, und die hydrauliſche Realtion 
des Strahls erzeugt die Fortbewegung des Schiffs. 
Die durd das Sinken des Schwimmerd erzeugte 
weitere Drehung der Stange ſchließt rechtzeitig das 
Dampfzulaßventil, läßt den eingetretenen Dampf 
tondenfieren und gewährt durd ein Ventil in der 
Schiffewand dem Waſſer wieder Zutritt zu dem 
Baluum in dem geleerten Eylinder. Dadurch gebt 
der Schwimmer in die Höhe und das Spiel beginnt 
mit den übrigen Eylindern alternierend Tr neue. 
Ein auf der Kommandobrüde leiht und ficher zu 
regierender Hebelapparat jeßt den wachhabenden 
Offizier in den Stand —* irgend welchen nach der 
—2 erteilten Befeh diejelbe jofort umzukehren, 
d. b. das Waſſer an einer oder an beiden Seiten 
des Schiff vorwärts, ftatt rüdmwärtö ausftrömen 
zu laſſen und daburd das Echiff ſchnell zu drehen. 
So einfah auch die Einrihtung dieſes H. ift, hat 
er fih doch nicht mit den vorzüglichen Leiftungen 
der Propellerihraube (f. d.) mejjen tönnen, da bei 
geringer Geſchwindigleit der Koblenverbraud bes 
reits ein jehr großer ift. 
HSydromyelus (ard.), MARSROREIIRaNe: 
ſucht, eine meift . Mafferanfammlung 
im Gentraltanal des Ruckenmarks mit pathol. Er: 
ir desjelben. 
Sydroͤncus (ard.), Waſſergeſchwulſt. 
Hydronephröfe (grch.), die Waſſerſucht des 
Nierenbedens (j. Nieren). 
Hydronette (frz.), 
ſchlauch, f. Gartengeräte, 
Hydroogygengad, Gemenge von zwei Vo: 
lumen Wajleritoffgas mit einem Volumen Sauer: 
ſtoffgas. Hydroorpgengaslict, ſ. Drummonds 
Raltlibt und Anallgas. [mitrojtop (f. d.). 
Henne 2 asmifroffop, eine Art Bild: 
Sydropãth (grh.), Waſſerarzt; Hydropäthie, 
Waſſerheiltunde (j. Kaltwafjertur); hydropä— 
thiſch, auf die Waſſerheillunde bezüglich, dazu ge— 
börig. [waſſerſucht (f. d.). 
Sydropericardium (grch.), die Herzbeutel: 
Hydrophän, ein matter und an der Zunge He 
bender Dpal von —— in Sachſen, der, in 
Waſſer gelegt, ſich damit vollſaugt, ganz durch: 
iheinend wird und ein dem Edelopal äbnliches 
—— Farbenſpiel erlangt. Durch Verdunſten des 
aſſers tritt die frühere matte Undurchſichtigkeit 
wieder ein. Der Stein bie bei den alten Minera: 
logen auh Weltauge (Oculus mundi). 
Hyärophldae, ’ Meerihlangen. 
Hydrophiler Berbandftoff,Berbandmull, 
oder gewebtes Baummollzeug, dient an Stelle 
der Ebarpie zu Berbandzweden. 


flangenfprige mit Sauge 
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Hydrophiliden (Hydrophilldae), eine Gruppe 
der pentameren an mit acht: oder neungliedrigen 
Fuhlern, ovalem, fräftigem Körper. Einzelne For: 
men erreichen eine anſehnliche Größe, die meiſten 
leben im Waſſer, andere, befonders kleinere (Sphae- 
ridium), in friſchem Mift. Der befanntefte Repräſen⸗ 
tant ift der jog. KRarpfenfteher oder Kolben: 
wajjerläfer (Hydrophilus aterrimus L.; |. Tafel: 
Käfer I, ig. 16), ein ſchwarzer, 35—44 mm lan: 

er Watlerläfer, der ſchlecht ſchwimmt, fich von 
egetabilien ernäbrt, während feine fleifchige Larve 
ein kübner, von Wafjertieren lebender Räuber ift. 
Die Eier werden in einem, in eine Röhre aus: 
gezogenen, auf dem Wafler flottierenden Cocon 
abgelegt. Häufig in Mitteleuropa. 

Hydrophöbie (grch.), die Waflerfheu oder 
Hundsmwut (j. d.). R 

Hydrophön (ar), ein telephonifcher Apparat, 
durch melden zur Verteidigung von Reeden, Anker⸗ 
plägen und Dlinen die Annäherung eines Torpedo: 
boote3 oder andern feindlichen Fahrzeugen bei Nacht 
durch ein gen oder — ignal gemeldet 
werden ſoll. In einer Tiefe von 9 bis 30 m wird ein 

lodenförmiger eiferner Kaften am Meeresboden bes 
eitigt, an welchem oben eine in Schwingungen vers 
jegbare Platte angebradit ift. Kommt ein Boot auf 
etwa 800 m im Umtreije in feine Näbe, jo — 
die von der Schiffsſchraube —— Wellen 
die Platte in Schwingungen, welche eleltriſch auf 
den Apparat an der Kuſte übertragen werden. In 
—— hat man auch vom fahrenden Schiff aus 
erſuche mit einem am Bug des Schiffs ins Waſſer 
geſenkten H. gemacht. — Vgl. Banaré, Les colli- 
sions en mer (Par. 1889). 

Oydrophõr (ard., « Waflerzubringer»), eine 

—— Feuerſprihe obne Waſſerkaſten, welche ins⸗ 
eſondere für große Waſſerlieſerungen berechnet iſt 
und für Zuleitung von Waſſer an die von ver Waſſer⸗ 
ftation entfernt ftebenden und am Brandplatze thãti⸗ 
en Feuerſprißzen Verwendung findet. — Vgl. Flei⸗ 
* Der H. (Kiel 1882); Busley, Die Schiffsma⸗ 
chine (3. Aufl., ebd. 1891 fg.). 

Hydrophorien (ar&., d. b. Waflertragefefte), 
von den Griechen insbefondere in Athen und auf 
der Fa Ügina gefeierte Feite. In Athen hingen 
die H. mit dem Totentult zufammen und wurden 
zunächſt den in der Deulalionifhen Flut Umge— 
fommenen zu Ehren, aber wohl im Zujammenbang 
mit dem allgemeinen Totenfeft, wabriceinlih an 
einer Kluft begangen, in welche das Waſſer der Flut 
zulest abgefloſſen jein jollte. Auf Üigina beitand 
das Feſt in einem Wettlauf von Sünglingen, die 
mit Waſſer gefüllte Ampboren trugen, und wurde 
zu Ehren des Apollon Delpbinios gefeiert. 

Hydrophthälmus (grch.), eine entweder ange 
borene oder ſich in den eriten Lebensjahren ent: 
widelnde Vergrößerung des Augapfels. Die Krank 
beit befällt meilt beide Augen; Vererbung jpielt 
dabei eine wichtige Rolle. Das Auge ift von une 
—5— Größe, die dünne Lederhaut erſcheint 

läulich infolge Durchſchimmerns des Aderhaut— 
pigments, die Hornhaut iſt vergrößert und ſtärker 
gewölbt, meiſtens Har, feltener diffus getrübt und 
die vordere Augentammer ſtark vertieft; aud die 
Negenbogenhaut zeigt eine Fläcenvergrößerung. 
Die Spannung des Auges ift deutlich erböht. Das 
Sehvermögen gebt meijt unter Entwidlung einer 
Sebnervenertavation zu Grunde. Wenn aud die 
Natur der Krankheit noch nicht vollftändig aufgellärt 
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ift, jo fpielt jedenfalls die intraofulare Druditeige: 
rung eine Hauptrolle dabei, aus welchem Grunde 
fie aub ald Glaulom des Kindesalters be: 
jeichnet wird. Das bejte Mittel, um Erblindung 
zu verbüten, ift die Irideltomie oder Sklerotomie. 

Hydrophyllaccen, Pilanzenfamilie aus der 
Ordnung der Zubifloren (f. d.) mit gegen 150 fait 
ausihließlih nordamerit. Arten. Es jind ein: 
jährige oder ausdauernde frautartige Gewächſe 
mit meijt gelappten oder zerteilten Blättern und 
lebhaft gefärbten Blüten mit fünflappiger Blumen: 
krone, fünf Staubgefäßen und einem unteritän: 
digen Fruchttnoten mit fadenförmigem Griffel. 
Die Blüten find zu reihblübenden, einfeitäwenbi- 

en, widelartigen Blütenjtänden vereinigt. Mehrere 
rten find Zierpflangen. 

Hydrophäten, |. Stromatoporen. 

Hydröpifch (grch.), waſſerſuchtig; Hydro: 
pifie oder Hydropismus, Waflerjuct. 

Hydropneumatifche Bremſe, eine Bremie, 
bei der der Widerſtand einer Flüffigkeit (f. Hydrau⸗ 
liſche Bremien) und der von eingeſchloſſener Luft 
zum Bremjen des Rüdlaufs eines Geſchützes oder 
nur des Geſchützrohres benukt wird; zuerit bei den 
hydropneumatiſchen Moncriefjlafetten (j. Gegenge: 
mwichtölafetten) ausgebildet; die gepreßte, bei man: 
hen Arten auch verbünnte Luft wird zugleich dazu 
benust, das Geſchutz reſp. Geſchützrohr wieder vor: 
jubringen. Die neuen franz. Selbgeihnbe baben 
eine 9. B. für das Geſchützrohr (ſ. Gejhüß), deren 
Konſtruktion gebeim gehalten wird, und die im 
Dreyfus-⸗Prozeß eine Rolle gefpielt * 

HSydropueumatiſche Lafette, früher eine Art 
Berihmindungslafette (j. d.), bei der der Rüditoß 
beim Schuß dazu benußt wird, Luft zufammenzu: 
preiien. Das Ausdehnungsbeftreben der legtern 
gebt dann das geladene und gerichtete Geſchütz wie: 
der in die Schußitellung empor. Zum Zujammen: 
prejien und namentlich zur Abdichtung der Yuft 
wird eine Flüſſigkeit benugt; neuerdings wird Hy: 
dropneumatif auch für andere Lafetten, beſonders 
Schnellfeuerfeldlafetten, zur Hemmung des Rohr: 
rüdlauf3 verwendet (f. Hypropneumatijhe Bremie 
und Geihüb). 

Oydropneumothorag (arh.), Arjammlung 
von Luft und jeröfer oder eiteriger Fluſſigkeit in der 
ne (S. aud Bruſtwaſſerſucht und Pneu: 
motborar.) 

Hydärops (ard.), j. Waſſerſucht; H. anasarca, 
ſ. —— t; H. articüli chronleus, |. Gelenk— 
waſſerſucht; H. ovarli, j. Gierjtodwafjerjudt; H. 

ericardli, d: Herzbeutelwaſſerſucht; H. peritonaei, 
.Bauchwaſſerſucht; H. saccätus, j. Sadwafjerjudt; 
H. ventriculörum, j. Gehirnwaſſerſucht. 
dropfrum, Pflanzengattung, j. Zizania. 
orrhächis (gr&b.), Anjammlung von 
Gerebroipinalflüffigteit im Wirbeltanal. 

Hydrorrhoe (grch.), wälleriger Ausfluß. Hy- 
drorrhoea gravidarum, wäſſeriger Katarrh der Ge: 
bärmutter während der Schwangericaft. 

Hydrofanditein, joviel wie Kallſandſtein (ſ. d.). 

Hydrofföpie (grch.), Unterſuchung von Waſſer 
nad ſeinen Beſtandteilen; auch ſoviel wie Wafler: 
füblen (j. Siverismus); Hydroſtop, Quellenfinder. 

SHSydroſpermie (grch.), zu wäſſerige Beſchaffen— 
beit des Samens. 

Sydroſphäre (grch.), die vom Waſſer bededten 
Zeile der Erdoberfläche (f. Erde) und der Waſſer— 
dampf enthaltende Teil ver Atmoipbäre. 
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Hydroſtatit (grch.), derjenige Zeil der Hydro⸗ 
mechanik, der die Einwirkung von Kräften auf Flüffige 
keiten betrachtet, jofern legtere dabei im Juftande ver 
Ruhe ſdes Gleichgewichts) bleiben; fie erörtert alſo 
die Gejehe des Waſſerdrudes (bydroftatiihen 
Drudes) in Gefäßen und Röhren, das Verhalten 
des Waflerd gegen darin eingetaudhte Körper, das 
ſpecifiſche Gewicht der Flüjligleiten, deren Zus 
jammenbrüdbarfeit und deren Ausdehnung durch 
die Wärme. (S. Aräometer, Auftrieb, Bodenprud, 
Kommunizierende Röhren, Schwimmen.) — Bal. 
Klimpert, Lehrbuh der Statik flüffiger Körper 
(Stuttg. 1891). 

Sydroſtatiſche Preſſe, auf dem Bodendruck 
(f. d.) beruhende Extrahierungspreſſe von Neal. 

Sydroſtãtiſches Bett, |. Waſſerbett. 

Sydroſtãtiſches Paraͤdoxon, ſ. Bodendruck. 

Sydroſtãtiſche Wage, eine —* zum erperi⸗ 
mentellen Nachweis des Satzes vom Auftrieb (j. d.); 
aud das Aräometer (j. d.) heißt 9. W. 

Hyärotöa meteorica L., |. Gemwitterfliege. 

Hydrotechnif (arh.), Wafjerbaufunft. Hydro= 
tett, Waſſerbaumeiſter. 

HÖydrotheräpie (arh.), die Waflerbeiltunde, 
bejonders die Kaltwaſſerkur (f. d.). 

Hydrothiönämie (grch.), die Vergiftung des 
Blutes durh Schwefelwaſſerſtoff. 

Hydrothiönfäure, Schweielwafleritoff (j. d.). 

Hydrothörag (grch.), die Bruftwaflerjuct (.d.). 

Hydroverbindungen, in der organiſchen Eher 
mie Verbindungen, die ſich durch ſſerſtoffan⸗ 
lagerung (Reduktion) von andern waſſerſtoffärmern 
Verbindungen ableiten. Vom Benzol, C,H,, 3. B. 
laflen fi die Verbindungen Dihydrobenzol, RAr 
Tetrahydrobenzol, C,H,,, und Hexahpdrobenzol, 
C. H.„ ableiten. 

Hydrogüde, j. Hydrate. 

Hydroghl, die Atomgruppe OH, das Nabital 
des Waſſers. (S. Hybdrate.) 

Hydrorylamin, NH, -OH, ein ald bydroryliers 
tes Ammontat anzujebender chem. Körper, d. b. als 
ein Ammoniak, in dem ein Atom H durd die 
einwertige Hybrorylgruppe OH erjeßt iſt. Analog 
—— verbindet es ſich mit Säuren zu hydroxylierten 

Immoniumjalzen. Zur — des freien H. 
Flegt man ſalzſaures H. durch er 
at in metbylaltobolifher Zöfung (HCI-NH,O 

+ Na0CH, = NH,OH + NaCl + CH,OH), ent» 
fernt das Chlornatrium dur Filtration und deitil: 
liert unter vermindertem Drud zuerſt den Methyl: 
altohol im Waflerbade, dann das H. über freiem 
— ab. Das H. kryſtalliſiert in geruchloſen 
Blättchen und Nadeln, welche Glas angreifen. Es 
ſchmilzt bei 33° und fiedet bei 58° unter 22 mm 
Drud. Bei Atmoipbärendrud erbigt, * allt es 
unter Exploſion. 9. löft ſich a. in Waſſer und 
Altobol, jebr wenig in Ather; die Löjungen zerſetzen 
fih beim Erbigen unter Abgabe von Ammontat, 
indem fich das 9. teilmeije in Stidftoff, Stidorgbul, 
Ammoniat und Wafjer zerfegt. Die Salze unter: 
ſcheiden fib von denen des Ammonial3 namentlich 
durd die Fähigkeit, Fehlingſche Loſung (ſ. d.) ion 
in der Kälte zu reduzieren. Man kann auf Grund 
diefer Reaktion das H. volumetrifch dur Titrieren 
beitimmen. Das blorplatinwafjerjtoffjaure 
9. iſt in Waſſer und Alkohol leicht Lößlich (Trennung 
des 9. von Ammonial). Salzjaures 9. entitebt 
durch Nebultion von Salpeterfäure, jalpetriger 
Säure oder Stickoxyd mit Zinn und Salzfäure, ebenfo 
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durch Rebultion des ——— Am 
beſten gewinnt man dieſes Chlorwaſſerſtoffſalz durch 
Erwärmen von Knallquedhſilber mit konzentrierter 
Salzjäure. Nachdem man vom entſtandenen Qued: 
filberchlorür abfiltriert und das gelöjte Quedjilber 
durch Schwefelwaſſerſtoff entfernt hat, bampft man 
zur Trodne ein und kryſtalliſiert aus heißem Alkohol 
um. Man erhält monotline, in Wafler leicht, in 
Alkohol fchwieriger lösliche Blättchen und Prismen, 
NH, (OH)HCI. Das ſchwefelſaure H. wird tech: 
nifc erhalten, indem man durch MifchenderLöfungen 
von zwei Molekülen Natriumbifulfit undeinem Mole: 
tal Natriumnitrit zunächſt bydrorylamindi: 
ufelanıe Natrium, HO-N-(SO, ONa),, dar: 
ellt und die angefäuerte Loſung auf 100—130° er: 
wärmt. Es Kor Hs die lan des 9. und des 
Natriums, die durch Kryitallifation getrennt wer: 
den. DasbydrorplamindifulfojaurefKalium 
tommt unter dem Namen Reduzierjalz (f. d.) in den 
Handel. — Das 9. findet ald Reduftionsmittel fo: 
wie als wichtiges Reagens auf Aldehyde und Ketone 
Anwendung. Seine Berbindungen find giftig.— In 
der Medizin wird das 9. bei Hautleiden, nament: 
li bei Pſoriaſis verwandt, doc it ed wegen jeiner 
Giftigkeit nicht fehr im Gebraud. 
Sydrozimmetiäure, B-Pbenvulpropion: 
äure, eine einbaſiſche organifche Säure von der 
BIER C,H,.0, und der Konftitutiond- 
rmel C,H,-CH,-CH,- COOH, die durch Waſſer⸗ 
ge (Reduktion) von Zimmetjäure ent: 
ebt und ala Spaltungsprodult der Eimweißftoffe 
i der Fäulnis derjelben — worden iſt. 
Sie kryſtalliſiert in feinen Nadeln, die bei 47° 
ſchmelzen, bei 280° deftillieren und in heißem Waſſer 
und Altobol leicht löslich find. 
Hyärozöa, j. Hydroidpolypen. enge 
Hydrürie (grih.), übermäßiger Waſſergehalt des 
Hye, Anton, Freiherr von Hye:Öluned, öfterr. 
Staatämann, geb. 26. Mai 1807 zu Gleink (Gluned) 
in Oberöfterreich, ftudierte in Wien und wurde 1833 
ord. Brofefior der Rechtsphiloſophie und des Straf: 
rechts an der Thereftaniichen Ritteralademie, 1838 
an ber Univerfität Wien. Als gefeierter alademifcher 
Lehrer einflußreich bei der Jugend, war er ibr Wort: 
führer in den Märztagen von 1848. Im Sommer 
desjelben Jahres trat er in das Yuftigminifterium, 
dem er bis 1867 angebörte. Bon Juni bis Dez. 
1867 war er Juftigminifter im Kabinett Beuft und 
paleic Leiter des Unterrichtäminifteriums. Im 
errenbaufe, defjen Mitglied H. feit 1869 war, ftand 
er auf feiten der liberalen Partei. Als ftändiger 
Referent des Reichsgerichts, dem er feit 1869 an: 
gebörte, gab er eine «Sammlung der Ertenntniffe 
des öfterr. Neichönericht3» (9 Boe., Mien 1874—94) 
—— Der Strafcoder von 1852 iſt eine Schöpfung 
3. Durd die von ihm eingebradhte Novelle zum 
Strafgeſetzbuch vom 15. Nov. 1867 wurde in Ofter: 
teich die Rettenftrafe und die Strafe der törperlichen 
Sühtigung abgeſchafft. Erftarb8.Dez.1894 in Wien. 
Hyeres (pr. iähr), Stadt und Mimatifcher Kur: 
ort im Arrondiflement Toulon des franz. Depart. 
Bar, an den Linien Ca Pauline-Les⸗Salins⸗d'H. 
(18 km) der Mittelmeerbabn und St. Raphael-H. 
der Sübbahn, 4 km vom Meere, ampbitbeatralijch 
auf und an der 293m hoben Hügeltette Leg Mauret: 
tes gelegen, hat (1901) 9949, al® Gemeinde 17659 €. 
9. befikt ein alte® Schloß, Bibliothel und Mus 
ſeum, Denkmal Mafjillons und einen zoolog. Gar: 
Das milde und ſehr trodne Klima (Jahres: 
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temperatur 15° C.) gejtattet die Entrwidlung einer 
ge Vegetation von Drangen, Palmen, Lor: 

eer und Dliven. Haupterwerbszweig ift Garten: 
bau und Objtkultur, — Seidenraupenzucht und 
Seidenſpinnerei, Fabrilation von Olivenöl, Bar: 
fümerien fowie Ausbeutung der Alten und Neuen 
Saline (400 und 500 ha, jede mit jährlich 10000 t 
Salzgeminnung). In der Näbe (5 km) haben 1843 
go Ausgrabungen röm. Baumerte jtattgefunden. 

ie Neede von 9. (150 qkm), im D. der Halbinfel 
von Giens, dient dem franz. Mittelmeergeihmader 
zu —— Mandvern. — Bal. Denis, H., ancien et 
moderne (4. Aufl., Hyeres 1882); 6. Vidal, Les 
climats d’H. et le Sanatorium maritime (ebd. 1888). 

Hyerifche Infeln (les d'Hyeres, bie 


Stöchaden der Alten), Inſelgruppe an der Süd: 
füfte Frankreichs, im Depart. Bar, vor der Reede 
von Hyeres, umfaßt drei größere Anfeln, mebrere 


Eilande und Klippen (ſ. Karte: Mittel: und Süd: 
frankreich, beim Artifel Frankreich, Bd. u le 
du Levant oder Ile du Titan, die öftlichite, bis 
129 m hoch, ift mineralogiſch interefiant wegen des 
Vorkommens von Kryitallen, Granaten, Turmalin, 
Asbeſt, Titan, hat ein Leuchtfeuer und eine Kolonie 
von jungen Strafgefangenen. Porteros it 4 km 
arg und 2,5 km breit, bis 207m hoch. Borquer 
tolles, die weitlichite und größte, 8 km lang und 
2 km breit, bat 800 E., ſtarke a on en und 
ein Geneſungsheim. Cine vierte ift jeßt ala Halb» 
infel von Giens landfelt geworden. 
Hpetogräphifche Karte, foviel wie Regen: 
karte (f. unter anderm die Regenkarte der Erde, 
beim Artikel Basendims) , 
OSyetomẽter (grch.), Apparat zur —— 
der Menge der atmoſphäriſchen Niederſchläge, ind» 
bejondere des on ſ. Regenmeſſer. 
Hygiäma, |. Nährpräparate (Bd. 17). 
Hpgiea, grieh. Göttin, f. Hygieia. — 9. ift 
aud der Name des 10. Planetoiden. 
Hygieia (Hygiea), die grieh. Göttin der Ges 
ſundheit, wurde von den Griechen gewöhnlich mit 
ihrem Bater Asklepios ein 


men verehrt. In Eingelltatuen ER 
ericheint fie ala ſchlanke, vollbe- I N 
lleivete Jungfrau, gewöhnlich — 


mit einer Schale in der Hand, 
aus der ſie die Schlange des 
Asklepios füttert. (S. bei— 
ſtehende Abbildung.) 

— ———— — die⸗ 
jenige Wiſſenſchaft, die alle die 
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orgänge in der Umgebung des 
Menſchen, melde die körper: 174 
lien Funktionen beeinträchti- Y; 

en und baburd die Leiftungs: AND 
gen berabjeßen, au erjor: ISA 
hen, fomwie wirkſame Vorbeu: \\ 





ungsmaßnahmen gegen dieje —*89 
— — Er er: ! UN 
gründen bat, alfo die Berhütung 8* 
der —3 BERN no Ur 
trend bei den alten Hulturvöltern I. 
De — 
—— beſtanden, die erkennen laſſen, daß die 
offentliche Geſundheitspflege im Altertum bereits 
* entwickelt war, kamen im Mittelalter, als man 
yſtematiſch darauf ausging, den Körper zu kaſteien 
und das Fleiſch zu töten, die guten Einrichtungen 
allmäbhlih in Verfall. Erft nachdem das Studium 
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der Naturwiſſenſchaften und Medizin wieder auf: 
lebte, famen wieder andere Anfıchten und wurden 
Verſuche gemadt, die verfchiedenen Gefahren, die 
das Leben beeinträchtigen, zu betämpfen. Zunächſt 
war man bei den Maßnahmen allein auf Empirie 
angewiefen, erſt Bettentofer ſchuf durch Ausbildung 
ber erperimentellen 9. eine wiſſenſchaftliche Baſis 
für die Beitrebungen der praftifchen Geſundheits— 
pen Man hat der H. vorgeworfen, fie fei nur 

r Woblbabende bejtimmt und verteure das Leben; 
allein dadurd daß fie lehrt, wie 3. B. die Heizung 
und Beleuchtung beihaffen fein muß, damit mit 
—— wenig Koſten ein möglichſt proher Nutz⸗ 
effelt erzielt witd, wie Nahrungsmittel zuſammen⸗ 
geſtellt und zubereitet werden müſſen, damit ſie 
vom Körper möglichſt vollſtändig ausgenugt wer: 
den, indem fie durch Verminderung der Arantbeits: 
tage das Volkleiftungsfäbiger macht, 60 t die 9. fo 
viele Vorteile und bewahrt vor fo vielen Ausgaben, 
daß eine jadgemäße Gefundbeitöpflege das Leben 
fogar billiger geftaltet. Die praltiſchen Erfolge der 
H. wurden von Malthus, Spencer u. a. angegriffen. 
Eriterer jab in einer Verminderung der Sterblidh: 
keit eine große Gefahr für die lommenden Geſchlech— 
ter; da die rg N der Unterhaltungsmittel 
mit dem Zuwachſe der Bevölkerung nicht leihen 
Schritt halten könne, fo, meinte er, würden die kom⸗ 
menden Gefchlecter ihren Bedarf an Lebensmitteln 
nicht mehr deden können. Spencer befürchtete, es 
werde dadurch, daß der Kampf ums Daſein erleich: 
tert werde, die Bevölterung allmäblich weniger 
leiftungefäbig werden. Indeſſen ift der Zeitpuntt, 
an dem der Nabhrungsbedarf nicht zu deden wäre, 
noc meit entfernt, außerdem ift e8 wahrſcheinlich, 
dab die Wiſſenſchaft allmäblib viele bisber zur 
Nahrung nicht verwendbare Stoffe zu geeigneten 
Nahrungsmitteln machen wird. Dem Einwande 
Spencers ift entgegenzubalten, daß die bugieinifchen 
Maßnahmen niht nur den Schwächlingen zu gute 
tommen, und dab befonders dur die Propbylare 
der Infeltionstrankheiten die Morbipität gerade der 
kräftigen Arbeiter günftig beeinflußt und fomit die 
Ermwerbsfäbigteit gefteigert wird. 

Es ift ver erperimentellen H. die Berechtigung 
abgeſprochen worden, ald gefonderte eg rg 
Disciplin aufzutreten, weil die ragen, die fie be: 
handelt, außerordentlich mannigfaltig find und fie 
auf jebr verſchiedene Gebiete übergreift. Allein dieſes 
ibergreifen auf Gebiete verwandter wiſſenſchaft⸗ 
liher Disciplinen ift fein willkürliches; außerdem 
ift die Frageftellung eine ganz befondere, und end: 
Ih giebt es aud viele Methoden, die der 9. faſt 
allein zutommen, 3. B. die ftatiftifch »epidemiologi: 
ſchen Beobachtungen, die balteriologiſchen Forſchun⸗ 

en u.a. Würde die H. nicht als geſonderie wiſſen⸗ 
chaftliche Disciplin behandelt, fo müßten die be: 
treffenden Fragen von den verſchiedenſten Willen: 
Koaften, der Botanik, Zoologie, Ebemie, Geologie, 
eteorologie, Baukunſt u. a. bearbeitet werden. 
Hierunter müßte die 9. leiden, da dann die einbeit: 
liben Geſichtspunkte feblten. Die zu behandelnden 
Fragen find auch viel zu fpeciell, als daß fie neben» 
ei erörtert werben könnten. Für die Loſung hygiei⸗ 
nijher ragen ift am geeignetiten ein Arzt, der 
mit den einzelnen Unterſuchungsmethoden vertraut 
und bis zu einem gewiſſen Grade in die Chemie, 
Meteorologie, Geologie u. ſ. m. eingeweibt ift. In— 
rn find aud in den legten Jabrzebnten an 
aſt allen Univerfitäten für die H. als bejonderer 
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wiſſenſchaftlicher Disciplin Lehrjtüble und For 
&hungsinftitute errichtet worden. (S. Hygieiniſche 
nftitute.) Seitdem find mit raftlofem Fleiße die 
einzelnen Kapitel der Geſundheitspflege bearbeitet 
und die einzelnen Fragen erperimentell in Angriff 
enommen worden, und es giebt zur Zeit faum ein 
ebiet, welches mit der Gefunpheitsflege in Zu: 
fammenbang jtebt, auf dem durch dieſe Arbeiten nicht 
eine Klärung der Anfichten erzielt worden wäre, 
Sp ie ragenerZeintwälierberforgung 
(f. Wafjerverjorgung) erfolgreich bearbeitet worden. 
olange die Unterfuhung und Beurteilung des 
Irintwaflers in den Händen der Ehemiter war, 
wurde das Hauptgewicht auf die chem. Analyſe ge 
legt. Es wurden Grenzzablen feitgeitellt für den 
Gehalt an organiſchen Subftanzen, Ebloriden, Ni: 
traten und Nitriten, die nicht überjchritten wer: 
den durften, wenn das Waſſer zu Trintzmeden zu: 
elafien werben follte. Da nun befonders in Groß: 
Rädten das Grundwaſſer nicht den Forderungen ber 
Ebemiter entiprab, nahm man feine * t zum 
Oberflächenwaſſer, deſſen chem. Analyje niedrige 
Werte ergiebt. Man bat ſich aber davon überzeugen 
müflen, daß dieſer Griff nicht glüdlih war. Die 
Temperatur des Oberflächenwaſſers ift ſehr beträcht: 
lichen Schwankungen ausgeſetzt, andererſeits ift 
Oberflähenmaffer, bejonders P ußmajfer, nie völlig 
infeltionsfider; auch die forgjamite Filtration ver: 
mag es nicht zu bindern, daß gelegentlich Krank⸗ 
beitäfeime in bie ee tommen, wofür eine 
nicht geringe Anzahl ſchwerer Typhus- und aud 
Choleraepidemien ein berebted Zeugnis ablegen. 
Infolgedejien ift zur Grundwaſſerverſorgung zurüd:» 
getehrt worden, zumal erfannt wurde, daß ein über 
den aufgeitellten Grenzwert binausgebender Gehalt 
an organifher Subftanz, Chloriden oder Nitraten 
nicht ohne weiteres beventlich ift, und daß bei der 
Beurteilung einer Wafjerverforgung das Haupt: 
gewicht auf die Anlage zu legen jei. Neben einem 
guten Trintwailer ift für die Aſſanierung der Städte 
eine geeignete Entfernung und Verwertung der 
Abfallitoffe das Wichtigſte. Wenn auch der Bo: 
den die ibm überantmworteten organiſchen Stoffe 
verarbeiten und unſchädlich machen kann, fo ift doch 
bierzu Zeit erforderlih; wird dem Boden zuviel zur 
emutet, jo verihmußt er. Ob, um dieſes zu ver: 
üten, Abfuhrſyſteme oder Schwemmtanalifation 
das geeignetite ift, darüber find heftige Febden aus: 
gefhten worden; heute ift man allgemein ber 
nfiht, daß, mo es die geolog. Verbältnine einer 
Stadt erlauben, eine aut angelegte Ranalifation, 
mittelö der die Abfallftofie ichnell, bevor fie ſich zer: 
eben können, aus dem Bereiche der Stadt wegge: 
brt werden, am ebeiten geeignet ift, ven Baugrund 
rein zu erhalten. (S. Städtereinigung.) Biel Arbeit 
ift darauf verwandt worden, geeignete Methoden 
der Abmwäjferreinigung zu ſchafſen, um aud 
da, mo im Anſchluß an die Schwemmtlanalifation 
die Einribtung von Riefelfeldern nicht angängie 
ift, durch phyſil., dem. oder biologiihe Verfah— 
ren die Abwäſſer unſchädlich zu maden; indeſſen 
iſt dieſes Problem biöber En nicht völlia befrie: 
digend gelöit. (S. Waflerreinigung.) Weſentlich 
geldimert worden iſt die Lehre von der Ernäb: 
rung (f.d.) und die Rahrungsmittelhygieine. 
Das Nabrungsbedürfnis, die ng be verichie: 
denen Näbritoffe, des Eiweißes, der Koblebydrate, 
des Fettes iſt durch erafte Verſuche feſtgelegt wor⸗ 
den. Der Verfälſchung, dem Verderben und der 
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Ronfervierung (f. d. und Ronjervierungsmittel) der 
Nahrungsmittel iſt beſondere Aufmerkjamteit zus 
ewandt worden. Die Frage der fünjtlihen Auf: 
ütterung (f. d.) der Kinder und der Mild: 
fterilifation (f. d.) ift vielfach bebandelt worden 
und wird noch bearbeitet. Das Gebiet der Klei— 
dungsbpgieine (ſ. Kleidung), auf dem vielfach 
ganz myſtiſche Vorftellungen über die Wirkung der 
rundjtoffe (Wolle, Baummolle, Leinen u. |. m.) 
herrſchten, an denen zum teil auch jetzt noch feitge: 
balten wird, ift mittels eralter Methoden erforſcht 
und dabei gefunden worden, daß das Grundmaterial 
der Kleidung nur von geringem en, vielmehr 
die Mebart das ausſchlaggebende iſt. Die Woh— 
nungsbpgieine (f. Wohnung) hat fi einmal 
befaßt mit den ragen der Benttlation, Beheizung 
und Beleubtung, andererjeits ift die Yufmertlam 
teit gelenkt worden auf die Beſchaffung geeigneter 
Wohnungen, da erfannt wurde, daß die Wohnungs: 
not der Verbreitung der Voltstrantbeiten weſentlich 
Vorſchub leiftet. Es find daher Bebauungspläne 
für die Städte aufgeitellt und befonders auf die 
Schaffung von Arbeitermwobnungen (f.d.) das Augen: 
mer? gerichtet worden. Weſentliche Verbeſſerungen 
find auf dem Gebiete der Gefängnishygieine 
(j. d.) und der Schulbvgieine (ij. d.) 
worden. Für die Wohlfahrtseinrichtungen und Ge 
feggebungen baben die Arbeiten auf dem Gebiete 
der Gewerbehygieine die Grundlage geſchaffen. 
Die Fabrik: und Gewerbebygieine muß für einen die 
Geſundheit möglichſt wenig ſchädigenden Betrieb 
ſorgen. Sa fommen bei dem Gewerbebetrieb 
chem. Schädlichleiten vor: —* Blei, Quedfilber, 
Arfenit, Kupfer, Phosphor, irre pirable und giftige 
Gaje u. ſ. w. (©. Gewerbetrantbeiten und Gas: 
inbalationstrantheiten.) Hier find als Vorlehrungs⸗ 
mittel Bentilation, ftrenge Diät, Iſolierung des 
Arbeiterd, Ehmämme vor Mund und Nafe in An: 
wendung. Anvererjeit giebt es Schäblichleiten, die 
bei mandem Kunſt- und Gemerbebetrieb auf die 
Gefundbeit mebaniih einwirken und deshalb be 
fondere Schuß: und Vorſichtsmaßregeln rg re 
(S. Staubinbalationstrantbeiten.) Die liber: 
wachung dieſes Teild der öffentlichen 9. ift in den 
meiften Aulturftaaten dur die Einrichtung der 
Fabrik: und Gemwerbeinfpettoren (f. Fabrikinſpektor) 
—— Beſonders hervorſtechend aber ſind die 
iſtungen in der Belämpfung der Infeltions— 
frantbeiten —9 infolge des ſchnellen Auf: 
ſchwunges der Bakteriologie. Es find die Erreger 
einer großen Zahl von Bollätrantheiten nicht nur 
aufgefunden worden, fondern dad Studium der 
Lebensbedingungen und der Verbreitungsmweiie dies 
fer bat viele epidemiologiihe Fragen geflärt und 
auch wirffame Mittel zur Belämpfung der Seuchen 
an die Hand gegeben. Mehr und mebr ift ertannt 
worden, daß der kranke Menſch mit feinen Aus: 
heidungen für die Verbreitung des — 
offes faſt allein in Frage dommt. Infolgedeſſen 
iſt man von den früher üblichen ſtrengen Abiper: 
rungsfoftemen, die nie zuverläſſig durchgeführt wer: 
den konnten und eine ſchwere Schädiaung für Han: 
del und Industrie mit ſich bradıten, abgegangen. 
Neuerbingd werden lediglich die wirklich Kranken 
tjoliert und die, die mit ihnen in Berührung geltom: 
men find, entiprecend der Inkubationszeit der be: 
trefienden Kranlheit beobachtet. Fur die Vernich— 
—9* der ausgeſchiedenen Krantheitserreger find 
wirlfame Desinfektionsmethoden ausgear- 
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beitet worden, die es Iricgeitio zn: das 
Eigentum zu ſchonen. (S. Desinfeltion.) Es ifl 
auch gelungen für mehrere Krantheiten wirkſame 
Schugimpfungen (f. d, Impfung und Immuni— 
tät) aufzufinden, ja für einige jogar ſpecifiſche Heil: 
fera zu gewinnen. 

Mas infolge der wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
als richtig erfannt worden ilt, dient dann zur Richt: 
ſchnur für die öffentlihe Gefundbheit3:(Sani- 
tätö«) Pflege, die diejenigen Bedingungen im 
Leben der Gemeinſchaft berzuftellen bat, welche die 
Geſundheit überhaupt einerjeit3 vor den ihr aus 
dem Verkehr des Gejamtlebens erwachſenden Ge: 
fahren jbhüßen, andererjeit3 die Entwidlung einer 

rößern — Kraft in der Bevölterung fördern 
Önnen. ie Wahrnehmung der Intereſſen und 
Aufgaben der öffentlihen H. liegt einmal in den 
Händen der Behörden, ald Organen der Berwal- 
tung, zunächſt in denjenigen der Geſundheits⸗ oder 
Sanitätsbeamten; andererſeits wird das öffentliche 
Geſundheitsweſen dadurd erfolgreich gefördert, daß 
fih noch größere Kreife der Bevölterung felbft der 
Sache annehmen und mit Rat und That den gemein: 
efährlihen Zuftänden entgegentreten. Schon 
Brit mebrern Jahrzehnten gebt in diejer Beziehung 
das — Volt andern als nachahmungswertes 
Beiſpiel voran. In neuerer Zeit begann auch in 
Deutſchland eine Bewegung in gleichem Sinne. 
Obgleich man nun für die praktiſche Pflege des offent⸗ 
lihen Geſundheitsweſens die Beteiligung größerer 
Bevölterungstreife fördern muß, fo wird doch die 
Wiſſenſchaft der öffentlihen H. immerhin als ein 
Zeil der wiſſenſchaftlichen Heilkunde zu betrachten 
—* Denn ſchon die Erörterung über die Entſtehung, 
irtung und Vorbeugung der Krantheitsurfaden, 
welche die Aufgabe der medizinifhen Ätiologie 
ift und auf deren Ergebniflen die öffentliche H. fußt, 
tennzeichnet legtere als Teil der Medizin. Auch iſt die 
medizinifheStatiftit,mitderen Hilfe man ſolche 
Erorterungen im großen anftellt, zugleich Vorbe— 
dingung und Kontrolle für das praktiſche Sanitäts⸗ 
weſen. Dagegen wird ſich immer in der Praxis der 
öffentlihen H. mehrfach die Beihilfe der Technik, 
wie der Chemie, Baulunft u. f. w., nötig maden. 
Diefer Gejihtspuntt fam insbejondere auf der 1876 
nu rüjjel veranftalteten internationalen Ausgitel: 
ung und Zufammentunft (Kongreß) für H.,in einem 
noch böberm Grade wuf der Hygieineaugftel: 
(ung zu Berlin (1883) ſowie in den Verbandlun: 
e des alljährlich zufammentretenden Deutſchen 
ereins fürdöffentlihe Gejundbeitspflege 
zur Geltung. 

Den Anfang einer felbftändigen Drganifation des 
öffentlihen Geſundheitsweſens bezeichnet die Ein: 
fübrung der amtlich beitellten Ortsärzte, die man 
auch Bonfic nennt. Dann wurde in Deutfhland 
die Verwaltung der H. mit Bi des 18. Jahrh. 
einem eigenen, aus wijlenfchaftlich gebildeten Ärzten 
zufammengejesten Körper, dem Collegium medi- 
cum oder Collegium sanitatis, übergeben. ‘m 
19. Jahrh. nahm diefen Organismus das Mini: 
fterialigitem in ſich auf, wobei die Kollegien die 
Stellung ald beratende und Oberaufficht führende 
Organe des Minijteriums des Innern erbielten. 
Durch Berufung von Fachmännern für die höchſten 
Stellen wurden gleichzeitig die Anforderungen der 
Wiſſenſchaft Pr Erft in neuer Zeit geitattete 
man dem Heilperjonal in einigen Staaten Deutich: 
lands (Sachſen, Braunfhweig, Bayern und Baden) 
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eine mitberatende Beteiligung. In Preußen ift 
dem Minijterium der geifllichen, Unterrichts und 
Medizinalangelegenbeiten eine awiſſenſchaftliche De 
putation für dad Medizinalwejen» nad der Inſtruk⸗ 
tion von 1817 und eine «technische Deputation für 
pharmaceutiſche Angelegenbeiten» als jachverftän: 
diger Beirat ee Seite gegeben (entſprechend in 
Bayern der Dbermedizinalausihuß, in Sachſen das 
Sandesmedizinaltollegium), während als Mittel: 
bebörden unter dem Überpräfidenten jeder Provinz 
Medizinaltollegien, bei jever Regierung Medizinal: 
räte fungieren; die Örtliche Verwaltung des Sani: 
tätsweſens ift dem Landrate zugeordnet in Kreis: 
mebizinalbeamten: Kreisarzt, Kreiswundarzt, Kreis: 
tierarzt. Auch find neuerdings die gewählten Urzte— 
fammern befugt, im Intereſſe der öffentlichen 9. 
Vorftellungen und Anträge an die Staatsbehörden 
—— Von Reichswegen wurde als oberſte 
chverſtändigeninſtanz, {oe insbejondere zur 
Vorbereitung der geiekgeberiihen Arbeiten das 
«Raiferlibe Gefundheitsamt» 1876 errichtet (ſ. Ges 
fundbeit3amt) und dem Reichdamt des Innern uns 
terftellt. Beim Geſundheitsamt ift 1901 ein Reichs⸗ 
gefundbeitärat (f. d.) eröffnet worden, deſſen Aufgabe 
vor allem darin beſteht, die wiſſenſchaftlichen Er— 
rungenicaften der Praxis anzupafien. In neuerer 
Zeit wurden auchvon vielen Stadtgemeinden Deutjch: 
lands ya ri Geſundheitslommiſſionen) 
errichtet mit der Aufgabe, den Behörden Maßregeln 
zu bygieinijchen — vorzuſchlagen. Ein 
Hygieinemuſeum beſteht ſeit 1886 in Berlin. 

n Oſterreich wurde erſt 1870 ein Geſetz über die 
Drganifation des Sanitätsweſens erlafien, das die 
Dberaufficht der Staatäverwaltung über das letztere 
und den Wirkungäfreis der Gemeinden im Gejund- 
heitsweſen genau regelt; landesfürftl. Bezirksärzte 
—— den Bezirlshauptleuten als ſtaatliche Sanitäts: 

eamte beigegeben; bei jeder polit. Landesbehörde 
ift ein Medizinalkollegium als beratendes und begut: 
achtendes Organ für die Sanitätsangelegenbeiten 
eingejest, und beim Minifterium des Innern funt: 
tioniert ein Obermebizinaltollegium ſowie außerdem 
ein Arzt ald Sanitätöreferent. — In Italien eri- 
ftieren nad Geiles von 1865 ein Oberjanitätärat 
unter dem Minijterium des Innern, in jeder Bro: 
vinz ein Sanitätsrat, in jedem reife ein folder 
und in den Gemeinden Sanitätstommilfionen. 
Dieje —— ſchließt ſich in vieler Beziehung 
der in Frankreich an, wo ein Comité consultatif 
d’hygiene publique aus Urzten, Technikern und 
Beamten dem Minifterium beratend ohne alle Ini— 
tiative beiftehbt, während ald Mittelbehörden in 
den Departements Conseils et comites d’hygiöne 
publique auf Verlangen der PBräfetten Gutachten 
abgeben und jede Gemeinde das Recht hat, eine 
Commission des logements insalubres einzurichten, 
waö freilich noch wenig geicheben ift. Über die H. in 
England j. Health Acts. — In den Bereinig: 
ten Staaten von Amerila giebt es feine ge 
meinjame Organijation des Geſundheitsweſens; 
vielmehr ift es jedem Staate überlafien, fich eine 
Bi zu ſchaffen. So verjab ſich denn erjt 1866 

euyorl mit einer Bejundbeitsalte. 

Die Fürjorge für die Geſundheit des Einzelnen ift 
an fi nicht Aufgabe des Staates; diefer hat jedoch 
die Aufgabe, für das VBorbandenjein des erforder: 
lihen wijienichaftlih vorgebilveten Ärzteperionals 
fomie für die erforderlichen Heilanitalten zu forgen. 
Zum Behufe der ärztliben Ausbildung beiteben 
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bejondere Staatsanftalten, die mediz. Fakultäten 
an den Univerfitäten, zur een einer ges 
nügenden Borbildung find Staatsprüfungen eins 
gerichtet (j. Arzt). Bon der erfolgreichen Ablegung 
diejer Staatsprüfungen iſt jedoch die Ausübung der 
Heilkunde nicht abhängig; dieje ift an fich frei, nur 
diejenigen Perſonen, melde fih als ürzte (Wund⸗ 
ärzte, Augenärzte, Geburtäbelfer, Zahnärzte und 
Tierärzte) oder mit nleihbedeutenden Titeln bezeich⸗ 
nen oder jeitens des Staates oder einer Gemeinde 
als ſolche anerkannt oder mit amtlihen Funktionen 
betraut werben jollen, müflen jene Prüfungen ab» 
gelegt haben. Für die unbemittelten Kranken wer: 
den feitend der Gemeinden bejondere Armenärzte 
beitellt, während den arbeitenden Klaſſen feit dem 
Erlaß des Krantenverfiherungsgejehes vom 15. Juni 
1883 im Erfrantungsfalle zahlreiche Rafjenärzte zur 
Verfügung ſtehen. Ferner jorgt der Staat im ns 
tereile der öffentlichen H. für materielle Heilmittel, 
indem er Apotbelen und Apotbeter mit Rechten 
und Privilegien verſieht, aber auch nur an jolde 
Apotheler Konzeſſion erteilt, welche die vorſchrifts⸗ 
mäßige Prüfung beftanden haben. Eine aejegliche 
Arzneitare, ein Berzeichnid und Vorſchriften über 
Bereitungsweife der zu baltenden Arzneien (d. h. 
eine Pharmalopde), Beitimmungen über Einrichtung 
der Apotbele und regelmäßige Yifitationen verbüten 
in Deutichland jene Ausichreitungen des Apotheler⸗ 
gemwerbes, welche in England und Amerila nicht ges 
ringe Nachteile für das Publilum mit ſich bringen. 
1872 wurde eine allgemeine Bharmalopde im Deut: 
chen Reiche gefeklich eingeführt, die von der 3. Auss 
abe an als «Arzneibuh für das Deutihe Reich» 
4. Ausg., Berl. 1900) erihien. Die Ausbildung 
von Krantenwärtern und Heildienern trat mit 
Bejeitigung des alten Bader: und Ebirurgengemwer: 
bes in ein neues Stabium. Das Hebammen: 
weſen ift in Deutjchland weit befler ald in andern 
Staaten geordnet, indem bei uns überall eigene 
Hebammenſchulen errichtet find und die Negierung 
nad den Beitimmungen der neuen Gewerbeorbnung 
für die Ausübung der Hebammentunft eine bejon- 
dere, dur das Ablegen einer Prüfung öffentlich 
anertannte Bildung fordert, au die Hebammen 
an die Vorſchriften einer Inſtruktion bindet. Für 
Heilanjtalten forgen Staat und Gemeinden 
durch Einrichtung allgemeiner Kreiö: und Stadt⸗ 
frantenbäujer (j. — und jpecieller Ans 
ftalten für beftimmte Übel (Irren-, Blinden, Sie 
chen⸗, ortbopäd. und Taubjtummenanitalten), dann 
aber auch durch Anlegen und Unterbalten von öffent» 
(ihen Badeanitalten und Gejunbbrunnen. Endlich 
bedürfen Privatkranten:, «Entbindungs: und »rrens 
a befonderer jtaatliher Konzeſſion. 
ußerdem jchükt der Staat die Geſundheit des 
Einzelnen im Intereſſe der Geſamtheit durch die 
ftaatögejeglihen Vorichriiten, die obligatorische 
mebdiz. SicherungSmaßregeln allgemein für alle 
Untertbänen vorjchreiben, fo vie gejeklihen Bor: 
chriften über das Impfweſen (ſ. Impfung). Ferner 
iſt in Deutichland durch das Reihsjeuchengejeb vom 
30. Juni 1900 und verſchiedene Erläfje in den ein 
—* Bundesſtaaten bei gewiſſen Krankheiten eine 
nzeigepflicht vorgeſchrieben, die den Zwed verfolgt, 
durch die Möglichkeit ſofortigen Einſchreitens eine 
weitere Verbreitung der Krankheit zu verhindern. 
* Schuß gegen anſteckende Krankheiten ſteht 
erner dem Staate das Recht zu, Abſperrungsma 
regeln jeder Art zu verhängen, fei es in beſtimmten 
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Häufern oder a, ei es durch vollitändige 
Zufhließung der Örenze. Auch fann er behufs Ver: 
richtung der Anftedungsteime gewiſſe Desinfeltions⸗ 
maßregeln vorſchreiben oder durch jeine eigenen Or⸗ 
gane zur Durchführung bringen. Der 9. im See 
derlehr dienen bie 38: Quarantäneanftalten der 
Staaten für Schiffe, Waren, Menichen. (S. Quaran⸗ 
täne.) Bei der Bedeutung von Quarantänemaß: 
nahmen, die durch Beſchränkung des Verkehrs viel: 
fa ſchwere wirtſchaftliche Schadigungen verurfacen, 
ſtrebt man nach internationaler Regelung. Eine ſolche 
wurde die Cholera bereits angebahnt auf den 
Kongreſſen in Paris 1851, Konitantinopel 1866, 
Mien 1874, Bajrngton 1881, Rom 1885, Venedi 
1892, und 15. April 1893 wurde auf dem KRonareh 
in Dresden die Belämpfung der Cholera mittels 
einbeitliher Maßregeln beſchloſſen. Die Staaten 
baben ſich verpflichtet zu fjofortiger gegenjeitiger 
Mitteilung bei Entſtehung von Eholeraberden, ferner 
die Art und dad Maß der liberwahung von Ber: 
fonen und Waren bei Choleragefabr geregelt, ins: 
bejondere aud die Behandlung verjeuchter oder ver: 
dächtiger Schiffe. Für Belämpfung der Peft find 
analoge Schritte getban worden. 

Bejondere gejepliche oder polizeiliche Vorſchriften 
ergingen in vielen Staaten zum Schuße der Heinen 
Kinder, die gegen Entgelt in fremde Pflege gegeben 
jind, der fog. Zieh: oder Koftfinver. 

In umfaſſender Weife hat das Deutiche Reich 
im Gefes vom 14. Mai 1879 geſetzgeberiſche Für: 
jorge auf dem Gebiete der H. getroffen durch Vor: 
ſchriften gegen gefunpheit3gefäbrlihe Nahrungs: 
oder Genußmittel, das Geſeß bat zugleich eine ein: 
—— ontrolle über die in Verkehr gebrachten 

dahrungs- und Genußmittel durch die un ge⸗ 
ſchaffen, welche Kontrolle ſich auch auf Belleivungs: 
gegenftänbe, Eh: und Trintgeibirre, Spielwaren, 

apeten ridtet. (©. ar Korn ganig a 2 Um «den 
raſch wechſelnden Praftiten der Verfälihungstunft 
(f. Berfälfhungen) mit der erforderlichen Schnellig: 
teit begegnen zu lönnen», ift dem Kaiſer überdies 
ein höch ſt umfafjendes Verordnungsrecht eingeräumt 
worden. Für die erforderlihen techniichen Unter: 
fuhungen en vielfach öffentliche Anftalten, an 
welche die auf Grund des Gejeges verbängten Geld: 

Fr ee Eine foftematische ſtrenge Kontrolle des 
Fleiſchhandels erfolgt in den öffentlihen Schlacht: 
bäujern, welche in allen größern und auch zahlreichen | 
Heinern Städten Deutichlands ald Gemeindeanftal: 
ıen mit Benukungszwang errichtet find. (S. Fleiſch— 
beichau, Schlahtbans, chlachtzwang.) 

Umfangreich find die geſetzlichen — — 
auf dem Gebiete der Gewerbehygieine. Die in 
Deutſchland gültige Gewerbeordnung vom 21. Juni 
1869 wurde abgeändert und ergänzt durch die No: 
velle vom 17. Juni 1878 und durd die Geſehe vom 
1. Juli 1883 und 1. Juni 1891. Hiernad ift für 
Errichtung von Anlagen, die für die Nachbarn erheb: 
liche Nachteile, Gefahren oder Beläftigungen berbei- 

bren tönnen, die Genehmigung der zuftändigen 

ebörden erforderlich; ferner find zum Schube der 
Arbeiter, befonders jugendlicher und weiblicher Ar: 
beiter, Beftimmungen erlajien und Auffihtsbeamte 
(Gewerberäte, Fabrilinſpeltoren, |. d.) — für Preu— 
ben ſeit 1875 — ernannt worden, für die eine Dienit: 
anweiſung unter dem 24. Mat 1879, abgeändert 
durch Erlaß vom 23. März 1892, ausgegeben worden | 
it. Ihren Abſchluß fanden in Deuiſchland die auf 
das Wohl der arbeitenden Klaſſen gerichteten Map: | 

Brodhaus’ Konverfations-Lerikon., 14. Muf. R. U. IX. 
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nahmen in dem Krantentafien-, Unfallverfiberungs: 
und Alterd- und N meint rt ae 

Hinfichtlich des Beerdigungsweſens beiteben reichs⸗ 
rechtliche Vorfchriften infoweit, ald jever Todesfall 
—* ig u angemeldet werden muß. 

ie Borjchriften über Leichenjchau (f. d.), Minimal: 
und Marimalzeit bis zur Beerdigung (f. Beſtattung 
der Toten), Begräbnisftätten u. ſ. w. find von ben 
Ginzelftaaten zu erlaflen; fie find ſehr verichieden 
und teilweife ungenügend. In Bayern, Sadjen, 
Baden, Heſſen beitebt obligatorische Leichenſchau, in 
Preußen dagegen nicht. Beiondere Vorſchriften find 
in allen Staaten vorhanden für die an anftedenden 
Krankheiten Verftorbenen. In Sachſen müfjen die 
Gemeinden Feihenbäufer bei den Kirchhöfen errid: 
ten. Scauftellung von Leichen ift in Preußen ver: 
boten. Beförderung einer Leiche von einem an einen 
andern Ort kann regelmäßig nur auf Grund eines 
polizeiliben Leichenpaſſes erfolgen; en mer: 
den Neitens ber Karen lg orderungen 
binfichtlich der Verpadung und Begleitung geitellt 
(f. Zeihentransport). Über Entfernung von Begräb: 
nisftätten von bewohnten Orten, Größe und Tiefe 
der Gräber, Belegungsturnus gelten bejondere orts— 
polizeilihe Vorſchriften. 

Bezüglich des Abdedereimeiend befteben allent: 
balben beſondere Vorſchriften zum Schutze der 
menschlichen Gejundbeit (f. Nas). 

Unter der umfangreichen Litteratur über öffent- 
liche H. find von neuern Werten zu nennen: pasden. 
beim, Handbuch der Sanitätspolizei (3 Bde., Berl. 
1858—64; 2. Aufl., 2 Bde., 1868—70); Sander, 
Die engl. a ae (Eiberf. 1869); 
Geigel, Hirt und Merkel, Handbuch ver öffentlichen 
Geſundheitspflege und der Gewerbekrankheiten 
(2. Aufl., Lpz. 1875); Ofterlen, Handbuch der H., 
der privaten und öffentlichen (3. Aufl., Tüb. 1876); 
Eulenberg, Handbub der Gemwerbebugieine (Berl. 
1876); Uffelmann, Handbuch ber privaten und df: 
Pe 9. des Kindes (Lpz. 1881); derf., Hands» 

uch des öffentlihen Geſundheitsweſens (2 Boe., 
ebd. 1881—82); deri., Handbud der H. (Wien 
1889); Stein, Die innere Verwaltung (1. Haupt: 
gebiet, 2. Tl: Das öffentlihe Geſundheitsweſen 
in Deutihland, England, Frankreich und andern 
Ländern, 2. Aufl., Stuttg. 1882); von Betten: 
fofer und von Ziemfjen, Handbuch der H. und ber 
Gewerbelrantbeiten (3 Tle., zum Teil in 3. Aufl., 
Lpz. 1882 fg.); Eulenberg, Handbud der öffent: 
lihen Gejundbeitspflege (2. Aufl., ebd. 1885); Hirt, 
Spitem der Gejunpbeitöpflege (4. Aufl., Bresl 
1889); Flügge, Grundriß der 9. (5. Aufl., Lpz. 1902); 
deri., Hygieiniſche Unterſuchungsmethoden (ebd. 
1881); Dammer, Handmwörterbud der öffentlichen 
und privaten Geſundheitspflege (Stuttg. 1890—91); 
Kotelmann, Gefundbeitspflege im Mittelalter 
(Hamb. 1890) ; Ruff, Illuſtriertes Gefunpdbeitsleriton 
(5. Aufl., Straßb. 1893); Handbuch ver H. ba. von 
Weyl(10Bpe.,Jena1893— 1901; Ergänzungsbde. 1 
u.2,ebd.1901 und 1903) ; Wernich und Wehmer, Lehr: 
buch des öffentlihen Geſundheitsweſens (Stuttg. 
1894); Albrecht, Handbuch der praftiihen Gewerbe: 
bugieine (Berl. 1894— 96); Gelundbeitsbüchlein, 
bearbeitet im kaiſerl. Gejundbeitsamt (ebd. 1894; 
8. Aufl. 1899); Karlinſtyo, fiber die gefchichtlid:e 
Entwidlung der internationalen Gejundheitspflege 
(Mien 1895); Haufer, Die gelamte 9. in 30 Bor: 
trägen (Berl. 1895); 'Bfeifter, Verwaltungshygieine 
(ebd. 1805); Biltor, Das Geiundbeitäwejen in Preu⸗ 

30 


466 


ben (2 Boe., ebd. 1895— 98); Erwin von . 
Hygieini nüjces Zafbenbud (8. Aufl., ebd. 1902); 
nagel, Kalender für Gefundbeitätecniter ( tung 
und ®p;. 1897); Gärtner, Leitfaden der 9. (3. Aufl., 
Berl. ng ‚ Handbu —— (ebd. 1899); 
—— ik H. (7. Wien 1903); 
nn, Die Methoden a vraftifihenS. (2. ig 
Fr esb. 1900); Brausnig, OrundzügederH. (6. Au 
Münd. 1902); Artitel efundbeitspfle * im «Hand: 
wörterbuch der Staatswiſſenſchaften⸗ Bb.4 (2. Aufl., 
Jena 1900) ; Rapmund, Das öffentliche Geſundheiis⸗ 
— Allgemeiner — 3. 1901); Moore, 
ln erh (2. Lond. u: Hime, 
Practi ide to the ublie health acts (2. Aufl, 
ebd. 1901); * Gottftein, eſchichte der 9. Dt. ahrh. 
(Berl. 1902); eine Encyllopadie der H. geben Pfeiffer 
und Proslauer (£pz. 1902 fg.) heraus. Außer den 
get tipriften für Staatsarzneilunde von J. H. Kopp, 
dDente, Wildberg, Schneider, Casper deichäftigen 
ſich mit ð entliher®. bieAnnalesd’hygiönepublique 
et demedecine legale (Paris, jeit 1829), die Viertel: 
jehririft für gerichtlihe Medi — und öffentliches 
saure (bg. von Eulenberg, feit 1896 von 
Schmidtmann und Straßmann, l. 1852 f N 
die Deutſche — für öffentliche 
undbeitspflege (bg. von Adides, Buchner u. 2 
raunſchw 8 * Beröffentlihungen deö 
Emil Deutihen Geſundheitsamtes (Berl. 1877 
fa.), Gentralblatt für allgemeine Gejundbeitöpflege 
g. von Lent u. a., Bonn 1882 fg.), Archiv für d. 
egrünbet von Bettentofer, Münd. 1883 fe.), 1 
chrift für H. (bg. von Koch und Flügge, Lpz. 1886 
ortſchritte der öffentlihen Gejundheitspflege % 
von Hanauer, Frankf. a. M. 1892—96), Geſundheit 
.von Hübner, Halle, zuerſt a pe 1875 fg.), 
eianbbeitSingenieu (bg. von Anklam, Münd, 
1878 
Hugieinifche Juſtitute, Anftalten zum Unter: 
richt in ber Hygieine und zu deren Pflege, bie in der 
neuern Zeit (meift in Verbindung mit einer Hoch⸗ 
chule) an zahlreihen Orten Deutichlands und bes 
uslandes begründet wurden. 8* H. J. be⸗ 
—* ſich in Berlin, wo mit dem Inſtitut ein groß: 
* —*— in Verbindung 
ünden, er reslau, Halle a, S. u. 
5 Wien, Budapeit, Klaufenburg u. |. w. Dieſe An- 
— dienen in erſter Linie dem Unterricht und der 
Forſchung. Aber en zur praltiſchen Betbätigung 
der Gefundhbeitäpflege wurden 9. J. errichtet. Sie 
dienen als Pflegeitätten teils für das ‚gejamte Gebiet 
der öffentlichen Oyaieine, teild nur gem In weige 
derſelben, namentlich der Prophylare der Infeltions⸗ 
kranlkheiten, wie bie neuen — von Paſteur, 
das Dyglein! be Inftitut in Hamburg u. a. m. 
Sygieinifhe Rormallampe, ' Betroleum: 
lampen. Hygieine (f. d.), — 
Begins » Oygienifch, andere Schreibung für 
— der Heilige, Biſchof von Rom, un: 
geit ähr 136—140. Unter ihm traten die Gnoftiter 
don (j. Marcion) und Balentinus in Rom auf. 
Gedachtnistag: 11. Januar. 
Hyginus, Gajus Julius, röm. Grammatifer im 
** des Auguſtus, Schüler des Alerander 
olyhiſtor und Freund des Dvid, war ein reis 
geilene des Kaiſers, ber ihn hoch Ichägte und zum 
teber der Palatiniſchen Bibliotbel ernannte. Er 
ſchrieb unter anderm vielleicht über ital. Städte, be: 
rühmte Männer der röm. Geſchichte, fammelte und 
tommentierteallerleizuräm. Dichternu. f.w. Seinen 


Hygieiniſche Imftitute — Hygroffopicität 


Namen tragen er: KRompilationen. Die eine führte 
den Gejamttitel «Genealogiae», wurde aber vom 
eriten Herausgeber « Fabulae» benannt, weil ver 
zweite größere Teil die Erzählung aried. Mothen 
aus griech. Quellen enthält und deswegen bejonders 
wertvoll ift. Die zweite Schrift, in Altern Ausgaben 
«Poeticon astronomicon», in den Handidriften 
«De astronomia» betitelt, ift ein Werl über Stern: 
agen, die Elemente der — und der 
ternbilder, — nach ne rbüdhern 
(Eratofthenes u. ſ. w.). Erſt chuft benugte man 
bis tief ind Mittelalter Er old Schulbuch; fie ift 
in jehr verftümmelter Form auf uns gelommen. 
Dad legtere Wert wurde im Mittelalter viel gelejen 
und ift etwas befier erhalten. Beide Werte wurden 
in den «Mythographi latini» von Munder (2 Bde., 
Amſterd. 1681), in den «Auctores mythogr. lat. » 
von van Staveren (2 Bde., Leid. 1742) und in den 
«Lat. Myth — en» von Bunte (Heft 1, Brem. 
1852), die «Fab » von demjelben (2p3. 1857), 
mit fritifch berichtigtem Zert von M. Schmidt (Jena 
1872), und die«Astronomica» von Bunte (Lpj. 1875) 


berauägegeben. [tigleits..., feudt. 
—— An gr nah, feucht), ui 
ro jel nung für ein In 
— ar die ge) 1. eit (j. oe Ibjttbätig, 


——— oder in beſtimmten Zeiträumen auf: 
ſchreibt. Man kann hierzu alle beim Artitel Therme: 
graph erwähnten Methoden anwenden; ed muß dann 
nur, wie beim Biychrometer (f.d.), außer dem trod« 
nen Thermometer noch ein dauernd befeuchtetes rer 
—— werden. Se —— iſt dies, > pbotogr. 
egiftrierung oder Markierung durd S onden an⸗ 
fan u wird. Aud das Haarbygrometer (ſ. d.) 
ann zur Regiftrierung eingerichtet werben, indem 
er Zeiger mit einem Schreibitift verjeben wird, 
ne man allerdings ein Bündel Haare anwenden 
muß. Endlich bat man aud verſucht, Abjorptions: 
bygrometer (j. d.) ald H. zu verwenden. 

Hygrolögie (grch.), Lehre von der Feuchtigkeit, 
bejonders der Luft. 

Hygröm (ardh.), —— der Sehnen⸗ 
ſcheiden und der Schleimbeutel. 

Hygrometer (gen) oder Notiometer, zu 
ftrumente, die zur Beftimmung der Luftfeuchtigleit 
dienen, wie das Abjorptionshygrometer, das Haar: 
bogrometer, bad Konden — ygrometer und das 


Voromeler (f. dieſe Artilel). Ein ſelbſtregiſtrie⸗ 
rendes H. heißt et (io) 
HÖygrometerblumen, etterblumen. 


Hygromsötrie (ar.), Die Lehre von der Beſtim⸗ 
mung des Feuctigleitögehalts der Luft (j. Luft: 
feuchtigteit); die dazu dienenden Inſtrumente find 
die Hogrometer (j. d.). 

Hygrofföp (grch., d. i. Feuchtigleitsanzeiger), 
Bezeihnung für nitrumente, die durch den bloßen 
Augenjdein einen Schluß au = Ser größere oder ger 
ringere Luftfeuchtigkeit zu machen geftatten. Sie 
ruben, wie einige Hygrometer (f. d.), auf der Hygro- 
flopicität or — orper oder gewiſſer Salze, wie 
bie Wetterblumen (j. d.). 

Hug roffopicität, "ie Eigenihaft der Stoffe, 
durch —E dampffoͤrmiges Waſſer an 
ihrer Öberfl berfläche oder in ihrem Innern zu verdich⸗ 
ten. Dieje Eigenſchaft fommt in befonders 
Grade vielen organischen Gebilven, Haaren 
Seide, Pflanzenteilen, Stärlemebl zu. Died. biefer 
Körper it jo groß, daß fie ſich vlg troden nur in 
einer künftlih ausgetrodneten Atmojphäre aufbe 


* 
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—— laſſen. Sobald fie im kunſtlich getrockneten 
Zuſtande der gewöhnlichen Luft ——— werden, 
nehmen ſie, ohne irgendwie feucht zu erſcheinen, in 
turzeſter Friſt aus derſelben jo viel Waſſer auf, daß 
* ihr Gewicht um 10—20 Proz. vermehren. Die 
enge der jo abjorbierten Feuchtigkeit ift verfchieden 
nah dem augenblidlihen Waſſergehalt der Atmo- 
pbäre, derart, daß fich die betreffenden Körper be: 
ändig mit dem Waſſergehalt der Atmoiphäre ins 
Gleichgewicht jegen. So geben fie an relativ trodne 
Luft Wafler ab und nehmen aus feucdhterer Wafler 
auf; hiermit ift eine Raum: und Gewidhtsänderung 
verbunden, was bei den Öygrometern (j. d.) benupt 
wird. Die Verftimmung der Streidinftrumente wäh: 
rend des Konzerts ift ebenfalld auf ein Feuchtwer: 
den der bygrojtopiihen Darmfaiten zurüdzuführen. 
Mande em. Stofje (Salze) find fo ftarl hygroſto⸗ 
piſch, daß fie eine Waflerdampfmenge aufnehmen, 
die zu ihrer Auflöfung hinreicht ; ſolche Stoffe nennt 
man zerfließlich, wie z. ——— rue 
calcium, Chlormagnefium u.a. Auch Flüffigleiten, 
wie z. B. Altobol und Schwefeljäure, find bagroito” 
piſch. (S. aud Erjiccator.) Die Kenntnis der Menge 
der in einer Subjtanz enthaltenen Feuchtigkeit tft 
für viele Zwede von hoher Bedeutung, jo 3. B. im 
Handel mit Gejpinftfajern, deren Feuchtigleitsgehalt 
durch Konditionierung (f. b.) feſtgeſetzt wird. 

Oygroſtopiſch (grch.), die Feuchtigleit der Luft 
anziebend (j. Hygrojlopicität). 

Oykſos (d. i. Hirtentönige), in der altägypt. Ge: 
ſchichte die afiat. Eroberer, die in den Zeiten des 
Verfalls, die der Blütezeit des mittlern Reichs folg: 
ten, Unterägppten eroberten. Ihre Könige gehören 
nach Manetho der 15. bis 17. Dynaftie an. Die 
Stammeszugebörigleit der H. ift nicht erwiefen. 
Mabrjcheinlih waren es femit. Beduinen, die in 
großen Scharen in der Agyhpten benachbarten znle 
nomabdifierten und die Schwäche des ägypt. Reich 
benußten, um fi des fruchtbaren Nilthals zu bes 
mächtigen. Über den Einfall der H. erzählt Manetho 
(bei lei, Contra Apionem, 1,75 fg.), * unter 
der Regierung des Königs Timaios die Gottheit 
gezürnt habe und unerwartet von Dften ber Leute 
unanfebnliher Herkunft gegen Ugypten gezogen 
feien, ſich ohne Mühe des Landes mit Gewalt be: 
mädhtigt, die Herricher befiegt, die Städte verbrannt 
und die Tempel ern bätten. Ihr erfter König 
Salitid habe in Memphis refidiert, von wo aus er 
im obern und untern Yande Steuern erhob und in 
die geeigneten Pläte Garnifonen legte. Bor allem 

abe er das öftl. Delta befeftigt und bier auch die 
Hauptſtadt Auaris, öftlih vom bubaftitiihen Nil: 
arme, im fethroitiihen Gau, angelegt. Seine Nach— 
olger waren Bnon, Apachnas, Apophis, Annas, 
if. Radıtem die ö. eiwa 511 Jahre über Klopp: 
ten geherrſcht, hätten ſich die Fürften der Thebais 
und des übrigen Agyptens gegen die fremden er 
oben, fie in einem langwierigen Kriege aus dem 
nde vertrieben und auf die Gegend von Auaris 
beichräntt. Endlich ſei aud diefes nad langer Be: 
lagerung gefallen und die H. nad Syrien abgezogen. 
Diefen Beriht Manethos ge, und berichtigen 
die ägypt. Dentmäler. Bor allem ift die Regie 
rungödauer der H. zu berichtigen, die wohl auf 
nicht mehr ald 200 Jahre (1800—1600 v. Ebr.) an: 
zufegen ıft. Auch war den H. nicht das ganze Nil: 
tbal unterworfen; vielmehr werben ji in Dber: 
ägypten die Nachlommen der einheimiſchen Königs: 


geichledhter behauptet haben. Die H. haben fi im 
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Delta und der Gegend von Memphis feitgefekt und 
fi bier bald die Eivilifation der Unterjochten an: 
eeignet. Ihre Könige führen zum Zeil ſogar ägppt. 

amen und tragen die Titulatur der aan. 
Auch von einer Zerftörung der Tempel haben fie 
ſich mohl fern gehalten; nur verehrten fie an erfter 
Stelle nit die * Nationalgötter RE und 
Horus, fondern deren Widerfaher Set oder Sutech 
f. Typbon), unter dem wohl der femit. Baal zu ver: 
eben ift. Der Befreiungslampf wurde den Monu⸗ 
menten zufolge von dem tbeban. König Rafelnen 
Zaa begonnen und unter deilen zweitem Nachfolger 
Amofis, dem erften König der Dynaftie, mit der 
Eroberung von Auarid zu Ende geführt. — Bon 
Dentmälern der 9. ift nur wenig erhalten. Ob 
einige in Tanis und im Fajum gefundene Statuen 


und Spbinre ihnen zuzumeifen find, ift fraglich, 
wahrſcheinlich gebört eine in Bubaftis ndene 
Königsftatue einem H. Kulturgeſchichtlich wichtig 


ift, daß die Einführung des Pferdes in Ülgypten 
auf die 9. **8 t. — Die H. haben vielfach das 
zu der Bibelforfcher erregt, die entweder in 
ibnen die Pharaonen erblidten, zu deren Zeit die 
sraeliten in das Land Goſen einwanderten, oder 
te wohl gar felbft israel. Urſprungs fein laffen. 
eide Annahmen find hiſtoriſch nicht zu halten. 

Hyla, ver Laubfroſch. H.arborda L., der europ. 
Laubfroſch; H. Peronü, Perons Laubfroic (f. s 
fröfhe und Jun Fröſcheund Kröten ll, Fig.4, 
und I, ig 1, beim Artikel Froſchlurche). 

Sylacomylus, Ilacomilus, gräcifierter 
Name des deutichen Kosmograpben Martin Walpe 
müller, durch welchen der Erbteil Amerila (f. d., Name) 
feinen Namen erbielt. 

Hylaedaotylidae, eine $amilie der —* 
lurche (: d.), ausgezeichnet durch frötenartigen 
famtbabitus, ohne Ohrdruſen, aber mit vollſtändi⸗ 
gem Gehörapparat. Die Arten bewohnen das ſüdl. 
und tropijche Afrika, Südafien und Auftralien. Die 
belanntefte Gattung, Hylaedactjlus, Laubfroſch⸗ 

ingler, bat an den Vorderfüßen ſehr verbreiterte 
ebenenden, die Schwimmbäute find rubimentär, 
ähne fehlen im Pilugicharbein, die Männchen 
baben einen Kebljad. Die Gattung hat Arten in 
Süddina, auf den —— und Madagaskar. 
ge rer eine Familie der Froſchlurche 
(f.d.), welche in wenigen (10) Arten die Baummipfel 
der Gebirgswälder des tropiihen Suüdamerilas be- 
wohnen. Die H. haben keine Ohrdrüſen, teine 
Schmwimmbäute, quer verbreiterte Jehenenden und 
einen vollitändig entwidelten Gebörapparat, Die 
Männden bejigen einen Kebljad. Die Arten 
der einzigen Gattung Baumfrojc (Dendrobates 
Wagl., Hylaplesia Cünth.) find teilweife ſehr bunt 
(i J Dendrobates fantasticus Wagl., Hylaplesia 
Bose; |. Tafel: Froſche und Kröten J, 
Fig. 4). 

Hylad, Sohn des Theiodamas, Liebling des 
Heralles, den er auf dem Argonautenzuge beglei: 
tete. Als er an der Bropontis ans Land geitiegen 
war, um Waſſer zu | öpfen, jooen ibn die Najaden 
in ibre Fluten hinab. Webllagend ſuchte Heralles 
den Geltebten überall; unterdeö aber jekte das 
Schiff ar die Reije fort und ließ jenen zurüd. — 
Val. Türf, De Hyla (Bresl. 1895). 

Hylastes, j. Baitläfer; H. cuniculäris, f. 

Hyle (grch.), |. Materie. [Fictenbaitläfer. 

Hylesinus, Gattung ber Baitläjer (j. d.) mit 
5 deutichen, den Laubbäumen ſchädlich werdenden 
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Arten. Die belanntefte Art g der Eſchenbaſt— 
täfer (H. fraxini Fabr.; ſ. Tafel: Schädliche 
orftinjelten I, Fig. 8, a und b, beim Artitel 
oritinfelten), ſchwarz mit braunſchwarzen, braun: 
eihuppten, gelbbehaarten Flügelveden. 
lidae, vie — (1. d.). , 
Bylios, Sohn de3 Heralled und der Deianeira, 
Gemahl der Jole, wurde mit feinen Geſchwiſtern 
nad Heralles’ Tode durch Euryſtheus' Feindſchaft 
überall vertrieben, bis er endlich in Athen bei The 
eus oder defjen Sohne Demophon Aufnahme fand. 
ls Euryſtheus die Vertreibung des 9. aus Atben 
mit Bafengemalt zu erzwingen ſucht, opfert ſich 
Malaria, Heralles’ Tele. für ihre Geſchwiſter, 
Euryſtheus wird zurüdgeichlagen und von H. getötet. 
Später wird H. von dem DPorierfürften Aigimios 
in Tbefjalien adoptiert, und das Königtum der 
Dorier geht anihn über. Auf das Gebot des Del: 
phiſchen Orakels, die Eroberung des Reichs des 
Euryſtheus erjt nach der «dritten Frucht» zu ver: 
ſuchen, dringt er nad drei Jahren in den Peloponnes 
ein, wird aber von Atreus, dem Nachfolger des Eury⸗ 
itbeus, geihlagen und fällt im Sneitampfe mit 
Echemos, dem Konige von Tegea. Erſt dem «dritten 
Geichlecht» nach ihm gelang die Eroberung des Pelo⸗ 
ponnes. (S. Heralliden.) 
Hylobätes, j. Yangarmafien. H. —— 
92. 


j. Tafel: Affen der Alten Welt IL, 

Hylobier (grch.), Waldbewohner. 

Hylobius pinsti Fabr., |. Rüfjeltäfer. H. 
abietis L., j. Tafel: Shäpdliche Forjtinfelten], 
dig. 43—c, beim Artitel Forſtinſelten. 

‚ Dylotheiften ger). diejenigen Philoſophen, 
die Gott und die Materie (Hyle) für eins halten. 

Hylotöma rosae L., die Rojenblattweipe, ſ. 
Blattweipen. 

Sylozoidmus (vom ard. hyle, Stoff, Materie, 
und zöon, Lebendiges), in der Philoſophie die Mei: 
nung, daß die Materie an und für fi, und jo auch 

‚ belebt und befeelt ſei. Dieje 


pe materielle Din 
enihen von Haus aus jehr 


einung ift dem 
natürli und findet fich bei allen Naturvölfern. 
Auch bei den Griehen begann die Philoſophie mit 
dem H. In der modernen Philoſophie ift die An: 
ſchauung, daß die Materie nicht eine bloß raum: 
ausfüllende Maſſe, jondern die Erſcheinung eines 
eiftigen, nicht durch Naum und Zeit bedingten In: 
Balıs ſei, am entſchiedenſten von Schopenhauer aus: 
geiprochen worden. 

Symans (jpr. beim-), Henri, belg. Kunftfchrift: 
fteller, geb. 8. Aug. 1836 zu Antwerpen, beſuchte 
die Runftafademie in Brüfjel, wurde an der königl. 
Bibliothek daſelbſt Konfervator des Rupferftihtabi. 
nettö, 1879 Profeſſor der Aſthetil an der Akademie 
der jhönen Künfte in Antwerpen, 1836 am Institut 
superieur der ſchönen Kunſte, 1905 Direktor der 
königl. Bibliotbet in Brüfjel. Er veröffentlichte 
namentlih: «Compositions decoratives et allögo- 
riques des maitres de toutes les &coles» (2 Bde., 
Lüttich und Par.1870—85),«Lagravuredans l’&cole 
de Rubens» (Brüjl. 1879), «Le realisme; son in- 
fluence sur la peinture contemporaine»(ebd. 1884), 
«P.-P. Rubens, sa vie et son @uvre» (mit D. Berg: 
grün, 9. Comyns Carr u. |. w., ebd. 1886), «Bru- 
xelles à travers les Ages» (Bd. 3 des von feinem 
Bruder Louis H. benonnenen Wertes, 1889), «Lucas 
Vorsterman. Catalogue raisonn& de son @uvre» 
(Brüfi. 1893), «L’art en Belgique» (ebd. 1901), 
«Brügge und Mpern» und «Gent und Tournai» (Bd. 
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7 und 14 von «Berühmte Kunftitätten», Lpz. 1901 u. 
1902); au überjekte er Karel van Manders «L,e 
livre des peintres» (2 Bde. Bar. 1884—55). 
Hymand (jpr. beim-), Louis, belg. Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Publizist, Bruder des vorigen, geb. 
3. Mai 1829 zu Rotterdam, wandte ſich der Journa= 
liftit und polit.= hiftor. Studien zu. Bon 1857—59 
war 5. Redacteur der «Etoile beige», 1859—70 
Mitglied der Kammer. Er ftarb 22. Mai 1884 zu 
Bruſſel. Seine bedeutendften geſchichtlichen Schrif⸗ 
ten find: «Histoire populaire de la Belgique » 
(Brüfl. 1860), «Histoire populaire du rögne de 
Leopold I®"» (ebd. 1864), «Histoire politique et 
parlementaire de la Belgique»(ebd.1869), «Histoire 
arlementaire de la Belgique de 1831 & 1881» 
5 Tie., 1878—80), «Bruxelles & travers les Ages» 
(Brafl. 1883). Unter feinen Romanen, Novellen 
und Skizzen find hervorzuheben: «La familie 
Buvard» (2 Tle., Brüff. 1858), «Hirta» (ebd. 1875), 
«Six nouvelles» (ebd. 1882; deutih von Alara 
Mohr), «Lettres moscovites» (ebd. 1857), «Types 
et silhouettes» (ebd. 1877). Als Dichter madte 
9. fih einen Namen beſonders durd die polit. 
Lieder «La Belgique depuis 1830» (Brüfi. 1855), 
«Leopold I*"» (ebd. 1856). , 
Hymen oder Hymenaiod (grd.), urfprünglich 
der Hochzeitsgeſang (f. Hymenäus); dann der Hoch⸗ 
zeitögott jelbjt. Auch wird erzählt, H. fei ein fhöner, 
aber armer atheniſcher oder argivifher Jüngling 
eweſen, der eine Jungfrau aus vornehmer Familie 
tebte. Al3 er ihr einft in Mädchenkleidung zum 
Demeterfefte nach Eleuſis gefolgt war, entfübrten 
ihn nebft den dort verfammelten Jungfrauen See- 
räuber, welche H. tötete, als fie J einer Inſel 
einſchliefen. Hierauf kehrte er nach Athen zurüd und 
verſprach, die Geraubten zurüdzubringen, wenn 
man ihm die Geliebte gäbe. Dies —5— und von 
nun an gedachte man ſeiner in allen Brautgeſängen. 
Wirklicher Kultus des H. iſt jedoch nur für Argos 
nachweisbar. Dargeſtellt wird er als zarter Jung⸗ 
ling von faſt weiblicher Schönheit mit Brautjadel 
und Kranz in der Hand, befonders auf Sarkophag⸗ 
reliefd. — Vgl. Schmidt, De Hymenaeo et Talasio 
(Differtation, Kiel 1886). [ihlehtsorgane. 
Symen (ard.), dad Jungfernhäutchen, j. Ges 
enaea L., Seuihredenbaum, Pflan— 
kemaaktung aus der Familie der Leguminojen (f. d.), 
bteilung der Gäjalpiniaceen, mit nur etwa acht 
tropifchsamerif. Arten, große Bäume mit lederartis 
en Blättern, die aus je zwei Fiederblättchen be— 
teben. Die Blüten find antebntich und weiß, fteben 
dicht zu endſtandigen Sträußen geordnet. Die Fruchte 
find längliche, didleverartige oder bei e Hülfen, 
mit nur wenigen Samen mit feſter er ie 
Arten find wegen ihres Harzreihtums inbuftriell 
wichtig, liefern einen großen Teil der füdamerit. 
Kopale zur Darftellung von Laden und Firniſſen. 
Die befannteite Art ift der weſtind. Lo kuſt baum 
(H. courbaril L.). Bon ihm wird auch das ſchön 
braunrote, jehr harte Holz in den Handel gebracht 
und als Gourbarilbolz, Bois de Courbaril, 
zur Heritellung feiner Möbel verwendet. 
Hymenäus (grb. Hymenaios oder Hymen), 
bei den Griechen der Hochzeitsgeſang, den die Be— 
gleiter der Braut fangen, wenn dieſe aus dem väter: 
lichen Hauſe in das des Bräutigams geführt wurde. 
(S. auch Hymen und Epithalamium.) 
Hymenium, diejenige Schicht an den Frucht⸗ 
förpern der Pilze, auf der die Sporen gebildet wer⸗ 
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ben. Sowohl bei den Ascomyceten (f. d.) als aud 
bei den Bafıdiompceten (f. d.) wird der Ausdrud 
9. gebraucht, bei den eritern für die Schichten, in 
denen fih die Schläuche (asci) oder die Conidien: 
lager bilden, bei den legtern {ir diejenigen Schich⸗ 
ten, in denen die Bafidien jteben. 
Symenomycẽeten, Hautpilze, diejenigen 
Bilze aus der Gruppe der Bafidiomyceten (f. d.), bei 
denen das Hymenium (f. d.) an der Außenjeite der 
chtlorper liegt und aus kurzen feulenförmigen 
fidien befteht, die an ihrem Scheitel je vier Spo: 
ren auf pfriemenförmigen kurzen Üftchen, den Ste: 
rigmen, bilden. Die Fruchtlörper felbft beiteben 
aus einem dichten, nicht gallertigen Hyphengeflecht 
und find ihrer Form _ außerorbentlidy verſchie⸗ 
denartig gejtaltet, auch die Sage des Hymeniums 
iſt bei den einzelnen Unterabteilungen eine ſehr 
mannigfaltige. Zu den H. gebören die meiiten 
derjenigen Pilze, welche man im gewöhnlichen 
Leben als Schwämme bezeichnet und die durch ihren 
butförmigen, verſchieden gefärbten Fruchtlörper 
&arakterijiert find. Nach der Ausbildung des Hy: 
meniums unterſcheidet man mebrere Unterabtei: 
den 1) Agaricini (j. Tafel: Bilzel. Ehbare 
Bi At, dig. 1-7; IL. Giftige Pilze, Fig. 1-6; 
IV, Sig. 4); bei diejen befteht das Hymenium aus 
ftrablenförmigen, blatt» oder leiftenartigen Qamel: 
len, die der Unterjeite des Fruchtlorpers angemad: 
fen find. 2) Polyporei (aal I, $ig. 8—10: II, 
Sig. Tu. 8; IV, a 5); bier bildet das Hymenium 
eine von zahlreichen cylindriſchen oder prismatifchen 
Kanälen durchzogene Maſſe, die ebenfalld auf der 
nad unten gelebrten Seite des Fruchtkörpers auf: 
fikt. 8) Hydnei (f. Taf. I, Sig. 11u. 12); das Hyme— 
nıum bildet bier jtadyel: oder zahnartige Vorjprünge 
auf der Unterjeite oder beiteht aus Röhren oder 
ten, die jedoch nicht miteinander verwadjien find, 
4) Clavariei (j. Taf. I, Fig. 13); das Hymenium 
überzieht den Fruchtlorper auf feiner ganzen Ober: 
fläche und bildet eine gleidhförmige glatte Haut, der 
öruchtlörper ift meiſt veräjtelt oder feulenförmig. 
Symenophhyllaccen, Hautfarne, Familie 
aus der Gruppe der Farne (ſ. d.) mit gegen 300 
zumeift tropiihen Arten. Es jind fehr zarte moos— 
äbnlide Farnkräuter nfit eigentümlichen‘ über deu 
Nand des Blattes binausragenden Fruchthäufchen 
“sori; ſ. Tafel: Gefäßkryptogamen, fie. 2a), 
die von einem gewöhnlich becherförmigen Schleter 
umgeben find. Die 
ftändigen, ſchief oder horizontal verlaufenden Ring 


(j. Farne) und fpringen der Länge nah auf. Die’ 


Vlätter bejteben meift nuraus einer einzigen Schicht 
parenchymatiſcher Zellen und befiken feine Spalt: 
Öffnungen. In Deutichland findet ſich von den H.nur 
eine einzige Art aus der Gattung Hymenophyllum, 
nämlid Hymenophylium tunbridgense Sm. (j. Ta: 
jel: Öefäßtenpiogamen, ig. 2); fielommt nur 
im Uttewalder Örundeinder Sächſiſchen Schweiz vor. 
Öymenopteren (nme tera), ſ. Hautflügler. 
Hymettod, ein ſchon im Altertum durch feine 
Vienenfräuter und den trefflihen blaugrauen Dar: 
mor berühmter Bergrüden in Attita, jet Trelo: 
vuni genannt, liegt jüdöftlih von Atben (ſ. d. nebit 
Etabtplan), verläuft von ©. nad) N. und erreicht 
1027 ın Höhe. Der Honig vom H. bat bis jekt feinen 
Ruhm behauptet. 
‚Dymme oder Hymnus nannten die Griechen 
einen Sejang, der zu Ehren von Göttern oder He: 
roen bei Opfern und Seiten mit Muſikbegleitung 


porangien baben einen voll: 
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und Tänzen gejungen wurde und nad den Gott: 
er Namen und Charalter, 5. B. Ditbyram: 
us, Päan, erbielt; dann aud jedes feierlich 
ihmwungbafte Loblied. Die frübeften H. find epiſch, 
oder es find Ginleitungsgefänge (Proömien) zu 
längern epiſchen Vorträgen. Die fpätern, wie bie 
des Pindar und Kallimachus, find mehr Iyriicher 
Art, noch jüngere nähern ſich der Reflerion, ja der 
Didaktit. ieBfalm en (f.d.) der Hebräer find ver 
H., nur erbabener als die H. der Griechen und glei 
den altindiſchen (ſ. Rigveda) ftetöreligids. Diehrift- 
liben H., ganz lyriſch und meijt mit figurierter 
Muſik gefungen, da die gleichförmig fortichreitende, 
oft gedehnte Melodie des Chorals (j. d.) den feu- 
rigen Flug der H. hemmt, ſprechen das Gefühl des 
Menſchen aus, der ſich zu dem Unfichtbaren erhebt. 
Die eriten 9. der griech. Kirche ſoll der Biſchof 
Hierotbeus, der lat. Kirche Hilarius von Poitiers 
verfaßt haben; fpätere Hymnendichter waren ber 
beil. Ambrofius (j. d.), Prudentius, Fortunatus 
und die Päpſte Gelafius und Gregor d. Gr. Der 
liturgiſche Gebrauch wurde durd das (vierte 
Konzil zu Toledo 633 beftätigt. (S. Kirchenlied. 
Bekannt find befonders der Ambrofianiiche Lob: 
geſang («Te Deum laudamus»), ver Marianiſche und 
der der Engel (ſ. Dorologie). Ggl Daniel, The- 
saurus Ihymnologicus, 5 Bde., Lpz. 1841 — 56; 
Mone, Lateinische H., 3 Bde., Freiburg 1853—55; 
Kayſer, Beiträge zur Gefhichte und Erklärung der 
alten irhenbomnen, 2 Bde., Paderb. 1886; Dre: 
ve3, Analecta hymnica medii aevi, Bd. 1—48, Lpz. 
1886—1905 [von Bd. 24 an mit Clemens Yıumel: 
Hymnologiſche Beiträge, bg. von Blume und Dreveg, 
Bd. 1 u. 2, ebd. 1897 und 1901; Julian, Dietionary 
of Iymnology, Lond. 1891.) — Das evangeliiche 
Kirhenlied gab mit der lat. Sprade aud 
den Hymnenchäralter auf, obgleih Luther und 
P. Gerhardt einzelne alte H. in Choräle umdich— 
teten. Faſt nur Klopftod nähert ſich in feinen reli— 
iöfen Liedern wieder dem Schwunge der 9. 
Neuere Dichter wenden die form weniger auf 
eigentlich religidfe Gegenftände (mie noch Novalis) 
als auf eine pbilof.: didaktiihe Ausftrömung tiefer 
Fragen und Gefüble an, jo Goetbe in Gedichten 
wie «Prometbeus», «Schwager Kronos» u. ähnl., 
in England Shelley, in zrantreid Mufjet. 9. dieſer 
Art ſchuf namentlib Hölderlin; auch Herders 9. 
und Platens Oden haben zum Teil einen verwandten 
Ebaratter (j. Ode), während Knebel, Voß, Fr. Etols 


‚berg, der junge Schiller einen dramatiſchern Ion 
anſch 


ugen. 

Hymnik(grch. ‚Hymnendichtung, Hymnenpoeſie; 
hymniſch, der H. eigen, darauf bezüglich. 

Hymnöden, bei den alten Griechen die Sänger 
der Hymnen (j. Hymne). 

Hymnograph (arh.), Hymnendichter. 

Dymmoldgie (grch.), die Wiſſenſchaft von den 
Kirchenliedern und ihren Dichtern. 

VBymnus, ſ. Homme. 

Dyndevadd:d, Fluß, ſ. Mälariee. 

Spodjölfäure, das der Cholſäure (ſ. d. der 
Ochſen- und Menfcengalle entiprebende Spal— 
tungsproduft der Säuren der Echweinsgalle, das 
in der Hyoglykocholſäure mit Ölylololl, in der 
Hyotauroboljäure mit Taurin verbunden iſt. 

Hyodontidae, Familie der Schlundblaſenfiſche 
(6. d.) mit nur einer Gattung (Hyodon) in den fühen 
Gewäſſern Nordameritas, von länglidher Geſtalt, 
jeitlih zufammengedrüdt, mit Zähnen an allen dad 
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Maul begrenzenden Knochen. Die einzige Art 
(Hyodon tergisus Les.) wirb gegen 50 cm lang 
und ift filberiggrau. 

Hyoua, eine der Hebriden, ſ. Jona. 

Hyonetta, Gattung der Enten (f. d.). 

Hyopsödus, fojfile Säugetiergattung, ſ. Pa- 
laeotherium. 

Hyodcin, ein fehr aftineh, mit Hposcyamin 
(f. d.) und Atropin (f. d.) iſomeres Altaloid, das fich 
neben Hyoscyamin im Biljentraut findet. 63 bildet 
Heine gelblihe Prismen, wirkt pupillenerweiternd 
und mwirb al8 berubigendes Mittel, hauptſächlich bei 
Geiftestranten, angewendet. Das früher offizinelle 
brommaflerftoffjaure Salz, dad Hyoscinhydro⸗ 
bromid (Hyoscinum hydrobromicum), ih jest 
wurd das wahrjcheinlich mit ihm identiſche Skopol⸗ 
aminbybrobromid (f. d.) erſetzt. 

Hyodcyamin, ein Allaloid, das aus dem Biljen: 
fraut (ſ. Hyoscyamus) gewonnen und en dem 
Wege der Darftellung des Goldchloriddoppelſalzes 
rein erhalten werden fann. Es ijt ifomer mit dem 
Atropin (f. d.) und wie dieſes aus Tropin und 
Zropafäure zuſammengeſetzt. 9. bildet ſeiden⸗ 

länzende, bei 108° ſchmelzende — loſt ſich 
chwer in Waſſer, giebt aber mit Säuren lösliche 
Salze. Seine Wirkung ift der des Atropins ähnlich. 

Hyos us L., Biljentraut, Pflanzen: 
gattungausder Familie der Solanaceen (j.d.) mit nur 
wenigen Arten in der nördl. gemäßigten Zone. Der 
hervorſtechendſte Eharalter ä die in dem Kelchrohr 
—— zweifächerige Kapſel, deren oberſter 
Teil dedelartig ringsherum abſpringt. Ihre Fächer 
enthalten viele Samen. Die Blüten, welche einen 
röhrigen, fünfzähnigen Kelch und eine trichterför— 
mige Blumenfrone haben, ſtehen in den Achſeln 
grüner Dedblätter alle nad einer Seite gewendet 
und bilden deshalb beblätterte Fihren. Die ver: 
breitetite und in Deutichland einzige Art ift H. 
niger L. (f. Zafel: Giftpflanzen II, Fig. 3), das 
gemeine oder ſchwarze Bilſenkraut, Raſen— 
wurz, Zigeunerkraut, —R—— Teu— 
felswurz, Dullkraut, Dulldill, eine ein- oder 

meijährige, — Schutt, in Dörfern an Hecken, 

auern und auf fettem, bebautem Boden zerjtreut 
vorlommende Pflanze, mit etwas fetten, tiefbuchtig 
gezähnten Blättern, welche nebjt dem Stengel mit 
weichen, weißen, gegliederten, Hebrigen Haaren be: 
dedt find, und ſchmutzig gelbweißen, violett:negade: 
rigen und am Sclunde ganz violetten Blumen: 
fronen. Das friſche Kraut hat einen widrigen, be: 
täubenden Gerub und faden, etwas bittern Ge: 
ihmad. Es ift ald Herba Hyoscyami, der Samen 
war früher ald Semen Hyoscyami offizinell. Der 
Träger des narkotiſch wirtenden Giftes, deſſen Ge 
nuß Kopfihmerzen, Schwindel, Erbredhen, Erweite: 
zung der Pupille mit Dunteljehen, Muskelſchwäche, 
Schlafſucht und wilde Delirien verurſacht und den 
Zod berbeifübren kann, ift neben Hyoscin (; d.) 
dad Hyoscyamin (j.d.). Alle Salze diejes Alkaloide 
find überaus giftig. In der Medizin werden die 
Salze, dad Kraut und die daraus bergeftellten 
Präparate (Biljenkrautertratt, «Salbe, : Pflafter 
und :Öl) ald ſchmerz- und frampfitillende Mittel 
bei Magentrampf, Geſichtsſchmerz, Zahnſchmerzen, 
Keuchhuſten, ſchmerzenden Geihmwülften und Ge: 
ſchwüren, — —— u. ſ. m. äußerlich 
(in Form von Einreibungen, Umſchlägen, Klyſtie— 
ren) und innerlich vielfach benutzt. Das offizinelle 
Bilfentrautertraft (Extractum Hyoscyami) ift 
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bidfläffig, grünlihbraun und wird durch Ausziehen 
bes zeritoßenen blühenden Krautes mit fer, 
Zufab von Weingeift und Eindampfen bergeftellt. 

ad bräunlibgrüne Bilfentrautöl (Oleum 
Hyoscyami) wird nad dem Deutſchen Arzneibuch 
erhalten durch Erwärmen von 40 Teilen Dlivenöt 
mit 4 Teilen zerlleinerten Bilfentrauts, das vorher 
mit 3 Teilen Weingeift durchfeuchtet war. Es findet 
nur zu Einreibungen Verwendung. Die Beband: 
lung der Biljentrautvergiftung ift diejelbe wie die 
der Bellabonnavergiftung. (S. Atropa.) Zwei dem 
ig Bilfentraut nahe verwandte Arten, IL. 
albus L., das weiße, und H. aureus L.,da8 gold» 

elbe Biljentraut, beide in Südeuropa wach⸗ 
end und dort anftatt des Karen Biljentrauts 
mit gleihem Erfolg zu denjelben Heilzweden ver» 
wendet, findet man nicht jelten ald Sommerziers 
— des freien Landes in Blumengärten. — 

gl. Siim⸗Jenſen, Beiträge zur botan. und pharmas 
fognoitiihen Kenntnis von H. niger L. (Stuttg. 

Dup...,1.50p0.... (1901). 

Oypaküũſie (arch.), vermindertes Hörvermögen. 

Hypalbuminofe (grch.), verminderter Eiweiß⸗ 
gehalt des Blutes. 

Hypänis, im Altertum Name der beiden ruf. 
Fluſſe Bug und Kuban. 

Hypänte (ardy.), j. Lichtmeſſe. 

Oypaſpiſten (grch., «Schildträger»), Name ber 
Haustruppen der macedon. Könige, die Alerander 
d. Gr. bedeutend vermehrte. Im Gegenjage zu der 
Sep en Phalanx waren fie ein beweglicher 

eil des en Fußvolls, den Alerander vorzugss 
weife verwendete. Wie die Phalangiten waren jıe 
mit einem ledernen Helm, einem Schwert und einem 
erzbejhlagenen L2edertoller bewehrt, trugen aber 
wahrſcheinlich etwas leichtere Schilde als jene und 
ftatt der unbebilflihen Stoßlange einen furzen Spie®. 

Hypäjithäfie (greb.), verminderte Empfindung. 

Hypäthrältempel, ein griech. Tempel, dejien 
mittlerer Teil unter freiem Simmel (gr. hypai- 
thron) obne Dah war. Man hat geglaubt, da 
pie Offnungen im Dach zur Erleuchtung der 

empelcella gebient hätten; dod kann als jicher 
gelten, daß der innere Tempelraum jein Licht durch 
die große Cellathür erhielt. — Bol. Roß, Der 9. 
(in den «Hellenita», Heft 1, Halle 1846); Bötticher, 
Der H. (Potsd. 1847); Chiping, M&moire sur le 
temple hypaethre (in der «Revue arch&ologique», 
Neue Serie, Bd. 35, 1878). 

Oypatia, der 238. Planetoid. 

Dypatia aus Alerandria, Tochter des Mathe⸗ 
matiters Theon, ebenſo berühmt wegen ihrer Schön» 
heit und Sittenreinheit wie wegen ibrer Gelehrſam⸗ 
feit, widmete fih dem Studium der Mathematil und 
neuplatoniſchen Bhilojopbie und trat in ihrer Vater⸗ 
ftabt als Lehrerin auf. Dur das hohe Anjeben, 
in welchem fie auch bei dem PBräfelten von Sigypten 
ftand, geriet fie in den Verdacht, denjelben zu den 
Maßregeln, welche er dem herrſchſüchtigen Ba: 
triarben Cyrillus (f. d.) gegenüber traf, bewogen 

u baben, und wurde von einem fanatifierten Volls⸗ 
hr aus Anlaß der von Eyrill veranlaßten Ber: 
treibung der Juden, 415 n. Ehr., ermordet. br 
Skhidjal wurde von Kingsley in einem Roman 
(deutic, 6. Aufl., 2Bde. Lpz. 1892) KENT ebenjo 
von Mauthner (Stuttg. 1892). — Bgl.W.A. Meyer, 
9. von Alerandria (Heidelb. 1886). 

Oyper...(arch.),über...,in Zufammenjegungen 
bäufig das fibermaß, das Übertriebene bezeichnen. 
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OSyperãmie (grch.), die Überfüllung der Ge⸗ 
Ihe des Körperd mit Blut. Sind ſämtliche Ge 
äße mit Blut überfüllt, jo handelt es ſich um all: 
gemeine H.(Pletbora, Bollblütigleit), fin 
det fih aber die H. nur an einzelnen Rlörperftellen, 
fo nennt man fie eine örtlide. Bei den örtlihen 
9. find nur die Haargefäße mit den angrenzenden 
Heinen Arterien und Venen beteiligt, und zwar in 


zweierlei Art, entweder dur Erichlaffung der Ge: 
fäßwände (altive 9.) oder durch ee der 
MWiderftände in den Benen (paſſive H.). Die 


altive 9. heißt auch, weil fie durch einen Lähmungs⸗ 
uftand der Arterien zu ſtande lommt, Lähmungs— 
Eoyerämie (parälytiihe, atonifhe, relarative), 
und weil fie am bäufigiten die Arterien betrifft, 
arterielle 9. Früher nannte man fie Blutwal: 
lung (Flurion) oder Kongeftion. Aus ähn- 
liben Gründen wird die paffıve H. auch mecha⸗ 
niſche oder vendjfe H., re Blut: 
ftodung genannt. (6. Blutandrang.) Die arte 
rielle H. entjteht entweder vurd allgemeine oder 
örtliche Steigerung des Blutprudes, wie } B. bei 
erhöhter Herzthätigleit, bei ber jog. lollateralen 
guron, bei weldyer das Blut durch gewiſſe, in die 
Blutbahn eingeſchaltete Hindernifjegezwungenwird, 
nah den benachbarten Gefäßen hin auszuweichen 
und dieje zu überfüllen, oder durch Abnahme des 
Widerftandes, melden der Blutftrom unter nor: 
malen Verbältnifjen feitend der Gefäßwände er: 
jährt, wie 3. B. nach Entfernung des Luftprudes bei 
der Anwendung des Schröpflopjes oder des Junod⸗ 
ihen Schröpfitiefeld, nad der Ausſchälung großer 
Gejhmwülfte aus gefähreihen Gegenden, bei ge 
wiſſen Gefäßtrantheiten, welche die Clafticität der 
Gefäbwand vermindern u. ſ. w. Hierher gehören 
auch die durch Lähmung oder Erſchlaffung der Ge: 
jäßmustulatur entftehenden Blutwallungen, wie fie 
am auögeiprocenjten nad ver Durhichneibung 
gewiſſer Sejäßnerven und auf refleltoriihem Wege 
dur Reizung jenfibler Nerven (Schmerz) ſowie 
durch yinhiice Ka og —— u. dal.) be⸗ 
obachtet werden. ie paſſiven oder Stauungs: 
bpperämien (Blutftodungen) entjteben dagegen um: 
gelehrt durh Abnahme des Blutvrudes und Zu: 
nahme der Wideritände, welche ſich dem ftrömenden 
Blute ſeitens ver Gefäßwände entgegenftellen; bier: 
er gehören mechan. Drud, Wirlung der Schwer: 
aft bei ver Sentungsöbyperämie oder Hypo: 
ſtaſe, bei der e3 infolge lang anhaltender Rüden: 
lage und geibwächter Herztbätigfeit zu Verlang: 
jamung des Blutitroms und hochgradiger Blut: 
ftauung in den Zungen tommt, weiterhin Verſchluß 
der Venen durh Geſchwülſte und Gerinnel, er 
ihmwerter Abfluß des Benenblutes in das rechte Herz, 
wie bei ben meiſten Zungen: und Herjtrantheiten. 
Die H. ann aut oder chroniſch jein, eine Kran: 
beit3erjcheinung oder einen normalen Zuftand bil: 
ven. Die Magenihleimbaut x, B. wird während 
der Berdauung buperämiich. Bei der arteriellen 9. 
röten fich die bejallenen Zeile, werden heißer, ſchwel⸗ 
len an, tlopfen, Schmerz ift gering oder fehlt ganz, 
es tommt zu Ausihwigungen und Blutungen. Die 
vendje H. dagegen verurjadt eine duntle, bläuliche 
Färbung des Körperteils (j. Blaufucht), jeine Tem: 
peratur wird niedriger, Blutungen, Ausſchwitzun⸗ 
gr Anſchwellungen kommen gleichfalls zu ftande, 
i beiden H. wird die Thätigleit der ertrantten Or: 
gane * jedoch nach der Art der H. und je nach 
dem Organ in eigentumlicher Weiſe. Die altive H. 
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veranlaßt vo — Entzundungserſcheinungen 
(erhöhten Stoffwechſel), die paſſive dagegen Erſchei⸗ 
nungen der Waſſerſucht (daniederliegenden Stoff: 
wechſel), auf Schleimhäuten chroniſche Katarrbe. 
Bei der Behandlung find vorerft die der H. zu 
Grunde liegenden Urſachen zu leiden und zu be: 
feitigen. (©. Entzündung und erſucht.) 

B. der Leber, ſ. Leberanſchoppung. 

Syperaſthenie (grch.), ein boher Grad von Kraft: 
loſigleit und Erſchopfung. 

Öpperänht e (grh.), Übermäßige Empfindlich⸗ 
feit, bei der ſchon geringe Reize in ven Nerven oder 
—— lebhafte Empfindungen hervor⸗ 
rufen. Sie berubt meift auf Erkrankungen des 
Nervenfpitems. (S. Schmerz und Idioſynkraſie.) 

Hyperbäfis, Hyperbäton (ard.), eine gram⸗ 
matifche Figur, Verſezung der Wörter außerhalb 
ihrer natürlihen Ordnung. Hierzu gehören z. B. 
Anaftropbe, Analolutbon, Gofersn proteron u. |. w. 

Oyperbel (gr. hyperbolß), in ver Geometrie 
ein Kegelſchnitt (f. d.), der . wenn bie ſchnei⸗ 
dende Gbene beide Teile des Doppeltegels trifft 
(f. Tafel: Flächen I, Fig. 3). Die entitehende 
Kurve (f. nachſtehende Figur) befteht aus zwei zur 
Linie Y fommetrifh liegenden longruenten — 
gen, deren jeder zwei ins Unendliche verlauſende 








Aſte beſizt. Die einander am nächſten liegenden 
Punlte 3, S,, in denen die Hyperbelzweige am 
ftärliten gefrümmt find, beißen die Scheitel der 
9. Sie liegen auf der Symmetrieachſe X, deren 
von den Scheiteln begrenztes Stüd ald Hauptachſe 
der H. bezeichnet wird. Auf der Linie X liegen die 
beiden Brennpunlte F, F, der 9. Sie baben 
die Eigenihaft, daß die Differenz ihrer Entier: 
nungen von irgend einem Hyperbelpuntt H immer 
gleich der Hauptachſe SS, ift, oder es ift für jeden 
Hyperbelpuntt: HF, — HF=SS,. Mittels diefer 
Eigenſchaft laflen je beliebig viele Buntte der 9. 
fonftruieren. Dur den Mittelpuntt O kann man 
jwei Gerade a und a,, Aſymptoten genannt, 
ziehen, welche die H. umſchließen, und zwar fo, daß 
fih ihnen, je weiter man ſich von O entfernt, die 
Hpperbeläfte immer mebr näbern, obne fie jedoch 
in endlicher Entfernung zu erreichen. (5. Ajymptote.) 
Steben die Ajymptoten rechtwinklig zueinander, 
jo beißt die H. gleichjeitig (j. Tafel: Kurven 1, 


Fig. 3). 
Sie Gleichung der 5; auf die Achſen X und Y 


I_ m 1, wobei a die halbe 


x 
bezogen, lautet: FR 
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Hauptachſe SS, und b die halbe ſog. Nebenachſe BB, 
bedeutet, die auch imaginäre Achſe beißt, da fie die 
Hyperbelzweige nicht trifft und nur analog der 
Heinen Achſe der Ellipfe als Achſe bezeichnet wird. 
Die mit den Aſymptoten parallelen Koordinaten 
Ha, Ha, haben lonftantes Brodult; daher befommt 
die auf die Ajymptoten bezogene — — der H. 
die einfache Form x, y, = k, wobei x, =Ha, y, = 
Ha, ift und k eine Konftante bebeutet. Sind höbere 
Potenzen diejer Koordinaten zu einem konſtanten 
Produkt vereinigt, jo nennt man bie einer jolden 
Sleihung entiprehende Kurve eine böbere 9. 
Auf Tafel Rurven 1, Fig. 12, ift eine Schar 9. 
gezeichnet, die mit einer Schar Ellipfen konfolal 
it. In Fig. 13 derjelben Tafel find gleichfeitige 9. 
als ortbogonale Trajeltorien vargeitellt. 

In der Boetit und ag ift H. oder Hy⸗ 
perbole übertreibung (übermäßige Bergröße: 
rung oder Berfleinerung) des Ausdrucks, 3. 2. 
«Sein Ruhm reicht an die Sterne», oder «Das Blut 

oß auf dem Schlachtfeld in Strömen»; im andern 
Falle (der Verkleinerung, dann auch Meiofis 
genannt) dient dieje Nedefigur durch den Kontraſt 
der hyperboliſchen Form und der Kleinbeit des In: 
balt3 zur Daritellung des Lächerlichen. Hyper: 
bolifch heißt überhaupt alles libertriebene. 

Hpperbeliunftionen, gewijie Zunltionen, die 
mit ben ftreisfunftionen oder trigonometrifchen Funl⸗ 
tionen und ebenſo wie diefe mit der Erponential: 
funktion in einfahem Zuſammenhang ftehen. Einge: 
führt find fie von Niccati (De quarundam aequatio- 
num radicibus dissertatio mathematica; Opus- 
cula I, Bonn 1757, ©.48fg.). Die H. find folgender: 
maßen definiert: sin hz (sinus hyperbolicus von z) 

_ sin (.V 1) = e* — ec” 
V 2 
co8 hz (cosinus hyperbolicus von z) 


—— She 


woraus man dann tg hz = sinhz:coshz und 
cotg hz = cos hz:: sin hz erhält. Sie haben eine 
ähnliche Bedeutung F die — Hyperbel 
x’— y!=1) wie die Kreisfunſtionen für den Kreis. 

e rechtwintligen Koordinaten eines Punktes x, y 
der gleichjeitigen Huperbel find nämlih x = cos hz 
und y = sin hz, wobei z ber doppelte Inhalt des 
Hyperbelfeltors ift, der von der x⸗Achſe, dem Radius 
vector, der vom Mittelpunkt nad dem Bunt der 
Hyperbel gezogen ijt, und von dem Hyperbelbogen 
begrenzt wird. m werben die H. nament: 
lie in der nichteuflivifhen Geometrie bei der Be: 
rechnung von Flächen⸗ und Körperinhalten. — Val. 
Günther, Die Lehre von den gewöhnlichen und ver: 
allgemeinerten 9. (Halle 1881). 

yperbelrãder, j. Zahnräder. 

Huperböle, Huperböliich, |. Hyperbel. 

Syperboliſches Baraboloid, Paraboloide. 

— eine Fläche zweiter Ordnung 
\ läche), die durch Ebenen in Hyperbeln, Ellipjen, 

arabeln gejhnitten werben kann. Man unter: 
ſcheidet das einſchalige H., deſſen Gleichung lautet: 
x 


ar + Ag 7 = 1, und das pweiſchalige H. mit der 
x! 7* 2* 
Gleichung: — =], worin a, b unde 


die Halbachſen des H. find (f. Tafel: Flächen 1, 


’ 
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gi .5u.6). Auf dem einjchaligen H. liegen zwei 
Fade von Geraden; es gebört deshalb zu den 
Gerablinigen Flächen (f. d.). Das zweifchalige ent: 
bält teine reellen Geraden. 

Hyperboloidräder, |. Zahnräder. 

Syperborẽer, nah antiler Anſchauung ein 
mythiſcher Vollsſtamm. Ihre Sage ſchließt ſich 
überall an Aultftätten des Apollon an, ins beſondere 
an Delphi und Delos, und zwar erzählt man jeit 
Hefiod meift von einem winterlihen Aufenthalt des 
Apollon im Hyperboreerlande, das feine eigentliche 
Heimat ift, und feiner Rüdtehr daher im Frühling, 
owie von der Ankunft ur er Gejandt: 
—* mit Ernteopfern. Dabei wird das Land 
elbſt nach dem Außerjten Weſten oder Oſten, ſpäter 
auch infolge einer Ableitung des Namens von 
Boreas nach Norden verlegt, und das Volk wird 
wie ein Bolt der Seligen geſchildert, das in ewigem 
Frieden bei frohen, zu Ehren des Apollon begange: 
nen Opfermahlen ſein Leben hinbringt, Krankheit 
und Alter aber nicht kennt. Das Land der Greifen 
und der Arimafpen ift ihnen benadbbart. — 9. 
ift aud die gegenwärtige Bezeihnung der Volls— 
tämme im äußerjten Be Afıens (f. Men: 
chenraſſen nebit Starte). 

Öyperbülie (gr), übermäßige Willenskraft. 

Hyperdlörfaure, j. liberchlorjäure. 

Sypereides, griech. Redner, ſ. Hyperides. 

Syperelliptiſche Funktionen, eine Verall⸗ 
emeinerung der Elliptiſchen Funktionen (f. d.), ent: 
fteben durch Umkehrung von algebraijchen Integra: 


RI 





len, deren Integranden rationale funktionen der 
Integrationsvariabeln x und der Quadratwurzel 
aus einem Ausdrud fünften oder jechiten Grades in 
x ilt. Sie find unabhängig voneinander faft gleich: 
eitig von Göpel ala «Nbeliche Tranfcendenten erfter 
dung» (a Journal für reine und angewandte 
Matbematit», Bd. 35, 1847) und von an 
ald «Umkehrungen ultraelliptifcher Integrale erfter 
Gattung» (Parid, «Mömoires des sa vants etc.», 
Bd. 11, 1851) unterjucht worden. Dice Forſcher, jo: 
wie manche jpätern (Kraufe, Krazer, Brom, Tbomä, 
9. Weber, Wirtinger) wenden verallyemeinerte 
Thetafunftionen an, während in neuerer Zeit von 
Klein («Mathem. Annalen», Bd.27) und Burkhardt 
die Weierſtraßſchen Sigmafunktionen für biefen 
Zwed verallgemeinert wurden. Angewendet werden 
die 9. %. zur Auflöfung von Gleihungen (Rlein, 
«Nachrichten der Königlichen Geſellſchaft ver Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Göttingen», 1888), zur Behandlung von 
mecan. Broblemen (Bewegung eined Körpers in 
Fluſſigleit: H. Weber, «Mathem. Annalen», Bd. 14. 
1879) und bei geometr. Wufgaben (Darftellung der 
Kummerſchen diage kürzeſte Linien auf Flächen 
zweiten Grades, von Braunmübl, «Mathem. An: 
nalen», Bb.20, 1882). (S. auch Thetafunktionen.) — 
Bol. Kraufe, Die Transformation der — 
ſchen Funktionen. Mit Anwendungen CLpz. 1886). 
Syperemeſis (grch.), übermäßiges Erbrechen. 
Sypergeometriſche Reihe, die unendliche 


Votenzreihe: 
———— 

Flaßyx)=1+ — — — 

bie Euler zuerſt behandelt bat («Acta Acad. Petrop.», 
1778, Bd. X11,S.58). Der Name rührt von Pfaff ber 
(Tijiertation, Helmftedt 1797). Gauß bat gezeigt, 
dab ein großer Teil der betannten Heibenentwid: 
lungen Specialfälle der H. R. find (4. B. sinx = 


x24. 
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ı nannt, und H. Kalmianum L. aus Birgimien. Die 


u — 
ıF (=, ß, s — u.ſ. w.) und daß fie eine Loſung 
eh y—(a+ß+1)x 
der Differentialaleihung y’ + — —y 


Be) fie Werten, II 
— V 
—— de it. (4Geſammelte Werte», III, 
©. 123—162.) Hummer («Journal für reine und 
angewandte Matbematil», Bd. 15, 1836) hat mit 
Hilfe des Umftandes, daß die H. R. Löfung einer 
linearen Differentialgleihung zweiter Ordnung ilt, 
die von Gauß gegebenen Relationen zwiſchen H. R. 
vervolljtändigt und auf verichiedene Funktionen, 
unter anderm auf elliptiiche Integrale, angewendet. 
Die H. R. war jeitdem mehrfach Gegenstand feinerer 
Unterfucdungen der modernen Yunftionentbeorie 
(Riemann, 1857; «Gefammelte Werte», 2. Aufl., Lpz. 
1892, S,67—83), und die Ermeiterung, indem man 
die Variable x als fomıpler annahm, bat zur Yöjung 
weiterer Brobleme beigetragen, z. B. wenn die 9. R. 
eine algebraifche Funktion von x ift (Schwarz, «our: 
nal für reine und angewandte Mathematik», Wo. 75, 
1872; Klein, «Matbem. Annalen», Bd. 37, 1890; 
Schilling, «Mathem. Annalen», Bd. 44, 1894). 
Ferner hat man die H. R. erweitert, indem man 
entweder die Zahl der Parameter «, B, y (Ibomä, 
«Matbem. Annalen», Bd. 2, 1870) oder die Zahl 
der Argumente vergrößert (Pochhammer, «Journal 
für reine und angewandte Matbematit», Br. 71, 
1870; Appell, «Journal de Mathematique», III, 
Bd. 8, 1882; Horn, «Acta mathem.», Bd. 15). — 
Vol. 5. Klein, fiber die bupergeometr. Funktion. 
Autograpb. Vorlefungsbeit (Ypz. 1894). 

Hppergenfie (grch.), krankhafte Verſchärſung 
der Geſchmacksempfindung. 

Syperhidroſe (grch), übermäßiges Schwitzen. 

HSypericacẽen, Pflanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Ciſtifloren (ſ. d.) mit gegen 200, mit 
Ausnahme der kalten Zonen, faft über die ganze 
Erde verbreiteten Arten. Es find meiit Kräuter 
oder Sträucher, jeltener Bäume, mit einfachen, ae: 
wöhnlich von Kleinen durchſichtigen Drüſen durch— 
ſeßten Blättern. Die Blüten find regelmäßig, ne: 
wohnlich fünfjeitig, faft immer gelb; Staubgejähe 
in unbejtimmter Zabl, bald frei, bald zu drei oder 
fünf Bündeln verbunden. Fruchtknoten frei, mit 
drei oder fünf Fächern und ebenjo vielen Griffeln; 
er wird zu einer drei: oder fünfllappigen Hapiel, 
feltener zu einer fleiſchigen Beere. 

Hyperioum L., Hartheu, PBilanzengattung 
aus der Familie der Hypericaceen (ſ. d.) mıt gegen 
150 Arten, Kräutern oder Sträuchern, mit runden 
oder vierlantigen Stengeln und einfachen, oft mit 
zablreiben Oldrüſen durchſetzten und infolgedeſſen, 
gegen das Licht gehalten, durchſichtig punktierten 
Blättern und oft zu riſpigen Trugdolden gruppier— 
ten gelben Blüten. Bei manden Arten find die 
— am Rande drüſig gewimpert, bei andern 
die Blumenblätter und ſelbſt vie Staubbeutel ſchwarz 
geſtrichelt und punktiert. Die bäufigite Art ift das 
Jobannisfraut oder gemeine Hartbeu, H. 
perforatum L. Andere mebr ſtrauchige Arten wer: 
ten in den Gärten ald Zierde angepflanzt, unter 
tiefen am bäufigiten H. calyeinum L., aus dem 
Orient, eine fhöne, immergrüne Pflanze mit zabl: 
reihen, oft nieberliegenden Stengeln und großen, 
aber einzeln ftebenden Blumen. Andere geichäßte 
Arten find H. androsaemum L. (Androsaemum 
officinale L.), das echte Konradskraut, au 
Grundheil, Blutbeil over Mannsblut ge: 
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[hönite Art, H. oblongifolium Wall., im Hima: 
aja, ein bis 2 m bober immergrüner Buſch mit 
roten Üften und Zweigen und großen Blättern und 
Blumen in einem gabeläftigen Blütenjtand, ift 
nicht winterhart. 

Hyperiden (Hyperidae), ſ. nn 

Hyperides (Hypereides), griech. Nedner, 
trieb philoſ. und rbetoriihe Studien (er foll bei 
Plato und Iſokrates gehört haben), trat dann ala 
Anwalt auf, beteiligte jih aber bald am_polit. 
Leben und zwar im entichieden antimacedon. Sinne, 
trat jedoch im Beſtechungsprozeß des Harpalus 
gegen Demofthenes (j. d.) auf. Am Ende des J. 328 
bielt er im atheniſchen Keramilos die Leidhenrede 

u Ehren des gefallenen Feldherrn Leofthenes und 
Ei eneen. Als nad der unglüdliben Schlacht 
bei Krannon (322) Antipater die Auslieferung der 
antimacedon. Redner zur Bedingung des Friedens 
Dr die Athener machte, flüchtete H. nach der Inſel 

gina, wurbe aber dort ergrijfen, zu Antipater ge: 
bracht und auf deſſen Befebl graujam bingerichtet. 
Von feinen zahlreichen Reden (52 erfannten die 
Alten ald echt an) waren nur Fragmente erhalten, 
bis jeit 1847 dürd die Engländer Harris und Ar: 
den vier Reden teild in bedeutenden Bruchftüden 
(Rede gegen Demoſthenes, Verteidigungsrede für 
Lylophron, Grabrede), teild vollitändig (Rede jür 
Eurenippus) auf Bapyrusrollen in ägypt. Gräbern 
entdedt und veröffentlicht wurden. Eine fünfte Rede 
(gegen Athenogenes) fand fich ebenda 1889. Die 

eiten Ausgaben einzelner Neden beforgten Bas 
bington (Lond. 1850 u. d.), Gobet (Leid. 1858 u. 

1877), Baiter und Sauppe in den «Oratores attici» 
(Fascikel VILL, Zür. 1848), Müller in den «Oratores 
attici», Bd. 2 (Bar. 1858), und Comparetti (Bija 
1861, 1869); alle® Erhaltene findet ſich in der Aus: 
—* von Blaß (3. Aufl., Lpz. 1894); eine deutſche 

berjegung lieferte Teuffel (Stuttg. 1865; 2. Aufl. 
1882). — Va ji, Le quattro orazioni di 
— (Zur. 1888) ſowie die Litteratur zum Artikel 

emojtbene®. , 

Huperinöfe (grch.), die franlbafte VBermebrung 
des Faſerſtoffs im Blute. 

Hyperion (grdh.), d. b. der oben (am Himmel) 
Mandelnde, ift ver Name eines der Titanen und der 
Beiname des Helios (f. d.), der nah Hefiod H.s 
Sohn ift. — 9. heißt auch einer der Saturnmonpe. 

Hyperind, Andreas, prot. Theolog, geb. 16.Mai 
1511 in Ppern, ftubierte in Paris Mbitofo bie 
und Theologie und wurde 1541 Profeſſor der Theo: 
logie in Marburg, wo er 1. jyebr. 1564 jtarb. 
9. gebörte der milden Melanchthonſchen Richtun 
an. Seine «Methodi theologiae libri tres» (Baſ. 
1566) geben eine (unvollendete) ſyſtematiſche Ent: 
widlung der hriftl. Lehre. Die Schrift «De for- 
mandis concionibus sacris» (Marb. 1558) ift bie 
verbreitetjte Homiletif des 16. Jahrh. In dem Buche 
«De recte formando theologiae studio libri IV» 
(Baf. 1556) giebt 9. die erite wiſſenſchaftliche Ency: 
Hlopädie und Metbodologie der Theologie. Die 
beiden lektern Scrijten wurden von dem ſpan. 
Auguftiner Villavicencio als kath. Lehrbücher neu 

ausgegeben (Antw. 1565). Dem H. verdantt die 

eſſ. Kirche die große Landesagende von 1566. — 
Bol. K. 5. Müller, Andreas 9. (Kiel 1895). 

Hyperjodſäure, joviel wie liberjodjäure (ſ. d.). 

Hyperfatalettiich, j. Kataleris. 

Hpperfinefe (ard.), Musleltrampf. 
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——— (grch.), übertriebene, zu ſtrenge 
Kritil, [aebenv. 
Hyperlögifch (ardh.), über die Vernunft hinaus: 
Hypermangänjaureö Kalium (Kalium hy- 
manganicum), übermanganjaures Kalium, |. 
aliumpermanganat. 
Hypermetamorphoſe(grech.), ſ. Metamorphoſe. 
Sypermeter (grch), ein Vers mit einer über: 
zäbligen Silbe am Echlujje. 
Hypermetröpie (grd.), |. Hyperopie. 
Hopermneftra, eine Danaide (f. Danaoß). 
Hyperöcha (grch., «fiberfhuß»), ver vem Pfand: 
ſchuldner zurüdzugewäbrende Üiberfchu des Erloſes 
aus dem Pfandverlaufe, welcher nach Befriedigung 
des Bläubigers verbleibt. 
pödon, j. Brüdenehjen. 
rollus flavomaoulätus Gray, zu den 
Alytiden geböriger Froſchlurch, f. Tafel: Bf de 
und Rrötenl|, dig: 3, beim Artifel chlurche. 
Hyperoodontidae, Familie der Delphine mit 
einem oder zwei Zähnen in jeder Untertieferbälfte, 
ſchnabelartig verlängerter Schnauze und zu einem 
Spritzloche vereinigten Nafenlöhern. Bon den 12 
Arten ift der Dögling (f. Delphine) die befanntefte. 
Hyperöpie, Hypermetropie (grch.) oder 
Uberſichtigkeit, eine Form der Ametropie, d. b. 
de3 von der Norm abweichenden — ————— 
des des Auges, bei der im Ruhezuſtande der Accom: 
modation parallel einfallende Lichtſtrahlen nicht, 
wie beim normalen Auge, auf der Neshaut, ſondern 
erft hinter derjelben ihre Vereinigung in einem 
Buntte finden. Ein hyperopiſches Auge vermag 
während der Accommodationdrube aljo nur lonver: 
gent einfallende Strahlen zu einem jcharfen Bild: 
puntte auf . Netzhaut zu vereinigen. Während 
das normale Auge beim Seben in die Ferne jeine 
Accommodation ruben läßt, muß das hyperopiſche 
diejelbe unter allen Umſtänden, für ferne und 
Nähe, in einem mit dem Grade der H. proportional 
wacjenden Maße gebrauchen: dies führt zur Aithe: 
nopie (f. d.), die durch Tragen derjenigen Konver: 
gläfer als Brillen zu vermeiden ijt, die den Grad 
der H. ausdrüden. au Nefrattionsanomalie ift 
meijt der Grund der Entwidlung des Scielens 
nad innen. So lann die Accommodationdanipan: 
nung, deren der an 9. Leidende zum deutlichen 
—— bedarf, häufig nur mit Einleitung einer ver: 
mebrten, nit mehr durd die Lage des Gefichtö: 
objelts, jondern lediglih durd das Accommoda- 
tionsbebürfnis beftimmten Konvergenz erreicht wer: 
den. Es ergiebt ſich hieraus, daß die die H. korri⸗ 
gierenden Konvergläſer in ſehr vielen Fällen ein aus: 
gezeichnetes Mittel zur nit operativen Befeitigung 
ber in Rede jtebenden Form des Schielens bilden. 
Oyperoſtoſe (ar&b.), die Hypertrophie der Kno⸗ 
en, tritt entweder ald eine umjcriebene, rund: 
lie oder böderige Geſchwulſt, ald Eroftoje (f. d.) 
ober ala eine gleihmäßige diffuſe Verdidung des 
anzen Knochens (5. im engern Sinne) auf; im 
eßtern alle betrifft die Knochenbildung häufig nur 
die Dberflähe des Knochens, fie fann aber auch 
die Marträume im Innern des Knochens befallen 
und die leptern durch neu gebildetes Knochengewebe 
mebr oder minder vollitändig zum Verſchwinden 
bringen, woburd der vorber jhmammige (ſpon— 
idje) Knochen in eine kompakte, feite, elfenbeinbarte 
Naſſe verwandelt wird (Stierofe, Eburnea: 
tion oder VBerbärtung des Knochens). Die 
H. melde am bäufigiten die großen Rohrenlnochen 
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des Körpers rg die Schädellnochen ergreift, ift 
meift die Folge einer ſchleichenden Knochen⸗ oder 
Knochenhautentzundung, tritt nicht jelten im Ber: 
laufe der tonftitutionellen Syphilis auf und pflegt, 
wenn fie einmal einen beftimmten Grad erreicht bat, 
ſich nicht wieder zurüdzubilden. 

—⸗ — f. Oxyde. 

Syperphiſiſch (greh.), über das Natürliche hin⸗ 
ausgehend, ubernatürlich. 

Syperplaſie (ard.), ſ. Hypertrophie. * 

OSyperſophie (arch.), Uberweisheit, Supertlug⸗ 

Oyperſthen, ein rhombiſches Mineral, das in» 
fofern ein Glied der Pyrogengruppe bildet, als es 
ebenfalls ein Prisma von 93'/,* und 86'/,° Kan: 
tenwintel befigt und hemifh ein Bifilifat var 
ſtellt. Gewöhnlich ift der H. nur derb und eins 

eiprengt; frei ausgebildete Kryſtalle jind nur auf 
arm trachytiſcher Geſteine am Mont: Dore 
(Auvergne) und von Perſien, in Auswürflingen 
des Laacher Sees und in dem Breitenbacher Meteor: 
eifen betannt. Die Spaltbarteit ift nach der Laͤngs⸗ 
fläche Ihe volllommen (bier erjheint ein metall 
artig, oft lupferrot fhillernder Glanz), nad dem 
Prisma deutlich; die bräunlihjhmwarze Farbe wird 
durch eingewachſene braune mikroſtopiſche Lamellen 
hervorgebracht. Die Härte beträgt 6, das ſpec. Ge: 
wicht 3,3. Chemiſch befteht der ri aus Riejelfäure, 
Magnefia und Eiſenoxydul (Mg, Fe) SiO, ; in meb- 
tern hat man aud einen Gehalt an Thonerbe ge 
funden. Eäuren greifen ihn nicht an; vor dem Löt- 
rohr ſchmilzt er mebr oder weniger leicht. Der H. 
bildet einen wefentlihen Gemengteil des Hyper: 
ſthenits (f. d.) und mander Andefite, auch einen 
accefjoriihen in manden Gabbros, und findet ſich 
1. B., außer den erwähnten Vorlommniſſen, nar 
mentlich ſchön mit farbenfpielendem Labradorit zus 
fammen auf der PBaulsinjel (daher auh Paulit 
genannt) an der Küfte von Labrador. 

Snperjthemit, ein Bejtein, das in erfter Linie 
aus Plagioklas und ——— . d) beſteht, wozu 
ſich noch Titaneiſen und Magneteiſen, ab und zu 
auch Diallag, Augit und Dlivin geſellen loönnen. 
Die Strultüur iſt oft ſehr — der Kieſel⸗ 
ſauregehalt verhältnismäßig gering. Dieſe Felsart, 
die dem Gabbro am er verwandt erjcheint, 
auch infofern, als fie zum Teil geologiſch zu den 
tryſtalliniſchen Schtefern gebört, ve in ihrer 
typischen Ausbildung feine jonderliche Berbreitung; 
man kennt fie 3. B. von der Paulsinfel an der 
Küfte von Labrador, aus dem laurentiihen Schich⸗ 
tenlompler in Canada, an der Wejttüjte von Neu: 

ndland und an der Mündung des St. Lorenz 
trom3, von Hitterde in Norwegen, von Arvieu im 

epart. Aveyron. (S. aud Norit.) 

ypertrichöfi®, Hypertrichiaſis (grch.), 
übermäßiger Haarwuchs an Stellen, die überhaupt 
nicht oder nicht in dem betreffenden Lebensalter oder 
bei dem betreffenden Geſchlecht eine Behaarung zu 
tragen pflegen. Die H. lann eine allgemeine jein 
(Hypertrichosis universalis, j. Haarmenjden) oder 
eine partielle, 

Hypertröpbie (ar&., d. i. Übernäbrung), bie 
Majien: und Gewichtszunahme eines Organs, die 
entiweder, wie bei der echten oder wahren H., auf 
einer Vermehrung der urjprüngliben Gewebsele⸗ 
mente (3.8. Mustelgemebe, Fett, Drüjengemebe) be 
rubt oder, wie bei der falſchen H. burd eine Neu⸗ 
bildung fremdartiger Gewebe (3. B. Fett, Binder 
gemwebe) zu ftande fommt. In legterm Falle gebi 
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dabei häufig das Organ (3. B. der Muslel) —— 
Grunde. Bei der echten H. find entweder die Ge: 
websteile in normaler Menge vorhanden, aber 
vergrößert (einfache H.), oder es haben alle oder 
die weſentlichen Gewebselemente an Zahl zuge: 
nommen — — 9., Hyperplaſie). Beide 
Arten geben vielfach ineinander über. Die H. be: 
trefien bald da3 ganze Organ, bald nur einen Teil 
desjelben, und dann iſt e3 unentſchieden, ob man 
das Gebilde H. oder Geſchwulſt (f. d.) nennt. Die 
Wachstums-, Girtulationd: und Ernährungsgeſetze 
der 9. find ganz diefelben wie die der normalen 
Gewebe. Die echte H. bewirkt in der Negel eine 
Steigerung, die faljche dagegen eine Vernichtung 
der unttionen des betreffenden Organs. Die Ur: 
fachen der H. find vermehrte —— (3. B. 
Herzhypertrophie durch anhaltende Steigerung der 
Herzthätigteit), chem. und mechan. Neize aller Art, 
vilariierende Berrihtung (3.B. H. der einen Niere 
bei Untergang der andern), erbliche —— epi⸗ 
demiſche und endemiſche Verhältniſſe (wie z. B. beim 

Kropf) u. dgl. Die meiſten Formen der wahren 9. 
= iſen ſich einer erfolgreiben Behandlung unzu: 
gänglich; nur vereinzelt gelingt es, durch andauernde 
Aube des bypertropbiihen Organs fowie durch den 
Gebraud gewiſſer ven Stoffanfag und die Gewebs—⸗ 
bildung erſchwerender Medilamente (Jod, Qued: 
jilber u. a.) das übermäßige Wachstum zu beichrän: 
fen. — Vgl. Nibbert, Das pathol. Wahstum der 
Gemebe bei der 9. u. j. w. (Vonm 1896). 

n der Botanik nennt man 9. eine übermäßige 
Anſchwellung einzelner Pflanzenteile, die verjchies 
dene Urſachen haben fann. Am bäufigften wird 9. 
wobl durch Einwirkung von tieriſchen oder pflanz: 
lichen Barafiten hervorgerufen; dahin gehören } B. 
die Gallenbildungen (j. Gallen). Außerdem kann 
9. erzeugt werden dur Eingriffe in die normale 
Ernäbrung der Pflanzen, dur ftarfe Zufuhr von 
Näbritoffen, 3. B. durch ftarle Düngung, oder auch 
durh Entfernung von einzelnen Zweigen ober 
Früchten, wodurd den zurüdbleibenden Partien 
reichlichere — 5*— zu teil wird. 

Syph .Hypo.... 

Hyphaena Gaertn., Wit: oder Dumpalme, 
Pflanzengattung aus der Familie ver Palmen (ſ. d.) 
mit neun Arten im tropiichen Afrika, in Arabien 
und auf Madagaskar. Die befanntejte Art ift die 
in Oberägaypten einbeimifhe H. thebaica Mart. 
(Cocifera thebaica L.; ſ. Tafel: Balmen I, Fig. 1), 
die für jene Gegend ihres ehbaren Fructfleiihes 
balber eine wichtige Nabrungspflanze bildet; H. 
ventricosa Kirk wird im nörblichiten Deutſch-Sud⸗ 
weitafrita aus demjelben Grunde fultiviert. Die 
Blätter aller Arten benugt man wu Heritellung von 
verſchiedenem Flechtwerk. Der Stamm der meijten 
Arten unterjcheidet fi von den andern Palmen 
dadurch, daß er nicht unverzweigt bleibt, jondern 
ſich mehrfach gabelig teilt; — ——— endigt 
mit einer ſtrone gefacherter Blätter, p daß der Wipfel 
dieſer Palme aus einer Anzahl mehr oder weniger 
großer Einzelklronen zuſammengeſeßt iſt. 

Hyphäfis, Fluß, |. Hydaſpes. 

Syphe (ach), Pflanzenteile, j. Mycelium. 

Sypheéu (grdb., «in eind»), das Bufammen: 
En N Wörter in eind und das Zeichen 


fir indeftrich). — 
u, ſ. Fadenpilze. 

⏑— der ——— Faſerſtoff⸗ 

gehalt des Blutes. 
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Hypnäl, EEEBERLSTEIE AUHELDHEPUERDE 
yrazolon, eine durch Miſchen konzentrierter Lö: 
ungen er Teile von Chloralhydrat und Anti: 
pyrin fi bildende Verbindung; H. wird neuerdings 
als Sclafmittel empfohlen. 

Hypuobät (arh.), Schlaf:, Nachtwandler; 
Hypnobätie, das Schlafmanveln. 

Sypuon, ſ. Acetophenon. 

Hypnos (lat. Somnus), griech. Gott des 
Schlaſs, Sohn der Naht, Zwillingöbruder des 
Ihanatos ( ! d.). In der Ilias, welche ihn nur 
rein menschlich geftaltet kennt, trägt er mit Thar 
nato8 den Leihnam des Sarpedon nah Lylien. 
Ein andermal findet ihn Hera auf Lemnos, wo 
fie ihn beredet, Zeus einzufcläjern. Nach Dvid 
rubt er bei den Kimmertern in einer Gebirgs— 
böhle, in der fein Sonnenftrahl leuchtet, ſich 
fein lebendiges Weſen zeigt und vor der nur Mohn 
und andere jdlajbringende Kräuter wadien, auf 
einem Lager von Ebenbolz, umgeben von jeinen 
Kindern, den zahllofen Traumgöttern. Ein Kult 
des H. iſt nur-für Trözen nadyweisbar. Bon der 
Kunſt wurde er vem Tode ähnlich dargeftellt, wie 
* auf dem Kypſeloslaſten die Nyr den H. und 

hanatos als weißen und ſchwarzen Knaben auf den 
Armen trug. Auf Vaſenbildern erſcheint er als ger 
flügelter Jüngling mit feinem ähnlich, nur männ- 
liher und bärtig gebildeten Bruder einen Toten 
tragend; dann wird er auch fpecieller charafterifiert, 
al3 ein leicht, wie im Traume bahinwandelnder, 
arter$üngling mit Flügeln an der Stirn und einem 

obnitengel in der einen Hand, in der andern ein 
Horn, aus dem er Schlaf auf Ruhende niederträufeln 
läßt. Eo iſt er in einer ſchönen, in Madrid befind- 
lihen Mannorftatue dargeltellt. Später erjceint 
9. als figender Greis, in deſſen Schoß der Schläjer 
rubt. — Bol. TE Hypnos (Stuttg. 1886). 

Sypnoie (orch.), |. Hypnotismus. 

Hypnösls (ardh.), j. Schlafſucht. 

Hypuoftöp (ard.), ein von Geßmann ange: 
gebene3 Inſtrument, beitebend aus vier ringförmig 
angeorbneten Hufeilenmagneten, deren acht Pole 
gegen einen engen Raum tonvergieren, in melden 
der Zeigefinger gejtedt werben kann. Durch eigen: 
tümlihe Empfindungen in dem lehtern joll ver Appa⸗ 
rat anzeigen, ob eine Verſuchsperſon ſich leicht byp: 
notifieren läßt oder nicht. Ein ähnliches Inſtru— 
ment hatte vorher ſchon Ochoromicz angegeben. — 
Bol. Gebmann, Magnetismus und Hypnotismug 
(2. Aufl., Wien 1895). . 

Sypuotifa (grchi), ſ. Berubigende Mittel und 
Narlotiſche Mittel. 

Hypnotismuß (grch.), ein von dem engl. Arzte 
James Braid (j.d.) auf Grund der von ihm vorge 
nommenen Unterfubungen eingeführter Ausdrud, 
der urfprünglich die durch Anftarren hervorgerufene 
Hopnoje(Braidismus) im Gegenſahze zu der durch 
jog. magnetijche Willenseffluvien übertragenen (dem 
tieriijhen Magnetismus, Mesmerismuß) 
bezeichnen follte. Gegenwärtig faßt man den Aus: 
drud meift in einem viel allgemeinern Sinne, jo daß 
aud) das ausgedehnte Gebiet der Suggeſtion (j. d.) 
zum großen Teil dadurd mit umfaßt wird. Cs 
bandelt ſich dabei im weſentlichen um fünitlich ger 
vorgerufene Zuftände abnormer Gebirntbätigfeit, 
die durch ſehr verichievene Arten von Sinnesein: 
drüden bei geeigneter Vorbereitung und namentlich 
bei genügender Feilelung der Aufmertjamfeit er: 
zielt werden können. Hppnotifiert oder im Zus 
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ftande der Hypnoſe iſt derjenige, der von einem 
andern Menichen (dem Hypnotijeur) durch Blide, 
Berübrungen, Zurufe oder — (Eingebung, 
Verbalſuggeſtion) derart in ſeinen Vorſtellungen 
beeinflußt wird, daß er einen Vorgang, der in 
Wirklichkeit nicht ftattfindet oder ftattgefunden hat, 
als geſchehend oder geiheben anſieht; es redet z.B. 
der Hypnotifeur der Verſuchsperſon ein, fie jet im 
Begriff einzufchlafen oder fie Ichlafe ſchon. —“ 
ie Eingebung, haftet fie in dem Bewußtſein, jo 
ichließt die Perſon die Augen und fällt in einen 
Suftand, der ſich fcheinbar nicht wejentli von dem 

ewöhnlichen normalen Schlaf unterjcheidet. Diefe 
Fahigleit en en oder Eingebungen eines 
andern Menfchen o auf ſich einwirken zu laflen, daß 
m Bewußtiein die Empfindung auftritt, als handle 
es fih um eigene, in dem eigenen Ich entitandene 
Vorftellungen oder Gedanlenverbindungen (Aſſo— 
‚iationen), befist jeder geiftig gefunde Menſch in 
mebr oder weniger hohem Grade; man nennt diefe 
Sigenihaft Suggeftibilität und das derartig 
mpfängliche Individuum fuggeftibel. Die Dis: 
oofition erfordert einerfeit3, daß jemand einer ge: 
oiſſen Spannung der Aufmerffanfeit fähig ift (mas 
3. B. bei Kindern häufig nicht der Fall ift), anderer: 
eits, daß er nicht durch jtörende Gigenvorftellungen 
‘Autojugaeitionen) dem Willen des Hypnoti— 
feurs entgegenwirke oder ſich feiner Einwirkung ent: 
jiebe. Bei vielen Geiftestranten ijt die Suggeſti— 
bilität daber geringer, oder fie jeblt ganz. Wird in 
einem Menſchen durch einen audern eine Borftellung 
ermwedt, 3. B. die Des baldigen oder jofortigen Schla: 
jes, jo ift es natürlich, daß dieſer Eingebung eines 
außergewöhnlichen Zuſtandes (bier des Schlafes 
während des Tages) gewiſſe Gegenvorſtellungen ent: 

egentreten; dieſe ſind von dem Hypnotiſeur abzu— 
— und zu überwinden. Es gebt ſchon aus 
dem innern Zujammenbang der bei der Suggeſtion 
ſich abipielenden feeliichen Vorgänge bervor, daß 
beſonders ſolche Individuen, die zu imponieren 
vermögen, eine wirlſame Suggeltion zu geben 
im ftande find; auch muß der Hopnotiieur jelbft 
von feiner Befäbinung und von der Wirkfamleit 
der Hypnoſe in gemifjem Grade durchdrungen fein. 
Der bupnotiiche Zuftand ijt bei den einzelnen Men: 
ſchen verſchieden; vom leichten Schlaf bis zum 
tiefen (dem Somnambulismus, ſ. d.) giebt es zahl⸗ 
reiche libergänge. Irgend welche Grenzen ſcheinen 
der Hypnoſe nicht geſtedt zu fein, denn man ver: 
mag in ihr alle geiftigen Vorftellungen zu erzeugen, 
zu befchleunigen oder zu bemmen; fo fann man nicht 
nur die Bewegung der Glieder aufbeben, fog. fata: 
leptiſche Starre und ——— erzeugen, 
fondern au auf dem Wege des Befehle und der Nady: 
abmung die allerverichiedeniten, tomplizierteften und 
zum Zeil fonderbarjten Bewegungsarten auslöfen 
(Bewegungsautomatie), Sinnesftörungen, 
Mahnvorftellungen (Zllufionen und Phantasmen) 
bervorrufen. Iſt jemand durch Zureden fo weit be 
einflußt, daß er fich in tiefer Hypnoſe befindet, fo kann 
nıan ihn in dieſem Zuftande eingeben, daß er alles, 
mas während der Hupnoje geſchieht, vergibt und feine 
der fuggerierten Voritellungen ein bleibendes Bild in 
der Erinnerung zurüdläßt. Andererjeits können in 
der —— neben der völligen Erinnerungsloſigkeit 
auch gewiſſe Handlungen anbefohlen werden (poft: 
bopnotiiche Suggeſtionen, |. Suggeition). In äbn- 
liher Weiſe, wie andere Perfonen Vorgänge in 
unferm Nervenſyſtem auslöjen fönnen, vermögen 
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wir auch felbft in uns Vorftellungen, die einen hyp⸗ 
notifhen Zuftand zur Folge haben, zu ermweden 
(Autobypnofe). Ich rede mir z. B. ein einzu 
ſchlafen; ift die Autofuggeftion wirkjam, fo tritt 
thatſächlich Schlaf, der e von dem gewöhnlichen 
Schlaf in nichts unterfcheidet, ein. 
ber den Wert der Hypnoje als ärztlicher Be: 
— —— ur Heilung beſtimmter ſtrank⸗ 
iten ſtimmen die Anſichten noch leineswegs über: 
ein; in Deutſchland verhält man ſich gegenüber 
derartigen therapeutiſchen Verſuchen im großen und 
anzen ziemlich ſteptiſch, weil man eine ſchädliche 
Firkung des 9. (Aufregungszuftände find z. B. 
nah ungef&hidter Anwendung der Hypnoſe A 
bäufig aufgetreten) befürchtet. Jedenfalls follte 
die Verwertung der Hypnoſe ala Behandlungs: 
metbode nur mit Vorficht und von fachverjtändiger 
ärztlicher Seite verjucht werden. 

Der in vorftehendem geichilverte H., der ſich im 
wefentlichen ver Eingebung durch Worte bedient, 
bat fonad nichts Üiberirdiiches und Außergewöhn: 
liches; der ganze Vorgang ift einfach und verftänd- 
lich und hat eine wiflenihe tlibe Grundlage. Anders, 
ift es mit der oben erwähnten Altern Form des 9. 
dem Mesmeriämus (f. Tieriicher Magnetismus), 

20. Preyer, Der H. Vorlefungen (Wien 1890); 
Forel, Der 9. (4. Aufl., Stuttg. 1902); Wunbt, 9. 
und Suggeftion (%p3. 1892); Schmidkunz, Der H. in 
gemeinfaliger Darftellung (Stuttg. 1892); Kraft: 
Gbing, Eine erperimentelle Studie auf dem Gebiet 
des 9. (3. Aufl., Berl. 1893); Hirſch, Suggeſtion und 
Hypnose, Ein kurzes Lehrbuch (?p4.1893); Vincent, 
Die Elemente des H. Jena 1894); Eiferp, Studien über 
Hpiterie, H., Suggeition (Bonn 1894); Bjornftröm, 
Der H., feine Entwidlung und fein jebiger Stand» 

untt, deutſch von Larochelle (Wiesb. 1894); Tudey, 

ſychotherapie oder Behandlung mitteld H. und 
Suggeition (aus dem Engliſchen von Tatzel, Neus 
wied 1895); Schapira, Der 9. in feiner pſychol. 
Beziehung und forenfiihen Bedeutung (Berl. 1893); 
Navratil, Die Elemente der pſychiſchen Therapie 
(Mien 1896); Stadelmann, Der Pſychotherapeut 
(Würzb, 1896); Lömwenfeld, Lehrbuch der gas 
ten Pſychotherapie (Miesb, 1897); derj., Der 9. 
(ebd. 1901); Zieben, Pſychotherapie (in Eulenburg 
und Samueld «Lehrbuch der —— Therapie⸗ 
Bd. 2, Wien 1898); Preyer und Binswanger, Artilel 
Hypnotismus in der «Realencyklopädie der geſamten 
Heiltunde» (3. Aufl., Bd. 11, Wien 1896); Zeitſchrift 
für 9., — —— ſowie andere pfychophyſiol. 
und pſychopathol. Forſchungen (ebd., ſeit 1892). ©. 
auch die Pitteratur zu Suggeltion. 

Auch in der Tierwelt find hypnotiſche Erſchei⸗ 
nungen durchaus nicht jelten, ja bier länger gelannt 
als bei dem Menſchen. Schon Athanafıus Kircher 
erwähnt in feiner «Ars magna lucis et umbrae» 
Sein 1646) ein «experimentum mirabile», darin 

eitebend, daß er eine Henne, deren Beine zufammen: 
gebunden waren, auf den Boden nieberlegte und 
in querer Richtung von jedem ihrer Augen ab nad 
außen einen Hreideitrich 309, worauf das Tier auch 
nad Löfung der Feilel längere Zeit regungslos lie: 

en blieb. Czermak hat dieſes Erperiment wieder: 
Bolt: es gelang auch obne den Kreideſtrich, ficherer 
mit ibm oder wenn den Tieren etwas (ein a Sr 
hen, Stüddben Wachslicht u. ſ. w.) auf der Schna- 
belwurzel befejtigt wurde. Czermal meint, baß die 
Tiere diefen fremden Gegenitand unverwandt firie⸗ 
ren und dadurch ſchließlich in einen fo hochgradigen 
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Sudan nerodjer Ermübung geraten, daß fie fogar 
einihlafen. Auch die fascinierende Kraft des Schlan- 
genblid8 fcheint bei Heinen Tieren — 
vielleicht ſogar bei nervoſen Menſchen ähnlich 
ſcheinungen hervorzurufen. Wahrſcheinlich iſt auch 
das ——— vi vieler Inſelten ſowie der tau⸗ 
melnde Flug vom Neſt aufgeſcheuchter —* * 
anderer Bögel weniger Fo * einer Lift und f 
Überlegung, ala — —— — 
infolge des vor ft geſchwundenen Selbſtbe⸗ 
wußtſeins. — zwei Zuftände bei 
den nad Czermals Art behandelten Tieren, eine 
Schredwirlung —— der aub die 
Wirkung des bannenden Auges beim Menſchen 
entipre jol(Bezauberung, Fascination), 
und ben eigentli - Bol. Cjermat, Ra t, Nachweis 
echter bupnotijcher Erie en bei (Wien 
1873); Preyer, Die Rataplerie u und der tierifche 9. 
(Jena 1878); derſ., Ein mertwürdiger Fal von 
Fascination (Stuttg. 1895); Verworn, Die jog 
Hypnoſe der Tiere (ZI. 1 der «Beiträge zur Bee 
logie des Gentralnervenfuftems», Jena 1898). 

H ‚Altmoo3, osgattung 
aus der Familie der Bryaceen . Zaubmooje), 
deren zahlreiche, über die ganze Erbe verbreitete 
Arten einen äjtigen bichtbeblätterten Stengel ba: 
ben, aus d — (meiſt gegen die 8 der 
ſie bin) die langen Stiele der Fruchtkapſfeln had: 
ien) entipringen. Dieje find eiförmig-längli oder 
— —— mehr oder weniger gebogen, mit 
—— ornien Dedel und vollſtandig ent⸗ 
wickeltem . ſtom, das aus einer außern Reihe 
von 16 quergerippten Zähnen und einer innern 
geiurdhten und og embran beitebt. Auf 
dem Dedel der Se t fist anfangs eine balbierte 
Müpge. Die Ajtmoofe wachſen namentlich auf feud: 


tem, beſchattetem ** — chattigen Baumjtäm: 
men und Felſen. Der did oosteppich —— 
Fichten⸗ und ——— beſonders in nebel⸗ 


reihen Gebirgen (Harz, T rg se ‚Gmgebirge, 
ichtelgebirge, — Böhmer Wald und 
Cöwannah u. ſ. w.), beſteht vorzugsweiſe aus fol: 
hen, oft Millionen — nur weniger Arten. 
Die meiften Aſtmooſe fruftifigieren jelten. Sie find 
(ehr bugroftopiie und dienen daher — als andere 
ooſe dazu, die atmoſphäriſchen Waſſer aufzuſau⸗ 
gen und ſeſt wbalten. Setrodnet find fie zu Streu, 
um Aus ale von Matragen u. |. w. verwend: 
r. Die Tafel: Mooje I, Fig. 5, zeigt H. cuspida- 
tum L., eine au — häufige Art. 
Ente „Irch.), unter, 
unten befindli HR in — etzungen. 
ft (grch.), das innere Keimblatt, ſ. Em: 


Bu ua. en 

Hypoocaustum, ſ. Bad. Säure (f. d.). 

Hypo —— die Salze der Unterchlorigen 

Oypochbnder, ein an Hypochondrie (f. d.) Zei: 
dender, grämliher Menſch. 

Sypochöudrie (vom gried. hypochöndria, der 
Unterleib, die Unterrippengegend) oder Mil Ik bt, 
lat. Morbus eruditorum 8. atuosus, einden eiftes: 
——— nahe ſtehendes Nervenleiden, welches 2 
barafterijiert durch die nicht oder niet binlängli 
begründete, den wirflihen Verbältnijjen nicht ent: 
iprechende a die Geſundheit verloren zu haben 
oder jie bald zu verlieren, und durch eine hierin be 
gründete traurige und trübe Gemutsſtimmung, in 
veldher die Aufmerkjamteit des Kranten anba tend 
oder vorwiegend auf die Zuftände des eigenen Kör— 
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pers oder Geiſtes gerichtet ift. Daher hat man die 
Krankheit auch geradezu ala Batbopbobie (ard., 
«Furt vor Rrantheits) bezeichnet. Die HupoKon: 
der bejisen infolge einer pſychiſchen Verſtimmung 
ein allgemeines unbeftimmtes Kranlheitsgefühl, find 
Be beitrebt, den Siß ihrer vermeintlichen frant: 
eit genau zu ergründen, und verfallen dabei, wegen 
—** beſtimmter Kranlkheitszeichen, auf die ver⸗ 
ſchiedenſten Annahmen. Bald halten ſie ſich für 
at bald für jhmwindjühtig, bald für ſyphi⸗ 
litiib, bald fürdten fie Nüdenmarks: oder Gebirn: 
frantbeiten, Impotenz oder Magentrebs, alles ab» 
wechſelnd und oft —* amem Widerſpruch zu ihrem 
bäufig blühenden Ausſehen. Die ſorgſame Unter: 
uchung ihres Pulsſchlags, ihrer Zunge, ihres 
uswurfs, Urins und ihrer Stublentleerungen füllt 
einen nicht geringen Teil ihres Tagewerks, und das 
Studium von ärztlichen Ratgebern und andern po: 
pulären mediz. Schriften gebört zu * Lieblings⸗ 
beibäftigungen, bietet ihnen aber ſtatt Troſt und 
Hilfe immer nur neue Nahrung für ihre bupodon: 
driiche Verftimmung. Das ſchwere Kranlkheitsgefühl 
ber Hypochonder ſchließt übrigens die ſchwache Hoff⸗ 
nung zu geneſen nicht aus; daher kommt es, daß 
ec es obwohl fie beftändig vom Sterben 
ſprechen, doch nur jelten Hand an ihr Leben legen 
und dak fie nicht müde werben, immer wieder neue 
Ürzte zu Rate zu zieben und neue Kuren zu ver: 
juben. Außer der geichilderten pſychiſchen Verftim: 
mung werden die Kranken häufig von mandherlei 
nerodjen Beichwerden (Ro Br und Rüdenfchmerzen, 
fubjeltiven Geruchs⸗ und eihmadsempfindungen, 
Hoperäftbefien und Neuralgien, Empfindlichkeit ge: 
gen Witterungseinflüffe, Ameifentriehen und Kälte: 
efübl in den Ertremitäten u. dgl.) jowie von ver: 
Fiedenarti igen Störungen im Berbauungsappa: 
rate, wie Drud und Volle in der Magengegenp, 
Aufftoßen, Sodbrennen, Auftreibung des Unter: 
leibe8 und bartnädiger Verftopfung heimgeſucht. 
Der Ernährungszuſtand der Kranken iſt oft lange 
zei ganz ungejtört; allmählich aber, wie bei hoben 
raden ber Krankheit, magern die Kranlen ab und 
belommen ein ſieches und fahles Ausjehen. Schwere 
Formen der H. können in ausgeſprochene Geiftes: 
ftörung, insbefondere in allgemeine Verrüdtbeit 
(b pohbondrijhe Berrüdtbeit) übergeben. 
Die Krankheit tritt meift bei Männern zwiſchen 
dem 20. und 40. Jahre auf; manchmal iſt fte ange: 
boren, häufiger wird jie durch ſchwächende Einflüſſe 
aller Art, namentlih durd übermäßige geiftige An: 
ftrengungen, durch geſchlechtliche Ausſchweifungen, 
die Entbehrung friſcher Luft und eine dauernde 
ſihende Lebensweiſe ſowie durch ein unthätiges Le: 
ben, durch liberjättigung von Genüſſen, durch das 
anbaltende Unbehagen über getäujchte Hoffnungen, 
über verfeblte Spelulationen, über ein falſch ange 
wendetes Yeben bervorgerufen. Ehroniibe Magen: 
und Darmtatarrbe, Geſchlechtskrankheiten, das Ye: 
jen populärer mediz. Bücher, die Beiäftigung mit 
Krantengeihichten, Todesfällen fowie ver Umgang 
mit Hypochondern befördern den Ausbruch der 
Krankheit. Das Leiden bat meijt einen langwieri: 
gen Verlauf und bleibt häufig in wechſelnder In: 
tenfität während des ganzen Lebens beiteben. 
Hinſichtlich der Behandlung kommt es vor 
allen Dingen auf eine nutzliche Beſchäftigung des 
Kranten, durd eine zwedmäßige Abr ss ji: 
ſchen lörperliber und geiftiger Arbeit und ange: 
mejjenen Zeritreuungen an. Fleißige Körperbewe— 


4718 


ngen, in&bejondere Turnen, Reiten und Rad: 
abren, Regeln und Billarpfpielen, Spaziergänge in 
anregender Gefellihaft, Holibaden und Garten: 
arbeiten, Schwimmen, Sclittihublaufen, Jagen 
and Fußreiſen jowie tiefes und kräftiges Atmen im 
Freien dienen darum bei der Behandlung ber H. ala 
trefjlihe Heilmittel. Die Diät fei leichtverdaulich 
und reigloß; alle bläbenven, —— verdaulichen und 
fetten Speiſen ſowie alle erbigenden und aufregen: 
den Getränte, namentlich ftarte Meine, Biere und 
Kaffee, find Streng zu vermeiden. Der Krante lebe 
an jeder Hinficht einfach und mäßig, jchlafe nicht zu 
lange und nicht in erhigenden Federbetten, eſſe bes 
jonderö des Abends wenig und jorge jederzeit durch 
Klyftiere, milde Abführmittel und öftered Kneten 
und Reiben des Leibes für die nötige Leibesöffnung; 
geſchlechtliche Exceſſe find durchaus zu meiden. Auch 
die gebörige Pflege des re durch regel: 
mäßige talte J— und Abreibungen des 
ganzen Körpers, durch zeitweilige Kaltwaſſerkuren 
oder Seebãäder ift — von außerordentlich 
gunſtiger Wirkung. Niemals darf dabei aber außer 
act —— werden, daß die eben geſchilderte 
Lebensweiſe auch nach erfolgter Heilung noch Jahre 
hindurch konſequent beibehalten werden muß, weil 
andernfalls Rudfälle ſelbſt nach längerm Wohl: 
ergeben leicht einzutreten pflegen. — Bal. Falret, De 
V’hypochondrie (Bar. 1822); Brachet, Traité com- 
plet de l’'hypochondrie (Bar. und Yyon 1844) ; Witt: 
maad, Die H. in patbol. und therapeut. Beziehung 
(2p3. 1857); Jolly, Hypochondrie (in von Ziemſſens 
«Handbuc der fpeciellen Pathologie und Therapie», 
Br. 12, 2. Hälfte, ebd. 1878). 

Hypochondrlum (grd., Regio hypochon- 
driaca) oder Nippenmweicde, die rechte und linle 
jeitlibe Bauchgegend, foweit fie an die Rippen 
gas, im Gegenfaß zu der darunter gelegenen 

armweiche oder * iliaca, welche an das 
Darmbein —— (S. Bauch.) 

Sypociſftenſaft, ſ. Cytinus. 

Oypocytloide, ſ. Eylloide und Tafel: Kur: 
ven lI, Fig. 6. [i. Hautbremfen. 

Hypoderma, eine Gattung ber Biesfliegen, 

Hypodermätifch (ard.), unter der Haut befind- 
lich; 66 Injektion, j. Injeltion. 

Sypogäaſäure ( Hypogäſäure), eine zur Öl: 
fäurereibe gehörige Säure von der Zuſammenſetzung 
C,.H,00; , die fib als Glycerid (f. d.) im Erbnußöl 
(von Arachis hypogaea L.) findet. Sie lryſtalliſiert 
in Nadeln, ſchmilzt bei 33°. Dur jalpetrige Säure 
wird fie in die ifomere Gaidinfäure übergefübrt, 
die bei 38° ſchmilzt. 

Hypogaitrium (grch. Regio hypogastrica), bie 
untere Bauchgegend, reiht vom Nabel bis zur 
Schambeinfuge (ſ. Bau); hypogaſtriſch, auf 
den Unterleib bezüglich. 

Oypogäum (arch.), unterirdifches oder in den 
2. gehauenes Gewölbe, insbeſondere Totengruft, 

atalombe; im allgemeinen der Raum unter ber 
Erboberfläce. 

Hypoglössus (Nervus hypoglossus), ber 
Unterzungenner, ſ. Geihmad. 

ypo us, hypogöniſch (ard., «unter: 
weibig»), j. Blüte nebit Tertfigur 17. 

Hypokoriftifum (arb.), Schmeichelwort, Rofe: 
wort, ein Wort, das durch eine bejondere Form den 
Begrifi des Kojenden, Zärtlihen erbält; das 9. ift 
oft wie ein Diminutivum (f. d.) gebildet, hat aber 
auch andere Bildungsweiſen. (S. Berjonenname.) 
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Hypofrifie (gr&.), ſchauſpieleriſche Berftellung, 
Heudelei; bupotritifch, heuchleriſch. 

Hypoläis, Bogel, |. Gartenfänger. 

Oypomochlion, Hypomochlium (grch.), der 
Dreb:, Unterftügungspunlt des Hebels. 

nomeuta Lir., Gejpinftmotten, 
Gattung ziemlich großer Schaben (f. d.) mit in ber 
Regel gelblibweißen, ſchwarzpunltierten Border: 
flügeln und grauen Hinterflügeln. Die gleichfalls 
elben, Jemarnoehedhen Raupen leben im Mai und 
uni gejellig in großen, etwas Mebrigen Geipiniten, 
welche jchleierartig Sträucher und niedere Laub: 
bäume überziehen. In diejen Geſpinſten werden fie 
auch zu Puppen, welche, jede nod in einen Cocon 
eingeſchloſſen, llumpenweiſe in vertitaler Stellung 
nebeneinander fteben. Die Falter erſcheinen Ende 
Juni bis Mitte Juli. Die einzelnen Arten find nicht 
ganz leicht zu unterſcheiden, und daher berrjcht in 
rer Synonymie ftellenweife noch Verwirrung. 
an hat gelegentlich verfucht, die Geſpinſte zu Seide 
zu verarbeiten, jedoch mit feinem oder doch nur 
äußerft geringem Erfolg. Die belannteften :Arten 
Se die —— Fmaatte (H. — Zell), 
Raupen auf der Ahllirſche (Prunus padus L.); die 
veränderliche Geipinjtmotte (H. variabilis Zell.), ale 
Raupe meift auf Steinobftbäumen und Sträudern; 
die eig yes use an (H. — 
Scop.), Raupe auf Spindelbaum und Hedenlirſche; 
die Apfelbaumgeipinjtmotte (H. malinella Zell.), 
Raupe auf Apfelbäumen. Beiprigen der befallenen 
Gewächſe mit Seifenlauge oder mit Schwefel: 
taliumlöfung (1 Zeil auf 500 Zeile) werben als 
Gegenmittel empfoblen. 

Supophoephite, f. Unterpbosphorige Säure. 

HypopHHfis (arc.), der Hirnanbang, |. Gebirn. 

Hypopläfie (ard.), verminderte Ausbildung. 

Hypopfälma (ar&b.), in der Liturgie der Par 
Kirche der dem Geſange des Geiftlihen antwortende 
(refpondierende) Ehorgejang. , 

Hypophon (nr.) oder Eiterauge, die An: 
fammlung von Eiter in der vordern Augenlammer, 
entiteht entweder infolge einer eiterigen Hornhaut: 
entzündung (Hornbautabfceß) oder im Verlauf 
einer eiterigen Entzündung der Regenbogenbaut. 
Kleinere Eiterberbe werden oft wieder aufgejaugt, 
während größere nicht felten bleibende Trübungen 
der Hornhaut binterlajien, weshalb man fie bei 
zögernder Auffaugung zu entleeren ſucht. 

Oyporchema (ar), Tanzlied, ein gewöhnlich 
in kretiſchen Verſen gedicdhteter, dem Päan nabe 
verwandter Chorgeſang, von Muſik, Tanz und 
Gebärdenipiel begleitet. 

Sypoſcenium (ard.), im altgriech. en der 
Naum im Innern des Zellhauſes, d. i. hinter der 
Scenenwand. 

Hypofflerit, ein von Breithaupt jo genannter 
grünlichgrauer bis olivengrüner trifliner Dane 
von Arendal in Norwegen, der aber höchſt wahr: 
ſcheinlich ein mit etwas Augit gemengter Albit ift. 

Sypð smie (ar&.), verminderte Geruchsempfin⸗ 

Oypoſpadiäus, . Hypoipadie. — 

Hypofpädie (grch.), angeborener Bildungsfeb: 
ler der männliben Harnröhre, wobei dieje nit an 
der Spike der Eichel, jondern ſchon in der Mitte 
oder ſelbſt an der Wurzel des Penis ihre Öffnung 
bat und den Urin ausfließen läßt. Geringere Örabe 
der 9. beeinträchtigen das Zeugungävermögen nicht; 
bei hohern Graden iſt der Penis bäufig ehr lurz, 
der Hodenjad geipalten und die Beſchaffenheit der 
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äußern Genitalien zwitteräbnlih. Ein mit H. Be: 
bafteter wird Hppojpadiäus genannt. Die Be 
banblung der 9. tft chirurgiſch. 

Hypoitäfe (ardy.bypostäsis), Unterlage, Grund: 
lage, dann Stoff oder Gegenftand (einer Rede, Ab: 
bandlung u. ſ. w.), auch joviel wie Weſen, Subjtanz 
einer Sade; in der Medizin die Senkung des Blutes 
nad unten, fo befonders die Blutftauung in den 
Lungen bei Schwerkranten (Lungenhypoſtaſe, 
f. Hyperämie) und in tiefgelegenen Zeilen an der 
Leibe (Leichenhypoſtaſe). 

Sypoſtaſieren (vom grch. hypostasis, |. Hypo⸗ 
ftaje), in der philoſ. Kunſtſprache eine bloß ge: 
danlliche Abftraltion oder eine bloße ——— 
(z. B. die Ichheit als Ausdruch des Bewußtſeins 
a) zu einer für ſich gegebenen Sadıe, zur 
Subſtanz, machen wollen. Beijpiel die «Paralogis: 
men ber reinen Seelenlebre», die der Hritil Kants 
erlagen. (S. Paralogismus.) [dung. 

Sypoſtatiſche Pneumonie, ſ. Zungenentzün: 

——— (grch.), in einem rechtwinkligen 
Dreied die dem rechten Mintel gegenüberliegende 
Seite, im Gegenſatze zu den beiden andern Seiten, 
welche Katbeten (j. d.) beiken. Weiteres ſ. unter 
Botbagoreiicher Lehrſatz. 

Hypothek (gr. hypothäks, «Ulnterpfand»), im 
röm. Sinne Pfandrecht ohne Befis der verpfän: 
deten Sache, im Gegenjaß zu pignus, dem Bejig: 
oder Fauſtpfandrecht. Im modernen Net ift für 
beweglihe Sahen das Fauftpfandprincip ange: 
nommen und die Beitellung eines Pfandrechts obne 
Übergabe ausgeſchloſſen. Dan verjtebt vesbalb jetzt 
unter 5. nur das Pfandrecht an Grundftüden und 
an den Grundftüden gleichgejehten jelbjtändigen 
Berechtigungen, die ein Blatt im Grundbuche (f. d.) 
erbalten, wie insbejondere dem Bergmerfäeigentum 
(j. d.) und dem Erbbauredt (f. d.). 

Das Rechtsgeſchäft, durch das die H. begründet 
wird, ift jept abweichend vom röm. Recht überall for: 
malifiert. Regelmäßig wird Eintragung inein öffent: 
liches Buch verlangt. (S.Hupotbetenbüder.) Durch 
ricterlihe Verfügung (Judilatshppotbef) ent: 
jteben Zwangs- und Arrejtbypotbelen, doch 
ee bei diefen Eintragung erforderlich. fiber 

titebung von 9. dur — ſ. Generalhypothel. 

Die moderne H. bewahrt im Gegenſatze zur Grund— 
ſchuld (f. d.) oder ſelbſtändigen H. die röm. Abhän— 
gigkeit von dem Bejtande einer durch fie mit Zinſen 
und Koften gefiherten Forderung; doch bat. dieſe 
fog. accefjoriibe Natur der H., die die Forderung 
ald die das Pfandrecht nad ſich ziebende Haupt: 
fache ericheinen läßt, durch den öffentlichen Glauben 
des Grundbuches (j. Bona fider) eine weitgebenvde 
Mopifilation dahin erlitten, daß der Beitand ver 
eingetragenen Forderung zu Gunſten eines gutgläu« 
bigen Erwerberd, auch wenn die Forderung nicht 
Befteben oder —— unterworfen ſein ſollte, 
fingiert wird (Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 8. 1138). 
Hierdurch nähert ſich die 9. der Grundſchuld, was 
ſich aud darin zeigt, daß der Eigentümer, der zu: 
gleich perjönliher Schulpner iſt, vie H. (bei der als: 
dann von einer geficherten Forderung gegen den 
Schuldner nicht mebr die Rede ift) erwerben kann 
(f. Eigentümerbypotbet). 

Da es bei Forderungen, die dem Betrage nad 
ungewiß find, im Intereſſe des Eigentümers und 

uldners liegen kann, daß die 9. ın ftrenger Ab: 
ngigleit von der geficherten Forderung bleibt, fo 
en die neuern Gejepgebungen auch H. mit ftreng 
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accefjorifher Eigenfhaft zu (Siherungs= oder 
Kautionshypotheken, Deutiches Bürgerl. Ge: 
ſetzb. $. 1184). Dies kann in der Weife geicheben, 
daß nur ein Höcjtbetrag eingetragen wird, alfo das 
Grundbud den Beitand einer Forderung überhaupt 
nit feſt angiebt ——— Marimals oder 
Hödhftbypothbel;$.1190). Dasgemeinfame Merl: 
mal der Sicherungshypothelen bejtebt darin, daß 
die Feſtſtellung des Betrages der Forderung vorbe⸗ 
—— wird. Die pothet iſt ein bequemes 
Nittel, um für eine dem Betrage nach noch unbe: 
ftimmte künftige Kreditgebung Sicherheit zu leiten. 
Sür die 9. be en neben dem Grundſtücke deſſen 
ubebör, insbejondere die vorhandenen Früchte, 
at: und Mietgelpforderungen;; bezüglich des In⸗ 
ventars ſ. d.; bezüglich der Yyorderung aus einer 
Feuerverjiherung j. d. 
ber die H. mit feftem Betrage können Hypo» 
tbefenbriefe(Hypothelencertifilate) ausge: 
fertigt werben. Zur Übertragung von 9. und For: 
derung ift entweder Übergabe des Briefes (Brief: 
bh 28 oder Umſchreibung im Hypothelenbuch 
uchhypothekt) erforderlich. Die erſte Form er: 
eichtert den Hypothelenverlehr, indem fie Übertra: 
gung Zug um Zug gegen —— des Gegenwerts 
ermöglicht. Die Buchhypothel erſpart dem Gläubiger 
die Aufbewahrung der Urkunde und die mit ihrem 
Verluſt verbundenen Unzuträglichkeiten und gewährt 
ihm die Sicherheit, daß er von Einleitung des 
Zwangsverſteigerungs⸗ oder Zwangsverwaltungs⸗ 
— über das Grundjtüd Nachricht erhält. 
as Deutiche Bürgerl. Geſetzb. $$. 1113 fg. kennt 
1) Verkehrshypothek mit Hypothelenbrief (Brief: 
bypotbef) ald Hegel; 2) Verlehrshypothel ohne Hypo: 
thetenbrief (Buchhypothelh); bier iſt Erteilung eines 
riefes vertragsmäßig ausgeſchloſſen; 3) Side: 
* aaveothel; bier ıft Erteilung eines Briefes un: 
zuläſſig. 
Der moderne — bat auch zum Bedürfnis 
einer hypothelariſchen Siderftellung von Forderun: 
en aus Inhaberpapieren geführt do .Inhaber— 
ypotheken). Demgemäh fennt Biete rt von H., 
wie früber das bad. bei und bayr. Recht, auch das 
Bürgerl. Geſetzbuch. Natürlih muß für dieſe H. 
erleichterte Beitellung und Übertragung möglich fein. 
Zur Beitellung genügt die Erklaͤrung des Eigen— 
tümerd gegenüber dem Grundbuchamt, daß er die 
9. beftellt, und die Eintragung in das Grundbud 
(dabei ift aber nicht zu vergejlen, daß Inhaberpapiere, 
in denen die Zahlung einer bejtimmten Geldfumme 
in wird, nur mit ftaatliher Genehmigung 
in den Verkehr gebracht werden dürfen). Ferner 
wäre die Verfügung über die H. erſchwert, wenn 
fih der Eigentümer immer an die Inhaber der 
Schuldverſchreibungen wenden müßte. Es fann da: 
ber durch Eintragung in das Grundbuch für den je: 
mweiligen Gläubiger ein Vertreter mit der Befugnis 
bejtellt werden, mit Wirkung für und gegen jeden 
est Gläubiger bejtimmte Verfügungen 6 B. 
ündigung) über die H. zu treffen und den Gläubiger 
bei Geltendmadung der 9. zu vertreten. Ebenſo 
fann andererjeits der Eigentümer von dem Vertreter 
die Vornahme der Verfügung verlangen, die er vom 
Gläubiger verlangen kann (Befreiung eines Trenn— 
tüdes von der Haftung). Immer lann die nhaber: 
potbel nur eine Sicherungshypothel fein. Die 
gleihen Rechtsſäthe gelten für die H. zu Gunften 
einer Forderung aus einem inboflabeln Papier 
(Wechſel u. ſ. w.). 
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Die H. gab nad) röm. Recht dem nicht befriedigten 
Gläubiger die Befugnis, mit der hupotbefariichen 
Klage die Pfandſache in feinen Bejis zu bringen 
und jie dem Zwede feines Rechts gemäß durch Ber: 
kauf in Geld umzufegen. An die Stelle dieſes Selbit: 
verfaufs fegten die modernen Eretutiondordnungen 
den Verlauf durch das Gericht im Subhaſtations— 
verfahren. Dabei ließ man das Grundftüd gänzlich 
bypotbetenfrei ausbieten. Die neuern Gefeßgebun: 

en haben das fog. Dedungsprincip (f.d. und Sub: 
Baftation) angewendet. — Vgl. außer der beim Ar: 
titel Grundbuch angeführten Zitteratur: Deutiches 
Hypothelenrecht. Nach ven Landesgeſehen der grö: 
Bern deutihen Staaten —— dargeftellt, bg. 
von V. von Meibom (9 Bve., En 1871—91; Bp. 3 
in 3, Aufl., ebd. 1897); Artikel Hypotbeten: und 
Grundbuchweſen im «Handmwörterbucd der Staats: 
wiſſenſchaften⸗, Bd. 4 (2. Aufl., Jena 1900); Mittel: 
ftein, Das Hypotbefenrecht des Bürgerl. Gejegbudhs 
(Hamb. 1898); Hallbauer, Das Hypothekenrecht des 
Bürgerl. Geſetzbuchs m 1901). 

Hypothefarifche Klage. Den Anfprud auf 
Befriedigung aus dem verpfändeten Grundftüd ver: 
[olot der Piandgläubiger bei dem Gericht, in deſſen 

zirt das Grundftüd liegt, gegen den im Grundbuch 
als Eigentümer Eingetragenen oder gegen den nicht 
eingetragenen Eigentümer, oder auch gegen den, wel: 
ge das Grundftüd befipt, ohne Eigentümer zu fein. 

aß der Bellagte perfönliher Schuldner für die durch 
die Hypothel — Forderung ſei, iſt nicht erfor: 
derlih. Der Dritte, welcher nit Schuldner, aber 
Eigentümer oder Befiger des verpfändeten Grund: 
ftüds ift, kann aber au den Pfanpgläubiger nicht 
mebr (mie früher nach Gemeinem Hecht mittelö der 
Einrede der Vorausklage) an den perjönlicdhen 
—— verweiſen, damit er zunächſt von dieſem 
Zahlung zu erlangen ſuche. Der Zwed der Klage iſt, 
daß der Glaubiger durch gerichtlichen JZmangsvertauf 
aus dem Kaufpreiſe oder durch gerichtliche Zwangs⸗ 
verwaltung aus den Frücten und Einkünften des 
Grundftüds befriedigt werde. Für den Nealtredit 
außerſt wichtig iſt es, daß nad den neuern Hypo: 
thelengeſetzen dem Ceſſionar, welcher eine Hypothel 
in gutem Ölauben erworben hat, Ginreden aus dem 
perfonlihe Schuldverbältnis (3. B. daß der ur: 
prünglice Hypotbelgläubiger vem Bellagten gerade 
foviel aus einem andern Geſchäft ſchulde, oder daß 
der Bellagte jenem Gläubiger die Schuld bezablt 
babe, obne daß Löfchung erfolgt jei) nur entgegen: 
efegt werden dürfen, wenn fte dem Gefjionar bei 
Ermerbung der Hupotbet befannt waren oder wenn 
fie fi aus dem Grundbuch ergeben. Es verjtebt ſich 
von felbit, daf der dritte Eigentümer oder Beſitzer 
die Klage bejeitigen kann, wenn er den Hypotheken⸗ 
läubiger vollftändig befriedigt. In diejem Fall 
nn er Abtretung der Hypothek fordern. — Nach 
franz. Recht ift der dritte Beſiher verpflichtet, vem ein: 
geichriebenen Hypothekgläubiger die fällige Schuld 
= bezahlen oder die Liegenſchaft aufzugeben. Der 
läubiger bat dem Beſißer, wenn dieſer nicht von 
dem Purgationsverfahren (1 Bnwatbelenve mine) 
Gebrauch gemacht * die Aufforderung zur Zah⸗ 
lung oder zum Au geben der —— und zu⸗ 
gleich dem Schuldner einen Zahlungsbefehl zugehen 
u laſſen. Hat der Beſiher binnen 30 Tagen keine 
Kolge — fo fann der Gläubiger gegen ibn 
das Grundjtüd zur Verfteigerung bringen. Hat er 
den Befis an den Gläubiger aufgegeben, momit er 
aber nicht das Eigentum verliert, jo wird ein Pfleger 
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beftellt und gegen diefen das Grundftüd veräußert. 
Dies ift das droit de suite (Code civil Art. 2166 fa.). 

Sypothekenbanken, j. Bodentrevitbanten. 

Hppothefenbewahrer (Conservateurs des 
hypothöques), in den Ländern des franz. Rechts 

amte, die die Hypothekenregiſter und die Trand« 
ftriptiongregifter (f. Transſtription) führten und 
ihren Namen daber hatten, daß fie dur Eintragung 
und Erneuerung der nah 10 Jahren erloſchenden 
Eintragung die Hypothelen konjervierten. 

Hypothekenbrief, ſ. Hypothel und Pfandbriefe. 

Hypotheken bũcher, die von einer offentlichen 
Behörde (Gericht oder Gemeinde) geführten Bücher, 
in die die Pfandrechte an Grunditüden und an 
ihnen gleihgeadteten Sachen und Rechten einge 
tragen wurden. Im 16. und 17. Jahrh. hatten ie 
in die 9. eingetragenen Pfandrechte als öffentlihre 
ein Vorzugsrecht vor den nicht eingetragenen; nad 
den neuern Hypothekengeſetzen entitand bie Hypo: 
thel nur durch den Eintrag ind Hopotbetenbud. Die 
äußere Ginrichtung ift entweder die, daß für den 
Eintrag von Grundeigentum und Hppotbelen: und 
andern Laſten ein und dasjelbe Bud, dad Grund- 
und Hypothelenbuch oder Grundbuch (f. d.), geführt 
wird; oder das öffentliche Buch ift nur für die Ber 
gründung von Hypothelen beftimmt. Erſteres Syſtein 
iſt das des deutichen Reichsrechts, leßzteres galt in 
Bapern, Medlenburg, Frankfurt a. M. und Württem» 
berg. In Württemberg wurden die H. überdies nach 
Berjonenfolien geführt, ſo daß fürjeden in dag Güter: 
buch eingetragenen Eigentümer ein Folium angelegt 
wurde, wenn zuerit für ihn ein Eintrag zu machen 
war, wäbrend jonit nur die H. nad Örundftäds: 
folien geführt wurden. (Spitem der Berjonal: und 
der Nealfolien.) Die Cinficht der H. wird nicht bloß 
dem Grundeigentümer und dem Hypothelengläu—⸗ 
biger, jondern jedem geitattet, der ein rechtliches 
Intereſſe nachweiſt. briefe. 

— — ſ. Hypothet und Pfand⸗ 

Sypothekengeſchäfte, von Hypothelenaktien⸗ 
banken oder Bodenkreditbanken (ſ. d.), von den 
Hopotbelenabteilungen anderer Bantinftitute und 
von landwirtſchaftlichen Kreditverbänden (f. Land⸗ 
ſchaften) betriebene Geſchäfte, die in der Beleihung 
von Immobilien (Grunpftüden und Häufern) gegen 
Verpfändung diefer Sachen beftehen. Genannte 
Inſtitute find in der Regel ermädtigt, in der Höhe 
ibrer hypothelariſchen — Pfandbriefe 
(1. d) auszugeben, doc darf dieſe Art von Gefhär- 
ten nad dem Hypothekenbankgeſetz vom 13. Juli 
1899 ausſchließlich von Altiengefellihaften oder 
Kommanpitgeiellibaften auf Altıen betrieben wer 
den. Die Statuten beftimmen, ob die Darlehen in 
barem Gelde oder in Vfandbriefen zum Nennwert 
oder jeweiligen Kurswert gemäbrt werden, und in 
welcher Weite fie rüdzablbar find. Wird, wie häufig, 
das Darlehn in Pranpbriefen zum Nennwert ger 

eben, fo fann der Schuldner es ebenfalls in Pfand» 
riefen al pari zurüderjtatten. Gewöhnlich erfolgt 
aber die Nüdzablung fo, daß neben dem jährlichen 
Zins eine Quote zur allmäblihen Tilgung des 
Kapitals zu entrichten if. Die Schuld ift dann 
innerhalb einer durch Tilaungsplan vorausber 
jtimmten Zeit zurüdbezablt (f. Annuität). 

Neben ibren 9. betreiben verjchiedene Hypothelen⸗ 
banten aud vas Kommunaltreditgeihäft, 
indem fie gegen Ausgabe von fog. Kommunal: 
obligationen an Provinzen, reife, Gemein: 
den, Deihverbände u. ſ.w. Darlehen gewähren. Der 
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Reichsbanlk (ſ. d) find wegen ihres Notenprivilegs 
und ebenſo den Privatnotenbanlen (ſ. d.), wenn ihre 
Banknoten im ganzen Reichsgebiet ſollen zur Zah⸗ 
lung verwendet werben dürfen, H. verboten, weil 
9. das Vorhandenſein raſch flüffig zu machender 
Mittel zur Einlöfung der Noten verhindert. Die 
Kommunalbant des Königreihs Sachſen betreibt 
diejen Gejchäftäzweig ausſchließlich. (S.aud Boden: 
freditbanten und Landwirtſchaftlicher Kredit.) 

Hypothefenrecht, |. Hypothel. 

Sypot eg (Purge),einedem franz. 
Recht eigentümlihe Art der Tilgung von Hypo: 
thelen, die der erber eined mit Hypothelen 
belafteten Grundftüds dadurch herbeizuführen be: 
fugt ift, daß er fich erbietet, den Erwerbspreis 
ur Verteilung unter die Gläubiger u verwenden. 

antragen die legtern nicht unter Abgabe eines 
Mebrgebotes von einem Zehntel Zmangsverfteige: 
rung, jo find, fobald der Erwerber den Preis hinter: 
legt oder in der erwähnten Weiſe verwendet, die 
nit von ihm jelbjt berrübrenden Hypotbelen ihrem 
— Betrage nach aetilat. Soll dieſes Ber: 
hi ren ſich aud auf die geſeßlichen Hypothelen ers 

eden, jo muß ein Aufgebot dieſer vorbergeben 
(purge legale). Das Inſtitut der 9., durd das 
der Gläubiger jederzeit gezwungen werben fann, 
die Zwangsverſteigerung zu betreiben oder den an⸗ 
gebotenen Preis anzuerfennen oder Zahlung anzu: 
nehmen, ift wirtfchaftlih nur da gerechtfertigt, wo 
ttillſchweigende und allgemeine Hypothelen beiteben. 

m Deutihen Bürgerl. Geſetzbuch ift daher mit 

echt nichts Ähnliches beſtimmt. 

pothekenſchulden, die auf Grund des Real⸗ 
kredits aufgenommenen Schulden, bei denen bie 
Verpfändung der Saden in Form der Hypothel 
Y d.) jtattfindet. Die hypothetariſche Verſchuldung 
at auf dem Boden der berrichenden Kreditfreibeit 
mit der fortjchreitenden Entwidlung des Wirtſchafts⸗ 
und Verkehrslebens eine hervorragende Bedeutung 
gammn. Beim ſtädtiſchen Grundbeſitz führte das 
arle Anwachſen der Bevölkerung zu einer lebhaften 
Entfaltung der Bautbätigleit und damit zu einer 
ungewöhnlihen Bermebrung der H. Ein Gleiches 
it beim länblihen Grunpbefik eingetreten, teils 
infolge des durch die gegenwärtigen landwiriſchaft⸗ 
lihen Betrieböverbältnijje geiteigerten Berlangens 
nah Meliorationd: und fonjtigen Produftivfapi: 
talien, teils durch die üblihen Formen des Erb: 
rechts, teild durch die Notwendigleit, die Deficitö 
zu deden, die der NRüdgang der Getreidepreiie 
mit ſich brachte. Der hypothelariſche Kredit wird 
vielfach durch befondere Beichäftsbetriebe vermittelt. 
(S. Hypothekengeſchäfte.) Die Zunahme der H. hat 
u der bejtehenden Agrarkrifis erheblich mitgewirkt, 
der Ertrag ließ in den legten Jahren nicht mehr 
eine —— des durbicnittlichen Kaufwerts 
= daher Mangel von Mitteln zur Bezahlung der 

„die Folge viele Subbaftationen. Die Bejeiti- 
gung dieſer Mißftände bildet einen Hauptbeitand: 
teil der heutigen Agrarpolitik, 

Unter folden Umftänven ift das Bebürfnis einer 
Statiftitder H. in allen Rulturftaaten hervorgetreten, 
und zwar bieten die Aufzeichnungen in den Grund: 
und — — ſowie die Steuerliſten die 
Nögligteit, Stand und Bewegung der Verſchuldung 
— —— Eine derartige Statiſtik hat den Gegen⸗ 
15 von ftäbtifchem und ländlichem Grundeigentum, 
die nerjchiedenen Größenllafien des lektern, mo: 
möglich auch die Berufsverhältnifje des Schuloners, 

Brodgaus’ Konverfations-Leriton., 14. Huf. RA IX. 
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die Schuldurſachen, die Größe der Schulppoften, die 
Öbe des Zinsfußes, die Frage der Kundbarleit der 


. u. ſ. m. zu berüdfichtigen. Zu einer richtigen 
Würdigung der Verſchuldungsverhältniſſe ıft es 
notwendig, neben der Höhe der H. auch den Wert 
und den Ertrag des Grundeigentum zu fennen. 
Bon den auferdeutfhen Staaten haben nament» 
lih Sfterreich : Ungarn, Stalien und die Nieder: 
lande ausführliche Hatift. bebungen über bie dor: 
tigen 9. veranftaltet. Bon den größern deutichen 
Bundesftaaten werben faft durchweg fortlaufende 
Unterfuhungen über die —— der H. vor⸗ 

enommen. Die Eintragungen und Loſchungen von 

. —— in den Jahren von 1891 bis 1898 bei 














den preuß. Amtsgerichten in Millionen Marl: 
Loſchungen 3 
Jahre 
Stadt | Sr ® £3 







1891/99 1445 641 686 435 965 
1892/93 1486 70 7136 461 959 
1893/94 1456 6R8 m 459 94 
1894/95 1611 694 868 457 980 
1895/96 1676 752 9 487 950 
1896,97 1643 783 892 505 1039 
1897/98 1799 812 877 491 1243 








Bol. A. Buchenberger, pri und Agrar: 
politit, Bd.2 (in Wagners «Lehr: und Handbud der 
olit. Ölonomie», Lpʒ. 1893); Artitel Hypotbelen- 
[onen im «Handwörterbuch der Staatswiſſen⸗ 
haften», Bd. 4 (2. Aufl., Jena 1900); Diedmann, 
Die ——— des ländlichen Grundbeſitzes (im 
«Yahrbudh für Nationalölonomie und Statiſtiks, 
Jena 1895). 

Hypothefenverficherung, eine Art der Kredit 
—— die den Schuß der Hypothelengläubi⸗ 
ger gegen Verlufte aus Konkurſen oder Subhafta: 
tionen von Grundftüden bezwedt. Die Hypothelen⸗ 
verfiherungsbanten wollen Bürgſchaft leiften für 
Erfüllung der Verbindlichteiten des Hypotheken⸗ 
ſchuldners, Rapitalien auf Hypothelen zinabar 
unterbringen, (verficherte) De 
beleihen, erwerben, verpfänden, veräußern, Hypo» 
tbetendarlehen vermitteln, Rapitalien und Ahnen 
einziehen, unbewegliches Eigentum erwerben, vers 
walten, verpfänden, veräußern. Die von ihnen 
geleiftete Verjiherung ſoll den Gläubiger gegen 
etwaigen Ausfall bei Subhaftationen, gegen Ber 
lufte oder Zahlungsverzögerung bei eingellagten 
Hypotbelenforderungen Ihüpen und dem vor Sub- 
baftationsverluft geihüsten Hypothelengläubiger 
während der Dauer des Subhajtationsverfahrens 
die Zinfen gewäbrleiften. Die 9. betrifft jegt meift 
nur noch Hypothelen, die ohnehin ſicher zu fein 
pflegen, d. b. bei denen der Wert des Unterpfandes 
die Hypothelenſchuld genügend überwiegt; die An 
ftalten dieſes Zweiges find in Wirklichkeit mehr 
Hupotbetentreditanftalten und ihr Verſicherungs⸗ 

ejhäft nur unbebeutend. Da die H. indes nicht 
petulieren, jonbern der Sicherheit deö Bodenkredits 
dienen fol, fo hilft fie gleichwohl in Zeiten der 
Geldknappheit und größern Schuldenftandes einem 
wirtlih vorhandenen dringenden Bedürfnis ab und 
ift dann naturgemäß lebensfähig; fie muß jedoch 
in der a durch Betreibung von Wechfelbis. 
font: und Lombardgeſchäften ſowie Effeltenankauf 
und »Berfauf u. ſ. w. notwendigerweiſe vielfach ins 
eigentliche Bankfach hinübergreifen. (S. auch Boden» 
31 
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treditbanten.) Nahdem die auf Veranlafjung von deſſen Prämiſſen rg Urteile vorlommen, 


Engel errichtete Sächſiſche Hypotbetenverfiherungs: | z. B. wenn A gilt, 


Altiengefellibaft zu Dresden liquidiert dat, die 
Hppotbelenverfiberungsgeiellibaft Vindobona in 
Wien eingegangen iſt und die Norddeutiche Grund: 
treditbant von 1869 bereits jeit 1. April 1883 vie 
Berfiherung von Hypotheten gegen Subbajtations: 
verluft volljtändig eingeftellt bat, beitand zuletzt 
nur nod eine Hypothelenverſicherungsanſtalt, die 
Preußiſche Hypotbeten : Verfiherungs - Altien :Ges 
fellibaft in Berlin; diefe führt ſeit 1894 die Firma 
«Preußiſche Bfandbriefbant» und befaßt jich eben: 
falld nicht mehr mit ver H. — Bal. Schönberg, 
andbuch der polit. Ölonomie, Bd. 2 (4. Aufl., 
üb. 1898); Handwörterbub der Staatswiſſen— 
ſchaften, Bo. 4 (2. Aufl., Jena 1900). 
Oypothekenwech el, eigene odertrodne Wechſel 
mit der Klauiel, daß der Schuldner für die Wechſel— 
ſchuld fein Vermögen verpfändet (sub hypotheca 
bonorum). Dieje Klauſel gab nad deutſchen Bar: 
titulargejeßen einen Borzug im Konkurſe, was dur 
die Deutihe Konkursordnung —— iſt. Die 
Klaufel machte übrigens den Wechſel als ſolchen nicht 
ungültig. Deshalb wird dem Wechſel ſeine Wechſel— 
trat auch nicht entzogen durch eine in den Tert auf: 
enommene Berpfändung von Sachen, welche ſich im 
Nant ig des Mecjelgläubigers befinden. In 
iterrei ich man ſolchen Wechſel ald ungültig an. 
Sypotheſe (arch., allnterlage»), die Bedingung 
oder Borausjegung, auf die fih etwas anderes 
als Folge ftügen joll. Sbejondere beißt jo die 
bloß vorläufige Annahme, die noch unbemwiejene 
Borausjegung einer Urſache, die, falls fie vorhanden 
ift, eine gegebene Erſcheinung oder Thatjache zu 
erflären geeianet iſt. Doc iſt dieſe emöhnlichtte 
—— der H. nicht die ————— In der 
Schule Platos und von daher (durch Vermitte— 
lung des Simplicius) noch im Sprachgebrauch der 
Phyſiler und Aſtronomen im 16. und 17. Jahrh. 
dezeichnet H. jo ziemlich unſern Begriff des «Ge: 
net fie bedeutet die einheitliche Anficht, au 
rund deren eine Vielheit von Erſcheinungen fich 
auf einen einjtimmigen Ausprud (d. b. eben: auf 
ihr Gejeb) bringen läßt. So fuchten Kopernikus 
und feine Nachfolger die H., welche die Bewegungen 
ber Blaneten zutreffend ausprüdte. Aus einer Rep: 
lerihen Definition der wahren 9.» ſcheint Newtons 
Definition der «wahren Urjace» (d. h. des Geſetzes) 
ervorgegangen zu fein; während er zugleich bes 
auptete, eine Phyſik «ohne 9.» (d. b. obne uns 
ewiejene Annabmen) zu begründen. Bei Plato ift 
einerjeit3 das Wiſſen ex hypotheseös ſaus Voraus⸗ 
jegungen) der Ausdrud für die Bedingtheit der Er: 
————— im Gegenſatz zum Voraus— 
ehungsloſen oder Unbedingten (anhypotheton), 
nämlich der Idee; andererſeits aber, ſofern eben 
die Idee die letzte (ſelbſt unbedingte) «Bedingung» 
zu allem Bedingten darſtellt, heißt fie ſelbſt auch 
geradezu H. (nebenbei einer der klarſten Beweiſe 
dafür, dab Plato unter dem Namen der Idee eigent: 
lich nichts anderes jucht und meint als das Geieh). 
Hypothetifch (arc.) heikt, was bloß bedingungs⸗ 
oder vorausjegungsweije, oder bloß als Hypotheſe 
N d.), d. b. vorläufig unbewiejene Annahme gilt. 
vpotbetifches Urteil heißt ein Urteil von der 
orm: wenn A ift, fo ift B, alfo ein Urteil, in wel: 
em der Naja nur gilt unter der Vorausſetzung, 
daß auch der Vorderſaß (die Hypotheſe) gilt. Daber 
beißt hypothetiſcher Schluß ein folder, unter 





o gilt B, wenn B gilt, jo gilt C, 
aljo, wenn A gilt, K gilt C. Über hypothetiſche 
Notwendigkeit |. Notwendigfeit; über bypotbe: 
tiſche Säße in der Grammatik ſ. Konditionalfäge. 

Hypotrioha, j. Wimperinfujorien. 

Hyporanthin, Sarlin, C,H,N,O, ein zu den 
Nucleinbafen oder Tanthinſtoffen gehöriges Oro: 
purin (f. Burintörper). Es ift ein Spaltungsprodukt 
der Nucleine, findet fib in Spuren in allen 
weben und Säften bes Körpers, in etwas größerer 
Menge im Knochenmark und befonders in der Milz, 
wo ed aus den Kernitoffen zu Grunde gegangener 
weißer Blutkörpercben entjtebt. Zu der lass 
itebt e3 in naber chem. Beziebung und gebt bei der 
—— im Körper in dieſe über. Es bildet feine, 
farbloje Kryſtallnadeln, die in Waſſer löslich fine. 
Mit Salzjäure und Pikrinſäure verbindet es ficb 
zu fchmerlöslihen Salzen. 9. ift auch ſynthetiſch 
dargejtellt worden. — Bol. E. Fiſcher, Über die 
Konjtitution des Caffeins, Zanthins, 9. und ver 
wandter Bajen (Berl. 1897). 

Hypias, Fluß in Sicilien, ſ. Belice. 

Sypfilantis (Wpiilanti), der Name einer be 
rühmten Fanariotenfamilie, die dur Berwandt: 
ſchaft mütterlicherjeit3 mit dem byzant. Raijerbauje 
der Komnenen verbunden iſt. 

Alerander 9. (der flltere), geb. um 1726, Sohn 
des Johannes H., wurde Pfortendolmetſcher und 
dann Hofpodar, zuerit 1774—77 in der Walachei, 
1787 in der Moldau und 1796—98 wieder in der 
Walachei, wo er das Staatäwejen und die Bot: 
anftalten reorganifierte und viele Schulen und 
Krantenhäufer errichtete. Man verbantt ihm ferner 
das erſte Gefepbudh in der Waladei. Er wurde 
im Jan. 1807, weil er fi der Pforte verdächtig 
gemacht hatte, zu Ronftantinopel entbhauptet. 

Konstantin H., geb. 1760, Sohn des vorigen, 
ftudierte in Deutichland, wurde 1796 Pfortendol- 
meticher, 1799 Hojpodar der Moldau und 1802 der 
Malahei. Dur die franz. Diplomatie bei der 
Piorte als ein Barteigänger Rußlands verbädtigt, 
wurde er abgejeßt und flob 28. Aug. 1806 nad 
Siebenbürgen. Nah Ausbrud des Krieges zwiſchen 
Rufen und Türken kehrte er 24. Dez. 1806 an ber 
Spike von ruſſ. Truppen nad Bulareit zurüd, wo 
er eine vs Legion bildete, und nahm an ben 
Unternebmungen des ruſſ. Kabinetts gegen die Pforte 
Anteil, 30g ſich aber nach dem Tilfiter Frieden 1807 
nad) Kiew zurüd und ftarb dort 24. Juni 1816. 

Alerander H. (der Jüngere), Sobn des vorigen, 
geb. 12. Dez. 1792, trat 1809 ald Hauptmann in 
die kaiierlih rufl. Garde zu Pferde. Im Rufjiic- 
Franzoſiſchen Kriege von 1812 wurde er infolge eines 
gegen die Franzojen in Bolozt mit Kühnbeit aus- 

eführten Überfall Major bei den Grodnoer Hu: 
aren und machte als ſolcher mit Auszeihnung den 
Feldzug in Deutichland mit, in dem er bei Dresven 
27. Aug. 1813 durd einen Kartätſchenſchuß die rechte 
Hand verlor. Später ftieg er zum Oberſten und 
Adjutanten des Kaiſers Alerander I. auf und 1817 
erbielt er den Grad al& Generalmajor und das 
Kommando einer Hufarenbrigade. Zu jener Zeit 
batten die Bläne der Hetärie (j. d.) zur Befreiung 
Griechenlands bereits eine beftimmtere Richtung ge 
wonnen, und nachdem Kapodiſtrias ihre Anträge 
abgelehnt hatte, nahm H. 27. Juni 1820 dad An- 
erbieten der Hetäriiten, an ihre Spige zu treten, an 
und eröffnete 7. März 1821 in den Donaufüriten 
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tümern den Aufitand der Griechen gegen die Pforte. 
Die Schladt bei Dragagani ( ls) vernich⸗ 
tete 19. Juni 1821 jede Hoffnung der Hetäriſten, 
und H. mußte nad Oſterreich fliehen. Er wurde 
darauf teils in Munkacz in Ungarn, teils in There: 
fienftabt in Böhmen ——— gehalten, und als er 
im Herbjt 1827 durch PVermittelung des Kaiſers 
Nitolaus von Rufland die Freiheit erbielt, war 
feine —— jo angegriffen, daß er 1. Aug. 1828 
auf der Reiſe nah Verona in Wien jtarb. 

Demetrios H.,ded vorigen Bruder, geb.25. Dez. 
1793, zeichnete fich ebenfalls in ruſſ. Kriegsdienſten, 
vorzüglih im Feldzuge von 1814 mehrfach aus. 
Im April 1821 übernahm er den Auftrag, im Namen 
feines Bruders in Griechenland an die Spitze des Auf: 
ſtandes zu treten, und landete20. Juni auf Hydra und 
nad 11 Tagen zu Ajtros. Anfang 1822 wurde er 
von der Nationalverfammlung zu Epidauros zum 
——— der Nomotheten erwählt. Nachdem er 
ſich ſchon mehrfach, unter anderm durch Verteidi— 
gung der Citadelle von Argos, ausgezeichnet, über: 
nahm er nad der Ankunft des Präfidenten Kapo⸗ 
diſtrias im an. 1828 den Dberbefehl über die 
Truppen in Djtgriehenland und lieferte den Türken 
24. Sept. 1829 bei Petra das lehte Gefecht des 
Krieges, nahm 1. Jan. 1830 jeine Entlafjung und 
itarb 16. Aug. 1832 zu Nauplia. 

Hypsi us, j. Kängururatten. 

Oy pfiphle, Tochter des Königs Thoas von Lem: 
nos. Die rauen der Inſel wurden von Aphrodite, 
weil dieje ſich von ihnen —— fand, mit 
üblem Geruch beſtraft. Da fie deshalb von ihren 
Männern gemieden wurden und diefe ſich Frauen 
von auswärts holten, ermordeten fie ihre Männer; 
nur 9. rettete ihren Vater. Als die Argonauten 
fib auf Lemnos aufbielten, wurde 9. durch Jaſon 
Mutter des Euneos (und Thoas). Später wurde 
die Rettung ihres Vaters entdedt, H. mußte fliehen, 
wurde von Seeräubern gefangen und an den König 
Lykurgos zu Nemea verlauft. Dort verlieh fie, um 
ben vorbeiziehenden Sieben gegen Theben eine 
Quelle zu zeigen, den ibrer Obhut anvertrauten 
Sohn des Lylurgos, Opbeltes, von Ampbiaraos 
dann Archemoros genannt, und follte, da dieſer 
in ihrer Abweſenheit von einer Schlange getötet 
wurde, zur Strafe dafür fterben, wurbe aber dur 
die Vorftellungen des Ampbiaraos oder die Da: 
zwifchentunft ihrer Söhne gerettet. 

ypfiitarier, religiöje Selte des Z.und 4. Jahrh. 
in Kappadocien, deren Lehre in einem Gemiſch von 
Heidentum und Judentum beſtand. Ihren Namen 
hat ſie von der Verehrung des einen Gottes 
griech. hypsistos, «der Hochſte⸗). — Bol. Ullmann, 
De hypsistariis (Heidelb. 1833); Böhmer, De hypsi- 
stariis (Berl. 1834). 

Sypfifto® (arch.), Beiname des Zeus (f. d.). 

Sypſomẽter (ar&b., d. i. Höhenmejler), ein zur 
Barometrijchen Hohenmeſſung (j. d.) eingerichtetes 
Aneroid (j. d.) oder aud Hypſothermometer (j. d.). 

Sypſomẽtrie (ard.), joviel wie Höhenmeilung. 

Syupfothermometer, Thermobupiometer, 
Barotbermometer, Tbermobarometer, ein 
1724 von Fahrenheit erfundenes Inftrument, deſſen 
— ein Thermometer bildet, welches nur die 

eraturen von etwa 80 bis 101° C. lien 
dabeı aber in */,0 Grade geteilt ift, jo daß Tau: 
fendftel eines Grades noch mit einiger Sicherbeit 
abgelejen werben fünnen. Beitimmt man an irgend 
einem Ort mit diefem Inſtrument die Temperatur 
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des Dampfes, welcher ſich aus dem in einem offenen 
Gefäß ſiedenden Waſſer bildet, fo erhält man bier: 
durch den zur Zeit der Beobahtung herrſchenden 
Luftdruck, da von diefem die Siedetemperatur des 
Waſſers abhängig ift. Zu diefen_Ermittelungen 
wird dem Siedethbermometer ein paflend fonftruier 
tes Siedegefäß beigeneben, und beide zufammen 
bilden das H. Eine Vorftellung der Zufammen: 
gebörigteit beider Größen bietet folgende Tabelle: 







Unnäbernbe a 
bes Ortes 
dem Meeresipiegel 


Barometer» 
Siedetemperatur fand 


94 


96 1153 » 
98 573 » 
100 0» 


Bol. Zelinel, Hypfometertafeln für das hundert: 
teilige fe nad den von Wild berechne 
ten Tafeln (Wien 1871). 

Hypudaeus, j. Wüblmaus. 

Hhprackum, Surrogat des Bibergeils, ſ. Biber 
(Säugetier). 

Hyraciden, |. Klippdachſe. 

Hyraocotherium, j. Hippotherium. 

Hhyräre oder Hrare (Galictis barbara Wagn.; 
ſ. Tafel: Bärenmarder, Fig. 3), eine Säugetier: 
art aus der Gruppe der Bärenmarber (f. d.), von 
der Farbe des Marders, 60—65 cm lang, Schwanz 
45 cm; jeine Heimat ift Baraguay. Man fieht es 
häufig in der Gefangenjhaft, wo es mit Pferde 
fleiſch, Tauben und Sperlingen genährt wird; Wert 
50 M. das Stüd. 

Hyrax, j. Klippdachſe. N Hyrkanien. 

Hyroänum mare, Hyrkaniſches Meer, 

Hyrfanien (d.h. Wolfäland), im Altertum Name 
des ſchmalen füdl. Küjtenftrihs des Kaſpiſchen 
Meerd, das deshalb aub Hyrtaniihes Meer 
(Mare Hyrcanum) genannt und lange Zeit für einen 
Bujen des nördl. Dceans gehalten wurde, am Nord: 
abbange des Elburd. Die vom Gebirge in da? 
Kaipiihe Meer ftrömenden Wafler machten die 
Thäler und Niederungen außerordentlich ergiebig 
an Obſt, Getreide und Wein. Die ei 
waren dagegen raub und unfruchtbar. Die Bewoh— 
ner waren wegen ihrer Wildheit verrufen. 9. bil: 
dete einen Teil des Meder: und fpäter des Berfer: 
und Alexanderreichs (ſ. Karte: Alerander d. Gr. 
Reid u. .m.); in der Diadochenzeit ri es fich 
(Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr.) von den for. Herrjchern 
los, wurde einige > unabhängig und behauptete 
feine Freiheit auch gegen die Parther in vielen 
Kämpfen. Die Hauptitadt 9.3 war Zadbracarta. 9. 
ift das heutige perf. Weft:Gilan und Majenveran. 

Hyrfänns, zwei jüd. Hobeprieiter und Fürften 
aus dem Geſchlecht der Hasmonäer (f.d.). Jobanı 
nes 9. I., Simons Sohn, der 135— 105 v. Chr. 
regierte, war anfangs von den Syrern abhängig. 
Die innere Schwäche des ſyr. Reichs ermöglichte e# 
ihm, beträchtliche Stüde davon an fi zu reißen. 
Gr eroberte Sichem und Teile des Ditjordanlandes, 
unterwarf die Samaritaner und zerjtörte ihren Tem⸗ 
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pel auf dem Berge Garizim (129 v. 833 auch zwang 
er die Idumäer zur Annahme der Beſchneidung und 
des Gejehes. Sur Durchführung diejer weltlichen 
——— hielt er ſich eine griech. Soldnertruppe. Ur: 
prünglih ein Bharifäer (f. d.), trat er ſpäter En 
die Seite der Sabducäer (j.d.). Er hinterließ fün 
Söhne, von denen Arijtobul und Alerander unter 
dem Titel von Königen regierten. 

H. II. Enlel des vorigen, Aleranderd Sohn, wurde 
69 v. Chr. in Zerufalem zum König ausgerufen, 
aber von feinem jüngern Bruder Arijtobul IL. nicht 
anerfannt, bei Yericho geſchlagen und zur Verzicht: 
leiftung auf die fönigl. und bobenpriefterlihe Würde 
gezwungen. Bon dem Idumäer Antipater ange 
reizt, juchte er nahmals mit Hilfe des Aretas von 
Betra den Thron wiederzugemwinnen, jedoch erfolg: 
los, da der 65 in Baläjtina erjcheinende röm. Heer: 
führer Scaurus auf Ariftobuls Seite trat. Als jes 
doch 63 Bompejus in PBaläftina erſchien, gelang es 
Ariftobul nicht, diefen für fi zu gewinnen. Nah 
Eroberung des Tempelberges nahm Bompejus Ari: 

bul als Kriegögefangenen zum Triumpbzuge mit 

ch, ſchaffte dem Verlangen des Volts gemäß das 
jud. Königtum ab und ſetzte H. als Hobenprieiter 
und Fürſten ein. Cäjar beftätigte ihm 47 v. Ehr. 
ar erbliche Hohepriejterwürde. Als Antigonus, 

riftobuld Sohn, mit Hilfe der Parther König und 
Hoherpriefter geworden war, ließ er 9. die end 
abſchneiden, um ihn zum BPrieftertum unfähig zu 
machen. Die Parther führten ihn 40 v. Chr. mit 
fe fort, gaben ihn aber bald wieder frei, worauf er 
n Seleucia lebte. Auf die Fürbitte Mariammes, 
einer Entelin des H. gejtattete ihm Herodes die 
Rüdtehr, ließ ihn jedoch nad der Schlacht bei 
Actium (31 v. Chr.) unter der Beihuldigung des 
Hochverrats binrichten. 

Syrtl, Joſ., Anatom, geb. 7. (nad Ausweis der 
Ortömatrifel 10.) Dez. 1810 zu Oberberg : Eifens 
ftabt in Ungarn, ftudierte zu Wien befonders Ana: 
tomie und arbeitete 1833—37 ala Proſektor an der 
Univerfität fleißig an der Bereicherung des Wiener 
anatom. Mujeums. 1837 wurde er zum Profeſſor 
der Anatomie in Prag ernannt, 1845 aber in gleicher 
Eigenſchaft nah Wien zurüdberufen. Seine wifjen: 
ſchaftlichen Arbeiten betreffen vornehmlich die Ana- 
tomie des Gebörorgans, verſchiedene Partien der 
feinern Gejäßlehre und der vergleihenden Ana: 
tomie, insbejondere der Fiſche. Außer zahlreichen 
Abhandlungen in den « Mediz. Jabhrbücern des 
dfterr. Kaijerftaated» und andern Fachzeitſchriften 

ebören bierber die « Bergleichend :anatom. Unter: 
uhungen über das Gehörorgan des Menſchen und 
der Säugetiere» (Prag 1845), «Lepidosiren para- 
doxa» (ebd, 1845), — zur vergleichenden 
Angiologie» (Wien 1850), « Beiträge zur Morpho⸗ 
gie der Urogenitalorgane der Fiſche⸗ (ebd. 1850), 
«Das uropoẽtiſche Syitem der Knocenfifche» (ebd. 
1852), «Über die accefjorifhen Kiemenorgane der 
Elupeaceen» (ebd. 1856), «Anatom. Mitteilungen 
über Mormyrus und G chus» (ebd. 1856), 
«Die Blutgefäße der menſchlichen Nadgeburt» (ebd, 
1870), «Cranium tae Metelicensis» (ebd. 1877). 
Die weiteſte Verbreitung unter feinen Schriften 
aben jedoch gefunden das faft in alle lebenden 

prachen überjegte «Lehrbuch der Anatomie des 
Menihen» (Prag 1846; 20. Aufl., Wien 1889) und 
das «Handbuch der topogr. Anatomie» (2 Bde., 
Wien 1847; 7. Aufl. 1882), mit dem er dieſe Ridy: 
tung der Anatomie in Deutſchland begründete. 
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YAußerordentlihe Verdienſte bat fih H. ferner um 
den —— Teil der anatom. ale er: 
worben, über welchen ausführlich fein ſehr geſchätz⸗ 
te8 «Handbuch der praltiihen Zerglieverungs- 
kunst» (Wien 1860) handelt. Seine milroſtopiſchen 
njeftionspräparate, die alles in dieſem Fach Ge— 
eijtete an Schönheit übertreffen, find außerordent- 
li verbreitet; ebenjo berühmt find feine Gehör: 
und Hodenpräparate geworden. Das ausgezeichnete 
Mufeum für vergleihende Anatomie in Wien wurde 
von 9. — und auch beſchrieben (Wien 1865). 
Als Rektor der Wiener Hochſchule veröffentlichte er 
bei deren 500jähriger Jubelfeier die Feſtſchrift 
«Cryptobranchus Japonicus» (Wien 1865). Seit 
feiner Emeritierung 1874 lebte er ganz zurüdpesogen 
und faft erblindet zu Perchtoldsdorf bei Wien, mo 
er 17. Juli 1894 ftarb. Dort ſchrieb er noch: «Das 
Arabifhe und Hebräifhe in der Anatomie (Wien 
1879), «Onomatologia anatomica» (ebd. 1880), «Die 
alten deutſchen Kunftworte der Anatomie» (ebv. 
1884). 9. gründete in Mödling ein Waifenbaus 
und in Perchtoldsdorf eine Kinderbewabranitalt. 
Noch bei Lebzeiten (1889) wurde ibm in den Arka— 
den der Wiener Univerfität ein überlebensgroßes 
Marmorftanvbild errichtet. 
Oyſou (engl., fpr. beif’n; chineſ. hi-tshun), eine 
Sorte des grünen chineſ. Thees (ſ. d.). [Yiop. 
Hyssöpus o ., Halbftraud, |. 
Syftäfpes (altperi. und zend. Vishtäcpa), ber 
Bater Darius’ I., Königs der Perjer, Sobn des 
Arjanes, Entel des Ariaramnes, welch legterer der 
Bruder des Cyrus war. Nach einer von Herobot 
(I, 209) erzählten Sage joll Eyrus auf dem Zuge 
egen die Mafjageten durch einen Traum vor den 
Rracftellungen ded damald noch jungen Darius 
gewarnt worden fein, worauf der den König beglei- 
tende Vater das Heer verließ, um in Perſien die 
etwaigen Schritte des Sohnes zu überwachen. Nach 
der Inſchrift von Biſutun war 9. jpäter, unter der 
Negierung des Darius, Statthalter von Parthien 
und Hyrkanien und warf einen Aufftand dieſer 
Provinzen nieder (517 v. Chr.). 
Spyfterälgie (grch.), Gebärmutterjchmerz. 
Hyiterefid ga. «das Zurüdbleiben»), aud 
magnetiſche Zrägbeit oder magnetijde 
Reibung, nennt Ewing die bei auf und ab fteigen- 
ber Magnetifierung auftretende Differenz zwiſchen 
dem erzeugten Magnetismus und dem Magnetis: 
mus, welcher der erzeugenden, magnetifierenden 
Kraft entipriht. Warburg ertannte zuerft, daß ber 
von der S:förmigen Magnetifierungsture einge: 
jötofiene Raum ein Maß ift für die Verlufte, welche 
ei ſolchen Hin: und — ——————— wie ſie in 
den Eiſenteilen der Wechſelſtromdynamomaſchinen, 
Transformatoren u. |. w. vorlommen, auftreten. 
Hyſterie (vom griech. hystera, lat. uterus, Ge 
bärmutter), eine auf lonftitutioneller Veranlagung 
berubende, häufig ererbte und ſchon in früber Kind» 
—* eginnende, unter äußerſt — Er⸗ 
cheinungen auftretende Geiſtes- und Nervenkrank⸗ 
beit, die ſich hauptſächlich durch Störungen der 
Empfindlichkeit (Senfibilität), ver Bewegung (Mo⸗ 
tilität), der geit en Funktionen und der Ernäbhru 
tundgiebt. Die Bezeihnung H. rührt davon ber, dab 
man uriprünglih den «mild gewordenen» Uterus 
als Urſache des faft ausfchliehlich bei frauen bes 
obadteten Leidens anjab. Die H. hat jedoch mit 
dem Uterus und feinen Adnexen unmittelbar nicht 
das geringste zu ſchaffen. Die Senfibilitätsjtörung 
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t fi entweder ald allgemeine Erhöhung ber 
barkeit (Hyperäftbefie) in einer Steigerung ber 
Schärfe ver Sinne, die häufig Quelle großen Unbe: 
bagens wird, ferner in gewiſſen Idioſynkraſien oder 
au in einem Zuftande anhaltender Erregung ge: 
wifler Nervengebiete. Andererjeitö macht fi häufig 
Empfindungslofigteit geltend. Die Hyperäſtheſie 
verleiht den Kranlen eine oft außerordentliche, and 
Wunderbare grenzende Schärfe der Sinne, injos 
fern diefelben durch den Geruch, das Gefühl, das 
Gehör Unterſchiede wahrnehmen, die Gejunden 
völlig entgehen. Außerdem lieben fie Sinnesein- 
drüde (3. B. Gerüche), die Gefunden zuwider find, 
end fie jolde, die Geſunden angenehm, wider: 

li finden. (meift einjeitigem) Ropfichmerz, der 
oft nur an einer Heinen umjchriebenen Stelle des 
Schäveläempfunden wird (clavushystericus),in bef: 
tigen Gelentichmerzen (ven hyſteriſchen Gelent: 
neurofen), in Flimmern vor den Augen, Braufen 
in den Ohren madt fi die anomale Nervenerre 
gung weiterhin häufig geltend. Aber aud die Em: 
pfindungälofigfeit, die befonderd häufig auf eine 
Körperhälite beihräntt iſt (hyſteriſche Hemi: 
anäſtheſie), ift oft jo groß, daß ſich dieje Kranken 
ohne Schmerzendäußerung fteben, brennen und 
andern —— — Eingriffen unterwerfen laſſen. 
Daneben haben ſie eine verlehrte Wahrnehmung 
von innern Organen: Herztlopfen, erſchwertes At: 
men, abnorme Gefühle im Magen, in der —— 
töbre, in welcher häufig die Empfindung entſteht, 
al fteige eine Kugel vom Magen zur Kehle hinauf 
(og.hyſteriſche Kugel, globushystericus)u.dgl. 
ämpfe und Yähmuna find nicht jelten, ſchwinden 
aber oft überraihend ichnell; die Krämpfe äußern 
—— nur als vereinzelte Zuckungen gewiſſer 
sſtkelgruppen, beſonders der Arme, oder als tom: 
——— tonvulſiviſche Paroxysmen (ſog. Lach-, 
ein» und Gähnkrämpfe), oder endlich ala 
beitige Konvulfionen des ganzen Körpers, melde 
die größte Ahnlichleit mit epileptiichen . 
darbieten können (Hyfteroepilepfie). Neben 
den Krämpfen kommen auc boiteriiche Yäbmungen 
vor, bie bald nur einzelne Mustelgruppen, einen 
Arm, ein Bein, die Hebltopfmusteln, bald eine 
parat Körperbältte betreffen, und bie das Cigentüm- 
iche baben, daß fie oft ebenjo ſchnell vorübergeben 
oder ihren Sik wechſeln, wie fie entjtanden find, 
und daß die gelähmten Musteln nicht abmagern 
und ſchwinden, aud in ganz normaler Weife auf 
den Reiz des eleftriichen Stroms reagieren. Auch 
pfteriiche Kontralturen find häufig; fie treten teils 
t ſich allein, teil3 mit Lähmungen, Anäjthefien 
und andern hyſteriſchen Symptomen auf und find 
oft jehr bartnädig, während fie aber in andern 
len gleich den Lähmungen oft aanz plötzlich ver: 
chwinden. Diejed dem Laien überaus frembartige 
halten der hyſteriſchen Krankheitserſcheinungen 

ift nur von dem Gefihtäpunfte aus verſtändlich, 
daß alle diefe Symptome mehr oder weniger durch 
kranthafteorftellungen (aufautofuggeitivem Wege) 
erzeugt und durch Übermädtigwerben anderer ent« 
egenwirlenden Boritellungen mittel3 Selbit: oder 
Eeeptnschien zum Verſchwinden gebracht werben. 
Mit großer nn tritt bei Hyſteriſchen ein 
oft überrafchend ſchneller, meift unmotivierter Wed: 
fel der Stimmung, ein oft ganz plößlicher Übergang 
von auögelafjener Heiterteit in tiefe Traurigteit ein, 
doch find fie meift traurig, wehmütig, verzweifeln 
an ibrem Geſchid, jelbft wenn ihnen alles, was das 
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Leben beglüdt, zu Gebote ftebt, und haben ein großes 
Bedürfnis, ſich auszuklagen und auszuweinen. Als 
eigentumliche pſychiſche Erſcheinung macht ſich auch 
ein Drang, ſich wichtig und intereſſant zu machen, 
ihre korperlichen Leiden jedermann mitzuteilen ſowie 
eine große Neigung zu Übertreibungen und zu Be 
trug geltend, während das Dentvermögen ſich in 
geſunder Weiſe äußert. Es ift dies der jog. byte» 
riſche Eharalter. Doc geht in höhern Graden 
und bei längerm Beſtehen die Krantbeit zumeilen 
aud in ſchwere Formen der Geiltesitörung (byite: 
riſche Melandolie, Manie, hyſteriſche VBerrüdtheit 
oder Paranoia) über. 

Die Nichtbefriedigung oder unnatürliche Befriebi- 
gung des Geſchlechtstriebes trägt an der Krankheit 
viel feltener die Schuld, ala oberflächliche Urzte be 
baupten. In weit bäufigern Fällen liegen ſchwere 
Gemüt3affelte, Seelenwunden (Eulenburg), ganz 
beſonders unausgeglichene ſchwere Angftzuftände, 
die allerdingd mit dem —— zuſammen⸗ 
bängen können, dem Ausbruch der Erkrankung zu 
Grunde. Wo fih die Grundurfahe nicht heben 
läßt, ift verftändiger Zuſpruch, — thätiges 
Leben oft von großem Vorteil; der Krantbeit wird 
in vielen Fällen dur eine vernünftige Erziehung 
vorgebeugt. Insbeſondere ift bei der Erziehung der 
Mädchen jhon frübzeitig darauf binzumirten, daß 
die legtern ſchon von früher Jugend auf Gemütd- 
bewegungen zu bemeijtern, unerbeblihe Schmerzen 
leiht zu ertragen lernen und in jeder Dun 

eiftig und törperlih abgebärtet werben. Biels 
ad rei ef Lande, See: und Gebirgdauf: 
entbalte, Elettricität, Gymnaſtik und Sport, Ralts 
wajjerturen oder die Behandlung in anche 
und put geleiteten Anftalten. Immer tft aber feft: 
inte ten, daß es viel weniger auf die angewandten 
ittel ald auf den fie anwendenden Arzt und 
defien Einfluß auf das Gemütsleben der Hyſte⸗ 
rifhen antommt. — Bol. Amann, Über den Ein: 
fluß der mweiblihen Geſchlechtskrankheiten auf das 
Nervenſyſtem mit befonderer Berüdfichtigung der 9. 
(2. Aufl., Erlangen 1874); Jolly, H. und Hypochon⸗ 
drie (in Ziemfjens «Handbuch der jpeciellen Patho⸗ 
logie und Therapie», Bd. 12, 2. Hälfte, 2. Aufl, 
?p3. 1877); Eulenburg, Lehrbuch der Nerventrant: 
beiten (2. Aufl., Berl, 1878); Pitres, Legons cli- 
niques sur l’hyst£rie et l’'hypnotisme (2 ®be., Bar. 
1891); Löwenfeld, Batbologie und Therapie der 
Neurafthenie und H. Wiesb. 1894); Eier, Studien 
über H. — Suggeſtion (Bonn 1894); 
Gilles de la Tourette, Trait& clinique et thöra- 
peutique de l’hysterie (2 Tle. Par. 1891 — 95; 
deutf 4 von Grube, Wien 1894); Breuer und Freund, 
Studien über H. (ebd. 1895); Ranfhburg und Hajbs, 
Neue Beiträge zur Pſychologie des hyſteriſchen 
Geifteszuftandes (ebd. 1897); Sollier, Nature et 


genöse de l’hystörie (2 Bde., Bar. 1897). 
Sufterif, an Hyſterie (j. d.) leidend, durch 
Hyſterie bedingt. Kugel, ſ. Hyſterie. 


[ 
Hyfterifche Hemianäfthefie, —— 
Syſtẽriſches Gelenkleiden, ſ. Gelenkneuroſe. 
Hysterium Fr., Ritzenſchorf, Pilzgattung 
aus der Familie der Discomyceten (f. Ascomceten 
Einige Arten leben paraſitiſch auf den Nadeln der 
Nadelhölzer. Sie bilden Heine, ſchwarze, elliptiſche 
oder lineale Fruchttörper, die ala Wülfte aus der 
Blattjubftang bervortreten. Dies geichieht ine 
lich erft, wenn fich die Nadeln gebräunt haben und 
abgefallen find. Die Ascofporen reifen erft im 
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nachſten Frühjahr. Als wichtigſte Arten find zu 
nennen der Fichtenritenſchorf(ſ.d.), der Weib: 
tannenrigenfchorf (f. db.) und der Kiefern: 
ritzenſchorf (j.d.). Erfterer erzeugt die Fichten: 
nabdelröte oder Fichtenfchütte, lekterer ift eine der Ur: 
fachen der vielfach verheerend auftretenden Schütte 
(f. d.) der Kiefern. 

Hyfterorele (arh.), Gebärmutterbrud, feb: 
lerhafte Lage der Gebärmutter, wobei diejelbe durch 
den Leiſten⸗ oder Schenteltanal aus der Bauchhöhle 
nad außen tritt und, von einem Bruchfad umtleidet, 
äußerlich unter der Haut zu fühlen iſt. (S. Bruch.) 

Spitervepilepfie, ſ. Hyſterie. 

Syſteron proteron (grch., «das Spätere 
voran»), Redefigur, bei der ein Saßteil oder ein 
—— einem andern, dem er nach Zeitfolge oder 
Logik nachſtehen ſollte, vorangeſtellt wird; es ge: 
8* das namentlich dann, wenn der in logiſcher 

olge aulegt kommende Begriff dem Sprechenden 
der wichtigere und daher mebr bervorzubebenbe ift; 
h B. «Beide, nachdem fie erzog und gebar die gött: 
ide Mutter» (Homer). Entſprechend beißt H. p. in 
der Logit Schluß: oder Beweisfebler, bei dem mit 
Berlehrung der natürliben Ordnung aus dem zu 
lgernden gefolgert oder aus dem zu Beweijenden 
ewieſen wird (petitio principii). 

HÖpfterophor (arh.), Gebärmutterbalter. 

Öyiterophäten, Drbnung aus der Gruppe der 
Dilotygledonen, die ald Anhang zur Abteilung der 
Shoripetalen (f. d.) geftellt wird. Sie umfaßt meift 
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Schmarogergewächfe von fehr verichiedenem Ha- 
bitus, deren Verwandtſchaft mit andern Familien 
öchft unficer ift. Man rechnet hierher die Fami— 
ien der Ariftolochiaceen, Rafflefiaceen, Santalaceen, 
Loranthaceen, Balanophoraceen. (©. die einzelnen 
Artikel.) Hierzudie Tafeln: HyfteropbytenIn.II; 
zur Erklärung f. Rafflefiaceen, Brugmansia, Cy- 
tinus, Asarum, Aristolochia, Viscum, Loranthus, 
Langsdorffia, Scybalium, Cynomorium. 

Hnfteroptöfe (grch.), Gebärmuttervorfall, 

Hpfterofktöpie (ar.), die Unterfubung der 
Gebärmutter vermittelit des Mutterjpiegels (j. Ge 
bärmutterfrantbeiten). 

Hpiteroftomatömie (grch.), die blutige Er: 
weiterung des Gebärmuttermundes. 

Hpfterotömie (ar), der Kaiſerſchnitt; Hy» 
fterotöm, das nftrument dazu, [delichweine. 

Hystriohidae, Familie der Nagetiere, |. Sta: 
Hpftrieismms (vom griech. hystrix, Stachel 
eh der höchſte Grad ver Fiſchſchuppenkrank⸗ 

eit (1. d.). 
strix oristäta L., j. Stahelihmweine und 
Tafel: Nagetiere I, Fig. 3. 

Oythe (ipr. beitb), Municipal: und Barlaments- 
borouab in der engl. Grafichaft Kent, befteht aus 
einer Straße längs der Hüfte und hat (1901) 5557 E. 
und eine Infanterieſchießſchule. Bftlib von 9. 
Shorncliffe mit Truppenlager. H. war einer der 
Cinque Ports (j.d.); jetzt ift der Hafen verſandet und 
die Stadt ſehr zurüdgelommen. 
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I, bei den Griechen (iota) der zehnte Buchftabe, 
murde bei den Lateinern (nah Ausfall des theta) 
und danad in unjerm Alphabet der neunte. Die 
Grieben ſchrieben in älterer Zeit das gebrochene 
JM das an die phöniz. Form erinnert, jpäter das 
gerade I, das allgemein eingeführt wurde, weil das 

ebrochene p leicht mit dem Zeichen für s verwech— 
kt werden konnte. Auch die italijcben, darunter das 
ateinifche, und die aus ihnen — Alpha⸗ 
bete brauchen obne Ausnahme I aldi. Ein Unter: 
ſchied zwiſchen i und j wird nit gemadt. Auch 
der Punkt über dem J feblt in den Snfäriften und 
ältern Handichriften. Als Zablzeihen brauchten 
die Griechen I= 10 (f. Griehifhe Schrift). Als Laut 
gebört i zu den Vokalen (f. d. und Yaut). 

[8 Ablürzungszeichen ftebt I in röm. In: 
chriften, —86 u. ſ. w. für imperator; als 
ahlzeichen für 1. In der Phyſilk ift I bäufig die 
blürzung für die Intenſität einer Wirkung, be 
onders für die eleltriſche Stromſtärke. Auf deut: 
hen Reichsmünzen bezeichnet I (J) den Müngort 

Hamburg, auf ältern franz. Münzen Limoges. 
atcho8, |. Dionyjos. 

ambe, die Stlavın des Keleos und der Meta: 

neira, erheiterte nach dem Homerifchen Hymnus auf 
Demeter durch ihre Scherze die trauernde Demeter. 
bre Rolle wurde an den Feſten der Demeter in 
tben 3 eſpielt; auch der iambiſche Vers wird 
mit dieſer Figur der eleuſiniſchen Sage in Verbin— 
dung gebracht. 

Jambendichtung, eine dem ion. Kleinaſien ent: 

ſtammende Dihtungsgattung, deren Hauptvertreter 


Arhilohus (ſ. d.), Simonides (f. d.) und Hipponar 
(j. d.) waren, und die ihre Blüte im 7. und 6, vor⸗ 

riftl. Jahrhundert hatte. Es war anfänglich die 
Poeſie der im Parteikampfe wie in perjönlicher 
Fehde angreifen, fpottend, refleltierend ſich außern⸗ 
den Subjektivität. Ihre Form wurde von der atti— 
ſchen Tragödie und Komöpdie weiter entwidelt. Auch 
die Tierfabel bediente ſich ibrer bäufig. 
Jamblichus, neuplatoniiher Philoſoph, aus 
Ehalcis in Eöleiyrien, Schüler des Porphyrius, 
ftarb um 330 n. Chr. Dur ihn artete die neus 
platoniſche Philoſophie in wuſteſte Dämonologie 
und Theurgie aus, weshalb er auch bei ſeinen Schü: 
lern den Ruf eines Geiſterbeſchwörers und Wunder— 
tbäters erbielt. An dem Kaiſer Julian fand er, als 
Verteidiger des alten Götterglaubens, einen bes 
geifterten Berebrer. Bon jeinen vielen Schriften find 
einige erbalten (bg. von Kießling, Lpz. 1813—15). 

Jamblichus, griech. Romanfcriftiteller von 
for. Abtunft, fchrieb unter Kaifer Lucius Verus 
(aeit. 169 n. Chr.) «Babyloniaca» in 35 Büchern, 
in denen die wunderbaren Abenteuer des Liebes« 
paared Rhodanes und Sinonis gejhildert waren. 
Von den eriten 16 Büchern ift ein kurzer Auszug 
des Patriarchen Photius erhalten. 

Jambus (arch.), ein aus einer furzen und lans 
en Silbe (Ü _) beitebender Versſuß, als deſſen 
Srfinder der griech. Dichter Archilochus galt, der ihn 

in einem Teile jeiner Gedichte angewendet hat. Jam 

biſche Verje werben nah Dipodien (f. d.) gemeilen. 

Der befanntefte iambiſche Vers ift der Trimeter (j.d.). 
Janthe, der 98. Planetoid. 


HYSTEROPHYTEN. 1 


‘DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





1. Rafflesia Hasselti. 2. Apodanthes Flacourtiana. 3. Brugmansia Zippelil. 4. Cytinus hypoeistis. 5. Asarıım 

europseum (Haselwurzi; a Blüte (durchschnitten), 5 Griffel und Staubgefüfse (desgl., vergr.. 6. Aristolochiu 

elematitis (Osterluzel); a Blüte (durchschnitten) vor, d nach der Bestäubung; e Pistill und Staubgefülse vor, 
d nach der Bestäubung. 





Brockhaus! Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


HYSTEROPHYTEN. LI. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





1. Viscum album (Misteli; a männliche, d weibliche Blüte im Durchschnitt, ce Frucht, 4 desgl. im —— 
anze, 


schnitt, e, f Schnitte durch die Anheftungsstelle einer Mistel und der von ihr befallenen Näh 
2. Loranthus europaeus (Riemenblume»: a Blütenstand vergr., d Blüte im Durchschnitt, ce Staubgefäfs, d cht. 
3. Langsdorftla hypogaea. 4. Sceyballum fungiforme, 5, Cynomorium eoreineum (Malteserschwammı, 


Brockhaus’ Konve ' um. 14, Aufl. 


Japetos — Jatrochemie 


Japktos, ein Titane, der Sohn des Uranos 
und der Baia; ihm gebar die Tochter feines Bru- 
ders Dfeanos, Klymene (oder Ajia), den Atlas, 

rometbeus, Epimetheus und Menoitios (die 
Tapetiden). Als Vater des Prometheus, des 

terö von Deulalion, ftebt er an der Spike der 
bellenifchen — Welcker u. a. halten ihn 
für identiſch mit dem bibliſchen Japhet. 

—— einer der Saturnmonde. 

aphden (Japuden, lapydes), im Altertum 
ein durch Tapferkleit und Wildheit gelennzeich— 
neter illyt. Stamm, im nördl. Dalmatien von der 
See bis zum obern Gebiet des Fluſſes Eolapis 
(jest Rulpa) jeßbaft (f. Karte: Germanienu.s.m.). 
Die Küftengegenden wurden jhon 129 v. Chr. von 
den Römern unterworfen, das Innere ihres Landes 
erit 34 v. Ehr. durch Octavian nach Zerftörung ihrer 
Hauptitadt Metullum (jegt Metlula oder Möttling) 
der Provinz Dalmatien einverleibt. Das ganze 
Land wurde aber fpäter anicheinend zwiſchen dieſer 
und Bannonien geteilt. 

Japygia, im Altertum die ſüdöſtl. Küftenebene 
Italiens zwiihen Barium und dem Bradanusfluß, 
angeblid von einem Führer eingewanderter Kreter 
benannt. Der Boden war für Wein: und Olbau 
geeignet, Pferde: und Schafzucht blühten; die Be: 
mwobner, die Peucetii oder Poedieuli (f. Karte: Das 
alte Jtalien, beim Artitel Jtalien) hießen, gebör: 
ten dem illyr. Vollsjtamme an, wurden indellen 
früb bellenifiert. Seit dem 4. Jahrh. v. Chr. wurde 
der Name J. auf die ganze Halbinjel jüdlich des Ber: 
ges Garganus udn in Anfang des 3. Jahrh. 
v, Chr. ergriffen die Römer von dem Sande Beſid, 
das bei ihnen, wie noch jest, Apulia bieß. 

Jaſion oder Jaſios, in der grieh. Sage ein 
Kreter, den Demeter liebte; die Frucht ihrer Liebe 
war Plutos (d. i. der Erntejegen). In der fpätern 
Überlieferung wurde er nah Samothrale verjekt 
und die Sage von ihm mit dem dortigen Rabiren: 
dienst verfnüpft; er wird dann ein Sohn des Zeus 
und der Eleftra, der Bruder des Dardanos genannt. 

Jaſios, |. En — J. beißt aud der Vater 
der Atalante (f. d.). 

Jafon, in der griech. Sage der Führer der 
Argonauten (f. d.), war der Sohn des Aiſon und 
der Bolymede. Sein Bater war rehtmäßiger Herr: 
ſcher von Jolkos in Theſſalien, abervon feinem Halb: 
bruder Belias (f. d.) verbrängt worden (nad andern 

tte er ihm die Herrſchaft freimillig übergeben). 

. wurde auf dem Welion von dem Kentauren 

beiron erzogen. Einſt veranftaltete Pelias dem 
Poſeidon ein feierlihes Opfer, zu dem auch J. ges 
laden war. Als diejer auf jeinem Wege nad Jolkos 
an den Fluß Anauros kam, fand er Hera in Ge: 
ftalt einer alten rau, die ihn bat, fie über den Fluß 
zu tragen. %. that dies, ließ aber den einen feiner 
Schube im Schlamme put So kam er zu Pelias, 
der über feinen Anblid in Schreden geriet, weil ein 
Dralelfprub ihn vor dem Einſchuhigen gewarnt 
hatte. Pelias fragte den ., was er wohl mit dem: 
ieg machen würde, der ihm von dem Orakel als 
ein Mörder verfündigt worden wäre? Auf Ein: 
gebung der Hera antwortete J., er würde ihn nad 

olchis ſchicken, um das Goldene Vließ zu bolen. 
Diefen Auftrag erhielt 3. nun felbft vom Pelias. 
Die Scene ift auf einem er pompejaniſchen 
Wandgemälde dargeſtellt. Nach Pindar (im 4. py: 
thiſchen Geſang) kam J., als er volljährig ge— 
worden war, in der Kleidung eines Magneſiers, 
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mit einer Leopardenhaut um die Schultern und 
mit zwei Lanzen bewaffnet nach Jolkos an den 
Hof des Pelias. Als Pelias, der ihn nicht kannte, 
aber ſah, daß er nur am rechten Fuße beſchuht 
war, ſich nad jeiner — erfundigte, ant: 
wortete er freimütig, er fei Aiſons Sohn, ließ 
* dann die Wohnung ſeines Vaters zeigen und 
eierte daſelbſt mit ſeinen Eltern und ſeinen Ver— 
wandten fünf Tage lang das Feſt des Mieder: 
febend. Hierauf gingen fie zu Peliad und ver: 
langten die Abtretung des Reichs. Pelias ant: 
mortete, daß er bereit jei, es J. zu überlafjen, wenn 
diejer zuvor das Goldene Vliek wieder nad Thefla- 
lien zurüdgebradht haben würde. So lud denn J. 
die berühmteften Helden Griechenlands zur Fahrt 
auf der Argo ein (ſ. Argonauten). Unterwegs 
zeugte J. mit Hypſipyle (ſ. d.) auf Lemnos zwei 
Söhne, Don Medeia (f. d.) unterftüßt, vollführte 
er dann feine ——— und kehrte mit ihr, als ſeiner 
Gemahlin, nach langem Umherirren in die väter— 
liche Heimat zurüd, Hier rächte er nach der ſpätern 
Sage die Ermordung ſeiner Eltern durch den von 
Medeia bewirkten Tod des Pelias. Nach Heſiod 
herrſchten J. und Medeia in Yollos; ihr Sohn 
Medeios wurde von Eheiron erzogen; nad der ge: 
wöhnlichen Überlieferung überließ J. freiwillig oder 
—— die Herrſchaft dem Alaſtos, dem Sohne 
des Pelias, und 309 mit feiner Gemablin nad 
Korinth. Hier lebten beide zehn Jahre in glüdlicher 
Ehe, bis J. der Medeia überdrüffia, fi entichloß, 
Glaufe, nad) andern Krẽuſa, die Tochter des forintb. 
Königs Kreon, zu heiraten und feine Gemablin 
und Kinder zu verftoßen. Nachdem ſich Medeia in 
fchredliher Weife gerächt hatte, foll ſich 3. nah 
einigen aus Verzweiflung getötet haben; nad) an: 
dern wurde er am Meeredufer von einem auf ihn 
berabftürzenden Stüd der Argo, des Schiffs, welches 
ihn nad) Kolchis gebracht hatte, erichlagen. Andere 
erzäblen, dab J. mit Weib und Kind nad Kerkyra 
ausgewandert oder nad Kolchis zurüdgelebrt jei; 
fein Sohn Medeios fol den Medern den Namen 
gegeben haben. J. wird auch unter die Jäger des 
kalydoniſchen Ebers nezäblt; aber jeine uriprüng: 
liche Bedeutung befhräntt ich auf das Herbeiſchaffen 
des Goldenen Vließes, er tft der Netter (%. bedeutet 
Heiland), der dem dürren Lande die fruchtbare Regen⸗ 
wollte ——— die —5 rzählungen von 
feiner Verbindung mit Medeia haben feinen Heroen— 
wert berabgeiekt, Euripides läßt ihn jogar eine un: 
mwürbige Rolle jpielen. Dies jcheint der Grund zu 
fein, warum J., wenn er aud in einigen Sn 
ftädten, befonders des Schwarzen Meers, heroiſche 
Ehren genoß, von der bildenden Kunft vernach— 
läjfigt wurde; nur in Nelief3 und Vaſenbildern, 
die auf bedeutendere Gemälde zurüdgeben mögen, 
find feine kolchiſchen Thaten dargeitellt. Belannt 
ift eine Jafonftatue aus Marmor von Thorwaldſen 
\; Tafel: Standinaviſche Kunſt ILL, Fig. * — 
tal. H. Heydemann, I. in Kolchis (Hallejhes 
Windelmann: Programm, 1886). 
Jätrie (grch.), ärstlihe Thätigkeit und Kunſt. 
Katrochemie (arch.), die Richtung der Chemie, 
die, von der Mitte des 16. bis gegen Ende des 
17. Jahrh. dauernd, jih hauptſächlich mit der Er: 
flärung der phyſiol. und pathol. Erſcheinungen des 
meniclichen Körpers durch em. Zuitände und Vor: 
gänge abgab und die Krantbeiten demgemäß durch 
chem. Präparate zu heilen fuchte. Gingeleitet wurde 
fie durch die Anficht der Aldhimiften, daß der Stein 
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der Weiſen zugleich das univerfellfte und mächtigſte 
Heilmittel fei, und die Entvedung vieler auf den 
Organismus in beftimmter Weiſe wirkenden chem. 
täparate. In letzterer Beziehung bildet nament: 
lich der legte große Alchimiſt, Bafılius Balentinus, 
ben Übergang von der reinen Aldimie gm iatro⸗ 
chem. Zeitalter. Der erſte eigentlibe Begründer 
der J. aber iſt Paracelſus. Im Anſchluß an die 
alchimiſt. Theorien von der Zuſammengeſeßtztheit 
der Metalle aus philof. Quedjilber und Schwefel 
erflärte er dieje beiden zufammen mit dem philof. 
Salz als die Grundbeftandteile aller ce — 
Körper. Richtige Mifchung diefer drei Grundſtoffe 
bebinge den normalen phyſiol. Zustand, deſſen Bor: 
gänge, namentlich die Verdauung, dur ein vom 
altes Willen unabhängiges geiltiges Weſen, 
den u reguliert würden. Jede Anderung 
in den Miſchungsverhältniſſen oder Entmiſchung 
bewirkte Krankheiten. So ſollte das —— 
des Schwefels Fieber und Peſt, des Quechſilbers 
—— und Schwermut, des Salzes Durd: 
k e und Delle beroorrufen u. |. w. Des 
rztes Aufgabe jei es, diefe Verhältniſſe zu er: 
fennen und mit richtig gewählten chem. Heilmitteln 
das normale Miihungsverhältnig durch Entfernung 
des jhädlichen Überfluffes oder Erjah des Mangels 
an einem ober dem andern der drei Grundbeſtand— 
teile wiederherzuſtellen. Dazu fei natürlich auch die 
Kenntnis der chem. —— dieſer Heil⸗ 
mittel erforderlich. Dieſe Kenntnis und die Dar: 
ftellung der Heilmittel ſei Aufgabe der Chemie, 
Nambafte Vertreter der J. (Jatrochemiker oder 
Ehemiatriter) nah Baracelfus find unter andern 
Leonbard Thurneyſſen, Turquet de Mayerne, Liba: 
vius (Libau) und vor allen in jelbjtändigerer Weife 
van Helmont und feine Nachfolger Franz de le Boẽ 
(Sylvius) und Tahenius. Nah van Helmont ift 
neben den übrigen namentlich das MWafler einer der 
wichtigſten Grundbeſtandteile der Organismen, eine 
der Haupturfaden der normalen und abnormen 
Lebensprozeſſe, der Gärung u. ſ. w. Die Periode 
der J. bereicherte durch ihre Entvedungen, unter 
denen namentlich auch die Unterſcheidung verjchie: 
dener gasförmiger Stoffe durch van Helmont be: 
deutungsvoll wurde, das em. Thatjachenmaterial 
jo ſehr, daß eine unabhängige wiſſenſchaftliche Ehe: 
mie ermöglicht wurde. (S. Phlogiſtiſche Chemie.) 
Jatromathematifer, im Altertum Bezeich— 
nung derjenigen Sirzte, welche noch neben ihrem 
eigentlichen Berufe mathem. Wiſſenſchaften, beſon⸗ 
ders Aſtronomie und u re trieben und wohl 
auch dieje beiden Wiſſenſchaften aus eigenem Aber: 
glauben oder, um ſich mehr Anjehen zu verichaffen, 
mit der Medizin verbanden, ohne gerade in bie 
Klaffe der Magier zu gehören. In der neuern Zeit 
bedeutet diejer Name, welchem der der Jatro— 
mecdaniler oder Jatropbyjiler gleihfteßt, 
die lust einer eigenen mediz. Schule, welche 
die Gejehe der Phyſik im lebenden gefunden und 
kranken menſchlichen Körper ala das hauptſächlich 
wirkſame Moment nachzuweiſen juchte. Die ältere 
Schule diejed Namens feierte ihren Haupttriumpb 
in der durch Harvey (1616) gemachten Entvedung 
des Blutkreiälaufs. Schon Santorio Santoro aus 
Capodiſtria (1561 — 1636, Profeſſor zu Padua 
und a vo ſtellte phyſiol. Verſuche zur Ent: 





bedung phyſil. Geſetze im tieriſchen Körper, insbe: 
fondere zablloje genaue Meſſungen und Wägungen 
zur Beitimmung der Hautausdünftung, der tieri« 


Jatromathematifer — Ibarra 


—* Wärme, des Stoffumſatzes und des Kreis— 
aufs an, und nach ihm erklärte Alfonſo Borelli 
red Profeſſor in in dem nach jeinem 

ode (1679) erichienenen Buche «De motu anima- 
lium» (Rom 1680) die Prozeſſe im lebenden Orga: 
nismus nad den Gefeken der Statik und Hybrau: 
lit, indem er ihn mit einer einfahen Maſchine ver: 
glich. Borellis Syftem fand feine meiften Anhänger 
in Stalien, unter denen bejonders Lorenzo Bellini 
(1643 — 1704, Profeſſor in Piſa) und Giorgio 
Baglivi (1669—1707, Profeſſor in Rom) zu nen: 
nen find, und in England, wo beſonders James 
Keill, Jurin, George Cheyne — Verbreiter 
der neuen Lehre waren. In Deutſchland wurde 
ge nur der Hauptidee nad andern Spftemen, 
3. B. dem von Boerhaave, 3. Hoffmann, zu Grunde 
gelegt. Doc war die bamalige Bhyfit noch zu arm 
an erllärten Thatſachen, ald daß fie Ausreichendes 
und Dauerndes für die Begründung der ärztlichen 
Wiſſenſchaften bätte liefern können. Die neuere, 
durchaus auf unbezweifelbare matbem. Säße be: 
gründete Phyfik ift zu dieſem Zmede alljeitig ange: 
wendet worden. Die mediz. Wiſſenſchaft der Gegen: 
wart konftatiert, daß eine Menge der wichtigſten Bor: 
änge im gefunden und kranken menſchlichen, tieri- 
hen (und pflanzlichen) Organismus rein auf vooft 
(oder hemifchen) Borgängen berubt und nach phyſil. 
Gejegen vollftändig ertlärbar ift. — Val. Supboff, 
J. vornehmlich im 15. und 16. Jahrh. (Breslau 1902). 

Jatromechanifer, Jatrophhfifer, |. Jatro: 

matbematifer. ſonders Wundarzneikunft. 

atrotechnif (grch.), praktiſche Heiltunft, be: 

axartes, der alte Name des Spr (f. d.). 

Ib., Abtürzung für Ibidem (f. d.). 

babao, Inſel, ſ. Samar. 

bach, Rudolf, Bianofortebauer, ſ. Bd. 17. 

badan, Handelsplas in Joruba (f. d.). 

bädhiten, ein Zweig ber ——— 
Partei der Mohammedaner, benannt nach Abdal⸗ 
läb ibn Ibädh, welcher unter dem letzten omajja⸗ 
diſchen Chalifen Merwän IL lebte. Die Chaͤridſchi⸗ 
ten in Oman, Sanfıbar und dem Mſab-⸗Lande ge 
bören der Selte ver J. an. 

a. (ipr. -geb), Hauptftabt des Departa- 
mento Zolima ber ſüdamerik. Republik Columbia 
bat (1886) 12000 €.; bebeutenden Bergbau auf 
Schwefel und Zinn ſowie Tranſithandel vom Magda: 
lena nad) dem Gauca. , 

ze abel, baskiſcher Name von Bilbao (f. d.). 

oultellätor Latr., |. Gallweipen und 

ir; Inſekten IL, Fig. 12. 

bar, Nebenfluß der weitl. Morava, entfpringt 
im Sandſchak Novipazar auf den nordalbaniſchen 
Alpen, fließt nah D. bis zum Amſelfeld, nimmt 
von ©. die Sitnica et wendet fib nah N. durch 
bie Doben Gebirge des ſüdweſtl. Serbiend, empfängt 
die Radfa und mündet, 178 km lang, bei Rraljevo. 
Sein Gebiet bevedt 9407 qkm. 

bari, afrif. Strom, ſ. Kaſſai. 


barra oder Imbabura, Hauptitabt der 
Provinz Jmbabura in der füdamerit. Republit 
Ecuador, liegt 2225 m ü.d. M., 100 km im NO. 


von Quito, nörblih vom Vulkan J. (4582 m), bat 
etwa 5000 E. eine höhere Schule; Landbau, Bieb: 
zucht, Woll: und Baummollweberei. J. wurde 1606 
angelegt und 6. Aug. 1868 durch Erbbeben zerftört. 

barra, Joaquin, jpan. Buchdrucker, geb. 1725 
zu Saragofla, geit. 23. Nov. 1785 ald Hofbud: 
druder zu Madrid, brachte die Buchdruderkunft in 


Ibbenbüren — Iberiſches Gebirgsſyſtem 


Spanien auf eine hohe Stufe. Seine Hauptleiftun: 

en find: Prachtausgaben der Bibel, des «Mozara: 
Bifhen Mifjald», einer Überjegung des Salluft 
vom Sinfanten Don Gabriel (1772), Marianas 
«Historia di Hispana» (2 Bde., 1780) und Ger: 
vantes’ «Don Quichote» (in Quart, 4 Bde. 1780, 
und in Oftav, 4 Bbe., 1782), denen feine Witwe, 
die das Geſchaft fortjekte, binzufügte: «Diccionario 
de la lengua castellana» (1803). 

Fbbenbüren, Stadt im Kreis Tedlenburg des 

euß. Reg.:Bez. Münfter, an der Linie Hannover: 

beine der Preuß. Staatsbahnen und der Neben: 
I %.: Güterslob (68 km; Teutoburger Wald: 
babn), Sit eines Amtsgerichts (Yandgeribt Müns 
fter), Ratafteramtes und einer Verginipeltion, hat 
(1900) 5068 €., darunter 1979 Evangelijhe und 
55 ABraeliten, (1905) 5486 E., Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Rektoratsſchule, zwei private 
a a thaus, 
isſparkaſſe; Webereien, Glasfabriten, Dampf: 
mabl: und Schneidemübhlen, Waflermüblen, Fabrik 
landwirtſchaftlicher Maſchinen, Stärfefabrif und in 
der Nähe Bergbau auf Steintoblen (f. Jbbenbürener 
Steintoblengebirge) und Eifenftein, Sand: und Kalt: 
fteinbrüdhe. Die Landgemeinde %. bat (1900) 
5945 E., darunter 1527 Evangeliſche. 

Ibbenbürener Steinfohlengebirge, der 
nordweftlichite Ausläufer des Teutoburger Waldes, 
erbebt fich vereinzelt aus der Tiefebene; es ift ein 
15 km langes und 5—6 km breites, ſehr ergiebiges 
KRoblenlager, von jungen Ehichten umlagert. 

Ibbs, djterr. Stadt, ſ. Ybbs. 

Ibea (I. B. E. A.), Abkurzung für Imperial 
British East Africa, das Gebiet der ehemaligen 
Engliſch⸗Oſtafrikaniſchen Gefellibaft und des engl. 
Proteltorats Sanfıbar (f. d. und Englifh:Ditafrita). 

belin, Stadt in Baläftina, ſ. Jamnia. 

benhorft, Gutöbezirt im Kreis Heydekrug des 
preuß. Reg.:Bez. Gumbinnen, am Kuriihen Haft 
zwiſchen Ruß und Gilge, bat (1900) 62 €. und 
große Forſten (6437,53 ha; 1 Oberföriterei J. und 
5 Förftereien) mit jumpfigen Erlenbeftänden, in 
denen noch das Clentier (j. d.) gebegt wird. 

Ibẽrer (lat. Iberi, Iberes), Volt in Hispania 
(j. gr das in zahlreihe Stämme zerfiel. Aderbau 
und Viehzucht ftand in vielen Gegenden in Blüte, 
Unter den Induſtriezweigen hatte im Süden na— 
mentlich die künstlerische Pemsctung der Metalle 
eine hohe Stufe erreicht, und der Bergbau, bejon: 
der3 auf Silber und Zinn, wurde ziemlich ſchwung⸗ 
voll betrieben. Die J. hatten eine weitverbreitete 
nationale Schrift, deren Urſprung in febr frübe geit 
Ben ſcheint. r die civiliſierteſte iber. 

ölkerſchaft galten die Turdetaner im untern 
Andaluſien, welche geſchichtliche Aufzeichnungen, alte 
Heldenlieder und geſchriebene Geſehe beſaßen. Auch 
die Turduler, die das obere Andaluſien und einen 
Teil Luſitaniens innehatten, ſtanden auf einer ziem: 
lich hoben Bildungsitufe. Ferner find zu nennen 
Gantabrer, Ilergeten, Basten (ſ. die Einzelartifel) 
u.a. Unter den erhaltenen Reften ver altiber. Kultur 
find befonder3 eine Anzahl Münzen bervorzubeben, 
die Heiß in feiner «Description gönerale des mon- 
naies antiques de l’Espagne» (Par, 1870) und 
Delgado, «Nuevo mötodo de clasificacion de las 
medallas autonomas de Espaüa» (Sevilla 1871— 
m befchrieben haben. Die inſchriftlichen Sprach⸗ 
refte find herausgegeben von Hübner, Monumenta 
linguae ibericae (Berl. 1893). (S. auch $beria ) 
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erg» Berg bei Grund (f. d.) im Harz. 
beria, bei den Alten Name der fait rings von 
Gebirgen umſchloſſenen, vom Fluffe Cyrus, jest Kur, 
durchſtrömten, an Getreide, Öl und Wein fruchtbaren 
Ebene des kaukaſ. Iſthmus, die im N, dur den 
Kaukaſus vom Lande der Sarmaten gejchieden, im 
W. an Kolhis, im S. an Armenien, im D. an die 
Rafpier und Albaner grenzte und die (im Lande ſelbſt 
Kharthli oder Ber genannt) feit dem 11. Jahrh. 
den Namen Georgien (f. d.) oder Grufien trägt (ſ. 
Karte: DasRömifhe Reich u. ſ. w., beim Artikel 
Rom und Nömifhes Neich). Die Einwohner, die 
Iberer, von nichtariſchem Stamme, trieben vor: 
nehmlich Aderbau und fchieden fih in röm, Zeit 
in vier Kaſten: Cole, Priefter, gemeine Freie und 
Leibeigene. Bekannt wurde ihr Land dur den 
Feldzug des Bompejus 65 0. Chr. Dauernd ftand 
ed unter röm. Herrſchaft von Trajan bis nah 
dem Tode Julians (363); dann unterwarf e3 der 
dert: König Sapor II. Unter Anertennung der 
perj. Oberbobeit eigen I. jeine nationalen Fürften 
mit dem Koͤnigstitel, die im 5. Jahrh. nahe der alten 
Hauptitadt Mucheth (Meschitha) die neue Tbilifi 
(Tipbilis, jet Tiflis) erbauten. 9. wurde feit dem 
4. Jahrh. von Armenien aus — *7 hieß 
auch nad dem Volke der Iberer (ſ. d.) age ehr 
des Namens Hifpania die Pyrenaiſche Halbinfel. 
öris L., Schleifenblume, Bauernjenf, 

Pflanzengattung aus der Familie der Kruciferen 
(j.d.). Sie umfaßt etwa 20 im jübl. Europa, be: 
Ban auf Gebirgen, und in Kleinaſien einheimiſche 

aut» oder Er artige Bilanzen mit dicht ſtehen⸗ 
den, oft lebhaft gefärbten Blüten. Die befanntefte 
und in den Gärten bäufigite Art ift I. amara L., 
einjährig, etwa 20 cm hoch, mit gejpreigten, dolden⸗ 
artig geſtellten Uſten und weißen, wohlriechenden 
Blumen. Je nach der Zeit der Ausſaat blüht ſie 
von Mai oder Juni bis September und Oltober. 
I. umbellata L. wird höher und hat noch entſchie— 
dener doldig jtebende, einen ausgebreiteten Kopf 
bildende ste. Die Blumen find blauviolett oder 
purpurn, größer, und ihre —— en Trau⸗ 
ben verlängern ſich nicht in demſelben Maße, wie 
bei jener Art. Blütezeit von Juni bis Auguſt. 
Bei der im freien Lande ausdauernden, immer: 
grünen I. sempervirens L. find die doldentraubig 
georbneten Blumen filberweiß. Cine jhöne Topf: 
pflange ift I. semperflorens L., auf Sicilien und 
in Berfien zu Haufe, ein Heiner, 50 cm hoher Halb: 
ftrauch mit immergrünen, fubitanzreichen, fpatel: 
Örmigen Blättern und blendenpweißen großen 

lumen. Man überwintert fie frojtfrei und er: 
ziebt fie, wie auch die vorige Art, aus Stedlingen 
im Sommer, während man die übrigen Schleifen: 
blumen im Herbft oder im März fät. 

Seen! e Halbinfel, ſ. Spanien. 

berifche8 Gebirgoſyſtem (ipan. Sistema 

Iberico oder Cordillera Ib£rica), zuſammenfaſſen⸗ 
der Name der öftl. Randgebirge, welhe in Spanien 
die beiden caftil. Hochebenen gegen das Gebiet des 
Ebro und der weiter ſüdlich der Mittelmeerküfte zus 
etehrten Flüſſe abichließen. Von den Quellen des 

bro an erjtredt es fih, 900 km lang, bis zum 
Cabo de Gata. Es zieht fich zuerft in einem Viertel» 
kreife von NW. nah SO., um fih dann nad ©. 
bin weit auszubreiten. Der zwiſchen dem obern 
Ebro und dem obern Duero, vom Caſtiliſchen Kanal 
bis zum Jalon gelegene Teil entbält drei durch Ein» 
ientungen getrennte Gebirgämaffive. Längs des 
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Süpdufers des obern Ebro zieben auf hobem Plateau 
die über 1000 m hoben, aus Kalt der Kreideforma— 
tion bejtehenden Montes de Burgos, ſüdöſtlich 
davon erheben fih die Montes de Dca; im SO. 
liegt der aus filuriihen Gefteinen und Juratalt zu: 
ig mächtige Gebirgsitod der Sierra de 
a Demanda (Gerro de San Lorenzo 2305 m). Da: 
von geſchieden erbeben fih im ©. die Sierra de 
Neila (mit den 2252 m boben Picos de Urbion) 
und die öftlichere Fortjegung, die Sierra Gebollera, 
mit einem 2176 m boben Pik. Wiederum im SD., 
davon geſchieden, erhebt ji im D. von Soria die 
Sierra del Moncayo, welche die öden Parameras 
von Soria von den warmen Hügelgeländen von 
Zarazona und Borja trennt. Ihr höͤchſter Gipfel, 
zugleich der höchſte des J. G. überhaupt, erreicht 
2349 m. Auch dies Gebirge beitebt aus ſiluriſcher 
Grauwade nebit Jurafhicten. Südlich vom Jalon 
beginnt der zweite Teil des Syſtems, etwa doppelt 
fo groß als der erfte, die Provinzen Teruel, Gua: 
dalajara und Euenca erfüllend. nad ijt es ber 
mächtige Wall der Barameras de Molina, im N. der 
Sierra de Albarracin, der im D. gegen den Ebro 
bin in breiten Stufen binabjintt. Süplih von Mo: 
lina lagert öftlib von der weitgedebnten Serrania 
de Cuenca der Nudo (Gebirgsknoten) de Albarra: 
cin, das legte Glied in der Waflericheide gegen den 
Ebro. Hieran schließen jih die Montes Unwerjales, 
in welchen fich bei der Quelle des Tajo und des 
Guadalaviar der 1610 m hohe, aus Jurakalk be: 
Be Muela de San Yuan erhebt; nahe im 
W. von ihm ſteht der 1800 m hohe Eerro de San 
— —— Alle dieſe Gebirgsmaſſen und Hochflächen 
ind niedriger als die im nördlichern Teile. Oſtlich 
daran reiben fih die nordvalencianiſchen Küjten: 
ebirge. Die Cordillera Iberica jchlägt von den 
ontes Univerjales an ſüdl. Richtung ein und 
wi zwiſchen Gabriel und Jucar ald Sierra de 
aldemeca. Weiter füdlih ſind nennenswert die 
Sierras de Alcaraz in Albacete zwischen dem Ober: 
lauf des Guadarmeno im W. und dem des Mundo, 
de Segura auf der Ditjeite der Provinz Jaen, de 
Sagra, und dann gebt es am Djtrande der Provinz 
Almeria über niedrigere Bergzüge bin zum Cabo de 
Gata. (S. Karte: Spanienund Portugal.) 
Iberiſches Meer, Teil des Mittelländiichen 
Meers (f. d. nebft arte), der weitlichite Teil, von 
ben Balearen bis zur Straße von Gibraltar. 
berit, Mineral, ſ. Cordierit. 
berus, alter Name des Fluſſes Ebro (f. d.). 
ex, Untergattung der Ziegen, zu welcher der 
Steinbod (ij. d.) gehört. 
bi, Station und Hauptbanveläplag der engl. 
Nigercompaanie, lieat am linten Ufer des mittlern 
Binue, nördlich von Wulari, im SD. der engl. Kron— 
tolonie Nordnigeria. Hier mündet die Karawanen: 
gr aus dem Balilande in Norbtamerun, von 
E. Zintgraff 1888—89 zum eritenmal erforfcht. 
Ibidem (lat., meijt abaefürst: ib. oder ibid.), 
ebendajelbit, an demjelben Orte, befonders bei Ei: 
taten: ın derjelben Schrift, auf derjelben Seite, 
Ibididae, j. Ibiſſe. 
Ibijara, j. Ringelechſen. 
bijau, ſ. Tagſchläfer. 
bis, ſ. Ibiſſe. 
biſch, Pflanzengattung, ſ. Hibiscus. 
biſſe (Ibididae), Gattung ſtorchartiger Stelz— 
vögel mit langem, nad unten gebogenem Schnabel 
und mebr oder weniger nadtem Kopie, deren zabl: 
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reiche, meift jhön gefärbte Arten nur wärmere Ge 
enden der Alten und Neuen Welt bewohnen. Am 
etannteften ift ver heilige Ibis (Ibis s. Thres- 
kiornis religiosa Savigny; ſ. Tafel: Stelawögell, 
Fig. 1), etwa 40 cm hoch, ganz weiß bis auf die 
NSlügelipigen, Schnabel, Kopf, Hal und Füße, 
melde ee find. Ermurbe von den alten Ägyp⸗ 
tern heilig gebalten und nah dem Tode einbaljas 
miert. Er war dad Symbol des Thoth, des ägypt. 
Hermes, des Gottes der Weisheit und aller Kennt: 
nis, daber diejer Gott auch häufig unter dem Bilde 
des Ibis verehrt oder mit einem Ibiskopfe dar: 
geitellt wurde, wie aud) jein hieroglypbiidher Name 
jederzeit mit diefem Bogel geſchrieben wird. In 
den Tempeln des Thoth pflegten mebrere J. unter: 
balten zu werben, und bie Schonung diejer Vögel 
war jo allgemein, daß fie, wie berichtet wird, in den 
Städten unbeläftigt auf den Straßen umberliefen. 
Gegenmwäctig find fie im ganzen Lande äußerſt jel: 
ten, dagegen ſudlich — bäufig. Der Vogel 
näbrt ſich vorzugsweiſe von Änfelten. In der 
angenicaft findet man zumeilt den auftraliihen 

bis (Ibis — Gould), der dem vorge 
nannten in der Färbung gleicht, fib aber durch mebr 
befiederten Hals von ibm unterjceidet. Auch der 
Stadelibis (Ibis spinicollis James), nad den 
ftarren lanzettförmigen Federn am Halje fo benannt, 
ift in den legten Jahren häufiger nad Europa ge 
fommen. Am gemeiniten ift der braune Sichler 
(Ibis falcinellus L., Faleinellus igneus Bechst.), 
der über alle wärmern Teile der Alten Welt ver: 
breitet ift. Bon den genannten, dur jchlanten 
Körperbau fih auszeichnenden Formen, weicht der 
Brillenibis (Ibis melanopis Gm.) aus Ebile 
durch feine plumpe Geitalt jebr ab. Seine Haupt: 
färbung ift braun, Gefiht, Schwingen und Schwanz 
ſchwarz. Die J. balten ſich fait durchweg gut in der 
Gefangenſchaft und pflanzen ſich unſchwer fort. Als 
Nabrung erbalten fie gemablenes Fleiſch mit Weiß: 
brot und Garneelenihrot gemiſcht und Heine Süß: 
waflerfiihe. Im Winter verlangen fie einen frojt: 
freien Naum, doch ſchadet ihnen vorübergebende 
Kälte nicht. Der Preis beträgt für den braunen 
Sichler etwa 15 M., für den auftraliihen 70 M., 
für den heiligen und Stadelibis 150 M. 

Fbiza(Yviza),eineder Bityufenim Mittelmeer, 
zu der * Provinz der Balearen (ſ. Karte: Spa: 
nien und Bortugal) gehörig, bat mit den 
Nebeninfeln 597 qkm und bildet mit Formentera 
(1. d.) einen Gerichtabezirt von 610 qkm und (1897) 
24273 E. Die Inſel (da$ Ebusus der Römer) be 
itebt aus bewaldeten Bergen und frudtbaren Thä— 
lern. Als Hauptprodufte find Weizen (5000 ha 
Anbauflädhe), Gerſte (2170 ha), Hafer (2608 ha), 
Öl, Feigen, Apfeliinen, Seejalz und Fiſche anzus 
führen. Die Stadt. aufder Süboftjeite hat 5545 €. 
und einen geibüsten Hafen, von wo jährlich 80000 t 
Seejalg ausgeführt werden. 

Iblis (aus dem griech. diäbolos), Name des 
Teuüfels bei den Mohammedanern; kommt bereits 
im Koran vor. [Sobn. 

Ibu (arab.), Ebn, foviel wie Ben (j. d.), d. b. 

Kon Abi Uheibi ’a, aub Oheibi 'a ober 
Ujeibi’a, Muwaffak al:vin Abu [-Abbas Ahmed 
ibn al:Käfım, arab. Arzt und Hiltoriter der Medi: 
zin, geb. Ende des 12. Jabrh. in Kairo, ftammte 
aus einer hervorragenden arab. Familie. Sowohl 
jein Großvater als auch fein Vater belleideten 
bobe ärztlihe Bolten unter den Ejjubiden. Er ers 
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bielt feine Ausbildung in Ugypten und Eprien; 
dort genoß er den Umgang des berühmten Abo 
al:Latif, in Damaskus ftudierte er 1227—33. Im 
. 1234 wurde er zum Oberarzt am Nuribofpital 
in Damaskus ernannt, folgte aber zwei Jabre ſpä— 
ter dem Rufe ala Hofarzt des Emird von Sſar— 
had in Syrien, in welder Stellung er, häufige 
Reifen nah Damaskus unternebmend, bis zu jet: 
nem Tode 1269 ausbarrte. Sein Name ift dur 
ein biogr. Lexilon über die berühmten Urzte des 
mobammed. Drientö verewigt, welches MWüften: 
elds «Geſchichte der arab. Ürzte und Naturfor: 
er» (Gött. 1840) und Leclercö «Histoire de la 
mödecine arabe» (2 Bde., Bar. 1876) zu Grunde 
liegt, und aus welchem zablreiche Artitel von Stein: 
chneider, Sanguinetti u. a. bearbeitet wurden. Erft 
uguft Müller lieferte eine vollitändige Ausgabe 
2 Bde., Kairo 1882; Königsb. 1884) dieſer reich: 
altigen Quelle für die Geſchichte der Wiſſenſchaft, 
tur und Litteratur des Islams, ſowie Abhand— 
lungen über die Entftebungsgeihichte und Sprad: 
er des Wertes. — Bol. Aug. Müller, 
Über J. und feine Geſchichte der er (Leid. 1885). 
al:Athir, Jzz al:vin Ali ibn Mobammed 
al-Dibazari, arab. Geſchichtſchreiber, wurde 1160 
in Dſcheſitet Ibhn Omar in Mejopotamien geboren, 
ebte zumeift in Moful, mo er 1230 ſtarb. Er ver: 
faßte mebrere Geſchichtswerle, von melden die be: 
rübmteften find: «Usd al-ghäba», über Die Genoſſen 
Mobammeds (in 5 Bon., Kairo 1286 der Hidjchra) 
und das «KAmil», weldes durch Tornberg: «Ibn- 
el-Athiri Chronicon quod perfectissimum inscribi- 
tur» (14 Bde., Leid. 1851 — 71), ſowie in Bulat 
(12 Bde., 1290 der Hidſchra) und Kairo (12 Bde., 
1302 der Hidſchra) herausgegeben und von Fagnan 
(Algier 1901) ins ranzöfiihe überjegt wurde. Aus 
andern Werken des J. veröffentlichten De Guianes 
und Reinaud (in «Historiens des croisades», Bar. 
1829) Fragmente. Sein Kunja-Wörterbud «Kitab- 

al-Murassa» gab Senbold beraus (Weim. 1896). 

al:Chatib, j. Fahr al:din al: Räzi. 
bn al:Kifti, j. Kiiti. 

 Arabichäh, Ahmed ibn Mohammed, viel: 
feitiger arab. Schriftiteller, geb. 1388 zu Damas: 
tus. Bei der Eroberung Spriend durch Timur 
wurde J. A. mit feiner ganzen Familie in die Ge 
fangenihaft nah Samarland gerührt, wo er fich in 
den mobammed. Wiſſenſchaften ausbildete und feine 
Sprachlenntnis durb das Türkische und Perſiſche 
erweiterte. Große Studienreiſen führten ihn bis 
nad der Mongolei und Ajtrahan, über die Krim 
ging er nad Ndrianopel, wo er vom Sultan als 
berjeker arab. Werte ind Perſiſche und Türkische 
verwendet wurde. Nah Damaskus zurüdgelebrt, 
ftarb er 1450. Unter feinen Werten ift das befann: 
tefte jeine Geihichte des Timur, bg. von Golius 
(Leid. 1636) und in Kalkutta (1812; 2. Ausg. 1818), 
überjest lateinijh von Danger (Leeuwarden 1767— 
72), ranzöfiih von Battier (Bar. 1658). Ein ans 
dered von G. W. Freytag arabiich und lateiniich 
u.d. T. «Fructus imperatorum et jocatio ingenio- 
sorum» (2 Bde., Bonn 1832—52) berausgegebenes 
Wert des J. A., durchgehends in gereimter Proſa, 
bandelt in Form einer Rabmenerzäblung über 
ethiſche Lehren, namentlich über Fürftenerziebung. 
Bäddfchn, Abu Betr Mobammer ibn 
Jahja, mit dem Beinamen Ihn al:Szäjigb(Sobn 
des Goldſchmiedes), deſſen Name in der mittelalter: 
lihen Litteratur in Avempace oder Aven Bace 
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verderbt wurde, arab. Arzt und Pbilofopb, wurde 
in Saragofia gegen Ende des 11. Jahrh. geboren. 
Seine Jugend fällt in die Zeit der Eroberung An: 
daluſiens dur die Almoraviden. Der Statthalter 
von Saragojja Abü Betr ibn Ibraͤhim, Schwager 
des Almoravidenklönigs Ali, wählte ibn zum Ber: 
trauten und ernannte hm zu jeinem erften Minifter; 
die Begünftigung des im Geruce des Unglaubens 
ſtehenden Philoſophen verbitterte aber die Soldaten 
des Statthalters jo ſehr, dab ein großer Teil ihn 
verließ. 1119 ift J. B. in Sevilla, wo er ſich für 
längere Zeit niederließ und mebrere feiner Abhand⸗ 
lungen über Logik verfaßte; von dort zog er nah 
Granada, jpäter nad) Fes, wo er ſich ver Gunſt des 
almoravidiſchen Hofs erfreute. Er jtarb 1138, nad 
einigen infolge von Bergiftung dur ärztliche Be 
rufögenojien, deren Eiferjucht er erregt hatte. J. B. 
war ber erfte, der bie peripatetiiche Philoſophie in 
Andalufien einbürgerte. Seine Schriften bebandeln 
zumeift die Ariftoteliihe Philoſophie; auch einige 
mebiz. Werte werden erwähnt. Am bemerlenswer: 
teften ift jein Buch über «Die Leitung des Ein: 
jamen» («tadbir al-mutawahhid»), worin er zeigt, 
wie der Menjc inmitten der Hindernifje des ſocialen 
Lebens zur Selbftvervolllommnung gelangen kann. 
Den myſtiſchen Beitrebungen des Ghazzäli wider: 
ſprechend, lehrt er, daß nur die ſpelulative Wiſſen⸗ 
ſchaft zur geiſtigen Bolltommenbeit führen könne; 
auc er entwidelt gleich feinem großen Vorgänger 
Al-Faͤraͤbi die Theorie von der Vereinigung des 
individuellen mit dem tbätigen Intellelt. Die ortbo: 
doren Theologen verpönten die Lehren und das die 
Nitualgejeke des Islams wenig beachtende Leben 
des J. B. Er joll au in der Mufit tüchtige Kennt» 
niſſe bejejien baben; auch dichteriiche Verſuche find 
von ibm erhalten. — Bol. Munt, Melanges de 
philosophie juive et arabe (Par. 1859). 

Fon Batüta, Abü Abvallab Mohammed, der 
bevdeutendfte Neijende der Araber, geb. 24. Febr. 
1304 zu Tanger in Maroklo, trat 1325 jeine große 
ale an, auf welder er Ägypten, Sprien, Berfien, 
Mejopotamien, Arabien, die Oſtküſte Südafrikas, 
Kleinajien, die Krim, Südrußland, Chiwa, Buchara, 
Choraſſan, Afghaniſtan, Hinduftan, Ceylon, die 
Sunda⸗Inſeln und Ebina beſuchte. Er tebrte 1349 
durh Perſien, Arabien und das Mittelländiiche 
Meer wieder nach feiner Heimat zurüd, ging aber 
bald nah Südſpanien und wandte fi 1352 nad 
Gentralafrila, wo er bis Timbuttu tam. Er ftarb 
1377 in Fes. Sein Reifewert gaben Defremery und 
Sanguinetti (4 Bde., Bar. 1853—58; 2. Aufl. 1874 
— 77 mit franz. * heraus; eine engl. mit 
Anmerkungen verſehene Überjeßung veröffentlichte 
der ind. Gelehrte Muhammed Huſſein («The travels 
of I. B.», Yabaur 1848). 

Ibn Chaldän, Wali aldin Abü Zeid Abd al: 
Rabmän al:Habbrami, der bedeutendite arab. Ge: 
fbhichtichreiber, jtammte aus einer nab Spanien 
eingewanderten Familie; er wurde 1332 zu Tunis 

eboren und trat nah Beendigung jeiner tbeol. 

usbildung 1351 in tunefiichen Staatsdienft, wurde 
aber bald in den Dienit des Beherrſchers von Fes 
berufen, wo er viel von Antriguen zu leiden batte. 
1362 befand er fi in der Umgebung des Sultans 
von Granada, in deflen Auftrag er die Friedens: 
verbandlungen mit Don Pedro von Kaitilien 
führte. Zwei Jahre jpäter war er in Nordafrita an 
polit. Hänveln beteiligt und wurde 1374 einge 
fertert. Auc die Ruckehr in feine Vaterſtadt 1878 
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verfchaffte ihm keine Ruhe. 1382 entſchloß er ſich, 
die Bilgerfahrt nah Mekka zu unternehmen, blieb 
aber auf dem Wege dahin drei Jahre in Agypten, 
wurde dort zum Profeflor, fpäter zum Oberkadi der 
Maälikiten ernannt. Nab Vollzug der Pilgerreije 
lebte er in Agypten und Syrien; bier ging er 1400 
ind Lager de3 jiegreihen Timur über. Nachdem er 
in den nächſten Jahren viermal ala Kadi ein= und 
—— worden war, ſtarb er 1406 in Kairo, Sein 
berübmteftes Wert p3 eine «Beichichte der Anfänge 
der Nationen, der Araber und Berber» (7 Bde., 
Bulät 1284). Boll von interefjanten Geſichts⸗ 
punkten ift die dazugehörige geſchichtsphiloſ. Ein» 
leitung (ba. von Quatremöre, 3 Bde., Bar. 1858; 
Beirut 1882), franzöfifch überjekt von MacGudin 
de Slane (3 Boe., ar. 1862); von legterm ift auch 
die «Histoire des Berböres et des dynasties 
musulmans de l’Afrique septentrionale» arabiſch 
hie ragen (2 Bpe., Algier 1847—51) und ind 

anzöjische überfegt worden (4 Bde., ebd. 1852— 
56). — Bol. A. von Kremer, J. C. und feine Kultur⸗ 
neicbichte der islamischen Völker (Wien 1879). 

Ibn Challifän, Schams al:din Abü l'Abbas 
Abmed,geb. 1211 zu Arbela, geft.1282 in Damastus, 
Sein Hauptwerk iſt ein biogr. Lexikon u. d. T. «Todes: 
zeiten der berühmteften —— und die Geſchichte 
der Söhne der Zeit»; dasſelbe iſt eine der nützlichſten 
Quellen für die Litteraturgefchichte der Araber wäb: 
rend des 2. bis 7. Jahrh. der Hidſchra und ift wiederholt 
berausgegeben von F. Wiüjftenfeld (13 Hefte, Gött. 
1840—65), von Mac®udin de Slane (Par. 1838— 
42), zugleich überſetzt von-bemifelben (ebd. 1842 fa.; 
außerdem Bulak 1275). Eine Üüberſicht der Artikel 
bot B. F. Tydemann, Conspectus operis Ibn-Challi- 
kani de vitis illustrium virorum (leid. wg 

bu Durejd, Abü Betr Muhammed ibn als 
Haſan, arab. Philolog, geb. 838 in Basra, wurde 
dajelbjt erzogen, verweilte zwölf Jabre in der arab. 
Provinz Oman und ging dann nad Berfien, fpäter 
920) nah Bagdad. Er jtarb 933 infolge der 
runkſucht. Bon feinen vielen pbilol. Werten find 
durch Ausgaben zugänglich fein von F. ri 
(Bött. 1854) berausgegebenes genealog.:etumolog. 
Handbud über arab. Stämmenamen, ein etbiiches 
Gericht in 230 Verfen, unter dem Namen «Maks- 
süra» belannt und öfters herausgegeben (von Eberh. 
Scheid, Harderwijt 1768 u. 1786; Haitsma, Fra: 
neter 1773; Boifen, Kopenb. 1828; bolländ. Über: 
fegung von Bilderdijt, Haag 1798 u. 1808), und 
eine von H. Thorbede herausgegebene Abhandlung 
über Mebrdeutigkeit der arab. Sprahausprüde 
«Kitab al-malähin» (Heidelb. 1882). 

Jon Hifchäm, Abi Mohammed Abvalmalit ibn 
Ejjub, arab. Gelehrter aus Basra, in der Pittera: 
—— befannt durch feine liberlieferung und 
Bearbeitung der von Ibn Fibät (geit. 768) verfaßten 
Lebensgeihichte Mohammed; diejelbe wurde ara: 
biih von Wüſtenfeld (2 Boe., Gött. 1858—60) ber: 
ausgegeben und von Buft. Weil — 1864) ins 
Deutſche überjest. J. H. ſtarb 833 in Altkairo. 

Ibn ſtutaiba, Abi Muhammed Abvalläb ibn 
Muslim, arab. Philolog, Litterarbiftoriter und Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. 828 in Bagdad (nah andern 
in Kufa); er lebrte anfangs in Bagdad das Hadith 
(f. d.), betleidete fpäter in Dinämwer ein Richteramt, 
und beichloß jein Yeben 883 oder 889 in Baadad 
mit dem Unterricht feiner Werte. Unter denjelben 
find die berühmteſten fein pbilol. Wert «Adab al- 
Kätib» (ftairo 1300; ba. von Örünert, Leiden 1900), 
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das Geſchichtswerk «KitAb al-ma 'Arif» (d. i. das 
Bud der Kenntniffe, ba. von F. Wüſtenfeld, Gött. 
1850; orient. Ausgabe Bulat 1300) und feine Bio- 
grre ver altarab. Dichter, von welden biäber 
loß die lehrreihe Einleitung veröffentliht worden 
ift (deutſche Überjegung von Nölvele 1864; im 
arab. Original und holländ. un von Rit- 
tershauſen, Leid. 1875). — Val. Sproull, An ex- 
tract from I. K.’s Adab al-Kätib (o% . 1877). 

bu Rofchd, arab. Philoſoph, ſ. Averroes. 

bu Sina, arab. Philoſoph, j. Avicenna. 

bu Tofail, Abü Betr Mohammed, arab. Phi: 
loſoph, geb. Anfang des 12. yabıh, mu Guabir in 
der Provinz Granada, geft. 1185 zu Maroklo. 3 
verfaßte mehrere Schriften über peripatetifche Philo⸗ 
rd und Aitronomie, in welcher er über Btolemäus 
inausging. Sein Name ift durch einen philof. Ro- 
man «Hajj ibn Jaldhan⸗ berühmt, worin er nad 
Avicenna (f.d.), der ein Buch unter demjelben Titel 
verfaßt hatte, im Sinne der von Faͤrabi und Ibn 
Baddſcha angebahnten Fntellekttheorie ven Entwid» 
Lungägang eined Menſchen ſchildert, welcher fern 
von aller menſchlichen Geſellſchaft durch die denkende 
Betrachtung der Natur zur höchſten Ertenntnis ge 
langt. Dies Merk, welches Moſe Narbonne ins 
Hebräifche überfeste, ift in Europa unter dem Namen 
«Philosophus autodidactus» befannt und wurde 
arabiſch und lateinifh von E. Bocod (Orforb 1671 
u. 1700) berausgegeben und mebreremal ins Eng» 
liſche, Holländische und Deutiche (von nr «Der 
von ſich felbit gelehrte Weltweije», Franff. 1726; 
hernach von Eichhorn: «Der Naturmenſch oder Ges 
hichte des Hai Ebn Yoldhan», Berl. 1782) übers 
est. Das arab, Driginal wurde neueftens in Kairo 
1299 der Hidſchra gedrudt. 

Ibo (Waribo), eine Inſel, bedeutendſte der 
Querimba-Infeln, zu Bortugiefifh:Dftafrika (j. Mo⸗ 
sambique) gebörig, liegt nördlich von der Mündung 
des Mtepmeft, ungefähr in der Mitte zwiſchen dem 
Kap Delgado und dem Hafenplas Mozambique. 
Der Ort F bat guten Hafen. Der Wert der Eins 
up belief fih 1900 auf 469,396 Mill. Reis, die Aus⸗ 
ubr erftredte fich befonders auf Elfenbein (2363 kg), 
Kautſchuk (93983 kg), Wachs (81598 kg), Sefam und 
Erdnüſſe, ferner auf Mtama (Durra, 223328 kg), 
Eolombomurzeln, Kopal, Grenadillholz, Tabal und 
Muiceln. 

360, Negerftamm und Reich in Norbweitafrita, 
im Südoften der Bereinigung des Binue mit dem 
Niger, mit unbeftimmbaren Grenzen, deſſen polit. 
Cinfluß, wie die Sprade der J. nad Yoruba und 
bis zum Nigerbelta und Old⸗Calabar reicht (f. Karte: 
Guinea). Die J. haben au voltreihe Wohn: 
fine am Fluß Opobo, der ſich zwijchen dem Bonny 
und Grob Mine in dad Meer ergießt. Sie find 
Kannibalen, aber höchſt intelligent und indbuftriell, 
zeigen künftleriijhen Geſchmack in den Muftern ibrer 
Mebereien und in der Ausfhmüdung ihrer Häufer, 
und befiken fchöne Herden von Rindvieh, Schafen 
und Ziegen. Hauptort ift das auf einem 20 m hoben 
Ufervoriprung des Nigers liegende Idda mit 
10000 E. Die 3. baben ſich in den achtziger Jahren 
des 19. Jahrh. größtenteils der Herrichaft der engl. 
Royal Niger Company und des Niger Coast Pro- 
tectorate unterworfen, gehören alſo jet zur engl. 
Rolonie Nigeria. 

bräbim, die arab. Form für Abrabam. 
bim, Sultan der Ddmanen (164048), 
geb. 4. Nov. 1615 als dritter Sohn Achmeds L, 
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folgte feinen: Bruder Murad IV. als einziger über: 
lebender Prinz aus dem Haufe Osmans und wurde 
o der Stammvater aller folgenden Sultane. J. 
gann 1645 Krieg mit den Venetianern um den 
Beſitz von Kreta, —* Beendigung er nicht mehr 
erlebte. Er war äußerſt grauſam, —— 
verſchwenderiſch. Da er auch die geiſtlichen Güter 
mit Abgaben belegte, verbanden ſich die Ulemas 
mit den Janitjcharen, die durch ſchlechte Soldzahlung 
erbittert waren, und festen J. 8. Aug. 1648 ab; 
— Tage darauf wurde er erdroſſelt. Ihm folgte 
fein Sohn Mohammed IV. 
rahim Bafcha, ägypt. Feldherr, geb. 1789 
u avala in Macedonien, der adoptierte Stieffohn 
ehemed Alis (f. d.), hatte als dejjen tüchtigſter 
Heerführer bedeutenden Anteil an der Befeitigung 
und Erweiterung des in Ägypten begründeten Ba: 
jallenftaates. Nachdem er 1816—19 die Wahbäbiten 
ezüchtigt und aus den heiligen Städten Mefla und 
ebina vertrieben hatte, führte er 1824 eine große 
Flotte mit etwa 17000 Mann ägypt. Hilfstruppen 
egen die aufſtändiſchen Griehen nad der Morea, 
ürmte Navarino und unterjtügte Reſchid Paſcha 
bei ver Belagerung von Mefolongion, wurde nad 
der Bernidhtung der türf. Flotte im Hafen von Na: 
varino (j. d.) in der Morea blodiert und führte jein 
Heer laut Vertrag vom 16. Sept. 1828 nad) Ägypten 
zurüd. (S. Griehenland, Geſchichte.) J. P. reor: 
ganifierte hierauf das ägypt. Herr nad) franz. Mufter 
und rüdte 1831 in Syrien ein, bejegte Baläftina, 
olun die Türken in der Ebene von Zerin, erftürmte 
27. Mai 1832 Alka, ſchlug die Türken bei Homs, Bei: 
lan und Konia und erjwang 14. Mai 1833 einen 
Frieden, in dem die Pforte Syrien an Mehemed Ali 
abtreten und ihn jelber zum Aominiftrator von Ei: 
licien ernennen mußte. Auch als 1839 der ſtrieg von 
neuem ausbrach, ſchlug 3. P. 24. Juni das türf. 
Heer bei Nifib dergeſtalt aufs Haupt, daß ohne die 
Einmifhung der Mächte der Krieg jofort jein Ende 
gefunden haben würde. (S. ÜUgypten, Geſchichte.) 
a aber J. P. als Statthalter Syriens ſich feine Sym: 
—— im Volle erworben hatte, ſo Fu es, die 
wohner gegen ihn aufzumiegeln. Seine Stellun 
wurde ganz unhaltbar, als eine engl. :öfterr.=türk. 
Flotte im Sommer 1840 an der ſyr. Küfte erichien, 
und nur mit der größten Anftrengung bradte er 
einen Heinen Reit jeines Heers nad) Äghpten zurüd. 
J. P. dem Mehemed Alivonder PfortedieNachfolge 
im Vicekonigtum erwirkt hatte, führte die Regierung 
ſchon feit 
worbenen Vater, doc ſtarb er bereits 10. Nov. 1848 
in Kairo; dort ijt ihm 1872 ein Reiterſtandbild (von 
Cordier) errichtet worden. Sein Sohn war der fpä- 
tere Chediv Ismaiĩl Paſcha (f. d.). 
Ibritk (türk.), Wafjertanne mit bünnem Hals, 
ovalem Bauch und langem Ausflußrobr. 
fambul, ſ. Abu Simbel. 
fen, Henrik, Norwegens bedeutendſter Dichter, 
geb. 20. März 1828 zu Skien, mußte wegen der uns 
ünftigen Bermögenslage feiner Eltern (die Mutter 
ammt aus einer ——— Familie) in Grimſtad 
als Apotheler lernen. Schon als Jungling ſchloß 
er ſich begeiſtert den revolutionären Ideen an, denen 
er in dem Drama «Catilina» (1850) einen ftürs 
mifhen Ausdrud gab. Gleichzeitig ging J. nad 
Kriftiania, um noch Medizin zu ftudieren. Hier gab 
er mit B. BottensHanfen und Aasmund Vinje das 
Wochenblatt «Anphrimner» heraus, beichäftigte 
fih mit der altnord. Geſchichte und Vollskunde und 


uli 1848 — ſeinen geiſtesſchwach ge⸗ 
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chrieb, beeinflußt durch die Werke der dän. Dichter 


blenichläger und 9. Herk, eine Reihe Dramen. 
1851 ee man ihn als Leiter des ze ng nad 
Bergen. Bon bejonderm Einfluß auf ihn wurbe 


eine Reife, die er 1852 nad Dresden und Kopen— 
bagen unternahm, wo damals Devrient und L. Hei: 
berg die Theater leiteten. Die folgende Zeit ift für 
. die Beriode des romantischen und geichichtlichen 
ramas, das er auch noch weiter pflegte, ala er 
1857 als Leiter des Norwegiſchen Theaters nad 
Kriftiania ging. Sein tiefnationales —— 
und ein intereſſiertes Studium der altnord. Sagen 
und Vollslieder gab feiner dramat. Diltion einen 
fräftigen Ton, der gegenüber der ſanften Stimme 
der damals alleingültigen dän. Dichterjchule einen 
ziemlich ſchroffen Eindrud madte. Es entitanden 
« Anger til Dftraat» («Frau Ingegerd von 
Sltrot», 1855), worin die norweg. Verhältniffe kurz 
vor der Reformation geſchildert werden, «Gildet 
pä Solhaug» («Das Felt auf Solbaug», 1856), ein 
Stüd, aus dem Voltsleben geihöpft, das zuerit J.s 
Namen in weitere Kreife brachte, «Hoermoendene paa 
Helgeland» («Nordiiche Heerjahrt », 1858), das in 
Anlehnung an die æ — und die isländ. 
Familienſagen in die Wilingerzeit führt, «Kongs— 
emnerne» («Die Kronprätendenten», 1864), das 
den Kampf um die Königskrone zwifchen dem rechts 
mäßigen Könige Halon und feinem frühern Herzog 
Skuli enthält. Den Kampf gegen die krankhaften 
Auswüchſe der Gejellibaft, den er jpäter mit Bor: 
liebe führte, nahm er bereit mit «Kjeerlighedend 
Komedie» («Romödie der Liebe», 1862) auf. 1864 er: 
bielt er ein Reifeftipendium ind Ausland. Bon nun 
an bielt er fi in Rom, Dresven und Münden auf, 
von wo aus er um fo offener die engberzigen Ber: 
bältnifie jeiner Heimat ſchildern konnte, In diefer 
Zeit erichienen «Brand» (1866), worin er die Ideal⸗ 
geitalt des alles fordernden Willensmenſchen gegen 
die Willenlofigteit der Zeit binftellt (vgl. Petſch, 
3.3 «Brand», Würzb. 1902), das dramat. Gedicht 
«Peer Gynt» (1867), die Bußpredigt eines unbeug⸗ 
jamen Spealiften, worin er die romantiſche Chara 
terlofigfeit feiner Landsleute, die, in Träumereien 
ſchwelgend, nimmer zu handeln ſich erfühnen, geißelt, 
«De Unges Forbund» («Der Bund der Jugend», 
1869), worin die Oberflächlichkeit polit. Agitatoren 
und Glüdzjäger, wie fie ſich in den jechaiger Jahren 
zeigte, ſchönungslos aufgededt wird. Mit dem lep- 
| tern Stüd ſchlaͤgt J. die Richtung ein, durch die er 
als naturaliftiiher Dichter bahnbrechend geworden 
iſt. Bevor er jedoch auf dieſem neu eingeſchlagenen 
Wege weiter ging, redigierte er feine Jugenddich— 
tungen und nahm einen alten Plan zu dem großs 
‚ artigen Drama «Kejſer a Galileer» (1873) wieder 
auf. Es ift 3.3 größtes Werk, ein Doppeldrama, in 
deſſen Mittelpunkt Kaifer Julian ftebt, zugleich das 
legte hiftor. Drama, Die folgenden Dramen find 
naturaliftijch, es find Gejellihaftsbramen, in denen 
| er der Krankbeit der modernen Geſellſchaft die Dia: 
anofe ftellt. Auf «Samfundets Stetter» («Stügen 
der Gejellihaft», 1877) folgten «Et Duttehjem» 
(«Nora oder Ein Buppenheim», 1879), das die un: 
würdige Stellung der frau in der Geſellſchaft wie 
in der Ehe zeigt, und «Gjengangerne» («Gejpeniter», 
1881), worin er die brutale, jhamloje Rüdfichts: 
loſigkeit des Mannes im Eheleben icildert und ihre 
' graufen phyſiſchen wie pſychiſchen ie eg 
gen; dann «En Foltefiende» («Ein Boltsfeind», 
| 1882), eine Antwort und eine Selbitverteidigung 
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gegen die Schmähungen, die ihm die legten Stüde 
eingebracht hatten, « Bildanden» («Die Wiltente», 
wg worin er von neuem die Lüge und Halbbeit 
der Menichen angreift. Das pſychologiſche und 
ymboliſche Clement in dem legten Drama tritt noch 
tärfer hervor in den folgenden, die feine jociale 
ragen bebandeln, ſondern die Freiheit der Indi— 
viduen und ihr Recht gegenandere, und ſomit Seelen: 
und Ideendramen ſind. In den nächſten drei Ar- 
beiten: «Kosmersholme (1886), «Fruen fra Havet» 
(«Die Frau vom Meere», 1888) und «Hedda Gabler» 
(1890), find Frauengeſtalten die Hauptperjonen. 
Seine jüngiten Werte jind: «Bygmeſter Solneh» 
(«Baumeijter Solnef», 1892), «Lille Eyolf» (1894; 
3. Aufl. 1895), «Johan Gabriel Bortman» (1896) 
und «När vi dode vagner» («Menn wir Toten er: 
machen», 1900). Auber den Dramen verfaßte J. 
eine Reibe Gedichte. Neben der Sammlung «Digte» 
(1871; deutich von L. Baflarge in Reclams «Unis 
verfalbibliothet») erjchienen viele in Zeitichriften; 
in ihnen zeigt er ſich namentlich als begeifterter Ber: 
teidiger der norbiihen Verbrüderung, als Verfechter 
der freien perfönlihen Entwidlung gegenüber dem 
Zwange unter ver Staatögewalt. 1891 fievelte J. 
wieder nad Kriftiania über, mo er 23. Mai 1906 
ftarb. Dort wurde ihm 1900 ein Bronzeſtandbild (von 
Sinding) vor dem Nationaltheater errichtet. J. iſt ver 
Gründer der naturaliftiihen Schule nit nur in 
Standinavien, jondern au in Deutichland. Sein 
Scharffinn hat ihn viele Blößen der Geſellſchaft auf: 
deden lafien, die er jhonungslos geißelt und deren 
verderbliche Folgen er fein pſychologiſch darlent. 
Allein der Dichter ftellt ideale Forderungen, bleibt 
abernichtelten die Yöfung ſchuldig. Neben dem Natu: 
ralismus gebt durd die Dramen J.s ein myſtiſcher 
Zug, der oft ald «Spymbolißmus» bervortritt und un: 
vermittelt der Wirklichkeits zeichnung gegenüber ftebt. 
Haft alle Dramen J.s wurden wiederbolt ind Deutiche 
überjegt: aH. J.s Werte», bg. von J. Hoffory (Bo. 1 
—4, Berl. 1889— 94); «9. 3.8 ſamtliche Werten», 
ba. von G. Brandes, %. Elias und P. Schlentber 
(9Bpde., ebd. 1898— 1902 ; die meiſten erſchienen auch 
in Reclams «Ulniverjalbibliothet» als «Gefammelte 
Merte» in 4 Bon. 1893), mebrere in Meyers Volts: 
bücdern. — Val. B. Vajenius, H. Is dramatiska 
diktning (Hellingford 1879); derſ., Ett skalde- 
orträtt (1882); Bafar e, H. J. (Lpz. 1883); ©. 
randes, Det moderne Giennembruds Mend (Mo: 
derne Geiſter, Kopenh. 1883; 2. Aufl. 1891); O. 
Brabm, H. J. Ein Eſſay (Berl. 1887); H. Jäger, 
Henrik J. (ebd. 1888; deutſch von 9. Zſchalig, 
2. Aufl, Dresd. 1897); 9. Jäger, 9.9. og hans 
Verler (ebd. 1892); Andreas:Salome, 9. 3.8 
Frauengeſtalten (Berl, ee: Reich, H. J.s Dramen 
(4. Mut, Dresd. 1903); Wörner, 9. J.s Jugend: 
dramen(Münd.1895); von Hanftein, J. als Kpealift. 
Vorträge (Lpz. 1897); Garde, Der Grundgedante in 
3 Dichtung (deutſch von Küchler, ebd. 1898); 
Brandes, Henrit I. (Kopenh. 1898); Wörner, 
Henrit I. (2 Bpe., Münd. 1899 fa.); Fipmann, 3.8 
Dramen. 1877—1900 (Hamb. 1901). 
bien, Sigurd, norweg. Politiker und Schrift: 
fteller, ſ. Bd. 17. 

Iburg. 1) Kreis im preuß. Reg.:Ber. Dänas 
brüd, bat 308,48 qkm und (1905) 28952 €., 1 Stadt 
und 40 Landgemeinden. — 2) Fleden und Hauptort 
deö Kreiſes J. 20 km weſtlich von Melle, am Süd: 
abbange des Teutoburger Waldes und an der Neben: 
bahn bbenbüren: Gütersloh (Teutoburger Walp: 
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bahn), Sis des Landratäamtes und eines gr 
richts (Landgericht Danabrüd), hat (1900) 928 E., 
darunter 199 Evangeliiche, (1905) 927 €., Poſt, 
Zelegrapb, 2 kath. Kirchen, evang. Betfaal, ein 
altes Schloß, ein ehemaliges Benebiktinerklofter mit 
renovierter got. Kirche; Seilereien, Rallbrennereien, 
Sanbditeinbrühe und wird ala Luftkurort befucht. 
(Bol. Anote, Das Baruslager bei J., Berl. 1900.) 
— 3) Burgruine bei Driburg (f. d.). 

Ibyoter, j. Geierfalten. 

Ibykus, griech. Lyriker in der zweiten Hälfte 
des 6. Yabrb. v. Ehr., Zeiigenofje des Anakreon, 
wurde zu Rbegium in Unteritalien geboren, ging 
auf Reifen und verweilte namentlich am Hofe des 
zent zu Samos. Einer Sage nad, die auch 
Schiller in feiner Ballade «Die Kraniche des %.» 
behandelt hat, wurde er auf einer feiner ei von 
Räubern überfallen und ermordet; die Kraniche führ: 
ten die Entdedung der Mörder berbei. Von. er: 
wäbnen die Alten jieben Bücher lyriſcher Gedichte in 
doriſch nefärbtem epiſchem Dialekt, welche meift ero: 
tiſchen Inhalts waren und fi durch Glut der Phan⸗ 
taſie und Leidenſchaft auszeichneten, wie die noch vor: 
—— Bruchſtücke beweiſen. Sie finden ſich am 

eſten geſammelt und ag bearbeitet in Bergks 
«Poetae Iyrici graeci» (4. Aufl., TI.3, 2p3. 1882); 
mit beutjcher Überjegung bat jie Hartung, « Die 
griech. Yyriter», Bd. 5 (ebd. 1856), herausgegeben. 

Ira (ipr. ißa), auch Putumayod genannt, linter 
Nebenfluß des Amazonenftromd in Südamerita, 
entjpringt am Diabune der Dftcordillere von 
Columbia, fließt meilt in füdöftl. Richtung und 
mündet nad) 1580 km Stromlauf bei Säo Antonio 
do J. im brajil. Staate Amazonas. Der J. führt 
Gold mit ſich, durditrömt meift Urwald, ift auf 
1400 km ſchiffbar und wurde 1878/79 von Grevaur 
aufgenommen. 

Sea, Departamento der Republik Peru (f. Karte: 
Eolumbiau.j.m.),arenztim®. an Limaund Huan⸗ 
cavelica, im D. an Ayacudo, im S. an Arequipa, 
umfaßt den Steilabfall der Anden von Ayacucho 
und die Küftenebenen, bat auf 22586 qkm (1896) 
90962 €. Die Hauptitadt J. liegt im Thale des 
gleihnamigen Flufies, bat genen 9000 E. und ift 
mit dem Hafenort Pisco durd Bahn verbunden. 

Icacopflaume (Rotospflaume), j. Chryso- 
balanus und Tafel: Rofifloren I, Fig. 6b. 

Ioariens (fr;., jpr. -iäng), Ylarier, die An 
bänger des franz. Kommunijten Tabet (1. d.). 

Ioauna, j. Yonne (lub). 

I. ©. D., Abkuürzung für Jesu Christo Duce 
(lat., d. h. unter Führung Jeſu Ebrifti). 

Ice-oream (engl., ſpr. eiß krihm), Gefro: 
renes (1. d.). 

Ioed paper (engl., ipr. eiß'd pehper), ſ. Eis: 
papier. 

Ich, in pbilof. Kunſtſprache oft ald Subftantiv 
gebraucht («das Ach»), tft der Ausdruchk des Selbit: 
bewußtjeins (ſ. Bewußtjein). Man unterjcheidet 
(nad) Kant) zwiſchen empiriſchem und tranfcenden: 
talem ch. Jenes, das jedem — eigene 
Individualbewußtſein, iſt eigentlich bloß eine Art 
Niederſchlag der perſönlichen — ein ge⸗ 
wiſſer, im großen und ganzen bleibender, tm einzel⸗ 
nen ſehr verichiebbarer un von Erinnerungen 
des eigenen Lebens, durch welchen deſſen Zufam: 
—— und für unſer eigenes Bewußtſein ges 
wahrt bleibt. Hume nannte dies empiriſche Ich ein 
«Bündel von Vorftellungen». Im Unterſchied von 


Ichbewußtſein — Ichthyophagen 


ihm bedeutet das tranfcendentale Ich nicht jomobl 
ein individuelles Bewußtſein als die Form der Be: 
wußtheit überhaupt (Ichheit), beſonders jofern fie 
den legten Angelpuntt der Erkenntnis und aller ihrer 
Geſehe bildet. Bei Kants Nachfolgern, ganz beion: 
ders bei Mate, bat dieſer an ſich mohlbegründete 
Begriff allerdings zu metaphyſiſchen Groichtungen 
geführt; Fichte namentlich juchte aus der Ichheit, 
ala dem bloßen, für ſich ganz inbaltleeren Bewußt⸗ 
fein feiner felbft alle Dinae abauleiten. 

betunftfein, ſ. Bewußtſein. 

diem’, nad der überlieferung Deviſe des 
Königs Johann von Böhmen, der in der Schlacht 
von Créch 1346 fiel. Der Sohn Eduarbs IL. von 
England, Eduard, der Schwarze Prinz, nabm 
Mr ann ben Helmſchmuck mit dieſer Devife ab, und 
eitdem führen die Prinzen von Wales die Deviſe, 
die vemgemäß diejenige des Bath-Ordens (1. d.) iſt. 
— —— Marttileden in Schwaben, ſ. 

d. 17. 

Ich Hab’ gewagt, der Wabliprud Ulrichs 
von Hutten (j. d.), ven er fait ſtets jeinen deutſchen 
Verſen ala Schluß anbängt. 

Schneumon, i. Herpestes und Tafel: Schleich— 
taken, Fig. 1. 

Ichneumonidae, ſ. Schlupfmeipen. 

Ichnüſa, der ältere grieb. Name der nel 
Sardinien, angeblich wegen der Ähnlichleit mit einer 
Fußſohle (gried. ichnos). = 

Ichör (arb.), in der Mytbologie die ätheriſche 
Flüffigteit, welche den Göttern ftatt des Blutes zu: 

eihrieben wurde; der Yebensjaft; in der Ebirurgie 
oviel wie Jauche (j. d.); Ichorrhämie, Blut: 
vergiftung durch Aufnahme fauliger jauchiger Stoffe 
oder Spaltpilze in die Blutmafie (1. Septihämie); 
Ahorrböe, die jauhige Geſchwürsabſonderung. 

Ih: Roman, eine Romandichtung, deren Hel: 
den jelbit vie Erzäblung in ven Mund gelegt wird. 

Ichtershauſen, Marktfleten im Yandratsamt 
Gotba des Herzogtums Sadyjen:Goburg: Gotha, 
8 km jüpöftlib von Neudietendorf, an der Gera 
und der Nebenbabn Arnitadt:{}. (5 km), bat (1900) 
2638 E., darunter etwa 70 Katboliten, (1905) 2604 
E.,Boft, Telegrapb, evang. Pfarrkirche, altes Schloß 
mit Strafanitalt für Perſonen beiverlei Geſchlechts, 
Vorſchuß⸗ und Honjumverein; bedeutende Nadel— 
fabrif und Handelämüble. 

Schthalbin, eine Verbindung von Eiweiß mit 

&tbvol (j. d.), die geruch: und geſchmadlos tit und 

Bine 1 zum innern Gebraud an Stelle des 

tbyold bei Anämie, Skrofuloie, Darmatonie 
und Darmlatarrh eignet. Slußerlich wird es zu Gin: 
ftäubungen bei entzündlichen und gonorrhdiſchen 
Vrozeſſen benust. 

Ichthargän, eine Silberverbindung des ch: 
u (1. d.), die man ald Mittel gegen Gonorrböe 
gebraucht, 

Ichthoförm, ein Kondenjationsprodult der Ach: 
tbyolfulfofäure und des Formaldehyds. Es findet 
als Antijeptitum äußerlib und innerlich bei Darm: 
infetionen, Diarrbden u. ſ. w. Verwendung. — 
Bal, Sußmann, liber %. (Berl. 1900). 

chthoſot, eine Kombination von Ichthylam— 
monium und Rreojotcarbonat, die man ald Mittel 
gegen Zungentubertuloje in Anwendung bringt. 

Ich » Öattung aus der Wurmgruppe 
der Gastrotricha 
Sängsreiben von 


feite, Zaftbaaren am Kopf und einfaher Schwanz: 


6 d.), mit ſtachligem Ruden, 
impern auf ber Körperunter— | 
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\ gabel, Körperlänge O,os bis OAmm. In den jüßen 
Gewäſſern Deutichlands finden ſich 7 Arten, deren 


' bäufigfte L podura Müll. und I. larus Müll. find. 
Ichthyocölla, j. Haujenblafe. 
Ichthyodöda, j. Kiemenlurce. 

Ichthyodönten (grch.), foſſile Fiſchzähne; die 

von Haifiſchen herrührenden nannte man in frübern 
Jahrhunderten Glossopetra (Zungenfteine) oder auf 
deutib Shlangenzungen, weil man fie für 
vom Himmel gefallene Zungen von Schlangen 
delt Sie wurden ald Amulette zum Schuß gegen 
ilepfie getragen. 
Ichthyodorulithen (grch., Fiihlanzeniteine»), 
die einer Lanzenſpitze ähnlichen Floſſenſtrahlen foſ— 
ſiler Fiſche, die, meiſt härter als das übrige Skelett, 
haufig iſoliert erhalten blieben. (S. Haifiice.) 

Ichthyographie (gr&.), Fiihbeihreibung; 

ichthyographiſch, die Fiichbeichreibung bes 
thyofentauren, |. Triton. [treffend. 

t vol, Fiſchol, ein widerlich riehendes Ol, 

das erhalten wird durch trodne Deftillation von 
bituminöfen Gefteinen, die fih namentlich bei See: 
feld in Tirol finden und teilweife durch natürliche 

Veränderung von Fiichleibern entitanden I fein 


| icheinen. Das J. enthält Kohlenſtoff, Waſſerſioff, 
Sauerjtoff und Schwefel, ift aber chemiſch noch 
nicht genügend charalterifiert. Durch Einwirkung 
‚ von konzentrierter Schwefelfäure wird es in eine 
Sulfonfäure verwandelt, deren Ammonium:, Na: 
trium⸗, Pitbiums, Zink: und Quedjilberjalze braune 
firupdide Maſſen von eigentümlich aromatischen 
' Geruch darftellen und als Heilmittel verwendet 
werden, aber feine wobhldaralterifierten chem. Ber: 

‚ bindungen find. sul e jeines hoben Schwefel: 
ebaltes und feiner leichten Löslichkeit im Waſſer 

‚ bat das J. eine ausgedehnte tberapeutifche Ans 
; wendung gefunden; bejonders wirkſam erweiit es 
ſich gegen die verfchiedenartigen rheumatischen Affets 
tionen, insbejondere akuten und chroniſchen Gelent: 
rheumatismus, Ischias und Hexenſchuß, gegen 
Brandwunden, Froſtbeulen und Hautkrankheiten, 
beſonders auch gegen Roſe. Die ſchmerzhaften 
und erkrankten Körperteile werden mit lauwarmem 
Seifenwaſſer jorgfältig abgewaſchen, nach dem Ab— 
trodnnen mit dem Ichthyolammonium eingerieben 
und jodann mit Watte oder Flanell bededt, worauf 
bisweilen ein ſchnelles Nadlafjen der Schmerzen 
erfolgt. Die Häufigkeit der Anwendung ſchwankt 
— ein⸗ bis zweimal täglich und ein: bis zwei: 
mal wöchentlich. Innerlich wird das J. namentlich 
egen Magenlatarrh, chronische Leberleiden und 
abituelle Berjtopfung, Katarrbe der Atmungs: 
organe u. j. mw. angewandt. Man verordnet e8 bier: 
bei in wereriger Loſung, Pillen oder Kapſeln. 
Ausgedehnte Verwendung findet das J. auch bei 
auentrantbeiten. — Wal. Unna, Über 3. und 

orcin (Hamb. 1887). 

Ichthyolithen (ardh.), veriteinerte Fiſchreſte. 

Icht yologie (arch.), Lehre von den Fiſchen; 
Ichthyolög, Fiſchkenner. 

Ichthyophaägen (grch. d. i. Fiſcheſſer), bei ven 
Alten Name mebrerer Völker; die betannteften wohn⸗ 
ten an der norböltl. Küfte Arabiens und in Ge 
drofien, dem iz er Belutſchiſtan, am Arabiich: 

iſchen Meer. Die leptern werden auch aftat. 
tbtopter (j. d.) genannt; fie bauten angeblich ihre 
Hütten aus Fiihgräten und Muſchelſchalen und 
wurden durch die Fahrt des Nearchus (325 v. Chr.) 
' den Griechen näher belannt. 
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Kthyophthälm, Mineral, ſ. Apopbpllit. 
oh nennt Hurley die vereinigten 
Klafien ver Fifhe und Amphibien. (S. Wirbeltiere 
und Ampbibien.) 
thyopterygier, j. Ichthyosaurus. 

hornithen (Ichthyornithes, «Fiſchvögelo) 
ober Odontornitben («Jahnvögel»), Name einer 
——— Vogelgruppe von teilweiſe ſehr an: 
ſehnlichen Dimenſionen aus der nordamerik. Kreide, 
welche Zähne und zum Teil vom und hinten aus: 
eböhlte (fiſchartige) Wirbel befaß. Die einen 
—— hatten lange Flügel, die andern 
Odontolcae) mit normalem Wirbel rubdimentäre. — 

I. Marſh, Odontornithes (Wafhington 1880). 
ohthyosaurus («jiiheidehje»), eine aus: 
geftorbene Reptiliengattung, welde die Orbnung 
der SULDURRIeENG SE bildet und deren Überrefte 
namentlich in der Liasformation Deutihlands (bei 
Boll in Württemberg und bei gen en) und 
Englands (bei Lyme Regis an der Süpfüfte) vielfach 
vortommen. Der Kopf diejer Tiere (nachſtehende Ab: 
bildung zeigt ein volles Skelett) ijt jehr groß, die 
langen Kiefer find mit mehrern Hundert gefalteten 


Ichthyophthalm — Feilier 


natürliche oder künjtlihe Pepfinverbauun 2... 
durch die Fäulnis, oder durch Erhihen auf 70°. Durch 
vn wird es dagegen nicht verändert. Das J. ift 
als ein giftiger Eiweißkorper, und zwar als ein Albus 
min, anzufeben; eö gebört nicht zu den jog. En— 
äymen (ſ. ente), da ed weder auf Stärle noch 
auf Eimweißlörper eine Fermentwirkung ausübt und 
das Blut ungerinnbar madt. Während die Gebrüder 
Moſſo hauptiählib mit dem Blute des Meeraals 
und der Muräne (Muraena helena L.) arbeiteten, 
at Springfeld dad Serum des Flußaals unter: 
ucht; basjelbe ift ebenfalls giftig, wenn auch etwas 
chwächer als dasjenige von Conger. Indes ſteht 
die Giftigleit des Blutſerums der Muräniden nicht 
ganz vereinzelt da; nad neuern Unterfuhungen 
erweiſt fi das Blut vieler Tiere für andere als 
> wenn es ri en ind Blut eingeführt wird. 
wre (grch., d. i. Fiſch), ein aus alter Zeit ſtam⸗ 
mendes ——— (ſ. d.), die Anfangs⸗ 
buchſtaben der griech. Worte Jesüs Christös Theũ 


Yiös Soter (d. h. Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, 
Heiland), oft verbildlicht durch einen Fiſch. 
Ichthysmus (grch.), |. Fiſchaiſt. 





Regelzähnen a die Augen von einem 
Knochenringe umgeben, ein eigentliher Hals fehlt 
anz, die Bauchregion ift ſtark entmwidelt, der 
wanz ſehr lang. Statt der gabe bejaßen die I. 
Floſſen, die ftet3 mehr als fünf Knochenreihen auf: 
weijen. Sie lebten ausschließlich im Meere, nährten 
fih von Fiſchen und Ammoniten und erreichten 10 
und mehr Meter Länge; fie gebaren eg Junge. 
Neuerdings find zu Holzmaden bei Kirchheim 
u. T. in Württemberg drei Heinere Eremplare von 
en worden, an denen aud die Haut er: 
he ten ift. Die Unterfuchung eines derjelben durch 
Fraas ergab, daß die bisherigen Verſuche, die 
äußere Geftalt der Tiere zu — —————— verfehlt 
geweſen find; es hatten die Ichthyoſauren nämlich 
auf dem Rüden eine größere Floſſe und eine Anzahl 
Heinerer Hautlappen und der Schwanz endete mit 
zwei jenkrecht ſtehenden Lappen oder Floſſen, in deren 
untere das Endeder Wirbeljäule miteiner an ven Ste: 
letten ſchon oft beobadhteten Anidung bineinreichte. 
Iohthyösis (ar) ‚I. Fiſchſchuppenkrankheit; 

L. linguae, j. Leukoplalie. 
Eiheiszin, ein indem Blute der Muräniden 

(l uräne) enthaltener Stoff, ver für andere Tiere, 
ejonders Säugetiere, ein äußerft beftiges Gift ift. 
Wird das Blutjerum vom Meeraal (Conger) Warm: 
blütern unter die Haut oder ins Blut ein leid 
fo tritt, befonders in legterm Falle, bald Berchleu: 
nigung der Atmung ein, dann aber Lähmung der 
nerodjen Gentren, fo daß das Tier unbeweglid und 
unempfindlich it, worauf der Tod erfolgt. In den 
Magen gebracht, äußert das Aalſerum dagegen keine 
Giftwirtung, da der giftige Beitandteil desſelben 
bei der reg zerjtört wird. Das Giit 
wirb durch reine Mineralfäuren oder Altalien leicht 
völlig zerjtört, aber nicht gefällt; ebenjo durch die 


chtiad, die Rejerwe des türk. Heers (j. Döma= 
niſches Reich, Heermefen). 

Ichwän al-kafä, ſ. Lautere Brüder. 

Icioa Aubl., Pflanzengattung aus der Familie 
der Burjeraceen (f.d.). E3 jind hobe Bäume mit zer⸗ 
itreut jtehenden, unpaarig gefiederten, lederartigen 
Blättern und Heinen zwitterigen oder —— 
Blüten. Die meiſten wachſen im tropiſchen Amerika, 
nur wenige im tropiſchen Aſien. Mehrere Arten lie 

ern dad —* Elemiharz (ſ. d.); das braſilian. Elemi 
tammt von IL. Icicariba DC. Die im ganzen tropis 
hen Sübamerita verbreitete I. heptaphylia Audi. 
liefert einerſeits das columbijche —88 . d.), 
andererſeits mit andern Arten der Gattung den 
Weihrauch von Cayenne (Olibanum americanum). 
Überhaupt enthalten alle Arten ziemlih reichlich 
barzartige Stoffe. Neuerdings wird I. zur Gat- 
tung Protium gezogen. 

Jeilier, ein röm. Plebejergeſchlecht, das ſich an 
den Kämpfen der Plebejer um polit. Gleichitellung 
mit den Patriciern lebhaft beteiligte. Schon 492 
v. Ehr, foll Spurius Jcilius das für die Ent- 
widlung des Voltötribunats und der Rechte des 
Plebs wichtige Jcilifhe Geſetz durchgebracht 
baben, wonach es bei Strafe verboten war, einem 
Volkötribunen, der vor einer plebejiichen Bolts: 
— ſprach, ins Wort zu fallen. 

ucius Icilius Ruga ſetzte als Vollstribun 
(456 v. Chr.) die Verteilung des bis dahin unbe: 
wohnten Aventins unter die Plebejer durch. Er 
ericheint (449) in der fagenbaften Geihichte von ber 
Virginia ald deren Verlobter und als eins der 
Häupter der Empörung ge die Decemvirmn (f. d.). 

Im 9.409 v. Chr. 6 en drei J. Boltätribu: 
nen are fein und als ſolche zum eritenmal 
die Wahl von (drei) Plebejern (neben nur einem 


Icilius — Idaho 


Patricier) zu Quäftoren und hernach die von Kon» | 
julartribunen an der Stelle von Konſuln durd: 
geſetzt haben. Seit diefer Zeit aber verjhmindet 
diefes Geichleht aus der Geſchichte. chard. 
eilind, Quintus, Militärfchriftfteller, |. Gui⸗ 
celey, FZiich, f. Uteley und Tafel: Fifche II, | 
ig. 2 


Faͤelſamer, Valentin, Grammatiler, geb. um 
1500 in Rothenburg o. d. Tauber, wurde Anfang 
1525 deutſcher Schulmeifter in feiner Vaterſtadt, bes 
teiligte fi dort an den durch Karlſtadt, für deilen 
Lehre J. auch jchriftitelleriih eintrat, genäbrten 
Bauernunruben, floh im Juni 1526, wie es jcheint, 
nad rt und jpäter nah Augsburg, wo er zu 
Schwentfeldt in Be a er ſtarb nad 
1537. Durd feine «Hechte Weis auffs fürsift lefen 
zu lernen» (um 1527) wurde $. der Vater der Tau: 
tiermetbode in der deutihen Schule. Auch feine 
«Zeutfhe Grammatica» (um 1534; Neubrud von 
Kohler, Freiburg 1881, und Fechner in «Vier ſel⸗ 
tene Schriften nes 16. Jabrb.», Berl. 1882), die erite 
deutſche Grammatik überhaupt, kommt über Leſe— 
unterricht und Orthograpbie faum hinaus, macht 
aber den Verſuch phyſiol. Lautbeſchreibung. Beide 
Schriften gab Job. Müller in den « Quellenjchriften 
und Geſchichte des deutſchſprachlichen Unterrichts» 
(Gotha 1882) heraus. 

der 286. Planetoid. 

C©.N., Abtürzung für In Christi nomine (lat., 
d. b. in Ehrifti Namen). | 
colmbtili (ipr.itömmtill), Hebrideninfel, ſ. Jona. 
cones (Jtones), Mehrzahl zu Son (}. d.). 
eonium, der alte Name der Stadt Konia ſſ. d.). 
oonocaustae, Iconomächi (gr&.), Bilder: 
feinde, {. Bilderbientt, 

Icosändrus (grch., d. i. zwanzigmännig), eine 
Blüte mit 20 oder mehr freien Staubgejäßen. Da: 
ber nannte Linne die 12. Klaſſe feines Syſtems, die 
die Pflanzen umfaßt, die in ihren zwitterigen Blüten 
20 oder mehr perigyniich angefügte freie Staubgefäße 
befigen, Icosandrla. (©. — — Außerdem be⸗ 
zeichnete er auch mit leosandria eine Ordnung in der 
22. Klaſſe, die die zweihäufigen Pflanzen mit icoſan⸗ 
driſchen Blüten und —— Anfügung umfaßt. 

——— Stadt in Mauretanien, jetzt Algier. 

©. T., Abkurzung für Jesu Christo Tutore 
(lat., d. h. unter dem Schuße Jeſu Ehrifti). 

Ioteridae, ur f. Stärlinge. , 

Iotörus, die Gelbjucht (.d.); I.gravis, bösartige 
Gelbſucht; I. neonatörum, Gelbjucht ver Neugebores 
nen; I. saturninus, Gelbſucht durch Bleivergiftung. 

Iotiofon, $ Waldhund. 

Iotis, Raubtier, ſ. Frett. 

ctitherien, foſſile Raubtiere, ſ. Cynodon. 
otonyz, afrit. Stinttier, f. Bandiltis. 

ICtus, Ablürzung für Jure (Juris) consultus 
(lat., d.i. —— rter). [ſ. Rhythmus. 

Iotus (lat., «Schlag», «Stich»), in der Verskunſt, 

»Id (arab., d.i. eittag), bei ven arabifch redenden 
Mobammedanern Benennung der von den Türten 
ala Bairdm (f. d.) bezeichneten Feiertage. 

1d., Ablürzung für idem (f. d.). 

Id., Ablürzung für dennorbamerit. Staat Idaho. 

Ida, ein urjprünglich wahrſcheinlich nicht griech., 
ondern phrptjcher Bergname, mit welchem im 

Itertum zwei bebeutende Gebirge bezeichnet wur: 
den: 1) ein quellen: und waldreicher Gebirgszug im 
nordweſtl. Kleinafien (f. Karte: Baltanhalb: 
infel), der den füpl. Teil der Landihaft Troas 

Brodhaus’ Ronverjationd-Legiton. 14. Aufl. R. A. IX. 
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einnimmt und deſſen höchfter Gipfel von den Alten 
Gargaron (ſ. d.) genannt wurde. An das im Alter: 
tum der pbrogifggen Söttermutter Rhea⸗Kybele (vie 
danach aud die Jdäi I e Mutter genannt wurde) 
— Gebirge (f. Rhea) knupften ſich zahlreiche 
Mythen, wie die vom Raube des Ganymedes (ſ. d.) 
und vom Urteil des Paris (ſ. d.). — 2) Die mittlere 
Gruppe der die Inſel Kreta (f. Karte: Griechen: 
land) inihrerganzen Lange von Welt nah Oſt durch⸗ 
ziehenden Gebirge. Der hc e Gipfel dieſes gegen 
Süden und Südweſten fteil abitürzenden, gegen Nor: 
den und Norpoften in niebrigern Rüden und Ters 
rajjen allmählich abfteigenden Gebirges, welches jept 
Pſiloritis (entjtanden aus hypselön Öros, «hoher 
Berg») genannt wird, ift 2456 m body. Unterhalb 
dieſes Gipfels geigte man eine Grotte, in welder 
der nach kretiſcher Sage auf dem öftlichern Gebirgs⸗ 
zuge, der Dilte, geborene Zeus von den idäiſchen 
Nympben ernährt worden fein follte. Sowohl der 
fretiihe als der troifche Y galt in der griech. 
Sage als Wobhnfig der iväiichen Daltylen (f.d.). — 
J. A auch der Name des 243. Planetoiden. 
Idaho (ſpr. eivehoh), einer der Vereinigten 
Staaten von Amerika, zwiſchen 42 und 49° nörbl. 


‚Br. und 111 bis 117° 10° meftl. L. von Green⸗ 


wid, wird im D. von Montana und Wyoming, im 
©. von Utah und Nevada, im W. von Dregon und 
Waſhington begrenzt und ſtößt im N. an die brit. Be 
isungen (f. Karte: Vereinigte Staaten von 

merifal. Weftliher Teil). J. bat 219620 
qkm und (1900) 161772 (93367 männl., 68405 
weibl.) €., d. i. U,7 auf 1 qkm, 21604 €, waren 
im Ausland geboren. Sehr zahlreich (1890: 14805) 
find die Mormonen. In der Reſervation leben (1900 
4226 Indianer. Das Land ift gebirgig, im N. viel: 
fach bewaldet. Etwa *, ift Weideland, *, Gebirge, 
Y, Aderbau: und . Waldgebiet. Der Snate-River, 
bei den Indianern Shojhone genannt, bildet vie 
Grenze im W., er empfängt rechts den Boife, den 
Salmon:River, der ein großes Cañon bildet, ſowie 
den Clearwater. Die geolog. Verhältniſſe find ſehr 
mannigfaltig, umfaffen 1 alle Formationen und 
find nur unvollftändig erforſcht. Das Klima ift ſehr 
geſund und nicht jo ertrem wie in den Staaten oſt⸗ 
wärt® von J. ie mittlere Temperatur von Boiſe⸗ 
Eity ift 13° C.; 42° C. und — 25° C. find jeltene 
Ertreme. Hitze und Kälte find der trodnnen und reinen 
Luft (man zählt 260 Mare Tage) wegen nicht ſehr 
— In den —— Diſtrikten ſind die 

inter ſtreng. Im ©. bedarf der Boden künftlicher 
Bewä Eure 1896 waren 315000 Acres kunſtlich 
bemäjlert. Es wurden 1899: 3,4 (1900: 3,1) Mill. 
Buſhel Weizen, 0, Mill. Buſhel Kartoffeln, 1,ı 
(1900: 1,35) Mill, Bufhel Hafer, 04 Mil. Buſhel 
Gerfte und 0,5 Mill. t Heu geerntet. te, nas 
mentlih Pflaumen, werden vielfach verjandt. 1896 
waren 20000 Acres mit Früchten, namentlih Pflaus 
men, Apfeln und Birnen, beftanden, Viehzucht, auch 
im großen, wird eifrig betrieben; beſonders Schaf 
zucht nimmt zu. 1899 zählte man 2,5 Mill. Schafe, 
0,4 Mill, Rinder und 128000 Pferde. Ein Haupt: 
erwerbszweig ift der Bergbau. Gold wurde 1852 
entdedt und wird jest allentbalben gewonnen, vor 
allem aber Silber und Blei im Coeur: v’Wlenes 
Diftrikt; daneben au etwas Kohle. 1898 wurden 
83000 Unzen (1,7 Mill. Doll.) Gold, 5 Mill. Unzen 
(6,5 Mill. Doll, Münzmwert, 1900: 8,5 Mill.) Silber, 
71 Mil. enge Blei (2,5 Mill. Doll.) und 1,8 Mill, 
Pfund Kupfer produziert. Eifenbahnen waren (1900) 
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1999 km in Betrieb. Die —— begleitet 
im Süden den Snalke-River, die Northern⸗Pacific 
durcjchneidet den Norden. J. zerfällt (1900) in 
23 Counties. Hauptftadt ift Boife-Eity. Die öffent: 
lihen Schulen wurden 1899 von 32000 Kindern be: 
ſucht; eine Staatöuniverfität beiteht in Moscom. 
%. bat 21 Senatoren und 49 Abgeordnete, die, wie 
der Gouverneur, auf 2 Jahre gewählt werben; es 
ſchidt 1 Mitglied zum Repräfentantenhaus. — J. 
ift urfprünglih ein Teil des 1803 von Frankreich 
gelauften Louiſiana. Am 3. März 1863 wurde es 
ald Territorium organifiert und 3. Juli 1890 ala 
Staat aufgenommen. 

et Mutter, ſ. Joa und Kobele. 

dalia, f. Aphrodite und Idalium. 

Kpalium, im Altertum Stadt in der öftl. Hälfte 
der Inſel Eypern (jest Dali), wird von ben alten 
Dichtern häufig erwähnt, weil bier ein Tempel und 
ein beiliger Hain der Aphrodite waren, die deshalb 
auch den Beinamen Idalia erhielt. In der Um: 
gegend find viele Altertümer gefunden worden. 

dar, Stadt im oldenb. Fürftentum Birkenfeld, 
Bürgermeifterei Oberftein, am Idarbach und am 
ſudl. Abbange des Hochwaldes und an der Klein: 


bahn 3.:Oberftein (4 km), Si eines Gemwerberates, 


Ei (1900) 4632, ald Gemeinde 4816, (1905) 5673 E., 
oftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Realjchule (zu: 
ammen mit Oberftein, |. d.), böbere Mädchenſchule, 
eiben: und Modellierſchule für gewerbliche Ar: 
eiter; Achat-, Halbedelftein: und Evelfteinfchleiferei 
und «Schneiderei (Gravierung) jowie Fabrikation 
von unehten Schmudwaren, Werkzeugen, Ma: 
ſchinen. — Val. Hilferih, Die Idar-Oberſteiner In: 
duſtrie (Oberit. 1894). (S. auch Achat.) 
darwald, ein Teil des Hunsrüds (j. d.). 
— ey er des Aphareus(ſ. Dios⸗ 
turen). Seine Gattin iſt Marpeſſa. 
8 (Ida), Haupiſtadt der Ibo (ſ. d.). 
ddesleigh (ſpr. iddsli), Sir Stafford Henry 
Northcote, Graf von, engl. Staatsmann, geb. 27. Olt. 
1818 zu London, wurde in Eton und *— heran⸗ 
ebildet, war 1843—45 Privatjetretär Gladſtones, 
olgte ihm jedoch bei ſeiner Wendung zum Liberalis: 
mus nicht. 1855 trat er ins Parlament, wurde 1859 
Scapfetretär unter Derby, 1866 Handelsminiſter, 
1868 Staatäjelretär für Indien und wurbe 1874 un: 
ter Disracli(Beaconsfield) Schaplanzler. 1876 folgte 
er diefem nad feiner Erhebung ins Oberhaus ala 
Unterbausführer und leitete ebenjo 1880 — 85 bie 
Dppofition gegen Gladſtone. Jedoch verbrängte ihn 
der ci Lord Randolph Churchill aus diejer 
Stellung, jo daß er bei der Bildung des Kabinetts 
Ealisbury im Juni 1885 als eriter Lord des Schages 
zum Grafen von J. erhoben wurde. In Salisburys 
zweites Minifterium trat er im Aug. 1886 ald Mi: 
nifter des Auswärtigen ein; ald aber im Dezember 
auf den Nüdtritt Lord Churchills mebrere Berfonal- 
veränderungen folgten, wurde er zur Niederlegung 
eined Amtes veranlapt. Er ftarb 12. Yan. 1887 
in London. — Val. Yang, Life, letters and diaries 
of Earl L (2 Bde., Yond. 1890). 
Iddo, Inſel bei Lagos (f. d.). 
deador, Mopifilation des Kaleidoſtops (j. d.). 
Ideal (lat. Ableitung vom griech. idea), eigentlich 
(als Adjeltiv): der dee entſprechend; ala Subſtan— 
tiv (da3 J.) vertritt das Wort vielfach geradezu die 
Platoniſche Idee (j.d.), d. b. das volltommenere Ur: 
bild, das wir, ſei ed beim künftlerijhen Schaffen 
oder beim jittlihen Handeln oder auch beim Grfen: 
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nen im Gedanken haben und dem wir nachftreben, 
es aber, gleihjam gen u der Spröpigfeit des Stoff, 
an den wir dabei gebunden bleiben, nie völlig er: 
reihen; ein Gegenjaß, ber, in der Bhilofophie von 
or und Kant tiefjinnig erörtert, in den philoj. 

ihtungen Schillers (befonders «Das J. und das 
Leben») einen großartigen Ausdrud gefunden hat. 
Es ift aud ein Schilleriäher Gedante, der aber feine 
Wurzeln gleichfalls in der Lehre Kants bat, daß 
wenigftend in der Kunft der Widerſtreit zwifchen 
3%. und Wirklichkeit in gewifjem Sinne überwunden 
werde. In der Kunft hat daher das 3; feine eigent: 
lichte Stätte. Spealifieren beit das Natur: 
on durch die künftlerifche Fpee zum Schönen ge: 
& ten; im Gegenjaß dazu will der (ei 

ealismus die Naturwahrbeit zum Princıp au 
für die Kunſt maden. 

— ein philoſ. Kunſtausdruck von jehr 
verichiedener Bedeutung. In der Ertenntnis: 
theorie verjteht man darunter die philoſ. An— 
jhauung, die alle Dinge als bloße Voritellungen 
des Subjelt3 betrachtet (Gegenfag: Realismus). 
Daran lehnt ſich auch der Kantiſche Sprachgebrauch 
an, doch unterſcheidet er ſeinen kritiſchen, formalen 
oder tranjcendentalen J. von dem dogmatiſchen, 
materialen oder empiriſchen 9. Eger u. a., jo: 
jern er nicht behaupten will, daß die Dinge über: 
—* nur in unſerer Vorſtellung von ihnen be— 
tehen, ſondern nur, daß wir von den Gegenſtänden 
nur das zu erkennen vermögen, was den formalen 
Bedingungen unſers Vorſtellens gemäß iſt. In 
der Ethik verſteht man unter J. den Glauben an 
das fittliche deal und das Beitreben, die eigene 
Lebensführung den Forderungen dieſes Ideals 
gemäß zu geftalten (Gegenſatz: etbifber Materialis: 
mus). In der Üjthetik bedeutet $. im Gegenjak 
zum Naturalismus die Anſchauung, daß die Kunft 
die Beitimmung babe, Ideen darzuftellen, nicht 
lediglih die natürlihe Wirklichleit nachzubilden. 
— Bol. Willmann, Geſchichte des 3. (3 Boe., 
Braunſchw. 1894—97), 

Idealität, im Amel von Realität die 
Eigeniaft, bloß in der Vorftellung (oder dee) 
u eriftieren oder zu gelten. So jchreibt Kant dem 

aume und der Zeit tranfcendentale %., obwohl 
empirifche Realität zu, d. b. er erfennt fie an als 

—— Bedingungen der Möoglichkeit der Er— 
— rung, leugnet dagegen, daß ihnen Kir der Be: 
ziehung auf mögliche Erfahrung nämlich in Bezug 
auf Dinge an fi, objeftive Gültigteit zulomme. 

Idealkonkurrenz, im Strafrecht der Fall, wenn 
eine und diejelbe Handlung mehrere Strafgeſetze 
oder dasjelbe Strafgejeß mehrmals verlekt (un- 
gleihartige und gleichartige J.). Das gejchiebt 3. B., 
wenn A den B dadurch vorjäßlich tötet, daß er das 
Haus, worin B ſchläft, in Brand ftedt (Reicheitraf: 
geſetzb. 88.211 und 306), oder wenn ein Mann ge: 
waltfam an einem andern Mann widernatürliche 
Unzucht verübt ($$. 175 und 240), oder wenn A 
dem B eine Obrfeige verjekt ($$. 185 und 223), oder 
wenn jemand dureh) einen Schrotihuß mehrere Per: 
fonen vorjäßli verlegt. In den Fällen der un» 
gleihartigen J. kommt nur das Gefek zur Anwen: 
dung, das die ſchwerſte —— und bei ungleichen 
Strafarten das, welches die ſchwerſte Strafart an: 
droht. Bon der J. ift verfchieden die Realtonkurrenz 
(j. d.) und die Gejegestonturrenz. Von legterer 
ſpricht man, wo nur fcheinbar eine Verlegung meb- 
rerer Strafgejeße vorliegt, indem die eine Handlung 
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war den Thatbeſtand mehrerer — 5— er⸗ 
Alt, aber nad der Abficht des Gejeggeberd nur 
unter einen einzigen fallen joll, 3. B. bei allgemeinen 
und fpeciellen Thatbeftänden (einfacher und ſchwerer 
Diebitahl), bei Subfibiarität der Strafgejehe (An: 
re und Beihilfe im Verhältnis zur Haupttbat), 
ei Konſumtion einer Straſdrohung durch die andere 
— — und Notzucht). Die Lehre von der Ver: 
rechenälonturrenz ift eine der beftritteniten der 
anzen Strafrechtswiſſenſchaft. — Vgl. Heinemann, 
Die Lehre von der J. (Berl. 1893); Wachenfeld, 
Theorie ver Berbrehenstonturrenz (ebd.1893) ; Koh⸗ 
ler, Die ie zwiſchen J. und Gefekeston: 
turrenz; (Münd. 1900). 
ealmünzen, |. Rechnungsgeld. 
eaiyzoflie, ſ. Geologiihe Profile. , 
ealrealismns, Bezeihnung neuerer philof. 
Syſteme, die in ihren metaphyſiſchen —— 
der phyſiſchen und der pſychiſchen Welt gleich gerecht 
werden und zwiſchen Materialismus und Spiri— 
tualismus dadurch hindurchſteuern wollten, bo fie 
die finnlihe und die geiftige Welt aus einem höhern 
gemeinjamen Grund berzuleiten dachten. Bon Spi— 
noza angelegt, findet fi dies Streben jhon in dem 
fog. abjoluten Idealismus. In der modernen Piy: 
hologie bezeichnet man ala J. die Anficht, daß die 
törperlihen und die geiftigen Vorgänge nur als 
verjbiedene Seiten eines und desſelben Weſens 
aufzufaſſen jeien. 
dee (griech. idea, Geftalt), bei —— (f. d.) das 
Obſelt des reinen Begriffs, oder die lehte begrifiliche 
Grundgeftalt, auf die ein jedes Erſcheinende zurüd: 
zubezieben ift. Sie ift unwandelbar einig und iben: 
tiich, über die Schranken des Raums und der Zeit 
wie über alle Bevingtbeit und Relativität hinaus: 
eboben, «rein», d. h. unvermifcht mit allem Sinn: 
ihen. Sie ftebt * im vollen Gegenfaß zur 
ae rap Ha en Wirklichkeit, die zur 9. zwar 
inftrebt, aber jtet3 binter ibr zurüdbleibt und daher 
nur als unvolllommenes Bild oder Gleichnis auf 
fie zurüdweijt oder an fie erinnert; ein Begriff, der 
ungefähr unſerm (daber abgeleiteten) des deals 
9. d.) entſpricht. Diejer Platoniſche Sinn der 3. kam 
in der neuern Philoſophie ziemlich in Vergeſſenheit, 
ſeit Descartes und Locke das Wort J. in der vul⸗ 
— Bedeutung Vorſtellung in den a 
prachgebrauch aufgenommen hatten. Doch gri 
Kant auf PBlato zurüd, indem er, mit ausprüdlihem 
Hinweis auf ihn, unter J. einen Bernunftbegriff 
verjtebt, dem fein kongruenter Gegenitand in der 
Erfahrung gegeben werden kann. So vertritt bie 
* namentlich in ethiſcher Bedeutung das Sein: 
ollende (welches doch vielleicht niemals iſt, war oder 
ſein wird), alſo das ſittliche Ideal. Der heutige 
Gebrauch des Wortes —— zwiſchen dieſen bei⸗ 
den ganz verſchiedenen Bedeutungen. Man verſteht 
darunter zumeiſt wohl etwas, was man im Ge: 
danlen und etwa bei irgend einem Merk als Mufter 
vor Augen hat, dem aber die wirkliche Ausführung 
nur mehr oder minder unvolllommen entſpricht. So 
ng man von der J. eines Kunſtwerls u. |. m. — 
ber re Idee ).d. 
Speell, nur in der gr oder Boritellung be: 
ftehend. Gegenfag: reell. (S. Ideal, Idealität.) 
SFpeenaffociation, in der Piuchologie die 


Grundthatſache, daß Vorftellungen ſich mitein⸗ 
ander derartig vergeſellſchaften und zu Gruppen 


oder zu Reihenbildungen verknupfen, daß die er: 
meuerte Bewußtwerdung der einen auch die der 
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andern mit ſich mr Richt nur der unwillkürliche 
BVorftellungsverlauf (4. B. die Traumvorftellungen) 
ftebt unter der Herrſchaft der J., jondern aud die 
abjichtlihen Dentbewegungen, die willtürlihe Er 
innerung und das Nachdenken, können ihr Ziel 
nur dadurch erreichen, * fie Prozeſſe der Re 
eur vermöge der Aflociationen ausldjen. 
uf die Bedeutung diefer Thatjahe aufmerkjam 
geworben zu er iſt das Verdienſt der von Locke 
angeregten pſychol. Betradhtung der Engländer 
des 18. Jahrh., und foweit in der Erllärung der» 
jelben Hartley und Prieſtley, die og. Aſſociations⸗ 
— 5 andererſeits Reid und in —* anderer 
eiſe Hume auseinander gehen mochten, ſo waren 
e doc einig über vier Grundgeſetze, nach denen 
ich die Hungen verbinden jollten: 1) im Ber: 
ältnis ihrer Ahnlichleit, 2) auf Grund ihres fon: 
traftes, 3) infolge ihrer zeitlihen oder räumlichen 
Berührung, 4) infolge von begrifflihen Beziehungen, 
3. B. der Kaufalität, der rkarn u. ſ. w. 
Die Pſychologie des 19. Jahrh. hat dieſem Ges 
genftande bejonderes Intereſſe zugewendet, und 
namentlib baben die Unterfuchungen von Stuart 
Mil, Herbart, Loge und Wundt viel neues Licht 
darüber verbreitet. Dan muß zunächſt zwiſchen 
Ajlociation und Reproduktion unterfcheiden, nicht 
nur als zwei befondern Prozeſſen, fondern auch 
mweil beide nicht notwendig voneinander abhängen. 
Es giebt nämlich — og. freiſteigende Vor⸗ 
rg ie bei denen aljo nicht ein vorausgebender 
oder gleichzeitig genebener Inhalt reproduzierend 
gewirkt bat, und ed werben —— durch 
die leßtern hervorgerufen, die noch nie mit ihnen 
afjociiert waren. Im Hinblid auf die lektere That» 
ſache jcheint ein ae Geſeß formuliert wer: 
den zu Safe AÄhnliche Inhalte reproduzieren dens 
felben Inhalt. So wird das einen Klafjenbegriff 
reproduzierende Wort (3.3. blau) durch jeden neuen 
unter denjelben fubjumierbaren Inhalt (4. B. eine 
neue blaue yarbennuance) fofort reproduziert. Wäb: 
rend fich bier eine Aſſociation erft auf Grund einer 
Reproduttion bildet, fommen — auch Aſ⸗ 
ſociationen zwiigen — hen nbalten vor 
und ift die Thatſache einer Ajjociation nicht nots 
wendige Veranlaſſung einer Reproduftion des ent: 
prechenden Gliedes. Unter den Aflociationen aber 
ind die unbejtimmten und die beftimmten zu unters 
heiden. Jene find — charakteriſiert, daß 
eine größere Anzahl von Inhalten mit einem und 
demjelben Inhalt in Verbindung fteben, wie etwa 
dasjelbe Luftgefühl mit Eindprüden verjchiedener 
Sinne oder dasjelbe Wort mit einer Reibe von Vor⸗ 
ftellungen; dieſe enthalten eine eindeutige Afjocias 
tion bejtimmter Inhalte miteinander, wie 3. B. die 
Vorftellung eines gewiſſen Objeltö und eines ihm 
eigentümlichen Merkmale. — hat man zu unter⸗ 
cheiden zwiſchen der eg meljung und der Ber: 
nüpfung von Inhalten. Erjtere macht die einzelnen 
Inhalte zu Gliedern eines Ganzen von einheitlicher 
Bedeutung und Wirkun ‚ lettere läßt die verbuns 
denen Inhalte als jelb — Größen beſtehen. 
Die Verſchmelzung tritt überall da ein, wo die Em: 
pfindungen oder Gefühle räumlich und zeitlich uns 
geſondert auftreten, während mir eine Berfnüpfung 
gerade im entgegengejeßten Falle konitatieren. Dem 
gegenüber ift die Ajjociation nur eine Bedingung 
der Reproduktion, die dadurch zu ftande fommt, daß 


—— Inhalte im Bewußtſein zuſammentreffen 


ſſociation nah Gleichzeitigkeit und Succeſſion). 
32* 


500 


Die Feſtigkeit der Ajjociation ift abhängig von der 
Art des Sulommenbange ibrer Glieder, von den 
Eigenſchaften der lektern, von der Häufinteit ihrer 
Verbindung, von der Aufmerkſamkeit, verlibungu.a. 
Die Unterjuchung aller diefer Bedingungen ergiebt 
eine Anzabl von Gejegen, die an die Stelle der nur 
der Klaſſifikation dienenden alten Ariſtoteliſchen «Se: 
fere» zu treten haben. Sodann muß noch auf die 
wichtige Thatſache bingewiejen werden, daß zwei 
Borjtellungen, die, aleichviel auf melde Weiſe, mit 


einer dritten verbunden find, dann aud mitein- | 


ander in eine derartige direlte Verbindung treten 
tönnen, daß fie einander ohne Bewußtwerdung der 
vermittelnden Vorſtellung zu reproduzieren ver: 
mögen (Gejeß der Ausfhaltung). Die allgemeine 
Rihtung der Voritellungsbewegung endlich wird 
dur das Gefüblsleben und den Willen in bervor: 
ragendem Maße beitimmt; fo wird eine traurige 
Stimmung vorzugämeife ſolche Vorftellungen repro: 
duzieren, bie die herrſchende Stimmung au begründen 
oder zu erbalten jäbig find. So wichtig aber diejer 
Borgang derAjjociation für die elementaren Prozeſſe 
des Seelenlebens ift, jo verfehlt war die Neigung 
deö 18. Jahrh., alle pſychiſchen Erſcheinungen ans 
Aſſociationen abzuleiten, und fo richtig war bie 
Leibniziche Lehre, daß der Aijjociation die Apper: 
ception (f. d.) ald eine eigenartige und noch viel 
wichtigere Funktion gegenüberftebt. Aus dem ‘Bro: 
* der Apperception ergeben ſich freilich durch die 
grifflichen Beziehungen neue und zwar die beſten 
und ſeſteſten Aſſociationen. (S. Gedächtnis.) — Vgl. 
Claparede, L'association des idées (Par. 1903). 
Ideenflucht, die tranthafte Beſchleunigung des 
BVerlaufes (des Wechjeld und der Dauer) der Bor: 
tellungen (een). In den mildern Formen hängen 
eßtere noch inhaltlich (logisch) zufammen, es werden 
formell richtige Säge (Urteile) gebildet, doc fommt 
der Kranle vom Hunvdertften ins Taufendite, ein 
Gedanke jagt den andern. In den böbern Graden 
wird jeder logiſche Zuſammenhang der aufeinander 
folgenden Vorftellungen vermißt; der Krante reiht 
$ Wort an Wort, obne daß eine wirtlide Sap: 
ildung bervortritt. Meift beberrichen bier die ſog. 
Aſſociationsgeſeße die Aufeinanderfolge; 3. B. äbn: 
lich Hingende Worte treten rajch hintereinander auf 
(Reimereien obne tiefern Sinn). Schließlich ſpricht 
der Krane nicht einmal in aanzen Wörtern, fondern 
nur Bruchitüde ſolcher werden aneinander gereibt. 
n diefen höchſten Graden, melde immer eine 
chwere (wenn aud nicht unbeilbare) Reizung des 
Gehirns andeuten, beitebt ein völliger Wirrwarr 
der Gedanten (ideenjlühtige Verworren— 
beit). Kranke mit J. find meift —— ihmwap: 
ei u.dgl.m. In den höchſten Graben fann Tob: 
ucht oder auch völlige Regungsloſigkeit befteben. 
Fodler, Ebrijtian Ludw., Aitronom und Chro— 
nolog, geb. 21. Sept. 1766 zu Groß: Breje bei 
PVerleberg, wurde 1794 Aſtronom für die Bere: 
nuna ber Ralenver im preuf. Staate, war 1816—22 
Lebrer der Prinzen Wilhelm Friedrich und Karl, 
dann Studiendireftor des Kadettenkorps, wurde 
1821 Brofefjor an der Univerfität Berlin und 1839 
auswärtiges Mitglied des Franzöſiſchen Inſtituts. 
Er itarb 10. Aug. 1846 zu Berlin. Sein Haupt: 
merf iſt das «Handbuch der matbem. und technischen 
Chronologie» (2 Bde., Berl. 1825—26; 2. Aufl., 
Brest. 1883), das er auch als «Lehrbuch der Ebro: 
nologie» (Berl. 1831) bearbeitete. Eine — 
dazu bildet «Die Zeitrechnung der Chineſens (Berl. 


. 
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1839). Mit Nolte gab J. heraus Handbuch der 
anz. Sprache und fitteratur» (Bo. 1, 14. Aufl.; 
d. 2, 8. Aufl.; Bo. 3, 6. Aufl., Berl. 1874), wels 

chem fein Sohn einen vierten Band (2. Aufl., ebd. 

1842) jowie einen Einleitungsband («Geſchichte 

der altfranz. Pitteratur bis auf Franz I.», ebd. 

1842) binzufügte. Auch zu dem «Handbuch ver 

engl. Sprache und Pitteratur» (ebenfalld mit Nolte, 

Bp. 1,6. Aufl., Berl. 1844; Bd. 2, 4. Aufl. 1852) 

verfahte letzterer einen dritten Teil (ebd. 1838) und 

D. Aiber einen vierten Teil (1853). 

Sein älteiter Sohn Julius Ludwig J. geb. 
3. Sept. 1809 zu Berlin, ftudierte feit 1828 Medizin 
und Naturwiſſenſchaften zu Berlin, dann Mathe— 
matif au Königsberg. Er Pabilitierte fih au Berlin, 
ftarb aber ſchon 17. Juli 1842 dajelbit. Er fchrieb: 
«Meteorologia veterum Graecorum et Romano- 
rum» (Berl. 1832), «lermapion» (2 Bde., Lpj. 
1841), «DieSage vom Echuß des Tell» (Berl. 1836), 
und aab Werke von Ariitoteles, einen kopt. Bialter 
und Einhards «Leben und Wandel Karls d. Gr.» 
(2 Bpe., Hamb. 1839) heraus. 

Ideler, Karl Wilbelm, Pſychiatriler, ein Vers 
mwandter der vorigen, neb.25. Oft. 1795 au Bendwiich 
in der Mark, Geb. Medizinalrat und Profeſſor zu 
Berlin, zugleich Direktor der Abteilung für Geiites- 
trante in der Charite, get. 29. Juli 1860 zu Kum⸗ 
loien (Kreis Weftprignis). Seine Hauptwerte jind: 
«Grundriß der Seelenbeiltunde» (2 Bde., Berl. 
1835— 38), «Biograpbien Geifteslranter» (ebd. 
1841), «Verfuch einer Theorie des religiöjen Wabns 
finns» (2 Bde., Halle 1848—50), «Lehrbuch der ges 
richtlichen Pſychologie⸗ (Berl. 1857). 

Idem (lat.), dverjelbe, dasſelbe; idem per idem, 
Gleiches durch Gleiches (beweisen). 

Iden (lat. idus), bei den alten Römern der 13. 
oder 15. Tag des Monats (f. Kalender). Er war 
dem Jupiter beilig. 

eutifizieren (neulat.), als identiſch anjeben, 
daritellen; davon das Subftantivfpentifilation. 

Identiſch (vom lat. idem, dasfelbe) wird dass 
jenige genannt, was mit einem andern eins und 
dastelbe (nämlich dem Beariffe nah) ift. Ein 
identiſcher Sak beißt ein folder, worin Subjette- 
und räpikatsbegriff identijch find. Irrtümlich 
nlaubten Lode, Leibniz u. a., daß die Zahliäge 
wiel +1 = 2, desgleichen die Ariome der Geo: 
metrie identifhe Säke jeien und daß ſchließlich 
alle Erkenntnis auf ſolchen zulegt beruben müile. 
(S. Syntheſis.) — Inder Matbematil nennt man 
identiſch ſolche Dinge, die vollitändig gleichbedeu— 
tend find. So find zwei Ausprüde identiſch, wenn 
fie beide aus denielben Größen gebildet find und auf 
eine und diejelbe Form gebracht werden können. 
Sept man zwei folbe Ausdrüde gleih, jo erhält 
man eine identiſche Gleichung (f. d.. Das Ver: 
fahren der höhern Mathematit beſteht hauptſächlich 
in der Verwertung identiſcher Gleichungen. 

Ipentifche Netzhautpunkte, ſ. Aune. 

dentität (neulat., d. i. Mejenseinbeit), das 
pbilof. Kunſtwort dafür, daß eins mit dem andern 
begrifflich dasſelbe iſt (Einerleibeit). J. bedeutet 
daher eigentlich die Beſtimmtheit des Begriffsinhalts 
oder die unveränderlich feſtzuhaltende Einheit des 

Geſichtspunktes des Denkens. Sie beruht ſtets 

auf Syntheſis, bildet aber eben darum zugleich das 

Princip aller Analyſis der Begriſſe. Der logiſche 

Sak der J. (principium identitatis), der bejaat, 

daß der einmal gejegte Begriff unverändert jo jeſt⸗ 
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zubalten fei, wie er gefekt ift, follte eigentlich nur 
als Ausdrud der ſynthetiſchen Einheit verftanden 
werden, die dem Begriff jelbft erft den Uriprung 
giebt; nur abgeleiteterweije drüdt er eine Bedin— 
gung aus, der jeder gegebene Begriff genügen muß, 
wofern er Wabrbeit a fol. Doc ift die lektere 
Auffafjung, die ſich viel mehr auf die Analyfis ala 
auf die Syntheſis der Begriffe beziebt, die herkomm⸗ 
lihe; daber pflegt man den Saß der J. durd die 
logiſche Gleichung A= A audzudrüden; mobei 
überjeben wird, daß im Gebraude des Begrifis: 
zeichens A der identifch beftimmte Begriffsinhalt 
ion vorausgefegt ift. — 9. der Waren, im Boll: 
weſen das Gleichjein von ein: und wieder aus: 
geführten Waren, wie ed namentlich beim ven: 
titãtsnachweis (f. d.) in Betracht kommt. 

Identitäténachweisé, der bei der Ausfuhr von 
Maren aus dem YZollgebiet geforderte Nachweis 
der Identität von aud- und eingeführten Waren, 
worauf im Intereſſe des Tranfitbandels und der 
Grportinduftrie unter gewiſſen Umſtänden eine 
Nüderjtattung der bei der Cinfubr der Waren be: 
zablten Zolljäge ftattfindet. Nah dem Deuticben 
Bereinszollgejeß tritt jolhe Nüdvergütung unter. 
bei allen Gegenftänden ein, die zur Verarbeitung, 
Vervolllommnung oder Neparatur mit der Beitim: 
mung zur Wiederausfubr eingeführt worden find 
(jog. Beredelungävertebr), ferner bei den 
unverlauft gebliebenen, vom Ausland zu Mefjen 
und Märkten eingebrachten, aud den zu öffentlichen 
Ausjtellungen gelandten Gegenjtänden. Inſofern 
es jih aber um Müblenfabritate handelt, die ganz 
oder teilweiſe von ausländiichem Getreide berge: 
ftellt find, wird ein gegenftändlicher J. nicht gefor— 
dert, ed genügt, daß die dentität des Importeurs 
und Grporteurs feitjtebt. Auch wird fein J. ver: 
langt, wo es ſich um Rüdvergütung der im Inlande 
bezabiten Steuer bei der Ausfuhr von Tabal und 
Zabatsfabritaten, Zuder, Bier, Branntwein banbelt. 

Die Aufhebung des J. für Getreide bildete eine 
zum eritenmal jhon bei Beratung des Zolltarifs 
von 1879 geltend gemachte Forderung der oftdeut: 
ichen Landwirte. Ein aus den Beratungen des Aus: 
ſchuſſes der Vereinigung der Steuer: und Wirt: 
ag Erst Kb bervorgegangener Antrag des Gra: 
fen Stolberg und Genojjen (Juni 1887) verlangte 
die bare Zahlung einer dem Einfuhrzolljage ent: 
prechenden Summe an den Erporteur bei der Aus: 

br von jealibem (in: und ausländiſchem) Ge: 
treide (j. Erportbonifilation); ein im Februar und 
März 1888 im Neichötag verbandelter Rompromiß: 
antrag Ampach und Genofjen verlangte, dab für 
jedes Quantum ausgeführten Getreideö ein Ein: 
juhrſchein, eine Art Acquit-A-caution (f. d.) ge 
geben werbe, welcher die rg Ginfubr einer 
gleiben Gewichtsmenge derjelben Getreideart ge: 
ftattet. Beide Anträge aingen von der richtigen Anz 
ſicht aus, daß die deutichen Getreidezölle dem über: 
wiegend auf landwirticaftlichen Erwerb angemie: 
jenen deuticben Oſten am menigiten zu qute ge 
tommen feien. Das öjtl. Getreide ging früber in 
eriter Linie nah England, nad Erhöhung der Ge: 
treidezölle bingenen nah Weit: und Süddeutſchland; 
die Transporttoften dabin find aber jo teuer, daß 
fie den größern Teil der durch die Getreidezölle be: 
wirkten Preiserhöhung abiorbieren. Die Aufbebung 
des J. follte die Ausfuhr nah England wieder er: 
mögliden und den Nußen der Getreidezölle dem 
Diten mebr als biäber zuführen. 
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Der Ampahihbe Antrag fand zwar weniger 
Widerſpruch als der Stolbergſche, aber erſt der Ab⸗ 
ſchluß des deutſch-ruſſ. Handelsvertrags jtimmte die 
Meinung zu Gunſten der Aufbebung des J. um, und 
ed fam das Gefek vom 14, April 1894 zu ftande, 
welches im wefentlichen dad Ampachſche Syſtem ver: 
wirklichte. Hiernach werden bei der Ausfuhr von 
Meizen, Noagen, Hafer, Hülfenfrüchten, Gerite, 
Naps und Rübjaat aus dem freien Vertehr des Zoll⸗ 
inlandes, wenn die ausgeführte Menge mindeitens 
500 kg beträgt, auf Antrag des Erporteurs Eins 
fuhrſcheine auägeftellt, welche den Inhaber be 
rechtigen, innerhalb einer vom Bundesrat aufläng» 
ſtens 6 Monate zu bemejjenden Friſt eine dem Zoll: 
werte dieſer Scheine entiprechende Menge dergleichen 
Warengattung zollfrei —— Die Äbferti—⸗ 
gung zur Ausfuhr findet nur bei den durch den Bun⸗ 
desrat zu beſtimmenden Zollſtellen ſtatt. Aufnahme 
in eine öffentliche Niederlage oder in ein Tranſit⸗ 
lager unter amtlibem Mitverſchluß fteben der Aus⸗ 
fubr gleih. Die aus reinen Tranjitlagern (j. Nies 
derlagen) ohne amtlihen Mitverſchluß zur Ausfuhr 
abgefertigten Warenmengen werben, ſoweit fie den 
jeweiligen Lagerbeſtand an ausländifcher Mare nicht 
überfcreiten, von diefem Beſtande abgeichrieben, 
im übrigen aber als inländiihe Waren bebanbelt. 
Es können auch gemijchte Tranfitlager bemilligt 
werden, deren Beitände ald auslänpiihe Ware zu 
bebandeln find, unter Abjchreibung derjenigen zoll» 
freien Menge, welche für das Inland beitimmt ift. 
Durch Verordnung des Bundesratd vom 13. Mai 
1896 find die gemilchten Tranfitlager aufgehoben 
worden. Auch die Inhaber von Müblen und Näls 
—— fönnen Einfuhrſcheine erhalten (ſ. Verede 
ungsverlehr). Die Ausführungsbeitimmungen zu 
dem Geier find vom Bundesrat In der Sikung vom 
21. April 1894 feitgefest. — Val. Kuhn, Die Auf- 
bebung des J. bei der deutſchen Getreideausjuhr 
(Freib. i. Br. 1891); Artikel Identitätsnachweis 
im «Handwörterbuch der Staatöwijjenihaften», 
Bd. 4 (2. Aufl., Rena 1900). 

Fpentitätöphilofophie wird die Philoſophie 
Schellings und Hegels genannt, weil dieje Syiteme 
das abjolute Weſen oder Princip alles Dajeins 
al& die Identität der tiefften Grundbegriffe defi- 
nieren, nämlich der Begriffe des Subjett3 und Ob» 
jett3, des Ideellen und Reellen, des Geiftes und der 
Natur, des Dentens und des Seins. 

Speogräphie (grch., d. i. Begriffäfchrift), eine 
Schrift, die nicht den Begriff einer Sache durch die 
einzelnen Laute ded Wortes mwiedergiebt, fondern 
die Sache felbft durd fein Bild wiedergeben will. 
Reine 3. bildet alfo die Bilderfchrift (f. d.) der Ins 
dianer, Im Agyptiſchen, in der aſſyr. Keilfchrift 
find ideo zaphitde femente vorhanden. 

Ideoldgie (arch.), eigentlich Ide enlehre, bei 
den Franzoſen die wiſſen chaft, die ſie an die Stelle 
der Metaphyſil geſetzt haben, eine Art philoſ. Ellekti⸗ 
cismus, deſſen Vertreter Deſtutt de Tracy («Elé- 
ments d’id&ologie», œVde.,Pax. 1801—15), Royer⸗ 
Eollard und Eoufin (f. d.) waren. Außerdem be 

eichnet man mit dem Worte jedes unjruchtbare 
Foftematifche Denten und Grübeln, namentlich über 
polit. und. fociale Verhaltniſſe. 
deomotörifche Bewegungen, ſolche Mus: 
telbewegungen, melde man unbewußt ausjübrt, 
wäbrend man ſich diefelben lebbajt voritellt. Sie 
ni eine wichtige Rolle beim Gedantenlejen (f.d.), 
eim Tiihrüden (f. d.) und äbnliben Voraänaen. 
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Id est (lat., abgekürzt i. e.), das ift, das beißt. 
—— in der deutſchen Dichtung des 18. Jahrh. 
auch Iduna genannt, eine Göttin des nord: 
erman. Heidentums, . des Zwergs Ivaldi, 
attin von Bragi, dem Gotte der — iſt 
vornehmlich als Hüterin der Apfel bekannt, von 
deren Beftk die ewige Jugend der Götter abbing. 
Der Rieſe Thiazi zwang den von ihm gefangenen 
Loli, 3. famt den üpieln ihm zu verraten und 
yuzufübren; doch gewann fie Zoli bald darauf für 
die Aſen (f. d.) aurüd. Won andern ihrer Motben 
aben fih nur Andeutungen erhalten. Ihr Sis ift 
nnafr, d. b. Brunnenfeld, das Reid mit dem 
alles belebenden Jungbrunnen. 
diglat, aſſyr. Name des Tigris (f. d.). 
dio... (arch.), in zufammengefesten Worten 
foviel wie Eigen.... 

——— (grch.) oder farbig heißt ein 
Körper (3.3. ein Mineral) dann, wenn er eine 
eigene, unmittelbar aus jeiner chem. Konſtitution 
— —— Farbe wY Ruhrt die Farbe von 
einer Beimengung ber, jo ift der Körper gefärbt. 

Foism (ard., d. i. Eigentümlichkeit), gewöhnlich 
gebraudht im Sinne von eigentümlicher Sprech— 
mweife, Dialekt oder Mundart. Die Mebrzahl Idio— 
mäta bedeutet in der Dogmatik die Wejendeigen: 
tümlichleiten der beiden Naturen Chriſti. 

Fpiopäthifch (grch.) nennt man diejenigen 
—— Erſcheinungen, die unmittelbar aus den 
ſerankheitsurſachen hervorgehen, im Gegenſatz zu 
den {ympathiihen, durd Mitleidenicaft ent: 

ebenven. Wenn di B. nad) einer Überladung des 

agens außer Elel und Erbrechen auch Kopf: 
en und Schwindel erfcheinen, fo find erftere 

cheinungen die idiopathiſchen (d. b. die des kran⸗ 
ten Organs), leßtere hingegen die ſympathiſchen 
(d. b. die eines mitleidenden fernen Organs). Das 
Umgetehrte findet ftatt, wenn Blutandrang nad 
dem Gehirn bei Kopfverlegungen und andern jchäd: 
lihen Einwirkungen auf dieſes Organ mit ibelteit 
und Erbrechen verbunden ift. Da die ſympathiſchen 
Krankheiten ein Symptom des Grundleidens dar: 
Be nennt man fie auch ſymptomatiſche (je: 

undäre) Kranlheiten. 

——— (grch.), ſ. Erblichleit. 

torehörhmil (orh.) beißt im gried. 
Möndstum ein Kloſter, wo die Mönche bei er: 
laubtem eg ers gemeinfames Dach und ge: 
meinfamen Gottesdienſt, alles u aber für ſich 
haben. Diefe Klöfter haben ſich im Widerfpruch mit 
der kirchlichen Geſet im Ausgang des Mit: 
telalter8 gebildet. Ihre Regierung ift teild mon» 
—88 durch einen Hegumenos (f. d.), teils demo: 
kratiſch, durd einen — 5 bre Lebensweiſe 
ift igeniger ſtreng als die der Koinobien (ſ. d.), doch 
werden in ihnen Künſte und Wiſſenſchaften beſſer 
epflegt als in jenen. Zu den idiorrhythmiſchen 
löjtern gehören die reidhiten des Athos (ſ. d.), das 
Kloſter auf Patmos (f. d.) u. a. 

Idioſynkräſie (grch.), eine eigentümliche Em: 
pfindlichteit des Organismus, die ſich auf die Art, 
nicht auf die Stärke des Reizes bezieht. Mit J. 
Behaftete empfinden Reize in anderer Art ald Ge 
unde, finden Gerüche, melde Gefunden widerlich 

nd, mie den verbrannter federn, eines glimmen- 
den Lichts, angenehm, während ihnen Wohl— 
erüche unaußfteblih find. Auc für andere Sinne 
Geihmad z. B.) beiteben 3. Hierber gebört auch 
dad abmweihende Verhalten mander Menſchen 


Id est — Idiotie 


negen gewiſſe Speifen und Getränte; jo werben 
manche Perjonen regelmäßig nad dem —— von 
Erdbeeren, Krebſen u. dgl. von Neſſelſucht befallen 
u. ſ. w. Wenn dagegen Reize in ihrer eigentum— 
lihen Art, aber mit veränderter Stärke empfunden 
werden, wenn Hyſteriſche bei dem ſtarken Gerudp 
von Blumen in Ohnmacht fallen, fo ift dies keine 
Erfheinung von J., jondern die Folge einer Hy: 
ß eräfthefte, einer krankhaft geiteigerten Empfind⸗ 
ichleit der Nerven, wiewohl beide Abänderungen 
der Sinnesempfindlichkeit nebeneinander vorkom⸗ 
men können. Die J. findet ſich vorzugsweiſe bei 
der —— (ſ. d) und andern Nervenleiden. 
Idiõt (grch.), urſprunglich ein jeder Einzelne 
gegenüber dem Staat, bieß bei den Griechen vor: 
——— jeder, der an den Staatsgeſchäften keinen 
nteil nahm, mithin einerjeit3 der Privatmanın im 
Gegenjag zum Staatdmann, andererjeitö der Un: 
tundige, der Laie, im Gegenjag zum Kundigen, 
Eingeweibten, der Ungebilvete im Gegenjaß zu dem 
Gebildeten. Die Römer verstanden demnach unter 
%. unmifjende und unerfabrene Menſchen, Stümper 
und Pfuſcher in Wiflenihaft und Kunſt. In dieſem 
Sinne wird das Wort zwar aud gegenwärtig noch 
ebraucht, in der Regel indes nur für geiſtesſchwache 
dividuen (f. Idiotie). 
eu alten, auch Blödenanftalten, 
Anitalten, in denen mit Geiſtesſchwäche —— 
Kinder und Erwachſene zur Pflege untergebracht, 
möglichft gebildet und zu nüßlicher Beichäftigun 
angehalten werben. Während die Y. früber ledigli 
riwatunternehmungen waren, jobann von ber 
nnern Miffion begünftigt und Gegenftand freier 
Vereinsthätigleit wurden, neben jest die polit. Ver: 
bände daran, J. in der Weiſe der Blinden: und 
Taubftummenanftalten zu errichten und zu verwal⸗ 
ten. Manrechnet, daß in Deutichland 40000 Idioten 
von über 30 Jahren vorhanden jind. 
Fpidtie, Idiotismus (grch.), in der Medizin 
der Inbegriff aller Formen von Geiſtesſchwäche 
(f. d.), die durch frübzeitig (im Kindesalter oder ſchon 
vor der eg eintretende Störung der Gebirn: 
entwidlung zu ftande kommen. Man untericheidet 
verjchiedene Arten und Grabe, Unter erftern ift be 
fonders die mit förperliher Mißgeitaltung verbuns 
dene form der J. der Kretinismus (j. Rretinen), 
von der einfachen, d. 8 ohne ſolche einhergehende 
J. zu trennen. Alle Kretinen find Spioten, aber 
nur ein Heiner Teil der Idioten leidet an Kretinis: 
mus. Der Grad der Geiltesihmäce zeigt große 
Verſchiedenheiten, von der einfahen Dummbeit bis 
zum tiefften Blödfinn, wo von geiftigen Regungen 
event. nur Wutaffekte nachweisbar jind. Früberlegte 
man (3. B. Griefinger) großes Gewicht auf die Unter 
heidung der ſprachloſen und der —— 
dioten und glaubte in dem Maße der Sprach⸗ 
efähigung einen Gradmeſſer für die geiftige Höbe 
gefunden zu baben. Zweifellos ift der Unterjdied 
injofern bedeutiam, ald die ſprachloſen Idioten 
meift unfäbig find, Worte verfteben zu lernen und 
abitrafte Be ge zu bilden, aber nichtsdeſtoweniger 
fteben a pradlofe Idioten geiltig höber als 
viele, welche mehr oder wenig Ser en lernen. 
Zwedmäßiger ift e8, drei Grade zu unterſcheiden, 
einen ſchwerern, mittlern und leichtern. Bei erfterm 
fehlt da8 Vermögen, Wahrnehmungen zu maden 
und im Gedächtnis feftzubalten, von einer geiftigen 
Thätigkeit ift faum die Rede. Die Idioten mittlern 
Grades fpeihern Erinnerungen auf und find ae 
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legentlich in dieſer Hinſicht ungewöhnlich begabt, 
aber nur einſeitig, z. B. für — Die Begriffe, 
die ſie bilden, ſind in der Hauptſache konkreter Art, 
abitrafte vermögen fie nur in ganz beſchränktem 
Maße oder gar nicht u —* ei den mit leich— 
tern Graden der 9. Bebafteten fehlt vielfach nur 
die geiftige Selbftändigfeit, die Produktivität, fie 
lernen unter Umſtänden viel, aber fie fönnen nicht 
frei mit dem Erlernten falten, fondern e8 nur 
mechaniſch anwenden. Zu ben leihtern Graben ge: 
bört noch die Pe F (angeborene Moral in- 
sanity, f. d.), d. b. die Unfäbigfeit, fittliche 8 
zu bilden, wobei in der Regel auch ſonſt eine gewiſſe 
Schwäche der Intelligenz, insbeſondere der Urteile: 
traft, befteht. — Ye nach der Urfache verbindet ſich 
J. au mit andern nerodjen Störungen, beſonders 
mit epileptijchen Krämpfen, wobei Heilung in der 
Regel ausgeſchloſſen ift. 

Die Urſachen der J. find ſehr mannigfaltig. 
Man kann unterfheiden erblihe Urſachen: Krank— 
beiten der Eltern zur Zeit der Zeugung, feien es 
Geiftes: oder Nerventrankbeiten, Syphilis, Trunten: 
beit u. dgl. m., Schäplichleiten, welche auf den ſich 
entwidelnden Fotus einwirlen und hierbei zu Er: 
trantungen de3 Gehirns (Blutungen u. f. w.) oder 
jeiner Häute (Entzündung) führen, Quetihung des 
Kopfes bei der Geburt, frühzeitige Verknocherung 
der Schädelnäbte, ſchädliche Einflüfje in der frübe: 
ften Kindheit (Nierenerfrantungen, ungünftige Er: 
nährungsverbältniffe, ſchlechte Pflege). Man Bee 
demgemäß bei Idioten die verjchtedenften krank⸗ 
bajten Zuftände des Gehirns und feiner Hüllen, 
Mangel einzelner Teile, Veränderung der Kon: 
ſiſtenz und Struftur der Gehirnlappen, Schävel: 
verbi ge u.dgl.m. In manden Fällen feblen 
inde3 grobe materielle Veränderungen. 

Eine ne ärztlibe Bebandlung der J. 
foweit diejelbe fib nicht aegen körperliche Begleit: 
erjheinungen der Geiltesichwäche (Rrämpfe u. }. m.) 
richtet, ift faft nurin Fällen möglich, mwoungenügende 
Ermäbrung, unzwedmäßige Lebensweiſe die geiftige 
—— hemmen; die neuerdings vorgenom: 
mene kunſtliche Erweiterung der Schadelhöhle durch 
Ausſchneidung von Knochenſtücken (Craniectomie 
annelongue) bei Schädelenge hat wenig Nußen 
geftiftet. übrigen fann nur durch zweckmäßigen 

Interriht (womöglich ſchon vom fünften Jahre an) 
eine möglichit reihe Entfaltung der etwa vorhan— 
denen geiftigen Anlagen angeitrebt werden. E3 ge: 
ſchieht dies am beften in Jpiotenanftalten. — Bal. 
Sollier, Psychologie de l’idiot et de l’imbecile 
(Bar. 1890; deutſch von Brie, Hamb. 1891); Boifin, 
L’Idiotie (Bar. 1893); Piper, Zur Atiologie der J 
(Berl. 1893); Hammarberg, Studien über Klinik 
und Pathologie der J. (au dem Schwedischen von 
Berger, Upfala und Lpz. 1895). 

Jeiotiten (geh, f. Idiotismus. 

iotismus (gcch.), eigentlich die Sprechweije 
des gemeinen Mannes, des Ungebildeten (pioten, 
ſJ. d.); in der zuranniiieeieett verftehbt man 
aber gewöhnlich darunter Eigenheiten, dur die 

ich eine Sprade oder ein Dialekt von andern im 

usdrud unterſcheidet. Eine Zufammenftellung 
ke Idiotismen heißt Jdiotilon. — In der 

ſychiatrie wird d auch gleichbedeutend mit 
Idiotie (ſ. d.) gebraucht. 

Idiſen oder, wie fie die altnordiſche Litteratur 
nennt, Difir, göttliche weibliche Wejen in der alt: 
german. Mythologie, die bald ala gütige Schub: 
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eifter, bald als jeindlihe Clemente auftreten. 
hnen wurden —* gebracht, die ſog. Diſen— 
opfer. Auch die Walkyren —— zu den J. wie 
der erſte Merſeburger Zauberſpruch zeigt. Das 
Wort iſt ſehr oft der zweite Beſtandteil nordiſcher 
Eigennamen, wie —— Thoͤrdis, Asdis u. dal. 
diſtaviſus, bei Tacitus eine Niederung auf 
dem rechten Ufer der mittlern Weſer, wo 16 n. Chr. 
die Römer unter Germanicus den Cheruskern und 
deren Verbündeten einen Sieg abgewannen (j. die 
Karte: Germanien u. j. w., beim Arkitel Ger: 
mania). Dan fucht ven Blaß gewöhnlich bei Heſſiſch⸗ 
Dldendorf am Fuße des Süntelbergs und des Hohen⸗ 
jtein; andere haben ſich für die Niederung bei Beters: 
agen, Dören, Wiedenjahl und Büdeburg erklärt. 

(18 Deutung von J. hat Jakob Grimm unter Ber: 
änderung des Namens in Ipifiapif o vorgeſchla⸗ 
gen: Wieſe der Waldgöttinnen, Feenwieſe, Wieſe 
der Idiſen (ſ. d.) — Val. Bähr, Die Örtlichleit der 
Schlacht auf Idiſtaviſo (Halle 1888). 

dien, Vulkangruppe im Dften von Java (ſ. d.). 

sole (ipr. eidl), Stadt im Weſt-Riding der engl. 
Grafihaft York, 5 kın im NND. von Bradford, 
nabe der Aire und dem Leeds-Liverpool-Kanal, hat 
(1901) als Zäblbezirt 16128 E. ; Steinfoblengruben, 
Scieferbrühe und Wollwarenfabrifen. 

Foofräs, Mineral, ſ. Veſuvian. 

Idoi (griech. eidölon, «Beftalto, «Bildo), Göpen: 
bild; Jpololätrie oder Jpolätrie, Bilderdienſt 
(f. d.), Gößenbdienit (f. d.), Abgötterei, 

Idomeneus, König von Kreta, ein Entel des 
Minos, Sohn des Deufalion, führte nad) der Jlias 
mit Meriones, dem Eohne feines Halbbruders, die 
Kreter in 80 Schiffen gegen Troja und war bier 
einer ber tapferften Helden. Nad Beendigung des 
Krieges kehrte er glüdlich mit Meriones in die Hei: 
mat zurüd. Spätere Sagen berichten über ihn: 
von einem Sturme auf dem Deere ergriffen, 
—— er gelobt, wenn er glücklich nach Haufe zurüd: 

ebre, dasjenige zu opfern, was ihm auf dem 
beimatlihen Boden zuerit begegnen werde. Dieſes 
war fein Sohn. Weil er num dieſen opferte und 
daraufeine Peſt ausbrach, vertrieben ihn die Kreter. 
Er begab fih nah Calabrien, wo er ber Athene 
einen Tempel baute, von da aber wieder nad) Solo: 
phon und wurde auf dem Berge —— begraben. 
Nach Diodor wurde ſein Grab zu Knoſos auf Kreta 
gezeigt und er dort als Heros verehrt. Der Stoff 
wurde von Mozart zu einer Oper (1781) verwertet. 

Idotheldae, Klappenajjeln, eine ae 

ber Aſſeln (f. d.) ausgezeichnet durch einen geitredten 
Körper, langliches Schwanzſchild, zu dem entweder 
alle Hinterleib3ringe oder bloß die bintern, mit 
Ausnahme der ſtark verkürzten vorderften verjhmal: 
je find. Die fünf vordern Beinpaare des Hinter: 
eibs find zu Atmungsorganen umgeltaltet, das 
jechfte zu Klappen, die den Sinterleib jededen. Die 
I., von denen 9 Gattungen und einige 80 Arten 
belannt find, bewohnen das Wafjer, aber nur wenige 
das fühe. Gemein an den europ. Küften, aud in 
der Oſtſee, ift die baltifhe Klappajjel(Idothea 
tricuspidata Desm.), 2,5 bis 3,5 cm lang, mit zabl: 
reihen RR und teilmeijer Fäbigteit 
des Farbenwechſels. 

Idrac, Antoine, franz. Bildhauer, geb. 1849 zu 
Touloufe, war Schüler von Guillaume, Gavelier und 
Falguiere. Ererrang 1873 den röm. Preis und jtellte 
1878 auf der internationalen Austellung einen von 
einer Biene geftochenen Amor und 1879 im Salon 
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einen Merkur, welder bei der Beobachtung eines 
fih um feinen Stab ringelnden Schlangenpaares 
auf die Erfindung des Caduceus gebradht wird 
(Marmor; im Lurembourg zu ve. aus. 1882 
jolgte eine Marmorftatue der Salammbö (nad) Flau: 
erts Roman ; ebendort), mit weldyer er ſich als voll» 
endeten ie in der Darftellung des Nadten 
erwied. Er jtarb 28. Dez. 1884. 
drär:Mderen oder Idraſſen, der zu Ma: 
rolfo gehörige Zeil des Atlas { d.). 
Idria, Bergſtadt in der ölterr. ag ige 
mannſchaft Loitih in Krain, in 470 m Höbe, in 
einem tiefen, feflelartigen Thal, welches die Idriza 
bewäflert, ziemlich zeritreut auf einzelnen Hügeln 
gelegen, Sig eines pay Fan (322,26 qkm, 
16296 meijt jlowen. E.) und Bergamtes, hat (1900) 
ald Gemeinde 5772 — ſlowen. E., ein Schloß 
Gewerlenegg oder Gewerlenburg, 1527 von den Ge: 
werfenerbaut,jegt Siß der Bergdireltion, eine Haupt: 
chule, Fachſchule für Spigentlöppelei, ein Theater; 
einenweberei, Spigentlöppelei und Wacholder— 
branntweinbrennerei und ijt berühmt durch jeine 
1497 entdedten Quedjilbergruben. Die erzführenden 
Geſteine gehören der obern und untern Triadforma: 
tion an. Die Erze find Zinnobererze, dod kommt 
auch gediegen (jog. Se) Quedjilber vor, ind: 
bejondere im Schiefer, daher Silberſchiefer genannt. 
Die Zinnobererje werden in der Hüttenanlage am 


und 6 Fortihaufelöfen verarbeitet. Das Bergwerk 
1242 Berg:, 244 Hüttenarbeiter), feit 1580 im 
ejige deö Staates, lieferte 1899: 99323 t Qued: 
ilbererze und 535,5 t metalliſches Queckſilber im 
erte von etwa 2,46 Mill. Kronen. Unter den bier 
vorlommenden Mineralien ift der Sprialit (ſ. d.) 
= erwähnen. (Vgl. Das Duedfilberbergmwert zu J. 
ien 1881.) — Das Bergland von}. ift der Teil 
des Karſtes, der ſich zmiihen dem Iſonzo, Laibach 
und Adelsberg den Juliſchen Alpen im S. vorlegt; 
die Grenze gegen dieſe verläuft von Cividale über 
Eanale, Tolmein, Kirchheim, Bölland und Biihojlad 
nad Rrainburg. Es befteht aus Kalt und Dolomit 
und erhebt ſich im Ternovaner Wald bis über 1400m, 
im Birnbaumer Wald bis 1300 m. Jenſeits der 
üdöftl. Grenze des Gebietes bilden die kahlen, zer: 


lufteten und höhlenreihen Kaltflächen des Krainer | 


und Sftrifchen Karftes den libergang zu den Gebirgen 
derBaltanbalbinfelund erheben fid mit dem Schnee: 
bera, füdlih vom Zirkniger See, zu 1796 m Höhe. 
rialin, |. Zprialit. 
drialit, Duedfilberbranderz, ein zu Idria 
in rain vortlommendes Mineral, das teils — ftän: 
dige Knollen von blätterigem Gefüge, teild Anflüge 
auf dem Ganggeſtein bildet; dem. Zufammenjegung: 
prialin (f. unten) mit Zinnober, etwas Kieſel⸗ 
äure, Thonerbe, Eijenkied und Kall gemengt; Härte 
1 biö 1,5, ſpec. Gewicht 1,4 bis 1,s. SM milde, 
piftagiengrün, gewohnlich aber —— durch 
Gangſchiefer mit Zinnober und dann graulich- bis 
bräunlihihwarz, matt bis fettglängend, loslich in 
tonzentrierter heißer Schwefeljäure mit — 
blauer Farbe; beim Verbrennen oder Deſtillieren 
giebt er ein jetnichunpiges ſtrohgelbes Deftillationd: 
produft (C,H,, Sprialin), wobei die nreinis 
gung als braunrote Aſche zurüdbleibt. 
rise, |. Idriſiden. 
drifi, Abi Abdallah Muhammed, al-Scherif 
al⸗Idriſi, auch unter dem Namen El:Edrifi be: 
kannt, arab. Geograph, jtammte aus dem Geichlecht 
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der Idriſiden (ſ. d.) und wurde gegen 1100 in Ceuta 
geboren. Er ſtudierte in Cordoba, durchwanderte 
einen Teil von Spanien, Nordafrika und Kleinaſien 
und —— ſpäter einer Einladung des Königs von 
Sicilien, Roger IL, in deſſen Auftrage er ſein 1154 
vollendetes geogr. Wert verfaßte, welches als er: 
Härender Tert für die dem Könige gewidmete ſilberne 
Sandfarte dienen follte. Der europ. Wiſſenſchaft 
wurde dies bedeutende Merk erſt durch die an vielen 
Mängeln leivende franz. liberfeßung A. Yauberts 
2 Bde., Bar. 1836—40) zugänglich, denn die in 
Rom 1592—97 veranftaltete Ausgabe und die von 
zwei Maroniten, Gabriel Sionita und Johs. Hes: 
ronita, u. d.T. «Geographia Nubiensis» (Par. 1619) 
erſchienene lat. liberjegung bieten nur einen Aus: 
zug. Einzelne Teile des arab. Tertes haben J. M. 
Hartmann (Africa, ®ött. 1796, und Hispania, 
Bo. 1 u.2, Marb. 1802), NRojenmüller (Syria, 
Lpz. 1828), Gildemeifter (Palaestina et Syria in 
«Analecta arabica», Ill, Bonn 1885), Dozy und 
de Goeje (Description de l’Afrique et de l’Espagne, 
Leid. 1866), den auf Ftalien bezüglichen Teil Amarı 
und Eoeleit. Schiaparelli(Hom 1878) herausgegeben; 
Tomaſchels Werk, «Zur fundeder Hämus:Halbinjel» 
(2 Tie., Wien 1881—86), iſt das bezügliche Kapitel 
des J. zu Grunde gelegt. Auch in der Medizin und 


| Botanik bat fich 3. bervorgetban und ald gründlicher 
| Beobachter erwiejen. Sein Todesjahr ift unbefannt. 
rechten Idriza-Ufer in 10 Schadt:, 3 Schütt: | 


Idriſiden (auch Edrifiden), arab. Dynaſtie, 
die im weſtl. Nordafrika 791—926 herrſchte. Sie 
führt ihren Urſprung auf Idris, einen Ablomm— 
| ling des Ali zurüd, weldyer 784 vor der Verfolgung 
ı der Abbäfiden nad dem nordweſtl. Afrila flob und 
| viele Berberftämme von feinen Chalifenrechten über: 
| zeugte, andere mit Gewalt unterwarf und jogar vom 
Karten von Tlemſen als der rebtmäßige Jmäm 
.d.) anertannt wurde. Nad kurzer Negierungs: 
dauer wurde er 791 auf Veranlafjung des Härun 
al⸗Raſchid vergiftet. Idris' einziger Sobn Fprisll. 
(nad des Vater Tode geboren), der Erbauer der 
nunmebrigen Nefidenzitabt es, erweiterte durch 
‚ Eroberungen die Grenzen des Staated der J. und 
ftarb nad erfolgreicher ) —— 829. Unter ſeinem 
Sohn und Nachfolger Mohammed wurde das 
ganze Reich unter ven Söhnen Idris' IL. geteilt und 
o der Keim zum Berfalle desjelben gelent. 916 
unterlag Zabjd, ein durch Gelehrſamkeit und Herr: 
ſchertugenden ausgezeichneter Fürft, den Truppen 
bed Begründer® ber ee en Dynaftie; yehja 
wurde enttbront. Nur kurze Zeit konnte jein Nach: 
—— Haſan, der ſich 926 wieder der Hauptſtadt Fes 
emächtigte, den Faͤtimiden widerſtehen. 
Idris Jaghi, j. Citronellaöl. 
risdl, das ind. Geraniumöl (f. d.). 
roſee, See in der ital. Provinz Brefcia, vom 
Ehiefe gebildet (f. Nebentarte zur Karte: Zirolund 
Vorarlberg), 368m ü.d. M., 10 km lang und 
bis 2 km breit, gegenüber von Rocca d'Anſo 122 m 
tief; er bevedt 1410 ha und ift jehr reich an Forellen. 
deHl, ſ. Fluoranthen. 
fcymä’ (arab., d. i. übereinſtimmung), in der 
mohammed. Theologie die Übereinftimmung der ge: 
famten mohammed. Welt in Bezug auf irgend ein 
Moment des Glaubens oder der religiöjen Übung 
(lat. .consensus ecclesiae). Der Umfang, den das 
J. umfaßt, ift in verſchiedenen Kreiſen verſchieden 
definiert worden. In den eye Schulen bat man 
in fpäterer Zeit das %. auf die übereinjtimmendbe 
| Entjheidung einer Frage in den ortbodogen Schul: 
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richtungen (f. Hanefiten) bezogen; andere beſchranlen 
das J. auf die im Kreiſe der Genoffen⸗ des Pro⸗ 
pheten nachweisbare übereinſtimmende Meinung 
ober Übung. Das J. wird als eine der vier Quellen 
der Geſetzlunde im Islam betrachtet. (S. Filb.) — 
Bol. Snoud Hurgronje, Nieuwe Bijdragen tot de 
kennis van den Islam (1883). 

Idſtedt, Dorf im preuß. Neg.-Bez. und Kreis 
Schleswig, nörblih von Schleswig, bat (1900) 378 
«vang. E., Boftagentur, Fernſprechverbindung, ift 
befannt dur die Schlacht vom 24. und 25. Juli 
1850, in welcher die Schleswig:Holjteiner (27 000 
Mann) unter dem preuß. General von Willifen den 
Dänen (38000 Mann) unter General von Krogh 
das Schlachtfeld überliegen. Der zur Erinnerung 
an die Schlacht von den Dänen 1853 errichtete ſog. 
aFlensburger Löwe» wurde 1864 von den Preußen 
erobert und ift jegt vor dem Hommanbanturgebäube 
der Kadettenanſtalt in Lichterfelde aufgeitellt. Die 
Errichtung einer Kirche zum Gedächtnis an die 
fhlesmw.:bolftein. Freibeitätämpfe ift geplant. 

Idſtein, Stadt im Untertaunusfreis des preuß. 
Reg.Bez. Wiesbaden, am Wörsbad und an der Linie 
sap pir a. M.:Limburg der Preuß. Staatsbahnen, 

ig eines Amtsgerichts (Landgeriht Wiesbaden), 
Unterfteueramtes, einer Landesbanfagentur und 
zweier Oberförftereien, bat (1900) 3064 E., darunter 
446 Ratholiten und 92 Jsraeliten, (1905) 3395 E., 
zum zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein ſchönes 

bloß (aus dem 16. Jahrh.), eine Realſchule, Gene: 
ſungsheim für yamilienmitglieder von Angebörigen 
der preuß. Armee, Spiotenanftalt; Saffianfabrif. 

Idumäa, im allgemeinen die griech. Bezeich— 
nung des von den Edomitern (j. d.) bewohnten Ge: 
bietes (f. Karte: Das altelgyptenT, beim Artilel 
Ügypten), wurde im bejondern auch gebraudt, um 
das von jenen im 4. oder 3. Jahrh. v. Chr. bejekte 
Gebiet im W. des Toten Meers, die Umgebung von 
Hebron, zu bezeichnen. Indiefem Sinn wird. häufig 
neben Judäa (f. d.) genannt oder dazu gerechnet. 

Spüna, Göttin, p dhun. 

dunna, der 176. Planetoid. 

Idus, im Kalender, j. Iden. 
Idus, Fiſchgattung, ſ. Aland. 

dylle (griech. eidyllion, d. i. Heines Bild), Be 
zeihnung für die dichteriihe Darftellung einfach: 
patriarhalifcher Lebenszuftände (nah Jean Paul: 
des Vollglüds in der Beſchränkung). Je mehr die 
re fih von dem Naturleben und der Sitten: 
einfalt der früheſten Zeiten entfernten und je jtärter 
der Gegenfaß der beengenden Verhältniſſe der bür: 
gerlichen Konvenienz bervortrat, um jo jebnjüdhti: 
ger mußten fie auf das urfprünglice Naturleben 
ala ein verlorenes ideales Dafein, als ein Leben 
voll Einfalt und Rube zurüdbliden, das in der Be: 
friedigung der einfachſten Bedürfniffe Glüd und 
Genüge fand. In der That gehört daher bie J., als 
eigentümlihe Dichtform, überall einer ſolchen Zeit 
an, in der das einfache Naturleben der Wirklichkeit 
gegenüber als ein idealer Zuſtand bereits in eine 
poet. ferne zurüdgetreten war. Darum wählten 
tie Idyllendichter von jeher am liebiten ee 
Scenen und Vorgänge des ländlichen Dajeins, 
in3befondere bes Hirten:, Echäfer:, iiber: und 
Sügerlebens, M ihren Gemälden, und namentlich 
gab das harmloje Hirtenleben der alten Völker mit 
den peal eined Goldenen Zeitalterd oder einer 
Unſchuldswelt zu folben Schilderungen reichen 
Stofj. Dieje Hirtendichtungen werden auch (vom 
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arieh. bukölos, Rinderhirt) ale bulolijide 
2 ejie bezeihnet. Die eriten Spuren diejer 

—— findet man im Drient, nur daß ſie bier 
noch nicht als für ga beitehende Gattung ausge: 
prägt ift, fondern bald mehr als Erzählung, wie 
das Bud Ruth, bald wie Kalidaſas «Cakuntalä » 
mehr al3 Drama mit idyllifchem Charakter erſcheint. 
Auch bei den Griechen war fie anfangs mehr epi— 
{cher Art, doch ſchon mit Beimischung eines lyriſchen 
Glements, wie bei Stefihorus, der die Peiden des 
Dapbnis zum Gegenstand wählte. Als —— 
Gattung tritt bei ihnen die J. erſt zu Anfang des 
Alexandriniſchen Zeitalter mit Theokrit auf, der in 
[praiaiti ausgeführten Bildern vorzugsweife das 
Naturleben ſicil. Hirten zur Anſchauung bringt. 
Ihm Schließen fih Bion und Moſchus an. Unter 
den röm. Dichtern nimmt Birgil die erjte Stelle ein. 
Aus der Nahahmung Virgils entiprang die J. der 
ital. Renaijjancedidytung, die dialogiſche Form ent: 
widelte ſich zur dramatiſchen, zum Schäfertpiel (Ba: 
ftorale) von Tafjo, Guarini, Sannazaro, Alamanni. 
Diejes Schäferjpiel wanderte nad Spanien, Frank⸗— 
reich, Deutjchland und England, mit lolettem Naf: 
finement das naiv Anmutige in das widerlich Affel: 
tierte und ſüßlich Sentimentale verzerrend. Faſt 
zwei Jahrhunderte hat diefe Unnatur geberricht, bis 
die neu erftebende Blüte der deutichen Litteratur 
eine kräftige Nealtion brachte. Während Salomon 
Geßners graziöje Proſaidyllen noch ganz in der alten 
verzopitzjentimentalen Nichtung wurzeln, fübrte der 
offene Sinn der jog. Sturm: und Drangperiode für 
das Urfprüngliche wieder zurüd zum naiv Gefunden 
und Wahren. Die Wendung wird befonders dur 
die Pjälzer %. des Maler Dlüller bezeihnet; Voß 
in feiner «Luife» und andern J. und bejonters 
Goethe in «Alerid und Dora» und dem klaſſiſch 
vollendeten, idylliihen Epos «Hermann und Do: 
retbea» wußten diefe J. jogar auf die Hohe echt antiker 
Formenbobeit zu heben (j. auch Schäjerpoeiie). In 
neuerer Zeit hat die X. beſonders nach zwei Seiten bin 
eine wejentliche Umbildung erfahren. Einerjeits eine 
Steigerung nab dem Voltstümlihen durch Auf: 
nahme der Yolalfarbe des Vollsdialelts; der Begrün: 
der diefer Nichtung, die ſchon Voß durch einige platt: 
deutiche Gedichte vorbereitet hatte, tft Hebel mit 
feinen «Alamann. Gedichten». Andererſeits eine 
Steigerung nad dem konfliktvoll handelnden Leben, 
welches das Bebict vesRomans und Dramas it; Be: 
gründer diefer Richtung iſt Immermann mit feinem 
«Mündbaujen», während bejonders Berthold Auer: 
bad) und Jeremias Gottbelf die J. zur Dorfgefchichte 
mobelten. 

Idzuhara, Jzubara, Jzugabara, jeit 1899 
dem Außenhandel eröffneter japan. Hafen auf der In⸗ 
jel Tſuſhima, Ken Nagafati; Einfuhr (1900) 79788, 
Ausfuhr 29074 Den, meteorolog. Objervatorium. 

1. e., Ablürzung für id est (lat., «das ijte, «das 

Jerue (Irland), }. Hibernia. [beißt»). 

I, L'ile du hateaud' If, Feljeninfel im W. 
de3 Hafens von Marjeille, 3 km von der Küſte ge: 
legen, wurbe durch Franz I. befeftigt, ift belannt als 
Gefängnis Mirabeaus (1774) und dur Alerandre 
Dumas’ Roman «Der Graf von Monte-Chrifton. 

1. £., Abtürzung für ipse fecit (lat., d. b. er jelbit 
bat e& gemadtt). 

Ifferten, der deutihe Name von Nverdon (f.d.). 

Sffezheim, Landgemeindeim Amtsbezirk Rajtatt 
des bad. Kreijes Baden, unweit des Rheins, bat 
(1900) 1782 fatb. E., Voitagentur, Telegrapb und 
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kath. Kirche. Für die hier alljährlich Ende Auguft 
abgehaltenen großen Pferderennen ift feit 1895 eine | 
Babnverbindung mit Baden und Dos bergeftellt. 

Ifflaud, Aug. Wilh., Schaufpieler, Theater: 
dichter und Dramaturg, geb. 19. April 1759 zu 
Hannover, wo fein Bater Regiftrator bei der Kriegs: 
fanzlei war, wurde für das Studium der Theologie 
beftimmt. durch die Vorſtellungen der Adermann⸗ 
chen Geſellſchaft wurde jedoch in ihm die Neigung 

r die Bühne erwedt; er ging in ſeinem 18. Jahre 

eimlich nach Gotha, bildete ſich bier unter Peitung 
Elhofs (j. d.) aus und wurde 1779 Mitglied des 
Mannheimer Theaterd. Hier legte er den Grund zu 
feinem Ruhm, den er dur Gajtvorftellungen bald 
über ganz Deutſchland ausbreitete. 1796 fam er 
nad Berlin, wo er Direktor des Nationaltheaters, 
1811 Generalvireltor aller tönigl. Schaufpiele wurde 
und 22. Sept. 1814 ftarb. Vor dem ee in 
Mannheim wurde ibm 1864 ein Bronzeitandbild 
nah idnmanng Modell) errichtet. Seine Theater: 
eitung bezeichnet eine Blütezeit der Berliner Bühne, 
Die Haffiihen Dichtungen Goethes und Schillers 
brachte er rafch und in reicher Ausstattung zur Auf: 
fühtung. Daneben pflegte er das ihm jelbft am 
nächſten liegende bürgerlibe Schaufpiel, während er 
den Verfuchen der Romantiter fühl gegenüberftand. 
Als Schaufpieler nahm J. einen hoben Rang ein. 
Seine rer Charaktere zeichnete er mit 
roßer Sauberkeit, in bodhlomijhen Rollen ver: 
—* te er auch eine ſtarle Würze nicht. Seine 
edlen Biedermänner, feinen Weltleute, vornehmen 
Furſten waren muftergültig. Geftalt und Organ 
machten ihn für das Trauerfpiel weniger geeignet; 
auch fehlte ihm der dichteriſche —— doch be⸗ 
währte auch bier fein edler Stil der Darſtellung 
feine großen Vorzüge. J.s Theaterftüde zeugen 
von vollendeter Bühnenpraltit, großer Menſchen— 
fenntnis und fittlibem Streben; namentlib baben 
fih «Die Jäger», « Dienitpflibt», «Der Spieler», 
«Die Mündel» und «Die Hageftolzen» bis jest auf 
dem Repertoire erhalten. Als tüchtigen Drama: 
turgen zeigt fib J. in den theoretiihen Abhand: 
lungen und YAufjägen jenes «Almanah für das 
Theater» (Berl. 1807—9, 1811—12). An die 
Sammlung feiner «Dramat. Werte» (16 Bde., Lpz. 
1798— 1802) ſchloſſen fih die «Neuen dramat. 
Merte» (2 Bode. ,-Berl. 1807—9). Eine Auswahl 
entbalten die Ausgaben in 11 Bänden (Cpz. 1827 
—28) und in 10 Bänden (ebd. 1844 und Stuttg. 
1858—60); einzelnes aud in Reclams «Univerſal⸗ 
bibliothetv. — Bal. K. Dunder, 3. in feinen Schrif: 
ten als Künftler, Lehrer und Direktor der Berliner 
Bübne (Berl. 1859); Koffla 9— und Dalberg (Lpz. 
1865); Briefe von Auguſt Wilhelm J. und F. 
Schröder an den Schauſpieler Werdy (bg. von O. 
Devrient, Franti.a.M. 1881); Holfteins Einleitung 
zu der neuen Ausgabe der Selbitbiographie 3.8: 
«fiber meine tbeatralifche Paufbahn» (Heilbr. 1886); 
Geneée, J.s Berliner Tbeaterleitung (Berl. 1896). 

fritija, f. Tunis (Staat). 

gafurin, ein Altaloid der Brechnüſſe, ift 
Außerit giitig und bildet weiße, in heißem Waſſer 
ſchwer löslihe Prismen. 

Igel — —— zu den inſeltenfreſſenden Raub⸗ 
tieren gehörige, 14 Arten umfaſſende Säugetiergat— 
tung, Typus einer Familie (Erinaceidae), ijt be: 
ſonders merkwürdig durd die Stacheln, welche die 
obere Körperjeite vom Scheitel an beveden. Dieſe 
Stacheln find eigentlich aufammengewadjene Haar: 


Jffland — Igelfuß 


bündel und dienen dem Tiere ald Schuswebhr, indem 
der eigentümlihe Bau feiner Hautmustleln ihm ges 
ftattet, ſich —— zuſammenzurollen, daß er 
dem angreifenden Feinde nach allen Richtungen fich 
freuzende Spitzen entgegenitellt. Der in ganz Mittel⸗ 
und Südeuropa einheimifbe gemeine J. (Erina- 
ceus europaeus L.; ſ. Tafel: Injeltenfrejjer, 
8 . 1) wird ſehr nutzlich, indem er meiſt von 
J——— Mürmern, Inſekten, beſonders aber von 
Mäufen lebt. Verſuche haben bewiefen, daß ihm der 
Genuß Spaniſcher Fliegen nicht nachteilig tft, auch 
ſoll die giftige Kreugotter ihm gleih andern Schlan⸗ 
gen, Froͤſchen und Kröten eine willlommeneNahrung 
ieten und foll ihr Biß ibm nicht nachteilig jein, was 
indes von zuverläffigen eobadhtern beftimmtin Ab» 
rede geftellt wird. Die nadten Jungen find ſchon nach 
24 Stunden mitlleinen Stacheln bededt, die anfangs 
weiß find. Die zum Karden des Tuchs von den Rö- 
mern angemwendeten Igelfelle machten ebedem einen 
wichtigen Handelsartilel aus. Den Winter bringt 
der J. —58* zu. Er iſt leicht zu zähmen und mit 
leiſch, in und Giern zu ernähren. Die übrigen 
rten find über das Feſtland Afiens und Südafrifa 
verbreitet, fehlen aber in Amerita und Auftralien. 
Auf den Sunda-Inſeln kommt eine eigentümlide 
Gattung Spisgratten (Gymnura, mit einer Art 
Gymnura Rafflesii Horsf.) mit langem nadtem 
Schmwanze vor. Auägeftorbene Arten werden im 
Miocän Europas gefunden. j 
Igel, im Maſchinenbau die mit fammartig wir: 
tenden Fa beiegte Walze der Stredwerte, 
Krempelmaſchinen, Hechelmaſchinen. — J. ald land: 
wirtſchaftliches Inftrument, ſ. Sage. — J. hieß auch 
eine Aufftellungsart der Landsknechte (1. d.). 
gel, lub, ſ. Iglawa. 
gel, Dorf im preuß. Reg.Bez. und Landkreis 
Trier, linls von der Mofel und an der Linie Trier: 
—— der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
466 kath. E. Boitagentur, Ferniprebverbindun 
eine bochaelegene Kirhe und Weinbau. Hier ſteht 
das F te Denkmal (Igeler Säule) der Römer 
diesjeit der Alpen, ein 23m hober, obelitenartiger, 
vierfantiger Bau aus rötlihem Sanditein, der In— 
fchrift zufolge von Secundinius Aventinus und 
Secundinius Securus ihren verftorbenen Eltern 
und Blutsverwandten als Ehrendentmal errichtet. 
Igelfiſche (Diodon), ein jonderbares, zu den 
Hafttiefern geböriges Fiſchgeſchlecht, er Haute 
platten mit je einem fräftigen Knochenſtachel be 
wehrt find. Die J. haben die merkwürdige Fähig⸗ 
teit, Luft in eine Erweiterung des Schlundes hinein 
zutreiben, wodurch fie jich fugelig aufblajen und, 
die großen Augen und den Rüden nad unten ges 
richtet, die Stacheln nah allen Seiten abgeipreiit, 
an der Oberfläche des Meerd treiben. Die vier 
Arten bewohnen die tropijchen Zeile des Atlantis 
ſchen, —— und Stillen Deeans. Ihre ſcharfen 
Schnabelränder erſcheinen oben und unten ungeteilt. 
Durd eine mittlere Naht in beiden Schnabelbäliten 
unterjcheidet ji die Gattung Tetrodon, die außer 
dem nur ein feines Stachellleid trägt. Der Fahala 
(Tetrodon Fahaka Hasselg.) lebt im Nil und dient, 
wenn er nac der Überihmwemmung in den Laden 
jurüdbleibt, alt und jung zur Belu . 
Igelfuß, auch ul: Strau Fuß, näflens 
der Ausihlag am Unterfuße des Pferdes, welcher 
chließlich zu ſtarler Berbidung der Haut mitwarziger 
eſchaffenheit der Oberfläche führt. Die Bezeihnung 
rührt daber, daß die Haare auf der erfrantten Haut 
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wie Stadeln ftehen. Die Behandlung ift ſehr ſchwie⸗ 
rig; Üsungen führen am ebeften zum Ziele. 

er uf, j. Igelfuß. 

geifäfer, |. Hispa. 

geltaftus, ſ. Echinocactus und Tafel: 

gelterzenfaftus, f. Echinocereus und Tafel: 
KRatteen, Fig. 9. 

Igelſchnecke (Ricinula), Gattung der Burpur: 
ſchnecken (}. d.) mit eiförmiger Schale, kurzem Ge: 
mwinde,böderigenbisdornigen Bindungen. 25 Arten 
leben in den wärmern der Meeren. 

gelichuß, ſ. Hagel (artilleriftijch) und Geſchoß. 

gelihwamm, }. Hydnum. 

gelweizen, Weizenpielarten mit weit ab: 
ftebenden Grannen und Heinen Körnern (ſ. Weizen 
und Tafel: BEE En TE 3u. 4). 

gharghar, Wadi in der Sabara (ſ. d.) 

gidi, Zeil der weitl. Sabara (f. d.). 

gilgilis, alte Stadt in Mauretanien, das 
jetzige Dſchidſchelli (ſ. d.). 

Igilium, ver lat. Name für Giglio (f. d.). 

Sglan. 1) Bezirkshauptmaunſchaft und Gericht3: 
bezirt in Mähren, bat 509 qkm, (1900) 36930 kath. 
€. in 56 Gemeinden mit 82 Ortſchaften. — 2) J., 
czech. Jihlawa, Stadt mit eigenem Statut, eine der 

älteſten und nach Brünn die 
großte Stadt in Mähren, ander 
böhm. Grenze, in 552 m Höhe, 
an der Jalawa, über die eine 
fteinerne Brüde führt, und an 
denLinien Wien⸗Kolin⸗Tetſchen 
der Oſterr. Nordweſtbahn und 
J.Tabor (99 km) der Biterr. 

taatöbahnen, it Si der Be: 
zirlshauptmannſchaft, ‚eines 
Bezirlsgerichts, Kreisgerichts fowie einer Finanz— 
bezirksdirektion und hat (1900) 24387 meiſt deutſche 
tatb. E. (4228 Ezedhen), darunter 254 Evangeliſche 
und 1450 SBraeliten, in Gamifon 3 Bataillone 
des 81. mäbr. Infanterieregiments, jhöne Parkan— 
lagen auf dem Franz: Karld: Berg, einen großen 
Stadtplag (328 m lang, 114m breit), ein Staats: 
— eine Landesoberrealſchule, 2 Bürger: 
ulen, 10 Volksſchulen, eine gewerbliche und eine 
taufmänniſche Fortbildungsihule. Unter ven Ge: 
bäuden zeichnen fih aus: die St. Jalobspfarr: 
fire, die wegen des alten Kreuzganges jebenswerte 
Minoritentirhe, die St. Ignazkirche, die evang. 
Pfarrlirche (1876), die Heine Kirche am Johannes: 
ügel (799), das Rathaus, die aus einem von Kaiſer 

: II. aufgebobenen Dominikanerkloſter (zum 
Heiligen Kreuz) bergeitellte große Kajerne und das 
Tuchmeiſterhaus. An Stelle des im Dreikigjäbrigen 
Kriege erlojhenen Bergbaues entwidelte ſich die 
Tuchinduſtrie in‘. zu bober Blüte; es beitehen zahl⸗ 
reihe Tuchmacerwerlitätten, Epinnereien, Färbe— 
reien, Wollzeugmwebereien, Brauerei, Eigarrenfabrit 
(über 2500 Arbeiterinnen), Dampfglasicleiferei, 
2 Dampfmüblen und Thonwarenfabriten. Der Han: 
del mit Getreide, Tuch: und Schafwollzeugen, Flachs 
und Baubolz ift ziemlich bedeutend. Die Stadt hält 
vierJabrmärtte ab. — J. war ehedem eine Bergitadt 
und joll ſchon 799 Silberbergbau gehabt haben ; uralt 
ift ihr Stadt: und Bergredt, welches ſchon 1250 von 
oͤnig Wenzel I. erneuert und beitätigt wurde. Otto: 
far 1. (1198— 1230) errichtete bier ein Bergamt ſowie 
eine Munzſtätte. Am5.Yuli 14336wurdeder Iglauer 
Vergleich abgeſchloſſen, worin Kaiſer Sigismund 
die Prager Kompaltaten beſchwor, und 1470 wurde 








[teen, Sig 6. | 
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3. von König Georg Podiebrad von Böhmen be: 
lagert. Während des Dreikigjährigen Kriegeö wurde 
die Stabt zweimal eine Beute der Schweden. 4. Des. 
1805 fiegte hier Erzherzog Ferdinand d’Eite über ein 
bayr. Korps unter Wrede. — Bol. D’Elvert, Ge 
chichte und Beichreibung der Stadt}. (Brünn 1850); 
ruſik, Die Gemeinde 8 und ihr Wirken in den J. 
1865—90 (Iglau 1892); Öfterr. Städtebuh, III 
(Wien 1891); Woerls Reiſehandbücher: Aluftr. 
brer durch $. — Aufl., Lpz. 1902); Wurzinger, 
ilder aus J.s Vergangenheit (Brünn 1904). 
gläwa oder Igel, rechter Nebenfluß der Thaya 
im ſudweſtl. Mähren, entjtebt beidem Dorfe Ihlawka, 
fließt nah SD., nimmt bei Eibenſchiß links die 
Oſlawa, rechts die Rokitna auf, vereinigt ſich unter: 
—— Eibis mit der Schwarzawa und mündet, 175km 
ana, unterhalb —— in die Thaya. 
Igleſias, Hauptſtadt des Kreiſes (100002 €.) 
auf Sardinien, 10 km von der Weſtküſte, zur ital. 
Provinz Gagliari gehörig, an der Linie Cagliari-⸗J. 
(54km) der Sarbin, Eifenbahnen, Sig eines Biſchofs 
und Mittelpuntt der blühenden Montaninduftrie auf 
Blei, Zink und Galmei, hat (1901) ald Gemeinde 
21011 €., eine Bergingenieurſchule, eine Kathedrale 
von 1215, alte Mauern, eine 1325 von den Aragos 
niern bergeitellte Durg; Sl: und Weinhandel. 
Ialefiad, Miguel, Präfident von Peru, geb. 
18. Aug. 1822 in Cajamarca, jtudierte die Rechte, 
war mebreremal VBorfigender des Departements 
rated von Cajamarca und wurde 1861 zum Ab: 
geordneten gewählt. Beim Ausbruch des Krieges 
pe en Ebile (1879) wurde J. zum Oberften und 
ald darauf zum Kriegäminifter ernannt, febrte zum 
aktiven Dienst zurüd und nahm an den Schladten 
ven 208 Angeles (22. März 1880) und Tacna 
(26. Mai 1880) teil. Bald darauf übernahm er 
wieder das Kriegsminiſterium, wurde zum General 
befördert und feste auch nad der entjcheidenden 
Niederlage von Miraflores (15. Jan. 1881) den 
Kampf gegen die fiegreihen Ebilenen fort. 1883 zum 
Bräfidenten gemäblt, ſchloß er, da weiterer Wider: 
ftand ausſichtslos war, nod in demjelben Jahre 
Frieden mit Chile. Seine Regierung, die ernſtlich 
darauf bedacht war, die durch den Krieg zerrütteten 
Verbältnifje zu bejjern, wurde durd fortdauernde 
Aufftandsverjuchedesßenerals Eäceres beunruhigt, 
dem es endlich aud (1. Dez. 1885) gelang, J zu 
ſtürzen, worauf dieſer ſich nach Spanien begab. 
gr de la Caſa, oje, jpan. Dichter, geb. 
31. Ott. 1748 zu Salamanca, ſchloß während feiner 
Studienzeit auf der dortigen Univerfität mit feinem 
Freunde Melendes und andern einen Dichterbund, 
der unter dem Namen Salamantinifhe Schule 
einflußreich wurde, und bildete ſich faft ausſchließlich 
nah den klaſſiſchen Dichtern feines Vaterlandes, 
vorzüglich nad) Balbuena und Quevedo. Nach voll: 
endeten Studien empfing er 1783 in Madrid die 
Prieſterweihe und wurde Pfarrer von Larodrigo, 
dann von Carbajoja im Bistum von Salamanca, 
ftarb aber jhon 26. Aug. 1791. Erſt 7 Jahre nad) 
jeinem Tode wurden feine Gedichte gelammelt 
(2 Bde., Salamanca 1798), feitvem aber ſehr oft wie: 
der aufgelegt, neuerdings in der «Biblioteca de 
autores espanoles», Bd. 61. 9. gehört unter bie 
Lieblingsdichter der Nation, und viele von feinen 
——— Gedichten leben im Munde des Volls, 
eſonders die ſatiriſchen ſog. Brieflein, «Letrillas». 
Dabei iſt ſeine Sprache das reinſte Caſtilianiſch, 
fein Versbau von ungemeiner Leichtigkeit. Min— 
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der gelungen find feine ernften Gedichte in ital. 
Stropben. Eine Heine Auswahl ift von Hakler 
überſetzt (Dans. 1862). 

Iglö, aud Neudorf, Stadt mit neorbnetem 
Magiſtrat im Zipjer Komitat in Ungarn, links am 
Fluſſe Hernad, in 458m Höbe, an ven Linien Kaſchau— 

derberg und S.:Löcje (Leutſchau; 13 kın) der Ka: 
jbau:Overberger Eijenbabn, Sit eines Bezirfäge: 
richts und einer Berabauptmannidaft, bat (1900) 
9301 meift —— E. in Garniſon 1 Bataillon des 
67. ungar. Infanterieregiments, evang. und fath. 
Kirche, evang. Obergymnaſium, Staatslehrerſemi— 
nar, höhere Mädchen-, Induſtrieſchule; Kupfer: und 
Eiſenbergbau, Eiſen- und Kupferhämmer, Vitriol— 
fabrit, Spießglanzſchmelzhütte, Steingut- und 
Stärtefabriten, Leinenweberei, Kunſtmühle und leb: 
haften Handel, Früber war J. Hauptitadt der Zipjer 
Freiſtädte und Sik des Zipjer Diftriltsgrafen. 

de Dorf bei Innsbruck (ſ. d.). 

grämenbatate, j. Dioscorea. 

Ignatia, Straud, r Strychnos. 

gnuatiäner, joviel wie Jejuiten. 

guatieff, andere Schreibweije für Ignatjew. 

—— der Heilige, Biſchof von Antiochia 
und Märtyrer, genannt Theophoros, d. i. der 
Bott im Herzen trägt, gilt als einer der Apoſtoliſchen 
Väter (f. d.), weil ihm mebrere Briefe zugejchrieben 
werden und er, nad ganz unverbürgter ipätererTras 
dition, ein Schüler des Apoitels Johannes gewejen 
fein fol. Nah den erhaltenen Darftellungen ſei— 
nes gg foll er entweder von Trajanus, 
alö derjelbe in Antiochia weilte, zum Transport 
nab Rom und zum Tierlampf dajelbit verurteilt 
oder fofort nah Nom tranäportiert fein, um bier 
dem Kaifer und Senat vorneführt und gemartert 
u werden. Das neuerdings von Drefiel im Vati— 
an gefundene Martyrium jekt dieſe Ereigniſſe und 
feinen Tod im Cirkus unter dem Konſulat des Su: 
buranus und Marccllus (104 n. Ebr.) an. Da: 
neben ift auch die Nachricht vertreten, daß er in 
Antiobia jelbit bei Trajans dortigem Aufenthalt 
(aus Anlaß des Partbertrieges 115) bingerichtet 
jei. Als ſein Todestan galt im Orient überwiegend 
der 20. Dez., in Kom der 1. Febr. Die jieben ibm 
beigelegten Briefe in griech. Sprade jollen auf 
ver Maͤrtyrerreiſe nab Nom verfaßt jein, können 
jedoch aus innern Gründen nicht bereits am An: 
Ian des 2. Jahrh., jondern erit etwa um 170 
verfaßt fein. Seit fie im 17. Jahrh. wieder ent: 
dedt wurden, ift über die Unechtheit einer andern, 
weit längern Geftalt diejer Brieffammlung, von 
dreizehn ausfübrliben Ecreiben, fein Zweifel 
mebr. Dieje find eine aus dem 4. Nabrb. jtammende 
Grmweiterung der fieben Briefe. Cine dritte, neuer: 
dings von Cureton gefundene Geitalt («Corpus 
Ignatianum», ba. von Eureton, Berl. 1849), be: 
itebend in drei furzen, ſyriſch aeichriebenen Briefen, 
it ein Auszug aus den fieben. Yektere ſind aljo 
die uriprüngliche Jorm der Sammlung, deren Un: 
ebtbeit aber auch jo den kritiichen Tbeologen Baur 
(Die Ianatius: Briefe und ibr neueſter Krititer, 
Tüb, 1848), Hilaenfeld, Vollmar, Lipfius u. a. feit: 
ftebt. Neuere Bearbeitungen treten für ibre Echt: 
beit ein, jo namentlib Zabn, 3. von Antiochien 
Wotha 1878), und deſſen Ausgabe: Patrum Aposto- 
licorum opera, Bd. 2 (Eva. 1876); ferner Pinbtfoot, 
The apostolic fathers. art II, S. Ignatius and S. 
Polycarp (3 Bde., Lond. 1885—89); Junt, Die 
Echtheit der \anatius: Briefe (Tüb. 1883) und feine 
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stolicorum, ®b. 1 


Ausgabe: Opera patrum A 
ölter, Die ignatiani« 


(ebd. 1881; 2. Aufl. 1901). 


ſchen Briefe, auf ibren Urfprung unterſucht (Tub. 


1892), vertritt die Herkunft derjelben von dem coni: 
ſchen Philoſophen Peregrinus Proteus. Val. noch 
von der Goltz, J. von Antiochien als Chriſt und 
Theologe (Lpz. 1894); Bruſton, Ignace d’Antioche 
ses pitres, sa vie, sa theologie (Par. 1897); Hilgen⸗ 
feld, Ignatii Antiocheni et Polycarpi Smyrnaei 
epistulae et martyria (Berl. 1902). 
gnatins, Batriard von Konitantinopel, Sobn 
Rarjer Michaels I., geb. um 790, wurde durch Yeo V. 
den Armenier entmannt und ins Kloſter geiperrt. 
Seit 847 Patriarch, kämpfte er gegen die Flkür. 
berrihaft und Sittenlojigleit Michaels Ill. und 
jeines Oheims Bardas, wurde desbalb abaeiekt 
und Photius (j. d.) zum Patriarden erboben (857). 
Die hieraus entitandene Kirchenipaltung fuchte der 
Hof durd Papſt Nitolaus I. zu bejeitigen. Mäbrend 
der Bapit Bartei für $. nabm (863), ließ Bbotius 
durd ein Konzil (866) ſewohl deſſen ala aud vie 
Abjegung des Papſtes ausiprechen und leate damit 
den eriten Grund zur Rirchentrennung. Kaiſer Baſi— 
lius I. jeste 3. als Patriarchen wieder ein (867); 
als folder ſtarb er 878. Die gried. Kirche feiert 
jeinen Gedachtnistag 23. Dit. 
guatius von Yonola, j. Lovola. [nos. 
gnatiusbohne, Ignatiusſtrauch, .Strych- 
guatjeiw, Nitola) Vawlowitſch, rufi. General 
und Diplomat, neb. 29. (17.) Jan. 1832 zu Peters: 
burg, wurde im Pagenlorps erzogen, trat in die 
Garde ein, nabm am Krimtriege teil, war 1856 
ruſſ. Militärbevollmäctigter in London und Baris. 
Dem Gouverneur von Oftüibirien, General Muraw— 
jew, als diplomat. Beirat zugeteilt, erlangte er von 
China durch den Vertrag von Aigun (28. Mai 1858) die 
Abtretung des Amurgebietes und ſchloß ſodann vor: 
teilhafte Handelsverträge mit Chiwa und Buchara. 
Zum Geſandten in Beling ernannt, gelang es ibm 
1860, einen für Rußland günftinen Handelävertrag 
mit Ehina abzufchließen. Nach feiner Nüdtebr von 
dort 1863 wurde er zum Direktor des Aſiatiſchen 
Departements und 1864 zum Gejandten in Kon: 
ftantinopel ernannt. In der Geſchichte der ruſſ. 
Drientpolitit iſt 3.3 Amtsführung dadurd folgen: 
reich aeworben, daß der anfangs von ihm begün: 
ftinte Aufitand auf Kreta (1866) und Griechenlands 
Teilnahme für denjelben von der ruſſ. Regierung 
ſchließlich desavouiert wurden, und daß erin Sachen 
des griechbulgar. Kirchenſtreites entſchieden für die 
Bulgaren Partei ergriff, dadurch aber zu einer völli— 
gen Abwendung des Hellenentums von der Sache 
Rußlands Veranlaſſung gab. In den Gang der 
orient. Ereigniſſe von 1875 und 1876 griff J. nach⸗ 
haltig ein, indem er die Intereſſen der Bosnier und 
Bulgaren entſchieden benünftiate und zu der Politit 
Mivbat Paſchas in ſchroffem Gegenſaß ftand. Nach 
der Konferenz der Großmächte vom Dez. 1876 und 
Jan. 1877 zeitweiſe abberufen, unternahm J. im 
Pärz desfelben Jabres eine Rundreife an die europ. 
Höfe, die zu dem Abichluß des Londoner Protokolle 
vom 31. März erbeblich beigetragen bat. Der dur 
den Berliner Kongreß ſpäter wejentlich modifizierte 
Vertrag von San Stefano (3, März 1878) war 
bauptiäblib 3.8 Wert. Unmittelbarnad der Thron: 
beiteigung Aleranders Ill. wurde Y zum Minifter 
der Domänen und 1. Mai 1881 an Loris-Melikows 
Stelle zum Minifter des Innern ernannt. Er fuchte 
feine neue Stelluna im Einne der nationalen Bartei 
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auszunugen, aber feine läffige Haltung bei den Er: 
cejjen gegen die Juden in Polen zog ihm Angriffe 
von jeiten Katlows zu, die im Juni 1882 feine Ent: 
lafjung berbeiführten. Seit 1888 war er Bräfident 
der Slawiſchen Wohlthätigleitsgeſellſchaft in Peters⸗ 
burg und ſtarb daſelbſt 20. Juni (3. Juli) 1908. — 
Bol. S.Hahn, Ruſſ. Staatdmänner und Diplomaten 
der Gegenwart (in «Unſerer Zeit», Jahrg. 1877, 
1. Hälfte); Aus der Petersburger Geſellſchaft 
(5. Aufl., %p3. 1880) ; Ruf. Wandlungen (ebd. 1882). 
, Sein Bruder, Alexej Bawlowitih, Graf. 
(j. Janatjew, Bo. 17), geb. 1842, Generalleutnant, 
war 1859—47 Generalgouverneur von Kiew. 

Igni et ferro (lat.), mit Feuer und Schwert. 

Jgnipuuktür (lat.), in der Chirurgie das Bren- 
nen erfrantter Gewebe und Organe vermittelft ein: 
geſtochener glübender Eijen: oder Blatinftifte. 

Ignis et aquae interdiotio (lat.), Unter: 
kenne des Feuers und Waſſers, umſchreibende 

ormel für Verbannung, eine Strafe, die das ältere 
rom. Recht nicht fannte. (S. Eril.) 

Ignis purgatorius (lat.), Fegefeuer (f. d.). 

Ignobiles (lat.), die Unedeln, — Nobiles. 

Ignorabimus (lat., d. h. wir werden es nicht 
wiſſen, wir werden nie die dem menſchlichen Geiſte 
er Grenzen des Naturerlfennens überſchreiten 

önnen), fprihwörtluh nemordenes Schlußmwort von 
Du Bois-Reymonds Rede über die Grenzen des 
Naturerfennens (1872). 
Fgnoränt (lat.), ein Unwiſſender. 

gnorantenbrüder, j. Schulbrüder. 

gnorantla juris nooet, facti ignorantia 
non nocet, d. h. Rechtsunkenntnis ſchadet, that: 
ſächlicher Irrtum ſchadet nicht. Diefer Gedanke des 
röm. Rechts will jagen: Wenn das bürgerliche Recht 
Berufung auf entihuldbaren Irrtum zuläßt, ſo ift 
darunter Irrtum über thatſächliche Verhältniſſe zu 
veriteben; dagegen kann fih niemand auf Nicht: 
fennen der Geſeße berufen, um die Entſchuldbarkeit 
feines Irrtums zu begründen. So noch Oſterr. 
Bürgerl. Geſetzb. $.2. Dieſen Satz pflegte man aus 
dem Gedanten zu erklären, daß die Rechtsordnung 
nur ausſpreche, was im Rechtsbewußtſein eines 
jeden lebe oder leben follte, Das Deutiche Bürgerl. 
Geſetzbuch hat die Unterfcheidung zwischen entſchuld⸗ 
barem und unentihuldbarem und damit zugleich 
die zwifchen thatſächlichem und Rechtsirrtum auf: 
gegeben. Von bejonderer Bedeutung ijt der Satz 
im Strafrecht, wo er lautet: Ignorantia juris cri- 
minalis nocet, d. h. auch wer eine jtrafrechtliche 
Vorſchrift nicht fennt, wird doch beitraft, wenn er 
fie übertritt. 

Ignorantins (frz., jpr. injorangtäng), Igno⸗ 
tantiner, f. Schulbrüder. 

Janoraͤnz (lat. ignorantia), Unwijjenbeit, Un: 
tenntmis; ignorieren, nicht willen, von etwas 
feine Kenntnis, Notiz nehmen; Janoranzeid, die 
eidliche Berficherung, daß man von einer behaupte: 
ten Tbatjache nichts wiſſe. 

Ignoratio elenchi (lat.), Unfenntnis deſſen, 
was zu beweiſen ift. (S. Beweis llogiſch).) 

Igor, der Name mebrerer ruſſ. Füriten: 

1) 3., der Sohn Ruriks, fam 912 nad Dleg zur 
Regierung und unterwarf die Dremljanen aufs neue, 
Dann veranitaltete er zwei Feldzüge nah Griechen: 
land; beim eriten, 941, wurden ihm feine Schiffe 
dur Griechiſches Feuer verbrannt; beim zweiten 
Feldzug 944 bot der griech. Kaifer Romanos aleich 
im voraus Löjegeld und einen vorteilhaften Han: 
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velövertrag. Im %. 945 wurde J. bei der Erhebung 
be Abgaben unter den Drewljanen von diejen er: 
agen. 

2) J. Olgowitich von Nowgorod:Sjewerst unter: 
nahm 1144 einen Sie nad Galizien und Polen, 
war dann kurze Zeit Großfürjt von Kiew, wurde 
von Iſjaſlaw enttbront, mußte ins Klofter geben 
und murde 1147 bei einem VBollsaufitand in Kiew 
ermordet. Später nahm man ihn in die Zahl ver 
ruſſ. Heiligen auf. 

3) I. Smjatoflamitih, Fürft von Nowgorod: 
Sjewerät, Sohn des Fürſten Swjatoſlaw II. von 
———— geb. 1151, geſt. 1202, führte 1185 mit 
feinem Bruder Wjewolod einen unglüdlichen Feld— 

Ri gegen die Bolomzer, wurde am us Kajala ge 
r agen und gefangen genommen, entflob aber 
ipäter. Den Feldzug befingt das Igorlied (f. ven 
folgenden Artilel). 

orlied, eigentlich die Erzählung vom Heeres+ 
zug Igors (Slovo o polku Igoreve, das einzige 
profanpoet. Denkmal ver altruſſ. Litteratur), tt 
nah einer Anſicht ein Produtt volkstümlichen 
Schaffens, nad einer andern ein ſolches höfifcher 
Epik, nad einer dritten (vgl. Wſewolod Miller, Ein 
Blid auf das Lied von Igors Heerfahrt, Mostau 
1877) ein in byzant. Manter nad) buzant. und flaw. 
Quellen verfaßtes altrujj. Yitteraturerzeugnis. Es 
erzäblt den Zug des Igor (j. d.) Smjatojlamitich 
von Nowgorod:Sjewerst, die Gefangennahme des 
Fürften und feine Flucht. Die Originalhandſchrift, 
1795 vom Grafen Alerej Muſſin-Puſchkin in einem 
Sammelbande vom Ende des 14. oder Anfang des 
15. Jahrh. gefunden, ging 1812 bei dem Brande 
von Moskau unter. Eine Abjchrift mit Varianten 
wurde 1864 unter den Papieren Katbarinas II. 
aufgefunden und von Pekarſtij (Peteröb, 1864) 
berausgegeben. Nach der erjten Ausgabe des Drir 
ainals (1800) folgten andere, ſowie Kommentare. 
Deutihe Überjegungen von Joſeph Müller (Prag 
1811), Wolffohn (in der «Schönwiſſenſchaftlichen 
Litteratur der Nuffen», Lpz. 1843), Bolg (Berl. 
1854) und Abicht (Lpz. 1895). 

Igorröten, Vollsſtamm in Norb:Luzon (Phi⸗ 
— Gewöhnlich (nicht ſo die Spanier, die J. 
alle unabhängigen heidn. Einwohner Luzons nann⸗ 
ten) verſteht man unter dieſem Namen die kriege— 
riſchen Bewohner der Diſtrilte Benget (Benguet) 
und Lepanto im W. von Nord-Lujon. Wie vie 
Däjal (f. d.) find fie wegen ihrer Kopfjagden bes 


— — 


ao” — “ 





rüchtigt. Sie ftammen von eingewanderten Mas 
laien ab, die die Urbevölferung, die Negrito (f. d.), 
zurüddrängten, jpäter aber von neuen malaiiſchen 
Zuzüglern von den Küften in das Innere getrieben 
wurden. Vorjtehende Abbildung zeigt ein von den 
3. ald Waffe und Werkzeug benugtes Hachmeſſer, 
bolo oder itak genannt. — 2. Hans Meyer, Eine 
Meltreife (Lips. 1885); 0% Blumentritt, Verſuch 
einer Ethnograpbie der Philippinen, Ergänzungsbeit 
Nr.67 zu«Betermanns Mitteilungen» (Gotha 1882). 

Fgualäda, Bezirtöbauptitadt in der jpan. Pros 
vinz Barcelona, TO km im WNW. von Barcelona, 
am Südweſtfuße des Montjerrat, linls an dem zum 
obregat gehenden Nova und an der Bahn Var: 
torell:%. (38 km), it mit Mauern umgeben, bat (1897) 
10419 E.; Baummwollipinnerei, Fabrikation von 
Leinwand, Sammet, MWollftoffen und Eifengießerei. 
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Iguanidae, j. Leguane. 

ödon, ein jetzt ausgeſtorbenes Reptil 
von riefiger Größe, deſſen Hefte in der unterften 
Kreide namentlih Englands und Belgiens nit 
selten find. Der I. bewegte ſich nad Art des Kän— 
auru auf den Hinterbeinen, wobei der kräftige 
Schwanz ald Stüße diente (ſ. beiftebende Fiaur). 
Seine längs der doppelten Schneide gelerbten ZJäbne 
baben eine höchſt caralteriftiihe fpatelförmige 
Geſtalt, an die der Zähne der heutigen Leguane 
(Iguana, daber der Name I, = Yequanzabn) 
erinnernd, und waren für Pflanzennab: 

rung eingerichtet. 

güman, ſ. Hegumenos. 

gümen. 1) Kreis im nordöſtl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements 
Minsk, mit lehmig⸗ſandigem, zum 
Zeil mit Schwarzerde vermiſch⸗ 
tem Boden, hat 10074 qkm, 
235659 E. meiſt Weißruſſen; 
Acerbau und Waldinduſtrie. 
— 2) reisftadt im ſtreis 
J. 70 km ſudoſtlich RN 


von Minsk, an der ( 
darunter 2700 Israeliten, Poſt und Telegrapb, eine 
ruſſ. eine kath. Kirche und eine Synagoge. 
gumenos, Nauman, ſ. Hegumenos. 
guvinifche Tafeln, f. Sugubiniice Tafeln. 
guvium, alte Stadt in Mittelitalien (lm: 
brien), das jebige Gubbio (f. d.), berühmt durch 
die dort gefundenen Iguviniſchen oder Eugu— 
binijhen Tafeln (j. d.). 
Ihering fer. jehring), Rechtägelebrter, ſ. Ihe: 
ring im Buͤchſtaben od. 
hlefanal, j. Plaueniher Kanal. 
bien, j. Hering (Fiſch). 
Khlom, Ehriftian von, f. Slow. 
Khlower Fehnfanal, f. Tabelle zum Artikel 
Sehn: und Moortolonien. 
na (Große J.), Fluß in Pommern, preuß. 
Neg.:Bez. Stettin, fommt aus dem Enzigjee im N. 
von Nörenberg, nimmt oberhalb Stargard, wo fie 
o 60 km für Kähne jhiffbar wird, die Faule J. 
auf und mündet nach einem Laufe von 112 km (Flu 
gebiet 2131 qkın) in den Dammſchen See. 
Ihne, ilbelm, Philolog und Altertums: 
—5* geb. 2. Febr. 1821 zu Fürth, ſtudierte in 
onn, lebte einige yabre als Erzieher in England, 
war 1847—49 am Gymnaſium zu Elberfeld tbätig 
und kehrte dann nad England zurüd, wo er als 
Direktor eine Schule zu Liverpool leitete. Seit 1863 
lebte. in Heidelberg, wo er 1873—1901 als Hono: 
tarprofejlor an der Univerfität thätig war und 
22. Mai 1902 ftarb. Er fchrieb: « orſchungen auf 
dem Gebiet der röm. Verfaſſungsgeſchichtes (Frankf. 
1847 ; engliſch Yond. 1853), eine «Rechtfertiaung des 
Kaiſers Tiberius» (Plea for the Emperor Tiberius, 
Liverpool 1856; überj. von W. Schott, Straßb. 1892) 
und eine «Nöm. Geſchichtey (8 Bde., Lpz. 1868—90; 
die beiden legten Bände find zum größern Teil das 
Merk von A. W. Zumpt; Bd.1 und 2 in 2. Aufl. 
1893— 9%). I. gab au durch Einjpruc gegen den 
ital, Charalter des Ardäologiichen Inftituts in Rom 
den Anftoß zur Umgeitaltung desjelben (1885). 


J. Hook., bei naturwillenichaftliben Namen | 


Abkürzung für Sir Joſeph Dalton Hooter (f. d.). 


Spumenta, bat (1897) 4579 E., 
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Iguana — Ikariſches Meer 


3 veraltete Anredeform, |. Duzen. j 
ram (arab.), das Vilgergewand, welches die 
Mohammedaner zur Zeit des Hadpic (f. d.) beim 
Betreten des Gebietes des mella— 
niſchen Haram (j. d.) anlegen und 
erit nach Beendigung aller Gere: 
monien ablegen. j 

Hhringen, Dorf in Baden, |. 
Bp. 17 


IHS(garhb. IH 8, woH das 
lange e bedeutet), ein Chriftus: 
monogramm (f. d.), das von den 
Jefuiten angenommen wurde, bei 
denen es auch nad lat. Schrift, 
wo H alfo h bezeichnet, ald Ab: 
fürzung für Jesum habemus so- 
cium (wir haben Jeſus zum Bun⸗ 
deögenofjen) oder Jesus hominum 
salvator (Jefus der Menfchen Hei: 
land) gedeutet wird; aud ift es 
Abtürzung für In hoc signo [vin- 
Ben ces v Hoc signo vinces). 

Fu Buſen des Suiberfeed, ſ. F 

ln ar, in der bibliſchen Sprache 
rs» Bio, bei den Juden der 8. Monat 
— 9— im bürgerliben, der 2, im Feſt— 
Iahe, bot 29 Tage und entjpricht ungefähr der Zeit 
von Mitte April bis Mitte Mai. 

uk ein durch Ramſay und Bergbell 1891 
in jeiner Selbjtänpigleit erfanntes Geftein, das das 
große Maffiv des Berges Jimaara (an den Quellen 
des Fluſſes Jijoli und dem See Jijärvi) im nördl. 
Finland bildet. Das Geftein, weientlih ein Ge 
menge von Cläolith und ſchwarzem Augit, entipricht 
unter den alten granitiich:törnigen Maflengefteinen 
feiner Minerallombination nah dem tertiären 
Nepbelinit. Cingemengt ift viel Apatit und partien: 
— ein dunkler, metalliſch glänzender titanfäure: 
reicher Kalleiſenoxyd-⸗Granat (Jiwaarit). 

iffel, Flüſſe in den Niederlanden, ſ. Yſel. 

k, zwei Flüſſe in Rußland. 1) Linter Neben: 
fluß der zur Wolga gehenden Kama, 465 km lang, 
nicht ſchiffbar, bildet im Oberlauf die Grenze zwi— 
{chen den Bouvernements Ufa und Samara und ge: 
bört im Unterlauf ganz dem erſtern an. — 2) Rech: 
ter Nebenfluß der zum Ural gehenden Salmara im 
Gouvernement Orenburg. 

aamani, die Nordinjel von Neujeeland (j. d.). 
aria, Inſel, ſ. Itaros und Nikaria. 
arier, j. Icariens. 

Jtarios oder Jkäros, der Heros des attiſchen 
Demos Ikaria, nahm den nah Attila kommenden 
Dionyſos freundlid auf, wofür ihm diefer die 
Kenntnis des Meinbaues mitteilte. Nachdem er 
den eriten Mein geleltert hatte, fubr er ihn in Schläu: 
hen umber, um ibn zu verjhenten. Da aber einige 
Hirten und Bauern beraufcht wurden, jo tötete man 
ihn in der Meinung, daß er fie vergiftet babe. Sein 
Grab findet endlich mit Hilfe des treuen Hundes 
Maira jeine Tochter Erigone und erhängt ſich aus 
Kummer, Sie wird von Zeus oder Dionyjos ala 
die Jungfrau, %. ald Bootes (ſ. d.), Maira als 
Hundsſtern an den Himmel verſeßt. Liber die un: 
dantbaren Atbener fam eine Beft, oder, wie andere 
erzäblen, eine Naferei über die Jungfrauen, jo daß 
fie ſich wie Erigone erbängten. Zur ühnung wurde 
eine Feier jährlih begangen, Vater und Toter 
auch jonft bei der Weinleſe verehrt. 

Ikariſches Meer,s.sigäiihesMecr und Jtaros. 
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Itaros — Ilanz 


Säros, — des Daidalos (f. d.), wurde mit 
nem ig HR im Sabyrinth zu Kreta gefangen ge 
Iten. Er floh mit dem Bater vermittelft fünftlich 
7 a. age ng 


a, — 


mit Wachs zuſammengefügter Ju 
weil er der Sonne trotz der väter 
zu nabe flog und dieje jeine Flügel | 
der Inſel Samos ind Meer 


(jest Nitaria, ſ. d.), und das Meer in der Gegend 
jener Inſel hieß ſeiidem das Jlarifhe Meer. Die 
Sage findet ſich auf einem Relief der Villa Albani 
inXom (Daidalos verfertigt mit Hilfe jeines Sohnes 
die Flügel) und auf pompejaniihen a 
(Sturz des J) dargeitellt. 43 
atta, Lu lenje, rechter Nebenfluß des affai 
elemba, linter Nebenflup des Kongo (f. d.). 
ilik, türk. Silbermünze von 2 Piaftern, */,. des 
Gi —— Ben irmilit (f. d.) = 24,957 Bi. 
Reibswährung. (©. Biafter.) 
Itiſhima, Heine | — Inſel, nordweſtlich von 
der Inſel Kiuſhiu, zum Ken Nagafati (ebemalige 
zn: Hizen) gehörig, bat auf 133 qkm (1898) 


Marvel, Pieudonym des amerik, Schrift: 
ftellers Donald Grand Mitchell (f. d.). 
on (Mebrzahl Jkönes; griech. eikön), Bild, 
Abbild (j. eh? itonijch, ein gleiches Bild dar: 
ftellend; itonifhe Statue, Statue in Lebens: 
öße, im Gegenfage zu Roloflalftatue, aud „au 
Seat litatue. (db: 

— der altgriech. Name der Stadt onia 

önifche Dynaſtie, di Seldſchuken. 

noborzen (tuſſ.), Bilderſturmer. 
konodũlie (arch.), Bilderverebrung, —— wie 
Ilonolatrie; JItono dũlen, ſoviel wie Bilderver— 
ebrer. (©. Bi berdienft und Bilderverehrung.) 

Ikonogrãph (grch.), Bildſchreiber, ein ber 
Knabe ai (f.d.) Rundiger; auch ein dem Stord: 

nabel ähnliches Inftrument. 

Jtonogräphie (Jlonologie, gried.,d. b. 
Bildnistunde), die Nachweifung, zeichnung und 
Geſchichte von Bildnifjen blaftiicher (rt (Statuen, 
Büften, Borträttöpfe auf Münzen, Medaillen, Gem: 
men u. j. mw.) und malerifher Art (Porträts im 
eigentlichen Sinne; ſ. Bilonismalerei). Bejonders 
bat fich die Forſ 2 Can J. des klaſſiſchen Alter: 
tums gewidmet; nini in feiner «lconografia» 
(Rom 1000). Bisconti im feiner « Iconographie 
grecque» (3 Bde. Bar. 1808), «Iconographie ro- 
maine» (4 Bde., "ehr. 1817—33) und Job. Jak. 
Bernoulli in «Römiſche 3.» (2 Tle. Stuttg. 1882 
— und «Griehiihe 3.» (1. TL, Münd. 1901). 

erner verfteht man unter J. auch die Kenntnis der 
rg Embleme und Symbole, mit und unter 
welchen Geftalten der Diytbologie und insbejondere 
&riftl. Heilige und Begriffe dargeftellt zu werden 
pflegen. Grundlegend für leßtern Zweig der ilono⸗ 
graphiſchen Wifjenihaft find die Arbeiten von Di: 
dron (j.d.) und A. Springer gb. .) geworden. — Bal. 
ferner Heider, Die typolog. Bilderkreiſe des Mittel: 
alters (Wien 0: derf., Beiträge zur hriftl. Ty⸗ 
Er (im «Jahrbuch ver .k. Gentraltommiifion», 

d. 5, ebd. 1861); Radowitz, J. der Heiligen (in den 
«Sefammelten Schriften», Bd. 1, Berl. 1852); Alt, 
Die Heiligenbilver (ebd. 1845); Mei ely, . Gottes 
und der Heiligen (Lpz. 1874); Barbier de  ontault, 
Trait& d’iconographie chretienne (2 Bde., Par. 
—— — Chriſtliche J. (2 Bde., Freib. i. Br. 
1894— 9%). 


Warnung | 


ein Vater begrub | 
ibn auf der fortan nach ihm benannten Inſel faria | 


— 
SU — — 
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Jtounoklaͤft (grch. ), Sirene, Ilkonoklas— 
mus, Bilderſturm. (S. Bild rdienſt und Bilder⸗ 
verehrung — J. i Pſeudonym des engl. 
Bolititers Bradlaug (1. d.). 
Itouolatrie (grch.), Bilderanbetung. (©. Bil 
derdienſt und rg ) 
e (grch.), ſ. Itonographie. 
ono ie (gr N: ilderbetämpfung, Kampf 
gegen die —— 
onomän (grch.), Bilderſchwaͤrmer, einer der 
—— ſchwarnt, auch ein ſchwaͤrmeriſcher 
von Heiligenb bildern. 
noftäs (Ylonoftäfis, greh. ) in der gried. 
Kirche die mit Heiligenbildern bededte Wand, diedas 
— von dem Raum der Gemeinde trennt. 
Dorf auf der Inſel Ehelivromia (f.d.). 
— rch.), ein von 120 gleichjeitigen Dreis 
edenbegrenztes Polyeder; 
ftallograpbiih eine von 20 
(8 gleihjeitigen und 12 gleich⸗ 
Knaaen) Dreieden um: 
chloſſene Form (f. beiftebende 
Abbildung), welche durch Kom⸗ 
bination des Pentagondode⸗ 
faederd mit dem Oltaeder ent» 
fteht. — Das J. hat aud in 
der höhern Mathematik eine Bedeutung, weil die 
Drehungen des J. um feinen Mittelpunft, die es 
mit ſich jelbft zur Dedung bringen, mit linearen 
Eubititutionen zufammenhängen, die in der Theorie 
der Modulfunttionen (f. d.) gebraucht werden. — 
Vgl. F. Klein, Vorlefungen über das J. und die Auf 
ri ung der Öleihungen vom fünften Grade (Lpj. 
Seshie türt.Silbermünge, |. irmilit. [1884). 
köfitetraeder (ard.), Kroftallform des regu⸗ 
lären Syſtems, ei von 24 Deltoiden mit 
48 (24 län — und 24 kürzern) Kanten und 26 Eden 
dh rt (8 dreiflädigen, he leihlantig und 
12 ungleichlantig vierflädi gi tallographiſches 
Zeichen mOm. (S. Tafel: Kryitalle I, Fig. 6.) 
Da der Leucit (f. d.) faft ausſchließlich im J. kry⸗ 
— nannte man das J. auch Leucitoeder. 
a (rujj.), der Kaviar. 
eriden, joviel wie —— (1. d.). 
kterus, die Gelbſucht (ſ. d.). 
nnns griech. Architekt unter der Staats: 
leitung des Perikles, Erbauer des Barthenon (f. d.) 
auf der Alropolis zu Athen. Auch joll er ven Tempel 
der Demeter und Berjephone in Eleufis und den des 
Apollon Pen zu Baflä (f.d.) erbaut haben. 
tus, |. Rhythmus. 

‚ der ital. männliche Artikel. Mit diejem bes 
ginnende Namen find unter MWeglafjung des Ars 
titel3 zufgein uden, 3.8. Il Diritto unter Diritto. 

blürzung Kar Im Fichten (f. d.). 

Jlacomilus, Hplacompylud ee 
Name des deutihen Kosmographen Martin ale: 
müller, durch welden der Erbteil Amerika (f. d.) 
feinen Namen erbielt. 

SYılahabad, invobrit. Stadt, |. —— 

Jiãnun oder Lanun, fpan. % anos, ein 
Stamm ul der Philippineninjel indanao im 
MW. der el, wohnt um die Jllanabai berum. 
Died. ge ören zu den jog. Piratenftämmen, fie jind 
bie adlommen mobammed. Malaien, die aus 
Borneo einwanderten. — Vgl. Blumentritt, Verſuch 
einer Ethnographie der Philippinen (Gotba 1882). 

Ilanz, roman. Gliön, ital. Jante, Stadt und 
Hauptort des Kreiſes J. (4904 E.) im Bezirt Ölenner 
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des ſchweiz. Kantons Graubünden, die oberfte Stabt 
am Rhein, füdwejtlich von Chur am Vorderrbein, in 
718 m Höhe, unweit der Mündung des Glenners 
(ſ. d.), hat (1888) 787 roman. und deutiche E., dar: 
unter 316 Katholiken, Poſt, Telegrapb, neue kath. 
Kirche, viele altertümliche, mit Wappenſchildern ge: 
zierte Gebäude, 3. B. Schloß Grüned mit prädtigem 
Saal (1640), einen Turm de3 ebemaligen Schlojjes 
Längenftein, jest Olodenturm. Nabe bei J. die alte, 
jebr intereſſante evang. Kirche St. Martin (in 783 m 
Höhe). — 1526 fand bier die Disputation ftatt, 
dur welche die Neligionsfreiheit in Graubünden 
eingeführt wurde. Früher al3 Sık des oberländifchen 
Adels, des Bundestags und des Landgerichts des 
Grauen Bundes (Ligia Grischa) wichtig, ift J. jest 

Ilärch, |. Jle. feine ftille Landſtadt. 

Stat (arab. Blural vom türf. il = Stamm), Ge 
fanıtname der das Perſiſche Reich bemohnenven, 
meiſt türf, Nomadenitämme, im Gegenjag zu den 
ſeßhaften Täapjil perj. Nationalität. 

Ilbeſan, Stadt in Albanien, j. Elbaflan. 

lburg, Schloß, ſ. Eilenburg. 

Fat j. Chan. 

ſlcheſter (ſpr.illtſcheſt'r) oder Jvelche ſter, Dorf 
in der engl. Grafſchaft Somerſet, 27 km im SD. 
von Bridamwater, am Neo, mit (1891) 1849 E. hieß 
bei den Bretonen Pont-JIvel-Coed und mar zur 
Römerzeit Hauptitation auf einer jegt Foſſeway ge 
nannten Straße. 

Idyrum, Vorjtadt von Mdrianopel (f. d.). 

Ile (grch.), im macebon. —— eine Neiter: 
abteilung von durchſchnittlich 200 Dann unter An: 
führung eines Jlardhen; in Sparta eine Unter: 
abteilung der Agelä (Haufen), in welche die Knaben 
bei ihrer gemeinjamen Erziehung eingeteilt wurden. 

Ile (ir;., jpr. ihl), Inſel. 

Jle:aug:Chien® (pr. ibl o ſchiäng, Hunde: 
injel), i. Saint Pierre und Miquelon. 

le Bonaparte (ipr. a bonapärt), 1809—14 
Name der Inſel Reunion (1. d.). 

e d'Aix, ſ. Air. 

le de Bourbon (ſpr. ihl dẽ burböng), älterer 
Name der Nuke Reunion (f. d.). 

Ile⸗de⸗France (pr. ihl de frangß), 1) ehemalige 
franz. Provinz, ſ. Isle-de-France; 2) franz. Name 
der nie Mauritius (f. d.). 

ede RE, an der franz. Weſtküſte, |. Ne. 
le du Diable (fpr. ihl du diabl', Teufels: 
infel), j. Guayana IL. 
Ile du Levant (jpr. ihl dü lewäng), Ile du 
Titan (ipr. ibl dä titang), ſ. Hyeriſche Trfein, 
le d'Yeu, franz. Iniel, ſ. Deu, Ile dv’. 
leoedfälgurren, |. Topbus. 
lEocdfälflappe,dieBlinpdarmklappe,j. Darm. 
löotyphng, der Unterleibstyphus, j. Typhus. 
lerda (jest Yerida), alte befejtigte Stadt der 
—— (j.d.) am Sicoris (jet Segre) in Hispania 
arraconensis; bier belagerte Gäjar 49 v. Ebr. die 
Legaten Afranius und Petrejus und zwang jie zur 
Kapitulation, — Dt Schneider, Jlerda (Berl. 1886). 

Slergeten, im Altertum Name eines iber. Volls 
in der nördl. Hälfte des fpätern Aragoniens, fait 
ganz auf der Nordfeite des Ebro. Belannt iſt der 
König der J. Inpdibilis, der im zweiten Puni— 
ſchen Kriege auf jeiten der Kartbager itand und 
212 ein röm. Heer unter P. Cornelius Scipio ver: 
nichtete; er fiel 205 im Kampfe mit den Römern, 

Ile Royale (fpr. ihl röajall), früker Name von 
Kap Breton (f. d.). 


‚wird von ihnen 


Ilarch — feld 


Iles du Salut (fpr. ibl dü Balü), Inſeln vor 
der Kuſte von Franzöfiih:Guayana (f.Guayanalil). 
Ilöus, Kotbrechen, j. Miferere. 
Ilex L., Bilanzengattung aus der Familie der 
Aquifoliaceen (f. d.). Die Arten derjelben, etwa 
150, find bauptfähli in Amerila einheimiſch, in 
ein und Auftralien finden fih nur wenige. Ihre 
achſelſtändigen, einzeln oder in Trugdolden ſtehen⸗ 
den Blüten haben einen gezähnten Kelch, eine rad» 
förmige, bald getrennt=, bald ganzblätterige Blumen: 
frone; ihre Frucht ift eine vier bis fünf Steinterne 
enthaltende Beere. In Europa findet ſich bloß eine 
Art, der Hülfen oder die Stehhäülfe, Steh: 
eihe, Stehpalme (I. aquifolium L.), ein ſchöner 
Straub oder Heiner Baum mit glänzendgrünen, 
am Rande ftahlig gebuchteten (feltener ganzrandi⸗ 
gen, wehrloſen) Blättern, der von Bommern an bi 
Bortugel in den Küftenländern vortommt, nament: 
li in den Niederlanden, Nord: und Weſtfrankreich 
und Nordipanien häufig ift und in manden Län 
dern (3. B. Holland und England) allgemein als 
Zierftrauh in vielen Varietäten (4. B. mit ganz: 
randigen, mit fraufen, mit weiß: und gelbgefledten 
Blättern) kultiviert wird, im nordöſtl. Deutichland, 
mit Ausnahme der Seelüften, einen leihten Winter: 
bug verlangt. Er bat weiße Blüten, ſcharlachrote 
Beeren, ein jebr feinfaferiges, hartes, dichtes, gelb⸗ 
liches Holz und liebt ven chatten. Die Blätter der in 
Sübdamerita ein — I. paraguayensis St. Hil. 
(ſ. Fig. 2 zum Artilel Frangulinen) liefern die ſog. 
Nerba Mate oder den Paraguaythee (f. d.). 
{ud von der norbamerif. Art I. vomitoria Ait. 
werden die Blätter zur Bereitung von Thee (Apa— 
lachenthee) verwendet, wegen ihrer Eigenfcalten 
ala —— iſt ſie —— heilig und 
ei religiöfen Gebräuchen vermenber. 
Die Blätter des bratil. Strauches L gongonha 
Lamb. (Cassine gongonha Mart.) dienen ebenfalls 
zur Bereitung eines Thees, ver ald Caſſinenthee, 
Conhonga, Gongonba, Ganguda in ben 
Handel fommt. I. Dahoon Walt. (Florida) liefert 
den indianiſchen Thee (Yaupon). 
siegt, auch Ilezkij Gorodok, — le z⸗ 
faja Staniza genannt, Stadt im ruſſ. Gebiet 
und Kreis Uralsf, an der Mündung des Ilek in 
den Ural, hat (1897) 7277 E. Boft und Telegrapb, 
zwei Kirchen; Aderbau und Viebhandel. 
Fiezkaja Saſchtſchita, Stadt im ruſſ. Gou- 
vernement und Kreis Orenburg, 5 km rechts vom 
let, hat (1897) 11802 E. Poſt und Telegrapb, zwet 
rufj. Kirchen, Moſchee und die Verwaltung der naben 
lesiben Salzbergmwerte (Produktion jährlich 
1,5 Mill. Bud fehr reinen Salzes). Die mindeftens 
180 m mädtige Salzlagerjtätte bededt 4,5 qkm. 
Ilfeld. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Hildess 
beim, hat 273,24 qkm und (1905) 16390 E. 1 Stadt, 
21 Landgemeinden und 6 Gutäbezirte. — 2) Flecken 
und Hauptort des Kreiſes J. in 260 m Höhe, am 
Eingang des romantijhen Bährethals und an der 
Nordhaufen : Wernigeroder Eiſenbahn (Harzquers 
babn; Station Y.:Miegerädorf), Siß des Landrats⸗ 
amtes, eines Amtsgerichts ( eg Nordhau⸗ 
fen), einer fönigl. und einer fürftl. Stolberg-Wer— 
nigerodifchen Oberförfterei, hat (1900) 1279, (1905) 
1648 meift evang. E., Voft, Telegraph, Kreis: 
ſparlaſſe, eine Kloſterſchule (Gymnaſium) mit Alum: 
nat; Papier: und Parkettfabrikation, Faßhol; 
bauerei, Brauerei und Gipsmuhle. 4 km norböftlich 


der Poppenberg (600 m), mit einem Ausſichtsturm 


Ilford — Si 


(Fürft:Ditos:Höhe), 4 km ſudoſtlich ———— 
(1. Neuſtadt 10). — Der Ort verdankt feine Entſtehun 
dem Grafen Elger LI. zu Hohnſtein und ſeinen Aut 
der Klofterichule, die aus dem vom Grafen Elger I. 
1196 geftifteten Brämonftratenferflofter bervorge: 
gangen ift. Der Abt Thomas Stange verwandelte 
1546 das Kloſter in eine evang. Schule und berief 
1550 zum Lehrer Michael Neander, einen Schüler 
Luthers und Melanchthons, welcher 1559 Reltor 
der Schule wurde und der Begründer ihres Ruhms 
it, Nachdem 1629—31 unter Nibufius infolge des 
Reftitutiongedikts ein Mönchskloſter in J. eingerich: 
tet war, wurde 1634 die Schule wieder ind Leben 
gerufen und 1867 reorganifiert. F. A. Wolf hat bier 
1779—82 gewirkt und jeinen Ruf begründet. — Val. 
%. ©. Zeudfeld, Antiquitates Ilfeldenses (Quedlinb. 
1709); Havemann, Witteilungen aus dem Leben Mi- 
chael Neanders (Gött. 1841); Förftemann, Monu- 
menta rerum Ilfeldensium (Nordh. 1843 u. 1853); 
K. Meyer, Geſchichte des Kloſters J. (Lpz. 1897). 

Ilford, Gemeinde in der engl. Grafſchaft Eſſer, 
nordöftlih von London (ſ. d. nebſt Plänen), hat 
(1901) 41240 €. 

Ilfov, Kreis im Königreich Rumänien (f. d. nebft 
Karte), bat 5200 qkm und (1899) 545 766 €. Haupt: 
ftadt iſt Bulareft (f. d.). 

Ilfracombe (ipr. illfrekuhm), Stadt und See 
babeort in der engl. Grafihaft Devon, 14 km im 
NNB. von Barnitaple, am Kanal von Briftol, mit 
(1901) 8557 E. einem Hafen und fhönerlimgebung. 

Fig, Albert, Kunftichriftiteller, geb. 11. Dit. 
1847 zu Wien, ftudierte dajelbit, war hierauf Hilfs» 
arbeiter, jpäter Kuftos im Öfterreihifhen Mufeum 

ür Kunft und Induſtrie, wurde 1873 Docent der 
nftgejhichte und 1876 Vorftand, 1878 Direltor 
der zweiten Gruppe der kunſthiſtor. Sammlungen 
des Kaiſerhauſes, 1891 Regierungsrat. Er jtarb 
29. Nov. 1896 in Wien. Für die von Eitelberger 
begründeten, jeit 1888 von J. herausgegebenen 
«Duellenfhriften für Kunftgeichichte» (Wien 1871 fg.) 
überjegte und erläuterte er Genninig «Buch von der 
Kunjt», Heraclius’ «Bon den Farben und Künften 
der Nömer», Biondos «Von der hochedeln Malerei», 
Condivis «Leben des Michelangelo» (mit Rubd. 
Balve), Theophilus’ «Schedula diversarum ar- 
tium». Ferner veröffentlichte er: aliber den kunſt⸗ 
biftor. Wert der Hypnerotomachia Bolipbili» (Wien 
1872), «Die Glasinduftrie» (mit Lobmeyr und 
Boeheim, —— — 1874), «Die kunſtgewerblichen 
Fachſchulen des k. k. Handelsminifteriums» (Wien 
1876), «Geſchichte und Terminologie der alten 
Spigen» (ebd. 1876), «Ornamente für Architektur 
und Kunftinbuftrie» (ebd. 1876), «Wiener Schmiede: 
werk des 18. Jahrb.» (mit Käbdebo, Dresd. 1878— 
80), «Zeitjtimmen über Kunſt und Künitler der Ber: 
gangenbeit» (Mien 1881), «Meſſerſchmidts Leben 
und Werte» (Prag 1885), «Kunſthiſtor. Charalter: 
bilder aus Öfterreich: Ungarn» (ebd. 1893), «Die 
Fiſcher von Erlach», I (Wien 1895). Seit 1892 
gab J. die «Bfterr. Bibliothef» (Wien) heraus. 

Ilgen, Heinrih Rüdiger von, preuß. Staats: 
mann, geboren um die Mitte des 17. Jahrh. zu 
Minden, war zunädit Sekretär des brandenb. Di: 
plomaten Franz von Meinders, fpäter Geb. Sekretär 
des Großen Kurfürſten und Friedrichs III. Er be: 
ſtärlte Friedrich ILL. in vem Streben nad} der Königs: 
frone, wurde dafür 1701 geadelt und zum Mitglied 
des Gebeimrats ernannt. Unter Kolbe von Warten: 
berg lentte %. die auswärtige Bolitit Preußens und 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon.. 
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hatte aud auf das Sonden auf die Domänen: 
verwaltung, bei der er ſich als ein Gegner des 
Erbpadtiyitems Lubens von Wulffen erwies, und 
auf die Heereöverwaltung bedeutenden Einfluß. 
Nach dem Sturze Wartenbergd 1711 wurde J. der 
leitende Minifter des Staates. Unter Friedrich Wil: 
en I. —— er die Leitung der auswärtigen Politik. 

. ift der erfte Minister des 1728 nad feinen Rat: 
ſchlägen neu organifierten preuß. auswärtigen Am: 
tes (des Kabinettäminifteriums) geweien. J. ftarb 
6. Dez. 1728. 

Ilgen, Karl David, Schulmann, geb. 26. Febr. 
1763 zu Burgbolzbaufen bei Edartöberga in der 
preuß. Provinz Sachſen, wurde 1789 Rektor ber 
—— zu Naumburg, 1794 ord. Profeſſor der 
orient. Sprachen an der Univerſität zu Jena und 
1802 Reltor der Landesſchule zu Pforta. Hier trat 
er als kräftiger und ftrenger Reformator der verfalle 
nen Schulzucht auf. Nachdem er 1830 feine Ent: 
lafjung genommen, wendete er ſich 1831 nad Ber 
lin und ftarb dort erblindet 17. Sept. 1834. 3.3 
vorzüglichite philol. Werte find «Homeri hymni» 
(Halle 1796) und die «Scolia, hoc est carmina con- 
vivalia Graecorum» (Nena 1798). Bon feinen theol. 
Schriften erregten jeine freimütigen Forſchungen 
über das Buch Hiob «Natura atque virtutes Jobi» 
(2pz. 1788) und die aUrkunden des erften Buches 
Moſis in ihrer Urgeftalt» (Halle 1798) Aufieben. 
Seine Heinern Abhandlungen erſchienen als «Opus- 
cula varia philologica» (2Bde., Erf. 1797). — Bol. 
MW. Naumann), Igeniana (Lp3. 1853). 

Ilha (portug., ſpr. ilja), Inſel; J. dos Tum— 
pinambaranas, j. Amazonenftrom, 

Ilhavo (pr. — Stadt in der portug. 
Provinz Beira, Diſtrikt Aveiro, 6 km im RE 
von Aveiro, am ne der Lagune des Bouga, 

at (1900) 12545 E.; Fiſchfang und Salzgewinnung. 

twa 3 km im ©. bie Glas: und Porzellanfabrit 
Viſta⸗Alegre. Die Bevölkerung ftammt zum Teil 
von bolländ. Fiſchern ab. 

Ili, einer der Hauptflüfie Innerafiens, entjpringt 
unter dem Namen Tekes am Norbabbange des 
Thian⸗ſchan, öſtlich vom ea (7230 m) und 
dem Mufartpafle. Er fließt in nörböftl. Richtun 
und erhält, nachdem er von D. den Kunges jr 

enommen, den Namen J. nimmt auf jeinem weſtl. 
aufe den von M. tommenden al; und unter: 
alb Kuldſcha die rechten Nebenflüfle Korgas und 
ſſuk (Borodudfir), von S. zwiſchen 78 und 79° 
weſtl. 2. ven Tſcharyn, weiter weſtlich den Tſchilik 
auf, wendet ſich hierauf weitlich von Iliisk etwa 77° 
oſtl. 2. mehr gegen NW. und ergießt ſich, nach einem 
Laufe von 1300 km, wovon 740 des — auf 
das rufj.centralafiat. Gebiet Semirjetſchensk kom⸗ 
men, etwa unter 76° öftl. 2., eine Menge nad und 
nad verfiegende Arme durch die Wüſte ſendend, in 
den Balchaſchſee. Der J. ift von der Mündung auf 
eine Strede von 680 km ſchiffbar; jein Flußgebiet 
beträgt 175880 (auf rufj. Gebiet 108705) qkm; an 
feinen Ufern finden fi Tiger und Wildſchweine. 

Ili, chineſiſcher, früher unter dem Oberbefeble: 
baber ver Mandidutruppen (tsiang-kiin) in Kul⸗ 
dicha ſtehender Grenzbiftrikt, welcher vor 1863 das 
Gebiet des Iſſyl-kul umfahte, dann etwa 80° öſtl. L. 
vom Fluſſe Borochudſir (Üfjül) begrenzt wurde, nad 
dem rufl..chinef. Vertrage von 1881 aber vom Chor: 

08 zwijchen 80 und 81°, von deſſen Mündung die 

renze erſt nach SO., dann über den Sumbe und 

Tekes am Urten: Mufart: Flufie entlang bis in die 
33 
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Nähe des Ed a läuft. Im NR. grenzt das 
Gebiet an Tarbagatai und Kurkara-⸗Uſſu, welche zu 
3 im weitern Sinne gehören, im D. an das Ge: 

iet von Karaſchar, im ©. an den Thian-ſchan und 
die Gebiete von Kutica und At-fu. Das 1881 von 
Rußland an China zurüdgegebene Fligebiet wird auf 
70000 qkm mit etwa 70000 E. berechnet und bildet 
einen Teil der jesigen Provinz Sin-tiang (f. d. und 
Karte: Inneraiien, beim Artikel Ajıen). Das 
Land ift von Gebirgen umſchloſſen, nur nah W. 
öffnet fich das Flußthal. Der Boden erzeugt mebrere 
Getreidearten, Reis, Baummolle, Tabat, Mohn, 
Sipfel, Granatäpfel, Der nicht lange Winter ift ſtreng, 
der Sommer heiß. Die Bevölkerung befteht außer 
türt. Aderbauern (Tarantibi) aus mandernden 
Koſalen (Kirgifen), Kalmüden und eingewanderten 
Ehinejen, Mandſchu und Mongolen. Hauptitadt ift 
Kulpicda (i.d.). 

Illa (lat, Plural von ile, «der Darm»), die 
Eeitenteile des Unterleibes, weil unter ihnen zum 
Zeil die Darmmwindungen liegen; daher Os ilium 
oder ilei, dad Darmbein. [j. Rea Silvia. 

Ilia, die Mutter des Romulus und Remus, 

Iliäoos intra muros peooätur et extra 
(lat.), «Inner: und außerbalbder Mauern von Ilium 
wird gejündigt», d. b. auf beiden Seiten (verall: 
gemeinert: auf allen Seiten, überall) werden Fehler 
gemadt, Eitat aus Horaz’ «Epifteln» (1. Bud, 2,16). 

liafi, Inſel, ſ. Tilos. 

lias, das eine der beiden großen Epen bes 
Homer (f. d.).— Ilias malörum (lat.), Rlagelied über 
eine Menge von Unglüdsfällen, Eitat aus Cicero 
«Ad Atticum» (8, 11), nah Plautus «Miles glo- 
riosus» (7, 43); Ilias — Homörum, eine J. nad 
Homer, d. b. etwas Überflüffiges. 
liberri® (Jlliberis, «Neuftabt», jeht die 
Ruinen von Sierra Elvira bei Atarfe, weitlih von 
Granada), im Altertum Stabt der Turduler in 
Hispania Baetica am Singulis (Genil). Die Stadt 
ift befannt durch die Kirchenverfammlung von 306 
n. Chr. die bier ftattfand. 

lieinden, foviel wie Aquifoliaceen (f. d.). 

lidje ({pr.-diche), Dorf im bosn. ſtreis Sera: 
jewo, an der Linie Serajewo:Moftar der Bosn.: 
Herzegomin. Staatöbahnen, hat (1895) 331 E., 
Schmefelquellen und eine von der Landesregierung 
prächtig eingerichtete Badeanſtalt, diein der neueften 
Zeit viel bejucht wird (über 2500 Kurgäſte und 
4000 Durchreifende). In der Näbe liegen die Bosna⸗ 

uellen. — Bal. €. Ludwig Schwefelbad J. bei 

ng in Bosnien (6. Aufl, Mien 1902). 

Ilim, rechter Nebenfluß der Angara, die von 
bier an den Namen Obere Zungufla annimmt, im 
Kreis Kirensk des rufj.:fibir. Gouvernements 
Irkutsk, entfpringt auf dem Ilimſchen Kamm und 
mündet nad) 600 km. Rechts am J. liegt die Stadt 
Ilimskt mit (1897) 629 E. 

ion, Ihl los, f. Troja. 

Sifche Tafel (Tabula iliaca), ein Meines, 
in einer Balombino genannten Marmorart gear: 
beitetes Basrelief, welches man in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrh. bei den Ruinen des von Ti— 
berius geftifteten Heiligtums des Juliſchen Ge: 
ſchlechts an der Appiſchen Straße fand und deshalb 
mit dem Namen 9. T. belegte, weil darauf die 
Hauptbegebenheiten des Trojanifchen Krieges abge: 
bildet find. Das Ganze war in eine Anzahl von 
Streifen und Feldern eingeteilt und durch zwei 
Pfeiler in drei Hauptabteilungen geichieden; fait die 


Dia — Ilja Müromez 


Hälfte mit dem erften Pfeiler ift verloren gegangen. 
Dargeftellt waren laut den auf den Pfeilern in 
kleiner grieh. Schrift beigefügten Inhaltsangaben 
außer der Ilias, welche aud den Stoff für dem 
gpe Teil der Darftellungen lieferte, die dem 
rftinuß beigelegte Üthiopis, die Lesches zuge: 
fchriebene Heine Ilias (ſ. Cykliſche —— und 
die Iliuperſis (nach Steſichorus); letztere iſt auf 
dem Hauptbilde in der Mitte dargeſtellt. Eine In— 
chrift nennt einen gewiſſen Theodoros als Ver— 
ertiger der jedenfalls zu Unterrichtszweden erfolgten 
Zuſammenſtellung. Die befte Abbildung des jeßt 
im Rapitoliniihen Mujeum zu Rom befindlichen Re: 
liefs gab D. Jahn, «Griech. Bilderhronilen» (Bonn 
1873). Ein in Taranto befindliches Brucftüd einer 
Tabula iliaca ift von C. Robert in den «Annali dell’ 
Instituto» (Rom, Jahrg. 1875) veröffentlicht worden. 
Iliſos (Iliſſus), Heiner Fluß der attiſchen 
Ebene, der Hauptfluß Atbens (f. d. nebit Plan). 
Er entipringt am Hymettos, fließt füplih an Athen 
vorüber und mündet, mit dem grö Kephiſos 
(f. d.) vereinigt, in den Phaleriſchen Meerbuſen. 
lithyia, Geburtsgöttin, ſ. Eileithyia. 
litfchpur (Elitibpur, Ellitihpur, engl. 
Ellibpoor, Ellihpur), Hauptitadt des gleich: 
namigen Diftriktes der Landſchaft Berar (f. d.), am 
Purna, einem Nebenfluffe ver Tapti, ift von einer 
20 m boben, 1,5 m diden Steinmauer umgeben, bat 
Ne mit dem Rantonnement 36240 €., einen 
alaft des ehemaligen Nawwab von $., viele ſtatt⸗ 
lihe Wobnbäufer und Bazare aus Baditeinen. 
Illum, lat. Name für Troja (f. d.). 
Kliuperfid (grch., d. b. Ilions Zerftörung), zum 
epiiben Eytlus (f. Cotliiche Dichter) nebörendes 
Gedicht in zwei Büchern, das wie die Ätbiopis dem 
Arktinus von Milet zugeichrieben wurde. Dem In: 
—* nach ſchloß ſich die J. an die Uthiopis an, und 
eide führten die Handlung der Ilias weiter fort. 
Die Htbiopis erzäblte, wie die Amazonen unter 
Bentbefileia und dann die Üitbiopen unter Nemnon 
den Troern zu Hilfe eilen und von Adill befiegt 
werden, wie Adill jelbft durch Paris und Apollon 
ällt und der Streit um feine Waffen den Aias in 
abnfınn ftürzt und zum Selbftmord treibt. Die 
N berichtete darauf die Lift mit dem böliernen 
ferde, das Eingreifen und das Ende des Laokoon 
und ſchließlich die Zerſtörung Iiions. Denſelben 
Stoff behandelte der Lyriker Steſichorus (ſ. d.) in 
einem J. genannten Chorliede, auf das ſich das 
Hauptbild der ſog. Iliſchen Tafel (f. d.) beziebt. Ein 
fiaurenreiches großes Wandgemälde des Polugnot 
(f. d.) in der Verfammlungsballe der Anidier zu 
Delpbi, von dem Baufanias eine ausführliche Ber 
ſchreibung giebt, bebanvelte denſelben Stoff. 
ljaminsf, Vullan auf Alasta (f. d.). 
lja Müromez (d. i. Eliad von Murom), ges 
nannt der «Alte Kojal», der Held des ruſſ. Volls—⸗ 
ep03, das fih an den Fürften Wladimir d. Gr. von 
Kiew knüpft (ver Ion: Wladimiriche Eyllus). Ges 
boren in der Stadt Murom, foll J. M. von Kindheit 
an bis zu feinem 30. Yebensjahre labm an Händen 
und Fühen geweſen, dann aber genejen fein, große 
Kraft erlangt und zabllofe Heldenthaten verrichtet 
baben. Cine der Sage zu Grunde liegende biltor. 
Verfönlichkeit ift nicht nacdzumeiien. Die erften 
ſchriftlichen Nabrihten über J. M. ftammen aus 
dem 16. Jahrh. Seine Reliquien werden unter denen 
der Heiligen des Höhlenkloſters in Kiew gezeigt. 
— Bal. Rambaud, La Russie epique (Par. 1876); 
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Wollner, Unterſuchungen über die Vollsepik der 
Großruſſen (Lpz. 1879). 
Ilkefton (ſpr. men: Municipalborougb in 
ber engl. Grafihaft Derby, 13 km im NO. von 
Derby, an der Leiceſter⸗Cheſterfield⸗Eiſenbabn, hat 
(1901) 25383 E.; Eifengießerei und Fabrikation 
von Seidenwaren, Strümpfen und Spißen. 
fley (ipr. illlle), Stadt im Weit:Riding der 
eng — aft York, 21 km nordweſtlich von Leeds, 
an dem recht3 zur Dufe gehenden Wbarfe, bat (1901) 
7455 €. und mebrere Kaltwaflerbeilanftalten. 
Hi, früber Ell over Hel, Illus, Alfa, Fluß 
im Elſaß, entipringt in den nörblichiten len 
des Juras, 6 km ſũdweſtlich von Pfirt im — It: 
firh, fließt in nordweſtl. Richtung bis Aitkicch, 
tritt bei Mülbaufen in die Rheinebene, durchfließt 
Straßburg (ij. d. nebſt Stadtplan) und —— ſich 
bei dem Dorfe Wanzenau 15 km unterhalb Straß: 
burg links in den Rhein. Die Fr ift 205 kın lang, 
wovon 99 km, vom Ladhof bei Colmar an, ſchiffbar 
—8 (Flu gebiet 4625 qkm). Zuflüffe der J. find 
int3 die Larg, Doler & ur, Lauch, Fecht, der @ie: 
gen, die Andlau, Ehn, Breuſch und Suffel, rechts 
die Blind, Lutter, Iſchert und Zembs. Sie ift ein 
wichtiges — im Rhein⸗Rhoͤne⸗ und 
im Rhein: Marnesftana 
Ju, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 
aus den ®letichern des Piz Buin und Silorettahorns 
in Vorarlberg, an der Grenze des Kantons Grau: 
bünden, 1860 m hoch, durdfließt das Montafon: 
—8 nimmt die Zuflüſſe aus dem Kloſter- und 
lſerthal auf und mündet 7 km — Feld⸗ 
tirh nad) einem Laufe von 75 km. Bor Zeiten hat 
fi die $. in den Bodenfee ergoſſen. 
ZIl., auch Ills., Ablürzung für den norbameril, 
Staat Illinois. 
Iu., bei naturwiffenihaftlihen Namen Abtür: 
zung für Jlliger (j. d.). 
Hampu J illja⸗), Berg in Bolivia, ſ. Sorata. 
Haufe, joviel wie Seeforelle (f. Forellen). 
Nauos (ipr. illjä-), Vollsſtamm, |. Ilanun. 
Hapel (ipr. illja-), Fluß in Ebile, ſ. Chuapa. 
Hapel (ſpr. illja-), Hauptitabt des Departa- 
mentos %. (18%: 27745 €.) der chilen. Provinz 
Eoauimbo, am Fluß gleichen Namens, hat 3170 €. 
Als Hafendient Los Bilosinder BrovinzAconcagua. 
‚Jläten (lat. illäta; deutſch: Eingebradhtes), 
diejenigen Vermögensgegenftände, melde die Ehe: 
frau mit in die Ehe bringt, im Gegenſatze zu dem 
während der Ebe Erworbenen. Damit das Einge: 
bradte Mitgift im Sinne des röm. Rechts (dos) 
wurde, un ed einer ausdrüdlichen oder ftill- 
ſchweigenden Willenserklärung dabin, dab das Ver: 
mögen des Mannes dotis causa vermehrt werben 
folle (Illation). In ähnlicher Weiſe bedarf es 
nad dem Code civil Art. 1541, 1391, wenn fid 
die Ehegatten durch Vertrag dem Dotalrechte unter: 
worfen haben, einer Vereinbarung, die nur vor 
Eingebung der Ehe getroffen werden kann, welche 
Gegenftände die Eigenſchaft als Mitgift haben 
jollen. — Als Invecta et illata bezeichnete man im 
Gemeinen Recht diejenigen Gegenftände, welche der 
Mieter oder Pächter in das —— oder gepachtete 
Grundſtüd gebracht hat. An dieſen Gegenſtänden 
eht dem Vermieter oder Verpächter ein geſetzliches 
fandrecht zu. (S. Miete.) 
Illation (lat.), im röm. Recht die auf Beſtellung 
einer Mitgift (dos) gerichtete Willenserklärung des» 
jenigen, welcher die Mitgift beftellt, mag es die 
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Frau oder ein Dritter fein (f. Sllaten). — J. wird 
auch im Sinne von Apport3 (f. d.) gebraudt. 

Jläva, Klein-Gemeinde und Hauptort des 
Stuhlbezirts J. (28744 €.) im ungar. Komitat 
Trentſchin, linls von der Maag, an der Linie Ga= 
lanta»Sillein (MWaagtbalbahn) der Ungar. Staat: 
bahnen, hat (1900) 2299 meift flowal, €. und in 
der Näbe ein großes, ebemals Graf Königseggſches 
Schloß, jest —— 

Hawarra, Diftrikt in der brit.:auftral. Kolonie 
Neufüpmwales, im ©. von Sydney, zwischen der Kü: 
ftentette und dem Meer, it ehr fruchtbar und dicht 
bevöltert (1891: 12660 E.), die Milchlammer für 
Sydney. Auch Kohlen und Eiſenerze werden ſehr 
viel gewonnen. Der in herrlicher Umgebung gele⸗ 
gene, 14 km lange und 5 km breite, fiſch⸗ und mild» 
reihe Jllamarrafee ift durd einen engen Kanal 
mit dem Meere verbunden und wird von vielen 
ZTouriften befucht; die Anlage eines Hafens ift der 
Vollendung nabe. Die Hauptorte des Diſtrilts find 
Mollongong und Kiama, beide dur Eifenbahn mit 
Sydney verbunden. 

Ille (ipr. il), Fuß im nordweſtl. Frankreich, 
Depart. Ylleset:Bilaine, kommt aus dem Boulet: 
Teiche, fließt in engem Thale nah S., nimmt 
lints den let (32 km) auf und mündet, 45 km 
lang, bei Rennes rechts in die Bilaine, Ihr Wafjer 
fpeiit den JllesRance:Ranal (84,7 km). 

Ye, Eduard, Zeichner und Maler, geb. 17. Mai 
1823 zu Münden, war an der dortigen Alademie 
Schüler von Jul. Schnorr und Schwind. Zuerft 
verjuchte er fi mit einigen Altarbilvern, wandte 
fih aber bald dem Zeichenfach zu. Dazu boten ihm 
namentlich die Münchener —— Blätter» 
—— welchem Unternehmen J. von Anfan 
an als Zeichner wie ald Dichter, längere Zeit au 
als Redacteur feine Kräfte widmete. Später jolg: 
ten größere Schöpfungen: Die fieben Todſunden, in 
modernem Gewande veranſchaulicht (Holzſchnitte, 
Stuttg. 1861), Die vier Temperamente (Münden), 
Aus —— Sage und Geſchichte, Bilder zu Dorn: 
röschen, Rotkäppchen und Froſchlönig (Berl. 1876), 
ein Karton zu Fouquées «llndine», Nlluftrationen 
zu Fr. Vifcher8 Epos «Der deutice Krieg»; ferner 
ein Aquarellbilvercyllus «Shalefpeare:Beitalten» 
12 Blätter). Für das Schloß Neuſchwanſtein ſchuf 

. 1880—82 acht Temperabilder aus dem Leben 
Walthers von der Vogelweide. 9. ift der Erfinder 
der beweglichen Bilderbücher. Seit 1868 war er Pro⸗ 
feffor an der Alademie in Münden; er ftarb dajelbft 
18. Dez. 1900. 

lie: et: Bilaine (fpr. il & mwillähn), franz. 
Departement, nad den Flüffen Ille und Vilaine 
benannt und aus dem norböftl. Teile der Über: 
bretagne gebildet (f. Karte: Frankreich), grenzt 
im. an den Kanal und das Depart. Manche, im D. 
an Mayenne, im ©. an Loire-nferieure, im W. 
an Morbihan und Göted:du: Nord und bat 6726, nad 
Berechnung des Kriegsminiſteriums 6990 qkm und 
(1901) 613567 €. J zerfällt in die 6 Arrondiſſe— 
ment? Rennes, St. Nalo, Montfort, Redon, Vitre 
und Fougered mit 43 Kantonen und 360 Gemein: 
den. Hauptitabt ift Rennes. Das Departement ift 
ein Granitplateau, im N. von einem Höbenzuge 
durchſchnitten, der die Waſſerſcheide zwiichen dem 
Kanal und der Vilaine bildet. Die Küſte iſt ſtark ge: 

fiedert (Baien von St. Malo, Cancale, Mont:St. 

Michel), teils felfig, teild mit Sümpfen und Morä— 

ten bebedt. Das Klima ift mild, fühl und feucht. 
35* 


516 


124726 ha des Bodens wurden 1897 mit Weizen und 
7925 hamitRoggen bejät und lieferten 1870890 und 
110950 hl Frucht; ferner werden Hafer (1,5 Mill. hl 
Ernte), Gerjte (607500 hl), Hanf, Flachs, Kartof— 
feln, Obft und Tabak gebaut. Der geringe Ertrag 
an Wein (1897: 383 hl auf 15 ha) wirb durch Eider: 
bereitung (1888—97 durdhichnittlih 2448838, 1898: 
2307230 hl) erjeßt. Die fetten . an den Fluß⸗ 
ufern und die entwäfllerte Sumpfebene von Dol be: 
günftigen die Biebzucht. Es werden vorzügliche Rin- 
der (1897: 348152 Stüd), fräftige, ſeht ausdauernde 
Pferde (69079), außerdem viel Schweine (110239) 
und ſehr viel Bienen (96260 Stöde, 421074 kg 
Honig) gezogen. Die Ausbeutung und Fabrikation 
des Ciiens 3 Bergwerke), des Bleies, die Lein— 
wandweberei und die Landwirtſchaft ſind die haupt⸗ 
ächlichſten Erwerbszweige. Dabei beſteht mancher⸗ 
ei Induſtrie, Schiffbau, Fiſcherei, Auſternfang bei 
Cancale und Handel in den Städten, namentlich 
in den Handelshäfen St. Servan und St. Malo. 
Das Departement bat viel gute Landſtraßen (1899: 
725 km Nationalftraßen); Knotenpunkt der Bahn⸗ 
linien (1897: 524 km) ift Rennes. — Bal. Orfin, 
Geographie pittoresque du departement d’Ille-et- 
Vilaine (Rennes 1882); Arbouin:Dumazet, Voyage 
en France 5: Iles de la Manche et — r. 
1896). Legal (ſ. d.). 

legäl (neulat.), ungeſetzlich, der Gegenſaß von 

legitim (lat.), der Gegenſaßz von Legitim 
(f.d.), unrehtmäßig, geſezwidrig; Jllegitimität, 
Ungejeslichleit, Unrechtmäßigleit, namentlih in 
Erb: und Tbronfolgefragen. 

Jlegitimitätöflage,Berleugnungstlage, 
die Klage, mit der die Legitimität eined von 
einer Ebefrau geborenen Kindes angefochten, alſo 
die Anertennung begebrt wird, daß das Kind von 
dem Ebemann der Mutter nicht erzeugt fei. Die 
Feſtſtellung der ehelichen Geburt erleichtert das 
pofitive Recht durd eye der Vermutung, 
daß ein in der Ehe oder innerhalb einer bejtimmten 

ft nad ihrer zes geborene Kind das 

ind des Ehemanns jei. Die erite Vermutung ift 
durch die Verhaltniſſe des Lebens, die zweite durch 
die Rüdficht gerechtfertigt, dab die Empfangszeit 
nicht immer mit Sicherheit feitzuftellen ift, Die 

rift beträgt 10 Monate; es wird alfo aus Rüd: 
ıht auf Ehre der Frau, Lage des Kindes und 

ube der Familie der jeltene Fall berüdfichtigt, daß 
ein Kind erft am Ende des 10. Monats geboren 
wird. Das Gemeine Recht rechnete 300 Tage, den 
Tag der möglichen Zeugung (legten Tag der Ebe) 
und den Tag der Geburt mit —— ſo daß 
wiſchen jenem und dieſem 298 Tage in der Mitte 
agen, ebenſo der Code civil Art.315. Das Deutſche 
Bürgerl. Gejepb. $. 1593 rechnet 302 Tage, zählt 
dabei aber den Empfängnistag nicht mit, fo daß 
301 Tage in der Mitte liegen. 

Nach Gemeinem Recht galt das in der Ehe ge— 
borene Kind dann als Kind des Ehemanns (pater 
est quem nuptiae demonstrant), wenn es frübejtens 
am 182. Tage nah Eingehung der Ehe, diejen 
Tag und den Tag der Geburt mitgerechnet, ge: 
boren war, obne daß der Ehemann den Gegen: 
beweis hatte, das Kind müjle nad dem Grabe der 
Reife vor der Ebe, aljo von einem andern erzeugt 
fein (aljo Berüdfihtigung der feltenen Fälle, daß 
das Kind fhon am Anfang des 7. Monats geboren 
wird). Dieje 6 Monate haben auch der Code civil 
Urt. 314, das Sfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 138 («im 
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—— Monat nah geſchloſſener Eher) und das 
eutiche Bürgerl. Gejegb. $. 1592. Nur rechnen fie 
wieder verſchieden: das Deutjche Bürgerl. Geſetzbuch 
zählt 181 Tage und rechnet den Empfängnistag, 
nicht aber den Tag der Geburt mit; die herrſchende 
ee, des franz. Rechts zählt 180 Tage und rech⸗ 
net den Tag der Geburt, nicht aber den Tag der Che: 
ihließung mit. Nah dem Deutihen Bürgerl. Ges 
ſeßbuch find Anzeichen, die auf die Baterjchaft eines 
Dritten führen (Ehebruch), in der Regel unerheblich. 
Die Rüdjiht auf das Kind verlangt, daß es, wenn 
ed vom Ehemann erzeugt jein kann, audy als ebelich 
bebandelt wird. Nur wenn die Erzeugung durd 
den Mann den Umftänden nad offenbar unmöglich 
war, gilt es als unebelih. Nah dem Deutichen 
Bürgerl. Geſetzb. $. 1594 kann die J. nur binnen 
Jahresfriſt nad Kenntnis von der Geburt erfolgen; 
das Gemeine Recht kannte keine Frift. Andere Rechte 
unterjcheiden ag nr der Ebelichteit des vor und 
des innerhalb der kritiſchen Zeit geborenen Kindes. 
erfterm alle tritt nach Oſterr. Gejegbud die 
ermutung ber Unebelichteit ein, aber nur, wenn der 
Mann binnen drei Monaten nad erhaltener Na: 
riht von der Geburt des Kindes der Vaterſchaft 
gerichtlich wideriprochen hat, nach Code civil tann 
das Kind nicht verleugnet werben, wenn der Mann 
vor der Ehe von der Schwangerihaft Kenntnis 
hatte oder bei Aufnahme des Geburtsaltes zugegen 
geweſen ift und ohne Vorbehalt den Alt unterzerch: 
net oder in ihm erllärt bat, daß er nicht fchreiben 
lönne, oder wenn das Kind nicht lebensfäbig zur 
Welt getommen ift. Im zweiten Falle ift die Frift 
nad Oſterr. Gefehb. $. 158 3 Monate; das franz. 
Recht jeht dem anmejenden Vater eine Friſt von 
1 Monat jeit der Geburt, vem abweſenden eine Friſt 
von 2 Monaten ſeit der Zurückunft und, wenn ihm 
die Geburt verheimlicht iſt, von 2 Monaten feit der 
Entbedung für die Erbebung der Berleugnungstlage 
oder die aubergerichtlihe Verleugnung, der jedoch 
die Klage innerhalb eines Monats folgen muß. (S. 
—— und Anfechtung.) Allgemein gilt der 
Sas, dab Anertennung die & ausſchließt; jo auch 
Deutſches Bürgerl. Geſetßzb. $. 1598. Nach deut: 
ihem, öfter. und franz. Recht lann im Intereſſe 
von Kind, Frau und Familie, abgejeben von weniger 
wichtigen Ausnahmefällen, nur der Ehemann die 
Ehelichkeit anfechten. 

Illenau, Landesirrenanftalt im Amtsbezirk 
Adern des bad. Kreiſes Baden, zu Achern gehörig, 
von Ehriftian Friedr. Roller (f. d.) gegründet, für 
430 Rrante. — Bol. (Roller,) J., Geſchichte, Bau 
u. ſ. w. Karlsr. 1865); Feitichrift zur Feier des 50 jäh- 
rigen Jubiläums der Anſtalt J. (Heidelb. 1892). 

ler, rechter — der Donau in Bayern, 
entſteht aus der Breitach, Stillach und Trettach, die 
fi bei Oberſtdorf (in den Allgäuer Alpen) ver: 
einigen, durchfließt das ziemlich breite Beden des 
ebemaligen Oberſtdorfer Sees, nimmt bei Immen⸗ 
ſtadt den Abfluß des Alpſees auf, fließt in breitem, 
vielfah üuberſchwemmtem Bette über Kempten nad 
R., eine lange Strede die Grenze zwiſchen Württem- 
berg und Bayern bildend, und mündet, 165 km lang, 
bei Ulm. Das Stromgebiet umfaßt 2170 qkm. 
Bon links empfängt fie die — 

llerbahn, von Neu-⸗Ulm über Memmingen 
nah Kempten (85,2 km, 1862 und 1863 eröffnet), 
als Privatbahn gebaut, jet bayr. Staatsbahn. 

Hertiffen. 1) Bezirfsamt im bayr. Reg.:Be 
Schwaben, bat 300,96 qkm und (1900) 18953 
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in 44 Gemeinden, — 2) Markt und Hauptort bed 
Bezirtdamtes J. in 513m Höbe, rechts an der Iller 
und an der Linie Ulm:ftempten der Bayr. Staats: 
babnen, Sitz des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Memmingen), Rentamtes, Foritamtes 
und einer Oberförfterei, bat (1900) 1636 €., dar: 
unter 90 Evangelijche, (1905) 1769 E., Boft, Tele: 
gear, ihönes Rathaus (1891); Seegrasipinnerei, 
orbweidenbau, Schweine:, Rindvieh: und Tauben: 
märfte. Nabebeiaufeinem Hü eleine mittelalterliche 
Doppelburg, jest Sik der Bebörden. 
iberal (lat.), Gegenſatz In Liberal (f. d.). 
Hiberis, alte Stadt, }. Iliberris. 
oite (lat.), verbotenermweiie. 
Illioium L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Magnoliaceen (f. d.) mit fünf Arten in Nord: 
amerifa und im öftl. Aſien. Es find Sträuder oder 
tleine Bäume mit immergrünen Blättern und roten 
oder gelblihen Blüten, die einen drei: bis ſechs⸗ 
blätterigen Kelch, zahlreiche Blumenblätter, Staub: 
gefäße und Fruchtblätter befißen. Am wichtigſten 
iſt das erft 1888 befannt gewordene I. verum Hook., 
in Sübdhina häufig kultiviert; von diefer fommen 
ſeit Jahrhunderten die fternförmigen Früchte als 
Sternanis (semen anisi stellati) in den Handel 
und werden zu mediz. Sweden, zur Herftellung feiner 
Ziqueure, 3. B. des Anifette, und ald Gewürz ver: 
wendet; ihr Geſchmack ift anisartig. Eine ſtark giftige 
Art, I. religiosum Sieb. et Zuce., gilt in Japan als 
beilige Pflanze. Früchte und Rinde dienen dort zu 
Räucerungen in den Tempeln. 
ng al d’ (ipr. wall dillieb), linles Seiten: 
thal der Aböne im Bezirk Monthey des ſchweiz. Kan: 
tond Wallis, erftredt fi) 22 km lang vom Grenz: 
tamm zwifchen Unterwallis und a” avoyen nord: 
öftlih bis Monthey (421 m), wo fein Bach, die 
Viege, in das Rhönethal heraustritt. Links wird 
das Thal von den Bergen des Chablais, rechts von 
dem wilden, vergletiherten Maſſiv der Dent du 
Midi (3260 m) umſchloſſen, und den Hintergrund 
bilden die Yirn: und Felshäupter der Tour Sal: 
lieres (3227 m) und des Mont-NRuan (3078 m) ſowie 
die lange zadige Felsmauer der Dents Blanches 
(2700m). In den drei ®emeinden Troistorreng, Val 
d'J. und Ehampery zählt das Val d’J. (1888) 3087 
tatholifche, franzöſiſch ſprechende E., deren Haupt: 
erwerböquellen der Aderbau und die Alpenmirt: 
ſchaft find. Als Luftlurort it Champéry (1052 m, 
638 €.) befannt, das mit Montbey durch eine 13km 
lange Boftitraße, mit der Vallée de Sirt in Faucigny 
dur den Saummeg über Eol de Coux (1970 m) und 
Eol de Goldje und den ſchwindeligen Fußpfad über 
den Eol de Sageron (2413 m) verbunden ift. In 
dem (linken) Seitentbal Val de Morgin liegt in 
1343 m Höbe, von Alpmweiden und Nadelwaldungen 
umgeben, der Luftlurort Bad Morgins. 
Figer, Joh. Karl Wilh., Naturforſcher, geb. 
19. Nov. 1775 zu Braunfchweig, ftudierte auf dem 
dortigen Kollegium Carolinum, zu Helmſtedt und 
Göttingen, kehrte 1802 nah Braunſchweig zurüd 
und übernahm 1810 die Aufficht über die nt 
Raturalienijammlung in Berlin. Er ftarb dajelbft 
in der Naht vom 9. zum 10. Mai 1813. 9. gab 
1802—7 ein «Magazin für Injeltenfunde» (6 Bde., 
Braunjchmeig) heraus und veröffentlichte außerdem 
namentlid «Prodromus systematis mammalium 
et avium» (Berl. 1811). 
limäni (pr. us), Berg in den ſüdamerik. 
illeren , in der Republit Bolivia, 20 km füd: 
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öftlich von Mas etwa 6400 m hoch. Der‘. wurde 
1898 dur Martin Conway von Ya Paz aus er: 
ftiegen und zu 6405 m Höhe berechnet. Am Fuße 
des J. bricht der Rio de la Paz zum Rio Beni durch 
die Anden hindurch. 
Himitiert (lat.), unbegrenzt, unbeichräntt. 
Dingen, Dorf im Rheinland, |. Bo. 17. 
Hinois (pr. -neu oder -neus),; Fluß in dem 
nad ibm benannten nordamerit. Staate J. entiteht 
im County Grundy im nordöftl. Teile des Staates 
durch die Vereinigung des Kanktalee und des Des 
lained, von denen erfterer im nörbl. Teil von 
ndiana, leßterer im füpöftl. Wisconfin entipringt. 
er J. fließt in weftl, Richtung bis Hennepin, dann 
üdmeftlich und endlich ſudlich, bis er nah einem 
uf von 800 km etwa 32 km nörblich von ber 
Mündung des Mifjouri lints in den Miſſiſſippi 
fällt. Er ıft 390 km weit ſchiffbar; nur an der Mün: 
dung des Bermillion, unweit La Salle, hat er Strom: 
fchnellen, weshalb von bier der 150 kn lange Illi— 
nois⸗Michigan-Kanal (ſ. d.) bis Chicago gebaut 
wurde. Zuflüfle find recdht3 der For, Spoon und 
Eroofed:&reef, lint& der Bermillion, der Madinaw 
und Sangamon. 

Illinois (ſpr. -neu oder -neus; Abkürzung Il. 
oder Ills.), einer der Vereinigten Staaten von 
Amerita, zwiſchen dem Milfiifippi, Obio und 
Wabaſh, wird im ©. begrenzt von Kentudy, im 
D. von Indiana, im N. vom Michiganſee und Wis: 
confin, im W. von Jowa und Miffouri (f. Karte: 
Bereinigte Staaten von AmeritaV. Miss 
confin und Sllinois). Die Bevölkerung betrug 
auf 146720 qkm 1810: 12282, 1830: 157445, 
1880: 3077 871, 1890: 3826351, 1900: 4821550 
(2472782 männl., 2348768 weibl.) €., d. i. 33 
auf 1 qkm, davon waren 966 747 Ausländer, 
85078 Farbige. Der Boden iſt meift flab, im 
N. bügelig, aber jehr fruchtbar. Hier finden fich 
meiſt ——— während der S. mehr bewaldet iſt. 
J. gehört faſt ganz der Kohlenformation an, nur 
den N. bildet Silur. Landwirtſchaft, Viehzucht und 
Bergbau find in gleich großartiger Weiſe entwidelt; 
in Bezug auf Mais und Hafer nimmt N: mit Jowa 
den erjten Rang unter den Vereinigten Staaten ein. 
Die Ernte von 1899 ergab 247 (1900: 264) Mill. 
Buſhel Mais im Werte von 64 (84,;,) Mill. Doll., 
12 (1900: 18) Mill. Buſhel Weizen im Werte von 
8(11°%,) Mill. Doll., 127 (1900: 133,6) Mill. Buſhel 
Haferim Werte von Be Doll., für 18 Di. 
Doll. Heu, für 6 Mill. Doll, Kartoffeln, und etwas 
Noagen, Gerfte und Bucmeizen, Auch Tabak, 
Face. Sorabum, alle Arten Obft, Honig und 
Wachs werden in Fülle gewonnen. Die Zahl der 
Werde betrug 983000, der Maulefel 79000, der 
Milchkühe 1 Mill., anderer Ninder 1,3 Mill., der 
Schafe 637000, der Schweine etwa 2 Mill. Stüd; 
der Gefamtmwert des Niehbeitandes etwa 140 Mil. 
Doll. 1900 förderten 920 Koblengruben mit 35203 
Arbeitern 25,2 Mill. t Roble im Werte von 22,5 Mill. 
Doll. Öl und natürlibes Gas fommen vor, aber 
nicht in erheblichen Mengen. Bon Zint wurden 
etwa 30000 t produziert. Blei findet ſich im Nord: 
weiten. 1898 ftieg die Produktion von Gußeiſen 
auf 1,3 Mill. t, Stabl auf 1,5 Mill. t und gewalz⸗ 
tem Eifen und Stabl auf 1,1 Mill. t. Der Cenjus 
von 1890 zählte 20482 induftrielle Anlagen mit 
312000 Arbeitern, 171 Mill. Doll. Löhnen und 
einem Jahresprodult von 908 Mill. Doll. Von leb: 
terer Zahl entfielen 212 Mill. Doll. auf Großſchläch— 
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terei, 52 Mill. Spirituofen, 47 Mill. Männerlleider, 
39 Mill. Maſchinen, 38 Mil. Mehle, 37 Mil. Eifen 
und Stahl, 32 Mill. Buchdruderei, 25 Mill. Ader: 
baugeräte und 25 Mill. Baubolzwaren. Der Handel 
wird durch ſchiffbare Fluſſe, wie Biffiifippi, Obio, 
Wabaſh, J. und durd den Michiganſee begünftigt. 
Der Jllinois : Michigan-Kanal (f. d.) vereinigt 
Chicago mit Beru am Illinois⸗River und jo die 
aroßen Seen mit dem Miififfippi. Das Eiſenbahn⸗ 
nes betrug (1900) 17707 km. Die öffentlichen 
Schulen wurden (1899— 1900) von 958911, durch⸗ 
fchnittlih täglich von 737576 Kindern befucht und 
wurden von 26313 Lehrern geleitet; die 31 Colleges 
zählten 10265 männl. und 4114 weibl. Zöglinge, 
die Staatsuniverfität in Urbana (1901) 3000 Stu: 
denten. Der Staat ift in 102 Counties geteilt; 
Hauptitadt ift Springfield; weit bedeutender ift aber 
Chicago. Andere Orte find: Peoria, Duincy, Rod: 
ford, Yoliet und Bloomington. Der Gouverneur 
und die 51 Senatoren werden auf 4, die 153 Re: 
präfentanten auf 2 Jahre gewählt. Bei der Prä- 
fiventenwahl bat %. 24 Stimmen; im Repräjen: 
tantenbaufe des Kongrefles ift es durch 22 Abge: 
ordnete vertreten. — Ri wurde 1809 als Territorium 
organifiert und 8. Dez. 1818 im jegigen Umfange 
als 21. Staat aufgenommen. 1870 wurde die Ver: 
faflung revidiert. Abraham Lincoln und U. ©. 
Grant jtammen aus J. — Bol. Edwards, History 
of L. from 1778 to 1833 (Springfield 1870); Brown, 
The history of J. (Neuyorf 1844); Reynolds, Pio- 
neer history of L (2. Aufl., Ebicago 1887); Mo: 
fes, Illinois (Bd. 1, ebd. 1889). 

JUinois: Central : Eifenbahn, ſ. Amerita 
(Eitenbabngejellichaften). 

Zuinois: Mihigan:-Kanal, 150 km langer 
Kanal, der Ebicago am Michiganfee mit Peru am 
ſchiffbaren Illinois und fo die großen Canadiſchen 
Seen mit dem Miſſiſſippi verbindet. Er wurde 
1836 Degen, 1848 vollendet und koſtete mebr 
ald 6 Mill. Doll. Er ift 18,3 m, am Boden 
11 m breit und war urfprünglic 1,8 m ee Nah 
1871 wurde er zwifchen —— und J iet ver: 
tieft, ſo daß das Waſſer des Michiganſees durch 
den Kanal in den Illinois fließt. 

Uipefett, ſ. Baſſiafette. 
lliquid (neulat.), das Gegenteil von Liquid 
(f. d.), nicht Raffie; unerwiejen, nicht verfügbar. 

Jlitterät (lat.), ungelehrt, nicht wiflenichaft: 
lich gebildet. 

Illiturgis (jept wahrſcheinlich Efpelui), alte 
Stadt der Turdetaner in Bätica, der füdlichiten 
Provinz Spaniend, am Bätis (Guadalquivir), 
von P. Scipio zerftört (210 v. Ehr.) und als röm. 
Kolonie (Forum Julium) mwiedererbaut. 

Illkirch⸗Grafenſtaden, Dorf im Kanton Geis: 
polsheim, Kreis Eritein, des Bezirks Unterelſaß, 
8 km ſüdlich von Straßburg, an der Ill, unweit des 
Rhein⸗Rhoͤne⸗ Kanals, an der Linie Straßburg: Bafel 
der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen und der Straßen: 
bahn Straßburg: Martoldbeim, Siß eines Amts: 
— (Landgericht Straßburg) und Steueramtes, 

eftebt aus den beiden Ortſchaften Illlirch und 
Grafenftaden von zuſammen 3 km Länge und hat 
(1900) 6111 E., darunter 2717 Katbolilen und 
31 Israeliten, (1905) 6312 E., Poſt, Telearapb; 
Maſchinenfabrik und Eifengieherei ſowie eine der 
größten Malzenmühlen des Yandes. — an Illlirch, 
das wie Grafenitaden bis zur Franzöfiichen Nevo: 
[ution zu den Bejikungen von Straßburg gebörte, 
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wurde 30. Sept. 1681 die Kapitulation unterzeichnet, 
wodurd Straßburg an Ludwig XIV. kam. 

lo, Ehriftian von, ſ. Slow. 

lHodinzahnmwaifer, ſ. Geheimmittel. 

Höra (ipr. illj-), Stabt in ber jpan. Provinz 
Granada, am Charcön und an der Linie Bobapdilla- 
Granada, bat (1897) 9418 E. J. von den Mauren 
«dad Auge von Granada» genannt, hat durch Erb: 
beben viel gelitten. 

ow, Chriſtian von, |. Slow. 

Hoyal (pr. illöäjall), Gegenſat zu Loyal (f. d.), 
geſetz⸗, — [tehröwejen). 

Ri — — nam (Ber: 

s., Ablürzung für Illinois (f. d.). 

Illudie ren mit etwas ſein Spiel treiben, 
es derhohnen, umgeben (Geieh), vereiteln. 

Illuminãten (lat., d. i. Fran anfangs 
von ihrem Stifter auh Perfektibiliſten ge 
nannt, ein Gebeimbund, der 1776 von Adam Weis: 
haupt (f. d.) zu Ingolitabt gegründet wurde und fich 
zuerft in Bayern verbreitete, ſpäter aber aub im 
prot. Deutihland Fuß fahte. med des Ordens war 
die Veredelung jeiner Mitglieder durch die Be: 
fämpfung von Vorurteilen, Pflege aller Tugen— 
ben und einer alle Mitglieder verfnüpfenden, auf 

egenfeitige Hochachtung und Liebe gegründeten 
cut, Verbreitung geiftiger Bildung, Bes 
ämpfung des Dogmenglaubens und Nüdlehr zur 
Naturreligion, —— endlich die Bekampfung bes 
Deipotismus aller Art. Zur Crreihung diejer 
a follte einerjeitö die dem Jeſuitenorden, def» 
en Mitglied Weishaupt geweſen war, nachgebildete 
Organijation des end und die den Mitgliedern 
I Deka zu teil werdende Erziehung, andererjeits 
die Gewinnung polit. Einfluſſes durh Aufnahme 
—— Leute, die ſich in wichtigen Staatsämtern be— 
änden, ſowie die möglichſt ausgedehnte Beſezung 
der letztern durch Ordensmitglieder beitragen. — 
Bei der Gründung des Ordens hatte Weishaupt nur 
die Ordensitatuten und die drei Grabe ber eriten 
Klafie (Pflanzihule) ausgearbeitet. Der 1. Grad 
war das Noviziat. Ym 2. Grade, dem Minerval: 
grade, wurbe hauptjäclich wiſſenſchafilich gearbei⸗ 
tet. Fin 3. Grade (Illuminatus minor) —— 
die Mitglieder den erſten Unterricht über die Art 
die Untergebenen zu leiten und zu bilden. Die Bor: 
ſteher der erſten Klafje hießen Areopagiten. 

Um feinen Orden möglichſt jchnell zu verbreiten, 
verpflanzte Weishaupt den Illuminatismus in die 
Freimaurerlogen. Er jelbit hatte 1777 in Münden 
die Aufnahme in eine Freimaurerloge erlangt; doch 
erit die Verbindung mit dem reiberrn von Knigge zu 
Frankfurt und dem darmit. Geheimrat Bode zu Wei: 
mar, zwei hervorragenden Freimaurern, verichaffte 
dem Illuminatismus einigen Einfluß auf die Logen 
der ftriften Objervanz. Beide traten dem Illumi— 
natenorden bei und wurden eifrige Förderer jeiner 

wede. Knigge gewann bald großen Einfluß im 

den und arbeitete im Auftrage Weishaupts nach 
deſſen Materialien das Syſtem meiter aus. Die 
2. Klaſſe umfaßte die ſymboliſche Fyreimaurerei, und 
Pr der 4. Grab (Illuminatus major oder jchott. 
Noviz) den Inhalt der Johannismaurerei, der 
5. Grab (Illuminatus dirigens oder ſchott. Ritter) 
die ſchott. Maurerei und bildete das Thor der böbern 
Maurerei zur Myſterienllaſſe. Die 1. Abteilung der 
3. Klaſſe, die Heinen Myſterien, umfaßte als ſechſten 
den Prieiter: und als fiebenten den —— 
die 2,, den 8. und 9. Grad umfaſſende Abteilung der 
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3. Klaſſe ift nie ind Leben getreten. Meinungsvers» 
ſchiedenheiten führten zu einer Entfremdung der bei: 
ben Häupter, die ſich bald zu einem völligen Bruce 
fteigerte. Knigge jagte Im 1784 vom Illuminatis⸗ 
mus los. Kurz zuvor hatten mehrere Profeſſoren 
der Marianiihen Alabemie ihren Austritt aus 
dem Drben erllärt. Hierauf ließ die Staatöbehörbe 
eine Unterjubung anordnen, infolge deren alle 
eheimen Geſellſchaften in Bayern durch kurfüritl. 
laß vom 22. Juni 1784 verboten wurden. Die 
I. find nicht identiſch mit den franz. Jlluminds 
(ipr. illümineb), ein Name, welcher alle myſtiſchen 
bmärmer umfaßt, die im 18. Jahrh. in Frankreich 
aufgetreten find. — Vgl. Weishaupt, Apologie der 
3 * und Lpz. 1786); deri., Vollftändige Ge: 
bite der Verfolgung der J. in Bayern (Bo. 1 
Bd. 2 ift nicht erjchienen], ebd. 1786); derf., Das 
verbefjerte Syſtem der %. (neue Aufl., ebd. 1788); 
derſ., Nachtrag zur Rechtfertigung meiner Abfichten 
(ebd. 1787); Artikel Jlluminaten im « Allgemeinen 
Handbuch der Freimaurerei», Bb.2 (Lpz. 1865); 
Piffrader, Die bayriihen J. und der Klerus im 
Burggrafenamte und Bintihgau während ver 
Jahre 1806—9 (Innsbr. 1898). 
Illuminatio (lat.), ſ. Erleuchtung (lirchlich). 
— ſ. Illuminieren. 
Uuminieren (lat.), erleuchten, beſonders feſtlich 
erleuchten (Häufer, Straßen u. ſ. w.); facbig ausmalen 
Handſchriften, Holzſchnitte, Zeichnungen u. * ſJ. 
riefmaler); $llumination, feſtliche Erleuch⸗ 
tung; farbige Ausmalung. (ſ. Briefmaler. 
Unuminiften over Jlluminatören (lat.), 
Unfion (lat.), Täuſchung, Einbildung; im 
Gebiet der jhönen Künſte die Täuſchung, ver: 
möge beren man fich der angenehmen Einbildung 
bingiebt, ald wäre das Dargeitellte die Sache jelbit, 
obſchon wir wifjen, daß wir es nur mit einer Nach⸗ 
bildung des Wirklichen zu tbun haben. Sie ift nur 
dann äſthetiſch, wenn fieald Mitteldient, das Schöne 
darzuftellen, und nicht etwa die Verwechſelung des 
Scheinbaren mit dem Wirklihen felbft zur Abficht 
at. Aus diefem Grunde wendet man bei theatrali: 
ben Boritellungen nicht wirkliche Bäume, wirkliches 
ſſer an, fondern künftlihe Mittel, die in ung die 
Voritellung folher Naturgegenitände erweden und 
und in eine aſthetiſche J. verjegen. Ein Hauptgrund 
dieſes Wohlgefallens liegt in der Mittbätigkeit 
unſerer Bhantafie, die fih in eine finnlihe Um: 
—— von edlern Formen und bedeutungsvollern 
egebenheiten bineinträumt, als fie die alltägliche 
Gegenwart zu bieten pflegt. — In der Pſychiatrie 
iſt $ eine Art von Sinnestäujchung, und zwar die 
—— (illuſoriſche) Wahrnehmung wirklich vor: 
andener äußerer Objekte und Borgänge auf Grund 
"von Verknüpfung der durch letztere angeregten Sin: 
nedeindrüde mit lebhaften Bhantafievorftellungen, 
jo daß beide (Sinneseindrud und Phantafievoritel: 
lungen) zu einem einheitlihen Ganzen zufammen- 
fli ‚32. die Auffaffung eines beliebigen Ge: 
räujhes als geſprochenes Wort (Gehörsillufion), 
eine Baumftumpfes ala menſchliche Geitalt (Ge: 
—— (S. Hallueinationen.) — Val. Sully, 
ie 3. (Bd. 62 der «internationalen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bibliothet», Lpz. 1884); ſ. auch Sinnes- 
— 
Sunforifch, nur in der Einbildung (Illuſion) 
beftebend, trügeriſch; auch wirkungslos, vergeblich. 
Illustrated London News (ipr. illöitrebtev 
lonnd'n njuhs, «Illuſtrierte Londoner Nachrichten»), 
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in London erſcheinende illuſtrierte Wochenſchrift, 
bie erſte regelmäßig mit Abbildungen ausgeſtattete 
Zeitihrift. Sie wurde 14. Mai 1842 von dem Buch: 
bruder Herbert Ingram begründet und ging nad 
beflen Tod (1860) in den Befig feiner beiden Söhne 
William und Charles Ingram über, von denen 
William in Verbindung mit feinem Sobne Bruce 
©. Ingram —— noch die Leitung des 
Blattes hat. An der Illuſtrierung beteiligten ſich 
— anfangs hervorragende Rünfiter, jo nament: 
ih Eir John Gilbert, ferner Birket Fofter, John 
Leech, jpäter Millais, Herlomer, Fildes u. a. In 
gleihem Verlage erjheinen auch das «Penny Illu- 
strated Paper» und «Sketch», beide bg. von 
John Latey. 
lluſtration (lat.), Beranihaulihung, befon: 
ders durch Abbildungen (ſ. Jluftrationen). 
Illustration, L’ (ipr. lillüftraßiöng), jeit 1843 
in Baris erjcheinende —— illuſtrierte Wochen⸗ 
ſchrift, das älteſte und bedeutendſte der franz. illu: 
itrierten Blätter. Auflage: 54000; Verleger: Marc 
& Eo.; Redacteur: Lucien Marc. 
Juuftrationen, Bilder, die zur Erläuterung 
und Veranſchaulichung des Tertes dienen und ent: 
weder in diefen eingeicbaltet oder ibm auf bejon- 
dern Blättern beigegeben find. yulalem die Buch⸗ 
ftabenjchrift ſich aus der Bilderfchrift entwidelt hat, 
find J. das ältefte Mittel der Wiedergabe von Ges 
danken und aud) auf den ältejten ägypt. Sulorhen 
begleiten Bilder regelmäßig den Berta en 
Zert. Später begannen die Griehen pharmaceu: 
tiihe Schriften mit Zeichnung der Bilanzen zu ver: 
eben (Anfang des 1. — v. Ehr.), die Römer 
olgten mit äbnlihen, aud hiſtor. Werten nad. 
ruchſtücke einer Homerhandſchrift (des 5. Jahrh.) 
und einer Virgilhandſchrift (etwa des 4. Jahrh.) 
jomwie eine Dioslorideshandſchrift (des 6. Jahrh.) 
mit Bildern haben fih nod erhalten. In der fa: 
rolingerzeit famen illuftrierte Handſchriften von 
neuem auf und blieben während des ganzen Mittel: 
alter8 in Gebraub, natürlih nur ala befondere 
——— 3.8. der Hortus deliciarum (ſ. d.) der 
btiffin Herrad von Landsperg (12. Jahrh.). Nah 
Erfindung des Holzfchnittes (Ende des 14. Jahrh.) 
wurden J. gewöhnlicher, teils als Einblattorude 
(Tafelprude), teild ald Blodbücer (f. d.). Ein kurzer 
Zert wurde meift rolograpbiih oder noch hand— 
ſchriftlich beigefügt, Die älteften gebrudten Bücher 
mit J. find von Albrecht Pfifter in Bamberg (1461 
—62) mit den Topen der 36zeiligen Bibel gedrudt: 
1) Bonerd «Evelitein» (2. Ausg.), 2) «Die vier 
Hiftorien», 3) «Biblia pauperum» ; deutſch (2. Ausa.) 
und lateinifh, 4) «Klage gegen den Tod». Die > 
jener Zeit waren rob, die Verwendung der Holz: 
(hnitie läßt auf eine große Naivetät ſowohl der 
Druder als des Leſepublikums fließen. In der 
von Peter Schäffer 1492 gebrudten «Sachen: 
Ebronik» findet man z. B. alle größern Städte und 
viele Bilonifje; diefe 3. beiteben aber nur aus 
einigen Städtebildern, ein paar Ritter, Damen: 
und Bifchofsbildern, die willkürlich verwendet 
werden; dasſelbe Städtebilo ftellt Rom und Salz: 
wedel, ein anderes Halberftadt und Münfter vor 
u. ſ. w., der dazu gebrudte Name ift das einzig 
Unterſcheidende; ebenfo verhält es fich mit den Bild: 
nifien. Eine rübmlihe Ausnahme bildet «Breyden: 
bachs Reife in das gelobte Qand», dejjen vom Maler 
Rewich bergeftellten Anfichten und Figuren treue 
Driginale find (1486). 
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durch häufige Anwendungvon Holzjchnitten folgende 
Bucdruder aus: Günther Zainer, Johann Bämler 
und Hand Schönfperger in Augsburg, Johann 
Zainer in Ulm, Anton Koberger in Nürnberg (ver 
bier eine Tylographenſchule ind Leben ie), an 
deren Spige Michael Wohlgemuth, der Lehrer 
Dürers, und Wilhelm Pleydenwurf ftanden), Ludwig 
Hobenwang und Leonbard Hol in Ulm, Bartbolo: 
mäus Ghotan in Lübed, Martin Schott und ob. 
Grüninger in Straßburg, Antoine Berard und 
Simon Voſtre in Paris. Neben dem Holzſchnitt 
fam aud der Metallichnitt und Kupferſtich in Ge 
braud; zuweilen finden ſich beide Arten im näm: 
lichen Drud. een ftab die Tafeln zum 
«PBtolemäus», die nad feinem Tode von Arnold 
Buding vollendet wurden (1478); auch in Niccold 
di Lorenzos «Monte Santo di Dio» (Flor. 1477) 
wurden Kupferſtiche als J. verwendet. Beſonders 
Venediger Künftler zeichneten ſich durch ſchöne J. im 
Renaiſſanceſtil aus; berühmt iſt Franc. Columnachs 
Hypnerotomachia mit Figur (1499 bei Ald. Manu 
tius). Im folgenden Yabrbundert entwidelte jich 
die Illuſtration zu berrliher Blüte. In Deutfchland 
lieferten die berübmteiten Maler: Dürer, Cranach, 
Holbein, J. oder doch Zeihnungen zu Holzſchnitten 
ür Bücher; außer ihnen tbaten ſich bervor: der 

ürnberger Formicneider Hieronymus, Joſt Am— 
man (f. d.), Hans Schäuffelein (f. d.) und Joſt Dien: 
eder, die den «Tbeuerdant» (f. d.) illuftrierten, Hans 
Burglmair (j. d.) in Augsburg, Daniel Hopier in 
Augsburg, Bernhard Jobin in Straßburg, Yatob 
Lucius, Nilolaus Nerlih, Martin Schöve, Virail 
Solis (j.d.). Ein in Straßburg gemadter Verſuch, 
— in Farbe zu druden, mißglückte; die 
Preſſen und Formen waren dazu noch nit ge 
eignet. In Frankreich zeichnete ſich um dieje Zeit 
Geofron Tory als Illuſtrator aus, Italien dagegen 
eigte in jenem Jahrhundert einen Rüdſchritt in der 
Slluftration, der im folgenden auch in Deutjchland 
eintrat. Man jog es vor, den Büchern beſſern In— 
balt3 Heine Kupferſtiche (Vignetten) beizugeben, 
mäbrend der Holzichnitt rob und handwerlsmäßig 
geübt und nur zu Kalendern und Voltsbücern 
verwendet wurde. Erſt in der zweiten Hälite des 
18. Jabrb. wurde er durch Thomas Bewid (f. d.) 
wieder zur eg | erhoben (ſ. Holzichnitt). 
Heutzutage liefern die Drudereien außer einfach 
rag rg J. Golzſchnitt, Stahlſtich, Kupfer: 
tich, * ithographie, Kupferäßung, 5 
atzung) auch ſolche in farbigem Druck (Farbenhbolz⸗ 
ſchnitt, Farbendruck, Dreifarbendrud) und zwar in 
einer früber ungeabnten Vollendung. 

Ye nah dem Zmwede kann man jekt mehrere 
Klafjen der illuftrierten Pitteratur unterfcheiden. 
Vorwiegend Lehrzwecke verfolgen die J. in natur: 
geſchichtlichen, phyſil. geolog., techniſchen und ver: 
wandten Werten, ſowie die Bildniſſe, Mappen, 
Autographen, Bläne u. ſ. w. in biftorijchen, die Ab: 
bildungen von Gegenitänden der Kunſt und des 
Kunftgewerbes in lunſt- und kulturgejdichtlichen 
Merlen, deren Holzſchnitte und Nutotopien die 
Zafeln in Kupferitib oder Lithographie fait ganz 
verbrängten. Anders verhält es ſich mit den 
Schriften, denen das Bild mebr zur Zierde als zur 
Grläuterung dient, den eigentlichen fog. illuitrierten 
Werten. Abgejeben von den Kinder: und Jugend: 
ſchriften gehören hierher diejenigen Erzeuanifie der 
Buchdrudprefie, bei denen die von Künitlerband 
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ur ou mern zeichneten fih im 15. Jahrh. | gezeichneten Bilder die Hauptſache, der Tert mebr 


oder minder Nebenſache ift (Prachtalbums), 
dann aber auch die illujtrierten Ausgaben hervor: 
ragender Litteraturwerle (Bradtwerte). Die J. 
find in dieſen Fällen künſtleriſche Leiſtungen, die 
den Genuß der poet. Schöpfungen erböben ſollen. 
In Deutjchland lieferten außer jelbjtändig arbei— 
tenden Holzſchneidern und Originalradierern auch 
bervorragende Maler Zeichnungen zu J. in Holz 
— oder Kupferſtich, beſonders für bedeutende 
ichtwerle; jo: Ludwig Richter, Adolf Menzel, 
Schnorr von Caroläjeld, Hofemann, Eugen Neu: 
reutber, W. von Kaulbach, Fuhrich, Schrödter, Kor: 
dan, Hübner, Bendemann, Andreä, in neuefter Zeit 
Vautier, Thumann, Burger, Diez, Scheuren, Grot: 
—— W. Friedrich u. a. In Frankreich haben 
eſchidte Zeichner, wie die Brüder Deveria und 
yobannet, Gavami, Grandpille, Meiffonier, Raffet, 
ertal, Dore, Horace Vernet u. a., eine große Fülle 
eiftreicher Erfindungen in illuftrierten Büchern und 
dein niedergelegt. In illuftrierten Zeit: 
chriften herrſchte zunächſt der Holzſchnitt unbe 
dingt vor, ja die journaliſtiſche Illuſtration iſt erſt 
mit und durch den techniſchen Fortſchritt der Kylo: 
grapbie möglich geworden; neuerdings wird je 
doch diejelbe in überwiegendem Maße durch Zinfo: 
grapbie (Hohäsung), insbejondere durch das Ber: 
tabren der Autotypie erjegt. Die erften illuftrier 
ten Zeitſchriften wurden in England begründet, 
wo das «Penny Magazine» (1832) und einige Zeit 
barauf die «Illustrated London News» (f. d., 1842) 
die Vorbilder für die beiden Hauptklaſſen aller illus 
ſtrierten Blätter der Folgezeit geworden find. In 
Deutichland erſchien 1833 —53 das «Piennig-Magas 
zin» (f. d.), das der Vorläufer einer großen Anzabl 
von illuftrierten Blättern für Unterhaltung und 
Belehrung wurde, denen fi dann die illuftrierten 
Blätter humoriſtiſchen und fatir. Inhalts, die illu: 
ftrierten Modenzeitungen, die illuftrierten Kunſtzeit⸗ 
ſchriſten u. ſ. w. anſchloſſen. 
Die namhafteſten illuſtrierten Blätter und Zeit 
—— Deutſchlands ſind, nach dem Jahr ihrer 
gründung geordnet, folgende: «Illuſtrierte Zei— 
tung» (1843), «liegende Blätter» (1844), «Hladdera: 
datich» (1848), «Gartenlaube» (1853), «Ylluftrierte 
Melt» (1853), «Bazar» (1855), «Meitermanns Illu⸗ 
ftrierte Deutiche Monatäbefte» (1856), «Daheim » 
(1864),«Modenmelt» (1865), «Zeitichrift für bildende 
Kunft» (1866), «Bud für Alle» (1866), «Vom Fels 
um Meer» (1881), «Ulniverfum» (1884), «Kunſt für 
(le» (1885), «Moderne Kunft» (1886). «Welbagen 
und Klaſings Monatsbefter (1886), «Buftige Blätter» 
(1886), «Zur guten Stunde» (1887), «Wiener Mode» 
(1888), « Fur alle Welt» (1894), «Jugend» (1896), 
«Simplicijfimus» (1896), «Dekorative Runft» (1897), 
«Die Woche» (1899). Won illuftrierten Blättern des 
Auslandes find bervorzubeben: «Illustrated Lon- 
don News», «Graphic», «L’Illustration». 
re Pennel, Die moderne Jlluftration (deutich 
von Burger, Lpz. 1901) und die Litteratur zum Ar: 
titel Buchverzierung. 
JIlluſtrationsfarben, ſ. Buhdrudfarben. 
Zunſiralor j. Illuſtrieren. erlaucht. 
Illustre (frj., ſpr. illüftr), glänzend, berühmt, 
Illustres (lat., «Grlauchte»), im Byzantiniſchen 
Reich die unmittelbar unter dem Kaiſer ftebenden 
Mürdenträger. Die fränt. Könige nannten fi 
jelbit vir illuster und die Großen ihres Reiche 
illuster vir, 
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Illuſtrieren 


Illuſtrieren (lat.), ind Licht ſehen, erläutern, 
verdeutlichen (durch Beifpiele und bejonders durch 
Abbildungen), mit Slluftrationen (f. d.) verſehen; 

LLufträtor, Erläuterer, Berberrlicher, beſonders 

icpner für illuftrierte Werte. 

Jluftrierte Zeitung, in Leipzig im Verlag 
von 3. 3. Weber erfcheinende Wocenichrift, die 
eine von zahlreihen Abbildungen begleitete Chronik 
der Zeitereigniffe auf den verſchiedenſten Gebieten 
des Lebens giebt, die Altefte und in Bezug auf 
Reichhaltigkeit und künftleriihen Wert ihrer Jllu: 
trationen bervorragenpite der illuftrierten deut: 
ben Zeitihriften. Sie wurde 1. Juli 1843 von 

ob. at. Weber (f. d.) in Leipzig nach dem Muſter 
der «lllustrated London News» begründet. Nach 
feinem Tode (1880) wurde fie von feinen Söhnen 
und Enteln fortaeführt. Redacteur jeit 1885 ift 
aa Metih. Die Auflage beträgt etwa 22000 

—— — über illuſtrierte Zeitungen im 

emeinen ſ. Illuſtrationen. 

IUy, Kirchdorf im Arrondiſſement Sedan, Kan⸗ 
ton Sedan:Nord, des franz. Depart. Ardennes, 5km 
norböftlih von der Feſtung Sedan, hat (1901) ala 
Gemeinde 671€, Auf der Hochfläche ſuüdweſtlich von 
J. vereinigte fih während der Schlacht bei Sedan 
1. Sept. 1870 der rechte Flügel des von Villers— 
Gernay vordbringenden preuß. Gardelorps nad: 
mittags um 2 Uhr mit dem linfen Flügel des von 
St. Menges anrüdenden preuß. 11. Armeelorps. 
Damit war die Einſchließung des franz. Heers voll: 
endet. (S. auch Sedan.) 
are, Theolog, j. Flacius, Matthias. 

| 
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Illyrien, ein zum cisleithanifchen Teil der Oſter⸗ 
reichiſch⸗ Ungarifhen Monarchie geböriges ehe: 
maliges Königreich (f. Rarte: Kärnten u. ſ. w.), bat 
28251 qkm und (1900) 1632020 E. und zerfällt 
feit 1849 in drei, fünf Kronländer umfafjende Ver: 
waltungsgebiete: die Herzontümer Kärnten (j. d.) 
und Rrain (f. d.) und das Küftenland (f. 9 

Das Land iſt nach den alten Illyriern (}. d.) bes 
nannt, deren Hauptitadt Scodra (Stutari) war. 
Der ſüdl. Teil bis zum Fluſſe Drilon (jet Drin), 
die u ie graeca der Römer, war feit Bhilipp II. 
und Alerander d. Gr. zeitweife mit Macedonien 
verbunden; nördlich davon lag Illyris barbara, die 
in Sitrien, Japydia, Liburnia und Dalmatia zerfiel. 
Schon im 3. Jabrb. v. Chr. wurden die räuberiſchen 
Illyrier in Streitigkeiten mit den Römern verwidelt, 
und 229 wurde ihre Königin Teuta von den Nömern 
bejiegt. 168 v. Chr. murde Sübillyrien röm. Pro: 
vinz. Die endlihe Unterwerfung der Illyrier ge: 
lang aber erft vem Auguſtus in den %.35—33 v. Ehr. 
Unter ihm erftredte ſich der Begriff des illyr. Län: 
derfprengel3 nit nur über Möften, Dalmatien, 
PBannonien, jondern aud über Noricum und Rhä— 
tien, der Konftantinifhen Reichsordnung bil: 
dete Illyricum eine der vier großen Bräfekturen 
und umfaßte alle ofteurop. Brovinzen, mit Aus: 
nahme Thraziens und des eigentlihen Jllyricum, 
jeither Illyricum occidentale genannt, welches dem 
prätoriſchen Präfelten von Stalien zugewieſen wurde 
und dem Abendländiihen Kaifertum verblieb, bei 
deſſen Verfall (476) es an Odoaler und Theodorich, 
nad dem alle des Ditgotiihen Reichs aber an die 
morgenländ. Kaiſer fiel. (Val. Zippel, Die röm. 
Herrſchaft in F. bis auf Auguftus, Lpz. 1877.) Im 
7. Jahrh. wurde das Land dur einwandernde 
ſlaw. Bölter, Kroaten und Serben, beſetzt, denen es 
bald gelang, fih von der ſchwachen byzant. Ne: 
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gierung frei zu machen und unabhängige Reiche zu 
ründen. liber die weitere Geſchichte des Landes 
P Dalmatien, Kroatien und Slamwonien, Serbien. 
ALS Napoleon I. nad dem Frieden zu Schöns 
brunn, 14. Dit 1809, die von Sſterreich an Frank— 
reich abgetretenen Länder öſtlich von Italien als 
befonderes Verwaltungsgebiet organifierte, nannte 
er fie Illyriſche a (. Hiſtoriſche 
Karten von EuropaI,7, beim Artikel Europa). 
Diefe blieben nun unter franz. Herrſchaft bis zum 
Sturz Napoleons, worauf Öfterreidh 1816 aus die: 
ien Gebieten (aber ohne Dalmatien) das Königreich 
x bildete. 1822 wurde das ungar. Litorale mit dem 
afen Fiume und der mit J. vereint gemwejene Teil 
von Kroatien zu Ungarn geſchlagen, dagegen 1825 
auch der Klagenfurter Kreis dem Königreich J. ein: 
verleibt und 1849 letzteres wieder in die eingangs 
erwähnten Berwaltungsgebiete aufgelöft. 

Uyrier, im Altertum Name mehrerer Völker, 
melde ven öftl. Küftenteil des Adriatiſchen Meers 
von der ae des Bo bis zum Joniſchen Meer 
bewohnten. Als illyr. Stämmewerden vonden Alten 
aufgezählt: Liburner, Daorſer, Buliner, Manier, 
Autariaten, Ardyder, Dardanier u. a. Zur Zeit 
der jog. ums Wanderung (12. Jahrh. v. Chr.) 
drangen die J. nah Epirus, Atolien und Alarna- 
nien ein und verbrängten größtenteils die dort feß: 
bafte helleniihe Bevölterung. Erft Jabrbunderte 
fpäter wurden biefe Landesteile durch unausgeſetzte, 
meift aus dem Peloponnes tommende Kolonifation 
wieder —— Zahlreiche Scharen der J. zogen 
auch über das Joniſche Meer und ſetzten ſich in 
Calabrien, vereinzelt auch in Lucanien und Picenum 
feſt; die Veneter in Oberitalien ſind ebenfalls illyr. 
Stammes. Da man auf eg Weiſe J. je früber 
Zeit an beiden Enden der Apenninhalbinfel an: 
trifft, fo ift die lange Zeit herrſchende (irrtümliche) 
Anficht entitanden, diefes Volk bilde dielreinwobhner 
Italiens, die, erjt durch die von Norden vorrüdenden 
ostiichelatinifhen Stämme aus ihren Siken ver: 
trieben, in die Außerften Winkel der Halbinfel ge 
drängt worden feien. — Der illyr. Vollsſtamm ift 
bis auf einen ſchwachen überreſt, die Albaneſen 
(ſ. d.), ausgeſtorben. 

Uyri ſ. Illyrismus und Serbiſche Sprache. 

yriſche Halbinjel, ſ. Balkanhalbinſel. 

Uyriſche Litteratur, ſ. Kroatiſche Litteratur. 

Uyriſche Provinzen, ſ. Illyrien. 

Uyrismus, die national:polit. Bewegung un: 
ter den Südſlawen, die durd den froat. Schrift: 
fteller und Parteiführer Ljudewit Gaj (f. d.) 1835 
bervorgerufen wurde, um dem ganzen fübflam. 
Stamme des — Dreieds eine gemeinſame 
Schriftſprache zu ſchaffen, wofür Gaj den von 
Karadſit zur ſerb. Schriftſprache erhobenen ſUdſerb. 
(Herzegomwiner) Dialekt ebenfalls annahm. Die Be: 
mwegung ging a bean polit. Gebiet über und kam 
bier mit dem Magyarismus in Widerſtreit, der 
31. Mai 1842, 9. Dez. 1843 und 9. Juli 1845 zu 
blutigen Straßentämpfen in Agram führte. Die 
Bezeichnung der Litteraturjprade als «illyrifch» ift 
nicht mebr üblih. — Bol. Geſchichte des J. (mit 
Vorwort von Wachsmuth, Lpz. 1849); (Picot,) Les 
Serbes d’Hongrie (Prag und Bar. 1874); Kula— 
towſtij, Der}. Zur Gefhichte der kroat. Litteratur 
(ruſſiſch, Warihau 189). (S. Kroatische Litteratur.) 

zach, Dorf im Kanton Habsheim, Kreis Mül- 
hauſen, de3 —— Oberelſaß, an der Ill und der 
Straßenbahn Mülbauſen-Wittenheim, bat (1900) 
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2753 E., darunter 1184 Evangeliſche, Boitagentur, 
Zelegrapb, evang. Kirche, St. Jakobsitift, evang. 
Waijenknabenanitalt, evang. Rettungshaus für ge: 
fallene Mädchen, Blindenanjtalt; Kammgarnſpin⸗ 
nerei, Fabrikation von Beinſchwarz, Fayencedfen 
und Bapier, Müblenbau und Siege eien. _ 

Ilm. 1) Linter Nebenfluß der Saale, entfteht auf 
ber Norbjeite des Thüringer Waldes bei dem Dorfe 
Stügerbad aus der Vereinigung dreier Waldbäche: 
dem Freibach (von der Schmüde), dem Taubach 
(vom Finſterberge) und der Lengwiß. Das ver: 
einigte Bergwaſſer durcfließt den jchönen Dane: 
bader Grund, tritt bei Jlmenau aus dem Gebirge 
und mündet nad einem 120 km I5 Lauf bei 
Großheringen in die Saale. Das Thal bildet höchſt 
anmutige — beſonders in der Umgebung von 
Berta (}.d.). Der Park zu Weimar und der zu Tiefurt 
verdanken der J. einen großen Zeil ihrer Reize. — 
2) J. rechter Nebenfluß der Donau in Oberbayern, 
ung nördlich von Altomüniter und fließt nad 
NW. dann nah N, 

Ilmatar, Name, der dem 330. Planetoiden ge: 
geben wurde, weldhen man jpäter al identiſch mit 
dem 298. (Baptiftina) ertannte. Deshalb ließ man 
in der Reibe der Blanetoiden die 330 ausfallen; den 
Namen J. führt jest der 385. Planetoid. 

Jime, Fluß in der preuß. Provinz Hannover, 
entipringt im Sollinger Wald und münbet unter: 
halb Ginbed lints in die Leine. 

Ilmebahn, |. Deutſche Eifenbabnen C, IL 

Jimenau (Elmenau), linker Nebenfluß der 
Elbe, entſpringt auf der Lüneburger Heide aus 
mehrern Bächen, die bei Bodenteich den Namen J. 
annehmen, mündet, 105 km lang (Flußgebiet 2967 
qkm), bei Hoopte. Sie iſt von — an ſchiffbar. 

Ilmenau, Stadt und Kurort im Verwaltungs: 
bezirt Weimar des Großherzogtums Sachſen, in 
einem Hochthale der Ilm, in 473 m Höhe, an der 
Nordfeite des Thüringer Maldes, an den Neben: 
linien Plaue-J.Themar der Preuß. Staatsbahnen 
und 3.:Großbreitenbah (19 km) der Süddeut— 
[hen Eifenbabngeiellibaft, ift Sig eines Amts: 
gerichts (Landgericht Eiſenach), eines Rechnungs: 
amtes, Bergamtes und einer großberzoglic ſächſ. 
Prüfungsanftalt für Thermometer und Glasinitru: 
mente unter Kontrolle der Phyſilaliſch-techniſchen 
Reihsanftalt, bat (1905) 11222 E., darunter 
335 Katholiken und 80 Israeliten, Poſtamt erfter 
Klaſſe, Telegrapb mit Zweigftelle, zwei Kirchen, 
Dentmal von Friedr. Hofmann, Technikum, Real: 
ſchule Bürgerſchule, ſtaatliche Gewerbeſchule, 
Fachſchule für Glasinſtrumentenfabrikation, Mäd— 

enpenſionat; Fabrikation von Vorzellan, Papier 
macheéwaren, Terralithfiguren, Buch: und Stein: 
drudfarben, Handihuben, Buppen und Spielwaren, 
ferner zwei Glasbütten, Glasinftrumentenfabrifen 
(Thermometer, Barometer, em. und phyſik. Ge: 
räte), Gerberei und Leimſiederei. An Stelle des 
Bergbaues auf jilberhaltigen Kupferfchiefer werden 
nur nob Braunijtein, Flußſpat, Schweripat und 
Steintoblen gewonnen. 9. iſt ein in rajcher Ent: 
widlung begriffener Badeort (1901: 7621 Kur: 
gäſte); 1838 wurde eine Kaltwaflerbeilanitalt ge: 

ründet, zu der 1851 Kiefernadelbäder gelommen 
And: 1866 wurde ein neues Badebaus erbaut für 
Raltwafjerluren, Kiefernadelbäder, künſtliche Mine: 
ral: und eleltriihe Bäder, 1891 eine Wajjerbeil: 
anftalt, Sanatorium für Nervenkranle. Südweſtlich 
über J. erhebt fih der Kidelbabn (f. d.). 3. ge 
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börte einft den — von — Die Burg 
J. wurde 1290 auf Befehl Kaiſer Rudolfs von Habs⸗ 
burg Kar Der gebörte 1343—1585 zur 
Graſſchaft Henneberg und jeit 1660 zu Sadjen- 
Weimar. — Bal. Springer, ie Haffishen Stätten 
von Jena und T (Berl. 1869), Fild, Bad J. und 
ra mgegent (4. Aufl., bearb. von Preller, Hilo» 
urgb. 1886); Lauſch, I. und feine Umgebung 
2. Aufl., Gotha 1883); Cdardt, Hiftor.:itatift, Be- 
chreibung der Stadt J. (Ilmenau 1891 und 1898); 
Hafjenitein, Führer duch Bad. (ebp. 1897) ; Stieda, 
3. und Stüßerbad, eine Erinnerung an die Goethe: 
jeit (Em. 1902); Paſig, Goethe und J. (2. Aufl., 

eim. 1902). j 

Ilmeniſche Berge, f. Ural (Gebirge). 

menit, Barietät des Titaneifenerzes (ij. d.). 

menium, ein Gemenge von Niobium und 
Tantal, das zeitweilig für ein befonderes Element 
gebalten wurde. 

Ilmenſee, See im ruf. Gouvernement Nowgos 
tod, 18m über dem Finniſchen Meerbujen, 918,5 qkm 
groß (j. Karte: Weſtrußland und Oſtſeepro— 
vinzen, beim Artikel Rußland). Seine größte 
Ausdehnung beträgt von D. nah W. 48, von R. 
nah ©. 39,5 km; der Umfang 1984 km. Die 
Ufer find meift niedrig, zum Teil fumpfig. Das 
Waſſer ift trübe, nirgends ſehr tief. Hauptzuflüſſe 
find im N. die Mita (413,3), im ©. der Lowat 
(497,1), im W. der Schelon (249,9 km); den Abflug 
zum Ladogaſee bildet der Wolchow (229,4 km). 
Im Sommer geben Dampfihiffe von Nowgorod 
über den J. durd den Lowat und deſſen Nebenfluß 
Bolift nad) der Stadt Staraja Ruſſa. Dur die 
Mita ift der‘. mit dem Kanalſyſtem von Wyſchnij 
Wolotſchok verbunden. 

YFlminfter, Stadt in der engl. Grafihaft Somer⸗ 
jet, 23 km im SSD. von Bridgemwater, am Chard⸗ 
fanal und an der Taunton-Chard-Eifenbabn, bat 
(1901) 2287 E.; Handel mit Malz und Leder und 
Fabrikation von Seidenwaren und Handichuben. 

morma, Vollsijtamm, j. Galla. 

10:10, Diitrikt auf der den Vereinigten Staa: 
ten vonAimeritagebörigen Philippinen: Injel Banay; 
der gleihnamige Hauptort liegt an der Südoſtküſte 
ber nie und bat (1903) 19054 E. Ausfuhr von 
Hanf, * Tabak, Cigarren und Kopra. 

Ilok, auch Ujlhak, urſprünglich Wylak, polit. 
Gemeinde und Hauptort des Stuhlbezirks J. 
(24425 €.) im Komitat Syrmien in Kroatien-Slas 
wonien, reht3 an der Donau, am Fuße der Fruska— 
Gora, Station der Donau:Dampfihiffahrts:Gejell: 
ſchaft, Sitz eines königl. Bezirksgerichts, bat (1900) 
4387 meiſt kath. kroat. E., Poſt, Telegraph, ein 
Franzislanerlloſter, in dem der heil. Johannes Ca⸗ 
piſtranus ſtarb; Seidenzucht, Fiſcherei, Schiffahrt 
ſowie Handel mit Wein, Borſtenvieh, Branntwein 
Sliwowißt) und Dörrobit. 

ve o, See in der centralamerif. Republit 
Salvador, ſüdöſtlich von der Stadt San Salvador, 
9,a km lang, 7,3 km breit, fiſchreich und mit dicht 
bevölterter Umgebung; 20. Jan. 1880 entjtand in 
ihm nad) et rg rderichütterungen ein 
noch jest tbätiger Vulkan. 

Ilorin, Stadt in Norpweitafrifa, in der engl. 
Kronktolonie Nordnigeria, an dem rechtö zum a 
fliegenden Aſa, in 412 m Höbe, bat nah Roblis 
70000 (nad andern 50000) E. Der Umfang der 
Stadtmauer beträgt über 20 km. Die meisten Be: 
wobner find Joruba und Tappa; außerdem wohnen 
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bier Nupe, Fulbe, Hauſſa und Kanili. Sie bildeten 
eine Republik, die unter ber Fahrer idaft der Fulbe 
ihre erg gegen die Nahbarftaaten ſich 
bewahrte, bis im %. 1897 J. von den Engländern 
erobert wurde. — J. heißt auch eine der 9 Provinzen 
— { 
‚ Entel des Dardanos (j. d.). 
w(Illow, Illo, Ihlow), Ehriftian, Frei: 
hert von, General ım Dreißigjährigen Kriege, um 
1585 in der Neumarf geboren, vermäblte ſich 1628 
mit der verwitweten Gräfin Rziczan, Tochter des 
Grafen von Fürftenberg, trat zu Beginn des 
Bi iabrigen Krieges in kaifer Biene, zeich⸗ 
nete hd als Oberſt unter Tilly bei Stadtlohn (1623) 
aus und bejebligte dann unter Wallenitein, defien 
Vertrauen ergewann. 1633 wurde er Feldmarſchall. 
Er war ein pa babjüchtig und gewaltjam; 
die Hoffnung auf Gewinn ließ ihn an Wallenfteins 
Plänen teilnehmen, er war es, der mit Terzla au: 
ſammen die Oberſten zur Unterzeichnung des Treu: 
elübdes an Mallenkein, des Pilſener Reverſes 
Jan. 1634), bewog. Er begleitete den Feldherrn 
nach Eger und wurde hier noch vor deſſen Ermor— 
dung bei einem Banlett des Kommandanten Gor— 
don mit feinen Genojjen Terzla und Kinſty über: 
fallen und Pe (25. Febr. 1634). 

Ilſan oder Eljan, eine lomiſche Geſtalt der 
per ya Heldenjage, ein greifer Mönd, in dem die 
alte Rampfesluft wunderlih durchbricht. Nad den 
meiften Quellen der Bruder Hilvebrands (f. d.), 
.. in dem Gedichte vom «NRojengarten» auf 
der Seite Dietrichs von Bern fiegreich gegen Voller 
und füßt die jhöne Kriembild mit feinem ſtru pi en 
Barte blutig; in dem Liede von der eNabenie adıt» 
tötet ihn Dietrih, weil er die ihm anvertrauten 
Sohne der Helche nicht forgfältig genug bebütet bat. 

Ife, der 249. Planetoid. 

€, — 5— des nördl. Harzes, entſpringt auf 

der Oſtſeite des Brodens an der Heinrichshöhe 
und mündet im Reg.Bez. — der preuß. 
Provinz Hannover rechts in die Dfer. Das Ilſe— 
tbal beginnt in einer Höhe von etwa 1000 m, an 
der rauhen Schlucht des jog. Schneelochs (ſ. Broden), 
wohin das Waſſer des in 1128 m Höbe gelegenen 
brunnens abfällt, und ftürzt jo rajch abwärts, 

da — horizontalen —— von 2000 m 
der Fall 330 m beträgt. Ihr Gefälle bis Ilſenburg 
ift 1:10,5. Bald über Rolliteine jpringend, bald über 
lsblode binabftürzend, bildet die 3. malerische 
von Kasladen und erböht dadurch die Reize 
—— Der ſchoönſte Punlt iſt der Ilſenſtein iv). 
Ilſeunburg, Marttfleden in der Grafſchaft und 
im Kreis Wernigerode des preuß. Reg.:Be;. Magde⸗ 
burg, 4km von der braunſchw. Grenze, 9km nord: 
weitlih von Wernigerode, an der Ale, wo fie aus 
dem Gebirge tritt, in 238 m Höbe, am nordnord— 
öftl, Zube des Brodens und an der Nebenlinie 
deber⸗ Dannftedt » Wernigerode : Harzburg der 

b. Staatsbahnen in romantischer Umgebung, 

., da atboliten, 1905: 

4544 €., Boft, Telegrapb, fürftl. Schloß, Botho: 
genannt, mit Kirche, 1087 geweiht, 1120—29 
umgebaut, Erbolungsheim; Eijenbütten: und Ham- 
merwerte, Kunftgieberei, Maſchinenfabrilation, 
 Ahfenihmieden, Walzwerte und Drabthütten, 

Säge: und andere Mühlen, ein Kupferwert, und 

ald Sommerfriſche befuht. Das Schloß, 
398 als Benediktinerabtei gegründet und 1525 im 
Bauerntriege bis auf Kapiteljaal und Refettorium 
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(12. Jahrh.) zerftört, wurde im 17. Jabrb. um: und 
1862 ausgebaut. — Vgl. Jacobs, Urkundenbuc des 
Klofters J. (2 Tle., Halle 1875—77); derf., 3. als 
Sommeraufentbalt (5. Aufl., Wernigerode 1901). 

Ilſenſtein (Jlfeftein), Felskuppe im Harz, 
ragt jenkreht aus dem Ilſethal empor, umgeben 
von finjtern Klüften, oben mit einem eifernen Kreu 
geniert welches 19. Oft. 1814 Graf Anton von Sto 

erg: Wernigerode ald Denkmal für feine im Frei⸗ 
beitstampfe gefallenen Freunde errichtete. 

—— ſ. Ilſe (Flüßchen). 

liha. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruſſ.poln. 
Gouvernements Radom, hat 1802,3 qkm, (1897) 
111657 €, ; Aderbau, Töpferei.— Ra tja, 
Kreisort, früber Stadt, 31 km ſüdlich von Radom, 
am Fuße eines Berges und an der zur Weichiel en 
den Ilſhanka, bat (1897) 4200 E. drei Kirchen; Bors 
— —— erberei, Muhlen. 

Il Ya ie tadt im Oberamt Hall des würt⸗ 
temb.Jagittreifes,an der LinieCrailsheim: Heilbronn 
(Kocerbahn) der MWürttemb, Staatsbabnen (Sta: 
tion an: bat (1905) 933 E., darunter 
37 Ratboliten, Boft, Telegrapb, evang. Riarrkirche, 
Bant für Landwirtibaft und Gewerbe. 

Iltis oder Ras (Putorius foetidus Gray; |. Ta: 
fel: Marder I, Fig. 2), ein zur Familie der Mar: 
der (j. d.) gehöriges Naubtier von 42 cm Länge, 
mit 17 cm langem Schwanze, dunlelbraunem 
Bauche, hellerm Rüden, weiker Schnauze und Ohr: 
piße, ift im gemäßigten Europa einheimifh. Der 

. ftellt den Eaten, aninchen und dem wilden Ges 

ügel nach und ift ein gefährlicher Fyeind der Hübner: 
böfe und Taubenhäuſer. Sowohl wegen des Scha⸗ 
dens, den er anrichtet, wie ar feines Balges 
1. Site) wird er eifrig verfolgt. 

Itifam (arab.), joviel wie Pacht, in der Türkei 
eine indirelte Steuer, deren Erträgnis von der Res 
gierung zeitweilig an Privatperjonen verpachtet 
wird. Das Iltiſamſyſtem hat zum Ruin der türt, 
— viel beigetragen und ſeine —— 
angſt als eine der notwendigſten Reformen gego 
ten. Die Erwerber eines J., gewöhnlich armeniſche 
Bantiers, beißen Multejim. 

tiöfelle, die Bälge des Iltis (f. d.), baben ein 
dichtes gelblides Haar mit braunen oder ſchwärz— 
liben Spiken und dienen in den Winterfellen als 
leichtes Pelzwerk zu Unterfutter, VBerbrämungen, 
Mügen u. a., die langen Haare an Schwanz und 
Ohr aud zu Binfeln. Die beiten Felle liefert die 
bayr. — dann Holland, Norddeutſchland, 
Dänemark, weniger gute Rußland, Polen, Ungarn. 
Geſtreifte von Mustela zorilla Briss. lommen 
aus Südafrila, gefledte oder Tigeriltisielle 
von Mustela sarmatica Pallas, etwas kurzhaarig, 
aus Süpdrußland. Die virginiſchen J. oder 
Pekan, mit fchöner, ſtarler, dunfelbrauner Be: 
baarung, jtammen vom canad. Marder (j. d.) und 
werben in Rußland zu teuern Herrenpelzen (dort ilki 
[Einzahl Ar enannt) verwendet. 

tji, Iltſchi, Stadt in Oſtturkeſtan, ſ. Khotan. 

lur, verderbt aus Elura (f. d.). 

Iva, alter Name der Anjel Elba. 

verögehofen, Dorf im preuß. Reg-Bez. und 
Landkreis Erfurt, mit Erfurt zufammenbängend und 
durch Pierdebabn verbunden, an der Schmalen Gera 
und der Linie Nordhaufen: rt und der Nebenlinie 
Grfurt:Langenfalza der Preuß. Staatsbabnen, hatte 
1900: 8411 E. darunter 733 Katholifen, 1905: 
10059€.,Boft, Telegrapb; Fabrikation von Moſtrich, 
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Beinſchwarz, Eſſigſprit, Malz, Schwarzblech- und 
Emaillewaren, Lampen, Rolljalouſien, Schälerbſen, 
Graupen und Hafergrüße. Das 1855 bier auf: 
A Steinfalzlager (24 m mädtig) fördert 
jäbrlih an 20000 t Steinſalz. 

Il y a des juges ä Berlin (fr;., jpr. iliä 
da ſchühſch a berläng, d. b. es giebt [noch] Richter 
in Berlin), ein Ausiprud, der gewöhnlich, aber un: 
—— an den Prozeß des Beſitzers einer Mind: 
müble bei Sansſouci angelnüpft wird. Diefer follte 
dem Könige Friedrich IL. deren Verkauf verweigert 
und bei der Drohung des Königs gerufen haben: 
«Ja, wenn das Berliner Kammergericht nicht wäre.» 
Der franz. Schriftiteller Andrieur behandelte dies 
in einer kleinen poet. Erzäblung «Le meunier de 
Sans-Souci» (1797); der Vers daraus: «Oui, si 
nous n’avions pas de juges à Berlin», ift in obiger 
Abkürzung zum geflügelten Wort geworden. 

Iyat3, verderbt aus Jlat (f. d.). 

13, linfer Nebenfluß der Donau in Niederbayern, 
bildet fich im Böhmer Walde aus der dem Rachelfee 
entfließenden Großen und derdem Lufen entipringen: 
den Kleinen Ohe und fließt in 54 km langem Laufe 
bis Paſſau. Zum befiern Betriebe der Holztrift ift 
fie bei Hals dur den ſog. Durhbrud, einen 
130 m langen — 

tja, Kreisort, ſ. Ilſha. 

maginäbel (lat.), denkbar. 

Imaginär (lat), nur in der Cinbildung be: 
rubend, eingebildet; imaginäre Zablen, in der 
Algebra die QDuadratwurzeln aus negativen Zah: 
len. Alle Rehnungsoperationen mit jolhen Größen 
laſſen fi einmwurfsfrei definieren, wenn nur die 
imaginäre Einheit i= Y—1 in das Zahl 
ſyſtem —— wird. Obige Zahlen nennt 
man ſpeciell rein imaginär, während imaginär 
—— auch gleichbedeutend mit kompler ge 

raucht wird. (S. Komplere Dahlem) 

Imaginäre Geometrie, |. Nichteullidiſche 
Geometrie, 

Imaginärer Gewinn, ein im Seeverfide: 
rungsvertehr vorfommender Ausdrud, der den von 
der Ankunft der Güter am Beitimmungsort er: 
warteten Gewinn bedeutet. Derſelbe kann Gegen: 
ftand der Berfiherung gegen die Gefahren der See: 
biffabrt fein. War er durch Vereinbarung der 

arteien auf eine beſtimmte Summe feitgeftellt 
(«tariert»), jo muß der Verficherer, wenn er die Tare 
anfechten will, bemweifen, daß diefelbe den zur Zeit 
des Abſchluſſes des Vertrags nah kaufmännischer 
Berehnung —— zu erwartenden Gewinn 
überſtiegen habe. Wenn der Verſicherungswert der 
Guter taxiert und J. G. mitverſichert iſt, nicht aber 
beſtimmt wurde, welcher Teil der Tare auf letztern 
fih beziehe, jo wird angenommen, dab auf ihn 
10 Proz. der Tare entfallen. Ebenfo werden als 
J. ©. 10 Proz. des Verfiherungämertes der Güter 
als verjichert betrachtet, wenn im Falle der Mitver: 
fiherung de3 J. ©. der Berfiherungswert der Güter 
nicht tariert ift. Totalverluft in Anjebung des 3. G. 
liegt vor, wenn die Güter den Beitimmungsort nicht 
erreicht haben. Waren indefien die Güter während 
der Reiſe jo günjtig verlauft, daß der Reinerlös 
mehr beträgt als der Verfiherungswert der Güter, 
oder ift für fie in großer Haverei (f. d.) oder wegen 
— Berl des Reeders, Verfrachters oder 
5 iffers gemäß $. 611 des Hanvelsgeferbuches mehr 
als jener 


ert je ai fo kommt der Überfhuß von 
ber 


erfiherungsjumme de3 J. G. in Abzug. Haben 


Il y a des juges & Berlin — Imämiten 


die Güter den Beitimmungäbafen nur teilweife over 
in beſchädigtem Zuftand erreicht, fo wird der auf 
entgangenen J. ©. zu vergütende Schaden nad 
dem Berbältnis des Wertes der nicht angelangten 
Güter zum Gefamtwert aller Güter oder nad dem 
Verhältnis der Höbe der Beſchädigung zum Ver: 
ſicherungswert der Güter berechnet. War der nicht 
angelangte Teil der Güter mit Vorteil verlauft wor: 
den oder bat der Verficherte dafür in großer Haverei 
oder ſonſt eine den Wert überfteigende Vergütung 
erbalten, fo fommt von dem Schaden der liberjhuß 
in Abzug (Handelsgeſetzbuch $$. 799, 801, 802). 

Ymagination (lat.), Einbildungstraft, die 
Yäbigteit, fi irgend welche Dinge oder Vorgänge 
anſchaulich vorzuitellen. 

Imagines (lat., Mehrzahl von imago, «Bild»), 
bei den alten Römern aus Wachs gefertigte und 
bemalte Borträtmasten (cera) Verjtorbener; fie 
wurden, wahrſcheinlich auf Büften befeftigt, an den 
Hinterwänben bed Atriums in Kleinen tempelartigen 
Schränten (armaria) aufbewahrt und fo angeordnet 
und durd Linien verbunden, daß fie den Stamm: 
baum (stemma) der Familie darftellten. Unter jedem 
Bild befand fich eine > &rift mit allen Würden 
des Veritorbenen. Diele Abnenbilder wurden bei 
feftlihen Gelegenheiten bekränzt, bei Yeichenbegäng: 
nifjen dem Berftorbenen vorangetragen. Das Recht, 
Abnenbilvder zu führen (Jus imaginum), war ein 
Vorrecht der Robilität (f. Nobiles), das erft mit Be: 
Heidung der curulifchen Mdilität erlangt wurde. — 
In der Zoologie iſt Imago das volllommen aus: 
gebildete Infekt im Gegenjaß zur Larve und Puppe. 

Imägo, ſ. Imagines. 

Imaͤm (arab., «Boriteber», «Dberbaupt»), im 
mobammed. Religions: und Rechtsweſen gebräuch— 
lihes Wort von verfchiedener Bedeutung. Zunächſt 
bezeichnet man damit die Kultusbeamten der Nojchee. 
Staatsrechtlich ift J. der Inhaber der oberften welt: 
liben und theoktratiſchen Macht, aljo der Chalif; 
demnach führt aud der türf. Sultan diefen Titel. 
Die Frage der Jmämmürde ift der meift umftrittene 
Bunft der mohammed. Eelten und Parteien. Wäb: 
rend der ſunnitiſche Islam den 9. aus der freien 
bereinftimmung 1 dihmä’) der mohammed. Welt 

ervorgeben läßt, laſſen die Schiiten die Würbe des 
nach dem Tode Mohammeds auffeinen Schwieger: 
obn Ali, nad Be Tode auf jeine Nahlommen 
dur Fätima, die Tochter Mohammeds, übergeben; 
ie erfennen demnach weder die Rechtmäßigkeit des 
mamates der drei eriten Chalifen noch die der 
ajjaden und Abbäfiden an. Sie find jedoch 
auch innerbalb viejer Lehre in verfchiedene Parteien 
geteilt. — J. beißen auch berühmte Autoritäten der 
tbeol. Miffenihaft, namentlich die Gründer der vier 
ortbodoren Geſetzesſchulen (f. Haneften). 

Jmämiten, Smämiji (arab.), die Anhänger 
»jener Bartei der ſchiitiſchen Mohammedaner, welche 
die Würde des Jmäm (j. d.) von Ali in direkter 
Linie von Vater auf —* bis auf den 11. Ab: 
föümmling, den Jmäm Haſan al:Astari (geft. 873), 
forterben lafjen; deſſen Sohn Mohammed, der 
12. Imäm, verichwand noch ald Knabe vor der Ver: 
jolgung der Abbäfiven, und die J. glauben, daß 
er ſich Peither in einer Eifterne in Stüch bei Bagdad 
verborgen hält und von dort, wenn die Zeit erfüllt 
fein wird, ald Mabpi (f. d.) wieder zurüdtebren 
wird; daher heißen die J. zu welchen ſich der über: 
wiegende Teil der Schüten belennt, auch Stbnd: 
aſcharijja, d. h. Zwölfer. Bon ihnen unterſcheiden 


Iman — Imbibition 


ſich andere fchiitifche Fraktionen, z. B. die Zeidi— 
ten, welche in der Neihenfolge der Imame beim 
5. Jmäm von den J. abzweigen, die Jömäiliten, 
welde vom 7. Imam andere Imame rechnen als 
die meiften ſchiitiſchen Mohammedaner. 

Iman, ein aus dem Arabiſchen in die übrigen 
islamit. Sprachen übergegangenes Wort, bedeutet 
den Glauben und zwar vorzugäweije den wahren 
Glauben, d. b. des Yalam. Erbabi-Iman, 
Glaubensleute, find demnach ol mu 

Imandra, See auf der Halbinjel Kola, im Kreis 
—— des ruſſ. Gouvernements Archangelsl 
N arte: Europäiſches Rußland, beim Artitel 
Nufland), 80 km lang, durchſchnittlich 10 km breit, 
852 qkm groß; fließt durch den Fluß Nima (35 km) 
in die Kandalatibabucht des Weißen Meers ab. 

mäoß, im Altertum Name des Himalaja (ſ. d.). 

maret (arab.), Woblthätigkeitsanftalt Goſpi⸗ 
tal, Armentühe u. ſ. w.), beſonders jede Speije: 
anftalt für arme Schüler und Studenten. Im türk. 
Reiche errichtete zuerft Urchän I. (1336) ſolche An: 
jtalten in Nicäa. 

Imatophflium minlätum Hook. (Clivia 
miniäta Zandl.), |. Clivia und Tafel: Warmbaus: 
pilanzen, Fig. 2. 

Imatra, maleriſche — —— in Finland, 
etwa 65 km nördlich von Wiborg, an der Zweig: 
bahn Antrea-J. der Linie Wiborg:Serdobol, die 
vom Wuoren, 6 km nad) feinem Ausfluß aus dem 
Saimajee, gebildet werben. Der Strom, am obern 
Zeil 405 m breit, verengt fi auf 46 m und ftürzt 
fib mit furdtbarem Toben in einer engen Rinne 
durch Granitfelſen. Er fällt dabei auf850m um 19m. 

Jmätrafteine, —— Konkretionen von 
ſandigem und thonigem kohlenſaurem Kalk, die ſich 
in einem grauen ſandigen Glacialmergel bei dem 
Imatrafall in Finland finden; fie find von rund⸗ 
licher, abgeplatteter oder jcheibenförmiger Geitalt 
und auf der Oberfläche mit parallel —— 
ringartigen Rippen und Furchen verſehen, auch wohl 
zu zweien oder dreien ſeitlich miteinander verwachſen, 
wodurch brillenaähnliche Formen entſtehen. Manch— 
mal enthalten ſie im Innern ein Petrefalt. Es ſind 
den Septarien zu vergleichende Zuſammenballungen 
des kohlenſauren Kalls innerhalb des Mergels over 
onderbar abgeſchliffene Gerölle. [(. d.). 

mäud, griech. und lat. Name des Himalaja 
mbabüra, norböjtlidite Provinz von Ecuador 
(j. Karte: Columbia u. ſ. w.), grenzt im W. an 

Smeraldas, im D. und N. an Columbia, im ©. 
an die Provinz Pichincha, bat 16256 qkm und 
68000 E. J. enthält den nleihnamigen Vulkan 
(4582 m), ferner den etiwa 5000 m hoben Cotacachi 
und an ber Südgrenze den Cayambe. Hauptitabt 
beißt ebenfall3 J. oder Ibarra (f. d.). 

Imbaubabaum, j. Cecropia und Tafel: Amei: 
fenprlanzen, Fig. 2. 

J——— (lat.), ſchwach, blödſinnig; Imbe— 
cillität, Schwäche, namentlich Geiſtesſchwäche, 
Stumpfſinnigleit. 

Imbibition (lat., «Einfaugung», «Durchfeuch⸗ 
tung»), das Vermögen anorganiſcher (z. B. gebrann⸗ 
ten poroſen Thons) und organiſcher Körper (tieri- 
ſcher und pflanzlicher Gewebe), Fluͤſſigleiten zwiſchen 
den kleinſten Teilchen in ſich aufzunehmen. Bei einer 
Reihe von Körpern wird durch das Eindringen der 
duſſeen in die Poren keinerlei Veränderung der 
Maſſe uch bewirkt (fapilläre $.); es han⸗ 
belt jich bier jtetö um Körper mit ſchwammigen, 


* 
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— * Gefüge (3. B. Thon). Bei den organi⸗ 
hen Körpern dagegen (3. B. Leim, Stärke, Eimeiß, 
Holz u. f. w.) fommt durch das Eindringen der 
Sf keit in die Boren und Moletularinteritition 
eine Bolumzunabme und Geitaltveränderung zu 
ftande (%. mit Bolumzunabme, Quellung). 
Häufig verbindet fi mit der J. eine beträchtline 
Kraftentwidlung; jo beträgt nad Jamin die Im— 
bibitionstraft der Stärte und des Holzes 5—6 At: 
mofpbären Drud, und bei trodnnen —— Sub⸗ 
ſtanzen kann die Wärmeerzeugung infolge der J. 
2—3° C. betragen. 

Die Veränderung der Geftalt kann fehr verſchie⸗ 
benartig fein. Da die pflanzlichen organifterten Ge⸗ 
bilde nicht homogen find, ſondern meilt aus Schichten 
verjchieden geftalteter und mit verjchieden großen 
Waſſerhüllen verfebener Micellen beiteben, jo müj: 
jen, da hierdurch bei Duellung die Verteilung der 
Imbibitionsflüffigkeit feine gleihmäßige fein fann, 
innere Spannungen entiteben, die beim liberwinden 
der Kobäfion — Schichten zu Riſſen führen 
konnen. Sind z. B. in einem kugeligen Körper die ab: 
wecjelnd wafjerreihern und wafjerärmern Schichten 
tongentrifch gelagert, fo werden bei Quellung ſowohl 
wie beim Austrodnen, N die Kohäſion über: 
wunden wird, radiale Rifje auftreten. Soldyes findet 
an Stärtelörnern immer ftatt. Dieje Spannungen 
können eine ganz bedeutende Höbe erreichen, da bie 
Anziehungskraft zwiſchen ven Micellen und der ein» 
dringenden Flüffigkeit in vielen Fällen eine ſehr 
große ift. So findet 4.3. in dem Thallus von La- 
minaria noch Quellung ftatt, wenn berjelbe einem 
Drud von 40 Atmofppären ausgejegt ift. eben: 
fall gehört aber ein noch viel höherer Drud dazu, 
um die Wafferaufnahme und die dadurch bedingte 
Vergrößerung überhaupt zu verhindern. 

Das Verhalten v —— —— zu 
den — Gebilden iſt natürlich auch verſchie⸗ 
den. Während dieſelben in Alkohol, Üther u. j. w. 

ar nicht quellen, tritt bei Waſſer oder ſchwachen 

äuren und verbünnten alkaliſchen Löfungen eine 
Quellung ein, und zwar ift diefe bei den letztern 
ftärter als bei reinem Waſſer. Aber in beiden 

ällen gebt nah Anmwendung majlerentziehender 

ittel, wie Alkohol, Glycerin u. dal., der gequollene 
Körper wieder auf fein früberes Volumen zurüd. 
Dies findet jedoch nicht ſtatt, wenn ſtarke Säuren 
oder Altalien die Quellung hervorrufen. In dieſem 
Falle wird die Micellaritruftur jedenfalld derart 
geändert, daß die frühere Anorbnung der Micelle 
nicht wieder erreicht werden kann. Manche Bota: 
niter glauben, daß die J. bei der Leitung des Wafjers 
in der Pflanze eine wichtige Rolle fpielt. 

Durch Aufnahme von Wafler oder von Wafler: 
dämpfen (denn auch hierdurch kann bei Konden— 
2. der Gaje in der Membran eine Quelluna 

ervorgerufen werden) werben manderlei Br: 
wegungen erzeugt, die fidh beim Auffpringen von 
Früchten, Antberen, Sporenſchläuchen u. ſ. mw. 
finden. So treten 3. B. an den Teilfrücdhtchen ber 
GErodiumarten ftarte Torfionen bei der Quellung 
und beim Austrodnen auf und bewirken ein Ein: 
bobren derjelben in den Boden. Ühnliche Erſchei— 
nungen finden fi an den Grannen mancher Hafer: 
arten fowie an den langen Fortſätzen der Feder: 
räjer (Stipa). Die Bewegungen, welche dieje Ge 
Bilde bei Yufnahme von Wafjer oder Waſſerdampf 
ausfübren, find zum Teil jo anſehnliche, daß man 
fie als Hygroſtope benugen kann. manchen 
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Gegenden werben auch wirllich jene korkzieherartig 
ewundenen Früchtchen von Erodium, die ſich bei 
euchter Luft aufrollen, bei trodner wieder zuſammen⸗ 

rollen, ala Hygrojtope infofern benugt, ald man aus 

ihren Bewegungen auf Eintritt von Regen oder 
ihönem Wetter jchließt. (S. Erodium.) 

Imboden, Bezirk im ſchweiz. Kanton Graubün- 
den, an der Bereinigung von Border: und Hinter: 
rhein, hat 206,5 qkm und (1900) 5950 E., darunter 
2664 Evangelifche, in 7 Gemeinden und zerfällt in 
die 2 Kreife Rhäzuns (3 Gemeinden, 2902 €.) und 
Trins (4 Gemeinden, 3048 E.). x 

Imbriani, Vittorio, ital. Dichter und Kritiker, 

eb. 27. Dt. 1840 zu Neapel, ftudierte dafelbit, in 

Bari und Berlin Philologie und Philoſophie, 

machte die Feldzüge von 1859 und 1866 mit, lebte 

dann in Neapel, Kin, Florenz, und erbielt 1884 

die Brofeflur ver Hitbetil an ver Univerfität Neapel. 

Er war aber bereitä > frank, daß er den Lehrſtuhl 

nicht mebr befteigen fonnte, und ftarb 1. Jan. 1886. 

Seine leidenſchaftliche Heftigleit, mit der er in der 

Bolitit (ald ertremer Monarcift) und in der Litte— 

ratur feine Anfichten vertrat, zogen ibm zahlreiche 

Duelle zu. Bei nicht unbedeutender Gelehrjamteit 
inderte ihn Rechtbaberei ſowie feine Neigung zum 

onderbaren, zum Kleinkram, ein Werl von bleiben: 
dem Werte zu ha en. Geihäst find feine Samm: 
lungen von Vollsſagen und «Liedern, wie «Canti 
popolari delle provincie meridionali» (2 Bde., Tur. 

1871—72), «Dodici canti pomiglianesi» (Neap. 
1876), «La novellaja fiorentina» (Livorno 1877), 

«Posilecheata di Pompeo Sarnelli» (Neap. 1885). 

Eine Reibe Heiner Schriften beziebt ſich auf Dante, 

fo «Quando nacque Dante?» (Neap. 1879), «La 

pretesa Beatrice figliuola di Dante» (ebd. 1882) 

u. ſ. w. In «Fame usurpate» (Neap. 1877) wollte er 

unter anderm die Wertlofigteit von Goethes «Fauft» 

erweifen. Bon feinen Gedichten erjchien eine Samm: 

lung «Esereizj di prosodia» (Neap. 1874). 

rag Matteo Renato, ital. 

BVolititer, geb. 28. Nov. 1843 zu Neapel, befuchte 

das Rabdettentorps zu Turin und trat 1861 in das 

tönigl. Heer ein; 1866 war er Adjutant des Gene 
rals Coſenz, nah dem Gefecht bei Mentana (Nov. 

1867) gab er jedoch feine Entlaffung. 1878 grün: 

dete er mit Bovio (ſ. d.) und andern die Irredenta 

(f. Irredentiften) und ſchrieb die Zeitung «L’Italia 

degli Italiani», Als Antwort auf die «ltalicae Res» 

bes Oberſt Haymerle veröffentlichte er in Gemein: 

(haft mit Bovio und General Mezzacapo den Band 

«Pro Patria». Unter dem gleichen Titel leitete er 

1881 —84 eine Zeitung in Neapel, deren Hauptimed 

war, Öfterreich n betämpfen. 1889— 97 Mitglied 

der Deputiertenfammer, verfocht er dort mit aröß: 
ter Rüdfichtslofigkeit feine dreibundfeindlichen radi- 
falen Anſichten. Er jtarb 13. Sept. 1901 in San 

Martino Balle Caudina. 

Imbrioaria oons a Ach., die Schuſſel⸗ 
flechte, ſ. Parmelia und Tafel: Flechten IL, fig. 8. 

Imbrioätus (lat., «boblziegelförmig»), in der 
Botanik von Pflanzenteilen, die wie Dachziegel ſich 
mit den Rändern und Spigen deden. 

Imbroglio (ital., jpr. -brolljo, d. h. Verwir⸗ 
rung), in der Mufil eine befondere, unregelmäßige 
Art der Betonung, bei der in verjchiedenen aleid« 
jeitio erllingenden Stimmen die betonten und un: 

etonten Taltteile fo miteinander verwechjelt oder 
ineinander gemwirrt werben, daß eine Vermiſchung 
der geraden und ungeraden Taltart hervorgerufen 
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wird. Ein J. einfachſter Art entſteht z. B., wenn 
die Oberſtimme in .⸗Takt, der Baß in geführt iſt. 
Imbros, turt. Imrös, Inſel des Agäiſchen 
Meers (f. Karte: Griebenland), 20 km im NO. 
von Lemnos, an der linfen Seite des Eingangs zur 
Dardanellenitraße, 256 qkm wo , mit etwa 9116 
griech. E. Die aus vultaniichen Bejteinen aufammen: 
geſetzte Inſel ift im Hagios Jlias 597 m hoch; Berge 
und Flächen find kahl, kaum ein Adhtel des Boden? 
ift kulturfähig. Man treibt Bienen und Ziegen: 
ucht. Der Hauptort Kaftron ift Sik eines gried. 
etropoliten. 3. a zum Sandſchak Lemnos 
des turt. Wilajets Dſcheſairi-Bahri⸗Sefid. — Bal. 
Oberhummer, Imbros (in den «Beiträgen zur alten 
Geſchichte und Geographie. Feſtſchrift für H. Kie— 
pert», Berl. 1898). 
mburzeiras, Früchte, ſ. Spondias. 
mer, Edouard, franz. Landſchaftsmaler, geb. 
25. Dez. 1828 zu Avignon, befuchte zwar mehrere 
Htelierd bedeutender Künſtler, bildete ſich aber in 
der Hauptiadhe dur das Studium der Natur aus. 
Er mar ein Landſchaftsmaler von feiner Stimmungs: 
—A und großartiger — — Seine Motive 
ind faſt aus allen Ländern Europas gewählt. Bor: 
züglihe Werte 3.8 find: Die Ruinen von Erozant, 
Die MWälle von Aiguesmortes, Der Teih von 
Soumabre —— ie Gardbrücke (1861), Die 
Lerniniſchen Inſeln (1863), Der Golf Jonau (1863). 
Auch lieferte er malerische Anfihten aus Venedig. 
3. ftarb 13. Juni 1881 zu Haarlem. 
mira meridionäle, Fluß, j. Salſo. 
meretien, Landſchaft in Trandlautafien, ehe⸗ 
mals jelbitändiges Reich im Baffın der Kwirila 
und des Rion bis zum Zchenis⸗Zchali, umfaßte die 
jehigen Kreiſe Scharopani, Kutais und Ratſcha Des 
ruſſ. Gouvernements Kutais. (S. Georgien und 
Karte: Kaukaſien, beim Artikel Rußland.) 
Imeretinuſtij, Alexander Konſtantinowitſch, 
Fürft Bagration-Imeretinſkij, ruſſ. General, 
eb. 24. Sept. (6. Dt.) 1827, aus einem ehemals 
ouveränen Fürftengeihlehte von Imeretien, be: 
uchte 1859—62 die Nitolaj» Akademie zu Peters: 
urg, aus der er in den Generalſtab des Gardelorps 
übertrat. 1863 nahm J. an der Riederwerfung des 
poln, Aufftandes teil und wurde 1869 Stabschef des 
Dberbefeblöbaber8 über die Truppen im Militär: 
bezirte Warſchau. Während des Türkentrieges tom: 
mandierte J. eine Infanteriedivifion vor Blevna, er: 
ftürmte unter dem Befehl des Generald Stobelem 
3. Sept. Zovel, nahm dann an der Belagerung von 
Plevna bis zur Eroberung des Platzes teil und über: 
chritt den Ballan. Nach dem Friedensſchluſſe wurde 
Generalleutnantund Generaladjutant des Kaiſers 
owie 1879 Chef des Generalſtabes im Militärbezirke 
Petersburg, 1881 (bis 1891) Generalprokurator und 
Chef der Generaldireltion der Militärjuftiz und 1897 
Generalgouverneur von Warjhau. Unter ftrenger 
Wahrung der ruſſ. Staatsinterefien führte er den 
Polen gegenüber ein gemäßigted Regiment. Gr 
ftarb (17.) 30, Nov. 1900 in Warichau, 
In na, Brovinz in Madagastar (ſ. d.). 
mbof, Heinrih Mar, ſchweiz. Bildhauer, geb. 
14. Mai 1798 im Kanton Uri, bildete ſich 1820—24 
bei Danneder in Stuttgart aus und arbeitete dann 
in Rom unter Thorwalbjens Leitung. 1826 trat er 
mit dem Basrelief Amor und Pſyche hervor, das 
ihm zablreihe Beitellungen einbradte, Für den 
Kronprinzen von Preußen, —— König 
Friedrich Wilhelm IV., jchuf er einen David mit 
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dem Haupte Goliaths, im Auftrage König Lud— 
wigs L von Bayern die ee Martmilians J. und 
Io. Reuchlins für die Walballa. Dann führte er 
eine Anzahl altteftamentlicher Geftalten in Marmor 
aus: David mit der Harfe, Rebelta, Ausjeßung des 
Moſes, Hagar und Jsmael, Tobias mit dem Kinde, 
Ruth, Jakob und Rahel; ferner Bilpwerfe mytbolog. 
Inhalts: Eurpdice vor der Schlange fliebend, Amor 
und Hebe, Amor mit dem Merkur ringend. Eins 
feiner beiten Werte, die überlebensaroße Geitalt 
der Eva, jhmüdt den Bundespalaft in Bern. Seine 
legte Arbeit war ein Entwurf zu dem für Altborf be: 
ftimmten Tellventmal, 3. ftarb 4. Mai 1869 in Nom, 

mboff, Amalie von, Dichterin, ſ. Helvig. 

mboof:Blumer, Friedr., Numismatiter, geb. 
11. Mai 1838 in Winterthur, war anfänglid un 
einen praktischen Lebensberuf beftimmt, widmete ſich 
aber jpäter Hajfijhen Studien. Eine von Jugend 
auf gepflegte Sammlung ſchweiz. Münzen und Mes 
daillen von nabezu 11000 Stüd ſchenkte er 1871 
dem Mujeum feiner Baterftadt, um fich fortan aus: 
fchlieglich der Rumismatik des griech. Altertums zu 
widmen. Auf ausgedehnten Reijen brachte er mit der 
ge eine der großartigiten Sammlungen altaried. 

lünzen (über 20000 Stüd) zujammen, die 1900 
für das königl. Münzlabinett in Berlin angelauft 
wurden. Die Schäße feiner Sammlung bat er zum 
großen Teil veröffentlicht in «Monnaies grecques» 
{Amfterd. 1883) und «Grieb. Münzen» (Munch. 
1890). Weitere wichtige Schriften von ihm find: 
«Zur Münztunde und Paläograpbie Böotiend» 
(Wien 1871), «Die Münzen Alarnaniens» (ebd. 
1878), « Borträtlöpfe auf röm. Münzen» (2. Aufl., 
Lpz. 1893), «Die Münzen der Dynaſtie von Ber: 

amon» (Berl. 1884), «Porträtlöpfe auf antiten 
ünzen belleniicher und bellenifierter Bölter» (Ypz. 
1885), «Zur Münztunde Großgriebenlands, Sici— 
liens, Kretas u. |. w.» (Wien 1886), «Tier: und 
Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen bes klaſſi⸗ 
{chen Altertum» (mitD. Keller, Lpz. 1889), »Lydiſche 
Stadtmüngen» (Genf 1897), «fleinafiat, Münzen» 
Bd. 1 u. 2, Wien 1901—2). Unter feiner Leitung er: 
cheint das von der Preußischen Ntademie der Wiſſen— 
haften herausgegebene Werk «Die antiten Münzen 
ordgriehenlands» (Berl. 1899 fg.). 1901 ſchenlte 
er der Berliner Alademie der Wifjenihaften 100000 
18. jur Förderung der numismat. Arbeiten. 

Imbotep, äghpt. Gott, von den Griechen 
Imuthes genannt. Er wurde namentlich in Diem: 
we verehrt und für einen Sohn des Phtha gehalten. 

an stellte ibn gewöhnlich als einen fabltöpfigen 
Menſchen dar, der ineiner Bapprusrolle liejt. Später 
galt er ald Schöpfer der Heilkunde. 

Imi, bis Ende 1871 in Württemberg ein geieh: 
lihes Flüſſigleitsmaß = "/,, Eimer oder 10 Hell: 
aichmaß, aljo 18,370 1. (©. Yihma$.) 

midazol, ſ. Glyoxal. 

midbaſen, ſelundäre Ammoniakbaſen (j. d.). 

mide, ſetundäre Amide, chem. Verbin— 
dungen, die ſich vom Ammoniak durch Subſtitu— 
tion von zwei Waſſerſtoffatomen durch zweiwertige 
Saureradilale ableiten laſſen. Sie entbalten dem: 
nad die zmweimwertige Atomgruppe NH, mie bie 
Imidbaſen und die Fmine. owohl von Oryjäuren 
als aud von zweibaſiſchen Säuren leiten jıch ſolche 
%.ab; jo vonder Milchſäure, CH,-CH(OH)-COOH, 
das Laltimid, von der Phthalſäure, C,H,(COOH),, 
das Bhtbalimid, von der Kohlenjäure die Iſocyan— 
fäure (Garbimib): 
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Saltimid BHthaltmid 
idocarbamid, ſ. Guanibin, 
mielin, Dorf in Dberjchlefien, ſ. Bo. 17. 
mier, Dal Saint By f. Saint Imier. 
mine, organiſche Ba en, die vom Ams 
moniat dadurd ableiten, daß zwei Waflerftoffatome 
desjelben durch ein zweimertiges Alkoholradikal ers 
fest find. Sie find aljo eine bejondere Gru— 
unter den Imidbaſen oder fetundären Aminen. Es 
ebören zu ihnen eine . wichtiger Verbindungen. 
8 Beiſpiele feien angeführt: 
CH, 
bu 
aAthylenimin ober Spermin 
CH,» en CH; a 
CH,:CH, —SCH,: CH,“ 
Tetramethylenimin ober in ober 
Pyrrolidin Biperidin. 
Imitatgarn, nur aus Baummolle beftebenves 
Garn. Die Herftellung erfolgt wie die des Streid: 
arns (f. Kammgarn); es wird das Spinngut eben: 
Falls gefärbt und vor dem Krempeln desjelben findet 
das benötigte Miſchen der Farben und Sorten ftatt. 
Bon dem S, ebenjo wie von dem —— ver⸗ 
langt man das gekräuſelte und mooſige Ausſehen, 
was dem Streichgarn eigen iſt; es iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung ſtark abweichend von dem gewöhnlichen 
glatten Baumwollgarn. 
Imi ti (lat.), ſ. Nachfolge Ehrifti. 
mitation (lat.), Nachahmung, insbeſondere die 
Nahabmung koftbarer Materialien und Arbeits: 
weijen durch geringwertige. — Über die $. der Edel⸗ 
fteine f. Edelfteinimitationen. — Über die J. in der 
Mufit ß vg 
Jmitätor (lat.), Nachahmer, Nahäffer; imita- 
törifch, nachahmend. 
mitieren (at), nachahmen. 
mfer, der Bienenzuchter; Imkerei, die Die: 


Earbimib. 


nenzuct. (S. Biene.) , 
Im Lichten, lihte Weite (abgeti t iR, 
oder i. 2), techniſcher Ausprud bei Angabe des 


innern Maßes (3. B. Durchmeſſers) eines hohlen 
Gegenſtandes. 
mmafulät (lat.), fleckenlos, unbefledt; Im- 
maculäta conceptlo, unbefledte Empfängnis (ver 
nofrau Maria, ſ. Maria, die Mutter Yelu); 
mmatulateneid, bei den Katholilen die eib: 
iche Berfiherung des Glaubens an die unbefledte 
Empfängnis der Jungfrau Maria. 
Ammanent (lat.), was darin bleibt. So heißt 
bei Kant immanenter Gebrauch der Bernunft ders 
jenige, welder in feinen rechten Grenzen (dem 
renzen «möglider Erfahrung») bleibt und auf 
den doch Ötlofen Verſuch einer überſchreitun 
derſelben (Tranſcendenz) verzichtet. (olaftr 
[den Spradgebraud bie causa immanens (im 
nterfchied von causa transiens) eine Urſache, bie 
in dem Dinge felbft liegt, welches die Wirkung er: 
fährt, gegenüber der, die von einem Ding auf das 
andere hinübergebt. So heißt noch bei Spinoza 
Gott die immanente, nicht transeunte Urſache der 
Welt, d. h. er ift mit ibr im legten Wefen eins und 
wirkt alfo nicht von außen ber auf fie ein. 
Immanenz, dad Innewohnen, die — 
immanent zu fein; der Gegenſaß iſt Tranſcendenz; 
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immanieren, einer Sade mwejentlih anbaften, 
innewohnen. (S. Immanent.) 
mmanüel (bei Qutber Emanuel, bebr,, «Gott 
[ift] mit und») wird infolge der Stelle Math. 1,22f0. 
als Name des Meſſias gebraucht. Dies berubt auf 
irriger Auslegung einer Weisſagung des Jejaias. 
Dieter weisfagt (Kap. 7) dem König Abas für den 
all, daß er ſich auf Gott verlafje, den baldigen 
turz feiner Feinde und giebt (Vers 14) als Vor: 
jeihen an, daß eine jchwangere junge Frau das 
von ihr geborene Kind «Mit und war Gott» nennen 
werde, weil bei feiner Geburt das Land von Fein: 
den befreit jein werde. Die Stelle bezieht ſich 
demnach nicht auf den Meſſias. 

Immateriäl (neulat.) oder immateriell 
(fr3.), untörperlich, frei von jeder Beſchränkung dur 
die Materie; davon Jmmaterialität. 

— — die philoſ. Behauptung, 
daß die Seele oder der Geiſt durchaus von der 
Materie verſchieden ſei; oder auch daß es gar keine 
Materie gebe, ſondern nur Geiſt. 

Immateriell, ſ. Immaterial. 
mmatrikulieren, Immatrikulation, ſ. 
mme, ſoviel wie Biene (f. d.). [Matritel. 
mmebdiät (lat.), unmittelbar, bezeichnet be: 

ſonders in öffentlihen Verhältniſſen diejenige Be: 
ziehung zur höchſten Spike oder Stelle, bei welcher 
die Zujtändigfeit der Zwiſchenglieder nicht eintritt. 
So jpriht man von S{mmediateingabe, m: 
mediatjahen und Jmmediatvorjtellungen, 
melde mit libergebung der nächſtzuſtändigen Be: 

örde gleich bei der höchſten Inſtanz oder je 7 dem 

egenten vorgebracht und erledigt werden, beſon— 
ders aber im ehemaligen Deutichen Reiche von 
Immepdiatjtänden ($mmediatjtädten, Im— 
mediatjtiftern), d. b. dem Haifer ohne Zwifchen: 
lehnsherrn untergebenen reihsunmittelbaren Stän: 
ben. In ähnlicher Weife wurden in den Territorien 
bie der Staatögemwalt oder doch den höhern (mitt: 
lern) Berwaltungsitellen unmittelbar unterſtehenden 
Immediatſtädte von den zunädjt in gutsherrlicher 
Abbangio eit oder in Unterordnung zu den unter— 
* Verwaltungsbehörden ſich befindenden Mediat— 
tädten unterſchieden. Noch jehßt beißen in Sachſen— 
Coburg⸗Gotha Immediatſtadte ſolche, deren Magi— 
ſtrate den Landratsämtern gleichgeſtellt ſind. 

Immemorialverjährung, unvordenkliche Ver— 
jährung, ſ. Unvordenklichkeit. 

Immendingen, Dorf in Baden, ſ. Bd. 17. 

Ammenhau en, Stadt ım Kreis Hofgeismar 
des preuß. Reg.:Bez. Cafjel, 11 km im SO. von 
Hofgeismar, in 244 m Höbe, am weſtl. Saume des 
Reinhardswaldes, an der Linie Scherfede:Eajjel der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1905) 1860 E., darunter 
75 Katholiken, Boitagentur, Telegrapb, Fernſprech— 
verbindung,eine alte Stadtmauer, ſchöne got. Kirche 

Immenkäfer, j. Bienentäfer. [(1440). 
mmens (lat.), unermeplih, unenblih; davon 

das Subftantiv Jmmenfität. 
mmenſee, Örticaft am Zuger See (f. d.). 
mmenjtadt, Stadt im Bezirtsamt Sontbofen 
des bayr. Nea.:Bez. Schwaben, am Austritt der 
ler aus den Alpen, an der Linie Munchen-Buchloe— 
Lindau und der Nebenlinie J.:Sontbofen (8 km) der 
Bayr.Staatöbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Kempten), Rent: und Forſtamtes, bat (1905) 
4569 E., darunter 422 Evangeliſche, Poſt, Tele: 
graph, Kapuzinerkloſter, Naturbeilanftalt (Fried— 
richsbad) nach Kneipps Syſtem; ferner eine Bind— 
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fadenfabrik, mehrere Käſefabriken und bedeutende 
Viehmärkte. 

Immenfuräbel (lat.), unmeßbar; Immen— 
ſurabilität, Unmeßbarkeit. 

Immenwolf (Jmmenvogel), ſ. Bienenfreſſer 
und Tafel: Aududsvögel U, Fig. 1. 

Fmmergeten, wenig gebräudliche Bezeihnung 
für die Anhänger der Jmmerfionstaufe (j. d.). 

mmergieren (lat.), eintauchen, untertaucden. 
mmergrün, Winter: oder Sinngrün, 
Name einiger Arten der zur Familie ver Apocynaceen 
(j. d.) gehörigen Gattung Vinca, Heine Sträuder, 
die durch eine tellerförmige Blumentrone mit langer 
Röhre und fchiefen Saumlappen gelennzeichnet find. 
Die Blätter find von ovaler oder lanzettlicher Ge: 
ſtalt. In den Gärten wird häufig das in Europa 
heimiſche Vinca minor L., das Lleine J. kultiviert, 
deſſen nichtblübende zahlreiche Stengel niederge— 
ſtredt, reich beblättert und wurzelſchlagend ſind, 
während die blütentragenden — ſtehen. Die 
Blumen find langgeſtielt, blau, bei einigen Spiel: 
arten weiß, violett, rot, purpurn, einfach oder ger 
en Noch ſchöner iſt Vinca major L., in allen 
eilen größer, mit fürzern Blütenitielen und bells 
blauen Blumen. Cine ihrer Spielarten (fol. var.) 
bat goldgelb gezeichnete Blätter. Cine ähnliche 
Varietät giebt es auch vom feinen J. 

Dieſe beiden Arten benugt man vorzugsweiſe zur 
Ausihmüdung ſchattiger und feuchter Stellen des 
Gartens, doc find fie auch auf Steingruppen und 
Böihungen am Plage und ald Ampelpflanzen zu 
verwenden, insbejondere ihre buntblätterigen For: 
men. Sehr bäufig ift in den Bärten aud die aus 
Ungarn ftammende Vinca herbacea W. et Kit., 
eine ausdauernde frautjtenglige Art mit dunkel— 
violettblauen Blumen. Alle dieje Arten blüben 
ihon vom März an bis zum Juni und oft noch 
einmal im Herbit. Man vermebrt jie dur Teilung 
der Stöde oder durch Ausläufer, die ſich häufig 
ſchon bewurzelt finden. Vinca rosea L., eine aus 
dauernde Art der Antillen, ift eine Pflanze für 
warme Gewächshäuſer und fann in gefhüsten war: 
men Lagen im Sommer auf Blumenbeete gepflanzt 
werden. Sie befist jehr langgeröhrte dunkelroſen⸗ 
rote, im Schlunde purpurne, eine Spielart weiße, 
im Schlunde gleichfalls purpurne Blumen. 

Immergrüneiche, |. Eiche. 

—— (lat.), unverdienterweiſe. 

Immermaun, Karl, dramat. Dichter und Ro— 
manſchriftſteller, geb. 24. April 1796 zu Magde— 
burg, wo fein Vater Kriegs: und Domänenrat war, 
bejuchte das Gymnafium zu Magdeburg. Seine 
auf der Univerfität zu Halle 1813 begonnenen jurijt. 
Studien unterbrad er, indem er in die Reiben der 
Vaterlandsverteidiger trat; am Nervenfieber er: 
krankt, fonnte er jedoch nur am Feldzuge von 1815 
teilnebmen. Nah Halle zurüdgelebrt, wurde er in 
einen unter den dortigen Studenten ausgebrochenen 
Zwiſt verwidelt, indem er gegen den Terrorismus 
des Berbindungswejeng auftrat; fein aLetztes Wort 
über die Streitigfeiten der Studierenden in Halle» 

Lpz. 1817) wurde bei dem Wartburgfeit mit vers 
rannt. Bald darauf trat er ald Neferendar in 
Magdeburg in den Staatspienft, wurde 1819 Audis 
teur in Münjfter, 1823 Kriminalrichter in Magde— 
burg und 1827 Yandgeridtsrat in Düfjeldorf, wos 
bin ıbm auch die von ibrem Gatten, dem freilorps= 
fübrer von Lützow, gejchiedene Gräfin -. von 
Ahlefeldt (ſ. d.) folgte, die er bereits in Münjter 
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tennen gelernt hatte, und die nun bis 1% feiner Ber: 
lobung 1838) mit einer Entelin des Kanzlers Nie 
meyer bei ihm lebte. In Duſſeldorf übernahm J. 
die Verwaltung des Theaterd, und es gelang ihm, 
aus zum Zeil Nomaden Kräften ein vorzüglich ge 
ſchultes Enjemble zu bilden; dennoch ſcheiterte das 
—— und J. trat in ſeine amtliche Stellung 
zurüd. ftarb 25. Aug. 1840. Brongeitandbilver 
wurden ihm in Magdeburg (1899) und Düflelvorf 
(1901) errichtet. 
In 3.3 Trauerfpielen tritt überall das eingehende 
Studium, dad er Shaleipeare widmete, bervor. 
in der Anlage, beveutfam in der Charalte⸗ 
riftil, tief in der Gedantenentwidlung, —* ſie 
etwas Herbes und Schroffes, kunſtleriſch Unbefrie⸗ 
digendes, wenn ſie auch Platens Angriffe durchaus 
nicht verdienten. Im allgemeinen og feine Trauer: 
iele, ebenjo wie er Luftipiele, mebr für die 
ktüre als für die theatraliſche Wirkung berechnet. 
Es erihienen: «Die Prinzen von Syrafus», ein 
Luftipiel (Hamm 1821); die drei Trauerfpiele: «Das 
Thal von Ronceval», «Epwin» und «Petrarca» (ebd. 
1822); «Ein ganz friſch jchön —— von Pater 
Brey, dem falſchen Propheten» (Münft. 1822), veran⸗ 
laßt durch Puſtluchens «Wanderjahre» ; das greuel⸗ 
volle Trauerfpiel «König Beriander» Bonn 1823); 
das Luſtſpiel «Das Auge der Liebe» (Hamm ar 
die Tragödie «Gardenio und Eelinder (Berl. 1826); 
das ſeht bemertenäwerte dramat. Gedicht «Trauer: 
pielin Tirol (Hamb. 1827); das Trauerfpiel re 
iebrich IL.» — 1828; vgl. Deetjen, J.s Kaiſer 
iedrich U., Berl. 1902); die Luſtſpiele «Die Ver⸗ 
idungen⸗ (ebd. 1828) und «Die Schule der From⸗ 
men» —— 1829); die bedeutende hiſtor. Tris 
ie « 8» (Düfield. 1832), die tieffinnig-phans 
taſtiſche Mythe «Merlin» (ebv. 1832; vgl. Jahn, 3.8 
Merlin, Berl. 1899) und das Trauerjpiel «Ghis⸗ 
monda, ober die Opfer des Schweigens» (im «Tas 
ſchenbuch dramat. Driginalien », 3— von Franck, 
3. Jahrg. Lpz. 1839). Ferner ſchrieb J. den Halb» 
roman «Die Bapierfenfter eines Gremiten» (Hamm 
1822), «Miscellen» (Stuttg. 1830) und das «Heije 
journal» (Düfjeld. 1833). Auch im Lyrifhen, das 
ihm ferner lag, verjuchte er jich in jeinen «Gedichten» 
(Hamm 1822; «Neue Folge», Stuttg. 1830). Ein 
drolliged Märchen ift «Tulifäntchen» Hamb. 1830; 
iluftriert von Hojemann, Berl. 1861). Seiner un: 
erquidlihen Fehde mit Platen entjtammt die miß- 
lüdte Satire «Der im Irrgarten der Metrik um: 
Here Gavalier» (Hamb. 1829). Weitaus 
am —— aber ſtehen J.s epiſche ag F 
feinem Roman «Die Epigonen» (3 Bde., Duſſeld. 
1836; 2. Aufl., Berl. 1854) fucht er feine Zeit ebenfo 
abzufchildern, wie das Goethe einft im «Wilhelm 
Meijter» geglüdt war, und tro Mängeln der Kom: 
pofition het er die großen Tendenzen der Zeit, zus 
mal den Kampf der neuen focialen Macht der In— 
duftrie gegen den Abel, vieljeitig und reich darge: 
eilt. Höher noch jteht feine ebenſo an draſtiſcher 
tire, wie an ernſt poet. Partien und meilter: 
baften Schilderungen aus dem meitfäl. Dorfleben 
reicher · Munchhauſen⸗ (4 Bde., Duſſeld. 1838—39; 
2. Aufl. 1841), einer der beſten deutſchen Romane. 
Die berühmtefte Suijote daraus: «Der Oberhofo, 
unfere weitaus fchönite — wurde öfter 
beſonders herausgegeben, illuſtriert von Vaulier 
G. Aufl., Hamb. 1894). Noch ift hervorzuheben J.s 
— Nachdichtung des Epos «Triftan und Iſolde⸗ 
Duſſeld. 1841; 2. Aufl. Berl. 1854) und die «Me: 
Brofhaus’ Konverfationd-Legikon. 14. Aufl. R.U. IX. 
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morabilien» (3 Tle. Hamb. 1840—43). Seine kraft: 
volle, feitgegründete Männlichkeit, fein ehrlicher 
MWahrbeitäfinn prägt allen feinen Shöpfungen den 
Stempel der bedeutenden Perſonlichleit auf. Seine 
«Geſammelten Schriften» (14 Bde.) erjchienen in 
Duſſeldorf 183543 (neue Ausg. mit Biograpbieund 
Einleitungen von R. Borberger, 20 Bode., Berl. 1883; 
Auswahl von M. Koch in Kürjchners « Deutſcher 
Nationallitteratur» und von J. Munder in Eottas 
«Bibliotbet der Weltlitteratum, 6 Bde., Stuttg. 
1897). Putlig gab 3 «Xheaterbriefe» (Berl. 1851) 
eraud und ſchrieb «Karl J. Sein Leben und 
eine Werte» (2 Bve., ebd. 1870). Bol. noch Mid. 
eers Briefwechſel be; von E. von Schent, Lpz. 
1837); reiligrath, Karl Y. Blätter der Erinnerung 
an ihn (Stuttg. 1842); Karl J. Eine Gedädtnis: 
Io t mit Beiträgen von Fellner, 9. und I. Geffcken, 
‚Meyer, 3. Schultheb (Hamb. 1896). W. Mil: 
ler von Königswinter hat ıhn in «J. und fein ftreis» 
(2p3. 1861) zum Helden eined Romans gemadt. 
mmermann, Karl, Mediziner, ſ. Bbd. 17. 
mmerfion (lat.), das Eintauchen, Untertauden; 
in der Aitronomie gleichbedeutend mit Eintritt, d. h. 
Anfang einer —— * ſ. Bededung; über 
die J. in der Mikroſtopie ſ. Mikroſtop. 

Immerſionstaufe, Taufe durch völliges Unter: 
tauchen des Täuflings ind Waſſer, und zwar mei: 
ftens in fließendes Wafler (bei den Baptilten, |. d.). 

mmerthal, Santt, f. Saint Imier. 
mmerwährender Kalender, ein Kalender, 
aus welchem dad Datum eines jeden Neumonds 

r ein gegebene? Jahr direkt entnommen werden 
ann. Beim Julianifhen Kalender ſetzte man 
u diefem Zmed bie die entſprechende Nummer der 
Ne im Mondcyllus bezeichnende Goldene Zahl 
(j. d.) neben die Neumondstage des ihr entſprechen⸗ 
den Jahres. Da der Neumond des eriten Eyllus: 
jahres auf den 23. Jan. fiel, jo erhielt diejed Datum 
die Zahl I, die alddann jedesmal abwechſelnd neben 
den folgenden 29, oder 30. Tag geſetzt wurde. Als 
legter Neumond des erjten Eyllusjahres ergab ſich 
fo ver 13. Dez. und, wenn man von bier 30 Tage 
weiter zäblte, als erfter Neumond des zweiten Jah: 
re3 der 12. Yan. Diefer erhielt nunmehr die Pr 
er IL, ebenſo der 10. Febr., der 12. März u. 1. f. 

ür einen längern Zeitraum genügt indeſſen dieſer 

alender nit, da nad 810 Jahren die Mon: 
phaſen um einen Tag früher eintreffen, ald ed nad) 
der Tabelle der Fall fein müßte, 

Im immerwährenden Gregorianijhen Ra: 
lender dienen zur Auffindung der Neumonde die 
dad Monvalter des Neujahrstages angebenden 
Gpalten (ſ. d.). Jede Epalte wird neben den: 
jenigen Tagen —*— en, rg die Neu: 
monde des mit ber —— alte bezeichneten 

abres fallen. So ſteht bei dem 1. Jan., mit wel: 

em der Anfang des erften mit einem Neumond 
beginnenden Cytlusjahres zujammenfällt, ein * 
(= 0 over 30), bei dem 2. Yan. 29, bei dem 3. Ne 
28 u. ſ. f., bis am 31. Jan., der im erften Cyllus⸗ 
jahre wieder auf einen Neumond trifft, die Reibe 
von neuem mit * beginnt. Da jede der breißi 
Gpalten ſich, Baer end der Dauer des ſynodi— 
ſchen Monats, abwechſelnd in ee von 29 
oder 30 Tagen wiederholen muß, jo werben in den 
29tägigen Intervallen je einmal zwei Epalten (25 
und 24) neben ein Datum geſetzt. Die nachſtehende 
Tabelle, in welcher die unter den Rubrifen der eins 
zelnen Monate eingetragenen Zablen die Epalten 
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darftellen, giebt einen nad diefem Princip geord: 
neten 9. 8. Für das Jahr 1909, deſſen Epalte 
9 ift, ergeben fih hiernach als Neumondötage 
der 22. Jan., 20. Febr., 22. März, 20. April, 
20. Mai, 18. uni, 18. Juli, 16. Aug., 15. Sept., 
14. Olt. 18. Nov., 12. Dez. 
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mi, jchweiz. Getreidemaß, ſ. Emine. 

mmigrieren (lat.), einwandern; Immi— 
aränt, Einwanderer; Immigration, Einwan: 
derung. 

Imminent (lat), nabe bevorftebend, drohend; 
Imminenz, nabes Bevoriteben. 

Imminenter Konkuré (wörtlih: brobenber 
Konkurs) oder materieller Konkurs, früber 
vielfach ala Gegenjab zum formellen, d. b. dem wirt: 
lih eröffneten Konkurs, zur Bezeihnung der Zab: 
lungsunfäbigteit (Zahlungseinftellung, Überſchul⸗ 
dung) des Schuldners gebraudt, durch weldye Die 
Cröfmung des Finnlidien Konkursverfahrens ge 
rechtfertigt wurde. Nah heutigem Recht wird nur 
der eröffnete Konkurs als Konkurs bezeichnet. 

Immilfion (lat., «Diaduientunge), eine Hands» 
lung oder Unterlafjung des Nachbars, die veran- 
laßt, an von dem eigenen auf das fremde Grund» 
ftüd Flüffigleiten, Rauch oder dergleichen eindringen 
oder binüberfliegen. Nach Deutihem Bürgerl. Ge: 
jegb. 88. 906 und 9072 kann bei J. die das gemöhn- 
lihe Maß überfchreitet, auf Unterlaſſung folder 
«unzuläffiger Einwirkfungen» gellagt werben. — So: 
dann beißt 9. im Gemeinen Recht die richterliche 
—E in den Beſiß einer Sache oder eines 
Vermogens MNachlaſſes, ſ. Befikeinweijung). Wegen 
der Einweiſung der Gläubiger in das Vermögen 
des Schuldners f. Missio in bona. 

Immobil (lat.), unbeweglih. 9. werben Trup: 

enteile genannt, die nicht Kar den Krieg im freien 
De auögerüftet, fondern nur für den Dienft in der 
eimat beitimmt find, [bit. 
mmobiliärfredit, |. Landwirtſchaftlicher Kre⸗ 
smmobiliärmaffe, i. Immobilien. 


Ammi — Immortellen 


Immobiliärverficherung, ſ. Feuerverſiche⸗ 
rung und Verſicherungsweſen. 

Immobilien ol find, im Gegenfas zu Mo- 
bilien ( 8* oder Fahrnis, Grundjtüde, d. die 
durch die Grenze (j. d.) ,ausgeſchiedenen Zeile der 
Erdoberfläche. entlihe Beftandteile des Grund: 
Kader auf die das Hecht am Grundjtüde ſich erftredt, 
ind die mit dem Boden feit verbundenen Sachen 
Pfoften, Zäune, Röbrenleitungen u. ſ. w.), insbe⸗ 
ondere die Gebäude (superficies) und die von die 
em noch nicht getrennten Erzeugnijie des Bodens, 

er röm. Saß: superficies solo cedit, der ein Son: 
dereigentum an bem —— (.S ies) 
ausſchloß, erleidet nach franz. Recht Ausna 
In Beziehung auf die Entſtehung und die Beendis 
gung der dinglichen Rechte legen die neuern Geſeh⸗ 
ebungen, abweihend vom röm. Rechte, dem Unter: 
chiede zwiſchen Mobilien und J. eine erweiterte 

edeutung bei. (S. Grundbud.) In diefer Rich: 
tung werden den Örundftüden in weiterm Umfange 
vererbliche und veräußerliche Nechte an Grunpftüden 
(Bergbauberechtigungen, Erbbaurecht, Erbpadt: 
recht, Abbaurechte, Apotbeterprivilegium u. ſ. m.) 

leichgefent (Deutices Bürgerl. Gelesb. 8. 1017, 

inführungsgeieß Art. 63 und 68); die Gerechtig⸗ 
keiten erhalten alsdann ein Blatt im Grundbuche. 
Nach franz. Recht haben Immobiliarcharalter Nie: 
braub und Emphyteuſis, nad) vielen Rechten Berg: 
wertöfure. — liber die Unterfcheidung von bemeg: 
is: m und unbeweglidem Bermögen 
f. Mobilien. 

Smmobiliarmafje ift dad Grundftüd mit 
allem, was an Rechten, Beitandteilen und Zubehör 
u ihm gehört, aud mit den zugehörigen Mobilien. 

ne Feltitellung der J., eine Trennung ber nur 
fheinbar zu ibr gehörigen, in Wahrheit jelbftändig 
gebliebenen Mobilien von der Immobilienmaſſe, 
wird erforderlich im Konlurſe, wenn Gläubiger vor» 
banden find, die ein Abjonderungsreht an einem 
Grundftüd geltend maden, bei der Zwangsverſteige⸗ 
rung eines Grundſtucks, oder wenn nad Landes: 
ejeen oder legtwilli er Berfügung die J. an andere 
Be onen als die Mobilien vererbt werben oder ala 
Vermächtnis fallen (Deutihes Bürgerl. Geſetzb. 
88.1120 ig: — —ä— 68. 20 fa.). 

Immobilienhaudel, Handel. 

mmobilifierem (neulat.), bewegliches Gut zu 
unbeweglihem maden. 
mmobilifierungöverbände, j. Berband, 
mmoralität (neulat.), Unfittlichleit. 
mmortalität (lat.), Uniterblidleit.. 
mmortellen (frj., d. i. Unjterbliche), diejenigen 
Blumen, die, nachdem fie abgejchnitten worden, ins 
—5— trodenhautigen Beſchaffenheit ihrer Blütens 
üllblätter ihre Form und ihr friſches Anſehen noch 
ür lange Zeit bewahren und daher für die Bous 
quet⸗ und Kranzbinderei, befonders auch zur Aus: 
ihmüdung der Särge und Grabftätten, verwendet 
werben. Es giebt mehrere Pflangengattungen, deren 
Arten ſolche unverwelklihe Blumen befigen, und 
aft alle geren der Familie der Kompoſiten an. 
eriter Linie Sen die — der Gattung 
elichrysum. Ihre meiſt in Sudaftikla vorlommen⸗ 
den Arten haben Blutenlorbchen mit dachziegelig ge⸗ 
orbneten, trodenhäutigen, meift Slam en) goldgel⸗ 
ben, ſeltener weißen vuüſchu ven. Während man 
vor —— die Arten mit kleinen kugeligen Blu⸗ 
tenlorbchen als J. bezeichnet, nennt man die groß⸗ 
töpfigen mit ausgebreiteter Hülle Strobblumen. 


Immun — Immunität 


Die wichtigfte ift die orientalifhe Immor— 
telle (Helichrysum orientale L.), gewöhnlich 
Tranzöfifihe Jmmortelle genannt, eine aus: 
dauernde Pflanze, deren Heine Blütentöpfchen an 
ver Spige des Stengels gebrängte Doldentrauben 
bilden, die vor allem andern das Material zu Trauer: 
fränzen liefern. Sie ift der Gegenftand eines nicht 
unerbeblihen Handels und in der Provence einer 
ziemlich gewinnreihen Maſſenkultur. Eigentlich ift 
. fie eine Felſenpflanze, die am beiten in der bren— 
nendften Sonne gedeiht. In Deutichland, befonders 
in Erfurt, werden ihre Blumen vielfad auch —— 
und mit künſtlichen Farben ausgeſtattet. Ähnliche, 
aber nicht in demſelben Maße gebräuchliche Blumen 
ſind die des Helichrysum (Gnaphalium L.) stoechas 
und arenarium L., die Sandimmortelle oder 
yubrmannäblume, Fuhrmannsröschen, 
weil die Fuhrleute gern ibren Hut mit den goldgelben 
Blütenlöpfchen diejer Art jhmüden. 

Die wictigften der Strobblumen find die ein: 
jährigen Helichrysum bracteatum Willd.,die Mal: 
maijonimmortelle, und Helichrysum ma- 
cranthum Benth., zwei auftral. Kompofiten mit 
mebr oder weniger großen gelben, orangegelben, 
goldbraunen, rojenroten, purpurroten oder atlas: 
weißen Blumen, die in ihrer natürlichen Färbung 
naturell), die weißen dagegen in verfchiedenen künit: 
liben Farben zu Kranz und Bouquet Verwendung 
finden. Sie werden in vielen Gärten eigens fürdiejen 
Zweck gezogen. So auch Xeranthemum annuum L., 
die einjährige Bapierblume, mit weißen oder 
violetten Blumen, die durch Anwendung verbünnter 
Säuren gebeijt werden und daburd eine lebbajt 
rote Färbung erhalten. Zu den I. werben ferner 
geredinet Ammobium alatum R. Br. (j. Ammo- 
bium), Acroclinium roseum Hook. mit rofenroten, 
auch weißen, Rhodanthe Manglesii Lindl. (Auftra: 
lien) mit jhön rofenroten, purpur: oder farmin: 
rofenroten Blumen, die kapiſchen Helipterum spe- 
ciosissimum DC. mit großen fugelrunden Köpfchen 
mit weißen und braunen Hüllblättern und Helipte- 
rum eximium L. mit purpurroten Köpfchen, Gom- 

hrena —— L. (f. Gomphrena) mit violetten, 
Heiichfar igen, weißen Blumen und andere Arten. 

Immum (lat. immunis), frei (von Laſten, Ab: 
gaben, Strafe); unempfänglih (für Anftedungs: 
güte). (S. Immunität.) 

Immunität (Emunität, Emunitas, lat., 
«'jreiung»). 1) Im Sinne der german. Rechts: 

eſchichte: die nach Vorbild der kaijerl. Domänen 
im jpätröm. Recht jeit fränk. Zeit den königl. Gütern 
zuftebende und vielen tirhlihen Bejikungen und 
manchen mweltlihen Großen für ihre Beſihungen 
durch königl. Privileg gewährte Befreiung von 
der Amtögemwalt der öffentlihen Beamten. Diefen 
war die Vornahme jeder Amtsbandlung innerhalb 
diefer Befigungen unterfagt, insbefondere durfte 
fein gerichtlicher Alt vorgenommen und keine öffent: 
lihe Abgabe erboben werden. Ein von der m: 
munitätöberrichaft beftellter Bogt übte im Im— 
munitätögebiet die niedere Gerichtöbarteit aus und 
vermittelte den Verlehr mit den ftaatlichen Gerichten 
«Zuftellungen, Auslieferung). In der J. liegen die 
Anfänge der jpätern jelbjtändigen Staaten. 2) Kir: 
chenrechtlich, aber vom Staat zum größten Teil 
nit mebr anerlannt: a. Freiheit der Beiftlichen 
und der kirchlichen Güter von öffentlihen Dieniten 
und Abgaben (privilegium immunitatis); b. Aiyl- 
recht und Verbot der Brofanation kirchlicher Orte. 
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3) Staatsrechtlich: die dem Grundſatz der Gleich: 
beit vor dem Gejek mwivderjtrebenden, zum größten 
Teile befeitigten, einzelnen Ständen zujtebenden 
—— von öffentlich⸗rechtlichen Verpflichtun: 

en, 3. B. die Befreiung der Standesberren vom 

lilitärdienft und ibre Brivilegierung binfichtlich der 
Beiteuerung. 4) Strafrechtlich verjteht man un: 
ter 3. die Straffreibeit. Diefe J. ift im Intereſſe 
ihrer Unabbängigfeit den Mitgliedern der deutichen 
Yandtage und des Reichstags in 8.11 des Deutſchen 
Strafgeſetzbuches und in Art. 30 der Neichöver: 
fajjung gemäbrleiftet. Sie dürfen wegen ibrer Ab: 
jtimmung oder wegen der in Ausübung ihres Be: 
rufs geidanen (münbdlicen, —— ſymboli⸗ 
ſchen) Außerungen außerhalb der Verſammlung 
nicht zur Verantwortung gezogen werden. Ebenſo 
in Oſterreich nach dem Geſeß vom 21. Dez. 1867 und 
dem Gejek vom 3.Dft. 1861, betätigt im Strafgeſetz— 
entwurf von 1893. Die J. ift ferner gewährt wahr: 
beitögetreuen Berichten über VBerbandlungen deut: 
ſcher Yandtage ($. 12 des Strafgefegbuches) und für 
Berichte über öffentliche —— des Reichstags 
(Art. 22 der Reichsverfaſſung). Ebenſo in Oſterreich 
(für Reichsrat, Landtage und Delegationen) nach 
dem Preßgeſetz vom 17. Dez. 1862 und dem Ent— 
wurf des Strafgeſeßes von 1893 (Art. XIII). (Val. 
Muralt, Die parlamentariſche J. in Deutſchland 
und der Schweiz, Zür. 1902). 5) In völkerrecht— 
licher Hinficht bedeutet J.: a. Verbot der Felt: 
nahme fremder Staat3organe, die dienftlich über die 
Grenze fommen; b. Unverleglichkeit gewiſſer Ber: 
jonen, Sachen und Gebieteim Kriege (Neutralität). 

An der Boniatsgie ift J., im Gegenſatz zur 
Empfänglichkeit oder Dispofition, die Unemp äng: 
lichleit eines Organismus gegen Infeltion mit 
Krantheitserregern. Sie iſt nicht immer abjolut, fon: 
dern kann graduelle Abftufungen zeigen, angeboren 
oder erworben jein. 

Die angeborene oder natürliche J. lann auf 
Art:, Raflen:, individuellen und Altersdifferenzen 
beruben; jo iſt z. B. ſo weit bisher bekannt, nur der 
Menſch für eine Infe ion mit Syphilis, Gonorrhöe 
und Scharlach empfänglich, während ſich alle darauf: 
bin geprüften Verjuchstiere ald immun (refraftär) 
erwiejen; jo find ferner Ratten gegen Milzbrand, 
Hübner gegen Tetanus immun; umgelebrt werben 
Tiere von Infektionskrankheiten beimgefucht, die 
nicht auf den Menſchen übertragbar find; ala Bei: 
jpiel von Nafjendifferenzen fei die S. der Neger 
negen Gelbfieber, das unter der weißen Raſſe in 
gewiſſen Gegenden der Tropen fo beftig wütet, er: 
mwäbnt; endlid wird auch zweifellos häufig eine 
individuelle J. beobachtet, wobei z. B. unter mebrern 
samilienmitgliedern, die alle in gleicher Weife der 
Anftedung mit Cholera ausgefekt jind, faſt jtetö nur 
wenig erfranten, die Mehrzahl infolge von J. ge: 
ſchühtt ift, u. j. mw. Die Häufigkeit der individuellen 
angeborenen J. ift verjchiedenen Infektionskrank— 
beiten gegenüber jebr verſchieden; wäbrend fie 4.2. 
der Cholera und noch mehr dem Typhus gegenüber 
recht häufig iſt, erfcheint fie nur jebr jelten gegenüber 
Mafern und Boden, von denen vielmebr faſt alle 
mit Infektionsſtoff in Berührung tommenden Per: 
fonen, die die betreffende Krankheit no nicht durch: 

emacht haben, befallen werden. Als Beiſpiel einer 
N durch Alterspifferenzen ſei die Unempfänglichteit 
der Erwachfenen gegen Schädlichleiten erwähnt, 
die bei Säuglingen zu den fchweriten Magen: 
Darmaffeltionen (Cholera infantum) führen, 
34* 
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Was die erworbene J, betrifft, fo ift es eine 
längjt befannte Thatſache, daß Menſchen, die Boden, 
Scharlach u. j. w. überjtanden haben, für immer oder 
doc für jehr lange Zeit gegen eine neuerliche gleich: 
artige Infeltion gejhüßt find. Nah andern In— 

eltionsfrantheiten freilich tft ein folder Schuß nur 
r fürzere Zeit wirffam, jo 3. B. bei Cholera meift 
rt mehrere Monate; nod andere Infeltions— 
trantheiten hinterlajjen gar feine J. fondern bewir: 
ten jogar, wie Lungenentzündung, Wundroje u. a., 
eine gefteigerte Dispofition für eine erneute In— 
fettion. Von befonderer praktiſcher Wichtigkeit ift 
nun aber die ebenfalls ſchon längjt befannte That: 
face, daß aud nad ganz leichten Erkrankungen an 
der betreffenden Infektion trogdem ein vollftändiger 
vo gegen fpätere Erkrankungen gegeben iſt; 
dieje * wurde a im 18, Sahı . zur Be: 
tampfung der Boden (j. Imp 19) verwertet, indem 
man Gejunde abſichtlich der Infeltion mit notorifch 
leichten Bodenfällen ausjegte, um fie vor jpäterer 
ſchwerer Infektion zu behüten. In weit volllomme: 
nerer Weiſe wird dasfelbe Princip in neuefter Zeit 
bei ven Methoden der fünftlihen Jmmuni: 
fierung von Tieren angewendet; bier wird zu: 
nächſt am normalen Tier eine N leihte In⸗ 
ge ausgelöjt, jei ed durch Anmenbung einer 
ehr geringen Menge des Virus, fei es durch An: 
wendung abgeihwächter, z. B. älterer oder unter 
ungünjtigen Rulturbedingungen fortgezüchteter Kul⸗ 
turen (wie bei Ba teurs Impfidup egen Hübner: 
&olera), ſei es durch gleichzeitige Verabfolgung eines 
Antifeptitums mit der verimpften Kultur (wie z. B. 
bei Behrings früherer Methode der Diphtherie— 
immunifierung, wobei zugleid mit dem Birus das 
ftart antifeptiih wirkende Yodtrichlorid injiziert 
wurde); nad kurzer Zeit hat fi dann eine. gegen 
größere Dojen des Virus ausgebildet, die nunmehr 
anjtandslos vertragen werden, während fie dem 
normalen, nicht vorbebandelten Tier bereit verderb⸗ 
li wären; durch ſucceſſive Jmpfungen mit ftetig 
fteigenden Mengen des Virus gelangt man dann zu 
immer höhern Graden der J. Da diefe Methode 
der Jmmunifierung jehr langwierig und nicht ganz 
ungefäbrlid ift, eignet fie fich für die Anwendung 
beim Dlenichen nicht. m dieſem eine $. für die 
Dauer der Infektionswahrſcheinlichkeit zu verleihen, 
werden ihm daher die betreffenden Balterien abge: 
tötet injiziert, was in großem Umfange bei der 
ind. Armee zur Erzeugung von Typbusimmunität 
geübt wird. Indeſſen auch dieſes Verfahren it 
mit Unbequemlicleiten verbunden. Ohne vorauf: 
gegangene Giftbehandlung kann %. dadurch ber: 
vorgerufen werben, daß Blutjerum eines durch ſue⸗ 
cefjive Impfungen hochgradig immunifierten Tieres 
einem andern injiziert wird. Dur biejes Ber: 
jahr, das die Bafıs der Heilferumtberapie 
ildet, gelingt ed, dem Menjcen die Früchte eines 
langwierigen und immerhin nicht ungefäbrlichen 
Immuniſierungsprozeſſes volllommen zu nuße zu 
maden, ohne ihn doch dem Rifito und den Unbe: 
quemlichleiten der eigenen Erlämpfung der J. durch 
Überfteben wiederholter Infeltionen auszuſetzen. 
Das Verfahren der Übertragung einer fertigen J. 
durch Seruminjettion wird ala paſſive Jmmune 
fierung bezeichnet, im Gegenjaß zu der erjtgeichil: 
derten altiven, bei der das Tier mit den Kräften 
des eigenen Organismus die J. im Kampfe gegen 
die wirtlih erfolgten, wenn auch ſchwachen niet: 
tionen erringen mußte. Allerdings ift der Schuß, 


nur fü 
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den eine ſolche paffive Immuniſierung gewährt, vor 
viel kürzerer Dauer (immerbin jedoch einige Wochen, 
was praltiſch völlig ausreicht) ala Be Deligung des 
aktiv immunifierten Tiered. Der Schuß, den ein 
aktiv oder ya immunifiertes Individuum erhält, 
ift ein jtreng ſpezifiſcher, er richtet ſich lediglich gegen 
das Virus, mit dem die Jmmunijierung jtattgefune 


den hatte. 

ür die Entftehbung der Schußftoffe hat Ehrlich 
auf der Bafis em. Vorftellungen eine ſehr geniale 
Theorie, die fog. Seitenlettentbeorie, aufge 
tellt. Er nimmt an, daß ein Balteriengift auf den 
ganidmus nur dann wirken fann, wenn es an 
beitimmte Zellen des Organismus gebunden wird. 
So muß 3. B. das Wunpftarrtrampfgift an die 
Ganglienzellen des Ruückenmarks gebunden werden, 
was mittels beftimmter Atomgruppen dieſer Zellen 
geihieht. Diefe Atomgruppen nennt er Seitenletten 
oder in neuerer Zeit Neceptoren. F olge der 
Schädigung nun, die die Zelle durch dieſe Bindung 
erfährt, wird fie angeregt, die betreffenden Atom: 
ruppen neu zu bilden, und Pr tbut fie died ent» 
[reden einem allgemeinen biologijhen Gelege im 
bermaß. Dadurd, daß nun durch neu eingeführtes 
Gift die Receptoren wieder bejegt werben, wirb bie 
* immer wieder zur Bildung derſelben ange⸗ 
alten und gleichſam daraufhin trainiert. Schließ⸗ 
li finden die Receptoren an dem Eimweißmoletül 
der Zelle nicht mehr Pla, fie werden abgeftoßen, 
gelangen ind Blutjerum und bilden dad Antis 
torin. Die nämlihen Atomtomplere aljo, die an 
der Zelle die Wirkung des Giftes ermöglichen, wer: 
den, in die Blutbahn abgeftoßen, zum Schusitoff, 
indem fie das Gift dort neutralijieren und jo verhin⸗ 
dern zu den gemmingicen ellen vorzubringen. 
Während bei der Immuniſierung gegen Dipbtbe- 
rie und Wundftarrframpf derartige antitorij he 
Sera, die die Gifte der Balterien —— 
und z. B. den Diphtheriebacillus zu einem unſchãd⸗ 
lichen und harmloſen Bewohner der Rachenſchleim⸗ 
baut machen können, entſtehen, werden nad Injek⸗ 
tion der Erreger des — der Cholera, Peſt und 
anderer Krankheiten Schugitoffe gebildet, die die 
Balterien töten, die in oder an ihnen befindlichen 
Gifte dagegen nicht beeinfluffen. Die Ehusitoffe 
in diejen battericiden Sera, die bisher nur für 

die Jmmunifierung des Gejunden, nit aber 
Heilung des erkrankten Individuums verwertbar 
a — der Kranke ftirbt, wenn aud die lebenben 
afterien abgetötet werden, infolge der Wirtung 
der betreffenden Balteriengifte — beitehen aus zwei 
Komponenten. Bon diefen tft die eine, von Ehrlich 
ald Xmmunlörper bezeichnete, für jede Krankheit 
— ſch und dadurch ausgezeichnet, daß ſie gegen 
chãdigende Einwirlungen, wie höhere eratu⸗ 
ren, wenig empfindlich iſt, die andere, von Ehrlich 
Komplement, von Buchner Alexin genannt, 
nicht fpecififch und wenig wide tandetäbig, Mittels 
des Immunlörpers wird das Komplement an das 
Balterium gebunden und bringt dies zur Aufloſung. 
Da der Immunkorper aber ja jede Balterienart 
treng ſpecifiſch ift, fo ift auch dieſe Auflöjung ber 
tterien durch die baktericiven Sera ſpecifiſch, fo 
daß fie für die Trennung jehr nahe verwandter Bat: 
terien wie der Cholerabacillen von den Bibrionen, 
der Topbusbacillen von nabe verwandten Balterien 
verwendet wird (Pfeifferſche Reaktion, ſ. Cholera). 
Neben dem antitoriſchen oder baftericiden Bermögen 
erhält das Blutjerum eines immunifierten Indivi⸗ 
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duums auch die Fähigkeit, Au en bed 
betreffenden Fans zu. ag N lnleren, deh. wenn 
jueiner derartigen, völlig alerämäbigen Aufſchwem⸗ 
mung eine Spur von dem betreffenden Serum zuge: 
fast wird, fo ballen fi die Bakterien zu Floden zu: 
men, bie ſich allmählich abjepen. Diejes Agglu— 
tinationsvermögen wird ebenfalld zur Identi— 
erung von Balterien verwendet (Pfeiffer: 
ruberfhe Reaktion); andererſeits kann dar: 
aus, daß eine hohe Agalutinationsfäbigleit des 
Blutſerums eines fieberbaft Erfrantten, bei dem 
die rn ge Diagnoje nicht Har ift In B. gegenüber 
Typhusbacillen) feitgeftellt wird, falls der betreffende 
icht früber an Typhus gelitten bat, geſchloſſen wer 
daß die beſtehende Tragliche Krankheit Tophus 
Ph ealtion). — Nicht nur gegen 
erien und deren Gifte werden im Organismus 
Antikörper gebildet, jondern auch nach der Injeltion 
von Gewebszellen des Körpers jelbit ganz ſpecifiſche 
Stoffe, die jog. Eytolyjine, die die betreffenden 
er aufzulöjen vermögen, So erhält 5. B. das 
lutferum eines Meerſchweinchens, das Sperma: 
tozoen, rote Blutlörperchen oder Epithelzellen eines 
Kaninchens —— erhalten hat, die Fahigleit, dieſe 
in Löfung zu bringen. Es iſt nicht unmöglich, daß 
diefe Cytolyſine in der Belämpfung der — — 
Geſchwulſte dereinſt eine Holle jpielen; bisher haben 
fie im wejentlichen wifjenichaitliches Intereſſe, indem 
fie das Verſtändnis für vie Wirkung der baltericiven 
Sera erſchloſſen haben. Aber auch Pelbit wenn fluſſi⸗ 
es tieriihes Material einem Tiere eingefprigt wird, 
o treten in defien Serum gewifje Realtionsprodufte 
auf. Sobald z. B. einem Kaninchen Blutierum eines 
Meerſchweinchens unge wird, erhält das Kanin⸗ 
enſerum die Fäbigleit, in Aufſchwemmungen von 
eerſchweinchenſerum je nad der Konzentration 
einen Riederſchlag oder eine Trübung bervorzus 
rufen. zu Präcipitine find ebenfalls ſpecifiſch, 
und ihnen fommt ein hoher Wert in der gerichtlichen 
Medizin zu. Auf ur Meife läßt fih mit biäber 
—— Schärfe feſtſtellen, ob z. B. ein Blut: 
ed, jelbit ein vor langer Zeit angetrodneter, von 
enſchenblut oder von dem Blute irgend eines Tie: 
res berrübrt, ob in einer Wurft Pferdefleiſch ent: 
halten ift u.a. m. Die Verfuche, die bei der Immu⸗ 
— auftretenden Realtionsprodulte mit Um: 
ehung des Tierförpers zu gewinnen, find biöber 
Pmtlich geicheitert. 

Bol. Dieudonng, }; Schusimpfung und Serum: 
therapie (3. Aufl., %p3. 1903); derf., Über J. und 
—— (Wurzb. 1901); Metfchnitom, 

'immunit& dans les maladies infectieuses (Bar. 
1901; deutſch von Jul. Meyer, Xena 1902); Hopf, 
%. und Immunifierung (Tüb. 1902). 

mmutäbel (lat.), unwanbelbar, unveränderlich. 
muau, Dorf im Oberamt Haigerloch des preuß. 
Reg.:Be;. Sigmaringen, bei Haigerlod, in 374 m 
öbe, an der Eyah und an der Kleinbahn Eyach— 
aigerloh: Stetten, - (1900) 483 €,, darunter 
20 Evangelifche, * iſenſaäuerlinge, von denen die 
— * Kaſparquelle die wichtigſte iſt, ſowie 
eine neue, nach altröm. Mufter eingerichtete Bade: 
anftalt. — Bol. Mod, Das Stablbad 9. in Hoben: 
jollern nau 1873); Ritter, Die Kur: und Bade: 
anftalt J, vormals und jest (Rotenburg 1880). 
möla, Hauptitabt des Kreiſes J. (81243 €.) 
in der ital. Brovinz Bologna, an der Linie Bologna: 
Rimini des Adriatiſchen Nepes und mit Trambahn 
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bildeten Inſel, in reizender Lage, ift mit Mauern, 
Türmen und Gräben umgeben, jeit 422 der Sig 
eines Biſchofs, hat (1901) ald Gemeinde 33 210 E. 
ein Gymnaſium und eine techniſche Schule, ein 
altes Schloß und mebrere Kirchen, darunter bie 
modern rejtaurierte Kathedrale und die Kirchen der 
Dominikaner und der Brüderihaft von San Earlo, 
Hauptnabrungszweig ift der Weinbau; daneben Les 
—— Glas⸗ und Seidenfabrifation, In der 
Näbe ineralquellen, %.,nad feinem Erbauer Sulla 
Forum Cornelii genannt, ftand im Mittelalter 1262 
— 92 unter Bologna, 1424—38 unter den Visconti 
von Mailand und lam 1509 an den Kirchenſtaat. 

IJmöla, Innocenzo da, eigentlib Innocen A 
Francucci, ital, Maler, geb. um 1494 zu Jmola, 
erlernte die Malerei bei Franc. Francia, dann in 
Florenz bei Mariotto Albertinelli und wurde in der 
Beige einer der eifrigften Nachahmer Raffaeld, Er 

ebte meift in Bologna und ftarb um 1550. Seine 
Kompofition ift meist einfach, ken Rolorit zumeilen 
nicht obne Härte; dagegen läßt jich in dem oft jchönen 
und kräftigen Ausdrud der Köpfe die Anmut des 

rancia erfennen. Seine Hauptwerte find: Heilige 
Familie (im Dom zu Faënza), ferner Nadonnenbilvder 
in Bologna,Rom, ng er a. M. Münden. 

Imoſcharh, afril. Vollsſtamm, ſ. Berbern. 

Amojti. 1) — per und Ge 
richtsbezirt in Dalmatien (f. Karte: Bosnien 
u, ! w.), bat 646 qkm, (1900) 36737 meift tath. 
ferb.:troat. €. in 1 ®emeinde mit 24 Ortſchaften. — 
2) I., ital. Imoſchi, ferb. Jmotjli, Stadt und 
Sig der Bezirlshauptmannſchaft und des Bezirks: 
gerichts J. 52km im SD. von Spalato, im öftl. body 
gelegenen Teile von Dalmatien nabe der herzegowin. 
Grenze, hat u ald Gemeinde 36789 E. und 
ift infolge ihrer beberrichenden Lage auf einer Höhe 
und der Straßenverbindung ſowohl mit dem Mit: 
tellande und der Hüfte ald mit der Herjegomina von 
hervorragender Bedeutung. 

Imp., Ablürjung für Imperium, Imperator, 
Imperativus; auch fürimpressit (j. Kupferſtechkunſt). 

Impanatio (vom lat. panis, eigentlich «Hinein: 
verijekung ind Brot»), eine von der fatb, Bolemil 
gebildete Bezeichnung für die lutberiiche, aber ver: 
einzelt ſchon in älterer Zeit (bei Rupert von Deus, 
geit. 1135, und Johann von Paris, geft. 1306) ver: 
tretene Abendmablslebre, nach der zwar feine Ber: 
wandlung des Brotes in den Leib Ebrifti, mohl 
aber eine gebeimnisvolle Gegenwart des Leibes 
Ebhrifti in dem Brote behauptet wird. 

Impar (lat.), ungleid; impäri Marte («mit un: 
gleihem Mars»), in ungleihem Kampf. 

Impartial (frz., ſpr. ängparkiäll), unpar 
teiiſch; Impartiaux (fpr. ängparßioh; die Un— 
parteiiſchen), in ber franz. Revolutionszeit das 
Gentrum im Konvent. 

Impaf (franz. impasse, ſpr. ängpäh), eigentlid 
Sadgafle; einen J.machen, impafiieren, aud 
poftmeiftern, ſchneiden, reiten, beim Karten— 
ſpiel das Stechen mit einer niedrigern Karte, ins 
dem eine höhere von berfelben Farbe aufgeipart wird, 
in der Hoffnung, damit bie bei dem Gegner noch ver: 
mutete Karte von derjelben Farbe zu ſtechen. 

Impafto (ital., von impastare, neten, verflei: 
ftern; franz. Empätement), in der Malereiein ver: 
alteter Ausdrud für das dide Auftragen der Farbe, 

Impatiens L., Bflanzengattung aus der Fa: 
milie der Baljaminaceen (f. d.). Ihre zahlreichen, 


nad) Bologna, auf einer Heinen, vom Santerno ge: | faft über die ganze Erde zerftreut vorlommenden 
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Arten find faftvolle einjährige Kräuter mit einfachen 
Blättern und achſelſtändigen Stielen, die mebrere 
Blüten *— Die belannteſte in Deutſchland 
wachſende Art iſt das an ſchattigen, feuchten Orten 
—* g, oft maſſenhaft wachſende, gelbblühende 

pringlraut, Judenhütlein ober u: 
michnichtan (IL noli me ere L.; f. Zafel: 
Gruinalen, Fig. 4), deſſen reifende Kapſel bei ge- 


lindem Drud elafti auffpringt und die Samen 
von fich ſchleudert. Mehrere ausländische Arten find 


Bierpflanzen geworden, unter welden die Balſa⸗ 
mine (f. d.) den erſten Rang einnimmt; doc wird 
diefe gemöhnlich als befondere Art von J. getrennt. 
Andere Arten von geringerer Bedeutung find I. tri- 
cornis L., glanduligera Royle und candida Lindl. 
aus Indien, die * durch ihre Samen leicht ver⸗ 
me laſſen. an * dieſelben im Fruhjahr 
in Miftbeete oder Töpfe und verſetzt die jungen 
Pflanzen im Juni ins freie Land, wo fie mit ihren 
x rünen Stengeln und fchön gefärbten Blumen 
bie Gruppen bilden. Gemähshäufern wer 
den mehrere ausdauernde Arten ald danfbare Bluher, 
eine Art, I. Marianae Hort., ihrer filbergeaberten 
Blätter wegen kultiviert. Bon erftern verdient na⸗ 
mentlid I. Sultani Hook. fil. aus dem tropifchen 
Afrita hervorgehoben zu werben, da fie falt das 
anze Jahr mit farminroten Blumen bebedt ift und 
auch als Öruppenpflange für Freie während des 
ommerdeignet. Mit rößern Blüten, aber weniger 
dankbar, blüht I. Hawkeri Hook. fil. und Hookeri 
Arn. Alle genannten auddauernden Arten find ſehr 
leiht aus Stedlingen oder Samen zu vermehren. 
Dee aeg 
(ih) ald Herr me) in etwas einſehen. , 
Impavidum t ruinae (lat.), Citat 
aus Horaz’ «Den» (3, 3,7), dem die Worte vorher: 
ben: Si fractus illabatur orbis, d. h. Wenn ber 
Simmel zuſammenbrechend —* werden die 
niederſtürzenden Trümmer mich nicht ſchrecken. 
Im (engl., fpr. impibtichment), eine 
Anklage, die wegen Hochverrat oder anderer Staats⸗ 
verbrehen gegen hohe Staatöbeamte auf Antrag 
des engl. Uinterhaufes vor dem Oberhaus unter 
Borfig deö Lo 
Das lepte I. fand 1805—6 
(f. d.) ftatt. Lift auch in den 
von Amerika gegen jeden Beamten zuläffig. Den 
Gerichtshof bildet der Senat. Am berübmteften ift 
der Impeachment: Prozeß gegen den Präfidenten 


a — 
mpedanz (vom pedire, hindern), hei 
der jheinbare Wi d eines Leiterd mit Eh 
indultion, an deffen Enden eine periodifch veränder: 
liche eleftromotorifche Kraft wirkt, unter deren Ein: 
fluß der Leiter von einem Wechſelſtrom durchfloſſen 
wird. Legt man an die Enden eines Leiters vom 
—— w eine konſtante eleltromoto⸗ 
riſche Kraft e, fo iſt die Stromſtärke i= e: v. 
o nicht ee fondern (in Sinusform) periodiſch 
veränderli, fo treten an Stelle von e und i die 
og. «efjeltive panzung® und die «effeltive Strom: 
ärle», das find die Wurzeln aus den zeitlichen 
ittelmerten der Quadrate der jeweiligen Span: 
nungen unb Stromftärlen. An Stelle von w tritt 
die J. d. i der Ausdrud Yw’+(2rnS)®, wo w 
den Ohmſchen MWiderftand, S den Selbftinduftions: 
toefficienten (f. Selbftindultion) des Leiters, n die 
Beriovdenzahl des Stroms pro Selunde bedeutet; 
den Ausdrud rn bezeichnet man ald Induk— 


gegen Lord Melville 


High Steward verhandelt wird. | & 
ereinigten Staaten | [a 
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tanz. Bei großen Periodenzahlen und großer 
Selbitinpuftion wird die Induktanz fo groß, daß 
w ihr gegenüber verſchwindet; ed wird dann die 
Stromftärte in dem Yeiter vom Ohmſchen Wider: 
ftand —— unabbängi 

Findernis 


mpediment a we 

mpegnuo (ital., jpr. -penjo), Berpfänbung, 
Berpflibtung, Obliegenbeit, Berwidlung in etwas, 
impegniert, vermwidelt (in etwas), verantwortlich. 
mpeneträbel (lat.), undurchdringlich; Im⸗ 

penetrabilität, Undurdpringlichkeit (f. d.). 

Im 8; joviel wie Urinatores (f.d.). 

mpenfen (lat.), Aufwendungen. Macht jemand 
auf eine Sache, welche ihm nicht gehört, oder bei der 
Führung eines Gefchäfts für fremde Rechnung Auf: 
wendungen, jo wird, wenn die Aufwendung nüglic 
oder notwendig war, hierdurch das Bermögen des 
Berechtigten bereichert, ohne daß derjelbe ein Recht 
ierauf Dätte, ‚Aus diefem Grunde wird in folden 
len, oft mit Berüdfihtigung des guten oder 
dien Glaubens des Verwendenden, dem Bereicher⸗ 
ten eine gg auferlegt. (Val. Konkursordn. 
8.49, 3. 7, ferner Bürgerl. Geſeßb. 88. 256, 257, 
588,670,683,693u.a.m.) Bei der vom Eigentümer, 
dinglich Berechtigten oder Erben gegen den Befiger 
erhobenen Klage auf Reftitution einer Sache oder 
eined Bermögens kann ein ähnlicher Erftattungs- 

anſpruch einredeweiſe geltend gemacht werben. 

Im: ta Cyr., langen attung aus ber Fa- 
milie der Gramineen, mit einblütigen, von langen 
Seidenhaaren umbüllten Ahrchen. Man kennt fünf 
über die a und fubtropiihe Zone der Alten 
und Neuen Welt verbreitete Arten, I. arundinacea 
Oyr. bildet den Hauptbejtandteil der Alang⸗Alang⸗ 
Felder im Malaiiſchen Archipel und wirb dort auch 
zum Dachdecken benußt. 

Imperativ (lat.), die Befehlsform des Ber: 
bums. In der Grammatik rechnet man fie gewöhn⸗ 
lid zu den Modi, was infofern berechtigt ift, als 
ein großer Teil der Jmperativformen in den indo⸗ 

erman. Spraden Konjunltivs oder —— 
ind. Das Deutſche hat nur noch die zweite on 
im Singular und Plural («nimm», anebmt»); Spra⸗ 
en a älterer Stufe, wie Sanskrit, Griechiſch und 
Lateiniſch, befigen auch die dritten Berfonen (3. B. 

t. legito, er joll lefen; legunto, fie follen lejen). 
— über den fategorifhen und hypotheti— 
ſchen J. j. Sollen. 

Imperätor, bei ben Römern der Inhaber 
deö Imperium (f. d.); befonders führte den Titel 
der Oberbefehlshaber im Felde. Regelmäßig burf- 
ten ihn die Feldherren nad einem entſcheidenden 
Siege, den fie erfochten, annehmen, fei es, daß fie 
vom Senat diefe Erlaubnis erbielten oder von den 
Soldaten al? I. unter allgemeinem Zuruf begrüßt 
wurden. Doch durfte der Zitel nur jo lange geführt 
werben, als die Feldherren das Imperium wirklich 


ft | innebatten, Erft Cäjar wurde er auf Lebengzeit mit 


dem Rechte, ihn weiter zu vererben, verlieben; Caſar 
führte ſeitdem diefe Bezeihnung als jtändigen Titel 
vor feinen andern Titeln, unmittelbar hinter dem 
Namen. Nah ihm nahm ihn (zuerft 40 v. Chr.) 
Octavian ald Teil des von feinem Adoptivvater 
ererbten Namens an, und zwar, ba er ibn vor alle 
eine andern Namen ftellte, als eine Art Vornamen; 
ierauf führten ihn, außer Octavians nächſten Nach⸗ 

olgern, alle Raifer, nachdem bis zu Nero und 

einen nädjften Nachfolgern in der Stellung des 

mens noch Schwanlen geberricht hatte, ald Bor: 
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namen. In das 
Empereur, in das 
jur Bezeihnung des ertiteld über ma 
Imperatoria, Pflanzengattung, ih euceda- 
— — ſ. Peucedanin. num. 
mperatorffäja, Bucht im Japaniſchen Meer, 
an der Hüfte des rufj.: fibir. Küftengebietes, be 
ſteht aus vier Buchten, von denen die in 49° 1’ 
nördl. Br. liegende Konſtantinowſche die günftigfte 
ift, jedoch ift die %. jehs Monate mit Eis bevedt. 
trioe (fr3., fpr. ängperatribß'), Raiferin. 
mperceptibel (fr3.), unwahrnehmbar. 
ett (lat.), unvolllommen, unvollendet. 
tum (lat.), eine der Formen deö Zeit: 
worte3, durch welde die Handlung als vergangen 
bargeftellt wird. Form und Bildung deſſen, was 
man jest in den verjchiedenen Spraden J. nennt, 
find ganz verſchieden. Das urſprungliche J. der inbo: 
german. Spraden it eine vom Stamme des Präfens 
abgeleitete Bildung mit dem Augment (ſ. ei das 
Lateinifche bildet jein 9. durh Zufammenjegung 
mit einem Hilfäverbum (ama—bam). Was man in 
der Grammatik des Neuhochdeutſchen oder in an: 
dern german. Spraden 9. nennt, ift zum Zeil (bie 
fog. ftarten Formen, wie «ich blieb», im Gegenjas 
zu den ſchwächen, wie «ich lobte») das alte indo: 
german. Verfektum. (5. Tempus und Präteritum.) 
Imperforäbel (neulat.), undurhbohrbar. 
Imperforäta, j. Rammerlinge. 6 d.). 
mperforation (neulat.), joviel wie Atrefie 
mperiäl (lat.), taiferlich, großartig. Als Sub: 
ftantiv: ein aus Gremor Tartari, Eitronen, Zuder 
und Waſſer bereitetes Erfrifhungsgetränt; ferner 
ein jehr großes Papierformat, früher 57:78 cm, 
jest in der Gröhe ſchwankend; als Kartonformat 
© Photographien, Photogravären u. dgl. etwa 
66(70):85 cm; in ver Buchdruckerkunſt eine Schrift: 
gattung von ungefähr 150 typogr. Punkten; auch 
ein Kartenspiel ni Imperiale). 
‚ Imperial, rufl. Goldmunʒe, feit 1897 geprägt 
in Stüden von 15 (der J.), 74, (der Halb: 
imperial) und 5 Rubeln, wobei der durch die 
Ulafe vom 3. (15.) San., 29. Aug. (10. Sept.) und 
14. (26.) Nov. 1897 in Rußland eingeführte Gold— 
rubel (genau = 2,1011 deutiche Marl) a Grunde 
gelegt ilt, aljo = 82,40; 16,20; 10,80 M. Der Gold: 
gehalt beträgt beim 15: Aubelftüd 2 Solotnit 
69,36 Doli, beim 7'%,:Rubelftüd 1 Solotnit 34,68 
Doli, beim 5:Rubeljtüd 87,12 Doli, ſämtlich mit 
einem Betnaehatt von 900 Taufendftel. Der J. be: 
ftebt in Rußland pet 1755 als Goldmünze in 
ganzen (10) und halben (5 Rubel) Stüden. 1805 
—85 wurden nur Halbimperiale (auch ruſſiſche 
Biftolen genannt) geprägt zu 5,9987 Feingewicht 
und 916%, Tauſendſtel fein, alſo = 16,7364 deutſche 
Marl; jeit 1886— 96 waren fie in Gewicht und eins 
beit des 20-Frantenftüds, alfo = 16,0 M. Die 
alten 3. und Halbimperialö werden bis auf weiteres 
u 15, bez. 79, Rubel in neuen Goldmünzen oder 
ditbillet3 angenommen. 
mperial, Theeſorte, |. Thee. 
bushel (engl., fpr.-pihriäll), j.Bufbel. 
Imperial Direot West India Mail Ser- 
vioe, Dampficiffabrtsgejellichaft, j. Beiblatt: Ins 
ternationale Reedereien (23), beim Artitel Flaggen. 
mperiäldufaten, ruf. Münze, |. Dulaten. 
o 3 ſpr. ängperiäll), Himmel einer 
Rutice, eines Himmelbetts; das mit Sitzen ver: 
lebene Berbed eines Wagens. Ferner der Name für 


Kan öfifche ift I. in der Form 


ifche in der form Emperor 
i 
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orange a ng 2Perſonen mit einer Biquet: 
farte von 32 Blättern, von denen der König das 

öchſte ift und das As erft nad dem Buben folgt. 

eder erhält 12 Karten, die 25. ift Trumpf. Es muß 

arbe bebient oder geſtochen werden. Jede Quarte 
— desgleichen 4 Könige, 4 Damen, 4 Buben, 
4 Affe und 4 Sieben heißen ein L Carte blanche 
gilt 2 J. Wer zuerft 6 der lektern oder 18 Points 
marliert, hat die Bartie gewonnen. Man fpielt I. 
auch zwiſchen 3 Perſonen mit 36 Blättern. 

Imperial Federation League, |. Bb. 17. 

mperialformat, |. Imperial. 
perialgallon(engl.,ipr.-pihriäl), Hoblmaß, 
Institute (engl., fpr. -pibriäll 
inftitjubt; «Reichsanftalt»), eine Anftalt, die den 
Gedanten der Einheit des brit. Weltreichs verlörpern 
und weiter entwidelnfoll, und die bei Gelegenheit des 
ünfzigjährigen Regierungsjubiläums der Königin 
ictoria 1887 begründet wurde. Das umfangreiche 
Gebäude in London, das ihren Zweden dient, wurde 
11. Mai 1893 von der Königin in Anmejenbeit von 
Abordnungen aus allen Teilen des brit. Reichs er⸗ 
öffnet. Das J. I. enthält große Ausftellungsräume, 
in denen Mufter der Erjeugniſſe der verjchiedenen 
Rolonien, Photograpbien ihrer ———— 
Gegenden und Dentmäler ihrer Kultur ſich befinden, 
erner KRonferenzzimmer und Säle für Vorträge, 
—*— und Bibliothekrdͤume mit —— 
und Nachſchlagewerken namentlich über die Kolonien, 
enblih auch Räume für den gejelligen Vertehr ber 
Rolonienbewohner, die fih in London aufhalten. 
gm Zuſammenhang mit dem L L ſteht auch ein 

— Auskunftserteilung über die Kolonien; 
auch eint ein Jahrbuch «The Year Book of the 
I. I.» (2ond. 1892 fg.) und feit 1895 die Monats: 
ſchrift «I. I. Journal». 

Imperialiſmus (vom lat. imperium), die Re 
gierungsweife einer abjoluten Monardie, die fi 
vorzugsmweife auf das Militär ftügt, auch Eäfaris- 
mus & b.) genannt, Neuerdingd wird jedod das 
Wort meift in einem andern Sinne gebraudt, und 
pe: verfteht man darunter das Beftreben eines 

taates, eine Herrihaft nad Art des röm. Welt: 
reichs ———— Romanum) zu gründen, d. b. 

einen — in wirtſchaftlicher und polit. 
eziehung über ſeine natürlichen Grenzen hinaus 
auszudehnen. Dies geſchieht namentlich durch Be: 
ndung von Kolonien, und zwar huldigen dieſem 

. zur gel faft alle europ. Großftaaten einſchließ⸗ 
ich ver Vereinigten Staaten von Amerika. Während 
Großbritannien feit Jahrhunderten feine Kolonien 
in allen Zeilen der Erde vermehrt bat, begann Frank⸗ 
reich nad) dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege in frem⸗ 
den Erbteilen Erjag für die verlorenen Provinzen zu 

uchen, und auch Deutichland trat feit 1884 in die 

eihe der Rolonialmädte ein. Rußland gewann 
in Gentralafien neue ungeheure Gebiete, und endlich 
baben ig 3 die Vereinigten Staaten von Amerita 
durch die Annerion der Sandwichinſeln und der 
ebemaligen jpan. Rolonien (Bortorito, Philippinen) 
ſich zu einem imperialiftiihen Staat entwidelt. 
Näheres f. Kolonien, Geſchichtliches.) — Sl. Hob: 
on, Imperialism (?ond. 1902). (f. Quarter. 

Imperial quarter (jpr. -pihriäl), Hoblmaß, 

Jmperiälfcharladh, foviel wie Biebricher 
Scharlach (f. d.). 


Imperial standard —* ipr. pihrlall 
ſtännd'rd; deutſch Reihönormal:) bezeichnet die für 
Großbritannien und Irland jeit 1826 geltenden Nor⸗ 
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malmaße, 3. B. Imperialstandard yard, d.h. Reichs⸗ 
normalelle. (S. auch Normalmaß.) 
mperialitil, joviel wie Empire⸗Stil (f. d.). 
perium (lat.), die den röm. Königen, dann in 
der Republik den höhern Magiftraten, namentlid 
den Konſuln, Diktatoren und Prätoren, vom Bolte 
durd eine Lex curiata übertragene höchſte militäri- 
ſche, rihterlihe und ausübende Gewalt. Das Wort 
L ift urfprünglid mit Potestas, Amtsgemalt, 
a Von der Zeit aber, wo es neben den 
ochſten Magiftraten noch Magiſtrate mit bejhränl: 
ter Befugnis gab (mie namentlich die ig 
blieb das Wort I. nur für die Magijtrate in Gel: 
tung, welche wenigſtens der Theorie nad) die volle 
höchſte Amtsgewalt Seen, während dad Wort 
Potestas (Macht, Gewalt) injofern, als e8 die Macht 
bezeichnete, welche jedem Magtitratus feinem Amte 
gemäß zufam, ſowohl in weiterm Sinne die volle 
als die beichräntte Amtsgewalt bezeichnen fonnte, 
fo daß dann I. und Potestas (im engern Sinne) 
verſchiedene Begriffe wurden. Das I., als deſſen 
wejentliches Zeihen die Liltoren galten, war mit 
dem Recht zur Anftellung der böbern Aufpizien 
verbunden. In den jpätern Zeiten der röm. Re— 
publif wurde den Konjuln und Prätoren nah Nie: 
derlegung ihres Amtes das I. prorogiert oder ver: 
längert, damit jie ald Brotonjuln oder PBroprätoren 
die Provinzen verwalten konnten. Die Juriſten 
der rom. Kaiferzeit unterfchieden das I. merum, 
d. i. das reine I., das das ius gladii entbielt, d. i. 
die Gewalt über Leben und Tod, welche ver Kaiſer 
den Brovinzitattbaltern und den Präfekten ver Stadt 
und des Praetorium übertrug, und das fich weſent⸗ 
lich auf die bürgerlihe Gerichtsbarkeit beziehende 
L mixtum (emi(htes L.). [keit (j. d.). 
Jmpermeabilität (neulat.), Undurchdringlich⸗ 
Impersonäle (lat.), j. Berbum. 
Impertinent (lat.), ungebörig, unverjchämt, 
frech; davon das Subjtantiv Jmpertinenz. 
Impetigo (lat.), ſ. Hautfrantbeiten. 
Impetrant (lat.), im ältern Prozeßrecht ber 
jenige, welcher im Prozeßverfahren auf einjeitige# 
orbringen bin, namentlich in Arreſtſachen und in 
der Eretutionsinitanz, eine Berfügung gegen jeinen 
Gegner (ven Impeträten) erwirkte. 
Impetuöso (con impeto, ital), muſilaliſche 
Bortragsbezeihnung: mit Ungeftüm, raſch, jeurig. 
Impötus (lat., «Angriffo), im jurift. Sinne die 
leivenhaftlihe Erregung, worin der Vorjak zu 
einem Verbrechen gefaßt wird, Affekt, im Gegenſatz 
zur rubigen Überlegung, Brämeditation (f. d.). 
. Dünger, |. ————— 
mpfung oder Jnolulation, im meitern 
Sinne die Übertragung von Krantheitsftoff gi) ein 
ejundes Individuum. Sie er in eine Heine 
unde (Schnitt, Stih, Abibürfung) der Haut oder 
einer Schleimhaut, oder dur Einfprigung unter 


die Haut, in die Bauchhöhle oder in die Blutbabn. | 


So bedient man ji der %. beim erperimentellen 
——— Arbeiten, um durch den Tierverſuch 
die Diagnoſe zu ſichern (z. B. bei der Peſt, Tuber: 
an de ipbtberie, Hundswut u. f. w.), ferner um 
durch libertragung von abgetöteten oder abge 
ſchwächten Krankheitserregern oder deren Stoff: 
mwecjelproduften den geimpften Organismus zur 
Bildung von Scusftoffen (aktive Jmmunität) an: 
a (. Immunität und Schusimpfung), endlich 
um bei Tieren durch regelmäßig wiederholte Ein: 
verleibung von Krankheitserregern oder deren Stoff: 
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wechſelprodulten in fteigenden Mengen eine der⸗ 
artige Anreicherung von Schußitoffen in dem Blut: 
ferum — — daß mittels eines derartigen 
Serums ein Schuß gegen ven verlieben, paſ⸗ 
five Immunität, ja jogar Heilwirkungen bei er: 
frankten Individuen hervorgerufen werden können 
(Heiljerumtherapie). Im engern Sinne it 3. 
die Übertragung des Anjtedungsitofis ver Kubpode 
auf den Menſchen, wodurch die Empfänglichkeit 
diejes für das Kontagium der Menjchenblattern be— 
trächtlich verringert und damit ein wirlſamer Shuß 
gegen jene Seuche gewonnen wird. 

bon ſehr früh machte man die Beobachtung, 
daß die Pocken (f. d.) zur Zeit epidemiſchen Auf: 
tretens bejonders gefährlich, in ſporadiſch auftreten: 
den fällen fowie bei der Übertragung des Blattern= 
giftes dur Heine Hautverlegungen dagegen un: 
leich milder und gutartiger verliefen, weshalb Die 
ünftlihe Einimpfungder Menjhenblattern 
ober die Bariolation ſchon im Altertum geübt 
wurde. In die Aulturftaaten Europas wurde die na- 
türlihe Blatternimpfung durch Lady Montagu (ſ. d.) 
1718 eingeführt und fand bier raſch durd Sutton, 
Tiſſot, Hensler, Portal, Hufeland u. a. große Ver: 
breitung. Freilich ftellte ih gar bald heraus, daß 
die Bariolation weder eine ungejährlihe Operation 
war, noch die Zahl der Blatternkranten in der Ge- 
jamtbevöllerung zu vermindern vermochte; im Ge- 
genteil wurde durch fie periodiſch die Sterblichkeit in 
den großen Städten vermehrt, weil jeder Geimpite 
leicht eine Quelle der Anjtedung für alle nod nicht 
Geimpften oder Geblatterten, die in jeine Näbe 
famen, wurde, weshalb die fünftlihe Blattern: 
impfung Ende des 18. Jahrh. immer feltener geübt 
wurde. In einigen Ländern erhielt ſie jih jedoch 
noch bis zur Mitte des 19. Jahrh.; in Preußen 
wurde fie durch das Regulativ von 1835, in Eng: 
land erft im 3. 1840 verboten, in der afiat. Turkei 
wird fie gegenwärtig noch häufig ausgeführt. Ed⸗ 
ward Senner (ſ. d.), Arzt in Berkeley in Gloucefter: 
fbire, wurde durch die Beobachtung, daß durch Kuh— 
poden Angeftedtevon Blattern nichtbefallen wurden, 
zu der wichtigen Entvedung geführt, daß die Über: 
Impfung bes flüffigen Inhalts der Kuhpoden (ver 
£ympbe) und damit diejer Krankheit jelbit auf den 
Menſchen als ——— Schußmittel gegen die 
fo gefürchteten Menjchenblattern wirte. Nachdem er 
uerjt 14. Mai 1796 einen achtjährigen Knaben, 
Som bipps, mit der Kubpode einer Melterin, 

Hip elmes, geimpft und darauf zweimal ver- 
geblich der Bariolation unterworfen batte, erfolgte 
raſch nad weitern Prüfungen die allgemeine Ber: 
breitung der Kubpodenimpfung in land, wo 
bereit 1799 das erfte öffentlihe Jmpfinftitut 
errichtet wurde, und bis Ende 1800 waren ber 
reitö über 12000 Menſchen mit bumanifierter 
2ympbe, wie man die vom Menjhen abgenom- 
mene Lymphe beiht, geimpft. In Deutichland wurde 
die Vaccination 1799 — 1800 hauptſächlich durch 
die Ürzte Ballborn, Stromeyer, Heim, Hufeland, 
Sömmering u. a., in Frankreich durch Aubert, in 
— durch Sacco eingeführt; durch de Carro in 

ien gelangte auch Kuhpocdenlymphe über Kon— 
ftantinopel, Bagdad und Baſſora nach Oſtindien 
und Ceylon. 

Die Kuhpocken-oder Schußpochenimpfung, 
Baccination (vaccinatio), bat ſich im Laufe der 
Zeit ald die großartigfte und folgenreichfte Leiſtung 
auf mediz. Gebiet, ald eine ſegensreiche Wohlthat 
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für das gefamte Menſchengeſchlecht erwieſen. Nicht 
nur, daß vordem in Blatternepidemien die Sterb⸗ 
lichkeit eine außerordentlih große war (jo ftarben 
1796 allein im Königreih Preußen an diejer Krank⸗ 
it weit über 30000 Menſchen), fondern die dem 
de ——— blieben oft in ſchredlicher Weiſe 
verſtümmelt, blind, taub, des Gebrauchs ihrer Glie⸗ 
der beraubt. y der Geſchichte der Medizin iſt 
feine Thatſache jo feſt begründet als der Erfolg der 
Baccination, namentlich durd die Bemühungen der 
engl. Regierung, welche alle einihlägigen Erfahrun- 
en und ftatift. Erhebungen hierüber zufammenges 
ellt, vie Gutachten vieler der größten Arzte geſam⸗ 
melt und die Refultate in einem berühmten Blau- 
bud («Papers relating to the history and practice 
of vaccination») niedergelegt bat, welches 1857 
dem engl. Barlament vorgelegt wurde und zum ge 
feslihen Jmpfzwang in England führte. Gleich: 
wohl wird von den Impfgegnern bis in die neueite 
eit die Wirkfamtert der Schukpodenimpfung in 
weifel gezogen, weil ein abjoluter Schuß nicht 
verlieben wird. Es bleibt immerbin möglih, daß 
ein Geimpfter (Jmpfling) ausnahmsweiſe nod 
von echten Boden befallen wird; ebenjomwenig ift 
aber aud jemand nad) dem fiberfteben der wabren 
Boden vor einer neuen Erkrankung an denjelben 
— Die J. gewährt nur auf eine gewiſſe Zeit 
bus, und zwar im allgemeinen auf 10—12, 
dochſtens 15 Jahre; nach diejer Zeit ift zur weitern 
— des Individuums die — ———————— 

‚ die Revaccination, notwendig. Bei Aus— 

ch einer Bodenepidemie — ſich 
daher alle nochmals impfen laſſen. ankt eine 
gsi Verjon während einer Bodenepidemie an 
den Menſchenpocken, jo treten dieſe dann in außer: 
ordentlich milder Jorm,aldBarioloiden(f.d.)auf. 
Außer dem Zweifel an der Wirkſamkeit machen 
aber die Impfgegner, zu denen —— auch 
Arzte zahlten, neuerdings, ſeitdem das Recht zu 
impfen lediglich approbierten Ärzten zuſteht, gerade 
die Feinde der wiſſenſchaftlichen Medizin, wie Natur⸗ 
ärzte, Begetarianer, Homdopathen u. f. w. gehören, 
geoen die Baccination geltend, daß mit der Lymphe 
rankheitsleime der verſchiedenſten Art auf den 
piling übertragen werben können, beſonders 
hof), Syphilis, verſchiedene Hautausſchläge 
und der Impfrotlauf (Impferyſipel). Es erg. auch 
zugegeben werden, daß zu der Zeit, als mit huma— 
nijterter Lymphe geimpft wurde, eine Übertragung 
von Hautausihlägen und Syphilis nicht nur mög: 
lich war, jondern auch thatjächlich vorgelommen ih. 
rdeflen mar dies auch damals bereits mit Sicher: 
eit zu vermeiden, wenn zum Abimpfen lediglich 
völlig gefunde Kinder auägelejen wurden. Ganz 
a ift die Übertragung von Krankheiten, 
die lediglih beim Menſchen vorlommen, ſeitdem 
nur mit Lymphe geimpft wird, die mehrere Gene: 
zationen bindurd von Tier auf Tier übertragen 
worben ift (animale Lymphe). Daß dies mög: 
lich ift, hat zuerft 1840 Negri in Neapel gezeigt, 
der zuerit von Kalb zu Kalb geimpft hat und als 
der Vater der animalen Baccination bezeichnet 
werden kann; in Deutichland bat ſich bejonders 
Biffin feit 1865 um die Ginführung der J. mit 
animaler Lymphe verdient gemadt. Er errichtete 
ein Inftitut zur Gewinnung von animaler Lymphe, 
das in Deutichland längere Zeit die einzige der: 
artige Anftalt war. In Belgien wurde das erfte 
ftaatlidhe Inſtitut für Gewinnung von tieriichem 
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Impfſtoff 1868 in Brüffel errichtet, 1875 wurde 
eine derartige ftaatlihe Anftalt in Hamburg und 
1877 von Fuͤrſt in Leipzig eröffnet. Seitdem wirb 
in allen Lymphgewinnungsinſtituten der Jmpfftoff 
dur Übertragung auf Kälber gewonnen. — Aber 
auch daß durd die 3. Skrofuloſe auf den Impfling 
übertragen werden kann, erſcheint nad) den neueiten 
Unterfuhungen Kochs, die die Bacillen der menſch⸗ 
lichen Tuberkuloſe und der Perlſucht ala verjchieden 
erwiefen haben, ebenjalld ausgeſchloſſen; jedoch 
felbft wenn die Berljuchtbacillen auf den Menjchen 
übertragbar find, ift eine Anfeltion mit ibnen bei 
jorgjamer Gewinnung des Impfſtoffs leicht zu ver: 
meiden. Der Einwand endlich, daß jeit Einführung 
der Schukpodenimpfung nad ſtatiſt. Material mehr 
Kinder an Mafern, Scharlach, Krupp u. f. w. er: 
tranten, ift nur ſcheinbar wabr: die Erkrankungs⸗ 
ziffer ift allerdings abfolut größer geworden, ba 
nach erfolgreicher ———— der Pocken mehr 
Kinder größer werden; wird die Erkrankungsziffer 
mit der Zabl der vorhandenen Kinder verglichen, 
— ergiebt ſich, daß eine Steigerung jener Krank⸗ 
eiten nicht eingetreten ift. 

Mit mebr Berebtigung haben die Jmpfgegner 
den Jmpfrotlauf (dad Jmpferpyjipel) als 
Waffe gegen den Impfzwang benust. Es muß 
obne weiteres zugeitanden werben, daß im Ans 
ſchluß an die J. wenn aud nit häufig, fo doch 
ab und zu erpiipelatöfe Erkrankungen beobachtet 
morden find, die fi von der mpfftelle aus auf 
verſchieden große Streden des Körpers verbreiten, 
Wenn diefe auch wohl faum einmal einen tödlichen 
Verlauf genommen baben, jo mußte man bod ver: 
langen, daß ji Nebenertrantungen mit Sicher 
beit ausgeichlofien würden. Sorafältige in den 
legten Jahren angeftellte bafteriologifhe Unter: 
ſuchungen baben ergeben, daß der Puitelinhalt zu 
der Zeit, mo die Abimpfung vorgenommen wird, 
tets feimfrei ift, während in den Schorfen reichlich 

afterien und unter dieſen auch die gemöbnlihen 
Eitererreger zu finden find. Dieſe Batterien find 
jomie ald eine zufällige Verunreinigung anzus 
—— die von außen, von der Haut her, in die 

chorfe gelangen. daß ſie mit der irffamteit 
der Lymphe nichts zu jchaffen — iſt dadurch er⸗ 
wieſen, daß ältere Mmphe, beſonders wenn fie mit 
Glycerin verſetzt aufbewahrt wurde, Ich lfeimarm, 
auch völlig fteril fein kann, obne dab fie weniger 
wirfjam geworden wäre, vr neuerer Zeit hat man 
nun fein Augenmerk darauf gerichtet, eine wirkſame 
Lymphe ohne jeden Keimgebalt berzuftellen. Dies 
it auch bis zu einem gemwilien Grade dadurch ger 
lungen, daß man bei der Gewinnung der Lymphe 
die Regeln der Afepfis und Antifepns ftreng be 
folgt. Es werden er Kälber längere Zeit 
beobachtet, dann am Bauche rafiert, desinfiziert 
und mittels grober flacher Schnitte geimpft., Die 
Impifläche erbält ſodann einen Schußverband, fo 
daß eine Infektion des Inhaltes der Puſteln auss 

eihlojien if. Nah etwa 5 Tagen werben die 
Sue abgeihabt und in fterilen Schalen unter 

ujas von Glocerin verrieben. Die Tiere werden, 
nabdem die Wundfläche am Bauche abgebeilt ift 
geſchlachtet, genau unterfucht und nur das Material 
von denjenigen weiter verarbeitet, welche ſich als 
volllommen ir erwiefen haben. So ift ed mög: 
li, eine tadellofe Lymphe zu erbalten, die dann 
auch bei der %. nur geringe —— — er⸗ 
vorruft. Auf dieſe Wert- wird die Lymphe zur Zeit 
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in allen größern Jmpfinftituten, jo in Berlin, Köln, 
Dresden, Hamburg, Leipzig, Münden, Stuttgart, 
Halle, Dp eln und Wien gewonnen. Als wirt: 
famer Stoff der Lymphe, ald Baccineerreger, 
find im eg der Jahre verſchiedene aus der Lymphe 
gezüchtete Bakterien angeſprochen worden. Allein 
es bat fich ſtets herausgeſtellt, daß das betreffende 
Balterium, ein auf der Haut vorlommender Sa: 
rophyt, nur zufällig in der Lymphe war, daß über: 
Baupt ein Balterium der Baccineerreger ift, ift aber 
auch unwahrſcheinlich, da aud völlig feimfreie 
mpbe wirkſam ift. Die Forſchungen von Pieiffer 
( — und von Waſielewſli, welcher letztere auf 
der Kaninchenhornhaut Lymphe durch zahlreiche 
Generationen verimpfte und dann aus der Horn: 
baut einen wirtfamen —* gewann, machen 
es dagegen ſehr wahrſcheinlich, daß ein in die 
Epithelzellen eindringendes Lebeweſen, das zu den 
Protozoen gehört und als —— variolae be: 
zeichnet wird, der lange geſuchte Baccineerreger ift. 
Auch bei der 3. ſelbſt muß nad den Grund: 
fäßen der modernen Wundbehandlung vorgegangen 
werben. Die Jmpflinge ſollen möglichſt zuvor ge: 
badet haben und müflen mit reiner Wäſche bei der 
3. eriheinen. Eine nohmalige Reinigung 
und Desinfeltion der mpffteile ift dann 
entbehrlich. Bon einer Desinfektion muß 
fogar abgeraten werden, weil der Erfo 
der J. in frage geftellt wird, fobald au 


der Haut eine pur von dem Desinficiend 
zurüdbleibt. Die zur J. 
dienenden Inſtrumente 
ollen leicht jterilifierbar 
ein. Aus dem Grunde 
it man mehr und mehr 


von den früber üblichen 
ppbaren 


jufammen 





Fe Ba Fa 


Impflanzetten (ſ. vorftebende Fig. 1) zurüd: 
gelommen und wählt Yanzetten, deren Scheide feft 
mit dem metallenen Griff verbunden ift (ſ. Fig. 2 
u. 3). Befonders zu empfeblen m —— 
mit einer Schneide aus Platin⸗Iridium (ſ. Fig. 4). 
Diele können in der Flamme ausgeglüht und fo 
leicht fterilifiert werben. 
Als Ort der. pflegt man den Oberarm, oder, wie 
dies zumal bei den Töchtern der befjern Stände in 
ankreich und Nordamerika vielfach geſchieht, den 
bericbentel zu wäblen. Um die Impfſtelle jpäter 
egen Reizung und Infektion zu ſchühen, find ver: 
rede Verbände angegeben worden. Am meijten 
empieblenäwert find Smp ſchußtapſeln aus 
Gelluloid, die mitteld Heftpflafter über der Impf— 
elle befeftigt werben. Sie jchügen die Impfſtelle 
ber und behindern nit die Berbunftung von der 


Impfung 


Haut, da in ibnen einige Heine Löcher vorgefeben find. 
Bei Erftimpflingen find auf dem rechten Arm 4—6, 
bei Wiederimpflingen auf dem linken 6—10 Schnitte 
zu machen, welche %,—ı1 cm lang und 1°, cm vons 
einander entfernt fein follen, damit die einzelnen 
Puſteln nicht ineinandergeben. Wenn teine Yoden- 
epidemie berricht, impft man nur gefunde Kinder, 
krante erſt nach der Geneſung, ſchwächliche mindeſtens 
erſt nach Ablauf des erſten 83 Am dritten Tage 
nach der J. entſteht an der Impfſtelle ein Heines rotes 
Knotchen, dad am fünften bis ſechſten e zum 
Bläschen wird, weldhes am achten Tage linjengroß 
ift und in der Mitte einen deutlichen Eindruck (Nas 
bel) hat. Vom neunten Tage an wird der vordem 
Hare Inhalt des Bläschens trübe und eiterig, und 
dieſes trodnet fpäter zum braunen Schorf ein, der 
in ber dritten Mode, ausnahmsweiſe auch erft nad 
Monaten abfällt und eine anfangs leicht gerötete, 
fpäter weiße ftrablige oder ftreifige Narbe binterläßt. 
MWäbrend des Ausbruch der Schukpoden beſteht ein 
leichtes Fieber, welches jevodh mit Beginn der Ab» 
trodnung raſch vorübergebt. Das Juden in der 
Impfſtelle macht die Kinder zum Kragen geneigt, 
woran fie indes zu bindern find, was am wirkſam⸗ 
—* durch die Impfſchutzlapſeln geſchieht. Bei der 
Revaccination find die örtlichen Realtionserſchei⸗ 
nungen in der Hegel mweit geringer, die allgemeinen 
dagegen faſt regelmäßig viel intenfiver, beftebend 
in ————— Schwellung des Arms, der Achſel⸗ 
ar Fieber u. |. m. 
ine Maßnahme, die eine jo wichtige und wirk⸗ 
fame Waffe gegen die Blatternfeuche in die Hand 
giebt, wie die Schußpodenimpfung, darf nicht dem 
guten Millen der Einzelnen überlafjen bleiben; viel« 
mebr bat der Staat unzweifelhaft das Recht und 
die Pflicht, für die geeignetite Ausrührung derjelben 
Sorge zu tragen. Ein gejeglich geregelter Impf— 
zwang erſcheint in ver Sat um 5 gerectfertigter, 
ald durch den Widerſtand einzelner Individuen, 
melde fih aus Unveritand oder egoiltiihen Ins 
terejien dem Verfahren entzieben, die Wirkſamleit 
diejer wichtigen Schugmaßregel weſentlich beein» 
trächtigt und abgeſchwächt wird. In Deutichland 
wurde aus diefem Grunde zuerft (in Bayern 1807, 
in Baden 1815, in Hannover 1821) die gefegliche 
%. in ausgedehntem Maße eingeführt, dann aud in 
andern Yändern, wäbrend man ſich in Englanp, 
dem Baterlande Jenners, bis 1857 der Zwangs⸗ 
impfung ermwebrte, bis auch bier das mächtige Ger 
wicht der in dem oben erwähnten Blaubuch enthal⸗ 
tenen Dolumente die Einführung der Impfbill vers 
anlaßte. Allein am 12. Aug. 1898 wurde in England 
ein neues Gejek erlafien, dur das die Smpfpflicht 
fo gut wie aufgehoben worden ift, indem die Eltern 
und VBormünder, die vor der Bebörde erflären, 
die J. fei gegen ihr Gemiflen, von der Pflicht, die 
Kinder impfen zu laflen, frei find. In Rußland, 
Ofterreib, Spanien und Frankreich beitebt auch 
eute noch fein ftreng burdgefübrter Impfzwang. 
m Deutichen Reiche wurde frübzeitig, al$ man 
erlannte, dab die einmalige J. einen lebens 
längliben Schuß gegen die Blattern nicht gewährte, 
in der Armee die Wiederimpfung eingeführt, fo in 
Miürttemberg 1833, Preußen 1834, Hannover 1837 
Baden 1840, Bayern 1843, dagegen im Königreich 
Sadjien erit 1868 und in Heilen 1869. Da man 
während des Epidemiejahres 1871/72 fi der Er⸗ 
fenntnis der Wirkung der Shukpodenim Ai nicht 
mebr verihließen fonnte, indem die Deut € Urmee 


Impfung (der Wiejen) — Implakabel 


bis auf die Kontingente, in denen die Revaccination 
noch nicht völlig durchgeführt war, troß der reich 
fihen Gelegenbeit zur Infeltion von ben Blat: 
tern fait verihont blieb, während die mangelbaft 
geimpfte franz. Armee und aud bie Bewölferung 
m Deutihland felbit beveutend ſtärker unter der 
Seuche zu leiden hatten, fo ift troß lebbafter Agi— 
tation der Impfgegner durch dad Impfgeſeß 
vom 8. April 1874 die zwangsweiſe J. und Wieder: 
impfung geieblich eingeführt worden, wonad jedes 
nicht di durchblatterte Kind vor Ablauf des 
auf fein Geburtsjahr folgenden Kalenberjabres 
impfpflihtig, und jeder Schüler einer öffentlichen 
oder Privatlebranftalt innerbalb des Jahres, in 
dem er das 12. Lebensjahr zurüdgelegt bat, jofern 


639 


ober Gefängnisftrafe, wenn nicht nad dem Straf: 
geſetzbuche härtere Strafe verwirkt ift. 

Welchen großen Segen die obligatorifhe 3. in 
Deutichland aeitiftet bat, gebt aus folgenden Zahlen 
bervor. In Sreuben ftarben in den J. 1816— 70 
jährlid von 100000 E. 7,5»—62 an den Poden, 
in den Epidemiejahren 1871 und 1872 betrug bie 
Sterblichleit jogar bis zu 268. Nah Einführung 
des Reichsimpfgeſetzes — in Preußen in den 
J 1875—86 von 100000 E. nur 0,211 B an ben 
Boden, im J. 1898 im ganzen Deutichen Reich nur 
15 Perſonen = 0,03 im Nabrzebnt 1886/95 = 0, 
auf je 100000 €. Einen Bergleih der Bodeniterb- 
lichteit in Deutihland mit der des Auslandes er: 


ı möglicht nachſtehende Tabelle: 
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er nicht nach Ärztlihem Zeugnis in den legten fünf 
Jahren die natürlihen Blattern überftanden bat 
oder mit Erfolg geimpft worden ift, der Revaccina⸗ 
tion zu unterwerfen iſt. War die J. ohne Erfolg, 
o muß fie fpäteftens im folgenden Jahre, und wenn 
dann auch erfolglos bleibt, im dritten Jahre 
wiederholt werben. Ein Impfpflichtiger, weider 
ohne Gefahr für fein Leben oder für feine Gejund: 
eit nicht geimpft werden lann, ilt binnen Jahres: 
ift nach Aufbören des dieje Gefahr begründenben 
Zuftandes der J. zu unterziehen. Weiterhin wird 
in der deutjchen Armee jeder neueingeitellte Soldat 
der Revaccination unterworfen. Die landesgeſetz⸗ 
lihen Beitimmungen über Zmangsimpfung bei 
Ausbruch einer Bodenepidemie bleiben neben dem 


reichögejeslihen Impfzwang beftehben. Die J 


dur den Impfarzt erfolgt unentgeltlich; außer 
den landesgejeglid beftellten Ympfärzten find nur 
Ürzte zu J. befugt. Seit 1887 ift die J. als obliga- 


torifcher Unterrichtögegenftand an den Univerfitäten 
und als befonberer Brüfungsabichnitt der ärztlichen 
Approbationsprüfung erklärt worden. Die Landes: 
regierungen haben nah Anordnung bed Bundes: 
rat8 dafür zu forgen, et A angemefiene Anzahl 
von Jmpfinftituten zur Beſchaffung und Erzeugung 
von Schutzpodenlymphe eingerichtet wird. Die 
Impfinftitute geben die Schukpodeniympbe an die 
öffentlichen Impfärzte unentgeltlid ab. Die öffent: 
lihen Jmpfärzte find verpflichtet, auf Verlangen 
Schuspodeniympbe, jomweit ihr entbebrlicher Vorrat 
reiht, an andere Ürzte unentgeltlih abzugeben. 
Eltern, Pflegeeltern und Bormünder find ver: 
pflichtet, mittelö der vorgeſchriebenen Beſcheini⸗ 
ungen den Nachweis mu führen, daß die J. der 
Rinder und Pfleglinge at oder aus gejeglichem 
Grunde unterblieben ift. Die Borftebervon Schulen 
ben bei der Aufnabme feitzuftellen, ob die geſetz⸗ 
iche 3. erfolgt ift. Die Unterlafjung der Erfüllung 
der en Berpflibtungen ift mit Geldſtrafe, 
die Unterlafiung auf amtliche Aufforderung auch mit 
Haftftrafe, J. durch Unbefugte mit Geldſtrafe oder 
Haft beproht, Fabrläffigleit bei der %. mit Geld: 














Nah diefer Zufammenftellung find in allen 
Stäbtegruppen des Auslandes durchſchnittlich weit 
mebr Podentovesfälle vorgelommen ald in den: 
ern des Deutfchen Reichs. Sept man die Ber: 

ältnisziffer der legten = 1, fo entfiel auf die 
Städte Englands etwa die 4fache Zahl, auf die der 
Niederlande die bfache, Frankreichs die 22fache, der 
Schweiz die face, Belgiens die 86fache, Bfter: 
reich die 121fache Zahl. 

Litteratur,. Bon neuern Schriften über die J. 
find hervorzuheben: Pfeiffer, Die Baccination, ihre 
erperimentellen und erfahbrung3gemäßen Grund: 
lagen und ihre Technik (Tüb. 1884); vol Die 
Schuspodenimpfun (ebd. 1888); Piſſin, Über den 
wunden Punlt in animalen Baccination (in 
der «Berliner Hinifhen Wochenſchrift⸗, 1890); M. 
Schulz, J., Smpigeihäft und Impftechnil (3. Aufl., 
Berl. 1892); Blattern und uspodenimpfung, 
bearbeitet im Kaiſerlichen Geſundheitsamte (ebd. 
1896); Migula, Der Keimgehalt und die Wider: 
ſtandsfähigleit der Bakterien der animalen Lymphe 
(Rarlör. 1898); Peiper, Die Schugpodenimpfung 

3. Aufl., Wien 1900); Blaß, Die J. und ihre 

echnik (2. Aufl., Lpz. 1900); Kübler, Geſchichte der 
Boden und der %. (Berl. 1901); Bornträger, Das 
Bub vom Ympfen (Lpʒ. 1901). 

Impfung der Wieſen, ein bei der Anlage 
von Kunftwiefen nah Planierung der Ylädhe an: 
—— Verfahren zur raſchen Erzielung einer 

rasernte, darin beſtehend, daß die zuvor abge 
hälten und bei Seite gelegten Rajenjoden in 

treifen oder größern oder keinem redhtwinlis 
gen Figuren auf den Boden gelegt und feſtgewalzt 
werben. Diejelben dienen nah dem Anwachſen 
als us gr für die Entwidlung der neuen 
Gradnarbe, die fi von dort aus nad den kahlen 
Stellen verbreitet. — In der Gärtnerei iſt J. 
foviel wie Veredelung (f. d.). 

2 zwang, |. mpfung. , , 

mpittät (lat.), re an Vietät, Pflicht: 

vergejienbeit, gottlojes, liebloſes Betragen. 

Impiarfäbel (lat.), unverjöbnlid, unerbittlic. 


540 


Implantation (neulat.), Einpflanzung, Eins 
pfropfung; implantieren, einpflanzen, eins 
pfropfen, einimpjen. 

Implicit (lat., d. b. verwidelt, unentwidelt) 
nennt man eine Funktion (f. d.), zu deren Beſtim— 
mung man erſt eine Gleihung auflöfen muß. Er: 
plicit auögebrüdt ift hingegen eine Größe, wenn 
fie durch eine Gleihung beftimmt wird, die ſchon 
nad ihr aufgelöft ift. 

Implioite (lat.), verwidelt, ohne ausprüdliche 
Nennung in etwas mit einbegriffen; implizie- 
sen, in etwas mit einfließen, mit einbegreifen. 

Jmploränt (lat.), im frübern Prozeßrecht der: 
jenige, welder in der Erelutionsinftanz den Antrag 
auf — Hilfe gegen ſeinen Gegner (den 
Imploräten) ſtellte auch Impetrant), im alt» 
preuß. Prozeffe auch wohl diejenige Partei, melde 
die Nichtigfeitöbeichwerde einlegte. 

Impluvium (lat.), eine Vertiefung im Fußboden 
des röm. Atriums (f.d.) zur Aufnahme des durch das 
offene Dad) (Comp uptum) hinabfließenden Regens. 
Ein gut — J. zeigt in Pompeji das Haus 
des Vanſa (ſ. die Textfigur beim Artitel Pompeji). 

Imponderabilien (neulat., d. i. unmägbare 
Etofje), in der Phyſik die unbelannten Urfadhen, 
durch die man früher die Erfcheinungen des Lichts 
(f. d.), der Wärme (f. d.), der Eleftricität (f. d.) 
und des Magnetismus (f. d.) erllären wollte. Man 
nahm für jede Klaſſe diefer Erſcheinungen das 
Vorhandenfein einer eigenen oder, wie bei der Glel: 
trieität und dem Magnetiömus, gar zweier polar 
entgegengeſetzter, febr feiner, nicht ſchwerer, be: 
zone laterien an, durch deren Bewegung oder 

uhe, Mangel oder Überfluß u. ſ. w. unter ver: 
lie äußern Bedingungen jene Erſcheinungen 

ervorgebracht würden. Sin neuerer Zeit verjucht 
man mit Vorteil, viele Naturerjheinungen als ver: 
ſchiedene Bewegungsvorgänge eines und besfelben 
Stoffes, des Lichtäthers (f. Ather), aufzufaflen. — 
In übertragenem Sinne gebraudt man den Aus: 
drud J. für ſolche Thatſachen und Umftände (na: 
mentlich geiftiger Natur, wie 5. B. die Vollsſtim— 
mung), deren Eriftenz und Mitwirkung man vor: 
ausſeht, deren lebendige Kraft aber im voraus 
zahlenmäßig feftzuftellen unmöglich erſcheint. 

Imponieren (lat.), einen mädtigen Eindrud 
maden, Achtung gebieten. 

mpört (lat.), ſ. Einfuhr. 

mportance (fr3., jpr. ängportängp’), Impor⸗ 
tänz, Wichtigkeit, Beveutfamteit; importänt, 
wichtig, bedeutend. 

Importation (lat.), foviel wie — im— 
portieren, Waren einführen; von Belang fein. 

Importicheine, Einfuhrſcheine, übertrag: 
bare zollamtlihe Beſcheinigungen (Zollquittungen) 
fiber die —— einer Quantität zollpflichtiger aus: 
ländifher Waren, mwelhe zum NRüdempfang des 
ausgelegten Zolles berechtigen für den Dal, daß 
binnen einer beftimmten Zeit eine gleihe Quantität 
inländiſcher Waren ausgeführt wird. Vermöge dieſer 
J. weldhe weder auf Namen noch Ort lauten, wird 
die Verforgung der einzelnen Pläge ſowie insbe: 
fondere die Verteilung der Warenmafjen in hohem 
Grabe erleihtert. (S. auch Acquit-A-caution, Er: 
ee ra Identitatsnachweis und Verede⸗ 

ngsverlkehr.) 

mpofänt (frz.), ſoviel wie imponierend, na⸗ 
—— zuglich in die Sinne fallender Eigen⸗ 
aften. 


Implantation — Impotenz 


— manũüum (lat.), ſ. Auflegung der 
nde. 

Imposito silentio (fat.), mit Auferlegung, 
unter der Bedingung der chwiegenheit. 

u (lat.), unmöglich. 

mpoöſt (mittellat.; ital. imposta), indirelte Ab» 

gabe für den Berbraud irgend einer Ware, wie 

alz, Getränte, Getreide u. ſ. w.; in der Baukunſt 
joviel wie Kämpfer (f. d.). 

Impostor (lat.), Betrüger; Impostöres docti, 
e rte Betrüger, bie abfihtlih Schriften faljhen 

erfafjern unterichieben, eine Stelle abſichtlich 
falſch citieren oder auslegen u. ſ. w. «De tribus 
impostoribus», Titel einer aus dem 16. Jahrh. ſtam⸗ 
menden Schrift, die die drei Religiongitifter Moſes, 

ejus und Mohammed ala Betrüger bezeichnet, den 

lauben an eine göttliche Offenbarung vermirft und 
die bibliijhen Erzäblungen mit den beibn. Götter: 
mptben auf eine Stufe jest. Als eber jenes 
breieinbalb Jahrhunderte Altern frivolen Wortes 
von ben drei Betrügern fuchte Papſt Gregor IX. 
den Kaiſer Friedrich IL. zu verbädtigen. — Bal 
die Ausgaben von Genthe (Lpz. 1833) und Weller 
(2. Aufl., Heilbr. 1876); ferner Reuter, Geſchichte 
ber religiöfen Aufklärung im Mittelalter, Bp. 2 
(Berl. 1877). 

Impötenz (lat.), männlihes Unvermögen 
oder Mannesſchwäche (impotentla coäundi), das 
Unvermögen, den Beijchlaf überhaupt oder in nor: 
maler Meife auszuüben, während als impotentia 
generandi die männliche Unfruchtbarkeit überhaupt, 
die Sterilität des Mannes verftanden zu wer: 
den pflegt. Die 5. ift entweder angeboren oder er: 
worben, fann vorübergehend oder dauernd beiteben 
und berubt bald auf körperlihen, bald auf piydi« 
ſchen Urfahen. Zu den körperlichen gebören vor: 
zugsweiſe: fehlerhafte Bildung des Penis und der 
Hoden, Atrophie oder Zerftörung der legtern, för: 
perlihe Schwäcezuftände jeder Art, insbejondere 
nad fortgejeßten geſchlechtlichen Ausſchweifungen, 
angeborene Zrägbeit zum Gejchlechtägenuß, ferner 
Pe er übermäßige Fettleibigteit, Diabetes, 
Krankheiten des Nemenfyitems (bejonders des Ge 
hirns und Rüdenmart3) und mande chroniſchen 
Vergiftungen (Opium, Blei, Arfenik u. a.). Die pſy⸗ 
chiſchen Urſachen find vorzüglih: Haß und Abnei- 
gune gegen den andern Teil, Schüdternbeit und 

angel an Gelbjtvertrauen, befonderd mit dem 
Bewußtſein einer ausſchweifenden VBergangenbeit, 
— —— heftige Begierde zum Beiſchlaf, 

en bei übergroßer Neizbarleit des Nerven: 
ſyſtems, deprimierende Gemütöbemegungen (Rum: 
mer, Sorgen) und anhaltende Anftrengungen des 
Geiftes. ieBebandlung muß allen diejen Im: 

änden, fowie auch der meijt vorhandenen, oft ſehr 
hochgradigen feeliihen Verftimmung der Kranten 
in forgfältiger Weife Rechnung zu tragen fuchen. 
Bei vorhandener körperliher Schwäche find zu em: 
pfeblen nahrhafte animaliſche Koft, reichliche Kör⸗ 
—— in freier Luft, Aufenthalt auf dem 

ande, warme Bäder und fühle Abwaſchungen ber 
Genitalien, unter Umſtänden die Anwendung der 
Glettricität; von den Arzneimitteln find Eifen und 
Ebinapräparate öfterd nutzlich. Den Geſchlechts⸗ 
teilen ſelbſt muß jelbftverftändlich längere Zeit hin⸗ 
durd völlige Rube und —— gegonnt werben; 
fie dürfen weder durch örtlihe Mittel, noch durch 
aufregende Gedanten und Bilder in Thätigleit ver» 
febt werben, da jedwede Aufregung nur die vorhan⸗ 
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dene Schwäche fteigert. Alle gegen die } empfob: 
fenen Gebeimmittel find unnüße Charlatanerien; 
ebenjo ift vor dem Gebrauh aller Aphrodiſiaka 
(f. d.) zu warnen. 

Die ala Azooſpermie und Aſpermatismus 
bezeichneten kranthaften Zuftände haben mit der 
eigentlihen 9. (der impotentia coeundi) nicht3 zu 

haften, fondern gebören dem Gebiete der männ- 
iben Sterilität an. Unter Azooſpermie wird 
der Mangel der Samenfäden (Spermatozoen) in 
der Befructungsflüffigteit, unter Aſpermatis— 
mus der Mangel verSamenabjonderung überhaupt 
oder der Samenentleerung nad aufen veritanden. 
Durd ——— wird natürlich nicht die Erel⸗ 
tions: und Beiſchlafsfähigleit, wohl aber die Fort: 
pflanzungsfähigfeit gänzlıh aufgehoben. 

—— Seruelle J. beim männlichen und 
weiblichen Geſchlecht (deutſch Berl. 1889); Caſper, 
Impotentia et sterilitas virilis (Münd. 1890); 
Eulenbura, Seruale Neuropatbie (Lpz. 1895); Vecki 
von Gyurtovehly, Pathologie und Therapie ber 
männlichen 3. (2. Aufl., Wien 1897); Finger und 
Sänger, Die Bathologie und Therapie der Steri— 
lität beider Geſchlechter, T. 1 (ps. 1898); Für 
bringer, Die Störungen der Geſchlechtsfunktionen 
des Mannes (2. Aufl., Wien 1901). [fteuer. 

Impöt unique (frz., jpr. ängvob ünid), }. Ein: 

mprägnierung oder Jmprägnation (lat.), 
Anihbmwängerung, Träntung oder Sättigung, wird 
beſonders von gemifjen teild der Chemie, teils der 
Mecanit ongebörenben Prozefien gebraucht. So 
werden pordje Körper, Wolle u. j. m. mit Öl oder 
tt, Flüffigkeiten mit Salzen, die fich in ihnen auf: 
dfen, oder mit Gasarten, Holz oder Gewebe mit 
feuerbeftändigen Subjtanzen, um fie jelbit flammen⸗ 
ficher zu machen, imprägniert. (©. Holzimprägnies 
rung und Flammenſchußmittel.) Wichtig ift auch 
das Imprägnieren ded Holzes mit verſchieden— 
artigen Stoffen zur Verhinderung der Fäulnis, 
Shwammbildung und der Zeritörung durch Inſel⸗ 
ten. (S. Holzkonſervierung, Hausſchwamm.) — Vol. 
Koller, Die Imprägnierungstechnik (Wien 1896). — 
fiber die Jmprägnation als Erzlagerftätte j. Erz— 
lagerftätten; über 3. in der Tierzucht |. Infeltiong: 
theorie. [tbunlid. 
mpraftifäbel (lat.ordh.), unausfübrbar, uns 
mprefario (ital.), in Italien der Direktor einer 
Schauſpielergeſellſchaft. In Deutihland heißt J. 
ein Opern: und Konzertunternehmer. 

Impreſſion (lat.),Einprud;imprejjionäbel, 
für Einprüde empfänglic. 

Impreffiontit, Vertreter einer Richtung in der 
modernen Malerei (mprejjionismus, vom 
franz. impression, d. i. Eindrud), die gegen Ende 
der — Jahre des —— zuerſt in Frank⸗ 
reich aufgetaucht iſt. Das Streben dieſer Künitler 
iſt darauf gerichtet, den Eindruck im Gemälde feſt— 

halten, welchen die farbige Oberfläche eines Gegen: 
Hannes in der Natur (möglichft in freier Luft, nicht 
Atelier) ohne jedes ſtoffliche Intereſſe auf das 

e ausübt. Es handelt ſich bier in erfter Linie 

dicaftsbilder, bei denen einerjeit3 die Figu— 
ren von Menſch und Tier nur als Farbenfled in der 
freien Natur gelten, andererjeit3 der momentane 
Eindrud der zu verfchiedenen Tageszeiten unter dem 
Einfluß des wechſelnden Lichts ———— atmo⸗ 
ſphariſchen Erſcheinungen in ihren verjchwimmen: 
den und verſchwebenden Tönen (f. auch Hellmalerei) 
naturgetreu wiedergegeben wird. Heutzutage find 
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die J., deren ed wie in kreich (unter andern 
Degas, Monet, Biffarro, Renoir, Sisley) jo aud in 
den übrigen Aulturftaaten eine ganze Anzabl giebt, 
von dem gedämpften Ton jhon mehr zu größerer 
Farbigkeit und Luftigleit bei einer die Formen mehr 
andeutenden pointillierenden Behandlung überge 
— Duret, Les peintres impressionistes 
Par. 1878); Muther, Geſchichte der Malerei im 
19. Jahrh. (3 Bde. Münh.1893—94) ; Meier-Gräfe, 
Der moderne Jmpreffionismus (2. Aufl.,Berl. 1904). 
Impressment (engl.), j. Preſſen der Matrofen. 
(lat., d. i. e8 werde gedrudt, ab: 
gekürzt impr.), ormel, mit der die Genfurbehörbe 
den Drud eines Buches erlaubte; auch auf Korrektur: 
bogen ſeitens des Verfaſſers oder Verlegers üblich. 
(S. aud —— rchlich.) 
mprobabel (lat.), un — Ampro: 
babilität, Unwährſcheinlichleit. 
mprobität (lat.), Unredlichleit. 
mpromptu (fr3., fpr. ängprongtüh; vom lat. 
in promptu, in Bereiti&aft), tegreifmwiß, eine 
unvorbereitete, finnreide, ber Stimmung und Gi: 
tuation des Augenblid3 angemeifene Ülußerung in 
Proſa oder in Verſen, beftehe fie nun in einem 
einzelnen Witzworte (bon mot) oder in einer 
zuſammenhängenden, abgerundeten Daritellun 
(Improvifation). In der deutjchen Litteratur jpielt 
das J. keine Rolle; die J. der jog. Spruchſprecher 
des 15. und 16. Jahrh. find meift breit und form: 
los. Gute J. —— incgref: «Teutſche Apo⸗ 
phth —— de., Straßb.1626—31 ; auf 3 Teile 
Dermehrt, Am erd. 1659; Auswahl von Guttenitein, 
Mannb. 1835). — In der Mufit bedeutete‘. früher 
ein improvifiertes Stüd; jet werben bejonders Kla⸗ 
vierjtüde in der entwideltern Liedform jo genannt. 
Jmproperien (lat., —— ji dem 
10. Jahrh. vortommende Stüde der Karfreitags- 
liturgie, Klagen des Heilandes über die Untreue 
feines Volt3. Bon Balejtrina fomponierte J. wer: 
den jäbrlich inRom von der päpitl. Kapelle gefungen. 
Impropriation (neulat.), Belehnung mit Kir: 
hengütern; geiftlihe Pfründe, die ein Laie zu ver: 


geben bat. 
Impropifäde (fr3.; ital. improvvisata), eine 
Amprovifation, improvifiertes Gedicht. 
Improvifation (fr3.), ein Vortrag ohne Vor: 
bereitung, eine Stegreifdichtung; auch vom mufila: 
liſchen Vortrag gebraudt. (S. Improviſatoren und 


Impromptu) 3. 
Improviſatõren (ital. improvvisatori), in Sta: 
lien Dichter, die aus dem Stegreif (lat. ex impro- 
viso) jedeö aufgegebene Thema 4 ausführen, 
ihre dere deflamieren oder unter Begleitung eines 
Inſtruments abfingen. Bei Volkern von le bafter 
und frucdtbarer anal fommt die Gabe des 
mprovijierens, bejonders dur Muſik angeregt, 
äufig vor, 3. B. bei N ämmen und unter den 
tabern. Das lebhaftelte Interefje im Abendlande 
für die improvifierte Poeſſe herrichte feit der Re: 
naifjancezeit ſtets in Stalien, an den Höfen von 
Urbino, ara, Mantua, Mailand und Neapel. 
Auf der Kunſt der J. berubte auch die Commedia 
dell’arte. Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. 
warenberü mtinbieferfunft Grüftojoro ou renz, 
enannt l'Altiſſimo, und Bernardo Accolti, genannt 
Unico, der fich von dem gewonnenen Gelde das 
Herzogtum Nepilaufte. Leo X. liebte die). jebe und 
unter den an einer Tafel verfammelten Ge ebrten 
zeichnete fih Andr. Marone (1474—1527) als Im— 
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—— aus, der lateiniſch improviſierte. Großen 

erlangte Silvio Antoniano (geb. 1640); S. 
Roſas Satiren ſollen improviſiert jein; einer der 
berübmteften X. aber war Bernarbino Perfetti aus 
Siena (1680—1747), deflen improvifierte Gedichte 
1748 (2 Bode.) erſchienen. Auch Metaftafio zeigte 
von früher Jugend an ein ſeltenes Improviſations⸗ 
talent. Bertinazzi war als Bühnenimprovifator 
o gewandt, daß er Funfalter ohne Anhalt jpielte. 

ndere berühmte italieniſche J. waren Zucco (geft. 
1764), der an dem Abbate Lorenzi einen würdigen 
zpeling und Nachfolger binterließ; der Advokat 

ernardi in Rom; Yudov. Serio und Ludov. Roffi, 
beide Opfer der — Ummälzungen von 1799; 
ferner Francesco Gianni; Tommaſo Sgricci (1798 
— 1836), der fi im bramat. Fach wie im lyriſchen 
auszeichnete; Eicconi, der 1829 in Rom eine ganze 
Epopde improvifierte, und ber aud in Deutihland 
belannt gewordene Bindocci aus Siena. 

Unter den ala 3. begabten frauen wurde Mad⸗ 
dalena Moralli Fernandez aus Piftoja (geft. 1800) 
am meiften gefeiert, in der Akademie der Arladier 
Eorilla Dlimpica genannt. Nachſtdem find zu er: 
wähnen Tereja Banbettini ek rtu⸗ 
nata Sulgher⸗Fantaſtici aus Livorno, Roſa Taddei 
aus Rom, beſonders aber Mazzei, geborene Lanti, 
und neuerdings Beatrice di Pian degli Ontani und 
die Sicilianerin Giovannina Milli. vi a ift 
ed, daß bie meiften %. in Toscana (vpl. H. Cochin, 
Boccace. Etudes italiennes, Bar. 1890, 4. Artikel) 
oder Benetien, namentlich in Siena und Berona, 

eboren find und dieſes Talent fi bis auf die 
egenwart an diefen Orten fortgepflanzt bat. In 
Deutihland, wo Vollscharalter und Erben 
den %. nicht günftig find, findet fi faft nur in 
Steiermark und Tirol einiges Talent für die Steg: 
reifbihtung. Unter den wenigen, die bamit öffent: 
lih auftraten, it 0.2.8. of beroorzubeben. 
er find zu nennen: Dan. Schönemann, M. 
ngenihmwarz, K. Richter, Frau Karoline Leon: 
kann» vier, Ed. Beermann aus Ddnabrüd und 
ilh. Herrmann aus Braunſchweig, neuerdings 
der öfterr. Gymnafialprofefior Ric. Neubaur. In 
zes verjuchte fich ald Improviſator feit 1824 
gene de Pradel, dem beſonders Heine Gedichte, 
namentlich die fog. bouts-rimes (f. d.), trefflich ge» 
langen, und in Holland Wilbelm de Elerca. 
Smprovifieren (fr3.), obne alle —— 
prechen oder dichten oder Muſilſtude ſchaffen. (©. 
provifatoren.) 

Impu s (lat.), Unmünbige, f. Alter. 

Impudent (lat.), unverfhämt, fchamlos; 
— Unverfhämtbeit; Impudicitat, 

amloſigkeit, Unzuchtigleit. 

mpugnation (lat.), Angriff, Anfechtung; Im⸗ 
pu Be A ha Fein rozeß 
die Prozeßſchrift, in welcher eine Partei die Beweis⸗ 
führung des Gegners kritiſierte. 

der rau (lat.), Antrieb, Anregung zu etwas; 
timpulfiv, vorwärtödrängend, feurig. 

mpulfionswinde, inde, die Orten hoben 
Lufidruckes entitrömen. 
mpulfives Irreſein, ſ. Geiſteskrankheiten. 
püne (lat.), ftraflos. 

Imputieren (lat.), einem etwas zuredhnen, 
Bun geben, einen beihuldigen; Jmputation, 

u 


rechnung (f. d.); —— ET Page B 


äbig; mit Verantwortlichleit v 


üpft; impus 
tatie, zurechnend, beſchuldigend. 
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JImru ul⸗Kejs, arab. Dichter des 6. Jahrh., 
ftammte aus dem fübarab. Stamme der Kindah, 
welcher die Dynaftie der Lachmiden ftürzte. Ba 
wurden aber die Kinditen wieder verbrängt; der 
Bater des J. konnte ſich gegen die aufrübrerifchen 
Stämme nidt lange behaupten und wurde ermorbet. 
Dem Dichter gelang es nicht, die Herrſchaft wieder 
zu gewinnen. Zulegt wandte fi 3. nad Konſtan⸗ 
tinopel, wo er Hilfätruppen erhielt, aber bald darauf 
beim Kaifer verleumdet wurde, der ihn, wie bie 
Legende erzählt, mitteld eines vergifteten Mantels 
töten ließ. In Angora ereilte der Tod den J. In ſei⸗ 
nen Gedichten —— ſich viele Beziehungen auf ſeine 
wechſelvollen Lebensſchidſale. Sein Diwan iſt von 
MacYudin de Slane (Bar. 1837) und in Ahlwardts 
Divans of the six ancient Arabic poets (Lond. 
1870) veröffentlicht und von Rüdert in Berbindung 
mit der Biographie des Dichterd meifterhaft bear» 
beitet worden («Amriltais, der Dichter und König; 
fein Leben dargeftellt in jeinen Liedern», Stuttg. 
1843). J. ift der Dichter einer der fieben Moalla- 
kat (f.d.); —— ift einzeln von Lette (Leid. 1748) 
und Hengftenberg (Bonn 1823) veröffentlicht. 

Imft. 1) Bezirkfshauptmannfhaft in Tirol, 
bat 1704 qkm 1890) 22050, (1900) 21556 
deutſche lath. &. in 26 Gemeinden mit 63 Ort: 
* und umfaßt die Gerichtsbezirle J. und Silz 
das Östbal 3 — 2) und 
Hauptort des DOberinntbals (Tirol), 50 km weſtlich 
von Innsbrud, vom Mal: und Alpbach durch⸗ 

mt, an der Einmündung des Gurglthals in das 

nntbal, auf einem Scutttegel (826 m), an der 
inie Innsbrud:Bregenz (Arlbergbahn) der Öfterr. 

Staatsbahnen (Bahnhof 3 km entfernt), Siß ber 
Bezirtshbauptmannihaft und eines re 
(661,83 qkm, 9705 E.), bat (1900) 2570 €., eine 
nad dem Brande von 1822 neu gebaute Pfarr» 
kirche, reftaurierte Johanniskirche, einen Ralvarien- 
berg mit jhöner Ausſicht, Rapuzinerllofter, Inſti⸗ 
tut der Barmberzigen Schweitern, Spital, Kinder: 
afyl, Kleintinderbewabhranftalt, Öanbmerterichule, 

flerleitung; ae und Holzftofffabrit, 2 Baum: 
wollwebereien, dereien, ger Gerberei und 
2 Brauereien. In der Näbe ift die Rofengartillamm, 
eine Ballfabrtslapelle, ferner Gurglgrün und Vogel: 
bübel, auf der we „ergftufe elegen, mit fchöner 
Ausficht, — Starten 
Altftartenberg jowie die Friedrich : Auguft:Rapelle 
bei Brennbüdl (f. d.). Umgebung wird im 
Dften vom Tſchirgant (2366 m), im Weiten vom 
Muttetopf (2771 m) beherrſcht. 

mtiadorden (Nischan-i-Imtias), türl. Ber: 
dienftorden, geftiftet 1879 von Sultan Abe ul 
Hamid IL, hat drei Rlafien. 

mutheö, ägupt. Bott, |. b 

dem. Zeichen für Indium (f. d.). 

In absentia (lat.), in Abmwejenbeit. 

In abstraoto (lat., «im abgezogenen [Sinn]»), 
losgelöft von der finnlihen Anjhauung, an ji 
betrachtet. (S. Abitralt.) 

Inacceffible Jsland (fpr. inädheifibl eiländ), 
brit. Inſel im ſudl. Atlantiihen Dcean bei Triftan 
da Eunba (f. d.). 

Juächo®, im Altertum Name bes meift wafler: 
loſen Hauptflufies der Landſchaft Argolis; jept 


anitza. 
ächss, in ber griech. (argiviſchen) e der 
PR per und inte, von Meooß, ber nad ber 


erg (Brauerei) und Ruine 
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deulalioniſchen a. die Bewohner des Landes vom 
un in die Ebene geführt und den in fein Bett 
u 
& galt ald Sohn des Dieanos und zeugte mit einer 
Nympbe oder feiner Schweiter Argeia den Phoro: 
neus und die Jo, nad) einer liberlieferung aud den 
Argos (f. d.) Banoptes. 
Jedänuit (at), unangemefjen, unpajjend. 
nädififation (lat.), Crrihtung eines Gebäus 
ded. Die J. hat zur Folge, dab das Gebäude, das 
verbaute fremde Baumaterial, in das Eigentum 
deſſen tritt, dem Grund und Boden gebört, nad) 
Deutihem Bürgerl. Geſetzb. 88. 94, 95, 946 jedoch 
dann nicht, wenn fie in Ausübung eines dinglichen 
Rechts an einem fremden Grundftüde geichiebt. 
(S. Eigentumserwerb und S —— 
nagũa, zwei Dr eln am — 
Sübdende des Archipels (ſ.karte: Antillen). Groß: 
ger 95 km im ND. der Punta de 
“. von Euba, ift 1723 qkm groß, hat den Hauptort 
ew⸗Town, Sig eines deutſchen Konjularagen: 
ten. Ing rer ereignet ha er km). 
Beide find niedrige Roralleninjeln mit Weideland. 
age (neulat.), unthätig, außer Altivität, 
außer (namentlid berufsmäßiger) Thätigfeit; da- 
von das Subftantiv Jnaltivität. 
fienäbel (neulat.), unveräußerlic ——— 
ders von Rechten). [wanvelbar. 
teräbel (neulat.), unveränderlib, un: 
nama-Sternegg, Karl Theod. von, Natio: 
nalölonom und Stattitiler, geb. 20. Yan. 1843 zu 
Augsburg, ftudierte in Münden Geſchichte, Juris: 
enz und Staatswiſſenſchaften, habilitierte fich 
daſelbſt 1867, wurde 1868 außerord. Profeſſor in 
zn 1871 ord. Profeſſor dajelbit, 1880 an der 
—— Prag und übernabm1881 die Leitung des 
Statiftiihen Bureaus in Wien; gleichzeitig wurde 
er Honorarprofefior an der dortigen Univerfität, 
1884 Präfident der f. f. Statiftiihen Centrallom: 
mijfion, 1890 k. f. Sektionschef, 1891 Mitglied des 
H ſes. 1905 trat er in den Ruheſtand. J. 
ift ein Vertreter der biftor. Schule der National: 
ölonomie. Seine Hauptſchriften find: «Verwaltungs: 
lebre» (Innsbr. 1870), «Unterfuhungen über das 
Hofiyitem im Mittelalter» (ebd. 1872), «Die Ent: 
mi der deutichen Alpendörfer» (im «Hiltor. Tas 
— 1874), «Über die Quellen der deutſchen 
irtihaftsgefhichte» (Wien 1877), «Die Ausbil: 
bung der großen Grundherrſchaften in Deutſchland 
während der Rarolingerzeit» (Lpz. 1878), «Deutiche 
MWirtibaftsgeihichte» (Bo. 1, ebd. 1879; Bo. 2, 
1890; 3b. 3, 1901), fein Hauptwerl, «Zur Ver: 
faſſungsgeſchichte der deutſchen Salinen im Mittel: 
alter» (ebd. 1886), «Sallandsjtudien» (Tüb, 1889), 
«Abrik — — dichte» (in Pauls 
zu der german. Philologie», 1889), «Die 


—— tni —S Mohn — an 
„«Staatswiſſenſchaftliche andlungen»(Lpz. 
1908). Mit en gab er heraus: «Die tiro: 


liſchen Weistümer» (Bd. 1—3, Wien 1875—80). 
veröffentlichte er Abhandlungen in ber von 
redigierten «Statift. Monatsſchrift⸗y. Die amt: 
lihen Bublilationen der Ef. Statiftiihen Central: 
tommiffion: «Öfterr. Statiftil» (Quellenwerl, biöher 
Bde.) «Statift. Handbuch» (biöher 19 Jahrgänge) 
und . Städtebudy» (Wien 1887 fg.) ſind von 
ihm ins Leben gerufen 
der «Zeit 

ialpolitit und Verw 


worden; auch iſt er Mit: 
rift für Vollswirtſchaft, 
ng» (ebd. 1892 fg.). 


eleiteten Fluß nad ji benannt haben jo. | d 
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Pe Fluß in Südamerika an der Grenze 
zwiſchen Bolivia und Peru, bisher als Nebenfluß 
es Madre de Dios (ſ. d.) bezeichnet, neuerdings als 
deſſen Hauptquellarm erlannt. Die ungenügende 
Kenntnis feines Laufs bat Grenzitreitigfeiten } ⸗ 
ſchen Peru und Bolivia (Inambarifrage) veranlaßt, 
die nach Vereinbarung vom 25. Nov. 1901 ſchieds⸗ 
erichtlich entſchieden werden follen; 1893 bat der 
räfident von Bolivia, Pando, 1898 der Franzoſe 
Bieillerobe den 3. befahren. Das Gebiet des 9. ift 
wichtig dur Vorkommen von Kautſchuk. 
JInambu (Rhynchotusrufescens Temm.), Bam: 
pashubn, ein indie Familie der Steißhühner (f.d.) 
geböriger fühbrafil. Hühnervogel von 42 cm Länge 
und 52 cm Klafterbreite, von bräunlich-roſtroter 
mit jhwarzen Bändern und weißlicher Kehle. 
Das J. Gelznsı baute in europ. Tiergärten, doch 
ift es nur felten gelungen, es längere Zeit lebend 
zuerhalten. Das Stüd wird mit etwa 30 M.bezablt. 
Inamovibel (neulat.), unverjegbar, unabjep: 
bar; Jnamovibilität, Unabjegbarteit der Bes 
amten, namentlich der richterlien. (S. Amovibel.) 
— (lat.), Leere, Eitelleit, Nichtigkeit. 
nanition (lat.), in der Theologie der Stand 
der Erniedrigung Ebrifti; in der Medizin Ent: 
fräftung, Ermattung, Erſchöpfung aus Mangel an 
Nahrung, Ausbungern, Verbungern; IJnanir 
tionslur, Hungerfur (j. d.). Jahr. 
In annum sequentem (lat.), aufs folgende 
, In anteoessum (lat), nad altem Hertommen; 
im voraus, auf Abſchlag. 
Inappelläbel (neulat.), durch Appellation (Be: 
rufung) nicht angreifbar. 
a ar er Spinnen, ſ. Ungleichweber, 
nari, See in Finland, ſ. Enare, 
narja, Landſchaft in Abeffinien, f. Enarea. 
armis (lat.), unter den Wafjen. 
Snartifuliert (lat.), undeutlich (in Berua auf 
die Ausſprache), das Gegenteil von artikuliert, 
(S. Artikulierte Töne.) 
In aetörnum (lat.), auf ewig. j 
won tie her iR & nauguration. 
nauguration (lat.), die jeierlihe Einweihung 
einer Perſon zu einem Amte, eines Ortes zu einem 
beftimmten Zwede u. dal., beſonders durd Vor: 
nahme religiöfer Handlungen. Sie wurde bei den 
Römern dur Einbolung der von den Augurn ge: 
leiteten ag par (j.d.) vorgenommen und fand 
ion bei den Königen ftatt, um ihnen, nachdem jie 
vom Volle erwählt waren, die religiöje Weihe für 
das oberite priefterliche Amt zu gewähren. Im Uni: 
verjitätömwejen bedeutet J. die feierliche Verleibung 
der Doltorwürde an einen Gelehrten; Inaugu— 
raldijfertation, die zu dem Awed der Erlan: 
gung der Doltorwürde gejchriebene und von der 
treffenden Fakultät angenommene Schrift. 
Inaugurieren (lat.), einweiben; feierlich in ein 
Amt, in eine Würde einjegen. 
bannum missio (lat.)., Befronung (if. d.). 
Inbegriff, im Preuß. Landreht Bezeichnung 
für Gefamtfade (ſ. d.). ſ[wechſel und Firen. 
In blanoo (bianco), ſ. Blanco, Blantett, Blanto: 
In bona pace (lat.), in gutem r.eden. 
In bond (engl.), unter Zollverſchluß. 
In brevi (lat.), in kurzem. 
nca, Bezirtöhauptitadt der ſpan. Balearen 
auf Mallorca, liegt in fruchtbarer Ebene nordöftlich 
von der Stadt Palma, an der Schmaljpurbahn 
Palma-Manacor und hat (1897) 7364 E. 
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In oaplta (lat.), nad Köpfen, ſ. Caput. 
ncarceration, j. Intarceration. 
ncarnadin (fr3., jpr. ängtarnädäng), blafrot, 
rofig, als Farbe der menfclichen Haut (f. Intarnat). 
Incarnadine (fpr. änglarnadibn) ift in der Gärt- 
rerei der Name einer fleiichfarbenen Anemonenart 

In oassa (ital.), bar, j. Cassa. [(f.Anemone), 

Incastratüra (neulat.), Heiner Behälter in den 
Altarfteinen zur ——— von Reliquien. 

In oasum (lat.), für den all; in casum 
contraventiönis, für den Übertretun 8fall; in ca- 
sum necessitätis, für ben Notfall: in casum 
succumbentiae, für den Fall des Unterliegens und 
des Streiweriuſtes 

Juce:in:Maferfield N inß in mehl'rfihld), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Lancaſhire, 2 km ım ©. 
von Wigan, an der Eiſenbahn Wigan:Newton, hat 
(1901) 21270 E. Baummollipinnerei, —* 

Inoensarfum, |. Incensorium. ruben. 

Inoensatio (neulat.), in der kath. Kirche das 
Verbrennen des Weihrauchs beim Gottesdienſte 
und das Beräuchern einer Perſon oder Sache, bes 
fonders des Altars. 

Inoensio lunae (lat., «Anzündung des Mon» 
deö>), Neumond. [Raudpfanne. 

Inoensorium (Incensarium, lat.), Raud a, 

Inoerta persöna (lat.), unbeftimmte P 
Das — rom. en erllärte die Erbeinfehung 
einer fog. J. Bi . einer Berfon, deren Indivi⸗ 
dualität” der bee nicht ala ſolche (konkret) 
ben tellen kann, für unzuläffig. Ungültig mar des: 

. DB. die Einfegung eines durch ein fünf: 

el eignis zu Beitimmenden, wie des fünftigen 

G mannes ber Tochter, die Einfegung eines noch 
nicht Geborenen u. ſ. w. Nach bem jpätern Gemeinen 
Recht war nad der Anficht vieler eine ſolche Erb» 
einjegung auläii (über das Ermefjen eines Drit⸗ 
ten ſ. Dritte), mwäbrend 2 der Meinung anderer 
die Einfegung einer — owie die Vermächtnis: 
umendung an eine fol 5 noch immer unzuläffig 
ein eig vielmehr feien nur ausdrücklich aufrecht 
erhalten die Berfügung zu Gunſten eined Nachge⸗ 
borenen (f. d.) oder für einen mohlthätigen Zwed, 
oder wenn bie Unbejtimmtbeit fpäter gehoben wer: 
den könne, endlich zu Gunften einer erſt in das Leben 
u rufenden jurift. PBerfon. Die neuern Geſetze 
Fanneiben faft ausnahmslos über diefe Frage, jo 
aud das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch. einem 
gemifien —— hiermit ſteht die Frage, ob 
5 * äſſig ſei, eine ſofort wirlſame Zuwendung an 

Perſonen machen, welche noch nicht empfangen 
ſind und vielleicht niemals zur Entſtehung gelangen, 
ß38 an Abkoͤmmlinge eines Kindes oder Enlels. 

ad Deutſchem Bürgerl. Geſetzbuch kann Erbe nur 
werben, wer zur Zeit des Erbfalls lebt, mindeitens 
bereits erzeugt war; ein nod nicht Grjeugter tann 
Ipod als Nacherbe f. d.) eingefebt oder mit einem 

ermäcdtnis bedacht werden ($$. 1923, 2101, 2178). 
Daß Verträge abgeſchloſſen werden können mit L. P., 
ift nicht mehr ftreitig; namentlid kann dem Stell: 
vertreter einer ungenannten Perſon für dieſe Eigen: 
tum an beweglihen Sachen übertragen werben, wie 
h B. wenn eine Dienfl (dr deln im offenen Laden für 

ihre dem Berläufer nicht belannte Herrſchaft gegen 

ar kauft. So kann aud die Seeverfiherung abge: 
— en werben «für Rechnung, wen es angebt»; 
aller (f. d.) kauft und — für einen 

—* Gegenlontrahenten nicht genannten Auftrag: 
geber; der Ausfteller eines Order: oder Inhaber: 
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apiers verpflichtet fich nicht bloß dem erften Nehmer, 


ondern = den Perfonen, an —— das Papier 
durch Indoſſament oder Übergabe gelangt. 
Incertum opus, lat. Bezeihnung für 


Brudjiteinmauerwert. (S. Steinverbände.) 
— (lat.), ſ. Blutſchande. 
uceſtzucht, |. Inzucht. 
Inch (engl., ſpr. uf), der Een Zoll, ver 
12. Teil des eng /l. es — 2,54 
Juchbald Mr. entihbahlb), Glipabeth, geborene 
u. on, > Scaufpielerin und Schriftftelle 
. 15. Dit. 1753 zu Stanningfield bei Bury 
her (Suffolt), betrat zuerft in pr 
* Bühne und heiratete den Schauſpieler J. 
1779). Sie ftarb 1. Aug. 1821 in Kenfington. gen 
ihren 19 Dramen fanden namentlich die de «The 
Mogul tale» (1784; gebrudt 1824) und das piel 
«I tell you what» (1785; deutich Lpz. 1798) Bei⸗ 
Br Auch gab fie «The British theatre, with 
iographical and critical remarks» (25 Bde., 1806 
—9) und ähnliche Sammlungen heraus. Ihre beiden 
Romane «A simple story» (4 Bde., 1791) und 
«Nature and art» (2 Bde., 1796; beide neu bg. mit 
Biograpbievon®.B. Scott 1880) | anden Gas 
Aufnahme. Ihre Memoiren und — gab 
beraus (2 Bde., Lond. 1833). 
uch-Eape (ſpr. intſch tebp), Felienbant, f. el: 
ohoativa (vom lat. inchoare, anfangen), 
Verba, die den Anfang einer Handlung oder 
Übergeben in einen Zuftand bezeichnen (3. B. lat. 
reminisci, fi ins Gedächtnis zurüdrufen, albes- 


— 


cere, weiß werden). 

—* dan), nt beiläufig. Beinen. 
fahben biegen im frübern gemeinen Proz 

e im 


ol erlaufe des Prozefied auftau 
Dr en, welche nicht unmittelbar die ——— 
t betrafen, wie z. B. Geſuche um Friſtverlänge⸗ 
rung, Wiedereinſehung in den vorigen Stand gegen 
Berläumniffe. Das Verfahren varüber nannte man 
Incidentverfahren. Die Deutiche Eivilprozeh- 
ordnung bat für dergleihen Incidentpunkte = 
Inftitut des Zwiſchenſtreites (f. d.) eingeführt. Sie 
geitattet aber auch den Parteien, bis zum Schlufje 
derjenigen Verhandlung, auf welche das Urteil er⸗ 
ebt, durch Erweiterung der Klage oder durch Er: 
bebung einer Widerllage zu beantragen, daß ein im 
ufe des —* es ſtreitig — Rechts ver⸗ 
Itnis, von deſſen Beſtehen oder Nichtbeſtehen die 
ticheidun des Rechtsſtreites abhängt, durch rich⸗ 
terliche feſtgeſtellt werde; und eine 
ſolche Klage wird Präjudizial-Jnciventklag egenannt. 
ncidenz (lat.), Jncidenzfall, Hit chenfall. 
neidenzwin el, ‚Soviel wie Einfalswintel 
(f. Brechung und —— [der zes ge 
Incidit in Soyllam qui vult vitäre 
Charybdim, |. Chung bdis. 
JIuncineration (neulat.), das ee 
brennen u m aud das Beftreuen mit Ajche. 
u t.), anfangen; Incipient, Ans 
fänger; —15 . Explicit. 
neifion (lat.), das Einſchneiden, —— 
— bei Operationen; über 


bern ſ. Bentameter; incifiv, ein Arber gr 
cifiven, die Schneidezähne: neiforium, 
irurg. 


ftrument, ſoviel wie Biftouri; neifum, 
Infamr lurzer Bwifhenfag; ee 
ſchnitt, Ausböhlung. ® 
Jneitieren (lat.), anregen, anreizen, antreiben; 
incitäbel, ertegbar, reizbar; Incitabilität, 
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Reizbarleit, Erregbarleit; Incitaménte, Inci- 
tantla, Mittel zur Anregung ber Lebensthätigfeit, 
Reizmittel; incitativ, anregend, anreizend, 

Inol., Abtürzung für Inclusive, |. Intlufive. 

Inolangorium —— „Gloͤdchen, womit 
vor Erfindung des Glockenguſſes das Zeichen zum 
Gottesdienfte gegeben wurde. . 

Inolüsi oder Reclusi (lat., d. h. Eingeſchloſ⸗ 
jene), im Mittelalter Büßer, die bei Städten, Dör- 
iern oder Klöftern fi in Zellen einſchloſſen und 
beitändig dasfelbe Gewand trugen. 

In coommüne bonum (In communem utili- 
tätem, lat.), zum allgemeinen Beiten. 

In commüni (lat.), indgemein, gemeinfhaftlid. 

In coena domini (lat.), d. b. Beim Mahl des 
Herm, Anfangsworte der urjprünglich (1364) von 
Bapit Urban V. herrührenden, durch Pius V. 1568, 
Urban VIII. 1627 erneuerten Bulle (jog. Nacht: 
mablöbulle, Bulla coenae domini), deren An: 
änge im 12. Jahrh. in der Aufftellung der päpſtl. 
Rejervatfälle liegen und die die feierlihe Exkom— 
munifation ganzer, nach und nad) auf zwanzig feſt⸗ 

eſetzter Klaſſen von Verbrechern enthielt. Wegen 
iderftandes der Negierungen konnte fie nur in 
Nom jährlich am Gründonnerstag verlefen werben. 
Dies geſchah bis 1869. Luther verbeutjchte und 
loffierte fie in der Schrift: «Die Bulle vom Abend: 
en des Allerbeiligiten Herrn, des Bapjtes» (1522). 
— Dal. Le Bret, Pragmatiſche Gef di der Bulle 
L. c. d. (2. Aufl., 4 Bde., Frankf. und Lpz. 1772). 

In concröto (lat.), in einem beftimmten alle. 
(S. Konkret.) 

In contanti (ital.), in barem Gelbe. 

In oontumaolam verurteilen, ſ. ſontumaz. 

In corpöre (lat.), in Geſamtheit, indgefamt. 

Inoroyables (fr3., jpr. — «Unglaub⸗ 
lie»), zur Zeit des Direltoriums Bezeichnung der 
Geden, welde die neuerdings vom Wiener Gigerl 
wieder teilmeife hervorgeſuchte 
Lächerlichleit begingen, ibre 
Geitalt nah dem Ideal des 
Haßlichen zu Heiden. (S. bei: 
ftehende Figur.) Sie waren 
eigentlih politiſch parteilos 
und ern erit den Ruf 
republifanifher AZuverläffig: 
feit, als fie ſich 1797 mit den 
Royaliſten, die ſchwarze Klei⸗ 
der trugen (daher Collets noirs 
genannt), täglich auf den Boule⸗ 
vards herumprügelten und bie 
Bartei der Collets rouges ent: 

Dem ließen. 1799 war der 

— Unfinn der I. überwunden, der 
7 Name blieb aber den von ihnen 
etragenen Hüten mit breitem 

Rande. Die weiblichen I. hießen Merveilleuses 
—— ſ. Inkubation. (1. d.). 
ncübus oder yncabe, bei den alten Römern 

das Alpprüden (ſ. Alp). Man glaubte, daß ein zu 
den Faunen, Silvanen oder Panen gehöriges Weſen 
in Y ber Meije die Menichen quäle, und in Rücſicht 
auf ahnliche wollüftige Träume erzählte man, daß 
die Incubi die Frauen in unzüchtiger Abficht über: 
mannten. auf dem — 

In ourla (lat.), an offentlicher Gerichtsſtelle, 

Inous (lat.), Amboß, das mittlere der drei 
Gehortnochelchen. (S. Gebör nebit Taf. I, Fig. 3, 
«+, und Taf. II, Fig. 8,7.) 

Brofhaus’ Konverfationd-Lerikon.. 
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Incüsi (lat., zu ergänzen nummi, d. b. einge: 
Ihlagene Münzen), die Silbermünzen griech. Städte 
Süditaliens, welche auf dereinen Seite ein vertiejtes, 
auf der andern ein erhabenes Bild zeigen. Münzen 
diejer Art giebt ed nicht nur von der 509 v. Chr. zer: 
ftörten Stadt Sybaris, fondern felbit von Siris, 
das um 580 v. Chr. zu eriftieren aufbörte; fie ges 
bören zu ben ältejten Dentmälern der Münztunft 

Incüsum (lat.), der ven Revers der ältern ans 
titen Munzen (bis zum 5. Jahrh. v. Ebr. etwa) aus: 
füllende, meift quadratifche Prägſtempel. 

I. N. D., Abfürzung für das lat. In nomine 
Dei (oder Domini), im Namen Gottes (ded Herrn). 

Ind., Abtürzung für den norbamerif. Staat 
Indiana. 

ndaldelf, einer ber größten Flüfle Schwedens, 
entipringt an der norweg. Grenze, burchfließt Jemt⸗ 
land und nimmt erft in feinem untern Laufe den Nas 
men J. an. Er bildet mehrere Wafferfälle, worunter 
der 71 m hohe Edforſen, und mündet 20 km nörb: 
li von Sundsvall, 400 km lang, in den Bottnifchen 
Meerbujen. Das Stromgebiet eträgt 27000 qkm. 

ndamine, grüne bis blaue organiihe Farb⸗ 
ftoffe, die dur Einwirkung von Nitroſodimethyl⸗ 
anılin auf Amine, 3. B. auf Dimetbylanilin oder 
durch Zufammenorydieren von Baradiaminen und 
Monoaminen in der Kälte und in neutraler Loſung 
entftehen. Der einfachite Repräfentant ift das 
Indamin oder Phenylenblau, 


CH: NH, 


C,H, » NH 
| ori | 


das bei der Orydation eines Gemiſches von Para: 
pbenplendiamin und Anilin mit Kaliumbichromat 
entiteht und durch Reduktion in PBaradiamido: 
dipbenylamin, NH, -C,H,-NH- C,H, - NH,, die 
Mutterfubitang diejer Farbitoffe, übergebt. Als 
Abtömmlinge des Phenylenblaus lönnen Farbſtoffe 
wie das Bindſchedlerſche Grün 


x CH NICH.) 


| .H. » N(CH, Cl 


und das Toluylenblau betrachtet werben. Gegen 
Säuren find die J. EL empfindlihd und werden 
dur einen Überſchuß derjelben in Ehinone und . 
Amine zerlegt. Aus diefem Grunde find die Farb: 
ftoffe nicht technifch verwendbar, haben aber theore: 
tiiches Intereſſe ald Zwijchenprodufte bei der Dar: 
ftellung der Safranine. 
— ſoviel wie Indamine (ſ. d.). 
udaur (engl. — früber Indrawar, 
Hauptſtadt der Beſihungen des Mahrattenfürſten 
Hollar in Britiſch-Indien, liegt unter 22° 42’ nördl. 
Br. und 75° 54° öltl. 2. in einer Ebene am linten 
Ufer der Katli, wurde erjt 1767 gegenüber von 
Dihemna oder Alt:Indaur erbaut und zäblt (1891) . 
mit dem Hantonnement 92329 (nur 39902 weibl.) E., 
darunter 19981 Mobammedaner. 22 km jüdlicher 
liegt Mhau (engl. Mhow), wo fi, unweit einer 
Stadt gleiben Namens, ein Gampment für einge: 
borene und > Truppen befindet, mit 31773 E., 
Kirche, Bibliothek, Lejeballe, Theater. Das Gebiet 
des Maharadſcha Hollar von J. bildet eine Refident: 
chaft unter dem polit. Agenten für Gentralindien. — 
Der Staat J. wird jept im N. begrenzt von einem 
Zeil des Gebietes des Sinpbia von Gmaliar, im O. 
von den Staaten Dewas und Dbar und dem Di: 
fteitte Nimar, im ©. von dem Bombayer Dijtrilt 
35 
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Khandeſch, im W. von Barwani und Dhar und hat 
{mit einigen Enllaven in Radſchputana) 24928 qkm 
mit (1891) 1009990 E., hauptſächlich Mabratten 
und neben diejen andere Hindu, Mobhammedaner, 
Gond und Bhil. Das Land ift allentbalben frucht: 
bar, erzeugt Weizen und andere Getreidearten, 
Hülfenfrücte, Zuderrohr, Baumwolle, Tabal und 
befonders Opium in großer Menge. Die Militär: 
macht beträgt 5250 Dann Infanterie, 3300 Dann 
Kavallerie und 340 Mann Artillerie mit 24 Feld: 
gie — Grunder des Staates war der Mahratte 
alharRäo, ein Sudra aus der Schäferlaſte, welcher 
während ber erſten Invaſion der Mahratten in Nord⸗ 
hinduſtan 1733 die Stadt J. als Lehn — Der 
bedeutendſte unter feinen Nachfolgern war Dſchaß⸗ 
want Rão, der 1804 in das eigentliche Hinduſtan ein 
Bei aber 27.Rov. bei Farruchabad vom brit. General 
e geihla en wurde und einen Teil feines Gebietes 
1 die Engländer abtrat. Ihm folgte 1811 Malbär 
ao, ber 1817 den Krieg von neuem begann, aber, 
21. Dez. bei Mehidpur völlig geihlagen, im Ber: 
—* von Mandeßar 1818 mit feinen Befigungen 
in bie Reihe der brit. VBafallen trat. Als er 1833 
finderlo8 ftarb, fanden Thronftreitigteiten ftatt, bis 
1844 Tuladihi Räo Holtar auf den Thron gelangte. 
Derjelbe blieb ven Engländern während des Auf: 
—— 1857 treu und erhielt 1862 unbeſchränktes 
echt, einen Nachfolger zu adoptieren. 1886 wurde 
ein ältefter Sohn Schiwadſchĩ Räo von den Eng: 
ändern ald Maharadſcha eingejekt. 
JIndazin, ein zur Gruppe der Induline (f. d.) 
5— eh: der durh Einwirtung von 
trofodimethylanilin auf Diphenyl:m: Phenvlen: 
diamin erhalten wird. Kae 
—— ſ. Rheiniſch-⸗Weſtfäliſches Kohlen— 
ebite (lat.), ohne Verbindlichleit; Indebl 
tum, Nichtſchuld; Indebiti solutio, irrtümliche Be: 
zablung einer Nichtſchuld; Indebiti condictio, ſ. Be: 
teiherung und Bereicherungsflage. 


Judecent (lat), unfhidlih; Indecenz, Un: 
—** onders ſolche, die ſich auf das Ge- 
lechtsverhaltnis bezieht. 


Indeolinabilfa (lat.), undeklinierbare Wörter, 
4. B. lat. pondo (Pfund). [terlafjung. 

In defeotu (lat.), in Ermangelung, durch Un: 

Indefinitum (lat., zu ergänzen, pronomen), 
unbeftimmtes ort: jemand, irgend eineru. f. m. 

Indeflinäbel (lat., «unbeugjam»), nicht dekli— 
nierbar (von Wörtern). 

Indelebilis (lat.), unzerftörbar; daber im 
Spradgebraud der kath. Kirche der Ausdruck Cha- 
racter indelebilis (f. d.). 

erg (neulat.), unzart, unfein. 

ndelta (d. h. eingeteilte), die in Schweden auf 
Grund des Indelningsverks von alterö ber 
aufgebrachten Truppen, welche in Friedenszeit den 
meıtaus größten Teil (von 26 Regimentern 19 und 
5 Bataillone der Infanterie, von 8 Negimentern 5 
und 1 Jagerkorps ber Kavallerie) des ftehenben Heers 
bildeten und bei ver Mobilmahung durch Einftellung 
von Benärin Miliy)Mannfharten auf ungefähr 
die doppelte Stärle gebracht werden lonnten. Die 
Indeltaſoldaten wurden vom ländlichen Grundbeſitze 
ur und unterhalten. Die Grundftüde der eins 
zelnen Provinzen waren in Gruppen geteilt, deren 
jede einen Mann, bei Abgang einzelner Leute au 
ben Erſaß dafür zu ftellen hatte. Der Soldat erbielt 
einen Torp (Wohnhaus mit Ader) und einen jäbr: 
lichen Lohn in Geld oder Produkten, daneben, wenn 


Indazin — Indöpendance belge, L' 


er zum Dienfte berufen wurde, Sold von der Re 
gierung; feit 1875 bezogen die Offiziere und Unter: 
offiziere ftatt des Einlommens aus dem Torp u.f.w., 
feite Befoldung. Die Mannihaft wurde geworben 
und blieb, ſolange fie rüftia war, im Dienite. Nach 
der neuen Heeredorganifation vom J. 1901 follen 
an die Stelle der Y * Volontäre treten (ſ. Schwer 
diſches Heerweſenſ. 

ndemnifieren (frz.), entſchädigen, ſchadlos 
balten, Indemnität (f. d.) erteilen. 

Indemmität (lat.), Straflofigkeit. Die J. fpielt 
namentlih im engl. Berfaljungsleben eine wich: 
tige Rolle. Wenn die Regierung irgend etwas ge 
tban bat, wozu ihr nad der Verfafjung ein for» 
melles Recht nicht zuftand, was fie aber im Inter: 
ce des Landes für geboten hielt, fo bringen die 

inifter beim nädjten Parlament eine Indem: 
nitätsbill (Indemnity-bill) ein, deren An- 
nabme den Verzicht des Parlaments auf Geltend: 
madhung der Berantwortlichkeit enthält. Auch in 
den fontıinentalen Staaten bat fich die gleiche Praxis 
eingebürgert, inäbefondere für Etatsüberichreitun: 

en unvorbergejebener Art. In neuerer Zeit wurde 

Biftorifch bedeutungsvoll die %., welche der König 
von Preußen in feierliher Thronrede vom 5. Aug. 
1866 nach Beendigung des Deutjchen Krieges von 
1866 beim Sandtage einbolte wegen des während 
der Konfliltäzeit ohne Zuftimmung der Landesver⸗ 
tretung * Staatshaushaltis. (S. Preußen 
und Konfliktsperiode.) 

uden, C,H,, ein bei 178° ſiedendes Öl, ein 
Kohlenwaſſerſtoff, der fomohl aus Steinkoblenteer 
wie dur Syntbeje gewonnen werden kann. 

ndengi, eine der Santa⸗Cruz⸗Inſeln (f. d.). 

ndent (engl.) oder Indentgeſchäft, Be: 
jeihnung für ein vor etwa 20 Jahren im Berlehr 
mit Dftafien aufgelommenes, jest aud in ander⸗ 
weitigem Verkehr, 3. B. mit Auftralien, vortommens 
des Gefhäft, bedeutet im eigentlihen Sinne den 
Vertrag, durch welchen ein überfeeifches, von Euro: 
päern geleitetes Handlungshaus einemeingeborenen 
Händler bejtimmte europ. Waren zu einem in der 
Landesmünze Fee eaten Preiſe zu liefern verfpricht. 
Diefer Vertrag bat lediglich die Natur eines Kauf: 
vertragd. Unter 3. veriteht man aber aud) ferner 
denjenigen Bertrag, welchen das überfeeifche Hand: 
lungsbaus behufs Anfchaffung der demeingeborenen 
Händler zu liefernden Ware mit einem europ, 
Fabrifanten oder Handlungsbaufe (in der Regel 
dur Vermittelung eines in Europa befindlichen 
Agenten oder Vertreters) abſchließt. Diefer leg: 
tere Bertrag kann von fo verjchiedenartiger recht: 
licher Natur fein, ald e3 verfchiedene Anſchaffungs⸗ 

eſchäfte im Handelsverlehr giebt. Sbejondere 

ann er fi fomohl als Kauf: wie ald Kommiffiond: 
geihäft darftellen. 

Indöpendanoe belge, L’ (fpr. längbepang: 
dängp’ belſch', «Belgiihe Unabhän igleit 2), 1830 

egründete, täglich dreimal in Brüfjel erſcheinende 
erale Zeitung. Auflage: 60— 80000; Verleger 
und Herausgeber: Gafton Berardi. Es erjcheinen 
auch zwei Wochenausgaben u. d. T.: «L’Indöpen- 
dance internationale» (mit einer litterar. Beigabe) 
und «L’Ind&pendance d’outre mer» (für das ent: 
ferntere Ausland), außerdem u. d. T. «Le Moure- 
ment &conomique» eine befondere Wochenſchrift je 
Gewerbe, Handel und Geldweſen. Die I. b.,die früber 
«L’Indöpendant» hieß und jeit 1843 ihren jetzigen 
Titel führt, ift das verbreitetfte Blatt in Belgien 
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und hat durch ihre weitverzweigten Beziehungen 
einen vorwiegend internationalen Eharalter, 
Independence (jpr. -penndenf), Hauptftabt des 
County Jadjon im norbamerit. Staate Mifjouri, 
nabe bei Kanſas City, hat (1900) 6974 €. tos. 
udependencia, Stadt in Uruguay, ſ. Fray Ben: 
mdependenten (neulat.) oder Koöngregatio— 
naliſten, Gattungsname für ſolche evang. Chris 
ſten in England und Amerila, die für jede Einzels 
gemeinde volle Unabhängigteit in Bezug auf Lehre 
und neriafiung beanfpru en, den Gottesdienſt nad 
felbftändigem Ermejjen einrichten und jede Herrichaft 
des Staates oder einer Kirchenbehorde über das reli- 
giste Leben verwerfen. Auc kein Belenntnis, kein 
— leine Hierarchie und kein ſpecifiſch⸗ 
geiſtlicher Charalter des Theologen wird von ihnen 
anerkannt. Der Urſprung der J. liegt in der Zeit 
der engl. Reformationstämpfe, als die Puritaner 
(die ftrengen Ealviniften), an der biſchöfl. Verfaſſung 
und dem tatholifierenden Kultus der Staaislirche 
Argernis nehmend, deren Konformitätszwang Troß 
boten und, ald Nontonformiften ( -Diffenters) ver: 
let und flüchtig, zuerſt in ven Niederlanden und 
Imerita fich zu Gefeliſchaften gemeinſamer Reli⸗ 
ionsuübung oder Kongregationen (daher der Name 
ongregationaliften) zuſammenſchloſſen. Henry Ja⸗ 
cob gründete 1616 die erſte Gemeinde von $ in 
London, und während der Revolution hatten fie, 
von Cromwell begünstigt, in Heer und Parlament 
entideidenden Einfluß. (S. Großbritannien und Fr: 
land, Geſchichte) Aus ihnen fammelte George 
For die Gejellihaft der Freunde, Quäler (f. d.) 
genannt. 1658 traten mehr als hundert Indepen⸗ 
dentengemeinden in ber ——— zu 
gemeinjamer Beratung über Belenntnis und Kir: 
henorbnung zufammen. Die Reftauration brachte 
über fie ſchwere Bebrüdung und Gefängnisitrafen. 
Sie ſuchten in Amerika eine zweite Heimat, wohin 
ihnen ſchon um 1620 adie Pilgerväter» vorangezogen 
waren. Die Toleranzatte Wilhelms von Dranıen 
ab ihnen 1689 ftaatliche Anerfennung. Seitdem 
haben fie, die Vertreter der Toleranz und der Frei⸗ 
willigkeit als lirchenrechtlichen Grundſatzes, immer 
mehr Anerklennung und Ausdehnung gewonnen, 
aud durch Pflege chriſtl. Liebeswerte und theol. 
Wiſſenſchaft ſich große Verdienfte erworben. — Bol. 
History of Independency in England 
4Bbe., —— Weingarten, DieRevolutions: 
then Englands Ep. 1868); Waddington, Con- 
gregatio history (5 Bde., Lond. 1869—80); 
rclay, The inner life of the religious societies 
of commonwealth (3. Aufl., ebd. 1879); Derter, 
The Congregationalism of the last three hundred 
years (ebb. 10: Green, History of the English 
people, Bd. 10 (ebd. 1896); Gregory, Puritanism 
in the old world and in the new (Lond. 1895). 
In deposito (lat.), in (gerichtlicher) Verwah⸗ 
rung. 
Juder. Die einzelnen Beitandteile der Bevnöl- 
ferung von Dftindien, in ibrer Raffenabftammung 


fehr verjchieden, zeigen in Bezug auf Körperbildung, 
geiftige Anlagen, — und Beſchäftigungen 
an kann drei Bölfer: 


oße Verſchiedenheiten. 
Khichten unterjheiden: 1) die arifchen Hindu (f. d.), 
2) die jog. Drävida (f. di) und 3) Kolarier (ſ. d). 
Dazu kommen in den Ländern am Fuße des Himalaja 
Bölter mongol. Raſſe, jpeciell tibetan. Abtunft. 

Die ariſchen Hindu zeichnen fih durch einen 
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1,85 m felten überfchreitenden, beweglichen und 
elaftiihen Körper, Heine und fhön geformte Hände 
und Füße aus. Ihre Kopf: und Gejihtsbildung ift 
die der faulafifchen (indo:europ.) Raſſe, nähert fi 
aber mehr den dunkeln romaniſchen als den lichten 
en. Völkern Europas. Augen und Haupthaare 
nd ſchwarz, die legtern lang und glatt; die Män: 
ner haben ſtarlen Bartwuchs. Die Hautfarbe zeigt 
alle Yarbenübergänge zwiſchen gelblihem Weiß, 
Dlivenbraun und der Rußfarbe bis zu völligem 
Schwarz (legtered bei gemijchten Stämmen). Die 
Frauen und auch die Männer aus den höhern un— 
vermiſchten Kaſten zeichnen ſich durch bellere Haut: 
arbe aus. Die reiche geiiige Begabung der ariſchen 
. gebt aus der jebr hoben Stelle hervor, welche fie ala 
uralte3 Rulturvolt einnehmen (j. Indiſche Religion, 
Ni Kunſt und Indie Literatur), jowie aus 
den Erzeugniflen I gewerblichen Thätigteit, wie 
aus den durch Feinheit und Farbenpracht ausgezeich- 
neten Geweben aus Baummolle und Seide, den 
Shawls und den Teppihen. Bemerkenswert tft die 
ftarfe Ausbildung der Bhantafie. Der Eharalter der 
Hindu hat durch die tiefe Einwirkung uralter, für un: 
antaftbar gebaltener Inftitutionen, wie der Kaſten⸗ 
einteilung und bes jpecififh ind. Polytheismus, 
des Brabmanismus, mie aud infolge der Beherr: 
ſchung Dftindiens durch fremde Nationen ſeit faft 
einem Jabrtaufend ein eigentümliches Gepräge er: 
Fre Ganz beſonders nadteilig bat die Herr: 
haft der mobammed. Eroberer eingemirft, obgleich 
das eigentlich ind. Kulturelement von dem central: 
aſiatiſch⸗-islamitiſchen immer getrennt geblieben ift. 
Die Hindu find wenig Ha frieend höflich, 
aber falſch und unzuverläffig, ſehr finnlich, [ü * 
hartherzig und rachſüuchtig. Tugenden find ihre 
Maßigleit (die Geſchlechtisliebe — 
Reinlichleit, Geduld, Vorliebe für en iche Beſchäf⸗ 
tigungen, namentlich Aderbau, Lernbegierde und 
Hochſchatßzung der Wiſſenſchaft. Über fortſchrittliche 
Bewegungen unter ben J. ſ Hindubewegung. 
Die dxravidiſchen Volker im Delan haben bie 
Be Schädel: und Gefihtäbildung, aber ihre 
Hautfarbe ift im ganzen dunfler als die der nörb: 
libern Hindu, von denen fie fih aud durch ihre 
Sprache unterjdeiden. In der Hautfarbe ver: 
ſchiedener Volksſtämme im Süden, namentlih an 
der Koromandelfüfte, ftiht mehr das Gelb —— 
Durch eine von dem kaukaſ. Typus weſentlich ab: 
weichende Kopf: und Gefihtöform, eine gröbere 
und fräftigere Körperbildung unterſcheiden fich 
von den ariihen Hindu die jog. Kolarier, wie 
die Bhil, Kbond, Kolb und andere Volksſtaͤmme 
auf der Hal infel Gudſchrat, in den Thälern des 
— —— in der Landſchaft Oriſſa und 
andern Gegenden, welche für mehr oder weniger 
mit den fremden Einwanderern vermiſchte oder 
anz unvermiſcht gebliebene Überrefte der Urbevöl- 
erung gehalten werden. Dieje Völlerjbaften jind 
auch dunkler gefärbt als die arifhen Hindu, wie: 
wohl unter ihnen auch Stämme mit lichterer Haut 
vorlommen, wie namentlich die Bbil. Näheres f. In: 
diihe Ethnograpbie, Bd. 17. 
Judeierminismus, die (dem Determinigmus 
entgegengejeßte) Anſicht, daß nicht alles Geſchehen, 
namentlich nicht die freien Willensbandlungen der 
Menſchen, mit unabänderliher Notwendigfeit be: 
ftimmt (determiniert) fei. (S. Determination.) 
Indexr (lat.), Anzeiger, Regiſter, Berzeichnis; ins: 


ſchön und regelmäßig gebauten, die Höhe von | befondere (vollitändig Index librörum prohibitö- 
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rum) das im Auftrage des Papſtes veröffentlichte 
Verzeichnis der in der fath. Kirche verbotenen Bücher. 
Die erften derartigen Verzeichniſſe wurden 1524 
—40 in den Niederlanden von Karl V., 1526—55 
in England von Heinrich VIII. und engl. ei öfen 
belannt on Umfaſſendere, alphabetiſch ge: 
ordnete Kataloge verbotener Bücher veröffentlid: 
ten die Löowener Univerfität 1546, 1550 und 1558 
und die Be —— Fakultät 1544, 1547, 1551 
und 1556. In Spanien publizierte der General: 
inquifitor Valdes 1551 den Lowener Katalog von 
1550 und 1559 einen eigenen. In Italien wurden 
zunädft von lofalen Behörden ſolche Verzeichniſſe 
—— ji Lucca 1545, zu Venedig 1549 und 
1554, zu Mailand 1554. Das erfte derartige Ver: 
—* das den Namen J. trägt und zu Nom er: 
bien, veröffentlihte die Inquiſition im Auftrage 
Pauls IV. 1559. Diejer $. hat drei Klaſſen: in der 
erften ftehen die Namen der —— er, deren 
ſämtliche (über religiöfe Dinge handelnde) Schriften 
verboten jein follen, in der zweiten Schriften, die 
mit dem Namen der Berfafler erichienen find, in der 
dritten die anonymen. Diejer J. wurde von einer 
Rommiffion des Tridentiniihen Konzils revidiert, 
ergänzt, verbefjert, gemildert, mit zehn Regeln ver: 
mehrt, unter perfönlicer Beteiligung Pius’ IV. 
re und 1564 publiziert. Diejer jbe- 

rienter S. (Index Tridentinus) ift die Grundlage 
allerfolgendenröm. Indices. Er wurde, mit Zufä je 
vermehrt, von Philipp II. und dem Herzog von Alba 
1570 zu Antwerpen, von dem portug. General: 
inquifitor Dalmeida 1581 zu Liljabon, von dem 
päpftl. Nuntius Ninguarda 1582 zu Münden, von 
dem Generalinquifitor Quiroga 1583 zu Madrid 
publiziert. Pius V. errichtete 1571 die Inder: 
tongregation (congregatio indicis), die (neben 
der Inquiſition) neue Bücerverbote eg und 
neue Ausgaben des J. bejorgen jollte. Der von 
Eirtus V. 1590 publizierte 3. wurde nad feinem 
Tode zurüdgezogen und 1596 unter Clemens VILL. 
dur einen neuen erſetzt, in dem zu den einzelnen 
Abteilungen des Trienter J. Zufäbe —— 
und zu den Regeln desſelben noch Inſtrultionen bei⸗ 
gefügt find. — Val. Reuſch, Die Indices librorum 
prohibitorum des 5 geſammelt und heraus: 
gegeben (176. Band der «Bibliothel des Litterarifchen 

ereind in Stuttgart», Tüb. 1886). 

Neben den Indices prohibitorii, die nur Ber: 
zeichniffe verbotener Bücher find, erfchienen im 
16. Jahrh. auch einige Indices expurgatorii, worin 
die Stellen angegeben werden, die in Büchern zu 
ftreihen oder zu ändern find, fall jie von Katho— 
liten benugt werden dürfen. Solde Indices wur: 
den auf Befehl Philipps IL. 1571 zu Antwerpen, 
von Quiroga 1584 zu Madrid verfentict auch 
der Liffaboner J. von 1581 enthält Expurgationen. 
An Rom wurde 1607 von dem Dominikaner Guan: 
zelli aus Brifigbella (Brasichellensis) der erſte Band 
eined Index expurgatorius veröffentliht. Diefer 
wurde aber bald darauf unterbrüdt, und es ift in 
Nom kein anderer derartiger. erſchienen. Wenn in 
dem römischen J. ein Buch mit «donec corrigatur» 
verboten wird, jo bedeutet dies, * eine nad) den 
von der Anderlongregation einzubolenden Meifun: 
gen averbejlerte» usgabe gedrudt werden darf. 

Der römische J. ift jeit Clemens VIII. in jeder 
neuen Auflage durch die inzwiſchen von der Änder: 
tongregation, von der Inquiſition oder direft vom 
Papſte verbotenen Bücher vermehrt worden. Die 
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erite Klaſſe wurde nicht mebr vermehrt; nur von 
einer a von fpätern Schriftftellern wurben 
fämtliche Werte verboten; nad) der zweiten Trienter 
Regel find aber alle ausprüdlich über Religion * 
delnde Schriften von ketzeriſchen (prot.) Verfaſſern 
allgemein verboten. In der 1664 unter Aleran- 
der VII erjchienenen Ausgabe wurden bie drei 
Klafien in ein —. vereinigt, in der 1758 unter 
Benedikt XIV. erſchienenen manche fehler verbejlert, 
Detrete über die verbotenen, nicht im J. ſtehenden 
Bücher und eine — Snftruftion für die 
Cenſur beigefügt. In Spanien veröffentlichte die 
Inquifition im 17. und 18. Jahrh. unabhängig von 
dem römischen 3. eine Reihe von Indices prohibi- 
torii et expurgatorii. Der befanntejte darunter ift 
der in Lyon oder pa nadhgedrudte von A. Soto: 
mayor von 1640, ein —— Der letzte 
ſpaniſche J. erſchien 1790, einSupplementdazu1805. 
Nach den päpſtl. Verordnungen darf niemand 
ohne ausdrückliche Erlaubnis des Papſtes oder 
eines feiner Bevollmächtigten Bücher leſen, die im 
J. ftehen. Die Strafe der dem Papſt refervierten, 
obne weitern Urteilsſpruch erfolgenden Exlommuni⸗ 
lation ift durch Pius IX. auf das Leſen von Büchern 
—— worden, die zur Verteidigung der Ketzerei 
pe trieben oder durch — päpftl. Erlaſſe ver: 
oten find. In einigen lath. Yändern, namentlich 
in — ——————— früher Bücherverbote als nicht 
verbindlich angeſehen. Die ſtren met Theo: 
logen lehren jest, der J. jei überall verbindlich; ein 
entgegenftebendes Gewohnheitsrecht erlennen fie 
nur für gewiſſe Milderungen (Leſen der Bücher von 
Protejtanten, ſowohl profanen als religidfen In—⸗ 
at und dgl.) an. Die u Autorität ver: 
angt von einem cenjurierten Katholiken Unterwer: 
* (laudabiliter se subjecit). Am 24. Jan. 1897 
at Leo XII. über die Genjur und den J. eine neue 
umändernde fonftitution «Officiorum acmunerum» 
herausgegeben (p l. dazu den Kommentar von Holls 
wed, Das lirch ide Buͤcherverbot, 2. Aufl, Mainz 
1897 und Vermeerſch, De prohibitione et censura 
librorum, Tournai 1897). Eine revidierte, den Bes 
dürfniffen der neuern Zeit angepabte Ausgabe des 
%. (mit der genannten Konftitution) erſchien 1900 
in der Vatikaniſchen Druderei. Die Zabl der ver: 
botenen Bücher ift ziemlich reduziert worden. Weg: 
elajien find vor allem Bücher älterer Theologen 
vor 1600) und außerdem Werte profaner Schrift: 
teller, — hervorragender Dichter (Goethe, 
iligrath). — Val. Fehler, Das lirchliche Bücher: 
verbot (Wien 1858); Reuſch, Der J. der verbotenen 
Bücher (2 Bde., Bonn 1883—85); Hilgers, Der 
%. der verbotenen Bücher (Freib. i. Br. 1904). 
Judex, Schädelinder, |. Menſchenraſſen. 
Index Florentinus, das der florentin. Hand» 
ſchrift ver Pandelten (f. d.) beigelegte Berzeichnis der 
39 Juriten und ihrer Schriften, woraus Ercerpte 
zu den Bandelten genommen find (f. Corpus juris), 
ndexziffern (engl. Index numbers) nennt man 
die Insbetondere von A. Sauerbed in Yondon ver: 
öffentlichten Vergleihszahlen zur Veranſchaulichung 
des Auf: und Niedergangs der Großhandelspreiſe. 
Der Verfajier nimmt 45 marltgängige Waren: 
gattungen, jet den Durchſchnittspreis derjelben für 
die zebnjäbrige Periode 1867—77 mit 100 ein und 
findet nun durch Berechnung des arithmet. Mittels, 
daß fie beifpielämweife wert waren 1873: 111, 1880: 
88, 1885: 72, 1890: 72, 1895: 62, 1900: 75, 1901: 
70. Auch die monatlichen Flultuationen der Preije 
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werden auffoldhe Weije ermittelt und veranſchaulicht. 
Im Londoner «Economist» werden die Marttpreife 
von 22 Waren, die in den J. 1845—50 in London 
und Mancheſter notiert waren, je gleich 100, zuſam⸗ 
men aljo gleich 2200 geſetzt und hiermit verglichen 
für fpätere Jahre z.B. folgende Ziffern gefunden: 
1. an, 1870: 2689, 1880: 2538, 1890: 2236, 1895: 
1923, 1900: 2145, 1901: 2125, 1902: 1948. t 
Deutſchland bat zuerſt Soetbeer die J. für 114 Ar: 
titel in 8 Klaſſen berechnet, deren Preife von 1847 
bis 1850 gleich 100 gejest find. Die Methode ift 
dann von —— Paaſche, van der Borght und 
beſonders von Conrad in den Jahrbüchern für 
Rationalötonomie und Statiftil weiter ausgebaut 
worden. Für die Vereinigten Staaten von Amerila 
rad eſſor R. Falkner ebenfalls . von 233 Waren 

die Zeit von 1860 ab * und dieſe Arbeit 
für 1890—99 für eine kleinere Zahl von Waren fort: 
gefeht. Die Methode, durch J die Breisbemegung 
darzuftellen, bat ſich neuerdings ſehr verbreitet. 
— Bol. Handwörterbud der Staatswiſſenſchaften, 


Bd. 6 (2. Aufl, Sster 1901), ©. 196 fg. 
ndiafafer, joviel wie Agavefaſer (f. d.). 
ndian, dad Truthuhn fü d, und Zafel: ®e: 

flügel, Fig. 39). 


Indiana (fpr. -ännd; abgekürzt Ind.), einer der 
Bereinigten Staaten von Amerika, im R. an Staat 
und See Michigan, im D. an Obio, im ©. an den 
Fluß Obio und Kentudy, im W. an Illinois gren: 
zend (. Karte: Vereinigte Staaten von Ame: 
rita II. Oſtlicher Teil), hat 94140 qkm und 
(1900) 2516462 (1285404 männl., 1231058 weibl., 
davon 57505 Barbige) €., d.i. 27 auf 1 qkm; 
142121 waren im Ausland geboren. Nur die Ge: 
gend am Ohio ift bügelig, alles übrige ya flach 
und großtenteils Prairieland. Geologiſch gehört J. 
der Silur⸗, Devon: und Kohlenformation an. 1900 
betrug die er. 6,45 Mill. t im Werte 
von 6,65 Mill. Doll. Der Wert des Naturgafes (feit 
1886 erbohrt) erreichte 1893 den Höbepuntt mit 
5,7 Mill. Doll. und betrug 1898: 5 Mill. Doll.; 

troleum wird feit 1889 gewonnen (1900: 4,87 

ill. Fäfler im Werte von 4,7 Mill. Doll). Der 
Bert der Raltiteinprobultion war 1898: 1,7 Mill. 
Doll. Die Induftrie nimmt zu; hervorzuheben find 
Getreide: und Sägemüblen, Großichlädhterei, Fa: 
britation von Wagen, Waggons, Aderbaugeräten, 
Glas, Fäffern, Möbeln und Spirituofen. Der Cenſus 
von 180 zählte 12354 Etablifjements mit 124000 
Angeftellten, 52 Mill. Doll. Löhnen und einem 
Jahresproduft von 227 Mill. Doll. Haupterwerbs: 
zweig iſt der Aderbau. Die Ernte von 1899 ergab 
142 (1900: 153) Mill. Buſhel Mais im Werte von 
88 (1900: 49) Mill. Doll., 25 (1900: 6, 1891: 52,8) 
Mil. Buſhel Weizen, 34 (1900: 45) Mil. Bufbel 
Hafer, 3 Mill. Buſhel Kartoffeln, 2,1 Mill. t Heu, 
außerdem Roggen, Tabat u. ſ. w. Man zäblte 

1898) 577.000 Pferde, 1,8 Mill. Schweine, 1,2 Mill. 
inder, O,s Mill. Schafe. 1899/1900 bejuchten 
565000 Kinder die öffentlichen Schulen unter der 
Leitung von 15600 Lehrern; Colleges beftanden 13; 
die Indiana University zu Bloomington wurde 
(1901) von 1137 Studierenden befucht. Der Staat 
ift in 92 Counties geteilt; Hauptitadt ift Indiana⸗ 
polis. Der Gouverneur und die 50 Senatoren wer: 
den auf 4, die 100 Repräjentanten auf 2, die oberften 
Richter auf 6 Jahre gewählt. Im Kongreß ift J. 
13 Repräfentanten, bei der Bräfidentenwabhl | 

15 Stimmen vertreten; die Staatsfchuld bes 
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trägt (1899) 5,1 Mil. Doll. Das Eiſenbahnnetz 
um gi (1900) 10413 km. — 9. wurde zuerft 1702 
von Franzoſen bei Bincennes befiedelt, 1811 zum 
Territorium erhoben und 1816 ala Staat in bie 
Union aufgenommen. Sndianerlämpfe fanden na» 
mentlih 1790—95 und 1813—15 ftatt. — Bal. 
Dillon, History of I. (1859); Dryer, Studies in L 
— (Terre Haute 1897). 
F auapdlis ſſpr. indiönäpp-), Hauptſtadt und 
rößte Stadt des nordamerik. Staates Indiana, 
iegt inmitten einer fruchtbaren Ebene in waldiger 
Gegend, im W. vom Wbite-River und Fall Ereet 
begrenzt. %., 1821 angelegt, zäblte 1840: 2692, 
1860: 18611, 1880: 75076, 1890: 106436 und 
1900: 169164 E. Die Straßen find breit und 
fchneiden —— mit Ausnahme von vier 
diagonalen Avenues, die von dem Park Monument 
Place ausſtrahlen, wo unter anderm das Krieger⸗ 
denkmal ſteht. Die Stadt beſitzt acht andere Parls 
und hervorragende öffentliche Gebäude, wie das Ra: 
pitol und das County⸗Gerichtshaus, das Arjenal, 
das Propyläum, ein litterar. yon r rauen, 
gan und Zollamt, Bibliothet, Tomlinſon Hall, 
eımaurerlogen, ferner eine Blindens, Zaubftum: 
men: und Irrenanitalt, verichiedene —* Kirchen, 
eine Univerfität und ein College für frauen. J. ift 
bedeutender Eilenbabhnknotenpuntt; 16 Babhnlinien 
münden in einem gemeinfamen ——— — 
eine Gurtelbahn vermittelt den Wagenausiauſch. 
Dem regen dienen mehrere Elevatoren mit 
1 Mill. Bufbel Kapacität, dem Viehhandel die Stod 
Dans, melde 4000 Rinder und 35000 Schweine 
eherbergen können. Die Induſtrie umfaßt Mas 
ſchinenbau, Eiſenwerke, Terracottabrennerei, Fleiſch⸗ 
verpackungsgeſchafte, Mehlfabritation, Möbel: und 
Mageninduftrie. Man jhäpt die Zahl der Anlagen 
auf 1100, der Arbeiter auf 25000 und den Wert des 
Jahresprodults auf 70 Mil. Doll. 
ndiäner, die Ureinwohner von Amerika, |. 
Rotbäute und Amerikanische Rafle. [oryd). 
ndianerrot, foviel wie Barijer Rot (f. Sen 
ndianerfchlitten, ſ. Schlitten. 
ndianerfonmer, |. Nahjommer. 
ndianertaube, die Heinite aller Drientalifchen 
Tauben (f.d. und Tafel: Geflügel, Fig. 12). Man 
unterſcheidet die frangdfifche und engliſche J., 
welche fich beide ziemlich gleich find, nur ift legtere 
etwas kürzer und gebrungener gebaut, und die Heine 
ſächſiſche J. noch Heiner, etwa 30 cm lang. 
Judianerterritorium, ein noch nicht organi⸗ 
fierter Teil der Bereinigten Staaten von Amerika, der 
1803 mit dem übrigen Zouifiana von Frankreich er 
morben und den früher öftlih vom Miſſiſſippi woh⸗ 
nenden und den auf diefem Landſtrich eingefeflenen 
Stämmen rejerviert wurde (Refjervation;f.farte: 
Vereinigte Staatenvon Amerilall Mitt: 
lerer Teil). Das %. liegt zwifchen 83° 36’ 
und 37° nörbl, Br. und zwiſchen 94° 20’ und 98° 
wetl. 2. von Greenwich und wird begrenzt won 
Dllaboma und m im N., Miffouri und Ars 
tanſas im O., Dllahboma im W. und wirb im ©. 
durch den Reb:River von Teras getrennt. Das J. 
bat 81320 qkm mit (1900) 392060 €., d. i. 5 auf 
1 qkm; davon leben etwa 139000 in der Chichaſaw⸗ 
102000 in der Eherotee:, 100000 in der Chottaw⸗ 


' 40000 in der Ereel: und 4000 in der Seminolen: 


nation und waren der Nationalität nad 302680 
Weihe, 36850 Neger und 52500 Indianer. Seit 
1890 ift das in der Mitte gelegene Dlaboma ab» 
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getrennt worden, ebenfo der weſtl. Streifen, No: 
mansland f d.), ferner 1892 Gebiete der Cheyenne 
und Arapaboe und 1893 der Eherolee Dutlet. Das 
. wird im ©. durch das Flußſyſtem des Reb- 
iver, im N. dur das des Arkanſas bemällert. 
Der bauptjählich der Kohlenformation angehdrende 
Boden ift zum größten Teil * Das Klima 
iſt geſund und angenehm. Das Land ift frucht⸗ 
bar, zum Aderbau und 2 Viehzucht geeignet, 
welche nebft der Jagd die erböquellen der ns 
dianer bilden. Es werben jährlih etwa 4 Mill. 
Buſhel Mais, ferner Baummolle, Weizen, Hafer 
und Rartoffeln —— Kohlenminen befinden 
ſich im S. und D. im Gebiet der —— und 
Chottawnation; 1900 ergab die Ro 
1,9 Mill t im Werte von 2,8 Mill. Dol. Auch As: 
phalt wird produziert. Die fünf civilifierten Stämme 
reg aben zum Zeil eine Art Konftitution und 
jeße. Neger können ftellenweis dad Bürgerrecht 
erlangen, und Weiße, die Indianerinnen heiraten, 
werben ald Bürger betrachtet und dürfen Grund: 
eigentum befigen. Die Regierung der Union ift bei 
jedem Stamme dur einen Agenten vertreten. In 
der Cherofeenation liegen Talequah am Jllinoi mit 
einem Kapitol und (1900) 1482 E. Binita (2339 E.), 
Eifenbahntreuzungspuntt, und Fort Gibfon. In 
der Greelnation befindet fih Muscogee (4254 €.) 
am Arkanfas und Eufaula am North Fork of Cana— 
dian (757 E.). In der Ehoftamnation liegen T b 
1500 €.) und McAllifter (646 E.), beide mit > 
enminen und wie Muscogee und Eufaula an der 
— CH dr ag ahn. Der weſil. Teil, 
die Ehidafamwnation, wird von der Atchiſon⸗Topela⸗ 
Santa Fe⸗Linie durchſchnitten. An derjelben liegen 
Burcell (2277 E.) am Canadian:River, und Arbmore 
(5681 E.). In der Seminolennation liegt We:mwo:ta. 
ndianifcher Thee, ſ. Ilex. 
udianiſches Fiſchbein, ſ. Hornfiſchbein. 
udianiſche Vogelneſter, falſche Bezeichnung 
für Indiſche Vogelneſter (ſ. d.). 
ndianift, Kenner der Sprachen Indiens. 
dian mail (engl., fpr. indien mebl), f. Über: 
landpoft. [ KR — 
Indian yellow (engl., {pr. indien Tellob), . Eu: 
India Rubber (jpr. indie röbber), beſſer In— 
bian Rubber, die engl. Bezeihnung für yeber: 
barz over Kautſchul. 
ndican, chem. Verbindung, |. Indikan. 
dioatoridae, Ion ne e. 


lenförderung 


dices, Mebrzabl von Inder (f. u: 
olum (lat., Mebrzabl indicia), |. Indizien. 

In diäöm addiotlo, j. Addiktion. 

Judien, bei den Griehen und Römern Name des 
am meiften gegen Diten gelegenen Landes der Erbe, 
jomeit —— dieſelbe belannt war. Sie umfaßten mit 
dieſem Namen die ganze jenſeit des Indus gelegene 
Ländermaſſe, beide ind. Halbinfeln und fogar Ebina, 
ohne von diefen Ländern etwas Näheres zu wiſſen. 
Die Agypter dagegen und Phönizier ftanden ſchon 
in fehr alter Zeit mit der Weitlüfte von Vorder: 
inbien in Hanbelöverbindungen. Das Wenige, mas 
die Griechen in älterer Zeit von 3. mußten, erfuhren 


fie entjtellt auf Ummegen über Berfien, wie 3.2. 
dur Kteſias (j. d.). Herodot nennt die dunkelge— 
färbten ind. Hilfötruppen im Heere des Xerres 


«tithiopier von dem Sonnenaufgange», unterjcheibet 
fie aber ganz richtig von ben afrıl. Negern. Zu einer 
wefentlichen Ermeiterung ihres Willens gelangten 
die Griechen und durch fie die Römer durch den Zug 
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Aleranders d. Gr. Unter den Btolemäern in Agyp⸗ 
ten und den Seleuciden in Syrien, namentlich durch 
den Zug von Seleucus Nicator his an den Ganges, 
fowie durch die Berichte feines Geſandten Megaſthe⸗ 
nes an den Hof des Königs Sandrolottos (Candra⸗ 
gupta) zu Bataliputra, erweiterten ſich die Kenntniſſe 
von J. aud gelangten ind. Erzeuanifje, namentlich 
über Agypten, nad) Europa. Eratofthenes (276—193 
v. Ebr.) kannte ſchon die * uſpitzung von Vor⸗ 
derindien ſowie Ceylon robane), verlegte aber 
den Ganges als —* weit nah M. ſud⸗ 
lich von Thina (China). Unter Kaiſer Claudius 
kamen Geſandte des Königs Rochias von Ceylon 
nach Rom und unter Marcus Aurelius römiſche 
über Hinterindien nah China. Ptolemäus (j. d.) 
erwähnt bereit3 Border: und Hinterindien, Geplon, 
die Malaiiſche Halbinfel (Chersonesus —— Java 
und andere ind. Inſeln. Im Mittelalter gelangten 
Erzeugniſſe J.s teils auf dem Karawanenwege durch 
Inneraſien nad den Kuſtenlandern des Kaſpiſchen 
und Schwarzen Meers, teils durch die Araber nach 
Agypten, und von dort durch die Republilen Genua, 
Piſa, Florenz und Venedig nach dem europ. Weſten. 

urch die Reiſeberichte von Marco Polo (j. d.), 
von Dporih von Pordenone und von Niccold dei 

Eonti lenkte fi die Aufmerkſamleit wieder auf 

%. und Polos golbreihe Länder Kathai (China) 

und Zipangu (japan) bin, welde für Teile von 

Hinterindien gehalten wurden. Der Gedante, J. 

durch eine Fahrt gegen Weiten zu erreichen, gewann 

um jo mehr Raum, als die Dftküfte des Landes der 

Serer (Ebinefen) von Ptolemäus um 51, von Ma: 

rinus Tyrius gar um 96 volle Grad zu weit gegen 

Dften verfegt wurde und Zoscanelli, Zeitgenofle 

von Columbus, die Entfernung zwiſchen Portugal 

und Ehina nur auf 52 Grade ſchätzte. Als Colum: 
bus 12. Dt. 1492 zuerft die Sinjel Guanahani be 
trat, glaubte er ſich va I ind. Inſel unmeit ber 

Gangeömündung zu befinden. Erft ald 1498 Vasco 

da Gama (f. d.) den Seeweg nad dem J. des Alter: 

tums — und Balboa (f. d.) 1513 zuerſt den 

Stillen Dcean erblidt hatte, wurde das Getrennt: 

fein der neu entdedten Länder des Weſtens von 

den Ländern ber Inder und Serer im äußerften 

Diten zur Gemißbeit. 

Der Name J. ift den Inſeln Gentralameritas 
verblieben, man unterſchied diefelben aber ala Weit: 
indien (j. d.) von dem afiat. Dftindien (f. d.). Der 
Name «Indianer» wurde jpäter auf alle Ins a 
ner des neuen Kontinents, ja felbit auf die Bewo 
ner der Infeln der Sudſee und Auftraliens aus: 

edehnt. Grit in neuerer Zeit bat fi der Unter 
hier zwifhen «Indianer» und —— oder 

«Inder⸗ ald Böllernamen herausgebildet und die 

legtern beiden werden jetzt ausſchließlich für die 

— von Oſtindien gebraucht. Der Name J. 

iſt wahrſcheinlich vom Indus (f. d.) abgeleitet. 

Indiengelb, —— elb, Azogelb, 
Azoflavin, ein gelber Farbſtoff, der 9— Ein 
wirfung von Salpeterfäure (Nitrierung) auf Dis 

benylaminorange (f. d.) entitebt. 

Färben von Wolle. % 
ndienne (frz., ſpr. ängdienn), eine Art Rattun 
ndienftftellung, im Seeweien das Fertig⸗ 

ftellen eines Schiffs für die Seefahrt durch Eins 

ibiffen der Bejasung und Anborbnahme der Aus: 
rüftung. Der Beitpunlt der J. wird bezeichnet durch 
das auf Befehl des Kommandanten ausgeführte 

Heißen von Flagge und Wimpel. Bon der J. ab 


Es dient zum 
(j. d.). 
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gilt das Schiff ald ſchwimmender Truppenteil bis 
zur Außerdienftftellung (f. d.). 

Judifferent (lat.), ununterſchieden, gleihgül: 
tig; in der Chemie heißen ſolche Körper indifferent, 
die, mit den gemöhnlichen Agentien behandelt, teine 
oder nur ganz ſchwache Reaktionen zeigen; indif— 

erentes Gleichgewicht, j. Gleichgewicht. — 
berdas Indifferente in der Sittenlehre ſ. Adia —— 
udifferentiomus, die Neigung zur Gleich— 
gültigkeit in Angelegenbeiten, die jonjt für wichtig 
gelten, 3. B. in religidfen oder kirchlichen, fittlichen 
oder polit. fragen. Meift liegt darin der Vorwurf 
der Sclaffbeit, des Gebenlafjens. [pültigteit. 

Serben (lat.), Unterſchiedsloſigleit; Gleich: 

udi erenzpunft, in der Phyſil ein folder 
Buntt eines Magneten oder eines eleltriſch⸗influen⸗ 
jierten Körpers, der weder nord: noch ſuüdmagne— 
iſch, weder pofitiv noch negativ elektriſch ift. Die 
Berbindungslinie aller 3. auf der Oberfläche eines 
jolden Körpers beißt Indifferenzlinie, aud 
ndifferenzgürtel oder Indifferenzzgone. — 
n der Pſychologie ift J. die —— wiſchen 
ft: und Unluſtzuſtänden, bei der ein Gleichgewicht 
der Gefüblälage erreicht it. So können gewiſſe 
Borftellungen ohne Begleitung angenehmer oder un: 
angenehmer Gemütserregung, d. b. gleichgültig fein. 
Ebenfo gebt bei der Steigerung einer in mäßigen 
Graden wohlthuenden Sinnesreizung das —* 
der Luſt durch einen J. in das der Un⸗ 
luft über. Auch beim Temperaturſinn redet man 
von einem‘. Es ift diejenige Temperatur, die neu: 
tral empfunden wird, deren Steigerung Wärme, 
deren Herabjegung Kälte erregt. Dieſer phyſiol. 
Nullpunkt wird mit der neutralen Hauttemperatur 
(etwa 34° C. im Durchſchnitt) identifiziert. 
ndifferenzzeit, j. Zeitjinn. 
ndifferenzzone, |. Jndifferenzpuntt. 
ndig, ſoviel wie Indigo (}. d.). 
digblan, Jndigotin, C,, H,. N, O,, der 
wertvolle färbende Beitandteil des natürlichen Ins 
digos, der etwa 40—80 Proz. davon enthält. Zur 
Keindarftellung verwandelt man Indigo durd Re: 
dultion in eine altaliihe Löfung von Indigweiß 
(1.d.). Beim Anſäuern fällt vasjelbe in Floden aus 
und wird beim Schütteln mit Luft unter Aufnahme 
von Sauerftoff in J. übergeführt. Auch auf künft: 
lichem Wege läßt jih I. darftellen. Als Ausgangs: 
material dient hierzu nach Baeyer die Zimmetjäure 
‘$,d.), die zunächſt durch rauchende Salpeterfäure in 
Para- und Ortbonitrogimmetjäure umgewandelt 
wird. Nur die legtere ift für die Darftellung des J. 
verwendbar und wird durch Brom in ein Dibromid, 
C,H,(NO,)-CHBr-CHBr-COOH, übergeführt. 
Kocht man dad Orthonitrogimmetjäuredibromid mit 
einer alloholiſchen Loſung von Kalihydrat, fo ent: 
ſteht Ortbonitropbenylpropiolfäure, C,H, (NO,)- 
C=C-COOH, die au kurzweg Propioljäure 
enannt wird. Aus diefer Säure bildet fich leicht 
., wenn auf die altaliihe Loſung Redultions: 
mittel, wie Traubenzuder oder —— 
Natron, einwirlen. Unter —— me von Waſſer⸗ 
ſtoff und Abſpaltung von Kohlenſäure und Waſſer 
vereinigen ſich hierbei zwei Moleküle Bropioljäure 
nad folgender — 
2C,H,(NO,)-C: C-COOH +4H C.BLOo, N. 
+2C0, +2H,0. 

Bei einer andern, ebenfalls von Baeyer ange 
—— Syntheſe des J. geht man vom Orthonitro⸗ 

enjaldehyd aus, der mit Aceton zu Ortbonitro: 
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phenylmilchſaͤureme en fondenfiert wird, einer 
Eubftanz, die mit Altalien 3. liefert. Im Handel 
ift die Natriumbifulfitverbindung des Urtbonitro: 
phenylmilchſaͤuremethylletons als Jndigofa 
dieſes bildet eine weiße, aus Kryſtallbläftchen be 
tebende Bafte und wandelt fi beim Erbigen mit 

—— in Indigo um; es dient, ebenſo wie 
die Propiolfäure, nur für Indigoprud (in der 
Rattundruderei). : 

Nah der neuern Syntheſe von Heumann erhikt 
man Phenylglycin, C,H, -CH,-CO,H (aus 
Anilin und Monocloreffigfäure), mit Nian, löft 
die Schmelze in Waſſer und orydiert das entftan- 
dene Indoxyl an der Luft. Dur Behandeln mit 
rauchender Echmefeljäure erhält man aus Phenyl: 
glycin direlt Indigdiſulfonſaure. 

Die beiten Ausbeuten an J. erhält man, wenn 
man von der Phenylglyeinorthocarbonfäure aus: 
get die man aus Antbraniljäure dur Erbigen mit 

onodloreffigiäure nach der Gleichung: 

C,H,(NH,)CO,H + CH, CICO,H = HCl 
+ C,H, (NH -CH, CO H)C0,H 

darftellt und durch fchmelzendes Kalihydrat in In— 
dorplcarbonfäure überführt, eine Subftanz, die 
dur Grwärmen mit nT unter Quftzutritt ſehr 
leiht I. bildet. Diefe techniſche Syntheſe des 
%. wird vorausfichtlih binnen einiger Zeit die Ge 
winnung des J. aus der Indigopflanze verdrängen. 
‚ Die dem. Konftitution des J. ift jehr wahrſchein⸗ 
li folgende: 2 * 

00 „u 

Imbigblau 


CH. 
GET CH 
Indol. 

Es ift demnach ein Ablömmling des Indols (l d.). 
Das J. ift ein duntelblaues Pulver mit rötlihem 
Schimmer und wird durd Reiben kupferrot und 
metallglänzend. In faft allen Löjungsmitteln ift 
ed unlöslih. In Chloroform und heißem Anilin 
löft es fich in geringer Menge mit blauer, in ge: 
chmolzenem Baraffın mit roter Farbe. Aus heißem 
erpentinöl kryitallifiert ed in jchönen blauen Ta: 
feln. Bei 300° verwandelt es fih in purpurroten 
Dance Es verbindet fich weder mit Säuren nod) 
mit Altalien; in kalter fonzentrierter Schwefelfäure 
loſt e8 fi und wird dur Verbünnen der Loſung 
mit Waller als Außerjt feines Pulver niedergeſchlã⸗ 
gen; bei gelinder Wärme wird es durch —— 
—— in Indigmono⸗- und diſulfonſäure 
ndigblau —— umgewandelt. Durch 
reduzierende Mittel gebt es in Indigweiß über; beim 
Erbigen mit Kalibydrat entſteht Anilin; Salpeter 

fäure orpdiert es zu gelbrotem Iſatin (f. d.). 
ndigblaufchwefelfäuren, zwei verichiedene 
Sulfonjäuren, die entjtehen, wenn man auf Indig⸗ 
blau oder auf jehr fein gepulverten Indigo lonzen⸗ 
trierte Schwejelfäure bei 40—50° C. einmwirten läßt. 
e nad der Dauer der Realtion und ber Menge der 
äure entftebt entweder Indigmonoſulfon— 
fäure, C,,H,N,0,S0,0H, over aber Jndig: 
Bilulfonfäuse, Co Hu N, 0,2(80, OH). _ 
AUIDERROIN ER DIE auch Di Önicin= 
geil fäure, Indigpurpur und Purpur— 
hwefeljäure genannt, erbält man, indem man 
1 Teil feingepulverten Indigo mit 20 Teilen Schwe: 
felfäure von 66° B. bei gewöhnlicher Temperatur fo 


CH, 
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lange bigeriert, bis ſich ein — * der Miſchun 
Har in Waſſer (öft. Die fo erhaltene Flüffigkeit it | 
die 


ur. Wird die Löfung mit Wafler verdünnt, 

o fällt die Säure in purpurroten, in fäurebaltigem 

aſſer unlöslihen Floden nieder, die mit ver: 
dinnter Salzjäure gewaſchen werden, um bie über: 
büffige ag hg u entfernen. Getrodnet 
tellt fie eine blaue Maſſe dar, die ein rötliches, 
n Wafler und Altobol losliches Pulver giebt. 

Andigdifulfonjäure, GCörulinihmefel: 
fäure, Sulfindigfäure, Sulfinppljäure, 
wird gebildet, indem man Indigo in rauchender 
Schweteljäure löft. Wird die Fluſſigleit mit Mailer 
verdünnt, fo ſcheidet ſich meiſt etwas Monojäure 
aus, von der abfiltriert wird. Bringt man Wolle 
in die fo erhaltene Flüffigteit, jo färbt fie fich intenfiv 
blau und erihöpft die Yöfung völlig an Harbhofi: 
Die blaue Wolle giebt die Säure an Alfalien leicht 
wieder ab, unter Bildung von leichtlöslichen blauen 
Salzen. Verſetzt man die durch Verbünnen der ur: 
prünglichen Loͤſung erbaltene Flüffigkeit mit Koch: 
alz, jo entitebt das Natriumfalz der Sndigbi ulfon: 
äure als ein in Salzlöfung unlöslicer, in Waſſer 
eichtlöslicher Niederichlag, der nah dem Abpreſſen 
der Flüſſigleit einen wichtigen Farbſtoff, ven In: 
digfarmin, bildet, ver im Handel in Breiform und 
troden vortommt und die Namen blauerflarmin, 
löslihes Indigblau, gefällter Indigo, 
Edrulein, Andigotin, Chemiſch Blau, 
Wunderblau führt und früber vielfah zum Fär: 
ben von Wolle und Seide diente, in neuerer Zeit 
aber durch billigere und echtere Teerfarbitoffe (3.2. 
Ratentblau) größtenteil® verdrängt iſt. Indig— 
ni eilig entitebt künftlih beim Grbiken von 
Phenylglycin mit rauchender Schweteliäure, 

Iudt Indigblaujchmefel: 
fäuren. iO, einheimiſch. 

Indigen (lat. indigöna, «eingeboren»), inlän: 

mise Handeldname für Induline (f. d.). 
frü 





gdifulfonfäure, |. 


ndigenät (vom lat. indigena, eingeboren), 

er Bezeichnung ſowohl für Staatsangebörigfeit 

wie für Ortsangebörigfeit; gegenwärtig, und auch 
das nicht mebr jo häufig, nur für Staatsangebörig: 
keit, wäbrend die Ortsangebörigfeit Heimatsrecht 
„d.), Gemeinderecht (. d.) u.dgl. genannt wird. Im 
eibsreht bat J. noch eine befondere Bedeutung. 
Nah der Reichsverfaſſung, Art. 3, beftebt für ganz 
Deutihland ein gemeinjames J. mit dem Inhalt, 
daf der Angehörige eines jeden Cinzelitaates in 
jedem andern Einzeljtaate durch die Gelekgebung 
Gegenſatz: Berwaltungspolitit) nicht ungünitiger 
bebandelt werden darf, als der Angebörige dieſes 
legtern Staates (der Inländer). Beitimmt alio 
3. B. ein Landesrecht, daß Staatsfremde, welche die 
Staatdangebörigkeit erworben baben, erit nad 
längerm Beſit berfelben paſſiv mablfäbig find 
$ . preuß. Verfaſſung, Art. 74), fo findet dieſe 
eitimmung auf Perionen, welche bisber einem 
deutiben Staat angebörten, leine Anwendung. 
Art. 3 beziebt ih nıcht auf Aufnahme in den Ge: 
meindeverband und Armenverjorgung; in leterer 
Beziebung bat aber das Unterſtüßzungswohnſitzgeſetz 
I den größten Teil des Reichs Cinbeitlichleit ge 
haften. Praltiſche Bedeutung bat Art. 3 insbeſon— 
dere auch für Zulaſſung zu öffentlichen Iimtern. Die 
Verwaltungspraris darf nländer bevorzugen. 
Art. 3 gilt auch für Ausländer, die fib in den 
deutſchen Schupgebieten nieberlafien, und Cinge: 


i de rn der Blaufärber, Andig: Echusgebietsgeſeß vom 19. 
tinft 
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borene derſelben, wenn biefelben durch Naturalifa- 
tion die deutſche see Erg erwerben 
Schu ai 1888, 8.6). Die 
wirklihe Staatsangebörigfeit ift mit dem I. des 
Art. 3 noch nicht gen Sie muß bejonders er: 
worben werden. Die Regeln hierüber find für das 
Deutſche Reih und feine Gliepftaaten einheitlich 
[ettoe ellt dur das Geſeßz vom 1. Juni 1870. Es 
erubt auf dem Grundjag, daß zwar die Reichs⸗ 
angebörigteit ohne weiteres durch die Angebörigfeit 
zu einem —— Einzelſtaat erworben wird, nicht 
aber vermittelt die Angebörigleit zu einem Einzel: 
ftaat ohne weitereö auch diejenige zu einem andern; 
ed bedarf hierfür vielmehr eines befondern Er: 
werbsaltes. (S. aud Naturalifation und Staats» 
angebörigfeit.) 
’ Fudigeftion(lat),Berdauungsbefämwerbe, 
im weitern Sinne jede Störung der Verdauung, 
im un Einne eine ſolche, die aus Überfüllung 
des Magens oder aud Aufnahme unverbaulicher 
Stoffe in denfelben —— Die gewohnlichern 
Erſcheinungen in letztern Fällen find: Unbehaglich⸗ 
feit mit Gefühl von Schwere im Magen, Auſtrei— 
bung desſelben, Unbehagen oder mer; beim 
Eindrüden in die Magengegend, Mangel an Eß— 
[uft, Etel vor Speifen, alftoben, Sodbrennen, 
Erbrechen und Durchfall. Die Behandlung der J. 
fällt mit der des Magentatarrbi (f. d.) zufammen. 
Judigertraft, durch Auswaſchen mit verbünnten 
Säuren und Waller von fremden Stoffen befreiter 
ndigfärberei, |. Indigo. [Bnbieo. 
ndigirfa, Fluß im ruf. Gebiete Jakutsk in 
Oſtſibirien, entipringt am nörbl. Abbang des 
Stanomwoigebirges in den zwei Quellenflüfen Kuj⸗ 
duſun und Dmelon, fließt zuerſt weitlib, dann 
nördlih bis Sajdhimerst, zuletzt nad NO. und 
mündet mit einem großen Delta ins Nördliche Eis⸗ 
meer. 160 km oberbalb Saſchiwersl bilvet die J. 
einen gefährlichen Strudel. Sie ift 1046,5 km lang 
und bat ein Flußgebiet von 396 019 qkm. Neben: 
fafie lin: Arga, Rofioha, Ujandina, rechts: 
ema. 
tamenta (lat., d. b. Anrufungen), im 
altröm. Ritual litaneienartige Verzeichniſſe der⸗ 
jenigen Götter, die bei beftimmten Anläſſen an» 
gerufen werden mußten. Sie waren notwendig, 
weil die röm. Religionsanjhauung bei beitimmten 
erg wie 3. B. bei der Eheſchließung oder 
ei der Ausfaat der Feldfrucht, jede einzelne Berrich: 
tung als unter dem Schuße einer bejondern Gott» 
beit ftebend anſah. 
ndigfarmin, Judigkompoſition, ſ. Indig⸗ 
digkũpe, ſ. Indigo. blauſchwefelſäuren. 
udiglucin, C,H,,O,, ein zu den Zuckerarten 
—— aber ſehr wenig belannter Körper, der 
ei der Spaltung des Indilans entitebt. 
(a Indigmonofulfönfänre, ſ. Indigblauſchwefel⸗ 
uren. 
iguation (lat.), Entrüftung, gerechter Un⸗ 
MR er entrüftet, aufgebradht. 
ndignität (lat.), j. Erbunmürbigteit. 
po de einer der wichtigften Farbſtoffe, der 
zum Färben der verſchiedenſten Gefpinitfafern bient 
und deſſen farbe ſich durch hohe Schönheit und 
rößte Echtheit auszeichnet und der infolgebefien 
* im Altertum als Dedfarbe zum Malen benutzt 
worben ift. Zur Gewinnung dienen verſchiedene, 
urſprunglich in Dftindien heimiſche, ſpater aber in 
die verj&iedenften tropifhen und ſubtropiſchen Län 
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der verpflanzte und kultivierte Arten von Indigo- 
fera (f. d.). Der J. ift nicht als folder in ven 
zen enthalten, fondern er entſteht aus einer 
tterjubftany, dem Indikan (j. d.), durch GA: 
rung. Die Indigopflanzen werben zur Zeit der 
Blüte dicht Über dem Boden abgejchnitten und meift 
im frifchen, felten im getrodneten Zuftande ver: 
arbeitet. Sie werden dabei in Stüde zerichnitten 
und in geräumigen Behältern mit Waſſer über: 
goflen. Der Saft gerät nad kurzer Zeit freiwillig 
in Gärung, es bildet fi eine Schaumſchicht, und 
ammonialaliiher Geruch macht ſich geltend. 
dieſem Zuſtande wird die in Ammoniak gelöfte, 


er ge (f. d.) entbaltende Flüffigkeit in andere 
ebälter abgezogen, worin fie dur anbaltendes 
Schlagen und 


übhren mit Schaufeln in van. 
Berührung mit der Luft gebracht wird. Der gel 
lihgrüne Saft färbt fih blau, indem das Indig⸗ 
mei zu Indiablau orydiert wird; letzteres iſt un: 
löslih und ſcheidet Ah bei rubigem Ste als 
fhlammiger Niederihlag ab. Nach dem Abziehen 
der Har gewordenen Flüffigteit wird der Nieder: 
Ko an der Sonne getrodnet und im halbtrodnen 

uftande zu vieredigen Stüden gefchnitten, die dann 
völlig ausgetrodnet werden. 

Im Handel unterſcheidet man oftindifchen und 
weſtindiſchen J. Erſterer wird ald Bengals, 
KRoromandel:,Dudb:, Madras:, Karratſchi⸗, Manila: 
und Java⸗Indigo, der weſtindiſche ald Guatemala: 
Salvador), Caracas, Neugranada: und Merilo: 

ndigo Haflifigiert. Die Produftion ſchwanlt nad) 
dem Ausfall der Ernte. Durchſchnittlich liefert Ben: 
galen 4,5—5 Mill. kg, Java 1—1,5 Mill. kg, Sal: 
vador 700000 kg. Seit der Fabrikation des künit: 
lihen J. N unten) ift fie im Nüdgang begriffen. 
Während Deutihland 1896: 2024600 kg im Werte 
von 21,858 Mill. M. ein: und 600200 kg im Werte 
von 6,603 Mill. M. ausführte, betrug die Einfubr 
1900 nur nod 564300 kg im Werte von 3,95 Mill. 
M., während die Ausfuhr Die Höhe von 1872800 k 
im Werte von 9,364 Mill. M. erreichte. 1 — ⸗ 
indigo koftet (1903) im Großhandel 10,5 M. 

Der J. ald folder ift feine em. Verbindung, 
fondern ein Gemenge verſchiedener Subftanzen, von 
denen die einzig wertvolle das Indigblau (f. d.) ift, 

ute Sorten enthalten davon 70—90 Proz., mitt: 
ere 40—50 Proz., geringe 20 Proz.; außerdem 
finden fi darin Indigleim, Indigbraun, Indigrot 
und verjchiebene andere Stoffe; nicht felten ift der 
. mit Sand und Erde verfäliht. Als äußere 
ennzeihen der Güte dient feine Feitigleit, fein 
Ausſehen, jein Gewicht. Die leichteften, tiefblau 
gefärbten, beim Reiben kupfrigrot glänzend werben: 
den Stüde gelten als die beiten. Beim Erbigen auf 
einem Bleche verflüchtigt fich reiner 3. und ent: 
widelt einen purpurroten Dampf. 

Seine Bedeutung verdankt der J. feiner Ber: 
wendung in ber jFärberei. Die mit J. erzeugten 
blauen Färbungen gehören zu den dauerbaftejten 
und echteften; fie miberfteben der Einwirlung von 
Waſſer, Seife und Licht in arg Grade und laffen 
fih gleich gut auf Wolle, Seide, Baummolle und 
Leinen hervorrufen; fie werden aber an Reibeechtbeit 
von manden Alizarinblaufärbungen übertroffen. 
Der J. kann nit unmittelbar auf die Fajer über: 
tragen werben, da er im Wafler volllommen unlös: 
lich ift und nicht bireft von der Faſer aufgenommen 
wird. Durch geeignete rebuzierende Behandlung 
läßt er fih aber in eine in altaliibem Waſſer 
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leicht losliche farblofe Verbindung, Indigweiß 
(f. d.), überführen, die durch Zutritt des Sauer: 
ſtoffs der Luft wieder in blauen J. verwandelt 
wird, Tränkt man nun die zu färbenden Stoffe 
mit einer ſolchen Löfung von Indigweiß und jebt 
man fie der Luft aus, fo bildet ſich J. in ummittel: 
barer Berührung mit der Faſer und haftet dann 
ſehr feſt an derjelben. 

Auf diefen Thatſachen berubt die Ausführung der 
Andigfärberei, und lehtere zerfällt demnach in 
die Darftellung des Indigweißes und das Ausfär— 
ben der Stoffe. Die Safung des Indigweißes nennt 
man in der ‚särberei Küpe (Indiglüpe) Man 
unterſcheidet falte Küpen (Bitriol:, Zinkſtaub⸗, 
Hydroſulfitklpe für Baumwolle und Seide) und 
warme oder Gärungsküpen (für Wolle), Der 
zum Anſetzen der Küpen verwendete J. muß in einer 





—— (ſ. vorſtehende Abbildung) mit 
Waſſer zum zarteſten Schlamm vermahlen werden. 
er die Vitriollüpe verrührt man in Hufen von 
ol; oder Gement 1 Teil J. mit Kalkmilch, die aus 
3 Zeilen gebranntem Kall bergeftellt ift, und fept 
dann 3 Teile Eijenvitriol und im ganzen 100—250 
Zeile Wajjer hinzu; wenn die Loſung goldgelb ge: 
worden ijt, wird die Küpe mit einem Dedel aut 
verſchloſſen und bleibt jteben, bis der entitandene 
Niederſchlag fih abgeſetzt hat und die Sialfieteit 
volllommen llar geworden ift. In die (affigteit 
werden die vorber vollitändig mit Mafjer durdy: 
tränkten Stoffe eingetauht, dann ausgerungen 
und der Luft ausgejekt. Nach kurzem Verweilen 
an der Luft tritt 7 t Grünfärbung ein, nad eini: 
ger Zeit entwidelt fi die blaue Farbe. Um dieje 
zu erböben, bringt man die Stoffe nochmals in die 
Küpe und wiederbolt dies fo oft, bis der gewunſchte 
— erreicht iſt. In allen großen Färbereien 
at man eine Anzahl von Küpen (20—30), und 
man arbeitet dann WR daß man die Stoffe zuerit 
in die am meijten erjchöpfte Küpe bringt und zulept 
in einer friſch angeitellten ausiärbt. Man erreicht 
dadurch eine möglichit vollitändige Ausnutzung der 
Farbe und zugleich eine moglichſt ſchöne Färbung, 
indem in der Rüpe neben dem Indigweiß no an- 
dere Farbſtoffe enthalten find, die fein jhönes Blau 
eben, die aber durd das legte Auffärben in der 
Frifchen Küpe verdedt werben. Nach beendigtem 
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Färben werben die Stoffe in einem Bade von ſehr 
verbünnter Schmwefelfäure geihönt (j. Apivieren) und 
dann gründlih gewaſchen. r die Zinkſtaub— 
tüpe gebraudht man auf 10 Zeile J. 5—10 Teile 

intjtaub, Eee Kalt und 1000 Teile Waſſer; 

ei der Hydrofulfitfüpe ftellt man aus faurem 
ſchwefligſaurem Natrium und Zinkſpänen Zinthy: 
drofulfit dar, da3 mit Soda in Natriumbydrojulfit: 
löfung übergeführt wird; diefes wirkt jehr energiich 
reduzierend und dient zur Bereitung fonzentrierter 
Indigweißloſungen, die nad Bedarf verdünnt wer: 
den. Die Gärungsküpe fegt man mit Maid, 
Kleie und gelöfchtem Kalk unter Ermärmen auf 45 
—50° an. Rünftlihen 5. (f. unten) färbt man in 
der Hydrofulfittüpe unter Zufak von Leimlöfung 
und erzielt wegen des Fehlens der braunen und roten 
garbitofie Kamel ere und tiefere Färbungen. 

er die Wolle direlt anfärbende Indigkarmin 
(Sädfifhblaufärberei) ift durch echtere Teer: 
farbitoffe — verdrängt worden. 

Als chineſiſchen oder grünen J. bezeichnet 
man den Farbſtoff Chineſiſches Grün (j.d.). Deut: 
{her J. wird vielfach der Waid (f. Isatis) genannt. 
Gefällter. ift Indigdifulfonfäure (ſ. Indigblau⸗ 
— ineraliſcher J. oder Mine— 
ralindig iſt molybdänſaures Molybdänoxyd. 
Präparierter J. iſt der in ee fein zer: 
riebene J. Über den roten J. j. Orſeille. Schwar: 

en %. bat man das Anilinjchwarz (ſ. d.) wegen 
A großen Echtheit, in der es dem J. gleichlommt, 
enannt. Künftliher J. wird unter dem Namen 
J., rein, J. kunſtlich, namentlich von den Höchſter 
en bergeitellt und in den Handel gebradt. 

t wird bauptfächlic aus Anthraniljäure dur 
Überführung in Phenylalveincarbonjäure und Ber: 
fchmelzen derjelben mit Kali gewonnen und kann 
bei feiner Ausgiebigteit und dem Fehlen der Ver: 
unreinigungen des natürlichen N mit dem Natur: 
prodult im Preiſe konkurrieren. Er jtellt ein äußert 
Kine blaues Pulver dar von etwa 95 Proz. Farb: 

offgebalt, oder einen Teig von 20 Prof. 

Vol. Rudolf, Die gefamte Indigo :fHüpenblau: 
Färberei, Nejervage: und Ützdruckerei [Blaudrud] 
auf Baumwolle und Leinen (Lpz. 1885); Seltner, 
Die Indigofüpen, deren Anjtellung, Gebraud und 
prafitiche Behandlung (ebd, 1886); Andre, Cultur 
en bereiding van I. op Java (Amiterd. 1891); von 
Georgievicd, Der J. (Wien 1892); J. B. Lee, L 
manufacture (Lond. 1892); Reißert, Gejchichte und 
Spitematik der Indigoſyntheſen (Berl. 1898). 

Indigoföra L., Indigopflanze, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Leguminoſen (f. d.), 
Abteilung der Bapilionaceen, mit etwa 200, haupt: 
ſächlich im füdl. und tropischen la einbeimijchen 
Arten. Einige haben große indujtrielle Bedeutung 
erlangt, da jie den befannten blauen Farbſtoff In— 
digo (j. d.) liefern. Es jind meift ftrauchartige 
Bilanzen mit unpaarig gefiederten Blättern und 
rojenfarbigen oder purpurroten, in Trauben geord: 
neten Blüten. Am wichtigſten iſt die oſtindiſche I. 
tinctoria L. (f. Tafel: Yeguminojen I. Bapi: 
lionaceen, Fig. 2). Sie wird jchon jeit langem 
in Indien behuſs Gewinnung des Farbitoffs kulti- 
viert. Infolgedeſſen haben ſich are Kulturvarie⸗ 
täten entwidelt, zu denen vermutlich auch die eben: 
fall in Indien jowie in Central: und Südamerika 
vielfach gebaute I. anil L.(Anil) gehört. I. tinc- 
toria wird aud im ſuüdl. Aſien und in bedeutenden 
Mengen in Amerika gebaut. Bon den übrigen zur 
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Andigobereitung verwendeten Arten find zu emäb- 
nen die abeſſiniſche I. argentea L’Her., die oſt- 
indiſche I. pseudotinctoria R. Br., die den beften 
— liefern ſoll, und die ebenfalls aus Indien 
tammende I. disperma L. Alle dieſe Arten ſowie 
verjchiedene Varietäten werden ſowohl in Amerika 
als auch in Dftindien, Arabien, Nordafrika u. f. m. 
kultiviert. Eine lohnende Kultur der Indigopflan— 
zen ift in allen Ländern mit heißem und zugleich 
feuchtem Sommer möglid. Der Same wird in dem 
gut gedüngten und gepflügten Boden in 30—50 cm 
voneinander liegenden Reihen gedrillt. Dann wird 
das Feld gejchleift, damit der Same nicht zu tief 
in die Erde kommt. Bei günjtiger Witterung er: 
ſcheinen die Sämlinge jhon nad einer Woche, und 
von da an ift Reinhaltung des Feldes von Unkraut 
die einzige Kulturarbeit. Ungefähr drei Monate 
nad der Ausjaat tritt der Indigo in die Blüte und 
muß ſofort gefchnitten werden, und zwar, da der 
untere Stengelteil keinen gerötofi entbält, etwa 
12cm über dem Boden. Beim Binden und Ein- 
fahren der Ernten, deren man in guten Sagen drei, 
mandmal jogar vier im Jahre erhält, ift varauf zu 
adten, daß die Pflanzen nicht zu ſehr gepreßt wer: 
den. Über die Gewinnung des Farbitoffs |. Indigo. 
Die aus dem Himalaja ftammende I. Dosua Ham. 
wird wegen ihrer fchönen Blüten ala —— 


in Gärten gezogen und hält den deutſchen Winter 


unter leichtem A aus, 
ndigofinf, j. Prachtfinken. 
ndigolith, Mineral, ſ. Turmalin. 


ndigolöfung, Bezeichnung für die Indigblaus 
Ihwefeljäuren (f. d.). 
ndigomonofulfönfäure oder{npigmono= 
fulfonjäure, ſ. Indigblauſchwefelſäuren. 
udigomũhle, j. Indigo. [papier (f. d.). 
ndigopapier, mit Indigo beftrihenes Baus: 
ndigopflanze, ſ. Indigofera. 
ndigofalsz, |. Indigblau. 
Sudigofaphir, Handelöname des blauen Sa» 
phirs (j. d.). M . \ 
Indigofchwefelfäure, Indigoſulfön— 
fäure, Bezeihnung für die Indigblauſchwefel— 
Indigotin, j. Indigblau. [jäuren, 
Fudigotinftur oder Indigtinktur, j. Indig⸗ 
blaujchwefeljäuren. 
ndigovogel, j. Bradtfinten. 
ndigpurpur, |. Indigblaujchwefeljäuren. 
ndigichwarz, Bezeichnung des Anilinſchwar⸗ 
zes (f. d.) wegen jeiner, derjenigen des Indigos 
gleihfommenden Echtheit. 
ndigtinftur, j. Indigblauſchwefelſäuren. 
ndigweih, eine chem. Verbindung von der 
ujammenfesung C,H, N,O,, die fih vom Indig— 
lau (. d.) durch einen Webr ebalt von 2 Waſſer⸗ 
ftoffatomen unterjcheidet und ſehr wahrſcheinlich Die 
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beſizt. Es it der wefentliche Beitandteil der Indig— 
tüpen der Blaufärber (j. Indigo). Aus dem Indig⸗ 
blau läßt es jich darftellen, wenn man biejes fein: 
gepulvert in alkaliſchen Zlüffigleiten mit Redut— 
tionsmitteln (Traubenzuder, Gijenvitriol) bei Ab- 
ſchluß von Luft behandelt. Das gebildete J. bat 
pbenolartigen Charalter und Löft ſich daher in der 
altaliichen Flüffigleit. Wenn man bieje, immer 
unter Abſchluß von Luft, mit Salzjäure fällt, jo er: 
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balt man das 3. als weißes kryſtalliniſches Pulver, 
das fi in Alkohol, Üther und Allalien mit gelb: 
licher Farbe löft. Aus der Luft nimmt es begierig 
Sauerftoff auf und gebt wieder in Indigblau über. 
ndifan, CO. E NO,, (2), eine organijche Ber: 
bindung, die zur $ (affe der Ölytofide aebört und 
in allen Indigo liefernden Pflanzen enthalten ift 
(daher Pflanzenindikan, im Gegenjaß zu dem 
—— n, ' d.). Es iſt ein nabezu farblofer 
irup, der ſich beim Ermärmen zerjegt, von bitterm 
Geibmad und faurer Nealtion, loslich in Waſſer 
und Allohol. Das J. ift die Quelle des wertvollen 
Nenner on eim Kochen mit verbünnten 
äuren oder durch Gärung der mit Waller über: 
gofienen Indigopflanzen wird es unter Abſcheidung 
einer Zuderart zerjegt und an ber Luft zu Indigo 
orydiert, der ſich als blaues Pulver abjekt. 
ndifation (lat., «Anzeige»), Heilanzeige, 
dasjenige Heilverfahren, welches im gegebenen 
Krantbeitsfalle zur Bejeitigung der Krankheit oder 
der Kranlkheitserſcheinungen — iſt. Man 
pflegt im allgemeinen vier Klaſſen von Heilanzeigen 
zu unterſcheiden: 1) Die urſächliche J. (indicatio 
causalis), deren Aufgabe ift, die Urſachen des 
Krankfeins zu entfernen und damit das letztere ſelbſt 
zu befeitigen. Durch Erfüllung der urſächlichen J. 
wird in den meiften Fällen au die Krankheit be: 
boben; jo wird z. B. die Kräpfrankbeit ſicher gebeilt, 
wenn bei ihr die urfählide J. erfüllt, d. h. die die 
Krankheit verurfahenden Kräßmilben getötet wer: 
den. 2) Die weſentliche J. (indicatio essentialis 
s. morbi) nimmt den —— — in dem 
Krankheitsfalle in Angriff, in der Vorausſetzung, 
daß von jenem alle übrigen Störungen abhängen 
und mit ibm befeitigt werden, kann aber nur ver: 
ältnismäßig felten auf eine genügende Weije er: 
t werden. 3) Die ſymptomatiſche J. (indi- 
catio symptomatica) richtet ſich im weſentlichen nur 
nad) den Krankheitserſcheinungen und jucht, unbe: 
fümmert um das Weſen des Krankheitsprozeſſes, 
einzelne, befonders lältige Symptome (Schmerzen, 
Selaflofigteit, Erbrechen, Durchfall u. dgl) zu be: 
feitigen oder zu mildern und drohenden Gefahren, 
die von Nebenumjtänden abhängen, rechtzeitig ent: 
gegenzutreten. 4) Sehr oft muß der Arzt die ſym— 
ptomatifche J. bei plöglich eintretender Lebensgefahr 
zu erfüllen ſuchen; man pflegt in ſolchen Fällen von 
einer indicatio vitalis, d. h. von einer Forderung, 
das Leben zu erhalten, zu ſprechen. Wenn z. B. 
beim Krupp der Tod dur Erſtidung drobt, jo ift 
fofort der Luftröhrenſchnitt vorzunehmen und damit 
zunächſt die augenblidlihe Gefahr zu befeitigen; 
erft dann kommt die urſächliche J. in Betracht. 
Bisweilen ift ein Heilmittel oder Heilverfahren 
aus allgemeinen Gründen wohl angezeigt, aber im 
gegebenen Fall durch gewiſſe zufällige oder indivi: 
duelle Umſtände verboten oder kontraindiziert; das 
nennt man eine —398 oder Kontra— 
indilation. So kann z. B. Opium bei heftigen 
Schmerzen wohl im allgemeinen angezeigt, in einem 
einzelnen Fall aber dur ein gleichzeitig vorhan— 
denes Herzleiden durchaus kontraindiziert fein. 
ndifativ (lat.), —— Form des Zeitworts, 
welche die Handlung ohne modale Färbung aus— 
drudt. (S. Modus und Berbum.) 
Indifätor (lat., «Unzeiger»), in der chemi— 
—* Analyſe (f. d.), beſonders in der volume: 
‚ Körper, die durd beſonders auffallende 
Erſcheinungen, Farbenveränderungen oder Ent: 


Indikator 555 


jtehung von charalteriſtiſchen Niederſchlägen die 
eendigung einer Nealtion anzeigen. Der am 
längften angewandte J. ift der Farbſtoff des Lad: 
mus, der in altalijchen A—— rein blau er: 
ſcheint, beim geringſten Überihbuß von Säuren 
mweinrot wird und a Flüſſigkeiten zwiebelrot 
ift, während der geringſte Üüberſchuß von Altali 
wieder die blaue Färbung bervorruft. Rofoljäure, 
Phenolphthaleĩn u. a. färben faure Flüffigleiten 
faum, werben aber intenjiv rot beim geringiten 
Überfhuß von Alkali. Stärkelöfung zeigt durch 
intenjive Blaufärbung einen Überſchuß von od: 
loſung beim Titrieren von jchwefliger und arjeniger 
Säure an. Kaliumchromat ift der. beim Titrieren 
von —— — indem der erſte Tropfen 
Silberlöfung, der nad beendigter Zerjekung der 
Ehloride jugefügt wird, die Entitehung eines roten 
Niederſchlags von hromfaurem Silber hervorruft. 
— Bol. Glajer, 3. der Acidimetrie und Altalimetrie 
(MWiesb. 1900). 

Im Maſchinenbau ift J. ein Inftrument, das 
zur Entnahme von Indilatordiagrammen \ dv.) 
von Motoren und Pumpen gebraudt wird. Der‘. 
wurde ſchon von Watt — und iſt — zu 

roßer Volllommenbeit gebracht worden. Ein für 
höbere Dampforude und große Umprebungszablen 
ejonders geeigneter * jehiger Ausführung (von 
Dreyer —— roop in Hannover) iſt in der 
nadjtebenden Fig. 1 dargeftellt. In dem Außen: 





Fig. 1. 


colinder a, der mitteld Konus und Differentialver- 
ſchraubung (z in Fig. 2) mit einem Abjperrbabn 
(b in Fig. 2) verbunden wird, welcher lektere mit 
einem am Dampfoplinder befeitigten Wintelftüde ver: 
ſchraubt ift, befindet ſich der Einſaheylinder a, mit 
dem dampfdicht genau eingeichliffenen, aber leicht 
bewegliden Kolben b. Durch den Einſatz a,, der 
unterbalb bei k einen Dampfmantel bildet, ſollen 
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ungleihe Wärmeausdehnungen zwiſchen Indilator⸗ 
cylinder und Kolben, die ein Hängenbleiben bes 
legtern zur Folge baben würden, vermieden werben. 
Behufs genauer Befihtigung und Neinigung läßt 
fih der Einjag leibt aus dem Cylinder a heraus: 
nehmen, unter Umftänden auch durd einen neuen 
erfegen. Der mit Knopf p veriebene Drebicieber s 


des über | 
vlinder a 


. die Ableitun 

aſſers. Der 

ift oben mit einem Dedel d verjeben, durch den die 
olbenitange e hindurchgeführt ijt. Einerjeits am | 


geitattet in jeder Ar des 
dem Kolben befindlichen 


Dedel, andererjeitö am Kolben ift nun mit Schrau⸗ 
benaewinde eine Schraubenfeder f befeftigt. Läßt 
man durd Cffnung des Indilatorhabns den Dampf 
unter den Kolben, jo wird, da die Feder fi gegen 
den Dedel ftüßt, diejelbe zujammengebrüdt, der 
Rolben ſteigt empor und auch das Ende der Kolben: 
ftange e bewegt ſich entiprehend der Zufammen: 
brüdung der Feder. Da dieje Bewegungen an ſich 
flein find, ift es notwendig, fie un: eine Gerad⸗ 
führung (f. d.) zu vergrößern, welde bewirkt, daß 
der Endpunkt g des Hebels fich entiprechenp dem 
—— des J. in einer Geraden parallel zur Achſe 
des Inſtruments bewegt. Dieſes Hebelende g trägt 
einen Schreibſtift. Die ganze rg Ne wie 
aud beim Thbompfonindilator, ein anafcer 
Lenter) ift auf der Platte r angebracht, welche dreb: 
bar auf dem Dedel d fikt, fo daß fich der Schreibitift 
mittel3 eine Handgrifis an dieTrommel handrüden 
und von derjelben entfernen läßt. Dieſe Trommel 
ift drehbar und erbält ihre Bewegung vermöge einer 
Schnur vom Kreuzlopf oder der Kolbenftange der 
——— Maſchine aus, derart, daß die 

ehung der Trommel genau dem Kolbenweg in der 
Maſchine entſpricht. Da der Umfang der Trommel 
aber gering iſt im Verhältnis zum Maſchinenhub, 
fo muß diefe Bewegung verringert werden, mas 
mit Hilfe des Hubredultors oder Hubvermin— 
derers (fig.2) geichiebt. Letzterer beitebt aus einem 
Geitell A, weldes an einem feiten Punkt der Ma: 
idine oder auch, wie in ig. 2, direlt am J. 
unter der Trommel angeſchraubt wird. An dem 
Geſtell find auf gemeinſchaftlicher Achſe zwei Rol: 
len R und r befeſtigt, von denen die größere R ein 
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für allemal am Geſtell *** die lleinere r 
nab dem gewünicten fiberje ger 
wecjelbar ift. Bon einem Bunft des 

der Maſchine wird eine Schnur S über bie 


Rolle geleitet, von der Heinen Rolle ab gebt die 
Echnur i nah der Trommel am J. Man 
nun die Heine Rolle fo, daß bei Ingangſetzung 


die Trommel des %. ziemlich eine 
Umdrehung madıt. Dieie —— on 
fönnen obne meitere Vorbereitungen bei 
der Unterſuchung angebradt werben. Zu 
Redultoren werden aud einfache oder bop: 
pelarmige Hebel benußt, deren Drebzapfen 
an der Maſchine feitgemaht und deren 
längerer Arm dann vermittelt eine® Zwi⸗ 
ihengliedes vom Kreuzlopf eat wird, 
während man die Bewegung des kürzen 
Arms mit Schnuren | die Indikator 
trommel überträgt. Die beichriebene Ein- 
ribtung funktioniert in folgender Weiſe 
Beim Öffnen des Indilatorhahns wird der 
y; mit dem Dampfraum im Eplinder ber 
Maſchine in Verbindung geiekt. Die Drud: 
—— zeigen ſich alsdann durch ard- 
ere oder geringere Zufammendrü en 
der jeder Innen und durch Auf und 
geben des Echreibitiftes außen. Stedt man 
nun auf die Trommel einen Bapieritreifen, 
jo beſchreibt der Schreibftift während ber 
leichzeitigen Drehung der Trommel das 
Brlicioreiegmem (1. d.). Eine bierbei an: 
geipannte, im Gebäufe der Trommel lie 
aende Epiralfeder bewirkt den jelbitthätigen Rüd: 
gang der Trommel in die Nubelage; es kann ein 
neuer Papierftreifen auf diejelbe geftedt werben, 





nachdem zuvor ihre Verbindung mit der zu unter 
fuchenden Maſchine pelöft ift. Zuweilen ift die Trom⸗ 
t 


mel mit einer Anbaltevorrihtung verfehen, die das 
Auffteden eines neuen Bapierftreifens Aus: 
(öfung der Schnur geftattet. Leptere bleibt ſonach 


1 


Indilatordiagramm 


etö geipannt. Es werben aud J. geliefert mit einer 

orrihtung zum Aufzeichnen einer größern Anzahl 
von Diagrammen u einem wagerechten fortlaus 
enden Papierſtreifen (etwa 2,5 bis 3 m lang), 
erner jo die zur Erreihung desielben Zweckes 
mit einer jelbftthätig lotrecht verftellbaren Papier: 
trommel ausgerüftet find. Dieje J. find j einge: 
richtet, daß man die angeordnete Borfchu —— 
ne aud abjtellen und dann das Inſtrument a 
einfahen J. benugen kann, Wegen der größern 
Maſſen der Trommeln find dieſe & jedod nur für 
geringe Tourenzahlen geeignet. 


Fig. 3 zeigt einen J. (von Dreyer, Rofentranz & | Hilfe einer Röhre r den Drü 


op in Hannover) mit außen und daher kühl lie 
gender Rolbenfeder, wie er für hohe Dampfbrude und 





für überbigten Dampf von 200—350° C. Verwen⸗ 
bung findet. In den nad Entfernung der Mutter n 
eöffneten Ständer a wird die mit dem Kopf mr ver: 
— Feder f von oben eingeftedt, auf das Ge 
winde g des ald Verlängerung der Kolbenftange k 
dienenden Bügelä b — hierauf durch die 
Mutter n feſt angezogen. Der Sederftänder a tüßt 
fi auf eine hohle Stahljäule s und wird durch eine 
gugltange z in feiner Lage gehalten. Der geſchlitzte 
der Kolbenftange nimmt die mit Rugelgelent 
angeſchloſſene Lenlſtange des Schreibhebels auf, 
ei dem Doppelindikator von Schäffer & Bu- 
denberg in Magdeburg: Budau fteht der Raum über 
und der unter dem Kolben gleichzeitig mit je einer 
Seite des Dampfcylinders in Verbindung; die Zus 
fammendrüdung der Indilkatorfeder entipricht aljo 
dem auf den Maſchinenlolben oder Indilatorkolben 
wirlenden liberbrud. 
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Der von E. Hospitalier und J. Earpentier er 

ndeneLichtftrablindilator (von den Erfindern 

onograpb genannt) dient zur Aufnahme von 
Indilatordiagrammen jchnelllaufender Maſchinen, 
wie 3. B. der Erplofiondmotoren der Motorwagen, 
die mit 700 und mehr minutlichen Umdrehungen ars 
beiten. Fig. + läßt die Einrichtung diefer J. erkennen. 
Ein freisförmiger Spiegels rubt auf den drei Stüß» 
punlten a, b, c und wird durch Federn gegen fie ger 
preßt. Der Buntt a liegt unverrüdbar feſt. Punkt 
b ift der eine Endpunkt eines Stäbcheng, deſſen an⸗ 
deres Ende fi auf ein —— ftügt, das mit 
en im Eylinder unter: 

worfen ift. Der Punkt c und der Stab d erhalten 
eine dem Maſchinenhub entfprechende Bewegung, 
indem durch eine biegſame Welle w, ein Stirnräder: 
paar und ein Kurbelgetriebe ein Hebel auf und ab 
bewegt wird. Das Handräbchen h und das mit ihm 
in Verbindung ftehende Schnedenradgetriebe haben 
den Zwech, das Stirnrädergetriebe fo zu drehen, daß 
die Schwingungen des den Stift d bewegenden 
2er der Kolbenbewegung zeitengleich werben. Die 
age des ag im Raume und dementipredhend 
die Richtung, in der ein mit Hilfe eines Prismas 
auf ibn fallender Lichtſtrahl zurüdgemworfen wird, 
ift alfo eine —— des N ren une und ber 
rüde im Eplinder, und wenn man den zurüdgewor: 
a Lichtſtrahl auf eine matte Glasſcheibe fallen 
äßt, fo erjcheint bei der Schnelligteit des Vorganges 
dem Auge ein Indilatordiagramm, vorausgeſeßt, 
daß die Abmeflungen entſprechend gewäblt find. 
Man kann aud an die Stelle der Matticheibe eine 
photogr. Platte jegen und auf dieſe Weile das 
Diagramm fefthalten. — Vogl. Pichler, Der J. und 
fein Diagramm 2. Aufl., Wien 1896); ens 
franz, Der J. (6. Aufl., Berl. 1900); Haeder, Der 
%.(3. Aufl, Duisburg 1900); Bullen, Indicator dia- 
grams (Manchefter 1900); Pidwortb, The indicator 
hand-book (ebd. 1901); Grimshaw, Vorbereitung 
ur Entnahme von Indilatordiagrammen (2. Aufl., 

annov. 1902). 

Judifatordiagramm, das mit dem Indikator 
(f. d.) von einer Dampf, Gas: oder Luftmaſchine 
oder Pumpe genommene Diagramm, welches nicht 
allein die von der Maſchine geleiftete oder ver: 
braudte Arbeit beftimmen, fondern auch einen 
So ieben läßt auf die innern Vorgänge in 
der — auf die Funktion der Steuerung, 
auf den Zuftand der Kolben und Steuerungsteile, 
endlich auf den ee des zur Verwendung lom⸗ 
menden motoriſchen Mitteld. Fig. 1 ftellt das Dias 
gramm emer Dampfmaſchine ohne Kondenjation 
dar. Die Linie AB ift die atmos 
fpbäriihe Linie. Sie wird ge 
zogen bei geſchloſſenem Indila—⸗ 
torbabn und entſpricht dem jes 
weilig vorhandenen Luftdruck. 






Bio. 1. 


Die Länge des Diagramm, auf der Abſciſſenlinie 
CD (j. aud Fig. 2 u. 3) gemeſſen, entipricht dem 
Kolbenhub der Maſchine; legterer wird mit dem 
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Hubredultor (f. Indikator) bis auf eine Strede von 
100 mm bi8 60 mm je nach der Größe des benußten 
Indilators verringert. Die Drdinaten im Dia: 
gramm, von der atmofphärifchen Linie an gemeilen, 
eben den liberbvrud des im Eylinder befindlichen 
ampfed über den Atmojphärenprud an. Der 
Mapitab der Drude hängt von der in das Inftrur 
ment eingejeßten Feder ab, welche man fo wählt, daß 
die Diagrammböbe ſich der Trommelhoͤhe anpaßt. 
Aus dem ——— iſt ver mittlere Uberdruck auf 
den Kolben zu beitimmen. Hierzu wird die Fläche 
der Figur mit dem Blanimeter auögemefjen oder mit: 
teld der Simpſonſchen Formel berechnet und in ein 
Rechted verwandelt, dad die Diagrammlänge als die 
eine Seite hat. Die andere Seite, im Maßſtab der In⸗ 
bitatorfeder abgemefien, giebt den mittlern Kolben: 
überbrud pm. Sit F die wirkſame Kolbenfläche, 
s der Kolbenhub, n die Tourenzabl der Maſchine 


in der Minute, jo giebt — = N, die von der 
Maſchine geleifteten indizierten (ſ. Indizierte Arbeit) 
BPferdeftärten an. 

Auch die Vhajen der Ba B, find aus 





dem J. zu entnehmen. Bei a (j. Fig. 1), wenn der 
Kolben ım toten Punkt ftebt, ijt der Eintrittskanal 
fo weit geöffnet, daß der Dampf feine volle Span: 
nung bejigt. Während ver Periode von a bis b ift 
Dampfeintritt (Admiffion). Bei b findet der Ab: 
ſchluß der Eintrittältanäle ftatt. Da dies nicht 
plöglih vor fi 0 bildet die Diagrammlinie 
einen Bogen und geht allmählich in die ähnlich der 
Hyperbel ge Expanſionskurve über, welche 
den Drudabfall während der Erpanfion anzeigt. 
Bei c, noch bevor der Kolben im andern toten 
Bunt angelommen ift, wirb der Austrittäfanal 
geöffnet. Hier, in der Periode des Voraustritts, finkt 
die Kurve rafcher bis zum Hubende und erreicht bei 
Beginn des Kolbenrüdganges faft die atmoſphä⸗— 
ride Linie. Bis e findet nun der Austritt bes 
Dampfes ftatt. Dann wird der Austrittäfanal ge: 
chloſſen, die Kompreffion beginnt, die Diagramm: 
inie fteigt bis f entjprechend der Druditeigerung 
des lomprimierten Dampfed wieder an und erhebt 
fi in f, im Bunte des Voreintritts bei Eröffnun 
der Eintrittöfanäle wieder bis zu der der Kom 
ſionsſpannung entipredhenden Höhe. Sodann voll: 
sieht fich der Kreislauf von neuem. 

Fig. 2 ift das J. einer 
Dampfmaihine mit Ron: 
denfation. Der Linienzug 
läuft bis unter die atmo: 







⸗ dieen 
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ſphäriſche Linie. Die Ordinate p, im Federmaßſtab 
gemefjen entipricht dem im Kondenfator vorhande: 
nen Baluum. 

Ein anderes Ausfeben, entiprechend den abmei: 
> innern Vorgängen, erhält das J. eines 

asmotord. Ein folihes, einem Viertaltgadmotor 
entnommen, ift in ig. 3 dargeftellt. An dem Buntte 
a befindet fich der Kolben im äußern toten Punkte. 
Das Gemiih von Gas und von BVerbrennungd: 
luft ift im Eylinder lomprimiert auf einen Drud, 
den der Abitand des Punktes a von der atmo— 
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ipbärifhen Linie AB angiebt. Die Entzündung 
des Gemiſches tritt ein; infolgedeflen fteigt der 
Drud während des Borwärtdganges des Kolbens 
febr raſch bis zum PBunft b, wo die Verbrennung 
vollendet ift und die Erpanfion der Berbrennungs: 
gafe beginnt. Diefe hält bis c an, wo der Vorauss 







tritt fih dur das Abfallen der 
a Linie bemerkbar madt. Der 
» 3 Drud fintt dann während des 
9- Kolbenlauf3 vom innern zum 
° äußern toten Punlte, bis d, zur 
1 | 
He an. 
3 ja..d 








atmofpbärifhen Linie herunter. —— dieſer 

eriode werden die —— e aus dem 

ylinder hinausgeſchoben. Von d bis e verläuft 
die Diagrammlinie gerade, ed ift die Saugperiode 
für Luft und Gas. Bon e bid a findet die Kom: 
peeffon de3 angejaugten Gemijches ftatt, die Kurve 
teigt wieder bid a an, von wo der Prozeß von neuem 
vor fich gebt. 

Ein andereö Gepräge tragen die Diagramme von 
Bumpen (Fig. 4); —* at hier in der —— 
rechtedige Form. Der Kolben der Pumpe ſtehe beia, 
das Waſſer werde angeſaugt. Die Saugperiode er: 
jtredt ſich bis b, die Linie verläuft gerade und liegt 


”» oo ) oo 


— 


b 
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etwas unter der atmofphärijchen Linie AB. Sin b be: 
ginnt die Drudyperiode. Die Diagrammlinie fteigt 
Löglich bis zu dem Drud, welche der Förderhohe des 
ſſers 22* ‚In dieſer Höhe bleibt die Linie 
bis zum Ende der Drudperiode, von c bis d. d 
fintt die Kurve wieder plöglih bis zur atmojpbä- 
rifchen Linie, die Saugperiode beginnt und vollzieht 
ih auf dem Kolbenwege von a bis bu. ſ. w. Der 
Flächeninhalt des Pumpendiagramms entſpricht der 
sum Heben des Waſſers verbrauchten indizierten 
Arbeit. Die Schwingungen der Diagrammlinien 
bei c und a find eine Folge der bewegten Maſſen 
am Indikator. — Litteratur ſ. beim ArtitelInpilator. 
Jndifätrig (neulat.), in der Theorie der frummen 
Oberflächen der unendlich Heine Kegelſchnitt, der 
von einer der Tangentialebene eines Flächenpunttes 
unendlih nahen parallelen Ebene ausgeſchnitten 
wird. Die verfhiedenen Formen der J. hängen von 
dem Vorzeichen bed Krümmungsmaßes ab (f. Krüm- 
mung). Sie ift elliptiſch, wenn dasſelbe pofitiv ift, 
die Fläche liegt dann auf einer Seite der Tangen- 
tialebene und ift fonver. Sie ift hyperboliſch bei 
negativem Krümmungsmaß; die Tangentialebene 
{&hneidet alddann bie Tattelförmige, tonver:tontave 
läde. Für Minimalflächen ( d.) fpeciell ift die 
& eine gleichjeitige Hyperbel. Bei gerablinigen 
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j. d.) und abmwidelbaren (f. " Flächen zerfällt die 
. in gerade Linien. Die %. tft zuerft von Dupin 
en betrachtet worden und heißt deshalb auch 
— Kegelſchnitt. — liber die J. bei 
artenprojektion ſ. d. cyllus. 
—ue (lat., «Anfündigung»), |. Indiktionen⸗ 
ndiktionencyflus,Inpdiltionschklus,ein 
unter den fpätern röm. Kaiſern eingeführter und in 
die eitrehnung übergegangener 15jäbriger Zeit: 
raum, in dem fi gewiſſe Zeitpunlte zur Ah 
der Steuern wiederholten. Seit Mitte des 4. Jahrh. 
pflegte man die Jahre unferer Zeitrehnung aud 
Sch Angabe ihrer Indiktion (Indiktions— 
zabl, auh Römerzinszahl oder Kaiferzabl 
genannt) zu bezeichnen, d. J man gab an, das wie⸗ 
vielte geht es innerbalb diefer 15jährigen Beriode 
war. Der Ausgangspunkt war dabei der 1. Sept. 
312n. Chr. Rechnet man von da rüdmwärts, fo er: 
iebt fih der 1. Sept. 4 v. Chr. ald Anfang einer 
ndiktiondperiode; das Jahr 3 v. —— deſſen erſte 
neun Monate dem erſten Cyllusjahre — 
iſt demnach mit der Zahl 1 zu bezeichnen. Die In: 
diltion eines Jahres wird nun gefunden, wenn 3 
zu der Jahreszahl (von Ehrifti Geburt an geredh: 
net) abdiert und die Summe durch 15 dividiert 
wird; ber Reft ift die gefuchte Indiltion. Gebt die 
Divifion gerade auf, fo tft die Indiktion 15. Neben 
biefer vom 1. Sept. 312 n. Chr. ausgehenden rich. 
oder fon — ya ndiltionsära, bie im 
Morgenlande ſowie aud im Abendlande lange in 
Geltung war, beftand noch die des Beda (674— 735), 
die wegen ihrer Anwendung unter den karoling. 
Raifern auch als kaiferliche bezeichnet wird, und eine 
romiſche oder päpftliche, die in Rom im 11. Jahrh. 
auflam. Diefe beiden legtern Iren haben mit ver 
griehifhen das Jahr 312 ald Ausgangspuntt ge: 
mein, unterjcheiben fich jedoch in dem Datum, indem 
die kaiferl. Ura mit dem 24. Sept., die pn e da: 
egen mit dem Weihnachtstage, an deſſen Stelle 
Pofter der 1. Yan. trat, begann. 

Indirekt (lat.), Gegenſaß zu direlt, nicht ges 
radezu, mittelbar; indirelter Beweis, |. Apa— 
goge; indirelte gg Nie uinität, f. Inzucht; 
indirelte Rede, ſ. Direlte Rede; indirelter 
Schuß, j. Flugbahn. 

Indirekte Steuern, nach der gewöhnlichen 
Auslegung ſolche Steuern, welche nicht unmittel⸗ 
bar von denjenigen entrichtet werden, die ſie nach 
der Abſicht des Geſetzgebers wirklich tragen ſollen, 
ondern von Vermittlern, z. B. den Produzenten 
teuerpflichtiger Lebensmittel, gewiſſermaßen vor: 
chußweiſe bezahlt und dann auf die eigentlichen 
Steuerträger abgewälzt werden. Dieſe Definition 
ſtimmt indes mit dem Sinne, in dem gewöhnlich 
von J. S. geſprochen wird, nicht ganz überein. 
Nach andern ſind J. S. ſolche, die 44 vom Beſitz, 
ſondern von einer Handlung, oder ſolche, die nicht 
von der Produltion, ſondern von der men 
oder auch Inc die nicht von beftimmten Perſonen 
in planmäßig ehgelcpten Beträgen erhoben werden, 
—— ewiſſe —————— oder Ber: 
ebröalte belajten. Eine neuere Begriffäbeftimmung 
geht dahin, dab J. ©. foldhe find, bei welchen man 
nicht direkt von den Einnahmen oder dem Befis auf 
die Leiftungsfähigleit, fondern von den Ausgaben 
auf die Cinnabmen und ſomit erſt indirekt auf die 
Leiftungsjäbigteit ſchließt. (S.Dctroi, Steuern, Ber: 
brauchsſteuern, Verkehrsſteuern, Meer. 

Judiſch-Arabiſches Meer, |. Arabiſches 
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udiſche Bruſtbeeren, ſ. Zizyphus. 
nbifche Eiche, ſ. Tealholz. 
Ethnographie, Br. 17. 


e Feige, ſ. ** 


ndifche Grammatik, ſ. Indiſche Litteratur. 
udiſche Kartoffel, ſoviel wie Batate (j.d.). 
ndifche Krone (Orden der Indiſchen 
Kron 4 . Kronenorben 2. 
ud f e Kunft, die aufdem Boden Vorder: und 


Hinterindieng, indbefondere im Gebiet ded Brabma- 
nismus und Buddhismus, entitandene Kunft. (Hierzu 
die ae yaude Runft I, und die 
Zafeln: Indiſche Kunſt II und IIL) 

1) Baukunſt. Die bervorragendfte Stellung 
unter den bildenden Künften Indiens nimmt die 
Baukunſt ein; ine Geſchichte fann man bi in das 
3. vordriftl, Jahrhundert unge Die ältelten 
Dentmäler abmen nun in der Anlage, der Form 
der fonftruftiven Glieder und dem ganzen Eharalter 
der Ornamentik in überraſchender *— den Holz⸗ 
bau nach. Dies macht es wahrſcheinlich, daß eine 
regte Holzarditeltur viele Jahrhunderte 
ang blübte, ehe man zum Steinbau überging und 
die am Holz ausgebildete Technik auf Stein über: 
trug. Der Übergang hatte fich lange vor der Zeit der 
und erhaltenen älteften Dentmäler vollzogen, meil 
diefe ſchon eine hochentwidelte Technik und Sicher: 
beit in der Bearbeitung des Materiald in meit 
voneinander entfernten Zeilen Indiens bemeijen. 

Die älteften freiftehenden Dentmäler (nd ‚die 
Topen (j.d.) oder Dagobas (f. Dagopen), folide, 
wenigftend auf der Yußenfeite mit bebauenen 
Steinen befleivete Hügel, von Buddhiſten über 
Neliquien oder zur Verberrlihung denkwürdiger 
Stätten errichtet. Sie ruhen auf einer Plattform 
und befteben aus einem cylindriſchen Unterjas mit 
einer Halbfugel darüber, deren Durchmefler bis: 
mweilen über hundert Fuß beträgt. Bei Miniatur: 
dagopen und aud bei größern aus jüngerer Zeit 
ift der Unterfaß manchmal höber als bei den ältejten 
Beifpielen, jo daß die ganze Tope wie ein breiter 
Turm mit Kuppeldach erjcheinen kann. Gelrönt 
wurde die Tope von einem kubijchen Auffab, den 
drei nad außen vorfjpringende Platten dedten. Die 
großen, ältern Topen waren oft von einem fonzen» 
trifhen Steingeländer umgeben, das aus ſenkrechten, 
10 Fuß bohen Pfeilern beitand, die durch drei in fie 
eingelafjene Querbalten von linjenförmigem Durch⸗ 
chnitt verbunden waren und oben einen fortlaus 
enden Gefimäbalten trugen. Die jentrehten Bal- 
en und oft aud die wagerechten waren mit großen, 
kunſtvoll gearbeiteten Medaillons geziert, und aud 
jonft bot —* bier den Kuünſtlern Gelegenheit, Skulp⸗ 
turen und Arabesken anzubringen. Ein ähnliches 
Steingeländer, aber ald großes Rechteck, umgab 
auch den alten Buddhatempel unter dem Bophir 
baum in Gaja. (Bol. Eunninghbam, Mahäbodhi, 
Lond. 1892.) Statt des Geländer? findet man bei 
Topen auf Ceylon freiftebende Säulen. Vor den 
vier Zugängen in bem Steingeländer befanden fi 
Portale, von denen z. B. in Santidi (ſ. Bhilfa) eins 
35 Fuß hoch ift und aus zwei Pfeilern beftebt, die 
oben durch horizontale Querbalten verbunden find. 
Alle Teile find mit Basreliefs bededt und mit frei: 
ſtehenden Figuren geziert. Die Topen finden fich in 
verſchiedenen Teilen Indiens, außerdem in Geylon 
und einem Teile von Afabaniitan. Die älteiten 
gebören dem 3. Jahrh. v. hr. an, die jüngften etwa 
dem 7. Jahrh. n. Chr. Dies gilt von den großen 


560 


Monumenten; die Heinen Dagobas, die die Stelle 
von Altären in buddhiſtiſchen Tempeln vertreten, 
trifft man an, folange buddhiſtiſcher Rultusin Indien 
beſteht. — Bol. Gunningbam, The Bhilsa Topes 
(2ond. 1854); derj., The Stüpa of Bharhut (ebb. 
1879); Burgeß, The Amardvati Stüpa (im«Archso- 
logical survey of Southern India», Bo. 3). 
ie Höhlentempel (f. d.), Orottentem: 
el, gleihen den Bafiliten (j Bafılita); fie bes 
Ban aus einem Schiff und halbrunder Ups, deren 
Stelle in den älteften Tempeln eine runde elliptiiche 
Gella vertritt. In der Apfis ftebt ein Dagoba an 
Stelle des Altard unjerer Kirchen. In den meiften 
— iſt das Schiff durch zwei parallele, hinter dem 
Dagoba zuſammenlaufende Säulenreihen, melde 
das tonnenförmige Dach tragen, in ein breites 
* und zwei ſchmale Nebenſchiffe geteilt 
(1. Taf. Il, gi .2 und den Grundriß ig. 1). Born 
a das ei bis zum Anfang der Dahmwölbung 
eine Mauer ab, in der ein Thor zum Hauptſchiff und 
meift zwei Pförtchen zu den Seitenſchiffen führen. 
Darüber ift ein der Wölbung des Daches angepaß: 
tes, ſchwach bufeifenförmiges Fenſter; verkleinerte 
Nachahmungen diejes Fenſters in Stein find ein jehr 
beliebte Ornament, das an der Façade unzählige: 
mal wiedertehrt. Häufig ſteht vor dem Ganzen noch 
ein Portal, dad von zwei wuchtigen Pfeilern ge: 
tragen wird. Die Dimenjionen der einzelnen Zeile 
find verichieden; in dem m... zu Rarli (ſ. d. 
und Taf. III, Fig. 1 u. 2) beträgt die Länge etwa 
126, die Breite und Höhe etwa 45 Fuß. Die älteiten 
Säulen find die Siegesjäulen Arotas (gegen 260 
v. Chr.), jetzt Laͤth genannt. Sie fteben frei und 
tragen meiſtens einen jigenden Löwen. Es find runde 
oder polygonale Säulen, die gewöhnlich einen qua⸗ 
bratiihen Sodel und oben einen vajenförmigen 
Knauf haben. Das Vorbild war wahrſcheinlich der 
Dpferpfoften, der oben einen Knauf trug. Als tra: 
gende Säulen erhalten fie ein Kapitäl aus vieredi- 
en, nad oben breiter werdenden Platten, die einen 
oben Abacus tragen, um den in Stein gearbeitete 
iguren fteben. Der Knauf ift gebrungener, einer 
umgelebrten Vaſe gleibend. Der Fuß der Säule 
ift oft der Spiße analog gebildet, fo daß er, aufeben: 
fall breiter werdenden Platten rubend, einer auf: 
recht ſtehenden Vaſe gleicht (ſ. Taf. III, Fig.2). Die 
Grundform des Pfeilers jcheint ein im Querſchnitt 
quabratijcher Bilafter mit fräftigen Konſolen geweſen 
zu fein. oh t nur der mittlere Zeil abgelantet, oft 
der ganze Pfeiler polygonal. Säulen und Pfeiler 
werden —* der Form nach vermiſcht; auch ſind 
die Säulen und 7* mit Arabesfen und Stulp: 
turen bededt. — Weit —— als die Grotten⸗ 
tempel ſind die in den Fels gehauenen Eremitagen 
vihära); manchmal ſind es einfache vieredige Klau⸗ 
en mit einer Thür, öfters aber liegen mehrere ver: 
elben in einer Linie nebeneinander binter einer 
Reibe von Säulen, die einen Vorhof bilden ; meistens 
liegen fie um eine in den Feld gebauene weite vier- 
edige Halle, deren Dede von Pfeilern geitügt wird. 
In legterm Falle wird oft eine Cella zur Kapelle 
erweitert, und wenn dann die Klauſen fortfallen, 
jo hat man eine neue, allerdings jebr ipäte Art 
von Grottentempeln. Die Höhlenbauten finden ſich 
hauptſächlich im weſtl. Detan, tommen aber aud in 
andern Teilen Indiens vor; fie rübren zum großen 
Zeil von Buddhiſten ber. Die älteiten ——— ſtam⸗ 
men aus dem 3. Jahrh. v. Chr., die ſpäteſten aus dem 
7. Zahrb. n. Chr. — Bol. Fergufion und Burgeß, 
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The Cave Temples of India (2ond. 1880); Burgeb, 
Archzological report of Western India (®v.4u.5). 

Ein merfwürbiges Gegenitüd zuden Höhlenbauten 
bilden die aus einem Felsblock ausgehauenen oder 
aus einem Felſen ausgeiparten Tempel. Die erftere 
Art ift in mehrern Beijpielen aus dem 6. Jahrh. 
n. Chr. unweit Madras, die legtere durch den be= 
rühmten Kailãs bei Elura (f.d.) aus dem 8. —28 
vertreten. Sie ſind die eſten Vertreter des jüd- 
ind. Stild. Den Zujammenbang mit der in den 

öblenbauten verfteinerten Arditeltur beweiſen bie 
owohl tonnenförmigen als aud —— 

äcer dieſer Monumente und der an ihnen an⸗ 
gebrachten Pavillons ſowie das als Drnament ver: 
wertete Bogenjeniter. Der wichtigfte Teil eines Tem: 
pels ijt die Cella, die das Götterbild enthält und 
meiſtens nicht von den Gläubigen betreten wird. Sie 
bat nur eine Thür, dem Götterbild gegenüber. Klei⸗ 
nere Tempel beiteben oft nur aus der Eella. Jedoch 
ift derjelben gewöhnlich eine Vorhalle vorgelagert, 
in der die Gläubigen ihre Andacht verrichten. Die 
Gella, meift mit turmförmigem Dach, überragt an 
Höhe die Vorhalle (mandapa), während dieſe an 
Breite und Tiefe den lichten Raum jener —* 
übertrifft. Zuweilen ſchließen ſich an bie erfte Vor: 
balle nod andere an oder an ihren brei freien 
Seiten befinden fi Portale. Der ganze Kompler 
fann in einem von einer Mauer umgebenen Tem: 
pelbof liegen, in dem je nad Bedürfnis leinere 
Kapellchen errichtet werden. 

In dem nordindiſchen Bauftilift der Grunds 
riß der Gella urſprunglich quadratiſch; das turm⸗ 
förmige Dad bat ſchwach gebogene, oben ftärter 

etrümmte Flächen und trägt eine wuchtige linſen⸗ 
drmige Scheibe mit gelerbtem Rande, worüber noch 
ein jpiger Aufjas ftebt (ſ. Taf. II, Fig. 1). Die Glies 
derung iſt durchaus vertital, den Wänden find breite 
Bilafter — die manchmal auch eine Nach: 
bildung des Daches in verkleinertem Maßſtab tragen. 
Die Vorhalle hat kein turmförmiges Dach; meiſt 
ſteigt es treppenförmig auf und wird im Innern 
durch Säulen geſtützt, ja zuweilen verwandelt ſich 
die Vorhalle in eine mehr oder weniger offene Säulen: 
balle. Die Ormamentierung ift reih, Arabesten, 
Skulpturen und Statuetten find überall, namentlich 
im Innern angebracht. Eine Abart diejes Stils iſt 
der ſog. Dihainaftil. Er zeichnet ne durd feine 
domförmigen Mandapas aus; diejelben tragen auf 
vier, acht oder mehr Säulen eine Kuppel, die durch 
Übertragung von Steinbalten, die auf dem Architrav 
ruben, gebilvet ift. In einigen Fällen ift der ganze 
oder größere Teil des Tempelhofs in eine Säulen: 
Er verwandelt, indem je 4 Säulen eine Heinere 

uppeltragen und bazmwijchen mebrere größere Dome 
als Mandapas eingeichaltet find (ſ. Taf. ILL, Fig. 3). 

Entfernter verwandt mit dem nordindijchen iſt der 

De Tſchalukjaſtil im mittlern Zeil des Detan. 

demjelben ift der Grundriß der Gella fternförs 
mig, ihr Dad pyramidenjörmig mit horizontaler 
Gliederung. Diefe Stilarten erbielten ſich im Yaufe 
ber Zeit nicht rein; die jüngern Tempel haben meift 
zierlichere und ſchlankere Formen. 

Abweichende Formen zeigt der dravidiſche Stil 
im Süden des Dekan. Der Grundriß von Cella 
und Vorballe ift urfprünglich ein Nechted; über der 
Gella erbebt fi ein aus mebrern Stodwerlen be: 
ftebender, ſich allmählih verjüngender Turm, der 
eine Kuppel trägt (ſ. Zaf. II, Fig. 2). Mande 
Tempel jind von einem vieredigen Hof umgeben, 
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Indifche Litteratur 


u —— zwei ober vier Thorbauten führen; dieſe 
En nen pyramidenartigen Turm, der in mehrere 
Stodwerte geteilt ift und eine tonnenjörmige Kuppel 
trägt. Dft umgiebt ein zweiter, ja dritter Tempelhof 
den erften, und dann find die äußern Thorbauten 
böber und prädtiger als die innern. In den Tem: 
velböfen liegen planlo8 andere Heiligtümer und 
Gartenanlagen zerftreut. Meiftens ift eine Säulen: 
balle ar die taufend Säulen enthalten follte 
(1. Taf. U, Sie. 4) 


Von geringerer Verbreitung ald die genannten 
Bauſtile ift der lafamiciiee. in welchem bie 
Cella ein jhräges pyramidenförmiges, zweiitödiges 
Dach und die Thür derfelben einen hoben dreiedigen 
Giebel mit Heeblattartigem innern Bogen bat. Die 
Säulen find den doriſchen äbnlih. In Nepal ber 
fteht ebenfalls ein befonderer Stil. Das Dad ſpringt 
an allen Seiten weit vor und ift burch fchräge Stre⸗ 
ben geftügt; meift find, wie bei den chineſ. —— 
mebrere ſolcher Dächer übereinander angebracht. 
Ähnlich find die Tempel in Kanara. 

Von Indien ging die Baukunſt Tibets, Hinter: 
indiens und ber ind. Inſeln (Java u. f. w., ſ. Boro: 
Budor) in frühen Jahrhunderten aus. Man ertennt 
überall den ind. Geift, wenn auch dieſe Bauftile ſich 
in jelbftändiger Weije weiter entwidelt haben. 

Bol. Ferguſſon, History of Indian and Eastern 
architecture (Lond. 1876); die verichiedenen 
Bände von Cunningham, Archwological surve 
of Western India; Nam Räz, Essay on the archi- 
tecture of the Hindus (Lond. 1836); Rea, South 
Indian Buddhist antiquities (ebd. 1895). 

2) Bildnerei. Die Bildnerei bat je in Indien 
nicht zu rechter Selbftändigfeit entwidelt; ſie dient zu: 
meift der Arciteltur ald delorative Kunit (f. Taf. UI 
Fig. 2). Die freiftehenden Figuren find meift fteif 
und unnatürlic, die in Hochrelief gemeißelten obne 
ſcharfe Ebaratteriftit und in den Stellungen nur zu 
oft verzerrt ( Zaf. Il Pa u.5). Daß die griech. 
Etulptur auf die indiiche Einfluß gehabt bat, zeigen 
Funde im nordweſtl. Indien. 

3) Malerei. Die Malerei tritt ebenfalls oft im 
Dienite der Baukunſt auf, doch ift & aud als jelb: 
ftändige Kunſt gepflegt worden. Ihre Werte find 
natürlıd ſehr vergänglid. Dod die Wand: und 
Dedengemälbe inden Grottenbauten von Adſchanta 

.d.) beweifen, zu weldher Höbe die Malerei in früben 
hunderten gelangt war. (Bol. Burgeß, Archæeo- 
logical survey of Western India, Nr.9.) Auch jetzt 
nod begegnet man unter vielen roben und a 
tiſchen Bildwerlen manden von bejjerm Geſchmad. 
Namentli find die Miniaturen auf Elfenbein mit 
Recht berühmt. 

Das Kunſthandwerk hat in Indien von jeher 
in bober Blüte geftanden. Die Sorgfalt des orient. 
Arbeiterd in der Ausführung aud des Hleinften 
Details, jein Gefühl für gefälige Formen und wirt: 
fame Farbenlonttaſte haben aut allen Gebieten des 
Runftgewerbed Bewunderungswertes zu Tage 9 
fördert. (6. Tafel: Indiſche Kunſt L) — Bol, 
noch Emil Schlagintweit, Indien in Wort und Bild 
2.Aufl., 2p5. 1890— 91); Granwedel, Buddhiſtiſche 

unit in Indien (2, Aufl., Berl. 1900). 
Indiſche Litteratur. Die J. L. tritt uns in 
ihrem älteften Dentmal, dem eda (nemöhn: 
lich Rigveda [f. d.] game), als ein völlig ab: 

eſchloſſenes und national jcharf ——— 
en ge über des Rigveda läßt 
ſich immtes nicht jagen. Er muß jabrbunderte: 

Btochaus' Konverfations-Beriton.. 14.Muf. R. A. IX. 
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lang vor Buddha, aljo mindeitend um 1000 v. Ehr., 
(dom Autorität geweſen fein, da die fpelulative 
ebre Buddhas die Philoſophie der Brähmana vor: 
ausſetzt, die wieder die Veden zur Grundlage haben. 
Auf Grund aftron, Berehnungen haben Bäl Gan: 
gädhar Tilal (The Orion or researches into the 
antiquity of the Vedas, Bombay 1893) und Jacobi 
Gefame an Rudolf von Rotb, Stuttg. 1893) wahr: 
einlich zu machen — daß die Zeit von 400 
oder 4000 bis 2500 die Kulturperiode geweſen ift, 
in die die meiften Lieder des Rigveda zu Ken find, 
Neuere Unterfuhungen von Olvenberg, Thibaut und 
Whitney haben jedoch dieſe Anficht febr unmabr: 
ſcheinlich gemachi. Man erfieht auß dem Rigveda, 
daß das ind. Voll, das damals —— sweiſe im 
weſtl. Indien, vor allem im Pandſcha * bereits 
auf einer ku hohen Stufe der Kultur angelangt 
war. Es jtand unter einer An * von Königen, 
die offenbar eine koftipielige Hofbaltung in be 
feftigten Städten hatten. Den Fürften und Reichen 
ſchmeichelten die Dichter, die dafür reichlich belohnt 
wurden, untereinander in beitiger Konkurrenz 
lebten und in öffentlihem MWettitreit fi den 
Rang ie fuchten. Gold, Kühe und Rofle 
werden leidenichaftlih verlangt; man frönte dem 
Würfelfpiel, vem Trunte und dem Wettrennen; das 
Hetärentum mar ftart entwidelt und geſchlecht⸗ 
liche Vergehen bäufig. Der Rigveda fegt bereits 
eine reich entwidelte, mannigfaltige Boefie voraus: 
Lieder auf Götter und Könige (gäthäs), auf frei: 
gebige ürften und reihe Männer (närägamsı, dä- 
nastuti), epijche Erzählungen mit eingelenter Brofa 
(itihäsa), Genealogien der Bötter und Menſchen, 
eine reihe Öötterjage, Lieder hiſtor. apıbalte, Ratſel⸗ 
fragen und Rätſelſprüche u. dal. Man eich aus 
einzelnen Brähmanas und Sütras, daß bei beitimm: 
ten feitliben Gelegenheiten der König oder ein an: 
berer Held der Vorzeit von Lautenfpielern beſungen 
wurde, und viele diefer Lieder find mit verbältnis: 
mäßig geringer Umänderung bis in das klaſſiſche 
Epos, dad Mahäbhärata, hinübergenommen wor: 
den und werden fchon bei ihrem erjten Erjcheinen 
alö alte versus memoriales citiert. In feiner 
jegigen Geſtalt enthält der Rigveda vorwiegend Lie 
der religiöjen Inhalts, die Dichtern ganz verſchie— 
dener Generationen und ſehr ae a Talentes 
angebören, Eine Sammlung von Liedern, wie fie 
der Nigveda ift, nennt man im Sanskrit Samhitä 
(Sammlung), und es ift üblich, die ältefte X. 2, in 
drei Perioden zu teilen, in Sambitä:, Bräb: 
manas und Sutraperiode. Der eriten teilt man 
die vier Beben zu, ben Rgvöda, Samavöda, Yajur- 
vöda (Jadſchurveda) und Atharvaväda, der zmeiten 
die dogmatiſch⸗ſpelulativen Traltate, die Brähmana, 
der dritten die in kurzen Säsen abgefabten Lebr: 
bücher, die Sütra. Jeder Veda wurde in einer An: 
zabl von Schulen ftubdiert, die in ihren Auffaſſungen 
oft jebr erbeblid voneinander abweichen und deren 
nihauungen und die Brähmana jamt den Ära- 
noyaka und Upanishad und die Sütra geben. Die 
ganze Cinteilung ift jedoc nur ein Notbebelf, weil 
ed an hronolog. Handhaben feblt. Schon innerbalb 
derSamhitäs befteben große zeitlihe Schwankungen. 
So tragen im allgemeinen die den Jadſchurveden 
eigentümlichen Stropben (rcas) ein jüngeres Ge 
präge, die für fie angenebenen Verfafler jüngere 
Namen, ala ed im Nigveda der all ift. Aber da: 
neben ericheinen auch recht altertümliche Verſe mit 
Verfaſſernamen, die au dem Rigveda angebören. 
36 
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Der Ynbalt des Atharvaveda, den man für bie 
jüngfte Samhitä hält, ift uralt und erflärt die 
rachliche Verſchiebenheit volllommen. Viele Lieder 
des Nigveda reihen ohne Zweifel in die Zeit hinab, 
wo man ſich bereitd mit Exegeſe der ältern be 
häftigte, und viele Upaniſhads gehen bis auf unjer 
ahrhundert — Zu derſelben Zeit, wo die 
ymnen des Rigveda entſtanden, wurde gewiß auch 
die weltliche Dichtung geübt, wie bie wenigen er: 
Itenen Broben, jo das berrlice Loblied au König 
rilſhit im Atharvaveda, zeigen, und ftetö bildeten 
ürftenböfe das trum der litterar. 
und lien) ftlichen Beitrebungen. 
Die wiſſenſchaftliche Litteratur der Haffi- 
De Zeit erwuchs unmittelbar aus der vediſchen. 
on früher Zeit an wurde diegrammatiſche Forſchung 
gepflegt, 8 ältefte Werte der inpifhen Bram: 
matif bat man die jog. Präticäkhya anzujeben, 
Lehrbücher der Phonetik, deren zu jedem Veda eines 
gehört. Das Rkpräticäkhya ift bg. von Regnier 
(3 Bde., Bar. 1857—59) und von Dar Müller mit 
deutfcher Überfegung (Lpz. 1869); das zum Säma- 
veda gehörige Rktantravy na von Burnell 
a 1879), das Väjasandyiprätigäkhya von 
Albr. Weber (a Ind. Studien», Bd.4, Berl. 1858), das 
Täittiriyaprätigäkhya von Wpitney (New : Haven 
1871, und in der «Bibliotheca Indica» von Räjen: 
vraläla Mitra, Kaltutta 1872),da8 Atharvayödaprä- 
ticäkhya ebenfalld von Whitney (New:Haven 1862). 
Die Prätigäkhya umfaſſen nur einen Teil der Gram: 
matil; noch enger ift das Gebiet der Cikshäs, deren 
Hauptzwed ift, die Regeln für die Recitation der 
Veden zu geben. Es find meift junge Werte, von 
denen man ſchon 30 dem Namen nad) tennt, eine 
Anzahl vollitändig. Die Etymologie bebandelte 
Yasla im Nirukta (bg. von Roth, Gött. 1852, 
und in ber «Bibliotheca Indica» zugleich mit den 
Kommentaren bed Devarädiha und Durga, 4 Bde., 
Raltutta 1882—91), einem Kommentar zu einem 
Teile eines gleihnamigen ältern Wertes. Aus 
ãska erfieht man, daß ſich ſchon frühzeitig en 
ihtungen ſchroff gegenüberftanden und dab es 
eine rn Zahl grammatifcher Schulen gab. Den 
Gipfelpuntt erreihte dad grammatiſche Studium 
in dem Werte des Pänini, deflen Zeit allerdings 
noch gar nicht beftimmt ift, an das fich die Värttika 
des Katjäjana oder Bararutjchi und der große Kom: 
mentar des Patandihali, dad Mahäbhäshyam 
oder Vyäkarana-Mahäbhäshyam (ba. von fiel: 
born, 4 Bde., Bombay 1880—85; Bd. 1 in 2, Aufl., 
ebd. 1892), fowie die jpäter zu erwahnende Kägika 
anſchließen. Unbeftimmt ift aud die Zeit des 
Bhatfödſchidilſhita, des Verfaflers der Siddhänta- 
käumudi (bg. zulept Bombay 1894) und des Bara- 
darãdſcha, des Verfaflerd der Laghukäumudi (bg. 
von Ballantyne, 3. Aufl., Benares 1881 u. d. in 
— Einer andern Richtung als Bänini, der von 
urnell (On the Aindra School of Sanskrit Gram- 
marians, Mangalur 1875) Schule der Aindra— 
rammatiter genannten, gehört an das Kätantram 
ba. von Eggeling, Kallutta 1874—78; unvoll: 
endet); ind 13. Jahrh. ge Böpabevad Mugdha- 
bödha. Außerdem giebt ed nod eine große geh! 
von Grammatilen und Werten grammatiſcher Rich: 
tung, die ſog. Dhätupätha, Ganapätha u. |. w. 
Im Anſchluß an die Upanifhads entwidelte fich 
die ind. Philoſophie, von der ſechs Syſteme ald 
orthodor gelten (j. Indiſche Bhilojophie) und aus 
den Dharmasütra die Dlıarmacästra, urfprünglic 
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aus Proſa und Berjen gemiſcht, dann rein in Verſen 
geichrieben und als foldye Smrti zu nennen. Die 
te Stelle nimmt ein dad Dharmacästra des 
Manu, nächſt ihm das des Jädſchnavaltja. Das 
des Närada (die Näradasımrti) bat Solly heraus: 
egeben (Kalkutta 1885), die Vishnusmrti derjelbe 
ebd. 1884). 28 verjchiedene Werte diejer Art ſind 
vereinigt in dem Dharmasästrasamgraha (Bombay 
1883). (Bol. Jolly, Outlines of an history of the 
Hindu law of partition, inheritance and adoption, 
Kalkutta 1885; der). im Grunpriß der inbosarifchen 
—* und Altertumskunde, Bd. 2, Heft 8, 
traßb. 1896; Weit und Bühler, A digest of 
Hindu law, Bombay 1867-69; 3. Aufl. 1884.) In 
ber Rhetoril ift das älteite Werk das Bhäratiyanä- 
tyagästra, das an den Anfang der klaſſiſchen Zeit 
—— dürfte (be. in ber «Kävyamälä», Nr. 42, 
ombay 1894). Kulturbiftorifch intereflant ift das 
Kämasütra des Bätiyäyana, die ind. ars amatoria 
(Bomban 1891; überjegt von R. Schmidt, Lpz. 
1897). Auch über Medizin befigt man viele Werte, 
morunter das berühmteite das edagästra des 
Susruta ift, danad die Samhitä des Tſcharaka 
(bg. Kaltutta 1877 u. fonft; Überjegung begonnen 
von Abinaſh Ehandra Kaviratna, Kaltutta 1891) 
und dad Ashtängahrdaya des Wägbbata (bg. von 
Kunte,2.Aufl., Bombay 1891). (Val. Wife, Commen- 
taryontheHindu re ofmedicine,2.Aufl.,Zond. 
1860.) Aus dem Gebiet der Tierarzneitunde find 
und beltannt das —— des Dſchajadatta 
und das Agvacikitsita des Natula, beide über Roß⸗ 
beiltunde (bg. in der«Bibliotheca Indica», Kalku 
el f 
über 


tta 
erner der Hastyäyurveda des Pälaläpja 
efantenbeiltunde (bo. in der «Änandäsrama 
sanskrit series», Nr. 26, Pe 1894). Bon ber 
Litteratur über Mufit ift noch wenig befannt. (Val. 
Zagore, Hindu music from various authors, fal: 
tutta 1875; Grofjet, Contribution & l’&tude de la 
musique hindoue, ohne Ort und Jahr.) 
Die älteite Form der epiſchen —— 
war eine Miſchung von gebundener Rede und 
Proſa. So tann man es noch an den buddhiſtiſchen 
Jätaka beobadten, und eben darauf mweijen die 
epifchen Lieder des Rigveda bin. Fixiert waren nur 
die Verfe, während der verbindende Proſatert von 
den Rhapſoden jedeömal frei hinzugefügt wurde. 
Das Gleiche gilt von den Anfängen des Dramas, 
das eine durchaus nationale Schöpfung der Inder 
ift. Der Nigveda entbält eine Anzahl dramatiſch 
ebaltener Lieder, und im vedifchen Ritual finden 
N Gebräude, die einen ganz dramat. Charalter 
tragen; im Epos treten die handelnden Perſonen 
gen) wie bei Homer immer jelbjt redend auf, und 
ejang, Inftrumentalmufit und Tanz waren von 
ältefter Zeit an beliebt. Zwiſchen die Gefänge und 
Tänze wurde anfänglich ein improvifierter Dialog 
eingeichoben, eine Stufe der Entwidlung, auf der 
die ſog. yäträs, die Vollsihaufpiele in Bengalen, 
beute nod Steben. Hier wird in Bühnenanmei: 
jungen nur der Verlauf der Handlung angegeben, 
die näbere Ausführung bleibt dem Schauſpieler 
felbft überlafien. Das pleidhe Gepräge zeigen 
Stüde aus Nepal und teilmeife dad Drama Ma- 
hänätaka oder Hanumannätaka, das troß ſtarler 
tiberarbeitung für die Geſchichte des ind. Dramas 
von größter Wichtigkeit ift. Bis in die fpätefte Zeit 
* findet man Stüde, in denen nur ein Schau: 
pieler auftritt und die lediglich eine Art Recita: 
tion find. Das Haffiibe Drama bat die Erinnes 


Indiſche Litteratur 


rung an feinen Urjprung noch treu bewahrt. Es 
wechſelt aud bier Proſa mit gebundener Rede ab; 
auen und Perſonen niedriger Herkunft ſprechen 
rälrit. Sehr einfah war die Technik des ind. 
mad. Das Schaufpielhaus wurde aus Lehm 
und Holz errichtet, Säulen und bemalte Wände 
machten bie ganze Dekoration aus; alles übrige 
vrüdte der Shaufpieler durch beftimmte Bewegun- 
en des Körpers, Stellungen der Hände und durch 
enftände aus, die er in die Hand nahm. Der 

hr ga des Zuſchauers blieb das meiste über: 
lafjen. Leider find ältere Dramen gar nidt er 
Iten und aud von der großen Maſſe der übrigen 
itteratur, abaejeben von der erwähnten, der in 
Bali gefchriebenen Litteratur der Budphiften und 
ber in PBräfrit gejchriebenen Litteratur der Dihain, 
find bis zum 6. Jahrh. n. Ehr. Einzelwerle faft 
r nicht erhalten. Der Hauptgrund beat jeden⸗ 
all darin, daß alles was an Sage und Märchen, 
an epiſcher Erzäblung und Götterlegende in Indien 
umlief, in das große Nationalepos, dad Mahä- 
bhärata (f.d.) und die Puräna (f. d.), aufgenommen 
und dort überarbeitet wurde. Das zweite National: 
epo3, bad Rämäyana 6. d.), ift ein Kunſtgedicht und 
gehört ſchon an den Anfang der klaſſiſchen Zeit felbft. 
Diefe klaſſiſche Belt pflegte man erft mit 
dem 6. Jahrh. n. Ehr. beginnen zu lafjen und Mar 
Müller («Indien in feiner weligeſchichtlichen Be 
deutung», überjegt von E. Gappeller, Wz. 1884, 
©. 245 fg.) wollte ein litterar. Interregnum an: 
nehmen, das vom 1. Jahrh. v. Ehr. bis wenigftens 
zum 3. Jahrh. n. Chr. gedauert habe. Die indofcy- 
tbifchen Könige, die jeit vem 1. Jahrh. v. Ehr. er 
obernd in Indien vordrangen, aber nur einen Leinen 
Zeil, vorwiegend den Weiten, dauernd beberrichten, 
baben jedoch nicht ftörend in die Entwidlung ein 
gegriffen, vielmehr ſich ihrerſeits dem Einflufie der 
ind, Kultur nicht entziehen können. Das bemeift 
namentlich Ranifhla, der mächtigſte diefer Fürjten, 
der fih 78 n. . zum Könige frönen ließ und 
von diefem Jahre feine Üra datierte, die noch heute 
in Indien eine der beiden Hauptären ift, nad 
denen man rechnet. Er war ein großer Gönner des 
Buddhismus und die ind. Tradition verſetzt glaub: 
würdig an feinen Hof den Acvaghoſha, den Dichter 
des Buddhacarita oder Buddhacaritakävya, eines 
Aunftgedichtes, das nicht vollftändig erhalten und 
von dem nepalefifhen Bandit Amrtänanda 1830 er: 
gängt worden iſt (bg. von Eowell in den «Anecdota 
xoniensia», Oxford 1893; überjegt von demſelben 
in den « Books of the t», Bd. 49, ebd. 
1894). Diefed Gedicht ift 420 n. Chr. bereits ins 
Chineſiſche überfegt worden (ind Engliſche übertras 
en von ©. Beal in den «Sacred Books of the East», 
d. 19, Drforb 1883), im 7. oder 8. Jahrh. ins 
Tibetaniſche, und trägt bereits völlig den Charalter 
der jpätern Runftgedichte, der jog. mahäkävya (f. 
unten). Arvaghoiha ift bis jest der ältefte befannte 
Dichter, der in der Art der liaſſiſchen Zeit dichtete 
und diejer «Ennius der Haffiichen Zeit ver Sanäfrit: 
weilt, daß - itteratur viel älter ift ala 

man biöher annahm. Die Inſchriften zeigen, daß 
ſchon im 2. Jahrh. n. Ehr. die Poeſie eifrig aepflegt 
wurde; *— der Könige und Satrapen der 
mädtigen Guptadynaſtie (hg. von Fleet im «Corpus 
inscriptionum indicarum», Bd. 3, Kalkutta 1888) 
beweiten, daß im 4. Jahrh. n. Ehr. die Poeſie unter 
genau denfelben Bedingungen blühte wie in der 
vediſchen Zeit. Die Guptainſchriften unterfcheiden 
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& in Sprade und ig durchaus nicht von den 
ichtungen des ae th., vem Höhepuntft der Hlaffi- 
ſchen Zeit. (Vgl. Bühler, Die ind. Inſchriften und 
das Alter der ind. Runftpoefie, in «Sigungs: 
berichten» der Wiener Alademie, Bd. 72, 1890.) 
Ein Berfud, die J. 2. hronologiſch anzuordnen, 
muß fi anlehnen an die Gefchichte der ind. * 
Unter ihnen ragt hervor Vikramäditja von Ud⸗ 
dſchajinĩ, der von der Sage ummoben wor: 
den iſt, an beiten geſchichtlicher Verſonlichleit aber 
nicht gezweifelt werden darf. Die ind. Tradition 
fest ihn ins 6. Jahrh. n. Ehr. und läßt an feinem 
Hofe die a pe » leben: Dhanvantari, 
Kſhapanaka, Amarafimba, Gantu, Betä> 
la alle, Ghatalarpara, Kälidäſa, Ba: 
rabamıbira und Vararutſchi. Bon dieſen ift 
weitaus der belanntefte Kãlidãſa (f. d.), der berühm: 
tefte Dichter Indiens. Von Ghatalarpara find nur 
zwei kleinere Gedichte erhalten, zu 21 und 22 Stro: 
phen, wovon das eine, dad Yamakakävya (oft ber 
ausgegeben; mit beuticher Überfegung von ie 
Berl. 1828), troß jeiner Künfteleien in Indien bo 
efeiert war, jo daß es jogar von dem Saivaphilo: 
* Abhinavagupta lommentiert worden iſt. 
hanvantari ſchrieb ein Wörterbuch der Materia 
medica, Amaraſimha iſt beruhmt als Lexilograph, 
und ei Mörterbuh, der Amaraköga (bg. von 
Loifeleur Deslonghamps, Par. 1839 —45; von 
Kielhorn, 2. Aufl, Bombay 1882 u. d. in Indien), 
das ältejte und angejebenite unter den fynonym» 
ihen Wörterbüchern. Als Dichter ift er und bisher 
nur durch ſechs Strophen belannt. Barahamibira 
war als Aftronom, Vararutſchi ald Grammatiter be 
rühmt; von den brei a weiß man bis jegt nichtẽ 
oder nur Unſicheres. Ein — Zeitgenoſſe der 
«Neun Perlen» iſt ver Aſtronom Arjabhata und der 
Zeit nad nicht fern ftehen wird der Lyriler Amaru. 
Dem 6., vielleicht nod Anfang des 7. Jahrh. ge: 
bören ferner an die gefeierten Dichter Bharanı und 
der jüngere Mãgha, wahrſcheinlich auch Bhatti. 
Sie find die Hauptvertreter der mahäkävya («großes 
Gedicht») genannten ————— ieſe mahä- 
kävya entlehnen ihren Stoff meiſt dem Mahäbhärata 
und Rämäyana oder jchildern das Leben fürftl. Gön: 
ner der Dichter in übertriebener, oft ganz märden: 
bafter®eitalt. Shwungvolle Metren und Künfteleien 
ollen über ven Mangel an wirklicher Poefie hinweg: 
elfen. Die Inder rechnen zu den mahäkävya auch 
alidajas Epen, die ſich aber von den übrigen burd: 
ihre Einfachheit abheben, namentlih der Kumä- 
rasambhava. Bon diejer Gattung jeien noch ge 
nannt: dad Näishadhacaritam des Gribarjba (TI. 1, 
bg. Raltutta 1836; 2. Aufl. 1870; ZI. 2, von Röer, 
in der «Bibliotheca Indica», ebd. 1855; beide Teile, 
ebd. 1875— 76; zuletzt hg. von Sivadatta, Bombay 
1894), ded Sohnes des Hira, der auch nod eine 
Reihe anderer e verfaßt hat und deſſen Zeit 
nicht ficher it; das Crikanthacarita des Mantha 
oder Manthala (be in der Kävyamälä, Nr. 3), 
der au ein Sanäfritwörterbud verfaßt bat und 
um 1140 blübte, das Bälabhäratam des Amara: 
tichandra, eines Dihain im Anfang des 13. yabeb., 
der auch grammatijche und rhetoriſche Werte ver: 
faßt bat. Das Bälabhäratam war lange nur in 
der griech. liberjeßung des Demetriod Galanos be: 
kannt (Athen 1847; jeßt herausgegeben im «Pandit», 
Nr. 40—64; eine neue Ausgabe tft in der «Kävya- 
mälä», Nr. 45, erſchienen). Von der zweiten Gattung 
der mahäkävya, den pfeubo:biftortichen, die jedoch 
36* 
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—— auch für die Geſchichte, vorſichtig benutzt, 
nicht ohne Wert find, ſeien genannt das Navasäha- 
sähkacarita des gen oder Barimala, der 
im legten PViertel des 10. und im Anfange des 
11. Jahrh. lebte (ba. von Jalampurlar in der «Bom- 
bay sanskrit series», Nr. 53, Bombay 1895; Bd. 2 
fol die Überfegung enthalten), dad Vikramänka- 
dövacarita des Bilhana aus ber zweiten Hälfte des 
11. Jahrh. und die Kirtikäumudi des Sömervara 
(um 1200), be. von Kätbavate (Bombay 1883). 
Hierher gebören aud die in Präfrit gejchriebenen 
mahäkävya, zur erften Gattung der Rävanavahö, 
jur zweiten der Gaüdavahö (ſ. Präfrit), Im 
6. Zabrb. lebte wohl auch noch Dandin (f. d.) und 
ber Verfafier bed Dramas Mrechakatikä, wenn 
diefer niht Dandin ift. Somit ift in diefem Jahr: 
bundert die Blütezeit des Epos verftrihen. An 
feine Stelle find die mahäkävya getreten, deren 
Charakter ein vorwiegend lyriſcher ift, und ber 
Roman in Profa, zuerft vertreten in Dandins 
Dagakumäracarita. Die Pyril De ebenſo das 
Drama, von Wiffenihaften die Aitronomie, Me: 
dizin, Seritograpbie, Ahetorit, Grammatik, biefe 
in engitem An hluß an Bänini. Wie weit die 
Dichter dieſes Zeitalterd, dad man das Vikrama— 
Zeitalter nennen kann, wirklich originell find, ent: 
nieht na unferer Beurteilung. 
ie Dichter des folgenden 7. Jahrh. ragen nicht 
dur Driginalität hervor. An ihrer Spise ſteht 
der Zeit nah Subandhu, der Verfaſſer des Romans 
Väsavadattä (bo. mit wichtiger Einleitung von Hall 
in der «Bibliotheca Indica», Kaltutta 1859; Analyje 
von Weber, «nd. Streifen», 1,369 fg., Berl. 1868), 
der in ſchwulſtiger Brofa gefchrieben ift. Unter den 
eier dieſes Jahrhunderis ift der Freund der 
ichtkunſt, Criharſha Kiläditja, König von Känja- 
tubdicha, über den man dur den chineſ. Pilger 
Hiuen⸗tſang ausführlibere Nachrichten hat und nad 
dem man dieſes Zeitalter das Giläditja » Zeitalter 
nennen fann. Sein Hofpoet war Bäna (f.d.). Nach 
ind. Tradition war Bänas Konkurrent in der Lori 
Majüra, der von manchen zum Schwiegervater deö 
Bäna gemadt wird. Sein Loblied auf die Sonne in 
100 Strophen, bad Süryagatakam, ift ein einförmi: 
ges Gedicht (bg. von Häberlin in der «Kävyasam- 
graha», Kallutta 1847,6.197 fg., undinder«Kävya- 
nıälä», Nr. 19, mitdem Kommentare des Tribhuvana⸗ 
päla). An demſelben Hofe lebte ferner der Verfafler 
dreier Dramen, der Ratnävali, der Priyadargikä 
und des Nägänanda, der nah böfiicher itte feine 
Werte unter vem Namen feines Batrones veröffent: 
lite, fo daß Eriharſha felbft als Dichter erſcheint. 
Vermutlih ift der Dichter Dhavala. Das inter: 
efiantefte dieſer Stüde ift der Nägänanda, meil 
es helles Licht auf die religidfen erhält der 
damaligen Zeit wirft. Es wurde aufgeführt an 
einem seite des Indra, in der Einleitungsitropbe 
wird Buddha angerufen und den bubbbi tiſchen 
Helden ruft Gãuri, die rau des Civa, die auch von 
ber Heldin verehrt wird, ins Leben zurüd, Heraus: 
gegeben ift ver Nägänanda Kalkutta 1864 u. 1873; 
neue Ausgabe von Bhänap (Bombay 1892), ind 
Engliſche überjegt von Palmer Boyd (Pond, 1872), 
ins Franzöfifche von Bergaigne (Par. 1879). Die 
beiden andern Stüdefind nach der üblichen Schablone 
—— zeichnen ſich aber durch einfache, klare 
prache aus. Die Ratnävali ift am beſten heraus: 
— von Cappeller (in Boͤhtlingls «Sanskrit⸗ 
reftomatbie», 2. Aufl., Petersb. 1887, ©. 290 fa.) 
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und ſehr oft in Indien; ind Deutiche überjegt von 
ige (Chemnitz 1878); die Priyadargikä ift bo. 

altutta 1874, befier Bombay 1884. 

Die Spruchdichtung, und zwar die erotifche 
wie didaltiſche, fand in diefem Jahrhundert durch 
Bbartribari (f. d.) hervorragende Vertretung. Nach 
feinem Vorgange und dem des Amaru hat ſich eine 
überaus reihe Litteratur diefer Art gebildet, die 
Gatata-Dichtung, die ald eine der beliebteften Gat⸗ 
tungen der ind. Moefie Te werben eg und 
in der eine Fulle von Lebensweisheit und feiner 
Natur: und Sittenſchilderungen niedergelegt ift. 
Einer der älteften Verfaſſer eine Catakam, d. h. 
einer Spruchdichtung in 100 (und oft etwas mehr) 
Strophen, ift Bhallata (ba. in der «Kävyamälä», 
Nr. 4, 140 fo.), der nicht |päter fein kann ala das 
10. Jahrh. und aus Kaſchmir ftammte. Ganz ver: 
ſchiedenen Zeiten gehören die Sprüche an, die unter 
dem Namen des Tihänalja, des Minifterd des 
Königs Tſchandragupta (j.d.), in zahlreichen Samm⸗ 
lungen vereinigt worden find (2itteratur bei Mon⸗ 
feur, Cänakya, Par. 1887). Dem Tihänalja jelbft 
dürfte feiner der Sprüche angehören; aber bereits 
im 7. Jahrh. war eine Sammlung unter feinem 
Namen belannt, die die Pflichten des —— be⸗ 

andelte. Denſelben Stoff hatte ſein angeblicher 
chuler Kämandali verarbeitet; das unter feinem 
Namen auf und gelommene Werk, der Kämanda- 
kiyanitisära (bg. in der «Bibliotheca Indica», 
Tert, Ralkutta 1861; Kommentar, ebd. 1884), ift 
ebenfalls ftart überarbeitet. Ihrem Inhalte nad 
im» die Cataka teild rein religiös, wie bie bed 
äna und Majüra, teild erotiih, wie das bes 
Amaru, teils didaktiſch, wie die Cataka des Kſhe⸗ 
mendra und bie Tihänalja-Sammlungen, teils ero⸗ 
u und didaktisch, wie —— ihrer Form nad) 
N tmannigfad. Ein f äter Autor, Rämatihandra, 
at es verftanden, in jeinem Rasikarahjanam (ab: 
gefaßt 1523, ba. in der «Kävyamälä», Nr. 4, 80 fg., 
und von R. mibt mit deutſcher Überjegung, 
Stuttg. 1896) die Worte fo zu wählen, daß fie je 
nach der verjchiedenen Abteilung und Interpretation 
fih auf Liebe oder Leidenjhaftslofigteit beziehen, 
ein Kunftftüd, das in Indien fhon vor ihm be 
liebt war. Am befannteften ift in dieſer Hinficht 
das havapändaviya, deſſen Verfafler Ravira- 
dihafürt am Ende des 12. Jahrh. lebte und fein Ge⸗ 
dicht ſo abgefaßt hat, daß es zugleich den Inhalt des 
Mahäbhärata und des äyana — für 
und eine Albernbeit, für den — der Gipfel der 
Kunſt. Von der großen Beliebtheit der Spruchpoeſie 
eugen die in ſpäterer Zeit gemachten Anthologien. 
ie ältefte ift die Sattasai des Häla in Präkrit; aus 
dem Ende des 13. Jahrh. ftammt die Cärngadhara- 
paddhati (bg. von Peterfon, Bombay 1889), aus 
dem 15. Jahrh. die Subhäshitävali des Ballabha- 
deva (bg. von Peterſon und Durgäprafäda, ebd. 
1886); andere > nur handſchriftlich belannt. 

Ans 7. Jahrh. gehört vielleicht auch noch Vigãlha⸗ 
datta, der Dichter des Dramas Mudräräkshasa (bo. 
von Telang, Bombay 1884; ind Deutjche überjeßt 
von Fritze, Lpz. 1886), eins der bebeutendften und 
eigenartigften erte der Iinder. Die Grammatit 
blübte weiter; in dieſer Zeit jchrieb nicht nur Bhar⸗ 
trbarijeine —— Werke, ſondern es entſtand 
auch bie Käcikä, der beſte und klarſte Kommentar zu 
Panini, das Werk des Yämana und Didajäditja, ger 
gründet aufden großen Kommentardes Batandbjcali, 
das Mahäbhäshyam, deſſen Zeit nicht feftitebt. 
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Im a des 8. Jahrh. lebte der nad) Kãlidãſa 
berühmtejte Dramatiter Indiens, Bhavabbüti (ſ. d.), 
und nicht viel jpäter wird Bhattanäräjana fallen, 
der Verfafler des Dramas Vönisamhära (bo. von 
Grill, Lpz. 1871, und fehr oftin Indien), und Nuräri, 
der Dichter ded Dramas Anarg hava (be: in 
der —— Nr. 5), beide in Indien hoch⸗ 
gefeiert. Als Eyiter blühte damals Välpatiradica, 
der Berfafler des ſchon erwähnten, in Präfrit ge 
riebenen Gaüdavahö, und als Hhetoriter nah 
einlib Vãmana, der, wie viele — Vorgänger 
dbhata, Bhamaha, Danpin), aud eigene Strophen 
in fein Wert, die Kävyälamkäravrtti, einlegte (bg. 
von Gappeller, Jena 1875; und von Borooab, a 
hutta 1883; das legte Kapitel ift deutſch überjept von 
Gappeller, «Wämanas Stilregeln», Straßb. 1880). 
en Ende diejed Jahrhunderts (788) wurde ber 
Civaiſt Samlaracarja geboren, ein eifriger und 
eutender Bertreter der Bhilofopbie des Vepänta, 
der Sion 820 im Alter von 32 J. itarb. Gamlara 
bat Kommentare verfaßt zum Brahmasütra des Bü- 
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faßte, der zweite es tommentierte. Bon beiden giebt 
ed auch Gedichte. Ferner ſchrieb damals Halajudha 
—— Kommentar zudem Chandahsütra, dem Lehr: 

ud der Metrif des m mit eigenen Verfen 
bg. in ver«Bibliotheca Indica», Kaltutta 1874) ; die: 
em Halajubha gehört aud an dad Sanstritwörter: 

ud Abhidhänaratnamälä (bg. von Aufrecht, Lond. 
1861)und das Kavirahasya, ein grammatijches Wert 
in Form eines Lobgedichtes auf den König Kriſchna⸗ 
radſcha (vgl. Heller — Kavirahaſya, Gott. 
1894). enjo tebte unter .. Dhanapala 
der Berfafier des Präfritwörterbudyes Päiyalacchi 
(ba. von Bühler, Gött. 1878) und anderer Werte. 
Unter Mundſchas Nachfolger und Bruder Sindhu: 
rãdſcha dichtete Padmagupta oder PBarimala fein 
mahäkävya, baö Navasähasänkacarita, Im legten 
Viertel des 10. und der eriten Hälfte des 11. Jahrb. 
lebte der große —— Abhinavagupta, 
der ſich auch als Rhetoriler auszeichnete und einen 
Kommentar zu dem Dhvanyälöka des Ananda: 
varbhana geſchrieben hat (bg. in der «Kävyamäla», 


daräjana jelbft, zu einer Anzahl Upanishad, zur | Nr. 25) 


Bhagavadgitä. Ihm wird auch eine Weihe eigener 
Heiner Schriften 7 Vedãnta⸗Philoſophie zugeteilt, 
von denen ihm jelbft keine gehören dürfte. Bon den 
jablreichen ihm zugejchriebenen Gedichten gehören 
ibm vielleicht an die Änandalahari, ein Hymnus auf 
Pärvati, die Frau des Civa,in 103 Strophen, und der 
— eine Predigt im Stile des Abraham 
a Santa Clara (beide ba. von Häberlin in dem «Kä- 
ngraha», Kaltutta 1847, ©. 246 fg. u. fonft). 
Aus dem 9. Jahrh. find zu nennen der Rheto— 
riter Rubrata, der durchweg eigene, zum Zeil jehr 
viel citierte und mohlgelungene Strophen jeinen 
Werten einverleibt hat (Kävy ‚be. in der 
«Kävyamälä», Nr.2; Crügäratilaka, bg.von Piſchel, 
Kiel 1886, und in der «Kävyamäla», Pr. 3, 111fg.), 
und Ratnalara, der Dichter dedmahäkävya, Haravi- 
jaya (bg. inder —— 22), worin er Bãna 
nachahmt, und der Vakröktipaficägikä (bg. in der 
«Kävyamälä», Nr. 1, 101 fa.), 50 Stropben, deren 
Bointe in Wortipielen liegt. Nicht vor dieſem Jahr: 
hundert fand auch das Pancatantra jeinen Abſchluß 
in der belannteften nördl. Faſſung; jünger ift ver Hi- 
töpadäga, der Auszüge aus dem Pahcatantra giebt. 
Nichts Beftimmtes läßt fich fagen über die Zeit der 
Märhenjammlungen Vötälapaücavimgatikä (bg. 
von Uhle, Lpz. 1831), Simhäsanadvätrimgikä oder 
Vikramacarita (Weber, «nd. Studien», Br. 15, 
ebd. 1878, und bo. Kalkutta 1881) und Qukasaptati 
(hg. von R. Schmidt, Qpz. 1893; überfeht von dem: 
felben, Kiel 1894), die in Indien ſehr beliebt 
und in fajt alle neuern Sprachen des Nordens 
und Südens überjegt worden find. Die Maräthi- 
fiberfegung der Qukasaptati iſt mit deutſcher fiber: 
fegung berauögegeben worden von R. Schmidt 
2p3. 1897). Ende des 9, und Anfang des 10. Jahrh. 
lühte der Dramatiler Rãdſchacelhara (j. d.). 
Das 10. Jahrh. weiſt erſt in jeinem lebten Teile 
einige audgezeichnete Dichter auf. Mittelpunkt der 
ege der Kunft war damals die Stadt Dhar in 
alma, wo das 21 let der Baramäras eine 
madtvolle Stellung ſich errungen hatte. Bälyati- 
radicha II., belannter unter feinem Namen Mundſcha 
(geft. etwa 995), wird ald Dichterfreund und frei- 
vage Fürft gepriefen. Unter ihm lebten die Brü- 
der Dhanamdſchaja und Dhanika, von denen der erite 
ein rhetorijches Wert, dad Dagarüpa (bg. von Hall 
in der «Bibliotheca Indica», Raltutta 1865), ver: 


Beiondere Blüte erreichte die Dichtlunft im 
11. Jahrh. Sinphurädfhas Sohn, Bhodſcha, ift 
einer ber gefeiertiten Fürjten Indiens, der Held zahl⸗ 
reiher Sagen und Märchen. Die jpätere Yegende, 
wie fie namentlih in dem Bhöjaprabandha des 
Balläla enthalten ift (vielfach herausgegeben in 
Indien, 3. altutta 1883 und Bombay 1883), 
verjegt alle berühmten Dichter Indiens, Kaliväfa, 
Vararutſchi, Bäna, Majüra, Bhavabhüti u. f.m., an 
feinen Hof und erzählt Wunderbinge von feiner Frei: 
gebigteit gegen bie Dichter. Unter ihm ſoll Damoda: 
tamicra gelebt haben, der bie Brucjftüde eines alten 
Dramas zu dem Mahänätaka verarbeitete. Dem 
Bhodſcha jelbft wird das rhetorifche Wert Sarasvati- 
kanthäbharana zugeichrieben(bg.von Borooah, Kal: 
kutta 1883). Bhoͤdſcha lebte noch, als Bilhana (f. d.) 
bereit3 ein berühmter Dichter war. Bilbana ift ein 
Beiipiel für die Wanderluft der bit und zeigt, 
wie es wie war, daß je der Ruf eines hervor: 
tragenden Mannes jchnell über ganz Indien ver: 
breitete. Die Könige beihäftigten eine große Anzahl 
Schreiber, und Werte, die ihnen gefielen, wurden in 
Hunderten von Eremplaren abgeſchrieben und durch 
Boten überall hin verihidt. Außer Bilhana gehören 
ins 11. Jahrh. vor allem noch der äußerft fruchtbare 
und vieljeitige Dichter Kihemendra und Sömadeva, 
der Verjafler des Kathäsaritsägara, ded «Dceand 
der Ströme der Erzählungen», Unter ven Werten 
des Kihemendra (vgl. ©. Levi, Journal Asiatique, 
1885, , S.399, Unm. 4; viele der kleinern Ar- 
beiten find jest in ber «Kävyamälä» herausgegeben) 
befindet fih aud die Brhatkathämanijar und dieje 
ift ebenfo wie Sömabevas Kathäsaritsägara (bo. 
von Brodhaus, Lpz. 1839—66; neue Ausg., Bom: 
bay 1888; überjegt von Tawney, 2 Bde., Kal: 
tutta 1880—84) eine Bearbeitung in Sanskrit des 
älteften, noch nicht gefundenen Märchenwerkes, der 
Brhatkathäbes Gunäbbja, diein Bäicäcigeichrieben 
war, Beide Dichter haben denfelben Stoff ziemlich 
gleicheitig behandelt und auch ziemlich verjchieden. 

ömadeva ift ohne Zweifel der Harere und ein: 
fachere. In dieſes Jahrhundert gear wahrſcheinlich 
noch das Drama Prabödhacandrödaya des Kribna: 
micra (bg. von Brodhaus, av 1835 —45, und 
oft in Indien; überjegt von Golpftüder, Konigsb. 
1842), ein tbeol.:pbilof. Stüd, worin alle Berjonen 
allegoriih find, Es verfpottet die verjchiedenen 
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Selten, ihre Scheinheiligteit und Arroganz, und ift 
mit Wip und Schärfe geicrieben. _ 

Am Anfang des 12. Jahrh. ift der u Dicht: 
kumft Bengalen. Am Hofe des Königs Lakſhmana⸗ 
Ger der 1119 zur Regierung kam, lebten die «Fünf 

ten»: Gövardhana, Garana, Dihaja:- 
deva, Umäpatidhara und Dhöi mit dem Bei- 
namen Grutis oder Grutabbara, der der «König 
der Dichter» genannt wird. Der ältefte unter ihnen, 
Umãpatidhara, lebte ſchon unter Vidſchajaſena, dem 
weiten Vorgänger des Eier er verfaßte 
auf ihn eine —28 in der er ſein Lob ſingt, außer⸗ 
dem andere Gedichte, die noch nicht herausgegeben 
find. Bon Govardhana beſihen wir Die Aryäsapta- 

i, «Die 700 Strophen im Arjä:Metrum» (ba. 

1864, und mit dem Kommentar des Ananta 
in der «Kävyamäläs, Nr. 1), eine nad dem Mufter 
von Hälas in Vräkrit geſchriebener Sattasai ge: 
dihtete Sammlung Meiner Igriiher Stimmungs: 
bilder in alphabetiſcher Ordnung, nicht ohne Geidhid 
gemadt. Alle überragt weit Dſchajadeva, einer 
der nlängendften Dichter Indiens, was Glut der 
Empfindung und Beberrihung von Sprade und 
Metrum anlangt. Bon den drei —— Dichtern 
iſt nur wenig belannt. ir Piſchel, Die Hof 
dichter des Lalſhmanaſena, Gött. 1893, in den «Ab: 

ndlungen der Königl. Gefellihaft der Willen: 
haften», Bd.39.) Das 12. Jahrh. weift noch andere 
orragende Namen auf. Genannt ſeien nur 
alhana, der Berfafler der Räjataraugini (by. 
von Troyer, mit franz. Überjehung, 3 Bde., Bar. 
1840—52; vollftändig Kalkutta 1835; neu von 
Stein, Bd. 1, Bombay 1892; 7 Gejänge auch von 
Durgaprafäda in der «Bombay sanskrit series», 
Nr.45, Bombay 1892), des einzigen iger biftor. 
Werted, dad man bis jegt kennt. Sie giebt eine 
Geſchichte Kaſchmirs von jeiner Entftehung an bis 
—* Zeit des Verfaſſers (um 1120), vielfach ganz 
iſtoriſch und märchenhaft. Dann ift zu nennen 
der große Bolybiltor Hematſchandra, ein Didain, 
der auf faft allen Gebieten der Litteratur gearbeitet 
at, (Bol. Bühler, Über das Leben des Jaina— 
onches Hemadhandra, Wien 1889.) Bisher find 
von ihm herausgegeben zwei Sanätritwörterbücher, 
der Abhidhänacintämani (von Böhtlingk und Rieu, 
eröb. 1847) und der Anökärthasamgraha (Kal: 
tta 1807; neu von * Wien und Bombay 
1893), ein grammatiſches Wert, das Unädigana- 
sütra (von Rirfte, Wien und Bombay 1895), ein 
Bräfritwörterbud, die Döginämamaäla (von Piſchel 
und Bühler, Bd. 1, Bombay 1880), eine Gram— 
matif ber Vrätritiprachen (von Piſchel, 2 Bde., 
Halle 1877—80), das Sthavirävalicarita oder Pa- 
rigishtaparvan (von Jacobi in der «Bibliotheca, 
Indica», Kaltutta 1883—84), eine Sammlung von 
Heiligengefd en zu dem Yögagästram 
von Windiſch in der «Zeitſchrift der Deutſchen 
orgenländischen Gefellihaft», Bd.28, ©. 185 fg.), 
einer poet. Darftellung der Ethik ver Dſchain. 

Ans 18. a wird der Grammatifer Böpas 
deva, der aller de Mugdhabödha (ba. von 
Böhtlingt, Beteröb. 1847), verlegt; im 14. ph 
blübte die klaſſiſche Litteratur im Delan am Hofe 

ed Königs Pratäpa Rudradeva Kälateja in Was 
rangal, wo der ausgezeichnete Kommentator der 
Epen Kãlidãſas u. a., Mallinätha, und jein Sohn 
Kumärasvämin lebten, die vedifche und philoſ. Littes 
ratur in Bidjänagara, wo Säjana die Veden kom: 
mentierte. Im 16. Jahrh. unter Kaiſer Albar und 


Indische Philoſophie 


feinen Nachfolgern lebten eine ganze Anzahl lefens» 
werter Autoren, von denen am belannteiten ift 
Dſchagannãth, der Berfafler des Bhäminiviläsa (bg. 
mit franz. Überjegung von Bergaigne, Bar. 1872; 
mit engl. Überjegung von Shivräm Mabäden Ba: 
ränjpe, —* 1895; von B. ©. Baͤl, Bombay 1895; 
von Sheibadri Iyar, Bombay 1895, u. d. in Indien), 
des rhetoriſchen Wertes hara (bg. in 
der «Kävyamälä», Nr. 12) und zablreicher Eleinerer 
Werte, Erlebte unter Dära Shatöb, der auch 50 der 
vorzüglichiten Upanishad ind Perſiſche überjepen 
ließ, die Anquetil ins Lateinische Übertragen hat. 
eben den Dichtungen in Sanskrit giebt es eine 
tan Mafle von Werten in den heutigen 
praden Indiens ſchon vom 8. Jahrh. n. Ehr. an, 
namentlid in Hindi, wo Cand Barbäi (um 1190), 
Sür Däs (um 1550) und Tulfi Däs (um 1600) die 
gefeiertiten Dichter find. (Val. Grierfon, The mo- 
ern vernacular literature of Hindustan, faltutta 
1889.) Unter den Dichtern in Marätbi ift der be— 
beutendfte Tuläräma (um 1609). Außer Vollslie⸗ 
bern, die noch nicht gefammelt find, befteht bieje 
Litteratur faft nur aus lberfegungen und Na: 
abmungen von Sandtritwerten und ift fachlich meiſt 
obne Intereſſe, ijprachlich aber von hobem Wert. 

Bol. Mar Müller, A history of ancient Sanskrit 
literature (2. Aufl., Lond. 1860); A. Weber, Ata- 
demiſche Vorlefungen über ind. Gitteratur eſchichte 

2. Aufl., Berl. 1876); 2. von Schroder, Indiens 
itteratur und Kultur in biftor. Entwidlung (2p3. 
1887); Grundriß der inbosarifchen Philologie und 
Altertumdkunde (Straßb. 1896 fg.); Oldenber 
Die Litteratur des alten Indien (Stuttg. 1903); 
Winternitz, Geſchichte der J. 2. (TI. 1, Lpz. 1905). 
Indiſche Philoſophie. Die Philoſophie bat 
ſich in Indien im engſten Anſ an die Religion 
und ohne nachweisbare Beeinfluſſung von außen 
entwicelt. Se Anfänge lafjen jich biß in das eit- 
alter der vebi En Hymnendichtung zurüdverfolgen, 
wo bereits die Fragen nad dem Melen der Gottbeit, 
nad) dem —— Welt, nach dem Verhältnis 
des Seienden zum Nichtſeienden u. dgl. aufgeworfen 
werben. Auch die Brahmanas bejchäftigten ſich ge⸗ 
legentlid mit Betradhtungen diefer Art; einen wirt: 
ih philof. Charakter jedoch tragen erft einzelne 
Teile der Upanifhaden, in denen ein jpiritueller 
Bantheismus und bereits die vollftändige Weſens— 
einbeit der Einzelfeele (ätman) mit dem Brabman, 
der Weltjeele, vem Grunde alles Seins, gelebrt wird, 
Aus diefen Anfängen entwidelten ſich allmählich die 
ſechs brahmaniſchen Syiteme, dargana, d. b. An: 
fhauungsweifengenannt, wie wir annehmen dürfen, 
nod in vordriftl. Zeit, wenn ſich aud ihre Daritel: 
lung in Lehrbuchern ficher über einen längern Zeit: 
raum verteilt hat. bricheinlich find die jechs Sy: 
a en —— 
(begründet von Kapila), Yoga (von Patandſchali), 
Mimänmsä (von Dihaimini), Vedänta (von Vyäſa 
oder Bädaräyana), Vaigeshika (von Kanäba), 
Nyäya (von Gotama oder Alſchapãda). 
Diefe Syfteme gelten für orthodor (ästika) aus 
dem Außerlihen Grunde, weil fie die Autorität des 
Veda und die brabmanifde Ordnung anertennen. 
Alte ſechs Syſteme geben von berieben Vorauss 
egung aus und haben ein gemeinjames Endziel. 

ie jeben die Seelenwanderung als etwas Gegebe 
ned an und wollen die Mittel zur Befreiung der 
Seele aus dem aualvollen Kreislauf der Eriftenzen 
(samsära) lehren, der anfangslos ift und ewig 
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währt, wofern nicht die Erlöfung (mukti) durch die 
Erkenntnis erreiht wird. Ein Syſtem, das diejes 
Ziel nicht in Ausſicht geftellt hätte, würde in Indien 
unbeachtet geblieben fein. In der Art und Weile, 
wie die Erlöfung gewonnen werben foll, und in der 
Auffaffung des Zultandes der befreiten Seele weichen 
die Syſteme voneinander ab. 

Schon früb hat es brahmaniſche Philojophen ge: 
geben, denen keins der ſechs Syſteme For und 
die deshalb die von den verſchiedenen & en vor: 
getragenen Lehren tombinierten. Bemerkenswert iſt 
in dieſer eflektifhen Richtung eine jüngere Upanis» 
fbad, die Gvetägvatara-Upanishad, und in höherm 
Grade das in das Mahäbhärata einverleibte philoſ. 
— Bhagavad-Gita (ſ. d.), das die Vedãnta⸗, 
Sãm̃thya⸗ —535 zu vereinigen ſucht. Nähe 
res ſ. Indiſche Philoſophie (Br. 9 

Dieſen ſog. orthodoxen —— unse die hete: 
todoren (nästika) der Buddhiſten, Dſchainas und 
Ziharvalas gegenüber. Einen fiberblid über die 
Geſchichte der J. P. bietet R. Garbe in dem vierten 
Kapitel der Einleitung zu feiner Sämkhya-PBbilo: 
fopbie (Lpz. 1894) und ausführlicher (fpeciell über 
die 6 orthodoren Syfteme) in feinen «Beiträgen zur 
ind. Rulturgejchichter (Berl. 1903),5.37— 94. Bol. 
ferner H. T. Eolebroote, On the philosophy of the 
Hindus (in den «Miscellaneous Essays», Bp. 1, 
2. Aufl. von Eomell, Lond. 1873); Mar Müller, Bei: 
träge zur Kenntnis der J. P. (in der «Zeitſchrift 
der Deu —— — — t»,BDd. 6, 
2 A. E. Gougb, The philosophy of the Upani- 
8 and ancient Indian Metaphysics (Lond. 
1882); B. Deufien, ——— Geſchichte der Bhilo: 
Dun, d. 1,1. u. 2. Abteil. (Lpz. 1894 u. 1899); 

F —88— Upaniſhads des Veda, aus dem 
Sanskrit überſetzt (2. Aufl., ebd. 1906) und die in 
dem Artikel Vedanta⸗Syſtem angeführte Litteratur. 

difche Pidles, ? Mixed Pickles. 
ifcher Archipel, ———— Archipel. 
zei er Balfam, |. Beruvianifcher Balfam, 
ndifche Region, ſ. Tiergeograpbie nebft 


el. 
ndifche Religion. Indien ift das für bie 
dichte der Religion wichtigfte Land der Erbe, 
weil wir hier bei den arijhen Indern befier ala 
irgendwo fonft die Entwidlungsgeihicte einer Ne- 
ligion verfolgen können. In der J. R. laſſen ſich 
ala Phaſen unterfhheiden: die Vediſche Neligion 
.d.), der Brahmanismus (f. d.), der Buddhismus 
. Buddha und Buddhismus), der Dſchainismus 
. Dihain) und der Hinduismus Y d.). Näheres 
. Indische Religionen (Bd. 17). Zufammenfafjende 
e find: Eolebroofe, Essays on the religion and 
hilosophy of the Hindus (2. Aufl., Lond. 1858); 
ÖRilfen, Select Works, Bv. 1u.2 eb. 1861—62); 
Muir, Original sanskrit texts, Bd. 4 (2. Aufl., 
ebd. 1873) und Bd. 5 (ebd. 1870); Wurm, Geichichte 
der 3. N. (Baf. 1874); Barth, Les religions de 
P’Inde (Bar. 1880; englijd von Moor, Lond. 1881); 
Hoptind, The religions of India (Bojt. 1895); 
Barths Überfichten in der «Revue de l’histoire 
des religions». 
ndiicher Flachs (Yute), ſ. Corchorus und 
Tafel: Golumniferen, fig. 4. 
er Gallus, f. blach. 
udiſcher Hanf (Cannabis indica Lam.), eine 
kräftige Abart des gewöhnlichen Hanfes, findet unter 
dem Samen Herba Cannabis indicae in der Arznei: 
funde als Kraut, alloholifhes Ertralt (Extractum 
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cannabis indicae) und Tinltur (Tinctura cannabis 
indicae) Verwendung und kommt ald Bhang (f..), 
Churrus (f. d.) und Ganjah (f. d.) hauptſaͤchlich über 
London in den Handel. Der. H. enthält ſtark nar⸗ 
fotifch wirkende rl (vor allem Gannabin, ſ. d.), 
deren Iſolierung noch nicht mit völliger Sicherheit 
gelungen ift. Bon den Drientalen werden die getrod: 
neten und —— Pflanzen geraucht, oder es 
werben berauſchende Getränke ſowie auch ra 
(f. d.) daraus bereitet. nawers (f. d.). 
ndifcher Kalmus, häufige a 
udiſcher Kaukaſus, Gebirge, ſ. Hindultuſch. 
udiſcher Ocean oder Indiſches Meer, der 
füdlih von Afien zwiſchen Afrika und Auftralien 
gelegene Teil des Weltmeers. (Hierzu Harte: In» 
dilher Dcean.) Seine Grenzen find gegen N. 
die Küften Arabiens, Perſiens, Vorderindiens, Bir 
mad und Malatas bis zur engiten Stelle der Straße 
von Malata; im D. die Nord: und MWeftlüfte von 
Sumatra, die Süpfüften von Java, Bali, Lombok, 
Sumbama, Sumba, Savu, Rotti und eine von bier 
über die Sahulbant nah Norbweitauftralien und 
erg weiter längs der Weit: und Süpküfte Auftra: 
iens bis zum Eingang der Baßſtraße gezogene und 
an der MWeftküfte von Zasmanien bis zum Südkap 
diefer Inſel verlaufende Linie, die dann am Meri— 
dian dieſes Sudlaps (147° djtl. 2. von Greenwich) 
entlang bi3 zum ſüdlichen Polarkreis verlängert 
wird. Diefer bildet im ©. jelbft die Grenze; im 
W. giebt fie der Meridian des Kaps Agulhas (20° 
dftl. 2.) bis zur Sudſpitze Afrikas, jean die ganze 
Dftküfte Afrilas bis Sues. vr Ib dieſer Gren⸗ 
zen umfaßt der eigentliche J. D. eine Fläche von 
72 563.400 qkm, mozu dann noch ala Nebenmeere 
das Note Meer mit 448800, der Berfische Meerbuſen 
mit 236800 und das Andamaniſche Randmeer mit 
790600 qkm kommen, und p insgeſamt eine 
Flache von 74039600 qkm (nad Karſtens und Krüme: 
mel) bilden; hiervon liegen mehr ala %, innerhalb 
der Tropenzone und nur *, auf ber nörbl. Hemi- 
Iphäre. Rechnet man, entipredend den verkehrs⸗ 
geſchichtlichen eg auch das Auftralafia: 
tifhe Mittelmeer zum Gebiet des Y.D., fo erhöht 
ih deſſen Gejamtareal noch um 8081800 qkm 
indem man die Ditgrenze von Formofa über die 
Philippinen nah Halmahera und Neuguinea führt; 
die phyſiſche Meereskunde weift jedoch das genannte 
Mittelmeer dem Bereiche des Stillen Dceans (f. d. 
und Meer) zu. Hauptteile find: der Meerbufen 
von Aden, aus dem die Straße Bab el-Mandeb in 
das Rote Meer gut: der dur die Straße von 
Ormus mit dem Golf von Perfien verbundene Golf 
von Oman; der Golf von Cambay zwiſchen der 
Halbinjel Gudfchrat und der Nordweſtküſte von 
Vorderindien; der fih norböftlih zu der Baltitrahe 
verengernde Golf von Manar, zwifchen ver Südfpipe 
von Vorderindien und Geylon, jowie der Meerbufen 
von Bengalen zwiſchen Vorderund Hinterindien. 
Die Boden geratt ift zwiſchen Geylon und Ma⸗ 
dagaskar ziemlich wechſelvoll, dod erreichen die 
oͤßten Tiefen faum 5000 m, während ſich an der 
% eite deö Bedens, zumal nabe an den Inſelküſten 
von den Nilobaren an nah ©. und SD. größere 
Tiefen finden, die im Sundagraben füplih von 
Lombok in 11° 22’ füdl. Br., 116° 50° dftl. 2. ein 
Marimum von 6205. m erreichen, das nur noch durch 
eine Tiefe von 6459 m an dem neuen Telegrapben; 
fabel zwiſchen Keelingidieln und Fremantle in 
18° 5,5’ ſudl. Br., 101° 54,5’ oſtl. 8, überichritten 
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wird. Größere Tiefen als 5600 m finden fih aud 
in der großen Sudauſtraliſchen Mulde nit. In den 
dhern Breiten ſcheinen ſich im W. die breite Erozet: 
—— und in ber Mitte die noch größere Kerguelen⸗ 
mwelle von weniger ald 4000 m auszudehnen; daß 
ih zwifchen beiden Schwellen eine Sentung von 
mebr als 4500 m nad) Norden eritredt, haben Lo: 
tungen des deutſchen Sudpolarſchiffs Gauß ergeben. 
Die mittlere Tiefe des J. D. beträgt (nad Kar: 
ftend) 3654 m; er fteht darin, wie auch in den Mari: 
maltiefen, den andern großen Dceanen nad. Der 
. D. ift nicht reih an Inſeln. Die meiſten 
iegen in der Näbe des ihn begrenzenden Feſtlandes. 
plan gehören Madagastar, die Mastarenen, 
auritius, Reunion und —— weiter nörb» 
li die Gruppe der Amiranten und Seydellen und 
noch meiter dftlih die Tſchagos-Inſeln, id 
von diefen die Malediven und Lalladiven; dftli 
von der Norboftfpige Afrikas die un Solotra; an 
der Südfpige von Vorderindien Ceylon und weſtlich 
von Hinterindien die Gruppen der Undamanen und 
der Nilobaren; die Mentawei⸗Inſeln bei Sumatra; 
die ſudweſtlich von re gelegenen Reelinginfeln und 
die Weihnachtsinſel, Kur noch weiter gegen Süden 
Neu: Amfterdam, St. Paul, Kerguelen und die Erozet: 
und Prinz⸗Eduard⸗Inſeln. 
Die Hauptzu —* des J. O. find von Afrika 
der Limpopo und Sambeſi, von Aſien die vereinigten 
Euphrat und Tigris, der Indus, die Narbada, der 
Tapti, die Kiſtna oder Kriſchna, der Godawari, der 
Mahanadi, der Ganges und Brahmaputra, der 
Itawadi und der Saluen. Der größte Salzgebalt 
des %.D. findet fih im Roten Meer, und zwar in 
deſſen nördl. Hälfte bis 42 Bromille; über 36 Pro: 
mille erhebt ſich auch der größere Teil des Arabifchen 
Meers meitlih von etwa 67° dftl.2. und nörblih 
vom Aquator. Dagegen ift die Norbhälfte des Ben- 
aliihen Golfs unter 33 Promille, die äquatoriale 
one von den Tſchagos⸗Inſeln bis nah Sumba hin 
unter 35, und nur das Gebiet des Südojtpajiats 
zwiſchen 80 und 110* öftl. 2. wieder über 36 Bros 
mille anzujesen. Die hoben ſudl. Breiten ſudwärts 
von 48° jüdl. Br. haben weniger ald 34 Bromille. 
Die Dberjlähentemperaturen find im Früh— 
iobr beſonders body im arabiſchen und bengaliichen 
ebiet mit fait 30°C., während im Roten Meer und 
—— eerbufen im Sommer bis 34° 0. vor 
ommen. Dagegen tritt an der Hüfte von Somal» 
land und Südarabien durd die Triftwirtung des 
ftarten Süpweftmonfung kaltes Tiefenwafler an die 
Oberflache, jo daß bier bisweilen nur 14—15° C. 
gefunden werden. Die höbern füdl. Breiten find ſehr 
leihmäßig temperiert: in 45° jübl, Br, berrichen 
Kart in allen Monaten Wajjertemperaturen von etwa 
10° C. Die Wärmeverteilung in den Tiefen it von 
G. Schott auf der Deutſchen Tiefjee-Erpedition in 
umfafjender Weije unterjucht worden; fie ift im tro: 
iſchen Gebiet normal mit erjt rajcher, dann lang: 
—* Abnahme der Temperatur bis 1,2° C.am Boden 
in 5000 m Tiefe. In den böhern ſudl. Breiten find 
bie Bodentemperaturen niedriger, im Treibeisgebiet 
füdlib von 55° ſudl. Br. etwas unter 0° C.,.dabei 
die Wärmeicichtung weniger einfach, indem an ber 
Oberfläche laltes Schmelzwajler (33 Promille Salz: 
ebalt bei —ı bis —1,5° C.), in mittlern Schichten 
(von 150 bis 2000 m) wärmeres, aber falzigeres 
aſſer (über 34 Promille Salzgebalt bei + 0,6 bis 
+ 1,6° C. Wärme) und darunter wieder unter 0°C. 
temperierted Mailer mit —0,5° C. am Boden liegt. 


Indiicher Dcean 


Man kannb Hauptwind ebiete unterſcheiden. 
Sudwarts vom 85. ſudl. Br. herrſchen das ganze 
ahr hindurch friſche Weſt- und Norſtweſtwinde. 
wiſchen dem 35. und 25. fübl. Br. wehen veränder: 
ihe Winde und die Nallungen (ſ. d.) des Südoft: 
pen Zwiſchen 25 und 10° jüdl. Br. liegt das Ge: 
iet des jtetigen Süboftpafjat3. Vom 10." ſudl. Br. 
bis zum Aquator findet man die äquatoriale Zone 
der Paſſatmallungen ſowie veränderlihe Winde 
und Kalmen. Norbwärt3 vom Ülquator liegt das Ge: 
biet ver Südweſt⸗ und Nordoftmonfune (f. Monfune). 
Cyklone lommen vor in den Monaten November 
bis Mai bei Mauritius; fie entftehen meiſtens etwa 
in 80° öftl. 2. und 15° jübl. Br., jeltener weiter im 
Nordoiten. Der Scheitel ihrer Bahn liegt gewoͤhn⸗ 
lich in der Nähe der Inſel Mauritius; dann kurot 
die Babn bis ungefähr nad den Inſeln St. Baul und 
Neu: Amfterdam bin. Diefe Orkane richten bisweilen 
ungeheure —— an. Zu derſelben Zeit 
lommen ſudweſtwarts laufende Orfane an der Nord⸗ 
mwefttüfte Auftraliens vor. Meldrum hat nachgewie⸗ 
fen, daß die Mauritiusorlane um fo Kurse find, 
e mebr Fleden auf derSonne fihtbar find (eljjährige 
Beriode). * Bengaliſchen Golf treten zweimal im 
ahr, am Anfang und Ende des Sudweſtmonſuns, 
im April und Mai, ſowie im September und Otto: 
ber Cyllone auf. Sehr jelten find ſolche im Golf 
von Aden, wo im Juni 1885 die deutſche Korvette 
—— und mehrere andere gg m von einem 
Eytlon vernichtet wurden. Beim ni der Guten 
Hoffnung trifft man befonders im April ſehr beitiae, 
ojtwärt3 laufende Eyklone. Im Gebiet der Weit: 
winde find ojtwärtö verlaufende Cyllone vielfach 
beobadhtet worden. Über sp ericheint der 3. D. im 
Vergleich zu den andern Weltmeeren an ftürmifchen 
Winden bejonders rei. Bon den berrihenden Win: 
den werben bie Meeresitrömungen beberricht. 
Der J. D. befigt wie der Atlantiihe eine weſtl. 
Uquatorialftrömung, die in 100—110° öftl. 2. 
ginnt, pwiſchen 3 und 23° ſudl. Br. fi ausdehnt, 
12—60 Seemeilen Geſchwindigleit in einem Etmal 
= 24 Stunden) hat und fi an ber Nordoftipige 
adagastars in die Madagastarftrömung (längs 
der Spt von Madagastar) und in den Mozam⸗ 
biqueftrom jpaltet. Der Mozambiqueſtrom läuft mit 
30—48 Seemeilen im Etmal durd die gleihnamige 
Straße. Anderafril.Süpküfte — —— 
die 24—96 Seemeilen Geſchwindigleit erreicht, der 
Kap: oder Agulbasftrom genannt. Derjelbe über: 
ihreitet die Yänge des Kaps der Guten Hoffnung 
und wendet fi in 15” djtl. 2. und 38° ſüdl. Br. 
üdojtwärts, in die a Triftftrömung der ftarten 
eitwinde (j. unten) übergebend. Die Madagaslar⸗ 
ftrömung läuft jübwärts bis zum 35.” ſudl. Dr. und 
dreht dann allmählich ojtwärts. Entgegengejest zu 
der Aquatorialftrömung gebt der Slquatorialgegen: 
ftrom nad D. Im N. wechjelt mit dem Wind auch 
die Strömung. Zur Zeit des Norboftmoniuns 
berrjhen im Arabijhen Meer und im Bengalijchen 
Golf ſüdweſtwärts gerichtete Triftftrömungen; Sr. 
rend des Sudweſtmonſuns haben dieje Nordoſtrich⸗ 
tung. An kühlen Strömungen entipricht der = 
auftraliihe Strom der Benguellaftrömung des At- 
lantiſchen Oceans; jübmärts vom 40.” füdl. Br. ift 
die dftl. Triftftrömung allen drei großen Drceanen 
gemeinfam. Der Kerguelenitrom, der weitlih von 
den Kerguelen⸗Inſeln nad Süden geben joll, ift bis 
jest nur aus dem fehlen von Eisbergen geſchloſſen 


worden. (S. die Karte: Meeredjtrömungen, 
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Indiſcher Salpeter — Indiſche Sprachen 


beim Artikel Meer.) Das Treibeis ift im meitl. 
Zeile des J. O. im September und Dttober ſchon bis 
auf 36° ſudl. Br. vorgebrungen. Bei den Erozets 
und Prinz⸗ Eduard⸗ Inſeln findet man vom Dezems 
ber bis zum April in einzelnen Jahren Eisberge. 
Bei Kerguelen ift erft 1895 und 1896 Eis beobachtet 
worben, doch oſtwärts davon bringt das Eis häufiger 
bis auf etwa 43° ſudl. Br. vor. 

Die Schiffahrt zwiſchen Europa und dem öſtl. 
Afıen findet für Segeliciffe nod immer um das 
Borgebirge der Guten Hoffnung ftatt, nur Dampfer 
benugen den Suestanal, während die Straße von 
Malata zwischen ver Malaiiſchen Halbinjel und der 

ſel Sumatra, fowie die Sundaftraße zwiſchen 

umatra und Java die Hauptverbindungäwege 
mi hen der nordl. Hälfte deö J. O. und dem weſil. 

eile des Stillen Dceans darftellen und daher für 
die oh und den Handelsverlehr von größter 
Wichtigkeit find. Die Segelſchiffswege im J. O. 
richten ſich nach den herrſchenden Winden. Aus dem 
Atlantiſchen Ocean lommend, paſſieren die Segler in 
39 bi3 43° ſudl. Br. das x und benugen dann bie 
09. «braven» Weſtwinde. Dieje führen fie bis na 

uftralien, wenn fie dorthin bejtimmt find. Diena 
Indien jegelnden Schiffe verlaſſen die Weftwinde bei 
der Inſel Neu: Amfterdam und fteuern von da nörbl. 
Kurje. Die nad Oſtaſien und nad den ind. Inſeln 
bejtimmten nehmen von NReu:Amfterdam aus einen 
etwas oſtwärts gelrümmten Kurs auf die Sunda 
oder Baliftraße. Bon Indien rüdtehrend, fteuern 
die Segler jübwärts bis zur Linie und nehmen dort 
geraden Kurs nad dem Kap der Guten Sofnung; 
die dur die Sundas oder Baliftraße ehren⸗ 
den Schiffe nehmen ſofort Kurs nach dem Kap der 
Guten Hoffnung. Um die Mozambique und Kap: 
ei audzunußen, fteuern die rüdtehrenden Seg: 
er an der Sühfpige Madagastars und an der Süd: 
tuſte Afrilas entlang. Die von Auftralien kom: 
menden in laufen an der Sübmweftipige Auſtra⸗ 
fiend, dem Kap Leeuwin, vorbei norbweitwärts in 
den Südoftpaflat bis fie in die Route der von der 
Sunbdaftraße nad dem Rap der Guten Hoffnung 


egelnden Schiffe treffen, in die fie ungefähr auf der 
änge von Mauritius einbiegen. bhaftefte 
Schiffsverlehr von Segelſchiffen findet aljo im füd- 


weitliciten Zeile des J. O. ftatt, während der Dam: 
pi ehr im Golf von Aden am ftärkiten ift. Die 
Dauer der Segelſchiffsreiſen vom(Britifchen) 
Kanal nach den ind. ee beträgt etwa 110, 
zurüd 180 Tage. Nach den füdauftral. Häfen rechnet 
man etwa 100, in umgelehrter Richtung 100 bis 
115 Tage. Die Dampferwege find gewöhnlid 
die fürzeften Verbindungen, die die Karte erlaubt. 
Die Poſtdampfer rechnen von Sues bis nah Aden 
4 bis 5 Tage, von Aden nah Colombo (Geylon) 
7 Tage, von Colombo nad Singapur 6 bis 7 Tage; 
von Aden nah Bombay 5 Tage, von Aden nad 
Sanſibar 7 Tage, von Aden nad Mauritiuss Tage; 
von Colombo nad Fremantle 12 und Melbourne 
19 Zage; von Kapſtadt nach Neujeeland 24 Tage. 
©. fiberfihtslarte des Weltverkehrs, beim 

rtitel Weltverlehr.) Zu den ſich bisher auf die 
tüftennaben Teile des J.D. befhränfenden Kabeln 
(f. die Karte) gejellte ih 1901 ein ven ganzen Dcean 
durchquerendes, das die Jnjel Rodriguez und die 
Reelinginfeln berührt. 

Litteratur. Servicehydrographique de la ma- 
rine frangaise, Oc&an Indien (Par. 1887); Cyclone 
tracks in the South Indian Ocean (Lond. 1891); 
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C. H. Seemann und W. Köppen, Tropiihe Wirbel 
jtürme im ſüdlichen 3. D. (Hamb. 1892); Deutiche 
Seewarte, Segelbandbud für den J. O. (ebd. 1892; 
Atlas mit 35 Karten dazu, ebd. 1891); Imray und 
Jenlins, The Indian Ocean Pilot (Lond. 1900); A. G. 
ginblay, The Indian Ocean (ebd. 1900); Karl Chun, 
us den Tiefen des Weltmeers (Jena 1900); Willens 
ſchaftliche Ergebniſſe der Deutſchen Tiefjee-Erpedis 
tion, Bo. 1: G. Schott, Deeanographie und maritime 
Meteorologie (ebd. 1902); Kon. Nederlandsch 
Meteorol. Instituut: Waarnemingen in den Indi- 
schen Oceaan (Atlas; Amfterbam, im Erfcheinen). 
—— Salpeter, j. Salpeter. 
udiſcher Speit, Pflanzenart, ſ. Valeriana. 
udiſche Schaufel Baggerſchaufel), ſ. Bagaer 
nebit Textfigur 2. (i.2.). 
rd] ed Feuer, jovielwie Bengalisches Feuer 
Indiſches Seerweſen, ſ. Ditindien, 
udiſches Huhn, das Truthuhn (ſ. d. und 
Zatel: Geflügel, Fig. 39). 
ndifche® Kaiferreich (British Empire in 
India), |, Oftindien. 
er Meer, |. Indiſcher Ocean. 
Judiſche Eprachen, im meitern Sinne die 
ganze beträdtlihe Anzahl der in Vorderindien 
einheimiſchen Sprachen, welde in folgende vier 
Epradiengruppen zerfallen: 1) die dravidiſche 
im Süden, 2) die lolarifche, bauptiädhlih in 
Gentralindien (j. Dekaniſche Spracden), 3) die tibe⸗ 
tifche und 4) die arijche oder indogermaniſche 
in den Himalajaländern. — Im engern Sinne ver: 
ftebt die Wifjenichaft unter J. ©. nur die der ari: 
Einen Gruppe angebörigen Idiome. Hierzu _ge: 
ören das Sanskrit (j. d.), Präkrit (f. d.), Bali 
(f. d.), jämtlih mit jehr reicher Litteratur (f. In: 
diſche Litteratur). Aus dem 3. Jahrh. v. Ebr. find 
in den Feljens und Säuleninfhriften des Königs 
Acota (j. d.) die eriten Denkmäler mehrerer Bolls» 
ipraben erhalten. Erſt vom 12. Jahrh. n. Ebr. 
an treten die neuindijchen Spraden in der 
Litteratur hervor. Sie find im Gegenjaß zu den 
alten in ihrem ganzen Bau analytiih. Die Caſus 
und die Beziehungen des Ortes, der Zeit und 
der Art und Weije werden dur loje angebängte 
Euffire bezeihnet. Die Konjugation bat fajt nur 
nob zufammengejegte Formen, wie «ih bin 
aebend» für «ich gebe». Den Wortſchatz der neuind, 
Sprachen teilen die einbeimijhen Grammatiler 
in drei Klaſſen: die tatsamäs, d.h. die identiich mit 
dem Sanskrit find, die tadbhaväs, d. b. die ihren 
Urjprung im Sanstrit baben, und die desyäs oder 
desajäs, d. h. die Vrovinzialworte, die zwar fait 
alle auch ariſchen Urjprungs find, aber ſich nicht 
von einer Sanskritwurzel ableiten lafjen oder vom 
Sanskrit abweichende Bedeutungen oder Suffge 
baben. Naturgemäß ift die zweite Klaſſe, welche 
die Maſſe des prafritifchen Elements darftellt, bei 
weiten die zahlreichſte. — Man pflegt jieben 
Sprachen ausjujondern, welche fih aus dem 
Präkrit in ganz analoger Weile wie die roman, 
Spraben aus dem Bulgärlatein gebildet haben: 
1) Pandſchabi(ſ. d.) im Nordweiten, 2) Sindhi 
(j.d.) am untern Indus, 3) Gudſchrati(ſ. d.), die 
Eprade der Halbinjel Gudjchrat und der Parſen, 
4) Mabrati (j. d.), von der Hüfte von Bombay 
bis nah Radidputana, 5) Hindi (f. d.) in Radſch— 
putana und dem ganzen Gebiet zwiichen Hımalaja, 
Windhja, dem Satladich und dem Gangespelta, in 
zwei Öruppen, dem eigentlichen Hindi bis etwa 
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Benares, von da an Bibari, 6) Bangali (f. Benga: 
liſche Sprache und Litteratur), die Sprache Benga: 
lens und 7) Uria (f.d.), die Sprade Driſſas. — 
Das Hinduftani (}. d.), die verbreitetfte Sprache 
ded heutigen Indiens, ift ein Hindidialelt mit 
ftarten ni Beimifhungen. Auch die Sprache 
der Bigeuner (1b) ift als ein neuind. Idiom zu 
betrachten. — Außer diefen find namentlih noch 
zu nennen: im Norboften Ajami und die nörbl. 
Bruppe: Nepali, Kamaoni, Garbvali, Dogri, 
Kaſchmiri und die Sprachen der Darbu und Kafirs, 
mit denen die Sprache der Zigeuner am nächſten 
verwandt if. Zu den arifhen Sprachen gehören 
auch die meiften Spraden bes Hindukuſch. 
Beames, A comparative grammar of the 
modern Aryan la es of India (3 Bde., Lond. 
1872—79); Leitner, The languages and races of 
Dardistan (2. Aufl., Labore 1877); Euft, A sketch 
of the modern languages of the East Indies 
(Zond. 1878); Hörnle, A comparative grammar of 
the Gaudian languages (ebd. 1880); Biddulph, 
Tribes of the Hindoo Koosh (Raltutta 1880); 
Zeitner, The Hunza and Nagyr Handbook (2. — 9* 
Woking 1893); Grundriß der indo⸗ariſchen Philo⸗ 
logie und Altertumskunde (bg. von Bübler, Straßb. 
1896 fq.; fortodieg! 8 1898 von Kielhorn). 
—— fiholz, ſ. Paternoſtererbſen. 
udiſche Bo — * oder eßbare Neſter, 
die löffelartigen Nefter mehrerer an der Seeküſte der 
oftind. Inſeln fi aufhaltender Arten der Cypſe⸗ 
lidengattung Collocalia, ehedem als Zeichen des 
Reichtums Indiens bäufig angeführt. Die in den 
Handel kommenden Nefter ftammen vorzugämeife 
von zwei Arten, dem Lab gt (Collocalia nidifica 
Gray, |. Salangane und Tafel: Langhänder, 
Fig. 2) und_dem Lintjih (Collocalia fuciphaga 
allace). Sie gleichen einem halben Ellipjoid aus 
einer der weißen Haufenblaje ähnlichen Maſſe, find 
2—8 cm hoch und 5—7 cm breit, etwa je 10 g ſchwer 
—— rechnet 100 Stüd auf 1 kg), vr fpröde und 
löfen fi durch Kochen in eine zahe Gallerte von 
adem oder ſchwach falzigem Geſchmad auf, welche 
loß dur Gewürze einige Schmadhaftigkeit erhält. 
Die Nefter beftehen nur aus dem llebrigen Speichel, 
der aus zahlreichen, in der Mund» und Rachenhöhle 
des Vogels angebradhten Drüfen abgeſondert wird. 
Sie hängen in dichten Reiben in Felſenhöhlen, zu 
denen man nicht felten nur durch Herablaflen an 
einem Seil gelangen kann. Die Bögel brüten vier: 
mal im Sabre; um fie nicht zu vertreiben oder 
gar audzurotten, jene man ihre Nefter jedoch 
nur dreimal und läßt ihnen eine Brut. Auf den 
ind. Infeln werben bie Nefter nirgends als Nah— 
rung verwendet, fondern nur in — als Lecker⸗ 
biſſen der Reiben. Sie werden ohne Grund für 
ftimulierend gebalten. Der Stapelplak des Vogel: 
neſthandels anton. Die jährliche Gefamteinfuhr 
wird auf 1200 Pituld (etwa 85000 kg) veranſchlagt 
Der Pilul enthält etwa 7000 Stüd und wirb in 
befter Sorte mit 3—4000 Doll. bezahlt geni ere 
Qualitäten mit 1600—2800 Doll., die {& ehteiten 
mit 200 Doll. Die feinften Sorten werden nur für 
den kaiferl. Hof in Beling geliefert. 
——— „ ſoviel wie Kobaltgelb (f. Ro: 
tnitrit). [rifer Rot (ſ. Eifenorod). 
Sediseiort ſ. Zürfifhrot; auch ſoviel wie Pa⸗ 
udiscipſin (lat.), Zuchtloſi leit, der Gegenſaß 
von Disciplin (f. d.): indiscipliniert, juchtlos. 
Jupdifin, ſoviel wie Mauvein (f. d.). 
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Indisfret (lat.), nicht verſchwiegen, unvorfiche 
tin, Gegenfaß von diskret; Indistretion, Umvor 
ſichtigleit, rüdfichtslofe Plauderhaftigleit. 

Indisékutabel (neulat.), was nicht erörtert wer 
den kann oder darf. 

Judispenfable-Strafe (pr. -pennbibl), Mee⸗ 
resſtraße zwiſchen den engl. Salomoninfeln Malaita 
und Iſabella⸗Inſel. 

Indisponibel (neulat.), unverfünbar; indie: 
poniert, unaufgeleat, unpäßlich; Indispoſi— 
tion, Unaufgelegtbeit, Unpäßlichleit. 

Indium, chem. Zeichen In, Atomgewicht 118,7, 
ein dreiwertiges, feltene® und nur in zinfifchen 
Erzen und daraus dargeſtellten Produkten aufaes 
fundenes Metall, von Reih und Richter 1868 ent: 
dedt. Man gewinnt ed beim Auflöjen von Freis 
berger int in Säuren und Digeftion der Loſung 
mit überjhüffigem Zink, wobei ed neben andern 
Metallen (Blei, Kupfer) ald ſchwammiger, arauer 
Niederjchlag abgefchieden wird und dann durch weit 
läufige dem. Operationen von lektern zu trennen 
ift. Das durch Glühen mit Natrium aus feinem 
Oryd abgeſchiedene Metall ift weiß und glänzend, 
dem Platin und int äbnlih, nicht kryſtalliniſch, 
weicher ala Blei, leicht debnbar, von 7,4 ſpec. Ge 
wicht, wird durch Hämmern nicht verdichtet, ſchmilzt 
bei 176° und ift weniger flüchtig ald Kadmium und 
Zink. Es bleibt an der Luft, felbjt beim Schmelzen, 
unverändert alänzend; bei ftartem Glüben dagegen 
entzündet es fich und verbrennt mit blauer Flamme 
und braunem Rauch zu gelbem Oxyd. Bon ver: 
dünnten Säuren wird es unter Entwidlung von 
Waflerftofj gelöft; das Gas verbrennt beim Ent 

ünden mit rötlihblauer Flamme. Die Andiums 
En zeigen im Epeltralapparat eine äußerſt inten- 
five blaue und eine ſchwächere violette Linie, bie 
auch zur Auffindung des J. führten. (S. Zafel: 
Speltralanalyje, Nr. 6.) Das J. ſchließt ſich 
am nädjiten an das Aluminium und Gallium an; 
fo bildet ed den Alaun, In,(SO,)5:(NH,)SO, + 
24H,0. — Bol. R. E. Meyer, Das J. (Lpz. 1868). 

Individnalifieren, dad Weſen des Indivi— 
duums (f. d.) aus feinen Zeilen, Befonderbeiten 
und Gigenbeiten feftitellen; Perſonen je nad ihrer 
verfchiedenen Individualität verichieden behandeln. 

Individualismus (neulat.), in der Meta» 
pbyjil die Anibauung, dab nur den Einzelweſen 
(Dingen wie Berfonen) Selbftändigteit und wahr: 
baftes Sein zulommt, gegenüber der Wbilofopbie des 
Univerjalismus, die, wie z. B. bei Plato, Spinoza, 
Schopenbauer, nur das unendliche Ganze der Wirt: 
lichleit ald wahrhaft feiend betrachtet und die Selb» 
ftändigleit der Einzeldinge leugnet. Die hervor: 
ragenditen individualiftiichen Syſteme in der neucrn 
Philoſophie find die von Leibniz, Herbart und Zope. 
In der Ethik verftehbt man unter J. die Richtung, 
die das Ziel des Willens und den Wert des Dafeins 
überhaupt im Individuum, nicht in der Gemein» 
ſchaft oder der Gattung fucht. Ihre ertremfte Geſtalt 
ift der fchroffe Egoismus Stirners und Niepiches; 
ihr Gegenfak der Altruismus. 

In der Vollswirtſchaft ift J. die Theorie der 
Korg Konkurrenz, die abfolute wirtichaftliche Frei- 

eit und Rechtsgleichheit des Einzelnen, die Politik 
des «laissez faire, laissez aller» als die hauptſäch⸗ 
lihiten Bedingungen für die Wohlfahrt der Geſamt⸗ 
beit binftellt. Der J. berübrt ſich in feinen Grund» 
anſchauungen mit dem Phyſiokratismus (f. d.) und 
dem Spitem von Adam Smith (f. d.). Der Staat 
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tann nad diefer Theorie durch feine pofitive Mit: | 


wirkung an den Aufgaben der Vollkswirtſchaft und 
an der Förderung der Einzelintereflen nur ſchädlich 
wirken und ift nur als ein notwendiges Übel anzu: 
jeben, welchem allein die Aufgabe zufällt, die Frei- 
beit der Berfon und des Eigentums zu befcüken. 
Demgemäß verwirftder‘}. jedes ſtaatliche Eingreifen 
in der Arbeiterfrage, 3. B. die gefamte Fabrilgejeh: 
gebung. Als vornebmfte Vertreter diejer Richtung 
alten Cobden und John Bright in England, Baltiat 
in Frankreich, Brince-Smitb und Faucher in Deutſch⸗ 
land. (S. Freibandel und Freibandelspartei.) 
ndividualität, |. Individuum. 
ndividnälpotenz, die hervorragende Ber: 
erbungsfäbigteit eines Zuchttiers gegenüber der 
Bererbung von raflereinen Tieren. 
ndividuälrecht, das Recht des Einzelnen, 
welcher in einem Gemeinfhafts:, einem Gejell: 
ſchafts⸗ Genofjenihaftsverhältnis, dem Berbande 
einer jurift. Perſon ftebt, infofern er jenes Recht 
unabhängig von diefem Berbande oder gegen Mebr: 
beitöbeichlüfje geltend machen kann. 
Judividuéll, ſ. Individuum, 
udividüum (lat.), eigentlich das Unteilbare, 
in der Logik das Einzelne, das unter einen all: 
emeinen Begriff fällt, im Unterſchied von der 
Hirt und Gattung, die eine Vielbeit von Einzelnen 
unter einem —— Merkmal zuſammenfaßt. 
Individuell heißt daher ein Merkmal, das dazu 
dient, ein Einzelnes als ſolches zu kennzeichnen. Bor: 
zugsweiſe wendet man beide Ausprüde an auf die 
einzelne menſchliche Berfon in ibrer, fie von allen 
andern unterjcheidenden Eigenart (Individuali⸗ 
tät); und zwar denkt man dabei überwiegend an 
die geiftige Cigentümlichteit. ((i. Größe). 
ndivifibel (neulat.), unteilbar oder einfach 
ndizien (lat. indicia, «Anzeichen»), Thatfachen, 
von welden auf andere für einen Rechtsſtreit erheb— 
liche Thatſachen zu jchließen ift. Sie haben um jo 
größern Wert, je zwingender und ficherer der Schluß 
ft. Im Strafprozeh unterjcheidet man Ans 
eiben der Schuld und Anzeichen der Un: 
Fhuld (Gegenanzeihen), vesgleihen all: 
emeine Anzeichen, melde (wie z. B. vorberige 
—58 die Anweſenheit des Verdächtigen am 
Orte und zur Zeit der That) mit Verbrechen jeder 
Art in Verbindung ſtehen können, und beſondere 
Anzeichen, die auf den Thatbeſtand eines beſtimm— 
ten einzelnen Verbrechens binmweifen, wie 3. B. der 
beimliche Befiß von Brägevorrihtungen auf Münz: 
falſchung. Umftände, welche die notwendige Boraus: 
ſetzung des Verbrechens bilden oder auf die Geneigt: 
beit einer gewiflen Perſon zur Begebung der jträf: 
lichen That fchließen laſſen, wie ſchlechter Lebens: 
wandel, gute Gelegenbeit und eine beſonders mächtige 
Verſuchung zur Verübung, liefern vorhergehende 
Anzeichen, während die Spuren der Gegenwart des 
Verdächtigen am Orte der That oder unmittelbare Er: 
gebnifle der legtern, wie Blutfleden an den Kleidern 
des einer Tötung Angeſchuldigten, zudengleichzei: 
tigen Anzeichen, ferner alle Berdadhtsmomente, 
die fich aus einer Benukung der durch das Verbrechen 
erzielten Vorteile ergeben, 3. B. auffallende Geld» 
ausgaben eines vorber in Gelpverlegenbeit befind- 
lihen Menſchen, oder auf ein Schulpbewußtfein bin» 
deuten, zu den nachfolgenden Anzeichen ge 
hören. Nah dem Grade des dadurd begründeten 
Verdachts find die Anzeichen nahe oder entfernte. 
Bei der Trüglichleit des bloßen Scheins und bei der 
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Unmöglichleit, einmal volljogene Strafertenntniffe 
wieder rüdgängig — muß dem Richter, 
welcher —* rteil gründen will, die größte 
Vorſicht und Zurüdhaltung zur Pflicht gemacht wer: 
den. Nach der Carolina (f. d.) redhtfertigte das Vor⸗ 
bandenfein von agenugſamen und redliden» Ans 
zeichen lediglich die Anwendung der Tortur (f. d.), 
um dur das Geſtändnis einen birelten Id: 
beweis zu erlangen, und die Geſetze, welche feit der 


weiten Hälfte des 18. Jahrh. mit Abfchaffung der 
* vorgingen, geboten bei bloßem Indizien⸗ 
eweiſe die 


nwendung einer gelindern «außer⸗ 
ordentlichen» Strafe, Erf in der neuern Zeit und 
ſeitdem die —— Uberzeugung der Richter 
durch die Geſetzgebung von dem Zwange beengender 
Beweisregeln befreit wurde, iſt auch in Deutſchland 
der Indizienbeweis allgemein als vollwertig an: 
erlannt. * einem vollen Beweiſe dieſer Art gehört 
jedoch ein ſolches Zufammentreffen und Jneinander: 
reifen der Anzeichen, daß es fi nur aus deren 
Bufammenban mit dem Verbrechen erflären läßt, 
und daß bie Suradräbrung der Verdachtsgrunde 
auf unverfängliche Verhältniſſe bloß mit Hilfe der 
unwabriceinliciten Annahmen zu ermöglichen wäre. 
Die Strafprozekorbnung für dad Deutſche Reich 
beftimmt im$.260: «Uber das Ergebnis der Beweis⸗ 
aufnahme entſcheidet das Gericht nach feiner freien, 
aus dem nbegriffe der Verhandlung geihöpften 
Überzeugung», und tellt nur in 8.266 an die Urieils⸗ 
begründung im Fall des — es die Ans 
forderung, daß die Thatſachen, aus welchen der Ber 
weis gefolgert wird, angegeben werben. In der Oſterr. 
Strafprogekorbnung ſpricht $. 258 den Grundfas 
der freien Beweiswürdigung aus. — Eine ähnliche 
Bedeutung wie im Strafprozeß hat der Indizienbe: 
weis im Civilprozeß. Nicht bloß wenn Anſpruche 
aus unerlaubten Handlungen verfolgt werden, fons 
dern in jedem Eivilprozefle, in welchem es an direk⸗ 
ten Beweiſen fehlt oder die Glaubwürdigkeit der 
direlten Beweismittel in Frage gezogen wird, hat 
der Richter von dem Gewiſſen auf das Ungewiſſe zu 
fließen nad dem auch für den Eivilprozeß gelten: 
den — der freien Beweiswurdigung ($. 286). 
— Bol. Glajer, Beiträge zur Lehre vom Beweis 
ndizienbeweis, |. Indizien. [(£p3. 1883). 
ndizieren (lat.), anzeigen, auf etwas hinweiſen 
(f. Indikation; og. auch Indizien). 
ndizierte Arbeit, bei Motoren bie Arbeit, 
melde vom motorijhen Mittel (Dampf, Gaje) an 
den Kolben der Maſchine abgeneben wird. Man be 
ftimmt fie mit dem Indikator (f. 3 Von der J. A. 
wird ein Teil dazu verwendet, die Reibungen in der 
Mafhine während des Ganges zu überwinden. Die 
Differenz zwiſchen %. A. und NReibungsarbeit ſteht 
dann von der Hauptwelle aus als effeltive Ars» 
beit zum Betrieb von Arbeitsmaſchinen zu Gebote, 
gleihem Sinne ſpricht man von indizierten 
*— tärlen im Gegenſaß zu den effeltiven 
erbejtärlen, die den Nupeffelt de# Motors 
darftellen (f. Effekt). 
Indoamine, joviel wie Indamine (f. d.). 
dobritifche8 Reich, |. — 
udo⸗China, Indo-Chine (pr. ängdo fhihn), 
f. Hinterindien und Sranzönf Sindo-Ehina. 
ndochinefifche Halbinfel, ſ. Hinterindien, 
ndochinefifche Sprachen und Völker. Mit 
dem Namen Indochineſen bezeichnete man uriprüng» 
lich (und thut es, freilich mit Unrecht, —— 
jest noch) bloß die Völter der hinterind. Halbinf 
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Der Name wurde zunächſt wohl nur von der geogr. 
—* ihrer Wohnſite genommen; vielleicht it auch 
gleich zu len on die Beobahtung maßgebend 
gewejen, dab dieje Bewohner Indiens in Najien: 
tppus und Sprade Ühnlichkeit mit den Chineſen 
haben; jedenfalls kam man zu der Annahme, daß fie 
eine eigene, dem Chineſiſchen verwandte Sprad: 
—— bildeten. Bei genauerer Unterſuchung hat 
nun herausgeſtellt, daß dieſe Definition auf der 
einen Seite zu weit, Se andern zu engift. Denn 
den Forſchungen E. Kubns («Beiträge zur Sprachen: 
funde Hinterindiend», in den «Situngsberichten» der 
Mündener Akademie, 1889, philof.philol. Klaſſe 2) 
verdanlt man den Nadhmeis, daß die Khmer (in 
Kambodſcha), die Mon oder Zalaing (in Deu) die 
Annamiten und die Tihampa (beide in Annam) 
nebit einer Anzahl Heinerer Gebirgävölter, wie 
Kbafi, Palaung u. a., mit den übrigen Injafien des 
Landes nicht verwandt find; vielmebr bilden die 
Men und Khmer mit jenen Heinern Stämmen eine 
eigene Spracdfamilie, der auch das Annamitiſche 
nabe jteht (man bat fie daher monsannamijce 
Spraden genannt), und diefe Sprachfamilie zeigt, 
worauf ſchon Mafon und Scott hin —— hatten, 
auffällige Übereinſtimmungen im Wortſchaß nicht 
bloß mit den Spraden der Urbewohner Malatas 
und der Inſel Nancowry, jondern auch mit den Kolb: 
prachen Vorderindiend. Ya, es iſt nicht unmwabr: 
cheinlich, daß alle diefe Sprachen in verwandticaft: 
icher Beziehung zu den malaiiſchen fteben, ju denen 
das Tſchampa jo wie jo gehört; man ſchließt das 
(ogl. Himly, Über die Wortbildung des Mon, in 
den «Sihungsbericten» der Munchener Atademie, 
1889, pbiloj.pbilol. Klaſſe, S. 260— 277) daraus, 
daß bei den Dion, Khmer, Kolb und, wie man neuer: 
dings en bat, aud bei den Khafi diejelbe 
MWortbildung dur Infixe vorhanden tft, die man 
als ein hervorſtechendes Merkmal der malatiichen 
Sprachen kennt. Somit muß die mon:annamijce 
Sprabfamilie von den andern Spraden Hinter: 
indieng, dem Birmanifchen und Siameſiſchen, 
getrennt werden. Und zwar iſt fie höchſt wahrſcheinlich 
als die der Urbevölterung der Halbinjel anzujeben, 
find doch 3. B. die Siamejen erft in geichichtlicher 
Zeit von Südchina ber in das jebige Siam einge 
drungen. Dieje aber und die Birmanen ſamt den 
Heinen Stämmen in Birma find, wie das ebenfalls 
die Sprachvergleihung gelehrt hat, auf das innigfte 
nicht bloß mit den Chineſen, jondei;: außerdem auch 
mit den Tibetern und den ſchier zabllofen Völtern 
und Volkchen verwandt, welche vie Südabhänge des 
Himalaja und die weitlihiten Provinzen Chinas be: 
wohnen. Dieje riejenhafte Völterfamilie (vielleicht 
bie größte, die ed giebt), die fich in ununterbrodenem 
gi ammenbange über das ganze eigentliche China, 
ibet bis zum Kulumor und den größten Teil Hinter: 
indiens ausbreitet, ift es num, die man jegt mit dem 
Namen indochineſiſch — Dieſer Name iſt 
auch jo übel nicht, zumal wenn man ibn als die Bes 
eihnung einer Familie auffaßt, die,mitden Chineſen 
ammverwandt, innerbalb der vorderind. Kultur: 
pbhäre wohnt; und das ıjt ja der Fall bei allen diejen 
öltern, die Chineſen nicht ausgenommen. 

Dem Rafientupus nad gehören die en 
zu den Mongolen; als charalteriſtiſche Eigenichaften 
Ihrer Sprachen giebt man gemeiniglih an, daß fie 
einfilbig, ifolierend und (teilmeije) rd find, d. h. 
he jedes ihrer Stammmörter nur aus einer Silbe 
bejtebt, daß fie, da dieje Stammmörter in der Regel 
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unveränderlich find, alle — der Worter zu 
einander nur durch die Stellung, durch lockere Wort⸗ 
verbindung und zugeſetzte Hilfswörter auszudrücken 
vermögen, und daß bei dem größern Zeil von ihnen 
jedem Wort ein bejtimmter, ihm untrennbar ans 
aftender Tonfall (Tonaccent) eigen ift. Diefe De 
finition ift indefjen nicht mehr ganz zutreffend. Bei 
genauerer Unterfubung bat ſich nämlid gezeigt, 
da ein nicht unanjebnlicher Teil der en 
Spraden, 5. B. die Spraden von Nepal, von Allem 
und Norbbirma, weit eher zu den agglutinierenden 
gebören. In der That ift die Iſolierung faft nirgends 
ganz rein vorhanden. Das Altchinefiihe zwar darf 
als ein Mufter diefer Sprachform g 
dad Neuchineſiſche auf dem Übergang zur Agglutis 
nation jtebt), Tibetiich und Birmaniſch dagegen zeigen 
wenigitens noch deutliche Spuren von Agalutination. 
So jind die Konjonantenbäufungen im Anlaut der 
Wörter in der tibet. Schriftiprache, die überdies auch 
teilweije die Einfilbigteit durchbrechen, von Lepſius, 
Kubn, Gabelenz u. a. als ehemalige Präfirbildungen 
u rin worden, und im Birmanijchen werden 
dur ein Prafix zweifilbige Nomina gebilvet; beide 
Sprachen zeigen außerdem einen entſchiedenen Anfag 
zur Flexion in der Unterjheidung des intranfitiven 
und tranfitiven Berbis durch Anlautveränderung (die 
* übrigens auch im Siameſiſchen, * und 
onſt bat nachweiſen laſſen), und dem Tibetiſchen 
allein eigentümlich ift eine regelmäßige Tempus: 
bildung durch Ablaut. Es zeigt fi aljo, daß eine 
ganze Skala verjchiedenartiger Sprachformen 
diejer Familie gebört. Und nun ift es höchſt mehr 
fcheinlich, daß ſich alle dieſe Formen aus der ꝛ 
tinierenden entwickelt haben. Es laßt ſich zeigen, daß 
die Einſilbigleit der Stammmörter in den meiſten 
Fällen durch die Zujammenziebung mehrſilbiger 
Wörter bervorgerufen worden ift und immer noch 
wird. Ebendaraus haben an R. Douglas u. a. 
laubwürdig die Tonaccente abgeleitet, und jelbjt Die 
folierung, d. b. die ftarren Stellungägejeße, weiſt, 
wie Kuhn gezeigt hat, auf eine vormalige freiere, 
durch Formelemente unterftüßte Stellung bin. Man 
wird aljo die indochineſ. Sprachen fortan als ſolche 
bezeichnen dürfen, die bei jonjt verichiebenartigem 
Spradbau jolidarijch find in der ftarten zur 
Einjilbigleit, Jjolierung und Erzeugung von Tom: 
accenten, 

Natürlih kann eine fo große und bei manchmal 
verblüffender Näbe der Verwandtichaft im einzelnen 
doch jo veridiedene Sprachraſſe nicht obne Unter 
abteilungen jein. Dan kann denn auch zwei große 
Gruppen: eine weitlibe (tibeto:birmanijcde) 
und eine öftlihe (ſiameſiſch-chineſiſche) im all: 

emeinen deutlich — die ſowohl im Wort⸗ 
has wie im Sprachbau differieren. — 
Gruppe, die im ganzen den ältern Typus 
hat, neigt mehr zur Agglutination und Ken e⸗ 
wohnlich das Objelt vor das Verbum, das ibut 
vor jein Nomen (attributive Spraden), die 
öftliche jtellt das Objelt nad, in der Stellung des 
Attributs — weichen die Taiſprachen, deren 
belannteſter Vertreter das Siameſiſche oder Tai iſt, 
vom Chineſiſchen ab, mit dem jie jonjt recht inn 
zufammenbängen: jene jtellen e8 ebenfalls er 
(prädilative Sprachen), das Chineſiſche aber 
vor, wie denn dieſes, mit Steintbal zu reden, die 
drei Grundverbältnifje der menſchlichen Rede, das 
attributive, objeltive und prädilative, fharf durch 
die Stellung auseinander bält. Indeſſen find dieſe 
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Unterſchiede leineswegs bindend für alle Spraden 
derielben Gruppe; fo jtebt 5. B. im Khamti, das zur 
Zaifamilie gebört, das Obfett immer vor dem Ver: 
bum, und das fann aud im Siamefifhen, Schan 
und eo geiheben, ja ſogar das Alt: 
chineſiſche bewahrt Spuren dieſes Wechſels, z. B. in 
der zn des Pronomens als Dbjelt. Das 
tft eben noch ein Reft der alten freiern Stellung. 

Innerbalb diefer großen Gruppen eine ganz ge: 
naue Einteilung vorzunehmen, ift noch nicht möglich 
geweſen. Am mwenigiten in der weftlihen. Hier bat 
man als Rulturfpradyen das Tibetifche und das Bir: 
maniſche, beide von Indien aus (jene im 7. Jahrh. 
n. Chr. diefe wohl ſchon * mit Schrift und Litte⸗ 
ratur verſehen. Wie ſich aber die zahlreichen kleinern 
Sprachen und Dialekte um fie gruppieren, das 
bleibt noch zu ermitteln. Ya, ed ſchweben ſogar noch 
Grenzftreitigleiten zmifchen der weſtl. und der öftl. 
Gruppe im ganzen. Jene erftredt fih bis nad 
Sze⸗tſchwan und Junman binein, aber aud die 
Zaivölter breiten fih vom Golf von Siam bis nad 

ünsnan, oder, wenn die Miao-tſe zu ihnen ge: 

dren, was jehr wahrſcheinlich ift, auch bis Kwei⸗ 
tſchou aus. Die Eheidung wirb dadurch erſchwert, 
daß man gerade von den Stämmen diejer Provinzen 
noch wenig Genaues weiß. Vorläufig wird man bie 
Lolo, Lifau, Manzge u. a, in Yünsnan als Tai: 
ftämme anjehen dürfen. Sonft iſt es bei der öftl. 
Gruppe bejier beftellt. Die Taivölfer, fo genannt, 
weil fie alle ven Stammnamen Tai führen, gliedern 
fih deutlich in die Lao, von denen die Siamejen nur 
ein gieig find, die Schan und bie Khamti (die Ahom 
in Aſſam find audgejtorben), die fämtlich ebenfalls 
von Indien aus Fultiviert worden find; das Chi: 
neſiſche mit feinen mindefteng ar großen Dialelten 
(deren innere Abgrenzung übrigens noch nicht in 
allen Fällen fiber ift) ift wohlbelannt. 

Die indochineſ. Sprahvergleihung liegt noch zu 
fehr in den Anfängen, als daß fie ſich ſchon mit 
der ohnehin prefären Frage nad der Urheimat der 
indochineſ. Voller hätte abgeben können. Es ift 
— aus verſchiedenen Gründen ſehr wahrſchein⸗ 

ich, daß ihre Wiege irgendwo im weſtl. China ge: 

anden hat. — Die Religion der meiſten indochineſ. 

oͤller iſt der Buddhismus, der ſelbſt in China den 
arößten Zeil des niedern Volls zu feinen Anhängern 
zählt. Doc laſſen fih Spuren eines gemeinfamen 
Beifterglaubend (Schamanidmus) überall nachwei— 
fen; die Heinen Stämme buldigen ihm zum Teil 
noch, und er ift die Grundlage des chineſ. Glaubens. 
Er mag viel zu der Entartung des se ri 
beigetragen haben, die man als nördl. Buddhismus 
bezeichnet. 

Val. E. Kuhn, Über Herkunft und Sprade der 
transgangetiihen Böller (Münd. 1883); Cufbing, 
A sketch of tlıe modern languages of the East In- 
dies (Lond. 1878); von der Gabelens, Chineſ. Gram: 
matif (Lpz. 1881); Grube, Die ſprachgeſchichtliche 
Stellung des Chineſiſchen (ebd. 1881); Conrady, Eine 
indochineſ. Eaufativ-Denominativ:Bildung und ibr 
Zufammenbang mit den Tonaccenten (ebd, 1896). 

ndoenropäifch, ſ. Indogermanen. 

do-European Telegraph Com , 
Indoeuropäi BEZ elegranhengeielt haft, 
eine Privattelegrapbengejellibaft in London, die 

r ihre Linien zwiſchen England und Perſien über 

eutſchland und Rußland den —— 
vermittelt und dem internationalen Telegraphen— 
vertrag beigetreten ift. 
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Indogermänen, gegenmärtig in Deutſchland 
der faſt allgemein angenommene Gefamtname für 
den großen Spradftamm, deſſen Vertreter einen 
Zeil * (namentlich Vorderindien und Perſien) 
und faſt ganz Europa bevölkern, ſeit einigen Jahr: 
hunderten fih aud nad Amerika, Auftralien und 
einzelnen Gebieten des nördl. und öſtl. Aſiens, 
Afrilas und Polyneſiens —— haben. Die 
Verwandtſchaft feiner einzelnen Glieder zeigt ſich 
zwar auch in der Ahnlichleit des phyſiſchen Typus 
und in Eharafterzügen, wie fie ſich In ben geiſtigen, 
ittlihen und religiöfen Schöpfungen der einzelnen 

ationen widerfpiegeln; das fihere Kennzeichen 
der Zufammengebörigfeit dieſer Völter ift aber die 
Spradverwandtidaft, und erjt Durch Die Entvedung 
biefer wurde es Mar, daß, wie bie indogerman. 
Spraden auf eine Urfprade, fo auch die indoger: 
man. Volker auf ein Urvoll zurüdgeben, das frei: 
(ih im Be der Gejhichte eine Menge ftamm: 
fremder Beltandteile in ſich aufgenommen bat. 
a Teil find daber die heute indogermaniſch {pre 

enden Völker anthropologijh ganz unverwandt 
mit den alten J. Diefe Sprachverwandt 8* im 
18. Jahrh. entdedt, ift von deutfchen Sprachſorſchern 
wifjenjchaftlid begründet worden, nad einigen Bor: 
läufern, zu denen Friedrich von Schlegel (}. d.) ge: 
bört, namentlib von Franz Bopp (j. d.), der ala 
der eigentlihe Begründer der indogerman. Sprach⸗ 
wiffen/chaft (ſ. d.) zu gelten bat. Neben der Be 
zeihnung indogermaniſch finden ſich auch die Namen 
indoeuropäijch (bei Bopp und engl., franz. und 
—— Gelehrten, weniger in Deutſchland ge 
räuhlih) und arifch (namentlich bei franz. und 
engl. Gelehrten); fanstritifh (MW. von Humbolbt), 
EURER (Hupfeld, Görres) und mittelländifc 
Ewald) haben ſich feine allgemeinere Geltung ver 
chaffen können. 

Nah den neueften Forſchungen laſſen ſich fämt: 
lihe lebende Glieder des indogermaniſchen 
Spradftammes in adt Unterabteilungen (Fa: 
milien) anordnen, deren jede aus —— e⸗ 
ſteht, die, wie die entſprechenden Völter, wieder in 
engerer Verwandtſchaft untereinander als mit denen 
anderer familien ftehen. N Die ariſche Gruppe (f. 
Arier) umfaßt a. die Indiſchen — 
an deren Spitze das Sanskrit (f. d.) ſteht, in feiner 
ältern Form in vielen Beziehungen eine der alter: 
tumlichſten und —— der die Feitftellung der ur: 
inbogerman. Verhältnifje eine der wichtigften Spra⸗ 
den des gejamten Spradftammes; b. die Jrani: 
ſchen Spraden (f. d.), als deren ältefte Glieder 
das Altperſiſche der achämenidiſchen Keilichriften 
und das ſog. Altbaktriſche oder Zend (ij. J zu be⸗ 
trachten find. 2) Das Armeni J e, früher für eine 
iran. Sprade gehalten, jest aber als ein * 
diges Glied der indogerman. Familie erwieſen. (S. 
Armeniſche Sprache und Schrift.) 3) Das Alba: 
neſiſche, Au mit Unrecht zum Griechiſchen ge 
rechnet. (S. Albaneſiſche Sprade und Litteratur.) 
4) Die griehiihe Familie. (S. Griechiſche 
Sprade.) 5) Dieitaliihen Sprachen, als deren 
mwichtigfte Vertreterin das Lateinische, Die Mutter der 
Romaniſchen Spraden (f. d.), gelten muß. (S. Sta: 
liſche Völker und Spraden.) 6) Die Keltiſchen 
Spraden(f.d.). 7) Die Germaniſchen Spra— 
chen (f. d.). 8) Der balti a Zweig, 
—— in a. Baltiſch (Litauiſch, Lettiſch und 

lipreußiſch, ſ. Litauiſche Sprache); b. Slawiſche 
Spraden (f. d.). Bon ausgeſtorbenen Sprachen 
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———— ſicher indogermaniſch das Thragiſch⸗ 
—A che und das Illyriſche. Auch im Liguriſchen, 
im Etruskiſchen und einigen kleinaſiat. Sprachen 
t man, zum Teil wohl mit Unrecht, indogerman. 
diome — 
die Art, wie man ſich die Verzweigungen 
des ganzen Sprachſtammes in die einzelnen — 
lien zu benten habe, gin en die Meinungen früber 
weit auseinander. J der Anſicht leichers 
A fih vom Urvolf zuerft ein Hauptaft (08, der 
fi wieder in die Germanen, Litauer und Slawen 
verzweigte. Der zweite Hauptaft, der ſich von den 
Urfigen trennte, begriff die jpätern Familien ber 
Kelten, Griehen (mit den tbraz.-illyr. Stämmen) 
und Staler in ſich. Die legte Gruppe, die von den 
gemeinſchaftli Urfigen auswanderte, war die 
ariiche: — und Iranier. Schleicher verſinnlichte 
dieſen Vorgang durh das Bild eines Stamm: 
baumes, da er feine Theorie tur; Stammbaum: 
theorie genannt wird. Er nahm demnad drei 
Gruppen, die norböftlicheeuropäijche, die ſudweſtlich⸗ 
europäiihe und die aſiatiſche, an. Um ae 1870 
waren die meiften Sprachforſcher der Anſicht, daß 
der Sprachſtamm ſich zunächſt in wei Gruppen, die 
aſiatiſche (Inder und Sranier) und die europäiſche 
(Griechen, Staliker u. ſ. w.), gefpalten babe, legtere 
ch dann weiter auflöfte, Sg! A. Fid, Die 
ehemalige Spradeinbeit der J. Europas, Gött. 
1875.) Beide Anfichten geben von der Voraus: 
jebung aus, daß die einzelnen a und Fami⸗ 
ien durch Yusmanberung und wirkliche Trennung 
vom Urvolt oder einem Teil desfelben entftanden 
Be Eine ganz andere Anſicht (begründet von 
ob. Schmidt, «Die Verwandtſchaftsverhaltniſſe der 
mbogerman. Spraden», MWeim. 1872), nad der 
wiſchen den einzelnen inbogerman. Familien keine 
ern Trennungen, ſondern nur allmäbliche Über: 
nge anzunehmen find, gewann Verbreitung, doch 
eine allgemeine Anerfennung. Heuzutage gewinnt 
die Stammbaumtheorie, da ja die Völker wirklich 
——— ſind, wieder an Boden, und 
man fan mit Sicherheit zwei große Dialekte unter: 
cheiden, einen weitlichen, zu dem Griechiſch, Jtalifch, 
eltiſch, Germaniſch und vielleicht Illyriſch gehören, 
und einen öftlichen mit den übrigen Spraden. Doc 
muß man darauf verzichten, innerhalb diefer Gruppe 
weitere Unterabteilungen anzunehmen. Nur ift eö 
nit unwahrſcheinlich, daß Keltiſch und Italiſch 
me: zufammengebören. 
ie erite Durchforſchung des gefamten Sprad: 
ftammes gab Bopp («Bergleihende Grammatik», 
6 Te., Berl. 1833—52; 3. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1868— 71), dann Schleicher («Kompendium der ver: 
leihenden Grammatik», 4. Aufl., Weim. 1876), 
rugmann («Grundriß der vergleihenden Gram: 
matil der indogerman. Spraden», 4 Bde. und Re: 
gt, Straßb. 1886— 97; neue Bearbeitung mit 
. Delbrüd, 5 Bde., 1897 — 1900); einen Auszug 
daraus bildet Brugmanns «Kurze vergleichende 
Grammatik der indogerman. Spraden» (Straßb. 
1902); leritalifih: Fick («Vergleihendes Wörter: 
buch der indogerman. Sprachen», 4. Aufl., 2 Tle., 
BGött.1891— 94). Der Erforſchung der indogerman, 
Sprachgeſchichte dienen folgende —* «Beits 
ſchrift vergleichende Sprachforſchung auf dem 
Gebiete der deutſchen, griech. und lat. Spraden», 
1850 begründet von A. Kubn, und «Beiträge zur 
vergleihenden Sprachforſchung auf dem Gebiete der 
ariichen, kelt. und flam. Spraden», bg. von Kubn 
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und Schleicher (Berl. 1858— 76), beide jeit 1876 zur 
«Zeitichrift für vergleihende Sprachforſchung auf 
dem Gebiete der indogerman. Spraden» vereinigt; 
«Beiträge zur Kunde der indogerman. Sprachen», 
bg. von Bezzenberger (Gött. 1876 fg.); Indo⸗ 
german Forſchungen⸗, bg. von Brugmann und 

treitberg, nebjt einem «Anzeiger für indogerman. 
Sprad: und Altertumstunde», bg. von Streitberg 
(Straßb. 1891 fg.). 

Durch Bergleichung der in den indogerman. Spra⸗ 
hen etymologiich übereinftimmenden Kulturwörter 
hat man verfucht, die Gefittung des indogerma: 
niſchen Urvolks vorjeiner Trennung feſtzuſtellen. 
Doch ſind die Ausſagen der Sprache —28*— un⸗ 
zureichend und nichts weniger als ſicher, und infolge 
davon herrſcht eine beträchtliche Verſchiedenheit der 
—— ja man leugnet die Moglichleit, auf 
diefem Wege etwas zu erreihen. Unter Zubilfe: 
nabme der älteften Nachrichten über das Leben der 
Völker und der prähijtor. Funde ergiebt fi, daß die 
3 zum Zeil wenigitens einen einfahen Aderbau 

etrieben und daneben einige gezäbmte Haustiere, 
wie Rind, we ‚ Ziege, Hund, teilweife wohl auch 
das Schwein bejaßen. Sie kannten auc das Pferd, 
verwendeten e3 aber weder zum Ziehen noch zum 
Reiten. Rabe, Ejel, Maultier und jämtlihes Haus: 

eflügel fehlten noch. Man zählte nah Nächten, 
Bester und Wintern. Als Getränk diente 
der Met. Die Künfte des Flechtens, Webens und 
Spinnend waren erfunden. Bon den Metallen war 
nur das Kupfer befannt. Man wohnte in einfachen 
Hütten. Ausdrüde für einen primitiven Tauſch⸗ 

andel, für den Begriff des Maßes und für die 

ablen bis 100 waren vorhanden. Man kannte 

oote und Ruder, das Meer und das Salz. Die 
u Kauf des Weibes berubende indogerman. Fa: 
milie war rein agnatiſch. Es gab —— 
— En er, 
Bateröbruder, Schwiegertochter, für die Eltern des 
Mannes (nicht für die der rau), für Mannesbruder, 
Mannesſchweſter, für die Witwe (nicht für Witwer). 
Man lebte in Elanen, die in Sippen und Familien: 
verbände zerfielen und von Bauherren oder Königen 
geleitet wurden. Die Baſis der Rechtspflege war 
die Blutrache. Die Religion war ber Kultus einzelner 
Naturkräfte und die Abnenverehrung auf Grund 
eines ausgeprägten Seelenglaubens. 

Welches die antbropol. Mertmale des Umolts 
gewejen feien, ift ſchwer zu beitimmen, da e# in 
den neu bejesten Ländern ftarfen Nifhungen mit 
den Ureinwohnern unterlag. Die ältern Gelehrten 
(Pott, Laffen, J. Grimm, M. Müller, Bictet) wa: 
ren geneigt, den Ausgangspunlt der J. in Mittel: 
afien, etwa in den Hodländern am obern Drus 
und Jararies u ſuchen, was aber ganz unmöglich 
ift; neuere Forſcher ſprechen ſich mehr und mebr für 
unjern Erdteil aus: für Ofteuropa Latham, Poſche, 
für Deutihland 2, Geiger, Löber, für ganz Nord: 
europa Euno, für Skandinavien Benta, für Süd: 
rußland Benfey, Tomajcel, Schraber, für die weit: 
baltiſchen Fänder Much. 

Val. A. Kuhn, Zur älteſten Geſchichte der indo— 
german. Völker (Berl. 1845); Pictet, Les origines 
indo-europ6ennes (2 Bde., Par. 1859—63); Hebn, 
Kulturpflanzen und Haustiere (7. Aufl, Berl. 1902); 
Schrader, Spradvergleibung und Urgeſchichte 
(2. Aufl., Jena 1890); Delbrüd, Die indogerman. 
Verwandtihaftsnamen (Lpz. 1890); Job. Schmidt, 
Die Urbeimat der I. und das europ. Zahlſyſtem 
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(Berl. 1890); Ihering, Borgefhichte ver Indo— 
europäer (Lpz. 1894); Kretichmer, Einleitung in 
die chichte der griech. Sprache (Gött. 1896); 
Schrader, Realleriton der indogerman. Altertums: 
tunde (Straßb. 1901); Muh, Die Heimat der J. 
(Berl. 1902); Hirt, Die J. (Straßb. 1905). 

oin, ein indigblauer, jebr echter Fig 
ſtoff, der geichneitig Safranin: und Azofarbitoff ift. 
(S. auch Safranin.) 

Indol, eine chem. Verbindung von der Zuſam— 
menjegung C,H,N, die aus dem Indigblau dur 
Reduktion und, neben dem homologen Statol (j. d.), 
bei der Fäulnis von Eiweiß oder beim Schmelzen 
25 mit Kali entſteht. Es findet ſich daher 
auch bei der Eiweißfäulnis im Darm, wird in das 
Blut aufgenommen, zu Indoxyl orydiert und dann 
als Harnindilan (j. d.) mit dem Harn wieder aus: 
—— Seiner chem. Konſtitution nach iſt es ein 

ondenſationsprodukt eines Benzolkerns mit einem 
Pyrrollern im Sinne der Formel 


C———cCH 
I N 
; CH 


„CH 


HC 


HC on nn 
Es ift auch ſynthetiſch dargeitellt worden als eine 
in glänzenden Blättchen kryſtalliſierende Subitanz 
von ftark fälalem Geruch. Es ſchmilzt bei 52°, ſiedet 
unter —— 245° und iſt mit Waſſerdampfen 
leicht flüchtig Als Imidbaſe hat es ſchwach baſiſche 
Eigenſchaften. Es iſt ſchwer löslich in Waſſer; feine 
hung färbt einen mit Salzfäure angefeuchteten 
Fichtenſpan rot. Das J. ift der Ausgangspuntt 
einer jehr großen Anzahl von Verbindungen, zu 
denen der Indigofarbitoff gehört. 

Indolen lat.), eigentlib Scmerzlofigteit, 
überhaupt Unempfindlichteit, Gleichgültigteit und 
Trägbeit oder Apatbie, aljo ein Zuftand, in welchem 
man weder von angenehmen noch unangenehmen 
Greignifien leiht zum Handeln erregt wird. Die: 
fer Zuftand, welcher entweder von Natur ange: 
legt oder us Abftumpfung der Empfindungen 
(infolge von Anftrengungen, Kummer oder Aus: 
ſchweifungen) entitanden fein kann, berubt darauf, 
daß geringe geiftige Erregbarteit von Unentſchloſſen⸗ 
beit und Langſamkeit im Handeln, umgelebrt ein 
bober Grad geiftiger Zebensthätigkeit von großer 
Negiamteit im Handeln begleitet zu jein pflegt. 

Indöles (lat.), Naturanlage; I. animi, Gemüts: 
beſchaffenheit; I. morbi, die Natur der Krankheit. 

—— ſ. Safranin. 

udoneſien, zuſammenfaſſende Bezeichnung 
für die Inſeln des Malaiiſchen Archipels (ſ. d.). 

Indoneſiſches Mittelmeer, Teil des Stillen 
Oceans (if. d.). 

Audophenin, C,, H, NOS, ein blauer Farbitofi, 
der beim Schütteln von Teerbenzol mit fonzentrierter 
Schwefelfäure und Iſatin aus dem im Benzol ent: 
baltenen Thiopben gebilvet wird. Das J. befikt 
feine praltiihe Bedeutung. 

Judophenöle, —— von ähnlicher chem. 
Konftitution wie die Indamine (f. d.); fie enthalten 
Hydro lgruppen an Stelle der Amidogruppen. 
Die einfachften J. find das Amidodinonanilid und 
das Ehinonphbenolimid: 


x GH NH, ‚„—0,H,- OH 
SC, 4 Ü | u 9 } J. ie 
Umibodinonanilid Chinonphenolimid. 
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Techniſch verwendet wird nur das als Indo— 
— ——— — in den Handel kommende 


aphtholblau: GEL · NICH, 
N Aa. O 
das bei Einwirfung von Nitrojodimethylanilin auf 
«-Napbtbol oder bei Orydation eines Gemifches von 


Amidodimetbylanilin, NH,-C,H, - N(CH,)s, und 
@-Napbthol, C,H, OH, entjteht. Die %. können 
aud aus den Indaminen durch die Einwirkung von 
Altalien erhalten werben. Sie find wie die Indamine 
unbeftänd —— daher iſt die Anwendung 
des htholblaus bejchräntt. 

udopheusolweiß, eine zinnhaltige, gelblich: 
weiße Paſte, die durch Reduktion don Snbophenol 
mit Zinnacetat entſteht. J. wird in der Färberei 
und Druderei verwendet. Nachdem das J. auf ber 
Safer firiert ift, wird es am der Luft zu blauem 
Snıdop enol orybdiert. 

Indophör, Invorylcarbonfäure, dem. Verbin: 
dung der Formel C,H,O,N, entiteht aus Deu 
AL gegen dur ſchmelzendes Kali bei 

° als graugrünli Pulver, deſſen altalifche 
Löfung durd Einwirkung der Luft Indigo bildet. 
Es dient zum ndigoblaudrud auf Baummolle. 

ndor (Indore), ojtind. Stadt, j. Indaur. 
dorso, j. Indoſſament. 

Se able Bapiere, j. Drverpapiere. 

offament oder Ind offo (ital.; franz. en- 
dossement; engl. indorsement, endorsement), die 
Übertragung der Rechte aus einem Wechſel oder 
einem andern der jog. indoſſablen oder Orderpapiere 
(. d.) auf einen andern mittels eined vom Remit 
tenten oder dem mweitern Inhaber auf das Papier 
oder eine Allonge (f. d.) * ſchriftlichen Ver⸗ 
merks. Gleichbedeutend gebraucht man den Aus: 
druct Giro (ſ. d.). Die Handlung jenes fiber: 
end heißt Indoffieren (Girieren). In: 
doſſänt (Girant) ift der, welder das Papier 
—— Indoſſatär (Giratar) derjenige, 
auf welchen es übertragen wird. Der Indoſſatar 
wird, wenn er feinerfeit3 das Papier auf die näm: 
liche Weife weiter begiebt, dadurch ſelbſt zum In— 
doſſanten. Seinen Namen. bat der Übertra — 
vermerk davon, daß er urfprünglich auf den 
(ital. in dorso, indosso), die Nüdjeite des Papiers, 
geſetzt zu werden pflegte, mas aud noch jet üblich 
iſt. Vorgeſchrieben ek Stelle für das J. aber 
nicht, ebenjowenig wie die Form desfelben. Letztere 
ift gewöhnlich «Für mid an...», oder «an Order 
des ...»; zuläffig aber aud) bloß An... .», oder «ins 
dofjiert an....». Zugelaſſen tft auch die libertra- 
gung ohne Benennung dejjen, an den übertragen 
wird, das ſog. Blankoindoſſament. Als Fl: 
ches gilt die einfache Namensunterfchrift, wenn fie 
auf der Nüdjeite des Papiers ſteht. Jeder Inhaber 
des Wechſels fann das Blankoindojjament aus: 
füllen, ven Wechjel aber auch ohne Ausfüllung weiter 
indojfieren, ihn au ohne 3. durch Benugung des 
Blantoindofjaments übertragen. Die Wirkung des 
J. ift bei jedem indofjablen Bapier, daß es das Eigen» 
tum an dem Papier und mit demfelben das Recht 
aus dem Papier derart überträgt, Daß jeder redliche 
Erwerber, d. b. ein folder, weldyer bei dem Erwerb 
in gutem Glauben, d. b. auch nicht grob fahrläffig 
war, es geltend machen, alfo 3.8. beim — Zah⸗ 
lung fordern und Regreß nehmen kann, ohne an— 
dere Einreden fürchten zu müſſen als ſolche, die aus 


“ indofjamente aufeinander folgen. 
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dem Papier bervorgeben oder ibm ſelbſt unmittel- 
bar gegenüber entjtanden find, immer vorausgejekt, 
= der we. dur eine bis auf ihn hinunter: 
gehende Reihe von J. als Eigentümer legitimiert 
ift. Das erite 3. muß beim Wechſel vom Remitten: 
ten, jedes folgende mit dem Namen desjenigen unter: 
eichnet fein, welchen dad unmittelbar vorbergebende 
N als Indoſſatar benennt (Deutiche Wechreloron. 

rt. 36 und Deutiches Handelsgeſetzbuch $. 365). 
Dur das Blankoindofjament des vorbergegan: 
enen Indoſſatars wird natürlich auch der folgende 
Indoſſant legitimiert; auch können mehrere Blanto: 
Dem redlichen 
Erwerber ſchadet es nicht, wenn das J. gefälſcht, 
das Papier geitoblen oder verloren und von dem 
Diebe, Finder indoffiert ep Nur wenn das J. aus: 
drüdlich mit dem Vermerk «zur Einkaffierung», ein 
Protura», «in VBollmabt», «zum Intaffo», «für 
meine Rechnung» verjeben iſt, ſog. Brofura: 
indoffament im Gegenfaß zum fog. Voll: oder 
Begebungsindoffament, überträgt das‘. nicht 
das Eigentum, fondern ermächtigt nur als Vollmacht 
zu allen Wechfelaften, Einflagung und Einziehung. 

Alles dies gilt aud) vom F. des Wechſels, wenn 
feine Indofjabilität nicht durch die Nektaklaufel 
(f. Rektamechjel) ausgeſchloſſen ift. Beim Wechſel bat 
das %. aber noch die befondere Wirkung, daß der 
Indoſſant jedem nachfolgenden Inhaber des Wed: 
jel3 felbjt wechfelmäßig Mr Annahme und Zahlung 
baftet, wenn er dies nicht durch die fog. Obligo: 
Haufel (f. Frei von Obligo) ausgeſchloſſen bat. Hat 
der Indoſſant nur die Weiterbegebung feinem In— 
dofjatar durch die Rektaklauſel unterfagt, fo bat 
das die Wirkung, dab er nur feinem Indoſſa— 
tar wechſelmäßig haftet, auch wenn der Wechſel 
weiter indoffiert wurde. Tiber die Vorausfegungen, 
den Umfang und Inhalt diefer Haftung, melde 
eine Regreßpflicht it, meil fie erſt eintritt, wenn 
der Hauptſchuldner des Wechſels (Acceptant, Aus: 
—— ſeine Verbindlichkeit nicht erfüllt, ſ. Wechſel— 
regreß, Wechſelproteſt, Wechſelllagen. Durch die 
in der Haftung ſämtlicher Indoſſanten enthaltene 
Verſtärkung der Wechſelgarantie iſt die ölonomische 
Bedeutung des J., melde in der Ermoöglichung 
der Eirkulationsfäbigleit des Papiers, feiner Ber: 
wertung vor und Aue bequemen Eintafjierung 
bei Verfall liegt, beim Wechſel erböbt. 

Indofjabel tft der Wechſel aub nah Verfall 
RUWInSEHamER!: Sit vor dem %. Broteft 
mangels Zahlung erboben, fo überträgt das X. die 
Rechte aus dem MWechfel gegen die Vorindofjanten 
und den Hauptichuldner des Wechſels, obne die 
Nachindoſſanten wechjelmäßig zu verpflichten. Sit 
die PVrotejterbebung verfäumt, fo iſt das Nach— 
indofjament vollwirkſam gegen alle Nachindoſſan— 
ten, giebt aud die Rechte aus dem Wechſel gegen 
den Hauptſchuldner, ſoweit nicht auch er durch den 
unterlafienen Broteit befreit it (ſ. Wechielproteit 
und Domizilmediel), natürlih aber keine Rechte 
pe en die VBorindojjanten, da diefe durch den unter: 
ar Proteſt definitiv befreit find, 

ndoghl, eine organiiche Verbindung von der 
Zujammenjegung C,H, NO, die als ein phenol: 
artiger Abtömmlıng des Indols (j.d.), C,H, (OH)N, 
betrachtet werden muß. Das J. entitebt im Orga: 
nismus durch Orydation aus dem Indol. Als in: 
doxvlſchwefelſaures Kalium bildet ed das Harnindi⸗ 
tan (j. d.) und fann aud jontbetiich dargeitellt wer: 
den. Es ift ein mit Maflerbämpfen nicht flüchtiges, 


in Waſſer ziemlich leicht —— OL In konzen⸗ 
trierter Salzjäure löft e8 ſich mit roter Farbe; 
es ift sr —— und gebt in ammonialali⸗ 
her Löjung an der Zuft oder in jalzjaurer Lö: 
ung dur die orpdierende Wirkung von Eijem- 
&lorid in Indigo über. 
i —— — ſ. Indigblau und In⸗ 
ophor. 
re er f. Harninbilan. 
ndra, der höchſte Gott der Inder in der äl: 
teiten Zeit. 3. iſt ein rein ind. Gott, an den bie 
meiften Lieder des Rigveda gerichtet find und von 
dem dort die meiften Sagen berichtet werben. %. 
fteht an der Spige eines jüngern Göttergejchlehts, 
der Devas, das ein älteres mit —* (j.d.) an der 
Spige zurüdgedrängt hat. Noch im Rigveda ftreiten 
J und Varuna, wer der größere jei; faltiſch aber 
ift der Sieg 3.8 bereit3 entſchieden. Beſonders wird 
fein Kamp! mit dem Wollendämon Brtra geſchildert, 
den J. tötet, wodurch er die zurüdgehaltenen Ge- 
wäjler des Himmels für die Menſchen jtrömen macht. 
Auch in der —J— eit heißt J. no «flönig der 
Götter» und fteht an ihrer ka Fe Kampfe gegen 
die Dämonen, auf die er feine Waffe, den Donner: 
teil, fchleudert. fährt auf einem Wagen, den 
fein nd und Wagenlenter Mätali leitet und 
den 1000 oder 10.000 Werde iehen, oder er reitet 
auf feinem weißen Elefanten Yirävana, der bei ber 
Quirlung ded Milhmeerd durch die Götter zum 
Vorſchein gelommen ift. Er lebt in feinem Himmel 
auf dem Berge Mandara, wo in der Stadt Amarä: 
väti fein von dem Luſthain Nandana umgebener 
prachtvoller Palaſt fteht, umgeben von dienenden 
Geiſtern. Gandharven (ſ. Gandharva) und Apjaras 
gb) fingen fein Lob und führen vor ibm Tänze und 
jänge auf. Dortbin, wo ed weder Alter noch Tod 
giebt, lommen auch die in der Schlacht gefallenen Hel: 
den. Seine Frau ift Fardi, ein Sohn Didajanta; 
er jelbft gilt im Epos ald Sohn des Karjapa und der 
Aditi. In der fpätern Zeit tritt er binter Brahma, 
iva, Viſhnu ganz zurüd. — Bol. Muir, Original 
anskrit Texts, ®b. 5 (Lond. 1870), ©. 77 fe.; 
Bergaigne, Religion vedique, Bd. 2 (Par. 1889), 
©.159fg.;Holgmann in der« Zeitſchrift der Deutſchen 
Morgenländiihen Gejellihaft», Bd. 32, ©. 290 fa. 
Judragiri, Fluß in der öftl. Hälfte der Inſel 
Sumatra, entjpringt mit feiner Hauptquelle in der 
Refidenticaft ** berland des niederländ. 
Gouvernementd der Weltfüfte von Sumatra, durch⸗ 
fließt den See von Singfaral, windet ſich nad Diten 
dur die nörbl. Hälfte des Bariffangebirges und 
mündet mit drei Hauptmündungen in das Süd: 
hinefiihe Meer. Er bildet einen Teil der großen 
Alluvialebene der norböftl. Seite der Inſel. 
Der gleihnamige Vaſallenſtaat, in älterer 
eit der füdlichfte Teil des Neihs Siat, wurde 
päter Bafallenftaat der niederländ.-ind. —— 
und gebört zur zmainl Niau; er umfaß 
34244 qkm mit etwa 70000 €, j 
ndrapüra, Bil von, oder Korintji, Bullan 
auf Sumatra, in der niederländ. Refidentichaft Ben: 
fulen, 3766 m, nad anderer Meſſung 3690 m hoch. 
ndratar, oftind, Stabt, |. Indaur. 
ndre (ipr. änadr), linter Nebenfluß der Loire, 
nad welchem zwei Departements rer ent: 
ftebt in den granitifchen Bergen von St. Marien im 
Depart. Eber, in 436 m Höbe, fließt gegen NW. über 
La Ehätre, Chäteaurour, Lodes und Montbazon 
dur ein fruchtbares, an Naturjhönbeiten reiches 
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Thal und mündet, 245 km lang und nidt ſchiffbar, 
30 km unterhalb Tours. j 

Indre (ipr. angdr), franz. Departement, gebildet 
aus dem weitl. Teil der alten Provinz Berry und klei⸗ 
nern Stüden von Orldannais und Mare, wirb von 
den Depart. Loir:et:Cher im N., Eher im D., Ereufe 
und Haute:-Vienne im S., Vienne im SW. und 
Indreset:Loire im NW. begrenzt (f. Karte: Mittel: 
und Südfrantreih, beim Artitel Frankreich, 
Bo. 17), hat 6795, nad Berechnung des ig 
miniſteriums 6905 qkm und (1901) 288788 E. Es 
erfällt in die 4 Arrondiffements Chäteaurour, Le 
Blanc, La Ebätre und Iſſoudun mit 23 Kantonen 
und 245 Gemeinden. Hauptitadt ift Chäteaurour. 
Es ift ein flacher Landſtrich, welcher nur in dem 
zum — * Centralfrankreich gebörigen Süden 
bis zu einer Höbe von 459 m erhebt (die wenig frucht⸗ 
bare Landſchaft Boishaud)und mit ſeinen Gewäſſern 
Eher, J. und Ereufe mit der Elaife ganz zum Beden 
der Lore gehört. Der Aderbau ift wenig entwidelt. 
Hauptjählic baut man Weizen (1897:1203958hl), 
in geringerer Menge Roggen (136512 hl), Hafer 
(1384376 hl), Wein (durdjchnittlih 1888—97: 
93353 hl, 1898 aber nur 74 160 hl), Eider (1898: 
20662 hl, 1888—97 durchſchnittlich jährlich 29725 
hl), Hanf, Zuderrüben und berühmte Raftanien. Die 
Wieſen und Hutungen find von großer Ausdehnung, 
jo daß die 7 nn die Schafzudt (524133 
Stüd) blüht. Das Mineralreich liefert Eifen, Baus 
und Litbograpbiefteine, Marmor u. ſ. w. Die wid: 
tigften Induſtriezweige find die Eifenerzeugung und 
die Tuchfabritation. Außerdem find Bapier:, Baum: 
mwollzeug und Hutfabriten ſowie Baumwoll⸗, Leinen: 
und MWollipinnereien, Tabalfabrifen, Lobgerberei 
und Töpferei anſehnlich. Die Eiſenbahnlinien Tou: 
loufe:Bari3 und La Ehätre:Tours mit Zweigbahnen 
(1897: 305 km) durdichneiden das Departement. 
Die Nationalitraßen haben (1899) eine ve von 
404 km. Das Departement bejigt von böhern Unter: 
richtsanſtalten 1 Lyceum und 3 Eollöges. — Bal. 
— Geographie du département de l'Indre 

ar. 1879). 

Judre 6* ängdr), Gemeinde im Arrondiſſe— 
ment und flanton Nantes des kan. Depart. Loire: 
Inferieure, hat (1901) 2663, als Gemeinde 3792 E. 
und beſteht aus den Ortſchaften Baſſe-Indre 
und Indret, letzteres auf einer Inſel der Loire, mit 
Gießerei und Maſchinenbauanſtalt für die Flotte. 

Indre-et⸗Loire (ſpr. ängdr e ldahr), Departe: 
ment im mittlern Frankreich (j. Karte: Nordöſt— 
lies Frankreich, beim Artitel Frankreich), ge: 
bildet aus Zouraine und Heinen Zeilen von Or: 
leannais, Poitou und Anjou, wird von den Depart. 
Loirset:Eher im ND., Indre im SO. Vienne im 

W., Maine:et:Loire im W. und Sartbe im NW, 
begrenzt, bat 6114, nad Berechnung des Kriens: 
minijteriums 6157 qkm und (1901) 335541 €. Es 
zerfällt in die 3 Arrondifjements Tours, Chinon 
und Loches mit 24 Kantonen und 282 Gemeinden, 
Hauptitadt und Sig des Erzbiſchofs ift Tours. Das 
Land ift fat gan —* und gehört zum Baſſin der 
Loire, welche e8 beinahe halbiert und hier lints den 

er, die Indre und die Bienne, rechts nur Kleinere 
Flaſſe, 3. B. die Brenne, aufnimmt. Die Gegend zu 
nädjt der Loire, bejonders ım Süden, ift jehr frucht: 
bar. Das 15000 ha große Plateau der Falunieres 
liefert mit feiner ungebeuern Fülle von Meer: 
mujcheln und organijchen Reſten den koſtbarſten 
Dünger. Die höher liegenden Gegenden find reich 
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an Wald und Weinpflanzungen, haben aber auch 
ausgedehnte jandige Heiden. Faft ein Sechſtel der 
Läche ift unproduftiv, ein Reuntel find Wieſen. 
ie Haupterzeugnifle find Getreide (1897:815680hl 
izen und 79950 hi Roggen, fopann 125000 hi 
Gerſte, 1576000 hl Hafer), ferner Hanf, Obſt, nas 
mentlich die Walnüfje (16600 Eentner) und die bes 
liebten Pflaumen von Tours, vor allem aber Wein, 
vondem 1898: 477952 hl, im zehnjährigen Durch⸗ 
ſchnitt (1888— 97) 688080 hl gewonnen wurden, 
und Cider (1898: 43600 hl, 1888—97 durchſchnitt⸗ 
lich jährlih 35941 hl). Auch baut man im großen 
Anis und Koriander, Bohnen, ſowie Runtelrüben 
zur Auderfabritation. Unter den Haustieren find die 
Schafe (148850) und die Rinder (122650) am zahl⸗ 
reichſten. Unbedeutend ift die — Man un: 
terhält Gerbereien, Woll:, Geidenzeug:, Nägels, 
Feilen⸗, Kefjels, Papier: und andere Fabriten. Wich⸗ 
tig find re ee und Buchdruckerei. Der 
Handel, begünitigt durd die Loire, fieben in Tours 
zufammenlaufende Eifenbabnen (nebjt Zweigbah— 
nen 1897: 702 km) und (1899) 317 km National 
ftraßen, führt mehr Bodenerzeugnifie als Manu: 
fafturen aus, namentlih Pflaumen (pruneaux de 
Tours). Das Departement befist von höhern Bil: 
dungsanftalten ein Lyceum und ein Eolldge. — Bol. 
Carre de Bufjerolle, Dictionnaire géographique ete. 
d’Indre-et-Loire (6 Bde. Tours 1878—84);Xoanne, 
G&ographie du d&partementd’Indre-et-Loire (Bar. 
1881); Bardet, Orographie et hydrographie du 
d&partement.d’Indre-et-Loire (ebd. 1886); ee 
Dumazet, Voyage en France, Serie 1: Morvan, val 
de Loire et Perche (2. Aufl., ebd. 1898). 
Indresinae, ſ. Halbaffen nebjt Tat I, Fig. 2. 
— j. Halbaffen. 
dublo (lat.), im Zweifel, im Zweifelöfalle. 
— ſ. Impedanz. 
uduktion (lat.; griech. rageeß in der 
Logil der Schluß vom Einzelnen und Beſondern 
aufs Allgemeine. Die vollitändige 9. erſchöpft 
jämtliche möglihen Fälle (3.8. der Beweis eines 
Satzes, der von allen Dreieden gelten fol, durd 
bejondern Beweis für das recht⸗, ſpitz⸗ und ftumpf: 
mwinklige). Dabei wird natürlich eine vollftändige 
Disjunktion (erihöpfende Einteilung des Sub: 
jeltsbegriffs) vorausgefest. Eine unvollftändige 
N muß überall da genügen, wo eine Grjhöpfung 
der mögliben Fälle nicht ficher zu ee iſt. 
N diefem alle ift der allgemeine Schluß eben 
ogiſch nicht vollitändig begründet. Daß man ihn 
dennoch wagt, berubt auf der grundfäßglichen An: 
nabme, dab fih unter gleihen Vorausſeßzungen 
auch die gleihen Folgen ergeben müflen. Die Ge 
wißbeit der J. hängt daber wejentlich davon ab, ob 
man bie Umſtände, die für das fragliche Verbalten 
bedingend find, richtig getroffen bat. >. Gewiß⸗ 
beit beruht keineswegs auf der Zahl der bekannten 
Einzelfälle; es ift gar nicht felten, daß aus einer 
einzigen Beobachtung auf ein allgemeines Verhal⸗ 
ten gültig geſchloſſen werden kann; es braucht eben 
nur der fragliche Einzelfall genau die Bedingungen, 
von denen das betreffende Verbalten allgemein ab: 
bängt, zu entbalten. Übrigens ift die %., auch wo 
fie feine volle Gemwißbeit bat, darum nicht wertlos; 
nur darf man ibr Ergebnis nicht als bewieſenen 
Sas, fondern bloß ala Hypotheſe anjeben, d. b. ala 
eine Annahme, deren Betätigung durch meitere 
Beobachtungen oder fihere Schlüfje vorbehalten 
bleibt. Eine Theorie der J. haben nah Bacons 
37 
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Bergeng —— Mill und Apelt (die betreffen⸗ziehen aus einer gr! ein Galvanometer geſchloſ⸗ 
d 'e ſ. unter Logilh) geliefert. Das Verfahren Dr Drabtipule nicht ebenfalld ftromerregend 
der Gewinnung allgemeiner Säge durch 9. heißt | wirten würde. In der That entjtanden, durch das 
indultives Verfahren, eine Wiſſenſchaft, die Galvanometer ertennbar, in der Spule A (Fig. 2) 
fich dieſes ———— überwiegend bedient, induk⸗beim Einſchieben der Spule B, in welcher ein vom 
tive Wiſſenſchaft. Element E erzeugter Strom fließt, entgegengeſetzte, 

Induktion, elettrifhe. Arago beobachtete | beim Herauszieben von B gleichfinnige Ströme. 
(1824) die merkwürdige Thatfadhe, daß eine über | Blieb die Spule B in A und wurde in B der 
einer — iee ſchwingende vlaanetnadel viel | Strom durch ein eingeſchaltetes Queckſilbernäpf⸗ 
raſcher zur Hube kam, ala wenn die Schwingun: 

en über einer gleichweit abitehenden Glas» 
cheibe ftattfanden. Sekte man eine —* 
cheibe in Drehung, die von einer frei aufge— 
ängten Magnetnadel dur eine Glasſcheibe 
getrennt war, fo zog erftere die Magnetnadel 
nah ſich und ſeßte diejelbe ebenfalls in Rota— 
tion. Es mußte demnab eine eigentümliche 
Wechſelwirkung zmwiihen einem Magnet und 
einem gegen denfelben bewegten Leiter beiteben, 
wobei # annähernde Teile einander ie 
fih entfernende einander anzogen. Obgleich 
man die verjchiedeniten Körper in der Nähe 
von Magnetnadeln in Notation verjekte, fand 
man die Erklärung doch nicht und begnügte 
fih, das ganze Gebiet Rotationdmagne: 
tiſsmus zu nennen. 


Durch Aragos Entdedung der Magnetifierung p geſchloſſen und geöffnet, fo war dies gleich: 








des weichen Eiſens durch den Strom wurde ara: | wertig einer plögliben Annäberung von B an A 
day (1831) die frage nabe gelegt, ob nit aud | aus —* großer Ferne und einer plötzlichen Ent: 
umgelebrt der Magnet einen Strom zu erregen | fernung von B. In der That traten im eriten Fall 
vermöchte. In eine durch ein Galvanometer M ges | augenblidlihe entgegengerichtete, im zweiten Fall 
ſchloſſene DraptipuleA (j. nachſtehende Fig.1) wurde | gleihfinnige Etröme in A auf. Yyaraday nannte 
die Erregung folder augenblidlihen Ströme, die bei 
Bewegung oder Stärfeänderungen von Maaneten 
und Strömen auftraten und deren Dauer auf die 
Dauer der — beſchränkt war, Magneto— 
oder Volta-Induktion. 

Zurbequemern Erzeugung der induzierten Ströme 
oder Induktionsſtröme pflegt man den Strom 
der Spule B (Fig. 2) durd ein Bligrad (ſ. d.) oder 
einen Waaneriben Hammer (f. d.) mechaniſch oder 
automatifch zu unterbreben. Auch wenn nur eine 
Drabtipule vorbanven iſt, entiteben in derjelben bei 
Sinderungen der Stromftärte Indultionsſtröme, die 
Faraday Ertraitröme (j. d.) nannte. 

gen } brachte die auf — bezüglichen 
Indultiondgefebe in eine überjichtli eben. 
indem er zeigte, daß bei jeder Bewegung eines 
durhitrömten Leiters in einem andern geſchloſſe— 
nen Leiter ein Etrom induziert wird, der eleftros 
dynamiſch (f. Elettrodynamit) das Gegenteil der Ber 
wegung bervorbringen würde, 
dur die er entitanden it. -$ 
Hierbei iſt ein Stromſchluß als 
Annäberung und ein Magnet ! 


N 





Fig. 1. 


alsStromgewinde aufzuſaſſen, 
um das Gejeg allgemein an: 
wendbbar zu maben. 

Wenn ein norbmagnetifches 
Teilben u (Fig. 3) einem $ 
Stromleiter ss gegnenüber: Big. 3. 
ftebt, jo erfährt dasſelbe bei s 
dem angebeuteten Stromfinne einen Antrieb bin: 
ter die Bapierebene. Folgt ed demjelben, jo wird 
bierbei auf Roften des Stroms Arbeit geleiftet, 
der Strom muß aljo notwendig —— wer⸗ 
ven, d. h. ed wird bei dieſer Bewegung ein 
Gegenftrom induziert. Der Etromleiter würde um: 
gelehrt vor die Papierebene getrieben, und dabei 


ein Magnet NS gelegt. Es zeigte fih nun zwar 
lein Strom, folange der Magnet in der Spule lag, 
doch trat jedesmal beim Cinlegen und Heraus: 
nehmen des Magneten ein augenblidliher Gal: 
vanometeraugiclag ein und amar in beiden Fällen 
im entgegengejesten Sinne. Achtete Faraday auf 
den Sinn der Ampereſchen Ströme, die man ſich 
im Magnet zu denten hat (f. Eleltromagnetismus), fo 
war bei der Annäberung der Strom in der Spule 
jenen Etrömen dem Einne nad — — bei 
der Entſernung des Magneten denſelben gleich ge 
richtet. Da ein Magnet wie ein Stromgewinde (Sole: 
noid) wirkt, lag ed nabe, zu verſuchen, ob eine 
durdftrömte Spule beim Einſchieben oder Heraus⸗ 


Induktion (magnetische) — Induktionsmaſchinen 


würbe biejelbe J. eintreten. Würde man dagegen 
den Stromleiter mit Gewalt hinter die Bapierebene 
treiben, jo würde man noch Arbeit hinzuthun, die 
Etromenergie müßte vergrößert, d. b. ein Strom 
im Sinne des Pfeils induziert werden. Achtet 
man auf die magnetijchen Kraftlinien (f. d.), die von 
» ausgeben, fo fieht man, daß die Bewegung bed 
Stromleiters jentrecht gegen diejelben die J. bedingt. 

F. Neumann und Helmbolg haben die mathem. 
Theorie der Yndultionsftröme aus dem Geſichts⸗ 
punlt deö Energieprincip& behandelt. Es jei die 
in dem Stromtreis wirkſame elettromotorische Kraft 
der Batterie E, R der gefamte Widerftand und I 
die Stromftärle. Dann muß in dem Zeitteilchen r 
die Arbeit in der Kette und im Stromtreife gleich 
fein,d.b. EIr=RI?r (f, Joules Gejep). Henn 
nun das magnetiſche Teilben a dur den Strom 
bewegt wird und die der Stromftärte 1 und dem 
Magnetismus 1 entiprechende Arbeit in der Zeit: 
einbeit V wäre, fo ift, weil auch nr Arbeit dur 
die Batterie aufgebradht werden muß, Elr=RI% 


+ IuVr, woraus folgt I= u * Hiernach iſt 


in dieſem Fall die elektromotoriſche Kraft um „V 
vermindert, bemnad ein Gegenftrom induziert und 
jwar unabbängig von der im Stromleiter bejteben: 
den Stromitärte. 

Bejonders einfach geitaltet fih das Induktions— 
gejek in einem magnetijchen Felde, das überall eine 
— und gleichgroße Kraft auf die Ein— 





eit der magnetiſchen Menge ausübt, in einem ſog. 

omogenen Felde. Liegt ein gerader Stromleiter 
von der Yänge I jentrecht zu den magnetijchen Kräf— 
ten von der 8 ntenfität T, und wird er mit der Ge 
ſchwindigkeit u ſenkrecht zu ihnen bemegt, fo ift die 
elettromotorifche Kraft der 3.1 Tu. 

Jeder Glettromotor beitebt aus mindeſtens zwei 
Etromjpulen, gewöhnlich mit weichen Eijenternen, 
die fi Hei des Elektromagnetismus gegen: 
einander bei Durdjleitung des Stroms in einem 
beitimmten Sinne bewegen. Da die Bewegung 
Arbeit erfordert, jo muß der Strom I’ des bemeg: 
ten Motors ſchwächer jein als der Strom I bei 
angebaltenem Motor. Treibt man aber den Motor 
mit Gewalt im umgelebrten Sinne, als er jelbft 
laufen würde, fo verftärft man durch ! feinen 
Etrom. Schließt man den Motor obne Strom in 
fi, fo wird bei ſchwachem, remanentem Magnetis: 
mus der Kerne durch den umgelebrten Antrieb all: 
mäblih ein mächtiger Strom entwidelt, worauf 
die Dynamomafdinen (j. d.) beruhen. Auch wenn 
man bie eine Spule eines Motors durditrömen 
läßt, die andere in fich geichloffene bewegt, indu: 
jiert man Ströme. So kann man jeden Glettro: 
motor in einen Induktor verwandeln. 

Durch Faradays Entdedung der %. wurde nun 
auch der Aragoihe Kotationsmagnetidmus verftänd: 
lich. Dan ertannte, daß in ven ven Magnetpolen ſich 
relativ annäbernden Scheibenteilen nad dem Lenz⸗ 
{ben Gelege abftoßende, in der fich entfernenden 
Scheibe anziehende Ströme induziert werden. Auch 
die Dämpfung der ſchwingenden Magnetnabdel (j. 
Dämpfer) ertlärt fih nun durd der indusierenden 
Bewegung entgegenmwirtende Induktionsſtröme. — 
Bal. Norrie, Induction coils (ond. 1902). 

uduftion, maanetijche. Näbert man einem 
weichen Eiſenſtäbchen einen Maanetitab, fo wird 
eritereö durch den Einfluß des leptern magnetiſch; 
entfernt man beide Stäbe genügend weit vonein: 
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ander, fo verſchwindet wieder der Magnetismus im 
Eifenitäbhen. Man jagt von einem Gijenftäbchen, 
dad nur durch den Einfluß eines naben Magneten 
magnetiſch geworben, es ift burh Verteilung, 
Innen; oder %. magnetifh. Um die J. durch 
erjuche zu eigen, nähert man (wie in nachſſehender 
Figur) dem in einem Stativ lotrecht eingejpannten 
enftäbchen von oben 
einen kräftigen Magnet: 
pol, wäbrend man das 
untere Ende des Eiſen— 
ftabe8® in Gifenfeile 
taucht. Es bleibt dann 
ein Buſchel Eifenfeile an 
dem untern Ende hän— 
gen, ein Beweis, daß der 
iſenſtab zum Magnet 
geworden iſt. Sobald 
man aber den Magnet: 
pol entfernt, fällt die 
Gifenfeile ab, weil dann 
die magnetiſche 9. — 
bört, alſo das Eiſenſtäb— 
chen nicht mehr magne- 
tiſch ift. Bei der magne: 
tiiben 9. befist das dem errenenden Magnet 
pol zugewendete Ende des Eiſenſtäbchens die ent: 
gegengeſetzte Polarität, das abgewendete aber die 
gleibnamige. Auch Stahlſtabchen lönnen dur 3. 
magnetijh merben, jedod viel langſamer und 
ſchwächer; dagegen bleiben diefelben, auch nach der 
Cntfernung des verteilenden Magneten, magne: 
tiih. Die magnetiſche J. ift ſehr äbnlih der 
Elektriſchen Influenz (j. d.), melde die Nichtleiter 
bei Annäherung elektrifcher Körper erfabren. Bei 
Nichtleitern a5 die eleftriihen Ladungen ebenfo 
nur im Moletül beweglich, wie die magnetischen 
Ladungen in magnetifierbaren Körpern. 
Anduftiondapparate, . Indultionsmaſchinen. 
Anduftiondeleftrieität, die durch Induktion 
(f. d.) erzeugten elettriichen Ströme. 
nduftionseleftromstoren, ſ. Indultions— 
maſchinen. 
Tuduftiondgefege, ſ. Induktion (eleltriſche). 
Andattionsmaf inen, aub Induktions— 
apparate oder Jnpultionseleltromotoren, 
alle Borrihtungen zur Erzeugung eleltrijcher 
Etröme dur Induktion (f. d.). Entweder werden 
träftige Stablmaanete zur Induktion verwendet, 
indem man mit Spulen umwundene Gijenterne ala 
Anter an deren Bolen vorbei drebt, wie bei den 
maaneteleftriijhen Maſchinen, oder man läßt ineiner 
Spule durh einen Wagnerſchen Hammer einen 
Etrom automatiſch unterbreden, um in einer zwei⸗ 
ten die erftere umſchließenden Spule regelmäßige In: 
dultionsitröme zu erhalten. Da bei ven Apparaten 
der lektern Art die erite Spule gewöhnlich einen wei: 
chen Eifentern enthält, der, indem verielbe perio: 
diſch magnetifiert und entmagnetifiert wird, weient: 
(ich den induzierten Strom veritärft, pflent man diefe 
Apparate auch eleltromagnetiſche J. zu nennen. 
Zu den legtern gebört ver DuboisiheC litten: 
apparat, ber — Namen davon hat, daß die 
induzierte Spule auf einem Schlitten der indu— 
zierenden beliebig genähert werden kann. Durch 
eine ſehr aroße Anzahl der Windungen der indu: 
zierten (jefundären) Spule lann man bewirten, daß 
der Offnungsſtrom eine Quftitrede in Form eines 
Funkens überipringt. Iſt die elektromotoriſche 
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Kraft der Induktion in einer Windung e, deren 
Miderftand r, und ift die Windung in fi geichlof: 


fen, fo ergiebt fih ald Stromftärte i= * Die Hin⸗ 
zufügung des großen Widerſtandes J einer Luft: 
ſtrede jest die Stromſtärle = 2 fofort faft auf 


Null herab. Nimmt man aber 5. B. 10000 Win: 
dungen, fo wird zwar mit der eleftromotorijchen 
Kraft auch der Widerftand der Windungen in glei: 
chem Maße vergrößert, doch verſchwindet dann ] 


r A 10000 e € 
gegen 10000 r und man bat i 000r+1”" 7 
diefelbe Stromftärte, wie in einer in ſich gi 
nen Windung. Auf diefem Gedanken beruben die 
von Kübmkforff (1851) konftruierten Funken— 
induftoren. Wegen der Ertrajtröme (j. d.) fann 
nur der Öffnungsindultiongitrom die Luftſtrecke 
überipringen. Man muß aud bafür forgen, den 
Dffnungsertraftrom ber induzierenden Spule mög: 
lift abzulürzen. Dies geſchieht, indem man die 
Unterbrechung des induzierenden (primären) Stroms 
in einer ſchlecht leitenden Flüſſigleit vornimmt. Der 
nad dem PBrincip des Wagnerſchen Hammer ein: 
erichtete Foucaultſche Unterbrecher bewegt einen 
latinitift, der abwechſelnd die Leitung berftellend 
in Quedfilber taucht und fi dann, den Strom unter: 
brebend, in bie über dem Quedjilber lagernde 
Alloholſchicht erhebt, in der ber ae Fan bald 
unterbrüdt wird. Damit dies noch bejler gelingt, 
find die Enden der Hauptipule mit den Belegungen 
einer großen Franklinſchen Tafel (aus Hartgummi— 
blättern), des ſog. Kondenſators, verbunden, 
die der Ertraftrom ladet, wobei wegen der großen 
Kapacität das Potential jebr berabgejekt wird. Bei 
Anwendung des Wagneriben Hammers jelbit lann 
man nad einem neuern Vorſchlag von ——— 
Moore zum gleichen Zwecke Feder und Platinkontakt 
des Hammers in eine jtarl auögepumpte Glasröbre 
einichlieben, in der dann nur ein ſehr ſchwacher Öff: 
nungsfunte zu ftande kommt. (©. Unterbrecer.) 
Große Funtenindultoren entbalten in der jetun: 
daren Spule über 10 geogr. Meilen Draht und 
liefern unten von 50 cm Schlagweite. Dan jest 
durch diejelben die Ströme von Kleiner eleftromoto: 
riiher Kraft in kurz dauernde Ströme von ſehr 
bober elettromotorijher Kraft um, mit denen man 
alle Erſcheinungen der Reibungseleftricität, Ladung 
von Flaſchen, mehan. Wirkungen u. f. w. bervor: 
bringen fann. Die %. dienen zur Gaszündung, zum 
Mineniprengen, Geibüßabfeuern, zur Erzeugung 
eleltriſcher Lichterjbeinungen, der Nöntgenitrablen, 
ferner in der Gleltrotherapie (f. d. nebjt Tertfig. 1), 
in der Funlentelegrapbie (j. d.) u. a. — Val. Weiler, 
Die galvaniihen Indultionsapparate (Ep. 1902); 
Nubmer, Konftruftion, Bau und Betrieb von unten: 
induftoren (ebd. 1903). 
Induktionéſtröme, |. Induktion (elektriiche). 
Induftionswage, zwei miteinander verbuns 
dene Induktionsrollen von folder Einrichtung, 
daß der in der einen Induktionsrolle durch Unter: 
brebungen des Hauptitromd entitebende Induk— 
tionsitrom dur den in der andern Indultions— 
fpule induzierten Gegenitrom aufgehoben wird, 
Die J. ift zwar eine Erfindung der jüngern Zeit 
(1880), fie berubt jedoch im wetenifihen auf dem 
ſchon früber (1838) von Dove erdachten Differen: 
tialinduftor, der, unter pafjender Anwendung des 





Induktionsſtröme — 


In dulci jubilo 


inzwifchen erfundenen Mikrophons und Telephons, 
zur J. umgeformt worden ift. Am befannteiten 
tft die 3. von Hugbes (1881). Dieſelbe beitebt 
(j. nachſtehende Figur) aus zwei aufrecht ſtehenden 
Nöbren aus Bappe, Hola, Ebonit oder dergleichen, 
die im obern Zeile je eine Drabtrolle H und h und 
ebenjo unten andere Drabtipiralen J und i tragen. 
Die Windungen diefer Rollen find voneinander 
durd — — iſoliert, und die Draht⸗ 
länge in je einer Rolle beträgt etwa 100 m. Die 
beiden obern Rollen werben vom gemeinfamen 
Hauptitrom der Batterie B durdlaufen. Leßterer 
wird ang und fallend unterbroden, z. B. 
von einem Mikrophon M, das von einer tiden: 
den Bendelubr in Vibrationen verſeßzt wird. Die 
beiden Induktionsrollen J und i find entgegen: 
eſetzt gewunden und miteinander zu einem Strom: 
reife verbunden, in dem ein Telepbon T einge: 
Ihaltet ift. Wenn die Berbältnifje auf beiden Eei- 
ten der J., bis auf die Gegenwindungen der In: 
dultionsrollen, gleich find, fo beben ſich die Induk— 
tionswirkungen auf, und man vernimmt baber 
durch das Telepbon nicht von dem Tiden der Ubr. 
Sobald man jedoch in die eine ber beiden Röhren 
eine Münze einfchiebt, werden aud in diefer elet: 
triihe Ströme 
induziert, imo: 
durch das Gleich⸗ 
gewicht der 
durch das Tele⸗ 
phon kreiſenden 
Indultions- u 
ftröme geſtört 
erſcheint, mes: er 
balb man nun 4 


die Uhr durch 

das Telephon — — 

un Die zu 
. ift fo em: F T: — — | 







pfindlid,daß fie 
% geringiten Nass 
dem. oder pby: 
fit. Unterſchiede 
zweier Metall: 
maſſen, von de: 
nen je eine in je eine der Röhren J und i an die 
gleichliegende Stelle gebracht wird, verrät; fie fann 
daber dazu dienen, falihe Münzen von echten zu 
unterscheiden u. dal.m. Weil ferner das Gleiche 
gewicht der J. ſchon verſchwindet, wenn man eins 
der Induktorien derielben einer Metallmafje nur 
näbert, jo bat man die J. auch angewendet, verbors 
gene Metalle zu entveden, z. B. unterirdiihe Mes 
talladern, jubmarine Metallgegenſtände, die Kugel 
im Körper ber durch Schuß Getrofienen aufzu: 
fucben u. ſ. w. 
nduftio (lat.), |. Induftion (in der Logif). 
ndüftor (lat.), ältere Bezeichnung für den Anter 
der Dynamomaſchinen, die heute jaft nur noch 
* den Cylinderindultor (j. d.) gebraucht wird. — 
übmlorffiber J. ſ. Indultionsmaſchinen. 
In dulci Jubo (lat., «in jühem Jubel»), der 
Anfang eines alten, balb lat., halb deutichen Weib: 
achtsliedes (die zweite Zeile lautet: «Nun finget 
und ſeid frob»), welches aus einer dad Leben des 
Moftiterd Heinrih Sufo (f. d.) enthaltenden Hand: 
hal des 14. Jahrh. ſtammt (val. Hoffmann von 
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aller3leben, I. d. j., Hannov. 1854); ſprichwörtlich 
oviel wie in Saus und Braus. 


Indulgenz — Indus 


—— (lat.), f Ablap. 
duline,Rigrofin,Bengalin (franz. Indigo 
artificiel, Bleu-Noir, Gris Coupier; engl. Blackley 
zur eine Klafje von Anilinfarbitoffen, die teils in 
pritlöglicher, teils in waijerlöslicher Form vielfach 
erwenbung in der Farberei, dem Zeugdruch der 
Tinten: und Ladfabrilation finden. Es gebt ihnen 
allerdings der Glanz und die Schönheit des Fuchſins 
und äbnlicher Farbitoffe ab, dagegen unterſcheiden 
k fih von jenen vorteilhaft durch eine größere 
iverftandsfähigteit gegen Luft und Licht. Sie 
dienennamentlich zur Erzeugung von grauen, blauen, 
violetten und ſchwarzen Modeftoffen und werben da» 
bei — ſich oder mit andern Anilinfarben, 
Anilinblau, Metbylviolett, Curcuma, Orſeille, ver: 
wandt. Zum Färben von Seide werden die ſprit— 
loslichen Farben im angefäuerten Seifenbade ver: 
wandt; Baummolle färbt ſich nach vorherigem Gal⸗ 
lieren und Beizen mit Zinnſalz, Alaun oder Brech— 
weinſtein; Wolle erfordert ein: bis zweiftündiges 
Kochen ineinermwäljerigen Loſung der Verbindungen. 
Dieje Farbſtoffe entjteben: 1) durch Einwirkung 
von Amidoazobenzol auf jalzfaures Anilin (Dale & 
Caro 1864); 2) durch Erhipen von reinem Azobenzol 
mit reinem ſalzſaurem Anilin (Caro, Badiſche Ani: 
lin: und Sodafabrif Ludwigshafen 1869; Knosp, 
Stuttgart); 3) durch Zerfegung von fäuflihem Ni: 
trobenzol mit —— Anilin bei Gegenwart von 
Reduktionsmitteln (Coupier). Die ſpritlöslichen 
Formen der J. find die ſalzſauren Salze verſchie— 
dener Bajen, die waſſerloslichen Formen find Na— 
tronjalje der aus den J. bervorgebenden Sulfon- 
fäuren. Das einfachite Indulin ift das Biolanilin 
oder Azodiphenylblau, eine Verbindung von 
der ———— Ois His N,, die auch bei 
direkter Orydation von Anilin ſich zu bilden ſcheint 
und folgende Konſtitution befigt: 
H H 


| ) li 
| 
. CH. * 
ndulinfarbftoffe, ſoviel wie Induline. 

uduült (lat., d.i. Nachſicht, Zugeſtãndnis), in der 
Rechtsſprache im allgemeinen Bezeihnung für die 
Brül, die jemand zur Erfüllung einer Verbindlich: 
it verjtattet wird (jo 3. B. als Lehnsindult, 
indultum feudale, St Gottesbrief genannt, 
wegen Erneuerung der Lehne durch den Nachfol— 
ger), dann insbejondere foviel ald Anjtandöbrief 
oder Moratorium (j. d.). — Kirchenrechtlich: das an 
Furſten, Kardinäle oder andere hochſtehende Kirchen: 
mitglieder verliehene Net, — fründen ober 
bobe geiſtliche Amter nebjt Einkünften zu vergeben. 

Ein ſolches J. gelangte 3. B. durd Leo X. an Köni 
anz L, durd Alerander VIL an Ludwig XIV. 
ie Karbinäle haben das J. frafteined mit Paul IV. 
abgeſchloſſenen Vertrags, der fie felbjt berechtigt, 
eine Pfründe in commendam ee) u be 
ftimmen. — Im Volklerrecht ift J. die —— die 
der eine kriegfuhrende Teil den bei Ausbruch des 
Brno in feinen Häfen befindlichen Privaticiffen 
es 
und eier des Hafens — Die Friſt iſt 
meiſt eine ſechswöchige. Solches J. wurde zuerſt im 
Orientaliſchen Kriege von 1854 gewahrt. Bis dahin 
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ausbruch fofort dem Embargo (f. d.) nad dem all: 
gemeinen, jonft auch noch dem heutigen Vollerrecht 
angebörenven Sag, daß feindliches Privateigentum 
e See Kriegsobjelt ift. — In einigen Gegenden 

eutſchlands, 3. B. in Kiel und Bayern, braudt 
man das Wort 9. oder Dult für Jahrmarkt oder 
Meile. Wegen des dabei ftattfindenden Zuſammen⸗ 
laufs von Menfhen wurden die Märkte häufig auf 
— Meſſen und Abläſſen verbundene Kirchenfeſte 
gelegt. 

Indũno, Girolamo, ital. Maler, geb. 1827 zu 
Mailand, war Schüler der Alademie dajelbit. 1348 
beteiligte er fih an der Verteidigung Roms und 
wurde dabei ſchwer verwundet. Erſt nad jeiner 
Wiederherftellung widmete er fi der Malerei und 
trat 1855 in Paris mit Heinen Bildern von Gari- 
baldianern auf, die großen Beifall fanden. Daneben 
bevorzugte er Gegenftänbe der Rokokozeit und bes 
biftor. Genres. Seine beiten Werkefind: Der Abſchied 
des Konſtribierten von feiner Geliebten, Der galante 
Hausfreund, Ein Garibaldianer ald Schildwache, 
—— Erwartung, Leonore d'Eſte unterliegt dem 

ram um Taſſo, Schlacht bei Magenta, Via Appia 
bei Rom. Er ſtarb Mitte Jan. 1891 in Mailand. 

In duplo (lat.), doppelt. 

udur, oftind. Stadt, ſ. Indaur. [Geihmulft. 
nduration (lat.), in der Medizin Verhärtung, 
ndurit, ein rauchſchwaches Sciehpulver, be 
—— aus einem Gemiſch von Nitrocelluloſe mit 
itrobenzol. [Strafe erlennen. 

In durfus (lat.) erfennen, auf eine haärtere 

Fundus oder Sindph(Sindhu), der Hauptitrom 
des weitl. Vorderindiens, entipringt in Tibet unter 
32* nördl. Br. und 81° 30’ öftl. 2., in 6500 m Höhe, 
unmeit nördlich des Landſees Manaflaromar (ſ. d.), 
von welchem meftlich auch der Satladſch, öftlich der 
PBrabmaputra ihren Urfprung nehmen, an dem nördl. 
Abhange des Berges Garingbotjche (j. Gangri). Er 
fließt gegen NW., verbindet jih 252 km unterhalb 
feiner Quelle lint3 mit dem von dem Weſtabhange 
des Garingbotihe berablommenden Gartof oder 
Gattang⸗tſchu⸗Fluſſe, durchſtromt, unter vem Namen 
Singb:fa:bab (Löwentbor), zuerſt eine Hochfläche, 
dringt bei dem Paſſe La⸗Gans⸗Kiel in eine enge, den 
Kwen⸗lun vom Himalaja trennende Thalipalte, F 
durch Ladach, nimmt unterhalb der Hauptſtadt Leh, 
in 3753 m Höbe, den reißenden Yaslar, weiter 
unten den Dras auf und tritt in Baltiftan ein, wo 
der von dem SKaralorumgebirge berablommende 
Schajok rechts einmündet und er den Namen Aba: 
Sindh, deh. eigentlicher J. erhält. Ungefähr 40km 
unterhalb nimmt er etwas oberhalb der Hauptſtadt 
Iskardo oder Skardo (ſ. d.) an ſeiner rechten Seite 
den Schigar und weiter unten noch andere Gebirgs— 

öme auf. Bon Starbo Kb er 135 km gegen 

W., worauf er den Gilgbit aufnimmt, nad 

©. umbiegt, indem er, durch die untere Himalaja: 
fette eine 3000 m tiefe Schlucht brechend, die 
Gegend nördlich von der brit. Feſtung Atak (f. d.) 
durchſtromt. Unmittelbar oberhalb von Atal er: 
ießt fich der Kabulfluß. An diefer Stelle bat der 
eine Breite von 250 m und bei hohem Waller: 
tande 20—25, bei niedrigem 10—12 m Tiefe. Bis 
tat gebt die Schiffahrt ftromaufwärts. Bon feiner 
Quelle bis dahin fällt er auf 1,5 km Lauf 6—7, von 
dort bis zum Meere (1515,50 km) nur noch O,ss m. 

Unterbalb Atak durchbricht der 9. das Salz 
gebirge (Salt:Range) in einem fich bis zu 90 m ver: 


unterlagen die feindlichen Brivatichiife mit Kriegs: | engenvden, 60 m tiefen Feljenbette und tritt bei 
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Rala-bagb, 185 km unterhalb Atal, 450 m breit in 
die Ebene. Ungefähr 5km oberhalb Mithan⸗Kot ver: 
bindet ſich an jeiner dftl. Seite mit ihm der aus 
dem Zujammenfluffe des Dſchihlam, Tichinab, 
Rawi und —— die in ihrem obern Laufe mit 
dem des J. das berühmte ind. Pandſchab (Fünf: 
mlanb) bilden, entftandene Pandſchnad(d) deſſen 
reite 1700 m beträgt, während der } elbft bei 
gleicher Tiefe (4—5 m) nur 600 m breit iſt. Oberhalb 
der Stadt Rubri (Rori), in der Landſchaft Sindh, 
trennt ſich von ihm der Oft:Nara, welcher gegen SD. 
dur die MWüfte läuft und nur bei hohem Waller 
das Meer in der Korimündung erreidht. Er durd: 
bricht dann ein niebriges Kallgebirge, worauf fi 
29,5 km unterhalb Rubri der —8 ara (190 km) 
von ihm abzweigt, der nach Bildung des Mantſchar⸗ 
nes ih mit dem Hauptitrom wieder vereinigt. 
nterhalb Tatta tritt die Hauptipaltung in > 
roße Arme ein, welche * nun wiederholt ſpalten. 

m ganzen zählt man ohne die Zwiſchenkanale und 

unbedeutenden Arme 13 Mündungen. Die Wafler: 
wege des Deltas find den größten Veränderungen 
unterworfen. Gegenwärtig iſt der Sankhamro-Krm 
die Hauptmündung, an deren Ende ein Leuchtturm 
fteht. Die Ausdehnung des Deltas längs der Hüfte 
beträgt 250 km; die Spiße bei Tatta liegt 126 km 
von der See, und ebenjo weit fteigt die ‚Tut. Bei 
Hochwaſſer ift das ganze Delta Uberſchwemmungen 
ausgeſetzt. Die Stromlänge beträgt 3180 km, das 
Stromgebiet 960000 qkm. Sehr bedeutend ijt die 
Sedimentmafje, die der J. jährlich ins Meer führt. 
Das erſte brit. Dampfi if befuhr den J. 1835. 
Seit 1843 und 1849 erlangte er als Grenzſtraße 
immer höhere Bedeutung in polit. und ftrategijcher 
Beziehung. Doc fehlen größere Handelsplätze. 
Die Dampfihiffahrt ift — durch die Kon: 
furrenz der dem Strome parallel laufenden Eijen- 
bahn jebr — Von ra Mic: 
tigleit find die Eifenbahnbrüden von Atak, welche 
Biihamar (f. d.), und von Saltar, welche den Bo: 
lanpaß und Quetta (Kweta) mit Indien verbinden. 

— ge ein Kallſtein der tertiären Süß: 
waſſerformation der Auvergne mit zahlreichen kur: 
jen Röhren, die von — —— berrübren 
und aus lauter zufammengelitteten tleinen Schneden 
(Paludina) aufgebaut find. 

Indusium, |. Farne nebſt Tertabbildung, Fig. Li. 

Industrial —— (engl., ſpr. indoß⸗ 
trlall · ſchipp), ſ. Gewinnbeteiligung. 

Induſtrie (vom lat. industria, Fleiß, Betrieb: 
famteit), urjprünglic überhaupt die produltive pr 
tigleit, nach dem deutihen Sprachgebrauch aber 
beſonders die gewerblihe Produktion ———— 
fleiß), alſo die Verarbeitung von Rohſtoffen oder 
Halbfabritaten (f. Gewerbe), und zwar namentlich 
diejenige, melde nicht als Kleinbetrieb (f. d. und 
Handwerf), jondern ald Großbetrieb (f. d.) mit den 
Hilfsmitteln des ums und der Arbeits: 
teilung, oder doch für den Abſaß auf dem großen 
Markte betrieben wird. Ihre Hauptformen find der 
Fabrifbetrieb (f. Fabrik) und die Hausinduftrie (f.d.). 
— Die wifjenihaftlichen Lehren von den Arbeits: 
prozeflen und Erzeugnifien der 9. faßt man unter 
dem Namen Technologie (f. d.) zufammen. 

Die Statiftil der J. ift noch nicht genügend aus: 
ebildet und das für die einzelnen Staaten vor: 
iegende Material wenig vergleichbar. Über den 
Gelamtumfang und den Öefamtwert der Bropultion 
(aflen fi deshalb genauere Angaben nicht maden. 
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Um indeſſen eine Borftellung von der ungefäbren 
jäbrliben Heritellung gewerblicher Produlie zu ers 
mögliden, werden nachſtehend die Ergebnifje ber: 
jenigen Erhebungen gegeben, die das Arbeitsminis 
(em der Vereinigten Staaten über den Wert der 

roduktion in den hauptfächlichiten Ländern der Welt 
veröffentlicht bat. Danad betrug 1897 der Wert 
der Jahresprodultion der gejamten J. in den Ver: 
einigten Staaten von Amerika 7000, Großbritan⸗ 
nien 4100, Deutſchland 2915, Frankreich 2245, Ruß: 
land 1815, Oſterreich Ungarn 1625, Jtalien 605, Bel: 
gien 510, Spanien 425, der Schweiz 160 Mill. Doll. 

Die für Deutihland im Reihsamt des Innern 
vom %. 1897 ab erhobene Brodultionsftatiftit (vgl. 
Nachrichten für Handel und J. Berl. 1890 fg.) berüd: 
fihtigt in der Hauptiahe nur die Produktion der 
Großinduftrie, erfaßt daher die Produktion nicht in 
ihrer Gejamtbeit, da faſt die ar Erzeugung des 
Handiwert3, aljo eines er eilö der angeführten 
Gewerbearten, ni ne Aufrechnung ber das ein» 
eine Gewerbe betreffenden Ziffern ift ferner äußerft 
chwierig, da vielfah in den Wert der Produftion 
einer beitimmten J. die Werte einer andern einges 
fchlofien find, wie 3. B. ein Teil des Wertes der 
Kohle in den Fabrilaten der Tertil: u. ſ. w. Induſtrie 
enthalten find. Die trogdem angejtellten Wertberech⸗ 
nungen ergeben eine Summe von 9413,35ı Mill. M., 
welche ſich auf die einzelnen Induſtriezweige wie 
folgt verteilt: 






Menge in | Wert in 


Induſtriezweige Tonnen Mil. M. 


I. Zertilindnftrie. 


Baummoll- und Streihgarn . . . - - 473,906 
lachs- und Flachswerggarn u.f.m. . 42,538 
BÄCHRER 22.00 —— 37916 

danfgarn Er Fe 3,688 
ERBEN - ae“ 274,896 

BORDUE 3 ee nern a 2,100 

A. Halbiabrifate 524 071| 835,344 

Baummollenes Näh- und Stridgarn . 7485| 29,19 

NRähgarn, een, Seilerwaren, Tau⸗ 
wert aus 34 Hanf u. ſ. w. .. 27633) 32 

Nähfeide, Stidieide . . -. 2.22... 447) 19,617 

Baummwollweberei - -. - - : 2 22.0. 448,416 

Beinenweberei - - » » - 22H. . 83,401 
utewweberel - - - - 2 220020. Ta 9838| 45,674 

pa unb fonftige Baftfaferweberei . - 9,093 
ud», Buckſtin⸗ Flanelliabrifation . m |136 007 2239| 364,270 

Sonftige Wollweberei . . . » .». » R 265,678 

Gemiihte Weberei . . - 2.2220. J 

Seidenweberiee....— 

Gardinenweberei 

Aßceeeeee 
oſamenten 
BERERBIEN 

Netzfabrilate.. — 


B. ®Sanziabritate | 


Summe I R 2749,945 
I. Montan- und Eifeninbuftrie, 
Bergbau: Steinfohlen. . .. 2... - 90 451 497| 739,719 
Braunkoylen . 2.2.0. . 26 914 996| 78,037 
17 Be — —— 11 938 080| 134,702 
Bit ses 0 0.0 3155696) 38,647 
er FEN 5981 144| 396,901 
u. Schweißeilenfabrifation, Walz 
werke: Robichienen, Ingots . . . .| 5555509) 442,557 
Salbfabrifate .. 2... - 1653 915 144,084 
Bertigfabrifate. ... . .» . 5061 792! 686,537 
Biehereibetrieb, Keflelihmiebearbeiten 
und Eifentonftrultionen aller Art .| 2052625) 475,846 
Maihhinenindbuftrie . - » - 2... = 886 272) 619,510 
£olomotiven und Lofomobilen ..... » 6790| 62,1% 
BAHNDEE. 140 000| 71,998 
Eifenbahn- und Straßenbahnwagenbau 175 865| 62,177 


Summe II \154 035 331| 3876,449 
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4 3 Menge in Wert 1 
Induſtriezweige | Tonnen |Mil, M 
II. Chewmiſche Induſtrie. 
Gefamtproduftion | 8311279] 947,903 
IV. Rautfchul-, Buttaperdha- und 
ellmfoidinduftrie,. 
Geſamtproduktion 15 806 179,132 
V. Steinbrudinduftrie und Gement- 
fabrifation, 
Granitgewinnung - - 2 2 20... 11,324 
Sandfteingewinnung - - » » 2». 18,450 
KRallbrenneri » » 2 2 22000 R 25,964 
Gementfabrifation. . . : 222.2... ü | 74,139 
Sonftige Zweige der Steinbrucinduftrie i 30,659 
Summe V 160,586 
VI. Reramifde — 
—* ellanwaren..— ER 178148) 51,257 
GRiWErEN » 2 2 0 aaa net 66267| 27,345 
Schmelzticael. - » 2.2: - 2220. 7668 1,590 
—— 58 859 3,369 
a ae de nee 92 8334| 16,085 
Mofait- uf. mw. Blatten, Flieſen . . . 114 377 9,721 
Andere Zweige der keramiſchen Inbuftrie | 47279) 4410 
Summe VI| 465432| 113,777 
VII Glasinduftrie. 
derftellung von " Behngias meiß u. j. m. 133 2373| 42,310 
NE 258835) 29,675 
. * und zus - 78487) 17,502 
. piegelglas, geblale 
gegoffen, poliert TE un Or Schr e 53321 24,971 
Slasperlen, Blasblumen, Glasfrüchte | 991 0,157 
umme VII 524 907| 115,215 
VII. Bapierinduftrie, 
ge iicheret „2.410000. 769000 26,428 
ellufofeinduftrie . - » » 2 2 2 2.2. 250 698) 43,414 
Bapier- und Bappenfabrifation 177 976, 204,701 
umme VIII 1797 674| 279,543 
IX. Bapierverarbeitungdinduftrie. 
— ierfabrikation 31,949 
Babrıtr on bon feinern Bapierwaren . 14,871 
” gröbern 5 R 21,268 
Großbußbinderei, Albumfabritation . 11,730 
Geihäftsbüherfabrilation . .... . 11,121 
Sleinbuchbinderei - - - » 2 - 22.0. 17,418 
Babeitation v. Kartonnagenu.f.mw. . . 27,908 
» Starton- und Buntpapier 23,860 
” » Bapiermadje, Hartpapier» 
waren, Buppen, Spielwaren u. |. w. 16,902 
Steindrudereı und deren Abarten . . 61,281 
etenfabrilation . . . . 2.2... 17,031 
Brögeanitalten - - » 2 2 222 4,128 
Reproduktionsanftalten . ...... 3,934 
Andere Zweige der Bapierverarbei 
tungsindufttie - » 2 2 200.0. 8,454 
Summe IX 271,655 
X, Reberinbuftrie, | 
Oberleder von Kalbfelen ..... . | 61,958 
Gohlledee - - -. 58,217 
Oberleder von Rind» und Rofhäuten . 50,372 
—— und Vacheleder . . | 48,426 
er een dl 34,441 
autehe: a a are . 21,763 
mttlerieber - - - -» 2 200000. | . 18,634 
Leder für tehniihe Bwmede .... . | R 14,653 
Gegerbte Abfälle . - - 2 222. . 8,376 
Leder verichiedener Art, Eimifäleber | 8,637 
Mebenprodulte - -. - 2 2 220.0. 10,776 
Summe X 336,253 
XI. Tabalinduftrie, 
0 ille | 6500 000| 250,000 
Eigaretten . 2» 22222 .. » 1100 000| 11,000 
Raudtabat . .. - - 2» 2 22.2. dz 270 000 40,000 
Rautabal - - - - - 22222. » 42500| 13,175 
Sänupftabal . - »-». 2.2... » 41500) 10,821 
umme XI | 324,996 
XII. Gtärfefabrifation. | 
Gefamtprobuftion 303 573| 45,576 
XIII. Damen- und Rinder- 
Mäntelfabritation. 
Gelamtprobuftion 112,301 
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Bei der Bearbeitung der deutſchen Berufszählun: 
gen vom 5. Juni 1882 und 14. Juni 1895 wurde 
unter der Bezeichnung J. eine Hauptabteilun ger 
bildet, welche auch den —— ſowie die Ba. 
gewerbe und alle Handwerksbetriebe umfaßt. Bei 
einer Gejamtbevöllterung von 45222 113 (1895: 
51 770284) Seelen kamen auf dieſe Abteilung 
6 396 465 (8 281 230) Ermwerbötbätige, darunter 
99076 Angeitellte, 4096243 Arbeiter (263745 An: 
geftellte, 5955711 Arbeiter) als Unjelbftänvige; 
mit Einſchlu der eher en und Die: 
nenden F äusliche Dienſte belief ſich die indu— 
ſtrielle Bevölterung auf 16058080 (20253 241) 
Köpfe, d. i. 35,5 (39,1) Proz. der Bevölkerung. 
Außerdem wurden in der %. (1895) die Arbeitäfrajt 
von Motoren in 127650 Haupt: und 12037 Neben: 
betrieben benußt. Nach einer Berechnung des kaiferl. 
Statiftiichen Amtes jtellen die im deutſchen Gewerbe 
verwendeten Motoren mit 3,4 Mill. Pferdeitärten 
die Urbeitöfraft von 82255800 Perjonen dar; im 
Gewerbe tbätig waren im Haupt: und Nebenberuf 
8900 606 r onen. E3 wäre alfo insgeſamt die 
Arbeitskraft von 91156406 Perfonen erforderlich 

geweien, wenn die Produktion ausſchließlich mit 
men! licher Kraft hätte betrieben werden are 
Grothe, Bilder und Studien zur Geſchichte 
er und des Maſchinenweſens (Berl. 1870; 
2. Aufl. u.d.T.: Bilder und Studien zur Geſchichi⸗ 
vom Spinnen Weben Nähen u. J w., ebd. 1875); 
Haushofer, Der Induſtriebetrie (Stuttg. 1874); 
von Scherzer, Weltindujtrien (ebd. 1880) ; derf., Das 
wirtſchaftliche Leben der Völker (Lpz. 1885); Bra- 
Bot Die Staaten Europas (4. Aufl., Brünn 1884); 
oſcher, Syftem der Vollswirtſchaft, 3.3 (7. Aufl., 

Stuttg. 1899); Schönberg, Handbuch der polit. 
Okonomie, Bd. 2 (4. Aufl., Tüb. 1896); Dyer, The 
evolution of Industry ( ond. 1895); Adreßbuch der 
Groginduftrie, des Groß: und Exporthandels des 
Deutichen Reis, Sfterreich : Ungarns und der 
Schmeiz (3 Tle., 2p3. 1897); Die induftriellen Werte 
Deutichlands. G⸗ &bichtlice Darftellung, ihre Ent: 
ftebung und Entwidlung (Bohum 1900). 

Induftrieausftellungen, zeitweilige öffent: 
(ide Ausftellungen, durch die ein überfichtliches 
Bild der eiftungen” eines Landesteild, eines Lan: 
des oder mehrerer Länder auf induftriellem Gebiet 
im ausgedebnteften Sinn gegeben werden joll. Aus: 
ftellungen lleinern Umfangs, welche fi vorzugs— 
meife auf die Erzeugniſſe des Kleingewerbes be: 
Ichränten, nennt man Gewerbeausitellungen, 
(S. Ausitellungen, Ausftellungsgebäude nebit Taf. I 
und Il, und MWeltausftellungen.) [babnen. 

nduftriebahnen, j. Transportable Eiſen— 

nduftriell, gewerbfleißig, die Induſtrie be 
treffend. [li es —— (1. d.). 

nduftrielles Eigentum, foviel wie Gewerb⸗ 

nduftriepapiere, im Effeltenhandel die Altien 
aller Unternehmungen mit Ausnahme von Banten, 
Eiſenbahnen und Berfiherungsanitalten, fe ‚ferner auch 
bie Kure (ſ. d.) von Gewerkſchaften (ſ. d.). Die erſtern 
heißen im Gegenſatz zu den Kuren auch Dividenden: 
papiere (j. Dividende). Ein börjenmäßiger Handel 
in Kuren findet in Deutichland hauptſächlich nur 
in einigen Provinzftädten, wie Eſſen a, Rubr, 
Düflelvorf, Zwidau, ftatt, den Mittelpunften an: 
ſehnlicher und zahlreicher Beroweris und Hütten: 
reviere. Doch notiert auch Seipäig Mansfelder und 
Olsnitzer Kure. Auch die Anzabl der börfenmäßig 
gebandelten Rure ift nicht erbeblih. Der amtlice 
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Aurszettel der Wocenbörje zu Eſſen a. Ruhr ver: 
zeichnete im April 1902 die Kurönotierung von nur 
49, derjenige der Wochenbörfe zu Duſſeldorf von nur 
64 verichiedenen Kuren. Wie die unten folgenden 
iffern lehren, ift die Beteiligung von Vermögens: 
igern im Handel von J. von fo weittragender 
Bedeutung, daß nit nur vom Staate geiekliche 
Beitimmungen über die Emiffion (f. d.) folder 
Bapiere getroffen worden find, fondern aud bei 
ihrer Einführung an der Börje von den Börfen: 
tommiffionen die Veröffentlihung eines gemillen 
Anforderungen Genüge leiltenden Proſpelts ver: 
langt wird, um den Gefahren leichtjinniger und 
betrügeriiher Gründungen (j.d.) und einer gewiſſen⸗ 
lofen Ausbeutung der Altienzeichner (Subjtribenten) 
— 
ab der Wochenſchrift «Deutſcher Stonomift», 
ahrg. 1902, beträgt das für Altien deuticher Indus 
tegelellihaften aufaebrahte Kapital 1891 —1901 
m Nominalwerte 1954,55 Mil. M. und im Kurs: 
werte 3031,18 Mill. M., was einen Agiogewinn von 
etwa 55 Proz. ergiebt. Charakteriſtiſch für diejes 
Jahrzehnt außerordentlicher wirtjchaftlicher Entfal: 
tung Deutichlands ift ed, daß 1891 das aufgebradhte 
Nominaltapital nur 24,3 Mill,, dagegen 1899 
515,95 Mil, M. betrug, woraus allein {bon — 5*— 
Bedeutung des Aktienweſens für den deutſchen Wirt— 
ſchaftskorper erfichtlih wird. Won dem Mitte 1900 
mit 10,5 Milliarden M. ermittelten Grundtapital 
aller deutichen loan entfallen 5,» Mil: 
liarden auf Induftriegejellibaften. In der Zeit vom 
1. San. 1891 bis 31. Dez. 1897 find nad derjelben 
Quelle 781 Inpuftriegeiellichaften mit einem Nomis 
naltapital von 881,78 Mill. M. gegründet worden. 
In Öhterreich ift die Zahl der Induſtriegeſellſchaften 
viel geringer, was fih daraus erllärt, daß daſelbſt 
die Gründung einer — ——— der ſtaatlichen 
Genehmigung durch die als «Vereinskommiſſion» 
belannte Behorde bedarf. 
Nah Salings Börſen-Jahrbuch 1901/2 ergiebt 
ih für das Nominallapital der um die Mitte des 
. 1901 in Berlin gebandelten Induſtriegeſellſchaf⸗ 
ten folgende liberficht: 





Induſtriegeſellſchaften —— 
Bergwerke und Hütten (105 einzelne Geſ.) 989 391 000 
Baus, Terrain, Hotel» und Speichergeiell« 

fhaften (34). . F —* 104 437 820 
Baumaterialgefellihaften: Gement-, Dfen-, 

Biegelfabriten, Halfbrennereien (32) F 78 051 200 
Brauereien, Mälzereien und Brennereien (69) 164 616 900 

emijche Fabriken und Wärbereien (24) . - | 157436400 

enbahnbedarſs⸗ und aihinenbaugeiell- 

“haften (71) Er 215 926 700 
Elettricitätsgelellichaften (24) - - 450 560 000 
Gas · und flerleitungen (10) . 63 579 000 
Glas, Porzellan und Steingut (16) . | 36 275 000 
Gummimaren (11). © . . . ' 22 933 000 
Metallinduftriegejellihaften (54) - - - - - : | 193 963 600 
Mühlen 9). . N fern \ 21574 000 
Bapier, pen und Tapeten (17) . 44 907 000 
Transport Qu Waſſer) a Sr 23 250 000 

⸗ zu Lande: Sein», Lokal⸗- und 

Straßenbahnen, aber ohne Eifenbahnen) (32) | 283 708 200 
Bollinduftrie, Tuch und Hutfabriten (19) 51 400 000 
Bebereien, Epinnereien, Rattunfabriten (29) 17 396 400 
gen abriten (10) . .... j 32 684 000 

rihiedene Gejellichaften (36) 151 020 000 

3 392 160 230 


Der Handel in diejen Papieren vollzieht fich, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, ausschließlich in Geſchäf— 
ten per Cassa (j. Cassa und Kurs). Dur das 
Börfengefeß vom 22. Juni 1896 ift der Abſchluß 
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von Termingefhäften in Hütten: und Fabrikunter⸗ 
nehmungen und in allen Papieren von Unterneh: 
mungen, deren Altienfapital unter 20 Mil. M. 
beträgt, verboten worden. Die Zahl von J., in 
denen an der Berliner Börfe Termingeſchäfte ſtatt⸗ 
finden dürfen, ift durch dieſe Geſetzesvorſchrift auf 
vier Papiere (Aktien der Hamburger Kaum 
Aktien: Gefelihaft, des Norddeutſchen Lloyd, der 
Nobel-Dynamit:Truft:Gefellihaft und der 
Berliner Straßenbahn) befchräntt. 

An Stelle des Termingeſchäfts in 9. bedient 
man fich des fog. ve en alle (1. d.). 

Die Erfahrung hat für Die Beurteilung des Wertes 
von J. eine Reihe von beachtenswerten Gefichtö: 
punften berausgebilvet. So hat e3 ſich gezeigt, daß 
fih bei jeder allgemeinen wirtſchaftlichen Bewe— 
gung — dem Gebiete der Bergwerlsaktien (Mon— 
tanwerte) die Kursbewegungen zulegt vollziehen. 
Gute Konjunkturen in allen andern Induſtrien er: 
wecken ſchließlich nad un der Beitände 
ein lebhaftes Bedürfnis nah Koblen; umgeltebrt 
wird die Einſchränkung aller Betriebe durch einen 
verminderten Abſatz von Koblen ertennbar, jo daß 
der Montanmarlt große Kursverlufte erit aufzu: 
weifen bat, wenn auf andern Altiengebieten der 
Niedergang der Kurſe bereits zu einem gemifjen 
Stillitand gelangt ift. Die Erfahrung bat ferner 
gelehrt, daß bei einer rüdläufigen Kursbewegung 
infolge von mangelndem Vertrauen und geihwäd: 
ter Kaufkraft des Publilums felbit die Werte qut 
rentierender Unternehmungen außerorventlih im 
Kurſe finten und nur ſchwer, zumeift mit Verluit, 
wiederverläuflich werden. Im allgemeinen hat man 
auch zu beventen, daß die Entwidlung eines Unter: 
nehmens nicht nur abhängig ift von der Fähigleit 
der Leiter, fondern au von den Preisbewegungen 
der Rob: und Hilfsstoffe und der Yabrifate, von 
der Höhe der Arbeitslöhne, von etwaigen Verän— 
derungen der Zollpolitit u. j. w. Daneben ift noch 
die Möglichkeit eines plöglihen Wechſels der Kon: 
junttur (f. d.) in Anſchlag zu bringen. fapital: 
anlagen in J. müflen es daber auf eine verhältnis: 
mäßig bobe Berziniung bringen, und dieje «Prämie 
in der Nente» muß bei den jog. jchweren Papieren, 
d. h. Altien mit hohem Agio (f. d.), um jo mehr 
beanfprucdht werben, ald mit der Steigerung des 
Kursniveaus die Gefahr eined Verlujtes wächſt. 
Unterftügt wird die Möglichkeit, ein Induſtriepapier 
richtig zu bewerten, durch ein jorgfältige3 Studium 
der Bilanzen (ſ. d. under dieſelben erläuternden Ge: 
fchäftsberichte. Die mehr oder minder gute Beihaf: 
fenbeit einer Bilanz richtet fih nach der Höbe und 
der Art der vorhandenen Refervefonds (f. d.), ob dies 
felben durch einen entſprechenden Beitand an Effetten 
(f. " ededt find oder nur buhmäßige Rüditellun: 
gen bilden; ferner nach der Höhe der flüffigen Mittel, 
d. i. des Betriebskapitals, wozu neben dem vor: 
bandenen —— den Effekten, dem Wechſel—⸗ 
beſtand, den Debitoren, auch die Vorräte an Rob: 
materialien, Halbfabritaten und Waren gerechnet 
werben können, nad dem Verhältnis des etrichs: 
fapitalö zum Grundtapital und zu den jchmweben: 
den Verbinplichleiten, endlich auch nad der Höhe 
der Abichreibungen (ſ. d.) und der — 
Bewertung der ſog. toten Vermögensobjekte, mie 
Grundjtüde, Gebäude, Maſchinen u. }. w. Zu 
legterer gelangt man dadurd, daß man das zum 
jeweiligen Kurswerte berechnete Grundkapital zu: 
züglih aller Schulden, aber abzüglich der Betriebs: 
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mittel deö Unternehmens, gewifiermaßen al3 Kauf: 
fumme dem gefamten Buchwert der Anlagen, Fabri: 
fen u: ſ. w., oder dem bei einer Liquidation (ij. d.) 
voraugfichtlich zu erzielenden Kapitalwert (Schmelz 
wert) abihägend gegenüberitellt. Aus dem Geſag— 
ten erhellt, daß die richtige Beurteilung des Wertes 
eines —* apiers eine ſchwierige Aufgabe iſt, 
die ſelbſt in geſchäftlichen und wirtſchaftlichen An: 

elegenbeiten erfahrene Kapitaliſten oft nicht zu er 
Allen im ftande find. Solche Werte eignen fi 
daber nicht als Kapitalanlage für ſolche — 
die auf den Bezug einer feſten Rente angewieſen — 
— Über ſämtliche deutſche Altiengeſellſchaften kann 
man ſich aus dem Handbuch der deutſchen Aktien— 
geſellſchaften, das alljährlich in 2 Bänden erſcheint, 
unterrichten. 

Induſtriepatronen, Sprengpatronen, welche 
in der Hauptſache komprimierte Schießbaumwolle 
enthalten; derſelben ſind jedoch, um ſie wohlſeiler 
u machen, andere Erplofivftoffe, Salpeter, falpeter: 
ſaures Baryum u. ſ. w., beigemengt. 

Induftriepflanzen, aub Fabrikpflanzen, 
die Pflanzen, die in der Induftrie ausgedehnte Ver: 
wendung finden. Da in den meiten allen große 
Mengen der betreffenden Pflanzen gebraucht wer: 
den „1 find die I. zum größten Teile wichtige Kul— 
turpflanzen (ſ. d.). Zu den wichtigſten 9. gebören 
die Tertils oder Geſpinſtfaſerpflanzen (j. Ge: 
fpinitfajern), die Farbepflanzen A d.) und 
sarbbölzer (j. d.), die Nabrungspflanzen 
(j.d.), die Gewürzpflanzen (ſ. Gewürze), die 

l und Fette liefernden Pflanzen (f. d.) 
und die anzen, aus denen Kautſchuk, Gummi, 
Harze und Balſame (ſ. die einzelnen Artikel) ge: 
mwonnen werben, die Gerbepflanzen (j. Gerb: 
fäuren), die Korkeiche (f. Eiche), Weberkarde 
(f. Dipsacus), verfchiedene Jod liefernde Algen 
(1. Jod) u. ſ. w. Außerdem find noch anzuführen 
diejenigen Bäume und Sträucher, deren Holz zu 
Bauzmweden ( Bauholz), in der Tijchlerei, in der 
Majchinenfabritation u. ſ. w. (ſ. Nußholz) over ala 
Brennholz (f. Heigmaterialien) dient. 

—— die Geſamtheit aller die In— 
dujtrie (ſ. d.) betreffenden rechtlichen Bejtimmungen. 
Dahin würden die Ergebnifje der gefamten Fabrik: 

ejeßgebung (j. d.) und Gewerbegeſeßgebung (f. d.) 
omwie die das gewerblihe Eigentum betsenben 
Rechtsſähe gehören, namentlich Batentrecht, Mufter: 
ſchutß, Marlenſchutz (f. diefe Artikel). 

Induſtrieritter, Betrüger, die ald vornehme 
Perſonen auftreten und ihre Gaunerei ins Große 
treiben; etwa gleichbedeutend mit Hochſtapler (f. d.). 

Iuduitriefchnien, in Bayern die Staatlichen 
tehniihen Bildungsanftalten der mittlern Stufe. 
Sie fteben den in Öfterreih und Sachſen als pe 
Gewerbeſchulen (f. d.) bezeichneten Lehranſtalten 
nabe. J. befteben jeit 1868 zu München und Nürn: 
berg und jeit 1870 zu Augsburg; die 1873 zu Kaiſers— 
lautern begründete ift 1887 wieder aufgehoben wor: 
den. Die X. haben einen doppelten Zweck: fie 
follen für ausgedehntern Gemwerb: und Fabrikbetrieb 
eine abſchließende techniiche Ausbildung vermitteln 
und zugleich für Techniker der Brivatinduftrie ala 
Vorbereitungsanftalten für die Müncener Tec: 
niſche Hochſchule dienen. Sie ſchließen ihren zwei: 
ährigen Kurjus an den der Realjhulen an. Sie 

ejigen eine meban.stechnijche, eine hem.:technifche 
und eine bautechnifche Abteilung, die Münchener 
nod eine Handel3abteilung und jeit 1877 ald Neben: 
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anjtalt eine Baugewerlihule. Die mehan.:techni: 
ſchen Abteilungen find mit Mafchinenbaulehrmerf: 
ftätten verbunden, in denen die Schüler in den be: 
treffenden Hand: und Maſchinenarbeiten unterrichtet 
werden. Sachſen befist jeit 1877 eine königl. Indu— 
ftriefchule zu Blauen im Bogtlande, Diejelbe iſt eine 
tunſtgewerbliche Fachſchule für die Tertilinduftrie 
und bat drei Abteilungen: für Mufterzeichner, für 
Fabrikanten und für Fraueninduſtrie ſowie ein Mus 
— für moderne Textilinduſtrie. Der Name J. 
wird auch für techniſche Fach- und er 
ſchulen niederer Stufe gebraudt. (©. Fachſchulen 
und Techniſches Unterrichtsweſen) — Val. Das 
inbuftrielle ——— in Bayern (im Supple: 
ment zum «Gentralblatt für das gewerbliche Unter: 
richtsweſen in Öfterreich», Bd. 1, Wien 1884). 
—— ſ. Bd. 17. 

udufſtrieſyſtem, das von Adam Smith (j. d.) 
begründete Syſtem der Vollswirtſchaftslehre, wel: 
ches davon ausgeht, daß die Arbeit die Quelle und 
der Schöpfer des Nationalreihtums jei. Das Wort 
Induſtrie ift aljo bier in einem mweitern Sinne an 
gewandt und gleichbedeutend mit wirtjchaftlicher 
Arbeit überhaupt. 

Induſtrieverbände, Vereinigungen von Sn: 
duftriellen und Induftriebranden zur gemeinfamen 
Förderung ibrer Vorteile undwirtſchaftlichen Jmede. 
Abgeſehen von der allgemeinen Vertretung der In: 
duitrie durch die Handeldfammern (f. Handel: und 
Gewerbetammern), begannen die Anduftriellen zu: 
nächſt hauptſächlich im Koblenbergbau, in der Eifen:, 
et Bapierinduftrie fich enger aneinander anzu: 
ichließen. Die Anfänge laſſen fih bis 1850 zurüd: 
verfolgen. Die Vereinigungen, zunächſt auf gele: 
gentlihe Zuſammenkünfte der Beteiligten beichräntt, 
eritredten ſich nurauf den befondern Bezirk, höchſtens 
auf die Provinz. In andern, manchmal weit ab: 
liegenden Bezirken bildeten jich ähnliche Verbände, 
die, obwohl fie demſelben Induſtriezweige angebör: 
ten, nur felten miteinander gablung unterbielten, 

elegentlih jogar einander befämpften. Erſt im 
Verlauf der fiebziger Jabre unter Einwirkung der 
1874 begonnenen jog. Eifenbabntarifreform mit - 
ihren für viele Gegenitände erböbten Fractjäßen 
und in viel höherm Grade des zunädit von der 
Induſtrie ausgebenden Umſchlags der öffentlichen 
Meinung zu Guniten ver Schußzollpolitit erkannten 
die Anduftriellen, daß enges Zufammenbalten und 
geſchloſſenes Vorgehen unter Beijeitelaffen aller 
etwaigen Sonbderbejtrebungen geboten jei. Die 
Provinzialverbände verjelben Brande traten zu 
wirtſchaftlichen Vereinen für das ganze Reich zu: 
jammen ; wo joldye Verbände noch teblten, wurden 
diejelben geſchaffen, und ein geichäftlicher, in großen 
gemeinfamen Fragen zugleich führender Mittelpunkt 
eritand 1876 in dem Gentralverband deut: 
a Induſtrieller (f. d.). Heute beftebt eine 
ehr große Anzahl folder Vereine nicht nur für 
die Haupterwerbszweige des Bergbaueg, für Eifen, 
Leinen, Wolle, Baummolle, Seide, Jute, Papier, 
Leder, Holz, Glas, Thonwaren, Chemikalien, Kon: 
fumtibilien u. ſ. w, jondern * für deren Unter— 
abteilungen und Branchen, oft nur für die 6, 8 oder 
10 Werte, die innerhalb ver deutſchen Landesgrenzen 
denfelben Artikel beritellen. Seit 1895 ift in dem 
Bund der Induitriellen (ſ. d, Bd. 17) mit dem 
Site Berlin ein andermweiter Mittelpunft, wie im 
Gentralverband,entitanden, der ganz diejelben Zwece 
verfolgen will. Durch das VBorbandenjein von zwei 
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ſolchen Mittelpuntten hat, wenigſtens bis jetzt, die 
einheitliche Zeitung und Vertretung der induftriellen 
Interefien mehr Nachteile ald Vorteile gehabt. Neben 
den falt in jeder deutjchen Stadt vorhandenen Ge: 
werbevereinen (f. d.) und Handmwertervereinen (f. d.) 

aben alle Handwerker ihre Verbände. Eine andere 

rt von J. bilden die Rartelle, Konventionen, Syn: 
difate, Ringe, Trufte (f. Rartelle). 

In gleicher Weiſe wie in Deutihland haben ſich 
J. in allen andern Induftrieftaaten entwidelt, am 
bebeutendften in England und Frankreich. 

nduzieren (lat.), durch Indultion herleiten, 
ſchließen (j. Induktion in der Kogil]); einen galva- 
niſchen Strom hervorrufen (f. Induktion, eleltrijche). 

Inebriantia (lat.), ſ. Beraufhende Mittel. 

Inedita (lat.), noch nidt herausgegebene 

vr. f. Pieilgifte. ‚Schriften. 

effeotu (lat.), in der That, der Wirkung nad. 

Sneffeftiv (neulat.), unwirklich, unwirkſam. 

In effigie (lat.), im Bilonis, j. Effigies. 

Inept (lat.), ungereimt, albern; in der alten 
Proͤzeßſprache das in fih Widerſprechende, Un: 
ſchluſſige, Untlare. 

Ineptae, j. Straußvögel. 

Inertia (lat.) oder Trägbeit der Maffe, ſ. Be 
barrungdvermögen. 

nes, Santa, Sefet j. Santa nes. 
nes de Caſtro, |. Caltro. 
neffa, Stadt auf Sicilien, |. Biancavilla, 

In essentiäli (neulat.), im weſentlichen. 

—— (neulat.), unweſentlich. 

evangeliois (lat.), in Angelegenheiten ver 
evang. Kirche (j. Konſiſtorium). 
negäft (jr3.), ungenau, nachläſſig. ‘ 
ntegigibel (neulat.), nicht eintreibbar. 
expensas (lat.), in die Koften (verurteilen). 
—— — Korallentiere, I etraforallier. 
negplofible (frz., jpr. -fibbl, enicht erplodier: 
bar»), joviel wie Waſſerröhrenkeſſel (j. Dampfkeſſel). 

Inexpressibles (engl., ipr.-preilibl3, «die Un: 
ausſprechlichen »), in England übliche Benennung 
der Beinkleider; das engl. Wort breeches für Bein: 
Heider vermeidet man, da breech «Steiß» bedeutet. 

In extenso (lat.), ne ganzen Ausdehnung 
nad, vollitändig, ausführlich. 

In extremis, j. Ertrem. 

In facto (lat.), in der That, wirklich. 

Jufallibel (neulat.), unfeblbar, dem Irrtum 
nicht —— nfallibiliſt, Anhänger der 
et ebre (f. Infallibilität). 

nfallibilität (neulat.), Unfeblbarkeit. J. in 
Saden des Glaubens und der Sitten kommt nad 
dem Delret des Vatikaniſchen Konzils (f. d.) vom 
18. Juli 1870 dem röm. Bapite zu, wenn er ex cathe- 
dra (f. Cathedra) redet, d. b. wenn er als allgemei:- 
ner Hirt und Lehreraller Ebriften kraft feiner hochſten 
apojtoliihen Autorität eine von der ganzen Kirche 
feftzubaltende Glaubens: oder Sittenlehre verkün— 
digt. Dieje Unfehlbarkeit, mit der Ehrijtus das kirch— 
lihe Lehramt ausgeftattet hat, jet vermöge der Aſſi— 
ftenz des Heiligen Geiites dem Petrus und allen dei 
nen Nachfolgern auf dem röm. Stuble verlieben; und 
zwar bebürfe es zur Unfehlbarkeit päpſtl. Dekrete 
nicht erſt der Zulimmung der Konzilien oder der 
«allgemeinen Kirche» (ex sese non autem ex con- 
sensu ecelesiae). Die päpftl. Unfeblbarteit ift die 
Ronjequenz der bis ins kirchliche Altertum binauf: 
teichenden Lehre von der Unfeblbarleit ver «Stirchen. 
Schon jeit dem 4. Jahrh. begann man die Dekrete 
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der allgemeinen Kirchenve — für unfebl⸗ 
bar, weil eingegeben vom Heiligen Geiſte, zu erklä— 
ren. Als danach die röm. —— die oberſte Regie⸗ 
rungsgewalt in der Kirche beanſpruchten, brachten 
fie die Theorie auf, daß alle Konzilienbeſchlüſſe zur 
Gültigkeit der päpftl. Sanltion bedürften, die päpitL 
Detretalen aber volle Geſetzeskraft für die Kirche bes 
fäßen. Aber erſt die Detretalen Pſeudoiſidors (j. d.) 
ftellten den Satz auf, daß die röm. Kirche bis ana 
Ende von jedem Malel des Irrtums unberührt 
bleibe. Nod das neue, durch Gregor VIL begrün: 
dete Kirchenrecht forderte zwar Unterwerfung unter 
die unfehlbaren Entſcheidungen der Päpite, nabm 
aber den Fall einer päpftl. Abmweihung vom Glau: 
ben ausdrüdlih davon aus. Auch Innocenz LIL 
und Innocenz IV. gaben die Möglicteit, dab ein 
Vapft in Ketzerei verfallen könne, nod zu, und 
eriterer erfannte in diejem Falle die Kirche als feine 
Richterin an. Der erjte Begründer der Unfeblbar: 
feitälebre ift Thomas (f. d.) von Aquino. Nah ibm 
bat man dem Bapfte in Glaubensſachen zu geboren 
wie Ehrifto jelbit: nicht das Konzil, deſſen Autori: 
tät nur von der des Papſtes abgeleitet jei, ſondern 
der Papit ftelle Glaubensbelenntnifje auf und ent: 
ſcheide über jede Frage der Lehre; wer ſich ibm nicht 
unterwerfe, jei ein Kleber. 

Aber in den kirchlichen Kämpfen des 14. und 
15. Jahrh. erhob ſich gegen die neue Lehre beftiger 
Widerſtand. Während Auguſtinus Triumpbus 
(1320) und Alvaro Belayo (1330) fie verteidigten, ver: 
warf die Barifer Sorbonne 1388 die päpitlide J 
ald ketzeriſche Meinung und erflärte es für notos 
rifche Lehre der Kirche, daß in Sachen des Glaus 
bens vom Papſte an ein allgemeines Konzil ap: 
pelliert werden könne. Das Konitanzer Konzil, 
deſſen Beihlüffe von Martin V., Eugen IV., Nilo— 
laus V., Pius II. anerkannt worden find, erflärte, 
jede rechtmäßig berufene allgemeine Kirchenver— 
en babe ihre Autorität unmittelbar von 
Ehriftus, und in Sachen des Glaubens, in der 
Beilegung von Spaltungen und in der Reformas 
tion der Kirche fei auch der Papſt ihr unterworfen. 
Aber der Sieg des Papſttums über die großen Kon 
zilien rief die kurialiftiihe Gegenftrömung bervor, 
die darauf ausging, die Autorität des Papites über 
die der Konzilien zu erheben. Hauptvertreter diejer 
Richtung ift der Kardinal Johann Torquemada, der 
in jeinem Werte über die Autorität des Papites 
und des allgemeinen Konzils (1450) wieder den Satz 
vertrat, daß der Papſt auch in Glaubensſachen über 
den Konzilien ftebe, daher alle Entſcheidungen ber 
legtern erſt dur die päpftl. Zuftimmung gültia 
würden. Die Möglichkeit, daß ein Bapit in Ketzerei 
verfallen könne, giebt aber auch Torquemada, ebenjo 
wie Thomas von Aquino und alle feine Vorgänger 
nod zu; doch kam feit feiner Zeit die Lehre auf, 
daß aud in einem folden Falle kein Konzil Macht 
babe, ven ketzeriſchen Papſt zu richten. Ühnlich 
äußern ſich der Kardinal Cajetanus unter Leo X. 
und Jacobazzi unter Glemens VII. Doc findet noch 
im 16. Jahr, unter den kath. Gegnern der Refor⸗ 
mation die kurialiftiihe Theorie keineswegs allge- 
meine Zuftimmung, und noch das Tridentiniſche 
Konzil ſchweigt darüber. 

Die eigentlichen Begründer der lonfequenten Un» 
feblbarteitälehre find die Jeſuiten, deren Theorie 
vergeblich ſchon der Ordensgeneral Saynıez zu Trient 
vertrat, und Kardinal Bellarmin in feiner Schrift 
«De Romano Pontifice» ausbildete. Hiernach 
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lann der Bapft in Fragen ded Glaubens und der 
Sitte nicht irren und hat es niemals können, bie 
ganze Kirche aber war ſtets gebalten, feine Lehren 
und Befehle unbevingt binzunehmen. Seit dem 
16. Jahrh. am die Unterfcheidung auf zwiſchen dem, 
was der Papſt ex cathedra, und dem, mas er ald 
doctor privatus lehre, doch blieb zweifelhaft, mas 
unter einem YAusiprude ex cathedra zu verſtehen 
fei. Noch zu Anfang des 18. Jahrh. behauptete ein 
großer Zeil der franz. Biichöfe gegen die Jejuiten, 
daß zu Ausſpruchen ex cathedra die Zuftimmung 
eines allgemeinen Konzils erforderlich jei, eine Ans 
ficht, die no auf dem Vatilaniſchen Konzil von 
der Minorität der Biichdfe verteidigt wurbe. Die 
Definition vom 18. Juli 1870 betätigt die jeſuitiſche 
Doltrin, die Pius IX. und Leo XILL in ihren En: 
egkliten praltiſch bethätigt haben. Die orient.:ortho- 
dore Kirche verwirft die J. ald völligen Umſturz 
der lath. Kirchenver aſſung. Der Proteſtantismus 
beftreitet die J. des Papſtes und der Konzilien, doch 
bat die prot. rg bafür die Unfehlbarteit 
des Bibelbuchſtabens behauptet. (S. Inſpiration.) 
— Bol. Langen, Das vatilaniſche Dogma von dem 
Univerialepiftopat und ber Unfeblbarleit des Pap— 

ed (4 Bde, Bonn 1871— 76); Döllinger, Das 

apittum, Neubearbeitung von Janus, «Der Papſt 
und das Konzil», im Auftrag des Verfaſſers von 
J. Friedrich (Münd. 1892); von Schulte, Die Nacht 
ber röm. Päpjte über Fürften, Länder, Völker und 

ndividuen, nad ihren Lehren und Handlungen 
eit Gregor VII, zur Würdigung ihrer Unfehlbar: 
eit beleuchtet (3. Aufl., Gich. 1896). 

Jufam (lat.), nieverträdhtig, ehrlos, verrufen; 
Infamia, Infämie, foviel wie Ehrlofigleit (f. d.); 
Infamia facti, ſ. Beicholtenbeit. 

Infandum, regina, Jubes renoväre do- 
lörem (lat.), «Einen unfäglihen Schmerz be: 
fieblit du zu erneuern, Königin», Eitat aus Virgils 
«Sineide» 2, 3. 

Infans (lat.), Rind (f. d.); im röm. Recht ein 
Kind unter fieben Jahren (f, Alter). 

Jufänt (ſpan. infante; vom lat. infans, d. i. 
Kind) wurde jehr früh in Spanien und Portugal 
der Titel für die Prinzen des königl. Haujes, und 
ebenfo ee (Infanta) für die Prinzeffinnen. 
Dies it auch gegenwärtig beibehalten, nur daß 
in Spanien jeit dem 14, Jahrh. der jedesmalige 
Thronfolger den Titel eines Prinzen von Aiturien 
trägt, in Portugal bis zur Abtrennung Brafiliens 
(1825) der Thronfolger den Titel eines Prinzen von 
Brafilien führte. Das einem J. oder einer In— 
Se als Leibgedinge angewieſene Gebiet bie 

nfantabdo (lat. infantagium). 

Infanterie oder Fußvolk, nah Zahl und 
Verwendung die Hauptmwaffe aller europ. Heere. 
Der Name %. (vom ſpan. infante, Knabe, Knecht) 
fommt zuerft im 15. Jahrh. vor und ging von der 
fpan. Armee zu den übrigen Heeren über. rüber 
unterſchied man nah Bewaffnung und Verwendung 
ſchwere und leichte J. (S. Fechtart.) Bei der nur 
allmäblih ftattfindenden Einführung der — 
waffen hatte man die mit Spießen in geſchloſſenen 
Haufen kämpfenden Pikeniere (f. Pike) und die 
mit dem Feuergewehr bewaffneten Schützen, die 
in der fchmed. und preuß. Armee Mustletiere, 
in der franzöfifhen Füfiliere genannt wurden. 
gr 17. Jahrh. entitanden ferner die Grenadiere 
(1.d.). Als im 18. Jahrh. das Bajonettgewebhr eine 
einheitliche Bewaffnung und Verwendung der J. 
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ermöglichte, führten die Verhältniffe der Solpheere 
bald wieder Ju Schöpfung von Sondertruppen. 
Man unterfhied eine nur für den gefchlojienen 
Kampf ausgebilvete Linieninfanterie und 
eine leichte Jnfanterie. Obwohl Napoleon I. 
nur eine, aber eine gute J. haben mwollte, ijt er 
doch als der eigentlibe Schöpfer der Eliteinfans 
terie anzufeben. (S. Elite und Garden.) 
den größern europ. Armeen beſtehen noch 
85 unterſcheidende Bezeichnungen der J. In 
reußen; Grenadiere, Mustetiere, Füfiliere, Ja⸗ 
ge; ‚in Öfterreich: Linieninfanterie und Feldjäger⸗ 
ataillone, außerdem die Tiroler Kaiferjäger. Frank: 
reih bat Linteninfanterie und als leichte, befon: 
ders uniformierte %. Zuaven: und Turloregimenter, 
mebrere Bataillone afritanifcher 3. und eine Frem⸗ 
venlegion. Außerdem befteben Jäger und Alpen: 
truppen. Rußland befist Garde⸗, Yinieninfanterie 
und Schügenbataillone. Eine Eigenart der J. ſchuf 
der rufi. Kaifer Nikolaus 1825 in feinem Dras 
onerkorps. Diejer Verfuh, berittene J. herzu⸗ 
Rellen, ſcheiterte jedoch, weil das Korps über den 
tavalleriftiihen Aufgaben den Infanteriedienſt vers 
nadläffigte. Um 1885 bat England diefen Ber: 
ſuch wieder aufgenommen und in einzelnen feiner 
Kolonien und Schußjtaaten berittene 3. aufgeitellt, 
ſolche aud in dem Kriege gegen die Buren verwendet, 
Die gefamte Streitmacht der Buren im Striege gegen 
Großbritannien batte den Charakter berittener J. 
In Ygppten bejteben Kamelreitertorp3, welde 
ebenfalls zur berittenen $. zu rechnen find. Auc in 
Deutih : Süpdmeltafrita werden in der Schußtruppe 
neben den Kavalleriſten berittene Infanteriſten ver: 
wendet. Italien befist außer jeiner Linieninfanterie 
als leichte J. Berjaglieri und Alpentruppen. 

Über Radfabrertruppen ſ. d. 

Sämtlihe Großjtaaten haben Marineinfan: 
terie (f. d.), eine Truppe, die den infanteriftijchen 
Dienſt in Häfen, Kolonien, bei Landungen verfiebt. 
Nach dem Sturze des Kaiſerreichs 1870 verwendete 
Frankreich feine Marineinfanterie bei der Feld— 
armee, wie auch jetzt bisweilen die franz. Marine: 
infanterie an den Serbitübungen der Yandarmee 
teilnimmt. — Pitteratur |. Taltik. 

DR DEHITEIERESTRRNNG, die neben Belleivung 
und Bewaffnung erforderlihen Stüde der Aus: 
rüftung (ſ. d.) des Anfanterijten. Die %. muß ven 
Anforderungen entſprechen, die die heutige Krieg: 
führung und Fechtweiſe an den Infanteriiten jtellen, 
und dabei den Küdfichten auf Erbaltung der Ges 
fundbeit, Schonung der Körperkräfte, ſowie thun— 
lihit auch der Bequemlichkeit de3 Mannes nad: 
tommen. Die erböbte Feuergeihwindigleit ver 
neuen Handfeuerwaffen und der Umjtand, daß das 
beutige Gefecht hauptſächlich durch euer entichieden 
wird, verlangt, daß die Zahl der vom Mann jelbit 
mitgefübrten Batronen (fog. TZafhenmunition) mög: 
lichſt groß ift. Die damit verbundene Belaftung iſt 
durch Erleichterung des Gepäds auszugleichen. Die 
Munition muß vom übrigen Gepäd getrennt und 
dem Manne leicht zugänglich fein. Den notwen— 
digen Rüdfichten auf Dedung bat die J. tbunlichit 
Vorſchub zu leiften: dem Manne muß das trag: 
bare Schanzzeug zur Hanb und er in der Lage 
fein, mit demjelben aub in rl, Se 
Körperitellungen (Knien, Liegen) feine Dedung bers 
zurichten. Der Infanterift —— durch feine Aus— 
—7— in keiner Weiſe am Gebrauch feiner Waffe 
behindert werden, in welder Körperlage er au 


588 


fein Feuer abgebe. Ebenſowenig foll ihm dieſelbe 
die rafchen Bewegungen erſchweren, die beim Ans 
griff notwendig werden. Wichtig ift ferner ein ge: 
ringer Zeitbedarf zum Anlegen des Gepäds, jomie 
die Möglichkeit, unter Umständen die nicht unmittel« 
bar im Gefecht nötigen Teile zurüdzulafien, obne 
daß der Sig der mitgefübrten leidet. Endlich ift 
auch auf Vermeidung weithin ind Auge fallender, 
blintenver Teile Wert zu legen. 

Am deutſchen Heere wurde auf Grund einer 
Preisbewerbung von 1884 und der angeitellten Ber: 
fuche 1887 eine neue $. (M 87) eingeführt, deren 
gran Verbeflerungen folgende find. Der 
Helm wird erleichtert und der überflüfjigen Be- 
[@läge entkleidet. Als zweite —*— dienen 
eichte lederne Schnärfäube. er Brotbeutel wird, 
ftatt aus Leinen, aus waſſerdichtem Stoff gefertigt. 
Die Munition ift ganz vom Tornijter getrennt und 
in drei Vatrontafchen, davon zwei vor dem Yeib 
und eine binten auf dem Kreuz, untergebradt; die 
Taſchenmunition, jeither 100 Patronen, beträgt jeit 
Annahme des kleinen Kalibers 150 Stüd. Der 
Torniſter ift fleiner und leichter geworden und bat 
eine zjwedmäßigere Tragweiſe belommen. Ein be: 
fonderer waſſerdichter Tornifterbeutel dient zur Auf: 
nabme der dreitägigen Berpflegungsportion (drei 
engem Gemüfelonjerven, Zwieback, Salz, 

affee und Reis). Das Kochgeſchirr iſt verkleinert 
und fist auf dem Tornijter; um letztern berum, die 
untere Seite freilaflend, wird der Mantel gelegt. 
Das gefamte Gepäd, einſchließlich Patrontaſchen, 
ftebt mit dem Leibriemen in Verbindung, der jelber 
binten auf den Taillenbaten des Maffenrod3 lajtet. 
Die Bruft des Mannes ift vom Drud frei, die 
Schultern find entlaftet, vie Armbewegung ift freier 
als bisher. Die Truppe kann unter Zurücklaſſung 
des Tornifterd mit voller Tajchenmunition und 
Lebensmitteln für drei bis vier Tage ausrüden. 
Im J. 1892 ift zur. (ebenfo auch zur Ausrüftung 
des Feld: und Fußartilleriſten) eine Zeltausrüftung 
—— 

ie ge des Se erg 
(Ausrüftung, Belleivung und Bewaffnung) wiegt 
29,68 kg. Hierzu tritt für die mit Schanzjeug ver: 
febenen Mannſchaften noch das Gewicht diejes Ge: 
räts (Spaten oder Beil oder Beilpide). Bei andern 
Armeen beträgt die Belajtung des Infanteriiten 
zwiſchen 25 und 30 kg. Es iſt indejjen zu bemerten, 
daß hierbei dad Maß der Nusjtattung mit Munis 
tion und Verpflegungsportionen mweientlich ins Ge: 
wicht fällt. In neuerer Zeit wird eine weitere Er: 
leihterung der 3. durch die Verwendung des Alu: 
miniums, wo foldes möglich ift, eritrebt. — In 
Oſterreich-Ungarn ijt 1888 ebenfall3 eine neue, 
in ihren Hauptgrundfäßen mit der deutichen über: 
einjtimmende 9. eingeführt worden. — Belgien 
gat 1897 nad äbnlihen Grundiägen das Gepäd 
einer Infanterie erleichtert. 

Infanteriedivifion, im allgemeinen ein Trup⸗ 
penverband von mebrern Brigaden Infanterie, im 
deutichen Heere die Bezeichnung für die Hleinfte aus 
allen Waffen zuſammengeſetzte Heeresabteilung im 
mobilen Zuftande (ftrategijche Einbeit, ſ. Einbeit); 
fie bejteht aus 2 (zuweilen auch 3) Jnfanteriebrigaden 
zu je 2—3 Negimentern, aus 1 Kavallerieregiment 
(j. Divifionstavallerie) zu 4 Estadrons, 1 Feldar— 
tilleriebrigade nebjt Munitiondtolonnen, 1 Pionier: 
compaanie, 1 Divifionsbrüdentrain und 1 oder 
2 Sanitätöcompagnien. Liber die Zuteilung von 
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Mai —— — und Verkehrstruppen 
find (1904) noch keine Beſtimmungen getroffen. 
Die Armeelorps des diterr..ungar. Heerd —— 
im Frieden aus je 2 (auch 3) Infanterie und 1 Ka: 
vallerietruppendivifion zu je 2 Brigaden. Den In⸗ 
fanterietruppendivifionen find Pioniere und Jäger 


zugeteilt. 
nfanteriefanone, |. Kartätſchgeſchütze. 
nfanterieichiehfchule, militär. Bildungsans 
ftalt zu Spandau:Rubleben, die Offiziere und Unter: 
offiziere der Infanterie, Kavallerie und Pioniere zu 
Schießlehrern ausbildet. Sie it der Ynipeltion der 
——— ß d.) unterſtellt. ¶ Bol. Wagner, 
ie königl. preußiiche 3. (Berl. 1900). — Bayern 
bat eine J. in Augsburg (j. Militarſchießſchulen). 

Infanteriefchulen, Inſpektion der, eine 
unter dem friegäminifterium ftebende ne 
welcher unterstellt find: die Infanterieſchießſchule, 
Militärturnanftalt, die Unteroffizierihulen und 
Unteroffiziervorjbulen und das Militärtnaben: 
erziebungsinftitut zu Annaburg. Der Inſpelteur 
der J. mit dem Sit in Berlin, bat die Stellun 
eines Brigadecommandeurs. Eine Dienſtvorſchrift 
für die $. wurde 27. Juni 1903 erlaſſen. 

Anfanteriefchule zu St. Maigent (Ecole 
militaire d’infanterie de St. Maixent), franaöjiiche 
militär. Bildungsanftalt, diediemilitär. Ausbildung 
derjenigen Unteroffiziere vervollftändigen foll, die 
fih zur Beförderung zu Souällinter)leutnants 
der Infanterie eignen. Die Eleven, melde vor 
ihrer Aufnahme zwei Jahre als Unteroffiziere aktiv 

edient haben müflen und I den Eintritt eine 

rüfung abzulegen haben, erhalten eine allgemeine 
wiſſenſchaftliche und eine bejondere militär. Aus— 
bildung. Am Schluß des elfmonatigen Kurſus 
findet eine MEORNGEWERIUNG ftatt; die Beitandenen 
werben als Sousleutnants zu Anfanterietruppen: 
teilen verjekt; die Nichtbeitandenen treten al3 Unter: 
offiziere zu ihrer Truppe zurüd; die Teilnahme an 
einem zweiten Kurſus ift nur ausnahmsweiſe ge: 
ftattet. Im J. 1895 legten 350 arg Ur bie 
Mettbewerbsprüfung ab, wäbrend die Anitalt in 
demjelben Jahre 334 Offiziere lieferte. Im Frieden 
darf fein Unteroffizier der Infanterie zum Offizier 
befördert werden, der nicht dieje Schule mit Er: 
folg bejucht bat. 

Infantia Christi (lat.), die Kindheitsgeſchich⸗ 
ten Jeſu, die in den apolryphiſchen Evangelien bes 
handelt find, ſ. Apokryphen. 

Infäntin, ſ. Infant. 

Infarotus renälis, ſ. Harnſäure⸗Infarkt. 

JInfärkt (Infaretus, Emphraxis), in der ärzt— 
lichen Sprache eine Verſtopfung der Kandle des 
menſchlichen Körpers, ſo daß deren (mehr oder 
weniger feſter) Inhalt, anſtatt der Regel gemäß 
weiter zu rüden, ftodt, ſich anhaͤuft und anderweit 
verändert. So verfteht man unter J. Anbäufungen 
von Salzen (Harnjäure, Kalt u, dal.) innerhalb der 
Harntanälden, weiterhin Anhäuhın en von flot: 
majfjen, namentlid groben, unverbaulichen —— 
reiten, im Darmkanal. In der Geſchichte der Medi: 

in fpielt die von dem heſſ. Leibarzt Johann Kämpf 

(1750) begründete Lehre von den J. des Darms, 
wonach alle Krankheiten auf der Zurüdbaltung 
eingebidter, innerhalb des Darmkanals zerſetzter 
Kotmaſſen beruhen, eine außerordentlich wichtige 
Rolle. Die neuere Medizin nennt. franz. engorge- 
ment) hauptſächlich die Anſchoppungen (Stauungen) 
des Blutes innerhalb der Gewebe. 


Snfatigabel — Infektionskrankheiten 


Der hämorrhagiſche oder hämoptoiſche 
J. oder Blutknoten entſteht durch plötzlichen Ber: 
ſchluß der blutzuführenden Arterien eines Organ— 
teils (ſj. Embolie), wobei das Blut infolge der ein⸗ 

etretenen Stauung allmäblih aus den —— 
nr ausfidert, ſich zwiſchen die Gewebselemente 
ergießt und jo bohnen⸗ bis apfelgroße, dunkelrote, 
derbe Knoten von keilförmiger Geſtalt bildet, welche 
entweber allmäblih durch Aufſaugung wieder ver: 
ſchwinden oder in brandige Erweihung übergeben 
oder vereitern und dadurch den Tod berbeifübren 
fönnen. Am bäufigiten ya ſich die hämorrhagi⸗ 
ſchen J. in den Lungen (ſ. Lungeninfarkt), der Milz 
(ſ. Milzkrankheiten) und den Nieren. 
leer (lat.), unermüdlich. 
nfatuation (lat.), das Vernarrtfein in etwas, 
tbörichte Vorliebe für etwas. 

In favörem (lat.), zu Gunften. 

Infektion (lat.), Anitedung, Seude (f. Anfel: 
tionstrantbeiten); infeltidös, anitedend, peft: 
oder jeuchenartig; putride $., |. Pyämie. 

nfeftiondfranfheiten, Krantbeiten, die — 
beſtimmte kleinſte Lebeweſen hervorgerufen und dur 
Infeltion oder Anſtechung (ſ. d.) weiter verbreitet 
werden. Die Art des kliniſchen Verlaufs der J. und 
ihrer Verbreitung hatten bereits mehrere Jahrzehnte, 
bevor die Krantheiterreger entdeckt wurden, zu der 
richtigen Borftellung von ihrer Urſache geführt. Mit 
Hilfe der von Robert Koch geichaffenen bafteriolo: 
giſchen Metbovit ift es denn aud bei der Mehrzahl 
der J. beim Milzbrand, der Tuberkuloſe, Dipbtberie, 
zer u. a., gelungen, die betreffenden ſpecifiſch 
ranfheitserreger zu ermitteln und ihre urſächliche 
Rolle dur das Erperiment zu erweifen. Weiterbin 
bat man die Erreger auf künſtlichen Näbrböden ge: 
süchtet und durch Übertragung derartiger, durch viele 
(Generationen fortgezüchteter Reintulturen auf em: 
pfänglice Verſuchstiere das wpiſche Bild der ur: 
Neger Krankheit wieder hervorgerufen. End: 
ih find die Lebensbedingungen der Krankbeitser: 
reger, ibr VBorlommen in der Außenwelt, die Ver: 
breitungswege Hargeitellt und auf diefem Mege das 
durd die epidemiologiiche Forjchung gewonnene Bild 
von der Verbreitung der J. vervollftändigt worden. 
Bei einer Anzahl J. (z. B. Syphilis, Scharlach, Ma: 
ſern) war es allerdings bisher nicht möglich, den 
ſichern direlten Nachweis lebender Erreger zu brin: 
gen; bei einzelnen ftößt die künſtliche rer des 
egers auf biöher unüberwindlihe Schwierigkeiten 
(Rüdfalltygpbus, Malaria), oder es gelingt nicht, bei 
Tieren eine entiprechende Krankheit zu erzeugen, jo 
z. B. bei der Gonorrböe. 

Das Zuftandelommen einer Infeltionstrantbeit 
bängt von veridhiedenen Bedingungen ab. Was zu: 
nächſt die Rolle der Mitroben anlangt, fo iſt nur 
eine beichräntte Anzabl von Arten, die patbogenen 
Mikroorganismen, ji einer Vermehrung im Tier: 
törper und zur Entfaltung frankbeitserregender Wir: 
kung befäbigt; die überwiegende Mebrzabl, die jog. 
ſaprophytiſchen Arten, find ganz barmloje Bewobner 
der Außenwelt und vermögen fid im lebenden Tier: 
förper nicht Ay behaupten, ſondern geben, jelbit 
in größern Mengen eingeführt, raſch zu Grunde; 
bei Einfprigung jebr bedeutender Mengen kann es 
bödjtens zu gewiſſen u ag tommen. Unter 
den patbogenen Arten jelbit ift die Fähigkeit, im 
lebenden Organismus zu wuchern, Fehr verfcie: 
den; einige, wie der Zetanusbacillus, find nur 
einer ganz geringen Vermehrung an der Ein: 
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trittäpforte fähig und wirken lediglich dur ihre 
ſehr jtarte Zoricität (Giftproduftion); andere ver: 
mögen zwar tiefer ind Gewebe vorzubringen, wie 
mande Citererreger, oder umfangreihe Wuche: 
rungen auf und in den Schleimbäuten zu bewirten, 
wie Cholera: und Influenzabacillen, doch bleibt der 
Prozeß ſtets lofaler, wenn auch relativ ausgebrei: 
teter Natur; noch andere vermögen außer ibrer ur: 
fprüngliben Vermehrungsſtätte an der Eintrittö: 
orte nod in andern weit entfernten Organen durch 
erihleppung einzelner Keime, die dann zum Aus: 
gangspunft eines neuen Kranlkheitsherdes werden, 
mehrfache lolale Affeltionen zu erzeugen (Pyämie); 
bei einzelnen endlich fommt eine gleihmäßige Ver: 
breitung und Durchwucherung durd die en 
und die Gewebe des gejamten Korpers, oft jogar 
obne nennenswerte Lokalaffektion, zu jtande (Sepſis). 
Die Art der Verbreitung eines Krankheitserregers ijt 
nicht ftet3 die gleiche; fie ift abbängig von dem Viru— 
len;grade, ferner von der Menge des eingeführten 
Virus; bei Erregern von nur mäßiger Virulenz vers 
mag eine zu Heine Zahl die normalen Widerftände 
des Organismus nicht zu überwinden und gebt zu 
Grunde, während er Doſen mehr oder minder 
ſchwere Krantbeitsbilder erzeugen; aber auch bei fep- 
tiſchen Allgemeininfeltionen, wo eine wirtjame In: 
feltion bereits durch ganz vereinzelte Eremplare der 
Erreger ausgelöjt werden kann, jet ih die Wir: 
fung einer vergrößerten Menge des Birus in eine 
Beichleunigung des Verlaufs und gefteigerter Mr. 
tenfität aller Symptome. Endlich baben noch Aſſo— 
ciationen mit andern Mikroben, Mich: und jetun: 
däre Infeltionen einen bedeutfamen Einfluß auf die 
trantbeitserre ende Wirkung; berjelbe zeigt jich meift 
in einer dem befallenen Organismus verderbliden 
Form, 3. B. bei den gefürdteten Komplikationen 
der Dipbtberie mit jeptiichen Prozeſſen; doch kann 
auch umgelebrt eine günftige Wirkung eintreten. 
Bon feiten des ergriffenen Organismus fommt für 
das Auftandelommen und die Schwere der Er: 
krankung die Eintrittöpforte, Durch die die Infektion 
erfolgt, ferner der allgemeine Ernäbrungszuftand 
in frage; von ausfchlaggebender Bedeutung it end: 
li der Umſtand, ob der betreffende Organiömus 
überhaupt für die gegebene Krankheit empfänglich 
ift, ob eine natürliche fpecifiiche Dispofition oder 
ob Immunität beftebt, oder ob durch fünftlihe Maß: 
nabmen eine ſolche geichaffen ift. (S. Immunität.) 
it die Infektion zu ſtande gelommen, jo beginnen 
die Mikroben ſogleich ihre Vermebrung und löſen nach 
einer gewiſſen Yatenzzeit, dem Inkubationsſtadium, 
teild lotale, teilö allgemeine Erideinungen aus, 
wodurch fib die Anfeltionstrantbeit zu erfennen 
iebt. Bei jebr leichten 3. tönnen die allgemeinen 
Ermpteme ans jeblen; umgelebrt feblen die lofalen 
bei reinen Blutinfeltionen, 3. B. Rückfalltyphus, 
und können auch bei jehr Mi en ſeptiſchen Pro: 
zeflen jebr zurüdtreten. Die lofalen Erſcheinungen 
zeigen fich entweder nur in Form von Entzündung, 
Eiterung, Nekroſe, oder in Geitalt fpecifiicber, für 
einzelne Mitroben charalteriftiicher und bei verichie: 
denen Arten verjchiedener Neubildungen (infeltiöfe 
Granulationsgeſchwülſte Zieglers), jo bei den ſpeci— 
fiſchen lotalen Mrodutten der Zuberfulofe, Sypbilis, 
der Altinomplofe, des Rotes, des Rhinoſkleroms 
u.f.w. Unter den allgemeinen Erſcheinungen fommt 
Fieber, Schädigung des allgemeinen Ernährungs— 
zuftandes und allgemeine ſchädigende Wirkungen auf 
das Nervenſyſtem (Benommenbeit, Schwindel, in 
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chweren Fällen der fog. Status typhosus) faſt allen 
zu, daneben aber finden ſich bei einigen J. ganz 
pecifiſche Giftwirfungen, die ſich Er: ei Tetanus 
in allgemeinen Mustelträmpfen, bei Dipbtberie in 
— von —— oder poſtdiphtheriſcher 
— des Accommodationsapparats im Auge 
u. ſ. mw. äußern. Wenn ſchon die Allgemeinericei: 
nungen in den lektangefübrten Fällen, in denen 
nur eine ganz beichränfte lofale Wucherung der 
Balterien ftattfindet, notwendig auf den Einfluß ge 
löfter, durd Reforption im ganzen Körper verbreis 
teter bafterieller Gifte uradgeführt werben mußten, 
o ift auch in den Fällen ganz allgemeiner ſeptiſcher 
nfettion und bei der lotalen Wirkung der Batterien 
die Giftprotultion das Mafgebende, während die 
mechan. Wirkung der Batterien ſelbſt wie auch die 
durch deren Wachstum ftattfindende Entziehbung von 
gr ar von geringer Bedeutung find. 

Der Ausgang einer Infektionskrankheit ift ent: 
weder der Tod des befallenen Organismus oder die 
Vernichtung der eingedrungenen Infeltionserreger 
und Unſchadlichmachung ibrer Gifte, d. b. Heilung 
im meitejten Sinne des Wortes; freilich ift dieſe 
Heilung, bei der das Leben des Gefamtorganismus 
erhalten bleibt, durchaus nicht immer eine völlige 
Wiederberftellung des frübern Zuitandes, zuweilen 
sielmebr mit dauernden Veränderungen oder gar 
mit dem völligen Verluft eines Organs oder Glie— 
des verbunden. Manchmal lönnen aud nad voll: 
endeter Heilung nod lebende ee im 
Körper vorbanden, aber durd blapſelung oder 
Deponierung in Lomphdrüſen unſchädlich gemacht 
fein, wo fie zuweilen längere Zeit latent verbarren, 
um dann langſam zu Grunde zu geben oder au 
unter veränderten Bedingungen jelbjt zum Aus: 
— einer neuen re zu werden. Das 

ejen des Verlaufs der J. ift als ein Kampf zwi— 
hen den eingedbrungenen Parafiten und dem be 
fallenen Organismus aufjufajien. beionders 
draftiicher Weiſe tritt die dee eines Kampfes zwi: 
ſchen Mitroben und Tierförper in der jog. Bbagocvy: 
tentbeorie Metichnitoms bervor (f. Freßzellen); die 
Thatſachen, die dieſer geiftreiben Hypotheſe zu 
Grunde liegen, find unbejtritten richtig und Schritt 
ür Schritt dur Klinische Beobachtung und patbol, 

rperiment ficbergeitellt. Ihre Deutung ift aber 
deshalb unrichtig, weil tbatjädhlih die Entſchei— 
dung ded Kampfes meift ion gegeben ift, bevor 
die Bbagocoten auf dem Kampfplaß ericeinen; die 
legtern nehmen meift nicht lebende, jondern ſchon 
abgetötete Balterien auf, fo daß die Rolle der: 
jelben, wenigitens in dem Sinne, wie Metichnitom 
wollte, eine ganz fetundäre ift. Es handelt ſich viel: 
mebr bei dem Verteidiaungstampf des lebenden Ge: 
webes gegen die fremden Eindringlinge um die Mir: 
tung löslicher bafterienfeindlicher Stoffe, mie dies 
insbejondere von Flügge und feinen Schulern, von 
Buchner, Krufe und Beiffer, nachgemwieien wurde. 
Der normale Organismus enthält in feinen Ge: 
weben und jeiner —— ſtets eigentümliche 
bafterientötende Stoffe, von Buchner als Alexine 
bezeichnet; der Beweis für ihre Eriftenz liegt erſtens 
in dem rapiden, bäufig binnen wenigen Minuten 
bis Etunden erfolgenden Untergang, dem japro: 
phytiſche Balterien (ſolche, denen eine franfbeits: 
erregende Wirkung abaebt), jelbit in großen Mengen 
injiziert, im Organismus verfallen, zweitens aber 
in dem eminent bafterientötenden Berbalten, das 
nod das aus der Ader gelafjene Blut im Neagens: 
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glaie gegenübereingebradhten Mikroben äußert; diefe 
lerine find im Blutjerum gelöft enthalten; fie wer 
den von den weißen Blutlörperhen und den Ge 
webszellen tontinuierlich gebildet, und zwar jteigt 
die Leiftungsfäbigleit des Gewebes mit feinem Er: 
näbrungszuftande, was mit der alten praftijchen 
Erfahrung, daß ein —— Organismus wider⸗ 
ftandsfähiger gegen 3. iſt, als ein ſchwacher, durch⸗ 
aus übereinſtimmt. Außer den nicht ſpecifiſchen 
Alerinen werden infolge der Infektion vom Körper 
völlig fpecififche Antilörper gebildet, die teild das 
Gift des Krankheitserregers neutralifieren (Anti: 
torine), teil die betreffenden Mikroorganismen 
abtöten (baktericide Antilörper, ſ. aud 
Immunität). 

Uußere Eingriffe gu Heilzweden können fi zu: 
nädjt gegen die lofalen Balterienberbe richten und 
dieſe durch operative Maßnahmen oder Anwendung 
von Antijepticis zu befeitigen ſuchen; felbitverftänd: 
lid wird badurd dem Organiämus fein Kampf dur 
Decimierung der Gegner erleichtert. Biel radilaler 
aber ift nod das unmittelbare Eingreifen in diejen 
Kampf mittels der auf den Principien der Jmmuni: 
tät bafierenden Heilferumbebandlung. In diejem 
- werden Stoffe, die ſich im fünjtlib immuni- 
terten Tier gebildet baben und die die Fäbigteit 
beigen, die Gifte der Batterien zu zerftören (Anti: 
torine), in den befallenen Organismus eingebracht 


und fo die Situation mit einem Ten 1 zu Gunſten 
des Organismus verändert. Auf dieje Weife gelingt 
ed, künftlib einen Kampf, dem fonjt der Körper 


für ſich allein nicht gewachſen wäre, fiegreich zu 
entſcheiden. 

Was die Verbreitungsart der J. anlangt, 
ſo — man lontagidfe und mias— 
matiſche (eftogene, eltantbrope) J. je 
nachdem die Verbreitung vorwiegend oder fait aus: 
icließlib vom AKranten ſelbſt oder indirekt durch 
Gebraucsgegenjtände des Kranten erfolgt oder ob 
der Infeltionsſtoff ftet3 von außen ohne Vermit: 
telung eines bereits Erfranften aufgenommen wird; 
ju den — tontagidſen J. gebören z. B. Schar: 
ach, Maſern, —6 das llaſſiſche Beiſpiel 
einer miasmatiſchen iſt die Malaria. Außerdem 
kann ſich eine und dieſelbe Krankheit ſowohl durch 
Kontagion als durch Vermittelung eines äußern 
Subſtrats verbreiten, wie z. B. die Cholera jo: 
wobl direlt von Fall zu Fall, als auch von einem 
gemeinfamen äubern Infektionsberde, z. B. einem 
infizierten Trintwafier aus, ihre epivemijche Entwid: 
lung nehmen kann; man bezeichnet ſolche 3. wohl 
us als lontagiös:miasmatiide. — 
ge man eine jtrenge Scheidung zwiſchen beiden 

rten von 9. annebmen zu müfjen, in dem Sinne, 
daß nur bei den tontagiöfen Krankheiten der Ynfel: 
tionsſtoff den befallenen Organigmus wiederum in- 
———— verlaſſe und daher ſogleich zur Aus— 
öfung einer neuen Infeltion befäbigt ſei, während 
bei den miasmatiſchen 9. der Krankheitsſtoff den 
Körper in einer unwirkſamen Mopifitation verlafle 
und zur Crreibung der Infeltionstüctigteit erſt 
einen Reifungsprojek in einem äußern Eubitrat 
durchmachen mülle, ebe er wieder einen andern 
ganismus zu befallen vermag. Dieje Annahme ift 
jedoch vollfändig widerlegt; es ift mit Eicherbeit 
erwieſen, daß jelbjt bei der Malaria durch direkte 
Übertragung des parafitenbaltigen Blutes auf einen 
Gejunden die Infektion erzeugt werben kann, und 
daß überhaupt bei jeder Infeltionskrankheit durch 
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Verimpfung ber Kranlheitserreger eine direkte Über: 
tragung möglich ift, ohne daß ein äußerer —** 
prozeß nötig wäre. Praltiſch werden freilich 
verſchiedenen J. auch verſchiedene Wege der Infek⸗ 
tion mit ungleicher Häufigfeit beſchritten, fo daß ein 
beitimmter Infeltionsmodus meift für beitimmte J. 
typiſch ift. Endlich ift auch der Verbreitung der 
durch Vererbung zu gedenten; hierbei lann es ſich 
entweder um eine wirkliche Übertragung des In— 
erg gi durch den Erzeuger auf die Frucht 
andeln, ſei eö jhon im Augenblid der Konzeption 
ee Jade de le oder germinative zw) 
ei e3 nachträglich während des Fötallebens (in: 
trauterine Änfeltion); oder es wird nicht die tranl: 
beit jelbit, fondern nur die Dispofition dazu vererbt. 

Bol. Bebring, Die Belämpfung der St 1.1894); 
deri., Allgemeine Therapie der Y (Wien 1899); 
Flugge, Grundriß der Hygieine (3. Aufl., 2p3.1894); 
deri., Die Milroorganismen (3. Aufl., ebd. 1896); 
Weichſelbaum, Barafitologie und Epidemiologie (in 
Bo. 9 des ·Handbuchs der Hygieine», bg. von Weyl, 

ena 1900); Marr, Die erperimentelle Diagnoftil, 

erumtberapie und Bropb 8 der J. (Berl. 1902); 
Handbuch ver Therapie der } (Bd. 1 des «Handbuch 
der Therapie innerer Krantbeiten», bg. von Pentzoldt 
und Stinking, 3. Aufl., a 1902); Roger, Les 
maladies infectieuses (2 Bve., Bar. 1902). 

Infeftionstheorie, die Behauptung einzelner 
Zierzücter, daß die erite Befruchtung den ganzen 
weibliben Organismus imprägniere oder ihm eine 
fpecifiibe Impreffion erteile. Vermöge derjelben 
oll die Mutter derartig infiziert fein, daß alle ibre 
Inäter erzeugten Kinder mebr oder weniger Uhn⸗ 
lichleit mit dem erſten Erzeuger an ſich tragen und 
von den Eigenihaften desielben beeinflußt find. 
Settegait («Die — 5. Aufl., 2 Bde., Bresl. 
1888) bat die Unbaltbarteit der 3. nachgemieien, die 
auch thatſächlich von dem praftiichen Tierzüchter, als 
durd viele praktiſche Erfabrungen widerlegt, nicht 
mebr bei ven Zuchtungsmaßregeln beachtet wird. 

Införi (lat.), vie Bewohner der Unterwelt, auch 
letztere jelbit; m ferien (inferlae), Totenopfer. 

IJuferiör (lat. inferlor), von niederm Grade, 
Range, untergeordnet; Anferiorität, das Unter: 

eordnetjein, niederer Grad, Rang, Wert (Gegen: 
ak: Superiorität). . 

Infermentarli, |. Azymiten. 

Infernäl (infernatti6, Be der Untermelt, 
der Hölle angebörig, bölliich, teuf io: Inferna: 
lität, böllifches, teufliiches Thun, Weſen. 

Infernälis lapis (lat.), Höllenitein. 

nfertilität (lat.), Unfruchtbarteit. 
rum mare (lat.),da3 untere (Torrbenifche) 
Meer, im Gegenjage zum mare superum, dem 
obern (Adriatiſchen) Meere. Der Name ift den 
antifen Karten entnommen, auf denen Dften oben, 
Weiten unten war. 

Zufibulation (lat.), eineDperation, welche durch 
Anwendung — ittel die Ausubung des Bei: 
ſchlafs und den Mißbrauch der Genitalien verhin— 
dern ſoll. Sie beſteht beim männlichen Geſchlecht im 
Durchſtechen der mäßig angefpannten Borbaut ver: 
mittelft einer diden Nadel und dem Einbeilen eines 
Englermig gebe enen und an den Enden zufammen: 

elöteten Metallvrabts (fibüla) in die Vorhaut, 
reim weiblichen Geſchlecht im Einzieben eines ähn: 
lien Ringes durd die Heinen Schamlippen, mo: 
durd der Scheibeneingan ——— wird. Die 
J., die früber im Drient ſehr üblich war, wird gegen: 
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wartig nicht mebr angewandt. Dagegen herrſcht bei 
vielen Völkern Dftafrita® noch heute der Gebraudh, 
die Schamfpalte der Mädchen in den erften Lebens: 
jabren durh Wundmachen und narbiges Zufam: 
menbeilen ver Schamlippen teilmeife zur Verwach⸗ 
fung zu bringen und erft kurz vor der Berbeiratung 
auf operativem Wege wieder zu öffnen. — Val. über 
die J. im Altertum Stieda, Anatom,ardäol. Stu: 
dien, Heft 2 (Wiesb. 1902). 

Infidöles (lat.), Ungläubige. 

In fidem (lat., «für die Zreue»), zur Beglau: 
bigung, eine namentlich bei der Beglaubigung von 
Abichriften (in fidem copiae) übliche Formel. 

In Fide Salus (lat.), «In der Zreue (liegt) 
das Heil», Wahlſpruch des Sternorbeng (f. d.) von 
Rumänien. 

ad ur (lat.), einprägen, einbeften. 

Infiltration (neufat.), die gleihmäßige Ein: 
lagerung fremdartiger Gewebselemente (Krebs, Tu: 
bertel, Eiterförperchen, fonitige ar u. dal.) oder 
Flüffigkeiten (Blut, Lymphe, Galle) in die Zwiſchen— 
räume der normalen Gewebe, wodurch die ro 
dider und refiltenter werben. Am bäufigften ift die 
entzündlice RR bei welcher eine Vermehrung der 

ellen und eine Ausſchwitzung von Serum oder Eiter 
(1.d.) in die Mafchen des Gewebes erfolgt ift. (S. Ent: 
zündung.) Bei der %. von fremdartigen Geweben 
nebt dad normale durch Atrophie oder Erweichun 
in der Regel zu Grunde Als infiltrierte Neubil: 
dung pflegt man diejenigen Neubilvungen zu unter: 
ſcheiden, bei denen die Gefchmulftelemente zwischen 
den Elementen des normalen Gewebes jo abgelagert 
find, daß nirgends eine Abgrenzung beider ftatt: 

ndet, im Genenfaß zu den eigentlichen umſchrie— 
enen Geichmüliten. E. Geſchwulſt.) Die J. von 
öloffinteiten, auch Imbibition (f. d.) genannt, ift 
ojt Leichenerſcheinung (Totenflede). — 3. iſt auch ein 
Spitem der Bemäflerung (f. d.). 

Infiltrationstheorie, ſ. Erzlagerftätten. 

Infimus (lat.), der unterfte. 

In fine (lat.), am Ende. 

Infinit (lat.), unbegrenzt, unbeftimmt; Infi— 
nität, Unbeftimmtbeit, Unendlichkeit. 

Infinitefimälrechnung oder Analyſis des 
Unendlichen (f. Analyjis), Rechnung mit ver- 
ſchwindenden (unendlich Heinen) und unendlichen 
(unendlich großen) Größen, nennt man bäufig die 
Differentialrehnung (f.d.) und Sntegral: 
rebnung (f. d.). 

Infinitiv (lat.), eine Form des Verbums, die 
urfprünglih nicht zum Verbum gebörte, jondern 
der Caſus eines Subitantivs und zwar eines og. 
Nomen actionis (f. Nomen) war. Die indognerman. 
Urſprache bejaß erit die Anfänge dieſer Bildung, 
in der Entwidlung der einzelnen Spracen bat fie 
aber große —— und mannigfaltige Ver: 
wendung — Uber die Form des J. läßt 
ſich nichts Allgemeines ausſagen, da zu dieſer Bil— 
dung verſchiedenartige Subſtantive und verſchiedene 
Caſus verwendet wurden. Solche Caſus ſind im 
Laufe der Zeit erſtarrt, die eigentliche Bedeutung iſt 
verloren gegangen, dadurch der J. von der Nominal: 
flerion losgelöjt und enger mit dem Berbum ver: 
bunden, fo daß er als eine Berbalform erjcbeint und 
der Konjugation des Verbums zugerechnet wird. 
Die weitere Ausbildung fübrt dazu, da der J. in 
einigen Sprachen an verbalen Eigentümlichteiten, 
3. B. der Bezeichnung des Tempus, des Paſſivums 
(lat. Inf. Präſ. legere, Perf. legisse, Paſſ. legi), 
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teilnimmt. — ee „Geſchichte des 3. im 
Indogermaniſchen (Münd. 1873). 

Infinitum (lat.), das Unendliche. 

Infirmaria (neulat.; franz. Infirmerie, fpr. äng: 
firm’rib; —* Infirmary, ſpr. inföhrmör?), Kranlen⸗ 
baus, Krankenſtube. 

Infix (lat.), in der Sprachwiſſenſchaft ein Wort: 
bildungselement, wenn es nicht vor die Wurzel 
oder binter die Wurzel geftellt it (in dieſen Fällen 

richt man von Bräfir und Suffir), fondern in die 

urzel. So erſcheint 3. B. im Sanstrit 1. Perf. 
Sing. yundjmi, «id ſchirre an», das die präfentifche 
Handlung bezeihnende Element -na- im Innern 
der Wurzel yuj-. Im ander * «ich reiße ab» 
bribs-are; bris- ıft die Wurzel, -b- das Zeichen 
der 1. Berl. Präf., das in andern Fällen vor der 
Wurzel erjcheint (3. B. b-dis-are, «ich lache»). 
u. (lat.), anfteden, verpeften. 
flagränti (lat.), j. Slagrant. [ralien. 
al beten (neulat.), |. Brennbare Mine: 
nflammationilat.) Entzündung(j.d.); inflam: 
matorijch,entzündlid, mit Entzündung verbunden. 

Juflammieren (lat.; franz. enflammer, en: 
flammi eren) ‚ entflammen, entzünden. 

Infläta, eine familie der fliegen mit tief nad 
unten ſtehendem, fugelig aufgetriebenem Kopf, ber 
[eft anz von den Augen eingenommen wird; auch 

ruft und Hinterleib find blafig aufgetrieben. Die 
Beine find zart und Hein. Der Rüſſel ift entweder 
länger als der Körper und auf die Bruft gellappt 
oder feblt ganz. 

Iuflationiften (vonlat.inflatio,«Aufbläbung»), 
namentlich in Amerita Bezeichnung für diejenige 
Bartei, welche eine möglichit aroße Vermehrung der 
auf Kredit berubenden Umlaufsmittel verlangt, ins 
dem fie davon eine Erhöhung der Geldpreife der 
Maren erwartet, welde den Geſchäftsgang bele 
ben, den verjchuldeten Produzenten eine Erleichte: 
rung ibrer Laſt verſchaffen und aud den Steuer: 

ablern bei ver Berzinfung und Tilgung der Staat3: 

huld zu gute lommen würde. Das Gegenteil der 
Inflation, die Verminderung der fivuziären Um— 
laufsmittel beißt Kontraltion. MWäbrend die 
eritere bie Schuloner auf Koſten der Bläubiger be 
günitiat, bat die lektere die umgelehrte Wirkung. 

Infiexibilia (lat.), Wörter, die nicht fleftiert 
werben fünnen, mie die Interjeltionen, Konjunk— 
tionen, Adverbien, Präpofitionen; Infleribi— 
lität, Unbeugbarleit. 

nflegion des Lichts, ſ. Beugung (des Lichts). 
nflegionspunft, j. Wendetangente. 
flore (In floribus, lat.), in Blüte; in Wohl⸗ 
ftand; aud in Saus und Braus, 
uflore8cknz (lat.), Blütenitand. 
fluenz (neulat.), Einfluß; über Eleltriſche 
Influenz J. d.; magnetiſche J. f. Indultion, 
magnetiſche. 

—8 a (ital.), ſoviel wie Grippe (ſ. d.). — In 
der Tierbeillunde war J. früber der Sammelbegriff 
für zwei in ihrem Weſen grundverjchiedene Den 
artige Erkrankungen der Pferde. Die eine diejer 
Krantbeiten ift eine Lungenbruftfellentzündung, 
Bruſtſeuche (f. d.); Die andere eine ſchwere A 
gemeintrantbeit, die 108. ——— . d.). 

Jufluenzabacillus, ein von R. Pfeiffer im 
Auswurf Influenzakranker während der Epidemie 
in Berlin 1891/92 entdedter Mikroorganismus in 
Form je Heiner unbewegliher Stäbchen. Sie find 
nicht felten zu mehrern fettenförmig verbunden, 
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laſſen ſich mit Anilinfarben nur ſchwierig färben 
und wachſen (nad Kitafato) bei Brutwärme auf 
Ölocerinagar, wobei fie Heine, ilolierte, waffer- 
tropfenäbnliche, in den eriten 24 Stunden nur mit 
der Lupe erkennbare Kolonien bilden. Dieje Stäb- 
hen find die Erreger der als Influenza oder als 
Grippe (f. d.) it ann Infeltionstrankbeit. Die 
—— mit dieſem Mikroorganismus erfolgt viel⸗ 
eicht durch den — Influenzalranter, doch ift 
j berüdfichtigen, daß die I. beim Eintrodnen des 
uswurfs jebr rafch (bereitö nach 20—40 Stunden) 
u Grunde geben. Gegen höhere Wärmegrade (60 
And —— empfindlich und ſterben b 
deren Einwirkung binnen 5 Minuten ab. 
Influenzmajchine, eine Elektriſiermaſchine 
.d.), in der große Elektricitätämengen nicht durch 
Reibung, fondern durch Influenz (f. Elektriſche Ins 
mer) entwidelt werden. Wenn von den ältern, 
praktiſch nicht verwendbaren Konftruftionen, 3. B. 
jener von Nicholſon, 
abgeſehen wird, ge 
bübrt bejonders 
Zoepler und Hols, 
die faſt gleichzeitig 
(1864) ſolche Bor: 
richtungen berge: 
er baben, das 
erbienft der Erfin: 
dung. Sehr einfach 
ift die erite ältere 
Form der Toep: 
lerſchen J. Eine 
Glasplatte A(f. bei: 
ftebende Fig. 1) jei 
miteinem(punftiert 





Fig. ı. 
angebeuteten) etwa durch — Hartgummi 


chwach negativ geladenen Stanniolſektor verſehen. 

ine Glasſcheibe B mit zwei Stanniolſektoren 8, S’ 
rotiere raſch im Sinne des Pfeiles vorbei. Von 
dem ſich annähernden Seltor S gebt negative Elel: 
tricität an den Leiter C, von dem fich entfernenden 
pofitive Glektricität an C’ über, jo daß bei D ein 
Heiner Funkenſtrom entftebt. Die Scheibe A würde 
ihre Ladung bald durch Zerftreuung und Bereinis 
gung mit den entgegengeiekten Ladungen der ſich 
entfernenden Seltoren verlieren, und das Spiel 
des Apparats bätte bald ein Ende, wenn nit 
ür einen Erjaß der Ladung auf A geforgt wäre, 

oepler bat daber denſelben Apparat nochmals 
tleiner an derſelben Achſe angebracht und bat bie 
von leßterm entwidelte negative Eleftricität zum 
Erſatz und zur Verjtärkung der Ladung auf A ver: 
wendet. Es zeigte fich, daß dieje Vorrichtung über: 
baupt nicht geladen zu werden braudt, —— 
daß dieſelbe, in Gang geſetzt, von ſelbſt eine Ladung 
annimmt. Das Ganze ftellt nämlich einen rotieren- 
den Duplifator (f. d.) vor, der die geringften immer 
vorhandenen elektriſchen Differenzen vergrößert. 
Später bat Toepler dem Apparat eine andere 
Form gegeben, mebrere Seltoren auf einer Scheibe 
angebracht, wodurd das Ganze der Holtzſchen Ma⸗ 
ſchine ähnlicher geworden . Gegenwärtig baut 
der Mecaniter Voß jog. jelbiterregende J., die in 
der Anordnung der neuern Toeplerſchen äbnlich — 

Die J. von Hol bat eine ſehr weite Verbrei—⸗ 
tung gefunden. Ihre Hauptbeitandteile find (mie 
umitebende Fig. 2 u. 3 zeigen): eine ge 
Blasicheibe B, die durch einen einfahen Mechanis⸗ 
mu3 in jebr jchnelle Rotation um die Achſe C vers 
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en werden fann, In geringem Abftande von dieſer 
ebt parallel eine zweite, etwas aröhere, gut ge: 
Ion te Glasſcheibe A. Dieje jeft bleibende Glas: 
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art, dab die untere halbe Scheibe, die vor ber 
negativselektriihen Belegung vorbeigelommen: ift, 
einen halben Kreisring von der Breite der Saug- 


deibe A yo in ihrer halben Höhe rechts und | fämme bat, der auf beiden Seiten pofitiv eleltriſch 


ints vom 


ande je einen Ausſchnitt a und a’, | ift, während die obere halbe Scheibe, die bei der 


deſſen Saum teilmerje mit Papier ms und m’s’ bes | pojitiven Belegung vworübergebrebt wurde, auf 
legt ift, das in eine Spige s und s’ außläuft, die | beiden Seiten negative Cleltricität befikt. Bet 





kk 


+- 


Wie. ? und 3, 


in jenen Ausfchnitt hineinragt. Bor der Dreb: 
heibe B, gegenüber ben beiden gen, 
iegt je ein meffingener Sauglamm 8 und S’. Bon 
diejen Kämmen oder Rechen führen erg 
den beiden Kondultoren k und k’ der Maſchine. 
ingt man einer jener Bapierjpigen, z. B. jener 
bei s, ein geriebened, mithin negativ eleltriſches 
Stud Hartgummi D nabe, jo wird die Papier: 
belegung mit negativer Gleftricität geladen. Dieje 
negative Eleltricitat wirkt durch die Glasſcheibe B 
verteilend auf den Sauglamm 3, die pofitive Elel: 
tricität wird angezogen und ftrömt auf die gegen: 
über liegenden Stellen der Glasſcheibe B über, von 
wo fie die —— ms derart influenziert, 
daß ihre negative Eleftricıtät verftärtt wird, indem 
ihre abgeftoßene pofitive Eleftricität aus der Ba: 
—* auf die ihr zugewendete Seite der Glas: 
Iee e überftrömt. Im Dunkeln kann man die Licht: 
üfchel * aus den Spitzen nad den Gegen: 
ſtellen der Glasſcheibe B jtrömenden pofitiven Elel—⸗ 
tricität f 33 Auch die eleltroſtopiſche Unterſuchung 
gigt dasjelbe. Da fich zu Anfang des Verſuchs die 
eiden Konbultoren k und k’ der Maſchine berühren 
müflen, fo wird die influenzierte negative Gleftrici: 
tät bis an die Spigen bes zweiten Sauglammes S’ 
—* en. Hier erfolgt nun der entgegengeſetzte 
elettriſche Prozeß, wodurch die Bapierbelegung m’s’ 
poſitive Gleftricität, die rotierbare Scheibe B an 
den Gegenitellen der beiden Seiten negative Elet: 
tricität erhalten, was man an den Lichtpunktchen 
dieſer Stellen der Blasjheibe B ertennt. Wenn 
man jegt die Scheibe B in der — * en die 
Spißen der Papierbelegungen um die Se C in 
Rotation verſetzt, jo wiederholt ji vor jeder Be: 
legung der oben beiprochene eleltriſche Prozeß der: 
Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 14. Aufl. R.U. IX 


fernerer Rotation der Scheibe lommt bei der Spike 
der negativen Belegung ms der negativ eleltriſche 
Halbring der Glasſcheibe vorüber. Die Spike der 
negativseleftriihen Belegung ms ftrömt pofitive 
Elektricität gegen den negativ:eleftriijben Ring 
aus und neutralifiert ibn, wodurd die Stärle der 
negativen Eleftricität an der Belegung ms gefteis 
gert wird. Das ntgegengejepte geichiebt bei 
der pofitiven Belegung m’s’. Infolge diejes ſich 
wieberbolenden Vorgangs fteigert fih das Voten» 
tial der entgegengejepten Gleftricitäten auf ben 
Belegungen und auf der ſehr jchnell rotierenden 
Scheibe derart, daß ſchon nad einigen Umläufen 
der Glasſcheibe die Kondultoren k und k’ ziemlich 
weit voneinander entfernt werden können, wobei 
an der Unterbrechungsſtelle reichlich eleltriſche Ent: 
ladungen auftreten, indem ſich die negative Elek— 
tricität von k mit der pofitiven von k’ vereinigt. 
Hat man jedoch die beiden Konduftoren zu weit 
voneinander entfernt, jo ftrömen ibre Eleftricitäten 
auf die rotierende Scheibe über, und es kann eine 
Neutralifierung der Gleltricitäten auf der Scheibe 
und in den Belegungen erfolgen, jo daß das Spiel 
der Maſchine aufbört. Fig. 4 giebt die äußere Ans 
fit der ganzen Maſchine. 

Durb Einſchaltung eines Kondenjationsappas 
rats (ſ. Leidener Flaſche), fondenfierender Röhren, 
Leidener Flaſchen u. |. w. läßt ſich die plötzlich ent⸗ 
ladene Menge der Pole dieſer Maſchine ſehr bedeu⸗ 
tend erböben. Weil bei der J. die rotierende Scheibe 
wie der Kuchen des Eleltrophors, die Sauglämme 





wie dejien Dedel wirkten, jo bat man diefe Maſchi— 
nen aub Gleltropbormaichinen genannt. Da 
bei der J. auf der rotierenden Scheibe unmeit von: 
einander entaegengeiekte Cleltricitäten von bober 
Dictigleit vorbanden jind, ferner an der feiten 
Scheibe die eleltriichen Belenungen und die Pole 
der Maſchine wohl tjoliert voneinander jein müſſen, 
jo vermehrt man durch Trodnung der Glasſcheiben 
38 
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und der Sfolierftüde die Leiftung der Maſchine; es 
dient bierzu die Beftrahlung mitteld einer Petro⸗ 
leumflamme u. dgl. m. Aud das erwähnte Befir- 
niffen der Glasjheiben erfolgt, um fie gegen die 
leitende Feuchtigkeit unempfindlicher zu machen, 
indem die Harze des Firniſſes weniger bygroifo: 
piſch find als das Glas. Um Unregelmäßigteiten 
ver Entladung bei zu weitem Auseinanderzieben 
der Kondultoren k und k’ zu vermeiden, bringt 
man in paljender Weiſe Nebentonduftoren an. 

ner werden zumeilen die J. mit mehr als zwei Aus: 
ſchnitten und zugehörigen Belegungen verjeben; 
man fagt dann, fie bejigen mehr als zwei Ele— 
mente. Die J. kommen in — Varia⸗ 
tionen von Bennet, en Varley, W. Thom: 
Ins Berti u. a. m. vor; jie dienen zu allen Ber: 
uden mit bodgeipannter Glektricität und auch 
um die ſchönen elektrifchen Lichterjheinungen in den 
“Vs Röhren zu zeigen. 

Alle J. lönnen als rotierende Duplifatoren, oder 
allgemeiner ald Multiplitatoren angejeben werben. 
Durch diejelben ift das Erperimentieren mit body: 
— Elektricität, das, ſolange man nur Rei: 

ungsmaſchinen hatte, ſehr mübjam war, ſehr be: 
quem geworben. ; 
zn (lat.), Ginfluß üben, einwirlen, 
folio (lat.), in — j. Folio. 

In folle (lat.), in Baufc und Bogen. 

In forma, j. Forma. 

Information (lat.), Unterriht, Anmweifung, 
Auskunft. 3. oder Gutsbeſchreibung in ber 
Lanpmwirticaft, j. Ertragsanſchlag. 

Inne esse I, ſ. Responsum. 

nformativprozef (lat. processus informa- 
tivus), das Verfahren, welches im Auftrag der Rö: 
mifchen Kurie bei Verleihung eines Bistums oder 
einer Konfiftorialabtei (d. b. einer foldhen, deren Be: 
jeßung dem Bapjte referiert ift) vorgenommen wird, 
um die Tauglichkeit des Amtstandidaten und die Ord⸗ 
nungsmäßigteit ver Wabl feitzuftellen. Derjelbe 
wird in Ofterreih und Bayern durch die dortigen 
Nuntien, in Preußen durd einen preuß. Erzbiſchof, 
in Hannover und der oberrbein. Kirchenprovinz durch 
einen Biſchof oder Dignitar des Landes geführt und 
die Alten nach Rom — Dort erfolgt dann eine 
nochmalige Prüfung der letztern (processus defini- 
tivus) und el die Konfirmation durch den 
Bapft, endlich die Bräfonifation des Kandidaten in 
einem Konfiftorium. Der Bapft kann von dem J. 
abſehen. — Bal. Lutterbed, Der J. (1850). 

Juformator (lat), Lehrer, bejonderd Haus: 

lehrer (j. d.); doch auch foviel wie Berichterftatter. 
‚Informieren (lat.), in Kenntnis ſetzen, unter: 
richten. 2 ſſtellendes. 
nformität (lat.), Unförmlichkeit, etwas Ent: 
foro (lat.), auf dem forum, d. b. vor Gericht. 
Jufraktion (lat.), das Brechen, Übertreten 
(eines Vertrags, Bündniſſes, Geſetzes u. f. m.); 
Eintnidung, unvollftändiger Bruch eines Knochens. 
(S. Knodenbrüde.) 

Infralapfarier (neulat.), j. Brädeitination. 

In fraudem (legis) (lat.), zur Hintergebung 
(des Geſetzes). 

Juful (lat. infüla oder auch vitta), bei den Rö: 
mern die weißwollene Stimbinde, mit der Priefter, 
Beitalinnen und Opfernde das Haupt turbanartig 
ummanden. Anfangs ein Zeichen der Demut, wurde 
die J. fpäter Zeichen der Heiligleit und Unverlep: 
lichkeit. Opfertiere und Altäre wurden mit ibr be: 


SInfluieren — Infusum 


hängt, auch Schußflehende und Friedensgeſandte 

egten fie an. In fpäterer Zeit diente fie den kaiferl. 
Stattbaltern zur Bezeichnung ihrer Würde. Ob fie 
von der heibn. Eitte oder aus dem altteftament: 

| lichen Prieftertum (2 Mof. 28, 40; 29,9 und fonft) 
in bie Kirche gelommen ift, läßt fich nicht entſcheiden. 
Jedenfalls ihr Gebrauch nicht vor dem 10. Jah 
nachweisbar. Die J. iſt die Kopfbedeckung der Bi⸗ 
ihöfe (Biihofsmüse) und heißt als —* ge⸗ 
wöhnlib Mitra(ſ. d.). Sie beſteht aus zwei flachen, 
hohen, oben ſpiß zulaufenden Deckeln von Blech 
oder Pappe, die mit ſeidenem Zeug von der Grund⸗ 
farbe des Meßgewandes überzogen, meift reich ges 
ftidt und häufig mit Gold und Evdelfteinen beſetzt 
find. Die beiden Spiken oder Hörner follen die 
beiden Tejtamente fombolifieren. Die nad vorn 
zu ftehende Seite ift mit dem Kreuze gesiert, ebenſo 
wie die binten berabbängenden zwei Bänder (in- 
fulae), die noch an die römische F. erinnern. Auss 
nabmsweije fann der Bapft auch Äbte und Bröpfte 
infulieren,d. b. ihnen das Tragen einer Biſchofs⸗ 
müße geitatten (vaber infulierte Äbte u. f.mw.). 
Auch wird die Biſchofsmutze von denen, die zum 
Tragen derjelben berechtigt find, im Wappen ge 
führt. — Val. Bod, Geſchichte der liturgischen de 
wäner (3 Üde,, Bonn 1859—71). 

In full dress (engl.), in vollem Staate, in Gala. 

Infundierbüchien, zur Heritellung von Infu— 
fionen dienende fejt verichließbare Gefäße aus Bor: 
jellan oder Metall. 

Infufion, Infusum (lat.), Aufauß, in der 
pharmaceutiſchen Technik wäſſerige Auszüge jolcher 
Pflanzen, in denen flüchtige Stoffe entbalten find. 
Sie werden nad dem Arzneibuch für das Deutiche 
Reich in der Weije bereitet, daß das nötigenfalls 
zerfleinerte Arzneimittel mit beifem Waſſer über: 
goſſen und fünf Minuten lana im Wafjerbade unter 
wiederboltem Umrübren erbigt wird; nad dem Er: 
kalten wird die Flüſſigkeit vurchgefeibt. Sie wurden 
in früberer Zeit weit mebr verwandt als jest. Wenn 
eine bejondere Menge der anzuwendenden Subitan 
nicht vorgejchrieben ift, fo ilt 1 Teil derjelben au 
10 Teile Aufguß zu nehmen. Bei ftarf wirfenden 
Stofjen muß der Arzt die Menge der Subitanz vor: 
ſchreiben. Offizinell ift nur noch ein Infufum, das 
Infusum Sennae compositum (j. Wiener Trank). — 
In der Medizin veriteht man unter 5. die Einver: 
leibung von Slüffigleit unter die Haut, in die Ges 
fäße oder auch (weniger gebräuchlich) in die Körper: 
böblen. Als Anfufionsflüffigleit wird faft aus: 
Ichließlih die jog. phyſiologiſche Kodfalzlöfung 
(6: 1000) gebraudt, und zwar wird fie in lörper: 
warmem Zuſtande (37° C.) injiciert. Der Zwed der 
J. tft, entweder verloren gegangenes Blut oder 
Körperfäfte (bei jtarlem Brechdurchfall u. f. w.) zu 
erfegen, oder auch eine jtärtere Ausſcheidung von 
ſchädlichen Stoffen des Blutes anzuregen, jo bei 
ihmweren, insbejondere jeptiichen Infeltionskrank⸗ 
beiten. (S. aud Injeltion.) — Über die Technik 
j. Transfuſion. 

Infnfionstierchen, |. Aufgußtierchen. 

Snfufionsverfahren, in der Bierbrauerei ein 
Marichverfabren, ſ. Bier und Bierbrauerei. 

Jufuſodekokt, | Detott. 

Sufuforien, j. Aufgußtierchen. 

Sinfuforienerde, j. Kieſelgur. 

Infüsum, j. {nfufion; I. laxativum Viennense, 
I. Sennae compositum, ſ. Wiener Trant; I. Rhei 
aquosum ift wäflerine Rhabarbertinktur (fi. d.). 


In futurum — Ingenieur 


In futürum (lat.), für die Zukunft. 

Inga Willd., Bflanzengattung aus der Familie 
ber Leguminofen (h d.), Abteilung der Mimofaceen, 
Bäume und Sträuder mit gefiederten, meift drüjen: 

aarigen Blättern und oft ſehr anfehnlichen, meift zu 
geligen Dolden oder Köpfchen vereinigten Blüten. 
Die lineale Hülfe enthält zahlreiche, meilt von einem 
füßen Fruchtbrei umgebene Samen. Man kennt etwa 
40, über das tropifche und füdl. fubtropifche Amerila 
und Wejtindien verbreitete Arten, von denen mande, 
o 1. edulis Mart. und I. Bourgoni DC., ihrer wohl: 
chmedenden Früchte wegen in Amerika kultiviert 
werben. I. Feuillei DC. findet fi fchon in den alt: 
peruan. Gräbern. Verſchiedene Arten, I I vera 
Willd., werden aud als Adſtringens, jowie zum 
Färben und Gerben benußt. Die Rinde von I. sapo- 
naria Willd., einem in Oftindien und auf den Do: 
luften einheimiſchen Strauce, enthält Saponin und 
dient iufolgedejjen zum Waſchen. [rifc. 

Inganno (ital), Betrug; per inganno, betrüge: 

Ingävonen (Ingväonen, in german. Form 
Ingmiaimen), eine ber großen Öruppen und Kul— 
tusverbände, in welche die german. Stämme zer: 
fielen (f. Karte: Germanien u..mw.). Bereit der 
grieh. Forſchungsreiſende aan fannte fie im 
4. Sabrb. v. Ebr. an der Nordſeeküſte. Zu ihrem 
Bunde gehörten die Stämme der Friejen, Sachſen, 
Bülen und Angeln, welde die Küfte von dem Zuider: 

ee biö nad Dänemark bewohnten. Die Angeln und 
Juten und ein großer Teil der Sachſen (bejonders 
aus Holitein), die im 1. Jahrh. n. Chr. einen engern 
Kultusverband bildeten (}. zen. ), zogen im 5. und 
6. Jahrh. nad England und bildeten alsbald ein 
Bolt für fib, die Angeljahfen. Die in Deutſch— 
land zurüdbleibenden Sachſen eroberten Weſtfalen 
und die Altmark und bildeten, ſich mit den unter: 
worfenen fränt. und thüring. Stämmen vermiſchend, 
gleichfalls ein Volt für ſich, das aber mit der Unter: 
werfung dur Karl d. Gr. zu einem Stamme deut: 
ſcher Nationalität erwuchs, den Niederdeutihen. 
Die Frieſen (ſ. d.) haben zum Teil bis jegt ihre 
Gigenart gegenüber den Deutichen bewahrt. 

ngber, Drogue, f. Ingwer. 

ngbert, Santt, Stadt, j. Sankt Ingbert. 

ngeborg, ber 391. Blanetoid. 

ngeborg, —— von Frankreich, geb. 1176, 
war die Tochter Waldemars I. von Dänemarf und 
feit Aug. 1193 mit Philipp II. August von Frank— 
reich verheiratet. Diejer ließ fich aber bereit3 im Nov. 
1193 von ihr ſcheiden und führte, obwohl J. an den 
Papſt appellierte, 1196 Agnes (j. d.) von Meran 
beim. Innocenz II. feste e3 zwar dur, daß Phi: 
lipp nad dem Tode der Agnes 1201 J. wieder an: 
nabm, konnte aber nicht verhindern, daß er fie bald 
wiederum verftieß. Der Bapft belegte —— 
deswegen mit dem Interdikt. Der ärgerliche Handel 
wurde erit 1213 beigelegt, als Bbilipp in feinem 
Kampfe mit England ſich des Rechts jeiner dän. 
Gemahlin auf dieſes Yand bedienen wollte. So 
nahm er formell J. wieder als Gemahlin an. J. 
tarb 1236 kinderlos in Eorbeil. — Val. Davidſohn, 

bilipp II. von Frankreich und J. (Stuttg. 1888). 

Ingelfingen, Stadt im Oberamt Künzelsau des 
württemb. Jagittreifes,3km im NW. von Künzelsau, 
an dem zum Nedar gebenden Kocher, bat (1900) 
1263, (1905) 1261 meiſt evang. E., ein altes und 
ein neueres Schloß, 1679—1765 erbaut, lehteres 
ebemals Refidenz der Fürſten von Hobenlobe:ngel: 
fingen, welche nachher ihren Sig zu Shringen nab: 
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men, Darlehnskaſſe, Weingärtner en und 
Dampfmolterei. Schon 1290 war J. hohenlohiſch; 
1806 fam e3 an Württemberg. eim. 

ngelheim, f. Oberingelbeim und Nieberingel: 

—— net Landge: 
meinde in der belg. Provinz Weftflandern, an dem 
Mandel, Knotenpunkt der Linien 3. : Anfegbem 
25 km), Roufjelaere: Rortrijt, J.⸗Thielt (11 km), 


00 6429 E., bedeutende Weberei, beſonders 
ppichfabrilation, und ein fchönes Schloß bes 
Baron Gilles 


ngeloto (pr. inpicheloh), Jean, engl. Schrift: 
ftellerin, geb. 1820 zu Bofton id ire), geit. 
20. Juli 1897 in London, veröffentlichte die Er: 
zäblungen «Tales of Orris» (1860) und einen Band 
«Poems» (1863, ſeitdem in vielen Auflagen), die 
Gedihtfammlung «Home thoughts and home 
scenes and stories told to a child» (1865; neue 
Aufl. 1892), «A * of doom and other poems» 
(1867), «Mopsa the fairy» (1869) und bie — 
«Off the Skelligs» (4 Bde., 1872), «Fated to be 
free» (3 Bde., 1875), «Don John» (3 Bde., 1876) 
und «Sarah de Berenger» (4 Bde., 1880). 1885 
erſchien ein dritter Band Gedichte. 

Ingemann, Bernb. Severin, dän. Dichter, geb. 
28. Mai 1789 zu Torkildſtrup auf der Inſel Faliter, 
übernahm 1822 die Stelle eines Leltors für die dän. 
Sitteratur an der Alademie au Sord. 1842 mit der 
interimiftiihen Direktion diefer Anftalt betraut, 
bebielt er dieje Stellung bis zur Auflöfung der 
Alademie 1849. Er ftarb 24. Febr. 1862. Seinem 
trefflihen Epos «Waldemar de Store og hans 
Mänd» (1824 u. d.) folgten eine Reihe meift auch 
ind Deutjche übertragener biftor. Romane. Da: 
bin gebören: «Maldemar Seier» (1826), «Erit 
Menveds Barndom» (1828), «long Erik og de Fred⸗ 
löje» (1833) und «Prinds Otto of Danmark og hans 
Samtid» (1835). Ihnen folgte die dramat. Dich: 
tung «Renegaten» (1838) und die dramat. Erzäb: 
lung «Salomons Ring» (1839), ſowie die beiden 
romantijch:biftor. Gedichte «Dronning Margrete» 
(1836) und «Holger Danffe» (1837), die zu J.3 
vorzüglichiten Leiltungen gehören. Nach feinem 
Tode erſchien fein «Spanejang» (1889). Hervor: 
ragend ift auch «funnuf og Naja» eat eine dem 
** der Grönländer entnommene Erzählung. Der 
Roman «Landöbybernene» (1852) zäblt zu feinen 
beiten Arbeiten. Seitdem gab J. noch «Confirma- 
tionsgave» (1854) und die beiden Dichtungen «Tan 
febreve fra en Aſded» (1855) und «Guldeblet⸗ 
(1856) heraus. Seine «Samlede Strifter» erſchie— 
nen in vier Arten, (Ropenb. 1843—65). Na 
—8 Tode gab Galjkjet deſſen Selbſtbiographie 
«Min Levnetöbog», Kopenh. 1862, und «Tilba- 
geblik paa mit Liv og min Forfattervirkſomhed fra 
1811—37», ebd. 1863) heraus. — Bol. Heije, Breve 
til og fra I. (1879); ©v. — —— 
mellem Grundtvig og J. (1882); egärd, J.s 
Digterftilling og Digtervard (1886); Peterſen, 
Mindeitrift om J. (Hopenb. 1889). 

Ingenbohl, | Brunnen ſſchweiz. Dorf). 

In genöre (lat.), im allgemeinen; Gegenſatz: 
In specie (}. d.). 

ngeneriert (lat.), eingepflanzt, angeboren. 
ngenieur — ſpr. ängſcheniöhr, gewöhnlich 
inſcheniöhr; abgeleitet von lat. ingenium in der 
jpätern Bedeutung: Kriegsmaſchine), in militä: 
riſcher Bedeutung urjprünglich Bezeichnung für die 
Grbauer der Kriegsmaſchinen, mit denen vor Eins 
38* 
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führung der Pulvergefhüse befeitigte Städte an: 
gegriffen und verteidigt wurden, fernerbin aud für 
die Leiter des Feitungätrieges, d.h. der Verwendung 
der Kriegsmaſchinen. Später ward ihnen auch der 
Bau der Befeftigungen neben den wiſſenſchaftlichen 
Kriegsarbeiten übertragen. So hatte Guſtav Adolf 
er für die Generalitabsarbeiten und 
eftungsingenieure für das Befejtigungsmeien und 
den Feſtungskrieg, und Friedrich d. Gr. verwendete 
Eu ngenieuroffgiere in dem erften und zweiten 
chleſiſchen Kriege noch als Generalftabsoffisiere. 
t feit —— des 19. Jahrh. wurden die J. mit der 
techniſchen Truppe in naͤhere Beziehung geſetzt und 
mehr auf den Feſtungsbau und techniſchen Truppen⸗ 
dienſt bejhräntt. (S. Genieweſen, Ingenieurinſpel⸗ 
tion, Ingenieurkorps, Techniſche Truppen.) 
Im nichtmilitariſchen Sinne nennen ſich J. 
diejenigen auf einer techniſchen Hochſchule vorge: 
bildeten Techniler, die, fjei ed ald Baubeamte oder 
privatim, mit der Ausführung von Aufgaben aus 
dem Gebiete der Ingenieurwiſſenſchaften, des Ma: 
chinenbaues oder der Glektrotechnil beichäftigt find; 
ie bilden daher einen —— Gegenſatz zu den 
rchitelten, deren Thätigleit vem Hochbau gewidmet 
ift und mehr ein künjtleriihes Schaffen erfordert, 
während den Arbeiten des J. vorzugsweiſe ftatijche 
und dynamiſche Berehnungen zu Grunde liegen. 
Zuerft trennten die Holländer gegen Echluß des 
16. Jahrh. die Aufgaben des Architekten im heu— 
tigen Sinne von denen jener Männer, die fich mit 
der Herftellung der Waßerbauten beijbäftigten und 
die fie Hydraulil: Arditelten nannten. In Eng: 
land entwidelte fi der ngenieuritand in äbn: 
liber Weife aus der Berujstlafje der Waflerbau: 
techniter zu Beginn des 19. Jahrh., aber au aus 
jener des Bergmanns, fürden zunächſt das Bepürfnis 
nad rationellen Transportmitteln zur Ausbildung 
der Spurbabnen jomwie zur Erfindung der Lokomo— 
tive Anregung gab. Heutzutage bezeichnet das allein 
ebrauchte Wort Engineer, das von dem altfranz. 
ort engin (Majcine) herſtammt, in Amerika und 
England eine techniſche Hilfätraft niederer Rate: 
orie, jo insbefondere einen Lotomotivfübhrer, Wert: 
brer u. j. w., während der wiſſenſchaftlich aus: 
—— ſelbſtaändige Techniker den Titel Civil- 
ngineer erhält. Die Ausbildung der Eivilinge: 
nieure in Gngland erfolgt meift dur erfahrene 
I* en, in deren Dienſte ſie treten, während 
te ſich gleichzeitig durch Privatſtudium die nöti— 
gen — 2— — ———— Kenntniſſe an⸗ 
eignen. In Frankreich trennte man die Aufgaben 
der Schaffung öffentlicher Werte zuerſt von den ver: 
wandten militär, Natur. 1795 ging aus einem 1747 
dur Berronet gemachten Anfang die Ecole des 
ponts et chaussdes bervor, deren Abiturienten 
allein den Titel eines Ingenieur des ponts et 
chauss6es führen. Die Zöglinge diejer Lebranftalt 
find nah einem Dekret Napoleons vom 25. Aug. 
1804 der neu begründeten Ecole polytechnique zu 
entnebmen. Das Corps des mines ſowohl als das 
Corps des ponts et chaussees tennt drei Hang: 
fen und Amtätitel, den Ingenieur ordinaire, den 
enieur en chef und den Inspecteur general. 
Die J. find zugleich ihre eigenen Apminiftratoren. 
> den Vereinigten Staaten von Amerila 
nd die verichiedeniten Arten der Ausbildung ver: 
treten. Den militärifh eriogenen United States 
Engineers fteben die Civil-Engineers gegenüber, 
die teils analog ihren Kollegen in England, teils 
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im Auslande, teil in den verfchiedenen Inſtituten 
des Staates die wiljenichaitlihe Ausbildung ner 
nießen. Auch die norbamerit. Univerfitäten bejiken 
bäufig eine erg für Civil- Engineering. Die 

. dajelbft gliedern fi ihrem Berufe nah haupt» 
ähli in Statical-, Mechanical- und Mining-En- 
—— ge nachdem fie ſich mit den Aufgaben des 

aus, Maſchinen⸗ oder Bergweſens befhäftigen. 
Fr Ofterreich beitebt eine Berufstategorie, deren 

ngebörige den geieplih geihüsten Titel eines 
autorifierten («diplomierten») Eivilingenieurs fuh⸗ 
ren und zur Ausübung des Berufs für Privat» 
amede ermächtigt find. Auch die niedern Stellen der 
Staatsbautechniler tragen die offiziellen Titel In⸗ 

ae %., Oberingenteure, während die 

nbaber höherer Stufen Bauräte und Oberbauräte 
beißen. Über die Verhältniſſe im Deutſchen Reich 
f. Baubeamter und Eivilingenieur. Über Doktor: 
Ingenieur ſ. Doktor. — Vgl. von Boehmer, Stan» 
desintereflen der deutichen J. Munch. 1897). 

Ingenieurbelagerungspart, Ingenieurs 
part, die behufs Durchführung des Feſtungskrieges 
bergerichteten Ortlichleiten, an denen alle nötigen 
Werkzeuge und Materialien niedergelegt und die ers 
forderlihen Vorarbeiten ausgeführt werben. Der 
Angreifer legt in der Regel ein Hauptdepot mit Ges 
Ibäftsräumen für die Verwaltung und nad Bedarf 
Zweigdepots (Zwifchendepots) mit telegr. Berbin: 
dung an, Sn der Feſtung bildet der Gekungs: 
baubof das Hauptdepot, in allen —— 
bezirlen ſind kleinere Depots angeordnet. er 
Ausdrud wird bisweilen auch für Ingenieurbelage⸗ 
rungstrain (j. d.) gebraucht. 

—— agerungdtrain, im allgemei⸗ 
nen Bezeihnung für die Geſamtheit des für die 
Zmwede einer Belagerung dem Belagerungslorpd zu« 
zumeiienden Ingenieurgerätes, ald Handwerks- und 
Schanzjeug zur Ausführung der Angrifisarbeiten, 
Baumaterialien, Sturmgerät, Beleuhtungsappa- 
rate u. ſ. w. Im befondern ift %. die Bezeihnung 

ür gewiſſe techniſche Formationen, die ſchon im 

ieden in ig > auf das Material vorhanden, im 

iegsfall zur Verwendung aufgeitellt und mobil ne: 
macht werden. Ein derartiger Train wird bebujs 
jelbitändiger Verwendung einzelner Teile in Sel⸗ 
tionen gegliedert und jede Sektion mit einem ent» 
ſprechenden Fuhrpark —— 

Ingenieurdifſtanz, in Rußland eine Ingenieur⸗ 
behorde, der eine Anzahl Feſtungen und ſortifilato⸗ 
riſcher Anlagen unterjtellt iſt, ähnlich wie die deutſche 
Feſtungsinſpeltion. 

Ingenieurgeograph, Geniegeograph, 
früber in Preußen die amtliche Bezeichnung der bei 
den Vermeſſungs- und Kartierungsarbeiten des 
Generalftabes angeftellten Beamten, die jest Tri: 
gonometer, Topoarapben oder Kartogra: 
pben beißen. Der Dienittitel J. ift gegenwärtig 
nur für einzelne diefer Beamten (Topograpben) im 
Gebraud, jolange diejelben im mobilen Berbältnis 
der Armee einem Hauptquartier zur Dienftleiftung 
im Felde zuaeteilt jind. 

Jugenieurinipeftion, militär. Behörde (nur 
ngenteuroffiziere, obne Truppen) in Deutichland, 
ber die Leitung und Beauffichtigung des Feitungs: 
weſens obliegt; 1903 befteben vier 3. (zwei in Berlin, 
je eine in Straßburg und Mes); zu jeder gebören zwei 
(zur 2. drei) Jeitungsinipeltionen und zu deren jeder 
mebrere Seitungen. In jeder Feſtung befindet ſich 
eine Fortifikation (j.d.). An der Spige einer J. ſteht 


Ingenieurfomitee — Juger 


einOberit oder General mit Brigade: oder Diviſions⸗ 
commanteurrang. Die J. unterjtehen ebenſo wie das 
Ingenieurkomitee (j. d.) und die drei Pionierinſpel—⸗ 
tionen der Generalinfpeltion (f. d.) des Ingenieur: 


bayr. Inſpeltion des Ingenieurkorps und der Feſtun⸗ 


und Pionierlorps und der Feſtungen. Der 3 | 


gen (München) unterftehendiedrei Bionierbataillone, 
das Gifenbahnbataillon, die Luftichifferabteilung, 
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Grundlage in analgtifcher Geometrie, Differential 
und Integralrechnung, Mechanik, Projeltionslehre 


und Graphoftatit ſowie entſprechende — e in 
Phyſik, Chemie, Mineralogie, Geologie, Eiſen— 
hüttenfu 


nde und —— zu deren Studium die 
techniſchen Hochſchulen in den erſten Semeſtern 
Gelegenheit bieten. Die Bauingenieurwiſſenſchaften 
werben gewohnlich eingeteilt in Statik der Baus 


Zelegrapbentompagnie mit Ravallerietelegraphen: | fonftruttionen, Wafjer:, Straßen: und Eifenbabns 


fchule und die Fortifitationen, 
Ingenieurfomitee,Öenielomitee, eine aus 
arg and orig gebilvete beratende Behörde, 
welche Entwürfe zu Feltungsbauten bearbeitet und 
prüft jomie über wichtige organijatorifche und tech: 
niſche ragen des Genieweſens entſcheidet. Das 
preußiſche N gliedert fich in vier Abteilungen. 
Ingenieurforps, Geniekorps, die Geſamt⸗ 
eit der ffigiere, die mit dem Entwurf und der 
eitung der baulichen Ausführung von Feitungen, 
Beitungswerten und jonftigen Militärgebäuden bes 
traut find, den technischen Dienft beim Angriff und 
der Verteidigung von Feitungen verjehen und for: 
üntteiejomie ens, Wege: und Zagerbauten 
und vorzunehmende Zerftörungen im Felde zu leiten 
haben öngenieurofiiziere,@enieoifiziere) 
ie zur Ausführung der letztern Aufgaben be: 
ftimmten tehnifhen Truppen gebören nicht um: 
mittelbar zum J. jtehen mit ihm aber in allen Heeren 
in einem engen dienſtlichen — — auch 
ſind die —*8— der techniſchen Truppen * 
überall mit Offizieren des J. befegt. Diejenigen Ins 
—— welche nicht im Truppendienſt der 
technischen Truppen ſtehen (Genieſtab), find zum Teil 
auf die Feſtungen verteilt (Ingenieuroffiziere vom 
Platz, Poitenoffiziere, |. Fortiflation), teils finden 
fie als Lehrer an den höhern militär. Bildungs: 
anftalten Verwendung, teild gehören fie höhern 
Behörden an (Ingenieurtomitee, ſ. d.); früher wur: 
den fie auch ald Ingenieurgeograpben (ſ. d.) verwen» 
det. Ingenieurſchulen dienen zur ya Fach⸗ 
ausbildung der Ingenieuroffiziere (. —— 
Den Offizieren des J. (f. Ingenieur) lag es früher ob, 
als Kriegsbaumeiſter, ala Ingenieure im Felde, bei 
der Pandesaufnahme und bei Feldoperationen im 
Sinne des jpätern Generalftabes zu dienen, mit dem 
das J. im engen Zufammenbange ftand; bis 1806 
war ın Breußen der Chef des J. auch Chef des Ge: 
neralquartiermeifterjtabes. der deutichen Armee 
ftebt an der Spige des Genieweſens einſchließlich 
des J. die Generalinfpeltion (f. d.) des Ingenieur: 
und Pionierkorps und der Feſtungen; unter dieſer 
gliedert ſich das J. in 4 Ingenteurinfpeltionen (ſ. d.) 
und 3 Bionierin —— (die Techniſchen Truppen, 
deren Offizierftellen mit Ingenieuroffizieren beſetzt 
nd). Jur Bayern befteht eine ähnliche, aber jelb- 
ändige Organiſation (f. —— — Der 
ienſt der Beau) jiere wird abmwechjelnd bei 
der Truppe oder im Feitungsdienit getban. 
ngenieurlaboratorien, ſ. Bd. 17. 
ngenieuroffizier vom Platz, |. Fortifilation. 
ngenieurparf, Genieparl, foviel wie In: 
genieurbelagerungspart (f. d.). 
—— en, |. Genieſchulen. 
ngenienrtruppen, ſ. Technijche Truppen. 
Angenieurwiflenich n oder Bauinges 
nieurwifienihaften, derjenige Teil der Bau: 
wiſſenſchaft (f. d.), der fih mit Erhaltung und Ver: 


erung der Verlehrswege des Landes beichäftigt. | Schwanzende mit einem ſchwachen 


au, Brüdenbau und Baumafchinentunde. Bon 
diejen er das Studium des eritgenannten Gebietes 
— Beſchaftigung mit den folgenden unerläßlich. 

r Wafjerbau umfaßt die Waijerverjorgung und 

Entmwäjjerung der Städte, den Grundbau, die Ne: 

ulierung und Kanalifierung der Flüffe, die Schiff: 
ohrtötanäile, die Meliorationen, die Deihe, den 
Eee: und Hafenbau. In das Gebiet des Straßen: 
und Eifenbahnbaues gehören der Erdbau, die Stutz⸗ 
und Futtermauern, das Tracieren der Eijenbahnen, 
die Bahnhofsanlagen mit den Gitenbahnhodhbauten 
und der Tunnelbau. Der Brüdenbau, der in den 
Waſſer⸗, Straßen: und al eingreift, aber 
—— Umfangs wegen als beſondere — 

ehandelt wird, zerfällt in die Lehre von den böl: 
kam Brüden, den jteinernen Brüden, den eifernen 

rüden und den beweglihen Brüden. Die Bau: 
mafchinentunde behandelt die zur Ausführung der 
Bauten erforderlichen —— wie Rammen, 
Bagger, Geſteinsbohrmaſchinen u. ſ. w. 

Der Maſchinenbau, der * bau, die Elektro⸗ 

technik und verwandte eig. vi aften, deren wiſſen⸗ 
chaftliche Vertreter zwar ebenfalld Ingenieure beis 
en, werden jedoch in der Regel — bezeichnet, 
ondern zum Gebiet der angewandten Mechanik ges 
rechnet. — Bol. Handbuch der J. (3. Aufl., Lypz. 
1896 fg.); Baufunde des Ingenieurs (im «Hands 
bud der Baufunde», 3. Abteil, Berl. 1887—92); 
Merdel, Die FH enieurtechnit im Altertum (ebd. 
1899); Birk, ilfſsbuch für Bauingenieure (Wien 

1903); Fortſchritte der J. (2p. 1892 fg.). 
ngenids (lat.), geiftreich, ſinnreich, erfinderifch, 
funftreidh aus edaht; Ingeniofität, Scharffinn, 
Erfindungsgabe u. |. m. 
nJum (lat.), — Geiſt, natürs 

licher Verſtand; auch Mann von Geiſt. 
Ingénuo (frz., ſpr. ängihenüb), unſchuldig⸗ 
naives Mädchen, namentlich als Bühnenrolle, ge 
wohnlich als Naive bezeichnet. (S. auch Soubrette.) 
Ingenuität (lat.), eigentlich der Stand eines 
Freigeborenen; dann Aufrichtigteit, Freimut, 
nüus (lat.), der Freigeborene im Gegen: 
fat zum Freigelaſſenen ‘ Freilaſſungh; dann der 
Gole. Der Freigelafiene hatte in Rom nicht durch⸗ 
weg diefelben Nechte wie die Freigeborenen. Ver: 
fiel ein Freigelafjener in Sklaverei, fo lonnte er 
daraus mit Reftitution feines Geburtsrechts reſti⸗ 
tuiert werben, aus der Gefangenſchaft regelmäßig 
dur feine Rüdtehr (postliminium). Die Rechte 
der Ingenuität konnten aud einem Freigelaſſenen 
von dem Kaiſer verliehen werden, ſchlechthin (nata- 
libus restitui) oder unter Verleihung der Rechte des 
Patrons (jus aureorum anulorum). 
Singer, Shleimaal, Schleim: oder Wurms 
fiſch (Myxine glutinosa L. oder Gastrobranchus 

lutinosus Bloch), ein merlwürbiger, 25—830 cm 
anger Fiſch aus der Ordnung der Rundmauler (ſ. d.), 
mit wurmartigem, flojjenlojem Körper, bloß am 
loſſenſanm 


Das Studium der J.erfordert eine tüchtige mathem. von matt blaugrauer Farbe, mit enger Mundſpalte, 
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Baus und rubimentären unter der Haut liegenden 
De Er lebt meift in größern Aalen felten ober: 
halb 700 m an den nordeurop. Küjten jüplich bis 
zum Kanal und ift namentlid) in den Fjorden Nor: 
wegens IR häufig. Er ernährt fi von animalijcher 
Koſt, beionders von — Fiſchen, denen er durch 
After, Maul oder Kiemenſpalten in das Innere 
kriecht und dieſes ausfrißt, fo daß er als echter Para⸗ 
ſit zu gelten hat. — Drüfen der Haut ſondern 
einen Hebrigen Schleim ab, der in einer ſehr diden 
Lage das Tier einhüllt. — Bol. Johs. Müller, Ver: 
leihende Anatomie der Myrinoiden (in den «Abs 
Danalungens der Berliner Alademie, 1835 —45). 
ut (lat.), —— Einwirkung. 
ngermanland, ſchwed. Name für das alte 
Angrien (d.h. das Land der Ingern; ruſſ. Ishor- 
skaja zemlja; bei den innen Ingerinmaa), das 
Bi hen dem Ladogaſee, der Newa, dem Finniſchen 
eerbufen, der Narowa und den Gouvernements 
Pſtow und Nowgorod liegt, bildet feit 1710 den 
rößten Teil des ruſſ. Gouvernements Peteröburg. 
Gier leben etwa 20000 Rarelen, größtenteil3 Bro: 
teftanten. %., das früher zu Nomwgorod gebörte, 
wurde im 14. Jahrh. von den Schweden erobert, 
fam im 15. Jahrh. an Rußland, wurde 1617 wieder 
an Schweden abgetreten und 1702 von Peter d. Gr. 
erobert. (j. Sinnen. 
zu (ruf. Iſhoren), Zweig der Karelier, 
ngeröheim, Dorf im Kanton Kayſersberg, 
Kreis Rappoltsweiler des Bezirks Obereljaß, 5 km 
nordweitlih von Colmar, an der Fecht, über die 
eine 1773 erbaute Brüde führt, und an der Kayſers— 
berger Thalbahn (Straßenbahn) Eolmar-Schnierlad 
(Station. :Niedermorjchweier), hatte 1900:2663 E., 
darunter 13 Evangelijche und 45 Nöraeliten, 1905: 
2783 E., Boftagentur, Fernſprecheinrichtung, jpät: 

t. Gemeindehaus (16. Jahrh.), Spital; Baumwoll⸗ 
pinnerei, Spinbelröbrchenfabrilation, Müblen, 
Biegeleien und Weinbau. %. wird ſchon im 8. Jahrh. 
erwähnt. 

Ingeſi, Sub in Afrika, ſ. Mlerandra:Nil. 

Angeftion (lat.), die Einführung von Nahrungs: 
mitteln und andern Stoffen durch den Mund in den 
Körper; Ingesta, dieje Stoffe jelbft. 

Jugbar, Jnrhar, zur Gruppe Tuat (f. d.) ge: 
börige Oaſe der Sahara, nordiweitlib von Yin 
Salab, 19. März 1900 von den Franzoſen bejekt. 
r Inghe, flamländ. Name der Stadt Engbien 

.d.). 
ughirami, alte toscan. Batricierfamilie aus 
Rolterra; unter ihren Mitgliedern find folgende 
bervorzubeben: Tommaſo J., geb. 1470 zu Vol: 
terra, geit. 6. Sept. 1516 zu Nom, war ein ausge— 
zeichneter lat. Redner und Dichter, wurde von Aller: 
ander VI. und Leo X. mit Ehren überbäuft und er: 
ielt von Kaifer Marimilian I. die Dichterkrone. 

in von Raffael —— Bildnis befindet ſich im 
Palaſt Pitti zu Florenz. Von feinen Werfen find 
nur fieben Reden erhalten (bg. Rom 1777). 

Francesco J., geb. 1772 zu PVolterra, get. 
17. Mai 1846 in der Badia bei Fiejola, that jich 
1799 im Kriege gegen die Franzoſen hervor. Spä— 
ter wanbte er —* dem Studium der Kunſt und des 
Altertums zu und wurde erſt in Volterra, dann in 
Florenz ala Bibliothelar angeſtellt. Seit 1811 wid: 
mete er ſich ganz der Altertumswiflenihaft, na— 
mentlich der etrusfifchen, und gründete in der auf: 
gehobenen Abtei von Fiefole eine litterar.sartiftifche 


Ingerenz — 
nur einer Riemenöffnung unten an jeder Seite des | Anftalt, die zugleich als P 


Inglefield 


Hanstäule junger fünft: 
ler und für die Beröffentlihung feiner Werte dienen 
follte. Unter legtern verdienen bejondere Beachtung: 
«Monumenti etruschi» (10 Bbe., Flor. 1820—27), 
«Galleria Omerica» (3 Bde., ebd. 1829—51, mit 
388 Rupfern), «Pitture di vasi fittili» (4 Bde, 
ebd. 1831—37, mit 400 KRupfern), «Museo etrusco 
chiusino» (2 Bbe., ebd. 1833, mit 216 Kupfern) und 
die unvollendet gebliebene «Storia della Toscana» 
16 Bbe., ebd. 1841— 45, mif Atlas). Mangel an 

til wie an Band der Zeihnungen thut zwar 
dem Wert feiner Arbeiten Abbruch, doch bat er 
außerordentlich reihes Material zufammengeftellt. 

Giovanni, Bruder des vorigen, geb. 16. April 
1779 zu Bolterra, geft. 15. Aug. 1851 in Storeng, 
bat ſich als Aſtronom einen bedeutenden Ruf er 
worben. Bon dem Obſervatorium der Brera in 
Mailand wurde er zur Leitung der von dem Jeſuiten 
Zimenez im —— feines Ordens (jeßt Col- 


legio dei Scolopj) angelegten Sternwarte nad 
Florenz berufen. Seine «Effemeridi dell’occul- 


tazione delle piccole stelle sotto la luna» (Flot. 
1809—30) verſchafften ihm zuerft einen europ. Ra» 
men, der durd die «Effemeridi di Venere e Giove 
all’ uso de’ naviganti, pel meridiano di Parigi» 
(1821—24) ſowie dur feine Teilnahme an dem 
Berliner ajtron. Atlas noch erhöht wurde. Neben 
Ken «Tavole astronomiche universali portatili» 
Flor. 1811) ift hervorzuheben die auf Veranlaſſung 
ber großberzogl. Regierung entftandene treffliche 
«Carta topografica e geometrica della Toscana» 
(Maßitab von 1:200000, ebd. 1830). 

Ingleby (ipr. inglbi), Clement Mansfield, engl. 
Schriftiteller, geb. 29. Oft. 1823 zu Edgbafton bei 
Birmingham, jtudierte in Cambridge und wurde 
1855 zum Profeſſor der Logik und Metaphufil am 
Midland: Inftitut in Birmingham ernannt, legte 
dieje Stelle indes ſchon 1858 nieder und widmete 
ſich ſeitdem fchriftftellerifcher Thätigkeit. Er ftarb 
26. Sept. 1886 in London. Außer den philof. Wer: 
fen «Outlines of logic» (1856), «An introduction 
to metaphysics» (2 Tle., 1864—69) und «The re- 
vival ofphilosophy at Cambridge» (1870) verdienen 
beionders 3.3 Schriften zur Shalejpeare:Litteratur 
Erwähnung. Hierher gehören: «The Shakespeare 
fabrications» (1859), «A complete view of the 
Shakespeare controversy» (1861), «Shakespeare’s 
centurie of prayse» (zuerft im «Jahrbuch der Deut: 
ſchen Shateipeare:Gejellihaft», 1869, dann 1874; 
2. vermehrte Aufl. 1879), «Shakespeare’s allusion- 
books» (1874), «The still lion» (1874; erjchien er: 
weitert ald «Shakespeare’s hermeneutics», 1875), 
«Shakespeare, the man and the book» (2 Zle., 
1877—81), «Shakespeare’s bones» (1883) und 
«Shakespeare and the enclosure of common fielda 
at Welcumbe» (1885). 

In —— fihld), Sir Edward Auguſtus, 
brit. Viceadmiral, geb. 1820 zu Cheltenham, ging 
chon 1834 zur Marine und begab ſich 1852 im 

uftrage der Lady Franklin nad der Barrowſtraße, 
um dem dort befindlichen Geſchwader zur Auj: 
— ———— Proviſionen zuzuführen und die 
nördl. Küften der Baffinbai zu unterſuchen. J. er: 
reichte 16. Aug. Upernivil, drang in den Smitbjund 
bis 78° 28’ 21” nördl. Br. ein und fand die Straße 
nicht, wie John Roß behauptet hatte, durch Berge 
umſchloſſen, jondern offen; er wies damit allen fol: 

enden Erpeditionen bie richtige Bahn. Auch den 
onesjund nahm J. bis 84° 10’ weitlih von Green» 





Inglis — Imgres 


mich auf. Er erhielt für feine Leiftungen von der 
Geographiſchen Gejellihaft zu London die goldene 
Mevaille. 1853 und 1854 erjchien er wieder bei der 
Beechey⸗Inſel, um Mannſchaften der Beldperichen 
Erpebdition, deren ——— werden *8 
ten, nach England zurüdzuführen. 1875 wurde 
Biceadmiral. Er ftarb 5. Sept. 1894 in London. 
J.ſchrieb: «Report onthereturn ofthe Isabel from 
e artic regions» (im «Journal of the Royal Geo- 
graphical Society», 1853, ©. 136) und «A summer 
search for Sir John Franklin» (Xond. 1853). 
Juglis, Henry David, engl. Schriftfteller, geb. 
1735 ın Edinburgh, ftudierte die Rechte, gab ſich 
aber dann ganz der Schriftftellerei hin. Unter dem 
Namen Derwent Conway erſchienen: «Tales of 
the Ardennes» (1825), «Soli walks through 
many lands» (1828) und eine Reihe von Reije: 
beihreibungen. Sein Roman «The new Gil Blas» 
(3 Bde., 1832) fand wenig Anklang. %. ftarb 
20. März 1835 in London. 
Ingluvies (lat.), der Kropf (f. d.). 
ngo (Yngvo), Sohn des Mannus (f.d.). 
ngodä, neben dem Dnon (j. db.) einer ber 
Quellflüffe der Schilka im rufj.: oftfibir. Gebiet 
Zransbaikalien, entipringt am Sudende des Jablo⸗ 
noigebirge3, fließt nordöftlih, nah Cinmündun 
der Tiehita (von dort an ihiffbar dftlih und iſt 
600 km lang. a” der J. finden ſich Krebſe, die in 
den ind Nördliche Eismeer mündenden Flüffen Si: 
biriend nicht vorlommen. 
ugoldsby, Thomas, Pſeudonym des engl. 
Dichters Richard Harris Barham (f. d.). 
Ingolſtadt. 1) Bezirksamt im bayr. au 
Dberbavern, hat 439,64 qkm und (1905) 25069 €. 
in 41 Gemeinden. — 2) Uumittelbare Stadt und 
2 Feltung,am EinflußderSchut: 
ter in die Donau und an den 
Linien Münden » Nürnberg, 
%.:Neuoffingen (97 km) und 
Regensburg: Augsburg (zwei 
Bahnhöfe) der Bayr. Staats: 
bahnen, iſt Sig des Bezirks: 
amtes, eines Amtsgerichts 
J —— Eichſtätt), einer 
Reichsbanknebenſtelle, eines 
— —— 
ezirlskommandos ſowie des Kommandos der 
11. bayr. Infanteriebrigade, hat (1905) 23531 E., 
darunter 4344 Evangeliſche und 111 Israeliten, in 
Garnifon das 10. Infanterieregiment Prinz Lud— 
wig, 13. Infanterieregiment Kaifer Franz Joſeph 
von Öfterreih, Stab und 2. Bataillon des 1. Fuß⸗ 
artillerieregiment3 valant Bothmer mit Beipan- 
reg 1. Bionierbataillon und die 1.&om: 
pagnie des 3 Trainbataillons, Poft, Telegraph, 
Straßenbahn, drei Kirchen (eine evangeliſche), 
darunter die 1425 erbaute got. Frauenkirche, ein 
altes Refidenzichloß, neues Zeughaus ehemaliges 
Univerfitätägebäude, Rathaus, öndstlofter und 
Frauenlloſter des Franzistanerordeng, letzteres Un: 
terrihtsanftalt für Mädchen, Latein: und Real: 
ſchule, periodifche ———— — tech⸗ 
niſche Militäretabliſſements, wie Pu verfabrik, 
Hauptlaboratorium, Geſchoßfabrik, Geſchützgießerei 
und bedeutende Kriegsbäckerei. — Zur Zeit Karla 
d. Gr. (806) noch ein fönigl. Meierhof, erhielt Y.1250 
durh Ludwig den Strengen Graben und Mauer, 
1313 dur Ludwig den Bayern Wappen und bie 
Privilegien und Freiheiten, welche unter dem Nas 
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men ber Handfefte befannt find, und wurde 1392 die 
Reſidenz der Herzöge von Bayern⸗Ingolſtadt, nad) 
deren Ausfterben das Land an die Herzöge von 
Landshut und Münden überging. Herzog Ludwig 
der Reiche von Landshut gründete 1472 A J. eine 
Univerfität, an der berühmte Lehrer, 3. B. Dr. Ed, 
Reudlin, Aventin u. ſ. w., und die gefrönten Dichter 
Konrad Celtes, Jak. Locher und Urban Rhegius 
wirkten. 1549 erfolgte für Bayern die erite Nieder: 
laſſung der Zefuiten in. Die Univerfität wurde 
1800 nad) Landshut und von da 1826 nad Mün- 
chen verlegt. Seit 1539 war J. mit Feitungswerten 
verjeben, die jedoch 1800 von den Franzoſen ge: 
fchleift wurden. König Ludwig I. ließ fie 1827 
wieberberftellen; der Bau dauerte 21 Jahre. Na 
1872 wurde die auf beiden Ufern liegende Stadt: 
ummallung mit einer fette von Forts umgeben. — 
Dal Mevderer, —— des Meierhofs J. (In⸗ 
olft. 1807); Geritner, sonen der Stadt J. 
Wand, 1853); Kleemann, Geſchichte der Feſtung 
bis zum J. 1815 (ebd. 1883). 
—— erust. Häuptling, ſ. Inguiomer. 
ugots (engl.), ſoviel wie Barren, ** die 
durch den Beſſemerprozeß erhaltenen Stahlblöcke, die 
durch Erftarren des in die Coquillen eingegoſſenen 
flüffigen Stahls entſtehen. 
ngrainfarben (engl ipr. -grebn-), künſtliche 
Farbſtoffe, pie fih ohne Beize direlt mit der Baums 
wollfafer vereinigen und fih auf der Faſer noch 
diazotieren und in Nzofarbitoffe verwandeln laſſen. 
Sie müſſen eine Amidogruppe enthalten. Zu diejen 
J. gehört 3. B. das Primulin (f. d.). 

Jupram, J. Kells, engl. Nationalölonom, geb. 
7. Juli 1823 in der Graf haft Donegal (Frland), 
ftudierte am Trinity College in Dublin, wurde da: 
jelbjt 1846 Fellow, 1852 Profeflor der Beredſamkeit 
und der engl. Litteratur, 1866 Profeſſor für griech. 
Spradhe und 1879 Bibliotbelar. Er ftarb 1. Mai 
1907 in Dublin, Außer Arbeiten über engl. Litte: 
ratur und griech. und lat. Etymologie veröffentlichte 
er als Präſident der ftatift. und vollswirtidaftlichen 
Seltion der «British Association for the Advance- 
ment of Science»: «The present position and pro- 
spects of political economy» (Lond. und Dublin 
1878; deutih u. d. T.: «Die notwendige Reform 
der Voltswirtichaftslehre», Jena 1879), «History of 

olitical economy » (Edinb. 1888; deutich, 2. Aufl., 
üb. 1905), «History of slavery and serfdom» 
(1895; deutih Dresd. 1895). 

Ingredienzien (Ingredienzen; Einzahl: 
DRGEeMIERE oderIngredienz,lat.,das«hinein: 
ommenbe»), die einzelnen Stoffe, die zur Herftellung 
einer Miſchung oder zur Erzielung einer neuen 
chem. Verbindung dienen, im letztern Falle alfo die: 
jenigen chem. Körper, die miteinander in den chem. 
Prozeß eintreten, im Gegenjape zu den Broduften 
des chem. Prozeſſes, den durch ihn gebildeten neuen 
em. Körpern. . 

Jugremiation (neulat.), Aufnabme in eine 
Körperihaft (gremium), befonders geiftliche. 

Jugres (ipr. ängen), Jean, franz. Maler, geb. 
15. Sept. 1780 zu DMontauban, erhielt den eriten 
Unterricht in der Kunſt bei Roques in Kan u und 
trat 1796 in das Atelier Louis Davids in Paris. 
1801 gewann er mit dem Bilde: Achilles empfängt 
die Gefandten des Agamemnon in feinem Zelt, den 

roßen Rompreis, trat jedoch erft 1804 die Reife nach 
talien an, wo er unter anderm 1805: Thetis bittet 
upiter um Beiftand für ihren Sohn (Mufeum in 
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Air) vollendete. 1808 nad Paris zurüdgelehrt, ſchuf 
er: Odipus löft das Rätſel der Sphinx (im Louvre), 
welches Werk aber R wenig Beifall fand, daß J. 
unmwillig fein Vaterland verließ und 1810—20 ın 
Nom feinen Aufenthalt nahm, wo er fidh nunmehr 
von der alademifchen Richtung losjagte. Von feinen 
damals entitandenen Gemälpen find bervorzubeben: 
Meile in der Sirtinifchen Kapelle (1810), Schlafende 
Odaliske (1814; feit 1899 im Louvre), Tod Leonardo 
da Bincis (1818), Befreiung der Angelifa (1819; 
im Louvre) Dar übergiebt dem Petrus bie 
Himmelsichlüffe (1820; für Sta. Trinitäa de’ Monti 
in Rom; eine Ropie dort, Driginal jegt im Louvre). 
1820—24 weilte der Künftler dann ın Florenz; nad) 
—— zurüdgetebrt, ſtellte er das ihm von der franz. 
egierung aufgetragene Gelübde Ludwigs XII. 
(in der Kathedrale zu Montauban) aus und fchuf 
darauf 1827 al8 Dedengemälve für einen Saal des 
Louvre die Apotheoſe Homers (durch eine Kopie erſetzt, 
Original im Louvre). 1834 zum Direktor der Franzo⸗ 
ſiſchen Alademie in Rom ernannt, bielt er ſich bis 
1841 dajelbft auf und vollendete während jener Zeit 
unter anderm: Stratonile (1836; Conde: Mujeum 
in Schloß Ehantilly), Apotheoje Napoleons I. für 
das Hötel de Ville zu Paris (1848; beim Brand 
desjelben 1871 zerftört). Bon den in den nädhit: 
folgenden Jahren geidhaffenen Werten find zu nen: 
nen: Jeanne d'Are bei der Salbung Karls VIL in 
Reims (1854; im Louvre), Die Quelle (1856; im 
Louvre; f. Tafel: FranzöfiibeRunit VL, Fig.3). 
Auch ald Borträtmaler bat %. Treffliches geleiftet. 
Er jtarb 13. Jan. 1867 in Paris. — Vgl. (Euvres 
de Jean Auguste I., gravöes au trait par A. Reveil 
(mit 102 Kupfertafeln, Bar. 1851) jowie die Bio: 
graphien von Delaborde und Eb. Blanc (beide ebd. 
1870) und Schmarſow (in Heft 17 von Dohmes 
«Kunſt und Künstler», Lpz. 1884). 
Iugreiliondmeere, durd Einfinten von Tei: 
len (Echollen) des feften Landes entftandene Neben: 
meere, im Öegenfaß zu den Transgrefjionämeeren 
(. d.) von bedeutender mittlerer Ziele: zu ihnen ge 
bören das Mlittelländifche Meer, das Note Meer, 
das Japaniſche Meer, der Kaliforniſche Meerbufen. 
Ingrien, j. Ingermanland. 
ugroſſieren (neulat.), etwas mit großer 
(«dider») Schrift ind Reine ſchreiben, ins Grund: 
und Hypothekenbuch eintragen; Angrofjätor, der 
Führer eines folhen Buches; Ingroſſation, Eins 
tragung in dasjelbe, 
In grosso (ital.), joviel wie En gros (f. d.). 
Jnguinäl (lat.), auf die Leiftengegend (j. d.), die 
Weichen (inguen) bezüglid. 
Inguiomer (Jngomar), ein mächtiger cherusk. 
Gaubäuptling, Vatersbruder des Arminius, trat 
15 n. Chr. in dem Kriege gegen Germanicus feinem 
Neffen zur Seite, doch wollte er ſich der Hug ab: 
twartenden Strategie Armins nicht fügen und verlor 
dadurh den Sieg über das Heer des Cäcina bei 
defien Rüdzug durch die Moorgegenden; er wurde 
elbft verwundet und vermochte auch im J. 16 feine 
folge zu erfechten. Bald darauf fiel J. von Ar: 
minius ab und trat auf die Seite Marbods über. 
Ingul, Fluß im ir Gouvernement Cherſon, 
entipringt im Kreis Jeliſawetgrad, fließt in a 
Richtung und mündet bei der Stadt Nitolajew linfs 
in den Bualiman. Er ift 345 km lang, wovon 
30 km ſchiffbar find, j 
Inguldz, rechter Nebenfluß des Dnjepr im ruf]. 
Gouvernement Eherjon, fließt im allgemeinen parals 
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lel dem Dnijepr und mündet 16 km oberhalb der 
Etadt Cherſon. Gr ift 554 km lang, aber nur auf 
eine furze Strede ſchiffbar. 
Jugunar-Freyr, Beiname des Freyr (f. d.), 
durh Mihverftändnis aus Nngvi:sregr entitanden. 
Ingur, Fluß im ruf. Gouvernement Kutais in 
Translaulafıen, entipringt am Hauptrüden des 
Kaukaſus, im fog. Freien Swanetien, in einer 
Höbe von 2450 m, fließt zuerft weitlich, darauf ſud⸗ 
weitlih und mündet ind Schwarze Meer bei Ana- 
tlija. Er ift 177 km lang und nidt —8* Sein 
Flußgebiet beträgt 2782,0 qkm. Bei Plinius beißt 
der J. Sigania, bei Arrianus Singames. 
ngufchen, ſ. Kautafusvölter. 
nguäduen, |. Ingävonen. 
ngvo (Ingo), Sohn des Mannus (f. d.). 
ngweiler, Stadt im Kanton Buchsweiler, 
Kreis Jabern des Bezirkö Unterelfaß, an der Moder, 
der Linie Straßburg-Saargemünd und der Neben= 
linie Buchsweiler-J. (7 km) der Elſaß-Lothr. Eifen- 
bahnen, Sik einer Oberförfterei und eines Konſiſto⸗ 
riumd Augsburger Honfeifion, hatte 1900: 2378 E., 
darunter 570 Ratbolifen und 343 Israeliten, 1905: 
2446 E., Boft, Telegrapb, Armen: und Hrantenbaus; 
Glas: und Strumpfwarenfabritation, Bleicherei, 
Gerberei, Brauerei und Hopfenbau. J. (742 Ingoni- 
wilare) wurde 1345 von Ludwig dem Bayern mit 
Mauern umgeben, von denen Reſte erhalten find, 
— Vol. Les, Geſchichte der Stadt J. (Zabern 1896). 
Ingwer (Ingber) ‚Sngmwerwurzel, das 
—— veräjtelte, etwas plattgebrüdte Rhizom 
von Zingiber officinale Roscoe fü Zingiber und 
Tafel: Scitamineen, fig. 3), einer in Sübafien 
einheimiſchen und in verſchiedenen Tropenländern, 
namentlich Weftindien, Sierra Leone und Brafilien, 
angebauten, dur Kultur in mehrern Spielarten 
auftretenden Zingiberacee. E3 gelangt ſowohl von 
der äußern, im friſchen Zuftande leicht ſich ablöfen- 
den Haut ganz oder zum Teil befreit (weißer oder 
unbededter oder geſchälter F.), oder nod mit 
der Haut verjeben ————— oder ungeſchäl— 
ter oder bedeckter J.) in den Handel. Der Ge 
ruch ift angenebm aromatiih, Geihmad brennend 
ſcharf —— t. Weſentliche Beſtandteile ſind ein 
ätheriſches Ol, Harzſäuren und neutrales Harz, fo: 
wie eine ſcharf aromatische Subftan; (Gingerol). 
Handelsjorten find: 1) Bengalingmwer, meift 
auf den Wlattflähen geihält, von dunlelgrauer 
Farbe; fommt in Säden von 45—60 kg Inhalt 
in den Handel. Mert 92—100 M. für 100 kg. — 
2) Afrikaniſcher J. von Sierra Leone, meift 
ungeſchält, noch dunkler als Bengalingwer. Ber: 
ya "2 ſonſt wie 1, nur etwas geringer werten. 
— 3) Cochinchina⸗Ingwer, ungeſchalte und ge: 
hälte Stüde, in legterm Falle gelblibweiß, im 
Bruch bellgelblih. VBerpadung in Säden à 50— 
60 kg oder in Kiſten à 90 kg. Wert 130—135M. für 
100 kg. — 4) Jamaila: Jngwer, geſchälte platt» 
—— — gelbider Narbe und ebenſolchem 
ruch, häufig jedoch noch kunſtlich durch ſchweflige 
Säure und Eintauchen in Kallmilch gebleicht und in 
dieſem Falle ganz weiß ausſehend und abfärbend. 
Verpadung in Fällern & 60 kg oder Bartels zu 50— 
100 kg Inhalt. Wert 310-320 M. für 100 kg. — 
Außerdem lommt von China und Dftindien einge: 
machter $. in irdenen Töpfen von 2"), kg Inbalt 
wie aud in Fäſſern von 100 kg ſowohl in Zuder: 
jaft eingelegt, wie auch troden kandiert und gilt in 
biefen Formen als beliebte Lederei. J. wird in 
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großer Menge in der Liqueur: und Randitenfabrita: 
tion fomwie auch ald magenftärtendes aromatijches 
Mittel in der Medizin angewandt, ijt ald Rhizoma 
Zingiberis offizinell und dient zur Bereitung der eben⸗ 
alls offizinellen braungelben, brennend jhmedenden 
ngwertinftur (Tinctura Zingiberis). England 
importiert jährlich etwa 30000 Etr. Hamburgs Ein: 
fuhr betrug 1900: 288000 ——— im Werte 
von 187000 M., zum größern Teil aus Oſtindien, und 
205000 kg tandiertet J. (122000 M.) aus China. 
Über den en. 3. |. Curcuma. 
Z8 ier, ſoviel wie Gingerbeer (ſ. d.). 
ugwiaiwen, german. Vollsſtamm, ſ. Ingä— 
vonen. 

Juhaber eines Rechts, derjenige, welchem 
das Recht zuſteht, aber auch der, welcher das Recht 
ausübt, ſelbſt wenn ihm dasſelbe nicht zuſteht; J. 
einer Sache iſt der, der fie im Gewahrſam (ſ. d.) 
oder körperlichen Befit bat, namentlich der, der bie 
Sade für fremde Rechnung innehat, der bloße J. 

J. von Truppenteilen wurden diejenigen 
Dberften genannt, denen ein Patent zur Errichtung 
von Negimentern verliehen worden war; jpäter, 
nad Einführung der — Heere, wurden an 
hohe Offiziere mit der Stellung eines Regiments 
inhabers, als eines beſondern Ehrenpoſtens, be— 
deutende —— in Bezug auf das betreffende 
Regiment verliehen, fo z. B. oft das Recht der 
Dffjierdernennung. est ift die Stellung eines 
Regimentsinhabers oder Regimentschefs eine 
reine Ehrenjtellung, die an regierende Fürften und 
Fürftinnen, Prinzen und Prinzeſſinnen oder hoch: 
verdiente Generale verlieben wird, deren Name dann 
oft von den betreffenden Truppenteilen geführt wird. 

Juhaberpapiere (franz. titres au porteur; engl. 
securities to bearer), Papiere, deren Ausiteller 
dem Inhaber (au porteur) die in ihnen bezeichnete 
Summe gegen Aushändigung des betreffenden Pas 
piers zu in oder die darın bezeichnete Leiftung 

u maden verſpricht, oder erllärt, daß er ihn als 
8 ıbaber de3 in der Urkunde bezeichneten Rechts gel: 
ten läßt. Als folbe J. tommen vor Schuldſcheine, 
wie fie vom Deutſchen Neih, von Staaten, von 
Provinzen, Kreifen und Gemeinden u. |. m. ausge: 
Se find, Prioritätsobligationen, Pfandbriefe, 

entenbriefe, ——— Prämienſcheine, Aktien, 
Staatspapiergeld, Banknoten, Zinsſcheine, Checs 
u. ſ. w. Als unvollkommenes Inhaberpapier 
wird ein Papier bezeichnet, in dem Zahlung an eine 
beſtimmte Perſon «oder an den Inhaber» verſprochen 
wird (3. B. Reichsbankchecks). Aus feinem Inhalt 
und aus den Umijtänden kann hervorgehen, daß die 

ahlung dem benannten Gläubiger geleiftet werben 

oll, auch wenn diefer das Bapier nicht präfentiert. 
Soweit dies nicht der Fall, gilt das Bapier für den 
dritten Inhaber ald Inbaberpapier. Sole Bapiere, 
welche dem Schuldner das Recht der Prüfung der 
Legitimation beilegen, obne ihn Dazu zu verpflichten, 
nennt man Qegitimationspapiere (j. d.) oder 
bintende J. Als joldhe werben, zumal wenn dies 
den Te per. ra ic 
die auf den Inhaber lautenden Yebensverfiherung®: 

olicen angejeben. Hierher gehören ferner in ber 
Regel die Sparkaſſenbucher. Sind die Papiere an 
eine beftimmte Berjon «oder den getreuen Inhaber» 
auögeitellt, jo find es Orberpapiere (j. d.). 

Die Befugnis zur Ausgabe von Banknoten 
fann in gi ren nur dur —— erwor⸗ 
ben werden (ſ. Notenbanken); ausländiſche Bank— 
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noten oder ſonſtige auf den Inhaber lautende unver⸗ 
zinsliche Schuldverſchreibungen ausländiſcher Kor: 
porationen, Geſellſchaften oder Privaten dürfen, 
wenn jie ausjcliehlih oder neben andern Wert: 
beftimmungen in rap Ye oder einer deut: 
er Landeswährung ausge teilt And, innerhalb des 

eichdgebietes zu Zahlungen nicht gebraucht werden. 
J. mit Prämien (f. Brämienanleiben) dür en nur 
auf Grund eines Reichsgeſetzes ausgegebenfwerben 
(Reihögeje vom 8. Juni 1871). In der Schweiz 
wird bie Ermächtigung zur Ausgabe von Banknoten 
vom Bundesrat erteilt (Bejeh vom 8. März 1881). 
Nachdem jhon früher eine Anzahl von Geſetzen die 
Ausgabe von $., die auf Zahlung einer Geldſumme 
lauteten, von ftaatliher Genehmigung abhängig ne: 
madt hatte, beftimmt jest das Deutſche Bürgerl. 
Gejegb. $. 795, daß im Aland ausgeſtellte Schuld⸗ 
verſchreibungen auf den Inhaber, in denen die Jah: 
lung einer bejtimmten Geldſumme verfprochen wird, 
abgejehen von den durch das Neich oder den Einzel: 
ftaaten zu emittierenden, nur mit Genehmigung des 
Staates der Niederlafjung des Ausſtellers in den 
Verkehr gebracht werden dürfen. Auf Zumwiderban: 
bein fteht Geldſtrafe, die ein Yyünftel des Nennwerts 
der auögegebenen J. erreichen kann, mindeſtens aber 
300 M. beträgt (Strafgejegb. $. 1458). 

ber die m tchuns der Verpflichtung aus einem 
——— beſtehen in der Wiſſenſchaft lebhafte 

einungsverſchiedenheiten. Nach ver jetzt über: 
wiegenden Anſicht wird die Verpflichtung einfach 
dadurch begründet, daß der Ausſteller die Urkunde 
ſelbſt oder durch einen Vertreter herſtellt, und daß 
dieſe dann irgendwie in den Verkehr gebracht wird 
(jog. Kreationstheorie). Von diefem Standpuntte 
ſcheint auch das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch aus: 
zugehen, indem es beſtimmt, daß ein Inhaberpapier 
den Ausſteller auch dann verpflichtet, wenn es ohne 
einen Willen in den Verkehr gelangt, alſo ihm ge— 
tohlen wird oder verloren gebt, und auch dann, 
wenn der Ausiteller vor der Ausgabe jtirbt oder 
geihäftsunfähig wird ($. 794). 

Das Forderungsrecht aus einem Jnbhaberpapier 
ſteht ſchlechthin dem Anbaber zu, die lee daß 
er Inhaber ift, allein ſchon legitimiert ihn als Gläu: 
biger. Nur wenn der Inhaber nicht zur Verfügung 
über die Urkunde berechtigt ift, kann der Ausiteller 
die eg | verweigern (Cinwendungen, die fich 
gegen die Gültigkeit der Ausstellung richten oder 
aus dem Inhaberpapier felbjt hervorgehen oder dem 
Ausfteller unmittelbar gegen den Inhaber zufteben, 
bleiben ihm felbitverjtändlich unbenommen). Der 
Ausfteller braucht ſich aber auf eine Prüfung der 
Legitimation nicht einzulaffen, er kann vielmehr auch 
an den zur Verfügung nicht berechtigten Inhaber 
mit befreiender Wirkung leiſten (Deutſches Bürgerl. 
Geſetzb. $. 793), und zwar jelbjt dann, wenn er den 
Mangel in der Verfügungsbefugnis kennt; nur 
wenn er fich dadurch einer ftrafbaren Begünftigung 
ſchuldig macht oder gegen ein gerichtliches ZJablungs: 
verbot handelt, bat er Erſatz zu leijten. Der Empfän: 
ge der Leijtung aber bleibt natürlich dem wabren 

are dem zur Verfügung über das Inhaber: 
papier Berechtigten, zur Gritattung verhaftet, je nach 
dem zwijchen beiden beitebenden Rechtsverhältnis 
Auftrag, Pfand: oder Hinterlegungsvertrag, Ge: 
(ha tsführung obne Auftrag, ungeredhtfertigte Be: 
reiherung, unerlaubte Handlung). 

Der Übergang der Forderung aus einem Inhaber: 
papier erfolgt mit der libergabe der Urkunde. Durch 


602 


die Übergabe wird der gutgläubige Erwerber Eigen: 
tümer der Urkunde, auch wenn fie nicht dem Ber: 
äußerer gehörte, und fogar dann, wenn fie dem 
Eigentümer geſtohlen worden oder verloren gegan⸗ 
pen war ( Deutſches Bürgerl. Gejepb. $. 935). m 
estern Falle aber gilt bei Kaufleuten, die Bantier: 
oder Geldwechslergeſchaͤfte betreiben, der gute Glaube 
als ausgeſ len: wenn zur Zeit des Erwerbs der 
Urkunde (abgejehen von Ailigen Zinsſcheinen und 
von Banknoten oder andern auf Sicht zablbaren un: 
verzinslichen J.) der Verluſt im Deutihen Reichs: 
5* belannt gemacht war und ſeit Ablauf des 
Kalenderjahrs der Veröffentlichung nicht mehr als 
ein Jahr verſtrichen iſt; der Gegenbeweis, daß der 
Erwerber die Bekanntmachung weder kannte noch 
lennen mußte, iſt jedoch — * 

Das Schweizer Obligationenrecht geſtattet die Bin: 
dikation geſtohlener oder verlorener Sachen binnen 
fünf Jahren auch vom gutgläubigen Erwerber, je— 
doch nur gegen Erſtattung des 2 bezahlten Prei⸗ 
ſes, wenn er fie auf einem Marlkt oder von einem 
Kaufmann, der mit derartigen Waren handelt, er: 
worben bat, j&ließt aber jenen Eigentumsanfprud 
aus bei Banknoten und verfallenen Coupons und 
bei J., die gegen Entgelt und in gutem Glauben 
aus Ländern erworben wurden, deren Gejeh die 
I ray e nicht zuläßt. 

m bie Gefahren zu vermeiden, denen ber Be 
figer durch Entwendung oder Verlieren ausgeſetzt 
tft, fönnen J. mit Ausnahme von Banknoten, Binde 
und Gewinnanteiljheinen außer Kurs gejebt (vin: 
fuliert) werden, jo dab die Bapiere, folange dieſer 
Vermerk in Kraft bleibt, aufhören J. zu fein, wenn 
das Gejek des Staates, unter defjen Herrichaft die 
Papiere auögeftellt find, die Außertursjesung 
(Feſtmachung) geftattet; die Eigenſchaft als J. 
— ſolche Papiere zurüd durch Wiederin: 

ursjegen (Devinkulieren). Das eine wie das 
andere gejchieht durch einen auf das Inhaberpapier 
u ſehenden Bermerf, für den vielfach eine beitimmte 
orm vorgeichrieben ift. Die neuern Geſetze ge 
tatten die Vintulierung der J. meift nicht mehr. 

n Ofterreich ift fie noch zuläffig. Frankreich, Jta- 

en, die Vereinigten Staaten, mit einer Ausnahme 
auch England, kennen die Bintulierung nit. Das 
Bürgerl. Geſetzb. $. 806 läßt die Umſchreibung einer 
auf den Inhaber lautenden Schuldverichreibung auf 
den Namen eines bejtimmten Berechtigten nur durch 
den Ausfteller zu, obne daß diejer dazu geſeßtzlich 
verpflichtet wäre, Jedoch kann durd Landesgeſeß 
für die vom Staate oder einer öffentlich-rechtlichen 
Körperihaft, Stiftung oder Anitalt ausgeitellten 
3: die Verpflichtung zur Umjchreibung auf einen 

eitimmten Namen ausgeiprodhen werden (Einfüh— 
rungsgeſet Art. 101). Im übrigen ift durch Art. 176 
des Einführungsgeiepes eine Außerkursfegung nad 
Inlrafttreten des Bürgerl. Geſeßbuchs ausgeſchloſ⸗ 
en, von da ab verliert ſogar eine vorher —— 
mene Außerlursſetzung ibre Wirkung. Die landes: 
N etzlichen Vorjhriften, die die Eintragung von 
ubigern eines Bundesftaates in ein Staats: 
ſchuldbüch (ſ. d. und Einſchreibeſyſtem) und die ſich 
aus der Eintragung ergebenden Rechtsverhältniſſe, 
insbeſondere Übertragung und Belaſtung einer Buch—⸗ 
forderung — gelten weiter; beſonders beſtimmt 
iſt, daß die Verfügungsberechtigung einer Ehefrau 
über Buchforderungen obne Rüdjicht auf den Güter: 
ftand ihrer Ehe nur durd einen im Schuldbuch ein: 
getragenen Vermerk beichränft werben fann, 
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‚Wird ein Inhaberpapier infolge einer Beihä- 
digung oder VBerunftaltung zum Umlauf uns 
geeignet, fo verpflichten die Sc e den Ausiteller 
ur Yusgabe eines neuen Inhaberpapiers gegen 
üdgabe des alten auf Koften des Inhabers, fo: 
fern der weſentliche Inhalt und die Unterjheivungs: 
mertmale des befhädigten Papiers noch erlennbar 
find (jo auch Deutſches Bürgerl. Gefebb. $. 798). 

Abhanden gelommene oder vernichtete N 
unterliegen der Amortifation im Wege ded Auf: 
gebotsverfahrens mit Ausnahme der Banknoten, 
der Zins-, Renten» und Geminnanteilicheine (in 
der Schweiz der verfallenen Coupons), jofern das 
Geſetz des Ausftellungsortes die Amortijation ge 
tattet und nicht in der Urkunde das Gegenteil be: 
timmt ift. In Deutichland ift eine ſolche Kraftlos⸗ 
erflärung zugelafjen (Bürgerl. Gejeßb. $.799). Liber 
die Amortijation von J., die vom Reich er. re 
find, trifft die Reichs ſchuldenordnung vom 19. März 
1900 Beitimmungen. Wegen des Verfahrens ſ. Auf 
aebotsverfahren. Für die Schweiz hat das Übliga- 
tionenredht $. 849, für Öfterreih das Gejes vom 
3. Mai 1868, für Ungarn das Gefeg vom 12. Mai 
1881 die betreffenden Beftimmungen. Meldet ſich 
infolge des Aufgebot3 ein Befiser des aufgerufe: 
nen Bapiers, fo enticheiden wilden ibm und dem 
Antragiteller die Regeln über den Eigentums: 
erwerb '; d.). Melvet fih niemand, jo wird das 
Papier für kraftlos erklärt und der Ausſteller ans 
gewiejen, ein neues Papier auszuftellen oder, wenn 
die Schuld fällig ift, zu zahlen. 

Ein eigentümlihes Verfahren ift in Frankreich 
durh Gele vom 15. Juni 1872 eingeführt, das 
aber nicht auf franz. Rente und auf Banknoten 
anwendbar ift. Wer ein Inhaberpapier verloren 
bat, kann Einjprade (opposition) gegen die Aus: 
ablung bei der ſchuldneriſchen Anftalt einlegen. 
gi ein Jahr verflojjen, ohne daß genen die Sperre 

iderſpruch erhoben ift, jo fann der Opponent von 
dem Präfidenten des Gerichtshofs feines Mohn: 
ortes die ächtigung zur Erhebung der Zinſen 
und jelbjt des Kapitals gegen Sicerbeitsleiftung 
oder ohne Sicherbeitsleiftung zur Erhebung des 
Anſpruchs auf Zahlung zur Hinterlegungsitelle ers 
langen. Er kann durch den Gerichtsvollzieher bei 
dem Synpilat der Wecjelagenten in Paris Sperre 
einlegen, die dann fpäteitend mit Überipringung 
eines Tages in einem bejondern Journal belannt 
gemacht und täglih abgebrudt wird. Jede Liber: 
tragung des Papiers, die einen Tag ſpäter als 
diefe Belanntmahung an dem Ort des Geſchäfts 
eintrifft oder mit der Poſt eintreffen könnte, iſt dem 
Opponenten gegenüber wirkungslos, jofern ber 
Dpponent — daß er zur Sperre wirklich be⸗ 
rechtigt war. Nach —* Sabren bat der Verlierer 
einen Anſpruch auf Ausfertigung eines neuen In: 
ige wenn ſich bis dahin ein dritter In— 
aber des verlorenen Papiers nicht gemeldet bat, 
obſchon während diejer Zeit täglich der Berluft des 
Papiers in dem Rournal verzeichnet war. 

l. Brunner, Artite! Inhaberpapier in Holgen: 
dorit® Rechtslexilon⸗, Bd.2(3. Aufl, Münd. 1881); 
derſ. in Endemannd «Handbuch des Handelsrechts⸗ 
(4 Bpe., ebd. 1881 —84), 88. 199 fg. ; Stobbe, Hand: 
buch des deutichen Privatrechts, 3.3 (3. Aufl, 
Berl. 1898), 8. 179; Fellner, Die rechtliche Natur 
der Y. (Frantf. a. M. 1888); Wahl, Titres au 
porteur (Bar. 1891); Artitel Staatsſchulden im 
«Handmwörterbud der Staatswifjenihaften», Bp. 6 
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(2. Aufl., (Jena 1901); Gerber, Deutjches Privat: 
recht (17. Aufl., ebd. 1895); Bland, Bürgerl. Geſetz⸗ 
buch, Bd. 2 (Berl. 1900). 

nhaberteilicheine, ſ. Certifilat. 

nhaftieren, joviel wie in Haft nehmen. 

ubhalation (lat), Jnbalieren, in der Heil 
kunde die Anwendung gas, dampf: oder ftaub: 
förmiger Arzneiftoffe durch die Atmungsorgane zur 
Heilung von Krankheiten. Aufgabe und Heilswed 
der Juhalationskur oder Inhalationsthe— 
rapie ift einesteild die Bejeitigung gewiſſer ört: 
licher Affeltionen der Luftwege (Kebtlopt, Luftröhre, 
Lungen), inſofern es durch dieſe Methode ermög— 
licht wird, die Schleimhaut der Luftwege bis in die 
feinſten Vetgweigungen der Luftröhre hinein mit 
den fein zerſtäubten Arzneimitteln in unmittelbare 
Beruͤhrung zu bringen, andernteils die Erzielung 
—— Wirkungen auf den Geſamtorganismus, 
inſofern es leicht gelingt, durch die J. dem Blute 
asſörmige Arzneiſtoſſe, wie z. B. Amylnitrit, 
hloroform, Uüther, Sticſtoffoxydul u. j. w., unge: 
mein ſchnell dur die dunnwandigen Blutgefäße 
der Zungen zuzuführen und biermit auf che 
Wege auf das Eentralnervenfyjtem, auf die Gefäß: 
nerven u. f. w. einzuwirken. (S. Anäjtbejieren.) 

%. in einfacherer Form find früber ſchon vielfad 
im Gebraud geweſen, jo unter anderm das Ein: 
atmen beißer FBafferdämpfe durch einen Trichter, 
die von Thomas Beddoes in England (1754 — 
1808) unter der Bezeihnung Anemopatbie an: 
gewendete Cinatmung von Gafen, bejonders jal: 
petrigfauren Dämpfen, die namentlib von Nas: 
pail (j. d.) empfohlenen, in Form von Eigaretten 

erauchten Kampferbämpfe, meiterbin die noch 
* vielfach gerühmten narkotiſchen, mit Bella— 
donna, Opium und Strammonium verſeßzten Cigar— 
ren gegen aſthmatiſche und katarrhaliſche Beſchwer— 
den u. dal.m. Allein die ausgedehntere Benußung 
arzneilicher — — datiert erſt von dem 
franz. Arzt Sales-Girons (1858), welcher in meh— 
tern Schwefelthermen Frankreichs (zu Ameliesles: 
Bains und Vernet, zu Mont:Dore, Royat u. a.) 
Inhalationsſäle (Salles d’aspiration) für Bruſt— 
frante berftellte, in welchen die Yuft mit den der 
Duelle entjtrömenden Gasarten gemiſcht wurde, 
und bald darauf auch einen Apparat (Pulverisa- 
teur des liquides) fonftruierte, welcher dazu be: 
ſtimmt war, medilamentöje Flüſſigkeiten in feinen 
Waflerftaub zu zerteilen und diejen dur Einatmen 
in die Luftröbre einzuführen. Seitdem ſind eine 
große Anzahl derartiger Inhalationsappa— 
rate beichrieben worden, die ſich hauptſächlich da— 
durch voneinander unterſcheiden, daß bei den einen, 
den jog. Bulverijateuren (f.naditebenve Fig. 1), 
die medilamentöje Fluüſſigkeit (a) aus einer feinen 
Öffnung (b) duch einen Strom lomprimierter Yuit, 
den man durb Zujammendrüden eines mit Ven: 
tilen verjebenen Gummiballons (c) erzeugt, jort- 
geriſſen und als feiner Nebel zeritreut wird (Ap— 
parate von Mattbieu, Bergion, Tröltic, Hartmann, 
Lifterd Sprayapparat u. a.), wogegen bei den an: 
dern, den fog. Dampfinbalationsapparaten 
(j. Fig. 2), die gelöften Arzneiitoffe durch den in 
einem Heinen Keſſel (a) mittels einer Spiritus: 
amme (b) erzeugten Dampf des fochenden Waſſers 
in einer Glasröbre, die rechtwinklig zum Dampirobr 
angebracht ijt (c), angejaugt, dann fein aeitäubt 
und dur ein bejonderes cylindriſches Mundftüd 
von Glas (k) in eine beitimmte Richtung geleitet 
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werben (Apparate von Giegle, Lewin, Schön u. * 
Bei der Anwendung dieſer Apparate fit der Kranke 
in angemeflener Entfernung vor dem Nebelſtrom 
und zieht mitteld ———— die zu inhalieren⸗ 
den Arzneiftoffe ein; eine ſolche Sikung dauert in 
der Regel 12—15 Minuten. 

Weiterhin bedient man fih zur J. auch vielfah 
der von Curſchmann angegebenen Inhalations— 
maske. Diefelbe befteht aus einer Kapſel, melde 
mit einem Schwamm ausgefüllt ift und vermittelſt 
einer Art Maste aus Hartgummi vor Mund und 
Nafe gebumden wird; auf den Schwamm wird das 

u ——— Arzneimittel aufgeträufelt und ſo 
ängere oder kürzere Zeit eingeatmet. Ein ähn— 





Fig. 1. 


licher Apparat iſt der Raſeninhalator von Feld⸗ 
bauſch, zwei Heine Kapſeln zur Aufnahme des ein: 
juatmenden Medikaments, melde in die Nafen: 
Öffnung gellemmt werden. 

Die günftigfte Wirkung entfalten die %. bei allen 
fatarrbalifhen und entzündlichen Affeltionen der 
Keblkopf: und Luftröhrenſchleimhaut bis in deren 
feinste VBerzweigungen hinein, namentlidy beim atu: 





ten Katarrh, bei welchem ſich J. mit einfachem 
Waſſerdampf, Milch, Lindenblütenthee und Ol: 
emulfion nüßlich erweifen, während chroniſche Ka: 
tarrhe Einatmungen von Kochſalz, Salmiak, Alaun, 
toblenjauren Altalien und Höllenfteinlöfungen er: 
fordern; bei ftarlem Reiz- und Stidbuften, bei 
Keuchhuſten und Aſthma verſetzt man die einzu: 
atmende Fluſſigleit mit narkotiſchen Heilmitteln; 
bei Krupp leiften Cinatmungen von Kaltwafler, 
Carboljäure und Milchſäure oft treffliche Dienite. 
Weniger bewährt dagegen haben ſich die J. von 
Kohlenſäure gegen den Hujtenreiz, Yeuchtgas gegen 
Keuchhuſten, Stidjtoff gegen Lungenſchwindſucht. 
Auch die von Lender in Berlin gegen Blutkrankheiten 
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aller Art, Gicht und Rheumatismus empfohlenen 
Dponinbalationen haben durchaus nit den ge 
begten Erwartungen entjprochen. Dagegen äußern 
die Cinatmungen von Komprimierter Yuft (j. d.), 
die man neuerdings vermittelft der pneumat. Appa⸗ 
rate von Haufe, Waldenburg, Fränkel u. a. vor: 
nehmen läßt, anerkannt ur aſthmatiſche Leiden 
einen woblthätigen Einfluß. Neuerdings hat Wei- 
ert gegen die Lungenſchwindſucht die I. heißer 
ujt von 200° C. in der Erwartung empfohlen, 
daß die Tuberkelbacillen, melde bei 42° C. ab: 
fterben, dur fo hobe Temperaturen in der Qunge 
vernichtet würden; doch bat fich diefe Erwartung 
nicht erfüllt. — Val. Roß, Atmopathy and hydro- 
athy (Lond. 1848; 2. Aufl. 1860); Saled:Girons, 
herapeutique respiratoire (Bar. 1858); Siegle, 
Die Behandlung der Hals: und Lungenleiden mit 
%.(3. Aufl., Stuttg. 1869); Waldenburg, Die lokale 
Behandlung der Krankheiten der Atmungsorgane 
(2. Aufl., Berl. 1872) ;Örtel,Refpiratorifche Therapie 
(2p3. 1882); Lazarus, Allgemeine Inbhalationd: 
therapie (Mien 1898). 
Inhalieren (lat.), einatmen, ſ. Inbalation. 
nhalt des Begriffs, in der Zogil die Summe 
der Merkmale (j. d.), die er in fich vereinigt, aljo der 
Vollgebalt deſſen, was darin gedadt iſt. Der be: 
ftimmtere (determiniertere, konfretere) Begriff ift 
daber der inbaltreichere, der unbeftimmtere (abitrat: 
tere) der inbaltärmere. Die Angabe des Begriffs— 
inbalts beißt Definition. Dem J. ftebt der Umfang 
N d.) gegenüber, d. bh. der Anwendungäbereich des 

egriffe. — Über den 9. in der Geometrie ſ. 
Hläceninbalt und Bolumen, [ration. 

— * im Zollweſen, ſ. Della: 

nhambäne (ipr. injang-), —— * des Be⸗ 
zirls J. an der Küfte von zuen ch⸗Oſtafrila, 
in 23° 50’ ſudl. Br., bat über 3000 €. (3000 Inder, 
Araber, Miſchlinge und Eingeboreneund 100Weiße), 
einen guten Hafen für Schiffe von 3 bis 9 m Tief: 
gang; Handel mit Kautſchut, Kopal, Wachs, Kolos— 
nüjlen (Ropra), Erbnüfjen und Mafureira (Kaffern⸗ 
fornart). 

— (fpr. injang-), Unterlauf des Lim⸗ 
vopo (1. d.). 

Inhärenz (lat.), zufällige Eigenſchaft, Zufällig: 
teit; Bebarrlicleit; pbilof. Kunſtausdruck für das 
Verhältnis des Accidens (f. d.) zur Subftan;. 

| (lat.), anbaften, innebaiten, in: 
wohnen; aud auf etwas bebarren, davon nicht ab: 
geben; inbäftv, bebarrend, beftätigenv. 

Iuhibieren (lat.), verbieten, Einhalt thun; In: 
bibition, Verbot, bejonders gerichtliches. 

Juhibitorialien (neulat.), im Altern Prozeß 
Bezeihnung für die Verfügung, durch melde der 
Appellationsrichter dem Unterrichter verbot, weiter 
in der Sache fortzufchreiten. 

hoo signo vinoes, ſ. Hoc signo vinces. 

In honörem (lat.), zu Ehren. 

Inhumän (lat.), unmenſchlich, hartherzig, un: 

In hypothöst, j. In thesi. [gefällig. 

nia, Gattung der Delphine, f. Bd. 17. 
Higo (ipan.), Janaz; davon Inigĩten, die 
Jeſuiten, als Schüler des Ignatius von oyola(f.d.). 

In infinitum (lat.), ind Unendliche fort. 

‚In intögrum restitutlo (lat.), ſ. Wieder⸗ 
einiegung in den vorigen Stand. 
Juirida, rechter Nebenfluß des Guaviare (f. d.) 
im Orinocoftromfpitem, entipringt an den Gerros 
Jimby in Columbia unter 2° nörbl. Br., durchfließt 
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die Llanos de Caqueta und mündet oberbalb Sarı 
Fernando. An feinen Ufern fand Montolieu 1872 
einige Niederlafjungen. 
nis Eealtra, Infel im Lough Derg (f. d.). 
Initla (lat.), Anjänge, Anfangsgrünvde. 
itiälen (vom lat. initium, d. b. Anfang), 
aub Kapital —— die durch Größe und 
Schmud bervorgebobenen Anfangsbuchſtaben grö⸗ 
Berer Sinnesabſchnitte einer Schrift in Hand: oder 
Drudidriften. (S. aub Majusteln und Verfalbucdhs 
ftaben.) Urjprünglih waren fie in den Rollen des 
Altertums durch nichts ausgezeichnet; fpäter trat zur 
Hervorbebung zunädjt eine — Steigerung der 
Größe und Herausruden vor den Anfang der Zeilen 
ein, Auch die eriten Buchitaben jeder Seite oder Kos 
lumne wurden zuweilen in gleicher Weife bebanvelt. 
Eine Virgilhandſchrift in Pergament, jpäteitens 
aus dem 4. Yabrb. n. Ehr., von der aber nur 
einige Blätter erbalten find (im Vatikan und in 
Berlin), bietet das ältefte betannte Beifpiel von far: 
bigen J. (am Anjang jeder Seite); das Mufter find 
—— zuſammengeſetzte geometr. Figuren. 
m Mittelalter wurden die J. auf die verſchiedenſte 
Weiſe verziert; anfangs, nur um weniges größer 
als die Tertihrift, wurden fie einfarbig ausgemalt, 
dann durch Hinzufügung von Linien und Schnörteln, 
von Ornamenten, Miniaturen (f. d.), Tier: und 
menſchlichen Geitalten, ja von ganzen Darftellungen 
immer mehr vergrößert und dementjprechend bunt: 
— ausgemalt, ſo daß die J. in einzelnen Hand⸗ 
&riften ganze Blattjeiten bededen. Berühmt find 
die J. die im frühen Mittelalter die iriſchen Mönde 
anfertigten; ein hervorragendes Beifpiel hierfür 
bietet die angelſaͤchſ. Evangelienhandſchrift aus dem 
8. van. in der faiferl. Bibliothet zu Petersburg. 
Beſonders au die farolingiiche Zeit und die ber 
Dttonen, das 14. Yabrb. in Nordfrantreih und Bra⸗ 
bant und das 15. Jahrh. in Italien zeichneten fi in 
der Snitialenmalerei aus. Der Runfftil ift natürlich 
abbängig je von der Richtung und dem Geihmade 
der Zeiten. Byzant. und angelſächſ., roman. und got. 
Stil, Renaifjanceu.f.m.löfteneinanderab und laſſen 
fih leicht an den ausgeführten J. unterjceiden. 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſt wurden die r 
in den gebrudten Tert mit der Hand bineingemalt, 
fpäter, ın Holz gejchnitten, mit eingedrudt und dars 
auf koloriert. Im 18. Jahrh. ging die Vorliebe ei 
die J. wir im 19. Jahrh. nahm man jedoch ibre 
alten Kunftformen wieder auf. (S. Tafel: Bud: 
druderkunft I und Tafel: Miniaturen, Fig. 
3 u. 4.) — Unter den zablreihen Werten mit 
bildungen von J. find bervorzubeben: Weſtwood, 
Palaeographia sacra pictoria (Lond. 1845); Shaw, 
Handbook of mediseval alphabets and devices 
(ebd. 1853); Lamprecht, Initialornamentif des 8. bis 
13. Jahrh. (Lpz. 1882); Hradhomina, J. Alphabete 
und Randleiſten verſchiedener Kunftepochen (2. Aufl., 
Wien 1897); Saulmann, Die J. lebd. 1886); von ftos 
beil,Runftoolle Miniaturen und J. aus Handſchriften 
des 4. bis 16. Jahrh.u.ſ. w. (Munch. 1891); Middle⸗ 
ton, Illuminated manuscripts in classical and 
mediseval times (Cambridge 1892); Labitte, Les 
manuscrits et l’art de les orner (Par. 1893). 
nitiälladung, |. —— 
nitiälffleröfe, f. Sypbilis. 
nitiative (lat.), der erite Schritt, die Ein 
leitung zu einer Handlung. Unter J. der Geſeß— 
gebung verfteht man im konjtitutionellen Staate 
das Recht des einen Gejehgebungsfaltors, dem 


I. N. J. — Injektoren 


andern fertige Gefegentwürfe zur Annahme vorzu⸗ 
(egen. In den konftitutionellen deutſchen Staaten 
jtand dieje J. bis 1848 in der Regel nur der Staats: 
regierung zu; die Kammern hatten lediglich das 
Hecht, auf die u... von Gejegen bei ver Regie⸗ 
rung anzutragen. Seit 1848 hat man in vielen 
Staaten (fo in Preußen dur die Verfafjung vom 
31. Jan. 1850, Art. 64'= Neichöverfaflung Art. 23) 
jenes Recht in unbefchränttem Maße auch den Lan 
desvertretungen beigelegt (mie died in Belgien, 
Holland, Spanien und den meiften neuern Ver: 
—5— der Fall ift). In England übt nur das 

arlament die J.; denn aud die Minijter legen 
Sefepesvorfchläge dem Parlament lediglich in ihrer 
Eigenihaft als PBarlamentsmitglieder vor. Den 
Gegenjag vertrat die Napoleoniſche Konftitution 
von 1852, indem fie dem ——— Körper 
dieſes Recht et Beſchränkt ift im preuß. 
Verfaſſungsrecht die J. nur infofern, ala Geſetzes⸗ 
vorjchläge, welche durch eine der Kammern oder 
den König verworfen worden find, in berfelben 
Sigungsperiode nicht wieder eingebracht werben 
dürfen (Art. 64°). Die NReihöverfafjung enthält 
diefe Vorſchrift nicht. 

In militärifher Bedeutung ift I. das raſch 
entihlofiene Zugreifen, wo ſich eine Gelegenheit 
bietet, den Gegner durch ein ihm zuvorlommendes 
Handeln in Nachteil zu verjeken, Man «ergreift» 
die J., man sentreißt» fie dem Feinde, indem man 
etwas rajcher ausführt, ald er ed erwartet bat, oder 
indem man etwas früher thut, als er e8 thun lann. 

I. N. J., Abtürzung für: in nomine Jesu (lat,, 
d. i. im Namen Jelu). 

Jujack, Halbinjel und Infel, |. Delagoabai. 

eota (lat.), im Hexenweſen die auf überfinn: 
liche Weiſe in den menſchlichen Rörper aufgenomme: 
nen («bineingezauberten») Gegenjtände, die in dem: 
jelben Störungen von meijt frampfartiger oder ent: 
jündlider Natur hervorrufen und ſchließlich durch 
Erbrechen, Stublgang oder Eiterung fortgehen. Als 
folde Gegenjtände werden genannt: Nadeln, Nägel, 
Scherben, Holjftüde, Knochen, Haare, ja jelbit Krö: 
ten, Mäuje u. dgl. Man glaubte, daß die Heren 
diefe Gegnenitände mitteld des fon. Albgeſchoſſes 
einem Menſchen obne äußerlihe Verlegung in den 
Körper beren könnten (Herenihuß). — Val. Job. 
Weyer, De praestigiis daemonum (Baſ. 1568). 

Injektion (lat.), Einfprigung, ein Verfahren, 
das von den Ürzten zu verfchiedenen Zmeden und 
mit verjchiedenen Subjtanzen vorgenommen wird. 
Man fprigt Flüfigkeiten in natürliche Kanäle und 
Höhlen des Körpers, um fie wegbar zu machen und 
Anbhäufungen —— Subſtanzen aus ihnen 
zu entfernen (fo in den Maſtdarm bei Verßopfung, 
in den innern und äußern Gebörgang) oder um 
reizende oder aditringierende sa teiten auf die 
erfrantte Schleimbaut wirken zu allen (Harnröbre 
bei Tripper, Gejchlehtsteile des Meibes, Nafen: 

öble, Gebörgänge, Filteln). Zu den J. dienen 

afler oder Löfungen verſchiedener Subftanzen, 
elbſt Luft (in den innern Gebörgang). In der 
natomie * die ee Erfüllung der Blut: 
und Lymphgefäße mit gefärbten und eritarrenden 
een ( Een die wichtigsten Auf: 
hlüffe über Verlauf, Ausbreitung und Anordnung 
der Gejäße in den einzelnen Organen. 

Die fublutane oder hypodermatiſche 5%, 
melde zuerſt von Alerander Wood in Edinburgh 
(1855) in die Praris eingeführt wurde, bezweckt 
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die Einführung von Medilamenten unter die Haut, 
wobei die in das lodere rege men ge 
fpristen Stoffe fehr rafh von den Lymphgefäßen 
aufgejaugt und in die allgemeine Säftemafle über: 
eführt werden. Natürlich können dazu nur Sub» 
tanzen verwendet werden, die in Meinen Mengen 
bon eine große Wirkung entfalten (Morphium, 
tropin, Ather, Rampfer, Kokain, Stryhnin, Sublis 
mat, Heilferum u. a.). Man wendet fie an, wenn 
man = einen —— unkt unter der Haut, 
3. B. auf einen beſtimmten Nerven bei Neuralgien, 
einwirken will, oder wenn man eine recht jchnelle 
allgemeine Wirkung wunſcht (bei Vergiftungen), 
namentlih wenn die Einverleibung in anderer 
Weife (durh den Mund oder Aiter) unmöglid 
ift. Die fublutane J. wird ausgeführt mit einer 
Heinen, nur 1 eg gtn figkeit fallenden 
Sprige von Glas mit einer Saffung 
von Hartgummi, Silber oder Neu: 
filber (f. beiftehende Figur, a), deren 
Stempelftange mit 10 Teilſtrichen 
re ift und fo eine ganz genaue 
Dofierung der einzufprigenden Flüf: 
ſigleit —28 auf die Spitze der 
Spritze wird eine feine, lanzenförmi 
zugeipiste Kanüle oder Hoblnabel D) 
at, deren Spiße jehr ſcharf i 
und obne befondere Schmerzen in 
die Haut eingeftochen werben kann. 
Man pflegt dieje Sprigen ald Bra: 
vazſche Sprigen zu bezeichnen, 
weil fie zuerft von dem franz. Arzt 
ravaz (geft. 24. Juni 1853 zu 
yon), wenn auch zu einem andern 
mwede, angegeben wurden. Die 
hnelligteit und —— der 
Wirkung ſowie die Möglichkeit einer 
enauen Doſierung ar diejer 
etbode die ausgedehnteſte An— 
wendung verſcha 
Nah ftarten Blutverluften, mie 
fie während der Entbindung, bei 
innern Blutungen oder nad) Verwundungen vom 
tommen, hat man aud mit großem Erfolg Blut in 
die Adern geiprigt. (S. Transfufion.) Bei der 
Cholera werben Cinfprigungen von großen Mens 
gen einer ſchwachen Kodjalzlöfung in die Adern 
oder unter die Haut empfoblen, um der drohenden 
Eindidung des Blutes vorzubeugen. Eine andere, 
gleichfalls geübte Form der —— i 





die fog. parenhymatdie J., bei welcher arzneis 
liche Stoffe (Zodlöfungen, verbünnte Säuren, Höl: 
lenfteinlöfungen u. a.) durd Haut und Unterhauts 
zellgewebe rn darunter gelegene Gewebe 
Parenchyme) und Organe, bejonders in franthafte 
Geſchwülſte, eingefprigt werden, um diefelben auf 
chem. Wege nu zerftören. Bei Syphilis werben lös⸗ 
libe Quedjilberpräparate in die Muskulatur (nas 
mentlih des Geſäßes) eingeiprigt (fog. intra— 
mustuläre }.). 

Bol. Eulenburg, Die hypodermatiſche J. ber 
Arzneimittel (Berl. 1865; 3. Aufl. 1875); Yours 
meaur, Des injections souscoutandes massives de 
solutions salines (Par. 1897). 

njeftionge bauftor, ſ. Erbauftor. 

njeftionstheorie, ſ. Erzlageritätten. 

njeftören (lat.,«Einipriker»), Strablapparate, 
die zum Fördern von Flüſſigkeiten, insbejondere 
zum Speifen von Dampitelleln mitteld des Kefjel- 
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dampfes, ferner auch zur Entleerung der Ab: 
wäfler in das Kanalſyſtem 4 B. der Injeltor von 
Shone) u. f.w. dienen. Wegen der Dampfwir: 
fung beißen I auch Dampfftrablinjeltoren 
oder Dampfitrablpumpen. liber die ebenfalls 
mit Dampf betriebenen Dampfftrablgebläje 
f. Strablapparate, 

Der erite brauchbare Injeltor wurde 1858 von 
Giffard verwendet, Bei dieſem geſchah die Dampf: 
zuleitung dur eine Dampfdüje, deren Öffnung®: 
weite burch eine jog. Dampfipindel, mit einem Konus 
am Ende, von außen regulierbar war. Der aus 
der Dampfpilfe ftrömende Dampf wurde durch eine 

eite, die Kondenjationsdüje, hindurchgeleitet, wo⸗ 

i das Waſſer aus dem die Dampfduſe umgebenden 
Waſſerſaugraum mitgerifien, ver Dampf kondenſiert 
und jo dem Gemiſch eine größere Geſchwindigkeit 
erteilt wurde; bierauf wurde der Strahl in der Yang: 
oder liberbrudvüfe aufgefangen und fortgeleitet. 
Zwiſchen der Miſch- und ker Sangvüfe befand ſich 
. . Überfallraum, in welden dasjenige Mailer 
aus en welches nicht die 
leit er um dur bie 


enügende Geſchwindig⸗ 
Fangduſe abzuftrömen. 
pätern Injektorenſyſteme 


Die fien die genanns 





Big 1. 


ten Hauptteile mit einigen Abänderungen wieder: 
erfennen. In manden Fällen blieb die —“ 
ſpindel weg; einige umgingen durch ihre Konſtru 

tion den überfallraum, die Grundanordnung blieb 


jedoch ſtets dieſelbe. 
Die beiſtehenden Fig. 1 u. 2 bringen eine jetzt 
g: gebräuchliche Konitrultion, den Körting— 
en Univerjalinjeltor, Modell 1889, und 
jwar ig. 1 im Ouerkänitt, Fig. 2 in der Anficht, 
ur ——— Während man J. hat, die über: 
aupt nicht im ftande find, das Wafler anzufaugen, 
wenn dasjelbe nicht biß zum Saugraum jelbittbätig 
zufließt, ermöglicht der Univerjalinjeftor bei der 
emwöhnlihen Anordnung der Düjen eine Saug: 
bob von 2 m, die ſich auf 7 m fteigern läßt. 
er Apparat bildet, wie fig. 1 zeigt, eine Kom— 
bination von zwei J., die in einem Gebäufe eins 
ejblofien find. Der Dampf, deſſen Spannung 
ier mindeſtens 1'/, Atmojphären betragen muß, 
ömt bei H ein und tritt, nachdem man beim 
nlafien dur eine geringe Drehung des Hand: 
bebelö B das unten gelegene Ventil V geöffnet bat, 
durch diejes in die erite Anne F, die Miſchdüſe, 
wobei er die zu hebende ylüjligkeit, deren Leitun 
bei J angeſchloſſen ift, mit fih reißt und zuglei 
tondenfiert wird. Die Miſchung wird dur den 
Raum M und den in der betreffenden Stellung des 
Handhebels Bnadı M hin offenen Hahn E bindurd, 
der beim Anbeben des Handhebels zugleich gedreht 
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wurde, nad außen getrieben, bis durch weitere 
Drehung des Handhebels dur den Hahn E der 
Kanal M geihlofjien wird und das Waſſer unter 
Drud über M, nad der zweiten Düſe fteigt. 
Gleichzeitig mit dem Schluß von E ift aber das 
andere, oben befinplihe Nampfventil V, geöffnet 
worden, jo daß die Flüffigfeit nochmals angejaugt 
und mit beichleuniater Bewegung durch F, dem 
Austrittsventil ade wre zugeführt wird, 
welches ſich durch den Überbrud öffnet und bie 
Flüſſigkeit nach der Zeitung K ftrömen läßt. 

Fig. 2 zeigt die Anordnung eines —— 
Univerſalinjektors bei anzuſaugendem Waſſer. Aus 
dem Behälter 0 
wird das in den 
Keſſel zu ſpeiſende 
Waſſer durch das 
Saugſieb N und 
das Mafferzufüb: 
rungsrobr J vom 
njeltor A in die 
Veitung K nab 
dem Bampftejiel 
gedrüdt, ſobald 
nah Öffnen bes 
Dampfventilö P 
an der Dampflei« 
tung H der In— 
jeltor dur ein: 
ade Drebung des 
Handhebels B in 

Gang geſetzt 
wurde. Das bei 
E an ben Injek— 
tor — 





Rohr führt das 
während des In— 
angiekeng über: 
Mießende Waſſer («Schlabberwailer») wieder in den 
Behälter zurüd. 
ie J. haben zum Zwede der —— in 
vielen fällen, z. B. bei Lokomotivkeſſeln, die Kolben⸗ 
ſpeiſepumpen vollſtaändig verdrängt. Die Vorteile, 
denen ſie ihre ſchnelle Verbreitung hauptſächlich 
verdanken, ſind die Einfachheit der Konſtruktion, 
der Mangel an bewegten Teilen, die leichte An— 
bringung und Inbetriebjehung und bie zwedmäßige 
Ausnukung der Dampfwärme, da diefe vollftändig 
zur Temperaturerböbung des Speijewaflerd ver 
wendet wird, Cin Nachteil beitebt darin, daß fie 
nur Waller von mäßig hoher Temperatur fördern 
fönnen,. Für den Körtingichen Univerjalinjeltor ift 
bei bejonders bierfür fonitruierten Apparaten eine 
Temperatur von 70° C. zuläffig, während andere J. 
gewöbnlich ſchon bei 50° C. den Dienft verjagen. 

Injunktion (lat), Einſchärfung, (gerichtliche) 
Aufgabe, wodurch einem etwas injungiert (eins 
geihärit) wird. 

In Jure oessio (lat.), ein feierlicher röm. Alt vor 
dem Prätor (in jure), durch welchen in Form einer 
Sceinvindilation bes Erwerbers und einer Abpdiltion 
bes Prätors röm. Eigentum, eine Erbſchaft ober 
das Recht, aus einem Anfall Erbe zu werben, über: 
tragen oder eine Dienſtbarkeit beftellt werben konnte. 

Injuria non fit volenti, j. Volenti non fit 
injuria. 

Jujurie (lat.), (1. d.); injurids, 
beleivigend; Injuriänt, Beleidiger; Injuriät, 
der Beleidigte. 





Injusta possessio — Inka 


Injusta possesslo (lat.), der fehlerhafte Be 
fiB, |. Befistlagen. j 

Inka, uriprünglich Bezeichnung eined Stammes 
der dad Quechua ü d.) ſprechenden Nation, der in 
Euzco angefiebelt war und mit andern Quecua- 
ftämmen, den Dma, Ayarmaca, Quizca, Tambo, 
eine Oberberrihaft über die umliegenden Stämme 
errang. Zur Zeit, ald Pizarro das Inlareich 
eroberte, erftredte fich Diele Herrſchaft über das 
interandine Hocplateau und den vorgelagerten 
Küftenftrih von den Grenzen der heutigen Repu— 
blilen Ecuador und Columbia ſüdwärts bis zum 
Rio Maule in Ehile. Der Häuptling diejer Tribus, 
dem eigentlih der Name Capak (Ecapat) Inta, 
«Häuptling der $.», oder auch Sapay Eapal, «Erz: 
bäuptling», oder Sapay Inka, «Erz:inta», zulam, 
wird allgemein ſchlechtweg 9. genannt. 

Die Urfahe des Emporlommens dieſes Stam: 
mes war obne Zmeifel die Macht, die er durch das 
feftere Zufammenfhließen mit den genannten vier 
andern Stämmen gewonnen hatte. Und dieſes gu 
ſammenſchließen felbft war vermutlich dadurch be: 
dingt worden, daß bier an der Südgrenze deö von 
den Quechua eingenommenen Gebietes, namentlich 
am Titicacajee, die Nation ihren Befisftand gegen 
andersipradige feindliche Nationen zu verteidigen 
u. An den Titicacafee verlegt daber auch die 

age den Urfjprung der Inkadynaſtie. Ald Stamm: 
vater, ald Gründer der Stadt und Begründer des 
Kultus wird 1) Manco Capat genannt, und ibm 
als Genoffin, ald Stammmutter, die Mama Dcllo 
zugefellt. Als feine Nachfolger werden genannt: 
2) Eindhi Rocca; 3) Lloque Yupanqui; 4) Mayta 
Eapat; 5) Capak Yupanaui; 6) Inka Rocca; 7) Na: 
buarbuaccat Inka Beau: 8) Uiraccoba Inta 
ie 9) Pahacuti (oder Pahacutik) Ana 

upanqui und fein Bruder Capal Yupanaui; 
10) Tupak Inka Yupanaui; 11) Huayna Eapat; 
endlich 12) Huadcar Inka und fein Stiefbruder Ata— 
bualpa, den Pizarro, der das Land für die Spanier 
eroberte (f. Beru), 1533 binrichten ließ. Andere 
Autoren nennen eine Doppelreihe von Häuptlingen. 
Das bat wohl feinen Grund darin, daß neben dem 
Capak Inta, dem Kriegshäuptling des Stammes 
und Anführer der Kontingente der verbündeten 
Stämme, gleihberedhtigt der Huillat Umu ftand, 
der OÜberpriefter, der den Willen der Götter erkun— 
dete und zugleih ald Voritand des Rates der Ge 
ſchlechtshäupter die oberjte Autorität in bürgerlichen 
Dingen ausübte. Über Yeben und Thaten der Inka— 
bäuptlinge eriftieren nur fagenbafte Berichte. Ge: 
nauer iſt man über Regierungsſyſtem und fociale 
DOrganifation unterrichtet, weil diefe zur Zeit der 
ipan. Eroberung noch beftanden. Sie find von eini: 
gen fpan. Ehronijten, insbefondere von Garcilajo 
de la Vega, der von mütterlicher Seite von der 
tönigl. Familie von Euzco abjtammte, in ſehr opti: 
miſtiſcher Färbung dargeftellt, und die Dynaſtie der 
%. mit einem idealen Nimbus umgeben worden. 

Grundelement der focialen Organifation war, 
wie bei andern indian. Stämmen, das Geflecht 
oder die Sippe (Ayllu), deren Mitglieder gemein: 
famer Abkunft gedacht wurden, die eine bejondere 
Neligionsgemeinihaft bildeten und unter eigenen 
gewählten oder erbliben Vorſtänden (Euraca) 
ihre Angelegenbeiten felbftändig orbneten. Alles 
Land war Gemeinbefiß und zerfiel in Tempellanp, 
Herrenland und die für den Bedarf der Geſchlechts— 
genoſſenſchaft, des Aollu, rejervierten Ländereien. 
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Bon den legtern wurde in jedem Jahr eine Neu: 
austeilung vorgenommen; entiprechend der Anzahl 
der in einer Familie vorhandenen Kinder. Rad: 
dem der %. beim Einweihungsfeſte felbft die Hand 
an den Spaten gelegt hatte, wurde in gemeinſchaft⸗ 
liher Fronarbeit erft da Land der Sonne, dann 
die Hder der Armen und Kranken, der Witwen 
und Waifen, ſowie die für den Unterhalt des Heers 
beſtimmten beſtellt. Danach war es jedem geſtattet, 
[ine eigenen ‘Felder 7 bebauen, doch fand 34 
ier gegenſeitige Hilfeleiſtung ſtatt. Den Beſchlu 
machte das Land des J. und des Curaca, deren Bes 
ſtellung wieder in gemeinſchaftlicher Fronarbeit ge⸗ 
ſchah. Man baute Mais, — Quinoa, Ba⸗ 
nanen, Baumwolle, Agave, Tabak, Coca, und die 
Felder waren ſorgſam in Terraſſen ausge x In 
gleicher Weiſe wie die Felder waren auch die Weiden, 
die Jagdgründe und die Herden in drei Teile ge: 
teilt, von denen zwei (Capal:Llama) für Regie: 
rung®: und religiöje Zwecke, der dritte und Heinere 
Zeil (Huada:Llama) für die Bevöllerung rejerviert 
wurde. Das Scheren der Capak-Llama und die 
Verarbeitung der Wolle zu feinen Kleidern fiel 
ebenfalld den zu Frondienſten verpflichteten Al: 
teröflafjen in Gemeinſchaft zu. Diejelben mußten 
außerdem Kriegsdienſte leiften, öffentlihe Bauten 
einschließlih der Wege und Brüden errichten und 
in Stand balten, Waffen anfertigen, Erze gras 
ben und ſchmelzen und die Metalle verarbeiten. 
Die Tributartitel wurden entweder in die Magas 
zine der Diftrilte oder in die VBorratäfammern von 
Euzco durch die Tributpflichtigen abgeliefert. Für 
Regierungs: und a Zwecke wurde außerdem 
noch als bejonderer Tribut eine Anzabl Mädchen 
eingefordert (Acllatscuna, «die Abgejchlofienen »), 
die in den Acllatsbuafi (Nonnenhäufern) in der 
Anfertigung von feinen Kleidern für Fürften und 
riefter unterrichtet wurden, zu den Seiten der 
ötter das Maisbier (Ehicha) brauen mußten und 
fonft teilö zu Dienften für den Tempel oder den Ca— 
pal Inka oder zu den, allerdings feltenen Menfchen: 
opfern verwendet wurden. fiber die Ordnung ber 
Fronen und die richtige Einlieferung der Tribute 
wachte ein bejonderer Beamter (Tocricuf), der 
von dem J. für die verfchiedenen Diftrikte ernannt 
wurde. In Botmäßigkeit wurden die verjchiedenen 
Zeile ded Landes durch die Kriegsfurcht erhalten, 
und zum Teil auch durch Verſetzung von Teilen der 
Bevölkerung in andere Gegenden, die Einrichtung 
der jog. Mitimal, die, ihren einheimifchen Häupts 
lingen entzogen und unter Aufficht eines vom Ca⸗ 
paf Inka ernannten Curaca geitellt, gemifjermaßen 
als Militärkolonien fungierten. Für die leichte Bes 
weglichkeit der Truppen aber forgten zwei große 
Heeritraßen, von denen die eine auf dem Hoc: 
lande, die andere längs der Küfte das ganze Gebiet 
von Norden nah Süden durchzogen und bie, wenn 
aud nur für Fußgänger eingerichtet, durch ihren 
ſoliden Bau das Staunen der Spanier erregten. 
Die Tracht beftand bei den Männern aus einem 
breiedigen Schamlas oder Schurz (Huara), deſſen 
Enden —* mit Schnüren feſtgebunden wurden, 
einem fjchmalen ärmellofen bis zu den Waden 
reihenden Hemde (Uncu) und einer vieredigen 
fhmalen, ebenfall® bis zu den MWaden reichen: 
den Schulterdede (Wacolla), deren Enden mittels 
einer mollenen quajtenbejekten Schnur voru am 
Halfe verfnotet wurden. Das Haar fchoren die 
zur Inkatribus Gebörigen kurz und ummidelten 
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ed mit einer wollenen, gewöhnlich ſchwarzen Binde 
(Llautu). Nur der regierende J. trug eine bunte 
Binde, von der vorn über der Stirn eine farmefins 
rote prunne berabbing, in der zwei federn vom 
Vogel Coriquenque Redten. Um die Kopfbinde 
wurde die aus Agavefafern und Plamafehnen ge 
ochtene Schleuder (Huaraca) gemwidelt getragen. 
dem Obr trugen die zur Inkatribus gehörigen 
änner und die der vier verbündeten Stämme 
gebe ſchwere Obrpflöde (f. Tafel: Amerikaniſche 
Itertümer Il, ig. 17), die ihnen im Munde 


der Spanier den Namen Vrejones, «die großen 
Dbren», verjchafiten. Die Frauen trugen ein bis zu 


= Mondmonate. Die elj 
des legten Mondmonat3 und dem Schlufie des 
— Sonnenjahred waren «müßige Tage» und wur: 





den Füßen reichendes ärmellojes Hemd (Acfu), das 
mit einem bandbreiten verzierten Gürtel (Cbumpi) 
um bie Taille feitgehalten ward, und eine Schulters 
dede (Lliclla), vie vorn mit zwei Bruftnadeln (Tupu) 
feftgebalten wurde. Sie trugen das Haar lang und 
ummidelten eö mit einer runden Binde (Huinda). 

Die Hauptverebrung wurde in Euzco den beiden 
Geſtirnen des Tages und der Nacht gezollt, von 












benen das eritere ald Stammogottbeit, ald Totem 
des Intaftammes galt. In dem Tempel der Sonne, 
Eori:candha genannt, war das Bild derjelben 
durch ein menjchliches Antlig gegen von einem 
Strablentranzge umgeben, das auf einer maffiven 
Goldſcheibe von enormen Dimenfionen eingegraben 
mar, Eine ähnliche Scheibe aus Silber bezeichnete 
den Mond. Der vielgenannte Bahacamal oder 
Uira⸗Cocha, der als ſchoͤpferiſcher Urgott —— 
wird, aber auch in menſchlicher Geſtalt die Erde 
durchwandert, iſt wohl ein Sonnenheros, gleich dem 
Bochica der Chibcha und dem Quetzaleoatl von Tula. 
Außerdem verehrten die Inlaperuaner den Regen: 
bogen (Euydi) und die Gottheit, die fich im Gemit: 


Inka 


ter offenbart (2lipial, «der Leuchtende», genannt, 
und Ehoaueilla, «die leuchtende Spiger). Gigentums 
lid geformte Steintlumpen (Huanca) auf dem Felde 
galten ald Befiger, ald Schußgottbeiten des Feldes 
(Chacrayot). Andere, Llorcasuillca oder Compa 
genannt, die man in die Wafferleitungen legte, jorg: 
ten für den günjtigen Effelt der Bewäſſerung. Die 
Gaullama genannten Steine beihüsten die deren 
Aus Maisjtauden wurde eine Puppe gemacht, mit 
Meiberkleidern bekleidet und ald Sarasmama, al 

Gottheit des Mais verehrt. Unter vemjelben Namen 
wurden auch wie Maidtolben geformte Steine ver 
ehrt. Bejondere Fetiihe (Conopa) bemahrte man 
im ur ald Schußgottheiten desjelben (Huafi- 
camapyot). Andere —— als Amulette bei 
ſich, die auch mit dem Toten begraben wurden. 
- Ein bejonderer Kultus wurde mit den Mumien 
- der verftorbenen Familienglieder getrieben, die 
Mallqui genannt wurden. Als er wurden 
den Göttern Blumen, Weihrauch, Feldfrüchte 


2 und Liama bargebracht. Und bei bejonders feier: 


lichen Gelegenheiten, bei einem Stege oder ber 
Thronbefteigung eines J., wurde ein Kind oder 
eine Jungfrau geopfert. 
Das peruan. Huata) umfaßte zwölf 

e zwifchen dem Ende 


ı ben dem Vergnügen geweiht. Der J. Dupanqui 


; foll zuerft die Einteilung des Jahres angeordnet 


und jedem Monat feinen Namen gegeben haben. 
Dem J. Bahacutit aber wird die Korrektur des 
Monvjahres durch Beobachtung der Soliftitien und 
Aquinottien zugefhrieben. Zu dem Zwede waren 
acht Türme im Often und ebenfo viele im Weſten 
von Guzco errichtet, die in zwei Reiben von je vier 
und vier in einer Entfernung von 5 bid 6 m neben: 
einander ftanden und von denen die beiden äußern 
böber waren ala das mittlere Baar. Nach dem ge 
nauen Auf: und Untergeben der Sonne zwiſchen den 
legtern wurde das Solftitium bejtimmt. 
Eine Schrift kannten die J. nicht. 

Bi \ Doch war ein Syſtem der Gedantenmit: 
oc teilung durch Knotenſchnure (f. Duippu) 
= = zubefonderer Bolltommenbeit entwidelt. 
v5 Bon den alten Bauten der Haupt: 
6 9 ftadt des Reichs, Euzco(f.d.), find noch 
IE 5 anfebhnliche Reſte vorhanden. Die Stadt 
‚liegt auf abjbüffigem Boden. Überall 
= mußten daber Felſen geebnet, die Ab: 
hänge abgeituft, das nahprüdende Erb: 
ee Te Mauern geftügt werden. Zu 
"den leptern find harte Vultangefteine, 

die aud den 5—6 Meilen entjernten 
Steinbrüden von Antabuayllas ſtam⸗ 

men, verwendet worden. Die Blöde waren außer: 
ordentlich ſorgfältig zugehauen und in der Weiſe mit 
einander verbunden, daß in ein 30—40 cm tiefed und 
50—60 cm weites doc des untern Steins ein ent» 
ſprechender Zapfen des darüber gelegten Blodes ein: 
gepaßt wurde. Mörtel kam nicht zur Verwendung, 
und die Blöde waren mit folder Genauigleit an» 
einandergepaßt, daß die Fugen kaum fichtbar find. 
y äbnliher Weife waren die Mauern der Tempel 
(}. vorftehende Fig. 1, Tempelruine auf einer Inſel 
des Titicacajeed) und Baläfte (Fig. 2, Intapalaft) 
bergeftellt, vie Dächer aber beſtanden aus Holz oder 
Stroh. Den nlaperuanern gehören wohl aud die 
Baulichleiten auf den Inſeln des Titicacafees an. 


Infahund — Inflination 


fiber Kunft und Induftrie der Angehörigen des 
Inlareichs ſ. Beruaniiche Altertümer. 

Hauptfähliche Duellenwerte find: Garcilafo de la 
Bega, Commentarios Reales de los Incas (Lisboa 
1609 und Gorboba 1617; engl. Überjekung von 
Element? Markham in den Schriften der Hakluyt 
Society, Zond. 1869); Markham, Rites and laws 
of the Incas (Hakluyt Society, ebd. 1873); Brühl, 
Die Rulturvölter Alt: Ameritas (Cincinnati 1875 
—87); Baftian, Die Hulturländer des alten Ameri: 
las (Berl. 1878—88); Cieza de Leon, Segunda parte 
de la Crönica del Perü (Madrid 1880; engl. liber: 
jeßung in den Schriften der Hakluyt Society); Be: 
tänzos, Suma y narracion de los Incas (ebd. 1880). 
Bol. noch Brebm, Das zu (2 Bde., Jena 
1885) ;Cunomw, Die fociale Berfaffung des Intareich3 
(Stuttg. 1896); Groesbed, The Incas (Pond. 1897); 
Sarmiento de Gamboa, Geſchichte des Inkareichs 
(Berl. 1906). 

Jukahund (Canis Ingae Tschudi), der prä: 
gr Haushund der alten Peruaner, bildete 
nad Beichaffenbeit des längern oder fürzern Haar: 
Heid und des Schädel nad Nebring drei Raflen, 
nämlich die primitivfte, ſchäferhundähnliche, eine 
dachshund- und eine bulldoggartige. Die Haupt: 
farbe der Y war odergelb, bald heller, bald dunkler, 
—— mit braunen Flecen. Die Statur war 
napp mittelgroß, fräftig und unterjeßt. Nach Neb: 
ring ftammt der J. nicht von einer wilden füb: 
amerif., jondern von einer norbamerit. Hundeform 
(mwabricheinlich der ſudl. Varietät des Lupus occi- 
dentalis Richards. aus Terad) ab. Die alten Be: 
ruaner gaben diefe Hunde mit abgeſchnittenen Ohren 
ibrenZoten ald Mumien mit aulden Meg ins en: 
ſeits. geien III, Fig. 1. 

rer f. Kaladu und Tafel: Bapa: 

nfameration (neulat.), die Einziehung von 
Gütern und finanziellen Gerehtiamen zum Fislus. 
I. fanden befonders auf Grund des Neichsveputa: 
ttonsbauptichlufjes (f. d.) von 1803 ftatt. Der ge: 
wöhnlichere Ausdrud dafür iſt Sälularifation (j.d.). 
Das öjterr. Intamerationsepitt vom 3. Dez. 
1803, durch das ſich Oſterreich auf Grund einer ein: 
feitigen Auslegung des $.29 des erwähnten Reichs: 
rejeiled zahlreiche Befikungen in der Oſtſchweiz und 
in Bayern anzueignen verfuchte, veranlaßte jahre: 
lange diplomat. Berbandlungen. 

nfandescenz (lat.), Weißglut. 

nfandescenzlampe, frübere Bezeichnung für 
Glühlampe, ſ. Glühliht und Gasglüblict. 

—— tät (lat.), Unfähiglkeit, ſ. Erbfähigkeit. 

Sufarceration {neulat.), Sk: in der 
Medizin die Eintlemmung, namentlih der Darm: 
brüde (ſ. Bruch) oder verjhlungener Darmpartien 
(f. Darmverjhlingung). 

nfardination (neulat.), libertragung der Ver: 
waltung einer bejtimmten Kirche an einen fremden 
Geiftlihen; daber Incardinati clerici im Gegenjaß 
zu den einbeimiichen ordentlichen Geijtlichen. 

ufareich, j. Inta. 

nfarnät (ital,, wahrſcheinlich eine Abkürzung 
ver lat. Worte in granatis), aranatrot, die hoch⸗ 
rote farbe; auch ſoviel wie Karnation (ſ. Fleiſchton). 

Iufarnation (vom lat. caro, Fleiſch), Fleisch: 
werbung, Menſchwerdung, bejonders bie Menic: 
werdung Ebriiti. i [pflanzen 1, Fig. 7. 

— ſ. Klee und Tafel: Fütter— 

ntaffogeichäft, das in der Einziehung von 
Wechſeln, Geldanweiſungen und Rechnungen ſowie 
Brockhaus' KonverfationdsLerikon. 14. Aufl. RM. IX 
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von fälligen Coupons und verloſten Effelten für 
de Rechnung und gegen Proviſion beſtehende Ge⸗ 
chäft der Banlen. Sy erden ni wird der ar 
trag zur Einziehung gewöhnlich durch Profuraindof: 
fament gegeben. (S. Intafjomandat.) Durch die in 
neuerer Zeit von vielen Banten, insbejondere der 
Deutihen Reichsbank, bearündeten Zmweiganitalten 
an Hleinern Bläken, mas ihnen die fäufliche Über 
nahme von Wed feln auf diefe Orte ermöglicht, ſowie 
erner im tihen Reiche dur Einführung der 
ofaufrige, wonach Beträge bis zu 800 M. durch 
die Poſt eingezogen werben können, hat das früher 
ſehr umfängliche J. in Wechſeln und andern Geld: 
anmweifungen an Bedeutung verloren. Andererjeitd 
aber hat e& fi durch den Warenerportbandel ge: 
boben, infofern die Bankhäuſer den inländiichen 
Erporteuren auf die nah überfeeiihen Pläten 
verſchifften Waren Vorjhüffe gewähren und als 
Dedung dafür das Inkaſſo der aus dem Verlauf 
erlöften Beträge beforgen, eine Einrichtung, die 
dem inländiſchen Erport ſehr zu ftatten kommt. 
ntaffomandat, ver ar ‚ Geld für fremde 
Rechnung einzuziehen. Bei edlen oder andern 
Drderpapieren (}. d.) wird der Mandatar durd ein 
Indoſſament (. d.) legitimiert. — wird ge⸗ 
wöhnlih als Prokuraindoſſament (f. Indoſſament) 
gefaßt, und in dieſem Fall kann ſich der Wechſel⸗ 
pflitige, wenn er vom Ynlafjomandatar, mozu 
diefer legitimiert ift, verklagt wırd, fo verteidigen, 
als bätte der Auftraggeber unmittelbar geklagt. 
Der Auftraggeber kann aber auch durch Vollindoſſa⸗ 
ment dem Inkaſſomandatar übertragen, oder den: 
jelben zu feiner Legitimation das Blantoinbofja: 
mentfeines Auftraggebers benußen lafien. Kann der 
Wechſelpflichtige, wenn ihm ein folder Indoſſatar 
egenübertritt, nachweijen, daß berjelbe in Wabr: 
dert nur Intafjomandatar ift, jo hat der Wechſel⸗ 
vi enige diejelben Rechte wie in jenem Falle. 
Jukerman (oder Inkjerman, tatar., «Höhlen: 
feftung»), Stätte auf der rufj. Halbinjel Krim 
an beiden Seiten der Tſchernaja, 2 km vor deren 
Mündung in die Bucht von Sewaſtopol (f. d. nebit 
nr und an der Eifenbahn Loſowo-Sewaſto⸗ 
pol, ift befannt durch die alten Höhlenwohnungen 
(gegen 300 etagenartig übereinander; dazwiſchen 
zwei in den Felſen gebauene Kirchen), die fih na: 
mentlich auf dem rechten Ufer der Tibernaja finden, 
fowie durch die fiberreite einer genueſiſchen Befeſti— 
gung auf einem der Felſen. 1850 wurde bei J. ein 
Kloſter angelegt; in der Nähe Kaltiteinbrüdhe. — 
J. iſt nach den einen die altgriedh. Stadt Theodoro 
oder Dori, nad den andern die Stadt Galamita 
der ital. Seefahrer. Der Name J. beſteht jeit Ende 
des 15. Jahrh. Links an der Tſchernaja wurde 5.Nov. 
1854einanfangd ———— der Ruſſen aus 
Sewaſtopol gegen die Engländer durch Eingreifen der 
Franzoſen zurücgeſchlagen. 
* „Ablurzung von Inkluſive ſ. d.). 
uklination (lat.), Neigung, Zuneigung, Ans 
bänglicteit. In der Mathematik veritebt man 
unter J. die Neigung zweier Ebenen gegeneinander 
oder einer Linie genen eine Ebene; in der Witro: 
nomie die Winkel, die die Planeten: und Ko: 
metenbahnen mit der Erbbahn bilden. (S.Neigung.) 
Im Magnetismus beit J. der Winkel, den die 
magnetifche Achſe einer Magnetnadel mit einer 
wagerechten Ebene bildet. (©. Magnetismus der 
Erde.) Über. im Geſchützweſen ſ. Inklinieren 
und Elevation. 
39 


610 


Inklinatorium (neulat.), Choritubl für Alters: 
ſchwache; in der Phyſik Inftrument E Beſtim⸗ 
mung der magnetiſchen Inklination. (S. Magne— 
tismus der Erbe.) 

Juklinieren (lat.), neigen, Be für etwas 
baben; ein Gejhüß oder Gewehr fo richten, daß die 
Seelenachſe fib vorn nah dem Horizont zuneigt 
(f. Elevation). 

uflinogräph (lat.:grdh.), |. Magnetograpb. 

ukluſive (neulat.), abgekürzt inkl, oder incl., 
einſchließlich. 

ukoercĩbel det. nicht foercibel (ſ. d.), un 
äbmbar; intoercible Safe (Inkoercibillen), 
über Bezeichnung derjenigen Gafe, die mit den 
damaligen Mitteln nicht in den flüffigen Zuftand 
übergeführt werben tonnten. Inkoercibilien brauchte 
man auc für Jmponberabilien (f. d.). 

Intognito (Kal), unerfannt, unter fremdem 
Namen; aud als Hauptwort: das Unerkanntſein, 
das Verbergen von Namen und Stand. 

ntohärenz (lat.), Zufammenbangslofigkeit. 
ntolat (lat), Landmannſchaft, in Oſter— 
reich die Bezeichnung für die Zugebörigleit zu den 
böbern Ständen eines Kronlandes und damit Teil: 
nahme an den befondern Befugnifien dieſer Stände 
(3. B. in Bezug auf Pandtagsmitgliedfhaft). 
ehe benke (lat.), N Kommenjurabel. 
ufommodieren (lat.), beläjtigen, läftig fallen, 
befhmwerlih fallen; ſich inkommodieren, fid 
Mühe, Umftände maden, faft nur in der Nedensart 
«Inkommodieren Sie fi nicht!» — In— 
tommodität, Unbequemlichkeit, Beſchwerlichkeit. 

Inkomparäbel (lat.), unvergleichbar, keiner 
Steigerung, Komparation (f. d.) fäbig. 

Jufompatibilität (neulat. incompatibilitas), 
Unvereinbarleit, urſprünglich die kirchenrechtliche 
Bezeihnung für die Unzuläffigkeit der Mitübertra: 

ung eines beftimmten Beneficiums (f. d.) auf den 
baber einer andern Stelle. Miteinander unver: 
träglich oder infompatibel find namentlih Bene: 
ficien, welche den Empfänger zur gleichzeitigen An: 
weſenheit («Refidenz») an verfchiedenen Orten ver: 
pflihten. — Auf das Staatsrecht übertragen: pe 
we öffentliche yunftionen kann einer und derfelbe 
befleiden, andere dimter find als intompatibel von 
verjchiedenen Berfonen zu übernehmen. So verträgt 
ſich 3.8. in Frankreich, mo der Ausdrud J. nicht bloß 
der Staatsrechtswiſſenſchaft, ſondern der Gejekes: 
ſprache eigentümlich ift, das Amt eines avocat nicht 
mit dem eines avou& (f. Rechtsanwalt); fo find & \ 
die Pflichten eines Geſchworenen nicht mit der Stel: 
lung eines altiven Militärs vereinbar. In neuerer 
Zeit ift namentlich die alte Frage von ber R aller 
oder doch gewiſſer Staatsaämter (4. B. der Miniſte— 
rien), ſowie gewiſſer öffentlicher Dienſtſtellungen 
(3. B. der militäriſchen) und des NE Standes 
mit der altiven und pafjiven Wablfäbigfeit für die 
Voltsvertretung wiederum befonders wichtig gewor: 
den. Die neueiten Gefege haben die Frage meift im 
Sinne des möglichft erweiterten Wahlrechts entichie: 
den und nur bei Perfonen des Soldatenftandes 
das aktive Wahlrecht für rubend erflärt (val. 3.2. 
Reichswahlgeſetz $.2). Nach der Reichöverfaflung 
Art. 9 ift die gleichzeitige Mitgliedihaft von Bun— 
dedrat und Neihstag ausgeſchloſſen; nah preuß. 
Recht beitebt J. der Mitgliedſchaft der Oberred: 
nungstammer und des Landtags. 


Intlinatorium — Inkorporation 


—— Gerichtsſtelle oder eine andere öffentliche 
ebörde die örtlichen oder ſachlichen Vorausſetzun⸗ 
en nicht vorliegen, um mit rechtlicher Gültigkeit 
Sandlungen der öffentlichen Autorität in einer 
beftimmten Sade, einer Reihe von Saden vor: 
nehmen, Recht fprechen, Befehle erlafien zu können. 
ntomprehenfibel (lat.), unbegreiflic. 
ntoneinn (lat.), nicht koncinn (f. d.). 
utonförm (neulat.), ungleihiörmig. 
Inkongruent (lat.), nicht übereinftimmend, 
nicht zufammenpaflend; Inlongruenz, Mangel 
an Übereinftimmung. 
ntonfequent (lat.), nicht fonfequent (ſ. d.), 
nicht folgerihtig, unbeitändig; Inlonfequenz, 
Folgemidrigkeit, Ungereimtheit. 
Jukonſiſtent (neulat.), unbeftändig, unbaltbar, 
unzufammenbängend. [Unbeftändigteit. 
konftänt (lat.), unbeftändig; Intonftanz, 
fonjtitutionell (frz.), verfaſſungswidrig. 
ntonteftäbel (neulat.), unbeftreitbar. 
nfontinent (lat.), unentbaltfam; Inkonti— 
nen, Unentbaltjamteit; in der Heiltunde der uns 
willtürliche Abgang gewiſſer Ausſcheidungen aus 
dem flörper. lunſchicklich. 
— (neulat.), unpaſſend, ungelegen, 
nkonvenieut (lat.), gie wie Inkonvenabel, 
Inkonvenienz, Übel, Mißftand, Ungelegenbeit. 

Iufoordination (lat.), Mangel an Zuſammen⸗ 
ordnung, an Zufammenmirten (bejonders der Muss 
teln, bei Nervenentzündung, |. d.). 

Inkorporation (lat.), ee L 3. B. 
eines Allodialgutes in ein beſtehendes Fideitommiß; 
ſtaatsrechtlich die Einverleibung eines polit. 
Gemeinweſens in ein anderes, jo dab es mit dem: 
felben eine öffentliche rechtliche Einheit (unum cor- 

us) bildet. Dabin nebört die Vergrößern, einer 

emeinde, eines Kreiſes, einer Provinz durd Auf⸗ 
nabme eines Bezirks, der entweder bis dahin einem 
andern Berbande angehört oder einen eigenen 
gleihartigen Verband gebildet hat. Vorzugsweiſe 
gebraudt man den Ausprud von dem Falle, daß 
ein bis dahin unabhängiger Staat mit einem ans 
dern in der Art vereinigt wird, daß er ein Ber 
—— des letztern wird. (©. Abtretung und 

nnerion.) Weſentlich ift, dab die ftaatsrectliche 
Individualität des inforporierten Gemeinweſens 
untergebt, die des andern dagegen auf erweiterter 
Grundlage fortdauert; dagegen kann eine Verſchie— 
denheit der Gefeke für die früher getrennten Be: 
ftandteile in erbeblibem Umfange fortdauern. 

In kirchenrechtlicher Bedeutung ift J. eine im 
Mittelalter bäufig vortommende Bereinigung (unio) 
einer Pfründe und des mit derjelben verbundenen 
Amtes mit einem Stift, Kloſter oder einem andern 
Kirchenamte. ic ri fonnte fein: a. quoad tem- 
poralia: das Beneficium blieb beftehen, das Kloſter 
aber erbielt die Einkünfte unter der Verpflichtung, 
einen Vikar dem Biihof zur Einfegung zu präfen: 
tieren und zu befolven; b. quoad temporalia et 
spiritualia Diss jure): das Kloſter wurde jelbit 

farrei und fegte einen Vilar ein, den der Biſchof 
nur zu approbieren hatte; c. plenissimo jure: die 
Pfarrei wurde der biſchöfl. Jurisdiktion entzogen 
und der jurisdictio quasi episcopalis eines Klo: 
fter8 u. ſ. m. unterftellt. Die J., ſchon durd das 
Tridentinum verboten und in Deutichland ſeit 1803 
befeitigt, bat heute nur noch Wichtigkeit für die 


Jutompetenz (neulat.), Unzuftändigleit, in | Fragen der Baulaft und Bejegung bezüglich früher 
der Gerichtsſprache der Umitand, daß für eine be: | inforporierter Beneficien. 


Inkorrekt — Inkunabeln 


— (lat.), fehlerhaft; Intorrettheit, 
Fe ui si ver 
ntorr er (neulat.), unverbefjerlid. 
ntrement (lat.), Wahstum, Zuwachs. 
nfriminieren (neulat.), anfhuldigen, zur Laft 
legen; davon das Subftantiv Intrimination. 

Jufruftation (lat.) oder Jnkruftierung, das 
rindenartige liberziehen organifcher oder au un» 
organischer Körper durch Steinkruften, wie es durch 
viele fall» oder kiefelfäurehaltige Quellen hervor: 
gebradt wird. So finden fi in den Tuffablage: 
rungen kalkhaltiger Quellen oder Bäche und der 

eißen kiefelfäurereichen Garn Islands eine 
enge Pflanzenteile oder —— von 
tohlenſaurem Kalt oder von Kieſelſaure inkruſtiert. 
Belannt find die abſichtlich erzeugten J. durch den 
Karlsbader Sprudel. 

In der Baukunſt nennt man J. die Umkleidung 
der Mauern mit —— gemuſterten 
Steinarten, wie ſie namentlich in Venedig Sitte war. 
zu Innern bat die J. in u und während des 

er beſonders reihe Entfaltung erhalten. 
San Martino dürfte dort als die reichfte Kirche dieſer 
Art gelten, * Geſuiti in Venedig (1715 — 30). 

Im Kunſtgewerbe "N die Einlage bärterer 
Gegenftände in eine weiche, fich verhärtende Maſſe, 
mie Kitt, Cement, Gips u. dgl. zur farbigen Verzie: 
rung von Wänden, Fußböden oder Heinern Gegen: 
—— Die eingelegten Gegenſtände können aus 

bon (gebrannte und glaſierte Würfel und Flieſen), 
aus Glas, aus een Steinarten, beſonders 
Marmor, wohl au aus Holz, Elfenbein, Metall be: 
fteben. F dieſer letztern Art iſt J. gleichbedeutend 
mit Boullearbeiten (f. K und Intarſia (f. d.). 

tiber die %. des Glafſes ſ. Glasinkruſtationen. 
ukru g, ſ. Inkruſtation. 
nfubation (lat. ; griech. enkoimäsis), im Alter: 
tum das Schlafen in Tempeln und an gemeib: 
ten Stätten auf den ellen der eben geopferten 
Tiere zu dem Zwecke, divinatorifche Träume zu er: 
halten. Namentlich geſchah dies in den Tempeln 
des Asklepios (Askulap) und anderer Heilgott: 
beiten, wo ſich die Leidenden zum Schlafe nie: 
berlegten, um im Traume eine Offenbarung über 
das anzumendende Heilmittel zu erlangen. Meift 
leiteten die Priefter die}. ein und legten die Träume 
der Kranken aus oder träumten wohl aud felbft 
für diefe. Befonders berühmt war dad Traum: 
oralel des Asklepios zu Epidauros, von dem durch 
die Ausgrabungen zahlreihe auf die J. bezügliche 
Anichriften wieder bekannt geworden find, aber auch 
das des Ampbiaraos zu Oropos in Böotien, das 
der Paſiphae (nah andern der no) zu Thalamä 
in Lakonien u. a. — Bol. Nitter von Ritteröhain, 
Der mediz. Wunderglaube und die $. im Altertum 
(Berl. 1878); Deubner, De incubatione capita 
quattuor (2p3. 1900). 

In der Zoologie heißt J. die Bebrütung des 
Eies oder die Zeit der Entwidlung des Keims im 
Ei; in der Medizin die Zeit zwijchen der erfolg: 
ten Er ya und dem Ausbruch der Krantheit 
(Intubationsftadium). Das Stadium der J. 
welches aud, da bei den meiften Angeftedten noch 
gar nicht auf den Anzug einer Krankheit deutet, 
al3 Stadium der Latenz oder des Verborgenfeins 
bezeichnet wird, hat bei den verfchiedenen An: 
ſtedungskrankheiten eine verſchiedene Dauer, bei 
den meijten akuten zwifchen 8 und 14 Tagen. Das: 
ſelbe berubt darauf, daß die bei der Anitedung in 
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den Körper eingebrungenen Bilzleime erft eine 
gewifle Zeit brauchen, ehe ih jo mafienbaft 
vermehrt haben, daß fie harakteriftifche Krankheits⸗ 
eriheinungen auslöfen können. (S. Anftedung, 
Kontagium.) : 

Infulpät (lat.) wird im Inquifitionsprozeß (f.d.) 
der eines fchmwerern, von Amts wegen zu unter: 
fuhenden Verbrechens Beihuldigte fo lange ge 
nannt, bis rüdfichtli feiner auf das artikulierte 
Verhor oder die Specialinquifition erlannt ift, wo 
er dann den Namen Inquifit erhält. Bei leichtern 
Vergeben, namentlich bei den nur auf Anzeige des 
BVerlesten ftrafbaren, fagt man Denunziat. 

Intunäbeln oder Wiegenprude (vom lat. 
incunabüla, d. b. Wiege), aud id 08: 
drude, Be eihnung der früheften Erzeugnifle 
der Buchdru erkunft. Die zeitlihe Grenze, bis zu 
welcher fie diefen Namen führen, wird verſchieden 
angeſetzt, meift jedoch bis zum J. 1500, fo in 
Hains «Repertorium bibliographicum» (4 Bde., 
Stuttg. und Par. 1826— 38), dem bedeutendſten 
Verzeichnis diefer Drude. Obſchon erft die Refor: 
mation eine galt —— in dem —— 
Betrieb des Buhdruds und Buchhandels herbei: 
führte, empfiehlt es fich doch bereits 1500 als 
Grenze zu wählen, weil bis dahin ſowohl die örts 
lihe Ausbreitung der Kunſt in ven wichtigſten das 
maligen Kulturländern al3 auch die äußere Geftal: 
tung der Drude und die Form der Typen zu einem 
gewiſſen Abſchluß gelommen war. Die Bedeutung 
der J. liegt vorwiegend auf dem Gebiete der Buch» 
drudergeſchichte — den verſchiedenſten Seiten 
bin, aber auch inhaltllich bat ein anſehnlicher Teil 
von ibnen nod beträdtlihen Wert. Eine Reihe 
von tbeol., —— philoſ. und encyklopäb. 
Werken des Mittelalters ift nur in Druden des 
15. Jahrh. erhalten; ebenjo Voltglitteratur, Unter 
—* 3: und Erbauungsbüder, Kalender, Ader⸗ 
aßbüchlein, Ablaßbullen, Gedichte und andere Flug⸗ 
ſchriften, mit oder obne Bilderſchmuck, die ihrer 
Zeit von ephemerem Wert waren und daher nicht 
wieder gedrudt wurden, jekt aber kultur: und lit 
teraturgefchichtlih höchſt wichtig find. Überdies 
baben alle eriten Drude den Wert von Handihriften, 
und wenn diefer auch terttritiich in den meisten 
Fällen nicht überjhägt werden darf, fo find für eins 

elne Schriften doch nachweislich gute und jekt ver: 
orene Handſchriften benußt worden, mande aud 
in gar keinen andern Handfchriften — — 
Bei Hain werden 16299 Nummern, d. h. verſchie⸗ 
dene Drude angeführt, doc ift dad Repertorium 
in feinem legten, nicht mehr vom Berfafler ſelbſt 
zu Ende geführten Teile jehr umvollftändig, und 
überdies iſt ihm gerade von Heinen Drudern, die 
nur lofale Bedeutung batten, vieles entgangen, 
jo daß man wohl gegen 24 000 verſchiedene, nod in 
mehr oder weniger Cremplaren er Sorge Drude 
dem 15. Jahrh. dien darf. — Die Eigentüms 
lihleiten der J. beruben im mejentlihen darauf, 
daß die grapis der Handſchriften längere Zeit fort: 
wirkte, bis das neue Vervielfältigungsverfahren 
in allen feinen Konjequenzen durdhgeführt wurde. 
Zitelblätter fehlen anfangs ganz und enthalten auch 
päter durch längere Zeit nur eine kurze Inhalts: 
ezeihnung. Zeit und Ort des Drudes jowie Name 
des Druders werden ſehr une ar nicht genannt 
oder fommen in die Unterſchrift (Rolopbon), wie die 
— —— nur am Ende, wenn überhaupt, eine 
Angabe von Zeit (Ort) und Schreiber bieten. Die 
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Bäblung der Blätter und Bezeichnung der Blatt: 
agen (Signaturen), die für die große Zahl über: 
einftimmender Eremplare eines Drudes eine ganz 
andere Bedeutung haben als für die unter fich ſtets 
abweichenden Abichriften eines Buches, kommen 
erft nad einigen Decennien auf. Ebenfo überliek 
man lange Zeit in der Regel bie Sufügung von 
Kapitels und Seitenüberjchriften, zum Zeil felbit 
von Regiftern, von Berjalien und Initialen, die 
Hervorhebung der großen Anfangsbuchſtaben bei 
Gedantenabihnitten und andere Seiten der Aus: 
ftattung der Drude (3. B. fogar die nterlinierung) 
der ergänzenden handſchriftlichen Thätigkeit des 
Aubritatord. Der Anfang mit dem mebrfarbigen 
Gindrud von Verſalbuchſtaben (mittel Metallitem: 
peln) ift zwar in ausgedehntem Maße ſchon im 
« Psalterium» von Fuft und Schöffer (1457), eins 
farbig (ſchwarz) fogar bereits in den Ablaßbriefen 
von 1454 und 1455 gemacht worben, wie aud in 
der erften lat. Bibel Gutenberg ein Teil der Auf: 
(age in den eriten Blättern beiver Bände den Ber: 
ſuch des roten Eindrudes von Kapitelüberfchriften 

igt. Doc wurde dies alles erft nach und nach der 

beit des Druders feſt übermwiefen. Die band: 
Ihriftlihe oder topoar. Ausführung diefer Bei: 
gaben bietet Anhaltöpunkte für die allgemeine Das 
—— der J. wenn fie einer Zeitangabe entbehren; 
die fiebziger Jahre waren in Bezug auf diefe Neue: 
rungen von bejonderer Bedeutung. Die Typen, die 
anfangs, bejonders in den ſog. gotiſchen Arten, 
glei den Handichriften, ein ftark individuelles Ge: 
präge nad) dem Gejhmad des Schriftſchneiders und 
deshalb unter fich jebr große Verſchiedenheiten auf: 
weiſen, entwideln jidh gegen Ende des 15. Jahrh. zu 
einigen beſonders beliebten Formen heraus, melde 
von da an nur langfam und in geringem Maße 
Anderungen erfahren. — Als Material zum Druden 
wurde jebr früh Papier, auf deſſen Waiferzeichen 
man bei unbatierten Druden jekt zu achten an: 
fängt, tot ausſchließlich, wenigſtens für den Haupt: 
teil der Auflage, verwendet; nur für Bücher mit 
unausgeiept ftartem Gebrauch, wie für grammati: 
ſche Lehrbücher (3.3. den «Donat» und das «Doc- 
trinale»), ſowie für —— Bucher, die zugleich 
repräfentativen Ebaralter hatten, fam Pergament 
noch lange vorwiegend zur Anwendung. Lange 
Zeit, und zwar über das J. 1500 hinaus, wurde 
das Papier mie früber das Pergament der Hand: 
f&hriften in Doppelblättern zu Lagen vereint und 
demgemäß gedrudt. Anfangs jcheint man Seite 
für Seite, jpäter je 2 Seiten eines Doppelblattes 
(in Folio) oder 4 Seiten (von 2 Doppelblättern in 
QDuart) in einer Form gejekt und gedrudt au haben, 
Die Höbe der Auflage bielt ſich wohl in der Regel 
innerhalb der Grenze von 300 Eremplaren; man 
jog es offenbar vor im Falle günjtigen Abſatzes 
einen Neudrud zu veranitalten, als aroße Vorräte 
auf Lager zu balten. Wäbrend des Drudes wurden 
noch viele Korrelturen vorgenommen und oft aanıe 
Seiten und Blätter neu Darauf beruben 
die gerade in der Inkunabelzeit häufigen Fälle von 
Barallelvruden, welche, im ganzen übereinjtimmend, 
nur in einzelnen Teilen voneinander abweichen. 
Das erite ——— Druckfehlerverzeichnis ſchreibt 
man einem Baſeler Drucke des Berthold (Rodt von 
Hanau), «Gregorii M. expositio in Jobum» (etwa 
1468), zu. Sebr früb fing man an, dem Gejhmade 
der Zeit folgend, welche an die Bilder der Holz 
tafelprude und ſog. Blodbüder gewöhnt war, die 
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Drucke mit bildlichen Darſtellungen verſchiedenen 
Umfanges, meiſt in Holz:, aber auch in Metall: 
ſchnitt, auszufhmüden, und zwar um jo mebr, als 
erade Briefmaler und Formſchneider in ‚gebe 
abl fi in diefer Zeit dem Drudergewerbe zu⸗ 
wandten. Das älteite Beifpiel ift Boners Fabel: 
fammlung «Evdelftein», ein Drud von Albr. Bfiiter 
(Bamb, 1461). 

Das Sammeln von J. bildet eine befondere Seite 
der Bücherliebhaberei und ift keineswegs auf Bi: 
bliotheten allein beſchränkt. Diefer Umftand und 
die wirkliche Bedeutung der %. haben den Preis 
folder, die für die Gefhichte der Buchdruckerkunſt 
oder blo dur ihre Seltenheit irgend eine be 
fondere Bedeutung haben, ſehr in die Höhe ae 
trieben; natürlih find fie auch um fo geſuchter, 
e älter fie find. Bon wenigen Mark fteigen die 

reife zu 80— 90000 M., welche für Eremplare ver 
42zeiligen Gutenbergbibel in letzter Zeit gezablt 
worden find, ja bis 99000 M. für ein Eremplar des 
«Psalterium» von 1459 (Auftion der Lyston Park 
Library). Angaben über die antiquariſchen Preiſe 
der (124?) lat. Bibeln des 15. Jahrh. giebt Copinger, 
Incunabula biblica (?ond. 1892). 

ber J. im allgemeinen vol. außer Hain (f. oben) 
und dem Regiſter dazu von K. Burger (ps. 1891): 
Maittaire, Annalestypographici (5 Bde., der 1. Bo. 
in 2. Aufl., Amfterd. 1722—41), mit 2 Supplement: 
bänden von M. Denis (Mien 1789); Banzer, An- 
nales typographici bis 1500 (5 Bde., Nürnb. 1793 
— 97) und 1501— 86 (6 Bde., ebd. 1798 — 1803); 
Dibdin, Bibliotheca Spenceriana (5 Bde., Lond. 
1814— 23, und 2 Supplementbände, 1822); Weigel 
und Zeftermann, Die Anfänge der Buchdruder 
kunft in Bild und Schrift (Lpz. 1866); Butſch, Die 
Bücherornamentil der Renaiſſance (2 Bve., ebd. 
1878); Burger, Deutſche und italieniſche J. in ges 
treuen Rahbildungen (ebd. 1892 fg.); Reichbart, Bei: 
träge zur Inkunabelnkunde (ebd. 1895); Nojentbal, 
Incunabula typographica (Münd. 1900). Die J. 
in deuticher Sprache beichreibt Banzer (Annalen der 
ältern deuticben Yitteratur, 3 Bde., Nümb. 1788— 
1805) und Dlutber (Die deutiche Bücerilluftration 
der Gothik und Frührenaiſſance, 2 Bde., Lpz. 1883 
—84); die niederländijhen Campbell (Annales de 
la typographie nöerlandaise au 15* siöcle, mit 
4 Supplementbänden, Haag 1874— 90) und Hol: 
trop (Monuments typographiques des Pays-Bas au 
15° siöcle, 2 Bde., ebd. 1857— 68); die frangöfifchen 
D. Thierry: Pour (Premiers monuments de Vim- 
rimerie en France au 15* siöcle, Bar. 1890); Chri⸗ 
tian, —5 de l'imprimerie en France ſebd. 
1901); vgl. auch Pellechet, Catalogue gen6ral des 
incunables des bibliothöques publiques de France 
(Bd. 1, Bar. 1897). 

Inkurabel (neulat.), unbeilbar. 

uland, L Auslanp. 
nlandei®, das das Innere polarer Länder 
maſſen, bejonders Grönland, bededende ewige Eis, 
das fich von den Gletichern bejonders durch das 
Fehlen von DOberflähenmoränen unterfcheidet. Die 
oft bis ind Meer vorgeihobenen Jungen der im 
nnern fompalten Maſſe find die polaren Gletſcher 
(j. d.), denen die Eisberge (f. d.) ibre Entitebung 
verdanken. (S. auch Eiszeit.) 

Julaut, die mittlern Yaute eines Wortes; fo ftebt 
das m von «Name im‘. (S. Anlaut und Auslaut.) 

Inlet (niederdeutih), das Leinen: oder Baum 
mollzeug, das zur Aufnahme der Bettjedern dient. 
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In 1000 (lat.), am Orte, an der Stelle; in loco 
parentium, an Stelle der Eltern. 

In looum fuecedieren (lat.), in die erledigte 
ae di lüisse sat est (lat.), «3 

et vo se sat © at.), ey 
graden Dingen genügt au (fon) gewollt zubaben», 

itat aus Bropertius (II, 10, 6). 

In majorem Dei gloriam, bejjer Ad majo- 
rem Dei gloriam (f. d.). 

In manu (lat.), in der Hand. 

In margine (lat.), am Rande. 

In medias res (lat.), «mitten in die Dinge 
binein», Citat au Horaz’ «Ars poetica» (148), wo 
Horaz von Homer rühmt, daß er nicht Ab ovo (f. d.) 
beginne, fondern den Ben fofort in medias res 
(d. i. gleich in die Sache jelbit) hineinführe. 

In medio (lat.), in der Mitte. [pädtnis. 

In memorlam (lat.), zum Andenten, zum Ge 

In mora (lat.), im Rüditande. 

Inn (engl.), Gaſthaus, Wirtshaus, dann aud 
foviel wie Amtögebäude. (S. Inns of Court.) 

Jun (lat. Oenus), der bedeutendfte Nebenfluß, 
welchen die obere Donau aus den Alpen aufnimmt, 
entipringt unter dem Namen Sela in Graubünden 
am Südojtabhange des Septimer im obern Engadin 
(j.d.) aus dem Bergſee des Piz Lungbino, in 2480 m 
Höbe, durditrömt den Siljer, Silvaplaner, Campfer 
und St. Moriger See und wendet fih, nachdem 
er den Gebirgspak von Finitermünz (977 m) durch⸗ 
brochen bat, als wildtobenvder Bergitrom nad Tirol, 
wo er dad Ober: und Unterinntbal (f. Karte: 
Tirol und Vorarlberg), eins der größten 
und an Naturſchönheiten reichiten —— 
durchfließt. Er wendet ſich, 22km unterhalb Finſter⸗ 
munz, plögli gegen NW. und durcheilt den engen 
Querjpalt, der bier das Dftende der Silvrettas 
Alpen bildet. Bei Landed (813 m) tritt er in jein 
breited, gegen NO. gerichtetes unteres Längenthal 
und fließt über try (570 m), Hall, Schwaz 
(541 m), Rattenberg bis Kufſtein (487 m). Unter: 
balb diejer Feſtung tritt der Strom, in nörbl. Rich— 
tung nad Bayern — in ſein unteres Quer⸗ 
thal, welches bis Roſenheim reiht und weder be 
engt noch tief eingefurcht ift. Bei Rojenheim (447 m) 
—— der J. mit dem großen Roſenheimer Moos: 

rud an jeinen Ufern, die wellenförmige Hochfläche, 
die er jchnellen Laufs in einem breiten, injelreihen 
Bett, größtenteild zwiſchen erbigen, zuweilen auch 
feljigen Thalufern durchfließt. Bei Bafjau (278 m), 
wo er nad einem Laufe von 510 km mündet, ijt 
er bedeutend breiter ald die Donau ſelbſt. Im 
Oberlauf nimmt er nur kleinere Gebirgsbäche auf, 
bei Zanded die aus der vereinigten Rofanna und 
Zrifanna entftandene Sanna und zwiſchen Imſt 
und Aufftein münden von rechts die Wäfler des 
Pitz-⸗, Otz⸗, Wipp⸗ (die Sill) und Zillerthals; im 
Unterlauf erhält er die Alz aus dem Chiemjee und 
die Salzach. Das Stromgebiet des J. (mit der 
Salzach) umfaßt 25680 qkm, wovon 1800 auf 
ſchweizeriſchem, 15 780 auf öfterreichiichem und 8100 
auf bayr. Gebiete liegen. Seine Schifibarteit be: 
—— bei Hall und wird von Roſenheim abwärts 

edeutender, jedoch iſt fein Gefälle jo . daß es 
der Dampfſchiffahrt vielfach hinderlich iſt. — Nach 
ihm iſt das Innviertel benannt, das Gebiet zwi⸗ 
ihen Donau, J. und Salzach, welches dur den 
Teſchener Frieden 1779 von Bayern an Öfterreich 
fam, im Frieden zu Wien 1809 von diejem an 
Bavern und 1816 wieder an Öfterreich abgetreten 
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wurde. rüber bildete dad Innviertel oder der 
Innkreis einen der vier Kreije Oberditerreichs. 

Jun, Bezirk im ſchweiz. Kanton Graubünden, im 
Unterengabin, hat 1010,7 qkm und (1888) 6257 €., 
darunter 1259 Katboliten, in 12 Gemeinden und 
zerfällt in die 3 Kreiſe Obtadna (6 Gemeinden, 
2386 E,),Remüs (3; 1477) und Untertasna (3;2394). 
Hauptort ift Schuls (f. d.). 

In natüra (lat.), in Natur, wirtlid, z. B. Ge: 
treide in natura liefern, foviel wie: wirlliches Ge: 
treide, nicht dem Werte nach in Geld, liefern, 

nnendeforation, ſ. Dekoration. 
nuendüne, j. Dünen, 
unenfeuerung, |. —— — 
nuenpolmajchine, eine Konſtrultionsform 
der Dynamomajdinen (ſ. d. nebit Tertfigur 6). 
—— Schmarotzertum. 
nnentwachen, Wachen, welche in einer mit 
Truppen belegten Ortſchaft oder in einem Bimwat 
ur Aufrechthaltung der innern Ordnung dienen 
\ Außenwadhen). Bei der Infanterie heißen fie 
abnenwaden,beiderftavallerieStandarten: 
wacden, bei der Artillerie Parkwachen. Ale} 
verhalten fib wie Garniſonwachen (j. Wade). 

Junere Arbeit, diejenige Energie, die bei ber 
mit Ausdehnung verbundenen —— eines 
Korpers auf Vermehrung der Geſchwindigleit der 
Körpermolefüle jomie auf die den anziehenden Mole: 
tularträften entgegen gerichtete Vergrößerung ihres 

egenjeitigen mittlern Abitanded verwendet wird. 
tejer legtere Teil der J. A. wird aud als Disgre⸗ 
gationdarbeit (f. d.) bezeichnet. Clauſius verjteht 
unter J. U. allein dieje Disgregationsarbeit. 
Gegenjaß zu J. A. nennt man äußere Arbeit die 
bei der Ausdehnung auf Überwindung des äußern 
Druds verbraudte Energie der Körpermoletüle. 
nnere Horde, ſ. Bulejewiche Horde, 
unere Kolonifation, j. Kolonifation, innere, 
nnere Linie. Man unterjcheidet in der Stra: 
tegie ein Dperieren auf der äußern und auf 
der innern Linie. erftern Falle find die 
Teile der Armee getrennt und ang fi in dem 
Umfange eines Kreiſes (der äußern Linie) mit dem 
Beitreben, den Mittelpuntt, die feindliche Armee, zu 
erreihen. Bei dem Operieren auf der %. 2, ftebt 
man im Mittelpunft und ſucht durd Ausnugung 
der fürzern innern Verbindungslinien den geteilten 
Gegner durch raſch hintereinander nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen geführte Schläge zu vernichten. 
unere Miffion, im Unterſchied von ber 
äußern oder Heiden: und Judenmiffion die 
Gejamtbheit aller auf Befeitigung eiftiger und leib: 
liher Not innerhalb ver chriſtl. Gemeinſchaft, be: 
—— ber evang. Kirche, hervortretenden Thätig: 
eiten. Solange die chriſtl. Kirche beſteht, — ed 
ſolche Beitrebungen rettender, belfender, tröftender 
und bewahrender Nächſtenliebe gegeben. (Bol. Uhl: 
born, Die —— Liebesthätigkeit der alten Kirche, 
Die hriftl. Liebeethätigkeit im Mittelalter und Die 
chriſtl. Liebesthätigleit jeit der Reformation, Stuttg. 
1882, 1884 u. 1889.) Der Name J. M. ji die zur 
fammenfaflende Organifation ift durch 3. 9. Wichern 
6 d.) aufgelommen, der auf dem Kirchentage zu 
ittenberg 1848 ig zur Bildung eines 
«Gentralausjhufies für > gab, — 
von der Überzeugung, daß der letzte Grund aller Not 
im Mangel an lebendigem Glauben berube, das 
darum alle leibliche Hilfe in Kranfbeit und Armut 
mit Erwedung und Stärkung des Glauben® Hand 
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in Hand gehen müfle und daß durch freie Vereins: 
thätigleit und Mitwirkung der Laien Rat geihafit 
werben müfle. (Bol. Wichern, Die J. M. der deut: 
{hen evang. Kirche. Denlſchrift, 3. ws Hamb, 
1889.) Der Eentralausihuß für J. M., deflen 
Seele Wichern war, follte den Mittelpuntt für alle 
zugehörigen Beftrebungen bilven, anregend, für: 
bernd und orientierend wirken, aber feineöweg die 
freie Bewegung ber einzelnen Vereine bindern. Sein 
Organ wurden die «Fliegenden Blätter aud dem 
Rauben Haufe» (Hamburg, feit 1844), die furtgeiegt 
über das —— Gebiet der J. M. eingehend berich⸗ 
ten. Der lan Tr mit dem Kirchentag verbundene 
«Kongreß für’. MR.» machte fich fpäterfelbftändig und 
en «Verhandlungen» geben einen Einblid in die 

ntwidlung der anfangs mit Mißtrauen aufgenom: 
menen, bagegen von ben Anhängern als eine Art Re: 
formation gepriejenen Bereinstbätigleit. In neuefter 
Zeit haben ind nicht nur zahlreiche Vereine für beſon⸗ 
dere Aufgaben der J. M. gebildet, ſondern auch Lan⸗ 
des⸗, Provinzial: und Zweigverbände mit Agenten, 
Bereinsgeiftlihen, Neijepredigern und vielen Ans 
were inrihtungen und Organifationen. Gegen: 
tand der J. M. find ſolche Einzelne, die unter dem 
Drud der Not und Sünde einer außerordentlichen 
Hilfe bevürfen, und ſolche Schichten der Gefellichaft, 
die in religiöjer und fittliher Hinficht gefährdet find. 
Bon den verwandten Beitrebungen der Wohltbätig: 
feit und Gemeinnügigfeit unterjcheidet fie fih da: 
dur, daß fie ald Urſache der vorhandenen ü 
die Sünde befämpft wiſſen will und als lektes Ziel 
die Durchdringung des Vollögeiftes mit dem Evan: 

elium oder mit einem lebendigen Ehrijtentum im 

uge bat. In den focialen Kämpfen will fie jede 
rg ſowie die Aufitellung ———— 
licher Syſteme vermeiden und den Standpunkt ver: 
treten, daß ohne religiös :fittliche Erneuerung des 
Boltslebens keine focial: wirtibaftlihe Reform 
dauernde Erfolge haben kann. 

Bisher hat die J. M. folgende Hauptaufgaben 
in Angriff genommen: Errichtung von Krippen, 
Rleintinderfonlen, Kinderbheilitätten für ärmere fin: 
der, Rettungsbäufer für verwahrlofte Knaben und 
Mädchen, Anftalten für Idioten und Epileptifche, 
Lehrlings-, Gejellen: und Junglingsvereine, gung: 

auens und Dienftbotenvereine, Strid: und lid: 
chulen Bi Schulmädchen, Mädchen: und Knaben: 

orte, Heilitätten und Aſyle für Trunkſüchtige und 
roftituierte, Berpflegungsitationen für arme Wan: 
derer, Arbeiterlolonien; ferner gehört dahin die Ein: 
richtung von Kindergottesdienſten und Sonntags: 
fchulen, von Herbergen zur Heimat, Mäßigleit3: und 
Sittlichleitövereinen, ——— ſowie die 
rſorge für geiſtige Pflege an Auswanderern 

———S — d. 17), Schiffern, See: 
euten (ſ. Seemannsmiſſion), Eiſenbahnarbeitern, 
Sachſengängern, die Gefangenenpflege (f. d.) und 
Gefangenenfürforge (1. d.), auch das Streben nad 
ftrengerer Sonntagäbeiligung und bie Heranbildung 
von freiwilligen Krantenpflegern im Kriege. Die 
Dialonens und Diakonifjenanitalten (f. d.) bilden 
die Arbeiter für die Armen:, Kranken-, Gefangenen: 
und Kinderpflege aus. In großen Städten und 
in den u. irlen arbeiten die Stadtmiffionen 
(1. d.). Der Brefle wendet die J. M. befondere Auf: 
merkſamleit zu durch Herftellung und Verbreitung 
von Predigten, Sonntagsblättern, Arbeiterzeitun: 
gen, Traktaten, Slugblättern u.j.w. Die Wohnungs: 
not, Hauäbettelei, Gefährdung junger Mädchen, die 
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rg und Kinderarbeit und anderes hat fie gleich 
alls in den Kreis ihrer Thätigkeit gezo Die 
neuerlihe Einrichtung 109. 3 hionshurie fol 
Geiftlichen —— mten, Seminar: und 
Voltsf ullehrern und allen, die für J. M. Intereſſe 
ben, aud rauen und Jungfrauen, einen Ein 
lid in die verfhiedenen Gebiete und ein Berftänd- 
nis für ben Geijt der %. M. vermitteln. Ähnlichen 
— haben die Predigtreiſen, Vorträge und Fami⸗ 
ienabende für bie Gemeinden. Für die Berufsar⸗ 
beiter und Berufsarbeiterinnen der 3. M. wurde 
1901 ein Benfionsverband eingerichtet. — Bol. Auf: 
gabe der Kirche und ihrer %. M. gegenüber den 
wirtſchaftlichen und geiellihaftlihen Kämpfen der 
Gegenwart (Dentihrift des Centralausſchuſſes, 
Berl.1884); Martius, Die J. M. (Güteröloh 1882); 
Monatsſchrift für. M., bg. von Th. Schäfer (ebv.), 
ſowie deſſen Sammlung von Monographien u. d. T. 
Die J. M. in Deutihland (6 Bde., Hamb. und 
Stuttg. 1878—83) und len der J. M. (4. Aufl., 
Hamb. 1903); derf., Praktiſches Chriſtentum. Bor: 
träge aus der .(3 Bde., Gütersloh 1888—96) ; 
Schneider, Die 3. M. in Deutihland (2 Bpe., 
Braunfhw. 1888); Zimmer, Handbibliotbet der 
praltiſchen Theologie (Gotha 1891 fg.); Bebm, Die 
J. M. eine kirchliche Rformbewegung des 19. Jahrh. 
(Gütersloh 1892); Wurſter, Die Lehre von der J. 
M. (Berl. 1895); Ekman, Den inre missions his- 
toria (Tl. 1, Stodb. 1897); Yunfzig Jahre J. M. 
Bericht über die Thätigleit des te 
1848—98 (Berl. 1898); Schäfer, Kalender der. M. 
unerer Sinn, j. Sinn. ((Güterslob). 
nueres Licht (lat. lumen internum) oder in: 
neres Wort (lat. verbum internum), Bezeid: 
nung ber innern Offenbarung göttliber Wahrbeiten 
und Willenstundgebungen, die Myſtiker und jhwär: 
meriſche Parteien ohne jeve Vermittelung der ge 
Ihichtlichen Offenbarung in der Heiligen Schrift (dem 
«äußern Wort») empfangen zu haben glaubten. 
AInneröfterreich hießen früher die öfterr. Län: 
der Steiermart, Kärnten, rain, Trieft, Görz und 
Gradidca, im Gegenja zu Vorderöfterreich (Breis: 
gau) und Böhmen. 
— ſchweiz. Halbkanton, ſ. Appenzell. 
nnerfte, großter Nebenfluß der Leine, entjtebt 
aus mehrern Bächen bei Elaustbal im Harz und 
mündet von rechts nad einem Yauf von 75 km 
unterhalb Sarſtedt. Nebenflüfle find linls die Nette 
und Alme, rechtö der Bruchgraben. 
Inner Temple, ji. Inns of Court. 
AInnervation (neulat.), Einfluß der Nerven auf 
die Verrichtungen des ng und jeiner Organe. 
nneh, George, amerif, Landſchaftsmaler, geb. 
1. Mai 1825 in Semburg (Neuyork), lernte bei 
einem Kartograpben in Neuyork, dann bei dem 
dort ea ar Gignour, jpäter in italien 
und in Paris bei Corot, kehrte 1860 zurüd, wo er 
als Vertreter der franz. Landſchaftsmalerei Nr 
lib mit zur Umgeftaltung der Kunft in den Ber: 
einigten Staaten beitrug. Er lebte in Montclair 
(Neujerfey) und ftarb 3. Aug. 1894. Bon feinen 
Gemälden find zunennen: Sonnenuntergang, Thal 
des Todesſchattens, Herbitmorgen, Ficbtenwald der 
Billa Barberini, Sommernadhmittag, Triumpb des 
Lichts, Sonnenaufgang (1892 angelauft für die 
Neue Binalothet in Münden), Wintermorgen. 
ngarn, |. Stedgarne. 
nnichen, Marltrleden im Gerichtsbezirk Sil: 
lian der diterr. Bezirlshauptmannſchaft Lienz in 
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Tirol, unweit des Urfprungs der Drau, in ſchöner 
Lage an der Mündung des Sertentbald in das 
Siherket, in 1166 m Höhe, an der Linie Villach⸗ 
anzensfefte der Öfterr. Südbahn, im Angefiht 
ggehartigen Dolomiten (Dreifhufteripig 3160 m, 
eunertofel 2594 m, Zmölfertofel 3095 m), bat 
(1890) 984 E., roman. Stiftslirche (13. Jahrh.) mit 
uraltem jhönem Portal und Erucifir, eine Kapelle 
(17. ——— ber heiligen Grabeslapelle 
in Serufalem und Vorbild für das Maufoleum des 
Kaiſers Friedrich LIT. in Potsdam, und Franzis: 
fanerllofter. J. ift Sommerfrifhe. Der Ort ftebt 
an Stelle des von den Wenden 610 re röm. 
Aguntum. 3 km entfernt das ildbad J. 
(1332 m) mit Schwefel: und Stahlquelle und neuer 
nnfreis, ſ. Inn (Fluß). [Babeanttalt. 
undcenz (lat. Innocentius, d. b. der Unſchul⸗ 
1% Name von 13 Päpften: 

. L, der Heilige (402—417), aus Albano, war 
bemübt, die Macht des röm. Stuhles auszudehnen. 
In dem Streite zwiſchen Auguftinus und Belagius 
verdammte er den Belagianismus (: Belagianer); 
dagegen u er fich des beil. — oſtomus (f. d.) 
an. Umſonſt verjuchte er 410 den Gotenlönig Ala: 
rich J. (f. d.) von der Plünderung Roms abzubalten. 
Tag: 28. Juli. Seine Briefe gab deutih Wenz: 
lowſty («Briefe der Bäpfter, Bo. 3, in der «Biblio: 
thek der Kirchenväter», Kempt. 1877) beraus. 

%.1.(1180—43),vorber GregorPBaparesdi, 
aus edlem Geſchlecht, jeit 1118 Kardinaldiakon, 
päpftl. Unterhändler beim Wormſer Konlordat, 
mußte im Kampfe gegen den von den röm. Adels: 
geſchlechtern und Roger von Sicilien unterftügten 
Gegenpapft Anakletus II. (f. d.) nah Frankreich 
ncten, fand aber namentlich dur den Einfluß 
des heil. Bernhard in allen Ländern außerhalb 

taliend Anerltennung, und der deutiche König Lo— 
tbar führte ihn 1133 mit Waffengewalt nad) Rom. 
I. trönte Lothar ala Kaifer und belehnte ihn gegen 
ein Yabrgeld mit den Gütern der Martaräfın 
Mathilde (f. d.) von Tuscien, woraus dann die 
turiale Bartei das Necht berleitete, den Kaifer als 
einen Vajallen des Papſtes zu betrachten. Im 
— Jahre ging J. der Sicherheit wegen nad) 

ija, und Lothar fam 1136 zum zweitenmal nad 

talien. Aber Anakletus behauptete ſich, und nad 
einem Tode 1138 ftellte die Gegenpartei Victor IV. 
auf, der jebochnad zwei Monaten zurüdtrat. J. bielt 
nun 1139 das weite Lateranlonzil, auf dem er die 
Erlafje Anaklets annullierte, Roger von Sicilien 
bannte und über Peter von Bruys, Abälard und 
Arnold von Breicia die Berdammung ausiprad. 
In dem von ibm perjönlich geführten Feldzuge 
gegen Roger wurde er gefangen und lonnte fich nur 
durch verjchiedene Konzeſſionen die Freiheit erfaufen. 
Er ftarb 24. Sept. 1143. 

3. (IIL), vorher Landus von Sezza, vom röm. 
Adel als vierter Gegenpapft 1179 gegen Aleran: 
ber LII. aufgeitellt, wurde von diefem 1180 gefangen 
genommen und ins Klofter La Cava verbannt. 

%. II. (1198— 1216), vorber Zotbar, Graf 
von Segni, Sohn des Grafen Trafimund aus 
dem alten Gejchleht der Conti in Anaani, geb. 
1161, bildete fih zu Paris, Rom und Bologna 
theologiſch und bejonders juriftiich. Kühn und rüd: 
ſichtslos, fittenftreng und fromm, bat er das mit: 
telalterlihe Papſttum auf den Gipfel jeiner Macht 
———— In Italien und Deutſchland kam ihm 

ierzu die nach dem Tode Heinrichs VI. eingetre— 
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tene Schwähung der kaiferl. Macht zu ftatten. 
Er benuste die Gelegenheit, die Mark Ancona, 
Tuscien und Spoleto für ſich mit Beichlag zu be: 
legen; auch beit er mit Hilfe eines tusciſchen 
Städtebundes alien von der Gewalt der Deut: 
ſchen und galt ala Hort der nationalen Unabhän: 
gigleit. In Unteritalien führte er die Herrſcha 
ald Vormund des fpätern Kaiſers Friedrich IL. 
(ſ. d.). Schon 1198 gab die zwiefpältige Kaifer: 
wabl zwijchen Philipp von Schwaben und Dtto IV. 
%. Anlaß, fi in Deutſchlands Angelegenbeiten zu 
miſchen. Anfangs zurüdhaltend, dann für Dtto 
fich erflärend, müpfte er 1207, als Philipp immer 
entichiedener die Oberhand gewann, mit dieſem 
Unterbandlungen an. Nach defjen Ermordung (1208) 
föhnte fih Otto mit dem Papſt aus und wurde, 
nachdem er weitgehende Konzefjionen gemacht hatte, 
1209 zu Rom als Kaijer gelrönt. Als er jedoch 
anfing, feine kaiſerl. Anſpruche auf Stalien geltend 
u machen, ſprach 9. 1211 den Bann und die Ab: 
nung über ihn aus und fandte ald Gegentönig 
iebrich II. nach Deutichland, der 1215 zu Aachen 
efrönt wurde und Dtto auf feine Erblande be: 
hräntte. Noch größere Erfolge erzielte %. in Eng: 
land. Als König Johann (ſ. d.) den vom Bapft zum 
Erzbiihofvon Eanterbury ernannten Stephan Lang: 
ton nicht anerkennen wollte, belegte er 1209 den 
König mit dem Bann, —— mit dem Interdilt 
(1208) und übertrug das Yand dem franz. Köni 
Philipp IL Auguft, bis Johann England vom Papit 
als Lehn nahm (1213). In Frankreich zwang er 
Philipp Auguft durch Bann und Interdilt, feine 
1193 nr Gemahlin Ingeborg wieder auf: 
zunehmen (1201). Aragonien und Hortugal ver: 
pflichtete er ſich zu jährlicher Zinszahlung; den 
Bulgaren und Walaben gab er einen König und 
in Bolen, Ungarn, Dalmatien und Norwegen trat 
er ald Schiedsrichter Selbit bis nad) Konitan: 
tinopel juchte er feine Macht auszudehnen; er gab 
den Anitoß zum vierten Kreuzzug (1202—4), wel: 
cher die Stiftung des lat. Katjertums in Konitan: 
tinopel zur Folge hatte. (S. Byzantiniſches Reich.) 
Nac innen richtete ſich J. Thätigleit bejonders 
gegen bie Albigenjer (j.d.) in Sudfrankreich. er: 
ner förberte J. bie Gründung des Franzislaner⸗ 
und des Dominikanerordens und verbot zugleich die 
Gründung neuer Drden. Gegen Ende jeines Lebens 
(1215) bielt er eine glänzende Lateranſynode (j. d., 
die vierte). J. ftarb 16. Juni 1216 in Perugia. Die 
Schriften I." erichienen 1552 und 1557 in Köln, 
feine Briefe gab Baluze (2 Bpe., Bar. 1682), jeine 
Schrift «liber das Elend des menſchlichen Lebens» 
Rudolf (Arnsb. 1887) heraus. — Vgl. F. Hurter, 
Geſchichte Papſt 3.’ II. und feiner Zeitgenofien 
(4 Boe., Hamb. 1834—42); Gafparin, Innocent III 
(Bar. 1873); Fr. Deutib, Bapft J. III. und jein 
Einfluß auf die Kirche (Bresl. 1877); Schwemer, 

. III. und die deutſche Kirche während des Thron: 
treitö 1198— 1208 (Straßb. 1882); Briichar, Bapit 
%. III. (Freib. i. Br. 1883); Quchatre, Innocent III, 
Rome et l’Italie (Bar. 1904). — Val. auch zu J. J. 
bis II. : Zangen, Geſchichte ver röm. Kirche bis J. IL. 
(Bd. 1 u. 4, Bonn 1881 u. 1893). 

3. IV. (1243—54), vorher Sinibald, aus 
dem Geſchlecht der Fieschi in Genua, hatte in 
Bologna die Rechte ftudiert, wurde Vicelanzler der 
röm. Kirche, ſodann Kardinal und nad fait zwei— 
\abrigen Sedisvaltanz nad Eöleftins IV. Tode Bapit. 

[8 ſolcher fübrte er mit dem ibm früber befreundeten 
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Kaiſer Friedrich IL. einen erbitterten Kampf. Er floh 
vor diejem zu Ludwig IX. nad Frankreich und ver: 
anftaltete 1245 das erite Lyoner oder 13. ölumenifce 
Konzil, auf dem er Friedrich des Kirchenraubs und 
Meineids anllaate, ihn beſchuldigte, von Ebrijtus 
als einem der drei großen Betrüger geſprochen zu 
baben, was ſchon Gregor IX. gethan hatte (j. Im- 
postor), und ihn bannte und als Kaiſer und Köni 
abjegte. Aber umionft verfucte er durch Auf: 
ftellung der — Heinrich Raſpe (1246) 
und Wilhelm von Holland (1247) Friedrich zu 
ſtürzen. Erſt nach deſſen Tode kehrte er nach Rom 
zurück (1251) und jegte nun den Kampf gegen Kon: 
rad IV., Manfred und Konradin fort. Seine Ber: 
juche, auf dem Lyoner Konzil die griech. Kirche mit 
der römischen zu vereinigen, waren erfolglos. Die 
Karbinäle zeichnete er zuerſt durch rote Hüte aus, 
Meitpreußen teilte er ein in die Bistümer Culm, 
Pomejanien, Ermland und Samland. Wegen jei- 
ner Kenntniſſe des Kirchenrechts nannte man ibn 
Pater et organum veritatis. J. ftarb 7. Dez. 1254 
in Neapel. Er jchrieb auch einen Kommentar zu den 
Delretalen Gregors IX. (Straßb. 1478). — Val. 
Berger, Les registres d’Innocent IV (Bar. 1882 fg.); 
derj., Saint Louis et Innocent IV (ebd. 1893); 
Rodenberg, 3. IV. und das Königreich Sicilien 
1245—54 (Halle 1892); Aldinger, Die Neubejekung 
der deutſchen Bistümer unter Bapit 3. IV. (Lpz. 
1900); 9. Weber, Der Kampf zwiſchen 3. IV. und 
Friedrich IL. (in den «Hiftor. Studien», Heft 20, 
Berl. 1900). 

3. V. (21. Jan, bis 22. Juni 1276), vorher Peter 
von Tarantafia, geb. zu Moutier in Savoyen, 
Dominilanerprovinzial, dann Erzbiſchof von Lyon 
und 1275 Karbinalbijchof von Ditia und Großpöni- 
tentiar, war bemübt, einen Kreuzzug und die zu 
Lyon 1274 beichlofiene Union mit der griech. Rice 
zu ſtande au bringen. Er fchrieb außer Kommen: 
taren zu Büchern des Alten und Neuen Teftaments 
«Commentaria in IV libros sententiarum» (3 Bbe,, 
Zouloufe 1652). — Bal. Borrel, Patrie du pape 
Innocent V (Moutiers 1890); Carboni Laurentius, 
De Innocentio V Romano Pontifice (Rom 1894). 

3. VI. (1352 —62), vorher Stepban Aubert, 
geb. zu Mons im Limouſin, Biihof von Novon, 
dann zu Elermont, 1342 Kardinal und Großpöni- 
tenttar, rejidierte ald or zu Avignon, war rechts: 
tundig und fittenjtreng, ſorgte für möglichite Wie: 
derberitellung der Kirchenzucht, ließ Karl IV. von 
Deutichland 1355 dur den Kardinalbiihof von 
Ditia zum Kaifer krönen und brachte einen Teil 
des Kirchenſtaates unter feine Oberhoheit zurüd, 
Er ftarb 12. Sept. 1362 zu Avignon. 

3. VII. (1404—6), vorher Cosmo Meliorati, 
* zu Sulmona in den Abruzzen, Biſchof von 

ologna, päpſtl. Schapmeifter und 1389 Kardinal, 
wurde während des Avignonenfishen Schismas von 
derital. Kardinalspartei gewählt, hatte ven von den 
Franzoſen begünftigten Benedikt XIII. ald Gegen: 
papit. Im Aug. 1405 mußte er vor einem Auf: 
ftande der Nömer nad Biterbo flüchten und konnte 
erit 1406 nad) Rom zurüdtehren. Um die Beilegung 
des Schismas hat er ſich nie ernftlih bemüht. Er 
ftarb 6. Nov. 1406, 

J. VILL (1484— 92), vorher Giovanni Bat: 
tifta Eibo, aus Genua, Bifchof von Amalfi, 1473 
Kardinal, ſchändete ven röm. Stubl durd Sitten: 
lofigteit und Nepotismus; der Vollsmund nannte 
ihn wegen jeiner 16 Slinder Vater des VBaterlandes 
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(pater patrise). Die Chriſtenheit jorberte er zu 
einem Kreuzzuge gegen die Türken auf, Erermeuerte 
auch durd die Bulle «Summis desiderantes» (1484) 
die Geſehe gegen die Zauberei und Hererei und be: 
ftellte die Inquifitoren Heinrich Krämer und Jakob 
Sprenger ald Herenrichter für Oberdeutſchland. Die 

ortichritte der Huffiten in Böhmen ſuchte er zu 

emmen und verdammte 900 Säbe des Pico Miran: 
dola. — Bgl. Gregorovius, Geihichte der Stadt 
Rom im Mittelalter, Bd.7 (4. Aufl., Stuttg. 1894). 

. IX., vorber Antonio Facchinetti, aus 
Bologna, Papſt vom 29. Dit. bis 30. 2. 1591. 

3. X. (1644—55), vorber Giovanni Battifta 
Pamfili, ein Römer, Nuntius von Neapel, dann 
päpftl. Datarius (f. Dataria) in Frankreich, hierauf 
Patriarch von Antiochia und Kardinal, zerſtörte den 
röm. Aderbau dur das päpitl. Kornmonopol, ver: 
dammte 1651 den Weitfäliichen Frieden und 1653 
fünf Satze von Eornelis Janfen (j. Janjeniften). 

. XL (1676 — 89), vorher Benedilt Odes— 
caldi, aus Como, zuerſt Soldat, dann Geiftlicher, 
apoſtoliſcher Protonotar und Geb. Selretär, Kar— 
dinalpriefter und Biihof von Novara, jtreng in 
feinen fittlihen Grundfägen, Feind der Jeſuiten, 
aus deren Schriften er 65 Süße ald unmoraliih 
verdammte, mildtbätig und human, juchte die Fi— 
nanzen durch Sparjamleit zu verbejlern, unterjtüßte 
Oſterreich gegen die Türten durch Geldvorſchüſſe und 
verdammte die vier Grundjäge der Gallikaniſchen 
Kirche. Mit Ludwig XIV. ftritt er um die Ausdehnung 
des Spolienrehts bei Beiekung valanter Bistümer 
und über die Quartierfreibeit (d. b. das Net, Ver: 
brechern ein Aſyl zu gewäbren). In jenem Streit 
richtete er nicht$ aus, in dieſem gab der König nad. 
— ®al. Innocentii XI epistolae ad principes (bg. 
von Bertbier, 2 Bde., dom 1892— 95); Michaud, 
Louis XIV et Innocent XI d’aprös les correspon- 
dances diplomatiques inedites (4 Bde., Bar. 1882 
— 83); Immich, Bapft J. XL (Berl. 1900); Fralnoi, 
Papſt J. XI. und Ungarns Befreiung von ber Tür: 
tenberrichaft (Freib. i. Br. 1902). 

J. XI. (1691 — 1700), vorber Antonio Bi: 

natelli, aus Neapel, Nuntius und Kardinal, 
Den Nepotismus und die Ernennung von Kardi— 
nälen ſchaffte er gänzlih ab und ſchloß mit Lud— 
wig XIV. Frieden, nachdem derſelbe die päpitl. 
Anſpruche in dem Streit um die reibeiten ver 
Gallikaniſchen Kirche (j. d.) je 7 batte. 

%. XI. (1721 —24), vorher Michelangelo 
Eonti, ein Römer, war geredht aber ſchwach, na: 
mentlich antreich gegenüber. Den Kaiſer belebnte 
er gegen Empfang des Lehnszinſes mit Neapel; ver: 

eblich aber protejtierte er gegen die Verleihung von 
rc und Biacenza ald Reichslehn an den In— 
—— Don Carlos. Den Jeſuiten verbot er die 

ufnahme neuer Ordensmitglieder. — Vgl. M. von 
Mayer, Die Papſtwahl J.s XIII. (Wien 1874). 

Innocüa (lat.), Harmloſe, Unſchädliche;: Name 
für die giftlojen Schlangen; fie tragen mit Aus: 
nahme der Pſammophiden (f. d.) keine gefurchten 
oder durchbohrten Zähne im Oberkiefer und werden 
in eine große Anzahl von Familien gejondert, von 
denen die wichtigiten bie der Pythoniden und der 
Boiden,derKiefenihlangen(f.d.)und der Co⸗ 
lubriden, der Nattern (j. d.), find; unter andern 
gebören zu den I. noch die Familien der Sand: 
ſchlangen (f. d., Erycidae) EERINERGEN 
(f. Pſammophiden), afferihlangen (f.d., Ho- 
malopsidae), Widelihlangen (f.d., Tortricidae) 
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und Schil dſchwänze (f. d., Uropeltidae). Cine 
eigentümlich rüdgebildete Gruppe von Schlangen 
find die Wurmi — (ſ. d., Typhlopidae). 

Sunominätfontraft (lat.), |. Contractus. 

In nomine (lat.), im Namen, im Auftrag. 

nnovation (lat.), in der Botanik das Her: 
voriprofien neuer Zweige aus ältern Slften, die 
entweder abventiv durch Neubildung von Knoſpen 
oder dur nachträgliche Entfaltung rubender Aril: 
lartnofpen entiteben. 

Innöbrud. 1) Bezirkshauptmannſchaft (ohne 
die Stadt J.) in Tirol (f. d. nebft Karte), bat 
2088 qkm, (1900) 68019 
deutiche kath. E. in 77 Ge 
meinden mit 106 Ortichaften 
und umfaßt die Gerichtäbe: 
irte Hall, 3. (Umgebung), 
Mieders, Steinad und Telfs. 
— 2) Stadt miteigenem Sta: 
tutund Hauptftadt von Tirol, 
am nn, unweit von deſſen 
ar rn mit der Sill, an 
den Linien Kufſtein-Ala der Dfterr. Südbahn und 
Salzburg: X.: Bregenz; der Öfterr. Staatäbabnen 
und an der Lokalbahn Berg Iſel-J.-Hall, liegt 
in 579 m Höbe in der Mitte eines breiten Thals, 
das im M. von den zerriiienen Raltiteinwänden des 
Soliteins (2641 m), Brandjoh (2579 m), rau: 
bitt (2377 m) und ver Sattelipige (2287 m) über: 
ragt, im S,von dem bewaldeten Mittelgebirge (Berg 
Iſel, ſ. d. 748 m) begrenzt wird, über dem die drei 
einzelnen Bergrieien, der Patſcherkofel (2214 m), 
die Nodipise (Saile 2402 m) und die Walpraiter: 
ſpitze (2715 m) aufiteigen, iſt Sitz des Statthalters 
und des Dberlandesgeriht3 für das Kronland 
Zirolund Vorarlberg, des Landtags und Landesaus⸗ 
jaufiet für Tirol,der Bezirlshauptmannſchaft Inns— 
rud:Umgebung, eines Landes: und eines Bezirks: 
gericht (400,11 qkm, 26431 E.), einer Poſt⸗ und 

elegrapben:, Yinanz:Landesdireltion, Cifenbahn: 
Betriebäpdireltion und einer Handels: und Gewerbe: 
fammer, bes 14. Korpslommandos, der Komman— 
dos der 8. Infanterietruppendivifion und der 15. In⸗ 
fanteriebrigabe, eines Plaßlommandos, Artillerie: 
eugdepot3 und der Yandesverteidigungs : Ober: 

börbe, und hat (1900) 27056 deutſche fatb. E., 
in Garniſon je 1 Bataillon des 14. Infanterie: und 
des 1. Tiroler Raiferjägerregiments, die 14. Train: 
divifion und eine Gebirgäbatterie. 

Anlage. J. ift die ſchönſte Stadt Tirols, eine 
der jhönften der deutihen Alpen, und hat ven 
Vorzug eined milden, im Winter durch mitunter 
—— Föhn charakteriſierten Klimas (mittlere 

abhrestemperatur 8,35° C.). Die eigentlihe Stadt 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes ift durch drei 
eiferne Brüden mit den Voritädten Mariabilf und 
St. Nitolaus verbunden. 

Kirhen. Die Stadt hat 12 Kirchen, 5 Kloſter 
und ein Fefuitentollegium. Von den Kirchen ift die 
bervorragendite die Franziskaner- oder Hoftirche, 
1553— 68 im Renaiffanceftil von Raifer Ferdinand I. 
erbaut, nah dem legten Willen Kaifer Marimi: 
lians J., deſſen prächtiges, erſt 1583 vollendetes 
Grabmal die Mitte des Hauptſchiffs einnimmt (fein 
Körper rubt zu Se a Auf einem ge: 
waltigen Narmorjartophag iſt der Kaiſer fniend in 
Bronze dargeftellt, umgeben von 28 Bronzeitand: 
bildern feiner Vorfahren und Zeitgenojien. Von 
den 24 Marmorreliei3 an den Seiten des Sarko— 
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phags find 20 meifterbafte Arbeiten von Alerander 
Colin aus Meceln, denen die vier übrigen von 
den Brüdern Bernhard und Arnold Abel aus Köln 
weit nachiteben. Ferner befinden fi in der Kirche 
noch die Silberne Kapelle, jo genannt wegen eines 
filbernen Standbildes der Jungfrau Maria auf 
einem Ebenbolzaltar, das prächtige Grabmal des 
Erzherzogs Ferdinand LI. und der Bhilippine Weljer, 
beide von Eoling, das Dentmal Andreas Hofers von 
Schaller, daneben die Grabſtätten Spedbaders und 
Haspingerd und ein Dentmal für die 1796 —1809 
aefallenen Tiroler Zandesverteidiger. In diefer 
Kirche trat 3. Nov. 1654 die Königin Chriſtine von 
Schweden zum Katholicismus über. Die Univerfi: 
täts- oder Yejuitentirhe, 1627—40 im Baroditil 
erbaut, aber erit 1902 vollendet, bat eine 60 m 
bobe Kuppel; die — zu St. Jakob, 1438 
erbaut, 1717 neu aufgeführt, enthält am Hochaltar 
ein Marienbild von 8, Cranach, dann das von 
H. Reinhart nah K. Gras’ Modell gegofiene Grab: 
mal Erzberzog Marimilians des Deutjchmeilters. 
Das Kapuzinerflofter, 1598 begonnen, war das 
eritediejes Ordens in Deutſchland. Dieprot.Ehriftus: 
fire wurde 1906 geweiht. 

Weltlibe Bauten und Dentmäler Er: 
wäbnenswert find die kaiſerl. Hofburg, an Stelle 
der von Marimilian I. aufgeführten Burg 1766— 
70 im Zopfitil erbaut; fie entbält vie Wohnung des 
Statthalters, das kaiferl. Abjteigequartier und einen 
Rieſenſaal mit ſchönen Fresten; die 1425 erbaute 

tftenburg auf dem Stadtplatze mit einem reichen 
pätgot. marmornen Erter und vergoldetem Kupfer: 
dab, das berühmte Goldene Dach (Goldene Dadıl), 
von Marimilian I. erbaut; das Landhaus, das 
Balais Taris, jest Poſt, die jet im Privatbeſitz be: 
findliche Dttoburg (1234), das Stadttheater (1846), 
die Triumphpforte am Ende der Maria:Therefien: 
Straße (Neuftadt), 1765 anläßlich der in J. gefeierten 
VBermäblung des Großherzogs, jpätern Kaiſers Leo: 
pold II. mit der Infantin Maria Pudovita errichtet, 
die große Anfanterietaferne neben dem Hofgarten, 
die prächtigen neuen Stabtjäle (1889), das Waifen: 
baus, von J. von Sieberer mit einem Stiftung: 
tapitale von 550000 FIl. 1889 gegründet; in der 
Univerfitätitraße das — rüber Ritter⸗ 
akademie, jetzt Gymnaſium, in der Muſeumſtraße 
der ſtattliche Renaiſſancebau des Ferdinandeums 
oder Tiroler Landesmuſeums, nach ſeinem erſten 
Proteltor Kaiſer Ferdinand J. benannt, 1842 be— 

onnen, 1884—86 erhöht (an der — 22 Büjten 
ervorragender Künftler und Gelehrter des Landes, 
. unten), die neue Landesgeburtsklinik und die 
niverfitätäinititute. Auf dem Margaretenplaß er: 
innert der 1863—77 erbaute Rudolfsbrunnen mit 
dem 3 m hoben Standbild des Herzogs Rudolf IV. 
an die 500jährige Vereinigung Tirols mit Diter: 
reich; die Annajfäule wurde 1706 zum Gedädtnis 
der Räumung Zirold durd die bayr. und franz. 
Truppen (1703) errichtet. Im neuen Stabtparf be: 
findet fi ein Denkmal Walters von der Bogelweide 
in Zinkguß. Der neue Friedhof, 1857 eröffnet, vor 
einigen Jahren vergrößert, entbält jhöne Monu: 
mente von Knabl, J. Gaſſer, J üller, A. Griſſe— 
mann u.a. Hierher wurde aud das früher auf dem 
alten, am Stadtipital gelegenen, jebt abgetragenen 
Friedhof befindliche Grabmal Colins, von ihm jelbft 
gearbeitet, übertragen. 2 

Unterriht3: und Bildungsweſen. Die 

Leopold: Franzend:Univerfität, 1677 durch Kaiſer 
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Zeopold 1. geftiftet, von Kaiſer Joſeph II. 1782 in 
ein Lyceum verwandelt, 1792 von Yeopold II. wieder: 


bergeitellt, 1810 von der bayr. Regierung gänzlich 
aufgehoben, wurde 1826 von der oſterr. Regierung 
mit der jurift. und pbilof. Fakultät wieder eröffnet, 
1857 durch die theol. und 1869 durd die mediz. 
—— vervollftändigt. Die Zahl der Docenten 
eträgt (1901) 94, die der Studierenden 928 (außer: 
dem 63 Gäjte); darunter find 275 Theologen, meift 
Ausländer. Die Univerfitätsbibliothet ift aus der 
1745 von Maria Therefia gegründeten Hauptbiblio: 
thet entitanden, welcher die Bücher der aufgelöften 
Jefuitentollegien zu J. 1776, Hal 1780 und Briren 
einverleibt wurden. Sie enthält 100000 Bände 
und 1027 Handidriften. Das Arhiv der Statt: 
balterei ift eins der bedeutendften Oſterreichs. ⸗ 
ner beſtehen ein Staatsgymnaſium, 1562 von Fer⸗ 
dinand I. errichtet, eine Staatsoberrealſchule (1853), 
Lehrer: und Lehrerinnenbildungsanſtalt, Staats: 
ewerbeſchule mit Filiale in Hall, eine Infanterie: 
adettenſchule (130 Zöglinge) und eine Handels: 
atademie. Das Ferbinandeum enthält röm., mittel: 
alterlihe und neuere Stein: und Bronzedentmäler, 
darunter der jog. Altar der Diana aus Meran, 
zoolog. und geognoft.paläontologiihe Sammlun: 
en, Proben ſämtlicher Tiroler Mineralien, ferner 
ipsabadiie, rbätijhe, röm. und german. Alter: 
tümer, Waffen, Karten, patriotifche Erinnerungen 
(3.8. an Hofer), eine Gemälvenalerie, eine Bibliotbet 
(40000 Bände) meilt Tiroler Werke u. a. Am linten 
Innufer ſteht an Stelle des Landeshauptſchießſtandes 
die Landesſchützenlaſerne; der Landeshauptſchieß— 
ſtand (1893) befindet ſich in der Gemeinde Arl. 
Induſtrie. Unter den Fabriken ſind die für 
Baumwoll⸗ und gang ſowie für Kaffee⸗ 
ſurrogat hervorzuheben, dann die Glasmalerei— 
anſtalt mit eigener Kathedralenglashütte, ſowie 
eine Mojaitwertftätte. Die große Baumwollſpinne⸗ 
rei ift mit einer Majchinenfabrit verbunden. 
Umgebung. Einejhönefettenbrüdeführt unter: 
balb ver Stadt nad dem Dorfe Müblau, von ibr eine 
Drabtieilbahn zur Hungerburg, mit Alpenausficht. 
Süplih an J. ſtößt das Dorf Wilten (6515 €.) 
mit jtattlicher Brämonitratenjerabtei; oberbalb des: 
jelben der Berg Iſel (ſ. d.); jüdöftlich von ihm die 
Lanſer Köpfe Bon), der Zanfer See (841m) und 
die Sommerfriſche NY 8% (884m). 3 km öftlidy dad 
berübmte Luftihlog Ambras (}.d.). 
Geſchichtliches. J. hieß im Altertum Ad 
Oenum, Oeni pons oder Oenipontum, d. b. Brüde 
über den Inn, und wurde 1234 von dem Herzog 
Otto I. von Meran zur Stadt erboben. Nach der 
Bejignabme Tirols durd Bfterreich (1363) war es 
aft ununterbroden der Sig der Tiroler Landes⸗ 
ürften bis 1665. In dem Franzöſiſch-Oſterreichi— 
Ichen Krieg von 1809 (f. d.) wurde J. mehrmals von 
eiden Parteien genommen und wieder verloren. 
Yitteratur. Zoller, Gejhichte und Denkwürdig— 
feiten der Stadt 9. (2 Tle., Innsbr. 1816—35); 
B. Weber, %. und feine Umgebungen (ebd. 1838); 
Erler, Inndbrud (3. Aufl, ebd. 1880); Gwercher, 
. und dejjen nächſte Umgebung (ebd. 1880); Noë, 
nnsbrud (neue Ausg., ebd. 1897); Untertircher, 
bronit von J. (ebd. 1897); Neuefter Führer dur 
>: und Umgebung (ebd. 1902); Woerls Reiſe— 
ücer: Jllujtrierter yübrer dur F. und Umgebung 
(12. Aufl, Lpʒ. 1903). 
Inns of Court (ipr. lohrt), die engl. Rechts: 
innungen, die feit dem 13. Jahrh. beiteben; vie 





Inns of Court — Innungen 


Inns of Chancery, welche früher Borbereitungs: 
ſchulen für die I. o. C. waren, und die Innung der 
Serjeants (Serjeants Inn, ſ. Serjeants-at-law) 
eriftieren nicht mehr. Kandidaten für die Advolatur 
müjlen einer diefer 4 Innungen in London (Lincoln’s 
Inn, Inner Temple, Middle Temple und Gray’s Inn) 
während zwölf Quartalen ald Studenten ange 
bören und ihre Anmwefenheit dadurch nachweiſen, 
daß fie bei dem in jedem Quartal während 3—4 
Moden in der Innungsballe regelmäßig ftattfin- 
denden Balken an einer gewiſſen Anzabl von 
Abenden fich beteiligen. Man nennt dies to keep 
terms (Quartale einhalten). Delegierte der vier 
—— bilden zuſammen ven Council of Le 
ducation —e— ge mel 
jurift. Borlefungen veranftaltet und die Prüfungen 
leitet. Nach Ablolvierung der Prüfungen und Cin- 
tung der Quartale wird der Student von der 
nung, welcher er angehört, zum Barreau berufen 
(called to the bar) und erwirkt dadurch die Befugnis, 
als Barrister \ d.) zu praktizieren. Der Beſuch der 
Vorlefungen ijt nicht obligatorifh, und in der That 
beteiligt jich nur eine geringe Minderzabl ver Stus 
denten an denjelben; ift es gebräuchlich, 
bei einem Barrister ald Schüler (pupil) ein oder 
zwei Jahre praftifch zu arbeiten. Jede Innung bat 
eine große Feſthalle, in welcher die erwähnten 
Mahlzeiten, an welcher fih auch viele Barristers 
—— beteiligen, ſtattfinden, eine nur den 
Mitgliedern geöffnete Bibliotbel und verſchiedene 
Amtslotalitäten. Die beiden Temples haben zu: 
fammen eine Kirche, Lincoln’s Inn und Gray’s Inn 
je eine Kapelle. Um dieje Gebäude gruppieren ſich 
die ebenfalld der Innung gebörenden Häuferfom: 
plere, in welchen die Barristers ihre Schreibftuben 
(Chambers) haben. Jeder Barrister ijt Mitglied 
der —— welche ihn berufen hat, und ſteht unter 
der Aufſicht der Innungsvorſtände (Masters of 
the Bench, gewöhnlich Benchers genannt), an 
deren Spiße der ftet3 nur auf ein Jahr gemäblte 
Schatzmeiſter (Treasurer) fteht. Die Benchers er: 
gänzen fich jelbft durch Kooptation und haben nie: 
mand Rechenſchaft über ihre Amtsführung abzu: 
legen. Sie können jedes —* mern Tee ⸗ 
— eines —— mit Rüge, und 
nach Umſtänden ſogar mit Ausſchließung aus der 
Innung und dem Stande der Barristers ahnden. — 
iber die Zulafjung und Organifation der An: 
wälte (Solicitors) }. Solicitor. 
In nuce (lat.), «in einer Nuß», d. b. furz zus 
fammengedrängt, in Kürze, im Heinen. 
anuit, der einheimiſche Name für Eskimo (j. d.). 
nnungen, Genofjenihaften von Angebörigen 
desjelben Gewerbes, rüber meiftens Zünfte genannt 
(j. Zünfte und Tafel: Zunftwappen I u. II) 
und von ähnlicher Bedeutung wie Gilde (j. d.). In 
der neuern Zeit ift diefe Bezeichnung fpeciell für 
diejenigen lofalen gewerbliben Fachverbande üb- 
(ich geworden, welche fih nad Einführung der Ge 
mwerbefreibeit und Aufbebung des Zunftzwangs als 
freie Vereinigungen jelbjtändiger Gewerbtreiben: 
der (Handmwerlämetjter) erhalten oder neu gebildet 
baben. Die Deutiche Gewerbeorbnung von 1869 
(j. Gewerbegejeßgebung) erklärte S 81) alle ge: 
jeglichen J. für jortdauernd, indem jie zugleich das 
in den meiſten Einzelftaaten damals ſchon durchge— 


führte Brincip beftätigte, daß fein Gewerbtreibender 


zum Eintritt in eine Innung gezwungen oder an 
dem Austritt aus einer ſolchen verbindert werden 


Innungen 


könne. Ebenſo mußte auch der Eintritt allen unter 
gleihen Bedingungen offen ſtehen. Den neu gebil⸗ 
deten J. gewährte die esse lich 
leine weitere pofitive Begün ag. die, da fie 
dur die von der höhern Verwaltungsbehörde zu 
erteilende Beftätigung ihrer Statuten Die Rechte von 
Rorporationen erhielten. n neuefter Zeit neigt man 
jedoch wieder dem Gedanken einer Nüdtehr zu den 
obligatorifhen J. zu, und dieſe Tendenz bat zu« 
nädjt den Erfolg gebabt, daß durd die Novellen 
jur Gemwerbeorbnung vom 18. Juli 1881 und vom 
26. Juli 1897 (fog. Handwerkergeſetz) die Aufgaben 
und Rechte der neuen %. weſentlich erweitert und 
neben ven beftebenven fakultativen 9. Zwangs⸗ 
innungen eingefübrt wurden. 

Nah deutſchem Recht können diejenigen, melde 
ein Gewerbe jelbjtändig betreiben, zur Förderung 
ihrer gemeinfamen gewerblichen Intereſſen zu einer 

nnung zufammentreten, die die Einrichtung ihrer 

erwaltung und bie Rechtsverhältniſſe ihrer Mit⸗ 
glieder durch ein Statut zu regeln hat (Gewerbe: 
orbn. iR 81). Über die Punkte, die dur das In— 
nungältatut zu regeln find, enthält $. 83 aus: 
führliche Beitimmungen. Die Statuten unterliegen 


der Genehmigung der höhern Berwaltungsbehörde, 


und bie J. fteben unter der reife der Gemeinde: 
bebörde. Gemwerbtreibenden, welche den geſetzlichen 
und ftatutarifchen Anforderungen entipreden, darf 
die Aufnahme in die J. nicht verfagt werden. Zu 
den zuläjfigen ſtatutariſchen Anforderungen gehört 
insbejondere auch die Ablegung einer Prüfung, die 
edoch nur den Nachweis der Befähigung zur felb: 
ändigen Ausführung der gewöhnlichen Arbeiten 
des Gewerbes bezwecken darf. Den Gejellen —* 
durch beſondere Geſellenausſchüſſe (ſ. die Tei 
nahme an den in den Statuten vorgeſchriebenen 
Geſellenprüfungen ſowie an der Begründung und 
Bermaltung der Einrichtungen gewährt werden, für 
welche fie Beiträge entrichten oder beſondere Lei: 
ngen übernehmen, oder die zu ihrer Unterftügung 
beftimmt find. Der Austritt aus der Innung ſtehi 
jederzeit frei, fofern die Statuten nicht eine vor: 
—5 — Anzeige vorſchreiben; doch darf die letztere 


ochſtens ſechs Monate vor dem Austritt verlangt | und Meifterprüfungen (ſ. d.), Errichtung von 


werden. Der Bezirk, für melden eine Innung er: 
richtet wird, foll in der Regel nicht über den Bezirk 
der böbern Berwaltungsbebörde, in dem die Innung 
ihren Sig nimmt, binausgeben, und wird ſich ge: 
wöhnlic auf eine oder einige benahbarte Gemein: 
den beſchränken. Die Angelegenbeiten der Innung 
werden von der Innungsverfammlung, die in der 
Regel aus allen Mitgliedern der Innung —— 
und dem von —* ewählten Vorſtand wahrge— 
nommen (8. 92). Die N lönnen unter ihrem Namen 
Vermögensrechte, insbejondere Eigentum und an» 
dere dingliche Rechte an Grundftüden erwerben, 
Verbindlichkeiten eingeben, Hagen und verklagt wer: 
den. Für alle Verbindlichteiten der 3. haftet den 
Bläubigern nur das Vermögen derjelben, und dieſe 
bei, täntte Haftbarteit gilt auch, was von befonderer 
Wichtigleit ift, ala ich der von den 5. etwa be: 
ründeten gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetriebe. Die 
tſcheidungen der J. oder der von ihnen errichte: 
ten Schiedögerichte über gewerbliche Streitigkeiten 
potiden Meiftern einerſeits und Gejellen und Lehr⸗ 
Ingen anbdererjeits find vorläufig dur die Bolizei: 
beheben vollitredbar. Die nah den Statuten um: 
elegten Beiträge und verhängten Ordnungsſtrafen 


Önnen auf Antrag des Innungsvoritandes zwangs⸗ den Innungsmitgliedern ausſchlie 
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weije wie die @emeindeabgaben beigetrieben werden. 
ne TE Önnen durch Beſchluß der 
öbern Verwaltungsbehörde unter folgenden Vor: 
ausfegungen errichtet werben: 1) Die Erridtung 
muß von einer beftehenden Innung, oder von 
Handwertern (nit Fabrilanten), die zu einer 
nnung zufammentreten wollen, beantragt werben. 
ei zu Baker Beteiligung der Antragfteller, oder 
wenn ein gleicher Antrag innerhalb der drei lebten 
Jahre von der Mehrheit der Beteiligten abgelehnt 
worden — wenn durch andere Einrichtungen 
r bie —— Br gemeinſamen gewerb⸗ 
ichen Intereſſen der beteiligten Handwerler aus: 
reichend Fürſorge getroffen iſt, kann der Antrag 
ohne weiteres abgelehnt werden. 2) Die Beteiligten 
müfjen bei einer von der höhern Berwaltun —— 
u veranſtaltenden Abſtimmung durch Mebrbeits: 
eſchluß der ——— der Sau des 
—— s zuſtimmen. 3) Der En der 
Innung ern — ſein, daß kein Mitglied 
durch die Entfernung ſeines Wohnorts vom Sitze 
der Innung behindert wird, ihre Einrichtungen zu 
benutzen und am Genoſſenſchaftsleben teilzunehmen. 
4) Die Zahl der im Bezirke vorhandenen Handwerler 
muß zur Bildung einer leiftungsfähigen Innung 
ausreihen. Nur für gleihe und verwandte 
handwerke können Zwangsinnungen gebildet wer: 
den (SS. 100—100b). 
Dbligatorifche Aufgaben der J. find: Pflege 
des Gemeingeiftes und der Standesehre, Förderung 
eines gedeihlihen Verhaltniſſes zwiihen Meiftern 
und It, rjorge für das Herbergsweſen und 
den Arbeitsnachmweis, Regelung und Hebung des 
Lehrlingsweſens, Fürforge für die techniſche, ger 
werblihe und fittlihe Ausbildung der Lehrlinge, 
Entiheidung gemwerbliher Streitigleiten zwiſchen 
den Innungsmitgliedern und ihren Yehrlingen. Als 
falultative Aufgaben werben bezeichnet die Her: 
ftellung von Einrichtungen zur Förderung der ge 
werblihen, technifhen und fittliben Ausbildun 
von Meiftern, Gejellen und Lehrlingen, namentli 
Unterftügung, Errichtung und Yeitung von Schu: 
len, Beranftaltung von Gejellenprüfungen (f. d.) 
an: 
tens, Sterbe:, Invaliditäts- und fonftigen Unter: 
eigen (j. Innungstrantentafjen), Errid: 
tung von iedbögerichten zur Entſcheidung von 
Streitigkeiten zwifchen den Iinnungsmitgliedern und 
ihren Gejellen (j. Gemwerbegerichte), Einrichtung 
gemeinſchaftlicher Geichäftsbetriebe ($$. 81, 82). 
Drganifation und Aufgaben der freien und ber 
Zwangsinnungen find mejentlih gleih. Nur ge 
meinjame Gejcäftöbetriebe dürfen die Zwangs— 
innungen nicht errichten. Ebenjo können fie re 
Mitglieder zur Zeilnabme an Unterftügungstafien 
nur injoweit verpflichten, als dieje den Charakter 
von Krankenlaſſen haben, die den Vorſchriften des 
Krantenverfiherungsgeiebes entiprechen. Den J. ift 
ausdrüdlih unterfagt, ibre Mitglieder in der Feſt— 
jegung der Breife ibrer Waren oder in der Annahme 
von Kunden zu beichränten. Der Ebaralter der In: 
nung ald Zwangsinnung lann von der höhern Ber: 
waltungsbebörbe wieder aufgehoben werden, wenn 
drei Viertel der Iınun —— zuſtimmen. 
Die Befugnis der höhern Verwaltungsbehörden, 
den $. bejondere Borrechte zu verleihen, die Wirt: 
— derſelben über den Kreis ihrer Mitglieder 
inaus zu erftreden, die Ausbildung von Lehrlingen 
důg vorzubehal⸗ 
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ten und bie Heranziehung von Nichtmitgliedern zu 
den Ausgaben der J. für Herbergsmwejen und —* 
ſchulen zu geſtatten, iſt aufgeboben worden. 

J. verſchiedener Gewerbe an demſelben Ort oder 
innerhalb desſelben — ——————— fönnen als ge: 
meinjames Organ zur Vertretung ihrer nie en 
einen Innungs ausſchuß errichten, deſſen Statut 
von den Innungsverfammlungen der beteiligten J. 
” beihließen und von der böbern Verwaltungs: 

ebörde zu beftätigen ift. J. welche nicht derjelben 
Auffichtäbebörde unteriteben, fönnen zu * nungs— 
verbänden zuſammentreten, die meiſtens die J. 
eines beſtimmten Gewerbes (z. B. der Schneider, 
Schuſter u. ſ. w.) umfaſſen, oder auch die J. ver: 
ſchiedener Gewerbe eines größern Territoriums 
% B. ſächſ. Innungsverband) in fich vereinigen. 
ie Spitze ber ganzen Organijation bilvet der 
—— vereinigter Innungs— 
verbände, von dem 1885 der Deutſche Innungs: 
tag ins Leben gerufen wurde (ſ. Handmerfertage). 
Die Mitglieder der Handwertätammern (f. d.) wer: 
den nicht nur von den J., jondern aud von den 
fonjtigen zur Förderung der Intereſſen des Hand 
werts beſtehenden Vereinigungen gewählt. 

Die Verbreitung der J. ın den deutſchen Staaten 

war 1893 folgende: 





Staaten Anzahl der | Anzahl ber 





Innungen | Mirglieber 
Beeuben® „220 non el 790 234 956 
DOREEN. 1 5 4 20 226 11 009 
GAB = in — 1283 53 865 
Württemberg . - 2 222. »/ * 1121 
enn ——64 » 940 
DEINER» 2 0 0 0.0 33 1177 
Medlenburg . » » 2» 222... 508 9 223 
Oldenburg . - » . 2.2...» | 3 1275 
Braunidiweig. » -» -» » >... 138 4533 
Thäring. Staaten. . 2. 2...) 538 14 937 
Balded »-Burmont, Schaumburg: | 
Lippe, Kippe » » » 2 22.» | 26 617 
Hamburg, Bremen, Lübel. . . | 34 7265 
Deutihland 10868 | 330408 





* Für Breußen ift ber Staub bes Jahres 1896 angegeben. 


fiber die Erribtung von Zwangsinnungen liegen 
noch leine zufammenfajjenden Angaben vor. En 
Baden, mo 389 Vereinigungen mit zufammen 
21218 Handmwertsmeijtern beiteben, gab es (1902) 
nur 11 Zmangsinnungen unter 49 Innungen über: 
baupt. In Sadjen waren (1899) unter 1168 Zn; 
nungen 382 Zwangsinnungen. 
fiber die den J. entiprebenden Handmwerlemwer: 
bande in Öfterreich ſ. Gewerbegenojjenichaften. 
Val. ©. Meyer, Die Reorganifation der Y. (Jena 
1879); Löbner, Wie das deutiche Kleingewerbe über 
die Innungsfrage dentt (Berl. 1879); Handwörter: 
buch der Staatswiſſenſchaften, Bd.4 (2. Aufl., Jena 
1900); Erbebung über Berbältniffe im Handwerk, 
bearbeitet im laiſerl. Statiftiichen Amt (3 Hefte, 1895 
--96); von Rohrſcheidt, Das Innungs⸗ und Hand: 
werlergeieß, für den praftiihen Gebraud erläutert 
(2. Aufl., Lpz. 1898); derf., Normalitatuten für freie 
und Zwangsinnungen (ebd. 1898); Fleiſchmann, 
——— (Berl. 1901); Neubaus, J. und 
nnungsausihüfle (Lpz. 1902). 
Innungsékraukenkaſſen, Verfiherungseinrich: 
tungen der Innungen für die Gejellen und Lehr: 
linge ihrer Mitglieder. Solce J. beftanden ſchon 
nad der preuß. Gewerbegeſetzgebung von 1845, 1849 
und 1854; fie wurden aud in der Reichsgewerbeord⸗ 
nung aufrecht erbalten und in dem Kranlkenverſiche⸗ 


Innungskrankenkaſſen — Imofit 


rungsgeſetz (ſ. d.) dem Syſtem des reichsgeſetzlichen 
Verſicherungsweſens eingefügt; durch die Novelle 
vom 10. April 1892 ift ihr bis dahin ſtreitiger Rechts⸗ 
charalter als der einer Zwangskaſſe (f. d.) Hargeitellt 
worden. Wird alfo eine Innungskrankenkaſſe ins 
Leben gerufen, fo werden fämtlihe von den In— 
nungsmitgliedern beihäftigten Verfiherungspflich: 
tigen fofort Mitglieder der Kaſſe. Tritt dagegen ein 

eiſter, deſſen Berfonal einer Ortätrantentarje an: 
gebört, einer Innung, für die eine Innungskranken— 
aſſe beitebt, bei, jo wird das Perſonal erjt mit 
Beginn des neuen Rechnungsjahres Mitglied der 
Innungskrankenkaſſe, fofern der Arbeitgeber drei 
Monatevorberdem DOrtstrantentaflenvorftand einen 
Eintritt in die Innung nachgewieſen bat. 

Die Innungstrantentafje bildet nur einen Appen» 
dir der \\nnung, fie wird von diefer dur ein Neben: 
jtatut errichtet und endigt nur zugleich mit ibr; nicht 
die Innungskrankenkaſſe, jondern die Innung kann 
aus dem ————— ——— lagen und verklagt 
werben unb wird dabei durch den Innungsvorſtand 
nejeslich vertreten. Ihre Organifation iſt im wefent: 
ichen den Ortskrankenlaſſen (ſ. d.) nachgebilvet, doch 
ſind z. B. die Vorſchriften über die Meldepflicht der 
Arbeitgeber und deren Haftung bei verfäumter Mel: 
dung auf die J. nicht anwendbar. — Val. Verzeich⸗ 
nis der J. des Deutſchen Reichs (Eberswalde 1901). 

unviertel, ſ. Inn (Fluß). 

no, die Tochter des Kadmos und Gemablin 
ded Athamas (j. d.), wurde unter dem Namen 
Leukothea ald Meeresfrau verehrt. Als Leukothea 
reichte fie dem jchiffbrüchigen Odyſſeus den retten: 
den Schleier. Der Kultus der Ino⸗Leulothea er: 
ftredte jih über das ganje Mittelmeer. Im Poſei⸗ 
dontempel auf dem Iſthmos ſtanden in einer 
Statuenaruppe aud die Bilder der %. und ihres 
Sohnes Melifertes: Balaimon, der leßtere wie ac: 
wöhnlic auf einem Delpbin reitend. — 3. ijt auch 
der Name des 173. Planetoiden. 

Inoccupation (neulat.), Unbeihäftigtbeit. 

Inocerämus Brogn., eine große, im Jura und 
befonders in der Kreide jebrverbreiteteflabe Muſchel⸗ 
gattung von Zungenform und mit entiprecenden 
welligen Anwacdsitreifen, bemerkenswert durch ſenk⸗ 
recht geſtellte Parallelfaſerung der dicken Schale, 
woran die kleinſten Fragmente dieſes Genus erkannt 
werden können. Cine Artder Gattung J., I.labiatus, 
jeigt die Abbildung auf der Tafel: Betrefalten 
der Meſozoiſchen Formationsgruppe IV, 
Fig. 10, beim Artitel Meſozoiſche Formationsgruppe. 

S uoffenfiv (neulat.), nicht beleipigend, harmlos. 

Inofficoiösa donatio (lat.), j. Pflichtwidrige 
Schenkung. (.d.)inotulieren, einimpfen. 

nofulation (lat.), Impfung (f. d.), Veredelung 

Anopportün (lat.), ungelegen, unbequem; da: 
von das Subftantiv Jnopportunität. 

In optima forma (lat.), in beiter Form. 

In ori (lat.), in der Urſchrift. 

nofinfäure, C. Hı, N, PO,, eine 1847 von 

Liebig im Fleiſchſaft entdedte Säure, die in ſehr 

eringer Menge als regelmäßiger Beitanbteil des 
leiſches auftritt. 

Inoſit, Phaſeomannit, Damboſe (ſ. d.), 
eine organiſche Verbindung von der Zuſammen⸗ 
feßung C,H,, 0, +2H,0, die wegen ihres jühen 
Geihmads früher zu den Zuderarten gerechnet 
wurde, deren übrige Eigenſchaften jedoch nicht beſitzt 
und ala Beraagubegahpprebenäch, C,H,(OH),, aufs 
zufafien ift. Der 5. findet fih im tieriſchen Orga 
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nismus (3. B. im Herzmustel, weshalb er auch 
Mustelzuder genannt wird) und in vielen Pflan: 
zen (grünen Bohnen, Erbjen, Linjen, Traubenjaft). 
Er bildet große, an der Quft verwitternde Kryſtalle. 

Jnofürie, Jnofiturie, Abart der Zuderbarn: 
rubr, bei welcher im Harn nicht Traubenzuder, jons 
dern Muslelzuder ($nofit) jich findet. (S. Diabetes.) 
' nouye, Kaoru, Marquis, japan. Staatömann, 

. 8b. 17. 

Inowrazlaw, jeit 1905 amtlich Hobenfalza. 
1) Kreis im preuß. Reg.:Ber. Bromberg, dat 
1032,38 qkm und (1905) 74785 E., 2 Städte, 94 
Landgemeinden und 116 Gutsbegirke. — 2) reis: 
ftabt im Kreis $., an den Linien Poſen-Thorn und 
J.Bromberg (45 km) jowie den Nebenlinien Roga: 
Ten: (96 km) und J.Kruſchwitz (17 km) der Preuß. 
Staatöbabnen, Sitz ded Landratsamtes, eines 
Amtögerichts (Landgericht Bromberg), Hauptzoll: 
amtes, einer Reihsbantnebenftelle und eines Be: 
zirtstommandos, hat (1905) 24471 E., darunter 
8614 Evangeliſche und 1157 Israeliten, in Gar: 
nijon das 4. Weſtpreuß. Infanterieregiment Nr. 
140 und die 1. Abteilung des Hinterpomm. Feld⸗ 
artillerieregiments Nr. 53, Boftamt erfter Klaſſe mit 
Zmeigitelle, Telegrapb, königl. fimultanes® Gymna: 
hum, böbere Mädchenſchule, Denkmal des beil. 

dalbert (1898), Neiterftandbild Kaiſer Wilhelms I. 
(1899, von Glümer), ein ſtark job: und brombalti: 
get Solbad (jeit 1876), Schlachthaus; ferner drei 

iſengießereien mit Mafchinenfabriten, eine Dampf: 
müble und in der Nähe eine Soda- und mebrere 
Zuderfabrifen. — Die urkundlich zuerft 1185 er: 
wähnte Stadt liegt ei einem Gipsfeljen. 1871 
wurde bei J. ein reiches Salzlager erbohrt. Die fi: 
taliſche Saline liefert jäbrlih etwa 20000 t Salz, 
das Steinjalzbergmwert etwa 50.000 t Kochſalz. 

In parenthösi (lat.), in Barentbeje, beiläufig. 

In s (infidellium) (lat., d. b. in ven 
Gebieten der Ungläubigen), Zufaß zu dem Titel der: 
jenigen kath. Biſchöfe, die keinen einenen biſchöfl. 
Sprengel haben. Da nämlid die Ausübung ae: 
wiſſer bifchöfl. Befugnifie (ver Vontifitalien, ſ. d.) 
durch den Befiß der Biſchofswürde bedingt ift, dieſe 
aber nur für ein bejtimmtes Bistum und für jedes 
Bistum nur an einen erteilt werden darf, werden 
die Weihbifhöfe (ſ. d.) und Apoftoliihen Vitare 
(j. d.) regelmäßig und mitunter aud andere Geift: 
lihe auf den Titel von Bistümern, die früber be: 
ftanden, aber an die Ungläubigen wieder verloren 
gegangen find, zu Biſchoſen geweiht. Diefe werden 
jest gewöhnlich Zitularbijchöfe genannt. Damit 
wird zugleich die ununterbrochene Fortdauer des 
tirchenrechtlichen Beitandes jener Bistümer gewahrt. 

In pejus (lat.) erfennen, auf eine böbere 
Strafe erfennen. (Gedächtnis. 

In perpetüam memorliam (lat.), sum ewigen 

In perpetüum (lat.), für immer. [felbit, 

In persöna (lat.), in eigener ‘Berjon, perfönlich, 

In petto (ital.), in der Bruft (zu ergänzen: ver: 
—* oder beſchloſſen, aber noch nicht kund— 
gegeben); namentlich in der Redensart: etwas in 
petto haben, führen, d. h. etwas auf dem Herzen, 
bereit, im Sinne haben, im Schilde führen u. ſ. m. 

In pleno (lat.), in oder vor dem Plenum (ſ. d.). 

In pontifioalibus (lat.), in voller Prieiter: 
tradt; in Amtstracht. [ten Friſt. 

In o termino (lat.), in der anberaum: 

In praesentia (lat.), in Gegenwart; in prae- 
senti casu, im vorliegenden Fall. 
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In praxi (lat.), in ver Ausübung; im Gericht: 
ebraud, in der Rechtsanwendung, im gemeinen 
eben. Buftand. 

In pristinum statum (lat.), in den vorigen 

In promptu (lat.), in Bereitichaft, bei ver Hand, 

In punoto (lat.), binfichtlih, in betreff; in 
uncto puncti oder in puncto sexti, in betrejf des 
echſten Gebot3, d. h. der Keufchheit. 

In puris naturalibus (lat.), im reinen Natur: 

zuftande, d. b. obne Kleidung, nadt. 

Inquilin (lat.), Eimwobher obne Eigentums» 

recht, Mietswohner. 

Inquilinae, Ginmieter, j. Gallmefpen. 

——— ſ. Schmarotzertum. 

uquirieren (lat.), unterſuchen, amtlich bes 
—5 Inquirent, der Unterſuchungsrichter; 
nquifit, der Angellaate (j. Inquiſitionsprozeß). 

Inanifition (lat., «Unterfuhung»), Inquisitio 

haereticae pravitätis (Reßergericht) oder Sanc- 
tum Officium (Heiliges Offizium), in der röm. 
Kirhe das geiftlihe Gericht zur Aufipürung und 
Beitrafung der Kleber 4 d.). der et 
Kirche hatten die Biſchöfe die Pflicht, gegen Ketzer 
mit kirchlichen Strafen bis zur Ertommunilation 
vorzugehen. Um bie Mitte des 3. Jahrh. veran: 
laßten die Novatianiſchen Streitigleiten (ſ. Nova: 
tianer) einzelne morgenländ. Gemeinden, mit Rüd: 
ſicht auf die Reber, einen eigenen «Bußpriefter» zu 
beitellen. Nachdem das Ehriltentum Staatäreligion 
—— war, traten zu den lirchlichen Strafen 
ürgerlihe, weil die Kekerei als ein Verbrechen 
egen den Staat galt; angejehene Kirchenvater, wie 

uguftinus, Leo d. Gr., billigten die Anwendung 
von Zwangsmaßregeln genen die Ketzer. Todesitrafe 
wurde von Theodoſius d. Gr. zuerjt angedroht und an 
Brigcillian (}.d.) 385 auerjt vollaogen. Aber erit im 
12. Jahrh., als mit den Katharern(ſ. d. und Albigen: 
ern (j. d.) die Ketzerei eine ehe Verbreitung 
and, entwidelte fi die eigentlihe 3. Nachdem 
(lerander ILL. auf dem Konzil von Tours die Not: 
wendigleit zeitlicher Strafen gegen die Albigenjer be: 
tont hatte, verfügte Lucius ILL in übereinſtimmung 
mit Friedrich I. auf dem Konzil von Verona 1183 
nicht nur die Verurteilung, jondern auch die Aufs 
ſuchung der Häretifer und Hibrte dadurch die bifchöfl. 
J. ein. Innocenz III. ergriff einfchneidende Maps 
regeln. Um 1199 jandte er zwei Eiftercienfermönde 
als päpftl. Yegaten mit weitgehenden Bollmadıten 
aur Unterbrüdung der Katbarer und Albigenjer nad 
Sudfrankreich, wozu auch die weltlihe Mact aufge: 
boten wurde. Das vierte Laterantonzil(1215)machte 
die NAufipürung und Yes der Ketzer au einer 
——— der Biſchofe. Never Biſchof wurde ver: 
pflichtet, ſeine Didceſe perjönlich zu durchreiſen oder 
durchreiſen zu laſſen und in jeder Parochie drei Ein: 
wohnern von unbejcholtenem Rufe das eidliche Ver: 
iprechen abzunehmen, alle ver Keherei Verdächtigen 
anzuzeigen. Das Konzil zu Toulouje (1229) ver: 
ibärfte diefe Beitimmungen noch. Die nebeimen 
Zufluchtsſtätten der Keger follten auf Grund des 
allgemeinen Gerüchtes, gebeimer Denunziation oder 
auc der Selbitanzeige erforſcht und entdeckte Ketzer 

efangen genommen werben. Wer einen Heker ver: 

ara,mwurde mit Verluſt des Vermögens oder gar 
des Lebens bedrobt. Jedes Haus, in dem man einen 
Keper fände, follte nievergerijien werden. Wer mit 
einem Ketzer, fei ed au nur in einem MWirtöbaufe, 
vertebrte oder ihm Almoſen gab oder in der Ebe mit 
ihm lebte, war ebenfalld verdächtig. Der auf die 
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Borladung nicht Erſcheinende oder Fluchtige galt 
als ſchuldig; wer erſchien, wurde eingelerkert. Die 
Namen der Ankläger und Zeugen wurden den An: 
getlagten a ang als Zeugen wurden Gläu: 
ige und Ungläubige, ja jelbft Meineidige und Ber: 
brecher zugelafien. Wenn der Angeklagte leugnete, 
wurde die Tortur angewandt; ſchwor er jofort ſei⸗ 
nen Jrrtum ab, jo fam er mit ben firchlichen 
Strafen davon. Die Strafen when in 4 Klaſſen: 
oenae comminatoriae, z. B. rg Er 
ommunilation; poenae minores: gute Werte wie 
Bußmwallfabrten, Almojen, ftrenges Faſten; poenae 
infamantes: Prangerfteben, körperlihe Zuchtigun⸗ 
pen; poenae majores: Güterfonfistation, lebens: 
ängliches Gefängnis oder Cinmauerung, Feuer: 
tod (f. Auto de Fe). Liber tegerifche Gegenden wurde 
das Interdilt (f. d.) verhängt. Die leiblichen Stra: 
fen, namentlich die Todegitrafe, überließ die Kirche 
der weltlichen ga ie denn die Kirche «dürftet 
nicht nad Blut», Berjtorbene wurden auch ver: 
dammt. Das chriftl. Begräbnis wurde ſchon im 
12. —5 den Kehzern verweigert. 

Papſt Gregor IX. entzog die %. der bifchöfl. 
Jurisdiltion, indem er 1232 in Deutichland, Ara: 
gonien und Dfterreih, 1233 in der Lombardei und 
in Südfranfreih die Dominifaner zu ftändigen 
päpftl. In enge beitellte. Seitdem war bie J. 
ein päp tL&n titut, dem ſogar bie Bischöfe unterftellt 
waren. zit wütete die J. in Frankreich, 
namentlich in Südfrankreich; doch ſchon 1234 wandte 
fib zu Narbonne und 1242 zu Avignon ein Volts: 
aufftand gegen fie. Trosdem erbielt fie ſich unter 
dem Schuße von Ludwig IX. und feinen Nad: 
olgern bis ins 14. Jahrh.; dann aber verlor fie an 

acht, und auch die Bemühungen unter Franz I. 
und Heinrich IL, ihr wieder aufzubelfen, hatten 
wenig Erfolg oh leich diefe Könige einen aufer: 
ordentlichen Gerichtshof, die fog. Chambre ar- 
dente (f. d.), gegen bie Ketzerei Re anz II. 
übertrug 1559 dem Warlament das Amt ver 
Glaubensrichter. So beftand die %. in Frankreich 
bis 1772. Länger bielt fie fih in Spanien. Hier 
wurden feit 1391 die Juden und Mauren mit Ge: 
walt zum Ebriftentum befebrt, wobei ſich nament⸗ 
lih der Dominikaner Eymericus (f. d.) hervorthat. 
Viele von ihnen blieben im ftillen dem väterlichen 
Glauben treu und gom fie jollte die J. einfchreiten. 
Ein Reihstag zu Toledo beſchloß (1480) die Ein: 
feßung eines Inquiſitionsgerichts. König Ferdinand 
der Katholiſche ſah darin ein bequemes Mittel, die 
Gewalt des Lehnsadels und des Klerus zu brechen. 
kan Ares rohe dem König die Ernennung 
der Inquiſitoren und geitattete, dab die Güter der 
BVerurteilten dem Fiskus anbeimfielen. Damitwurde 
die une ein köntgl. Inftitut. Sirtus IV. übertrug 
auf Bitten des jpan. Königs die Stelle des Groß: 
inquifitord dem Dominitanerprior Thomas de 
Torquemada, ber feine Thätigkeit 1481 in Sevilla 
begann und bis 1498 fortführte. Ciner der bedeu: 
tendſten Inquiſitoren, BeterArbues (f.d.), wurde 1485 
ermordet und von Pius IX. 1867 heilig geſprochen. 
J jenen Jahren ſollen in Spanien von der J. 8800 

enichen lebendig, 6500 im Bilde verbrannt, 90000 
mit Bermögenöftrafen und firhlicen Büßungen be: 
legt worden jein. Erft Jojepb Napoleon bob 1808 die 
3. in Spanien auf, Ferdinand VII. ftellte fie 1814 
wieder ber; aber das Voll widerjete ſich energiſch, 
und 1834 wurde u endlich E alle Zeiten aufge— 
hoben und ihre Güter zur Bezahlung der öffent: 
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lihen Schuld verwandt. ganzen find in Spas 
nien nad den 1834 veröffentlichten Berichten von 
1481 an durch die %. 34658 Menſchen öffentlich 
oder im geheimen hingerichtet und 288 214 zu den 
Galeeren oder zu lebenslänglihem Gefängnis ver: 
urteiltworben. Bon Spanien aus wurde die J. auch 
in den amerif, Befigungen eingeführt. Ihre Ein» 
führung in den Niederlanden, wo ihr unter Karl V. 
mindeftens 50 000 Menſchen zum Opfer fielen, ver: 
anlafte die Losreißung diefer Provinzen. Nah 
nertugel kam die $. 1557. Der Großinquifitor 
in Liffabon wurde vom König ernannt, vom Papſt 
betätigt. Bon Portugal aus kam fie nah Dit: 
indien, wo fie in Goa ihren Sig hatte. Nachdem 
bereit8 früher mebrere Einfchräntungen erfolgt 
waren, wurde die J. in —— 1821 durch Konig 
Johann VI. aufgehoben. Im Reformationszeitalter 
erhielt ſie in EB von Paul IIL 1542 eine 
neue ftrengere Organifation als Sacra ig a ver 
Romanae et universales inquisitiones (Hei ige 
Dffizium). Napoleon I. bob 1808 die J. in Stalten 
auf, aber Bapft Pius VII. ftellte fie 1814 wieder ber, 
und erft 1859 wurde fie endgültig befeitigt, nachdem 
nod 1852 die Eheleute Madiai wegen libertrittö zum 
Proteftantismus zu den Galeeren verurteilt wor: 
den waren. Als oberfte Inſtanz in Glaubensſachen 
beftehtdie.nocd jest. In der Republil Venedig ftand 
die J. unter der Aufficht des Staates. In Neapel hin- 
berten die Streitigleiten zwifchen König und Papft 
ihre Wirkfamleit. In Deutfchland wurde bie J. 
bald nad ihrer Begründung eingeführt, aber mama 
der erite Kekerrichter, Konrad (ſ. * von Marburg, 
wurde 1233 ermordet. Um den Haß des Volks und 
ber Großen gegen die J. zu dämmen, erließ Kaiſer 
he IL. Verordnungen zur Ausführung ihrer 

futurteile, und Karl IV. mußte fie 1369 von neuem 
durd Mandate ſchüthen. Gegen die Beabinen (f. d.) 
und Begbarden ernannte Bapit Urban V. 1367 wieder 
wei Dominikaner ald Anquifitoren für Deutſch— 
and, von denen Walter Rerlinger durh Grauſam— 
feit ji bervortbat, und Papſt Innocenz VII. gab 
ihr 1484 durd die Bulle «Summis desiderantes» 
eine größere Ausdehnung, wobei er das Herenmwefen 
als etwas Thatjächliches feierlich verfündete. Seine 
beiden Inquifitoren Heinrich Krämer (Anftitor) und 
ar prenger veröffentlidten u. d. T.: «Heren: 
ammer» (malleus maleficarum) eine Darftellung 
des Inquifitionsverfahrend. Mit der —— 
verſchwand die J. aus Deutſchland. In England 
hat die J., abgeſehen von der kurzen Regierung 
der blutigen Maria, leinen Boden gefunden. — 
Bol. F. Hoffmann, Geſchichte der J. (2 Bde., 
Bonn 1878); Lea, A history of the inquisition 
(3 Bde., Neuyork 1888; deutih Bonn 1905 fa.); 
Döllinger, Die römifche J (in den «fleinern 
Schriften», Stuttg. 1890); Henner, Beiträge zur 
Drganijation und Kompetenz der päpftl. Reber: 
gerichte (2p3. 1890); Hinſchius, Das Kirchenrecht 
der rer und Proteſtanten in Deutſchland, 
Bp. 5 (Berl. 1895); Danjen, auberwahn, J. und 
Herenprozeh im Mittelalter (Münd. 1900). Eine 
Auswahl aus den Originalakten des Trinity Col- 
lege in Dublin gab Benrath heraus (in der «Ri- 
vista cristiana», Flor. 1878—80); über die fpa: 
ale: Neuß, Sammlung der Fnftruftionen der jpa: 
niiben 9. (Hannov. 1788); J. Llorente, Histoire 
eritique de l’inquisition d’Espagne (4 Bbe,, Bar. 
1817—18; 2. Ausg. 1820; Auszug von Gallois, 
aegen ibn ſchrieb Earnicero, 1822; deutich von Höd, 
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4 Bde. Gmünd 1819—22), ferner die ſpan. Werte 
von Fuente, Orti y Lara Velayo und Garcia Ro: 
drigo (Mabdr. 1874,1877,1879), und Gams, Zur Ge: 
ſchichte der jpan. Staatöinquifition (Regensb. 1878); 
Schäfer, Beiträge zur Geſchichte des ſpan. Proteſtan⸗ 
tismus und der J. im 16. Jahrh. (3 Bde. Gütersloh 
1902); über bie portugiefiihe J. das Werk von Her: 
culano (3 Bbde., Liſſab. 1854—59); über die italie: 
niſche: M'Crie, History of the suppression of the 
reformation in Italy (Edinb. 1827 u. ö.), und Ama: 
bile, Ilsanto officio della inquisizione (2Bde., Eittäa 
di Eajtello 1892); Bertolotti, Martiri del libero 
pensiero e Vittime della Santa Inquisizione nei 
secoli XVL, XVII e XVII. Studi e Ricerche negli 
Archivi di Roma e di Mantova (Rom 1892); über die 
franzöfische: de La Mothe-Langon, Histoire de l’in- 
uisition de France (3 Bde., Bar. 1829), und Mo: 
inier, L’inquisition dans le midi de la France au 
XIII® et XIV* siöcle (ebd. 1880); über die hile: 
niſche: Mebina, Historia del tribunal del Santo 
Oficio de la Inquisicion en Chile (2 Bde., St. Jago 
1890); über die niederländische: P. Fredericq, Cor- 
pus documentorum inquisitionis Neerlandicae 
(Haag und Gent 1889 fa.); derſ. Geschiedenis 
der Inquisitie in de Nederlanden (2 Tle., Haag 
1892—98) ; über die deutiche: Ribbek, Beiträge zur 
Geſchichte der J. in Deutichland (in der «Zeitjchrift 
eg e Geihichter, Münft. 1888); lade, 
röm. Inquifitionsverfahren in Deutichland 

bi3 zu den Herenprozejien (Lpz. 1902). 
Ingquifitionsprincip. Das J. beberrfcht das 
Strafverfahren, wenn der Richter den Thatbeitand 
(die Wahrheit bezüglih Schuld oder Unſchuld) jelb: 
ftändig, d. b. auch ohne Anträge und über Anträge 
der Beteiligten hinaus, alſo von Amts wegen und 
ohne Bindung dur den Willen der Barteien er: 
forscht (ſ. Inquiſitionsprozeß). Gegenjag: Anklage 

oder Berhandlungsprincip (j. Anklage). 
Inquifitionsprozeki, im Gegenjag zum An: 
Hageprozeß (f. Anklage) diejenige Geitaltung des 
Strafverfabrend, bei welder der Richter, In— 
quirent, in Vertretung der verlekten Rechtsord⸗ 
nung, obne erjt einen privaten Strafantrag abzu: 
warten, von Amts wegen die Spuren und Beweiſe 
eines Verbrechens felbit ermittelt, fowie von dem 
nicht ala Partei, meer weſentlich als Objelt der 
Unterfuhung in Betracht kommenden Verdächtigen 
ein Geftändnis zu erlangen ſucht, zugleich aber auch 
dasjenige erforfct, was zur Entlaltung oder Ent: 
(enulbtaung gereihen fann. Der J. iſt jeit dem 
Mittelalter unter dem Einfluffe des fanonijchen 
Rechts und der Praris in Deutichland an die Stelle 
des alten Antlageprozefies getreten und bat fich in 
feiner ——— durch die Reichs- und Landes: 
gejeßgebung erhalten, bis die befonders 1848 ber: 
vortretende Neformbewegung ihn allmählich in den 
deutichen Einzelftaaten verdrängte. Ihren Abſchluß 
fand diefe Bewegung in der ganz auf dem Anklage: 
princip rubenden Ohterr. eier sie von 
1873. Der — Strafprozeß (Strafprozeßord⸗ 
nung vom 1. Febr. 1877) iſt zwar mit accujatori: 
hen Formen ausgeitattet, ift aber im wejentlichen 
er alte 3. zerfällt in: 1) Die allgemeine 
eitjtellung des Thatbeſtandes eines Verbrechens 
obne Rüdjicht auf einen beftimmten Thäter und die 
Verfolgung aller Spuren, welche zur Entdedung des 
Urbebers führen (Generalinquifition). 2) Die 
Sammlung der Verdachtsgründe gegen bejtimmte 
Verdächtige. Ergiebt ſich kein voller Beweis der 
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Schuld ungeachtet ſtarler Verdachtsgründe, jo ergebt 
ein «vonder Inſtanz entbindenbes» Urteil (absolutio 
ab instantia, F Sreifprehung), welches den Ange: 
ſchuldigten auf fo lange befreit, als fich nicht neue 
Umftände gegen ihn ergeben; biöweilen wird auch auf 
Reinigungseid erkannt. Sit aber der Beweis der 
Schuld nicht bis zu hoher Wahrſcheinlichkeit gebracht 
oder ift die Nichtſchuld ald Gewißheit geitellt, fo er: 
olgt ein key Eye) range Ertenntnis. Bei Ge: 
tändnis oder Überführung wird bei geringern Ber: 
rechen, auf Berlangen des Inkulpaten nad vor: 
gängiger Verteidigung, fofort ein Strafertenntnis 
gefällt. Liegt dagegen ein Verbrechen vor, welches 
wenigſtens Kae Leibesſtrafen nach fich ziebt, und 
iſt der Angefchuldigte entweder gejtändig oder doch 
balber Beweis gegen ihn vorhanden, jo geht das 
Verfahren 3) in den eigentlichen feierlichen Kriminal: 
prozeß oder die Specialinquifition über, und 
eö tritt in der Regel nad vorgängigem Erkenntnis 
das artikulierte Werbör, eine Bernehmun des An: 
eſchuldigten, der jebt Inquifit heißt, über die in 
rtifel gebrachten Hauptpunfte der Anſchuldigung 
vor gehörig bejegtem Kriminalgeridt ein. Dieje 
Spectalinquifition zieht eine Ehrenſchmälerung für 
den durch fie Betroffenen nad fi; daher vorherige 
Verteidigung zu ihrer Abwendung gejtattet zu wer: 
den pflegt. Hierauf folgt Verteidigung und Ends 
erfenntnis. (S. au trafprogeP.) — NR. 
midt, Die Herkunft des J. (Freib. i. Br. 1902). 
nquifitor(lat.), ver Boriteher der Inquiſitions⸗ 
gerichte, ſ. Inauifition. , 

Inquisitöri di stato (ital., «Staatsinquifito: 
ren»), der aus dem Rat der Zehn (consiglio dei Dieci) 
gewäblte Rat der Drei (consiglio dei Tre), jeit 1310 
die oberjte richterliche Behörde im alten Venedig. 
(5. Doge, Tiepolo (famille), —— [‘Bietro].) 

In rem versio (lat.), j. Nüslihe Berwendung. 

Jurhar, Daje der Sahara, ſ. Inghar. 

I. N. R.I. (oder J. N. R. J.), die Anfangs: 
buchſtaben von Jesus Nazarenus Rex Judaeorum 
(lat., d. i. Jeſus von —— König der Juden), 
angeblich die aa: welde Bontius Pilatus 
über das Kreuz Jeſu ſehen ließ. Diefelben Buch: 
ftaben waren auch das Erkennungszeichen der ital. 
Garbonari (f. d.) als die Abkürzung von deren 
Loſungswort «Justum necare reges Italiae» (es ift 
recht, die Könige [Fürften] Italiens zu töten). 

nfalah, Ain Salah, Daje, ſ. Tuat und Algerien 

— erboot, ſ. Riemen. Geſchichte). 

uſalieren (ital.), einſalzen. 

nfalivation (neulat.), «Einfpeihelung» der 
Speijen beim Kauen. 

In salvo (lat.), in Sicherheit. 

Insanla (lat.), Irrſinn, Geiltesftörung. 

JInſar. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gous 
vernements Venfa, ein welliges Land, von tiefen 
Schludten durchſchnitten, mit Schwarzerde und 
Eiſenerzen, bat 4533 qkm, 181190 €, (darunter 
Morbmwinen und Tataren); Aderbau, Bieh: und 
Bienenzudt. — 2) Kreisſtadt im Kreis J., an den 
Flüſſen I. und Iſſa und 30 km von der Station}. 
der Eiſenbahn ge bat (1897) 4264 E., 
Pot und Telegrapb, fünf Kirchen; Aderbau. _ 

nfaffe, jeder Bewohner eines Haujes oder einer 
Anitalt; im jurift. Sinne eine Berjon, weldye in einer 
Gemeinde wohnt, ohne gemeindeberechtigt, nad 
andern Gemeindeorbnungen ohne gemeindeange: 
börig und obne beimatsberechtigt zu fein. (S. Ges 
meindebeiſaſſen.) 
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infatiäbel (lat.), unerfättlic. 

Anfcenieren, in Scene (j.d.) jegen, ein Bühnen: 
ftüd zur Aufführung vorbereiten; auch in über: 
tragenem Sinne gebraudt. 

nfchallah (arab. ag in schäa-llähu, d. b. 
jo Gott will), wird von Mobammedanern aller 
Denen angewendet, wenn jie von VBorjäken oder 

offnungen binfichtlich der Zukunft fprehen. Das: 
mit verwandt iſt Mäjchalläh (j. d.). 

In⸗ſchan (Yin-ſchan), Gebirgätette am linten 
Ufer deö mittlern Hoang:bo zwiichen 108 und 112° 
oſtl. L. auf der Südgrenze der Mongolei und nord: 
weitlich von der hinef. Provinz Schan:fi (f. Karte: 
China, Korea und Japan), über 2500 m hoch, 
wurde 1872 von Prſchewalſkij beſucht. Hier waren 
die Hauptfige der alten Hiungmu. j 

JInſchrift, Inſchriftenkunde, |. Aufſchrift 
und Epigraphik. [ang fob), ſ. Faux. 

Inscoription en faux (fr;., ipr. ängitripgiönn 

Inseotivöra (Injettivoren), in der Bota- 
nit foviel wie Inſeltenfreſſende Pflanzen (f. d.), in 
der Zoologie ſoviel wie Inſektenfreſſer (f. d.). 

Inſekten (lat. Insecta, d. b. Gingejchnittene; 
griech. Entoma, mas dasjelbe bedeutet, oder Hexa- 
poda,d.b. Sehäfüßer), Kerfe oder Kerbtiere, die 

rößte Klaſſe ver Gliederfüßer und der Tiere über: 
bau Ahr Leib befteht meift aus 16 oder 17, 
elten 18 bintereinander gelegenen Ringen, melde 
u drei Rörperabichnitten deutlich zujammentreten. 
Bier vereinigen ſich au einer gleihmäßigen feiten 
Rapfel, dem Kopf, der fich immer jcharf gegen den 
übrigen Leib abjest, 3 zum Bruftitüd (Tborar, 
und zwar ald Bro:, Meſo- und Metatborar), 
9 bis 11 aum Hinterleib (Abpomen). Bruftitüd 
und Hinterleib find meift auch deutlich getrennt, in 
einigen Fällen aber verbindet fi der erfte Ab: 
dominalring innig mit dem lesten Tboratalringe. 

Pit den en er des Kopfes und des Bruftitüdes 
find bei ausgebildeten J. faſt ausnahmslos, mit 
denen des Hinterleibes nur ausnahmsweiſe und 
meift nur an dem lekten oder vorlegten Anhänge 
verbunden. Am Kopfe treten fie oben als ein jebr 
mannigfac geftaltetes, aus einer jebr verſchiedenen 
Zahl gleichmäßig oder ungleihmäßig entwidelter 

lieder beitebendes, dem Taften und oft auch dem 
Riechen dienendes einfaches Baar Fübler (anten- 
nae) entgegen, an der Unterjeite um den Mund 
berum als Freßwerkzeuge (Mundglievmaßen). 
Amei von ihnen find paarig: die Oberkiefer (man- 
dibulae) und die Unterkiefer (maxillae) und wirken 
von außen nad innen gegeneinander; zwei find 
unpaar: die beweglich mit dem Kopfſchilde ver: 
bundene, vor der Dundöffnung gelegene Überlippe 
(labrum) und die binter derjelben befindliche, mit 
einem Baar jeitliher Anbänge (Lippentafter, palpi 
labiales) verjebene Unterlippe (labium), welche aus 
einer Verſchmelzung der beiden binterften Mund: 
gliedmaßen bervorgebt. Die Freßwerkzeuge find je 
nad der Nabrung und Nabrungsaufnabme bei den 
ausgebildeten 3. ſehr — ebaut. Beißend 
oder tauend find fie bei Käfern, gg und Gerad⸗ 
flüglern, welche von feſten Subſtanzen leben. Hier 
itellen die Oberliefer zwei ungenliederte einfache, 
tejte, meift ungezäbnte dreieckige Platten dar, wäb- 
rend die Unterkiefer gegliedert jind und einen gleich: 
falld gegliederten äußern Anbang (Marillartaiter) 
tragen. Der Unterkiefer it dreiteilig, beitebt aus 
einem dem Kopie eingefugten Gelentitüd, einem 
Stamm, welcher jeitlih den Lippentaſter trägt und 
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welchem vorn zwei zum Kauen dienende Laden (eine 
innere und eine äußere) anfiken. Bei den Haut« 
flüglern und einigen Käfern find die Unterkiefer 
und bejonders die Unterlippe (als Zunge) bedeutend 
verlängert und ftellen einen Apparat zum Aufleden 
von Blütenbonig und andern Pflanzenjäiten dar. 
Bei den Schmetterlingen find die Mundwertieuge 
ſaugend; bloß die Marillen find kräftig entwidelt, 
—* ſtellt eine lange Rinne dar, welche ſich an ihr 

endant anlegt und jo eine aufgerollte Saugröbre, 
den Rüſſel, bildet. Bei den Fliegen und Halbflün: 
lern find Ober: und Unterkiefer zu Stechborften und 
Saugern umgebildet, welche namentlich noch durch 
eigenartige Urganifationsverhältnifje der Mund: 
böble die durch Anbohren zugänglich gemachte Nab- 
rung aufnehmen. Im einzelnen find dieſe bier als 
topic aufgeführten Bauarten der Mundteile bei 
den J. noch jebr zablreihen Movifilationen unter: 
worfen. Erwähnung verdient, daß bei den Larven 
von im ausgebildeten Zuftande faugenden S$.mit voll: 
tommener Verwandlung (bei liegen und Schmet: 
terlingen) nur fauende Freßwerkzeuge gefunden wer: 
den, während die Larven gewiſſer Nepflügler (Amei⸗ 
enlöwen) im Gegenteil jehr mertwürdig umgebildete 
augende baben. 

Die Tboralalringe tragen zweierlei Arten von 
Anbängen, nämlich alle drei je ein unteres Baar, die 
Beine und die beiden bintern aud ein oberes Baar, 
die Flügel. Jedes Bein ift normalermweije ein fünf: 

liedriger Stab: das erſte, oberite oder prorima 

lied ift das Hüft- oder Gelentalied (coxa), welches 
nicht ſehr lang ift und mit dem kugeligen Ende in 
der Gelentpfanne des Bruftbeinringes fpielt, mit 
dem andern ſich aus einem ſehr turzen Glied, dem 
Schentelring (trochanter), verbindet. An dieſen 
fließt fih das anfebnlichfte Beinftüd, der Über 
ichentel (femur), an diejen der zartere, aber meiſt 
auc ziemlich lange Unterjchentel (tibia) an, welchet 
am äußern Ende den Fuß trägt. Auch der Fuß 
(tarsus) ift jelten ungegliebert, onbern beftebt in der 
Regel aus einer Reibe (meift fünf) bintereinander 
aelegener Stüde, von melden das Außerite oder 
diftale Ende meift Anbänge in Geftalt —— 
Krallen (Fußkrallen) oder Lappen trägt; oft iſt auch 
das letzte Fußglied oder ſind die letzten verbreitert 
und unten mit bürftenartigen Haaren beſetzt. Die 
Beine find einmal bei den verjchiedenen Inſelten⸗ 
formen, dann aber aud unter fich bei einem Indi— 
viduum je nach der Febensmweije und Bewegungsart 
febr verichieden entwidelt. Es lafjen fih Schreit:, 
Lauf, Kletter:, Spring, Shwimm:, Grab: und 
Raubbeine unterjheiden. Wenn bei einem Indi— 
viduum eine bedeutende Mopifitation eines Bein: 
paares eintritt, jo betrifft fie meift das vorberite 
oder binterfte, jebr felten das mittelfte. Bei man: 
ben Tagfaltern ift das vorderfte Baar rudimentär 
(PBurfüße) und bei einigen Mifttäfern (Ateuchus) 
feblen bier die Tarien. 

Die Flügel finden fih nur an der Mittel: und 
Hinterbruft, doch bat man bei mandyen J. an der 
Vorderbruft auftretende Gebilde (tragen bei Schmet- 
terlingen) als bomolog deuten wollen. Tupiich treten 
die Flügel als zwei Baare (Border: und Hinterflügel) 
und ald wirkliche Flugorgane auf und find Eigentüms 


| lichkeiten ausgebildeter}. Nicht felten fehlen fie oder 


fie find verfümmert, entweder bei beiden —— 
tern (gewiſſe Geſpenſtheuſchrecden, Grillen, Bucher⸗ 
läuſe, Silberfiſche, Springſchwänze, paraſitiſche 
Fliegen- und Wanzenformen und Läufe) oder bei 
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einem, meiſt dem weiblichen (Spinnern, Spannern, 
Kleinſchmetterlingen, Bienenweſpen, Strepſipteren 
u. ſ. w.), ſelten bei dem mannlichen (einige Ameiſen, 
die männlichen Feigenweſpen), häufiger wieder bei 
geſchlechtsloſen Formen (Arbeiterinnen der Ameijen 
und Zermiten, Ammen der eat partbeno: 
genetische Formen der Ballweipen). Nicht jelten ift 
nur ein Baar ala Flugorgan entwidelt, wobei das 
andere rudimentär geworden jein fann (da8 hintere 
bei den Fliegen, einigen Eintagäfliegen, den männ: 
lihen Schildläuſen, fehr vielen flugunfäbigen Kä— 
fern; ſehr jelten das vordere: bei männlichen Strepfi: 
pteren) oder einen Funktionswechſel erfahren hat 
und ftart verhornt ala Lg. Stage (el 4 zum 
Schutze ded Körpers dient (Käfer, ei erad: 
und Halbflügler). Meift find die Flügel ungleich 
groß: find fie Häufig, fo find die vordern, find dieſe 
aber zu Deden umgebildet, die bintern die geöbent, 
nur die Nepflügler befigen gleich» oder er gleich: 
große Flügelpaare. Die Flügel find Ausitülpungen 
der Lei abo le der $., daher eigentlich jehr flache 
aus einer am Rande geſchloſſener Membrane be 
ftebende Taschen, deren Wandungen indefjen mitein- 
ander (wohl nad dem Austriehen aus der Buppe bei 
N mit volllommener Berwandlung) fid vereinigen. 

eilt find die Jage von einem mehr oder weniger 
—— Netz von Adern oder Rippen durchzogen, 
welche ſtärker chitiniſiert den Flügeln Stutze geben. 
Hauptſächlich ſind es verſtärkte Tracheen, neben 
denen auch ve Nerven und, namentlich folange 
der junge Flügel noch wählt, Blutbahnen verlaufen. 
Die Anordnung der Adern in den Flugeln ift von 
bedeutender foffematifcher Wichtigkeit. Die Flügel 
bleiben entweder glaßartig nadt oder fie find mit 
Schuppen bededt. 

m Hinterleib find bei ausgebildeten J., mit Aus: 
nabme einiger jebr niedrig — Formen, nur die 
ee inge mit —— verſehen (Schwanz: 
äden bei Eintagsfliegen, —* chchen u. ſ. w.), 
die bei Hautflüglern und Heuſchreden als Legbohrer 
und Legſcheiden zu den Geſchlechtsorganen in Be: 
jiebung treten. Bei Larven find ſolche Abdomi: 
nalanbänge —3 (ald Tracheenliemen bei 
Eintagdfliegen, als Afterfühe und —— bei 
Schmetterlingsraupen und Blattweſpenlarven). 

Die allgemeine Körperbedeckung beſteht im— 
mer nur aus Chitin und enthält niemals Kalk— 
einlagerungen. Sie iſt bei den verſchiedenen Formen 
ſehr verſchieden entwickelt und durchläuft von einem 
weichen dünnen Häutchen bei paraſitiſch und ver: 
borgen lebenden Larven bis zu den fejten Dornen 
mander Ta — ————— und den Flugel⸗ 
deden gewiſſer Käfer alle Grabe der Ausbildung. 

den Gelenken der Gliedmaßen und —— den 
oxperringen, beſonders des Hinterleibs, wird fie 
weicher. Nur die Larven der J. werfen von Zeit zu 
eit den Ehitinrod ab (häuten na). geſchlechtsreife 
agines niemals. Die unter dieſer Bededung ge 
egene Körperhaut enthält oft Drüfen, welche ägende 
und ſtark riehende, aber auch wachsartige Sub: 
ftanzen abjondern und bisweilen vorjtülpbar find. 

Der Mund der. führt in den mit dem Schlunde 
beginnenden Berbauungäfanal. DieSpeijeröhre 
durchzieht in gerader Richtung den Thorax, erweitert 
fich meift in ihrem bintern Teile und hat bei faugen- 
den J. einen jadartigen, mit der Speiferöhre durch 
einen dünnen Stiel verbundenen feitlich liegenden 
Kropf(Saugmagen). Magen und Darmliegen 
im Hinterleib. Der erftere ift bei lauenden, beſonders 
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von tierifcher Koſt lebenden doppelt: e& findet fi 
nämlich ein Raus oder Bormagen und ein Ehylus: 
magen. Die Wandungen des meift ovalen oder 
runden Raumagens find ſehr mustuldös und innen 
mit einer, oft zu ſtarken Längsleiſten entwidelten 
—— überzogen. Der allen J. zukommende 
Chylusmagen ift weit dunnwandiger und enthält 
nad innen fich öffnende Drüfen, deren geſchloſſenes 
Ende nicht jelten über der Außenfeite des Magens 
bervorftebt. An dem jehr verjchieden langen Darm 
unterjceidet man Krumm-, Did: und Maftvarm. 
Anhangägebilde des Verdauungskanals kommen 
in Gejtalt von fih in die Munphöhle öffnenden 
Speicheldruſen verſchiedenartiger ee, vor 
und weiter (4—100) fog. ri Ha Gefäße, lange 
Blindſchlauche, welche an der Übergangsitelle vom 
Magen in den Darm münden. Die Malpigbifhen 
Gefäße funktionieren ala Nieren. Bei den Larven 
vieler J. münden in den Mund nod zwei lange, 
unter Umftänden weit in den Hinterleib reichende 
Drüfenihläude, die Spinndprüfen (Seritterien), 
deren Selret an der Luft erftarrt und eine Mopifi: 
fation des Ehitins ift (hierher gehört die Seide, 
f. d.). aftvarm find die Rektaldruſen ent: 
alten und mit dem After münden häufig ein Baar 
naldrüfen nad außen. 
Das Gefaäßſyſtem ift nicht geſchloſſen, es findet 
fi bloß ein von hinten nad vorn fi —— 
iehendes, aus mehrern Kammern beſtehendes 
üdengefäß mit ſeitlichen Spaltöffnungen, durch 
welche das (mit Sauerftoff verjebene) Blut bei Er: 
5 der Kammern von außen eindringt. Die 
lutflüſſigkeit iſt meiſt weiß, ſeltener grünlich; die 
Blutkorperchen können ihre Geftalt verändern. 
Beſondere Atmungsorgane können fehlen und 
dann geht die Sau tofaulnahme durch die ganze 
Körperoberfläche vor ſich. Meift aber find fie in Ge: 
Er von Luftröhren (Tracheen) entwidelt. Diefe 
nd mit Ehitin außgelleidet, das fich zu einer in 
einer —* engen Spirale verlaufenden Chitinleiſte 
* og. Spiralfaden) verdickt. Die Luft tritt in 
racheen durch beſondere Atemlöcher (Stigmata), 
welche niemals am Kopfe vorhanden find, wohl aber 
am Thorar und Abdomen, aber in fehr verfchiedener 
Anzahl (jederſeits 2—9) und meiſt als runde oder 
Ihligförmige, vonHornringen eingefaßteÖffnungen 
in der Haut wwiſchen zwei Körperringen liegen 
Beim Einatmen erweitern die 3. ihre Veibesböhle 
und die a bringt ein. An den Atemlöcern be: 
ginnen die Tracheen entweder * oder jeltener 
als mehrere nebeneinander und löfen fich, ſich ftets 
wieder dichotomiſch teilend, zu immer feinern Rohr⸗ 
chen auf, welche alle Organe des Körpers umjpinnen 
und durddringen, oder fie ſammeln — an 
jeder Körperſeite zu einem großen gsſtamm, 
welcher erſt wieder die feinern Röhren abgiebt. 
Manche im Waſſer lebende Formen (Wafferwanzen, 
Dipterenlarven) haben bejondere Atemröhren (Si: 
—815 welche zu den Stigmen führen. Die das 
aſſer bewohnenden Larven der Eintagsfliegen und 
Köcherjungfern haben keine Atemlöcher, die Tracheen 
beginnen vielmehr in Anhängen des Hinterleibes 
(den Tracheenliemen) als ein Syſtem feiner Röhren, 
die fi in jedem Anhang zu einem Aft vereinigen, 
welcher in den ſeitlichen Längsſtamm führt. Bei den 
Larven einiger Libellen liegen Tracheenliemen im 
Aiter, der das jaueritoffbaltige Waſſer aufnimmt. 
Eine eigentliche Stimme beißt kein Inſelt; denn 
die vielfachen, oft jehr lauten Töne derjelben ent» 
40 
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ftehen durch andere, oft fehr verwidelt gebaute Dr: 
gane infolge von Reibung oder rajhen Schwingun: 

en. So wird bei —— Kafern das Zirpen durch 

eibung verſchiedener Rumpfteile aneinander, bei 
den Heuſchrecken eg Reibung der Beine an den 
Flügelveden bemirkt, bei den Fliegen dad Summen 
durch die Luft, welche aus den vordern Luftlöchern 
an der Bruft aus: und einjtrömt. 

Das centrale Nervenspftem der J. befteht aus 
Gehirn (obere Schlundganglienmafle) und Baud: 
mark. Erſteres liegt im Kopf oberhalb des Schlundg, 
ift je nah der Entwidlung der Intelligenz ftärter 
am ftärfiten bei re oder ſchwächer, be: 

ebt aus zwei fommetrijchen jeitlichen Hälften, welche 
ihrerſeits verſchiedenartig ausgeprägte Anſchwel⸗ 
lungen, Budel u. ſ. w. aufmeifen. Nach unten ent: 
—— jede Hälfte neben dem Schlund einen Nerven 

tang, welche ſich unterhalb verjelbenineinerkleinern 
Nervenmaſſe (unteres Schlundganglion) — 
und mit dieſen den Schlundring bilden. Das Ge— 
hirn entſendet die Nerven der Sinnesorgane und iſt 
Eiß der Intelligenz. Vom untern Schlundganglion 
verläuft dad Bauchmark nad hinten. Dasjelbe be: 
hebt aus zwei ſehr dicht aneinander gelegenen 

—— und paarigen, auf das innigſte durch 
Querfaſern (Querkommiſſuren) verbundenen Nerven⸗ 
moten. Das urſprünglichſte Verhalten iſt, wenn im 
Thorar drei und im Abdomen neun folder Nerven: 
noten vorhanden find; meift treten aber mehrere, 
unter Umftänden alle, zur Bildung größerer Gang: 
lienmafjen zufammen. Bon denjelben entipringen 
die Empfindungd» und Bewegungsnerven. Auch 
ein ſympathiſches Nervenſyſtem ift vorhanden. 

Die Sinnedorgane der J. find oft ſehr hoch 
entwidelt, und wo ſich ihre Gegenwart aud noch 
nicht anatomisch nachweiſen läßt, darf man fie doch 
aus den Handlungen der J. erſchließen. Augen 
find meift und bei den ausgebildeten J. jehr oft in 
zweierlei Art vorhanden, als einfade (ocelli) und 
ujammengejebte Augen oder Nekaugen vom typi: 
hen Bau der Gliedertieraugen. Die Zahl der ein: 
jelnen — der Netzaugen kann ſich in jedem 
auf mebrere Tauſend jteigern. Das Vorlommen 
der Nebenaugen ift äußerft verſchieden: es können 
1—6 jederfeit3 auftreten, fie fönnen aber aud voll: 
lommen feblen. Bei ausgebildeten Käfern find fie 
jebr jelten, bei ausgebildeten Hautflüglern fast immer 
vorhanden, die geihlechtlihen Formen der Ameiſen 

aben fie, den Arbeiterinnen feblen fie; fie finden 
& bei den offen lebenden Larven der J. mit voll: 
ommener Berwandlung, feblen aber den verftedt 
lebenden. Bei diefen Larven kommen Nesaugen 
niemals vor; wohl aber bei denen mit unvolllomme: 
ner Verwandlung und bier nimmt die Zahl ihrer 
Facetten mit jeder engere au. 

Zu bören vermögen viele N weifeläohne, aber 
nur bei wenigen hat man ein ———— nachzu⸗ 
weiſen vermocht, nämlich bei den Feld- Laub: und 
Grabbeufchreden. Beiden erften liegen fie an beiden 
Eeiten des Hinterleibes unmittelbar — dem 
Thorarx in Geſtalt einer von einer trodnen Mem: 
dran überfpannten Grube, in welde ein ——— 
Nero vom dritten Bruftganglion ber tritt. Bei den 
beiden andern Drtbopterenfamilien finden fie ſich 
in den Schienen der Borberbeine, die jederjeits 
eine nad innen dur eine Membrane verſchloſſene 
Grube oder Spalt haben. Unterhalb desjelben bildet 
die Trachee des Beines eine Blaje und ein vom er: 
ten Bruftganglion kommender Nerv breitet ſich bier 
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in beſonderer Art aus. Geruchſsor —— 
ſehr allgemein vorzulommen, denn ſehr viele J. (fo 
die Schmeißfliegen) beſitzen rn Tag pür: 
vermögen. Nah ewiefen wurde ala Sitz bed Ge 
ruhsvermögens bei genen %. die Fühler, an 
denen fi eigentümlihe Gruben mit ganglidjen 
Nervenenden finden. Die Fühler find zugleih auch 
der Hauptfiß des Taſtſinns. Den Sik des den J. 
entſchieden zulommenden, oft ſtark entwidelten Ge: 
Ihmadjinns fucht man meiſt in der Unterlippe. 

Die Geſchlechter find normalermeife bei den J. 
ausnahmslos auf zwei Individuen verteilt und bie 
Befruchtung ift eine innere. Sehr allgemein ift an 
ben weiblichen Genitalien eine Tafche zur Aufnabme 
des männlihen Samens ee und bie 
Gegenwart von Drüfen, die einen Stoff zum Be 

eftigen der Eier abfondern. Ab * von den Ge⸗ 
chlechtsorganen unterſcheiden * bei ſehr vielen 
die Geſchlechter durch ihr Außeres, verſchiedene 
röße, verſchiedene Entwidlung der Bewegungs: 
organe, der Zärbung und Hautfkulptur, ſelbſt durch 
verjhiedene Nahrung. Neben den geſchlechtlichen 
Formen finden ſich bei Hautflüglern und Termiten 
noch jog. ungel lechtliche, febr jelten auf partbeno- 
enetiſchem Wege ſich fortpflanzende Individuen 
rbeiterinnen), d. b. in der Entwidlung der Ge: 
chlechtsorgane zurüdgebliebene Weibchen, bei den 
ermiten außerdem auch ebenfolde Männchen 
(Arbeiter und Soldaten). 

Nicht ganz felten ift fonft bei J. überhaupt eine 
Yortpflanzung auf unge chlechtlichem, partbeno: 
genetiihem Wege. Diefelbe ift entweder eine mebr 
zufällige ( emiffe Spinner und Kleinjchmetterlinge) 
oder fie ilt eine normale Erjheinung (die männ: 
lihen Eier der Biene). Ya, es können ſich zwiſchen 
aeihlechtlihe Generationen ungeſchlechtlich jich fort: 
pflanzende einjchieben, entweder eine ganze Reibe 
(Blatt: und Pflanzenläufe) oder bloß eine einzige 

Gallweipen). Eine A Erſcheinung ift die 
Jädogenejis (bei Müden), bei welcher ſich in 
einer Larve eine Anzahl neuer auf ungeſchlechtlichem 
Mege bildeten. Nur wenig 3. find lebendig ge 
bärend, nämlich einige Käfer, Fliegen und die unge 
ſchlechtlich fich fortpflanzenden Blattläufe, befonders 
aber die Zausfliegen (Pupiparen), bei welchen die 
Weibchen die Larven in ihrem Körper, wo fie auch 
dur den Saft befonderer Drüfen ernährt werben, 
bei ſich behalten, bis fie zur Berpuppung reif find. 
Die Eier der J. find hartſchalig, oft jehr bunt und 
mit zierlihen Skulpturen verjeben, und haben an 
einer Stelle ein Syitem von Lüden (den Mikropyl⸗ 
apparat), durch welche der männliche Zeugungsitoff 
au dem Dotter gelangen fann. Sie werben einzeln 
oder gruppenmeife gelegt. Die Fruchtbarkeit der J. 
ift — groß und wird bei vielen vermehrt 
durch bald eintretende Seugungäfähigteit der Jun: 
en. Ein Baar Schmeißfliegen fann am Ende eines 

nfmonatigen Sommers eine Nahlommenicaft 
von 500 Mill. haben. Das merkwürdigſte Beifpiel 
liefern die Blattläufe, bei denen aus einem Indivi— 
duum in der fünften Generation ſchon 5900 Mil. 
Nachkommen entiprofjen fein können. 

Die meiften J. haben eine Reihe von körperlichen 
Umänderungen oder Metamorphoſen (f. d.) zu 
durdlaufen, ebe fie als volllommen ausgebildet ın 
die Periode ihres Lebens gelangen, wo ſie eine er: 
neute Verwandlung nicht mebr erfahren und meift 
alleinzeugungsfähtg find. Es lönnendieje Verwand⸗ 
lungen mehr oder weniger allgemein fein, und da: 


INSEKTEN. I. 





1. Erdbiene (Andrena albicans); Weibchen. 2. Rothörnige Wespenbiene (Nomada ruficornis). 8. Gemeine 
Wespe (Vespa vulgaris): Weibchen. 4 Gemeine Sandwespe (Ammophila sabulosa). 5. Siebwespe (Crabro 
eribrarius); Männchen. 6, Wegwespe (Pompilus viaticus). 7.8. 9. Ühonchen, Weibchen und Arbeiter der 
Rofsameise (C'amponotus herculeanus). 10. Gemeine Goldwespe (Chrysis ignita). 11. Rosengallwespe (Rhodites 
rosae). 12, Ibalia eultellator.. 18— 15. ——— 18. Rhyssa persuasorla. 14. Microgaster nemorum, 
15. Telenomus terebrans, 16. Halmwespe (Cephus — — 17. Rübenblattwespe (Athalia spinarum), 
18, Johannisbeerblattwespe (Nematus ventricosus); a rpflanze mit Eiern, Larven und der Wespe, nat. Gr., 
b Puppe, vergröfsert, c Cocon, d Wespe, vergröfsert. 
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INSEKTEN. IL. 





1. Geringelte Stechmücke (Culex annulatus), 2. Gartenhaarmücke (Bibio hortulanus); Männchen und 
Weibchen. 3. Raubfliege (Asilus crabroniformis). 4. Chrysotoxum festivum, eine Schwirrfliege. 5. Grofse 
Magenbremse (Gastrophilus equi); a Ei an einem Pferdehaar, be Larven, d Puppe, e Fliege. 6. Rau nflloge 
(Echinomyia fera). 7. zunsnıliege (Uelliphaen vomitoria). 8. Pferdelausfliege ( ppobosca equina). 9. . 


fliege (Spilographa cerasl). enschenfloh (Pulex irritans). 11. Ameisenlöwe (Myrmeleon formicarius). 
12. Kamelhalsfliege (Rbaphidia [Inocellia) erassicornis). 18. Gemeine Skorpionsfliege (Panorpa communis). 
14. Köcherjungfer (Limnophilus rhombicus). 165. Gehäuse von Köcherjungferlarven. 
16. Gletscherfloh (Desoria glacialis). 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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1. Kotwanze (Reduvius personatus). 2. Bettwanze (Acanthia lectularia). 3. Wasserskorpion (Nepa cinerea). 
4. Rückenschwimmer (Notonecta glauca). 5. Chinesischer errungen cl (Fulgora candelaria). 6. Schaum- 
eikade (Aphrophora spumaria). 7. Reblaus (Phylloxera vastatrix); a geflügelte, 5 ungeflügelte Form, e Wurzel- 
fasern eines Rebstocks mit durch die Reblaus hervorgerufenen Anschwellungen. 8. Cochenilleschild- 
laus (Coccus cacti); a Männchen, 5 Weibchen. 9. Kopflaus (Pediculus capitis). 10. Gemeiner Ohrwurm 
(Forfieula auricularia). 11. Küchenschabe (Periplaneta orientalis). 12. Gottesanbeterin (Mantis re ). 
18. Wanderheuschrecke (Pachytylus migratorius). 14. Grofse Uferfliege (Perla bicaudata). 15. Lan erige 
Holzlaus (Psocus longicornis). 16. Getreideblasenfufs (Thrips cereallum). 17. Hühnerlaus (Lipeurus variabilis), 
18. Blaukopf (Diloba caeruleocephala). 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
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ber hat man in der Wiſſenſchaft die Zwiſchenſtufen 
jeftgefeßt, welche einer jeden Gruppe von J. unab: 
änderlich zulommen. Das belanntefte Beifpiel voll: 
tommener Verwandlung bietet der Schmetterling. 
Auf ähnliche Weife vollzieht fi die Metamorphoje 
bei Käfern, deren Larven oft für Würmer gebal: 
ten werden, und bei liegen, deren kopf: und bein: 
loje Larven Maden eben. Die meift 22beinigen 
Larven der Blattweipen nennt man Niterrau: 
pen. Den %. mit volllommener Verwandlung 
(Metabola), bei weldyen, wie bei den angeführten, 
eine rubende Puppe gebildet wird, ſtehen die J. mit 
unvolllommener Verwandlung (Ametabola) gegen: 
über, zu denen die Geradflügler (Orthoptera), Halb: 
flügler (Hemiptera) u. ſ. w. gehören, bei denen kein 
rubender Puppenzuftand eriftiert und die Larve 
durch juccejfive Ausbildung der Flügel u. ſ. m. in 
den volllommenen Zuftand der Imago übergeht. 
Die Lebensdauer der J. hängt in der Regel von 
dem Verlauf ihrer Metamorphoſe ab; die Fan erh 
der Schmetterlinge, Jmmen und Nebflügler ijt ein: 
jäbrig, d. b. aus dem im Herbit gelegten und über 
winterten Ei wird im nädften Sommer ein voll: 
ftändiges Inſelt ſich gebildet haben, welches g 
meiniglich die Begattung nicht lange überlebt. Bei 
Käfern, 3. B. den Mailäfern, dauert der Larven: 
zuftand (der Engerling) oft mehrere Jahre, das voll: 
tommene Tier aber lebt höchſtens einen Sommer. 
Nicht groß ift die Zahl der J. die im ausgebildeten 
*8* einige Jahre leben, wie die Bienen. 
ie Berbreitung der J. reicht über die ganze 
bewohnbare Erbe. Wiewohl fie felbit in Grönland 
und auf den höchſten Alpen nicht ganz fehlen, jo 
find fie doh in Aquatorialländern am zahl: und 
artenreichften und zugleich dur Größe und Pracht 
der Färbung am meisten ausgezeichnet. Sie find 
mebr Luft: ala Waſſertiere; im Meere hat man 
nur einen TZaumeltäfer (Gyrinus marinus) und eine 
Wanzenfamilie (Halobatidae) rudernd gefunden. 
Indeſſen zeigen fie in Duft auf Wohnung, Er: 
er und Lebensweije o viel an: 
daß ed unmöglich ift, hierüber etwas Allgemeines 
u jagen. Ihre geiltigen Eigenjhajten find 
—* als bei allen andern wirbelloſen Tieren aus— 
ebildet und zeigen ſich namentlich in ihrem Haus: 
halte (Bienenftaat), in der Sorge für die Jungen, 
in bejondern Kunfttrieben u. |. w., ja dieſe bobe 
Entwidlung befäbigt fie per 8 gegenſeitigen Mit: 
teilungen, die mindeſtens bei Bienen und Ameiſen 
unzweifelhaft vorlommen. 
ie Bedeutung der J. im Haushalt der 
Natur ift außerordentlih groß; es giebt leine 
Gruppe von Landtieren, die in einer gleich ener: 
giſchen Weile zum Umjas der Materie, zum Stoff: 
wechſel — wie gerade ſie, und dazu ſind ſie 
in erſter Linie . durd ihre unberehenbare An: 
pbt durch ihre Kleinheit, der ſich nichts entziehen 
ann, durch ihre förmliche Allgegenmart und dur 
ihre Freßſucht, die ihnen wenigſtens in einer be 
jtimmten Lebensperiode, oft aber zeitlebens eigen 
iſt und bie fie vor feiner organiſchen Subftanz, und 
wären es die äußerft giftigen Früchte von Strych- 
nos nux vomica L., zurüdichreden läßt. Der uner- 
er allerdings indirelte Nugen, den die J. auf 
dieſe Art au dem Menſchen bringen, jpringt nicht 
ſehr in die Augen, und da aud die Bedeutung der 
Schlupfmeipen u. ſ. w. gern unterjhäßt wird und 
der direlte Vorteil, den Biene, Seidenwurm, Code: 
nille und Spaniſche Fliege bieten, wirklich nicht hoch 
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angeſchlagen werben darf, jo ift man zu jehr geneigt, 
die Melt der %. als eine im großen und ganzen dem 
Menſchen feindliche und Shäpliche aufzufaflen. Unt 
in der That, da ihnen eben nichts Organiſches, alfo 
auch weder Vorräte der Menichen, noch deren Haus: 
gerät, Kleidung, Bücher, Haustiere, Kulturpflanzen, 
a jelbft die menschliche Perſon heilig ift, können fie 
a genug werben. 

Als ziemlich weit verbreitete Schmaroger ſchadi⸗ 
gen den Menschen felbft der Flob, in tropiihen Ge 
genden der Sandfloh (Sarcopsylla penetrans L.), 
verſchiedene Läufe (f. d.), namentlich die Kopflaus, 
die Bettwanze, die Mosquitos und Stechmüden, ge: 
legentlich auch einmal innerlich —— Larven 
von Biesfliegen (z. B. in Nordamerila unter ber 
Haut Larven von Cuterebra, jeg: Oestrus hominis, 
in den Stimböhlen einigemal —————— 
Die Biesfliegen (z. B. die Magenbiesfliege, Gastro- 

hilus equi F', im Magen des Pferdes), die Brem⸗ 
en, die Rolumbaper Müde, verſchiedene Läufe: und 

lobarten werben den Hausfäugetieren und Vögeln 
in verfchiedener Ausdehnung gefährlich und läſtig. 
Die menſchlichen Kleider, Pelz: und Ledermwert wer: 
den den Motten und Käfern u. f. w. zur Beute, in 
den Möbeln, dem Gebälf der Häufer haufen zahl 
reiche Käferlarven, die Bücher werden von Staubs 
und Bapierläufen zernagt, aber de alle werden über 
troffen durch die univerjellen Leiſtungen der Ter 
miten (f. d.) in den Tropen. An den Speifevorräten 
der Menſchen finden viele J. ihren Tifh: die Ge 
treidefpeicher werben heimgefubt vom Kornwurm 
N d. nebjt Tertabbilvung), von den Larven dei 

ornmweibel3 (j. d.), dad Mehl vom Mehlwurm 
(Tenebrio molitor L.) und vom Meblzünsler (Aso- 
Pe farinalis L.), Brot und Badwert vom Brot: 

obrer (Anobium paniceum L.) und einigen andern 
Käfern, Sped findet feinen Abnehmer an den Sped: 
fäfern (ſ. d., Dermestes lardarius L.), friſche 

leiſchwaren an den Larven verjchiebener Aas— 

iegen (namentlich der Schmeißfliege, Calliphora 
vomitoria L.), Käje an den Maden der Häjefliege 
( d.) u. ſ. w. Die Leimvorräte werben von den 
Heinen —— (Corynetes), das Wachs von 
der Wachsmotte (Galleria mellonella L.) decimiert, 
und felbjt die Apothelerwaren und wiſſenſchaft 
lihen Sammlungen entgehen den J. nicht. 

Auch faft fämtlihe Zier: und Kulturpflanzen, fo 
weit diefelben wenigftens eingebürgert find, haben 
einen und den andern, häufig mehrere, bisweilen 
viele Feinde unter den J. die Blumen und Bier: 
fträucher werden namentlich von Blattläufen (ſ. d.), 
Scildläufen (f. d.), zablreihen Schmetterlings: 
raupen und Gallweipen (3. B. die Roſen durch die 
Rofengallweipe, Rhodites rosae L.) geſchädigt; die 
verjhiedenen Gemuſe * von den verſchiedenſten 
Räubern ar urzelgewächſe von den Yar: 
ven der Gartenhaarmüde (Bibio hortulanus L.), 
zahlreicher Blumenfliegenarten (Anthomyia), bejons 
ders auch von der gemeinen Maulmurfägrille (Gryl- 
lotalpa vulgaris Latreille), die Spargel von der 
Spargelfliege (Platyparea poecilloptera Schrank), 
die Koblpflangen von — chmetterlings⸗ 
raupen und Erdflohen (ſ. d), die Kartoffel in neueſter 
Zeit von dem Coloradokäfer (f.d.), die Möhren von 
der Larve der Möhrenfliege (Psila rosae Fabr.), die 
Zwiebel von denen der — (Anthomyia 
antiqua Meig.), die Schalotten von der Schalotten: 
fliege (Anthomyia platura Meig.), die Rettiche von 
der Meitichfliege (Anthomyia floralis Fallön). Auch 
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die Zahl der Feinde unferer Fruchtſträucher und Obſt⸗ 
bäume, die fih von ihrem Holz, ihren Blättern, 
ihren Fruchten, ſei es von dem Fleiſch oder den 
ernen, ernähren, ift Legion; von Schmetterlingen 
fei der Ringelipinner (Bombyx neustria L.), der 
Schmwanmijpinner (Liparis dispar L.), der Bau: 
topf (Diloba caeruleocephala L.), der Apfelwidler 
eg Karen —— .) genannt, von Weſpen 
die Johannisbeerblattweſpe (Nematus ventricosus 
Klug), die ſchwarze —— ssulariae Ä7.), 
wie die ſchon genannte gelbe Stachelbeerweſpe (Ne- 
matus ventricosus Ä7.), die gemeine Weſpe (Vespa 
vulgaris L.),unterben Fliegen ————— (Spilo- 
pha cerasi L.), von Geradflüglern der Ohrwurm 
(Forficula auricularia L.) und von Käfern wird bis: 
weilen beſonders ſchädlich der Mailäfer. Auch dem 
Weinſtochfehlt es nicht an Verderbern unter den 3 
ſo ſchadet ihm gelegentlich der ae: — * 
Rhynchites alnı Müller), der Traubenmwidler (ſ. d., 
Conchylis ambiguella Hübn.) und vor allen die 
Reblauß ([ d., Phylloxera vastatrix Planchon); 
in manden Seen, —* die Raupe des Hopfen: 
ſpinners nr us humuli L.) den Hopfenpflanzun: 
gen großen Schaden. i 

Die Landwirtſchaft zählt unter den J. gleichfalls 
außerorbentlid zahlreiche Feinde, von denen als die 
wichtigften —— folgende hervorzuheben ſind: 
Die Runkelruüben werden in manchen Sabre ſchwer 
—— von den Larven des ſchwarzen Nas: 

fers (Silpha atrata L.) und des matten Nastäfers 
(Silpha opaca Fabr.), vom grauen Schilpläfer (Cas- 
sida nebulosa L.) ſowie von der Runtelfliege (An- 
thomyia conformis Meig.), der Raps vom Raps: 
glanz ne brassicae Scopoli), der Som⸗ 
merrübjen vom Rüb ne margari- 
talis Hübn.), die Erbien vom Erbjenfäfer (Bruchus 
pisi L.) u.|.w. Die Larve der Lattichfliege (Antho- 
ınyia lactucae Bouch&) zerftört die Fruchtftände 
des Ropfialats, die Larve der Depressaria depres- 
sella Hübn. die Dolden der Möhre. DieRaupen der 
R iloneule (Plusia gamma L.) wird in manden 

ren nicht bloß den Runtelrüben, fondern aud 
dem Lein, Hanf, Raps, den Koblpflanzen, Hülfen: 
fruchten und uderrüben ſehr gefäbrlic. Nicht 
weniger zählen die Getreidearten unter den J. in 
verſchiedenem Grade gefährliche Feinde, in mandyen 
Jahren merlwurdigerweiſe einen Laufläfer (Zabrus 
gibbus Fabr.), in andern einen Blattläfer (Ani- 
soplia segetum Herbst), häufiger die Larve des 
Saatjchnelltäfers (Agriotis segetum Z.); bisweilen 
tritt auch die Getreidehalmweſpe (Cephus pygmaeus 
L.) und in böberm Grade noch die Hellenfliege 

. d., Cecidomyia destructor Say) und verwandte 

rten (Cecidomyia tritici Kirby und aurantiaca 
u als Verbeerer auf. Aber ihr ſchädliches 
Wirten und das des Getreideblajenfußes (Thrips 
cerealium Kirby) verſchwindet fait gegen die ver- 
derblihe Macht der zuzeiten über Europa herein: 
brebenden Wanderbeuichrede { d., Pachytylus 
migratorius L.; |. Tafel: Inſekten IV, Fig. 13), 
der einige einbeimifche Arten (3. B. die fibir. Feld: 

euichrede, Acridium sibiricum L.) in einzelnen 

abren bisweilen gleihlommen. Über garten: und 
landwirtichaftlih ſchädliche J. ſchrieben befonders 
Bouche, Taſchenberg sen. u. a. m. 

Das Reich der Kerfe zieht ebenjo Ns an durch ſei⸗ 
nen Reichtum an Formen und durd jeinen Farben: 
gan dur den Ausdrud einer nimmer rajtens 
den Tbätigleit und dad Wunderbare der Organis 


Inſekten 


ſation. Daher erllärt es ſich, warum die Jnfelten» 
tunde oder Entomologie (f. d.) von jeher fo 
hoch in Gunſt geftanden und eine größere Zahl von 
Bearbeitern IA er yo bat, als die übrigen Klaſſen 
des Tierreich& zufammengenommen. Sufolge dieſer 
allſeitigen Beſtrebungen mehrt ſich das ſchon jetzt 
etwa 200 000 Arten ern Verzeihnis in das 
Unüberjebbare, während die Anatomie, Entwid: 
Iungägejdichte, Phyſiologie und Spftematif der J. 
täglich neue Aufllärung erhalten. In Bezug auf 
die ſyſtematiſche Anordnung wurden verichie 
dene Spiteme aufgeitellt, indem Linne die einzelnen 
Drdnungen nad der Zahl und Bildung der Flügel, 

abricius nah der Struftur der Mundteile unter: 
hied. Die Ordnung der Flügelloſen oder Apteren, 
die man früber noch aufitellte, ift jeßt meift verlaſſen 
und die dazu gerechneten Kerfe find den andern 
Ordnungen zugeteilt worden, fo daß man jet mit 
Berüdfichtigung in erfter Linie der Verwandlung 
zwei Hauptaruppen unterfceidet: I. Insecta ame- 
tabola, 3. obne, und II. Insecta metabola, %. mit 
volllommener Verwandlung. Diefe beiden Haupt: 
gruppen werden nun nad Beſchaffenheit ver Mund» 
teile, Flügel u. f. m. in folgende Ordnungen geteilt: 

I. Ametabola. 

A. Orthoptera (j. Geradflügler) mit beißenden 
Munbdteilen, zwei meift ungleich geaderten Flügels 
paaren oder flügellos. 

1) Thysanura (j. Thyſanuren, Desoria, Gletſcher⸗ 
flob; ſ. Tafel: Infelten III, Me. 16). 

2) Physopoda, Blajenfüßer (j. d., bierber Thrips, 
Getreideblaſenfuß; Taf. IV, Fig. 16). 

3) Orthoptera genuina (j. Öerabflügler); a. Cur- 
soria (Periplaneta, Küchenſchabe, ig. 11, Pho- 
raspis; Taf. I, sig. 7); b. Gressoria (Vates, Fig. 8, 
und Mantis, Sottesanbeterin, ſ. d.; Taf. IV, 50. 12); 
c. Saltatoria (Gryllotalpa, Maulwurfsgrille, f. d.; 
Tafel: Shädlihe Foritinfelten I, Fig. 3, 
beim Artitel Foritinjelten; Pachytylus, Wanderbeus 
ſchrede, ſ. d.; Tafel: Infetten IV, Fig. 13; Rho- 
malea, Taf. I, ig. 6; Scaphura, iq. 4). 

4) Dermatoptera (Forficula, Ohrwurmer, ſ. d.; 
Taf. IV, Fig. 10). 

5) Corrodentia (Psocus, Holzlaus, ſ. d., Fig. 15). 

6) Amphibiotica (Perla, Uferfliege, j.d., Fig. 14). 

B. Hemiptera, Halbflügler (j. Schnabelterfe), 
mit faugenden Mundteilen. 

1) Heteroptera, Wangen (f.d., Reduvius, Rot: 
—* .1; Acanthia, Bettwanze, ſ. 245 
Nepa, afferitorpion, ig. 3; Notonecta, Hüden: 
ſchwimmer, Fig. 4). 

2) Homoptera. a. Cicadinae (Fulgora, Laternen⸗ 
träger, |. d., ig. 5; Aphrophora, Schaumcilade, 
ia. 6); b. Phytophthires (Blattläufe, ſ. d., Schild: 
(Au e, |. d., mit der Reblaus, ſ. d., Fig. 7, und der 
Cochenille, ſ. d, Fig. 8); c. Parasita (Laus, f. Läufe, 
"ia. 9, Belzfrefler, ſ. d, wozu Lipeurus, die Hübner 
laus, Fig. 17). 

II. Metabola. 

C. Neuroptera, Nebflügler (f.d.), mit beißenden 
Mundteilen und bäutigen Bor: und Hinterflügeln. 

1) Planipennia (Myrmeleon, Ameijenlöme, | d,, 
Taf. III, Fig. 11; Panorpa, Storpiongfliege, |. d., 
Fig. 18; Rhaphidia, Kamelbalsfliege, |. d., ji 12), 

2) Trichoptera (f. Köcerjungfern, Fig. 14 u. 15). 

8) Strepsiptera (f. Fäcerflügler). 

D. Coleoptera (f. Käfer) mit beißenden Mund» 
teilen, VBorderflügel (Flügelveden) hart und hornig. 
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1) Pentamera (Tricondyla, ſ. Tafel: ns 
35 —— f die; 22, Anthia, Fig. 20; 
Sauftäfer, f. d., Sig. 9; Dyticus, bean, 
„14: Hydrophilus, Kolbeniva ertäfer, Sig. 16 
us, Raubtäfer, f. d., ig.3; Necrophorus, oten: 
q ‚1.d., die. 1; Eriocnemis, —— | 1 
ig.23; Melolontha und Pol hylla, Maitäfer, ſd 
13 und Tafel: Chävlihe Sorftinjelten I, 
10; Cetonia, Rojenläfer, j.b.; ;Stephanorrhias, 
el: Räfer I, 12; Heterorrhina, Fig. 
Goli us, Boliath Hi ‚).d., Fig. 15; Ceratorr e. 







8; Euchirus, infeltäfer, Fig. 2; Dymnastes, 
culestäfer, ſ. d. 24; Geotrupes, Dreiborn, 
Heliocopris, Er 19; Buprestis, Pracht— 
Sf d.; —— —2 4u.6; Polybothris, 
5 og later, Schnelltäfer, |. d.; 
tenicera, Fig. 11; Trichodes, 
—— 0.; Taf. I, Fig. 27; Chalcas, ge N). 
2) Heteromera (Blaps, Totentäfer, i. d., Sig. 14; 
Cnodalon, ig. 6; Pyrochroa, euerläfer, 19.7; 
Meloö, Maiwurm,f. d., Fig. 12; Zonabris, 19.23; 
Lytta, Spaniſche —* d.; Tafel: Schäplide 
Forftin elften I, 

3) Tetramera (‘ liter, Hylobius, Fig. 4; 
Holonychus, Tafel: Käfer I, Fin. 1; Brachyeeran, 
ga; Cyrtotrachelus, Palmen obrer, j.d., Fig.2 

8; Eupholus, ig. 9; Bortentäfer, si 
Tafel: —— Forſtinfelten 1, Fig.8g u.9; 
Bockäfer, ſ. d. Hypocephalus, u Käfer IL, 
8* 18; Callimation, Fig. 3; Phaedinus, Fig. 5; 
rambyx, Gichenbodtäfer, f. d., Fig. 10; Dorcace- 
rus, fig. 11; Tragocephala, Fin. 15; Stellognathn, 
16; — Langarmboch, id, Fig. 
hesus, Fig. 26; Saperda, Bappelbod, af 
Shäplide Forftinfelten I, ig. 5; die Blatt: 
täfer, |.b.; Cephalodonta, Tafel: — Fig. 17; 
Sagra, Fig. 19; Doryphora, Fig.24; Aspidomorpha, 
DEN 20; Seelen, Scap idomorphus, Fin. 4; 
acne, Fig. 
4 Trimera ——— Coccinelle, ſ. d.). 
———— (j. Hautflügler) mit beißenden 
Mundtei en und bäutigen Bor: und Her a 
1) Aculeata (Bienen, ſ. d.; Apis, Tafel: Biene 
und Bienenzuct, . g8- 2, 3,6: Euglossa, Tafel: 


En 6:1: {omada, Weſpenbiene, ſ. d.; 
af. I * Andrena, Grobiene, ſ. d., ig. 1: 
ug e, ſ. d., Fig. 3 Crabro, Siehmeipe, 


he ,‚ Fig. 5; Philanchrs, ‚Binennol, d.; Tafel: 

iene und Bienenzudt, Fig. 9; epsis, Tafel: 

Due Fig. 5; Polybia, Fig. 2; ne 
eda 9. 8; Ammophila , Sandweipe, 


Zai. U, *346 Pompilus, Uegweipe, j.d. * d; 
Chrysis, oldwe Ber F 7 gis ; Camponotus, 
Robameife, ſ. d. 


2) lan ——— ſ. d., Fig. 13 
—15; Gallweſpen, — Fig. 11; Ibalia, 
Fig. 18; Cephus, Sig. 1 

— Phytophaga aitweipen, Nematus, Joban: 

iöbeerblattweipe, dig 18; Athalia, Rübenblatt: 

ER 17; Lophyrus, Riefernblattiweipe, ſad.; 

dliche Forſinfenenũ Fie.7; Sirex, 

& pepen d., Fig. 2). 
Lepi doptera, — (j. da, mit ſau⸗ 
genden Mundteilen und zwei beihuppten Flügel: 


paaren. 

A. Macrolepidoptera, Großſchmetterlinge: 

1) ir —— Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 7 u. 15; Leptocircus, 
Fig. 21; Anthocharis, ae £ ‘. Beiklinge, 
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14; 55 .6; Melitaea, Schecken⸗ 


Bi 





SR us, Fig. 16; Vanessa, Ad: 

miral, a 9. 27; 5 Fig. 33; Siderone, 
iq. 8; ee 9. 18; Lycaena, Blauunge, 
re Feuerfalter, Feuerlinge, 


2. ‚Si 10; 
1m. 13; Carterocephalus, Didtopf, 

i yrrbopy e, Fig. 24). 

‚39; Erbe 7 — 2 (Deilephila, Hei: 

ner Beinihmwärmer, [.d., 1, und Dleander: 

\ämdene, ſ. d. de, 12; Pterogon, Nachtlerzen⸗ 


chwärmer, |. d., 
Xylotropha, —— — (f. d.; Trochilium, 
Bine bmwärmer, gb 4; Sesia, Glasihwärmer, 


— „Fig. 20; Dinia, Fig.2; Thyris, Fenſterflech, ſ. d. 
4) —— Bärfpinner (Z F Bluts⸗ 
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tropfchen, Fig. 3 u. 22; Cocytia, 19; Glau- 
copis, .9 Deiopeia, mu t; Taf. u, 
Fig. 10; imorpha, Spanifce Fig. 11; 


Arctia, Burpurbär, Fig. 30; Eucyane, Fa. 24). 
6) Bombyces, f. Spinner (Samia Fig. 18; Hyper- 
chiria, Fig. 5; — Edflügelipinner, HR 


Epichno Liparis, Nonne, 
Tafel: gern, Dia. 1 


orftin etten IL, Ye 1 
Gastropacha, Kiefernſpinner, |. d., Fig. 9; ingel: 
fpinner, ſ. d., Fig. 4; Cnethocampa, tojeffiong: 
jpinner, f. d., Sig. 5). 

$) — ſ. Eulen (Trachea, Fichteneule, 
— ße Diloba, Blaufopf, ſ. d.; U $n: 
— k dig. 18; "Chariptera, Tafel: met: 
terlinge IL, ; ig. 23; Jaspidea, ia. 28; Taxila, 
ig. 26; Chariclea, Nitterjporneu e, Fig. 3; Xan- 
thia, Fig. 8; Agrotis, Banbeule, Fig. 16; Cate hia, 
Di 20; Spirama, Fig. 29; Catocala, Ordens an, 

d Fig. 31; Lagoptera, Fig. 22; Hylophila, $ig.32). 

7) Geometri ae, Spanner |; d.; Actias, Fig. 18; 
Callidula, dig. 9; Geometra, Örünes Blatt, ig. £ 
Urapteryx, Schwalbenihwanzipanner, Fi. 3 
Lythria, 319.6; ; Lygris, ig. 19; Cidaria, ig. u 
27; Eurranthis, $ig.1; Geometra, eeeze 
1.d.; Tafel: Shäpliheforftin eften IL Hd 

B. Microlepidoptera, Kleinſchmetterlinge 

eg? Zünsler (f. d.; Galleria, Bienen, 
— ſ. d. Tafel: Biene und Bienenzudt, 

3) Tineina oder Tineidae, Schaben (f. Motten; 
Cerostoma, Tafel: Schmetter inge ll, Fig. 7; 
Oecophora, Fig. 15). 

3) Tortricidae, Widler (f. d.; Penthina, Fig. 2). 

4) Pterophoridae, Febermotten (f. d.; Alucita, 
Lichtmotte, Fig. 12). 

6. Diptera, Feiflügler (f. d.), mit faugenden 
Munpteilen, meift einem lügelpaar, jelten flügellos. 

1) Nematocera, Müden (j. d.; Culey, Sted: 
müden, ſ. d.; Tafel: Infetten IH, ®ig.1; Bibio, 
Haarmüden, f. d., ‚dia 2). 

2) Brachycera, liegen (j.d. nebſt —— 
Asilus, Raubfliegen, j.d., Fig. 3; Schwebfliegen, 
de. ‚Fo. 4; Bremfen, j.d., ig. 5: Raupenfliegen, 

„819.6; Brumm: = Schmeißfliege, ſ.d. $ig.7; 
a ieg et. d., Fig. 9 

)Fapıara, legen (ſ. d.; Pferdelausfliege, 
tenenlaus, ſ. d. und Tafel: Biene und 

——— Fig. 1 N 

4) Aphaniptera, ‚Slöbe (f.d.; Menſchenfloh, Tafel‘ 
Inſekten IL; Dig: 10). 

Fitteratur \. beim Artitel Entomologie. 

— — Beſtaͤubung. 

uſekteublütler, |. Entomophilen. 
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Anfektenfreffende Pflanzen, auch fleiſch— 
el eiſchfreſſende Pflanzen oder 
Karnivoren,Sjnjeltivoren, Bezeichnung fürdie 
Pflanzen, die die Fähigkeit befigen, durd ein eigen: 
tumliches Sekret gewifier Drüfen, Digeftions: 
drüfen, Fleiſchteilchen, Milch, Eafein, rn lich 
aber kleine Inſelten zum großen Zeile in sung 
überzuführen und fo als eimeißhaltige Nährſtoffe 
— (S. Ernährung der Pflanze.) 

ie genauere Kenntnis biejer Pflanzen verbantt 
man hauptfählih Darwin, der in feinem Werte 
«Insectivorous plants» (Lond. 1875) feine ausge: 
dehnten Beobahtungen über die Lebensweiſe der 
Karnivoren veröffentlichte. Mit der Fäbigleit, die 
genannten Stoffe in ih aufzunehmen, verbinden 
die’. P. die u re ‚ mittel3 befonderer Einridy: 
tungen Heine Ziere zu fangen und feitzubalten. 
Der engl. —— llis hat ſchon in den J. 
1765—68 Unterſuchungen über die bei Berührung 
zufammenklappenden Blätter der Benuäfliegenfalle 
ionaea muscipula L., f. Dionaea und Tafel: 
njeltenfrefjende Pflanzen, SD ange: 
ellt. Ebenfo ift das Eintrümmen der Blätter der 
verſchiedenen Sonnentauarten (Drosera) ſchon Ende 
des 18. Jahrh. unterfucht worden, und ſchon damals 
(1782) vermutete ber Bremer Arzt Roth, daß bie von 
den Blättern feftgebaltenen und getöteten Infelten 
E —— der genannten Pflanzen beitragen 
nnten. Die Blätter ber Dionaea bfipen auf jeder 
älfte der Spreite drei Haare, die als der Sitz der 
izbarleit angeſehen werben müſſen, denn bei der 
geringiten Berührung diefer Haare Happen die bei: 
den Blatthäljten fein jufammen, was bei den 
übrigen Teilen der Blattfpreite ftärterer Reize bedarf. 
Da die Haare fo ftehen, daß jedes über die Blatt: 
fpreite hinwegkriechende al diefelben berühren 
mub, I ift dadurch eine jchnell und ſicher wirlende 
Falle hergeſtellt, der die Inſelten nicht wieder ent: 
rinnen können, zumal auch die borftenartigen Haare, 
bie. am Blattrande figen, nunmehr wie die Finger 
beim falten der Hände ineinander greifen und fo 
jeden Ausweg verfperren. Außer den genannten 
empfindlichen Haaren finden ſich auf der Blattfläche 
noch andere Haargebilde, die fcheibenförmig ent: 
widelt find und aus einer größern Anzahl von 
Bellen beſtehen. Dieje Organe find die Digeftiond: 
prüfen, die nach dem Schließen des Blattes reichliche 
Mengen eines eigentümlihen Sekrets abſcheiden, 
durch defien Wirkung die eingefchlofjenen Tiere zum 
rößern Zeile in Loͤſung übergeführt und als eiweiß⸗ 
balti e Nahrung vom Blatte aufgenommen werden. 
Die Dauer des Berfchluffes dauert gewöhnlich 8— 
9 Tage; dann Öffnet fi das Blatt zu neuem Fang. 
Dies gilt jedob nur, wenn beftimmte animalifche 
—— dargeboten wird; wenn dagegen das Blatt 
bloß gereizt wird und der den Reiz veranlafjende 
Gegenſtand wieder entfernt wird, oder wenn Stoffe 
dargeboten werben, die nicht ala Nahrung dienen 
tönnen, wie Heine Holzſtüdchen, Steinen u. dal., 
jo tritt zwar ein Verſchluß ein, aber nur von kurzer 
Dauer; das Blatt öffnet fi wieder, ohne daß 
eine bemerlenöwerte Thätigleit der Di eftionsdrüf en 
eingetreten wäre. Zablreihe Unterſuchungen des 
Mechanismus des Offnens und Schließen baben 
ergeben, daß die Bewegungen der beiden Blatt: 
bälften höchſt wahrſcheinlich durch Underung des 
Turgors in dem Gewebe der Blattunterſeite zu 
itande kommen. Ob dabei eleltriſche Ströme eine 
Kolle fpielen, ift noch zweifelhaft. 
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Bei den Droferaarten (f. Sonnentau und Fig. 2) 
treten die Blattbewegungen ebenfall infolge von 
Reiz ein; aber der Vorgang ift ein anderer. Die 
Blätter find dicht befegt mit langen Drüfenbaaren, 
deren Zellen zum Teil mit einer purpurroten Fluſſig⸗ 
feit erfüllt find. An diefen Drüjenbaaren, die a 
an ihrer Spike fopfartig angejchwollen find, findet 
die Sekretion einer Hebrigen (slüffigkeit ftatt. Kommt 
nun ein Inſelt auf die Oberfläche des Blattes, fo 
bleibt eö an den Spiben der Haare, an denen jene 
Mebrige Mafle fist, hängen und durch die lebhaften 
Bewegungen, die das Tier ausführt, um ſich zu be 
freien, werden aud die meiften übrigen Haare be 
rührt, die mit den tlebrigen —— nunmehr eben: 
falls zum Feſthalten des Sue t3 beitragen. Etwa 
eine halbe Stunde nad dielen Vorgängen treten 
—— die infolge der Berührungen ausgelöften 

eizbewegungen an den Haaren und an der Blatt: 
—— re die darin befteben, daß ſämtliche Drüfen: 

aare ſich nach dem gefangenen Inſelt hintrümmen 
und ſchließlich auch die Blattfpreite nach oben konkav 
su werden beginnt, fo daß nunmehr das Tier voll: 
ftändig von den fecernierenden Haaren umſchloſſen 
ift. Gewöhnlich dauert diefes Einſchließen bei gün- 
ftiger Temperatur 8—12 Stunden. Sodann findet 
eine vermehrte Sekretion der Drüfen ftatt, jo daß das 
* Tier von einer ſchleimigen Maſſe umhüllt und 
o allmählich bis auf die unlöslihen Ebitinteile ver: 

üffigt wird. Nachdem dies gejchehen ift, was aud 
ier, wie bei Dionaea, mehrere Tage dauert, öffnet 
ſich das Blatt wieder. Bei Berührung mit nicht ver: 
daulihen Körpern tritt aud bei Drosera eine Ein: 
frümmung der Haare nur von kurzer Dauer auf. 
Wie beim Sonnentau geſchieht der Inſeltenfang 
bei Drosophyllum (f. d. und Fig. 5). 

Den Droferaarten ganz ähnlich verhalten ſich die 
Arten der — inguicula (f. d. und Fig. 4), 
nur find bier die Blätter etwas anders geitaltet. 
Sie befigen keine langen Drüfenbaare, fondern die 
Blattfpreite rollt ſich mit ihrer ganzen Fläche oder 
mit einem Teile derfelben um das Inte berum. 
gef ebenfo wie bei Dionaea ift der Vorgang bes 

chließens und Öffnens der Blätter bei Aldrovanda 
(j. d.); nur find bei ihr eine größere Anzahl ſen— 
jibler Haare vorhanden, auch ift die Form der Blät- 
ter eine etwas andere. Als Nahrung dienen bei 
diefer Pflanze, da fie im Waſſer lebt, hauptſächlich 
Heine Kruftaceen. Sefretionsdrüfen von äbnlihem 
Bau wie bei Dionaea oder Drosera find nicht vor: 
banden, überhaupt — noch genauere Unter 
ſuchungen darüber, ob hier Selrete gebildet werben 
und an welden Stellen diefelben auftreten. 

Auf ganz andere Art findet bei den übrigen J. P. 
das Fangen und Feltbalten der Tiere ftatt. Hier 
tommen feine Reigbewegungen ber Blätter vor, fon: 
dern es find beftimmte Organe ausgebildet, deren 
eigentümliche rg Bin Hineinkriehen ber 
Inſelten ermöglicht, ein Entweichen derjelben aber 
verbindert. Bei den Utriculariaarten (j. Utricu- 
laria und ig. 8) finden fih an den untergetauchten 
Blättern Heinelinjenförmige®ebilve,dieShläude 
oder Utrifeln, die au umgeformten Blattzipfeln 
entiteben und einen mertwürdigen Bau bejiken. 
Sie find im Innern bobl und an der nad oben ge: 
tebrten Seite finden ſich Heine Öffnungen, die mit 
einer Art Klappe verſchloſſen find; dieſe Klappe bil- 
det ein Ventil in der Weiſe, daß fie bei geringen 
Drudkräften fih nur nad dem Innern des Schlauche 
biegen läßt, nicht aber nach außen, dba ein vor ibr 
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Inſeltenfreſſende Pflanzen 


liegender Heiner Wulft dies verhindert. So lönnen 
Heine Waffertiere wohl in das Innere des Schlauchs 

elangen; aber fofort, nachdem fie eingedrungen 
And chnellt die Klappe zurüd und verhindert ein 
Entlommen der gefangenen Tiere. Sowohl außen 
wie innen ftehen an den Schläuden verichieden- 
artige Haargebilde; ob aber die im Innern fich be: 
findenden Sekrete abjondern, die eine Verdauung 
der Tiere herbeiführen, weiß man noch nit. 

Die übrigen J. B. mit äbnliben Organen find 
Lanbpflanzen; es find dies hauptſächlich Arten der 
Gattungen Sarracenia, Darlingtonia und Nepen- 
thes. Bei Sarracenia und Darlingtonia find die 
Blattftiele zu Bangenganen umgebilvet, fie haben 
eine ſchlauchförmige Geftalt und die Blattipreite 
it als verhältnismäßig kleines Blättchen dem 

lattftiel auf, bei den meiften Arten der Gattung 
Sarracenia leichſam einen Deckel über den boblen 
Blattftiel bildend. Die Innenwand der Schläude 
ift mit zablreihen nad abwärts gerichteten boriten- 
förmigen Haaren und außerdem mit Digeftiond: 
drüſen beſeßzt. Die von der lebhaften Farbe der 

anzen Blattorgane angelodten oder aud zufällig 
—— Inſelten werden durch das Vor: 

andenfein von Honigdrüfen am obern Rande des 
Schlauchs veranlaßt, au in das Innere hinein: 
zutriehen, und können dann infolge der abwärts 
gerichteten Haare wohl noch weiter nah innen, 
aber nicht wieder berausgelangen. Da von den 
Digeftionsprüfen reihlihe Mengen Flüſſigkeit ab: 
geſchieden werden, fo fallen. fie ſchließlich in dieſe 
binein und werben fo bis auf ibre Ebitinteile ver: 
daut. Es gelangen auf dieje Weije in der freien 
Natur jo viele Inſelten in die Schläuche der Sar: 
racenien binein, daß injeltenfrejiende Vögel nah 
Berichten von Reifenden mit Vorliebe ſolche Pflan: 
en aufjuchen, um ibre Inſeltennahrung daraus zu 
Be äbrend bei den Sarraceniaarten mit Aus: 
nahme der am bäufigiten vorlommenden Sarra- 
cenia purpurea L. (Sig. 7) die Blattjpreite das 
Hineinfallen der Regentropfen verbindert, ift bei 
Darlingtonia californica DC. (sig. 6) eine andere 
Einrihtung getroffen, um den Regen abzubalten; 
es find bier die Bor dc lattjtiele nicht 
bloß ſchwach gefrümmt, jondern fpiralig um etwa 
180° gedreht, jo daß die Mündung wieder nad 
unten gelehrt ift. Bei Sarracenia purpurea fikt 
die Spreite nicht ald Dedel auf, fo dah aljo der 
Regen in den Schlaud bineingelangen kann: die 
Schläuche befisen jedoch feine Digeftionsprüfen, 
und es jcheint, daß die Inſekten erft in dem Waſſer 
zerjeßt werden müjlen, vielleiht äbnlich wie bei 
Utricularia, um ald Nahrung aufgenommen wer: 
den zu fönnen. (S. Sarracenia und Darlingtonia.) 

Die Gattung Nepenthes befigt ganz äbnlich ges 
baute Schläuche wie die beiden eben bejchriebenen 
Gattungen, doch find fie bier nicht umgeformte 
Blattitiele, jondern fie fteben an der Spike der 
ziemlich breiten Blattjpreite, wo fie ald lannenartige 
Gebilde an einer Heinen Ranke berabbängen (Fia.3). 
Bei manden Arten erreichen dieſe Kannen bedeu— 
tende Größe; jo werden fie bei einer in Borneo 
wachſenden faſt O,5 m lang, bei der belannteften Art, 
Nepenthes destillatoria L., dagegen erreichen fie 
——— nur eine Ausdehnung von 10 bis 15 cm. 

m Rande der Kannen, die — ſehr lebhaft ge— 
färbt und erg mit einem dedelartigen Gebilde 
verjeben find, befinden ſich zahlreiche Honigdrüien. 
An der Innenwand feblen die nah abwärts gerich: 
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teten Haare, dagegen ift die Oberfläche der bier be 
findlichen en It glatt. Im untern Teile der 
Kannen Steben pb reiche Digeltionsdrüfen, die eine 
roße Menge Flüſſigleit > eiden, fo daß die Hrü 
& — rend zum Tei gefüllt find; in di 
lüfjigkeit fallen die Inſelten hinein und werben 
dann verbaut. (©. —— 

Die chem. Natur der dae eiten, die von den 
Digeftionsprüfen der J. P. abgeſchieden werden, ift 
ſchon häufig Gegenftand der Unterfuhung gewor— 
den, und die Reſultate, die dabei gewonnen wurden, 
laflen nd im allgemeinen dahin zujammenfafjen, 
daß die Sefrete ihrer Wirkung nah dem Pepſin 
des gi nabe fommen, und daß fie 9— 
anfangs alkaliſch reagieren, ſpäter aber, wenn fi ⸗ 
ſtoffhaltige Nahrung dargeboten wurde, ſtets freie 
Säuren enthalten, und zwar nur organiſche Säuren, 
wie Gifigfäure, Butte äure, Ameiſenſäure, Eitros 
nenjäure. Erft beim Vorhandenſein folder Säuren 
fönnen die eiweißbaltigen Körper in Löfung über: 
perühr) werden. Liber die Bedeutung der animali- 
ben Nahrung für die J. P. läßt ſich nicht viel Be 
ftimmtes ausjagen. Es ift durch zahlreiche Verſuche 
feitgeftellt worden, daß Dionaea, Nepenthes, Sar- 
racenia, Pinguicula, Aldrovanda ſich ganz normal 
entwideln, obne daß ihnen Fleiſchnahrung geboten 
wird. Dasfelbe gilt für Drosera; allerdings follen 
bei diefer Gattung nach neuern Unterfuchungen 
regelmäßig ge ütterte Exemplare reichlicher Blüten 
und Samen bilden als ſolche, die feine animalifche 
Nahrung erhielten. Andererſeits ift jedoch auch 
——— daß die ſtichſtoffhaltigen Körper, die als 

abrung dargeboten werden, auch wirklich von den 
Pflanzen aufgenommen werben. Es ſcheint demnach 
diefe Aufnabme von Eiweißſubſtanzen nidt uns 
bedingt zum Fortkommen der betreffenden Pflanzen 
nötig zu fein, wohl aber immer ftattzufinden, wenn 
überhaupt die Möglichkeit dazu gegeben wird. Allzu 
reichliche Fleiſchnahrung wirkt jedenfalls ſchädlich; 
die Blätter der Dionaea fterben gewöhnlich ab, wenn 
fie ein zu erben Inſelt gefangen und aufgelöft 
haben; dadurch ift Wbon eine gewiſſe si he 
in der Aufnahme antmalifcher @toffe gegeben, ebenfo 
dur den Umitand, dab nad drei: oder viermaligem 
Fangen Heinerer Tiere gleichfalld ein Abiterben des 

etreffenden Blattes eintritt. 

Neuerdings ift auch für einige teild als Para— 
fiten, teil3 ald Humusbewohner lebende Pflanzen 
angegeben worden, daß fie im ftande feien, anima— 
liſche Körper, wie kleine Milben u. dgl., für ihren 
Ernährungsprozeß nußbar zu maden. Am genaues 
ſten t wurde in dieſer Hinſicht die Schup⸗ 
penwurzj, Lathraea squamaria L. (j. Lathraea 
und Tafel: Zabiatifloren, Fig. 3), eine auf den 
Wurzeln verichiedener Sträucher ſchmarotzende 
Pflanze. Sie beſitzt an ibren unterirdiichen Stamm: 
teilen eigentümlich geformte Blätter, die in einer 
Höblung zahlreihe Haare von drüjenartiger Be: 
Keftenhen enthalten. Dieje Haargebilde, die unter 
ich wieder verſchiedene Geſtalt zeigen, baben an 
ihren fugelig angeſchwollenen Drüfenzellen jebr 
regelmäßig angeordnete Perforationen, durch bie 
bindurd zarte Plasmafortſähe nah außen dringen. 
Mittels diejer Fäden joll nad den neuern Beobadı: 
tungen eine teilweife Auflöjung der in die Höhlun— 
gen gelangenden animaliihen Körper und damit 
auch eine Nabrungsaufnabme ermöglicht werden. 
Die eigentliben Blattböblungen könnten dann als 
die Fangvorrichtungen betrachtet werben, aus denen 
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die hineingelangten Tierchen ſich nicht leicht wieder 
zu entfernen vermögen. Man hatte zwar fchon 
Irüber dieje Gebilde in ähnlicher Weife zu deuten 
geſucht, doch ift erft in neueſter Zeit eine Beftäti: 
ung jener Vermutung gegeben worden. In bio: 
oje Hinſicht ift ed noch interefjant, dab im 
Herbft, wenn die Hauftorien der erwähnten chloro: 
phyllloſen Schmarogerpflanze zum Zeil abfterben, 
eine ausgiebigere Thätigkeit der Blatthöhlungen 
einzutreten jcheint, da ſich um dieſe Zeit reichlicher 
Heine Tiere in ihnen vorfanden. 

Litteratur. Job. Ellis, De Dionaea muscipula 
(deutjh von Schreber, Erlangen 1771); Notb, Bon 
der Reizbarkeit des jog. Sonnentaus (Brem. 1782); 
Darwin, Insectivorous plants (Lond. 1875; deutich 
von‘. V. Carus, Stuttg. 1876). Eine vollftändige 

re: der Litteratur findet fi in Drude, 

. P. (in Schent3 «Handbuch der Botanik, Br. 1, 

resl. 1881); Bouche, Die}. P. Beitrag zur Kultur 
derjelben (Bonn 1884); Salomon, Die Gattungen 
und Arten der injeltivoren Pflanzen (Lpz. 1896). 

Infektenfreffer (Insectivora), Heinere Raub: 
tiere von meift plumpem Bau, mit langem, ſpißem 
Kopfe, ſcharfen Vorderzähnen, meift Keinen, aber 
ſpiten Edzäbnen und zablreihen Badenzähnen, 
welche mit fegelförmigen, ſcharfen Spiken in: 
einander greifen. Sie find Sohlengänger mit fünf 
befrallten Zeben und unterjcheiden fih von den 
eigentliben Raubtieren durh den Befig eines 
Schlüfjelbeins, die Bildung des Gehirns, der Ge 
ſchlechtsorgane und nod andere untergeordnete Ein: 

elbeiten, welche fie als die zerftreuten Hefte eines 
ehr alten Typus von Säugetieren kennzeichnen, die 
durch jpecielle Anpaflung an befondere Erijtenz- 
bedingungen bis in die Jetztwelt fich erhalten haben. 
Speer ‚Berbreitung nad) (f. Harte: Tiergeogra: 
pbie I) ijt die Gruppe im europ. Faunengebiete 
vertreten durd die Spitzmäuſe (f. d., bierber die 
—— Sorex pygmaeus Pallas; ſ. Tafel: 

nfeltenfrejjer, Fig. 7, und die gemeine Spitz— 
maus, Sorex vulgaris L., ig. 8), den Igel 
N d., Erinaceus europaeus L., ig. 1) und den 
Maulwurf (j. d., Talpa europaea L., ig. 3); in 
Arita durh die Rohrrüßler (f. d., 3.2. den 
füdafrit. Macroscelides typicus Smith, ig. 4), die 
Diterigel (j. d.) und Madagastarigel (}.d,, 
B. der Tanrel, Centetes ecaudatus Illiger, Fig.2), 
* durch die Goldmaulwürfe (j. re 
altatiih find die Spikbörnden (f.d., z. B 
Zana, Cladobates tana Wagner, Fig.6). Alle J. 
leben bauptjäblib von Anfelten; daneben tom: 
men aber vielfadhe Anpaflungen ſowohl an ander: 
weitige tierische wie aud an pflanzliche Koft vor. 
Soffile Formen, darunter die ausgeltorbenen My- 
sarachne und Plesiosorex, finden ſich im ſüdfranz. 
Miocän. Am beiten an die J. ſchließen ſich aud 
die früber zu den Halbaffen geitellten Belzflügler 
j.d., der Flattermali, Galeopithecus volans Pallas, 

ig. 5) an, welde in ihrer Organifation Charaftere 
der Lemuriden, Beutler und J. vereinigen. 

Inſektenkunde, foviel wie Entomologie (f. d.). 

Sufeftenleim, ſ. Bruimataleim. 

njeftenpulver, ein zur Vertilgung lältiger 
Antekten, wie Flöhe, Wanzen, Motten, Fliegen u.f.iv., 
dienendes Bulver. Uriprünglich verftand man unter 
dieiem Namen nurdas perſiſche oder kaukaſiſche 
°., welches aus den gemablenen Blütentöpfchen von 
Pyrethrum (oder Chrysanthemum, ſ. d.) roseum 


Inſektenfreſſer — Infeln 


caucasicum Willd. befteht. Später ift das Dal: 
matiner X. mehr in Aufnahme gekommen, weldhes 
durch Mablen der Blütenköpfhen von Pyrethrum 
cinerariaefolium Trev. gewonnen wird. Beide Sor: 
ten J. bilden ein graugelbes Pulver, das in friſchem 
Zuftande ſich De ee etwas (ebhaftere Färbung 
auszeichnet. Die Wirkſamkeit beider Bulver it be 
dingt durch die —— welche beim Sammeln, 
Trocknen und Vermählen der Blütenlöpfben an: 
ewendet worden ift, fowie durch die möglichit frifche 
— * Die wirkſamen Beitandteile der Dr 
rethrumblüten find mit Sicherheit noch nicht ermittelt, 
ebenjomwenig die Art der Wi 
Mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
altsſtoffen der an den Fruchtknoten nr rethrums 
lüten figenden Harzbrüfen (ätherifches Öl und eine 
Hüchtige Säure) eine für Infelten tödliche Wirkung 
u. Außerdem foll das J. die Atmungsorgane der 
Snfetten verftopfen. Das J. muß fein erteilt und 


uf die Inſekten. 
ng ie J 


reibt man den In⸗ 


moglichſt durch einen Zerftäuber in der Luft aufge⸗ 
wirbelt angewendet werben. Einige orteure 
von J. bringen ihre Ware unter einer i —— 
geihüsten Marke und in feſt verſchloſſenen Gefä 

Inden Handel. Solche Marken von J. find Zacherlin, 


Ihurmelin, iberjeeifches Pulver, Transatlantifches 
Pulver, Non plus ultra: Injeltenpulver, Rapid: 
pulver u. ſ. w. Neben betrügerijchen Fälſchungen 
duch Bitterholz, Sennesblätter u. a. werben be 
ftändig auch Verſuche gemadt, andere Subftanzen 
ur etenoetilgung ein ufübren, 3. B. gepulverte 
weigfjpigen von Croton flavens L. oder eine Mi: 
hung aus gleihen Teilen — Sabadill⸗ 
amen, Staphisagrialörnern, Wermut, Anis und 
infarn mit einem Zufaß von 2 bis 3 Bro . Eucas 
Igptusöl, oder das unter Batentihuß geitellte me: 
tallifhe J. von Calov, welches nad der Batent: 
Kart aus 85 Broz. Zintitaub und 15 Proz. Magne: 
iumcarbonat befteben joll, in Wirklichkeit aber noch 
17,5 Bros. perſiſches J. beigemengt enthält. 
nfeftenregen, joviel wie Wurmregen (f. d.). 
nfeftivören (Insectivöra), ſ. Inſelienfreſſende 
Pflanzen und Inſeltenfreſſer. 
nfeftolög (lat.grch.), Injeltentenner. 
nfel, j. Injeln. — fiber den J enannten Teil 
des Großhirns ſ. Gehirn nebſt Tafel, Fig. 2, 9. 
uſelbahnhof, ſ. Bahnhöfe. 
ſelberg, ſ. Inſelsberg. 
nfelflora und Juſelfauna, ſ. Bd. 17. 
—— . Hafen. 
nfelflima, |. Seellima. 
nfeltreb8 (Macrocheira Kaempferi von Sie- 
bold), der sima-gani der Japaner, der größte bes 
fannte lebende Krebs, gehört in die Familie der 
Spinnenfrabben (f.d.), hat einen bis 50 cm langen 
Rumpf und feine Beine jpannen öfters über 3 m. 
Er bewohnt die Hüften von Japan, nährt fi von 
Seefternen und wird gern gegefien. 

Infeln (aus dem lat. insüla), Heinere, rings von 
Waſſer umgebene Feitlandftüde, bei denen, wenn fie 
im Deere liegen, auch in den innerften Zeilen der 
Einfluß des Meers, beſonders in klimatiſcher Be: 
ziehung, zu jpüren iſt. Daber ift 3. B. Auftralien, 
das im Innern ganz fontinentales Klima hat, als 
Erdteil anzuſehen. 

Kleine J. pflegt man auch Eilande und die von 
en Armen eines Stufes ebildeten Werder oder 

örtb zu nennen, Eine Anzahl nabe beifammen 


liegender J. beißt eine Jnfelgruppe oder Archi— 


Dieb,, Pyrethrum carnenm Bieb. oder Pyrethrum | pelagus (f. d.) und eine in gerader Linie oder in 



















1. Igel (Erinaceus europaeus). 
Körperlänge 0,81 m, Schwanzlänge 0,03 m. 
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6, Flattermaki (Galeopithecus volansı. 
Körperlänge (0,57 m, Schwanzlänge (,11 m, 
* —8 0,57 — (0,60 m. 


Körperlänge 0,04 m, Schwanzlänge (0,08 ın. 


Brockhaus’ Konversutions- Lexikon. 14. Aufl. 








= Ep en — ſ 
9 Tanrek (Centetes eenudatus) 
Körperlänge 0,24— 0,28 m. 


4. Südafrikanischer Rohrrüfsler (Macroscelides typicus‘, 
Körperlänge O,I8 m, Schwanzlänge 0,15 m 





6. Tuna (Cladobates tann 
Körperlänge 0,28 — (1,31) m, Schwanzlänge 0,.23— 0,25 m 



















Injeln der Seligen — Inſerat 


Bogenform fortlaufende Reihe eine Inſelkette. 
Mande ei; verbinden zwei Feſtlande miteinander, 
wie die Sunda⸗-Inſeln, die Antillen, die Alöuten. 
Nach der Lage in der Nähe oder Ferne der Kon— 
tinente laffen fih fontinentale (Eubda, Groß: 
britannien), aud Hüften: oder Beftade-Anfeln 
enannt, und oceaniſche %. (St. Helena) unter: 
Pheiven. Nah der Entjtehung trennt man neuer: 
dings die Reſtinſeln, Relte eines ehemaligen 
Kontinents (Neufeeland, Madagaskar), von den 
eftländifhen J. d. b. losgetrennten Zeilen eines 
achbarten Feſtlandes, und von den urjprüng: 
lihen J. Die feſtländiſchen J. entitanden wohl 
meift dur pofitive Niveauverſchiebung, wobei das 
Meer niedrige Land memmte und bie 
Erhöhungen als J. abgliederte. Ihre Anorbnung, 
die Bildung ihrer Gebirge, die Fiora und Fauna 
weifen auf ihre Entſtehungsart bin, indem fie mit 
dem nahen Feitlande übereinftimmen. Die urfprüng: 
lihen J. kann man wieder einteilen in vulkaniſche 
%. (4. B. Santorin), Shwemmlandinjeln, die 
dadurd zu ftande lommen, daß die Strömungen des 
Meers Sandmaſſen in —— enge anbäufen, und 
RKoralleninjeln; Klippen oder Sanbbänte find 
nadt zu Tage tretende kleinere Felſen oder Sand» 
anbäufungen. (S. auch Schmwimmende zuieln) 
en ga Flächeninhalt aller befannten J. 
der Erde berechnet man zu etwa 8300000 qkm; 
55 Proz. davon kommen auf die 22 J. mit mehr ald 
50000 qkm. Diefe find, Grönland nicht gerechnet: 










qkm 
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771913] Reufundland . . . 


DEE 145955| upon . 2 2 0... 1108882 
Madagaslar .15911563] Hand .....- 104 785 
umatta 2... 433795] Mindanao . . . . | 97 968 
Großbritannien . . 229763] Irland — | 83792 
J 224 7381 Yeflo ..... . ‚ 78072 
Gelebed ...... ‚178833 Sadalin. .. . . \ 75978 
Neuſeeland (Südinfel) 1151574] Haiti... . . . 75074 
BO een. 1125622] Eeplon ...... 65 610 
eufeeland (Mord Zasmanien . .. .| 63012 
BED ein | 115 165] Rowaja Semlja(lRorbs 
re 112191] infe) ...... 50115 





Nur 45 Proz. lommen auf die übrigen Taufende 
von Eilanden, die zufammengenommen nur etwa 
u Drittel des europ. Rußlands bededen. Die 

irtung der J. in anthropogeogr., pflanzen» und 
tiergeogr. Beztebung kann eine doppelte ig Auf 
der einen Seite befördern fie durch ihre leichte 
Buodnolate den Handel, geben Raſtpunkte ab 


r ben Seefahrer oder bilden, wenn fie als fette 


eigen wei Kontinenten liegen, gewifjermaßen 
andbrüden, über melde fih Pflanzen, Ziere und 
Menſchen der beiden Feitländer vermiicen tönnen; 
fie üben aljo eine vermittelnde Wirkung aus. Auf 
der anbern Seite ift ihre Wirkung aber aud eine 
abjondernde oder wenigſtens konjervierende, beſon⸗ 
ders wenn fie weit vom Feitlande entfernt find. 
Solde I. (3. B. Neufeeland) haben oft eine Flora 
und Fauna, die ihnen ganz eigentümlic ift. Die 
meiften J. liegen im Beden des Stillen Oceans 
(j. Oceanien). — Bgl. Hahn, Inſelſtudien (Lpz. 
1883); von Richtbofen, Führer für Forſchungs⸗ 
reifende (Berl. 1886), ©. 380 fa. 
liber das Rechtliche der Inſelbildung —— 
uſeln der Seligen, nad griech. Vorſtellung 
Inſeln am Weſtrande der Erde im Dcean, wo die 
auserwählten Lieblinge ver Götter, dem Tode ent: 
rüdt, in Wonne und Üüberfluß lebten. Diefelbe 
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Idee liegt ſchon dem Homeriſchen Elyfium (f. d.) 
u Grunde. Während in einigen Sagen (z.B. von 
hilleus und Helena) Leute im Schwarzen Meer ala 
J. d. S. erſcheint, ſuchte man fie ermöhnlich im Weſten 
enfeit der Säulen des Herafles im Atlantifchen 
cean (f. auch Hefperiden) und mollte fie in eg 
unfern der Weſtküſte von Afrila gefunden haben, 
Neuere glaubten fie in den jegigen Canariſchen In: 
en (den «Blüdlihen du) wiederzufinden. — 
al. Rohde, Pſyche (2. Aufl., Freiburg 1898) ; Hom: 
mel, Die J. d. S. in Mythus und Sage der Vorzeit 
(Münd. 1901). verdiſche — 
u deö Grünen VBorgebirges, |. Rap: 
nfeln des Stillen Oceans, J. Dceanien. 
nfeln über dem Winde und — unter 
dem Winde, ſ. Antillen und Geie —— 
Juſelsberg (Inſelbergh, viel beſuchter Höhen: 
punft am Nordweſtende bed Thüringer Waldes, an 
ber Örenze bes preuß. Kreiſes Schmallalden und des 
Herzogtums Gotha. Der J. ift 916 m hoch und bie: 
tet eine weite Ausſicht. Auf dem Gipfel befinden fi 
zwei Gafthäufer, eins auf preuß., das andere au 
got —— Seite, mit je einem Ausſichtsturm. 
elſee, ſ. Chiem ee. 
nfelfteine, nach ihrem häufigen Vorlommen 
auf den griech. Inſeln, namentlich auf Rhodos, 
Kreta und Melos benannte Gemmen, die mit alter: 
tümlichen figürlihen Darftellungen aus der myleni⸗ 
ſchen Kulturepoche verjeben find. Sie wurden als 
Amulette oder aufgereibt getragen und find daher 
faft ſämtlich durchbohrt. 
Juſelt, ſoviel wie Talg J d.). 
In senlo (lat.), «m Alter», cite des 
fürſtl. hohenlohiſchen Hausordens (ſ. Phönixorden). 
Inſenſibel (lat.), unempfindlich, unempfänglich 
für äußere Einflüſſe; Inſenſibilität, Empfin— 
dungsloſigleit, Gefühlloſigleit. 
Infeparables frz., der. ängfeparäbl) oder die 
Unzertrennlidhen, Name einiger Heiner Papa— 
geien, welche zur tropiich:afrit. Gattung der Zwerg: 
papageien (Agapornis) mit befiederten Wangen ges 
bören und ſich durch ihren großen Geſelligkeitstrieb 
auszeichnen, den fie aud) in der Gefangenſchaft be 
funden, indem fie fi mit ihresgleichen immer eng 
aneinander fhmiegen. Bon den 5 Arten diefer 
Gattung, deren Färbung vorwiegend grün ift, find 
die belannteften: der Unzertrennliche (Agapor- 
nis pullaria L.), mit bellrotem Gefiht und Bee 
der Rojenpapagei (f.d., Psittacula roseicollis 
Vieill.), mit rojenrotem Geſicht und Vorderhals 
intenfiv roter Stirn und blauem Bürzel, und das 
Grautöpfchen(Agapornis cana Gm.), mitgrauem 
Kopf, Hals und Bruft. Die Weibchen der erften 
beiden Arten find durch mattere3 und weniger aus: 
edebnted Rot von den Männden a hg 
ei dem bed Grauföpfchens find auch Kopf und 
Hals grün. Namentlid von letern werben jährlich 
Zaujende nah Europa gebracht. Der Preis beträgt 
für die 3 Arten 20, 40 und 10 M. für das Paar, 
und alle halten, mit Hirje und Ganarienfamen ge: 
näbrt, gut bei ung aus und pflanzen fih auch fort. 
nferät (vom lat. inseröre, einfügen), allge: 
meine Bezeichnung für alle gegen Mucke (In: 
jertiondgebübren) des Einſenders Inſerent) 
in 58 Blätter aufgenommene Mitteilungen, 
Bekanntmachungen und Anzeigen. Der Brauch, J. 
durch die Journale und Zeitungen zu verbreiten, 
iſt in England aufgelommen, und zwar durch 
Londoner Buchhändler. Die erſte Spur davon 
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findet ſich im «Mercurius politicus» von 1652, 
in weldhem ein Heldengedicht auf Dliver Crommell 
angekündigt ift. (S. auch Annonce.) — Bol. Mun 
jinger, Die Entwidlung des ———— in 
den deutſchen Zeitungen (Heidelb. 1902). 
nferatenjtempel, ſ. Annonce. 
erieren (lat.), einfügen, einſchalten, beſon⸗ 
ders in öffentliche lätter einrüden oder einrüden 
laſſen; Inſerent, einer, ber inferiert (ſ. Inſerat). 
nfertio n (lat. Cini ung»), das Einrüden: 
lafien in ——88— Blätter (a % aan: in der Ana⸗ 
mi der Anjap des Muskels an den zu bewegen: 
Rnoden; in der Botanik die Art und Weife, 
* ein Pflanzenteil einem andern angefügt ift. 
nfertionsaponeurofen, j. Aponeurojen. 
njertiondgebühren, |. Annonce u. Inſerat. 
esasõros, die ——— Vogel. 
Ins Freie fallen, frei werden, bergmänni— 
Ihe Bezeihnung für das Verhältnis, wenn ein 
rawerlseigentum oder Grubenfeld "durch Auf: 
gabe des Bergbaurechts beſitzerlos (aufläffig) wird. 
(S. aud Bergwerkäeigentum.) 
nd ige u, in der Buchführung zumeilen eine 
Aubrit chiedenartige Ausgaben, die in keine 
der üb Le ubriten pajjen. ufiger ift dafür 
der Ausdrud Diverje (ſ. Divers 
Infidien (lat.), interbalt, 
ee binterliftig, räntevoll. 
In fignien (lat), alle äußern Andeutungen ber 
Macht und der Würde, des Standes, der Amts: 
ewalt und der Auszeichnung. Die %. der Könige 
i den Römern waren bie go dene Krone, der elfen: 
beinerne Stubl und die mit Beilen ihnen voran: 
gehenden 12 Liktoren, die auch in der röm. Republit 
beibehalten wurden und bier die Konjuln jowie die 
übrigen hoben Magiſtratsperſonen begleiteten. Die 
der romiſch⸗ deutſchen Kaiſer waren bie Reiche: 
inodien, beitebend aus einem vollftändigen Ornat 
in Unter: und Obergewändern, einer breiten Stola, 
einem Gürtel, Strümpfen, Sandalen und Hand: 
chuhen, Krone, Scepter und Reichsapfel. Auch drei 
chwerter, ein Reliquientäftchen und ein Evangelien: 
buch gehören dazu. Die einzelnen Stüde ſtammen 
aus fein hiedenen Zeiten, die gemebten und — 
erg ind Arbeiten von Sarazenen 
a fo beſonders der pradıt: 
* e Mantel von 1133. Dieſe Krö: ; 
ngsinfignien, melde 1424 ver 
Heibaftadt Nürnberg zur ewigen 
Aufbewahrung übergeben wurden, 
befinden jich gegenwärtig in der k. k. 
Schatzlammer zu Wien. — Bol. Bod, 
Die Kleinodien des heiligen röm. 
Reiches deuticher Nation (Wien 1860). (Hierzu 
Tafel: Infignien.) 
egenmwärtig bilden Krone und Scepter die J. 
der europ. Monarhen. Zu den J. der Ritterſchaft 
m Helm und Schild (f. Heralpit), als J. der 
eere jind Fahnen und Adler zu betra ten. € enjo 
par die Marjchallsftäbe, der Stab des Lordmayors 
n — die Roßſchweife der türk. ER 3 
ihrer Würde. Die J. der hoben kath. Geiltlichkeit 
beitehen in Pallium, Inful, Stab und Ring, für 
den Bapft insbejondere no in der Tiara, der 
dreifachen Krone (ſ. Tafel: Kronen I, Fig. 27, 
und II, Fig. 44, 46,48). Die Hand ift Infignte der 
Berechtigte eit und das Beil die der boben Gerichts: 
barkeit. Dem Begriff nad verſchieden von Inſignie 
ift das Sombol Mn 


achſtellung; ins 


— Inſolation 


Juſinuation (lat.), —— Einflüfte 
rung (einer Meinung, bejonders zu ſelbſtiſchen 
Ziweden), das Anfinnen; in der —5* prache ſo⸗ 
viel wie Zuſtellung (f. d.). Bei einer entung 
(j. d.) bedeutet gerichtliche .. Grtlärung des 
a — zu gerichtlichem Protokoll. 

nuieren (lat.), einflüſtern, jemand etwas 
feine oder liſtige Art beibringen; gerichtlich zu⸗ 
1, Suftellung); fi infinuieren, ch ein⸗ 

= eln. albern. 


nfipid (lat.), unfhmadbaft, abgejchmadt, 
Sellin dal einſchreiben; Name, Reli: 
Ein Herkunft u. |. m. eines neu hinzugelommenen 
tudenten in das —— der —— an 
einer beſtimmten Univerſität eintragen. e am 
flription gebt der mg (i. Makrih } 
voran. (bieren), Inſchrift. 
uffription (lat.), Einfhreibung (j. Inſtri— 
pie tionaf füftem, bei Staatsanleiben, 
—— lungeſelli 
8 ae (lat.), unvereinbar unverträglid, 
nfolation (lat.), die Beitrablung eines Kör: 
per8 dur die Sonne. Die J. oder Beitrablung 
der Erde von der Sonne und andererjeitä die Aus: 
itrablung der Wärme der Erde gegen den kalten 
Weltraum find die Faltoren, von denen die Tem: 


peraturverbältnifje an der Erbob che und in: 
direlt überhaupt alle meteorolog. Vorgänge ab: 
bängen. Die Kenntnis der J. eines Ortes ift da: 


ber ein wichtiges Clement ns das Studium feines 
Klimas. Die Größe der J. läßt ih mit Hilfe von 
Anftrumenten mejjen, die jest allgemein Altino— 
meter (ſ. d.) heißen und die in verſchiedener Weiie 
zuerft (1838) von Herjchel (er nannte fein Inſtru— 
ment Heliometer) und faft gleichzeitig von Pouillet 
ame), dann in jüngerer Zeit von Erova, 
aterfton, Ericsion, Secht, Violle, Stewart, 
Hirn, Sangley ( olometer, ſ. d.) u. a.m. ange 
wendet worden find. Mittels folder Snftrumente 
ewinnt man die Daten zur Berehnung der ge 
(mie Strahlung der Sonne in einer bejtimmten 
eit, ferner zur Grmittelung der Sonnentonitante, 
d. i. der Anzahl von Wärmeeinbeiten oder Ralo: 
rien, die 1 qem Fläche von den jentrecht auffallen: 





Fig. 1. 


den Sonnenjtrablen an der obern Grenze der At: 
mojpbäre der Erde in einer Minute empfängt, und 
endlich des Betrags der Sonnenitrablen, die von 
der Erdatmojpbäre abjorbiert werden. 

Zur Meflung der Stärke der J. dienen aud 
im Sonnenlicht befindlihe Marimumtbermo: 
meter mit ſchwarzer Kugel im luftleeren Glas: 
ballon (f. vorjtebende Fig.1). Die Marimumtem: 
peratur eines ſolchen Inſtruments abge ogen von 
der Angabe eines gewöhnlichen, moͤglichſt gleichen 
Marimumtbermometerd mit blanter Kugel, das 
unter ſonſt aleiben Umftänden im Schatten —* 
ne den größten Wert der 9. für den T 

eobahtung. In neuerer Zeit bat man au — 
Campbell erfundene und von Stoles verbeſſerte 
Sonnenſcheinautographen (Fig. 2) zur 





INSIGNIEN 


DER RÖMISCH-DEUTSCHEN KAISER. 


8. Handschuhe. 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 


14. Aufl. 


7. Sandale 
(Draufsicht. 





9. Sandale (Seitenansicht). 











Injolationsfieber — Inſpektor 


Meſſung der Dauer der J. Der Apparat beſteht 
im weſentlichen aus einer kugelförmigen Glaslinſe 
mit ſchalenförmig gebogenem Brett; auf dieſes wird 


ein Papierſtreifen gelegt, welcher mit den Tages: 
ftunden entſprechenden 


trichen —* iſt. Dieſer 
Streifen wird von der als Brennglas wirkenden 





Linſe durchgebrannt, ſolange die Sonne ſcheint, und 
Er daher, da der Brennpunlt die Bewegung der 
onne nachahmt, ein Bild von der Dauer der J. 

e jentredhter die Sonnenſtrahlen den Erbboden 
treffen, deſto Fräftiger * die J. Dieſelbe iſt 
daher im Sommer und zur Mittagszeit am geb 
ten. Nach Violle beträgt die oben definierte Son: 
nenlonftante 2,5 Kalorien, von denen je nad den 
BVerbältnifien des Sonnenftandes, des Dunſtgehal⸗ 
tes u. dal. m. 25—50 Proz. in der Atmofphäre ab: 
forbiert werben. Die verjchievenen Strablen des 
Sonnenfpeltrums werben nicht in gleichem Maße 
von der Atmosphäre abjorbiert, jondern je höher 
der Sonnenitand, deſto mehr werden von den nad) 
dem violetten Ende bin liegenden Strahlen ab: 
forbiert. Es findet aljo in Bezug auf die verſchie— 
denen farbigen Strahlen eine ausmwählende oder 
«feleftive Abjorption» ftatt. Wegen Dünne der 
Luft in den obern Regionen ift dajelbit ihre Er: 
wärmung durch Abjorption gering, dagegen wird 
die direfte J. mächtig empfunden. In den untern 
Luftſchichten mwächjt zwar die Abjorption mit der 
Dichte der Luft, indefjen erwärmen ſich doch die 
untern Schichten vorzugsmweife infolge der dunkeln 
Wärmeftrablen, die der Erdboden —— nach⸗ 
dem er die Sonnenſtrahlen abſorbiert hat. Hierbei 
wirlt der Waflerdampf der Luft unterjtügend mit, 
Indem er die dunfeln Wärmeftrablen nicht durchläßt. 

fiber die J. in der Medizin ſ. Hikfchlag. 
———— ſ. Denguefieber. 

uſolent (lat.), in are: — frech; 

Inſolenz, Unverſchamtheit, Frechheit, Übermut. 
In solldum (lat.), ſ. Solidariſch. 
nfolübel (lat.), unlöslich. [unfähigteit. 
ajolbenz (neulat.), 1 Bankrott und Zahlungs: 
nfommie (lat.), Schlaflojigteit. 
spe (lat.), in (der) Hoffnung, zufünftig. 
In —5* (lat.), insbejondere, im einzelnen, 
aud in Hingender Münze. 
— frz., ſpr. -töhr), ſ. Inſpektion. 
juſpektion (lat., «Inaugenſcheinnahmey, «Be 
ſichtigungy), im allgemeinen die Prüfung, ob eine 
Sache fih in der vorfchriftsmäßigen Ordnung be: 
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findet, im befondern die Behörde, melde eine ſolche 
Prüfung vorzunehmen hat. So werden diejenigen 
Militärbehörden, durch deren Befichtigungen (Ins 
j —* ngen) eine Kontrolle über den Dienſtbe— 
trieb, die Kriegstüchtigteit und Kriegsbereitſchaft des 
Heers und der Marine — und die Innehal—⸗ 
tung der Neglements und Vorfchriften fihergeftellt 
werben foll, %. genannt. Im deutichen Heere giebt 
e3 I. der Jäger und Schüben, der Felvartillerie, der 
techniſchen Inſtitute der Infanterie, der techniſchen 
Inſtitute der Artillerie, der Feldtelegraphie, 4 In— 
genieurinfpeltionen (ſ. Jngenieurforps), 3 Pionier: 
infpeltionen, 2 J. ber elegrapbentruppen , je eine 
Artilleriedepots und Traininfpeltion, 2 der Ber: 
lehrs⸗ der Infanterieſchulen (ſ. d.), eine fönigl. ſäch⸗ 
iſche der der Unteroffizierſchule und Vorſchule, 
önigl. bayrifhe I. der Kavallerie, der Techniſchen 
Institute, des Ingenieurlorps und der Feitungen, 
der Militärbilvdungsanftalten, der Unteroffizierd: 
ſchule, der militär. Strafanftalten, fowie eine Re— 
monteinfpeftion; ferner I. des Bildungsweſens der 
Marine d) des Torpedoweſens (ſ. d.) der Schiffs⸗ 
früher Marineartillerie (f. d.), der Küſtenartillerie 
und des Minenweſens, der Marineinfanterie (f. d.), 
eine Marinebepotinjpeltion (f. d.), endlich drei Land⸗ 
wehrinfpeftionen (ſ. Bezirk). Auch dag Militärer- 
siehung3: und Bildungswefen (Kriegsfchulen, ns 
fanterieſchulen u. a.), das Militärveterinärmefen, die 
militär, Strafanftalten —* im Kriege das Eiſen⸗ 
bahn:, Etappen: und Telegraphenweſen find beſon⸗ 
dern Inſpekteuren, bei fehr großem Wirkungs: 
treife Generalinfpelteuren (f. Generalinipet: 
tion) unterftellt. In der öfterr. Armee beißen die Ins 
fpetteure Infpeltoren (Generalinspeltoren). 
fiber die Armeeinfpeltionen f. Deutſches 
Heermwefen. , : 
* die Zwecke des innern Dienſtes werden die 
Infanteriecompagnien im deutſchen Heere in zwei 
oder drei J. eingeteilt, deren jede einige Korporal: 
haften umfaßt und einem Leutnant (Inipets 
tionsoffizier oder — 
unterftellt iſt. — Über die J. von Brüden ſ. Brüden: 
probe; über die der Fabriken f. Fabrikinfpeltor; über 
diejenigen der Kriegsſchulen ſ. d. 
nfpeftion des Bildungstvefens der Ma: 
rinne, früber Direktion u. j. w., die mit der Sorge 
für die Ausbildung der Seeoffiziere, Seeladetten und 
Dedoffiziere betraute Behörde in Kiel, mit einem 
Konter⸗ oder Viceadmiral an der Spibe; ihr unter: 
ftehen die Schuliciffe, Marineatademie (j.d.), Ma: 
rineſchule (ſ. d.), Marineingenieurſchule (j. d.), Ded: 
offizierjhule (f. Dedoffizier) und die Schiffsjungen: 
division (j. Schiffsjunge) a ee 
Inipeftiondgrube, ſ. Ranalifation und Rüd: 
ftaufaften. 
nipeftionsoffizier, |. Inſpektion. 
nipektor (lat., «Bejchbauer», «Prüfer»), Titel 
eines Auffihtsbeamten; fo ift der Ökonomie: 
infpeltor mit der Aufficht oder der jelbitändigen 
Verwaltung eines landwirtſchaftlichen Betriebes, 
der BertiäerangBinfuetter mit der Kontrolle 
der Agenturen einer Verſicherungsgeſellſchaft, der 
Poftinfpeltor mit der Prüfung der Angelegen- 
beiten der einer Oberpoftpireftion unterftellten Bojt: 
ämter beauftragt. Fabrikinſpektor (ſ. d.r oder 
Gemwerbeinfpeltor I der mit der fiber: 
wachung über die Ausführung der Arbeiterihuß: 
ejeße betraute Beamte, Steuerinspeltor ijt ein 
Fitel für obere Expeditions- und Auffihtsbeamte 
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der Steuerverwaltung, Dber: oder Bezirks: 
fteuerinjpeltoren ſind die Vorfteher der mittlern 
Steuerbehörden (Hauptjteuerämter). Lazarett: 
injpeltor und Kajerneninjpeltor find Sub- 
alternbeamte des deutſchen Heerd. (©. Inſpeltion). 
Saieient (lat.), Einftreuung, Beftreuung. _ 
uſpicicut (lat.), Theaterbeamter, der für die 
pünttlihe Ausführung der Anorbnungen der Di: 
reltion und der Regie zu jorgen bat. 
Juſpiration (lat.), die Einatmung, im Gegen: 
—— Erſpiration, Ausatmung. (S. Atmung.) — 
ver theologiſchen Sprade bezeichnet J eine 
übernatürlihe Einwirkung des göttlihen Geiftes, 
wodurch der Menſch göttliher Kundgebungen, Ber 
lebrungen u. f. mw. teilbaftig wird. Es mar eine 
Borftelhung des ganzen heibn. und jüd. Altertums, 
daß nicht bloß Priefter und Priefterinnen, jondern 
aud Weife, Künftler, Dichter ſoide göttlihe Ein 
ebungen empfingen. (S. Offenbarung.) Daher 
kaben alle at ya in beanjprudt, in dieſem 
inne infpiriert zu jein; fo aud die hebr. Pro: 
pbeten, und das fpätere —— betrachtete auch 
das Geſetz und ſamtliche heiligen Schriften als von 
Gott eingegeben; die neutejtamentliben Schrift: 
fteller teilten dieje Borftellung, und ſpäter wurde 
diejelbe vom Alten Teſtament aud auf das Neue 
übertragen. Die bibliſchen Schriftiteller follten 
nicht bloß übernatürlihe Mitteilungen und den 
Auftrag, fie niederzufchreiben, von Gott empfangen 
7 ondern auch die niedergeſchriebenen Worte 
ollten vom göttlichen Geiſte eingegeben ſein. Doch 
lehnte man ſeit Ende des 2. Jahrh. die ältere An— 
ſicht ab, daß die Propheten und Apoſtel unbewußte 
und willenloſe Werkzeuge des Heiligen Geiſtes ge: 
weſen jeien. Die mittelalterlihe Theologie hat nur 
dieje Injpirationslehre übernommen. 
ine neue Form erlangte jie erſt im ältern Brote: 
ſtantismus, indem diejer der abjoluten Unfeblbarteit 
der päpftl. Kirche (j. Infallibilität) die nicht minder 
abjolute Unfehlbarleit des Bibelbuchftabens gegen» 
überjtellte, da man beiderfeit3 in Sachen des Blau: 
ben3 eine unantaftbare äußere Autorität verlangte, 
der Proteſtantismus dieje aber nicht in der Kirche, 
fondern nur in Gottes Wort erfennen zu ie 
glaubte. Infolgedeſſen wurde die Inſpirationslehre 
zu ihren äußerjten Konſequenzen ausgebildet, wäh: 
rend die röm. Kirche bei den ältern ſchwankenden 
Beitimmungen darüber verbarrte. Allerdings fin: 
den fich bei den Neformatoren, namentlich bei Luther 
und Zwingli, noch fehr freifinnige Außerungen über 
die Schrift und über den Wert einzelner Bücher 
derjelben, ja die luth. Theologie nahm fogar einen 
Anlauf zur Erneuerung der hiſtoriſch-dogmatiſchen 
Bibelkritit. Aber wie ſchon Luther im Kampfe gegen 
Rom, Zwingli und die Schwarmgeijter wieder 
auf dem Buchſtaben der Bibel bejtand, jo mußte 
das allgemein prot. Verlangen nah Reinheit der 
Lebre und die Auffafjung der Bibel als eines gött- 
lihen Lehrcoder freiere Regungen bald in den Hin: 
tergrund drängen. Seit dem 17. Jahrh. bildete fich 
4 die Lehre von der abjoluten Untrüglichteit des 
ibelbuchſtabens vollftändig aus. Der Heilige Geift 
oder die dritte Perſon der Zrinität ift biernad in 
Wirklichkeit der einzige Verfaſſer des Bibelbuches, 
die menſchlichen Schriftiteller find nur feine «Schrei: 
ber» (amanuenses) oder gar nur feine «Hände und 
edern». Der Heilige Geijt bat diejen nicht etwa 
lo& die Gedanken eingegeben, fondern er bat ihnen 
auch die Worte diltiert, daber nicht bloß alles Dog: 
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matiſche, — auch alles Hiſtoriſche, Chrono⸗ 
logiſche, Geographiſche, Naturgeſchichtliche in der 
Schrift abfolut irrtumsfrei und für den Glauben 
chlechthin verbindlich ift. Selbit das —— 
prachlicher Ungenauigkeiten und das Eindringen 
alſcher Lesarten wurde geleugnet, bis die fortſchrei 
tende Forſchung in den Bibelhandſchriften zahlloſe 
Varianten, die philol. Betrachtung auch allerlei Ver: 
ſchiedenheiten des Stil3, namentlich im Neuen Tefta: 
ment, Spuren einer ſchon gejuntenen Spracde ent: 
bedte. Seit dem 18. ri mebrten ſich die Angrifie 
auf die Inſpirationslehre. Schon die Socintaner 
und Armintaner hatten die J. auf die Bewahrung 
ber bibliihen Scriftiteller vor jedem Irrtum be: 
—— Georg Calixtus (f. d.) wollte die poſitive 
. nur auf Mitteilung der zur Erlöfung notwen: 
digen Wahrheiten beziehen und hielt im übrigen 
ebenfalld die negative Bewahrung vor Irrtum für 
ausreichend. Außer den einander vielſach mwiber: 
—— geſchichtlichen Berichten, ihrem teilweiſe 





agenhaften, teilweiſe tendenzioſen Eharafter zeigte 
ich auch noch im Neuen Teſtament eine Mehrheit 
von zum Teil einander ausſchließenden — 
und eine durchgängige Abhängigkeit der religidſen 
Vorſtellungsform von der Weltanſchauung und den 
Bildungsvorausſetzungen des Altertums. Hierzu 
lam endlich die litterarhiſtor. Kritik, die in weit um: 
faflenderm Grabe denn je die Vorausſetßung einer 
durchgängigen Echtheit der ram Bücher wider: 
legte und die geſchichtliche Entjtehung der legtern 
rein menſchlich zu erklären fuchte. Die neuere Theo: 
logie hat teils die njpirationslehre, wenn aud 
in einer geiftigern Auffaſſung, übernommen , teils 
den Begriff der J. J den der religiöfen Klaffı: 
cität zurüdgeführt und die bleibende Bedeutung 
der Schrift in ihrem fpecifiih religiöfen Gebalte 
gejeben. Im Anſchluß an Äußerungen Luthers, die 
den Wert der biblijhen Bücher von dem Maße ab: 
bängig maden, in dem fie «Chriftum treiben», er: 
lidt man daher in den neuteftamentlichen Schriften 
die Haffifschen Urkunden über die volllommene, im 
Alten Zejtamente nur vorbereitete Offenbarung in 
Ehrifto. Inſofern diefe Offenbarung aber zwei 
Stüde, Gejeg und Evangelium entbält, wird der 
religiöje — der Schrift als Gottes Wort, 
d. h. als Geſeß und Evangelium bezeichnet, die in 
ihrer untrennbaren Zufammengebörigteit die Ord⸗ 
nungbervolllommenen Erlöfungsreligton darftellen. 
um neuern Streit über die Infpirationgfrage 
vgl. kritiſch: Meinhold, Wider den Kleinglauben 
(Freib. i. Br. 1895); derf., Jeſus und das Alte Tefta: 
ment (ebd. 1896); apologetiih: Kinzler, Über Rechl 
und Unrecht der Bibelkritik (Baf. 1894); Kacbler, 
Unjer Streit um die Bibel (Lpz. 1895); Natbufius, 
Die J. der heiligen Schrift und die hiſtor. Kritif 
(Stuttg. 1895); Heine, über die Zuverläffigleit der 
beiligen Schrift (Eſſen 1896); Kölbing, Die heilige 
Schrift als oberjte Norm der driftl. Glaubens: 
erfenntnis (Gnadau 1896). 
nfpirationdgemeinden, j. Inſpirierte. 
nfpirieren (lat.), einem etwas einhauchen, ein 
flößen, eingeben. (S. Inſpiration.) , 
nfpirierte oder Injpirationdgemein: 
den, Name kirhlicher Sekten. Als bald nah 1700 
die Kamiſarden (f. d.) in den Gevennen unterworfen 
wurden, famen einige ihrer Anführer und Prophe 
ten 1706 nad) Zondon und wandten fich 1711 nad 
den Niederlanden und 1713 nah Deutichland, we 
fie bleibenden Einfluß in der Wetterau erlangten 
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Ihre Anhänger, die eigene Gemeinfchaften bildeten, 
eben 3., weil fie ſich fortgebender Eingebungen 
nipirationen) des Heiligen Geiftes rühmten. Sn 

der Lehre ftimmten fie mit der evang. Kirche ım 

weſentlichen überein, verwarfen nur deren äußere 

Drdnungen, vor allem Predigtamt und Sakra— 

mente. Als Häupter der J. traten hervor: Eber: 

> Ludwig Gruber (1665—1728) in Himbadı, 
er Repetent in Tübingen und Pfarrer bei Göp: 
pingen, Johann Friedrich Rod (1678—1749), ei 

lich tfenburgifcher Hoffattler in Himbach, und t 

Ehrijtoph Hohmann von Hodenau (1670—1721) 

in Schwarzenau bei Berleburg. Am 4. Juli 1716 

gaben die J. ih zu Büdingen ihre — — 

nämlich «die 24 Regeln der wahren Gottſeligkeit 
und des heiligen Wandels», und gründeten hierauf 
in den Rheinlanden und in benadhbarten Ländern 
mehrere Gemeinden. Später fiebelten viele jeit 

1725 nah Germantown in Pennſylvanien über, 

andere fchlofien ſich den gr ge an, und die 

ſchienen verſchwunden ein, als 1816 der 
traßburger Schneider Michael Krauſert die Be: 
wegung neu belebte, worauf zablreihe Gemeinden 

im Eljaß, in der Pfalz und in der Wetterau wieder 

bervortraten. Wegen ftaatliher Beprüdung wan: 

derten 1841 die meiften J. nach Amerila aus, wo 
fie in Ebeneyer bei Buffalo eine blühende, in teil: 
weiſer Gutergemeinſchaft lebende Kolonie begrün: 
deten. Aus ihr ging die fommuniftifche Sette der 

Amaniter hervor, die 1855 die Kolonie Amana 

in Jowa gründeten. Auch in Canada haben fie 

Riederlaffungen. — Bol. M. Göbel, Geſchichte der 

wahren — — (in der «Zeitſchrift 

857). 


für biftor. Theologie», 1854 u. 1857) 

In irktualibus (lat.), in geiftlihen Ange: 
nfpisient, f. Infpicient. [legenbeiten. 
uſpizieren (lat.), befichtigen beauffichtigen: 

Inipizierung, Beſichtigung, |. Anfpeltion. 
‚N. 8. T., Abtürjung für in nomine Sanctae 
Trinitatis (lat.), d. b. im Namen der Heiligen Drei: 
einigfeit. 
nftabil (lat.), unbeftändig, nicht dauerhaft; 
Initabilität, Unbeftändigfeit. 
— frz. je -töhr), einer, der die In: 
« ation (ſ. d.), die Anlage eines Betriebes beforgt, 
ſonders gebraudt für Eleftrotechnifer, die elel: 
triſche Anlagen einrichten. 
nftallation (neulat., von stallum, der be: 
—— Platz eines Domherrn im Chor der Kirche), 
der lath. Kirche die —— ein geiſtliches 
Amt und ſeine Temporalien. Sie geſchieht meiſt 
durch die Erzprieſter. Dann heißt J. überhaupt Ein⸗ 
weiſung in ein Amt, Beſtallung, ferner Einrichtung 
eines — Anlage eines Betriebes u. dal. 
— ara wear ee ches, 
f. Eleltrotechniſches Inſtallationsmaterial. 

Inftallieren (neulat.), beitallen, einweiſen; ein: 

richten, anlegen. (©. dr tallation.) 

—58 (lat.), Bittſteller, Anſucher. 
uſtaͤnz (lat. von instare, bei etwas beſtehen, 

eine Sade verfolgen), urjprünglih Bitte, An: 
trag, Betrieb, in der — das durch 
einen Antrag veranlaßte Verfahren, hauptſächlich 
und noch heute die Stufen des Verfahrens (In— 
Ranzenzug) von verjchiedenen einander übers 
eordneten Gerichten (erite *. Berufungsinſtanz, 
eviſionsinſtanz) und die Abſtufungen dieſer Ge: 
richte. (S. Gericht.) fiber Absolutio ab instantia, 
Entbindung von der J., ſ. Inquiſitionsprozeß. 
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Juſtanzengerichte, militäriſche, ehemals 
die Spruchgerichte im Strafverfahren über Militärs 
beamte, in welchem zwei Inſtanzen zugelafjen waren. 
Seit dem Inkrafttreten der Reichsmilitärſtrafge— 
richtsordnung für das Deutiche Reich werden bie 
Militärbeamten von den hie Gerichten abge: 
urteilt wie die übrigen Milttärperfonen. 

In statu quo (lat.), in dem Zuftand (in dem 
fih etwas befindet), im gegenwärtigen Zuftande. 

Iuftaurieren (lat.), wieder in Stand jeken, 
erneuern; davon das Subſtantiv Inftauration. 

nfter, Ku wie Kaldaunen und Getröfe. 
er, Fluß im preuß. Reg.:Bez. Gumbinnen, 
entjpringt norböftlid von Pilllallen und bildet 
2 km unterhalb Infterburg mit der Angerapp (f. d.) 
den Bregel (f.d.). Die J. ift 75 km lang. 

Infterburg. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. 
Gumbinnen, bat 1158,59 * und (1905) 46 237 E., 

238 Yandgemeinden und 91 

Butsbezirle. — 2) Stadtkreis 
483,67 qkm) und Kreisſtadt im 
andfreis J., 90 km öſtlich von 

Königsberg, an der Angerapp 
und Inſter, die fich bier zum 
ſchiffbaren ee vereinigen, 
und an ben Linien Königsberg» 
Eydtkuhnen, Thorn-.(301km), 

Memel (146 km) und der 
# * ebenlinie J.Lyck (119 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, mit 

rat 7 Sleinbahnen nad Piplin (es 

\ km), Staisgirren (36 km), Ra» 

nit (66 km) und %.:Trempen (32 km), ift Siß des 
ndrat3amtes des Landkreiſes, eines Landgerichts 
(Oberlandesgericht —— mit 6 Amtsgerichien 
(Darkehmen, Goldap, Gumbinnen, J., Pillkallen, 
Stallupönen), eines Amtsgerichts, Broviantamtes, 
einer Handelslammer, Handwerlertammer, Reiche: 
bantitelle, ver Kommandos der 2. Divifion, 2. Raval: 
lerie:, 2. Seldartilleriebrigade und eines Bezirlslom⸗ 
mandos, bat (1905) 28902 €., darunter 847 Katho⸗ 
liten und 367 Israeliten, in Garnifon Stab, 2. und 
3. Bataillon des 8. Dftpreuß. Infanterieregiments 
Nr. 45, Stab, 1. und 3., 4. und 5, Estadron des 
Litth. Ulanenregiments Nr. 12, 1. Abteilung des 
eldartillerieregiments Brinz Auguft von Preußen 
(1. Litth.) Nr. 1, fowie das 2, Litth. Feldartillerie— 
regiment Nr. 37, Poſtamt erfter Klaſſe mit *— ⸗ 
ſtelle und Bahnpoſtamt, drei evang. Kirchen, hloh, 
tönigl. Gymnafium mit Realgymnafium, höhere 
Mäphenihule, Lehrerinnenfeminar, Provinzial: 
ftrafanftalt, Landgeſtüt, landwirtſchaftliche Ber: 
ſuchsſtation, VBorjchußverein. — %. wurde 1336 
ala Schloß vom Deutihen Orden erbaut, war eine 
Komturei und wurde 1347 in eine Pflege verwan: 
delt. 1525 wurde die Pflege aujgebo en und J. Siß 
eines Hauptamtes; 1583 erhielt es Stadtrechte. — 
Vgl. Toews, Chronik der Stadt J. (Inſterb. 1883), 

Tuftigieren (lat.), —— anſtiften, aufhetzen; 
instigänte diabölo, auf Anxeizung des Teufels; 
Inftigation, Anreizung, Anftiftung. 

Juſtillation (lat.) oder Cinträufelung, in 
der Medizin die tropfenförmige Anwendung von 
Fluſſigkeiten auf kranke Körperitellen, iſt bei Kranl: 
beiten der Augen und des Gehörorgans üblih und 
wird meilt vermittelft bejonderer Vorrichtungen 
(Glasftäbchen ey Alan pr u. dgl.) ausgeführt. 

nftinft (at) oder Naturtrieb, bei tierijchen 
Weſen jeder bemußtlofe und unmillfürliche Antrieb 
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ihrer Thätigleit. Er äußert ſich teild im Begehren 
oder Vermeiden, teild im Schaffen oder Berftören 
u. dgl. Der J. ift meift angeboren, da er ſich oft 
fogleih mit dem Dajein eines tieriſchen Weſens 
äußert; doh mag mandes, was man aus Un: 
lenntnis ber Tierjeele oder aus Unachtſamkeit auf 
diefelbe für J erllärt, wohl ein 5 teils 
wiederholter Beobachtung, teils der Nachahmung 
und Pr Hr fein. Es giebt J. weldye allen 
tieriſchen Ge hönfen gemein find, 3. B. der Nah— 
rungs- und Geſchlechtstrieb, andere, weldhe nur 
bejondern Tierarten eigen find, 3. B. den Waſſer— 
vögeln der Trieb, im Waſſer zu ſchwimmen. Nod 
andere Triebe find an periodiihe Bedingungen 
und Verhältniſſe gebunden, 3. B. bei Zugpögeln 
der Trieb zu VBerfammlungen und Wanderungen. 
In den $. der Tiere, insbeſondere injofern fie ſich, 
3. B. bei den Bibern, Bienen u. ſ. w., als Kunft: 
triebe äußern, ift viel Überrafchendes und Unerflär: 
bares, indem mandes Tier in demjenigen, mas 
feine Intereſſen angeht, vermöge feines J. klüger 
und fharffinniger zu Werke zu geben ſcheint, als 
der denlende Menſch nur irgend könnte. Man hat 
daher den 3. aud en als eine unbewußt und 
blind wirkende Vernunft aufgefaßt, weil er einer: 
feit3 mit den Wirkungen der Bernunft weiten 
andererjeit3 ohne Willlür und ohne Bemußtjein 
jeine Bewegungen mit derjelben Blindheit verrichtet, 
womit die jog. Neflerbewegungen im Muskelſyſtem 
auf die ihnen entfprehenden Reize eintreten. 
m beftimmteften und ausgeprägteften treten die 
%. bei den Tieren auf, während die Naturanlage 
des Menſchen auf die Entwidlung der vernünftigen 
Überlegung berechnet ift. Beim Menſchen wird da: 
2 der J. von der geiftigen Bildung zurüdgedrängt; 
ei Verwilderung tritt er wieder hervor und macht 
auch in Zuftänden der Krankheit ſich nicht jelten 
— So zeigt ſich z. B. bei Perſonen, die viel 
äure im Magen haben, ein Trieb, erdige Stoffe 
(Kreide, Thon) zu genießen. Ofters ift dies ein J. 
welcher ein inneres, der Krankheit angemefjenes 
Bedürfnis verfündigt, deſſen Befriedigung nicht nur 
—— ſondern ſogar —88 iſt. Aus dem— 
elben J. trinkt der Eskimo in der ſtrengen Po: 
arkälte Thran in Menge, um den intenfiven 
Atmungs: und Verbrennungsprozeß im Innern 
feines Körpers dur reihlide Zufuhr von Koh— 
len» und Waſſerſtoff zu unterhalten. Aber aud 
mitten in die Ihätigleiten der bemußten Vernunft 
miſcht bäufig ein gewifler 3. ſich wirlſam und 
erfolgreih ein. Denn das, was man einen rich: 
tigen Talt zu nennen pflegt ſowohl im Urteil ala 
in der Handlungsweiſe, ift vielfach ein der bewuß— 
ten Überlegung zu Hilfe kommender dunkler Ans 
trieb, welcher dort ergänzend fortwirkt, mo die be: 
mußte Überlegung für fib allein nicht ausreicht. 
rd or die ältere Auffalfung an Stelle der Ver: 
nunft des Menſchen dem Tiere den J. zufprad, er: 
fennt bie neuere Naturſorſchung (Darwin und Nadı: 
jolger) nur quantitative Unterſchiede der gleichen 
eelenvermögen bei Menſch und Tieren an und er: 
Härt die inftinktiven Handlungen als «ererbte Ge: 
wohnbeiten». Das Wandern der Zugvögel, früher 
als ein unbegreifliher Naturtrieb angejehen, erllärt 
ſich jet einfach ala eine Anpaſſung an diefe äußern 
Berhältnifje, wenn man annimmt, daß die Vögel 
urfprünglid Standvögel waren, die unter ganz all: 
mäblich ſich einftellenden klimatiſchen Anderungen 
im Laufe der Jahrtauſende Strichvögel und ſchließ— 
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lih Zugvögel wurden, fo daß die zu überfliegenden 
Meere und der Wandertrieb fi miteinander bilde: 
ten und fein Individuum merklich anders lebte, als 
feine nächſten Ahnen und Enkel. Triebe gejellig 
lebender Tiere (fowie des Menſchen), welche zu ge: 
meinfamen Handlungen führen (der Neftbau der 
Bienen, das Töten der Drobhnen und Räuber, die 
Kriegszüge und en der Ameijen), wer: 
den ala Socialinftinkte bezeichnet; die Gigen- 
tums⸗ und Lebensachtung bei dem Menſchen, die 
Nächftenliebe, Baterlandsliebe u. f. f. ala analoge. 
aufgefaßt. — Litteratur ſ. Tierpfochologie. 
nftinftiv, unbewußt dem Inſtinkt folgend. 
stirpes (lat.), nah Stämmen, |. Caput. 

Inftitor (lat.), der von einem Gewerbtreiben: 
den feinem Geſchäft oder einem —— Zweige 
desſelben Vorgeſeßte, welcher ſr echnung des 
Prinzipals als fein Alter ego (f. d.) tontrahieren 
durfte. Da die Römer das Princip der unmittel: 
baren Stellvertretung, welches heute für den Proku— 
riften (f. d.), den Handlungsbevollmädtigten (ſ. d.) 
und jeden gilt, welcher auf Grund einer Bollmadıt 
im Namen des Vollmachtgebers kontrabiert, nicht 
fannten, verpflichtete der 9. ſich perſönlich aus dem 
abgeichloffenen Yaki aud dann, wenn er unter 
Bezugnahme auf fein Znftitorenverbältnis kontra: 
biert hatte, fofern er nur — —— war, * 
} B. niht etwa Sklave war, welcher auch ala 

eftellt werden konnte. Aber dem Gegentontrahenten 
wurbe, wenn alle in Ordnung war, eine beſondere 
Klage genen den PBrinzipal gegeben, die actio in- 
stitoria. Heute bat zufolge des Brincips der Direften 
Stellvertretung (f.d.) dDiejelbe feine Bedeutung mebr. 

Inftitnieren (lat.), einrichten, unterweifen ober 
anmweijen; Inftitüt, Einrihtung, Anftalt, inäbes 
jondere Privaterziehungsanſtalt. 

Institut de droit international, j. Inter: 
nationales Recht. 

Institut de Franoe ſſpr. ängftitüb dE frangb; 
Franzöſiſches an ‚ die höchſte offizielle 
—— für Wiſſenſchaft und Kunſt in Frank— 
reich, iſt, nad) der beutigen Geſtaltung, der Geſamt⸗ 
name für die fünf Alademien: Acad&mie frangaise, 
Academie des inscriptions et belles-lettres, Aca- 
d&mie des sciences, Acad&mie des beaux-arts und 
Acad&miedessciencesmoralesetpolitiques. Jedeẽ 
Mitglied einer diejer fünf Alademien beißt Membre 
de l’Institut de France. Nachdem durd ein Delret 
des Konvents vom 8. Aug. 1793 die drei zuerft ge: 
nannten Alademienjowiedie Acad&miedesculpture 
et de peinture und die Acad&mie d’architecture 
aufgehoben waren, beichloß das Direktorium (Be: 
fe vom 25. Oft. 1795), die alten Geſellſchaften 
durd eine neue zu erjeßen, die den Namen Institut 
national des sciences et des arts führen follte, 
Dasſelbe zerfiel in drei Klaſſen: Classe des sciences 
physiques et mathömatiques (60 Mitglieder), 
Classe des sciences morales et politiques (36 Mit: 
glieder), Classe de littörature et beaux-arts 
(48 Mitglieder), alfo im ganzen 144 Mitglieder in 
24 Seltionen. Bonaparte, der felbft Mitglied des 
Inftitut3 war und dieſe Ehre jehr hoch jchäßte, bil: 
dete 1802 eine Kommiffion, auf deren Gutachten 
das Nationalinftitut 23. Jan. 1803 eine neue Ein: 
rihtung und vier Klaſſen erbielt: die erſte für die 
matbematifhen und Naturwiſſenſchaften, die zweite 
für franz. Sprache und Pitteratur, die dritte für 
alte Geſchichte und Pitteratur, die vierte endlich für 
die ſchönen Künfte. 1806 änderte das Institut na- 
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tional feinen Namen in L d. F., 1811 nahm es 
den Zufaß imperial an. Nah der Wiederher— 
ftellung des Königtums (1814) nannte es fich In- 
stitut —78 und durch Ordonnanz vom 21. März 
1816 gab Ludwig XVIII. ſeinen vier Klafjen ven 
Namen Alademie wieder, aber beftimmte in dieſer 
Alte auch deren —— indem er alle 
— Mitglieder ausſchloß und durch neue 
Alkademiler erſetzte. Der Name Institut royal ohne 
weitern Zuſatz wurde beibehalten und es beitand 
aus folgenden Alademien: Acad&mie frangaise, 
Academie des inscriptions et belles-lettres, Aca- 
d&mie des sciences, Acadömie des beaux-arts. 
Durch Ordonnanz vom 26. Dft. 1832 wurde auf 
Guizots — * die 1803 eingegangene Klaſſe 
für die moralifhen und polit. Wiſſenſchaften, die 
Academie des sciences morales et politiques, als 
eine fünfte Akademie wiederbergeftellt. 

fiber die Acadömie frangaise ſ. Franzöſiſche 
Alademie. 

Die Academie des inscriptions et belles-lettres 
(Akademie der Inſchriften und Schönen den 
ſchaften) trägt ven Namen der alten feit dem 16. Juli 
1701 beſtehenden Rörperfchaft, die 1663 gegründet 
wurde, nicht um Inſchriften zu erklären, Sondern 
um dieſelben für Ludwig XIV. zu maden. Sie ent: 
ftand aus einer Kommiſſion von vier Mitgliedern 
der Acadömie frangaise und hieß La petite Aca- 
demie. Ihre Mganle wurde bald biejenige, die fie 
noch beute ift, ſich vorzugämeife mit der Geſchichte 
und Altertumswifjenihaft, mit dem kritiſchen und 
pbilol. Studium der Sprachen des ——— Alter⸗ 
tums, des Morgenlandes und Mittelalters zu be: 
ſchäftigen ſowie mit der Erläuterung der Urkunden 
und Quellen für die Geſchichte, ———————— 
reichs. Unter den von ihr herausgegebenen Werken 
find außer den «M&moires» noch beſonders hervor: 
zubeben die «Collection de notices et extraits des 
manuscrits de la Bibliothöque royale et d’autres 
bibliothöques publiques», die große von den Bene: 
diktinern der Kongregation von St. Maurbegonnene 
«Histoire litt6raire de la France» und das «Corpus 
inscriptionum semiticarum» (ſeit 1881). Sie be: 
ftebt aus 40 ordentlihen, 10 freien Mitgliedern 
(Membres libres), 8 Associ&s ötrangers, die das 
Recht haben, fi} Membres de l’Institut zu nennen, 
und 50 — Wie die Franzöoſiſche Aka⸗ 
demie hat ſie keine Sektionen. 

Die Académie des sciences (Alademieder Wiſſen⸗ 
ſchaften) zerfällt in 11 Seltionen (Geometrie, Me: 
banil, Aftronomie, Geographie und S ifabrt, 
allgemeine Phyſik, Chemie, Mineralogie, Botanil, 
Olonomie, Anatomie und — edizin und 
Chirurgie) mit 66 ordentlichen und 10 freien Mit 
gliedern, 2 immerwährenden Sefretären (78 Mit: 

liedern), 8 auswärtigen «Afjocies» und 100 Korre⸗ 
pondenten. Sie ift die Fortjeung der berühmten 
von Eolbert 1666 ——— alten gleichnamigen 
Geſellſchaft. Sie giebt heraus: 1) die Protofolle 
ihrer Sigungen («Comptes rendus»), 2) die Samm: 
lung ihrer «M&moires», 3) eine Sammlung der 
von verſchiedenen Gelehrten überreihten Memoires 
— de savants &trangers», d. h. von Ge: 
ehrten, die nicht Mitglieder der Akademie find). 

Die Acadömie des beaux-arts (Alademie der 
Schönen Künſte) erjest die vom Maler Lebrun 1648 
geitiftete, 1655 patentierte und 1664 von Colbert 
eingerichtete Acad&mie de sculpture et de peinture, 
fomwie die von demjelben Staatdmann 1671 geftiftete 
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Academie d’architecture. Sie befteht aus 5 Set: 
tionen mit 40 ordentlichen, ferner 10 freien Mit: 
gliedern, 1 Secretaire perp6tuel (51) und 10 Asso- 
cies Etrangers, jowie aus 61 Korreſpondenten. Ihr 
liegt es beſonders ob, die Aufgaben zu ftellen, die 
Programme erleie und als Schiedärichter auf: 
—— für die jährlichen Prix de Rome in der Ma— 
erei, Bildhauerei, Baukunſt, Kupferſtecherei und 
muſikaliſchen Kompoſition; die erſten Preisträger 
werden Zöglinge der franz. Académie de Rome. 
Sie giebt unter anderm da3 «Dictionnaire general 
des beaux-arts» heraus (bid 1895 find 5 Bände 
erſchienen). 

Die Académie des sciences morales et poli- 
tiques (Alademie der moraliſchen und polit. Wiſſen⸗ 
ſchaften) zählt laut Dekret vom 15. April 1855 
40 ordentliche (inkl. eines Secrétaire perpétuel) 
und 6 freie Mitglieder (1887 auf 10 erböbt), 6 aus: 
mwärtige und 45 oe Bon ten und zerfällt in 
5 Seltionen (Philofophie, Moral, Gelepgebung, 
Staatsreht und Jurisprudenz, Nationalöfonomie, 
Statiftil und Finanzweſen, allgemeine Geſchichte 
und Geſchichtsphiloſophie); eine 1855 eingerichtete 
6. Sektion für Politik, Verwaltung und Finanzen 
wurde 1866 wieder abgeſchafft. Die Alademie ver: 
öffentlicht «M&moires» und « ces et travaux», 

Es giebt ſomit 269 franz. und 22 auswärtige 
Mitglieder deö J. d. F. ‘jede diefer fünf Atademien 
bildet eine ge r fi; eine jede hat ihre 
wöchentliche und ihre — jede einen oder 
auch zwei ſtändige Sekretäre. Doch bildet der 
Komplerx wiederum eine beſondere Korporation, 
deren Intereſſen durch eine Gentralabminiftrativ: 
kommiſſion, welche aus 2 von jeder Klaſſe gewählten 
Mitgliedern und aus den ftändigen Scriftführern 
beitebt, überwacht werden. Das I.d. F. bat eine 
eierliche Yahresjigung am 25. Dit. (unter Napo: 
eon III. am 14. Aug.), außerdem alle drei Monate 
eine Sigung. Die ordentlichen Mitglieder erhalten 
1200 Frs. Indemnität und höchſtens 300 Fr3. Prä: 
ſenzgelder, die freien Mitglieder nur die legtern, die 
Setretäre 6000 Fr3.; die Uniform ift ein rad mit 
grüner Stiderei. — Durch Vermächtnis des Herzogs 
von Aumale (j. d.), welches durch Dekret vom 
31. Dez. 1897 anerlannt wurde, gelangt das I.d. F. 
in den Befis des Schlofjes Chantillv mit feinen 
reihen Kunſtſchäten, befonderd Gemälden (Musse 
Cond6). — Val. re Le premier siöcle 
del’I.d.F.(2Bve., Bar. 1895); Lemaiftre, L’L.d.F.et 
nos grands etablissements scientifiques (ebd. 1895). 

Institut de la surdit&, Paris (pr. ängjti: 
tüb dE la Bürbiteb), ſ. Geheimmittel. 

Institut Egyptien (fr;., fpr. ängjtitüb efchip: 
Biäng), j. Alademien XV. 

Juſtitut für archäologifche Korreipon: 
denz, j. Archäologiſches Inſtitut. 

Inftitut für egperimentelle Therapie, eine 
1896 in Steglig bei Berlin unter dem Namen In: 
titut für Serumforfhung und Serumprü: 

ung begründete, 1899 als J. f. e. T. nad Frank⸗ 

rt a. M. verlegte ftaatlihe Anftalt für die Kon» 
trolle der am Krantenbett zu verwendenden Serum: 
präparate. Veranlaſſung zur Begründung des In: 
ſtituts, das unter der Leitung des Geh. Medizinal: 
rats Chrlich ftebt, war Behrings Entdedung des 
Diphtherieheilſerums, dejlen (ante Kontrolle 
nad wie vor einen wichtigen Zeil der Thätigkeit 
des Inſtituts bildet. Außerdem werden im Jnititut 
das Zuberkulin, Zetanusantitorin, das Heilferum 
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gegen den Schweinerotlauf u. ſ. w. geprüft. Die 
Siifen baftliche Thätigkeit des Inſtitus erftredt fich 
auf alle Gebiete erperimentell:therapeut. Forſchung, 
inöbejondere auf die Erforihung der Immuni— 
tät und die Gewinnung einer erperimentellen Ba: 
ſis für eine rationelle Anwendung der Heilfera, 
auf Grund der unter dem Namen Seitentetten: 
eorie bekannten biologifhen — Ehr⸗ 
lichs. Mit der überſiedelung nach Frankfurt wurde 
dem Inſtitut noch eine beſondere balteriologiſch⸗ 
diagnoſtiſche Abteilung angegliedert, die den Arzt 
beim Erkennen geiler nfltionstrantbeiten (Diph: 
tberie, Unterleibstupbus, Influenza, Cholerau. ſ. m.) 
unterjtügen joll. Die Unterhaltungstoften des In— 
ituts werden durch einen ftaatlihen und einen 
ädtiichen Zuſchuß, fowie durch die Gebühren für 
die engere ededt. DI. 
= itut PR onsfranfheiten, I d. 
uftitut für internationales Recht, |. In: 
ternationales Recht. 
nftitut für Schiff: und Tropenfranf: 
——* — Hamburg (Abſchnitt Wohlthätigkeits⸗ 
anjtalten). 

Institut gönsral psyohologique (fr;., {pr. 
ängjtitüh fchenerall bioholofchid). 8 uni 1900 in 
Paris gegründeted und durd definitive Statut 
vom 3. Dez. 1901 förmlich organiſiertes Inſtitut 
mit dem med, ein internationale® Zufammen- 
arbeiten auf dem Gefamtgebiet der pſychol. For: 
ſchung zu ſchaffen und für alle Einzelbeitrebungen 
auf diefem Gebiete einen Sammel: und Mittelpuntt 
—— Von den in Ausſicht genommenen 

inzelgruppen, z. B. für «moraliihe» Pſychologie 
und Kriminalität, für eailde Phänomene, z00log. 
Pſychologie, für die Beziehungen der Pſychologie 
ur Phyſiologie und Neurologie, zur — — und 
— zur Philoſophie und «introfpeltiven» 
Pſychologie, zur Ethnologie und Anthropologie, 
ferner für erperimentelle und pſychophyſiſche Pin: 
chologie, Pſychologie der Erziehung, der Künſte 
u. ſ. w., haben ſich einige bereits fonjtituiert und 
zu arbeiten begonnen. Die Arbeiten des Inſtituts 
und der einzelnen Gruppen werden in dem als 
Vereinsorgan dienenden, monatlid erfcheinenden 
«Bulletin de l’Institut psychologique» (Paris, 
feit 1901) veröffentlicht. 

Institutio herödis (lat.), Erbeinfegung (f.d.). 

‚Inftitution (lat.), Anorbnung, Einrihtung, aud) 
Einjegung in ein Amt. Im kirchenrechtlichen 
Sinne ift J. die Übertragung eines firhlichen Amtes 
durch den geiftlihen Obern, falls fein der Negel 
nad freies Verleibungsredht beichräntt iſt. Insti- 
tutio collativa nennt man fpeciell die Verleihung 
einer dem Batronatrecht unterworfenen Bfarritelle, 
institutio canonica die des Papſtes bei Jimtern, 
fir welche Landesberren ernennen, insbejondere bei 

istümern (Bayern). Die I. giebt ein Recht auf 
das Amt und die mit demjelben verbundenen Be: 
fugniffe. Der Befik desjelben wird indeſſen erit 
erworben durch Einweifung, die gleichfalls insti- 
tutio (corporalis), auch In veſtitur genannt wird. 

Juftitutionen, ein kurzgefahtes Lehrbuch des 
röm. Rechts zur Einführung in deilen Studium, 
alfo für Anfänger, auf Befehl des byzant. Kaiſers 
A manıs L (1.d.) von Tribonianug (j. d.) und den 
Brofefjoren Theopbilus und Dorotheus in ftrenger 
Anlehnung an die J. des Gajus (f.d.) 56* von 
Juſtinianus für ſein Reich 533 mit Geſetzeskraft 


publiziert, in Deutſchland als Teil des Corpus juris 


Inſtitut für Infektion skrankheiten — Inſtrument 


(f. d.) durch Gewohnheitsrecht als Rechtsquelle res 
cipiert, in vielen Handſchriften aus ſpäterer Zeit 
überliefert; erite Ausgabe mit der Gloſſe Mainz 
1486, neuere mit ausführlihem Kommentar von 
Schrader (Berl. 1832); ſonſt vielfah als Teil des 
Corpus juris, fo in der Mommſenſchen Ausgabe die 
Recenfion von P. Krüger (ebd. 1868). Seit der Ne- 
ception des röm. Rechts im Abendland werden au 
die Vorlefungen und modernen Lehrbüder, die die 
Anfänger in das röm. Recht einführen follen, d e⸗ 
nannt; ſie werden teils mit, teils ohne Rechtsgeſchichte 
vorgetragen. Bon den Lehrbüdern find zu nennen 
die von Kuntze (2. Aufl., Lpz. 1879), Scheurl(8. Aufl., 
Grlangen 1883), Hölder (3. Aufl., Freib.i.Br.1893), 
Sohm (11.Aufl., %93.1908), Saltowfli (8. Aufl., ebd. 
1902), Buchta (10. Aufl.,von P. Krüger, 2 Bde., eb. 
1893), Leonhard (ebd. 1894), Czyhlarz (8. Aufl., 
Wien u. Prag 1905), Duaritich (8. Aufl., Berl. 1904). 
%. werben dann aud bisweilen die Darftellungen 
der Anfangdgründe irgend eines andern Rechts— 
* genannt (3. B. J. des deutſchen, franz., ruſſ. 
echts, des Staalsrechts, des Kirchenrechts u. |. w.). 
InstitutionofNavalArohiteots, ſ. Bo. 17. 
uſtitut Mariä, |. a Fräulein. 
titut Pasteur, j. Bd. 17. 
Instituts Solvay, j. Bb. 17. 
—— f. Landwirtſchaftliche Arbeiter. 
nftradieren (vom ital. strada, Straße), ben 
Weg vorzeichnen. Im Militärweſen ift Inſtra— 
dierung die Angabe des Weges, den ein Truppen- 
teil oder ein rn Soldat einzubalten bat, um 
an dem ihm beftimmten Orte einzutreffen; im Ver: 
lehrsweſen, 3. B. bei der Poſt, bei den Eifenbabnen 
und Dam Köhiffen, welche bierfür in Oſterreich⸗Un⸗ 
gem fog. Initradierungstabellen befigen, bie 
—— des Weges für eine Güterfendung. 
Inftradierungsfarte, eine bejonders in der 
öfterr.zungar. Armee gebräuchliche Bezeichnung der: 
ienigen Zanblarten, auf denen hauptſächlich die 
erlehrswege, Straßen, Eiſenbahnen und mit 
Dampfichiffen befabrene Gewäſſer vom rein militär. 
Gefihtspunfte aus für ftrategiiche Zwecke eingezeich⸗ 
net — und welche die Entfernungen der wichtigern 
Ortſchaften oder die zur Zurüdlegung dieſer Strecken 
erforberlihe Zeitdauer angeben. J. dienen als 
Bebelfe zur Initradierung (1. Inſtradieren) für einen 
Truppenteil oder einzelnen Soldaten. 
gg Zar (lat.), Belehrung, Unterricht, Ans 
weilung, Verhaltungsvorſchriſten; Inſtrüktor, 
Lehrer; inftruieren, J. erteilen; inftruttiv, 
lehrreich. 
Da ef . reimaurerei. 
nftrument (lat.), Werkzeug, meift gebraucht 
von Werlzeugen, die zu ange chaftlichen, kunſt⸗ 
leriſchen oder techniſchen Zwecken dienen, daher man 
von mathematiſchen, optiſchen, aſtroönomi— 
ſchen, phyſikaliſchen, mediziniſchen, chi— 
rur 38 meteorologiſchen, nautiſchen, 
muſikaliſchen und andern Nr ſpricht. Die Her 
ftellung der J. für were tlibe und techniſche 
Zwecke erforbert eine ſehr jorgfältige Arbeit, nicht 
jelten aber auch befondere Kenntniffe in Mathe: 
matit, Aitronomie, Meteorologie, Chemie, —8 fit 
u. ſ. m. und findet ſich deshalb auch in den dä: 
fultivierten Yändern beſonders entwidelt. Dieje 
Arbeiten der Mecaniter und mechan. Werkftätten 
unterſcheiden fih von den eigentlihen Werkzeugen 
se ft nur durch die Feinbeit der Ausführung, 
odann durd die Beitimmung für eine ganz bejons 
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dere Verwendung. Das Meſſer eines chirurg. Be: 
ſteds bleibt immerhin ein Meſſer, foll aber zu 
&birurg. Operationen verwendet werden und wird 
dadurch zum %. Trotzdem verwiſcht fich die Grenze 
wiſchen Wertjeug und J., und ebenjowenig läht 
I mit Beitimmtheit die Grenze zwiſchen dem 
parat und dem 9. bezeichnen. Glektrijche, Wäge— 
und Mekapparate u. ſ. w. werben een häufig, 
wenn ſie fein ausgeführt ſind und in beſcheidenen 
Größenverbältnifjen bleiben, als J. bezeichnet. 
In der Heritellung der J. leiltet Deutjchland 
ganı Vorzügliches. In einigen wenigen, jeltener 
egebrten Artifeln find zwar Paris, in nautischen 
J. London noch beute tonangebend; in Bezug 
auf die geringern wie beſſern und felbit beiten > 
bed Maſſenverbrauchs verjorgt Deutichland alle 
Länder der Erde. Vorbanden waren bei der Ge: 
werbezäblung von 1895 in Deutichland für die Her: 
ftellung von 9. 6396 Betriebe mit 26341 Ar: 
beitern, darunter 3250 Betriebe mit 8430 Arbeitern 
= &birurgiiche, 3146 Betriebe mit 17941 Arbeitern 
r pbofifaliiche, mathematiſche, optifche u. ſ. m. J. 
Seitdem werden ſich dieſe Zablen weiter erböbt 
baben. Sachlundige Mechaniker, von denen ſich 
aber ein großer Teil nur mit der Reparatur, dem 
Handel u. ſ. w. der J. beſchäftigt, finden ſich in 
nabezu allen Städten; mebr oder weniger fonzen: 
triert ift dagegen die Heritellung der 8 ſowohl 
hausinduſtriell wie fabrikmäßig, nur in den größern 
läßen, vor allem in Berlin Tocım in Münden, 
amburg, Dresden, Leipzig u. ſ. w., außerdem für 
beitimmte %. in einigen Berirten, in denen fi 
diejer Zweig der Hausinduftrie au auf das platte 
Land erftredt. Das leptere gilt z. B. für die Tber: 
mometer von Ilmenau in Thüringen, die Brillen: 
induftrie in Ratbenow, die Glasinitrumente in 
Zbüringen, birurgiihe 9. in und bei Tübingen, 
Reikieuge in Nürnberg und Fürth. Cine bervor: 
ragende Rolle jpielen außerdem: für optiihe J. 
(fernaläfer, Brillen, Pincenez, aſtronomiſche J. 
ifrojtope): Münden, Berlin, Fürtb, Nürnberg, 
Leipzig, Jena (für Mitroflope und andere wifjen: 
ſchaftliche optiihe .); für mediziniſche 9. 
(birurgiiche, ortbopädiiche, zahn⸗ und tierärztliche, 
eletro: medizinische, Bandagen, künftliche Glieder, 
Reipiratoren): Berlin, Hamburg, Dresden, Köln, 
Straßburg, Tuttlingen, Königsberg; für bemifce: 
Berlin, Leipzig; für chemiſche Glasinitru: 
mente: Ilmenau, Manebach, Elgersburg, Stüger: 
bad und Schmiedefeld, ſämtlich in Thüringen; für 
meteorologiihe (Barometer, Thermometer): 
Berlin, Hamburg, Thüringen; mathematiſche 
(Bräcifionsinitrumente, Rechenmaſchinen, Reif: 
jeuge): Münden, Nürnberg, Fürtb, Berlin, Leipzig, 
Halle; phyſikaliſche: Berlin, Münden, Köln, 
Dresden; nautiſche: Hamburg, Stettin, Danzig, 
Bremen; Mekinitrumente (Hobl: und Längen— 
maße): Berlin, Eßlingen, Münden u. a. m. — Die 
deutſche Ausfubritatiitit weiſt für 1901 eine Aus: 
fubr von I. im Werte von 22,2 Mill. M. nad, 
genenüber einer Einfuhr von 14 Mill. M. Frant: 
reich führte für 2,1 Mil, M. ein, für 4, Mill. M. 
aus, In Öfterreih-Ungarn umfahte 1901 die Ein: 
fubr 8,8, die Ausfubr 5,9 Mill. M. 
Über Mufitinftrumente ſ. d. 
Juriftiich beißt 3. foviel wie Urkunde; daber 
nitrumentszeugen die bei Errichtung einer Ur— 
nde zugezogenen Urkundsperſonen. (S. Urkunde.) 
Juſtrumentale Arithmetik, |. Arithmelil. 
Brodhaus’ Monverjationd-Leriton. 14. Uufl. R.A. IX. 
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uſtrumentãlfehler, Fehler, die bei aſtron. 
Meſſungen dadurch verurſacht werden, daß ſich die 
mathem. Idee, die einem Me — zu Grunde 
liegt, bei der praftijchen Ausführung desſelben nie 
in aller Strenge verwirklichen läßt. So follte z. B. 
bei einem Baflageninftrument: 1) die Verbindungss 
linie ei en ber Mitte des Fernrohrobjeltivs und 
der Mitte des Fadenkreuzes — enkrecht zur 
Umdrehungsachſe ſtehen, 3 te die Umdrehungs⸗ 
achſe genau von Oſt .. Met jeioen und 3) in 
einer zum Horizont parallelen Ebene liegen. Die 
Abweichungen von diefen drei Bedingungen nennt 
man bie J. des Bafjageninftrument3 und zwar den 
eriten Fehler in Kollimation, den zweiten Fehler 
in Azimut, den dritten in Neigung oder aud 
furzweg Rollimation, Azimut und Neigung 
des Inſtruments. Ühnlich nennt man aud bei den 
andern aftron. Instrumenten die thatſächlich ftatt- 
en Abweihungen von der mathem. Idee, 
eien diefe nun im Bau des Anftruments oder in 
ber Art feiner Aufitellung begründet, die J. Wenn 
ed auch wirklich möglich Fin follte, bei einem Ins 
ftrument die %. desfelben zum Verſchwinden zu 
bringen, ſo iſt dies doch auf die Dauer nicht in 
aller Strenge zu erreichen. Bodenſenlungen und bes 
ſonders der Einfluß der Wärme bringen ftetige IIindes 
rungen im Betrage der J. bervor, jo daß man jetzt 
in der meſſenden Aftronomie vorziebt, die J. dur 
bejondere Beobahtungen ſcharf zu beftimmen und 
ihren tbeoretifh ermittelten Einfluß auf die un 
mittelbar gemeflenen Größen in Rechnung zu ziehen. 
Juſtrumentälis (lat.), ein Caſus zur Bezeich 
nung des Mitteld und ** oder auch des 
Zuſammenſeins mit etwas. (S. Caſus.) 
nftrumentälmufif, im Gegenſatz zur Vokal⸗ 
mufil die durch Inſtrumente ausgeführte Muſik. 
Im Urſprunge iſt die J. mit der Gejangsmufil 
gleih alt und hat ſich diefer zur Seite gehend 
entwidelt, ibre volle Selbſtändigkeit in allen Gat: 
tungen aber erit erlangt, nachdem ber —— 
rg Höbepunft erreicht oder bereits überjhritten 
atte. Selbitändige J. findet ſich ſchon im 6. Jahrh. 
v. Ehr. bei den Griehen im Solofpiel auf Flöte 
und fithara. gen 3. erſcheint zuerit im 
16. Jahrh., zunädjft in Tänzen, dann im Einzelfpiel 
der Yaute und der Klavierinſtrumente. Die neuere 
F beruht auf zwei Grundlagen, einerſeits auf dem 
raeljag (Klavierſaß), der die Formen der Vokal—⸗ 
mufit frei nadhbildete und in. ©. Bachs Orgel: und 
Klavierfugen feinen Höhepunft erreichte, anderer 
feitö auf der Begleitung und Ergänzung des Einzel 
gefanges, deſſen BE ESUL TON FEN durch die be in 
mufifvramat. Verſuche (am Anfang des 17. Jahrh.) 
von den Stalienern gejhaffen waren. So entitanden 
von dieſer Zeit an nacheinander die formen der 
reinen $., die Duverture (f. d.), die Sinfonie (f. d.), 
die Euite (f. d.) und die Sonate (f.d.). Vom 16, bis 
zur Mitte des 18. Jahrh. haben fi die Jtaliener 
um die Ausbildung der J. die größten Verdienſte 
erworben. Im 17. Jahrh. traten die Franzoſen binzu; 
vom 18. an bejonders die Deutſchen, die zunächſi 
in allem, was die Orgel betraf, und dann feit Haydn 
in der felbitändigen Kammer: und Orceftermufit 
das Hödhite erreichten. (S. Mufit.) 
Inftrumentation, Initrumentierung, die 
Anordnung der Inſtrumente (Tonmerkjeuge) in 
Dreitertompofitionen. Die J. verlangt, neben der 
barakteriftiihen Verwendung jedes einzelnen ne 
ftruments, ebenfo charaltervolle ala wohlklingende 
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Kombinationen aller in dem Stüde vortlommenden 
Inftrumente. Man kann die J eines —* als 
eine von ber eigentlichen Erfindung und Anlage 
desjelben gefonderte Beihäftigung er doc 
muß bei allen guten Zonftüden die 3. jo natürlich 
und charakteriſtiſch erſcheinen, als gebörten der Ton: 
edanfe und feine injtrumentale Umkleidung ur: 
prünglich zufammen. Auch bieten die Meifterwerte 
aller Heiten eine reiche Ausbeute an Motiven, bei 
denen die Klangfarbe die Hauptſache ift. In der 
Regel notiert deshalb der Komponijt ſchon in der 
eriten Skizze an wichtigen Stellen auch das oder die 
— Ausgezeichnete Leiſtungen in der J. 
eruhen auf angeborenem Klangſinn. Auf Grund 
einer ſolchen Naturbegabung entſtanden die neuen 
Kombinationen von Monteverdi, J. S. Bach, Glud, 
Berlioz, Wagner. Unter den muſilaliſchen Nationen 
baben ſich die Franzoſen durch einen jtarten Sinn 
für J. von jeber bervorgetban. Um das allgemein 
Notwendige in diefer Kunft zu leiten, wird voraus: 
gejekt: genaue Kenntnis der ſpecifiſchen Charakter— 
eigentümlichkeiten, des Umfangs, der Stlangfarbe, 
Technik und Notierungsart eines jeden Inſtruments; 
Kin forgfältiged Studium der aus Mifchung ver: 
&biedener nitrumentengattungen und Arten ber: 
vorgebenden Klangmwirktungen. Kenntnis biervon 
ift vorzugsweiſe aus den Partituren der Meijter: 
werte und aus Vergleihung derſelben mit ver 
Wirkung in den Ausführungen zu ſchöpfen. Sn: 
itrumentationslebren enthalten fämtliche Lehrbücher 
der Kompofition. Bom rein modernen Standpunfte 
ichrieb Berlioz feinen «Trait& d’instrumentation» 
(Bar. 1844; deutih von Ric. Strauß, Lpz. 1905). 
Die — der verſchiedenen Inſtrumentengat— 
tungen bat zuerit Rich. Hofmann in ſeiner «Pratfti: 
ſchen Inſtrumentationslehres (7 Tle., Lpz. 1893; 
3 Aufl. 1901 —2) eingebend bebandelt. — Bal. 
außerdem Gaßner, Partiturlenntnis (2. Aufl, 
2 Bde., Karlär. 1842 — 43); Gevaert, Nouveau 
trait& d’instrumentation (ar. 1885; deutich von 
H. Riemann, Lpz. 1887); Bußler, Braktifche mufi: 
taliihe Kompofitionslebre, Bd. 2, TI.2: 9. und 
Orcheſterſatßz (Berl. 1879); F. 2. Schubert, Inſtru— 
mentationslehre (6. Aufl., Lpz. 1903). Eine Ge: 
ſchichte der J. verfaßte Yavoir (Histoire de l’instru- 
mentation, 1878; preiögefrönt). 
nftrumentiften, ſ. Gnaliiche Komodianten. 
nftenmentözeugen, ſ. Zeuge. 
njubordination — RER egen 
den Borgefekten, befonders Verlegung der ah 
ten der militär. Unterordnung. (S. Geborjam.) 
Das Geſetz bat die Handlungen gegen die militär. 
Unterorbnung mit harten Strafen belegt. Zu dieſen 
Handlungen rechnet das Deutſche Militärftrafgeiep: 
buch Achtungsverletzung im Dienit (8.89), das Be 
lügen (8.90), die Beleidiaung Vorgejeßter ($.91),den 
Ungehorſam ($$. 92, 93), die Gehorſamsverweige— 
rung (8.94), die Widerſetzung ($. 96), den thätlichen 
Angriff ($$. 95, 97), die an einer Berjon 
des Soldatenftandes zur‘. ($.99), die Aufwiegelung 
($. 100), die unbefugte Veranſtaltung einer Ber: 
Immun von Berjonen des Soldatenitandes be: 
ufs Beratung übermilitär.Angelegenbeiten (8.101), 
die Erregung von Mißvergnügen in Beziehung auf 
den Dienft ($. 102), die militär. Meuterei (88. 103 
— 105), ben militär. Aufrubr ($$. 106—110), jchließ: 
li den Zweilampf aus dienjtliher Veranlaſſung 
(8.112). Dieje Strafbeitimmungen finden im Felde 
nach $$. 155, 157, 158 auch auf das Gefolge des 
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friegführenden Heers und auf die Kriegdgefangenen 
Anwendung. Auf Militärbeamte find fie nur im 
Felde anwendbar ($. 153). Die Beitrafung erfolgt 
in den leihtern Fällen im Disciplinarweg, zumetit 
aber nur im a anan — 

JInſübrer, telt. Vollsſtamm, ſ. Gallien. 

In suooum et s vertöre (lat.), 
in Saft und Blut umwandeln, ganz in fib auf: 
nebmen, ſich zu eigen machen. 

Infufficienz (lat.), Unzulänglichleit, insbejon: 
dere des Vermögens einer PBerfon zur Befriedigung 
ihrer Gläubiger. Diefe VBermögensunzulänglichteit 
oder überſchuldung genügt nad) der Deutſchen Kon: 
kursordnung nicht zur Eröffnung des Konkursver⸗ 
fahrens. Vielmehr wird bier Zahlungsunfäbigteit 
(f. d.) vorausgeieht. Üüber dad Vermögen von 
Altiengefellihaften und von eingetragenen Ge: 
nojienichaften, deren Auflöfung ftattgefunden bat, 
fann jedoch auch wegen Überjhuldung das Konkurs: 
kueche eröffnet werben. Die Konkturseröffnung 
über einen Nachlaß fest eine Überfchuldung voraus. 
(S.Altie und Aktiengeſellſchaft, Nachlaßkonkurs.) — 
In der Medizin beveutet J. unzureichende a 
J. des Herzens, ber Musteln), fpeziell J. die Schluß: 
unfäbigfeit der ——— (S. Herzfehler.) 

———— (lat.), in der Medizin das Ein— 
blajen flüffiger und reg Heilmittel in 
gewiſſe Körperhöhlen (Kebltopf, Naſenhöhle u. a.). 

Insüla (lat., synkh) im alten Rom Bezeihnung 
für ein Haus ohne Vorhof und Nebengebäude oder 
rs mebrere derartige Häuſer, fofern fie einem 

efiger gehörten; die I. wurde im Gegenjaß zur do- 
mus, dem berricaftlihen Haufe, im ganzen oder 
ftodmweife an minder bemittelte Leute vermietet. 
Die Auffiht über eine I. fübrte ein Stlave, der In- 
sularius, weldyer auch das Mietgeld einkaſſierte. 

Insula ‚oder kurz Inſel, ſ. Gehirn. 

Insülae Peyeri, j. Peyerſche Druͤſen. 

—533* Malaiiſcher Archipel. 

uſultieren (lat.), gröblich beleidigen, ber 
jhimpfen, verböhnen; In fült Injultation, 
beleidigender Anariff, Hobn, elatmyfung. 

Insultus apopleotious, j. Schlagfluß. 

In summa (lat.), im ganzen, zufammengenoms 
men, mit einem Wort. 

Infurgieren (lat.), fih in Mafje genen eine 
herrſchende Nacht erheben, auch zum Aufjtandreisen; 
Injurgent, Aufftändifcher; früber auch ein Mit: 
glied der ungar. Landmiliz. (S. nfurreltion.) 

Infurreftion (lat.) oder A ufftand, eine Volta: 
erbebung gegen Regierung oder Verfaſſung bebufs 
Beleitigung derielben. Durch dieſe politiiche und 
vom Standpunft des Strafrechts bochverräterifche 
Tendenz unterjcheidet fi) die $. von einem Aufruhr 
(f. d.) und von einem bloßen Auflauf (f. d.). — T 
Ungarn bieß bis zu den Greignifjen von 1848 J. 
das allgemeine Aufgebot des Neichsadels zur Ver: 
teidigung der Grenzen, was bei dringenden Ge: 
fahren vom König ausging, wo dann jeder Adlige 
verbunden war, in Perjon bewaffnet im Felde zu 
eriheinen, mie z. B. 1809 bei Raab gegen Eugene 
Beaubarnais, Pin Zmeifel. 

In suspenso (lat.), ſchwebend, unenticdieden, 

Intabulation (neulat.), Vertäfelung (}. Täfel: 
wert); auch Eintragung in Tabellen, namentlich in 
das Grund: und Hypotbelenbud. 

Intaglio (ital., ipr. -taljo), eine Gemme (f. d. 
und Tertfigur 1). 

Intagliodrud, ſ. Photograpbie (Tertbeilage). 


INTARSIA. 





1. Vom Stuhlwerk im Collegio del Cambio zu Perugia. 2.6. Von den Sakristeischränken in der 
Confraternitä San Benedetto Bianco zu Florenz. 3.4. Vom Chorgestühl ın der Certosa bei Pavia 
5.7. Vom Chorgestühl in der Kirche Santa Maria Novella zu Florenz _(Nach Teirich.) 


Brockhaus’ Köorwrerwations - Leseikon . 14. Auf! # A. Brockhaus’ Googr - artist. Anstalt, Leipzig 


Intatt — Integralrechnung 


tarfia (ital.), Intarfiatur, eingelegte 
Arbeit,aub Marqueterie, die fünftleriiche Ein- 
iegund von Holz in anderes von verſchiedener Farbe. 
Die Arbeit wurde bereits in früber Zeit vorzugsweiſe 
in Jtalien geübt; ihre Blüte fällt in das 15. Jahrh., 
in die Zeit der Fruhrenai —— Bedeutende Kunſtler 
aus dieſer Zeit waren Giuliano da Majano und 
Antonio Barile. Aus dieſer Epoche ſind noch viele 
ſchöne Intarſien erhalten, zumal in den Kirchen an 
den Ehorftühlen, 3. B. im Eollegio del Cambio zu 
Perugia (f. Tafel: Intarfia, 10-1) in ber Con⸗ 
fraternita San Benedetto zu Florenz (f. Fig. 2 
u. 6), in ber Eertoja bei Bavia (]. Sg 3 u.4) und 
befonders im Chor der Kirche Sta. Maria Novella 
in Florenz (von Baccio d'Agnolo; ſ. Fig. 5 u. 2 
Als hervorragende Leiftungen aus dem 16. Jahrh. 
elten die Ehorjtühle in Sta. Maria in Organo zu 
oe von Giov. da Verona, in San Pietro zu 
auge von Stefano da Bergamo und in San 
omenice zu Bologna von Damiano da Bergamo. 
Gegen Ende des 16. Jahrh. erweiterte fich dieſe Kunſt 
na nn und Anwendung. Sie bebedte 
nun Möbel, insbejondere Kabinettläften, Tiſche 
und Kommoden, mit Ornamenten, bilvlihen Dar: 
ftellungen, Arditelturen, Landſchaften und aud 
Figuren. So wurde fie am Ende des 16. und im 
17. Jahrh. alsdann aud in Tirol, fowie in Auge: 
burg, Nürnberg, am Niederrhein und in Holland 
geübt, und als fih unter Ludwig XIV. die franz. 
eg re erbob, fand die Intarſiaarbeit bei 
der Möbelfabritation (j. Boullearbeiten) zu Baris 
einen blühenden Sitz, den fie im ganzen 18. Jahrh. 
behauptete. Selbit in den Empireitil ging fie hinüber 
und nahm in den legten Jahrzehnten unter dem 
weiten Kaiferreih einen erneuerten Aufſchwung. 
ie franz. Phantaſie- und Lurusmöbel im Stil 
Ludwigs XV. und Ludwigs XVL baben biefen 
Schmud vor andern bevorzugt. Neuerdings werden 
ntarfiaarbeiten, fomohl für Möbel ald auch für 
mbris (Täfelmert einer Wand), aud in England 
mit großer * und Vollendung verfertigt, 
w d die deutſche or erg ftatt defjen die 
geihnigte Arbeit begünftigt. Eine befondere Art 
der ., die im 16. und 17. Jahrh. ihre Blütezeit 
a und in ber Gegenwart zumeift von den ital. 
nittifchlern wieder belebt worden ift, beſteht in 
der auf der Technik der Ausjägung beruhenden 
Verbindung von Ebenholz oder gebeiztem Holz mit 
Elfenbein (weiß in ſchwarz oder ſchwarz in weiß). 
Ein geringwertiger Erjag für die. ift die Intarfien: 
malerei (f. d.). — —* Finocchietti, Della scultura 
e tarsia in legno (flor. 1873); Teirih, Ornamente 
aus der Blütezeit der ital. Renaijjance (Wien 
1874); Rhenius, Cingelegte Holzornamente der 
Renaiffance in Schleſien (Berl. 1881); Lader, 
Muftergültige Holzintarfien der deutſchen Renaij: 
fance aus dem 16. und 17. Jahrh. (Graz 1889); For: 
cella:Beltrami, La tarsia e la scultura in legno 
27 Lichtprudtafeln; 2. Aufl., Mail. 1895); —— 
chnik und Geſchichte der J. (LDpz. 1891); Looſe, 
25 Blatt Intarſien u. ſ. w. (2. Aufl., Hamb. 1896). 
atür, j. Intarſia. 


Ania (lat.), unberührt, unverlegt, friſch. 
n 


enmalerei, bie ald Erfaß für die koft: | 


bare und mühevolle Intarſia (f. d.), in neuerer Zeit 
beſonders zur Berzierung von Tiſchplatten, Käftchen, 
Holztellern, Bilderrahmen u. dgl. in Aufnahme ge: 
lommene und meijt von Dilettanten betriebene Ted 
nil, derartige Gegenftände mit Wafjerfarben in 
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Flachornament zu bemalen und diefe Malerei durch 
einen dünnen Leimauftrag oder Politur zu fügen. 

Jutavolieren (ital. intavolare), eine Tonreibe 
aus der gewöhnlichen Notenfhrift in die früher 
vn die Lauteninftrumente übliche befondere Zeichen: 
chrift übertragen. (S. Zabulatur.) 

Intöger vitae soölörisque purus (lat.), 
«Der im Lebenswandel Unbeicholtene und von 
Schuld Reine», Eitat aus Horaz’ «Dven» (I, 22, ı). 

Jutegräl (neulat.), ein Ganzes ausmachend, 
für ſich beftehend; ald Jntegralen bezeichnet man 
in Holland öfters die Gertifilate der 2*/,progentigen 
jog. «wirtlihen» (werkelygen) Staatsihuld. — 3. 
in der Matbematil, ſ. Integralrechnung. 

Integrälrechuung, berjenige Teil der höbern 
Analyfis, der die Aufgabe bat, ſolche Funktionen 
f(x) zu berechnen, deren Differentialquotienten (f. 
Differentialrehnung) gegebene Funktionen von x 
find. Das Wort rübrt von Jalob Bernoulli (1689) 
ber; das Integralzeichen Sf von — dem Er: 
finder der J. Specielle Methoden zur Berechnung 
von Flächeninhalten, ſog. Quadraturen, die eigent: 
lich auf I. binauslommen, hatte man ſchon im 
Altertum, 3. B. bat Archimedes das Parabelſeg 
ment quadriert. Die einfachſte Aufgabe der J. h 
diefe: Eine Funltion f(x) einer Beränderlichen x iſt 
x eben; man ſucht eine Funktion von x, deren 

ifferentialquotient gleih f(x) if. Sekt man 
y=f(x) und bezieht man x und y auf ein recht: 
winlliges Koordinaten» r A 
yftem OY,OX (f. beis 
tehende Ban) in einer 
Ebene, jo erhält man 
eine Kurve. Iſt nun A, 
ein fefter Bunt dieſer 
Kurve und A ein belie | 
biger mit den Koordina⸗ 
tenOL=x und LA=y, 
fo ift der Släceninbait 
F der Figur ,LAA, 0 Z, Li &£ 
durch OL=x beitimmt, alfo eine Funktion von x. 
Der Difjerentialquotient diejer Funktion von x iſt 
gerade = f(x). Läßt man nämlid x um LL’ = Ax 
wadjen, fo wächſt F um AF = dem Inhalt der Figur 
LL’A’A, je Heiner aber Ax ift, um jo näher lommt 
AF dem Werte: LAXLL’=yäx, d. b. dem In: 


halt des Rechtels LL’MA. Es ift alfo 


nabezu ee und wenn Ax mehr und meh: 
abnimmt, jo gebt der Differengenquotient über in 


den Differentialquotienten I,” f(x). Der Flä: 


cheninhalt F ift alfo eine Funktion von der genann: 
ten Beſchaffenheit, und die hier angeftellte geometr. 
Betradhtung ei auf die Annahme, daß es in vielen 
Hällen eine Sunftion giebt, deren Differentialquo: 
tient = f(x) ift. 

Um ſchließlich F zu a: denle man ſich die 
Ser L,LAA, bu arallelen zu A, L, (inder | 
igur find einige folde punftiert angegeben) in 
lauter Streifen tn fe find die Streifen ſchmal 





genug, jo kann man jie näherungsweiſe ald Recht: 
ede anjeben und die Summe der Inhalte der Recht: 
ede ift ein Näherungsmwert für F. Die Grenze, der 
fi die Summe näbert, wenn alle Streifen unend: 
lid ſchmal werden, ijt gleih F. Das Integral, das 
erſt durch die Umkehrung des ae 
jeſſes erhalten wurde, ergiebt ſich aljo auch Durch eine 


41* 


644 


Summation, Darauf deutet das von Leibniz ein: 
geführte Zeichen / (ftatt des lat. S, das zum Teil 
von fpätern Autoren noch gebraucht wurde) bin. 
F=/f(x)dx beit dann das Bir Ins 
tegral; eö bat einen unbejtimmten Wert, jolange 
ed nicht zwijchen zwei bejtimmte Grenzen einge 
ſchloſſen ift, 3. B. zmiichen den Grenzen Ol, = x, 
und ÖL=x in der Figur. In diefem Falle nennt 
man es dann das bejtimmte Integral zwiſchen 


den Örenzenxz, und x und ſchreibt /lx)dx. Das 


x 
beftimmte Integral ift daher auch als Grenzwert 
einer Summe, deren Summanden unendlich klein 
werden, in die Analyfis eingeführt worden. 

Man unterfcheidet nun einfache, zweifache, .. ns 
fadhe Integrale, denn jedes Integral ift eine Funl: 
tion, Die noch weiter integriert werden kann, entweder 
nochmals nad) x, oder nad) einer andern Variabeln, 
bie in dem Integranden nod enthalten ift. — An: 
wendung findet bie J. außer in der Geometrie (Kur: 
venlängen, Flächeninhalte, Körperinhalte werben 
dur bejtimmte re ey erde noch in der 
Zablentbeorie, der Mechanik (Zrägbeitämomente), 
der Potentialtbeorie u. |. mw. Die mathem. Theorie 
beichäftigt ſich in neuerer Zeit, jeit Dirichlet (ſ. d.), 
damit, genau zu unterfuhen, wann Zunftionen 
integrierbar find, ferner die Eigenſchaften der durch 
Integrale definierten Funktionen zu unterfuchen für 
den Fall, daß eine einfache Daritellung des Inte: 

rals ſich nicht nen läßt; enblid noch damit, be: 
ah ntegrale zwiſchen einfachen Grenzen durch 
Kunſtgriffe auszuwerten. Für die Praris ergiebt 
ſich noch die Aufgabe, die zablenmäßige ea 
ber Integrale empirisch gegebener Funktionen auss 
ufübren, was entweder durch rechneriſche Metboden 
Simpionihe Regel u. |. mw.) oder dur grapbiiche 
etboden und Anwendung von Apparaten gejchiebt, 
wenn die Funktionen ald Kurven gegeben find. Bon 
diejen ald Integratoren bezeichneten Apparaten 
lajlen die jog. Integrapben die allgemeinite An: 
wendung zu, während bas ebenfalls als Integrator 
bezeichnete Blanimeter (f. d.) nur den Fläheninhalt 
einer ebenen geſchloſſenen Figur meſſen läßt. 

Die J., die von Leibniz und Newton berrührt, 
verbanft ihre heutige Ausbildung in erſter Linie den 
Bernoulli, Euler, Lagrange, Gauß, Cauchy, Dirichlet. 
— Litteratur ſ. Differentialrehnung, ferner: J. 
Thomä, Einleitung in die Theorie der beftimmten 
—* rale (Halle 1875); Kroneder, Vorleſungen über 

athematik, Bo. 1 (Lpz. 1894); Abdank- Abalano⸗ 
wicz, Die Integraphen (eb. 1889). 

Integränt, ſ. Integrieren. 

Integräphen, Integration, ſ. Integralrech⸗ 
nung. , meter. 

Integrätor, |. Integralrehnung und Plani— 

Integrieren (lat.), etwas als weſentlichen Teil 

einem Ganzen fügen, in der Matbematik: das 
Fntegral zu einem Differential beſtimmen (f. ne 
tegralrehnung); integrierend (integränt), 
zum Ganzen gebörig und notwendig. 

— (lat.), Zuſtand der « Ganzheit und 
Bollftändigteit», Unverſehrtheit, Unverdorbenheit; 
im orthodor⸗theol. Sprachgebrauch bezeichnet man 
mit dem Ausprud %. eine Eigenſchaft der Bibel und 
der einzelnen bibliihen Schriften, vermöge deren 

e durch fpätere Hände weder verjtümmelt noch ver: 
alſcht, noch durd Zufall verkürzt oder font verän⸗ 
dert worden jein jollen. 


Integrant — Intendant 


Integritäti et merito (lat.), «Für Recht⸗ 
chaffenheit und Berdienjt», Wahlſpruch des öjterr. 
eopoldsordeng (f. d.). 

Integument (lat., «Dede», «Hülle), Eibülle, 
die pflanzlichen Hüllen, die in der Samentnofpe den 
Eitern oder Nucleus umgeben. Sie er entweder 
einfach oder doppelt vorbanden; in lekterm Falle 
unterjcheidet man ein äußere® und ein inneres J. 
Die J. in am Scheitel des Eilerns nicht dicht 
zuſammen, fondern tajjen einen engen anal frei, 
die jog. Milropple oder ven Keimmund, burd 
den der Pollenſchlauch bis zum Eikern vordringt. 
(S. Befruchtung und Samenfnofpe.) 
—— —— oommũno (lat.), ſ. Haut. 
5* ekt (lat.), ſ. Verſtand. 

utellektualismus (lat.), die philoſ. Anſicht, die 
dem Verſtand oder Intellelt ein Übergewicht über die 
fonftigen — —— des Bewußtſeins zuichreibt. 
In der Erkenntnistheorie iſt ———— 
tend mit dem Rationalismus (ſ. d.), ſein Gegenſatz 
der Senſualismus (f. d.) und irismus (j. d.). 
Über den J. in der Pſychologie ſ. Voritellung. 

ntelleftuell (vom lat. intellectus, Verſtand) 

veritandeögemäß, was in der Verftandesthäti teil 
— eit Kant iſt die —— intellek— 
tuelle Anſchauung gebräuchlich. Man verſteht 
darunter eine unmittelbar das Objelt erfaſſende, die 
Schranten der finnlich empirischen wie der logiſch⸗ 
disturſiven Erkenntnis überfteigende Erkenntnisart. 
In weiterm Sinne bedeutet intelleftuell überbaupt, 
was auf den Berftand Bezug bat, ;. B. intellektuelle 
Bildung heißt Verftandesbildung (im Unterſchied 
von der moralijchen des Willens oder der äſthetiſchen 
des Geihmads). Unter intelleltuellem Ur: 
beber einer Handlung verftehbt man —— 
der ſie ausdachte und den Weg dazu wies, die Aus— 
führung aber einem andern überließ. 

— (lat.), mit Verſtand begabt; Ins» 
telligenz, eine vorzüglihe Begabung mit Ber 
ftand. Sie wird meift ausjchliehlih dem Menſchen 
(und im böchiten Sinne Gott) zugejproben, indem 
man namentlid das Selbitbewußtiein (Ichbewußt⸗ 
fein) zur Borausfeßung der Intelligenz macht. 

gern ageaad Titel für Zeitungen mit 
bloken Anzeigen, namentlih amtliben Belannt 
macdungen; in Deutihland war das « Preußiſche 
Intelligenzblatt» das erfte Anzeigenblatt, welches 
durch eine Kabinettdorder 1727 gegründet wurde. 

Intelligenzbureandoderntelligenzcomp 
toird, ſoviel wie Adreßbureaus (f. d.). 

Intelligibel (lat., «veritändlic», «begreiflichr, 
«bentbar») beißt in der organ was ein Objelt 
des bloßen Verſtandes iſt, daher niemals ein Objekt 
der (ſtets finnlic bedingten) Erfabrung werden 
kann (f. auch Noumenon). Seit Kant iſt die Meis 
nung von einer durch reinen Beritand ertennbaren 
überjinnlichen Wirklichkeit geftürzt. Nach ihm müfjen 
zu jeder wirklichen Ertenntnis eines Genenftandes 
Einnliceit und Verftand im Verein wirtfam ein, 
deren Prodult, Erfahrung, aber eben deshalb nicht 
Dinge an fi, fondern nur Erjheinungen im Felde 
der Sinnlichteit ertennt. Das Yntelligible bedeutet 

eitdem nur noch eine äußerfte Grenze, der unjer 
tets empirifches Erfennen zuftreben mag, die es 
aber niemals erreichen oder überjchreiten fann. 

—— (lat.), Unmaßigleit. 

ntempejtiv (lat.), unzeitig, unpaſſend. 

Inlendant (neulat.), Aufſeher, Verwalter, Leiter 
eines oͤffentlichen Inſtituts, beſonders einer Hof⸗ 


Sntendantur — Intentio 


bübne (au mit dem Titel Generalintendant); 
im Militärwejen der Vorfteber einer Korpsinten: 
dantur (f. Interdantur). — In Frantreih war J. 
der Titel der wichtigſten Verwaltungsbeamten des 
Ancien regime. In den Wirren des 16. Jahrh. 
liebte e8 die Regierung, zur Durdfübrung bes 
ſonders der Friedensedikie, ganz von ihr abhängige, 
daher unparteiiſche richterlibe Beamte in die Pro— 
vinzen zu ſchicken, und diefe Intendants de justice 
bereiteten eine allmählich feiter werdende neue Be: 
amtentlafje vor. Seit Ludwig XIV. find die Inten- 
dants de justice, de police et de finance die 
eigentlihen Organe der königl. Verwaltung. Ihre 
Bedeutung berubte darin, daß ihr Amt nicht läuf: 
lih war, daß fie vielmehr gan; vom Minifter ab: 
bingen, daß fie einheitlich, alljeitig und energiſch 
dur die wirren Kompetenverbältnifje des alten 
Etaated hindurchgriffen. Sie wurden aus ben 
Maitres des requötes (f. d.) entnommen, beren 
Stellen wie die meiften des Ancien rögime käuflich 
waren, wurden aber eingejegt und —— ganz 
nach Belieben der Regierung; ſie durchliefen die 
techniſchen Kollegien des Staatsrates, gingen aus 
ihnen hervor, muͤndeten in % wieder ein, berichteten 
an fie, erbielten von deren Haupte, dem Contröleur 
general, alle Entjheidungen und bingen, ſelbſt in 
ihrem Kreiſe unbeſchränkt, von diefem einen ebenfo 
uneingefchräntt ab. In ihren Machtbereich fielen 
allmäblih alle Aufgaben der innern Verwaltung. 
Sie führten die Gentralifation und die Nivellie: 
rung Frankreichs im Sinne der Krone weiter und 
bereiteten die \ —— des 19. Jahrh. 
vor. Ihre Thätigleit war ebenjo raſtlos wie aus: 
edehnt; der Geiſt der Humanität trieb fie jeit 
itte deö 18. Jahrh. immer fühlbarer auf Für: 
Inge und Wohlthätigkeit in allen Lebenszweigen 
in; das Unglüd bei allem war nicht fo Veh die 
nivellierende Allmacht und der Korpsgeiſt dieſer 
Bureaufratie, ala vielmehr die Nichtigleit der 
Gentraljtelle, von der aus dieſe Organe fi mit 
—— Leben bätten erfüllen müſſen. (©. 
Frantreich, Geſchichte) — Bal. Tocqueville, L’an- 
cien regime et la revolution (Par. 1856 u. b.; 
beutich Lpz. 1857 u. 1867); Boyer, Les intendants 
de l’ancien regime (Bar. 1868); Boislisle, Corres- 
pondance des contröleurs généraux avec les inten- 
dants des provinces. 1683—1708 (2 Bbe., 1874 
—83); derf., M&moires des intendants 1698 (1881); 
Hanotaur, Origines de l'institution des intendants 
des provinces (Par. 1884); d'Avenel, Richelieu 
et la monarchie absolue, Bd. 4 (1890). 
Intendantür (neulat.), die den gefamten Haus: 
balt des Heers bearbeitende Behörde. Sie führt 
die Aufficht über alle Zweige der Militärölonomie, 
namentlich über die Proviantämter, Traindepots, 
Lazarette, Belleidungsdepots, über das Kaſſen⸗ und 
Rechnungsweſen der Truppen, die Verpflegung der: 
elben u. f. m. und bat mit den höhern Truppenbe: 
eblähabern die Verantwortlichkeit, daß die gejamte 
eldausrüftung in bejtimmungsmäßiger Form und 
Anzabl bereit gehalten wird. Die $. der preuß. Armee 
it dem Kriegsminifterium und zwar dem Gentral: 
departement, deſſen 2. Abteilung die Intendantur: 
abteilung bildet, unterftellt und teilt fib in Korps: 
intendanturen für jedes Armeelorpd und 
Diviiionsintendanturen. Die Militärinten: 
bantur eines Korps zerfällt in fünf Abteilungen: 
1) die er 2) die Naturalverpflegungs: 
abteilung, 3) die Belleivungsabteilung, 4) die Gar- 
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nifonverwaltungsabteilung, 5) die Lazarettabtei- 
lung. An der Spiße der Korpsintendantur neh 
— an der Spitze der einzelnen A 
teilungen ſowie der Diviſionsintendanturen ſtehen 
die Intendanturräte; ferner gehören zur J. noch 
— und sReferendare, 

etztere haben bei ihrem Übertritt zur. eine Prüfung 
vor der Dbereraminationdlommijfion im Kriegs: 
minifterium abzuleiften. Außerdem gebören zum 
Perſonal der J. Intendanturfelretäre, Ents 
ſprechende Einrichtungen baben die bayr., ſächſ. und 
württemb. Armee. Die Feldintendanturen wer 
den im Kriege mit veränderter Organifation gebil« 
det. Der Generalintendant (}. d.) im Großen 
Hauptquartier giebt nach der Kriegslage Direltiven; 
unter ibm jteben die Armeeintendanten, unter 
diefen die Feldintendanten. Ihre Aufgabe ift 
Ausnußung der Hilfämittel des Landes zmeds Ber: 
pflegung der Armee, Anlegung von Reſervema 
jinen u. ſ. w. — In ber franz. Armee führt die Ger 
ſamtheit des den gleichen Zwecken dienenden Perſo⸗ 
nals die zn. Srdenban z. 

Intendänz (neulat.), Oberaufſicht, Verwaltung, 

Amt eines Intendanten (f. d. und Intendantur). 
ntendieren (lat.), beiweden, unternebmen. 
ntenfion (lat., d. i. Anipannung), die erböbte 
innere Wirkfamtleit im Gegenſatze zu Ertenfion (f.d.) 
oder Ausdehnung. So ſpricht man von einer J. 
oder Intenjität eines Gefühld, um die Stärle 
oder Innigkeit desielben anzuzeigen. 

Intenfität (lat.), ver Grad oder die Stärke einer 
Kraftwirkung, namentlich jofern fie in einem Buntte 
des Raumes und der Zeit vereinigt — wird 
(ſ. Intenſiv und Intenſion); auch die Stärte eines 
Eindrucks 7 untere Sinne, 3. B. %. des Schall, 
des Lichts. J. des (magnetiſchen) Feldes, |. Feld⸗ 
ftärte; J. des elettrijchen Stroms, f. Stromiftärke; 
über die magnetifce J. } Magnetidmus der Erbe, 

— a ie . Energie, 

Antenfiv (lat., «angeipannt») bezeichnet den 
Grad der Anjpannung einer Kraft (f. Intenfität); 
daber ——— Größe die in einem beſtimm⸗ 
ten Bunte des Raums und der Zeit konzentrierte 
(alfo ausdehnungslos gedachte) Größe einer Kraft: 
wirkung (f. Größe). Intenſives Leben nennt 
man ein ſolches, das man nicht nach der Zeitdauer, 
fondern nad der innern Wirkſamkeit und feinem 
Gehalte nach beurteilt. 

Intensiva (lat.), j. Berbum. 

Intenfive Wirtfchaft, im Gegenfak zur Erten- 
fiven Wirtſchaft (f. d.) diejenige Form des land» 
wirtichaftliben Betriebes, bei welcher der Auf: 
wand an Arbeit und an Kapital (für Dünger, 
Kraftfutter u. f. m.) im Verhältnis zu der bes 
wirtichafteten Fläche vergleichsweiſe gb ift. Unter 
folben Umftänden wird ein großer Robertrag mit 
großen Koſten erzielt, und e8 wird von den konkreten 
Preisverbältnifjen abbängen, ob bei J. W. das ges 
jamte Grund: und Betriebslapital einen größern 
oder geringern Gewinn ergiebt ala bei ertenjiver 
Wirtſchaft. Man unteriheidet zwiſchen kapitals— 
und arbeitsintenſivem Betriebe, je nachdem der 
Kapitals- oder der Arbeitsfaltor überwiegt. R 
mehr die Arbeitslohne ſteigen, um jo mehr ſucht 
man an menſchlicher Arbeit durch ausgedehntere 
Maſchinen-⸗ (alſo Kapitals-) Verwendung zu ſparen. 

Intentlo (lat.), derjenige Teil der Formel im röm. 
— ————— (. da, welcher dem Begehren des 

lägers entſpricht, Anerlennung ſeines Eigentums, 
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Schadenerſatz, Zahlung einer beftimmten Summe, 
Leiftung eines Gegenstandes u. ſ. w. zu erhalten; er 
wurde als Bedingung der Verurteilung gefaßt, an 
die fi die Exceptio (f.d.) des Bellagten in nega⸗ 
tiver Faſſung als weitere Bedingung anſchloß. 

Intention (lat.), die Abıdt, im Unterſchied 
vom wirklichen Erfolg der —— 
Jutentisnalismus (neulat.), die Lehre, daß 
jede, audy die moralifch verwerflihe Handlung, nur 

der Abficht, in der fie Ey zu beurteilen 
fei, daß aljo der Zwed die Mittel heilige. 

Inter absöntes (lat.), unter den Abweſenden. 

AJuteramma, Stadt, |. Terni. — Eine andere 
Stadt J. mit dem Beinamen Lirinas lag am Liris 
in Latium (jeßt die Ruinen Termini bei Gignataro). 

Inter arma silent leges (lat.), «m Waffen: 
lärm ſchweigen die Gefege», Eitat aus Ciceros Rede 
«Pro Milone» (IV, 10). — Diefem Eitat nahgebilvet 
ift: Inter arma silent musae, «Unter den Waffen 
ſchweigen die Mufen». 

Interoaläris, Interkalar (lat.), eingeſchal⸗ 
tet; annus intercalaris, Schaltjahr; dies intercala- 
ris, Schalttag. (S. Jahr und Kalender.) 

Interoedöndo (lat.), durch Verwendung, durch 
Furſprache. * 

—— (lat.), dazwiſchentreten, ſ. Inter: 

utercellularflũſſigkeit, eine Fluſſigleit zwi⸗ 
ſchen — sſselementen, wie das Blutplasma 
(f. Blut). f. Sntercellularräume. 
ie ntercellulärlüden, 
ntercellulärräume, in der botan. Hiftologie 

alle Zwifchenräume, die im Gewebeverband ent: 
weder dadurch entiteben, daß bie einzelnen Zellen 
teilmeife fich voneinander trennen (ſchizogene J.), 
oder dadurch, daß einzelne Zellen oder Zellgruppen 
tört werben und I eine von den umgebenden 
— en EN een üde gebildet wird (Ipfigene 

) Die den der J., ebenfo der Inhalt und jo: 
mit auch die Funktion derjelben können ſehr verfchie: 
denartig fein. Zwiſchen den großen Höblungen im 

nern mander Stammorgane, wie z. B. der Bam: 

faftengel, die ja auch nichts anderes ala J. find, 
bis zu den Heinften, nur mit ftarter Vergrößerung 
wahrnehmbaren Kanälen giebt es alle Übergänge. 
ab dem Anhalt unterjcheidet man luftfüb: 
rende und felretfübrende J. die erftern find 
viel haus: als die legtern, fait in jedem fertigen 
Gewebe finden ſich zahlreiche Auf träume; fieliegen 
in der Regel dort, mo bie Zellen mit ihren Kanten 
früber —— —6 und ſtehen untereinander 
in Verbindung, ſie bilden alſo ein zuſammenhän— 
gendes Syſtem, das mit der umgebenden Luft durch 
die Spaltöffnungen kommunizieren lann. Die Funk⸗ 
tion dieſer Art von J. iſt jedenfalls, die Durchlüf⸗ 
tung der im Innern der —* liegenden Gewebe 
zu ermoöglichen, was für die Atmung ſowohl als 
auch a die Trandfpiration von großer Wichtigkeit 
ift. Bei den Landpflanzen bildet diefe Art von J. 
meiftnurenge Kanäle, und nurin dem ſog. Schwamm: 
—— der Blätter (ſ. Blatt) finden ſich größere 
den; bei den Waflerpflanzen dagegen, — 
ſächlich bei den untergetauchten Teilen derſelben, 
nehmen die J. eine anſehnliche Größe an, bilden 
— Luftreſervoire, die ebenfalls für den 
ahrungsprozeß von Bedeutung find, in manchen 
Fällen wohl aud gleich ald Schwimmorgane dies 
nen. Die großen Hohlräume, die in vielen Stämmen 
durch Zeritörung des Marks entftehen, haben wohl 
taum eine pbyfiol. Bedeutung. 


Intention — Interdikt 


Die jelretführenden J. teilt man nach ihrer Ge- 
ftalt ein in Sntercellularlüden und Inter— 
cellulargänge. Die erftern find kurze, kugelige, 
ringsum von Bellen umſchloſſene Hohlräume, die 
mit Harz, Gummi, Öl oder dergleihen angefüllt 
find; derartige drüjenartige Gebilde Anden # in 
den Familien der Myrtaceen, Rutaceen u. a., wo 
je die durchſcheinenden Punkte in den Blättern 

ilden. Die ntercellulargänge find lange Röbren, 
die die Gewebe auf weite Streden bin durchſetzen; 
fe fteben oft miteinander durch Berzweigungen und 
naftomofen in Verbindung. Je nad ihrem In— 
balte unterſcheidet man Harzgänge (f. d.), Gummi: 
gänge (f. d.), Milchröhren (f. d.), ölführende Gänge 
oder Ölbebälter (f. d.). 
ntercellulärfubftang, eine Mafie, welche ſich 
zwilchen zelligen Gewebselementen befindet und dieſe 


einſchließt. (S. Hiftologie und Knorpel.) 


Juterceifion (lat.), dad Dazwiichentreten; im 
röm. Recht zunächſt im negativen Sinne der Ein: 
rud, zu welchem die höhern röm. Beamten ihrem 
ollegen gegenüber ſowie gegenüber untergeorb: 
neten Beamten beredtigt waren, um nadhteilige 
Handlungen zu hindern, Ramentlih ftand diejes 
Recht den Vollstribunen — den übrigen 
Beamten zu. Im pofitiven Sinne liegt eine J. bei 
Rechtsgeſchäften vor, wenn jemand in einer en 
die ihn nicht angeht, zu Gunſten des Nädhitbeteilia- 
ten eine Schuld übernimmt oder eine ibm gebörige 
Sade oder ein Recht verpfändet, während er er 
wartet, daß der Nädhjitbeteiligte die Schuld tilgt. 
Eine J. liegt alfo nicht vor, wenn jemand die Schuld 
eines andern dem Dritten fofort zahlt, wohl aber, 
wenn er ftatt desjelben in den Schulbverband ein» 
tritt oder die Schuld kontrahiert. Der Begriff ift 
im röm. Recht befonders ausgebildet, weil die Un: 
ültigleit der von Frauen, die wegen ihres leichten 
innes befonders geneigt feien, auf diefe Weile 
Verbindlichleiten a fich zu nehmen, eingegangenen 
J. durch ein befonderes Senatus consultum Velle- 
janum foweit ausgeſprochen wurde, daß jelbit die 
— —* des auf eine Schuld Gezahlten er⸗ 
aubt war. [Zwiſchenſaßz. 
ntercifion (lat.), Unterbrechung, Einſchnitt 
teroontinental Railway (Br -nenntäll 
rehlweh), ſ. Intertontinentale Eijenbabn. 
nterdentäle Laute, |. Laut. 
nterbdift (lat. interdictum, «Einfpruch», «Ber 
bot», «linterfagung»), im kath. Kirchenrecht die 
Ginftellung aller firhlihen Funktionen. Das J. 
ebört zu den kirchlichen Strafen und kann ver: 
ängt werben einmal als interdictum locale, Ein: 
tellung der kirchlichen Thätigleit für einen be: 
timmten Bezirk, entweder für ein ganzes Land 
(interdictum generale) oder einen Teil desjelben 
(interdietum particulare). Dies J. wurde aber im 
Mittelalter idon en gemildert, daß die Spen: 
dung der Taufe, der yirmung, des Bußjalraments, 
des Abendmahls an Kranke und Sterbende, die 
Lefung einer täglichen jtillen Meſſe u.j.m. nicht da: 
durd ausgeſchloſſen fein follte. Nichtsdeſtoweniger 
war es dad ganze Mittelalter hindurch eine gefäbr: 
lihe Waffe gegen den Staat, indem durch Ber: 
bängung bes J. die Leidenjchaften des Volks auf: 
pereat und die Staaten fajt immer zur er 
eit der Kirche gegenüber veranlaßt wurden. Gegen: 
wärtig ift es außer Gebrauch gelommen, nachdem 
es ſich im fpätern Mittelalter wiederholt unwirtſam 
erwieſen hatte, ſo insbeſondere Ludwig dem 


Interdiurne Beränderlichleit — Interefjenharmonie 


gegenüber. Dagegen ift das ſog. interdictum per- 
sonale —* Yusihliegung von den öffentlichen 
ieierlihen kten des Gottesdienftes und dem kirdh« 
lihen Begräbniffe, noch im Gebraud. Dasjelbe ift 
Laien gegenüber eine mildere Art der Erftommunt- 
tation (f. Kirchenbann) und Geiftlihen gegenüber 
en ingressus in ecclesiam) eine mildere 
(rt der Sujpenfion. 

Im römischen Recht waren J. Klagen, welche 
an die vom Prätor in feinem Edilte für gewiſſe 
tbeftände ausgeſprochenen Gebote oder Verbote 

anſchloſſen. Wer gegen ein ſolches Gebot oder 
Berbot gehandelt hatte, wurde dem Antrag des 
Gegners entiprechend verurteilt, daneben gewöhn⸗ 
lich aud zu einer Strafe, welche durch ein bei Ein: 
leitung des Prozefied abgegebenes Verſprechen 
(Sponfion) für den Fall des Unterliegens von dem 
einen wie dem andern Teil zugefagt war. Wenn 
man fich heute der röm. Namen bedient (z. B. Beſitz⸗ 
interdikte ftatt Dem): o bat für die Gegen: 
wart doch nur noch die Norm Bedeutung, welche ſich 
aus diefen Geboten und Verboten entwidelt hat. 

Juterdinrne Veränderlichkeit, |. Meteoro: 


logie. 

uterdizieren (lat.), unterjagen, verbieten. 

ntereffänt, ſ. Intereſſe. 

uterefſe (lat.), zunädit das Anziehende, was ein 
Gegenſtand für uns hat, —— er unſern Bedürf: 
ln. Neigungen, Beitrebungen entſpricht; daher 
jagen wir: etwas hat J. für uns (interefliert ung, 
ft und interejjant), oder wir nehmen 3. daran 
(intereffieren uns dafür). In diefem weitern Sinne 
kann Gegenftand de J. alles jein, was nur irgend 
in den Bereich menſchlichen Beitrebens fällt, man 
er in diejem Sinne von J. an Kunft und pe 
enihaft, am Sittlihen u. ſ. w. Doc) giebt ed au 
eine engere, davon wohl zu unterjcheidende Bedeu: 
tung, wonad J. allein den Genuß oder Vorteil für 
die eigene Perſon, mit Ausſchluß der Rüdficht auf 
andere, bezeichnet. So ſpricht man, mit tadeln: 
dem Nebenfinn, vom Kampf der J., von nter: 
1 pe u. ſ. w. Bielfah wird der Ausprud 
al — mit Luſt oder Nutzen gebraucht; 
die Moral des J. dedt ſich danach mit der des 
Eudämonismus oder Utilismus. 

— hat jeder ein J. an einem Vorgang, 
welcher von demſelben für ſeine Rechte Förberung, 
Mebrung, eg u erwarten oder Schaben zu 
befürdten bat (ſ. flettionsinterefie und Außer: 
orbentlier Wert); eın en acht wenn 
er das zu fürchten oder zu hoffen hat für jein Ver 
mögen. it ein pofitiver Schaden bereits eingetreten 
oder ein Gewinn bereits entzogen, fo richtet ſich das 

. bed Beſchädigten auf die Wiederberftellung des 

rühern Zujtandes, die Ausgleihung, den &rfap 
dieſes Schadend. Deshalb nennt man auch diejen 
su beanjpruchenden Erjag ſelbſt das J. (j. Schaden: 
erjaß); und weil Zinjen für die Entbehrung der 
Benugung eines Kapitald gezahlt werden, heißen 
Binjen aud Interejjen. e© infen.) 

ei Verträgen macht man eine ſehr wichtige 
Unterſcheidung —* dem Erfüllungsintereſſe 
und dem negativen Vertragsintereſſe. Iſt ein Ber 
trag gültig geichlofien und von dem Gegentontras 


benten fann die Erjüllung überhaupt nicht oder zu | 


der Zeit nicht erlangt werben, zu mwelder die Er: 
füllung zu gewähren war, der —— Kon⸗ 
trahent hat aber nach Lage des Falls lein J., eine 
ſpätere Erfüllung anzunebmen, fo kann er gewöhnlich 
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von dem Säumigen dad Erfüllungsintereffe 
fordern, d. b. den Unterfchied in feinem Bermögen, 
welcher dadurch eingetreten ift, daß der Vertrag 
nicht erfüllt ift, gegenüber dem Vermögenszuftande, 
wie er geweſen fein würde, wenn der Vertrag erfüllt 
wäre. Nur muß fi der Vertragätreue dabei als 
ein verftändiger Menj betragen. Er darf, weil 
ihm dad gelaufte Biebfutter nicht geliefert wurde, 
nicht fein Bieh verhungern laflen, um dann dem 
jäumigen Berläufer den Preis des verendeten Viehs 
in Rechnung zu ftellen. Wohl aber darf er den 

öbern Preis erftattet verlangen, melden er zum 

nlauf andern Biebfutterd hat aufwenden müſſen. 

Das negative VBertragsinterefie fann aber 
dann gefordert werben, wenn zufolge Verhaltens des 
Gegentontrabenten oder aus einem Grunde, wel: 
cher in deſſen Berfon liegt, ein Vertrag, über welchen 
beide Parteien verhandelten, nicht zu ſtande gelom⸗ 
men ift, während der andere darauf rechnen durfte, 
2 ber Vertrag zu ftande fommen werde, oder an: 
nehmen durfte, er ſei zu ftande gelommen. Hat der 
andere in dieſem Glauben Dispofitionen getroffen 
oder unterlaflen, jo fann er den Erjag des Scha: 
dens fordern, welder ihm daraus erwachſen ift, daß 
ihm jener Schein erwedt worden ift. Diefes J. ift ſehr 
oft geringer als das Erfüllungsinterefle; es darf aber 
niemals in höherm Umfang geltend gemacht werben, 
als das Erfüllungsinterefle betragen würde, wenn der 
Vertrag zu ftande gelommen und von dem Gegenteil 
nicht gebalten wäre. 3.B. eine Offerte gelangt durch 
faliche Adreſſe an einen andern Kaufmann, als für 
welchen diejelbe bejtimmt war. Dieſer acceptiert, 
aber weil der Offerent mit ihm nicht fontrabieren 
wollte, ift ein Vertrag nicht zu jtande gelommen. 
Bier fann der Adreſſat den Schaden eritattet ver 
angen, der ihm dadurch erwachſen ift, daß er bie 
fpäter bei ihm ein egangene Offerte eines Dritten, 
der einen billigern Preis bot, nur deshalb nicht ange 
nommen bat, weil er die Mare dem Eriten in dem 
Glauben an die Korrektheit von deſſen Offerte zu: 

elagt hatte, Nun muß er fie einem Vierten nod 
illiger verfaufen. Das negative Vertragsintereile 
beftebt bier in der Differenz der Preisofferten des 
Dritten und Vierten, das Erfüllungsinterefle in der 
Differenz der Breisofferten des Erſten und Vierten. 
— Bol. Brod, Das negative Vertragsintereſſe 
(Berl. 1902). 

Intereffenharmonie, dasjenige gegenjeitige 
Verbältnis der verſchiedenen Schichten und Klaſſen 
der Gefellihaft, bei welchem jeder einer einzelnen 
Gruppe zufallende Vorteil au günftige Folgen für 
alle übrigen bat, mindeſtens aber den lektern nie 
mals Schaden bringt. Monopole und Privilegien 
für einzelne Gruppen wirten im allgemeinen ftö- 
rend für die J.; daß jedoch die legtere durch das 
freie Spiel der einzelwirtfbaftliben, ihrer Natur 
nad egoiftiihen Intereſſen ſich ganz von felbit ent- 
widle, wird zwar von Baftiat (f. d.) und feinen Ans 
bängern als eine Art von Dogma aufgeitellt, aber 
durd die Erfahrung keineswegs beitätigt. Es zeigt 
fih bei voller wirtichaftlicher Freiheit allerdings 
eine gewilje Tendenz zur Ausgleichung aller eins 
—— Vorteile; hohe Löhne der Arbeiter z. B. 
ommen infolge der gefteigerten Konſumtionsfähig⸗ 
feit derjelben auch wieder dem Stapital, d. b. den 
Produftiondunternebmern zu gute, und umgelebrt 
ruft rafche Anfammlung von neuem Kapital ver: 
mebrte Nachfrage nach Arbeit hervor; die Blüte der 
Induſtrie kommt aud der Landwirtſchaft zu ftatten 
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ſolchen Gewinnausgleichungen nad Kräften, indem 


3. B. der Unternebmer den Lohn möglichit niedrig, 
das Kapital den Zins möglichit hoch zu halten fucht. 
So erzeugt das Selbitinterefie ——— empfind⸗ 
liche Reibungen im wirtſchaftlichen Organismus, 
und eine volle und dauernde J. erſcheint nur als ein 
Ideal, welches weder in der beſtehenden Geſellſchafts⸗ 
ordnung noch auch in irgend einer andern jemals 
endgültige Verwirllichung finden wird. 

said erg j. Zinsrechnung. 

nterefleniphäre, Anſpruchsſphäre, ein 
Aberſeeiſches herrenloſes Ländergebiet, das ein 
europ. Staat durch Vereinbarung mit andern europ. 
Mächten erworben hat und allmäblich zu einer Ko: 
lonie umgeftaltet. Der Begriff der J. bat ſich in neues 
fter Zeit aus dem ſtaatsrechtlichen Begriff der Ko: 
lonie als notwendige Ergänzung entwidelt. Denn 
neben den eigentlichen Kolonien und den Schutzſtaa⸗ 
ten giebt es auch Gebiete (gegenwärtig vornehmlich 
in Afrita), welche kein einheitlihes, zum Abſchluß 
von Verträgen geeignetes Oberhaupt befigen; dieſe 
find völterrechtlih berrenlos; fie zu erwerben, ift 
vorzugsmweile das Beſtreben verichiedener europ. 
Mächte in neueiter Zeit. Da aber berzenloje Ge: 
biete nur mitteld Occupation in Bejik genommen 
werden können, die Occupation felbit ji nur lang: 
fam volljieht, jo erflärt der —— europ. Staat 
ein möglichit weit umgrenztes Gebiet ala jeine # 
innerbalb deren er ausichließlich berechtigt fei, feine 
toloniale Herricaft — begründen. Waren andere 
Staaten von dem gleichen Beitreben in denjelben 
Gegenden erfüllt, jo mußte, wollte man nicht zu den 
Waffen greifen, ein diplomat. Übereintommen zwi— 
ſchen den intereffierten Mächten getroffen werden, 
um die verihiedenen J. gegeneinander abzugrenzen. 
Eine derartige Vereinbarung bat rechtlich bindende 
Kraft nur für die fontrabierenden Staaten; doc ift 
auch das jpätere Eingreifen einer außerhalb fteben: 
den Macht in die neu begründete J. nabezu aus: 
geſchloſſen, da es ald ein Akt offener Feindſeligleit 
angejeben würde. Der Befik einer Y an und für 
fih verpflichtet eine europ. Macht zu feinerlei ftaat: 
lien Anordnungen. Grit wenn durch die fortſchrei⸗ 
tende Dccupation die J. in eine wirkliche Kolonie 
umgeſtaltet wird, hat der europ. Staat gemäß Art. 35 
der Kongoalte eine Obrigkeit einzufegen und deren 
Wirkſamkeit zum Schuß der Eingeborenen, des Han: 
dels und Verkehrs zu jichern. (& auch Hinterland.) 

Iutereffent, einer, der an einer Sache Intereſſe 

nimmt, beteiligt ift. 

Iutereffenvertretung. Wenn auch die be 
ebende wirtichaftliche Ordnung jeden zunädjit auf 
ch jelbft anweiſt und ihn mit denjenigen, die eine 
leihe Ermwerböthätigteit betreiben, in einen flon: 

rrenztampf ftellt, jo ergeben fich doch für die ein: 
Inen wirtiaftliben Gruppen auch gemeinjcaft: 
ie Intereſſen, und es bat den Beteiligten ſtets 
nabe gelegen, jih zur Wahrung und Yörberung 
verjelben zu vereinigen und Organe zu ihrer Ver: 
tretung zu Schaffen. Eine ſolche J. eines einzelnen 
Gewerbes oder auch eines ganzen Standes oder 
einer Bevölterungsflafie kann auf rein privater 
Initiative, auf freier Vereinigung beruhen, mie 
.B. die zablreihen Fachverbände von Gemerbtreis 
enden, die Gewerkvereine (f. d.) der Arbeiter, die 
Induftrieverbänpe (f. d.) und der Bund der Land: 
wirte (j. d., Bd. 17). Die Innungen (f. d.) dagegen 
bilden eine J. der Handwerke, die einer gemilien 


Intereffenrehnung — Interferenz 


ftaatliben Regelung unterliegen. Einen andern 
Charakter wieder haben diejenigen Organe der J. 
die vom Staate mit der Aufgabe betraut find, But: 
achten und Ratichläge über in ihren Bereich fallende 
Angelegenbeiten zu geben, wie die Handel: und Ge: 
werbelammern (j. d.), die Landwirtſchaftslammern 
(ſ. d.) und die Handwerlälammern (f.d.). Eine no 
bedeutjamere Stellung iſt dem preuß. Bollömirt: 
ſchaftsrat (f.d.) beftimmt, Es feblt —— auch 
nicht an Beſtrebungen, welche die Vollsvertretung, 
das Parlament, in eine J. auflöfen wollen, und in 
der That haben die einzelnen Intereſſengruppen im 
Deutſchen Reichstag ihren ſpecifiſchen Standpuntt 
häufig ſehr unverhüllt geltend gemacht. 
Jutereſſfiert (lat.), an einer Sache beteiligt, 
eigennützig, gewinnſüchtig. 
uterfascikularcambium, ſ. Dikotyledonen. 
nterfeftion (lat.), Tötung, Totſchlag. 
uterferenz (neulat.), in der Phyſil die Geſamt⸗ 
beit derjenigen Vorgänge in den Wellenbemegun: 
en, die beim Zufammentreffen zweier oder mebrerer 
ellen eintreten. Wenn nämlich mebrere Wajjer:, 
Schall: oder Lichtwellen an einem beitimmten 
Buntte zufammentrefien, jo ift die Ausweichung 
dafelbit die (algebraiihe) Summe (oder genauer 
die Nejultierende) der Ausweichungen der einzel: 
nen Wellen. Trifft 3.3. ein Wellenberg mit einem 
MWellentbal von gleicher Höbe zufammen, fo er: 
ſcheint bei Wafjerwellen die Oberfläche des Waflers 
an diefen legtern Stellen in Rube; bei Schallwellen 
verſchwindet an denielben ver Schall; bei Pichtwellen 
erſcheinen folbe Stellen duntel. dallen an zwei 
Stellen einer Quedjilberflähe gleichzeitig Tropfen 
auf (f. Tafel: Licht, ig. 10), jo geben die beiden 
fih durchfreugenden Welleniyiteme eine Schar von 
re nterferenzitreifen, deren gemein: 
ame Brennpuntte jene zwei Stellen find. An allen 
Punkten nämlich, deren Entfernungsdifferenz von 
jenen zwei Stellen diefelbe iit, haben beide Wellen 
denjelben Gangunterfchied und zeigen daber diejelbe 
Gribeinung: Verftärtung oder Shwähung. Die. 
der Wellen giebt zu mannigfahen Erſcheinungen 
Veranlaflung. Wenn ein SR von —— 
Wellen mit den refleltierten Wellen desſelben Zugs 
zuſammentrifft, jo bilden jich jog. ftebende Wellen 
(j. Wellen), d. b. es bleiben gewiſſe Stellen in Rube, 
während andere in eine beitimmte, regelmäßig bin 
und ber gebende Bewegung geraten. Dies geſchieht 
3. B. auf der Oberfläche des Waſſers oder in den 
angeblajenen Pfeifen, deren Ton eben dies Rejultat 
der J. zwiſchen den direlt erzeugten und den vom 
untern Ende der Pieik refleltierten Wellen ift. 
J. des Lichts. Wenn Lichter derjelben Licht: 


quelle mit einem Fleinen Wegunterjchied zufammens 
a b 


I interferieren bie: 
I en. an bat aus dieſem 
mitande auf die Wellennatur 
des Lichts geſchloſſen. Den 
einfachſten Interferenzverſuch 
erhalt man, indem man nach 
beiſtehender Fig. 1 zwei ſchmale 
nabe aneinander befindliche 
Spalten a, b durd eine kleine 
ferne Lichtquelle beleuchtet und * 
das Licht, welches ſich durd 
Beugung ausbreitet, aufeinem 
Schirm SS auffängt. In M, in der Symmetrie 
ebene von a, b, treffen die Lichter obne Gang: 
unterſchied zufammen und verftärten ſich. Küdı 


treffen, 





Ss 


NM 
Fig. 1. 


Snterferenzipiegel — Interim 


man nab N, fo bemerft man dem wachſenden 
Wegunterſchied entiprehend abwechſelnde Schwä:- 
gm und Verftärtung. Wegen der Kleinheit der 
ellenlänge müfien a, b jchmal fein und nabe an: 
einander liegen, wenn die bellen und dunkeln Stellen 
Abftände von fihtbarer und meßbarer Größe haben 
—— Wegen der Zuſammenſetzung des weißen 
ichts aus vielen Farben iſt die J.wie beim Newton⸗ 
— Glas nur bei Meinen Gangunterſchieden fit: 
ar. Würde a von einer andern Lichtquelle be: 
leuchtet al3 b, jo wäre keine J. fihtbar. Da nicht 
immer dieielben Teilchen in den Flammen leuchten, 
einige verbrennen, andere dafür eintreten, jo ent: 
fteben häufige Wechjel der Schwingungsphafe. In 
verjchiedenen Flammen find aber dieſe Wechſel von: 
einander ganz unabhängig, was zu unausgejekten, 
ſeht rajch mechjelnden Störungen der J. führt, die 
deshalb nicht ſichtbar ift. Die Lichter zweier ver: 
chiedener Lichtquellen nennt man deshalb inlo: 
rent (unzufammenbängend). Die J. läßt fih auch 
ebr leicht durch den Interferenzſpiegel (j. d.) zeigen. 
Durd die‘. finden ferner die jog. Farben dünner 
Blatten (4. B. der Seifenblajen oder angelaufenen 
Fenſterſcheiben), die Newtonichen Ringe (j. Newtons 
arbengla8), die ganze Klaſſe der Beugungs- oder 
nflerionsericheinungen (j. Beuaung [des Lichts]) 
ebenjo wie die farbigen Ringſyſteme bei der Ehro- 
ba Polariſation (f. d.) ihre Erklärung. 
Auch für die J. der Strablen elektriſcher 
Kraft (f. Eleltrooptik) gelten die beſprochenen Ge: 
ee; man beobadhtet fie mit Hilfe von elettrifhen 
ejonatoren (d. b. kreisförmig, rechtedig oder 
einfah geradlinig geitalteten Dräbten mit einge 
ſchalteter Heiner Funlenſtrecke), in denen durch die 
Strablenmirtung mehr oder u. kräftige elel: 
triſche Schwingungen unter Funtenbildung, Wärme: 
entwidlung u. ſ. m. erregt werben. 





Fig. 2. 


Die J. dunkler MWärmeitrablen, die von 
Lichtitrablen nicht weſentlich verjchieden find, findet 
ganz nad) den Geſetzen der Lichtinterferenz ftatt und 
wird mit Hilfe jhmaler, zum Auffangen der Inter: 
ferenzitreifen geeigneterTbermojäulen nachgewieſen. 

% des Schalled. Wenn zwei gleichtönende 
Körper, von denen ſtets gleichzeitig aleich ftarte 
Verbihtungen ausgeben, in A und 3 ſich befinden, 
fo treffen dieje an einem von A und B gleichweit 
entfernten Orte C gleichzeitig ein und verſtärken 
fih dafelbit. An einem Orte D, der von A und B 
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ungleichweit entfernt ift, kann die Berbichtung von 
A mit der Berbünnung von B zujammentrefien und 
aufgehoben werden. Dort löichen ſich die beiden 
gleihen Töne aus. Wären die beiden Töne uns 
gleich hoch, von verſchiedener Schmingungszabl, fo 
Önnen in C nicht immer zwei VBerdichtungen oder 
zwei Verbünnungen zugleih anlommen, ſondern 
dies Verbältnis muß wechſeln; es ergiebt fih ein 
abwechſelndes Anſchwellen und Erlöjchen des Tones. 
(S. Schwebungen.) Die J. von Schallwellen wird 
ferner durch mannigfache Apparate von Hericel, 
Könia u.a.m. dargetban, am einfachſten nah Hop» 
fins (1838), wenn man ein bobles bölzernes Nobr C 
(j. beiftebende Fig. 2), das unten in zwei gleiche 
Zweige D, E ausmündet, nahe über zwei aleich 
große, nah einerlei Richtung fchwingende Teile 
(AA’ oder BB’) einer großen tönenden “Platte bält, 
die man durch Streihen mit einem Biolinbogen 
in Schwingungen verjeht, und deren einzelne Teile 
durch aufgeftreuten Sand als Klangfigur (f. d.) 
fihtbar find; es bildet dann der Sand oben auf 
der die Nobrerweiterung überjpannenden Mems 
brane eine Klangfigur, und der urjprünglice Ton 
wird verftärlt. Keins von beiden findet aber jtatt, 
wenn das Inſtrument über Teile (AB oder AB) 
gehalten wird, die nad entgegengejekten Seiten 
bin jhmwingen. 

Iuterferenzfpiegel, eine von Fresnel erdachte, 
aus zwei ebenen, wenig gegeneinander geneigten 
Spiegeln beitebende Vorrichtung. Das Licht einer 
und derjelben Lichtquelle, das durch Reflerion (f. d.) 
an beiden Spiegeln wieder zur Durchkreuzung ge: 
bracht wird, zeigt Interferenz (f. d.). ° 

Interglaciälzeit, die zwiſchen zwei Eiszeiten 
(f. d.) eingeihobene eisfreie Zeitperiode. 

In tergo (lat.), auf dem Rüden, auf der Rüdjeite. 

Interieur (fr3., jpr. ängteriöhr), das Innere; 
in der Malerei die Daritellung eines Innenraums 
(eines Zimmers, Treppenbaufes u. dgl.), bei der der 
Nachdruck auf der feinen Lichtwirkung und weniger 
auf dem Charakter oder dem Thun der ihn beleben: 
den Berjonen rubt. Die Jnterieurmalerei ift 
demnad eine Miſchung der Architektur: und Genre: 
malerei. Sie fam ala bejonderes Fach der Malerei 
erjt bei den Niederländern (Steenmwijt, Neefs d. A., 
P. de Hood) gegen Ende des 16. und zu Anfang 
des 17. Jahrh. in Aufnahme. Die Freilihtmaler 
im 19. $abrb. wollten von diejer Art Malerei nichts 
wiſſen; heutzutage werden entweder die Örundjäße 
der Freilichtmalerei * den Innenraum angewendet 
oder die Wirlungen unſerer modernen Beleuchtungs⸗ 
arten in legterm dargeſtellt. Die beiten Interieur⸗ 
maler bat gegenwärtig Dänemark aufzuweiſen: 
Hammershöj, Viggo Jobanjen, Bauljen u. a., neben 
denen die Franzoſen Yomont, Prinet, Sautai u. a. 
bervorragen. 

Interim (lat.) heißen drei, auf Karla V. Wunſch 
aufgeitellte Formeln, die «einitweilen» (interim), 
nämlich bis zur endgültigen Beilegung der Reli— 
gionöftreitigleiten dur ein Konzil, ald Grundlage 
einer Bereinigung der Katholiten und Proteftanten 
im Deutihen Reiche dienen jollten. 1) Das Re— 
gensburger J. Während der Dauer deö Regens— 
burger Reichſtags 1541 traten Theologen beider 
Barteien zufammen, von den Katboliten Ed, Pflug 
und Gropper, von den Broteitanten Melandıtbon, 
Bucer und Biftorius, um eine Vereinbarung betreffs 
der Lehre zu treffen. Als Grundlage der Verband» 
lungen diente das von Gropper zufammengeftellte 
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jog. «Regensburger Buch». Die Theologen einigten 
4 war über einige untergeordnete Punkte, aber 
die —** verweigerten die Annahme. (Val. die 
Schrift von Th. Brieger, Gotha 1870). — 2) Das 
Augsburger J. Auf dem Augsburger Reiche: 
tag vom J. 1548 beauftragte der Kaiſer die kath. 
Theologen ob. Plug und Michael Helding und 
andererjeitd Yo. Agricola mit dem Entwurf eines 

Y demjelben wurden der Abendmahlskelch und 
die Prieſterehe zugeitanden, fonft aber die kath. 
Lehre, wenn auch in milder Form, feitgebalten. 
Der Kaifer verpflichtete im ri nur 
die gen zur Beobachtung diejes 3. Bon 
den Furſten widerſprachen nur wenige, doc ſetzte 
das evang. Boll dem J. einen fo energiichen Wider: 
ftand entgegen, daß eine völlige Durdführung 
namentlih in reg > unmöglib mar. 
— 3) Das Leipziger I. Kurfürft Mori von 
Sadjien, der feine Landftände nicht zur Annahme 
des Augsburger J. bewegen konnte und doch troß: 
dem den Kaiſer durch Zugeſtändniſſe zufrieden ftellen 
mollte, veranlaßte die ſächſ. Theologen, vor allen 
Melandtbon, zu neuen Berbandlungen mit den 
Bifhöfen von Meiken und Naumburg zu Pegau 
(Aug. 1548) und zu Kloſter Zelle (Nov. 1548). Die 
vereinbarte Formel, die von den fähf. Ständen 
Ende Dez. 1548 auf einem Landtag zu Leipzig an: 
genommen wurde, machte bem Rarholiciömus jo 
meitge ray eitändnifje und war fo zweideutig 
abgefaßt, ba de faft no mebr Unmillen erregte 
als das Augsburger J. und namentlih von den 
entſchiedenen Lutheranern beftig belämpft wurde. 
Der Baffauer Vertrag 1552 —— die Durch⸗ 
fahrung dieſes und des Augsburger J. — Bal. 
WFleib,, Das J. in Sachſen 1548—52 (im «Neuen 
Archiv für ſächſ. Geſchichte», Dresd. 1894); Bleek, 
Das Augsburger J. in Straßburg (Straßb. 1894). 

J. nannte man auch den 30. Sept. 1849 zwijchen 
Ofterreih und Preußen geſchloſſenen Vertrag, mo: 
nad bis zur endgültigen Regelung der deutjchen 
Berfafiungdfrage eine aus je zwei Bevollmächtigten 
beider Staaten gebildete Kommiffion die Bundes: 
geſchäfte führen jollte. (S. Deutſchland [und Deut: 
ſches Reich], Geichichte.) 

Intörim fit aliquid (lat., eigentlich Intera 
flet —— «Einſtweilen geſchieht etwas⸗, d. i. fo: 
viel wie «Kommt Zeit, fommt Rat», Citat aus 
Terentiuä’ «Andria» (II, 1). 

——— (neulat.), die mit Bezug auf 
ein ſtreitiges Rechtsverhältnis getroffene einſtweilige 
Regelung des Zuſtandes bis zur definitiven Ent 
ſcheidung der Sache. Nah der Deutſchen Eivil- 
ggg bar ein %. dur Einftweilige Ber: 

beigefüh 


fügung (ſ. d.) rt. [vorläufig. 
uterimiftifch (neulat.), einftweilig, zeitweilig, 
nterimönste, auch Beinote, die Rechnung, 
welche im Großhandel a Pläge dem Käufer 
einer auf Kredit gelauften Mare bei der Lieferung 
der lektern erteilt wird, und die nur die Hauptpunlte 
des Raufvertragd enthält. Ausführliche Rechnung 
erhält der Käufer dann — des Poſtens. 
uterimoroct, ſ. Überrod. 
uterimoſcheine, bei Altiengeſellſchaften An: 
teilſcheine, in welchen der Bezug von Altien zu: 
geſichert wird, oder welche ſonſt über das Anteilsrecht 
des Altionärs vor Ausgabe der Altien ausgeſtellt 
werben. Sie dürfen in Deutichland nicht auf den 
uva (f. Inbaberpapiere) ausgeſtellt werden. 
ie Beitimmungen des Handelsgeſeßbuchs ($. 180) 
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über die Mindeſthöhe des einzelnen Altien: 
betrags gelten aud von %., in dem Sinne, daß 
das Anteildreht des Altionärs nicht auf 
weniger als den gejeglihen Minvdeftbetrag lauten 
darf. %., melde diejen Beitimmungen zumiber 
ausgeftellt find, find nichtig. Die Ausgeber ba 
den Befigern ſolidariſch für allen dur die Aus: 
gabe entitandenen Schaden. Die Aktiengejellichaft 
darf eigene 9. im —— Betriebe auch in 
Ausführung einer Einkaufslommiſſion weder er: 
werben nod zum Pfande nehmen. Über den Ein: 
trag ber Y die Übertragung und bie Haftung der 
Inhaber . Altie und Aktiengefellibaft. — Über 3. 
im MWechjelvertehr ſ. Interimswechſel. 
Interimswechſel, aub Interimsſchein, 
eine Urkunde, die entweder der Wechſelnehmer dem 
Wechſelgeber über die Baluta ausſtellt, die er nicht 
fofort zahlen will, weil er dem Wedel nicht traut, 
oder die derjenige, der den Wechſel geben foll, aber 
noch nicht geben fann, über den Empfang der Baluta 
und feine Berpflihtung zur Wechfellieferung aus: 
ftellt; erwar früber im Wechſelverlehr vielfach üblich 
und Gegenjtand —— partikularrechtlicher Bor: 
gun (3. B. Oſterr. Wechſelordnung von 1763, 
rt. 36); die Deutiche und Hfterr. Wechſelordnun 
mie alle neuern Wechſelordnungen beachten den — 
nicht. Die Ausſtellung geſchah häufig in Wechſe 
form, und z. B. die alte Hamburger Wechſelordnung 
ließ die Wechjelllage auf Auslieferung des Wechfels 
aus einem J. in lesterm Sinne zu. Auch folde 3. 
fennen die Wecfelordnungen nicht mehr. Wird jeht 
über die zu zahlende Baluta ein Interimsſchein in 
Wechſelform ausgeftellt und entfpricht diefer Wechiel 
den Vorfchriften der Wechfelordnung, fo ift er ein 
Wechſel wie jeder andere und unterliegt in jeder Be: 
iehung den Normen des Wechſelrechts. Der Aus: 
heller eines ſolchen J. wird deshalb die beim Depot: 
und Kautionswechſel angedeutete Borfiht anwenden 
müflen. Der Interimsſchein, der nicht in Wechfel: 
form ausgeſtellt ift, bat feine andere Bedeutung als 
jede andere Urkunde. 
uterimswirtſchaft. Nach der ftrengen Meier: 
verfaflung wurde im Interefje des Gutsherrn und 
der Bewirtichaftung derjenige, welcher die Beſitzerin 
eines Bauerngutes heiratete, Kolon zueigenem Recht, 
unter libergebung des minderjährigen und desbalb 
unfäbigen Anerben. Dieje Härte gegen den Ans 
erben iſt dadurch gemindert, daß in den meiften 
Gegenden z. B. dem Stiefvater nur ein zeitlich bes 
fchränttes Rolonatrecht, regelmäßig bis zur Boll- 
jährigleit des Anerben, zuweilen darüber hinaus, 
ugeftanden wird. Ein ß beichräntter Kolon heißt 
— 555—— Er erhält nach Ablauf der Mahl⸗ 
jahre (Wohnjahre) Anſpruch auf ein Altenteil, feine 
Kinder, auch die zugebrachten, Anſpruch auf eine 
Abfindung. Das Eigentümlice des Inftituts liegt 
darin, da ber Interimswirt ſelbſt Kolon und nice 
bloß Verwalter von Mündelgut if. Das Inſtitut 
tommt nur noch vereinzelt vor in Braunichmweig, 
Walded, den beiden Lippe, Schleswig:Holitein. Man 
redet zuweilen auch von einer %. des leiblihen Bas 
terd nach Ableben der Mutter, von welcher das Ko 
lonat berrübrt. — Vgl. Runde, Interimswirtſchaft 
(2. Aufl., Gött. 1832). 

Interjeftionen (lat.), Laute, die nur den ums 
mittelbaren Gefüblsausdrud bilden (Empfindungs 
laute, Empfindungswörter) und daber nicht zur 
Bezeihnung von Begriffen dienen, wie «Ob», Ab» 
u. dgl., alfo eigentlich feine Wörter find. 
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SInterfalär, f. Intercalaris; interlalares 
Wachstum in der Botanil, ſ. Stamm. 
nterfalärfonds, |. Intertalarfrüchte. 
nterfalärfrüchte, die Früchte einer kirch⸗ 
lihen Pfründe vom Zeitpunfte der Erledigung bis 
zur Wiederbefegung derfelben. Während im Mittel 
alter die Bifchöfe die chte des erſten Valanz⸗ 
jahres beanſpruchten (lat. fructus annales), die 
Bäpjte bei gewiſſen Umtern beftimmte Fruchtquoten 
(lat. jus deportuum), fo fallen heute die %. dem 
Kapitalvermögen deö Beneficiumd oder dem Nach⸗ 
folger zu, oder fließen in Fonds (Interkalar— 
fond8), die zur Beitreitung allgemeiner firchlicher 
Bedürfniffe gebildet worden find. In den verfchie: 
denen Teilen Deutfchlands beftehen hierüber ſehr 
verschiedene Vorſchriften. 
ntertardinälpuntte, |. Windrofe. 
terfoloniäl:-Eifenbahn, eine ver Regierung 
von Canada gehörige Eifenbahn, deren Hauptlinie 
fi biß nad Quebec, entlang dem rechten Ufer des 
St. —— und dann in ſudoſtl. Richtung nach 
Halifar (Neuſchottland) erftredt. Die Länge be 
trägt 1092, einfchlieklich der Zmeigbabnen 1858 km. 
Die Anlagetoften betrugen etwa 200 Mill. M. 
nterfolummie(lat.intercolumnium),derRaum 
wiſchen zwei Säulen, die Säulenweite, welche felten 
im Lichten von Schaft zu Schaft, meift von Adie 
zu Achſe (Mittel zu Mittel) der Säulen gemeſſen 
und deren Entfernung.in der Baukunſt der Griechen 
und Nömer in Säulendurchmeſſern oder in Modul 
und Partes (M und P) ausgedrückt wird. 
: NEBEN ONE e, |. Eifenbahn: 
gnale. 

Intertonfeffionell (neulat.), die Beziehungen 
der verfchiedenen —— einander betreffend, 
3. B. interkonfeſſionelle Zeile eines Konlorbat3 oder 
Staatsgeſetzes. 

Interfontinentäle Eiſenbahn (engl. Inter- 
continental Railway), Bezeichnung für eine Eifen: 
babn, die Amerila jeiner Länge nad von Norden 
nah Süden durchſchneiden fol. Auf dem 1889/90 
in Waſhington verfammelten Banamerilanifchen 
a... (f. d.) wurde der Plan näber erörtert und 
sur Ausführung der nötigen Vorarbeiten von den 
beteiligten — — eine erhebliche Summe zur 
Verfügung geſtellt. 1891 gingen drei Vermeſſungs⸗ 
trupps an die Arbeit. Der erſte, dem das Studium 
der Abſchnitte in den Republiten Guatemala, San 
Salvador, Nicaragua und Eofta:Rica übertragen 
war, ftellte 1893 die Arbeiten wieder ein, nachdem 
er einen Bericht über feine Thätigkeit erftattet hatte. 
Der zweite Trupp drang von Quito aus nah Nor: 
den vor und unterjuchte die nach Cartagena zielende 
Linie, begab ſich dann nad Eofta-Rica und tebrte 
über den Iſthmus wieder nad Gartagena und von 
da ebenfalld nad Neuyork zurüd. Der dritte Trupp 
aing von Quito aus nad Süden und erreichte in 
den Republiten Ecuador und Peru den Endpunkt 
der peruanifchen Sudbahn. Dann erhielt auch dieſer 
Trupp die Weifung zurüdzufehren und wie die bei- 
den einen Bericht auszuarbeiten. 1899 erfchien der 
amtliche Bericht über das Ergebnis der ausgeführ: 
ten Vorarbeiten. Die 3. €, folgt in Mittelamerika 
dem MWeftabbange des die nördl. Fortiekung der 
Anden bildenden Höhenzuges, fie ſchließt bei Ayutla 
an das merit. Bahnnetz an, gebt unter Benußung 
vorhandener Heinen Bahnen über Caballo Blanco, 
Retalbuleu, Batulul, Habadura, Acajutla, San 
Salvader, Santa Ana nab San Miguel, tritt bei 
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Horconed über den Grenzfluß Guascorän in das 
Gebiet von Honduras und gebt dann am Golf von 
Fonſeca entlang über den Grenzfluß Rio Negro 
nad Nicaragua, bier über Ebinandega, Managua, 
Granada, Rivas, Peña Blanca (Grenze von Eofta- 
Rica) nah Punta Arenas. Sie überſchreitet die 
Grenze von Cofta:Rica bei Rio Golfito, kreuzt in 
Columbia die Banamaeifenbahn, folgt weiter der 
Weſtkuſte Mittelameritas, überjchreitet das Atrato: 
tbal, gebt über ven wertl. Rüden der Anden durch 
das Rio Eucio: und Caucathal und fendet bei Bafo 
de Caramanta eine Areun von 725 km Länge 
norbmwärts nach Gartagena. Sie tritt bei Ipiales 
über den Rio Carchi auf das Gebiet von Ecuador. 
Zur Verbindung der Hauptlinie entlang dem Cauca⸗ 
fluffe mit dem Magdalenenthal und mit Bogotä 
wurden zmei Seitenlinien über die Mittellordillere 
unterſucht: Gartago:Ambalema (209 km) und Po: 
payan⸗La Plata (161 km). In Ecuador bewegt fid 
die Bahn in dem von beiden Eorbilleren =. 
ſchloſſenen 50— 100 km breiten Hochthal, über 
Quito, Zoja, tritt dann, den Rio Chandis über: 
ſchreitend, nah Peru über, wo das äußerft ſchwie⸗ 
rige Gelände häufig Steigungen 1:25 erfordert, und 
ge t über Gerro de o und Droya nad Euzco. 

udlich hiervon find keinerlei Aufnahmen gemadt 
worden. Bis Uyuni und Huandaca werden be 
ſtehende oder geplante Linien einbezogen. Neue 
Streden von biefem Drte würden nah Jujuy 
(argentin. Bahnneb), oftwärtd über Corumba und 
Gorim bis Uberabä zum Anſchluß an das brafil. 
Eiſenbahnnetz und füdoftwärts am Pilcomavofluß 
entlang nad Baraguay zu bauen fein, wo in Aſun⸗ 
cion wieder beftebende oder noch auszuführende 
Bahnen erreicht werden. Auf diefe Weite wird der 
Meg geöffnet nah Buenos-Aires, Rio de ze 
und Montevideo. Die J. €. erbält eine Gefamt: 
länge zwiſchen Neuyorl und Buenos: Aires von 
16460 von denen noch 8780 km zu bauen find, 
die einen Roftenaufwand von rund 230 Mill. Doll. 
erfordern werden, wovon etwa 175 Mill. Doll. auf 
Erd: und Maurerarbeiten veranihlagt find. Bon 
den zu bauenden Streden entfallen auf Merita 
742 km, Mittelamerila 1338, Columbia 2179 
Ecuador 1059, Peru 2629, Bolivia 632 und auf 
Argentinien 201 km. — Bol. Ardiv für Eifenbahn- 
weſen, Heft 1 (Berl. 1900). 

Interfoftäl (neulat.), zwiſchen den Rippen ge 
legen; De mn Ten Zwiſchenrippen⸗ 
musteln (f. Bruft); Intertoſtalneuralgie, Neu: 
ralgie (ſ. d.) im Berlauf der Zwifchenrippennerven. 

nterlafen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 678,7qkm und (1900) 26974 E. in 25 Gemeinden. 
— 2) Darf und Hauptort des Bezirks J. in 568 m 
Höhe, an den Linien Bönigen:Därligen (Bödelibahn) 
der Jura:Simplon: und J.:Thun (27 km) der Thuner: 
See:Babn (2 Bahnhöfe), mit Kanalverbindung nad 
dem Thuner See, mit Bergbahnen nad Grindelwald 
(20 km), Sauterbrunnen, Mürren und der ee 
gen Platte, liegt linls von der Aar in dem fog. Bö- 
deli (ſ. d.). Das eigentlihe J. umfaßt nur die Ge- 
bäudegruppe an der Stelle des alten Doppelkloſters 
%., das Schloß, das Kranlenhaus u.f.w. Nad Ein: 
verleibung des am linten Aarufer vom Brienzer See 
bis zur Narbrüde bei Unterjeen ſich binziebenden 
Dorſes Narmüble bildet es eine Gemeinde von (1900) 
2962 E., darunter 272 Ratholilen. Im weitern Sinne 
wird mit dem Namen J. das ganze Ufergelände der 
Aare im Böpveli bezeichnet, mit Einjchluß des Dorfes 
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Matten (1602 E.) und des altertümlichen Städtchens 
Unterſeen (f.d.). Die Lieblichleit und Fruchtbarkeit 
des Böpeli, die Nähe der Seen und des Hocgebir: 
ges, das milde Klima (Jahresmittel 8,8° C.) und die 
geſunde Quft vereinigen fih, um J. zu einem ber 
bejuchteften klimatiſchen Kurorte der ſchweiz. Alpen, 
zu einer weltberübmten Sommerfrifhe und zur Aus: 
angsftation für Bergtouren zu machen. Die eigent: 
iche Saifon dauert nur drei Monate. Die Zahl der 
fremden beträgt alljommerlid 80—100000. Der 
hhemeg, eine ftattlihe Doppelallee von Nuß— 
biumen, bildet eine ganıe Straße von Hotels und 
mit dem Kurfaale den Mittelpunkt des Fremben— 
verlehrs. Die befuchteften Punkte der Umgebung 
find die Barlanlagen des Kleinen Rugen (739 m), die 
Heimmebflub (676 m) mit pradtvoller Ausficht auf 
die Seen und die Alpen (Jungfrau), die Ruine Un: 
fpunnen (5 km entfernt), ferner die Schynige Platte, 
das Brienzer Rothhorn, die Wengernalp: Scheidegg, 
Mürren, Sanlt Beatenberg (j. d.) und das Faul: 
born. Neben dem Fremdenverkehr find aud die 
Parketterie- und die Liqueurfabritation (Alpen: 
fräutermagenbitter) fowie die Holzjchnigerei von 
Belang. — Das Dorf J. entitand erft in neuerer 
Zeit um das Auguftinerboppeltlojter 3. (lat. inter 
lacus = Zwiſchen Seen, Unterjeen), welches 1130 
egründet und 1528 aufgeboben wurde. m öftl. 
lügel des Monchskloſters befindet ſich feit 1836 
das u ag A an der Stelle des Nonnenllofters 
fteben die Gefängniſſe; der Chor der Klofterkirche 
dient dem engl., das Echiff dem röm.=tath., eine 
andere kleine Kapelle dem franz.sreform. und ſchott. 
Gottesdienft. Die übrigen Gebäude jamt dem 1750 
erbauten Er bilden den Amtsſiß des Amtsbe— 
ia — Bol. Meyer-Ahrens, J. im Berner Ober: 
and (Bern 1869); Gelpte, 3. in hiſtor. Himatijcher 
u. ſ. mw. Beziehung (Berl. 1870); Gerber, Europ. 
Wanderbilder, Nr. 7 (Zür. 1878); Delachaux, Der 
Himatifche Luftlurort J. im Berner Oberland (Änter: 
laten 1885); I. und Umgebungen (Zür. 1895). 
Juterlinear (neulat.), zwiichenzeilig, zwijchen 
den Zeilen gejchrieben oder gedrudt; nterlinear: 
verjion, eine zwijchen den Zeilen des Urtextes 
ftebende liberjepung , in altbochveutfcher Zeit die 
üblihite Art von Übertragungen lat. Texte in die 
Sandesiprabe; Anterlinearglofjen, f. Glojie. 
Interloding:-Syitem (engl.), eine Einrichtung 
der Stellwerte auf den Gijenbabnftationen, die 
darin beftebt, daß die Weichen: und Signalitellvor: 
rihtungen durch eleltriihe Verſchlußapparate mit 
dem Stationdbureau verbunden oder von den Stell: 
werten der Nachbarftationen in Abhängigkeit ge 
bracht find. (9. Central⸗Weichen⸗ und Signal-Stell« 
vorrictungen.) 
nterlofüt (lat. interlocutlo), Zwiſchenur— 
teil, im frübern gemeinen Prozeßrecht die im Laufe 
des Prozeſſes ergebenden gerichtlichen Enticheidun: 
gen, die dem Endurteil vorausgingen, Das wid: 
tigite derjelben war das Bemweisinterlofut, ein 
bedingtes Endurteil, das die Entiheidung der Sache 
nur noch vom Ausfall der den Barteien auferlegten 
Beweiſe abhängig machte. Die Deutiche Eivilprogeh: 
ordnung bat legteres Inſtitut durch den Beweis: 
beichluß erſetzt. (S. Beweis [juriftijch].) 
Interludium (lat.), Zwiichenipiel. 
Interlunium (lat., zu ergänzen tempus), Zwi— 
ſchenmond, d. i. Neumond. 
JJ———— oder Zwiſchen— 
tiefertnochen (Os intermaxillare s incisivum), 
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ein bei den Wirbeltieren zwiſchen den beiden Ober: 
fieferfnochen eingeicalteter Knochen, welcher mit 
den leßtern meijtend dur die Intermarillar: 
näbte (Suturae intermaxillares) verbunden ift und 
die Schneidezähne der Oberliefer trägt. Beim Men: 
ſchen verwädit der}. ſchon jehr bald nad der Geburt 
mit dem Dberliefer und wurde aus diefem Grunde 
Jahrhunderte hindurch dem Menſchen abaeitritten, 
bis Goethe (nad welchem der J. aud Socke, 
Inoden beibt) und Bicg d’Aspr jaft gleichzeitig 
fein Borbandenjein am Menſchenſchädel nahmiejen. 
——— frz.), ein Zwiſchenglied bildend. 
ntermedium, ſ. Intermezzo. 
utermezzo (ital.; lat. Yniermebium), Zwi⸗ 
ſchenſpiel. Schon die Alten kannten im Drama ges 
wiſſe kurze, abgerijiene, loder aneinander getnüp 
Darftellungen, durch welche fie den libergang von 
einem Stüde zu dem andern madten und zugleich 
längere Zwiſchenräume der Zeit ausfüllten. Die 
taliener der Renaifjancezeit nahmen die Intermezgi 
(Intermedien) für ihr Schaufpielmieder auf, zunä 
in der Form von einfahen Mapdrigalen, die in den 
wijchenalten abgefungen wurden. In der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. fing man an die Intermezzi 
zu dramatijieren; im Muſildrama des 17. Jahrh. 
nabmen fie einen jo breiten Platz ein, daß fie die 
Handlung des eigentliben Dramas überwucdherten, 
bis dieNeapolitaniihe Schule fie von ibrer urjprüng» 
lichen Stelle entfernte und zu jelbitändigen Bübnen: 
jtüden geitaltete. Die Opera buffa bildete den Ab- 
chluß diefes Entwidlungsprozefles. Ähnlich wie in 
Italien läßt er fih aud in der franz. Oper ver: 
folgen. Seit dem 18. Jahrh. wird die Bezeihnung J. 
aud in der Inſtrumentalmuſik für kurze Stüde ver: 
wendet, felbitändige oder ſolche, die die Stelle eines 
romanzenartigen Andante oder eines Scherzo, 
Yändlerd, Menuett3 in Sonaten und Sinfonien 
einnebmen. Im äbnlihen Sinne als Übergangs: 
jtüd fommt das J. in den Dpern der jungitalieni: 
ſchen Schule (Mascagni, Leoncavallo) vor. 
In termino (lat.), am gejehten Termin, 
Intermiffion (lat.), die freie Zwiſchenzeit zwi: 
ſchen Krantbeitsanjällen, |. Parorysmus. 
Intermittens (lat.), intermittierend, aus 
fegend; Febris intermittens, das ausjehende oder 
Wechſelfieber (ſ. d.); Pulsus intermittens, inter: 
mittierender Puls, ein ausfegender oder unter: 
brodener Pulsſchlag, wobei einzelne Pulsſchläge 
ganz ausbleiben, berubt entweder auf geitörter 
Innervation des Herzens oder auf krankhaften Ber: 
änderungen des Herzmuslels. [}. Fiume. 
Intermittierende Flüffe oder Jiumaren, 
ntermittierende ellen, f. Quellen. 
ntermittierende Seen, -j. Seen. 
ntern (lat.), inner, innerlich, inwendig. 
Suternät (neulat.), |. Alumnat. 
SInternatiomäl (neulat.), das, was zwiſchen ver: 
ſchiedenen Nationen vorgebt, beitebt oder gilt. 
Iuternationäle, eigentlib Internationale 
Arbeiterafjociation (International working 
men’s Association), eine losmopolit. Arbeiterver: 
bindung, melde ihr Entjteben der Londoner Welt: 
ausftellung von 1862 verdankt, auf welcher engl. 
Arbeiter mit franz. Arbeitern fraternijierten. Aus 
diejereriten Unnäberung von Arbeitern verjchiedener 
Nationen entwidelte fib der Blan eines feiten Bun» 
des, der 28. Sept. 1864 in St. Martinäball zu 
London begründet wurde. Den engl. Urbebern des 
Plans ſchwebte bauptfählih die Idee vor, die 
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Drganifation der Gewerkoereine (j.d.) international 
zu erweitern. Die franz. Delegierten hatten weiter: 
aehende focialiftifhe Projelte, gehörten indes noch 
einer gemäßigten, von Proudhon (f. d.) ausgehenden 
Nichtung an. Die kommuniſtiſchen Tendenzen, die 
bald immer mehr zur Vorherrſchaft gelangten, waren 
von Anfang an hauptſächlich dur Deutſche ver: 
treten. Der «Bund der Kommuniften», eine inter: 
nationale Arbeiterverbindung, die ald Gebeimbund 
bereits ſeit 1336 beftanden hatte, hatte Marr zum 
Eintritt in den Bund auffordern lajjen mit der Er: 
Öffnung, daß die Gentralbebörde einen Kongreß nad 
London berufen wolle. Auf dem in London im Nov. 
1847 abgehaltenen Kongreß wurden Marr und 
Engelö mit der Abfafjung eines Parteiprogramms 
beauftragt. So entitand das «Kommuniſtiſche 
Manifeft», welches zuerft im Jan. 1848 in deutſcher 
Eprade veröffentlicht wurde und dann aud in engl., 
ital., jranz., dän. u. j. w. Spradye über ganz Europa 
verbreitet wurde. Diejer Bund war der erite, der 
den internationalen Eharalterder gefamten Arbeiter: 
bewegung bervorbob und auch praftijch betbätigte 
und namentli in London internationale Arbeiter: 
verjammlungen veranftaltete. Marr erlangte bald 
eine leitende Stelle im Generalrat (Centrallomitee) 
der J. deſſen Siß zunädjft London war; er wurde 
der Verfaſſer der fnauguraladrefjeund der Statuten, 
welche auf dem internationalen Kongreß in Genf 
1866 endgültig betätigt wurden. Das Programm 
der Aſſociation läßt fih in den Worten zufammen: 
fafjen: Vor 1789 regierte die Ariſtokratie, ſeitdem 
bie Bourgeoijie; es iſt nun Zeit, daß die Arbeiter: 
Hafien die Zeitung der öffentlichen Angelegenbeiten 
in ihre Hand nehmen! Die Emancipation der Ar: 
beiter jei weder eine lofale, noch eine nationale, 
fondern eine internationale Aufgabe; fie umfaſſe 
alle Länder, in denen die moderne Geſellſchaft be: 
ftebe und könne nur durch das planmäßige Zujam: 
menwirlken der Arbeiter aller Länder gelöjt werben. 
Die fog. kapitaliftiihe Produltionsweije oder die 
dtonomiſche Unterwerfung des Arbeiterd unter den 
Aneigner der Arbeitämittel, d. b. der Quellen des 
Lebens, liege der Knechtſchaft in allen ihren or: 
men, dem jocialen Elend, der geiitigen Verlümme— 
rung und der polit. Abhängigkeit zu Grunde. Dieje 
Kapitaliſtenherrſchaft müfje gebrochen werden u. ſ. w. 

r 1865 war ein Kongreß der J. nach Brüſſel ein: 

rufen, fam aber nicht zu ftande, weil die belg. 
Regierung die Zufammentunft verbot; dagegen 
fanden Kongreſſe ftatt: 3. bi$ 10. Sept. 1866 in 
Genf, 2. bis 8. Sept. 1867 in Zaufanne, 5. bis 
11. Sept. 1868 in Brüfjel, 6. bis 9. Sept. 1869 in 
Bajel. Diejer Bafeler Kongreß — unter anderm 
über das Grundeigentum: «Der Kongreß erklärt, daß 
die Geſellſchaft das Recht befist, das Privateigen— 
tum an Grund und Boden abzuſchaffen und in ge: 
meinfames Gigentum umzumandeln. Er erllärt 
ferner, daß die Ummandlung eine Notwenbigleit 
ft.» 1870 fam wegen des Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieges fein Bongre u Stande, weil die Führer der 
%. allgemeine jociali file Aufftände in ganz Europa 
zu erregen beabfichtigten. Da jich eine ſolche Be: 
wegung aber ald unmöglich berausitellte, riet Marr 
aa dem Sturze des franz. Kaiſerthrons von einem 
ſocialiſtiſchen Putſch in Paris ab, und die J. forderte 
dann zu gun en gegen Deutjchland für die Gam: 
bettajche Republik auf, während fie nach dem Ver: 
jailler Frieden im Frübjabr 1871 mit der Barijer 
Eommune ſympathiſierte, ohne daß fie indes zu der 
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Drganifation dieſes Aufftandes ibrerjeit3 altiv mit- 
— hätte. 1871 tagte nur eine Konferenz von 

elegierten vom 17. bis 23. Sept. in Yondon. Auf 
dem Kongreß im Haag 1872 trat zuerit eine Spal— 
tung der Bartei in Gentraliiten und Föderaliſten ein. 
Die lange genährte Erbitterung über den großen 
Einfluß von Darr fam dort zur offenen Empörung. 
Die Föderation des Jura beantragte Abichaffung 
bes Öeneralrates und Unterdrüdung aller Autorität 
in der J.z ihr ſtanden zur Seite die Mehrzahl der 
franz., ital. belg. und fpan. Delegierten; engl. Ars 
beiter waren fait gar nicht vertreten. Die baupt: 
jächlih aus deutſchen Socialdemoftraten beitebenve 
Heine centraliftiihe Mehrheit unter Marr fiegte 
noch mit 26 gegen 23 Stimmen über die Födera— 
lijten und verlegte den Sik des Gentrallomitees 
nach Neuyork. 

Die Minderheit ſchied aus, um eine neue J. zu 
gründen. Dieſe neue J. der jog. Föderaliſten tagte 
auch 1873 in Genf und 1874 in Brüfjel wieder, 
1873 waren dagegen beide feindlihe Barteien der 
Eentraliften und Föderaliſten gleichzeitig in Genf 
verfammelt, um ih gegenfeitig zu verbächtigen. 
Damit war eigentlich die gänzliche Auflöjung des 
Bundes vor aller Welt bekundet. Ein letzter Kon: 
greß in Genf (Sept. 1877) beitätigte nur den Unter: 
gang der alten %. Die Machtmittel und die Stärte 
diejer Verbindung find übrigens vielfach weit über: 
ſchätzt worden. Sie befand ſich thatjächlich immer 
in größter Geldverlegenheit, und die Unterftügungen, 
die von London für einige franz. Streif3 eingingen, 
waren faum nennendwert. Dan ſah es aber gern, 
wenn in der Prejje von den Millionen der J. die 
Rede war und ihre Anhänger nad Hunderttaufen: 
den gezählt wurden. Nach dem Untergang der alten 
J. find mehrfache Verjuche zur Wiederberftellung 
internationaler Verbindungen der joctaliftiichen 
und fommuniftijchen Arbeiterparteien gemacht wor: 
ven, die aud einige Erfolge gehabt haben. Ein 
1878 nad) Paris einberufener internationaler Ar: 
beiterfongreß wurde allerdings durch die Polizei 
verhindert; im Juli 1881 dagegen fand in London 
ein Kongreß der ertremiten Bartei Statt, auf welchem 
die Gründung einer internationalen jocialrevolus 
tionären Arbeiterafjociation beſchloſſen wurde. Die 
gemäßigtere Nichtung fand im Dft. 1881 ibre Ver: 
tretung in einem internationalen Kongreß in Chur, 
und jeitvem haben noch mebrere andere ähnliche 
Zufammentünfte der anarciitifchen wie der ſocial⸗ 
demofratifchen Barteileiter jtattgefunden. (S. aud 
Internationale Arbeiterkongreſſe.) 

Val. Eichhoff, Die internationale Arbeiterafiocia: 
tion (Berl, 1868) ; Billetard, Histoire de l’Interna- 
tionale (Bar. 1871); Teſtut, L’Internationale et le 
Jacobinisme (2 Bde., ebd. 1872; deutich Lpz. 1872); 
N. Meyer, Der Gmancipationstampf des vierten 
Standes, Bd. 1 (Berl. 1874); Mebring, Gedichte 
der deutichen Socialdemofratie (2 Tle, Stutta. 1897 
— 98); Laveleye, Die foctalen Barteien der Gegen: 
wart (deutich von M. Eheberg, Tüb. 1884); Zacher, 
Die rote J. (Berl. 1884). (S. Socialdemofratie.) 

Internationale Arbeiteraffociation, |. ns 
ternationale. 

Internationale Arbeiterfongreife, die Ver: 
einigungen von Vertreternderfocialiltiichen Arbeiter: 
parteien aller Yänder. Den erjten Anlaß zu diejen 
Kongrejjen gab jeit dem Untergang der Internatio— 
nale (j.d.) die feier des 100jährıgen Gedenktages der 
Franzöſiſchen Revolution, zu der jich 1889 zu Paris 
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391 Delegierte aus den Hauptindujtrieländern ver: 
fammelten. Unter anderm wurbe eine zn 
zu Gunſten einer internationalen Arbeiter nr 
\eßgebung angenommen. 1891 fand der Kongreß zu 
Brüfjel jtatt. Dort wurde beichlofjen, daß die Arbeiter 
der ganzen Erde ihre Kräfte vereinigen follen, um 
ſich die polit. Rechte zur Erlangung der polit. Macht 
y erringen. Ühnliche Beihlüffe, namentlich über 
ergejellihaftlihung des Eigentums, über Ein: 
führung des Achtftundentages, Beſeitigung des 
Smeatingfoftems u. a. wurden auch auf den 1893 
in Zürich und 1896 in London tagenden > A. ge: 
faßt. Hier wie jhon in Zürih und Brüffel wurden 
die Vertreter anarciftiiher Gruppen von den Ber: 
bandlungen ausgeſchloſſen. — Der fünfte Inter— 
nationale Arbeiterlongreß fand 1900 in Paris ſtatt. 
Auf ihm wurde die Errichtung eines ftändigen 
Bureaus der ſocialiſtiſchen Internationale be: 
iclojfen, das 1901 in Brüffel fonjtituiert wurde, 
Aufdem 1907 in Stuttgartabgehaltenen nternatio: 
nalen Arbeiterfongreß wurde über Rolonialpolitit, 
Militarismus, Frauenſtimmrecht, Verhältnis 
zwiſchen Parteiorganiſation und Gewerkſchaft ſowie 
über die Auswanderungsfrage verhandelt. Über die 
Verhandlungen aller 3. A. wurden Brototolle ver: 
öffentlicht. Außer diejen allgemeinen J. A. finden aud> 
internationale Kongrefle von Arbeitern einzelner Be: 
rufögmweige Statt, von denen die Bergarbeiterlongrefle 
(f.d., Bd. 17) befondere Bedeutung gewonnen haben. 
nternationale Arbeiterſchutzkonferenz, 
f. Arbeiterſchußlonferenz. [Artitt. 
nternationale ee ſJ. 
nternationale Bergarbeiterkongreſſe, |. 
Bergarbeiterlongrefje, internationale (Bd. 17). 
Internationale Bureaud, Gentralämter, 
welche von Internationalen Unionen (j.d.) zur Orb: 
nung der gemeinfamen Angelegenheiten (insbejon: 
dere Sammlung und Veröftentlibung der auf die 
emeinjame Angelegenbeit bezüglichen dienftlichen 
litteilungen) und zur Nuskunftserteilung über die: 
re unterbalten werden. Solde 3. B. unter: 
alten in Bern 1) der internationale Telegrapben: 
verein (Direktor Frey; ſ. Telegrapbenvertehr IV); 
2) der Weltpoftverein (Direktor Ruffy; f. Inter: 
nationales Bureau des Weltpojtvereind) ; 3) die 
durch die Internationale Konvention zum Schuß des 
gewerblichen ur re (1. d.) begründete Union 
(Direktor Morel); 4) die internationale Union zum 
Schuß der Urbeberredhte an Werten der Litteratur 
und Kunjt, die jeit 1888 mit der vorhergehenden 
ein gemeinjcaftliches Bureau unterhält (ſ. Berner 
Yitterarfonvention); 5) die am internationalen 
Berner libereinlommen über den Eifenbabnfradht: 
verlehr vom 14. Dit. 1890 beteiligten Staaten 
(jog. Gentralamt für den internationalen Trans: 
port, ſ. Eiſenbahnrecht IL, 3; Direktor yorrer). Die 
an der Antijtlaverei:Konferenzafte vom 2. Yuli 
1890 beteiligten Staaten unterhalten J. B. in San: 
fibar und Brüſſel (ſ. Sklaverei). Das erftere ift 
Sammelftelle für alle zur Förderung der Unter: 
drüdung des Sklavenhandels in der in ber Alte 
vom 2. Juli 1890 umfchriebenen Meereszone geeig: 
neten Urkunden, das zweite Sammelitelle aller in 
Anwendung der Alte erlafienen Gejeße und Ber: 
waltungsverordnungen und der ftatift. Nachweiſe, 
welche ſich auf den Stlavenbandel, die angebaltenen 
und befreiten Stlaven, jowie den Waffen:, Muni: 
tiond: und Spirituofenhandel beziehen. In Brüfjel 
befteht jerner ein Internationales Bureau für die 


Veröffentlibung der Zulltarife (f. d.). In Paris 
beitebt das durch die Internationale Meterfonven: 
tion vom 20, Mai 1875 begründete eig 
Map: und Gewidhtsbureau (f. Metrifches Syſtem). 
Im Haag befindet fi das Bureau des nternatio: 
nalen Schiedsgerichts (ſ. Schiedsrichter). 
Außerdem unterhalten verſchiedene private inter: 
nationale Vereinigungen ftändige J. B., fo der 
internationale Berlegertongreß (f. d.) und die Ge: 
jellihaft der Friedensfreunde in Bern, die inter: 
nationale Bereinigung für gejeplichen Arbeiterſchuß 
in Bafel, die ſocialdemokrat. Arbeiterparteien in 
Brüfiel. — Vol. Boinjard, Les unions et ententes 
internationales (2. Aufl., Bern 1901). 
Internationale Eifenbahnhilfögeiell- 
fchaft, ſ. Eiienbabnwagenmietgejellichaften. 
nternationale fenbahnichlafwagen: 
getellfchaft zu Brüjfel, j. Eifenbahbnwagenmiet: 
geiellihaften. 
enetlenste Berta Bene ng. 
nternationale ®erichte, Berichte eines Staa: 
teö, die aber, weil zur Rechtſprechung zwiſchen 
Angebörigen verfchiedener Staaten bejtimmt, nad 
völferrebtlihem Vertrag m. mit ausländi: 
ſchen Richtern befeht werden; zur Zeit vorhanden in 
Ugypten, wo fie feit 1876 an Stelle der dort aus: 
nabmsweile auc auf Klagen der Einbeimifchen gegen 
die Angebörigen fremder Nationalitäten ausgedehn: 
ten Gerichtäbarteit der Konſuln (f. d.) getreten find 
zufolge der 1874 und 1875 geichlofjenen und 1880 
erneuerten Verträge der ägypt. Negierung mit den 
17 Staaten, welden die Konfulargerihtsbarteit 
zuſtand (X. ©. eriter Inſtanz iu Alerandria, Kairo 
und Zagazig und der Appellbof zu Kairo). Die 
Konſuln find Richter nur noch unter den An: 
gebörigen ihrer Nation. Beſetzt find die Gerichte 
erfter Inſtanz mit je 3 einbeimifchen und 4 fremden, 
der Adpellbot mit 4 einbeimifben und 7 fremden 
Mitgliedern. Die lektern werden von den euroy. 
Großmächten und den Vereinigten Staaten beſtimmt, 
von den fremden Mitgliedern der untern Gerichte 
eins (in Kairo) durch Frankreich, die übrigen von 
den europ. Mittelftaaten. Auch die fremden Mit: 
glieder find ägypt. Beamte. Von der Samoalonferenz 
(1889) bis zur Annerion der Samoa:Injeln durch 
Deutichland und die Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa (1900) beitand aud in Samoa ein oberiter 
internationaler Gerichtähof. —— * 
prime nes ®leticherfommiffion , |. 
nternationale Konferenz zur Berein- 
barung einheitlicher Brüfungömethoden 
von Ban: und Ronftreuftiondmaterialien, 
j. Materialprüfungsmajcinen. 
ne e Konvention zum Schuh 
dedgewerblichen@igentums («Bariferlinion»), 
eine 20. März 1883 in Paris abgeſchloſſene, durch 
die Brüffeler Zuſahakte von 1900 in einzelnen Bunt: 
ten abgeänderte internationale Übereinlunft. Der 
ibereinkunft gehören folgende Staaten an: Belgien, 
Brafilien, Cuba, Dänemark, Dominikaniſche Ne: 
publit, Spanien, Vereinigte Staaten von Amerita, 
—— mit Algier und den Kolonien, Groß: 
pritannien mit Ceylon, Neufeeland und Queens: 
land, Stalien, Japan, Merito, Norwegen, Nieder: 
lande mit Niederländifch-ndien, Surinam und 
ir Portugal, Serbien, Schweden, Schmwei;, 
Tunis. Seit dem 1. Mai 1903 ift auch Deutſch⸗ 
land beigetreten. Der Anſchluß Oſterreich- Ungarns 
ftebt bevor. Nach dem Unionsrechte genießen die 
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Bürger oder Untertbanen eines jeden der vertrag: 
ihließenden Staaten fowie die Bürger oder Unter: 
thanen eined nicht zu diejer Union gehörenden 
Staates, wenn fie auf dem Gebiete eines der Union 
angebörenden Staates wohnen oder dort eine that: 
jählihe und wirkliche gewerbliche oder Handels: 
niederlaſſung haben, bezüglich der Handelsmarken 
und der Geihäftäfirmen ebenfo wie bezüglich der 
Grfindungäpatente, der gewerblihen Muſter und 
Modelle alle Vorteile, welche die bezüglihen Ge 
jege den Einheimiihen gegenwärtig oder in Zu: 
funft gewähren. Wer ein Erfindungspatent, ein 

ewerbliches Mufter oder Movell, eine Fabrik: oder 

andelömarte in einem der vertrag ee 
Staaten regelrecht angemeldet bat, genieht für die 
Anmeldung in den übrigen Staaten unter Borbe: 
balt der Rechte Dritter ein Prioritätsrecht von 
12 Monaten für die Erfindungspatente und von 
4 Monaten für die gewerbliben Mufter und Mo: 
delle ſowie für die Fabrik und Handelsmarken der: 
peitalt, daß die jpäter und vor Ablauf biejer Friſten 
in einem andern Staate der Union erfolgte Anmel: 
bung durch inzwijchen eingetretene Thatſachen, na: 
mentlih durch anderweite Anmeldung, Veröffent— 
lihung der Erfindung oder deren Ausbeutung, durch 
Verkauf von Eremplaren des Mufterd oder Modells 
oder durch Anwendung der Marten, nicht unwirkſam 
gemacht wird. Als gewerbliche Mufter und Modelle 
Bun fowohl die Gejhmadämujter wie die Ge: 

auchsmuſter. Die von Unionsangebörigen ange: 
meldeten Patente find von den für diefelbe Erfin: 
dung in andern Staaten erteilten Patente unab: 
bängig. Der Ablauf des Patents in dem einen Lande 
bat daher das Erloſchen in demandernnicht zur Folge; 
auch die Gültigkeit des Patents richtet ſich nach dem 
Rechte des Landes, wo es erteilt iſt. Fuührt der Patent⸗ 
träger Fabrifate aus einem Lande nad dem andern 
Sande, ın welchem das Batent erteilt ift, ein, fo hat das 
nicht den Berluft des Patents zur Folge. Doch bleibt 
der Batentträger verpflichtet, jein Patent gemäß den 
Geſetzen des Sande, in welches er die patentierten 
Gegenftände a ar —— Der Verfall eines 
Patents wegen Nichtausubung kann in jedem Lande 
nicht vor Ablaufvondrei Jahren feit verHinterlegung 
des Geſuchs und nur dann ausgeſprochen werben, 
wenn der PBatentinhaber rechtfertigende Gründe für 
feine Unthätigkeit nicht darthut. Einer Fabrik- oder 
Handelsmarke, welche in dem Urfprungslande regel: 
recht angemeldet ift, kann die Eintragung in den 
übrigen Yändern der Union aus dem Grunde nicht 
verfagt werben, daß fie in Bezug auf die Zeichen, 
aus denen fie beitebt, ven durch die Geſetzgebung des 
andern Staates aufgeftellten Bedingungen nicht ge: 
nügt. Außerhalb diejes Falles, der nur die Form 
ber Marke betrifft, findet die innere Geſetzgebung 
jedes der Staaten Anwendung. Insbejondere fann 
die Eintragung verweigert werden, wenn ber be: 
trefiende Gegenftand ald den auten Sitten und 
der öffentlichen re | zuwiderlaufend angejeben 
wird. Ohne daß eine Verpflichtung zu deren An: 
meldung beitebt, wird die Geſchäftsfirma in allen 
Staaten der Union geibüst, aleichviel, ob fie den 
Beitandteil einer Fabril: oder Handelsmarke bildet 
oder nicht. Jedes widerrechtlich mit einer Marte 
oder mit einem Handelänamen verjebene Erzeugnis 
darf bei der Einführung in diejenigen Verbands: 
ftaaten, in welchen dieje arte oder dieſer Handels: 
name Recht auf geſetzlichen Schuß hat, nah Maßgabe 
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nahmt werden. In den Staaten, deren Geſetzgebung 
die ——— bei der Einführung nicht zuläßt, 
lann die Beihlagnahme durch das Verbot der Ein: 
führung erjeßt werben. Diejelben Beitimmungen 
gelten für jedes —— welches als Bezeichnung 
der Herkunft fälſchlich den Namen eines beſtimmten 
Ortes trägt, wenn dieſe Bezeichnung einem erfunde: 
nen oder einem zum Smede der Täuſchung entlehn: 
ten Handelänamen beigefügt wird. Die unter der 
{ibereintunft ftehenden he A genießen in allen 
Verbandsftaaten den den Staatdangehörigen gegen 
den Unlautern Wettbewerb (ſ. d.) zugeficherten 
Schutz. Endlich follen alle Vertragäftaaten den 
patentfäbinen Erfindungen, den Muftern, Modellen 
und den Marten für Erjeugniffe, welche auf dem 
Gebiete eines derjelben in einer amtlih anertann: 
ten Ausftellung zur Schau geitellt werden, einen 
zeitweiligen Schuß gewähren. Die J. K. z. S. d. g. €. 
bat zum Gentralorgan ein internationales Bureau 
in Bern, das feit 1885 eine Zeitichrift u.d.T.: «La 
Propri6t& industrielle» herausgiebt. 
us Beratungen were her Ergänzung 
ver J. K. z. S. d. g. E. welche 1890 (April) zu Madrid 
ſtattfanden, gingen zwei erweiternde Verträge vom 
14. April 1891 hervor. Der eine Vertrag, der gegen: 
wärtig Brafilien,Euba, Spanien, Frankreich, Groß: 
britannien, Bortugal, die Schweiz und Tunis umfaßt, 
betrifftdie Interdrüdung falſcher Herkunfts— 
bezeichnungen auf den Handelswaren. 
— Erzeugnis, das mit einer falſchen Herkunfts— 
ezeichnung verſehen iſt, in welcher einer der Ver— 
tragsſtaaten oder eine in einem derſelben liegende 
Oriſchaft direlt oder indirelt als gerne oder 
Urſprungsort angegeben ift, ſoll bei oder nad) der 
Einfuhr ın jeden Vertragsſtaat mit Beſchlag belegt 
werden, fei dies der Staat, wo die faljche Herkunfts— 
bezeichnung erft angebradt ift, oder derjenige, in 
welchem das jchon falich bezeichnete Erzeugnis ein: 
— worden iſt. Nur bei Tranſitwaren fällt die 
Verpflichtung weg. Waren mit geogr. Namen, die 
lediglich den ECharalter einer per eis 
an ſich tragen (3. B. Pariſer Blau), unterliegen der 
Beihlagnabme nicht. Auf Ortsbezeihnungen für 
die Herkunft der Erzeugniſſe des Weinbaues bezieht 
fih diefe Ausnahme jedoch nicht. 

Nach dem andern Vertrag über die internatio: 
nale Eintragung der Jabril: und Handels: 
marken, dem gegenwärtig Belgien, Brafilien, Cuba, 
Spanien, Franfreih (und Kolonien), Italien, die 
Niederlande (und Kolonien), Portugal, die Schweiz 
und Tunis angehören, erreichen die Untertbanen 
ver Vertragsftaaten durh die Anmeldung und 
Gintragung ibrer im Heimatsjtaate zugelajienen 
Warenzeichen bei dem Bureau der internationalen 
Union zum Schuß des gewerbliben Eigentums zu 
Bern für diejelben während 20 Jahren den gleichen 
Schuß in jevem Vertragsitaat, der erworben würde, 
wenn fie in —— nach Maßgabe der dort 
geltenden Geſetzgebung unmittelbar hinterlegt wor— 
den wären. Die beim Bureau regiſtrierten Waren: 
zeichen werden fämtlihen Vertragsitaaten mitge: 
teilt; das Bureau veröffentlicht in einer u. d. T.: 
«Les Marques internationales» erſcheinenden Son: 
derbeilage jeiner Zeitichrift die betreffenden Waren: 
jeihen. Diejenigen Staaten, deren Gejeßgebung 
zuläßt, einem bejtimmten Warenzeichen den Schuß 
zu verjagen, können innerhalb eined Jahres nah 
der Mitteilung dem Bureau erllären, daß das be: 


ber innern Gejeßgebung dieſes Staates befchlag: | treffende Zeihen in dem Bereich ihres Gebietes 


656 


feinen Markenſchutz beanfpruchen fönne. Die inter: 
nationale Eintragungsgebübr beträgt 100 Franten 
(80 un für die erfte und 50 Franken für jede 
weitere Marke desfelben Inhabers, die gleichzeitig 
zur Eintragung angemelvet wird. Die Anmeldung 
in Bern wird durch Vermittelung der zuitändigen 
Bebörde des Heimatlandes der Marke bewirtt. 
Bol. Jahrbuch der internationalen Vereinigung 
für gewerblichen Rechtsſchutß (Berl. 1898 fa.). 
nternationale Rranfenpjlege, j. Frei: 
willige Krantenpflege und Hilfävereine, 
Internationale Friminaliftiiche Vereini— 
ng, eine von den friminaliften von Lilzt, Prins, 
Seuffert und van Hamel 1889 gegründete internatio: 
nale Geſellſchaft, die, nad) den repidierten Statuten 
von 1897, «die Anficht vertritt, dak ſowohl das 
Verbrechen als auch die Mittel zu feiner Belämpfung 
nicht nur vom jurijtiichen, fondern ebenfo auch vom 
antbhropologifhen und ſociologiſchen Standpunlt 
aus betrachtet werden müſſen. Sie ftellt fich zur 
—— die wiſſenſchaftliche Erforſchung des Ber: 
brechens, feiner Urſachen und der Mittel zu feiner 
Belämpfung». Die Bereinigung batte inden frübern 
Statuten neun Säge aufgeitellt, deren Anerlennung 
von den Mitglievern verlangt bez. vorausgejeht 
wurde. An der Spiße ftand der Saß: «Aufgabe der 
—— iſt die Belämpfung des Verbrechens als 
ſocialer Erjheinung» Da viele an folder dog: 
matiſchen Feſtlegung, insbefondere aber die An: 
bänger der Vergeltungätheorie an dem leßterwäbn: 
ten Sabe Anftoß nahmen, ftrib man die neun 
Säße und feste an ihre Stelle 1897 die oben mit: 
eteilten beiden Leitjäge. Die J. k. V. arbeitet feit 
— für die Unterſcheidung von Gewohnheits— 
und rg ng eig (für eritere Unſchäd— 
lichmachung, für legtere bedingte Verurteilung, für 
wiſchenarten Bellerung), für Verbefjerung der 
efängnifje, für den Erjaß kurzzeitiger Freiheits— 
ftrafen durch andere Mittel, für Bemellung der 
Strafdauer bei langzeitigen Freiheitsſtrafen auch 
nah den Ergebnijien des Strafvollzugs (unbe: 
timmte Strafurteile) u. ſ. w. Insbeſondere ift es 
ihr Berdienft, daß in den meiſten deutſchen Bundes: 
ftaaten jest die bedingte Begnadigung eingeführt 
tft, welche allerdings keinen vollen Erſah für die von 
der J. k. D. gewollte bedingte Verurteilung darftellt. 
Die Vereinigung bält periodische Verfammlungen 
ab (erjte 1889 in Brüffel), deren Beratungen dur 
Gutachten und Berichte vorbereitet werden; außer: 
dem finden Verfammlungen der Landesgruppen 
tt. Sie giebt «Mitteilungen» (feit 1893 deutich und 
anzöfisch) beraus. — Val. von Liſzt, Die I. k. V. 
bre Aufgaben und ibre Arbeiten (Halle 1894). 
Internationale Litterarfonvention, j. Ber: 
ner Litterartonvention, 
Juternationale Marinefonferenz, ſ. Ma: 
rinelonferenz. ſſches Syſtem. 
nternationale Meterkonvention, |. Metri— 
nternationaler Eifenbahnfongreh, ſ. Gi: 
fenbahnverbänpe. (itoriiche Vereine. 
nternationaler Hiftoriferfongreh, 1. Hi: 
nternationaler PBoftkongreh, ſ. Poſtlon— 
greß, internationaler. 
nternationaler Schülerbriefwechfel, ſ. 
Schülerbrieimedjiel. Telegraphenverlkehr. 
Internationaler Telegraphenfongreh, ſ. 
Anternationaler VBerbaud für die Mate: 
rialprüfungen der Techuif, ſ. Materialprü: 
fungsmafdinen. 
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Internationaler Verlegerfongref. Wäh— 


| rend fich die Autoren ſchon ſeit 1878 für die Wah— 


rung ihrer Intereſſen zu einem internationalen 
Verbande, der Association litt£raire et artistique 
internationale (f. Schriftitellerwereine), zuſammen— 
geſchloſſen hatten, erfolgte eine internationale Ver: 
ſtändigung derjenigen, welde das Geijtesproduft 
durch gewerbämäßige Vervielfältigung und Ber: 
breitung der Allgemeinbeit zugänglich maden, erit 
1896 in Paris auf Initiative der franz. Verleger. 
Dem eriten Berlegerlongreß folgten die von Brüſſel 
(1897), London (1899) und der bis jet am ſtärkſten 
* etwa 400 Teilnehmern) beſuchte Kongreß von 
eipzig (1901). Hier wurde den Sektionen für Ur— 
beber: und Verlagsrecht und für Buchhandel eine 
Sektion für Mufitalienhandel angereibt ; geplant 
it die Errichtung einer Sektion für den Kunftbandel. 
Die vierte un fand 1906 in Mailand ftatt. 

Die Kongreije beihäftigen fi teild mit recht: 
lichen, teil3 mit fachlichen ragen. In erfterer Hin: 
ſicht ſuchen fie alö die beite Grundlage für die Ver: 
lagsunternehmen ibrer Mitglieder einen verbefierten 
und auch rechtlich wirfjamern Schuß der Geiſtes— 
werfe inkl. Briefe, litterar. Zeitungsinbalt und Jllu: 
ftrationen gegen Nachdruck und Freibeuterei, fo: 
wie wegen direfte und indirelte Aneignung (Aus: 

üge, Vorlefungen, Wennahme des Plans, des 

itels u. |. w.) und endlich unbedingte Zollfreibeit 
aller VBeröffentlibungen zu erzielen. Insbeſondere 
arbeiten fie an der Ausdehnung und am innern Aus: 
bau der dur die Berner Litterarlonvention (f. d.) 
von 1886 geichaffenen Union zum Schube der Werte 
der Litteratur und Kunft, und wirkten für Anbab: 
nung des Beitrittö neuer Länder, fpeciell Öfterreich: 
Ungarns, Hollands, Rußlands, Nordamerilas. Fer: 
ner juchen fie die Berlagsvertragsverbältnifie in den 
einzelnen Ländern und die geſchäftlichen Beziebun: 
gen unter den Buchhändlern zu befeitigen. 

Von technischen ragen, welche bis jept behandelt 
wurden, find folgende zu nennen: Pflichtexemplare, 
Zufhußeremplare, Defekte, Bejtimmung der For: 
mate nach dein metrijchen Syſtem, Rabattunmeien, 
Ladenpreis, Konditionslieferung, Erleichterungen 
im Bojt:, Zoll: und Frachtverkehr, Fachſchulen und 
Fachlurje, Austunfteten, ferner Fachbibliotheken und 
ibr internationaler Verlehr, ſyſtematiſche Anordnung 
der Budbändlerfataloge und Gründung nationaler 
Bibliograpbien, 

Zur Ausführung der Beihlüffe wurde auf dem 
Leipziger Kongreß ein Bermanentes Bureau (Bureau 
permanent du Congrös international des &diteurs) 
mit Sig in Bern bejchloffen. Als proviforiicher 
ebrenamtliber Leiter ded3 Bureaus wurde Henri 
Morel gewählt. Die oberite Leitung liegt in den 
Händen einer Internationalen Kommiffion (Fouret: 
Paris, Bruylant:Brüfjel, Murray:London, Albert 
Brodbaus:Leipzig, Brunetidre:Paris, Morel:Bern). 

Internationaler Währungsdvertrag, |. 
Doppelwäbhrung. 

Internationales Arbeitdamt, ein von der 
Internationalen Bereinigung für geſeß— 
liben Arbeiterſchut (j.d.) 1. Mai 1901 ins 
Leben gerufenes Inſtitut, das feinen Sitz in Baſel 
bat und dazu bejtimmt iſt, ald Sammelpuntt für 
das geſamte auf die Arbeiterfjhußgejeßgebung aller 
Länder bezüglihe Material zu dienen. Das J. A. 
ift zwar nur aus privater nitiative bervorge: 
gangen, wird aber von verjchiedenen Regierungen, 
3.B. der Schweiz, Frankreich, Deutſchland, Italien, 
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ven Niederlanden, den Vereinigten Staaten von 
Amerila durd Geldbeiträge, durh Zuwendung 
amtlicher Bublilationen, durch Erteilung von Aus: 
fünften u. ſ. w. unterjtüßt und aud von andern 
Staaten durch Überjendung ihrer auf die Arbeiter: 
dußgefeßgebung bezügliden Beröffentlihungen ge 
ördert. Seit 1902 giebt das 3.9. ein monatlich 
in deutſcher und franz. Ausgabe erjcheinendes «Bul: 
letin» heraus, das eine volljtändige Überficht über 
die Fortſchritte auf dem Gebiete der Arbeiterſchutz⸗ 
geießgebung und die einjchlägige Bibliographie 
enthalten joll, 

Internationaled Bibliographifched Jn- 
ſtitut in Brüfjel, ſ. Bd. 17. 

Internationales Bureau ded Weltpoft- 
verein, die 1875 in Bern errichtete Eentralitelle 
des Meltpojtvereind, welche die den internationalen 
Boitverlehr betreffenden Mitteilungen zufammen: 
ftellt, veröffentliht und an die Bojtverwaltungen 
aller Bereinslänver verteilt; das Bureau bat jich 
auf Verlangen der Boitverwaltungen in ftreitigen 
Fällen gutadtlich zu außern, Anträge auf Abän: 
derung des Neglements zur — ehand⸗ 
lung zu bringen, angenommene Underungen belannt 
zu geben, die internationale Abrechnung zu erleich: 
tern und fi überhaupt mit Aufgaben zu beſchäf— 
tigen, welche ibm im Intereſſe des Weltpojtvereins 
übertragen werben. Sein Organ ift die Zeitichrift 
«L’Union postale», die in deutſcher, franz. und 
engl. Sprache erſcheint. Das Bureau hat auch eine 
— über die Organiſation und bie 

andhabung des Poſtdienſtes ım innern Verkehr 
der Vereinsländer («Recueil de renseignements 
sur les services internes des administrations de 
l’Union») und über die Einrichtung und den Betrieb 
der Boitiparlafien bearbeitet. Das Werk enthält 
die gejeglichen und reglementarifchen Beitimmungen 
lämtlicher in den einzelnen Vereinsländern vorlom: 
menden Dienſtzweige. Das Verzeichnis fämtlicher 
Poſtorte ver Welt («Dietionnaire des bureaux de 
poste universel»), mit defien Herausgabe das J. B. 
d. W. von dem Wiener Poſtkongreß wa war 
iſt 1895 erjchienen. Die von dem J. B. d. W. & 
einem Beichlufie des Wiener Poſtkongreſſes wahr: 
zunehmenden Geſchäfte einer Gentralabrechnungs: 
Clearing:)Stelle für Ausgleihung der Zablung der 

ereinsländer haben ſich bisber glatt abaemidelt. 
An dem Verfahren nahmen (1899) teil: Deutic: 
land, Oſterreich-Ungarn, Belgien, Ügypten, Eng: 
land, Frankreich, die Niederlande, Norwegen, Ru: 
mäntien, Schweden und die Schweiz. 
nteruativnaled® Bureau für die Der: 
entlihung der Bolltarife, ein Gentralamt, 
dad von den Durch bie Konvention vom 5. Juli 1890 
vereinigten 52 Staaten Knete ift, um auf ge 


meinfame Koſten die Zolltarife der Staaten der Erde 
und alle ihre eintretenden Veränderungen zu ver: 
Öffentlihen. Die Überjegung der Tarife in die fünf 
a ren Spraden (deutih, engliih, ſpaniſch, 
tanzöfiich und italienifch) fowie deren Drudlegung 
erfolgt durch das Bureau, welches in Brüfjel jeinen 
Siß bat und das «Bulletin international des 
douanes» veröffentlicht. Das Perſonal des Bureaus 
ernennt der beig. Minijter des Auswärtigen, welcher 
aud die nötigen Fonds vorſchießt und die Aufficht 
brt, Korreipondenziprache iſt die franzöfiiche. Die 
Roften werden auf die unierten Staaten nah Maß— 
—* des Umfangs ihres Handelsverlehrs vertei 
zum 1. Nov. 1901 bat das «Bulletin interna- 
Brodhaus’ Konverjationd-Leriton.. 14. Huf. R.A. IX 
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tional des douanes» in 50 Bänden 277 Tarife mit 
zahlreihen Nachträgen veröffentlicht. 
Internationaled Eifenbahnredht, Juter⸗ 
nationales Frachtrecht, |. Eiſenbahnrecht. 
Sinternationaled Friedensverbaudsobu⸗ 
reau, ſ. Friedensfreunde. 
Juternationales Kolonialiuſtitut, ſ. Kolo⸗ 
nialgeſellſchaften. 
Juternationales Mah: und Gewichts⸗ 
bureau, ſ. Metriſches Syſtem. 
InternationalesPiychologifchesuftitut, 
das Institut general psychologique (f. d.). 
Juternationales Recht, die von J. Bentham 
(f.d.) eingeführte Bezeichnung des Vollerrechts (ſ. d.), 
welce in England (international law) überwiegend, 
in Stalien (diritto internazionale) und Spanien 
ausichließlich berrihend geworden ift. Mit einem 
ſchiefen Ausdrud wird das Vollerrecht enger aud 
dffentlihes I. R. (droit international public) 
genannt. Dies fommt von der befondern Bedeu: 
tung des Ausdrudes internationales Privat: 
recht (droit international prive). Man veritebt 
darunter die in einem Staat geltenden Rectsjäge 
darüber, ob das Hecht des einen oder das bes an 
dern Staates auf einen Rechtsfall des Privatrecht 
anzuwenden ift, mit andern Worten, die Nechtsfäße 
über die Örenzen des räumlichen Herrſchaftsbereiches 
der Privatrebtsquellen. (S. Ortliche Kollifion der 
Geſetze oder Statuten.) Allein man überfiebt dabei, 
dab das Völterreht inbaltlih auch Privatrecht zu 
fein vermag (3.3. das Berner internationale Über: 
einlommen über den Eiſenbahnfrachtverlehr vom 
14. Dt. 1890), wie andererjeit3 das internationale 
Privatrecht entweder = einfeitig ftaatlichem oder 
auf Völterrecht beruben kann. In beiden Fällen ift 
eben der Gegenftand, der international genannt 
wird, ein verichiedener; bei der Bezeihnung des 
Volkerrechts ala J. R. ift international die Rechts⸗ 
quelle, bei dem Ausdrud internationales Privat: 
recht dagegen das zu regelnde und zu entfcheidende 
Rechtsverhältnis. Im gleihen Sinne wie von inter: 
nationalem Privatreht wird von internationalem 
Strafredt (ſ. d.) geſprochen. — Val. von Bar, Lehr: 
buch des internationalen PBrivat: und Strafrechts 
(Stuttg. 1892); Meili, Geſchichte und Syſtem des 
internationalen Privatrechts (Lpz. 1892); Yettel, 
Handbuch des internationalen Brivat: und Straf: 
rechts (Wien 1893); Niemeyer, Bofitives internatio: 
nales PBrivatreht (TI. 1: Das in Deutichland gel: 
tende internationale Privatrecht, Lpz. 1894); Poin: 
fard, Etudes de droit international conventionel, 
1"* Serie (Par. 1894); Calvo, Le droit international 
th&orique et pratique (5. Aufl., 6 Bde., ebd. 1896); 
—— Internationales Privatrecht (Bd. 1—2, 
pʒ. 1897 - 1903); Aſſer, La codification du droit 
internationale privé (Bd. 1, Haarlem 1901); Meili, 
Das internationale Civil: und Handelsrecht (2 Bde., 
Zür. 1902); Zeitichrift für internationales Privat: 
und Strafrecht, ie: von Böhm (Erlangen 1890 1. 
Seit 1873 beitebt ein Inſtitut für J. R. (In- 
stitut de droit international) im Sinne von Vol—⸗ 
terredht, aus höchſtens 50 ordentlihen Mitgliedern, 
welche das Inſtitut aus den um das Völterrecht 
vorzüglich verdienten Männern aller Nationen er: 
wählt. Die Zahl der auferordentlihen Mitglieder 
u. unbeſchränkt, e8 giebt auch Ehrenmit⸗ 
glieder. Das Inititut hält periodische Tagungen und 
giebt ein Jahrbuch heraus (feit 1877). Trichter. 
Internationales Schiedsgericht, |. Schieds⸗ 
42 
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Internationales Signalbuch, |. Signalbuch, 
internationales. [Statiftik. 
nftitut, |. 
nternationale® Strafrecht. Unter J. ©. 


verſteht man 1) die Nechtsfäge, durch welche das 
Geltungsgebiet des heimischen Strafrechts den aus: 
Aändifhen Strafrechten gegenüber bejtimmt wird. 
—— gehdren die Fragen nach der Anwendung der 

erritortal: und anderer Principien (f. Ausland); 
2) die Rechtsſähe, durch welche die Gewährung der 
internationalen Rechtshilfe (Unterftüßung der Un: 
terfuhung durch Vernehmung von Zeugen u. ſ. w., 
insbeſondere Auslieferung, ſ. d.) auf ſtrafrechtlichem 
Gebiete beſtimmt wird; 3) die durch internationale 
Vereinbarungen geichaffenen Rechtsfäße zum Zwecke 
3 Schutzes gewiſſer Nechtsgüter gegen interna= 
tionale Angriffe (3. B. gegen uBtdreitumgen der 
anardiftiihen Bewegung). Cine internationale 
Regelung der Rechtsſätze au 1 fehlt; das Nationa- 
litätögefühl hindert ſie. Die Principien über die 
räumlichen Örenzen des Geltungsgebietes der Straf: 
geſetze find daber in den verfchtedenen Gefehgebun: 
Im panı verſchieden. Auch die Grundfäre zu 2 

nd 


— Statiftiſches 


ehr verſchieden, die Auslieferungsverträge in: 
ltlich recht buntfchedig; ein Auslieferungsgejes 
bat nur die Schweiz (vom 22. Yan. 1892). Zu inter: 
nationalen Vereinbarungen gegen internationale 
Angriffe ift es bisher nicht gelommen. — Val. 
von Liſzt, Lehrbuch des Strafrechts (10. Aufl., Berl. 
le $. 21; Verbandlungen des 16. Deutichen 
uriftentags; ferner die Litteratur zu dem Artikel 
nternationales Recht. [Statiftit. 
Internationale ftatiftiihe Kongreife, |. 
nternationale®Telegraphenburcan, In⸗ 
ternationale Telegraphentonferenzen, |. Te: 
learapbenvertebr. 
Internationaled libereinfommen über 
den Eilenbahnfrachtverfehr, j. Eijenbabnrect. 
Internationale Unionen, internationale 
Verwaltungsvereine, völterredhtliche Geiell: 
ichaften zweier oder mehrerer Staaten zur Beior: 
gung einer gemeinjamen Berwaltungsangelegenbeit 
durb gemeinſame Einrihtungen, insbelondere ge 
meinfame Behörden (Internationale Bureaus Iſ. d.] 
oder internationale Kommiffionen, 3. B. Europätiche 
Donautommiljion [f.d.], internationale Kommiſſion 
* Ausführung der Kongoſchiffahrtsalte [f. Kongo: 
onferenz), Schiffahrtskommiſſionen für den Rhein 
(' Rhein], Bo u. j.w.). Solche %. U. find 3.9. der 
elegrapbenverein (f. TZelegrapbenverlebr IV), der 
Weltpoftverein (ſ. d.), ferner die J. U., die begrün: 
det find dur die Meterfonvention (|. Metrijches 
Spitem), durch die Internationale Konvention zum 
Schuß des gewerblichen Eigentums (f. d.), durch die 
Berner Yitterartonvention (f. d.), durch das Berner 
fibereinlommen über den internationalen Gifen: 
babnfrachtvertehr (ſ. Eiſenbahnrecht II, 3), ſowie 
endlih die Union für Beröffentlihung der Zoll: 
tarife (f. Internationales Bureau für die Veröffent: 
lichung der Zolltarife). — Val. Boiniard, Les unions 
et ententes internationales (2 Aufl., Bern 1901). 
Internationale Vereinigung für geich: 
lichen Arbeiterfchug, eine 29, Juli 1900 zu 
Paris gegründete Geiellibaft, die einen Vereini— 
gungspuntt für alle bilden will, die in den verfchie: 
denen Induſtrielandern die Arbeiterihußgefenge: 
bung ald Notwendigkeit betrabten. Zu dieſem 
wede bat jie ein Internationales Arbeitsamt (f.d.) 
egründet und ſucht durch Denkſchriften und Ein: 
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berufung internationaler Arbeiterfhußlongrefle die 
Arbeiterihußgefeßgebung in den verjchiedenen Yän- 
dern zu fördern und in Übereinftimmung zu bringen. 
Sie gliedert ſich in Sektionen der einzelnen Länder, 
die wieder in Ortsgruppen zerfallen. Zandesjeltio: 
nen beiteben (1902) in der Schweiz, in Deutichland, 

antreich, Öjterreich, Ungarn, Belgien, den Nieder: 
anden, $talien, Üiber die deutiche Seltion f. Deutſche 
Geſellſchaft für fociale Reform (Bd. 17); über die 
öjterr. Settion |. Oſterreichiſche Geſellſchaft für 
Arbeiterſchuß (Bd. 17). Die Bereinigung bat ihren 
Sik in der Schweiz. Sie wird geleitet dur ern 
Komitee, beftebend aus Mitgliedern derverfchiedenen 
Staaten. Diefes Komitee wählt aus feiner Mitte 
auf zwei Jahre ein Bureau, dem bie Leitung der 
Geihäfte obliegt. 

Internationale Bereinigung für verglei- 
chende Rechtswiffenfchaft und Wolföwirt: 
fchaftölehre, ſ. Rechtswiſſenſchaft. 

International Mercantile Marine Com- 
pany, |. Bd. 17. 

International Navigation Company, 
gemeinfame Firma der beiden Dampfiitabrts: 
gefellibaften American Line und Red Star Line 
(1. die Beilage: Internationale Reedereien 25 und 
19 zum Artilel Flagaen). 

Internieren (neulat.), einfließen oder wenig: 
tend an einen beftimmten Ort vermweifen unter 

erbot, fi von dort u entfernen. Es fommt dies 

.B. bei polit. Flüchtlingen vor, die man in das 
Bam des Pandes verweiſt, um fie zu hindern, von 
den Grenzdiſtrikten aus meitere polit. Umtriebe zu 
unternebmen. Die preußiiche und deutſche Gejek: 
gebung benugte die nternierung als Verwaltungs: 
maßregel gegen renitente Kleriker und focialdemo: 
tratiſche ——— —— (S. Ausweiſung.) 

Internodien, |. Stamm (in der Botanik). 

nternum (lat., «das Innerer), eine innere An: 

—— die lediglich die betreffende Perſon, 

orperſchaft u. ſ. w. berührt, daher Außenſtehende 
nicht angeht. 

Juternuntius (lat.), ein päpſtl. Geſandter zwei⸗ 
ten Ranges in Staaten, bei denen wegen Gering: 
fügigteit der Geſchäfte fein Nuntius (f.d.) nötig war. 
Auch bieß 3. früber der öjterr. Geſandte in Kon: 
bandinepe da Oſterreich mit der Pforte früber nur 

affenſtillſtand jchloß und daber nur einen einjt« 
meiligen Vertreter dort unterhielt; fpäter ging der 
Name au auf den wirklichen Geſandten dajelbit 
über, ift aber gegenwärtig ebenfalls außer Gebraud. 

Interpellation (lat.), Unterbrehung, Einrede; 
privatrebtlih die Mahnung des Gläubigerd 
an den Schuldner, welde, wenn fie bei oder nad 
Bene erfolgt, den Echuldner in Verzug (f. d.) 
est; im parlamentarifchen Sinne eine an die 
Regierung gerichtete Anfrage um Austunftserteis 
lung über eine bejtimmte Angelegenheit ver innern 
oder äußern Politikl. Die Geſchäftsordnung des 
Deutihen Reichstags beftimmt, daß 9. an den 
Bundesrat von 30 Mitglievern des Reichstags 
unterzeichnet fein müjlen. An die Beantwortung 
der J. oder deren Ablebnung darf fi eine fofortige 
Beiprebung des Gegenjtandes der J. ſchließen, 
wenn mindejtens 50 ! dem darauf antragen. 
Eine rechtliche Pflicht der Regierung, 9. zu beant: 
worten, beitebt nicht. 

Interpellieren (lat.), unterbreben, Aufihluß 
fordern. [d. i. beim Trinten. 

Inter pocüla (lat.), azwiſchen ven Bechern⸗, 
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Interpolieren (lat., d. b. zuftugen, entitellen), 
den urjprünglihen Tert einer Schrift durch Ein» 
haltung einzelner Wörter, Säge oder Abſchnitte 
abändern, daher man folde Stellen und Schriften 
interpolierte, die Handlung felbft Inter: 
volation und den Berfertiger ſolcher Berfälichun: 
nen Sijnterpolatornennt. Inder Matbematil 
beißt J. aus einer Reihe von gegebenen Werten 
einer veränderlihen Größe die dazwiſchen liegen: 
den Werte diejer Größe möglichit genau berechnen. 
Die Interpolation wird namentlich in angewandten 
Zweigen viel gebraucht, teild wenn das Geſetz, mo: 
nad die Größe ſich ändert, belannt ift (3. B. in der 
Nitronomie), teil$ wenn man nur einzelne Werte 
durch Beobahtungen kennt (5.8. in der Phyſil). 
Interpolationsformeln hat zuerſt Newton gegeben. 
Yagrange, Gauß u. a. haben die Theorie weiter ent: 
mwidelt. — Bol. Markoff, Differenzenrebnung 
(deutich von Frieſendorſſ und Prümm, Lpz. 1896). 

Interpret (lat.), Ausleger, Dolmetſch. 

Anterpretation (lat., d. b. Auslegung), ſo⸗ 
wohl die wiſſenſchaftliche Entwidlung der Geſetze 
des Veritebend als aud die Auslegetunft, d. b. 
die praftiihe Anwendung und Ausübung dieſer 
Gejepe. Lestere fommen überall, wo jpraclice 
Mitteilung (Daritellung) ftattfindet, zur Anwen: 
dung. Dan untericeidet die grammatijche und 
die \asliße %. Da aber, was die erftere betrifft, 
der Wortſinn zu verjchiedenen — ein verſchie⸗ 
dener iſt oder Tein fann, jo muß, um dies zu ent: 
ſcheiden, die hiſtoriſche I. binzutreten ; da ferner, 
was das Mitgeteilte (Sacliche) betrifft, jeder Autor 
jeine individuelle, jubjeltive Art der fang 
bat, jo muß der nterpret auch diefem Umitand 
und zwar durch die individuelle J. gerecht zu 
werben fuchen; und da jede Schriftgattung, zunachſt 
die beiden großen Kategorien Poeſie und Broia, 
dann deren verfchiedene Arten, ibre befondern Zwecke 
und ihre eigene Darjtellungsmeife bat (Technik der 
Nede, ded Dramas u. ſ. m.), jo muß auch diefem 
Umftand durd die aſthetiſche %. Rechnung ges 
tragen werben. — Über die jurift ume 3%. |. Aus: 
legung; über die tbeologiſche 3. |. Exegeſe. 

Interpungieren (interpunftieren, lat.), 
die Zeichen der Interpunttion (f. d.) jegen. 

Interpunftion (lat.), die regelrechte, dem rich: 
tigen und rajchen Verftändnis dienende Anwendung 
gewiſſer Schriftzeichen zur Bereihnung der Sinnes: 
abſchnitte. Die ältefte Urkunde alpbabetarifcher 
Schrift, die Mejaftele, kennt bereits die J., d. b. 

unfte zwiſchen den Worten und einen vertitalen 

trich zwiſchen den Sinnabidnitten. Die ältern 
orieh. Inſchriften verwenden zumeilen ale J. 
einen fentrechten Strid oder einen Punkt oder zwei 
oder drei Punkte übereinander entweder binter 
jedem jelbftändigen Wort (jo die altcupriichen) oder 
nab Mortgruppen zur Teilung der fortlaufenden 
Schrift (scriptio continua) in Meinere, leichter zu 
überblidende Abſchnitte (z. B. die altlokriſchen). 
N röm. Inſchriften ift die J. bäufiger, d. b. 

unlte (zur Trennung der Worte); am Schluß 
der Zeile feblen fie. N alten, d. b. Uncialbanp: 
Ibriiten, die zum öffentliben Vorleſen ;. B. 
vorm Altar beftimmt waren, ift die I. dadurch er: 
fest, dab nad einem Sinnabſchnitt der Heft der 
eile freigelajjen wurde, ebenfo wie z. B. am 

chluſſe eines Verſes in unfern heutigen Bibeln. 

uberdem hatten die Grammatiler eine Art von 
N. erfunden, um das Verftändnis zu erleichtern, 
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namentlih um Anfang und Ende der Säbe und 
Saßteile ji marlieren; doch dienten bieje ET 
mandhmal aud andern Zmeden. Im 7. Yabrb. 
n. Chr. fommen andere, jedoch ähnliche Syſteme 
auf, — in der Karolingerzeit mit einer J., deren 
Grundbeſtandteil der Punlt bleibt, zu dem jedoch 
zum Teil bereit3 der Strich (virgula) tritt. Dieje J. 
erbieltfich während des ganzen Wittelalters und ward 
obne jeite Regeln von den Druden übernommen. 
Die jest allgemein üblichen Interpunktionszeichen 
—— das Komma (,), Semitolon (;), Kolon oder 
oppelpuntt (:), der Buntt (.), das Frage: (?) und 
das Nusrufungszeihen (1), die Parentheſe oder 
Klammer () [ J, der Gedantenftrih (—) und das 
Anfübrungszeihen („“ «»); Leſezeichen anderer 
Art find der Bindeſtrich (=) und der Apoſtroph (’). 
— Vgl. Eliter, Methodiſcher Leitfaden der deutſchen 
Interpunktionslehre (Magdeb. 1901). 
Interregnum (lat., d. i. Zwiſchenreich), die 
Beit von dem Tode oder der Entiekung des bis: 
erigen bis zur Wahl eined® neuen Oberbauptes; 
im alten Rom die Regierung des Interrex (j. d.). 
Vorzugsweiſe hat man in der Geſchichte Deutic- 
lands x die Zeit vom Tode König Konrads IV. bis 
zur Wabl Rudolfs J. 1254—73, benannt, als fein 
eigentlibes Oberhaupt an der Spike des Reicht 
ftand. (S. Deutſchland und Deutibes Neih, Ge 
ſchichte) — Bal. Triepel, Das J. Eine ftaatsrecht: 
libe Unterſuchung (Lpz. 1892); Kempt, Geicichte 
des Deuticben Reichs während des Y.(Würzb. 1893). 
Interrex (lat., d. h. Zwiichenfönig), im alten 
Rom Bereihnung ded Senator, der in der Zwiſchen 
zeit zwifchen dem Tode eines Königs und der Wabl 
eines neuen, oder in der Zeit wiſchen dem Tode 
oder dem Abgange der zeitberigen und dem Amts: 
antritt der neuen Konjuln oder in der Zeit 
wäbrend der Abweſenheit der Konſuln, nad be: 
ftimmten —* von den Patriciern im Senat 
aus ihrer Mitte beſtellt wurde, um die Auſpi— 
zien fortzufübren und auf einen Nachfolger über: 
zuleiten. Jeder I. hatte die Würde nur fünf Tage 
Inne, und wurde ſodann von einem Nachfolger ab- 
aelöft, bis unter der Leitung eines der nterreges 
(der erite war nicht dazu befugt) der neue König 
oder oberfte Magiſtrat beftellt war. 
Interrogativa (lat.), ſ. Bronomen. 
Interrogatoria (lat.), j. $rageitüde. 
Interrogieren (lat.), fragen, ins Verhör neb: 
men; \nterroaation, frage. 
Interscapilium (lat.), ver Raum zwifchen den 
Schulterblättern. 
Interseptum (lat.), Scheidewand; Zwerchfell. 
Interstate Commerce (engl., ſpr. ſteht 
fömmiörß), in den Vereinigten Staaten von Amerila 
üblihe Bezeihnung für den Verlehr zwiſchen den 
einzelnen Bundesftaaten, im Gegenſaß ju Internal 
Commerce (Binnenverlebr in den Einzelitaaten) und 
Foreign Commerce 5* mit dem Auslande). 
Die —— des zwiſchenſtaatlichen Verlebts und 
des Verlehrs mit dem Auslande iſt nach Art. 1, 
Abichn. VLLL,$.3, der Verfaſſung Bundesjade; das 
Geſetgebungsrecht hierüber ftebe dem Kongreß zu. 
Auf Grund diejer Beitimmung wurde 1887 ein 
Bunvesgeieß (Interstate Commerce Act) erlaſſen. 
Das Gejek findet — — auf den Verleht 
zwiſchen den einzelnen Bundesitaaten und den Ber: 
febr zwiſchen diejen und dem Auslande. Es entbält 
Beltimmungen über die Bildung und Veroffent— 
lihungder rahtjägeund Gebühren; Vorzugsfracht⸗ 
42* 
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Atze, R ütungen u. ſ. w. find bei Strafe unter: 
agt, bes der Abſchluß von Verlehrsgemein⸗ 
ſchaften dog, se.) wiſchen verfchiedenen mitein- 
ander im Wettbewer enden Geſellſchaften. F 
Überwahungdesbem Geſetz unterliegenden Verlehrs 
iſt eine beſondere Bundesaufſichtsbehdorde, Interstato 
Commerce Commission, eingeſetzt, die ſich bisher 
nahezu ausſchließlich mit dem —— * be⸗ 
Ihäftigtbat.(S. — Eiſenbahnrecht, 
und Eiſenbahntarife.) — Bol. Hill, Das Interſtate— 
Commerce⸗Geſetz in den Bereinigten Staaten (in den 
« Jahrbuchern für Rationalölonomie und Statiftik», 
3. Folge, Bd. 5, 1893). 
terstitium (lat., «Zwifhenraum»), Baufe 
Fre den Unterrihtäftunden; nad kanoniſchem 
echt die Frift, welche zwifchen dem Empfang einer 
Weihe und dem Empfang der nächſt höhern einzu: 
balten ift (f. Orbination). 
—— (lat.), das Wundſein der Haut, be: 
(endend wwiſchen zwei ſich berührenden Hautfläden. 
. Hautwolf.) 
ntertritür (lat), Abnugung dur Reiben. 
nterufurium (lat.), der Vorteil, den ein Gläu: 
biger hat, wenn eine unverzinsliche Schuld früber 
als am Fälligleitätage gezahlt wird; er kann durch 
Abzug des Dislonts (Zinjen der Zwiſchenzeit) aus: 
gealihen werben. Die Berechnung ift jo anzulegen, 
daß das gezahlte Kapital zuzüglich der Zinſen der 
seen am Tage der Fälligkeit die ſchuldige 
umme ergiebt. Das ift die Hoffmannjhe Methode 
der Berehnung; bie von Leibniz vorgeichlagene, 
Binfeszinfen zu berechnen, fommt nicht zur Anwen: 
dung. Die Earpzomwiche Methode, die Zinfen einfach 
abzuziehen, würde bei einer 25jährigen Voraus: 
her zu bei 4 Bros. dazu führen, daß der Gläubiger 
gar nichts erhält. Gezwungen wird ein Gläubiger, 
diefe geringere Zahlung früher anzunehmen, nur 
unter beſondern Vorausſetzungen, jo im Konkurſe 
(8.65derDeutfchen Konkursorbnung). Inder frübern 
— des vollen en den außerhalb des Kon: 
ed lann aber eine Schenkung liegen, welche, wenn 
daburd andere Gläubiger benachteiligt werden, von 
biejen unter den geſeßlichen Borausfegungen an- 
geiodhten werden lann. Sonft kann der Schuldner 
aichts zurüdfordern, wenn er, weil er irrtümlich 
laubte, ſchon jet ſchuldig r fein, eine erft fpäter 
Ps e unverzinslihe Schuld ohne Abzug des J. 
bejaht bat. 

Intervall (lat.), Zwiſchenraum, im allgemeinen 
gebraucht für einen Abitand von Pinien, Ericheis 
nungen ar rgme oder von Zablen einer Reibe. 

n der A uftil und Muſik bedeutet J. das Ber: 
ältnid zweier Töne von verſchiedener Schwin: 
A oder das Berbältnis zweier dur Höbe 
oder Tiefe verjchiedener Töne ald entgegengejekt 
dem Einklang, dem Verhältnis zweier Töne von 
gleiher Höhe oder Tiefe. Bei Berechnung der 9. 
bh man in der Regel vom tiefern Tone gegen den 
böhern bin und benennt alddann das geforderte J. 
mit dem lat. Namen derjenigen Zahl von Ton: 
* en, bie man durchſchreiten muß, um zu dem ge: 
uchten Tone zu gelangen. Der Ausgangs: oder 
Grundton wird jederzeit als erfte Stufe (Brime) 
mitgezäblt; auf die Prime (C) folgen: Sekunde (D), 
Terz (E), Quarte (F), Quinte (G), Serte (A), Septime 
(H) und Dftave (c), welde acht Töne (mit Einſchluß 
der Brime, C) die diatoniſche Tonſtala geben; ſchiebt 
man in die lehtere, Je je zwei Haupttönen, 
log. Halbtöne ein, 5. B. zwiſchen C und D daß Cis, 
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zwiſchen D und E das Dis u. f. w., fo erhält man 
die hromatiihe Zonleiter. In feltenen Fällen 
nimmt man den böbern Ton zum Ausganaston 
und zäblt gegen den tiefen bin; man fügt dann 
ihren Zablnamen die näbere Beitimmung «lUlnter» 
binzu (Unterterz, Unterquinte u. f. w.) und nennt 
fie Oberhaupt Unterintervalle. Durd die bei 
der hromatifhen Tonleiter eingejbobenen Halb: 
töne wird der Name der Haupttöne nicht alteriert; 
man bezeichnet jedoch auch die eingejhobenen Halb: 
töne ähnlich wie ihre benadbarten Haupttöne, 
giebt aber jenen eine näbere Beitimmung durd 
die Beimdrter rein (volllommen), groß, Kein, 
übermäßig und vermindert, und man ſpricht 
von reinen Primen, Duinten, Quarten und DH: 
taven, von großen und Heinen Selunden, Terzen, 
Serten und Septimen, von übermäßigen Selun: 
den, Quinten, Serten, PBrimen und Oftaven, und 
von verminderten Septimen, Duinten, Quarten, 
Terzen. Bläft man an einer gleihmäßig rotierenden 
Scheibe mit acht konzentriſchen Lochreiben von 24,27, 
30, 32, 36, 40, 45, 48 Löchern dieje Reihen nadein: 
ander an, fo hört man, gleichviel ob die Scheibe 
fchneller oder — rotiert, eine diatoniſche 
Stala. Hieraus folgt, daß die Schwingungszahlen 
von Tönen eines beitimmten J. in einem ne 
Verbältnis ſtehen und zwar find dieje Verbältnifie 
zum Grundton für dieStufen der diatoniſchen Stala 
ber Reihe nach: l, In, Yes hs Ya, ., a 2. 

Jutervenieren (lat.), dazwiſchentreten, um zu 
vermitteln, die eine der Parteien zu unterftügen 
oder unter Ausihluß der Streitteile den Streit» 
gegenftand für fich zu —*7 im Wechſelrecht: 
um die Ehrenannahme (ſ. d.) oder Ehrenzahlung 
zu leiſten (ſ. Intervention). 

Jutervention (lat.), Dazwiſchenkunft, im Völ⸗ 
lerrecht das Eingreifen eines oder auch mebrerer 
Staaten in einen völlerrechtlichen Streit zwiſchen 
andern oder in einen Verfaſſungsſtreit innerbalb 
eines andern Staates in dem Sinne, daß von den 
ftreitenden Staaten ein beſtimmtes Berbalten zu 
einander, oder von dem einen Staate ein be: 
ftimmtes Berbalten in innern Angelegenbeiten 
verlangt wird. Die J. zwiſchen mebrern Staa: 
ten, fei es vor oder jei ed nah ausgebrocdenem 
Kriege, bewegt ſich in der Stufenfolge der bloßen 
Einlegung — Dienſte (interposition de bons 
offices), welche nur darauf ausgebt, irgend eine 
Möglichkeit der — zu finden und ben 
treitenden Teilen zu empfeblen; der eigentlichen 

ermittelung (mediation), bei welder der ein: 
greifende Staat mit beftimmten Bermittelungs: 
vorjchlägen auftritt, welche, wie bei der öjterr. Ver: 
mittelung zwiichen Rußland und den Weſtmächten 
1854—56, mebr oder minder dem eigenen Inter: 
sie des Vermittlers dienen und mit entiprechendem 

ahdrud geltend gemacht werden; enblid bewaff⸗ 
neten Einſchreitens, ſei es zu Ouniten des einen oder 
des andern Teils, fei ed nur zur Wabrung eigener 
terefien. In den gleichen Stufen kann fid die 

. in einen Berfaffungsitreit vollzieben, folange 
die ftreitenben Teile fib mit einer gewiſſen Selb 
ftändigfeit, und vollends wenn fie im Bürgerfriege 
als Kriegführende fich gegenüber fteben. Hat aber 
ber eine Zeil zur Zeit die ungeftörte Herrichaft, fo 
fann die $., wenn fie nicht auf Borjtellungen zu 
Bunften der Anhänger einer befiegten Bartei oder 
der Einwohner einer unterworfenen Landſchaft fich 
beichränten will, nur darauf ausgeben, mit Waffen⸗ 
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gemalt den zeitigen Machthaber zu ftürzen und eine 
andere Regierung einzujegen oder wieder herzu⸗ 
Beten, wie bei der geicheiterten J. der deutfchen 

ächte in Frankreich 1792, bei der von Frankreich 
1823 mit Zuftimmung der Oſtmächte unternommes 
nen J. in Spanien, der J. der Quadrupelallianz in 
Portugal 1834 und den wiederholten J. Oſterreichs 
und Frankreichs in Italien 1820—49. 

Die Zuläffigleit der. folgt aus dem Rechte jedes 
Staates zur Selbithilfe im Interefje feiner Sicherheit 
und des ungejtörten Verkehrs feiner Angehörigen, 
ein Recht, dem fich bei der geſchichtlichen Wandel: 
barkeit aller Staatöverhältnifje feſte Grenzen nicht 
iehen laflen, jo daß über die innere — — 
— Gebrauchs nur die Geſchichte das Urteil fä 
len kann. Häufig giebt die Übernahme einer Garan- 
tie (f. d.) die Verpflichtung wie befondere Ermäd: 
tigung zur J. in innern wie äußern Angelegen: 
beiten. So waren Frankreich und Schweden als 
Garanten des Weitfälischen Friedens zum Eingreifen 
in die endlojen Streitigkeiten aufgerufen, melde 
über die Beitimmungen dieſes Friedens entjtan: 
den, und Rußland nahm nad dem Frieden von 
Luneville (1801) das gleihe Recht ald Garant des 
Tejchener Friedens (1779) in Anipruch, weil die 
fer den Weſtfäliſchen beftätigt hatte, wie es aus 
den Friedensſchlüſſen von Kütül: Hainardja (1774) 
und Belgrad (1812) das Recht ableitete, fich der 
riftl. Untertbanen der Pforte gegen dieje anzu: 
nebmen. Erjt ala das Europäiſche Konzert (f. d.) 
jur Sicherung des Weltfriedens die Niederhaltung 
aller revolutionären Er für notwendig er: 
achtete, unter dieje aber auch alle berechtigten Beitre: 
bungen der Völternad Unabbän igfeit, Einheit und 
Freiheit begriff und dieje jog. Fi itil der Heiligen 

lianz zulegt unerträglich auf dem Weltteile laftete, 
jegte die öftentlihe Meinung dem Princip der 
dad Princip der Nichtinternention entgegen, mel: 
des dann aud von einem Teile der Regierungen 
befannt und in Art. 7 des Pariſer Vertrags vom 
30. März 1856 in einer ganz verichiedenen, ja ent: 
gegengeſezten Anmwendung als Verzicht der europ. 
ädte auf jedes Eingreifen in die innern Ange 
legenbeiten des türl. Reichs niedergelegt wurde. Bei 
diefen ſog. Principien handelt es ſich indes nicht um 
einen richtigen oder unrichtigen Grundſatz des Völ: 
lerrechts, ſondern um verjchiedene polit. Marimen, 
von welchen jede den Umſtänden nad richtig jein, 
deren Übertreibung aber auch gleich ſehr unbeilvoll 
werden fann. Sp hat das Antlammern Englands 
und —— an den Art. 7 des Pariſer Vertrags 
die bulgar. Greuel des Sommers 1876 verjchuldet. 
m Dessen verjteht man unter 9. die Teil 
nabme dritter (von den Prozehparteien verjchiede: 
ner) Perfonen an einem bürgerlihen Rechtsſtreit, 
ſei ed, um einer Partei Beiftand zu gewähren 
(accefforiice %.), fei es, um den Gegenitand für 
ih in Anſpruch zu nehmen, über welden ſich Bar: 
teien ftreiten (Dauptintervention). 

Über 3. im Wechſelrecht f. Ehrenannahme. 

Interventionsproteft, der Wechielproteft, 
duch den beurfundet wird, daß die Annahme eines 
Wechſels ald Ehrenaccept oder die Zahlung ala 
Ehrenzahlung, von wem und für wen, geleiftet wor: 
den iſt. (S. Wechielproteft und Ehrenannabme.) 

Iutervertieren (lat.), unterfhlagen; Inter: 
verjion, Unterjchlagung. 

Interbiew (enal., fpr. -mjub), Zufammenktunft, 

Unterrebung, insbejondere der Beiuc, den ein Four: 
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nalift bei berühmten Perſonlichleiten oder folden 
—— Charalterd macht, um fie über ibre 
nfihten und Abfihten audzufragen und dann 
darüber in Zeitungen Bericht zu erjtatten. Davon 
abgeleitet das Subjtantiv In terviewer und das 
Zeitwort interviewen. 

Inter vivos (lat.), unter lebenden, bei Lebzeiten. 

Inteftäbel (lat.), unfähig, ald Zeuge aufzutre: 
ten oder ein Tejtament zu machen. 

nteftäterbe, Jnteftaterbfolge, |. — 

nteftinäl, ſ. Intestinum. Erbfolge. 

nteftinäimyköfe (lat.sgrch., d. h. Pilzerkran⸗ 
fung des Darms), ältere Bezeichnung für den vom 
Darm ald primärem Infeltionsherd ausgehenden 
Milzbrand. 

Intestinum (lat.), Darm; Mehrzahl Intestina, 
Därme, Cingemweide; I. rectum, f. Maſtdarm; ins 
teitinal, auf die Eingeweide bezüglich. 

In thesi (lat.), im Dauptioße; in der Bebaup: 
tung; ferner: in der Regel, im allgemeinen; der 
Gegenjag ift: in hypothesi, in Anwendung auf den 
vorliegenden Fall, 

Inthronifieren (neulat.), auf den 
einen hohen geiftliben Würdenfig (beim 


ton oder 
apſte die 
cathedra Petri) feierlich ge die Inthro— 
ni —— ift der Schlußalt bei der Beſeßung ber 
boben geiltlihen Würden. Inthronifation 
des Tiſches bedeutet MWiedereinweihbung eines 
profanierten Altars, 

Intibüca, Departamento der centralameril. 
Republit Honduras, hatte (1887) 17942 E. Es ift 
eine der hoͤchſten Land chaflen der Republik und 
daher mit friſchem, kühlem Klima geſegnet. Die 
Hauptitadt J. oder La Ejperanza liegt auf einer 
1600 m hoben Hochfläche. Angebaut werden Mais, 
Weizen und Früchte der Bergregion. 

an (lat.), innig, vertraut, 

ntimieren (lat.), amtlich zufertigen, funds 
tbun; davon das Eubftantiv Intimation; Ins 
timat, bobe Verorbnung,. 

ntimität (lat.), Vertraulichleit. 

utimus (lat.), vertrauter Freund. 

utine, Zellbautihicht, ſ. Pollen. 

ntitulation (neulat.), Betitelung, Setzung 
eines (Buch⸗ Titels. 

Intolerabel (lat.), unerträglich, unleidlich; 
intoleränt, unduldſam gegen Andersgläubige 
oder Andersdenlende; Intoleränz, Unduldſam— 
leit gegen Andersgläubige. 

Intonation (neulat.), in der Mufik die Art und 
Weiſe, wie der Ton zur Anſprache gebracht wird. 
Ferner gebraudt man es aud in der Bedeutung 
von Stimmung; ein Inſtrument iſt auf —* 
oder jenen Ton intoniert, heißt: es iſt in dieſen 
oder jenen Ton geſtimmt. Die beiden Hauptbedin: 
gungen einer guten J. find volllommene Reinheit 
in Bezug auf Tonhohe und Klangſchönheit. Eine 
tunftgerechte und aller Abftufungen fäbige 3. ge 
hört zu den wichtigften Teilen der Schulung in 
Geſang und Inftrumentipiel. Im Inftrumentbau 
ift die 3. namentlich bei den Klavierinitrumenten 
und ber Orgel von großer Bedeutung. Bei den 
erftern wird jie hauptſächlich durch die — 
d. h. den Überzug der Hammerkoöpfe mit Wildleder, 
und durch den Fallwinkel der Hämmer, bei der les: 
tern durch die Beiaffenbeit des Labiums der Pfei⸗ 
fen und durch die Stärte und Maſſe des Wind— 
zufluffes bedingt. Bei den Blas- und Streidinitru- 
menten fowie im Gejang ift die J. (der «Anjap») 
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weit mehr von der Gefchidlichleit des Vortragenden 
abhängig. Endlich heißen J. im Gregorianiſchen Ge- 
fang die vom Yiturgen allein vorgetragenen kurzen 
Einleitungen ber Ehorjäpe. 

ntogifation (lat.:grh.), Vergiftung (f. d. und 
Gift); über Autointorilation j. Selbitgifte. 

tra (d. b. zwischen, nämlich zwifchen den Flüß: 
hen San Biovannı und San Bernardino gelegen), 
Stabt im Kreis Ballanza der ital. Provinz Novara, 
am Weſtufer des Lago Maggiore, bat (1901)6902€., 
eine moderne Kirche und eine fchöne Brüde aus wei: 
g" Granit, einen Hafen; bedeutende Seiden: und 

aummollfpinnerei, Glas: und Lederfabrilation. 

Jutra, Giambattifta, ital. Schrüftiteller, geb. 
1832 zu Calvenzano bei Bergamo, wurde 1856 
Gymnafialprofeflor zu Mantua, 1860 Direltor des 
Lyceums zu Gremona und lebt jeit 1869 in Dlantua, 
mit litterar. Arbeiten beihäftigt. Er ift Dlitarbeiter 
der Mailänder «Perseveranza» und des «Archivio 
storico lombardo», in weldyem er eine Neibe ge: 
* Abhandlungen veröffentlichte. Außerdem 
chrieb er: «Manuale del contadino» (Mail. 1867), 
«Ai bagni di mare», Novelle (1869); die Romane: 
«Agnese Gonzaga» (Mail. 1871), «Il sacco di Man- 
tova» (ebd. 1872; neue Aufl. 1887), «L’ultimo dei 
Bonaccolsi» (ebd. 1874), «In villa» (ebd. 1876), 
«Isabella Clara d’Austria» (ebd. 1878), «La bella 
Ardizzina» (ebd. 1881), «La cattedrale di Man- 
tova» (ebd. 1886) u. a. m. 

Intrada (jpan.), in der ältern Mufit ähnlich wie 
Entröe (j. d.) lurze marjchartige Orcheſterſähe, in 
der Negel von feierlihem Charakter; Intraden, 
foviel wie Staat8: und landesherrliche Gintünfte. 

Intradös (jpan.), in der Baulunſt die innere 
Laibung eined Bogens und Gewölbes, (S. Extra- 
dos.) [bebanveln, ſtörriſch. 
Intraitable (fe, fpr. ängträtäbl), ſchwer zu 

ntraftäbel (lat.), foviel wie Intraitable. 

Antramerfuriclier Planet. Das Perihel der 
Merkurbahn zeigt nach Peverrierd Unterfuchung 
eine Bewegung, bie um 40” in 100 Jahren größer 
ift, ala fie nad der Anziehung aller befannten 

Örper des Sonnenſyſtems fein follte, Hieraus 
ſchloß Leverrier auf das Vorhandenſein einer oder 
mehrerer noch unbelannter Planeten zwiſchen 
Merkur und Sonne. Troßdem die 2. bes frag: 
lihen Körperd das 3—4fadhe der eturmafe 
betragen müßte und berfelbe aller Wahrſcheinli 
feit nach bäufig vor der Sonne Brig ge ge: 
ſehen werden müßte, haben dennod nicht Beobadı: 
tungen glaubwürdiger Natur das Vorhandenfein 
eines ſolchen Per era —— Auch zwei 
tote Sterne, die Watſon und Ewift während ber 
totalen Sonnenfinfternis 29. Juli 1878 in der 
Nähe der Sonne gejehen haben, find wahrſchein— 
lich nicht J. P., jondern befannte —— ge⸗ 
weſen. Allerdings iſt auch die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß es fich um fehr zahlreiche, aber 
außerorbentlih Heine Körper handelt, die ſich 
wegen ihrer Kleinheit der Wahrnehmung ala ſolche 
entziehen. Newcomb bat darauf hingemwiefen, daß 
wir diefe vielleicht in der Mafje zu ſuchen haben, 
die und ald das Zodialallicht wahrnehmbar wird; 
inbeflen find auch hiergegen wieder theoretifche Be: 
denten geltend gemacht worden. Jedenfalls muß 
die Frage nad einem J. P. für den man ſchon den 
Namen Bullan in Vorſchlag gebracht hatte, noch 
als offen angefehen werden. 

Intramolefuläre Atmung, f. Atmung. 
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Intra muros (lat.), innerbalb der Mauern, in 
geihlofienem Naum, nicht öffentlih; davon das 
bjettiv intramuran. (S. auch Iliacos u. |. mw.) 
fiber Intramuranbinridtun I; Hinrihtung. 
ntranfigenten (ital.), Unverjöhnliche, die ſich 
auf feine Verhandlung mit dem Gegner einlaflen; 
in der Politik namentlih von den grundjäglichen 
Gegnern einer Staatäregierung gebraudt. 

Intransitiva (lat.), j. Berbum. 

Intreccio (ital., jpr. trettſcho), Intrigue, kurzes 

eg . Intrigue. rare 

ntrigue (Intrige, fra.; vom lat. intricare, 
Ränke, Schwierigkeiten machen), die abfichtliche 
Verwidlung von Handlungen und Perfonen zu 
einem beitimmten Zwede, bäufig im Sinne bös: 
williger Ränle gebraucht, daber intrigant ränke— 
tig. — Im Drama verfteht man unter J. bes 
onders die entweder mehr zufällig zufammentreffens 
den oder abfichtlich herbeigeführten Verbältniffe oder 
Umftände, durch welche die Hauptperjonen eo. 
dert, genedt, irregeführt und in Verlegenbeit gelegt 
oder überhaupt durch Lift und Verftellung wider 
Willen nad einem ihnen verborgenen Zmede bin: 
geleitet werben. In legterm Sinn ift die J. auch in 
der Tragödie zuläjjig, wenn die Durchführung ernit 
ift. Die Verftellung jpielt als Mittel zur Erhöhung 
der Spannung in der alten wie neuen Tragödie eine 
roße Rolle. Namentlich aber bat die J. im Luft: 
piel den weiteften Spielraum; ja man nennt Stüde, 
in denen bie $. zur Hauptfache wird und die Charal: 
tere nur zu ihrer Schürzung und Löſung da zu fein 
feinen, Intriguenftüde, im Gegenſatz zu den 
Charafterftüden, in denen die J. bloß zur Ichärfern 
Hervorhebung der Charaktere dient. Muſter von 
Intriguenftüden find die ſpan. Mantels und 
Degenitüde (comedias di capa y espada). Das 
fühnfte Stüd diefer Art ift Beaumardais’ «Mariage 
de Figaro», In der Theateriprache bezeichnet man 
mit $ntrigänt alle Charaktere, die durch Ränke, 
Hinterlift oder überhaupt dur boshafte und ge 
meine Motive in das Getriebe der pramat. Handlung 
eingreifen. rüber beitand diejes Fach felbjtändiger, 
jest fällt es meift mit dem Charalterfach zufammen. 

ntrifät (lat.), verwidelt, verworren. 
triplo (at), dreifach. 

Jutroduftion (lat), Einführung, Einleitung; 
in der Muſik ein kurzer, meift pathetiiher In: 
ftrumentaljaß, der einem Hauptfaße, 3. B. einem 
Rondo, Konzert: und Sinfoniefaße, einer Duverture, 
Fuge, einem Gefangftüde u. j. w., als Einleitung 
voraudgebt. Vom Sorfpie e oder Bräludium 
unterſcheidet ſich die J. dadurch, daß fie feine ab: 
geihlofjene Form hat, während jenes ein in fi 
abgerundetes Stüd ift. In der Oper heißt 3. das 
erſte Stüd unmittelbar nad der Duverture, welches 
die Scene eröffnet; bier bezeichnet $. ſowohl Ge 
fang als Inftrumentalmufil. 

troite, nam et hic Dii sunt (lat.), «Tre 

tet ein, denn auch bier find Götter», die lat. fiber 

esung von Worten des Herallit, welche aus 

riftoteleö’ «De partibus animalium» (I, s) betannt 

find. Leſſing feßte die Worte ald Motto feinem 
«Natban» vor. 

Introitus (lat., «Cingang»), das beim Be 
ginn der Mefle auf das Staffelgebet (|. Stufen⸗ 
* folgende, aus Antipbon (ſ. d.), Pſalmvers, 

orologie (letztere bei Trauermeſſen nicht), Wieder⸗ 
holung der Antiphon (in der öſterlichen Zeit auch 
noch zweimaligem Halleluja) beſtehende, bis auf 
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die Zeit vor Gregor I. zurüdreichende Stüd der 
Liturgie, dad mit der Meſſe wechſelt. Das An- 
fangswort hat den Sonntagen vor und nad Dftern 
die Namen gegeben (Estomihi, Invocavit, Re- 
miniscere, Cantate, Exaudi u. f. w.). In abge: 
fürzter Form wurde der I. auch von den NReforma: 
toren in die prot. Liturgie übernommen, die ihn 
teilmeife noch jest bat. Die — Weiſen 
des J. ſind durchſchnittlich ſehr alt. In der griech. 
Liturgie iſt J. (griech. eisodos) das Hereintragen des 
Evangeliums ſowie der Opfergaben unter Anti— 
phonie, Pſalm und Gebet. 

—— Stadt in Korea, ſ. Chemulpo (ſ. d.). 

ntubation (neulat.) oder TZubage (fr4.), das 
Einlegen einer Röhre aus Hartlautfhut oder beſſer 
aus Metall in die Kebltopfböble vom Munde aus, 
ohne vorbergegangene operative Eröffnung der 
Luftröhre, um bei krankhaften Verengerungen des 
Kebltopfes die Erftidungsgefabr zu bejeitigen, wird 
in neuerer Zeit vielfach, bei Dipbtberitis ald Erſatz 
ber Tracheotomie (ſ. d.) angewendet. 

Intuition (lat., aaa); im philoſ. 
Sprachgebrauch eine unmittelbare Erfaſſung des 
Gegenftandes wie in einem, eine Vielheit von 
Gegenftänden auf einmal aufnehmenven und zur 
Einheit aufammenfaflenden Blid. Intuitive Er: 
tenntnis, die auf folder 3. berubende Erfennt: 
nis, im Gegenfaß zur diskurſiven, d. b. ſchritt⸗ 
weis vom einen zum andern fortgebenden Ertennt: 
nisweiſe. Nah Kant ift unjer Verſtand ftet3 dis: 
kurfio, nicht intuitiv. Auch im allgemeinen Sprad: 
gebrauch verftebt man unter. eine ſolche Erfaſſung 
des Objelts, die nicht des Umwegs der logiſchen 
Reflexion bedarf, ſondern ſich gleich unmittelbar in 
die Sache zu verjegen vermag. So trauen wir na: 
mentlih dem Genie des Dichter8 und Künftlers zu, 
daß e3 zu feinen Ideen vielmehr durch glüdliche J. 
als durch viel Reflektieren und logijche Operation 
gelange. In etwas anderer Bedeutung beißt In» 
tuitionismus bei den Engländern die philoſ. 
Richtung, welche die Einficht in die Principien aus 
dem bloßen Selbftbewußtfein (gleihjam einem un: 
mittelbaren Schauen in fich je m ſchöpfen will. 

ntuitio, durch Intuition (j. d.) gewonnen. 
ntumefcenz (lat.), Anſchwellung, Geſchwulſt. 
tus (lat.), inwendig, innen. 

Intusfnsception (neulat.), Aufnahme in das 
Innere, befonders innige Aneignung fremder, in 
den organifhen Körper aufgenommener Stoffe; 
in ber Medizin die Einftülpung eine® Darm: 
ftüd3 in da8 andere, fjog. Darminvagination. 
(S. Darmverengerung.) In der Botanit ift J. 
Bezeihnung für diejenige Art des Wachstums von 
Membranen, Stärfelörnern u. ſ. w., bei der durch 
Aufnahme neuer er Teilen der betreffenden 
Subftanz, ver Micelle, zwiſchen den bereit3 vor: 
bandenen eine Bolumenvergrößerung ftattfindet. 
Die Intusfusceptionstheorie ilt von Nägeli 
in eralter MWeije begründet worden und für die 
genauere Kenntnis der Wachstumsvorgänge in 
der Pflanze von außerordentliher Wichtigkeit. Ihr 
gegenüber ftebt die Appofitionstbeorie, 2 
der dad Wachstum 3. B. der Stärlelörner dur 
er Auflagerung neuer Teilchen ftattfinden 

ol. Diefe legtere Theorie hat neuerdings wieder 
mehr Anhänger unter ven Botanilern , fie entbehrt 
jedoch noch der genauern mechan. Begründung. 
Sie iſt in früberer Zeit —— von Dippel 
vertreten worden; neuerdings haben Strasburger, 
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Schmitz, Schimper und andere Forſcher dieſelbe 
durch mehrere Unterſuchungen zu jtügen geſucht. 

Intze, Dtto, — geb. 17. Mai 1843 in 
Laage in Medlenburg: Schwerin, ftubierte am Poly⸗ 
technifum in Hannover, trat dann in den Hamburger 
Staatsdienſt und wurde 1870 Profeſſor an der Tech: 
nischen Hochſchule in Aachen. 1898 wurde er zum 
lebenslängliben Mitglied des preuß. Herrenhauſes 
ernannt. 1902 verlieh ihm die Dresdener Techniſche 
Hochſchule den Titel eines Dr.:ing. Er ſtarb 28. Des. 
1904 in Rachen. J. hat ſich namentlich Verdienſte um 
die Konſtruktion zwedmäßiger Waſſer⸗ und Gas: 
behälter, ſowie um die Ausnußung von Wafjerkräften 
durch Einbau von Thalſperren erworben. Bon feinen 
zablreihen Veröffentlihungen feien bier angeführt: 
«fiber Quaimauern, Stüßmauern und Thaliperren» 
(in der «Deutſchen Bauzeitung», 1875), «Liber 
Zhaliperrenausführungen» (in der «Zeitjchrift des 
Niederrbeinifhen Architekten: und Ingenieurver— 
eind», 1876), «Tabellen und Beilpiele für die 
rationelle Verwendung des Eiſens zu Baufonftruf: 
tionen» (Berl. 1877), «Tiber rationelle Aus: 
nußung der Maflerkräfte Deutichlands» (in ber 
«Beitihrift ded3 Mereind deutjcher Ingenieure», 
1882), «tiber Fabritbauten mit Walzeifentonftruf: 
tionen» (Berl. 1884), «Das Waflerwert der Stadt 
Düren und neuere ausgeführte Maffertürme, Öl: 
und Gasbehälter» (ebd. 1886), «Berechnungen des 
Zeleflopgasbehälterd in Charlottenburg» (ebv. 
1887), « Die befjere Ausnußung des Waſſers und 
der Waſſerkräfte⸗ (ebd. 1888), «Das deutiche Nor: 
malprofilbucb für Tg So (mit Heinzerling, 
6. Aufl., Aachen 1904), «Bericht über die Wafler: 
verbältnifje Oftpreußend » (Berl. 1893). 

Inuit, foviel wie Innuit, ſ. Estimo. 

Inüla L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Kompofiten (f. d.) mit gegen 60, vorzugämeife in 
den gemäßigten Zonen der Alten Welt verbreiteten 
Arten. E3 find meist ausdauernde Gewächfe mit un: 

erteilten Blättern und großen lebhaft aelb gefärbten 

fütentöpfchen. Unter den in Deutichland vorkom— 
menden Arten ift die wichtigfte der fog. Alant oder 
das Helenentraut(I.Helenium L.),defien Wurzel 
als Radix Helenii offizinell ift. Sie enthält außer 
reihlihen Mengen von Inulin N d.) Alantlampfer 
(j.d.) und Alantol (f.d.). Der Alant ift hauptfäd: 
lich in Mittel: und Südeuropa einheimiſch, doch 
wird er vielfach ſeiner Wurzeln wegen im Garten 
angepflanzt. I. conyza DC. (Conyza squarrosa L.) 
wird wegen ihres jtarfen Geruches nicht felten zur 
Vertreibung der Motten benubt. 

Inulin, Dahlin, eine ftärteäbnliche Subitanz, 
die wahrjcheinlich die Zufammenfeßung 6C,H,.0; 
++ H,O befikt und ala — in den Wurzel⸗ 
tnollen der Georginen und vieler Pflanzen aus der 
ri der Kompofiten (3.B. in Inula Helenium Z7..), 

efonders reichlich im Herbft, vorbanven ift. Das 

. löft fich leicht in heißem Waſſer und ſcheidet 

ich beim Erfalten ala weißes kryſtalliniſches Pulver 
aus. Es ift geruch- und geihmadlos, flebt an ven 
Zähnen, ſchmilzt bei 165° und wird durch Jod gelb 
er Es ift das befte Ausgangsmaterial zur 
aritellung von reinem Fruchtzucker, da es beim 
Kochen mit Waſſer oder noch ſchneller mit ver- 
dünnten Säuren vollftändig in diejen übergeht. 
nundation (lat.), überſchwemmung. [(f.d.). 
nundationsbrüden, ſoviel wie Hutbrüden 
nundationdgebiet, das Überſchwemmungen 
ausgeſezte Gebiet längs der Flüje (Inun— 
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dationsbett), Seen oder des Meers. Es wird 
dur Deiche (j. d.) —— eingeengt. 
Inunktion (lat.), Einjalbung, das Einreiben; 
nunktionskur, die Schmierkur (ſ. d.), nament⸗ 
ch mit grauer Quedfilberjalbe. (S. Syphilis.) 
In usu (lat.), im Gebraud. j 
In usum Delphini (lat.), ſ. Daupbin. 
Inüus, Affengattung, ſ. Matalo. I. ecaudätus 
Geoffr. (Macäcus Inuus L.), ſ. Tafel: Affen der 
Alten Welt IV, Fie. 1. 

Inv,, —— von Invenit ß nt RE 
— ka on (neulat.), Einſchiebung in eine 
eide; auch joviel wie Intusſusception (j. d.). 

nvalenz (lat.), Krastlofigteit, Unvermögen. 
nvalescieren (lat.), eritarten. 
nvalide (vom lat. invalidus, fraftlos, ſchwach), 
jeder zur Ausübung feines Berufe untauglid Ge: 
wordene, im engern Sinne und früher ausſchließlich 
jeder zum Militärdienft unbrauhbar Gewordene. 
Für den engern Begriff des Wortes ift g’ en: 
wärtig nicht die Dienſtunbrauchbarleit an ſich, u 
dern die Verjorgungsberechtigung entſcheidend. J. 
beißt daher heute nur der Dienftunbraucdbare, der 
ein Anrecht auf ftaatliche a beſitzt. 
Deutſchen Reiche find die Invalidenanſpruche durch 
das Militärpenſionsgeſeß vom 27. Juni 1871 (mit 
Abänderungen durch die Gejeße vom 4. April 1874, 
21. April 1886, 24. März 1887, 22. Mai 1893, 
14. Yan. 1894, 13. Juni 1895, 17. Mai 1897 und 
für die Schuptruppe vom 7. Juli 1896), ſowie durch 
das Geſetz, betr. Verforgung der Kriegsinvaliden 
und Kriegshinterbliebenen, vom 31. Mai 1901 (in 
eh feit 1. April 1901) geregelt. Danach kann ein 
Recht auf Ynvalidenverjorgung entweder durch Läns 
gere Dienitzeit oder durch eine Dienitbeihäpigung 
ohne Nüdficht auf die Dauer der Dienftzeit erworben 
werben. Im leptern Falle bedarf eö des Nachweiſes, 
daß das die Dienſtunbrauchbarkeit bevingende Leiden 
durch Ausübung des praltiſchen Militärdienſtes ent: 
ſtanden oder verſchlimmert iſt. Bei ————— 
anſprüchen —— auf Grund längerer Dienſtzeit 
wird nur der Nachweis der Unfähigkeit zur Fort: 
Were des Dienites, nicht aber des Zuſammen— 
angs mit den Cigentümlichleiten de3 Militär 
dienited gefordert. Zu unterjcheiden ift Halb: 
invalide (j.d.) und Ganzinvalide (j.d.). Be 
jondere Beitimmungen find für die Kriegsinva: 
liden getroffen. Diejer durd das Geſeß von 1901 
neu eingeführte Begriff umfaßt die Perſonen des 
Soldatenjtandes (einihlieflih der Schußtruppe) 
und die Beamten der Militär: und Marineverwal: 
tung, die durch die von deutichen Staaten vor 1871 
oder vom —— Reich geführten Feldzüge inva- 
lide geworden ſind; was als Feldzug anzuſehen iſt, 
beſtimmt der Kaijer (die Erpedition nad China iſt 
bon im Geſeß von 1901 als Feldzug anerlannt). 
erner finden die Beitimmungen über Kriegsinva— 
den auch Anwendung auf die Perſonen des Sol: 
datenjtandes und Beamten, die im Dienjt durch 
Schiffbruch invalide geworden rk ferner auf die 
Kriegsinvaliven der frühern ſchleswig-holſtein. 
Armee und Marine, auf die fortan auf dem Kriegs: 
ſchauplatze befindlichen freiwilligen Krantenpfleger 
und alle vertraggmäßig bei der deutſchen Streit: 
macht auf dem Kriegsſchauplatze befindlichen Deut: 
hen. Sogar die 1870/71 in franz. Dienft kriegs: 
invalid gewordenen Eljaß:Lothringer, die fpäter 
Deutiche geworden find, fönnen (fatultativ) Unter: 
ftügungen bis zur Höbe der Gebührniſſe deutſcher 
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Kriegäinvaliven erhalten. (S. auch Invalidendant, 
Invalidenbäufer, Invalidenftiftungen, Invaliden⸗ 
verjorgung, Reichsinvalidenfonds. 

Im weltern Sinne werden al3 J. alle Berjonen 
bezeichnet, die infolge von Alter, törperlihen Ge 
bredhen oder Unfällen dienft: oder erwerbsunfäbig 
neworden find und deshalb einer gänzlichen oder 
teilweifen Verforgung bedürfen. Bei dauernd An: 
geitellten, insbefondere bei Beamten, nennt man 
dieje in Geld gewährte Entibädigung Ruhegehalt 
oder Benjion (j.d.). — Im gewerblidhen Leben 
war früber die Furſorge für invalid gewordene Ar: 
beiter ausjchließlich der privaten oder genoſſenſchaft⸗ 
lichen Initiative überlafjen. Ein Kafjenzwang (f. d.) 
wurde zuerjt durch die neuern Bergaejeße geübt 
(| Knappſchaftskaſſen). Mit der Einführung des 
Verſicherungszwangs durch die Unfallverſicherungs⸗ 
nejege ſeit 1884, und beſonders durch das Invalidi⸗ 
täts⸗ und Altersverſicherungsgeſeß vom 22. Juni 
1889 (jetzt Invalidenverſicherungsgeſetz vom 19. Juli 
1899) tft Die Fürſorge für die J. der Arbeit obliga: 
torifch geworden. (S. Grwerbsunfäbigteit, — 
denlaſſen, Invaliditäts- und Altersverſicherung, 
Unfallverſicherung.) — Val. Laband, Staatsrecht, 
Bd. 4 (4. Aufl., Tüb. 1901), ſowie die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Villiarpenſionsgefebe bg. vom preuß. 
Kriegsminifterium (Berl. 1898) und Hahn, Das 
NReihsmilitärpenfionsgeiek (2. Aufl., ebd. 1897). 

Juvalidendanf, Berein in Berlin zum Nad: 
meis von lobnender Beihäftigung für Militärinva- 
liven wie auc zur Unterſtüßung berjelben, ibrer 
Witwen und Waiſen, wurde 1872 auf Anregung 
und unter Zeitung bes 1893 verjtorbenen Herzogs 
Victor Mori Karl von Katibor gegründet. Vor: 
figender iſt feit 1897 dejlen Sohn Victor. Außer 
durch Mitgliederbeiträge (mindeitens 10 M. jäbr: 
lib), Schentungen, Beranitaltung von Konzerten 
u.a. werden die Mittel beionders aufgebrabt durch 
den Betrieb einer Annoncenerpedition und durch 
den Verkauf von Billets für alle Berliner Theater. 
Eine Filiale beitebt in Braunſchweig. Die Dres: 
dener Filiale des J. machte ſich bereits 1876 unter 
dem Namen J. für Sachſen ſelbſtändig (Proteltot 
der König von Sadjen), bat Filialen in Leipzig 
und Chemnik ſowie Vertretungen in verichiedenen 
Städten Sachſens und Thüringens. Der Betrieb 
umfaßt: Annoncenerpedition, Adreßbureau, Buch: 
handel, Zeibbibliotbet (in Chemnitz), Theaterbillet: 
verlauf (in Dresden), Eifeftentontrollbureau, Kol: 
leftion der Königl. Sächſiſchen Yandeslotterie und 
Penſionskaſſe (für die eigenen Angeitellten). Mit: 
glieberbeitrag minbeitens3 M. jäbhrlih. Der größte 
Zeil des Neingemwinns des J. in Berlin wird an 
das preuß. Kriegäminiiterium fowie an die General: 
fommandos der einzelnen Armeelorps zur Bertei: 
lung abgeliefert; in Dresden wird der Neingewinn 
durd den Verein jelbit verteilt. 

Invalidenfonde, ſ. Reichsinvalidenfonds. 

Invalidenhäuſer, Invalidenheime, Pflege— 
anſtalten für ganzinvalide Militärperſonen, die * 
ſonderer Wartung und Pflege bedürfen. Seit dem 
1. April 1888 bejteben in der preuß. Militärvermal: 
tung nur nod die J. zu Berlin, Stolp und Earls: 
bafen, außerdem die medlenb. Invalidenabteilung zu 
Schwerin. Die Aufnabme von Mannjchaften grün: 
det ſich auf $. 78 des Militärpenfionsgejeges vom 
27. Juni 1871. In Neubabeläberg bei Botödam ift 
zur Aufnahme einzeln jtebender Invaliden, die feine 
Heimftätte haben, 1899 ein Invalidenheim ge 
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gründet worben. Bayern hat Halbinvalidenabteilun: 
gen, die den Bezirlötommandos Waflerburg, Würz: 
ourg und Nürnberg unterfteben. (S. Invalidenver: 
forgung.) — Das erite Invalidenhaus (Hötel des 
Invalides) errichtete Ludwig XIV. 1671, das pie 
von Napoleon I. befonders reich dotiert wurde (j. Ta: 
fel: Barifer Bauten, ig.2). Die Stelle als Gous 
verneur der %. war in Frankreich bis 1883 ein hober 
more, In England begründete Karl U. zu 
Cheljea ein Invalidenhaus für die Landtruppen 
und MWilbelm III. in Greenwid ein Seehofpital. In 
Deutichland ftiftete Friedrich IL. zuerit ein Invaliden⸗ 
aus (in Berlin), das 1748 vollendet wurde. In 
fterreich wurde 1751 zu Prag, 1783 zu Wien ein 
Invalidenhaus errichtet; das zu Peſt ſchon 1727. 
fiber die Untertunftäftätten für invalide Arbeiter 
f. Snvalidenbäufer (Bd. 17). 
nvalidenkafien, genofjienihaftlihe Vereini— 
gungen meilt von Arbeitern, welche gegen beitimmte 
eriodifche Beiträge ihren Mitgliedern eine Unter: 
* für den Fall dauernder Arbeitsunfähig— 
eit J—— Die J. bildeten früher die faſt aus: 
ſchließliche, meiſt aus der Initiative der Beteilig: 
ten hervorgegangene Verwirklichung der Invalidi—⸗ 
tätsverſicherung; erſt durch das Reichsgeſeß vom 
22. Juni 1889 iſt die Invaliditäts- und Alters: 
verfiherung (ſ. d.) mit obligatorijhem Charalter 
für das Deutſche Reich geregelt worden. Die J., 
abgejeben von den durd das genannte Reichsgeſeh 
bervorgerufenen Berfiherungsanftalten, welche eine 
territoriale Abgrenzung erbalten haben, ſtehen faft 
immer in engem Zujammenbang mit andern, größ: 
tenteild Berufsgemeinichaften, ſei e8 mit Betrieben 
(Fabriken u...) und Betriebsaruppen, wobei dann 
regelmäßig die Arbeitgeber durch Zuſchüuſſe und Ver: 
tretung in Vorſtand und Generalverfammlung bes 
teiligt find,dei ed mit Beruföverbänden der Arbeiter 
allein. Zu den erftern gehören, außer den Fabriks⸗ 
und den jeltenen Junungsinvalidenlaſſen, die bei 
weitem ältejten und in Deutſchland bedeutendſten 
Träger ber Jrzolinlätöverfih rung. die Knapp⸗ 
chaftstkaſſen (f. d.), ferner die Eiſenbahnpenſions— 
aflen; zu den lektern vorzugsweiſe die Gewerlver— 
eine (ſ. d.). In beiden Kategorien pflegt die Inva— 
liditätsverliherung in Verbindung mit den übrigen 
Zweden und Leiſtungen des Vereins oder der Kaſſe 
nur einen Teil derjelben zu bilden. 

Die 3. erbeben ihre Beiträge er wöchentlich 
ober monatlich oder bei jeder Fobnza fung (mobei 
—* die freien Arbeiterinvalidenkaſſen bei Ar: 

itölofigfeit u. f. w. längere Stundung gewähren) 
und zahlen die Unterftügungen ebenfalld in wöchent: 
liben oder monatlihen Renten (Penfionen) aus. 

aft ausnahmslos beiteht eine abjolute Wartezeit 
; * Der Invaliditätsanſpruch muß auf ärztliche 
eiheinigung begründet jein, bei einem Zeile ver 
3; ft die Untauglichleit für den bejondern Beruf, 
ei einem andern Zeile die Arbeitsunfähigkeit über: 
haupt maßgebend; doc pflegt bloße Nebenbejhäf: 
tigung den Venſionsanſpruch nicht aufzuheben, fon: 
dern die Penfionierung ald Halbinvalide zu bemir: 
len. Die Beiträge wie die Penfionen im in ber 
Regel entweder nah Lohn und Dienitalter oder 
u freier Wahl verſchieden bob, bleiben jedoch 
wohl ausnahmslos unter dem Durchſchnittslohn; 
rationellwerden aber auch die Beiträge für die gleiche 
Benfion nah dem Beitritt3alter abgeituft. 
Auch nad) Erlaß des Gejeges vom 22. Juni 1889 
ift den J. ein gewiſſer Wirkungskreis verblieben. 
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Cinige find als «befondere Rafjeneinrihtungen» 
durh den Bundesrat den — Anſtalten 
gleichgeſtellt worden 6 Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetz). Die übrigen Fabril⸗, Knapp⸗ 
—— und Seemannskaſſen und ſonſtige, für ge 
werblihe, landwirtſchaftliche und ähnliche Unter: 
nehmungen errichtete KHajjeneinrihtungen dürfen 
ala Zuſchußlaſſen beitehen bleiben. Sie haben die 
Berehtigung, für folhe Mitglieder, die nach dem 
Geſetze Aniprub auf Invaliden: oder Alterdrente 
haben, ihre Leiftungen um den Wert diejer Renten 
zu ermäßigen; fie müjlen allerdings alsdann die Bei: 
träge in der Regel entiprehend berunterjegen oder 
aber die dadurch gemachten Erſparniſſe zu andern 
Mohlfahrtseinrihtungen für Betriebsbeamte, Ar: 
beiter oder deren Hinterbliebene verwenden. 
Invalidenrente, die auf Grund des deutichen 
Invalidität3: und Altersverſicherungsgeſetzes (ſ. d.) 
im falle der ae (j.d.) en Rüdſicht 
auf das Alter an den Invaliden zu Al ende Rente. 
Die Rente beitebt aus einer monatlid im voraus 
zablbaren Geldfumme; ausnabmäweife kann fie an 
gewijje lanbwirtichaftliche Arbeiter ſowie an Trunt: 
jüchtige in Naturalien gewährt werden. Sit der 
Berechtigte Ausländer und giebt er jeinen Wohnſiß 
in Deutſchland auf, fo kann er mit dem dreifachen 
Jahresbetrage feiner Nente abgefunden werben, 
doch kann durch Beſchluß des Bundesrats dieje Bes 
ftimmung Ir beftimmte Grenzgebiete oder die An: 
gehörigen older Staaten, deren Geſetze deutſchen 
Arbeitern eine entjprechende Fürjorge gewähren, 
außer Kraft gejest werden. Die Nenten können, 
der Regel u mit rechtlicher Wirkung weder ge: 
noch verpfändet, noch cebiert werden. Sie gelten 
ſelbſtverſtändlich nicht ald Armenunterftügung, doc 
ift folben Gemeinden und Verbänden, die dem 
Rentenberechtigten Armenpflege gewährt haben, 
durh Überweilung der Rente hierfür Crjab_ zu 
leiiten. Andererſeits tritt die Verfiherungsanftalt 
bis zum Betrage der von ihr gewährten Rente im 
Wege egeſetzlicher Geifton» in ir Ansprüche 
ein, die dem Rentner gegen Dritte (3.3. wegen vor: 
fäplicher Körperverlekung) auf Erſaß des ibm durch 
die Invalidität erwachſenen Schadens zuftehen. 
Die Höhe der Nenten richtet ſich nad der An: 
zahl und Höhe der geleiteten Beiträge und dieje 
wiederum nad dem Arbeitsverdienſt des Verficher: 
ten. Jedoch werben nicht die Individuallohne zu 
Grunde gelegt, fondern die Verficherten nad ge 
wiſſen Durbichnittslohnhöben in 5Lohnklaſſen 
eingereibt (Klafje I bis 350 M., II von 350 bis 
550 M., III von 550 bis 850 M., IV 850 bis 
1150 M., V mebr al3 1150 M.). Die Beiträge 
find für die eriten 10 Jahre nad Anfrafttreten des 
neuen Invalidenverfiherungsgeiehes, das ijt bis 
31. Dez. 1910, durch diejes ſelbſt normiert und betra= 
gen für jede Beitragswoche, d. b. jede Kalenderwoche, 
in der der Verjicherte in einem die Berficherungs: 
pflicht begründenden Arbeit3: oder Dienitverbältnts: 
ſteht, in Klaſſe I 14 Pf. II 20 Pf., III 24 Pf., IV 
30 Pf. und V 36 Pf. Für die Folgezeit werden fie 
für je 10 weitere Jahre dur den Bundesrat mit 
Zuftimmung des Reichstags feſtgeſeßt werben. 
Der für, die Lohnklaſſe maßgebende Jahres: 
arbeitsverdienſt ift nach ziemlich verwidelten Bor: 
fchriften zu ermitteln; für Mitglieder von Kranten: 
taſſen 3. 3 iſt der Durchſchnitislohn, nach welchem 
ſich ihr Kranlengeld bemißt, für andere der orts— 
üblihe Tagelohn gewöhnlicher Arbeiter zu Grunde 
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zu legen; es kann auch ein böberer Betrag zu Grunde 
gelegt werden, fallö der Berficherte den eniprechen: 
den Mebrbetrag aus eigenen Mitteln leiftet (jog. 
Wichmannſche Klaufel). Sofern indes im voraus 
re Moden, Monate, Bierteljabre oder Nabre eine 
eite bare Vergütung vereinbart und dieje höher 
it ald jener Durchſchnittsbetrag, fo iſt nad der 
Novelle vom 13. Juli 1899 diefe Vergütung zu 
Grunde zu legen. Die Entribtung der Beiträge 
liegt in der Negel den Arbeitgebern ob und erfolgt 
durch Verwendung, d. b. Eintleben von Beitrags: 
marfen in die Quittungäfarte (f.d.) des Verficherten. 
Auf Grund der geleifteten Beiträge findet die 
Rentenberehnung Statt. In dieſer Hinficht bes 
ftimmte da3 alte Invaliditäts- und Altersverfiche- 
rungägejeß vom 22. Juni 1889: Jede Nente be: 
jteht aus einem von der Verfiherungsanitalt aufzu: 
—J— Zeil und einem feiten Reichs zuſchuß von 
50 M. ia Zeil beitebt bei der J. zunächſt aus 
einem feiten Grunpitod von 60 M. und fteigert ſich 
mit jeder Beitragswoche in Lohnklaſſe I um 2 Bi., 
UI um 6 Pf., Il um 9 Bi. und IV um 13 Br, 
unter Anrehnung fämtlicher vollendeter Beitrags: 
mocen. Die Novelle vom 13. Juli 1899 bat bieran 
folgendes geändert: Der —— iſt jest nad 
Lohnklaſſen abgeituft und beträgt in Klaſſe 1 60 M., 
II 70 M., 11 80 M., IV 90 M. und V100OM. Die 
Steigerungsjäße find jest in Klaſſe 13 Pf., II 6 Pf., 
III 8 Bi., IV 10 Pf. und V12 Pf. Der Berechnung 
des Grundbetrags werden jtet3 500 Beitragswochen 
zu Grunde gelegt; find weniger nachgewieſen, fo 
werben für die fehlenden Wochen Beiträge der Lohn: 
Hafie I in Anſaß gebradt, find mehr Wochen nad: 
ewieſen, fo find die der höchſten Lohnklaſſen zu 
runde zu legen; kommen verfchiedene Lohnklaſſen 
in Betracht, jo wird der Durcfchnitt der Grund: 
beträge in Anja gebradt. Zur Erlangung der 
Rente genügt ed nun aber nicht etwa, daß über: 
baupt en in beliebiger Zahl geleiftet find, 
fondern der Anſprecher muß eine gewiſſe Warte: 
zeit (ſ. d.) zurüdgelegt haben. Hierüber bejtimmte 
das alte Invaliditäts: und Alteröverfiherungsgeieh 
vom 22. uni 1889: Sind während vier aufeinander 
folgenden Yabren für weniger ald ein Beitragsjabr 
(d.b. 47 Beitragswochen) Beiträge entrichtet worden, 
jo erliicht die Anwartſchaft auf die Rente; fie lebt 
aber wieder auf, fobald durch MWiedereintritt in eine 
verſicherungspflichtige Beihäftigung oder durch freis 
willige Zeiltung von Doppelmarten (f. d.) das Ver: 
fiherungsverbältnis erneuert und eine neue Warte: 
zeit von fünf Beitragsjabren (d. b. 235 Beitrags: 
wochen) — elegt wird. Fur Perſonen, die aus 
Zuſchußlaſſen 3. beziehen, tritt diejes Erlöfchen nicht 
ein. Die Novelle vom 13. Juli 1899 bat den Be: 
gif bed «Beitragsjahres» (f. d.) bejeitigt. Die 
artezeit beträgt jebt, wenn mindeſtens 100 Bei: 
träge ” Grund der Verfiherungspflicht geleiftet 
worden find, 200 Beitragswochen (f. d.), andern: 
alla 500 Beitragswoden; die für die freiwillige 
—— geleiteten Beiträge kommen nur dann 
in Anrechnung, wenn mindeſtens 100 Beiträge auf 
Grund eines die Verſicherungspflicht oder die Ber 
rechtigung zur Selbjtverfiherung begründenden Ber: 
manga geleiftet worden find; die Beihräntung 
ndet während der Übergangszeit feine Anwendung, 
d. b. fo lange für den betreffenden Berufszweig bie 
Verfiherungspflicht noch nicht 4 Jahre hindurch be: 
—— hat. Die Anwartſchaft erliſcht, wenn nicht 


innen zwei Jahren nach Ausſtellung der Quittungs⸗ 
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tarte 20 Beiträge (bei der Selbſtverſicherung 40 Bei⸗ 
träge) entrichtet find; zum Wiederaufleben tft (außer 
der Erneuerung des Verficherungsverbältniijes) eine 
Wartezeit von nur nod 200 Beitragswochen er: 
forderlic. 

Die Prüfung und Entſcheidung der angemeldeten 
Rentenanfprüde erfolgt vermittelt des der Unfall: 
verfiberungnadgebilvetenKentenfeititellung® 
verfabreng (j. d.). Die Ausjablung der J. ge: 
ſchieht durch Vermittelung der Roitanitalten. 

Sobald die Höbe der Rente endgültig feititebt, 
erfolgt die Verteilung derjelben auf das Reich 
und die beteiligten — — durch 
die zu dieſem Zweck (ſowie zur Abrechnung mit den 
Poſtanſtalten und zur Mitwirkung bei den im Boll: 
zug des Geſetzes ergebenden ftatift. Arbeiten) bei 
dem Reichöverjicherungsamt gebildete Rechn ungs⸗ 
ſtelle. Auf das Reich fällt dabei außer dem Reichs— 
zufbuß aud der Rentenanteil, der jenen Beitrags: 
wochen entfpricht, die wegen militär. Dienitleiitungen 
oder Krankheit auf die Wartezeit in Anrechnung 
tommen, obne daß Beitragämarlen verwendet wur: 
den. Der Reſt verteilte fih nah dem alten In— 
validitäts: und Altersverſicherungsgeſeß unter die 
beteiligten Verfiberungsanitalten nab Maßgabe 
der Beiträge, die jeder von ihnen für den betreffen: 
den Verſicherten zugefloffen. Nach der Novelle vom 
13. Juli 1899 bilden die Aufwendungen für den 
Örundbetrag der J. eine Gemeinlaft aller Ber: 
fiherungäträger, die Steigerungen dagegen eine 
Eonderlaft der einzelnen Anitalten bez. Hallen: 
einrichtungen. Gegen die Verteilung ift Einfpruch 
beim Reichöverfiherungsamt zuläffig. In dem jo 
feitgeftellten Verhältnis find der Poltverwaltung 
die von ihr vorſchußweiſe an die Rentner geleifteten 
Rentenzablungen zu erftatten. Zur Beftreitung 
diefer Vorſchuſſe kann die Poſt von jeder Verfiche- 
rungsanitalt alljährlich einen Betriebsfonds bis zur 
Höhe der im Vorjahr für fie geleifteten Vorihüfie 
einfordern. Auf die «bei — Fafzncisrihtanaen, 
die übrigens zum Teil die Renten direlt, obne Ber: 
mittelung der Volt, audzablen, findet das Berteis 
fun soerahren entiprechende Anwendung. 

er Mindeſtbetrag der}. ftellte jib nah dem 
alten Invaliditäts- und Alterdverfiherungsgeiek 
ür Perſonen, die nur verfibert waren: in Sohn. 
lafje I auf 114,70 M., I auf 124,0o M., II auf 
131,15 M. und IV auf 140,55 M. Nach der Novelle 
vom 13. Juli 1899 dagegen betragen die J. beim 
Ablauf der bisherigen Wartezeit von 235 Wochen 
in Lohnklaſſe I 117,00 M., 1 129 M., III 138,00 M., 
IV 147,00 M. und V 157,20 M.; nad 50 jäbriger 
ununterbrochener Berficherung ftellten fi die Säße 
früber für Lohnklaſſe I auf 157 M., U auf Sı M., 
III auf 321,50 M. und IV auf 415,50 M., jest für 
Lohnklaſſe I auf 185,400 M., I auf 270 M., III auf 
330 M., IV auf 390 M. und Vauf 450 M. Die. 
durfte mit einer dem —— etwa zuſtehenden 
Unfallrente zuſammen nach altem Recht den Betrag 
von 415 M, nicht überfteigen und wurde event. 
entfprechend gefürzt, nach neuem Recht bildet der 
7T fache Grundbetrag der J. die Höchſtgrenze. Die 
Rente rubt für die im Gefeß bezeichneten Beamten 
und Berjonen des Soldatenitandes, jolange und fo: 
weit ihre Benfionen und Wartegelver dieje Grenze 
überfteigen; außerdem folange der Rentenberec: 
tigte eine Freibeitäftrafe von mebr ald Monats: 
dauer verbüßt oder in einem Arbeitshauſe oder 
einer Befierungsanftalt untergebracht ift (vie J. ift 
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in diefem Falle unter Umftänden feiner Familie zu 
übermweiien) oder nicht im Inland feinen gemöbn: 
lien m... bat. Dur Beſchluß des Bundes: 
rat3 kann dieje legtere Beitimmung für beftimmte 
Orenzgebiete oder für auswärtige Staaten, deren 
Geſetze deutihen Arbeitern entſprechende — 
gewährleiſten, außer Kraft geſetzt werden. Auch 
diejenige Erwerbsunfähigkeit, die man ſich vorfäß: 
li oder bei Begebung eines durch ftrafgerichtliches 
Urteil jeitgeitellten Verbrechens zugezogen, begrün: 
det feinen Rentenanſpruch. Wird ein Invaliden: 
rentner wieder erwerböfäbig, jo kann ibm die 
Rente wieder entzogen werben. Beſteht Ausficht 
auf Wiedererlangung der Erwerbäfäbigteit, fo kann 
die Beriherungsanttalt ein Heilverfahren eintreten 
lafjen und dem, der ed ablehnt und dadurch feine 
Heilung vereitelt, die J. gleichfallö entzieben, 
Juvalidenftiftungen, Stiftungen zum Zwed 
der —— von Invaliden. Hierzu gebören 
vor allen: Nationaldant für Beteranen, 
1851 gegründet; er bewilligt Unterftügung an hilf3: 
bedürftige Krieger, melde bis 1815 Feldzüge mit: 
gemacht baben; die — ANE BLRSTLANE jorgt für 
diejenigen, melde aus dem Feldzuge gegen Däne: 
marf 1864 ganz oder teilweife erwerbsunfäbig beim: 
lehrten ſowie auch für die Hinterbliebenen der Ge: 
fallenen. Der König: Wilbelm:Verein unter: 
ftüst aus freiwilligen Beiträgen und den Erlöfen 
veranftalteter Lotterien bedürftige Krieger vom 
%. 1866 und der fpätern Feldzüge, welche nicht ala 
Nnvaliden anerlannt, doch erwerbsunfäbig find. 
Die Kaifer:-Wilbelm:Stiftung, 1871 gegrün: 
det, beswedt den im Kampfe gegen —— er⸗ 
werbsunfähig gewordenen Er eamten und 
Ürzten und den Perfonen, welche bei Ausübung 
ihreö Amtes erwerbsunfäbig geworden find, Unter: 
tüßung zu gewähren. Der Kaiſerin-Auguſta— 
erein und bie alferin-Unsuka-Silftung 
haben ven Zmwed, ſich den bilfsbedürftigen Töchtern 
der im Kriege gegen — gefallenen Offi⸗ 
ziere, Militärbeamten, Geiſtlichen und Ärzte zu wid⸗ 
men. Die von den preuß. Kriegervereinen jur Er: 
innerung an ben Tag der Gründung des Königreichs 
fing 1901 gefammelte ———— Krieger: 
iftung Wilhelm IL forgt für bedürftige Kriegs: 
teilnehmer und deren Hinterbliebenen, Hiber den 
Invalidendank ſ. d. Außerdem bejtehen in den 
einzelnen deutſchen Staaten eine Anzahl ähnlicher 
Stiftungen und Bereine. 
Invalidenverficherungögefeg, ſ. Invalidi⸗ 
tätö: und Altersverſicherungsgeſetz. 
Juvalidenverforgung, die Unterſtützung der 
validen (ſ. d.). Jeder altive Dffizier und 
anitätsoffizier erhält in Deutjchland eine lebens: 
länglihe Benfion, wenn er durd ei 
gung Ganzinvalide oder nad wenigſtens zehnjäh— 
riger Dienjtzeit zur Boriebene des aktiven Dienftes 
unfäbig geworden iſt. Bei Dienftbeihädigung wird 
Banzinvaliden mindeſtens die für 10 Dienttjahre 
bemeflene Benfion gewährt. Die Penfion wird bei 
fürzerer ald jehnjähriger Dienftzeit zuvörderft auf 
Zeit gemäbrt inſofern, ald die Dienftunfäbigkeit nicht 
mit Sicherheit ald dauernd en werben fann. 
Mit Wiederberftellung zur völligen Dienftfäbigteit 
erliicht die Penfionsberechtigung. Berubt die Ur: 
ſache ver Invalidität jedoch auf einer vor dem Feinde 
erlittenen Berwundung oder äußern Dienitbeichd: 
bigung, 8 wird die Benfion ſtets auf Lebenszeit ge: 
währt. Wird ein Offizier u. |. m. obne Dienftbeichä: 
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digung vor Vollendung des 10. Dienſtjahres dienſt⸗ 
unfähig, jo fann ibm bei vorhandener Bedürftig: 
leit eine vorübergehende oder lebenslängliche Ben: 
fion bis zum Betrag der für 10 Dienitjabre be: 
meſſenen Penſion gewährt werden. Die Penfion 
wird bemeſſen nad der Dienitzeit und dem penſions⸗ 
fähigen Dienfteinfommen des mindeitend während 
eines Jahres bekleiveten Dienftgrades. Iſt jedoch 
Sanzinvalidität durch Dienſtbeſchädigung verur: 
act, jo wird die Penſion jtet3 nah dem augen: 
lidlih befleiveten Dienftgrad bemeſſen. Sie be 
trägt nad) zebnjähriger Dienitzeit **/,, des penſions⸗ 
fähigen Dienſteinlommens und jteigt von da ab mit 
—— folgenden —— Dienſtjahr um "ao 
i8 zur Marimalpenfion von *%,. des Dienitein: 
fommend. Die Offiziere u. f. w. des Beurlaub» 
tenſtandes ſowie die ohne Penfion ausgeidiede: 
nen, zum altiven Dienft wieder berangezogenen 
Dffiziere u. f. m. erwerben Benfionganiprüche ledig: 
lih dur im Dienft erlittene Verwundung oder Be: 
ſchädigung und jofern der Anfprud binnen 6 Jahren 
eltend gemacht wird. Für den durch ben altiven 

tilitärdienft im Frieden berbeigeführten Verluft 
(auch der Sprade) oder die — eines 
Gliedes u. ſ. w. ſowie Störung ber Bewegungs— 
fähigleit, wenn ſolche dem Verluſt des Gliedes gleich 
u achten iſt, wird Verſtümmelungszulage von jähr⸗ 
ih 600 M. gezahlt. Kriegsinvalide (f. Inva— 
live) Dffiziere erhalten neben der gewöhnlichen 
au. eine Kriegszulage, die für Offiziere vom 

auptmann abwärts 100 und für Offiziere böbern 
Dienitgrades 60 M. monatlid beträgt; die Ver: 
enge beträgt bei ihnen für jede Ber: 
tümmelung 90 M. monatlich (der frühere Hödjt: 
betrag von 1200 M. ift befeitigt); erreicht ihr jähr: 
vom 55. Lebensjahre oder bei dauernder völliger Er: 
werbsunfäbigleit von deren Eintritt ab eine Alters: 
muinge bis zur Erreihung obigen Betrags — 

Mannjhaften vom Feldwebel abwärts 
haben Anſpruch auf J., wenn ſie Ganzinvaliden 
(j. d.) oder Halbinvaliden (f. d.) ſind. 

Es wird gewährt: Die Penjion I. Hlafje nah 
einer Dienitzeit von 36 Jahren ohne Nachweis ber 
Invalidität, ferner Ganzinvaliden, die nad 25jäh: 
riger Dienſtzeit oder durch Dienſtbeſchädigung gänz: 
(ih — geworden ſind und ohne fremde 
Wartung und As nicht befteben können; die 
Penſion II. Klaſſe nach einer Dienitzeit von 30 Jah— 
ren ohne Nachweis der Invalidität, ferner Ganz: 
invaliden, die nach 20jähriger Dienitzeit oder durch 
Dienftbeihädigung gänzlih erwerbsunfäbig ger 
worden find; die Penſion IU. Klaſſe nad einer 
Dienftzeit von 24 Jahren ohne Nachweis der In: 
validität, ferner Ganzinvaliden, die nad 15jäb- 
riger Dienjtzeit oder durch Dienſtbeſchädigung größ⸗ 
tenteild erwerbsunfähig —— ſind; die ‚en 
fion IV. Klaſſe nach einer Dienftzeit von 18 Jahren 
ohne Nachweis der Invalidität, ferner Ganzinvar 
liven, die nah 12jäbriger Dienftzeit oder durd 
Dienitbejbädigung teilmeife_erwerbsunfäbig ge 
worden find; die Benfion V. Klaſſe Ganzinvaliden, 
die nach Bjähriger Dienftzeit oder duch Verwun— 
dung, Äußere Dienſtbeſchädigung oder lontagiödje 
Augentrankheit zu jedem Militärdienft untaug* 
lib geworben fi, ferner Halbinvaliden, die 
nad 12jäbriger Dienftzeit oder durch Berwundung, 
äußere Dienſtbeſchädigung oder fontagiöfe Augen: 
frankheit zum Felddienft untauglich geworden find. 
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Die Penſionen betragen monatlih in Marl: 


ſlaſſe 
Rangſtufe — — — 
2 I m ImI mW 
eldbwebel . . 42 33 27 21 15 
ergeanten . sı | 2a | 5 | 12 
Unteroffiziere 33 2 18 12 9 
Gemeine... - : 30 21 s | 9 6 














Bei Berftümmelung dur Dienftbeihärigung im 
—— Erblindung oder ſchwerer oder unheilbarer 
eſchädigung wird neben der Penſion eine Ber: 
ftüämme —9 ewaͤhrt, welche beträgt je 
18 M. monatlich: bei Verluſt einer Hand oder eines 
Fußes, bei Berluft oder ———— Auges, 
wenn gleichzeitig das andere nicht völlig gebrauchs⸗ 
fähig tit, bei Verluft der Sprache und 2 hibbeit auf 
beiden Ohren, bei Störung der altiven Bewegungs: 
fäbigfeit einer Hand oder eines Fußes in dem Grad, 
daß fie dem Verluſt eines Gliedes gleichzuachten ift; 
ferner bei Schäden, die einer Verſtümmelung gleich: 
uachten find. Den Civilverſorgungsſchein 
ir d.) erhalten bei guter Führung: Ganzinvalide 
neben der Penſion, alle Unteroffiziere nach 12jähris 
er altiver Dienitzeit, ferner Halbinvalide, wenn 
e 12 Sabre dienen, nah ihrer Wabl an Stelle 
der Penſion, jodann zur Foritverforgung beredh: 
tigte Nuoer in Austaufh gegen den Forſtverſor— 
gungsicein, Landgendarmen und Schugleute, die 
nad Yjährigem aktivem Dienſt ald Invalide aus: 


eihieden ind, in einigen Bundesjtaaten außer 


reußen: Öendarmen u. ſ. w., die 6 Jahre im 
Heere und 15 Jahre im ganzen gedient haben. An 
Stelle der Penſion können Ganzinvalide aud in ein 
—— — eingeſtellt werden, jedoch nicht gegen 
ihren Willen, Halbinvalide Unteroffiziere können 
im Garnifondienft verwendet werden, wenn fie e3 
mwünjcen. 

Für Kriegsinvaliden find die Penſionsſäte, außer 
in der V. Klaſſe, dur das Geſeß von 1901 erbeb: 
li erhöht worden; fie betragen monatlich in Mark: 
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Hierzu lommt eine Kriegszulage von monatlich 
15 M. für Ganz: und (neu) i0 M. für Halbinvalis 
den. Die Verftümmelungszulage beträgt für jede 
Verjtümmelung 27 M. monatlid; einen Höchſt— 
betrag, der nicht überichritten werden dürfte, giebt 
e3 nicht. Ganzinvaliden, deren jährlihes Gejamt: 
einlommen 600 M. nicht erreicht, wird bis zur Er: 
Vegers- diefer Summe vom 55. Lebensjahre ab oder 

ei dauernder völliger Erwerbsunfähigkeit von 
deren Eintritt ab eine Alterözulage gewährt. 

Für die Shugtruppen (f.d.) bejtimmt das Geſetz 
von 1896, daß als Dienitbeihäpigung aud auf klima⸗ 
tiſche Einflüffe zurüdzuführende bleibende Störung 
ber Gejundbeit anzuſehen ift. Bei Bemefjung der 
Penſion gelten nicht die Bezüge in der Schußtruppe, 
jondern Für Offiziere u. ſ. w. die Gebührniſſe, die 
ihnen nad) ihrem Dienftalter in der Heimat zulom: 
men würden. Für jede der niedern Dienftgrade ift 
das penfionsfähige Dieniteinlommen bejonders feſt⸗ 

ejegt. Für die Mannichaften des Beurlaubten: 
tandes gelten die nämlichen Grundjäße wie für die 
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Dffiziere. Die Beftimmungen über Kriegsinvaliden 
finden aud auf die Schustruppe zen nn 

Den Hinterbliebenen von Offizieren und Mann: 
Ihaften wird Witwen: und Waifjengeld ge 
währt: Für Offizierswitwen ein Mindeftbetrag von 
216 M., ein Hödjtbetrag von 3000 M., bei Kriegs: 
— 1200 3000 M., für Witwen von 

annſchaften 216 M., bei Kriegsbinterbliebenen 
400—600 M.; dazu tritt dad MWaijengeld mit */, 
bis des Witwengelves. 

Kriegsbinterbliebene find nad dem Geſeß 
vom 31. Mai 1901 die Hinterbliebenen aus den 
Feldzügen und Unternehmungen, deren Teilnehmer, 
wenn dadurch invalid geworden, ald Kriegsinvaliden 
(j. Invalide) anzujeben find. Sie haben Anſpruch 
auf Witwens, Erziehungs: und Elternbeibilfe, wenn 
der Kriegsteilnebmer an Verwundung oder äußerer 
Kriegsdienſtbeſchädigung verftorben iſt, ohne Nüd: 
ſicht auf die Zeit des Todes, oder wenn er im Laufe 
des Krieges erkrankt iſt oder eine innere Dienitbe: 
Ihädigung erlitten hat und infolgedejien vor Ablauf 
eines Jahres nah dem Friedensſchluſſe verjtorben 
ift; den Witwen von Kriegsinvaliden wird auch 
dann eine Witwenbeihilfe gewäbrt, wenn der Tod 
des Chemanns nicht eine Folge der Kriegädienits 
beibädigung war. 

Unterjtügungen und Beihilfen für nicht ald Ins 
validen anerlannte Teilnebmer des Krieges 
1870/71 werden nah Maßgabe des Geſetzes vom 
22.Mai 1895 gewährt. — (5. Invalidenitiftungen.) 

Nah äbnlihen Grundjägen wie in Deutihland 
erfolgt die Berjorgung ber Wilitärinvaliden gegen» 
wärtig in allen großen Staaten. , 

— — j. Invalide und Invaliden⸗ 
verſorgung. Erwerbsunſäbhigleit. 

nvalidität, im Arbeiterverſicherungsweſen, ſ. 

nvaliditätd: und Alterdverficherung, der: 
jenige Zweig der Arbeiterverjiherung (ſ. d.), welcher 
die Berjorgung für den Fall dauernder Erwerbs: 
unfäbigleit bezweckt. Soweit ſolche aus Betriebs: 
unjällen herrührt, erfolgt die Invaliditätsverſiche⸗ 
rung im Wege der Unfallverfiherung (ſ. d.); jomeit 
fie durch Alter oder Siechtum bervorgerufen ijt, 
bat das 5 vom 22. Juni 1889 (j. Inva⸗ 
livitätd= und —— —— eine ent⸗ 
ſprechende Furſorge getroffen. Nur wenige Jahre 
vor diejer großartigen geießgeberiihen Schöpfung 
berrihte au in wiflenicaftliben und arbeiter: 
—— Kreiſen noch allenthalben faſt unbe— 
tritten die Anſicht, daß freie genoſſenſchaftliche 
Vereinigungen die zur Zeit einzig mögliche Form 
der J. u. A. daritellten, und daß die Mitwirkung des 
Staates jih daher auf den Erlaß von Normativ: 
beitimmungen, Beſchaffung zuverläſſiger Ned): 
nungsgrundlagen und jtändige Aufficht bejchränten 
müßte. Auf diefem Standpunkt ſtehen denn auch 
jest faft noch alle außerdeutihen Staaten, und 
während die focialpolit. Gejeßgebung des Deutſchen 
Reichs in Bezug auf Kranken⸗ und Unfallverjiherung 
in andern Ländern, z. B. in Ojterreich, nachgebildet 
worden ift oder werben foll, iſt dies bisher mit der 
> u. 4. nicht der Fall. Vor allem, weil die Ein: 
ommensverbältnifje der Arbeiter in der Negel nicht 
binreihen, die Mittel zu einer J. u. U. aufzu— 
bringen. Meift bat fi auch die J. u. A., ſoweit 
fie überhaupt vorhanden, nicht als jelbitändiger 
Verfiherungszweig entwidelt. In England z. 2. 
iſt die J.u. (und zwar auch vorzugsweiſe nur bei 
den jog. patronifierten Hilfskaflen, }. d.) dergeitalt 
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mit der rer. verbunden, daß bie: 
j glieder, die fih gegen Aranl: 


enigen Kaſſenmit 
beit auf Lebenszeit verfihert haben, injofern fie 
durh Invalidität, Unfall oder Altersſchwäche er: 
werbsunfäbig werden, nah Ablauf der Zeit, in 
der fie das volle Krantengeld bezogen haben, noch 
einen Bruchteil (Y,, *, u. |. m.) desfelben weiter 
erbalten. Auch in Öfterrei ‚ Ungarn, Frankreich, 
Belgien, der Schweiz u. |. w. bilden die teils ſelb— 
ftändigen, teild mit Kranlen: oder ſonſtigen Kaſſen 
verbundenen er (j.d.) die regelmäßigen 
Formen der J. u. U. Doch beihäftigen gegen: 
mwärtig Entwürfe einer ftaatlih geordneten J. u. A. 
die gejeßgebenden Körper in Eisen. Norwegen 
und Holland. In Dänemart hat das Gejeh vom 
9. April 1891 für würdige und verjorgungsbedürf: 
tige 235 Perſonen ein inſtanzmaͤßig verfolg: 
bares Recht auf Altersunterſtützung begründet, 
welche zur Hälfte von der beteiligten Gemeinde, 
in andern Hälfte von der Staatskaſſe aufzu: 
ringen iſt. — Bol. die Litteratur zu den Artikeln 
era und Alteröverjiherungsgejeg und 
rbeiterverficherung. 

Invaliditätd: und Alterdverficherungdge: 
fet ISEBAISEHDELIREERMGSGEIER. das 
deutiche Reichägeiek, en. die Invaliditäts: 
und Altersverſicherung der Arbeiter; es bildet den 
(orläufigen) Schlußſtein der auf die Ausgeftaltung 
der Arbeiterverjiherung gerichteten joctalpolit. Ge: 
feßgebung. Schon die fatjerl. Botſchaft vom 17.Nov, 
1881 ſprach es aus, daß auch diejenigen, melde 
durch Alter und Invalidität erwerbsunfähig wer: 
den, der Gejamtbeit gegenüber einen Aniprub auf 
ein höheres Maß von Fürſorge hätten, al& ibnen 
bisher babe zu teil werden können. Am jechiten 
Jahrestage diejer Kundgebung (1887) wurden die im 
Reichsamt des Innern ausgearbeiteten Grundzüge 
eines J. u. N. der öffentlichen Kritil übergeben. Hier: 
aus erwuchs der im Herbit 1888 dem Reichstag vor: 
gelegte Entwurf, der nad tiefgebenden Beratungen 
zur Annahme gelangte, 22. Juni 1889 ald Gejek 
publiziert wurde und 1. Jan. 1891 in Krafttrat. Dur 
die Novelle vom 13. Juli 1899, welche 1. Jan. 1900 
in Kraft getreten ift, bat das Geſetz die Bezeich: 
nung «\nvalidenveriicherungsgejeh» erbal: 
ten, weil die Alteröverfiherung nur einen Neben: 
beftandteil von untergeordneter — — darſtellt. 

Das Grundprincip des J. u. A., wie der deut: 
ſchen Arbeiterverjiherung (j. d.) überhaupt, bildet 
der Verſicherungszwang, die geieklibe Ber: 
pflihtung zur Teilnahme an der Verjiherung. Er 
eritredt jich auf die geſamte arbeitende Bevölterung, 
ſoweit fie das 16. Lebensjahr überichritten bat und 
gegen Gehalt oder —* beihäftigt iſt; insbeſondere 
umfaßt er alle männlichen und weiblichen, ledigen 
und — deutſchen oder ausländiſchen Ar— 
beiter, Gebiljen, Geſellen, Lehrlinge, Dienſtboten 
und Geeleute ohne jede Einkommensgrenze; die 
Vetrieböbeamten, Handlungsgebilfen und -Lehr— 
linge, jonjtige Angeſtellte, deren dienſtliche Bejchäf: 
tigung ibren Hauptberuf bildet, fowie Lehrer und 
> erdagegen nur, wenn ibrregelmäßiger Jahres: 
arbeitöverdienjt 2000 M. nicht überiteigt. Aus: 
genommen von der Berjiherungspflicht find die 
Dausgemwerbetreibenden; doch lann fie auch auf 
ide und auf die Kleinen Betriebdunternebmer (bie 
nit regelmäßig —— einen Lohnarbeiter 
bei&äftigen) durch den Bundesrat ausgedehnt wer: 
den. Bisher iſt dies bezüglich der Hausgewerbtrei⸗ 
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benden der Tabat: und der Tertilinpuftrie gefcheben 
dur die Bundesratsbeſchlüſſe vom 16. Dez. 1891, 
1. März 1894 und 9. Nov. 1895. Nicht verfiche: 
rungspflichtig find ferner die Reichs- Staatd: und 
Kommunalbeamten, fomwie — und Erzieher an 
offentlichen Schulen oder Anſtalten, ſolange fie ledig: 
lich zur Ausbildung für ihren —— Beruf be: 
ichäftigt werben, oder | —* ihnen eine Anwartſchaft 
auf Penſion im Mindeſtbetrage der Invalidenrente 
(ſ. d.) gewährleiſtet iſt, auch Beamte der Verjiche: 
rungsanſtalten und zugelaſſenen beſondern Kaſſen⸗ 
einrichtungen unter der gleichen leztgedachten Vor 
ausjekung; weiter PBerjonen, welche während ihrer 
mwiljenichartlihen Ausbildung für den künftigen 
Lebenäberuf Unterricht erteilen, Perſonen des ©ol: 
datenftandes, welche dienſtlich ald Arbeiter beichäf: 
tigt werden, endlich diejenigen, welche bereits invalid 
geworden find, aljo gegen den Eintritt diefer Ge: 
tabr nicht mebr verfichert werden können, ſowie dies 
jenigen, welche Snvalidenrente nad dem Gejek be 
ieben. Gewiſſe an ſich verfiherungspflictige Ber: 
Een find auf ihren Antrag von der Verjiherungs: 
pflicht zu befreien, in&bejondere foldhe, denen vom 
Hei, von einem Bundesitaat, einem Kommunal: 
verband, einer Verſicherungsanſtalt oder zugelaffe: 
nen befondern Kaſſeneinrichtung, oder auf Grund 


| früberer Beihäftiaung als Lebrer oder Grzieber 
& 


an öffentlihen Schulen oder Anitalten Benfionen, 
Martegelder oder äbnliche Bezüge im Minpeft: 
betrage der Invalidenrente bewilligt find, oder eine 
Unfallrente ım gleichen Mindeitbetrage zuſteht, oder 
die das 70, Lebensjahr vollendet haben, ferner die: 
jenigen, welche Yobnarbeit im Laufe eines Kalender: 
jabres nur in beitimmten Jahreszeiten für nicht 
mebr als 12 Wochen oder überhaupt für nicht mehr 
alö 50 Tage übernebmen, im übrigen aber ibren 
Lebensunterbalt jelbitändig erwerben oder obne 
Lohn und Gebalt tbätig find, folange für fie nicht 
ſchon 100 Wocenbeiträge entrichtet worden find. 
Durch Bundesratsbeſchluß kann auch noch gewiſſen 
andern Kategorien das Recht verliehen werden, einen 
— zu ſtellen. 
ie verſicherungspflichtige Beſchäftigung begrün⸗ 
det das Verſicherungsverhaltnis, d. h. die Pflicht zu 
Beiträgen und die Anwartſchaft auf Fürſorge. Doch 
tann dasjelbe au bei Unterbrehungen der Be: 
—— *— ſowie nach dem Ausſcheiden aus der: 
elben unter gewiſſen Vorausſetzungen fortgeſetzt 
oder erneuert werden (Weiterverjicherung). Gewiſſe 
Perſonen find ferner befugt, freiwillig in die Ver— 
ſicherung einzutreten, folange fie das 40. Lebensjahr 
nicht vollendet haben (ſ. Freiwillige Verjicherung). 
Die Frage, wer nad diefen Beitimmungen des 
8.1 des J. u. N. und der oben erwäbnten Bundes: 
ratsbeihlüjje als verfiherungspflidtig anzuiehen 
fei, bat anfangs in zabllofen Streitfällen oft wider: 
Iprechende Entſcheidungen ber zujtändigen Verwal: 
tungsbebörden gezeitigt. Einer einbeitlihern Hecht: 
— bat das Reichsverſicherungsamt zunächſt 
durch Erlaß einer belehrenden Anleitung vom 30, Okt. 
1890 den Boden geebnet, und ſodann durch Ver— 
offentlichung ſeiner in der Reviſionsinſtanz gefällten, 
zumeiſt die Fragen der Verſicherungspflicht betreffen— 
den Entſcheidungen in ſeinen «Amtlichen Nach— 
richten» weſentlich Vorſchub geleiſtet. Nach Erlaß 
der Novelle hat die genannte Behörde unterm 
19. Dez. 1899 eine Neubearbeitung dieſer Anleitung 
herausgegeben, in welcher die geſamte einſchlägige 
Rechtſprechung Verwertung gefunden bat, 
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Die Verfiherung erfolgt durd 31 territorial abge: 

renzte Berjiberungsanftalten, welde fämt: 
hi juriſt. Rep aben; für ihre Verbind⸗ 
lichteiten haftet das Anſtaltsvermoͤgen, jubfidiär die 
ProvinzoderderStaat. Ihr Geichäftstreis, nament: 
lih die Anlage und Verwendung des Vermögens, 
h\ an Vhhten e Schranken gebunden, insbeſondere 
iſt die Bildung eines Reſervefonds vorgeſchrieben. 
Die —— und Vertretung der Anſtalt führt 
ein Vorftand, beitebend aus einem oder mehrern 
dazu beſtellten höhern Staats- oder Kommunal: 
beamten, denen noch andere, beſoldete oder unbe: 
foldete Berfonen beigejellt werden können. Außer: 
dem müjlen ihm unbejolvete Vertreter der Arbeit: 
geber und der Verficherten angebören. Ihm ftebt 
ein in gleihem Verbältnis aus (mindeitens je 5) 
Vertretern der Arbeitgeber und der Verjicherten 
durch die ——— zu wäblender Aus: 
ſchuß zur Seite. Mebrere Anitalten können jich 
uNRüdverjiherungsverbänden zur gemein: 
ed Tragung des Riſikos vereinigen. Die Auf: 
ſicht über die Anitalten übt das Reichsverſicherungs— 
amt (j. d.) oder das Yandesverficherungsamt (ſ. d.) 
des Bundesitaated, Die dur die Novelle vom 
13. Juli 1899 geſchaffenen Rentenſtellen (f. d.) 
find erſt an wenigen Orten ing Leben getreten. 

Neben diejer allgemeinen Organifation ift aud 
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dienen, nicht san ausgeichlofjen. Namentlich find 
die Penſions⸗ Alters: und Invalidenlaſſen der in 
Reichs-, Staatd: und Kommunalbetrieben (4. B. 
Staat3bahnen, fiskaliſchen Bergmerten) —— 
Arbeiter, vorausgeſeßt, daß ſie ihren Mitgliedern 
eine den von dem J. u. A. vorgeſehenen Leiſtungen 
gleichwertige Fürforge ſichern und ſonſtigen Norma⸗ 
tiven entſprechen, den Verſicherungsanſtalten gleich: 
geitellt, jo dab auc durch Beteiligung an ibnen der 
geſetzlichen Verfiherungspflict genügt wird. Im 
ganzen jind bisher neun folder Kaſſeneinrichtungen 
von dem Bundesrat zugelajjen worden. Andere 
fönnen nur ald Zuſchußlaſſen die reichsgeſeßliche 
Fürforge ergänzen. (S. Invalidentafien.) 

Eine überſicht über die Geſchäftsergebniſſe für das 
5%. 1900 giebt die untenjtebende Tabelle. 

Gegenhand der Verjiherung bildet die Inva— 
lidenrente (f.d.) und die Altersrente (f. d.). 
Auch können die Verfiherungsanitalten vorbeugende 
Krantenfürf — —— gewähren und unter 
gewiſſen Vorausjehungen die ————— «Son: 
dervermögend» zu andern (Neben: )Leiftungen im 
wirtſchaftlichen Intereſſe der ihnen angebörenden 
Nentenempfänger, Verſicherten ſowie Angehörigen 
derjelben verwenden. Ferner ftebt unter gewiſſen 
Vorausſetzungen weiblihen Perjonen, welche eine 
Ebe eingeben, ſowie Verſicherten, die dur Unfall 







































der ne jogar die Neubildung bejonderer | erwerbsunfäbig werden und feine nvalidenrente 
Kafjeneinrihtungen, die dem gleichen Zwecke erhalten, endlich den Hinterbliebenen von Verſicher⸗ 
F 2 —— Ber- 
& Verjiberungsanitalten | Sip | Ein- Aus- — 
— und Penſionslaffen | nahmen gaben toften 
J 
1Oſtpreußen.. 000. Königsberg i.®r.. 3265691 | 2049 732 9 764 696 439 888 
2 | Weitpreußen - 2 2 2 2 2 2 2 00. „FIT EEE 2646657 | 1397756 12 274 291 275 964 
ER... Er 1 er 8 539 354 3 733 356 50 858 319 395 502 
4 | Brandenburg. » 222 20. BET ea 7547044 3517034 39 913 846 500 712 
5 | Pommern - 2 2 20er Stettin 22.0. . 3487 499 1 740 999 18 513 702 277 052 
GEN a et Bolen. «2-00... 3038 701 1831 019 13 321 561 388 840 
TI Shleflen - - - 2 2220000 Dreslau. » 2 2... 11547 130 5517 100 68 868 170 985 686 
8 | Sahien-Anhalt. . . 2. 2 2 2 2... Merfeburg » .»..» - 7 781 109 8 280 006 44 952 382 400 337 
9 | Schleswig» Holftein. . . . » . . » 12 3528 428 1 864 492 16 656 345 263 013 
40 | Hannover - -» » > 2 2 ae na Dannover . . 2... 6 669 504 3467 548 31 825 809 588 775 
IT BeRlalen u ne tünfter . W.... 7649 802 3571 960 41 014 001 361 080 
12 | Heften Wafau -»- » 2 2 2 2 220 Be en 4991 337 2 116 558 28 404 321 229 197 
13 | Biheinproving 2 2 2 000m Düffelorf..... » 16 391 249 7035 817 89 098 926 590 176 
14 | Oberbayern -» . 2 2 2 20er 00. Münden . 2... 3317944 1472 568 18 147 522 91 064 
15 | Niederbayern -» » 2 2 2 2 0 00m Sandehut . 2... 999 444 474 29% 4270439 46 372 
16 | Big -- 2... 20000000. Speyer 200. 1 834 902 680 861 9999 193 48 360 
17 | Oberpfal 2 2 2 200er Negendburg » » . .. 1771629 352 343 3 731 237 41545 
18 | Oberstaufen - 2 2 2 2 0 0 nen Bayreuth -» 2... 1024 221 436 402 5119193 38 311 
19 | Mittelfranten . 2. 2 2 2 220. Ansbah. ......» 2 243 465 842 882 12 920 337 471 856 
20 | Unteriranten . 2 220 00m en Bürzburg. »..... 905 503 382 789 4 870 603 40 985 
21 | Schwaben . - 220er Augsburg » ».... 1463 167 622 797 8.698 880 50 779 
22 | Königreih Sadien .. 2.2... Dresden 2220. 14 358 318 6 266 825 86 303 712 1.072 807 
233 | Württemberg - - » : 2 2 2 2 22. Stuttgart - » 2... 4540 843 2479 926 26 331 272 406 301 
MID voran Rarlörube. . 2»... 5 105 169 2540 317 28 139 808 304 410 
IE Darmftadt...... 2 869 289 1 465 014 16 058 494 259 057 
26 | Medlenburg - » 2 222000. Schwerin i. M. 1 804 466 931 539 9 285 523 139 259 
37 | Thüringen - - 2 2 2 2 2 0 0 0 0% Belmet. 2... 00% 3 638 201 1772517 21416 713 287 597 
28 | Divenburg » 2 2 0 0 0 0 0 0. Oldenburg . .... 639 273 303 976 4 084 385 41436 
29 | Braunihweig - - 220000 en.) Braunihweig - .. » 1447543 726 032 8 378 809 107 876 
30 Zasteerige es eTranee Lübed . 2.2.2.0. 4 830 110 2 544 085 30 806 408 454 
31 | Elfahsllothringen - » » 2 2220 Straßburg i. €. 4 390 998 1 302 571 23 775 442 212 695 
Summe | 143318506 | 67244067 | 777804345 | 9387909 
32 | Benflondfaffe für die Arbeiter ber 
preuũ. heſſ. Eifenbabngemeinihaft . | Berlin ....... 3 802 441 2 603 585 22 960 118 183 759 
33 | Nordd. Knappfchafts · Benfionstaffe . | Halle a.©. ... 1542668 815 748 7333 135 104 380 
4 | Saarbr. Rnappichaftsverein . . . . | St.Yohann-Gaarbrüden 808 735 285 575 5 339 382 54 816 
35 | Arbeiterpenfionstafje der bayr.Staatö- 
DEREN: . 2 5 4.5 0.02 warn Münden .. 2... 501 704 191 444 3 016 509 22 570 
36 | Urbriterpenfionstaffe ber ſachſ. Staats: 
BEBEIR oa 2 0 ae Dredden . . 2... 632 591 195 035 2 988 865 31 407 
37 | Sädj. nappichaftd-Benfionstafle. . | Freiberg L. ©... . 505 797 243 226 2 824 917 27 163* 
38 | Benfionstafle der bad, Eifenbahnen . | Karlarube . . ... . 293 284 131 875 1438 #74 18 972 
39 | Benfionstafle der Keichseifenbahnen | Strahburg i.E. . . . 242 8354 95 507 1366 4 12.055 
40 | Ag. Knappfichaftsverein zu Bodum | Bohum . . 2... 4 760 148 1405 384 22 078 363 185 460 
Summe | 124900156 | 5967384 | 69391 121 641 186 


Selamtiumme | 


156 308 662 | 73211451 | 847195466 | 10029089 
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ten, welche fterben, bevor P in den Rentengenuß 
gelangten, ein Anſpruch auf Erjtattung der Hälfte 
der für jie entrichteten Beiträge zu. Außerdem ent 
hält das Gefeg noch eine Reihe von Einzelbeitims 
mungen, namentlid Strafandrohungen. 

m J. 1891 wurden bereit3 132917,1892: 41667, 
1893: 31087, 1894: 33749, 1895: 80033, 1896: 
26252, 1897: 22704 weitere Alterörenten jowie in 
den gleihen Jahren 43, 17680, 35347, 47052, 
55906, 65087, 75337 Jnvalidenrenten anerlannt, 
und 1891: 15,3, 1892: 22, 1893: 28, 1894: 34,6, 
1895: 42, 1896: 48, 1897: 54, 1898: 62, 1899: 
69, 1900: 80 Mil. M. auf Nenten verausgabt, von 
welhen Summen das Reich 6, 9, 11,3, 13,9, 16,8, 
19 Mil. M. zu eritatten hatte, 

Sitteratur. Die Kommentare zum J. u. U. 
vom 22. Juni 1889 find veraltet. Große Kommen: 
tare zum Snvalidenverfiherungsgejeg vom 13. Juli 
1899 veröfjentlihten Graßmann (Wünd. 1900), 
MWeymann (Berl. 1901), Gebhard und Düttmann 
(2. Aufl., Altenb. 1901), Jienbart und Spielbagen 
(2. Aufl., Berl. 1903); Heinere Ausgaben Freund 
(Berl. 1899), Weymann (ebd. 1900), Gebhard 
(ebd. 1900), Biloty ( Vlünd. 1900), von Woedtle 
(Berl. 1901), Dienzen Paderb. 1902) u.a. ; populäre 
Darftellungen lieferten Freund (Berl. 1899), Suft 
(Chemn. 1899) , Hallbauer (Lpz. 1900), Wengler(ebd. 
1900), Hiße (Berl. 1901) u.a.; von Zeitſchriften jind 
zu nennen «Amtlihe Nachrichten des Reichsverſiche⸗ 
rungsamtes» (Berl. 1885 ig), «Die Arbeiterverjor: 
gung» (ebd. 1884 jg.), «Die Alters: und Jnvaliditäts: 
verjiherung im Deutjchen Heiche» (Mainz 1890 fg.). 

nvar, Legierung, j. Bd. 17. 

nvariäbel (neulat.), unveränderlid. 

nvariäble Erdſchicht oder Flaäche konſtan— 
ter Temperatur, diejenige Tieſenſtufe unterhalb 
der Erboberflähe, bis zu welcher ſich die lepten 
Spuren der Jährlihen Wärmeſchwankungen infolge 
der Sonnenerwärmung an der Oberfläche geltend 
machen. Die 3. E. liegt um jo weniger tief, je 
geringer die Wärmeſchwankungen zwiſchen den 
ertremen Jahreszeiten an der Erdoberfläche find. 
In den Tropen liegt fie nur wenige Dieter unter 
der Erdoberfläche, ebenjo in Gegenden ausgepräg: 
ten Seellimas; jharjes Kontinentaltlima läßt ſie 
30 und mehr Meter tief finten. 

Invariantentheorie, ein zuerit von engl. Ma: 
tbematitern (Boole, Cambridge Math. Journal LLI, 
©. 1—20, 1841; Gayley, Memoirs on quantics. 
cf. Collected papers, 13 Bde., Cambridge 1889 — 98; 
Sylveſter) ausgebildeter Zweig der Algebra, der 
teild aus der Lehre von den algebraiſchen Glei: 
ungen, teils aus der analytiſchen Behandlung der 
projeftiven Geometrie hervorgegangen iſt, und wie: 
ber auf dieje beiden Disciplinen angewendet wurde. 

dührt man in eine homogene ganze Funktion 
neue Veränderlice durch eine lineare Subjtitution 
ein, jo lann der Fall eintreten, daß dabei eine oder 
mebrere Funktionen der Koefficienten ungeändert 
bleiben. oder fih nur mit einem Faltor multiplis 
jieren, der von den Koefficienten der Subjtitution 
abhängt. Solde Funktionen nennt man Inva— 
tianten. Führt man 3. B. in die binäre, quadra: 
tiihe Form 2, x,? +28, x, x, + 2, x* durch die 
Subſtitution x. =, yı ta Ya, 8 = Jı + Ya 
die neuen Weränderlihen y, und y, ein, jo ver: 
wandelt fie fib in b,ys?+2b, yı Ya + ba ya’, wo 
=,2,’+2,,, +90, b=u,. + 
2, +,,)+ 0,0, b. =m.0’+ 20,0, 
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+2,03, ift. Hier ist nunb,, —b, = (u, — a, ?)- 
(2, 2, — a4 a,)? eine nvariante. Die Aufgabe der J. 
ift nun: Die Invarianten einer Form oder eines 
Spitemd von Formen zu berechnen (was durch ver: 
ſchiedene Metboden ae fann: Differentiatio: 
nen, ſymboliſche Methoden von Aronbold, Clebſch, 
Gordan),dieBolljtändigfeit der aufgeſtelltenSyſteme 
von Invarianten nachzuweiſen und geometr. Deu: 
tungen zu geben. — Val. aa di Bruno, Einleitung 
in die Theorie der binären Formen (deutich von 
Walter, Lpz. 1881); Gordan, Vorlefungen über 3. 
(2 Bde., ebd. 1885 u. 1887); Study, Metboden zur 
Theorie der ternären Formen (ebd. 1889); W. Franz 
Meyer, Bericht über den gegenwärtigen Etand der 
3%. (Berl. 1892, im 1. Bd. der —— 
der deutſchen Mathematitervereinigung»); Mutb, 
Grundlagen für die geometr. Anwendung der 9. 
(Lpz. 1895); Encyllopädie der mathem. Willen: 
ſchaften, I, Bv. 2 (ebd. 1899). 

Invaſion (lat.), Einfall, das Einrüden in ein 
fremdes Gebiet mit bewaffneter Macht und gegen 
den Willen der territorialen Staatägewalt. Die J. 
ift nicht notwendig Maßregel der Kriegfübrung; fie 
führt aber obne weiteres den Kriegszuſtand berbei, 
wenn fie von dem dadurch betroffenen Stdate ala 
Kriegsfall (j. Casus belli) aufgenommen wird. 

ndafionsfranfheiten, j. Anitedung. 
veota et illäta (lat., «Cingefübrte® und 
Eingebrachtes»), ſ. Ilaten und Eingebractes. 

Invektive (lat.), «anjahrende», beleidigende 
Nede, grober Ausfall. 

Invönit (lat., abgetürzt inv., «hat es erfunden»), 
am linten untern Rande von Rupferitien, Holz 
ſchnitten, Lithograpbien u. ſ. w. üblicher Zuſaß zu 
dem Namen des Künftlerö, der das Original der 
Daritellung geſchaffen hat. 

... (lat. inventarium), zunädit ein Ber: 
zeichnis der Saden, die bei der Aufnahme eig 
funden oder von den Beteiligten als vorbanden be: 
zeichnet worden find; Vermögens: oder Nach— 
laßinventar das Verzeihnis aller zum Ber: 
mögen (3. B. des Mündels) oder zu einem Nachlaß 
nebörigen Gegenitände ( rundfinde. bewealiche 
Sachen, Forderungen) und der Schulden. Sodann 
it J. der Inbegriff der zur Bewirtſchaftung eines 
aewerbliben Grundjtüds dienenden Saden und 
Tiere (toted und lebendes %.). Sind dieſe zu 
diefem Zwed vom Eigentümer des Grunditüds ans 
aeichafit, jo gelten fie na neuern Gejegen ald Zu: 
bebör des Grundftüds, geben aljo im Seife auf 
den Käufer und den Vermächtnisnehmer mit über 
und unterfallen dem am Grundjtüd beitellten Nieß: 
brauch; aljo bei einem ER Grund: 
jtüd das vorhandene Gerät und Vieh, _ eö zur 
landwirtſchaftlichen Bewirtichaftung gebraucht wird, 
die vorhandenen Erzeugnifie, ſoweit ſie für die Fort: 
führung der Wirtſchaft bis zur nächſten Ernte er: 
torderlich find, die vorhandenen Düngemittel, die 
auf dem Grundftüde erzeugt oder dafür vom Eigen: 
tümer angeicafft find; bei einer Fabrik die Ma: 
ſchinen und Geräte, nicht aber, wenn darüber nichts 
ausgemacht ift, die Vorräte. Beim Lehns- oder 
Fipeilommißverbande gebt das allodiale J. im 

weifel auf den Lehns⸗ oder Fideĩülommißnachſolger 
obne Vernütung nicht über, Bei Verpachtungen 
pilent ausbedungen zu werden, daß der Pächter das 
%. genen Tare zu übernehmen und zurüdzugeben 
bat, jo daß er nad Zahlung der Shäßungsijumme 
Eigentümer wird. Die Frage, ob dem Hypnthel: 
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gläubiger auch das J. hafte, war in den Landes 
gelegen ſehr verſchieden geregelt; nah Reichs: 
recht haftet es, ſoweit ed dem Eigentümer gebört, 
fo lange bis e8 veräußert und von dem Grundftüde 
etrennt ift ($. 1120 des Bürgerl. Geſetzbuches). 
as 8. eined Handlungsvermögens beiteht 
— — aus zwei Teilen: aus dem Vermögen 
oder den Aktiven und aus den Schulden oder den 
Baifıven (ſ. Aktiva und Paſſiva). Die Aufnahme 
des %. bezeichnet man gewöhnlih ald Inventur 
oder Jnventarijierung. Durch die Inventur 
foll in regelmäßigen Beikeenstumen (gewöhnlich 
jäbrlih) nachgewieſen werden, ob und um wieviel 
das Geichäftsvermögen zu: oder abgenommen bat. 
Das Bud, in das der Kaufmann das J. —* 
mäßig einträgt, heißt Inventarienbuch. (S. Bi— 
lanz und Buchhaltung.) fiber das eiſerne In— 
ventarium ſ. Eiſern. — Bol. J. Bauer, J. und 
Bilanz (Lpz. 1895). 
ndeutarifieren, ein Inventar (f. d.) aufneb: 
nventarium (lat.), j. Inventar. men. 
nventarrecht (lat. beneficium inventarii, d.i. 
Rechtswohlthat des Inventars), die Nechtswohl: 
that, die darin beſteht, daß der Erbe, falls er vor 
ihriftsmäßig und rechtzeitig ein Naclaßinventar 
(f. Inventar) bei Gericht einreicht, für die Erb: 
ſchaftsſchulden nur joweit baftet, als der Nachlaß 
reiht. So wurde von Juſtinianus (531) feitgeiekt, 
während im ältern rom. Necht nur die Soldaten in 
diejer beichränften Weife bafteten. Nach Gemeinem 
Rechte lag in der Benukung der Inventarwohlthat 
im Zweifel ein Hinausichieben der Erklärung über 
den Antritt oder die Ausichlagung der Erbicaft. 
Wurde die Inventarwohlthat nicht benukt oder waren 
die geſeßlichen Vorſchriften nicht beobachtet, jo haftete 
der Erbe gegenüber den Gläubigern unbejhräntt, 
auch über die Kräfte der Erbichaft hinaus. Ob er 
aub den Bermädtniönebmern in ee Weiſe 
hafte oder nur den Anſpruch auf die Falcidiſche 
Quart (f. d.) verliere, war ſtreitig. 

Im deutichen Recht ging man davon aus, daß 
der Erbe nicht über ven Wert der Erbidaft hinaus 
hafte; der Gläubiger foll durd den Tod des Erb: 
laſſers nichtö gewinnen, der Erbe nichts verlieren. 

Die neuern Rechte fteben zumeiſt im allgemeinen 
auf dem Boden des röm. Rechts. Sie belafien es 
für die Errihtung des nventars teild bei dem 
Gemeinen Rechte ( Zuziebung zweier Zeugen und 
eined Notars), teild fchreiben fie gerichtliche Auf: 
nahme oder eidliche Beitärktung vor. — Der Code 
eivil gewäbrt dem Erben für die Inventarerrihtung 
eine dreimonatige Friſt und von deren Ablauf oder 
dem Tage des Schluſſes des Inventars an noch eine 
40tägige Bedentzeit über Annahme oder Entjagun 
der Erbſchaft (Art. 795). Der Erbe fann aber au 
noch fpäter die Eigenſchaft als beichräntt haftender 
Erbe fih dadurd erbalten, daß er das Inventar 
aufnehmen läßt, folange er fih nur nicht tbatjäch: 
(ih als Erbe verbalten bat (fait acte d’heritier) 
oder unbeſchränkt verurteilt ift (Art. 800). Die Er: 
Härung ift an eine Form gebunden und wird in das 
Ausihlagungsregiiter eingetragen (Art. 793). — 
Das Diterr. Bürgerl. Geſeßbuch verlangt zur Gel: 
tenbmachung der Inventarwohlthat bei der Antre— 
tung eine jog. beſchränkte Erbsertlärung ($$.800 fg.); 
das Gericht nimmt dann das Verzeihnis auf, der 
Erbe wird den Gläubigern und Legataren nur jo: 
weit verbunden, ald die Verlaſſenſchaft hinreicht. 
Der Erbe darf die Gläubiger nur konkursmäßig be: 
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friedigen (d. b. unter Berüdfichtigung der im Falle 
eines Konkurſes zuftebenden Vorrechte, 88. 813— 
815); er muß ſich eines erbſchaftlichen Liquidation 
verfabrens bedienen, wenn er nicht voll haften will. 

Die Deutſche Civilprozeßordnung enthält in den 
88.779 fg. Vorſchriften über die Zmangsvollitredung 
gegen den Erben, in den $$. 780, 781 insbeſondere 
über die Volljtredung gegen den Erben, dem die 
Rechtswohlthat des Inventars zuftebt ; die Rechts— 
mobltbat muß im Urteile vorbebalten fein, wenn der 
Erbe jelbjt verurteilt ift. Die Rechtswohlthat wird 
bei der Jmangsvollitredung nur berüdfichtigt, mern 
der Erbe auf Örund derfelben Einwendungen erhebt. 

Der Inventarerbe (Beneficialerbe) wird von 
manden Vorbehaltserbe genannt; das franz. 
Recht verftebt jedoch unter Vorbebaltserben den, 
dem das Gejek einen Bruchteil des Vermögens vor: 
bebält mit der Wirkung, daß der Erblafjer nur über 
einen Bruchteil —* darf (Art. 913 * 1004 1g.). 
(S. Enterbung und Erbe.) 

Das Deutſche Bürgerl. Gefehb. 88. 1993 fg. ging 
feinen eigenen Weg. Nach 8.1994 bat jeder Nachlaß⸗ 
gläubiger das Recht, bei dem Naclabgericht zu be: 
antragen, daß dem Erben eine Friſt zur Errichtung 
des Inventars beitimmt werde. Berjäumt der 
Erbe dieje Friſt, fo haftet er für die Nachlaßverbind⸗ 
lihteiten unbeſchränkt. Befindet ſich beim Nachlaß— 
gericht ſchon ein vorſchriftsmäßig, d. b. behördlich 
oder notariell errichtete Inventar, jo genügt es, 
wenn der Erbe innerhalb der Friſt dem —— 
gerichte gegenüber erklärt, daß das Inventar als 
von ihm eingereicht gelten folle, und e8 ift nun dem 
Gläubiger die Möglichkeit ig ger eine unbe: 
jhräntte Haftung des Erben herbeizuführen, wie 
ihm dies gelingen würde, wenn auf jeinen Antrag 
dem Erben eine Friſt geitedt, von diejem aber ver: 
jäumt wäre. Die Friſt wird aber auch ſchon da: 
dur gewahrt, daß der Erbe beantragt, daß das 
Nachlapgericht das Inventar aufnehme. Trotz Ein: 
haltung der AInventarfrift kann ed aber doch zur 
unbeſchränkten Haftung des Erben fommen und 
zwar erſtens allen Nachlaßgläubigern gegenüber, 
wenn nämlich der Erbe abſichtlich eine erbebliche 
Unvollftänpigteit der im Inventar enthaltenen An: 
gabe ber He at berbeifübrt oder in 
ber —— die Nachlaßgläubiger zu benachteiligen, 
die Aufnahme einer niet beftebenden Naclafver: 
bindlichleit bewirkt oder die zur Aufnahme des In: 
ventard dur das Nachlaßgericht erforderlibe Aus: 
funft verweigert oder abfichtlich verzögert ($. 2005), 
und zweitens einem einzelnen Gläubiger gegenüber 
im alle des $. 2006; nah diefem Paragraph bat 
auf Verlangen eines Nadlaßgläubigers der Erbe 
den Offenbarungseid dahin zu leilten, daß er nad 
beitem Wifjen die Nachlaßgegenſtände fo vollftän: 
dig angegeben babe, als er dazu im jtande fei. Ber: 
weigert er die Leiftung des Eides, fo haftet er dem 
antragitellenden Gläubiger unbeichräntt. 

Darüber, ob nah dem Bürgerl. Geſetzbuch mit 
der —— der Inventarfriſt überhaupt erſt 
eine unbeichränfte Haftung des Erben für die Nad: 
laßſchulden eintrete, oder ob eine folde von vorn: 
berein bejtebe, berricht in der Wifjenichaft lebhafter 
Streit. Die richtige, jet überwiegend angenommene 
Meinung dürfte die fein, daß der Erbe für die Erb: 
rare ulden vom Erbjalle an grundfäglich unbe 

bräntt baftet, aber gleichzeitig das Recht erlangt, 
eine Befhränfung der Haftung auf den Nachlaß 
(durh Nachlaßverwaltung oder Nachlaßkonkurs) 
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beizuführen; diejes Recht aber gebt durch Ber: 

u der Anventarfrift verloren. Der Erbe 

ftet ale nicht beichräntt, aber beichränfbar, die 

orſchriften über das J. dienen dazu, die Beichränt: 
barkeit zu befeitigen. 

Fuvention (lat.), Erfindung; in der ältern Muſil 
Bezeihnung fürkurzenitrumentaljäge, in der Regel 
nur für Rlavierfäge gebraucht, in denen ahnlich wie 
in den heutigen Etüden ein beſtimmtes Motiv durd: 

eführt wird. Gegenwärtig hat der Name praltiſche 
Geveutung nur no a va Seb. Bachs zwei: 
und dreiftimmige Rlavierfinjonien von 1723, die 
den Nebentie — 

Juventiondhörner, Juventionstrompe⸗ 
ten, |. Blasinſtrumente. 

awentur (neulat.), |. Inventar. 
verary (ipr. -räbri), Hauptftadt der ſchott. 
Srafihaft Argyll, in ſchöner Lage am Loch Fyne, 
bat als PBarlamentäborougb (1901) 674 E. und 
Hering3fiiherei. Dabei 3. Caſtle, der Sik des 
Herzog3 von Argyll, 1744—61 gebaut, 1879—80 


reftauriert. [verba magistri. 
In verba tri juräre, j. Jurare in 
Jubercargill, Stabt an der Süpipige der Süd: 


injel von Reujeeland, an brei Eijenbabnlinien, bildet 
den Ausfuhrhafen für die in der Nähe liegenden 
ausgedehnten Weidebiftrifte und hat (1901) mit den 
Bororten 9945 E., Athenäum mit großer Biblio: 
t, Hofpital, Theater, Straßenbahn, —— 
tts, direlte Dampferverbindung mit England 
und zahlreiche Saͤgemühlen in der Umgebung. 
Stadt ift der Hauptausgangspunlt für den 
rühmten Seendiſtrikt. 
nverleith, ſchott. Stadt, |. Leith. 
vermeh. 1) Graffhaft in Nord: oder Hoch⸗ 
Ihottland (f. Karte: Schottland), die größte des 


ie 
be: 


Königreihs, zwiſchen Roß und Eromarty, Nairn, 
Elgin, Banfl, berdeen, Bertb, Argyll und dem At: 
lantiſchen Dcean, der im RD. den Murraybuſen oder 


Moray-Firth bildet, hat 11021 qkm, wovon 3145,5 
auf die dBazugebörigen 250 Inſeln fommen, und 
1%1) 90182 €., d. i. 8 auf 1 gkm. Das Feſt⸗ 
nd iſt außerorbentlid raub, wild und gebirgig 
und fteigt im Ben-Nevis, dem höchſten Berge 
der brit. Inſeln, zu 1343 m Höhe auf. Zahlreich 
nd die Seen und Bergwaſſer in tief eingefurdten 
alfpalten , —— die Wald⸗, Heide und 
Mooritreden. turboden findet fih hauptſächlich 
in den niedrigen Gegenden am Moray⸗Firth, an 
einigen Seen um» Flüfjen. Rinder und Schafzucht 
bilden Die Hauptbe igung. Das Land ift gegen 
NO. abgedacht, wie der Lauf der größern, durch 
Lachsſang wichtigen Flüfie Spey, Findhorn, Rairn, 
Rep, andeutet. Der tiefe Thalfpalt len: 
More nan-Albin, ver vom Moray-Firth zum Loc 
Linnhe an der Weſtkuſte zieht, teilt J. in zwei 
iche Zeile. Unter den Inſeln, welche zu den mitt: 
und nörbl. Hebriden gehören und die Gebirgs⸗ 
natur des Feitlandes teilen, find wie nambaftejten 
Glye, Harris (der fudl. Teil von Lewis), Rorbuift, 
Suduiſt, und die Barra⸗Inſeln. Die lelt. 
Sprache herrſcht vor, das Engliſche iſt faſt nur bei 
den hoͤhern Klaſſen in Gebrauch. J. ſchickt ein Mit: 
dlied ins Parlament. — Bl. Cameron Lees, His- 
tory of the county of I. (Edinb. und Lond. 1897). 
— 2) bt der Srafſchaft J., im Hinter: 
nde bed Moray⸗Firth, am Norbende von Glen: 
Rore und am Shuffe Neß, der hier in den Inverneß⸗ 
Firth fällt und von einer neuen eifernen Gitterbrüde 
Orsddaus’ Konverfationd-Lerilon.. 14. Aul. RM IX 
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überipannt ift, hat ald Parlamentsborougb (1901) 
21193 €., einen guten Hafen, ein befeftigtes Schloß, . 
eine St. Andreas⸗Kathedrale (1866—69), eine 1880 
vollendete got. Stadthalle, vor derjelben eine Fon: 
täne mit dem Palladium der Stadt, dem rhom: 
boidiſchen Steine Clach⸗na⸗Cudden, eine Alademie, 
eine Hochſchule, eine Schule für Kunſt und Wiſſen— 
(alt, ein Gefängnis an der Stelle von Macbetbs 
Schloß; Gerberei, een Salmfiſcherei, 
Eiſenwerle, Brauerei, Sägemühlen und Schiffbau. 
N it Hauptmarltplag für die Bergichotten. In der 
äbe — die alten caledoniſ Könige ihren 
Sig. Die Umgegend bietet zahlreiche Schönheiten. 
erueh Burghs (ſpr. börgs), Gruppe Inge 
Städte (Forres, Fortroje, Inverneß, Nairn), die 
ein gemeiniames Barlamentömitglieb wäblen, mit 
(1895) 3965 Wäblern. 
uverſe Funktion, umgelehrte Zunltion. Die 
%. F. einer gegebenen Funktion (f. d.) wirb erbal: 
ten, wenn man die abhängige Veränderliche als 
unabhängige betrachtet und umgefebrt. In dieſer 
Beziebung fteben z. B. Erponentialfunltion und 
Logaritbmus, trigonometr. und cyllometr. Funl: 
tionen zu einander. Cine hohe Bedeutung erhielt 
dieje Umtehrung bei der Einführung der elliptifchen 
Funktionen dur Abel und Yacobi (1826), da aus 
der Entwidlung der Integralrechnung zunädjft nur 
deren %. 5. berporgegangen waren. 

Inverſion (lat.), Umkehrung, Umftellung; in 
ver Grammatik und Rhetorik die Verſeßung 
eines Wortes oder Satzteils aus feiner der ftrengen 

rammatijchen Konitrultion nad ihm gebührenden 
telle an eine andere, um deſſen Begriff heraus: 
zubeben, * B. die Voranſtellung des Prädikats 
um Zwede des Nachdrucks, wie: «Groß find die 
erle des Herrn». Verwerflich ift die J. wie fie in 
neuerer Zeit oft in dem nadläffigen Stile der Zei: 
tungäreporter, in faufmännifchen Briefen, Annon: 
cen u. |. m. vorlommt, 3. B. «Die Garniſon ift geftern 
Abend wieder eingerüdt, und find deshalb die 
öffentlihen Gebäude von heute früb an wieder mit 
ilitärpoften bejebt», oder «Die erfte Sendung 

Ratjeöheringe ift eingetroffen, und verkaufen wir 
diejelben das Stüd zu u. ſ. w.». — In der Mathe— 
matit bat %. mehrfache Bedeutung. In der Kom: 
binationslebre jagt man: bei einer neuen An: 
orbnung von Elementen liegt eine N von zwei Ele: 
menten vor, wenn zwei Elemente ibre Neibenfolge 
vertauſcht haben. it 5. B.a,2,0, die urjprüng: 
lihe Anorbnung, jo enthält a, a, 2, die beiden J.: 
28, und ,2,. In der Geometriei eine 
Transformation der Ebene, bei der die Kreiſe, die 
einen gegebenen feiten Fundamentalkreis ſenkrecht 
jhneiden, in fi übergeben. Jeder Kreis geht dann 
in einen Kreis über. Möbius, der DieTranstormation 
gefunden hat, nannte fie daher Kreisverwandtſchaft 
(Erelles «Journal für die reine und angewandte 
Matbematit» 52 [1856]). Sie ift winteltreu. Im 
Raum eritiert ebenio eine J., wobei alle Kugeln, 
die eine beftimmte Kugel jentrecht fchneiden, in fich 
übergehen. Die J. wird aud in der mathem. Phyſil 
und ın der Funktionentheorie (f. Inverſe Funktion) 
angewendet. — In der Medizin bedeutet J. die 
Umitülpung eines Organs (der Gebärmutter, der 
Augenlider, des Maſidarms). — In der Mufil 
ift 5. eine eigentümlihe Art von Umkehrung der 
Themen in Fuge, Kanon und ähnlichen Formen. 
Die Intervalle des Driginald behalten ihre Art, 
wecjeln aber die Richtung. Sekunde j. B. bleibt 

43 


674 


Sekunde, wird aber nad unten genommen, wenn 
fie im Driginal nad oben gebt und — 
aus g-a wird demnach (in G-dur oder D-dur) 

-fis u. ſ. w. — In der Chemie ift J. die durch be: 

immte Agentien oder Pöjungsmittel bewirkte Unde⸗ 
rung des ‚Peiien Drebungsvermögend (j. Dre: 
bung der Volarijationdebene). So zeigt der Rohr: 
pe ‚der das polarifterte Licht nach rechts drebt, 

ei Einwirfung von verbünnten Säuren, wobei 
der Invertzuder (ſ. d. und yruchtauder) entitebt, 
eine entgegengeiegte Drebung nad lints. — End: 
(ih tommt der Ausprud J. noch in der Taktik vor. 
Wird die Aufftellung einer a hr | fo 
geändert, daß die einzelnen Unterabteilungen (Set: 
tionen, Züge), die von rechtö nad lint3 nebenein- 
ander geitanden haben, nun von lintö nad rechts 
aufeinander folgen, fo ſteht die Abteilung in ber J.; 
fie dann dabei in Front wie im Kehrt ftehen. Eine 
praltiihe Bedeutung bei Ausführung von Ge: 
fechtöbewegungen bat die‘. gegenwärtig nicht mebr. 

Juveéerſor (neulat.,allmtebrer), |. Strommenber. 

Invertebräta, wirbelloje Tiere, eine große 
Tierklaſſe, die Lamard den Vertebrata oder Wirbels 
tieren (j. d.) gegenüberftellte, nachdem ſchon Batſch 
die legtern als «Sinochentiere» abgetrennt batte. 

Iuvertin, ein löslies Ferment, das von 
lebender Hefe abgejondert wird. Es vermag den 
nicht gärbaren Robrzuder unter Aufnabme von 
1 Molekül Wafler zu fpalten und in ein Gemenge 
von je 1 Molekül Fruchtzucker und 1 Molelül Trau: 
benzuder, die beide gärungsfäbig find, zu zerlegen. 
(S. aub Gärung.) 

Juvertzucker, ein Gemisch von gleiben Mole: 
fülen Traubenzuder und tzuder, das aus m. 
zuder durch Inverſion bervorgebt (f. Fruchtzucker 
und Inverfion). Dieje Inverfion nimmt man gegen: 
wärtig mit Ameifenfäure oder verdünnten Mineral: 
jäuren im großen in eigenen Fabriken vor und 
bringt das Prodult als fejten J. halbfluſſigen Zuder 
mit förnigen Ausfcheidungen (SHonigform) und 
flüffigen Zuder (mit 70—80 Broz. Zudergebalt) in 
den Handel. Den meiften Abjas findet vieHonigform 

ur Fälſchung des Honigs (ſ. d.), die flüffige und jefte 

— Anbetinber Siqueur: und Srudtjafttabrifation 
als nicht auskryſtalliſierender Zuder Verwendung. 
— Bol. Berfh, Die Fabritation von Stärkezuder, 
Dertrin u. ſ. w. und J. (Wien 1900). 

Zuveftieren (lat., «befleiden»), in ein Amt ein: 
ſehen, in einen Befig einweiſen; Kapitalaufmwendun: 
gen machen. (S. Inveſtition und Inveſtitur.) 

ae hen |. —— 

uve —— Meeresſtraße an ver Süd: 
füfte Auftraliens; fie führt im NW. von der Kän— 
guru⸗Inſel in den Sankt Bincentaolf (f. d.). 

Inveſtigieren (lat.), auf:, ausjpüren, nadfor: 
ſchen; davon das Subftantiv Inveſtigation. 

Inveftition (vom lat. investire, belleiden), 
tm wirtichaftlihen Sinne die Anlage, Aufwendung 
von Rapitalien zu fruchtbringenden Sweden. Man 
fpricht 3. B. davon, es jeien in einem Gebäude 
oder dem — einer Eiſenbahn ſo und ſoviel 
inveſtiert. Das ungar. Budget unterſcheidet bei 
den Staatsausgaben ordentliche, tranſitoriſche Aus: 
gaben, J. und außerordentlihe gemeinjame Aus: 
—* Unter J. ſind hier fruchtbringende ſtaatliche 

apitaldanlagen zu verſtehen, die nicht in das nor—⸗ 
male Ausgabenbupdget fallen. Inveſtitionsan— 
leibe ift daher eine Anleihe, die zu wirtſchaftlich 
fruchtbringenden Zweden aufgenommen wird, 
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Ri («Einleidung», vom lat. investire), 
ursprünglich die feierliche Einweifung in das R 
des Bejiged irgend einer unbeweglichen Sache, jo» 
dann überhaupt foviel wie Belebnung (f. d.), im 
Kirchenrecht die Belebnung des Bifhofs (f. d.) mit 
Ning und Stab, d. i. die Einmeifung in die Tem» 
poralien des Amtes. (6. auch Anftitution.) 

Iuveftitürftreit, der wwiſchen den Papſten 
und den deutſchen Rönigen, insbefondere Hein: 
ri IV. und V., * erbitterte Streit um die 
Einſetzung der EN dfe und Sibte. Bis in die Zeit 
Heinrich# IV. hatten die Könige jene unbeanftandet 
eingefest und ihnen ald Symbole für ihre Bermäb: 
(ung mit der Kirche und ihre birtenamtliche Thä— 
tigfeit Ning und Stab überreicht. Seit Gregor VIL. 
(1073) nabmen nun aber die Päpite das Ein: 
ſetzungsrecht für fih in Anſpruch. Da dieje fir: 
lihen Würdenträger aber zugleih Inhaber jehr 
ausgedebnter Neicle en waren, und jivar gerabe 
derjenigen, welche die Könige frei an ihnen ergebene 
Berjonen verleiben fonnten, war es denjelben un: 
möglich, nadhaugeben. 1111 fam e3 zwiſchen Hein: 
rib V. und Paſchalis II. zu jenem —— 
Vertrage, wonach die vhaeſ⸗ und Übte auf allen 
weltlihen Befik zu Gunſten des Königs verzichten 
jollten, und diejer dafür deren Cinjesung in ihr 
dann nur noch geiitliches Amt dem Bapfte freigab. 
Aber die Kirchenfürften, die ps Hobeitärechte nicht 
opfern wollten, machten die Durchführung unmög: 
lid. Der Streit fand einen vorläufigen Abſchluß 
im Wormſer Konkordat (f. d.). Ihre Fürftenrechte 
verlieh ihnen von da an der König unter Dar 
reihung des Scepterd, während Ring und Stab 
als Symbole ihrer lirchlichen Stellung ibnen bei 
der päpftl. Weihe überreicht wurden; in Deutfchland 
follte die Belebnung feitend des Königs, in Italien 
und Burgund die päpftl. Weihe zuerft ftattfinden. 

Inveierieren (lat.), veralten, verjähren; da: 
von das Subitantiv Inveteration. 

Invicem (lat.), wechſelsweiſe, gegenfeitig. 

nvididß (lat.), neidiſch, mißgänitig, ehäffig. 

nvigilieren (lat.), auſpaſſen, acht haben. 

nvimeibel (lat.), unbejiegbar; Invincibles, 
iriihe Bartei, ſ. Unbefiegliche. 

In vino verltas (lat.), «im ®eine ift Wahr: 
beit», d. b. der Wein löft die Zunge, der Beraujchte 
fpricht die Wahrheit; der Gedanke fommt jchon bei 
mebrern griech. Dichtern vor, wird ſchon von Al: 
cäus ala jprihmörtlich bezeichnet, ebenjo von Pli⸗ 
nius, «Naturalis historia» (XIV, 28). 

nvieläbel (lat.), unverleplidh. 

nvifibel (lat.), unfichtbar. 

vita Minerva (lat.), «wiber den Willen der 
Minerva», d. b. obne die Fähigkeit, obne ven Beruf 
dazu (etwas unternehmen), ſprichwortliche Redens⸗ 
art, weldhe von Eicero («De officiis», I, 31, 110; 
«Ad familiares», XII, 25) und Horaz («Ars poe- 
tica», Vers 385) angeführt wird, 

Anvitation (lat.), Einladung. 

Invitatorium (lat., «Ginladungsiprud»), ber 
Eingang der fatb. Mette (f.d.) nad Pſalm 95, ı fg., 
welche dabei mit einem andern, täglih wechſeln— 
den Spruch geſprochen oder gejungen werben. 

uvitieren (lat.), einladen, 

vocävit (lat., «er rief [mich] an»), der jechfte 
Sonntag vor Djtern nad feinem mit Bjalm 91, 15 bes 
ginnenden Introitus(f.d.). (S. auch Funkenſonntag.) 

Invoioe (enal., ſpr. innweuß), fpecifizierte 
BWarenrehnung, Faltura (f. d.). 
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uvokatioun (lat.), Anrufung. 
volüorum (lat.), Involufrälblätter, ſ. 


Hülle. 

Involution (lat.,«Einwidlung», «Umbüllungr), 
in der neuern Geometrie (nad dem Vorgang bes 
bar. Geometerd3 Desargues 1639) eine beftimmte 

eziebung zwiſchen drei Paaren von Bunlten einer 
Geraden, die aus zweien dieſer Fi und einem 
Buntte des dritten den zweiten Punkt des dritten 
finden lehrt. Ebenfo fommt in Betracht eine 9. 
von ſechs Geraden einer Ebene, die einen Bun 
gemein haben, und eine J. von ſechs Ebenen, die 
eine Gerade gemein haben. — In der Medizin 
bezeichnet %. die Rüdbildung des Körpers im 
Greifenalter (f. Altersſchwäche) oder die Rüdbil: 
dung einzelner Organe, fpeciell der vergrößerten 
Gebärmutter im Wochenbett; der weiblichen Ge: 
ſchlechtsorgane im Klimalterium. 

Involutiousformen, Formen, welche Pilze, 
namentlich Spaltpilze, bei Wachstum auf ſchlechten 
Näbrböden bäufig zeigen. Sie geben durch Schrum⸗ 
pfung oder Quellung aus den normalen Formen 
bervor, und die jo veränderten Pilze find unfähig, 
fih durch Vermehrung zu erhalten; die %. find alſo 
Degenerationsformen. Jahre (f. d.). 

Snvolntionsperiode, — wie Klimalteriſche 

Involventia (lat.), j. Einbüllende Mittel. 

Involvieren (lat.), einmwideln, einjchließen, 
mit in fich begreifen. 

Invulnerabel (lat.), unverwunbbar; davon 
das Subitantiv Invulnerabilität. 

Inzersdorf bei Wien, bis 1893 J. am 
Wiener Berg, Dorf in der öſterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannjchaft und dem Gerichtsbezirk Hieking in 
Niederöfterreih, 3 km füplih von Wien (j. den 
— EIER ZERBIREH NEN ER en Seien eid⸗ 
ling: Pottendorf der Oſterr. Südbahn, Penzing: 
Kaiſer-Ebersdorf der Hfterr. Staatöbahnen und 
ver Yolalbahn Wien: Wiener Neudorf, bat (1900) 
5188 E., ein Schloß, eine Heilanftalt für Nerven: 
und Gemütäfrante; bedeutende Ziegeleien, die größ: 
ten in Öfterreih: Ungarn. Am Wiener Berge (236m) 
bei 3. das berühmte Denkmal Spinnerin am 
Kreuz oder Criſpinuskreuz, das alte Wahr: 

eihen Wiens, eine 1451 erbaute got. Säule. Der 

wird ſchon im 12. Jahrh. genannt. 

nzeft (lat., Inceft), ſ. Blutichande, 

nzeſt zucht — — zucht), ſ. Inzucht. 

nzucht, im allgemeinen die geſchlechtliche Ber: 
einigung unter (blutöverwandten) Gliedern der: 
felben Abftammung bei Menſchen, Tieren und 
Pflanzen. Baarungen unter Menſchen oder Tie: 
ten, welche in aufs oder abjteigender oder in gleicher 
Linie miteinander verwandt find, 3. B. zwiſchen 
Eltern und Kindern, Großeltern und Enteln oder 
wiſchen Geſchwiſtern, jtellen die J. im engern 
Sinne oder beim Menjhen Verwandtſchafts— 
oder Inceſtzucht bar (ſ. Blutihande); find 
die Eltern Geſchwiſterlinder oder jonft näher ver: 
wandt, jo wird Familienzucht getrieben, welche 
aber zur 3. wird, jobald in der Folge nähere Ver: 
wandten zur Kopulation gelangen. Wenn die beiden 
Erzeuger derfelben Herde, demjelben Stamme oder 
Schlage (Rafle) angehören, fo fpricht der Tierzüchter 
von $. im weitern Sinne; für größere Diffe: 
tenzen zwiſchen den Erzeugern wird die techniiche 
Bezeihnung Kreuzung gebraudt. Reinzuct 
jällt häufig mit J. zufammen, ift aber nicht obne 
weiteres damit gleichbedeutend, da z.B. zwei in 
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ihren Eigenſchaften voneinander abweichende Tiere 
einer und derſelben Raſſe, Herde u. w. miteinan 
ber gepaart werden können, ohne daß zunachſt (me: 
en biejer Verſchiedenheit) Neinzucht hatt net. 
ber $. unter Menicen j. Verwandtſchaft. ber 
Tierzucht greift man namentlich dort zur $., wo 
anz beftimmte, nad) irgend einer Nußungsrichtung 
bin — Qualitäten in den Nachlommen 
efeitigt oder potenziert werden follen, wobei die 
Inceſtzucht am ſchnellſten zum Ziele führt. Allein 
ed kann keine Zucht und fein Beilpiel beftimmt 
—— werben, wo durch eine längere Reihe 
von Generationen ausſchließlich an der J. ſeſtge— 
balten werden konnte; es jtellen ſich bei fortgejekte: 
* jedesmal degenerierende Erſcheinungen ein, ſo daß 
reuzungen vorgenommen werden müjlen, um bie 
Zucht vor dem gänzlihen Ruin zu retten. Zunächſt 
äußert fi die Degeneration infolge der J. in einer 
gewiſſen Über: oder Hyperbilvung; die Tiere blei- 
ben Hein, Ohren und Augenlider werben dünn, 
der Hals wird ſchlank, die Haut feiner, der Haar: 
wuchs jpärlib, der Knochenbau ſchwächer. Die 
Konſtitutionskraft erfährt eine weſentliche Herab- 
fehung, die Widerftandsfäbigleit und Leiltungen 
geben zurüd, die Tiere werden zahmer und tempe: 
ramentlofer, nähren ſich nicht mebr gut und neigen 
zur Fettbildung. Geſchlechtstrieb und Fructbartleit 
nehmen ab, Frübreife tritt ein; bei Säugetieren 
verwerfen die Dlütter leicht und ſäugen ſchlecht, die 
Jungen verlieren den Inſtinkt des — ent: 
wideln fi langfam und ſchwer und die Lebensfähig⸗ 
feit gebt ihnen ab. Mängel der Sinnesorgane, 
Mißbildungen und geiftige Störungen find keine 
Seltenheit, bei Schweinen find Lähmungen der 
Beine, bei Schafen die Trabertrantheit, bei Her 
den Albinigmus u. ſ. w. gewöhnliche Folgeerſchei 
nungen. Schließlich wird die Zucht ganz hinfällig 
und gebt in ſich jelbit u Grunde, wenn nicht recht 
zeitig eine Blutauffriihung erfolgt. Das frühere 
oder jpätere Eintreten der Degeneration ſteht im 
eraden Verhältnis zur an mit welcher die 
x betrieben wird. Bei Schweinen, Hunden, Scha— 
fen, Kaninden, Tauben u. ſ. w., die ſich ralı ver- 
mehren, tritt die Degeneration ſchon nad kurzer 
Zeit in die Ericeinung, bei den ſich langjamer ver: 
mebrenden Tieren (Pferden, Rindern) er! nad län- 
gern Zeiträumen, folgt aber unweigerlich. 

Das Map von Blutgleihgemwicht zwischen zwei Er: 
zeugern iſt aber nicht allein von deren direftem Ber: 
wandtſchaftsverhältnis abhängig, jondern aud von 
der größern oder geringern Gleichheit der Eriiten:: 
bedingungen, unter denen diejelben aufgewachſen 
er oder leben. . lestere Blutgleihgemwict 

eißt indirelte Konjanguinität, und die Fort: 
pflanzung von Menſchen und Tieren, melde unter 
fih längere Zeit hindurch kontinuierlich gan gleich⸗ 
bleibenden Exiſtenzbedingungen indirelt ind uin 
eworden find, beißt indirelte % welche in ihren 
olgen nicht minder verderblid iſt. 
n der Bflanzenmwelt entipricht der J. biolo: 
ih genau die Selbitbefruhtung; die Mannig— 
gti in den Befrudbtungsorganen, die in Bau, 
arbe, Geruch und allerlei —* Einrichtungen 
verſchiedenen Blütenformen find Anpaſſungen, um 
die Kreuzung zu ermöglichen. Bei der Mebrzabl 
Pflanzen ift die Selbitbefruhtung auch durd be: 
fondere Einrichtungen vermieden oder jogar voll: 
jtändig unmöglich, entweder ganz fructlos oder 
doch unvorteilbaft, und nur die Fremdbefruchtung 
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tft möglich und hat Erfolg. Es giebt feine Pflanze, 
welche ſich fortwährend nur "ieh Selbftbefrudtung | v 
gr tann, da durch diejelbe die tbar: 

—— wird und die Gewächſe ſchwach 

= zu Krankheiten disponiert werben. ber 
Landwirtſchaft vermeidet man deshalb ben fort: 
geiesten inzüchteriſchen Anbau mit dem ſelbſt 
—— durch den ſog. Saatgutmediel. 
Hd, bei den Kryptogamen ıft die Verminderung 
[bftbefruchtung — und hieraus 
en man das Alter des Geſeßes, daß fein or» 
ganiſches Weſen, welches fi — ortzu⸗ 
—— vermag, durch J. —— Ken 
nn, überall i "die Kreuzung (Blutanf hung) 
gedingung zu 15 Erhaltung der Art, — Val. Hilde: 
brand, Die Geſchlechterverteilung bei den Pflanzen 
und das © eieb ber vermiedenen und unvorteils 
rg Selbitbefrubtung (Lpz. 1867); H. Nathu⸗ 

s, Vorträge über Viehzucht und Raſſenkenntnis 
3 Tle., Berl. 1872 — 80); Schiller-Tießz, X mei 

onfanguinität (Ofterwied u — 

5. Aufl., Bresl. 1888); Reibmayr, 
— beim Menſchen — und Wien em 
Jo, die x ochter des win oder des % — 

oder des Peiren, in welche ſich Zeus lichte 

eine Liebe zu verheimlichen, verwandelte Zeus bie 

in eine Töne weiße Kuh. Hera erbat ſich bie 

b von ihrem Me zum Gefchent und über: 
gab fie —— dem allſehenden Argos (Panoptes) 
ur ung. — eus erteilte jedoch dem Hermes 
den —* ächter zu töten. Aber in zn 
felben Hugen lid als diejes geſchah, fandte 
der Jo eine Bernie von der fie über die ganze de 
gejagt wurde, bis jie am Nil Ruhe fand. Als — 

age und der Jo iſt Argos anzuſehen, wo 
mit dem Zeud: und Heradienſte auf das innig te 
verbunden war. Aſchylus bat ie anderungen 
im « —— die Rückehr ihrer Rachlommen, 
der Danaiden Argos in den «Schußfleben: 
den» erzäblt. Sah fie mit der Iſis (j. d.) geradezu 
identifiziert wurde, dazu gab namentlich die Kuh⸗ 
gehalt Veranlafjung; wie Hera hat man aud Jo 

d ald Monpgöttin, bald als Erdgöttin zu deu: 
ten verſucht. — * Engelmann, De Ione (Berl. 
1868); Overbed, Griech. Runftmythologie, d. 1: 
Zeus (893. 1871). — Jo ift au der Rame des 
85. Planetoiden. 

Io., Ablürzung für den norbamerif. Staat Jowa. 

Jochkaira (grch., i. die Pfeilſchußzin), Bei: 
name der Artemis (f. d 

od, chem. Element, f. im Budjtaben Jod. 
0.G.T., Abtürzung für Independent Order 
of Good Templars, ſ. Guttempler:Örben. 
ofäfte, bei Homer Epikaſte genannt, die 
Tochter des Menoikeus und Schwefter des Kreon, 
war die Gemahlin des theban. Königs Laios, dem 
fie den Didipus % d.) gebar. 

Joläod, Sohn des Spbitles bes Halbbruders 
von Heratles, und der treuefte Gefährte des Heros 
bei feinen Thaten. Befonders tritt feine Hilfe bei 
dem Kampfe mit der Hydra bervor. In dieſer 
Scene findet fi 6* J. mit Herakles auf zahlreichen 
Bildmwerlen. fand feinen Tod, als er bei dem 
entſcheidenden Kampfe der Heralliven mit Euryſtheus 
die größten Heldenthaten verrichtet hatte. 

öle, |. Heralles. 

olith, Varietät des Cordierits (f. d.). 

olfo8, uralte tbefialiihe Stadt im innerften 
nördl. Winkel des Pagaſäiſchen Meerbufens (jept 
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Go *8 von Volo) auf der Halbinſel Magneſia. 290 

x. wurde 7 Stadien entfernt die Stadt Deme⸗ 
trias (f. d.) gegründet, die zumeift mit Bewohnern 
von %. bevölkert wurde. Die genaue Lage von J. 
ift indes nit mit Sicherheit nachzuweiſen; ihre 
Bedeutung fällt ganz in —— 8 in der von 
bier die Er. ausgezogen jein jollten. 

Fon, der mythiſche Stammvater der Sonier, 
war nad der Sage von Deutalion (f. d.) ein Sohn 
des Zuthos, Bruder des Achaios, Entel des Hellen, 
Urentel des Deulalion. Nah attijcher Sage wurde 
Kröufa, des Erechtheus Tochter, in Attila Gemab: 
lin des Zuthos. en Euripides in der Tragödie 
«Yon» war %. ein Sohn des Apollon und der 
Kreufa, den fie vor ihrer Bermäblung mit Zuthos 
gebar. Er wurde in einem Käftdhen von der Mut- 
ter in der nämlichen Höhle des Burgfelſens aus: 
geſetzt, in welcher fie von Apollon umarmt worden 
war. u, defien Wunſch bringt Hermes das Kind 
—— Delphi, wo es — wird. Da die fpäter 

eingegangene Ehe der Kröufa mit Zuthos kinderlos 
bleibt, jo beſchließt Apollon, dem Arche 3%. als 
eigenen Sohn zu übergeben. Es geſchieht dies mit 
Hilfe eines Oralels, und Zuthos nimmt . mit 
väterlicher Liebe auf. Krẽuſa indes fucht den ı Je uns 
betannten Jüngling zu vergiften und flieht, als das 
Verbrechen offenbar wird, zum Altar, wohin fie, 
verfolgt. Hier ftellt ſich aber heraus, daß J. ihr 
eigener Sohn ift, und Atbene meisfagt | ließlich, 
daß auch Zuthos von Krẽuſa noch Kinder belommen 
werde: Achaios und Doros, daß aber J.s Söhne den 
vier Stämmen des dandes die Namen geben und 
daß vn Abkömmlinge, nad ihm Jonier benannt, 
Infeln und Küften Europas und Kleinaſiens beſie⸗ 
deln würden. Der attijche Stolz fträubte fih ba» 
gegen, daß J. von einem Fremden abitammen jollte, 
und jegte an die Stelle des Xuthos Apollon, den die 
ion. Geſchlechter in Athen ald Stammgott verehrten. 

on von Chios, griech. Schriftiteller, fam 478 

v. Ehr. als junger Mann zuerſt nach Athen, wo er, 
wohl kurz vor 422, au en iſt. Er fand in 
dem Reel des Simon und Berikles Aufnahme und 
war mit Aſchylus wie mit Sophofles perjönlic be 
kannt. In ion. Proſa verfaßte er namentlich «Reife: 
erinnerungen» (Epidömfai), in welchen er vorzugs⸗ 
weiſe won Erlebniſſe an fremden Orten, welche er auf: 
fuchte, beſchrieb und die eine wichtige e Duelle für bie 
Hiftoriter geworben find. Als Dichter war $. in den. 
verſchiedenſten Gattungen ver lyriſchen Boefie mit 
Auszeihnung tbätig; insbeſondere dichtete er Ele: 
ien und Dithyramben. Eine Sammlung der fämt: 
ihen erhaltenen Bruchjtüde giebt ed nicht; Die pro- 
faifchen ftehen im 2. Bande der «Fragmenta histori- 
corum graecorum», bg. von E. Müller (Par. 1853), 
die aus den Tragöbien in den « Tragicorum 
corum fragmenta» von Naud (2. Aufl., Lpz. 1889), 
die lyriſchen im 2. Bande der «Poetae Iyrici graeci» 
von Berg (4. Aufl., ebv. 1882). 

Jona (pr. eiönd oder iön?), iriſch Jcolmtill, 
im Mittelalter auh Eona, Hyona und Hy, 
eine ber innern Hebriden, zur ſchott. Graficaft 
Argyll gebörig und nabe vor der Südmeltede der 

Inſel Mull gelegen (f.Rarte: Schottland), ift nur 
8 ec groß und von etwa 250 Menſchen ewobnt, 
aber als Heimatsjtätte alter Eivilifation berühmt. 
Schon jur Zeit der Druiden war fie beili ig 563 grün: 


bete der heil. Columba (f. d.) bier ein Klofter, und 
nad ihm erhielt das Eiland den Namen columb: 
Hl. Die Kloſterſchule blieb lange berühmt. Noch 


Ionen — Joniſche Inſeln 


fiebt man Ruinen einer Kathedrale, eines Monchs- 
und eines Nonnentlofters (beive um 1203 von Bene: 
viktinern gegründet) und einer Kapelle des heil. 
Oran, eines Genoſſen Eolumbas, auf dem Kirchhof. 

Tönen, Jonten, mit pofitiver (Ratbionen) 
oder mit negativer Elektricität (Anionen) geladene 
freie Atome oder Atomgruppen von in mwäfleriger 
Loſung oder in gejchmolgenem Zuſtand befindlichen 
Glettrolgten (Salzen, Säuren, Bafen). (S. aud 
Eleltrolyſe.) — Vgl. Mie, Die neueren Forſchungen 
über J. und Elektronen (Stuttg. 1903). 

Fonia (ſpr. eiönid), Hauptitabt des County J. 
im norbamerif. Staate Michigan, dftlih von Grand: 
Hapids, am Grand:River, an drei Bahnen, bat 
Holzhandel, Holzinduftrie und (1900) 5209 €. 

Ionlous, in der grieb. und röm. Metril ein 
vierfilbiger Fuß, in welchem entweder die beiden 
eriten oder die beiden legten Silben fur; und die 
übrigen beiden lang find. Im erftern Falle beißt 
der Fuß IL. a minore (v vo __), im leßtern 
l. a maiore (—_ _ vu). Belannt ift die im 
ionifhen Versmaß gedichtete Dve des Horaz 
(III, 12) «Miserarum F neque amori|» u. ſ. w. 
( DW — DI — — 

onien, lleinaſiat. — — f. Jonier. 

onier, ein ausgedehnter Zweig des griech. 
Volls, der in älteſter Zeit im Nordiveten Griechen: 
lands geſeſſen und von da ſich über die Nord- und 
Dfttüfte des Peloponnes, über Megaris, Attita und 
Eubda verbreitet hatte, jpäter aber, mit Ausnahme 
von Attika und Eubda, das griech. Feitland räumte 
und um ben Beginn bes 1. Jahrtaujends v. Chr. 
die Infeln des Ugdiſchen Meers und die mittlern 
Zeile der Wefttüite Kleinaſiens befiedelte. (S. Grie⸗ 
chenland, Geſchichte.) Hier erjt bildete ſich anſchei⸗ 
nend ein beſonderer Stammname, ſeitdem wurde der 
Küſtenſtrich Kleinaſiens vom Fluſſe Hermos an bis 
ſüdlich vom Mäander, mit Einſchluß der Inſeln 
Chios und Samos, Jonien (lonia) genannt. Eine 
Art religiöfer und polit. Mittelpunft der großen und 
blübenden ion. Zmölfftädte bildete das jog.Panios 
nion, ein Heiligtum des Poſeidon am Vorgebirge 
Mylale bei Priene, wo —— das Feſt der Pa⸗ 
nionien gefeiert und auch Beratungen über gemein⸗ 
jame Angelegenheiten gepflogen wurden. Aud fan: 
den Feſtverſammlungen im Tempel des Apollon auf 
der Inſel Delos ftatt. Der bedeutende Reichtum, zu 
‚welchem die meijten diejer Städte infolge der —* 
barleit des Landes und mehr noch durch ihren aus: 

edehnten Seehandel, ihre Koloniſationen und ihre 
Arie gelangten, wedte die Eroberungsluſt ihrer 

achbarn. So gelang es (um 560 v. Chr.) dem 
König Kröfus von Lydien, die fämtlidhen ion. 
Städte des Feitlandes ſich zu unterwerfen, und ala 
dann Eyrus diejen König geftürzt und fein Reich 
erobert hatte (549 v. Chr.), brachte jener mit leichter 
Mühe bis 540 aud die jämtlihen griech. Städte 
Kleinafiens und der benachbarten Inſeln (außer 
Samos) in feine Gewalt. Der Verſuch, welchen die 
I. unter Führung des Ariftagoras (ſ. d.)von Milet 
500 v. Chr. machten, mit Unterftügung von Atben 
und Gretria und in Verbindung mit den griech. 
Städten am Hellespont, in Aolis, in Karien und 
der Inſel Kypros das perſ. Joch abzumerfen, 
mißlang nad anfänglihem kurzem Erfolge infolge 
Mangel an Ausdauer von jeiten der I. Die 
Städte wurden insgeſamt durch die Feldherten des 
Königs Darius I. wieder unterworfen, 495 v. Chr. 


nab hartem Widerftande auch Milet, und anfangs | Engländer übertreffen die 
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—— behandelt und entwaffnet, dann aber gegen Zah⸗ 
ung eines beſtimmten Tributs an den erlöni 


ihnen die Berwaltung ihrer innern Angelegenheiten 
überlafien. Bei Salamis (480 v. Chr.) mußten bie 
zugegen ihre eg gen, in Hellas fechten. 
er die Niederlagen, die die er bort, dann bei 
Platäd, Mylale und am Eurymedon erlitten, brach⸗ 
ten ben griech. Städten Kleinaſiens die Freiheit und 
veranlaßten fie, ſich dem — Seebunde an: 
uſchließen. Nach deſſen Aufloſung gegen Ende des 
oponnefifchen Krieges lamen fie zunachſt in die 
ewalt der Spartaner, und als deren —— 
durch die Schlacht von Knidos (394 v. Chr.) ge 
broden war, nad er Freiheit in dem fog. Anı 
talcidifchen Frieden (386 v. Ehr.) wieder an Perfien. 
Nah der Zertrümmerung des Perſerreichs durd 
Alerander d. Gr. teilten fie unter den jog. Diadochen 
die Schidfjale der übrigen Bruchftüde des macedon. 
Weltreichs, obgleih Alerander ihnen allen die 
Wiederberitellung ihrer Freiheit verfproden und 
zum großen Teile auch gewährt hatte. Dod wur: 
den nad Befiegung des Königs Antiohus d. Gr. 
von Syrien dur die Römer viele wieder für frei 
erflärt (189 v. Ebr.), und blieben es aud, als 129 
v. Chr. die röm. Provinz Afia eingerichtet wurde, 
— ſie nicht durch Unbotmäßigleit die Gunſt der 
ömer verſcherzt hatten. Unter dem Schuß ber 
röm, Kaiſer gedieben fie no einmal zur Blüte. 
Gegenwärtig find jene einft jo blühenden Städte, 
mit Ausnahme von Smyrna, Chios und Samos, 
zu elenden Dörfern berabgejunten. 

Jonien ift die Wiege der epiichen, elegiichen und 
iambiſchen Boefie, und ihm gehören die Anfänge der 
Te (2ogographen) und der Philo⸗ 
fopbie jowie der rationellen Medizin (Hippotrates) 
und anderer Wiflenichaften an. Aud auf dem Ge 
biete der Kunft hatten die ion. Griechen in ber ältern 
Zeit die führende Rolle ( Griechiſche Kunſt). 

onifche Dialekte, j. Griechiſche Sprache. 
oniſche Juſeln, die im Joniſchen Meere, an 
der Weſtkuſte von Albanien und Griechenland ges 
legenen (f. Rarte: Griehenlanbd), jeit 1864 dem 
griech. Königreiche einverleibten fieben Inſeln mit 
einem Gejamtflähenraum von 2344 qkm; bavon 
tommen auf Zakynthos (f. Zante) 434, Repballenia 
689, Ithaka 93, Leulas 287, Korfu 719, Paros 
19qkm. Dazu gerechnet wird (phufitaliich) auch das 
vor der Sudſpitze des Peloponnes —— Kythera 
mit 286 qkm. Die Inſeln find mit Gebirgen erfüllt, 
welche aus Rallen und Schiefern der Kreideformation 
(auf Korfu aud Jura) beftehen und meijt die Streich⸗ 
richtung von Nordnordweſt nah Südjüpoft befigen; 
daran lagern ſich Hügelländer tertiärer Schichten und 
Heine inschenen. Die höchſte Erhebung 
ift der Glatovuni auf Kepballenia (1620 m). Erb: 
beben find beſonders auf den mittlern Inſeln 
äufig. Nm allgemeinen find fie fruchtbar, ihr 
lima mild, doc leiden fie an Dürre und Waller 
mangel. Wälder giebt ed außer prächtigen Dliven» 
— nur noch auf den Bergen Kephallenias. Die 
auptſachlichſten Produlte find: Korinthen (außer 
auf Korfu und Cerigo), Wein, Ol und Süpfrüdte. 
Der Getreidebau gr t dem Bedarf nicht, die 
Viehzucht beſchränkt fih auf Schafe und Ziegen, 
een ift faum vorhanden. Dagegen blühen 
andel, Schiffahrt und Fiſcherei in hervorragendem 
Maße. Infolge der langen Rube unter der venet. 
Herrihaft und der fürjorglihen Verwaltung der 
8. 3. an Wohlftand, Ges 
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bes eg Hyd mit Fabrftraßen find fie wohl ver 
jehen. Mit vem Feſtland und dem Ausland ſowie 
unter er jteben tie durch öfterr., ital. und griech. 
Dampferlinien in Verbindung. Die J. J. bilden die 
vier Nomen fertyra (1. Korfu), Zeulas, Kepballe: 
nia und Zakynthos (f. Zante) mit (1896) 252973 €. ; 
Kythera gehört zum Nomos Lakonien. Die griech. 
Gejege gelten auch bier, mit Ausnahme der privat: 
rechtlichen, für Die ein eigener Eivilcoder redhtäträftig 
geblieben ıft. — Vgl. Unger, Willenihaftliche Er: 
ebnifje einer Reife in Griehenland und in den J. J. 
(en 1862); Barti in «Betermanns Ergänzungs: 

ften», Nr. 88, 95 u. 98 (Gotha 1887—89). 

Die Alteſte Geſchichte der %. J. fällt mit der 
des übrigen Griechenlands zufammen, deſſen Schid: 
fale die Snfen teilten; fchon im frübejten Aitertum 
waren jie von Griechen bewohnt und von einbeimi- 
—* Stammesfürften regiert; Ithala ift ſpeciell 

etannt als das Vaterland des Odyſſeus, Leulas 
aus der Geſchichte Sapphos. Korfu —— ſeit 
dem 8. Jahrh. v. Chr. korinthiſche Kolonie, aber in 
—— Rivalität mit der Mutterſtadt, gab den letzten 

nſtoß zum Peloponneſiſchen Kriege. Unter röm. 
Herribaft gehörten die Inſeln zu der Provinz 
Achaia; bei der Teilung des Romiſchen Reichs fielen 
fie dem byzant. Kaiſertume zu und bildeten vor 
887 wechjelmeije einen Teil des Thema Longobardia 
oder besjenigen von gg ar jeitvem aber 
bad Thema Kepballenia. infolge eines Krieges 
mit den ficil. Normannen gingen fie feit 1186 den 
Bozantinern definitiv verloren; 1205 tamen fie an 
Benedig, 1215 teilmeife an das —— Epirus, 
ſpäter an die Dynaſtie Anjou von Neapel, 1386 
erwarb Venedig Korfu, die übrigen Inſeln erft um 
den Ausgang des 15. Fahrb. 1797 tamen fie an 
— ‚das fie in drei Präfekturen einteilte; aber 
bon 1799 wurden fie von den verbündeten Huflen 
und Zürten erobert, worauf fie der ruſſ. Kaiſer Baul 
durd den Vertrag mit der Pforte vom 21. März 
1800 obne Zuziehung der Jonier in eine Republit 
der Sieben vereinigten Inieln verwandelte, 
die zuerit unter der Hoheit der Pforte, dann dem 
Schutze Rußlands ftand. Die neue Republik, die alle 
drei Sabre einen Tribut von 75000 Biaftern nad 
Stambul fenden mußte, beftand unter ce ins 
nern Barteiungen nur bis 1807, wo Rußland im 
Frieden von Zilfit fie an Napoleon I. überließ. 
1809 und 1810 wurden die Injeln von den Eng: 
ländern bejegt, mit Ausnahme von Korfu, das 
ſich erft nach dem Erſten Pariſer Frieden im Juli 
1814 ergab. Durch den in Paris 5. Nov. 1815 
wiſchen England, Öfterreih, Preußen und Ruß: 
and abgeichlofienen Vertrag wurden die Inſeln 
fodann unter dem Titel Bereinigter Staat der 
ee en Anfeln zu einem freien, bes 
ſondern Staate unter dem Broteltorat der brit. Krone 
tonitituiert. Nach diefem Vertrage hatte legtere das 
zu famt dem Oberbejebl und übte ihre 
Schutzrechte dur einen Lord-Obertommiflar aus, 
der die innere Verwaltung fowie die Verhältniſſe 
zur Schutzmacht durch einen von der Nationalver: 
ſammlung beratenen Ausſchuß regeln ſollte. Die 
een 26. Aug. 1817, die feit dem 1. Jan, 
1818 in Wirkſamkeit trat, verlieh der Schutzmacht 
eine faſt unumjchränfte Gewalt. Dauernde Unzus 
friedenbeit, geheime Umtriebe, felbit offener Auf: 


rubr begleiteten von Anfang an das engl. Regi⸗ 
ment troß vielen diejem zu verbantenden materiellen | 


Joniſche Naturphilojophie 
‚fittung und Bevöllerungsdichte alle andern Teile 


Berbeflerungen. Ein Aufftand, der Sept. 1848 auf 
Kepballenia ausbrach und fich bald über die andern 
znieln auöbreitete, wurde mit Gemalt unterbrüdt. 

ud ein Ende Aug. 1849 auf Kepballenia ausge— 
brochener neuer greuelvoller Aufftand, der von einer _ 
Bartei ausging, die ald «Fung:{fonien» und aRhizo⸗ 
fpaften» radifale Zwede, bejonbers aber den ber Ver: 
einigung mit Greenland verfolgte, wurde durch 
brit. Truppen ng di ya Das im Nov. 1849 
eröffnete Parlament brachte wenig mebr als eine Er: 
meiterung des Wahlrechts; jedoch gelangten dadurch 
mebrere nationalgefinnte Männer in die Kammer, 
und die nädften Barlamente wurden wegen ihrer 
feindfeligen Haltung bald aufgelöft. Da die natio: 
nale Bewegung fih immer mehr jteigerteund der engl. 
Dberlommifjar Young — die Vereinigung der 
J. J. mit Griechenland bei ſeiner Regierung befür: 
wortete, wurde der als Philhellene bekannte Glad⸗ 

one nach den J. J. geſandt, der dem im Jan. 1859 

erufenen XI. Barlament nicht unwichtige Refors 
men vorſchlug, während diejes einftimmig bie Vers 
einigung der Injeln mit Griehenland verlangte. 
Erſt nad dem Sturze des Königs Otto von Griechen: 
land (Dft. 1862) änderte fich die Politik der brit. 
Negierung gegen die Inſeln und nad der Thron: 
befteigung des Königs Georg erklärte England, 
das Sroteltorat aufgeben und die — der 
Inſeln mit Griechenland genehmigen zu wollen. Am 
5. Dt. 1863 wurde hierauf die Einverleibung in 
Griehenland vom Parlament zu Korfu feierlich er» 
Märt und durd den Londoner Vertrag vom 14. Nov., 
der die Inſeln an Griechenland abtrat, auch von den 
Schutzmächten des Pariſer Vertrags vom 5. Nov. 
1815, unter ber Bedingung der dauernden Neutralis 
fierung Korfus genehmigt. Am 2. Juni 1864 wurs 
den durch den Lord-Oberlommiſſar Sir Henry Storts 
die Inſeln dem griech. Kommiſſar Thr. Zaĩmis in 
aller Form übergeben. 

Bol. Bory de St. Vincent, Histoire et descrip- 
tion des iles Ioniennes (Par. 1823); Davy, The 
Ionian Islands under British protection (Xond. 
1851); Qunzi, Della condizione politica delle isole 
Ionie sotto il dominio veneto (Vened. 1858); Dapy, 
Storia delle isole Ionie sotto il reggimento dei re- 
pubblicani francesi (Lond. 1860); Yunzi, Della re- 
pubblica settinsulare (Bologna 1863); Bautbier, 
Les Nes Ioniennes pendant l’occupation frangaise 
et le protectorat anglais (Vened. 1863); Anfted, The 
lonian Islands (2ond. 1863); Bervkios, 'Arouvn- 
noveönare mept rAs "Iovlov noirrela; (Kepballenia 
1870); Lombardos, "Anopynpovebpara rpds xar- 
aprıoudv räs nepl dreleufepworwg rs "Ertarkoou 
loroplas (Bante 1870); Ehiotis,"loropla roü "lovlou 
xpdrous 1815—64 (3 Boe., ebd. 1874— 87); A. 

iherr von Marsberg, Odyſſeiſche Landihaften 
3 Boe., Wien 1878—79); Riemann, Recherches 
arch6ologiques sur les iles Ioniennes (3 Bde., Bar. 
1879—80); von Reumont, Kleine biftor. Schriften 
(Gotha 1882); B. Yambros, Merddkta xal vonlopnare 
vhs 'Entavhoou nodırelas (Athen 1884); Phrango: 
pulos, *H iv raig Iovlotx whooıs daruch vonobeole 
(ebd. 1886); Hipromenos, O Unkp vis Evuchs deo- 
xaraotacııg dya tüv "Erravnoiwv 1815 —64 
(Korfu 1889); Maurojannis, "Ioropla röv lovlu 
vhawv 17971815 (2 Bde., ebd. 1889). 

Joniſche Raturphilofophie, die ältefte Ric: 
tung der Griechiſchen Shttofepbie (1. d.), wie fie fi 
in den ion. Kolonien Rleinafiens entwidelte. Ihre 
Vertreter find die drei Milefier Thales, Anaximan⸗ 


Joniſcher Stil — Ipecacuanha 


der, Anarimenes, der Ephejer Heraflit; im weitern 
Sinne rechnet man dazu wohl auch Alnaragoras 
von Klazomenã und Diogenes von Apollonia, 

Sonifcher Stil, ſ. Griechiſche Kunſt (insbeſon⸗ 

„dere Taf. J, Si) und Säulenorbnung. 

Joniſcher Vers, ſ. Ionicus. 

Joniſches Meer, Teil des Mittellandiſchen 
Meers (j. d. nebft Karte), zwiſchen der MWeitküfte 
von Epirus und des Königreichd Griechenland und 
der Dftlüfte von Galabrien und Sicilien, bildet den 
Meerbujen von Tarent zwiſchen Galabrien, Bafilis 
cata und Terra d’Dtranto, den Korinthiſchen Golf 
(Golf von Batras) zwiſchen dem Peloponnes und 
dem griech. Feſtlande, den von Arladia und den von 
Koroni (Meſſeniſchen Due) im W. und SW. bes 
Peloponnes und den Golf von Arta zwiſchen Grie— 
chenland und dem turk. Wilajet Jannina. 

Joniſche Tonart, N Kirchentöne. 

Konön, eine zur Klaſſe der Ketone gehörende dem. 
Verbindung von der Zujammenjeßung C,H,,0, 
die künſtlich dargeftellt wird und den Geruch der 
Veilchen verkörpert. gu Darftellung des J. wirb 
Eitral, der wichtigste Beitandteil des Eitronenöls, 
mit Aceton durch Schütteln mit Barytwafler konden⸗ 
fiert, wobei zuerst das durch keinen bejondern Gerud 
ausgezeichnete Bieudoionon entſteht. Dieſes ver: 
wandelt ſich beim Erwärmen mit verbünnter Schwe⸗ 
—— in J. von dem eine zehnprozentige alkoho⸗ 

iſche Löfung in den Handel gebradıt wird. Diejelbe 
eigt nach hundertfacher Verdünnung die Stärke und 
Keinbeitbes Geruches gewöhnlicher Beildenertralte. 

on gleicher Zuiammenjegung wie das und 
Ba außerordentlich nabeftebend ift der natür: 
liche Riechſtoſſ der Veilchenwurzel, das Iron (f: d.). 

Zonten, j. Elettrolyie. 

1.0. 0.F., Abtürzung für Independent Order 
of Odd Fellows (f. Oddfellows). 

öphon, ein Sohn des Sopholles, war jelbft 
aud tragiiher Dichter. Er ahmte dem Vater nad. 
Eine litterar. Legende ift e3, daß %. beantragt habe, 
dem greifen Sopholles, von dem er ſich zurüd: 
gejebt glaubte, die Verwaltung jeined Vermögens 
zu entziehen, worauf Sophofles durch Borlejen eines 
eben gedichteten Chorliedd aus dem «Odipus au 
Kolonos» bewiejen habe, daß er im vollen Beſitze 
jeiner Geiftesträfte ſei. Die erhaltenen Bruchftüde 
der Tragödien des J. ftehen in den «Tragicorum 
graecorum fragmenta» von Naud (2. Aufl, Lpz. 
1889). — Vgl. Osw. Wolff, De Iophonte poeta 
tragico (Meiß. 1884). 
08 ein 108), vollstümlih Nios, eine der Ey: 
Haden (j. Karte: Griehenland), 20 km ſüdlich 
von Naros, ein bergiges Eiland Liv 08 735 m) 
mit gutem Getreideboden und trefflihen Anterpläßen. 
3 gebört zur Eparchie Thera des grieh. Nomos Ey: 
laden und zählt auf 120 qkm (1896) 2171 €. 

Jota, griech. Name des Volals J (f. d.), wegen 
der Rleinheit des Buchftabens Bezeihnung für etwas 
ganz Geringfügiges. 

Jowa (ipr. eidwe), einer der Vereinigten Staa: 
ten von Amerila, zwiſchen dem Miffelfippi und 
Mifjouri, begrenzt von Wisconfin und Jllinois im 
D., Niffourt im ©., Nebrasla und Dalota im 
B. und Minnefota im N. (f. Karte: Vereinigte 
Staatenvon Amerika Il. Mittlerer Teil), 
bat 145100 qkm und (1900) 2231853 (1156849 
männl., 1075004 meibl., davon 12693 farbige) E., 
d. i. 15 auf 1 qkm.; 305920 waren im Yuslande 
geboren. Das Land ift ohne Gebirge, auf meite 
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Streden eine bügelige Hochebene. In den Miſſiſſwppi 
ießen unter vielen andern der 480 km lange Fluß 

. und der Des Moines oder Kroſagua, der für 

ampfer über 150 km aufwärts ſchiffbar iſt. Das 
Uferland der Flüſſe ift meift bewaldet, der größte 
Zeil der Oberfläche aber find baumloſe Brairien. Der 
Süden wird von der Kohlenformation gebildet, der 
Nordoften vom Silur und Devon. Den Nordweſten 
beveden Diluvialablagerungen. 1900 wurden 5,3 
Mill. t Roble im Werte von 7,2 Mill. Doll. gewonnen. 
Der Haupterwerbäzmeig ift Aderbau und —— 
1895 beſtanden 204000 Farmen mit 31 Mill. Acres. 

n Bezug auf Mais und Hafer nimmt J. neben 
llinoiß den eriten Rang in der Union ein; 1899 
ergab die Ernte 242 Mill, Buſhel Mais im Werte 
von 56 Mill. Doll. (1900: 306 Mill. Bufbel bez. 
83 Mill. Doll.), 127 Mill, Bufbel Hafer im Werte 
von %4 Mill. Doll. (1900: 131 Mil. Buſhel bez. 
26 Mill. Doll.), 18 Mill. Bufhel Weizen im Werte 
von 10 Mill. Doll. (1900: 2 Mill. Buihel_bey. 
13 Mill. Doll.), 12 Mill, Buſhel Gerſte, 20 Mi 
Buſhel Kartofieln und 5 Mill. t (26 Mill. Doll) 
Heu. Die Zahl der Pferde betrug 979000, der 
Milchkühe 1263000, der andern Rınder 2178000, 
der Schafe 620000 und der Schweine etwa 3,5 Mill. 
Stüd, Die Induſtrie (1900 beitanden 14819 Betriebe 
mit 58553 Arbeitern und 24 Mill. DoU. Löhnen und 
erzeugten Waren im Wert von 165 Mill. Doll.) 
nimmt zu; — *— find: Getreide: und Säge: 
müblen, Großichlädterei, Fabrikation von Wagen 
und Aderbaugeräten. Das Eifenbahnneß hatte 1900 
eine Länge von 14782 km. 1899/1900 befuchten 
555000 Kinder mit 28700 Lehrern die öffentlichen 
Schulen; Colleges beftanden 25; die Staatduniver: 
fität in Jowa Eity wurde (1901) von 1542 Studenten 
beſucht. Ein dän. College bejteht in Des Moines. 
Der Staat ift in 99 Counties geteilt; Hauptitadt ift 
Des Moined. Der Gouverneur und die 100 Neprä: 
fentanten werden auf 2, die 50 Senatoren auf 4, die 
oberften Richter auf 6 Jahr gewählt. ey Kongreß 
fendet J. 11 Nepräfentanten und bat bei ver Präſi— 
dentenwahl 13 Stimmen. %. war jeit 1882 ftrenger 
Best hienb Rast! doc ift das Princip des Verbots 
erfaufs geiftiger Getränle durch das Mulct: 
efeß vom %. 1894 etwas durhbroden. — %. war 
—* ein Teil des großen Nordweſtgebietes, wurde 
eit 1673 von Franzoſen beſucht und in Anſpruch 
—— und ſeit 1803 Eigentum der Vereinigten 
taaten. Seit 1836 gehörte es als er zum Terri⸗ 
torium Wisconfin, wurde 1838 mit faum 23000 €, 
als Territorium organifiert und 1846 als Staat in 
die Union aufgenommen. 1850 hatte e8 192 214, 
1860: 674913 €. — Vgl. Eiboed, Die Deutichen 
von J. und deren Errungenihaften (Des Moines 
1900); Gue, History of I. (Neuyort 1904). 

Jowa Eity (pr. eidmwe Bitti), Hauptitabt des 
County Johnſon im norbameril. Staate Jowa, ſud⸗ 
li von Gedar Rapids am Jowa⸗River und einigen 
Bahnen, bat (1900) 7987 €., die Staatduniverfität, 
eine Bibliothek; Stärkezuder: und Ölfabrilation. 

Ipecacuanha, — hun auch 
Brechwurzel, die Wurzel vom Brechveilchen, Ce- 
phaölis (Uragoga) ipecacuanha Willd. (j. Cephasälis 
und Zafel: Sabltuen, Fig. 5). Sie kommt in den 
Handel in wurmförmig gefrümmten, bi® 15 cm 
langen Wurzeläften. Die bis 2 mm dide, graue bis 
bräunlihgraue Rinde zeigt einedichte und bis aufden 
Holztern gehende Ringelung. Der Gerud ift ſchwach 
dumpfig, der Geihmad widerlich bitter. Wejentlicher 
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Beltandteil ift ein bredenerregender Stoff, das 
Emetin, und eine eigentümliche Säure (Ipecacua 
fäure). — Zum Berland gelangt 3. hauptſächlich 
von Rio de Janeiro (neuerdings aud eine etwas 
billigere Sorte von Garthagena) in Büffelbäuten 
(Seronen) von 50 kg gepadt. Haupthandelsplatz 
ift London. Von andern Pflanzen abftammenbe, 
der J. ähnliche und teilmeife auch Emetin enthal: 
tende Wurzeln (3. 2. * und ſchwarze J. von 
Jonidium ipecacuanha St. Hil. und Psychotria 
emetica Muwt., Richardsonia scabra Kunth u. a.) 
tamen früher äuig als Verfälfhung der echten J. 
in den Handel, find aber jetzt —* ſelten geworden 
und unterſcheiden ſich durch abweichende 
Form der Wurzeln und Ringelung hinlänglich von 
der echten Die J. als Radix Ipecacuanhae 
offizinell, wird in der Heilkunde vielfadh verwandt, 
da jie ein milde Brechmittel liefert. In kleinern, 
nicht bredhenerregenden Gaben dient die J. ald Be: 
rubigungsmittel bei Nerven: und Gefäßaufregungen, 


als jhleimlöfendes und ausmwurfbeförderndes Mittel 
bei Katarrhen, Berbauungäftörungen und bei der | 


Ruhr. Man giebt fie in Pulverform, Aufguß, als 
gig oder weinigen ger oe (namentlich 
Kindern) in Sirup. Der Hare, gelbbräunliche, offi: 
jinelle Jpecacuanba: oder drehmu: elwein 
(Vinum Ipecacuanhae) wird durd achttägiges 
Stebenlafien von zerjchnittener 3. mit Tereswein 


und —— der gelbliche, offizinelle Jpeca⸗ 


cuanha-oder Brechwurzelſirup (Sirupus Ipe- 
cacuanhae) durch Ausziehen der Brechwurzel mit 
Alkohol und Waſſer und Zuſatz von Zucker und 
Sirup zum Extrakt dargeſtellt. 

annamitiſche Scheidemunze, ſ. Dong. 

pet, ſerb. Pet, Stadt im europ.turt. Wilajet 
Koſovo, Hauptſtadt des Sandſchak J., in der ſerb. 
Geſchichte als Sig des Patriarchen berühmt, liegt 
16 km öſtlich von der füdöftlichiten Spike Mon: 
tenegros, am linten Ufer der Biftrica, bat über 
10000 €., * mohammed. Slawen; Seidenzucht, 
Zabal: und Obſtbau. 

F iauaſſa, ſ. Iphigeneia. 

phigeneia (Iphigenia), die Tochter des 
Agamemnon und der Klytaimneſtra, nad einer 
andern Sage des Theſeus und der Helena, aber 
von Alytaimneftra an Rindesftatt angenommen, 
iollte auf des Sehers Kalchas Rat der Artemis 
geopfert werben, um die Göttin zu verjühnen, 
melde, auf Agamemnon erzürnt, dur Windftille 
die zur Eroberung Trojas beftimmte griech. Flotte 
an dem Auslaufen aus dem Hafen von Aulis 
——— Unter dem Vorwande, daß ſie mit 

chilleus vermäblt werden ſolle, wurde fie zum Altar 

geführt. Dod in dem Augenblide, wo der Opfer: 
priefter ihr den Todesſtoß verjehte, wurde fie von 
der Göttin nad Taurien entrüdt, durch eine Hirſch— 
tub erjegt und unfterblich oder, wie Euripides er: 
zäblt, von Artemis zu ihrer Briefterin gemacht. Der 
praujamen Sitte des Landes gemäß batte fie bier 
jeden anlandenden Fremden der Göttin zum Opfer 
zu bringen. Als nun 3.8 Bruder Dreftes, in Ber: 
zweiflung über den begangenen Muttermord herum: 
irrend, bier anlangte, um nad dem Ausfpruche des 
Dratels der Artemis Bilo u bolen, und ebenfalls der 
Göttin geopfert werben follte, erfannte die Schweſter 
den Bruder, ber diefe nebft ver Bildpfäule der Artemis 
entführte und glüdli in die attifche Landgemeinde 
Halä oder Brauron bei Maratbon bradte, wo J. 
ferner als Priefterin der Göttin waltete. 


Iphikrates 
Nach Heſiod und andern Dichtern wurde fie zur 
» | Böttin Helate, wie fie denn urfprünglich jelbit eine 


Erjheinungsform der Göttin Artemis ift. Mebrere 
Städte und Landfhaften (Argos, Latonien, Attila) 
behaupteten, zum Teil indem fie den Kult der tauri⸗ 
fchen mit dem der auf einem Stier reitenden Artemis 
(Zauropolos) gleichiehten, den Kultus und das Bild 
der taurifchen Artemis durch die. erhalten zu haben. 
Die Sagen von der J. in Aulis und in Taurien 
und ihrem von dort nad Griehenland gebrachten 
Kultus find nachhomeriſchen Urſprungs (in der 
Jlias heißt eine Tochter des Agamemnon Iphia— 
najfa) und haben namentlid der dramat. Kunſt 
reihen Stoff geboten. Ajhylus und Sopholles be: 
andelten die auliſche J., denfelben Stoff aud 

ripides in feiner «. in Aulis», die Schiller über: 
fest bat; ſchon vorher hatte Euripides die Sage 
von Brauron in feiner «J. bei den Taurern» zuerft 
auf das Theater gebradht und jelbftändig bearbeitet. 
Eine Erneuerung der aulifchen F. unternahm Racine 
in dem Trauerjpiel «Iphigenie», während Goethe 
in feiner 4J. auf Zaurid» die taurijche Sage in 
enialer Weife umgeftaltete. Zu Opern wurde der 
toff verarbeitet namentlih durch Gluck («J. in 
Auli» und «J. in Taurid»). Auch giebt ed in am 
titen Bafenbildern, Relief3 und ee gg viele 
Darftellungen beider Sagen; fo 3. B. die Darftel: 
lung der Opferung aufeinem pompejanifhen Wand⸗ 
bilde (jegt im Mufeum zu Neapel), deſſen Kompoſi⸗ 
tion wahrſcheinlich auf das berühmte Gemälde des 
Zimantbes von Sikyon zurüdgebt. Ein anderes pom- 
pejanifches Gemälde von — Schönheit ſtellt die 
taurifche J. mit Oreftes und Pylades dar. — Bal. 
Thümen, Die Jpbigenienjage (2. Aufl., Berl. 1895). 
and er (Ipbigenie), f. Jpbigeneia. — 3. 





tft auch der Name des 112. Planetoiden. 
Jphikles, Sohn des Ampbitryon und Halb: 
bruder des Heralles, Vater des Yolaos, war Ge: 
fährte des Heralles auf einzelnen Zügen. 
Iphiklos, in der griech. Sage ein durd feine 
Schnelligkeit und den Reichtum feiner Rinder: 
berden berühmter Heros (f. Melampus). 
Iphikrates, atbeniiher Feldherr, ald Sohn 
eines Schuhmachers um die Mitte des Beloponne- 
fiihen Krieges geboren, zeichnete fich zuerft in dem 
Korinthiſchen Kriege von 395 bis 387 v. Chr. und 
dann im Thebaniſchen von 378 bis 362 durch Tap 
teit, Herftellung einer trefflihen Mannszudt in jei- 
nem Heer und vorzugsweiſe durch Einführung einer 
neuen Bewaffnung und Taktik aus. Er er die 
Beltaften (f. d.), eine Art leichtbewaffneter fol: 
daten, und gab damit den damals auflommenden 
Soldtruppen ihren Halt und ihre charalteriſtiſche 
Eigentümlichleit. Seine großen Feldherrntalente 
entwidelte er namentlich bei dem wichtigen Siege, 
den er 392 bei Korinth über die Spartaner erfodt. 
888 ſchlug er die Spartaner abermals bei Abydos, 
377 wurde er von dem Perjerfönig Artarerres II. 
als diefer den Empörer Neltanabis in zes be 
kriegen wollte, über das zahlreiche griech. Söldner: 
—* geſetzt, verließ aber, da er ſich von dem eifer⸗ 
ühtigen Satrapen Pharnabazus behindert fab, 
das Heer heimlich und kehrte 374 nad Athen zurüd, 
um 372 den damals von den Spartanern bebräng: 
ten Kerkyrdern zu Hilfe zu eilen. Im Bundeöge 
nofjentrieg weigerte er ih 356 dem Verlangen 
feines Mitfeloberen Chares Folge zu leiten, 
einem beftigen Sturm unweit von Chios eine See 
ſchlacht zu wagen. Deshalb wegen Berratö ange 
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Iphitos — Jquique 


Hagt, entging er nur mit Mühe dem Tode, wurde 
aber zu einer hehe Geldſtrafe verurteilt. J. verließ 
Athen und wandte fih nad Thrazien. Er jtarb dort 
um 352 v. Chr. Sein Leben ift von Cornelius 
Nepos in einem kurzen Abriß bejchrieben worden. 
— Bol. E. Rehdantz, Vitae Iphicratis, Chabriae 
et Timothei .1845). 
Sphitos,Sohn des Eurytos von Öchalia, der aus: 
ging, feines Baterd verlorene Stuten zu fuchen und 
dabei von Heralles ermordet wurde (f. Heralles III). 
Nach anderer Erzählung habe er dem Vater geraten, 
dem Heralles die im Wettlampf eritrittene Tochter 
ole zu geben, und Heralles babe feinen Freund im 
abnfinn von der Burg in Tirgns geitürgt 
Iphofen, Stadt im Bezirfdamt Scheinfeld des 
bayr. Reg.:Bez. Mittelfranten, 9 km im SD. von 
Ehingen, in 269 m Höbe, am Steigerwald, an der 
Linie Nürnberg: Würzburg der Bayr. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1758, (1905) 1804 meift lath. E., Poſt⸗ 
—— Telegraph, ſchöne Pfarrkirche (1590), 
Ufahrtötirhe, Rathaus, Bürgerfpital, Rettungs: 
zus für verwabhrlofte Kinder; Gips, Malzfabrit, 
ein:, Getreidebau. Nabebei Shlog Shwanberg. 
I.p.i1., Ablürzung für Inpartibusinfidelium(f.b.). 
po, ein Pflangengift, |. Upas und Pfeilgifte. 
poly, Fluß, ſ. Eipel. j 
polyfäg (ipr. i volljjhabe), Groß Gemeinde 
und Hauptort des Stuhlbezirls J. (25 803 E.) im 
ungar, Komitat Hont, rechts von der Eipel (poly), 
an den Linien Cjata:Balafja: Gyarmat und J. 
Karpfen (41 km) der Ungar. Staatsbahnen, Sitz 
der Romitatöbehörden, hat (1900) 3720 meift lath. 
—— E.; Wein:, Getreide-⸗, Mais-, Tabak⸗ und 
Melonenbau; die Umgebung iſt ſehr fruchtbar. 
Ipomoea L., Trichterwinde, eine in vieler 
—— der Gartenwinde (f. Convolvulus) ähn⸗ 
lie Gattung aus der Familie ver Convolvulaceen 
(j. d.) mit gegen 300 Arten, die vorzugsweiſe in 
den Tropengegenden vorlommen. Es find ſchön— 
blühende krautartige, feltener ſtrauchige Gewächſe 
mit windenden Stengeln. Die in den Gärten ver: 
breitetfte Art ift I. purpurea L., mit windenden, 
bi8 3 m body fteigenden Stengeln und prädtigen 
purpurnen, weißen, weißen und innen rofenroten, 
intarnatroten, rojenroten (var. erubescens), lebhaft 
toten (var. kermesina), dunfelblauen, dunfelviolet: 
ten, duntelblutroten Blumen. Während die Garten: 
winde fih am beiten in größern oder Mleinern 
pen ausnimmt, iſt die Trichterwinde für die 
verſchiedenſten Delorationdzwede verwendbar, r 
Ausihmüdung kabler Baumftämme, zur Bellei: 
dung von Spalieren und Yaubgängen, mit Hilfe 
von Stangen zur Herftellung von Säulen und Pyra: 
miden u. ? w. Mebrere tropijche Arten liefern die 
le ar Jalapenwurzel (f. Jalape); befonders die 
in Derito einheimiſche I. purga Hayne (I. Jalapa 
L., j. Tafel: Zubifloren, Fig. 1). Bon einer 
andern in ben rat era, wachſenden Art, I. 
batatas Poir. (Batatas edulis Chois.), ftammen die 
unter dem Namen Batate (f. d.) befannten Knol: 
len. Die Wurzel von 1. turpethum L. (Dftindien 
und Auftralien) ift ein fiheres Abführmittel. 
p8, Stadt in Niederöfterreich, ſ. Ybbs. 
fara oder Bijara, bei den Alten Piyra, 
felfige Injel im Ügaäiſchen Meer, 18 km weſtlich 
von der Nordweitipige der Inſel Chios und zum 
Sandihat Chios des afiat.:türt. Wilajets Die: 
air is: Bahr i⸗Sefid gehörig (f. Karte: Griehen: 
and), hat 90, mit Antipjara im SW. 97 qkm. 
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Bor dem neugriech. Befreiungsfriege zählte J. mehr 
als 30000 durch Handel und Schiffahrt wohlhabende 
Bewohner und bildete nebft Hydra und Spetjä die 
riech. Hauptſeemacht. Es wurde troßtapfern Wider: 
tandes 3, Juli 1824 von den Türken unter Khoören 
aſcha erobert. Die Hauptitadt J. aufder Süp- 
feite, hat 500 E. die fih durch Fiſchfang nähren. 
Ipse fecit Er a es ſelbſt gemacht. 
pier Tiegel, |. Öraphittiegel. (orte. 
psissima verba (lat.), jeine Ci eigenen 

Ipso faoto (lat.), durch die That jelbit. 

Ipso Jure (lat.), von Rechts wegen, bei den Rö- 
mern — 5* von ope exceptionis (j. Exceptio). 

Ipfus, Stadt in der Heinahat. Landſchaft Groß⸗ 
phrpgien, in ber Nähe von Synnada, tft hiſtoriſch 
merkwürdig durch die Schlacht im Sommer 301 
v. Chr., in der König Antigonus famt feinem Sohne 
Demetrius Boliorletes von den Heeren des Seleu⸗ 
cus Nilator, Ptolemäus, Kafjander und Lyſimachus 

änzlih geihlagen wurbe und feines Reichs wie 
Feines na verluftig ging. Die Schladt bilvet 
einen gewiſſen Abſchluß in den Kämpfen der Dia- 
boden (j.d.) untereinander. — (S. die Nebentarte: 
Das Macedoniſche Reich nad der Schlacht 
bei. zu der Karte: Alexanders d. Gr. Reid 
und a unaBa0ge) 
péwich (ſpr. -witih), Countyborougb (ebe: 
mals zur engl. Grafſchaft Suffolf gehörig), am ſchiff⸗ 
baren Ormell, der in 18 km Entfernung in eine tiefe 
Bucht der Nordfee mündet, Eiſenbahnknotenpunkt, 
bat (1901) 66622 E., ne altertümlihe Bau: 
ten, wie die St. Margaretslirche, Sparrowes Haus, 
ein ſchönes Rathaus, Boftgebäude, St. Marplirche, 
Lateinſchule (1565 gegründet), Mufeum, Biblio: 
thef, drei große Parls und eine Jrrenanftalt. J. 
wurde zweimal, 991 und 1000 n. Ehr., von den 
Dänen zerftört. Die Induſtrie erftredt ſich vornehm⸗ 
Iih auf Fabrikation von landwirtſchaftlichen Ma: 
ſchinen (Ranjomes, Sims and Head), Seife, Bapier 
und künftlihem Dünger, auf Brauerei und Schiff: 
bau. J. ift Geburtsort des Kardinals Wolſey (1471). 

Ipéwich (Ipr. witſch), Stadt im County Eſſer 
des norbdamerif. Staates Maſſachuſetts, 35 km 
norböftlih von Bofton, 5 km oberhalb der Mün- 
dung des Ipswichfluſſes in den Golf von Maine, 
1633 angelegt, bat (1890) 4439 E., ein Jrrenhaus; 
Fabrikation von Schub: und Bofamentierwaren. 

Ipswich (im. -witich), wichtige Stadt in der 
brit.:auftral. Kolonie Queensland, etwa 40 km weſt⸗ 
[ih von Brisbane, am Fluß Bremer, ift Eifen- 
babntnotenpunlt und bat (1901) mit den Vorftäpten 
15246 €, Der Diftrikt enthält ausgedehnte Kohlen: 
lager, die fich frei an der Oberfläche befinden. 

1. q., Ablürzung für id quod (lat., d. b. das, 
was); i. q. e. d. ftebt für id quod erat demon- 
strandum, d. h. das, was zu beweifen war. 

Jquique (ipr. ikite), Hauptitadt der chilen. Bro: 
vinz TZarapaca und des Departamento J. liegt unter 
20° 13’ füdl. Br. am Stillen Meer, an einer geräu: 
migen und fihern Bucht, aber die Landung ift wegen 
der Felſen des Ufers und deritarten Brandung ſchwer; 
ein Wellenbreder und eine neue Mole find in den 
legten Jahren gebaut. J. hat (1900) 42440 E. und 
it aus einer einförmigen Stadt der Holzbäufer 
neuerdings eine moderne Stadt mit großſtädtiſchem 
Charafter geworden. Das Erdbeben vom 13. Aug. 
1868 zeritörte fie faſt ganz, ein zweites vom 9, Mai 
1877 teilweife. Eiſenbahnen verbinden die Stadt 
mit Piſagua und mit den Salpeterwerten im In: 
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nern. Ginfuhrwaren (1900 für 12,6 Mill. Peſos) 
find: Steintohlen, Hola, Eiſen und Maſchinen für 
den Minenbetrieb, wichtiger ift die Ausfuhr (1900 

t 83,97 Mill. Peſos), vor allem Natronjalperer, 
erner Jod, Silberbarren, Borar und Schweielfilber. 
Der Shiffövertehr ift (1901) größtenteils in brit., 
&ilen. und deutiben Händen. %. ift Sik eines 
amerif., belg., columb., deutichen, ecuadorian., engl., 
—F und peruan. Konſuls, je eines bolivian., dän., 
—* und ſpan. Vicelonſuls ſowie eines franz. und 

l. Konfularagenten. 1879 fand bier ein Seetreffen 
zwiſchen Beruanern und Ehilenen ftatt. In der Nähe 
von J. ift das Silberbergwerk von Huantajaya. 

Jauitos (Ipr. iti-), Hauptitabt des peruan. De: 
partamento Yoreto, am Amazonas, feit 1853 Sta: 
tion der peruan, Dampfer auf dem Strome, bat etwa 
5000 €. und ift Sik eines brafil. Generaltonfuls; 
Handel mit Kautſchuk (Ausfuhr 1900: 859000 kg) 
und Strobbüten, Eiſenwerle und eine Dampfjäge: 
müble; Schiffövertehr im Ein: und Ausgang (1900) 
je etwa 23000 Regiſtertons. 

Ir, chem. Zeichen für Iridium (f. d.). 

IL R., Ablürzung für Imperator 
(und) Könige. 

Ira (grieh. Eira), im Altertum Name eines 
ne im Hochgebirge des nordöftl. Meſſeniens, 
im Quellgebiet der Neda, keilartig in arkadiſches 
Gebiet — Berühmt ift die Verteidigung 
des als urg —— Gipfels im zweiten 
Meſſeniſchen Kriege (f. Meſſenien). Bei der Er: 
neuerung des mefjenifchen Staates dur Epaminon: 
das wurde (369 v. Chr.) auf dem Weſtabhange des 
alten Feitungsberges ein neues J. angelegt. 

ra Aldridge, Schaufpieler, |. Alpridge, Ira. 

Irade (arab.), Wille, jpeciell der groß errliche 
Mille, wird in der tür, Amtsfprace ein Altenjtüd 
—— das ungefähr der Kabinettsorder in europ. 

taaten — 

Irät (arab.), bei den orient. Schriftſtellern der 
Landſtrich von der Syriſchen Wuſte bis zum Elburs: 
gebirge. Es wird unterjbieden: Jrät:Adihmi, 
perſiſches J. und Jräl:Arabi, arabiſches J. 
Erſteres bildet den größten Teil des Perſiens, iſt 
dem alten Medien faſt identiſch; es iſt die wichtigſte 
der Provinzen des Perſiſchen Reichs. Hier liegen 
bie größten Städte des Landes, Hamadan, Sana an 
und Teheran. Y.nad der urjprünglihen Bedeu: 
tung ift indeſſen das arabijde, das als ſüdöſtlichſte 
Provinz der afiat. Türkei — und Chal⸗ 
dia umfaßt. (S. die Karten; Weſtaſien I und II, 
beim Artitel Afien.) Der Chef der Regierung von 
3. ift der Bajha von Bagdad. Bei den arab. Geo: 

tapben = jedoch Mejopotamien von J. unter: 
—— ie bedeutendſten Städte find ſetzt Bag: 
bad, Hilleb, Hit, Kufa und Basra. Im Arabiſchen 
nennt man die Städte Kufa und Basra el-'irägän, 
d. i. die beiden Y. Neuerdings hat man den Namen 
J. vom altperf. Aryaka abgeleitet. 

Iraku—, gebirgiges, wald: und waljerreiches, luh— 
led Hochplateau im N. des deutihen Schußgebietes 
Deutib:Oftafrita, Stationabezirt Moſchi (Kilima: 
— ſüdweſtlich vom Manjaraſee, bildet den 
weſtl. Rand des Oſtafrikaniſchen Grabens, hat Höhen 
von 17106182040 m; iſt reich an Elefanten. J. iſt ſtark 
bevöllert; angebaut werden | dem fruchtbaren 
Boden Mais, Mama, Umelo, Bohnen und füße Kar: 
toffeln; daneben wird Viehzucht getrieben. 

Iramba, Landſchaft im Innern des deutichen 
Edyupgebietes Deutih:Dftafrita, im NW. des Sta- 
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tionsbezirls Kilimatinde, nordöftlic von der Wem⸗ 
bereiteppe; Vorkommen von Gold und Eifen. 

“dir Eran, auf den ar ge re des 
Saljaniden Schapur J. (242—273) Airan und 
Aryan geichrieben, bedeutet urſprünglich: Arier 
und Sand der Arier, im Gegenjag zu Aneran, 
inſchriftlich Anairan und Anaryan, d. h. Nicht: 
arier, Land der Nichtarier. Der offizielle Titel der 
Saſſanidenkönige lautete: König der Könige von 
Eran und Aneran. An Stelle von Aneran tritt 
päter, ſeit Firduſi, der Ausdruck Turan. Bei 

trabo wird der Name Ariana auf die Dftpro: 
vinzen des Reichs, Gedrofien, Drangiana, Aracho⸗ 
fien, Paropamifus, Aria (d. i. Areia, altperf. 
Haraiva, Jebt Herat), Bartbien und Karmanien be 
ſchränkt. Die Keilinſchriften haben feinen zufammen- 
faflenden Namen für die arijchen Yänver; das Zend: 
Avefta, welches «arifche» und anichtarischer Lander 
uber helprt nennt %. einmal airy-Öfayana, d. b. 
Arierfis. Über die Ausdehnung J.s im weitern pby: 
fital.-geogr. Sinne f. Afien (Bodengejtaltung). Jet 
iſt J. im engern Sinne der offizielle Name des Neu⸗ 
perſiſchen Reichs (ij. Berfien). 

Iraugi, Landſchaft im N, des deutſchen Schub: 
— eutſch-Oſtafrila (f. d. nebſt Karte), im 
NW. des Bezirls Mpapua, im obern Flußgebiet 
des Bubu, nebſt der Landſchaft Waſſi von den 
Jrangibergen (bis 2100 m hoch) durchzogen, bildet 
einen Teil des djtl, Randes des Oſtafrilaniſchen 
Grabens; ziemlich fruchtbar, wichtig als Mittelpunft 
des Glfenbeinbandels und durd feine Lage an einer 
Karamanenftraße von Pangani nah NW. zum 
Victoria:-Njanfa. Bewohner die Warangi oder Was 
langi. Wichtigiter Ort Kondoa (Mtondoa) mit einem 
von der Station Mpapua abhängigen Boften. (5. 
— — — Vgl. Wertber, Die mittlern 

ochlander des nordl. Deutſch⸗Oſtafrila (Berl. 1898). 

Irangi-Geſellſchaft (jpäter auch 532*8 
Syndikat genannt), 1896 gegründete Koloniſa— 
tionsgejellfchaft, mit dem Zmwede der geogr. und 
geolog. Erforjhung des nördl. Deutſch⸗Oſtafrila. 
Sig zuerft in Hamburg, jetzt in Berlin. Die J 
ſandte 1896—97 die Jrangi⸗Erpedition unter W. 
Werther und 1900 die Jramba:Erpedition unter 
W. Janle aus, 

Sranier, eine Gruppe von Vollern, die iran. 
Sprachen reden und von Haus aus gleihen Stam: 
mes find, fich aber im Laufe der Zeit vielfach mit 
fremden Elementen vermiſcht haben. Siejfelbjtnann: 
ten ſich Arier. Im Altertum gebörten zu ihnen die 
Bemobner von Medien, Perſien und der Ariana 

enannten Provinzen, Heute verftebt man unter 
N 1) die Berjer (f. Tafel: Afiatifhe Völker: 
topen, Fig. 13, beim Artilel Aſien) jamt den in 
Perſien und Indien zerftreuten Darjen und ben 
Tadichits,d.b. der in Afabaniftan, Beluticiftan 
und Turfeitan (in Buchara, Ebiwa u.f.w.) jeßbaiten, 
Handel und Aderbau treibenden, perſiſch redenden 
Bevölkerung; 2) die Aderbau treibenden Stämme 
ver Tät in der Provinz Baku und der Guran im 
turdiihen Zagrosgebirge; 3) die Kurden und 
Luren; 4) die Dfjeten im Kaulaſus; 5) die Bes 
lutihben; 6) die Afabanen; 7) die Galtſcha 
im Pamirhochlande. Die außerhalb Irans mob: 
nenden Oſſeten und Galticha zeigen brachylephalen, 
mit lichter Romplerion verbundenen Ebaralter, wah⸗ 
rend bie —— J. mehr dolichokephal und von 
dunkler Komplexion find. Die weſtlichen J. (Berfer 
und Kurden) ſollen ſemitiſchen, die Belutſchen Dra⸗ 
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oidaeinfluß erlitten haben. > Iraniſche Sprachen.) 
— Bal. Spiegel, Eraniſche Altertumskunde (3 Bde., 
Lpz. 1871— 78). 


Seil e Dynaſtie, ſ. Seldſchulen. 
ränifche Sprachen, eine Familie von Spra— 
hen, die mit den nächſt verwandten ind. Sprachen 
den ariſchen Zweig des indogerman. Sprachſtammes 
ausmachen. Aus dem Altertum find und nur zwei 
J. ©, erhalten, nämlih eine oftiranifche, die 
Eprache des Avefta (Zend, f.d.), in zwei Dialekten, 
und eine weftiranifche, die Sprade der altper: 
ſiſchen — beide nahe miteinander ver: 
mwandt. Aus altperf. Dialekten bat fih das Mittel: 
perl iſche der Saffanidenzeit (f. Pehlevi) und das 
euperſiſche entwidelt, das bei Firdufi noch rein, 
dann mit arab. Elementen gemifcht erſcheint und eine 
reihe und glänzende Litteratur entwidelt bat. Alts, 
Mittel: und Neuperfifch fteben fich lautlich jehr nahe, 
nur die Flerion ift immer ärmer geworben, fo daß 
die neuperf. Grammatik jo einfach wie die englifche 
geworden ift. Dem perj. Zweige charalteriſtiſch ift 
die Verwandlung von z ind. Neben der neuperi. 
Schrift: und Umgangsfprade ftehen zahlreiche Dia: 
fette (Tät, Zalyih, Gilet, Mafenderani u. ſ. w.). 
Die übrigen neuiran. Sprachen (die z nicht in d 
verwandeln) find die folgenden: Belutihi, in 
einen nörbl, und einen füdl. Dialekt gefpalten, mit 
perj.sarab. und ind. (Sindhi, Pandihäbi) Zehn: 
mwörtern verfegt, dem Perſiſchen nahe ftebend; Kur: 
diſch mit mehren Dialelten (Rurmandichi,dem 
fih das wenig befannte Lurifche — aza 
u. ſ. w.), ſtark abgeſchliffen und lautlich ſehr zerſeßt, 
mit perſ., arab. und türf. Lehnwörtern gemiſcht; 
Afghaniſch oder Paſchtö, mit perj.:arab. und 
ind. Lehnmwörtern verjegt, vom Indischen in Flexion 
und Syntar beeinflußt, feinem lautlihen Charalter 
nad aber rein iran, Urjprungs3 und von Haus aus 
feine Übergangsſprache vom Iraniſchen zum Indi— 
ſchen; Off 58* mit perſ. tũrk. und laukaſ. Lehn⸗ 
wörtern gemiſcht, auch ſonſt kaukaſiſch beeinflußt, 
aber echt iran. Urſprungs und ſehr altertümlid; 
Galtſcha, in mehrern Dialetten (Sarigoli, Walbi 
u. f. m.), mit perf., arab, und türk. Qehnmwörtern, ſehr 
entftellt, aber RS OIE 2 Iranal). ZIEGE SEN, Den. 
Namenbuh (Marburg 1895); Geiger und Kubn; 
Grundriß der iran. Philologie (Straßb. 1895 fg.). 
tapuato, Stabt im merit. Staate Guanajuato, 
50 km im SSW. von Guanajuato, an der Eiſen⸗ 
bahn von Merito nad neun mit Abzweigung 
nab Guanajuato, hat 15000 €. 
Iravati, Niramwati, Fluß, ſ. Hydaſpes. 
Jrawadi (engl. Jrawaddyh, ber bedeutendſte 
Etrom Birmas und einer der größten Flüſſe Hinter 
indieng, entipringt in zwei Quellflüffen. Der Mali: 
tba («großer Fluß») und ver Me⸗-kha («kleiner 
Fluß») fommen vom ſüdl. Abhange des Patkoi, der 
(a an das öftl. Ende des Himalaja anjhließt. Die 
eiden Quellflüffe vereinigen fi unter 26° nördl. Br. 
und 97° dftl. 2. zum J. Dieler fließt zuerft füplich, 
erhält als Hauptzufluß von W. ber den Mogaung 
und den Mu. Der an der Einmündungsftelle 550 m 
breite Mogaung fließt 161 km oberbalb Bhamo in 
den Y., der Mu 80,5 km unterhalb Mandale (f. d.). 
Die öfft. uflüfle find hier der Mole und der Ta: 
ing, der bei Bhamo mündet; füdlih von Bhamo 
Im nod als linfeNebenflüffezu nennen der Schwe⸗ li 
Lung.tiang) und der zwischen Amarapura und Ama | 
mündende Miitsnge. Von Bhamo an wendet ſich 
der. nad NWB., nimmt aber bald wieder füdl. Rich: | 
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tung an bis Awa, mo er einen Bogen bilvet, bis er 
von W. ber feinen bedeutenditen, ım Batloigebirge 
entjpringenden Nebenfluß Kjin:dwin empfängt. 
Unmeit unterhalb bat fi der Strom in drei tiefen 
Schludten den Weg durch das Gebirge gebahnt, 
von denen die oberfte (biß auf 45 m eng) der Dampf: 
ſchiffahrt ein Ziel ſet. Jenſeit Ama flieht der J. 
in äußerſt zahlreichen Windungen ſüdweſtlich, von 
Pagan an 3*8 Die Breite beträgt nur 400 m, 
dagegen 18 km meiter füdlih, bei Thajet:mjo, 
4800 m. Bei Prome beginnt die weite Alluvials 
ebene des Irawadideltas. Unter 17° 45’ nörbl. Br. 
(145 km vom Meere) entjendet der J. feinen erften 
(meitlichften) Mündungsarm, der als Baffein: 
fluß an der Stadt Ballein (f.d.) vorüber: und nabe 
am Kap Negrais ins Meer fließt. Südlich von Hen: 
jada fließt ein fchmälerer Arm oftwärt® und ver: 
einigt fih mit dem Hlaingfluß (bei Rangun, f. d.); 
ber Bauptftrom, fich fortwährend zerteilend, erreicht 
in neun Hauptmündungen die See. Der Bajlein: 
und der Rangunarm find die einzigen, die von See: 
hiffen befahren werden. Der Y., die Lebensader 
irmas, ift für die Schiffahrt außerordentlich be 
quem und bid Bhamo für Dampfihiffe, von dort 
aber, wenigſtens in der Negenzeit, bis zur Grenze 
der chinef. ‘Provinz Jünsman noch für größere Prab: 
men befahrbar. a neuefter Zeit find große Ein 
deichungen angelegt und werden fortgejekt, um die 
Uberſchwemmungen möglicit unſchädlich zu machen. 
Eine Eiſenbahn führt im Thale des J. aufwärts. 
Irawädi, vom Flufje Jramadi (j. d.) durch 
ftrömte Divifion in der brit.=oftind. Provinz Birma 
(ſ. d. und Rarte: Oſtindien II. Hinterindien), 
eritredt fih von 15° 45’ biß 19° 29’ nördl. Br, und 
von 94° 15’ bis 96° 53° öftl. 2. und umfaßt ein Areal 
von 45432 qkm mit (1891) 1552166 €., darunter 
1453748 Bupdpbiften, 48669 Ebhriften, 18810 Mor 
bammebdaner, 15697 Hindu und 20192 Nätverebrer, 
d.h. Angehörige einheimischer Stämme, welche Geis 
fter —— F zerfällt in die 4 Diſtrilte Thongwa, 
Baflein, Henfada und Thajet:mjo. Die wichtigern 
Städte find Baffein (f. d.) ſowie Henſada, Prome 
(ſ. d.) und Thajet⸗ mjo am J. Den füdl. Teil der Land: 
ſchaft nimmt das Irawadidelta ein. 
I. ft, Bultan bei Gartago (j. d.) in Coſta⸗Rica. 
rbiß, ſ. Leopard und Tafel: Katzen I, Fig. 2. 
Irbit. 1) Kreis im öftl. Teil des ruf. Gou— 
vernement3 Perm, jenjeit des Urals, eben, bat 
10116,9 qkm, (1897) 159068 E.; Aderbau und 
aan Hg — 2) Kreisftadt im Kreis %., 106 km 
nörblih von Kamyſchlow, einer Station der Linie 
— — der Permer Bahn, an der 
Mündung des J. in die Niza, bat (1897) 20064 E., 
3 Kirchen, 3 Schulen, Theater, Börſe, Stadtbank, 
einen großen Kaufhof (1842 errichtet) und eine 
bedeutende Mefje. Lebtere, 1643 gegründet, findet 
vom 1. ebr. bis 1. März ftatt; fie dient für den Ab- 
fat europ. Waren (namentlih Manufalturen) nad) 
Sibirien, und umgelebrt fibir. (Felle) und cine. 
(Thee) Waren ind europ. Rußland, verfällt aber jeit 
der Eröffnung der Eiſenbahn nah Jekaterinburg 
und weiter nah Sibirien. 1888 wurden für 58 Mill. 
Rubel Waren zugeführt, verkauft für 55%, Mill. 
Rubel; jegt beträgt der Umfat nur 30—35 Mill. 
Rubel. hat Dampfſchiffahrtsverbindung mit den 
Städten am Tobol, Irtyſch und Ob. Es wurde 1633 
von den Tataren angeleat, die den Ort Irbejs 
nannten. Später führten Entdedungen von Eijen: 
minen in der Näbe ruſſ. Anſiedler ber. 
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rchel, Molaljerüden des ſchweiz. Hügellandes 
im Kanton Zürich (j. Karte: Die Schweiz), nord: 
weftlih von Winterthur bei der Mündung des Töß 
in den Rhein, erreicht 681 und 696 m Höhe. Der 
Kamm des J. ift dicht bewaldet, die Abhänge, na: 
mentlih gegen SW. und SO., liefern den beiten 
Mein des Kantons, [d. 2., ſ. Bo. 17. 

chwitz⸗ Aubachthal, Landgemeinde in Reuß 

rdene Waren, ſ. Thonwaren. 

eland (engl., jpr. eirländ), Irland. 

Iren, Jrländer, f. Irland (Bevölkerung), 
Großbritannien und Irland (Bevölterung) ſowie 
Iriſche Sprache und Litteratur. 

renäud (Irenaios), griech. Kirchenvater 
des 2. Jahrh., einer der Hauptbegründer der alten 
Br Kirchenlehre, geborener Kleinafiat und Schüler 
Volykarps von Smorna, fiedelte nah Gallien über 
und wurde 178 Biſchof von Lyon, wo er 202 als 
Märtyrer geitorben jein ſoll, was indes ohne ge: 
ſchichtliche Bezeugung ift. Die kath. Kirche feiert 
jein Gedächtnis 28. Juni. Als Theolog befämpite 
er den Gnoſticismus (ſ. Gnofis) und brachte diejem 
gegenüber mit Nachdruck den kath. Begriff der an: 
eblih von den Biſchöfen bewahrten apojtolifchen 
radition zur Geltung. Zugleich aber verwertet er 
al3 einer der erjten ausgiebiger den Lehrgehalt der 
neuteftamentlihen Schriften. Innerhalb der kath. 
Kirche ſuchte er den Frieden aufrecht zu erhalten 
und bemühte fich namentlich in dem Streite Victors 
von Rom mit den kleinaſiat. Kirchen zu vermitteln. 
Sein Hauptwerk ijt die um 180 verjaßte Wider: 
legung der Gnoftiler, großenteild nur in einer 
(dlechten lat. Überjeßung u. d. T. «Adversus hae- 
reses» erhalten. Ausgaben von Stieren (2 Bde., 
Lpz. 1851—53) und Harvey (Cambridge 1857); 
deutiche Üiberjegung von Hayd (in der «Bibliothet 
‚ derftirchenväter», 2Bde., Kempten 1872f9.).— Val. 
9. Ziegler, J. der Biſchof von Yyon (Berl. 1871); 
Souilloud, Saint-Irenee et son temps (yon 1876); 
Montet, La lögende d’Irenee (1880); Werner, Der 
Baulinismus des J. Lpz. 1889); Kunze, Die Gottes: 
lehre des F. (ebd. 1891); Klebba, Die Anthropologie 
des J. (Münfter 1894); Dufourcq, Saint Irénée 
(Bar. 1904). — Ein anderer J. Biichof in Syrien, 
erlitt im 3. Jabrb. den Märtyrertod und bat zum 
tirchlichen Jahrestage den 25. März. 

Irene, griech. Göttin, ſ. Eirene. — 3. ift auch 
der Name des 14. Blanetoiden. 

Irene, buzant. Kaijerin, geb. um 752 in Athen, 
jeit 769 die Gemahlin des jpätern Kaiſers Leo IV., 
ijt berühmt durch Schönbeit und Geift, aber auch 
durch Herrihjucht und Gewaltthätigleit. Nach dem 
Zod ihres Gemahls (780) führte fie die Negentichaft 
für ibren unmündigen Sohn Konjtantin VI. und 
ſuchte als eifrige Anhängerin des Bilderdienjtes mit 
Hilfe des Patriarchen Taraffios feit 787, in welchem 
Jahre das fiebente Ölumenifhe Konzil zu Nicäa 
zuſammenkam, die Herrichaft der Partei der Bilder: 
feinde zu vernichten. Ihre Herrichjucht trieb fie jpäter 
jo weit, ihren Sohn, der ſich 790 von ihrer Bevor: 
mundung losgemacht und jie beifeite geſchoben batte, 

u ftürzen und jogar 797 blenden zu laflen. Einige 
Fahre darauf ging Karl d. Gr. nad) jeiner Krönung 
(800) mit dem Gedanken um, fid mit J. zu ver: 
mäblen und jomit jein Neid) mit dem byzantiniſchen 
zu vereinigen. Die Berbandlungen waren aber noch 
nicht zum Abſchluß gelangt, als %. durch ibren 
Finanzminiſter Nifevboros 31. Dit. 802 entthront 
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und zuerſt auf die Prinzeninſel in der Propontis, 
dann nad) Lesbos verbannt wurde, wo fie 9. Aug. 
803 ftarb. — Val. Gasquet, Charlemagne et l’im- 
p£ratrice Iröne (in den «Annales de la faculte des 
lettres de Bordeaux», Serie 2, ı, 1884); Phoro⸗ 
pulos, Elptun h’Adnvala (Lpz. 1887). 

Irene, die Heilige, byzant. Kaiferin, eine Tod: 
ter bes ungar. Königs Ladislaus' I., feit 1104 
Gemahlin des Kaiferd Johannes II. Komnenos, 
ftarb 1124, nachdem fie zulegt ald Nonne in einem 
ao gelebt hatte. Ihrer Tugenden und ihres 
Wohlthatigkeits ſinnes wegen ift jie von der griech. 
Kirche fanonifiert worden. Irrtümlich wird von den 
meiften occibent. Bozantinologen die gleichnamige 
Gemahlin Leos IV. für die heilige J. gehalten. Der 
Irrtum rührt aus einem Berjeben Gibbons ber, 
ber eine Stelle des byzant. Geſchichtſchreibers Theo: 
phanes mißverftanden bat. 

Irene, Tochter des byzant. Kaiſers Iſaak (iL.) 
Angelos, war zuerft mit Roger III. von Sicilien und 
a defien Tode (1194) jeit 1197 mit Philipp von 
Schwaben vermäblt, mit dem fie 1205 in Aachen 
gelrönt wurde, RN oder wie fie in Deutſchland ge: 
nannt wurde, Maria, die «Roje ohne Dom und 
Zaube jonder Gallen» (mie Walter von der Vogel: 
weide {me gewann in Deutihland große Beliebt: 
> elfjähriger Che hatte jie von Philipp vier 

öchter, von denen Beatrır im Aug. 1212 mit Kai: 
jer Otto IV. (dem Welfen) vermäblt wurde, eine 
jüngere Beatrix 1219 den König erbinand von 
Caſtilien heiratete. Sie ftarb zwei Monate nad der 
Grmordung ihres Gatten 27. Aug. 1208 auf der 
Burg Staufen und wurde in dem Klofter Lord be- 
ftattet. — Val. Winkelmann, Philipp von Schwaben 
und Otto IV. von Braunſchweig, Bd. 1 (Lpz. 1872). 

Irene, Gemahlin des Prinzen Heinrich (j. d.) 
von Preußen, des Bruders Kaiſer Wilbelms II. 

Irenik (grch.), Friedenslehre; irenijch, frieden— 
ftiftend (beſonders zwiſchen Religionsparteien), ver: 
mittelnd, verſöhnend. (S. auch Polemik.) 

Iresine L., eine zur Familie der Amarantaceen 
(f. d.) gehörige Gattung, deren Arten wegen ibrer 
mit lebhaften, bunten Farben ausgeftatteten Blätter 
zur Heritellung von Teppichbeeten benupt werben, 
wozu fie auch durd ihren niedrigen, mebr oder 
weniger bufhigen Wuchs gut geeignet find. Bei L 
Herbstii Hook. (Achyranthes Verschaffelti Lem.) 
find die rundlidhen, oben breit und tief gerandeten 
Blätter ſchwarzpurpurrot mit ar ragen Rippen 
und Adern, bei einer Varietät bellgrün mit gold: 
gelbem Adernes, und bei I. Lindeni Vanh. Stengel 
und Blattjtiele blutrot und die Blätter dunkelrot, 
bellrot gerippt und geadert. ine dritte Art, 1. 
Wallisii Ortg., ift Heiner, gedrungener, reicher be: 
laubt und bat braunpurpurne, wie Bronze ſchim— 
mernde Blätter. Dieje Bilanzen gebören den war: 
men Yandftrihen Ameritas, Bruins, Ecuabors 
und Golumbiens an, werden im Warmbaufe über: 
wintert, im Frübjabr mit Leichtigleit durch Sted: 
linge vermebrt und in Heinen Töpfen auf Warm: 
beeten zum Auspflanzen ins Freie vorkultiviert. 
Zum Überwintern werden aus Sommerftedlingen 
gezogene junge Pflanzen benupt. 

FJreton (ipr. eirt'n), Henry, engl. Feldherr, geb. 
1611, war zuerſt Nechtögelebrter, trat aber nach dem 
Ausbruch des Bürgerkrieges zwiſchen Karl J. und 
dem Langen Parlament (}. d.) in das Heer des letz⸗ 
tern ein und wurde durch Cromwell, deſſen Tochter 
Bridget er heiratete, bald zu hoben militär. Stellen 
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befördert. Bei Nafeby (15. Juni 1645) wurde ber 
von ihm befehligte linke Flügel dur den Prinzen 
Ruprecht gemorfen, er felbft gefangen, aber dur 
den fiegreihen Grommell wieder befreit. J. beteiligte 
ſich eifrig an den Ausgleihsverhandlungen mit dem 
aefangenen König, ſaß jedoch danad in dem Ge: 
richtshof, der Karl verurteilte, und vollendete bis 
1651 als Oberbefehlshaber in Irland die von Crom⸗ 
well 1649 begonnene Eroberung mit der Einnahme 
Limerids. Kurz darauf, 26. Nov. 1651, raffte ihn ein 
Fieber hin. Erommell ließ ihn in der Weſtminſter⸗ 
abtei beifegen; nad) der Reftauration wurben feine 
Gebeine ausgegraben und Öffentlich verbrannt. 
Irgis, mehrere Staffe in Rußland. Der Große 
., im Gouvernement Samara, entipringt auf den 
udweſtl. Ausläufern des Obſchtſchij Syrt, flieht in 
weftl. Richtung und mündet in drei Armen lints 
in die Wolga, ziemlich der Stadt Wolst gegenüber. 
Sein Lauf beträgt in gerader Linie 557, mit den 
Krümmungen gegen 1000 km. Bon der Mündung 
des Kuſchum an tft der J. im Frühjahr ſchiffbar. 
Nörblih von der Großen J. münden ebenfalls 
lint3 in die Wolga: der Kleine J. (160 km lang) 
und Jelan J. oder Zihagra (130 km lang). — 
Ein anderer J. im rufl..centralafiat. Gebiet Zurgai 
bat einen jüdöftl. Lauf von 430 km und verliert 
fich nad) feiner Vereinigung mit dem Turgai in den 


Tſchalkarſee. 
Iri, heutiger Name des 55 Eurotas (f. d.). 
riarte, — de, ſpan. Philolog, geb. 15. Dez. 
1702 zu Drotava eg eneriffa, ftubierte in Paris 
und Rouen die alten Spraden, darauf (1724) Juris: 
prubenz in Madrid, wo er eine Anjtellung bei der 
tönigl. Bibliothel erhielt, wurde 1732 deren Bi: 
bliothetar, 1742 Interpret im Minifterium des Aus: 
märtigen, 1743 Mitglied der königl. Alademie und 
ftarb 23. Aug. 1771. Seine vorzüglichiten Werte 
Br der Katalog der gried. Handſchriften der königl. 
ibliothet, wovon aber nur der erfte Band (Madr. 
1769) erſchien; eine viel benuste lat. Grammatik, 
balb in Berjen, die nad feinem Tode fein Neffe 
Tomäs de J. herausgab (ebd. 1771), und endlich 
feine lat. und Pan: Elsemn: und Spridmörter 
{refranes), nebjt einigen lat. epiihen Gedichten eben: 
falls erft von feinen Neffen Tomäs und Domingo 
als Obras sueltas (2 Bde., ebd. 1774) veröffentlicht. 
Seine jpan. Epigramme fteben in der «Biblioteca 
de autores espaholes», Bd. 67 (Mabdr. 1878), einige 
feiner Profabriefe ebd. in Bo. 62. 

Iriarte, Tomäs de, auch Yriarte, fpan. Dich: 
ter, Neffe des vorigen, geb. 18. Sept. 1750 zu Dro: 
tava auf Teneriffa, ftubierte in Madrid, erhielt 
nad jeines Dheims Tode das Amt des Interpreten 
im auswärtigen Minifterium, wurde 1776 Arhivar 
des oberiten Kriegdrates und ftarb 17. Sept. 1791. 
Einer unter dem Anagramm Tirſo Imareta 
berausgegebenen Komödie «Hacer que hacemos» 
(Madr. 1770) folgten mehrere für das königl. Thea: 
ter verfaßte Überjegungen von Dramen Voltaires 
und Destouches' und einige Driginalftüde, dar: 
unter die geſchättten Luſtſpiele «La sehorita mal 
criada» und «El sehorito mimado» (1788). Seinen 
Ruf verdantt er ven «Fabulas literarias» (1782), die 
viele Auflagen erlebten, in mehrere europ. Spra- 
hen überjegt wurben und heute noch als Sprad): 
mujter gelten können. Seine andern Gedichte, So: 
nette, Epifteln, das didaktiſche Gedicht «La müsica», 
Überjeßungen aus Horaz und Birgil find ziemlich 
teoden. Außerdem verfaßte er im Auftrage des 
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Grafen Florida:Blanca Elementarbüder für Schu: 
len, übertrug Campes «Neuen Robinfon» und focht 
mehrere kriti nn aus. Die von on 
1787 (6 Bde., Madrid) veranftaltete Sammlung jei: 
ner Werte erfbien in vermehrter Ausgabe (8 Bde., 
ebd. 1805). Seine Gedichte ftehen auch in bem 
Sammelwerk «Poetas liricos del siglo XVII» 
(Bd. 63 der «Biblioteca de autores espaüoles»). 
Irlartöa Mart., Pflangengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Balmen (f. d.) mit nur wenigen jübamerif. 
Arten. Sie haben gefiederte Blätter und hoben 
Stamm. Bei der Stelzjenpalme, I. ventricosa 
Mart., und der Bariubapalme, I. exorrhiza 
Mart., beide in Brafilien, fteht der Stamm fpäter 
auf lauter Quftwurzeln und die eigentlihe Wurzel 
ftirbt ab, fo daß ihr Habitus dem von Pandanus 
(1.d.)ähnelt. Das außen fehr harte Holz dieſer Balme 
wird ald Bauholz, ſowie zur Herftellung von Wert: 
zeugen und Hausgeräten benußt. 
a edülis, Algenart, ſ. Schizymenia und 
= Algen I, Fig. 11. 
ridaceen, Pflanzenfamilie aus der Drbnung 
der Liliifloren (f. d.) mit gegen 700 Arten, die mit 
Ausnahme der kalten Zonen fajt über die ganze 
Erde verbreitet find; die meilten finden ſich in den 
Mittelmeerländern und in Südafrila. Es find aus: 
dauernde frautartige Pflanzen mit nolligem oder 
— em Wurzeljtod und ſchwertförmigen oder 
inealen Blättern. Die Blüten find zwitterig und 
nicht jelten unregelmäßig, haben Pr anſehnliche 
und lebhaft gefärbte Perigone. Viele Arten werben 
deshalb ald Zierpflanzen gezogen, befonders aus 
den Gattungen Iris, Gladiolus, Crocus. 
SJrideftömie (grch.), das Ausſchneiden der 
Regenbogenhaut, eine jehr häufig ausgeführte 
Augenoperation, bei der ein Stüd der Regenbogen: 
baut (Iris) ausgejchnitten (eine künftlihe Pupille 
gebildet) wird. Die %. wird zu optifchen, wie zu 
therapeutifhen Zwecken ausgeführt. Wirb die Pu: 
pille durch Hornbautflede verbedt, N o iſt die optiſche 
.am Platze, ebenſo bei Schichtſtar und manchen 
ormen von Kernſtar, ſowie bei Pupillarverſchluß. 
ie therapeutiſche J. muß bei ausgedehnten 
Verwachſungen der Regenbogenhaut mit der Linſe, 
in erſter Linie den ringförmigen, ausgeführt werben 
auch bei hronijcher Regenbogenhautentzündung, bei 
on ergangen ai ai egenbogen: 
eg 9 zu vermeiden, vor allen Dingen 
aber iſt I bei Glaukom (j.d.) am Plaße, da fie das 
Were ittel ift, in den meiften Fällen dieſe Krant: 
eit, bie den volljtändigen Verluſt des Sehvermöd: 
gen zur Folge bat, an ihrem weitern Fortichreiten 


zu bindern. 
riderdmie (grch.), ſ. Aniridie und Pupille. 
ridium, chem. gei en Ir, Atomgewicht 193,», 
ein ſehr fpärlih vorlommendes, dem Platin ähn: 
lihes Metall, findet fid teil rein, teils ald Os⸗ 
mium:$ridium in den Blatinerzen. Beim Löfen 
des Platins bleibt es in den Rückſtänden. Es 
wurde darin 1804 von Tennant entdecktt. Zur Tren⸗ 
nung von den übrigen Metallen werden dieſe Rüd: 
ftände mit Eblornatrium gemengt und in einem 
feuchten Chlorſtrom geglüht. Dabei wird Osmium— 
äure verflüctigt, die in einer Vorlage zu Sammeln 
ift, während das J. in lösliches Natrium-Iridium— 
(orid verwandelt wird. Letzteres wird in Wafler 
elöft, die Yöfung mit Salmial fraltioniert geiä t. 
dert fallen Blatin: und Jridiumfalmial, die beim 
lüben die Metalle in ſchwammigem AZuftande 
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binterlafjen. Bei der Behandlun 
dünntem Königswaſſer gebt das 
während 9. zurüdbleibt. Die Trennung desjelben 
von geringen Mengen Platin, Rhodium und Rus 
tbenium läßt fih nur durch umftändliche Operatios 
nen erreihen. Das J. ſchmilzt jchmieriger ala Pla: 
tin, erit bei 1950°; durch das Schmelzen erböbt ſich 
das fpec. Gewicht auf 224. Das gejchmolzene 
Metall ift hart, in der Kälte ſpröde, bei Weißglut 
etwas hämmerbar. Seine Farbe ift weiß, zwiichen 
der des Silberd und des Zinns. In allen Säuren, 
jelbft in Königswaſſer ift e3 in fompaltem Zujtande 
unlöslih. Mit Blatin legiert e3 ſich leicht. Die Iri⸗ 
dium: Blatin:Pegierung zeichnet ſich durch dieſelbe 
Widerſtandsfähigkeit gegen einmwirtende Agentien, 
die dem Blatin eigentümlich ift, aus, übertrifft das 
Blatin aber bedeutend in Bezug auf Härte. Wegen 
diefer Eigenſchaft benutzt man eine Legierung von 
90 Zeilen Blatin und 10 Teilen $. zur Herftellung 
von Normalmaßen und von Laboratoriumsgeräten. 
Das Jridiumoryd wird in der Borzellanmalerei 
als intenfiv Schwarze Farbe benukt. — Vgl. Leidie, 
Palladium, I., Rhodium (Bar. 1901). 
— —*— ſ. Jridium. 

ridochorioiditid (grch.), Entzündung der 
Über: und Regenbogenhaut; Iridocyklitis, 
Entzündung der Regenbogenbaut und des Giliar: 
törpers im uge. [mustel3, ſ. Bupille. 

ridoplägie (grch.), Lähmung des Pupillen: 

ridotömie (grch.), eine Augenoperation, die 
darın beftebt, daß man vom Bupillarrand in die 
Iris (Regenbogenbaut) eine geradlinige Schnitt: 
wunde einführt und jo der Pupille eine en 
ung. Die J. ift befonderd am Plate bei Horn: 
bautfleden und umjchriebenen Finfentrübungen; fie 
erjest hierbei die optijche Irideltomie (j. d.). Auch 
wenn nad Staroperationen infolge von Regen: 
bogenbautentzündung durd Erjudate ein Bupillar: 
— eingetreten iſt, wird ſie mit Erfolg aus— 
geführt. 

Iringa, Stationsbezirk im SW. des deutſchen 
Schußgebietes Deutſch-Oſtafrika, vornehmlich die 
—*z Uhehe (ſ. d.) im O. fowie UÜbena und 
Urori oder Uſſangu im W. umfaſſend, bat (1901) 
42 europ., 60000 eingeborene E. — Bezirks: 
bauptort ift die 1896 angelegte Station J. (Kuis 
renga), jüpöftlih von dem gleihnamigen Orte, 
1650 m ü.d. M., nabe dem kon Ruaha, mit 
Poſtagentur und kath. Miffion; Hauptbandels: 
produft ijt Elfenbein. 

Iringsésweg, bei den altgerman. Völtern Be: 
nennung der Milchſtraße. Der Name gebt zurüd 
auf einen Beinamen des altgerman. Himmels: 

otted. Diejer bat ſich —— im Eigennamen 
ring, der im Nibelungenliede und der Thüringer 
Stammesjage vorlommt. Tafel, Fig. 1). 
Js‘ die Negenbogenbaut im Auge (}. d. nebit 
ris, Handeläöname der Negenbogenquarz 
genannten Quarzvarietät, eined Quarzes (j. d.), 
der infolge — Hohlräume und Sprünge 
Regenbogenfarben zeigt (trijiert). 

Iris L., Schwertlilie, Pflanzengattung aus 
der Familie der Iridaceen (f. d.), etwa 100 Arten, 
beſonders in der nördlichen gemäßigten Zone weit 
verbreitet. E3 find krautartige Gewächſe mit fnol: 
ligen und zwiebelartigen oder mit fleiſchigen, kriechen— 
den Wurzelitöden, jchmwertiörmigen, meist zweizeilig 
ſtehenden Blättern und anjebnlichen, lebbaft getärb: 


— — — — — — — — — — 





Fridimmoryd — Iris (Pflangengattung) 


mit ſehr ver: | Von den jehs Blumenblättern des Perigons find 
latin in Loſung, | die drei äußern nah unten zurüdgeihlagen, bäufig 


oberhalb in der Mitte gebartet, d. b. mit Lamm: 
artigen Franſen bejegt, die drei innern nach oben 
gerichtet, zumeilen fronen:, diadem: oder aloden: 
artig gewölbt. Beſonders charakteriſtiſch iſt die 
blattartige Ausbreitung der drei Griffel, die oben 
mit einer ER zweiteiligen Narbe beſeßt find 
und die Stau — zuweilen * die untern 
Blumenblätter beveden (ſ. Tafel: Liliifloren, 
ig. Ta). Die I. find in der gemäßigten Zone von 
ropa und Afien, bejonders in den Mittelmeer: 
ländern, Vorder: und Oftafien heimiſch. Hinficht- 
lih ihrer Kultur und Verwendung untericheidet 
man Arten mit fleiichigen, friehenden Wurzclitoden 
und kurzer Winterruhe oder immerwährender Vege— 
tation, und Arten mit Knollen oder Jwiebeltnollen 
mit langer Ruhezeit. Zu den jböniten in Deutic- 
land winterbarten Arten der eritern Gruppegebören: 
Die in Mitteleuropa gemeinite Art I. pseudaco- 
rus L., die Baterfnmertlilie, mit ungebar- 
teten, gelben, purpurn geaderten Blumen, eine 
bödjft an gene Erſcheinung zwiſchen dem Schilf 
und den Binſen der Teichränder. Ihr einen ab— 
führenden und brechenerregenden Stoff entbalten: 
der Wurzelftod war früher als falſcher Kalmus 
oder Gilgenmwurzel offizinell, In vielen Gegen: 
den Deutichlands einheimiſch ift L germanica L., 
die deutſche Schwertlilie, ausgezeichnet durch 
den Farbenwechſel der urfprünglih auf den äußern 
Blütenteilen duntelvioletten, auf den innern vio: 
letten, auf den Narbenplatten lilafarbigen, weißlich 
eftreiften Blumen; ihre zahlreichen Varietäten (zum 
Seil wobl Blenplinge) eignen fih zur Gruppierung 
in den Gärten für ſich vortrefflich. I. sambucina L., 
die Holderjhmertlilie, in Deuticland bei: 
miſch, unterfcheidet fi von der vorigen Art durch 
erbaben geitreifte, weniger bereifte Blätter und den 
Holunderduft der bunten, mit vielem Gelb, mit 
Violett und Burpurbraun ausgeftatteten Blumen. 
Dem füdl. Europa gebören an: I. pallida Lam., vie 
Blaßſchwertlilie, mit blafblauen, gebarteten, 
orangenduftigen Blumen. Gleichfalls wohlriechend 
find die weißen, auf den äußern Abſchnitten gelb 
ebarteten Blumen der I. florentina L. (f. Tafel: 
iliifloren, Fig. 7) und in noch höherm Grade ihr 
früber offizinell gewejener Wurzelitod (Beilden: 
wurzel), jetzt noch wie der von I. germanica und 
yallida zur Erleichterung des Zahnens der Kinder 
enutzt. L pumila L., Zwergſchwertlilie, ur: 
— mit einer oder mit zwei dunkelvioletten 
(umen auf einem nur 20—25 cm hoben Stenael. 
Dieje ſchon im April und Mai blübende Art ift 
ebenfalld in zablreihe Varietäten ausgegangen, 
aus der ſich eine bejondere Raſſe mit einer ganzen 
Reihe von yarbenvarietäten entwidelt bat. I. varie- 
gata L. ift in Öfterreih und Ungarn heimiſch und 
zeichnet fih durch weißgelb und violett gefärbte 
lüten aus. IL sibirica L, nidt nur in Sibirien, 
ſondern auch in Deutihland, Öfterreih und der 
Schweiz auf feuchten Wieſen vorlommend, fällt 
durch ihre ſchmalen bandartigen Blätter auf. Ihre 
Blumen find bellblau, violettaderia, genest 
Gartenformen aud rein weiß, dunfelblau, blau: 
violett und verichiedenfarbig. I. laevigata Fisch. 
(I. Kaempferi Sieb.) ift eine erft in neuerer Zeit 
aus Japan in zablreihen Varietäten eingefübrte 
Art mit jebr großen, bis zu 17 cm im Durchmeiler 


ten, regelmäßigen Blüten von eigentümlichem Bau. | baltenden prachtvollen hell» und dunfelvioletten, 


Iris (Schmetterling) — Iriſche Sprache und Litteratur 
blaßblauen, rötlihen bis weißen Blumen. Siever | Iri 


langt zur volllommenen Entwidlung einen mög: 
lichſt feuchten, dabei nahrhajten und lodern Boden. 
Schönblübende Arten mit Knollen oder Zwiebel: 
fnollen und langer Rubezeit find: J. reticulata 
Bieb., aus Iberien und dem —— ſtammend, 
iſt in Deutſchland winterhart und die frühblühendſte 
aller J.; ihre dunkelvioletten, gelb punttierten, weiß 
geaderten Blüten erjcheinen faft zu gleicher Zeit mit 
denen bed Schneeglödchens im März. I. xiphioides 
Ehrh. (L. anglica Hort.), in Spanien heimiſch, in 
—* en Varietäten mit weißen, violetten oder 
läulichen Blumen. J. Xiphium L. (I. hispanica 
Hort.) ift der — ähnlich, aber in allen Teilen 
Heiner; beide verlangen in Deutichland eine Be: 
dedung im Winter. I. Susiana L., in Berfien bei: 
mich und von dort 1873 in Europa eingeführt, wird 
wegen der ſehr eigentümlichen büjtern Färbung ihrer 
Blüten, die wie mit einem Trauerflor bededt erjchei: 
nen, «Fürſtin oder Dame in Trauer» genannt, Die 
Blumen find auf bellgrauem Grunde Ihmwärzlich ges 
abert, bie drei aufrecht ftebenden Blumenblätter 
loderer, die drei herabbängenden fo dicht, daß fie 
faft ganz ſchwarz erſcheinen. Diejer Art ähnlich, 
aber in der Kultur leichter, ift I. iberica Hoffm. 
aus dem faulajus. I. Sari Fost. var. nazarena ijt 
eine der fchöniten, erft in neuerer Zeit aus Klein: 
afıen eingeführten Arten; die drei herabhängenden 
Blumenblätter find auf gelblihem Grunde braun 
—— und punktiert, die drei obern milchweiß, 

läulich geadert. Ühnliche, aber vier Wochen ſpä⸗ 
ter erſcheinende Blumen bat I. Lorteti Barbey, 
—— in neueſter Zeit aus Kleinaſien ein: 

eführt. Dieſe wie viele andere aus dem Drient 
—** und erſt kürzlich in Europa eingeführte 

ten find leider in Deutichland nicht winterhart 
und müfjen deshalb in Töpfen im Gewächshauſe 





oder im —— Kaſten kultiviert werden. Sie 


blüben meiftend im geabiahr und geben bald 
darauf wieder ein. Man verwendet die I. mit 
Reifhigen Wurzelftöden und lange dauernder Vege: 
tation zur Umrandung ber Fontänenbaſſins und 
Zeihränder, zur Vorpflanzung von Gebölzgrup: 
ven und zur Bepflanzung von Rabatten, und ver: 
mebrt fie leicht durch Zeilung der Wurzelftöde und 
durh Samen. Die lange Zeit rubenden Arten mit 
Rnollen und Zwiebeltnollen werden in Töpfen ober 
talten Käften kultiviert und können aud im Ge 
wachshauſe angetrieben werben. Ihre Vermehrung 
findet durch Die natürliche Teilung der Knollen und 
durb Samen ftatt. 
eis, der Blauichiller, ſ. Schillerfalter. 
ris, Berjonifilation des Hegenbogens, bei 
Heſiod eine Tochter ded Thaumas und der Dfeanide 
Eleltra und Schweſter der Harpyien, eine jungfräu: 
lie Göttin, ift die windfchnelle Botin der Götter, 
namentlich des Zeus und der Hera. Sie fährt dabin 
wie Schneegeftöber und Schloßen im Sturm des 
Boreas, trägt goldene oder rotihimmernde Flügel 
und eilt von einem Ende der Welt zum andern, 
elbit in die Unterwelt und die Tiefe des Meere. 
ei Homer ift von ihrer Naturbedeutung (ald Ne: 
genbogen, der auch bei ihm J. beit) nichts zu fpii- 





ten; ſie erjcheint ala Götterbotin nur in der Ilias, 


während in der Odyſſee Hermes ihre Stelle ein: 
nimmt, Erſt von jpätern Dichtern wird je mit der 
Himmelserſcheinung identifiziert. — 9. ift auch der 
Name des 7, Blanetoiden. 

Fri, Fluß, ſ. Jeſchil⸗Irmal. 
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| e Zeinwand, verjchleiernde Bezeichnung 
für Halbleinen (ſ. Leinwand) ; ift ibrem innern Werte 
nah dem reinen Flachsleinen jehr untergeoronet, 
jelbjt wenn fie dasjelbe in Schönheit des Anſebens 
erreicht oder übertrifit. [Irish league. 

rifche Liga, j. Landliga — United 
ei e Nationalpartei, j. Home⸗Rulers. 
rifcher Ofen, } Ofen. 
riicher Wall, |. Irish bank. 

| er —2*18 ſ. Spaniel. 

riſche See, Iriſches Meer, das brit. Mittel⸗ 
meer, der zwiſchen Jrland und Großbritannien ge 
legene Meereöteil(j.Rarte:Großbritannienund 
Srland), 320 km lang von SPD. nah NO. und 
230 km breit von D. nad W., jteht durch den St. 
———— im ©. und den tiefen Nordkanal im 
NND. mit dem Dcean in Verbindung. Zwiſchen Du: 
blin und Anglejey findet fic die größte Tiefe (150m). 

riſches Huhn, das blaue Bredahuhn (j. d.). 

riſches Meer, ſ. Iriſche See. 

riſche Spitzen, ſ. Spitzen. 

riſche Sprache und Litteratur. Das Iriſche 
bildet die Hauptabteilung des gäliſchen Zweiges 
des kelt. Sprachſtammes (ſ. Keltiſche Sprachen). 
Man unterſcheidet Altiriſch (etwa vom 8. bie 
10. Jabrh.), Mittelirijch (bid um 1500) unt 
Neuiriſch. Die altirifhen Spradpentmäler fint 
faſt alle nur ſprachlich, nicht erden von Be: 
deutung; jehr ausgedehnt und mannigfaltig iſt da: 
gegen die mittelirijche Citteratur. Den erſten Rang 
et or die Terte der irijchen — in pro⸗ 
ſaiſcher und poet. Form ein, die ihrem Stoffe nach 
in weit ältere Zeiten hinaufreichen; an ſie ſchließen 
je Schriften biftor. Inhalts (Annalen, Genea: 
ogien) und fagenhafte Erklärungen iriſcher Ortö- 
namen an. Auch ausmwärtige — wie die Zer⸗ 
ſtörung Trojas, die Abenteuer Alexanders d. Gr. 
u. a., find in dieſer Litteratur —— worden. 
Ebenjo umfangreih ift die lirchliche Litteratur: 
profaifche Legenden und Predigten, gereimte Hei: 
ligentalender und poetijch verarbeitete biblijche Ge- 
| ichten. Bon Intereſſe find ferner die irifchen Ge: 
egbücher, in kurzen Formeln — und nach 
und nach mit umfangreichen © len verjeben. 
Manches barrt no der Beröffentlibung. Seit 
dem 17. Jahrh. ift vie Sprade in mächtigem Rüd: 
—* riffen (ſ. Itland, Bevbllerung). Als muſter⸗ 
aftes Neuiriſch gilt Geoffrey Keatings (geb. 1670) 
Geſchichte Itlands («Forus feasa ar Eirinn», Dublin 
1811). Die Bibel hat im 17. Jahrh. Biſchof Bedel 
überfjest. Neuerdings ift die Gaelic Union for the 
preservation and cultivation of the Irish language 
gegründet worden, die für billige irifhe Drude jorgt. 
— Bol. zur Litteraturgeſchichte: D’Eurry, Lectures 
on the manuscript materials of ancient Irish 
history (2. Aufl., Dublin 1878); d'Arbois de Ju: 
bainville, Essai d’un catalogue de la litterature 
epique de l’Irlande (Par. 1883). Grammatiten ber 
ältern Sprade find: Zeuß, Grammatica celtica 
(2. Aufl. von Ebel, Berl. 1871); Windiſch, Kurz: 
gefaßte iriſche Grammatik (Lpz. 1879); der neuern 
von D’Donovan (Dublin 1845), Bourke (ebv. 
1856 u. ö.), Joyce (ebd. 1879); Wörterbücher der 
ältern Sprache: Ascoli, Glossarium palaeo-hiberni- 
cum (im «Archivio glottologico italiano», Bd. 6); 
Thesaurus palaeohibernicus (Bd. 1, Lond. 1902); 
Windiſch und Stotes, Iriſche Terte mit Wörterbuch 


\ (%p3. 1880; 2. Serie 1884—87; 3. Serie 1891 fg.; 


mitteliriſch); neuirifh: D’Reilly, Irish-English Dic- 
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tionary (2. Aufl., Dublin 1864; unguverläffig); Fo: 
(ey, English-Irish Dictionary ſebd. ) 
, —— Syſtem, — . Gefäng: 


iömwefen. 
Iriſch⸗Römiſches Bad oder a chwitz⸗ 
bad, ein Schwitzbad in heißer, trodner Luft. Der— 
artige Badeanſtalten waren ſchon in fruheſter 8 
bei mehrern orient. Vollern, bei Ugyptern, Chal: 
daern und Phöniziern beliebt. Die Römer, welche fie 
die: lennen lernten, führten fie überall ein, wohin 
te famen; fie verwendeten in Rom felbft ungeheure 
Summen auf jene großartigen «Thermen», melde 
in riefenhaften Verbältnifien und mit glängender 
Ausftattung namentlih Titus, Antoninus, Ca: 
racalla, Diocletian u. a. errichteten. (S. Bad.) 
Auch in Griehenland hatten die Römer dergleichen 
in Sonfant bergeftellt, welche jpäter die Türten 


in Ronftantinopel vorfanden und bald als «tür: 
tifche» Bäder faft über den ganzen Drient verbreite: 
ten. Auf Anregung des engl. Bolititerd Urquhart, 
der dieſe öffentlihen Bäder in der Türkei kennen 
— hatte, wurden 1856 in Irland durch den 

r. Rich. Barter in St. Ann's Hill bei Cork der: 
artige mit wejentlihen Berbefierungen, insbeſon⸗ 
dere einem gut requlierten Ventilationsſyſtem, ver: 
jehene jr Luftbäder errichtet und famen bald 
in England fowie in Deutihland, wo 1860 Dr. 
Luther in Nudersdorf bei Wittenberg das erfte 
«Iriſch⸗Romiſche Bad» gründete, ald kräftiges und 
wertvolles Heilmittel ganz allgemein in Aufnahme. 

Das %. B. ift keineswegs ein — Bad, 
ſondern jchließt in einer gewiſſen Reihenfolge alle 
—— äder in ſich ein. Kalte und warme 
uft, warmes und kaltes Waſſer, regelrechtes Maſ⸗ 
ſieren (Rneten) u. ſ. w. gehören ſämtlich als weſeni⸗ 
liche Hilfsmittel zu dieſem Bade. Wenigſtens drei 

immer mit beſondern Einrichtungen ſind erforder⸗ 
ich, um die ſich aneinander reihenden Manipula— 
tionen vorzunehmen. Bei den Badeeinrichtungen 
tommt es vor allem darauf an, der Luft in den Räu: 
men, in welchen gebadet werben foll, den gehörigen 
MWärmegrad zu geben. Zu diejem Amede tritt die 
vom Feuerherde emporfteigende erhißte Luft in einen 
aus Mauerfteinen beftebenden Kanal, welcher unter 
dem Fußboden der Badezimmer binläuft, dann 
unmittelbar in eine weite Thonröhre übergebt, die 
gleihfalld in Windungen unter dem Fußboden, 
doch aud in den Seitenwänden des Zimmers bin: 
läuft, his fie endlich in den Schornftein ausmündet. 
Der über diefem Wärmelanal liegende Fußboden 
der beiden en Badezimmer bejtebt aus 
8 cm diden durchlocherten Thonplatten. So teilt 
id) denn die Wärme der im Ranal hinſtreichenden 
uft durch Ausftrablung aud dem Fußboden, den 
Wänden und dem Luftinbalte der Badezimmer mit. 
Das eine derlegtern, va8Tepidarium, liegt etwas 
ferner vom Feuerherde, zeigt ſtets eine Suftinärme 
von +36 bi8 37° R. und dient dazu, daß der Ba: 
dende völlig entlleidet in ihm ganz rubig fo lange 
verweilt, bis der hervorbrechende Schweiß Tropfen 
zu bilden beginnt, d. b. nad Verſchiedenheit der 
KRonftitution des Badenden etiva 25—40 Minuten. 
Nunmehr begiebt ſich der Badende in das unmittel: 
bar daneben, gerade über dem Feuerherd liegende 
Sudatorium, in welchem die — beſtandig 
etwa + 45° R. beträgt. Hier bleibt er fo lange, 
bis der Schweiß auf der Haut reichlich —— 
d. h. etwa 12—18 Minuten. Um die erhitzte Luft 
rein zu erhalten, ftebt fie mit der äußern Atmo: 


Iriſches Syftem — Irisdruck 


ſphare in doppelter Weiſe in Verbindung: einmal 
durch ein an der oberften Stelle der Zimmerbede 
befindlihes, nad außen mundendes Abzugsrobr, 
welches bie im Badezimmer fi anhäufenden Dünfte 
gleihmäßig abführt, und dann durch ein in der 
einen Zimmerwand etwa 1 m über dem Fußboden 
befinblihes Zugangsrohr. Beide Rohre haben Bor: 
rihtungen zum en und Abſchließen. 

Sobald der Badende im Sudatorium in gends 
genden Schweik verfeht worden ift, reibt der Bade 
diener den Schweiß am ganzen Körper mittels 
eines wollenen Fauſthandſchuhs ab und fnetet dann 
etwa 4—6 Minuten lang alle Musteln des Kür: 
pers tuchtig durch. Hierauf tritt der Badende in 
das benadhbarte, nicht erwärmte Lavacrum, wo 
ihn der Badediener fofort mit mehrern Litern lau⸗ 
warmen Waflerd übergießt, darauf am ganzen 
Körper tüchtig abjeift und abermals mit lauem 
Wafler oder mit einer kalten Braufe oder Doude 
überjüttet. Gute Abkühlung ift nötig zur Abbär: 
tung gegen Erlältungen. Man gebt nun zu dem 
ee jurüd, in dem man fich ausgelleidet hatte 

Frigidarium), und lagert fi zu bebaglicher 
Ruhe auf einer Matrage. Hierdurch wird dem Aus: 
bruce eines zweiten Schweihes vorgebeugt und der 
Haut die natürlihe Spanntraft (Zonus) wieder: 


aegeben, die dur das vorausgehende Schwitzen 
einigermaßen eg t murbe. 
Die Wirkung des J. B. ſowohl auf den gefunden 


ald auf den franten Körper ift ohne Frage eine 
ganz außerordentliche, indem e8 aus rein pbpjil. 
rſachen ven Schweiß leichter und kräftiger fördert 
als ſelbſt das rufj. Dampfbad (f.d.). Denn je trodner 
die Luft ift, um fo begieriger und rafcher löft fie 
alles Waſſer, welches in ihre Nähe kommt, in 
Maflerdampf auf. Daber wird auch die waflerarme 
Luft des J. B. dem Körper des Badenden Wafler: 
dampf in Form von Schweiß weit ſchneller und reich 
licher entziehen als die ſchon von Waflerbämpfen 
binreihend gejättigte Luft des ruſſ. Bades. Als kräf- 
tig ſchweißtreibendes Mittel gehört aljo ng . 
zu denjenigen Kurmethoden, melde den Stoff—⸗ 
wechſel des Körpers eneraifch anregen. Man bedient 
fih feiner mit großem Vorteil ſowohl gegen chro⸗ 
niſche Hautausjhläge, insbejondere Flechten, als 
auch gegen gewiſſe Bluttrantheiten, chroniſche Mes 
tallvergiftungen, vor allem aber gegen Gicht und 
Nheumatismus ſowie bei den durd dieſe Kran: 
beiten erzeugten Laähmungen, Rontralturen, Ans 
ihwellungen u. f. w. Als rein diätetifches, Krant- 
beiten vorbeugendes und gleihfam belebendes Mit: 
tel paßt es im allgemeinen für Perfonen, die eine 
figende Ocbenbweite bren. Unbedingt nadteilig 
wirft es dagegen bei — —* Bluts 
ien und Herzfeblern, bei Krebs, Tuberkuloſe und 
üdenmartäleiden. 

Bol. Bemerkungen über das altröm. Bad im 
feiner verbefjerten Ser (Defi. 1860); Wiljon, The 
Eastern or Turkish bath (2ond. 1861). 

Irisdruck, eine Art des Farbendrudes (f. d.); 
er wird auch in der Buchbinderei zum Untergrund 
von Bücereinbanbdeden angewendet; die Farben 
werden bier ebenfo wie beim yarbenivrud auf der 
Buchdruck⸗ oder Steindrudhandprefle (f. —— 

bie) in Längenftreifen auf einer Blatte verrieben, 
5 daß fie, mie bei dem Regenbogen ineinander 
übergebend, fih an den Grenzen miſchen, dann mit 
der Walze auf eine Metallplatte übertragen und fo 
auf Ralifo u. |. w. gebrudt. 


Irisglas — Irkutsk 


glas, ſ. Jriſieren. 
bank (fpr. eiriſch bänf) oder Iriſcher 
Mall, ein auf Rennbahnen üblihes Hindernis, das 
aus einem 1—1?/, m hoben Erbwall beſteht, der 
fo breit ift, daß er von den Pferden nit glatt 
erfprungen werden kann. Um den Wall zu über: 
minden, müflen die Pferde erſt hinauf und dann 
binabipringen. Vielfach befindet fich hinter vem Wall 
nod ein Graben, der durch einen Weitiprung von 
der Höhe des MWalles aus genommen werben muß. 
Irish league (jpr. eiriich libg), j. United Irish 


league. 
Seisgötzcen, eine Sorte Zundhölzchen (j. d.). 
stew (engl., jpr. eirijch ftjub), ein irländ. 
Gericht, das fi von England aus auch in Deutſch⸗ 
land eingebürgert bat; e8 beſteht aus Hammelrippen, 
die mit Kartoffeln und andern Gemüjen (vorwiegend 
— ujammen gar gedämpft werden. . 

Iriſieren, die Farben des —— zei⸗ 
gen. Bei der Herſtellung bunter Gewebe, Bunt: 
papiere u. f. w. ift ; dasjenige Verfahren, mitteld 
dejjen man die Farben allmählich ineinander über: 
geben läßt. Auch nennt man J. eine durch Gal- 
vanodromie (f. d.) hervorgebrachte Färbung auf 
Metallen. Das irifierende Farbenſpiel auf der 
Oberfläche farblojen Glafes ( a ruft man 
dadurd hervor, daß man das heiße Glas den Däm: 
pfen von Zinndlorid oder von andern Metallchlo⸗ 
riden ausjekt. — Das J. der Wolken iſt eine atmo: 
ſphäriſche Erſcheinung, die ihre Entftebung ganzähn: 
lien Gründen wie der Regenbogen (j. v) verdantt. 
Man beobachtet dasjelbe, wenn weiß ausſehende 
Eirroftratuswolfen, deren Ränder mit dem Hori— 
zont parallel find, in der Nähe der Sonne jtehen, 
am beiten mit einem auf der Rüdjeite geſchwärzten 
Spiegel. Es zeigen ſich darin felten ſcharfe Licht: 
tränze, wohl aber lebhafte Farben des Speltrums 
in Gejtalt von Streifen, die mit dem Rande der 
Molke parallel find. Meiftens find dieje Streifen 
im Innern get und ringdum von einem roten 
Rande umgeben. Sie find völlig unregelmäßig in 
der Wollte zerftreut, jo daß fich ihr Abitand von der 
Sonne ſchwer angeben läßt. 

Iriſin, in den Rhizomen einiger Jriarten, 3. B. 
von neun L. (f. Irıs) vorkommendes, 
dem Inulin nahe ftehendes Kohlehydrat. Es iſt 
blendend weiß und giebt mit wenig kaltem Waſſer 
einen —— Brei. 

stuöpfe, ſ. Bartons Jrisfnöpfe. 

risöl, das wohlriechende flüchtige Fett der 
Beilhenmwurzeln (von Iris florentina, germanica 
oder pallida), wird aus den in Jtalien angebauten 
Iriswurzeln durch eg green ewon: 
nen; e3 bildet eine gelbliche, ziemlich harte Maſſe, 
die bei 44—50° ſchmilzt und in ber jeinen Parfü: 
merie verwendet wird, und De a ni aus 
dem geruchlojen Glucerid der Moriftinfäure; den 


Beildengerud bewirkt ein geringer Gehalt an ron 
(j.d.). Konzentriertes g ift von einem großen 


Teil der Moyrijtinfäure befreit; es ift flüffig und bat 
etwa die achtfache Stärke des direkt gewonnenen Ols. 
Iriſon (jpr. -jong), Graf von, franz. Offizier 
und Publizift, |. Heriſſon, Maurice. , 
Iriépapier, eine Sorte Buntpapier, bei der 
die ganze Fläche mit verſchiedenfarbigen Streifen 
bevedt ilt, die an ihren Rändern ineinanderfließen. 


rietapeten, N Tapeten. 
Iritis (ardh.), j. Regenbo —— RE: 
rkut, Fluß in Sibirien, ? ngara. 
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Irkütst. 1) Generalgonvernement im ruf. 
Dftribirien, beitebt aus den Gouvernements J. 
Yenifjeist und aus dem Gebiet Jakutsk und hat 
7271641,5 qkm mit (1897) 1354308 €. Es ge 
bört feit 1898 zum Sibiriſchen Militärbezirt. — 
2) Gouvernement im ſudl. Teil des Generalgou: 
vernement3 J. (j. Karte: Sibirien Iund II), grenzt 
im W. an dad Gouvernement Yeniffeist, im N. 
und NO. an das Gebiet Jalutsl, im SO. an Trans: 
baitfalien, im ©. an das Chineſiſche Reih und hat 
743472 qkm (davon 17175 qkm auf den zu J. ges 
börigen Anteil des Bailaljees) mit 514267 €., d. i. 
0,7 auf 1 qkm. Im SW. bildet das Sajaniſche 
Gebirge mit feinem höchſten Punkt Munku Sardyt 
(3490 m) die Grenze gegen China und jenkt ſich in 
vielen Zweigen nördlich zur Angara berab. Nah O. 
geben die durch den Irkut getrennten Gurbi:vaban 
und die Tunkinſchen Alpen; an eritern ſchließt ſich 
der Ebamar:daban. Im mittlern Teil erhebt ſich das 
Bailalgebirge und die Gebirge zwischen der Angara 
und Lena. Am meiiten jentt jib das Land nah NO. 
zu. Die Lena gebört in —— Oberlauf auf mehr als 
1600 km J. an, ven mittlern Teil durchfließt die An— 
aara mit vielen Nebenflüffen, den norböjtlichen die 
Untere Zungufla; an der Südoſtgrenze liegt der 
Baikalſee. Die Gebirge beiteben aus kryſtalliniſchem 
Geftein, darunter viele vullanifche Gebilde, wie Ba- 
jalt, Dolerit, Tuff, auch Obſidian und Bimsſtein. 
Reichlich vertreten find Eiſen, Steinfoble, Grapbit, 
Salz, auch Gold. Das Klima iſt raub; die mittlere 
Zemperatur beträgt in der Stadt %. im Sommer 
16,3, im Winter —18,5, im Jahresdurchſchnitt 
—0,9° C. Faſt die ganze Oberfläche ift mit Wald, 
bejonders Nadelwald, bededt. Bon der Bevölterung 
aebören 108000den fibir. Böllerjchaften an; am Bat: 
taljee find Burjaten,im Norden Tunguſen (17 Bro;.). 
Das übrige find zumeist Ruſſen, darunter6—7 Proz. 
Verbannte. Der Religion nah find 87000 Scha: 
manen, 16500 Zamaiten, etwa 6000 Mobamme: 
daner und Israeliten u. a.; 77,7 Bros. gebören der 
ruſſ. Kirche an und bilden die Eparchie J. Die Zahl 
der Unterrichtäanftalten betrug 1896: 453 mit 
13261 Schülern, darunter 4927 Mädchen. Die Be: 
wohner beihäftigen fih mit Aderbau, Viehzucht, 
Jagd, Fiſchfang, Waldinduftrie, Bergbau und 
Salzfiederei. Der Handel ift jehr bedeutend, be: 
fonders infolge des Durchgangsverkehrs nah Dit: 
und Norboitajien. Die Haupthandeläwege find die 
Sibiriſche Eiſenbahn auf 784 km, die große Sibi: 
riihe oder Moskauer Straße, die Flüſſe Angara, 
Lena mit der Alaa und der Bailaljee. Auf legterm 
aeben Dampfſchiffe. J. zerfällt in fünf Bezirke: %., 
Balaganst, Wercholensk, Kirenskund Niſhne⸗Udinsk. 
Es beſteht in ſeinem jetzigen Beſtand ſeit 1851; 
vorher gehörte auch Transbaikalien dazu. — 3) Be: 
zirk im ſüdöſtl. Teil des Gouvernements J. ein 
gebirgiges, waldbededtes Hochland, bat 82 395,8 
qkm (davon 4333 qkm auf den Baikalſee) und 
163 099 E. Die meiſten der unter 2 aufgeführten 
Mineralien finden fi bier; dazu fommt der Laſur— 
ftein. — 4) Hauptitadt des Generalaouvernements 
J., unter 52° 17’ nördl, Br. und 104° 16° öftl. &, 
von Greenwich, 454m hoch, rechts von der Angara, 
66 km unterbalb ihres Ausfluſſes aus dem Bailal: 
fee und fait der Mündung des Irkut (386 km lang) 
gegenüber ſowie an der Sibirischen (Ticbeljabinst:%.) 
und der Transbailalischen Eifenbabn (J-Mandſchu— 
rija). J. iſt die ſchönſte und gewerbreichite Stadt Sibi— 
riens, aut gebaut, mit breiten gepflaſterten Straßen, 
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und bat (1897) 51434 E., darunter viele Beamte, 







polit. Berbannte, Soldaten und Kaufleute, 28 rufl., 
1 tath., 1 prot. Kirche, Nonnentlofter, Synagoge, 
2 Triumpbtbhor (eins 1858 zur —— den 
von Aigun —— Knaben⸗, chen⸗ 
gm um, geiltliches inar, Lehrerſeminar, 
ige ſchulen, im ganzen 58 Unterrihtsanftals 
ten; er, eine ge . Gejellihaft (mit vielen 
Sammlungen), eine Bibliothel und Mineralienlabi- 
nett, magnetiſch⸗ meteorolog. Obfervatorium, 5 Zei⸗ 
tungen; 60 abriten, darunter bie taiferl. Tuch⸗ 
abril für die jibir. Truppen, lebhaften Handel, eine 
äbtiihe Banl, Zmeigniederlafjungen der Ruſſiſchen 
Reichsbank, der Sibirifhen Handelsbank und ber 
ng ein Bank. — %. wurde 1652 von 
Rofalen gegründet, 1661 und 1669 befeftigt, 1686 
ur Stabt gemadt und bob fi) beſonders durch den 
ranfıthbandel aus China (über Kiachta), der a 
nah Gröffnung der hinef. Seehäfen abgenommen 
bat. Immerhin pro durch das Zollamt in J. 
(1898) noch 1,6 Mil. Bud chineſ. Thees. , 
Irlaud, engl. Ireland, bei den ren Erin ges 
nannt, bie weitliche der beiden großen brit. In⸗ 
feln, ein mit Großbritannien vereinigte Königreich 
{f. Großbritannien und Irland), wirb von dieſem 
durd die Iriſche See, den Nord» und St. Georg: 
tanal getrennt, im R., W. und ©. vom Atlantiſchen 
Meere umflofien, jwifchen 51° 26’ und 55’ 21’ 
nörbl. Br. und 5° 20’ und 10° 26’ weftl. 2., umfaßt 
mit Einſchluß der etwa 565 qkın enthaltenden Küften: 
eilande und der Binnengemwäjler, aber obne Matt: 
gen und Rültengenäe (461 a) 83792 qkm. 
ie größte Länge von R. gegen ©. beträgt 350, die 
rößte Breite 280, die geringite 140 km, der Küften: 
En 2250, mit den Krümmungen über 3750 km; 
kein Punkt des Binnenlandes ift über 80 km vom 
Meere entfernt. (Hierzu eine Harte: Se 
Küften- und ha ge Die Inſel 
bat eine weit fompaltere Gejtalt ald Großbritannien 
und ift wie diefe® an der Dftküfte vorberrichend 
flah und arm an guten Häfen. Defto zerriljener, 
reicher an Seearmen (Loughs), Baien Salınen 
und Vorgebirgen find die übrigen Geitade, bejon- 
ders das meitlihe. Doc fehlen tiefeinichneidende 
Buchten. Wohl kein Land zeigt fi reicher an na» 
tarlichen Sale: 14 gewähren den größten Schiffen 
und 51 den - tern fihern Schuß; dazu kom» 
men 25 gute Anlerpläge für die Sommerzeit. — 
Das Relief der Oberfläche bietet eine eigentümlidhe 
Berteilung von Hoc: und Tiefland dar. Tiefebene 
cht vor und nimmt in großer Breite und meift 
nicht über 50, höchſtens 90 m Seehöhe die Mitte 
der Inſel ein. Sie erftredt fi ununterbrodhen von 
der Dublin: und Dundallbai im D. bis zur Gals 
ge im W., bis zur Sin und Donegalbai im 
NW. und jegt ſich In verſchiedenen —— in 
mebr oder weniger ſchmalen Streifen zu den Küſten 
fort. Gebirgätetten fehlen, Berggruppen finden ſich 
im W. und vereinzelt im D. und der Mitte, Nach 
der geolog. Zufammenjegung unterſcheidet man bie 
Gebiete vorherrſchenden Silurs in Donegal, Mayo 
und Gonnemara im NW. fowie in den Grafidaften 


Irland (Küften- und Oberflädhengeftaltung. Gewäffer) 


gel ift 750, der Mmweelrea re | an der Küftevon 
nnemara 817m body. Auch auf den Inſeln, z. B. 
Adill, der größten iriſchen Injel, finden ſich Höben 
bis 600m. Die Berge von Widlom mit ihren Schluch⸗ 
ten und Seen — “ im Kippure 751, im Qugnas 
quilla im ®. der Stabt Widlom 926 m. Down 
die Berge von Garlingford bei Dundalt und die 
ourne Mountains norböftlid davon dadurch ent 
ftanden, daß Granite, Syenite und andere ältere 
Eruptivgefteine, auch Bafalte, das filurifhe Grund: 
erüft durchbrochen haben. Slieve Beg (727 m) und 
lieve Donard (852 m) find bier die höchften Gipfel. 
Die größten Erhebungen zeigt das Bergland von 
Kerry, deflen ftark von D. nach W. gefaltete Züge im 
Garrantuohill im W. des ſchonen von Killar⸗ 
ney (19 qkm) 1041 m erreihen. Der über dem 
Devon abgelagerte Roblen Er nur ftellenmweife 
erhalten. Die großen Halbinfeln find bier aus 


ber | wiberftandsfähigem Geftein gebildet. Aud im In⸗ 


nern bed ſudlichen —*—* Gebietes errei 
die e 700—900 m Höbe, fo der Knodanaffrin 
(753 m) im SD. von Elonmel, ver Baltymore(917 m) 
und ber Keeper bei Qimerid (692 m). Die vullani: 
{hen Gebiete im NO. zeigen eine gewaltige Bafalt: 
dede über den Rreideidi ten, bie, im Innern ein« 
förmig und bis 500 m Höhe erreidhend, an der Hüfte 
von Antrim, befonderd am Rieſendamm (f. Cause- 
way)und auf der Inſel Rathlin, ſeltſame Formen auf: 
weiſt. Die große Ebene im Innern, mit dem Bor: 
berrihen der formation ber (aber meift nicht pro» 
dultiven) Kohle zufammenfallend, zeigt nur ver: 
einzelte —— von Devon und zwiſ 
Limerid und Tipperary aus —— 
Oberfläche der Ebene iſt zumeiſt von Überbleibfeln 
der in J. ſehr (wahrſcheinlich bis 900 m) ftarfen 
glacialen Bededung von Torfmooren gebildet. Reite 
des Mammutd, des Tr mir und Megaceros hi- 
bernicus (des iriſchen Rieſenhirſches) beweifen, daß 
J. in der Diluvialzeit mit Großbritannien zufams 
mengebangen bat. Der Boden ift im allgemeinen 
frudtbar, felbit die Bergabhänge haben Weiden 
und Futtergräjer. Lehm (unterer Geſchiebelehm) 
berrfcht vor und bilvet in vielen Gegenden treffliben 
Boden. Wo man ihn brach liegen läßt, bevedt er ſich 
mit den feinften MWeidelräutern. Die Ertragsfäbig- 
teit wird aber beeinträchtigt durch Die ausgedehnten 
Moore. Sie teilen fi in Grasmoore, die zum Teil 
im Sommer beweidet werben, in unzugänglicde 
Sumpfmoore, in feichte, mit Schilf und Robr bes 
wachſene Seen und in ne und bebeden ind» 
ejamt 11430 qkm. Die Moore find über die ganze 
fel zerftreut, beſonders dicht zufammengebrängt 
in der centralen Ebene, wo fie meift auf dem Roblen» 
talt lagern, und im NW. Soon rg J. war noch 
vor einigen Jahrhunderten ziemlich gut bewaldet, 
aber Kriege, Waldbrände ——— Verſum⸗ 
pfung haben den Beſtand ſehr vermindert. 
Gewäfler. J. ift ſehr reich an Flüſſen, Seen 
und Ranälen; über ein Sechſtel der obenfläce ift 
mit Waſſer bevedt. Die Flüf | e find nicht reißend 
und zum Teil bis zur Quelle jhiffbar. Hauptfluß 
ift der Shannon (ſ. d., 350 km), der auf der Weit: 
feite mündet. Bon den übrigen münden im ©.: 


Widlow und Down im D., ferner das Gebiet des | der Lee bei Cork, der Bladwater bei Yougbal, der 


Devon (fait der ganze Süden 
mit Kreide und 
a Antrim und die meift carbonifche centrale Ebene, 

m 
Duarzit) 600—800 m Höbe. Der Errigal in Done: 





NW. erreihen die Gipfel (meift Granit oder | der Foyle im N.; der Erne und ber 


), die vullanifcen Teile | Barrow (f. d.) in den Waterforbhafen; im D.: 
ertiär zwifchen Lough Neagb und | der Slaney bei Werford, der Liffey bei Dublin, 


Drogbeda; der Bann und 
Moy im 
bei Galway im W. Unter den 


der Boyne unterhal 
NW.; der Corri 
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Irland (Klima, Pflanzen und Tierwelt. Mineralreich. Landwirtſchaft) 


Seen (Lougbö) find die bedeutendften in Ulfter: 
der Neagh (396 qkm, bei 3—6 m Tiefe), vom Bann 
Durdfloffen der obere und untere Erne (f. d.), vom 
Erne durcftrömt; in Connaugbt: der Eonn, Mast 
(89,8 qkm), Eorrib (175,7 qkm), Allen, Ree, Derg 
(19,5 qkm; leßtere drei im Shannonlaufe), und in 
Munfter die wegen ihrer romantischen Lage ms 
ten drei Seen von Killarney (f. d.). Im W. vom 
Eorrib liegen etwa 130 Seen, Biele verdanten ihre 
Entftehung den teftoniihen Vorgängen; mande 
find durch Einſturz der Deden unterirdifcher Hohl: 
räume im Kallſtein entftanden; in den Bergländern 
finden fib Glacialſeen. Beſonders reih an Seen 
ei die Grafihaften Longford, Weſtmeath, Clare, 
ntrim, Fermanagh, Tyrone, Galway und Mayo. 
Die Kanäle J.s bilden mit den ſchiffbaren Flüſſen 
und Seen eine innere Waflerftraße von 1930 km 
Länge (davon 500 km künſtliche Waflerftraße). (S. 
Scohbritannien und Irland JAbſchnitt Verkehrs: 
Moog enges era ya Li Ka 
ftraßen in Großbritannien und Jrland,) 
Klima, he von en: und Tierwelt. Das Klima ift 
bei den vor Sun ee weftl. und ſudweſtl. See 
winden gemäßigt, die Feuchtigkeit der Atmoiphäre 
für die chtbarkeit des Bodens günftig, und ihr 
verdankt das Land fein immergrünes Pflanzenkleid 
und den Namen der Grünen Inſel. Der Einfluß 
des Atlantiichen Oceans ift bier bei weitem ftärter 
als in England und zwar im W. mebr als im O. 
Die F Valentia an der Küſte von Kerry bat 
im kälteften Monat durdhichnittlich 7,4, im wärmiten 
15,3° C., während für Dublin die Angaben 4,7 und 
15,4° lauten, Die —— — von 4,5° bildet 
im NO. zwiſchen Belfaft und dem Shannontbale 
eine Ellipfe, wäbrend die von 5 bis große nad 
RO. geöffnete Bogen beichreiben. Im yuli ge: 
feigen die Jiothermen von 16 und 15° an der Dit: 
fte fteil nah NO. und fallen nad der Jriſchen 
See zu wieder nah SD. Die Linie 14,5* berührt 
nur die Norblüfte. Die Niederſchlagshöhe beträgt 
in Dublin 740, an der Weſtküſte über 1500 mm im 
abre; Herbſt⸗ und Winterregen find am reichlich 
. Stürme verurſachen wie in England aud bier 
oft bedeutenden Schaden. — Das milde Eeellima 
ift bejonders dem Graswuchs, den Wieſen günitig. 
Wälder fcheinen von Natur weniger verbreitet ge: 
weſen zu jein, da fogar die Bude erft eingeführt 
worden ift und auch die Fichte von Haus aus fehlte. 
An der Süpmweftede (mie auch im ſüdweſtl. Eng: 
land) find einige jüdeurop. Pflanzen wild, melde 
bier die Eiszeit überbauert zu haben ſcheinen und 
lehren, daß die —— Flora in frühern Perio— 
ben eine weit groößere Ausdehnung nah N. be: 
feflen bat. — Die Fauna ift noch ärmer als die 
Englands. Schlangen ſcheinen gar nicht vorzulom: 
men, die Frdjche jollen eingeführt fein. Das Wild 
ift ſelten. Flüſſe und Seen find aber jehr reih an 
Fiſchen, ebenſo das Meer, das auch bei Earlingford 
—* eichnete Auftern bat. In der Landfaung fin: 
den ſich einige ſüdl. Formen, welche der atlantiichen 
Küſte —* ſind und in England nicht vorlommen. 
Der Haſe von J. wird von manchen Forſchern für 
eine eigene Art (Lepus hibernicus Shaw) gehalten, 
ift aber nur eine, nicht einmal konftante Lolalraſſe. 
Minerafreih. Außer Granit, der das Grund: 
gebirge bildet, jind Kalkfteine häufig. In vielen Ge: 
wm. wird Marmor gebrochen, der ſchoͤnſte ſchwarze 
Kiltenny, der ſchönſte weiße in Connemara und 
Donegal. Der Bajalt, der fi von der Mündung 
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des Earridfergus bis zum Lough Foyle und in das 
Binnenland bis zu den Ufern des . Neagh er: 
dt, gebört binfichtlih der Regelmäßigteit und 
nnigfaltigleit der Säulenbildung d den ins 
tereflanteften geolog. Erfheinungen. Berühmt ift 
der Riejendamm in Antrim. Gold wirb in den 
Thälern des Liffen und des Avoca im County Wid: 
low gewaſchen. Silber bat fi gediegen gefunden 
und ijt im Bleiglanz enthalten. Blei findet ſich viel 
fab. Eifen ift reichlich vorhanden, aber es fehlt an 
euerungsmaterial, weshalb die Eifeninduftrie nicht 
edeutend ift. Viel Kupfererz wird gefördert und 
nah Wales zum Schmelzen gebradt. Schwefel, 
auptſächlich aus Erzen, gewinnt man in Widlow, 
alz, Gips, Molybdän, Antimon, Arfenil, Kobalt, 
Magnefia, Alaun u. ſ. w. finden ſich, ſowie Thon» 
arten, Kalt in Dienge, ineralquellen in vielen 
Gegenden. Steintoblenlager unterſcheidet man fie: 
ben, darunter das beveutendfte zu beiden Seiten 
ded untern Shannon in den Grafſchaften Clare, 
Tipperary und Limerid (1650 aa) Sie förberten 
1900) re nur 124699 t oblen, jo daß eine 
deutende Einfuhr aus England nötig ift. Die 
Qualität der iriihen Kohle ift geringer als die 
der engliihen. Die — Ausbeute wird aber 
bauptjählih dem Mangel an Tiefbohrmaſchinen 
und an gejhidten Bergleuten zugeſchrieben. Das 
wichtigſte Feuerungsmaterial lieſert der Torf. 
Landwirtſchaft. Das Beſitzrecht faſt allen Land: 
eigentums beruht auf Schenkungen, meift aus der 
Regierungszeit Heinrichs VIII., der Königin Eliſa⸗ 
beth, Cromwells und Wilhelms IIL; nur in Eon: 
naugbt giebt es nod einige Familien, die ihren 
Befig auf altes Erbrecht gründen. Gutsherrliche 
Rechte, wie fie zum Teil noch in England beiteben, 
giebt ed nicht. Die Grundberren beziehen —X nur 
eringen Zins, weil in frühern Zeiten ſehr lange 
Pachtungen, auf ewige Zeiten oder 999 Jahre, üblich 
waren. Es gas wenig Meine Grundeigentümer, 
und die Zahl der Freilafien (freeholders) ift ver: 
bältnismäßig gering. Berberblih auf den Kultur: 
zuftand wirft die große Zerftüdelung des Bodens 
und das Pachtweſen. Die großen Gutöbefiger ver: 
erben ihr Land zwar auf den älteften Sohn wie 
in England, wo fie auch meiſtens herſtammen, 
aber ihren Pachtbauern giebt alter Brauch das jet 
teilmeife befchräntte Recht, ihr Land an die Söhne, 
mandmal jelbft an die Töchter zu verteilen. 
= Farm.) Ein anderer Mißſtand ift der jog. Ab: 
entismus (f. d.). Die jebt gewöhnlichen Kact: 
—— laufen auf 61, 31 und 21 Jahre oder auf 
ebengzeit. Den zwölften Zeil des Landes haben 
jedoch Pächter at will inne, d. b. jolde, denen in 
edem Augenblid die Bacht gekündigt werben kann, 
er ſog. irländiſche Bauer ift in der Regel ein 
bloßer Tagelöbner, der für andere arbeitet und 
dafür eine Erd: oder Lehmhutte mit einem Stüdchen 
Land erbält, worauf er Kartoffeln pflanzt; feinen 
Pachtzins arbeitet er meift im Tagelobn ab. Die 
irifhe Landfrage ift Kernpunlt der iriichen Frage; 
alle biöberigen Reformgeſetze (f. unten) haben eine 
weſentliche Beſſerung nicht herbeiführen können, 
Neuerdingd bat man durd die Land Purchase 
Acts verjudt, den Bauern das Yand als Eigen: 
tum zurüdzugeben. Die Regierung ſchießt das 
Kaufgeld zu günftigen Bedingungen vor. Die um: 
jtebenve Tabelle zeigt die Verteilung der Farmen auf 
die vier Provinzen und die Größenverbältnifie im 
%.1900. Es beitanden Farmen (Größe in Acreß): 
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Irland (Viehzucht. Imduftrie, Handel und Verkehr) 
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Etwa 800 Großgrundbefigern gebört die Hälfte von 
Y die Zahl der Yandwirte überhaupt betrug 586 717. 

ber das Verhältnis der von Eigentümern bemirt: 
ſchafteten und der Badhıtgüter fehlen Angaben. 

Die landwirtſchaftliche Betriebfamteit fteht lange 
nicht fo hoch als in England und Schottland. Bis 
ur Mitte des 18. Jahrh. war 3. faft ausſchließlich 

eideland; von dem gejamten Fläceninhalt find: 
Meide: und Aderland 75 Broz., Wälder u. |. mw. 
1,5 Broz., Sümpfe, Berge, Wüitland, Städte u. ſ. w. 
23,5 Bros. Am beiten bebaut ift die Provinz Ulfter, 
in den Moorlandibaiten find etwa 23 Proz. kulti— 
viert, im gebirgigen Kerry nur 14, im fumpfigen 
Eonnaugbt nur 15 Proz Angebaut ift nur ein 
Viertel der Bodenflähe. Weizen und Gerfte ge 
deiben weniger gut ald Hafer; reichlich wird die Kar: 
toffel gebaut. Der Wiejenbau iſt noch vernadläffigt. 
Die Bovdenflähe der einzelnen Fruchtarten betrug 
1874, 1896 und 1900 in Hcres (= 0,405 ha): 





| Bo: | @xb- | Rar- | 


Jahre Weizen Gerfte | Hafer | nen | fem toffein | RAben 


1874 | 188711) 2122301 480 186) 9644 | 1756 | 892421) 333 487 
1896 | 37919/173396 1193 604| 1771 | 318 | 705652 308494 
1900 | 53821| 174 173/1 105 050| 2297 | 441 | 654.079] 297 859 


Bon je 1000 Acres Land waren (1900) 566 dauernd 
als Meideland bemwirtichaftet, 65 mit Getreide be: 
baut, 53 mit Kartoffeln, Rüben u. f. w., 3 mit 
Flachs, 61 mit Grad und Klee bebaut. An Weizen 
wurben geerntet 1899: 1,73, 1900: 1,8, Gerfte 6 
und 6,83, Hafer 51,39 und 50,» Mill. Bufbels; ü: 
ben 4,31 und 4,43 Mil.t. Die Rartoffelernte ſchwankt 
in ihren Beträgen, fie ergab 1888: 2,58, 1890: nur 
1,51, 1891: 3,03, 1892: 2,58, 1893: 3,06, 1894: 1,87, 
1895: 3,47, 1896: 2,70, 1897: 1,50, 1899: 2,76, 1900: 
1, Mil.t. Mit Zlahs waren 1880: 157534 en 
bebaut, 1896 war die Fläche auf 72301, 1900 au 
65 471 (faft alles in Uliter) zurüdgegangen; daher 
ift eine bedeutende Einfuhr, zumeift aus Rußland 
notwendig. 

Die Biehzudt ift nit mit dem Aderbau ver: 
bunden, und die Nüdwirtihaft liefert nur Butter, 
die großenteila nah London gebt. Maftoiehb wird 
bejonders in einigen Teilen von Leinſter und Mun— 
ter gezogen und vielfah nah England ausgeführt. 

as einheimische Schaf ift felten; durch Kreuzung 
mit dem engl. Stamme ift ein anderes langmwolliges 
entftanden. Am bedeutenditen ift die Schafzucht im 
nördl. Leinfter, in den Grafihaften Kerry und Cork 
fowie in Clare und Sligo. Die iriſchen Pferde find 
ne und fiher. Schweine werden befonders von den 

ilchwirten meift mit Kartoffeln gemäftet. Die 
gahlung von 1901 ergab 491380 Pferde, 4672035 

inder, 4378645 Schafe und 1219046 Schweine. 
Wichtig ift die Fiſcherei. 1901 wurden Fiſche im 
Werte von 284735 Pf. St. je en, dazu kommen 
noch Lachs und Schaltiere. Beihäftigt waren in der 
Fiſcherei (1900) 28315 Perſonen. 

Induſtrie, Handel und Berkchr. Nur die Pro: 
vinz Ulfter mit Belfaft (ſ. d.) ald Mittelpunft und 
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| Dublin mit Umgegend find Induftriebezirte, und 


zwar bildet den Hauptteil der Gemwerbthätigteit 
die Leineninduftrie, er murbe im J. 1633 von 
dem Grafen von Strafforb gegründet, welcher 
2einfamen aus Holland einführte und Spinner 
und Weber aus den Niederlanden und Franl: 
reich lommen ließ. Der Leinwandhandel, der ſchon 
um 1670 begründet war, erhielt zu Anfang des 
18. Jahrh. Begünftigung von dem Parlament. 
Bis zu Anfang des 19. Jahrh. fpann man den 
Flachs fait ausſchließlich mit der Hand, und aud 
6* werden Maſchinen noch nicht allgemein ge— 
raucht. Sehr niedrig find die Arbeitslöhne. Uliter 
ee! vier Fünftel des Gejamtwertd. Die Aus: 
t geichieht großenteild nad Glasgow und Liver: 
pool, von wo das Produkt nah andern Ländern 
gebt. 1896 beſaßen die 225 Fabrilen 869056 Spin: 
deln, 31481 eg tüble und 72785 (24570 
männl., 48215 weibl.) Arbeiter. Daneben beiteben 
Baummollfpinnereien, Jute: und Hanffabriten und 
— — in Belfaſt, das auch Maſchinenbau⸗ 
werfitätten und Schiffswerfte beſizt. Die Brannt⸗ 
weinbrennerei (29 Brennereien) ift ſehr anjebnlid, 
ebenjo die Bierbrauerei. Der iner Porter 
—— Guineß) ift berühmt. Die Branntwein: 
rennerei liefert bejonderd das Nationalgetränt 
Whisky. Die Hauptausfuhr nad Großbritannien 
ig in Irish Provisions (Sped, gejalzenes Fleiſch 
und Butter), außerdem in Schlachtvieh, Hafer und 
Branntwein. Die ———— der Einfuhr 
aus Großbritannien find Eiſen, Eiſenwaren, Stein: 
toblen, Kolonialwaren, Bier und Fabrilate. Fur den 
auswärtigen Handel u Nachweiſe; die Ziffern 
find in den Angaben für dad Vereinigte König: 
reich (f. Großbritannien und Irland, Handel) ent- 
halten. — Der Binnenverlehr auf der Inſel wire 
außer dur Waflerftraßen (f. oben) und durch im 
ganien ute Landſtraßen (etma 8300 km) durd ein 
ifenbahnneß gefördert, deſſen Hauptknoten Dublin 
bildet und deſſen Gejamtlänge (1901) 5122 km be: 
trug. Die bedeutendften find die Great: Southern 
and Weſtern of u and mit der Hauptlinie von 
Dublin nad Cork, Killarney und Tralee, die Midland: 
Great: Weſtern von Dublin nad Galmay mit den 
Abzweigungen Mullingar:Sligo und Athlone:Weft- 
ort und die Öreat:Nortbern mit den Hauptlinien 
elfaft : Cavan, Dublin : Dmagb und Dundall: 
Londonderry. (S. Großbritanniſche — 
In den Häfen J.s wurden (1900) 620 er unb 
357 Dampfer mit zufammen 442 791 Bruttoregiiter: 
tons regiltriert. Die Zahl der einlaufenden Schiffe 
betrug 32117 mit 7433281, die der auslaufenden 
31474 mit 7220686 Regiftertond. Wichtigſte Häfen 
find Belfaft und Dublin ; doc bleiben beide Orte 
binter den großen brit. Seepläßgen weit zurüd. Da: 
neben find noch Cork, Waterford, Londonderry, 
Newry, Limerid, Dundall, Drogbeda und Sligo 
nennen. Durch unterjeeifche Zelegrapbentabel nr 
mit England verbunden zwischen Howth (bei Dublin) 
und Holyhead, ſowie mit Schottland pwiſchen Do» 


Irland (Bevölkerung. Kirchliche Verhältniſſe) 


nagbadee ri von Belfaft) und Port⸗Patrick. Bon 
der Inſel Balentia führen Kabel durch den Atlanti: 
ſchen Dcean. — Über die Bantenj. Großbritannien 
und Irland (Bant: und Geldweſen). 

Bevölkerung. Die Volldmenge der Inſel wurde 
1695 auf 1034000, 1754 auf 2372600, 1801 ſogar 
bereits auf 5395456 gejhäst. 1821 fand bie erfte 
Zählung ftatt; fie ergab 6801827 E. und bis 1841 
war die Benölterung auf 8196597 geftiegen. Seit: 
dem beginnt die ftetige Abnahme: von 1841 bis 
1851 um 1622319, von 1851 bis 1861 um 775311, 
von 1861 bis 1871 um 386590, von 1871 bis 1881 
um 237541, von 1881 bis 1891 um 470086 und 
von 1891 bis 1901 um 248204 Köpfe, d. i. 5,3 Proz. 
In 60 Jahren ein Rüdgang von 3740051 Seelen, 
d. i. von 45, «s Proz. Sept beſitzt J. 4456546 E., 
d.i. 53 auf I qkm und 10,69 Proz. der Gejamt: 
bevölterung de3 Vereinigten Königreichs. Wie ſich 
diefe auf die 32 Graffhaften und die 4 Provinzen 
verteilt, zeigt folgende Tabelle: 
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‚3 
Queens ......- 1719 57226 | 104 | 1209 
Beit:Meatt ....| 183 61527 | 10,3 | 12764 
Berford....... 2333 103860 | 7,3 | 21593 
®Bidlow... . . | 20m | 60679 | 59 | 12419 
Weiniter | 19735 | 1150485 3,5 | 205 867 
Clare... .... 3351 112129 | 11,8 20 969 
“rl .. 2.2... 7485 404813 | 76 | 70730 
I 4799 165 331 77 | 28305 
Limerid ...... 2755 146018 | 8,1| 26361 
Tipperam . .. . . 4296 159 754 88| 30691 
Baterjord .... . | 1868 | 87 030 91 16 604 
Munfter | 24554 | 1075075 | 8,4 | 193663 
Antrim ...... \ 308 | 461240 47,0 | 9184 
Urmaph -...... 1328 | 125 238 92 23 003 
Cavan....... 1932 97368 | 13,0 | 21079 
Donegal ..... “8 | 173685 | 65 | 757 
Dom... 22202. 2478 289 335 +73 | 62612 
zn Eee 1851 65 243 | 12,0 14 081 
nbonderty . . . » 2114 144 329 5,1 29 483 
Monaghen...... ! 1294 74505 | 13,6 | 17056 
Zyrome ...... | 3264 150468 | 19,9 | 32212 
uUlfter | 292159 | 1581361 24 | 339 106 
“almah ...... 6351 199 146 | 90 | 36230 
Reitrim ...... 1588 9201 | 19,0 | 14401 
Miyo....:... 5507 202627 | 7,3 | 38398 
Roscommon 2459 101639 | 19,8 | 20784 
Eli. ...... 1870 84 022 17054 





Sonnaugbt | 17775 | 649635 | 9,7 | 126867 
Einſchließlich der Wattflähen und Küftengemäfler. 


Dem Geihleht nah wurden gezählt 2197739 
männl., 2258807 weibl, €. (fiber die Berteilung 
nah Berufen |. Großbritannien und Irland, Be 
völlerung.) Die Zahl der bewohnten Häufer ift eben: 
falls zurüdgegangen, fie betrug 1881: 914108, 
1891 nur 870578, 1901: 858503, d. i. eine Ab: 
nahme von 1,4 Broz., Dagegen zeigen die unbewohn⸗ 
ten Baulichleiten eine Zunahme von 4,7 Proz. in 
10 Jahren. J. befist nur zwei Großftädte: Dublin 
bat 289108 und mit Bororten 373179, Belfait 
348 965 E.; zwiichen 20000 und 100000 €. befigen 
Eort (75978), Limerid (38085), Londonderry 
(39873) und Waterford (26 743 €.); 10000— 20.000 
€. zählen Drogheda, Dundall, Killenny, Werford, 
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Galway, Sligo, Lisburn, Lurgan und Newry. Im 
ganzen wohnen 22, Proz. der Gefamtbevölterun 
in Städten bis zu 10000 E., wovon allein au 
Dublin und Belfaft 16,2 Proz. entfallen. 23 Orte 
haben 5000—10000 €, Aud einzelne Städte zeigen 
eine „roilterunglatuahnte, Diele bat ihren Haupts 
rund in ber ftarten Auswanderung, die fich nach 
roßbritannien und nad überfeeiihen Ländern 
(Auftralien, Canada, Neuyort und andere öftl. 
Unionsftaaten) richtet. 1890 gingen 57484, 1892: 
48960, 1896: 38995, 1901: 39194 Iren ind Auss 
land; 1851—1900 betrug die Geſamtauswanderun 
3841419 Perfonen. Biele gehen aud von J. na 
Großbritannien, wo ſich ſeit 40 Jahren beſonders 
in London, Liverpool, Bradford, Newcaſtle, Grees 
nod und andern wichtigen nduftrie: und Hafen: 
pläßen große iriihe Stadtviertel erauögebildet 
haben. (S. auch Auswanderung.) Bon Nictiren 
wohnten (1891) in 3. 74523 Engländer, 27328 
Schotten, und zwar meift in Dublin und Belfaft, 
außerdem 1232 Franzoſen, 940 Deutiche, 374 Ita⸗ 
liener, 263 Norweger (neuerdings find eine größere 
Anzahl rufl.poln. Juden eingemwandert, 1891: 1111) 
u. }. m., im ganzen 12900 Ausländer. Was die 
dee I Be Bevölterung anlangt, fo betrug 
die Zahl der Geburten 1887: 112400, 1890: 105 254, 
1892: 104234, 1894: 105354, 1896: 107 641, 1899: 
103900, 1900: 101 459, darunter waren 1887: 3147 
und 1896: 2819, 1899: 2674, 1900: 2702 unehe⸗ 
lihe, d. i. im Durchſchnitt 2,7 ‚Bros. (0,5 in Eon: 
naugbt, 3,6 Proz. im induftriellen prot. Uliter). 
Todesfälle wurden 1887: 88585, 1896: 75700, 
1899: 79699, 1900: 87606, Heiraten 20945, 23055, 
22310 und 21330 gezählt. Der natürlihen Ber 
mebrung um 267653 im Decennium 1881—91 ftebt 
die Auswanderungszahl von 768105, der natür: 
lichen Vermehrung um 218222 im Decennium 1891 
— 1901 eine Auswanderung von 465 146 gegenüber. 
Die Maſſe der Bevölterung ift kelt. Stammes und 
die Einwanderungen früherer Zeiten von Skandi— 
naviern, von Spaniern, Engländern und Schotten 
ge den einbeitlihen Charafter iriſcher Nationas 
ität nicht verwiſcht, wenn auch die felt. Sprache 
völlig in den Hintergrund getreten ift. 1861 fpra: 
hen noch 1*/, Mill., 1871 nur nod 817875 E. d.i. 
15 ®Broz., 1881: 950000, 1891: 680174, d. i. 14,5 
Proz., iriſch, darunter 38197 nur irifch, die übrigen 
auch — Der allmähliche Au —— 
des kelt. Idioms erhellt aus dem Umſtande, da 
von allen iriſch Redenden nicht ein Drittel in der 
Generation unter 20 Jahren zu finden iſt. Am mei: 
ften berrjcht es noch in den bergigen Landſchaften 
vor, befonderd im NM. der Inſel. (S. auch Iriſche 
Sprade und Litteratur.) Cinfchneidender find die 
religiöjen ar 
Kirchliche Berhältniffe. Bon der Geſamteinwoh⸗ 
nerzabl find (1901) 74,3 Broz. romiſch-katholiſch, 
13 Broz. anglilan. nt, 10 Presbyte 
rianer und 1,4 Proz. Methodiſten. Die Katholiken 
(3310028) fteben unter 4 Erzbifhöfen zu al $ 
Dublin, Eafbel und Tuam und 24 Biſchöfen, nebjt 
ungefähr 3500 andern Geiftlihen. An der Spike 
der anglikan. Church of Ireland ftehen die 2 Erz: 
bifhöfe von Armagh und Dublin, 11 le un: 
gefähr 1200 Pfarrer und 500 andere Geiſtliche. Zu 
ıbr gehören 579385 €. Sie ift durd das Geſetz von 
1869 entitaatlibt und von der Anglilaniſchen 
Kirhe Englands völlig getrennt. Ihre Würden: 
träger hörten auf ald Staatöbeamte eine bevorred- 
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tete Stellung zu genießen, und verloren Sig und 
Stimme im Haufe der Lords. Sie behielt a 
fämtliche kirchlichen Gebäude und *, Mill. Bid. St. 
aus dem Kirchenvermögen. Aus lekterm wurden 
erner Entihädigungen an Würbenträger und Geift: 
iche bezahlt (31. März 1901: 9,78 Mil. Pfd. St.) 
und Abfindungsfummen für Katronatörecte im 
Betrage von 0,78 Mill. Po. St.; ferner Kapital 
fummen im Gejamtbetrage von 1,15 Mill. Pſd. St. 
an latholiſche und nicht⸗ anglilaniſch prot. Anftalten, 
welche bis 1869 einen jäbrlihen Zuſchuß aus Staats⸗ 
mitteln bezogen. Die Zahl der Preöbyterianer bes 
trägt 443494, der Methodiften 61255, der andern 
geil. Belenntnifie 56703, der Israeliten 3769. 
on den Proteftanten leben 77 Proz. (880 105) in 
der Brovinz Uliter, und bier, wo aud) die Engländer 
am zablreihiten, die Induſtrie hochentwidelt ift, 
errfäht aud) eine ftarfe unioniftiihe Gegenitrömung 
egen die feparatiftiihen Wünfche der nationaliftis 
(Sen Barteien, die in der Home: Rule: Frage zum 
usdrud fommen, 
Unterrichtöwefen. Der Elementarunterricht 
if feit Erlaß des Schulgejeped von 1892 in den 
tädten und feit 1898 auch in einigen Landbezirken 
obligatoriich und in einer Anzahl von Schulen unent⸗ 
eltlich; er F unter wi t einer Kommiſſion für 
tionalerziebung. Die Zabl der Schulen, meiſtens 
mit ftreng tonfeffionellem Ebaralter, betrug (1900) 
8684, der durchſchnittliche Bejuch 478224. Nad den 
Schülerliften waren 75 Proz. Katholiken, 11,9 Proz. 
Anglitaner, 11,2 Broz. Preöbpterianer, 1,ı Metbo: 
biften und O,s gehörten zu andern Belenntnijien. 
Der Staatszuſchuß im Finanzjahr 1900/1 erreichte 
1387503 Dh. ©&t.; der Bentionsfonds der Lehrer 
erbielt 39000 Bio. St. aus den Erträgnifien des 
Bermögens der frübern Staatälirhe. Die Kom— 
miffton für Elementarunterriht überwacht auch die 
7 fog. Training Colleges, in welchen die Elementar: 
lehrer zum groben Zeil ausgebildet werden. Ebenſo 
wie in England giebt ed Beſſerungsſchulen (Refor- 
matories) für junge VBerbreder und Handwerfichulen 
(Industrial Schools) für verwabrlofte Kinder. In 
erjtern waren (1900) 559 Knaben und 65 Mädchen, 
in den 71 Schulen der legtern Gattung 3672 Knaben 
und 4549 Mädchen. Die Elementarerziebung läßt, 
troßdem daß fie in den legten 50 Jabren große Fort: 
chritte gemacht bat, noch viel zu —2 übrig. 
on den Eheſchließenden konnten ihren Namen 
unterjchreiben: 1864 61 Proz. Männer, 50 Proz. 
Frauen, 1890 79,6 bez. 79,1 Broz., 1900 86,8 bej. 
89,3 Proz. Für die mittlern Schulen ſowohl für 
Rnaben ala Mädchen beitebt eine beſondere ſtaat⸗ 
lihe Bebörbe (Intermediate Education Board), 
melde nad dem Reſultat der von ibr veranftalteten 
Prüfungen den betreffenden Lebranftalten Zuſchüſſe 
ewährt und außerdem Geldpreije unter die beſſern 
üler verteilt. Diefer Bebörde wurden 1 Mill, 
Bid. St. aus dem irischen Kirchenvermögen ala Ra: 
pital zugemwiefen; aus dem Erträgnis diejed Kapi— 
tald und aus einem Teil der jonit den Kommunal: 
bebörven zugemwiejenen Staatsjteucrn (Local Taxa- 
tion Account; 1900: 71400 Bid. St.) werden * 
Ausgaben beſtritten. Für gulaafie an Schulen 
wurden 56 264 Bid. St., für Breije 19313 Bid. St. 
ausgegeben. Geprüft wurden 7608 Schüler. Für 
die nicht ausschließlich konfeffionellen Zwecken die: 
nenden Stijtungsichulen bejtebt jeit 1885 eine be 
fondere Aufſichtsbehörde (Commissioners of Edu- 
cation, zu unterfcheiden von den Commissioners of 
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National Education, welchen die Elementarſchulen 
unterftehen), die das Stiftun —— bier 
bergebörenden Anftalten nad beftem efien und 
ohne Rüdfiht auf die urfprünglihe Beitimmung 
unter alle ihr unterſtehenden Schulen verteilt. 
die Fachſchulen mit Einſchluß der Aderbaufculen 
beftebt jeit 1899 ein befonderer Board of Technical 
Instruction, der nicht nur die bereitö früber be 
ebenden Unterftügungen aus öffentlichen Mitteln 
ür Fachſchulen, jondern aud eine bejondere jahr 
iche Dotation von 55000 Pfb. St. zur Verfügung 
bat. Das unmittelbar der Regierung unteritellte 
Royal College of Science, welches naturwiſſen⸗ 
—* liche Lehrer ausbilden, aber auch als Fachſchule 
r Techniler dienen ſoll, war bisher nicht beſonders 
erfolgreich. Unter den Univerfitäten nimmt bie 
ervorragendite Stellung ein das unter der Königin 
iſabeth (1591) gegründete Trinity — das 
unter ber Bezeichnung University of Dublin ala— 
demiſche Grade in allen Fakultäten verleibt. Dieſe 
Anftalt wird vorzugsmeije von ve ange beſucht. 
Um den Katholilen und nidt:anglilan, Proteſtanten 
Gelegenheit zu alademiſcher Vorbildung zu geben, 
wurden 1845 die Queen’s Colleges in den kath. 
Städten Cork und Galmay und dem presbyteriani- 
{hen Belfaft auf Staatskoſten errichtet und der aus 
diefen Colleges zu —— Queen’s Univer- 
sity das Recht verlieben, alademiſche Grade in allen 
nicht theol. Fächern zu verleihen, aber auch diefe 
Univerfität wurde, weil fie die Theologie principiel 
ausjchloß, von der kath. Kirche mißbilligt; 1880 lam 
an ibre Stelle die von den Queen’s Colleges gary 
unabbängige Royal University of Ireland, welche, 
ebenfalld unter Ausihluß der Theologie, Grade 
verleibt, jedoch nur auf Grund von Prüfungen und 
obne Bedingungen in Bezug auf den vorberigen 
Beſuch alademijcher Lehranftalten. Eine fog. * 
Univerfität wurde 1854 zu Dublin von den ta 
Biihöfen begründet. Da fie indejjen nie die Be 
anis erhielt, alademiſche Grade zu verleiben, be 
tand ihre einzige Thätigkeit in der Begründung 
einiger tath. Eolleges, inäbejondere des University 
College in St. Stephen’s Green Dublin, das jegt 
unter der Leitung der Jeſuiten ftebt. Neben den 
Queen’s Colleges (von welden das in Belfait allein 
den Anſpruch erheben fann als vollwertige Anftalt 
angejeben zu werden) und dem lath. University 
College ift die einzige noch in Betracht fommende 
nicht: anglikaniſche univerfitätsartige Anftalt das 
preöbpterianiihe Magee College in Londonderry, 
doch giebt es eine Anzahl von Hochſchulen für ein 
jene äder unter meldhen dad Maynooth College 
in Belfajt für katbolifche, und das General Assem- 
biy’s College für presbyterianijche Theologen und 
die zwei mediz. Fachſchulen (die von den kath. Bi- 
ſchöfen 1855 errichtete Catholic University Schod 
of Medicine und die der ärztlichen Körperſchaft in 
Dublin, College of Surgeons) bejonders erwähnen“ 
wert find. Die erwähnten tbeol. Hochſchulen erbiel- 
ten vor 1869 jährlihe Staatszuſchüſſe, und nach 
der Entjtaatlibung der iriſchen Kirche Abfindungs 
fummen aus ihrem ——* Weibliche Studenten 
werden bei den Queen's Colleges jugelafien; auch 
beitebt für fie eine bejondere alademiſche Anftalt 
(Alexandra College). Da ſämtliche nicht zu Trinity 
u. gehörigen Studenten, die alademiſche Grabe 
erwerben wollen, zu dieſem Zmede bie Prüfungen 
der Royal University befteben müjlen, giebt bie 
Statiftik diefer Univerfität Aufſchluß über die Wirk 
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famleit der erwähnten Anftalten; die geringe An» 
zahl derjenigen, welche die Selußpräfungen beftehen 
(1900 waren e3 im ganzen 177 männliche und 67 
weibliche Kandidaten) bemweift, wie groß nod das 
fibergewicht von Trinity College i 
Berfafiung und Berwaltung. An der Spitze der 
wolljiehenden Gewalt fteht der in Dublin Km: 
rende Bicelönig und Generalgouverneur rd 
Lieutenant of Ireland, f. d.), deſſen Hauptfelretär, 
zugleih Gebeimfiegelbewahrer, die Bermwaltungs: 
geihäfte führt. Der Bicelönig und der Hauptſelre⸗ 
tär (Chief Secretary) wechſeln mit der jeweiligen 
Majorität des Unterhaufed; einer der beiben ift in 
der Regel Mitglied des brit. Kabinetts. Griterer 
bezieht ein Jahresgehalt von 20000 Pfd. St. und 
unterhält einen förmlichen Hofftaat , beitebend aus 
dem Dberhofmeifter und dem Generalintendanten, 
dem Oberlammerberrn, dem Kanzler des Ordens 
des heil. Batricius, dem Orbensafftftenten und dem 
Bappenlönig (Ulster King of Arms). Neben ber 
alten biftor. Einteilung in die Provinzen Ulfter, 
Eonnaugbt, Leinfter und Munfter beftebt die in 32 
Grafſchaften, Counties. (S.oben, Bevölterung.) An 
der Spitze jeder Grafſchaft fteht ebenjo wie in u | 
(and ein Lord Lieutenant und ein High Sheriff. 
Die Städte haben ihre eigene Kommunalverwal⸗ 
tung. In den Grafidaften wurde früher die Kom: 
munalvermaltung hauptjädhlid von den vom High 
iff berufenen Grand juries ausgeübt, doch 
fteben jeit 1898, ähnlich wie in England, gewählte 
Körperichaften, County Councils (f.d.) und District 
Councils (j. Parish Councils), an der Spike der 
Kommunalverwaltung, und die Städte Dublin, Bel: 
aft, Eort, Limerid, Londonderry und Waterforb 
en für die Zwede der Rommunalvermaltung 
jelbjtändige Grafſchaften. 3. bat 4 Militärpiftrikte 
mit den Hauptquartieren zu Belfaft, Dublin, Cork 
und Eurragb. 1902 ftanden in J. 2 reitende und 
2fabrende deldbatterien, 2 Gompagnien Garnifond: 
artillerie und 17 Regimenter Milizartillerie; 8 In: 
fanteries und 17 Miliz: Infanteriebataillone, 1 Regi⸗ 
ment und 6 einzelne Schwadronen Kavallerie. In 
Dublin befteht eine Soldatenſchule (Royal Hiber- 
nian Military School). Seit der Union (1800) wird 
3. im brit. Reichsparlament dur 28 Repräjen: 
tativ⸗Peers im Oberhauſe vertreten. Die Zahl der 
iriſchen Peers jept fih zufammen aus 2 Herzögen 
(Dutes), 10 Marquis, 61 Earls, 37 Biscounts und 
65 Baronen. Im Unterhaufe bat 3. 103 Abgeords 
nete. Dazu wählen die Grafihaften 85, die Bos 
roughs 16 und die Univerfität von Dublin 2 Mit: 
ieder. Die Zahl der Wahlberechtigten betru 
1901) 785851. Über die verfaſſungsrechtliche Ste 
ung J.s im Geſamtreich ſ. auch Großbritannien 
FE Wapp ft dene Harfe mit ſilb 
en ift eine goldene Harfe mit ſilber⸗ 
nen Saiten im blauen $elde. (S. Tafel: Wappen 
ber wichtigſten Rulturftaaten, Fig. 7, wo 
ed das dritte Feld des großbrit. Wappens bildet.) 
Die Nationalfarbe ift eigentlich hellblau, jept 
meift grün, mäbrend die prot. Unioniften orange 
Bu Erinnerung an Wilhelm IIL) oder neuerdings 
onders in Uliter den Union Yad (ald Symbol 
ded Vereinigten Königreich) lieben. Ein irifcher 
Orden iſt der Batridorden (f. d.). 
Gerichtsweſen. Die Gerichte 
England organifiert. Die Polizeigerihte (Petty 
Sessional Courts, Police Courts, Courts of Sum- 
wary Jurisdiction), weldhen regelmäßig zwei Frie: 


d ähnlich wie in | H 
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dendrichter, in den zen Städten jedoch einzelne 


beſoldete Richter (Stipendi —— vor⸗ 
—— haben in Dass auf Bolige übertretungen 
Urteile zu fällen, während fie in Bezug auf alle 
andern Delikte (Indictable offences) nur zu ent: 
ſcheiden haben, ob fie an die ordentlichen ftrafrecht: 
liben Gerichtshöfe zu —— ſind, was regel⸗ 
mäßig geſchehen muß, wenn ſich bei der Borunter: 
uchung Verdachtsmomente ergeben. Dieorbentlichen 

frechtlichen Gerichte find alle Geſchworenenge⸗ 
richte (in Dublin die Dublin Commission Court; 
anderswo die Alfjemgerihte und dieCourts of Quar- 
ters Session). Beiden een fungieren die 
Richter des High Court (}. unten); bei den onjtigen 
Gerichten in den größern Städten die befoldeten 
Stadtrichter rders); ſonſt die Friedensrichter 
der Grafſchaft unter dem Vorſiß eines beſoldeten 


Präfidenten. Die folgende Tabelle giebt die Zahl 
der Angeihuldigten und der Berurteilten vor den 
Polizeigerichten und den Schwurgerichten: 





Ungefähr die Hälfte der von den Bolizeigerichten 
verhängten Strafen betreffen Truntenheit. Unter 
ben ſchwerern Delikten find diejenigen, welche mit 
der Bewegung gegen die Örundeigentümer Fire 
menbängen, beſonders bemertenäwert. infolge der 
von ben verſchiedenen agitatoriſchen Vereinen ges 
jhürten Einihüchterung tft es ſchwer, in Bezug auf 
diefe Delitte verurteilende org er von den 
Geihmworenen der betrefjenden Bezirle herbeizu⸗ 
führen, felbft wenn deutliche Beweiſe der Schule 
vorliegen, Um biefem Mißſtande zu begegnen, er: 
mächtigt die Crimes Act von 1887 bie Regierung, 
far einzelne Bezirke, je nad Bedürfnis, Sonder: 

eftimmungen zu erlajjen und namentlich die Ver: 
weiſung von Strafllagen an andere Schwurgerichte 
als an die an und für ſich zuftändigen anzuordnen. 
In der Zeit von 1892 bis 1002 hat die Regierung 
von diejem Rechte nur neuerdings hin und wieder 
Gebraud gemacht. Die Polizeiverwaltung fteht in 
Dublin direlt unter der Gentralgewalt (Dublin 
Metropolitan Police); während fie aber fonit, ab: 
re von London, in England den Kommunal: 

ebörben überlafjen ift, ftebt in 3. die Polizei auch 
außerhalb Dublind unmittelbar unter Staatsauf⸗ 
Kr (Royal Irish Constabulary). Die Zahl der 

oliziften in Dublin war (1900) 1151, die der fon» 
ftigen Boliziften 11174. Der Koſtenaufwand war 
142753 Bio. St. bez. 1364455 Pd. St. 

Die Gerihtöbarleit in Civilprozeſſen wird in ge 
ringfügigern Angelegenheiten teilweije von den er: 
—— Petty Sessional Courts, teilweiſe von den 
County Courts — Civil Bill Courts genannt) 
gehandhabt. Richter der leptern find die oben er: 
wähnten Bräfidenten der Courts of Quarter Session; 
alle wichtigen zo tommen bereit3 in eriter 
Inſtanz vor den Supreme Court, beitebend aus dem 

igh . und dem Court of Appeal. Leßterer 
ift Oberinftanz für die Entſcheidungen des High 
Court. Lehzte Ynfta ift ebenjo wie —* die engl. 


und ſchott. Gerichishofe das House of Lords. Der 
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High Court bat drei Abteilungen: die Chancery 
Division (mit dem Master of the Rolls und dem 
Vice-Chancellor als ordentlichen Richtern), die 
King’s Bench Division (mit dem Lord Chief Justice 
und fieben andern Richtern ald ordentlichen Rid: 
tern) und der Court of Land Commission (mit 
einem ordentlichen Richter). Im Court of Appeal 
fungieren der Lord Chancellor und drei Lords 
Justices of Appeal als ordentliche Richter. 

Finanzen und Armenwefen. %. ift ein armes 
Land, zumal im Vergleih mit England. Das 
fteuerpflichtige Nationaleinlommen betrug (1900) 
33447572 86 St. Das jaährliche Erträgnis des 
Grundbefißed wurde 1873 auf 13,41, 1888 auf 13,45, 
1900 auf 14,32 Mill. Pfd. St.berechnet. Die Staats: 
audgaben für %. waren 1900/1: 


Allgemeine Landesverwaltung . . . 355500 Bfb. Gt. 
Gerichte, * und Gefängniſſe 2088500 » >» 
—5 Gebäude . . 22 2.2... 223 .»» 
SHDRDREN » =: 2 2 an aa 0a 113000 » » 
Unterrichtsweſen (mit Einfluß der 
Bellerungsidulen). . » -» » :. - 1542500 » » 
Sonftige Ausgaben . .». 2... 22300 » » 


Staatdoudgaben im engern Sinne 4 545 500 Pib. Gt. 


rner; 

Koften der Steuererhebung 244000 » » 
VBoft und Zelegraphen 106100 » » 
Aberweifungen an tommunalbehörben 1456000 » » 


Bufammen 7 306 500 Pib. Gt. 

Der Anteil 3.3 an den Koften der Landesverteidi: 
—— der Verzinſung und Tilgung der Staats⸗ 
chuld iſt hierbei nicht berüdfichtigt. Die in J. er: 
bobenen Steuern und Zölle betreffen 3. nur teil: 
weite, da 4.8. ein großer Teil der in J. verfteuerten 
Artilelin England verbraucht wird; andererjeit3 wird 
aus demfelben Grunde ein Teil ver in England er: 
bobenen Steuern und Zölle tbatfählid von J. be 
zablt; die in der zweiten Kolonne der nahfolgenden 
Zabelle angegebenen Summen beruben auf amt: 
liher Schägung. Staatseinnabmen im J. 19001: 








em 4 nen 236 000 | 290.000 
Einfommenfteuer . .. .... 949000 | 975000 

Bufamınen | 10 766 000 8453 000 
ferner: Boft und Telegrapben . 903 000 903 000 


Sonftige Einnahmen .| 149 000 | 
Gelamteinnahmen | 11818000 | 9505000 


Der Gefamtbetrag der in. erhobenen Kommunal: 
fteuern war 1899/1900: 3898589 — St. 

Über das Armenweſen ſ. Großbritannien und 
—— (Armenweſen) und den Artikel Armengeſetz⸗ 
gebung. 
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of Ireland: distribution, migration and habits ſebd. 
1900); Morris, The Irish University Commission 
and University Education in Ireland (im «Fort- 
nightly Review», Sept. 1901); D'Donnell, The Ruin 
of Irish Education (Lond. 1902); Coyne, Ireland, 
industrial and agricultural (Dublin 1900). — Rer: 
ten (die grundlegende Landesaufnahme fand 18% 
—40 ftatt): General map of Ireland, 1:63360 (one 
inch map), in 205 Bl., und Maps of counties in Ire- 
land, 1:10560 (six inch county maps), in 1907 BL, 
bearbeitet und bg. vom Ordnance —— offi⸗ 
zielle geolog. Karte, 1:63360; Hull, logical 
map of Ireland, 1:486830, in 2 Bl. (Lond. 1893); 
Stanford, Large school map of Ireland, 1:332640, 
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1:506880, in 4 BI. (ebd.); Bartbolomem, General 
u’ of Ireland, 1: 633600 (Edinburgh). 
eſchichte. 11J. im Mittelalter. — Die erften 

belannten Bewohner des Landes waren Relten, 
welche der Inſel den Namen Erin, d. i. die weitl, 

nfel, gaben, woraus die Griehen Jerne, die 
Römer Hibernia (f. d.) bildeten. In dem langen 
Zeitraume, ald Britannien röm. Brovinz war, find 
die gejhichtlihen Nachrichten über J. nur jehr ſpär⸗ 
lich. Die zahlreichen irländ. Ebroniften, die indes 
nicht vor dem 10. Jahrh. ſchrieben, haben dieſe frübe 
Epoche mit den abenteuerlichſten Sagen ausgefüllt. 
Ye Stammverwanbtihaft wegen wurden die 

tländer bis in das 4. Jahrh. Scoten genannt, 
und noch bis ins frühe Mittelalter hinein nennen 
die abendländ. Schriftfteller die Inſel Großicott: 
land (Scotia major), auch Scotia Hibernica. Die 
alten ren lebten ftammmeife unter erblichen Häupt: 
lingen, befaßen Grund und Boden gemeinſchaftlich 
und betrieben faft ausſchließlich Viehzucht. Um 
430 verbreitete unter ihnen Batrid, ein geborener 
Schotte, das Ehriftentum. Die Ruhe, melde die 
dntel genoß, begünitigte die Entwidlung eines ge 

hrten Möndhtums, Schon jeit dem 6. Yabrb. 
wurde 9. der Siß abendländ. Gelehrfamteit; aus 
feinen Klofterfchulen gingen die Apoftel des Feit: 
landes bervor, deren Spuren in den ſog. Schotten: 
Höftern noch vorhanden find; das berühmte Mutter: 
Hofter lag auf der Inſel Jona. Dieſe Möndsbil: 
dung erloſch, ald mit dem 9. Jahrh. die Normänner 
und Dänen auf ihren Streifereien aud beim: 
fuchten und nad und nad die ganze Inſel erober: 
ten. Erft zu Anfang des 12. Sabıh. fchüttelten die 
Irländer unter Brian Boroihme das normänn. Jod 
wieder ab. Nachdem jeit Mitte des 10. Jabrh. 
auch die Normänner das Ehriftentum angenommen 
batten, wurde 1152 auf der —— — 
zu Drogheda die irländ. Geſamtkirche dem päpftl. 
Stuble unterftellt und unter den vier Erzbis— 
tümern das ſchon von Batrid gegründete Armagb 
zum Brimat erhoben. 

Die Inſel zerfiel damals in fünf Königreide: 
Leinfter, Muniter, Ulfter, Connaught und Meatb, 
deren jedes wieder in untergeordnete, von abhängt: 
gen Häuptlingen regierte Stammgebiete geteilt 
war. Ein Obertönig übte eine — räntte 7 
herrlichleit uber das Ganze. Häufige Kriege hiel⸗ 


ten die Eingeborenen in großer Verwilderung und 


machten fie gegen ausländiiche Eroberer ſchwach. 


Irlande et Cavernes Anglaises (Bar. 1897); Morris, | Dermod, Fürjt von Leinfter, hatte D’Rourle, einem 
Hibernia hodierna, or Ireland of to-day (2ond, | untergeordneten Stammbhäuptling von Meath, die 
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Gemahlin geraubt, war deshalb mit m. Ober: 
tönigs Roderih D’Connor von feinen Befikungen 
vertrieben worden und fuchte 1167 in England Hilfe. 
König Heinrich IL. von England, der im Einver: 
ftändnijje mit Papſt Hadrian IV. feit längerer Zeit 
die Eroberung 3.3 beſchloſſen hatte, ließ zunachſt 
1169 durch einige feiner Barone, unter ihnen Mau: 
rice Fisgerald, den Dermod wieder einjegen und 
erſchlen, nachdem der vorausgeſchickte Graf Strong: 
bow von Vembrote ſich Waterfords und Dublin 
bemädhtigt hatte, im Dez. 1171 felbit in. Da er 
feine Eroberung auf eine päpftl. Bulle ſtutzte, fiel 
ihm beſonders die Geiftlichleit zu. Die Fürften 
von Leinfter und —— unterwarfen fi alsbald 
der engl. Oberberrlichleit, und nad bartnädigem 
Widerſtand mußte fih im Dft. 1175 auch Roderich 
zu einem Vergleiche verjteben, demzufolge Heinrich 
den dftl., er ſelbſt ven weſtl. Zeil der Inſel bebielt, 
aber Bafall der engl. Krone und tributpflichtig 
wurde, Diefer Friede beftimmte dad Schidial der 
Inſel auf Jahrhunderte. Zunächſt fekten fi die 
engl. Barone mit Gewalt in den Beſiß des ibnen 
verliebenen Landes, vertrieben die eingeborenen 
Häuptlinge und führten engl. Recht und Verfaſſung 
ein. Diejes eroberte Gebiet wurde die Darf (the 
pale) genannt und blieb in feiner Berwaltung unter 
einem lönigl. Statthalter und mit eigenem Barla: 
ment jowie in feiner Weiterentwidlung auf das 
ſchärfſte gejhieden von dem an Größe weit über: 
wiegenden nicht unterworfenen jog. Wilden d 
in das die Engländer beftändig mit weiterer 

oberung vorzubringen ftrebten, Kriege mit ben 
Eingeborenen, Willtür, Herrſchſucht, Kämpfe der 
Barone untereinander jomwie die argwöhniſchen De: 
forgnifje und die verlebrten Verwaltungsmaßregeln 
des noch ſchwachen Königtums machten J. ſeitdem 
zu einem Schauplatze der Zwietracht, Unordnung 
und Verwilderung. Als Rob. Bruce ſich die ſchott. 
Krone angeeignet hatte und glücklich mit England 
Krieg führte, wandten ſich die iriſchen Häuptlinge 
an in um Beiftand gegen den gemeinjchaftlichen 
Feind. Sein Bruder Eduard landete 1315 mit 
einem Heere und wurde von den Iren zum Könige 
erhoben; aber nad Keep Kriege, der die 
Infel furhtbar verwüftete, fiel er im Kampf gegen 
die Engländer, worauf grenzenlofe Verwirrung und 
Gejeglofigkeit eintraten. Während des Rofentrieges 
nahm %. überwiegend für das Haus Nork Partei, 


doch 
Herrſ in J. ganz außerordentlich zurüd. 

2) m Regierungsdantritt der Tudors 
bis zur Union mit England (1485—1801). — 
Unter dem Neugründer des Staates, Heinrich VIL., 
dem eriten Tudor, trat auch eine Veränderung im 
Berhältniffe 3.3 zu England ein. Mit großer Bor: 
ſicht juchte Heinrich den verlorenen Einfluß wieder: 
berzuftellen; von bejonderer Bedeutung war die 
nad) jeinem Bevollmächtigten genannte Poynings⸗ 
alte (1494), die für die Verfafjung und Verwaltun 
des unterworfenen Gebietes neue Grundlagen ſchu 
und e3 vor allem in engere abhängige Verbindung 
mit injene bradıte, indem fie das irifche Parla— 


— 
* 


ment in jeinen Geſetzesbeſchluſſen an die Zuftimmung 
der engl. Regierung band. Jedoch begriff dieſe Be: 
fimmung zunädjt nur die immer noch Heine Mar. 
Heinrih VII. ſchritt injofern weiter, als er den 
bisher von den engl. Königen geführten Titel eines 
«Herrn von J. in den eines Königs von J. um: 
wandelte (1542); aber für die Verbeflerung der 


ging während dieſes Bürgerkrieges die engl. | 
a 
o 
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—— Zuftände des Volls that er nichts, und die 
eformation, die unter ihm und feinem Sohne 
Eduard VI. in den engl. Bezirten nur ſchwache 
Wurzel gefaßt hatte, wurde unter der Königin 
Maria mit Leichtigkeit audgerottet. Elifabeth führte 
aud in $. die Reformation dur und zog das ganze 
fatb. Kirchenvermögen zu Gunſten des neuen Klerus 
ein. Schon feit 1560 begannen infolge diejer Ge: 
waltthat fortgejegte Empörungen, deren Urheber 
engl. Flüchtlinge, der Papſt und der jpan. Hof 
waren. Bejonders gefährlih war der 1595 von 
Hugh DNei, —* von Tyrone, unternommene 
Aufſtand, der die Befreiung der Infei vom engl. 
Joche zum Zwede hatte und reißende Fortjchritte 
machte, Die Königin fchidte im März 1599 ihren 
Günitling, den Grafen von Eſſer, nad J.; jedoch 
vermochte diefer wenig auszurichten; auch der mit 
Tyrone geſchloſſene Stillftand hatte keinen Erfolg. 
Dafür vollendete fein Nachfolger Lord Mountjoy 
in wenigen Monaten die Unterwerfung des Landes, 
nötigte die 1601 bei Kinſale gelandeten Spanier 
zur Wiedereinihiffung und nahm Tyrone gefangen. 
Als Glifabeth ftarb, war ganz J. der engl. Krone 
unterworfen. Die Unterbrüdung bes Aufitandes 
aber hatte einen großen Teil der Urbewohner hin: 
gerafft oder zur Auswanderung —— und zu 
maſſenhaften Konfislationen von Grund und Boden 
geführt, der an engl. Koloniſten vergeben wurde. 
König Jakob I. faßte nun den Plan, bie Lage 
N durch polit. und fociale Reformen zu verbeilern. 
wollte zuvörderft die Willkür der iriſchen Haͤupt⸗ 
linge, die im Laufe der Zeit eigentlich engl. Barone 
geworden waren, bredhen und die ren —— zu 
perjönlich freien Männern, gleich den Engländern, 
machen. Zu diefem Zwede begann jedoch aud er 
mit Konfistationen gegen die mächtigen Großen 
vorzugehen, und von den 800000 Morgen Landes, 
die auf diefe Weife dem Könige im Norden ber In⸗ 
fel anheimfielen, wurde der beträchtlichere Teil an 
Schotten oder engl. Spekulanten verlauft. Zu die: 
jen Gewalttbätigfeiten trat wer eine Verjhärfung 
des religidfen Gegenjages dur den a luß ber 
Katholiken, die in J. die große Mehrzahl bildeten, 
von allen öffentlihen Jimtern. So tam ed nad 
Straffords ug ne Verwaltung kurz vor dem 
Ausbruh des Bürgerfrieges in England unter 
Karl I. zu einer von nationalem und religiöfem 
Fanatismus gejhürten Verſchwörung, die 23. Okt. 
1641 in einem furdtbaren Blutbade ausbrach, dem 
viele Tauſende von prot. Engländern zum Opfer 
fielen. Mübfam fuchte der königl. Statthalter Graf 
Drmond in den nächſten Jahren einigermaßen die 
Ruhe berzuftellen, er jelbit wie das rebelliihe J. 
erlag vor Erommell. Dieſer landete 15. Aug. 1649 
in J. mit einem zablreihen und kriegderfabrenen 
Heere, nahm die Städte —— und Werford 
mit Sturm und ließ die ganze Bevöllerung nieder: 
bauen. Die Iren wurden dadurch von ſolchem 
Schreden ergriffen, daß fie meift ibre feſten Pläße 
—— aufgaben und in die Moräſte entflohen. 
innen neun Monaten hatte Cromwell fort die 
ange Inſel unterworfen, worauf er den Oberbefehl 
(ine mel reton übertrug, der jein 
ert fortiekte. Das Ziel war die Beendigung 
des unverjöbnlihen Rafjen: und Glaubenstampfes 
durch völlige Verbrängung der kath. ren, die zur 
Auswanderung genötigt oder nad dem Meiten, 
nad Eonnaugbt, ** werden follten, während 
ihr Sand an engl. Roloniften, meiſt Cromwellſche 
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Soldaten, vergeben wurde. Doch konnte dieſer 
Plan nur teilmeife ausgeführt werben. 

Die Reftauration des Königtums änderte bie 
—— Lage der kath. Irlander wenig. Karl IL 
& te zwar die Neligionsverfolgung ein, aber die 

roteftanten behielten die den Eingeborenen ent: 
riffenen Güter. Nur einige ren, die noch vermö⸗ 
gend genug waren, einen mweitläufigen Rechtäftreit 
u beginnen, gewannen auf diefem Wege ihren 

rundbefig wieder zurüd. Die kath. Reaktion, die 
mit der Thronbefteigung Jalobs II. begann, erregte 
daher unter den {ren grobe Freude. Nachdem Jakob 
die engl. Krone verloren hatte, machte er 1689 mit 
franz. Hilfe den Verſuch, fie von J. aus wiederzu⸗ 
erobern. Er fand begeifterten Zulauf; außer Lon⸗ 
—— und Enniskillen fielen alle Plätze in feine 
Hand, bis fein Gegner König Wilhelm UI., der 
Dranier, jelbft erſchien und ibn 1. Juli 1690 an der 
ner f. d.)Ihlug. Bis zum 1. Aug. war J. völlig 
Wilhelm ILL. unterworfen. Freilich wurde den Ka: 
tboliten freie Religionsübung, wie fie unter Karl II. 
beitanden hatte, zugefichert, dod gingen troßbem 
Zaufende ind Ausland, und durch einen —— 
des engl. Parlaments wurden jetzt nochmals 1 Mill. 
Morgen Landes konfisziert und an Proteſtanten 
verteilt. In den Städten bildeten die Broteftanten 
ſog. Oraniſche Geſellſchaften (Drangelogen, ſ. d.), 
die mit fanatiſchem Eifer die lath. Bevölkerung ver: 
folgten und bebrüdten. Um jede Regung des kath. 
und nationalen Elements niederzubalten, wurden 
überdies harte Strafgefeße gegen den Katholicis: 
mus, jog. Penal laws, eingeführt. Nach dieſen Ges 
fegen mußten die höhern kirhlihen Würdenträger 
auswandern und niedere Prieſter durften i 
Grafihbaften nicht verlafien; kein Katholik durfte 
ein öffentlibes Amt befleiven, Grundeigentum 
erwerben, eine Ehe mit Proteftanten eingehen, 
frei teitieren u. ſ. w. 

Obſchon dieſe Gefehe von den prot. Beamten 
nicht immer ftreng gehandhabt wurden, fo näbrten 
fie doch bittern Haß. Statt der gewünſchten eige: 
nen Gejekgebung wurde 1719 die Boyningsalte 
neu beitätigt und 1727 den Katholilen das Wahl: 
recht zum — überhaupt entzogen. Dieſe 
—— Bedruckungen trieben das bedrängie 

olt zur Selbſthilfe, und es entſtand eine Reihe von 
revolutionären Verbindungen, durch die fortan die 
Geſchichte 3.3 enticheidend beeinflußt wurde. So 
thaten ſich die fog. Defenders (f. d.) ig um 
1760 traten die Whiteboys (f. d.) auf, um barte 
Grundberren, Pfarrer, Agenten, Beamte zu ftrafen 
oder zu ermorden, neben ihnen 1763 die Hearts of 
oak, d. i. Eihenberzen, die id gegen die drüden- 
den Straßenbaufronen in ebnten. Im ganzen 
änderte dieſe robe Selbithilfe die Lage des Landes 
jedoch nidt. Erſt mit dem Freiheitslampfe der 
nordamerit. Kolonien nahm das Bolt einen all 

emeinen Aufſchwung und nötigte der durch die 
—* auswärtigen Kriege bedrangten Regierung 
einige Zugeſtaͤndniſſe ab. Da Frankreich mit Ans 
griffen auf die irijche Hüfte drohte und das Land 
von Truppen faft entblößt war, fo ftifteten die 
länder 1779, angeblich zum Schube des Landes, 
ein Korps iriſcher Freiwilliger, das nad zwei Jah⸗ 
ren 50000 Mann zählte. Um einen allgemeinen 
Aufftand zu verhindern, fab fib das engl. Barla- 
ment 1782 genötigt, die Boyningsalte aufzubeben 
und den Srländern die legislative Unabbängigteit 
zu aeltatten. Zugleich wurden die Strafgejehe gegen 
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die Ratholiten wenn auch nicht ganz abgei # 
doch bedeutend gemildert. Befonders drüdend 
ben für die Katholiken die Zehnten, die fie allent» 
balben an die prot. Pfarrer entrichten mußten, 
während fie überdied noch für ihr eigenes Kirchen: 
weſen zu forgen hatten. Die Härte, mit der viele 
Pfarrer * ehnten eintrieben, brachte 1786 einen 
ebeimen in zu Wege, deſſen Mitgliever fie 
Rightboys, d.i. Rectöburfhen, nannten, dem Volle 
das eiblihe Verſprechen abnahmen, ven Zehnten 
gar nicht oder nur zu einem mmten age 
abzuführen, und die Wortbrüdigen beftraften. 
ußerorbentlihe Wirkung that natürlich in J. die 
Sranzöfile Revolution, und in ihrer Nachwirkung 
trat im Nov. 1791 zu Dublin der Bund der Ber: 
einigten Irländer (United Irishmen) zufammen, 
an dem auch viele —— teilnahmen und der 
insgeheim die Einleitung einer Revolution betrieb, 
die J. in eine —— Republil verwandeln 
ſollte. Die Ratholiten benugten die Berlegenheit 
der brit. Regierung und forderten 1792 auf einer 
großen Verſammlung zu Dublin völlige Rechts 
gleichheit mit den Proteſtanten. Das brit. Barla- 
ment fuchte den Sturm zu beſchwören, indem es 
die Hindernifje gegen irländ. Handel und Gewerb- 
tbätigteit fowie die berüchtigten Penal laws bis auf 
wenige Reite aufbob. Die Ratboliten erhielten das 
Recht der Sachwalterſchaft vor Gericht und durften 
von nun an aud Ehen mit Proteftanten ſchli 
Man ſchaffte 1793 die Strafen ab, in die Katho— 
liten verfielen, wenn fie am Sonntage nicht bie 
prot. Kirche befuhten; aud wurde ihnen das Recht 
der Teilnahme an den Parlamentswahlen, jedoch 
nicht das pafjiwe Wahlrecht und die Zulafiung zu 
Amtern niedern Ranges verftatte. Da meitere 
orderungen unerfüllt blieben, jo ließ der Bund 
eine revolutionären Abfichten um fo —* hervor⸗ 
treten, und die —— beſchloß endlich, die Be 
wegung mit Gewalt zu dämpfen. Die ſeit 1782 in 
. eingeführte Habeas: Corpus: Alte wurde aufge: 
oben, in die Städte eine jtarle Beſaßung gelegt, 
der Bund aber aufgelöft und entwaffnet. Im Ber 
trauen auf franz. Hilfe ließen fi jedoch die Ber 
ſchworenen nicht entmutigen. Envlic im Dez. 1796 
erſchien an der irländ. Hüfte eine bedeutende franz. 
Flotte mit 25000 Mann Landungstruppen unter 
dem General Hoche, die jedoch Infolge wibriger 
Dei unverrichteter Sache umlehren mußte. Die 
rit. Regierung ſchärfte nun ihr Verhalten und 
ftellte vie ganze Inſel unter Kriegsrecht. Der Bund 
der Vereinigten \rländer trat 1797 zu neuer ge 
beimer Thätigleit zufammen. An der Spike ftand 
ein Direktorium von fünf Männern, deren Namen 
nur den Geichäftsführern der vier Brovinzialaus 
ſchuſſe belannt waren. Schon zählte der Bund über 
500 000 Verſchworene, ald im Jan. 1798 die Re 
ierung von einem verräteriiben Mitgliede volk 
ändigen Aufſchluß erbielt. Ungeachtet diejer Ents 
dedung und der Berbaftung mehrerer Häupter brach 
der Aufftand im Mai auf mebrern Punkten des 
Landes los. Eine bedeutende Militärmacht verhin⸗ 
derte indes die völlige Entwidlung der Empörung; 
die Hauptmacht er. ger erlitt bei Binegar: 
Hill 21. Juni eine entiheidende Niederlage. Kos 
lonnen rg a dann die Inſel und erftidten den 
Aufftand. Kaum war das Blutbad vorüber, 
erſchien im Aug. 1798 ein franz. Geſchwader 
einem Korps von 1060 Mann unter ebl des 
Generald Humbert in der Rillalabai an ver Nordlaſte 
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der Srafihaft Mayo; allein die brit. Truppenmacht 
bemmte den Zu a. der ren, und nad einigen 
unglüdlihen J ten mußten die Franzoſen Ni 
ergeben. Auch mehrere jpätere franz. Landungs⸗ 
verjuche bis in den Nov. 1798 ſcheiterten. Die engl. 
Regierung unter der Leitung bes jüngern Pitt jab 
als einzigen Ausweg aus dem geradezu unhalt⸗ 
baren Berbältnis eine erg ug, ‚3 mit Eng: 
land in einem Barlament. Der erſte Antrag indes, 
den man dem irländ. Parlament 1799 machte, 
wurde mit Unmwillen verworfen. Die brit. Regie 
rung nahm ze ihre Zuflucht zur Beitechung. 
Die verrotteten Flecen —— boroughs), von 
denen bie Mehrzahl der irland. Parlamentsſitze ab⸗ 
hing, wurden — Eigentümern mit Gold aufge: 
mogen, wozu das brit. Parlament ald Entſchadi⸗ 
gung — 1 600000 Pfd. St. bewilligte. 

Dur dieje Operation fam 26. Mai 1800 die 
legislative oder die ſog. Finalunion zwiſchen J. 
und Großbritannien mit großer Stimmenmehrheit 
zu ſtande. J. ſollte fortan 32 gewählte Peers, 
darunter 4 le: ins brit. Oberhaus, 100 De: 

utierte der Grafichaften, Städte und leden ins 
nterbaus fenden. Ferner follten die nder mit 
den Briten gleiche Hechte und Freiheiten genießen 
und zwifchen beiden ein völlig freier Verlehr ftatt- 
finden. J. verpflichtete fi dagegen, für die erften 
% Jahre zwei Fünfundzwanzigteile der gefamten 
Gtaatälaften zu tragen. Mit dem 
Bereinigte Barlament ins Leben, J war von nun 
an ein Teil des großbrit. Geſamtreichs, in —F 
Entwidlung nun auch die ſeinige aufgeben ſollte. 
Aber die tiefe Kluft, die der nationale und rel ” 
Gegenſatz gerifjen hatte, ließ J. bei weitem nic o 
mit dem Einheitsreich verwachſen, wie ed mit Schott⸗ 
(and geſcheben war. Die Geidichte 3.8 behielt auch 
nad der Union eine jelbftändige und für die Ges 
ſchichte des Geſamtreichs nur zu wichtige Bedeutung. 

3) 3. im 19. Jahrhundert. — Um die Union 
u einer vollftändigen zu maden, hätte man, wie 
Sit es beabjichtigte, auch die bürgerlichen veſchran⸗ 

ngen der Katholilen beſeitigen müſſen; aber dieſer 

lan ſcheiterte an dem Widerſtande Georgs IIL 

arüber erbittert, begannen die irländ. Katholilen 
ſchon 1802 zu Vereinen zufammenzutreten und 1825 
wurde bie Irish Catholic Association begründet, 
der 9 die Durchführung der Emancipation zum 

wed ſetzte und fortan den Mittelpunft aller iriſchen 

ngelegenbeiten bildete. Ihnen gegenüber wieder 
bildeten die prot. Drangiften die Drangelogen (f. d.), 
melde mit gleicher energiſcher Agitation in ben 
Kampf traten. Erſt durch die Wirkfamteit O'Connells 
aber und die Mitwirkung der öffentliben Meinung 
in England wurde die Negierung endlich bewogen, 
eine Emancipationsbill vor das Parlament zu brins 
en, die angenommen und 13. April 1829 von 

eorg IV. beftätigt wurde. Ein neuer Eid, den 
auch die Katholiken leiften tonnten, trat an die 
Stelle des frühern und gab ihnen die Möglichkeit, 
Gig im Parlament zu nehmen. Auch erhielten fie 
die ääbigteit, alle öffentlichen Simter, mit Ausnahme 
des Porblanzleramtes, zu belleiden. 

Diefer Sieg ermunterte die Katholilen zu neuen 
Forderungen. Die Beitrebungen der Volkspartei 
waren nunmehr auf den Widerruf der Union mit 
Großbritannien gerichtet, pu welchem Zwed D’Con» 
nell 1830 die jog. Repealaflociation (}. d.) —2 — 
der das Miniſterium Grey 1833 mit der Jrijchen 
Swangsbill (Irish coercion bill) entgegentrat. 


2,1801 trat daß | all 
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Durch diefe Bill erhielt der Lorblieutenant von J. 
die Macht, Vollsverſammlungen ohne weiteres zu 
verbieten und das Kriegsrecht zu prollamieren, und 
um ihr Nadhdrud zu geben, wurden ein Heer von 
36000 Mann und 6000 bewaffnete Polizeidiener 
nah J. entjenbet. Dur ein gleichzeitiged, bie 
Kirhenlaften erleihterndes Geſeß juchte die Re 
sierung den übeln Eindrud der Zwangsbill einiger: 
maßen zu mindern, auch wurde leßtere unter dem 
Minifterium Melbourne wieder aufgehoben, und 
unter der Statthalterjchaft Lord Mulgraves (f. Nor: 
manby), I 1835, ſchien ſich jogar eine Berjöh: 
nung zwijchen Bolt und Regierung anzubabnen. 
Aud wurde eine jchon öfter vergeblich eingebradhte 
—— die den Zehnten in eine weit geringere 

elofteuer verwandelte, 1838 angenommen. Als 
aber im Aug. 1841 die Toried nochmals and Ruder 
famen, begann D’Connell von neuem die Repeal- 
agitation, und zwar mit jo bebrohlidher —— 
daß die Re ierung mit neuen Zwangsmaßrege 
einjchritt, O’Connell 1843 verhaften und zu ein: 
jähriger Gefängnisftrafe verurteilen ließ. Dieſes 

erfahren wurde freilich von dem Gerichtshof des 
Dberhaujes für ungültig erllärt, hatte jedoch zur 
Folge, daß die Bewegung von nun an etwas ge: 
mäßigter auftrat. Bald darauf drängte die un 
liche — —— welche die Inſel im Herbſt 1845 
und beſonders ſeit dem Sommer 1846 heimſuchte, 
e andern Intereſſen in den Hintergrund. Um 
fie zu lindern, bewilligte das brit. Barlament be 
trächtlihe Summen, dennod famen Tauſende vor 
Hunger und Elend um, und Hunderttaufende wan⸗ 
derten nach Amerita. 

Mitten in diefer Krife ftarb D’Eonnell, den be» 
reit3 eine neue radilalere Partei, dad Junge Ir: 
land, überflügelt hatte, welches feinen zuletzt maß: 
vollern friedlihen Beftrebungen den Gedanlen ge 
waltſamer Revolution entgegengeitellt hatte. Ans 
axchiſche Ausbrüche, Gemwaltthätigleiten, agrariſche 
Morbtbaten zerrütteten dad Land; die materielle 
Not hatte die gejeklihen Bande völlig gelodert. 
Unter folhen Umftänden mußte J. die —W en 
Revolutionen von 1848 mächtig empfinden. Die 

hrer Jung⸗Irlands, D’Brien, Mitchel, Dufſy, 

eagher u. ſ. w., ſuchten durch eine Sendung 
nach Paris mit der ze Regierung an: 
ulnüpfen, während unverbohlen Rüftungen und 
fienübungen vorgenommen wurden. Die ener: 
giſchen Maßregeln der Regierung vereitelten jedoch 
den Ausbruch, noch ehe man zum Losſchlagen be: 
reit war. Die Habead:Eorpus:Alte wurde jujpen: 
diert, die aufrübrerifchen Degen unterbrüdt, 
und O'Brien, von dem Volle ald König von Mun: 
fter begrüßt, nach einem obnmädhtigen Aufitands:- 
verjuh (6. Aug.) gefangen genommen und nebjit 
feinen Gefährten zum Tode verurteilt, melde Strafe 
indes in Deportationumgemandelt wurde. In kurzer 
Beit war die Ruhe wiederhergeftellt; aber der ma: 
terielle Notſtand blieb unvermindert. Hunger und 

| Krankheit decimierten die Bevölterung; Grundftüde 
wurden verlafjen, ganze Streden lagen unbebaut, 
und e3 begann eine faſt fluchtähnliche Maflenaus: 
wanderung nad Amerifa. Wohl trat nach diefem 
Abgange eined Teild der —— im allge⸗ 
meinen eine Beſſerung ein. Der Ackerbau hob ſich 
wieder, und auch die Induſtrie Ang an, durd das 
Beifpiel der Londoner Weltausitellung ermuntert, 
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zu befunden. Die geiftigen Bebürfnifje wurden 
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durd die Errichtung von höhern Bildungdanftalten 
unter dem Namen der Queen’s Colleges ng end 
die Katholiten und Proteftanten diejelben Borteile 
gewährten. Allein von kath. wie von prot. Seite 
regte fich bald eine heftige Oppoſition gegen dieje 
Schulen, und wenn der nationale Gegenjas wirklich 
einmal ſchwieg, dann führte der religiöfe Hader 
mebr ald einmal zu blutigen Auftritten, die immer 
wieder Ausnahmegefege nötig madten. 
Unterdeſſen bereitete ſich eine neue Scilverbe: 
bung vor, diesmal von Amerika aus, wo jeßt Mil: 
lionen von Srländern lebten, die alle von mwüten: 
dem Haß gegen die engl. Regierung befeelt waren. 
n der Clan auf einen Bruch zwiſchen den 
ereinigten Staaten und England, die durd die 
Haltung Englands während des amerif. Bürger: 
trieged genäbrt wurde, bildete fich Ende 1861 der 
Geheimbund der Fenier (f. d.), der auf die völlige 
Losreißung 3.8 von England und die Herftellung 
einer iriſchen Nepublit hinarbeitete, An der Spige 
des Bundes in Amerika ftand John D’Mahoney, 
in 9. James —— Von Amerika ging die Be— 
wegung bald auf J. über, aber das energiſche Auf: 
treten der Negierung, die im Sept. 1865 das jour: 
naliftifche Organ der Fenier, «The Irish People», 
unterbrüdte, mebrere Häupter und zahlreiche Teil: 
nehmer ver Verſchwörung verhaftete, dad Waffen: 
verbot proflamierte und die ind. ftehende Milttär: 
macht verftärkte, beugte dem beabfichtigten Auf: 
ftande vor. Auch 1866 genügte die Aufhebung der 
Habead:Corpus:Alte, die Fenier im Zaum dw 
ten, und ald im Fruͤhling 1867 thakfächlich uf: 
ſtandsverſuche ftattfanden, wurden fie in wenigen 
Tagen unterbrüdt. Ebenſo erfolglos waren in 
Amerifa die bis 1871 periodifch wiederholten feni⸗ 
fhen Unternebmungen gegen das engl. Canada. 
Wenn aber der Fenianismus in feinem Haupt: 
bemüben erfolglos blieb, jo hat er mittelbar un: 
leugbar Großes für J. gewirkt. Denn den fenifchen 
Umtrieben und der Gärung, die fie in J. hervor: 
riefen und erhielten, war e3 zu danfen, daß die 
engl. Staatdmänner endlich die irijche Frage mit 
Energie einer umfafjenden Löfung entgegenführten. 
Mährend der 3. 1865 — 67 war die Unterdrückung 
der revolutionären Symptome, die Beitrafung der 
Mitglieder und Helferäbelfer der Verſchwörung die 
nächſte Pflicht; von 1868 an begann die refor: 
mierende Ihätigfeit zur Befeitigung der Grund: 
übel, auf welche die irische Unzufriedenheit mit der 
engl. Herribaft zurüdzuführen war: der anglikani: 
ſchen Staatäfirde und der Tyrannei der fremden 
Brundberren über die einheimifhen Pächter. Man 
bezeichnete diefe beiden Probleme mit dem Namen 
der Kirchenfrage und der Landfrage. e. das 
Ministerium Öladftone dur die Iriſche Kirchen: 
bill von 1869 die anglilaniſche Kirche in J. ent: 
ftaatlichte und mit den andern iriſchen Religions: 
——— auf gleichen Fuß ſtellte, durch die 
andbill von 1870 die gerechten Beſchwerden der 
iriſchen Pächter gegen die Grundherren in den ve: 
ſentlichſten Punkten milderte, wurde wenigftens für 
einige Zeit der revolutionären Agitation gegen die 
engl. Herrſchaft die Spige abgebrochen. Allerdings 
gaben die vollen Wirkungen diejer Politik fich nicht 
unmittelbar fund. Noch während der Seffion von 
1871 mußte die engl. Regierung um die Ermächti— 
ung zu außerorventlihen Maßregeln für die Er: 
altung der öffentlihen Rube in 3. nachſuchen, und 
die Agitation der neuen irifchen Nationalpartei, 
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der jog. Home: Rulers (f. d.), für die Gewährung 
—— Verwaltung und parlamentariſcher 
Selbſtregierung J.s, begann noch während der 
Herbſtmonate desſelben Jahres. Dieſe Agitation 
äußerte ſich zuerſt in vergleichsweiſe gemäßigter 
Form unter der Führung Butts und Shaws, nahm 
aber eine —— Wendung ſeit 1878, als 
die radikalen Nationaliſten unter der gührung Bar: 
nells anfingen über die gemäßigten —— ulers 
die Oberhand zu erlangen. Die Grundung der 
Landliga (ſ. 9— 1879 durch den Fenier Michael 
Davitt brachte die parlamentariſche Partei der 
Home-Rulers mit den feniſchen Revolutionären 
in unmittelbaren Zufammenbang. Während die 
Home:Nulers die polit. Losreißung von England 
forderten, vertraten die Landligiſten die fociale 
Cmancipation 9.3 mittel3 der Vertreibung der 
Grundberren und der Rüdgabe des irifchen Lan: 
des an das irische Volt, und beide Parteien ver: 
einigten fi 1880 unter der Führung Parnells. 
Troß der Bereitwilligleit de3 neuen Minifteriums 
Gladftone (feit 1880) zu meitern —— ließ 
die Agitation nicht nach. Der ſchlimmſte Terroris: 
mus wurde durch die dad Land durchziehenden 
verbrecheriſchen Mondfceinbanden und durd das 
Bopcotten \ d.) aller Mikliebigen ausgeübt. Die 
Regierung juchte 1881 mit Zwangs- und Reform— 
geſehen zugleich einzufchreiten. Ein neues Yand- 
geſeß machte den iriſchen Pächtern weitgebende Zu: 
pe taͤndniſſe, jedoch wurden diefelben von der Land: 
iga verworfen, die ſchließlich nichts anderes als 
völlige — der engl. Grundbeſitzer in J. 
—— Die Auflöfung der Liga, die Verhaftung 

arnells, Davitt3 und anderer Führer (Oft. 1881 
batten nur vorübergebenden Erfolg, es bildete fi 
die umfafjende Nationalliga (j.d.), und im Nov.1881 
trat die fenifche — der Unbeſieg⸗ 
lichen (ſ. d. und Fenier) zuſammen, bie den polit. 
Mord predigten und deren Dolchen 6. Mai 1882 
der erfte Selretär für J., Cavendiſh, und der Un: 
ig a urke im PBhönirpart zu Dublin 
zum Opfer fielen. Neue Zmangsmaßregeln und 
die Hinrichtung der Mörder madten einigen Ein: 
drud; aber der Kampf dauerte fort und äußerte fich, 
dur D’Donnovan ug Amerita aus gelet: 
tet, in einer Reihe von Dynamitattentaten in Zon: 
don und andern brit. Städten, neben denen aud 
zahlreiche Verbrehen gegen eben und Eigentum 
der Pächter und Grundbefiger verübt wurden. 

n diejer Lage vollzog fib bei Gladſtone der 
Syſtemwechſel, der ihn vom Zwangsgeſetz zur Ans 
erfennung der Home:Rule:Beftrebungen führte. 
Die iriihe Frage follte nad ihm jegt nicht durch 
Bmwangsmaßregeln, fondern durch die weiteften Zu: 
geſtändniſſe an die irifchen Forderungen gelöjt wer: 
den. Durch die von ihm durchgeführte Parlaments» 
reform von 1884/85 famen bei den Neumablen 1885 
unter 100 irifhen Abgeordneten nicht weniger als 
86 Home⸗ Rulers ind Unterhaus, die durd ihren 
Anſchluß an die Oppofition ſowohl 1885 das Mini⸗ 
ſterium Gladftone wie im Yan. 1886 das Mintite: 
rium Salisbury ftürjten. Als dann aber Gladſtone 
8. Febr. 1886 das Amt wieder übernahm, * er 
8. April eine Home:Nule:Bill, den 16. ein Land⸗ 
antaufägefeß dem Haufe vor, von denen die eritere 
die Errichtung eines irifchen er und einer 
irifchen Negierung in Dublin beabfichtigte, während 
die Landanlaufsbill 50 Mill. Pd. St. zum Ans 
tauf großer irischer Landgüter forderte, die in 
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Staatspädhtereien für iriishe Farmer umgewandelt 
werden und in den * der Pächter übergeben 
jollten. Diefe Pläne Gladſtones erregten eine un: 
geheure Bewegung, nidt nur in J., wo die Pro: 
teftanten ſich ihnen gegenüber fo feindlich verhiel- 
ten, daß es in Belfaſt zu offenen Kämpfen mit den 
Katholiken lam. Auch in England erhob a ein jo 
heitiger Widerftand gegen diefe Zerreikung ber 
Reichseinheit, daß er den Sturz ber liberalen Ne 
ierung herbeiführte. Gladſtone mußte dem kon: 
Fewativen Salisbury Bla machen. 
Sofort * die iriſche Bewegung mit neuer 
Kraft ein. Es wurde die Loſung ausgegeben, die 
ahlung des Pachtzinſes an die Grundherren über: 
aupt zu —— und das Geld in eine von der 
werte geleitete Kaſſe zu zahlen. Die kon: 
jervative Regterung ſchritt gegen dieſen «neuen 
Seldzugsplan» ein, auf Grund alter Geſetze ließ 
Ne im Dez. 1886 einige der agitierenden Fuhrer, 
Dillon und O'Brien, in Dublin vor Gericht ftellen 
und erreichte deren Verurteilung zu jeh3 Monaten 
Gefängnis. Den 28. März 1887 wurde ein neues 
iriſches Zwangsgeſetz eingebracht, das vor allem eine 
Reform der Strafrechtspfle —— und als⸗ 
bald im Parlament zur Annahme gelangte. Der 
Lord⸗Statthalter erhielt damit die Berechtigung, in 
beitimmten Landesteilen den Kriegszuftand zu pro: 
flamieren und auch eine außerordentliche Gericht#: 
barfeitzu üben. Ein —— 
per Ausgleih an Si tes Landgeſetz ſchuf eine Er: 
eichterung für die Pachtzahlung und den käuflichen 
Erwerb der Güter durch die Pächter. Sofort madte 
die Regierung von den neuen Mactmitteln Ges 
braud, verhängte mehrfach den Ausnahmezuftand, 
löfte die Nationalliga auf (20. Sept.) und ging 
gegen Berjammlungen und die Führer mit Energie 
und Strenge vor. Es kam zu eu Neibungen, 
ja ſelbſt zu ernſten Zufammenftößen. Auch mußte ſich 
die el. Regierung des päpitl. Beiftandes zu ver: 
ihern. Am 20. April 1888 erließ der Bapft eine 
ncytlita, in der das Boycotten und die Anwendung 
von Gewalt verurteilt wurden. Der Erlaß batte 
aber wenig Wirkung. Einen argen Stoß gab es 
jedoch der Sache der ren, dab Barnell, der Fuhrer 
der irijchen Bewegung, in einem 1: iss andel 
18. Nov. 1890 als —— t wurde, wor⸗ 
auf es in der iriſchen Nationalpartei zu einer 
Spaltung in Barnelliten und Antipamelliten tam 
(f. Home:ARulers), die auch nah Parnells Tode 
(6. Oft. 1891) andauerte und erjt 1900 wieder 
bejeitigt wurde. Cin bedeutfamer Wandel in ver 
iriihen Frage ſchien bevorzufteben, ala bei den 
allgemeinen Eulcnnttuchen im Yuli 1892 eine 
Mehrheit für Home-Rule ins Unterhaus ar te, 
und Gladſtone im Auguft die Regierung übernahm. 
Am 13. Febr. 1893 legte er feine Home: Rule: Bill 
dem Unterhauſe vor (j. Großbritannien und Irland, 
Geſchichte), und 1. Sept. wurde fie in dritter Leſung 
mit 301 gegen 267 Stimmen angenommen. Sie 
fheiterte jedoh im Oberhaus, wo die Lords fie 
8. Sept. mit 419 geamn 41 Stimmen verwarfen. 
Auch ein Gefeß zu Gunſten der ermittierten irifchen 
Pächter wurde 14. Aug. 1894 vom Oberhaus ab: 
ga Die Home-Rule:-Bill erneuerte —— 
Sladitones Nachfolger, nicht, weshalb die Parnel⸗ 
liten ihm ibre Tu er ee Dies tru 
mit zum Sturz des liberalen 
1895), jedoch auch das neue Minifterium Salisbury 
zeigte ſich den berechtigten Anjprücen der Iren ge: 
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neigt. Im J. 1898 wurde ein neues irifches Land: 
geiep, das die Lage der Pächter erleichterte, dur: 
ebracht, und in demfelben Jahre auch die in 
ngland und Schottland ſchon länger eingeführte 
tommunale Selbftverwaltung gewährt (j. oben, Ber: 
fafjung und Berwaltung). Troßdem veranlafte der 
Südafrilanifche Krieg ein Wiederaufleben der eng: 
lanpfeindlichen —— die durch die Agitation 
der im J. 1900 gebildeten United Irish * (ſ. d.) 
geihürt wurde. Die daraus folgende Wiederzu— 
nabme der agrarifchen Verbrechen gab der Regierung 
April 1902 Beranlaflung, 9 Oraften fowie die 
Städte Cork und Waterford in Ausnabmezuftand 
zu erllären und gewiſſe Beitimmungen des Zwang®: 
geſetzes wieder in Kraft zu jeßen. Dagegen bedeutete 
das 21. Juli 1903 in dritter Zefung vom Unterhaus 
angenommene Landgeſeß wieder einen — 
Schritt auf dem Wege zur Herftellung des foci 
Friedens. Danach En dur Sandanläufe von 
eiten des Staates, der dazu eine Anleihe von 
100 Mill. Pfd. St. aufnimmt, die engl. Großarund: 
befiger ausgelauft und die irischen Pächter zu Eigen: 
tümern des Bodens gemacht werden. Den Kauf⸗ 
preis ftundet der Staat dem Käufer. Die Rüd: 
zahlung von fieben Achtel der gewährten Vorſchüſſe 
muß in 68%, .. erfolgen; für das legte Achtel 
zahlt der Käufer eine unablösbare Rente an den 
Staat, der Miteigentümer ded Gutes bleibt und 
das Recht behält, ed vor übermäßiger ni 
belaftung und zu — u bewahren. 
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ländifche Eifenbahnen, ſ.Großbritanniſche 

Gifenbahnen und nd (Induftrie, Handel u. |. w.). 

rländifche Kanäle, ſ. Großbritannien und 

F Verlehrsweſen) nebſt Tabellen und Karte: 

ieSchiffahrtsſtraäßen in Großbritannien 
und Srland. 

Sreländifches Moo8, Knorpeltang, |. Car⸗ 
rageenmoos und Tafel: Algen I, Fig. 10. 

rma, ber 177. Planetoid. 
rmat oder Yrmal (türk.), Fluß. 
emäos, Serra dos (pr. -aungid, «Brüder 
> e»), Gebirgäzug in Norbbrafilten (ſ. Karte: 
rajilien), zieht von der Serra do Piauhy an 
gegen NO. zur Serra Arari, ſcheidet die Flußgebiete 
des Parnahyba im NW. und Säo Francidco im 
SD., beſteht aus arhäifhen Schiefern und erreicht 
en 1000 m Höbe. ü 
rmenfäulen (irminsül), zum Kultus deö Irmin 
(j. d.) gehörige Säulen. Man kennt deren zwei in 
der deutfchen Geſchichte: die eine, von Karl d. Gr. 
re am Greöberge in Weitjalen, die andere 
ei Scheidungen a. d. U., der alten thüring. Konigs⸗ 
—* Zu denlen ſind die J. als hochragende Holz⸗ 
aulen oder gewaltige Baumftämme, die, in einem 
iligen Haine errichtet, dad Hauptheiligtum eines 
gan en Volls waren, das dem in dort bie feier: 
an Opfer brachte. Die * törung einer Irmen⸗ 
äule bebeutete völlige Bei ung des Volks und 
Zerftörung feiner ftaatlihen Unabhängigteit. 

Irmin oder Jrminus, der Name des mythi⸗ 
fhen Ahnherrn des vornehmiten, ältejten und größ⸗ 
ten weitgerman. Stammes, der Herminonen. 
aller Wahrſcheinlichleit war J. Beiname des oberften 

immelsgottes, des nordiſchen Tor (j. d.). Abge⸗ 
eitet ift der Name J. von einer Wurzel ra, ſich er⸗ 
beben, und bebeutet daher urjprünglid: der, Er⸗ 

bene. In allen german. Dialelten hat ſich diejer 
ame als eriter Teil von Kompofitis erhalten und 
er dem Begriffe, dem er beigefügt ift, feine größte 
usdehnung und Steigerung a thochdeutſch irman;; 
altnordifh iormun), 3. B. irmindiot, das ganze 
Menjhenvolt; irmingot, der hödhjite Gott; irminsül 
(f. Jrmenfäulen), die allgemein verehrte Säule; 
iormungandr, das größte Ungeheuer u. dgl. Auch 
in Eigennamen, wie Ermanrich, tommt das Wort 
vor. — Pol. Müllenboff in der « Zeitjchrift für 
deutiches Altertum», Bd. 23 (Berl. 1879). 
rminen, german. Stämme, f. Herminonen. 
rminns, |. Jrmin. 
enerius, der erfte Gloflator des Corpus juris 
eivilis (f. Corpus juris und hai ſchrieb und lehrte 
zu Anfang des 12. Jahrh. in Bologna. 
enis, Fleden im Kanton Teſſin, ſ. Giornico. 
. R. O., in England Abkürzung für Inland 
Revenue Office, d. i. Steueramt. 
. ro, Wafjerbeden an der Südgrenze Wadais 
in Nordafrila, nimmt den Bahr es-Salamat (ſ. 
Aſum) auf. 

Irokeſen oder Jroquois, der gemeinjame 
Name für eine Öruppe Bea nabe verwandter, 
einst mächtiger und einflußreicher Indianerſtämme 
des djtl, Norbamerilad, Die Jroquoisnation zer⸗ 
fällt in zwei Gruppen, eine größere nördliche und 
eine Kleinere ſudliche. Die nördl. Gruppe zerfällt 
wieder in zwei Abteilungen, eine öftliche und weſt⸗ 
liche. jene wurbe von den jog. Fünf Nationen, 
wie fie die Engländer, oder roquois, wie fie die 
canad. Franzoſen nannten, dieje durch die Wyan— 
dot oder Huronen (j. d.), die Attiwandarons oder 
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Neutrale Nation, die Andaften und Eriga gebildet. 
Die eigentlihen J. oder die Fünf Nationen, die 
ſich jelbit Ranonfionni, «bie verbündeten Häuser», 
nannten, hatten ihre Wohnfige im ©. des Sanli 
Lorenzſtroms und Ontarioſees und breiteten fi von 
dem Hubfon bis zuden obern Zweigen des Allegban 
fluſſes und zum Eriefee aus. Am meitejten öftlic, 
am Late George und Late Ehamplain, wohnten die 
Mohawk oder Ganienga. Ihnen folgten nad 
Weiten die Oneiba, dann bie Onondaga, bie 
Gayuga und endlich die Seneca (ridhtiger Se: 
nontomana) am See gleihen Namens. Die polit. 
Konföderation, die diefelben bildeten, deren Begrün: 
dung aufden Ganiengahäuptling Hiawatba zurüd: 
eführt wird, war jhon vor Ankunft der Europäer 
Fehr mädtig und in ftetigen blutigen Kriegen teils 
— ſtammverwandten, teils mit fremden rg 
griffen. In der Kriegführung zeigten fie weit 
mehr Segen als die ihnen benadhbarten Ra: 
tionen des Algontin-Lenape-Stammes und waren 
auch in der —— der Anfertigung der Waffen 
wie in ben ü *— Kunſtfertigleiten weiter vorge 
chritten. Ihre Macht und ihre Vorteile über ide 
ahbarn wurben bald noch dadurch erhöht, daß 
fie zuerft mit den Europäern in Berührung lamen 
und von biefen ben Gebraud der Feuerwaffen 
tennen lernten. Ihr Anteil an den gen zwi⸗ 
{hen Engländern und Franzoſen in jenen Gegen: 
den iſt nicht unbedeutend. 1714 und 1715 wur: 
ben von der Konföderation als jechite Nation no 
die Trümmer der QTuscarora aufgenommen. Durch 
den ameril. Sprachforſcher H. Hale ift in neueiter 
Zeit die Verwandtſchaft der Irokeſenidiome mit 
der Sprade der im Süden vorlommenden Cherolee 
N d.) — worden. Heute — die J. im 
taate Neuyork, Kirn are isconſin bi 
dianerterritorium unb Canada zerftreut in R er: 
vationen, deren e3 im Staate Neuyork neun mit 
1890) 5239 Seelen gab. Die Gejamtzabl aller 3. 
trug (1890) 15870, davon in den Vereinigten 
Staaten 7387. Sie haben Selbitverwaltung und 
leben vom Aderbau. Die Tuscarora find jämtlid 
Ehriften, die übrigen größtenteils Heiden. - Die 
focialen Zuftände der J. gaben die Anregung zu 
den Forihungen von 18 P. Morgan. — Bal 
Schoolcraft, Notes on the Iroquois (Neuvort 1846); 
Eufid, Sketches of ancient history of the six na- 
tions (Lewiston 1825 und Lodyport 1848); Morgan, 
Theleagueofthelroquois (Rocheiter 1851); Horatio 
Hale, The Iroquois Book of rites (Pbilad. 1883); 
Donaldſon, The six nations of New York (Extra 
Census Bulletin. Indians, Wafbingt. 1892). 
Irsn, der Riechftoff der Veilchenwurzel (f. Iris) 
und wahrſcheinlich auch ver Beilbenblüten, eine zur 
Klaſſe der Ketone gehörende Verbindung von der 
Zufammenfegung C,,H,,0. 3. ift ein leichtes Ol, 
das unter einem Drud von 16 mm bei 144° fiebet. 
In dem im Handel vortommenden Irisdl find etwa 
10 Broz. J. enthalten. Bei dem Verſuche, den Körper 
tünjtlich zu gewinnen, wurbe das im Geruch ganz 
ähnliche Jonon (f. d.) entdedt, das, weil billiger, 
fabrifmäßig gewonnen wird. 
ron (pr. eirn), Ralph, Pieudonym von Dlive 
Schreiner (. d.). 
Ironbricks (engl., jpr. eir'n-), |. Pflajterung. 
Irsnie (grih.), eine Redewendung, die jpottend 
das Gegenteil von dem jagt, was fie eigentlid 
meint, lobt, was fie tadeln, tabelt, was fie loben 
will. Der Begriff der J. ift durch Sokrates in bie 
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Belt gelommen. en or jo uno ieren, 
daß er irgend einen, der auf fein Wiſſen fto 3 war, 
veranlaßte, über einen Gegenſtand des menfhlichen 
Wiſſens zu fprehen. Wenn nun diejer feine Weis⸗ 
darlegte, machte ihm Sokrates Einwürfe, ſchein⸗ 

zw um ſich zu belehren, in Wahrheit aber, um den 
BVortragenden Bi die Lüden und innern Wider: 
fprüde feines Willens aufmerkfam zu machen und 
durch dieſe Kritik des Im ins iffens in ibm und 
andern bie Luft zum wahren pbilof. Wiſſen anzu: 
zegen. Sofrateö war aljo unter dem 
Nichtwiſſens recht eigentlich der wahrha Erg 

Irou Mountain (fpr. eir'n maunt ” im 
Eounty Menominee auf der norbiweitl. Ha binfel des 
norbamerif. Staates Michigan am eg 
Anotenpuntt zweier Bahnen, bat —* 9242 E. 
iſt Mittelpunli des Menominee⸗Range⸗ Eiſendiſtrikts 
mit einer jährlichen Produktion von etwa 1,2 Mill. t 

enerz. — %. M. beißt au ein 327 m bober 
Hügel in Mifjouri, ſadlich von St. Louis, der von 
einer 10—20 m Anseigen, gangartigen, reinen Erz: 
rn in zwei Hälften geteilt wird und bisher über 
5 Mill. t Erz lieferte. 

Ironside (engl., fpr. eir'nfeid, d. b. Eifenfeite), 
Beiname des eng Rönigs Edmund (j.d.), auch der 
Erommellichen gebarnifchten Reiter. (S. Eijenfeiten.) 

Jronton (jpr. eir'nt’n), Hauptitabt des County 

prence im norbamerif, Staate Obio, recht? am 
Dbio, 227 km oberhalb Cincinnati, hat (1900) 
11868 €. J. ift Mittelpuntt der Hanging Rod ge: 
nannten Eijenregion und bat Hodyöfen, Fabrikation 
von Nägeln, feuerfeften Baditeinen, Sägemühlen, 
Eifen- und Holz andel. 

Ironwood (jpr. eix nwudd), engl. Bezeichnung 
für Eifenbol; (f. d.). 

Ironwood (ipr. eir'nwubd), Stadt im Coun 
Gogebic auf der nordweſtl. Halbinſel des nordamerit. 
Staates Michigan, ein Mittelpunkt des Gogebic- 
Kange: Cifendiftrilis, der jährlih über 1 Dill. t 
Eifenerz liefert, zählt (1900) 9705 €. fejen. 

oquois(frj., pr. ‚Bd; engl. r.-weu), |. $ro: 
208 (Irus), in Homers —* der Bettler in 
Ithala (fein eigentlicher Name iſt Arnaios), der den 
als Bettler verkleiveten Odyſſeus ſchilt und von 
diefem im Zweilampf befiegt wird. Sein Name 
wurde von den Griechen fprihmwörtlich für einen 
Bettler gebraucht. 
rradiation (lat.), in der pbofiol. Optik die 
Erſcheinung, vermöge deren ein recht heller Gegen: 
Rand auf dunklem Grunde aus der Ferne ver: 
größert, dagegen ein dunkler Gegenftand auf fehr 


u 


—— 
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lichtem Grunde verkleinert erſcheint. Die Fig.l läßt 
bei weitem Abſtand vom Auge das weiße Quadrat 
auf dunklem Grunde größer ala das ſchwarze auf 
bellem Grunde erſcheinen; erſteres zeigt ſich alſo 
größer, letzteres Heiner, als fie wirklich find. Ver: 
möge ber N ſcheint die beleuchtete Monpfichel 
& einer größern Kugel zu gebören als der dunkle 
el desſelben. Ebenjo ſieht man die SFirfterne 
mit freiem Auge ala Scheiben, obwob fie ſich 


eine des 





wegen des unmeßbar kleinen Sehwinlels als helle 
Punlte zeigen ſollten. Infolge der J. greifen bei 
genügender Entfernung vom Yuge die benadhbar: 
ten weißen Stellen im Mittelpuntt der Fig. 2 
über ihren ſchwarzen Berbindungspuntt hinaus, 
jo daß fie durch einen weißen Streifen verbunden 
ericheinen. Deshalb wird auch ein feiner ir 
im belliten Sonnenlicht und ein Haar vor dem li 
teften Teil einer Leuchtflamme nicht wahrgenom⸗ 
men. Die J. wurde ſeit Kepler (1604) nad ver: 
ſchiedenen Hypotheſen erflärt. Seht nimmt man 
an, daß jelbft bei ver volllommeniten Accommoda: 
tion, wegen der Abweichungen im Auge, ftatt der 
Bildpuntte Heine Zeritreuungstreife oder, wegen 
der eigentümlichen Geſtalt des Auges, kleine Ser: 
ftreuungsellipfen auf der Netzhaut zu ftande kom: 
men; das Licht auf der letztern greift infolgedefjen 
über die idealen Grenzen des Bildes hinaus, 
rrationäl (lat.), unvernünftig, der Gegenjak 
zu Rational (f. * ðliloſophen die von der Bor: 
ausfekung ausgeben, daß in allem Vernunft malte, 
werben dann, durch die Beobachtung, daß thatfädh: 
lih doch nicht alles vernünftig zugebt, leicht ver- 
anlaßt, der waltenden Vernunft ein an fich unver: 
nünftiges, der Vernunft widerftehendes, irrationa- 
les Brincip gegenüber zu —* Ein ſolches iſt z. B. 
bei Plato und den Neuplatonilern die Materie, 

n der Aritbmetif bezeichnet man als irratio» 
nal eine Zahl, die fih weder durd ganze Einheiten 
noc durd Teile der — völlig genau ausdrüden 
läßt, alfo in Bezug auf die Einheit nicht lommen⸗ 
furabel (f. d.) ift. Dabin — alle Wurzeln gan⸗ 
— Zahlen, die nicht ſelbſt ———— ſind, die 

ogarithmen der meiſten Zahlen, die Zahlen e (Bafıs 
der natürlichen ——— und * (bie Ludolfſche 
Zahl) u.a. — Val. Bachmann, Vorleſungen über 
die Natur der Irrationalzahlen (Lpz. 1892). 

In der Funftionentbeorie nennt man eine 
Bunktion irrational, wenn ihr Wert fi nicht aus 
dem Argument und konftanten Größen durch eine 
endliche Anzahl von Multiplilationen, Divifionen, 
Additionen und Subtraftionen ausprüden läßt. 
Die irrationalen Funktionen find im allgemeinen 
nicht eindeutig, im ya zu den rationalen 
Funltionen. (S. auch Tranjcendent.) 

Irrationalismus, VBernunftwidrigleit, Mans 
gel an Vernunft, ſ. Irrational. 

rrationell (fr3.), joviel wie rational (f. d.). 

rreälis (neulat.), ber Modus, durch den ein 
rein gedachter und mitder Wirklichkeit in Widerjpruch 
ftebender Vorgang oder Zuftand zum Ausprud ge: 
bracht wird, wie in den Sähen «Hätte ich Geld, ich 
gäbe es ihm», «Ach, lebte er no !». In den verſchie— 
denen Sprachen werden verschiedene Modi für ſolche 
irreale VBerhältnifje verwendet, z. B. im Griechiſchen 
der Indikativ, im Latein der Konjunltiv. 

Irredentiſten, volit. Bund in Stalien, der die 
Vereinigung aller italienisch redenden Gebietäteile 
mit dem Königreih Stalien bezwedt. Die That: 
face, daß 1878 auf dem Berliner Kongreh bei der 
Verteilung der in Frage kommenden Gebiete Sta: 
lien leer ausging, rief eine große Aufregung in 
diefem Lande bervor und führte zur Bildung einer 
über die ganze Halbinfel ſich verbreitenden Partei 
ber Irredenta (ital. Italia irredenta, d. i. das 
unerlöfte Stalien). Eine 21. Juli 1878 in Rom ab- 
gehaltene Vollsverſammlung, in welder Menotti 
Garibaldi den Vorfik fübrte, verlangte die Be 
jegung von Trieft und Trient und anderer Gebiet: 
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teile. Die Minifterien Cairoli und Depretis ie 
diefen Rundgebungen, welche zunächſt gegen Öfter- 
reich gerichtet waren, rubig zu. Von den 9. wur: 
den für Stalien beanſprucht folgende Länder und 
Gebiete: Südtirol, Görz, Trieft, Iſtrien, Dal- 
matien, Kanton Teifin, Nizza, Corſica, Malta. 
Die von dem Militärattache bei der dfterr.sungar. 
Botichaft in Rom, dem Oberft Haymerle, verfaßte 
Broſchüure «Italicae res» wies die Berzweigungen 
und bie Ziele der %. nad und machte die Regie 
rung Italiens jelbit für die Exceſſe diefer ertremen 
Bartei verantwortlib. Menotti Garibalvi wagte 
fogar 1881 dem Minifterium mitzuteilen, daß er 
und jeine Bartei beſchloſſen hätten, 100 Bataillone 
Bee zu erridten, und bat nicht um bie 
laubnis zur Aufftellung dieſer Bataillone, fon: 
bern nur um bie —— einer Uniform; 
der Kriegsminiſter date viele Mühe, das Mini: 
fterium zu einem Beichluffe zu vermögen, wonach 
die Bildung foldher Bataillone nicht geduldet wer: 
den jollte. Der Haß der J. gegen öfters ing 
fo weit, daß mehrere Mitglieder ven Beſchluß faß— 
ten, den Kaifer Franz Joſeph, der 17. Aug. 1882 
nad Trieft fam, zu ermorden. Es wurden zivei 
Aitentate gegen ihn verübt; der Urheber des einen, 
der Trieftiner Dejerteur Oberdant, wurde den Tag 
vorber verhaftet und jpäter dur den Strang hin: 
gerichtet, der ded andern, der Apotheler Ragofa, 
welcher entfloben war, auf ital. Gebiet verhaftet 
und von den Geſchworenen in Udine freigeſprochen. 
Die Regierung fing endlih an, gegen die Kund— 
ebungen der J. ſchärfer einzujchreiten, zumal da 
ke zu Anfang des J. 1883 dem deutſch-öſterr. 
Dejenfiobündnis beizutreten wünſchte. In der 
Kammerfikung vom 13. März 1883 ſprach ſich der 
Minifter Mancini aufs jchärffte über die J. aus 
und warf ihnen vor, daß e3 ihnen weniger um Trieft 
und Trient, als um den Sturz der Monarchie zu 
tbun fei. Doc dauerten die MWidermärtigleiten, 
melde die Partei der Regierung bereitete, noch 
längere Zeit fort. —— 
rreducibel (neulat.), nicht zurüdfübrbar, }. 
rreformäbel (lat) unabänderlid. 
rregulär (neulat.), unregelmäßig. 
ereguläre Truppen, im Gegenſaß zu Regus 
lären Truppen (f. d.) diejenigen Truppenlörper, 
deren Organifation und Zr von ber in 
Europa üblihen abweiht. Werden in befondern 
Fällen Truppen gebildet, die außerhalb des Rab: 
mens bed —— Heers ſtehen, wie die Frei⸗ 
ſcharen (ſ. d.) Garibaldis, mit denen er nach Sicilien 
und Neapel zog, die franz. Francs-Tireurs (f. d.) 
im Kriege 1870—71, fo müljen aud an. gleich 
wie die Freilorps (f. d.) und die Milizen (f. d.) in 
—— Sinne als J. T. bezeichnet werden. — In 

ußland rechnet man die Koſalen (f. d.) den J. 
zu; früher zählten ferner dazu die fog. «Fremd: 
völfer» (inorodzy), d. b. Baidliren, Kalmüden, 
Zataren u. a. wilde Reiterftämme, die allmäblich 
in den Kojalenbeeren Tel find, 

Irregularia, |. Seeigel. 

Irregularität (neulat.), Unregelmäßigleit, be: 
zeichnet im kath. Kirchenrecht ein Hindernis, welches 
eine Perſon vom Empfange der geiftlihen Weiben 
(f. Ordination) ausfhließt. Sie bat ihren Grund 
entweder in einem Mangel (Irregularitas ex de- 
fectu) der Eigenschaften, die zur ordentlichen Amts: 
verjebung erforderlich find (3. B. Defectus aetatis, 
scientiae, corporis, d. b. zu jugenpliches Alter, 
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Mangel der nötigen Kenntniffe, anftoßerregende Ger 
breden), oder in einem Vergehen, das ſich der Kan⸗ 
bidat hat zu Schulden fommen laſſen itas- 
ex delicto), Die Weihe eines Jrrequlären ift zwar 
gültig, aber ftrafbar an dem ordinierenden Bilchoi, 
und ber Geweibte darf die mit dem empfangenen 
Weihegrade verbundenen Rechte niht ausüben, 
levänt (neulat.), unerbeblih; davon das- 
Subftantiv Jrrelevanz. [Religionslofigfeit. 
eligiofität (lat.), Mangel an Religiojität,. 
‚Sserenanftalten, früber aub Jrrenbäujer, 
vieljah auch Aſyle genannt, zur ärztlichen Ber 
—— und zur Verpflegung von Geiſteskranken 
eitimmte und zu biefem Behufe mit befondern 
Einrihtungen ausgeitattete Hofpitäler. Diefe Ein: 
richtungen follen einesteild eine genaue Über 
wadung insbejondere der gefährliben Irren ge 
wäbrleijten, jo daß diejelben weder ji noch andern. 
Schaden zufügen können, andernteil3 möglichſt 
günftige bygieinifche Bedingungen ſchaffen und eine 
zwedmäßige Beihäftigung ermöglichen. Hierzu dier 
nen teild bautechnifche Vorkehrungen, wie verwahrte 
Feniter (am beiten aus ftartem Glas), feitlonftruierte 
folierzimmer (früber Tobzellen genannt), eventuell. 
mit Bolfterung von Wänden und Fußböden (Bol 
fterzellen), noch viel mebr aber ein beſonders ge: 
ſchultes, möglichft zablreihes und human gefinn- 
tes Krantenmwarteperfonal (in Heilanftalten minder 
ftend 1 auf 6 Kranke), endlich Werkſtätten, Gärten, 
Felder u. dgl. m., wo die Kranlken unter der Leis 
tung von An eftellten arbeiten. Um ein moglichft 
ungeitörtes Zuſammenleben der Kranlen zu er 
möglichen, den Rubebedürftigen Rube zu ſ fen 
Aufregungen zu vermeiden, muſſen bejondere Ab: 
teilungen einerfeit3 für die Ruhigen, andererfeits- 
für die Störenden, befonders fcharf zu Üb en: 
ven (Wachabteilungen) vorhanden fein. ar 
neben finden ſich gewöhnlich noch Räume zur gejel- 
gen eg zu Vergnügungen, religiöjen 
Übungen, zu Schulunterricht u. |. w. Zur ärztlichen: 
Behandlung bettlägeriger Kranker dienen Räume 
(Infirmerie), welde die —5 Hoſpitalein⸗ 
richtungen darbieten; die Wohn- und Schlafräume 
der übrigen Kranten pflegt man jetzt meiſt ganz wie 
im gewöhnlichen Leben audzuftatten. Dastelbe ut 
aud für den Bauftil im ganzen und großen, wobei 
ingbejondere alles Gefängnisäbnlide thunlichſt zu 
vermeiden ijt. MWäbrend man früber vielfah ein 
Hoiter: oder ſchloßartiges Hußere eritrebte, was zum. 
Teil darauf zurüdauführen ift, daß viele der ältern 
%. aus Klöftern oder Schlöfjern in $. umgewandelt 
worden waren, wendet man neuerdings bei Neu⸗ 
bauten, wo es fih um größere Anftalten handelt, ger 
wöhnlich das Pavillonſyſtem an, wie bei den Hoſpi⸗ 
tälern für förperliche Kranke. (6. Krantenhaus.) 
In Deutihland ruht die gefamte Oberleitung im: 
der Hand des ärztlichen Direktors, da nur fo eine 
allfeitig amedmäßige —— der Kranlen er: 
reicht werden kann. Der Direktor wird bier von der- 
böbern Berwaltungsbebörde kontrolliert; in andern: 
Ländern überwachen bejondere Rommiffionen die J. 
(Näberes über die rechtlichen Beitimmungen hr Irren⸗ 
recht.) Die Zahl ver Irren in den Anftalten ſchwankt 
meift zwijchen 100 und 1200, felten mehr (biß zu. 
2000); die öffentliben (vom Staat, Provinzen oder 
Gemeinden unterbaltenen) 3. find naturgemäß viel 
rößer als die für die wohlhabenden Stände be- 
timmten Brivatanftalten. Man nimmt an, da auf 
ungefähr 300—400 €. 1 Geiftestranter fommt. Die 
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Hälfte der Rranten, in Deutſchland etwa 2 von 1000 
der Bevölterung, ift_anftaltsbebürftig. Die Ge 
mtzabl der in den J. verpflegten Geiſteslranlen 
9 (1897) nach Abzug von 2327 als nicht geiſtes⸗ 
trank bejundenen oder zur Beobachtung aufgenom- 
menen Berjonen 151126. Bon dieien litten an ein» 
facher lenitörung 98357 (65,1 Proz.), para: 
Iptticher Seelenftörung 15243 (10 Broz.), Seelen: 
jtörung mit Epilepfie oder Hyiteroepilepfie 14135 
(94 Broz.), Zmbecillität (angeborene), Idiotie oder 
Aretinismus 17844 (11,8 Proz), Säuferwabnfinn 
5547 (3,1 Broz.). Die mittlere VBerpflegungsdauer 
betrug (18497) 258 Tage; jeder — war 
aljo durchſchnittlich 8—9 Monate in Anſtaltspflege. 
Bon den in öffentlichen Anjtalten verpflegten Geiſtes⸗ 
kranken waren 47, von ben in — — ver⸗ 
pflegten 45,1 Proz. weibl. Geſchlechts. Die Sterb: 
lichteit in den J. betrug 18434 von 153453 in An- 
wer befindlichen Perſonen oder 12 Proz., 
indes ſtellt ſich die allgemeine Sterblichkeitsziffer 
auf den Abgang berechnet beträchtlich höher, näm: 
li auf 22,5 Proz. und übertrifft damit bei weiten 
die entiprebenden Verbältniszablen der übrigen 
Pfleglinge von Heilanjtalten, deren zuiaiten viel 
weniger oft in die Lage tommen, ihre Zage in einer 
Heilanftalt beichliefen zu müjlen, als die Geiſtes— 
kranten. Bon 1876 bis 1900 ſtieg die Zahl der J. 
von 199 mit 28300 Betten auf 394 mit rund 87000 


Betten. 

Geſchichtliches. Früher wurden die Jrren nur 
aus polizeilihen Gründen aus der Gemeinjhaft 
der Gejunden entjernt und bald in Gefängniſſen 
ujammen mit VBerbrebern und Bagabunden, bald 
in Armen: und Arbeitöbäufern, meijt in den ſchlech— 
teiten Räumlichleiten, untergebradt. Mit der fort: 
ſchreitenden Ertenntnis, daß die Geifteöfrantbeiten 
zum Zeil wie viele andere Krankheiten heilbar jind, 
dab Zwangsmittel hierbei meiſt völlig entbehrlich, 
ja nur ſchaden (j. Gonolly), ſtrebte man mebr eine 
ärztliche Bebandlung an und ertannte alsbald, er 
eine ſolche meiſt nur in bejondern Anftalten zwed⸗ 
mäßig durcfübrbar fei. Wenn nun aud ſchon vor 
ber an manden Orten Häujer zur ausſchließlichen 

ufnabme Irrer beftanden, fo z. B. St. Lules in 
London (jeit 1751), Waldheim in Sadjen (jeit 
1787) u. a., jo trat diejer Umſchwung doch erft zur 
Zeit der Franzoſiſchen Revolution ein, als der be 
rübmte Jrrenarzt Pinel (der Ültere), der mit Gefahr 
feines Lebens vom franz. Konvent die Erlaubnis 
erwirfte, den Irren in der Anitalt Bicdtre bei Paris 
die Ketten abzunehmen, Grundjäge für das willen: 
—— Studium wie für die rationelle Beband- 
ung der Geiltesjtörungen aufitellte, die jpäter von 
feinem Schüler Esquitol {. d.) noch weiter aus: 
nebildet wurden. In Deutihland brachte im Ans 
ang dieſes Jahrhunderts Langermann den Grund: 
as zur Geltung, daß für die erjolgreihe Behand⸗ 
lung der Irren vor allem eine Trennung der friich 
Ertrantten von den unbeilbar ——— not⸗ 
wendig ſei, und es entſtanden ſo beſondere Anſtalten 
für Heilbare (Heilanſtalten) einerſeits, für Unbeils 
are andererſeits (Pflegeanftalten); Sonnenftein in 
Sadjen (1811) war die erfte reine Heilanitalt in 
Deutihland, der alsbald zahlreiche andere nad 
folgten. Etwas jpäter bielt man es für zwedmäßi— 
ger, je eine Heil: und Pflegeanftalt nebeneinander 
ju errichten («relativ verbundene Heil: und Pflege: 
anftalten»), fo in Halle und Jllenau in Baden, was 


jedoch wenig Nahahmung fand. Alle die genann: | Grundzüge der Irrenpflege (ebd. 1897); 
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ten X. waren zunachſt gejchlofjene Anſtalten, d. h. 
mit Bortebrungen eh um das Entweichen der 
Kranken möglichſt fiher zu verhindern. rg ih 
in der Folgezeit die Überzeugung Bahn brach, das 
die Irren meift viel mehr Freiheit vertragen, als 
man gewöhnlich dentt, und daß die anhaltende Be 
ihäftigung im Freien ein vorzüglices Mittel gegen 
anhaltende Erregungszuſtände und tiefern geiltigen 
Verfall darbietet, — insbeſondere auch die 
in Gheel gemachten Erſahrungen hinwieſen, ver: 
band man die geſchloſſenen J. mit ——— 
laändlichen Gehöften, auf denen die arbeitsfähigen, 
weniger ſtreng zu überwachenden Irren wohnen und 
mit landwirtjhaftlihen Arbeiten befhäftigt werben 
(agritole over Aderbaulolonien). Die erite 
derartige, in größerm Maßftabe angelegte Irren⸗ 
anjtalt mit freier Derpfapen ift vie Ferme agricole 
gi James im Depart. Dife (Frankreich), welche die 
ebrüder Zabitte im jog. Cottageſyſtem (cottages, 
Heine getrennte Häufer) neben ihrer geſchloſſenen 
Anftalt in Elermont einrichteten. In Deutſchland 
folgten aldöbald Einum in Hannover, Zihadraß in 
Sadjen, letzteres zur großen geſchloſſenen Anitalt 
Eolvdig gehörig. Auch mit der Irrenanitalt Schuſſen⸗ 
ried (Württemberg) ift eine landwirtſchaftliche Kolo⸗ 
nie mit etwa 50 Pflealingen verbunden, Während 
man nun bie freie Verpflegungsform —— 
nur für ſchon längere Zeit Erfrantte, insbeſondere 
Unbeilbare, für zwedmäßig bielt, beginnt man jest 
auch friſch Erkrankte derjelben teilbaftig werben zu 
laſſen. E3 entiteben fo J. die in der Hauptſache durch 
laͤndliche —* gebildet werden, neben denen zwar 
noch eine geſchloſſene Anſtalt vorhanden iſt, indes 
als ein mehr untergeordnetes Anbängjel. Ein Bei⸗ 
je bierfür ift Altſcherbiß bei Schleudig (Provinz 
achſen), wo die Geiltestranten und ibre Pfleger 
—— ein großes Rittergut bewirtſchaften, eine 
orm der J., die mutmaßlich zablreihe Nachahmun⸗ 
en finden wird. Doc werden insbejondere große 
tädte fürdie rajche Unterbringung friſch erfrantter, 
inöbejondere beitig erregter irren immer ** 
ner Anſtalten bedürfen, deren Einrichtungen 
mebr und mebrdenen gewöhnlicher Hofpitälernäbern 
malen 100 Sradtaiple. Beiondern Zmeden (dem 
alademiſchen Unterridt) dienen die Irrenklini— 
ten, die fi im übrigen nicht von den Stadtafylen 
unterjcheiden. Für geiftestrante Berbrecher bat man 
in mebrern Zändern, bejonderd Enaland (Broad» 
moor), bejondere Anftalten (Berbreheraipyle) 
eingerichtet; in Deutſchland verpflegt man diejelben 
in ſog. Jrrenitationen bei Gefängnifien oder in bes 
fondern Abteilungen gewöhnlicher J. — Gewiſſer— 
maßen eine Irrenanftalt im großen jtellt das belg. 
Städtchen Gbheel (f. d.) dar, wo über 1300 Geifte3+ 
krante zerjtreut in ben Familien untergebracht find 
und mit diefen leben und arbeiten, obne daß 
ed zu größern Unzuträglidleiten gelommen wäre. 
Dieſes Spftem der familiaren Jrrenpflege ift 
aud in Schottland breit durdgeführt, indem bier 
unbeilbare und ungefährlihe und dabei leiner bes 
fondern Pflege bedürftige GBeiftestrante in klei⸗ 
nen Kolonien oder in Familien untergebracht find 
ſchottiſches Syſtem der familiaren Irrenpflege). 
r geiſtesſchwache Perſonen giebt es bejondere 
iotenanitalten (f. d.). 
Bol. Kirchhoff, Grundriß einer Geſchichte der Deuts 


—* Irrenpflege (Berl. 1890); Paetz, Die Koloni⸗ 
ierung der Geiftestranten (ebd. 1893); Snell, 
ebr und 
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Lewald, Die Heil: und Pflegeanftalten für Pſychiſch⸗ 
Krane des deutichen Spracdgebiet3 am 1. Jan. 1898 
—3 1899); Scholz, —2* für Srrenpflege 
3. Aufl., Halle 1902). Irrenanftalten. 
rrenbehandlung, |. Beiltestrantheiten und 
enhäufer, |. rrenanitalten. 
rrenheiltunde, j. Pſychiatrie. 
rrenrecht, die Gejamtbeit der rechtlichen Be: 
immungen über die Behandlung geiftestranter Ber: 
onen, die Bedingungen über ihre Aufnahme in Fr: 
tens, Heil: und Benkonsanftalten, über die Konzef: 
fionterung — Anſtalten und die Zuruckziehung 
der Konzeſſion, über ihre Kontrolle und über die 
Wiederentlafjung derals geiftestrantin einer Anftalt 
untergebradhten ee In einzelnen Staaten 
in Irrengeſetze erlafien, fo ın vielen Staaten von 
orbamerifa, —— vom 30. Juni 1838 (Drdon⸗ 
nanz vom 18. Dez. 1839, Entwurf eines neuen Ge— 
feßes von 1882), Genf vom 5. Febr. 1838, Belgien 
vom 28. Dez. 1873/25. Yan. 1874, Neuchätel vom 
23. Mai und 3. Juni 1879, Norwegen vom 17. Aug. 
1880, Schweden vom 2. Nov. 1883, Holland vom 
27. April 1884, Spanien vom 19, Mai 1885, Ita: 
bien bat einen Entwurf von 1884. Für das Deutjche 
Reich giebt es kein allgemeines Irrengejeb. $. 30 
der Gewerbeorbnung in der Faſſung der Belannt: 
Ben vom 26. Juli 1900 bat lediglich die Privat: 
irrenanjtalten unter Konzeſſion geitellt, jo daß dieſe 
nur dann verfagt werden muß, wenn Thatſachen 
vorliegen, die die Unzuverläffigteit des Unter: 
nehmers in Beziehung auf die Leitung oder Ber: 
waltung der Anftalt dartbun, oder wenn nad den 
von dem Unternehmer einzureihenden Beichreibun: 
en und Plänen die baulichen und fonftigen tedhni: 
ben Einrichtungen der Anftalt den geſundheits— 
polizeiliben —— nicht entſprechen, ferner 
wenn die Anſtalt nur in einem Teile eines auch von 
andern Berjonen bewohnten Gebäudes untergebracht 
werben joll und durch ihren Betrieb für die Mitbe: 
; ner dieſes Gebäudes erhebliche Nachteile oder 
Gefahren hervorrufen kann, endlich wenn folde 
Nachteile oder Gefahren durch die Örtliche Lage der 
Anftalt für die Befiger oder Bewohner der benad: 
barten Grundftüde entjtehen können; über die bei- 
den legten Sragen find vor Erteilung der Ronzeffion 
die Drtöpolizet: und Gemeindebebörden zu hören. 
Arztliche Borbildung des Unternehmers ift alfo nicht 
ausdrüdlic zur Bedingung der Konzeffionserteilung 
gemacht, doc wird, wenn nicht für ausreichende 
ärztliche, insbeſondere pſychiatriſche Behandlung 
rforge getroffen ift, dies ald eine die Unzuver: 
äfjigtett des Unternehmers darthuende Thatjache 
anzujeben E Die einmal erteilte Genehmigung 
kann zurüdgenommen werben, wenn die Unrichtig: 
keit der Nadmeife dargethan wird, auf Grund deren 
fie erteilt worden ift, oder wenn dem Unternehmer 
die bürgerlihen Ehrenrechte aberfannt find, endlich 
wenn aus Handlungen ober Unterlafjungen des In: 
—* der Mangel der Eigenſchaften, die bei Ertei: 
ung ber Genehmigung vorausgejegt werben muß: 
ten, Mar erhellt ($. 58). Weitere irrenrechtlihe Bor: 
ſchriften der Neichsgefeßgebung finden fi in ber 
Eivilprogeßorbnung über die Entmünbiauna (f.d.), 
im Bürgerl. Gejegbuch über die Geſchäftsfähigkeit, 
im Strafgejegbudh über die ſtrafrechtliche Berant- 
mortlichteit, in der Strafprozehorbnnung über Straf: 
vollitredung an Geiftestranten ji Geilteötrant: 
beiten). Nod über die neuen Borfchriften der Eivil- 
vrojzeßordnung binausgebende Forderungen ftellten 
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auf die fog. Göttinger Thefen, Vorſchläge 
Irrenreform, die von Männern verfchiedener 
rufsarten und verſchiedener Parteien aus Preußen, 
Sadien und Baden 21. Nov. 1894 in Göttingen 
vereinbart wurben. Sie verlangen Übertragung ber 
Entmündigung von den Amtsgerichten an land 
—— Entmundigungslammern, die aus einer 
ivillammer (aljo drei Richtern) und vier Laien: 
beifigern befteben follen; dabei ſoll ver N Entmün: 
digende durch das Gerichtäperjonal in Abweſenheit 
der Anftaltsärzte zu vernehmen fein. Der Entmün: 
digte foll die abl feines Vormundes haben. Der 
ftrafrechtliche Begriff der falihen Anſchuldigung ſoll 
auf die Behauptung von Thatſachen ausgedehnt 
werben, die, wenn fie wahr wären, eine Entmünbdi- 
ung oder Unterbringung in eine Jrrenanftalt zur 
olge hätten. Der in eine Irrenanftalt Eingelieferte 
oll das Recht des Einſpruchs an ein bejonderes 
rrenauffichtsamt (für jedes Dberlandesgericht eins, 
eitebend aus einem Richter, einem Verwaltungs⸗ 
beamten, einem Geiftlihen und fünf gewählten Ber: 
———— haben, dem Aberhaupt die Auf: 
gabe zukommen joll, die Intereſſen der Jrren wahr: 
zunehmen. Eine Ausſicht auf Verwirklihung diejer 
weitgehenden Forderungen beſteht zur Zeit ebenjo: 
wenig, wie auf Erlaß des von vielen Seiten lebhaft 
befürmorteten Reichdirrengefeßes. An Landesgeſetzen 
beiteben nur ein weimar. Gejeß vom 29. Mai 1847 
und die Beitimmungen, welche in der Bremifchen 
Medizinalordnung vom 2. Aug. 1878 getroffen find. 
Sonft find in einzelnen deutihen Bundesſtaaten 
Reglements im Auffihtsmwege oder Minifterialver: 
orbnungen erlafien. : ? 

In Preußen beſchließt über die Erteilung ber 
Konzeſſion der Bezirtsausihuß. Nach minifterieller 
Verordnung vom 19. Aug. 1895 über Anlage, Bau 
und Einrichtung fine und privater Irrenan⸗ 
ftalten und minifterieller Anmeifung vom 20. Sept. 
1895 über Aufnahme und Entlafjung in und aus 
BVrivatirrenanftalten ſowie über Einrihtung, Lei: 
tung und geil 2 Anftalten (mit 
Ergänzungen vom 24. April 1896 über die Auf: 
nahme von Spioten und Epileptiſchen) ift bei ber 
Konzeffionierung dahin zu wirken, daß von vorn: 
berein in Lage, Bau und Einrichtung den allge 
meinen fanitären ſowie den bejondern — en 
Genüge — wird, die zur Erreichung des An⸗ 
ſtalts zweds zu —— — insbeſondere in Be⸗ 
zug auf die Marimalzahl der gleichzeitig zu ver 
ae Kranten und auf ein —— Ver⸗ 
bältnis der Zahl der vorhandenen Arzte zu der der 
— es weitern iſt beſtimmt, daß die An- 
talten außer in Verwaltungsangelegenheiten von 
einem in der Pſychiatrie beſonders ausgebildeten 
Arzt geleitet werden müffen. Der Unternehmer be: 
darf für eigene Übernahme der ärztlihen Leitung 
oder für bie Anftellung des leitenden Arztes der Ge 
nehmigung der Drtöpolizeibebörbe, die nicht ohne 
—— des Re —— erteilt wer⸗ 
den darf. Die Nufliht ber die Privatanftalten 
üben regelmäßig der Kreisphyſikus oder fein Ber: 
treter und eine von den Miniftern der Medizinal⸗ 
angelegenbeiten und des Innern einzufeßende Bes 
ſuchslo mmiſſion in Form unvermuteter Befichtiguns 
gen, deren Mindeſtzahl vorgejchrieben ift. 

Die Aufnahme in eine Privatanftalt darf 
felbft unter dringenden Umftänden nur auf Grund 
eines ärztlihen Zeugnifies erfolgen, aus dem er 
fihtlih find: Veranlafjung zur Ausftellung und 
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chung, die dem Arzt gemachten Mitteilungen und 

ne eigenen Wahrnehmungen. In der Regel ſoll 
das Zeugnis vom Kreisphyſilus oder doch vom Kreis⸗ 
wundarzt des Kreiſes, in dem der Kranle feinen 
Wohnſiß bat, ausgeſtellt werben. a dringenden 
Fällen kann die Aufnahme vorläufig auf Grund 
des Zeugniſſes eines jeden approbierten Arztes er: 
folgen; jedoch ift aldvann der Kranke innerhalb der 
erften 48 Stunden durch den Phyſikus oder Kreis: 
wundarzt zu unterfuchen. In zweifelhaften Fällen 
gaben diefe ihr Zeugnis fpäteftens innerhalb zweier 

ochen nad Aufnahme ausjuftellen. Überhaupt 
darf die Aufnahme immer nur innerhalb einer Frift 
von zwei Wochen nad der legten ärztlichen Unter: 
fuhung geibeben. Die Aufnahme ift binnen 24 
Stumden der Drtöpolizeibebörde der en anzu: 
zeigen, ebenio der Polizeibebörbe des Wohnortes, 
wenn bie Aufnahme obne deren Wiſſen erfolgte, 
Außerdem ift über Aufnahme nit Entmünbdigter 
innerbalb gleicher Frift ver Staatsanmwaltichaft, über 
Aufnabme entmünbdigter Kranler dem Bormund: 
ihaftsgericht Anzeige zu erftatten. 

Die Entlaffung muß erfolgen, wenn ber Rrante 
Si oe ift oder jein geſetzlicher Vertreter e8 verlangt. 


fc des Beugnifles, Zeit und Ort der Linter: 
ei 


ft der Kranke unter Mitwirkung einer Bolizeibe: 
örde aufgenommen worden, fo darf die Entlajjung 
nicht ohne ihre Zuftimmung geiheben. Beurlau: 
bungen bürfen die Dauer von zwei Wochen nicht 
übertchreiten und in dem eben angegebenen all nur 
mit Genehmigung der Polizei geiheben. Eine Nüd: 
führung va Ablauf diefer deit gilt als Neuauf: 
nahme. Ein gefäbrliher Kranler darf nur entlafjen 
oder beurlaubt werben, wenn die Bolizeibebörbe des 
ulünftigen Aufentbaltöortes zuftimmt, und wenn 
r die jichere Überführung geiorgt ift. Entlaſſung, 
Entfernung und Tod eines Stranten find denjelben 
Behörden, denen die Aufnahme mitzuteilen ift, an: 


nueigen. 

ill das Unternehmen aud für freimillige 
Benfionäre, d.b. ſolche Kranle eingerichtet wer: 
den, bie aus eigener Entſchließung in bie —— 
einzutreten —— fo iſt hierzu die Erlaubnis 
der Ortspolizeibehorde erforderlih. Die Aufnahme 
eines Penfionärs darf nur mit feiner oder jeines ge: 
jeglichen Vertreters ſchriftlich erklärten —— 
erfolgen und iſt auch bier binnen 24 Stunden b 
der Ortöpolizeibehörde der Anftalt anzuzeigen. Dem 
Antrage des geſetzlichen Vertreters au Entlafjung 
muß in jedem Fall entfprochen werden, dem eines 
Penfionärd nur dann nicht, wenn der Anftaltsvor: 
ftand zugleich das Verfahren der Zwangsaufnahme 
einleitet. Die Entlaſſung ift ver Ortspolizei zu melden. 

Bezügli der Behandlung der Kranken gilt, 
daß der Unternehmer dem leitenden Arzt alle wich: 
figern Maßregeln zu überlafjen und zu übertragen 
bat, inäbejondere Solierung, Anordnung etwaiger 
mechan. Beihräntungen durch fog. gm u. ſ. w. 
(die übrigens in ein beſonderes Buch eingetragen 
und motiviert werben müflen), Anordnung der ein: 
—— Kranken zu gewährenden beſondern Koſt und 

Mlegung, bie Beitimmung über die gefamte Thä- 

tigteit des Warteperſonals in der Krankenpflege, 
Beantwortung aller Anfragen von Behörden u. ſ. w. 
über den Zuftand der Kranten und ähnliches. 

Das Verfahren bei Entmündigung wegen Geiftes: 
tranfbeit oder Geiftesihmäche if eregelt durch bie 
allgemeine Berfügung des Juſtizminiſters vom 
28. Nov. 1899. 
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Sn ähnliher Weife wie in Preußen find auch in 
Bayern, Sachſen und Württemberg neuers 
bings die Vorſchriften über Unterbringung in Irren⸗ 
anftalten zur Sicherung der Intereſſen der dadurch 
betroffenen Berjonen einer Revifion unterftellt wor⸗ 
den. Bayern ift jogar durch Minifterialverorb» 
nung vom 3. Dez. 1895 jede ig ante in eine 
Vrivatirrenanftalt nicht; wie in Preußen in ber 
Regel, nur an eine nahgängige Anzeige, ſondern 
an eine vorgängige Genehmigung der Diſtrilts⸗ 
polizeibebörde (Bezirldamtmann) getnüpft, der eine 
Ronitatierung des geftörten Geijteszuftandes nicht 
allein pam eines deutichen Arztes (gegründet auf 

erfönlihe Unterfubung innerbalb der legten vier 
ochen), —— außerdem ſeitens der Polizeibe⸗ 
börbe auf Grund jelbjtändiger Erhebungen voraus: 
* muß. Ferner iſt zuſtimmende — des 
etzlichen Vertreters oder der nachſten Angebörigen 
—5 Kinder u. ſ. w.) erforderlich. Die Behorde 
elbſt holt das Gutachten des Bezirkdarztes ein. 
die öffentlichen Srrenanftalten find ins 
altlih in der —** übereinjtimmende Vor⸗ 
chriften über Leitung, Aufnahme, Entlaſſung und 
Aufſicht in den Statuten der einzelnen Anſialten 
oder in Miniſterialverordnungen (z. B. für Sachſen 
Verordnung vom 1. Mär; 1902) erlafien. Die 
öffentlichen eigen find in Öfterreih alle 
Landesanftalten, aljo Anitalten der Kronländer, in 
Preußen meift jolde der Landarmen:(Brovinzial:) 
Verbände, in Bayern freiwillige Einrihtungen 
der ftreife. 

Hinſichtlich folder nnigen, bie nit in An: 
ftalten untergebradt find, if überall den Orts: 
polizei: und Medizinalorganen die Überwachung 
der lege zur Pflicht ga. Eventuell haben fie 
die zwangsweiſe Einf affıng der Kranlen in An: 
ftalten zu veranlaſſen. Die Koſten der Anſtalts⸗ 
verpflegung armer Geifteötranter haben bie Unter: 
ftügungswobnfißgemeinden mit Unterftügung durch 
Rreid: und Provinzialverbände zu tragen (preuß. 
Gefek vom 11. Juli 1891). 

In England bat die Gejeßgebung der Fahre 
1889— 91 das J. vollitändig en es ift 
jest in einer jebr —— Weiſe organiſiert 
und bietet ſehr ausgiebige Garantien gegen Miß— 
brauche. Die Entmün gung eines irren, die durch 
einen Specialrichter (Master in Lunacy) e⸗ 
ſprochen wird, nachdem die Geſchworenen ihn für 
geiftestrant erflärt haben, kommt jegt nur felten 
vor, da jest ein Pfleger aud ohne Anwendung 
diefed Verfahrens bejtellt werden kann. Nicht ent 
münbigte Geiftesfrante dürfen in einer Anftalt und 
aud von Privaten gegen Entgelt nur auf Grund 
einer fog. Reception Order aufgenommen wer: 
den, bie von einem Friedensrichter * 
werben muß, und deren Vorbedingung die Bei⸗ 
bringung von zwei ärztlichen Beſcheini u ift; 
bei Kranten, die auf Koſten der öffentlichen Armen: 
pflege zu behandeln find, genügt eine ärztliche Bes 
iheinigung. Jeder Arzt, der eine ſolche Beiceini- 
pung ausfiel, muß den Kranken innerhalb der 
esten fieben Tage perjönlih unterjucht haben, und 
die Beicheinigung muß die Thatjachen angeben, aui 
die fie fich ftükt. Im beſonders drin Yällen 
darf ein Kranter auf Grund einer einzigen ärztlichen 
Beicheinigung, aud ohne —— rder, fieben 
Tage lang eingeiperrt werden, binnen welcher Zeit 
dann die Reception Order beſchafft werden muß. 
Eine Reception Order ift nur auf einen beftimmten 

4h* 
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Beitraum gültig, wird aber erneuert, infojern ber 
zuftändige Arzt der Oberbehörde beicheinigt, daß 
die weitere pſychiatriſche Behandlung des Kranten 
wünfcenswert ericheint. Das Geſetz trifft aud Be 
ftimmungen über die Errihtung von Jrrenanitalten, 
die ein tommunalen Berbänden zur Pflicht ges 
macht wird. 

Sämtliche Beiftestrante unterftehen der Aufficht 
der Dberbehörde für Irrenweſen (Commissioners 
in Lunacy), die aus drei unbejoldeten und ſechs 
befolveten Mitgliedern beitebt. Letztere find zur 
Hälfte Arzte, zur Hälfte Zuriften. 

Die Berjonen, die an der Spike von Srrenan: 
ftalten jtehen oder Irre bei fih aufnehmen, haben 
von Zeit zu Zeit an die Oberbebörde Berichte zu 
fenden, die eine Reihe von Specialangaben enthalten 
müfien, namentlihb muß über die Aufnahme von 
Batienten fofort berichtet werden, und außerdem 
muß der bebandelnde Arzt innerhalb eines Monats 
nah der Aufnahme einen ausführliben Bericht 
einjenden. Für die regelmäßige Iniveltion der 
Häufer, in denen Irre aufgenommen werden, for: 
gen eine Reibe ausführlicher geienliher Vorſchriften, 
namentlich muſſen die beſoldeten Mitglieder der 
Dberbebörde regelmäßige Snfpeftionsreilen in allen 
Teilen des Landes mahen und darüber berichten. 

Auch über die —— der Irren enthält das 
Geſetz ausführliche Vorſchriften, Über deren Beob: 
achtung von feiten der Auffichtsbebörden ftrenge 
Kontrolle geführt wird. Es gebören dabin Bor: 
ſchriften über mehan. Zwangsmittel, über Beſuche 
von Angebörigen, über ärztliche Behandlung, über 
die Ernährung der Patienten u. ſ. w. Bon befon: 
derer Wichtigkeit ift die Beitimmung, daß alle 
Briefe, die ein Geilteökranter an ewiſſe für das 
Irrenweſen befonders zuftändige Richter und Ber: 
waltungsbeamte oder an Mitglieder der Oberauf: 
fihtsbebörde richtet, uneröffnet befördert werben 
müflen, und ferner, daß jeder Batient das Recht bat, 
mit den infpizierenden Beamten eine Privatunter⸗ 
redung zu haben, wie aud die weitere Vorſchrift, 
nach der die Dberbebörde anordnen tann, daß über 
biejes Recht dur öffentlichen Anſchlag den Inſaſſen 
einer Anſtalt Nachricht zu geben ift. 

Intereſſantes Material über den Gegenftand und 
ausführlihe ftatift. Angaben entbalten die jähr: 
lichen Berichte der Oberbehörde; nun. daraus 
werden regelmäßig in ber deutſchen «Allgemeinen 

eitihrift für Pſychiatrie⸗ veröffentlicht. Val. Hirſch⸗ 
eld, Mitteilungen über das Irrenweſen in England 
in der «Vierteljabrajchrift für gerichtliche Medizin», 
Bd. 17 (Berl. 1899), 

Bol. Schmig, Die Privatirrenanftalt (Lpz. und 
Wien 1887); Reuß, Der Rechtsſchuß der Geiſtes⸗ 
franten (2p3. 1888); — er, Das Recht im Irrens 
weien (Zür. 1890); derſ., ge Reform des T. (ebd. 
1891); Binswanger, Zur Reform der ig eg 
in Deutſchland (Xp3. 1896); Fr. Scholz, Über Ne 
orm der Itrenp eg. (ebd. 1896); Erlenmeyer, Unſer 
J onen eg iesb. 1896); Unger, Die Irrengeſetz⸗ 

ebung in Preußen (Berl. 1898); Rapmund und 
Dietrich Arztliche Rechtd: und Geſetzeskunde (Lpz. 
1899); Kraepelin, Die pfodiatriicen Aufgaben des 
Staats (Jena 1900); Cramer, Gerichtlihe Pſychia⸗ 
trie (2. Aufl., ebd. 1900); Hrtitel enweſen im 
« Handmwörterbuch der Staatswiljenihaften», Bo. 4 
(2. ss ebd. 1900); Hoche, Handbuch der gericht⸗ 
lien fobiatrie (Berl. 1901). lanſtalten. 

Irreuſtatiſtik, |. Geiſteskrankheiten und Irren⸗ 


Irrenſtatiſtik — Irrlicht 


aräbel (lat), unerſeßlich, nicht wiedet 
rrereden, ſ. Delirium. [gut zu maden. 
rrefeim, |. Beifteöfranfheiten. 
rrefiftibel (neulat.), unwiderſtehlich. 
rreſolũt (lat., «unaufgelöft»), unfhlüffig, um 








Fi 


en. [li (von Quftarten). 
rreipiräbel (neulat.), zum Einatmen untaugs 
rreiponfäbel (neulat.), unverantwortlid. 
rrevofäbel (lat.), unwiderruflich. 
rridieren (lat.), verlachen, veripotten, 
rrigatenr (im fpr. -töbr), ſ. Irrigator. 
rrigation ( t.), . Bemäflerung. 
rrigätor (vom lat. irrigare, beipülen), Spfil« 
tanne oder Wunddouche, ein Apparat, welcher 
u verſchiedenen mediz. Zweaͤen Verwendung findet 
ſeiner einfachſten Kom bejtebt ver $. aus einem 

—— meift ,—ı 1 Flüffigkeit faſſenden 

lechgefäß, an deſſen Boden ſich eine Öffnung mit 
einem kurzen Anjagrobr zum Auffteden eines 1— 
1*/, m langen Gummiſchlauchs befindet, welch letz⸗ 
terer an feinem freien Ende ein gleihfalld durch⸗ 
bobrtes Enpftüd von Bein oder Hartgummi trägt. 
Wird nun beim Gebraud das mit Flüffigleit ge 
füllte Gefäß in die Höbe gebalten, jo dringt aus 
dem Endſtück des Schlauchs ein ununterbrocdener 
Strabl, deſſen Stärke durch Höherheben oder Senten 
des Gefäßes beliebig reguliert werden fann. Das 
Unterbrehen des Strahls erfolgt durch Tiefjenten 
des Gefäßes oder durh Zullemmen des Gummi: 
—— vermittelſt der Finger oder wohl auch eines 
eſonders hierzu angebrachten Hahns. Durch eine 
Oſe kann man den J. beim Gebrauch aufhängen. 

Der J. iſt in der Chirurgie beim Verbinden von 
eiternden Wunden und Geſchwüren ganz unentbehr⸗ 
lich; außerdem wird er in der Medizin zum Aus: 
f ülen der Nafe (ſog. Raſendouche), des Magens 
09. Magendoude), der Blaje, der innern weib⸗ 

ichen Benitalien (fjog. Gebärmutterboucde) fo: 

wie zur Entleerung ded Darms (bei bartnädiger 
und babitueller Verftopfung) mit größtem Nupen 
verwendet. In den legtgenannten Yyällen wird das 
Enpditüd je nad dem beabfichtigten Jmed mit der 
Magenſonde, dem Nutterrobr, Katheter u. dal. durch 
ein furze® Gummirobr in Verbindung gejegt. 

Irrifion (lat.), Veripottung. 

Irrisoridae, |. Baumböpfe. 

rriforifch (lat.), ſpottiſch 

rritabilität (at). Reizbarleit, Erregbarteit 
(i. 28 Der Begriff der J. wurde von dem 
engl. Arzt Gliſſon (1597—1677) eingeführt und von 
Gorter in Harterwijl (1688— 1762), namentlich aber 
von A. von Haller (f. d.) ausgebildet. 

Irritantila (lat.), Acria, ſcharfe, reigende Stoffe, 
die an den Stellen, an denen fie angewendet wer: 
den, leichte oder ftärtere Entzündungen orrufen. 
Sie werden auf der Haut und den Scleimbäuten 
appliziert und follen durch Ausſcheidung von Blut: 
waſſer oder Sefreten Krankheitsprozeſſe des Darme, 
derNierenu. |.w.befämpfen. Als 1. dienen atberiſche 
Ole, Harze, Altaloide, Glykoſide, Säureanhydride, 
anorganiſche Mi 

Irritieren (lat.), anreizen, aufreigen, ärgern; 
oft auch (unter Anlehnung and Deutjche) irre 
machen, beirren; $rritation, Aufreizung; irri⸗ 
tativ,irritatörijch, anreizend u. f. w. 

Irrlicht, ge! in Norddeutſchland aud 
Tüdebote, find angeblich Heine, flammenartige 
und. leuchtende, beſonders in fumpfigen Gegenden 
vortommende Erſcheinungen, die burd den leiſe⸗ 
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ften Luftzug fortbewegt werben und von- einem 
Orte zum andern 58 ſollen. Man hat dieſe 
Erſcheinung für Gaſe gehalten, die ſich aus faulen: 
den Körpern entwideln und jhon dur die bloße 
Berührung der Luft entzünden; dabei bat man 
namentlich 1 das selbftentzündliche Phosphor⸗ 
waſſerſtoffgas hingewieſen; aber die Schilderungen 
laubwürdiger Beobachter von J. (Lit, Knorr, 
 huvi, Ule u. a.) jtellen ver obigen Annahme ges 
wichtige Bedenken entgegen, und man ijt heute all: 
gemein der Anficht, daß chem. Vorgänge beim J. 
nicht in Frage tommen. K. Kurk (im Programm 
des Gymnafıuma in Ellwangen 1900) hält das J. 
für eine Erjheinung der Qufteleftricität, ähnlich 
wie das Elmsfeuer, und jucht dies mit dem häufigen 
Auftreten des J. bei herbitlihem Nebel, der viel 


eieLuftelektricität enthält, zu erflären. — Bol. noch 
ornaſchon, Kritiſche Betrachtung der rrlichter: 
age (Güjtrom 1899). 

fee, j. Zeller See. 


rrfinn, j. Geiſteskranlheiten. 

rrfterne, j. Kometen. 

rrtum, in der Logik ein jeder für wahr gehal⸗ 
tene Gedante, der der Wahrbeit in der That nicht 
entipricht. Wird der Grund des I. nicht dem Jr: 
zenden , jondern dem Gegenftande zugeſchrieben, jo 
nennt man ihn Schein. Formal irrig tft eine falſche 
Meinung, die auf einem logiihen Fehler beruht, 
material irrig diejenige, die, ohne einen logijchen 
Fehler, doch dem egenftand nicht entipricht. 

Im Civilrecht ift der J. bei Verträgen ohne 
rechtliche Bedeutung, wenn er ſich auf die Motive 
des einen oder des andern Teils beihräntt. Daß 
jemand eine Zahlung zurüdjordern kann, welche 
er in dem irrtümlihen Glauben, ſchuldig zu jein, 
geleijtet hat, ift eine Folge davon, dab dem Er: 
werbe des Empfängers die Causa (ſ. d.) fehlt. 
Anders wenn ber eine Kontrahent von dem andern 
betrogen ift, da bier aud ein J. in den Beweg⸗ 

ründen die Anfechtbarteit begründet. J. in dem 
Bejentlihen des Gejhäfts madt die Erklärung 
ungültig, weil dem Erklärenden der Wille fehlt, das 
Sehält abzuſchließen, welches die Worte der Er: 
tärung wiedergeben. Es ift alfo eigentlih nicht 
ber dr jondern der mangelnde Konſens die Urſache 
der Ungültigleit. Deshalb hat Savigny dieſen Fall 
als unechten J. bezeichnet. Als weſentlich be: 


zeichnet man gewoͤhnlich den J. 1) über die es 
m 


art, z. B.: A erhält eine Summe von B, welde i 
diefer unter Bezugnahme auf eine frühere Unter: 
baltung als Darlehn geben will, während A jene 
Unterhaltung po veritanden hat, alö wolle ibm B 
das Geld jchenfen. A erwirbt Eigentum am Gelde; 
aber, weil weder ein Darlehn noch eine Schenkung 
u ftande gelommen ift, fan B das Geld zurüd: 
ordern. 2) Wenn der Wille des Irrenden auf eine 
andere Sache gerichtet war als der Wille des an: 
dern. 3.8. mit der auf Blatt 215 des Grundbuchs 
verzeichneten Nummer ift nach der örtlichen Lage 
dad Haus 17 in der Langen Straße bezeichnet. 
Diejes will auch der Verkäufer auflafien. Der Käufer 
glaubt aber, durd die Auflafiung das Haus 19 zu 
erwerben, welches dem Berkäufer auch gehört. An 
dieſem Falle gebt das Eigentum nicht über. 3) Wenn 
bie er. vorausgejegten Eigenichaften der Sache 
jo erbeblih find, daß diejelbe, je nachdem dieſe 
Eigenſchaften vorhanden find oder fehlen, im Ber: 
tebr zu einer ganz verſchiedenen Gattung oder Art 
von Gütern gerechnet wird. 3.B. beide Kontrahen⸗ 
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ten glauben, der verkaufte Stein fei ein echter 
Diamant, demnach wird auch der Preis bejtimmt; 
e3 ift aber nur ein Similidiamant. Hier ift der 
Kauf ungültig. 4) Wenn der eine Teil irrtümlich 
eine Leiſſung von erheblih größerm Umfange ver: 
iproden bat oder eine Gegenleiftung von erheblich 
geringerm Umfange fich hat verſprechen laſſen als 
eö fein Wille war. 3.3. bei der Preisberehnung 
bat der eine Pfund, der andere Kilogramm im 
Sinne gehabt. Dann ift kein Kauf zu ftande ge 
lommen. Dies Refultat entipricht allen Rechten, 
wenn nur der, welder * auf den J. beruft, dieſen 
zu beweiſen im ſtande iſt. Maßgebend bleibt immer, 
daß derjenige, welcher feine Erklärung anficht, fie 
bei Kenntnis der Sahlage und bei verjtändiger 
Würdigung des Falles nicht abgegeben haben würde 
Deutfhes Bürgerl. Gejesb. $. 119). Unter ſolcher 
orausfekung gilt audy der J. über die Berjon des 
Gegentontrahenten ala —— — Um die großen 
Nachteile zu beſeitigen, welche dem Gegenlontrahen⸗ 
ten des Irrenden aus folder Ungültigleit erwachſen 
tönnen, nimmt das Deutjche Bürgerl. Geſetzb. $. 119 
ftatt Nichtigkeit (f.d.) des Geſchäfts nur deſſen Anfecht: 
barteit von jeiten des rrenden an, und zwar ($. 121) 
muß die Anfechtung (}. d.) ohne ſchuldhaftes Zögern 
(unverzüglich) erfolgen, nachdem der Anfechtungsbe⸗ 
rehtigte von dem Anfehtungsgrunde Kenntnis ers 
lan Sen Ferner ($. 122) foll der Erklärende, wenn 
die Erklärung einem andern gegenüber abzugeben 
war, biejem, andernfalls jedem Dritten den Schaden 
erjegen, welchen derjelbe dadurch erleidet, daß er auf 
die Gültigkeit der Erklärung vertraut hat (aljo das 
jog. negative Vertragsinterefie, ſ. Intereſſe), jedoch 
nicht über den Betrag des Intereſſes hinaus, welches 
derjelbe an der Gültigkeit der Ertlärung hat. Die 
Schadenerſatzpflicht joll nicht eintreten, wenn ber 
Beihädigte den Grund der Nichtigkeit oder Anfecht: 
barkeit fannte oder infolge von Fahrläſſigleit nicht 
tannte (fennen mußte). — Über die Bedeutung des 
%. bei der Be ſ. Ehe. — Bei lept: 
willigen Berfü a. Dom tann aud ein J. im 
Beweggrunde die Ungültigleit der Verfügung zur 
Folge haben, wenn nachzumweijen ift, daß der Erb: 
lajjer jo nicht verfügt haben würde, wenn er nicht 
eirrt hätte. — Über die Bedeutung des Unter: 
* von Rechtsirrtum und J. über Thatſachen 
ür das bürgerliche Recht ſ. Ignorantia juris nocet. 
Im Strafredt gilt der Orundfas, daß fich der 
Thäter der jämtlichen Merkmale, durch welche jeine 
Handlung vermöge der Definition, die im Gejeg 
gegeben tft, zu einer ftrafbaren wird, bewußt ge: 
weſen fein muß, wenn er für die Handlung jtraf- 
rechtlich verantwortlich fein ſoll, und daß er jtraflos 
bleiben muß, wenn er das Vorhandenſein einzelner 
Mertmale nicht kannte. Derjenige, welcher eine 
emde Sade in der irrigen Annahme, fie gehöre 
ıhm, wegnimmt, und derjenige, der eine zweite Ehe 
ichließt in dem guten Glauben, der erjte Ehegatte 
I gejtorben, fannn nicht wegen Diebftahls und nicht 
wegen Bigamie beitraft werden. Der an ji ein 
ade und ungmeifelhaft richtige Sag führt in ber 
raris oft zu erheblichen Zweifeln. Die leitenden 
rundjäße bei Entſcheidung der Frage nach der Be: 
deutung des J. im Sitrafredt find nach der zur Zeit 
herrſchenden Meinung, insbejondere aucd nad) der 
Rechtſprechung des Neichsgerichts, ya % 1) Der 3. 
über das Dajein des Strafgeſetzes (Nechtsirrtum) 
ift vg ſchädlich (error juris nocet). Niemand 
kann ſich darauf berufen, daß er das Strafgejeh 
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nit gelannt habe, Das gilt aud von Bolizeis 
geſetzen, auch von £olalpoligeiverorbnungen. 2) Auch 
ein J. bei Auslegung des Strafgefehes iſt ſchadlich. 
8) %. über das —— von That: 
achen, melde er geſetzlichen tbeſtande ge⸗ 
Ören eg 3. DB. die weggenommene Sade feine 
de jei), hat Straflofigfeit zur Folge. 4) Diefem 
ebt derjenige gleich, —* zwar auch ein 
tsirrtum iſt ib aber nicht bezieht auf ein dem 
Strafrecht angeböri es ee fondern auf 
ein anderes —— iet, z. B. das bürgerliche, das 
tliche Recht (z. B. Jagdbharkeit eines Tieres, Zus 
ung einer auswaͤrtigen Lotterie). Dieſer Fall iſt 
der meiſt beſtrittene. Angeſehene Rechtslehrer wollen 
ihn nicht gelten laſſen und verwerfen überhaupt den 
terſchied zwiſchen Rechts⸗ und Thatirrtum, indem 
überall das Bewußtſein der Widerrechtlichleit 
zur Borausfehung der Strafbarkeit erfordern. Bon 
diefem Standpunkte aus würde eine reichägericht- 
liche Entſcheidung nicht gebilligt werden, in welcher 
ein bantrotter Kaufmann wegen unotbentlicer Bud: 
führung (f. Bankrott) verurteilt wurde, obwohl er 
ET angeb, er fei der Meinung gemwefen, daß 
er nad den Beitimmungen des —— es 
jur Fig iron nicht verpflichtet je as Reichs⸗ 
gericht bat aber mit Recht darau —— es 
gehöre zu den Pflichten eines ordentlichen Kauf: 
manns, ſich eine zuverläffige Kenntnis von den ge: 
feglihen Ordnungsvorſchriften und feinen bi 
zu beobadtenden Obliegenbeiten zu verfchaffen. 
Neben dem %. bei Anwendung des Strafgeſetzes 
fommt fr das Strafreht noch in Betracht der J. 
in dem Objelte oder der Berjon. Dieſe Art des 
ift völlig unerheblih. Wenn A den B erſchießen 
will, den C aber erfcbießt, weil er ihn irrtümlich für 
den B hält, fo wird er wegen Mordes beitraft. An: 
ders, wenn A ben B erfchießen will, er erfennt auch 
den B, zielt auf den B, trifft aber von ungefähr 
den damebenftehenden C, dann liegt Verſuch des 
Mordes des B vor, neben welchem eine fahrläſſige 
eg | des C konkurrieren fann. Diefen Fall hat 
man Aberratio ictus (lat., «Abirrung des Stoßes») 
genannt. — Vol.Detter, überden Ein uß des Rechts: 
irrtums im Strafrecht (Caſſ. 1876); Kohlrauſch, J. 
und Schuldbegriff im Strafrecht (Berl. 1903). 
erumpieren (lat.), feindlich einbrechen, ein: 
fallen; davon das Subftantiv Jrruption. 
336 Irrlicht. 
rſchick, da, Schauſpielerin, geb. 14. Juli 
1847 zu Wien als Tochter eines Kunſttiſchlers, wurde 
Mitglied des Hamburger Thaliatheater8 und ging 
Inte: mit Dawifon nah Amerika, wo fie bis 1869 
lieb. Sie fpielte — in Köln und wurde 1874 
nad Münden an Stelle von Klara u berufen. 
Es war dies die Glanzepoche ihrer fünftlerifchen 
Laufbahn. Hier bildete fie fih zur Tragödin aus. 
1877 vermäblte fie jich mit dem Neffen des nten: 
danten, dem Baron Anton von Berfall, und mußte 
—5*— den Kontralt * Darauf begann 
eine Gaſtreiſe, die ſie zunächſt nach allen ger 
täbten Deutſchlands, 1879 nach Amerika führte. 
1882 war fie am Stadttheater zu Leipzig engagiert 
und unternahm dann mit einer von ihr Felbft enga: 
gierten Pet eine neue Kunftreije nah Ame— 
rila, bei der jie ihr ganzes ermorbenes Vermögen 
wieder verlor. Seitdem lebt fie mit ihrem Gatten 
fe 1877), dem Schriftiteller A. von Perfall, auf 
rem Landfis in Schlierjee in Oberbayern. 
Irfina, ital. Stadt, ſ. Montepelofo. 


Irrumpieren — Irving (Edward) 


rtyſch, kalmüd. Erzis oder — linler 
Nebenfluß des Ob in Weſtſibirien, bildet ſich aus 
Quellen verſchiedenen Namens in den —— 
des Großen Altai in der chineſ. Provinz Kobdo. 
Nach einem Lauf von 405 kn betritt er ruſſ. Gebiet, 
mobei er bis ar jeiner Mündung in ben Saifaniee 
den Namen Schwarzer %. trägt. Nach Austritt 
aus dem Saifanfee gebt der Lauf faſt durchweg 
durd ein Tiefland von nicht über 100 m Höbe, und 
bie Mündung erfolgt unterhalb Samarowsl. Der 
3. iit 3712 km ‚ im mittlern und untern Lauf 
6—800 m breit; ſein Flußgebiet beträgt 1593 164 
qkm. Hauptnebenflüfle find links: 3 im, Zobol, 
Konda; rebts: Dm, Zara, Demjanla. Der J. iſt 
bei Semipalatinst vom 15. Nov. bis 15. April, bei 
Tobolst vom 7. Nov, bis 2. Mai mit Eis bededt. 
Er ift je bar auf 3114 km bis zum Saijaniee; 
Dampfſchiffe gehen auf 2580 km bis Semipalatinät, 
etyichtataren, ſibiriſche Tataren, die 
am mittlern Irtyſch, Tobol, Sl im und an ber 
Tura wohnenden Tataren, bie fte des von 
den Ruſſen zerftörten Tatarenreihd3 Sibir des 
Kutſum Chan. Sie beitehen aus türf. Ureinwohnern, 
den Kurdak, Turaly und Ajaly, und den im 16. Jahrh. 
aus Mittelafien übergefiedelten Bucharly. Seit der 
Unterwerfung Sibiriens dur die Ruſſen bat noch 
ein bedeutender Zuzug von Wolgatataren ftatt- 
—— Alle I. find jeßt Mohammedaner. Die 
prade der‘. hat zuerit Giganoff bearbeitet, jpä: 
ter reg roben der Volkslitieratur der türf. 
Stämme, Bd. 4, Peteröb. 1872). 

Jrün oder Yrün, Stadt in ber bast. Provinz 
Guipuzcoa in Spanien, linlö von der Bidafjoa, 
1 km von der franz. Grenze, ift Enbitation der 
Span. Norbbahn, an die bei Hendaye die ran 
Sudbahn anjhließt, bat (1900) 9912 E., Zoll 
behörbe; Ziegelei und Gerberei. Die Stadt ift Sig 
eines deutjchen Vicelonſuls. In der Nähe Eifen- 
gruben und ein Eijenbrunnen. %. wurde im Nov. 
1874 durch die Karliften belagert und 4. bis 6. und 
9. Nov. bombarbdiert; doch mußte die Belagerung 
11. Nov. aufgegeben werben. 

rus, ein Bettler in der Odyſſee, j. Itos. 

rbine(ipr.örwin),Hafenftabt inder ſchott. Graf⸗ 
ſchaft Ayr, 17kmnörblid von Ayr,am Firth of Clude 
unweit ber Mündung des Irvine⸗River, hat (1901) 
6457 E.; Schiffbau, Eifengießerei, Lolomotivenbau, 
Holzindufttie, Fabrilation von Ehemilalien, Koblens 
—* — Dentmal des Dichters Burns 

1896). 

Irving (ipr. örw-), Edward, Hauptbegründer ber 
Yrpingianer (f. d.), aeb. 4. Aug. 1792 zu Annan 
in Schottland, wurde 1819 Gehilfe von Biarrer 
Chalmers (f. d.) in Glasgow, 1822 presbyterianis 
ſcher Prediger an der Galedonianlapelle in Lon— 
don und Yıeblingsprediger der vornehmen Welt. 
Er lebte in den Gedanten und Bildern der Heiligen 
Schrift über die envlihe Vollendung des Gottes: 
reihe. Die Schreden der Revolution einerſeits und 
die religiöfe Erregung gewiſſer Kreife andererjeits, 
in denen wunderbare Gebetäbeilungen, Geifter: 
jtimmen des «Zungenrebend» und Be iaungen 
des Endgerichts hervortraten, beitärkten den zum 
Enthufiagmus geneigten J. in der Anficht, daß der 
Anbruch der legten Zeit bevoritehe, wo der Morgen» 
ſtern Ehriftus über den gefallenen Erzengel Liberas 
lismus triumpbieren werde. Sein Gebet um Er: 
neuerung der apoſtoliſchen Geiftesgaben führte in 
jeiner Gemeinde ſchwärmeriſche Erſcheinungen ber: 


Irving (Sir Henry) — Irvingianer 


bei, die ihm, der fie ald Gotteszeichen pflegte, die 
Ausweifung aus jeiner Kapelle zuzogen. Wegen 
einer Lehre vom ſundlichen Seit des —*8 
us wurde er 1833 auch von der ſchott. National: 

e ausgeſchloſſen und jammelte nun (1838) feine 
nger in gejonderter Gemeinſchaft. Er ſtarb 

7. Dez. 1834 zu Glasgow. Seine —— re⸗ 
digten und Schriften find in apolalyptiſchem Ton 
alten. — Bol. die Biographien von Hohl 
er Gallen 1839; 2. Hab. 1851), Wills (Lond. 
1854; neue Aufl. 1860), Oliphant (3. Aufl., ebd. 
1865), Andrews (Neuyort 1873), Kolde (2p3- 1901). 
Irving (ſpr. örm-), Sir Henry, engl, Schau: 
ieler, geb. 6. Febr. 1838 zu Keinton in Somer: 
etibire, betrat mit 18 Jahren in Sunderland die 
e, jpielte dann bei —— Geſellſchaf⸗ 

ten und wurde 1866 für das St. James⸗Theater in 
London engagiert. 1870 fpielte J. im Vaudeville⸗ 
theater in London; feit 1871 entmwidelte er im dor: 
tigen Lyceumtheater auch eine hervorragende Be: 
gebung für das höhere Drama. In die vorderfte 
ihe der engl. Schaufpieler und Theatervireltoren 
trat J. ſeit 1874 durd feine Aufführungen Shate 
rejher Dramen. Ergab (mit 5.4. Marſhall) eine 
uhnenausgabe Shaleſpeares (mit Einleitungen 
und Anmerkungen von Specialgelebrten, 11 Bde, 
Glasgow und Edinb. 1887 fg.) heraus. Von 1883 
bi3 1884 unternahm er mit feiner Truppe eine 
Kunftreife durch die DBereinigten Staaten von 
Amerika, jeitvem öfterd Gaſtſpielreiſen. Im J. 1895 
erhielt er die Ritterwürde. J. ftarb 13. Ott. 1905 in 
Bradford und wurde in der Weitminiterabtei beis 
ejegt. — Vgl. Archer, Henry i., actor and manager 
Kon. 1883); Satton, Henry I.’s impressions of 
America (2 Bbe., 1884); Hiatt, Sir Henry I. (Lond. 
1899); Brereton, The Lyceum and H.L (ebd. 1903). 
rving (jpr. öm-), Waibinaton, amerit, 
Shriftiteller, geb. 3. April 1783 zu Neuvork, ftu: 
dierte daſelbſt jeit 1800 die Rechtswiſſenſchaft im 
Columbia College und unternahm 1804 eine zwei: 
—— Reiſe durch Europa. Er machte ſich zuerſt 
1802) belannt durch die «Letters of Jonathan 
Oldstyle» in dem von feinem Bruder zu Neuyort 
herausgegebenen «Morning Chronicle», die fpäter 
gejammelt wurden (deutic von Spiter, Berl. 1824), 
und durch die Herausgabe der humoriftiichen Zeit: 
chrift «Salmagundi» (1807—8). Hierauf jchrieb er 
eine launige «History of New York by Diedrich 
Knickerbocker» (Neuyort 1809). Er gab jest den 
Gedanten auf, Sachwalter zu werden, und trat mit 
feinen Brüdern in Handeläverbindung. Als dieſe 
durd den Krieg mit England 1812 unterbrochen 
wurde, diente er ala Adjutant des Neuyorter Gou: 
verneurd Tomplins. Na dem Frieden trat er in 
fein laufmännifches® Geihäft zurüd. Auf einer 
Geſchäftsreiſe nah England 1815 fammelte er 
—2** Schilderungen des geſellſchaftlichen Lebens 
ber Engländer, die er, als ſeine faufmännifche Lauf: 
bahn mit dem Verluſt feines Vermögens geendigt 
batte, in einzelnen fein ausgeführten und von 
tiefen Empfindungen ſowohl als trefflihem Humor 
erfüllten Skizzen niederlegte, von denen der erfte 
Zeil im Juni 1819 zu Neuyork und Philadelphia 
erichien und die gejammelt als «The sketch-book 
of Geoffrey Crayon, Gent.» (Lond. 1820; unzäb» 
a uganben; illuſtriert von Galdecott; mit treff: 
l Erläuterungen verfehen von Pfundheller, 
Berl. 1880, an ins Deutfche übertragen) einen 
glänzenden Erfolg davontrugen. Darauf veröffent: 
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lichte er: «Bracebridge-Hall, or the humorists» 
(2 Bde., Lond. 1822; deutih von Spiter, Berl. 
1826). Im Sommer 1822 beſuchte J. die Abein- 
gegenden, lebte dann einige Zeit in Paris und 
1824 wieder in England, wo er feine «Tales of a 
traveller» (2 Bbe., Yond. 1824; deutſch von Spiler, 
Berl. einen Ih Nachdem er unmittel- 
bar darauf Südfrantreid bereift hatte, ging er 
1826 —— wo er während eines vier: 
Bram ufenthalts die auf die Geſchichte der 

tvedung Ameritas Ai —— Schriften 
und Manuſtripte im Escorial durchforſchte. Die 
erſte Frucht dieſer Studien war feine «History of 
the life and Bi of Christopher Columbus» 
(4 Bde., 1828— 80), die er in den «Voyages and 
discoveries of the companions of Columbus» 
(Lond. 1831) ergänzte. Span. Ehroniten und bie 
Handfhriften des Antonio Agapida gaben ihm 
dann den Stoff zur «Chronicle of the conquest of 
Granada» (2 Bde., Lond. 1829). 

Nach feiner Rüdtehr aus Spanien wurde er Se: 
tretär bei der amerit. Geſandtſchaft in London, wo 
er fein Buch «The Alhambra, or the new sketch- 
book» (2 Bbe., Lond. 1832) ſchrieb. Im Mai 1832 
lehrte er nach Amerila zurüd, bereifte die weitl. 
Staaten des Miffiffippi und lebte dann in feinem 
Landhaufe Sunnyſide am Hudſon bei Neuyork, 
bis er 1841 die Gejandtenftelle am Madrider * 
erhielt. —— erſchienen von ibm «Miscel- 
lanies» (3 Bde., Yond. 1835—86), enthaltend: «A 
tour on the Prairies» und «Abbotsford and New- 
stead-Abbey», «Astoria» (ebd. 1836) und «Adven- 
tures of Captain Bonneville» (3 Bde., ebd. 1837). 
Außerdem veröffentlichte er 1839 und 1840 im 
«Knickerbocker’s Magazine» eine Reihe von Ar: 
titeln in der Manier des «Sketch-book», die (1856) 
als «Wolfert’s Roost, and other papers» gejammelt 
wurden. In Madrid, wo er von 1842 bis 1846 
lebte, jebte er jeine ur Unterjuchungen fort, 
deren Rejultate er in feiner «History of Mahomet 
and his successors» (2 Bde., Lond. 1850; deutſch 
Lpz. 1850) niederlegte. Einen noch größern Lejer: 
treis fand «Oliver Goldsmith, a biography» (Lond. 
1849; deutſch Berl. 1858). Den Abſchluß feiner 
langjährigen litterar. Thätigteit bildete «The life 
of George Washington» (6 Bde., Neuyort 1855 
—59; deutih, 5 Boe., Lpz. 1856 —59). J. ftarb 
28. Nov. 1859 auf feinem Landfige Sunnyſide. 

Eine Auswahl aus feinen Schriften, illuftriert 
von H. Ritter und W. Camphauſen, erſchien eng⸗ 
liſch und Ka 1856 zu Leipzig. Die bejte Ge: 
famtausgabe jeiner Werte ift die in 27 Bänden 
(Neupork 1884—86). Val. Bierre yroing, Life and 
letters of Washington I. (4 Bde., Lond. 1862—63). 
Derjelbe veröffentlichte auch A — papers 
and other miscellanies» (3 Bde., Neuyork 1866). 
Eine trefflihe Biograpbie ii Launs Waſhington J. 
Ein Lebens⸗ und Charalterbild (2Bde., Berl. 1870). 
Bal. außerdem William Eullen Bryants Discourse 
on the life, character and genius of W. I. (Neuyorf 
1860); or Address vor der Massachusetts 
Historical Society (Boſt. 1860); Irvingiana (Neu: 
vort 1860); Charles Dudley Warners Life of 
Washington I. (Bojft. 1881). 

‚ Baum, ſ. Dilabrot. . 

SJrvingiäner, Jrvingiten, dienad ihrem Bes 
gründer Edward yreine (j.d.) genannten Anhänger 
der Apoftoli tatholiihen Kirde. Sie 
baben ibren Urjprung in England, ihre Wurzel in 
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den feit 1826 von enthufiaftifchen, mit ihrer Zeit zer: 
—— Predigern und Laien veranftalteten Alburp: 
onferenzen, auf denen an der Hand der apolalyp: 
tiſchen Schriften der Bibel die Welterfchütterungen 
der legten Zeit ald Anzeichen der bevorftebenden ficht: 
baren Wiederkunft Ehrifti und des nahenden tau- 
zur en Reichs gedeutet wurden. Der reiche 
anlier 9. Drummond gründete zur Verbreitung 
biejer been eine eigene Seitichrift und Irving pre: 
: in biefem Sinn von dem Fall Babels und von 
zeuen Dffenbarungen Gottes. Als ſolche Dffen: 
— ungen und als Zeichen der nabenden Ausgießung 
es Heiligen Geiftes ſah man die in Schottland 
mehrfach hervorgetretenen, in ihrer Glaubwürbdigteit 
nicht ganz fihern ſchwarmgeiſtigen Gebetäbeilungen, 
Weisjagungen und —— Stimmen der 
ungenredner (f. Gloſſolalie) an. Da ſich ſolche 
rankhaft nervöſen Erjcheinungen aud in Irvings 
Gemeinde einjtellten und bei ihm bejondere Pflege 
fanden, kündigte ihm jein Kirchenvorjtand wegen 
Störung des Gottesdienſtes den Gebrauch jeiner 
Kirde, und Irving ſah ſich genötigt, einen eigenen 
Gottesdienſt einzurichten. 
Inzwiſchen batte auch ſchon die Organifation 
der neuen Kirche begonnen. Hervorragende Genoſ— 
en waren von den Stimmen der Propheten als 
pojtel bezeichnet worden. Es ſchien die Zeit ge 
fommen, wo man bie urchriftl. Simter in ihrer Stufen: 
reihe, die man aus der Bibel herausaelefen hatte, 
wiederberftellen könne. Denn in Übereinjtimmung 
mit der Apojtelzeit follte ein ganz neues Kirchen: 
weien an Stelle der für gleich verderbt gehaltenen 
lath. und prot. Kirche treten. Nun beftellte man 
redebegabte jüngere Männer zu Evangeliften, 
ältere Geiftlihe zu Engeln, wie Irving jelbit, die 
Biſchöfe follten Hirten beißen, den durd die Pro: 
pbeten berujenen Apojteln die Oberleitung ver 
Kirche anvertraut werben. Der Huge und berriiche 
Advolat Cardale ſchob den kränklichen Irving bei: 
eite. Die Zahl der Apoſtel wurde auf zwölf erhöht, 
lteſte und Diakonen beſtellt, im Alten Teſtament 
nach den Vorbildern des Prieſtertums und der Tem— 
pelordnung geforſcht, der Zehnte eingeführt und ein 
überaus fünjtlicher und phantaftiiher Kirchenbau 
aufgeführt, in dem man zum erftenmal jeit ber 
Apoſtel Tagen die wahre Kirche gewonnen zu haben 
laubte. Die zwölf Apoftel wandten jich mit einem 
Jeugnis an den König und die Geitlihen von 
Snaland, dann mit einem andern längern unter 
Darlegung ihrer Grundſätze an alle geiftlihen und 
meltlihen Regenten der Chriſtenheit und zogen als: 
dann perfönlih, nachdem fie die hriftl. Länder 
untereinander verteilt hatten, aus, um die Ernte 
einzubolen und ihren Kirchenbau mit Gläubigen zu 
füllen. Sie hatten geringen Erfolg. Doc ſchloſſen 
fh ibnen, aud in Deutichland, einzelne bervor: 
tragende Männer, wie H. Ihierih (j. d.) an, die 
in dem Jrvingianismus eine Nettung aus den 
Wirren der Se zu ertennen glaubten. Eine eifrige, 
in neuerer Zeit in der Schweiz, Deutichland und 
den umliegenden Ländern eingerichtete Propaganda, 
begünjtigt von der pejlimiftiihen Stimmung der 
Zeit und empjoblen durch die antiliberale Richtung, 
bat in vielen Städten Heine Häuflein von Gläubi— 
gen gejammelt, die meift in den Landeskirchen ver: 
leiben, ri eigene Kapellen und Satramentäver: 
waltung baben und auf die Ankunft des Herrn 
warten, bejien gewiß, daß alleandern Kirchen «Babel» 


und c..e Nlicht-rvingianer dem Gericht verfallen | 


Irwell — Iſaak (II.) 


find, während fie felbft in die Herrlichleit enträdt 
mit Chriſto berrjchen werben. — Val. Jacobi, Lehre 
der J. (Berl. 1853; 2. Aufl. 1868); Iſelin, Die neuen 
Apojtel und ihre Lehre (Bern 1855); Miller, The 
history and doctrine of Irvingism (2 Bde., Lond. 
1878); Roßteuſcher, Aufbau der Kirche Ebrifti 
(Baf. 1886). 

Irwell (ipr. ör-), rechter Nebenfluß der Merjen, 
entipringt am öftl, Rande der engl. Grafſchaft 
Sancajbire, fließt gegen ©. bi8 Mancheſter, wendet 
ih gegen SW. und mündet bei Flixton nad einem 

aufe von 50 km. 

398, Zub, Itwſch. 

8, Stadt am Euphbrat, f. Hit. 

fäat (bebr. Jischak, «acher», «Spötter»), nad 
der hebr. Stammjage der Sohn Abrabams, den ibm 
Sara (f. d.) gebar, als beide ſchon hochbetagt waren. 
Er jollte von ige Vater in frommer Hingebung 
an Gottes Befehl auf dem Berge Moria (ſ. d.) ge: 
opfert werden, wurde aber dur ein Wunder ae: 
rettet. Die Sage fchildert ibn ebenjo wie Abrabam 
als Nomadenfürften, der auf Kanaans und Phili— 
ftäas MWeideplägen umherzog. Doc weiß die liber: 
lieferung, die ihn nebit Abraham und Yalob unter 
die Patriarchen des israel. Volks zäblt, von ihm, 
außer feiner VBerbeiratung mit Rebeila aus Meſo— 
potamien, woburd die Verbindung mit dem Stamm: 
lande der Familie fortgejekt wurde, nur wenig zu er: 
zäblen. Seine Söhne find Efau (f.d.)und Jatob (j.d.). 

Iſaak I Komnenos, —— Kaiſer (1057 ⸗ 
59), war der Sohn des Manuel Erotikos Komnenos. 
eines Feldherrn des Kaiſers Bafılius II., und fam 
durch jeine Verheiratung mit Katharina, Tochter 
des Bulgarenkönigö Samuel, in den Bejiß großer 
Neichtümer. Als einer der größten Grundbefiger 
in Bapblagonien hatte er feinen Sig in Kaftamona 
(jest Kaftamuni), fübweftlih von Sinope. Die 
mißtrauijche — —— der Kaiſerin Theodora ent⸗ 
zog ihm 1055 ſein Kommando in Aſien. Dafür ſtellte 
ihn nad deren Tode die griech. grundbeſitzende 
Ariftolratie des Reichs ala Gegenlaijer auf gegen 
Theodoras Nachfolger Michael VI. Stratiotikos. 
Am 8. Juni 1057 wurde J. auf der Ebene von 
Gunaria zum Kaiſer proflamiert und zwang nach 
einem Siege bei Nicäa Michael VL, 31. Aug. 1057, 
abzudanten. Am 1. Sept. gelrönt, begann J. mit 
itarler Hand die feit 30 Jahren ———— Miß⸗ 
ſtände zu beſeitigen und überall zu reformieren. 
Doch erfrantte er jchon 1059 fo, daß er den Finanz⸗ 
minifter Konftantin (X.) Dutas zu feinem Nachfolger 
ernannte, Er ging in ein Klofter und ftarb 1061. 

Iſaak (J.) Angelos, byzant. Kaiſer (1186 
— 95), ein Sohn des Andronikos Angelos, aus 
einer griech. Adelsfamilie, die in dem Heinafiat. 
Philadelphia heimiſch war, war ſchon zu Anfang 
des 5. 1185 ald Gegner des Ujurpatord Andro: 
nitos I. Komnenos aufgetreten, befiegt, aber als 
wenig gefährlich von dem Sieger geſchont worden. 
Bei der allgemeinen Erhebung des Volls gegen 
Andronilos wurde J. 12. Sept. 1185 alö Gegen: 
faifer ausgerufen, ließ die Ermordung jeines 
Gegners durd den Böbel zu und hatte das Glüd, 
daß der Feldherr Alexios Branas die bis nad 
Ihrazien vorgedrungenen ſicil. Normannen voll: 
ftändig überwand, und daß nachher die Empörung 
desjelben Feldherrn durch —— Schwager, den 
Markgrafen Konrad von Montferrat (1186), ge— 
dämpft wurde. Andererſeits veranlaßte der un: 
erbörte Drud der Steuern den Abfall der Walachen 


Iſaak (Heinr.) — Iſabella I. 


und Bulgaren, die (jeit 1186) niemals wieder unter: 
worfen werben konnten. Wegen feiner Unfäbigteit 
wurbe 3. 10. April 1195 durch eine Verſchwörung 
enttbront und fein Bruder Alerios III. als Kaiſer 
—— der J. blenden ließ und gefangen hielt. 

ls aber Alexios II. vor dem Angriff des Kreuz 
beerd die Hauptftabt verließ, wurde J. 18. Juli 
1208 wieder auf den Thron erhoben, zugleich mit 
feinem Sohn Alerios IV. Doc riß ſchon 29. Jan. 
1204 der Oberftlämmerer Alerios Dulad Murtzu⸗ 
phlos die Herrichaft an fih und räumte Alerios IV. 
aus dem Wege. Um diejelbe Zeit ſtarb auch J. 
eines natürlien Todes. 

Saal, Heinr. (von den Stalienern Arrigo 
Tedesco [Heinrich der Deutiche] genannt), Mu: 
filter, um 1440 geboren, war unter Lorenzo de’ Medici 
Rapellmeifter zu Florenz und ftarb, zulegt in Dien- 
ften des Kaiſers imilian I., vor 1518. Er war 
ein Meifter im deutjchen weltlichen Eborlied und 
mit zablreihen Beiträgen in allen Sammelmwerten 
feiner Zeit (Forfter, Kriesftein, Betrejus, Job. Dtt 
u.a.) vertreten. Die jchöne Melodie des Chorals 
«Nun ruhen alle Wälder» ſtammt aus einem Wander: 
lied «Innspruch, ih muß dich lafen», das %., wenn 
nicht erfunden, jo doch zuerft mehrftimmig 3 ir bat. 

der Kirchenmuſil Ahrieh %. für alle Öattungen 
erle, die fi durch natürlichen Sag und —— en 
Klang auszeichnen; die Harmonien ſind hart, aber 
voll Charalter. Davon iſt wenig gedruckt, und dem 
Anſchein nach das meiſte verloren gegangen. Doch 
find heute noch 22 Meſſen J.s teils gebrudt, teils 
a Münden)vorbanden. 

Iſabeau (Ipr. boh, Jjabella), Königin von 

anfreih, geb. um 1370 als Tochter des Herzogs 
Stephan I. von Bayern-Ingolſtadt, wurde 1385 
mit dem 17jäbrigen König Karl VI. von Frankreich 
vermäblt. Ehön, fittenlo8 und intrigant, überließ 
fie ih, nahdem Karl 1392 in Wahnſinn verfallen 
war, einem ausſchweifenden Lebenswandel. 
feit 1402 beteiligte fi 3; an den polit. Umtrieben, 
unterftügt von ihrem Schwager und Günftling, dem 
Herzog Ludwig von Orleans, und drüdte im Berein 
mit diefem das Land durh ihre Verſchwendung. 
Nach der Ermordung Ludwigs (1407) durd Johann 
von Burgund verband fie ſich mit diefem, wurde 
aber, alö er zeitweilig unterlag, von der Gegen: 
partei unter dem Grafen von Armagnac 1417 nad 
Tours verbannt und in Haft gebalten. Bon Race 
bejeelt, ſchloß fie fich jeßt ganz an Burgund, und ala 
diejer 1419 ermordet wurde, an die Engländer an, 
am im Bunde mit ihnen ihren eigenen Sohn, den 
jpätern Karl VIL., den fie haßte, zu unterbrüden. 
Durch den Vertrag von Troyes (1420) ertannte fie 
Heinrich V. von England als Erben der franz. Krone 
an und vermäblte ihm ihre Tochter Katharina. Nach 
dem Tode Heinrichs und ihres Gatten (1422) verlor 
fie an Einfluß und ftarb verachtet 1435 in Paris, 
ald Frankreih und Burgund fi gegen England 
wieder verbanden. — Vgl. Ballet de Viriville, I. de 
Bavitre, reine de France (Bar. 1859); Thibault, 
I. de Baviöre, reine de France en: 1903). 

fabel, engl. Salomoninfel, j. Iſabella⸗Inſel. 
fabelina, ſpan. Goldmünze, j. Dublone. 
fabella, der 210. Blanetoıd, 

Iſabella I. von Gaftilien, die Katho— 
liſche, Tochter Johanna I. von Eaitilien:Leon, 
geb. 22. April 1451, heiratete 1469 den Thronerben 
von Aragonien Ferdinand IL (f. d.) und beftieg mit 
ibm den 1474 durch den Tod ihres Stiefbruders König 
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Heinrich IV. erlebigten Thron Eaftiliend, nachdem 
die Tochter ded Königs, Johanna (Juana Beltran 
genannt), unter der Angabe, daß ihre Mutter fie 
im Ehebruch mit Beltran de la Eueva geboren habe, 
vom Throne ausgeſchloſſen worden war. Nach dem 
Tode von Ferdinands Vater Johann II. (1479) 
erbielten fie und ihr Gemahl aud die Herrichaft in 
Aragonien. Die Bedeutung diefer Doppelregierung 
—* in der Vereinigung der Reiche zu einem natio⸗ 
nalen ſpan. Großftaate. Diefem Ziel jtrebtedieinnere 
und äußere Bolitit des Herrfcherpaars gleihmäßig 
u: nad außen durch den Krieg gegen Portugal, das 
Kar Juana Beltraneja eintrat, die nad sehniäbri 
gem Kampfe erfolgte Eroberung Granadas (1492) 
und die Eroberung Neapel3 (1501—3); nad innen 
durd die Drganifierung der ftädtifchen Hermandad 
KB), Verbindung der großen Ritterorden mit der 
one, Schöpfung der Inquiſition zur Vernich— 
tung der Mauren, Juden und aller polit. wie lirch⸗ 
lihen Widerſacher, ſowie dur das Bejehungsredht 
der Bifhofsftüble. Bon unermeßlichen Folgen 
wurden bie unter der Regierung J.s unternom» 
menen Entdedungsfahrten des Columbus. %. ftarb 
26. Nov. 1504 zu Medina del Campo. Ihr Reiter: 
denfmal zu Madrid wurde 1883 enthüllt. — Val. 
Prescott, Geſchichte N ig und 3.8 (deutſch, 
2 Bde., Lpz. 1843); Nervo, I. la Catholique, reine 
d’Es —— (Bar. 1874). 

Ja ella IL., Maria Luife, Königin von Spas 
nien, geb. 10. Dft. 1830, Tochter König Ferdi⸗ 
nands VI. (f. d.) und jeiner vierten Gemahlin 
Maria Ehriftina. Da Ferdinand VII. keinen Sohn 
hatte und zufolge der bejtehenden Thronfolgeord: 
nung nad feinem Tode die Krone feinem Bruder 
Don Carlos zugefallen wäre, * er das Saliſche 
Geſetz 29. März 1830 auf, infolgedeſſen die ihm 
bald . eborene Tochter Thronerbin wurde. 
Für den Fa fines Todes ernannte Ferdinand VII. 
dur Teſtament feine Gemahlin bis zur Bolljährig» 
feit diefer Tochter pe Bormünderin derjelben und 
zur Regentin des Reichs. Diejer Fall trat bereits 
29. Sept. 1833 ein. Nachdem aber der dur den 
BVrätendenten Don Carlos und deſſen Anhänger 
entzündete Bürgerkrieg dur Eſpartero gedämpft 
war, ſah ſich die Königin⸗Regentin genötigt, 12. Okt, 
1840 abzudanten und Spanien zu verlajjen, wor 
auf Ejpartero zum Regenten und Bormund ber 
Königin J. ernannt wurde. Doc aud er vermochte 
nicht jeine Stellung bis zum Eintritt der Bolljährig» 
feit der jungen Königin (19. Dit. 1844) zu behaup⸗ 
ten. Nach jeinem Sturze erllärten die neuen Cor 
tes 3.8. Nov. 1843 für majorenn, und 10. Dft. 1846 
vermäblte fie fih mıt ihrem Better Franz de Aififi. 

Seit ihrer Selbtregierung fuchte J. die Bar: 
teien, ſowohl die Brogreffiften als die Karliften, zu 
verföhnen. Gutmütig und wohlthätig, wenn auch 
finnliben Genüfjen in hohem Grade bingegeben, 
genoß - eine große ——— beim Volle. Seit: 
dem aber 2. Dez. 1852 ein Prieſter Merino einen 
Mordanfall auf die Königin verjucht hatte, ergab 
x ſich den Einflüffen der klerikal-abſolutiſtiſchen 

artei, welche die liberale Konſtitution mit Ber: 
nichtung bedrohte. Es brach infolgedefien die von 
D’Donnell geleitete Revolution von 1854 aus, die 
beinabe den Sturz der Dynaftie herbeigeführt bätte. 
Inmitten der polit. Barteitämpfe ſchloß ſich die Koni⸗ 
gin immer enger an eine engberzige bigotte Cama⸗ 
rilla an und geitattete namentlich ihrem Beichtvater 
Claret und ibrem Günitling, vem Intendanten Marr 
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fori, den größten Einfluß auf die Regierungsange: 
legenbeiten. Ihre fernere Regierungszeit, während 
welcher die reaktionär=abjolutiftiichen Dinifterien 
Narvaez und Gonzalez:Brabo mit der progreſſiſti⸗ 
ſchen Mehrheit der Cortes in Konflikt lagen, tft durch 
eine Reihe von Heinern Erbebungen, in denen der 
Unmilledes®Bolts fih fundgab, gelennzeichnet. End» 
machte eine Revolution, zu der die liberalen, 
progreffiftiihen und demofratifchen Barteiführer, 
wie Prim, Serrano, Topete u. a., ſich verbunden 
hatten, im Sept. 1868 ihrer Regierung ein Ende. 
Vorber hatte fih J. mit Napoleon IIL verab: 
redet, in den beiden Örenzorten Biarrig und San 
Sebaftian zufammenzulommen, wo ein Vertrag ab: 
eſchloſſen werben jollte, vemaufolge J. mern Napo: 
on zum Zmwede eines Krieges mit Deutfchland feine 
Truppen aus Rom abberufe, jpan. Truppen zum 
Schuß des Parc dabin abjenden folle. %., von 
Pius IX. durch liberfendung der «Goldenen Noje» 
ald Anertennung ibrer «dem Heiligen Stubl ge 
leifteten Dienfte und ihrer großen QTugenden» 
beebrt, war diefem Plane jebr zugetban. Allein der 
18. Sept. in Cadiz ausgebrochene Aufftand ver: 
breitete fich jchnell über ganz Spanien. 9. mußte 
30. Sept. San Sebaftian verlafjen und in die Ber: 
bannung gehen. Sie nahm ihren Aufenthalt zu: 
nädjt in dem Schloſſe Bau, von wo fie einen Proteft 
gegen die Revolution erließ, dann in Paris. Am 
25. Juni 1870 danlte fie zu Gunſten ihres Sohnes 
Alfons ab. Mit ihrem Gemabl ſchloß fie einen Ver: 
trag, wonad fie für immer getrennt voneinander 
bleiben follten. Als ihr Sohn Alfons im Dez. 1874 
auf den jpan. Thron berufen worden war, burfte 
auch $. im Juli 1876 nad Spanien zurüdtebren; fie 
ging aber, da fie mit dem Heiratäprojelt ihres Sob: 
nes, der fich mit der Tochter des Herzogs von Mont: 
penjier verlobte, nicht einverstanden war, 1877 nad 
Paris zurüd. Dort ftarb fie 9. April 1904. Ihr Ge: 
mabl war bereit vorher 16. April 1902 in Epinay: 
jur:Seine gejtorben. Kinder 3.3 find: Jſabella, 
geb. 20. Dez. 1851, vermäbhlt 13. Mai 1868 mit dem 
neapolit. Prinzen Gadtan, Grafen von Girgenti, 
Witwe jeit 26.Nov. 1871; Alfons XIL. (f.d.), König 
von Spanien; Maria de la Paz, geb. 23. Juni 1862, 
vermäblt 2. April 1883 mit dem Prinzen Ludwig 
Ferdinand von Bayern; Eulalia, geb. 12. Febr. 1864, 
vermäblt 6. März 1886 mit dem Bringen Anton von 
Orleans, Do des Herzogs von Montpenfier. 
Iſabella⸗JIuſel, Iſabel, Bugotu oder Ma: 
baga, eine der größern engl. Salomoninjeln (j. d. 
und Karte: Raifer:Wilbelms:-Land u. f. mw,), ift 
mit den Nebeninfeln etwa 5840 qkm groß und jehr 
— (Darescottberge 1190 m). 
fabellbär, f. Bär (Naubtier). 
ssfabelle, ein durch Iſabellfarbe (f. d.) aus: 
gezeichnetes Pferd. Die J haben gelbes Dedhaar 
Hleifchfarbene Haut und helle Du Mäbhne, Schwei 
und Fußenden find gelb oder weiblich; Die Augen der 
Regel nah Glas: oder Birkaugen. 
fabellenorden. 1) Portug. Frauenorden, 
4. Nov. 1801 vom PrinzeNegenten, fpätern König 
Johann VI. geftiftet für Verdienfte in der Kranken— 
und Waifenpflege, zählt 26 von der Königin zu er 
nennende Damen. Das Ordenszeichen ijt eine gol« 
dene Medaille, von goldenen Rofen und Bändern 
umgeben, darüber eine Krone; auf dem Avers die 
bei fabella mit ber gg Pauperum solatio 
(«Zum Troft der Armen»). Das Band ift rofenrot 
mit weißem Rande. — 2) Königlich amerit. Orden 


Iſabella-Inſel — Iſabey 


Iſabellas der Katholiſchen, ſpan. Orden, 24. März 
1815 von König Ferdinand VII. geftiftet, zerfällt 
in Großkreuze, Commandeure und Ritter. as 
Ordenszeichen ift ein rot emaillierted Kreuz, befjen 
Mintel mit goldenen — ausgefüllt ſind und 
deſſen runder blauer Mittelſchild mit dem goldenen 
Namenszuge des Stifters innerhalb weißer Ein» 
jafjung mit den Worten «Por Isabella Catolica» 

elegt it. Das Kreuz hängt an einem grünen 
Lorbeertrang und wird an einem weißen Bande mit 
zwei gelben Randſtreifen getragen. 

Iſabellfarbe, eine bräunlich: bis weißlichgelbe 
Farbe, wie fie 3.8. Milchtaffee befist. Ste > be⸗ 
nannt ſein nach der ſpan. Prinzeſſin N ‚der 
Tochter Philipps IL., die, ald ihr Gemahl, Erzherzog 
Albrecht von Öfterreih, 1601 Oſtende belagerte, ge: 
lobt haben ſoll, ihr Hemd erft nach der nen 
diejer Stadt zu wechieln. Da die Belagerung drei 
Jahre lang dauerte, hättedas Hemd die entſprechende 
Färbung angenommen. 

Iſabellrohrſänger (Addon), Gattung der Rohr⸗ 
fänger (f. d. von dröſſelartigem Habitus, mit ſtar—⸗ 
tem nabel, kurzen —— und abgerundetem 
Schwanz. Die Gattung zählt neun Arten. Eine Art, 
die Baumnadtigall (f. d.), findet fih in Südeuropa 
und Nordafrika, die übrigen bloß in Afrika. 

Iſabey (ipr.-beb), Eugene, franz. Maler, Sobn 
des folgenden, geb. 22. Juli 1804 zu Parts, ein 
Schüler des Baters, bearbeitete mit Erfolg das 
der Marinemalerei. Hervorzuheben find: Seegefecht 
im Zerel (1839; Muſeum in Verſailles), Transport 
der Leiche Napoleons 1. (1843), Abreife der Königin 
Victoria (1846), Beladenes Boot an ein Hüften: 
jabraeug anlegend, Strand von Entretat in ber 

ormandie bei Sturm (legtere beide in der Kunſt⸗ 
balle a Hamburg), Einihiffung von De Ruyter 
und W, de Witt (1850; Lurembourg zu Paris), Der 
Alhimift (1865), Verfuhung des beit. Antonius 
(1869). Ferner ſchuf er innere Anfichten alter Kir: 
hen und anderer Baulichleiten, mit Scenen des 
Verkehrs belebt, die durch glänzende Darftellung 
reich koftümierter Figuren in ihrer malerifhen Wir: 
fung geiteigert wurden. Etwa ein Dußend der 
artiner Gemälde befinden fich feit 1902 im Louvre 
zu Paris. Er ftarb 27. April 1886 auf feinem Land: 
gut bei Lagny. 

Iſabey (ipr. -beb), Jean Baptifte, franz. Minia⸗ 
turmaler und Zeichner, eb 11. April 1767 zuftancy, 
kam 1786 nad Paris, befuchte dort Davids Atelier 
und erwarb feinen Unterhalt mit Borträtmalen in 
Miniatur (Barrdre, Saint:Yuft, Carrier, Eallot 
v’Herboiß und andere nambafte Perfonen jener 
Zeit). No mehr Erfolg hatten feine Zeichnungen 
mit ſchwarzer Kreide und dem Wiſcher. Als Freund 
der Familie Bonaparte und fpäterer Geremonien- 
und Kabinettämaler des Kaiſers ſowohl wie des 
Königs Karl X. verfertigte er dad Porträt des 
Generals Bonaparte in ganzer Figur, auf der Ter- 
raſſe von Malmaifon, und geſchichtliche Epiſoden 
aus dem Leben Napoleons I. und der bourboniſchen 
Herriher. Bon Talleyrand nah Wien gerufen, 
— J. daſelbſt die von Godefroy geſtochene 
chone Zeichnung in gewiſchter Kreidemanier, die 
alle Mitglieder des Kongreſſes in Bildniſſen dar— 
ſtellt. Seine fein durchgebildeten Arbeiten waren 
ſehr beliebt; in Miniatur, auf Porzellan, in Kreide 
und in Lithographie hat er ſeine vornehmen Zeit⸗ 

enoſſen mit großer Sorgfalt wiedergegeben. Er 
tarb 18. April 1855 zu Paris. 


Iſabeypapier — Far 


abenpapier (pr. bei), ( BriRsipapier, 
accea (Iſaltſcha), Stadt im rumän. Kreis 
ea, in ber Dobrubiha, rechtö an der Donau, 


iſt ſchwach befeitigt und zählt art 8335 €. 
—* rag u Fe sen Gb. 
öge (grch.), Einführu nleitung in 
eine Fi ent: la Il Uhntirmesuiien 


ſchaft; iſagögiſch, einleitend. 

Iſagbras, der Führer der attiſchen Edelleute, 
bie 510 v. Chr. bei dem Einmarſch der Spartaner 
unter Rleomenes L. und der attifchen Emigranten 
unter dem Altmäoniden Kleiſthenes fich leßtern zum 
Kampfe gegen den Tyrannen Hippiad anſchloſſen. 
Nach des Hippias Vertreibung entbrannte heftiger 
Kampf zwiſchen 3. und Kleiſihenes um bie Herr: 
haft in Athen. Als daher 509 Kleifthbened dem 
Demos die Hand bot und durd die Schöpfun fei: 
ner neuen —— der zehn Phylen die Macht 
der attiſchen Ritterſchaft zu —— begann, rief 
J. als erſter Archont im Frühling 508 die Spar: 
taner zu Hilfe. Die Reaktion aber, die J. und leo: 
mene3 I. damit begannen, daß fie einen neuen, aus 
300 oligarhifhen Mitgliedern beitehenden Rat 
einjegten, und die Befeßung der Akropolis durch 
ipartan, Krieger trieb Bürger und Bauern von 
Attila zu allgemeiner Empörung. Kleomenes mußte 
nad drei Tagen die Burg und das Land der Ather: 
ner räumen und hatte Mühe, J., der Attila für 
immer verließ, vor der Rache ded Demos zu retten. 

ai, ber Vater des israei. Königs David (f. d.). 

aios, attiicher Redner, ſ. Yjäus. 

atticha, rumän. Stabt, ß ſaccea. 

alco oder Jzaleo, Vullkan in der central⸗ 
amerit, Republit Salvador, entftand 1770 (nad R. 
von Seebad) erft 1793) nahe dem Meere, ift 1885 m 
hoch und —— thätig. 

Iſambert (m iſangbähr), François Anpre, 
franz. Rechtshiſtoriler und Advolat, geb. 28. Nov. 
1792 zu Aunay (Eureset:2oire), ein Schüler des 
Grafen Lanjuinais, wurde 1818 Advolat am Kaſſa⸗ 
tionsbof und erwarb ſich großes Verdienſt durch 
feinen «Recueil general des anciennes lois fran- 
52* (29 Bde., Par. 1821—33), wobei er mehrere 

itarbeiter hatte. Ferner gab er beraus «Annales 

litiques ou manuel du publiciste, précédées 
une dissertation sur le droit public et le droit 
des gens» (5 Bde., Par. 1823), den «Trait& de la 
voirie» (3 Bde., ebd. 1825—30), den «Code &lecto- 
ral et municipal» (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 1831). 
Unter der Reitauration entichiedener Oppofitiond: 
mann und Jejuitenfeind, nüpfte er feinen Namen an 
wichtige polit. Brozefje, worüber feine intereſſanten 
«Plai — (9 Selle 1824—28) Auskunft geben. 
J. beteiligte fich lebhaft bei den Vorgängen ın den 
erften Tagen der Julirevolution und wurde 27. Aug. 
1830 zum Rat am Kaſſationshof ernannt. Er redi⸗ 
ierte bie von den 221 durchgejehene und verbeflerte 
barte und trat im Dt. 1830 in die Deputierten: 
fammer. Unter dem Minifterium PBerier wandte er 
—— zur Oppoſition. Nach der Februarrevo⸗ 
ion von 1848 im Depart. Eure⸗et⸗Loire in die Con: 
ituante gewählt, hielt er ſich Pad gr republifanis 
Gentrum. Er ftarb 13. il 1857 in Paris. 
feinen Schriften find noch zu nennen: «Recher- 
ches historiques sur le systöme électoral frangais» 
FRar..1830) und «Etat religieux de la France et de 
I pe» (2 Bde., ebd. 1843 —44). Seine «Pan- 
dectes frangaises», eine Sammlung ber —— 
fege u. ſ. w. ſeit 1789, find unbeendigt geblieben. 
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lameträlen (grch), thermiſche, nad H. W. 
Dove die Verbindungslinien aller Orte der Erdober⸗ 
—* mit gleicher Abweichung der Temperatur eines 

eſtimmten Zeitraums vom normalen Mittel. 

Iſaundula (Iſandlhana), Ort auf einer Ans 
höhe in der Nähe des Buffalofluffes im ſüdweſtl. 
Zululand in Südafrifa, an der Straße nah Grey: 
toron. Hier erlitt 22. Jan. 1879 eine engl. Truppen: 
abteilung (1600 Mann) unter Ehelmsford eine 
Niederlage durch die Zulu (18000 Dann). 

anemönen (grch.), die VBerbindungslinien der 
Drte mit gleicher mittlerer Winpftärte. 

Sianomälen (grch.), nah H. W. Dove die Verbin» 
dungslinien der Punkte der Erdob bei 
denen die Temperatur um gleich viel Grade von 
der mittlern Temperatur des Parallelkreiſes, auf 
dem der Ort liegt, abweicht. Die thermiſche Ano⸗ 
malie wird bauptjächlih durd den Gegenjaß von 
Land und Waſſer bedingt. Auf der ſudl. wafler: 
reihen Halbkugel find die Abweichungen von den 
mittleren Temperaturen der Baralleltreije nicht allzu 
groß. Ganz bedeutend erjcyeinen fie aber im Win: 
ter auf der nörbl. Halbkugel. Januar ift Gen: 
tralafien um 20° C., Norbamerifa um 10° C. zu kalt, 
während die Quft über dem Atlantiſchen Ocean zwi: 
ſchen Island und Norwegen um 20° C. zu warm ift. 

Iſar (der Isärus der Alten, im Mittelalter 
pers und Jura), einer der bebeutenditen fühl. 

ebenflüffe der deutihen Donau, entipringt im 
Karwendelgebirge an der Sonnenjpige, nimmt 
an darauf den von der Spedlarjpige kommenden 

ratihbah auf, durdfließt das Hinterauer Thal, 
nimmt dann von lint# den Samer Gleierſch von 
den Brandjodipigen und den Karwendelbach, der 
—* Waſſer teils von der Birklar-, teils von der 

arwendelſpitze erhält, auf. Sie wendet ſich dann, 
t Thal erweiternd, bei Scharnig nah N. über 
ittenwald bis Krünn. Bon bier an bildet fie in 
nordöftl. Richtung ein Längsthal bis unter den 
«Falls, eine riffige, 7 m breite Flußenge. Hier be 
ginnt das zweite, bis Tolz gehende Querthal. Nach 
dem Austritt aus dem Gebirge durchfließt fie in 
nördl. Laufe, bald im breiten, mit Sandbänlen durch⸗ 
jegten, bald im tief eingeichnittenen Thale eine 
lieblihe Landſchaft bi gegen Münden (ſ. d. nebft 
Plan). Bon bier an durchzieht fie in nordnordöſtl. 
nr Jömaninger und Erdinger Moos bis 
unterbalb Moosburg, von mwo fie in rein nord: 
öftl. Laufe über Landshut den frudtbarften Teil 
Niederbayerns durdjitrömt, bis ſie unterhalb Deggen⸗ 
dorf in einer Höhe von 308 m bie Donau erreicht. 
Ihre Lauflänge beträgt 294,5 km, fie entwäflert 
8940 qkm (1000 qkm öjterr., 7940 qkm bapr. 
Gebietes). Ihr Durdichnittögefälle im Oberlauf 
bis Tölz beträgt 12,» Bromille und auf der Hod: 
ebene 1,596 Promille. An Zuflüljen erhält fie rechts: 
innerbalb des Gebirges die Riß, die Dirrach und 
die Walchen aus dem Achenjee, auf der Hochebene 

iſchen Moosburg und Landshut die Sempt; 
int3: innerhalb des Gebirges die er aus 
dem Walchenſee, jr der Hochebene unterhalb Wolf: 
ratshauſen die Loiſach aus dem Kochelſee, unter: 
halb Münden aus dem Starnberger See (j.d.) die 
in ihrem Unterlaufe kanalifierte Würm und unter 
balb Moosburg die Amper aus dem Ammerjee. 
Die 3. kann nur von Flößen befahren werben. 
(S. Karte: Bayern II.) — Bal. Gruber, Die 
Münd. 1889); derſ., Die Bedeutung der J. a 

erlehrsſtraße (ebd. 1890). 


716 Fard — Iſaurien 
farb (fr3., ſpr. ifabr), die Gemſe (f. d.). Iſatinſäure, |. Iſatin. 

Isätis L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Krucijeren (f. d.) mit gegen 30 Arten in Europa, 

Nordafrita und im nörbl. und mittlern Afıen. Es 
find ein: oder zweijährige, aufrechte, frautartige 
Pflanzen mit gelben, in Trauben angeorbneten 
Blüten. Die widtigfte Art ift der Waid oder 
Färbermwaid, I. tinctoria L. (f. Tafel: Rhöa— 
dinen, Fig. 2), der im mittlern und füpl. Europa 
omie im Orient auf jonnigen Plätzen wild wächſt. 
er Stengel wird OAs bis 1 m body und ift wie 
die jpannenlangen, ganzrandigen, mit ibrer pfeil: 
—— Baſis denſelben umfaſſenden Blätter von 
eegrüner Farbe. Nah oben veräftelt er ſich in 


arfreis, \. Oberbayern. 

arthalbahn, normalipurige Brivatbabn von 
Münden nah Bichl (51 km), Eigentum der Lotal: 
bahn⸗Altiengeſellſchaft (. d.) in Münden, wurde 
1891, 1892 und 1898 eröffnet. — Val. Trautwein, 
Die J. (2. Aufl., Münd. 1896); Tillmann, Die $. 
bis Beuerberg (3. Aufl., ebd. 1897). 

fälchar (genauer Sliadar, d. b. nad der 
l y: 30, ı8 gegebenen falſchen Etymologie «es 
giebt Yohnr), Name eined der 12 israel. Stämme, 
als deſſen Stammvater die Sage einen gleihnami: 
en Sohn Jalobs von der Lea bezeichnet. Er war ein 
Gebir sſtamm, dejien Grenzen, nad Richter Kap. 5 
zu ſchließen, nad ©. bis an die Ebene Jesreel reich: 
ten. Nach D. grenzte er an ben Jordan, nah S. an 
Sebulon und Naphtali und unterwarf fi fpäter 
(1 Mof. 49, 14 fa.) der Oberbobeit ver Phönizier. 

Iſäthiönſäure, Drvätbyliulfofäure, eine 

organiihe Säure von folgender Konftitution : 
CH, (OH)-CH, -SO,-OH. Sie ift eine dide, über 
a er eritarrende Fluſſigleit, ifomer mit 
der Sitbnlichwefelfäure, aber nicht wie dieſe durch 
Kochen mit Wafler zerjegbar. Sie entiteht aus dem 
Taurin durch die Einwirkung von falpetriger Säure 
und läßt ſich dur Phosphorchlorid in Ebloräthyl: 
fulfofäure, CH,C1- CH, -SO,-OH, überführen, die 
dann dur die Einwirtung von Ammoniak wieder 
in Taurin, CH,(NH,)- CH, -SO,- OH, verwanbelt 
wird. Da fie jelbft fpntbetiich auf mehrern Wegen, 
. B. duch Behandeln von Alkohol mit Schwefel: | trieben wird. Die Blätter werben breimal im 
—— und Zerſetzen der entſtehenden Jahre bei trochnem Wetter — in Heine 


eine aus zablreihen Blütentrauben bejtebende 
tbionjäure, CH, (O-SO,-OH)-CH,-SO,-OH, fugelige Ballen geformt, in Wannen mit Wafler 


Riſpe. Die Blüten find vierblätterig, Hein und 
elb. Die ſchwärzlichen Schötchen hängen an haar: 
einen Stielben. Die Blätter geben Indigblau 
und waren jbon den Alten als Farbematerial be: 
kannt. Im Mittelalter wurde er allgemein ange: 
baut und in Deutichland befonders ın Thüringen 
erzeugt, wo die fünf Städte Erfurt, Gotba, Lan: 
genſalza, Tennijtäbt und Arnftabt wegen ibres (bei 
den drei erjtgenannten noch jekt nicht völlig ein: 
sgangenen) Maidbaues und —— die 
Kant idftädte hießen. Die große Wohlfeilbeit 
des Indigo hat den Waid ziemlih außer Anwen⸗ 
dung gebradt; nur während der Kontinentaliperre 
legte man fi eifriger auf feinen Anbau, der be: 
ſonders auf trodnem Lehmboden mit Vorteil be: 


durch Kochen mit Waſſer darftellbar ift, jo ift damit | übergofjen und, indem man dieſes bei einer Tem: 
die vollftändige Syntheſe des Taurins erreicht. peratur von 15 bi8 20° C. erbält, in Gärung ge: 
Iſatin, eine Verbindung von der Zufammen: | bradt. Nah etwa 20 Stunden zieht man die 
feßung C,H, NO,, die durch Orydation von Indigo Flüſſigkeit ab, ſcheidet durch Kaltwafler den Farb: 
mit Salpeterjäure leicht erhalten werden kann und ſioff ab, der ald gelbe Mafje nievericlägt, und be: 
auch auf fontbetiihem Wege mehrfach vargeftellt — dieſe mit Salzſaure. Dann bleibt bloß der 
worden iſt. Seiner chem. Konſtitution nad iſt es blaue Farbſtoff (das ndigblau) übrig, der 
als das Faltim (f. Lattam) der Orthoamidobenzoyl⸗ 


dad‘ in Holzformen bei 60 bis 80° C. getrodnet wird. 
ameijenjäure oder Jjatinfäure aufzufafien. 


Gegenwärtig wird der Waid nur zur Bereitung 


co ’ einer bejondern Art Indigküpe, der ſog. Waid: 
GH _c-OH GH NN füpe, angewendet. Farbereicher ald der deutfche 
N ° —* Waid iſt der franzöſiſche oder languedocſche, der 
Seite co Sarinfäure vorzüglich aus der Provence und Normandie fommt. 
GH, (ca Die Samen des MWaids enthalten ein dem Leindl 

NNXN gleichtommendes Ol. 
Jatinchlorid. Iſaure (ipr. iſohr), Clemence, die Erneuerin der 


Das J. kryſtalliſiert in gelbroten Prismen, ſchmilzt 
bei 201° und ift in erg Waſſer und Alkohol mit 
eotbrauner Farbe löslih. Beim Grwärmen mit 
Altalilöfungen gebt e8 in die gelben Altalifalze der 


Jeux floraux (f. d.). 

Iſaurien, eine Landſchaft in der Mitte des 
Südens von Kleinafien, zwiſchen Fhrgoien, Bam: 
| 1 phylien, Sylaonien und Eilicien (j. Karte: Das 
Jlatinjäure über. Die freie Yatinfäure wird | Römische Reich u. f. w., beim Artikel Rom) auf 
raſch von ſelbſt zu J. Es befist ſchon für ji fauren | den nördl. Abhängen des cilicifhen Taurus, war im 
Eharalter, indem ed mit Allalien in der Kälte | Altertum wegen der Raubſucht feiner (ven Bifidiern 
violette lößliche Salze bildet, die aber bald in F | verwandten) Bewohner berüdtigt. Die Iſaurier, die 





ſaure Salze übergeben. Außerdem befist das J. die | frübzeitig bi8 an die See vorbrangen und als Pira: 
Eigenſchaften eines Ketons und verbindet fi mit | ten das öftl. Mittelmeer beunrubigten, behaupteten 
en und P — Mit Phosphor⸗ | ihre Unabhängigkeit und traten namentlid jeit dem 
pentachlorid entitebt Jjatindlorid (C. H. ONCh, | erften Kriege gegen Mithrivates (88—84 v. Ebr.), 
das durch Nebuftion mit nun in Eiseffiglöfung | der fih mit ihnen gegen die Römer verband, füb: 
leicht Indiablau (Syntbeie von Baever) liefert. ner und vermegener auf. Selbft nachdem der 78 

Iſatingelb, ein künſtlicher * der durch —74 in der Provinz Cilicien regierende Prokonſul 
die Einwirtung von yon y nach fofäure auf Publius Servilius Batia, der deshalb den Beinamen 
fatin entſteht. Er iſt das Natronjalz der Iſatin- Iſauricus erhielt, in einem breijäbrigen Kampfe 
vorazonfulfojäure (C,H,NO): N. NH: C,H, · | mehrere Bunte ihres Landes nebſt der Hauptftadt 
0, Na. J. färbt Wolle und Eeide in faurem Bade | erobert und Bompejus 67 das Meer von den Pira: 
arünlichgelb. ten gefäubert hatte, trieben fie ihr Unweſen fort. 





Iſäus — Iſchl 


pe 3. Jahrh. n. Ehr. ftellten fie zur Zeit des Rai: 
erd Gallienus den Gajus Annius Trebellianus 
als Gegenlaifer an ihre Spike, wurden zwar von 
Probus befiegt, nahmen aber jpäter wieder die 
meiften Küftenftäbte Eiliciend weg und erſchienen 
namentlich während des 5. Si n. Chr. in dem 
Byzantinifchen Reiche ald Rubeftörer, oft aber au 
ald geworbene Strieger der Kaiſer. Einer ihrer Füh—⸗ 
rer trug fogar unter dem Namen Zeno (474—491) 
die byzant. Krone. Ihre Kraft wurde erft durch 
einen Vehöjährigen Krieg (492 — 498) vom Kaiſer 
Anaftafios I. wirlſam —— 

Iſäus (griech. Iſalos), attiſcher Redner, aus 
Challis in Eubda, nah andern aus Athen, wohin 
er wenigſtens ſchon fruhzeitig fam, lebte in der erſten 
Hälfte des 4. Jahrh. v. Ehr. bis nad) 353. Er war 
ein Schüler des Iſokrates und bildete fi außerdem 
namentlih nad Lyſias' Vorbild zum Redner aus, 
Sicher überliefert ift aub, daß er den Demofthenes 
unterwied. Seine Haupttbätigleit war, gerichtliche 
Neden für andere zu jchreiben. Bon feinen 50 Reden 
baben ſich nur 11 an: die fih durch einfachen 
und kräftigen Stil empfeblen und lediglich Grb: 
Ihaftdangelegenbeiten betreffen. Sie finden ſich in 
den Sammlungen der «Oratores Atticiv. Bejon: 
dere Ausgaben lieferten Shömann (Greifsw. 1831), 
Scheibe (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1903), Bürmann (Berl. 
1883), eine deutiche Übertragung Schömann (2 Bpe., 
Stuttg. 1830). — Val. Moy, Etudesurlesplaidoyers 
d’Isee (Par. 1876); Blaß, Die attifhe Beredjamteit, 
Übteil.2: Iſokrates und 3. (2. Aufl., Lpz. 1892). 

Jsba (ältere Form istüba, aus dem deutſchen 
«Stuber), das ruf. Bauernbaus aus bebauenen 
Ballen, gewöhnlich vierwändig, oft aud in ber 
Mitte durd eine Scheidewand getrennt; in alter 
Zeit ein Zimmer im Balaft des Zaren, mo Gericht 

ebalten wurde; dann überhaupt Gerichts: oder 

—— Sbornaja J. das Verſammlungs⸗ 
lotal ver ruſſ. Bauerngemeinde. 

Isbarta, Hauptſtadt des Sandſchals Hamid im 
aſiat.⸗turt. zo Konia,20000 E., Teppichweberei. 

Jeboſeth, Sobn Sauls, weiter König Israels, 
eigentlih Eſchbaal (1 Ebron. 8, ss; 9, 39), Bor: 
gänger Davids. (S. Abner und David.) 

echämie (gr&.), die Form Lotaler Blutarmut, 
welche auf frampfbaiter Verengerung der das Blut 
jufübrenden Schlagader berubt. 

ſcharioth, j. Sudas Iſcharioth. 

echia (ipr. islia), bei den Griechen Pithecusa, 
bei ven Hömern Aenaria, pri am Gingange des 
Meerbujens von Neapel (}. Karte: Neapel und 
Umgebung), 10 km im S®. vom Vorgebirge 
Mijeno, berübmt dur reizende Lage, Fruchtbar— 
teit, Wein und beiße Bäder. %. gehört zum Streife 
Pozzuoli der ital, Provinz Neapel, bat 10 km 
Länge, 6 km Breite, 39 km Umfang und bededt 
45,»gkm. Die Einwobnerzabl beträgt (1901) 26891. 
Die Inſel ij durbaus vultaniichen Urſprungs; der 
hochſte Gipfel üft der Vulkan Epomeo (f.d.). Haupt: 
orte find J. an der Ditküfte (ald Gemeinde 7210 E.) 
mit einem Hafen, der durch ein auf Bajaltfelfen lie: 
gendes Kaitell beibükt wird, Forio (j. d.) und Ba: 
rano d'Ischia (ala Gemeinde 5247 E.). Die berübm: 
teiten Bäder find die von ——— (ſ. d.), die 
Dunſtbaäder (8tufe) von Caſtiglione, San Lorenzo und 
Santa Reſtituta bei dem Dorfe Pacco. Mictigite 
Erwerbszweige find die ſchon im Altertum befannte 
Verarbeitung des Thons zu Vaſen und Flieſen, die 
Strobfledhterei und der Sikhfang. — Die eriten Be 
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wohner, die Eubder, wurden gleih den nachfolgenden, 
von Hiero von Syralus gefandten Rolonijten, durdy 
Ausbrüche des Epomeo vertrieben. ange blieb nun 
die Inſel unbewobnt, fpäter famen die neapolit. Ro: 
lonijten unter röm. Herrichaft. Kaiſer Augustus hatte 
auf J. einen Balaft. Ende des 15. Jahrh. kam die 
Inſel nah wechjelvollen Schidjalen an —— 
der Pescara. J. hat namentlich in neuerer Zeit viel 
von Erdbeben zu leiden gehabt, ſo 1828, 1832 und 
4. März 1881, am meiſten aber durch das furchtbare 
örtliche Erdbeben vom 28. Juli 1883, welches Caſa⸗ 
micciola, Forio und Lacco Ameno faſt völlig zerſtorte 
und bei welchem 2313 Menſchen umkamen. Ob die 
Erſchutterungen durch Einfturz unterirbiicher Hohl: 
räume oder durch vulkaniſche Kräfte hervorgerufen 
werben, ift ungewiß. — Val. Kaden, Die Inſel J. 
(Luzern 1883); Johnſton Lavis, Monograph of 
the earthquakes of I. (Neap. 1886), 
Jochiadiſch (grch.) auf das Sitzbein bezüglich. 
Kaclas (schiälgie, arh.), Hüftweh (.d.). 
Üfchim, bei den Rirgiien Iifel’oder Eifel (ric: 
tiger Statt Gjellgenannt, linfer Nebenfluß des Irtyſch, 
entipringtim ruf). centralafiat.GouvernementAtmo: 
linst und mündet im fibir. Gouvernement Tobolst 
bei Uſt⸗Iſchimsl nad) einem Lauf von 2400 km. Er 
ift nur auf 160 km ſchiffbar und arm an Fiſchen. 
Ifchim. 1) Bezirk im füdl. Teil des rufj.:fibir. 
Bouvernement3 Tobolät, ein einförmiges, ebenes 
ESteppenland, hat 43345,4 qkm, (1897) 270463 €, ; 
Aderbau und Viehzucht. — 2) Bezirköftabt im Berirt 
%., lints am J. der fie von drei Seiten umgiebt, und 
an der großen Sibiriichen Straße, hat 1897) 7161 E., 
Poſt und Telenrapb, zwei Kirchen, Mädchenprogym⸗ 
naftum; Talgſchmelzerei, Handel, wichtigen Fahr: 
markt im Dezember mit 5 Dill, Kubel Umjas. 
Iechion ( Ischlum, grch.), Hüfte, Hüttgelent, 
08 ischii, das Sißbein. 
Jochlopagus (arh.), Doppelmißbildung aus 
zwei am Bauch verwachſenen ndividuen. 
Iſchkodra, Stadt in Albanien, ſ. Stutari. 
Kal, Marttileden in der öjterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Gmunden in Oberöiterreich, jeit 1822 
Kurort, im Mittelpuntte des Salzlammergutes, an 
der Linie Attnang:Steinah:rdning der Ofterr. 
Staatöbahnen und J.St. Woljgang-Salzburg der 
Salztammergut-Zotalbahn (67 km), in 474 m Höbe 
auf einer von der Traun und der J. gebildeten 
Halbinjel gelegen und umfaßt von hoben Kalt: 
alpen, ift Sig eines Bezirksgerichts (788,29 qkm, 
265451 meiſt kath. deutfche E.) jowie einer Salinen: 
verwaltung und bat (1900) ald Gemeinde 9646 E., 
eine Ef, t. Zeichen: und Modellierſchule, Salz: und 
Schmeielquellen, Sol:, Fichtennadel:, Schwefel: und 
Salzdampfbäder, Inhalations-, Moltentur: und 
Kaltwafjerbeilanttalt, Solenleitung von Hallftatt, 
und ift jeit 1856 Sommeraufentbalt der kaiſerl. Fa⸗ 
milie ſowie der Lieblingsaufentbalt des diterr. Adels, 
ber Wiener und vieler Ausländer geworden (jährlich 
etwa 25000 —* Bemerkenswert ſind die unter 
Kaiſerin Maria Thereſia erbaute, 1877 —80 reno⸗ 
vierte > Pfarrkirche mit ſchönen Freskogemäl—⸗ 
den, die kaiſerl. Villa mit prächtigem Park, das 
Kaſino (1875), Theater, Salinenamtsbaus und Be: 
irtögeriht, das neue Poſtgebäude, Kurbaus mit 
Bart und zahlreiche Willen. Eine beſondere Zierde 
find die ſchattigen Anlagen an der Traun (bie 
Eſplanade). In den Salzfiedewerten, zu welchen 
die Sole aus dem in der Nähe befindlichen Salz 
berg jowie von Hallitatt in Rohren geleitet wird, 
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wurden 1901 von 365 Arbeitern 17100 t Sub: 
ſalz im Werte von 3420000 Kronen, außer: 
dem 1230000 hi Sole gewonnen. Der Bergbau 
am Nichler Salzberge ftammt aus dem 12. Jahrh. 
Südlich der Sirius: oder Hundstogl (598 m) mit 
——— Warte, nördlich ver Sofiens⸗ 
Doppelblick mit herrlicher Ausſicht. Auf den weſt⸗ 
* von J. liegenden Schafberg di d,) führt feit 

Aug. 1893 eine von Sankt Wolfgang (f. d.) 
ee ende Zahnradbabn. — Val. Kaan, 9. und 
Umgebung (3. Aufl., Wien 1875); derſ. Let ses 
environs ſebd. un Kottomis, Kurort in öfter: 
reich (2. Aufl., Linz 1895); 3. und feine Umgebung 
{11. Aufl., Gmunden 1896); Mayer, Die Kochſalz⸗ 
auellen und Solbävder. Ihre Anwendung und Ber: 
mwertung in der Medizin. Bad % (Wien 1897). 

Isohophonia (ard.), das St 

Ichtip, türt, Stadt, |. Jötip. (mein. 

ürie ee). |. Harnverbaltung. 

: yrius, Chriſtian, Sen entlih Sterd, aus 
ya ih, war 1536 Priefter und 2 —* zu Maaitricht. 

ber jein Stüd «Homulus» f. Every-man. 

. —— ——— perſ. Könige, 
esdege 

fe, Ki in der —* — Hannover, ent⸗ 

ſpringt an der Grenze der Altmark und mündet, 

50 km et bei Gifhorn rechts in die Aller. 

Si febel | griech. ejabel), die Tochter des tyri⸗ 
{chen Königs —— aal ( bobal) und Gemahlin des 
israel. Königs Abab. Die israel. Legende le de 
die Ermordung Nabots, die Einführung des 
dienfte8 und die V olgung der en; jur 
a, um Abäb zu ent nn: Allein diejer be 

den Juſtizmord an Nabot nad den biltor. 
rihten; das zweite war eine en an Se — 
das dritte iſt kaum in der berichteten We € bifto: 
riſch. Jehu ließ J. aus dem Feniter des: Aus 
im ft au Jesreel ftürzen, da fie ihn bei feinem 
Einzuge mit einem hoͤhniſchen Zurufe ald Königs: 
mörber ach r Name ift in der Apotalypje 
@, 2 a iR . —— eines abgöttifchen 

riſchen bes geworden. 

ea (fpr. üeen) Stadt in der belg. Bro: 
pin tflandern, rechts an dem Mandel, an ber 
Fine Brügge: Kortrijl der Weitflandr. Eiſenbahn, 
m (1900) 12172 E,; Linnen: und Wollweberei, 

in: und Tabafbau. 

Iſegrim, mittelhochdeutſch Isengrim, d. h. der 
mit dem eijernen Helm, ein altdeutſcher Heldenname, 
der vor 1100, wahrſcheinlich in Flandern, zum Eigen: 
namen bed Bol 8 in der Tierjage gemacht wurde. 

tel, Fluß in Tirol, —. am Südmelt: 
abhang ber Groß: Venedigergruppe, dur fließt Arie 
—— nad DSD., nimmt bei Windifc: 

den Bad des Tauerntbals, dann von — = 
des Dre genthals (f. d.) auf und mündet nad 
füdöftl. Lauf von links bei Lienz in die Drau. 

Yei, Berg bei Innsbruck (748 a; war 1809 
wiederholt Schauplak der Kämpfe zwiſchen den Ti⸗ 
— Andreas Hofer und den Franzoſen und 

a nzoſiſch⸗ —S er Krieg von 
a ochfläche trägt Barkanlagen, den Lan⸗ 
deöhauntichiepftan, die ießftätte des Tiroler 
Raijerjägerregiments und patriotijche Denkmäler, jo 
das Dentmal ofers (Erzſtandbild von Natter, 1893); 
fie gewährt eine Ihöne Ausficht über Innsbruck und 
das Inntbal. Die Brennerbahn führt in einem Tun: 
nel (653 m) unter dem Berg hindurch. Am Fuße des 
J. liegen die Halteftellen der Straßenbahn Berg 
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Ischophonia — Iſenburg (Standesherrichaft) 


y :Annsbrud:Hall i. Tirol 85 km), der Innöbruder 
tittelg —— (Berg 3 Yals, 9 Fr und ber 
Stubaitbalbahn ({. d,, —* Ri — Bol. Maretih 
von Riv⸗Alpon, Die zweite und dritte ——— 7 
Schlacht Innebr. 1895); derf., Die vierte Berg-Siel- 
Schlacht am 13. Aug. 1809 (ebd. 1899). — $. 
auch eine unbedeutende Vorlage des Pfanders (f. n 
öftlih von Bregenz, und Jjelöberg der 1204 m 
bobe Sattel wiſchen der Schobergruppe und der 
Kreuzedgruppe in den Hohen Tauern, über welchen 
die neue Straße von Dolſach im Bufterthal nad 
Winklern im Mölltbal führt. 

Iſelin, Iſaak, philoſ. Schriftiteller, geb. 17. Märı 
1728 zu Bajel, der Sohn Jakob Ebriftopb 38 
(aeb. 1681 zu Baſel, geit. dafelbit 1737 ala Bro: 
ſeſſor der Theologie), der ebenfalls als hiſtor. und 
polit. Echriftiteller befannt ift, —— die Rechte 
in Göttingen und ging dann zu feiner weitern Aus: 
bildung auf Reifen. Nad der erg in jeine 
Vaterjtadt wurde er 1754 Mitglied des Großen 
Rats und 1756 Ratsſchreiber. ftarb 15. i 
1782 zu Baſel. Sein Hauptwerk iſt die «Geſchichte 
der Menichbeit» (2 Bde, Frantf. 1764; 5. Au 
Baj. 1786). Nächſtdem find zu erwähnen feine 
«Vermiſchten Schriften» (2 Bde., Zür. 1770) und 
feine «Epbemeriden der Menjchbeit» (7 Boe., Bai. 
1776—82), die R. 3. Becker bis 1786 fortjepte, 
Seine «Pädagogiſchen Schriften» —— 
1882) gab H. Göring heraus. — —* 

GBaſ. 1875); (Wieland), Dem A 

jaat 3.8. Zur feier der Entbüllung ſeines Denb 
mal3 am 18. Sept. 1891 (ebd. 1891). 

felöberg, ij. Iſel. 
Iſenachthal, |. Dürkheim. 

Isenäcum, mittellat. Name für Eijenad (f. m 

Iſenburg, Standesherrihaft im Groß 
tum Hefjen und der preuß. Provinz Heſſen⸗ 

825 qkm umfafjend, größtenteils gebirgig, liefert 
Getreide, Flachs, Tabak und viel Hol 3, auch Eijen 
und Salz und bat t treffliche Viehzucht und Fijcherei. 
Die bedeutendſte Stadt ijt Dffenbad (f. d.). — Die 
Dynaſten von J., von deren Stammburg bei 
Neumied fih nur wenige Ruinen erhalten 
gebören zu den älteften deutſchen Dynaſteng ri 
tern. Als der Ahnherr des Haufe erjcheint Ger 

lab, Graf im Niederlahngau 993—1016, deflen 
Urentel Rembold 1. jeit 1093 den Geihlehtänamen 
von %. führte. Nach vielfahen Spaltungen der 
Familie und nahdem Wied durch eine 

im 15. Jahrh. an die Grafen von Runtel gelommen 
war, wurde 1712 das Erſtgeburtsrecht eingeführt. 
Damals beitanden bereits die beiden nod gegen: 
wärtig fortblübenden Hauptlinien: 

1) Sienburg:Dffenbad:Birftein, geriet 
von Wolfgang Heinrich, geb. er geit. 1635. 


teilte fi in die Unterlinien jenburg-Difens 
bad, die aber jhon mit ihrem Begründer, Yo 
Philipp, 1718 erloſch, und Venburg- Bieheim, 


die in der Berfon Wolfgang ſts I. (geb. 1686), der 
auch Offenbad von feinem 1718 verftorbenen Obeim 
ererbte, von Kaifer Karl VIL. 1744 in den Reich 
fürftenftand erhoben wurde. Iſenburg⸗ Birſtein hatte 
eine Stimme im wetterauifchen Grafentollegium wie 
bei vem oberrhein. Kreiſe. Durch jeinen Beitritt zum 
Rheinbund erlangte Fürft Karl von Jjenburg: 
Birftein 1806 nicht nur ſelbſt die Souveränität, fon: 
dern auch die Oberbobeit über die Befigungen jämt» 
liher Grafen von Yienburg: Büdingen, ingleichen 
über die der Grafen von Schönborn » Heujenftamm 
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Iſenburg (Fleden) — Iſere (Fluß) 


und 2erchenfeld. Durch die Wiener Kongreßakte 
murbe jedod das Fürftentum 1815 als medtatifier: 
tes Sand unter die Souveränität des Kaiſers von 
Oſterreich ya nachher aber zum größten Teile 
als Standesberrihaft der Hoheit des Großherzogs 
von Heſſen untergeben. Letzterer verleibte es den 
Provinzen Startenburg und Oberbeflen ein und 
überließ einen Teildavon an Kurheſſen fürbanauifche 
Amter zur Entihädigung. Bon dem Fürjtentum %. 
befist u :Oftfenbad : Birftein unter 
preuß. Hobeit die Amter Birftein und Langenſelbold, 
unter großherzoglich heſſ. Hoheit die Jimter er 
Dreieih und Wenings. Fürft Karl von J., geb. 
29. Juli 1838 (feit 1861 kath. Konfeſſion), machte 
ſich litterariſch befannt unter anderm durch die Schrift 
«Die neue Ara in Baden» (ranff. 1866), in der er 
feinen en vom fath. und großdeutſchen 
Standpunfte aus beleuchtete. Er ftarb 4. April 1899. 
Jetziger Standesherr ift fein zweiter Sohn, Fürft 
Franz Joſef von J. = 1. Juni 1869. Des 
obenerwähnten Grafen loan Ernft jüngerer 
Bruder, der Graf Wilhelm Morig, geb. 1688, geſt. 
1772, gründete, mit Philippseich abgefunden, die 
Baragiatälinie Nienburg: Bhilippseic, deren 
bef derzeit Graf Ferdinand, geb. 15. Dt. 1841, ift. 
— Aus diefer Baragiatälinie ſtammen die derzeit in 
Bayern blühenden Grafen von Nienburg: Bbi: 
lippseich, die aberihrernicht ebenbürtigen Stamm: 
mutter wegen nicht mebr zum «Hohen Noel» rechnen. 
2) Die Hauptlinie Sjenburg: Büdingen, be 
gründet vom Grafen Johann Ernit (geit. 1673), 
einem Bruder des Stifter8 der Offenbacher Linie, 
Ipalteten die vier Söhne des Stifters wieder in vier 
Unterlinien, nämlich in Iſenburg-Büdingen, Iſen— 
burg⸗Wachtersbach, J. zu Meerholz und J. zu Ma: 
rienborn, welch legtere 1725 ausſtarb, womit deren 
Defigungen an die drei andern Linien fielen. Die 
Linie Jjenburg- Büdingen zu Büdingen, die 
1840 unter Sm Kafımir von J. von dem Groß: 
berzog von Heilen in den Fürltenftand erhoben 
wurde, befist unter großberzoglich heſſ. Oberhobeit 
die Amter Büdingen und Modftadt. Das gegen: 
wärtige Haupt derjelben ift Fürft Wolfgang 
von J. geb. 30. März 1877. Die Linie Iſenburg⸗ 
Wächters bach bejikt 110 qkm unter heſſ. und 
get Dberpobeit Standesherr ift Fürft Friedrich 
ilhelm, geb. 17. Juni 1850, Sohn des Fürften 
Ferdinand (geft. 5. Juni 1903), der feinem Vater, 
dem Grafen Adolf von 9. (geb. 26. Juli 1795, 
geft. 22. Aug. 1859), durch Abtretungsurkunde vom 
9. Okt. 1847 folgte und 1865 in den kurheſſ. Für: 
enftand erhoben wurde. Die Linie J. zu Meer: 
olz, die unter preuß. Oberhobeit das Amt Meer: 
olz, unter beffiicher das Amt Marienborn befist, 
zum Haupte den Standesberrn und a 
ae geb. 18, Febr. 1863. — Val. Simon, Ge: 
chichte des Haufes Yſenburg und Büdingen (3 Bpe., 
anti. 1865); Stammtafel des Haufes g" ba. vom 
rein ber ae Standesherren (Donauefhin: 
gen 1887); M. Mayer, Geſchichte der Meviatifies 
rung des Fürftentums J. (Münd. 1891). 
Jiendurg. 1) Fleden im Kreis Neumied des 
preuf. —* ez. Koblenz, an der Sayn, hat (1901) 
639 meiſt kath. E. und Reſte der Burg J. Stamm: 
fiß der Dynaſten von J. — 2) Burgruine im Ober: 
elſaß (j. Rufach). 
Iſenhagen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Lune— 
burg, hat 817,53 qkm und 0909) 18973 E., 72 Land» 
gemeinben und 16 Gutsbezirke. — 2) Dorf und 
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Hauptort des Kreiſes J. Si des Landratsamtes 
und eines Amtögericht3 (Landgericht Lüneburg), hat 
1900) 126, (1905) 117 evang. E., Kirche, evang. 
ftift in früberm Eiftercienfer:Nonnentlofter 
VresTenfhnippe (d.i. ferne Shnippe), tleines 
en pe (d.i. eiferne Schnippe), Kleine 
altes Schloß an der Milde, nördlich von Gardelegen, 
welches nebit der dazu gehörigen Bogtei ehemals 
(feit 1446) den Herren von Alvensleben gehörte. 
Ser eden, ſ. Iſeoſee. 
ofee, Lago Sebino oder Lago d’Iseo (Lacus 
Sevinus), in 185 m Höhe, an der Grenze der ital. 
—— Bergamo und Brejcia (f. Karte: Die 
chweiz), ift (nad F. ————— 25 km 
lang, bis 4,5 km breit, bis 251, im Mittel 123 m 
tief und bat 60km Umfang. Mit feinem maleriſchen 
obern Teile in einem von N. nah ©. gerichteten 
—— greift er im untern Zeil, Ssförmig 
nah W. umbiegend, auf die Ebene vor. Außer dem 
Dalio (| d.) empfängt er bei Eaftro die Borlezza. Das 
weſtl. Ufer ift fteil und wird von ven Felsterraſſen 
des Monte: Bronzone (1330 m) und des Monte: 
Torxezzo gebildet. Das öftl. Ufer, an dem ſich die fühne 
Felſenſtraße von Pifogne nah Seo hinzieht, wird 
vom Monte-Buglielmo (1955. m) beherrſcht. Mitten 
aus dem See ragt zwifchen den zwei Eilanden San 
Paolo und Loreto der maleriiche Monte d' Iſola 
(599 m) mit den Fiſcherdörfern Siviano und Peschiera 
Maraglio und mit Burgtrümmern hervor. Die wich: 
tigften Ortfchaften find am rechten Ufer: Qovere 
.d.) am Nordende und Sarnico (Provinz und 
eis Bergamo), mit Seideninduftrie und (als Ge: 
meinde 1901) 2153 E.; am linten Ufer (Provinz 
Brefcia) Bijo —— Dorf (Kreis Breno), 
mit Eifenindußrrie und (ald Gemeinde) 4465 E., und 
Iſeo, Fleden (Kreis Brefcia) mit (als Gemeinde) 
3060 €., Olbau und Seidenfpinnerei. Zwiſchen 
Sarnico, Iſeo und Lovere wird der See von Dampf» 
booten befahren. Bon Iſeo und von Sarnico führen 
———— an die Linie Bergamo:Brefcia. — Val. 
Iher, Geologie der Umgebung des J. (Jena 1902). 
fer, rechter Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
entitebt au3 der Vereinigung der Großen und 
Kleinen $., von denen die erftere auf der Iſer— 
wieje, einer fumpfigen Hochebene im Sjergebirge, 
am jüddftl. Fuße der Tafelfihte (1124 m), ent: 
fpringt und auf eine kurze Strede die Grenze 
1 iihen der preuß. Provinz Schlefien und Böhmen 
ildet, während die lektere vom Hinterberge im 
Riefengebirge tommt, durchſchneidet den Iſergrund, 
berübrt Turnau und Jungbunzlau (230 m) und 
mündet nad) einem Laufe von 122 km (Flußgebiet 
2214 qkm) bei Taufhim oberhalb von Brandeis. 
In ihrem Oberlaufe trennt die J. das jergehirge 
vom Riejengebirge und das Bun Gebirge von 
einer Fortfegung auf der Terraſſe von Fitin. Der 
ebeutendfte Zufluß iſt die Kamnitz, die oberhalb 
Eifenbrod rechts einmündet. Die $. ıft nur flößbar. 
era, Drt bei Roveredo (f. d.) in Sübtirol. 
eran, Alpenpaß, j. Mont:Jjeran. 
ere(ipr.ifähr; beiden Alten Isära), bedeutender 
linfer Nebenfluß der Rhöne in Frankreich, entipringt 
in mehr als 2300 m Höhe aus den Gletfchern an 
der Nordfeite des Mont: Yeran im franz. Depart. 
Savoie, fließt in mehren jtarten Bogen weſtwärts 
über Moutiers-en-Tarentaiſe, Albertville und 
Montmelian, tritt oberhalb des Fort Barra 
in das Departement %., gebt ſüdweſtwärts na 
Grenoble, dann über Romans (Dröme) und mündet 
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nad einem Laufe von 290 km, wovon 160 ſchiff⸗ 
bar find, nörblih von Balence. Oberbalb Gre 
noble durchfließt die %. 48 km weit das fruchtbare 
Graifivaudan. Links nimmt fie mehrere reißende 
Gewäjler auf: den 150 km langen Arc, der das Thal 
Maurienne in Savoyen durdjfließt, die Breda mit 
zablreihen Waflerfällen und den Drac (ſ. d.). 

Iſere (fpr.ijähr), Departement im jüdöftl. Frank⸗ 
reich (j. Karte: Mittelsund Südfrantreich,beim 
Artikel Frankreich, Bd. 17), aus dem nörbl. Teile der 
Daupbine mit den Landſchaften Graifivaudan und 
Viennois gebildet und zum Bistum Grenoble ge 
orig, wird von den Depart. Ain (N.), Savoie (D.), 

aute3: Alpes (SO.), Dröme (SW.), Ardeche, Loire 
und Rhoͤne (W.) begrenzt, hat 8289, nad Bere: 
nung des Kriegsminiſteriums 8235 qkm und (1901) 
568693 E. J. zerfällt in die Arrondifjements Gre: 
noble, St. Marcellin, La Tour:du:Pin und Vienne 
mit 45 Kantonen und 563 Gemeinden. Hauptitadt 
ift Grenoble. Im Stromgebiete und am linken Ufer 
der Nhöne gelegen, wird dad Departement noch 
durch den Guier, Bourbre und die J. mit dem Drac 
bewäflert. Im Oſten liegen viele Heine Seen, Teiche 
und Moräſte. Über die Hälfte des Bodens ift ©. 
birgsland, im Süpoften ragen die Rouſſes 3478 ın, 
der St. Taillefer 2864 m, der Pic de Belledonne 
2981 m, die Aiguille du Midi im Pelvoux⸗Maſſiv 
3987 m, an der Grenze der Mont d’Dlan 3883 m 
empor. Die höhern Regionen find meift mit Wald 
bededt und die höchſten tragen mächtige Gletſcher 
und große Schneefelvder. Der Boden liefert Weizen 
(1897: 1516586 hl), Roggen (302868 hl), außer: 
dem Buchmweizen (104539 hl), Hafer (600098 hl), 
Gerite (56658 hl), Obſt, Mandeln, Nüffe, Runkel— 
rüben u. ſ. w., ferner Wein (im Durdicnitt von 
1888—97:377019hl, 1898:408205 hl). Rindvieh-, 
Schaf:, Schweine, Maulejels und Ziegenzuct find 
von großer Wichtigkeit, nicht unerheblich die Seiden: 
kultur (1897: 283474 kg Eocons). Die Käfe von 
Saſſenage, unterhalb Grenoble, find jehr geſchätzt. 
Im Hochgebirge leben Dlurmeltiere, Gemjen und an 
manden Stellen aud nod Bären und Wölfe. An 
Mineralien ift died Departement ein der reich: 
ften —— beſonders liefert es Eiſen, brenn: 
bare Mineralien, Schiefer, Marmor und Bauſteine. 
Auch giebt es Mineralquellen und mebrere Bäder 
—— Uriage) ſowie bei Vif eine Quelle, die 

rennbares Gas ausſtrömt. Neben dem Hütten: 
betriebe, beſonders im Gerethale, der Stabl: und 
Rupferwarenfabrilation find am bedeutenditen die 
Garnipinmerei und Weberei von Kattun und Hanf: 
leinwand, deren Mittelpunft Voiron, die Manu: 
fatturen und Fabriken in Leder, Handſchuhen (Gre: 
noble), Papier (Rives), Tapeten, Branntwein, Li: 
queur und Seide. Dieje Erzeugnifie nebit Wein, 
Holz, Hanf und Wolle bilden die Hauptartifel der 
Auzfubr. Der BVerlehr wird — durch die 
Rhoͤne, (1899) 539 km Nationalſtraßen und (1897) 
531 km Eiſenbahnen. Es beſtehen 1 Lyceum und 
4 Collèges. — Val. A. Lanfrey, Carte physique, 
politique et &conomiquedu d&partement de !'Isere, 
1:130000 (Grenoble 1889); Arbouin: Dumazet, 
Vo * en France, Serie 8 und 9 (Bar. 1896). 

Si re, Colombat de Il’, franz. Arzt, ſ. Co: 
lombat de (’Yiere. 

Iſergebirge, die nordweſtl. Fortiekung des 
Riejengebirges (f. d.) in den Subdeten, zum Teil in 
Böhmen, zum Teil im preuß. Reg.Bez. Lieanik ae 


Iſere (Departemen:) — Iſernia 


lelen Kämmen, deren höditer, der Hohe Iſerlamm, 
15 km lang, mit der Tafelfihte (1122 m) endet und 
im Hinterberg (1127 m) fulminiert. An ibn fließt 
fih im S. der 11 km lange Mittlere Jjertamm an, 
der von dem vorigen durch die Iumpfr ee e 
— iſt. Der Welſche oder Wohlſche Kamm 
ildet den zweiten ſüdl. Parallelzug, der im Siea- 
hübel (1120 m) kulminiert, während ber vierte Zug, 
ber Kemnitzkamm, im. ftreiht und im Kemnitzber 
nur noch 958 m Höhe erreicht. Das”. ift raub, mei 
mit Wald beftanden und jpärlich bewohnt. Der Er: 
ſchließung des I. widmet ſich der Gebirgäverein für 
das Jeſchten⸗ und Iſergebirge. — Val. Neugebauer, 
Das‘. (5. Aufl., Görlik 1896); Adam, Führer durch 
das J. (ebd. 1902); Hübler, Führer durch das Jeſch⸗ 
fen« und 3. u.f. mw. (2. Aufl., Reichenberg 1902); 
f. aud die Vitteratur zu Riejengebirge. 
ferin, Varietät des Titaneifenerzes (f. d.). 
Sferlohn. 1) Kreis im preuß. Reg. : Bes. 
Arnsberg, bat 332,48 qkm und (1905) 93736 E., 
— 3 Städte und 27 Landgemein⸗ 
den. — 2) Kreiäftadt im Kreis 
J. an dem Heinen Fluſſe Baar 
in reizvoller Gebirgsgegend 
(. Karte: Rheiniſch-Weſt— 
äliſches Kohlen- und 
ndujtriegebiet), an der 
„ Nebenlinie Petmathe : Frön: 
denberg der Preuß. Staats: 
bahnen und der Kleinbahn 
Letmathe⸗J. (8 km), Sik des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Hagen), einer Handels: 
fammer und Neihsbanfnebenftelle, bat (1900) 
27265 E,, darunter 9324 Katholilen und 291 Is⸗ 
raeliten, (1905) 29594 E., Poſtamt eriter Klaſſe, 
Zelegrapb, drei evang. und eine kath. Kirche, ein 
Kriegerdentmal (1883) mit dem von Geyer model: 
lierten, von Gladenbed gegojlenen Koloſſalſtandbild 
des Kaiſers Wilbelm I., ſtädtiſches Realgymnafium, 
böbere Mädchenſchule, Knabenmittelſchule, könial. 
kunjtgewerblibe Fachſchule für Metallinduitrie. 
gehört zu den älteiten und bedeutenditen jabrık: 
und Handeläplägen Weſtfalens. Die Erzeuanifie 
der Induſtrie find Meifing: und Bronzewaren, Na: 
deln aller Art (insbejondere Nahnadeln, 19 Fabri— 
fen mit en 2000 Arbeitern), Eifenturswaren, 
Beſchläge für Pferdegeſchirre und Reiſeeffelten, Neu: 
jilber:, Nidel: und Britanniamaren. %. iſt Sig der 
6. Seltion der Berufägenojienibaft der Feinmecha— 
nit, — Der Name. wird auf die ſchon von alters 
ber in blühende Eifeninduftrie zurüdgeführt. In 
der Mitte des 18. Yabrb. bildete ſich die jegt als 
Altiengejellibaft (Märkifch : Weftfäliiber Berg: 
werföverein) betriebene ‘ tellinggemertichaft zur 
Gewinnung von Galmei. Die Näbnadeljabrila- 
tion datiert aus dem J. 1784. In der Näbe liegt 
die Debenböble (j. d.). — Bgl. Die Bau: und 
Kunftventmäler von Weſtfalen. Bd. 10: Kreis J. 
bearbeitet von Henniges (Paderb. 1900). 
Iſernia, Hauptitadt des Kreifes J. der ital, 
Zee Campobaſſo (Molife), an den Babnen 
— (46 km) und Solmona-J. (129 km), 
maleriſch auf einem Hügel — der Valle Ca⸗ 
prina und delle Precie gelegen, bat (1901) 9322 €.; 
Leinwandfabrifation und Töpferei. J. ift das ſam— 
nitiſche Aesernia, von welchem Nefte der kyllopiſchen 
Einfaflung und die durch den Kalkfels gebrochene 
Waſſerleitung erhalten find. 847, 1349, 1426 und 





legen (j. Rarte: Schleftien), beſteht aus vier paral: ! 1805 litt die Stadt durch Erdbeben. 


Iſerwieſe — Isjum 


ſerwieſe, j. Iſer und Iſergebirge. 

Sfahän, Stadt in Perſien, ſ. Ispahan. 

s feoit oui prodest (lat.), «der bat es getban, 
welhem es nüßt», ein Indicium bei der ftrafredht: 
lihen Nachforſchung nad dem Thäter. 

Is. Geoffr., bei zoolog. Namen Ablürzung für 
Iſidor Geoffroy Saint-Hilaire (f. d.). 

—X eigentlich «ver Friedloſes, in der ältern 
ruſſ. Geſchichte ein Mann, der aus ſeinem Ge— 
ſchlechtsverbande oder aus einer polit. Gemein— 
chaft ——— war. 

ſhewetk, gewöhnlich Iſhewſtij Sawod, 
Anſiedelung im Kreis Sarapul im ruſſ. Gouverne— 
ment Wiatla, an der zur Kama gehenden Iſha, bat 
(1897) 21500 E., Poſt und Telegrapb, vier Kir: 
hen, eine Sunagoge, Moſchee, Gewerbe: und Ge 
webrinduitriejchule, Arjenal, Broviant: und Pulver: 
magazin und eine bedeutende kaiſerl. Eijenwaren: 
fabrit, wo beſonders Gewehre angejerti t werden, 

Iſhewſköje, Dorf im Kreis Spajll des ruſſ. 
Gouvernements Rijajan, am See J., hat 6200 E., 
Poſt und Telegraph, drei Kirchen; Induſtrie und 
Handel. 

Iſhma, Dorf im Kreis Petſchorsk des ruf. 
Gouvernement3 Arhangelst, rechts am Fluß J. 
(626 km, im Unterlauf ſchiffbar), 60 km vor feiner 
Mündung in die Petſchora, bat (1897) 2200 E., die 
einen beiondern Dialekt des Syrjanifchen reden, zwei 
Kirchen, mebrere Schulen und ijt wichtiges Handels: 
centrum für die dortige Gegend. 

fhören, ruf. Name der Ingern (f. Finnen). 

—* e Admiralitätéswerke, ſ. Kolpind. 

ſhpemiung, Stadt im County Marquette auf 
der nordweſtl. Halbinfel des norbamerif. Staates 
Mihigan, an mebrern Bahnen, iſt Mittelpuntt 
des Marquette-Eiſendiſtrikts, der jährlih gegen 
2Mill.t Eifenerz liefert. Ein großer Teil wird inner: 
balb des Weichbildes jelbit gewonnen. J. bat (1900) 
13255 €. und aud etwas Goldbergbau. 

Isidinae, Uinterfamilieder Rindentorallen (j.d.). 

eg der Heilige, Möndh zu Pelufium 
in Ägypten (daber Belujiota), geb. um 370 zu 
Alerandria, 309 ſich früh in die Einſamkeit zurüd 
und jtand feiner Ehrwürdigfeit und Gelehrjamteit 
wegen in bobem Anjeben. er ftarb um 440. Seine 
mebr ala 2000 Briefe über die Grllärung der Heiligen 
Schrift hat Morell (Bar. 1638) herausgegeben. — 
Bol. Niemeyer, De Isidori Pelusiotae vita, scriptis 
et doctrina (Halle 1825); Glüd, Isidori summa 
doctrina moralis (Würzb. 1848). 

fidorus Hifpalenfis (Iſidorus von Se: 
villa), geb. um 560 zu Cartagena in Spanien, jeit 
600 Biſchof von Sevilla, geit.4. April636, ein Mann 
von umfaflender Gelehrſamleit, rettete das Erbe der 
Hafjiihen Vorzeit durch Sammelwerle, bejonders 
durch die «Öriginum seu etymologiarum libri XX», 
eine lat. Encytlopädie des geſamten Willens jener 
De (neuefte Ausgabe von Otto, Lpz. 1833). Unter 
einen Schriften find bervorzubeben jein Hauptwerk: 
«Sententiarum sive de summo bono libri III», ein 
Kompendium der chriſtl. Glaubend: und Sitten: 
lehre, meift nach den Ausiprüchen von Öregor d. Gr. 
und Yuguftinus, fodann: «De ecclesiasticis officiis 
libri II» und endlich eine Sammlung von Biogras 
pbien lirchlicher Schriftjteller: «Liber de scrip- 
toribus ecclesiasticis». Als Geihichtichreiber trat 
er auf in feiner «Historia Gotorum, Vandalo- 
rum et Suevorum» (neuefte Ausgabe von Rösler, 
Tüb. 1805). Die nah jeinem Namen benannte 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Mu RU IX 
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—— bat Kanones dagegen ift nicht von ihm 
verfaßt, ebenjomwenig hat er Anteil an den jog. 
Dekretalen des Pjeuboifidor (f. d.). Die befte Aus» 
abe jeiner Ah e ————— 
revalo (7 Bde., Rom 1797 - 1803). — Val. Herb: 
berg, Die Hiſtorien und die er des 5. von 
Sevilla (TI. 1, Gött. 1874); Drefjel, De Isidori 
Originum fontibus (Tur. 1874). 
, Signs (pr. ifinnjih), Hauptort des Kantons N 
im Arrondifiement Bayeur des franz. Depart. Ca 
vados, an der Aure, 10 vom Meere, an der 
Linie Neuillys 2 5 km) der Weſtbahn und an der 
Departementalbahn $.:Grandcamp (11 km), — 
(1901) 1996, als Gemeinde 2606 E., einen Hafen 
und anjehnlihe Ausfuhr von Butter nah England, 
von Eider und gejaljenem Fleiſch. 
Isis, Familie der Oftaltinien (f. d.). 
8, der Name bes 42. Blanetoiden. 
8 (fpr. eif-), oberer Lauf der Theme (ſ. d.). 
Iſis, eine ägypt. Göttin, die von den Griechen 
mit der Demeter verglichen wurde, hr Name 
lautete Kgntilc Eſet, fpäter Eje. gebörte 
nebft ihrem Bruder 
und Gemahl Dfiris 
(I d.) zu den vollätüm: 
ichſten Göttern Ägyp⸗ 
tens, und Herodot 
ſagt, daß dieſe beiden 
Götter am allgemein: 
en in allen Zeilen des 
andes verehrt wür: 
den. Denälteſten Lolal⸗ 
tultus hatten beide in 
dem oberägypt. This, 
der eriten ägypt. Kö: 
nigsrejibenz, von der | 'W 
aus Menes, der älteſte 
biitor. König, Mems |)! 
pbi8 gründete. An: 
dere berühmte Heilig: 
——— waren IN 
in Philä, Memphis, Fr 
Bufiris, Sk Kultus er 
verbreitete ſich roter ee 
vor andern nah Gries 
chenland und Kom, wo 
gepen die Mißbräuche 
ei der Feier der Iſismyſterien dfters eingejchritten 
werben mußte. Sie iſt urfprünglich eine Himmels» 
göttin und wurde, wie Hatbor (f. d.), ala ge⸗ 
dacht. Daher wird ſie auch gewöhnlich mit u 
börnern, zwijchen denen ſich die Sonne befindet, ab: 


gebildet. Nicht felten trägt fie den Thron [}, bie 


Hieroglyphe ihres Namens, auf dem Ropfe. Häufig 
iſt a die Darftellung der J. wie fie ihren Sohn, 
den Kleinen Horus (ſ. d.), auf dem Schoße hält und 
fäugt (f. vorftebende Figur). 

Jsjum. 1) Kreis im füpöftl. Teil des Gou— 
vernements Charkow, ebenes Steppenland, ftellen: 
weiſe erhöht, am Donez und feinen Nebenflüflen, 
bat Zu qkm, 287109 E.; Eijenerze, Mübhliteine, 
Salz ineralwäfler, Ader: und Melonenbau, 
Schaf:, Bienenzudt und Salzfiederei. — 2) Kreis- 
ftadt im Kreis J., rechts am Donez, bat (1897) 
12959 E., fünf Kirchen, eine Realihule, Mädchen: 
progpumnafium, Wefte alter Befeitigung; Woll— 
mwäjcerei, Talg: und Wachsſiederei, en und 
Handel mit Wolle, Baubolz, Honig und Wach. 
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722 Iskander 


Jékander (Jskender) die orient. Bezeichnun 
Alexanders d. Gr. — J. iſt Pſeudonym des ruſſ. 
Schriftſtellers Alexander Herzen (j. d.). 

Jekaͤnderijeh, ſ. Alerandria (in Haypten). 

sfanderün, Heinafiat. Hafen, j. Alerandrette. 
efardo, Hauptitabt von Baltiftan, ſ. Slarbo, 
öfter oder Jstra, der Oskios der Griechen 
und Oscus der Romer, rechter Nebenfluß der Donau 
in Bulgarien, entipringt am Nordabhang des Nilo: 
dagb, Jammelt feine Quellbäche in dem 960 m body 
elegenen Beden von Samalov, bricht zwiſchen Bal⸗ 
an: und Vitodgebirge zum Beden von Sofia durch, 
durchbricht dann in engem Thale in nörbl. Richtung 
den Baltan und mündet, weder flöß: noch ſchiffbar, 
oberbalb der Alutamündung. Seine Länge beträgt 
240 km, fein Gebiet 8690 qkm. Am Thal der J. ver: 
läuft größtenteild die Bahn Sofia-Roman-Plevna. 
fimid, Stadt in Bithynien, f ömid. 
fra, Nebenfluß der Donau, |. Isker. 
ékudar, Stadt > Kleinafien, ſ. Stkutari. 
nfel. 
“la, 


8a (ipan.), Inf 
oje Francisco de, —* Satiriler, geb. 
24. März 1703 zu Vidanes (Leon), zeichnete ſich 
ald Mitglied ded Ordens der Jefuiten in mehrern 
Höftern ald Lehrer und Prediger aus und ging 
1767 nad der Vertreibung der Jeſuiten aus Spa: 
nien nad Bologna, wo er 2. Nov, 1781 arm und 
gelähmt ftarb. Schon in «La juventud triunfante» 
(1727) und «Dia grande de Navarra» (Madr. 1746) 
eigte er ſich als talentvollen Satirifer, Eine blei— 
ende Stelle in der jpan, Litteratur erwarb ihm 
feine unter dem Namen Don — —— Lobon 
de Salazar herausgegebene «Historia del famoso 
predicador Fray Gerundio de Campazas, alias 
Zotes» (Mabr. 1758), die in dem ironisch darge: 
ftellten Lebenslaufe des Helden den bombaſtiſchen 
Kapuzinadenftil, der fih auf den ſpan. Kanzeln 
eingeniftet hatte, dem Gelächter preiögab und ver: 
nichtete. Die Inquifition verbot Schrift und Gegen: 
chriften. Der zweite Teil erſchien erft 1768 und in 
eflerer Ausgabe 1770 mit dem fingierten Drudorte 
Campazas (d.i. Madrid). Es iſt das vorzuglichſte Sit⸗ 
tengemälde Spaniens im 18. anf wenn es aud 
etwas eintönig, die Satire mehr mwisig als geiſtvoll 
ift, und die Nachahmung des Cervantes ftarf her: 
vortritt. In den jpätern Ausgaben erſchien das 
Wert mit einem dritten Teile: «Coleccion de varias 
piezas relativas & la obra de Fray Gerundio», ver: 
mebrt. Unter jeinen Überjegungen aus dem Fran— 
oſiſchen ift die nach feinem Tode erft (7 Tle. in4 Bon., 
abr. 1797 u. d.) erjchienene des «Gil Blas» von 
Leſage berühmt dadurd, daß J. hier die jpäter be: 
— von Llorente vertretene Behauptung auf: 
ellte, Leſage habe den ganzen Roman einem Spa: 
nier entwendet. (Bol. Franceſon, Essai sur la 
uestion de l’originalit& de «Gil Blas», ps. 1857.) 
ie Fortſezung, melde %. hinzufügte, ift wenig 
gelungen. Pac feinem Tode erſchienen auch feine 
«Cartas familiares» (6 Bde., Madr. 1790) und «Re- 
busco de sus obras literarias» (2 Bde, ebd. 1797). 
Eine Auswahl feiner Werte bildet den 15. Band 
der «Biblioteca de autores espaholes» (Mabdr. 
1850). Die beite Ausgabe des «Fray Gerundio» 
ift Die von Lidforß (2 Bde., Lpz. 1885); eine deutſche 
Überjegung batte Bertuch (ebd. 1773) gegeben. — 
Val. Goudeau, Lies pröcheurs burlesques en Es- 
pagne (Bar. 1891). 

8la: Chriftina, Ort bei Ayamonte (f. d.) in 

der jpan. Brovinz Huelva. 


— Alam 


Isla de Flores, Inſel füpöftlih von Monte: 
video (f. d.). Bi de. 
Sla de Pinos, Inſel in Weftindien, |. Pinos, 
sam (d. i. «Hingabe» [deö Menſchen] an 
Gott) wurde von Mohammed das aufrichtige Be 
lenntnis au der dur ibn verfündeten Religion ge: 
nannt. Dieje forderte ven Glauben an den einzigen 
almädtigen Gott (Alläh), den Mohammed den 
Barmberzigen, Erbarmer (Ul:Rabmän al:Rabim) 
nannte, an die Borberbeitimmung der Handlungen 
und Scidjale der Menſchen durch Gott, an die 
Auserwählung Mobammeds und jeine Sendung 
an die ganze Menichheit als Beſchluß der Bropbe: 
ten, an das zulünftige Leben nad dem Tode und 
die Vergeltung der guten und ſchlechten Handlungen 
in Paradies und Hölle, an die Auferitebung der 
Toten und den jüngften Tag. Mobammed, der 
fih felbit in der eriten Zeit feines Auftretens ala 
Neformator und Miepderberiteller der reinen, dem 
Abraham geofjenbarten ur bezeichnete, müpfte 
feine Lehren an die heiligen Schriften ver Juden und 
Ehriften an, von deren Inhalt er jedoch auf Grund 
der Mitteilungen von Mönchen und jüd. Halbgelebr: 
ten nur ganz verjhmommene und vertebrte Kennt: 
nis bejaß, und von denen er die Meinung verbrei: 
tete, daß fie, in denen fein Erjcheinen und jein Be: 
ruf vorber verlündigt jei, von den «Schriftbejikern» 
jo nannte er Juden und Chriſten) gefälſcht worden 
eien; er forderte die Anerfennung der alten Offen: 
arungen (Tbora, PVjalter und Evangelium) und 
den Glauben an die Sendung der ibm vorange: 
angenen Propheten von Adam bis Ehriftus. Dem 
briftentum gegenüber opponierte er ſcharf gegen 
ven Glauben an die göttlihe Natur Jeſu und an 
die Vaterjhaft Gottes, dem Judentum gegenüber 
gegen die Feſſeln des Geremonialgejeped, aus dem 
er jedoch neben einzelnen Gejegen aud das Verbot 
des Genufjes des Schweinefleiſches übernabm, wozu 
er noch das Verbot des Meingenuiles fügte. Die 
Glaubens: und Pflihtenlehre Mohammeds bat ſich 
im Paufe feiner Mirljamteit allmählich entmwidelt. 
Während der Bropbet die Glaubenslebren bereits in 
der eriten metlaniichen Periode verfündete, fällt die 
Einſetzung der rituellen Gejege zumeilt in bie Zeit 
feines Aufentbaltes in Medina. Dieje macten ans 
fang$ den jüd. Religionsgebräuchen mande Konzeſ— 
fionen, 3. B. Faften am 10. Tage des 1. Monats (ſ. 
Mubarrem), Orientation gegen Yerujalem (j. Kıbla), 
die jedoch angeſichts des hartnädinen Wideritandes 
der Juden, die Sache Mobammeds zu unteritügen, 
bald aufgehoben wurden. Die vom %. geforderten 
Grundpflichten find folgende: 1) der Ölaube, daß es 
feine Gottbeit giebt außer Alläb und daß Moham— 
med der Gejandte Allahs ift, 2) die Pflicht, fünfmal 
täglich den obligaten Gottesdienst (Szalät) zu verrich⸗ 
ten, 3) die Almojeniteuer (Zalät) an den öffentlichen 
Schatz zu entrichten, 4) das Faſten im Monat Hama: 
dän, 5) die Wallfahrt nah Melta. Für die rituel: 
len Pflichten wurden gleichzeitig einige begleitende 
Geremonien feitgejeht (dad Wafchen vor dem Gottes» 
dienft, das Rufen au demſelben); für die Wallfabrt 
wurden im allgemeinen die im Heidentum geübten 
Gebräude (f. Haddſch) beibehalten, jevod in mono: 
tbeiftiichem®eifteumgebildet und umgebeutet. Neben 
diejen Pflichten wird die Belämpfung der Ungläu— 
bigen (Dfichihäd) und die gewaltiame Verbreitung 
der Herricbaft des J. gefordert; Mobammed eig: 
nete feiner Religion den Beruf zu, Gemeingut der 
geſamten Menſchheit, alfo Weltreligion zu jein, jo 
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wie er jelbft niht nur als Prophet der Araber, 
fondern der ganzen Menſchheit gilt. Die Gößen: 
Diener müfjen mit Anwendung der äußerſten Mit: 
tel zum J. belehrt werben, durch die Weigerung, 
ihn anzuertennen, haben fie dad Leben verwirkt; 
die «Schriftbefiger» (Juden, Ehriften, perſ. Feuer⸗ 
anbeter und Sabier) mögen gegen Entrichtung einer 
Toleranzfteuer (Dichizja) geduldet werden. 

Die Sittenlebre des J. ift auf der des Juden: 
und Ehriftentums aufgebaut und dem Weſen na 
von ihr nicht verfchieden. Sie kann nur dur 
ihre Vergleihung mit der focialen und ſittlichen 
Weltanſchauung des heidn. Arabertumd gewürdigt 
werben. Während dieſe — das Stämmeweſen, auf 
ven Bartitularismus innerbalb der einzelnen Stam⸗ 
meögruppen der Araber gegründet war und einen 
Kultus des erg ken großzog, lehrte der ur: 
iprünglihe 3. die Gleichheit aller Rechtgläubigen, 
obne Unterjchied des Stammes und der Raſſe, ver: 

oͤnte alle mit dem erllufiven Etämmemejen zu: 
ammenbängenden Sitten und Gebräuce und ver: 
fündete Berjöhnlichleit und Milde, Erverdammtedie 
barbarijhen Gewohnbeiten der Araber, bejonders 
die in vielen Stämmen verbreitete Sitte, neuge— 
borene Mäpcen lebendig zu begraben; Maäpig eit 
und Ernft wollte er durch das Verbot des Weinge 
nufles und — Gludsſpiele befördern. Nichts: 
deitomeniger lehnt der J. die Asleſe entichieden ab; 
er begünitigt die erlaubten Genüfje des Lebens, 
Ebelofigteit ift ihm zumider. Die unbeichräntte 
Polygamie zügelt er durch die Begrenzung auf vier 
rechtmäßige Ehefrauen und die leichtfinnige Art 
der Ehe Bas des arab. Heidentums regelt er 
durch beichräntende eigen und Gejege. Die recht: 
lihe Stellung der rau bat im J. einen entſchie⸗ 
denen Fortſchritt erfahren; die in der mohammed. 
Gejellihaft in fpäterer Zeit auftretende Entwürdi⸗ 
ung der Frau ift das Rejultat von focialen Ein: 

üfien, die im Verlehr der zum 5. belehrten Bölter 
begründet find. Den Harem und die Eunudenmirt: 
ſchaft hat nicht der J geſchaffen. 

Die Quelle der Lehren des J. iſt gar der 
Koran (f. d.), für den der Glaube als mörtliche 
Offenbarung Gottes gefordert wurde. Nad dem 
Tode des Propheten gelangte auch die Anertennung 
und ne re alles defien, was von ihm ala leb: 
render Ausſpruch (Habitb, ſ. d.) oder ald Hand⸗ 
lungsweiſe überliefert wurde, ala Religionspflicht 
zur Geltung. Deögleihen wurde die Anſchauungs⸗ 
und Handlungsweiſe der älteften mobammed. Ge: 
neration ald maßgebend für das religiöfe Leben be: 
trachtet. Diefe durch Überlieferung übertommenen 
Momente nennt man indgefamt Sunna (Braud); 
eine natürliche Folge davon ift das Apjchmä (f. d.), 
d. b. der consensus ecclesise in Bezug auf den 
Glauben und die Sakung. Zu diefen Hauptquellen 
ver Glaubens: und Geſetzlehre des J. fam in den 
gelebrten Schulen das methodiſche Principdes Kijäs 
di. Filh), der Folgerung, hinzu, Auf diefem Grunde 
wurde das Syſtem des mohammed. Geſetzes auf: 
gebaut, eine Arbeit, die im 2. Jahrh. des J. in den 
theol. Schulen bereits abgeſchloſſen war. 

Sehr früh traten im J, auch die Keime der Sek⸗ 
tenbildung hervor. Die Selten entitanden zus 
nächſt aus polit. Parteien, deren Streitigkeiten ſich 
um die frage des Jmamates (f. vun) bemegte, 
um die stage, wer berechtigt jei, Nachfolger des Bro: 
pbeten (Ehalife) in der Herrichaft über die Gemeinde 
der Rechtgläubigen (Muslimun) zu fein. Wäh— 
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rend ſich die einen für das Wahlchalifat erllärten, 
dem die eriten Nachfolger — bie Herr 
[haft verdankten, und deflen — in der 
allgemeinen Anerlennung (Idſchmä) ver Gläubigen 
feine Stüge fand, belannten fi andere zu dem 
Grundfage, dab die Ders über die Redt: 
gläubigen unmittelbar nach dem Tode des Propheten 
dem durch Mobammed felbft hierzu beftimmten 
Schwiegerſohne Ali zugelommen ſei und ſich nad 
defien Tode auf feine direlten Nachkommen durch 
ätima, die Toter des Propheten, vererben müſſe. 
ene nennt man Sunniten, biefe Schiiten. Die 
chiitiſche Partei gab fi auch nicht zufrieden, als 
750 durch den a omajjadiihen Dynaitie mit 
den Abbäfiden (j. Abbas) das Princip der Legiti— 
mität zum Siege lam und die Angebörigen ber 
ropbetenfamilie den Thron der Muslimin be: 
iegen. Offen oder im geheimen belannte fie fi 
zu alidiſchen Prätendenten, und es ift ihrer Bro: 
aganda bin und wieder gelungen, in einzelnen 
eilen der mobammed. Welt ihre Kandidaten zu 
öffentliber Anerkennung zu bringen (j. Idriſiden, 
Fatimiden). Aber jelbft die Schiiten bildeten feine 
geichlofiene Einheit; im Laufe der Zeit neigten ein: . 
jelne jciitifhe Gruppen verſchiedenen Linien der 
vielverzmeigten alibifhen Nachkommenſchaft zu, 
und fo — wieder innerhalb des Schiiten⸗ 
tums Parteien, die auch in dogmatiſcher Kain 
voneinander abwicen. Mäbrend es den einen blo 
um das polit. Brincip der Erbfolge zu tbun war, 
das fie mit vem Glauben an bejondere Privilegien 
der alidiſchen Jmäme als Lehrer der Gläubigen 
verbanden, verftiegen fich andere zur Erböbung der 
Arien Alis und der Imame in die Spbäre der 
bermenjclichleit. Dies führte zur Lehre von der 
Verkörperung der Gottbeit in Ali und feinen Nach— 
tommen. Die Abitufung diefer Anſchauungen gab 
Veranlaſſung zur Herausbildung verſchiedener Set: 
ten innerhalb des Sciitentumd, das in den dftl. 
Teilen des %., namentlih in Berfien, die größte 
Verbreitung bat. Obwohl nun der Urjprung ber 
ſchiüitiſchen Sonderftellun em. auf polit, Oppoſi⸗ 
tion berubt, haben ſich auch hinfichtlich der formalen 
fibungen des J. Unterſchiede von den Sunmniten ent: 
widelt. Wie die Sunniten ertennen zwar auch die 
Schiiten die unbeftrittene Geltung der Sunna an, 
ebenjo wie die deö Korans. 8 wie ſie geneigt 
* voxauszuſetzen, daß der Koran in Pa ur: 
prünglidhen Text die Anerlennung der Privilegien 
der Bropbetenfamilie (Abl al:bejt) enthielt und in 
der funnitifchen Redaktion durh Abu Belr und 
Dtbmän durh Hinzufügungen und Weglaſſungen 
gefälicht wurde, fo eignen fie nur folden Üiberliefe: 
rungen Berechtigung und Gültigteit zu, die auf die 
Autorität von Öliedern der Familie des Bropbeten 
genründet find. Im allgemeinen ift aber die weit 
verbreitete falihe Borausjegung zu vermeiden, daß 
die Sciiten bloß den Koran anertennen, hingegen 
die Sunna verwerfen. Außer Koran und Sunna 
baben bei den Schiiten die Beicheide der Jmäme, 
denen fie Unfeblbarteit zuerfennen, die größte Wich- 
tigfeit. Ihr Ritus weiſt nur unbedeutende Ab: 
weichungen vom Ritus des allgemeinen 3. auf. Im 
ſchüitiſchen Gebetöruf (ſ. Muezzin) lommt neben 
der Anertennung Alläb8 und des Propheten auch 
die des Ali zum Ausprud (Ali wali Allab). Im 
Verklehr mit Nihtmohammedanern beobadten fie 
ftrengere Gejege als die Sunniten. Das mobam: 
med. Geſetz nad der Lehre der Schüiten ift ſyſtema⸗ 
46* 
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tifh von Querry, «Droit musulman, recueil de lois 
concernant les Musulmans Schyites» (2 Bde., Par. 
1872), dargeftellt worden. Aus dem Kampfe des 
Ali gegen Moämwija ift aud die Partei der Ehäri- 
diciten (f. d.) hervorgegangen, die die Jmämlebre 
ſowohl ver Sunniten ald aud der Schiiten verwirft. 

Neben diejen polit. Selten haben ſich mit ber 
Ausbreitung des J. in Syrien und Mefopotamien 
auch dogmatiſche Parteien berauägebilvet, deren 
Streitigfeiten ſich zumeiſt um den Gottesbegriff, 
die Offenbarungslebre und die Anſchauungen über 
den freien Willen und den Fataliamus bewegten. 
Mäbrend fi die Ortbodoren in allen Dingen an 
den Wortlaut des Korans bielten, die Eriftenz von 
Attributen Gottes zuließen und die —— 
phiſtiſche Gottesvorſtellung nicht zurüdmwieien, den 
Koran ald von Emigleit ber niedergeichrieben be 
trachteten und die Anerlennung der freien Selbft: 
beitimmung des Menſchen entſchieden —— 
pingegen feine völlige Abbängigteit von ver Vorber- 
eitimmung (Kadar) Gottes lebrten, traten unter 
dem Einfluß ähnlicher Disputationen in der chriſtl. 
Kirche und namentlih auch durd pbilof. Einflüffe 
auf den J. rationaliftiiche Regungen in den mobam: 
med. Schulen bervor. Im 8. Sabıb. lehrte Wäßilibn 
Atä (get. 748) die Unvereinbarkeit der Attribute 
mit dem geijtigen Weſen der Gottheit, verwarf die 
Lehre von der Ewigteit des Koran und lehrte, u 
der Koran gleichzeitig mit der VBerlündigung dur 
den Bropheten entitanden fei. Diefe rationaliftifche 
Schule nennt man im Gegenjage zur orthodoxen 
Lehre die Mutazila, ihre Anhänger Mutaziliten 
(f. d.). Die Belenner der Willensfreibeit werben 
im Gegenjas zu den ortbodoren Anbängern der 
Lehre von der abjoluten Vorberbeftimmung, die 
man Dihabariten nennt, mit dem Namen Ka: 
dariten bezeichnet. Neben diejen Barteien ift noch 
die der Murdſchiten zu nennen, vielleicht die 
ältejte unter den dogmatiſchen Parteien des J. Sie 
lehrte, urfprünglich angeſichts des dem Geſehze des 
J. widerjtrebenden praftifchen Verbaltens der omaj: 
jadiſchen Herriher und Machthaber, die von den 
Rigoriften gar nicht als Angebörige des J. aner: 
fannt wurden, daß die lbertretung des Geſetzes 
ven Belenner des J. nicht aus dem Verbande der 
Rechtgläubigen ausſchließe. Eine Sonderitellung 
—*— der orthodoxen Lehre haben jedoch die 
Murdſchiten niemals eingenommen, und die Ortbos 
dorie ift ihnen auch nicht Feindlich entgegengetreten. 
Die freifinnigen Yehren erhoben fib von Mamun 
an unter einigen abbäſidiſchen Chalifen zu offi— 
jieller Geltung und wurden mit Anwendung von 
Zwangsmaßregeln verbreitet; unter Mutawaklil 
(847) gelangte jedoch wieder die ortbodore Reaktion 
jur Herrſchaft. Viel Spipfindigleit hat ſich ſchon 
ın früher Zeit an dieſe — Streitigleiten 
angeſetzt und hat zur Definierung einer Menge von 
Lehrmeinungen innerhalb der einzelnen dogmati⸗ 
ſchen Schulen geführt, die man am beſten aus 
Schahraſtänis «Book of religious and philoso- 
phical sects» (arabiſch ba. von Gureton, Lond. 
1846; deutjche Überjeung von Th. Haarbrüder, 
«Religionsparteien und Bhilofopbenichulen», 2 Boe., 
Halle 1850—51) tennen lernen fann. Erft dem 
Aſchari (Anfang des 10. Jabrb.) ift es aelungen, 
einen vermittelnden Standpunkt zu fchaffen; die 
dogmatiſchen Definitionen der Aſcharitiſchen 
Schule gelten nun als die rechtgläubige Lehre und 
werden mit junnitifchem I. identifiziert. 


Es ift ein vielfach verbreiteter Irrtum, die inner⸗ 
balb des ortbodoren ? zur eg | gelommenen 
aejepliben Shulrihtungen (Mapfäbib) als 
Selten zu bezeichnen. Die verſchiedenen Ergebniſſe, 
die aus der jelbitändigen Anwendung der Geſetzes⸗ 
quellen des 8: (ſ. Fitb) entiprangen, find in vier 
ortbodoren Schulrihtungen, der hanefitifchen, 
ſchäfiitiſchen, mälikitiſchen und banbali: 
tiiben zum Ausprud aelommen, von denen die 
—— unter den Belennern des J. die weitaus 
verbreitetfte ift; fie ift in allen Teilen des türf. Kaiſer⸗ 
ftaates herrſchend. Die in dieſen Schulen ausgebil: 
deten civil: und ftrafrechtlichen Beitimmungen baben 
jedoch in einem aroßen Zeile der mohammed. Welt 
nur tbeoretijche Bedeutung, da ſich neben ibnen die 
dem %. accommodierten alten Gemwobnbeitägejehe 
(Adat oder Urf) der verichiedeniten zum 9. betebrten 
BVölter in Geltung erhalten haben. Sebr verbreitet 
ift die Geltung der Adat in den mohbammed. Kolonien 
des niederländ. Reichs; die dem mobammed. Geſetze 
bäufig grundſätzlich wideritrebenden Adatgeſetze der 
nordafrik. Kabylen find im Auftrage der franz. Res 
gierung von — Letourneux («La Ka- 
bylie et les coutumes kabyles», 3 Bbe., Bar. 1872 
— 73) gejammelt worden. 

Auf die Geftaltung des 3. hat einerjeitd die Bes 
rübrung mit fremden Rulturelementen, andererjeits 
die Fortwirkung der ererbten Überlieferungen der 
unterworfenen Voller weientliben Einfluß geübt. 
Die theoretiſchen Einwirkungen fremder Kultur: 
elemente jeigten fih in dem Einfluß, den das in 
den chriſtlſyr. Schulen berrichende röm. Recht in 
feiner byzant. Geftaltung auf die Ausbildung der 
mobammed. Geſetzeswi —— im und ben 
dad Studium der Ariftotelifhen Philoſophie auf 
die Dogmatik des %. übte. (S. Arabiſche Sprade 
und Litteratur, Abjchnitt Theologie, — ie.) 
Perſ. und ind. Einflüfle zeigten fi im Sufis— 
muß (f. d.), der in vielen hervorragenden Ber: 
treten unverfennbaren PBantheismus, zumeilen 
aud die Nirmwänalehre in mohammed. Form lehrt 
(j.aud — In dieſer Geiſtesrichtung hat jedoch 
der offizielle J. immer eine arge Ketzerei erblickt. Be⸗ 
deutſamer find die Wirkungen, die die latente Fort: 
bauer der ererbten Überlieferungen der Bölter auf 
die Geftaltung des J. übte. Die alten Religiond: 
vorftellungen und Gebräuche der unterworfenen 
Volker haben fi im d umgebilvdet und find in 
dieſer Umgeftaltung wichtige Beftanbteile des volls⸗ 
tümlichen J. geworden. Das zeigt fich in der Fort⸗ 
dauer voltötümlicher Feitgebräudye, bejonders aber 
im Heiligentultus des J., der, obwohl der ur: 
jprünglihen ftarr monotbeiftiihen Lehre de 9. 
völlig entgegenitrebend, dod in der mohammed. 
Melt zu großer Bedeutung gelangt ift. Aus gött- 
lihen Berjonen wurden Heilige, aus heiligen Orten 
wurden Heiligengräber. In diefer Weije haben ſich 
Reſte des alten Stein: und Baumkultus u. a. m. 
im 3. bis in die Gegenwart erhalten. In neuefter 
Zeit bat die Oppofition der Puritaner gegen die 
der Sunna nicht entiprechenden Auswüchſe, bes 
fonderd genen den Kultus der Heiligen und ber 
Heiligengräber, zu wirtlibem Kampfe geführt, ver 
die Heritellung des alten 3. und die Ausmerzung 
aller fremden Elemente in Lehre und Leben zum 
Zwede hatte. Kerr Beitrebung kam in der Bewe 
aung der Wabbäbiten (ſ. d) ın Arabien und Ins 
dien zu kräftigem Ausorud. Auf der andern Seite 
werben die gebildeten Kreife der mohammed. Völter 
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Aus der Alhambra:L Ornament einer Bogenfüllung(Saalder Richter). 2. Ornamentteil an einem Bo (eben- 
daselbst). 3. Säulenkapitäl (Löwenhof). & Ornamentteil einer Holzthür (Saal der Abencerrageni 5. Bemalte Fliesen 
‘Saal der Richter, Wandbekleidung} 6. Mosaikstreifen (Saulder Gesandten). 7. Wandornament (ebendaselbst 


Brockhaus’ Konrersations-Larikon. 14. Aufl. EA. Brockhaus'Geogr - artist. Anstalt, Leipaig 





KUNST DES ISLAM. II. 





Bu, 4 — — 


l. Moschee des Sultans Kait Bey’zu Kairo 22. Puerta del Sol zu Toledo (Ende des 12, Jahrh.). 
(15. Jahrh.). 
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8. Löwenhof und Saal der Abencerragen in der Alhambra (1377 begonnen). 





Brockbaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Islamitiſche Kunſt — Island 


125 


ımmer mebr und mehr durch europ. Bildung be: | Het Islamisme (Haarlem 1863; franzöfifh von 


einflußt. Sie on k 
ebungen Mehemed Alis und feiner 


elbitändig bervorgetreten und bat unter den der 


er und franz. Herrihaft untermorfenen Moham⸗ 
medanern in Indien und Nordafrika immer größern 
Raum gewonnen. 

Der Siegeslauf des I. in Aſien und Afrika N 
in der Geſchichte kaum feineögleichen (j. Chalif); 
auch ift die Ausbreitung des 
des mohammed. Staates nicht abgefchloffen. Kaum 
ein ge nad dem Tode des Propheten war 
die Herrihaft des I. durch Waffengemwalt über die 
Grenzen Arabiens hinaus nah Syrien, Perfien, 
Mittelafien, Ugypten, über die ganze Nordkuſte 
Afrikas bis tief nach Spanien hin verbreitet. Troß 
ver Zerklüftung im Innern des gewaltigen Welt: 
reichs und troß ber Schwähung und dem völligen 
Abſterben der centralen Macht des Chalifates er: 
oberte der J., immer wieder gelräftigt durch frifche 
ich ihm unterwerfjende Boltsftämme Aſiens, weitern 
Boden, bis endlich die Ddmanen den Halbmond auf 
der Hagia Sophia in Konftantinopel aufpflanzten 
und ihre fiegreihen Heere bis vor die Thore von 
Wien fendeten. Seitdem begann aber die Macht 
des %. zu ſinken; feine polit. Herrſchaft mußte in 
Guropa, Alten und Afrika in fehr anſehnlichen Ges 
bieten der Eroberung europ. Mächte weichen. Unter 
deſſen bat fich der J. über zahlreiche afrit. Stämme 
ausgebreitet und hier feine verfittlichende Kraft er: 
wiefen. Eine vom Golf von Benin nad Sanfıbar 
gezogene Linie bezeichnete bir die ſudl. Grenze 
der Ausdehnung des mohammed. Einfluſſes in 
Afrila. Seitdem bat der %. von Sanſibar aus in 
Mozambique, in den portug. Kolonien der Küite, 
bei den Kaffern und jelbit in Madagaskar Eingang 
genen. Hinfichtlich eines großen Teiles der von 
Mobammedanern bevölterten Gebiete ift e8 unmög: 
li, genaue ftatift. Daten aufzuftellen; dazu finden 
fih in den verfchievenen Quellen widerſprechende 
Angaben in Bezug ſowohl auf die Gefamtzahl der 
Belenner des J. ald auch deren Verteilung auf 
die einzelnen Gebiete der Erde. Die Gejamtziffer 
der Mohammedaner ſetzte man bisher meift mit 
175 Mill. an Ruſſiſches Reich 10600000, davon 
europ. Rußland 2600000, afıat. Rußland 8 Mill. ; 
Osmaniſches Reich 17700000, davon europ. Türkei 
2300000, afıat. Türkei 15400000; Bulgarien, Bos⸗ 
nien und Herzegowina, Griebenland, Rumänien, 
Serbien und Montenegro zuſammen 1370000; die 
Chanate Buchata und Ehima 3200000; Perſien, 
Afghaniſtan und Belutichiftan 13 Mill.; unabbän: 
giged Arabien mit Ausihluß des türt, Gebietes 
und Dmäng 2 Mill.; Invobritifches Reich 57 Mill; 
China 4 Mill.; niederländifhsindifche Befigungen 
14 Mill. ; Nordafrita mit Agypten 18 Mill.; Sudan» 
ftaaten mit Ugyptiſch-Sudan 25 Mill.; Sahara 
2500000; Sanjıbar 300000). H. Wagner nimmt 
für das J. 1900 (bei einer Gejamtbevölterung der 
Erde von 1588 Mill. Seelen) 245 Mill. Nobamme 
daner an, d. i. 15,4 Proz. der Gefamtbevölterung, 
bei welder Zahl beſonders die böbere Ziffer (etwa 
5 Mill.) für China und die Fortichritte des J. im 
weitl. Sudan zum Ausdrud fommen. (S. Karte: 
Verteilung der Religionen auf der Erde, 
beim Artilel Erde.) 

Litteratur. Döllinger, Nohammeds Religion 
nad innern Entwidlung und ihrem Einflufje 
auf das Leben der Bölter (Regensb. 1838); Dozy, 
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zuerit in Agypten infolge der Be | Ehauvin: Essai sur l’histoire de l’Islamisme, Par. 
achfolger | 1879); U. von Kremer, Geſchichte der herrſchenden 


—* des J. (Lpz. 1868); derſ., Kulturgeſchichtliche 
treifzuge auf dem Gebiete des %. (ebd. 1873); 


Garcin de Taſſy, L’islamisme d’aprös le Coran 


| (8. Aufl., Bar. 1874); John Mübleifen Arnold, Der 


nach Geſchichte Charalter und Beziehung zum 

hriſtentum (engliſch, Lond. 1874; deutſch Güters⸗ 
loh 1878); Vambery, Der J. im 19. Jahrh. (Lpj. 
1875); Houtsma, De strijd over het dogma in den 
I. tot op el-Ash'ari (Leid. 1875); A. von Kremer, 
Kulturgejchichte des Drients unter den Ehalifen 
(2 Boe., Wien 1875—77); Bosworth-⸗Smith, Mo- 
hammed and the Mohammedanism (2, Aufl., Lond. 
1876); Hugbes, A dictionary of L (ebd. 1885); 
Sell, The faith of I. (Mapdra3 1886); Snoud Hur— 
tonje, De 1. (in der Zeitfchrift «De Gids», 1886); 
e —8 LI. au Idꝰ* siöcle (Bar. 1889); Gold» 
ziher, Mohammed. Studien (2 Bde., Halle 1889— 
90); Montet, La propagande chretienne et ses 
adversaires musulmans (Bar. San Grimme, Mo: 
bammed, TI.2(Münfter 1895) ; Janjen, Verbreitung 
de3 3. 1890— 97 (Friedrihsbagen 1897); Le Chate⸗ 
lier, L’I. dans l’Afrique occidentale (Par. 1899); 
Atterbury, I. in Africa (Neuyort und Lond. 1899); 
de Boer, Geſchichte der en im J. (Stuttg. 
1901); Sell, Essays on I. (Zond. 1901); Wellhaufen, 
Die religids:polit. Oppofitionsparteien im alten J. 
(Berl. 1901). 

Slamitifche Kunft, die Kunft der islamit. 
Völter gegenüber der heidniſch-antiken und Chrift- 
lihen Kunft (f. d.). Sie entitand mit dem Islam 
I dem 7, Jahrh. auf Grundlage der damals berr: 
chenden Altchriftlihen Kunit (). d.) und benupte 
zunädft deren Runftformen. Die Abweichungen 
nabmen je fpäter je mehr zu, bi® auf die jüngfte 

eit, in der wieder eine Annäherung ftattfindet. 
ährend die riftl. Kunft in religiöjem Intereſſe 
ihre ir Kraft an die Wiedergabe menſchlicher Fi⸗ 
uren ſetzte, vernachläffigte die J. K. allmählich in: 
olge religiöfer Bedenken gerade diefe. Der Koran 
allerdingd beftimmte nichts über die Abbildung 
lebender Weſen, nur ein traditionell überlieferter 
Ausſpruch des Bropbeten verbietet fie. Die Sun: 
niten (Türten u. f. w.) halten Pr dadurch für ge 
bunden, die Schiiten (Berjer u.|.m.) hingegen nißt, 
fo daß die turk. Kunſt figurenlos ift, die ältere arab. 
und die perj. Kunft aber Tiere und Menſchen ab: 
bildet. Der Schwerpunft der 3. K. liegt beſonders 
auf ornamentalem Gebiet; auf diefem bat fie Her: 
vorragendes geſchaffen und auch die hriftl. Kunſt 
beeinflußt. In Afien heimiſch, bat fie im Gefolge 
des Alam mebrfah auf europ. Boden überge: 
griffen, nad Spanten, Sicilien, der Türkei. Ihr be 
wunbertite® Wert in Afien ift der Tapfch (f.d.) und 
in Europa die Alhambra (f. d.). Hierzu die Tafel: 
Kunſt des Islam I (Abbildungen entnommen 
dem Werte von Omen ones, «Plans, elevations, 
sections and details of the Alhambra», 2 Bde., 
Lond. 1842—45) und Tafel: Kunſt des Islam I. 
S. auch Arabiſche Kunſt nebſt Tafeln.) — Bol. 
. Franz Baba, Die Baukunſt des Islam (TI. 2, 
d. 8, 2. Hälfte vom «Handbuch der Arditeltur», 
2. Aufl, Darmit. 1896). 

land, d. i. Eisland, dän. Inſel unmittelbar 
füplih vom Polarkreis zwifchen 63° 24’ bis 66° 38’ 
nördl. Br. und 13° 30’ bis 24° 30’ weſtl. 2. von 
Greenwich, 330 km von Grönland und 950 km von 
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Norwegen entfernt gelegen, mit beiden durch einen 
unterfeeifhen Rüden verbunden (h Nebentarte auf 
Karte: Dänemark und Südſchweden). Bei 
einer Länge von 490 km und einer Breite (von N. 
nad S.) von 312 km bevedt J. 104785 qkm, von 
denen nur 42068 (nad Thoroddfen nur 35000) bes 
wohnbar find. 
üftens und Dberflähengeftaltung. Im 
W. und N, ſchneiden tiefe, im D. kleinere Fjorde in 
das Land ein und bilden vortrefflihe Häfen. Dieje 
feblen nur an der Süpküfte, mo in einer Strede von 
185 km die Gletſcher fait unmittelbar aus der See 
—— und nur einen ſchmalen, von Gletſcher⸗ 
ablagerungen gebildeten Landſtreifen übriglafien. 
Der nordweſtl. Teil beftebt aus einer über 13 700 
qkm großen, vielfach zerflüfteten Halbinfel, zu der 
rwifchen den Meeresbuchten Breidifjorb und Huna- 
Abi ein nur 7 km breiter Iſthmus führt. Mit Aus: 
nahme ſchmaler Küftenftrihe und einer ausgedehn⸗ 
tern Flachlandsbucht am Faxafjord bei Reytjavit 
die Inſel ein Ge irgsland durchaus vullaniſcher 
tur, mit etwa 100 in geſchichtlicher Zeit belannt 
ewordenen Eruptionen ( ‚uieht nod 1896), eine 
Nas emölbte, nabe der Mitte etwa 700 m bobe 
lache mit aufgejesten Bergmaflen, unzäbligen fe 
geln und Ruppen, die ihre größte Höhe im Süden 
erreicht ; bier liegen auch die höchſten Berge, die aber 
wabriceinlid 2000 m nicht überfteigen, fo bie 
Gipfel Gräfajötull (1959 m) und Hella 
1557 m). Die wenig gegliederte Hochebene, die 
namentlih im Innern eine ſchauerliche Lavamülte 
bildet (Odada:Hraun mit 3500 qkm Fläche), fällt 
bald fanft, bald treppenförmig in fteilen Felswän⸗ 
den zu den zerfchnittenen Küften ab, durdhfurdht von 
Spalten und Flußthälern und überdedt mit Sand, 
Lava, Schnee und Eismaſſen. Inſelartig erheben 
nd die mit Gletſchern belafteten Schneeberge (Yö: 

8) bis gegen 2000 m, fo im SD. der Batna oder 
Klofa Zötull (8500 qkm), und Spuren der Eiszeit 
findet man überall. 

Gewäfjer. In Zufammenbang mit den vullas 
nischen Kräften fteben die laumarmen Quellen (Lau: 
gar, d. i. Bäder), beißen Springquellen (Hverar), 
unter denen der Große Genfir (f.d.) die berübmtefte 
ift, Schmwefelquellen (Nämar, eigentlich Minen oder 

ruben), Schwefelpfuhle und Schlammoullane, 
Die Flüfle (Thjorſä, 200 km lang, Stiälfandafljot, 

ötulldä u. a.) haben teils ftartes Gefälle mit Hass 
aben, teil durchfließen fie in ebenem Terrain feften 
Weide⸗ und MWiejenboden, teild auch ausgedehnte 
nen Unter den — Seen * außer 
dem Myvatn mit feinen vullanifchen Umgebungen 
im N., der Thingvallafee (etwa 70 qkm) im SW. bes 
merlenswert. Obgleich Torf und Brauntoblen (Sur: 
tarbrand) vorbanden find, bedient man fich vielfach 
ald Brennmaterial des Treibbolzes und der einge: 
führten Steintoblen, auch wohl getrodneten Schaf: 
miſtes. Von nugbaren Mineralien findet man Zeo: 
litb, Kalkſpat (i3länd. Doppelipat), Ehalcevdon und 
in geringem Umfange Schwefel, deſſen Ausbeutung 
(Schwefeldiſtrilt von Kriſuvik) neuerdings wieder 
durch Engländer begonnen bat. 

Das Klima ift unbeftändig, feucht und gegen D. 
ſehr nebelig. Das angetriebene Eis liegt an der Nord: 
und MWeftlüfte bisweilen bis zum Juni oder Auli 
erreicht aber nie die Südweſtluſte. Oſtliche über Itar 
erwärmte Meeresteile ftreihende Winde berrichen 
vor; Orkane find nicht jelten. Zu Reykjavik beträgt 
die mittlere Temperatur des Jahres + 4,1”, des 
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MWinterd —2,5°, ded Sommers + 12° C., dagegen 
zu Akreyri (Akureyri) an der Nordküfte die des Jab⸗ 
res 0°, des Winterd — 6,1°, dee Sommers + 7,5". 
An Regen:, Schnee: und Nebeltagen ift 3. reich, und 
aud die Niederſchlagsmenge ift nicht unbedeutend; 
fie ift am größten gegen ©. und SD.; in Djupivogr 
gel er jäbrlid 1100 mm, in Reytjavit 750 mm. 
ie mittlere Schneegrenze verläuft 860 m ü. d. M. 
Tierwelt. Die Landfauna ijt arm an Arten, 
aber, wenigstens was die Vögel betrifft, reih an In⸗ 
dividuen. Es finden ſich bloß zwei Landjäugetiere, 
der Eisfuchs und eine befondere Maus (Mus islan- 
dicus Nils.). Waffer: und Wapvögel find 72 Arten, 
Landvögel 23 vorhanden, 3 davon And lotale Rajfen, 
20 ganz europäãiſch; zu niften meift in großen Kolo⸗ 
nien, den jog. VBogelbergen. Bon den Waflervögeln 
* 2 amerikaniſch. her war der Handel mit 
gdfalken ſehr einträglich. Alte find ſehr häufig, 
die jungen Larventaucher (Mormon fratercula 
Temm.) dienen eingejalzen ftellenweife als Nab: 
rungämittel; der Riefenalt ift jeit 50 Jahren völlig 
ausgerottet. Enten, darunter die Eiderente, Bänje 
und ber Singſchwan find zahlreih. Reptilien und 
Amphibien giebt es nicht, aber die füßen Gemäfler 
entbalten viele Lachsformen. Inſelten und Land: 
mollusten find fehr dürftig vertreten, um fo üppiger 
die Meeredtiere. Hauptgegenftände des jehr ergies 
bigen Fiſchfangs find der Kabeljau, der Hering, ber 
elleflunder (Hippoglossus maximus L.) und der 
Hälarl (norweg. haakjsering, Scymnus borealis 
Scarsby), ein Haifiſch mit tbranhaltiger Leber. Den 
wichtigiten Teil der Viehzucht, die wegen der aus: 
gedehnten Meideflächen und des üppigen Gras: 
wuchſes die Dafeinsmöglichkeit und zum Teil auch 
den Wohlſtand der Bewohner bedingt, bildet die 
Zucht der Schafe (1896: 841 966 Stüd), die zumeilen 
vier Hörner haben und treffliches Fleiſch ſowie gute 
Wolle liefern. Die Schafzucht und das innige Zu: 
ammenleben mit ven Hunden unter unfaubern Ber: 
ältnifjen verurfaht auch die große Häufigleit des 
ülfenwurms bei den Yaländern (16—20 Proz. der 
Bevölkerung). Rindvieb (1896: 23713 Stüd), meift 
ungehörnt, wird hauptſächlich ver Milch wegen ge: 
zogen. Bedeutender ift die Zucht von Pferden (1896: 
43235 Stüd), die zwar Hein, aber flink, ausdauernd 
und mit magerer oft zufrieden find. Die feit 1770 
aus Lappland eingeführten Renntiere haben fi in 
bie einfamften Gegenden zurüdgezogen. . 
Pflanzenwelt. Die Flora verbindet J. mit 
Grönland, Standinavien und Schottland, indem 
das Auftreten gleihalteriger pflangenführender 
Schichten dort und auf ben dazwiſchenliegenden 
ge für eine einft zujammenbängende 
nbbrüde zwifhen Europa und Norbamerila 
—5* die erſt im Miocän zertrümmert wurde. 
ie milden Gegenden gehören zur Birkenregion; 
doch kann von eigentlihen Waldungen keine Rebe 
mebr fein, feit die früber nicht rn Kol Bir: 
fenbeftände fait gänzlidy ausgerottet find. Getreide 
fommt nur ausnabmameije je Neife. Brot ift 
außerbalb der Hafenorte ein Lederbifjen. Strand: 
bafer, Löffeltraut, Engelwurz, Isländiſches Moos 
und gewiſſe Arten von Tangen werden als Rab: 
rungsmittel gebraudt. Der Anbau von Kartoffeln 
und Küchengewächſen, insbefondere von Kobl, ift 
jevob in Gartentultur möglib und nimmt von 


Jahr zu Jabr zu. 
Die zer der Bewohner, bie 


——— 
ſich ſämtlich zur luth. Kirche befennen, iſt troß der 
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großen Fruchtbarkeit der Frauen infolge ftarler Aus: 
manderung ziemlich ftationär geblieben. Sie belief 
fih 1703 auf 50444, 1850 auf 59157, 1880 aut 
72445, 1890 auf 70927, 1901 auf 78489 (37591 
männl., 40 898 weibl.) €., d. i. nur 0,7 auf 1 qkm 
ver Gejamtflähbe. Davon leben (1890) 64 Proz. 
von dem Landbau — von der Viehzucht) 
und 18 Proz. von der Fiſcherei. Die Kinder: 
jterblichleit ift ziemlich groß; Typhus, Peberleiden, 
Grippe und Mauliperre find gewöhnliche Krant: 
beiten; doc haben ſich die janttären Verbältnifie 
in der legten Zeit ſehr verbeſſert, namentlih bat 
die Rinderfterblichkeit abgenommen. Neuerdings ift 
die Auswanderung nad Canada und den Ber: 
einigten Staaten ziemlich ftart (1854— 1900: 12000 
PVerjonen). Die Isländer find altnordifcher Ab: 
Kunft, ernft und treu, gaftfrei und patriotiſch, auch) 
ſehr vertraut mit der in den Sagas und Gedich— 
ten aufbewahrten ältern Geſchichte ihres Vaterlan⸗ 
des. Ihre Sprace ift noch Immer die altnordiiche, 
faft in urſprunglicher Reinheit, und befigt eine 
reiche, hochſt bedeutende Litteratur. (S. Islandiſche 
Sprache und Litteratur.) Obgleich die Kinder auf 
dem Lande ihren Unterricht felten in Schulen, häufig 
von Wanderlehrern oder von den Eltern unter Auf: 
fiht der Geiftlihen erhalten, kann jeder lefen und 
ſchreiben; in den Städten giebt e8 gute Schulen. 
Anduftrie und Handel, Die Induſtrie bes 
ſchränkt fi auf den Haugfleiß, welcher die Wolle 
(teilmeife zu Strümpfen und Handſchuhen) ver: 
arbeitet. Handwerter giebt e3 nur wenige; jeder ift 
jein eigener Handwerler. Der Handel war bis 
1854 nur dän. Untertbanen geitattet, ift aber feit: 
dem au Fremden geöffnet. Lestern find 6 Häfen 
zugänglich. Autorifierte Handelöpläße giebt es 34. 
Die wichtigſten Ausfuhrwaren find: Fiſcherei— 
produkte (gejalgene Heringe, Stod: und Plattfiſch, 
Thran, Fiſcheier, Fiſchleim), Talg und gefalzenes 
Schaiflei ch, Wolle, wollene Strümpfe und Hand: 
ſchuhe, Eiderdunen, Federn, Schaf» und Fuchs: 
felle, Schwanfedern und Vierde. Der Hauptmarft 
für getrodnete Fiiche ift Spanien, für Wolle und 
Pferde — das übrige gebt meift nach Kopen: 
bagen. roße Thranfiedereien beiteben an den 
Hauptfangpläßen der Wale. — Wichtiger als die 
‚sifcherei der Isländer in den gefhüsten Fjorden 
tt die Hochſeefiſcherei der Engländer, Amerilaner 
und Syranzofen. Auch deutſche Fiſchdampfer haben 
mit Erfolg den Schellfiichfang bei J. verfucht. Die 
Norweger beihränten ſich auf Walfi 2 Die 
Ginfubhr J.s betrug (1899) 8,3, die Ausfuhr 7,8 Mill. 
Kronen; die Zabl der eingelaufenen Schiffe belief 
ſich (1899) auf 380 mit 70359 Negiftertons, dar: 
unter 179 brit. Schiffe mit 30000 Regijtertond und 
82 dänifche mit 18357 Negiftertons; zur Hebung 
des Anlandverkehrs find neuerdingd Wegebauten 
teils fertiggeitellt, teild noch in Arbeit. 
Berialiune. %. bat jeit 5. Jan. 1874 feine 
eigene Berjafjungsurfunde, die mit 1. Aug. 1874 in 
Kraft trat und neben den Bejegen vom 2. Jan. 1871 
und vom 3. Dlt. 1903 die ftaatärechtlichen —— 
niſſe regelt. Die alle zwei Jahre in Reykjavik zu: 
jammentretende Volksvertretung lthing) beitebt 
aus 40 vom Bolle gewählten und 6 vom König er: 
nannten Mitgliedern und teilt fich in zwei Kammern, 
in deren oberer die 6 ernannten und 8 gewäblte Mit: 
glieder firen, während die übrigen 26 gewählten 
Mitglieder die untere Kammer bilden. Sie hat das 
Steuerbemilligungsrebt und beichließenden Anteil 
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an der gejeßgebenden Gewalt. Auch ift die Inſel in 
der dan. Regierung vertreten und hat jeit 1904 einen 
eigenen, in Reykjavik rejidierenden, dem Althing ver: 
antwortliben Minifter. Zu den Bepürfnijjen des 
Reichs follte J. nicht beitragen, fondern einen jähr: 
lihen Zuſchuß empfangen. Die Inſel zerfällt in rei 
Simter: Südamt, Weſtamt und Nord: und Oſtamt. 
An der Spike der Umter ftehen zwei Amtmänner, 
in Reykjavik für das Südamt und Weftamt und in 
Alreyri für das Nord: und Dftamt. Die zwei erftern 
Umter zerfallen in 14 Sysler, von denen indefjen 
mebrere in einer Hand vereinigt find, das letztere in 
6 Sysler; die Syſſelmänner find _zugleih Richter 
eriter Inſtanz, Bolizeimeifter und Kafjeneinnebmer. 
Als zweite Inſtanz befteht in Reykjavik ein Landes» 
obergericht, von dem an das Höchſte Gericht in Ko— 
penhagen appelliert wird, In kirchlicher Hinficht 
bildet J. ein Bistum (früber zwei) mit 20 Bropfteien, 
142 Pfarreien und 299 Kirchen. Militär und be: 
feitigte Buntte giebt es nicht. Hauptort ift Reykjavik 
(j.d.). Außerdem find bemerlenswert: Afreyri (].d.), 
—— und Iſafjord; Hafnarfjord mit gutem 
Hafen; Stälbolt, früher Biſchofsſiz, wie auch Hölar 
(im W. von Atreyri) mit Domtirche (von Zuffitein). 
Geſchichtliches. Die Inſel J. — irrtüm: 
2 für das alte Thule (f. d.) gebalten, feit dem 
8. Jahrh. von milden Mönchen an einzelnen Stellen 
der Süd: und Oſtkuſte bewohnt, erhielt den größten 
Zeil feiner Bevölterung von Norwegen, wo es zuerft 
durch die zwiſchen 860—870 aufeinander folgenden 
Reifen des Naddodr, des Gardar, des Flolke be 
fannt wurde. Bon legterm erhielt es wegen bes 
vielen Treibeifes, das er in den Buchten aufge: 
— and, den Namen J. d. h. Eisland. Der ** 
der ſich zunächſt (870) an der Süpfüfte, bleibend 
dit 874) in dem jpätern Reykjavik einen feiten 

ohnſitz gründete, war der Norweger Ingolf. Bald 
folgten demſelben andere aus der Heimat nad. Da 
nämlich gleichzeitig der König Harald Harfagr ſich 
durch Beliegung der übrigen Könige Norwegens 
zum Alleinherrſcher, durch Befteuerung der Odels— 
güter die freien Grundbefiger zu feinen Pächtern 
un hatte, zogen alle,die den neuen Verhältniſſen 
ih nit fügen mochten, außer Landes und meift 
nad I. Während die Verfafjung der einzelnen 
ae mann auf der Inſel anfangs auf der 
priefterlihen und zugleich richterlichen Gewalt der 
Zempelvorfteber (Soden) beruhte und eine mon: 
archiſch⸗ ariſtokratiſche war, bildete fich ſeit der Ver: 
einigung der Einzelherrſchaften für das Land eine 
ariſtokratiſch⸗ republilaniſche Gefamtverfafjung aus. 
Den Grund dazu legte (930) Ulfljot3 für die ganze 
Inſel gültige Gejeßgebung und feine Errichtung 
des Althing, einer aus den fundigiten Männern 
aller Bezirke aujammengejekten Verjammlung, die 
unter dem Vorſiße des «Geſetzſprechers» jeden 
Sommer 14 Tage lang auf der großen Thingvalla: 
ebene die oberite Gerichtäbarteit übte und über die 
Angelegenheiten des Landes beriet. Neben diejer 
Verjammlung wurden jeit 965 eine Anzahl äbn: 
licher Thinge für die einzelnen Bezirte der Anjel 
eingerichtet, diefen endlih auch 1004 dur Niäl 
ein befonderes höchſtes Gericht (das Fünftegericht) 
beigefügt. Das Chriftentum wurde 1000 angenom: 
men und wenig jpäter (1080—1105) zwei Bijchofs: 
fiße in Holar und Stälbolt errichtet. Häufig unter: 
nabmen die Isländer in früberer Zeit von der Inſel 
Flatey im Breidifjord aus Reifen, vorzugsweiſe 
nah dem Meften, und dies führte (982) zur Ent: 
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dedung Grönlands und (um 1000) eines Teils von 
Amerila, den man Helluland, Markland und Bin: 
land nannte. Die ftaatlihen Verbältnifje wie die 
Blüte des geiftigen Lebens und reger Verkehr nad 
außen hatten um den Anfang des 13. Jahrh. ihren 
Hohepunlt erreicht, als infolge zunehmender Macht 
und gegenfeitiger Giferfucht einzelner Großen es dem 
König Hälan V. von Norwegen 1262 gelang, die 
Vereinigung der Inſel mit Norwegen einzuleiten, 
die fein Nachfolger Magnus VI. 1264 vollendete. 
Mit Norwegen gelangte J. 1380 an Dänemart, bei 
dem es auch verblieb, als Norwegen 1814 durch die 
Kalmariſche Union mit Schweden vereinigt wurde. 

Der Handel mit %. war 1294 allen Ausländern 
verboten worden, Anfang des 15. Jahrh. gewannen 
engl. Schleihbändler Sub und jeit 1450 ent: 
widelte fi ein reger Verlebr mit den deutſchen 
Hanfeftädten (Fübed, Danzig, ſpäter aub Hamburg); 
man bradte von J. Dorſche, getrodnete und ge: 
falzene Kabeljaus und zo. die Inſel mit Mebl 
und Bier ſowie mit Filcherfabrzeugen. 

Gegen Ende des 14. Jahrh. gerieten Willen: 
ſchaften und Künfte, die Teit der Einführung der 
norweg. Herrihaft zu finten begannen, in gänz: 
liben Verfall; doch boben fie fi allmählich wieder, 
—— König Chriſtian III. von Dänemark die 

eformation 1540 einzuführen begann, die aber 
erst 1551 völlig durchgeführt wurde. Im 17. Jahrh. 
wurde die Inſel von alger. Seeräubern heimge— 
jucht, die 1627 eine Maſſe Menſchen mordeten und 
raubten. Im 18. Jahrh. hatte fie 43 Jahre Miß— 
wachs und 18mal Hungerdnot zu ertragen. Den: 
nod bildeten ſich feit der Mitte des 18. Jahrh. auf 
2 mebrere Gejellibaften, die weſentlich zur Vers 

reitung der Aufklärung und Bildung des Volks 
beitrugen. Während des Krieges zwiſchen England 
und Dänemarl 1809 bemädtigte fi ein zu den 
Engländern übergelaufener dän. ara: Örgen 
Sörgenfen, der mit einem armierten engl. Handels: 
Khifle nah Reykjavik gelommen war, der unbemaff: 
neten Stadt und der höchſten Gewal ‚ wurde aber 
nad andertbalb Monaten Try von den Eng: 
Ländern —* wieder verjagt. Auf J. herrſchte 1824 
und 1825 abermals große Hungersnot, namentlich 
infolge beftiger vultanijcher Ausbrüde in den vor: 
bergebenden Jahren, und 1827 eine beftige Epi- 
demie, die nicht minder zablreiche Opfer forderte. 
Nahdem das Altbing neun Jahrhunderte beftanden 
hatte, wurde es im Anfang des 19. aufgelöft und 
erſt aufolge der königlih dän. Verordnung vom 
8. März 1843 reorganifiert; beftige Verfaflungds 
konflitte fanden indem Berfafiungsgejegvomd. Jar. 
1874 ihren —— Abſchluß. Seitdem arbeiten 
die Isländer am Aufbau der innern Verhältniſſe 
ihrer Inſel. Seit 1882 haben alle ſelbſtändigen un— 
verheirateten Frauen über 25 Jahre kommunales 
und kirchliches Wahlrecht, feit 1884 ift jeder Grund: 
befiger verpflichtet, allen Grund und Boden zu ver: 
padten, den er nicht felbft benugt. Bald wurde aber 
von neuem das Verlangen nad einer Revifion der 
Verfafiung laut, und jan 1885 Er das Altbing 
den Entwurf einer Berfaflung an, die}. eine vollitän: 
dige einheimiſche Selbitregierung gewähren jollte. 
Diefer Beichluß fand, obgleich er mehrfach wieder: 
bolt wurde, nicht die Beftäti ung des Königs; diefe 
erfolgte erſt 3. Oft. 1903, als das Altbing von feis 
nen allzu weitgehenden Forderungen abließ und ſich 
darauf beichräntte, einen eigenen, in Reyljavik woh: 
nenden und dem Altbing für die isländ. Angelegen: 
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beiten verantwortlihen Minifter zu fordern. Die 
neue Verfafjung trat 1. Febr. 1904 in Kraft. 

Bol. Preyer und Zirkel, Reife nah F. im Sommer 
1860 (2p3. 1862); 8. Maurer, J. von feiner erjten 
Entdedung bis zum Untergange des Freiſtaates 
(Münd. 1874); derſ., Zur polit. Geſchichte J.s 
(Lpz. 1880); Raalund, Bidrag til en biftortit: 
—— Beitrivelfe af 3. (2 Bde. Kopenb. 1877 
— 82); Zod, Guide to Iceland (Ebarlton 1882); 
Thoroddſen, Islands Beſtrivelſe (Krift. 1883); 
Ph. Schweiger, J., Land und Leute, Geſchichte, Lit: 
teratur und Sprade (Lpz. 1 Koeftion, %., das 
Land und feine —— (Wien 1885); Baum— 
gartner, J. und die Färder (3. Aufl., Freib. i. Br. 
1902); Baaſch, Die Islandfahrt der Deutjchen 
(Hamb. 1889); de Groote, Islande (Brüfj. 1890); 
Diplomatarium Islandicum (Bd. 1—3, Kopenb. 
1888 — 93); Thoroddſen, Landfræediſſaga Islands 
(NRevtjavit 1892 F deutſch von Gebhardt u. d. T. 
«Beihichte der isländ. Geographie», Wpz. 1897 fa.), 
fowie zablreidhe Kleinere Arbeiten dieſes Forſchers 
und Keilhacks; ferner Thoroddſen, Loſing Islands 
(2. Aufl., Kopenh. 1900); Bruun, Turiſtrouter paa 
J. (ebd. 1899); Thoroddſen, Uppprättur Islands 
(Harte in 1:600000, 2 Bl., Kopenb. 1901); Bruun, 
Ferderne, J. og Grönland paa Verdensudſtillingen 
i Baris 1900 (ebd. 1901); Gubmundsfon, Islands 
Kultur ved Aarhundredſtiftet 1900 (ebd. 1902; 
deutich von Palleske, Kattowitzer em 1902); 
Schönfeld, Der isländ. Bauernbof und fein Betrieb 
zur —— (Straßb. 1902); Biſiler, Across Ice- 
land (Lond. 1902); Zugmeyer, Eine Reife durch 
3.1902 (Wien 1903). 

Jsländiſches Moo8 oder Qungenmoos, 
eine Pflanze aus der Klaſſe der Flechten, die Js: 
ländiſche Flechte, Cetraria islandica Ach. 

ichen islandicus L., ſ. Tafel: Flechten I, 
Fig. 5), die im Norden Europas, in Island, Nor: 
wegen und Schweden im Flachlande häufig, in 
Deutihland aber mehr auf Bergen, 3.2. or dem 
Broden (daber Brodenmood genannt), gefunden 
wird, übrigens durd fait ganz Europa verbreitet 
ift. Sie bildet 4—10 cm bobe dichte Rafen, aus 
einem meiſt aufrehten, unregelmäßig aeichlisten 
und gelappten, oben Bergen) oder bräunlichen, 
untejei weißlichen aube von lederartiger, etwas 
fnorpliger Subſtanz. Die in Deutſchland fich siem: 
lich felten entwidelnden Fruchte find ſchüſſelformig, 
von glänzend brauner Farbe und fteben an den 
Rändern des Laubes. In Nordamerika dient das 

. M. ald Nahrungsmittel, nahdem man ihm einen 

eil feiner Bitterleit mitteld Cinweichen in Waſſer 
entzogen bat. Außer feinem magen- und nerven: 
tärtenden Bitterftoff (Getrarin oder Getrar: 

äure,C,.H,,O) enthält es viel Stärtemebl Flech⸗ 
tenftärte, j. d.) in feinen Zellen; in der Arzneikunde 
wurde es früber viel bei verſchiedenen Bruftleiden, 
langwierigen Ratarrben, Blutipuden und Auszeb: 
rung angewendet und, namentlich mit Garrageen: 
moos (j.d.) und dem Murzelftod des Enaelfüß (f. Po- 
lypodium), als Thee, auch ald Gallerte oder mit Scho: 
folade verbunden (Moosſchotolade) gegeben 
und ift noch jetzt ald Lichen islandicus —928 

JIsländiſche Sprache und Litteratur. Die 
isländiice Sprache gebört zu den norbagerman. 
Spraden und bat unter diefen das ältefte Gepräge 
bewahrt. (S. Nordiſche Litteratur und Sprache.) Sie 
wurde von den Norwegern, die im 9.und 10. Jabrb. 
ihre Heimat verließen, mit nah Island genom— 
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men, wo fie deren Nahlommen infolge ihrer Ab: 
eichlofjenbeit in alter Reinheit bewahrt haben. 
No beute ift die Grammatit faſt diejelbe wie im 
13. Jahrh.; nur die Ausſprache bat ſich geändert, 
und der Wortjchag ift reicher. Cigentümlich find dem 
Isländiſchen die vollen Bolale der Endungen, wo 
das Daniſch-Norwegiſche meiſt tonloſes e hat ein: 
treten laſſen, ein viel pe Umlaut ber 
Stamm: und Endungsvotale und die Erhaltung der 
alten Diphthonge ei, au, ey, wo die andern Sprachen 
e, o und ö haben. Bon bedeutenden Veränderungen 
innerhalb der Zeit der Sprachdentmäler ift die Ber: 
längerung kurzer Vokale vor bejtimmten Konſo— 
nantenverbindungen, die im 15. und 16. Jahrh. er: 
Kae bervorzubeben. — Die Litteratur über die Ge 
chichte ſowie die grammatifche und lexilaliſche Bes 
bandlung des Altisländifchen (Altnordiſchen) j. in 
dem Artikel Nordijche Litteratur und Sprade. Über 
die neuisländ. Sprade vgl. Carpenter, Grundriß der 
neuisländ. Grammatik (Lpz. 1881). Die ausführ: 
lichite Ergänzung zu allen altisländ. Wörterbüchern, 
melde die im Neuisländifhen binzugetretenen jün: 
ern Worte faft jämtlich verzeichnet, ift Thorkels— 
{ons Supplement til islandſte Orbböger (2 Bde., 
enfjavif1890—94). Die —— neu⸗ 
isländ. Wörterbücher find: ©. T. Zoẽgas «Ensk- 
islenzk ordabök » (englifch:isländiih, Reykjavik 
1896) und Jonas Jönasſons «Ny dönsk ordabök» 
(däniſch-isländiſch, ebd. 1896). 

Die altisländijche Litteratur ift die einzige 
altnordifche Litteratur, die eine Menge originaler 
Merte in Poeſie wie auch in Proſa aufzumeiien — 
Die Dichtkunſt nahmen die Isländer mit aus Nor: 
wegen und bradten fie im 10. Jahrh. zur höchſten 
Entfaltung. Im 13. Jahrh. aber entwidelte ſich hier 
eine PBrofalitteratur, wie fie fein anderer german. 
Stamm aufzumeifen hat. Die Isländer behandelten 
in ihren Gedichten die german. und nordiſche Mytho⸗ 
logie und — (. —— beſangen Fürſten 
und Große, erzahlten in ihren Sagas die Geſchichte 
ihrer Heimat, ihres Mutterlandes Norwegen, über: 
festen geiftlihe und romantijche Werte fremder Län: 
der, zeichneten ihre Geſetze auf, erdichteten Mär: 
hen und Sagen in einfahem Stil. Anfänglich 
wanderte Lied und Sage von Mund zu Mund, 
nur daß man bin und wieder jenes mit Runen in 
Stäbe einſchnißzte. Seit dem Ende des 12. Jahrh. 
werben die noch lebenden fiberrefte aufgezeichnet. 
Bieles —— iſt uns bis heute auf den nordiſchen 
Bibliotheken erhalten. Es iſt überliefert in Dem: 
branen des 13., 14., 15. Jahrh. (einigen des 12., 
auch des 16.) und in vielen Bapierbandichriften, die 
bei der Beihräntung des Buchdruckes auf Jeland 
bis ins 19. Jahrh. herabreichen. — Val. Arwidsſon, 
Förteckning öfver kgl. Bibliotekets i Stockholm 
isländska Handskrifter (Stodb.1848); Th. Möbiug, 
Catalogus librorum islandicorum et norvegico- 
rum aetatis mediae (Lpz. 1856), nebft Fortjekung: 
Verzeichnis der auf dem Gebiete der altnorbiichen 
Sprade und Litteratur von 1855 bis 1879 erſchie— 
nenen Schriften (ebd. 1880); Raalund, Katalog 
over den Arnamagneanſte Haandikriftiamling 
(2 Bde., Kopenh. 1888—94); Göbel, Katalog öfver 
Upsala Universitets Bibliotekets fornisländska 
Handskrifter (Upſala 1892). 

Was von Werten in gebundener Rede er: 
—— iſt, tritt an — weit zurück hinter dem 

eichtum der proſaiſchen Litteratur. Vollſtändige 
Gedichte ſind, auber den Eddaliedern, im ganzen nicht 
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mebr als einige dreißig vorbanten; von einer gro: 
ben Zahl ——— dagegen kurzere oder längere 
Fragmente, die als Citate in der Snorra-Edda 
oder in den Sagas angeführt ſind. Dieſe isländ. Ge— 
dichte haben nur einen mäßigen Umfang; die läng— 
ften umfaſſen gegen hundert achtzeilige — 
Sie erſcheinen in vier Versarten: im Ljödahättr, 
im Fornyrdislag, im Drottkvcett, in Runhenda. 
Allen gemeinjam ift die Strophe (visa) und ber 
Stabreim (Allitteration). Die Strophe beitebt aus 
acht Halbverjen, von denen je zwei durd den Stab: 
reim verbunden find. Die ältern Gedichte über: 
ichreiten ſehr häufig dieſe Zahl, wie andererjeitä der 
Ljödahättr nur ** Zeilen oder zwei Halbverſe 
nebſt je einem für ſich reimenden Verſe bat. Das 
Fornyrdislag ſowohl ala der Ljödahättr hat nur 
den Stabreim, das Drottfvett und die Runbenda 
außerdem den Silbenreim, der ae. in jendm ala 
balber (tonfonantijcher, innerhalb des erften Verſes) 
und voller (konſonantiſcher und vokaliſcher, inner: 
balb des — Verſes) innerhalb zweier Halb: 
verſe, in Runhenda als männlicher oder weiblicher 
Reim am Ende derſelben ſteht; alle Versarten be— 
ruhen auf Zaͤhlung der Silben. Fornyrdislag und 
Ljoͤdahättr find die freiern Versmaße; fie reichen 
wie die Gedichte im Drottlvatt in das 9., die in 
Runbenda in das 10. Jahrh. hinauf. Alle werden 
bi3 in das 14. Jahrh. nebeneinander — doch 
nimmt das Drottkocett, immer kunſtvoller variiert 
und ausgebildet, derart überhand, daß es für das 
10. bis 13. Jahrh. das Hauptmetrum der isländ. 
Dichtung wird, während die Dichtung im Fornyr: 
dislag vor der proſaiſchen Erzählung bereits zurüd: 
getreten und andererſeits die Runbenda, zwar nicht 
in ibrer urfprünglichen, reinen Form, fondern in dem 
aus ihr unter fremdem Einfluß hervorgehenden Me: 
trum, den Rimur, feit der Mitte des 14. Jahrh. die 
allein herrſchende wird. Mefentlich der Dichtung im 
Drottlocett, obwohl ſchon den einfachern Gedichten 
wie den fpätern Rimur und den geiftlihen Ge: 
dichten nichtö weniger als fremd, ift eine eigentüm: 
libe Dichterſprache (skäldskaparmäl), d. h. die Be: 
zeichnung einer Perſon oder Sade teild dur ge: 
wiſſe, nur der poet. Sprache eigene Ausdrüde (heiti), 
teild durch Umſchreibungen (kenningar), die, aus 
wei, drei, vier, ja noch mebr Wortgliedern be: 
Neben, ihren bilvlihen Ausprud der freien Ra: 
tur, den alten Sagen, er der Mothologie 
entlehnen. Eine ausführlihe Darlegung diejer poet. 
Diktion in Verbindung mit einer nordijchen Mytho— 
logie, als ihrer wichtigſten Grundlage, wie anderer: 
— der alten Metrik, bildet ven Inhalt des Lebr: 
uchs der ſtaldiſchen Kunft, der von Snorre Stur: 
lufon verfaßten Evda (f. d.). Über die metrifche 
Form vgl. Sievers, Altgerman. Metrit (Halle 1893). 
Ihrem Inhalt nach ſcheiden fih im großen und 
garaen die Dichtungen im Fornyröislag und die im 
rottlvett derart, daß die erſtern hauptſächlich die 
heimische Mythe und Helvdenjage zum Gegenitand 
der Darftellung baben, die andern dagegen vor: 
wiegend biftoriih:entomiaftiiche find; aleichwohl 
giebt es z. B. Gedichte auf den Gott Thor und auf 
den Sagenhelden Ragnar Loöbrot im Drotttvett 
aus dem 9. und 10. Jahrh., wie andererjeitd En: 
fomien (Lobgedichte) normweg. Fürjten im Fornyr: 
dislag aus dem 12. und 13. Jabrb. Gedichte im 
ornyröislag und in den verwandten Metren (1j6- 
ahattr, mälahättr u. a.) find vor allem die der 
Eddalieder; ferner eine ganze Reibe der Helden: 
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ee angeböriger Lieder, die freilich teilmeife nur in 
rofaauflöfung erbalten find. Zu den jhönjten Ge: 
dichten gebören drei auf die norweg. Könige Haralp, 
Eirit und Hakon. Genealog. Charafters jind: «Hä- 
— «Noregs konungatal», Aufzählungen der 
erlauchten Vorfahren deſſen, auf den ein jedes diejer 
Gedichte gefertigt ift. Hocdberühmt find zwei Ge: 
dichte des gefeierten Stalden Egill Stallagrimafon 
das eine auf den Tod mag Sohnes, das andere auf 
feinen Freund Arinbjörn, ferner Sturlas Ehren: 
gedicht auf König Häkan (geft. 1263) und andere. 
«Merlinüsspä» und «Hugsvinnsmäl», beide nach lat. 
Originalen, abmen Eddalieder verwandten Inhalts 
auch im Metrum nad, — die «Völuspä», dieſes 
die «Hävamäl». Die Gedichte im Drotttvcett find 
vor allem jene Enkomien nordifcher Furſten, welt: 
licher wie Inäter auch geiftliber, namentlih auch 
Heiliger. Sie heißen Drapas (dräpur) oder Flokkar, 
jene, als die bei weitem feierlichern, von dieſen teils 
durch arößern Umfang, teils durd die Gliederung 
vermittelit der Kebrreime (stef) unterſchieden. Aus: 
eitattet mit allem Schmud ſtaldiſcher Kunft, preis 
* ſie den Fürſten, vor dem ſie von ihrem Dichter 
(skäld) vorgetragen werden, durch Aufzählung 
jeiner Thaten. Ihr Wert ift jelten ein poetijcher, 
im beiten alle ein biftorischer, und in diefem Sinne 
Be fie von den isländ. Hiftorifern teild als Quel: 
en, teild als Zeugniſſe im ausgedehnteſten Maße 
benußt worden; faſt alle hiſtor. Sagas entbalten 
mebr oder minder umfänglihe Fragmente folder 
Drapas. Neben diefen größern Drapadictungen 
wird das Drottkvcett — ganz beſonders bäufig 
angewendet in ven epigrammartigen und fententiö: 
fen Jmprovifationen, den jog. lausavisur, die meift 
aus einer Halbjtropbe bejteben. Jeder beveutfame 
Ausiprud, der —— Wirkung und Eindrud 
bei dem Hörer bervorbringen und jeinem Gedächt— 
niſſe ſich recht tief einprägen foll, wird in dichte: 
rifhe Form, und zwar faft ausſchließlich in die 
metrifche des Drottkocett gelleidet. Fertigung wie 
Verftändnis folher Verſe war auf Island fo ver 
breitet, daß fie faft aus —— Munde er: 
Hangen; beſonders woblgelungene und deshalb be: 
fannt gewordene Verſe diejer Art mitzuteilen, neue 
—— zu dichten, namentlich im Wechſelgeſpräch, 
gehörte zu den beliebteſten Unterhaltungen bei ge— 
ſelligen Zuſammenkünften. Als beſondere Arten 
dieſer Dichtung ſtehen ihrem Zwecke und Inhalt 
nah einander gegenüber: die Nidviſa und ber 
Manföngr; jene will Haß und Hohn über den, 
gegen welchen fie gerichtet ift, verbreiten, diejer ſich 
die Liebe eines Mädchens (man) gewinnen; die ge: 
feglihen Verbote und Strafen (lebenslängliches 
Eril), die nicht nur die erftere, fondern auch ben 
Manföng betrafen, fofern er ven Ruf eines Mäd— 
chens gefährdete, zeugen genugjam für die Bedeu: 
tung und Wirkung, die man ibnen zuichrieb. Der 
rößte Teil der altisländ. Poeſie ift gejammelt von 
udbrandur Vigfusſon und Y. Bomell im «Corpus 
oeticum boreale» (2 Bde., Drf. 1883) und von 
Wiſen in den «Carmina norreena» (Lund 1886—89). 
Die isländ. Brofalitteratur ift Sagalittera: 
tur; was fie außer der Saga enthält, tritt an Um— 
fang und, weniges ausgenommen, aud an Bedeu: 
tung zurüd. Saga ift eine Erzäblung in Brofa, 
geſchichtlichen oder erbichteten Inhalts, Zunädjit 
mündlich fortgepflanzt, gewinnt je, überwadt und 
getragen von der lebendigen Teilnahme der Hörer, 
um Munde des geübten Erzäblers gemwifle topifche 
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—— ja eine gewiſſe künftlerifche Ausbildung. 
ene topithen Eigentümlichleiten aber, welche, am 
reinften und reichſten zugleich, in den fog. « Islen- 
dinga sögur» zur Srjdeinung tommen, beiteben in 
ftrengiter DObjeltivität vom Anfang bis zu Ende, 
immer diejelbe durchaus affettloje, fich gleich blei⸗ 
bende Ruhe, Gleichmäßigkeit und denkbar größte 
Einfachheit des Stils (der durchaus parataktiſchen 
Redeweiſe), eine ebenſo eingehende Charatteriitit 
der Hauptperſonen nach ihrer Herkunft, ihrer leib: 
lihen und geiftigen Beichaffenbeit, wie kurze und 
nur andeutende Bejchreibung der Ortlichleiten und 
natürlichen Umgebung, vieljaher Anwendung des 
Dialogs, auch von Verfen, die den auftretenden 
Perſonen in den Mund gelegt werben (lausavisur), 
auch der Träume, namentlich jofern fie das, was ge: 
heben wird, jhon im voraus ankündigen, und an: 
deres. Diefe I war es nun, in die ſich ſo⸗ 
wohl die ſeit der Mitte des 12 Jahrh. beginnende 
Geſchichtſchreibung kleidete, als * die ganze zur 
Unterbaltung und zur Erbauung eftimmte um: 
fängliche Erzäblungälitteratur des 13., 14. und 
15. Jahrh. Die Geſchichtſchreibung der Isländer 
hat vor allem Norwegen zum Gegenſtande, ſodann 
Island, nur mittelbar das übrige Standinavien 
und andere Qänder; fie verbreitet ſich über einen 
Zeitraum von mehr als 400 Jahren, vom Ende 
des 9. Jahrh., ald Harald Hurfagri die nom 
Monardie gründete, infolgedeflen Island befiebe 
wurde, bis in den Anfang des 14. Jabrh. An ihrer 
Spitze fteht Are Frode, d. i. Are der Kundige (geft. 
1148), von dem wir den «Libellus Islandorum» (oder 
«Islendingabök», bg. von Th. Möbius, Lpz. 1869, 
und Goltber, Halle 1892) befigen; fein Werbienit 
beitebt in der hronol. Gliederung und Beitimmung 
des ibm mündlich überlieferten Geſchichtsſtoffs. 
Auf Ares Angaben, wie zum Teil auf denen jei- 
ne3 Zeitgenofjen Semund Frode (geft. 1133) fußen 
faft jämtlihe isländ. Hiftorifer, vor allem auch 
—— der durch Erweiterung des Quellenmate⸗ 
rials, durch kritiſche Prüfung desſelben, durch reine 
Sprache und geſchmachvolle Darſtellung als der 
bedeutendſte unter ihnen gelten muß, Snorre Stur: 
luſon ( d.). Gleichfalls bedeutend ift Snorres Neffe, 
der Hiltoriter Sturla Thordarſon (geit. 1284). 

dem Aufbören von Islands Selbftändigteit (1264) 
ſchwindet jede originale Hiftoriograpbie, die, nad: 
dem fie fich während des 14. Jahrh. nur nod auf 
Bearbeitungen, Auszüge, Abjriften ber frübern 
Werte beſchränkt hatte, endlich in trodner, annali- 
ftiicher Aufzeichnung ganz erftirbt. 

Die Sagag, in denen die Geſchichte der nordiſchen 
Länder und Injeln während des genannten Zeit: 
raums erzäblt wird, die jog. hiſtoriſchen Sagas, 
teilen fib jamt ihren Thettir (den eingejchobenen 
Heinern Erzählungen) in zwei Reiben, in bie 
‘länder Sagas (Islendingasögur) und die nor: 
weg. Königſagas (Noregs konungasögur). * 
beſtehen vornehmlich in Geſchlechts- und Familien⸗ 
geſchichten oder auch Biograpbien einzelner ber 
vorragender Männer (3. B. «Laxdelasaga>, «Eyr- 
byggjasaga», « Vatnsdwlasaga», «Njälssaga», 
«Egilssaga», «Grettissaga», « Gunnlaugssaga ok 
Skäld-Hrafns»); über ganz Island verbreiten ſich 
zwei Hauptwerfe: die «Landnämabök», ein vor 
wiegend genealog. Werk, das von der Beſiedelung 
‘lands (874—930) berichtet, und die «Stur- 
lungasaga», die die Kämpfe der mädtigen Stur 
lungenfamilie und den durb fie berbeigeführ 
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ten Untergang von Islands Freiheit (1256—64) 
erzählt. Auch die «Biskupasögur» gehören hierher, 
in denen die Einführung des Ehriftentums auf J8: 
land (ums J. 00 und das Leben einer Anzahl 
Biihöfe zu Stälbolt und zu Hölar berichtet wird. 
Dieje und die isländ. Annalen (bis zum J. 1430) 
bilden die Quellen für die fpätere Geſchichte des 
alten Islands. Die Königfagas behandeln teils 
die Geſchichte einzelner normeg. Negenten von Ha: 
rald Harfagri bis auf Magnus Häfonarfon (geft. 
1281), teil8 eine Reihe derjelben im Zufammen: 
bang. Unter den lektern ragt berwor Snorres 
« Heimskringla», die mit der Geſchichte der Ynglin— 
ger beginnt und die Geſchichte der normeg. Könige 

is auf Magnus on (geit. 1184) berabfübrt. 
Die umfafjendjte Sammlung der Königjagas ıft die 
zwiſchen 1380 —90 gefchriebene «Flateyjarbök» 
(3 Bde., Kopenh. 1860—62). 

Die nihthiftorifhen Sagas werben in der 
Regel in zwei große Gruppen geſchieden, in bie 
Fornaldarsögur Nordrlanda und die Fornaldar- 
sögur Sudrlanda. Die erjtern, die ihrem Inhalte 
nad meift dem ſtandinav. Norden angebören, um: 
faſſen teils die mythiſch-heroiſchen, teild die roman: 
tiſchen Sagas. Jene beruhen zum guten Teil auf 
den alten Liedern, in denen Mythus und Helden: 
jage ihren urfprünglihen Ausdrud gefunden ha— 

en, und von denen einige, 3. B. in der Lieder: 
edda, noch vollitändig aufbewahrt find. Doc die 
projaifhe Erzählung, die jhon in jehr früber Zeit 
neben dem münblihen Vortrag diejer Lieder be: 
gann, gewann allmäblid in dem oben bejchriebe: 
nen Sagaftil die Oberhand; fo find uns erhalten 
die «Völsungasaga» (nah Bugges Text mit Ein: 
leitung und Glojjar bg. von Raniſch, Berl. 1891), 
«Hälfssaga», «Fridhthjöfssaga», «Hervararsaga» 
und viele andere. Die romantifhen Sagas jind 
ihrem lerne nah Sagen und —— im Volke 
entſtanden und Ausprud feiner abergläubiſchen 
Vorftellungen von einer Welt des Wunderbaren, 
namentlih der dem Menſchen feindlichen Mächte, 
Rieſen, böfen Geifter u. dgl., mit denen die Phan— 
tafie die nordifchen Felſengeklüfte und Einöden be: 
völlerte. Die Geftalt jedoch, in der fie vorliegen, 
erhielten fie — erſt unter der Hand des 
ſpätern Sagaerzählers, der ihnen teils durch Ein: 
— von mythiſchen und heroiſchen oder auch 
hiſtor. Namen und Begebenheiten, teils durch 
Herbeiziehung des abendländ. Rittertums einen 
beſondern Reiz zu verleihen Pe Hierber gebören 
3. B. die Sagas vom fetill Hang von Hrafniita 
(einer normweg. Inſel) und von defjen Nahlommen, 
die «Bardarsaga», «Jökulssaga» und viele andere. 
Unter den Fornaldarsögur Sudrlanda begreift man 
die zablreihen Sagas, die fremden, und zwar 
lat., franz., deutſchen, engl. Quellen entjtammen. 
So entjtanden nad franz. Quellen die «Magüs- 
sagar, «Konrädssaga», «Floventssaga», «Bevers- 
saga»; nad lat. Originalen die «Alexanderssaga», 
«Trojumannasaga», «Bretasaga», «Stjörn» (ein 
Teil des Alten Tejtaments) und noch viele andere. 
(Bl. ©. Cederſchiöld, Fornsögur Sudrlanda, Fund 
1884.) Die überaus große Anzahl der zunächſt zu 
firhlibem Gebraud und zur Erbauung beftimmten 
Legenden («Postula sögur», «Mariusaga» und 
«Heilagra manna sögur») ift gleichfalls nach frem: 
den Originalen bearbeitet. 

Außer den Sagas bat die isländ. Proſa weder 
vielenoch bedeutende Leiſtungen aufaumweifen. Gram: 
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matijche Zraftate, unter Zugrundelegung des Pris- 
cian und Donat, finden Ay einer Handjchrift der 
Snorreſchen Edda beigefügt, komputiſtiſche unterdem 
Namen «Rimbegla» vereinigt und herausgegeben 
(Ropenb. 1780). Noch fei der durch ihre zum Teil 
ſehr alte liberlieferung fpradlich bemerkenswerten 
Homilien gedacht ſowie der isländ. Geſetze, Rechts— 
bücher, Urkunden u. bal-; unter ihnen ift das ältefte 
und bedeutendſte die «Grägäs», d. i. graue Gans. — 
Darftellungen der altisländ. Pitteratur geben Pe: 
terjen, Bidrag til den oldnordiſte Literaturs Hiftorie 
(Rouen . 1866); Keyſer, Norbmandenes PViden: 
beligbed og Literatur i Middelalvderen (Krift. 
1866); Schweißer, Geſchichte der altſtandinav. Pit: 
teratur (Lpz. 1886); E. Mogk, Geſchichte der nor: 
wegiſch⸗islaͤnd. Litteratur (2. Aufl., Straßb. 1903); 
5. Jonsſon, Den oldnorſte og oldislandſte Lite: 
ratur Hiftorie (3 Tle., Kopenh. 1893— 1902). Val. 
ferner 8. Maurer, fiber die Ausdrüde: Altnord., 
altnorweg. und isländ. Sprache (Münd. 1867); 
Holthaufen, Altisländ. Leſebuch (Weim. 1896). 

Vom 15. Jahrh. an beginnt der Verfall der id» 
länd. Litteratur. Anfänglich lebt noch die Freude 
am Dichten fort. Die Drapa wird beſonders von 
den Mönchen gepflegt, im Volke aber entiteht eine 
neue Form für das Lied, die Rima, eine Form, in 
der die vierzeilige Strophe die alte Allitteration 
und den von Süden eingedrungenen Endreim zeigt. 
Inhaltlich wird in der Drapa namentlich das Yeben 
der Jungfrau Maria, der Apoftel, der Heiligen be: 
jungen, in der Rima dagegen der Stoff der alten 
Sagas, jowohl der geſchichtlichen als auch der ro: 
mantiſchen. Auch Vollsſagen, Märchen, mytholog. 
Stoffe enthält die Rimurdichtung. ag 
wurde die Rima in der Negel zum Tanzen. Am 
betannteften ift die «Skidarima» des Sigurd Foltri 
(bg. von 8. Maurer, Münd. 1869), ein Gedicht, 
das den Traum eines Bettlerd enthält, der das 

anze Leben und Treiben in Walhall beobachtet bat. 

nter den Dichtern geiltliher Drapas bat fib na: 
mentlich der Mönd Eviteinn — hervor⸗ 
ethan (geſt. 1360); feine «Lilja» (deutſch mit Ein: 
eitung von Baumgartner, Freib. i. Br. 1884), ein 
Lied auf Ehrifti Geburt, Leben und Tod, ift eins 
der ſchönſten Gedichte des jpätern Mittelalters. — 
Bol. Jon Thorkelsſon, Om Digtningen paͤ Island 
i det 15. og 16. Aarhundrede (Kopenh. 1888). 

Bis zur Reformation lag dann auf Island die 
litterar, Broduftion ganz danieder. Erſt mit jener 
erwadte fie von neuem, zumal als 1530 der Biſchof 
Kon Araſon die Buchdruderkunft eingeführt hatte. 
1540 erjbien die Überjegung des Neuen Teftaments 
von Oddr Gottjkältsjon (geit. 1556), 1584 die der 

anzen Bibel nah Luthers Verdeutſchung vom 
Bischof Gudbrandr Thorlafsjon. Im 17. Jahrh. that 
ſich namentlid Hallgrimur Pjetursjon (1614—74) 
als Pialmendichter hervor. Er war Prediger zu 
Saurbe; feine 50 Pſalmen, die befonders die Leis 
dend efbichte Ebrifti enthalten, find noch beute das 
beliebtejte Geſangbhuch — Auch das treff⸗ 
liche Predigtenbuch, die Vidalinspoſtilla des Jon 
Thorlelsſon Vidalin, des Cicero Islands, des 
Biſchofs von Skälholt, erſchien wenige Jahrzehnte 
ſpäter (1718). Ganz beſonders aber blühte ſeit dem 
Schluſſe des 16. Jahrh. die Altertumslunde; es bes 
ann die Zeit der isländ. Rengiſſance. An der 

pitze dieſer wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen ſteht 
der Propſt Arngrimur Jeree (geſt. 27. Juni 1648), 
der gelehrteſte Mann feiner Zeit, der die alten Werte 
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—— überſetzte, eine Geſchichte ſeiner Heimat 
chrieb und überall Intereſſe für das Altertum 
wedte. Ihm zur Seite ftanden der Biſchof Bryn: 
jolfur Sveinsſon (1605— 75), der die einzige Hand: 
hrift der Eddalieder entvedte, Björn Jonsſon 
(1574— 1655), ein Bauer auf Skardsä, der Vater 
der neuern isländ. Gefchichtsfunde. Auch auf gram: 
matiſchem Gebiete war man tbätig; jo gab Runolf 
Jonsſon 1651.die erfte iäländ. Grammatik heraus, 
fo fchrieb Magnus Dlafsfon (geft. 1636) das erſte 
isländ. Wörterbuch (bg. von Dle Worm 1650). Ihre 
höchſte Blüte erreichte die Altertumstunde unter 
Thormodur Torfafon (Torfäus, geb. 23. Mai 1636, 
geit. 12. Jan. 1719), der in Kopenhagen Anti- 
quarius regius war und als folder isländ. Hand» 
ichriften fammelte und überjegte. Sein Hauptwerk 
iſt vie Gefchichte Norwegens. In feine Fußſtapfen 
trat Arni Magnusjon (j. d.ſ. Im 18. Jahrh. 
ichrieben ferner Yinnur Jonsſon (1704—89) feine 
berühmte und nöch beute nicht erjeßte Kirchenge— 
ſchichte Islands («Historia ecclesiastica Islandiae», 
4 Bpe., Kopenh. 1772—78) und Son Dlafsjon 
(1731— 1811) * treffliches Werk über die alt: 
isländ. Dichtkunft («Om den gamle nordiske Di 
konst», ebd. 1786). Diefer Eifer für das Studium 
der ältern Zeit feste fib im 19. Jahrh. fort. In 
diefem wirkten außer Finnur Magnusion (f. d.) 
Fon Espolin (1769 — 1836), der in 12 Quart— 

änden die Geſchichte Islands behandelte, Spein: 
bjorn Egilsſon (j.d.), Jon Sigurdsfon (f.d.), Konrad 
Gislaſon (f. d.), Gudbrandur Vigfusſon (j. d.), Jon 
Thorkelsſon, Björn Magnusſon Ulfen und Finnur 
Jonsſon. Auch in der Naturwiſſenſchaft haben ſich 
die Isländer mehrfach hervorgethan, vor allen Jonas 
Hallgrimsſon und Thorvaldur Thoroddſen («Over- 
sigt over de islandske Vulkaners Historie», 
Kopenb. 1882; «Landfredissaga Islands», Reyl: 
javif 1892 fg.; deutih von A. Gebhardt u. d. T. 
«Geſchichte der isländ. Geographie», 2 Bde., Lpz. 
1897 —98). 

Unter den Dichtern des 18. Jahrh. zeichnet ſich 
namentlih Eggert Dlafsjon (1726— 68) aus, der 
zugleich ein vorzüglicher Kenner und Forſcher des 
nordiſchen Altertums war; er ftand unter dem Ein: 
flufje des Engländers Pope; feine Gedichte, die 
die Natur feiner Heimat trefflich ſchildern, find voll 
Kraft und Bhantafie, unter ihnen find die befann: 
tejten der Liederchllus «Bünadarbälkur» («Das 
isländ. Landlebens, 1783). Fremde Stoffe, nament: 
lich Miltons «Paradise lost» und Klopſtocks «Mef: 
fias» übertrug vorzüglich Jon Thorlätsion (174— 
1819). Als Satirendichter, der zugleich die erſten 
isländ. Luftipiele nach Holbergs Forbite ſchrieb, 
iſt Sigurdur Pjetursſon (1759— 1827) hervorzu—⸗ 
heben. Einen neuen Aufſchwung nimmt die isländ. 
Dichtung erft in jüngfter Zeit. Obenan ftebt bier 
Bjarni Vigfusſon Thorarenjen (1786—1841), ein 
Lyriker, wie ibn Island jeit dem Mittelalter nicht 
gehabt hat. Seine Gedichte find voll patriotijchen 
Geiſtes, voll Wis, voll edler Begeifterung für alles 
Hohe. An Begeiſterung für die Heimat gleih, an 
Tiefe wohl nah, aber an Formvollendung über 
Bjarni ftebt der zweite große Boltspichter Islands, 
Jonas Hallgrimsjon (1807 —45). Außer diefen find 
zu erwähnen der gelebrte Sveinbjörn Egilafon (f.d.), 
Yon Thoroddſen (1819—68), der fih namentlich 
auch durch jeine trefflihen Brojaerzählungen hervor: 
geiban bat («Piltur og Stülka», «Nüngling und 
Mädchen», deutih von Poeſtion, in Neclams «Uni: 
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verfalbibliothel»; «Madur og Kona», «Mann und 
Frau»); Geftur Palsſon ——— abrjär sögur, 
« Drei Novellen vom Polarkreis », «Graufame Ge 
ibide», beide deutih von Küchler, in Reclams 
«Ulniverjalbibliothet») ; Steingrimur Thorſteinsſon. 
Einar Hiörleifsion, Hannes Saffteinn, Jonas Yo: 
nasfon (eSungrige Menicen», deutſch von Küchler, 
in Reclams «Univerjalbibliothet»), die unter dem 
Einfluffe von G. Brandes ſtehen und die Vertreter 
der naturaliftifchen Dichtung find. Neuerdings be 
ginnt au ein nationales Drama auf Island zu 
erblüben; die —— geſchehen in Reyljavil 
u.a. D.; Gymnaſiaſten, Studenten und Kaufleute 
find die Spieler. Hervorzuheben find die Dramen 
von Matthias Jochumsſon («Ütilegumennirnir», 
«Die Verfehmten»; «Jön Arason» u. a.), Indribdi 
Ginarsjon («Sverd og bagall», «Schwert und 
Krummijtab», deutſch von Küchler, Berl. 1900, u. a.) 
und von Thorfteinn Egilsfon. Auch Frauen haben 
neuerdings Anteil an der Litteratur genommen. Er: 
wähnenswert find die Romane der Torfbildur Holm, 
3. B. «Elding», «Blig», ein gereicht icher Roman 
aus dem 10. Jahrh. (Reykjavit 1889). — Sl Son 
Borgfirdingur, Stutt Rithöfundatal & Islandi 1400 
— 1882 (Reyljavit 1884); F. Jonsfon, Ägrip af 
Bökmenntasögu Islands (ebd. 1891—92); Küdler, 
Geſchichte der isländ. Dichtung der Neuzeit, 1800 
—1900 (Heft 1, Novelliftit, Ypz. 1896; Heft 2, 
Dramatif, ebd. 1902); Boeftion, Isländ. Dichter der 
Neuzeit (ebd. 1897); Melſted, Synisbök islenzkra 
Bökmennta & 19. Old (Ropenb. 1891). 

Sländifche® Recht, ſ. Nordiſches Red. 

8las Chafarinad (fpr. tiba-), — Prefibios. 

8las de la Bahia, joviel wie Bai⸗Inſeln (i.d.). 

lad de Lobos («Nobbeninjeln»), peruan. 
—— an der Küſte der Provinz Lambayeque ( 

arte: Columbia u.f.w.), wichtig wegen ibres 

Reichtums an Guano. Die größere, Lobos de 
tierra, liegt nur 6 Seemeilen von ber Küfte, die 
Kleinere etwa 30 Seemeilen füdlich davon. 

lad Malvinas, ſ. Falllandinjeln. 

lad menöres, |. Canariſche Inſeln. 

élay (ſpr. eild), die zweitgrößte und frucht⸗ 
barite der innern Hebriden f d. und Karte: 
Shottland), zur Grafihaft Argyll gehöre, if 
nicht bergig, bat 608 qkm, etiwa 8000 E.; Ader: 
bau und Viehzucht, auch die Whiskybrennerei ift 
bedeutend. Hauptitadt iſt Bowmore. 
Jolay, aub Puerto de J. Hafenort der peruan. 
Stadt Nrequipa (f. d.) im Departamento Arequipa, 
an fteiler und ungefunder Hüfte, hat einen fihern 
und geräumigen Onfen. 

Isle (ipr. ibl), alte —F des franz.ile, d. h. Inſel 

Jsle (ſpr. ihl), Fluß im ſüdl. * ent: 
ipringt in den wejtl. Bergen von Limoufin, fließt 
dur die Depart. HauterVienne, Dorbogne und 
Gironde, nimmt links die Obere Vezere, rechts die 
Dronne auf und mündet, 235 km lang, bei Liboume 
rechts in die Dordogne. Sie ift 143 km meit (im 
unteriten Lauf auch für Seeſchiffe) fabrbar. 

Isle (L'Isle⸗ſur⸗la⸗Sorgue, jpr.liblfürla 
Borg’), Hauptort des Kantons J. im Arrondiſſement 
Avignon des franz. Depart. Vaucluſe, reizend an 
der zur Ahöne fließenden Sorque gelegen und an den 
Linten Avignon: Pertuis und Drange:. (38 km) der 
Mittelmeerbabn, bat (1901) 3940, ald Gemeinde 
6514 E. und eine fchöne Kirche; Seidenhaſpeleien 
und-Spinnereien, Wollſpinnereien, Fabrikation von 
Molldeden, Hüten, Lederriemen und Stonjerven. 
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Slebius, Magiſter, ſ. Agricola, Joh. 
8le Bonaparte ſ(ſpr. ihl bonapärt), 1809—14 
Name der Inſel Reunion (f. d.). 
3sle de Bourbon (ipr. ibl de burböng), vor 
der Franzoſiſchen Revolution und 1814—48 Name 
der Inſel Reunion (f. d.). 
Fele:de: France, auch Yle:de: France (fpr. 
H dE franaß’), ebemalige franz. Provinz um Paris 
(1. Karte: Nordöſtliches Frankreich, beim Ar: 
titel Frankreich), welche bis 1790 die in_ den gegen: 
wärtigen Depart. Seine, Dife, Seineset:Dife, Seine 
et: Marne, Eureset:Loir und Aisne enthaltenen 
Landſchaften Hurepoiz, Brie Françaiſe, Gätinois 
rangaid, Mantais, Verin Francais, Beauvaifis, 
alois, Soifjonnais, Noyonnais, Laonnais, Tarder 
nois und Thimerais umfaßte. E3 war diefer Landes: 
teil ald Erbland der Kapetinger der Kern Franl: 
reichs. — I. nannten die Franzoſen aud die Inſel 
Mauritius (f. d.), die fie von 1715 bis 1810 im 
Beſitz hatten. 
Sle d'Yeu, ſ. Deu, Isle d. 
Sle Madame ſſpr. ihl madäm), Inſel im ©. 
von Kap Breton (j. d.). 
Isles glorieuses (jpr. ibl gloriöhs), f. Glos 
rioſo⸗Inſeln. nen. 
#lettes, a de3 (fpr. bäfiflett), ſ. Argon: 
sleworth (fpr. eilmörth), Ort in der engl. 
Grafihaft Midplejer, im W. von London, an der 
Themſe, hat (1901) ald Zählbezirt 30838 E. und 
viele Billen. 
3 Stadt in Oſtrumelien, ſ. Slivno. 
ſSliugton (jpr. ißlingt'n), Stabtteil von London 
( d.) in Middleſex, nörblih von London-Bridge, 
. Karte: ——— ondon), aus Oſt- und Weit: 
Islington beftehend, hat (1901) in 38909 Häufern 
334928 €. und wählt 4 Abgeorbnete zum PBarla: 
ment. Viele Pianoforte-, dem. und Eiſendraht—⸗ 
fabrifen finden ſich bier. 
ölotes, die Heinern Canariſchen Inſeln (f. d.). 
Sluga, Bullan (5200 m) an der Grenze zwi⸗ 
ſchen Ehile und Bolivia auf der Weftcorbillere, im 
D. von Pifagua. An feinem Fuße entlang zieht der 
Pichutapaß. 
Fluß in Marokko, nahe der alger. Grenze, 


Joly 
an welchem ugeaud (j. d.) 14. —* 1844 mit 
10000 Franzoſen und 400 Dann arab. Hilfstrup: 


pen das maroff. Lager bei Dicharf el: Akvar anariff 
und das feindliche Heer gänzlich zeriprengte. Für 
dieje Maffenthbat wurde Bugeaub zum Herzog 
von J. erhoben. i 
fm, arab. Bezeihnung für Eigenname, ſ. Abu. 
smäel (bebr., «Gott erhört»), in der israel. 
Sage der Sohn Abrahams, der ihm von feiner 
ägypt. Sklavin Hagar (f. d.) geboren und der dann 
bnberr von 12 Fürften nomadiſcher Stämme, ver 
Ysmaeliten, geworden fein joll. 

Jsmail. 1) Kreis im ſudweſtl. Teil des ruf. 
Gouvernements Beilarabien, hat 9250 qkm (davon 
942 en), 244134 E.; Aderbau ron 
und Schiffahrt. — 2) J., auh Jsmail-Zutichs 
tow, Kreisftabt im Kreis %., linls vom Donaus 
mündungsarm Kilia, ei Siß eined Brigadeftabs: 
quartierd der Grenzwache und hat (1897) 31293 E., 
Knaben⸗, Mädchenprogymnaſium; Handel, Dampf: 
ihiffabrtwerbindung mit Odeſſa. Ausfuhr (1898) 
3,42 Mill., Einfuhr 194100 Rubel. — J. war früber 
eine ftarfe türf. Feſtung. 1812 kam es zu Rußland 
und wurde zugleih Hauptitation der ruſſ. Donau: 
flotte. 1810 bildete fih daneben die Handelsſtadt 
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Tutſchkow. Beide Städte erhielten 1830 eine ge 
meinjame Verwaltung. 1856 wurde I. Hauptitadt 
des von Rußland abgetretenen befjarab. Grenzge: 
bietes von Rumänien; zugleich wurden die Feitungs: 
werle gejchleift. Durch den Frieden von San Stefano, 
3. März 1878, kam J. wieder zu Rußland, 

Fömailia (Ysmailijeb), ägypt. Stadt auf dem 
Iſthmus von Sues, am Suestanal, am Timſah⸗See 
und an den Bahnen Kairo: Bort:Said und J.Sues 
(82 m) gelenen und durh Dampfitraßenbahn mit 
der Kolonie St. Vincent im D. verbunden, wurde 
1863 regelmäßig angelegt, hat breite Straßen und 
mit Bäumen beſeßte Pläße, bat Trambahn vom 
Bahnhof zum Hafen und wird von einem Süß: 
waflerfanal umzogen. Die Stabt ift Sitz eines 
Gerichtshofs eriter Inſtanz, bat etwa 7000 E. und 
bauptiählih ald Sıs der Gentralverwaltung des 
Suestanald Bedeutung. — %. beißt auch ein 1869 
neu bebautes, gegenwärtig faft ausſchließlich von 
Europäern bewohntes Stadtviertel von Kairo (f. d.) 
und eine Niederlaſſung im Gebiete der Bari-Neger 
in Afrika N Gondoloro). 

Smä’iliden oder Ismaͤliliten, ſ. Aſſaſſinen, 
Dſchafar, Druſen, Faͤtimiden. 

ah „J. Jsmailia. 

mail Paſcha, Vicelonig —— ge: 
ten, der Sohn Ibrahim Paſchas, geb. 31. Dez. 
1830 zu Kairo, erhielt zu a eine europ. Gr: 
siebung, wurde nad feiner Rückkehr zu —— 
nen diplomat. Miſſionen nach Konſtantinopel, Rom 
und Paris verwandt und hierauf von dem Vice— 
fönig Said Paſcha in den ägypt. Staatsrat berufen. 
1861 führte er bei längerer Abwejenbeit Said 
Paſchas jtellvertretungäweife die Regierung und 
wurde dann nah dem Sudan zur Unterbrüdun 
eines Aufitandes gejchidt, welche Aufgabe er ſchne 
und energijch löfte. Nach dem am 18. Jan. 1863 
erfolgten Tode Saĩds trat J. P. die Regierung an 
(j. Ägypten, Gefhichte). Infolge feiner überaus 
verſchwenderiſchen Wirtfchaft kam es zu einer ftän: 
digen Kontrolle der äaypt. Finanzen feitend der 
Großmädte, und da g P. diefelbe durch Dekret 
vom 22. April 1879 zu beſeitigen ſuchte, ſo erhielt 
er auf Drängen der Mächte W. Juni vom Sultan 
den Befehl, ſein Amt niederzulegen, und ſein Sohn 
Tewfik Paſcha wurde — bediv ernannt, worauf 
ſich P., der eine Civilliſte von 50000 Pfr. St. 
erhielt, nad gen begab. Seit 1888 lebte er in 
Konjtantinopel und ftarb dajelbit 2. März 1895. 
J. P. hat ſich dur Kanal-, Eifenbahn: und Dr 
bauten, Errichtung von Schulen ul: w. große Ver: 
dienfte um Login erworben. Aber jeine Ber: 
ſchwendungsſucht brachte das Land um alle Bor: 
teile feiner wirtſchaftlichen Reformen. 

Iemene, Tochter des Divipus (j. d.), nach ber 
ältern Dichtung von Euryganeia, nach den Tragilern 
von Jokaſte (f. d.). Bei Sophofles erſcheint jie im 
«Didipus auf Rolonos» und in der «Antigone» ala 
die milvdere, aber weniger entſchloſſene und opfer: 
bereite Schweiter der Antigone (1. d.). — J. ift auch 
der Name des 190. Planetoiden. 

Jsmid oder Iskimid, Hafenftadt im norbweitl, 
Kleinafien, Hauptitadt des Mutefjarriflit 3. (8100 
qkm, 222700 €.) und des Kaza %. (900 qkm, 
54200 €.), im Hintergrunde des Golfs von J. 
(Sinus Astacenus) des Marmarameers, auf hoben 
Hügeln gelegen, dur Eiſenbahn mit Skutari und 
Angora verbunden, ift der Sik eines Paſchas, griech. 
Metropoliten und armeniſchen Erzbiſchofs, hat 
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25000 €., verfallene Häufer und ſchmutzige Gaflen. 

Bon der alten Prachtſtadt Nilomedia (1. d.) find 

nur nob Mauern der Atropole, beim Arfenal ein 

fchönes röm. Mauerwerk und eine große Eifterne 
vorhanden. Haupterwerbözweige find Seidenwebe⸗ 
rei, Töpferei ſowie Ausfuhr von Salz und Holz. 

smir, türk, Name von Smyrna (f. d.). 

Snif, türk. Stadt, ſ. Nicäa. 

Iny, Stadt im Oberamt Wangen des würt⸗ 
temb. Donaufreifes, an der bayr. Grenze, 15 km 
dftlih von Wangen, in 704m Höhe, an der Neben: 
linie Leutlirch-J. (16 km) der Württemb. Staats: 
bahnen, bat (1900) 3004 E., darunter 982 Evan- 
geliſche, (1905) 2881 E., Poſt, Telegrapb, Vorihub: 
verein, kath. und evang. Kirche, ſchönes Rathaus, 
Benediktinerabtei (1090), gebt Hefiden; ber Grafen 
von Quadt:Yany, reiches Spital; Mafchinenfabrit, 
Stahlhammer, Fabrilation von Näbjeide und Beit: 
hen, Brauerei, Gerberei, Holz. und Käjehandel, 

on 1635 bis 1803 war J. freie Reichsſtadt. 

io. .., griech. Vorfilbe, dem deutſchen Gleich... 
entiprechend, bezeichnet, im Gegenjak , Hetero... 
das Gleiche (ſowohl an Zahl, wie an Wert), Gleich: 
artige, Gleichgeitaltete. 

Siobären (grch.), die Verbindungslinien der 
Orte gleichen Luftdrudes (j.d.). Sie find cyllonal 
getrümmt, wenn fie um das —— Mini⸗ 
mum, anticyklonal, wenn fie um das barometri— 
ſche Maximum als Centrum angeordnet ſind. Auf 
der hierher gehörigen Karte: Iſobaren und 
Luftbewegungen auf der Erde für Januar, 
Jahr und Juli find die cyflonalen J. mit blauer, 
die anticgllonalen mit roter Farbe gezeichnet. Val. 
zu diefer Karte auch den Artitel Atmojpbäre. 

fobarometrifche Linien, vie agree AR 
finien aller Orte auf der Erdoberfläche, die in glei: 
hen Zeiträumen gleiche mittlere Barometerſchwan—⸗ 
tungen baben, 

fobäfen, j. Bo. 17. 

fobathen (ard.), j. Schichtlinien. 

foborneöl, j. Kampfer. 

fobrönten (ar), die Verbindungslinien aller 
Orte, an denen gleichzeitig der erite Donner gehört 
wurde. Die Anfıcht, daß ein Gewitter mit dem erjten 
Donner beginnt, wird hauptſächlich von von Bezold 
vertreten. Konftruiert man 9. von Biertelftunde 
zu Viertelftunde, fo gewinnt man ein Bild über 
den Weg und die Geſchwindigkeit eines Gewitters. 
(S. Ylochronen.) 

Sfobutterfäure, f. Butterjäure. 
fobuthlaltohol, ſ. Butylaltobol. 
fobutHlearbinöfl, f. Amplaltobol. 
fobuthlorthofrefüljodid, j. Europhen. 
Kochasmen (grch.), die Berbindungälinien der 

Drte der Erboberfläche, wo Bolarlichter gleich häu—⸗ 

fe wahrgenommen werden. Auf der Karte der 
orbpolarländer ift diejenige Siphasıne ange: 

geben, die alle Orte mit den bäufigiten Polarlicht: 
erſcheinungen auf der nördl. Halblugel verbindet. 

Iſochimenen (arh.), die Berbindungslinien 
der Orte auf ber Erdoberfläche, die dieſelbe mittlere 
Wintertemperatur befigen. 

fochinolin, eine dem Ebinolin N d.) iſomere 
Baſe, die fih im Steintoblenteer neben Ehinolin 
De und auch ſynthetiſch dargeftellt werden kann. 

. tft dem Chinolin ganz ähnlich; es eritarrt bei 0° 
und fiedet bei 237°. Das Ehinolinrot und einige 
Altaloide, wie Bapaverin, find Abltömmlinge des J. 

Siochromätifch (grch.), gleichfarbig. 


Ismir — Iſoeugenol 


ie Photographie (grch. d. i. 
lethfarbige Photographie), die aus Frankreich 
Nammende Bezeihnung für die mit farbenempfind: 
ichen Blatten arbeitende Photographie are Statt 
dejien brauht man auch das Wort ortbodhro: 
matiſche (rehtfarbige) Photographie. I 
Deutſchland jagt man meist farbenempfindlide 
Photographie. Diefer Ausdrud ift auch ind Eng: 
liſche (colour sensitive) übergegangen. 

Slochrömfirnis, ein Firnis, der vorzugsweiſe 
zum Überzieben von Ölbildern dient, aber auch be: 
nugt wird, um farbigen Kupferjtihen das —— 
von Olgemälden zu geben. Zu ſeiner Darſtellung 
werben 250 g grob gepulverter Maſtix und 125 g 
feines Glaspulver in 1,1851 Terpentinöl eingerübrt; 
die Mifchung bleibt 25 Tage fteben, während welcher 
Zeit fie öfters erg Dura wird. Darauf wird 
ſie mit 500 g venet. Zerpentin verfegt, einige Tage 
der Sonne ausgeſetzt und dann filtriert. 

Iſochron, Nodrönif & (grch.), in gleicher Zeit 
erfolgend, von gleicher Zeitdauer. 

Sohronen (arch.), die Verbindungälinien der 
Drte, an denen fich gleichzeitig die ftärfite Ent: 
widlung eines Gewitters zeigt, fie find bejonders 
in Italien Ablih. (S. Iſobronten.) 

focrotonfäure, |. Erotonjäure, 

focyanide, ſ. Garbylamine. 

focyanfänre, ſ. Cyanſäure. 

ſocyanurſäure, ſ. Cyanurſäure. 

ſoeykliſche Verbindungen, ſolche organi« 
ſche Verbindungen, die ſich von einem nur aus 
— — gebildeten Kern ableiten, z. B. 

enzol. 

Siodiaphören (grch.), Linien gleichen Unter: 
hiedes des wahren Luftdrucks. — Bol. Epitaler, 

ie rigen Luftmafjenverihiebungen und ibr 
Einfluß auf die Lagenveränderungen der Erdachſe 
(Breitenihmwantungen), (in «Betermanns Mitteilun: 
gen», Grgänzungäbeft Nr. 137, Gotha 1901). 

foduleit, ſ. Rhamnoſe. 

ſodynam (grch. «von gleicher Wirkung»), eine 
von Rubner eingeführte — für diejenigen 
Mengen der verſchiedenen Nahrungsſtoffe, durch die 
dem Organismus gleiche Mengen von nußbarer 
Energie zugeführt werben, oder die bei der Ver: 
brennung im Körper gleihe Mengen von Wärme 
liefern und ſich nn in der Nabrung gegenjeitig 
vertreten können. find: 2,3 g Eiweiß, 1 g Fett, 
2,3 g Kohlehydrat. 

nice Linien oder Iſodynämen 
(grch.), |. Magnetismus der Erde. — ©. auch Drud: 
furven der Gaje (Bd. 17), 

Iſoẽtacẽen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der beterojporen Lycopodiaceen (ſ. d.) mit nur einer 
Gattung, Isoetes (j. d.). 

Isoötes L., Brachſenkraut, Pflanzengat: 
tung aus ber Familie der Iſoetaceen (ſ. d.) mit 
gegen 10 Arten, meift in Europa und den Mittel: 
meerländern. In Deutichland find zwei Arten vor: 
banden, die beide unter Waller auf dem Grunde 
von Seen leben; die befanntefte ift L. lacustris Du- 
rieu. Diefelbe bat einen fnolligen Stamm und 
pfriemenförmige, ftielrunde, oft ziemlich lange Blät⸗ 
ter; die Makro- und Mikrofporangien fipen in den 
Achſeln derfelben, die Matrofporen haben eine 
höderig verdidte Oberfläche. 

Iſoeugendl, ein Umlagerung&produft des Eu⸗ 
en (ſ. d.), das aus diefem dur Einwirkung von 

Italien bei höherer Temperatur entſteht. Es bat 
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Iſogeothermen — Fiolationsprüfer 


die Formel C,H, (OH)(OCH,){(CH:CH-CH,) und 
den Siedepuntt 261°. E3 wird ala Riechſtoff ver: 
wendet, in größerer Menge aber durch Orydation 
in Banillin übergeführt, worauf die techniſche Dar: 
ftellung des Vanillins aus J. berubt. 
Iſogeothermen (arch.), die Verbindungslinien 
der Orte mit gleicher Erbmwärme (f. d.). 
fogön (arch.), ein regelmäßiges BVieled. 
fogönifche Linien oder YJlogönen (grd.), 
f. Magnetiömus der Erde. 
Sfogräphie (grch.), eine von Magne in Paris 
ndene Methode, alte Drude dur Behandlung 
mit —— derart zu präparieren, daß die ein⸗ 
getrocknete Schwärze wieder friſche Farbe annimmt, 
das Papier dieſelbe aber abſtößt, wenn man eine 
mit friſcher Farbe verſehene Walze über den alten 
Drud rollt. Sole aufgefriichte Drude ließen fich 
weiterer Vervielfältigung dann auf Lithographie⸗ 
eine oder Zintumdruden. (S. Anaftatifher Drud.) 
fohyeten (grch.), |. Negenverteilung nebft Karte. 
fo — (grch.), ſ. Schichtlinien. 
ſohyſten (grch.), ſoviel wie Iſohyeten, ſ. 
Regenverteilung. 
fofatabäfen, ſ. Iſobaſen, Bo. 17. 
foflinifche Linien oder Zfoklinen (grch.), 
f. Magnetismus der Erbe. 
fofräted, griech. Redner und Lehrer der Be: 
rebjamleit, geb. 436 v. Chr. zu Athen, bildete ſich 
dur das Hören der Vorträge der Sophiften ſowie 
durh den Umgang mit Sokrates. Er wandte fid, 
nachdem er eine Zeit lang für andere Gerichtöreden 
verfaßt hatte, einerſeits dem Unterricht in der 
Berevfamleit in einem ernſtern Sinne zu, als die 
Sophiſten ihn erteilten, andererfeit einer litterar. 
Thatigleit, indem er Reden verfaßte, worin er Fra: 
— des allgemeinen Wohls behandelte. Seine 
eden, deren Wert mehr in der — orm 
beſteht, ermüden durch Weitſchweifigleit und Über⸗ 
ladenheit. Doch genoß er großen Ruhm, bis er ſich 
im 98. Lebensjahre, nady der Schlacht von Ehäronea 
(338 v. Ebr.), jelbft ven Tod gab, wie es heißt, aus 
Schmerz über den Verluft der Freiheit feines Vater: 
landes durch Philipp. Doch ſtimmt diefe Ausjage 
Kredit mit der polit. Auffafjungsweije des J., der 
ib wiederholt für die Einigung der Hellenen unter 
Philipp gegen die Berfer ausgeſprochen hat. 
Bon 60 Reden, die man no zu Plutarchs Bei: 
ten unter feinem Namen kannte, von denen aber 
nicht die Hälfte für echt gehalten wurde, find noch 
21 übrig, unter denen der «Areopagitiloß», worin 
er den Athenern rät, zur Berfallung des Solon 
und Kleiftbenes zurückzukehren, und in gewiſſem 
Einne auch der «Panegyritos», in welchem bie 
Griehen zur Eintracht genen die Berfer ermuntert 
werden, jowie der «Panatbenaitos», eine Lobrede 
auf Athen, die erfte Stelle einnehmen. Die Echt: 
= der Rede «An Demonikos» wird beitritten. 3.’ 
ämtlihe Reden find in die Sammlungen der «Ora- 
tores Attici» aufgenommen. Neuere Ausgaben ver: 
anjtalteten Bremi (Gotha und Erfurt 1831), Baiter 
(Bar. 1846), Benfeler (2. Aufl., von Blaß, 2 Bpe,, 
%p4. 1878), Sdyalausgoben ausgewählter Reden 
D.Schneider (2 Bde, 3, Feier eg gro 
der, ebd. 1886—88) und Raucenftein (5. Aufl., bes 
forgt von Reinhardt, Berl. 1882). Deutiche Über: 
gungen jämtliger Neben lieferten Benjeler 
(4 Dve., Brenzl. 1829—31) und Ehriftian (3. Aufl., 
8 Bde. Stuttg. 1869). Den Namen des I. tragen 
aud 10 Briefe, deren Echtheit beitritten wird. — 
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Bol. Blaß, Die attiihe Beredfamteit, 2. Abteil.: 
J. und Iſaios (2, Aufl., Lpz. 1892); Girardi, Cenno 
storico-critico della vita ed opere d’Isocrate (Neap. 
1875); Reinbarbt, De Isocratisaemulis (Bonn 1873); 
Münicer, Quaestiones Isocrateae (Gött. 1895). 

Iſokrijmen (grch.) nennt J. D. Dana die Verbin: 
dungslinien der Orte, an denen die Temperatur 
der Meereöoberflähe während der 30 aufeinander 
folgenden kälteſten Tage gleich niedrig ift. 

Isöla (ital.), Inſel. 

Iſdla, Stadt im Gerichtöbezirf Birano der öfterr. 
Bezirtshauptmannihaft Gapodijtria in Sitrien, an 
einer kleinen Bucht des Golfs von Trieit und an 
der Linie Trieft:St. Andrä:Buje der Oſterr. Etaatd- 
bahnen, bat (1900) als Gemeinde 7500 meift ital. E. 
eine Fachſchule für Spigenklöppelei und eine warme 
Schwefelquelle, die jeit 1823 zu Bädern benußt 
wird. Der bier gebaute fühe ſchwarze Wein (Refosco 
d’ Isola) ift berühmt. 

IH Bella, ſ. Borromeiſche Inſeln. 

föla della Scala, Hauptitadt des Diſtrikts 

.d. ©. in der ital. Provinz Verona, zwifchen dem 

artaro und deſſen Nebenflufje Piganzo, an der Linie 

Verona⸗Legnago des Adriatiſchen Neges, bat (1901) 
ala Gemeinde 6077 E,; Seilerei. 

Iſola del Liri, Stadt im Kreis Sora der ital. Pro⸗ 
vinz Caſerta, an der Linie a ee des 
Mittelmeernetzes, here Inſel des Liri gelegen, 
der bier zwei ſchöne Waflerfälle bilvet, bat (1901) 
ala Gemeinde 8202 E.; Bapierfabrifation. 

Iſöla Lunga oder Iſola Groſſa, froat. Dugi 
Otok ſel im Aoriatiihen Meere, an der Küſte 
von Dalmatien, zur öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
und zum Gerichtöbezirt Zara gebörig (j. Karte: Bo 8: 
nien u. f. w.), 91 qkm groß, ift lanageitredt und 

äblt (1890) 3164 meiſt fath. Froat. E. Die ganze 
—* beſteht aus Kalkfels; Quellen fehlen, doch ge: 
winnt man reichlich Wein, Feigen, Oliven, auch Salz 
an den Küften. Hauptort iſt Sale (j. d.). 

föla Madre, ſ. Borromeiſche Inſeln. 

foläni (Iſolano), Job. Ludw. Heltor, Graf 
von, kaiſerl. Reitergeneral im PDreikigiäbrigen 
Kriege, geb. 1586 zu Görz, ftammte aus cypris 
chem Adelsgeſchlecht und trat, wie jein Vater, in 
aiſerl. Kriegsdienfte, in denen er bi 1603 gegen 
die Türten fämpfte. 1602 wurde er gefangen, ent: 
fam aber und erhielt bald darauf das Kommando 
eines Kroatenregiment3. In den eriten Jabren des 
—— Krieges ſocht er gegen Mansfeld, 
dann unter Savelli in Bommern. Anfang 1632 
zum General über alle Kroaten ernannt, kämpfte 
er rühmlich bei Lügen, wo er 28 Schwabdronen bes 
linten Flügels führte, und lieferte 1633 zahlreiche 
Scharmügel in Sachſen und Schlefien. Als Feld: 
zeugmeifter erbielt er 1634 von den Wallenttein: 
ichen Gütern die Herrihaften Aicha und Friedens 
jtein und zum Lohn je feinen Abfall von Wallens 
ftein den Grafentitel. Später ſocht er bei Nörd: 
lingen, mit Biccolomini in den Niederlanden, mit 
Gallas in der Picardie und in Burgund, 1637 
unter Werth in Heſſen, 1638 in Pommern, 1639 
am Oberrhein gegen Bernbard von Weimar und 
Gukbriant und ftarb im März 1640 zu Wien. 
war einer der verwegenften und gefürdtetiten Net: 
terfübrer des kaiſerl. Heers. 

Iſolationsprüfer, Initrument zur Prüfung 
einer Leitung (oder au eines —— einer 
Mafcine u. ſ. w.) auf ihre Iſolation (j. Jiolator) 
oder zur Mefiungibres Iſolationswiderſtandes (j.d.). 
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Siolationswiderftand, der Wideritand, den 
die Iſolation eines elettrifchen Leiters dem Durch— 
gang von elektriihbem Strom durch fie hindurch 
entgegeniegt. Diefer Widerſtand ändert fi, mie 
Dr andere eleltriſche Widerſtand, im umgekehrten 
Verhältnis zum Durdgangsquerichnitt, * alſo 
zur Länge der mit Iſolation bededten Leitung. 

Iſolator (neulat.), Vorrichtung zum Iſolieren 
(f. d.), beſonders gebraucht im Begenioh zu Leiter 
(j.d.)füreleftrifbe Nichtleiter, Stoffe, die einem 

urchgange von elektriihem Strom (oder ftatifcher 
Elektricität) durch ſich hindurch einen jo —8 
Widerſtand entgegenjegen, daß man das trotz dieſes 
Widerſtandes bindurchgebende Quantum für den be: 
treffenden Zweck vernadläffigen kann. Der Wider— 
en it bei guten $. zwar ein außerordentlich hoher, 
tets aber ift er angebbar. Zu den beiten J. gebören 
tierische und pflanzliche Faſerſtoffe, Öle, Borzellan, 
Kautſchul, Guttaperha, Glas und trodne Luft. 

Dräbte tjoliert man durch Umſpinnen oder Um: 
Höppeln mit Baumwolle, Seide, Jute oder andern 
Geipinften, die vielfab nob mit Wachs, Asphalt 
u. dal. getränkt werden; für mande Zwecke aud 
dur Ummideln mit getränttem Band. Umbüllen 
mit Kautſchul oder Guttapercha iſt die vorzüglichite, 
aber auch teuerfte Art der Jiolierung und wird nur 
angewandt, wo fie durch nicht3 anderes zu erießen 
ift, wie beiſpielsweiſe für Leitungen unter Waſſer. 
©. Kabel.) Für Leitungen im freien wendet man 

räbte an, die an den Stüßpunlten durch Borzellan: 
aloden ifoliert find. (S. auch Iſolator, Bd. 17.) 

folda, der 211. Wlanetoid. 

folde, die Geliebte Triftang (f. d.). 

solepis R. Br., Zartried, Pflanzengattung 
aus der Familie der Enperaceen (f. d.). Man kennt 
zablreihe Arten mit meift vielblütigen Ühren und 
dachziegeligen, gleichartigen Schuppen. Wegen 
ihres eleganten Wuchſes werden vorzugsweiſe zwei 
Arten geihäst und in Gemähsbäufern und Stuben 
unter dem Namen Grastöpje kultiviert: I. gracilis 
N. ab Es. aus Oftindien, mit —— drei⸗ 
lantig eng are Halmen und gebäuften 
einfachen oder mebrfach aufammengefesten Ührchen, 
und I. pygmaea Änth., in Südeuropa, Ebile, Peru 
u. f. w. einbeimifch, mit vafenbildenden, fadenför: 
migen Halmen und einzelnen, elliptiichen, ftumpfen 
Ährchen. Beide Riedgräſer find als Cinfafjung von 
Blumentifhen und fonftigen Gruppierungen jowie 
als Ampelvflanzen mit Vorteil zu benugen. Sie 
wachen in jedem nahrhaften Boden, verlangen aber 
viel Waſſer und werden deshalb befler durch Stets 
mit Waſſer gefüllte Unterfeger geträntt. Man kann 
fie ee dur Teilung der Stöde vermebren. 

folieren m: vom ital. isola, Inſel), abfon: 
bern, trennen, beißt in der Lehre von der Elek— 
tricität einen Körper durch fchlechte Leiter oder jog. 
Nichtleiter der Eleltricität (j. Jjolator) von der Ver: 
bindung mit dem Erdboden und andern Leitern 
abjondern. — Im Bauweſen bedeutet J. die Ab: 
baltung der Seuchtigfeit dur ſog. Iſolierſchichten 
(ſ. 2.); in der Maſchinentechnit bezeichnet man 
mit $. auch das Einbüllen gewiſſer Teile, die vor 
er zu ſchüten find, mit fog. — 
(ſ. d.). — in der Medizin verſteht man unter 
die Unterbringung Kranter in bejondern Anlagen, 
Spitälern oder auch nur befondern Verpflegungs: 
räumen. Die Iſolierung wird hauptſächlich an: 
gewandt bei unrubigen Geiftesfranten und bei an: 
tedenden Aranten. Wäbrend man die erftere Ber: 


wendung möglichſt einfchräntt, gewiß nicht zum 
Schaden der Kranken, hat man die letztere in jüngiter 
eit mebr als früher ald Schugmittel gegen bie 
erbreitung anjtedenver Krankheiten für nötig er 
achtet und faft in allen größern Städten Iſolier— 
pitäler, namentlich für Blattern: und Ebolera- 
rante, errichtet. Bon andern Spitälern unter 
—— ſich die Iſolierſpitäler dadurch, daß ſie in 
nlage und Betrieb unabhängiger von der Außen: 
welt gejtellt find und fomit ihre Bewohner befler 
dem die Arantbeiten verjchleppenden Bertebr ent» 
3 werden lönnen. 


Siolationswiderftand — Iſolierſchichten 


ſolierende Sprachen, |. Sprachwiſſenſchaft. 

ſolierhaft, ſ. Einzelhaft. 

ſoliermaſſe, in der Maſchinentechnik die zur 
Umbüllung von Dampfröbren, Dampfcylindern, 
Schiffskeſſeln und andern vor Abkühlung zu jchüßen: 
den Majchinenteilen dienenden, die Wärme ſchlecht 
leitenden Materialien. (S. Dampfleitunag.) 

Siolierfchemel, ein bei Verſuchen mit der Elel: 
trijiermajcdine dienender Schemel, auf den die zu 
eleftrifierende Berjon tritt und der durch Glas⸗ oder 
Porzellanfüße von der Erde ifoliert ift (f. Iſolieren. 

Iſolierſchichten, Trennungsſchichten zwiſchen 
einzelnen Mauerteilen oder zwiſchen Mauer und 
Erdreich, welche das Aufſteigen der vom Boden 
oder von dem umgebenden Erdreich ſeitlich ein 
dringenden Feuchtigkeit in den Fugen des Dlauer: 
wertes verhindern jollen und daher aus einem für 
Waſſer undurdläffigen Vlaterial beiteben. Hierzu 
eignen ſich am beiten Asphaltguß von 1 cm Stärte, 
Iſolierplatten aus ai mit Teerpräparaten (j. io: 
lterteppich), Aspbaltplatten, Aöpbaltijolierpappe, 
mebrere Lagen von Dahpappe oder Dachfilz über 
einander, 3—6 mm ftarled Glas in Kallmortel⸗ 
bettung, deſſen Fugen mit Kitt geſchloſſen find, 
MWalzblei mit 8cm breiter liberbedung oder Falzung, 
eine Schicht von fettem Gementmörtel zwiſchen zwei 
Steinihichten oder eine Iſolierung, beitebend aus 
ein paar Lagen hartgebrannter Dacifteine in fettem 
Gementmörtel. Dieje J. werden meiſt auf die Ab- 
oleihungen der Fundamente aufgebradt. 

Die ſeitlich eindringende Erdfeuctigteit wird vor: 
teilhaft vurhYfolierungdmauern,d.b. Mauern 
mit Luftibichten zur Sfolierung, en da 
erfahrungsgemäß eine rubende Yuftichicht der beite 
Siolator gegen —— Temperaturunterſchiede 
und Schall iſt. Sie werden mit gewöhnlichen Ziegeln 
oder mit Hobl» oder Ranalziegeln bergeitellt. Im 
eriten alle dadurch, daß man eine ſchwaͤchere Mauer 
von einer halben Steinftärte in einem Abjtande von 
4 bi 8 cm, ug die Luftichicht aebildet wird, 
von der betreffenden Mauer au in oder eine ſolche 
Mauer um die Breite der Luftichicht verbreitert. 
— Steinverbände.) Beide Mauern werden durch 

nordnung von Durchbindern in Verband gebracht. 
Ihre Anwendung erſtreckt ei bauptiählich auf die 
Umfafjunggmauern bewobnter Kellerräume und 
die meijt ſchwächern Brüftungsmauern in ben 
Zar reise der Gebäude, während die mit Luft: 
dichten beraeitellten a engen ländlicher 
Gebäude, bei welchen die Ziegeliteine rollſchichten— 
artig geftellt werden, ald Käftelmauern bezeichnet 
werden. Um bie jeitlich eintretende Erdfeuchtigleit 
von bemobnten Hellerräumen fern zu halten, werben 
meist Iſolierungsmauern von 12 bis 25 cm Stärte 
in einem Abftande von 12 bi 25 cm bis zur Terrain: 
oberfläde vor die Kellermauern vorgelegt, während 
die hierdurch entitandene Luftſchicht durch joa. 


Iſolierteppich — Iſomer 


Traufplatten mit Ventilationsöffnungen geſchloſſen 
wird. Dieſe Offnungen, durch durchlochte Blech⸗ 
platten gededt, ermöglichen eine Cirkulation dieſer 
Bufticicht mit der äußern Atmojpbäre. Bei An: 
wendung von Hobl: oder Kanalziegeln wird die 
Luftibicht durch die Kanäle gebilvet; dieje Iſolie— 
rung tritt ald eine Berblendung einer Hinter: 
mauerung auf, welche infolge des bejiern Mate: 
rialdö, aus welchem die Hobliteine beitehen, meni: 
ger bie gabigteit befigen, Besten aus ber 
äußern Atmojpbäre aufzujaugen. Eine ganz be 
ondere Vorſicht iſt zu gebrauchen bei der Ber: 
enung der Lagerhölzer behufs Heritellung eines 
hölzernen Fußbodens in bewohnten Kellerräumen 
in Bezug auf ihre Iſolierung gegen Feuchtigleit, 
indem man auf einer Betonſchicht oder auf Ziegel: 
iteinpflafter Heine Pfeiler in der Längsrichtung der 
Lagerböljer anordnet, welche mit Asphalt abge 
dedt werden, worauf die vorteilhaft mit Kreoſotdl, 
Garbolineum, Mylothanaton oder Antimerulion 
(f. Hausſchwamm) imprägnierten Lagerhölzer aus 
Eichen: oder Kiefernbolz verlegt werden. Die unter 
und zwiſchen den Lagern rubende Luftihicht wird 
vorteilhaft mit der nächſten Dfenfeuerung in Ber: 
bindung gebrabt. Die Himbolzflähen müſſen 
2,5 cm, die Längsjeiten der Lagerbölger 5 cm vom 
Mauerwerk entfernt angeorbnet werden. Eine 
ebenio wichtige Ruckſſichtnahme erfordert endlich 
der Echus der Gebäude gegen den Autritt auf: 
jteigenden Grundwaſſers, welches am beiten durch 
flache umgelehrte Gewölbe (preuß. oder böhm. Kap: 
ven) zwiſchen umgelehrten Gurtbögen, gegen welche 
(ih dieje Gewölbe jpannen, jerngehalten wird. 
(uch mittels der Monierſchen Baumweije (f. Monier: 
joftem) lafien fich ähnliche Konſtrultionen ausführen. 
Siolierteppich, ein grobes Gewebe aus tieri- 
ibem Haar, insbefondere aus Wollabfällen und 
Kubbaar. E3 wird auf einer Unterlage von didem 
VBadpapier mit heißem Teer oder Asphalt durch 
Aufpreſſen befeftigt. In diefer Form benugt man 
das Präparat im Hochbau als ſchalldämpfendes 
und wärmejhüßendes Mittel in Fußboden, Seiten: 
und Zwiſchenmauern; aud dient e3 als Iſolier⸗ 
mittel gegen Feuchtigleit. 
— smauern, |. Iſolierſchichten. 
fomaltöfe, eine in neuerer Zeit entdeckte 
Zuderart von der Zuſammenſezung C,aH,3s0;;, 
die jür die Bierbereitung von großer Bedeutung 
hr Sie entitebt bei der Einwirkung von Diaftafe 
(1.d.) auf Stärke und bildet daher einen Beſtandteil 
des gedarrten Malzes und der Bierwürze. Eie ift 
aud nad) der Gärung nod im Biere enthalten (zu 
etiva einem Biertel des Bierertrafted), fchmedt ins 
tenjiv ſuß und gebt jchon bei 65° allmäblich in gelb» 
"braune, ebenjalld noch füß jhmedende Röftprodutte 
über, durd die hauptjählic das Röſtaroma des 
Darrmalzes bedingt wird. Die J. findet ſich außer: 
dem im techniihen Stärtezuder und kann aus 
Traubenzuder durch Einwirkung raucdender Salz: 
jäure fünftlich dargeftellt werden. Durch Diaftare 
mird fie nad einiger Zeit in Maltofe (f. d.) über: 
geführt, von der fie jich Durch ihr optiiches Drebung3: 
vermögen kaum unterſcheidet. Am beiten iſt ſie 
durch ihr Diazon charalteriſiert, das bei der Ein: 
wirtung von Phenylhydrazin gebildet wird, in 
beißem on ziemlich leicht löslich ift und in gel: 
ben Nadeln frpitallifiert, die bei 150— 153° ichmelsen. 
Iſomer (vom griech. isomerös, von gleichen Tei: 
len) nennt man in der Chemie Verbindungen, die 
Brodbaus’ Konverjationd-Lerilon.. 14. Aufl. RU. IX. 
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leiche prozentifche ——— nach Art und 
tengenverbältnijien ihrer Clementarbeitandteile, 
aber verjchiedene Eigenſchaften haben. Dieje Vers 
&biedenbeit kann mebr äußerlich fein und kryſtal⸗ 
iniiche oder amorpbe Geftalt, verſchiedene Keryſtall⸗ 
form, verjhiedene Schmelz: und Siedepuntte, Farbe 
u.ſ. w. betreffen. (S. Heteromorpbismus.) Körper, 
die diefe Cigentümlichteiten befiken, bezeichnet man 
als phyſikaliſch iſomer, oder als verſchiedene 
Modifitationen derſelben Subſtanz, wenn man 
die Urſache der Verſchiedenheit nicht durch Abmeis 
&bungen in der chem. Konftitution zu ertennen ver 
mochte. Das Quedjilberjodid ift 3. B. in einer gels 
ben und ſcharlachroten Mopdifitation belannt, das 
ſchwefelſaure Ehromorydtali fommt vor ald grüne 
— Maſſe und als in ſchönen violetten 
ktaedern kryſtalliſierender Chromalaun, das Chinin 
als **8 und als wohl kryſtalliſierte Subſtanz 
u. ſ. w. Bei andern Körpern äußert ſich die Ver: 
ern er jo deutlich in verſchiedenem chem. Ber: 
alten, daß man die Urſachen in verſchiedener An- 
ordnung der Elementaratome gefunden bat. Ders 
artige Fälle von Iſomerie, deren Geſetze Ber: 
elius begründete, fommen namentlich bei organis» 
* Verbindungen vor und werden je nach den 
aufgeklärten Urſachen in beſonders benannten Arten 
unterſchieden. Sehr — tommt es z. B. vor, — 
wei oder mehrere chem. Verbindungen zwar na 
rt und Mengenverhältniſſen ihrer Beſtandteile 
gleich zuſammengeſetzt, aber ihre Moletulareinbeiten 
von verſchiedener Größe find. Solche Körper wer⸗ 
den polymer genannt. Bei ihnen find die Mole 
fularformeln entweder ganzzahlige Vielfache von 
einander oder doc von einer einzigen, diejelben 
Verbältniffe aufmweifenden Heinften atomiftischen 
Berhältnidformel. Solche polgmeren Verbindungen 
ind z. B. Formaldehyd (CH,O), Eifigfäure (C,H,O,), 
ilbfäure (C,H,O,), die — (C,H, .0,) und 
die Zuderarten (C,H,,0,). Sie alle entipredhen der 
allgemeinen Formel C,H,.O,. Bon der allgemei: 
nen, nur in der Moletularformel jur Erſcheinung 
lommenden Bolymerie läßt fich noch die genetifche 
Polymerie unterfheiden. Diejelbe it damn vor 
banden, wenn mebrere Moleküle einer Verbindung 
unter gewiſſen Umftänden fich miteinander zu einem 
einzigen polymeren Molefül verbinden, die poly: 
mere Subjtanz aber durch andere Vorgänge wie 
der in die einfachern gefpalten werden lann. So 
ebt 3. B. der bei 21” fiedende Üthyl⸗ oder Ncetaldes 
yd (C,H,O) bei Berührung mit etwas Schmwefels 
jäure durch Verbindung dreier feiner Moletüle zu 
einem einzigen neuen in ben Paraldehyd (C,H,,„0,), 
eine in der Kälte kryſtalliniſche, bei + 10° C. ſchmel⸗ 
ende und bei 124° jiedende Berbindung über, deren 
ämpfe bei etwas ftärterm Erbigen wieder zu ges 
wöhnlichen Alvehypmoletülen werden. Weſentlich 
bäufiger alö die Polymerie ift die eigentliche 
fomerie, d. h. die Exiſtenz von nah Art und 
enge der Glemente wirklich gleih zufammen- 
82 gleich großen Molekülen, denen die gleiche 
oletularformel zutommt. Sie erllärt fi durch 
verjchiedenartige Anordnung oder Berlettung ber 
Elementaratome im Moletül, Hier laſſen fih unter: 
ſcheiden 1) die Metamerie, die alle jolden orga⸗ 
niſchen Verbindungen umfaßt, in denen die ** 
Atome auf verſchiedene, durch mehrwertige Elemente 
gebundene organiſche Radikale verteilt * ſo daß 
alſo nur die Atomſummen im Moletül dieſelben 
bleiben. So find 3. B. metamer Eſſigſäuremethyl⸗ 
47 
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er (C,H,0-0-CH,) und Ameifenfäureätbyleiter 
(CHO-O-C,H,), Bropylamin (NH, - C,H,), fitbyl: 
metbylamin De H,)CH,] und Trimetbylamin 
[N H,)]. 2) Die Strufturifomerie von Ver: 
indungen, deren Verſchiedenheit auf verjchiedener 
Struftur, d. h. verjchiedener Reihenfolge der gegen: 
jeiti en Bindung derjelben und in gleihen Anzablen 
im Radikal vorhandener Elementaratome berubt. 
Hier läßt fich wieder unterfcheiden: a. die Kern: 
ifomerie mit verjchiedener Bindungsfolge der den 
fog. Kern des Radikals bildenden Roblenfto atome; 
3.8. Butan, CH, - CH, - CH, - CH,, und Sjobutan, 
CB. CH CH, , b. die Ort3ifomerie, mit glei 
8 
gebildeten Koblenitofflernen, an die aber zwei oder 
mebrere verfchiedene Elemente verjchiedenartig ver: 
teilt find; z. B. Propylalkohol, CH, -CH,-CH, -OH, 
und Iſopropylaltohol, CH,-CH(OH)-CH,. 3) Geo⸗ 
— ſomerie, Stereo-Iſomerie 
(räumliche Iſomerie), bei der gleiche Struk— 
tur, d. h. Reihenfolge der Bindung der Elementar⸗ 
atome, aber verſchiedenartige räumliche Anordnung 
derjelben obmwaltet. Die Iſomerie kann erjheinen bei 
fog. ungefättigten Verbindungen, die an zwei zwei: 
wertig miteinander verfetteten Roblenftoffatomen 
zwar diefelben und in gleicher Reihenfolge mit ibnen 
verbundenen Glementaratome, aber in verfchiedener 
räumlicher Drbnung angelagert, enthalten, 3. B.: 


COOH-C-H H-C-COOH 
H-C-COOH H-6-COoOH 
Fumarjäure Maleinfäure, 


Die räumliche Iſomerie kann ferner auftreten 
bei Verbindungen, die Aſymmetriſche Koblenftoff: 
atome (f. d.) entbalten. Iſt die Reibenfolge, in der die 
vier verjchiedenen Atome oder Radikale um ein ſolches 
berum gelagert find, eine verjchiedene, dann erhält 
man Gebilde, die ſich zu einander verbalten wie 
Gegenitand au Spiegelbild; 3.2. m. Milchſäure: 


| | 
HO—C—CH, und CH, —C—OH 


| 
COOH COOH 
Natürlih vorkommende derartige Iſomere dreben 
meift die Ebene des polarifierten Lichts (optiſche 
fr Vermengt man gleiche Teile —— 
eſetzt drehender aktiver Subjtanzen, oder ſtellt man 
e im Laboratorium dar, jo erhält man eine dritte, 
inaktive Modifitation. Durch Anbäufung afymme: 
triſcher Kohlenſtoffatome wird die Zahl der iſomeren 
Verbindungen noch vermehrt, wie in der Weinſäure— 
und der Zuckergruppe. — Bol. Schaum, Die Arten 
der Iſomerie (Marb. ech [gleih an Maß. 
omötrie (arch.), Maßgleichheit;ifometriich, 
fometrifches Kurvenfpitem, ein Kurven: 
foitem, das eine Fläche in unendlich Heine Quadrate 
teilt. Die Aufgabe, zwei Flachenteile aufeinander 
8 abzubilden, daß jedem Punkte des einen ein 
unft des andern ent! richt, läßt ſich am einfachſten 
mit Hilfe eines 3. K. löjen. 
eh. j. Bo. 17. 
ſomorphismus oder Yjomorpbie (vom 
griech. isos glei, morph& Gejtalt), die Fähigkeit 
zweier oder mebrerer verjchiedener dem. Subitan: 
en, in einer übereinjtimmenben oder wenigſtens 
(ehr ähnlichen Form zu Erpftallifieren. Miticherlich 
begründete zuerft die Lehre vom J. und ftellte den 
Sag auf, dab es dem. analog zujammengeiehte 


Siometrie — Isonandra 





Subftanzen feien, welche die rn Kryſtallform 
annehmen. So find z. B. die kohlenſauren Salze 
des Calciums (CaCO,), Magnefiums (MgCO, ), 
Zint3 (ZnCO,), Eifens (FeCO,) und? Mangans 
(MnC0,) alle iſomorph, meil fie erg in 
Rhomboedern kryitallifieren, die nur durch äußerſt 
geringe Wintelunterfchiede ihrer Kanten (im ganzen 
nur 2%/,°) voneinander abweichen Ar find ferner die 
Metalle Arjen, Antimon, Tellur, Wismut iſomorph 
(beragonal) ; andere ifjomorphe Gruppen bilden 
Zinnitein(SnO,),Rutil(TiO,),Zirton(ZrO, +Si0,), 
alle übereinftimmend tetragonal, ſodann die rhom: 
bischen fhwefelfauren Salze des Bayums (Schwer: 
ipat, BaSO,), Strontiums (Cöleitin, =. und 
Bleis (Bleivitriol, PbSO,), ferner 3. B. Apatit, 
Pyromorphit, Mimetefit, VBanadinit (pyramidal: 
bemiedrifch : beragonal), unter den Erzen die ent: 
ſprechenden Schwefelverbindungen (RS,) von Eifen, 
Kobalt, Mangan, Nidel, au die rhombif 
Antimonglanz (Sb,S,), Wismutglanz (Bi,S,), Ce 
lenwismut (Bi,Se,). Bei allen diejen unmittelbar 
analog aufammengejesten Subſtanzen ift nicht nur 
die Atomzahl, jondern aud die Summe der Wertig: 
feiten übereinjtimmend; ein J. kann aber auch da zu 
ftande ftommen, wo bei anſcheinend ungleichartig 
konitituierten — inſofern eine relative 
Analogie vorliegt, als bei beiden die Summe der 
Wertigkeiten in einem ganz einfachen Verbältnis 
ſteht, z. B. bei dem triklinen Anorthit, CaAl,Si,O, 
—— 32), und Albit, Na,Al,Si,O,, 
(Balenzenjumme 64). ; 

Da indeſſen mitunter auch Subjtanzen eine große 
Übhnlichkeit der Formentwichlung aufweifen, obne 
daß die hem. Konftitution irgend eine Analogie er: 
tennen läßt (3. B. Augit und Borar, Kaltipat und 
Rotgültigerz), jo erblidt man ein entſcheidendes 
Merkmal für den wirkliden J. noch darin, daß ein 
Kryſtall der einen Subſtanz, in die Loſung der an: 
dern gelegt, fähig ift, darin wie in jeiner eigenen 
weiter zu wachſen, was bei jenen fällen des blog 
ſcheinbaren J. nicht erfolgt. Hängt man 3. B. einen 
Kroftall von duntelmeinrotem Ehromalaun in eine 
gejättigte Löjung von farblofem Kalialaun, jo 
wädjft er darin wie in feiner eigenen Loſung um: 
mittelbarfort. Die für ih iſomorphen dem. Grund» 
verbindungen, wie die ya enannten Salze, 
baben die Eigenſchaft, in ſchwankenden und un 
ftimmten Berbältnifien e einem homogenen und 
nicht etwa ein mechan. Gemenge daritellenden m: 
dividuum zufammen zu Irgitallifieren, das alddann 
vermöge feiner Form mit in die iſomorphe Gruppe 
bineingebört; fo giebt ed rhomboedriſche Kryſtalle, 
die zugleich aus kohlenſaurem Calcium, Ma “En 
und Eiſen beiteben ; e8 find das Tamocube Mi: 
ibungen. Die Kryftalle von Mg,SiO, (Foriterit) 
und diejenigen von Fe,SiO, find z. B. ausge 
eichnet ifomorpbh, und die gleichgeitalteten Arv: 
halle des Dlivins eine iſomorphe Miſchung beider 
(xMg,SiO, +yFe,Si0,). Für die Miſchlryſtalle 
zweier wirklich iſomorpher Subitanzen bilden auch 
die phyſik. Eigenjchaften eine kontinuierliche Yunt: 
tion ibrer chem. —— Wenn zwei Ber 
bindungen von analoger hem. Konititution ſich in 
verjchiedenen Proportionen miſchen und dabei doch 
Kroitalle von übereinftimmender Form erzeugen, jo 
darf man daraus umgefebrt auf den J. diejer Ver: 
bindungen jchließen. 

Iso Wight, PBflanzengattung aus der 
Familie der Sapotaceen (f. d.), acht Dftindien und 





Fonephen — Iſophthalſäure 


Seylon bewohnende Arten umfaſſend, Bäume mit 
federartigen Blättern und Heinen unanjebnlichen 
Blüten. Die wictigfte Art ift ver Guttaperda: 
oder Tubanbaum, I. gutta Hook., Dichopsis 
tta Benth. oder Palaquium gutta Burck (f. bie 
ertfig. 3 zum Artilel Diospyrinen); er wird bis 
gegen 20 m hoch und enthält reichlichen Milchſaft, 
der einige Zeit nah dem Ausfließen zu einer 
ſchwammigen Maſſe eritarrt. (S. Guttaperca.) 
Iſonẽpheu (grch.), die Berbindungslinien ber 
Orie mit gleicher Stärle der Bewölkung (f. d.), wie 
fie Renou für Guropa und Teifjerenc de Bort für 
einen arößern Teil der Erde berechnet und gezeichnet 
fonitrile, ſ. Garbulamine. [baben. 
fonitröfoverbindungen oder Oxime, orga: 
niſche Verbindungen, die die zweiwertige Iſonitroſo⸗ 
oder Orimidgruppe N(OH) entbalten. Sie entiteben 
durch die Einwirkung von Hydrorplamin auf Alde: 
hyde oder Hetone. Hiernab nennt man bie ent: 
ftebenden Berbindungen entweder Aldorime oder 
Ketorime. So bildet Aceton das Acetorim: 
CH, -CO-CH, + NH, OH 
Aceton Öydrogylamin 
= CH, -C:(NOH)-CH, + H,O 
Hcetogim. 
er bilden fih J. dur die Einwirktung von 
alpetriger Säure auf Aldehyde und Ketone, jo aus 
ceton das Iſonitroſoaceton: 
CH,-CO-CH, +HNO,=CH,-C0-CH:(NOH)+H,0 
falpetr. e Sionitrofoaceton. 
Die J. find flüffige oder feite Subftanzen. Das 
Waſſerſtoffatom der Orimgruppe kann durch Altalis 
metalle und Al: 
tole erjegt wer⸗ 
den wie bei ven 
Altobolen. Beim 
Kochen mit Säus 
gen werben fiein 
Aldehyde ober 
Ketone und Hy: 
droxylamin un» 
ter Aufnahme 
von Wafler ge 
alten. Durd 
2 ultionsmit- 
ent aus 
ben 3 Umin⸗ 
baſen. — 
onzo (der 
Sontius ber Al: 
ten, flowen. 
Soda), Fluß in 
ber Grafſchaft 
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rungen feines Laufs feit der Römerzeit, wie fie uns 
tenftebende Skizzen (nad Erörnig) zeigen. Damals 
war der Natifone ein felbitändiger Fluß (og. l), 
deſſen Oberlauf der des heutigen J. war, bei Aqui⸗ 
leja mündete und nad Strabo bis Aauileja jbifibar 
war. Derjelbe verlor im frühen Mittelalter infolge 
eines Bergfturzes (585 n. Ehr.) feinen Oberlauf, der 
nun ber des J. wurde. Die größern Geröllmajien, 
die der I. jest mit ſich führte, verjtopften feinen 
bisberigen unterirbiijben Abfluß zum Zimavo und 
führten dadurch die —— mit dem Natiſone 
berbei (Fig. 2). Seither verlegte der J. ſeine Mun⸗ 
dung immer weiter nach D. und benutzt jekt das 
Bett der Spobba, während bie einitige Mündung, 
die Natifjo, als Heines Kuſtenflüßchen jelbftändig 
wurde (Fig.3). — Bal. Karl Freiberr von Ezörnig, 
Der J. ald der jungſte Fluß Europas (in den «Mit: 
teilungen der f. £. Geograpbifhen Geſellſchaft in 


Wien», 1876, mit 3 Karten). 
Iſopathie oder Yjopätbil (grd.), ein von dem 
Leipziger Tierarzt W. Lux (geb. 6. April 1776, geft. 


29. Yan. 1848) erfundenes Heilverfahren, das darin 
beitebt, die Stoffwechielprobutte, weldye fich bei ge: 
wijlen jpecifiihen Kranlheitsformen bilden, zu Heils 
mitteln gegen diejelbe Rrantbeit zu verwenden. Er 
verbünnte } B. Milzbrandblut, Bodeneiter, den 
Eiter jopbilitifher Geihmwüre u. ſ. w. bis zu einer 
boben Grenze (30, Botenz) und ließ dieſe Berbüns- 
nungen gegen Milzbrand, Boden, Sypbilis u. ſ. w. 


innerlih gebrauhen. Dieſes Heilverfabren fand 
nur bei einigen hombopathiſchen Urzten Anllang. 
— Bol. Luz, Die Iſopathik der Kontagionen (Lpj. 
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816m hoch, flieht 
in Krümmungen durch ein Gebirgsthal, berübrt vie 
Etadt Görz, nimmt in feinem untern Qaufe den 
Namen Spobba an und mündet in den Golf von 
Trieft 8 km ſüdlich von Monfalcone. Er ift 128 km 
lang, aber nur in der Näbe jeiner Mündung ſchiffbar. 
zu üffe find Adria und Wippach lints, Torre Nati⸗ 
one rechts. Der J. ift belannt durch die Verände— 





Fig. 2. 
Bauf bes Iſonzo (nad Eydrnig). 





1833) ; derj., Zooiafi oder Heilungen der Tiere nad) 
dem Gejege der Natur (ebd. 1835—36). 
Iſoperimẽtriſch (grch.) heißen ebene Figuren 
von gleichem Umfang (Perimeter), Raumfiguren 
von gleicher Oberfläche. Die iſoperimetriſchen Pre: 
bleme find Gegenſtand der Variationsrechnung (.d.). 
Slophthälfäure, ſ. Phthaljäure. 
47* 
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Isopöda, Krebstiere, j. Aſſeln. 
——— ein flüſſiger Kohlenwaſſerſtoff von der 
uſammenſetzung C5H,, der durch Deſtillation von 
autſchut gewonnen werden kann. J. ſteht in naher 
—** zu den Terpenen, CꝛgHis, in die es 
durch Polymeriſation übergebt. 63 jiedet bei 37”. 
Seiner dem. Konſtitution entfprict die Formel 
CH, :C(CH,)-CH:CH,. 
foprophlcarbinol, j. Butylallobol. 
ſopſephiſch (arc.), gleichſtimmig, von gleis 
chem Zahlenwert; PRAG he Verſe jind 
ſolche, in welchen die Zahl der Buchitaben des einen 
Verſes der des andern glei ift, wie fie der Epi— 
grammendichter Leonidas von Alerandria ſchuf. 
fopurpurfauredtalium, Granatbraun, 
C„H,N,O,K, braunroter Farbſtoff, der beim Ber: 
miſchen einer heißen wäjlerigen Loſung von Pikrin⸗ 
ſaure mit einer Loſung von Cyanlalium entſteht. 
ſorachien 8 — grch.), ſ. Gezeiten. 
ſoſafröl, ſ. Safrol. 
ſoſtaſie, ſ. Bd. 17. ae 
fotalantöfen (grch.), nah Supan die Linien 
oleiher jährliher Wärmeihmwantung. Das Mari: 
mum der jäbrlihen Warmeſchwankung, d. b. des 
Unterſchiedes zwiſchen den Temperaturmitteln des 
fälteften und wärmſten Monats, fällt in d ie Gegend 
von Yakutsl an der Lena. Hier beträgt der Unter: 
ſchied der mittlern Temperaturen des Januars und 
des Yulis 55—65° C. In Mitteleuropa ift dieſe 
Schwankung etwa 20° C., an der atlantıfchen Hüfte 
Europas nur 10° C. Gering tft fie auf dem Meere 
und an Kontinenten der füdl. Halbkugel (höchſtens 
20° C.). 
fotölie, im alten Atben bir verdienftvollin 
Nihtbürgern, namentlih Metöten { d.), ald Aus: 
re gewährte bürgerlihe, aber nicht polit. 
leibitellung mit den Bürgern. 

Iſotheren (arch.), die VBerbindungslinien aller 
Drte der Erdoberfläche, die diejelbe mittlere Sommer: 
temperatur beſitzen. 

Iſothermen (arch.), die von A. von Humboldt 
zuerſt gezeichneten Berbindungslinien der Orte mit 
gleicher mittlerer Temperatur. Bei der Konſtruktion 
diefer Linien hat man aber auf die Höhe der Beob: 
achtungsorte über dem Meere Rüdjicht zu nehmen. 
Da nämlich die Erbebung über die Meeresfläche die 
mittlere Temperatur erniedrigt, fo eg alle mitt: 
lern Temperaturen böber gelegener Orte um eine 
ig Erhebung entiprehende Größe erhoht werden. 
Erit die Verbindung aller Orte, die nach dieſer Re: 
duktion auf das Niveau des Meers gleiche mittlere 
Zemperatur bejigen, liefert die Jſotherme. Jede io: 
tberme wird nad) dem mittlern Temperaturgrade, der 
auf ihr berricht, benannt, 3. B. die Iſotherme von 
25°, von 20° u. ſ. w. Je nachdem man Jahres: oder 
Monatsmittel zur Berechnung der J. benußt, fpricht 
man von Jabres:, Yanuar:, Februar: u. ſ. w. io: 
tbermen. Gewohnlich genügen zur überfichtlichen 
Daritellung der Temperaturverteilung (ſ. d.) irgend 
eines Teiled oder der ganzen Erde eine Karte der 
Jahresiſothermen und je eine der J. des kälteiten 
und wärmſten Monats. (S. die Karte: Tempe: 
raturverteilung auf der Erde, beim Artitel 
Temperaturverteilung.) — Val. Meinardus, Die 
Entwidlung der Karten der Jahres-Iſothermen von 
A. von Humboldt bis auf H. W. Dove (Berl, 1899). 
— ©. auch Drudturven der Gaje (Bd. 17). 

Iſotoniſch (grcb.) beißen Loſungen von gleibem 
osmotiſchem Drud (j. Osmoſe) oder von äquimole: 
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tularer Konzentration, das find Löjungen, die im 
gleihen Volumen eine gleihe Anzabl Heinfter Teil: 
hen folder Stoffe gelöft entbalten, die nicht, wie das 
Loſungsmittel, durch eine beftimmte Diffufionsmem: 
bran hindurch geben können. Hyperiſotoniſch 
beißen Loſungen von höberm, hypiſotoniſch 
bie von niedrigerm osmotishem Drud. Die 
jetente ift für bie rn der Gewebs⸗ 
zellen zu den Gewebsflüjjigfeiten von gröhter Mich: 
tigfeit. J. mit dem Blutjerum ift 5. B. eine etwa 
einprozentige Kochſalzloſung; die Blutkörperchen 
find darin bis zu einem gewijlen Grade ebenio 
eriftenzfäbig wie im Serum. 
Iſotrop (grch.) nennt man Körper, die nach allen 
gr bin gleiche phyſil. Beichaffenbeit, wie 
. B. gleihe Kohäſion, Elafticität u. ſ. w. haben, 
Io daß hie den Schall, das Licht, die Wärme, Clettris 
eität u. ſ. w. nad allen Seiten in derielben Weiſe 
und Stärke leiten. Zu den ifotropen Mitteln gebören 
die amorpben, d. b. nicht kryitallifierten Körper, 
wie Luft, Wafler, ungeprehtes Glas u. dgl. m., und 
von den Iryitallifierten die im regulären Spitem 
frpitallifierenden Subjtangen; Körper, die nicht ifo: 
trop find, heißen anijotrop oder heterotrop; 
zu ihnen gebören alle troitallifierten Körper mit Aus: 
nahme derjenigen des regulären Kryitalliyitems; 
erner Hölzer, indem dieſe nad) den Richtungen der 
ajern eine größere Elaſticität befisen als in der 
Richtung der Markitrablen und Jahresringe. 
Iſouard (ipr. ijuabn) Nicolo, aub Nicolo de 
Malte und kurzweg Nicolo oder Niccolo ge 
nannt, Opernlomponiſt, geb. 6. Dez. 1775 auf der 
Sjel Malta, bildete ſich in der Mufil, namentlich 
in Neapel unter Sala und Guglielmi aus. 1794 
bradte er in Florenz feine erſte Oper «L’avviso ai 
maritati» auf die Bühne, 1795 in Livorno den 
«Artaserse». Der Erfolg führte zu jeiner Berufung 
in feine Heimat, zuerſt als Organiſt an der Kirche 
St. Johannes von Jerufalem in Lavalette, jpäter 
als Kapellmeiiter des Malteferorvend. Nach der 
Groberung der Inſel durd die Franzoſen lebte er 
als Privatmann und komponierte verſchiedene 
Opern, wie «Rinaldo d’Astiv, «Il barbiere di Se- 
viglia», «L’improvisata in campagna» u. j.w. 1799 
wandte fib J. nad Paris. Obwohl er bier, durch 
R. Kreutzer unterjtügt, bald Zugang zur Komiſchen 
Oper fand, gelang es ibm do t nad Se Mg 
namentlich mit ben Opern «Michel Ange» (1802) 
und «Intrigue aux fenötres» (1805), die Gunft des 
Bublitums zu gewinnen. Er ftarb 23. März 1818 
in Paris. Bis etwa 1811, in weldhem Jabre Boiel: 
dieu aus Rußland zurüdtebrte, war $. der Beberr: 
ſcher der Opera-Comique und leiftete ihr die wich: 
tigften Dienfte dadurch, daß er ital. Clemente des 
muſikaliſchen Auspruds vertrat. Er ſchrieb gegen 
50 Opern. Die höchſte Stufe der rer errang 
er durch «Cendrillon» («Aichenbrövel», 1810), 
welde Oper J.s Ruhm auch im Auslande ver: 
breitete. Muſilaliſch böber fteben die Opern «Jean- 
not et Colin» und bejonders «Joconde» (beide 1814). 
fovalerianfäure, j. Balerianjäure. j 
epahän oder Ysjabän, Stadt in der peri. 
Provinz Iral⸗Adſchmi, liegt in einer jcbönen, wobl: 
bewärjerten Mulde des iran. Hoclandes, an dem 
Steppenfluffe Sajende:Rud, in 1695 m Höbe, in 
aejundem Klima, an der Hauptlaramanenitraße, 
die von der Hauptitadt Teberan bis zur Südküſte 
führt und von der bier Wege nach Jesd und Ker— 
man, nad Tebbes und Herat abzweigen. Obſchon 
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J. ald Eentralpuntt der perj. Induftrie, ald Stapel: 
wlas für die Produlte des Umlandes und feiner 
Schulen wegen noch Bedeutung bat, ift ed doc von 
feiner frübern Größe berabgeiunten und beſteht 
roßenteild aus wuſtliegenden Gärten und Häuſern. 
Sur Zeit der größten Blüte, im 17. Jabrb., hatte 
es mit den Vorſtädten über 30 km Umfang und 
600N00, nad andern über 1 Mill. €. et 
zäblt J. bei 8 km Umfang etwa 80000 €. und bat 
60 große und Heinere Moſcheen, gegen 50 Gelehr: 
tenſchulen, 80—100 öffentliche Bäper, 20 Karawan⸗ 
raien, jomwie, mitten durch die Stadt ziebend, eine 
alt 5 km lange Reihe von Bazars. Die Straßen 
nd eng und jchmusig. Im Süden liegt die Vor: 
t Diulfa, melde Schab Abbas d. Gr. 1603 
den aus ihrem Vaterlande, namentlih aus dem 
MWeberorte Eski⸗Dſchulfa am Aras hierher verſetzten 
34 000 Armeniern (jest 2000) ald Wohnort ange: 
ur hatte. Die Armenier befigen von den e 
maligen glänzenden 13 nod 6 elende Kirchen und 
ein Ronnentlofter, das den Wohnfig des armeni- 
ſchen Biſchofs abgiebt, die Katboliten eine Kirche mit 
einem Heinen Dominikanerkloſter. Die Strede zwi: 
ſchen Dihulfa und der eigentlihen Stadt beitebt 
aus einem Trümmerfelde. Den Fluß _überipannt 
bier eine großartige Brüde in einer Doppelreibe 
von 34 Bogen, und in dem Raume zwiſchen der 
Brüde (Tſchehar⸗Bagh) und der Stadt liegen noch 
mehr oder weniger erhaltene Reſte von Paläſten. 
Die beiden großen, von Schab Abbas berrübrenden 
find der Tſchihul⸗ſutun, d. h. die 40 Säulen, und 
der Haſcht⸗Bihiſcht, d. h. die 8 Paradieſe, umgeben 
von großen Gärten voller fjontänen und von einer 


faft 5 km langen Erbmauer umzogen. Überall fiebt | H 


man in ihnen Bergoldung, Spiegel, Malereien und 
Arabeeten. Den angenehmiten Aufenthalt bietet 
der Haft Daft, d. b. die 7 Höfe, in dem jhönen Gar: 
ten von Saadetabad, links vom Fluſſe, etwa 6,5 km 
von der Mitte der Stadt. Der nun aſt verödete, 
von einer Doppelreihbe von Arkaden umgebene 
Maidan:i:Schab, 600 m lang und 215 m breit, 
trägt auch die große Moſchee Lutf-Ollah mit einer 
Kuppel aus glajierten Ziegeln und die Hauptmofcee 
Mesdſchid⸗i⸗Schah), die pradhtvollite des Morgen: 
landes, mit einem Kollegium zablreider Lehrer, 
das ald mobammed. Univerfität aelten fann. Die 

nduftrie liefert Seiden: und Baummollzeuge aller 

rt, wollene Stoffe, Hieb: und Schußwaffen von 
Eiſen, Stabl, Bronze, Pulver und Bijouterien, 
Sammet, Golbbrotate, weiße Mufjeline, Schuhwerlk, 
Sättel und Pferdegeſchirre, Pfeifenichläude, Holz: 
mojail, Zadmalerei, Papier und Glas, 8* der 
fruchtbaren Umgegend wird OQObſt, Wein, Dpium 
und Getreide gebaut. J. iſt Siß eines engl. und 
eines ruſſ. Konſuls. 

J., dad Aſpadana der Alten in Medien, blühte 
ſchon ſeit dem 10. Sabıh., obſchon es durd Kriege 
viel zu leiden hatte. Vom Schah Abbas I. (1586 
— 1628) anftatt Kaswin zur Reſidenz erboben, 
wurbe es im 16. Jahrh. eine der beveutenditen Welt: 
ftädte. Die Afabanen unter Mir Mahmud erober: 
ten und vermüfteten die Stabt (12. bis 28. Dit. 
1722) und ſeitdem war ihre Blüte dahin. Nadir 

vertrieb zwar 1729 die Ajabanen, aber die 
Stadt kam nit wieder empor, da der Kurde 
Kerim Eban, der fie 1749 gewann, die Refiden 
nach Schiras und der Kadſchare Feth Ali 1796 na 
Zeberan verlegte. 
#pahangarn, ſ. Benappesgarn. 
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an (ungar.), Geipan, |. Komitat. 

epica, Thal bei Modica (f. d.) in Sicilien, 

Epraͤwnik, Chef der Kreiöpolizei in Rußland, 
eit Katbarina Il. bis 1862 gemäblt, jest von ber 

ierung ernannt, (S. Rußland.) 

sräel, Israeliten, Kinder J. Mann 
von J. das Voll, das von feinen Nachbarn als He: 
bräer (f. d.) bezeichnet wurde und aus dem fich durch 
einen geihichtlihen Prozeß die Religiondgemeinde 
der Juden (f. d.) entwidelt bat. Das Bolt nennt 
fih J. nad feinem mytbifhen Stammvater Yatob, 
der von Gott, nachdem er mit demſelben bei der 
Nüdtlehr ins Heilige Land gerungen batte, den Na: 
men J. empfangen baben joll. Diejer Name fol 
nah dem Mythus Gotteslämpfer bedeuten. Doch 
ift dieſe Etymologie nicht zuverläflig. 

Die Geſchichte des Volls J. ıft von allgemei» 
ner Bedeutung, eben weil ſich aus ihm das Juden⸗ 
tum entwidelt bat und —* die hiſtor. Voraus⸗ 
fegung des Chriſtentums iſt. Es find drei Ges 
dantentreife, die fi in und mit dem Judentum 

ebilvet haben und die fpecifiihe Vorausjegung 

r die Entitehung des Ebriftentums bilden: der 
Glaube, daß nur ein Gott ift, der Himmel und 
Erde geſchaffen hat und erhält, ſich dem Volte J. 
biftorijh offenbart bat und es als jein Erbe leitet; 
der Blaube, daß ein dem Wefen und Willen dieſes 
Gottes entiprechendes ſittliches Geſeßz den Willen 
des Menſchen abjolut verpflichtet; der Glaube, daß 
diefer Bott auf Erden ein Reich ftiften will, deſſen 
Bürger diejenigen fein werden, die ſich auf diejen 
Gott und feine Verbeißungen verlajien und ibm 
dienen, indem fie dieſes Geley erfüllen (meſſianiſche 
offnung). Im Judentum ıft noch nidt erlannt, 
daß das Geſetßz des höchſten Gottes ein rein fitt- 
liches ift, die Güter u Reichs rein geiftige und 
fittlie find; im Geſetze Gottes nad jüd. Auffaf- 
jung findet fi Geremonielle® und Rituelles von 
heidn. Hertunft und —— 1 Dpier und Be 
ſchneidungh; die Güter ded Meſſianiſchen Reichs 
ind naturbaft geartet (Befik des Landes, Herr: 
ibaft über die Heiden u. ſ. w). Das Meſſianiſche 
Reich ift ald zulünftigeö und irdiſches gedacht. Nach 
Jeſu Predigt ift es Übermeltlih, aber es iſt ange 
brochen und ragt mit feinen geiftigen Gütern in 
dieje Welt hinein. Nah jüd. Auffafjung ift die 
Zeilnahme am Reih an bie Zugebörigleit zum 
Volte 3. gefnüpft, nad dem Ehriftentum vermittelt 
fie das Belenntnis zum Erlöfer allem Bolk(Apoftelg. 
10, 35). Jeder Menſch kann Bürger diejes Reichs 
werben und alle haben in ihm gleiche Bürgerrechte. 
So ift das Ehriftentum eine durch das Erſcheinen des 
Heilands, feine Bredigt und die Stiftung der Jünger: 

emeinde vollbrachte Umbildung des Judentums, 
etzteres die birelte Vorbereitung auf das eritere. 
Die Umbildung des Volls J. zum Judentum und 
damit die wichtigften ragen der älteiten Geſchichte 
J. zu ia tg va t die neuern Unterjudun: 
gen über das Alte Teſtament, injonderbeit über 
den Pentateuch (ſ. d.) gelehrt. 

J. nd e Zeit. Indie Geſchichte 
tritt das Boll J. ein unter feinen Königen Saul 
(f. d.) und David (f. d.). Liber die frühere Zeit find 
aft nur Sagen vorhanden. Nach diejen find die ältes 

en Borväter des Volls aus Haran und Meſopo— 
tamien nah Baläftina gewandert und haben mit 
den Stammpvätern der Aramäer in naben Beziebuns 
gen geitanden. In —— wanderte Abraham 
ein, Fein Sohn war Iſaal, fein Entel Jatob, ver 
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eigentlihe Stammpater des Boll, der Vater ber 
mwölf, von dem fich die zwölf Stämme des Volks 
erleiten. Sowohl Iſaak ald Jakob nahmen Frauen 
aus Mejopotamien, Yalob wohnte vorübergebend 
dort, und dort wurden ihm feine Kinder bis auf Ben: 
amin (1 Moje 35, ıs—ı8) geboren. Jakobs Sohn 
ojepb wurde nad Jakobs Ruckehr nah Paläftina 
nad Ägypten verlauft und gelangte bier zu boben 
Ebren. Er veranlafte als Miniiter Pharaos die 
Überfiedelung ſeines Baterd und feiner Brüder 
nad Ägypten, die dort im Lande Gofen wohnten. 
Ein neuer Pharao, «der nichts von Joſeph wußten, 
beprüdte ihre Nahlommen und zwang fie zu barter 
narbeit. Aus der ägypt. Knechtſchaft befreite 
e ein am ägypt. Hofe erzogener Volksgenoſſe, 
lojes (ſ. d.). Diefer mußte wegen einer Blutjchuld 
flüchten, gelangte nad dem Sinai, wurde Schwie: 
gerjobn des dort wohnenden Prieiterd des Gottes 
vom Sinai und von biefem berufen, fein Bolt zu 
befreien. Pharao wurde durch die Wundertbaten 
des nach Ägypten heimgelehrten Moſes gezwun— 
en, die Erlaubnis zur Feier eines Opfer— 
fe in der Wuſte zu geben. Nah 5.3 Abzuge 
eteute Pharao dies und ſetzte ibm mit feinem 
Heere nad. Aber . führte fein Bolt auf 
wunderbare Weiſe durh das Schilfmeer, worin 
Pharao und fein Heer ertranten. Am Sinai offen: 
barte ſich Jahwe %. und führte e8 zum Heiligen 
Sande. Nah einem mißglüdten Verſuche, von 
Kades:Barnea aus in den Süden des Weſtjordan⸗ 
landes einzudringen, mußte das Boll in die Wuſte 
jurüdtebren. Es umzog das edomitiſche Gebiet und 
drang ein Menjhenalter jpäter in das Ditjordan: 
land ein, eroberte die Reihe des Dg von Baſan 
und des Amoritertönigs Sibon, die an Ruben, Gad 
und Halbmanajle verteilt wurden, und jdhidte fich zur 
Überjcbreitung des Jordans an. Vorber ftarb Moſes 
und Joſua trat an feine Stelle. Diejer eroberte 
nad Überſchreitung des Jordans Jericho und Ai, 
{bloß Bündnis mit Gibeon, ſchlug die diefes an: 
reifenden Könige des Südens, ebenjo die des 
Rordens und verteilte das MWeftjordanland an die 
Stämme. Auf Jofua folgen die ſog. Richter, von 
deren legtem, Samuel, Saul als erfter König das 
Regiment übernabm. 
on diejen Sagen ift zweifellos unbiftorifch die 
Erzäblung von dem vorägppt. Aufenthalte J.s in 
Balsitina. Die Er von Abraham, Iſaak, von 
— und deſſen Söhnen find Sagen der alten 
otalbeiligtümer, dieje ſowie die Heroen berjelben 
find vielleiht lanaanit. Urfprungs. Die Herleis 
tung 3.3 von diejen beswedt, dieje Kultſtätten zu 
urjprünglid israelitiihen zu ftempeln. Dazu tt 
die nn. in ibrer jegigen Geftalt zweifellos 
jünger ald Davids Zeit. Dagegen muß der Aufent: 
bar in Igppten und die Beireiung durd Moſes 
der Geſchichte zugewieſen werden, da Ponft der weitere 
Verlauf der Geſchichte J.s ſchwer verſtändlich wäre. 
Nur darf man ſich nicht vorſtellen, daß das im 
ſpätern Sinne ſog. Bolt}. in Aaypten gewohnt babe, 
denn dieſes iſt erſt durch Verſchmelzung der über den 
Jordan eindringenden hebr. Stämme mit den Ur: 
einwobnern —— Es mögen einzelne Ge 
fchledhter der jemit. Nomadenſchicht, aus der bie 
Grundlage J.s erwachſen ift, vorübergebend in 
Ügppten gehauſt baben und dort in Knechtſchaft 
— ſein, während die Hauptmaſſe auf der Sinai: 
albinjel verblieb und dort den Kult des Gottes 
vom Sinai, Jabwe, ganz oder teilweife angenom: 
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men hatte. Dieſe wird Moſes im Namen und Auf: 
trag des Gottes vom Sinai befreit haben. Das 
wird vom Standpunfte der täglihen Anaelegen: 


beiten Agyptens ein ganz untergeordnetes Ereignis 
emwejen jein, weshalb aud keine einzige ägppt. Ge 
chichte auch nur ein Wort von dem Hutentba te und 


dem Auszuge der Israeliten erwähnt. Und doch 
war es ein Ereianid von melthiitor. Bedeutung. 
Denn da J. in Moſes' That die Hand des Jahwe 
vom Sinai erkannte, übernahm es den alleinıgen 
Kult diefes als feines Vollsgottes. Jedoch ift dies 
nicht jo zu denken, als babe %. damals ein Geies 
übernommen over al& habe der Kultus des einzigen 
Gottes ſeit Moſes in allen Boltsihichten geberrict; 
legtered fommt erjt in fpäterer Entwidlung durch 
die Arbeit des Prophetentums zur Geltung, und es 
ift diefer Glaube an das joe; Moſaiſche Geſetz Bro: 
dukt ver Geſchichte Jas. Das J. der Wüftenwande 
rung bat ſicher nicht die abſoluten monotheĩſtiſchen 
Anſchauungen des Prophetismus beſeſſen. in 
Jahwe iſt ein Gott neben andern. Daß Moſes 
ein Prieſtertum und Drakel Jahwes begründet hat, 
iſt vermuten. Durch dieſe iſt in den folgenden 
Jahrhunderten der Wille des Volksgottes geltend 
— worden. Daß Kades-Barnea das erſte 
tandlager an den Grenzen des Heiligen Landes 
eweſen und von da ein vergeblicher Verſuch zur 
oberung bes — 5* gemacht worden 
ift, fanın ſehr wohl hiſtoriſch ſein. Dagegen ſpiegeln 
ſich in den Erzählungen von der Eroberung des Dr: 
und Weſtjordanlandes jehr deutlich hiſtor. Ereigniſſe 
viel jpäterer Zeiten wieder, fo daß ſich nicht mebr 
IR en läßt, auf welchem Wege ſich dieſe volliogen 
aben, Nur das wird bebauptet werben müjlen, 
daß fie allmählich erfolgt find, daß ſich der durch 
Mojes begründete Vollsverband dabei gelöft bat, 
und daß durch Verſchmelzung mit den Ureinwobnern 
eine völlige Umbildung des Volkskörpers eingeleitet 
worden ilt. Im Zufammenbange biermit find die 
Einwanderer in die Kultur der Ureinwohner binein: 
gewachjen und Aderbauer geworden; fie haben die 
alten Heiligtümer der Ureinwohner und wohl aud 
vieles aus ihrem Kult übernommen. Dieſe Heilig 
tümer wurden jolche des Vollsgottes. Am frübeiten 
find die israel. Einwohner Herren des flachen Yan: 
des im Innern geworden. Die feiten Städte baben 
länger widerftanden; einzelne, wie Siem, Gibeon, 
Jebus (Jerufalem), find nod in der eriten Könige 
jeit fanaanitifch. Die Küfte ift mie israelitiich ge: 
worden. Im R. binderte das der Rüdbalt, den 
die Ureinwohner an den pböniz. Küſtenſtädten bat: 
ten, im ©. das Gemeinmejen der Bbilifter (f. d.). 
Die Vorftellung, daß zwiſchen Joſua und Saul 
Richter geberricht Dätten, iſt unbiftoriich. Die einzig 
wirklich biftor. Figur ſcheint Abimeleh (Richter 9) 
ervejen zu fein. Unter der Nichterzeit bat man bie 
gen zu veriteben, in der %. die Eroberung des 
MWeitjordanlandes zu vollenden und fi im erober: 
ten Zeile zu behaupten beitrebt war. Das Boll 
fpaltete fib in eine große Anzabl von Stämmen 
und Geſchlechtern (f. den Karton zur Karte: —* 
ſtina); die Ureinwohner des Weſtjordanlandes 
drangen wieder vor. Der israel. Angriff ſtaute ſich 
an. Nomadenſtämme aus der Wale juchten ins 
MWeftjordanland nachzudringen. Schließlich erſchie— 
nen auch die Vhilifter ala Mitbewerber. Dies ent: 
bied zu 3.5 Ungunften: es wurde von den Phi⸗— 
iftern unterworjen. Aus der Not diefer Fremdherr⸗ 
{haft aber ift das Königtum geboren. 
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I. F unter Königen oder die Zeit bis 
zum Fu Der Benjaminit Saul (f. d.) war der 
erfte Boltslönig. Beim Berjuche, das Joch der Bhi: 
lüfter abzujbütteln, fam er um. Sein Nachfolger 
Isboſeth (Eichbaal) wurde wieder Bafall. Erft der 
dritte König, David (f. d.), war glücklicher. Er be 
freite fein Bolt und machte e8 zum berrichenden in 
Syrien. Er war der eigentliche Begründer des 
israel. Staates und damit auch der Nation im ge 
ſchichtlichen Sinne. Durch die Eroberung der damals 
noch fanaanit. Stadt Jebus (ded ſpätern Jeruſa— 
lem) ſchuf er ſeinem Bolte einen ſtaatlichen Mittel: 
punkt und ermöglichte damit zugleich jeine jpätere 
tultiihe Entwidlung. Ein Heiligtum erbielt die 
neue Hauptitadt in der Lade Jahwes (f. Bundes: 
lade). Unter Davids Sohne Salomo (f. d.) begann 
der Iunge Staat bereitö zu finten (10. Jahrh. v. 
Ebr.). Die unterworfenen Nachbarvöller befreiten 
ſich, und im Reiche der damasceniſchen Syrer ent: 
ftand ihm ein Todfeind. Salomo verfcherjte dem 
Boltstönigtum durch harte Ausbeutung der Steuer: 
und Arbeitötraft des Volks die Gunft der öffentlichen 
Meinung; doch bat er die Geſchichte J.s und feiner 
Religion bleibend beeinflußt dur jeinen Burgbau. 
Denn in Salomos Burg befand fi der Tempel, 
der infolge der religiöfen Entwidlung der folgen: 
den Jahrhunderte 621 v. Chr. das Gentralbeilig: 
tum J.s geworden ift. Nah Salomos Tode machte 
ſich die allgemeine Erbitterung Luft. Da Salomos 
Sohn Rehabeam der Bewegung ungejchidt be: 
aegnete, wurde er areeiene und Jerobeam, ein alter 
Empörer, gewäblt. Doc bebauptete ſich Rebabeam 
in Jerufalem und Juda. J. und Juda befämpften 
ſich beitändig, ja Juda rief die Syrer zu Hilfe. 
Ein gg herr erit unter der Dynaftie Omris 
ein \y Omri, Abab, Ahasja, Joram, Joſaphat, 
Joas). Die Familien Davids und Omris verban: 
den und verihmwägerten fih und belämpften ge: 
meinſam die Feinde des Volls, durch die polit. 
Lage dazu genötigt. Nur mit Aufbietung aller 
Kräfte gelang es J., fih der Angrifje der damas⸗ 
ceniichen Syrer zu erwehren. 

Eine verbängnisvolle Wendung trat um die Mitte 
des 9. Jahrh. v. Ehr. dur den von der propbeti: 
ihen Bartei veranlaßten Sturz der Dynaftie Omris 
ein. Omri und ſeine Nachfolger ftanden im Bündnis 
mit Torus, Infolge diejes hatte der tyriſche Baal, 
d. i. Mellart (f. d. und Baal), in Samaria und 
Jeruſalem einen Kult erhalten. Gegen dieſe Beein: 
trächtigung der Rechte Jahwes erhoben ſich die 
Vropheten (ſ. Elias, Eliſa und Propheten). Es ge: 
lang ihnen, mit der Dynaſtie Omris auch den Baals: 
dienſt auszurotten. Aber mit dieſer Revolution 
erlahmte die Kraft des Volls im Kampfe gegen die 
Syrer; unter der Dynaſtie Jehus wurden J. und 
Juda vorübergehend den Syrern tributpflichtig. 
Neue religioſe Gedanten hat dieſe ältere prophe— 
tiſche —— der Religion J.s nicht zugeführt, 
ſie bat nur den bedrohten Befisitand der nationalen 
Religion gewahrt. Mit dem 8. Jabrb. (ſ. Joas, 
König von Israel) traten rubigere Zeiten ein. Es 
gelang J. ſich freizumaden. In beiden Staaten 
wuchs mit dem wiedergewonnenen rieden der Wohl⸗ 
ftand und das Gefühl der Kraft kehrte zurüd. Aber 
died war nur die Ruhe vor einem ſchlimmern Sturm, 
und J. verdantte die wiedergewonnene Freiheit weit 
mebr der es polit. Lage ald der eigenen Tüch: 
tigleit. Die Syrer erwehrten ſich in jenen Jahr: 
jebnten nur mübjam der Angriffe der weftwärts 
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drängenden Afiyrer und vermochten daher nicht ihre 
volle Kraft gegen J. einzufegen. Staatlihe und 
jociale Zuftände in J. waren ungejund, ein ent: 
arteted Beamtentum plünderte Bürger und Bauer, 
die Religion bot der Sittlichleit feinen Halt. Sie 
beftand in der Darbringung der Gaben des Landes 
in den Heiligtümern, jhüßte die Sitte nur fofern 
fie ald Voltsfitte dem Willen des Vollsgottes kon⸗ 
form erſchien, und ging von der Vorausſetzung aus, 
daß Jahwe im Bon Einvernehmen mit 3. fein 
Volt ihüge. Es war aber vorauszufeben, daß ſich 
die Ajiyrer auf J. ftürzen würden, nachdem fie mit 
den ſyr. Staaten fertig geworden. Wäre}. damals 
dem Angriffe des Aſſyriſchen Reich erlegen, jo 
würde J.s Religion mit vernichtet worden jein 
denn ihre Grundvorausjegung, das Vertrauen 
red den Herrn des Yandes Kanaan, wäre zer 
oͤrt worden. Es ift daber eine der merfwürdi ken 
Erjheinungen der Weltgejchichte, daß fich in $ zu 
eben der Zeit die Predigt der jchriftitellernden Pros 
pbetie erhebt, wo die allyr. Heere [ih den Örenzen 
Baläftinas nähern. Dieſe Propbetie vertündigt 
* als den gerechten Gott, der an J. ſittliche 
orderungen geſtellt hat und fein Bolt zuchtigen 
wird, wenn es diefen nicht genügt. In den vor 
wärt3 drängenden Afigrern erkennt fie vie Werkzeuge 
der göttlichen Gerechtigleit. So lehrt fie J. pen 
drohenden Untergang veritehen, ohne daß dieſes an 
feinem Gotte irre wird, ja fie babnt eben dadurch 
eine Vertiefung des Gottesglaubend an. Die fitt: 
lihen Forderungen, die Jahwe an J. ftellt, haben 
ich jpäter im Geſetze niedergeichlagen. indem die 
ropbetie für den Fall der Belehrung die Wieder 
beritellung des Staates in altem Glanze (meifianis 
Ihe Hoffnung) weisfagt, ſchafft fie das Ideal, dad 
3. im Eril tröftet und das es dur das Gefeh zu 
verwirklihen ſucht. 735 erllärte ſich Ahas von 
uda, von den damals verbündeten Syrern und 
Sraeliten hart bedrängt, in feiner Not ald Bafallen 
eglattphalafars III. von Affyrien. Diejerunterwarf 
bierauf 734 3 und zerftörte 732 Damastus. Doch 
ließ ſich J.nicht warnen und nüpfte mit Agypten an. 
Das zog den Untergang des nördl. Reichs berbei. 
Samaria wurde 722 durh Sargon von Aſſyrien 
zeritört, feine Bewohner und das —— 
Heer (27280 Menſchen) deportiert, das Land zum 
Aſſyriſchen Neihe geihlagen; fremde Koloniften 
famen ins Land. Man bat ſich das nicht jo zu den⸗ 
ten, alö jeien zehn Stämme deportiert worden, wes⸗ 
F man auch nicht nach deren Verbleib zu ſuchen 
at. Die Hauptmaſſe der israel. Bevollerung iſt 
im Lande geblieben und bat ſich mit den fremden 
Koloniften vermiſcht, wie andererjeitö die Depor: 
tierten in die aliyr.:babylon. Bevölkerung auf: 
gegangen find. 

Das Neih Juda hatte bis 705 Ruhe. Da aber 
ließ der König Hislias fich verleiten, an der Spike 
eines Bundes jyr. Staaten fih gegen Sanberib 

u empören. 701 erfolgte das Strafgericht: Balä: 
tina wurde wieder unterworfen, Judäa greulid 
vermüijtet, Hiskias mußte jich unterwerfen. Doc jab 
ſich Sanberib genötigt, von der Forderung der 
Übergabe Serufalems abzuftehen, weil eine im 
Heere ausgebrochene Peſt ihn zum Abzuge zwang. 
Diejer Abmarſch der Aſſyrer ift von der größten 
Bedeutung für die Entwidlung der Religion 3.8 
geworden. In der Veit erfannte man den Würg: 
engel Jahwes, den er in dem Augenblide gegen 
den Feind geſandt hatte, mo diefer jeine Stadt und 
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—— eK den Tempel, anzutaften wagte. 
er Prophet Yefaiad hatte im Namen Jahwes 
—5 daß Jeruſalem unerobert bleiben werde, 
da Jahwe dort ſein Altarfeuer habe und ſeiner 
Stadt zur Rettung erſcheinen werde. Unter dem 
Schutze Jahwes werde der Staat 8 neuer Blüte ge 
—— das Volt die Güter des Landes in reichiter 
Fülle genießen (meifianifhe Hofinung). Damit 
war Jeſaias ald Bote Gottes beglaubigt und er: 
wiefen, daß Jahwe wirklid im Tempel mu Serufolem 
wohne. Diejer erbob fi damit über alle andern 
Heiligtümer des Landes. Von hier datiert das Stre: 
ben, Jeruſalem zum alleinigen Heiligtum Jahwes 
zu ren, und der Glaube, daß Jeruſalem nicht 
erobert werben lönne, der ein — fpäter 
fo verderblih wurde. Hislias aber reformierte den 
Kult im Sinne des Jejaiad, indem er die Gottes: 
bilder befeitigte. Jedoch ging das Gewonnene unter 
Histias' Sohne Manajje (f.d.) im Zufammenbange 
mit der allgemeinen polit. Lage wieder verloren. 701 
batte ſich allerdings Jahwe in Jeruſalem behauptet, 
aber das Meſſianiſche Reih, von dem Jeſaias ge: 
weisfagt, war nicht angebroden. J. war nad wie 
vor Bafall Aſſyriens, diejes aber auf dem Gipfel 
feiner Naht. Es ift daher vom Standpunkte des 
damaligen Gotteöglaubens fehr verſtändlich, daß 
Manaſſe den afiyr. Göttern, die jhon fein Groß: 
vater Ahas verehrt hatte, im Tempel Salomos einen 
offiziellen Kult errichtete. Bor allem aber hatte der 
Kult des Moloch (f. d.) im Thale Hinnom (f. Ge: 
benna) große Anziebungstraft und Eur au 
den Kult des Nationalgottes. Die von Histias be 
feitigten Formen altisrael. Kulted gewannen neues 
Leben. Die Propbetie wurde zurüdgedrängt. Mit 
den afiyr. Kulten wanderten aud die ajiyr.:babylon. 
Sagen und Mythen ein und verſchmolzen mit den 
paläftin. Vorftellungen. Die Mythen der erſten elf 
Kapitel des 1. Buches Moje geben den Niederſchlag 
diejed Prozeſſes. Für den prophetiſchen Standpunft 
galt dieſe Periode des religiöjen Synkretismus ald 
eine Zeit völligen Heidentums. Jeremias (ſ. d.) hat 
mit m. Verſundigung Manaſſes den fpäter er: 
folgten Untergang Judas erllärt, die Männer des 
Cril® haben jogar —* ganze Ver angenbeit um 
diejer Zeit willen ala heidniſch verworjen, jo Ezechiel. 
Es ſcheint, daß, wie in andern afiat. Staaten und in 
Agypten, o auch in J. eine nationale Realtion gegen 
das de auffam. Damals ſcheint man juerſt 
das alte Herlommen in Kultus und Recht nieder: 
geſchrieben zu haben, um es vor dem Untergang 
u fihern. Die Führung gewannen die Propheten. 

br Eintreten für Jahwe war Eintreten für die nas 
ttonale Sache. Der Kontraft, in dem fie durch ihre 
Predigt vom Untergange des Staates zum natio: 
nalen Empfinden ftanden, ſchwand, ihre Forderungen 
leuchteten ein. 

Aber erſt im 18. Jahre Joſias (621) erfolgte der 
Umſchlag. Damald wurde im Tempel ein «Bud 
(Tbora) aufgefunden und dem Konig 
zone übergeben. Aus Schred, daß fein Boll vie 

orſchriften dieſes von ihm für alt gehaltenen Bu: 
ches nicht befolgt hatte, veranlaßte er in einer Bolt3: 
verjammlung die Brollamation des Inhalts zum 
Reichsgeſeß. Dieſes Bud, das jest einen Beitand: 
teil des 5. Buches Moſe ausmacht und au das 
«Deuteronomium Joſias » genannt wird, ift eine 
der wichtigſten Stufen der Umbildung 3.8 zum 
———— Es iſt ein Verſuch, den prophetiſchen 

nforderungen an J.s Kult und Sitte dadurch 


Israel 


Geltung zu verjhaffen, dab man fie als ein von 
der ganzen Nation zu befolgendes Geſetz formulierte, 
und dadurch das Meifianiihe Reich zu verwirl: 
lien. Die idealen Forderungen der Bropbetie find 
damit ind Praktiſche überjegt. Indem diejes Buch 
Neichögejek wurde, gewann das Volk eine beilige 
Schrift und die —— Aufgabe, den ſchrift⸗ 
lich formulierten Willen Jahwes zu erfüllen. Um 
die fremden Kulte und das heidn. Treiben im Kulte 
ahwes beſeitigen, überhaupt den Kult beſſer beauf⸗ 
ichtigen zu können, verlangt das Bud, daß nur im 
empel zu Jeruſalem geopiert werden joll, und zwar 
nur von levitiichen Prieſtern. Das Erfte hat Joſia 
eingeführt. Das Zweite nicht, vielmehr das Opfer: 
recht auf die Tempelprieiter beihräntt und damit bie 
Unterjdeidung von Prieſtern und Leviten (f. Levi) 
angebahnt. So war jeit 621 Jerufalem alleiniges 
Hetligtum, und hiermit befeftigte jich aud der Glaube 
an feine Ungerjtörbarteit. Zunächſt ſchien die Welt: 
lage zu der prophetiſchen Theologie zu ftimmen. Der 
Verfall des Aſſyriſchen Reichs ermöglichte es Jofia, 
einen Einfluß nach Norden zu erweitern; er jer 
törte auch die alten Heiligtümer des mittlern Lan: 
bed und führte dort ebenfalld das Gejeg ein. Als 
er aber im Vertrauen auf Jahwe 608 dem gegen 
den Eupbrat vordringenden Necho bei Megiddo ent: 
egentrat, wurde er gefchlagen und fiel. Diejer ven 
VBorausjekungen der Reform mwiderfprechende Aus: 
gone bemwirtte bei vielen eine Erjhütterung des re: 
igiöjen Glaubens; die alten Kultformen belebten 
ich wieder, aud fremde Kulte erftanden aufs neue. 
ofiad Sohn Ya wurde von AÄgypten bejeitigt, 
deſſen Bruder Jojatim, Bafall Nebukadnezars, brach 
diejem aber, von den mit der ägypt. Partei Hand in 
Hand gehenden Propheten angeitachelt, die Treue 
fine jedoch ebe das Unheil hereinbrach. Es tra 
einen Sohn Jojachin (Ehonja), ver ſich 597 Nebu⸗ 
tadnezar ergeben mußte, der hierauf den Tempel 
plünderte. Um den Troß des Heinen Staates zu 
brechen, wurde Jojachin mit dem Hofe, den Beam: 
ten, Handwerlern und Prieſtern, etwa 3000 Männern 
mit ihren Familien, nah Babylonien deportiert. 
Dieje Deportation bildete den Grundftod der Juden: 
Io“ t des Erild, und es iſt wichtig geworden, daß 
ie ſich dort einrichten fonnte, ehe der Staat völlig 
zulammenbrad. Nach Nebuladnezars Abzug begann 
in Jerufalem das alte Treiben. Er hatte ald Ba: 
fallentönig Zevdetia (f. d.), einen Ontel des Jojachin, 
— 5* ieſer mar der Lage nicht gewachſen. 
Das Nationalgefühl war durch die Deportation von 
597 krankhaft gereizt die Umter waren in neue Hände 
gelommen. Dieſe Beamten ließen fib dafür 8 
winnen, nochmals mit ägypt. Hilfe aufaufteben. Die 
Stimme der Prophetie jpaltete ſich Während Jere— 
mias diefen Treubrud aufs jchärjjte verurteilte und 
den Untergang von Staat, Stadt und Tempel als 
Strafe dafür verfündete, weisjagten jeine Gegner 
den baldigen Sieg über Nebuladnezar, die Ruücklehr 
der Deportierten und Zurüdgeminnung der aus dem 
Tempel geraubten heiligen Geräte. Zedelia wurde 
nad * Schwanken das Werkzeug ſeiner Be— 
amten. Auf die Kunde von der Empörung zog ein 
—— Heer heran, erſchien im Jar. 58 
Jeruſalem und eroberte es im Juli 586. 
Auguft wurde die Stabt zerftört; neue Deportatio: 
nen erfolgten. 
1. Das Eril. Mit der Zerftörung des Staa 
tes waren die größten Hindernifje bejeitigt, die der 
propbetiihen Auffafiung der Religion 3.8 im Wege 
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tophetie vom gerechten Jahwe anzuerkennen. Bon 
ibr aus ließ ſich die Zerftörung des Staates begrei: 
en; vom Standpuntte der alten Anfhauungen aus 
ätte man an Jahwe verzweifeln müjjen. Hat 

abme als gerechter Gott jeinen Staat zerjtört und 
ierzu fremde Völker benust, bat er gr Millen 
vorber vertündigen lafjen, jo hat er ich damit als 
ein Gott erwiejen, dem feiner ber heidn. Götter ver: 
alien werden kann. Von bier aus erfolgte im Eril 
die Umbildung der Religion zum Monotheismus 
Zei. 44—66). Die Höhenlage der damaligen Re: 
ligion ließ den Gedanten an eine Verehrung ab: 
wes aufßerbalb feines Landes noch ausgeſchloſſen 
eriheinen. So blieb ala zu erftrebendes Ideal nur 
die Hoffnung auf dereinſtige Zurüdgewinnung des 
Landed. Die meſſianiſche Sermung der Propbeten 
ftellte diefe für den Fall der Beſſerung in Ausficht, 
das Deuteronomium wies auf den Weg der Ge: 
fepeserjüllung. So wurde es das Ziel der rom: 
men des Erild, durch genaue geltfebung der An: 
fprüce zu. in Kult und Sitte der Nation den 
demnächſt wiederzugemwinnenden Boden der Väter 
u ſichern. Die Gedanken der Bropbetie begannen 
hd über das gefamte Denten des Polls all: 
mäblich zu verbreiten und verfchmolzen dabei mit 
den ältern Vorftellungen von Kult und Sitte. Das 
Reſultat diefer Verſchmelzung war das ... der 
Dann, der dieje >: in feſte Bahnen leitete, 
war GEzeciel (j. d.). Er bat zuerft die jüd. Ver: 
tellungen von der individuellen Vergeltung alles 

buns der Menſchen entwidelt und damit der 
Frömmigfeit ein Ziel gewiejen, das durch den Zus 
jammenbrud des Staates nicht hinfällig wurde. 
Gr get eine völlige Neuorbnung aller Verhältniſſe 
des Lebens entworfen, die ed dem Volle ermöglichen 
ollte, im wiedergewonnenen Lande der Väter zu 

ben, ohne Jahwes Zorn zu weden, und zuerſt den 
Kult als ein von Gott offenbartes Sübhneinititut 
ezeichnet, das die kultifche Rechtbeſchaffenheit J.s 
Oherftellte, und dejjen Ausführung daber %.3 natio: 
nale Aufgabe war. Schon 538 fam den deportierten 
Juden die Befreiung. Cyrus eroberte Babylon und 
geitattete den zwangsweiſe dort Angeliedelten ebenjo 
wie den Deportierten anderer Voller aus polit. 
Gründen die Heimtebr. 

IV. Die naderilijhe Zeit bis zum Ab: 
ihluß des Geſehes. 537 madten ſich 42000 
aus allen Geſchlechtern der Deportierten unter Füb: 
rung von zwölf Häuptlingen auf, um & in Judäa 
niederzulajjen. Ein perj. Beamter, Scheſchbaſſar, 
beaufiihtigte die Kolonifation, die man ſich als 
ein von der Genofjenfhaft der Deportierten be 
chloſſenes nationales Unternehmen vorzuftellen 
at. Das Stammgebiet Benjamin, Teile des füd: 
weitl. Ephraim, jo ziemlich das ganze Stammgebiet 
Juda wurde den Kolonijten überwiejen. Der Kult 
wurde nad) Errichtung eines Brandopferaltars wie: 
der eröffnet, und eö * eine Neuordnung des 
Prieſtertums und die Stiftung des Hohenprieſter— 
tums (f. Levi). Erft 520 wurde der Tempelbau be: 
onnen und 516 vollendet. Das Gejehbucd der 

emeinde war das deuteronomijche, d. b. das er: 
weiterte von 621. Die Gemeinde vermochte aber 
nicht zu ftetigen Zuftänden zu fommen. Vom Gril 
ber mußte fie dieje Mieverberftellung als Beginn 
der meſſianiſchen Zeit fallen; dazu aber ftimmte 
ihre armfelige Lage nicht, der kärglihe Boden Ba: 
Läftinas ließ fie nicht recht zu Wohlſtand tommen. 


Beni ja das Eril zwang dazu, die Predigt der 
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Ganz das Gegenteil des Verheißenen ſchien einzu: 
treten. Die gedeihliche Entwidlung, ja das Bebar: 
ren bei den im Eril gewonnenen ri Gütern 
wurde in frage geitellt, indem die Reite ber alt: 
iörael. Bevölterung in Jerujalem Zulafjung zum 
Kult fuchten und a und durch Miſchehen ſich 
mit der Gemeinde bis hinauf zu den Prieſterfami— 
lien zu verfchmelzen begannen. Das deuteronomi: 
he Geſeß ſcheint das Ziel der Frömmigleit nicht 
chergeitellt zu haben. Aus diejer unerquidlidyen 
Lage wurde die Gemeinde faft gemaltjam und gegen 
den Willen ihrer einflußreichiten Familien befreit 
dur die Bemühungen Esſsras und Nehemias und 
dur die Einführung des von Esra 458 nah Pa: 
läftina gebraten Beielercader. Zugleih erfuhr 
fie durch die Eöra begleitenden Koloniſten eine nu: 
merifche Kräftigung. Erſt 444 gelang ed den ver: 
einten Bemühungen Esras und Nebemias, die Ber: 
pflichtung der Gemeinde auf das Geſetz des Prieiter: 
coder durchzuſeten. (S. Esra, Nebemia und Penta: 
teuch.) Das Jahrhundert nah Esra aber tft die 
Zeit des Abjhlufies des Pentateuchs und der Be: 
eitigung der durd Einführung des Geſetzes & 
Khan Zuftände. Hierdurch bat die jüb. Ge: 
meinde jene feite Geftalt, das jüd. Wefen jene ab: 
gejetonene Eigenart erhalten, vermöge deren jüb. 
Glaube und jüd. Nationalität die Periode des Hel: 
lenismus fiegreich überfteben fonnten. (S. Juden.) 
gitteratur. Ewald, Geſchichte des Volls J. 
(3. Aufl., 7 Bde., Gött. 1864— 68); Stade, Ge: 
{chichte des Volls J. (2 Bve., Verl. 1881—88; Bo. 2 
von den griech. Zeiten an von Dölar Holymann); 
Ed. Meyer, Geſchichte des Altertums, Bo.1 (Stutta. 
1884); Nenan, Histoire d’L. (5 Bde., Bar. 1887— 
94; deutich von Schälſky, 5 Boe., Berl. 1894); Well: 
bauen, Brolegomena zur Geſchichte 3.8 (5. Ausg., 
Berl. 1899); derf., Israel. und jüd. Geſchichie (ebv. 
1894; 5. Ausg. 1904); Zahn, Israel. und jüd. Ge: 
ſchichte. Beurteilung der Echrift von Wellhaufen 
1894 (Güterslob 1895); Windler, Völker und Staa: 
ten des alten Orients. Bd. 2: Geſchichte 3.8 in 
Einzeldarftellungen (Tl. 1 u.2, Lpz. 1895 — 1900); 
Kloftermann, Geſchichte des Volts J. bis zur Neftau: 
ration unter Esra und Nebemia (Münd. 1896); 
Schulze, Die Voltsgeihichte J.s (Berl. 1897); Stade, 
Die Entftebung des Volks J. Gieß. 1897); Cornill, 
Geſchichte des Volls J. bis zur Zeritörung Jeru: 
ſalems (Lpz. 1898); Buhl, Die ſocialen Verhältniſſe 
der Istaeliten (Berl. 1899); Guthe, Geſchichte des 
Volls J. (Tüb. 1899; 2. Aufl. 1904); Budde, Die 
Religion des Volt I. bis zur Verbannung (Gieß. 
1900); Dormftetter, Studien über die Anfänge des 
bebr. Volls (Freib. i. Br. 1902). 
#raeliten, |. Jörael. [Universelle. 
®rnelitifche Allianz, j. Alliance Israßlite 
sraëls, Joſeph, bolländ. Genremaler, geb. 
27. Jan. 1824 in Groningen, war Schüler von 
Krufeman in Amfterdam und dann von Picot in 
Paris und ließ fich fpäter in Amſterdam, ſchließlich 
im Haag nieder. Nachdem er ſich anfangs mit wenig 
Erfolg auf biftor. Gebiet, wie in dem großen Bilde: 
Wilhelm von Dranien tropt den Dekreten Phi— 
lipps II. (Barifer Weltausftellung 1855) verſucht 
batte, wandte er fich völlig der Genremaleret zu. 
Er wäblte beionders das Fiſcherleben und das Leben 
der niedern Bevölkerung feiner Heimat zum Genen: 
ſtand und bevorzugt dabei deſſen ernite und tragische 
Seiten. Hauptbilvder von ibm find: Die erwarteten 
Fiſcherboote, Allein in der Welt (Mufeum in Amiter: 
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dam), Nichts mehr (Arbeiter am Totenbett feiner 
Frau; Internationale Kunftausitellung zu Mün: 
hen 1883), Kampf ums Dajein, Näbichule; Frauen 
von Zandooort zur Fifchveriteigerung gehend, Troſt 
ber Großmutter (beide in München 1891 ausgeftellt), 
Auf den Dünen, Der Reichtum des Hauſes (aus: 
—— 1899 in Amiterdam), Span. Jude in einer 
borarolle jchreibend (1902). Er verfaßte: «Spa: 
rien. Eine Reifeerzählung» (Berl. 1900). — Val. 
M. Liebermann, Joſeph J. Kritiſche Studie (Berl. 
fa, Inſel, ſ. Liſſa. [1901). 
Haar, israel. Stamm, ſ. Iſaſchar. 
ei, Flüſſe in Holland, i. Diiel. 
ei, Nebenfluß des Irtyſch, J. Iſchim. 
elburg, Stabt im Kreis Need des preuß. 
Reg.:Bez. Düjleldorf, 5 km im NO. von Empel, an 
der alten Iſſel (Yſſel) und der weitjäl. Grenze und 
an der Nebenlinie Empel:Bocholt der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1900) 2235 E., darunter 953 Evan: 
geile, {1 905) 2208 E., Bolt, Telegraph, Spartajle; 
iſengießerei, Cmaillierwert, Fabrıtation von Berg: 
werlsmaſchinen, Steingut und Holzſchuhen jowie ein 
Eiſenwerk (Aktiengejellibaft Iſſelburger Hütte). 

Iſſet, linter Nebenfluß des Zobol, entipringt im 
piietitojeiee unweit Jelaterinburg und ift 451,3 kıu 
ang. Sein Thal iſt berühmt durch mineraliſche 
Neihtümer (Gold und BIER, Marmor, Kalt, 
Muhlſteine) und Fruchtbarkeit. Ein rechter Neben: 
fluß des 5. ift der durch fein goldhaltiges Fluß: 
gebiet befannte Mijas (j. Mijapt). 

ae Eifengußmwert bei Jelaterinbura (1. d.). 

fjewi (arab.), Sejubelenner, in der türk. Kanz— 
leiſprache Bezeichnung der Ebriften. 

Iffoire (ipr. ifdahr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Buy:de:Döme, bat 1797 qkm, 
(1901) 88476 E., 117 Gemeinden und zerfällt 
in die 9 Kantone Ardes, Beſſe, Champeix, J. Yu: 
meaur, Zatour, St. Germain:Lembron, Sauril: 
langes und Tauves. — 2) Hauptitadt des Arron- 
diſſements J., an der Couſe, unweit deren Mün: 
dung in den Allier, und an der Eifenbahn Elermont: 
Ferrand: Nimes, Sit eined Gerichtshofs eriter 
—— und eines Handelstribunals, hat (1901) 
5387, als Gemeinde 6791 E., die ſchöne roman. 
Kirche St. Paul, ein Kommunal-College, ein Ho: 
ſpiz; Branntweinbrennerei, Fabriken für Aderbau: 
maſchinen, Wollzeuge, Handel mit Wein, Vieh, 
Obſt. — Vgl. Longv, Histoire de la ville d’I. (Eier: 
mont:serrand 1890). 

Ifſoudun (jpr. ijjüdöng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Jndre, hat 1179 qkm, (1901) 48968 
E., 49 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kantone 
Iſſoudun-Nord, Iſſoudun-Sud, St. Ehriftopbe: 
en:Bazelle und Vatan. — 2) Hauptjtadt des Arron: 
difjements J., 27 km norböitlid von Ehäteaurour, 
am Theols und an den Linien Orldand:Limoges 
und %.: St. Florent (24 km) der Orldansbahn, bat 
(1901) 10784, ald Gemeinde 14222 E,, in Garnijon 
einen Teil des 68. Infanterieregiments, Gerichts: 
bof, Handelsgericht, Theater, Aderbau: und Ge: 
werbetammern, Kommunal:Eolldge, Bibliothet, Ho: 
ipital und Waifenbaus; Weinbau, Brauerei, Mebl: 
und Sägemüblen, Wollzeua: und Pergamentfabri: 
fation und bedeutenden Holzhandel. In der Näbe 
find Brühe von litbogr. Steinen. — 

fin, Nebenfluß des Gazellenfluſſes (ſ. d. und 

JIffuin Flecken im Kreis Geldern des preuß. Reg.: 
Bez. Düfjeldorf, am Hochwald, an der Fleuth und 
der Linie MWejel: Venlo der Preuß. Staatsbahnen, 
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bat (1900) 3496 E., darunter 145% Evangelifche und 
29 Jöraeliten, (1905)3461 E., Boft, Telegrapb, Bür: 
ermeijterei, evang. und fatb. Kirche; Seidenweberet 
owie Fabrilation von Bapier und Schreibmateria: 
lien, Gummi und Gigarren und bedeutende Brauerei. 

Iſſus, im Altertum Seeftadt in Eilicien, an 
der Oftküfte des Meerbufens gleichen Namens (jegt 
Golf von Iskanderun), deren genaue Page aber nicht 
feititebt, it durd den Sieg berühmt, den etwas jüd- 
li von diefer Stadt, auf der ihmalen Strandebene 
des Flüßchens Pinaros, Alerander d. Gr. im Nov. 
333 v. Chr. über Darius Kodomannus erlämpite, 
wobei ihm das ganze perj. Lager nebft der Familie 
Darius’ III. in die Hände fiel. (©. die Nebentarte 
Zur Schlacht bei Iſſus zu der Karte: Aleran- 
der8d. Gr.Neih und Eroberungdzüge, beim 
Artikel Alerander der Große.) 

Fu jy:les:Moulineaur, Dorfim Arron: 
bifjement Sceaur, Kanton Banves des franz. Depart. 
Seine, jüdweitlih vor dem Hauptwalle von Paris 
und nabe der Seine (f. Karte: Paris und Um: 
gebung), durch Straßenbabn mit der Place St. 

ermain: des: Bres zu Baris verbunden, bat (1901) 
13404, als Gemeinde 16639 E., ein Seminar, 
ein Krantenbaus, ein Schloß und mebrere Klöſter; 

abritation von Seidenitoffen, Wachsleinwand, 
Farben, Sl und Zündhütcben. In der Näbe der 
neue Ererzierplaß für die Pariſer Sarnijon. — Das 
gort J., das jüdweitlichite der alten Berteidigungs: 
inie von Paris, 1 km öjtlich von der Seine, wurde 
16 Jan, 1871 von den Deutſchen zum Schweigen 
gebracht, infolge der Kapitulation von Paris beſetzt 
und 7. März, wie die übrigen Forts der Süpdfront, 
wieder geräumt. Später nahm die Gommune die- 
felben in Beſiß. Die Armee von Berjailles erftürmte 
29. April den Bart von 9. und hatte gegen das 

ort bereits die zweite Parallele eröffnet, als die 
lufſtändiſchen dasjelbe ın der Nacht zum 9. Mai 
beimlich verließen. Die Truppen befegten hierauf 
ort J. und bereiteten von dort den Sturm auf den 
Hauptwall vor. Das Fort hatte durch die beiden Be: 
lagerungen ſtark gelitten, wurde nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe wieder bergeftellt und bildet jeßt einen Stüß: 
punft des auf 12—14 km im SW. des Hauptwalls 
voraeibobenen Lagers von St. Cyr und Palaiſeau. 
ſſyk-kul Ligiß, «Marmer See»), auch Tus⸗ 
tul(Salziger See), bei den Kalmücken Temurſchu— 
nor (Gijenhaltiger See), bei den Chineſen Sche: 
ch aj (Warmes Meer), See im Kreis Prſchewalsk des 
rufj.scentralafiat. Gebietes Semirjeticbenst (f. Karte: 
Nufiifh:Gentralafien und Turfeitan), 
1615 m bod, Pe dem Kungei: Alatau im N. 
und dem Terskei-Alatau im ©., ift (von D. nad 
MW.) 176 km lang, 69,3 km breit und umfaßt 
6655,8 qkm. Er ift ſehr fiſchreich, das Waſſer jtart 
falzig; in den Schilfen am Ufer halten ſich milde 
Schweine und Tiger auf. 
ft, im Rechnungsweſen die Summe der inner 
y einer beitimmten Rechnungsperiode thatſäch⸗ 
ih erhobenen Einnahmen (Iſt-Einnahmen) 
oder thatſächlich aeleifteten Ausgaben (Jit:Aus: 
aben). Den Gegenſatz bilden Einnahmen oder 
usgaben, deren Erhebung oder Leiſtung zwar vor 
ausgejegt worden ift (Soll, j. d.), die aber wider 
Erwarten entweder überhaupt nicht fällig geworben 
oder, wenn ſchon fällig geworden, in Reſt verblieben 
find (Einnabmereite, 4 d., Ausgabereite, ſ. d.). Im 
Bezug auf Kafienbeftände umfaht Iſt die Summe 
der Beftände, die thatſächlich vorhanden find. 


Iſtäk — Iſtrien (Markgrafichaft) 


ambol (Yitambul), j. Konftantinopel. 
ambol Efendifi oder Kadiſi, der Efenbi, 
Kadi von Konjtantinopel, nah dem Scheich ul: 
8lam und den beiden Kiaslern von Rumelien und 
natolien der hochſte Würdenträger in der Körper: 
ſchaft der Ulemä (I. d.), ift nach alttürf. Staatsein: 
richtung der eigentlihe Stadtridter von Konitan: 
tinopel. Außer feinen richterlichen —— be⸗ 
figt er auch polizeiliche, eine Aufſicht über den Han» 
del und die Induſtrie der Hauptſtadt jowie über 
gewiſſe Lebensmittel, wie Mehl, Butter und OL, die 
er durch feine Unterridhter (Naibs) unterjuchen läßt. 
Durch die infolge der Juſtizreform im türk. Reiche 
eingerichteten Civilgerichte ijt Die Kompetenz der 
eiſtlichen Gerichte, aljo auch die des J. E., erbeb: 
ih eingejhräntt und erjtredt ſich hauptſächlich auf 
Naclap- und Eheangelegenbeiten. 
ftambul Boghafi, türk. Name des Bosporus 
ftandia, Inſel, j. Dia. [(. d.) 
ſtauköi, türl. Name der Inſel Kos (f. d.). 
ftar, altjemit. Göttin, j. Aſtarte. 
ftävonen (Iſtväonen, Jitiävonen,inger: 
man. Form ? tiaimen), eine Gruppe german. 
Völter, die fi im 1. Jahrh. v. Ehr. von dem Kern: 
volt der nahmaligen Deutſchen, den Sueven, ab: 
jweigte und einen eigenen Kultusverband bildete 
(f. Rarte: Germanienu.f.w.). Die J.nannten 
jih fpäter Franlen ' d.). 
ftein, Dorf im bad. Kreis und Amtsbezirk Lör— 
rach, 10 km norbweitlih von Lorrach, am jteilen 
Rheinufer und an der Yinie Jreiburg:Bajel der Bad. 
Staatsbahnen, hat (1905) 604 E., darunter 35 
Evangeliſche, Poftagentur, Fernſprechverbindung, 
kath. Kirche; Kalkſteinbruche, Weinbau. liber J. der 
durch die Eiſenbahn in drei Tunnels durchbrochene 
Iſteiner Klotz, ein ſchroff abjallender Kallkfelſen 
mit Burgreſten und den zum Schuß der bad. Grenze 
neu angelegten oberrbeinijhen Befejtigun: 
en (Eig der Fortifilation in Freiburg i. B.). 
“sr « Hugideo» jpielt am Fiteiner Klotz. 
t 
a‘ 


Iren tatar. Volt, | Baſchliren. 
ſt 
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er 6 Iſtros), Name der untern Donau. 
fterabäd, perſ. Stadt, ſ. Aſtrabad. 

Istesso (ital., «dasjelbe»), muſilaliſcher Aus: 
drud, der gebraudit wird, um an zweifelbaiten 
Stellen zu bezeichnen, daß das bisherige Tempo 
bleibt (istesso tempo); ferner an leeren (nicht no: 
tierten) Takten, um anzuzeigen, daß die betreffende 
Stimme diefelben Noten weiter zu jpielen hat, wie 
im legten gejchriebenen Tatte. 

ftymia (Yitbmos), neu entjtandene Nieder: 
laflung auf dem Iſthmus von Korinth unmeit der 
Babnftation Kalamali, am Dftende des im Aug. 
1893 eröffneten Kanals, mit neuen Hafenanlagen 
und dem Siß der Bauvermwaltung des Kanals (ſ. den 
Tertplan zum Artifel Korintb). 
fthmien, j. Jitbmijce Spiele. 
ſthmiſche Spiele over Iſthmien, nationales 
tipiel der alten Grieben, genannt nah dem 
ſthmus (f. d.) von Korinth, wo fie alle zwei Jahre, 
und zwar im erften und dritten Jabre einer Olym— 
piade, wahrjcheinlicd im Sommer und im Frübling, 
abgehalten wurben. Sie maren der Saae nad von 
Sihorbos zur Grinnerung an den Meergott Meli: 
lertes gejtiftet und von Thejeus dem iſthmiſchen 
Pojeidon zu Ebren erneuert worden. Die Wett: 
tämpfe J— in gymnaſtiſchen Kämpfen und 
MWettrennen zu Roß und zu Wagen, äbnli den 
Olympiſchen Spielen (}. d.), außerdem in mufifchen 
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Wettkämpfen, namentlich von Kitharöden in Zither⸗ 
er: mit Gefang, in Beer eit aud in dramat. 
ufführungen. Ganz an and, mit Ausnahme 
der Eleer, nahm an den Jitbmien teil. Die Sieger 
erhielten einen Kranz aus Eppic:, jpäter aus Fich— 
tenzweigen. — Bol. Kraufe, Die Pythien, Nemeen 
und Sftömien (2p3. 1841). [und 17). 
fthmo, amerit, Nepublit, ſ. Panama (®v. 12 
ſthmus (grch.), bei den Alten jede Erdenge oder 
Landzunge her ig aber die Land⸗ 
enge bei Korinth (f. d. nebſt Zertplan). Hier ſtand ein 
dem Poſeidon gemweibter berühmter Tempel, darin 
außer ältern Runftwerten namentlich eine von Heros 
des (j. d.) Atticus geweihte Gruppe aus Gold und 
Elfenbein: Pojeidon und Amphitrite auf einem von 
vier Roſſen aus vergoldetem Erz gezogenen Wagen. 
Innerhalb der Umfajjungsmauer jtanden noch viele 
andere Tempel und Heiligtümer jowie Statuen von 
Siegern in den Iſthmiſchen Spielen (f. d.). 

Isthmus faucium, die Rachenenge ober ber 

Raceneingang, |. Gaumen und Rachen. 

ftiaiwen, Jitiävonen, ſ. Jitävonen. 

stip (jpr. iih-) oder Stiplje (das alte Aiti« 
bon), Stadt in der europ. Türke, im Wilajet fo: 
jovo, 28 km öftlih von Köprüld, links von ber 
Bm Vardar gehenden Bregalnica, hat mehrere Mor 
cheen, einen großen Bazar und 20000 meiſt chriſtl. 
E. Dabei eine Burgruine auf ſyenitiſchem Hügel. 

Istitüto Austriäoo di studii storioi (ipr. 
-tihi) und Istitüto storioo italiäno, ſ. Hiſto⸗ 
riſches Inſtitut. 

Iſtle, Tampicofaſer, Hondurasgras, 
die Faſern der Blätter verſchiedener Agavenarten, 
namentlich von Agave heteracantha Zuce.; Haupt: 
produftionsgebiet it Merito. Die Fajern werden 
durch eiferne Schaben von den fleifchigen Teilen ges 
trennt und dann an ber Luft getrodnet; doch müflen 
die härtern Blätter vorher gelocht werden. Sie bilden 
ein wichtiges Bürftenfurronat, werden auch zu Stäb: 
chen — und als Grjak des Fiichbeins be: 
nust. Die Ausfuhr Meritos gebt meiſt nach den 
Bereinigten Staaten. (Bd. 12 und 17). 

ftmo (Yithmo), amerit, Nepublit, j. Panama 

ſtrandſcha Dagh oder on Dagh, 
flachwelliges Gebirgsland an der Oſtküſte der Bal— 
tanbalbinjel, zwiſchen der untern Marika und dem 
Schwarzen Meer, jüblich vom öftl. Balkan (ſ. Karte: 
Rumänienu.j.iw.), beitebt aus Gneis und kryſtalli⸗ 
niſchen Schiefern, die bier und da von Granite 
majjiven durchbrochen werden, und erreihtim Böjük: 
Magiada 1035 m Höhe. 

ftria, der 183. Planetoid. 

ſtria, Dorad’, j. Dora d'Iſtria. 

ftriäner Staatsbahn, j. Diterreichifch : Uns 
gariſche Eiſenbahnen (Beilage, E, 15). 

Iſtrien, früher auch Hiſterreich genannt, 
Martgrafihait und Kronland der Oſterreichiſch— 
Ungariſchen Monardie, zu deren cisleithbanischem 
Teile gehörig, bildet mit Görz und Gradisca und der 
Stadt Triejt nebjt Gebiet das fog. Oſterreichiſch— 
Illyriſche Küftenland. J. grenzt im NR. an 
Trieſt, Görz und Krain, im D. an Fiume, Kroatien 
und den Meerbujen von Quarnero, im S. und W, 
an das Adriatiſche Meer und hat nebit den Quarne⸗ 
riſchen Inſeln einen Flächenraum von 4956 qkm. 
(©. Karte: Bosnien u.f.m., beim Artifel Bosnien, 
jowie Kärnten u. j. w., beim Artitel Kärnten.) 

Bevölkerung. J. hatte 1880: 292006, 1890: 
317610, 1900: 345050 E., darunter 7688 Milis 
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tärperfonen, in 54 Gemeinden und 600 Drtichaften. 
Das männlihe Geſchlecht überwiegt wie in den 
meiften ſudl. Ländern, 1900 kamen 939 frauen auf 
1000 Männer. Dem Neligionsbelenntni® nad 
waren 1900: 343815 Romiſch⸗Katholiſche (99,6 
Proz), 889 Griechiſch⸗Orientaliſche, 290 Evange: 
hiihe Augsburger, 187 belvetifcher Ronfeifion und 
285 Israeliten; der Umgangsſprache nah 7076 
Deutiche, 446 Ezechen, 47717 Slomwenen, 143057 
Serbo:ftroaten, 136 191 Staliener und Ladiner und 
1311 Rumänen. 

——— .Das Land iſt eine buchten⸗ 
und hafenreiche Halbinſel, die in ihrem ſudl. Teile 
gib zuläuft und mit Einſchluß von Trieſt eine 

üjtenentwidlung von 430 km barbietet. E83 bat 
einen durchaus jteinigen Kaltboden, der indes in 
den meiiten Gegenden für die Kultur gewonnen ift. 
Am untern Iſonzo, rg von Görz, beginnt im 
Karft (Carso) ein vielfach zerflüftetes, nadtes und 
dürresKaltiteinplateau unterdemNamenTichitichen: 
boden, das in 5—600 m Höhe, 57 km lang und 
15 km breit, mit Gipfeln bis zu 1100 m, gegen ED. 
nah Fiume binzieht und _jteil gegen den Trieiter 
Meerbujen abfällt. Dieje Karitbildung herrſcht auch 
in der Halbinjel Y vor, welche im NO. am Golf von 
Duarnero eine hohe Bergfette bildet, dort im Monte: 
Maggiore 1396 m aufjteigt und an der Meeresjeite 
fteile Felsküften hat. Die nambafteiten Flüßchen 
find der Quieto an der Weſtküſte und die Arja an 
der Ditlüfte,. Die Halbiniel bat nur einen Landſee bei 
Cepich; auf der Inſel Eberjo (. d.) befindet ſich der 
Vranajee. %.bat eine reiche Hüftenglieverung. Außer 
dem aroßen Golfe von Trieit ſchneiden die Buchten 
von Muggia, Capodiſtria, Birano, der'Borto:Quieto, 
der Ganale di Leme, die Bucht von Bola im W,, die 
Buchten von Medolino, Arja, Rabaz, Fianona und 
Bolojca im D. tief und oft — ins Land 

inein. Die Sudſpitze von J. bildet die Bunta di 
tomontore, die Weitipige die Bunta di Salvore. 
brend im W. nur Heine Injeln (die Brioniſchen) 
der Halbinjel vorgelagert jind, befinden ſich im D. 
im Quarnero die großen Inſeln Veglia, Cherſo, 
Luſſin und die kleinern Unie, Sanſego u. ſ. w. 

Klima, Land: und Forſtwirtſchaft. Das Klima 
ift italieniih warn (Pola bat 15° C. mittlere 

hrestemperatur), überaus troden, namentlidy im 

ommer, wo ed nur wenig, im Juli und Auguit 
in der Regel gar nicht regnet (jährliche Regenmenge 
etwa 300 mm). Die Küſten jind den beftigiten Win: 
den ausgejegt, namentlih dem Sirocco aus Süd: 
jüdoft und der gefürdteten Bora aus Nordoſt. J. bat 
11,2 Broz. Üder, 7,21 Wiejen, 3,26 Gärten, 9,5 Wein: 

ärten, 32,09 Hutweiden und 33,1 Waldungen. 

a3 Land ift reib an Öl, Feigen, Südfrüchten, 
beionders aber an Wein, deſſen beite Sorten in den 
Gegenden von Gapopdiftria, Muggia, Iſola, Pa: 
renzo und Dignano gebaut werden und von dem 
die roten Sorten Nefodco und Terrano auch aus: 
wärts belannt jind; ferner an Zuder: und Wajjer: 
melonen und an Salz. Die beiden Salinen in Capo: 
diſtria und Pirano erzeugten 1899: 26458 t Seejalz 
im Werte von 4564312 Kronen. Die Waldungen 
liefern nur wenig, aber gutes Schiffbauholz und 
zur Ausfuhr viel Galläpfel, Anoppern, Eichenrinde, 
Holztoblen ſowie die Rinde der Korkeiche (bei Galle: 
jano und im Kaiſerwalde bei Bola). 

Gewerbe, Handel. Die widtigiten Nahrungs: 


Iſtrien (Markgrafichaft) 


ſowie Viehzucht. Fabriten find nurmwenigevorbanden, 
dagegen ein großes Kohlenbergwerk, welches (1899) 
98643 t Brauntohle lieferte, fomie Alaungruben; 
— wird bei Pola Quarzſand für die Glasperlen 
abrit in Murano gegraben. Die Seefiſcherei batte 
1899/1900 ein Ergebnis im Werte von 2695 291 Kro: 
nen. Man zäblt an der Küjte und auf den Inſeln 
80 Häfen und 30 Reeden. Pola, als der Central: 
kriegshafen der Monarchie, ift der wichtigite See: 
plaß des Landes. Lufjin- Piccolo, eine der Duarne: 
riſchen Inſeln, ift bedeutend ala ne einer treiflichen 
Reede der djterr. Handeldmarine jomie der meiiten 
Werften für größere Segelſchiffe. In jämtlichen 
Häfen kamen (1899) 41874 Schiffe mit 3352548 ı 
an und liefen 41857 Schiffe mit 3351514 t aus. 
‚Berfaffung und Verwaltung. Obſchon J. in ad: 
miniftrativer —— zu dem Küſtenlande gehört, 
jo bejist ed dennoch, als eigenes Kronland, feinen 
ejondern Landtag, der in Barenzo zufammentritt 
und (nad der Yandedorbnung vom 26. Febr. 1861) 
aus 33 Mitgliedern zufammengejekt it: aus ben 
3 Biihöfen von Trieit: Gapodiftria, Parenzo : Bola 
und Beglia, 5 Abgeordneten des großen Grunpbe: 
ſihes, 11 Abgeorbneten der Städte und Märfte, 
12 Abgeordneten der übrigen Gemeinden und 2 Ab- 
geordneten der Handeldfammer zu Rovigno. In 
das diterr. Abgeordnetenhaus entſendet 3. nad 
dem neuen Wablgeiep (1896) 5 Abgeorbnete, und 
jwar 1 ®ertreter des Grofgrundbejiked, 1 der 
Städte und der Handeldtammer, 2 der Yandgemein: 
den, 1 der allgemeinen Wählerklaſſe (gemäblt durch 
allgemeines Stimmredt). 
as Land zerfällt außer der Stadt mit eigenem 
Statut Rovigno in 6 Bezirlshauptmannſchaften und 
eine Erpofitur der Bezirlshauptmannſchaft Luſſin 
auf der Inſel Veglia. 





























Bezirks» } Bohn | Ein» |E,pro 
Hauptmannfdaften | km oauſer parteien| wohner | qkm 
Stadt Rovigno ... 62| 1160 

Gapodiftria ..... \ 825! 14819 

Luffin.. 2.22... 512| 5554 19876| 3 
Mitterburg (Bifino) | 859! 7806 4569| 5 
Baren30 ....... 7933| 9557 54486 6* 
Bi ine .| rıs| 8832 6685| 9 
Beglia .. 222... | 4298| 5937 2110| 4⸗ 
Bolosca ....... | 1759| 8384 4198| 6 


a —— — — —— — — — — — — — — 
Bufammen |4956 6 | 67542 | 345050 | 69 


Die Gerichtsbezirke Mitterburg (Bifno), Gajtel: 
nuovo und Zeile der Bezirke Bolosca, Albona und 
Binguente (d. i. das 10, deutihe I.) gebörten 
1815—66 zum Deutiben Bunde. 

Das Wappen der Martgrafſchaft J. iſt eine jchrei: 
tende goldene Ziege mit roten Hörnern und Hufen 
in blauem Felde. (S. Tafel: Wappen der Oſter— 
reichiſch-Ungariſchen Kronländer, Fig. 12, 
beim Artikel Öiterreihiih = Ungariihe Monardie.) 
Landesfarben find Gelb: tot:Blau (von oben). 

Geſchichte. Jitria oder Hiſtria führt jeinen Namen 
von den illyr. Jitrern, die 177 v. Ebr. der röm. Herr: 
ſchaft unterworfen wurden. Seit Auguftus’ Zeiten 
aebörte J. bis zur Arjia zu Oberitalien, während die 
jenfeit der Arjia wohnenden Liburner zu Jllyricum 

erechnet wurden. J. teilte fortan die Scidjale 
Stalins und Illyricums. Im 7. Jabrh. drangen 
Slowenen, Kroaten und Serben nad Y. 008, deſſen 
Küſten und Inſeln jedoch in Abhaängigleit vom Oft: 


romiſchen Reich blieben. Karl d. Gr. unte die 


weige der Bewohner find Schiffbau, Schiffabrt, Halbinſel dem Fränliſchen Reich, bei deſſen Auf: 


Fiſchfang, Seeſalzgewinnung, Wein- und Olbau 





| löfung fie in dem Vertrag zu Verdun 843 dem 


Jitrien (Herzog von) — Itacismus 149 


Königreich Stalien zufiel. Erft 951 wurde J. mit 
den Marten Verona und Friaul dur Dtto I. von | fada unterdrüdt wurde. Er wurde dann Präfident 
talien losgerifien und die Verwaltung diejer Ge- | der Kammer der Procuradoren, die aber Mendi— 
iete zuerit dem Herzog von Bayern, dann (976) zabal im an. 1836 auflöfte. Nah Mendizabals 
dem Herzog von Kärnten übertragen. Seit 1061 Sturz übernahm J. im Mai 1836 das Minijterium 
erſcheint in 3. ein Markgraf. Doc wurde diejed | des Ausmärtigen und den Vorſiß im Minifterrate. 
Sand ſchon 1077 dem nn Aa von Yauileja | Doch mußte er, nachdem die Königin» Regentin 
verlieben, der ed aber nicht zu behaupten vermodte. Maria Chriftina gezwungen worden war, die Klon: 
Bald finden wir in J. wieder Martgrafen aus den | ring von 1812 zu proflamieren, nah England 
Häufern Eppenitein, Weimar und Sponbeim, bis | flüchten. Wiederum zurüdgelehrt, wurde er in die 
es 1173 endlich an den Grafen Berthold von Cortes von 1838 erwählt und Präfident des Kon—⸗ 
Andechs kam. Als deflen Sohn Heinrich ald Teil: | grejles, war 1846 wieder Minifterpräfident (f. Spa: 
nebmer an dem Morde * Philipps vom König | nien, Geichichte), jpäter einige geh ſpan. Gejandter 
Dtto IV. geächtet wurde, fam 9. 1209 an den | in London und ging 1856 in außerordentlicher Sen: 
Batriarben von Aquileja, der aber in der folge | dung nad Petersburg. Dann wurde er abermals 
faft alles an Venedig verlor. So war bis 1797 | jpan. Gejandter in London, 1862 Präfident des 
der größte Teil der Halbinfel den Benetianern | Staatärats F Madrid und war 1863—64 Geſandter 
unterworfen; nur der norböftl. Teil, die jog. Graf: | in Paris. ftarb 16. April 1871. 
ſchaft J. ſdas deutſche %.), beitebend aus den Ges ——— german, Böltergruppe, |. Iſtaävonen. 
bieten von Mitterburg (Bilino), Bedena-Bellai und jubrahbirfch (Cervus Lühdorfi Bolau), eine 
Sajtelnuovo, ein Beligtum der Grafen von Görz, | im Widerrifte 1,15 m hohe Hirſchform, deren Eis- 
war nad dem Tode des Grafen Albert IV. 1374 an ſproſſe unmittelbar an die Augenſproſſe gerüdt 
Öfterreih gefallen und zum Herzogtum Krain ges | iit (j. Geweih), ſeitlich abbiegt und ſich mit ihren 
ſchlagen worden. Nad dem Frieden von Campo⸗ | Enden in eine Höhe mit der Augeniprojie ftellt. Der 
zes (1797) bejeste Oſterreich auch den venet. | Schwanz ift jebr kurz. Die Jungen find gefledt, der 
Zeil des Landes, mit bem noch mehrere venet. Bes Sommerpelz ift hellbraun mit weißem Kehlſtrich, 
figungen vereinigt wurden. Als aber Oſterreich | ber ed mei = die ftarte Mäbne faft 
1805 in dem Frieden zu Prefburg auf jämtliche | ſchwarz. Der J. der viel Ühnlichteit mit dem Was 
venet. Befigungen Verzicht geleiftet hatte, mußte e3 | piti (f. d.) bat, bewohnt Tranäbailalien und wahr⸗ 
aud das venetianiihe J. an Frankreich abtreten. | ſcheinlich das ganze mittlere und ſüdl. Dftfibirien. 
Das deutſche J. folgte 1809 diefem Schidjal. Später fubn, afrit. Vollerſchaft, |. Bimbia, 
wurde es durch Napoleon mit den illyr. Provinzen Svornif, Stadt in Bosnien, j. Zvornik. 
vereinigt, 1814 aber von Öfterreich zurüdgemonnen. ef ag er (richtiger Izvestija, rufj., «Nachrich⸗ 
Litteratur. Etieglis, J. und Dalmatien (Stuttg. | ten»), in Rußland häufiger Titel von Zeitichriften, 
18451; J. biltor., geogr. und ftatift. Darftellung der | fo «Peterburgskija I.» («Beteröburger Nachrichten»), 
iſtriſchen Halbinjel (Zrieft 1863); J. R. Lorenz, | «Moskowskija 1.» («Mostauer Nachrichten»). 
Phyſil. Verhältniffe und Verteilung der Organis: | Jewöſchtſchik (ruſſ.), Droichtentuticher. 
men im Quarneriſchen Golfe (Mien 1863); Gora: | It., Abtürzung en item (j. d.). 
cuchi, Die Adria und ihre Küften (Trieft 1872); tabirit, ein körnig:jcbieferiges oder dichtes 
A. Ruthner, Das Küftenland und das Königreich | Geltein, das aus blätterigem Eiſenglanz, Magnet: 
Dalmatien (Wien 1880); Echmeiger: Lerdenfeld, | eifen und Duarzlörnern befteht und acceſſoriſch 
Die Adria (ebd. 1883); Combi, Istria. Studi storici | gediegen Gold, Zalt, Chlorit, Strahlſtein enthält; 
e politici (Mail. 1886); T. G. Jadjon, Dalmatia, | eö bildet unter anderm eine an 300 m mächtige, 
the Quarnero and Istria (3 Bde., Orford 1887); | zum Teil deutlich gejhichtete Ablagerung an der 
Stade, liberficht der geolog. Verhältniſſe der öiterr. | Sierra da Piedada bei Sabara in Brafilien, wo 
Küftenländer (Wien 1889); Tomafın, Die BVoltd: | der F von Itabira daraus beſteht. Ühnliche aus: 
ftämme im Gebiet von Trieſt und in J. Trieſt 1890); | gedebnte Lager find im Silur bei Sutton in Canada. 
Die Oſterreichiſch- Ungariihe Monardie in Wort | tacidmms, die beutigt neugrieh. Ausſprache 
und Bild, Bo. 10: Das Küftenland (Wien 1891); | des Altgriechiſchen; der Name tft abgeleitet vom 
Tamaro, Le cittä e le castelle dell’ Istria (2 Boe., | Buchftabennamen i und ftammt daber, daß die 
Barenzo 1892/93); Benuffi, Nel medio evo. Pa- | Neugrieben die in alter Zeit verſchieden aus: 


Toreno zu ftande, der aber durch den General Que 








gine di storia istriana (ebd. 1897). geiprohenen Bolale i, y,&, ei, oift,u,n, et, or) 
ftrien, Herzog von, ſ. Beifieres, Jean Baptifte. | gleibmäßig wie i ausſprechen. Die Neugriechen 
ftros, ſ. Iſter. ind meiſtens eifrige Verfechter der Meinung, daß 


ſtrowalachen, Iſtrorumänen, ſ. Rumänen. | dieſe wie andere Eigentümlichleiten der heutigen 

—— Don Francisco Xavier de, ſpan. Staats- Ausſprache (z. B. der des Diphthongen ai, a: wie ä) 
mann, geb. 1790 zu Cadiz, machte ſich politifch zus | ſchon in der Blüteperiode des Altgriechiſchen be 
erft dadurch betannt, daß nach der Wiedereinfegung | jtanden hätten, obwohl längjt nachgewieſen iſt, daß 
— ——— VIL in feinem Haufe zu Cadiz | jie in alter Zeit nicht ftattfand, wenn auch ihre Ans 
der Aufitand vorbereitet wurde, der unter Quirogas | fänge zum Zeil in die vorchriftl. Zeit zurüdgeben. 
und Riegos Leitung 1. Yan. 1820 in Spanien aus: | Die nicht itaciftiiche Ausiprahe nennt man Eta— 
brab. Dann 1822 zum Mitglied der Eortes, 1823 | cismus, vom Buchſtaben & (n), der danad mie 
zum Bräfidenten derjelben erwäblt, ging er mit nach | langes e auszuſprechen ift. Die etaciftiihe Aus: 
Sevilla und Cadiz. Nach der Reitauration zum — iſt in Deutſchland durch Erasmus einge 
Tode verurteilt, flüchtete er nach England. Infolge führt, daher auch Erasmijhe Ausſprache ge 
der Amneſtie kehrte er 1834 nad arg zurüd, | nannt, während der %. von Reudlin (f. d.) ver: 
wurde von der Provinz Cadiz zum Procurador bei | teidigt wurde, daher aub Reuchliniſche Aus: 
den Cortes erwählt und brachte 1835 den Aufſtand un genannt. — Vgl. Blaß, Über die Aus 
der Milicia urbana zum Sturz des Minifterrums ſprache des Griechiſchen (3. Aufl., Berl. 1888). 
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tacolümi, Berggipfelin Brafilien, j.Eipinbaco. 

tacönfänre, ungelättigte, zweibaſiſche orga— 
niſche Säure von der Zufammenjegung C. H. O., 
die beim Erbigen aus Aconitſäure (j. d.) unter 
Koblenjäureabipaltung entitebt. Sie iſt der Citra— 
eonfäure und Mejaconjäure ifomer. 

tagafi, Taiſule, Graf, japan. Staatömann, 

17 


f. Bp. 17. 

Stajaby (ipr. -[hai), Fluß im brafil. Staate 
Santa Catharina, entſteht aus zwei Quellflüffen 
(3. do Norte und J. do Sul), nimmt von rechts 
den 9. mirim auf und mündet im Süden der Inſel 
Säo Francisco. Das Thal enthält die deutſchen 
Kolonien Hanfa (f. d.) und Blumenau (f. d.). Der 
Ausfuhrbafen von Blumenau ift der Ort J. Sik 
eines deutihen Konſuls, an der Mündung des J. 
si die Pitteratur unter Blumenau und Hanfa.) 


Stacolumi — Italien (Lage, 


tat, Waffe der Igorroten (f. d. nebit Tert: 
abbildung). 

Itafolumit, ein jchieferiner bellfarbiger San: 
ftein, beitebend aus Heinen und feinen Quarzlörn: 
hen und Blättchen von Glimmer, Talk und Chlo— 
rit. Bon accefjoriihen Mineralien finden fi Eifen: 
gan, Eifenglimmer, Magneteijen, auch gediegen 

old; die brafilianifchen J. gelten als das eigent- 
liche Muttergeitein der dortigen, ſich im Schuttlande 
findenden Diamanten. Die ausgedebntefte Ver: 
breitung bejigt der J. in Brafilien, wo er, vertnüpft 
mit alten lkryſtalliniſchen Sciefern und meiftens 
auf Gneis lagernd, fich durch 17 Breitegrade bin: 
durch in zwei mächtigen, deutlich getrennten Schich— 
tenzonen verfolgen läßt, die nach Hartt wahrſchein⸗ 
lich unterſiluriſchen Alters find (Berg Jtacolumi, 
Eerrado eg do Itambe, do Canaſtra u. a.D.). 
zn diefem 3. fommen (ſchon feit 1780: befannte) 

agen vor, die in dünnen Blatten eine ſehr deutliche 
Biegſamleit zeigen, was zu dem Namen Gelenk— 
quarz, elaftiiher Sanpdftein, elaftiidber 
Quarz ®eranlafiung gab (legtere Bezeihnungen 
> inſofern unrichtig, als die Blatten keine elaftiiche 

iegjamleit befigen). Große Platten jhwanten bei 
aufrechter Stellung mit Geräufch wie dides Sobl: 
leder bin und ber; in borizontaler Lage laflen fie 
ſich in der Mitte mebrere Zoll hoch emporbeben, 
wobei die Enden die Unterlage noch berühren. Die 
Eigenihaft der Biegſamkeit kommt nicht, wie man 
früher wohl aeglaubt bat, davon ber, daß die Quarz: 
törnchen chi der ſich um fie berumichmiegen: 
den Glimmerbäute eine gewifle Verſchiebbarkeit be: 

ben (denn es giebt auch völlig alimmerfreie bieg: 
ame Blatten), fondern die Quarzlörnden jelbft find 
vielfach mit bizarr ein: und ausjpringenden Rän— 
dern verjeben, die bei den Nachbarn gelenkartig in: 
einander greifen. Andere Vorkommniſſe von äbn: 
libem Sanpftein find aus Pennſylvanien, Nord: 
carolina, Südcarolina, Georgia, au aus der Ge: 
gend von Debli in Oſtindien belannt geworden. 

Stäla, die ältefte lat. Bibelüberjeßung, der für 
das Alte Teftament die Septuaginta (j.d.) zu Grunde 
lag. Die J. wurde von Auguſtinus vor den vielen 
umlaufenden Bibelüberfegungen bevorzugt (vgl. 
De doctrina christiana 2, 11,15). Papſt Dama: 
fus ließ fie dur Hieronymus (ſ. d.) berichtigen. 
Daraus entitand die —— (ſ. d.), die bald die 
%. verdrängte. — Bal. Ronſch, J. und Bulgata 
(2. Aufl., Marb. 1875); 2. Ziegler, Die lat. Bibel: 
überjehungen vor Hieronymus und die J. des 
Auguſtin (Münd. 1879). 

Stäler, ſ. Italien (©. 754). 


Grenzen und Größe. Küſten) 


Italia, f. Italien. 

Italia irredenta, ſ. Irredentiſten. 

Italica (Italique), die liegende lat. Drudicrift 
Kurſioſchrift, ſ. d.), zu Anfang des 16. Jahrh. von 
Aldus Manutius zu Venedig erfunden. 

SItalica. 1) Röm. Kolonie in der jpan. Provinz 
Bätica, 207 v. Chr. von Scipio gegründet, die 
Heimat der röm. Kaiſer Trajan, Hadrian und 
Theodoſius. — 2) Hanptftadt der aufitändijchen 
Italer im Bundesgenofientrieg, |. Eorfinium. 

Italicus, Sohn des Flavus (f. d.). 

Stalien (lat. und ital. Italia; franz. L’Italie; 
engl. Italy), die mittlere der drei füdeurop. Halb: 
injeln (Apenninbalbinjel). 

Lage, Örenzen md Größe. J. liegt zwiſchen 
37° 55' (Kap Spartivento) und 46° 40’ (Monte: 
——— nördl. Br. ſowie 6° 34’ (Monte⸗ Tabor 
bei Bardonneche) und 18° 26’ (Kap von Otranto) 
öſtl. 2, von Greenwich, trennt das Mittelmeerbeden 
in zwei Hälften und bildet nah S. die Brüde 
von Europa nah Afrika, dem es fih auf 150 km 
näbert. Biele Jahrhunderte hindurch vermittelte die 
Halbinfel aub den Verkehr von Mittel: und Weit: 
europa mit dem Orient. Das ſchmale Apriatifche 
Meer (f. d.) im D., wenn auch injellos, begünftigt 
die Verbindung mit der Baltanhalbinfel, im W. 
öffnen ſich Ebenen zu dem buchten: und infelreichen 
Tyrrheniſchen Meere, während im N, die Alpen: 
mauer einen Abichluß bildet. Die Länge von NW, 
nah SD, beträgt etwa 1200, die Breite von W. 
nad D. 35— 105 km. In polit. Hinficht beitebt 
die Halbinfel aus dem feſtländiſchen Teil des 
Königreih3 J. (ſ. S.754), deſſen einftiger, jest 

u Frankreich gehöriger Landſchaft Nizza, dem Für: 
—J Monaco, Teilen ver ſchweiz. Kantone Teſſin 
und Graubünden, dem Tiroler Trentino und der 
Republit San Marino. Außerdem find nod ge 

aphiſch dazu zu rechnen die großen Inſeln Sici- 
ien und Sardinien jowie das franz. Corjica, ferner 

Elba, die Liparifhen Inſeln, Tremiti:Injeln, das 
engl. Malta u. |. m. In diefem Umfange beträgt 
der Fläceninbalt etwa 301500 qkm. (Hierzu zivei 
Karten: Ober: und Mittelitalien und Unter: 
italien.) 

Die natürliben Grenzen der Halbinſel fallen 
im allgemeinen mit den politiichen des Königreichs 
3. zufammen. Einige Abweichungen zeigt nur bie 
dur die Alpen gebildete Landgrenze im N. 

Küſten. Die ital. Küften find jungen Alter® und 
großenteild noch jekt in Umbildung begriffen. Am 
ungünitigiten geftaltet ift die Dftküfte, die in eine 
nördl. Schwemmlandtüfte von der öſterr. Grenze 
bis Rimini und eine ſüdl. Längstüfte zerfällt. 
Gritere wird durch Berfandung immer unzugäng: 
licher, lestere war dem Berlehr von vornherein 
nicht günftig (j. Aoriatifches Meer). Die Hüfte des 
Meerbufens von Tarent bietet zwei Naturbäfen: 
Gallipoli und Tarent. Von der Punta dell’ Alice 
bis Neggio, wo im Altertum zahlreiche bedeutende 
Städte lagen, herrſcht Schwemmlandkuſte vor; auch 
Negaio bat nur ger berg , Bedeutend 
reicher gegliedert it die Weſtküſte. uf der 500 km 
langen Strede bis Neapel ift die Steilküfte nur an 
den Golfen von Gioja, Sta. Eufemia und Salerno 
von Flachküſten unterbroden. Stadtanlagen auf 
boben feljigen Vorgebirgen find bejonders für den 
füdl. Teil barakterıftiih, jo Scilla, Balmi, Tropea 
u.a. Von Sta. Eufemta bis zum Golf von Salerno 
läuft ſchon in 6—8 km Entfernung parallel der Küjte 
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F.A.Brockhmus’ Geogr.- artist. Anstalt, Leipeig. 


Italien (Bodengeftaltung) 


eine nidt unterbrodene Kette von Höhen (1200— 
1500 m), die ven Verkehr mit dem Innern erſchweren. 
GSeihüste Häfen fehlen. Erſt am Bufen von Sa: 
lerno, an den ſich eine breite Ebene anſchließt, lonnte 
8 eine große Anſiedelung entwideln, im Altertum 
äftum am Südenbde, feit dem Mittelalter Salerno 
im R., das die bequemite Verbindung mit der 
Campaniſchen Ebene hat. Aber aud bier mußte in 
der Neuzeit der Hafen künftlih geihüst werden. 
Die überaus fteile Pordkuſte des Golſs von Salerno 
iſt Dicht benöltert. Doc haben dieſe Orte, deren be: 
tannteiter Amalfi ift, ihre Blüte wegen der geringen 
Hafentiefe in der Neuzeit verloren. Weit günftiger 
liegen die Berbältnifje im Golf von Neapel, Er ift 
nicht nur Heiner und abgeſchloſſener al die übrigen, 
ſondern aud reicher an Heinen Buchten und Lande: 
plägen, beſonders im nordweitl. Teile, dem Golf 
von PVozzuoli. Dazu lommt die Aufgeſchloſſenheit 
des Hinterlandes, der reichen Ebene von Campa⸗ 
nien. Daber lag bier ſchon im Altertum der mari: 
time Mittelpunflt 3.8, befonders in Buteoli. Der 
Golf ift diht von Anfiedelungen umjäumt; die 
ößten liegen in den beiden innern Winteln, im füpl, 
aftellammare, im nörbl. Neapel, die voltreichite 
Stadt der Halbin el. Bon bier bis zur Magra- 
münbung herrſcht ſchwache Schwemmlandtüfte vor, 
nur auf furze Streden durch Steilfüfte unterbrochen. 
Ein großer Zeil der Kuſte it verfumpft und wegen 
der Fieber unbewohnbar. Die Anſchwemmungen er: 
reichen bier faft denjelben Betrag wie im nörbl, Teil 
der adriatijhen Küſte; daher findet man aud bier 
eine große Anzahl toter, d. h. ehemaliger Seeitädte, 
wie Ditia, Grofjeto und Pija. Nur mo Gebirge an 
die Küfte treten, konnten ſich größere Anfiedeluns 
gen entwideln, jo Gaeta, Zerracina, Civitavecchia 
und bejonders Livorno. Am fchnelliten fchreitet 
die Küfte vor an den Flußmündungen, bejonders 
des Tiber, Arno und Serchio. Lepterer ſchob feine 
Mündung in den legten zwei Jahrhunderten um 
4 km vor. Charalteriſtiſch für die toscan. Küſte 
find die durch Anſchwemmung angegliederten ehe: 
maligen ——* des Monte⸗-Argentario, des Monte 
dell' Ucellina und von Piombino. Die bis zur 
franz. Grenze 335 km lange ligurifche Küfte und 
aud deren Fortſezung bis zur VBarmündung bat 
ohne Unterbrehung den Charalter einer geſchloſſenen 
Steiltüfte. Der Ditjehentel, die Riviera di Levante, 
bat ſchwierige Verbindung mit dem Hinterlande, iſt 
deshalb faft ganz auf das Meer angewiefen und 
weit dünner bevöltert als der Weitichentel, die Ri⸗ 
viera di Ponente, die über mehrere niedere a 
ninenpäfle leicht von der Poebene aus j änglich ift. 
Dort iſt deshalb der Hauptfiß der ital, Geebenölte, 
rung, drei Funftel der ital, Handeläflotte find dort 
eimiſch. Drei große Häfen bietet die liguriiche 
fte, von denen der innerfte, Genua, der Haupt: 
—— Spezia, der —— rg und 
avona. Die Länge der Küſten der ital. albinfel 
beträgt 3657, die Siciliend 1098, Sardiniens 1017, 
die gejamte Küftenlänge des Königreichs einſchließ⸗ 
li der Heinern Inſeln 6785 km. — Über Sicilien, 
Sardinien und Corſica ſ. dieſe Artikel, 
Bodengeftaltung. J. erſcheint (nah Tb. Fiſcher) 
aus drei weſentlich —— Teilen gebildet: 
—— Halbinſelitalien und Inſelitalien. 
eres, die große zen (f. unten), iſt durch den 
nin und den Sumpfgürtel an der Adria vom 
Meere geſchieden und unterhält jeine, meiſt nach N. 
geribteten Beziehungen auf Landwegen; feine gro: 
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> Städte, Mailand und Zurin, liegen im Binnen: 
and. Halbinfelitalien, dur den Apennin vom 
vorigen getrennt, bat mehr maritimen Eharalter 
und unterhält feine Beziehungen zu Feitlanditalien 
überwiegend zur See. Doc; liegen im nörbl. Teile 
die Brennpuntte, Florenz und Rom, noch im Innern, 
erſt im ©. treten fie, Neapel, Bari, Brindifi, ans 
Meer. Inſelitalien ift maritimes Gebiet. Feltland: 
italien unterhält die feftländifhen, Halbinfel- und 
Infelitalien die mediterranen und überfeeiihen Be: 
jiebungen. Dieſe Verſchiedenheit der — J 
auch der Grund, daß ein natürlicher Mittelpun 
fehlt; Rom iſt nicht als ſolcher zu betrachten. 

Halbinſel- und Inſelitalien iſt vorwiegend Ge 
birgs⸗ und Hügelland, in Feſtlanditalien überwiegt 
die rn Am Gebirgsland wechſeln bo 
alpine Formen, ſcharfe Grate und fteile Kämme 
mit fanften Bodenſchwellen und mwelligem Hügel: 
land; es treten neben langgeitredten parallelen 
Ketten flachwellige Hochländer, Tafelländer und & 
ſchloſſene Maſſivs auf. Allerdings find die Ge 
birge, Alpen wie Apennin, Faltengebirge; doch find 
die fennzeichnenden Züge des Faltenlandes durd) 
die bis in die jüngfte Zeit fortvauernde Bewegung 
und die weit fortgejchrittene Denudation und 
Erofion ſtark Mer Bon den Alpen gehören 
nur die füdl. Steilabfälle zu I., und zwar von den 
Weſtalpen in ihrer ganzen Eritredung, von den Oſt⸗ 
alpen nur bis zum Baß von Bontafel. (Das Näbere 
| Weftalpen und Dftalpen nebit Karten.) Der 

öchſte, ganz auf ital. Gebiet liegende Alpengipfel, 
ugleich der Rulminationspuntt von J. iſt der Grand⸗ 
* (Gran: PBaradifo 4061 m); doch zieht die 

renze über die Spitzen der höchſten Alpenberge 
(Montblanc, Monte:-Rofa) hinüber. Der Apennin 
(f. d.), der mit feinen torrbenifchen und adriatiſchen 

orlanden faft ganz Halbinfelitalien ausfült und 
deflen Geftalt beitimmt, erreicht im Gran: Saflo 
2914 m. Auch die Vulkane (f. ©. 752) haben ge: 
ringe Höhe, mit Ausnahme des Utna, der mit (1897) 
3274 m der höchſte Gipfel des außeralpinen Ge: 
bietes ift. Eine Sonderſtellung bat das Calabriſche 
Gebirge \ d.). 

Die Ebenen (38 Proz. der Fläche) find erft in 
quartärer Zeit durch negative Niveauverſchiebung 
und Anſchwemmung entitanden und gegenwärtig 
noch im Wachstum meerwärtd begriffen; ſie e. 
meerbufenartig ind Berg: und Hügelland ein. Die 
er Tiefebene befigt Seflanitalien in der lom: 

arbifhen oder Boebene. Sie eritredt fi in 
einer Länge von 500 km in doppeltem Bogen, in = 
leiher Breite von 120 km (die Emilia als jeitlichen 
44 betrachtet) weſtöſtlich von den Weſtalpen bis 
ur Adria, ſich von W. nach O. ſowie von N. nach ©. 
entend. Den Nordrand markieren die Orte: Biella 
(410 m), Como (215 m), Brefcia (151 m), Baflano 
(120 m), Eividale(139 m); den Südrand: Alefjandria 
(95 m), Barma (58 m), Modena (35 m), Bologna 
(50 m), Forli (31 m). Der Thalmeg des Po —— 
im allgemeinen die Längsachſe der großen Mulde, 
die außer von dieſem und feinen den Verkehr mehr 
bindernden al3 fördernden Nebenflüfjen aud von 
einem dichten Kanalneg durchzogen it. Die ehemals 
vorhandenen Seen find mit Ausnabme der Lagunen 
längit verſchwunden. Zange nicht an die Größe der 
Boebene (55000 un) reihen die Campagna di 
Roma (f. d.), die Campagna felice (j. Campanien), 
die Tavoliere di Puglia und die Mundungsebene 
des Arno beran, 
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Der Boden ift meift fruchtbar. In der trefflich 
angebauten lombard. Ebene iſt er ſchwer und mar: 
ſchenartig, in den meiſt fablen Gebirgen auf den 
Höben dürr, in den Thälern fruchtbar, in den Ma: 
remmen (f. d.) und in der röm. Gampagna fteppen: 
artig, in Sübitalien, wo er um Capua und Neapel 
nur feiner vullaniſchen Beſchaffenheit die cht⸗ 
barteit verdanlkt, leicht und weniger ertragfäbig. 

Geologiſches. Die wichtigite Eharakterjormation 
ift das Tertiär, das zwei Drittel, in Sicilien fogar 
vier Fünitel des Gelteind umfaßt. In weitem Ab: 
ftand fommt dann erit dad Quartär. Von den 
meſozoiſchen Formationsgruppen treten Jura und 
Kreide beionders in Mittelitalien, die Trias in Süd: 
italien und Sicilien in großer Ausdehnung auf. 
Arbäiiche und paläozoiſche Gefteine haben geringen 
Anteil an dem Aufbau der Halbinsel und Siciliens, 
Sie finden fih nur injelförmig an der Weſtſeite der 
Halbinfel. Der größte Teil ift unter dem Tyrrheni⸗ 
ſchen Meer begraben; die toscan. Inſeln, Eorfica 
und Sardinien, deren Örundgebirge aus Granit be: 
itebt, find über dad Meer hervorragende Spiken 
ener verjentten Urgeiteinsiholle. Damit in Ver: 

indung ſteht ber aus Gneis beitebende norböftl. Teil 
von Sicilien, der ſich im ähnlich gebauten icon 
monte und in der Sila fortjegt. Paläozoiſch iſt die 
lanpfeit geworbene Inſel ded Monte: Argentario. 
Auch die toßcan. Gatena metallifera ift weit älter als 
der Apennin und mit diefem erit in jüngerer Zeit 
verwacjen. Alle erwähnten Inſeln und Feſtland— 
he jind Trümmer einer ältern Scholle, die, weit: 
ih vom —— Apennin gelegen, ſich parallel zu 
dieſem eritredte. Gegen Ende der Selundärzeit be: 
— die Zertrummerung und das Abſinken, das 
is in die Quartärzeit dauerte und die heutigen 
Verhältniſſe ſchuf. Dies iſt auch die Urſache der 
reichern Gliederung der ital, Weſtküſte. Die Halb: 
infeln Gargano und Apulien, Sporn und Abſatz 
am Shell 36, find wahrſcheinlich Teile des vor: 
miocänen Apennind und wurden erit fpät durch 
ein Syftem von Brücen von ihm getrennt. Auch 
in der Quartärzeit jeßte fi die Weiterentwidlung 
der Oberflächengeftalt fort. Während der Eiszeit 
aben die Gletſcher der Alpen und die Flüfje unge: 
eure Mengen von Schwennmitoffen aus dem Ge: 
irge bid weit in bie Poebene got; auch der 
Apennin war bis zum Gran-Saſſo ftart verglet: 
ſchert. In der Gegenwart ift die raſche Abtragung 
und Cinebnung der Gebirge, die fi in zahlreichen 
Bergſchlipfen und Gleiteriheinungen zeigt, für J. 
charakteriſtiſch. Sie wurde durch die Walduerroüftun 
noch beichleunigt. Der Abtragung entipricht übera 
das Borrüden der Shwemmlandbildungen durch die 
Fluſſe, die faft alle ihre Delta raſch vergrößern. 

Der Beginn der wohl zuerft unterjeeiiben vuls 
taniſchen Thätigkeit reicht weit in die Tertiärzeit 
jurüd, und fie dauert in der Gegenwart fort. Sie 
war und iſt am verbreitetiten längs der torrbenifchen 
Abbruchskuſte, nächſtdem an der Abbruchsjeite der 
Alpen. Hier, mitten in der Boebene, liegen die Bes 
riciſchen Hügel (ſ. d.) und die Euganeen (f.d.). Bon 
den vullaniihen Gebieten an der Innenfeite der 
Apenninen find die ausgedebnteiten die mittel: 
italiiche und campaniſche Gruppe. Die eritere, etwa 
6000 qkm umfaſſend, endigt mit dem Albaner 
Gebirge. Man unterſcheidet eine vulfiniihe Unter: 
gruppe um den See von Boljena, eine ciminiſche 
um Viterbo und den See von Vico und eine ſaba— 
tiniihe um den See von Bracciano und um Tolfa; 


Italien (Geologifches. Gewäſſer) 


füblich vom Tiber liegt das latinifche Vulkangebiet, 
das Albaner Gebirge umfajlend, mo noch in Biftor. 
Zeit Ausbrühe erfolgten. Durd die Heine herni⸗ 
liſche Gruppe zwiſchen Ferentino und Frofinone 
und durb die Rocca Monfina (1005 m) wird die 
mittelitaliihe Gruppe mit der campanijchen ver: 
bunden. Dieſe entbält den einzigen noch thätigen 
Vulkan des ital. Feſtlandes, den Bejuv (f. d.), 
defien Thätigleit wohl erit in quartärer Zeit und 

arunterjeeiich begann. Die benachbarten Bhlegräi: 
hen Felder (f.d.) tennzeichnet die häufige, wenn auch 
geringe Verlegung der Ausbrucsitellen. Durch die 
vultaniihen Inſeln Procida und Ischia (Epomeo 
792 m) jomwie durch die Ponza⸗Inſeln wird dies Vul⸗ 
fangebiet ins Meer fortgelebt, und —— Un: 
tiefen und flache Felsklippen im Golf von Neapel 
find wahrſcheinlich Reſte unterſeeiſcher oder abge: 
tragener Vulkane. Die Lipariihen Infeln (f. d.) 
müjjen wohl ald Trümmer eines gewaltigen Krater 
betrachtet werden. Ein drittes großes Bullangebiet, 
das hybläiſche, ift neben dem Bulture bei Melfi das 
einzige vullaniſche Vorlommen an der Außenjeite 
bed Apennin. Es zerfällt in die Gruppen des 
thätigen Bulltans fitna (f. d.) und des längft er- 
loſchenen Monte⸗Lauro. 

. ift auch das Maffifhe Land der Shlamm: 
vultane (ital. Saljen; ficil. Maccaluben); bejon: 
ders groß ift das Gebiet von Maccaluba bei Bir: 
gen. die Terra pilata bei Caltanifjetta und die drei 

hlammmoultane bei Gianciana, alle in Sicilien; 
auf dem Feitlande find die bedeutenditen im Nord» 
apennin zwifchen Banaro und Enza. j 

Während die durch die vulkaniſche Thätigfeit ver: 
anlapte Gefahr gegenwärtig auf Veſuv und Atna 
ſich befchräntt, ift die Erbbebengefabr viel weiter 
verbreitet. Ganz %. unterliegt mebr oder minder 
aft ununterbrochen Erderihütterungen; und zwar 
ind es meift teftonifche Erbbeben, jeltener rein vul⸗ 
anifche. Am meiften beimgefucht werben Ealabrien 
und das norböitl. Sicilien, wo feit 1500 durchſchnitt⸗ 
(ih bis zu zehn zeritörende Erdbeben im Jahr: 
bundert erfolgten, die Bafılicata, Campanien, das 
Beden des Fuciner Sees, die Umgebung der Monti 
Sibillini und der füdöftlichite Zipfel der 
um Rimini. Gelbit in ber verhältnismäßig erd⸗ 
bebenärmften Gegend, der Poebene um Zurin, 
äblt man nod ein ſtärkeres Erpbeben im Jahr: 
—— (S. Erdbeben.) 

Gewãſſer. Auch in bydrogr. —— unter⸗ 
ſcheidet ſich Feſtlanditalien von Halbinfel: und Inſel⸗ 
italien. Dort nur entwidelte ſich ein großes, das 
ganze Jahr hindurch waſſerreiches Stromipitem, 
das des Po (f. d.), der mit feinen Nebenflüflen ein 
Gebiet von 70000 qkm entwäjlert. Seine Alpen 
puflafie baben gegenüber den von den Apenninen 
ommenden das ganze Jahr hindurch eine faft 
gleichgroße Wafjermenge, während jene im Sommer 
troden liegen. Daber find nur die linten und zwar 
die größern Zuflüffe ſchiffbar, jo Teſſin, Ada, 
Dglio und Mincto, ebenfo aud der Unterlauf der 
Etih (j. d.), die erft in jüngerer Zeit durd bie 
Deltabildung des Po aus einem Tributär diejes 
Stroms zu einem felbitändigen Flußſyſtem % 
worden, aber dur Kanäle mehrfach mit dem Po 
verbunden iſt. Diejer felbit iſt bis Eafale: Mon 
jerrato (543 km) ſchiffbar; noch wichtiger ift aber 
das Syſtem künitliber Wafleritraßen, die in einer 
Länge von 1164 km die Poebene durchkreuzen 
und deren wictigiter ver Cavourkanal (f. d.) iſt. 
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Italien (Mineralquellen und Bäder. Klima) 


Die venet. Küſtenflüſſe haben ng gs 
ebenjo die ficilifchen und die meilten Fluſſe von 
— ——— Die der adriatiſchen Seite ſind nur 
Küftenflüfle; größere Syiteme haben ſich nur auf 
ver Weitfeite gebildet, doch leiden auch dieſe durch 
Schwanten der Waſſermenge und ihre geringe Länge. 
Am bedeutendſten ind Tiber (ſ. d.), Arno (}. d.) und 
Garigliano (f.d.), die auf kurze Streden ſchiffbar find. 

An Seen iſt J. reih. Doch im es fajt nur ent» 
weder Meeresreite oder Kraterieen. gu den eriten 
find neben den vielen Lagunen, die bejonderd an 
der Adria häufig find, auch die oberital. Seen: 
Lago Maggiore, Comer, Iſeo- und Gardaſee zu 
rechnen, da fie ala Neite eined ehemals die ganze 
Boebene ausfüllenden Meerbujens zu betrachten 

nd. Auch der Trafimenifche ſowie die benachbarten 

einern Seen von Ehiufi Cent reguliert) und Montes 
pulciano find wahrſcheinlich die Reſte einer plio— 
cänen Meerenge, die das todcan. Apenninvorland 
vom Apennin trennte. Die betannteiten Kraterjeen 
find; der Bolfener See, der Lago di Vico, Brac: 
cianer, Albaner und Nemifee. Hierher gehört viel: 
leicht der ebemalige, dei troden gelegte Fuciner 
See (f. Celano), ein Einiturzbeden, das jein Ent: 
fteben wohl vullaniicher Thätigleit verbantt. 

Mineralquellen und Bäder. . bejist jehr viel 
beiße Quellen, namentlich toblenjäurebaltige und 
Schwefelquellen. Beſonders der Apennin und die 
vultaniſchen Gebiete jind überreih. In den Pro: 
vinzen Peſaro, Ancona, Macerata und Ascoli 
tennt man 54 Schmwefelquellen (davon einige heiße), 
45 Solquellen und 11 eifenbaltige, in Teramo 54, 
in der Bafılicata 50 Mineralquellen u. ſ. w. Auf 
Fabia (Safamicciola) zählt man allein 30 heiße 
altalifhe Quellen, einzelne bis 80° C. und mebr. 
Betroleumquellen find im ganzen Apenninengebiet 
zablreih, jedoch nicht ausbeutungsmwürdig. Ber 
jonder# hervor ubeben find die wirticaftlich wich⸗ 
tigen borjäurebaltigen Dampfquellen im toscan. 
—— e. Sie ſteigen in kleinen waſſergefüllten 
Beden (Lagoni) auf; das größte iſt der Lago Sol: 
fureo bei Monte-Rotondo, deſſen Dampffäulen bis 
127° C. zeigen. Sie treten in Gruppen von 16 bis 40 
Quellen auf,unterdenen die Ausſtrͤmungabwechſelt. 

Gemäß dem Reichtum an re Quellen jind 
unter den Bädern die Thermen ſehr zablreich ver: 
treten. Warme Solbäder find in Abano, Bat: 
taglia, Montecatini und Borretta; Schweielthermen 
in Abano und Acqui; altalifbe in Bagni di Lucca, 
Bormio, San Giuliano (bei Piſa) und auf Jshia; 
—— Jodbäder in San Pellegrino; Stahlbäder in 

ecoaro. Seebäder find beſonders an der liguriſchen 
Küfte häufig, jo San Nemo, Alaffio, Savona, Pegli, 
Genua, Nervi, Rapallo, Spezia u.a. Außerdem 
find bedeutend Mafia, Viareggio, Livorno, Civita⸗ 
vechia, Jschia, Neapel, Eaftellammare, Palermo, 
Meifina, Acireale, Catania, Siracufa, Peſaro, Ans 
cona und Venedig. Die meiften der genannten Bä- 
der find zugleih klimatiſche und Winterturorte, 
Diefem Zwede allein dienen befonders Orte an den 
oberital. Seen, mie Bellagio, Ballanza, Riva. Auch 
Schlammbäbder find bäuf. 

Klima. Das Klima, durd ein dichtes Netz 
meteorolog. Stationen ſehr gut erforfcht, ift der 
tlimatiſchen Mittelmeerprovinz (f. Europa, Klima) 
— 

chſtehende Tabelle giebt die mittlere Jahres:, 
Januar: und Julitemperatur der wichtigften meteo: 
rolog. Stationen: 

Brodbaus’ Konverfations-Berikon. 14. Huf. R.M, IX. 
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Meteorologiiche En 8: 
Station Eu |E5 
go 5* 
= 
Oberitalien: 

Mailand ....... 8 
WEIN SCH her ee 23,2 
ologna . - 2... 25,5 

Mitrelitalien und Ligurien: 
PRUG- 5.4. 0.0 Die 24,6 

Siorens A zu 
7 EEE 

Unteritalien: | 

Neapel .. 2.2.2.2.» 24,3 
Sicilien: 

Balermo . . 2.2... 25,4 


Man unterfcheibet, wie obige Tabelle zeigt, vier 
Hauptregionen: 1) Oberitalien im N. des Apen⸗ 
nins, wo im Winter zuweilen noch —17°C. vortommt, 
der Schnee oft wochenlang die Fluren bededt und 
felbft die adriatifchen Lagunen fi mit Eis belegen, 
wo die edeln Südfrüchte nur an begünftigten Stellen 
im freien gedeiben. Diefe Region ilt bei einer 
mittlern Jahreswärme von 13° C. gelennzeichnet 
durch bedeutende Temperaturunterjchiede 5— 
Winter (2,8°) und Sommer (23°), bat in ſicil. 
Sommer neben nordweſtdeutſchem, aber kürzerm 
Winter. Eine begünitigte —* bildet das Gebiet 
der oberital, Seen, wo der Sommer kuhler, der 
Winter wärmer ift ald näber am Bo. Die Nieder: 
fchläge betragen 967 mm im Jahre; es überwiegt 
zwar der Herbitregen, doch ſteht dieſem der Som: 
merregen wenig nad. Am geringiten ift ver Regen: 
fall im Apennin (Bologna 536 mm), am größten 
in den Alpen (Tolmezzo 2437 mm). Dürreperioden 
find felten, häufiger Hagelmetter. — 2) Mittel: 
italien mit Genua bis zu 41° 30’ nördl. Br., wo 
ein eigentliber Winter nur in den Gebirgen jtatt: 
— bleibendes Eis und Schnee in den Thälern 
elten find und der Ölbaum und Orangen im freien 
überall in den Niederungen gedeiben, zeichnet fich 
vor der Boebene dur mildere Winter aus. Doc 
ift der Unterfchied zwifhen Sommer (25°) und 
Minter (7°) immer noch bedeutend. Die mittlere 
Jahreswärme beträgt 14—15° C., und zwar ift die 
iyrrheniſche Seite, beſonders die liguriiche Kuſte, bes 
günftigter als die adriatiſche. Hier ift das Gebiet der 

quinoktialregen mit längern Dürreperioden. Die 
jäbrlihe Regenmenge iſt überall bedeutend, von 700 
(San Remo) bi3 1300 mm (Rom) im Jahr. — 
3) Unteritalien bis 3 die ſudlichſte Spige, wo 
das Thermometer nur höchſt felten unter3° Kalte fällt 
und Schneefall in vielen Wintern in den Niederungen 

= ausbleibt, wo die Aloe und die feinjten Sud⸗ 
Pen te im freien überwintern, hat völlig mebiter: 
ranes Klima, eine mittlere Jabreswärme von 16 
bis 18° C. und einen Temperaturunterſchied von 17° 
(9° im Winter, 26° im Sommer). Es iſt das Gebiet 
der Winterreaen mit jährlicher Trodenzeit von vier 
bis fünf Monaten und * en Herbſtgewittern. 
Die Niederſchlagsmenge iſt im W. (Neapel 826 mm) 
rößer ald im O. (Molfetta 545 mm). — 4) Die ſad⸗ 
ichſte Spige der Halbinfel, Sicilien und Malta, 
wo dad Thermometer faft nie unter ben Gefrierpuntt 
fällt, neben der Feige auch die Dattelpalme und 
das Zuderrobr gedeiben und Aloe und Papyrus 
zur Allen von Feldern benupt werden, unter: 
ſcheidet jich vom vorigen Gebiet durch höhere Jahres» 
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temperatur (18—20° C.), geringere Temperatur: 
chwankungen (11 gegenüber 26° C.) und längere 

rodenzeit (5—6 Donate), Die jährlihe Regen: 
menge beträgt durhichnittlic 653 mm ; die Gewitter 
find im Winter am häufigiten. 

Im Sommer ift der Himmel beiter, und See: 
winde ig re die große Hiße; doch leidet das Land 
bäufig an Dürre und im Sommer öfter durch den 
Eirocco. Sehr günftig find die Himatijchen Verhält: 
niſſe für die Entwidlung der Malaria (j.d.). J. ift 
am meilten von allen Mittelmeerländern von Ma: 
laria heimgeſucht. Sie war zwar fon im Altertum 
vorhanden, aber erft in neuerer Zeit ift fie je jebigen 
Bedeutung gelommen, hauptſächlich infolge der von 
der geolog. Eigenart des Landes beatinftigten Ber: 
——— — Landſtriche durch Vernachläſſigung 
der Waſſer ne Durch Geſetz wurde 1898 die Ent: 
mwäflerung diejer Sümpfe mit einem Koftenaufwand 
von etwa 300 Mill. Lire beſchloſſen; fie foll in etwa 
24 Jahren fertig fein. Malariafrei find jest nur die 
böber gelegenen Zeile der Alpen und Apenninen bis 

u den Abruzzen, faft frei (weniger als 1 —— 
Nhelich auf 1000 €.) ganz Dberitalien (abgefeben 
von Heinen Gebieten) und Mittelitalien außer der 
Weſtküſte; am ftärkiten verfeucht (über 8 Todesfälle) 
die Bontinijchen Sümpfe, die die Garganobalbinfel 
abſchneidende Senle und die Umgebung von Cagliari, 
weniger (A—8 Todesfälle) die Umgebung von Grof: 
jeto, die Bafılicata, das untere Seletbal, die Dft: 
tüfte Calabriens, das füpdjtl. Sicilien und faft 
pn Sardinien. Einzelne Fälle reihen bis in die 

ae Alpentbäler binauf, fo befonders bei Domo 
v’Dfjola (Tofathal). (Vgl. die Karte der Malaria: 
verbreitung in J., 1:100000, bg. vom ital. Sta: 
tiitifchen Amt, Rom 1895.) 

Pflanzen: und Tierwelt. Die Begetation bes 

innt im N. mit einer wundervollen Entwidlung der 

ittelmeerpflanzenformen an den warmen Süd: 
gebängen der Alpen, wo im Seengebiet die Kultur 
vieler exotiſcher Subtropengewãchſe möglich ift, mäb: 
end auf den Höhen die Alpenflora herrſcht. Die 
legtere ſtrahlt no jet auf den Apenninen aus; am 
Gran:Saflo ift die Buchengrenze 1650 — 1800 m 
hoch, aber die Fichte fehlt. Die reihe Entwid: 
lung der Mittelflora beginnt erſt wieder nad) Über: 
fpringung Oberitaliens, wo die Maquis oder Macchia 
enanntenimmergrünen Gebuſche von Myrte, Olive, 
hillyrea, die Kultur der Orangen u. ſ. w. mit den 
Den und Lebenseichen berridhend werden. Die 
untien, welche ala Kaktusform auf Feldboden 
im ©. oft gejellig vorfommen, find als verwilderte 
amerik. Bürger zu betrachten. Die große Mebrzabl 
der Tiera ad Set noch mit centraleuropäifchen 
überein, je weiter aber nad) ©., deito —— 
werben in der Faung die mediterranen Elemente, 
Eine Menge neuer Injeltenformen, bejonders Käfer 
und Gerabflügler, weniger Schmetterlinge gejellen 
ß binzu, Storpione und andere Spinnentiere mit 
ubtroptihem Habitus treten auf, Süßwaſſerkrabben 
erſcheinen, einige jonit in Europa nicht vorbandene 
Salamander jtellen fi ein, die Zahl der Reptilien 
nimmt zu. Weniger bemertendwert wird der Unter: 
ſchied in der jo beweglichen Vogelwelt, etwas mebr 
noch bei ven Säugetieren, indem fich bier 10 Fleder⸗ 
mausarten finden, bie diesſeit der Alpen jeblen. 
AH Unteritalien tritt das Stachelſchwein und die 
ibetblaße (Viverra civetta Schreb.) auf. 

Einteilung des alten Italiens. Der Name J. ift 

von dem kleinen Gebiet der Italer in der äußeriten 


Italien (Pflanzen- und Tierwelt. Einteilung. Bevölkerung) 


Süpfpige erſt allmählich, endgültig zu Caſars Zeit 
auf die ganze Halbinfel ausgedehnt worden. Der 
nördl. Teil, zwiſchen Alpen und Apennin, wurde 
im Altertum bis auf Cäfar als Gallia cisalpina 
politifh nicht mehr zu 3. gerechnet. (S. Gallien.) 

In Oberitalien waren im NO, die Landſchaf— 
ten Hiltria und Venetia, welches füplih von der 
Etſch begrenzt wurde. Das fruchtbare, waflerreiche 
Thal des Bo wurde um 400 von kelt. Völkern er: 
obert, weldye die ganze —— dann als Gallia 
transpadana und cispadana bewohnten. Das Berg: 
land am —*— von Genua war Liguria. In Mit: 
telitalien bildeten die nördl. Hälfte die frucht— 
bare Landſchaft Etruria im W., Umbria im D.; 
beide ſchied der Tiber, der auch im ©. die Grenze 
geaen bie untere Hälfte von Mittelitalien blieb. 

ier lag Latium im W., Picenum im D.; zwiſchen 
beiden das Bergland der Sabiner und mehrerer 
anderer Öebirgäftämme, wie der Beftini, Marrucini, 
Aqui, Marfi, Bäligni. Unteritalien folgten 
von R. bis zur Sübmweftipige die drei Landſchaften 
Campania, Lucania und das Gebiet der Bruttier, 
denen im D. Samnium, Apulia, Calabria etwa ent: 
Ipraien. Die drei großen Inſeln Kyrnos (Cor: 
ica), Sardinia, Sicilia gebörten, obgleich fhon im 
3. Jahrh. v. Ehr. von Rom erobert, politiich erft 
feit Diocletian zu J. S. auch Italiſche Völker und 
Sprahen. (Hierzu Karte: Das alte Jtalien.) 

Das gegenwärtige Königreich J. iſt aus den 
Provinzen des frühern Königreichs Sardinien (mit 
Ausnahme von Savoyen und Nizza, die 1860 an 

anfreih abgetreten wurben), einfchließlic der 

ombardei und Venetiend, aus dem —— 
Kirchenſtaate und den annektierten Staaten, nämlich 
den Herzogtümern Parma und Modena, dem ebe: 
maligen Großberzogtum Toscana und dem frübern 
Königreich beider Sicilien —— Das⸗ 
Er grenzt im N. an die Schweiz und Oſterreich, im 

‚an Frankreich. Die Länge ber Grenzen gegen 

— 5— beträgt 495, gegen die Schweiz 655, gegen 

fterreich 750 km. Die Küftenlänge beträgt 3657, 
mit den Inſeln 6785 km. Das Feitland (mit den 
Küfteninfeln, aber obne San Marino) bevedt nad 
der neuen Ausmeſſung des Militärinftituts zu 
Florenz 23683540, Sicilien 25 738,02, Sardinien 
24 077,86, das ganze Königreich alio 286 651,28, 
nad) einer wenig frübern Ausmeſſung der General: 
direftion der Statiftit 286589 (j. die nachſtehende 
Tabelle) gkm. Die Zunahme durch Anſchwemmung 
wurde allein für das Adriatiſche Meer von 1823—93 
auf 77,27 qkm beredynet. 

Bevölkerung. Für 1770 wird bie —— 
auf 14,5, 1816 auf 18,3, 1848 auf 23,; Mill. ge 
jbäßt. 1861 wurben 25016801, 1871: 26801 154, 
1881: 28459 628 (14 265 383 männl., 14 194 245 
weibl.) E. gezäblt: die legte (nach 20 jähriger Baufe 
veranftaltete) Vollszahlung vom Febr. 1901 ergab 
(an anmwejender Bevölkerung) 32475253 E. hi. 
113 E. auf 1 qkm. Die Zunahme in den Jahren 
1881 bis 1901 betrug 4015625 oder 12,4 Proz. J 
ganzen wird J. in Europa nur von el den Wie 
derlanden und Großbritannien an Bevöllerungs- 
dichtigfeit übertroffen. DerNationalität nad be: 
ſteht die Bevölkerung größtenteild aus Jtalienern, 
die aber nach dem Dialeft (f. Jtalieniihe Sprade) 
in viele Stammesabteilungen zerfallen. Es ift eine 
echte Miſchbevölkerung, entftanden durch die Auf: 
nahme zabllofer Sklaven im Römifhen Reich, durch 
die Einwanderung der Germanen im Norben, der 
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Italien (Bevölkerung) 


Sarazenen und der Normannen im Süden. In 
—— (Provinz Udine) gehört der größte Teil der 

ewohner dem Volksſtamme der Furlaner an, etwa 
370000 Seelen; in der Provinz Turin wohnen 
100 000 Seamieien (meift Waldenfer) mit proven: 
<saliihem Dialekt, in den Sette und den Tredici Co- 
muni (f. Comuni) und an andern Orten der Lom⸗ 
bardei und Venetiens 20000 Deutſche, im Neapoli: 
tanifchen und in der ficil. Provinz Ealtanifjetta etwa 
60000 Albanefen (j.d.); Heine flam. Kolonien find in 
der Provinz Molije (5000), und etwa 40 000 Slamen 
leben im äußerften Nordoſten (Cividale, Tarcento, 
Moggio und San Pietro al Natifone); endlich als 
Handelsleute vielfach zerftreut über 20000 Griechen, 
befonders zwiſchen Lecce, Gallipoli und Dtranto, 
Armenier, Spanier u. ſ. w. (f. Sardinien und Sici: 
tien). Im ganzen wohnen nur0,s een 
im Staate, während etwa 2 Mill. Angehörige ital. 
Nationalität außerhalb des Staates (f. unten) woh⸗ 
nen. Für die 16 Landesteile (Compartimenti) er: 


iebt bie — — von 1901 folgende Zahlen 
rechtliche Bevölkerung): 
Landesteile | akme | Berohner —* 








er und Molife | 16 529 1 527 032 84,8 
Uplien - 2: 2220. i 19110 1964 180 100,9 
&alabrien ‚15074 1430 329 94,3 


Campanien 16 29% 3219398 |197,6 
Emilia . 2.222020. 20 640 24776 117,7 
Yatium . 2 2200 nn 12 081 1142526 85,9 
Bigurien - » 0.04» 5 278 1075760 |187,7 
Lombardei...» ... 24317 4334 000 1682 
Moin 2 ae 9748 1088 763 |100,8 
Umbrien . . » 22 2.% 978 675 352 63,0 
Biemont .. 2... | 29378 3407284 |115,2 
Bafilicata ...-.... \ 9969 491 548 53,6 
Sardinien - . 2... 24 78 795 793 31,0 
Sicilien . .. 2:2... 25740 3568124 [137,2 
Toscana . ».» 2... | 2 104 2566 714 99 
Benetien - - 2.222. . I 94548 3192678 126,4 





Stalien | 286 589 | 32966307 ]111,2 
* Nad) ber neuen Ausmeſſung der Generalbireltion ber 
Statiftit. 
Über die Bevölterung ver Provinzen fiehe bie 
Einzelartitel der Landesteile, Nah Ausſchluß der: 
u Provinzen, welche fast nur das Gebiet einer 
roßſtadt en (Neapel, Mailand u. a.), ift die 
bevölfertite die Provinz Padua (216 progkm). Am 
dünnsten befiedelt find dagegen Sondrio (in den 
Alpen), ig (toscan. Maremmen) und bie bei: 
den jarbin. Provinzen (Safjari mit 28 pro qkm). 
Der Staatsangebörtigleit nad waren (1901) 
unter den 61145 Fremden: 10922 Kiterreicher, 
10744 Schweizer, 10715 Deutfche, 8815 Engländer, 
6991 Franzofen, 2878 Ameritaner, 1489 —— 
und 1399 Spanier. Städtiſche und ländliche Be— 
völferung zu unterſcheiden iſt ſchwierig, da in Sud⸗ 
italien auch bei den Bauern eine Vorliebe für das 
Wohnen in Städten beiteht. Im ganzen betrug 1901 
die Einwohnerzahl der 69 PBrovinzialhauptitädte 
5395788 E. wobei jedoch nicht die Einwohnerzahl 
des Weichbilds, jondern die beträchtlich größere der 
zum Zeil in ländlichen Verhältniſſen lebenden Ge: 
meinden berüdjidtigt ift. Nach der erg, 
von 1901 haben folgende Städte über 100000 E. 
(rechtliche Bevölkerung): 


Neapel... 547503 | Florenz. .. 198408 

Mailand. . 490084 | Venedig . . 161 981 

Rom... . 424943 | Bologna . . 147898 

Aurin ... 329691 | Meifına . . 147 106 
alermo. . 305 716 | Catania .. 146504 
enua.. 219507 
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Nah den Berufen war die Gliederung nad) der 
Zählung von 1881: 














Männ- Weibs Bu 














r a 

Berufe Lich (ih | fammen 
Landwirtſchaft 5124431] 3048951] 8173384 
Tier» und Bienenzudt . . „| 213556 30896] 244459 
Gartenbau.» » » » 2...“ 58914 14425 7333» 
KForftwirtichaft . -. 2...» 53296 6425| 59651 
Fiſcherei und Jagd... . - 47901 340 48241 
Bergbau und Salinen . | 59692 575 60.267 
Snduftie ... 22... | 2281317) 1904144] 4185461 
Bewirtung und VBellelbung .| 5150| 9959| 15104 
—— a — 246618 33 155 279773 
Verlehrsweſen 310447 2664] 313011 
Rentner und Benftonäre . .| 427156] 535425] 962881 
Ungeftellte und Dienftboten . | 265605) 447800] 713405 
LZandesverteibigung. - - - - 166155 — 160 155 
Eivilverwaltung . . .» . - » 167252 3400] 170652 
Kultus 8: 103 161 28424 131 585 
Gerihtäwelen . . ..... 28 248 2 2" 250 
Santtätswelen . . 2.2... 44333 15 384 59717 
Unterriht . . 22000. 32908 46887 79795 
Schöne Hünfte... 2... 31174 4450 35624 
Wiffenihaften . . » 2...» 19740 35 19 775 
Dauflergewerbe 28993 5457 34450 
Brbeiter. .» oo 20 ov o+| 121562 8267] 129829 
Gefangene und Bettler . . . 73 188 56493] 129681 
Ohne Beruf und ohne Angabe | 1307691] 4998965] 6 106656 





— — —— — 
Bufammen |11258968|11292 15824551 136 


n dieſer Summe find an jugendlichen Arbeitern 
zwiſchen 9 und 14 Jahren 3249955 (1658 630 
männl., 1591 325 weıbl.) enthalten, während fin: 
der unter 9 Fahren —— eblieben ſind. 
Und zwar ſind in Landwirtſchaft, Viehzucht und 
Gärtnerei 678042, in der Induſtrie 309377 jugend: 
liche Arbeiter thätig. 

tiber die Ergebnifje der Berufszählung von 1901 
und die 1901 zum erftenmale ermittelte Verteilung 
des Religionsbelenntnifjes f. Italien (Bo. 1). 

Mas die Bewegung der Bevölkerung anlangt, 
fo betrug die Zahl der Eheſchließungen 1887: 
235629, 1892: 228299, 1894: 231 581, 1896: 
222603, 1899: 235665 und 1900: 232631, die 
Zahl der Geburten 1067002, 1108934, 1149191, 
1095505, 1088558 und 1113055, der Todesfälle 
828992, 800304, 822628, 758124, 703393 und 
814596. Uneheliche Geburten wurden in denfelben 
Jahren 85904, 80000, 74693, 70278, 66852 und 
69403 gezählt. Eheiheidung war ge geſetzlich 
nicht zulaͤſſig, dem Parlament liegt jedoch 1902 
ein auf die Einführung derſelben zielenver Ent: 
wurf vor. 

Sehr bedeutend ift die Auswanderung, die 
fih vornehmlich nah Oſterreich, Frankreich, den 
Vereinigten Staaten von Amerika und nad Mittels 
und Südamerika richtet. Es verließen 1887: 215667, 
1889: 218412, 1891: 293631, 1894: 225346, 
1895: 293181, 1896: 306127, 1899: 308339, 
1900: 352782 und 1901: 533245 Italiener ihr 
Vaterland. (S. Auswanderung.) Die Zahl der ſich 
in der Fremde befindenden Staliener wird auf etwa 
7 Mill. geibäpgt. Die Auswanderung 1901 zeigt 
folgende Tabelle: 








Aus» 
manberrt 


Aus 
Imwanberer 







Landesteile Landesteile 








iemont 59 921 


ne... 


Abruzzen u. Moliſe 


igurien. ... Campanien 75 587 
Lombardei... . - Apulien . ».». 14 767 
Benetien. ... .» 116 936 |Bafllicata . . +» .„] 16586 
Emilia ..... 28 741 |Ealabrien . . . . | 34437 
Toscana ..... 30 199 |Sicilien ... . . | 36 r18 
Marten . .... 15 970 | Sardinien 2182 
gatium . 9708 [Umbrien ....; 9082 
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Auswanderung nab Beitimmungsländern 1895 


—1%01: 














Länder | 105 | 1006 | 1809 | 1m 
Europa.» 2.20% 105 273 109 490 | 142 803 244 298 
—*— — 3063 | 3227| 5604| 949 

ereinigte Staaten „| 37851 121139 
Canada ...... 783 | 82345 } 749 | 3497 
Mexito, Centralames 

a, Golumbia, Be- 

nezuela . 2... 1088| 1606) 2004| 13249 
Brafllien. ».»».. 98090 | 74693 | 41000 | 82159 
Chile und Beru. . . 461 633 680 7139 
Argentinien, Uruguay 

und Baraquan . „| 43484 | 579266 | 583295 | 59881 
ÜHriges Amerita ..| 1569| 5638| 3219] 4209 
Unbere Länder . . . 926 1339 1101 1272 

Landwirticaft. u des 19. Jahrh. ift der 
Ertrag der Landwirtſch unfen; trotzdem ift noch 


aft g£ 

mebr ala die Hälfte der Bevollerung in der Lands 
wirtſchaft tbätig. Der Umfang der Anbaufläden 
von Weizen und Reis zeigt einen Rudgang, die von 
Mais und Hafer eine Heine Sunahunc, erite und 
Roggen blieben unverändert; Hanf, Flachs und Ha: 
ftanien gingen zurüd; der Weinbau nahm zu. Man 
ſchäßt den Wert der Srzeugnife des Aderbaues auf 
rund 2647, der Forſtwirtſchaft auf 88, der Tierzucht 
auf 1424 Mil. Fire, Während die Lombardei, Emi: 
lia, Toscana, Teile von Gampanien und von Sicis 
lien die intenfiofte Kultur aufmweifen, find unge 
gen läcen, vorzüglic im Süden, fehr mangelhaft 

ewirtichaftet. Uber 2 Mill. ha find ſchon durch ibre 
Höbenlage nit zum Anbau geeignet; dazu tom: 
men tiefer —— felſige Släcen und die noch der 
Entwäflerung barrenden Niederungen der Marem: 
men, der Pontiniſchen Sümpfe und des Bal di Co: 
machio. Im ganzen umfahte 1899 das produftive 
Zerrain 20283000, das untultivierte oder in un: 
— —— Verwendung befindliche 8421043 ha. 

is 1897 batte der Staat Bonifitationsarbeiten 
auf 697561 ha in Angriff genommen und auf 
309970 ha diefelben beendet. — Es giebt drei Ar: 
ten der Bewirtſchaftung. Als Eigentümer (coltiva- 
zione a mano propria) auf Heinen Gütern arbeitet 
der Bauer in Piemont und in Pigurien, daneben in 
Rom, den Abruzzen und Molife, Sampanien, Apu: 
fien, Bafılicata, Calabrien und auf den beiden großen 
Inſeln. Eine Art Societätöverbältnis (colonia par- 
ziaria), bejonder# in der Form der mezzadria 
(j. d.), wiſchen dem Eigentümer und dem Bauer 
berridt in Toscana, in ven Marten und Umbrien, 
neben andern auc in der Lombardei und Benetien, 
den Abruzzen und Molife, Gampanien und zum Teil 
in Sicilien. In Bari und Neapel feblt esganz. Gegen 
Nente (affitto) verpactet werben die Güter in der 
Lombardei und Venetien, befonvers in den Marſch— 
landen, in der Emilia, Campanien, den Abruzzen 
und Molie, Piemont und in Sicilien. Intenſiver 
Betrieb beftebt in der Umgebung der großen Städte. 
Latifundien lommen in der Provinz Som, in Apu⸗ 
lien und Eicilien vor. 

Der Aderbau, meift Weizenbau, wird in Ober: 
italien, Toscana und den ebemald neapolit. Bro: 
vinzen gepflegt; in vielen Gegenden, namentlich ar 
Sicilien, der Kornlammer des alten Noms, und au 
Sardinien, ift er jebr vernabläffigt. Das Getreide 
dedt nicht den Bedarf des Landes, und nur Reis, 
der vornebmlib in den Provinzen Novara, Bavia 
und Mailand gebaut wird (jäbrlid durchſchnittlich 
für 75 Mill. Lire), wird ausgeführt; doc ift infolge 
ber afint. Konkurrenz und der unrationellen Kultur 
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der Ertrag in ftetem Rüd, ana (1879: 9,3 Mill. bi 
auf 232000 ha, 1894: 5,7 iR .bl auf 165000 ha, 
1896: 3,7 Mill. hi, 1898: 3,1 Mill. hi). 1900 und 
1901 betrug die Ernte jevod wieder 6,80 und 6,15 
Mil. hl. Kartoffeln tommen in allen Sandibaften 
vor. Wichtiger ift jedoch der Anbau der Hülſen⸗ 
frücte. Die Kaftanienerntevon 1899 ergab2418 641 
Doppelcentner. Ausgeführt werden Hanf, deſſen 
— —— einſchließlich Flachs (1898) 1212000 
uintal betrug, beſonders aus den Marten, Um: 
brien, der Emilia und den füdl. Provinzen; 1898 
etwa 523000 Quintal Krapp (im Reapolitanifcen); 
ferner Sumad (in Sicilien) und Süßholz. Sonft 
wird Safran auf den Inſeln, Zuderrobr und Baum: 
wolle im Süden, befonders in der Provinz Salerno, 
Galabrien, Sicilien und Sardinien gewonnen. Über 
den Anbau des Tabats beftimmt alljährlich im Ins 
tereſſe ihres Monopols die Staatdverwaltung. 1898 
waren 4936 ha bepflanjt, die 5625214 kg ergaben. 
Die Spiritusbrennerei ift nicht bedeutend; fie wir 
in der Lombardei und um Neapel von größern 
Etabliſſements betrieben. Die Produktion betrug 
1890/91: 199487, 189192: 225568, 1894/95: 
166 998, 1898,99: 142811 bl. Ausgeführt wurden 
(1898) 16 106 hl Spiritus. Die Zuderrübe bat eine 
bedeutende Rolle gewonnen. 1899 gab es 6 Fabri- 
ten mit 100000 Quintal Produktion. Insbeſon⸗ 
dere blübt die Kultur der edeln Südfrühte in den 
neapolit. und ficil. Brovinzen. Eö gab 1870/74: 10,88, 
1896: 17,1 Mil. Eitronen: und Drangenbäume, die 
durbfchnittlic jährlich jeder 3444 (1899: zuſam⸗ 
men 40%, Mil) Früchte tragen. Ausgeführt wur: 
den (1898) 1970550 Quintal, davon die Hälfte 
nah Nordamerika, *, nad Oſterreich-Ungarn, *%, 
nah Großbritannien, *,, nad Rußland und Y,, 
nad Deutichland. In denjelben Provinzen gebeiben 
am beften die Dlivenbäume, von denen (1898/99) 
auf 1004254 ha Anbauflähe 2500000 hl Öl ge 
wonnen wurden. Seidenbau beitebt in ganz $., vor: 
nebmlih in Piemont und der Lombardei; 1899 
wurden 83,89 Mill. Pfd. Eocond gewonnen. 
nimmt in Hinficht auf die mit Wein bepflanste Fläche 
die erfte Stelle unter allen Ländern ein; bejonder# 
in Apulien bildet der Weinbau die wichtigste Kultur. 
„produzierte (1884— 91) im jäbrlihen Durbicnitt 
aft 30 Mill. (1898: 32940000) hl; die Anbaufläde 
yat fich feit 1870 beinabe verdoppelt. (S. Italieniſche 
ee Die Tabelle auf ©. 757 giebt im einzelnen 
die Anbauflächen (100 ha) und die Ernteergebnifle 
(in Hettoliter, für Hanf, Flachs, Kartoffeln, Kafta> 
nien in 100 kg). j 
Berühmt ift die Käſeprodultion (1895: 74,35 Mill. 
kg Hartläfe und 11,87 Nil. kg Weichläſe für86 Mil. 
Lıre, Rubtäfe befonders in der Lombardei, Schaftäje 
in Latium und im Süpdoften, Büffeltäle im Süb- 
weiten, Ziegentäfe ebenda und in Sardinien), na⸗ 
mentlich die Bereitung von joa. Barmeiantäfen und 
Strachino, und die yruaung von Butter (1895: 
15,9 Mill. kg für 324 Mill. Pire, ein Viertel in der 
Lombardei) und Würften (Salami), melde einen 
anſehnlichen Erportartitel bilden; viel wichtiger iſt 
indeſſen während der legten Jahre der Handel mit 
Giern geworben, von denen 1899 für 20, Mill. Lire 
ausgeführt wurden. Sebr anjebnlich ift die Geflügel: 
uct. — Der Viehſtand zeigt bei Rindvieh und 
ferden bedeutende Zunahme, bei Schafen, Ziegen 
und Schweinen eine Abnahme. Die Zahl der Kin 
der, aud in der Qualität verbeflert, ift von (1862) 
3,7 Mill. auf (1900) 4783232, der Pferde von 
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657000 auf 702390 Stüd geftiegen; Schafe wur: 
den (1900) 8596 108 (1862: 8,8), Ziegen 2016307 
(2,2), Schweine 2064000 (3,5 Mill.) — Außer⸗ 
dem giebt es 674246 Eſel, 300000 Maultiere und 
in San Roſſore bei Piſa einige Dromedare. Zur Ber: 
beſſerung der Tierzucht unterhält der Staat (1894) 
594 Hengite und 330 Stiere. Die Viehausfuhr über: 
fteigt die Einfuhr fehr bedeutend; jo wurden 1898: 
47877 Schweine aus: und nur 1288 eingeführt; 
a: 35948 und 9538; Rinder 37540 und 12510 
Stüd. Wolle muß aus dem Auslande bezogen mer: 
ven (1898: 102038 dz). — Die Forſtwirtſchaft 
ift in Toscana am beiten ausgebilvet, doch genügt 
das vorhandene Brennholz nicht dem Bedarı Die 
Geſamtwaldfläche beträgt 4,003 Mill. ha, Die Er: 
trägnifie an — —— auf 6,298 Mill. cbm 
im Werte von 20,5 Mill. Lire, an Baubolz auf 
1,37 Mill. cbm (17,06 Mill, Lire), an —— e auf 
3,02 Mill. cbm (18,15 Mill. Lire) geisäpt azu tom: 
men noch Nebenprodulte (ohne Kaſtanien) im Werte 
von 32,17 Mill., jo daß der Gefamtertrag der Wald: 
wirtichaft auf rund 88 Mill. Lire angegeben wird. — 
Die Seefiſcherei liefert Thunfiſche (an den Weit: 
tüften von Unteritalien und Sicilien ſowie bei der 
—* Sardinien), ferner Sardellen, Sardinen und 
orallen (an den afrik. und ſardin. Kuſten) und 
Schmwämme in den auswärtigen Handel. Die Zahl 
der Fiſcherboote betrug 1898: 22736 mit 95822 
guide, die an den ital. Küften für 16,05 Mill, 
ire Fiſche, Weich: und Schaltiere fingen (gegen 
1895 für 2 Mil. Lire weniger). Wichtig it be: 
onders die Thunfiih: und Schwammfiſcherei. 1788 
oote mit 18857 t und 7324 Mann fiihten in 
ver Tiefjee und in ausländiihen Gewäſſern. Die 
Rorallenfifcherei ging zurüd; 1875 betrug der Wert 
HMil., 1885—88 im Durchſchnitt 1—1"/, Mill. Lire, 
1889: 154 732 und 1891 nurnod 61 484, aber 1894 
und 1896 nad Wiedereröffnung der Bänte 2287488 
und 1273988, hingegen 1898 nur 889940 Lire. Be 
onders reich an Shen find das Haffgebiet von 
zenedig, die Meerenge von Meffina und die ligu: 
riihen Kuſten. Doc erfordert der Verbraud noch 
bebeutende Einfuhr, namentlich von Stodfiſchen. 
Bergbau. Der Bergbau liefert Eifen, Kupfer, 
Silber, Blei, Quedfilber und — Stein⸗ 
toblen fehlen. Reiche Eiſenlager finden ſich auf Elba 
und Sardinien, in Piemont jowie in den Provinzen 
Bergamo und Brefcia; ferner Kupfererz in den venet. 
Alpen, bei Aofta und in Toscana; Bleierz nament: 
fi in den Provinzen Genua und Lucca und auf 
Sardinien; Zinterz in den reihen Lagern Sardi— 
niend und ber Lombardei (Serianathal). Golverz 
tommt vor in den Schwefelliefen des Monte:Roja, 
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weniges gediegen im Aoftatbale und in mebrern 
Alpenflüflen; Silbererz in Sardinien; Quediilber 
in den Minen im Territorium von Caſtell' Azzara 
und bei Santa Fiora in Toscana fowie in Gojalde 
(Venetien); Mangan im Aoitathale, in Ligurien und 
Sardinien; Antimon in Toscana und auf Sicilien; 
ne ug im Aoſtathale; Brauntohlen am bedeu⸗ 
tenditen in Toscana, auf Sardinien und in der Bros 
vinz Vicenza. Das wichtigite bergmänniſche Prodult 
liefern die Schwefellager Siciliens; ihre Ausbeute 
beträgt nahezu die Hälfte des Geſamtwertes ber 
Mineralien überhaupt; in den 456 Gruben, melde 
in einer 170 km langen Zone liegen, wurden 1898: 
3163 146 t im Werte von 36,1 Mill, Lire gewon: 
nen. Mittelpuntte der Förderung find Caltaniſſetta, 
auf das etwa die Hälfte der Produktion der Inſel 
tommt, Girgenti und Catania. Die Gewinnung 
beihäftigte 29076 Arbeiter, mit deren traurigen 
Lebensbedingungen fich neuerdings die öffentliche 
Meinung lebhaft befhäftigte. Seejalz wird in zahl: 
reiben Salzgärten, am meiiten bei Cagliari auf 
Sardinien und bei Trapani auf Sicilien, dann 
aber aud auf Elba, in der Emilia und in den Pro: 
vinzen Bari und Rom — — aus 
den beiden Salinen zu Volterra (Piſa) und Salfo: 
maggiore (Parma); Steinfalz in Salabrien und Si: 
cilien; Alaun bei Montioni in der Provinz Florenz 
und zu Tolfa bei Eivitavechia; Marmor (inögejamt 
m jährlich etwa 10°, Mill. M. dur 6936 Arbeiter) 
n etwa 600 Brücden bei Garrara, Maſſa und Ser: 
—* Wichtig find auch bie Alabaſterbruche, na: 
mentlich bei Volterra. Bauſteine ſind die trefflichen 
Lavagnaſchiefer, welche in 70 Brüchen gefördert 
werden. Weßſteine (kieſelhaltiger Kalk) aus 40 
Bruchen, namentlich aus dem Val Seriana — 
ein anfebnlicher Ausfubrartitel. Bimsſtein liefern 
die Lipariſchen Inſeln. 

Im J. 1898 —* die Geſamtförderung an 
Kupfererzen 95 128 t, Eiſenerzen 190110, Bleierzen 
33936, Zinkerzen 132099, Silbererzen 435, Gold⸗ 
erzen 9549 t im Wert von 644134 Lire. Brennbare 
Mineralien wurden 341327 t, Asphalt, Betroleum, 
Graphit, Salz u. j. w. für 2,5 Mill. Lire gewonnen. 
* ganzen beträgt der Wert der bergmänniſchen 

rodukte nur */,, der von Großbritannien und Fr: 
land, %. der von Deutichland und *, der von — 
reich. — Dan gewann 1898: 167499 t Eiſen (beſon⸗ 
ders Schmiedeeifen), 87467 t Stahl, 24543 t Blei, 
13798 t Kupfer, 380 t Antimon, 173 t Quedfilber, 
43437 kg Silber und 188 kg Gold. Der Gefamtwert 
der Metallindustrie bezifferte fih auf 97,4 Mill. Lire, 
Br Ausfuhr kamen nur für 26 Mill. Lire, eingeführt 

rt den Landesbedarf wurden für 44 Mill. Lire. 
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FJuduſtrie. Die inbuftrielle Entwidlung bleibt bei 
dem Mangel an Steinlohlen im Lande und bei der 
chwer lajtenden Beiteuerung der Betriebe gegen 
ngland, Frankreich, Deutihland und Öfterreich 
weit zurüd; die handwerlsmäßige Heritellung ift 
noch vorherrſchend, während fich die Großinduitrie 
auptjäclich auf Oberitalien beihräntt; außerdem 
nden fich größere Fabriken bei Livorno und Neapel 
owie in Terni (Umbrien). In der Bapierfabrikation 
waren die Hälfte, in der des Tabals faft neun Zehn⸗ 
tel, der Zundhoͤlzchen zwei Drittel Frauen beichäftigt. 
der Baummollinduftrie waren unter 88111 Ber: 
onen nur 23796 erwachſene Männer. Die dan ber 
mpfteflel (außer Lolomotiven und Dampficif: 
ne betrug 1898: 20472 mit etwa 380000 Pferde⸗ 
tärlen. Patente wurben 1893: 2090, 1899: 3400 
erteilt, darunter 2277 an Ausländer (wovon 856 
an Deutiche). Gegen die übermäßige Ausdehnung 
der frauen: und Kinderarbeit, 3. B in der Sei: 
deninbuftrie ber — Como und den ſiciliani⸗ 
— Schwefelgruben, haben 1886 und 1902 Ge 
etze eingegriffen. In 78 Städten dienen Arbeiter: 
tammern, von Arbeitnehmern gegründet und von 
den Stadtverwaltungen unterftügt, ala Austunfts: 
bureaus und ald Eentralitelle ver Arbeiterverbänvde. 
Arbeiterfchiedögerichte find dur das Geſetz vom 
15. Juni 1893 errichtet worden; ein Unfallverfiche: 
rungsgefeß wurde 1902 in neuer Form angenommen. 
v084 find die Unterſtützungsvereine (Societä di 
mutuo soccorso), deren es (1895) 6723 mit 994 183 
Mitgliedern und einem Vermögen von etwa 38 Mill. 
Lire gab. Die Arbeitslöhne find in den meiſten Be: 
trieben feit 20 Jahren beträchtlich een im 
Bergbau aber zurüdgegangen. Die Zahl der Aus: 
jtände in gewerblichen Betrieben betrug 1880: 27, 
1890: 139, 1893: 131, 1898: 256, 1901/2: 1844, 
wovon 660 landwirtichaftlih, 889 — 295 
fommerziell mit 438630 Streitenden. Bon diejen 
verliefen für dic Arbeiter günftig 1098, ungünftig 
732. Die größten Streilö waren 1901 in den Bro: 
vinzen Mailand und Bologna mit 42000 bez. 37000 
Etreilenden. 

Die rn find Spinnerei 
und Weberei. Unter den europ. Staaten, welche 
die Seidenraupenzucht betreiben und Seidencocons 

owie robe und filierte (geiponnene) Seide erzeugen, 
tebt %. obenan; am bedeutenditen ift die Seidenzucht 
in der Lombardei, Piemont, Venetien, den Marken 
und in Toscana. Die Zucht der Seidenwürmer be: 

äftigt 571522, die Seidenfabrilation 172356 

enſchen, darunter neun Zehntel rauen und Mäp: 
ben. Die Produltion von Robfeide, die in den at: 
jiger „Jahren infolge der Seidenraupentrantheit bis 
auf 27, Mill. kg jährlich gefunten war, ift 1896/99 
wieder beträchtlich gefiegen (3,785 Mill. kg); 1899 

äblte man 1824604 Spindeln. Die Seidenipinnerei 
bat ne ine in der Lombardei, namentlich in 
der Provinz Como, aud in — Die Seiden⸗ 
weberei iſt am blühendſten in Como, Genua, Caſerta, 
Zurin und Neapel. Sie arbeitet fait nur für den Er: 
port. Im ganzen leidet diejer wichtigite Zweig neuer: 
dings unter japan. und chineſ. Konkurrenz. Für die 
Hanf: und Juteinduitrie find etwa 60000 Spindeln 
und 750 mean. Webjtüble tbätig, deren jäbrliche 
Produktion einen Wert von 70 bis 80 Mill. Lire er: 
reicht. Sie hatte jeit 1885 erhebliche Fortichritte ge: 
macht, it aber in den legten Jabren hinter den fort: 
ſchritten der Baummwollinduftrie zurüdgeblieben. 
Wolle verarbeiteten, hauptſächlich in Biemont und 
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in den Provinzen Mailand, Vicenza und Eaferta, 
(1894) 346000 Spindeln, 10300 Webjtüble (wovon 
6500 mechaniſche) und 42000 Arbeiter. Die Baum: 
wollindujtrie, deren Hauptfise die Lombardei, Li: 

urien und Salerno find, befhäftigt im ganzem 
1897) 1900 000 Spindeln (gegen 500 000 im 3. 
1870); auch bier nimmt nur die Einfuhr von Rob: 
ftoffen zu, während einzelne Fabrilationszweige er: 
beblihe Ausfubrziffern aufweiſen. 

Leder und Lederwaren liefern Turin, Mailand, 
Breicia, Barma, Modena, Livorno und Catania. 
Die Blasfunftinduftrie (ſ. d.) bat jest ihre frühere 
Bedeutung wieder erlangt; unerreicht find die Fabri⸗ 
late der Perlen:, Mofail: und Schmelzfabriten zu 
Venedig und Murano (4580 Arbeiter). Die Erzeu: 
gung von Kameen und Mojaiten bat ibren Hauptfis- 
u Rom; fonft werden Kameen vorzugsweile in 


eapel, Mojaiten in Florenz bergeitellt. Durch feine 
Arbeiten in Elfenbein und Horn find Florenz, Li: 
vorno und Arezzo ausgezeichnet, durch Arbeiten im 


Schildpatt Neapel. Die Bapierinduftrie (1897: 424 
abriten, 389 Maſchinen, 440 Bütten, 19000 Ars 

eiter) bat fich ſehr entwidelt; ebenjo die Möbel: 
und Handihubfabrilation (Neapel und Mailand). 
Ehemitalien wurden (1898) für etwa 44 Mill. Lire 

ergeltellt. Wichtig find Weinitein, —— 

orſãure aus den has Toscanas, Chininfabri⸗ 
kation in Genua und Mailand, Seifenfiedereien im 
Ligurien, Apulien und Sicilien. Die Maſchinen— 
induftrie bat eine nur untergeordnete Bedeutung, 
doch beiteben umfangreibe Etabliſſements zu Ge: 
nua, Sampierbarena, Seitri:Bonente, Pietrarſa bei 
Neapel, Turin und Mailand. Der Wert der Er: 
zeugnifje wurde (die der ftaatlihen Werte nicht ein: 
gerechnet) 1860 auf 12, 1880 auf 40 und 1890 mit 
den Staatlichen Werten auf 100 Mill. Lire geſchätzt. 
Seitdem ift ein leichter Rüdgang eingetreten, über 
den 1902 genaue Ziffern nicht vorliegen. Die Ma: 
fhineneinfuhe zeigte von 1887 bis 1893 einen Rüd: 
gang (1887: 50 Mill., 1893: 26", Mill), feither 
eine ununterbrodene Zunahme (1899: 56 Mill. 
Lire). Terralotten, Majolila, Fayence und Thon: 
gefäße (namentlich grobe Oltrüge) werben für etwa 
10 Mill. Fire gearbeitet.. Bon Wichtigkeit iſt die 
Strobflehterei, namentlich in der Gegend um Flo: 
renz, wo fie bereits ſeit 300 Jahren betrieben 
wird; 1898 wurden ausgeführt: —— für 
7,46, nicht garnierte Strobbüte für 2, ill. Lire; 
1899 betrugen die ausgeführten Geflechte 23 160 
Quintal, die Zahl der ausgeführten Strobhüte war 
2308200, Ein alter und wichtiger Zweig tt die Fa⸗ 
brifation von Gold: und Silberwaren, zumalin Rom, 
Mailand, Neapel, Venedig und Catania; berühmt 
find die Fi ——— aus, Genua und bie Gold: 
fetten aus Venedig. Zu Florenz, Turin, Mailand, 
Rom und Venedig ift die Brongeinduftrie zu hoher 
Entwidlung gelangt. Die Korallenſchleiferei wird 
vor allem in Öenua, Fivorno und Neapel betrieben. 
Die Liqueurfabritation befindet ſich auf hoher Stufe, 
namentlih in Piemont und der Lombardei; der 
Mermut giebt einen ausgezeichneten Handelßartitel 
ab. Erportiert wird auch jehr guter Eſſig. Die Er: 
zeugung von Zündlerzchen aus Wachs wird in groß- 
artinem Maßitab betrieben, namentlih in Turin, 
Mailand, Venedig und Moncalieri, iſt aber durch die 
Beiteuerung (1894) eingefhräntt worden. Bor Er: 
laß des Geſehes wurden in 449 Fabriten jährlich 
80 Milliarden Zündhölzchen fabriziert; in den Mo: 
tiven des Gejegentwurfg wurde ein Zurüdgeben auf 
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30 Milliarden vorausgejest; 1898/99 wurden jedoch 
noch 47°, Milliarden verfertigt. Bierbrauereien 
maren (1898/99) 99 in Betrieb (Biererzeugung 
132690 hl), Zuderfabriten dagegen nur (1899) 
6 mit einer Produktion von etwa 80000 hi (1897: 
4 mit 59724 bl), Eichorie wurde in 44, Bulver und 
Sprengftoffe in 725 Betrieben fabritmäßig herge: 
jtellt. Ausgeführt werden Salamimurjt und Mor: 
tadella aus Florenz, Ferrara, Prato und Bologna. 
Sehr bedeutend und I den pet wichtig iſt die 
Fabrilation von Meblwaren (Maccaroni u. |. w.) 
ın Neapel, Bologna, Genua und verfhiedenen an: 
dern Drten. 

Handel. Die geogr. Lage — t den Handel 
ungemein, zumal ſeitdem durch Eiſenbahnen die 
Verbindung mit Mitteleuropa erleichtert worden 
iſt. Das erſte Jahrzehnt nah Gründung des König: 
reichs zeigt einen raſchen Aufihwung, 1872—82 
blieben Eins und Ausfuhr nahezu unverändert, feit 
1883 ftieg der Verlehr ganz bedeutend, bis feit 
1888 info er des allgemeinen ae und 
des Handeläfrieges mit Frankreich ein Ruͤcſchlag 
eingetreten ift, der aber feit 1894 einem langfamen 
Fortſchritt Plap gemadht hat. Mit andern Groß: 
Kanten verglichen, erreicht J. etwa ein Drittel des 
Umfaged von Frankreich, ein Fünftel des von 
Deutjcbland und ein Achtel des von Großbritan: 
nien. Es bejtehen 48 Handelöverträge, die wichtig: 
ften find die mit Rußland vom 16. (28.) Sept. 1863, 
mit ben Vereinigten Staaten von Amerila vom 
26. Febr. 1871, mit Großbritannien vom 15. Xuni 
1883, mit Deutſchland und Oſterreich vom 6. Des. 
1891, mit der Schweiz vom 19. April 1892, mit 
Argentinien vom 31. Yan. 1895, mit Frankreich vom 
12. Febr. 1899. Die Erneuerung der Verträge mit 
dem Deutihen Reich, Ofterreih: Ungarn und der 
Schweiz iſt 1902/3 in der Schwebe; fie laufen 
31. Dez. 1903 ab. Handelätammern beftehen 73 
mit je 9—21 gewählten Mitglievern. Die Zahl ver 
Konturfe war 1871: 513, 1885: 1106, 1887: 1623, 
1888: 2200, 1890: 1912, 1891: 2021, 1892: 2212, 
1893: 2190, 1899: 2474. 

Die Ein: und Ausfuhr im Specialhandel (in Mill. 
Lire) ohne Edelmetalle hatte folgenden Umfang: 


Oberihuß 
| ber Einfuhr 
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1872 1162 20 
1882 1152 75 
1885 951 509 
1890 896 424 
1895 1038 149 
1896 1052 121 
1897 1093 99 
1898 1203 210 
1899 1431 75 
1900 1338 382 
Die 


Marten Import von Rohitoffen, wie Kohlen, Erzen, 
@ußeijen, Baummolle und Fetten. 
ieder ausgeführt wurden 1890 Waren im Werte 
von 106, 1896 von 21, 1901 von 46 Mill, Lire. 
Der Durchfuhrhandel betrug in denfelben Jahren 
60,3, 100,3 und 127,» Mill. Lire. 
Der Generalhandel mit Evelmetallen betrug 1898 
1544,07 Mill, Lire in der Einfuhr und 1351,07 Mill. 
Lire in der Ausfuhr. Die folgende Tabelle giebt 


affivbilanz erllärt ten vor allem aus dem 
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einen fiberblid über den Generalhandel des ans 
bes 1898 für die Warengruppen des Bolltarifs in 
Millionen Lire und zwar Einfuhr und Ausfuhr ge: 
trennt nad Landweg und Seeweg: 





Einfuhr 


Band» 
weg 






Warengruppen 











1. Spirituofen, Ge⸗ 




















tränte, Dle .. . 6,589 107,021 
2. Rolonialwaren,Dro- 

men, Zabat . .| 8,081 17,260 
3. Ehemilalien, Apo⸗ 

theferwaren . . .| 11,392 36,261 
4. Farben und Gerb⸗ 

u zur — 16,785 13,240 
5. gan Slache, Jute | 12,506 | 13,117 36,291 
6. Baummolle . . . „| 24,374 63,535 
T. Wolle, Bierde» und 

andere Haare . „| 51,906 16 
8. Seide ...... 70,369 | 72,909 77,774 
9. Holz und Gtrob .| 22,678 | 27,878 56,331 
10. ier und Bücher | 13,029 | 2,782 9,919 
11. Häute und frele .| 14,351 18,874 
12, Erze, Metalle, Me- 

tallwaren . . . „| 90,090 33,635 
13. Steine, Erden, Glas 

HE EEE 18,731 67,193 
14. Gerealien, Mehl 

I — 3,421 | 338,013 96,736 
15. Tiere und tieriſche 

Sraeugnifle ... .| 57,244 | 78,280 44,183 
16, Berichiebenes . . . | 12,697 7,131 13,448 
17. Edelmetalle. . . . 3,289 0,154 2,837 





Unter den Verkehrsländern fteht im Ein: 
fuhrhandel England, in der Ausfuhr die Schweiz 
an erſter Stelle. Deutichland nimmt den zweiten 
und dritten Plaß ein. Im einzelnen ergiebt ſich 
für 1898 — Bild (Specialhandel ohne Edel⸗ 
metalle in Millionen Lire): 





Griehenland „..| 6 9 

Im Berkehr mit Deutſchland betrug die Ein: 
fuhr nach 3.1891: 133,646, 1896: 144,758 und 1898: 
157,337 Mill. Lire; die ser 131,388, 159,786 und 


“re... 


191,368 Mill. Lire. der folgenden Tabelle ijt der 
Wert der Ein: und Ausfubr (1900) der wichtigſten 
Waren in Mill. Fire angeführt. 


Einfuhr. olz⸗ und Strohwaren 17,4 
BO 7,8 chmuctſachen und Edel» 
Getreibe . ...... 173,5 a Be 17, 
Baumwole ..... 150,9 | Rafle ... 2.2... 16,2 
Eeide ... 222.0. 141,8! Buder . . 2.2...» 14,9 
ıL: DR Er EEE FR 9”, aumtmollgewebe . . . 14,6 
Maidinen ...»... 87,0 | Leinengarn.. . ... . 10,4 
Ghemilalicn -.... - 679 | Uhren... ..... 10,4 
fü or rn.“ Gummi . 2.2.2... 10,3 
2 RE ‚ 
ee 43,8 Ausfuhr 
BU 5.2 00.0 W 2 Be -»-. 2:2... 333,6 
DE ea 80,5 | Seibengewebe 67,1 
EDER 3 00.0 00er 2383| Wein . : .»...::.%° 58,8 
ollgewebe .... . 391 Wer. - - »-... >». 50,0 
Sämerein. .... . 22,9 umtwollgewebe 49,6 
7 ——— 22,3 weil. 0.00... 47,4 
Berroleum . ....- 22, olz» und Strohwaren 46,9 
er, Meifing u.Bronge 21,1 WERE 3,7 
Seibengewebe . . . . % livendl . .-..... 31,9 
—— ee 18,9 BE re 30,5 
TREE TE 17,8 | Öänte .. 2... 77,9 


- 
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Biel. 4.0.0.0 * 2271| Red... 00000. 15,5 ı 

Korallenarbeiten 224 | Geflügel... . +.» 12, 

—— —— 21,9 | Beinſteinn 12,9 
armor und Mlabafter 17,5 Zint nn ame ei 12,5 

Dandeln. . 2» 22 .. 16,5 hemilalien .... - 12,2 

A — 165 | Baummollgarn . 11,8 

Built. a2 00000 163 | Seare .-». »-... - 10,3 


Die Gefamtmenge der in ital. Häfen einſchließlich 
des Küſtenverkehrs ein: und ausgeführten Waren 
hatte 1896 einen Wert von 1418918478 fire, 

Mittelpuntte des Binnenhandels find Mailand, 
Turin, Neapel und Palermo. Befonderd Mailand 
bat ſich feit dem Bau der Gottbarbbahn fchnell ent: 
widelt und ift das eigentliche ölonomijhe Centrum 
von J. geworden. 

Serkehrsweſen. Zur Zeit der polit. Zerjtüdelung 
des Landes war dad Straßennes befonders in den 
bourboniſchen Gebieten gänzlich vernahläffigt; in: 
men ift das Verjäumte jaft im Übermaß einge: 

racht worden; es beitehen drei Arten von Land: 
itraßen: die vom Staate erbauten und unterhal: 
tenen Rationalitraßen (1898: 6873 km), die Provin⸗ 
zialftraßen (38970 km) und die Kommunalmege, zu 
deren Inſtandhaltung die Gemeinden verpflichtet 
find (54190 km). Sehr rafh und mit ungeheuern 
Roten infolge der phyſik. Bodengeitaltung und der 
unzureichenden geolog.⸗techniſchen Vorarbeiten ift 
das Eifenbahnneg ausgebaut worden. (6. Ita: 
lienifhe Eifenbabnen.) In Oberitalien find aud 
die Straßenbahnen ein wichtiges Berlebrämittel ge: 
worden; Ende 1898 waren 3107 km im Betriebe, da: 
von mebr als ein Drittel in der Lombardei. Bon den 
Flüſſen find 1538,9 km ſchiffbar (Po 543, Etid 212, 
Tiber 144, Arno 106 km). Schiffahrtskanäle find 
1055 km vorhanden. — Die Handeldflotte zäblte 
(Jan. 1899) 6148 Fahrzeuge, darunter 5764 Segler 
mit 537 642 und 384 Dampfer mit 277 520 Regilter: 
tons. Für lange Fahrt waren 381 Segler und 80 
Dampfer bejtimmt. Die allgemeine Schiffahrtsbewe⸗ 
gung für Eingang und Ausgang der internationalen 
und der Küſtenſchiffahrt (ohne Hochjeefifcherei) zeigt 
(14899) 132911 Segler, 75352 Dampfer mit 5,753 
und 53,789 Mill. Regiftertong, was gegen das Bor: 
jahr im Segelverlehr einen Heinen Nüdgang er: 
kennen läßt. 185992 Schiffe waren ital. Nationali- 
Kit, 21048 trugen fremde Flagge, darunter 8426 
britifche, 6804 oͤſterreichiſche, 1304 deutiche, 1381 
griebiiche, 981 franzöfiihe. Auf die 6 Haupthäfen 
verteilt ſich der Verleht 1899 folgendermaßen: 












Eingang Husgang 
1000 
Schiffe — 

Genua...... 61a | 4584 
Neapel ..... 5875 3145 
Meilina . .... 3744 1696 
Balerms . .». +» 3459 1630 
ivorio » -»».. 4202 1803 
Benedig - - - » » 3024 | 129 


Die Hälfte des Tonnengebalts ital. Dampfer ge 
bört der Geſellſchaft Florio-Rubattino ( b.). An 
dere Neederfirmen find: La Beloce, Carlo Raggio, 
Dufour e Bruzzo. — Poſt und Telegraph ent: 
wideln ſich a 1902 beftanden 8041 Bureaus, 
außerdem 1486 Sammelitellen eriter und 1104 
weiter Klaſſe, und zwar in 6852 Drtihaften. Ital. 

oftämter außer Landes giebt es 2in San Marino, 
10 in Erythraͤa, je eins in Tunis, Goletta, Sufa, 
2 in Tripoli. Befördert wurden 1900/1: 170,2 Mill. 
Briefe, 82 Mill. Voitlarten, 298,4 Mill. Drud- 


Italien (Verkehrsweſen. Verfaſſung) 


Ken Manuftripte und Warenproben, 11,» Mill 
Boftanweifungen, 7,5 Mill. Palete. Mit der Port 
in Verbindung fteben (31. Dez. 1899) 4777 Boitipar- 
tafjen mit 2938402 Einlegern und einem Beitand 
von 462", Mill, Lire, während (1896) die andern 
402 Spartafien mit 1588424 Einlegern einen Be 
ftand von 1343,720 Mill. Lire aufmweiien. Die Tele: 
graphenleitungen hatten (1899) 167094 km, die 
unterjeeifhen Stabel 1968 km Länge. Der Staat 
beſaß 3977, die Cifenbahnen und andere Gefell: 
haften 2058 Bureaus. Es murden abgeſandt 
8,055 Mill. private Depefhen im nnenvertebr, 
2145022 private Depefhen ind Ausland, fowie 
374340 Regierungddepeicen ; aus dem Ausland em: 
pfangen wurden 1111896 Depeſchen. Fernſprech— 
einrihtungen beitanden (Juni 1898) 59 Netze 
mit 13773 Abonnenten; außerdem waren 1005 fon: 
zeſſionen für den Privatgebraud innerbalb der Ge: 
meinde oder benachbarter Gemeinden verliehen. Die 
Materie ift dur Gefek vom 7. April 1892 geregelt. 

Berfaffung. Die Staatsverfaſſung ift fonititu: 
tionellzmonarhiih und berubt auf dem bereits 
dem vormaligen Königreihe Sardinien verliebenen 
Grundgejege vom 4. März 1848, welches auf alle 
mit demjelben vereinigten Lander ausgedehnt wor: 
den ift. Danach übt der König, beflen Thron im 
— des Hauſes Savoyen erblich iſt, die 
— ende Gewalt in Gemeinſchaft mit zwei 

ammern aus. Der König führt den Titel «Bon 
Gotte3 Gnaden und dur den Willen der Nation 
König von F.»; er fanttioniert die Geſeze und übt 
die vollziehende Gewalt aus. Er befennt fi mit 
feinem er ur röm.:lath. Kirche, wird mit voll: 
endetem 18. Jahre großjährig und legt bei feiner 
Thronbefteigung in Gegenwart beider Kammern 
einen Eid ab. Refidenzift Rom feit dem 3. Febr. 1871. 
Die Erfte Kammer, der Senat, ift aus einer un« 
beftimmten Anzahl von Mitgliedern über 40 Jabre 
— (1901: 390), die der König auf 

ebengzeit aus 21 Kategorien von Staatsbürgern 
ernennt, wobei der Senat die Befugnis bat, die 


Rechtstitel des Ernannten zu prüfen. Zu dieſen 
ebören Biihöfe, hohe Staatöbeamte, Deputierte 
nad drei Legislaturen), Berjonen, e jih um 


das Vaterland verdient gemadt haben, ſolche, vie 
feit 3Yabren 3000 Lire direkte Steuern zablen u. ſ. w. 
Die Prinzen haben mit 21 Jahren Sig, mit 25 Jab- 
ren Stimme im Senat. Der König ernennt den Prä- 
Ben und 4 Vicepräfidenten und fann den Senat 
eauftragen, über Verbrechen des Hochverrats und 
über Staatöminifter, die von der Zweiten Kammer 
angeklagt wurden, zu rihten. Die Zweite Kam: 
mer (Camera dei Deputati) bejteht aus 508 Mit- 
gliedern (1 für 65000 E.), welche nad) dem Wahl: 
geſetz vom 24. Sept. 1882 (modifiziert 5. Mai 1891, 
28. Ami 1892, 11. Zuli 1894 ſowie 28. März 1895) 
von Wahltollegien auf die Dauer von 5 ya 
—— werben. Die Wähler muſſen 21J. alt ſein, 
fen und fchreiben können und an direlten Staat®: 
und Provinzialfteuern jährlich mindejtens 19,80 Lire 
oder ald Bächter bäuerlicher Gründe einen Jahres: 
acht von 500 Lite zahlen, oder aber für ihr Wohn: 
aus, Handeld: oder Induftrieetablijjement einen 
ietzins von 150 bis 400 Lire zahlen, oder endlich 
der Klaſſe der Rapacitäten angehören. Die Depu: 
tierten müfjen da8 30. Lebensjahr zurüdgelegt haben. 
Richt wählbar find Seeljorger und Mitglieder gib 
licher Kapitel, Staatd: und Hofbeamte (mit Aus: 
nahme der Minijter, der Unterftaatöfelretäre in den 


Italien (Wappen. Verwaltung. Gerichtäwefen. Finanzen) 


Minifterien, der Präfidenten und Räte des Staats: 
rats, der hohen Gerichte, der höhern Offiziere, der 
obern Räte für Unterricht, Befundbeitsm en, Bauten 
und Bergwerte, der ord. Profefjorenan Univerfitäten, 
höchſtens aber 40 Perfonen), — Bürgermeiſter 
und Provinzialdeputierte, Perſonen, die von Indu⸗ 
ie⸗ und Handelögefellihaften, welche vom Staate 
bventioniert oder garantiert find, pr oder 
ergütung beziehen, endlich ſolche, melde vom 
Staate Konzejfionen erhalten oder mit demſelben 
Arbeitöverträge eingegangen find. Die Deputierten: 
tammer — * den Präfidenten und die 4 Vice⸗ 
präfiventen. Ihr muſſen zuerft alle Finanzgeſetze 
vorgelegt werden. Weder Senatoren noch Depu: 
tierte erbalten — 22— oder —— nur ſteht 
—— freie Fahrt auf Dampfern und Bahnen zu. 
ide Kammern tagen alljäbrlih. Wird die De: 
putiertenlammer u ‚ fo muß innerhalb vier 
Monaten eine neue berufen werden. 1900 madıten 
von 2248509 Wählern nur 58,3 Proz. vom Wahl: 
rechte Gebraud. — Die Beziehungen zum Papft find 
dur das fog. Garantiegefek (f. d.) vom 13. Mai 
1871 geregelt. 

Das große Wappen ift ein filbernes Kreuz im 
roten Felde, umgeben von den Großinfignien ber 
Ritterorden;; Schildhalter zwei Löwen; auf dem mit 
einem rigen bebängten Schilde rubt die 
Konigskrone. Auf dem Kreuz der Königshelm mit 
der eiſernen Krone. Das kleine Wappen zeigt Ta: 
F appen der wichtigſten Kultu — 

9.9, beim Artilel Wappen. Die Flagge iſt grün, 
weiß, rot jentrecht geftreift; in der Kriegsflagge wird 
in dem weißen Streifen ein blau umränderter, mit 
ver Königäkrone gefrönter a re geführt; 
in der Handeläflagge ift der Schild ohne Krone. 
(S. Tafel: Flaggen der Seeftaaten, beim Ar: 
titel Flaggen.) — Es beſtehen Diane Orden: 
der Annunciatenorden (f. d. und Tafel: Die wid: 
tigften Orden II, Fig. 14), der Mauritius- und 
Lazarusorden (ſ. d. und Taf. I, Fig. 6), der Mili: 
tärorden von Savoyen (f. Militärverbienftorben 8), 
der Eivilverdienftorden von Savoyen (f. Berdienft: 
orden 5), der Orden der Krone von J. (f. Kronen: 
orden 3 und Taf. II, Fig. 13), der Orden al merito 
del lavoro, geftiftet 9. Mai 1901. 

Verwaltung. An der Spige ftehen 11 Mini: 
—— 1) das Miniſterium für die auswärtigen 
ngelegenbeiten; 2) das Kriegäminifterium; 3) das 
der Marine; 4) das für Aderbau, Induſtrie und 
Handel; 5) das der öffentlichen Arbeiten; 6) das 
Minifterium der Gnade, der Juſtiz und der Kulte; 
7) das der Finanzen (d. b. der Staatseinnahmen) 
und 8) des Schaßes (d. h. der ftaatlihen Ber: 
mögendverwaltung und der Ausgaben); 9) das Mi: 
nifterium des öffentlichen Unterricht3; 10) das des 
— und 11) das der Poſten und Telegraphen. 
edem Miniſter iſt ein Unterſtaatsſekretaͤr beige: 
eben, der mit Ausnahme des Kriegs- und des 
arineminifteriums ftet3 aus den Mitgliedern ber 
Deputiertenlammer ernannt wird, den Minifter zu 
vertreten hat und gewiſſe Departements jelbjtändig 
verwaltet. Ferner beitehen ein Staatdrat, defjen 
vierte Sektion als oberſtes Verwaltungsgericht 
fungiert, und ein ſelbſtändiger Rechnungshof, wel: 
chem zugleib die Prüfung der Rechtsgültigkeit 
und die Negiftrierung aller Dekrete und Berord: 
nungen obliegt. 

J. zerfällt in 69 Provinzen, die in 16 Comparti⸗ 

menti (j. oben ©. 7558) zufammengefaßt werben. 


761 


Ihre Angelegenheiten unterftehen dem Provinzial: 
rat und der Beosiniofbeputafien. Der Provinzial: 
rat (20—60 Mitglieder) wird von den berechtigten 
Gemeindemwäblern der einzelnen Kreife ver Provin 
auf fünf Jahre gewählt. Ein Fünftel wird jährli 
erneuert. Dieſer Rat verfammelt fi jährlich einmal 
und wäblt aus feiner Mitte die Brovinzialdeputation 
iR Mitglieder). Der vom König ernannte Prä- 
elt ift Repräfentant der vollziehenden Gewalt und 
wird von einem Präfekturrate unterftüht. Jedem 
Kreife (im ganzen 197) ift ein Unterpräfeft vor: 
gelebt, in Benetien und der Provinz Mantua, jedem 
iftrifte (87) ein er einen era Die Organe 
der Gemeindeverwaltung find ein Gemeinderat, 
von den Wahlberechtigten auf fünf Jahre gemäblt, 
und eine Gemeindegiunta, die au 2—10 vom Ge: 
meinderate aus feiner Mitte gewählten Beifigern 
und einem Vorſteher (sindaco) gebildet ift. Der 
Sindaco wird in den Kreishaupiſtädten und Ge: 
meinden mit mebr ald 10000 €. vom Gemeinderat 
aus feiner Mitte gewählt, ſonſt vom König ernannt. 
Außerdem hat jede Gemeinde einen Sekretär zu 
beitellen. Jede Provinz hat ein Provinzialichul- 
tollegium, ferner eine — ————— einen Sa⸗ 
nitätsrat, eine‘ re tion und ein Gentralbauamt. 
Für größere Gebiete find eingefegt die Landes: 
telegrapbendireltionen, die Foritdepartements, bie 


Bezirtöbergämter. 

erichtöwefen. Es beſtehen fünf Kaſſations⸗ 
höfe — lorenz, Neapel, Palermo und Rom), 
20 Appellböfe und 4 Cinzelfenate, 79 Schwur: 
erihtöbezirfe, 162 Civil: und Kriminalgerichte 
ibunali), 1548 Amtögerichte (Preture) und (1897) 
8476 Friedensrichter (conciliatori). Letztere lönnen 
in bürgerlihen Streitfaden (bis 100 Lire Wert) 
entiheiden. In 13 größern Städten find bejon: 
dern Stadtrichtern (pretore urbano) die Strafſachen 
übertragen. Die Crviltribunale urteilen feit Auf: 
an der Handeldgerichte (1888) auch in Handels» 
achen. Bon den Raflationshöfen tft nur der zu Rom 
in Straffachen fompetent. 1899 wurden 360 289 Ber: 
onen verurteilt, barunter 278658 in der erjten In⸗ 
tanz der icon 78027 von den Tribunalen (ala 
erfter Inſtanz) und 3604 von den Gefchworenen. 
Im felben date bargen die 1573 Gefängnifle 
69353, die —— 4385 Verurteilte. Das 

Militäritrafverfahren ift öffentlich. 
inanzen. Infolge der libernahme — 
Schulden der Einzelgebiete, der teuern Eifenbabn: 
bauten und ber beträchtlihen Ausgaben für die be- 
waffnete Macht, befonders die flotte, bietet die Fi: 
nanzgebahrung J.s der Regierung ſchwierige Auf: 
gaben. Gegenüber der Mitte der neunziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts haben fi die en 
Berhältnifje des Landes aber erheblich gebejflert. 
Die Steuerlaft ift jedoch immer noch fehr hoch troß 
einiger — sa in den legten Jahren. 
63 beiteben an direkten Abgaben: die Grundſteuer, 
die Gebäudeiteuer auf Fabrilen und Wohnhäuſer 
und die Einfommenfteuer auf mobiles Kapital und 
Arbeitölohn. Indirelte Einnahmen bringen nament: 
lic die Zölle, die —— auf Spiritus, Bier, 
foblenfaures Waſſer, Pulver, Zucker, Streichhölzer, 
Gas, Elektricität u. ſ. w. ferner die Verbrauchsſteuer, 
die Louerie ſowie die Staatsmonopole auf Tabak 
und Salz. Bon den Steuern auf Gejchäftäbetrieb 
find die für Regiftrierung und die Erbſchaftsſteuer 
am einträglichften. Der Staat überläßt den Kom: 
munen 10 Proz. der Einnahme aus der Einlommen: 


162 Italien (Staatsjhuld. Bank- u. Geldweſen. Armenwejen u. Wohlthätigkeitsanftalten) 


fteuerzur Entſchädigung für verfhiedene lommunale, 
an ibn übertragene Erträgnijje. Das Finanzjahr 
(äuft vom 1. Zuli bis 30. Juni. Im Budget wer: 
den die Finnabmen (ordentliche und außerorbent: 
liche) in I. Wirkliche Einnahmen, II. Eifenbabnbau, 
IL. Bewegung der Kapitalien, IV. Durdlaufende 
Einnahmen getrennt; diejelben Kategorien gelten 
für die Ausgaben der einzelnen Miniterien. Die 
tbatfäcliche Yage erhellt aus der erften und zweiten 
Kategorie; die dritte, in der bie Anleiben unter den 
Einnahmen erjheinen, bat nur filtiven Wert. Die 
Biflen für Einnahmen und Ausgaben von 1890 
is 1900 in Millionen Lire lauten — — 


18 Lire pro Kopf. Die Zinſen der ſchwebenden 
Schuld kapitaliſiert ergeben 99,664 Mill. Lire, die 
die fpecielle Schuld des Staatsſchatzes darftellen 
und dur ihre Höhe die regelmäßigen Funktionen 
des Schatzes aufs höchſte erjchweren, obgleich es 
1895 Sonnino gelungen war, 200 Mill. Lire auf 
rar mar Zahlungsfrift ausgeftellter Schapß: 
heine unter die verzinslichen Staatsjchulden (amor- 
tifabel bis zum Yahr 1985) überzufübren. 

Banf- und Geldweien. Es re teine Staats⸗ 
bant; feit dem Gejek von 1893 befteben drei Notens 
banten: die Banca d’ Italia (f. d., Bd. 17) in Rom, 
der Banco di Napoli in Neapel (Kapital 65 Mill. 
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1739,1 








I 445,7 | 


Die wichtigſten Einnahmen und Ausgaben nad 
dem Budget 1901/2 geben die Tabellen auf ©. 763. 

Die Addition der ordentlichen Einnahmen ergiebt: 
1732,188 Mill. Lire, die der außerordentlichen 79,758 
Mill. Lire, zufammen 1811,926 Mill. Fire; die Ad: 
bition der ordentlihen Ausgaben 1627,03 Mill. 
Lire, der — 163,926 Mill. Lire, zu: 
fammen 1790,960 Mill. Lire. 

Die ordentlihen Einnahmen der Gemeinden 
fommen zumeift von der Konſumſteuer mit (1899) 
158,77 Mill, Lire; die Zufchläge zu der ftaatlichen 
Grund: und Gebäudefteuer betrugen 134,05 Mill. 
Lire, Heinere Steuern und Gebühren warfen 62,82 
Mill. Lire ab, verſchiedene Einnahmen erſcheinen 
mit 14,94 Mill. Lire eingeitellt, das eigene Bermögen 
ergiebt ein Eintommen von 50,37 Mill. Lire. An 
obligatoriihen ordentlihen Ausgaben hatten die 
Gemeinden 336, Mill. Fire, an obligatorijchen 
außerordentlihen 76, Mill. Lire und an fatulta: 
tiven 54, Mill. Zire, Der überſchuß der Ausgaben 
über die Cinnabmen mußte durch außerordentliche 
Einnahmen, d. h. zum größten Teil durch neue 
Schulden gededt werden. Seit 1890 blieben jedes 
* die Einnahmen hinter den Ausgaben zurüch, 
odaß die Schuldenlaſt ſtändig wuchs. Sie betrug 
am 1. Jan. 1895: 1195,38 Mill. Lire, 1899: 1213,97 
Mill, Lire gegen 1053,45 ein Jahrzehnt zuvor. Das 
Bi der Brovinzen balancıerte 1899 in Einnabme 
und Ausgabe mit 131,68 Mill. Lire; ihre Schulden 
betrugen 1. Yan. 1897: 164,86 Mill. Lire. 

Die Staatoſchuld bat (31. Dez. 1901) im ganzen 
die Höhe von 576,996 Mill. Lire jährlicher Verbind— 
lichleit erreicht. Sie zerfällt ven Hauptpoften nad 
in die — (399,978 Mill, Lire), die 4, pro— 

entige (61,017 Mill. Lire), die 4prozentige (7,773 

il. Lire) und die Iprozentige Nente (4,303 Mill. 
Lire; ſ. Italieniſche Rente); dazu fommen die Ewige 
Rente des päpitl, Stuhls (3,225 Mil, Lire), ver: 
—— beſonders eingetragene3—5prozentige An: 
eiben von Sardinien, Parma, Toscana, Modena, 
Rom und dem Königreich J. mit insgeſamt 14,143 
Mil. Lire, verſchiedene nicht eingetragene Schulden, 
wie 12 Eijenbabnanleiben, 3prozentige Eifenbabn: 
obligationen, Tiberobligationen, Anleihe sum Bau 
des Gavourlanals u. j. w. mit 54,995 Mill. Lire, 
Die fchwebende Schuld erfordert 4,55 Mill. Lire, 
Das Kapital der lonfolidierten und amortifabeln 
Schulden beträgt 12814,000 Mill. Lire, d. i. rund 
400 Lire pro Kopf der Bevöllerung. Die Berzinfung 
ericrdert jäbrlih 576,996 Mill, Lire, d. b. rund 
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Lire) und der Banco di Sicilia in Palermo (Kapital 
12 Mill. Lire). Außerdem beitanden 1899: 158 
Kreditgejellibaften, 808 Vollsbanlen und Kredit: 
genoſſenſchaften (societä cooperative di credito), 
7 Agrar: und 10 Bodenkreditbanken. Es waren 
1900: 463 Mill. Lire Staatänoten und 1139,3s6 Mill. 
Lire Banknoten im Umlauf, Von 1862 bis Ende 
1900 wurden für 427 102950 Golp, für 604306415 
Silber, für 84687862 ag und für 20 Mill. 
Nidel —— In den fünf Jahren 1896 bis 
1900 betrug die Öoldausprägung nur 766660 Lire, 
die ESilberausprägung 7670169 Lire, die von 
Kupfergeld 399199 Fire. — ebört zur Latei⸗ 
niſchen Münztonvention (ſ. d.). Die Lira zu 100 
Eentefimi ift = 1 Fr. = 0,51 M. Maße und Ge 
wichte find die metriichen. 
Armenweien und Wohlthätigkeitdanftalten. 1893 
ab es 22904 milde Stiftungen, über melde die 
rovinzialdeputation die Aufjicht führt. Dazu lom⸗ 
men Rinderheime, Hofpize und andere gemeinnüßige 
Anitalten, die von Provinzen, Gemeinden oder Pri⸗ 
vatperjonen abhängen; außerdem 641 Leibhäufer 
und 2056 Stiftungen, bie Getreide ausleihen. 
Diefe 25601 Inititute gaben eine Bruttorente von 
118 Mill. Lire an, ihr Bruttovermögen wurde auf 
2000 Mill, Lire geibäst; 1881 —96 wuchs das: 
felbe um 261,957 Mil. Dazu kommen 45 Mill. 
Lire Geihente und Unterftügungen u. dgl. Nur 
3624 Gemeinden hatten 1898 ein Armenpflege 
bureau. während nad dem Bejeß jede Gemeinde ein 
joldes haben foll. Auf die Provinzial: und Kreis: 
bauptjtädte mit einem Viertel der Geſamtbevöllke— 
rung fommen drei Viertel der Einnahmen. Unter 
diejen ſtehen 1209 Krantenhäufer mit einer Geſamt⸗ 
einnabme von 41979131 Lire obenan (außer 57 
Hofpizen für unbeilbare und hronifche Krantbeiten); 
danı fommen 894 Waifenbäufer, 3863 Almojenpjle 
en, 244 Hoſpize für alte Leute und ans Berarmte. 
ie Aultusausgaben fämtliber Wohlthätigleits— 
anftalten beliefen fih auf 6409807 Lire. Hingegen 
find 4 Hofpize für Katehumenen mit einer Gejamts 
einnabme von 60457, 3370 milde Stiftungen für 
Kultus und MWoblthätigteit mit 6782591, ferner 
2359 AHultusinftitute mit 1512173 Lire Gefamt: 
einnahme aufgeführt. Die Gejamteinnahme der 
— welche Mitgifte verteilen, war 3 Dill. Lire. 
n den Gemeinderehnungen für 1895 figurieren 
434 Mill, Lire unter dem RKapita Woblt feit 
und ——— 21,3 Nil. Lire wurden von 
den Provinzen aufgebradt. 
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Renten ber Kapitalien Kataftergebühren. . . 
der Domänen ...| 11152] Bungierung.... - » 000 

Staatseifenbahnen... | 88832] Schulen ......:.» 3340 

Berſchiedene Binfen u. Geflängniffe..... . 5908 
Menten .....»- 1586| @eldftrafen ..... » 1460 

Srundfteuer ..... 100840| Berihiedenes ..... . 2216 

"ebäubefteuer . 39400 —55 5— un.) 24586 

Eintommenfteuer . . | 290715] Berichied. Einnahmen | 24 627 

Erbidaftöfteuer ... | 37500 Domänenpadt eldber. | 16017 

Bon der Toten Hand | 6100| 8-d- Gemeindeiteuern 

Regiftrierung... ...... 59 in Rom und Neapel | 28020 

Stempelfteuer .. 63000] Berihiedenes...... 18914 

Ronjulargebühren .. 800] II. Außerordentliche. 

Bon Banl-u Handels. Beiträge und Rüd- 
geielichaiten . ..... | 14000) zahlungen ..... 5499 
hpothelengebühren . 7000 Berihiedenes..... 85 
ndere Konzeifionen. | 8500 —— Domänen 1500 

Tage auf Eijenbahn- Bertauf von Rirchen⸗ 
erträgniffe ..... RE 1590 
Denen en ‚211050 insablöfung.... . 350 
——— ..832325 Berihicedenes.... . 1939 

ationsfteuer. . 104440 
abalsmonopol ... | 201.000 ee een. — — 

Salzmonopoi ..... 75500) Jompenſationen . . | 22629 

Rotterie ........ 67500) Berſchiedene Einnah- 

0 ee 6000| men... urr0 +. 2436 




















Echapgminifterium: 

Z BolsaelE 2.5000 725231411 | 4017893 
Id. J — 80 230.039 
IV. DO 11.0 0. 8076363 — 

Finanzminiſterium: 
J. Rategorie.... 189219045 | 4272691 
$ Bee — 4735200 
IV. a ae area ke 30 231 864 _ 
Fuftig- und Kultusminifterium: 
I. Sategorie . . » 2.222.» 41168795 19600 
f rar ee 158506 — 
Miniſterium des Außern: 
L KRategorie.... 16 224 408 24 000 
. Br we ee 168 052 — 
Minifterium des öffentl. Unterrichts 
BER. He 47083274 635 431 
IV, J ren 1392 994 — 
Vinifterium des Innern: 
L Sategorie, ' 
Allgemeine Verwaltung . . . | 12028622 | 1022000 
enfionen . » 220200 7705 000 — 
anitãätsweſen.. 1318880 259659 
Offentliche Sicherheit... . . | 16356224 | 1700000 
er J 28 ooo 084 727000 
Berihiedens ...: 2... 949460 9910 
IV. ategorie . . 2» 2 220. 1578312 _ 
Minifterium ber öffentl. Arbeiten: 

L Stategorie, 

Gentralverwaltung ... . . 1064 900 958 320 

Straßen, Kanäle, Häfen. . . | 23290830 | 24 166500 

Eifenbabuen .-. » 2.2... 1012018 542600 
BERRBEEN. — 2114000 — 

Berihiedened ....... — 10 367 500 

IL ategorie . . 2 2 2 20. — 17766464 

IL RE — 187500 
IV. Wr an te 10 857093 — 

Dinifterium der Boft u. Telegraphie: 
I. Slategorie . . . 2 2 2 2... 67780375 551516 
IV. ategorie . . 2 2 222.» 780319 — 
Ariegsminſterium: 
ſeategorie......... 258028600 | 4076000 
IV. OO een“ 6848532 — 
Marineminifterium: 

L Stategorie - . 2 22 0 0». 115653890 998 540 
III, BO .eTnne — 3500000 
IV. er Ger 2664 126 — 

Miniſterium für Aderbau: 

L Stategorie . . 2000. 9853735 | 3157960 

IV. a 193 813 — 


Über Heer und Flotte ſ. den Artikel Italieniſches 
Heerweſen. 
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Kolonien und Schutzgebiete hat J. nur in Oft 
afrita, nämlich die Kolonie Erytbräa (f. d.), das 
Schupgebiet Italieniſch-Somalland (f. Somalland) 
und das Schußgebiet der Auſſa⸗ und Danakilländer 
rg und Erptbräa). Vgl. au den Abichnitt 

eſchichte unten und im Artikel Abeifinien; ferner 
Brunialti, Le colonie degli Italiani (Turin 1897). 

Kirchliche Berhältniſſe. Staatäreligion ift die 
fatholifhe. Der Bapit genießt die Rechte eines Sou⸗ 
veränd. Als Biſchof von Rom wird er durch den 
Rardinalgeneralvitar vertreten, dem die 6 Kardinal» 
bad von Ditia, Porto, Sabina, Paleftrina, 
Albano und Frascati untergeordnet find. Außer 
ihnen refidieren in Rom 8 Starbinalprieiter und 
7 Rarbinalviatone. Unmittelbar unter dem Heiligen 
Stubl fteben 12 Erzbistümer und 64 Bistümer; 
außerdem zerfällt J. in 37 Kirchenprovingen (das 
— Venedig und 36 Erzbistümer) mit 165 

uffraganbistümern. Für die Initallierung ift das 
Erequatur des Königs notwendig. Seit 1850 find 
in Sardinien und 1861 im ganzen Königreich die 
Privilegien und die befondere kirchliche Jurisdiktion 
aufgehoben. 1866 wurde die allmäblihe Aufhebung 
aller Klöſter beichloffen. Doc ift die Durchführung 
des Gejeges jeit Jahren filtiert; die auf den Aus: 
jterbeetat geſehten Orden haben zahlreiche neue Mit: 
glieder yet abi rede und an Stelle der eingegan: 

enen Baulichleiten oft neue größere errichtet. Die 

enerale der meijten Orden refidieren in Rom, der 
des Jeſuitenordens in Fiefole bei Florenz. Das Ver: 
mögen wurde nad bejtimmten Grundjäßen auf den 
Staat übertragen. Im Juni 1894 hatte man die uns 
beweglihen Güter von 18647 fortbeitehenden reli- 
giöjen Körperſchaften in Befiß genommen und gefuns 
den, daß deren der Steuer auf die Tote Hand unter: 
liegende Rente 25,383 Mill. Lire betrug. Die Rente 
der aufgebobenen 42964 religiöfen Korperſchaften 
belief ſich auf 32579 176 Lire. Den berechtigten Drit: 
ten wurden infolge der Aufhebungsgeſetze Liegen: 
ſchaften im Werte von 139405210 Lire übertragen, 
Dem Staate fielen Gebäude zu, die nicht veräußert 
werden dürfen, im Werte von 86,7 Mill. Lire und 
a unbemweglibe Güter im Werte von 
650,8 Mill. Lire. Von legtern find auf Verſteigerun⸗ 
gen oder privatim für 616,2 Mill, Pire veräußert 
worden; der Schäßungswert war nur 483 Mill. 
Lire gewejen. 1900 zahlte der ——— noch an 
9021 Mönche und 7436 Nonnen Jahrespenſionen 
von 6,7 Mill, Lire. Die nichtlath. Neligionsgemein: 
ſchaften verwalten ihre Angelegenbeiten jelbitändig. 

Unterridtd: und Bildungsweſen. Die geiltige 
Kultur des Volks ift noch unentwidelt, wie die 

oben Ziffern der Analpbabeten beweiſen; doc find 

ortjchritte unverkennbar. Von der über 6%. alten 

enölterung konnten (1861) 68,09 Bros. männliche 
und 81,97 Proz. weibliche Berfonen nicht lejen; 1871 
waren es 61,36 und 71,73, 1881: 54,56 und 69,38, 
1901: 49,2 und 65,4 Broz. Bei der Eheſchließung 
mußten (1899) 35,25 Broz. der Männer und 50,04 
Proz. der rauen mit einem Kreuz unterzeichnen. 
1866 waren die Ziffern bedeutend höber (59,98 und 
78,97 Proz). Auch bei den Rekruten zeigt fich der 
Fortſchritt: 1866 wurden 64,01, 1881: 50,77, 1895: 
38,34, 1899: 35,62 Analpbabeten gezäblt. Auf die 
verſchiedenen Landesteile verteilen Ne die Ziffern 
ſehr ungleich. Oberitalien jtebt viel günitiger als 
Unteritalien und die Inſeln da. Der öffentliche 
Unterricht ftebt unter Aufficht des Staates. Privat: 


! Schulen bedürfen ftaatliher Erlaubnis. Im ganzen 
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betrug der Etat des Minijteriums für öffentlichen 
Unterriht 19012: 49 Mill. Lire; die Provinzen 
bradten (1901) 5,8, die Gemeinden leinſchließlich 
ftaatliber Unteritügungen) 82,64 Mill. Lire auf. 

Der Elementarunterricht ift für Kinder von 
6 bis 9 Jahren obligatoriih (Geſetz vom 15. Juli 
1877). Doch kann der Schulzwang thatſächlich nicht 
durchgeführt werden, da ed an Geld und an a. 
träften fehlt. 1896/97 gab es 50526 öffentliche Lehr⸗ 

immer, in denen 1297000 Anaben und 1083000 

äbchen unterrichtet wurden. Die Zunahme des 
Schulbeſuchs beträgt feit 25 Jahren gegen — * 
Die Schulen zerfallen in zwei Grade. % eine Schule 
untern Grades für Knaben und für Mädchen ſoll 
—* Gemeinde haben und zwar nicht mehr als 70 

inder für einen Lehrer. Gemeinden mit Anſtalten 

für Selundärunterricht oder ſolche, die über 4000 E. 
— ſollen Vollsſchulen höhern Grades errichten. 

er Unterricht iſt frei. Religionsſtunden werden 
auf Wunſch der Eltern erteilt. Die Koſten des 
Vollsſchulweſens (1895: 63 Mill, Lire) tragen faft 
ausschließlich die Gemeinden (58,7 Mill. Lire). Bris 
vatelementarunterricht wurde in 9107 Lehrzimmern 
an 69424 Anaben und 140650 Mädchen erteilt. 
Zur Heranbildung von Lehrkräften dienen 148 Se: 
minare Rormalfculen genannt) mit 1836 männ: 
lihen und 22316 weiblichen Zöglingen. 

Der mittlere Unterricht zerfällt in zwei Unter: 
arten. Den bumaniftiiben Unterricht erteilten 
(1896/97) 708 Untergumnafien (ginnasi) mit 59578 
Schülern fowie 332 Obergymnaften (licei) mit 17689 
Schülern, Lebtere bereiten für die Univerfitäten 
vor. Für die technifchen Fächer bejteben, etwa den 
deutſchen Realſchulen entſprechend, 381 scuole tec- 
niche mit 37 305 Schülern, für die höbern 74 isti- 
tuti teenici mit 10274 Schülern, wovon 54 mit 
8620 Schülern ftaatlid find; für die Bedürfniſſe 
der Handeläflotte 21 Specialihulen (istituti nautici) 
mit 957 Schülern. An den Untojten dieſer Anftalten 
find Staat und Gemeinden, zum Teil aud die Bro: 
vinzen und Handelslammern beteiligt. 

Für böhern Unterricht dienen 17 ftaatliche und 
4 freie Univerfitäten. Die erjtern haben 1—4 Falul⸗ 
täten (Macerata hat nur die jurift. Fakultät); die 
deutiche Einteilung in Semefter iſt unbelannt. Die 
dab! der Studierenden an den Staatöuniverftäten 

etrug 1901/2: 





Die vier freien Brovinzialuniverfitäten find Be: 
rugia mit 322, Samerino mit 286, Ferrara mit 127 
und Urbino mit 137 Hörern. Insgeſamt zählen die 
Univerjitäten 590 ord., 257 außerord. Brofefloren, 
115 Berfonen mit Lehrauftrag und 706 Privat: 
docenten. Die große Zahl der Univerfitäten, die ges 
ringe Frequenz; und die — bürftige Dotierung 
etwa der Hälfte von ihnen bat fchon zu ernitlichen 
Erwägungen über die Aufbebung einer Anzahl 
davon geführt. Den Univerjitäten zu Padua, Ba: 
lermo, Bavia und Piſa find Ingenieurlurſe beige: 
geben. Den liniverfitäten find anzureiben: das 
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tönigl. höhere Studteninititut in Florenz, das 
tönigl. höhere techniſche Inititut in Mailand (Poly 
technikum), die wiljenichaftlic :litterar, Atademie 
in Mailand, drei Tierarzneifhulen zu Zurin, Mai: 
land und Neapel, die königl. Ingenieurſchulen zu 
Rom, Bologna, Neapel und Turin. 

Höhere Fachſchulen find das königl. Induſtrie⸗ 
mufeum zu Turin (unentgeltlicer Unterricht), eine 
techniſche Bildungsanftalt für Lehrer an techniſchen 
—— und Gewerbeſchulen; die königl. böbere 

andelsſchule zu Venedig für Lehrer, Konſuln, 
Naotionalötonomen, Statiltifer u. ſ. w.; die königl. 
böbern Aderbauſchulen zu Mailand und Bortici und 
die Scuola agraria superiore zu Piſa; die Ober: 
lebrerinnenjeminare inRom und Florenz; die königl. 

öbere Sciffsbaufhule zu Genua, feit 1870; die 

rivatihule für Socialwiſſenſchaften r Slorenz; 
die ftäptiihe höhere Kunftgewerbeihule zu Mai: 
land; 3 höhere Handelsſchulen in Bari, Genua und 
Venedig; 6 höhere und 65 niebere Kunſtgewerbe⸗ 
ihulen; 60 — 14 Berufsſchulen 
für Mädchen; das Forſtinſtitut zu Ballombrofa bei 

lorenz; 26 praltiſche Acerbauſchulen; 8 landwirt⸗ 
haftlice Specialihulen; die Bergichulen zu Calta⸗ 
nifjetta, Agordo und Salefias; die Specialichule für 
die —— und Bearbeitung von Marmor zu 
Carrara; das königl. Muſilinſtitut zu Florenz, die 
Mufittonfervatorien zu Mailand, Neapel, Balermo, 
Barma und Mufillgceen in Bologna, Rom und 
Peſaro, die Recitationsschule in Florenz. Institute 

r die jhönen Künſte giebt es 26 mit 230 Profeſ⸗ 
oren und 3886 Schülern (darunter 410 weibliche). 
Über die militärifjchen Fachſchulen f. Italien: 
ſches Heerweſen. 

Wiſſenſchaftliche Bibliotheken giebt es etwa 
500; die des Staates belaufen ſich auf 32, die 
1898: 1690825 Mil. Bücher auslieben (j. Biblio 
thef). Als höhere Inſtitute für die Pflege der Wil: 
ſenſchaft find die zahlreihen Alademien (j. d., 
B, IV) hervorzuheben, beſonders bie der Lincei in 
Rom und della Crusca in Florenz; endlich auch die 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute der Kirche in Rom, die 
ſog. —* € Univerfität (mit dem Recht der Er» 
teilung gelebrter Grade), die Kollegien für bie ver: 

hiedenen Nationalitäten, die Sternwarte und die 

—— gg — 

itungsweſen. Die erſten Spuren von Zei— 
tungen finden ſich nach der Mitte des 16. Jahrh. 
Die Regierung der Republik Venedig ließ für ihre 
Agenten im Ausland die wichtigften Ereigniffe zw 
fammenftellen. Man nannte dieſe geichriebenen 
Nachrichten «Foglietti» oder «Fogli di Avvisi». 
Später am es auf, ſolche «Avvisi» für Priyatleute 
zu verfajlen (ſ. Gazette). Handſchriftliche Zeituns 


gen gab ed von 1554 an. 1636 wurde in Floren 
zum eritenmal eine Zeitung allmöchentlich gedrudt. 
Seit 1640 gab Giovachino Bellini in Rom eine 


—— heraus, 1642 folgte Genua, 1645 Zurin. 
as erite Journal mit befonderm Titel war ber 
«Sincero» (Öenua) von 1648. Bis zur Franzöfijchen 
Revolution beitanden neben den gedrudten Zeituns 

en, welche ver Genfur unterworfen waren, gebeime 

orrefpondenzen. Unter Napoleons Herrſchaft er: 
ſchien 1805 in Venedig bie erfte polit. Zeitung «La 
Gazzetta di Venezia», Die ältejte wiſſenſchaftliche 
Beitichrift dagegen ift die feit 1804 erfcheinende 
«Atti della Reale Accademia dei Lincei», Napo: 
leon führte alöbald die polit. Genfur wieder ein, das 
«Giornale italiano» wurde offizielles, die «Gaz- 
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zetta di Milano» balboffizielled Regierungsorgan. 
Die Unmöglichkeit, durd döffentlihe Blätter die 
Sache der greipeh zu verfechten, rief ſeit 1830 eine 
aebeime — ervor. Genannt zu werben verdient 
die von Mazzini ins Leben gerufene «Giovine Italia». 
Sie erfhien bid 1834 in Marfeille, fpäter in Neapel, 
Piſa und andern ital. Städten. Der «Giovine Ita- 
lia» folgten der «Tribuno» (Lugano 1834), der 
«Italiano» (Bar. 1836), der «Apostolato popolare» 
(2ond. 1840—43), der «Pellegrino» (ebd. 1842), der 
«Educatore» (ebd. 1843—44), der von der Fuͤrſtin 
Belgiojojo redigierte «Ausonio» je 1845—48) 
u.f.w. Die Mazrinische Prefie erlabmte um 1845. 
ichtiger find während ber Periode von 1815 bis 
1848 die wiſſenſchaftlichen und litterar. Zeitfchriften. 
Mailand trafen zuerft die Gegenſätze der Klaſſi— 
ciſten und Romantifer aufeinander. Das von der 
öfterr. Regierung unterjtügte Organ der Rlafficiiten 
mar die feit 1816 von Monti und Acerbi geleitete 
«Biblioteca italiana». Größere Berühmtbeit erwarb 
ſich das Organ der Romantifer, der «Conciliatoren. 
——— 1820 ein. In Florenz erſchien ſeit 1821 
unter Leitung von Vieuſſeux und Gino Capponi 
die «Antologia», die 1833 unterdrüdt wurde. In 
den zwanziger Jahren begann die Veröffentlicun 
ber «Atti dell’ Accademia dei Georgofili» (1823 
und des «Giornale agrario toscano». Ebenfalls in 
lorenz wurde (1842) unter der Direktion von 
teufjeur das wichtige «Archivio storico italiano» 
gegründet. Bon andern toscan. Zeitſchriften find zu 
nennen der «Guida dell’ educatore», der jetzt noch 
als «Letture di famiglia» eriftiert, der 1844 von 
Matteucci und Piria in Piſa gegründete «Nuovo 
Cimento» und bie von pin 1847 zu Piſtoja 
berausgegebenen «Ricordi filologici» (für Eprade 
und Pitteratur). Die 1844 in Turin von Bomba 
unternommene «Nuova Enciclopedia popolare» 
batte nad) einem Jahr 5000 Abonnenten, fo daß der 
Redacteur, Predari, beſchloß, eine Art Fortſetzung 
der «Antologiar herauszugeben; unter ihren Mit: 
arbeitern war auch Cavour. 

Infolge des Regierungsantritt3 Pius’ IX. war 
die Preßgeſetzgebung bereits eine mildere geworden; 
die Stürme von 1848 riſſen jede Schrante nieder. 
In Rom konnten 1846 die erften eigentlichen Four: 
nale erfcheinen: «La Bilancia» und «Il Contempo- 
raneo». Später wurde das lektere unter Sterbini 
Organ der Radilalen, In den legten Monaten 
der Nepublit (1849) war Mazzinis «L’Italia del 
Popolo», welches Blatt * vor den Oſterreichern 
aus Mailand geflüchtet hatte, inſpiriertes Regie— 
rungdorgan. In Bologna vertrat 1848 der von 
Berti⸗Pichat gegründete «Felsineo», redigiert von 
Mingbetti und andern, die Anſchauungen der Ge: 
mäßigten, während der «Italiano» den rabditalen 
Beitrebungen diente. Infolge der röm. Reformen 
gelang es bald auch den Liberalen Toscanas, eine 

edeutjame Milderung der ‚brebgefebgebung durd: 
—— fo daß bereils 1847 an die Stelle der ge: 

eimen Wintelblätter zablreiche öffentliche Zeitungen 
traten, 3. ®. die gefchriebene «Costituente Italiana», 
die von La Farina in unitarifhem Sinne redigierte 
«Alba», die gemäßigte «Patria», und der «Corriere 
Livornese», defjen Hauptredacteur Guerrazzi war, 

In Sicilien bradte die Revolution vom 12. Jan. 
1848 die Preßfreibeit mit ſich. Criſpi leitete da: 
mal3 dad Mazziniſche Organ «L’Apostolatos, Die 
Reitauration im Mai 1849 machte indefjen dem 
ficil. Journalismus ein gemwaltfames Ende. Sin 
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Neapel zog Anfang 1848 nad furdtbarem Drude 
eine ſchrankenloſe, freilih nur kurze Preßfreibeit 
ein; zu erwähnen find der von Bongbi u. a. geleitete 
«Tempo» und «Il Nazionale» von Silvio Spaventa. 
Auch die Lombardei und Venedig fahen nad ihrer 
Beireiung gemäßigt liberale, radılale und republi: 
tanifche Blätter eriteben. In Mailand war es, wo 
im Mai 1848 das erite öffentlich republitanifche 
Blatt erſchien, die anfänglich von Revere redigierte 
Mazziniihe «L’Italia del Popolo», unitariſch, aber 
eine beharrliche Gegnerin der Politik Karl Alberta. 

Auf die weitere Entwidlung übte den folgen: 
reichiten Einfluß der polit. Umſchwung, der im 
März 1848 in Piemont eintrat. Schon vorher 
waren Balbo, Boncompagni und Gavour auf dem 
Plan erſchienen. Die erjte Nummer des «Risorgi- 
mento» wurde 15. Dez. 1847 ausgegeben, vom 
1. Yan. 1848 an wurde e8 regelmäßig veröffentlicht. 
Dieſe geitung befämpfte die Ausſchreitungen der 
Radikalen und verteidigte die Führerrolle Piemonts 
im Unabbängigteitsfampfe. Eine gemäßigt liberale 
Färbung trug die «Opinione». Die von Lorenzo 

alerio gegründete «Concordia» vertrat die Grund: 

äße der parlamentarifchen Yinten. Gleichzeitig er: 
angte die vollstümlide, vom Buchdrucker Arnaldi 
gegründete und vom Schriftſeher Govean redigierte 
«Gazzetta del Popolo» große Bedeutung und Ber: 
breitung. Nur im Königreich Sardinien blieb mit 
der Verfaflung die freie ef beiteben. Bon den 
bedeutendern liberalen Blättern bed J. 1848 er: 
bielt fi die «Gazzetta del Popolo», Redacteur 
Biandi:Giovini von der «Opinione» (1848— 1900) 
ründete, als diefe an ©. Dina überging, die anti: 
leritale «Unione». Die demofratiihe Richtung 
unter der lombard. Emigration fand ein Organ in 
dem «Progresso», fpäter (1854) in dem «Diritton. 
Cin anderes Oppolitionsblatt, die «Libertäs Brof: 
ferios, bekämpfte eine Zeit lang heftig die Cavourſche 
Politik, die wiederum einen eifrigen Fürfprecer 
batte an dem «Parlamento», der 1855 ſich in den 
«Piemonte» umtaufte und von Farini geleitet wurde. 
Die klerikale «Armonia» verlor ibre Bedeutung, als 
der Hauptmitarbeiter, Don Margotti, 1863 ein 
eigenes Blatt gründete, die «Unitä cattolicar. 

Großen Auflhwung nabm die klerikale Bubliziftit 
feit der 1850 durch die Jefuiten erfolgten Gründung 
der röm. «Civiltä cattolica» (f. d.). 

Die Veränderungen von 1859 und 1860, melde 
die piemont. Preffreiheit zum Gemeingut der Halb: 
infel machten, riefen in allen Zeilen wieder eine 
Fülle von Tageblättern hervor. Die befanntejften 
davon, fomweit fie inzwifchen wieder eingegangen 
ps: feien bier in Kürze genannt (für die heute noch 

eitebenden f. unten). ®ie «Opinione», 1848 ge: 
ründet, 1865 von Turin nad Florenz, 1871 nad) 

om übergefiedelt, war jahrelang unter dem Re: 
dacteur der gleichfalld eingegangenen « Rassegna», 
dem Abgeordneten Staatsrat Michele Torracca, eine 
Anbängerin Eriipis, nannte fich ſeit 1893 zeitweiſe 
«Opinione liberale», wurde aber dann nad) einem 
Wechſel der Redaktion Organ di Rudinis und ging 
1900 unter dem Kabinett Saracco nad einem ſtan⸗ 
daldſen Bert ein. Sie war jabrzebntelang das 
ältefte beitebende Blatt. Das «Diritto», lange Zeit 
Organ Gairolis, ift 1895 eingegangen. In Mai— 
land beftand 1859—91 der «Pungolo», er war ger 
mäßigt liberal. Große Verbreitung hatte nad 1876 
die radilale er in Genua, bie aber auch 1893 
eingegangen iſt. Infolge ibrer Beziebungen zu 
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Criſpi fpielte viele Jahre lang die «Riforma» eine 
große Nolle. 1865 von ibm und andern ins Leben 
gerufen, ald das «Diritto» das linfe Centrum zu 
vertreten begann, war die «Riforma» zuerit Organ 
jener auf dem Boden der Berfafjung ftebenden rabi: 
alen Demokratie, die man die legalitäre nannte, 
Nach ibrer liberfiedelung nah Rom war fie aus: 
ſchließlich Criſpis periönlihes Drgan; fie wurde 
von feinem Neffen, dem Abgeordneten Balamengbi: 
Criſpi, geleitet und hörte mit Erifpis Sturz 1896 zu 

einen auf. — — Blätter waren 
«ll Bersagliere», Organ Nicoterad, «Il Dovere», 
«La Lega», all Fascio della democrazia» und «La 
Democrazia», letztere alle republilaniſcher Richtung. 
Auch der legte Verſuch, in Rom ein republilaniiches 
— —— die von dem Abgeordneten Socci 
geleitete «Italia» zu gründen, ſcheiterte 1900 nach 
6 Monaten. Mit der Unterftügung von Abgeord: 
neten wurbe 1892 das «Parlamento» gegründet, um 
bie Idee einer röm. Ausftellung 1895 zu vertreten. 
Das Blatt ift — wieder verſchwunden, ebenſo 
wie der von Giolitti 1892/93 als offiziöſes Blatt 
benuste, balb bumoriftiiche « Folchetto» und das 
unter Criſpis Herribaft ftreng gouvernementale 


«Giornale», In den J. 1899—1901 find in Rom 
verſchiedene Blätter durch Verihmelzungen ver: 
ſchwunden. So wurde aus dem «Don Chisciotte» 


ber «Giorno», der ſich mit der «Tribuna» vereinigte. 
Der «Corriere d’Italia» ging in der «Patria» auf. 
Das offizielle Blatt der Kurie «Giornale di 
Roma» iſt wie das Elerifale «Journal de Rome» ein: 
gegan en; ein ſatiriſch-humoriſtiſches Blatt kleri⸗ 
rt Richtung war «Mastro Peppe»; der 1893 
verjehwundene «Moniteur de Rome» war das fürs 
Ausland berechnete Organ der Partei. 
Gegenwärtig (1902) erültieren in J. die folgenden 
größern Blätter, deren Bedeutung eine mehr als 
provinzielle ift: In Rom als geleienites die «Tri- 
buna», 1883 vom Fürſten Sciarra im Intereſſe der 
liberalen Pentarchie F ründet, 1892—1900 im Be: 
fige des criſpiniſchen Abgeoroneten Attilio Quzzatto, 
nad deſſen Tod 1901 von einem Konjortium mit 
Senator Rour an der Epike zur Vertretung der 
Politik Giolittis (alfo linksliberal) gelauft. Die 
bisherige crijpinifche Nedaktion begründete die «Pa: 
tria» (Chefredacteur yabbri), die beſonders für Kolo— 
nial: und Grpanfionspolitif eintritt. Der «Popolo 
Romano», unter Depretis jahrelang Organ des 
Minifterpräfidenten, ift jet gemäßigt fonjervativ 
(Herausgeber Eojtanzo Chauvet) und als reiche 
Materialfammlung für wirtihaftlibe und Finanz: 
fragen geihäst. Das 1. Nov. 1901 gegründete 
«Giornale d’ Italia» ift das Organ des Abgeordneten 
Sonnino. Der «Capitan Fracassa», der bon 1880 
—91 bejtanden batte, erſcheint ſeit 1901 wieder ala 
fortjchrittliches,, teilweise illuftriertes Blatt (Eher: 
rebacteur Faelli). Seine alte Stellung als farb: 
loſer Yolalanzeiger bebauptet der «Messaggero» ; 
ein politifch liberales, illuftriertes Blatt ift der 1901 
begründete «Travaso delle Idee»; zwei alte Blätter 
find «Capitale», glei nach 1870 als radikales Blatt 
— 1893 criſpiniſch, ſeitdem faſt alljährlich 
ejiger wechſelnd, und «Fanfulla», ſtets fonfervativ, 
beide heute faft bedeutungslos. Das nad deutſchem 
Mufter begründete Gentralorgan der ital. Social: 
bemofratie ift der «Avanti», geleitet vom Abgeord: 
neten Bifjolati. Das offiziöfe Blatt der Kurie ift 
der 1861 ins Leben gerufene «Osservatore Ro- 
mano», während die mehr unabhängige «Voce 
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della Veritä» Organ der — für vie kath. 
Intereſſen und der Jefuiten ift. 

Der bauptitädtifchen Prefje kommt an Bedeutung 
die Prefie Mailandsd am nächſten. Die beiden 
großen lombard. Barteien vertreten der republita: 
niihe «Secolo» (jeit 1866 Herausgeber Edoardo 
Sonzogno), der für engfte Anlebnung an ——— 
eintritt, und der konſervative «Corriere della Sera». 
Konſervativ ift aud die nad 1860 gegründete «Per- 
severanza», unter Allievi und Bonghi 3.8 befte Zei: 
tung, neuerdings ald Organ Visconti⸗Venoſtas in 
Auslandsfragen beadtet. Die 1899 gegründeten 
unabhängig radikalen Blätter «Tempo» und «Alba» 
baben feine Bedeutung erlangt. Erſteres ging 1902 
an die Socialdemofraten ala Organ ihrer evolutio: 
niftifhen Richtung über (Chefredacteur Claudio 
Treves). Der «Sole» (jeit 1864) ift vorwiegend 
Hanvelsblatt. Die «Italia del Popolo» und die 
«Lotta di classe» find die offiziellen Barteiorgane 
der Mailänder Republilaner und Socialiften. In 
Neapel find an erjter Stelle zu nennen der «Corriere 
di Napoli» (früher crifpinifch) und der von Edoardo 
Scarfoglio und Matilde Serrao geleitete «Mat- 
tino», der feit 1895 den «Corriere» in der Vertretung 
der Criſpiſchen Politik ablöfte. Der 1860 begründete 
«Pungolo» und die jeit 1862 beitebende «Roma » 
find liberale Organe, die außerhalb Neapels wenig 
Bedeutung haben. Wegen ihres Kampfes gegen 
die provinzielle und lommunale Korruption wur: 
den feit 1900 viel genannt die focialiftiiche «Pro- 
paganda» und der republifanifhe «1799»; ver 
«Sole del Mezzogiorno» ift das wenig verbreitete 
Organ der bourbon. a... Die Vreſſe in 
Zurin bat natürlich feit der Verlegung der Haupt: 
ftadt febr verloren. Die 1848 begründete «Gazzetta 
del Popolo» wurde nad) 1865 das Organ des ver: 
bitterten Piemonteſismus und ift jekt unabbängia 
liberal; liberal ift auch die 1867 gegründete «Gaz- 
zetta Piemonteses, Die «Stampa» war 1863 ala 
unitarifchsliberales Organ gegen den ertremen Pie: 
montefismus geichaffen worden, jtand eine Zeit lang 
unter Bonghis Yeitung und ging ein, beitebt aber 
feit 1897 von neuem als Organ Giolittis, In 
den andern großen Stäbdten Steben fi in der Haupt: 
jache je zwei Blätter gegenüber, jo in Venedig die 
tonfervative «Gazzetta di Venezia» und der libe 
rale «Adriatico», in Genua der fonfervative «Caf: 
faro» und der liberale «Secolo XIX», in Boloana 
die fonjervative «Gazzetta dell’ Emilia» und der 
liberale «Resto del Carlino», in Florenz die fon: 
jervative «Nazione» und der liberale «Fieramosca». 
Von fonftigen Provinzblättern find zu nennen die 
«Sentinella di Brescia» als Organ Zanarbellis, die 
«Sentinella delle alpi» in Cuneo ald Organ des Mi: 
niſters Galimberti, der «Corriere delle Puglie» in 
Bari als Vertreterder Handelsinterefjen des Südens. 

Die Preſſe Siciliens bat immer nur regionale 
Bedeutung gehabt. Die Hauptblätter —— 
waren bis 1900 die «Gazzetta di Sicilia» und ber 
«Corriere dell’Isola». In jenem Jabre gründete 
Florio, der Mitbefiker der Generalſchiffahrtsgeſell— 
Ihaft, die «Ora» als unabhängig liberale, moderne 
Tageszeitung. Socialiftifches Barteiorgan der ie 
ift die vom Fürften Tasca geleitete «Battaglia». 
Sardinien bat leins der brei grökern Blätter 
(«Corriere sardo», «Giornale di Sardegna», «Nuova 
Sardegna») eine mebr al3 regionale Bedeutung. 

Aus der großen Zahl der politijh:ölonomis 
fben,reliaiöien,wiffenibaftlidben und lit— 


Italien (Zeitungsweſen) 


Italien (Litteratur zur Geographie, Statiftif u. f. w.) 


terarifhen Zeitſchriften find hervorzuheben: 
die früber in Florenz, jebt in Rom herausfommenbe 
Monatsſchrift «Nuova Antologia» (feit 1896, Her: 
auögeber verfrübere Minifter Dia —— 
welche die beiten Schriftſteller zu Mitarbeitern zählt 
und feit einigen Jahren monatlich zwei Hefte aus: 
giebt; jeit 1898 daneben eine —— «L’Ita- 
lias, zu der ein erheblicher Teil der Mitarbeiter der 
«Nuova Antologia» übergegangen ift, das «Archi- 
vio veneto» (jeit 1871), jeßt «Nuovo Archivio ve- 
neto», das «Archivio storico lombardo» (jeit 1874), 
das «Archivio storico per le provincie napoletane» 
(feit 1876), das «Archivio della Societä romana di 
storia patria» (1878), die den prot. Intereſſen die: 
nende, trefflich redigierte «Rivista cristiana». Illu⸗ 


ftrierte Wochenſchriften find: «L’Illustrazione ita- | 


liana» (feit 1874) in Mailand, der «Secolo illustrato 
della Domenica» (feit 1889) in Mailand und «La 
Tribuna illustrata» (ſeit 1890) in Rom. Das 
«Giornale degli economisti» (feit 1875) erſcheint 
als Monatsſchrift in Rom, der «Economista» (feit 
1874) ald Wochenſchrift in Florenz, die «Rassegna 
di scienze sociali e politiche» (feit 1883) ebenfalls 
in Florenz. Zu einem guten Zeile von Deutichen 
und teilmeife in deutfcher Sprache gefchrieben waren 
die «Annali» und das «Bollettino dell’ Istituto 
di corrispondenza archeologica germanico» (feit 
1829), an deren Stelle 1886 die Nitteilungen bes 
taiferl. Deutiben Aräologiihen Jnftituts» in 
Rom traten. Alle übrigen Snftitutöpublifationen 
find nad Berlin verleat; das «Bollettino della 
Commissione archeologica comunale di Roma» 
erſcheint vierteljährlich feit 1873. Das «Bullettino 
di archeologia cristiana» (5 Serien, 27 Bde., 1863 
—94) wird beit 1895) fortgefeßt durch das «Nuovo 
Bullettino di Archeologia cristiana» (bi8 1898 
3 Bode.) ; wichtig ift ferner die von de Waal geleitete 
«Römijhe Quartalſchrift für hriftl. Altertumstunde 
und für Kircengeichichte» (ſeit 1887 11 Bde.), über: 
wiegend von Deutichen gejchrieben. Liber Alter: 
tumsfunde berichten die «Notizie degli scavi di 
antichitä» (bg. vom Minifterium des Unterrichts, 
jeit 1876 monatlich erjcheinend). Fur Kunſtgeſchichte 
it beſonders wichtig das «Archivio storico del- 
Varte» (10 Bde., 1888— 97; feit 1898 u. d. T. 
«L’Arte» eriheinend). Bibliogr. Zwede verfolgt 
«Bollettino delle pubblicazioni italiane» (feit 1886 
von der Direktion der Nationalbibliotbet in lo: 
venz herausgegeben, zweimal monatlid). Die 1873 
gegründete röm. «Rivista della massoneria ita- 
liana» ift offisiöfes Organ bes ital. Groforients, 
Einige wichtige wiſſenſchaftliche Zeitichriften 
find «Rivista di Filologia» (1874), «Rivista ita- 
liana di numismatica» (1888), «Rivista storica» 
und «Archivio storico italiano». — Die ältefte 
ital. Zeitung ift die 1805 gegründete «Gazzetta di 
Venezia»; 93 Erzeugniſſe der periodischen Preſſe 
find älter ald das 3.1861. Im J. 1901 allein tam 
ein ey von 614 Nummern, von denen 341 im 
Laufe des Jahres aufbörten; 219 gingen von den 
Gründungen früherer Sabre ein. 

Ende 1899 waren 2005 Zeitungen u. f. w. vor: 
banden. 1898 wurden 318 neu gegründet, von denen 
am Jahresſchluß bereit3 162 wieder eingegangen 
waren. Mit Einſchluß der leßtern verſchwanden im 
gleihen Jahre überhaupt 412 periodiſche Blätter. 
Von den periodifchen Zeitſchriften erſchienen 135 
weimal, 627 einmal in der Woche, 338 zwei⸗ oder 
dreimal und 443 einmal im Monat. Nur 1789 
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Blätter fchreiben rein italienifh, die übrigen be . 
nutzen Dialekte oder fremde re ober beides; 
16 Zeitungen find in franz. Sprade geichrieben, 
227 bringen bildliche Darftellungen. Bon den 
8264 polit. Gemeinden des Königreichs hatten 274 
einen eigenen Zeitſchriften- oder Zeitungsverlag. 
Rom zäblte 265 Zeitichriften; dann folgen Mailand, 
Zurin, Florenz und Neapel mit 223, 130, 103 und 
86 Blättern. Bon den übrigen Städten find zu er: 
wähnen Genua und Palermo (je 46), Bologna (37 
und Venedig (28). Bon den Blättern vr ne fi 
596 mit polit. oder religiöjen Tagesfragen, 318 mit 
Verwaltung und Vollswirtſchaft, 191 mit Handel, 
N ae trie und Landwirtſchaft, 145 mit religiöfen 

ngelegenbeiten, 143 mit litterar., geſchichtlichen, 
arbäol, und —— Dingen, 126 mit Medizin, 
Öngreine, Anthropologie, 87 mit Pädagogik u. ſ. mw. 
— Bol. Nic. Bernardini, Guida della stampa perio- 
dica italiana (Lecce 1890); Elenco nominativo dei 
periodici che si pubblicavano al 31 Dicembre 
1891 (Rom 1892); Statistica della stampa perio- 
dica nell’anno 1893 (ebd. 1894). 

Litteratur zur Geographie, Statiftif m. f. w. 
Ballardi, L’Italia sotto l’aspetto fisico, storico, 
letterario, artistico, militare e statistico (Mail, 
1856 — 86); Altavilla, Il regno d'Italia. Dizio- 
nario geografico - storico - statistico (Tur. 1875); 
Codice politico-amministrativo del regno d’ Italia 
(3 Bde. Rom 1879—81); Notizie sulle condizioni 
dell’ agricoltura in Italia (3 Bde., ebd. 1880—82); 
Bertolotti, Statistica ecclesiastica d’Italia (Sa: 
vona 1885); Cheberg, Agrariſche Zuftände in $. 
(2p3.1886); Bodio, Sulle associazioni cooperative 
in Italia (Rom 1890); derſ., Di alcuni indici misu- 
ratori del movimento economico in Italia (3. Aufl., 
ebd. 1896); Premoli, L’Italia geografica illustrata 
(2 Bde,, Mail. 1891); Strafforello, La Patria, geo- 
grafia dell’ Italia (Tur. 1891 fg.); Corti, Le pro- 
vincie d’ Italia sotto l’aspetto geografico e storico 
(ebd. 1891 fg.); L’Industria della seta in Italia 
(Rom 1891); Tb. Aloe, Die füdeurop. Halb: 
infeln (in «Unfer Wiſſen von der Erde», Prag 
1893); Album dei porti del Regno d’ Italia 
(Flor. 1893); D. Marinelli, Aggruppamenti prin- 
cipali dei laghi italiani (im «Bollettino della So- 
cietä geografica italiana», ebd. 1894); G. Marinelli, 
La Terra, Bd. 4: L’ Italia (feit 1895); Fichera, 
Il risanamento delle campagne italiane rispetto 
alla malaria, all’agricoltura, alla colonizzazione 
(Mail. 1897 fg.); Deede, Italien («Bibliotbet der 
Länderkunde», Bd. 3 und 4, Berl. 1898); Bulle, 
Profilo antropologico dell’ Italia (Flor. 1898); 
Plebano, Storia della finanza italiana dalla con- 
stituzione del nuovo regno alla fine del secolo 19 
(Zur. 1899fa.); Bavefe, Le terre incolte d’Italia 
(ebd. 1899); Noad, Ital. Skizzenbuch (2Bde. Stutta. 
1900) ; Hebn, J. Ansichten und Streiflichter (6. Aufl, 
Berl. 1900); Spübler, Meine Reife ind. Album 
(Neucätel 1900); Aloys Schulte, Gefhichte des mit: 
telalterlihen Handels und Verkehrs zwiſchen Weit: 
deutichland und %., mit Ausihluß von Venedig 
(2 Bode., Lpz. 1900); Blajbfield und Wilbour, Italian 
cities (2 Bde., Lond. 1901); B. D. Fiſcher, J. und die 
Italiener. Studien über die polit., wirtichaftlichen 
und focialen Zuſtände 3.8 (2. Aufl., Berl. 1901); 
Niceforo, Italiani del nord e Italiani del sud (Zur, 
1901); Tornquiſt, Geolog. Führer durch Oberitalien 
(Bd. 1, Berl. und Lpz. 1902); Santi, Dizionario 


' dei communi del regno d’ Italia 1901 (Mail. 1902); 
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Die Beröffentlibungen der Generalbireltion für Sta: 
tiftit unter Zeitung Bodios (f. d.) und De Negris 
(jeit 1901), wie 3. B. Industria della macinazione 
dei cereali (Rom 1889); das Annuario statistico 
(alle ein bis drei Jahre, zulegt Rom 1900) und bie 
Bublitationen der einzelnen Minifterien, wie 3. B. 
Il censimento del 1091 (ebd. 1902). — Wichtige 
Zeitſchriften find: Annali di statistica mit der 
wichtigen Beilage «Notizie sulle condizioni indu- 
strialiv fämtliher Provinzen (1885—96), Annali 
dell’ Ufficio centrale meteorologico e geodinamico 
italiano, Bollettino del Comitato geologico d’Ita- 
lia, Rassegna delle scienze geologiche in Italia, 
Bollettino della Societä geografica italiana, Ri- 
vista delle tradizioni popolari italiane (ſämtlich 
in Rom), La cultura (Florenz). — Reiſehand— 
bücder: Baebdeler, J. von den Alpen bis Neapel 
(5. Aufl., Lpz. 1903); derf., Oberitalien (16. Aufl., 
ebd. 1902); we Mittelitalien und Rom (13. Aufl., 
ebd. 1903); derf., Unteritalien (13. Aufl.,ebpd. 1902); 
Meyers Keifebüher: Oberitalien und die Riviera 
(6. Aufl., ebd. 1898); dieſ. Rom und die Campagna 
(5. Aufl., ebd. 1901); dieſ. 3. in 60 Tagen (7. Aufl., 
ebd. 1903); dief., Das Mittelmeer und feine Küften 
(ebd. 1901); diej., Unteritalien und Eicilien (4. Aufl., 
ebd. 1902); Griebend Reifebüher: Die Reiſe nad 
den oberital. Seen u. |. w. (3. Aufl., Berl. 1900); dief., 
Dberitalien (5. Aufl.,ebd. 1900); dief., Venedig, Mai: 
land u. |. w. (7. Aufl. 1899); dief., Stalien (Berl. 
1899). — Karten (meift amtlihen Charakters). 
Die Levate di campagna (Mebtiihblätter), für die 
dichter befiebelten Landesteile etwa 3600 tavolette 
in 1:25000 und für das übrige Jtalien ungefähr 
900 quadrante in 1:50000 umfafjend; von der 
100 000teiligen Carta del Regno d’ Italia (der 
— Generalſtabslarte) waren 1901 247 
Blätter erſchienen, nur die auf Sardinien berech— 
neten 30 Seftionen feblten nod; feitens des Ufficio 
Geologico finden feit 1887 Aufnahmen in 1:25000 
und 1:50000 zur Bearbeitung einer großen geolog. 
Karte unter Zugrundelegung der vorjtehenden in 
1:100000 ftatt; Carta itineraria delRegnod’ Italia, 
24 Bl. in 1:300000; Carta corografica del Regno 
d’Italia e delle regioni adiacenti, 35 Bl. in 
1:500 000 (Flox. 1890— 93); Carta corografica 
ipsometrica, 35 Bl. in 1:500000, wovon bis 1901 
13 Bl. veröffentliht waren; Fritzſche, Carta poli- 
tica speziale del Regno d'Italia, 20 Bl. in 
1:500000 (Rom 1893); Carta d’Italia, 6 Bl. in 
1:800000 (1896); Carta d’Italia, 1:1000000 
(1896); Carta delle ferrovie e delle linee di navi- 
gazione del Regno d’ Italia, 2 Bl. in 1:1000000 
(1900); Carta idrografica dell’ Italia, 1: 1000000 
(feit 1887); Atlante statistico del Regno d’ Italia, 
in 6 Bl. (Rom 1887); Vogel, Karte von Italien, 
4BL in 1:1500000 (Gotba); Cora, Carta altime- 
trica e batometrica del Regno d'Italia, 1 :2000000 
(Rom 1888); vgl. auch Stavenbagen, Italiens Kar: 
tenwejen in geſchichtlicher Entwidlung (in „Jeitſchrift 
ver Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin”, 1901). 
Geſchichte. Die älteften peicichtich betannten 
Bewohner der ital. Halbinjel wurden im Altertum 
jelbft für Autochtbonen gebalten, bilden aber, mit 
Ausnahme der Etruäter, nad den Ergebnifjen der 
neuern Forjbung ein Glied des großen indoger: 
man. Stammes, welches mit dem Namen der ital. 
Volker bezeichnet wird. (S. Staliihe Völler und 
Sprachen.) Die Geſchichte dieſer Völker ift eng mit 
der Entwidlungägeihichte des Römischen Weiche 
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verbunden und geht jeit Mitte des 3. Jahrh. v. Ebr. 
in ihr auf. (S. Rom [ald Republif].) 
ur während der Völlerwanderung im 
Beſiß Odoakers, der Dftgoten und Lango— 
barden, der Griehen und des Bapftes (476 
— 774). Als den Untergang des Weitrömijchen 
Reichs und den — von dem ab J. aufs neue 
eine geſonderte Geſchichte zu haben beginnt, betrach⸗ 
tet man den Einbruch Odoalers (ſ. d.) an der Spitze 
einer aus Herulern, Rugiern und andern german. 
Volkerſchaften gemiſchten Barbarenſchar. Die röm. 
Verfaſſung und Verwaltung des Landes blieb er— 
halten. Vernichtet wurde die Herrſchaft Odoalere 
nad nur kurzer Dauer durch die Oſigoten (f. d.), die 
miederum ein halbes Jahrhundert jpäter durch Be: 
lifar und Narſes dem oftröm. Kaifertum unterlagen. 
Unruben und Ginfälle anderer german. Stämme 
wiederholten fi auch in den nächſten Jahren, bis 
die Langobarden (f. d.) der byzant. Brovinzialver- 
waltung im größern Zeil von J. ein Ende machten. 
568 drangen jene von Pannonien ber in $. ein, um 
ſchrittweiſe Friaul, Venetien und Ligurien zu ger 
winnen; Bavia, das nad) dreijähriger Belagerung 
572 eingenommen wurde, machte der Langobarden: 
tönig Alboin (f. d.) zur Hauptitadt feines neuen 
Reichs. Während die Griehen fih auf Ravenna 
und Sübitalten zurüdgedrängt jaben, gewannen 
jest in Rom die Bäpfte mebr und — be: 
errihende Stellung. Nah Alboins orbung 
(573) wählten die 36 Herzöge zunädhit keinen Köni 
ng jegten ihre Croberungen auf eigene Fau 
ort. Ein Angriff der Franken bewirkte endlich 584 
die Anertennung Autharis, welcher nun die mit 
den Griechen verbündeten Franken zurüdwarf une 
der beberrihten röm. Benöllerung Erleichterung 
ſchuf. Die Ausjöhnung mit der legtern trat aber 
erft unter — Nachfolger Agilulf (590—616) ein, 
der zum Katholicismus übertrat. Die Erſchlaffung 
unter Agilulfs Nachfolgern trat vorübergehend zu: 
rüd unter Rothari (636—652). Die Folgezeit «der 
brachte Reichteilungen und Cinfälle der Franken, 
Avaren und Griechen. Neue Bedeutung gewannen 
die Langobarden unter dem tüctigen Yiutprand 
(712— 744), als Bapft Gregor IL. ſich im Bilverftreit 
mit den byzant. Kaiſern auf jene zu ftügen genötigt 
ſah. Als jedoch an Stelle der Abhängigkeit von By: 
zanz eine joldhe von den Langobarden zutretendrobte, 
rief Papſt Stephan II. die Franlen um Hilfe an, die 
754 und 756 unter Pippin berabftiegen und den 
Langobardentönig Aiftulf (f. d.) zur Auslieferung 
des Exarchats (f. d.) und der Pentapolis (f. d.) an 
den röm. Stuhl und zur Anertennung der fränt. 
Dberbobeit zwangen, der ſich bald nachher auch die 
Herzöge von Spoleto und Benevent unterftellten. 
(S. Hiſtoriſche Karten von Stalien 1. 
2) NER LENE des langobardiſchen 3.8 

mit dem Reiche Karls d. Gr.; 3. unter den 
fäbjifhen und erften fränkiſchen Raifern 
774—1056). Die Stellung des legten Langobarden⸗ 
oͤnigs Defiderius (f. d.) hatte fich zu befeitigen ger 
ſchienen durch jeine Verſchwägerung mit Karld. Gr.; 
der erbitterte Streit jedoch, der ſich vielmehr an 
diefe Inüpfte, bewog Karl d. Gr. um jo mebr, dem 
Nufe des von den Langobarden aufs neue bedräng⸗ 
ten Bapites Folge 7 leiften. 773 ftieg Karl über den 
Mont:Cenis und St. Bernhard berab und erzwang 
im uni 774 die Übergabe von Bavia; Defiderius 
verſchwand in einem fränt. Kloſter, während das 
Sangobarbenreihb dem SFräntiihen angegliedert 
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Stalien (Geichichte 774— 1056) 


murbe. Es verblieben jedoch jenem jeine eigenarti: | 


Einrichtungen, nur daß an Stelle der lango: 
rd. Herzöge meift fränf. Grafen gejebt wurden. 
Der Bapit, an den außer Nom der ganze früber 
riech. Beſiß in Mittels und Oberitalien, die Grund: 
age bed Kirchenitaates (ſ. d.), kam, gewann zwar jo 
einerjeit? an Macht, geriet aber gleichzeitig in eine 
tbatjählih abhängige Stellung gegenüber Karl 
d. ®r., der bei jeinem dritten Zug na © (780/781) 
fein Söhnen PBippin, das dann in Pavia blieb, 
vom Bapfte zum König von J. frönen ließ. Das 
übrige Unteritalien ſowie Sardinien, Sicilien und 
Cortica blieben in der Hand der Griechen. Bon 
Bapft Leo IH. gerufen, fam Karl d. Gr. im Winter 
799 zum fünftenmal nab J., um fih am Weib: 
nachtsfeſte 800 zum Kaiſer Trönen zu laffen. Kaum 
etwas bat auf die Geſchichte J.s in den folgenden 
Jahrhunderten einen jo beberrichenden Einfluß aus: 
geübt, ald die Bemühungen der Bäpite, ſich von der 
Obmächt des fo in der Hand der Germanen wieder: 
bergeftellten abendländ. Kaiſertums zu befreien, und 
die Immer erneuerten Öegenanjtrengungen der deut: 
[hen Raifer. Mit den Griechen und Benevent 
machte Karl d. Gr. nah dem Tode Pippins 812 
jeden und übertrug 813 die ital. Königskrone an 
ippins Sohn Bernhard, nah deſſen Blendung 
udmwig der Fromme J. feinem Sohne Lothar gab. 
In den Wirren, in melde Lubmwigs des Frommen 
jpätere Neichsteilungen das Abenvland ftürzten, 
verblieb zwar Lothar %., aber Sicilien ging an die 
Sarazenen 828 verloren. Deren Blünderungszüge 
gegen Unteritalien und felbft ‚gegen Nom dauerten 
auch unter Lothars Sohn und Nachfolger Ludwig II. 
(855—875) fort. Nach des kinderlojen Ludwig Tod 
feste Ai raſch Karl der Kable von Frankreich in 
den Befiß der italienifchen und der —— 
Dieſem folgten als Könige von. die Söhne Ludwigs 
des Deutichen, Karlmann und Karl der Dide. 
Nah Karls des Diden Tod (888) erhob ſich in J., 
in befjen Süden die örtlichen Sehden und Sarazenen: 
einfälle fortgebauert hatten, Berengar, der Marl: 
graf von Friaul, und nahm im Febr. 888 in Bavia 
die Krone von J., erlannte aber aldbald die Ober: 
bobeit Arnulf® an. Unmittelbar darauf jedoch 
wurde er von Guido von Spoleto angegriffen und 
in den Dften von Oberitalien zurüdgedrängt, wor: 
auf ſich dieſer gahe in Pavia frönen ließ, 
um dann 891 aud die Kaiſerkrone an ſich zu reißen 
und 892 feinen Sohn Lambert zum Mitregenten 
zu erheben. Arnulf, von Berengar gerufen, madte 
zwei Heerzüge nad J., auf deren erftem er 894 
in Pavia die Krone von J. nahm und auf deren 
Beten er Berengar entjegte und fi in Rom zum 
aifer Frönen ließ. Nach feinem Abzug erhoben fich 
Berengar und Lambert auf neue und verftän 
bigten fich über eine Teilung J.s. Als Lambert kurz 
vor Arnulf den Tod gefunden hatte (898), machte 
König Ludwig von Burgund auf defien Befis in}. 
Aniprübe, und Berengar, hierüber mit ihm in 
Streit geraten, ſah fih 901 und dann wieder 904 
zur Flucht vor Ludwig gezwungen, brachte ihn aber 
dann 905 zugleich mit Verona injeine Hände, worauf 
er nochmals das farolingiiche J. vereinigte. Die 
Garazenen, unter deren Naubzügen das jerriſſene 
Unteritalien fortgefegt zu leiden hatte, ſetzten ſich 
aud in Fraſſineto feit; ferner rief eine Anzahl wider: 
Ipenftiger Adliger gegen den 916 zum Kaiſer ge: 
frönten Berengar den König Rudolf von Hoc: 
burgund berbei, welcher 922 in Bavia die Krone 
Brodbaus’ Kohveriations«lerilon.. 14. Aufl. MU IX 
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nahm. Darauf zog Berengar jeinerjeitö die Ungarn 
ins Sand, bie nun verheerend bis in bie Provence 
vordrangen, während Berengar felbit von einem 
der Seinigen ermordet wurde (924). Rudolf wurde 
aber alöbald die Herrichaft über J. ftreitig gemacht 
von Hugo von der Provence, der ſich 926 in Mai: 
land trönen ließ, dann feinen Sohn Lothar zum 
Mitregenten erbob (981) und hierauf dur Ber: 
heiratung mit Marozia (f. d.) au in Rom er 
Fuß zu geilen ſuchte, aber von deren Sohn Alberich 
aus der Stabt verjagt wurde. Hugos gemwaltthätiger 
Herrihaft juchte der 940 nach Deutichland geflüd: 
tete Markgraf Berengar von Jvrea ein Ende zu 
machen, indem er 945 mit einem Heere von bort 
hesabjog; 2* erſt nach Hugos Tode (950) gewann 
erengar Ausſicht auf die unbeftrittene Herrſchaft 
in J. Allein Lothar& Witwe Adelheid, welche Be 
rengar mit feinem alsbald zum Mitkönig erhobenen 
Sohn Adalbert vermäblen wollte, rief von Canoſſa 
aus Dtto I. um Hilfe an, der 951 über die Alpen ftiea, 
um fi) mit der Hand Adelheid das Königreich $ 
p erwerben. Bei feiner Rückkehr nad Deutſchland 
ie Otto feinen Sohn Ronrad ald Negenten in 
Pavia zurück, von dem Berengar gegen Leiftung 
des Lehnseides fein Königtum zurüderbielt (952). 
Während aber Dtto in Deutfhland in Anſpruch ge: 
nommen war, ſchaltete Berengar in J. wieder wie 
ein ———— Fürſt, verfolgte die Anhänger: 
Kal an: beid3 und des deutſ — machte 
ich — Johann XII. zum Feinde. Bon legterm 
erufen, hielt Dtto feinen glänzenden Einzug in 
avia (961), von wo er ee ur Raiferfrönung 
(2. Febr. 962) nah Rom begab. Die Niederwerfun 
Berengars, —— deren Otto nach Pavia zurüd: 
kehrte, wurde aber nochmals hinausgeſchoben durch 
eine Erhebung Roms für Berengars Sohn. Otto, 
nah Rom zurüchgekehrt, ließ ben entwichenen 
Johann XI. abſetzen und für ihn Leo VIII. (6. Nov. 
963) erheben; dann wandte er ſich wieder nad 
Oberitalien, mo e3 ihm endlich gelang, menigftens 
Berengard —* zu werben. Erhebungen Koma 
— jedoch Otto noch zweimal a 964 
ie er Johanns XI. Nachfolger der päpftl. Würde 
entkleiden und Leo VIIL wieder einfegen und ſetzte 
fo die Anerlennung des Raifers als oberften Herrn 
auch des Bapftes durch; 966 zog er wegen eines Auf: 
ftandes für Adalbert, den nad Konſtantinopel ent: 
fommenen Sohn und Mitkönig Berengars, aus 
Deutſchland herab und ließ 967 feinen Sobn Dtto 
in Rom zum Kaiſer frönen, um dann einen gr: 
gegen Sübitalien m maden. Dtto IL konnte jedo 
nah feinem Regierungsantritt erft 980 nah J. 
tommen; 981 bejuchte er Rom, um ſich frönen zu 
laſſen und dann von bier aus die Unternehmungen 
feines Vaters gegen Unteritalien wieder aufzuneb: 
men. Nachdem er den Griehen Bari und Foren 
abgenommen und die Sarazenen geſchlagen hatte, 
erlitt er bei deren eigen pe in der Näbe von Eos 
trone eine ſchwere Niederlage. Unter neuen Rüftun: 
gen wurbe er 7. Dez. 983 zu Rom vom Fieber hin 
mweggerafit. Die Minderjährigteit feines ſchon vor: 
ber ın Berona zum König von Deutichland und 3. 
erwählten Söhnchens Dtto III. eröffnete in J. wie: 
ber das Feld für die örtlichen Zwifte geiftlicher und 
weltliber Machthaber, und in Rom erhob ſich die 
Familie der Gredcentier (f. Crescentius), um nun 
eine Stellung zu gewinnen, wie fie vor Ottos L 
Eingreifen die Familie der Marozia und die Gras 
fen von Tusculum innegebab batten, Allein ſchon 
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996 kam Otto Ill. nach Rom, wo er einen Deut: 
fen, Gregor V., ald Bapft einjegte, der ibn zum 
Raifer rönte, worauf er in Mailand auch die Krone 
von J. nahm. Aus Deuticland ftieg Otto III. ſchon 
997 wieder herab, um in Rom den aufitändigen 
Erescentius mit jene pa war hinrichten 
zu laſſen und Sylveſter II. zum Papſt einzuſetzen 
(998). Nach ſeinem früben Tode (Jan. 1002) wurde 
u Pavia von den Italienern Arduin (j. d.) von 
vrea zum König erboben. Als aber Heinrih II. 
elbit von Deutſchland beranzog (1004), ſah ſich 

rduin zwar alsbald im Stiche gelajien, allein 
auc Heinrich IL., 14. Mai in Pavia zum König ge: 
tfrönt, erlebte nob am jelben Tag eine Gegen: 
erhebung, die ihn zum eiligen Abzug aus J. zwang. 
Dort bejebveten jih nun die zwiſchen Arbuin und 
Heinrich geteilten Städte, Herren und Biſchöfe, bis 
Heinrich IL. zum zweitenmal (1013) nab Pavia 
tam, worauf Ardutn fich in das Klofter Sructuaria 
urüd;og. Hier jtarb diejer legte nationale König 
Ns bald darauf. Um die Griechen vollends aus 
Unteritalien zu verdrängen, wendete ſich Papſt Be: 
nedift VIII. 1020 an Heinrich IL, der, 1021 zum 
drittenmal berabgeitiegen, Benevent, Neapel und 
die andern griechiſchen und freien Städte zur An: 
erfennung feiner Hobeit zwang, einen dauernden 
Erfolg jedoch damit nicht erreichte. Ähnlichen Cha: 
alter batte der erite Vorſtoß Konrads IL., der ſich 
1027 nadı Rom zum Empfang der Raijertrone begab 


und bei feinem Abzug aus J. den Erzbischof Aribert | 


(j. d.) mit der Ordnung der dortiaen Angelenen: 
beiten betraute; dieſer vermochte aber des Zwiſtes 
zwiſchen niederm und hohem Adel nidht Herr zu 
werden. Zu deſſen Beileaung kehrte Konrad Ende 
1036 jelbit nab Überitalien zjurüd, wo er die 
Leben auch des Lleinen Adels, der Balvafloren, 
erblih machte. Durch dieſe Zeriplitterung der Nacht 
des Adels in Heine Stüde vernichtete er zwar deſſen 
Gefährlichkeit, zerbrach aber auch das letzte Koch für 
das aufitrebende Bürgertum, welches ſchon damals 
in Mailand dem Katier erfolgreiben Widerjtand 
entgegenjeste. Ohne Vlailands Herr geworden zu 
fein, 309 Konrad zur Unterjtükung des von den 
Baronen bedrängten Benedikt IX. nab Rom. Dann 
brachte er die kaiſerl. Macht nochmals in Unter: 
italien zur Geltung und belchnte dort den Nor: 
mannen Kainulf, der ſich eine eigene Herrichaft ge 
aründet batte, mit Averja. Cinen andern Nor: 
mannenfübrer, Drogo, belebnte ſpäter (1047) Hein: 
rich III. mit Apulien. Er war feinem Bater Konrad 
auch in $. unbejtritten nachgefolat und batte zuvor 
in Nom träftig Ordnung geſchaffen, indem er die 
drei gegeneinander aufgeitellten Bäpite abjeste. Zu: 


leich aber brad er der Richtung von Elump (f. d.) | 


abn, welche durch ihren Anſpruch auf völlige Un: 
abbängigfeit des Papſttums vom Kaiſertum den 
Kampt zwijchen beiden Gewalten vollends zur Reife 
brachte. (S.HiftorifheKartenvon talien 2.) 

3) Jeritörung der kaiſerlichen Macht in}. 
durd die Bäpite, Entitebung des unteritas 
lieniſchen Königreichs und der freien Ge: 
meinmejen im nörbliden J. (1056 — 1268). 
Bald nah Heinrichs III. Tode fam der Kampf zwi: 
ſchen Kaiſer und Papſt zum Ausbrud. Zwar die 
Bildung eines mittelital. Reichs unter Gottfried (f.d.) 
von Lothringen als einer Bormauer des Papſttums 
gegen die Kaiſer, die noch unter Heinrich III. begon: 
nen batte, fam bald ins Stoden; doc führte die jpä- 
tere Ananipruchnabme Toscanas durd die Kurie zu 
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dem — Streit zwiſchen Kaiſer und Papft 
um die Güter der Markgräfin Mathilde (f.d.). Noch 
folgenreicher war die Verftändigung Leos IX. mit 
den Normannen, welce zuerft 1059 von Nitolaus IL 
förmlich mit ihren Eroberungen in Unteritalien ſowie 
mit dem, mag jienoc künftig in Sicilien ven Saraze: 
nen abnehmen würden, belehnt wurden. (S.Sicilien, 
Königreih beider.) Diejer Eingriff in die Reiche: 
rechte entzündete ſchon während der Ninderjäbriateit 
Heinrichs IV. den Kampf ur Reich und Kurie, 
welcher das Leben dieſes unglüdlichen Fürſten aus: 
füllen jollte. Nachdem Gregor VII. jeinen Nüdbalt 
in Unteritalien veritärft hatte durch Belebnuna des 
legten Sangobardenfüriten von Benevent und des 
Normannen Ribard von Capua, ſchritt er mit der 
Verſchärfung des Inveſtiturſtreites (ſ. d.) zum ent: 
ſchiedenen Angriff gegen die kaiferl. Negieruna in X., 
melde gerade bier der Herrichaft über die Biſchoͤfe 
am wenigſten entbehren konnte, während er ich gleich: 
aeitig, wie fein Borgänger Alerander IL, mit der 

tajle des niedern Bürgertums der oberital. Städte, 
ber Bataria, gegen die reichstreuen Biichöfe verband. 
Heinrich IV. erklärte nun den Bapit fürabaeiert, fab 
fih aber 1077 zu der Demütigung von Canoſſa ge 
jwungen, um die Vereinigung feiner übermäd» 
tigen deutjchen Gegner mit dem Papſt zu verbin: 
dern. Als aber Gregor VIL ſich ſchließlich doch für 
den Gegenktönig Rudolf von Rheinfelden erklärte, 
ftellte Heinrid IV. ibm Wibert von Ravenna ala 
Victor IIL. entgegen und jtieg jelbit nad der Ber: 
nichtung Rudolis und dem Sieg der Kaiſerlichen bei 
Mantua (15. Oft. 1080) über die Truppen der Mart: 
aräfın Dlatbilde von Tuäcien zum zweitenmal (1081) 
über die Alpen. Er wurde jedoch Noms erit 1084 
Herr und mußte alabald nad jeiner Kaijertrönung 
vor dem beranziebenden Nobert Guiscard (ji. d.) 
wieder nach Norden zurückweichen. Während Ro: 
bert den Papſt mit fib nah Salemo nabm, erlitt 
Heinrich IV. im Gebiet von Modena eine Nieder: 
lage durch die Leute Matbildes, drang aber dann 
bet jeiner dritten Anmwejenbeit in X. (1090—92) mit 
Glüd gegen dieje vor. Dieje Erfolge veranlaßten 
die entſchieden zur Kurie baltenden Städte 

beritaliens, Dlailand, Cremona,Lopdiund'Biacenza, 
ſich aufs neue zu erbeben und den eriten Yombarbdi: 
ſchen Bund zu Schließen. An dieſe ſchloß ſich, von 
Heinrich abfallend, jein ältefter Sobn Konradan, der 
jih 1093 in Monza zum König von J. kronen lieh 
und 1095 ſich mit ver Tochter Rogers I. von Sicilien 


vermäblte. Cine wirllibe Mactitellung in J. ge: 
wann jevoh Konrad ebenjomenig wie fein ater 
bei feinem vierten Aufentbalt in 9. (1094—97). 


Vielmebr bildeten die Städte in dieſer Zeit allents 
balben nah Mailands Vorbild ibre republitaniiche 
Verfaſſung vollends aus, doch benusten fie die ge 
wonnene Selbitberrlichleit zunächſt zur genenieitigen 
erbitterten Belämpfung. Dieje Zwifte erleichterten 
den Vorſtoß Heinrichs V. (1110), welder zwar 
Mailand verſchloſſen fand, nad einem Reichstag 
auf den Roncaliiben Feldern und feiner Beritän: 
digung mit Matbilve aber über Toscana auf Nom 
vordrang und dort Paſchalis IE. gefangen nabm. 
Die Erbebung der Kurie unmittelbar nah jeinem 
Abzug zwang 1116 Heinrih V. zu einem zweiten 

ug nach J., welcher jedoch der katjerl. Macht in J. 
einen Zuwachs bradıite. In dem nad Heinrics V. 
Tod ausgebrochenen Thronftreit jegte fich der Hoben: 
ftaufe Konrad als König in 3. (1128) feit gegen 
Lothar von Suplinburg, gab aber, vom Papſt und 
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bald auch von Mailand im Stiche gelajien, nad 
—* Zeit ſeinen Verſuch auf. Von bleibenden 
Folgen war dagegen die Vereinigung von ganz 
Unteritalien und Sicilien als Konigreich unter 
Roger IL. Dieſer hatte in Analletus II. zu Rom I 
nen Gegenpapft gegen Innocenz IL. Lebterer ſah ſich 
ß uerſt zur Flucht nach Frankreich genötigt und 
uchte dann ſeine Stüße an Kaiſer — mit wel⸗ 
chem er 1188 ein Ablommen über die Mathildiſchen 
Güter traf. Da aber Lothar aud) bei feinem zweiten 
Römerzug nur an der Herftellung der faijerl. Macht 
über die Städte Oberitaliens arbeitete, ſchloß Inno⸗ 
cenz II. nadı Anakletus’ IL Tod Frieden mit Roger, 
indem er die von jenem (1130) volljogene Krönung 
Rogers zum König anerkannte. Konrad III., der 
Hobenftaufe, ſah yi durch feinen Kampf mit den 
Welfen völlig aus %. ferngebalten. Während in 
diejer Zeit Arnold (f. d.) von Brefcia in Rom auf: 
trat und fich hier der Stabtabel die Stabtregierung 
aneignete, ſchoſſen die innern Parteilämpfe der 
Städte Oberttaliend und Toscanas und deren gegen: 
feitige Fehden mangels äußerer Bedrobung üppig 
empor. Dies bot Friedrich I. die Ausficht, bier die 
Macht des Kaijertumd wieder zeigen zu können, 
Dem Rufe des Papſtes folgend, zog er 1154 nad J., 
um alsbald den Krieg gegen Mailand, das fih un: 
botmäßig zeigte, zu eröffnen. Der Zerftörung naments 
lih von Tortona folgte Friedrihs Königskrönung 
u Bavia (1155) und die Kaiferfrönung zu Nom. 
I Rom wurde Arnold von Breicia dem Papſte 
ausgeliefert, e8 erhoben fich aber alabald Unruben, 
die Friedrich zum Berlaflen der Stadt und %.8 be: 
wogen. Allein jhon 1158 febrte er an der Spike 
eines großen Heerd nad Oberitalien zurüd, mo 
Mailand die Raiferlichen inzwiſchen zum Zeil nieder: 
geworfen hatte und in Verbindung mit dem Papſt 
und König MWilbelm I. von Sicilien getreten war. 
Mailand wurde durch milde Bedingungen zur Er: 
gebung gebradt (7. Sept.). Der Umitand jedoch, 
daß een auf das röm. Recht und verichol: 
lene Gebietsanſprüche zurüdariff und die Städte 
zur Annahme faiferl. Vogte (j. Podestä) nötigen 
mwollte, brachte alabald den Kampf aufs neue zum 
Ausbruch, in welhem Friedrich mit der völligen 
Scleifung Mailands (März 1162) die Bändigung 
Dberitaliend erreichte. Allein ſchon 1164 batte in 
den Städten der Widerwille gegen die kaijerl. Vögte 
einen ſolchen Grad erreicht, daß fich ein Bund der 
Städte Berona, Vicenza, Padua und Trevijo bildete, 
dem dann auc Venedig beitrat. Nachdem Friedrich 
1164 einen erfolalojen Angriff auf diefen Städte: 
bund gemacht hatte, wandte er ſich 1166 gegen Kom, 
wo in Alerander III. feine ital. Widerſacher ihr 
Haupt hatten. Aber in kurzem zwang ibn eine 
Seuche zur Flucht aus J., und gleichzeitig bilvete 
fih im April 1167 der große ——— Bund 
der Städte Cremona, Bergamo, Breſcia, Mantua 
und Ferrara, der ſich alsbald mit dem Veroneſer 
Bund vereinigte, dann das wieder —— Mai⸗ 
land ſowie die übrigen oberital. großen Städte in 
ſich aufnahm. Nicht beigetreten waren dieſem Bunde 
nur Genua und die toscan. Städte ſowie Ancona. 
Der Kaifer, der 1174 wieder nach J. gezogen war, 
erlitt 29. Mai 1176 durch den Sombardithen Bund 
die ſchwere Niederlage von Legnano, die ihn zu neuen 
Unterbandlungen zwang; es gelang ihm, Alexan— 
der III. im Frieden zu Venedig von den Lombarden 
u trennen und bieje nun zu einem Vorfrieben zu 
eftimmen. Der 25. Juni 1183 geſchloſſene Friede 
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von Ronftanz erfannte dann den oberital. Städten 
bie Freiheiten Du welche fie feit Heinrich V. beſeſſen 
batten, insbeſondere die Negalien innerbalb des 
Weichbildes, die Konjularverfaffung und das Bünp: 
nid: und Fehderecht; der Kaiſer behielt ſich nur die 
übliche Beiiteuer zu den Nömerzügen und 2 s 
veititur der Aw er vor. Von mweittragender Be: 
deutung für die Gejchide 7.8 war das seit, welches 
nun Kaiſer Peer bei feinem jechiten Römer: 
zug in Mailand feierte, die Vermäblung feines 
Sohnes Heinrich mit der 6 
italiens, Konſtanze, durch welche auf die völlige 
Einſchnuͤrung des Bapfttums zwiſchen dem König: 
tum der Staufer im Süden und deren Raijertum 
im Norden bingefteuert und jo der Kampf zwiſchen 
Kaiſer und Papſt in J. auf feine Spige getrieben 
wurde. Die oberital. Städte, melde in dieſem 
Ringen feinerzeit den Bäpften zum Sieg verhelfen 
follten, wurden zunächſt — durch Gnaden⸗ 
verleihungen gewonnen. Nah dem Tode Kaiſer 
Friedrichs und König Wilhelms IL feste Hein: 
rih VI. fein Erbrecht auf Unteritalien gegenüber 
einer normann. Nationalpartei durch, welche den 
Baftard Tantred von Lecce auf den Thron erbeben 
wollte. Nah Heinrich3 frübem Tod ſuchte Bapft 
Innocenz IL, welder zum Bormund des jungen 
Friedrich U. beftellt war, alsbald die Abtrennung 
Unteritaliend vom Kaiſertum durch Anertennung 
des Guelfen Otto IV. anzubabnen. Dieje Be: 
mübungen jceiterten aber, da Otto IV., in Rom 
F ——— erſchienen (1209), alsbald den 
Verſuch machte, auch Unteritalien in ſeine Macht 
zu belommen. Gegen ihn wurde baber Fried— 
rih LI. vom Papfte Innocenz ILL. aufgeftellt, der 
nun jelbit, 1220 zum Raifer gelrönt, nicht nur 
in Unteritalien und Sicilien ein übermädtiger 
Nahbar der Päpite zu werben, ſondern vielen 
auch ihre lekte Waffe, die —9 aus der 
Hand zu ſpielen drohte, indem er die Anſprüche auf 
Jeruſalem (1225) und damit die Leitung der ganzen 
Pin Fir ser an ſich brachte. Während dem 
gegenüber in Oberitalien unter Führung Mailands 
der lombarbiiche Städtebund neueritand (1226), ver: 
bängte Bapit Gregor IX. wiederholt ven Bann über 
Friedrich, der jedoch mit Ezzelino (f. d.) da Romano 
1236 glüdlich gegen die guelfiichen Lombarden vor: 
drang und 1237 die Mailänder bei Cortenuova ent: 
ſcheidend fhlug, um fih nun gegen den — zu 
wenden, der gegen ihn 1240 ein Konzil zuſammen⸗ 
berufen batte. Zebtereö vereitelte der große See— 
ieg der Piſaner bei Meloria, wo die Flotte und 
acht des quelfiihen Genua, das die franz. Prä: 
laten zum Konzil befördern wollte, für Jahre ver: 
nichtet wurde, Nachdem Bapft Innocenz IV. den 
Kampf genen Friedrich wieder aufgenommen batte, 
—— vergeblichen ee des 
aiſers ſeine Niederlage von Vittoria (1248) und 
die Gefangennehmung ſeines kriegstüchtigen Soh— 
nes Enzio (f. d.). Der Tod late re und 


rbin Siciliend und Unter: 


der ſchon vier Jahre darauf erfolgte Tod feines 
Nachfolgers Konrad IV., welcher ſich 1251 in Unter: 
italien feſtgeſetzt batte, befcleunigte den Untergang 
der ftaufiiben Macht in 3. Zwar übernahm zw 
nächſt Friedrichs IL. Baftardfohn Manfred die Re 
ierung Unteritaliend und Sictliend mit Glüd und 
ieß ie auf die falſche Nachricht von Konradins 
Tode hin 1258 zum König tönen; aber in Cher- 
italien 1259 Ezzelino bei Eafjano den Mar 
ländern. Als ih Manfreds Macht auch über Mittel: 
19* 
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italien auszudehnen . fnüpfte Urban IV. mit 
Karl (j.d.) von Anjou Berbandlungen an, die dann 
Elemens IV. zum Abſchluß bradte. Karl wurde 
zum Senator von Rom erwählt und der Kreuzzug 
gegen Manfred — Manfred lieb ſich 26. Febr. 
1266 ju der Schlacht von Benevent hinreißen, 
unterlag aber und kam ſelbſt urn. Der zwei Jahre 
darauf von Konradin unternommene Zug land fein 
Ende in der Schlacht von Tagliacozzo (23. Aug. 1268) 
und der Hinrichtung dieſes legten Hobenftaufen 
und batte nur den Grfolg, dem Haß ber Guelfen 
und Gbibellinen 3.8 neue Nabrung zuzuführen. 
br Streit bereitete nun allentbalben ber bürger: 
ichen Freiheit ein Ende und fpielte die Herrſchaft 
einzelnen führenden Adelsfamilien in die Hände, 
4) Kämpfe der Anjou und Aragonier im 
Süden, Schöpfung des fjpätern Kirden: 
no. und Entwidlung der jpätern grö— 
ern Staaten in Toscana und Oberitalien 
(1268— 1492). Karl I. von Anjou war 6. San. 1266 
3 Rom im Auftrage des Bapftes zum König von 
icilien gekrönt worden; aber es dauerte nicht 
lange, fo erbob fi das Bol in der Sicilianiſchen 
Veſper (ſ. d.) gegen die babgierigen und gemalt 
tbätigen Franzoſen. Der König Peter von Ara: 
onien, durch feine Gattin Konftanze Erbe der 
Kauf en Anjprübe auf Unteritalien, landete 
bon 30. Aug. 1282 auf der Inſel, während Roger 
von Zoria Karl I. zum Abzug von Meſſina zwang. 
Karl II., der bei einem zweiten Seefieg von Roger 
(1284) gefangen genommene Sobn Karls I., wurde 
drei Jahre nad des legtern Tod (1285) nur gegen 
Abtretung Siciliend an den ag Sohn Peters 
von Aragonien, Jalob, freigelafien, erneuerte aber 
alsbald im Bunde mit Frankreich und Eaftilien den 
Krieg gegen die Aragonier. Als aber dieſe 1296 
auf die Inſel verzichten wollten, rief das Volt den 
dritten Bruder des kinderlos veritorbenen Peter, 
Friedrich ILL, zum König aus. Friedrich erreichte 
denn aud fchließlich in dem Frieden von 1303 that: 
ſachlich die dauernde eitiegung feiner Familie auf 
der Inſel, während gleichzeitig das Bapittum durch 
die gewaltiame Berpflanzung nad Avignon ſich um 
die ‚srüchte — Politik, der Zertrummerung je: 
der ſtarlen Macht in J., betrogen ſah. Von den 
hadernden Parteien erufen ftieg erſt wieder Hein» 
rid VII. 1310 nad J. herab, wo er vorübergebend 
die kaiferl Macht wieder aufzufrifchen ſchien. 1312 
im Yateran getrönt, während ihm König Robert 
von Neapel bewafinet, aber ** im Vatikan 
gegenuberſtand, ſtarb er auf dem Abzug von dem 
ungebeugten Florenz 1813, worauf die Quelfen aufs 
neue ihr Haupt erhoben. Zwar erbob fib in Ca: 
ftruccio Gaftracane (f. d.) ein neues Haupt der Ghi⸗ 
bellinen, welcher fib zum Herrn von Lucca und 
Piſtoja madte und Piſa, das 1323 Sardinien an 
die Aragonier verlor, mit Glud befebdete; dies 
batte aber nur die Folge, daß das 1325 von ihm 
——— Florenz die Signoria an Roberts Sobn 
rlotto übertrug. Ein neuer kräftiger Vorſtoß 
egen J. erfolgte durch Lubwig den Bayer. Diejer 
It in Mailand Galeazzo Bisconti ab, übergab 
iſa an Gaftruccio Gaftracane und erbob ihn kurz 
barauf zum Herzog von Lucca. In Rom, wo er 
einen Gegenpapft aufitellte, ließ er fib zum Kaifer 
frönen, wurde aber durd eine Erbebung zum Ab: 
no gezwungen. Es folgten nunmehr in X. die 
leinen Gebietötämpfe, durch bie ſich in der Folge: 
jeit die größern Staaten Ober: und Mittelitaliens 
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——— und faſt überall in ben Städten die 
acht in die Hand eines Einzelnen gelegt wurde. 
Letzteres geſchah namentlih in Bologna, ferner 
in Genua, dad Benedigd Dogenverfaflung nad: 
zubilden verjuchte, und jelbft in Florenz, das den 
Herzog von Atben, Walther von Brienne, an jeine 
Spige rief. Diefe Stabtberren mußten fib auf 
eine ergebene Soldtruppe —— was einerſeits 
u dem verderblichen Aufblüben der Condottieri 
j. d.) führte, andererjeitö aber das Emporiprofien 
der Renaifiancetultur begünftigte, da die Talente, 
vom öffentliben und vom Kriegsdienſte zurüd- 
ebalten, fib nun um jo mebr auf die geiftige 

erjeinerung, auf Kunft und 2itteratur warfen. 
In Rom, das der Gewalttbätigleiten des Adels . 
müde war, fübrte Rienzi (j. d.) das Schattenipiel 
eines altröm. Vollstribunats auf, aber nur um 
damit der MWiederberitellung der päpftl. Macht in 
der Ewigen Stadt die Wege zu bahnen. Nachdem 
a. Urban V. 1367—70 wieder in Nom gemeilt 
atte, verlegte 1377 Gregor XL. den päpftl Sis 
dortbin aus Avignon zurüd. In Avignon erbob 
ſich jedoch ſchon in den nächſten Jabren ein Gegen: 
papſttum. Dieje kirchliche Spaltung begünitigte 
bie Fortdauer der Wirren in dem von provencal,, 
ungar. und unterital. Anjou umitrittenen Königs 
reich Neapel, während fich gleichzeitig der von Al: 
bornoz (j. d.) wieder vereinigte Kirchenftaat aufs 
neue in Meine Herrſchaften aufzulöjen begann. 
Ebenfowenig jahen Überitalien und Toscana in 
diejen Jahren Ereigniſſe, in welden ein Anſtoß 
für die weitere Gejamtentwidlung 3.3 gelegen wäre. 
Gian Galeazzo Visconti drang allerdings erfolg: 
reich in Oberitalien vor; aber nachdem er 1401 Rup⸗ 
recht von der Bjalz bei Brefcia zum Abzug gezwun—⸗ 
gen hatte, fiel er jelbit der Veit zum Opfer, und 
das von ihm gegründete Rei men durch neue 
Erbteilungen und Abjall wieder bin. Sicilien wurde 
nad dem Ausfterben feiner Dynaftie 1409 wieder 
mit Aragonien vereinigt, deilen Herribaft dann 
Alfons V. 1435 auch über Unteritalien ausdebnte. 
Nachdem das 40jäbrige Schidma unter dem vom 
KRonitanzer Konzil eingejegten Martin V. ein Ende 
efunden batte, gelang es dieſem, auch den Kirchen: 
aat wieder etwas in Ordnung zu bringen; aber 
unter feinem Nachfolger, Eugen IV., braden die 
Unruben nochmals aus, wie aud das Schisma 
wieder auflebte. Erft unter Nitolaus V. kamen dieſe 
Gegenden zur Ruhe. Gleichzeitig batte ſich in Florenz 
die unbeftrittene Herrichaft der Dlebici (j. d.) heraus: 
— während in Oberitalien die des letzten 

isconti durch die Angriffe der Venetianer unter 
Carmagnola (. d.) längere Zeit ernſtlicher bedroht 
wurde. Dieſe Kriege fanden ihren Abſchluß in dem 
Frieden von 1433 jwijhen Mailand und Venedig, 
welchem 1441 der zwijchen Mailand und Florenz 
folgte. Ohne Bedeutung für die Geſchichte 3.8 
waren die Römerzüge Sigismunds (1431—33) und 
Friedrichs Lil. (1452). Die Thronfolge im Herzog: 
tum Mailand erlangte der Eonbottiere des föhne, 
lojen Filippo Maria Visconti, Francesco Sforza 
(1450), um bannin dem Frieden von 1454 bie Grenze 
Be dem mailänd. und venet. Gebiete für die 

auer feitiulegen. Als Alfons V. 1458 ftarb, 
wurde Unteritalien von Sicilien und Aragonien 
zu Gunſten feines natürlichen Sohnes Ferdinand 
abgetrennt, der durch Umficht und Verſchlagenheit 
bie Befeitigung feines Haufes erreichte. Verſchwö— 
rungen gegen die regierenden Staatöbäupter kamen 
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in diefer, großer polit. Ziele und Bewegungen ent: 
bebrenden Zeit wie in Unteritalien jo auch in 
Mailand und Florenz zum Ausbrud. In Florenz 
aber gelang e3 Lorenzo de’ Medici, die Herrichaft 
feines Hauſes neu zu befejtigen; er folgte hierbei 
der Gleichgewichtspolitik ſeines Großvaterd, dem 
er auch al3 Gönner von Kunſt, Wijjenjchaft und 
Litteratur zum mindeften gleichkam. Dieje gelang: 
ten in J. in diejer Zeit zur hochſten Blüte. 

5) Kampf Frankreichs und Spanien 
um die Herrihaft über J. (1492 — 1559). 
Den Ausgangspunft für die Störung der Ruhe 
%.3 bildeten die Erbanſprüche, welche Frankreich 
von den Anjou ber auf Unteritalien und von den 
Visconti ber auf Mailand zu haben glaubte, im 
Verein mit der Entwidlung der rege 
nifje der Sforza in Mailand. Dazu kam noch, 
daß in Florenz jeinem bedeutenden Vater Lorenzo 
ver politifch unreife Piero de’ Medici gefolgt war 
(1492), und daß gleichzeitig den päpftl. Stuhl in 
Alerander VI. ein Mann beitiegen batte, der zu 
Guniten feiner vielen Kinder ganz geneigt war, im 
Trüben zu fiihen. Der Regent von Mailand, Lu: 
dovico Moro, der ſich an die Stelle jeines Neffen, 
Gian Galeazzo Sforza, zu ses juchte, dabei aber 
auf den Widerftand der Angehörigen von deſſen 
Frau, der Aragonier von Neapel, jtieß, wandte ſich 
diefen gegenüber um Hilfe an Frankreich, das unter 
dem jungen Karl VIII. auf die Unternehmung ein: 
ging. gm Sommer 1494 in J. angefommen, erbielt 
Karl VIII. dur die Kopf: und Mutlofigteit Bieros 
de’ Medici Toscana und Florenz ausgeliefert und 
drang über Rom gegen Neapel vor, das Ferdinands 
Sobn und Nachfolger, Alfons IL, unter Abtretung 
der Krone an jeinen Sobn Ferdinand II. verließ. 
Die Liga Mailands, Venedigs und Kaiſer Mari: 
miliand, die jih im Rüden Karls VILL. bilvete, 
mans jebod diejen im Sommer 1495 zum eiligen 
Rüdzug aus 9. Hier ſchien nun die frühere Ord— 
nung wieder einzutreten, nur dab in Florenz 
die auf Savsnarolas (j. d.) Betreiben — 
geſtellte Nepublit ſich vorläufig erhielt, und a 
unächſt die von Frankreich wiedergeichentte Selb: 
tändigfeit mit Erfolg gegen Florenz verteidigte, 
Karla VIII. Nachfolger, Ludwig XIL., unternahm 
den Angriff aufs neue, indem er zunächſt Venedig 
dur Zuſage von Gebietserweiterungen in Ober: 
italien und den Bapit durch Gunſterweiſungen gegen 
feinen Sobn Gejare Borgia (f. d.) auf jeine Seite 
309, um fich im Herbft 1499 zuerft in den Befis 
Genuas und des Herzogtums Mailand zu jegen. 
Unmittelbar darauf vereinbarte Ludwig XII. mit 
Epanien bie gemeinjame Eroberung des König: 
reichs Neapel. Dejien legter König 8 rievric von 
Altamura ergab fid 1501 an Gonjalvo de Cordova 
(f. d.), und biejer verjagte dann die Franzoſen aus 
dem Süden und brabte das ganze Königreich an 
Spanien. Diejem verblieb es, wie das jchon früher 
erworbene Sicılien, als Provinz bis zum Spanis 
ſchen Erbfolgefrieg. In Mittelitalien rottete in: 
deſſen Ceſare Borgia die Herren zahlreicher Städte 
aus, um fich bier ein größeres Reich zu ſchaffen, 
doch der währen jeiner eigenen Erfrankung erfolgte 
Tod feines Vaters Alerander VI. vernichtete feine 
Macht. Seine Bluttbaten waren aber injofern von 
Einfluß auf die Geihichte 3.8, als er durch fie dem 
Vapft Julius II. den Weg zur Neuihöpfung des 
— Kirchenſtaates bahnte. Um Venedig die 

eile desjelben zu entreißen, melde diejes in feinen 
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Befin gebracht hatte, 42 lius IL 1608 mür 
Ludwig XII. und dem Kaiſer Maximilian die Liga 
von Gambrai (f. d.), welche die Republik dem Unter: 
gang nahe bradte. Nach Erreihung feines Zieles 
tehrte ſich jedoch Julius II. alabald gegen feine bis: 
berigen Berbimvdeten, indem er mit Venedig, Spa: 
nien, den Schweizern und England die Heilige Liga 
1511 ſchloß, was die Verjagung der Franzofen aus 
der Halbinjel und die ————— Herzog⸗ 
tums Mailand unter Maſſimiliano Sforza, dem 
ältern Sohne Ludovieo Moros, zum Ergebnis hatte. 
Noch während des Bontifitat3 Julius’ LI. waren die 
Medici in Florenz wieder and Ruder gelommen. 
Unmittelbar nah Julius’ I. Tode und der Er: 
bebung Leos X. zum Papft (März 1513) erneuerte 
fih der Krieg in Oberitalien. —5* XI. machte 
nach Abſchluß ſeines Friedens mit Venedig einen 
neuen Verſuch, das Herzogtum Mailand an ſich zu 
reißen, während die Spanier das Feſtlandgebiet 
Venedigs bejegten. Was Ludwig miklungen war, 
erreichte jein Nachfolger franz I. Er ſchlug 13. und 
14. Sept. 1515 bei Marignano die Schweizer Maſſi⸗ 
miliano Sforzas aufs Haupt, worauf die Eib- 
genofienihaft und die Spanier fi Ark 
und der Sforza Mailand gegen ein Jahrgeld an 
un I. abtrat. Alsbald ſchloß aud Leo X. mit 
rantreih Frieden, um zunächſt das Herzogtum 
rbino an jein Haus bringen zu können; —— 
Beiſpiel folgten Spanien und der Kaiſer. Aber die 
Wahl Karls V. zum deutſchen Kaiſer entfeſſelte von 
neuem den Kampf in J. zwiſchen dieſem, als dem 
König von Spanien und Unteritalien, und König 
Franz I. von Frankreich, dem Inhaber der Lom: 
ardei. Die Spanier erhielten fich im Befis ber 
Lombardei dur den Sieg von Bicocca (f. d.), bis 
der jhmantende Kampf in Oberitalien ſich völlig zu 
Gunſten des Kaiferd dur den Sieg von Pavia 
(25. Febr. 1525) entfchied, worauf das taiferl. Heer 
feine Führer zum Zuge gegen Rom zwang, das 
1527 eine furctbare Verbeerung erduldete. Ele: 
mens’ VII. Geld, Hunger und Belt brachten endlich 
das faijerl. Heer zum Abzug nach Neapel. Hierhin 
folgte ihm nad dem neuen Ausbruch des Krieges 
zwijchen Karl V. und Franz I. eine franz. Armee, 
aber nur um einer Seuche zu erliegen, während 
leichzeitig Andrea Doria, von Frankreich abgefal: 
en, dem ftaifer feine Vaterſtadt Genua zufübrte. 
So ſah fih Franz im Damenfrievden von Cambrai 
$ Aug. 1529) aufs neue zum Berziht auf gamı 
. gezwungen. Es wurde nun von Karl V. Fran 
cesco Sjorza in Mailand wieder eingejept (1529 
und der Friede mit ——— das Wich⸗ 
tigſte jedoch waren die Abmachungen zmwijchen 
Karl V. und Clemens VII. zu Bologna, wo jener 
die Zufage der Wiederherftellung feines Hauſes in 
Florenz erhielt. Die Arnoftadt, in weldher Savona: 
rolas alte Anhängerſchaft die Medici verjagt hatte, 
wurde nad hartnädiger Gegenmwehr 12. Aug. 1530 
durch das kaiſerl. Heer zur Ergebung gezwungen, 
und im Juli 1531 309 in ihr ala erblier Herzog 
der Gemahl einer natürlihen Toter Karla V., 
Alefjandro de’ Medici, ein. Nach feiner Ermordung 
(6. Jan. 1537) ging das Herzogtum Toscana an 
Coſimo de’ Medici über. Die Verſchwörungen des 
Burlamacdi in Lucca und des Luigi de’ Fieschi 
(1. Fiesco) in Genua waren ohne Folgen. Während 
der Kampf zwiſchen Heinrich IL., Franz’ I. b 
folger, und Karl V. jhließlih nod Siena Eofimo L 
in die Hände fpielte, momit Frankreich feinen legten 
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Stüßpuntt im eigentliden 9. verlor, erhielt Spa: 
nien bei der Teilung der bababurg. Länder nad 
Karls V. Rüdtritt nicht nur Sicilien und Unter: 
italien, —— auch die Lombardei als ſeine Pro⸗ 
vinzen. Beſtätigt wurde dieſe Regelung im J. 1559 
im Frieden von Cäteau⸗Cambreſis (ſ. d.). 
6) Junterdem Vorwiegender ſpaniſchen 
remdherrſchaft und wachſenden Einflu 
rankreichs (15590 — 1700). An Stelle der zah 
en ſelbſtändigen Städte fanden ſich auf der Halb: 
injel nunmehr zwiſchen den jpan. Gebieten nur 
noch der Kirhenftaat, Toscana, Venedig, Genua 
und Montferrat:Mantua; außerdem waren von den 
fleinern Staaten nur Urbino unter den Rovere, 
Modena: Ferrara unter den Eſte, Lucca und San 
Marino geblieben, dazu fam noch der lekte der 
päpftl. Nepotenitaaten, das neu geſchaffene Herzog: 
tım Barma: Biacenza, unter den Farneien. Von 
der größten Bedeutung jedoch für die Zulunft war 
die Heritelluna Savovens und Piemonts, die in 
dem franz.-babsburg. Kampf von Frankreich beiekt 
worden waren. Der ſchließliche Sieg der Hab#- 
burger gab aber Emanuel Philibert Rein verlores 
ned Land zurüd. Während in Toscana ſchon un: 
ter Coſimos I. Nachfolger der Verfall eintrat, und 
während Venedig &: noch mit den päpitl., fpan. 
und favoyiihen Geſchwadern an der Seeſchlacht 
von Lepanto 1571 teilnahm, fi aber dann doch 
alsbald in den Verluft von Eypern an die Osmanen 
ibidte, regierte Emanuel Pbilibert feine wieder: 
gewonnenen Sande in kräftiger und frucdtbringen: 
der Weife und ſah endlich 1574 fein Gebiet von 
den Brenn wie von den Spaniern ganz ge: 
räumt. Cine günftige Gelegenheit zur Ermwerbung 
Montferrats ſchien ſich Savoyen dur das Aus: 
3 der Gonzaga (f. d.) bieten zu wollen; allein 
m Mantuanifchen Erbfolgetriege fam der Hauptteil 
von ——— an den Schuͤtzling Frankreichs 
Karl von Nevers-Gonzaga. Kurz zuvor hatte ein 
anderes der Heinern Fürftentümer .8, Urbino, feine 
Endſchaft erreicht, indem es 1623 ganz im Kirchen: 
taat aufging. u diefem war 1598 auch ſchon 
rrara geichlagen worden unter Beichräntung der 
nichtebenbürtigen Eſte (f. d.) auf Modena und 
Reggio. Im allgemeinen freilich famen die Lande der 
Kurie, weldye nur dazwischen binein in Gregor XIIL 
und Sirtus V. kraftvolle und tüchtige Negenten er: 
lebten, unter der päpftl. Ausbeutung immer mehr 
berunter. Die militär. Unfäbigteit dieſer Negierung 
trat fchreiend hervor gelegentlich des Krieges um 
Gaftro, den Urban VIIL für feine Nepoten, die 
Barberini, genen die Farneſen führte. Dagegen 
jeigte die Martusrepublit eine gewifje Erftartung. 
Die fpan. Mikregierung in den füdl. Provinzen 
führte jedoch zu Unruben, von denen namentlich die 
Grbebung Majfaniellos (f. d.) ſich ernitlich geitaltete 
und das Gingreifen der Franzoſen unter dem Herzog 
von Guiſe veranlaßte. Frankreich hatte außerdem 
—* vorher an der Nordgrenze J.s dem weitern 
nwachſen der Macht Spaniens einen Damm ge: 
let, indem es unter Richelieus Leitung der ge 
uchten Verbindung der habsburg. Länder in Grau: 
bünden und im Beltlin mit Erfolg entgegengetreten 
mar. Es verfuchte dann während des Krieges, wel: 
der in Savoyen und —— ausgebrochen war, 
auch bier, wie ſchon in Mantua, feſten Fuß zu fallen. 
Dur den Pyrenäifchen Frieden (1659) fam jedoch 
Karl Emanuel in den unbeitrittenen Befik * 
Lande, während Ludwig XIV. durch Anlauf des 
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wichtigen Caſale (1681) feine Stellung in Ober⸗ 
italien verftärkte. Gegen diefen, der außer Genua 
namentlih die Bäpfte Alerander VIL und Innos 
cenz XI. feine Übermadt batte füblen 5 chloß 
ſich Victor Amadeus II. der europ. Allianz an 
(1690). Der hierauf folgende ſchwankende Krieg 
mit den Franzoſen unter Catinat, in welchem Pie⸗ 
mont hart mitgenommen wurde, fand feinen Ab: 
—— in dem durch den Frieden von Rysmwijt (1698) 
eftätigten Vertrag vom 30. Mai 1696, welder 
Victor Amadeus II. feine Lande einſchließlich des 
wichtigen Pinerolo zurüdgab. Gleichzeitig drang 
Venedig, das nad erbittertem Kampfe Kreta an 
die Dömanen verloren hatte, gegen dieſe an der 
Seite Öfterreichd vor und eroberte ſeit 1684 Ge: 
biete in Dalmatien, die Inſeln Egina und Santa 
Maura ſowie Morea zurüd, Erwerbungen, melde 
der Frieden von Karlowiß 1699 bejtätigte. 
7) Einmifhung Oſterreichs in J., Er— 
gebung der Savoyer und Herftellung bes 
dönigreihsNeapel; Aufklärungszeit (1700 
— 92). Bon maßgebendem Einfluß auf die Weiters 
entwidlung war der Spanijche Erbfolgelrieg (i. d.) 
und das Erlöfhen mehrerer ital, Fürjtenbäujer 
während und kurz nad Beendigung desjelben. 
Victor Amadeus, der fi anfangs we feiten Lud⸗ 
3* XIV. und feines Enkels, des von Karl IL zum 
Erben von Spanien, Sicilien, Unteritalien, Sar: 
dinien und Mailand eingeſetzten Bhilipp V., geftellt 
batte, trat bei dem fiegreihen Vorbringen Oſter— 
reichs unter dem Prinzen Eugen in Oberitalien 
7. Dit. 1703 zu den gegen Frantreih und Spanien 
verbündeten Mächten über gegen Zufiherung nam: 
bafter Gebiet3erweiterungen. Während die Fran: 
zoſen nad der Schlacht bei Turin (7. Sept. 1706) 
anz Oberitalien räumen mußten, erhob fi Unter: 
italien für die Öfterreiher, wogegen von der Erb: 
haft Karla IV. Gonzaga (1708) nur Mantua an 
fterreih fam, Montferrat aber an Savoyen fiel. 
Als aber nad dem Tode Kaiſer Joſephs I. (1711) 
die Miedervereinigung der jpan., ital. und öfterr. 
Länder unter dem Habsburger Karl VI. drohte, 
wendete ſich Savoyen, wie England, Unterbandlun: 
en mit Frankreich zu, welche denn aud zu dem 
ieden von Utrecht (April 1718) führten, der, 1714 
auch von Öfterreich anerlannt, diefem außer Man: 
tua Mailand, Neapel und Sardinien zufprad, 
während tn außer Montferrat Alejjandria, 
Valenza, die Lomellina und das Bal di Sefia 
ſowie Sicilien ald Königreich erlangte. Eine Ber: 
änderung biejer Verteilung 3.8, und mar nochmals 
“ Bunften Öfterreich, batte der von Alberoni (j. d.) 
ind Wert gejehte Handftreih Spaniens gegen Sar: 
dinien (Aug. 1717) und Sicilien (Juni 1718) zur 
Ir e. In dem Frieden vom 17. Febr. 1720 jab 
ich Bhirty V. von Spanien zum erneuten Verzicht 
auf die Infeln gezwungen, die nun zwiſchen Oſter— 
reih und Savoyen getauft wurden. In dem 
Kriege, den gleichzeitig Venedig feit 1714 gegen die 
Taurlen zu führen batte, wurbe zwar Korfu von Graf 
. M. von der Schulenburg glänzend verteidigt, im 
ieden von Paſſarowiß (21. Juli 1718) aber bob 
das erit kürzlich eroberte Morea wieder verloren. 
Neue Veränderungen brachte das Ausiterben der 
Medici und Sarnefe im Verein mit dem Polniſchen 
Thronfolgelrieg, deſſen Schauplag wieder großen: 
teil8%. bildete, Frübern Abmachungen Sa wurde 
laiſerlicherſeits Barma und Biacenza nad dem Tode 
Antonio Farneſes (10. Yan. 1731) beſent für den 
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Infanten Don Carlos von Spanien. ee wurde 
aber dann bei Ausbruch des Polniſchen Thronfolge: 
krieges von —— Neapel und Sicilien zuge 
ſichert gegen btretung von Parma und Piacenza 
an jeinen Bruder Don Bhilipp, nachdem ſchon vorher 
Savoyen mit der Ausficht auf Mailand gemonnen 
worden war. Den Krieg in Ober: und Unteritalien 
beendigte 19. Nov. 1735 der Wiener Vorfriede zwi: 
ſchen frankreich und Oſterreich, nach welchem Maria 
Thereſias Gemahl, Franz Stephan, für das verlorene 
Lothringen durch die Anwartſchaft auf Toscana ent: 
jhädigt wurde, während Don Carlos im Befige 
Elbas, deö Stato dei Presidii und des wieder: 
bergeitellten unterital.ficil. Königreichs bejtätigt 
wurde; legtered wurde jedoch für dauernd unver: 
einbar mit Spanien erllärt. Parma und Biacenza 
tamen troß der päpſtl. Einſprachen an Oſterreich, 
während Karl Emanuel IIL., ver König von Sardi— 
nien, fib mit Tortona und Novara begnügen mußte. 
Dem folgenden kurzen Frieden machte der Oſter— 
reichijhe Erbjolgefrieg (j. d.) ein Ende, in welchem 
Sardinien wieder zuerit Oſterreichs Gegnern beitrat, 
dann aber durch den Wormier Vertrag vom 13. Sept. 
1743 zur Bundesgenojjenihajt mit Maria Therejia 
Keen Das Ergebnis des Krieges in Oberitalien 
war die Anerkennung Franz Stepband im Aachener 
Frieden (f. d.) ald Großherzog von Toscana, das 
nad dem Tode des lekten Medici 1737 an ihn ge: 
tommen war, und die Einfegung einer zweiten ſpan. 
Setundogenitur in Parma und Biacenza unter Don 
Philipp, jowiedie Erweiterung Biemonts um Eleinere 
Sebietsteile und die Beitätigung Genuas im Beſitze 
des umitrittenen Finale. Unruhe herrſchte nun nur 
nod in Corſica, deſſen fib Genua ſchließlich dur 
den Verkauf an das zu Hilfe gerufene Frankreich 
entledigte. Für die Halbinjel jelbit ſowie Sicilien 
und Sardinien begann mit dem Frieden von Nahen 
ein vierzigjäbriger Friede, der verderblich war durch 
die erneute Verminderung der Webhrbaftigleit und 
äußern polit. Thattraft, zunächſt aber als eine 
Beriode reinen Aufſchwungs erſchien unter der Ne 
aierung aufgellärter Fürjten, welche mit veralteten 
tirchlichen und feudalen Vorrechten aufräumten, die 
Gejehgebung reformierten und die Verwaltung 
centralifierten. Am vorfichtigiten ſchritt auf diejer 
ſchon von Bictor Amadeus II. eingeihlagenen Bahn 
Karl EmanuelIIL weiter, um jo rüdjicht3lojer König 
Karl in Unteritalien unter Tanuccis Beirat und die 
toscan. Regierung unter Richecourt und nach Kaiſer 
Stanz’ I. Zod unter Großberzog Leopold jelbit, 
welchem das Land entiprehend frübern Beitim: 
mungen als djterr. Setundogenitur zufiel. Bon den 
. Heinern —— ließ ſich Parma und Pia- 

cenza in dieje Bewegung bereinzieben, die jelbit 
Venedikt XIV. zu manden Zugeſtändniſſen zwang 
und Glemens XIV. zur Aufhebung der aud in J 
bereit3 überall verjagten Jeſuiten nötigte. (S. Hi ſt o⸗ 
riſche Karten von Italien 3.) 

8) J.unter dem Einfluß der Franzöſiſchen 
Nevolution und unter der Herrihaft Na: 
poleons1.(1792—1815). Neue Bewegung brachte 
die Franzoſiſche Revolution in J., wo fie von An— 
{ang an neben entſchiedener Feindſeligleit begeifterte 

nbängerichaft fand. Schon 1792 drangen die franz. 
Truppen —— gegen Victor Amadeus ILL in Sa: 
voyen und Nizza vor und zwangen 1794 Toscana, 
die Franzöfidee Republit anzuertennen. Einen 
aroßen Zug gewann jedoch der Krieg in Überitalien 
erjt mit dem Eintritt Napoleon Bonavartes in den 
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Oberbefehl (27. März 1796). Bonaparte zwang 
durch eine Reihe glänzender Siege (ſ. Franzöfifche 
Revolutiondtriege) zuerit die Biemontejen Ju, dem 
Vertrag von Cherasco (28. April 1796) und Frieden 
von Paris (15. Bl: in welchem Savoyen und 
Nizza ſowie die Feſtungen preißgegeben werden 
mußten, und drängte dann die Bfterreicher oe 
Mantua zurüd. Neapel und Barma ſchloſſen darau 
—— mit Frankreich (10. Olt. 1796), während 
Modena, Bologna und gr fi erhoben und zur 
Cispadaniſchen Republik (f. d.) vereinigt wurden, 
Nahdem Bonaparte Mantua zur Ergebung ge 
mungen hatte, wandte er fi gegen den Papit. 
Diejer mußte fi in dem Frieden von Tolentino 
im Febr. 1797 zum Verzicht auf Avignon, Bologna, 
Ferrara und die Legationen und zur Zahlung von 
30 Mill. Frs. veriteben; dann zwang Bonaparte 
dur einen neuen glänzenden Angriff Öfterreich zu 
dem — — von Leoben (18. April 1797), 
in welchem dieſes Mailand preisgab gegen Ent: 
[H@Dieung mit dem Gebiete von Venedig bis zum 

glio, wofür die Nepublit Modena und die Lega— 
tionen erhalten ſollte. Als aber infolge der Er: 
bebung Veronas Bonaparte eine drohende Haltung 
—* Venedig annahm, dantte die regierende Ari- 
fo ratie jofort ab. Ein ähnlicher Vorgang bewirkte 
die Umbildung der ariftotratiihen Republit Genua 
in die demofratiihe Liguriſche Republit (f. d.). 
Endlich mußte ſich aud —*R* 17. Ott. 1797 zu 
dem Frieden von Campo⸗Formio entſchließen, welcher 
Frankreich den Beſiß von Avignon, Savoyen und 
Nizza aufs neue zuſprach, Venedig mit ganz Vene: 
tien Oſterreich auslieferte und die Bildung der Cis— 
alpiniijhen Republit (j. d.) aus der Lombardei und 
der Cispadaniſchen Republitanertannte. Unruben in 
Rom ſchufen kurz darauf die Gelegenheit zur Auf: 
richtung der Römischen Republit (10. Febr. 1798) 
und Abführung Pius’ VI, und nahdem im März 
1799 ein franz. Heer den Großherzog von Toscana 
vertrieben hatte, boten Zmwijtigteiten zwiſchen der 
Liguriſchen Republit und Piemont Frankreich die 
Handhabe, Karl Emanuel III. zur Abdankung und 
Entfernung nah Sardinien zu bringen und Pie 
mont zunãchſt einer provijoriichen franz. Regierung 
zu unterftellen. Der — e Angriff der Nea⸗ 
politaner auf die Nömijche Republik mißlang, 
worauf der Hof nad Sicilien flüchtete, —— ſich 
in Unteritalien die Parthenopäiſche Republit (f. d.) 
erhob. Im Beginn des zweiten Koalitionskrieges 
wurden die Franzoſen durch Öjterreicher und Ruſſen 
allentbalben zurüdgedrängt, ald die Nüdlehr Bona- 
parted aus Agypten plößlic die Lage veränderte, 
Die er Genua und in die Alpen zurüdgemorfenen 
Franzoſen brachen wieder hervor, und eine zweite 
Reihe von Niederlagen zwang Bfterreih zum 
grieden von Quneville, welcher den von Campo: 

ormio bejtätigte und Piemont und Toscana der 
Verfügung Bonaparted anheimgab (9. Febr. 1801). 
In dem * anſchließenden Frieden mit Spanien 
(21. März) erzielte Bonaparte die Übergabe von 
Parma und PBiacenza, defjen bourbon. Fürft hierfür 
das zum Königreid Etrurien erhobene Toscana er: 
ielt, während ber Friede mit Neapel (28. März) 

(ba mit Porto⸗Longone ſowie den Präfidialftaat 
und Biombino in Bonapartes Hand gab. Nachdem 
ſchon 1802 Piemont Frankreich einverleibt worden 
war, wurde 18. März 1805 die Eisalpiniihe Re— 
publik zum Königreich J. — deſſen Krone 
Napoleon 26. Juni in Mailand nahm, um es 
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dann an Eugene Beauharnais zu übergeben. Gleich: 
jeitig wurde Genua dem Raijerrei ankreich 
angegliedert, während aus Parma und Yucca ein 


rftentum für die ſchon vorher mit Piombino 
ſchenkte Eliſa Bacciochi (f. d. gei&aften wurde 
(23. $uni). Dem Frieden von Preßburg (26. Dez. 


1805), worin Öfterreich feine Erhebung gegen Napo⸗ 
leon mit dem Verluste von Venetien bis zum Iſonzo 
an das Königreich J. bezahlte, folate ver Rachezug 
gegen die Bourbonen in Unteritalien, die während 
des Krieges engl. und ruff. Truppen aufgenommen 
batten und nun aufs neue nah Sicilien flüchten 
mußten. An ihre Stelle in Unteritalien trat Joſeph 
Bonaparte, welcher dann von Joahim Murat ab: 
elöjt wurde. Gleichzeitig mit dem Verrat an der 
auptlinie der Bourbonen in Spanien fand die Ver: 
jagung der Nebenlinie ftatt, welche Bonaparte vor 
urzem aus Barma:Piacenza nah Toscana ver: 
pflanzt hatte; dieſes wurde num unter Eliſa Bac⸗ 
ciochi® Verwaltung mit Frankreich vereinigt, und 
alö der Bapit Pius VIL feinen Beitritt zur Kon— 
tinentalfperre verweigerte, wurden die Marten zum 
Königreih 9. geihlagen und Rom beſetzt, um bald 
darauf jamt dem Reſte des Kirchenftaates dem Raifer: 
reich einverleibt zu werden, während ver Papſt nen 
Savona —A wurde. Als die Franzoſen na 
dem Waffenſtillſtand von Paris (16. April 1814) 
J. räumten, beſetzten die Oſterreicher die Lombardei, 
der Papſt und der König von Sardinien trafen wie: 
der in ibren Hauptitädten ein. Der Friede von Paris 
(30. Mai 1814) vermehrte indefjen nur die Zerſplitte⸗ 
rung J.s, von dem Savoyen zunädft noch abge: 
trennt blieb, und verftärkte die ger Oſterreichs. 
Schon 14. Mai 1814 vbegab fi desbalb eine beim: 
libe Geiandtihaft von Turin nah Elba zu Napo— 
leon, um ibn zur Aufrichtung eines einigen und ver: 
fafiungdmäßig geordneten J.s aufzufordern. Wäh— 
rend zugleich die Carbonari (j. d.) an der Verbreitung 
des Nationalgevantens arbeiteten, rüftete Murat für 
Napoleons kräftige Unterftügung und ftieß dann nad 
der Nüdtehr des Kaiſers nad Frankreich 22. März 
1815 mit nur 40000 Mann tolltühn von den Marten 
ber gegen Rom und Toscana und gegen Oberitalien 
vor. Aber außer ftande, den Bo:libergang zu er: 
jwingen, und bedroht dur eine engl. Yandung, 
mußte er ſich nad der unentjchiedenen Schlacht von 
Tolentino (2. und 3. Mai 1815) zur fchleunigen 
Rüdlehr nah Neapel entſchließen und nad Frank— 
reich flüchten. Ein Verſuch, je altes Königreich 
wiederzugewinnen, endete mit jeiner ftandrechtlichen 
Erſchießung 13. Oft. 1815. An der Seite der Biter: 
reicher war indeſſen Victor Emanuel I. in Savoyen 
und dann ſelbſt bis Grenoble vorgerüdt. Trozzdem 
dankte er auf dem Wiener Kongreß nur der Eifer: 
[ui Frankreichs und Englands, daß er im unge: 
chmälerten Befise feiner jrübern Lande blieb und 
außerdem noch Ligurien mit Genua und der Inſel 
Eapraia und einjchließlich der ehemaligen Reichs: 
leben erlangte. Dem Streit um den Rirchenitaat hatte 
gleihfalld Napoleons Nüdkehr ein Ende gemadt, 
da nun Djterreih auf Bologna und die Legationen 
verzichtete und fih nur das Bejagungsredt in Fer⸗ 
rara und Comacchio vorbebielt, während gleichzeitig 
Murat Camerino und die Marten abgeſprochen und 
felbit Benevent und Pontecorvo wieder der päpitl. 
Hobeit unterftellt wurden. Ebenfo wurde die Küd: 
abe Modenas an fein Fürftenbaus beftätigt und 
oscana nicht nur wiederbergeitellt, ſondern er: 
weitert um einige Lehen, den Stato dei Presidii 
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und den fruhern neapolit. Beſitz auf Elba und in 
Piombins. Wie Napoleond Gattin Marie Luife 
mit Parma und Piacenza, jo wurde die Infantin 
Marie Luife von Bourbon mit der ehemaligen Re 
ublit Lucca abgefunden. Den Lömwenanteil erbielt 
edoch auch jo noch Öfterreich, das ſich nicht nur jeine 
bern Lande und die in den Verträgen von Campo: 
ormio, Zuneville, Breßburg und Wien ihm zuge 
procenen Gebiete, fondern aud die im —— 
von Paris errungene Grenzerweiterung wahrte, ſo 
daß es nun die ganze Lombardei vom Teſſin bis 
er Po und Mincio ſamt dem Veltlin und Bistum 
rient, ſowie Venetien und Dalmatien mit Raguſa 
innebatte und mit feinem aufs Dreifache vermebrten 
Befig mehr als je vie herrſchende Macht bilvete. 
(S. Hiftorifhe Karten von Italien 4.) 

9) F. unter dem Drude der wiederber: 
geitellten Regierungen und unter der Vor— 
mundjhaft Sſterreichs (1815—46). Oſter⸗ 
reichs maßgebende Stellung in J. nad dem zu 
fammenbrud ver Rapoleoniihen Schöpfungen be 
rubte vor allem auf dem Umſtande, daß die wieder: 
bergeitellten Fürften ihren NRüdbalt an dem abjolu: 
tiftiihen Kaiſerreiche ſuchen mußten gegenüber der 
herrſchenden Unrube der Geifter und den liberalen 
und nationalen Regungen. Dem Seltentum ber 
Garbonari arbeitete Öfterreih durch eine ausge 
bildete polizeilihe Spionage mit Erfolg entgegen, 
begierig auch im übrigen %. fi eine Vormund— 
ftellung zu verſchaffen. Um fo raſcher breitete ſich 
diefes Seltentum in Unteritalien aus. Den Anlaf 

ur Erbebung gab die fpan. Revolution, durd die 
‚ereinanı VI von Spanien zur Annahme der 
ortesverfafjung von 1812 gezwungen wurde, Als 
erdinand von Neapel in jeiner Eigenihaft eines 
nfanten von Spanien feine Zuftimmung zu dieſer 
gab, verlangte die Verfaſſungspartei Unteritalieng, 
geführt von G. Pepe, den Erlaß einer Konititution 
aud für Neapel; Ferdinand wi der Bewegung, 
indem er 6. Juli 1820 eine der ſpaniſchen ähnliche 
Verfafjung zufagte. In dem 1. Oft. zufammen: 
etretenen Parlament erneuerte der König feierlich 
en Schwur auf das indejjen erlafiene Staats: 
rundgejeß. Inzwiſchen aber hatte ſich bereits Sici- 
ien erhoben, um eine noch liberalere Verfaſſun 
ür fi zu fordern. Andererſeits batte Öfterrei 
eine Truppen verftärkt und den König Ferdinand zu 
dem Laibacher a (Jan.1821) eingeladen. Hier 
ließ fih der harakterloje Fürft vollends einſchüch⸗ 
tern, worauf die oſterr. Negimenter in die neapolit. 
Staaten einmarſchierten, Pepe mit leichter Mübe 
ſchlugen und 23. März 1821 die Hauptitadt jelbft be- 
festen. Ferdinand, 15. Mai zurüdgefebrt, ſchaffte die 
beihmworene Verfaſſung wieder ab und löfte das Heer 
zum größten Teile auf, um dann unter dem militär. 
Schuß OAſterreichs die — Verfolgung der 
Liberalen zu eröffnen. hrenddeſſen war bereits 
10. März die Revolution auch in Piemont aus: 
—— Viktor Emanuel L., welcher weder eine 
onftitution bemilligen, noch bei Öfterreih Hilfe 
ſuchen mochte, entzog ſich der Schwierigleit durch Ab- 
dankung zu Gunſten ſeines in Modena befindlichen, 
Oſterreich mehr ergebenen Bruders Karl Felix, un: 
ter Übertragung der Zwiſchenregierung an ben für 
liberal geltenden Karl Albert (f. d.). Diejer ließ fich 
nun zum Erlaß einer Berfaflung bereven, hatte aber 
dann nicht den Mut, diejen Schritt gegenüber den 
| drobenden Grflärungen des Königs Karl Felir, 
welcher durch die Oſterreicher für fih Befik von 
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feinen Banden ergreifen ließ, zu verteidigen. Nach: 
dem bie Liberalen niedergeworfen waren, Ede 
fich Rarl Felir im Dft. 1821 felbft nach Turin. Au 
dem Kongreß von Verona wurde hierauf (1822) die 
Zurüdziebung der Truppen Oſterreichs, das aud in 
der Lombardei jede Regung erftidt hatte, aus Er 
mont und Neapel im einzelnen verabrebet. Am 
traurigiten ftand es im Königreich Neapel, wo unter 
— J. ſich die ſchmählichſte Staatsverwaltung 
reit machte, und auf Sicilien. Dagegen erhielt 
Karl Felix die Ehre feines Hauſes und Landes auf: 
recht, indem er ben Bei von Tripolis zur vollftän- 
digen Genugtbuung für die Kapereien feiner Schiffe 
zwang und in — manche nützliche Reformen 
Bund üben ließ, namentlih aber Sardinien zeit: 
gemäßere Einrichtungen gab. Eine neue Bewegung 
rief der Herzog Franz IV. von Modena hervor, 
welcher ſchon jrüber Karl Albert mit Hilfe der Real: 
tionären von der Thronfolge zu verdrängen gejucht 
batte und jet mit Unterftügung der von Dlenotti 
N d.) geführten Liberalen jeine Ziele zu erreichen 
uchte. Als jedoch die Sache vor ber dei ruchbar 
wurbe, warf ſich Franz IV. felbft auf Menotti und 
dejien Anhängerichaft; die vorbereitete Erhebung 
tam aber dann doch in Bologna zum Ausbrud und 
— ſah ſich durch deren Wiederhall in Modena zur 
lucht nah Mantua gendtigt. Wie in Modena wur: 
ben aud ber ag vo von Bologna und bie Un: 
ruben, welde in Rom während des Konklaves für 
Pius VIII. begannen, raſch erftidt. Neue ernite Un: 
ruben erboben fich im Febr. 1831 in Bologna, um ſich 
pon bier ſchnell über vie Romagna, Umbrien und die 
Marten auszubreiten. Allein die proviforiihe Ne: 
gierung, melde die weltliche Herxſchaft des Bapites 
in Boloana für verfallen ertlärte, bofftevergeblich auf 
Hilfe von Frankreich, während Öfterreidh ſich beeilte, 
die Bewegung, welde auch die Herzogin von Parma 
und den Herzog von Modena zur Flucht auf öfterr. 
®ebiet sicht batte, niederzumwerfen. Während 
aber die Kurie einige wenige Reformen auf wieder: 
—— Andringen der auswärtigen Mächte gewährte, 
egte ſich Franz IV., unterſtütt von Canoſa, in der 
Verfolgung Menottis und jeiner Geſinnungsgenoſ— 
fen nun vollends keine Schranten mehr auf. Auf die 
Sanfebiften (f. d.) und, wie Neapel, auf Schweizer: 
föloner gejtügt, ſah die Kurie nicht obne Genug: 
tbuung die Bejerung Anconas durd Sanfrei 
Keinen Wiederball fanden die Unruben in dem von 
Leopold II. einfichtsvoll regierten Toscana; ebenjo: 
wenig in Neapel, wo der im Nov. 1830 auf den 
Thron gelommene yerdinand II. alöbald die ver: 
—— Verſonlichkeiten aus den leitenden Stel— 
ngen entfernte und einige Neformen anorbnete. 
Einig mit Ferdinand II. in dem Widerwillen genen 
Oſterreichs Vormundſchaft war der 27. April 1831 
auf den Thron Piemonts gelommene Karl Albert. 
Ungufrieden aber mit dem Berbalten Karl Alberts, 
von dem er nad den Erllärungen von 1821 den 
fofortigen Erlaß einer Verfafjung erwartet batte, 
machte kurz nad deſſen Regierungsantritt Mazzini 
(f. d.) von der Schweiz ber einen Angriff auf Pie: 
mont. Der Vorftoß miklang jedoch Häglid, und 
bie Verſchwoörungen und Erhebungen, welche mit 
ihm in Verbindung ftanden, batten nur die Folge, 
aud Piemont zu harten Maßregeln zu treiben. Im 
Kirhenftaat hatten die Öfterreicher die Maſſe der 
Bevölkerung von einer Wiederholung der Erbebun: 
gen von 1831 und 1832 zurüdgeichredt, und es 
traten bier nur mebr belangloje Unruben auf. Noch 
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einmal aber lentten dann die Berfchwörer die Augen 
auf ſich durh den von Mazzini angezettelten uns 
plüdlihen Aufftandsverfuch der Brüder Bandiera 
in Galabrien im Juni 1844. Schon vor diefer Fehl 
unternebmung batte ſich die Mebrbeit der nieder: 
gehaltenen Bevölkerung, vor allem die der gebil⸗ 
beten Stände, einer andern Richtung zugewendet, 
welche nicht in einzelnen verzweifelten —— 
das Heil der Zulunft ſah, ſondern durch die Auf: 
dedung der jhweren Mißſtaände vor den Augen %.8 
und Europas und dur die Verbreitung der Auf: 
tlärung und des nationalen Sinnes die Negieruns 
gen moralifch zu Reformen zu nötigen fuchte. In 
biefem Geijte, wenn aud in ihren einzelnen Vor⸗ 
jhlägen auseinander gebend, A| rieben und wirkten 
in diefen Jahren Gioberti, Balbo, Giacomo Dus 
rando, Gino Capponi, Maffimo dv’ Azeglio, Montas 
nelli, Giufeppe Ricciardi, Groffi, Guerragzi, —— 
Niccolini, Roſſetti, Giuſti u. a., während glei 
zeitig Karl Albert dur feine entfchievene Abl 
nung öfter. Anſprüche bei einer Handelsfrage 
(1845) die Hoffnungen 3.3 auf fih zu ziehen be 
gann. Da änderte der Tod Papſt Gregor XVI. 
die gane Lage in J. faft mit einem Schlage. 

10) Die Erhebung gegen den Abſolutis— 
mus und die Öfterreihbijhe Fremdherr— 
haft und ihr Scheitern (1846—49). In der 
Spannung, in welde J. durd die zahlreichen 
Veröffentlibungen über die frage der nationalen 
Einigung verjegt war, richtete 6 die Aufmerkſam⸗ 
teit aller * auf den neu gewählten Bapft Pius IX., 
der ſchon nach wenigen Wochen eine allgemeine Am—⸗ 
neftie für fämtliche polit. Verbrecher erließ, Kardinal 
Gizzi und andere beliebte Perjönlichteiten in die 
leitenden Stellen berief und eine Kommiſſion für 
Beratung zweckdienlicher Neuerungen, insbeſondere 
der Entwidlung des Vollsſchulweſens, einjekte. 
Gleichzeitig trat arößere Duldfamteit der Preſſe 
gegenüber ein, welde ſogleich gegen Öfterreich eine 
ſcharfe Sprache zu führen begann, und endlich wurde 
im Rirchenftaat mit der Berufung einer beratenden 
Berfammlung der erite Schritt zum Konftitutionas 
lismus nemadt. Diejes Vorgehen der Kurie wirkte 
auf die übrigen ital. Staaten zurüd. In Toscana 
wurde jetzt der Preſſe wieder größere eibeit ein: 
— Kommiſſionen für Abfaſſung eines neuen 

iwil: und Strafgefeßbuches niedergejeht und die 
Negierung Männern von bober geſellſchaftlicher 
Stellung und ausgezeichnetem Ebaralter übertra: 
ger Selbit der Herzog Karl Ludwig von Lucca 
ieß die Trifolore beißen, um kurz darauf Pucca an 
Toscana zu verlaufen und dann fpäter ald Herzog 
von Barma wieder aufzutauden und den Tyrannen 
der ſchlimmſten Sorte zu fpielen. Nur in Modena 
und Parma wurden im Vertrauen auf das nabe 
Ofterreich alle Reformen verweigert, und in gleicher 
Feindfeligleit gegen die Bewegung verbarrte jur 
nächſt aud König Ferdinand IL. von Neapel. Aber 
ald bier die Preßbeauffihtiaung noch verſchärft 
wurde, brachen ſchon im Herbft 1847 Unruben in 
Reggio und Meifina aus. Im venet.»lombarb. 
Königreib, in welchem der Drud in den legten 
Jahren etwas nadaelafien hatte, wurde gleichfalls 
wieder zu ftrengern Maßregeln gegriffen, wäbrend 
in Piemont im Dft. und Nov. 1847 eine Reihe von 
Reformen in der Verwaltung eingeführt, die Be: 
fuanis der Polizei beſchränkt, der Staatsrat er: 
weitert, bei den Provinzialräten dem Grundfas 
der Wahl Eingang verſchafft und der von der Kurie 
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vorgejhlagene Zollbund mit Nom und Toscana 
angenommen wurde. Noch weiter jehritt man in: 
—* bald in Rom, wo im Dez. 1847 unter An— 
nabme des Grundſatzes der Verantwortlichleit neun 
Reſſortminiſterien geſchaffen wurden; unmittelbar 
darauf trat aber infolge des Verbots einer Volta: 
tundgebung 1. Jan. 1848 eine erſte ernftere Ent: 
remdung ein. Gleichzeitig jchloß Oſterreich mit 
zarma und Modena Schuß: und Trußbündniſſe, 
wäbrend es feine Heeresmadt in Oberitalien unter 
Nadepky verftärkte. Indeſſen brad im Jan. 1848 
die volle Revolution in Sicilien los und jofort 
faben fih die fönial. Truppen zur Aufgabe der 
Inſel bis auf die Eitadelle von Meffina gezwungen. 
Ws 3. Febr. 1848 ein Dekret des Königs eintraf, 
das unter Gewährung voller Amneitie die Zujage 
einer Verfaſſung machte, war e3 zu jpät; Sicilien, 
wo ſich eine proviſoriſche Regierung gebildet batte, 
verlangte die Herftellung feiner eigenen Verfaſſung 
von 1812 und ein gefondertes Barlament. Die Ge: 
jahr für die nationale Bewegung, melde dieje auto: 
nomiſtiſchen Beitrebungen ın fih bargen, machte 
man fich weder in Nom nod in Florenz Mar, wo 
alles im Jubel ſchwelgte, als die Nachricht eintrat, 
daß König Ferdinand 10. Febr. 1848 eine für un: 
mwiderruflih erflärte Verſaſſung für fein Neid er: 
lajien babe. Gleichzeitig verſprach Karl Albert Pie: 
mont eine Verfaſſung und erfüllte 4. März jeine 
Sulage: ein gleidhes am 7. Febr. Toscana negebe: 
nes Verſprechen batte Leopold II. bereits 17. Sehr. 
eingelöft. Nur mit Mübe ließ ſich der Bapit fomeit 
bringen; zuerft hatte er die Dränger zu beſchwich— 

tigen * durch ftärlere Heranziehung der Laien 
* zu den Minifterien, und als er ſchließlich auf die 

arijer yebruarrevolution bin dod no 14. März 
1848 eine Verfaflung gewährte, bebielt er einem 
nebeimen geiſtlichen Nate die legte Entſcheidung über 
die Beichlüfle der Kammer vor. 

Unmittelbar darauf lief die Nachricht von der 
Wiener Kevolution ein, und aläbald erbob ſich 
Mailand, um nad ee Ringen Radeßky 
in der Nacht vom 22. auf den 23. März zum Abzug 
zu zwingen. Gleichzeitig batte ſich Venedig erboben. 
Hier batten die Öfterreicber in der erften —— 
die Stadt aufgegeben; Manin übernabm deren Lei— 
tung, und in kurzem ſchloſſen ſich Trevifo, Bicenza, 
Padua und Rovigo ihr an. Ebenjo ſahen ſich die 
Herzöge von Modena und Parma zur Flut ae: 
nötigt. Während fich die Kurie und Toscana von 
der nationalen Bewegung nur bis zu ermunternden 
Erllärungen und zur Entjendung von Truppen an 
die Grenzen treiben ließen, überſchritt dieje Karl 
Albert mit jeinem Heere 25. März und drang dem 
binter den Mincio zurüdgemwichenen Radekly nad. 
Diefer 309 fib auf Verona zurüd, um, gejtübt auf 
das Feſtungsviereck, den Biemontejen den Überaan 
über die Etih unmöglich zu machen. Während fi 
Karl Albert vor Peshiera und Mantua und in 
fruchtlojen Kämpfen vor Verona binbalten ließ 
und aus der Lombardei, Toscana und Modena 
nur ungenügende Berjtärtungen erbielt, hatte ver 
Papſt bereits 29. Aprıl fih außer ftande zu einem 
Angriffötrieg gegen Öfterreich erflärt. Auch die röm. 
Truppen, mit denen Durando auf eigene Verant: 
wortung den Bo überjhritt, um den Benetianern 
unter Zuchi die Hand zu reihen, vermodhten die 
Vereiniaung der unter Nugent vom Iſonzo herbei: 
eilenden Truppen mit Radetly in Bicenza (10. Juni) 
nicht zu verbindern. Radekky, ſchon vorber von 
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Tirol ber verſtärlt, ging nun Ende Juli mit ſtarker 
Ubermacht bei Cuſtozza (ſ. d.) zum Angriff auf die 
Piemontejen über, us fie 25. Juli völlig uno 
warf fie auf Mailand zurüd, das fie in der Naht 
des 6. Aug. ebenfalld räumen mußten. Radetzky be 
milligte hierfür einen Baffenitillitand, der die Bies 
montejen zum Abzug aus der Lombardei, Venetien 
und den Herzogtümern und zur Nüdgabe des hırz 
juvor endlich gewonnenen Peschiera verpflichtete. 

Schon vor dem Siege der Oſterreicher in Ober: 
italien batte jedoch die Realtion in Unteritalien 
triumpbiert. Hier batte nah dem Ausbrub des 
Kampfes im Norden Ferdinand IL. der öffentlichen 
Stimme ne ſcheinbar entiprocden, indem er natio: 
nale Erflärungen erließ und Heer und Flotte nad 
dem —— entſandte. Dann aber unter⸗ 
jogte er über den Kopf feiner Minifter hinweg beiden 

eilen das Eingreifen in den Kampf, und als fich 
beim Zufammentreten der Abgeordneten für das 
Parlament Unruben in Neapel (15. Mai 1848) zeig⸗ 
ten, wurde das Barlament wieder aufgelöft und ein 
neues, dem König ergebenes Minifterrum gebilvet, 
das alsbald das Heer zurüdrief. Dieſem Befehle 
—— mit einem Teile der Truppen Pepe den Ge: 
borjam und zog Venedig zu. In Neapel juchte man 
an Stelle der aufgelöften eine gefügigere Kammer 
zu erhalten durch die Beſchränkung des Wahlrechts; 
das Yand jandte jedoch die frübern Abgeorbneten 
wieder. Nun ball fih die Negierung, indem jie 
die Kammer vom 5. Sept. 1848 bi 1. Febr. 1849 
wiederbolt vertagte und währenddeſſen die Unter: 
werfung Siciliend betrieb. Angefichts diefer Ent: 
widlung im Norden und im Süden gewann unter 
den ſchwachen Regierungen des Kirchenitaates und 
Todcanad mehr und mehr die Partei der Ne 
publilaner die Oberband. Um jeine auf Öfterreibs 
Gebiet vorgedrungenen Truppen völferrechtlich zu 
ſchüßen, batte Pius IX. diefelben zwar dem Ober: 
befebl Karl Albert unterftellt, aber zu dem von 
Gioberti betriebenen Bunde mit Toscana und Pie 
mont konnte er ſich nicht entichließen, und der von 
ibm 16. Sept. 1848 ind Miniiterium berufene ya 
überwarf fih vollends mit Piemont. Als Roſſi, 
der die Zahl feiner Feinde namentlich durch die 
Entſchloſſenheit, mit der er die Radilalen nieder: 
bielt, noch vermehrt batte, 15. Nov. ermordet wor: 
den war, flüchtete der Papſt nah Mola di Gaeta 
(24. Nov.), von wo aus er jeine Rücklehr ebenio 
ablehnte wie die Einjegung einer Regierung. Die 
Kammer beihloß nun die Wahl einer konitituieren: 
den Verſammlung. Dieje trat, der Einſprache 
des Papſtes ungeachtet, 5. Febr. 1849 zujammen, 
ertlärte den Kirchenftaat zur Hepublit und über: 
gab die ausübende Gewalt einem Triumvirat, 
worin bald Mazzini die ausſchlaggebende Ber 
önlichleit wurde. Ähnlich war die Entwidlung in 

oscana. Hier hatten ſich nah Karl Alberts 
Niederlage Unruben namentlib in Livorno er 
boben, und durch das Anichwellen der Macht der 
ertremen Partei waren Montanelli und Guerrazzi 
ans Ruder gelommen, während ſich die Gemäßig: 
ten, an ihrer Spiße Gino Gapponi, von der Regie 
rung zurüdjogen. Dennob wid der Großherzog 
erſt, nachdem die toscan. Kammer die Einberufung 
einer konitituierenden Nationalverfammlung für 
ganz J. beſchloſen hatte. Wie der Papſt flüchtete 
er aus feinem Yande (21. Febr. 1849) nad Gaeta 
und verweigerte von hier aus gleichfalls ſowohl die 
Rückehr als die Einſetzung einer ftellvertretenben 
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Regierung. Darauf wurde auch in Toscana ein 
Triumvirat gebildet, die Gewalt aber ging that: 
828 in Guerrazzis Hände allein über. Für 
iemont hatten inzwifchen England und Frankreich 
einen Frieden zu vermitteln ect und namentlid 
daß eritere fuchte für Karl Albert auch jest noch die 
in der eriten Bedrängnis des Krieges angebotene 
Lombardei herauszuſchlagen; aber während Oſter⸗ 
rei die Verhandlungen in die Länge zog, bis es in 
Ungarn wieder Herr geworden wäre, war Mittel: 
italien mehr und mehr baltlos in den Strudel der 
Revolution verfallen. Die Unruhe und Ungeduld, 
die bierüber au fein Königreich ergriff, bewog 
endlich Karl Albert 12. März 1849 zu dem ver: 
mweifelten Schritte der Auftündigung des Waffen: 
tillftandes. Troß eifriger Arbeit war das piemont. 
Heer noch nicht wieder auf der frübern Höhe; dazu 
tam Radeßlys Feloherrnüberlegenbeit. Kaum über 
die Grenze gebrungen, ſchlugen die Öfterreicher die 
Piemonteſen vernichtend bei Novara 23. März 
1849. Karl Albert legte die Krone zu Gunſten fei: 
ne3 Sohnes Victor Emanuel II. nieder, und diejer 
mußte den MWaffenitillftand dadurch erfaufen, daß 
er fih von der Erhebung des übrigen %.3 zurüdzog 
und öfterr. Truppen bis zum Friedensſchluß auf: 
nabm. Während Victor Emanuel unendliche innere 
Schmwierigleiten zu überwinden hatte, um das Sand 
zu vermögen, den Frieden anzunehmen, ſchlugen 
die Öfterreicher zunächſt unter Haynau das lebte 
nationale Auffladern in der Lombardei, in Brefcia, 
mit furchtbarer Härte nieder und wandten fib dann 
egen Toscana, den Kirchenftaat und Venedig. 
Gegen die Diktatur Guerrazzis in Toscana hatte 
fih endlich (11. März 1849) das Volt erhoben, 
worauf unter Gino Capponi, Ricafoli, Serriftori 
u.a. eine proviforifhe Regierung gebildet wurde. 
Die erneute Einladung dieſer beantwortete Leo— 
pold II. mit der Ernennung Serriftorid zum Rom: 
miſſar, der Auflöfung der konftituierenden Ber: 
fammlung und der Sufpendierung der Berfafiung, 
worauf die Öfterreiher zunächſt das wieder fich er: 
ebende Livorno (5. April), dann Florenz (27. April) 
eſetzten. Hierher febrte ver Großberzog erft 28. Juli 
urüd, löfte 15. Sept. das Parlament auf und 
Thaffte dann 15. Mai 1852 auch die Verfaſſung 
wieder ganz ab. Über ein gemeinjames Vorgehen 
egen die röm. Republik verhandelten zunächſt 
fterreih, Spanien, Neapel und Frankreich; Frank⸗ 
reich aber gelang es, einen Beihluß zu binter- 
treiben, worauf e3 25. April 1849 jeinerfeits allein 
Dudinot mit einem Beſaßungsheer nah Eivitavec: 
chia entfandte. Nachdem 29. April ein Handftreich 
auf Rom mißlungen war, drangen die Neapolitaner 
vorübergebend in den Kirchenitaat ein, während die 
Öfterreicher unter Wimpffen Boloana und Ancona 
nad erbittertem Widerftande in ihre Hand brachten. 
Am 4. Juni gelang es endlich Dudinot, auch Rom 
durch Sturm zunehmen. Gleichzeitig war der lehte 
Reſt des Widerftandes auf Sicilien gebroden wor: 
den. Für diefes waren Frantreih und England 
eingetreten; als aber die proviſoriſche Regierung 
der Inſel die 7. März 1849 erzielte Zufage einer 
bloßen PBerjonalunion mit Neapel unter eigenem 
Vicelönig, Minifterium und Parlament ablehnte, 
begann der Kampf aufs neue. Er endete nad ber 
Niederlage Mierojlamitis bei Catania (6. April 
1849) 15. Mai mit der Unterwerfung Balermos. 
Gegen die Öfterreicher fämpite allein noch Venedig, 
das bis zum 24. Aug. 1849 ausbarrte. 
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11) Einigung durch Victor Emanuel ll. 
(1849— 70). Das Beitreben, die begangenen Feb: 
ler qutzumaden, erfüllte die erften zehn Jahre der 
Regierung Victor Cmanuel3 II., welcher mit dem 
treubewabrten Erbe der Volksvertretung aud die 
Erbichaft der Vertretung der nationalen Idee auf 
fih und fein Land übernommen batte. Nachdem 
endlih auf die Broflamation von Moncalieri bin 
(20. Nov. 1849) das Yand eine vierte Kammer ge: 
fendet hatte, in der fib, um Cavour und Nattazzi 
geichart, zwei gemäßigte Mittelparteien bildeten, 
melde die Gutbeihung des Friedensvertrags mit 
Oſterreich durdjekten, und nadhdem die notwen: 
digften Schritte zur Ordnung der zerrütteten Fi: 
nanzen und des erjbütterten Heers geſchehen waren, 
eröffnete Piemont den Kampf gegen die geiftine 
Vormacht der Reaktion in J., die Kurie. Diele, 

ejtügt auf franz. und dfterr. Waffen, ließ die 
härifte Verfolgung der Liberalen in ıhren Gebieten 
walten und ſchlug unter der Zeitung Antonellis Na= 
poleons Mahnungen in den Wind. In fahgemäßer 
Ginleitung des Streites bot Victor Emanuel LI. der 
Kurie zunächſt eine Verſtändigung an über die ge 
planten kirchenpolit. Neuerungen in feinem Reiche, 
um dann die fchroffe Ablehnung einer ſolchen mit 
bem Erlaß der Siccardiihen Gefehe und die Wider:* 
jeklichkeit des Erzbiſchofs Franzoni von Turin mit 
deilen Verbannung zu beantworten. Die Kurie Pr 
darauf ihren Nuntius ab. VBorfichtiger verbielt fi 
Piemont Oſterreich —— Auf deſſen fort: 
geſehte Klagen über Flüchtlinge, welche aus ver 
Lombardei wie aus dem übrigen J. in Piemont zu: 
jammenftrömten, wurden zwar nur wirkliche Un— 
rubejtifter entfernt, man hucte aber dann Bfter: 
reih doch durh einen vorteilhaften Handelsver— 
trag zu beihwichtigen. Ein Anfang der Reaktion 
aub in dieſem einzigen Verfaſſungsſtaate J.s 
ſchien dagegen die Beichränfung der Preffreibeit 
m fein, zu der man fih nah dem Staatsjtreiche 
apoleons III. gezwungen ſah, um fih nicht auch 
auf diejer Seite einen Feind zu Schaffen. Schon aber 
hatte ver mächtige Aufſchwung benonnen, den Pie: 
mont Cavours Eintritt in das Minifterium zu dans 
ten batte, Nachdem diefer —— Ver⸗ 
handlungen namentlich mit England und Frank— 
reich angelnüpft hatte, durch die er dort Stimmun 
für Piemont machte, verband er fich mit Rattazzi 
und der Bartei des linfen Centrums. Nach kurzer 
Entfernung aus dem Minifterium kehrte er als 
defien Minifterpräfident zurüd (4. Nov. 1852) und 
begann nun den unter D’Azeglio ins Stoden ge: 
ratenen Feldzug genen die Kurie alabald wieder in 
Gang zu bringen. Seine Hauptaufgabe aber ſah er 
zunädit in der Steigerung der Staat3einnahmen 
und der Entwidlung der Berfehrämittel und der Lei: 
Wiebe des Landes, deſſen Laſten der Krieg 
aft verdoppelt hatte; gleichzeitia bradte Ja Mar: 
mora das Heer wieder empor. Während ein von 
Mazzini ausgegangener Aufitand in Mailand ver 
öfterr. Regierung neuen Anlaß zu harten Berfolgun: 
en und den Vorwand zum Abbruch der diplomat. 
eziebungen mit Piemont bot, verichaffte die Ver 
widlung der Drientalifchen Frage (j.Drientkrieg) bie: 
mont die ®elegenbeit zum Bund mitden Weſtmächten 
genen das abjolutiitiihe Rußland. Diejer Bund 
ermöglichte zuerft dem piemont. Heere in der Krim 
1855) jeine Achtbarleit vor Europa und J. an den 
ag zu legen und ſetzte dann (1856) Eavour in die 
Lane, auf dem Pariſer Kongreſſe die üble Regie 
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rung in den verichiedenen Staaten J.s und die be 
drohliche Machtſtellung Öfterreih8 zur Sprade zu 
bringen. Hierbei hatte er ſich namentlich der Unter: 
ftüßung Englands und Frankreichs zu erfreuen. 
Diefe beiden Staaten hatten nah Gladſtones Ber: 
Öffentlihungen von 1851 über die ſchändliche Be: 
bandlung der betrogenen und dann niedergeſchla— 
enen liberalen Parteien in Neapel dort vergeb: 
ihe Vorftellungen über die Mifwirtichaft gemacht 
und riefen nun kurz nad dem Kongreſſe (1857) 
ibre Geſandten aus Neapel ab. Diejer entichiedene 
diplomat. Sieg Cavours hatte zur Sage, daß 
nicht nur die Augen von ganz Europa k auf 3. 
wandten, jondern auch die von ganz. %. auf Piemont, 
das gewagt und id fih zum Anwalte 
—*— Leiden zu machen. Selbſt Republilaner wie 
anin erklärten ſich nun beſtimmt für die Savoyer 
und gegen das Verſchwörertum, und er und andere, 
wie Garibaldi, traten dem über ganz A aus: 
breitenden, von La — und Giorgio Pallavicino 
geleiteten Nationalvereine bei. Ein von Mazzini 
ins Werk gejekter Handitreih auf Genua fcheiterte 
an der Einficht der Bevölterung, und der Verſuch, 
dur eine Landung in Sapri Unteritalien zur Er: 
bebung zu bringen, diente nur dazu, die Ausjichts: 
lofigkeit folder Unternehmungen in Erinnerung zu 
bringen. Eine ernjte Gefahr für die Bolitil Cavours 
bildete dagegen der Erfolg der Realtionäre bei den 
Wahlen Ende 1857, um desmwillen Rattazzi zurüd: 
treten mußte, und der Mordverſuch Orfinis (14. Yan. 
1858) ie] Napoleon III. Gavour gelang es jedoch, 
diefe Krife zu überwinden, indem er der Kammer 
ein Gejek vorlegte, das Verſchwörung und Auf: 
bebung gegen das Leben ausländijcher Fürſten mit 
trengen Strafen bedrohte. Napoleon wurde dadurch 
in der Anficht beftärkt, dab nur die Mifregierung 
im übrigen J. die Brutitätte für derartige Verbre— 
hen ſchaffe, und ließ fich bei der een 
in Blombitres (20. Juli 1858) zur Vereinbarung 
eined gemeinjamen Angriffs auf Öfterreich bereden. 
Hierauf verftärkten Piemont und Oſterreich, das 
—*— 1857 ſeinen Geſandten von Turin abberufen 
atte, ihre Ruſtungen. Dieſen gingen die Anſtren— 
aungen ber Diplomatie, den Ausbruch des Krieges 
zu verhindern, zur Seite. Während aber Piemont 
in die von Frankreich und England beantragte Ab: 
rüftung 18. April 1859 mwilligte, ftellte Öfterreich 
23. April ein Ultimatum, worauf Napoleon Pie: 
mont als dem angegriffenen Teile vertragdgemäß 
zu Hilfe kommen mußte. (S. Italieniſcher Krieg 
von 1859.) Die Öfterreicher, welche alsbald die 
Grenze überjchritten hatten, waren dann doc nicht 
entſchloſſen genug, auf Turin vorzuftoßen, ehe das 
franz. Heer ſich mit dem piemontefischen vereinigen 
tonnte, und erlitten die Niederlage von Magenta 
(4. Juni). Sie mußten infolgedejien hinter ven Min: 
cio zurüdweihen und unterlagen dann nad hartem 
Kampfe bei Solferino und San Martino 24. Juni 
nochmals. Da überraichte Napoleon J. durd den 
Abſchluß des MWaffenitillitandes von Billafranca 
(8. Juli 1859), dem 11. Juli die Friedensprälimis 
narien folgten, dur die Piemont nur die Lom— 
barbei, nicht aber das gleichfalls in Ausſicht ge 
ftellte Benetien 


ugebilligt wurde. Cavour trat 
darauf zurüd. 


ber während nun ber Friedens— 
eh in Züri tagte, arbeitete I. für fich be 
barrlih an der Vollendung feiner Befreiung und 
Cinigung weiter. In Toscana fab ſich Leopold IL., 
welcher den von Piemont angebotenen Bund gegen 
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Ofterreich beharrlich abgelehnt hatte, zum Berlaflen 
des Landes gezwungen, worauf dort eine provijo: 


‚riihe Regierung zujammentrat und Bictor Emas 


nuel die Truppen Toscanas zur —— ſtellte. 
— hatte —5 Franz V. von Modena un— 
mittelbar nad Ausbruch des Krieges ins diterr. 
Lager flüchten müſſen. Die Negentin von Barma 
og fih nach der Schweiz zuräd, und aus Bologna, 
avenna, Ancona, den Marken, Berugia und Um: 
brien zogen fofort nah dem Abmarſch der Diter: 
reicher aus dem Kirchenftaate zahlreiche —— 
den —— Victor Emanuels und Garibaldis zu. 
Den Aborbnungen, weldhe aus Toscana, Parma 
und Modena ihm zueilten, jagte Victor Emanuel IL. 
die völlige Einverleibung nad dem Friedensſchluſſe 
u, indem er inzwijchen die Entſendung piemont. 
—— anordnete. Schwieriger war die 
Sache beim Kirchenſtaat; doch willfahrte nach Zus 
ſtimmung Napoleons Victor Emanuel auch der Ab: 
orbnung aus Bologna durch Zujendung eines Be 
vollmädtigten. Als nun nad dem Waffenitillitande 
von Billafranca Victor Emanuel feine Kommiſſare 
abberufen mußte, bildeten ſich allentbalben wieder 
proviſoriſche Regierungen. Die von ihnen überall 
einberufenen gejegebenden Verſammlungen erflär: 
ten ren die alten Regierungen für auf: 
aeboben und beſchloſſen die Vereinigung mit Pie 
mont und der Yombarbei. Gleichzeitig arbeitete 
man an der Aufftellung einer gemeinjamen Armee 
unter anti (j. 2 und trug bierauf die gemeinjame 
—— Nov. 1859 dem Prinzen Eugen von 
Savoyen-Carignano an; dieſer übergab ſie jedoch 
Boncompagni di Mombello (ſ. d.). Jeht übernahm 
in Piemont Gavour wieder die Leitung, während 
gleichzeitig Napoleon in der Schrift «Le pape et le 
congrös» die Vereinigung Mittelitaliens einſchließ⸗ 
li der Legationen mit Hiemont befürworten lieb. 
ALS die Kurie hartnädig jede Beritändigung abwies, 
ergriff Gavour den Ausweg, ein Plebiscit vorzuichla: 
gen, das, zu Anfang März 1860 in Scene gejebt, 
überall mit erbrüdender Mehrheit die Vereinigung 
mit Piemont forderte. Darauf ließ Cavour unver: 
züglih allentbalben nad dem piemont. Wahlgeſetz 
ein Parlament wählen, das ſchon 2. April zufammen: 
trat. Den Proteſt Öfterreichs, der Herzöge und des 
Großherzogs jowie den Bann des Papſtes konnte 
man auf fich beruben laſſen; der — Frank⸗ 
reichs dagegen, das angeſichts dieſer Vergrößerung 
Piemonts zu einem Reiche von 11 Mill. E. die 
vorgeſehene Abtretung Savoyens und Nizzas ver: 
langte, mußte Cavour entſprechen. Um die dar: 
über erbitterte Altionspartei von —— en 
geiäbrlinen Unternehmungen abzubalten, jab N 
vour genötigt, wenigitens ihre Unternehmungen 

in der Stille Pa Franz II. der 22. April 1859 
jeinem Vater in ber rar Unteritaliend und 
Siciliend gefolgt war, ließ fih von deſſen Bahn 
weder durch Piemonts Antrag eined Bündnifjes 
gegen Öiterreich, noch durch die wachſende Unrube im 
eigenen Yande abbringen. Da nun zu befürdten 
war, die jeit März 1860 nur noch mit Mübe nieder 
gebaltene Erhebung Siciliend und Unteritaliens 
möchte Napoleon im Intereſſe von Murats Nach— 
fommen ausjunügen verſuchen, fo hatte Gapour 
doppelt Grund, die von Garibaldi ind Wert vier 
{iberfahrt mit etwas über taufend Leuten — ici⸗ 
lien durch die piemont. Flotte zu ſchüten. Garibaldis 
Landung in Marſala 11. Mai 1860 wurde durch 
engl. Schiffe gededt, und ſchon 5. Juni mußten die 
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bourbonifhen Truppen Palermo räumen; 30. Juli 
war nur noc die Citadelle von Meifina in Dun 
Beſitz. Aber auch für die Erhaltung Unteritaliend 
war es zu fpät, als Franz II. fih endlich 2. Juli 
zur Verfündigung der Verfaſſung und der Pref: 
eſetze von 1848 entſchloß und mit Biemont Ber: 
———— anknupfte. Garibaldi, der in ver Nacht 
vom 20. auf den 21. Aug. auf das Feſtland über: 
este, um auch von diefem für Victor Emanuel IL. 

efis zu ergreifen, zog ſchon 7. Sept. in Neapel ein, 
das tags zuvor Franz mit den ihm gebliebenen 
Truppen verlaffen hatte, um hinter dem Boltumno, 
in Capua und Gaeta, feine Berteidigung zu ſuchen. 
Die Gefahr, daß Garibaldi an diefer ftarten Linie 
fcheitern möchte, erforderten aber nun dringend das 
bewaffnete Einſchreiten Piemonts. Als die Kurie 
das ihr 11. Sept. geftellte Ultimatum ablehnte, 
erfolgte der Einmarſch; Fanti rüdte nad — 
vor; Cialdini ſchlug die päpſtl. Söldner unter Ya: 
moriciere 18. Sept. 1860 entſcheidend bei Caſtel— 
fivardo, worauf Lamoriciere ſchon 29. Sept. in An: 
cona fapitulierte. Während nun die auswärtigen 
Mächte ihre Vertreter von Turin abriefen und 
Frankreich feine Truppen in Rom und — 
verſtärlte, Abernahm Victor Emanuel ſelbſt den 
Oberbefehl, um Garibaldi zuzueilen. Nachdem be: 
reits Ende Oktober die Vollsabſtimmung in Sici— 
lien, Unteritalien, Umbrien und ven Marten für 
den Anſchluß an Biemont mit ungebeurer Mehrheit 
entichieden batte, zog der Ara an Garibaldis 
Seite 7. Nov. in Neapel ein. Nah Abfahrt der 

anz. Flotte, welche Gaeta von der See her gebedt 

tte, fiel die Feſtung 13. Febr. 1861. Darauf 

mmte 10. März 1861 das erfte ital. —— 
dem Beſchluſſe des Senats vom en T. zu, mo: 
nab Victor Emanuel II. den Titel König von J. 
annahm. Noch war aber eine ſchwere Arbeit zu 
ge Während die Altionspartei auf ein fofortiges 

orgeben gegen Rom und Benetien —— 
mußte die Regierung auf die Sicherung des Er— 
worbenen bedacht fein. Zu den wierigfeiten, 
welhe die Aufnahme der Offiziere und Truppen 
Garibaldis in das ital. Heer bereitete, fam das 
Aufflammen des Brigantentums und der Camorra 
(f. d.) in Unteritalien. te anvdelte es ſich 
um Einfuhrung der gemeinſamen Währung und 
Zollgrenge und übereinftimmender Tarife, ſowie 
einer gleichen Deiebaebung und Verwaltung und 
um die Verbindung der Yandesteile durch Eiſen— 
babnen, endlih um die Verfchmelzung der Bub: 
getö und die Orbnung ber Finanzen, Ahr die aus 
dem Krieg und ber Übernahme der Schulden der 
ervonnenen Gebiete eine ungebeure Laft erwach⸗ 
en war. Mitten aus dieſer Arbeit riß 6. Juni 
1861 Cavour ber Top hinweg. Seine Nachfolger 
zeigten, was er für J. geweſen war. Mingbetti, 
welcher in das neue Minifterium Ricafoli einge 
treten war, ftürgte über dem Antrage einer Teilun 
3.3 in 12 ziemlich felbitändige Provinzen; Ricajolı 
mußte im März; 1862 zurüdtreten, als er bie 
Altionspartei nicht mehr im Zaume zu halten ver: 
mocdte. Rattazzi, der nun and Ruder kam, begün: 
igte zuerft heimlich die von Garibaldi und feinen 

nbängern in Scene gefebten Handftreihe auf Be 
netien und Rom, unterbrüdte dann aber den eritern 
durch Verhaftung der bereits in Sarnico ſich ſam— 
melnden Anhänger Garibaldis und ließ, durch die 
Haltung —— und Englands eingeſchüchtert, 
als Garibaldi von Sicilien aus einen Zug gegen 
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Rom unternahm, ihm beim Afpromonte reguläre 
Truppen entgegentreten (29. Aug. 1862), bie feine 
Pläne vereitelten. am Diet diejer Ereigniſſe war 
eine Negierungstrifis. Die Leitung der Öffentlichen 
Angelegenheiten ging daraufhin an Yarini über 
ne 1862); diefer erfrantte jedoch bald, worauf 
Minghettian die Spike trat, Diejer ſchloß 15. Sept. 
1864 mit Frankreich eine Konvention, worin J. gegen 
die > ziehung der franz. Truppen aus Rom vor: 
läufig auf die Einverleibung der Stadt verzichtete. 

ie Angriffe, die er deshalb erjahr, veranlaßten 
23. Sept. den Rüdtritt Mingbetti® und die Be: 
rufung 2a Marmoras. Unter ihm ging Sella als 
Finanzminiſter mit Emft an die Wettung vor 
dem drohenden Bantrotte. Außer einem laufen: 
den . von 200 Mill. Frs. galt es eine —— 
bende Schuld von 600 Mill. Frs. von den lebten 
Jahren ber zu deden. Es gelang durch Boraus: 
erbebung von Steuern Erhöhung anderer und Auf: 
nabme von 425 Mill. Frs. Nachdem es aber dann 
Sella noch geglüdt war, die Mahlſteuer durchzu⸗ 
fegen, führte fein Antrag, der Banca Romana bie 
Verwaltung des Staatsſchatzes zu übermweifen, zu 
gl Sturze. Gleichzeitig hatte fih der Gegen: 
aß zwiſchen Preußen und Öfterreich immer mehr 
shit, und e3 waren zwifchen Preußen und J. 
uerſt ein Handelsvertrag abgeſchloſſen, dann Ber: 
he über ein Bündnis angelnüpft worden. 
Diefes, 8. April 1866 abgeſchloſſen, ſicherte 3 im 
Falle eines gemeinfamen he reihen Krieges Bene 
tien zu. Ehe noch J. fein Heer batte vollitändig 
ſchlagfertig maden und feine Finanzen notpürftig 
orbnen können, brach der Krieg aus Italieniſchet 
Krieg von 1866), in dem die Italiener 24. Juni 
bei Cuſtozza (f. v) und 20. Juli in der Seeſchlacht 
bei Liſſa befiegt wurden. Schon als die Schlacht von 
Königgräg (3. Juli) für Preußen entichieden hatte, 
trat Kaiſer Franz Joſeph von Oſterreich Venetien 
an Napoleon II. ab, indem er ihn gleichzeitig um 
Friedensvermittelung erfuchte. In dem Frieden 
vom 3. DE. (f. Wiener Friedensſchlüſſe) erlangte 
denn au I. nur Venetien und das Feltungsviered; 
das Trentino wurde verweigert. Kurz nad Bictor 
Emanuels Einzug in Venedig (7. Dt) räumten die 
granzo en in Erfüllung der Septemberlonvention 
Rom. Schon im Sept. 1866 war jedoch in Palermo 
eine Erhebung ausgebrochen, die von Cadorna blutig 
niedergemworfen werben mußte, und nun kam es r 
einem Zwiſte zwifchen der Kammer und Ricafoli, 
der während des Krieges für La Marmora die Lei: 
tung übernommen hatte. Grund waren bie finan: 
ziellen Bedrängniſſe des Staates und die Pläne, 
welche Nicafoli betreffs ihrer Behebung batte. Er 
ſchlug nämlich eine STRDARENG DEREN: üter und 
eine Tan Befteuerung des Klerus vor, während 
man diefem vorher fehr entgegengelommen mar, 
Dies brachte aufs neue die Altionspartei mit Rat: 
tazzi and Ruder. Rattazzi wiederholte alsbald feine 
frühen Fehlgriffe, indem er eine zweite Unterneh: 
mung Garibaldis auf Rom förderte; als aber Na: 
poleon IL. fi ernſtlich gegen eine ſolche erflärte, 
trat er zurüd. Während nun Cialdini fi abmühte, 
ein neues Kabinett von Dauer zufammenzubringen, 
ftellte fih Garibaldi an die Spige feiner bereits im 
Kirchenſtaat eingedrungenen Freiſcharen, erlitt aber 
durd die unmittelbar darauf gelandeten Franzoſen 
3.Nov. 1867 die jhwere Niederlage von Mentana, 
worauf die Franzofen Rom von neuem bejepten. 
Nah der Berufung des entihieden konjervativen 
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Menabrea zum leitenden Minifter trennte ſich bie 
zepublitaniiche Partei wieder ganz von der Regie: 
rung. Diejer gelang ed aber, dank den Bemübhun: 
en Sambray:Dignys, in den nächſten Jahren einige 
ejlerung in den finanzen zu erzielen, freilich nur 
dur neue Steuererhöbungen und durch Monopol: 
verpadhtungen, welche böjes Blut madten. Das 
Kabinett Denabreas trat ſchließlich Ende März 1869 
urüd, da Frankreich zu einer gutwilligen Entfernung 
** Truppen aus Rom nicht zu bewegen war, und 
an ſeine Stelle kam der liberale Lanza. Da brach der 
——— Krieg aus und eröffnete Victor 
Emanuel (20. Sept. 1870) mit einemmale den Weg 
nah Rom, Nahdem die Vollsabitimmung vom 
2. Dt. auch bier mit ——— Mehrheit für den 
Anſchluß an Victor Emanuels Reich entſchieden batte, 
30g der König 31. Dez. 1870 in Rom ein und nahm 
dann dajelbit 2. Juli 1871 gemäß dem Beſchluß der 
Kammer dauernd jeinen Siß. Zuvor aber war die 
—— Stellung des Papſtes und eine äußerſt 
reie und günſtige Stellung der Kirche im Staat, 
Cavours Vermächtnis entſprechend, durch das Ga: 
rantiegeſetz (ſ. d.) gewährleiſtet worden. Der Papſt 
verharrte jedoch in ſeiner Unverſöhnlichkeit. 

12) Bon der Einigung (1870) bis zur 
Gegenwart. Während die Beziehungen zu Frank— 
reich alabald nach dem Kriege erkalteten und die ſchroff 
ablehnende Haltung, in der Pius IX. verharrte, nur 
dazu beitragen konnte, ein von — geleitetes 
Papſttum als den gefährlichſten Gegner der endlich 
errungenen Einigkeit ganz J.s immer wieder in Er— 
innerung zu bringen, begann ſich die Anſchauung 
Bahn zu brechen, daß man dieſen beiden Mächten 

egenüber an dem neuen Deutſchen Reiche den natür: 
ihen Bundesgenofjen babe. Die Kammer, welche 
27. Nov. 1871 zum eritenmal auf Montecitorio in 
Rom zu tagen begann, billigte denn aud bereits 
22. Juni 1872 die von der Regierung vorgeichlagene 
Urmeereform, melde die allgemeine Wehrpflicht, 
wenn auch nur in abgeſchwächter Form, einführte. 
In Beantwortung der Feindſeligleit Pius’ IX. wurde 
dann 1873 das Kloſter eieb von Kammer und 
Senat genehmigt; Ende D tober erfolgte die Auf: 
—— der Ordenshäuſer in Rom. Dagegen wurde 
ancınis Antrag auf Ausweiſung ber RP uiten von 
der Kammer 20. Mai 1873 verworfen. Schwierig: 
feiten bot nun aber die Neuordnung des Unter: 
rihtöwejend; wegen Ablehnung jeiner Anträge 
nahm 16. Mai 1872 Correnti, dann 4. Febr. 1874 
Scialoja feine Entlafjung. Bedentliher war, daß 
fich der Streit der Parteien in der Kammer zu einem 
Kampf ber leitenden Verfönlicteiten um die Macht 
umzubilden begonnen hatte. Diejer zwang das ver: 
diente Minifterium Lanza-Sella 25. Juni 1873 zum 
Rüdtritt, da die Kammer ihm aroßen Aufwand für 
bie Zandesverteidigung zumutete, obne ibm doc 
neue Einnahmen zu eröffnen. ar trat anjeine 
Stelle ald Mintiterpräfident. Ein Erfolg diejes 
Kabinetts war die Heritellung innigerer Beziehungen 
u Öfterreih und Deutjchland vermittelit eines Be 
uces, den Victor Emanuel in Wien und Berlin 
17. und 22. Sept. 1873 madte, und ber ihm von 
beiden Zn 5. April und 18. Dit. 1875 in Bene: 
dig und Mailand zurüdgegeben wurde. Aber auch 
Mingbettis Kabinett erfreute ſich bei feinen Vor: 
— zur Herſtellung der Finanzen und zur Ein— 
übrung des Staatsbetriebes der Eiſenbahnen nicht 
ber vollen Unterjtügung der Kammer, jo daß es einer 
parlamentarijhen Koalition gelang, im März 1876 
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feinen Sturz herbeizuführen. Das Kabinett De: 
pretid trat an feine Stelle. Bei den Wablen im 
Nov. 1874 hatte die Rechte oest: aber die Neu: 
wahlen nah Auflöfung der Kammer Ende Nov. 
1876 verminderten dieſelbe auf kaum 100 Mitglieder 
egenüber mehr als 400 der Linten. Das Ge 
K gegen ftaatsfeindlihe Mißbräuche der Kultus: 
eamten in Ausübung ihres Amtes verwarf zwar 
der Senat 7. Mai 1877; dagegen kam im Juli ein 
Geſetz über die Voltsjchule zu ftanbe, welches die 
Zeilnahme am Religionsunterricht freigab, ebenſo 
wurde die Unvereinbarteit des Abgeorbnetenmandats 
mit einer großen Zahl von Jimtern beſchloſſen und 
feitgefegt, dab nur 40 Abgeordnete Beaute ftatt 
der frübern 104 im aftiven Dienit fein könnten. 
Nachdem 9. Yan. 1878, kurz vor Pius’ IX. Tod, 
Victor Emanuel II. verjhieden war und fein Sobn 
al3 Humbert I. den Thron beitiegen hatte, über: 
nabm eö der radilale Eairoli, Depretis’ Nachfolger 
(März 1878), die Reformzuſagen Humberts betreris 
des Wahlrechts, der Miniiterverantwortlichteit, der 
Gewährung größerer Selbitändigfeit der Gemeinden 
und Provinzen u. ſ. w. einzulöjen. Nachdem der 
Handelövertrag mit Frankreich an der Ablebnung 
der franz. Kammer gejcheitert war, riefen die Be- 
ichlüffe des Berliner Kongreſſes (f. d.), die Oſterteich 
Bosnien und die Herzegowina, England Cypern 
überließen, während J. leer ausging, große Erbit: 
terung hervor. Cairoli verjäumte jedes feite Auf: 
treten, womit er nur die gewalttbätigen Elemente 
und das republitanifche Klubweſen ermunterte. Als 
[ein Minijter des Innern, Zanardelli, nah dem 
Mordverſuch Paſſanantes auf den König (17. Nov. 
1878) erllärte, er bleibe bei jeiner Bolitik, brach jein 
Kabinett im Dez. 1878 zufammen. An jeine Stelle 
trat wieder Depretid. Auch dieſes Miniiterium 
erreichte aber das längit angelündigte Gleichgewicht 
im Staatöbausbalt ebenjomwenig, als es die Steuer: 
und Wablreform zu verwirklichen vermochte, da der 
perjönlihe Kampf der einzelnen Fraltionsfübrer 
der Linken einer gedeiblichen Arbeit im Wege ſtand. 
So führten aud die Verhandlungen über den Ber: 
liner Vertrag zu feinem Ergebnis; dagegen famen 
bie Handelsverträge mit Öfterreib, eutibland, 
Frankreich, England, Belgien und Serbien zum Ab» 
chluß. Als es fih aber um eine Steuererböbung 
behufs Aufhebung der Mabliteuer handelte, tam das 
Kabinett Depreti zu Fall; die Leitung übernabm 
wieder Gairoli (Juli 1879), mußte jedoch ſchon Ende 
November Depretis fich wieder beigefellen. 
Das Ministerium Eairoli-Depretis erlangte die 
uftimmung der Kammer für jeine auswärtige Bo: 
itik, ftieß aber dann bei der Bubgetberatung auf 
ſolche Feindjeligeit, daß die Kammer aufgelöit wer: 
den mußte. Die Neumablen ergaben eine Heine 
Verftärtung der Rechten. Die Abänderung des 
MWablgejebes, durch welche das Wahlrecht von 
650 000 auf mehr als 2%, Mill. Köpfe ausgedebnt 
wurde, indem der Genfus auf 19,80 Frs. birelte 
Steuern und das nötige Alter auf 21 Jahre zurüd- 
geſetzt wurde, erhielt ebenjo wie das Liftenjcrutinium 
erit 1881 und 1882 die Zuftimmung des Senats; 
die Verlängerung der Handelöverträge mit Belgien, 
Frankreich, Deutichland, England und der Schweiz 
wurde noch 1880 von der Kammer genebmigt. Die 
Belisergreifung des von vielen Jtalienern bewobnten 
Tunis durch Frankreich führte 14. Mai 1881 den 
Sturz des Kabinetts Gairoli, welches fich in jeiner 
Bertrauensjeligleit hatte täujchen laſſen, berbei. 
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Dennoch verblieb die Staatsleitung der Linten; 
Depretid, der wieder an Cairolis Stelle trat, 
unahm aber in vr Minifterium Mancini auf, der, 
von der öÖffentlihen Erbitterung über Frankreichs 
Vorbringen in Nordafrila getragen, nun J dem 
Bunde Deutichlands und Oſterreichs zuzuführen 
unternahm. Ein eriter Schritt bierzu war König 
Humbert3 Reiſe nah Wien Ende Dit. 1881, welcher 
charfe Maßregeln gegen die rredenta und eine 
terftärtung des Heerd von 330000 Mann Linie 
und Reſerve und 150000 Mann Landwehr auf 
430 000 und 200000 Dann folgten. Trotz der 
Mebrausgaben von 128 Mill. Fre. für Armee und 
Befeftigungen, namentlich der Umgebung von Rom, 
geitalteten ſich aber die Finanzen Immer günjtiger; 
1881 ergab ſich ein Überibuß von 50 Mill. ge 
Das Gejer vom April 1881 verordnete die Auf: 
bebung des Zwangskurſes; zugleich konnte %. mit 
der Erwerbung von Aſſab in Afrila Fuß fallen und 
den Grund zu feiner Kolonie Erytbräa (f. d.) legen. 
Der Tod Garibaldis, 2. Juni 1882, war nament: 
lih ein Schlag für die Radilalen, die jedoch nad 
Auflöfung der Kammer bei den Neumahlen vom 
29. Dt. 1882 fich von 30 auf 50 Köpfe vermebrten. 
Dies batte eine ftärfere Anlehnung Depretis’ an 
die Rechte zur Folge. 

Schwierigkeiten brachte aber die ital, Politik in 
Afrika, mo man fich 1885 den König Johannes von 
Abefjinien (j.d., Geichichte) durh Beiekung von 
Maſſaua zum Feinde machte. Die ital. Truppen 
wurden bei Saati in der Nähe von Dogali (25. Yan. 
1887) geſchlagen. Aus der infolge diejer Nieder: 
fage entjtandenen Miniſterkriſe ging Depretis noch— 
mals 4. April 1887 als Bräfident hervor; doc batte 
er von der Linken Criſpi als Minifter des Innern 
und Zanardelli als Juſtizminiſter aufnehmen müjjen. 
Als aber Depretis ſchon 29. Juli 1887 ftarb, über: 
nahm Criſpi das Auswärtige und das Präſidium 
im Kabinett. Ihrer afrit. Berlegenbeiten, die noch 
durch eine zweite Niederlage bei Saganeiti (8. Aug. 
1888) vergrößert waren, wurbe die ital. Regierung 
dadurch enthoben, da König Johannes 8. März 
1889 in einer Schlacht gegen die Derwiſche fiel und 
mit feinem Schwiegerjohbn und Nachfolger Menilet 
von Schoa 2. Mai 1889 zu Ueccialli ein Vertrag zu 
ftande kam, demzufolge ſich J. und Abejfinien gegen: 
jeitige Handelöfreibeit zuſprachen, legteres fich zur 
Unterbrüdung des Stlavenbandelö und zur Be: 
nugung ital. Bermittelung bei allen Verhandlungen 
mit ——— Mächten verpflichtete; ferner er— 

ielt J. gegen Berbürgung einer Anleihe von 4 Mill. 
Frs. die Zolleinnahmen von Harrar zugefichert und 
(eine Souveränität in jeinen Befigungen am Roten 
eer beitätigt, wofür es Menilet ala Kaiſer von 
Äthiopien anerkannte. Die afrit. Erwerbungen 
hatten allmäblich eine ziemliche Ausdehnung gewon⸗ 
nen, da J. auch die Schußberridhaft über das Sul: 
tanat Auſſa und über einen Teil de Somallandes 
übernommen batte (j. Ervtbräa). 

Die Stellung zum Ausland und zum Batitan 

atte ſich wenig geändert, jeitbem J. 1883 dem 
Deutich : Ofterreihiiben Bunde beigetreten war. 
Erifpis Erklärung vom 4. April 1887, er halte ein 
friedliches Zufammenleben von . und J. 
für notwendig, binderte nicht, daß nad) vielen Ver: 
banblungen dennoch 1. März 1888 ein unnadjfic: 
—* Zollkrieg zwiſchen Frankreich und J. ausbrach. 
Weitere Schwierigkeiten ſuchte Frankreich J. zu 
machen in Zula, ſuͤdlich von Maſſaua, und nament: 
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li in Tunis; beivemal wurde Frantreic zum Nüd: 
zug genbtigt, wäbrend X. für feine Erzeugnifie all» 
mäblic in Deutichland einigen Erjaß für den franz. 
Markt fand. Das Berbältnid zum Vatikan verjchlim: 
merte jih. Nachdem I. das Änſinnen des Banites, 
ganz Rom, dann wenigſtens bie Leoniniihe Stadt 
k mit einem entſprechenden Gebietsitreifen dem 
iber entlang bis zum Meer abzutreten, abgemwiejen 
batte, warb dem neuen Strafgeiesbuh von 1888 
der aud in andern Staaten geltende, in J. bisher 
ir erläßlih gehaltene Sa einverleibt, welcher 
rieftern Umtriebe und Aufreisungen gegen den 
Beitand, die Einrichtungen und Gejege des Staates 
und die Handlungen einer Behörde unterjagte. Zu: 
feih wurde in dem Geſetz über Gemeinde: und 
—J———————— der Regierung die Ernennung der 
Bürgermeijter in Orten unter 10000 E. vorbebalten, 
um dieje dem in ihnen übermädtigen Einfluß der 
Seiitlichleit zu entzieben. Sehr gereizt aber wurde 
2eo XIII. dur die Feier bei der Entbüllung von 
Giordano Brunos Dentmal, welde in Rom 9. Juni 
1889 ftattiand, und durch einen neuen empfinb: 
lihen Schlag, der im Dezember desielben Jahres 
gegen die Macht der Geijtlichleit geführt wurde, in: 
dem ibr die Verwaltung der Wobltbätigteitsanftal: 
ten entzogen wurde, welche unter einer neu ge 
regelten Oberauffiht des Staates im weſentlichen 
den Gemeinden verblieb. Das Gejeß ging aber 
im Senat erjt nach erniten Verhandlungen 6. Mai 
1890 durd. In verſchiedenen bocpolit. Reden 
ſprach jih Criſpi über die auswärtige Lage aus: 
es genüge J., Frankreich gegenüber die frübere Ab: 
le in Handel, Kredit, Eijenbabnwejen und 
Politik abgefchüttelt und im Dreibund die Stellung 
eines Gleichberechtigten errungen zu haben ; wäbrend 
es an Diterreich die Schutzwehr gegen den Einbrud 
des Slawentums habe, jet ed mit England durd das 
gemeinjame Beitreben, das Mittelmeer nicht zu 
einem franz. Gewäfler werden zu lafjen, verbunden. 
Der immer fchwieriger werdende Bolten des 
— — ward unter Criſpi mehrmals neu 
eſetzt, was mehrfache Umbildungen des Kabinetts 
nötig machte. Der Kammer ward 26. Mai 1888 der 
Entwurf des neuen Strafgejeges vorgelegt, welches 
endlich in J. die im bürgerlihen Recht ſchon 1860 
erreichte Cinbeit auch im Strafrecht beritellte; die 
Todesitrafe wurde durch dasjelbe abgeſchafft. Von 
der Kammer wurde feine Annahme 9. Juni, vom 
Senat 17. Nov. 1888 beſchloſſen. Außerdem wurde 
eine Provinzial: und Gemeindereform von der Kam: 
mer 19. Juli, vom Senat 20. Dez. 1888 autgebeißen 
und eine Neform des Bolizeigeleges von der Kam: 
mer21.Rov. 1888 angenommen. Einen Hauptgegen: 
ſtand der Kammerverbandlungen bildete die immer 
trauriger fich geitaltende Finanzlage. Das 1888 von 
Magliani vorgelegte Budget ſchloß mit 70 Mil. Fre. 
Feblbetrag, und die Getreidezölle mußten nun von 3 
auf 5 Irs erhöht werden. Dennoch warnte Criſpi vor 
Sparjamteit bei Rüftungen, und der außerordent: 
lihe Kredit von 127 Mil. Frs., welcher nun vom 
Kriegsminifter gefordert wurde, fteigerte das Deficit 
von 1888 auf 230 Mill. Zr3. Im Hinblid auf die 
gehen Berluite, die J. der Zolltrieg mit Frankreich 
rachte, forderte nun König Humbert in der Thron: 
rede vom 28. Yan. 1889 bei ftrenger Erfüllung der 
übernommenen VBerpflihtungen in betreff der öffent: 
lihen, Arbeiten und der militär. Maßnahmen die 
Herabminderung der Ausgaben auf die äußerite 
Örenze und den Aufibub von Unternehmungen, 
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welche neue Laften auflegen würden. Ein über bie 
Dedung des Deficits zwiſchen Kammer und Kabi— 
nett entitebender Meinungsitreit veranlaßte Erifpi, 
leßtereö 28. Febr. bis 11. März 1889 umzubilden 
und zuzufagen, dak mit Ausnahme einer Neuan- 
Kun ber Gebäubeiteuer feine neuen Auflagen ge: 
ordert, der Ausfall im übrigen dur Erjparnifie 
gebedt werben jolle. 

Neue Ausgaben aber erwuchſen der Regierung 
durch den Baultah in Rom. Die bedeutenden Aus: 

aben, welche Rom aus der Erhebung zur Haupt: 
fat erwuchjen, hatte 1883 die Regierung zu er: 
eichtern gejucht, indem fie 2, Mil. Frs. Jahres: 
A: gewährte und fich für eine Anleihe von 150 

till. Fr8. verbürgte, wogegen die Gemeinde Re— 
————— ür 30 Mill. Frs. auf ſich übernahm; 
ei der Unterfuchung von 1890 aber ergab ſich, daß 
bereits die Summe von 127 Mill. Frs. verausgabt, 
von den geplanten Arbeiten jedoch erit der kleinere 
Teil ausgeführt war. Die Regierung bemilligte 
nun den Staatözufhuß von 2%, Mill. Fre. er 
weitere 20 Jahre bis zur völligen Tilgung der An: 
ag und übernahm vie Tiberregulierungsarbeiten 
auf ſich, zog dafür aber die jtäbtiihe Verzehr: 
fteuer in eigene Verwaltung, um aus biejer der 
Stadt jährlich 4 Mill. Fre. zu zablen; die noch 
fehlenden 2 Mill. Frs. hatte dieje dann durch neue 
Steuern aufzubringen. Faſt der gefamte Gemeinde: 
rat und der Bürgermeijter dankten daraufbin ab, und 
die Regierung jab fi gezwungen, die Verwaltung 
der Stadt einem Kommiſſar zu übergeben. 

Mebr und mebr juchte die öffentlihe Meinung in 
der Teilnahme am Dreibund und in den Rüftungen, 
die 17. März 1890 wieder einen außerordentlichen 
Kredit von 15%, Mill. Frs. nötig gemacht hatten, 
den Grund der Finanznot; Erifpi erklärte dies in 
einer Rede zu Turin 18. Nov. 1890 für unzutreffend 
und veriprab, Reformen und Eriparnifie würden 
das Deficit bejeitigen, neue Steuern nicht aufgelegt 
werben. Aber bereits babnte ſich Rudini den Weg 

ur Stelle des Minıfterpräfidenten, indem er ben 
Furtbaren Steuerbrud, der auf allen Produltions⸗ 
zweigen, vor allem auf der Landwirtſchaft laſte, ala 
— der wirtſchaftlichen Not bezeichnete. 
ieſe war ſeit 1887 im Zunehmen; beſonders hart 
traf der Ausfall an Weinausfuhr, der infolge des 
olllrieges mit Frankreich eingetreten war, ben 
üben. Dennod erlitten, nachdem die alte Kammer 
24. Dit. 1890 aufgelöft worden war, Rabdilale und 
Irredentiſten eine ſchwere Niederlage bei den Neu: 
wablen vom 23. bi 30. Nov. 1890; unter ben 508 
Neugemwählten bezeichneten fi 392 ald Anhänger 
Criſpis. Bei diefer Lage war der Streit, welder 
ih im Jan. 1891 zwiſchen Erifpi und der Kammer 
erbob und jekt ſchon Rudini an Erifpis Stelle 
bradte, um b überrafchender. Nachdem die Regie: 
rung unter Feſtlegung ber außerorbentlihen Aus: 
— auf 85 Mill. Frs. erklärt hatte, mit bloßer 
ohung einiger Steuern auslommen zu können, 
griff Criſpi, gereist durch den Widerſtand, welchen 
die Kammer Dielen Steuern entgegenftellte, bie 
Rechte mit einer Schärfe ar, bie —* Sturz zur 
Folge hatte. Die Hoffnung Frankreichs auf eine Ab⸗ 
wendung J.s vom Dreibund und die Erwartungen 
des Vatikans infolge des Miniſterwechſels erfüllten 
ſich jedoch nicht. Denn während der neue Finanz— 
miniſter Quzzattidurd Erfparungen und Einnahmen⸗ 
erböbungen 74 Mill. Frs. berausihlug und ber 
König auf einen Teil der Eivillifte verzichtete, bielt 
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auch diefes Kabinett der Rechten gegenüber dem An» 
fturm der Frredentiften auf den Dreibund daran feſt, 
daß diejer um jo mebr erhalten bleiben müjfe, ala er 
%. keinerlei Mehrausgaben für Heer und Marine 
auflege, und verlängerte die Bünbniöverträge vor 
ihrem Ablauf. Ebenjo wurde auf der überlommenen 
Kolonialpolitit —— troß des zweideutigen Ge 
barens König Menilels. Nachdem aber 20. Jan.1892 
die Zollverträge mit Deutſchland durch die Kammer 
enehmigt worden waren, mußte bereits im Februar 
1891/92 ein Fehlbetrag von 75, für 1892/93 ein 
olher von 0—30 Mill. 73. eingeräumt werben; 
da auf Belloug’ Vortrag hin die Kammer davon 
abſah, die Heeresorgantjation zu ändern und auf 
militär. Gebiete große Erjparungen zu fuchen, fe 
mußten die Ausgaben in ber — beichräntt 
und der Aufwand beim Bau neuer Eijenbahnen 
berabgemindert werben. i 

Außerdem erfolgte 14. bis 21. April eine Neu: 
bildung des Minifteriumd Rudini unter Rüd: 
tritt des Finanzminiſters Colombo, dem aber Ru: 
dinis eigener Sturz in kurzem folgte. An jeine 
Stelle trat 10. Mai Giolitti, defjen Srogeamm die 
Beſſerung der finanziellen und wirtſchaftlichen Lage 
des Landes an die Spitze ftellte, wobei er jedoch, 
unter Feſtlegung ber jäbrlihen Heeresausgaben auf 
246 Mil. Frs. anderausmwärtigen Bolitif der Bund⸗ 
niffe, die auf Frieden PR feitzubalten verſprach. 
Die Columbusfeier gab in Rom 7. Aug. Anlaß zu 
einem Zufammenftoß zwifchen Klerilalen und Libe— 
ralen, 9. Sept. in Genua Gelegenheit zu einem 
—— Flottenfeſte. Nachdem 7. Juli an Stelle 

llenas Grimaldi das Schatzminiſterium übernom⸗ 
men und nachdem Giolitti ſein zweites, ausſchließ⸗ 
lich finanzielles Programm veröffentlicht hatte, worin 
er erflärte, dur eichterung der Penſionslaſt, 
Ginführung des Petroleummonopols, Steuerreform 
und Reform der verjchiedenen Verwaltungszweige 
das Gleichgewicht erreichen und die jpruchreifen jo: 
cialen Fragen in Angriff nehmen zu wollen, wurde 
die Kammer 12. Oft. aufgelöjt. Die Neumablen 
6. Nov, fielen überwiegend zu Gunften ber Linten 
und Giolittis aus, dem fie eine Mehrheit von mehr 
ala 300 Abgeordneten bradten. 

Die Finanzfrage ftand auch 1893 wieder im 
Bordergrund, daneben war die Aufmerfjamleit auf 
das Problem der Verſchmelzung der Banten gerich⸗ 
tet. Außerdem wollte Martini die Univerfitäten 
von 22 auf 12 vermindern; Bonacci verlangte bie 
Einfegung einer einzigen oberften Inſtanz aud in 
Skelfate, Aber dem Minifterrum fehlte die 
Mehrheit einer geihloffenen , thatträftigen Partei 
in der Kammer um fo mebr, als ſich Giolitti immer 
mebr ald Mann der Augenblidsausfünfte offen: 
barte. Schon im Januar aber nahm die Banca 
Romana ganz die öffentliche nos famteit in An: 
ſpruch, da ſich berausftellte, daß deren Leiter Ber 
nardo Tanlongo ohne Befugnis und ohne Dedung 
60 Mil. Papiergeld in Umlauf geſetzt hatte. Wäh: 
rend dann bereit3 im Februar ein Kammermit⸗ 
glied fib in den Prozeß der Banca Romana ver 
widelt fab, fand Grimaldi mit feiner Budgetvorlage 
und feinem Vorfchlag, den ale wieder durch 
eine Belaftung der Zulunft bebuf® Zahlung der 
Hälfte der Venfionen zu verbeden, zunächſt üble 
Aufnahme, und das Vertrauen des Landes zu ber 
Regierung ſchwand —— Doch wurde die ſil⸗ 
berne Hochzeit König Humberts im April unter 
warmer Teilnabme des ganzen Volls gefeiert, und 
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das Familienfeſt gewann eine äußere polit. Bedeu: 
tung durch die Teilnahme des —— Wladimir 
von Rußland und durch Kaiſer Wilhelms II. dritten 
Beſuch in Rom, diesmal mit der Kaiſerin, ſowie 
durch die Entſendung des Erzherzogs Rainer von 
Wien. Nachdem bei der Beratung des Marine: 
budgets von Ricotti vor übermäßiger Sparſucht in 
den Ausgaben für das Heer gewarnt worden, zu: 
glei aber wieder der Plan einer Verminderung 
des Heers von 12 auf 10 Armeelorps aufgetaucht 
war, jab fi das Kabinett Giolitti gezwungen, feine 
Entlafjung einzureiben anläßlich der Verwerfun 
des Budgets der Juſtiz; der König bemilligte jebod 
nur den Nüdtritt des Juſtizminiſters Bonacct 
(Mai 1893). Schwierig aber Yand die Regierun 
den Senat — ——— ber Finanzpläne; doch wi 
lesterer ſchließlich einem Zwiſt mit der Kammer aus 
und gewährte bei —— des Penſionsgeſetzes 
Giolitti die geſuchte Anleihe. Berbältnismäßigmenig 
Beachtung wurde im Lande dem unerfreulichen Gang 
der Dinge in Afrika geſchenkt, wo Menilek, von 
ruſſ. und franz. Seite unterftügt, die Verpflichtung 
des Vertrag3 von Uccialli zur Benugung ital. Ver: 
mittelung im auswärtigen Verkehr und damit das 
Brotektorat J.s über Abefjinien abzuſchutteln ſuchte. 
Trotz der Hinweiſe des parlamentarifhen Unter: 
ſuchungsausſchuſſes für die Bankfrage auf Be: 
— von Kammermitgliedern an den ſtattge— 
ten Unregelmäßigleiten trat die Kammer nod 
nfang Junt in die Beratung des Bantgefehes ein. 
Nachdem Senat und König dasjelbe 4./5. Aug. be 
ftätigt batten, eg ſich Die Regierung wenigſtens 
& Ausgabe von 30 Mill. rg ete, um dem 
Mangel an Kleingeld abzubelfen. Neue —— 
teiten verurſachte die ſchmähliche Mißhandlung ital. 
Arbeiter in Aigues-Mortes im Auguſt, die in J. 
überall größte Entrüftung, in Rom, Meſſina, Genua 
und Neapel erbebliche JJ—— zur Folge 
hatte. Die Verd —— Unterſuchungsakten 
des Prozeſſes der Banca Romana, dem der Rüd—⸗ 
tritt des Juftizminifterd Santamaria im September 
folgte, fteigerten noch die öffentliche Erregung. Am 
23. Nov. 1893 traten die Kammern wieder zufam- 
men. Gleich in der erften Sikung der Deputierten: 
fammer rief die —— des Berichts des zur 
Prüfung der Bankangelegenheit eingefesten parla: 
————— Siebener⸗Ausſchuſſes eine ſolche Er: 
regung hervor, daß Giolitti es vorzog, mit dem 
Miniſterium ſeine Entlaſſung zu nehmen. Nach 
einem vergeblichen Verſuch Zanardellis übernabm 
Criſpi 10. Dez. wieder die Bildung des Kabinetts, 
deſſen erſte Aufgabe es war, die ernſten, in Sicilien 
ausgebrochenen Unruhen zu unterdrücken, was erſt 
nad erheblicher Verſtärkung der Garniſonen, Ber: 
hängung des Belagerungszuſtandes und Verbaf: 
tung der führer gelang. Kleinere Unruben erboben 
ſich aud in Galabrien und der Romagna, beſonders 
in Bari, Neapel und Ancona, ernitere, die 17. Jan. 
gleichfalld zur Berbängung des Belagerungszujtan: 
des führten, in Mafja:Carrara. Bor der Kammer, 
die 20. Febr. 1894 zufammentrat und Erifpi wegen 
der Mapregeln gegen die Aufrührer ein Vertrauens: 
votum erteilte, erfannte der yinanzminifter Sonnino 
die traurige Finanzlage an und jchlug vor, dem vor: 
auslichtlichen Deficit für 1894/95 von 177 Mil. Frs. 
durch Erſparniſſe von 45 Mill. und Steuererhöhungen 
von 150 Mill, Frs. entgegenzutreten. Die Kammer 
bemilligte nun zwar 21. Mat das Heeresbudget für 
ſich allein, bewirkte aber durd ihre ſonſtige Ableb: 
Brofbaus’ Konverlationseklerikon.. 14. Aufl, MU, IX. 
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nung der Borjchläge Sonninos 5. Juni eine Minifter 
kriſis. Da Zanardelli, Rudini und Brin die Neus 
bildung des Kabinetts ablebnten, jo mußte fie Criſpi 
wieder übernehmen, der das yinanzminifterium an 
ven bisherigen Aderbauminiiter Bojelli üb 
deſſen Poſten der bisherige Abgeorbnete Barazzuo 
übernahm, während Sonnino Schaßminiſter wurde. 
Das neue Finanzprogramm, das weitere Erfparum: 
a zuſicherte und weniger neue Steuern verlangte, 
and dann 29. Juni die Zuftimmung der Kammer, 
Die Zufammenfünfte, die der König mit Kaiſer Wil: 
helm II. in Benedig, dann mit der Königin von 
England in Florenz hatte, bewieſen das gute Ein: 
vernehmen %.3 mit diefen Mächten, und bald darauf 
gab Erifpi ebenfalls eine entſchiedene Erklärung für 
das — Feſthalten am Dreibund ab, wäh: 
rend gleichzeitig der —— Frankreichs gegen 
den Vertrag, durch den England und J. ihre 
tereſſenſpharen in ben Regionen des . von Aden 
abgrenzten, zurüdgemwiejen wurde. 17] 
ſch ug General Baratieri die Derwiſche 17. 

bei Kaſſala und eroberte dieſen ihren Hauptftüg: 
punkt. Ebenjo wie Frankreich wurde aud J. durch 
eine Reibe anardiftiicher Attentate beunruhigt. Am 
8. März fand eine Bombenerplofion vor der Depu- 
tiertentammer jtatt, 16. Juni folgte ein mißlunge 
nes Attentat auf Criſpi, und 30. Juni murbe ber 
Journaliſt Bondi in Livorno wegen einiger gegen 
die * N een Beitungsartifel ermordet. 
Drei ſcharfe Anardiftengejeße, die die Kammer 
11. Juli genehmigte, und wodurch bei unzureichen: 
ben, Beweifen wieder Zwangswohnſitz eingeführt 
wurde, waren die Antwort auf dieſe zunn 
Mit Gnticiedenbeit ging Criſpi auch gegen bie 
Socialiften vor, deren Vereinigungen in & 22. DM. 
aufgelöjt wurden. a dem Prozeß der Banca 
Romana ſprach das ug ar 28. yo 
fämtlihe Angeflagte infolge des Umſtandes frei, 
* während der Unterſuchung amtlich beichlag: 
nahmte Altenftüde Tanlongos beifeite geichafit wor 
den waren. Dieje Dokumente, die zahlreiche polit. 
Perjönlicleiten, darunter namentlich Erifpi, tom: 
promittieren follten, waren in die Hände des ba 
maligen Mintfterpräfidenten Giolitti gelangt, ber 
fie 11. Dez. der Kammer rt die deren Ber 
öffentlihung im Drud beſchloß. Die erregte Des 
batte über * Angelegenheit veranlaßte 15. Dez. 
die plotzliche Vertagung der Kammer, der 8. Mai 
1895 ihre Auflöjung folgte, während fchon vorher 
Giolitti auf Erifpis Antrag wegen Berleumdung 
vor den Unterſuchungsrichter geladen war; die un: 
erquidliche Angelegenheit fand dadurch ibr Ende, 
dab der Kaſſationsbof die Gerichte für intompetent 
erflärte, ohne Genehmigung der Deputiertentammer 
gegen Giolitti vorzugeben, und daß die Kammer 
13. Dez. beichloß, die Sade ruben zu lafjen. Erſt 
auf den 26. Mai wurden die Neumablen feftgeiekt. 
Mitenticheidend bierbei mochte der Wunſch jein, ins 
zwiſchen zu einem — 5— Erfolg in Erythräa zu 
gelangen, wo General Baratieri Ras Mangalda 
von Tigre, der I. mehrere Jabre Treue gezeigt, ſich 
aber dann erhoben hatte, nad) einigen jiegreichen 
Gefechten bei Coatit und Senaft zum Frieden ge 
nötigt hatte, der den Italienern Adua und Adigrat 
einbradte. So wurde unter ſchwacher Beteiligung 
des parlamentsmüden Landes eine zu zwei Dritteln 
minijterielle Rammer gewäblt, bei deren Eröffnung 
10. Juni der König vor allem die endgültige Regelung 
der Finanzen forderte. In der Wabl einer ergebenen 
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Budgetlommiifion errang Criſpi einen eriten Sieg 
weitere in der Ablehnung der Angriffe Cavallottis au 
feine Perſon ſowie der Vorhalte wegen der ftattge- 


babten notgevrungenen Dekretierung neuer Steuern: 


ohne Bewilligung des Parlaments. Auch der Budget: 
entwurf für 1895/96 und bie Trio er o⸗ 
ſellis und Sonninos fanden die Zuſtimmung der Kam: 
mer. In Hinſicht auf Afrika, wo der erhoffte Frieden 
noch immer nicht erzielt war, begnügte fich die Kammer 
mit den Erklärungen Erijpis und des Minifters des 
Auswärtigen Blanc, daß man ohne weitere Schwie: 
rigfeiten eine Beſtrafung bes Verräter Menilef zu er: 
reichen denke, Durch das 20. Sept. ald Nationalfeier: 
tag glänzend begangene 25jährige Gedächtnisfeſt der 
Einnahme Roms und durd die jharfen Worte, die 
Criſpi bei diefer Gelegenheit bei Entbüllung des 
Garibaldidenkmals auf dem Janiculus ſprach, war 
dem Bapit zwar nicht zu nabe getreten worden; den: 
noc antivortete er in einem Briefe an den Kardinal: 
ftaatsjelretär mit Abweifung jedes Friedens obne 
Herftellung der weltlihen Macht und hintertrieb den 
beabfichtigten Bejuch des Königs von Portugal in 
Rom. Der auf 21. Nov. zufammenberufenen Kam: 
mer legte Sonnino einen durchſichtigen und er: 
fhöpfenden Bericht über die — vor und 
pofite auf Erhaltung des Gleihgemwichts und Erzie: 
ung eines Meinen überſchuſſes ar das Finanzjahr 
1896/97. Inzwiſchen hatte aber die Regierung bereits 
der erite ſchwere Schlag in Abeifinien getroffen. Nach 
Sammlung feiner Peute, angeblih 90000 Mann, 
war Negus Menilet Anfang Dezember vorgerüdt; 
bei Amba Aladſchi, nur zwei Tagemärſche von Ma: 
tald, ſtieß Ras Matonnen 8. Dez. auf Major Tojelli 
mit 2400 Stalienern, von denen laum 300 mebr 
urüdfamen, worauf General Arimondi Malald dem 
Major Galliano zur Verteidigung überließ und fich 
nad Adigrat, etwa 90 km, jurüdzog, wo Baratieri 
etwa 20000 Mann fammelte, Die Kammer, die 
al3bald 4 Mill. Frs. a batte, wurde, troß 
der Ausficht auf 30—40 Mill. Mebrausgaben, ver: 
faffungsmwidrigerweife vertagt. Indeſſen rüdten Ras 
Malonnen und Ras Alula, angeblich ald Dedungdes 
Majors Galliano, der fih tapfer in Malald vertei: 
digt und endlich, 22. Yan. 1896, auffreien Abzug kapi⸗ 

iert hatte, bi gegen Adigrat vor, und Anfang 
Februar jammelten ſich die Abeſſinier vor Adua in ſehr 
ſtarken Stellungen, während Baratieri die erbetenen 
Verſtärkungen von 8—10000 Mann nachgeſandt 
wurden. Ehe diefe aber noch eingetroffen, und ebe 
die endlich wieder berufene Kammer zufammenge: 
treten war, waren die Verhandlungen zwiſchen Ba: 
ratieri und Menilet abgebroden, und 1. März 
batten die Staliener bei Adua eine ſchwere Nieder: 
lage erlitten, worin fie über 7000 Mann und die 
ganze Artillerie verloren, und fich bis zu dem 120 km 
entfernten Addi Eaid zurüdziehen müſſen. Schmer; 
und Entrüftung erfüllte Rom und J. bei Eintreifen 
diefer Nadrichten und wandte fib ſowohl gegen 
Baratieri ald auch befonders gegen Grifpi, der den 
Krieg gegen Abeifinien auf eigene Fauſt weiter ge 
führt hatte. Nachdem der Senat und jeine eigenen 
Freunde Criſpi zum Rüdtritt aufgeforbert hatten, 
bat diefer 3, März den König um eine Entlaijung, 
worauf Ricotti und Rudini ein Kabinett zu jtande 
braten, in dem diejer den Vorfik und das Aus: 
wärtige, Ricotti das Kriegsminiſterium übernahm. 
In der am 5. zuſammengetretenen Kammer kam es 
noch zu ſtürmiſchen Demonſtrationen gegen Criſpi, 
doch nahm man mit Genugthuung die —8 auf, 
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dab Baldifiera, der ald Nachfolger Baratieri3 in 
thräa den Oberbefehl übernommen batte, auf 
weitere Truppennacdjchübe verzichte, und daß Meni⸗ 
let fih zu Friedensanerbietungen berbeigelaiien 
babe. Daran, die afrit. Kolonie völlig aufzu: 
eben, wie die radikalen Kolonialfeinde forderten, 
onnte natürlich nicht gedacht werden, doch war man, 
wie Rudini in der Deputiertenlammer erflärte, be: 
reit, Tigre zu räumen und nur die Linie Mareb: 
Beleja zu behaupten. Dazu bedurfte e8 aber einer 
neuen Anleibe von 140 Mill. Lire, die von den 
Kammern mit großer Majorität bewilligt wurde 
Als ein glüdliched Creignis, um die Kriegsluft 
Menileks zu dämpfen, war es anzujeben, dab es 
den im Roten Meer jtationierten ital. Kriegsſchiffen 
gelang, 8. Aug. einen mit Waffen und Munition für 
den Negus belabenen bolländ. Dampfer Doelwyl 
unweit Berim aufzubringen und mit Bejchlag zu be: 
legen. liberhaupt zeigte ſich Menilek einem Friedens: 
ſchluß nicht abgeneigt, nur verlangte er, als ſouve⸗ 
räner Herrſcher und gleichberechtigte Macht ange 
jeben zu werben. Als ihm dieje Forderung zuge 
ftanden wurde, ſchloß er 26. Dkt. 1896 mit dem ital 
Bevollmädtigten Major Nerazzini zu Addis Abeba 
Frieden ab, wodurch der Vertrag von Uccialli, auf 
den J. feine Proteltoratsanſprũche gründete, auf: 
gehoben und Abeſſiniens Unabhängigfeit anerfannt 
wurde. Außerdem wurde bi3 zur genauen eititel: 
(ung der Grenze, die fpäter durch eine Sondertom: 
miſſion beider Länder erfolgte (ſ. Erythräa), die 
Mareb:Belefa:Muna:Linie als ſolche beitimmt. So: 
dann verpflichtete fih Menilet zur Freilaſſung der 
ital. Kriegsgefangenen gegen einevon‘. jelbit feſtzu⸗ 
fegende Entihädigungsiumme für deren Unterhalt. 
Die bundesfreundliche Haltung Deutſchlands und 
Öfterreih : Ungarns batte fih aud im Unglüd be: 
währt, und als Kaiſer Milbelm II. in Begleitung 
feiner Gemablin und feiner beiden ältejten Söbne 
11. bis 13. April dem ital. Königspaar in Venedig 
einen Befuch abgeitattet hatte, war er mit großerm 
Jubel als je zuvor begrüßt worden. Bald darauf er: 
tolate die Erneuerung des Dreibundes. m Innern 
bemübte fib die neue Regierung zunädit, die Zu: 
ftände in Sicilien zu beſſern, und ernannte zu dem 
Der 5. April den Grafen Codrondi zum Civil: 
ommiffar dafelbft, der in Palermo rejidieren ſollte 
und felbftändige polit. und verwaltungsrechtliche 
Befugniffe erhielt, die ſonſt den Minijtern des 
Innern, der öffentlichen Arbeiten und des Ader: 
baus zuſtehen. Schon nad einem viermonatigen 
Beiteben des Kabinetts führte indes eine Militär: 
vorlage zu einer Kriſis. Da die Majorität des Mi: 
nifterrat3 10. Juli beſchloß, eine von dem Kriegs: 
minifter aus Erjparnisrüdfichten geplante Bermin: 
derung der Friedenspräſenzſtärke den Kammern erit 
im Herbit zur Beratung vorzulegen, erllärte Ricotti 
feinen Rüdtritt, morauf das ganze Kabinett jeine 
Demiifion einreihte. Zwar wurde Rudini jofort 
mit der Neubildung betraut, doch lehnten außer 
Nicotti noch mehrere andere Miniiter den Wieder: 
eintritt ab, Die wichtigſte Veränderung in dem 
refonftruierten Minifterium, das 20. Juli zu ftande 
tam, war die, daß der Marchefe Visconti-Venoſta 
(f. d) fib zur Sahrumg der auswärtigen Geichäfte 
bereit erflärt batte. Seine Hinneigung zu Frantk— 
reich ließ ibn zwar keineswegs feine Pflichten gegen 
den Dreibund vergeflen, doch machte fib allınäblic 
unvertennbar eine Beilerung des Verbältnijies zu 
Rußland und Frankreich geltend, wozu nicht wenig 
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die 24. Dit. vollaogene Vermählung des Thron: 
folgerö, Prinzen von Neapel, mit der Prinzeffin 
Helene von Montenegro, einer Tochter bes «Freun⸗ 
des Nuklands», des Fürſten Nitola I., beitrug. 
Als eine Frucht diefer verbeflerten Beziehungen zu 
Frankreich war der 30. Sept. auf neun Yabre ab» 
geſchloſſene —— Handelsvertrag anzuſehen, 
der namentlich deshalb in J. mit Genugthuung be⸗ 
rüßt wurde, weil man darin den Beginn einer 
jeitigung der zwiſchen J. und Frankreich herrſchen⸗ 
den handelspolit. Differenzen ſah. 

n der Drientfrage, die 1896 durch den Aufſtand 
auf Kreta wieder in den Vordergrund trat, ſchloß 
jih 9. aufs engite an die übrigen Mädte an und 
nahm mit ihnen 1897 an der Beſetzung der Inſel 
teil, wobei dem ital. Admiral GCanevaro ald rang: 
ältejtem Dffizier der Oberbefehl zufiel. Als aber 
troßdem der griech.:türf. Krieg (j. Griechenland, Ge: 
Köichte) ausbrach, bewahrte J. ſtrenge Neutralität, 
Ar fih im Volke und aud in der Kammer die 
lebbafteften Sympatbien für Griechenland fund: 
gaben, und fich ital. Freiſcharenkorps unter Yüb: 
rung Menotti Garjbaldi zur Unterftügung des 
Sri. Brudervolles bildeten. 

Um ſich eine jicherere Majorität zu verſchaffen, als 
fie Die noch unter Erijpis Negime gewählte Kammer 
ihm bot, verfündete Rudini 4. März 1897 deren 
ei Das Nefultat der 21. bis 28. März 
erfolgten Neumabten war für die Regierung günftig, 
da etwa 300 Minifterielle und 200 Oppofitionelle 
gewählt wurden. So konnte die Regierung in der 
neuen Kammer noch im Juni ein Gejeß zur Neorga: 
nifation des Heers durciepen, wodurch deſſen Ein: 
teilung und Zuſammenſetzung neu * wurde 
. Italieniſches Heerweſen), und auch die afrik. Po: 
litit, die Rudini 16. Mai ausführlich darlegte, fand 
Billigung der Kammer. Danach ſollte das Budget 

die Kolonie auf 9 Mill. Lire berabgejest und 
ihr rein militär. Charakter aufgegeben werden. 
Diefem Programm entſprach es, daß no im Ol⸗ 
tober anjtatt des bisherigen militär. Kommandanten 
in der on des ebemaligen Unterrichtsminiſters 
Martini ein Eivilgouverneur für Ergtbräa ernannt, 
und daß 25. Dez. die Grenzfeitung Kaſſala gegen 
eine Entihädigung an die Engländer abgetreten 
wurde. Weniger glüdli war die Regierung mit 
ihren finanziellen Maßregeln. Zwar vermochte der 
Schaßmeiſter Quzzatti ein günftig lautendes Budget 
vorzulegen, doch war dies nur dur eine B.rihär: 
fung der drüdenden Beftimmungen über die Ein: 
fommenjteuer ermöglicht, die im Oftober Unruben 


in Rom bervotriefen. Dennoch war eine Kabinetts⸗ 


krijis, die 3. Dez. ausbrach, unerwartet. Der Kriegs: 
minijter Bellour, der bei der Belämpfung eines 
Amendements zu einem Gefeß über die militär. 
Avancements überftimmt wurde, legte fein Amt nie: 
der und veranlaßte dadurch den Rüdtritt des ge: 
famten Minifteriums. Rupdini, dem die Neubildun 

wieder übertragen wurde, fuchte feine Stellung no 
die Aufnahme einiger mebr lint3 ſtehender Elemente 
zu verbeijern, unter denen der Kammerpräfident 
Zanarbelli, der das Yujtizminifterium übernabm, 
bervorragte; Krieggmintiter wurde General San 
Marzano, die meiiten übrigen Miniſter blieben im 
Amte. Kaum batte ſich das neue Kabinett 14. Des. 
der Kammer vorgeitellt, jo ſah es fich einer ſchweren 
Aufgabe gegenüber. Die herrſchende wirtſchaftliche 
Notlage und die hoben Getreidepreije riefen ſchon 
im Jan. 1893 Unruben auf Sicilien jowie in An: 
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cona, Sinigaglia und gloren bervor, und troßdem 
alöbald die Getreidezölle weſentlich herabaefegt und 
endlich ganz jufpendiert wurden, 30g die Bewegung 
immer weitere Kreiſe und nahm einen immer drohen; 
dern Charakter an. Es folgten im April Aufitänd« 
in Faönza, Bari, Fogata, Molfetta, Ancona, Ra: 
venna, ara, Barma, Viacenza, Neapel und an: 
dern Orten; in 27 Provinzen fanden Unruben ftatı, 
die durch Militär unterbrüdt werben mußten und 
wre Opfer an Toten und Verwundeten kofteten. 
inen beſonders ernten, geradezu revolutionären 
Charakter trug die Bewegung jevob in Mailand. 
Bom 7. bis 9. Mai, während gerade in Turin bir 
Erinnerungöfeier des fanfgigjährigen Beitebens der 
Verfafjung im Beifein des Königs und ber königl 
Familie feftlih begangen und eine ital. National: 
ausftellung eröffnet wurde, tobte in Mailand ein 
erbitterter Straßenlampf, der allerdings mit Ener: 
ie unterbrüdt wurde, aber mehr ald 80 Men: 
A das Leben koftete. Die Maßregeln, die zur 
Verhütung ähnlicher Ausbrühe ins Auge gelahı 
wurden, riefen einen Konflikt im Schoße des Mini: 
fteriumd bervor. Da fi die Meinungsverſchie⸗ 
denbeiten nicht überbrüden ließen, gab das Ra: 
binett 28. Mai feine Entlaffung, und Rudini über: 
nabm zum viertenmal eine Umbildung. Die un: 
günftige Aufnahme, die das neue Miniſterium, dae 
1. Juni zufammentrat und in dem weder Visconti⸗ 
Venoſta noch Zanarbelli einen Blap erhalten hatten, 
in der 16, Juni wieder eröffneten Kammer erfuhr, 
veranlaßten es jedoch, ſchon zwei Tage darauf zurüd 
jutreten. Erft nad langen Bemühungen gelang er 
dem General Pellour, 29. Juni ein Kabinett zu: 
fammenzubringen, in dem er ſelbſt neben dem Bor: 
fig das Innere übernahm, während Ganevaro dat 
Auswärtige erbielt, Finochiaro-Aprile das Yuftiz- 
minifterium, Garcano vie Finanzen, Bachelli das 
Schahamt, San Marzano das Kriegsminifterium, 
Admiral Valumbo die Marine, Baccelli den Unter: 
richt, Lacavo öffentliche Arbeiten, Fortis Aderbau, 
Nunzio Naſi Poft und Telegrapben. Sofort wurde 
den Kammern ein Gefeß vorgelegt, wodurch ber 
Negierung für die Dauer eines Jahres ein ſcharfes 
Beaufſichtigungsrecht über Preſſe und Vereine ge 
währt und Strafvorſchriften bei Vergeben gegen 
die öffentliche Orbnung verfügt wurden. Dieſes Ge 
fe wurde nach kurzer Beratung von beiden Kammern 
12. und 14. Juli angenommen. Weiter je} ſich dir 
Regierung durd die Ermordung der Raijerin Clifa: 
bet von Oſterreich, die 10. Sept. 1898 ebenfo wi« 
chon früber der franz. Bräfident Garnot einem ital. 
anatiter zum Opfer gefallen war, veranlaft, dir 
nitiative zur Belämpfung des Anarhismus zu 
ergreifen und zu dem Zwed eine internationale Kon: 
ferenz zu 2* die 24. Nov. bis 21. Dez. in Nom 
tagte, jedoch ohne ermähnenswerte Refultate verlief. 
iner ber wichtigften Gegenftände, die das Par: 
lament während der Winterjejjion bejchäftigten, war 
der 21. Nov. 1898 mit Frankreich abgeichloffene 
Handelövertrag, der den lange dauernden handels— 
polit. Zmiftigfeiten beider Länder ein Ende machte, 
und der, nachdem er von den Kammern mit großer 
gg genehmigt war, 12. Febr. 1899 in Krafı 
trat. Weniger Beifall fand die Hegierungspolitil 
in einer andern Frage. Bei dem anfcheinenden Zer 
fall des chineſ. Reichs, den die europ. Großmächte 
benußten, um ſich ſichere Stüßpuntte für ihre oitafiat 
Politik zu verſchaffen, fuchte ſich auch 3. feinen An- 
teil zu fichern und ftellte an Ehina den Antrag, ibm 
50* 


788 


die San-mun:Bai in der Provinz Tſche⸗kiang pacht⸗ 
meife zu überlafien. China fand jedoch den Mut, 
alle Bechanbimneen über diefe Forderung abzu: 
(ehnen, und da J. vergebens auf die Unterjtügung 
Englands rechnete, ſo Jah eö fein bejieres Mittel, um 
ch aus der Affaire zu ziehen, als das übereilte Bor» 
4 en ſeines Geſandten zu desavouieren. Dieſer 

iberfolg zog der Regierung heftige Angriffe in der 
Ranımer zu und veranlaßte Pellour 3. Mai 1899 
zu einer Umbildung des Kabinetts, in dem das Aus: 
wärtige wieder dem bewährten Bisconti-Benofta an: 
vertraut wurde, der alsbald in der Kammer die Er: 
tlärung abgab, daß 9. in China keine territorialen 
Grmwerbungen, jondern nur Flottenftationen erjtrebe. 
Schon das vorige Kabinett hatte, da die außer: 
ordentlichen ihm zur Aufrechterbaltung der öffent: 
lien Ruhe gewährten Vollmachten am 1. Juli ab: 
liefen, ven Kammern vier Öejepentwürfe vorgelegt, 
von denen ber erfte die Öffentlihen Vollsverſamm⸗ 
(ungen, der zweite das Vereinsrecht, der dritte die 

reſſe betraf, und der vierte zur Verhinderung von 

treit3 der Eiſenbahn⸗, Voft: und Telegraphenbe: 
amten bejtimmte, daß ehemalige Soldaten, die 
jenem Berfonal angehören, durch J Verfügung 

t bejtimmte Zeiten der militär. Gerichtsbarfeit 
unterftellt werden können. 2egterer Geſetzentwurf 
wurde 9. März von der Deputiertenlammer ange: 
nommen, dagegen jtießen bie drei erſten auf den er: 
bittertften Widerſtand der Oppofition, die mit allen 
Mittelnder Obftruftion die Abjtimmung verhinderte. 
Da eine ordnungsmäßige Erledigung der Vorlagen 
—— unmöglid gemacht war, wurden die Ge 
ehe unter Vorbehalt jpäterer gejesliher Genehmi- 
gun durch königlihes Dekret vom 23. 

af gefegt und die Barlamentsjejfion 30. Juni ge 
ſchloſſen. Der Kaſſationshof erklärte jedoch 22. Febr. 
1900 das Dekret für ungültig, und fo ſah fid) die 
Regierung gezwungen, eö von neuem den Kammern 
behuf3 Ummandlung in ein Geſeß vorzulegen, was 
abermals zu ſtürmiſcher Obftruftion Anlaß gab. Um 
diefe zu brechen, beſchloß die Kammer 3. April eine 
Abänderung der Geihäftsorbnung, wodurch dem 
Bräfidenten jhärfere Befugnifiegegen widerſpenſtige 


un in 


—*3 verliehen wurden, doch vermochte ſie 
die 


ieſen Beſchluß nur unter Verlegung der alten Ge— 
ihäftsorbnung durchzubringen, was die Oppofition 
u der Grllärung veranlaßte, fi der neuen Ge 
N äftsorbnung elbit mit Gewalt widerſetzen zu 
wollen. Um es nicht zum Üußerften fommen zu 
laflen, wurde die Kammer 18. Mai aufgelöjt. Die 
Neuwahlen, die 3. Juni erfolgten, ergaben freilich 
wieder eine minifterielle Majorität (304 gegen 204), 
doch begann die Oppofition Vofort beim a 
tritt der Kammer wieder bie Belämpfung der Ge: 
Ibäftsorbnnung, und da eine Einigung darüber nicht 
ju ftande fam, jo trat das Kabinett Pellour 18. Juni 
jurüd. Die Neubildung des Kabinetts, die der 
greife Senatöpräjident Saracco übernahm, erfolgte 
24. uni. Saracco erhielt darin das Innere, Bis: 
conti:Benofta das Hußere, Gianturco die Suftig, 
Branca die öffentlihen Arbeiten, Gallo Unterricht, 


Sarcano Aderbau, Morin Marine, —F di San 


Martino Krieg, Rubini Schatz, Chimirri Finanzen, 
eg Poſt und Telegrapben. Da das neue 

abinett ſich in der Geſchaͤftsordnungsfrage nad: 
aiebig erwies, jo zeigte fih aud die Oppofition zur 
Verjöbnung geneigt. Eine neue Geſchäftsordnung, 
die die rigorojen Beitimmungen der frübern aufbob, 
dem Präjidenten aber immerhin nod einige Be 
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fugniffe zur Bekämpfung der Obftruftion übertrug, 
mwurbe 2, Juli von der Kammer beſchloſſen, dieſe aber 
dann nad der Erledigung bes Budgetproviforiums 
9. Juli vertagt. 

Raumwar diefe ſchwere innere Krifi überwunden, 
als das Land von einem neuen Unglüdsfall be 
troffen wurde. Am 29. — wurde Konig Humbert 
in Monza, wohin er ſich zur Teilnahme an einem 
Turnfeſt begeben hatte, von dem Anarchiſten Bresci 
durch einen volverfhuß ermordet. Ihm folgte jein 
aa Sohn, der bis dahin den Titel eines Prinzen 
von Neapel geführt hatte, ald Victor Emanuel III. 
Eine finderung in der Regierung trat zunächſt nicht 
ein. Der neue König ließ das Minifterium im Amt 
und gelobte in eine Sroflamation vom 3. Aug. nad 
dem Borbild feines Vaters und Großvaters regieren 
und an ben liberalen Staat3einrihtungen feftbalten 
zu wollen. einem Beriht an den König ver: 
Öffentlihte Saracco 14. Nov. ein umfaſſendes Re 
gierungsprogramm, doch blieb ihm feine Zeit dazu, 
es auszuführen, denn fhon beim Wiederzufammen: 
tritt der Kammern (22. Nov.) zeigte es ſich, — das 
Kabinett über keine feſte Majorität mehr v te, 
und ala es 6. Febr. 1901 wegen der Auflöfung der 
Arbeitälammer in Genua ein förmliches Iris. 
trauensvotum erhielt, trat es noch an demielben 
.. zurüd. Das neue von Zanarbdelli gebildete 
Kabinett ſtützte ſich noch mehr als das frühere auf 
die Linke. In ihm übernahm Giolitti das Innere, 
Prinetti das Außere, Wollemborg die Fin di 
Broglio das Schagamt, Eocco:Drtu die 3. 
Picardi den Aderbau, Graf Giuſſo die öffentlichen 
Arbeiten, Nafı den Unterricht, Galimberti * und 
Telegraphen, während der Kriegsminiſter Ponza di 
San Martino und der Marineminiſter Morin im 
Amte blieben. Der 7. März wieder zuſammentreten⸗ 
den Kammer trug Zanardelli jein Programm vor, 
wobei er beſonderes Gewicht auf eine zur Entlaftung 
der untern Klaſſen geplante Steuerreform legte. Da 
fih aber die zur Vorbereitung diejer Steuerprojefte 

emäblte Kommiſſion der Kammer mit großer Mehr 
beit dagegen erllärte, trat der Finanzminifter Bol 
lemborg 3. Aug. zurüd und wurde dur Garcano er: 
jest; ſchon vorher war an Stelle Fr als Ader: 

auminifter Baccelli getreten. im Degember 
gelang es dann, die Genehmigung der Rammer für 
einen Geſetzentwurf zu erbalten, modurd die all: 
mahliche Abſchaffung der überaus drüdenden Kom⸗ 
munaljteuern auf Mebl beſchloſſen wurde. 

Dieneueparlamentarifche Seifion wurde 20. Febr. 
1902 zum erftenmal von Bictor Emanuel in 
eigener Berion eröffnet, der in der Thronrede neue 
Gejege zur Berbeflerung der Lage der arbeitenden 
Klafien, namentlich über ven Arbeitävertrag, ankün: 
digte und ein Gejeß über vie Erleichterung der Ehe: 
— Ausſicht ſtellte. Während der kürzen Bar: 


entsferien hatte ſich indeſſen die Lage zu Ungun: 

en der Regierung ug yartım Der Arbeitämintjter 
iufjo batte — age vor der Eröffnung der 
Kammer jeine Entlafjung eingereicht, und in Zurin 
war ein Streit der Cijenbabnangeftellten ausge 
broden, der auf die Haltung der Linken nicht. ohne 
Einfluß blieb. So kam es, daß der Regierungstan: 
didat Villa bei der Präfidentenwahl die Mebrbeit 
nicht erhielt, worauf das ganze Kabinett 21. Febr. 
jeine Entlafiung einreichte, die jedoch von dem König 
nicht angenommen wurde. Nachdem 10. März die 
| Kammer wieder zufammengetreten war, wurde ber 
\ greife Biancheri zum Präfidenten gewäblt, und nad 
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mebrtägiger Debatte gab die Kammer einer von 
Banarbelli acceptierten Tagesordnung ihre Zuſtim⸗ 
mung, wobei auch die Eocialiften auf Seiten der 
Regierung ſtanden, die fih dur ihre Haltung 
bei dem Gijenbabnitreit ihr Vertrauen erworben 
batte. Denn wenn auch durch die Einberufung der 
dienftpflidtigen Cijenbabnangeitellten der Streit 
ein jchmelles Ende gefunden hatte, jo batte ſich 
doch im übrigen die Regierung den Arbeitern jehr 
ie gezeigt. 
nter allen Mintiterien hatte die auswärtige Po: 
litik 3.3 im allgemeinen ihre Beftändigleit bewahrt 
und ihre Grundjäge nicht geändert. Nach wie vor 
bildete ver Dreibund die feite Grundlage, an der alle 
Regierungen troß der Angriffe der äuperiten Linten 
feftbielten An der —— der chineſ. Wirren 
nahm J. 1900 mit den übrigen Mächten einen ſeinen 
Intereſſen entſprechenden Anteil (f. China, Geſchichte). 
Daneben war es namentlid die Mittelmeerpolitit 
J.s und die —— um das zukünftige Schidial 
von Tripolis und Albanien, die die öffentliche Dei: 
nung beibäftigten. Man fürchtete, daß ſich andere 
Mächte die offentundige Schwäche der Türkei zu nutze 
maden und, wie es früber mit Tunis gejcheben 
war, dieje Gebiete an ſich reißen und dadurd die 
Intereſſen J.s erheblich jhädigen würden. Gern er: 
griff J. daher eine Öelegenbeit, um zu zeigen, daß e3 
ſeine Intereſſen wahrzunehmen wie, und zerjtörte 
Nov. 1902 eine Seeräuberniederlaflung in der türk. 
Provinz Jemen, die den erptbräiichen Handel beun: 
rubigte (j. Osmaniſches Reich, Geſchichte). Ebenjo 
nahm $.im Dez. 1902 teil an der von Deutichland 
und Großbritannien über Benezuela (j.d.,Gejchichte) 
verbängten Blodade, um e3 zur Einhaltung feiner 
finanziellen Verpflichtungen zu zwingen. _ 
Nachdem jhon April 1903 der Minifter des 
Außern, Prinetti, aus Gefundbeitsrüdjichten je 
Amt niedergelegt hatte, veranlaßten heftige . ul: 
digungen, die von den Socialijten gegen die Recht: 
lichteit der Marineverwaltung erhoben wurden, 
13. Juni das ganze Kabinett Zanarbelli, fein Ent: 
lafjungsgefuh einzureihen. Mit Ausnahme der 
Minifter des Innern, Giolitti, und der Marine, 
Bettolo, ließ es fih zwar beftimmen, im Amt zu 
bleiben; ald es aber vor dem Zuſammentritt der am: 
mern 21. Dft. fein Entlaſſungsgeſuch ermeuerte, 
wurde es vom König angenommen und Giolitti mit 
der Neubildung des Kabinetts betraut. - Sein Ver- 
u, hierzu auch die Radikalen und die Socialijten 
eranzuzieben, jcheiterte, und jo mußte er fich haupt: 
ählih auf die Rechte jtügen. Das Roalitions: 
fabinett, da3 3. Nov. unter Giolitti zu ftande kam, 
fündigte eine Reihe focialer, wirtſchaftlicher und 
finanzieller Reformen an. Infolge des Einſchreitens 
der Gendarmerie bei einigen Ausftänden auf Sici: 
lien und Sardinien proflamierte die jocialdemotra: 
ame Partei Mitte Sept. 1904 den Generalitreil, der 
aber nad wenigen Tagen jufammenbrad. Darauf 
löjte die Regierung 18. Oft. die Kammern auf und 
eopele bei ven Neumabhlen, an denen fi zum erſten 
ale auch die Klerikalen beteiligten, einegroße Mebr: 
beit. Nach dem Rüdtritt des Kabinetts 4 März 1905 
wurde 29. März ein ſolches unter Fortis gebildet. Im 
April wurde die Vorlage betr. Verjtaatlihung der 
Eijenbabnen, im Juni eine jolche betr. Bermebrung 
der flotte angenommen. Handelspolit. Differenzen 
zwangen Fortis, im Dezember ein neues Kabinett 
zu bilden, mit dem er jedoch im Febr. 1906 zurüdtrat, 
worauf ein foldes unter Sonnino zu jtande kam, 
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das jedoch bereit3 im Mai einem von Giolitti ge: 
bildeten Blag machen mußte. 

Litteratur zur Geihichte. Die Hauptiammlung 
der Quellen bildet Muratori, Rerum italicaram 
scriptores (20 Bpde., Mail. 1723—51 ; fortgeiest von 
Zartini, $lor.1748— 70; neue Ausg. 1900 fg.) ; teile 
Quellen, teild Monographien veröffentlihen das 
Bullettino dell’Istituto storico italiano (Rom), die 
Miscellanea di storia italiana (Turin), die Rivista 
storica italiana, das Archivio storico italiano (Flo: 
renz), die Rassegna nazionale (ebd.) und die Nuova 
Antologia (tom). —Bonden Bearbeitungen der 
ital, Gelbichte find hervorzuheben: Muratori, An- 
nali d’ Italia (12 Bde., Mail. 1744—49 u. ö.; deutſch 
von Baudis, 9 Bde., Lpz. 1745—50), an die fid 
Coppis Annali d’ Italia dal 1750—1861 (15 Bde., 
Floxr. 1848—68) und die Annali d’Italia in con- 
tinuazione degli Annali del Muratori e del Coppi 
(von J. Ghiron, bis 1870; 8 Bde. Mail. 1888— 9%) 
anjchließen; ferner die Werte von Bofji (19 Bpe,, 
ebd. 1819— 23), Gampiglio (7 Bde, ebd. 1837— 7), 
Balbo (Tur. 1841 u. ö.) und dejien Fortſetzer Moli⸗ 
nari, Sa Yarina, E. Cantü (Storia degl’ Italiani, 
6 Bpe., ebd. 1854; 4 Bde., 1859), Balan (7 Bpe,, 
Modena 1878—88). Hierzu lommen von deutſchen 
Arbeiten: Lebret, Geſchichte von J. (9 Bde., Halle 
1778—87) ; Leo, Geſchichte der ital, Staaten (5 Bpe., 
Hamb, und Gotha 1829—30); von Reumont, Bei: 
träge zur ital, Geichichte (6 Bde., Berl. 1853—57). 
— Liber die ital. Urgeſchichte val. Montelius, La 
eivilisation primitive en Italie, Th. 1 (Stodb. und 
Berl. 1895). Über dad Altertum ſ. Rom und Nö: 
miſches Neid. Unter den zahlreichen Arbeiten über 
dad Mittelalter jind hervorzuheben: Sismondi, 
Histoire des r&publiques italiennes du moyen äge 
(16 Bde., Bar. 1809—18; 5. Aufl., ebd. 1840—44; 
deutſch, 16 Bde., Zür. 1807—24); Troya, Storia 
d’ Italia del medio evo (14 Bde., Neap. 1839 —55); 
Morbio, Storia de’ municipj italiani (6 Bde. Mail. 
1841—46); Hegel, Geſchichte der Stäbteverfaflung 
von J. (2 Bbe., pr. 1847); F. Bertolini, Storia 
d’Italia, Medio evo (Mail. 1892); Hartmann, Ge: 
ſchichte 3.8 im Mittelalter (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1897 
— 1900); Hobglin, Italy and her invaders (8 Bde., 
Drford 1880— 99); Villari, Le invasioni barbariche 
in Italia (Mail, 1900). — Die Neuzeit baben 
€. ©. ©. Botta (ſ. d.), Ferrari (Histoire des r&- 
volutions d’Italie, 4 Bde., Par. 1858), Reuclin 

Geihichte %.3 von der Gründung der regierenden 

pnaftien bis zur Gegenwart, 4 Bde., Lpz. 1859 
— 73), €. Bulle (Geſchichte des zweiten Kaiſerreichs 
und des Konigreichs J., Berl. 1890; Onckenſche 
Sammlung) und N. Nisco (Storia civile del 
d’ Italia 1814—80, 5 Bde. Neap. 1891) bearbeitet. 
— Unter ben zablreihen Arbeiten über die jüngite 
Epoche der ital, Geſchichte find ferner zu nennen: 
Montanelli, Memorie sull’Italia dal 1814 al 1850 
(2 Bbe., Tur. 1854—55); — Storia d’Italia 
dall’anno 1814 (2 Bbde., ebd. 1859); Butt, The 
history of Italy from theabdication of Napoleon L. 
(2 Bde. Zond. 1860); Anelli, Storia d’Italia dal 
1814 al 1867 (5 Bde., Mail. 1864); La Farina, 
Storia d’Italia dal 1815 al 1850 (2. Aufl., 3 Bbe., 
ebd. 1864); Bianchi, Storia documentata della 
diplomazia europea in Italia dal 1814 al 1861] 
(8 Bde., Tur. 1865—72); Menacci, Memorie do- 
cumentate per la storia della rivoluzione italiana 
(3 Bde., Nom 1887—90); 5. Bertolini, Memorie 
storico-critiche del risorgimento italiano (Mail. 
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1889); derf., Storia del risorgimento italiano ſebd. 
1899); QTivaroni, L’ Italia durante il dominio fran- 
cese (2 Bde., Tur. 1889); derf., L’ Italia durante il 
dominio austriaco (2 Bbe., ebo. 1892—983) ; derf., 
L’Italia degli Italiani (2 Bde., ebd. 1895; — 96); 
Bacci, Ricordi del risorgimento italiano 1848—89 
(Mail. en ; AL. Mangoni, La rivoluzione italiana 
del 1859 (ebd. 1890); D. Beiſſo, Il risorgimento 
italiano (Rom 1891); 2. Ebiala, Pagine di storia 
contemporanea 1858—92 (2 Bde., Tur. 1892); 
Eorfi, Italia 1870—95 (ebv. 1896); Arangio-Ruiz, 
Storia costituzionale del regno d’ Italia 1848—98 
or. 1899); Orfi, L’Italia moderna. Storia degli 
timi 150 anni (Mail. 1900; deutſch 2pz. 1902); 
Comandini, L’Italia nei cento anni del secolo XIX 
(Br. 1, Mail. 1901). [Ztalieniihes Hubn). 
liener, eine Art des Haushuhns (f. d. und 
le Befeftigungdmanier, ſ. Alt 
italtenifche Be 


B —— 

talieniſche Buchhaltung, ſ. —— 
talieniſche @ifenbahuen. Italien beſa 

1. Jan. 1901: 15787 km, 1902: 15810 km Eiſen⸗ 
bahnen. Die Spurweite beträgt 1,435 (Sardinien 
L,436) m, zwiſchen 0,85 und 0,954 m, vorwiegend O,95 m. 
Die erſte Eijenbahn war die 1839 eröffnete Babn 
Reapel:Bortici (83km). 1860 waren 1800 kn, 1867 
4600 km in Betrieb. Seit 1869 baut der Staat die 
Bahnen, audy kaufte er das bedeutendfte Netz, die 
Alta Italia (3572 km). 1879 waren 8414 km im Be: 
trieb, davon 4007km Staatöbahnen. DasGejek vom 
29. Juli 1879 nahm den Ausbau von mweitern 64 Li: 
nien mit 6020 km für rund 1210 Mill. Lire in Aus: 
nat, darunter bie Giovibahn (f.d.). Die Schwierig: 
ten ber eating veranlaßten die Regie: 
rung, ihr Eifenbabnneg an Privatgeſellſchaften zu 
verpadhten und ihnen den Bau der neuen Linien, 
für den die 1210 Mill. Lire ſich ala unzureichend 
erwiejen hatte, zu übertragen. Es wurden Betriebs: 
überlafjungsverträge abgeihlofien und 1885 ae 
nebmigt. Danad find die Eifenbahnen des ital. 
Feitlandes in zwei Gruppen geteilt, das Mittel: 


| 


eftigungSmanier und Reuitalienijche 


Grübere Netze 





Dberitalieniiches Mer... 2222... 
Romiſches Neb ........ 
Calabriſch⸗Siciliſches Nen 


De a Be Be u 









meerneb und das Adriatifhe (Abrias) Nep. 

i nfel Sicilien bilden eine 
dritte pe für fih. Das Adriatiihe Nek wurde 
der Sübbabngejellihaft, das Mittelmeer: und das 
Siciliſche 3 beſonders gebildeten Altiengeſell⸗ 
ſchaften in Betrieb gegeben; die an Nepe 
werben durch Generaldireftionen (f. Eifenbabnbe: 
hörden) verwaltet. 

Die weientlichiten — der Verträge 
find: Die Betriebsüberlafjung erfolgt auf 60 Jahre; 
nad) je 20 Jahren ift jeder der beiden Zeile (Staat 
und Gejellihaft) zur Kündigung beredtigt. Das 
Betriebsmaterial ıft von den Gejellihaften eigen: 
tümlich zu übernehmen; dafür find von der Mittel: 


Gegenwärtige Netze 
Mittelmeer | Mbriatiiches 
ne Neg 


amtbeitand der neuen Yiche | 62 | 4046 | 46 
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meergefellibaft 135, von der Adriatiſchen (Sür- 
babn:) Gejellihaft 115, von der Sicilifhen 15 Mill. 
Lire durch Altienausgabe aufzubringen und an den 
Staat abzuführen, der ald Entgelt für die Benugung 
des Materiald der gg jährlich 
7,32, der Adriatiſchen 6,5 Mill. und der Siciliſchen 
Geſellſchaft 868652 Lire zahlt. Die Geſellſchaften 
baben alle Betriebsausgaben zu tragen, mit Aus: 
nabme derjenigen Koften, zu deren Beitreitung die 
für jedes der drei Neke zu bildenden Reſervefonds 
und die Kaſſe zur Vermehrung des Vermögenditods 
beftimmt find. Als Gegenleiftung bierfür erhalten 
fie einen Anteil am Robertrage, wäbrend der Reit 
den Rejervefonds überwiejen wird und dem Staate 
zufällt. Bei der Mittelmeer: und der Adriatifchen 
Geſellſchaft werden von den Robeinnabmen 10 Proz. 
für die Reſervefonds und ala Entgelt für die Be: 
nutzung des Betriebämateriald entnommen, 62", 
Proz. erbält die Betriebögejellihaft für ihre Be- 
triebsausgaben, 27, Broz. der Staat ald Eigen: 
tümer. Bei dem Siciliishen Nes fallen 82 Proz. der 
Geſellſchaft zu, der Staat erhält 3 Bros. und bie 
verbleibenden 15 Proz. tommen, nad Vorwegnahme 
der al& Entgelt der für die Benugung bes bemeg: 
lihen Materiald zu zablenden Summe von 868 650 
Lire, zum Reſervefonds. Auf Berlangen der Regie: 
rung baben die drei Gejellihaften zuſammen bis zu 
102 Mill. Lire jährlib für den Bau neuer Bi 
bahnen auszugeben. Die Regierung bat die Ober: 
aufficht über den gefamten Betrieb und ijt befugt, 
ibn unter Umftänden, namentlich in Kriegszeiten, 
elbft zu übernehmen; fie hat ferner ein —— 
Mitwirkungsrecht in — ei die Feititellung der 
Tarife und Fahrpläne. Bei Auflöjung des Vertrags 
bat der Staat das Betriebsmaterial zu dem von den 
Gejellihaften gezablten Antaufspreife, jedoch unter 
Berüdfihtigung der etwaigen Wertverminderung, 
zurüdzuermwerben, und ebenjo die Reſervefonds mie 
die Kaffe zur Vermehrung des Vermögensftods mit 
Altiven und Baffıven zu übernehmen. 

Die durd das Geſetz vom 27. April 1885 erfolgte 
Umgeftaltung erbellt aus folgender Tabelle: 





Gefamtbeitand 
der frühern 
Nepe 










Geme inſchaft · 


Eieiliiches 
lies Nep Ney 










Zinien! km 





Linien 


70 | 3967 
19 | 1707 

8 |1475 
19 | 1749 


4131| 8 | 127] | 597 | 116 | 8001 


Das Mittelmeerneg wird alſo aus 62 Linien 
pujommengejeht, zu dem jedes der vier alten Netze 
eigetragen ser Jedes von dielen alten Neben 
batte feine bejondern Bermwaltungsformen, und aud 
die einzelnen Linien desſelben Nepes hatten vielfach 
verſchiedenartige Verhältnifie. 

Am 20. Juli 1888 erſchien ein weiteres Gejek zu 
dem Zwecke, die feit 1879 geplanten Babnen inner: 
balb der urjprünglich dafür in Ausſicht genomme: 
nen Zeit auch wirtlih zu bauen und zugleich die 
Beihaffung der nötigen Gelder der Sripatunter: 
nebmung zu überlafjen. Ende 1888 waren vollen: 
bet in Norditalien 1299 km, in Sübitalien 623 km, 
teilmeife vollendet 289 km und 304 km; nabezu 
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vollendet 477 km und 196 km, ſonſt im Bau 200 km 
und 66 km ;nod nichtbegonnen 965kmund 2101 km. 
Die hiernach noch berzuftellenden 3066 km follen 
nad dem Gejeß von 1888, jomweit fie Streden ber 
dur den Staat bereitö begonnenen Linien bilden, 
in der bisherigen Weife unter Staatäleitung (1471 
km im Baumwerte von 890 Mill. Lire), die übrigen 
aber an bejondere Unternehmer (505 km im Baus 
werte von 303 Mill. Lire) oder an die großen Be: 
— (1090 km im Bauwerte von 
417 Dill. Lire) zur Herftellung im Berbingungs: 
wege vergeben werden. Die vorausſichtlichen Koſten 
für alle von dem Gejeb von 1879 und feinen jpä- 
tern Ergänzungen beabfichtigten Bahnen find jebt 
auf 2431 Mill. Lire ermittelt, darunter 1610 Mill. 
Lire für die Ende 1888 noch nicht begonnenen 
Linien, während das Gefes von 1879 nur rund 
1210 Mill. Lire angenommen hatte; der angenom⸗ 
mene Durchſchnittsbaupreis von 201000 Lire für 
1 km wird ſich aljo auf etwa 374000 Lire er F 
Nach den mit den drei großen Betriebsgeſellſchaften 
geſchloſſenen und durch das _. vom 20. Juli 1888 
genehmigten Verträgen übernehmen in Bau und Be- 
trieb die Adriatiiche (Südbahn:) Geſellſchaft 436 km 
(Baumwert 152 Mill. Lire), die Mittelmeergejellihaft 
389 km (Bauwert 140 Mill. Lire) und die Sicilia: 
niſche Gejellihaft 232 km (Baumert 72 Mill. Lire). 
Außerdem fihert das Gejek vom 20. Juli 1888 —* 
den Bau der ſchon lange erorterten und 1898 no 
im Bau befindlichen direlten Linien Rom:Neapel, 
die ſog. Direttiifima Noma:Napoli, über Terra: 
cina, Formia und Minturno, für die 46 Mill. Lire 
vorgeſehen find. 

achfolgende Überficht giebt die Längen, Gejamt: 
einnabme, Betriebdausgabe und überſchuß in den 
Jahren 1890—99 an. 








Betriebsausgabe 


Aberſchub 


für 


Im ganzen 1km 


J Betrlebslaͤnge im 
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Lire Lire 


173 379 424 12314 82307 684 
178 459 705/13502| 78612802 
174 151 182112747) 78984 793 
175 276 613/12 274| 75682536 
178 168 093/12 074| 77 791589 





255 687 108119 635 
257 072 507119450 
253 135 975/18 528 
250 859 149117567 
255 969 682/17 346 


1895 260 236 48917 102| 182 612 742j12001| 77623 747 
1896 268 873 427117 348| 188 971 728/12 193| 79901 699 
1897 279 810 833j17 9741| 198 317 56712 737) 81493 266 


1898 |15 763) 259 588 580118383] 202 351 078/12 845| 87237422 
1899 |15 819] 305 764 483/19 329| 216 847 918|13 708) 88916565 


B —— hut ————— und ber als Koſtenerſtattung 


Nachſtehende Überſicht A giebt die Bahnlänge und 
die Streden der geſamten J. E. für 1898 und 1899, 
überſicht B die Betrieböverhältnifje in den J. 1898 
und 1899. 

ei rad und Sonderbahnen 
(f. Bergbahnen) jind Garrara (Marmorbrüche) und 
Be um Meer (15 km); die fhmalfpurige Ges 

birgs ae Monteponi:Gonnefa-Bortovesme (Sar: 
dinten, 21 km); Montevechhio Bergwerl-San Gavino 
(Sardinien, 18 km); ©. Leone Bergwerk zum Meer 


(Sardinien, 17km) ; Montempoli Bergwerlzur Bahn 
Secina:Bolterra (17 km); Monte Murlo Bergmwert 


zur Eifenbahn (Siena, 24 km); Barletta : Saline 
wur Bahn Foggia-Brindiſi (7 km); ferner die Seil: 
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bahnen: auf den Veſuv (1880 eröffnet); Neapel: 
Bomero; Saffi-Superga bei Turin (1884); in Mon: 
dovi von der untern nad der obern Stadt (1886); 
in Bergamo (1887); aufden Monterone; ©. Ellero: 
Saltino (1893); in Genua (1893) und die Seilbahn 
von Como nad) Brunate (1894). 

Bon der 110 km langen, den Utna umfreifenden 
fhmalfpurigen Eifenbahn (Utnabahn) von Ca: 
tania nad Giarre und Ripoſto mit ——— 
nad dem Hafen bei Giarre, zu deren auf 15,3 Mi 
Lire (122542 Lire für 1 km) veranſchlagten Bau: 
toften der Staat nah dem Geſetz vom 29. Juli 
1879: 9665464 Lire —— bat, ift der größte 
Teil (Catania⸗Aderno⸗Giarre) 1895, die Reftitrede 
bis Ripofto (1 km) 1896 eröffnet worden. 

Straßenbahnen beitanden 1. San. 1900: 
166 Linien mit 3179 km, von denen 89 Linien mit 
263 km eleltrifch, die übrigen mit Dampf betrieben 
wurden. An dem Nebk find 64 Geſellſchaften unt 
Unternehmer und mit 5,5 km bie Stadt Mailand 
beteiligt. Es entfallen auf: Biemont 904, Ligurien 
38, Lombardei 1052, Venetien 242, Emilia 447, 
Toscana 198, Umbrien 4, Latium 56, Campanien 
61, Apulien 65, Sicilien 101, Sardinien 11 km. 
Die übrigen Provinzen haben keine Straßenbahnen. 


A. 









Betriebsjahr 
Bahnen bez. Gejellihaften tg — 


I Mittelmeer⸗Geſellſchaft 
II. Adriatiſche Geſellſchaft 


5625 


IIL E&icilifche Geſellſchaft. weis 10% 
IV, Königl. Geſellſchaft ber Sardiniſchen 

Eilenbahnen . . 2 2 2 2 run. 418 
V. Sonſtige Gejellidaften: 

a. Eiſenbahnen mit Bollipur . . . 1393 

b. » » Gcunalipur . 1211 


15401 
451 


Bufammen 
Gemeinſchaftlich betrieben 


L Sig ber Generaldireftion: Mailand, 

Streden: Mobane« Turin» Mleffandria = Benua-Bifa-Rom, 
Rom-Reapel, Reapel:Tarent-Brinbifi, Genua-Savona- 
Bentimiglia, Mailand» Turin, Florenz» BijasLivorna, 
Zurin-BinerolosZorre Bellice, die Klee ria-Eavallers 
maggtore« Eifenbahn u. |. w. 

Uttienfapital: 180 Mil. Lire, ſturs: 98, 99,40, 103,20, 
101,20, 101,40 Bros. (Ultimo 1896—1W0); Dividende: 
5, 5, 5, 5, 5 Pros. (1896—1900). 

3proz. garantierte Obligationen (unter unmittelbarer Ber- 
waltung bes Staates) Enbe 1896—1900: 55,30, 58,30, 
59,30, 57,20, 57,75 Broz.; Meine mitunter etwas Höher, 

4proz. Obligationen von 1893. Ende 1896—1900: 96,75, 
97,50, 97,10, 92,80, 93,90 Proz, Meine mitunter etwas 


böber. 
. Sip = Generalbireltion: florenz. 

Streden: BerisBerona-Mobena-Bologna-Bimini-Mncona- 
Barletta«Brinbifi-DOtranto, Ghiatio- Como» Mailand» 

tacenza= Bologna » Florenz» Chiuſi · Orte · Rom, Barma- 
pezia (vorläufiger Betrieb, pi zum Mittelmeerneß), 
Eormond«-Benedig, Mailand» Berona» Babua-Benedig 
bia« Eremona» Mantua » Begnago-Monfelice, Babua- 
ara» Bologna und Ferrara» Rimini, Caſtellammare · 
riatico-Rom, Foggia-NReapel, Benevento-Gampobaflo- 
Termoli, Bari-Tarent u. ſ. w. 

ttientapital: 240 Mil. Lire in Aktien & 500 Lire. 

Kurs der Altien Ende 1896—1900: 126, 136,25, 136, 133,75, 
133,50 Prog. Erträgnis ber Mftion 1894—98: Januar- 
Coupons je 124, Lire, Yuli-Eoupons je 20%, Lire, 

Aproz. eigene Obligationen. Kurs Ende 1896—1900: 57,70, 
62, 62, 59,50, 59,60 Proz. 

3proz. garantierte Obligationen (unter unmittelbarer Ber- 
mwaltung bes —— ſeurs wie unter L 

LI, &ig der Generalbireltion: Balermo, 

Streden: Meifina-Siracufa-Noto, Balermo-Tammarata- 
Bortor&@mpedocle, Aragona⸗Caldare⸗Catania u. ſ. w. 
Hltientapital: 20 Mil. Lire. Dividende 1895/96— 

1899/1900: 6, 6%,, Shi, 7, 7 Broz. 
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3 Obligationen von 1889. Kurs Ende 
18 1900: —, 91,40, 92,50, 90,90, 92,60 Bros. 
ıproz. Obligationen von 1891. Sur Enbei 1 
90,10, 94,50, 95,30, 9,80, 97,70 Bros. 
Iproz. garantierte Obligationen (unter unmittelbarer 
Berwaltung bes Staates). Kurd wie unter I. 
IV. Sig der Direltion: Rom. 
Streden: Cagliari · Macomer · Terranoba · Golf von Mranc, 
Tagliari⸗JIgleſlas und Porto· Torres · Saſſari · Chiſivani. 
V. 5 er Direktionen: Turin, Mailand, Babua, Heggio, 
om, Mobena u. ſ. w. 
Unter den @efellihaften Vb beionders eng nase 
Geſellſchaft der farbin. Rebenbahnen, un betreibt 
te; 
Sig der Direltion: Rom. 


593 km @ifenbahnen mit 0,95 m Epu 

Streden: Gagliari-Jfili-Sorgono, Mandas-Tortoli Mas 
rina, Tempio-Monti, Boja-Macomer-Ruoro, Sa 
lgbero, BE 

Subvention von Dapens 10500 Lire pro Stilometer 
jährlich für die Dauer der Konzeſſion. 

Aktienkapital: 15 Mil. Lire. Kurs 1896— 1900: 106, 
106,50, 99,25, 105,80, 92 Broz. ÜErträgnis der Altien 
1896-1900: 6,4, 6,4, 6, 5,4, 5,4 Broz. 

4proz. Obligationen. Rurs Ende 1896—1900: 82, 89,40, 

‚50, * 88,25 Proz; Meine Stücke mitunter bis 





Ya Bros. höher. 
B. 

Betrieböverbältnifie 1898 1899 
Betriebälänge am Jahresichluß km 15802 15815 
Berwenbeted Anlagetapital Lire |5 146929 755) 5164380 735 
Beidrberte —— * , Unzahl 55495613] 57914709 
Belörberte Güter: 

Eilgut und beſchleunigtes Fracht: 
> RE t 12627329 1392619 
BZrachtgut 22... t 20399256] 22370910 
Betriebseinnahmen . Lire | 283849135] 300399380 
erfonenverleßrt .... » 108871781] 1192882545 
Igutverlebr .. . . - » 21559992 22 769 834 
Befhleunigter Fradıtgut- 
verklebt - - 2... ” 14 323 050 15 997 639 
Gewöhnliher Frachtgut⸗ 
verkehrt .... » . * 136 674069] 146424 360 
Gonftige Einnahmen . . . 2420 243 2324 402 
Betriebsausgaben. D 202351078] 216847918 
Allgemeine Verwaltung . . 22627970| 22077302 
Bahnunterhaltung und 
ewadhung - -».. . . 42880232) 45486006 
Berfehröbienft .. . . . 0 73 586 669 83973 730 
Bugförberungsbdienft und 
brmittel . .... . 62941815 64 992 204 
Sonftige Ausgaben...  » 314 399 318676 
Oberihuß - » » 2 22 .. 5 81498 057 83551462 
Einnahme auf 1 km Be 
triebslänge . . .... » 18019 18990 
Yusgabe auf 1 km Betriebö- 
lAnge » 222000. » 12845 13708 


* Außerdem wurden an Abonnements-, Hundreijelarten und 
sufammengeftelten Rundreifeheften verkauft 19898: 174282, 
1899: 256818. 


talienifche Kolonien, |. Jtalien (Abſchnitt 
Kolonien) und die dort genannten Einzelartitel, 

Italieniſche Kunft, die auf italiichem Boden 
Sr der Herausbildung eines ital. Volls aus der 
Mifhung der altitaliihen Bevölkerung des Romi— 
ſchen Reichs und den german. Einwanderern ber: 
vorgebradte Kunft, nicht a. die Nömifche Kunſt 
(f. d.) der Antile und die Altchriftliche Kunft (f. d.) 
der eriten 8—9 Jahrhunderte riftl. Zeitrechnung. 
(Hierzu die Tafeln: Italieniſche Kunſt I—VIL. 
— Tafel III: Bautunft. Tafel IV—V: Bildne: 
rei. Tafel VI-VII: Malerei.) 

J. Baukunſt. Sieentwidelte ſich aus der altchriſtl. 
und den erldſchenden Erinnerungen an die Antile 
nab und nah zu einem roman. Stil, Seit dem 
11. yabrh. wirfte namentlih in Toscana eine Baus 
chule in dieſer Richtung, welche die bisher nur im 

nnern der Bafıliten üblihe Verzierung mit ver: 
hiedenfarbigen Steinplatten auf das AÄußere der 
irhen übertrug und zugleich durch eine aleihfam in 
Relief nachgeahmte Wiederholung der innern Säus 
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lenreihen eine ftrenge Gliederung der Façade ver: 
ſuchte; San Giovanni in Florenz, San Miniato 
al Monte ebenda und die Fagade ded Doms zu 
Empoli (legtere datiert 100 nd bie wichtigſten 
erhaltenen Beifpiele diefer Richtung, welche man 
die florentin. Proto-Renaifjance nennt. Zur felben 
geit ftellte man in Bifa bei der Aufführung des 1063 
egonnenen Doms das bis in das 18. Jahrh. hinein 
wichtigfte Problem der ital. Baukunſt auf, die Ber: 
bindung des Langbaues, der Bafılila, mit einer über: 
fuppelten Gentralanlage. Der Dom zu Bifa (f. Taf. 1, 
ge. 1) zeigt ſchon eine geniale Löjung: über dem 
reuzungspunkte eines fün zn ger gan baujes 
und eines dreifchiffigen Querhauſes erbebt ſich eine 
mächtige lichte Kuppel; Fagade und Seiten dieſes 
Doms wurden wieder mit übereinander geftellten 
Säulenreihen geſchmückt und der zwiſchen den Säu: 
len freibleibende Raum mit Marmorplatten verziert, 
die im Gegenteile zur geometr. Anlage in Florenz 
in wechſelnden Schichten von weißem und dunklem 
Marmor um den ganzen Bau laufende Bänder 
bildeten. Diejer Delorationgform, die auch auf das 
Baptifterium in Bifa und auf den etwas fpäter (1174) 
ausgeführten ſchiefen Turm dajelbft übertragen 
wurde, folgte man nun mit Ausnahme von Florenz 
in ganz Toscana, während in Barma, Modena, 
Eremona, wo im 12. und am Beginn des 13. Jahrh. 
roße Dome aufgeführt wurden, das Vorbild vor 
ifa auf die Ausgeftaltung des Grundplanes und 
Aufriffes wirkte. Die Kirchenbauten in Oberitalien 
außen meift ihmudlos, jchließen fib mit ihren 
Wölbungsverjuhen und verſchlungenem Fierwert 
näber an die roman. Kirchen jenfeit3 der Alpen an, 
wie z.B. San Zeno in Verona, San Michele in 
Pavia u. ſ. w. Nur in Venedig hatte fi an der im 
11. Jahrh. nah dem Mufter griech. Ruppelbauten 
erneuerten Martustirhe (j. Taf. I, ig. 2), die 
anfangs wie ihre Vorbilder außen ſchmuchlos war, 
ein neuer Delorationsftil entwidelt, indem im 
13. Jahrh. das ganze Gebäude mit koſtbaren Stei- 
nen, Säulen und Zierwert wie mit einem bunten 
Teppich überdedt wurde. Sicilien ftebt bei feinen 
im 11. und 12. Jahrh. ausgeführten Bauten, wie der 
Kathedrale von Meffina, dem Dom von Monreale, 
teilö unter normann., teils unter byzant. Einflujie. 
Mit der Ausbreitung der Bettelorbden, die eine 
erhöhte Bautbätigkeit hervorrief, beginnt fich in Ita: 
liender im Norden entjtandene gotiibeBauftil zu 
verbreiten. Die Italiener bedienen ſich feiner jedoch 
vorzugäweije wegen jeiner techniſchen Mittel, be: 
ſonders bei der Herftellung der Wölbungen; ftatt 
der Aufnahme des organischen Syſtems diejes Stils, 
löjen fie dasfelbe in jeine Elemente er die fie num 
I in ihren nationalen Belleidungsitil einfügen. 
Vor allem erhalten jie die Wände, welche im Norden 
in Stügen und ſtark durchbrochene un 
wände zwifchen dieſen aufgelöft werden, unverfe 
In fast jeder Stadt Italiens wird nun eine Franzis⸗ 
fanerfirhe und eine Dominilanerlirhe im neuen 
Stile erbaut, deſſen ältejtes Beijpiel in Jtalien wohl 
die 1252 geweihte Grabeslirche des heil. Franz in 
Alfifi war. Sta, Eroce und Sta. Maria Novella in 
orenz, San Giovanni e Baolo und Sta. Maria 
lorioja in Venedig jeien bervorgeboben, und ber 
Santo (San Antonio) in Padua —— ein be: 
merkenswerter Verſuch, die vielen Kuppeln der Mar: 
kuskirche auf einen got. Laängsbau zu übertragen. 
Hierauf begannen die großen toscan. Städte bie 
Grunpgeitalt des Piſaner Doms mit den techniſchen 
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8. Glockenturm 
des Doms zu Florenz 
(14. Jahrh.). 





4. Dom zu Orvieto — — — — 
‘begonnen im 13, vollendet im 16. Jahrh.). b. Palast Pesaro zu Venedig (17. Jahrh.). 
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5. Dom zu Mailand (1886 begonnen, 1577 geweiht), 
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3. Innenansicht der Kirche zu Loreto 
mit der Casa Santa (15. Jahrh.', 
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6. Eckteil der Certosa bei Pavia (15. Jahrh.). 















4. San Glovanni in Laterano zu Rom 
Fagade aus dem 18, Jahrh.‘. 
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B. Sta. Maria della Salute zu Venedig (17. Jahrh.). 
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1. Bogenhallen im Hofe des Palastes Borghese zu Rom (16. Jahrh.). 
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Innenansicht der Peterskirche zu Rom (16. Jahrh.). 
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Mitteln und aud den Formen des neuen Stils zu 
verſchmelzen, und in den Domen von Siena (bes 

onnen vor 1280), von Drvieto (feit 1290; ſ. Taf. I, 
Nu. und Florenz (feit 1296) erfteben unvergleich 
iche Baumerte, an deren Fagaden, Seiten und Chor⸗ 
wändben oder, wie in Florenz, an dem berühmten 
Campanile ded Doms (f. Taf. I, Fig. 3) der alte 
Bekleidungsſtil der Jtaliener eine neue Ausgeftal- 
tung erhielt. Auch an den in Italien immer üblichen 
Hallenbauten, wie am Campo Santo zu Pifa oder 
an der Loggia dei Lanzi in Florenz, wurde ber got. 
Stilnationalifiert. Der Dom zu Mailand (j. ae U, 
ig. 2 u. 5) hingegen, erft 1386 begonnen, jchließt 
ſich, freilich nicht geichidt, den — Domen an, 
ohne — ganz auf die ital. Kuppel zu verzichten. 
Die got. Kirchen Neapels ſind weniger nach ital. 
als nach franz. Vorbildern gebaut. 

Der Palaſtbau Italiens, im 14. Jahrh. durch 
die Gemeindehäufer von Florenz, Siena, Perugia 
u. a.D., durch den Bargello und Or San Michele in 
Sloreng, durch den päpftl. Balaftin Drvieto vertreten, 

ringt in Umbrien und Toscana den alten heimifchen 
etrust. Duaderbau wieder and Licht, während in 
Benedig, wo im 13. Jahrh. ven Häujern rundbogige 
Hallen in zwei Geſchoſſen vorgelegt worden waren, 
fi dieje Hallen unter dem Einfluß der got. Maß: 
werfe umgejtalten und fo ein eigentümlicher venet. 
Balaftitil,dievenetianifhe®otikentitebt, deren 
erites Beijpiel der Dogenpalaft (j. Taf. IL, Sig. 1) 
giebt. Die got. Paläſte Venedigs, unter denen Cà 
d’oro hervorgehoben jei, fallen in das 15. Jahrh. 

Der got. Stil hatte * außerhalb Italiens ſeinen 
Höhepunkt überftiegen, als in dieſem Lande die Rüd: 
tehr zu der antilen Architektur begann, wie man fie in 
den röm. Baureiten vor fich hatte, dadurch gefördert, 
daß man aud in der Gotik das roman. Element nie 
völlig beijeite gelaſſen hatte. Der babnbrechende 
Künjtler diefer Epoche, welche man die der Re: 
naiffance benannt hat, war Filippo Brunelleschi 
(. d.), der mit feiner den florentin. Dom vollendenden 
Kuppel der fpätern Zeit ein in feiner Art unüber: 
troffenes Vorbild gab, den jpecififch florentin. Palaſt⸗ 
bau in dem nad) jeinem Tode (1446) nad anberm 
Plane weiter gebauten Palazzo Pitti veredelte und 
zu ungeabnter Größe ausbildete. Nächſt ihm hatte 
den größten Einfluß auf die Entwidlung der Ardis 
teltur diejer Zeit der gelebrte Leone Battijta Alberti 
(j.d.). Die Thätigkeit der BERpEeN AN Ende ober 
des Duattrocento war mehr dem Balaft: ald dem 
Kirhenbau zugewandt. In Florenz und Siena ent: 
ftanden im 15. Jahrh. die meijt großartigen und in 
ihrer Art muftergültigen Paläſte; in erfterer Stadt 
die Baläfte Medici (nahmals Riccardi), Tornabuoni 
(beute Eorfi), Nucellai, Gondi und ala ſchönſter von 
allen Strozzi, meift mit jhönen Säulenhöfen, die 

asaden eine Beredelung des herfömmlichen jtrengen 

orentin. Stils; in Siena die Bauten der Picco— 

omini; bei Pavia die berühmte Gertoja (f. Taf. II, 
Fig. 6). Michelozzo, Alberti, Giuliano und An: 
tonio da Sangallo, Bernardo Rojjellino, Giuliano 
und Benedetto da Majano, Simone Eronaca waren 
die bedeutendften, auch in Rom, Neapel, Urbino, 
in den Städten der Marten u. |. w. tbätigen Meifter 
Diittelitalieng, neben ibnen der gelehrte Francesco 
di Giorgio. In der Lombardei entwidelte jich lang: 
ſam ein Stil, der mit dem die Romagna beberrichen: 
den, auch bei großartigen Verbältnifjen angewandten 
Baditeinbau zufammenbängt und gegen Ende des 
Jahrhunderts unter den Fürſten des Haufes Sforza 
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unter Einwirkung des Urbinaten Bramante (f. d.) 
zur Vollendung gelangte. Venedig zeigt einen eigen» 
tümlihen, neben der Zolalität audy durch die Ser: 
bindung mit dem Orient bedingten, antikifierende 
mit —— und byzant. Formen vereinigenden, 
wo Glanz des Materiald und Reichtum des Dr: 
naments — mehr durch das Detail als durch 
Maſſeneffelte wirlenden Stil, der an den Werten 
der Familie Lombardi in Kirchen wie in Baläften 
bervortritt. 

Beim Abſchluß des 15. Jahrh. hatte die i 
renaifjance namentlid in Mittelitalien ſchon längft 
bie entwideltern Formen der Hochrenaiſſance 
(Einquecento) anzunehmen begonnen, bie nun 
ihrerjeit3 ungefähr ein Jahrhundert lang berrichte, 
Es war vor allen Bramante (1444— 1514), welcher, 
von Mailand nad) Rom übergejiedelt, der von 
Brunellesdi in Aufnahme gebradten Bauweise eine 
ihr noch jeblende Strenge, Feſtigleit und Regelmäßig: 
keit verlieh. Mit ihm beginnt zu Rom (f. Taf. ILL, 
Fig. 2) die Periode einer neuröm.santiten Baufunft, 
der einfahen, regelrechten, allem ya 
Schmud abholven Bauordnung, die ſich in ihrer 
Formgebung an die der altröm. Arditeftur der 
Raiferzeit anfchließt, doch zugleich der höchſte Aus: 
drud modernen Formgefübls wird. Bon ihm foll 
auch der Plan zur Caja Santa in der Kirche zu 
Loreto (f. Taf. U, Fig. 3) ftammen. feinen 
Grundjäßen arbeiteten glüdlih fort: Baldaſſare 
Peruzzi (1481 — 1536), der Erbauer der Farne 
fina und des Palazzo Maſſimi, und Antonio da 
Sangallo der Jüngere, von welchem der Plan 
zum Palazzo Farneje berrübrt. Auch Raffael und 
Michelangelo wirkten ald Baufünftler in Rom. 
Griterer .. die Loggien des VBatiland und 
binterließ ald Baumeiſter der Peterskirche einen 
—— Plan. Letzterer entwarf die mächtige 
Kuppel dieſer Kirche und baute das Kranzgeſims am 
Palazzo Farneſe, Werte, die von dem gewaltigen 
und großartigen Geifte des Meifters zeugen, wäh: 
rend andere Bauten ſchon fein Hinüberneigen zum 
Barod andeuten. Bid zur Mitte des 16. Jahrh. 
erlebte die Baukunſt in Rom ihre Glanzepoche. Auch 
nachher bewahrte fie noch ein halbes Jahrhundert 
bindurd ein ſtattliches Gepräge bei fortjchreitender 
theoretijcher Strenge und Großjörmigteit, aber au 
innerer Kälte. Bignola (1507—73) zeigte ſich maß: 
voll und bewahrte durch jein Lehrbuch der Architektur 
die Detailformen lange vor Ausartung. Verona 
brachte drei bedeutende, in der antitifierenden Rich: 
tung arbeitende ———————— * Giovanni 
Giocondo (ſ. d.), Giovanni Maria Falconetto (f. d.) 
und Michele Sanmideli(f.d.). Gleichzeitig bereicherte 
Jacopo Sanfjovino (1477—1570) Venedig mit vor: 
nehm durchgebildeten Bauten: Fagade der Jecca, Ba: 
la330 Corner della Ca grande (1532), Bibliothet von 
San Marco (15836 be —— iorgio dei Greci 
(1561). Andrea Palladio (1518—80) mußte ſich 
durch tiefes Eindringen in die Geſetzmäßigkeit der 
Antike jenen klaren, formrichtigen und einfach großen 
Stil zu bilden, der ſpäter in Europa berrichend wurde. 
Seine Vaterſtadt Vicenza bat viele Paläſte von ihm 
aufzumeijen, und in Benedig find die Kirchen San 
Giorgio Maggiore und il Nedentore (1576) feine 
Hauptbaumwerte, Sein Nachfolger Longhena erbaute 
im 17. Jahrh. zu Benedig den Palaſt Peſaro 
(1. Taf. I, Fig. 5). Ferner find zu nennen: Galeazio 
Aleſſi (ſ. d), der in Mailand und Genua firchen, 
reich geihmüdte Baläfte und Villen erbaute; Belle 
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— Tibaldi, welcher in Mailand große Central⸗ 
irchen und ſtattliche Paläſte ſchuf; Martino Lunghi 
der Ültere, der unter andern an ber Chieſa Nuova 
(Facade von Rugbefi; j. Taf. II, Fig. 7) und am 
Halt Borgbeie (j. Taf. III, Fig. 1) zu Rom arbeitete. 
Am längjten erbielt fi bie Enke Kunftart in 
Rom, wo Giacomo della Porta (1541—1604), Dos 
menico Fontana und Carlo Maderna in großjörmis 
ger, aber ernfter und barodem Formenbrange wider: 
jtebender Weiſe weiter ſchufen. 
er Baroditil fand zuerft Boden in Öberitalien, 
wo in Florenz; Bartolommeo Ammanati, Giorgio 
Bafari und Bernardo Buontalenti die Schule Michel: 
angelo8 nad) der Richtung des Barod (j. d.) fortfübr: 
ten, in Benebig Scamozzi und . ena (j. Taf. II, 
Si 8) ihn in großartiger Weife E ftändiger aus» 
— talteten. Er erhielt im 17. Jahrh. zu Rom feine 
ollendung nad der monumental großartigen Seite 
ag a a pr — 
der Wirkung durch auf Täuſchung berechnete Mitte 
durch Francesco Borromini (f.d.). Dieſen leitenden 
Meiftern ftand eine Anzah rege und 
jormengewanbter Künftler zur Seite, namentlich der 
Dekorateur Pietro da Cortona, Earlo Rainaldi, die 
beiden Lunghi u. a., welche den Barodftil zu feiner 
Haffishen Höhe zu erheben halfen. Die bödjite 
Steigerung in baroder Überladung und Luft am 
Abjonderlihen erhielt die Baukunſt durch den vor: 
ugsweiſe in Turin thätigen Guarino Guarini (f. d.). 
bm gegenüber erjcheint jelbft vie Schule von Bo- 
gna (die Künftlerfamilien Bibiena, Mauri) und 
der ihr verwandte Andrea Pozzo (1642— 1709) ges 
mäßigt, welche namentlich in perjpeltivifhen Wir: 
tungen und fünfteleien ihre Aufgabe juchten, dem 
Tbeaterbau dienten und daber auch tbeatralifch in 
ihrer Arciteltur find. 

Der Rüdihlag zum ln (j. d.) er 
folgte im Anfang des 18. Jahrh. unter dem Einfluß 
der franz; und engl. Kunft durd den in Turin thä- 
tigen Filippo Juvara (1685— 1735) und den in Eng: 
land gebildeten Alejjanpro Galilei (1691—1737; 
1. Taf. II, nie: 4), der mit Ferdinando Fuga (1699 — 
1780) die jtrengere Kunſtauffaſſung nad Rom trug, 
endlich dur den in Neapel tbätigen Banvitelli (1700 
—73). Zu Ende des 18. und EHE des 19. Jahrh. 
war die Baukunft völlig klaſſiciſtiſch geworden, wenn: 

leich in Jtalien die Einwirkung der Hochrenaiſſance 
* ſtärkler geltend machte als in andern Ländern. 
Simonetti, Morelli und Raffael Stern in Rom, 
Suigi PBaoletti in Florenz, Giufeppe Piermarini in 
Mailand, Gian Giacomo Dotti und Carlo Bianconi 
in Bologna find die wichtigern unter den Trägern 
diefer Richtung. Auch der got. Stil wurde, wenn 
aud mit befcheidenem Berftändnis, gepflegt, wie 
der Ausbau des Doms zu Mailand durh Amati 
und Zanoja (biß 1813) bemweift. 

Eine höher entwidelte moderne Baukunſt war in 
Italien infolge der Zerrifjenbeit des Landes erſt ai 
1866 möglih. Zahlreiche Reitaurierungen gaben 
Veranlafjung zu Neufböpfungen im alten Geift. 
Darunter nehmen die erjte Stelle ein die Reſtau— 
tierung ber Façcaden bes Doms zu Florenz von De 
—— (1875—87) und zu Mailand von Ferrario. 
Sticht ganz fo glüdlich ift die Wieverberftellung von 
San Paolo fuori le mura zu Rom feit dem Brande 
von 1823 und andere Erneuerungen, namentlid in 
Nom. Die moderne Baukunſt zeigt eine jtrengere Ans 
lebnung an die Hodrenaijjance. Die Bautbätigteit 
entjaltete ſich nach Beendigung der diterr. Herrſchaft 
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in der Lombardei, namentlib in Mailand, mo 
Giuſeppe Mengoni 1865—67 die pradtvolle Gal⸗ 
leria Vittorio Cmanuele mit den anjtoßenden Ge 
ihäftsbäufern nad Hreilegung bed Domplapes 
erbaute und Carlo Maciachini den prächtigen 
neuen — ————— Turin folgte dem Bei— 
piele mit dem Ausbau des Palazzo Carignano von 

xri und Bollati (1864), der Errichtung der Gal⸗ 
eria Induſtriale (1873 von Carrera), der groß: 
artigen Synagoge (1863 von A. Antonelli begon: 
nen) jowie ber Kuppel ded Doms zu Novara (von 
demjelben); Florenz; machte namentlid in der Zeit, 
in welcher es Reichshauptſtadt war, großartige Ans 
ftrengungen zu feiner architettonifden Verihöne: 
rung: der Bau des palapıe Heu (LET! von Yanbi), 
die Anlage des Piazzale Michelangiolo, die Frei— 
legung des Mercato nuovo find Beweiſe —— 
Bologna Kauf die Piazza Cavour und die jchönen 
von Eipolla entworfenen Renaifjancepaläjte Sil- 
vani und der Banca Nazionale, den von Mengoni 
aeihaffenen Palazzo della caſſa di rifparmio und 
den Palazzo Guidotti von Monti. Der große Au: 
ſchwung im Handel, welhen Genua nahm, äußerte 
ih ei in den großartigen Hajenbauten in der 

nlage der Bia Roma mit der fie begleitenden Gal: 
leria Mazzini, in dem koſtbaren, an der Berglehne 
rd binziehenden Eorjo Solferino, beide mit an: 
ehnliben Neubauten, und in Rejascos feierli 
ernitem Campo Santo. In Rom datiert bie erneute 
leidenſchaftliche Bauthätigleit vom Einzug ber ital. 
Truppen 1870. Sie erbielt ihre Ribtung durch 
die Anlage neuer Straßen, namentlich der Via 
nazionale, des Durchbruchs des Corjo nah dem 
Ziber und der Anlage des großartigen Dentmals 
für König Viktor Emanuel auf dem Kapitol durd 
Eonte ©. Sacconi. Hftlih von Sta. Maria Mag: 
giore, auf dem Esquilin, entitand eine neue, im 
modernen Einne planmäßig und gerablinig ange 
legte Stadt mit einer Reibe großartiger öffentlicher 
Gebäude, darunter der mächtige Jujtizpalaft von 
G. Galderini, der Palazzo delle finanze, die Boli: 
Hinit von Podeſti, daS Teatro drammatico von 
Azurri, die Nationalbank von Gaetano Koch, zabl: 
reihe Paläſte von Piacentini, Mariani de Angelis, 
Djetti u. a.; Villen von Giovenale, dad Aquarium 
von Bernich, Kirchen von Carimini u. a. m. 

I. Bildnerei. Nach der legten Blüte in alt 
briftl. Zeit war die ital. Bildneret feit dem 6. Jabrh. 
für viele Menjcenalter hindurch % im Rüdgang 
als in der Entwidlung begriffen. Werte der Klein: 
kunst, Golvjchmiedearbeiten, Elfenbeinfhnigereien 
— dad Kunſtbedürfnis. Nur in Friaul 
(Eividale) ftößt man noch im 8. Jahrh. auf ftattliche 
Werte der monumentalen Skulptur, wahrſcheinlich 
Ausläufer der ravennatiſchen Kunſt. In Rom er: 
bielt ji die Kunft des Marmorjchnittes noch von 
der Antile ber und wurde die Kunit, aus dünnen 
Marmor: und Steinplatten zum Bodenbelag und 
zur Wandverkleivung Mufter zujammenzujeßen, 
Heißig geübt. Auch ein jpäteres alte let, 
die jog. Rosmaten, arbeiteten fait ausjchließlich in 
vetorativer Vlaftil, deren Wirkung fie gern burd 
muſiviſchen Schmud erhöhten. Im allgemeinen ging 
die liberlieferung völlig verloren, jo dab am Anfange 
des 2, Sabrtaufende die ital, Skulptur erft wieder 
die techniſche Gejchidlichleit und den Formenſinn 
fih neu erwerben mußte. Wie traurig e8 mit ber: 
jelben beſchaffen war, lebren die Vortalſtulpturen 
an San Zeno in Berona, der Facadenihmud ver 
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L Marmorrelief von der Kanzel im Prem zu Pisa, 2. Piero de’ Mediei 
von Niccolö Pisano (18. Jahrh.). von Mino da Fiesole (16. Jahrh. Florenz). 


———— — nn 22—2—2— — 


ARERTEN 





8, Sandsteinrelief (Verkündigung), 
von Donatello (16. Jahrlı., Florenz). 





4, Marmarkangel in Sta. Croce 
zu Florenz, von Benedetto 
da Majano (Ih, Jahrh,,. 





6. Bacchus, 
von Jacopo Sansovino 


(16, Jahrh., Florenz). 











6 — ——— — — 
in Sta, Croce zu Florenz, 7. Reiterstatue des Bartolommeo Colleoni, von Andrea 
von Aataaks Rossellino (16. Jahrh.). del Verrocchio (165. Jahrh., Venedig). 
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L, Andrea della Robbia (15. bis 16, Jahrh.; 2, Michelangelo (16. Jahrlu): 
Heilige Familie (Terracottarelief), Moses (Detail) 
(San Pietro in Vincoli zu Rom'. 


| 

r Ä | 

* 3. Giovanni da Bologna | 
| 





(16. Jahrh.): Merkur (Florenz 








F nn Pi , Benvenuto Cellini * — 

* — — — — E «16, Jahr! “ | 

4. Michelangelo (16, Jalırh.): Pietä (Peterskirche zu Rom). Perseus (Florenz 6. Giovanni Dupr* (19. Jahrh.) 
Cavourdenkmal 


— in Turin. 
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7. Antonio Canova (18, bis 19, Jahrh.ı: 





. v. VOdoardo Fantacrhiotti (19. Jahrh.): 
Grabmal Altieris 8. Pio Fedi (19, Jahrh.): Grabmal Cherubinis 
(Sta. Croce in Florenz). Raub der Polyxena (Florenz). (Sta. Crore in Florenz, 





Brockhaus’ Konversntions- Lexikon, 14. Aufl. 
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Dome von Modena, Kat Piacenza, der Baptiſte⸗ 
rien in Parma und Ai ; Steife, regungäloje Ge: 
ftalten in ſchlechten Berhältnifien, ausdrudsloſe 
Köpfe, lonventionell gezogene Faltender Gewandung 
find allen diefen Werten gemeinjam. 

Erſt gegen die Mitte des 13. Jahrh. begann, und 
pe in Toscana (Bija), ein Aufihwung der ital. 

ilonerei. Niccold Piſano (geft. 1278) befreite fie 
aus der Gebundenbeit zu neuer Entwidlung. Er 
folgte antiten Vorbildern und gelangte daburd fo: 
wohl als durd eigene Naturbeobachtung zu einer 
für jene Zeit überrafhenden Schönbeit der Form 
und Gediegenbeit der Technil, wie fie Die Prachtkan— 
zeln im Baptifterium zu Bifa_(f. Taf. IV, ig. 1) 
und im Dom zu Siena zeigen. Sein Sohn Giovanni 
Bifano lenkte von der Nachahmung antiker Stul: 

turen wieder ab; fein Streben ging mehr auf das 
turliche und le: hen ewegtern, 
leivenjhaftlihern Stil; Andrea Bifano wußte den 
—— Realismus des Niccold durch Sinn für 
choͤnheit und Einfachheit zu mäßigen und voll: 
endete 1330 ein großartiges Werk, die Altefte mit 
Reliefs geihmüdte Erzihür des Baptifteriums zu 
Dura) die unter den plaſtiſchen Erzeugnifien des 
ital, Mittelalterd nur an den 1359 von Orcagna 
ausgeführten Skulpturen des Altartabernatels in 
Dr San Michele dafelbft würbige Seitenftüde hat. 
Neben den Florentinern bildet Giovanni di Balduccio 
da Piſa in Oberitalien eine Schule, deren Haupt: 
werte die Scaliger-Gräber pt Verona, Skulpturen 
zu Bergamo, Monza, Mailand dur die Künitler: 
familie der Gampionen während des 14. Jahrh. 
ausgeführt wurden. 

Das jchon bei diefen Meiftern fehr hervortretende 
Raturftudium wurde nun die Grundlage, auf ber 
im 15. Jahrh. eine Reihe toscan. Kunſtler die ital. 
Bildnerei weiter entwidelte und in jelbftändiger 
Weiſe erhob. Jacopo della Duercia, in jeinen Bild: 
werfen am Hauptportal von San Petronio zu Bo: 
logna (1429) und in feinen Skulpturen in feiner 
Baterftabt Siena, näherte ſich der vollen Freiheit 
des neuen Stils, der faft gleichzeitig zu Florenz von 
Lorenzo Ghiberti mit den berühmten Reliefs (j. die 
Tafel: erh ni AH, vom Baptijterium zu 
Florenz, beim Artilel Ghiberti) an den beiden 
neuern Thüren des dortigen Baptifteriums begrün: 
det und von Donatello in feinen Marmorftatuen an 
Dr San Midele u.a. (f. Taf. IV, Fig. 3) bis zu rüd: 
ſichtsloſer Raturwahrheit getrieben wurde. Luca della 
Robbia entfernte ſich nicht fo weit wie jene von dem 
ältern Stil, indem er bei aller Natürlichkeit, Lebens⸗ 
fülle und Mannigfaltigleit feinen Geftalten einen 
— feierlicher Jdealitaͤt und eigentümlicher Zart: 

eit aufbrüdte (Marmorreliefs im Nationalmufeum 
und Bronzethüren im Dom zu Florenz). Außerdem 
war er der Schöpfer einer neuen Gattung der Bild: 
nerei, ber Terrafotten mit einem weißen oder br 
bigen Glafurüberzuge, die durch ihn und feine Fa: 
milie zu einer hohen Bolllommenbeit gebracht wurde 

. Taf. V, Fig. 1). Die Mehrzahl der übrigen 

eitgenofien, wie Andrea del Verrochio (ſ. Taf. IV, 

g. 7) und Antonio Bollajuolo, folgte der von Do: 
natello betretenen naturalifti chen Richtung. Andere 
toscan. Bildhauer zeigen ſich minder naturaliſtiſch 
und dem Quca della Robbia verwandt; fo die meiſt 
in Marmor arbeitenden Künftler Antonio Rofjellino 
(f. Zaf. IV, Fig. 6), Defiderio da Settignano, Mino 
da Fieſole (j. Taf. IV, Fig. 2), Benedetto da Majano 
($. Zaf. IV, fig. 4) u. f. w. 
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Das Giovanni Bifano angeftrebt und nad ibm 
noch entſchiedener Donatello verfuht und bewert: 
ftelligt hatte, das ging dann ald Vermächtnis auf 
die Folgezeit über und wurde im 16. Jahrh. mit den 
umfaflendften Mitteln der Darftellung und im aus: 

edehnteften Kreiſe der Anihauung zu völligem 
bihluß gebradt. Den Übergang in die freie for: 
menbehandlung des Ginquecento fanden zuerit 
Sion. Franc. Ruftici, Andrea Sanfovino und Jacopo 
Sanfovino (j.Taf. IV, Fig.5). alone Lombardi aus 
Ferrara, Antonio Begarelli aus Modena, Giovanni 
da Nola, der Hauptrepräjentant der neapolit. Bild: 
bauerfchule, gehören gleichfalls zu den ausgezeich- 
neten Meiftern berfelben Zeit. Doc über alle ragt 
um am Ende des 15. Jahrh. der jFlorentiner 
ihelangelo Buonarroti hinaus, welcher die menſch⸗ 
lie Geftalt groß und frei in der meifterhafteiten 
Weiſe darftellte. Die von ihm geſchaffenen Bild: 
merfe, wie der trunkene Bachus, die Bieta (f. Taf. V, 
Fig. 4), der David, der Moſes (ſ. Taf. V, 38 2), bie 
Statuen an den Mediceergräbern (f. Tafel: Grab: 
mal des Lorenzo de’ Mepdict, beim Artikel 
Michelangelo), find hervorragend dur die tiefe 
Kenntnis der Anatomie, die trefflihe Behandlung 
des Marmors fowie die vorzüglice Eharalterifie: 
rung der Geftalten. Nur brachte er feine Figuren 
oft in gewaltfame Bewegungen, deren Abſicht nicht 
felten Toner verftändlich ift. Bei feinen Arbeiten 
balfen ihm pulse da Montelupo und Fra Bio: 
vanni Angelo zur Zu feinen tüdhtigern 
Nachfolgern gehören: lielmo della Borta, Ben: 
venuto Eellini (j. Taf. V, Fig. 5), Niccold Peri— 
coli, genannt Zribolo. Sein Nebenbubler Baccio 
Banbinelli (f. d.) unterliegt, ohne es zu wollen, 
feinem Einfluß. Alle diefe übernahmen von Michel: 
angelo die Größe der eg und die idealiftiiche 
Uberkraft der Formen. Ihre Kunſtart erweiſt ſich 
als äußerlich —— doch mit fertigen Schul: 
motiven arbeitend, jelbft in Monumentalmerten als 
delorativ, Aber innerhalb ihrer Grenzen entwidelt 
fie eine hohe Meifterjhaft im Aufbau ſowohl wie 
im einzelnen. Namentlich erbält ſeit dem lebten 
Drittel des 16. Jahrh. die Bilpnerei durch Gio— 
vanni da Bologna (f. 2 V, —— 3) neue Ans 
regungen, der in feinen Arbeiten Anmut der Form 
und Geihid in der Gruppierung zeigt. 

Durch die letzten Meifter des 16. Jahrh. waren bie 
Grenzen und Geſetze der Skulptur ſchon mehr und 
mebr, oft über das Gebübrliche erweitert worden. Die 
ital. Bildhauer des 17. —* uberſchritten vollends 
das Maß des rein Plaſtiſchen. Bei der in der Zeit 
liegenden Vorliebe für ſtarke Wirkungen ftrebten fie 
einen malerifhen Stil an, der fortan ſowohl bie 
kirchliche wie die Profanjtulptur beberrichte. Der: 
felbe äußert ſich in ſtark manierierter Aufioflung. 
übertriebenen Stellungen, geziertem Ausdrud, 
Ihlafien, aufgedunjenen Formen, ren und 

itterigen Gewändern, reihem Zierat, hat aber ala 
Gegengewicht einen hoch geipannten Schwung in 
der Erfindung, eine —7 Wirkung des Umriſſes 
und ungewöhnliche Sertigleit in der Behandlung. 
Die Hauptvertreter dieſes Stils waren Alefjandro 
Algardi (f. d.) und Lorenzo Bernini (f. d.). Bon 
beiden finden fih in Rom berübmte Werte, unter 
welchen für Algardi das Marmorrelief der Umtehr 
Attilas in der Beteräticche, für Bernini die Gruppe 
der beil. Tereſa in Sta. Maria della Vittoria am be: 
zeihnenditen jind. Stefano Madernos beil. Cäcilia 
in der Kirche diefer Heiligen zu Rom und Duaues- 


196 


noys beil. Andreas in St. Beter ebendaſelbſt fönnen 
als Beifpiele der befiern Kunftleiftungen jener Zeit 
gelten, wäbrend die einft viel bemunderten Marmor: 
jtatuen in der Heinen Kirche Sta. Maria della Pieta 
de’ Sangri zu Neapel von Sammartino, Conradini 
und Queirolo ihren Hauptmwert in der techniichen 
Birtuofität fuhen und den Ausgang der Bernis 
nischen Richtung um die Mitte des 18. Jahrh. zei⸗ 
&. Um diejelbe a lag inRom mie in Florenz die 
ilonerei gänzlih danieder. Dann begann eine 
Reaktion infolge der Einwirkung gröbern Berftänd: 
nifjes der Antike. Antonio Canova (j. Taf. V, ig. 7) 
ift der erfte, der in feinen Werten einen ftrengern 
Ton des Klafficiamus anſchlug. Die neuere ital. 
Stulptur hat zwei Hauptichulen, die Canovaſche, die 
fih von Rom aus über die ganze Halbinjel verbrei- 
tete, und die Thorwaldſenſche. Zu erjterer gehören, 
mit größerer oder geringerer Eigentümlichteit, Ba: 
ruzzi von Imola, Finelli au Carrara, die Römer 
Tabolini und Finelli, zu lesterer vor allen der 
Garrareje Bietro Tenerani (geit. 1869), der Begrün: 
der einer zahlreichen Schule. Unabhängi er, obgleich 
nicht frei von Canovaſchem Einfluß, N der Tod: 
taner Lorenzo Bartolini (geft. 1850), der das 
ernftefte Naturftubium mit dem der Antike ver: 
einigte. Der Mailänder Bompeo Marcefi (geft. 
1858), ein Schüler Canovas, der viele koloſſale Por⸗ 
trät: und Delorationsftatuen geliefert bat, machte 
fih durd feine finurenreiche Öruppe ber Bietä in 
San Carlo in Mailand am befannteften. Zu den 
talentvolliten Bildhauern neuefter Zeit find zu ‘> 
len die Lombarden Tantardini (geit. 1879), Bela 
(geft. 1891), der Hauptvertreter ber romantiſchen 
Richtung in der norbital, Kunſt, Tabachi (geb. 
1831), der in anmutigen, toletten weiblichen Ge: 
ftalten arbeitet, Monteverbe (geb. 1837), ausgezeich⸗ 
net durch die realiftifche Wahrbeit jeiner Werte, Ma: 
rochetti (get. 1868), deflen Hauptwerte die Reiter: 
atuen anuel Philiberts in Turin, Richard 
ömwenberz’ in London und Wellingtons in Glasgow 
En, Francesco Sarzaebi (geit. 1892), der Sieneje 
upre (geft. 1882), berühmt durd I ieta und 
das Cavourdenkmal in Zurin (f. Taf. V, Fig. 6), die 
Slorentiner P. Fedi (get. 1892), der Schöpfer der 
prächtigen dramat. Gruppe: Raub der Volyrena 
(. Taf. V, Fig. 8), Zochi (geb. 1835) und Sal 
vatore Albano (geb. 1841). In der Borträtbilonerei 
waren mit Erfolg tbätig: Balzico (geb. 1825), Jans 
noni (geb. 1836), Odoardo Fantacchiotti (f. Taf. V, 
Fig.9), Ettore Ferrari (geb. 1849), Ercole Rofa (geit. 
1893), welch leßterer das großartige Viktor-Ema— 
nuel:Dentmal für Mailand unvollendet hinterlajjen 
bat. Der immer ftärter eindbringende Naturalis: 
mus, welchem röm. Bildbauer nur teilweife Wider: 
ftand leifteten, brachte in die monumentale Stul: 
ptur neue Anregungen, die namentlich bei den zahl: 
reichen großartigen Grabbildwerken, jpäter auch bei 
den in aufßerordentliher Zahl errichteten Dent: 
mälern kräftig bervortraten. Nicht ohne Einfluß 
blieb hierauf die Genreplaftif, welche namentlid) in 
Unteritalien (Marfili, Barbella) in Bronze und 
Terracotta tüchtige Werte voller Leben bervor: 
brachte. Zur Zeit gehören die ital. Bildhauer Tren: 
tacofte, Eifariello u. a. zu den fortgejchrittenften 
Unbängern des Realismus (Verismus). 

IL Malerei. Die ital. Malerei beginnt, wie 
auch die Bildnerei, au Ende des 1. Jabrtaufends 
ſich aus der altchriitliben zu entwideln. Noch 
berricht eine Starrbeit, Yeblofigleit und Härte der 
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Geftalten und des Ausdrucks vor, melde um io 
auffälliger erfcheint, als der früber übliche Prunt 
und der Buß der Gewandung beibehalten wirb. 
N 11. yaheb. ließ der Abt von Montecaffino zut 
iederbelebung des vergeilenen Kunſtzweigs ber 
Mojaitmalerei Künftler aus Byzanz lommen, melde 
außerdem auch in Venedig, Salerno, lermo 
ee Balatina) und Monreale eine reihe Wirt: 
amleit entfalteten. Bon Montecajjino ging dann 
wieder ein belebender Einfluß namentlib auf Rom 
aus, und ſeitdem fam die Mofaitmalerei abermals 
in Aufnahme. Die Mofaiten im Baptifterium zu 
lorenz aus dem 13. Jahrh. von einem Klojter: 
ruder Jacopo und ge von Andrea Tafi find das 
alänzendfte Beifpiel dieſer Nahblüte der Mojail: 
malerei. Den weitern Anfang der —— und 
den zunächſt nur leiſen Verſuch des ſelbſtändigen 
Schaffens trifft man gegen Ende des 13. Jahrb. 
bei Cimabue (j. d.) und dem Sienejen Duccio (j. d.) 
di Buoninjegna an. Sie beginnen die einzelnen 
Geftalten und die Köpfe zu beleben, aub durch 
bellere Farben ihre Gemälde anmutiger zu ſchaffen; 
in der Kompoſition balten fie noch an dem über 
lieferten mittelalterliben Stil feft. 

Cimabues angebliher Schüler, Giotto di Bon- 
bone (j. d. und Taf. VI, Fig. 1), ging entſchieden 
von dieſer Darftellungsweife ab und wurde der Be: 
gründer der ital. Malerei. Er erweiterte den vor: 
geichriebenen Kreis der Kunftaufgaben durd viele 
neue Beziehungen und bediente ſich anftatt der ber: 
tömmlihen, von der Kirche gebeiligten Formen 
einer eigenen, ſchon realiftijhern Ausdrudsweiſe 
Dabei vereinigt ſich in feiner Kunſt eine reichliche 
Anmendung der Allegorie mit den Anfängen biftor. 
Darftellung und der Benugung des Porträts. Zus 
gleih änderte er die Technik: durch die Mijchung 
der Farben mit Eigelb und PBergamentleim (bie 
fog. anal) belamen feine Tafelbilder ein 
weit helleres, freundlicheres Anſehen als die ältern, 
bei weldhen man für das Farbenmiſchen ein zäbet 
Bindemittel gebrauchte, das meift nachgedunlelt ift. 
Giottos Wirkfamkeit erftredte fi nicht allein auf 
Florenz, fondern über ganz Stalien. Sein Einfluß 
auf feine Beitgenofjen war ein burdgreifender; alle 
Maler des 14. Jahrh. find von feinem Stil und 
feiner Art zu ſchildern mit fortgerifjen. Fortan ent: 
midelte jeder einzelne feine Malmeije mit größerer 
Selbitändigkeit. Zugleih bildete ſich an Stelle 
der bisher allein und allgemein gangbaren, nad 
ältern Vorbildern arbeitenden Malerei eine joldye 
in verjchiedenen Malerſchulen. Giottos Haupt: 
ſchüler war Taddeo Gaddi (f. d.); von den vielen, 
die in Giottos Meife arbeiteten, find zu nennen 
Drcagna, der unbelannte Berfertiger der zwei be: 
rübmten Freslen des Campo Santo zu Piſa (der 
Triumpb des Todes und das Weltgericht), Aanolo 
Gaddi, Spinello Aretino und Lorenzo Monaco, der 
ins 15. Jabrb. binüberreiht und ald der legte be- 
beutende Giottift gelten kann. J 

Das 15. Jabrh. läßt in der ital. Malerei eine 
neue Mendung eintreten, in welcher man bie Formen 
naturgemäßer durchzubilden und die Daritellungs: 
mittel geläufiger zu maden ſuchte. Die eriten 
Schritte bierzu geſchahen in Florenz dur Paolo 
Uccello. Biel weiter gingen ſodann drei höchſt be 
gabte Künitler: Majaccio (f. Taf. VI, Fig. 4), der 
durch mebr förperliche Auffaſſung und jtärtere Schat⸗ 
tengebung den Gegenjtänden beſſere Rundung er: 
teilte und die Kunſt der Gruppierung aufs entichie: 
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4. Masaccio (15, Jahrh.): Petrus nimmt auf Christi Geheifs die Munze aus dem Fischrachen 
und giebt sie dem Zöllner (Fresko; Brancaccikapelle zu Florenz). 
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. Alessandro Buonvicino (16. Jahrh.): orelli (15, bis 16. Jahrh.): 
Heilige Justina (Hofmuseum zu Wien). en (Fresko; Dom zu Orvieto). 
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stus übergiebt Petrus die Schlüssel 


(Fresko; Sixtin. 6. Annibale Carracei (16, Jahrh 
Kapelle zu Rom\. (Hofmuseun 
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|7. Fra Bartolommeo (16, Jahrh.): 
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. Michelangelo (16. Jabrh.): Erschaffung des Lichts 4. Andrea del Sarto (16. Jahrh.): Verkündigung Mariä 
(Fresko; Sixtinische Kapelle zu Romı, (Palast Pitti zu Florenzı. 


+ Christus und die Samariterin 
„a Wien). 
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Yıses (Galerie zu Dresden). 9. Correggio (16. Jahrh.): Heilige Nacht (Galerie zu Dresden). 
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1. Guido Reni (17. Jah 
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2. Cesare Tiratelli (19. Jahrh.): 3. Paolo Michetti (19. Jahrh.): Italienisches Hirtenmädchen 
Rückkehr von der Weinlese. (Galerie zu Monza). 
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4. Guglielmo Ciardi (19. Jahrb.): Canale Grande in Venedig. 
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denfte förderte, Fra Filippo Lippi (f. d.), welder 
die Erſcheinungen des Lebens bereit mit der Ab» 
ſicht auf Mabrbeit darftellte, und Fra Angelico da 
Fiefole (f. Taf. VI, Fig. 2), der hauptſächlich die 
geiftige Bedeutung der menschlichen Gefidhtsform 
u veranſchaulichen ftrebte. Das in Fieſoles Wert 
innen innige religiöje Gefühl findet man 
auch bei feinen Zeitgenofjen ®entile da Fabriano 
(1. d.), bei dem Sieneſen Taddeo di Bartoli und bei 
den Malern der umbrijhen Schule, befonders bei 
Niccold Alunno (f.d.) ftart ausgeprägt. Außer die 
fen fpiritualiftifchen Beftrebungen einzelner Künftler 
gebt die allgemeine Richtung der Malerei viel mehr 
auf genaueres Erfafjen der Natur und auf leichteres 
Handhaben der Kunſt, wozu man vorzüglich durch 
die Belanntſchaft mit Handr. Bildern und der von 
Antonello da Meifina ausgebildeten, aber wohl 
nicht, wie man bisher meinte, von ihm aus den 
Niederlanden nah Italien gebrachten Ölmalerei 
angetrieben wurde. Sandro Botticelli, Filippino 
Lippi, Eofimo Roffelli und Aleffio Baldovinetti huls 
bigten mehr oder weniger biejer Richtung. Vor 

em aber zeigen die Werte von Benozzo Gozzoli 
und Domenico Ghirlandajo die freiefte, reichite und 
von Ausbildung des unbefangenen florentin. Rea: 
ismus, der mehr und mehr bie ideale, kirchliche und 
biftor. Bedeutung des Gegenftandes aus den Augen 
verlor und das wirkliche Leben feines Landes und 
feiner Zeit in treuer Schilderung dafür eintaufchte. 

Mährenddieeben genannten florentin. Maler vor: 
nehmlich durch Porträt: und Koftümfiguren ibre Dar: 
ftellungen aus der heiligen Geſchichte bereicherten, 
und aud die Landſchaft ſich bei ihnen geltend machte, 
richteten andere ihr Hauptaugenmert auf das Stu: 
dium ded Nadten und der Anatomie, wobei fie frei: 
fih zum Teil in Härte und Trodenbeit verfielen. 
Dahin gebören zunächſt Andrea del Caſtagno, An: 
tonio Bollajuolo und Andrea del Berrochio, ſodann 
Luca Signorelli (f. Taf. VL, Kia. 2), der fih auf 
dieſer Bahn am freieften und alüdlichiten bewegte. 
Einige Künftler fingen an, auf das klaſſiſche Alter: 
tum zurüdzugeben und ſich bier nah Muſtern eines 
ftrengen und hoben Gejhmads umzuſehen. * 
cesco Squarcione aus Padua hatte von feinen 
Reifen in Griehenland und Stalien eine große 
Anzahl Antiten beimgebradht, womit er in feiner 
Vaterſtadt eine Studienanftalt eröffnete, die ſich 
bald eines zahlreihen Beſuchs von Schülern er: 
freute. Der audgezeichnetite Künftler, welcher aus 
diefer Schule hervorging, Andrea Mantegna (f. d.), 
ftubierte mit größtem Eifer Anatomie, Berfpettive, 
Gewandung, Trachten und Baulichleiten des Alter: 
tums. Seine Werte, in welchen ſich ein deutliches 
Streben nad Wiedergabe des Natureindrudes und 
biftor. Treue kundgiebt, übten weithin einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß. Giovanni Bellini (j. Taf. VI, Fig.3) 
von Benedig, Pietro Perugino (f. Taf. VII, Fig. 5), 
der Hauptmeifter der umbrifhen Schule, und Fran⸗ 
cedco Francia bilden unter den Quattrocentiften 
eine eigentümliche Gruppe; fie zeigen fich verwandt 
dur die jchlichte Anmut und Holpjeligleit ihrer 
Darftellungsmweije. Mit diefen Meiftern, nebit ihren 
— —— Anhängern Cima da Conegliano, 

rpaccio, Pinturicchio, ſchließt die zweite jelb: 
ſtändige Kunſtepoche der ital. Malerei. 

Wieweit aber auch dieſe Maler der Schulen von 
Toscana, Umbrien, Bologna, Ferrara, Padua 
und Venedig die Kunſt beim Ablaufe dieſes Zeit: 
raum, um den Beginn des 16. Jahrh., gebracht 
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baben, fo feblte ihr doch noch manches zu einer voll» 
fommenen Darftellung. Diefe lekte Vollendung 
bemerfftelligten vorzüglich ſechs Meifter, welche die 
arößten Namen in der Malerei führen (Cinquecen⸗ 
titten). Boran ftebt Leonardo da Binci (ſ. die Tafel: 
Das heilige Abenpmabl, beim Artitel Leo: 
narbo da Binci), der am früheften zu einer höhern 
Anmut und Weichheit der Zeichnung gelangte. Die 
böchfte Freiheit ver Bewegung in den Linien erhielt 
die Malerei durch Michelangelo (f. d. und Taf. VIL, 
ig. 3), der mit dem Bau des menſchlichen Körpers 
innigft vertraut war. Die vielfeitigen Naturftudien 
der orentiner, welche in Leonardo und Michels 
angelo ihre hödhite —— erreicht hatten, die 
naive, innige und fromme Auffaſſung der fire: 
lien Aufgaben, wie fie ih am reinften in sei 
ino, Bellini und Francia dargeftellt hatten, liefen 
in er mr (f. die Tafel: Sirtinifhe Madonna, 
beim Artilel Raffael Santi) gleichſam in eine Spitze 
zufammen und famen bei diejem zur jhönjten Aus: 
geitaltung. Die Zeit, in welcher Raffael und Michel: 
angelo mwetteifernd in Rom wirkten (1508—20), be 
zeichnet den Höhepunft der J. K. ——— 6 d. 
und Taf. VII, Fig. 9), mit einer jeltenen Empfäng- 
lichkeit für die Wirkungen des Lichts und der Farben 
bis in ihre — bſtufungen begabt ———— 
die Behandlung des Helldunkels zu hochſter nt⸗ 
widlung, erreichte in der Malerei des Nadten eine 
wunderbare Weichbeit und im —— Farben 
einen manchmal Dei fhon von Manier nicht 
freien Schmelz. In Benedig war ed Giorgione 
ſ. d.), welcher zuerft in der Auffaflung einen grö« 
ern, lebendigen Charalter und Ausbrud, in ber 
Behandlung einen breiten, marligen Vortrag und 
eine leuchtende, harmonische Färbung aufbradte. 
Bei deſſen frübem Tode blieb es Tizian (ſ. die Tafel 
beim Artikel Tizian) vorbehalten, die herbe Glut in 
Giorgiones Bildern zu mäßigen und ohne Nachteil 
für die Kraft zu veredeln und das KRolorit, zumal 
in der Fleiſchfarbe, bis zur lebendigiten Wahrheit 
und Wärme auszubilden. Neben dieſen groben 
Meiftern nehmen noch verfchiedene andere Künitler 
ai Va einen ar Rang ein. So in Florenz 
* artolommeo (j. Taf. VII, Fig. 7) und Andrea 
del Sarto \. Taf. VII, Fig. 4), in Siena Sodoma 
und Beccafumi, in ®erona Garoto, in Venedig 
Palma Becdio, nn und Paris Borbone, 
in fyerrara Dofo off. In Mailand waren Ber: 
nardino Luini, Ceſare da Sefto, Gaudenzio Ferrari, 
Andrea Solario Yeitgenofjen und Nachahmer Leo: 
nardos. Micelangelos bedeutenditer und jelbitän- 
digiter Schüler war Daniele da Volterra. Giulio 
Romano bat den größten Namen unter u 
Schülern, zu welchen noch Berino del Baga, ran: 
cesco Penni, Garofalo u. a. gehören. Korreggio 
fand feinen berühmteften Nachfolger in Parmeggia— 
nino. Unter Giorgiones Schülern war der bedeu— 
tendite Fra Sebaitiano del Biombo. Tizian batte 
wenig eigentlihe Schüler, zählte aber um fo mehr 
Nahabmer, unter denen Bonifazio (IIL.) Beneziano 
und Buonvicino (Moretto; ſ. Taf. VII, Fig. 1) zu 
nennen find. 

Bon der Mitte des 16. Jahrh. ab wird in den 
ital. Malerihulen das Sinten der Kunft immer 
fihtbarer. Es beginnt eine Nababmungsperiode, 
die in der errungenen Formengröße und ‘Farben: 
freibeit ſchwelgte. In den Werfen der letzten Leo— 
nardijten in Mailand, Luini, Lomazzo, Figino, 
finden ſich noch matte Nachllänge von dem Meifter, 
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aber dad lieblihe Lächeln der Leonardoſchen 
—— iſt zu gezierter Liebäugelei geworden. 

ermoneta und einige andere Raffaeliften in Rom 
— ſich angenehmer, aber auch bei ihnen tritt 


Italieniſche Kunſt 


ſaß auf, man ſolle die Natur nachahmen und dami 
das Studium ber Antile und der größten Meiſter 
ip den Teil verbinden, worin jeder das Borzüg: 
ichfte geleiftet bat (Michelangelo in der Zeichnung 


nell die Entartung ein, wie fie in den Werten | und Bewegung, Raffael in Kompofition und im 


der 


Zuccari und ihrer Schüler, des Giujeppe | Ausprud, 


orreggio im Helldunfel und in der An: 


Gefart u. a., bemerklich ift. Derber und freier er: | mut, Tizian in Farbe und Vortrag). Er bildete 
feinen fodann die Schulen der Schüler Raffaels, ; 


die mantuanifche des Giulio Romano, die genue— 
ſiſche des Perino del Vaga und die neapolitanische 
des Polidoro Caldara. Bei den Florentinern galt 
vor allem die Nahahmung Micelangelos: Ba: 


fort, en Aleffanpro Allori find gerühmte | 


ihelangeliften dieſer Periode, aber zugleich un: 
erquidlihe Manierilten, bei denen der Sinn für 
Farbe verloren ging und deren mafjenbafte Pro: 
dultion zur Schnellmalerei ausartete. Nicht bejier 
ging ed in Parma, Modena und Eremona ben an 

orreggio ſich anlehnenden Malern Lelio Drjo, Ber: 
nardino Gatti, Bernardino Campi, bei welchen die 
obnebin ſchon kolette Grazie Eorreggios noch mehr 
in Geziertbeit und Süflichleit ausartete. Keine 
Schule erbielt fi fo lange in achtbarer Stellung 
wie die venetianische. Unter ihren Meiftern in der 
—— Häljte des 16. Jahrh. thaten ſich beſonders 

intoretto und Paolo Veroneſe (f. Taf. VII, Fig. 8) 
bervor, leßterer eins der blübendften Talente und 
auch im überwiegenven Detorativen noch voll Reiz. 
Jacopo Ballano (f._d.), ein angejehener Meifter 
verjelben Zeit und Schule, zog die bibliſchen Ge: 
jhichten aus der höhern Sphäre des vornehmen 
venet. Lebens in die Bauernwelt herab; auch malte 
er eigentliche Genrejtüde und Landſchaften mit Dien: 
ſchen⸗ und Tierftaffage. 

Am Ende des 16. Jahrh. und um den Anfang 
des 17. bildete Bi zu gleicher Zeit und in gleichem 
Sinne mit der jeit Papſt Paul ILL. fortfchreitenden, 
durd das Tridentiner Konzil und die neuen Orden 

etragenen kirchlichen Rejtauration, auch eine Re: 
Sleep e der Kunft, in mwelder die alten 
Formen, wenn auch nicht mit neuem Geiſte befeelt, 
wenigitend mit neuem Glanze angetban wurden. 
Da die naive, fromme Sinnesweiſe und bie reli- 
giöfe ſowohl als die äſthetiſche Begeifterung verloren 
waren, jo erſetzte man dieje durch ein rein male 
riſches, ſceniſches Princip, nad welchem es vor: 
üglich darauf ankam, den Schein aller Gegen: 
have je eine gewiſſe Entfernung, mit genauer 
Beobadtung der Gejeke der Linien: und —— 
ſpeltive, in Form und Farbe wiederzugeben, wäh— 
rend die Gefüblsrichtung den durch die Kirche wie 
durh die Litteratur berrichend gewordenen, im 
Kampfe gegen die prot. Reform erftartten, aber 
zugleich verengerten Anſchauungen entiprad. Ein: 
zelne religiöfe ideale Typen, wie Die Mater dolorosa, 
Ehriftus mit der Dornentrone, wurden erft jetzt 
ausgebildet. In Rom verfuchte zunächſt Federigo 
Baroccio (f. d.) durd ein weniger oberflädliches 
Anſchließen an die Vorzüge der großen Meifter 
das eingerifjene Verderben aufzubalten; doch mit 
beſcheidenem Erfolg. Raum einen beijern batten 
einige jpätere Florentiner, Eigoli, Eriftofano Allori, 
Jacopo da Empoli, die ſich durch Reichtum des Kolo— 
rit3 und durch ein manchmal nicht erfolglojes Stre— 
ben nah finnliher Schönheit auszeichneten, wenn 
fie im Ausprude auch oft weichlich oder affektiert 
nd. Am En für die Wiedererhebung der 
Haffifchen ital. Malerei wirkten die Garracci in Bo: 
logna. Lodovico Carracci ftellte zuerft den Grund» 


jeine beiden Bettern Agoftino und Annibale Earraccı 
(f. Taf. VII, Fig. 6) und eröffnete fodann, in Ge: 
meinſchaft mit diefen, eine Maleralademie, in der 
fie nah jenem Grundjage der Malerkunſt, wenn 
auch nicht zu einem rein geiftigen und poetiicen, 
doc au einem Außerlichen, in feiner Art höchſt be: 
deutenden Aufſchwung verbalfen. Ihre begabteiten 
Schüler waren Domenidino, Giovanni Zanfranco, 
Guido Reni (f. Taf. VIIL, Fig. 1), Guercino, ran: 
cedco Albani. Na ähnlihen Principien, obidon 
mit weit geringerm Erfolge, ftifteten die Brocaccini 
in Mailand eine Schule, aus welcher eine beträdht: 
libe Anzahl von Zöglingen hervorging. 3 

Dieſen elleltiſchen Schulen gegenüber und in 
Dppofition gegen fie bilvete —* eine andere Rich 
tung aus, die grundfäglich nichts als die Natur zu 
Rate zog. Das Haupt biejer Naturalijten mar 
Ameright da Garavaggio, der dur ſcharfe Auf 
jeffun ‚in Verbindung mit geſchloſſen gewählter 

eleuchtung und = yore des. ung ber Dar: 
ftellungämittel, Merle von ungemeiner Lebendigleit 
und Wirkung bervorbradte. Obſchon viele feiner 
Bilder etwas Abftopendes baben, weil er in Be: 
nugung der Natur dem Häßlichen abſichtlich nicht 
aus dem Wege ging, jo fand er doch in Jtalien zahl: 
reihe Nachfolger. Die nambafteften darunter ſind 
Nibera (Spagnoletto), Bartolommeo Manfredi aus 
Mantua, die Neapolitaner Maſſimo Stanzioni und 
Andrea Baccaro, der Genueje Bernarbo Strozzi und 
Domenico Feti aus Rom. Zu der nature 
Richtung fam im mweitern Verlaufe des 17. Jabrb. 
eine neue Runftweife hinzu, melde ſich ebenfall⸗ 
feindlich gegen die Schule der Earracci ftellte und 
ihren Hauptgründer durch Pietro da Cortona (f. d.) 
—— Gleichgültig gegen die Bedeutung feiner 

ufgaben und unbetümmert um bie Naturmahrbeit 
erftrebte dieſer ausſchließlich das Hemorbringen 
blendender und gefälliger Wirkungen, was ihm, bei 
ausgezeichneter Begabung, in hohem Grabe gelang. 

mal bei großen Dedenmalereien. Seine Bilde: 
* wie ein Hauch auf die Fläche geblaſen 

iejer Vorzug (das Sfumato der Jtaliener), nebit 
der geihidten Ausgeftaltung der Räumlichkeiten, der 
trefiliben maleriſchen Anoronung, der entſchieden 

ewäblten Beleuchtung und der blühenden Färbung, 
Bat jenem Meifter das Lob des geiitreichiten Kunſt 
bandwerfers eingetragen. 

Von 1650 ab begann in allen Teilen 
abermals, und diesmal unaufhaltiam, ein Wan 
in der Malerei, der bis gegen 1750 die per 
Ausartung berbeifübrte, te meiften Maler biejer 
Beriode waren Nachahmer der Earracci und ihrer be: 
rübmteften Schüler; Carlo Cignani, Andrea Sacchi, 
Carlo Maratti, Benedetto Gennari, Alefjandre 
Tiarini, Lionello Spada, Safjoferrato und Carlo 
Dolci zählen zu den nambafteiten Meiftern dieier 
Richtung. Ihre Werke, obwohl noch forgjam durch 
— laſſen meift kalt; fie find für die ſchwach 
ie und fühliche reigiefe üblömeife ihrer Zeit 
harakteriftiich. Eine Heinere Anzahl von Malern 
verfolgte den von Garavaggio eingeſchlagenen Meg. 
Der Hauptmeifter diefer Richtung iſt Salvator Roſa, 


talien® 
andel 
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dem ſich Preti (il Calabreje), Giuſeppe Maria sur 
u. a. als minder bedeutend anreiben. Viele Maler 
enblid folgten der Manier des Pietro da Cortona 
und fteigerten diefe noch zu einer techniſch höchſt 
vollendeten, inbaltlih aber armen Kunſt. An ihrer 
Spiße ftehen Luca Giordano, Romanelli, Solimena, 
der mit foloriftiicher Meifterichaft arbeitende Tie- 
polo; zu ihrem Anhang gebört die ganze venet. und 
neapolit. Schule diefer get Ihre Bilder machen 
noch bis zum Ende des Jahrhunderts Wirkung, da 
fie ſich namentlih auf geibidte Maffenverteilun 

veritanden. Giordanos Fresten (1632) im Palaſt 
Medici-Riccardi zu Florenz und Tiepolos im Pa: 
lazzo Labia zu Venedig Mm das glänzendſte Wert 
dieſer ganzen Richtung. der Veduten: und Bro: 
fpettmalerei haben Grimaldi (il Bologneje), Cana: 
letto und fein Schüler Francesco Guardi bisher 
nicht Erreichtes geliefert. Obgleich die übrigen Gat— 
tungen der Genremalerei in Jtalien nie allgemei: 
nere Verbreitung erlangten, find doch bier Aniello 
Falcone und Michelangelo Gerquozzi ald Schlachten: 
maler, Giovanni Benedetto Eajtiglione ala Maler 
von Landſchaften mit Tier» und 
Mario de’ Fiori ald Blumenmaler anzuführen, aber 
freilich mit den in diefen Fächern berühmten Meiftern 
der holland. Schule nicht zu vergleichen. Unter den 
ital. Hiftorienmalern des 18. Jahrh. erhob ſich nur 
Pompeo Batoni (j. d.) über jeine Zeitgenoflen, obne 
jedoch dauernd zu wirten. Ebenſowenig gelang dies 
den Malern des angehenden 19. Jahrh. Die einen 
von ihnen folgten der frübern Richtung der einhei⸗ 
mischen Ellettiter oder Alademiter und hatten ibren 
nambafteften Meifter an Bincenzo Camuccini zu 
Kom. Andere ſuchten eine Stüße in der franz. 
Schule des Klafficiften 2. David; jo Andrea Ap: 
pen in Mailand und Pietro Benvenuti in Florenz. 

od andere, wie Francesco Coghetti (1804—75), 
ſchloſſen ſich an die Beitrebungen der deutichen 
Künitler an, melde zu Rom in den eriten Jabr: 
zehnten des 19. Jahrh. die romantifhe Richtung 
einleiteten. Die fünitleriihen Nittelpunfte Italiens 
find Florenz, Rom, Mailand, Venedig und Neapel. 
In jeder Stadt bat ſich bis zu einem gewiſſen Grade 
eine —— Schule entwickelt. jr Florenz war 
Gejare Muſſini ver Vertreter ver ein hen Hiſtorien⸗ 
malerei. Ibm ſchloſſen ſich im wejentlichen die na: 
mentlich lirchliche Gegenſtande behandelnden Maler 
Antonio Ciſeri und der —— Giacomo Martinetti 
an. Amos Caſſioli bildete die romantiſch-hiſtor. 
Richtung weiter, welche Stefano Uſſi zunächſt in 
beſonders formenrichtiger, aber zugleich trockner 
ae doc fpäter mit wachſender Feinheit der kolo: 
riftiihen Beobachtung fortführte, auf die auch der 
kraftvolle Giov. Fattori, ferner Bruzzi und der 
elegante Borträtift Michele Gorbigiani in ihrer 
Weiſe hinwirkten. 

Früher famen die Venetianer zu einer eigentüm: 
lien — Ausländiſche Aquarelliſten, vor: 
zugsweiſe ver Deutſche Karl Werner, die Oſterreicher 
Ruben und Baffini, legten den Grund zu einer durch 
ſriſche Farbengebung ausgezeichneten Schule. Die 
(Senremaler Giac. — Aleſſandro Zezzos, 
Ettore Tito, Tito Conti, Antonio Rotta, Egiſto 
Lancerotto, Luigi Mion machten ſie vorzugsweiſe 
durch ihre vielfach reproduzierten Werke bekannt. 


Andere Italiener —— ſich ihnen an, wie Angelo | 
i n Verona, die Öfterreicher . | 


dall’ Oca Bianca 
Blaas, Cecil van Haanen. In der Landſchaft ſchlug 
zunächſt Guglielmo Ciardi einen ernſtern Ton an, 


enſchenfiguren, 
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welchem tüdhtige Meifter, wie B. Fragiacomo, B 
Bezzi, E. Laurenti, der maſſenhaft produzierende 
Mainella u. a. folgten. Selbitändiger entmwideltı 
ſich die Kunst in Neapel, wo Domenico Morelli unt 
die beiden Palizzi einem kräftigen Realismus ſich 
ingaben, namentlih nachdem fie, dem Spanier 
Fortuny und den Franzoſen folgend, ihre Studien 
im Orient gemadt hatten. In Rom ſelbſt bilvete 
ſich ein auf kräftige Herausarbeitung der Einzelfarbe 


| begründeter Realismus aus; es entitand eine ge 


ſchloſſene Rihtung der Malerei, an deren Spihe 
—* die ſich dort aufhaltenden Spanier Pradilla, 
Villegas u. a., doch auch die Italiener Niccold Ba: 
rabino (geft. 1891), berühmt durch feine Freslen im 
alaz30 Eelefia und Palazzo Municipale zu Genua, 
cipione Banutelli u. a. jteben. Unter den jüngern 
Malern zeichnet fih eine Reihe durch leuchtende, oft 
ftarte Farbengebung, namentlih in dem ſehr ge: 
pflegten Genrebilde aus, in melchem bejonders die 
Neapolitaner es zu einer boben toloriftiichen Meifter: 
ſchaft brachten. Am glänzendſten offenbart fich dieſe 
in Paolo Michetti (f. VIII, Sig: 3), dem geilt: 
vollen Dariteller des Lebens der Abruzzen; nahe 
fteben ihm Simoni, Saporetti, Tiratelli (j. Taf. VLIL, 
Fig. 2) und der pridelnd farbige Landſchafter Bran: 
caccio. In Rom bat fi eine gedämpftere Farben: 
gebung unter dem Ginfluß von Paris und Venedig 
ausgebildet: Corelli, de Sanctid und pe an: 
dere zn diefer Richtung an, welche durch Ari: 
ftive Sartorio zu einer ſtimmungsvollen Gefühle: 
weichbeit geiteigert wird. Teils derbere Farben⸗ 
effette, teils fältere Töne beherrſchen die Florentiner 
Francesco Binea, Andreotti, Gioli, Simi, Signe: 
rini, Muszioli, die Mailänder Biandi, die Brüder 
Induno, ferner Bagliano, Bertini und Moſe. Erniter 
und bat fid die ital. Land het ent: 
widelt, als deren Borbote unter deutichem Einfluß 
der Reapolitaner Achille Bertunni durch großartige 
Farbenſpiele und fcharf pointierte Effekte gelten 
ann. Hervorragend find ferner Bio Joris, Carlandi, 
Saſſi. Bejondern Aufſchwung nahm die Landichaft 
in Mailand, wo teilmeife durch Vermittelung des in 
Paris thätigen Alberto Bafıni franz. Einflüffe ſich 
eltend machen. Filippo Carcano, Leonardo Bazzaro, 
dolfo Feragutti, P. Mariani, G. Sartori zeihnen 
fih durch kraftvolle Malweiſe und Entſchiedenheit 
der Darftellung aus. verwandt find bie 
Zuriner, an deren Spige Gaftalvi ftebt, ferner 
Enrico Gamba, Moſſo, Biotti, Delleant, Qua: 
droni u.a. Der Venetianer G. Eiardi bat fidh be: 
ſonders durch jeine perſpeltiviſch vorzüglich wieder: 
gegebenen Kanallandihaften (j. Taf. VIII, Fig. 4) 
einen Namen gemacht. durchaus eigenartiger 
durch feine Lihtwirkungen und den Ernit feiner Kunft 
überrafchender Maler tft der balb ald Schweizer be: 
trachtete Giov. Segantini (geft. 1899). 

Das Streben der modernen ital. Malerei gebi 
nad) innerer Vertiefung des era ragen wel: 
ches in den fiebziger und achtziger Jahren ald «ve- 
rismo» die Künftler vorzugsmeife befhäftigte. Wenn 
die ital. Malerei ſich gleich nicht ebenfo vieljeitig 

eigt, wie die der drei nörblichern Kulturländer, ſo be: 
—5 ſie doch eine höchſt beachtenswerte Stellung. 

Litteratur. Abgeſehen von den bei dem Artilel 
Kunſtgeſchichte und bei den verſchiedenen Stilarten 
Gotiſcher Stil, Renaiſſance, Barod u. f mw.) ange 
führten Werken umfajjenden Inhalts vgl. Ernit För: 


| 4 Geihichte der J. K. (5 Bde., Lpz. 186978); 


‚ Benturi, Storia dell’arte italiana (5 Bde., Mail. 
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1901 fg.); Willard, History of modern italian art 
(2Zond. 1898); Rumohr, Stal. Forihungen (3 Boe., 
Berl. 1827— 31); 9. Riegel, Beiträge zur Kunſtge⸗ 
ihichte Italiens (Dresp. 1898); Vafari, Le vite 
de’ piü eccellenti pittori, scultori ed architetti 
(Flor. 1550; neue Ausg. von Le Monnier, ebd. 1846 
—70; von Milanefi, ebd. 1878 fa.; Überjegung von 
5 und von Schorn, 6 Bde., Stuttg.1832—49); 
de Gubernatis, Dizionario degli artisti italiani 
viventi (lor. 1889); Burdbarbt, Der Eicerone. An: 
leitung zum Genuß der Runitwerle Italiens (8. Aufl., 
2p3.1900); die Zeitichrift «L’arte», hg. von Venturi, 
— Fürdie Baukunſt vol., außer der Litteratur bei 
Baukunst, Kirchenbau u. ſ. w.: Ricci, Storia del- 
l’architettura in Italia (3 Bde. Modena 1857 fg.); 
Motbes, Die Baukunft des Mittelalters in Italien 
(5 Bde., Jena 1882 — 84); Strad, Central: und 
Kuppeltirhen der Renaiſſance in Italien (Berl. 
1882); Laspeyres, Die Kirchen ber RNeenaiſſance in 
Mittelitalien (1. TL, Stuttg. 1881— 82); Iſſel und 
a ea ber ital. Nenaiflance (Lpz. 
1884) ; Architektur der Renaifjance in Toscana, nach 
den Meiftern georbnet (ba. von Stegmann, Gey— 
müller und Widmann, mit Lihtdruden und Kupfer: 
—* Münd. 1885 — 1900); Redtenbacher, Archi⸗ 
r ber ital. Renaiſſance (Frankf. a. M. 1886); 
Iineg Arteitaliana del rinascimento (mit 30 Ta⸗ 
n, Mail. 1891); Burdharbt, Geſchichte der Re: 
naifjance in Stalien (3. Aufl., Stuttg. 1890—91); 
Ad. Philippi, Die Kunft der Renaifjance in Stalien 
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natürlichiten fünf Hauptepohen. Die erite um: 
faßt dad Erwaden der Poeſie, anfänglid unter 
provengal. Einfluß, und das Auftreten der erften 
großen Dichter und Schriftiteller; die zweite be 
zeichnet die Herrihaft der Haffiihen Studien; bie 
dritte zeigt die glüdlihe Verihmelzung echt ital. 
Bildung mit der antifen; die vierte umfaßt die 
Zeiten des Verfalls unter franz. Einfluß; die fünfte 
endlich ift Die Epoche des allmählihen Aufſchwungs 
im Dienfte patriotiiher und revolutionärer Ideen 
und reicht bis zur Gegenwart. 

I. Beriode. Die Bekanntſchaft mit der pro: 
vencal. Sprit reizte einzelne Italiener, fich in äbn: 
lihen Gejängen, anfangs zum Teil jogar in pro- 
vencal. Sprade, zu verſuchen, b namentlich den 
Maicheſe Alberto ——— eiſter yerrarino 
aus Ferrara, Lanfranc Cigala aus Genua, Boni: 
es Calvi von ebendort, Bartolommeo Zorzi aus 

enebig, Rambertino Buvalello aus Bologna u. a. 
Der berühmtefte unter allen aber ift Sordello von 
Mantua. Gleichzeitig wurden die Italiener mit der 
altfranz. Litteratur bekannt, bejonder® mit den 
Chansons de geste, und mande, wie Aufticiano 
aus Vila, Brunetto Latini, Aldobrandino von 
Florenz, Jliccold von Verona, bedienten ſich in Ro: 
manen, Chronilen u. j. w. der altfranz. Sprade. 
Bald aber, jeit dem Anfang des 13. Yabrb., traten 
zuerft in Sicilien, dann in Toscana und im röm. 
Gebiete Dichter auf, die zwar noch im Geifte und 
in der Form der Provencalen, aber doc in ein- 


(Bd. 1—2 von deſſen «Kunſtgeſchichtlichen Einzel: | heimiſcher Sprache dihteten. Der Hof Friedrichs IL 


darftellungen», 2. Aufl.,2p3.1905); Anderjon, Archi- 
tecture of the Renaissance in Italy (Lond. 1897); 
Die Renaifjance in Italien, bearb. von G. Debio 
d. 3 der efunftgeichichte in Bildern», Lpz. 1898); 
d. Bhilippi, Die Kunſt der Nachblüte in Italien 
und Spanien (Bd. 4 von deſſen «Kunſtgeſchichtlichen 
Einzeldarftellungen», ebd. 1900). — Für die Bild: 
nerei, außer der Litteratur beim Artikel Bildnerei: 
Eicognara, Storia della scultura in Italia (3 Bbe., 
Vened. 1813—18); M. G. Zimmermann, Oberital. 
Plaſtik im früben und boben Mittelalter (Lpz. 
1897); Reymond, La sculpture florentine de XIV® 
à XVI® siöcle (4 Bde., Flor. 1898— 1900); Bone, 
Die ital. Plaftit (4. Aufl., Berl. 1905); Friedr. 
Brudmann, Denkmäler ver Renaiſſanceſtulptur Tos⸗ 
canas (Tert von Bode, Münd. 1892 fg.); Grunow, 
Plaſtiſche Ornamente der ital. Nenaifjance (Berl, 
1883). — Für die Malerei, außer der Fitteratur 
beim Artitel Malerei: Lanzi, Storia pittorica del- 
l’ Italia (3 Bde., Baſſano 1789 u. d.; deutih 3Bde., 
Lpz. 1830—33); Nofini, Storia della pittura ita- 
liana (2. Aufl., 7 Bde., Piſa 1848—54); Crowe und 
Gavalcajelle, History of painting in Italy (Lond. 
1864 fg.; deutiche Ausg. von Mar Kordan, 6 Boe., 
Lpz. 1869 — 76); W. Lüble, Geihichte der ital. 
Malerei (2 Bde., Stuttg. 1878); Lermolieff, Kunſt— 
fritiihe Studien über ital. Malerei (3 Bde., Lpz. 
1890— 93); U. Stella, Pittura e scultura in Pie- 
monte 1842—91 (Tur. 1893); Berenfon, The vene- 
tian painters of the renaissance (3. Aufl., Lond. 
1897); verf., The florentine painters of the renais- 
sance (ebd. 1896); Schäffer, Die Frau in der venet. 
Malerei (Munch. 1899); Emit Förfter, Dentmale 
der ital. Malerei (4 Bde. Lpz. 1869— 82); Die Klaf: 
filer der Malerei: tal. Früb: und Hocrenaiffance 
(68 Tafeln in Bhotograpbiedrud, Stuttg. 1878). 
Ftalienifche Litteratur. In der Geſchichte 
der %. L. unterfheidet man am einfachſten und 


| 


zu Palermo war der bedeutendite Mittelpuntt, von 
wo ſich Boefie und nationale Bildung über Stalien 
verbreiteten. Friedrich IL jelbft, jein Kanzler Betrus 
de Vineis, jein natürlicher Sohn König Enzio tra: 
ten ala Dichter auf, daneben Guido und Odo delle 
Eolonne, Jacopo da Yentino, Mazzeo Ricco, Ja 
copo und Rinaldo d'Aquino, Arrigo Teita, Tommaio 
diSafjo,Ruggeronevon Palermo, Ruggierid’Amici, 
Ruggieri Apugliefe, Stefano Protonotario und 
wenige andere. Zu den ältejten Gedichten gebört 
daß viel bejprochene Liebeszwiegeſpräch aus der Zeit 
Friedrichs II., einem unbelannten Dichter, Eiullo 
(Eielo?) d'Alcamo, zugejchrieben. In Mittelitalien 
folgten dann unter andern Guittone d'Arezzo, Bo: 
—— Urbiciani aus Lucca, Folcacchiero de 
Bu cachieri aus Siena und Dante da Majano. 
Diefe Dichter ergeben ji fait ohne Ausnahme in 
fonventionellen kalten Liebestlagen, obne daß ein 
tieferes Gefühl, einereligiöfe oder polit. Überzeugung 
zum Ausprud käme; fie haben daber beinabe nur 
noch ſprachwiſſenſchaftliches Intereſſe. In Bologna 
beginnt mit Guido Guinicelli eine neue, vom pro: 
vencal. Einfluß ſich befreiende Richtung, die der 
myſtiſch⸗philoſ. Liebespoefie, die fich in der florentin. 
Schule, vor allem in Guido Gavalcanti (aeft. 1300), 
Dantes Freund, fortjeßte. Nebenber entwidelte ſich 
in mundartliher Form eine mebr volkstümliche 
myſtiſche Dichtung in moraliihen Mahnungen uud 
Legenden, in Oberitalien befonders bei Pietro vi 
Barjegapt, Bonvelin da Riva, Giacomino von Be 
rona, und in geiftliher Lyrik (Laudes) in Umbrien 
beim beil. Franz von Aſſiſi und Jacopone von Todi 
(geit. um 1306). Dur böbere polit. und wiſſen⸗ 
\haftliche Bildung zeichnet fi der Kanzler von lo: 
renz, Brunetto Yatini (geft. 1294) aus. liberalle die 
genannten aber erhebt ſich einſam obne Vorgänger 
und Nachfolger der Riejengeift Dante Aligbierts 
(1265— 1321). Außer durd die «Divinsa Commedia» 
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bat er durch lyriſche Gedichte alle Borgänger weit 
überflügelt und zugleich im «Convivio» das erite 

oßartige Beijpiel wiſſenſchaftlicher Proja in Ita⸗ 
ien — In der allegoriſch⸗didaltiſchen Dich⸗ 
tung folgt ihm Francesco da Barberino (ge 1848) 
mit den « Documenti d’amore» und «De reggi- 
mento de’ costumi delle donne». Beſonders aber 
reiste der von Dante in der «Divina Commedia» 
angeichlagene Ton zur Nachahmung; aber Fazio 
degli Ubertis (get. nach 1867) «Dittamondo» ift 
eine geiftloje Erfindung und Federico Frezzis (geft. 
1416) «Quadriregio» enthält zwar originelle und 
tiefe Gedanten, ift aber allzu abftralt und arm an 
poet. Zügen. Richt beſſer ſteht ed mit den vielen Rah: 
abmungen jpäterer Zeiten, wie Matteo Balmieris 
«Cittä di vita» (1455), Fra Tommaſo de Sarbis 
«Anima peregrina» (1509) u. ID w. Gegner Dan: 
teö war unter anderm Gecco d’Ascoli, deſſen Lehr: 
gedicht «L’Acerba» um 1826 entjtand. 

Nah Dante Na als ver zweite große Dichter 
diejer Beriode Betrarca (1304—74), den man nur 
den Liebesdichter zu nennen gewohnt ift, da er dieſer 
Gattung der Boefie für die folgenden Jahrhunderte 
Sprache, Ton und Farbe gegeben hat; er jelbit aber 
glaubte feinen Ruhm auf feine lat. Schriften gründen 
zu dürfen. Unter den Zeitgenofjen und erften Nad: 
ahmern PBetrarcas find außer Boccaccio etwa zu 
nennen: Antonio da Ferrara, Francesco degli Albizzi, 
Sennuceio del Bene, Marco Biacentini und Eino 
Rinuccini (geft. 1407). Daneben feste fich die volls⸗ 
tumliche Dichtung fort, beionders in Antonio Bucci, 
dem Glodengieber aus Florenz. Der dritte große 
Scriftfteller dieſes Zeitraums ift Boccaccio (1313 
— 75). Nach Dante war er der erfte, der die Proſa— 
ſprache künftlerijch mit größtem Erfolge in dem be: 
rübmten «Decamerone» behandelte; durch ihn ift die 
Novelle eine Lieblingsdichtung der Jtaliener gewor⸗ 
den. Unter feinen Nachfolgern find Giovanni Ser: 
cambi aus Pucca, Franco Sackettiund Ser®iovanni 
(«Pecoroner) zunennen. Wichtig für die Ausbildung 
der Profa waren ferner die zahlreichen religidjen und 
moralifhen Schriften, teils Originale, teilö tiber: 
jegungen aus dem Lateinifchen, die « Ammaestra- 
menti degli antichi» des Dominitanerd Barto: 
lommeo da San Eoncorbio (geft. 1347), die Traktate 
des Dominitanerd Domenico Cavalca (geft. 1342), 
bie «Fioretti di San Francesco», der «Specchio di 
vera penitenza» des Dominitaners Jacopo Paſſa— 
vanti (geft. 1357) und die ascetiſchen Schriften der 
beil. Eaterina von Siena. Moraliihe Tendenz hat 
auch der « Avventuroso siciliano», eine Art biftor. 
Romans, der PR rare irrtümlich Bojone de 
Raffaelli aus Gubbio (geit. nach, 1349) beigelegt 
wird. Die Geihichtihreibung in ital. Sprache, die 
im 13. Jahrh. faum einen ſchwachen Anfang ge: 
nommen batte, ift jeit Beginn des 14. Jahrh. vertre: 
ten durch das große Wert des Biovannı Billani, das 
jein Bruder Matteo und deſſen Sohn Filippo fortſetz⸗ 
ten. Andere biftor. Schriften diefer Zeit von geringe: 
rer Bedeutung giebt es von Baolino Pieri, Donato 
Belluti, Coppo Stefani u. ſ.w. In Oberitalien ſchrieb 
man die Geſchichte, die Alten nachahmend, lateiniſch, 
vor allen Albertino Muſſato aus Padua (geft. 1329) 
und erreto von Bincenza(geit. 1337). Der berühmte 
Marco Polo aus Benedig (geft. 1323) ließ die Bes 
ſchreibung feiner Reife in franz. Sprache aufzeichnen, 

"und erft fpäter erjchien davon eine ital. Üiberjekung. 

TI. Beriove, Das 15. Jahrh. ift die Zeit der 
Wiedererwedung der Haffiihen Studien in Sta- 

Brodbaus’ SKonverfations-Lerikon.. 14. Aufl. R. A. IX 
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lien. Die Bemühungen Boccaccios und Petrarcas, 
die Kenntnis der antiten Welt wieder zu erjchliefien, 
en damals reiche Früchte. Sie hatten bejonders 
nad) der Erwerbung des Griechijchen geitrebt, 

und diejed Verlangen wurde nun den Gelebrten 
dur die Wirkſamkeit der zahlreichen Griechen er 
füllt, die vor und nad) dem Falle von Konftantino» 
pel nad Italien famen, wie Ebrvioloras (1396), 
Georg von Trapezunt (1420), Bellarion (1436), 
een Gaza, Ronftantin Laskaris, Demetrius 
fondylas. Unter den Stalienern felbit ragten 

ala Gelehrte hervor: Leonardo Bruni aus Arezzo, 
Ambrogio Traverjari, Boggio Bracciolini, Lorenzo 
Balla, Francesco Filelfo, Guarino von Verona, 
Giovanni Aurispa, Flavio Biondo, Bomponius 
Lätus und der ald Pädagog er her BVittorino 
von en Die Blatoniihe Vbilofopbie, die der 
Griehe Gemiftos hau in Florenz gelehrt hatte 
ale fand eifrige üler ın Marilio Ficino, 
Criſtoforo Landino und Pico von Mirandola. 
Unter denen, die lateiniſch dichteten, galt in der 
erſten Hälfte des 15. Jahrh. als der bedeutendſte 
Antonio Beccadelli, genannt Panormita, und in 
der zweiten Hälfte erreichte die lat. Poeſie eine be 
wunberungdwürdige Bolltommenbeit durch Angelo 
Poliziano und Giovanni Bontano, neben denen aud 
Tito Beipafiano Strozzi und der Griebe Michael 
Marullus genannt zu werden verdienen. Die Willen: 
ſchaft nahm einen bedeutenden Aufſchwung, die Unis 
verfitäten wurden geförbert, Bibliothefen errichtet 
und die erften Atademien gegründet. Die heimiſche 
Litteratur ward allerdings anfangs vernadläffigt, 
die Gebildeten jchrieben vorzugsweije lateiniſch, 
dagegen blühten in jener Zeit gewifle vollstumliche 
Gattungen der Dichtung, die Tanzliever (Ballate), 
die geiſtlichen Geſänge (Laudes), das geiftliche 
near (dent Berge —— 
roman in Vers und Proſa. Zahlloje lange Ritter: 
edichte in Stangen (Ottava rima) find damals ent: 
Kuhn und dem Volke von Bänleljängern öffent: 
lid) vorgetragen worden. Bon den PBrojaromanen 
blieben beliebte Vollsbucher bis auf unjere Zeit die 
«Reali di Francia», der «Guerino il Meschino», 
beide von Andrea dei Dagnabotti aus Barberino. 
Die Lyriker abmten meiftens Petrarca nah, be 
ſonders Giufto dei Eonti (geit. 1449), deſſen «Bella 
mano» ſchon 1409 entitand. Die burleste Poeſie 
fand einen Vertreter an Burdiello. Gegen Ende 
des Jahrhunderts ward die ital. he, auch wie: 
der in den höhern Schichten der Gejellihait mit 
Eifer angebaut. Auch diesmal ging die erfte An— 
tegung wieder von Florenz aus und zwar von ber 
Umgebung des Lorenzo dei Medici (geit. 1492), 
der die Woltäpoefie liebte und gern nachahmte, 
indem er fie klaſſiſch verfeinerte, namentlich bildete 
er bie Canti carnascialeschi aus. Obgleich mit 
Staatögeihäften belaftet, fand er doch noch Muße, 
einige anmutige Dichtungen zu ſchreiben. Viel zier- 
licyer find die berühmten Stanzen des Angelo Bolis 
ziano (geft. 1494). Auch dichtete derſelbe das erite 
unabhängige bramat. Wert mit weltlihem Gegen: 
ftande, die «Favola d’Orfeor, rüber batte man 
nur die Stüde des Plautus und des Terenz, zuerit 
in lat. Sprade, dann in Überjegungen darge: 
ftellt. Die populäre Ritterbichtung der Bänteljänger 
nababmend, ſchuf Luigi PBulci Yu «Morgante 
maggiore», mogegen Bojarbo mit feinem «Orlando 
innamorato» bem romantifchen Rittergebichte jeinen 
ariftotratiihen Charakter verlieb. Nur teilmeije 


51 


82 
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jeigt dieien ber danach entftandene «Mambrianol» | «Girone il cortese» und in der «Avarchide». Ber: 
von Francesco Cieco da Ferrara. Die Lyrik verfiel | nardo Taſſo folgte anfangs derjelben Richtung, 


an den Höfen zu Ende bes 15. Jahrh. in gefuchte 
Galanterie und künftlihe Spielereien bei Serafino 
aus Yauila, Antonio Tebaldeo aus Ferrara (geit. 
1537), Bernardo Xccoltiaus Arezzo, genanntl’Unico, 
Francesco Gei u.a., und umgelehrt liebte man auch 


die derben Späße der burlesten Dichter, wie Bel: | 


wandte aber dann mit geringem Talent zur 
Nachahmung Arioftos zurüd in feinem «Amadigi». 
Sein Sohn Torquato Taſſo bat wie fein anderer 


feiner Mutterjpradye die jüheiten Töne au entloden 


gewußt; aber oft wird der Genuß jeiner Werte 
durh Anjhmiegungen an fremde Vorbilder und 


fincioni aus Florenz (geft. 1492) und Antonio Gam- | durd die — der Ausfuhrung geitört. Die 


melli (geft. — genannt Piſtoja. 
Die Proſa mu — der Mutter⸗ 
e noch mehr empfinden als die Poeſie, und 


bat fie für dieſen Zeitraum keinen hervorragen⸗ 
ven Profaiter aufzumeijen, nur einige Novellen: 
dichter und Hiftoriter find zu nennen. Unter die 
erftern gehören Gentile Sernini aus Siena, Giov. 
Sabadino aus Bologna («Novelle Porretane»), vor: 
Mei Mafuccio Salernitano, von dem man 50 Ro: 
vellen («Novellino») hat, zu den letztern Bandolfo 
Eollenuccio (geft. 1504), der eine Geihichte Neape 
ichrieb, und Bernarbino Eorio (geft.1519), der eine 
Geſchichte von Mailand verfaßte. Eine größere 
Zahl hiftor. Werte finden fi in lat. Sprade, dar 
unter die audgezeichnete Geſchichte jener Zeit und 
des Bafeler Konzild von Aneas Sylvius Picco- 
tomini (Pius IL), die erfte bedeutende Geſchichte 
von ee von Marcantonius Sabellicus (geft. 
1506), die ältere Geſchichte Venedigs von Bernardo 
Giuftiniani (geft. 1489), die Geihichte Genuas von 
Georgius Stella (geft. 1480). Auch zwei Künitler 
baben fib als riftfteller ausgezeichnet: Leon 
Battifta Alberti (geft. 1472), der außer Gedichten 
eine Reihe von Traftaten in Dialogform und ein 
größeres Wert «Del governo della famiglia» jchrieb, 
von dem bis jegt nur ein Zeil veröffentlicht iſt, 
und Leonardo da Vinci (geft. 1519), der einen 
«Trattato della pittura» ſchrieb. 

HI. Periode. Das 16. Sabre. (Tl Cinquecento, 
f.d.) zeigt troß der höchſten Blüte der ital. Pa 
und Bildung ſchon den Beginn des Verfalls. Mit 
ven Kämpfen für die polit. Freiheit ſchwindet auch 
der freie jchöpferiihe Geift. Die abjolute Fürften 
gewalt und die Reaktion der Kirche gegen das Ein: 
dringen der Reformation erftidten die freie = 
ihung und die edle Haffifhe Bildung. Im Anfang 
des 16. Jahrh. blühen nod die Haffeihen Studien, 
und nicht wenige ausgezeichnete Männer verjchmä: 
ben nod, fi der Mutterſprache zu bedienen. Viele 
der beiten neuern lat. Dichter, wie Sadoleto, San: 
nazaro, Vida, Navagerus, Faërno, Marcantonius 
Ylaminius, Marcellus Balingenius Stellatus, An: 
tonio PBaleario, der Arzt und Naturforicher Giro: 
lamo Fracaftoro gehören diefem Zeitraume an, ja 
felbft ein lat. epiſches Gedicht, die «Syrias» des 
Angelo Pietro da Barga, erihien ungefähr gleid- 
jeitte mit der «Gerusalemme liberata» des Taſſo. 

er im allgemeinen errang doch nun das Italie⸗ 
niſche die Herrſchaft, zum guten Teil dur die Ber: 
dienfte des Pietro Bembo. Lodovico Ariofto gab 
der Sprade den höchſten künftleriichen Ausprud in 
feinem romantifchen Rittergebicht«Orlando furioso», 
worin er Bojarbo, — Vorbild, fortiegte und weit 
überflügelte. Eine Menge geiftlofer Nachahmer, wie 
Lodovico Dolce, Bincenzo Brufantini, Dragoncino 
da Fano und viele andere find nur zu erwähnen. 
Andere ftrebten in Nachahmung der Antite, be 
ſonders Homers, das wahre Epos berjuftellen, fo 
Giangioraio Triffino mit feiner pedantiſchen «Italia 


in feinem Weſen vorhandenen Gegenjäge fpiegeln 
fih au in feinem bejten Werte, ın der «Gerusa- 
lemme liberata», noch mehr in ber fpätern lim: 
arbeitung des Wertes, in der «Gerusalemme con- 
quistata» wider. Seine «Sette giornate», feine legte 
poet. Arbeit, find dur Iholaktiice Gelehriamteit 
entitellt. Sein Beifpiel reiste eine Menge objturer 
Dichter, [ie — im Epiſchen zu verſuchen; 
aber ihre ‚ mie der «Fido amante» von Eurzio 
Gonzaga, «Il mondo nuovo» von Giovd. Giorgim, 
«La Multeide» von ®iov. Fratta, «La Gerusalemme 
distrutta» von Francesco Potenzano find vergefien. 

Wenn fib in Tajjo fittliber Ernft und bis zur 
Schwärmerei und Trübfinn gefteigerte Religiofität 
offenbart, jo zeigt fih dagegen bei vielen andern 
die Neigung der Zeit zu Spott und Satire, die Pa⸗ 
robien, Rarilaturen unblodere Scherzebervorbringt; 
fo in den maccaronijhen Dichtungen Teofilo Fo— 
lengos, jo in jeinem «Orlandino», oder in den Hei- 
nen humoriſtiſchen Epen Grayinid: «Nanea» und 
«La guerra de’ mostri». In der burleöfen Poeſie 
baben ſich in diejer Zeit viele Dichter verjucht, und 
unter ihnen manche ernite Gelehrte und Staats: 
männer, am beiten Francesco Berni, nad dem man 
die ſcherzhafte Poeſie auch Poesia Bernesca nannte. 
Neben ihm find feine freunde Giov. Mauro und 
Gejare Gaporali zu nennen. Zu den beiten Satiren 
in echt röm. Sinne gehören die Arioftos, Tanfıllos 
und Ercole Bentivoglios (geft. 1573). Die didals 
tiihe Dichtung, der ſtets Virgil ald Vorbild galt, 
bat einige vorzügnliche Werte aufzumeiien. Dabin 
gebören die «Coltivazione» des Luigi Alamanni 
und die «Api» des Giov. Nucellai (geft. 1526). In 
zweiter Reihe ſtehen zwei Gedichte über die Jagd: 
«La caccia», das eine von Tito Giov. Ganzarıni, 
genannt Lo —— das andere bedeutendere 
von Erasmo da Valvaſone; die «Nautica» von Ber: 
nardino Baldi (geft. 1617) und die «Fisica» von 
Paolo del Roſſo (geit. 2 Außerdem ift Luigi 
Zanfillo (get 1568), auch fonft betannt durch das 
religiöfe Gedicht «Le ime di 8. Piero», ald Dich 
= — «Podere», des — — der «Due 
pellegrini» und der «Balia» anzu 

No im 16. Jahrh. erſchienen mehrere dramat. 
Werte in lat. Sprade; die beften find der « Imber 
aureus» ded Antonio Tilefio und der «Christus» 
von Angelo Martirano (geft. 1651). Die Bewun⸗ 
derung der Alten that indes ber bramat. Poeſie ber 
Staliener Abbruch; was hiervon in diefer Zeit ber» 
vortritt, ift mehr oder weniger nur kalte Rad- 
abmung jener, jo Triffinos «Sofonisba», Rucellais 
«Rosamunda», Tajjos «Torrismondo», Speronit 
«Canace», die Tragöbien Giovan Battifta Giraldis, 
die «M », deren Stoff von drei verſchiedenen 
Dichtern, Ant. Cavallerino, Liviera und Pomponio 
Torelli bearbeitet wurde. Drigineller und wohl bie 
befte Tragödie des Jahrhunderts ift die «Orazia» 
von Pietro Aretino. Auch die Komödie (Commedia, 
f. d.) entitand aus der gelehrten Nachahmung ber 


liberata dai Goti», Quigi Alamanni mit feinem , Alten; fie diente bauptijädlich zur Erbeiterung ber 
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Hofe und der höhern Gejellihaft. Dieje gelehrte 
Komödie (Commedia erudita) ward juerft von 
Ariofto, Bibbiena und Madiavelli gepflegt; von 
Ariofto haben wir fünf Komödien, wovon die beiden 
ersten anfänglich in Proſa gejehrieben waren, von 
Vibbiena das Stüd «Calandria», von Machiavelli 
«La mandragola» und «La Clizia», die drei legten 
in Brofa; weiter find —— P. Aretino, Gra 
un Lodov. Dolce, Firenzuola, Parabosco, Ercole 
entivoglio, Belli, Giammaria Cecchi und Francesco 
dv’Ambra. Auch der Philoſoph Giordano Bruno 
He ein burlest⸗lomiſches Stüd «Il candelajo» ver: 
aßt. In den meiften Luſtſpielen des 16. Jahrh. ift 
der Einfluß der altröm. Komöbdie fühlbar und über: 
all berriht eine große Freiheit der Sitten. Neben 
diejer gelehrten Komödie entftand die improvifierte 
——— dell’arte) mit ihren populären Mas⸗ 
en, feßte fih immer mehr im Geihmad des Publi— 
tumö feft und verbrängte ſchließlich die andern faft 
ganz. Auch das ae die Vaftorale, er: 
reihte im 16. Jabrh. die höchſte Blüte. Vorauf 
ging das Schäfergevicht und der Schäferroman, jo 
der «Ameto» des Boccaccio und die «Arcadia» des 
Sannazaro. Baftoralen von dramat. Uußern waren 
Giraldis «Egle» und «Il sacrifizio» von Beccari. 
Sie übertraf weit Taſſos «Aminta», ald dramat. 
Wert ein ſchwaches Produkt, aber bezaubernd durch 
die Zartheit in Darftellung und Form. Das größte 
und gefeiertfte Wert dieſer Gattung blieb «Il pastor 
fido» von Quarint ( get 1612). Schwache Nadı: 
ahmungen find Ant. Ongaros «Alceo», «La danza 
di Venere» von Angelo Ingegneri und «Filli di 
Sciro» des Grafen Guidobaldo de’ Bonarelli (geit. 
1608). Die Chöre in diefen Baftoralen wurden meift 
efungen; daraus entjtand der Gedanke, ganze 
Etude mit Mufit zu begleiten. Für einen dera.ti: 
en Verſuch vereinigten fih nod im 16. Jahrh. 
ttavio Rinuccini (geft. 1621) und der Mufiter 
Sacopo Peri. Diejer jehte zu des erftern Text 
«Dafne» die Mufit, jo daß die erfte Oper (opera — 
musica) entſtand, der bald andere von demſelben 
Dichter folgten. Der große Anklang, den dieſe Er: 
zeugnifje fanden, war vorbildlich für die Thatjache, 
u Ye Dper das Lieblingsdrama der Italiener ift. 
ie meiften Schriftfteller des 16. Jahrh. haben 
Rime, d. h. lyriſche Gedichte, hinterlafien. Außer 
Ariofto, Tafjo, Ouarini find indeflen vorzugsweiſe 
ald Lyriler nur’ zu nennen: der Kardinal Pietro 
Bembo, ein Nachahmer Betrarcas, Francesco Maria 
Molza, Giovanni Guidiccioni, Giov. della Caſa, 
Annibale Caro, Angelo di Eonftanzo (geft. 1591) 
und der große vlicheian elo Buonarrotti (geſt. 1664). 
Auch einige —5* angten auf dieſem Gebiete 
eg wie Bittoria Eolonna, Veronica Gambara 
geit. 1550) und Gaspara Stampa (geil. yes 
erner darf die Eourtifane Tullia d'Aragona (ge 
1556) bier nicht unerwähnt bleiben. 

Die breiter ausgeſponnene Projaerzäblung genoß 
bis in die Neuzeit nur geringe Pflege. Boccaccios 
«Filocolo» und «Fiammetta» folgten nicht viel um: 
fänglihe Romane nad; Jacomo Gaviceo (geit. 
1511) ſchrieb den «Peregrino», Niccold Franco einen 
«Filena», Dagegen zählt das 16. Jahrh. eine große 
Menge Novellendichter, von denen indes feiner 
re —— und Anmut erreichte. Die be 
rühmteften Novellen find die des Banbello, des Fi⸗ 
renzuola, —— aCene», die «Piacevoli notti» 
von Straparola, Girolamo Paraboscos «Diporti» 


und Giraldis «Ecatommitis. Außer diefen Samms | 
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lungen giebt ed zum Zeil vortrefflibe einzelne Nos 
vellen, wie von Machiavelli, Giov. Brevio, 2. Pulci 
und Luigi da Porto (die Gejhichte von Romeo und 
Julia, 1530). Ernftere Gegenftände liebte man, 
nad dem Borbilde der Alten, in dialogifher Form 
zu behandeln. Derart find dDie«Asolani» des Bembo, 
viele Dialoge des T. Taſſo, die Dialoge des Spe 
rone Speroni, die des Lodovico Dolce, ded Muzio 
und vieler andern. Saar geiftreih in diefer Art 
ſchrieb Giambattifta Gelli aus Florenz, deflen 
«Circe» und vorzüglich deſſen «Capricci del bottajo» 
als Mufter gelten. Kunſtleriſch aber am bedeutend» 
ften, und ein ideales Bild des Zeitgeiftes war des 
Grafen Gaftiglione (geft. 1529) «Cortigiano», der 
den volllommenen Hofmann zeichnet. 

Kein anderes Bolt hat im 16. Jahrh. fo viele 
Geſchichtſchreiber und polit. Schriftiteller aufzuwei⸗ 
jen wie das italienifhe. Zu feinen eigentlich polit. 
Schriftftellern und Staatdmännern gehört vor allen 
Niccold Machiavelli. Als tiefblidender Staatsmann 
zeigt er fi in den «Discorsi sopra la prima decade 
di T. Livio», in den Büchern « Dell’ arte della 


guerra», vorzüglich in dem «Principe». Auch feine 
«Istorie fiorentine» find ein Meiſterwerk. Diejen 
Werten nicht gleih, aber doch achtungswert find 


die « Discorsi sopra C. Tacito» von Scipione Am: 
mirato jowie deſſen Geſchichte von Florenz und die 
«Discorsi politici» von Paolo PBaruta. Die allge 
meine er Pichte ihrer Zeit haben lateiniſch *5 
ben Paolo Giovio (geſt. 1552), Bern. Rucellai, 
Galeazzo Capra und Giorgio Florio; italienisch 
— Guicciardini, Giambattifta Adriani und 
Vatrizio de Roſſi. An Specialgeſchichten einzelner 
Städte und Zeiträume iſt vorzüglich Florenz ſehr 
reich, beſonders hat der Untergang der Freiheit im 
Anfang des 16. Ja * viele, zum Teil ſelbſi dabei 
beteiligte Männer beſchäftigt. Die vorzüglichſten 
find: S cap Nardi (geft. 1555), Filippo Nerli, Be: 
nebetto Varchi (geft. 1565), Bernardo Segni gi 
1558). Die Geihichte Venedigs ftellte zuerſt in 
einem größern Werte Bembo dar; er jowie Paolo 
Paruta arbeiteten im Auftrage der Republit. Ge 
nua hatte an Jacopo Bonfadio und Uberto Fo: 
glietta, Ferrara an Giraldi und Giambattifta Pigna 
ausgezeichnete Gejhichtihreiber, Neapel nur die 
wenig zunerläffige Arbeit des Angelo di Eoftanzo 
und die ungleich bejlere von Gianantonio Sums 
monte (geft. — Auch die Geſchichte — 
Länder wurde vielfach, meiſt in lat. Sprache bear: 
beitet. Bon italienisch gefchriebenen Arbeiten dieſer 
Art find zunnennen: «Lo scisma d’Inghilterra» von 
dem als Spradpuriften befannten Bernardo Da: 
vanzati,und bie«Commentariidellecosed’ Europa» 
von Lodovico Guicciarbini. Francesco Giambul: 
lari verfaßte eine Geſchichte Europas in der Zeit 
von 887 bis 947. Die «Magdeburger Centurien » 
veranlaßten die fath. Kirche, an die ar erg der 
Kirhengeihichte zu geben, und fo entitanden im 
16. Jahrh. die «Annales ecclesiastici» des Cäſar 
Baronius (geft. 1a) deren Fi er, 
iharffinnig und begeiltert für röm. Weltherrſchaft, 
aus den Archiven des Papſttums ausgewählt bat. 
Die hohe Blüte der Kunſt ım 16. Jahrh. gab Wer: 
anlafjung, jowohl über die Gejhichte ald Theorie 
und Praris der Kunft zu denken und zu jchreiben; 
fo entftanden die «Vite de’ piü eccellenti pittori; 
scultori ed architetti» von Giorgio Bajari ( peft. 
1574) und «ll riposos, ein Gefpräh über Malerei 
kulptur, von Raffaello Borghini. Die Arcis 
51* 
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tektur erg ra fand tüchtige Bearbeiter an Bals | von ältern zu erwähnen: Filippo Baldinucci (geft. 


labio und 
1655* Leben des talentvollen, aber abenteuer⸗ 
Goldarbeiters Benvenuto Cellini (geft 1571) 
und einige von ei Schriften über Goldfhmiede 
tunft, Stulptur u. |. w. find von Wichtigkeit. Die 
Litteraturgefhichte begann erft im 16. Jahre mit 
den wenig bedeutenden Werten von Giammaria 
Barbieri und Doni. Auch die Philoſophie beichritt 
est neue Bahnen. Doc find die Werte von Pietro 
onazzi, Bernardino Telefio, Girolamo Car 
dano (j. Cardanus), Giulio Ceſare Banini meift, die 
des Giordano Bruno zum Teil er geichrieben. 
IV. Beriode. Das 17. Jahrh. bezeichnet ben 
die firhlihe Reaktion, insbeſondere durch 
den Jeſuitismus berbei —— Verfall der Haffi: 
\ tubien und der % e. Sein verberblicher 
nfluß verbreitete fi auch über den größten Teil 
des 18. Jahrh., in deſſen —— Hälfte ſich erſt ein 
Umſchwung in der Entwidlung der Nationallittera⸗ 
tur vorbereitete. Doch erwachten troß aller Hinder⸗ 
niffe, die kirchliche Verfolgung in den Weg —* die 
turwiſſenſchaften und wieſen bereits im Anfange 
dieſes "Biere bedeutende Vertreter auf. Ge⸗ 
lehrte Bereine entitanden, wie ſchon 1603 die noch 
jeßt beitehende Alademie der Lincei zu Rom und bie 
Accademia del Cimento dafelbft, welche indes nad 
burger Blüte verftummte. Unter den Männern, die 
fih um die Aftronomie und die Naturwiſſenſchaften 
überhaupt un —— Verdienſte erwarben, nimmt 
den erſten Pla Galileo Galilei ein. Neben ihm 
ftehen jeine Schüler Vincenzo Biviani und Evan: 
elifta ZTorricelli, die Caffıni, Bater, - und 
ntel; ferner die Aitronomen Giambattifta Riccioli 
und Francesco Grimaldi; die Naturforiher Mal: 
nie i, Lorenzo Bellini und vor allen der Arzt und 
ichter Francesco Redi aus Arezzo (geft. 1698), 
Verfaffer des berühmten Ditbyrambus «Baco in 
Toscana». —* die philoſ. Wiſſenſchaften haben 
einige ausgezeichnete Männer aufzuweiſen, z. B. 
Tommaſo Campanella. Der neuern Zeit näber Bi 
Giambattifta Vico (geft. 1744), deſſen «Principii di 
scienza nuova» Epoche madten. Die Geſchichte 
fand zwar troß der Ungunſt der Zeiten viele Be 
arbeiter, aber nur wenige, die Selbfterlebtes jchil- 
derten. Zu diefen kann man noch Arrigo Caterino 
Davila (ermordet 1631) rechnen, der «Delle guerre 
eivili di Francia» ſchrieb. Guido Bentivoglio (geit 
1644) verfaßte die «Storia delle guerre di Fiandra» 
mit der Treue, die fein Standpunlt erlaubte. Die 
übrigen per mg dieſes Zeitraums find nur 
gr te gelebrten —— und Sammelfleißes. 
abin gebören die lat. Schriften des en Fa: 
miano Strada (geft. 1649), die Gefhichte Neapela 
von Francesco Capelate (geit. 1670), die Vene: 
digs von Battifta Nani (geft. 1678), die Geſchichte 
feiner Zeit von Einige Giov. Sapriata aus Genua 
und die zablreihen, aber oberflädhlihen Arbeiten 
des Gregorio Leti. Unter den fpätern Geſchicht⸗ 
ihreibern verdient Erwähnung Giannone (geft. 
1748). Als bedeutende Sammler treten hervor: 
Fodovico Ant. Muratori (geft. 1750), Bei bl: 
reiche Werte größtenteils lateiniſch geſchrieben find, 
und Scipione Maffei (geft. 1755). Auf dem Ge: | 
biet der Kirchengeſchichte ift ausgezeichnet die uns 
arteiiih geſchriebene « Geſchichte des Tridentinis 
ei Konzild» von Fra Paolo Sarpi (geft. 1623). 
Die Kunftgefhichte wurde im Zufammenbange wie 
in Einzelunterfuhungen vielfach bearbeitet. ©o find 


incenzo Scammozzi. Auch das jelbft: | 1696), der Vaſari zu vervollftändigen und zu bes 


richtigen fuchte, Carlo Dati (geft. 1675) und bie 
Lebensbeichreibungen vieler Künftlervon Giovanni 
Baglione. Am eifrigiten war man in der Bearbeis 
tung dereigenen Litteraturgeſchichte, fürdieindiefem 
Zeitraume, außer den ältern Roſſi und Einelli (geit. 
1706), Fontanini, Gimma, Erescimbeni, Quabrio, 
Mazuchelli (geit. 1768), Apoftolo Zeno und vor 
allen Tiraboschi tbätig waren. 

Am deutlichſten zeigt fi der Verfall bei den 
Dichtern diefer Periode. Dem verborbenen Ge 
ihmad hatte bereits Guarini in feinem «Pastor 
fido» gehulbigt, der dem ganzen 17. Jahrh. ala eins 
der größten Meifterwerke der Dichtkunft galt, und 
jest gelangte er durch Marini (geft. 1625) zu völli- 
ger Entwidlung und Herrihaft. Marini ftebt an 
der Spiße aller ital. Dichter des 17. Jahrh. und 
wurde mit jeiner rhetorifhen und geihraubten Art 
——— im Epos «Adone») das Vorbild einer 
angen Neibe tändelnder und ſchwülſtiger Nach 
ahmer (Mariniften), unter denen Claudio Adillini 
und Girolamo PBreti das Hußerite von Unfinn und 
Geihmadlofigkeit erreichten. Auch als Lyriker übte 
er einen ſehr nadteiligen Einfluß, befonder® mit 
Gelegenbeitävihtungen, der Lob⸗, Hocyzeits- und 
Leihenpoefie. Seine Kriecherei und Frivolität wurde 
von feinen Schülern nodp überboten. Während die 
Merle der Mariniften längft verichollen find, haben 
einige andere Dichter dieſer Bertode, die fih ganz 
oder teilmeife von dem Marinismus fern bielten, 
ihren Ruf bis auf die Gegenwart bewahrt. Dabin 
gebört vor allem das komiſche Heldengedicht «La 
secchia rapita» von Alefjandro Taffoni (geit. 1635), 
das bedeutenpdfte ital. Dichtwerk des ganzen Jahr⸗ 
bundert3. Unter den zablreihen komiſchen und paro- 


"dierenden Heldengedichten jener Zeit verdienen noch 


«Lo scherno degli Dei» von Francesco Bracciolini 
(geit. 1646) und «Il Malmantile racquistato» von 
Lorenzo Lippi (geft. 1664) Erwähnung. Auf dem 
Gebiete der Satire zeichneten fih außer Trajano 
Boccalini (geft. 1613) nur zwei Dichter auß: der 
Landihaftsmaler Salvatore Roja (geft. 1673) und 
Benedetto Menzini (geft. 1708), der fih auch ale 
Lyriker und Didaktiker verfuchte. Die meiften &y- 
riter des 17. Jahrh. waren nur Gelegenheitsdichter; 
doch ſchlugen einzelne jelbitändige Niade ein. Dar 
bin gebört vor allen Gabriello Ehiabrera (geft. 
1637), der fi in allen Gattungen verſuchte, aber 
in der Lyrik fih von der Nachahmung Betraras 
losſagte und vorzugsweiſe Pindar und Anafreon 
zum Mufter nahm. Seine Schüler, die Pindariften, 
erhoben ſich nicht über dieNahabmung des Meifters, 
bildeten aber immer ein Gegengewicht gegen ben 
Marinismus. Neben Ehiabrera flug unter den 
Lyrilern von Bedeutung noch Fulvio Tefti (geft. 
1646), der das Vorbild zu * anzonen in Horas 
fand, einen jelbitändigen Weg ein. 

Cine lebendigere Bewegung gebt in der Lyrik im 
legten Viertel des Jahrhunderts, ald der Marinis- 
mus binzufterben begann, vorzugsmeije von Fran⸗ 
cesco Redi (geft. 1698), dem berühmten Naturfor- 
her und Spradtenner Bincenzio da Filicaja (gef. 
1707) und Aleſſandro Guidi aus; die beiden 
wieſen wieder auf die Haffiihe Vergangenbeit der 
ital. Lorit, Guidi wollte, wie Chiabrera, der Nation 
einen Bindar ſchaffen. Eine neue Geihmadsric: 
tung entitand ferner in Rom, das beſonders durch 
Christine von Schweden ein Mittelpuntt litterar. 
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Ihätigleit geworben war, verbreitete fich raich über | 
ganz Italien und ebenjo, wie biöber der Vlarinis- 
mus, auch nad Frantreih und Deutihland. Ge: 
tragen wurbe diejelbe durch die 1690 von Erescim: 
bent und Gravina geftiitete Alademie der Arcadier, 
die, im Gegenfage zum Darinismus und dem hohlen | 
Bindarismus, eine größere Natürlichkeit anftrebte, | 
aber nur eine fade Modepoefie in idylliihem Ges | 
wanbe ſchuf, die ſechs Jahrzehnte hindurch die Belle: | 
triftit, mit Ausnahme des Dramas, beberrichte. Die | 
Arcadier ftellten auch eine Theorie des Geihmads 
auf, und zwar entwarf Menzini eine Poetil, wäh: | 
rend Muratori die Grundzüge der Üfthetik entwarf. | 
Die nambafteften unter den Arcadiern find Frugoni 
aus Genua, Euftahio Manfredi (geft. 1738), der die 
Betrartiihe Canzone in voller Reinheit wiederher⸗ 
ftellte, Giambattifta Zappi (geft. 1719) und ran: 
cesco Lemene aus Lodi (geft. 1704), der befonders 
das Madrigal pflegte. Ein eigentümliches Streben 
als Lyriker zeigte gegen Ende des Zeitraums Paolo 
Rolli (geft. 1767), der die Staliener mit der engl. 
Litteratur (Milton) betannt machte, Horaz, die röm. 
Glegiter und Anakreon nachahmte. 

Gegenüber der Lyrik traten in diejer Periode die 
andern Gattungen der Poeſie in den Hintergrund. 
Auj epiſchem Gebiet ift, außer den erwähnten fo: 
miſchen Helvdengedichten, der «Ricciardetto» des 
Yiccold Yorteguerri das Intereflantefte, daneben 
«La conquista di Granata» von Birolamo Graziani 
{neit. 1675). Mandes Cigentümliche zeigen der 
«Adamo» von Tommaſo Gampailla und die «Vi- 
sioni sacre e morali» von Alfonjo Barano (geft. 
1788). Die Novelle, früber jo beliebt, ward im 
17. Jahrh. febr wenig angebaut. Bei der immer 
fteigenden Teilnahme an der Dper fonnte das 
Drama keine Bedeutung erlangen. Sur eit der 
Herrichaft des Marinismus wurden die komiſche und 
die tra mungen und Übeebungen geſchmackloſen 


Nachahmungen und Überſetzungen ſpan. Stüde ein: 
— Ganz vergeſſen find die Tragödien des 
iovanni Delfino und des Ant. Carraccio, Ber: 
jajjerd deö Epo3 «L’imperio vendicato». Gegen 
Ende des —— und im eye wurde 
der jranz. Einfluß mächtiger. Der the Dra: 
asiiter kinee Beit war Pier Jacopo Martelli (geft. 
1727), der fi eines dem franz. Alerandriner nad: 
—— ‚und nach ihm martellianiſch genannten 
erſes bediente, den man indes bald im Tragifchen 
gänzlich aufgab. Ruhmliche —— verdient 
dagegen die «Merope» des Scipione Maffei. Weiter 
wären etwa die Nömertragödien des Matbemati: 
lers Ant. Conti (geft. 1748) zu nennen; bie Werte 
des Pietro Ehiarı find vergeflen. Noch im: 
mer ergößte die Commedia dell’ arte das Bolt, und 
zum. Scala (geft. 1620) und Tiberio Fiorillo 
net. 1694), neben denen man noch Salvator Rofa 
nennen fann, erwarben fi großen ve Mehrere 
begabte Dichter, wie Biambattifta della Porta, Fi: 
lippo Caetani, Herzog von Sermoneta, Scipione 
Errico u. a. arbeiteten bejonders in Neapel mit 
Glüd für das Theater. Girolamo Gigli (geft. 1722) 
topierte jedoch nur Racine und Molitre. DieDper 
erbielt am Ende des 17. Jahrh. ihre dramat. Aus: 
bildung durch Apoftolo Zeno (geft. 1750) und durch 
Irapari genannt Metaftafio (geft. 1782), der den 
großten Zeil feines Lebens in angefehener Stellung 
in Bien verbrachte und bis in die neuefte Zeit eine 
Popularität genof, die [6 der 
ſußen Wohllaut jeiner Verſe 


emde nur mit dem 
lären kann. 
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V. Beriode. Gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
bereit3 begann fi in der ital. Nationallitteratur 
eine vollftändige Ummälzung einzuleiten, die von 
einem ea des öffentlichen Lebens vorbe: 


reitet und begleitet war. Das Studium des Alter: 
tums wurde zu neuem eben erwedt, und bie Ber: 
ebrung Dante drängte die Vorliebe für Petrarca 


zurüd. Außerdem begannen a. engl. und die 
deutſche Litteratur einzumirten. Dazu trat noch der 
fi entwidelnde Journaliamus ald mädtiges For: 
derungämittel der Produktion. Der bedeutendſte 
Name im Anfange diefer Bewegung ift Gasparo 
Gozzi (geft. 1786), derfomohldurd eigene Schöpfung 
in Proſa und Poeſie wie auch ald —— und 
Kritiker dort neue Bahnen brach, hier als Vorbild 
wirkte. Bon England ber empfing er die Anregung 
zu feinem Wochenblatt «Osservatore periodico» 
(1761). Neben Gozzi wirkte Baretti (geft. 1789) 
durch feine Beitfchrift «Frusta letteraria» (feit 1763), 
in ber er ben verlebrten Seitgelhmad angrifl, er⸗ 
— Um dieſelbe Zeit (1763) erſchien die Über 
esung des Dffian von Meldiorre ae (get. 
1808) und «Il giorno» von Giufeppe Parini (geft. 
1799), die eine weitgreifende Wirkung übten. Hab: 
rend Difian der Phantaſie eine neue ideale Welt 
eröffnete, führte Barini die Dichtung zur Natur zu- 
rüd. Mit den Oden Barinis beginnt eine neue Ara 
für die Lyrik, die jedoch jet mit dem Schwinden 
des arkadiſchen Gejhmades in eine beſcheidenere 
Stellung zurüdtrat. Dagegen wurde die didaltiſch⸗ 
jatirifche und pidaktifch:epiiche Dichtung nach dem 
dorgange der «Sermoni» Gozzis und des «Giorno» 
Parinis in manderlei Formen gepflegt. Auch Gian 
Carlo Paſſeronis «Cicerone» entiprang aus dem: 
elben Streben nad) De Kräftigung der Nation. 
urelio Bertola (geft. 1798), der P der Alven 
Geßners Idyllen und aud fonft n umfaflenderer 
Art die deutiche Litteratur einführte, zeichnete ſich 
als Fabeldichter aus. Bon Lehrgedichten find außer 
Giambattifta Spolverinis (geft. 1762) «Coltivazione 
del riso» hervorzuheben: «Stato rustico» von Binc. 
mperiali und die «Coltivazione de’ monti» von 
artol. Lorenzo (geft. 1822), venen Bettis « Bachi 
da seta» und die didaltiſchen Poeſien Aricis (geit. 
1836) folgten. 
, „Der Umſchwung der nationalen Litteratur wurde 
jedoch erſt durch das neue Aufblühen des Dramas, 
insbeſondere der Tragödie vollendet. Seit den Ich: 
ten Jahrzehnten des 17. Yo war die Bühne, 
eben)o wie die Sitten der höhern a und 
die ital. Sprade, ganz dem franz. Einflufje ver 
fallen. Der Reformator der fomifhen Bühne wurde 
Carlo Golvoni, deflen Stüde zwar nicht das Ideal 
des Luftipiels erreichten, ed ein durchaus natio- 
nales ze tragen. Die Marchenſpiele feines 
Gegners Gozʒzi beherrſchten eine Zeit lang die 
Bühne, ee der nationalen Tragödie wurde 
Vittorio Alfieri (geft. 1803), gg - arini der be: 
deutendfte Dichter jener Zeit. Alfieri, von Be: 
gehen ür die untergegangene Größe feines 
olts t, wußte in dem Grade das Intereſſe 
der Nation für die Tragödie zu erweden, daß die 
jelbe jeitvem in der $. 2. eine hervorragende Dicht: 
art geblieben ift. (Bal. Barducci, La tragedia clas- 
sica italiana delsecolo XVIII auteriore all’Alfieri, 
Rocca S. Casciano 1902.) Ausgezeichnet durch ein 
reiches Formtalent war —— 1828). Zugleich 
Dramatiter und Lyriler, beherrſchte er die voet. Litte 
ratur während der Revolutionszeit und des erften 
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franz. Kaiſerreichs. Neben ibm wirkten von bebeu: 
tendern Dichtern Pindemonte (geft. 1828), Fantoni, 
enannt Labindo (geft. 1807), und namentlid Ugo 

oscolo (geft. 1827), die beſonders ala Lyriler 
Ruhm erwarben. Zu den Männern, die Stalien 
im 18. Jahrh. Ehre braten, gehörten Filangieri 
(geit. 1788), der über die Wijjenfchaft der Geſetz⸗ 
aebung ſchrieb, Beccaria (geft. 1794), der für bu: 
manere Bejtrafung der Verbrecher eintrat, die Na: 
tionalöfonomen Graf Pietro Verri (geft. 1797) und 
—— Galvani (geft. 1789), die Philoſophen 

ntonio Genovefi (get. 1769) und Giandomenico 
Nomagnofi. Alefjandro Berri, der Berfafler der 
berühmten «Notti Romane», war Bruder des oben 
genannten Pietro, 

Der geilige Austaufh der Völker, der zugleich 
mit der Miedergeburt des Nationalbermuptieins 
überall im Gefolge der Napoleoniihen Herrſchaft 
auftrat, madte ſich aud in Stalien geltend. Es 
bildete fi ein Kreis jüngerer Dichter, die nach Vor: 
gang der beutfchen und engl. Romantiler in das 

ittelalter zurüdgriffen, deſſen litterar. und fünft: 
leriihe Schäke mit Eifer and Licht gezogen und be: 
wundert wurden. Es begann bereitö im zweiten 
Jahrzehnt aud in Italien der Kampf zwiſchen Hlaffi: 
cismus und Romanticidmus, der allmäblih zu 
Gunften des lektern ausihlug. Bedeutendere Lei: 
ftungen bat dieſe Schule für die Tragödie aufzu⸗ 
mweifen, weniger in der lyriſchen und epiſchen Poeſie 
und in den Miſchformen beider, die man nad deut: 
ſchen und engl. Vorbildern behandelte. Dagegen 
wurde die %. 2. durch die Romantiker mit einer 
ganz neuen Gattung, dem vaterländiſch-geſchicht- 
liben Roman, bereihert. Das Vorbild für diejen 
wurde «I promessi sposi» (1827) des Aleſſandro 
Manzoni, des Hauptes der neuen Schule, der ſich ala 
Lyriler und Dramatiter ſchon vorher ausgezeichnet 
und in der That bereit3 1818 die Aufmerflamteit 
Goethes exregt hatte. Manzonis Bedeutung, auch ald 
Meifter biftor. und litterar. Kritik, ift noch immer im 
Steigen begriffen. Seit 1883 find 6 Bände * 
«Opere inedite o rare» erſchienen. Etwas fpäter 
trat Giacomo Yeopardi auf, der in Dichtung und 
Profa dem Weltihmerze klaſſiſche Geftaltung gab. 

Weitaus den größten Teil ihres Erjolges ver: 
danfen die Dichter und Schriftfteller, die = vor 
oder nah Manzoni und Leopardi ſchrieben, der Kraft, 
mit der fie den Tendenzen der nad Unabhängigkeit 
und Einheit ringenden Nation Ausprud gaben. 
Giovanni Een Niccolini ( od 1861) wurde durch 
Trauerjpiele voll patriotifchen Geiftes berühmt, ala 
deren vorzuglichſtes «Arnaldoda Brescia» angejehen 
wird. Silvio Pellico (geft. 1854), der Verfaſſer 
mebrerer Traueripiele und der in alle Spraden 
überfegten «Le mie prigioni», hatte durch die heute 
nob auf dem Spielplan ſtehende «Francesca da 
Rimini» feinen Namen populär gemadt. Paolo 
®iacometti (geft.1882) hatte das Glüd, daß Stüde 
von ihm durch die große Heldenfpielerin Riftori ge: 
geben wurden. Als Theaterdichter der Zeit vor 
1870 find zu nennen: Carlo Marenco, der Duca 
di Ventignano, Gualteri, Fortis (geit 1898), der 
Lyriker —*88 Revere und der Dichter politiſch 
gejärbter stornelli Dall' Ongaro (geſt. 1873). 

Hiftor. Romane patriotiiher Tendenz ſchrieben 
namentlih Tommaſo Groffi, der fpätere toscan. 
Iriumoir Domenico Öuerrazzi, Giulio Garcano, 
der jpätere Minifterpräfident Maffımo dD’Azenlio, 
nunmebr al& der Berfajler der «I miei ricordi» 
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einer der geleſenſten Autoren Italiens, Rovani 
u.a. m. Giufeppe Giuiti (geit. 1850), gleich Leo⸗ 
parbi, Bel und andern $talienern von Hepfemufter: 
baft überjegt, jchrieb polit. und ſatir. Gedichte, die 
auch heute noch unter ſehr veränderten polit. Ber: 
bältnijfen großen Anklang finden. Schon zu ibren 
Zeiten wurden als patriotifhe Sänger gerübmt: 
Verchet, Arnaldo Yufinato, Gabr. Roſſetti, der bei 
der Belagerung Roms gefallene Goffredo Mameli, 
Aleſſandro Ban der bei Meftre den Helventop 
erlitt. Sppolito Nievo, der bald nad der ficil. Er: 
pedition Garibaldis auf dem Meere en Leben ver: 
lor, dürfte ebenfall3 bier zu nennen fein. 

Von den Verftorbenen muß außer Pietro Gior: 
dani, dem Freunde Leopardis, der vieljeitige R. 
Tommaſeo und ebenio auch der Polyhiſtor Gefare 
Gantü, der die erite allgemeine Weltgeſchichte 
in ital, Sprade verfaßte, unter denen genannt 
werben, bie mit ihren Beitrebungen und Leiſtungen 
in die Zeit zurüdgeben, als Manzoni patriarda: 
liſch des Herricheramtes in der Pitteratur waltete. 
Nerfafler einflußreicher hiftor.«polit. Schriften wa: 
ren Gejare Balbo, Gioberti, Maſſimo d’Azeglio, 
Mazzini, Eorrenti. Als Dichter von —— 
trug Selle Romani viel zu den Erfolgen bei, welche 
die Komponijten Bellint und Donizetti errangen. 
Auch Pepoli, Cammarano und Ferretti verbienen 
Erwähnung. 

Als legitimer Nachfolger Goldonis galt Giraud. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jabrb. bat die dra— 
mat. Kunſt Stalien®, wenn man von den Römer: 
tragödien des Bistro Coſſa (geft. 1881) abfiebt, wenig 
Hervorragendes — Das franz. Sittendrama 
und die franz. Poſſe beberrfcht die Bühne. In den 
adıtziger a begann man aud die deutichen 
Quffipiele Moſers und Schönthans aufzuführen, 
und in dem lepten Jahrzehnt des 19. Jahrh. er: 
rangen Ibſen und Sudermann fajt auf allen Büb: 
nen Italiens große Erfolge. Nur feltene Aufiüb: 
rungen erfubren die Luftipiele Alberto Notas und 
des Gherardi del Tefta, während Paolo Ferraris 
(geft. 1889) Iuftige Schwänte ſich neben den franz. 
Poſſen auf dem Nepertoir erhielten. Auch des Be: 
netianers Paolo Fambri Komödien waren faft vers 
geflen, al er 1897 jtarb. Dagegen verbreitete ſich 
der Ruf einiger Dichter der modernen dramat. Schule 

taliens über bie Örenzen des Yandes hinaus. An 
ihrer Spitze fteht der Sicilianer Giovanni Verga 
(geb. 1840), dem Madcagni, der Komponiſt der Ca: 
valleria Rufticana, jein padendes Libretto verdantt. 
Neben ihm wirten, ihre Stoffe aus dem modernen 
Leben fhöpfend, Giufeppe Giacofa (geb. 1847), 
Marco Braga (geb. 1863), Luigi Illica, Roberto 
Bracco (geb. 1861), Rovetta (geb. 1850), Giacomo 
Gallina (venet. Dialeltdramen, geſt. 1897), Augufto 
Novelli, der mehr — e Silvio Pagani, 
E. A. Butti u.a. Neuerdings ift auch Gabriele 
D’Annunzio mit einem Cinafter («Il sogno d’un 
mattino di primavera») und mebrern Tragddien 
(«La cittä morta», «La Giaconda», «La Gloria») 
mit fehr geringem Erfolg unter die Dramatiler ger 
nangen. Ferdinando Martini, der durch jeine gra: 
ziöfen Versluftfpiele manden Bühnenerfolg errang, 
bat ſich jekt ganz der Politik gewidmet und ift Gou« 
verneur der eritbräifchen Kolonie geworden. Felice 
Gavallotti, defien «Hohes Yied» Ludwig Fulda ins 
Deutſche überſetzte, fiel 6. Märı 1898 im Duell. 

Der weichlichen Lyrik des Aleardo Aleardi, des 
Giovanni Prati, Giufeppe Revere und Giacomo 


SItaltenifche Litteratur 


Zanella, erwuchs in Giofud Carducci ein kraftvoller 
und fiegreicher Gegner. Menngleich er nur noch bei 
bejondern Gelegenheiten und nur in grieh. Metren 
dichtet, ift er auch heute noch der angeſehenſte Schrift: 
‘teller Italiens. Um ihn hat ſich ein Kreis junger 
Yoriter gebildet, unter denen Stechetti (Olindo 
Suerrini), Panzacchi, Severino errari, Giovanni 
Bascoli, Guido Mazzoni und Ceſare Roffi die be 
veutenditen find. Yuber ihnen find zu nennen Gar: 
duccis litterar. Gegner Mario Rapifardi und Arturo 
Graf, der in Athen geborene Sohn eines Deutihen 
und einer Stalienerin, und deſſen Antipode Gio: 
vanni Marradi, ſowie der junge vielverjprechende 
Manfredo Banni. Auch drei Frauen, Ada Negri, 
vie mitleidövolle Sängerin des menf&licen Elends, 
Anna Vivanti und Vittoria Aganoor, haben ſich 
auf dem Gebiete der Lyorik weit über das Durch— 
ſchnittsmaß erboben. Der eigenartigfte unter den 
jünger Pyrilern Italiens ift Gabriele D'Annunzio, 
der jich in feinen legten Gedichten volllommen von 
der krankhaften Erotik jeiner Jünglingsjahre befreit 
bat. Auch unter den Romanfdriftitellern der Gegen: 
wart nimmt er, ein leidenjchaftliher Anhänger der 
Nießtzſcheſchen Philoſophie, die erite Stelle ein. Neben 
ibm find als Romanſchriftſteller zu nennen 
Verga, Fogazzaro, Farina, Barili, Matilde Serao, 
Girolamo Kovetta, Eolauti, Maruszi, Ugo Ojetti, 
Luigi Sapuana, Butti, De Roberto, Enrico Eorra: 
dini, Silvio Novaro, Caftelnuovo, Antonietta Gia- 
comelli, ala Novellendichter Giacoja und Tino Man: 
tovani. Der ald Verfaſſer von Reifebeihreibungen, 
Novellen und Kindergeihichten weit über die Gren: 
er taliend hinaus befannt gewordene Edmondo 
e Amicis ijt offen zum Socialismus übergetreten 
und stellt feine Kunft in den Dienft der polit. Ideale, 
die er verfolgt. Als Dialektdichter verdienen 
Erwähnung der Römer Gioachimo Belli, der Mai— 
länder Porta, der Piemontefe Brofferio und der 
Sicilianer Meli (von Gregorovius überfegt). Unter 
den lebenden Dialektvichtern hat der Römer Gefare 
ascarella, deſſen Sonette über den Kampf bei Villa 
(ori Baul Heyſe ind Deutſche überjegte, mit id 
«Scoperta dell’ America» den größten Erfolg er: 
rungen. Als überſetzer von Dichterwerlen haben 
fib außer den drei verftorbenen Andrea Maffei, 
Buerrieri:Gonzaga, Zendrini (Heine), noch Italo 
Pizzi, Gnoli, Chiarini (Heine) und in neuerer Zeit 
Antonio Zardo (Goethe, Schiller, Herder, Uhland) 
und Adolfo Debofis (Shelley) ausgezeichnet. Rug: 
aero Bonghi bat Plato übertragen, Balbufa Werte 
von Burkharbt, Voigt und 2. Geiger überjest. 
Die Ergebniſſe der neuern Naturmifjenihaf: 
ten haben dem großen Bublitum näher gebradt 
Mantegazza, Motto, Leſſona, Baolo Lion. ver: 
ftorbene Gabelli ſchrieb in fefleinder Weiſe über pbi: 
sie: nationalokonomiſche und pädagogiſche 
Gegenſtande. Als ————— von Fach ſind 
anzuführen Ardigö, —— Ferri, Mariano, 
Morſelli, Tocco, Tonti neben den verftorbenen io: 
rentino, Terenzio Mamiani, den Hegelianern Vera, 
Spaventa und dem Materialiften Gaetano Trezza, 
nor deren Hit Galuppi, Rosmini, Gioberti und 
Siufeppe Ferrari gewirkt hatten, als Hiftoriter 
batten ſich außer einer ug von jolden, die ſich 
der Specialgeihichte ihrer Gegend oder Gemeinde 
gewidmet baben, befannt gemacht Garlo Botta (geit. 
1837), Pietro Colletta (geft. 1831), der bie neuere 
Geſchichte Neapeld behandelte rutti, Farini, 
Ya Farina, Ranalli. Trova, Alto Bannucci, Bel: 
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viglieri (Verfaſſer einer Geſchichte Italiens im 
19. Jahrh.), der Erminifter Bongbi (geit. 1895) 
und der in Deutichlaud * geſchäßte Michele 
Amari. Von lebenden Geſchichtſchreibern ſind zu er⸗ 
wähnen Pasquale Villari, der ebenfalls Unterrichts⸗ 
miniſter geweſen iſt, De Leva, Tommaſini ſowie 
Tivaroni («Storia critica del Risorgimento ita- 
liano», 9 Bbe.), der Kirchenbiftoriter Toſti (geſt. 1897), 
Ugo Balzani, Ettore Bais («Storia d’Italia aulica») 
und 2. Chiala. Das Feld der Kunſtgeſchichte bebauen 
Graf, Fumi, Venturi und Cavalcajelle (geft. 1897), 
defien Werte über die ital, Malerei, über Naffael 
und Tizian in mehrere Sprachen übertragen find. 


‚Hier ift auch als allgemeine hiftor. Zeitſchrift dad 


1842 von Vieufjeur gegründete «Archivio storico 

italiano» fomie die jeit 1895 erſcheinende « Rivista 

storica del risorgimento italiano», die B. Manzone 

berauögiebt, zu nennen, Die verſchiedenen Kom: 

miffionen und Vereine zur Erforſchung der Ge: 

Ke baben ihre bejondern Bublilationen. (©. 
talien, Zeitungsweſen.) 

Mit Litterarkritit befaſſen ſich faſt alle Bro: 
Klauen der J. L. an den Univerfitäten und deren 

ollegen an den Mittel: und Fachſchulen, doch find 
aud andere Berufsarten vertreten. Ju erwähnen 
find bier D’Ancona, D’Dvidio, Graf Angelo be 
Gubernatis, Attilio Hortis, Del Lungo naci, 
Morandi, Nencioni, Panzacchi, Rajna, Renier, Ta: 
barrini, Arturo Graf, und von den Verſtorbenen 
Camerini, De Sanctis, Settembrini und Vittorio 
Imbriani. Der Sicilianer Pitre veröffentlichte die 
reihfte Sammlung der Bollsüberlieferungen in 
etwa 20 Bänben, 

Der geiftige Mittelftand Staliend ſteht dem 
Deutihlands nah, aber auf allen Bebieten giebt 
e3 in Italien Männer, die ſich mit den beiten Kräf: 
ten des Auslandes mefjen können, deren Namen 
man in den Verzeichnifjen und in den Veröffent: 
lihungen ausmärtiger Akademien findet. Ber: 
—6* feiner wiſſenſchaftlichen Berühmtheiten 
ind fchon oben erwähnt; außerdem find bier etwa 
noch Bovio ald Rechtsphiloſoph, Battaglıni, Bel: 
trami, Brioschi (geft. 1897) und Cremonaals Mathe: 
matiler, Cannizzaro ald Ehemiter, Ascoli ala Lin: 
uift, Coſſa, Francesco Ferrara, Loria, Luzzatti und 

tejledaglia ald Vollswirte, Schiaparelli als Aſtro⸗ 
nom, Gaborna, Serafini und Gabba als Juriſten, 

Imieri (geft. 1897) und Blaferna als Phyſiler, 

agusn als Hydrograph, De Roſſi (geit. 1894) 
als Arhäolog zu nennen. 

Ritteratur. Bon den Arbeiten über ital. Littera: 
turgeichichte find, außer den zablreihen Schriften 
über die Geſchichte der Litteratur und der Gelehrten 
einzelner Provinzen und Städte, hervorzuheben: 
Gredcimbeni, Istoria della volgar poesia (6 Bde., 
Rom 1698; Bened. 1731); Quabrio, Storia e ra- 
gione d’ogni poesia (7 Bde., Bologna 1739; Mail. 
1739 —52); Mazzudelli, Gli scrittori d’ Italia 
(Bd. 1—6, Breicta 17598—63; alphabetiſch, aber 
nur A und B umfaffend); Tiraboschi, Storia della 
letteratura italiana (14 Bbe., Modena 1772—88; 
20 Bde., Flor. 5805— 13; 16 Bde., Mail. 1822— 
26 u. 9 an den fich fait alle fpätern anlehnen und 
der in Lombardis Storia della letteratura italiana 
nel secolo XVII (4 Bve., Modena 1827—30) und 
Levatis Saggio sulla storia della letteratura ita- 
liana ne’ primi 25 anni del secolo XIX (Mail. 
1881) Sortleper fand; Corniani, I secoli della lette- 
ratura italiana (2. Aufl., 9 Boe., Breſcia 1818 
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—19; fortgejeßt von Ticozzi, 2 Bde., Mail. 1832 
—33); Ugoni, Della letteratura italiana nella se- 
conda metä del sec. XVII (3 Bde., Brefcia 1820 
— 22 u. d.; deutſch Zür. 1825—30); Maffei, Storia 
della letteratura italiana (2. Aufl., 4 Bde., Mail. 
1834); Gerejeto, Storia della poesiain Italia (3 Bde., 
ebd. 1857); Sanfilippo, Storia della letteratura 
italiana (3 Bde., Palermo 1863); Ambrofoli, Ma- 
nuale della letteratura italiana (2. Aufl., 4 Bde., 
dlor. 1864; fortgejept von Mejtica, 3 Bde., ebd. 
1886 fg.); Emiliani⸗Giudici, Storia della lettera- 
tura italiana (2. Aufl., 2 Bde., ebd. en: Settem⸗ 
brini, Lezioni di letteratura italiana (3 Bde., Neap. 
1869—72 u. d.); De Sanctis, Storia della lettera- 
tura italiana (2 Bde., ebd. 1870—71); D’Ancona, 
Origini del teatro italiano (2. Aufl., 2 Bde., Flor. 
1891); Storia letteraria d’Italia scritta da una 
societä di amici sotto la direzione di Pasquale 
Villari (6 Bde., Mail. 1870 fg.); Bartoli, Storia 
della letteratura italiana (7 Bbe., Flor. 1878—89; 
deutich, Bd. 1, Lpz. 1881—83); Fornaciari, Disegno 
storico della letteratura italiana (5. Aufl., Ylor. 
1885); Finzi, Lezioni di storia della letteratura 
italiana (4 Bde. Tur. 1887—89); De Sanctis, La 
letteratura italiana nel secolo XIX (Neap. 1897); 
Roſſi, Storia della letteratura italiana (2 Bpe., 
Mail. 1900); Ferrari, Letteratura italiana dall’ 
origine al 1748 (ebd. 1901); derf., Letteratura ita- 
liana moderna e contemporanea 1748—1901 (ebd. 
1901); Martini, Manuale di storia della lettera- 
tura italiana (3 Bde., Rom 1902). Eine treffliche 
Überficht bietet Finzi und Balmaggi, Tavole sto- 
rico-bibliografiche della letteratura italiana (Zur. 
1889), eine reihe Tertauswabl (außer Ebert3 unten 
— «Handbuch⸗) Tallarigos und Imbrianis 

uova crestomazia italiana (4 Bde, Neap. 1882 
—85). Schäkbar jr verſchiedene Nachfolger des 
oben genannten Ambrofoli, deren Arbeiten auch 
gewöbnlich mit dem Titel Manuale della lettera- 
tura italiana erſchienen, jo Francesco Toraca 
(3 Bde., Flor. 1886—87), sin Caſini (3 Bde. 
ebd. 1889— 92), D’Ancona und O. Bacci (6 Bpe., 
ebd. 1892— 1904). Außerordentliche Erfolge erzielte 
Luigi Morandi mit feiner Antologia della nostra 
critica letteraria moderna (Citta di Caftello 1885 
u. d.) und feinen Prose e poesie italiane (ebd. 1892). 
Morandi hat auch das 1855 zum erftenmal gedrudte 
Büchlein Bonghis Perche la letteratura italiana 
non sia popolare in Italia wieder veröffentlicht 
(4. Aufl, Neap. 1884). — Auslandiſche Werte 
über das ital. Schrifttum find: Ruth, Geſchichte der 
ital. Bule (2 Bve., Lpz. 1844—47); A. Wolff, Die 
ital. Nationallitteratur (Berl. 1860); Ebert, Hand- 
buch der ital. Nationallitteratur (2. Ausg., Zrantf. 
1864); Klein, Geſchichte des ital. Dramas (4 Bpe., 
Lpz. 1866—69); Rour, La literature contempo- 
raine en Italie (4 Bde., Par. 1869— 96); Jean 
Lornis, La po6sie italienne contemporaine (Tur. 
1898); G. Korting, Gefhichte der Litteratur Jtaliens 
im Zeitalter der Renatfjance (3 Bde., Lpz. 1878 
—84); Sauer, Geſchichte der J. L. (ebv. 1883); Gas: 
yary, Gefhichte der J. 2. (Bd. 1 u.2, Mittelalter 
und Renatjjancezeit umfafjend, Berl. 1885 u. 1888; 
italieniſch, Bd. 1 von Zingarelli, Tur. 1887; Bd. 2 
von Roffi, ebd. 1891) ; Wieje und Percopo, Geſchichte 
der 3. L. (2p3. 1899); Landau, Geſchichte der J. 2. 
im 18. Jahr. (Berl. 1899). — Die beften ital. Zeit: 
—— die ein periodiſches Bild der litterar. 

eiwegung geben, find La Nuova Antologia (Rom), 
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La Civiltä cattolica (Nom), Gnolis Rivista d’Italia 
(Rom), Il Preludio (Bologna), vorzüglih I Gior- 
nale storico della letteratura italiana (Turin), bg. 
von Graf, Novati und Renier. 

SItalienifche Muſik. Die Mufit des Altertums 
wurde ber Folgezeit von den Jtalienern auf lebendige 
Weiſe übermittelt. Die erfte folgenreihe Bildung, 
die der antiten Mufil ald etwas Neues gegenüber 
trat, war die Singſchule, in der unter Zeitung der 
Biſchofe von Rom die hriftl. Liturgie eine feite und 
tunftmäßige en Geftalt erhielt, Dieje röm. 
Sangerſchule hatte ſchon Jahrhunderte beitanden, 
als Papſt Gregor d. Gr. um 600 die kirchlichen 
Melodien neu orbnete, mehrte und in einem Anti: 
phonar fammelte, welches das Grundbud für das 
ganze benbland wurde. Sänger aus der päpftl. 

chule gingen in den nachſten Jahrhunderten in die 
mweitl. und nörbl. Zänder, mo der audgeftreute Same 
bald über Erwarten gedieh. Der Kern der Melodien 
Gregors d. Gr. bat ſich als jo. Gregorianiſcher 
Geſang in der Kunſt wie in der firchlihen Liturgie 
bis beute erhalten. In dieſem Gejange find den 
Melodien na bebrätiche und der Form nad) gried. 
Elemente entbalten. Guido von —— vervoll⸗ 
ftändigte im 10. Jahrh. Gregors Werk, indem er 
Methoden erfann, die das bisher ſchwierige muſi⸗ 
taliihe Studium erleichterten. 

i8 dahin war Stalien der Lehrer und Leiter der 
gefamten Kunſtmuſik. Vom 11. Jahrh. an trat es 
etwas zjurüd, während in England, Frankreich und 
Deutihland die Mebrftimmigteit erfunden und bie 

nftrumentalmufil vervolllommnet wurde. Die J. 
M. erlangte erit gegen Ende des 15. Jahrh. wieder 
eine tonangebende Bedeutung. Um 1500 erfand Be: 
trucci in Benedig den Muſildruck mit beweglichen 
Typen, wodurch dieferOrt länger als ein Jahrhundert 
—— das Centrum der Muſikverbreitung wurde. 

ie größten Romponiften und Sänger Europas 
zogen nad Stalicn, um Di pe Dienfte Fr tom: 
men, und endlich eritand in Giovanni Baleftrina 
derjenige Meifter, in dem die lirchliche Kunftmufit 
ibren Höbepuntt erreichte. Seine Kompofitionsmeife 
ift ald Baleftrina» Stil ein ebenfo dauerhaftes Ge: 
—* —— —* ya Gejang, 
deſſen vollendetite eriſche orperung 
feinen Werten erblickt werden muß. 

Die J. M. ftand jegt abermals an der Spitze 
der Bewegung. Sämtliche Formen der damaligen 
Tontunft wu von ihr teils vollendet, teild neu 
geſchaffen. Vollendetes lieferte Paleftrinas Zeit: 
genofle Luca Marenzio im Madrigal; Neues ſchuf 
diejelbe Zeit gegen Ende des 16. Jahrh. durch eine 
befonders von Florenz auögehende Bewegung, die 
die Oper und das Oratorium ins Leben rief. Diefe 
folgenreihe Neueruna bat die gefamte europ. Ton: 
kunjt von Grund aus umgeftaltet; freilich ift e8 der 
J. M. nicht beſchieden geweſen, das, mas fie bier 
erfand und zuerjt ausbildete, auch wirklich zu voll: 
enden. Aber noch im ganzen 17. Jahrh. berrichte 
fie im Reiche der Tonkunſt unumſchränkt. Monte: 
verdi und Cavalli gaben mit ihren Opern Vorbilder 
für alle Länder, und Eariffimi legte die Heime zu 
einem Dratorienitil, der 100 Jahre fpäter von 
Händel zur Bolllommenheit ausgebildet wurde. 
Neben Eariffimi wirkte der große Orgel: und Fugen: 
meifter Frescobaldi, der für das Spiel feines Jn: 
ſtruments eine ebenfo gefeßgebertfhe Bedeutung 
erlangte, wie einige Ya te fpäter Eorelli für 
das der Bioline. Dabei batte das faft unerfättliche 
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Verlangen nah jhönem Gejang jelbit eine wider: 
natürlihe Befriedigung nicht geſcheut, und ital. 
Cajtraten waren an allen Höfen, auf allen : 
tbeatern in Europa zu finden. (Bgl. Goldſchmidt, 
Studien zur Gejchichte der ital. Dper im 17. Jahrh., 
Br. 1—2, Lpʒ. 1901—4.) 

Als dann gegen Ende des 17. Jahrh. in Frank⸗ 
rei, Deutieland und England nationale Kräfte 
von außerordentlicher Begabung fi regten, um 
dem — —— das Feld ſtreitig zu machen, war 
es Al. Scarlatti, welcher der Oper einen nachhalti⸗ 
die in Italien allenthalb 
us als in andern Ländern, bildeten vorzügliche 

ter in Maſſe aus, bejonder3 Komponiſten, 
Sänger, PBioliniften und Gembaliften (Klavier: 
vn Bor allen wurde die neapolitanifche, durch 
rlatti gegründete Schule wichtig, ba fie im gan: 

en 18. Jahrh. den Ton angab, n 
Dee: fondern aud in der Kirdhen: und Konzert: 
hose &o allgemein und unbeitritten ſchien ba: 
mals die Herrihaft ber J. M. in Europa anerkannt 
zu fein, daß jelbit die größten deutfchen Komponiften 
(Händel, Hafje, Graun, Glud, Mozart) ihre Opern 
italienisch ſchrieben. Die ſiegreiche Beteiligung diejer 
Ausländer war freilich zugleich ein Beweis der ab: 
nehmenden Kraft der geborenen Staliener, obwohl 
legtere fich eine erftaunliche und originelle Produk⸗ 
tivität bis auf die Gegenwart zu —— wußten. 
Die Neapolitaner Pergoleſe und Piccini geſtalteten 
die —— der komiſchen Oper (Opera buffa), 
und viele Gleichbegabte neben und nad) ihnen ver: 
orgten die Operntheater und Kirchenchöre unab: 
ſſig mit neuen Werten. 

Im 19. Jahrh. find es bis zum legten Jahrzehnt 
bejonders zwei Männer, welche die J. M. haral: 
terifieren: Roffini und Verdi. Weiter als bis auf 
Roffini reicht aud das nicht zurüd, was auf ital. 
Theatern noch lebendig erhalten ift. Diejes Preis: 

eben der mufitaliihen Vergangenheit hat wejent: 
—* ur Verflachung der J. M. beigetragen. Erſt 
durch den Anſchluß der jüngften Italiener an die 
neue Entwidlung, die die re durch 
die Deutſchen nahm, bat die J. M. wieder an Ein: 
uß gewonnen. Namentlih Mascagni, Leoncavallo, 
uecini und Spinelli haben mit einigen Opern 
große Erfolge zu verzeichnen ſowohl in Italien —* 
als auch im Auslande. Auf dem Konzertgebiete, 
d. b. im großen Oratorium und in der ſelbſtandigen 
SIinftrumentaltunft hat man erft in der Jünaften eit 
angefangen, das —— nachzuholen. Die un⸗ 
olllommenen Verſuche haben bisher nur geringen 
Erfolg gehabt. (S. Muſil.) 
—8 Nationalbauk, ſ. Banca Nazio- 
nale nel —*— d’ Italia. 

Italieniſche Philofophie. Jtalien, ald das 
Mutterland der europ. Bildung, bat auch auf den 
Gang der Philoſophie großen Einfluß ausgeübt. 
Von bier aus verbreiteten ſich mit dem Beginn des 
Mittelalters im Gefolge der kirchlichen Civiliſation 
die Reſte der antiten Wiſſenſchaft in Geſtalt von 
Lehrbüchern über die andern Böller Europas, und 
auch an den logiſch⸗metaphyſiſchen Unterjudungen 
des Mittelalters beteiligte man ſich hier um fo eif 
riger, als die firhlihe Macht in Rom diefe Gedan: 
tenbewegung im Intereſſe der Olaubenseinbeit über: 
wachen zu jollen meinte. Später wurde das ficil. 
Reich Friedrichs II. das Eingangsthor für die arab. 


mpul3 gab und damit die Superiorität der 
aufd neue heritellte. Die Konſervatorien, 
en errichtet wurden, viel 


&t nur in der 
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Philoſophie und das in ihr vorwaltende Studium 
des Ariftoteles, zugleich aber auch für die Damit im 
ujammenbhang ftebenden, größtenteild auf den 
euplatoniömus zurüdweifenden Geheimlehren der 
Myitit. Als dann die Lehre des Ariftoteles von der 
firhlihen Wiſſenſchaft verwertet und zur logisch: 
metapbufifchen Form derfelben ausgearbeitet wurde, 
vollendete Thomas (f. von ino burd die 
chmadvollere und umfafjende, das Detail der 
zelwiſſenſchaften —— Ausfuhrung 
ber Gedanken des Deutſchen Albert von Bollſtädt 
—* Prozeß und führte damit die chriſtl. Scholaſtit 
auf ihren Hoͤhepunkt. Sein großartig — 
von der fath. Kirche noch heute für kanoniſch erklär⸗ 
tes Syſtem fand jeine poet. Verklärung in Dantes 
« Göttliher Komödie». 
Aber ſchon bei Dante beginnt ein anderes Ele 
ment ** zu werden, wodurch Italien die 
moderne rg er vorbereitete: das Stu: 
dium des klaſſiſchen Altertums. Der Humanismus 
führte zunächſt zu einer Erneuerung des Platonis- 
mus, der, hauptjählih durch Gemiftos Plethon, 
Beflarion und Ficinus vertreten, in der unter 
dem Schuß der Mediceer blühenden Alademie zu 
Florenz feinen Siß hatte. Diefelbe pbilol.: hiftor. 
Richtung brachte auch eine Erneuerung des reinen 
Ariftotelismus mit ih, in der fih Ermolao Bar: 
baro und Leonicus Thomäus bervorthaten. Doc 
trat fpäter, namentlih an der Univerfität Padua, 
ein lang ſich hinjpinnender Kampf — entgegen⸗ 
geſetzter Auffaſſungen des —** es zu Tage, von 
denen die eine, beſonders du —— aus⸗ 
gebildet, ſich im naturaliſtiſchen Sinne an den ſpät⸗ 
griech. Kommentator Alexander von Aphrodiſias 
anſchloß (daher Ale anbriften). die andere, in An: 
drea Gefalpini gipfelnd, die myitifch>pantheiftijche 
Lehre des Averroes (daber Averrotften) verteidigte. 
Die Bolemit, die der Humanismus im Intereſſe Des 
litterar. Geſchmacks —* die Scholaſtik führte, bat 
in Stalien — — urentius Valla begrundet. 
m 16. —— begann auch in der ital. Wiſſen⸗ 
ſchaft das sale vor dem naturphilof. In⸗ 
terefie zurüdgutreten. Jetzt wies Bernh. Teleftus 
auf den Wert jorgfältiger empirischer Forſchung bin 
und ftiftete in feiner Vaterſtadt die Coſentiniſche 
Alademie der Wiflenihaften; jetzt prägte Cardanus 
die Pythagoreiſche Zahlenmyſtik in eine mit aber- 
glaubiſchen Elementen vielfach verjepte allgemeine 
Kaufalitätslehre um; F. Patrizzi entwarf auf neu: 
platonifher Grundlage, mit Benugung der neuen 
Entvedungen, jein phantaſtiſches Naturfyftem. In 
wahrhaft großartiger Weije aber geitaltete Giordano 
Bruno die Kopernitanifche Lehre durch metaphyſiſche 
Begriffe des Spätjholaftiters Nitolaus Cuſanus zu 
einem tieffinnigen und — Syſtem aus. 
Alle dieſe Beſtrebungen Härten ſich endlich in Galilei 
ab, der durch methodiſche Verwertung des Erperi: 
ments und der mathem. Debuftion zum Begründer 
der theoretiihen Naturwiſſenſchaft wurde. Gleich: 
zeitig gab Th. Campanella den metaphyſiſchen Unter: 
juhungen eine ertenntnistheoretiihe Grundlage 
und damit eine fubjeltiviftijhe Wendung, die, ob: 
wohl in umvolllommener Form, die kritiſche Ten: 
vdenz der modernen Philoſophie einleitete. 
©o ging von Stalien eine * fruchtbarer 
Gedanken aus, die in der europ. Philoſophie mäch⸗ 
tig weiter wirkten und von den übrigen Rulturvöl: 
tern zu ihrer wiſſenſchaftlichen Vollendung geführt 
wurden; die Staliener jelbit aber traten mit dem 
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17. Jahrh., zumeift infolge der polit. Zerrifienbeit 
der Nation, aus der jhöpferiihen Bewegung der 
Philoſophie heraus. Nur auf einem beſchränkten 
Gebiete, dem der Geſchichtsphiloſophie, gab Ztalien 
noch einmal im 18. Jahrh. einen bedeutenden An—⸗ 
ſtoß dur Vico, der zuerft der einfeitigen Natur: 
betrachtung die lebendige entung in das 2eben 
der VBölter entgegenbielt. Im übrigen zeigte Italien 
im 17. und 18. Jahrh. nur ſchwache Nachwirkungen 
der Bewegungen, bie ſich in der engl., franz. und 
deutichen Philoſophie abipielten. 

Übnlihes gilt von der J. B. des 19. Yabrb., 
die zwar gro e Lebendigkeit des Intereſſes und 
Mannigfaltigleit der Richtungen, aber feine bes 
beutenden originellen Leiſtungen aufweiſt. Zuerſt 
erwachte das philoſ. Intereſſe im Gefolge des polit. 


Liberalismus und im Anſchluß an die franz. Philo⸗ 


fopbie des 18. Jabrb., wie es Genoveli, Bec: 
caria, reg und Romagnoſi beweiien. Später 
eigte ſich der vereinigte Einfluß von Kant, den 


otten und den franz. Spiritualiften hauptſäch⸗ 


lib in den Arbeiten von Galluppi. Auch andere 
deutſche Pbilojopben gewannen Einfluß, jo nament: 
li Hegel in Diännern wie Bera und Spaventa, und 
in neuerer Zeit vielfah Herbart. Daneben läuft, 
im Zufammenbange mit polit. Beftrebungen, die 
Tendenz, auf Grund einer platonifierenden Ertennt: 
nislehre eine den Bedürſniſſen des Glaubens ent: 
nenenlommende Metaphyſik zu gewinnen; dieſen 
«Ontologismus» haben bauptfächli 


baupt tritt, wie bei allen roman. Wöltern, auch bei 
den talienern die nabe Beziehung der pbiloi. 
Tbeorien zu den Broblemen des öffentlichen Lebens 
bervor. Namentlich ift ed der Gegenſatz des Aleri: 
taliömus, den in Geitalt des Thomismus bejon: 
ders Liberatore vertritt, und der freilinnigen Kritik, 
wie fie von Männern wie Ferrari und N ren geübt 
wird. Dieſen treten neuerdings die Anbänger bes 
nn zur Seite, unter denen Billari, Ardigö, 
Zurbiglio genannt fein mögen. Den beiten liberblid 
über alle dieſe ſich gegenwärtig betämpfenden Rich: 
tungen gewäbrt die ſeit 1870 erjcheinende Zeitichrift 
«La filosofia delle scuole italiane». 

Val. B. Spaventa, La filosofia italiana dal se- 
colo XVI (Movdena 1860); 2. Ferri, Essai sur l’his- 
toire de la philosophie en Italie au 19* siöcle 
(2 Bde., Bar. 1869); F. Fiorentino, La filosofia 
contemporanea in Italia (Neap. 1876); Werner, 
Die}. 8. des 19. Jahrh. (5 Boe., Wien 1884—86). 

talieniiche Pillen, eitenbaltige Aloepillen, 


f. Aloe, 

talienifcher Alpenverein, |. Alpenvereine. 

talienifche Rente, der Hauptteil der ital. 
Staatsjhuld; fie betrug 81. Dez. 1901 insgeſamt 
12814,1ı Mill. Lire mit einem Zinserfordernis von 
577 Dil, Lire, zerfällt in die Sprozentige, in die 
Sprogentige Rente, in die 1894 bez. 1895 geichaffene 
4, progentige fteuerfreie Rente (in PBapıervaluta) 
und Aprozentige fteuerfreie Rente (in Golvvaluta). 
Nah der Aufitellung für 31. Dez. 1901 waren er: 
forderlich für die jährliche Verzinſung der hprozenti⸗ 
gen Sculptitel 399,88, der Bprozentigen 4,5, der 
— — 61,02, der 4prozentigen 7,74, zuſam⸗ 
men alio 473,54 Mill. Lire, woraus erbellt, daß bie 
Öprozentige Rente, melde auc im deutichen Effelten⸗ 
banbel jalt allein in Frage lommt, weitaus die wich: 
tigfte ift. Auf beiden eritgenannten Arten lag früber 
eine Eouponiteuer von 13,8 Broz.; durch Geſek vom 


ren ch Nosmini:Ser: | 
bati, Gioberti und Mamiani ausgebildet. liber: 
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22. Juli 1894 wurde jie aber auf 20 Proz. erböbt, fo 
daß der Staat jetzt auf die Sprogentige Rente nur 
4, auf die Zprogentige nur 2,4 Proz. Zinien zablt. 
Seit 1. Jan. 1895 fönnen nad genanntem es 
die Befißer der 5progentigen Rente ibre Stüde gegen 
Aprozentige Titel, welche von der gegenwärtigen 
oder fünftigen Couponfteuer befreit find, eintaufcen. 
Bor einem Jahrzehnt war die J. R. ſowohl in Frank⸗ 
reich ald auch in Deutichland ein beliebtes An 

papier, Nach einer amtlichen Statiftit von 1892 be: 
fanden fib ungefähr 870 Mill. Lire Nominaltapital 
(43 Mill. Binfen) in frangöfiichem , gleichzeitig 657 
Mil. Lire Kapital (33 Mill. Zinfen) in deutſchem 


Beſitz. Seitdem ift eine wejentliche finderung einge 
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treten. Im Rechnungsjahre 1899/1900 waren nad 
Frankreich nur 32,7, nad Deutihland nur 9,3 Mil 
Lire als Rentenzablungen zu entrichten. Die Ber 
minderung bes Sinfendienftes für das Ausland ift 
nicht allein auf die Rüdwanderung der Rententitel 
nad Stalien, jondern aub auf die Erböbung der 
Steuer (j. oben) und die Beichwerlicteiten bei der &: 
bebung der Zinfen (f. unten) zurüdauführen. Dant 
der Beilerung derital. Staatswirtſchaft in den legten: 
Yabren, bat fich der Kurs der Sprogentigen Rente. 
ber 1896 bis auf 77,70 gewicben war, 1901 wieder 
auf 100,50 Broz. gehoben. Das beftehende (Anfangs 
April noch etwa 2%, Broz., 1896 aber 7 Proz. oe 

tragende) er macht es für ital. Rentenbefiker 
vorteilbaft, ibre Titel nah dem Ausland zu jenden 
und von dort ber ihre Binjen in Gold zu bezieben. 
Deshalb ift die ital. Regierung wieder auf eine 
frübere Einribtung zurüdgelommen, von auslän- 
diiben Befigern der Rente den icriftliben Behr: 
nachweis (jog. Affidavit, j. d.) unter Vor der 
Rententitel zu verlangen, was für die auslänbitden 
Gläubiger höchſt unbequem ift. Den Vorteil vierer 
Einrichtun r den Staat bat jedoch die Feſtſtel⸗ 
lung erſichtlich gemacht, daß bis zum 31. Jan. 18% 
für Coupons der Öprozentigen Kente in Italien 
63*. Mill. Yire gegen 17 Mill. im VBorjabre, im 
Auslande 34 Mill. gegen 81", Mill. im Borjabre 
bezablt wurben. 

SItalieniicher Krieg von 1848 und 1849, 


talien, Geſchichte. 

talieniicher Krieg von 1859. Sardinien 
verfolgte unabläffig dad Ziel, die Djterreicher aus 
talien zu vertreiben und Fe drantreich zum 
undeögenofjen durch die Teilnahme am Orient: 
triege und die Zuficherung, Nizza und Savoyen an 
anfreich abtreten zu wollen. Seit Reujabr 1859 
atten in Oſterreich wie in Frankreich und Sarbi 
nien Rüftungen ftattgefunden. Oſterreich verlangte 
23. April 1859 in einem an die Regierung zu Turin 
erichteten Ultimatum die Abrüjtung Sardiniene. 
uf die Ablehnung rüdten 29. April öfterr. Kolon⸗ 
nen über ven Ticino in die Zomellina ein, während 
fi ſchon 24. April dasıfardin. Heer bei anbria 
und Zurin verjammelte und aus Frankreich bie Zrup- 
pentransporte nah Turin und Genua begannen. 
Unterdem OberbefeblNapoleonsmwurden jebrraic 
120. 000 Grangofen mit 312 Gejbügen nad Italien 
geiafft, wo König Victor Cmanuel 60000 Sarden 
mit 90 Geſchutzen (mit Einſchluß der Alpenjäner Ga⸗ 
ribaldis) gefammelt hatte; bie oͤſtert. Feldarmee in 
Stalien beitand anfänglich unter Graf Gyulai nur 
aus 110000 Streitbaren mit 364 Geſchußen, binter 
denen 80 000 Dann Bejagungstruppen im Loms 
barbo:Benetianijhen Rönigreic itanden. Am 2. Mai 
maren die Öfterreicher obne Wideritand bie an den 


Atalieniicher Serieg von 1859 


No und die Sefia vorgedrungen, und das jarbin. 
Heer hatte ſich zwiſchen Alejlanpria und Eafale ver: 
einigt; drei franz. Korps ftanden in Genua, zwei bei 
Zurin. Gyulai rüdte | Zurin los; am 8. erreichte 
jeine Vorbut die Dora Baltea. Da ging die Nach— 
richt ein, daß fich die franz. Korps mit der fardin. 
Armee bei Aleſſandria vereinigt hätten, morauf 
Gyulai in eine Berteidigungäftellung auf dem linten 
Uier des Po und der Seſia, zwiſchen Bavia und Ver: 
celli, zurüdging und dieſe befeftigen ließ. Napoleon 
traf 14. Mai in Alejjandria ein und ließ am 16. die 
franz. Hauptmacht rechts vom Tanaro zujammen: 
sieben, meäbalb Gyulai ein neu eintreffendes Korps 
(25000 Dann) zur Berjtärtung jeines linten Flügels 
18. Mai nab PBiacenza und Stravella fhob und 
Bercelli am 19. räumte. Am folgenden Tage kam 
es gelegentlich einer gewaltfamen Relognoscierung 
der Oſterreicher auf dem rechten Bo: Ufer aum Ge: 
febt von Montebello. 

4226— waren vier ſardin. Diviſionen bei Ber: 
celli auf das linte Po-Ufer gerüdt und gegen die 
Sefia vorgedrungen; Garibaldi war am 23. bei 
Seſto⸗Calende an den Ticino gelommen, hatte ven 

luß überichifft, Vareſe erreicht und dort den Auf: 

and organifiert; ein Angriff des Feldmarſchall⸗ 
eutnantd Urban gegen Bareje wurde am 25. abs 

eihlagen, am 27. Como von den Alpenjägern 
beient. aber 31. Mai Vareſe von Urban, ver in— 
zwiichen Berftärtungen erbalten hatte, eingenom: 
men, worauf’ fib Garibaldi ind Gebirge nah 
Caſſano zurüdzog. Die Hauptmafie der Franzoſen 
war in Erwartung eines Angriffs der Oſterreicher 
bei Montebello und Voghera zufammengezogen, 
doch beſchloß Napoleon, als diejer Angriff aus: 
blieb, diejelbe mit dem jardin. Heere zu vereinigen 
und dann die Umgehung des öfterr. Heers über No: 
vara und Mailand fortzufegen. Um Raum für ben 
Aufmarſch lints von der Seſia zu gewinnen, warfen 
die Sarden am 30. die ölterr. Vortruppen zurüd, 
und das Gefecht bei Paleitro 31. Mai ließ erten: 
nen, daß die Hauptmacht der Verbündeten an der 
Sefia ſtehe. Am 1. Juni bejegten die Franzoſen 
Novara. Gyulai ließ feinen rechten Flügel zurüd: 

eben und wies die in Dlailand angelommenen Ber: 
tärtungen (10000 Dann) an, nah Magenta und 
dem Brüdentopf San Martino vorzurüden; am 2. 
ließ Gyulai das ganze Heer hinter den Ticino zurüd: 

eben, deſſen obern Lauf Feldmarſchallleutnant 

rban in Vareſe dedte; aber nachmittags ging die 
von Novara vorgerüdte franz. —— Camou 
bei Turbigo über den Fluß und ſetzte ſich am Na: 
viglio grande feſt, während bie franz. Gardediviſion 
Wellinet bi? nabe an den Brüdenlopf von San 
Martino beranrüdte. Die Öfterreicher räumten in 
der Nacht den unbaltbar gewordenen Brüdentopf, 
doch mißlang die Gorengung ver Ticinobrüde; fie 
erreichten am 3. bei Magenta eine Stärte von 
40000 Mann und konnten binnen einem Tage auf 
tie Doppelte Stärke gelangen, weshalb Gyulai be 
ſchloß, eine Schlacht anzunebmen. Napoleon batte 
am 3. ein franz. Korps nad Turbigo, zwei franz. 
Korps und drei jardin. Divijionen nah Novara und 
Galliate vorgeihoben und für den 4. den Vormarſch 
diejer Truppen nah Magenta befoblen, was zur 
Shladıt bei Magenta (j.d.) führte. Zwar mußten 
die Oſterreicher Magenta räumen, doc batten fie 
5. Juni immerhin 70000 Dann zur Fortiegung des 
Kampfes zur Stelle und fonnten das inzwiſchen von 
Piacenza nach Bavia nelanate Anm des linten 
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Flügels beranzieben; indes befahl Gyulai, Mailand 
und Pavia zu räumen, und liek das Heer hinter 
die Adda zurüdgeben. Kaiſer Franz Joſeph hatte 
Ende Mai die Verftärtung der in Stalien ſiehenden 
Armee um drei Korps fowie die Aufftellung einer 
| Küftenarmee angeordnet und ſich nad Verona be 
geben, um den Oberbefebl periönlich 6 übernehmen. 

Die Franzoſen waren zunädjit bei Magenta jteben 
geblieben, hatten 8. Juni Mailand bejegt und rüd: 
ten langjam gegen die Adda vor. Zwei ölterr. Bri 
gaden (Roden und Boer) fämpften bei Melegnano 
rubmooll gegen zwei franz. Korps und hielten deren 
Bormaric bis zur Naht auf; doch ging das diterr. 
Heer * dieſes Gefechts hinter den Chieſe zu: 
rüd und räumte Piacenza und Pizzighettone ſowie 
die Herzogtümer und Legationen. Die —— 
folgten langſam über Caſſano, die Sarden über Ba: 
prio, und nur die Alpenjäger Garibalvis griffen, 
über Bergamo vorauseilend, 15. Juni die Nachhut 
Urban bei Caſtenedolo an, wurden aber — 
ſchlagen. Bis zum 20. blieb die oſtert. Armee 
der Stellung zwiſchen Lonato und Gaftiglione und 
ging dann binter ven Mincio zurüd; fie war nun 
mebr in zwei Armeen (1 Feldzeugmeiſter Grai 
Wimpffen, IL General der Kavallerie Graf Sclit) 
gegliedert und 10 Armeelorps nebft 2 Kavallerie: 
divifionen ſtark, von denen indeſſen je ein Korps bei 
Eurtatone, an den nad Tirol führenden Bäflen und 
am untern Bo ftand. Die Franzoſen ftanden am 
20. um Breicia und Bagnolo, die Sarden bei Eal: 
cinatello am Chieſe, Garibaldi am Gardajee und 
das nachgelommene franz. Korps des Prinzen Na- 

oleon in Piacenza und Toscana. Am 21. über: 
chritten die Verbündeten den Ebieje, zogen ſich zu 
einer Schlacht näber zufammen und rüdten am 24. 
zum Angriff gegen den Mincio vor, und zwar 
47000 Sarben gegen Pozzolengo, 60000 Franzofen 
gegen Gavriana, 48000 Franzoſen gegen Guibiz: 
solo. Aber aucd die dfterr. Armee rüdte aus der 
Stellung binter vem Mincio vor, überjchritt den Fluß 
am 23. und lagerte mit 25000 Mann bei Bozzo: 
lengo, mit 64000 Mann bei Solferino und Volta, 
mit 67000 Mann bei en und Gerlungo, um 
am 24. gegen Lonato und Caſtiglione —— 
und eine Schlacht zu liefern, bevor das verbündete 
Heer durd das Eintreffen des auf 60000 Mann ge; 
ibäßten franz. Rejervetorps verftärft worden 174 
Beide Heere trafen im V ch am 24. morgens 
aufeinander, woraus fib die Schladt von Sol: 
ferino (j. d.) entwidelte, 

In der Naht gingen die Öfterreicher in bie alten 
Stellungen hinter vem Mincio zurüd und am 28. 
bis hinter die Etſch, um das Eintreffen von Ber: 
ftärtungen abzuwarten. Die Berbündeten famen 
am 24. nicht über San Martino, Gavriana und Sol: 
erino binaus, am 25. beſetzten zwei franı. Korpe 

ozzolengo und Bolta, und erft am 27. beſchloß Na: 
poleon, Weschiera einzujchließen und den Mincio zu 
überjchreiten, 309 3. Juli das bei Cafalmaggiore am 
Bo eingetroffene franz. Rejervelorps na Goito zur 
Armee beran und bejegte an demſelben Tage Billa: 
pe; Somma⸗Campagna, Eaftelnuovo und Ba: 
eggio mit den übrigen Korps; die Sarden jtanden 
vor Beschiera und Garibaldi ſowie die ſardin. Dis 
vifion Cialdini an der Grenze von Tirol, die vom 
6. öfterr. Korps und den Landesſchüutzen in einer 
Reibe von Gefechten (bei Bormio 2. und 3. Juli, am 
Stilfier Joch 8. Juli, bei Rocca d’Anfo vom 21. Juni 
bis R. Auli) erfolareich verteidiat wurde. Angeſichts 
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des in ſtarler Stellung befindlichen öfterr. Heerd und | nad Eremona zurüd, und Cialdini e jein Heer 
der jeitend des Deutihen Bundes betriebenen ı nad) Modena und Bologna. Erzherzog Albrecht 
Rüftungen (ein grober Teil des preuß. Heerd war | ging 30. uni auf das rechte Mi über, 
friegäbereit, und die Bejeble für die reger. | mupteinbcs4. Juliinfolgeder Rieberlagendedöftert. 
desjelben am Rhein waren bereits erlaffen) bielt | Heers in Böhmen (f. Deuticher Krieg von 1 den 
Napoleon die Beendigung des Krieges für ratjam | Nüdzug antreten. Am 11. wurde er zum 
und bot 6. Juli Waffenſtillſtand an, der am 8. ab: | tommandanten der gejamten Armee ernannt; ein 
eſchloſſen wurde und zugleich den Ende Juni im | Teil der Südarmee wurde nah Wien ezo⸗ 
driatiſchen Meere eröffneten Flottenoperationen gen, der Reit trat den Ruchzug hinter den Iſonzo 
ein Ende machte. Am 11. Juli trafen die beiden Rai: | an. Die am Iſonzo und in Iſtrien belafjenen 
er in Billafranca zufammen, worauf ein Bertrag au | Mann traten unter Befehl des ldmarſchallleut⸗ 
ande dam, in dem Oſterreich die Lombardei ohne nants Freiherrn von Maroicic. Die Italiener ver⸗ 
Mantua und Peschiera an Frankreich und durch ſuchten 5. Juli vergeblich den Brüdentopf Borgo- 
dieſes an Sardinien abtrat, wogegen Toscana und | forte durch Bombardement zu gewinnen, worauf 
Modena an die frübern Herricher zurüdfallen joll: | Cialdini denfelben belagern ließ; am 18. räumte 
ten. Diejer Vertrag bildete die Grundlage der Frie⸗ | die Befakung die ganz unbaltbar gewordenen Werte. 
densverhandlungen, die 10. Nov. in Zürich zum Ab: | Am 8. Juli hatte Cialdinis Hauptmadt den 
ſchluß gelangten. \ bei Sermide überjchritten und eg auf 
al. Campagne de l’empereur Napol&on III en | vigo, dejien Werte von der nah Padua abrüden- 
Italie (mit 2 Atlanten, Bar. 1860—61); Der ital. | den dfterr. Befakung geiprengt wurden. at 





ldzug des 9. 1859 (ba. vom preuß. Seneralftab, | Victor Emanuel war am 10. nad fyerrara au 

erl. 1862; 8. Aufl. 1870); Der Krieg im J. 1859 | gebrochen und batte einen Teil feines Heers € 
Be, Wien 1872— 76); Kunz, Bon Montebello | dini als Berftärtung zugewiefen; der König wollte 

is Solferino (Berl. 1889); [Barteld,] Der Krieg | mit drei Korps die er unten belagern, ialdini 
im J. 1859 (Bamb. 1894); von Caemmerer, Ma: ſollte mit fünf Korps (150000 Mann) —— — 
enta. Der Feldzug von 1859 bis zur erſten Ent: | und über die Alpen vordringen, die Flotte Liſſa an- 
cheidung (Berl. 1902). reifen. Am 20. wurde jedoch die ital. flotte bei 

Italieniſcher Krieg von 1866. Als die Liſſa (f. d.) enticeidend 663 und mußte 
gegenſäßzliche Bolitit Preußens und Oſterreichs auch unter den Kanonen von Ancona Schutz ſuchen. 
nach dem Abſchluß der Gafteiner Konvention den | Cialdini erreichte 25. den Torre, 26. fam es bei 
baldigen Ausbruch eines Krieges zwiſchen den bei: Verſa zu einem lebhaften Gefecht zwiſchen den Bor» 
den deutihen Großmächten erwarten ließ, verbün: | truppen, aber die von Napoleon vermittelte Waffen» 
dete fich Italien mit Preußen, um Benetien zu er: 
obern, und begann 11. März zu rüften. Mitte Juni 
waren die Armee (20 ge und 
1 Kavalleriedivifion, zujammen 210 000 Mann) 
und ein Freiwilligenlorps unter Garibaldi (36 000 
Mann mit 40 Geſchutzen) triegäbereit, die Flotte in 
Dienſt geftellt und 70000 Mann Bejakungstruppen 
in den Feitungen verfammelt. Bfterreih hatte 
21. April die Südarmee auf Kriegsfuß geſeßt und 
Mitte Juni in Italien 75000 Dann Feldtruppen, 
13000 Mann in Tirol, 16000 Mann in Sitrien 
und Friaul jowie 39000 Mann Befagungstruppen 
in den venet, Feſtungen bereit, die Flottille auf dem 
Gardaſee war verjtärtt und die Flotte außgerüftet 
und bei Faſana verfammelt worden. Um Mitte Mai 
begann bereits die Vorſchiebung ital. Truppen an 
die dfterr. Grenze. Man ftellte zwei Heere auf, eins 
unter König Victor Emanuel am Mincio (126000 
Mann), das zweite unter General Cialdini am un: 
tern Bo (84000 Mann); das Freiwilligentorps 
Garibaldid jammelte fib zwiſchen Breſcia und 
Rocca d’Anfo und war gegen Tirol beftimmt. 

Am 9. Mai übernahm Feldmarſchall Erzherzog 
Albrecht in Verona den Bejebl über die Südarmee 
und fammelte A auf dem linten Etichufer zwiſchen 
Lonigo und Montagnana. Am 20. Juni erllärte 
Italien den Krieg; am 28. gingen die Staliener über 
den Mincio und gelangten bis nabe Billafranca, Ro: 
verbellaund Prentina; zwei Divifionen marſchierten 
ke Manta und Borgoforte. Erzherzog Albrecht 


rube madıte weiterm Kampfe ein Ende. 
Das Freimilligenlorps Garibaldis war 28. Jumi 
zwiſchen dem Gardafee und Stilffer Joch genen 
Zirol vorgegangen, das von 17000 Mann Landes: 
ihügen und latjerl. Truppen unter Generalmajor 
Freiherrn von Kubn verteidigt wurde. Am 3. Juli 
wieſen 600 Mann Kaiferjäger bei Montes-Suello 
den viermal wiederholten Angriff der 2800 Mann 
ftarlen ital. Brigade Corte blutig zurüd, am 4. wur: 
den die Alpenjäger bei Vezza im Balcamonica aber» 
mals geſchlagen, erreichten aber am 11. bei Spon: 
dalunga einen Heinen Erfolg gegen die öfter. Nach» 
but, Als die dfterr. Südarmee nad dem Iſonzo 
abgezogen war, drang Garibaldi mit größerer Wi 
vom Idroſee ber vor, doc ließ Kuhn vom Stilffer 
Joch und am Tonale Borftöhe ausführen, die dem 
Vormarſch der Freitorps Einhalt thaten. Am 16. 
ſchloß Garibaldi Fort Ampola ein und zwang das: 
elbe am 19. zur Ergebung; aber am 21. wurden bei 
zzeca 9 Bataillone Alpenjäger von 5000 Mann 
Landesfhügen und öjterr. Truppen mit großem 
Berluft geichlagen. Die ital. Divrfion Medici war 
am 20. nad Sübtirol eingerüdt, wurde aber am 28. 
bei Borgo dur den bartnädigen Widerſtand von 
5000 Mann Öfterreichern aufgebalten. Am 25. trat 
Waffenrube ein. Nörblih vom Garbafee hatten die 
Alpenjäger überhaupt ſich nicht feftfegen fönnen, da 
die öjterr. Flottille am 20., 24. und 25. Juli den 
bierauf abzielenden Unternehmungen erfolgreich ent- 
egentrat. Italien jchloß fi) dem 27. wiſchen 
———— und Oſterreich vereinbarten PBrä 
frieden nicht an, und die Südarmee am Iſonzo gi 
desbalb auf 130000, die Truppen in auf 
22000 Mann verftärtt werden. Daraufbin ging 
Cialdini hinter den —— zurück, auch räums 
ten die Italiener ihre Stellungen in Tirol, worauf 
Waffenſtill⸗ 


12. Aug. zu Cormons auf vier 


ae 


tte das Heer am 23. auf das rechte Etichufer ger 
übrt; er wollte 24. Juni auf den Höhen von Somma: 
&ampagna und Cuſtozza aufmarichieren und dieſe 
Stellung follte an demielben Tage auch das ital, 
Heer beiegen. Beide Heere ftießen im Vormarſch 
aufeinander, woraus ji die Schlacht bei Cuſtozza 
(f. d.) entwidelte. Die geiblagenen Italiener gingen 
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ftano geſchloſſen wurde. Am 24. Aug. wurde durch 
Vertrag Benetien an Frankreich und von diejem 

n Stalien abgetreten, und im Wiener Frieden vom 
3. Oft. übernahm Stalien den auf Venetien ent: 
fallenden Teil der öiterr. Staatsſchuld. — Vol. La 
campagna del 1866 in Italia (bg. vom ital. General: 
ftab, Bd. 1 und 2, Rom 1875—95); Scubdier, Be: 
trachtungen über den Feldzug 1866 in Stalien (Mien 
1894); Attlmayr, Der Krieg Öfterreich3 in der Adria 
im $. 1866 (Bola 1896); Chiala, Ancora un po’ 
piu di luce sugli eventi politici e militari dell’ 
anno 1866 (Flor. 1902). 

Italieniſcher Kronenorden, ſ. Rronenorden 3 

und nr: Die wihtigften Orden II, fg. e 

talienifcher Salat, ein Gemiſch von F el, 
Fiſchen, Gemuſen, Kapern, Pidles, eingefegten Oli— 
ven u. dgl. mit Eſſig und Öl oder einer Mayonnaiſe 

talienifches Dach, ſ. Dad. ſ. d.). 

talienifches Feftungsfyftem. Den Eigen: 
tümlichleiten feiner geogr. Tage, Geftaltung und 
jeiner Grenzen entiprechend gliedert fih die Grenz⸗ 
verteidigung Staliens in die der nörbl. Feitland: 
grenze und die der Hüften, 

I. Die nördliche Grenze ift mehr jcheinbar als 
tbatfächlich dur das Hochgebirge begünitigt, wel⸗ 
ches die oberital. Ebene im weiten Bogen umſchließt, 
da die Alpen im allgemeinen nah Italien zu fteil 
abfallen, während fie nach den Nachbarländern ſich 
allmählider abdachen und in langgeftredten Berg: 
zügen entfalten. Dem Gegner ift es möglich, wenn 
er den Gebirgskamm überjchritten hat, mit einem 
Tagemarſch in die Ebene binabzufteigen. Die Ver: 
teidigung kann daher nur die fiberjchreitung der mit 
dem Kamm zufammenfallenden Grenze zu verbin: 
dern ſuchen; mißlingt ihr diefes, fo bietet fich in den 
Gebirgävefileen weni elegenbeit, ven Feind auf: 
zuhalten: die zweite Berteibtgungslinie gehört der 
Ebene an. Die Grenze gliedert ſich in die franzöfifche 
vom Mittelmeer bis zum Mont⸗Blanc, die Schweizer 
von bier big zum Stilffer Joch und die dfterreichifche 
bi3 zum Adriatiſchen Meer. 

1) Im Bereih,der franzöfifhen Grenze 
tommen außer der Küjtenbahn Nizza-Genua und 
der Tunnelbahn des Mont:Genis 5 Straßenzüge in 
Betracht. Nuraufderen Verteidigung mittels ſtarker 
—— en — Gewicht gelegt worden, während 
die zahlreihen beſchwerlichen Fußſteige und Maul: 
tierpfade durch mobile Alpentruppen beobachtet und 
verteidigt werden follen. Für den großen Krieg mit 
feinen ſchweren Kolonnen find fie unbrauchbar. Nach 
der geogr. Geſtaltung der teilweiſe fonzentrifch zu: 
jammenlaufenden Thäler lafjen fich die Befeitigun: 
— in 4 Gruppen zerlegen: Cuneo, ſüdlich anſchlie⸗ 

end die liguriſchen Befeſtigungen, nördlich Turin 
(Dora Riparia) und Dora Ballea. 

a. Die Gruppe Cuneo umfaßt das vom Col di 
Tenda berablommende Vermeragnathal (Straße 
Nizza: Euneo), das durch die ausgedehnten Befeiti- 
gungen am Paß gefperrt wird, das Sturathal, das 
vom Col de ee Derabfteigt und in Binadio be 
feſtigt it, und die zwiſchen beiden berablommenden 
Heinern Gemäfler, zu deren Abfperrung Beieftigun: 
gen bei Entrague in Angriff genommen find. 

Die Befeftigung des Col di Tenda (f. Alpenftra: 
Dr und Alpenbahnen), des Überganges aus dem 
Najas ind PVermeragnathal (Nizza: VBentimiglia: 
Guneo), umfaßt von W. erg My die Merle Fort 
Giaura, Fort und Batterie 


iernant, die Forts, 
Margheria, Eolle alto (als Gentralpuntt auf der 
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Paßhohe), Taborda, Batterie Becco ins Fort 
Pepino und Batterie della Perla; von bier ziebt 
fih die Stellung mit den Werten des Mont: Ber: 
trand, Cima Miſſun, Bunta —— Monte Sacca: 
rello, Col Ardente und Cima di Marta in füpöftl. 
Richtung über den Col di Tanarello hinaus und 
fperrt hierdurch auch den Übergang aus dem Raja- 
ins Tanarothal. Die ganze, das keſſelartige Hoch— 
thal des Raja im weiten Bogen umgebende Stel: 
lung wirb dur eine Militärjtraße begleitet, ihre 
Umgehung im W. mitteld des Sabbionepafjes durd 
die Befeitigung von Vernaſea verhindert; tief im 
Grunde, im Mittelpunkt der 33 km langen Höhen: 
Ren, liegt ein vorgefhobenes Merk bei Briga. 

Die Befeitigungen von Binadio fperren die vom 
Col de Larche ind Sturathal herabfteigende Straße 
Barcelonnette (UIbayetbal):Cuneo. Die alten ober 
* des Ortes liegenden Werle beſtehen aus drei 

aſtionierten, kaſemattierten Fronten, einerſeits auf 
das Wert Caſtello, andererjeitö auf die Opera baſſa 
geltüpt; die neuen Anlagen find am linfen Ufer Fort 
ighino, Batterie Bodio:Soprano, Fort Marrare 
(auf der Waſſerſcheide zwifchen Stura und Arma), 
am rechten Ufer ort Bratolungo und mehrere Bat: 
terien und Kaſernen auf den das Thal begrenzenden 
Höhen. Neuerdings wurden weiter nah N. vorge 
ſchobene Werte = Col di Neraifja und Monte Ve 
bius zur Een gegen Umgehung von Sambuco 
aus angelegt. Oberhalb Vinadio And alle gu 
bauten der Straße mit Minen verjehen und nabe 
der Baßböbe zwei jtarte Sperren, Berzezio und Prei⸗ 
narbo, erbaut. Die bei Entrague begonnenen Ars 
beiten follen die vom Col Lombarda und yendtre 
fommenden Pfade abiperren und bilden das Verbin: 
— zwiſchen Vinadio und Col di Tenda. 

b. Die liguriſche Gruppe umfaßt alle wich 
tigen Übergänge von der Küjtenftraße, welche bei 
Ventimiglia po de wird, über die ligurifchen Alpen 
nad der Ebene von Piemont. Da bietet zunächſt 
Nava eine Verbindung von Oneglia und Albenga 
mit dem Tanarotbal und hat außer einem Gentral: 
fort im ©. Fort della Neve, im D. Richelmo, im ®. 
Coſſanghi und Escia. Es folgt uccarello zur Sper: 
rung der Straße über den Col di San Bernarbo 
mit einer Paßſperre und den Forts Areno, Fonte 
Calda, Arnasco, Due Fratelli und Baleftrino. Me: 
logno verteidigt den gleichnamigen Paß mit den 
er Gentrale, Tortagna, Settepani und Batterie 

eriggio; zwei weitere Werke find projektiert. Die 
Straße des Col di Eadibone und die Eifenbabn Sa: 
vona-Alefjandria fperrt Fort Altare mit zwei Batte: 
rien, das mit den Bejeltigungen der Küftenpläße 
Vado und Savona, beſtehend aus den i 
della Madonna degli Angeli, della Madonna del 
Monte, Capo di Vado und dem ort del Monte 
Bleno eine — *— bildet. Es folgen 
die feſten Punkte, welche die Übergänge des Ligu— 

{hen Appennin, mein fie für Aleſſandria zur 
Sprade kommen, fihern, nämlih Giovo an der 
Straße nad Acqui mit den —— Bruciato und 
Scavato, ſowie Maſove zur Sperrung des Paſſo 
del Turchino, welchen die Straße von Voltri nach 
Aleſſandria überſchreitet; bier liegen 4 Werte. 

c. Die Gruppe von Zurin umfaßt die Befefti: 
gungen im Thale der Dora Riparia mit dem Gen: 
tralpunft Sufa, vorgefhobenen Stellungen an der 
Mont: Genis:Straße, bei Erilled und am Tunnel: 
austritt bei Bardonneche; ferner die Befeſtigungen 
im Ebifonetbal, durch welches die Stellung bei Suia 


atterien 
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vom Mont⸗Genevre aus umgangen werden kann, 
bei Feneſtrelle, ſowie die zur Verbindung dienenden 
Werke der Aſſietta; endlich die Befeftigungen bei 
‘Berrero, welche die Stellung von eneitrelle gegen 
Umgehung jomwohl aus dem obern Thal der Dora 
Riparia ald vom Col d'Abries aus jichern. Der 
eigentliche Centralpunkt der Berteibigung üf Sufa, 
wo die Straße vom Mont:Cenis in das Tbal tritt. 
Weit vor den Ort vorgeichoben liegt bier eine Reihe 
Batterien: Bosco nero, Bra Piano, Giaglione, Gra: 
vere und della Loſa. Die Befejtigungen bei Fene— 
itrelle find in der Hauptfache die Forts Dei Rallı mit 
ieinen Nebenwerten, San Carlo und Fort Trebenti; 
rüdwärt® liegt Fort Garlo:Alberto und Dell’ aqua; 
eine Batterie Serre: Mari jtellt im Nordweſten die 
Verbindung mit der Stellung Dell’ Aifietta ber, 
welche auf dem gleihnamigen Plateau das Mittel: 
lied zwiſchen Erille8 und Feneſtrelle bildet. Sie 

eitehbt aus den Batterien Gran Coſta, Mottas, 
Gran Serin und Monfol. 

Die im Hauptthal meitlich von Sufa vorgeſchobene 
Stellung von Erilles beitebt von N. nah ©. aus 
‚sort Erilled, Garda, Feniles und Sappa. Die 
Mont-Cenis-Straße wirb durch eine jtarle 
Stellung in gpöpe verteidigt, beitebend aus den 
Forts la Gafla, Bartfello, Roncia, Battacrufa, einer 
defenfivfajerne Malamot und dem alten Fort Gatto, 
ſowie dem befeftigten Hoſpiz. Der Tunnelausgan 
der Mont:Genis:Bahn bei Bardonneche wird on 
die Werte Bramafan und Colomien beberriht, auf 
dem benachbarten ſüdl. Kamm liegt Fort Selletta 
und vorgejchoben Batterie Des trois rois mages. 
Die von Briangon über den Mont: Gendvre herab: 
tommende Straße ift durch Minenanlagen in den 
8* Stügmauern zur Zerftörung vorbereitet, ber 
—* — durch eine Batterie bei Chaberton be—⸗ 
d. Die Gruppe der Dora Baltea ſperrt die 
Straße über den Kleinen Sankt Bernhard durch 
einen unmittelbar auf dem Paß gelegenen Boten 
und die alten Werte von Blan: Pra im Thale der 
Thuille, dur Meine ge en ber zur Um: 

ol de 


gebung nusbaren Wege, a Seigne im N. 
und Col du Mont im ©. der Yauutraßt, die a 
ard im Tha 


gabe der Fan fällt dem ort 
des Dora tea nebit feinen Nebenwerten zu. 
Erfteres iſt ein 1825 neu erbautes und jeitdem vers 
färktes unregelmäßiges Biered in Kafemattenbau, 
leßteres find drei tafemattierte Batterien: Macha⸗ 
ley, Albard und Eollo. 

2) An der jhmweizerifhen Grenze werden 
Befeftigungen dur den Bau des Simplontunnels 
notwendig. Bei Barzo im Vedrathale wird ein 
großes don, an der Grevolabrüde eine umfang: 
reiche Befeftigung und am Tunnelausgang bei Iſ 
ein Sperrpoften errichtet. 

8. Die dfterreihifche Grenze wird durch die 
Etſch in zwei Abichnittegeteilt. Im weſtlichen lommen 
die Straßen über das Stilfier Joh, Tonale⸗Paß 
und aus Giudicaria in Betraht. Zu ihrer Sper: 
—— Befeſtigungen bei Bormio geplant, iſt 
ein Wert bei Edolo im Bau und find am See Idreo 
die Werte della Rocca d'Anfo bergeftellt worden. 
Die Straße und Eifenbahn im Etſchthal wird dur 
die Werte der Ehiufa di Geraino und dur Rivoli 
geiperrt. Letzteres am rechten Ufer, beſteht aus 
einem Sort und 2 Batterien, erftere, auf dem linken 
Ufer, aus Fort Geraino mit einer Batterie und Fort 
Ponte. rüdwärts liegt Fort della Ebiuja; der 
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Stellung vorgejhoben wurden neuerdings noch wei 
Forts, San Marco und Maſua erbaut. Den direl 
ten Weg auf Mantua fichern die vier Forts von 
Baitrengo. j 

Im öftl. Abjchnitt find meift in neuer Zeit Thal 
—— angelegt worden: Fort Monte Maſſo an der 

traße Roveredo⸗Schio, Werte im Thal des Aftico 
und der Poſina fowie auf den Höhen der Sette Com⸗ 
muni gegen die Zugänge aus dem Etſchthal und 
von Levico, Brimolano im Brentatbale, Fort Faller 
und die Sperre Eovolo San Antonio im Cismone 
tale, die Forts Sefto San Martino und Lijtolade 


im Gorbevoletbale, Venas im Ampezzo⸗, Pieve di 
Cadore im Biavetbale, Chiuſa —* (Moggio) im 
Fellathale. Die alten Werte von Dſoppo im fie: 


mentotbale und Palmanova haben nur einen ge 
ringen — — 

ie zweite Linie für Die Verteidigung gegen Franl 
reih bilden die ken en Aleſſandria (j. d.) im 
Zanarothal und Eafale (f. d.) am Bo jowie Genua 
(f. d.) für die Verteidigung der Hüfte. Des weitern 
macht ſich die Po⸗Linie als ftarter Abſchnitt geltend 
und feiner, an den Liguriſchen Appennin angelebn 
ten eg dient Biacenza (f. d.), dem ſich wie 
ein großer Brüdentopf Pavia, Pizzigbettone und 
Eremona vorlagern. 

Hinter der diterr. Grenze fichert das Feitungs: 
viered Verona⸗Peschiero⸗Mantua⸗Legnago, von 
dem aber nur no Verona und Mantua zur Sprade 
fommen, die Etichlinie im Weiten, während Bene: 
dig als Stügpunft an ber Küſte zur Geltung kommt 
(! die *8 artikel). Hinter der Po⸗Linie liegt Bos 


a (ij. d.). 
Bon den zahlreichen alten befeftigten Städten im 
ern des Landes tommen nur wenige, wie Aulla, 
rofjetto und Gapua, noch in Betraht; Dagegen it 
Rom (f. d.) neuerdings ald Gentralpunft ſtark be 
feitigt worden. 

U. DerSiherungderfüften, ver zu ihrer Ber: 
teibigung in erfter Linie berufenen Flotte und deren 
Gtablifjements dienen Savano:Bado, Genua (f. d.), 
Monte Argentario mit den Häfen von Talamone 
und San Stefano, Gaẽëta, Meifina (f. d.) auf Sick 
lien in Berbindung mit den Bay des Feſt⸗ 
landes, die aus einer Reihe von Forts und Batterien, 

wiſchen Scilla und u beftehen; die wichtigiten 

Find ort Scilla und Regaio, jomwie die Batterien 
Torre Eavallo, Faro, Fıumara, Galmone, Bezso, 
San Giovanni und Gatona. Den widtigften Kriegs: 
hafen bildet zur Zeit der vielgegliederte Golf von Spe⸗ 
jia, an deſſen Nordweſtede die mit baftionierter Um: 
wallung verjebene Stadt liegt. Eine Reihe von 18 
neuen Forts dient der Land⸗, 16 Forts und n 
der Küjten: und Hafenverteidigung. Der Hafen von 
Tarent wird neuerdings ald Kriegshafen befeitiat. 
An der Dftküfte haben Ancona 1a und vor allem 
Benedig (j.d.) Bedeutung. Die Inſel Sardinien be 
figt —— roßen — —* der — der 
norböftl. Spige gelegenen gruppe unter bem 
Namen Maddalena. Diefe Inſel ift mit der benach 
barten Caprera durch einen Damm verbunden und 
durd 6 Forts: Nido d’Aquila, Borta Toggia, Mo- 
neto und Guarda Bechia auf Maddalena, Bunta 
Roſſa und Stagnari auf Caprera befeitigt. In 
Wechſelwirkung mit ihnen fteben die auf den Kaps 
Orſo und Ferro von Sarbinien und auf der Inſel 
San Stefano angelegten Werte. Die Verteidigung 
von Sardinien ftüßt fich des weitern auf zmei ver 
ſchanzte Lager bei TZempio und Diieri. 
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Italieniſches Beerweſen. I.Landheer. Nach 
den Ketrutierungsgejes vom 6. Aug. 1888 iſt jeder 
webrfäbige Italiener dienſtpflichtig. Die Dienit: 
yilicht Dauert normal vom zurüdgelegten 20. Lebens: 
jahre bi zum 31. Dez. desjenigen Kalenderjahres, 
in welchem ver betreffende das 39. Lebensjahr zus 
rüidgelegt bat. Durbicnittlih find jährlich rund 
320000 junge Leute ftellung3pflichtig, zu denen noch 
2000 der zurüdgeitellten u. ſ. w. Jahrgänge treten. 
“(bzuzieben von diejer Zahl find aber durchſchnitt⸗ 
ib 25000—30000, die fi nicht zur Rekrutierung 
ftellen (Refrattäre). Es bleiben demnach ungefähr 
390000 Köpfe für das Nefrutenkontingent. Rund 
180000 Dienittauglibe ſtehen jäbrlib zur Ber: 
fügung. Sie werben in drei Kategorien eingeteilt. 
Die geieglich zuläſſige Dienfterlaffe Borbringenden 
(etwa 90000 Mann) treten in die dritte Kategorie. 
Die zweite Kategorie unterfcheidet fich von der erften, 
die unter allen Umjtänden eingeitellt wird, nur durch 
die beider Rekrutierung gezogene höhere Losnummer. 

Die er erfordert jäbrlib 90000 
Mann einihliehlid der Carabinieri und Einjährig- 
Freiwilligen (etwa 1000 Mann). Einjäbri = ⸗ 
willige ſind junge Leute zwiſchen — ren, 
die einen beſtimmten Bildungsgrad nachweiſen und 
dem Staat eine — —— — den Fußtruppen 
1200, bei ven berittenen Truppen 1600 Lire) leiſten 
möüfjen. Die normal Ausgebobenen follen geieglich 
3 Jahre unter den Fahnen dienen, um dann für 
weitere 9%, Jahre beurlaubt zu werden. That⸗ 
jächlich wird diefe Dienitpflict nur von den beritte: 
nen Waffen erfüllt. Sonſt genügen durchſchnittlich 
2 zu für die Aktivität. Der Grund bierfür 
u 7 n den ſchwachen Finanzen ded Königreichs. 

e beurlaubten Dienftpflidtigen zerfallen im 
allgemeinen in zwei Gruppen, von denen die eritere 
die Reſerve (6 Yabre), die zweite aber die Landwehr, 
italieniih Mobilmiliz (3 Jahre), bildet. ur: 
fprünglid He eriten Kategorie gehörte, bleibt bis 

m 39. Altersjahre ftändig zur —— des 

riegsminiſters, der ihn zu Wiederholungskurſen 
einberuft; geſetzliche Beſtimmungen über dieſe bes 
ſtehen nicht, die Finanzlage ſchreibt die notwendigen 
—— vor. Während bis 1892 die Re 
f ften zu regelmäßigen Wiederholungskurſen ein: 

erujen wurden, übt gegenwärtig nur ein verhält: 
niömäßig feiner Zeil der zur Berfügung ftehenden 
Mannſchaften je 20—30 Tage. Um weitere durd 
den loſtſpieligen afrit. * —— Erſparniſſe 
machen, werden bie Rekruten jpäter den 

en berufen, als das Geſetz vorſieht, Die aus: 
gebildeten Feng längere Zeit ohne Sold⸗ 
tigung mit Urlaubsausweiſen verjeben und 

die * uenden rg möglidit früh ent: 
laſſen. Wer Glüd hat, lommt beiſpielsweiſe mit 
faum elfmonatiger aktiver Dienftzeit, wovon er 
etwa 3 Monate bei der Fahne war, in die Referve, 
und —— Leute dienen nominell 2°,, in 
Wirklichkeit auch hochſtens 2 Jahre bei der Fahne. 
die Zerritorialmilig (Zanditurm) treten ohne 

} 3 die zu der britten Kategorie Gebörigen, 
die ı nad 9 Jahren altiver und Reſerve⸗ 
vfliht. ‘Mit dem zurüdgelegten 39. Altersjahre 
erlifcht für alle Kategorien die Dienitverpflihtung. 
Far die ——— Territorialmilizen, die 
auch nicht Mitglieder der nationalen Schießvereine 
find, lann der Krriegsminiſter 30tägige Rekruten— 
ſchulen anordnen. Er hat dies aber bisher nicht 
gethan und wird es wohl auch in Zukunft nicht 
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thun, weil vie gejeglich feitgelegte kurze Zeit nie: 
mals ausreichen fann, um etwas anderes als eine 
uniformierte Horde zu ſchaffen. 
berbefehlähaber des Heers iſt verfaflunge: 
mäßig der König, aber keineswegs der oberfte 
Kriegdberr in dem Sinne, wie der Deutiche Kaifer. 
Seine Befehle müfjen vielmehr von einem dem 
Parlamente gegenüber verantwortlihen Miniiter 
mit unterzeichnet werden. So ijt in Wirklichkeit 
das Kriegsminiſterium die höchſte Militär: 
bebörbe, welche den direkten Befehl über alle Land⸗ 
truppen führt und deren Verwaltung leitet. Es 
zerfällt in eine Generaltanzlei und fünf General 
direftionen (Infanterie, Kavallerie, Artillerie und 
Genieverwaltung, Heerederjag und » Ergänzung. 
Rechnungshof). Aur Generaltanzlei gehören: da⸗ 
perjönlihe Bureau des Miniiters, die Generalſtabs 
abteilung, die Abteilung für die perfönlichen An 
—— des Miniſteriums, für den innern 
ienſt und das Penſionsweſen, die Abteilung für 
das Militärgerichtsweſen, die Militärſchulen und 
die perſonlichen Angelegenbeiten des geſamten Sani 
tãtsdienſtes, ſowie die Bureaus für das national⸗ 
Schießweſen und die Veterinärinſpeltion. Dem 
Kriegsminiſterium ſind beigegeben der Armeeſtab 
und die Generalinſpektionen. Der Armeeitab um 
faßt die Abteilungen für die Generalitabsgeihäfte 
und die Intendantur; erftere zerfällt in fünf Kanz— 
leien und zwei Nebenabteilungen, legtere bat drei 
Kanzleien zur Berfügung. Zum Armeeſtab ge 
bören aud das militärgeogr. Inſtitut im Floreni. 
die Kriegsalademie und bie en vet in 
Turin. Die dauernden Generalinfpeltionen 
des Kriegsminiſteriums betreffen die Garabinieri 
(Gendarmerie), die Berfaglieri (Scharfihügen), die 
Alpini, die Artillerie, die Kavallerie, das Genie: 
forps, den Geſundheitsdienſt, die Oberaufficht über 
das militär. Rechnungsweſen und die Staatdanmwalt: 
ſchaft der Kriegsgerichte. 
it dem 16. Juli 1899 beſteht eine eigene Lan: 
desverteidigungsbehörde, melde aus dem 
Vorfigenden und den fieben höchſten Generalen unt 
Admiralen befteht. Diefen ftändigen Mitgliedern 
fönnen nötigenfalld noch andere Generale und Ap: 
mirale mit beratender Stimme beigegeben werben. 
Der Generaljtab (Corpo di stato maggiore) 
umfaßt feit feiner Neubildung im J. 1898 auf Frie⸗ 
densfuß: 15— 18 Dberften oder Oberftleutnants, 
45 Lberftleutnants oder Majore und 74 Haupt: 
leute. zum Generalftab fommandiert werden 
zu fönnen, müflen die Hauptleute die Kriegsata- 
demie mit Erfolg befucht, ihre taltiſche Einheit wah⸗ 
rend eines Jahres befebligt und einen erfolgreichen 
Prüfungsturfus beim eraljtabe zurüdgelegt 
erg Die dem Generalftab zugeteilten Haupt: 
eute verbleiben in den Beförberungsliften ihrer 
Waffen und treten nad Erreichung des Major: 
grades mindeftens für ein Jahr wieder zur Truppe, 
wobei die ziere der Artillerie und des Genie 
wenn möglich der Infanterie oder der Kavallerie 
beigeneben werben ſollen. Bom Major bis zum 
Dberit — lich erfolgen die orderungen 
meiſtens nach Beſchluß des Kriegsminiſters inner: 
halb des Generalſtabes ſelber. 
talien (mit Sicilien und Sardinien) iſt in 
88 Militärbijtritte oder 12 Armeelorpsbezirte 
und 1 Divifionsbezirk eingeteilt. Für die 94 Linien: 
tegimenter bejteben ebenjo viele Kefrutierungsorte. 
Je zwei von ibnen bilden eine Gruppe, die ein.n 
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Brigabebezirk darftellen. Dieſe Diftritte verſchieben 
ich infolge des regelmäßigen Garniſonwechſels der 
gimenter; nur wird ftreng darauf gebalten, daß 
die Standorte der Truppe und ihr Ausbebungs- 
irt je in einer der drei großen Zonen des König: 
chs (Ober:, Mittel: und Unteritalien) gelegen — 
Mobilmachungsfalle erhalten demnach die Regi⸗ 
menter den größten Teil ihrer ehemaligen Ange: 
börigen wieder ala Reſerviſten, weil die Komplet⸗ 
tierung der Beftände in dem Kreiſe erfolgt, wo vie 
Truppe bis dahin garnifonierte. Grenadiere, Ber: 
faglieri, Ravallerijten, Artillerie und Specialwaffen 
ergänzen fich nad dem Regionalfpftem, d. b. für die 
beitimmten Truppenteile aus einer der drei großen 
Zonen. Die Alpini werben in den Bezirken aus: 
eboben, wo ibre betreffenden Einbeiten dauernd 
eben. Die Mobilmahungsgeihäfte der Alpini 
find derart vereinfacht worden, daß fie innerbalb 
meniger Tage auf Kriegsfuß gebracht werden können. 
Die für den Heeresdienſt notwendigen Pferde werben 
im Alter von 2—4 3. freibändig aufgelauft und 
dann in der Zahl von Remonten an 
die 6 Armeekorps abgegeben, die ihre Pflege bis 
am vollendeten fünften Altersjabre übernehmen. 
r Mangel an Pferden, von denen ein Drittel im 
YAuslande erworben werden muß, und Maulefeln 
ericheint als ſehr bedenklich für Die dauernde Schlag: 
fertigleit der Armee. 

Friedensgliederung. Die 12 Armeelorps 
verteilen jich folgendermaßen (ſ. die arte: Militär: 
dislolation in Jtalien): I. Turin (1. Divifion 
Zurin, 2. Novara), II. Alefiandria (3. Aleſſandria, 
4. Cuneo), II. Mailand (5. Mailand, 6. Brefcia), 
IV. Genua (7. Biacenza, 8. Genua), V. Berona 
(9. Verona, 10. Badua), VI. Bologna (11. Bologna, 
12.Ravenna), VII. Ancona (13. Ancona, 14. Ebieti), 
VII. Slovenz (15. Florenz, 16. Livorno), IX. Rom 
(17. Rom, 18. Berugia und 25. Cagliari in Sarbi: 
nien), X. Neapel (19. Neapel, 20. Salerno), XI. Bari 
21. Bari, 22. Catanzaro), XII. Balermo (28, Ba: 

ermo, 24. Meifina). Die 7 Alpiniregimenter gar: 
nijonieren in Überitalien, 8 Grenzwädhterbataillone 
find in der Alpenzone verteilt. 

Die48 Infanteriebrigaden des ftebenden Heers 

erfallen in je 2 Negimenter zu je 3 Bataillonen. 

ie 12 Berfaglieriregimenter zählen zufammen 36, 
die 7 Alpiniregimenter aber 22 Bataillene mit 
75 Gompagnien. Die 1. Infanteriebrigade heißt die 
Sardinijche Grenadierbrigade und enthält nur Leute 
von mindeftens 1,78 m Körpergröße. Die übrigen 
Brigaden der Linieninfanterie (Regimenter 1— 04 
einichliehlich) heißen nad dem König, der Königin, 
nad einzelnen Städten oder Provinzen. Die \ 
fanterie: und Berjagliericompagnie (4 im Bataillon) 
joll auf Kriegsfuß 5 Offiziere und 250 Dann zählen; 
die 3—4 Compagnien eines Alpinibataillons ebenſo 
ie 6 Offiziere, 250 Gewehre und 43 Saumtiere. Der 

densfuß der Compagnien ſchwanlkt zwiſchen 60 
und 120 oder 90 und 150 Mann. Die Mobilmiliz 
umfaßt 51 Zinieninfanterieregimenter, 20 Berſag⸗ 
lieribataillone und 38 Alpinicompagnien, die Terri- 
torialmiliz 824 Linieninfanterie: und 22 Alpinis 
bataillone. Die Grenzwächter bilden im Kriegsfalle 
23 Bataillone zu je 3—6 Compagnien. 

Kavallerie: 4 jchwere und 6 leichte Lancieri- und 
14 leichte Reiterregimenter. Jedes dieſer 24 Re 
aimenter führt einen fürftlichen oder geogr. Namen 
als Bezeihnung und umfaßt je 6 Schwabronen; die 
Kriegsjtärle beträgt 5 Dffiziere und 184 Mann 
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(120 Säbel). Die Mobilmiliz bildet31 Schwadronen. 
r Staatswachen, Melvereiterabteilungen u. ſ. w. 
ellen die Garabinieri im Kriegsfalle 55 jog. Guiden⸗ 
detachements (1 Offizier und 30 Pferde) für die hoben 
Stäbe der Feldarmee, jowie 13 Detachements für die 
der Mobilmili 

Feldartillerie: 12 Korps, 12 Divifionsartil: 
lerieregimenter, 1 reitendes und 1 Gebirgsartilleries 
regiment. Die Regimenter 1—12 (Rorpsartillerie) 

eine Abteilung mit 4 leichten (75 mm-Geihüs) 

und eine mit 4 ſchweren (87 mm-Gejhüß) Batterien, 
jomwie 2 Traincompagnien. Die Regimenter 13—24 
(Divifionsartillerie) haben zwei Abteilungen zu je 
+ ichmweren Batterien und eine Traincompagnie. Das 
reitende Artillerieregiment hat 3 Abteilungen zu je 
2 leichten Batterien und 4 Traincompagnien, das 
Gebirgsartillerieregiment 5 Abteilungen (Brigaden 
—— zu je 3 Gebirgsbatterien. Zu dieſen 207 
tterien ber Felbartillerie des ftebenden Heers tre: 
ten in der Mobilmiliz 63 fabrende und 15 Gebirgs: 
batterien, ſowie 24 Traincompagnien, im ganzen 
1710 Feld: u. ſ. w. Geihüse. Die Kriegsſtärle der 
fchweren fahrenden Batterien —— 4 ziere, 
162 Mann, 116 Pferde, 15 Fuh (60 Pferde); 
der leichten fahrenden: 4 Offiziere, 124 Mann, 92 
Pferde, 15 Fubrmwerte (60 Bierde); der reitenden: 
4 Dffiziere, 150 Mann, 174 Pferde, 17 Fuhrwerle 
68 Bierde): der Gebirgäbatterien: 6 Offiziere, 148 

ferde, 18 Fubriverte (72 Pferde). 

Potitionge(Feitungs-) Artillerie: 22 Bri- 
gaden mitzufammen 78 Compagnien, bavon 40 Com⸗ 
pagnien für ——— 38 für feſte Pläne 
oder Belagerungsparts. Die rt der Gompagnien 
fann dur Aufgebote der Mobilmiliz verdoppelt 
werden. Die Territorialmiliz zeigt auf dem Papiere 
weitere 100 Feitungsartilleriecompagnien. 

Techniſche Truppen: 2 Sappeur-, 1 Tele 
grapben:, 1 Bontonier:, 1 Mineurregiment und 
1 Eifenbabnbrigabe. Die Sappeurregimenter und 
das Mineurregiment zerfallen in je 4 Brigaden 
oder je 12 Compagnien. Das Pontonierregiment 

äblt 3 Bontonier: (8 Gompagnien) und 1 Lagunen⸗ 

rigade (2 Gompagnien); das Telegrapbenregiment 
bat 5 Brigaden (14 Compagnien). Zu ben Wegi: 
mentern gebören ferner im ganzen 10 Traincom: 
pagnien. Die Eifenbabnbrigade umfaßt 4 Pionier: 
compagnien und eine Betriebsabteilung zu 2 Com: 
pagnien; legtere leitet die Verwaltung und den 
Betrieb der Militäreifenbahn von Turin nad Torres 
— (50 km). Auf dem Kriegsfuße zäblt jede 

ompagnie ber technifchen Truppen 5 Offiziere und 
265 Mann. Die Mobilmiliz bringt 54 Genie⸗ und 
4 Genietraincompagnien, die Territorialmilig ebenſo 
30 Geniecompagnien auf. Aus den Artillerie und 
Genieoffizieren ift ferner ein beſonderes Feſtungs⸗ 
offizierdtorps enieure vom Plas) gebildet 
worden, das geſeßlich 63 Köpfe zählt. 

Im. 1900 wurden zum eritenmal3 Radfahrer: 
compa * beim 4.,5.und 9. Berſaglieriregiment 
aufgeitellt, die mit dem zufjammenlegbaren Garraro: 
tab ausgerüftet find und im Herbitmanöver jebr gute 
Dienfte leifteten. 1901 wurde eine vierte Compagnie 
beim 2. Berjaglieriregiment hinzugefügt, mit ver Be 
ftimmung, daß fie das zufammenlegbare Rad Syſtem 
Melli⸗Roſſi erhalten follten, deſſen militär. Wert troß 
aller Vorzüge des Carrarorades, wegen feiner Leid: 
tigleit und Einfachheit noch höher anzuichlagen ſei. 

Friedensftärte. Infanterie: 238 Bataillone 
Grenadiere und Linieninfanterie und 36 Bataillone 
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Berfaglieri des ſtehenden Heers, 22 Bataillone 
Alpin (einſchließlich Mobilmiliz), 153 Bataillone 
Zinieninfanterie und 20 Bataillone Berjaglieri der 
Mobilmiliz, 323 Bataillone Linieninfanterie und 
22 Bataillone Alpini der Territorialmiliz, 23 Ba: 
taillone Grenzwädter. Kavallerie: 144 Schwa⸗ 
dronen des ftebenden Heerd, 31 der Mobilmiliz, 
55 Guidendetachements des ftehenden Heers, 13 der 
Mobilmiliz. Feldartillerie: 186 fahrende, 6 reitende 
und 15 Gebirgäbatterien des ſtehendes Heers, 63 
rende und 15 Gebirgöbatterien der Mobilmiliz. 
ofitionsartillerie: 78 Compagnien des ſtehenden 
Heers und 78 der rt 100 Gompagnien der 
Zerritorialmiliz. Genie: 54 Compagnien des ſtehen⸗ 
den Heers, je 30 der Mobil: und der itorial⸗ 
nr Train: 15 —— des ſtehenden Heers, 
28 Compagnien der Mobilmiliz. Dies giebt zu⸗ 
ſammen 838 illone Infanterie, 175 Schwa⸗ 
dronen Kavallerie, 68 Guidendetachements, 285 Bat: 
terien Feldartillerie (1710 Geſchüte), 256 Com⸗ 
pagnien Poſitionsartillerie, 114 Compagnien Ge: 
nie, 48 Compagnien Train. Für den Kriegsfall 
unmittelbar in Rechnung zu ſetzen ſind jedoch etwa: 
296 Bataillone, 144 Schwabronen, 207 Batterien 
Feldartillerie (1242 —* üße) und 60 Compagnien 
technijher Truppen. Die genaue Kopfitärte des 
altiven Heers ijt ſchwer zu beftimmen, weil die Be 
urlaubungen der Dienjtthuenden fehr ſchwanlen. 
Gegenwärtig dürften im Sommer, wenn die höchſte 
yabı erreicht wird, etwa 14000 Offiziere und 215000 
Mannſchaften unter den Fahnen jtehen, ausſchließ⸗ 
li 24600 Garabinieri, 16000 Grenzwächter und 
vie Rolonialtruppen. An Dienjtpferden fallen un 
geläbr 900 Dffizierd:, 33000 Mannſchafts⸗ und 
Garabinieripferde, alfo zufammen etwa 46000 
Pferde in Rechnung. , 
Kriegsgliederung. Ein mobiles Armeelorps 
joll zählen 2 njantertedivijionen (8 Regimenter) 
und 1 Berjaglieriregiment (im ganzen 27 Batail: 
(one), 1 Ravallerieregiment und 3 Guidendetache⸗ 
ments, 16 Batterien yeldartillerie, 3 Artillerieparts, 
2Rriegsbrüdenabteilungen * 2 ann lange Schiff⸗ 
brüden, 1 Zelegrapbenparf, 1 Genieparl, 3 Sanıs 
tätö: und 3 — ungsſektionen, 1 Lebensmittel⸗ 
tolonne und 1 Verpflegungsreſerveparl, insgeſamt 
rund 25000 Gewehre, 900 Säbel, 96 Gejchüge und 
1000 Fuhrwerle und einen Verpflegungsbeitand von 
etwa 32000 Mann und 5000 Pferden. 
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Unterleutnant3 mit 48, die Hauptleute mit 50, die 
Majore mit 52, die DOberftleutnants mit 56, bie 
Dberiten mit 58, die Generalmajore (Brigadecom: 
mandeure) mit 62, die Generalleutnant3 (Divifio: 
näre und Korpscommandeure) mit 65, die Armee 
enerale mit 68 Lebensjahren. Da das Geſeß die 
abl aller altiven Generale einfchließlih der 3 Ge 
neralärzte auf 141 feitjest, fo bat der ital. Offizier 
im allgemeinen wenig Ausficht, die goldenen 
neralsiterne zu erlangen. 
Rejerveoffiziere find die 
benden altiven und halbaktiven Offiziere, die Kom: 
plementäroffiziere, die Offiziere der Mobil: und Ter 
ritorialmilig und der Reſerve. Die tauglichen Aſpi⸗ 
tanten, melde ihrer Dienitzeit als Unteroffiziere 
oder Einjährig⸗ Freiwillige genügt haben, erhalten 
eine entiprecbende Ausbildung und leiften weiterhin 
bejtimmte Übungen ab. Beförderungen find zuläflig, 
aber verhältnismäßig ſehr felten. Die Dffizierd: 
afpiranten des ftebenden Heers befuchen zunächſt 
gewöhnlich die ante ber Juan (f. unten). Hierauf 


F Verfügung ſte⸗ 


treten die Aſpiranten der Infanterie, Kavallerie und 
Verwaltung in die Militärihpule zu Modena. Frübe: 
ſtens im 19., ſpäteſtens im 24. Zebensjahr werben 
fie Unterleutnants, Die zulünftigen Artillerie: und 
Genieoffiziere bejuchen die Militäratademie in Turin 
und werden mit 19 bis 23 Fahren zu Difizieren be 
—— Zur weitern Ausbildung haben die Unter 
eutnants die Schießſchule in Parma, die Kavallerie 
ſchule in Pinerolo, die Artillerie: und Ingenieutſchui 
in Turin zu beſuchen. 

Die Unteroffiziere der ital. Armee find Wadıt: 
meifter (Sergente), Feldwebel (Furiere) und Adju— 
tant-Unteroffiziere (Furiere-Maggiore), Rorporale 
und Gefreiten:Korporale zäblen nicht zu den Unter: 
offizieren. Die Beförderungsverhältnitie find gegen: 
wärtig ziemlich günftig, die Ausbildung gut. Der 
Unteroffizier fann zum Offizier —5 werden. 
ſofern er eine beſtimmte on bejtebt, fpäteften« 
mit 26 Jahren in die Unteroffizierfchule zu Modena 
eintritt und vor dem 28. Alterjabre jeine Offiziers⸗ 
prüfung ablegt. Er erreicht — meiſtens nur den 
Grad des Hauptmanns, höchſtens den des Majors. 

Bewaffnung. Die Infanterie führt den Mehr: 
lader M 91 (Syſtem Mannlicher:Carcano) mit Säbel: 
bajonett (j. Handfeuerwaflen, Bd. 8, ©. 740b und 
744), die Kavallerie den Karabiner M 91. Das 
30 cm wi Stihbajonett ift mitteld Bügel an der 


Das Offizierkorps bat jolgende Gradftufen: | Waffe befeitigt und kann mit der Spige nach unten 


Unterleutnant (Sottotenente), Yeutnant (Tenente), 
Hauptmann (Capitano), Major (Maggiore), Oberjt: 
(eutnant (Tenente-Colonello), Oberjt (Colonello), 
Generalmajor (Maggiore-Generale), Generalleut: 
nant (Tenente-Generale) und Armeegeneral (Ge- 
nerale d’esercito). Nad dem — — 
vom 2. Juli 1896 giebt es eigentlich nur eine Be: 
—— nach Auswahl, weil ſelbſt die infolge 

ienſtaliers zur Beförderung ſtehenden Dffiziere 
von einer Kommiſſion entweder als jähig zur Be 
fleivung eines hohern Grades oder als untauglic 
bezeichnet werben. Der erfolgreiche Bejuc der 
Kriegsalademie in Turin, wiſſenſchaftliche Leiftuns 


gen, die Ablegung ziemlich jhwieriger Prüfungen, 
i | weite beträgt 4000 m. 


die Sugesrigten zum Generaljtabe ſichern eine 
etwas raichere Beförderung als die gemöbnliche, 
wenigftens bis zum Major einſchließlich. Sonſt jind 
die Beförberungsverbältnifie gegenwärtig geradezu 
Häglid. Für die en beitehen Alters: 
grenzen. So müſſen ausjdeiden die Leutnants und 

Brockhaus' Konverjations-Leriton. 14. Aufl. R.U. IX. 


| in ven Schaft verfentt werben. Bei Gebraud hält 
es eine Stübfever am Laufe feſt. Der Karabiner 
| wirb rechts hinten am Sattel entiprechend dem links 
' hinten am Sattel hängenden Säbel in einem Leder: 
| futteral derart untergebradt, dab die Mündung 
ı nad) oben weit. Die 10 erjten Kavallerieregimenter 
ı (Zancieri) führen eine Lanze (2,95 m lang, 2,55 kg 
| due) mit bellblauem Fähnlein. Die Feldartillerie 
| führt die 87 mm:yelvlanone M 80.98 und die 
75 mm-Schnellfeuer: Felvlanone «A», Erſtere wiegt 
mit Protze und Ausrüftung 2340, letztere 1725 kg. 
Das 70 mm:Gebirgägeihüß wiegt 248 kg (Rohr 
und Lafette) und verwendet die Munition ber 
frübern leichten Feldlanone. Die größte Schub: 
Zur Verfügung der el: 
artillerie fteht außerdem ein 9 cm: jeldmörier. Die 
Fußartillerie bedient Geihüge von 9, 12, 15, 21 
und 24 cm, fowie an der Hüfte einige bejonders 
ſchwere Kaliber. (S. Geihüs, Br. 7, ©. 833b 
ı und 843 a.) 
52 
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Militärbildungsanitalten. Sie zerfallen 
nach dem Dekret vom 1. Yan. 1900 in: a. Vorberei: 


tungsichulen (Scuole preparatorie): Militärtolle 
ien in Rom und Neapel mit vierjäbrigem Kurſus; 
. Schulen zur Heranbildung von Offizieren (Scuole 
di recrutamento ufficiali): Nilitärjchule für Infan⸗ 
terie und Savallerie in Modena mit zweijäbrigem 
Kurfus und einem Sonderkurs zur Heranbildung 
von Unteroffizieren zu Offizieren, Militäralademie 
jür Artillerie und Genie in Turin mit breijährigem 
Rurfus; c. Ergänzungsichulen (Scuole complemen- 
we: Eentralihiekichulen in Barma (für Infanterie; 
8 Monate) und Nettuno (fr Artillerie), Neitichule 
m Pinerolo (9 Monate), Artillerie: und Ingenieur: 
ſchule in Turin mit zwerjährigem Kurſus, militär: 
ärztliche Schule in Florenz; d. Vervolllommnungs: 
ihulen (Scuole di perfezionamento): friegsala: 
demie in Zurin (f. unten); e. Sonderſchulen (Scuole 
speciali): Militärfechtichule in Rom. Endlich giebt 
3 noch eine Marinealademie in Livorno und eine 
Unteroffizierichule in Eajerta. 
Die Kriegsalademie in Zurin (Scuola di 
erra) bat einen dreijährigen Kurſus und ift aus: 
liehlic dazu ee ae Dee 
Adjutanten und Aatünjüge hohe Truppenfuhrer 
theoretiſch heranzubilden. Der Unterricht wird von 
Oberſtleutnants, Majoren und von —— der 


Univerfität erteilt. Die Aſpiranten (Hauptleute und 
Leutnants) müſſen vier Jahre gedient haben und 
reine Aufnahmeprüfung beiteben. Bei der Zulaffung 
der 60 zum erjten Kurjus einzuberufenden Offiziere 
enticheidet die in der Aufnabmeprüfung erlangte 
Geſamtnote. Nach dem erſten und zweiten Studien: 
u. leijten die Kriegsalademiler je2 Monate Dienft 

einer ihnen fremden Waffengattung. Diejenigen, 
welde das Schlußeramen a ben, nehmen 
ald Orbonnanzoffiziere der höhern Stäbe und ber 
Schiedsrichter an den großen Herbitübungen teil. 
Unter den beftbeftandenen Hauptleuten werden 25 
—30 jährlich ausgewählt und in ven Prüfungsturs 
des Generaljtabes einberufen. Als Setretäre der 
verjchiedenen Generaljtabsbureaus dienen etwa 100 
Hauptleute aus der Truppe (Applicati genannt). 
Die hochſten Beneraljtabsoffiziere haben Ordonnanz⸗ 
offiziere als fog. perfönlibe Adjutanten zur Vers 
R Die Korpsftäbe haben je einen Stabschef 


gung. 
Dberfi), Unterjtaböchef (Oberftleutnant over Major) 
und 1—2 Generalftabsoffigiere (Hauptleute), ſowie 
1—2 Applicati, gut den Kriegsfall treten 2 Offi⸗ 
jiere dazu. Die Divifion hat 4—5 Generalftabs: 
offiziere und Applicati, die Brigade nur einen Ad: 
jutanten. In den Bureaus des Generaljtabes der 
rmee find etwa 860 Difiziere beichäftigt. Dagegen 
zyablt das Sanitätslorps nur 680— 700 Ärzte und 
180—1% Tierärzte. Das Kommiſſariatskorps um: 
jaßt 165—170 Dffiere, an Necdhnungsoffizieren 
ur Zr rund 1180 zur Verfügung. 

ehniige ilitäranfialten: Da enfabrilen 
in Zurin, Brefcia, Terni und Torre: Annunciata; 
Konftruttionswerkitätten in Turin und Neapel; 
Feuerwerflölaboratorien in Bologna und Gapua; 
sulverfabriten in Foſſano und Fontana: Lirt; Ar 
sileriewerfftätten in Turin, Genua und Neapel für 
Geihüg: und Geſchoßfabrikation; eine Geniewerk⸗ 
hättezu Bavia, ferner Belleidungs und Ausrüftungss 

niederlagen in Zurin, Florenz, Rom und Neapel. 
Uniformierung. Infanterie: Waffenrod dun: 
telblau, mit zwei Knopfreiben, Umlegtragen, Achſel⸗ 
wuljt (mit Compagnienummer), roten Borftößen; 


Italienisches Heerweſen 


Anöpfe weiß; Hofen aſchgrau mit roten Paſſepoils 
dunlelblaues Käppi mit weißem Borberftern und 
Regimentsnummer, Kolarde, roten Banden und 


———— 
Kavallerie: Waffenrod dunlelblau, mit Umleg 
tragen, ohne Achſelwulſt, mit weißen Vorſtoßen; 
Knöpfe weiß; Hoſen aſchgrau mit breiten weißen 
Streifen; weißer Metallbelm mit ſchwarzem Stirn: 
band und gelbem Stuß bei den vier ſchweren, ſchwar 
zer Rolpak mit weißem Stern, Regimentenummer 
und ſchwarzem Stuß rechts bei den übrigen Regi 
mentern. e Lancieri tragen dazu zwei gekreuzte 
.. bie Jäger ein Jagdhorn. 

rtillerie: Infanteriewaffenrod, ebenjo Hoien, 
mit gelben Boritößen; Rnöpfe gelb; dunfelblaues 
Käppi mit gelben Abzeichen. die Baraden dazu 
ein jteifer — Stuß für die fahrenden, ein 
liegender für die reitenben Batterien. 

nie: Infanteriewaffenrod, ebenfo Hofen, mit 
farmoifinroten VBorftößen; Rnöpfe gelb; Käppi ver 
Urtillerie mit farmoifinroten A a 

Die Beriaglieri baben Infanterieuniform, aber 
gelbe Knöpfe, karmoifinrote Vorftöße und anftatt 
der Kapuze den Mantelfragen. Der runde, jhivarz: 
glänzende Hut trägt vorn auf einer Granate die 
Negimentönummer, dazu zwei gekreuzte Gewehre 
und das Jagdhorn. Zum Paradeanzug gehören 
der ſchwarze Federbuſch und die Fangſchnur mit 
grünen Eicheln. Die Bolizeimüge iR eine rote 
Kappe. Der Mantel ift für alle Waffengattungen 
graublau. Die Alpini haben die Infanterieuniform, 
den Berfaglierimanteltragen, Überftrümpfe, Halb: 
itiefel und Zirolerhut mit Rabenfeber. 

ie Abzeichen der Unteroffiziere bilden Metall: 
bänder an der Kopfbevedung und an den firmel- 
aufichlägen, dazu verjchlungene Aufſäte von roter 
Wolle an den irmeln für alle Waffengattungen, 
für Kavallerie von weißer Wolle. Die Abzeichen 
der Offiziere find an der Kopfbededung für ben Über: 
ſten: 1 breite, 3 jchmale; Dberftleutnant 1 breite, 
2 ſchmale; Major 1 breite, 1 jhmale; Hauptmann 
83 ſchmale, Leutnant 2 ſchmale und Unterleutnant 
1 jchmale goldene oder filberne Trefle (in der Farbe 
der Andpfe). Weitere (etwas gelünitelte) Aus: 
zeichnungen finden ſich auf den Üirmeln. Generale 
und Generalftabsoffiziere tragen befondere, reich 
ejhmüdte Uniformen, erftere goldene Kragenfterne, 
ehtere goldene Fangſchnüre. Die Generale haben 
den ſchwarzen Helm mit goldenem Stern, goldenem 
Adler und weißem Federbufd nad deutſchem Muiter. 
Alle Offiziere tragen bei Paraden Epauletten mit 
Fanſen und ald Dienftanzeihen die blaufeidene 
chärpe über die rechte (die Generalftabsoffiziere 
über die linke) Schulter gehängt. 
Alle aktiven Militärperfonen tragen am Kragen, 
u beiden Seiten bes chluſſes, einen Metall: 
ern, die Mobilmilig Knöpfe mit einem «M». Zum 
usgang, zur Barabe und für den Wachtdienft trägt 
jeder Soldat Militärhandichube. Alle Fußtruppen 
baben Schnürſchuhe. 

Der Heereshaushalt —— 191,3 Mil. M. 
an ordentlichen und 12,8 Mill, M. an außerordent: 
lihen Ausgaben. . 

II. Kriegsmarine. Bis zum J. —— Ita⸗ 
lien ſeiner Flotte überwiegend die Aufgabe der ört: 
lichen Küftenverteivigung geftellt; erft der neue Flot- 
tengründungsplan dieſes * ſtellte das offenfive 
Element vermehrt in den Vordergrund. Man ent: 
ſchloß fi, der Schlachtflotte zu den biöherigen Fahr: 


Die Kriegsichiffe Italiens im Jahre 1905 
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Itafienijches Huhn — Italienische Sprache 


zeugen Schiffe von großer Echnelligleit mit ftarler 
Vanzerung und Armicrung binzutreten zu lafjen. 
Vertreter dieſes Mufterd von einem Tonnengebalt, 
wie ke in feiner andern Marine damals vorhan⸗ 
den, jind Duilio, Dandolo, Jtalia, Zepanto, Andrea 
Doria, Francesco Morofini, Ruggiero di Lauria 
und Re lImberto. Der 1887 diefen Blan vervoll- 
ändigende Nachtrag beitimmte, daß die ital. Kriegs: 
otte bis zum %. 1897 aus 282 Kriegsfahrzeugen 
eſtehen jolle, darunter 76 Schlachtichinie (16 eriter, 
20 zweiter, 40 dritter Klafie) und 190 Torpebofahr: 
zeuge (12 Aviſos, 120 Hodfee: und 58 lüften: 
torpeboboote). Die volle Durchführung diefes Pro: 
ramms ift wegen finanzieller Schmwierigteiten unter 
lieben. Die ital. Flotte, welche Anfang der neun: 
jiger Jahre des 19. Jahrh. nur hinter der englifchen 
und franzöfifchen zurüditan, ift jest (1905) von der 
ruſſiſchen, — und der der Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika überflügelt worden. 

Die ital, Kriegsflotte zäblte 1905 an fertigen 
und im Bau befindlichen Schiffen: 12 Linienſchiffe 
eriter Klaſſe (Nave da battaglia I. cl.) von je 10000t 
und mebr, aan zweiter a von 7500— 
10000 t, 10 Große Kreuzer (Banzerfreuzer, Incro- 
eiatore corazzoti), 16 Gejhükte Kreuzer, 11 Kano— 
nenboote (Nave sussidiaria IV. cl.), 27 Torpedo: 
boot3zerjtörer (Caccia Sal: davon 4 im 
Bau und 10 bewilligt, 42 Hocfeetorpeboboote 
Korte davon 15 bewilligt, 7 Torpedo: 

oote erfter Klaſſe, 90 Torpeboboote zweiter Klaſſe, 
12 Unterfeeboote (Batelli sottomarini), davon 7 im 
Bau und 8 Schul: und Specialihiffe (Nave sussi- 
diaria). Im Bau ijt ferner ein gepanzertes Blodade- 
Streuminenidift. 

Ein Verzeichnis der größern N giebt 
die Beilage: Die Kriegsſchiffe Italiens 
im Jahre 1905. 

In Dienft geftellt waren Ende 1903: Das Mittel: 
meergeſchwader (6 Linienfchiffe, 2 Große, 1 Kleiner 
Kreuzer, 1 Ranonenboot, 4 Torpedobootäzerftörer); 
das Vceangeichwaber (2 Kleine Arenen; in ber Yes 
vante (1 Ranonenboot); im Roten Meer und Indi⸗ 
ſchen Ocean (2 Kleine Kreuzer und 1 Kanonenboot), 
in Dftafien (8 Kleine Kreuzer); für Ausbildung des 
er ser verichiedener Zweige 8 Schulſchiffe, 4 Bei: 
ſchiffe und 36 Torpeboboote; Par den — r. Dienft 
1Schiff; ferner 4 Schiffe als Centralſchiffe * die 
Hafenverteidigung von Spezia, Maddalena, Tarent 
und Venedig. Für den Zollwachtdienſt wurden ältere 
Toxpedoboote der Zollverwaltung überlaſſen. 

Die hohe Zahl der Torpedofahrzeuge rechtfertigt 
fih durch die bedeutende Küſtenentwicklu ae 
liens und bie dur die Landbefeitigun 9 ta⸗ 
lieniſches Feſtungsſyſtem) nicht her nt zu be 
wirtende Verteidigung einiger wichtiger Hafenpläße, 
wie Neapel und Ancona. Der Hauptausrüftungs: 
bafen der Flotte ift Spezia (f. d.), für das Adria⸗ 
tiihe Meer Ancona und Benedig (f. d.); auch 
wird Tarent (f. d.) mit Aufwendung bedeutender 
Mittel zu einem Kriegsbafen eriten Hanges ausge: 
baut. E3 bejteben 3 Marinedepartement3: 1) Spezta, 
2) Neapel und Zarent, 3) Venedig. Für die Ver: 
teidigung des Tyrrheniſchen Meers ift die Bucht 
von Maddalena der gleihnamigen Inſel, an der 
Norboftipige ber Intel Sardinien gelegen, zum 
Kriegshafen eingerichtet worden und feit dem J. 
1885 nr 
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tapitäne, 75 Slorvettentapitäne, 410 Rapitänleut: 
nants, 160 Seutnants, 130 Seelabetten, jufammen 
925 Seeoffiziere. Ferner waren vorgejehen 92 In⸗ 
— Item, N ae Feine eg den : 
nität3: un erp offiziere meifter). 
Dedperional: 129 wre 965 Steuerleute, 
6962 Matrofen, 3960 Ranoniere, 739 Torpeber, 108 
—— 1238 Maſchiniſten, 3685 Heizer und 388 
Arbeiter, zufammen 18174; Küftenperfonal: 1934 
Matrofen, 745 Kanoniere, 582 Torpeder, 48 Maſchi⸗ 
niften, 64 Heizer, 32 Arbeiter, 30 Adjutanti, 294 
Mufiter, 518 Kranlenmwärter, 660 Fouriere und 
548 Telegrapbiften, zufammen 5455. Die Gejamt- 
friedensſtärke beträgt 25416 Köpfe. 

Der Marinehaushalt betrug 1897: 86,4, 
1898: 89,5, 1899: 97,1, 1900: 94,1, 1901: r 
1902: 98, 1903: 96,ı Mil. M., darunter 24,ı Mill. 
für Schiffbau und Armierung. 

Ftalienifched Huhn (Staliener), ein Haus 
rg ſ. d.) von mittlerer Größe, bat gelben Schna⸗ 

el, einfachen, großen, an ber Bafis jehr ftarten, 
am Rande tief eingezadten, beim Hahn aufredı 
ftebenden, bei der Henne nad einer Seite umliegens 
den Hamm, rotes Geficht, weiße Ohrſcheiben, mittel 
lange Rebllappen, hoch getragenen Schwanz und 
elbe Läufe. Es lommt in ſehr verfchiedenen Fär- 
ungen vor; rein gezüchtete Farbenſchläge werben 
Leghorn (ſ. d.) genannt; ſind — nur von ge⸗ 
ringem wirtſchaftlichem Werte. Das J. H. wer ver 
fih durch fleißiges Cierlegen, ſchnelles und leichtes 
Aufwachſen der Rüden und breife aus; jein 
Fleiſch ift wenig wert. — Aus Italien kommen aud 
unte Hühner mit der Kammform der echten Jta: 
liener, aber mit dunfeln Zäufen, nah Deutſchland. 
Ihr Wert ſteht ge dem der gelbfüßigen a 9. 
zurüd, — Bol. Bed: Eorrodi, Das Jtalienerhuhn 
al3 Sport und Nughuhn (Zür. 1900). 
talienifhe Sprache, dasjenige roman. 
Idiom, das als Berlehrö- und gg Sr 
im Königreih Stalien, auf Eorfica, im jchmeiz. 
Kanton Zeifin, in einigen Thälern des Kantons 
Graubünden und in Trieſt gefprochen wird, Im 
Mittelalter heißt die %. ©. meiſt Lingua vulgaris 
(volgare) zum Unterſchied von dem Latein, das ala 
Grammatica oder «Grammatice loqui» bezeichnet 
wurde. — Keineswegs war aber bieje neue vulgäre 
Sprade in allen Teilen Italiens die nämliche, viel: 
mehr zerfiel fie in eine große Menge verjchiedener 
Mundarten, die gegenwärtig noch — 
im Verkehr des gewöhnlichen Lebens, ſelbſt von 
den höhern Ständen gebraucht werben und teil: 
meife eine nicht geringe litterar. Ausbildung er: 
balten haben. Am eigenartigften find die Dialekte 
des mittlern und nördl. Sardinien, die fich durch 
hohe Altertümlichleit in Lauten und Formen vor 
allen andern roman. Sprachen auszeichnen. Auj 
dem Feitland ift ein ftarler — * zwiſchen der 
Sprache diesſeits und —— der Apenninen zu 
beobachten. Diesſeits nimmt wiederum das Vene⸗ 
tianiſche durch ſeine nahe Verwandtſchaft zum Tos⸗ 
caniſchen eine beſondere Stellung ein. Das Pie- 
montijhe, Lombardiſche, Genueſiſche und Emilia: 
niihe werben unter dem Namen Galloitalienif&b 
zujammengefaßt wegen mander Übereinftimmun: 
en mit dem — Naſalvolale und kon: 
onantiſche Auslaute find allen, die Mifchlaute u 
und ö den brei erften gemein, wogegen die Tilgung 
andel von pl 


22 Admirale, 58 Rapitäne zur See, 70 Fregatten: | zu pi (pianta aus planta) fie vom Franzöſiſchen 
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trennt und dem Stalienifchen beigejellt. Yenjeits 
des Apennins hat fi aus dem Toscaniſchen oder 
richtiger aus dem Florentinishen die Schriftſprache 
entwidelt. Ihm jchließen fi die Mundarten von 
Bifa, Lucca und Siena an und jeit dem 16. Jahrh. 
auc das Stabtrömijche, das früher mit dem Are: 
tiniſch⸗ Umbriſchen eine bejondere Gruppe bilvete, 
die einerjeit3 zum Emilianiſchen, andererſeits zum 
Süden hinüberführt. Hier ift zunächft das Neapo: 
fitanifche mit der Molife zu nennen, dann die an 
— er en reihen Mundarten der 
Abruzzen und der int, enblic das littera: 
riſch reich gepflegte Sicilianiſche, dem ſich Galabrien 
und Südapulien anfdließen. Die noch wenig be: 
tannten Mundarten Corfica® und Nordſardiniens 
— zum Mittelitalieniſchen zu gehören. — Bol. 

&coli, L’Italia dialettale (im «Archivio glotto- 
logico italiano», VII); W. Meyer in Grobers «Grund: 
ns der roman. Philologie». 

Gemeinjam in ganz talien außer Sardinien ift 
der Schwund von auslautend s und t (tempo = tem- 
pus, ama = amat), die Anlautgruppen st, sc, sp 
(vgl. stato, aber jpan. estato, frz. &te), der Mandel 
von cl zu chi (chiamare), die Neigung zum daltyli⸗ 

chen Rhythmus (uösmini, femine), worin die Schrift: 
pradhe von manden Mundarten no übertroffen 
wird. In der Flexion find die Plurale auf a (le 
braccia) zu merten, die ihren Ausgangspunlt im 
lat. Blural der Neutra haben und um jo zahlreicher 
werben, je weiter man nab Süden fommt. Auch 
die Bildung des Konditionals mit dem PVerfekt ftatt 
mit dem Imperfelt von habere (amerebbe = amare 
ebbe) ift eigenartig. Die älteften Denkmäler ver 
%. ©. (aufammengeftellt bei Monaci, Crestomazia 
italiana dei primi secoli, Eitta di Gajtello 1889) 
reichen nicht über das 12. Yabrb. hinaus. 

Schon jeit dem 12. Jahrh. findet fich neben den 
Mundarten, wie Dante richtig bemerft, eine edlere, 
d. b. den urjprünglichen röm. Formen näber ftebende 
Sprache, die zuerit in Sicilien am Hofe Friedrichs II., 
dann aber auch von den meisten Dichtern in allen 
Landſtrichen 5 gebraucht wird. Mit dem 
14. Jahrh. verſchwinden, wenigſtens in der Poeſie, 
die Spuren ſowohl mundartlicher Verſchiedenheit 
als auch franz. und provencal. Formen und Aus: 
drüde, die bei den älteften Schriftitellern noch ſehr 
häufig vortommen. Die Sprache der Poeſie N" vor: 
züglich von Dante mit vollem Bewußtſein, jpäter 
von Vetrarca ausgebildet worden; diefe Spracde 
ift wejentlich die nämliche geblieben feit den Beten 
Dantes bis auf die Gegenwart. Nicht aanz jo ver: 
I eö ſich mit der Mrofa. Die ältelten Schrift: 

eller waren auch bier Toscaner oder Florentiner, 
und unter ihnen nimmt Boccaccio mit Recht den 
erften Rang ein; nur daß derfelbe, durch das Stu: 
dium der alten Klaffiter verleitet, feiner Sprache 
eine unnatürliche Fülle und einen ichwerfälligen 
Periodenbau zu geben ſuchte, welcher lange Zeit 
die ital. Brofa entitellte. Am verderblichften hat im 
17. und bis über die Mitte des 18. Jahrh. hinaus 
der Einfluß des Franzoſiſchen auf die J. ©. gemirtt. 
Erſt in den legten Jabrzebnten des 18. Jabrb. und 
im Auleng des 19. machten patriotifhe und zu: 
gleich gebildete Männer, wie Monti, Berticari u. a., 
dieſem Unweſen ein Ende. So bat ſich die J. ©. 
nicht einer ftetigen, gleihförmig fortichreitenden 
Ausbildung erfreut, wohl aber mebrere Schwan: 
bungen des Steigens und Fallen erlebt; wie denn 
bie Zeit Dantes, Vetrarcas, das 14. Nabrb., von 
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den Stalienern mit Recht das erfte goldene Zeit: 
alter ihrer Sprache, daber il buon secolo genannt 
wird. Nach kurzer Bernacläffigung im 15. Jabrb., 
wo das Studium der Haffiihen Sprachen die Teil 
nahme aller Gebildeten im höchſten Maße in An- 
prud nahm, erhob fie ſich im 16. durch Ariofto und 
aflo zu dem hödhften Gipfel formeller Ausbildung, 
um im 17. und 18. dem verberblichen Einfluß des 
Gallicismus zu unterliegen und dann wieder einer 
neuen Regeneration entgegen zu geben, in der num 
aber vor allem der Streit wieder entbrannte, ob die 
Schriftſprache aud in ihren Wörtern und Konitruf: 
tionen rein florentinifch jein müfe. Nachdem aub 
norbital. Schriftfteller, wie ver Mailänder Manzoni, 
der Piemontefe De Amicis, in Wort und Tert für 
die verfeinerte Umgangsſprache des Florentiners 
—— ind, 28* ſich der Streit etwas be⸗ 
rubigt zu baben. — Val. H. Breitinger, Das Stw 
dium des Italieniſchen (Zür. 1879); N. Cait in 
Hillebrandt3 «Ftalia», III Mudolſt. 1876). 
DiegrammatifheBehandlung der Sprade 
begann in Italien im 16. Jahrh. Der erfte, welchet 
Beobachtungen über die Sprache ſammelte, war der 
Kardinal Bembo, deſſen Arbeit, vielleiht ihon 1500 
begonnen, doc erft 1525 u. d. T. «Prose» erjchien. 
Nur mehrere Heine, unbedeutende Arbeiten von 
Fortunio, Liburnio, Marcantonio Flaminio traten 
nod etwas früher and Licht. Die «Prose» jelbit, 
in gr ee find weder gründlich noch voll 
jtändig und halten —* ausſchließlich an Boccaccio 
und Petrarca. Die Bemühungen des Grafen Gian- 
giorgio Triffino, die Ortbograpbie zu regeln und 
durch neue Schriftzeihen zu firieren, hatte nad 
langem Streit nur den Erfolg, die Bucjftaben v 
und j ald eigentümliche Konſonanten einzufübren. 
Von andern grammatifhen Arbeiten machten zu 
ihrer Zeit Epoche und baben einen bleibenden Ein- 
fluß geübt: der «Ercolano» des Varchi (FFlor. 
1570 u. d.), deſſen Zwed war, die Anfprüche der Flo: 
rentiner auf lLeinberricaft in der Sprade gel: 
tend zu machen; die «Avvertimenti della lingua» 
von Salviatı (2 Bde., Vened. und Flor. 1584—86), 
worin weitſchweifig nur von den Buchſtaben, vom 
Nomen und vom Artilel gehandelt wird. Die 
erite ſyſtematiſche, vollftändige und mit quten 
Beifpielen ausgeitattete Grammatil, aus wel: 
cher faſt alle Neuern geihöpft haben, find bie 
«Regole ed osservazioni» von Gorticelli (Bologna 
1745 u. d.; befte Ausg. von Parenti, Reggio 1826). 
Bon neuern Grammatiten mag als beite genannt 
werden die «Grammatica italiana dell’uso mo- 
derno» von R. Fornaciari (Flor. 1881). Auch in 
Deutichland find viele ital. Grammatılen erſchie 
nen; die meiften aber, wie die von Jagemann, 
Hlatbe, Philippi, —— Frübauf, Fogolari, 
Manitius, Sauer, Keller u. a., find nur für das 
—— Bedürfnis gearbeitet und beruben auf 
orticelli. Die erfte jelbftändige Arbeit ift die 
«tal. Spradlehrer von Fernow (2 Tie., Tüb. 1804); 
ſehr braudbar die von Muflafia (Wien 1860; 
27. Aufl. 1904) und von S. Heim (Zür. 1881; 5. Aufl. 
1893). Als der erfte gelungene Verſuch einer biftor.: 
etymolog. Bearbeitung ift Blancd «tal. Gram: 
matif» (Halle 1844) zu nennen; dem heutigen Stand 
der; un entjpricht diejenige von W. Mever: 
Lübfe (Lpz. 1890). Eine gute biftor. Syntar giebt 
Vockeradt, «Lehrbuch der — ©.» (Berl. 1878). 
Die Lerilograpbie beginnt in Jtalien eben 
fall® im 16. Jahrh. mit den dürftigen Wörterfjamm: 
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lungen von Minerbi (1535), Fabricio de Luna (1536) 
und Accarifio (1543). Etwas reicher find ſchon 
Alunnos «Le ricchezze della lingua volgare» 
1543) und «Della fabbrica del mondo» (1546). 
a8 erjte mehr volljtändige Lexilon ift das «Me- 
moriale della lingua italian a» von Pergamini 
(1568). Endlich erichien, zuerft in Venedig (1612), 
das «Vocabolario degli Accademici della Urusca», 
welches mit pedantifcher Strenge fich fait ausſchließ⸗ 
li auf die Schriftjteller de Trecento und auf 
Slorentiner bejchränfte, mit großem Fleiß alle Ver: 
mmelungen, alle [hmusigen Ausprüde und Res 
densarten des Pobels gejammelt, aber die Um: 
gangsſprache und die Sprade der Wiſſenſchaften 
und Künfte gänzlid außer acht gelafien hat. Eine 
zweite, wenig veränderte Ausgabe erſchien zu Bes 
nedig 1623, die dritte, vermehrte (3 Bde.) 1691, die 
vierte (6 Bde.) 1729—38 zu Florenz, die fünfte, 
—— 1860, ift im 7. Bande erſt bis zum Buch⸗ 
h en G angelangt. Das Wert erlebte eine große 
ahl von Nadhdruden, Auszügen und Bearbeituns 
en. Unter lestern „im hervorzuheben die von 
Ant. Gejari (6 Bde. Berona 1806), beſonders aber 
die von Giuſeppe Manuzzi (4 Bde. Flor. 1831—44 ; 
2. Aufl. 1862 jg.). Das erite nicht florentin., fon: 
dern wahrhaft ıtal. Wörterbuch ift das «Dizionario 
enciclopedico» von —— Alberti (6 Bde., 
Lucca 1797—1805). Unter den ſeitdem erſchiene⸗ 
nen größern Wörterbüchern dieſer Art find hervor⸗ 
pr en: dad große «Dizionario universale della 
ingua italiana» von Mortara, Bellini, Codagni 
und Mainardi (8 Bde., Mantua 1845 —56), die 
Wörterbücher von Tommafeo und Bellini (4 Bbe,, 
Zur. 1864 ig). Garena (2 Bde., ebd. 1851 —53), 
Sanfani (2 Bde., Flor. 1855; neue Aufl. 1890), das 
«Vocabolario dell’uso toscano» (ebd. 1863), das 
Worterbuch von Rigutini (ebd. 1874), endlich 
Betrochis «Novo dizionario universale della lin- 
gua italiana» (Mail. 1899). Synonymiſche Wör: 
terbücher haben Tommaſeo (5. Aufl., Neap. 1886) 
und Zechini (neue Aufl., Tur. 1892) veröffentlicht. 
Bon den in Deutichland erjhienenen Wörterbüchern 
fteben die von Jagemann, Kramer, Eaftelli, Bene: 
roni und Flathe nur der Grusca nad; das reichhal⸗ 
tigfte und befte ift das «Gran dizionario italiano- 
tedesco e tedesco-italiano» von Balentini (2 Bde., 
Lpz. 1831—32), der aud ein fehr brauchbares Ta: 
— (18. Aufl., 2 Bde., ebd. 1897) ver: 
aßt bat; daneben ift das Handwörterbuch von 9. 
ihaelis (14. Aufl., 2 Bde., ebd. 1903) und deren 
«Neues Tajhenwörterbud» (8. Aufl., 2 Bde., ebd. 
1905) ſowie dad «MWörterbub» von Rigutini und 
Bulle (2 Bde. ebd. 1896—1900) zu nennen. Bon 
einem größern Wörterbud) von Grünwald und Gatti 
eribien Bd. 1 (deutſch-italieniſch, Livorno und 
Berl. 1899). — Bon Zeitſchriften ift vor allem 
Ascolis «Archivio glottologico italiano» (1872fg.) 
zu nennen, jodann die wieder eingegangene «Rivista 
di filologia romanza» und das «Giornale di filo- 
logia romanza». 

Stalienifche Viper, Ajpispiper (Vipera 
aspis L.), eine bis 75 cm lange Giftſchlange Süd: 
europas, die au bei Met beobachtet worden ift 
(j. Karte: Tiergeograpbie ll). 

Italieniſche Weine, meiſt von den griech. Ins 
feln ftammende, aber jeit alter Zeit berühmte Ge: 
wächſe, ein Hauptproduft des Landes, das keiner 
Provinz des Königreich abgeht, in beſonderer Güte 


auf den Injeln, namentlih auf Sicilien, den Lipa⸗ 
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riihen Infeln, Elba und Sarbinien erzeugt wird. 
Über die Sici doen Meine und den Marjala ſ. die 
Einzelartitel. Im Ausland waren bisher nur ein: 
elne toftbare Deflertweine, wie der Mustateller unt 
acrimae Christi, den Gelehrten die hiſtor. Marten 
von Latium und Gampanien, der Falerner, dei 
Maffiter, der Cäkuber und der Setiner, bekannt ge 
weſen, welche legtere nur nodp dem Namen nad) 
ftehen. Seit der Eröffnung der Gotthardbahn wer: 
den aber auch die guten ital. Tiſchweine, vorab bie 
toscaniſchen, nad Deutſchland ausgeführt. Die Ge 
famtprobuftion Italiens an Wein betrug 1900: 29,9 
Mill. hl, die Ausfuhr 1815000 hl, wovon 98000 hl 
auf Deutihland entfallen. Man unterſcheidet im 
— Landweine und auserleſene Weine, die 8 
ini scelti ober prelibati, die auf Heine Flaſ 
(fiaschetti) gezogen zu werben pflegen; jenes find 
Tiſchweine, dies Liqueur: oder Deljertweine. Die 
großen Gewädie find hauptfählic folgende: im 
Venedig der Paduaner Wein und eine ausgezeich⸗ 
nete Heine Marke, der Balpolicella; in der Lombardei 
die vorzüglichen Rotweine des Veltling, die in Ehia: 
venna gehandelt werden, bejte Marke ver Saſſella 
von einer Kirche beiSondrio; in Toscana der Chianti 
und der Bomino (Provinzen Siena und Florenz); 
in Rom die jog. Vini dei Castelli Romani, bejon: 
ders die Meine von Marino, Belletri, Yrascati, 
Albano, Grotta ata, namentlich aber der von 
Genzano; in Apulien die Weine von Bari und Bars 
letta; in Galabrien der Vino Greco von * di 
Calabria. Im allgemeinen ſteigt der Alkoholgehalt 
und die Fettigkeit dieſer Weine, unter denen es 
wenig trodne giebt, von Norden nad Suden zu. 
Die Liqueurweine find zum Teil erften Ranges. m 
ihnen gebört der Mustatwein, der Moscado oder 
Moscadello; doc find gerade die befannteften Mar: 
ten, der Est, Est, Est von Montefiascone und ber 
Drvieto, jest ziemlich Heine und leichte Weine. Un 
gleich edler ift der dunfelrote fühe Aleatico von lo: 
renz, der ftrobgelbe feurige Bin Santo von Barma 
und der purpurrote Montepulciano aus der Provinz 
Siena, Auf gleiher Höhe giebt der echte Lacrimae 
Christi von Neapel, der Muslat von Trani und 
der Zagarello von Bitonto, während der weiße und 
der rote Capri und der Sorrent wiederum geringe 
Meine find. Der Turiner Wermut ift ein mittel 
alterliher Gewürzwein. Piemont bat gute Gewächfe 
zweiten Ranges, z. B. den Barolo und Nebbiolo. 
Specialitäten find der weiße Schaummein von Ati, 
der Mailänder Bianuolo, der edle Lambrusco von 
Modena und von Barma und der jäuerliche Aſprino 
d'Averſa in Neapel. — Bol. Eerletti, Notes sur l’in- 
dustrie et le commerce du vin en Italie (Rom 1889); 
Prato, Die J. W. (Wien 1897). , 
taliemi 41 Bransöfie : Sfterreichiicher 
ſtrieg von 1859, |. —— Krieg von 1859. 
Stalienifch » Sfterreichifcher Krieg von 
1866, ſ. Italienischer Krieg von 1866. 
talienifch - Somalland, j. Somalland. 
talijfkij, Fürft, j. Sumorom:Rymnititij. 
taliter, j. Italiſche Völter und Spraden. 
Staliöten, im Altertum die griech. Bewohner 
von Großgriehenland (j. d.). 
Italigue (fr;., fpr. -Lit), ſ. — 
—— bezeichnet, was ſich auf das alte (antile) 
Stalien bezieht; italienifch, was das mittelalter: 
fiche und neuere Italien betrifft. , 
Jtalifche Völker und Sprachen, in der Ge 
ſchichte und Vhilologie Bezeichnung der im Alters 
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tum auf der ital. Halbinfel lebenden Voller und 
Sprachen. Dahin gehören in Dberitalien die Lis 
aurer in bem nad) ihnen benannten Ligurien (f. b.), 
tie (wenigſtens in größern Maflen) wohl erit im 
4. Jahrh. v. Chr. eingewanderten Gallier und im 
beutigen Venetien die Veneter, eine Bölterihait 
ıllyr. Stammes. Auf der eigentlihen Halbinjel 
laſſen fi) drei Stammesgruppen unterfcheiden: die 
Etrusfer, die iappaijd en Bölterfhaften und die 
aliter im engern Sinne. Die öler, deren 
andtſchaft und Sprade noch rätfelbaft find, 
bewohnten Etrurien (f. d.). Die Japyger ſaßen im 
äußerften Sudoſten Italiens, in Apulien (mo fie 
jedoch ſchon um 100 v. Ehr. aräcifiert waren) und 
auf der meflapifhen oder calabrifhen Halbinfel, 
und waren inbogerman. Stammes. Die eigentlichen 
yapnger nebft den Mefjapiern, Ealabriern und 
entinern erhielten ihre Sprache noch bi8 in die 
röm.Raiferzeit. Die Italiker im engern Sinne bil 
den einen der Hauptzweige des inbogerman. Sprach⸗ 
ftammes (f. Indogermanen). Die ital. Sprachen 
fteben nad) einer neuern Anfiht dem kelt. Sprad: 
jweig am nädten, doch nicht jo nahe, daß man 
mit Sicherheit eine italiſch⸗lelt. Urſprache annehmen 
lönnte. Sie zerfallen in zwei Abteilungen, die lati- 
niſche (römifhe) und die umbriſch⸗ſahelliſche oder 
umbrifch sfamnitifhe. Dialekte des latinifhen 
Zweigs wurden vor ber ——— griech. Kolo⸗ 
nien und der Einwanderung der Samniten nicht 
bloß in Latium, von den eigentlichen Latinern, fon 
dern aud von den Aufonern in Gampanien, den 
eigentlichen Stalern in den fpäter von den Qucanern 
und Bruttiern bewohnten Gebieten, ſowie vielleicht 
auf ber öftl. Hälfte Siciliens von den Giculern ge: 
proben. Aus der Sprache der Latiner in Latium 
ing bie lat. Sprache hervor, die mit der Unterwer: 
ng Staliens durd die Römer die berrfchende und 
deshalb die römifhe (lingua romana) genannt 
murde, (S. Lateiniſche Spradye.) Der umbriſch— 
(erden he Zweig aeigt fih in viele Dialekte zer: 
plittert, von denen das Umbrifche im engern Einne 
(im eigentlichen Umbrien) und das Osliſche, das 
va mit den Eroberungen der Samniter aud über 
mpanien und meiter nah Süden audbreitete, 
aus einer größern Anzahl von Snjriften näber 
belannt find, während für die Dialelte der Volsker, 
Marjer u. a. nur wenige Inſchriſten Zeugnis ab» 
legen. (©. Italien —— Einteilung des alten 
Italiens], Eugubiniſche Tafeln, Dster und Umbrer.) 
— Bol. Helbig, Die Staliter in der Poebene (Lp 
1879); Nifien, Stalifche Sandestunde (2 Bve., Ver 
1883 — 1902); Ezdrnig, Die alten Bölter Ober: 
italiend (Wien 1885). 
— f. Telegonos. 
tamaracd, ſehr fruchtbare Inſel an der Küſte 
des braſil. Staates ambuco. 
tambe, Pico, Berg in a a 
tä Meri, finn. Name der Dftiee (f. d.). 
tapalme, j. Mauritia. 
taparica, brafil. Inſel gegenüber Babia ſ. d.). 
tadca, See im nordamerit. Staate Minne— 
—— liegt 500 m hoch an der Waſſerſcheide der dem 
iorden und dem Mexilaniſchen Gol zuftrömenden 
Gemäfler (ſ. Karte: her taaten von 
Amerita U, MittlererZeil). Ermurbe 13. Yuli 
1832 entdedt und gilt als Urfprung des Miififfippi. 
tafius Lemniacus, Pſeudonym, ſ. Neumont. 
tatiaya oder Jtatiayoffu, der höchſte 
Derg Brafiliens, in der Serra da Mantiqueira, 
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auf der Grenze der Staaten Rio de Janeiro, Mır 
nas Geraes und Säo Paulo, 2712 m hoch, wurde 
1871 von Glaziou bis zum Gipfel, 1894 von €. Ule 
(zu botan. Zmeden) bis 2090 m Höhe erftiegen. 
awa (Ctamwa), Diitrilt der Divifion Agra 

der indobrit. Lieutenant⸗Gouverneurſchaft der Nord: 
weftprovinzen, hat 4380 qkm und (1891) 727629 E., 
darunter 682863 Hindu, 42325 Mohammedaner, 
2117 Dihain, 134 Ehriften. Der Hauptort des 
Diftrikts liegt böchft maleriih 1—2 km vom linken 
Ufer der —— entfernt an der Eiſenbahn Alla⸗ 
habad · Agra hat (1891) 38793 E, ein früher wid: 
tiges Fort und ein großes Gefängnis. 

telmen, ſ. Ramtichadalen. 

tem (lat.), ebenjo, ferner, desgleihen, auch 
bloßes — zur Fortführung, entſprechend 
dem deutichen: nun; als Subftantiv: das Fernere, 
Weitere; auch Poſten in einer Rechnung. 

Ite, missa est (zu ergänzen concio, lat., d. b. 
Geht, entlafjen ift [vie Verfammlung]), Formel, 
mit der in der altchriftl. Kirche beide Teile des 
Gottesdienftes aeihloflen wurden, x jest am 
Ende der kath. Meſſe — (S. Meſſe.) 

— Fluß in Braſilien, ſ. Guapore. 

terativa (vom lat. iterare, wiederholen, auch 
Fregqnentativa genannt), Berba, welche die wieder: 
bolte Handlung bezeichnen, z. B. lat. clamitare, oft 
rufen (clamare); dictitare, oft jean (dicere). Mit 
der Bedeutung der Wiederholung verbinden fi 
nicht jelten Nebenbegriffe, namentlich Verkleinerung, 
Wenigteit, 3.8. im Deutſchen «ftiheln» = oft ein 
menig ftedhen, «ftreiheln» = oft ein wenig ftreichen. 

Jih, ihmaler, bewaldeter Gebirgsrüden im W. 
der Leine, auf der Grenze des braunſchw. Kreiſes 
anne: und des preuß. Reg.Bez. Hannover 

. Karte: Hannover u. f. w.), ift 22 km lang. 
ber feinen über 356 m hoben Rüden erhebt ih 
am Nordweſtende ber 405. m hohe Lauenfteiner Kopf. 
Er befteht aus weißem Jura, der nah SW. hin 
prädtige Dolomitfelien bildet. u 
Jthäca, Hauptitabt des County Tompfins im 
norbamerit. Staate Neuvork, ſudſudweſtlich von 
Spracuje, liegt an der Sübfpige ded Cayugaſees, 
der, in 119 m Höhe, 61 km lang, bis 6,5 km breit, 
rings von Bergen umgeben ift, und an zwei Bab- 
nen, bat lebhafte Induſtrie und (1900) 13136 €. 
I ift ©iß der Cornell-University (gegründet 1865), 
einerber bedeutenditen Bildungsanitaltenderlinion, 
mit (1900/1) 121 Brofefloren, 194 Inſtrultoren und 
Aſſiſtenten bei 2515 Hörern. Die naturwiſſenſchaft⸗ 
lien und techniſchen Fächer werben völlig gleichbe: 
sechtigt neben den Haffiihen Studien betrieben. Die 
Bibliothet (235000 Bände und 88000 Brojcüren) 
enthält die von Franz Bopp. Das Staatdaderbau- 
college ift mit ihr verbunden. In der Nähe von ). 
zablreihe Waflerfälle, darunter Zaugbanic Falle. 
thaͤka, neugrieb. Ithäki, im Bolldmunde 
Thiati, nächſt Parxos die Heinfte der Joniſchen In⸗ 
in (f.d. und Harte: Griehenland) mit of 
iegt weſtlich von der mittelgrieh. Landſchaft Altar 
nanien, füblih von Leulas (Sta. Maura), nord⸗ 
öftlih von Kephallenia, von lekterm durch den 2— 
4 km breiten Kanal von J. getrennt. %. ift ein lang: 
eitredter ‘jelörüden, ber in der Mitte durch die von 
iten ber tief einſchneidende Bucht von Molo in zwei 
Hälften geihieden wird. (Hochſter Gipfel im nördl. 
Teil 808m.) Im Altertum war die Inſel ald Vater: 
(and und Reich des Odyſſeus (f. d.) berühmt, poli: 
tifch aber unbedeutend. Die gleihnamige Stadt 
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der hiſtor. Zeit des Altertums lag im nördlichſten 
Zeile, unterhalb des jetzt Erogi Oxroi) genannten 
Berges, auf einem Plateau zwischen zwei Buchten; 
die erhaltenen Reſte beweifen, daß diefelbe bis in 
die röm. Zeit fortbeftanden bat. Die auf dem jetzt 
Aeto genannten Rüden des die nördl. und die fühl. 
Hälfte der Inſel verbindenden Iſthmus — 
Refte einer altertümlichen Der tigung, welche man 
fälſchlich auf den Palaſt des eus bezogen hat, 
ſtammen von einem alten Kaſtell Alaltomend. Im 
Mittelalter teilte 3. die Geſchichte Kephallenias, 
* infolge der Seerduberei und der Turkenkriege 
aft gänzlid aus und bob fich erft wieder unter venet. 
Herrichaft. J. bat (1896) 11409 G. und gehört jeit 
1899 mit den Rebeninjeln zum Nomos Leulas, er: 
zeu ent den nötigen Bedarf an Brotlorn, dagegen 
reichlich Korinthen, Wein und Ol. Die Einwohner 
jind unternehmende Schiffer und Handel3leute. Die 
an der Bucht von Molo gelegene Haupt: und Hafen: 
ftabt Vathy oder Ithaki ift Sitz eines Biſchofs 
und hat (1896) 4697, al& Gemeinde 5724 E., Schiff: 
bau und Fiſcherei. Auch werden Schwämme ge 
fit und rote Korallen gewonnen. — Val. Schlie: 
manıt, Z. der Peloponnes und Troja (Lpz. 1869); 
R. Hercher, Homer und das J. der Wirklichkeit (im 
«Hermes», Bd. 1, Berl. 1865); N. von Waräberg, 
Odyſſeiſche Landihaften (3 Bde., Wien 1879); 
Bartich, Kephallenia und J. (in «Betermanns Mit: 
teilungen», Graänzungsbeit 98, Gotha 1890); 
Menge, Jtbata (2. Aufl., Gütersloh 1903); Ludwig 
Salvator, Sommertage auf J. (Prag 1908); derf., 
—— auf X. (ebd. 1905). 

thaki, griech. Inſel und Stadt, ſ. Ithala. 

thome, die centrale Bergmaſſe Meſſeniens, 
wiſchen der obern und der untern Ebene des Fluſ—⸗ 
ſes Bamifos, der den J. auf der Dftfeite begrenzt. 
Bis 802 m ———— war der Gipfel dieſes 
Syſtems, deſſen ſudl. Kuppe Eua (jeßt St. Baſilios) 
ſteiler, die noͤrdliche (J. im engern Sinne, jeht Vur⸗ 
lano) ſanfter zur Ebene abfällt, in griech. Urzeit 
dem Dienſt des —* Zeus (Ithomatas) 
geweiht. Der Berg ſpielte in den Meſſeniſchen Kries 
gen (j. ag eine wichtige Rolle. Als Epami- 
nondas 369 v. Ehr. den meſſeniſchen Staat wieder: 
beritellte, wurde der J. die Akropolis der neuen, an 
jeinem Weftfuße angelegten Stadt Meflene und blieb 
nun lange eine der wichtigſten gried. Feſtungen. 

Ithyphallos, im griech. Kultus die aus rotem 

Leder gefertigte Nachbildung des aufgerichteten 
männlichen Gliedes ald Symbol der Fruchtbarteit. 
Er wurde namentlich bei den Aufzugen der Dionyſos⸗ 
tefte ———— wozu Lieder nah eigenem 
Versmaß (ebenfalls 3. oder Ithyphallikon ge: 
nannt) gejungen wurden. 

timbo, Fluß in Kamerun, |. Campo (Bd. 17). 

—— ſ. Routenkonſtruktion 


Itinerarium (lat.), ein Verzeichnis der auf 
einer Straße zwiſchen zwei Hauptorten ſich finden⸗ 
den Stationen und Halteplahe, mit Angabe ihrer 
Entfernungen voneinander. Aus dem Altertum 
find namentlich erhalten: 1) Die «Itineraria An- 
tonini», nämlid) das «Itinerarium provinciarum», 
eine Anzahl Neiferouten durch die röm. Brovinzen 
Europas, ſiens, Afrilas enthaltend, und das e«lti- 
Derarium maritimum», die üblidhiten Küften und 
Seewege anzeigend. Die Geftalt, in der die Stine: 
rarıen und vorliegen, gebört dem Anfange des 
4. Jabrh. an. 2) Das «ltinerarium Burdigalense 
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oberHierosolymitanum», verfaßtvon einem Ehriften 
333 n. Ehr. für die von Burdigala (Borbeaur) 
nad Jerujalem Reiſenden. Herausgegeben wurden 
bieje beiden Stinerarien von Pinder und Parthey 
Berl. 1848), das letztere allein von Tobler und 

olinier in den «Itinera Hierosolymitana» (Geni 
1879). 3) Das «Itinerarium Alexandri», eine um 
340 n. Chr. verfaßte kurze Schilderung des Zuge 
Aleranders d. Gr. nad Perfien, die zulegt von 
Vollmann (Naumb. 1871) herausgegeben wurde. 
Endlich 4) mehrere Jtinerare durch das Heilige Land 
——— desſelben), die in neuerer Zeit 

obler u.d. X. «Palaestinae descriptiones ex sae- 
culo IV, V et VI» (St. Gallen 1869) und zuſammen 
mitMolinier in denerwähnten«ltineraHierosolymi- 
tana» veröffentlichte. Dazu fommen dann nod die 
«Descriptiones terrae sanctae ex saeculo VIII, IX, 
XlIet XV», die Toblerebenfalla (Lpz. 1874) heraus⸗ 
gab. erift ziemlich vollftändig die Kopie einer Art 
von Weltkarte erhalten, welche die wichtigften Itine⸗ 
rarien der gefamten den Römern belannten Welt 
tartograpbijch darftellte, in ver Beutingerjchen Tafel 
(f. Beutinger). — Val. Fortia d'Urban, Recueil des 
itineraires anciens (Var. 1845). 

Jtinerärftadium, eine von neuern Gelehrten 
zen Bezeihnung für das Wegemaß der alten 

riechen, ein Stadium (ſ. d.), das kürzer ift ald das 
olympiſche oder atbenifche, etwa = 148 m. 

Itio in s (lat.), j. Jus eundi in partes. 

tiri, Nebenfluß des Kongo, ſ. Arumimi. 
to, Hirobumi, Fürit, japan. Staatömann, geb. 
1841 in dem Dorf Uularimura (Provinz Choſhu) 
als Sobn eines Bauern, ging 1863 mit vier andern 
Imem Japanern nad England, wo er ſich europ. 
ildung aneignete, die er jpäter auf weitern Reifen 
nad den Vereinigten Staaten von Amerika (1871) 
und nad Europa (1881) vervolllommnete. Wäbrend 
feines Aufentbalts in Deutichland ftudierte er, nadh: 
dem er 1878 Minifter de3 Innern gewe en war, be: 
ſonders die preuß. Verfaflung, die ihm für die 1890 
eingeführte japan. Verfaſſung, zu der er einen Kom: 
mentar jchrieb, als Vorbild diente. %. war viermal 
Minijterpräfident : 1886—88, 1892—96, Yan. bis 
Juni 1898 und Dft. 1900 bis Juni 1901, und wirkte 
während diejer Zeit aus allen Aalen für den An: 
ſchluß Japans an die europ. Civilifation, jo daß er 
als der 2 des modernen Japan anzujeben ift. 
1884 wurde ibm der Grafen:, 1896 der Marquis:, 
1907 der —J—— verliehen. 1901 gründete er die 
größte polit. Partei Seiyulai und unternahm wieder 
eine große Neife durch Europa und Amerila. 190: 
wurde er Bräfident des Geheimen Staatsrats (Su: 
mitfuin). März 1904 ging er als befonderer Ger 
fandter nad Korea, wo er einen Bündnidvertrag 
zwifchen Japan und Korea zum Abſchluß brachte und 
Dei. 1905 zum Öeneralrefiventen ernannt wurbe. 
&ton der. itöng), linfer Nebenfluß der Eure in 
anfreih, entipringt in der Landſchaft Verde 
Depart. Orne), verliert ſich zwiſchen Damville und 
Eoreux auf 7 km unter dem Boden und mündet, 
140 km lang, oberbalb Louviers. 
tri, Stadt im Kreis Gaeta der ital. Brovin: 
Eajerta, in den Bernen nörblib von Gaeta, mit 
Burgruinen, zählt (1901) 5677 €. 

Itrol, citronenjaures Silber, ein ſtark und jicher 
wirtendes Antifeptitum, das in Löjungen 1:4000 
bis 1:8000 zu Ausſpulungen, Injeltionen, Gurgel: 
wäjlern, in der Wunbbebandlung u. |. w. An: 
wendung findet. 
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tichang, Stadt in der chineſ. Provinz Hu⸗pe, 
fint3 am Jang:tjestiang, der 9 km oberhalb J. die 
großen —6 bildet (daher J. Endpunkt 
jür die Dampfſchiffahrt), flach gelegen, iſt infolge 
des Vertraged von 1876 dem fremden Handel ge: 
öffnet, hat (1900) etwa 35000 E. und deutſche Poſt⸗ 
anftalt. Der Verkehr ift nur unbedeutend. Ein: 
ge * werben namentlich Baumwollzeuge, aus: 
geführt Opium, gelbe Seide, Wachs, rohe Baum: 
wolle und Moichus. (1. d.). 
tſchkerier, ein Stamm der Rautajusvölter 
teſchou⸗fu, Stadt in Ehina, j. Bd. 17. 
bu, japan. Silbermünze, j. Ihibu. 
ttenbach, Franz, Maler, geb. 18. April 1813 
in Königswinter, bildete ſich ſeit 1832 auf der 
Alademie in Düfjeldorf und ließ nad einem 
mehrjährigen Studienaufentbalt in Italien (1839 — 
42) dauernd in Düfjeldorf nieder, wo er 1. Dez. 1879 
farb. 3. hat fi hauptſächlich derreligiöfen Malerei 
ewidmet; Einfachheit in den Motiven und Lieblich⸗ 
eit im Ausdruck der heiligen Geitalten find Haupt: 
vorzüge feiner Gemälde, unter denen als Staffelei: 
bilder folgende bervorzubeben find: Chriſtus am 
Kreuz (1845; kath. Kirche in Königsberg i. Pr.), 
Taufe Chriſti (1849; Garniſonkirche in Düflelvorf), 
Maria mit mebrern Heiligen auf Seitenflügeln 
(1858—61 ; Remigiuslirche in Bonn), Madonna ala 
Himmelskonigin (1860; Berlin, Brivatbefis), Him: 
melfabrt Mariä (kath. Kirche in Heiligentbal), vier 
Altarbilder, darunter eine Madonna, für die Mi: 
haelätirche in Breslau (1865—68), Heilige Familie 
(1868; Nationalgalerie in Berlin), Schweißtuch der 
beil, Beronila (1876). Auch als Freskomaler bat 
ih 3. betbätigt; jo malte er in —— haft mit 
Deger und K. Müller in der Apollinaristirche bei 
Remagen unter anderm Scenen aus dem Leben 
Chriſti und der Maria, ſowie die Einzelfiguren des 
beil. Petrus, beil. Apollinaris und der vier Evan: 
geliiten. — Val. H. Fink, Der Madonnenmaler 3. 
(in den Schriften der Görres:Gejellichait, 1898). 

Ituräa, das Land ber Ituräer oder des 
Volts, das im Alten Teftament Jetur genannt 
und zu den Nachkommen Ismaels (den Arabern) 

erechnet wird. Der Geograph Strabo bezeichnet 

ftimmt den Libanon (und Antilibanon) als die 
Heimat diefes räuberifchen und fampfluftigen Berg: 
voltd. Im legten — —— v. Chr. hatte Ptole⸗ 
mäus, Sohn des Mennäus, die Herrſchaft der 
Ituräer ſehr ausgedehnt, jo daß fie im W. bis an 
das Meer, im O. bis nah Damaskus, im ©. bis 
nah Galiläa reichte (Hauptjtadt Challis unter dem 
Libanon). Aus diefem Umfange J.s wird es ſich 
erllãren, wenn Herodes Philippus Lut. 3, 1 als Vier: 
N über %. bezeichnet wird. Nicht aber tft deshalb 

im D. des Jordan oder gar des Hauran (f. d.) 
= ſuchen. Durch Bompejus (63 v. Chr.) wurde das 

ei des Ptolemäus verkleinert und zerfiel nad) 
dem Tode feines Sohnes Lyfanias. 

Iturbide, Don Auguftin de, Kaiſer von Merito, 
neb. 27. Sept. 1783 zu Valladolid de Michoacan 
(jebt Morelia) in Merito ald Sohn eines jpan. 
Edelmanns und einer Kreolin, trat 1798 in den 
Militärdienit und balf 1809 und 1810 bei der Unter: 
drüdung von Aufitandsverfuhen genen die jpan. 
Regierung. 1815 wurde er zum militär. Befehls— 
baber der Provinzen Guanajuato und Valladolid 
ernannt, 1816 aber der Untreue angellagt, worauf 
er jeinen Abſchied nabm. 1819 trat er an die Spike 
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er von Iguala aus 21. Febr. 1821 erließ, für Merito 
die Einführung einer fonititutionellen Regierung. 
Er nahm Derito und berief dorthin eine Junta. 
ALS fich diefe über die Regierungdform nicht einigen 
fonnte, berief das Voll und die Garniſon der Stadt 
Merito 3. ala Kaiſer auf den Thron von Merito. 
Der Kongreß erflärte am folgenden Tage jeine 
—— und J. wurde 21. Juli 1822 ale 
uguftin — elront. Bald erhob ji je 
doch eine ſtarke Oppolition gegen ibn. Ein : 
ftand unter Santa:-Anna in Beracruz batte Erfolg; 
20. März 1823 legte. feine Bollmadt in die Hände 
des Kongreſſes nieder. Diejer bemilligte ibm einen 
Yabrgebalt unter ver Bedingung, dab er im Aus: 
land * Aufenthalt wähle, worauf er nach Li⸗— 
vorno ging. 1824 ſchiffte er ſich wieder nach Meriko 
ein, worauf ihn der Kongreß in die Acht erklärte. 
Dennoch betrat J. den merit. Boden, wurde aber ver: 
aftet und 19. Juli 1824 bei Padilla erihofien. — 
Val. Statement of some of the principal events in 
the public life of Augustin de Iturbide, written 
by himself (?ond. 1824; deutich —F 1824). 
turi, Nebenfluß des Kongo, ſ. Aruwimi. 
tynai, —— — Tinneh. 
tys, Sohn der Aedon (f.d. und Philomela) 
, rechter Nebenfluß des Mains, entſpringt im 
MW. vom Bleßberge im Thüringer Walde, 5 km im 
DOND. von Eisfeld, fließt durch Sahfen- Meiningen 
und Sachſen⸗Coburg in den bayr. Reg.Bez. Über 
(enden und mündet, 80 km lang, gegenüber von 
reitengüßbadh. An Zuflüffen eh fie die Rodach 
und Sauter. Der Jbarund, das Thal der. unter: 
balb Coburg, iſt ſehr fruchtbar. Die Izgrund bahn, 
Nebenlinie Coburg-Roſſach (13 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, wurde 1901 eröffnet. 
a König der Mexilaner (f. d.). 
hehoe (ſpr. -bo), Kreisſtadt im Kreis Steim 
< — ur des preuß. Reg.: Bei 
RENT Schleswig, 24 km nordlich von 
Slüdftadt, an der ſchiffbaren 
Stör und den Pinien Elmshorn 
Heide und Wrift:%. (21 km) 
ver Preuß. Staatöbahnen, Siß 
des Landratsamtes, eines Amts 
gerichts (Landgericht Altona) 
nebſt Straflammer, Haupt: 
ſteuer⸗, Katafter-, Proviantamtes und Konſuls 
für Schweden, bat (1905) 16195 E., darunter 
370 Katholiten und 109 Israeliten, in Garni 
ion das eldartillerieregiment Generalfeldmarical 
Graf Walverfee (Schlesw.) Nr. I, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegraph, Laurentiuslirche, 1180 gegrün: 
det, 1716 neu erbaut, Sürgenslirche (1240), Rats 
haus (1695), ee ve (1835), Turnhalle (1886), 
neues Bojtgebäude, Kaiſerdenkmal (1890), Realpro: 
— adliges Fräuleinſtift, ehemals Frauen: 
loſter ver Eiftercienjer, böbere und gehobene Mäd— 
chenſchule, Fortbildungsſchule des Gemwerbever 
eins, St. Georgsſtift für alte Leute, 1240 von Graf 
Adolf IV. gegründet, 1886 neu gebaut, Waiſen 
haus, öffentliches Krankenhaus (Fulienftift), Kredit: 
verein, Spar: und Leihlaſſe, Kreisgefängnis, Attien: 
waflerwert, —— Gasanſtalt. Die Indu⸗ 
ſtrie erſtredt ſich auf Zuckerraffinerie, mechan. Netz 
itriderei, —— und Alſenſche 
Bortland:Gementfabriten( — er Higehten), Dub 
terjtoff: und Seifenfabrilation, Weberei und Farbe 
rei, Eiſengießerei jowie auf die Fabrikation von Gi: 





der Inſurgenten und forderte in einem Aufruf, den | horien, Kaffeejurrogaten und Eigarren, Deftillatio: 


Itzenplitz — Iwan 


nen, Brauereien und Schlächtereien; Handel wird 
beſonders mit Getreide, Vieh, Holz, Wein, Kolo— 
nial und Manufalturwaren getrieben. Der Hafen 
iſt Schiffe bis 3,50 m Tiefgang kuoänoig ge 
macht worden. — Der ältefte Stadtteil, die Burg, 
bat feinen Namen von der durch Karl d. Gr. 809 
wider die Dänen und Menden ge Burg, die 
feitbem ala —— Eſelsfleth oder — 
vortommt. Graf Adolf IV. zu Holſtein verlieh der 
Stadt 1238 lubiſches Recht und Stadtgerechtigleit. 
Bom 12. Jahrh. an war J. Refidenz der x tein. 
Grafen. Jm Dreißigjährigen Kriege wurde $. mehr: 
mal3 von den Schweden erobert und 1657 nieder: 
ebrannt. Bon 1835 bis 1864 tagten in J. die hol 
ein. Provinzialftände. 

Inenplig, Heinr. Aug. Friedr., Graf von gen). 
Staatämann, geb. 23. Febr. 1799 zu Groß ehnik 
bei Nauen, ftudierte in Berlin anfangs Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, dann ebenda und in Göttingen die Nechte. 

n den Staatädienjt eingetreten, wurde J. Aſſeſſor 
eim Stabtgeriht zu Frankfurt a. D. und beim 
Kammergericht zu Berlin, 1829 Negierungsrat zu 
Stettin, Oberregierungsrat und 1839 Direktor der 
Generalflommijjion zu Berlin, 1843 Vicepräfident 
zu zn und 1845 Chefpräfident zu Arnöberg. 
Er nahm indes 1848 feine Entlaffung, um jeine 
Güter in der Kurmark zu verwalten. %. jaß in der 
errenkurie des erften Allgemeinen Landtags als 
ertreter des Fürften Wittgenftein, dann in der 
Erften Kammer, darauf im Herrenbaufe, in welches 
er 1854 he Hin berufen wurde. Im März 
1862 trat J. ald Minifter für Aderbau wieder in 
ven Staatödienft, übernahm aber jhon im Dezem: 
ber das Handelöminifterium. Infolge ver beftigen 
Angriffe, die jeiten Laskers gegen feine Eijenbahn- 
politit erhoben wurden und ihm eine Begünftigung 
des Gründertums bei Eijenbabnunternebmungen 
ſchuld gaben, bat er um feine Entlaffung, die dann 
13. Mai1873 erfolgte. 1867—70 gehörte J. als fon: 
fervativer Abgeordneter dem —— Reichs⸗ 
tage an. Er ſtarb 15. Febr. 1883 auf ſeinem Gute 
Kunersdorf bei Wrietzen. 
tzibu (Itſibu, d. h. ein Bu), japan. rechtedige 
Silbermünze, bis 1872 geltend — . Der 
Bu ift noch jetzt an einigen Pläßen als Rechnungs: 
ftufe üblih und wird dafelbit = ?/, Men 
ulus, Sohn des Ascanius, |. $ulier 
ſchlecht) und Aneas. 
va, ein feiner Liqueur, der aus der J. wie 
im Dberengadin bie Achillea moschata (f. Achillea) 
heißt, in Samaden und Ehur bereitet wird. Es find 
drei Sorten im Handel: 1) Ivabitter, gelblich: 
rün; 2) Jvadoppelbitter, dunkelbraun, ſehr 
Rart und fein; 3) Fleur d’Iva oder füßer J. ein 
gewürzig jene: Tafelliqueur, di oͤcza. 
van⸗Boöcza, Szent-, ungar. Klein-Gemeinde, 
vanec, Gemeinde in Kroatien-Slawonien, 


f. Bo. 17. 

Jvänié (jpr. -nitih), Königl. Freiſtadt mit 
Municipium und Feitung im ungar. Komitat Belo: 
varfreuß in Kroatien-Slamonien, in der ehemali: 
gen Baraddiner Militärgrenze, links an der Lonja, 
bat (1900) 954 jerb. und froat. E. Die Feitung hat 
itrategijhe Wichtigkeit. Etwa 5 km nörblid das 
Rlofter J. Ivanic-Klaſtrom) mit 787 E. 

vara, Filippo, ital. Baumeifter, j. Juvara. 
velcheſter, engl. Dorf, j. Ilcheſter. 

JIvens, Noberto, portug. Marineoffizier und 
Arritareijender, geb. 1850 in Bonta-Delgada (Azo: 


erechnet. 
röm. Ge: 
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ren), unternahm 1877 und 1884/85 mit H. Capello 
(ſ. d.) Forſchungsreiſen in Sudafrika, ftarb 29. Jan. 
1898 in Lifjabon, 
vernia (Iverna), f. Hibernia. 
bed, Saint, engl. Stadt, ſ. Saint Ives. 
vesdruck (ſpr. eim3-), ein vom Amerikaner 
Jves angemandtes Reproduftionsverfahren, Drud: 
platten direkt von einem Gelatinerelief herzuſtellen; 
von biefem wird ein Abdruck auf gelörntes Papier 
gemacht, welcher zum Drude auf Stein oder Zink 
übertragen und auf legterm auch für die Buchdrud⸗ 
preſſe hocdhgeäßt werden fann. 
vi u Inſel, ſ. Ibiza. 
voirit, eine Elfenbeinimitation aus Gelatine, 
Waſſer, Glycerin und Zinkoxyd, dient zu Einlege: 
arbeiten, Faͤchern u. a. Die Platten werben aud 
mittel3 fichogr. Drudes (Jvoiritdruch) verziert. 
SJorea, das alte Eporedia, Hauptort des 
Kreiſes J. in der ital. Provinz Turin, links an der 
Dora Baltea, über weldhe eine röm. Brüde führt, 
an einem mit altem Schloß gefrönten Hügel, an 
der Bahn Chivaſſo⸗J.⸗Aoſta und der Trambabn 
nad Santhia, Sig eines Biſchofs und einer Mi: 
litärbiftrift3bebörde, hat yet, ) als Gemeinde 
11528€.,, in Garnifon ein Bataillon des 46. Infans 
terieregiment3 und ein Bataillon Alpentruppen, 
eine Kathedrale, ein Denkmal des Miniſters Ettore 
Pertone, ein Priefterjeminar jowie ein Lyceum und 
ein Oymnafium. — Ehemals war J. Hauptort der 
Marlkgrafſchaft J. die Karl d. Gr. an Stelle des 
—— herzogtums ſchuf. Nach der Abſetzung 
Karls des Dicken 887 bewarben ſich die Markgrafen 
von J. um die ital. Königskrone, welche auch der 
Markgraf Berengar IL. und fein Sohn Adalbert IL 
um 950 auf kurze Zeit erlangten. Der nad Ottos III. 
Tode vom oberital, Adel zum Könige erhobene Ars 
duin von %. mußte jchließlich Heinrich IL. weichen, 
der die Rezigrafige t 1018 dem Reich einverleibte, 
Bei dieſem blieb fie, bis 1248 Kaiſer Friedrich IL. 
den Grafen Thomas von Savoyen mit ihr belebnte, 
deſſen Nachkommen fie auch behielten. Die Fran: 
zojen nahmen %. 1554, 1641 und 1704; 1800—14 
war e3 Hauptitadt des franz. Depart. Doire. 
vry. 1) Jorysjurs-Seine, Stadt im Kanton 
J. Arrondifjement Sceaur des franz. Depart. Seine, 
vor der ſudoſtl. Umfafjungsmauer von Paris und 
unweit ber Seine gelegen (f. Karte: Baris und 
Umgebung), mit dem Chatelet/und Paris durch 
Straßenbahn verbunden, hat (1901) 25555, als 
Gemeinde 28585 E., ein großes Soivig für Un: 
beilbare (2029 Betten), eine berühmte Glass, Bor: 
zellan: und Thonwarenjabrif jomie Fabrifation von’ 
chem. —* Firnis, Seife, Wachstuch und Kno— 
chenkohle. Fort d' Jvry, das ſudoſtlichſte der 
alten Verteidigungslinie von Paris, Ikmn weſtlich von 
der Seine, wurde 1870 nicht angegriffen und erjt zu: 
folge der Kapitulation von den Deutichen bejegt. Als 
Paris in die Gewalt der Gommune gelommen war, 
wurde Fort J.von den Communards auf kurze Zeit in 
Bejig genommen. — 2) Jvrysla:Bataille, Ort 
im Arrondijjement Evreur, Kanton Saint Andre: 
de⸗l'Eure des franz. Depart. Eure, an der Eure und 
der Linie Dreur:Eibeuf, mit (1901) 1034 E., ift be: 
fannt dur den 14. März 1590 von Heinridy IV. 
über die Ligue erfochtenen Sieg. 
Swan oder Joann (db. i. Johann), der Name 
mebrerer Großfüriten und Zare: 
3.1. Danilowitich, genannt Kalita (der Geld— 
beutel), Großfürft von Moskau (1328—40), fuchte, 
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obgleih abhängia von den Tataren, fich über die 
andern rufj. Fürſten zu erheben und Mostau zur 
Hauptitadt Aulands zu machen, wa3 ihm zum 
Zeil ſchon dadurd gelang, daß es ftatt Wladimir 
der Sit des Metropoliten wurde; außerdem be: 
wirkte er, daß die von den Teilfürften dem Chan zu 
entrichtende Steuer ftatt durch tatar. Baskalen durch 
mo3fauifche Steuereinnehmer erhoben wurde, Er 
ftarb 31. März 1340. 

%. IL Iwanowitſch (1353—59), Sohn J.s L., 
geb. 1326, folgte feinem ältern Bruder Simeon 
dem Stoljen in der Regierung. Er war weder ben 
Streitigkeiten mit den andern ruſſ. Fürften noch den 
Litauern gewachſen, die ihm große Länderftreden 
am Dniepr entrijjen. Er ftarb 13. Nov. 1359. 

Ni . Wafjiljemwitih, Zar 1462 — 1506, 
Sohn Waffilijd des Blinden, Großfürften von 
Mostau, geb. 22. Jan. 1440, beitieg 17. März 1462 
den Thron. Es gelang ihm, {en alle andern rufl. 
Fürftentümer, wie Twer, Moſhaisk und Woloada, 
mit dem moskowitiſchen Groffürftentum u vereint: 
gen. 1471 unterwarf er das mächtige Nomgorod, 
deflen I Verfaflung 1478 vernichtet wurde, und 
1480 befreite er ſich gänzlich von der Oberhobheit 
der Tataren, indem er die durch Teilungen und 
Timurs Groberungen berbeigeführte Schwäde des 
Chanats von Kiptſchak ſowie deflen Zerſtörung 
durch den a der Krim Hug benußte. Im Nov. 
1472 vermäblte er ſich mit Sophia, einer Tochter 
des Thomas Paläologog, Nichte des legten byzant. 
Kaiſers, durch welche der zweitöpfige byzant. Adler 
in das ruf. Wappen kam. J. ftellte zuerſt Einheit 
und Unteilbarfeit des Reichs als Reichsgeſet auf 
und nannte fi Herr (Gofjudar) von ganz Ruß— 
land. Auf Grundlage der «Russkaja Pravda» wurde 
unter %. der «Sudebnik» ( Gefehbuc) verfaßt. 
J. ftarb 27. Dit. 1505 zu Moskau, nachdem er fei: 
nen Sobn Waffılij zum Nachfolger ernannt batte. 

3. IV. Waſſilſewitſch, der Schredlide 

enannt, Zar 1583 — 84, geb. 25. Aug. 1530, 

olate feinem Vater, Maffılij IV., 3. Dez. 1533 und 
ließ fih 16. Jan. 1547 zum Zaren frönen. 9. 
machte den Verfuch, fein Neich der wejteurop. Bil: 
dung zugänglich zu machen. Er zog deutiche Hand: 

ünjtler und Gelehrte nah Rußland, legte 

die erſten Buchdrudereien an, begründete den Hans 
del durch einen Vertrag mit der Königin Eliſabeth, 
nachdem die Engländer den Seeweg nah Archan— 
gelsk gefunden hatten, errichtete 1556 ein ſtehendes 
Heer, die Streligen, eroberte 1552 Kaſan (im Epos 
‚verherrliht von Cheraſtow) und 1554 Aſtrachan. 
Als er aber Livland dem Deutichen Orden zu ent: 
reißen fuchte, Schloß fih ein Teil des Landes an 
Volen, der andere an Schweden an, und den ver: 
einigten Gegnern mußte J. weichen. Von Stephan 
Bathory im eigenen Lande bedrängt, wandte fi J. 
an Papſt Gregor XIIL mit der Bitte, den Frieden 
zu vermitteln. Letzterer, in ber Hoffnung, den Zaren, 
welcher Hinneigung zur röm.-tath. Kirche vorivie: 
elte, zu gewinnen, entjendete feinen Nuntius 
oflevin, der 1582 zwiſchen Stephan Bathory und 
J. einen zehnjabrigen Waffenſtillſtand erwirkte, dem: 
ufolge J. ſeinen Anſpruchen auf Livland entjagte. 
Den Beinamen des Schredlichen (rufj. Groznyj) 
verdiente er ſich beſonders in der Zeit der 109. 
Opritichnina (ſ. d.), die ihm die Möglichkeit gab, 
von ſich aus Todesftrafen und Gütereinziebungen 

u verhängen. Gegen Nowgorod, deſſen Freiheits— 
En ibn aufbradte, zog er 1570 und mordete dort 
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binnen ſechs Moden an 60000 Menſchen. Nicht 
weniger wütete er in Twer, Moslau und an andern 
Orten. Seinen älteften Sohn, Iwan, bradte J. 
eigenhändig um. 9. ftarb 16. März 1584 und hatte 
feinen zweiten Sobn, Feodor, zum Nachfolger. 

J. V. Alexejewitſch, zweiter Sohn des Zaren 
Alerej und Peters I. Halbbruder, geb. 27. Aua. 
1666, nahm, obgleich er nach dem Tode feines Bru: 
ders Feodor 1682 Zar wurde, wegen Kränflichleit 
und Schwachſinn ar der Regierung wenig und feit 
1689 gar feinen Teil. Er ftarb 29. Yan. 1696. 

Y I. Antonowitſch, geb. 24. Aug. 1740, 
Sohn des Herzogs Anton Ulrıh von Braunschweig: 
Wolfenbüttel: Bevern und der ruſſ. Großfürſtin 
Anna Zeopoldomwna (f. d.), wurde gleich nad feiner 
Geburt von der Raiferin Anna Iwanowna, der 
Tante der Groffüritin, al® Sobn angenommen und 
bei ihrem Tode zum Nachfolger unter der Bormunt- 
—X Birons ernannt. Am 28. Okt. 1740 wurde dem 

rinzen als Ratjer gebuldiat, und als Biron ge: 
Kar t war, übernahmen die Eltern J.s die Regent: 
haft. Doch ſchon 6. Dez. 1741 bemädtigte fi 

eters I. Tochter Clijabeth des Throns. Der junge 

. wurde anfangs zu Iwangorod bei Narwa, jeit 
1756 a Feſtung Schlüfjelburg gefangen ge: 
balten. Als bier Mironitih, ein Edelmann aus 
der Ulraine, der als Leutnant bei der Beſatzung 
in Schlüfjelburg ftand, den Verſuch machte, den Ge: 
—— zu befreien, wurde J. auf Befehl der Kat: 

erin Ratbarina II. 5. (16.) Juli 1764 ermordet. — 
Bol. Brüdner, Die Familie Braunſchweig in Ruf: 
land im 18. Jahrh. (Betersb. 1876). 

Iwängorod, inderlimgegend Deblin genannt 
nah einem frübern Dorf dieſes Namens), ruf. 

eitung im Kreis Nomwo-Alerandrija des rufj.:poln. 

ouvernement3 Qublin, 102 km — von 
Warſchau, an der iu | des Mieprz in die 
Weichſel jowie an den Linien Kowel-Mlawa, I.:2u: 
tow und J.Dombrowa der Weichjelbahnen. J. iſt 
reine Militärfeitung und bejteht aus einer IImmal: 
lung mit 4 Fronten neupreuß. Syſtems am rechten 
Weichſel⸗ und Wieprzufer mit einigen Außenwerten, 
im Innern Kirche, Kommandantur, Kaſernen und 
Berwaltungsgebäude, mit ſchwacher Kabllinie am 

uß. Am linfen Weichſelufer liegt Fort Gortica: 

ow, davor 2 der 6 Forts, welche mit etwa 2 km 

Entfernung die Kernfeitung umſchließen und die bei: 
den Eifenbabnbrüden ſichern. Die Beſatzung bilden 
2 Feftungsinfanterieregimenter und 6 Bataillone 
Feltungsartillerie. J. wurde 1842 begründet und 
nad dem damaligen Statthalter von Bolen Iwan 
Paſchkewitſch benannt. J. verteidigt die Wieprz: 
(inie zwifchen der Weichjel und dem Bug und ge 
bört zum rujj.:poln. ———— J. Nowogeorgi⸗ 


jewät, Breft:Litowst, — über die ehemalige Feſtung 
‚bei Narwa ſ. d. 
JIwanowo⸗Woſneſſensk, Fabrilſtadt im Kreis 


Schuja des ruſſ. Gouvernements Wladimir, an bei— 
den Seiten des Uwod und an den Eiſenbahnen 
Schuja-J.-Kineſchma und Alexandrow-Jurjew 
Polſkij⸗J. bat (1900) 64628 E. 11 Kirchen; Mad⸗ 
hengumnafium, Realichule, 2 Fachſchulen, beveu: 
tende Baummollindujtrie, Majchinen:, chem. Fa: 
briten, Färberet, im ganzen über 70 Fabriten mit 
38 Mill. Rubel Umſatz. J. beftand urjprünglid 
aus dem Dorf Iwanowo und ber Slobode Motnei: 
ſensk, die gu einer Stabt vereinigt wurden. 

JIwanowſcher Ja —* Kreſtowſto⸗Iwa⸗ 
nowſcher Jahrmarkt. 


Iwein — Feb 


ein (frz. Ivain), der Held eines Artusromans 

(f. Artus). Auf bretonifher Grundlage von teil: 
weiſe mythiſchem Charakter berubend, wurbe der 
Stoff um 1170 durch Chretien de Troyes (j. d.) 
dichterifch behandelt in feinem «Chevalier au Lyon», 
dem Hartmann von Aue (f. d.) in feinem «wein» 
genau [elote J. ein Ritter der Tafelrunde, fordert 
den Befiger eines Zauberbrunneng heraus, erjchlägt 
ihn und erlangt durch Vermittelung der mer: 
frau Qunete die Hand feiner Witwe Laudine. Dieje 
eftattet ibm auf eine beftimmte Zeit ritterlichen 
———— nachzugehen; als er aber darüber die 
rechtzeitige Rüdlebr verfäumt, verliert er Laudinens 
Gunit, wird —— dann geheilt, rettet einen 
Lowen vor einem Drachen und hat an ihm von da 
an einen treu helfenden Begleiter. Nach zahlreichen 
weitern Abenteuern rettet er die Lunete vor dem 
ertode, erlämpft Laudine ihr Land gegen Gawan 
.d.) und wird mit ihr wieder verföhnt. Die erhaltene 
welſche Brofafafiung «Chwedl iarlles y Fjynnawn» 
. von Rhhs und Evans, «Red book of Hergest», 

. 1887; franzöfifch überf. von Loth, «Les Mabi- 
nogion», 2 Bde., Var. 1889) ift nicht die Duelle des 
anz. Gedicht, jondern ſchon von dieſem beeinflußt. 

e re war im 13. und 14. Jahrh. in 
ritterlihen Kreiſen fehr beliebt und bot um jene Zeit 
auch mehrfach Anlaß zu künftleriishen Darftellun: 

en (unter anderm Wandmalereien im Heſſenhof zu 
maltalden). 
erifche Sprachen, eine Gruppe der Rau: 
laſiſchen Spraden (f.d.). 

Iwonicz (pr. nitſch), Dorf und Babdeort in der 
diterr. — ty Verne gr und dem Gerichtd: 
bezirt Krofno in Galizien, jüblid von re an 
der Linie Sucha⸗Chyroͤw der Oſterr. Staatäbahnen, 
bat (1900) als Gemeinde 2775 poln. €. und 5 jod- 
und brombaltige Koch nalänerlinge (9,6 bi8 10,4°C.), 
deren Waſſer gegen Skrofuloſe, Haut: und Nerven⸗ 
leiden angewendet wird. — Vgl. Swirfti, J. als Heil: 
quelle und feine Kurmittel (1880); Rieger, Iwonicz 
(in der «Wiener mediz. Wochenſchrift 1886», Wr. 25). 

Ixelles (ſpr. ikell), Vorſtadt im SSD. von 
Brüfiel (f. d. nebft Plan), mit (1900) 58615 €. 
Ixla L., ——— aus der Familie der 
Iridaceen (ſ. d.). Man kennt gegen 25 Arten, die 
namentlih im ſudl. Afrila vortommen. Es find 
—— wiebelgewächſe mit ſchwert⸗ oder 
inienförmigen Blättern. Die Blumen ſtehen in 
größerer oder geringerer Zahl in einer Ähre auf 
einem Schaft, der meiſtens böber ift ala die Blätter. 
Bei I. crocata L. find die Blumen bodporange: 
as: am Grunde der Perigonblätter mit einem 

bwarzbraunen, durchſcheinenden Flecken; bei L 
crispa T’hbg. find fie blau, bellviolett, weiß, roſa 
u.f. w., und die Blätter am Rande zierlich ge 
fräufelt; I. grandiflora Delar. bat jehr große pur 
purfchwarze, gelb fonturierte, I. maculata L. blaue, 
blaßblaue, purpurrote, rojenrote, violette, oft ges 
fledte, I. viridiflora Lam. tupferig:nrüne, im 
Grunde mit einem ſammetſchwarzen Flecken ver: 
jierte Blumen. Die im Dftober ganz flach und au 
mebrern in Töpfe zu pflangenden Zwiebeln unterhält 
man in einem temperierten Raum bei mäßigem De: 
gießen und giebt ihnen zur Dei des beiten Wache: 
tums einen recht jonnigen Plat und nad) der Blüte 


im April, Mai und uni einen trodnen, gegen 
Regen geihü ten Drt im freien. Vermehrung ge: 
ſchieht durch Brutzwiebeln. 


Seil, ein Stamm der Mavavöller (j. d.). 
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—— König der Lapithen in Theſſalien, ein 
Sohn des Phlegyas oder des Antion oder auch des 
Ares, heiratete Dia, des Deioneus Tochter, die 
ihm den Peirithoos gebar. Er verfprad) —* 
Schwiegervater reihe Brautgeihente und ſtürzte 
biejen, der ihn zur Erfüllung en Verſprechens 
anhalten wollte, in eine mit feurigen Kohlen ge— 
füllte Grube. Darum wird er von den Dichtern der 
erfte Mörder genannt, der, wegen feiner Blutſchuld 
mit Wahnſinn — vergebens Götter und 
Menihen um Sühnung bittet, bis endlich Zeus 
jelbft ihn vom Morde reinigt und ibm am eigenen 
Herde als Gaft aufnimmt. Hier entbrannte er für 
Hera; von diejer getäufcht, umarmte er jtatt ihrer 
eine Wolte (Nepbele), aus welcher Umarmung Ken: 
tauros entiprang, deſſen Nachkommen die Kentauren 
(ſ. d. waren. Zeus ließ den J. mit Schlangen an 
ein glübendes Rad fefleln, das im ewigen Wirbel 
um die Erde freift. Erft von der fpätern Sage wurde 
der auf das Rad geflochtene J. zu andern Büßenden 

in die Unterwelt verfeßt. 

ödes, j. Holzbod. 

„ſ. en. 

Ixöra L., Pllanzengattung aus der Familie 
der Rubiaceen (ſ. d.) mit gegen 100 Arten, die 
namentlih in den Tropen vorlommen. Es find 
ihöne, immergrüne Zierfträudher mit gegenftän: 
digen Blättern, zugeipisten oder in eine Granne 
ausgehenden Afterblättern und zierlihen ſcharlach⸗ 
roten, rojenroten, blabroten, weißen oder bunten, 
oft wohlriechenden Blüten in endftändigen, oft drei: 
teiligen Doldentrauben. Eine der beliebteiten Arten 
ift I. coceinea L., in Indien Feuerbrand und 
Bujhflamme genannt, mit prächtig zinnober: 
roten, langröhrigen, fugelig:boldig gefammelten 
Blüten und roten —— Die Handelsgärten 
führen eine Anzahl reichblüuhender Arten und or: 
men, unter biejen I. crocata Lindl., I. grandiflora 
Ker., I. hybrida splendens und Duchess of Teck 
u. a., welche legtere den Borzug befikt, ſchon ala 
fleine Pflanze zu blühen. Alle Arten laſſen ſich 
leicht dur Stedlinge unter Gloden und im Warm 
beet vermebren. 

ng, die Tochter des Ban und der Echo oder 
der Beitho, Dienerin der Yo, wurde von der Hera 
in einen Dogel, den jog. Wendehals (ſ. d.), ver: 
wandelt, weil fie — zu dem Liebeshandel mit Jo 
verführt hatte. Nach dem Vorgange Jaſons, der 
auf Aphrodites Rat Medeia dadurch für ſich gewon⸗ 
nen haben ſollte, daß er die J. mit Füßen und 
Flügeln auf ein vierfpeihiges Rad band und diejes 
unter Ausfprehung von Zauberformeln umdrebte, 
ebraucdte man dieſen Vogel in der angegebenen 
eife ala Mittel, jemand verliebt zu machen; daber 
der Vogel ald Sumbol für Liebesqualen galt. 
torquilla L., ver Wendehals (j. d. und 
Tafel: Spedte, Fig. 7). 
zaleo, Vulkan in Salvador, ſ. Iſalco. 
zanagi und Jzauami, f. Japan (Abſchnitt 
Religion). 

Fzed, im jüngern Aveſta Jazata, d. b. ver 

rungswürdig, ein Beimort verjhiedener guter 

fen, dann eine allgemeine Bezeihnung der quten 
Geilter, die neben den Amſchaſpands (f.d.) im Dienft 
des Ormuzd ftehen. (S. auch Dämonen.) Die meiften 
von ihnen find erjt aus der Vollöreligion in das 
fpätere Zoroaſtriſche Syſtem aufgenommen worden 


| (j. Zendavefta). Der Plural des Wortes (jazdän) 
b 


edeutet im Mittel: und Neuperfiichen Gott. 
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Iztaccihuatl (ipr. -talgigmättl, d. h. weiße 
Frau), ein 5286 m hober Berg im SD. des Thals 
von Merito, in 19° 10’ nörbl. Br. und 98° 35’ 
weit. 2., ift ein Vullan ohne Krater, von einer lang: 
neitredten Form, beftebt ausicließlih aus Amphi— 
bolandefit und ift auf den Flanken von den Aus— 


Sztaccihuatl — Jablunkau 


würflingen des benachbarten thätigen Bopocatepet! 
(ſ. d.) bededt. 

er Stadt in Meriko, f. Matamoros Yıucar. 

zugahara, Jzubara, japan. Hafen, j. Jow 


bara. 
Izvöstija (rufj., ipr. iimje-), j. Iswjestija. 


Jod. 


J, Jod (nach dem hebr. —— oder 
rch. iota), der zehnte Buchſtabe unſers Alphabets, 
il er überhaupt, was oft nicht geſchieht, als be: 
onderer Buchſtabe neben dem Votal % (j. d.) mit 
aufgezählt wird, ift feiner Geftalt nad eine Abart 
des lehtern, feinem Laute nad diefem gleih und 
unterfcheidet fich, rein ausgeiproden, von ihm nur 
dadurch, daß Jod nicht Träger des Silbenaccents, 
alfo nicht Sonant, fondern Konjonant ift. (S. Kon: 
fonant, Sonant und Paut.) In den neuern Alpbas 
beten, die das Zeichen j bejigen, ift e3 indes Aus: 
brud jebr verjchiedener Laute: in den ſlaw. Spra: 
ben mit lat. Schrift (Serbofroatifh, Slowenisch, 
Bohmiſch, Sorbiſch) entſpricht es meift unjerm j, 
ebenſo im Italieniſchen; im Franzoſiſchen drückt es 
den tönenden Laut zu unſerm sch aus, im Spani— 
ben (neben x) unjer ch (wie eö nad) a, o und u ge: 
prochen wird), z. B. Mejico (Mexico), fpr. medilo, 
im Engliſchen dsch (d. h. d mit frz. j). — In der 
Umſchreibung fremdſprachiger Namen entipricht das 
beutjche j meiſt engl. y, dem engl. j meift deutſches 

J, em. Zeichen für Jod (f. d.). [(dsch. 
* eine der Karolinen, ſ. Yap. 


ot (vom 


abadiu, alter Name von Java (1. d.). 
abal, Sohn des Lamech (j.d.). 
yabalpur, 1. Dibabalpur, 
abbof, biblijher Name eines öftl. Nebenflufies 
des Jordans, den Jakob bei feiner Rücklehr nad 
Kanaan überfchreitet (1 Moſ. 32, ee fg.). Er beißt 
te Nabr ez-Zerka, feine füol. Quellen liegen 
ei Amman, der alten Hauptitadt der Ammoniter, 
in der Bella, feine nördlichen bei — Se Adichlun. 
Nach der Bereinigung diejer beiden Quellflüffe eilt 
er in einem tief eingegrabenen Bett zwiſchen hoben 
Felswänden dem Jordan zu. 

Jabes, eine iörael. Stadt im Dftjordanlande 
(Gilead), deren Einwohner von Saul vor den Am: 
monitern errettet wurden und bafür feinen und 
feiner Söhne Leichname ehrenvoll beifegten (1 Sam. 
31, 11 fa.). Jeßtzt heißt J. ein Thal ſüdweſtlich von 
Zibne im Oftjordanlande: Wadi Yabis. 

Jabiru, Vogel, j. Sattelſtörche. 

Yablohtowiche Kerze, die von Jablochkow 
(geit. 1894) erfundene Eleltriſche Kerze (j. d.). 

ablonna, Dorf bei Warſchau (j.d., Umgebung). 

ablonnöigebirge (d. b. Apfelbaumgebirge), 
Gebirge imrufj. Gebiet Transbailalien in Dftfibirien 
(j. Karte: Sibirien IL Amurgebiet), das 
oſtl. Glied der Gebirge, die Sibirien im ©. ein: 
jäumen. Es zieht ſich in einer Länge von 1700 km 
im norböftl. Nichtung, geht ins Gebiet Jakutst über 
und vereinigt fich zulegt mit dem Stanomwoigebirge. 


Bei den Mongolen beißt e8 Dynjer-daban, «Ge: | 
birae des Gleichgewichts», weil es eine wichtige | 


Waſſerſcheide bildet. Es ift wenig erforicht. Als 
hochſter Buntt gilt der Sochondo (2450 m). 


IJablonowiti, Joſeph Alerander, geb. 4. Febr. 
1712, wurde Woimode von Nowogrodel und erhielt 
1743 die Würde eines deutjhen Reichsfürſten. Er 
verließ 1768 nad dem Ausbruche der Unruhen fein 
Baterland und wählte Leipzig zu feinem Aufentbalte, 
wo er 1. März 1777 ftarb. 1765 feste er drei Preiſt 
für drei von ihm geitellte Aufgaben aus ber poln 
Geſchichte, der polit. Ökonomie, der Phyſil um 
Matbematit aus, deren erite Verteilung durch die 
Naturforſchende Gejellihaft in Danzig 1766 em 
folgte. Dieſe ertannte den . für 3.8 Aufgabe, 
die Ankunft des Lech in Polen gründlicher als bii 
ber zu erweifen, der Abhandlung Schlozers zu, der 
das Daſein des Lech in das Reid) der Fabeln ver 
wies. Yürft 3. ſah dies als eine unftatthafte hiſtot 
fiegerei an und fchrieb dagegen die «Vindicise 
Lechi et Czechi» (2pz. 1770; neue Aufl. 1775). 
Außerdem entzog er jener Geſellſchaft die Preitver 
teilung und gründete 1768 in Leipzig die nod be 
ftebende Fürftlih Jablonowſliſche Geiell: 
ſchaft der En haften, die aber erit 1774 
ins Leben trat. J. ſchenkte derſelben ein Kapital, 
von dejien Zinſen die Gejellichaft früher drei gel 
dene Preismedaillen mit dem Bildniffe des Füriten 
prägen ließ; enwärtig beftebt der Preis in 
1000 M. Die Geeuihait gab heraus: «Acta socie 
tatis Jablonovianae» (6 Bde. Lpz. 1772 —73),«Nora 
acta societatis Jablonovianae» (9 Bde., ebd. 13% 
—45) und Preisſchriften der Jablonomftifhen Gr 
felihaft (Bd. 1—36, ebd. 1847— 1900). 

ie fürftl. Familie 3. beſteht noch in Rußland 
und Oſterreich; fie hat große Güter in Polen, Bol 
bonien und Galizien. An der Spige der älter, 
1878 erlofchenen Linie ftand feit 1855 Fürft Sta 
nislas 5%, geb. 10. März 1799, geit. 16. Aug. 
1878. Er war während des Aufitandes 1831 Haupt 
mann in der poln. Artillerie und gab eine militär. 
Schrift «Wspomnienia o bateryi pozycyjndj artil- 
lerii» (Bofen 1860) heraus. Auch überjepte er Jon 
ſacs «Histoire de Stanislas J.» (4 Bde. Lpz. 177 
— 76) ind Polniſche (Poſen 1868). An der Spibe 
der jüngern Linie jtand feit 1864 Fürft Karl 
eb. 13. März 1807, get. 19. April 1885; er war 
berſtlandmarſchall in den vereinigten Konigreichen 
Galizien und Lodomerien. Ihm folgte ald Haupt 
der jüngern Linie fein Sohn Fürft Stanislad J. 
geb. 19. Jan. 1846. 
ablonffH, Boleflav, Pſeudonym des «ed. 
Dichters Karl Eugen Zup$ (f. d.). 

Sablunfagebirge, ſ. Karpaten. 

Sablunfapah, ſ. Jabluntau. 

Sablunfau (Jablunta), poln. Jablonköw, 
Stadt in der öfterr. Bezirlshaupimannſchaft Teſchen 
in Schlejien, in rauber Gebirgögenend der Bestiven, 
in 386 m Höbe, am Zuſammenfluß der Olſa und 


Lomna und an der Kaſchau⸗Dderberget Bahn, €is 


— — 





Sabre — Jacini 


eined Bezirlsgerichts (381,17 gkm, 28963 E.), hat 
(1900) als Gemeinde 3523 meilt poln. E.; Leinwand⸗ 
tabrifation und befuchte Viehmärkte. Hier führt die 
Hauptitraße durch den jog. Jabluntapaf (551 m) 
von der Olſa zur Waag nad) Ungarn; er wird von 
der Kaſchau⸗Oderberger Eiſenbahn mitteld eines 
Tunnels (Mofty:Tunnel; 606 m lang) durchbrochen. 
Die 9 km füdlich befindliche Schanze wurde 1541 er- 
richtet, ald Schlefien von den Türlen bedroht war. 
Im Dreißigjährigen Kriege eroberte fie 1625 das 
Mansfeldſche Korps, 1645 der ſchwed. General Kö: 
nigämart. m eriten Schlefiihen Kriege nahm le 
Friedrich d. Ör.; im Siebenjährigen Kriege geriet fie 
in zen und ift in neuerer Zeit auf elai en worben. 
abne (Yabneel), Stadt der Philifter, |. Ja 
abor, Inſel, j. Jaluit. [mnia. 
aborandiblätter (Folia Jaborandi), j. Pilo- 
us. [blätter (ſ. Pilocarpus). 
"Faborin, O. H. N. O. Altaloid der Jaborandı- 
abot ifrz., dor. ſchaboh), die Spigenbefäße der 
Bruftöffnung ded Mannshemdes, die aus der nicht 
völlig zugelnöpften Wefte hervortreten mußten. Die 
Mode tam um 1650 auf; nad 1730 war das J. ein 
Spitzenbehang, der, an dem ſchmalen, das Halstuch 
vertretenden ſchwarzen Bändchen befeitigt, Die weite 
Öffnung der Weſte ausfüllte. In der modernen 
Frauenmode bezeichnet man mit J. einen mit Spigen 
u. dal. bejesten Bruftlak. 
abwor, Iniel, ſ. Jaluit. 
acamärd, Olanzvögel (Galbulidae), eine 
Familie der Kududsvögel vom Habitus der Bienen: 
ejler, mit lebhaft metalliihem, meift grünem Ge 
ar: fie bewohnen in 7 Gattungen und 19 Arten 
das tropische Südamerita ditlich von den Anden. 
Jacaranda Juss., Vflanzengattung aus der 
Familie der Bignoniaceen (f. d.) mit gegen 30, na: 
mentlich tropiichsamerit. Arten. Es find Bäume 
mit gegenftändigen, meift doppelt gefiederten Blät: 
tern und großen blauen oder roten Blüten. Bon der 
brafilianifchen J. brasiliana Pers. (Bignonia brasi- 
liana Lam.) ftammt das ———— 
randa-,Succadan- oder Zuckertannenholz, 
auch blaues Ebenholz oder Violettholz, ein 
jebr bortes Holz von dunlelbrauner Farbe mit bel: 
ern, teilmeije jebr lebhaften Streifen, das eine 
ihöne rar annimmt (j. Tafel: Frempdlän: 
diſche Nusbölzer, Fig. 11, beim Artitel Holz). 
Bon einer andern, ebenfalls brafil. Art dienen die 
Blätter unter dem Namen Garobablätter (f. d.) als 
Surrogat der Sarjaparille. 
acarara (ipr. 10a), altub, ſ. Javari, 
acare (pr. ſcha⸗), j. Alligator. 
neent ( —— * verlaſſen, herrenlos. 
aoot (lat.), auf Grabinſchriften: Hier liegt. 
Jachin und Bond (hebr., gewöbnlich «er ſtellt 
jeſt» und «in ihm iſt Stärte» überſezt), der Name 
der zwei von dem tyrifchen Bronzegieber Hiram für 
die Borballe des Salomonifhen Tempels gegojie: 
nen Bronzejäulen (1 Kön. 7, 15—28). Sie waren 18 
Ellen body, innen bobl, hatten einen Durchmeſſer 
von 3%,, Ellen und 5 Ellen bobe Kapitäle. Der 
Buß ſelbſt war 4 Finger ſtark. In der Vorhalle 
trugen fie die Oberſchwellen. Ber der Eroberung 
Jerufalems 586 erbeuteten fie die Chaldäer. 
Jachmann, Eduard Karl Emanuel, Vice: 
abmiral, geb.2. März 1822 zu Danzig, beiuchte das 
Gymnafium zu Marienwerder, machte 1839— 44 
eine Reife nah MWeitindien und diente 1844 — 48 
auf der Korvette Amazone im Mittelmeer und an 
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der Küſte Amerilas. 1845 wurde er Marineleut: 
nant, —* 1849—52 eine Ranonenbootflottille 
in Stralfund und fam dann als Decernent in die 
Marineabteilung des Kriegsminifteriums zu Berlin. 
Als eriter Leutnant machte er 1853 —54 auf der 
Gefion eine Neife nah Südamerika, Weftindien 
und Nordamerita, wurde dann Oberwerftdireltor 
zu Danzig und KRomettentapitän, 1857 Direktor 
einer Abteilung der neu errichteten Aomiralität, 
1859 Kapitän zur See und nahm 1859—62 als 
Kommandant der Fregatte Thetid an der preuf. 
Erpebition nad Oftafien und un teil, Als Chei 
des Stationdtommandos der Oſtſee in Danzi führte 
er während des Krieges von 1864 den Beieh über 
die preuß. Streitkräfte in der Dftjee und lieferte 
17. März 1864 das Seegefecdt bei Jasmund (RR: 
gen), wofür er Ronteradmiral wurde. J. war 186-4 
—67 Chef der Marineftation zu Kiel, au alljähr: 
lich Chef der Übungsgeichwader in der Nord: wie 
Ditfee, wurde 1867 Präfes des Marineminifteriums 
und 1868 Viceadmiral. Als Stoſch 31. Dez. 1871 
um Marineminifter ernannt wurde, trat J. in den 


Ruheſtand, nachdem er während des Deutſch⸗Fran⸗ 


zöfijchen Krieges Oberbefehlähaber in der Norbfee 
gemwejen war, und ftarb 28. Dit. 1887 in Oldenburg. 

—— — | Wagner, Johanna. 

achſchlange, die Schlingnatter (f. d. und Tas 
fel: Schlangen, Fig. 5). 

Jacht (engl. Yacht, bolländ. Jagt, Bin 
einmajtige3, verbedtes —— von durchſchnitt⸗ 
lich 60 bis 100 t Gehalt, das beſonders in der Oſtſee 
und hauptſachlich ey den dän. Inſeln in Gebrauch 
it. Die Oftjeejaht (Segeljacht) eignet fich vers 
möge ibrer Bauart jehr gut zur Bewegung in den 
kurzen Wellen der Dftjee bei Stürmen, tann burd 
wenige Menſchen gehandhabt werden und jegelt gut. 
Sie iſt jaft ausfchließlich Küftenfahrer. In England 
hatte man früher ähnliche Fahrzeuge in den Kriegs: 
bäfen, die — Schnellſegeln gebaut waren und den 
Poſt⸗ und Depeſchendienſt verſahen. Dieſe urſprung⸗ 
liche engliſche J. iſt — langer Zeit außer Gebrauch, 
aber man bat den Namen unter Beibehaltung der 
engl. Schreibweife auf Luftfahrzeuge übertragen, die 
nicht nad) dem Modell der alten J. konſtruiert find. 
Sie jtellen vielmehr alle Klaſſen von Fahrzeugen 
dar, wenn aud in feiner beveutendern Größe als 
durchſchnittlich 3—400 t, und werden vielfach durch 
Dampftraft getrieben (Dampfiacht). Beionders 
werden die Luftfahrzeuge fürjtl. Berjonen als J. be: 
zeichnet, aber auch zahlreiche Brivatperfonen bejiken 
jest Dampfjahten, auf denen fie Bergnügungs: 
reifen in alle Meere der Erde unternehmen. Die 
Dampfjachten des Deutſchen Kaiſers (Hohenzollern 
und Raijerabler; ſ. Deutjches Heerweſen II, Schiffe: 
lite) find zur Aufnahme der faijerl, Familie und 
des Gefolges eingerichtet. — Dampfjachten 
befigen der Kaifer von Rußland (Standart und 
Polarſtern) und der König von England (Victoria 
und Albert). Näheres über Rennjadten ſ. —* 
ſport. In England beſtehen mebrere Jahttlubs, 
die jährlich Wettfahrten (Regatten) unter den Mit: 

liedern oder mit Jachtklubs anderer Nationen ab: 

alten. (S. Comes.) In Deutſchland führt jeit dem 
J. 1891 der Marine: Regatta: Verein den Namen 
Kaiferliber Yachtklub. 

Jacini (ipr. jatich-), Stefano, ital. Staatsmann, 
geb. 1827 zu Gajalbuttano bei Gremona, ftudierte 
die Rechte und Staatswillenjhaften und bereijte 
dann Europa und den Orient. Zurüdgelebrt, wurbe 
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er für ein Werk über den Grunpbejik und die Lage 
ver Bauern in der Lombardei 1851 mit einem Preis 
und durch die Aufnahme in das Instituto Lombardo 
und die Accademia dei Georgofili ausgezeichnet 
md war num faft gleichzeitig im Dienfte des diterr. 
Gouverneurs von Yombardisch: Venetien, des 
berzogs Marimilian, mit einer Unterfuhung über 
die Urſachen der —— Veltlin und fuͤr Ca⸗ 
vour mit Abfaſſung einer Denlſchrift über die polit. 
Zuftände der Lombardei und Venetiens thätig, die 
beide aleich vernichtend die öjterr. Verwaltung 
fauteten. In die ital, Kammer 1860 eingetreten, 
ihloß er fih der Rechten an und übernahm nod 
unter Gavour (Jan. 1860 bis Febr. 1861) und dann 
wieder unter La Marmora und Ricajoli (Sept. 1864 
bis Febt. 1867) dad Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten. 1870 wurde er in den Senat berufen; er 
itarb 25. März 1891 in Rom. J. gehörte zu den 

ründern der fonjervativen «Perseveranza» und 
veröffentlichte eine Reihe von Schriften über die 
innere und äußere Politik Italiens. Er war ein 
Gegner der Regierungspolitit in — auf den 
Dreibund und den Streit mit der Kirche. 

Jaok (engl., ipr. dſchäch), Koſename für John 
von äbnlihem Gebraud wie im Deutihen Hans, 
namentlihb Spigname der Matrofen (eigentlich J. 
tar, Hand Teer, woraus in mißverftandener Deu: 
tung der Ausdrud «Teerjade» entſtauden ift); 
Union J. oder in der Matrojeniprade Old J., die 
brit. gar: J. of all trades (fpr. ahl trehds), 
Menſch, der in allen Sätteln gerecht ift; Jack-an- 
apes (jpr. änn ehps), Hans Affe; J. Pudding, Hand» 
wurft; J. the pe (3. der Aufichliger), Selbitbe- 
eichnung eines Unbelannten, der 1888 fg. Londoner 

roftitwierte durch Aufichligen des Leibes ermorbete, 

Jade, Yadett (franz. jaquette; engl. jacket), 
furzes, anfchließendes, mit Armeln verjebenes Über: 
oder Überziebtleid; dad Wort ift berzuleiten von 
Yalob, Jacques, ebenjo wie Hänslein (kurzer Ober: 
rod im 15. Jabrb.) von Hand. 

Jackholz (engl.jack-wood, jak-wood, ipr. vihäd 
wudd), j. Jacqueiraholz. 

Jackmaſchine (ſpr. dihäd-), Spulenma— 
ſchine, eine veraltete Konſtrultion der Baumwoll⸗ 
vorſpinnmaſchine. 

Jackſon (ſpr. dſchächſ'n), häufiger Ortsname in 
den Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 
1) 3., Hauptſtadt des County J. in Michigan, 
weſtlich von Detroit und ſüdöſtlich von Grand⸗ 
Rapids auf beiden Seiten des Grand-River, nahe 
feiner Quelle, Eifenbahntnotenpuntt, bat (1900) 
5180 €., ein Staatögefängnis, MWerfftätten ber 
Michigan: Eentralbahpn, Mühlen, Fabriten von 
Wagen, Korſetts, Thonröhren, Gartengeräten und 
Seife. — 2) Hanptftadt des Staates Mifjiijippi im 
Kounty Hinds, am rechten Ufer des Pearl: River, 
Anotenpunft der Vidsburg: Meridian: Bahn, der 
Hauptlinie und eines gpei s der Illinois⸗Central, 
zahlt (1900) 7816 E. Die Hauptaebäude find das 
Staatöhaus, Irren⸗, Blinden: und Taubftummenan: 
alten, Staatszuchthaus, Bibliothet (1900: 79000 
Bände), Stadthaus und PVoftamt. Die Umgegend 

t gute Baummolle. %. wurde 14. Mai 1863 
von Örant erobert. — 3) J. Hauptitadt des County 
Madiſon in Tenneflee, ojtnorvöftlid von Mem: 
phis am South: Forl des Deer: River, Kreuzungs: 
puntt dreier ee Dean zäblte 1880: 5377, 1900: 
14511 E. Y. ift Siß eines Vereinigten: Staaten: 
gerihts, bat ein Weit: Tennefiee: College, eine 
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Metbopdiftenfhule für Frauen, lebhaften Hanbel, 
namentlih mit Baummolle, und Fabrikation von 
Wollwaren, Baummwollöl, Eis, Baditeinen und 
Maſchinen. — 4) J., Hafenbucht in Neuſüdwales, 


ſ. Sur Jadſon. 
ackſon (ſpr. dſchackſen), Andrew, fiebenter Prä⸗ 
ſident ver Vereinigten Staaten von Amerila (1829 
—37), geb. 15. 73 1767 zu Waxhaw (Nord: 
carolina), von irländ. Abtuntt, erhielt nur den 
dürftigften Unterricht, trat nad einer abenteuer: 
lichen Jugend in feinem 18. Jahre bei einem Advo⸗ 
taten ein und wurde 1786 zur Prarxis zugelafien. 
Er ließ fih in Nafboille nieder und wurde, als 
Tenneſſee in die Reihe der Unionsftaaten trat, Mit: 
glied der Miliz und des Bürgerausihufles, der 
1796 das Grundaeiek —* bald nachher 
präfentant des Staates im Kongreß und 1797 
Senator. Er kehrte jedoch bald nah Tennefler 
zurüd, wurde bier 1799 zum Oberrichter ermäblt, 
zog fih aber 1805 von allen öffentlichen Umtern 
zurüd und bewirtichaftete jeine Farm. 1812 erhielt er 
den Oberbefebl über die Miliz des Staates Tenneflee 
und ſchlug die Ereel:Inpianer, die das Land verwü⸗ 
teten, nach Florida zurüd,. Als die Engländer Neu: 
orleans bedrohten, erhielt J. daſelbſt mit dem Rang 
eine® Generalmajors vom Kongreß den Befehl 
über die Linientruppen und fchlug die Engländer 
8. Jan. 1815 entſcheidend. J. zeichnete ji, 1817 
—18 in dem Kampfe gegen die Seminolen aus, 
nabm als erfter Gouverneur 1821 das von den 
Spaniern abgetretene Florida in Befiß und wurde 
1823 — 3% für Tenneflee abermald zum Senator 
gewählt. Bei der Präſidentenwahl 1824 erbielt J., 
der unter dem Namen «Old Hickory» jehr populär 
war, die meiften Volls⸗ſowie Wahlmännerjtimmen ; 
da er aber nicht die abfolute Majorität erlangte, jr 
batte nad der Berfaflung das Repräfentantenhaus 
den Ausſchlag zu geben, und dieſes entichieb ſich 
für 3. G. Adams, über den J. jevod 1828 mit 178 
gegen 83 Stimmen den Sieg dbavontrug. 
trat 4. März 1829 fein Amt ald Präfident der 

Vereinigten Staaten an. Seine Wahl war ſchon 
desbalb von großer Bedeutung, meil er der erite 
aus dem Volle bervorgegangene Mann war, der an 
die Spike des Staates geftellt wurde. In der Ge: 
ſchichte feiner Verwaltung find die widtigften Er: 
eignifie das Veto, das er 1832 gegen die Erneue: 
rung des Freibriefs der Vereinigten-Staaten:Bant 
einlegte, der Streit, in den er mit dem Viceprä— 
fiventen Calhoun —5— feine entſchiedene Hal: 
tung in der Nullifitationdbewegung von Sübcaro: 
lina und die Einführung des Gebrauchs, die Be: 
amtenftellen mit Mitgliedern der ſiegreichen Bartei 
zu beſehen. 1832 wurde J. nochmals mit über: 
wältigender Majorität zum PBräfidenten gewählt. 
Auch in feiner zweiten Amtsperiode jehte er den 
Hampf gegen die Nationalbant fort und ließ fogar 
die bei der Bank niedergelegten Staatsgelder zurüd: 
zieben. Durch diefe Maßregel zog er ſich Sept. 1888 
eine Ruge deö Senats zu, die indeſſen noch vor 
ein tritt 1837 wieder gelöicht wurde. In 
einer auswärtigen Politik gelang es ihm, die aus 
dem Nevolutionstriege noch ſchwebenden franz. An- 
ſpruche zu erledigen und die freundfchaftlichen Be: 
ren zu England aufrecht zu erhalten. Im 

ärz 1837 zog ih J. nad feinem Landſiß Hermi- 
tage in Tonne zurüd, wo er 8. Yuni 1845 ftarb. 

. war ein Mann von geringer Erziehung und 

ildung, aber von ftarter Leidenſchaft und unbeug- 
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amer Willenskraft. Seine Verwaltung mar nicht | campaigns of Thomas Jonathan J. (2 Bde., eb. 


i von zablreihen Mißgriffen, aber perjönliche 
Ehrenhaftigkeit und aufribti e ebrlihe Denkungs⸗ 
art find ihm nicht abzuſprechen. Waſhington 
wurde ihm ein Bronzeſtandbild, in Neuorleans ein 
Steiteritandbild (beide von Mills) errichtet. 

I. Eaton, Life of Andrew J. (2. Aufl., Phila⸗ 
delphia 1824); Gobbett, Life of Andrew J. (Neuyort 
1834); Barton, Life of Andrew J. (3 Bde., ebd. 
1860 u. 69; von Holft, Die Aominiftration Andrew 
3.3 (Düfjeld. 1874); derj., Verfaſſungsgeſchichte der 
Vereinigten Staaten feit der Adminiſtration J.s 
(Bd.1, Berl. 1878) ;Sumner, Andrew J.(Boft. 1882). 

Jadion (ipr. ——— Thomas Jonathan (ge: 
nannt Stonewall:$adjon, wegen der unerjchüt: 
terlihen Feſtigkeit, mit der er in der erften Schlacht 
bei Bull⸗Run den Feinden ſtandhielt), General der 
Konfdderierten Staaten, geb.21.an.1824 zu Clarks⸗ 
burg in Birginien, wurde von 1842 ab in der Mili: 
tärſchule zu Weitpoint erzogen und 1846 ala Offizier 
in die Artillerie eingeitellt. 3. that ſich im merif. 
. bervor, wurde Major, nahm aber jchon 1852 
ven Abichied und wirkte von da an bis zum Aus: 
bruch des Bürgertrieges als Profeſſor der Mathe: 
matit an der Militärjchule zu Yerington. 1861 
ihloß er ſich den — an, organiſierte 
ſchon im April 1861 als Oberſt ein Regiment und 
wurde nod im Mai General und Befeblöhaber eines 
jernannigen Korps, mit dem er die erſte Schlacht 
bei Bull:Run (21. Yuli 1861) für den Süden ent: 
icheiden half. Gegen Ende 1861 zum Generalmajor 
ernannt, übernahm er den Befehl im Shenandoab: 
tbal, mußte e8 aber räumen, nachdem er bei Win: 
heiter vom Unionägeneral Shields 23, März 1862 
geiölagen war. Bald darauf drängte er gen. den 

eneral Banks bis zum Potomac zurüd und be 
drohte Wafhington, jo dak das Korps Mac Dowells 
gegen ihn entjendet werden mußte. Zugleich rüdte 
Fremont von Weitvirginien gegen ihn an, und 9. 
30g fih nad einer Reihe meift für ihn fiegreicher 
Gefechte zur Unterftügung der Hauptarmee auf 
Richmond zurüd. Während der fiebentägiger Schlacht 
vor Richmond fiegte J. bei Gaines-Mills 27. Juni 

egen Porter, wurde aber 1. —* mit in die Nieder: 
age von Malvernhill verwidelt. In dem Auguft: 
ſeldzuge am idan und Rappabannod bildete er 
vie Borhut des fonföberierten Heers unter Lee und 
entſchied durch feine fühnen Operationen den zwei 
ten Sieg von Bull:Run (29. Aug.). Bei dem dar: 
auffolgenden — Lees in Maryland führte J. 
wieder defjen Vorhut und nahm 13. Sept. Harpers⸗ 

‚ wo 11000 Mann unter Miles die Waffen 
itredten. Bei Antietam (17. Sept.) hielt er den 
Hauptangriff aus; die Schlacht war unentjchieden, 
doch wurde J. zum Rüdzug nad Virginien gezwun⸗ 
gen. Bei Frederidsburg (13. Dez.) befehligte J. den 
rechten Flügel und verhinderte ven Übergang Frant: 
lins über ven Rappahannod, wodurch hauptjächlich 
der Sieg über Burnfide entfchieden wurde. Zur 
Belohnung wurde J. zum Generalleutnant beför: 
dert. Bei Eröffnung des Fruhjahrsfeldzugs von 
1863 griff 3. bei Chancellorsville (ſ. d.) 2. Mai den 
rechten Fluügel Hooterd an und jagte ihn in die 
Flucht. Als er abends von einem Rekognoscierungs⸗ 
ritt zurüdtebrte, wurde er irrtümlih von feinen 
eigenen Leuten beſchoſſen und jhwer verwundet. Er 
itarb 10. Mai 1863 in Guineas Station. — Bol. 
Soote, Stonewall J., a military biography (Reu: 
vort 1866; 2. Aufl. 1880); Dabney, Life and 


1866); S. Jackſon (feine Witwe), Life and letters 
of Tlıomas Jonathan J. (ebd. 1892); Henderjon, 
Stonewall J. and the American civil war (2 Bbe., 
Lond. 1898; wohlfeile Ausg. ebd. 1900). 

Jackſonville (ipr. dſchackſ'nwill), Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 1) J. 
Hanptitadt ded County Duval in Florida, am lin: 
fen Ujer des Et. Johnfluſſes, 25 km von deſſen 
Mündung, die größte Stadt des Staated, wurde 
1822 gegründet, hatte 1880: 7650, 1900: 28429 €. 
F i * feines milden Klimas ein ſehr ſtarl 

eſuchter Winteraufenthaltsort mit großen Hotels 
und Boardbingbäufern. Außerdem iſt es ein be 
deutender Hanbelspla für Getreide, Fleiſchwaren 
und Holz, für Drangen und andere Fruchte, Baum: 
wolle, Zuder, Gemüje und Phosphate. Neben 
Küftenvertehr beſteht Dampferverbindung mit Neu: 
york und mit Bofton. Die Induftrie ift vertreten 
durch Sägemüblen, Fabrikation von Barfums, Eis, 
Eigarren, Seife u. |. w. — 2) J., Hauptftabt des 
County Morgan in Yllinois, 46 km weſtlich von 
Springfield, in ſchoͤner Lage, ift Kreuzungspunkt 
von Bahnen, Siß von Blinden, Taubitummen: 
und Srrenanitalten des Staates, ſowie einer Bri: 
vatirrenanftalt und verfchievdener höherer Schulen, 
bat (1900) 15078 €. 

Jäckſtag, eine an der vordern und obern Kante 
der Raben angebrachte eiferne Stange. Sie läuft 
durch eijerne, in der Nahe ——— Augbolzen. Am 
J. wird die obere Kante des Segels, das mit ftar: 
ten Bindlöchern (Gaten) in regelmäßigen Zwijchen: 
räumen verjeben ift, mittel3 dünnen —2* 8 be: 
feitigt; man nennt dies «Anjchlagen» der Segel. 

Jacmel (pr. ihad-), Stadt in der Nepubfil 
Haiti in Weftindien, ſüdweſtlich von Bort:au: Prince, 
an einer Bai der Sudküſte, unmweit des Kap J. auf 
we ein Leuchtturm ſteht, iſt Sit eines deut: 
ſchen und eines venezuel. Konſuls, von Vicekonſuln 
Dänemarks, der Dominikaniſchen Republik, ver 
Niederlande, Schwedens und Spaniens —— je 
eines amerik., belg., franz. und ital. Konſularagen⸗ 
ten, bat etwa 6000 E. und Ausfuhr von Kaffee, 
Baummolle, Bienenwahs, Apfeljinenihalen und 
Blaubol;. [geien ILL, sig. 2). 

ac, der Öraupapagei (j.d. und Tafel: Bapa: 
acob, j. Jalob. 

acob (ipr. jha-), Bibliopbile, ee 
des franz. Schriftitellers Baul Lacroig (f. d.). 

Jacob (pr. jcha-), Alerandre Andre, Journalift, 
befannt unter dem Namen Erdan, geb. 1826 zu 
Angles (VBienne) ald der natürlihe Sohn eines PBrä: 
laten, mar ein heftiger Gegner der Klerilalen un 
jein zweibändiges «La France mystique. 
Tableau des excentricites religieuses de ce tempss 
(2 Bpe., 1855; 3. —* —8 1860) zog ibm 
eine Verurteilung zu Gefängnishaft zu; er flüch— 
tete nach der Schweiz und begründete in Chaur⸗ 
de⸗Fonds eine Zeitung, «Le National suisse», die 
aber nur zwei Jahre beftand. Dann lebte er in 
Florenz, nachher in Rom, mwo er als Korreipon: 
dent der «Presse», des «Sidcle» und bejonders des 
«Temps» — war. J. ſtarb 24. Sept. 1878 zu 
Frascati. ahnung verdienen noch feine «Petites 
lettres d’un r&publicain rose» (1848). 

acobän, ſ. Jalobäa. 
acobi, a en [are 
acobi, Friedr. Heinr., Bbilofopb, geb. 25. Jan. 
1743 zu Düflelvorf, übernahm 1762 dıe Handlung 
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feines Vaters, wurde aber 1772 durch Vermittelung 
des Grafen von Goltſtein Mitglied der Tann 
chen Hoflammer. 1771 wurde er mit Wieland be 
nnt; noch mehr wirkte Goethe auf ihn ein, deſſen 
Belanntichaft er 1774 machte. Er folgte 1779 einem 
Aufe nah Münden, wo er Geheimrat wurde. In— 
folge der polit. Bewegung ging er 1794 nad) Holijtein 
und bielt ji dann bald in Wandsbel und Hamburg, 
bald in Eutin auf, bis er 1804 einen Ruf an bie 
neu zu bildende Alademie der Wiſſenſchaften in 
Münden erbielt. 1807—13 war er Bräfident der 
Aademie. J. ftarb 10. März 1819 in Münden. 
3. bat ſowohl ald Dichter wie ald —** mi 
die deutſche Litteratur einen bedeutenden Einflu 
— Wie feine beiden Romane, «Woldemar» 
(2 Bde., Flensb. 1779; Ausg. lekter Hand, Lpz. 
1826) und ⸗Eduard Allwills rieffammlung» 
(Brest. 1781; Ausg. leßter Hand, Lpz. 1826), durch: 
weg den Stempel des Philoſophiſchen und Didat: 
tiſchen tragen, jo ift feine Philoſophie eine poetiiche, 
gejüblvolle und religiöfe. Seine philof. Schrijten 
geben das fämpfende Nachdenlen eines religiös er: 
ten Geiftes mit eindringlicher Beredfamleit zu 
ennen. Man bezeichnet jeine Bhilofopbie ald Ge: 
I ung weil er die Vernunft für ein un: 
mittelbar jicheres Gefühlävermögen, alle Verſtan⸗ 
beserlenntnis dur Nachdenken nur für ein abge 
leitete Wifjen von minderm Werte anjab. Bon 
diefem Standpunlt führte er heftigen Streit gegen 
Menvelsfohn, Kant, Fichte und Scelling. Er 
ichrieb ferner: «liber die Yebre des Spinoza, in Brie: 
ienan u ne 1785 ; neue Aufl. 1789), 
«Dav. Hume über den Glauben, oder Idealismus 
und Realiömus» (ebd. 1787), «Sendſchreiben an 
Fichte» (Hamb. 1799), «Bon den göttlihen Dingen 
und ihrer O | = (2p3. 1811; 2. Aufl. 1822). 
An jeine «Werte» (6 Bde., ebd. 1812—25) ſchließt 
hc der von F. Roth herausgegebene «Auserlejene 
riefmwechfel» (2 Bode., ebd. 1825— 27). Später er 
ſchien «Briefmechiel zwiſchen Goethe und > (ebv. 
1847); Gilvemeifter, J. G. Hamanns Leben und 
Schriften, Bd. 5: —— el 
5 1868); Zöpprig, Aus Friedrich Heinrich Is. 
aß (2 Bode., Lpz. 1869); Briefe W. von Hum⸗ 
boldts an Friedrich Heinrich J. (hg. von Leifmann, 
Halle 1892). — Bol. Schlichtegroll, Weiller und 
Thierſch, Friedrich Heinrich J. (Münd. 1819); Kuhn, 
J. und die Bhilofopbie feiner Zeit (Mainz 1834); 
ößler, De philosophandi ratione Friderici Hen- 
rici J. (Jena 1848); Deyds, J. im Berbältnis zu 
Dam Zeitgenofjen (Frantf. 1849); Frider, Die Phi⸗ 

fopbie des Friedrich Heinrich J. Augsb. 1854); 
Birngiebl, 3.8 Leben, Dichten und Denten (Wien 
1867); Harms, Üiber die Lehre von Friedrich Hein: 
ri %. (Berl. 1876); Levy⸗Bruhl, La philosophie 
de J. (Bar. 1894). 

Jacobi, Hermann Georg, Sanstritift, geb. 
11. Febr. 1850 zu Köln, ftudierte in Bonn und 
Berlin Philologie und widmete fi hauptſächlich 
dem Sanskrit unter Gildemeifter und Weber. Nach— 
dem er fi ein Jahr lang in London aufgehalten 
batte, Er er eine wiſſenſchaftliche Reife nad 
Indien. 1875 babilitierte er ji in Bonn und wurde 
1876 als aufßerord. Profeflor an die Akademie zu 
Munſter, 1885 als ord. Profeſſor nach Kiel, 1859 
nad Bonn berufen. J.s Arbeiten bewegen fi in 
der Hauptſache auf den Gebieten der Prafrit:Gram: 
matit, des Dſchainismus, der Yen und klaſſiſchen 
Sanstritlitteratur, der ind. Metrit und Chrono— 
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logie. Er gab heraus «The Kalpasütra of Bhadra- 
bähu» (Lpz. 1879), «The Äcäränga Sütra of the 
—— Jains» (Lond. 1882), «Sthaviravall 
harita or Parisishtaparran by Hemachandra» 
(Raltutta 1891) und überjegte dad Äcäränga, Kalpa, 
Uttarädhyayana und Sütrakritänga Sütra in ben 
«Sacred Books of the East», Bo. 22 und 45 (Orford 
1884, 18%). veröffentlichte ferner «De astrolo- 
giae Indicae Hor& appellatae originibus» (Bonn 
1872), «Ausgewählte blungen in Mähäräshtri» 
(en 1886), «Das Rämäyana, Gefhichte und In⸗ 
alt» (Bonn 1898), «The computation of Hindu 
dates in inscriptions etc.» (in «Epigraphia Indica», 
Bp. 1, Ralkutta 1892), «Kompofitum und Nebenfar. 
Studien über die indogerman. Spradentwidlungs 
(Bonn 1897). Außervem fei noch erwähnt der Aufs 
aß «libar das Alter des Rigveda» im «Feſtgruß an 
udolf von Roth» (Stuttg. 1893), in w J. aus 
aftron. Gründen für die vediiche Kultur und Litte 
ratur ein beträchtlich höheres Alter herausgerechnet 
bat, als bis dahin allgemein angenommen wurde. 
re Georg, Dichter, Bruder von Friedt. 
Heinr. %., geb. 2. Sept. 1740 zu Düffelvorf, ftudierte 
feit 1758 zu Göttingen und Helmftedt Theologie und 
wurde 1766 ala Profeſſor der Philoſophie und Be 
rebfamleit nad Halle berufen. Seine «Poet. Ber: 
juhe» (Düffeld. 1764) brachten ibn mit Gleim in 


perjönlihe Belanntichaft, ver ihm 1769 ein Kano⸗ 
niltat in Halberftadt verichaffte. Bon 1774 bis 1776 
gab er «Iris⸗, eine Viertelj i 


ach a 
mer, heraus. 1784 folgte. einem Rufe ald Brofefjor 
der Fitteratur nad Freiburg i. Br., wo er 4. Jan. 
1814 ftarb. Cine Ausgabe jeiner «Sämtlichen 
Merle» in 3 Teilen erſchien Halberftadt 1770—74, 
eine zweite vermebrte Ausgabe, 7 Bde., Zürich 1807 
—13 (neuefte Aufl., 4 Bde, 1825). J. hatte fi 
nad franz. Dichtern, insbeſondere nad) Greſſet und 
Chaulieu gebildet; in jeinen fpätern Jahren erhob 
er fi von der MWeichheit feiner frübern Gedichte zu 
männlid:träftigerer Empfindung. Seine ze... 
ie lieferte fein Freund von Ittner (« Sämtliche 
erle», Bd. 8, Zür. 1882). — Val. Ungeprudte 
Briefe von und an J. G. J. (in den «Quellen und 
—— zur Sprach- und Kulturgeſchichte der 
german. Vollers, Heft 2, Straßb. 1874). 

Jacobi, Karl But. Jat., Mathematiker, Bruber 
von Mori Hermann J. geb. 10. Dez. 1804 zu Pots⸗ 
dam, ftudierte in Berlin Matbematit, Philoſophie 
und Philologie, habilitierte ſich daſelbſt 1824 als 
Privatdocent für Matbematit, wurde 1825 Lehrer 
der Mathematit an ver Univerjität Königsberg und 
1827 außerord. und 1829 ord. Brofefior. In diefe 
* fallen J.es und Abels (f. d.) epochemachende 

ntdedungen im Gebiete der elliptiichen Funttionen. 
Seit 1843 lebte J. aus Gejundheitsrüdfichten einige 
Zeit in Jtalien, dann ald Mitglied der Alademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin, wo er an der Uni: 
verfität jeine Lehrthätigleit fortſezte und 18. Febr. 
1851 ftarb. Die Ergebnifje feiner Forſchungen über 
Analyfis bat er meift in Erelled «Journal für bie 
reine und angewandte Mathematik» fomwie in den 
«Monatsberichten» der Berliner Alademie und an: 
dern periodiihen Schriften niedergelegt. Ein Teil 
derjelben erjchien in den « Mathem. Werten» (3 Bde., 
Berl. 1846— 71) aefammelt. Bon feinen jelbftändigen 
Merfen find «Fundamenta nova theoriae functio- 
num ellipticarum» (Konigsb. 1829) und der «Canon 
arithmeticus» (Berl, 1839) bervorzubeben. 3.3 «Bor: 


\ lefungen über Dynamit» wurden von Clebſch (Berl. 
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1866; 2. Aufl. 1884) herausgegeben. Die Alademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin veranitaltete eine 
Ausgabe der «Gejammelten Werte» J.s (7 Bde. 
und 1 Supplementband, Berl. 1881—91). — Bal. 
Dirichlet (in den «Abhandlungen» der Berliner 
Atademie, 1852) und Koenigsberger, Karl Guſt. 
YJat. J. (2pz. 1904). 

Jacobi, Karl Rud. von, Staatsmann, geb. 
8. Sept. 1828 in Segen bei Gardelegen, jtu: 
dierte in Halle und Berlin die Rechte und trat 
1856 als Hilfsarbeiter in das preuß. Handelsminiſte⸗ 
rium ein. 1862 in das Minifterium de3 Innern 
berufen, tehrte er 1864 in das Handeläminijterium 
urüd und wurde 1867 zum vortragenden Rat be: 
(det Seit 1871 wirkte er zugleih als preuß. 

——— bei der Rheinſchiffahrts-Central⸗ 
tommifjion. Nachdem er 1872 Mitglied des Staat3» 
rates und des Gerichtöhof3 für Kompetenztonflitte, 
1873 Bundesratsbevollmädtigter geworben war, 
trat er im Herbſt als eriter vortragender Nat ins 
Staatöminifterium über, von wo er 1874 wieder 
ala Minifterialdirektor in das Handeläminifterium 
berufen wurde. 1877 aud zum Präjidenten des 
damals begründeten deutſchen Reichöpatentamtes 
ernannt, wurde er 1879 Unterſtaatsſekretär im 
preuß. Handeläminifterium und übernahm daneben 
1880 die Leitung der wirtſchaftlichen Abteilung im 
Reichsamte des Innern. 1881 jhied er aus dem 
Staatödienft und übernahm die Präſidentenſtelle 
der Preußiſchen Gentral:Bodentredit: Aftiengejell- 
ſchaft, wurde aber im Mai 1886 als Unterftaats: 
jetretär nochmals ind Handeläminifterium zurüd: 
—— wieder Bundesratsbevollmächtigter und im 

00.1886 zum Staats ſekretãr des Reichsſchatamtes 
ernannt, nr Thätigkeit galt jegt namentlich der Re: 
form der Zuderjteuer und dem Anſchluß Hamburgs 
und Bremens an den Bollverein. Krankheit veran: 
la$te ibn, 1. Oft. 1888 jeine Entlafjung zu nehmen. 
Er wurde gleichzeitig in den erblichen Adelsſtand 
erhoben. 1891 wurde er in den Kolonialrat berufen. 
Er jtarb 24. Juli 1903 in — 

Jacobi, Moriß Hermann, Ingenieur und 
Phyſiker, Bruder von Karl Guft. got 3., geb. 
21. Sept. 1801 zu Potsdam, war Baumeijter in 
Königsberg, bis er 1835 als Profeſſor der Eivil- 
baufunjt nad Dorpat ging. 1837 nad) Peteräburg 
berufen, wurde er 1839 Adjunkt, 1842 außerorbent- 
liche8 und 1847 ordentliches Mitglied der Alademie 
der Wiſſenſchaften jowie jpäter rufj. Staatsrat. Er 
ftarb 10. März 1874 zu Veteröburg. Seinen Ruf 
begründete J. namentlich durch feine Erfindung der 
Galvanoplaitit (1837) und der Anwendung des 
Elektromagnetismus zur Bewegung von Maſchinen 
und Fahrzeugen (j. Eleftrijhes Boot) ſowie durch 
die von ihm mit Nugeraud 1850 zu Petersburg in 
roßem Maßſtabe angeftellten Verſuche mit dem 

ogenlicht. Außer einigen frühern Schriften, wie 
«Die Galvanoplaftil» (Peters . 1840) und «M&- 
moire sur l’application de l’&lectromagnetisme 
au mouvement des machines» (ebd. 1835), hat er 
Abhandlungen in den «M&moires» der Beteröburger 
Atademie veröffentlicht. — Bol. Wild, Zum Ge 
dädtnis an Morig Hermann J. — — 

Jacobĩini, Ludovico, Kardinal-Staatsſekretär, 
geb. 6. Yan. 1832 zu Genzano, Neffe des lang: 
Prem päpftl. Minifters für die öffentlihen Ar: 
eiten. In Rom erzogen und früb mit dem wich: 
tigen Amt des Sekretaͤrs der Kongregation für bie 
orient. Riten betraut, wurde er 1862 zum Haus: 

Brodhaus’ Konverjafions-Legifon. 14. Aufl, R. U. IX. 
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prälaten, 1869 zum Unterjtaatsjelretär ernannt 
und ging 1874, zum Erzbiſchof von Salonifi in 
artibus infidelium erhoben, als Nuntius nad) 
Wien, wo jein gemwandtes Benehmen und feine 
Huge Nachgiebigkeit jeden jhärfern gilt troß der 
neuen Hirchengejeße verhinderte. Deshalb aud) mit 
den Ausgleihsverhandlungen gegenüber Preußen 
beauftragt, juchte er namentlih 1879 Bismard 
dur perjönliche Beiprehungen in Gaftein zu über: 
eugen, wurde 19. Sept. 1879 zum Karbinal er: 
heben und erhielt Ende 1880 an Ninas Stelle das 
mt bes Staatsſekretärs der päpftl. Kurie. Als 
folder gewann er wirklich die preuß. Regierung, 
welche IR durch das Sage päpftl. Unteritügung 
gegen Kommunismus, Nibilismus und Soctalis: 
mus zur Aufgabe des Kulturfampfes beftimmen ließ. 
J. ftarb 28. Febr. 1887 zu Rom. meter. 
Se e Einheit, j.Stromftärfe und Volta: 
acobi8 Deutſche Kaifertranflimonade, 
Jacobis Königdtrant, ſ. Gebeimmittel. 
acobomffi, Ludwig, Dichter, ſ. Bo. 17. 
acob3, Chriftian Friedr. Wilb., Philolog 
und Schriftiteller, geb. 6. Olt. 1764 zu Gotha, 
ftudierte zu Jena und Göttingen Philologie, er: 
bielt 1785 eine Lebritelle an dem Gymnaſium zu 
Gotha, 1802 zugleih eine Anjtellung bei der 
öffentlichen Bibliothek und folgte 1807 einem Rufe 
nah Münden alö Lehrer der alten Litteratur am 
Lyceum und Mitglied der Akademie der Wiſſen— 
ſchaften. 1810 nah Gotha zurüdgelehrt, wurde er 
—*— Oberbibliothelar und Direltor des Münz⸗ 
fabinettö, 1831 Direktor aller Kunſtſammlungen, 
legte 1842 * Amter nieder und ſtarb 30. März 
1847. Außer mehrern Sammelwerken zur Kritik 
und Erklärung der Alten veröffentlichte er Aus: 
aben ver «Antehomerica» des Tzebes (Lpz. 1793), 
Pole des Bion und Mojhus (Gotha 1795), der 
«Anthologia graeca» (13 Bde., Lpz. 1794—1814; 
neue Bearbeitung, 3 Bde., ebd. 1813—17), der 
«Phönizierinnen» des Curipides (Münd. 1810), 
des Achilles Tatius (2 Bde., Lpz. 1821), der «Ima- 
gines» des Vhiloftratus (mit Welder, ebd. 1825), 
der «Anabajis» des Zenophon (ebd. 1825) und 
der ge ichte des Sllian (2 Bde., Nena 1832). 
Bon den Überjeungen find zu nennen: die des 
Bellejus (Lpz. 1793), eine Sammlung gelungener 
—— der griech. Anthologie u. d. T. 
«Tempe» (2 Bde., ebd. 1803), des Heliodor (3 Bde., 
Stuttg. 1837) und von Demofthenes’ «Staatsreden 
und Rede für die Krone» (Lpz. 1805; 2. Aufl. 1833). 
Seine und Ulertö «Beiträge zur ältern Littera- 
tur» erjchienen in drei Bänden (Lpz. 1835—43), 
feine Reden und Abhandlungen über Gegenftände 
des klaſſiſchen Altertums u. ſ. w. als « iſchte 
Schriften» (Bd. 1—3, Gotha 1823—24; Bd. 48, 
Lpz. 1829—44). Hierzu veröffentlichte Dünger als 
Band 9 } «Brietwenfel mit Franz Göller» (Lpz. 
1862). Um den Unterriht in der griech. Sprache 
erwarb er ſich ein mefentlihes Verdienſt dur 
fein «Elementarbuch der arieh. Sprache» (zuerft 
4 Bbde., Jena 1805—11; jeit 1847 fortgefegt von 
Glafien; 1880 von Warſchauer). Seine belletrifti- 
hen Schriften, wie «Alwin und Theodor» u. ſ. w., 
zeichnen ſich durch reinen Sinn und lebendige Schilde: 
rungenaus. Die meiftenerfchienen gefammeltu.d.T, 
«Schriften für bie —— (3 Bde., Lpz. 1841— 
46), «Erzählungen» (7 Bde. ebd. 1824—37), «ihren: 
leſe au8 dem Tagebuche des Pfarrers zu Mainau» 
(2 Bde., ebd. 1823—25) und in der «Schule der 


53 


854 


—— (7 Bde. ebd. 1827—29). Einen Abriß 
eines Lebens gab 3. felbit in dem «Nüdblid auf 
70 Jahre» (Gotba 1839) und den «Berfonalien» (Lpz. 
1848). Aus feinem Nachlaß veröffentlichte Wuſte⸗ 
mann Borlefungen u. d. T. «Hella» (Berl. 1852). 
Jacobs, Jacob, belg. Viarinemaler, geb. 19. Mai 
1812 zu Antwerpen, bildete fib auf der dortigen 
Alademie unter van Brde und Mappers und wirkte 
feit 1843 an derjelben als Profeſſor für Landſchafts- 
und Tiermalerei. Er vervolllommnete fein Talent 
durch Reifen nah dem Orient und nad Skandina— 
vien und machte 1847 mit feinem frübern Lehrer 
MWappers eine Reife nah Deutihland, wo er die 
Galerien eifrig ſtudierte. Zurückgekehrt, ftellte er 
im Brüffeler Salon aus: Raſtende Araber in der 
Müfte (angelauft von u. Leopold I.); das 1848 
— Bild Griechiſche See beſitzt die Berliner 
ationalgalerie. Sein Gemälde: Untergang des 
Auswandererfhiffd Floridian an der Küfte von 
Ejier (1849), befindet fih in der Neuen Binato: 
tbel zu Münden; ebendort aud: eine Anficht des 
.. von Konitantinopel (1851) und Sonnen: 
aufgang im Ardipel (1853). Das 1852 außgeitellte 
Bild: Das Goldene Horn bei Konjtantinopel, mußte 
. mehrfach wiederholen. E38 folgten 1855 Mafler: 
all des Glommen (Muſeum in Brüfiel), 1857 
Ruinen von Karnak und Sognefjord (im Belik 
des Königs Leopold II.). Seine Vieljeitigkeit nahm 
mit den Keen noch zu; jo vereinte die Antwerpe: 
ner Aus —— 1864 Anſichten aus den verſchie— 
deniten Himmeldgegenden: Cine vor dem Samum 
fliebende Karawane, Tempelruinen der Nilinfel 
bilä, und daneben: Friſche Briſe an der finn. 
üfte, Im Golf von Lepanto. Eins feiner legten 
großen Gemälde war die Einfahrt in den Hafen 
von Bi dr J. ftarb 9. Dez. 1879 in Antwerpen. 
acobſen, Jens Peter, dän, Novellift, geb. 
7. April 1847 zu Thiſted in Jütland, widmete jich 
anfangs der Botanik und ſchrieb zahlreiche wiſſen⸗ 
chaftliche und populäre botan. Abhandlungen, über: 
este auch Darwins Hauptwerke ins er ſeit 
1872 widmete er ſich ganz der Belletriftil, wurde 
aber von einem unbeilbaren Qungenleiden a. 
das ibn bald in jeine Vaterftadt, bald nab dem 
Süden trieb. Später kehrte er nah Kopenhagen 
zurüd, wo er 30. April 1885 ftarb, J. ift einer der 
trefflihften Romanjchriftiteller und wohl der tüdh: 
tigite Vertreter der realistischen Schule feiner Heimat. 
1872 erſchien feine Novelle «Mogend» (mit andern 
Novellen berausgegeben 1882; deutich in Reclams 
«Univerjalbibliotbel»), 1876 feinRoman «Fru Marie 
Grubbe» (deutich, 2. Aufl, Berl, 1893), der auf dem 
gründlichiten Studium der dän. Kulturgeſchichte des 
17. Jahrh. berubt, 1880 «Niels Lohne» (deutich von 
Borch, nebit einer Biographie J.s von Wolff, Lpz. 
1889; auch in Neclams «llniverfalbibliotheb). Seine 
«Samlede Skrifter» erſchienen in 2. reg (Ropenb. 
1893; deutfch, 3 Bpe., Flor. 1898—99). Von J. und 
Wilh. Merller verfaßt it das Merk «Darwin. Hand 
Liv og leere» (Kopenh. 1893). 
Jacobſen, Sophus, norweg. Landſchaftsmaler, 
geb. 7. Sept. 1833 zu Frederikshald, bildete ſich 
anfangs nad der Natur feiner heimatlichen Zanp: 
haft. Eine Anzahl folber Gemälde, beſonders 
Mondſchein⸗ und Herbſtlandſchaften, fommen in ven 
Sammlungen zu Kriſtiania, Stodbolm, Düſſeldorf 
u. ſ. mw. vor, Er trat 1853 in die Alademie zu Dafel: 
dorf ein und folgte der Malweiſe Hans Gudes. Die 
Studien zu feinen Bildern jammelte er auf feinen 
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Reifen. Die Mehrzahl feiner jeitvem entitandenen 
Werte jtellen deutſche Gegenden vor. Sie fanden 
Er im Norden wie in Deutichland großen Bei: 
all. Er lebt in Düfjelvorf. 

Jacobfon, Eduard, Bofjendicter, geb. 10. Nov. 
1833 zu Großftrehlig in Oberſchleſien, ſtudierte 
Medizin in Berlin, wo er 29. San. 1897 ftarb. Er 
trat 1856 mit dem Schwant «Fauſt und Gretchen⸗ 
ala Bühnendichter auf und jchrieb jeitdem mit 
D. 3. Berg, D. Girndt, G. von Moſer, 3 Rojen, 
R.Kneijel,größtenteild aber.allein, eine große Anzahl 
zugträftiger Geſangspoſſen und Echmwänte, zu denen 
unter andern gebören: «500000 Teufel», «Der Boftil: 
lon von Mündeberg», «Die Galojhen des Glüds», 
« Der jüngfte Lieutenant» (1883), «Der Mann im 
Monde» (1884), «Ein gemadter Mann» (1885), 
«Das lahende Berlin» (1888), «Die Salontirolerin» 
(1888), «Der Goldfuchs» (1890), «Der Tanzteufel» 
(1891), «Golplotte» (1893). j 

Jacoböthal, Johann Eduard, Architekt, geb. 
17. Sept. 1839 zu Vreußiſch⸗Stargard, ftudierte an 
der Bauakademie zu Berlin und bereifte Süddeutich- 
land, Belgien, ag en und Stalien, jpäter 
England, Kleinafien, Griehenland. 1874 wurde 
er Profeſſor an der ehemaligen Baualademie zu 
Berlin, Er ftarb 1. Jan. 1902 in Charlottenburg. 
Unter feinen jelbftändigen Bauausführungen find 
die Bahnhöfe der Neichseifenbahnen in Elſaß— 
Lothringen, darunter jene zu Meß (1874— 78) und 
zu Straßburg (1877—84) zu nennen, ferner der 
Bahnhof Aleranderplag an der Berliner Stadt: 
bahn, die Brüdenthore zu Dirihau und Marien: 
burg. Berdienftvoll find auch J.s Bublilationen: 
«Srammatik der Ornamente» (2. Aufl., Berl. 1830), 
«Araceenformen in der Flora des Drnaments» 
(2. Aufl., KRaiferslaut. 1889), « Sübital. liefen: 
ornamente» (Berl. 1887), worin J. für jinngemäße 
Anwendung der ornamentalen Formen eintritt. 


acöbus, j. Jalobus. Todi. 
acöbus de Benedictis, ſ. Jacopone von 
acoby, deß/ demotratiſcher Politiker, geb. 

1. Mai 1805 in Königsberg, von israel. Ablunft, 
—— daſelbſt Medizin und ließ ſich 1830 in 
einer Vaterſtadt als Arzt nieder. Wegen ſeiner 
«Vier Fragen, beantwortet von einem Ditpreußen» 
(Mannb. 1841), worin er das Recht des Volls auf 
eine Berfafjung darthat, des Hochverrats angellagt, 
wurde er von dem Berliner Kammergericht zu zwei⸗ 
einbalbjäbriger Feſtungsſtrafe verurteilt, aber 1843 
vom Obertribunal freigeiproben. Zwei Flugſchrif⸗ 
ten, «Preußen im %. 1845» (Bellevue 1845) und 
«Das tönigl. Wort Friedrich Wilhelms IIL» (Bar. 
1845), verwidelten ihn abermals in eine Unter: 
ſuchung, infolge deren er pm zweieinbalbjäbriger 
geftungöftrafe verurteilt, aber von dem — 
ribunal ebenfalls freigeſprochen wurde. J. begab 
ſich 1848 nad Frankfurt a. M., ſaß im Vorparla⸗ 
ment und wurde in den Funfzigerausihuß gewäblt. 
pm Juni trat er in die preuß. Nationalverfamm: 
ung ein. Als Mitglied der Deputation, die im 
November eine Adreſſe gegen die Ernennung des 
Minifteriums Brandenburg überreichte, rief er dem 
Könige, als diejer J.s Bitte um Gebör abwies, die 
Worte zu: «Das eben ift das Unglüd der Könige, 
daß fie die Wahrheit nicht hören wollen». gr Ber: 
lin wurde er 1849 wieder in die Zmeite Kammer 
gewählt, die 27. April aufgelöft wurde. Hierauf 
trat er in die Deutſche Nationalverfammlung. Nach 
deren Auflöjung ging er mit dem Rumpf nad 
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Stuttgart und von da nah Baden und in bie 
Schweiz, wo er in Berner am Genfer See feinen 
Aufenthalt nahm. In Preußen des Hochverrats 
angellagt, jtellte ſich J. in Konigsberg, wurde aber 
von dem dortigen Gejchworenengeriht (8. Dez. 
1849) freigeiprocen. 

Erft jeit 1858 beteiligte ſich J. wieder am öffent: 
lihen Leben, namentlib mit der Brojchüre «Die 
Grundjäge der preuß. Demokratie» (Berl. 1859). 
Er wurde jeit 1862 wiederholt ind Abgeordneten⸗ 
baus gewählt und beteiligte jich bejonders 1864 und 
1865 an den Verhandlungen des Abgeorbneten: 
baufes, wobei er auch nad 1866 in der jchroffiten 
Dppofition verharrte. Im Sept. 1870 wurde J. 
auf ng des Generalgouverneurd der Hüften: 
lande, Generals Bogelvon Faldenftein, mit einigen 
Stimmfübrern der focialüitiichen Demokratie in Haft 
genommen und bis 26. Dt. in der Zeitung Boyen 
interniert, weil er ſich ſchroff gegen die Einverleibung 
Elſaß⸗Lothringens ausgeiproden hatte. Nach dem 
Hochverratsprozeß genen Bebel und Lieblnecht trat 
er der focialdemoktratiihen Bartei bei, Er — 
6. März 1877 in Konigsberg. Schon vor ſeinem Tode 
waren feine «Gefammelten Schriften und Reden» 
(2 Bde., Hamb. 1872; 2. Ausg. mit are 
1877) erſchienen; 5. Rübl gab aus J.s Nachlaß 
«Geiſt der griech. Geihichter (Berl. 1884) heraus. 

sea Louis, Kupferftecher, geb. 7. Juni 1828 
in Havelberg, bildete ſich jeit 1844 bei Mandel in 
Berlin in der Kupferſtechlunſt aus. Seine erſten 
bedeutenden Stide, nah 1852, waren bie —— 
und die Sage nah Kaulbach (Wandgemälde im 
Zreppenhauje des Berliner Muſeums) und Lady 
Macbeth nach demſelben. 1855 ging er nad) Baris, 
vermweilte dort ein Jahr und vollendete gr ir den 
Stich der Hunnenſchlacht nad Kaulbach. Er machte 
inzwifhen im Herbſt 1856 mit dem Kunſtſchrift— 
fteller Guhl eine Reife nah Spanien. Nach Deutſch⸗ 
land zurüdgetebrt, erbielt er von der Wiener Ge: 
es haft für vervielfältigende Kunſt den Auftrag, 

aeld Schule von Athen zu ftehen, zu welchem 
wede er ſich zwei Sabre in Rom aufbielt; biejer 

ti, fein Hauptwerf, wurde 1882 vollendet. 1863 
wurde er als Profeſſor der Kupferitechlunft an die 
Wiener Alademie und 1882 ala — — Beirat 
an die königl. Muſeen und als artiſtiſcher Beirat 
der Reichsdruckerei nad Berlin berufen. 1892 ſtach 
er Die Hochzeit Aleranders d. Gr. nah Sodoma. 

Jaconet (enal., ipr. Dibäd-, Nalonett), ein 
Bine. glatter Baummollitoff, dichter gewebt als 

uflelin und im mwejentlihden mit dem baum: 
mollenen Batift übereinftimmend, von dem er ji 
jedoch durch eine weichere Appretur —— 

acöpo da Ponte, venet. Maler, ſ. Baſſano. 

acopöne von Todi (Jacobus de Bene: 
dictis), ital. Dichter, einer der älteſten Verfafler 
von Lauden, d. i. geiftlichen Liedern, aus der familie 
der Benedetti in Tobi, wurde Advolat und trat, 
nad zebnjäbriger Rafteiung, als Laienbruder in den 
arigpegrurg ran Bei der Spaltung im Orden 
tand er auf jeiten der ftrengern Barteı (Spiritua— 
liften), ward jo der beftige Gegner Bonifacius’ VILL 
und verband ſich pegen ihn mit den Golonna. Nach 
dem Fall von Balejtrina (1298) wurde er gefettet in 
einen unterirdijchen Kerler geworfen. 1303, nad 
Bonifacius’ Tode, befreit, ftarb er 25. Dez. 1306 
im Sranzisfanerklofter zu Collazzone. Seine geift- 
lihen Lieder, von einer glühenden Moftit erfüllt, 
find teilmeife dialogiihe Vorläufer de3 Dramas. 
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Eine Ausgabe erfchien zuerft in Florenz (1490), dann 
von Modio (Rom 1558), von Trejatti (Vened. 1617, 
ebr fehlerhaft, mit vielen unechten Stüden), eine 
uswahl von Sorio (Verona 1858); Ausgewählte 
Gedichte gaben Schlüter und Stork (Münfter 1864). 
Auch mebrere lat. Kirchenlieder werden ibm bei: 
gelegt, namentlidh das berühmte «Stabat mater» 
(1. d). — Vol. D’Ancona, J. da Todi, il giullare 
di Dio del sec. XIII (Ancona 1884; in den «Studi 
sulla letteratura italiana de’ primi secoli»), 
Jacotot (pr. ſchalotohſ, Jean Joſeph, befannt 
durch feine eigentümliche Unterrihtämethode, die 
ae Methode, geb. 4. März 1770 zu 
ijon, ftudierte zuerft Bhilolo —— und wurde 
hurze geit dehrer der lla ſiſchen Sprachen, ging darauf 
zum Studium der Jurisprudenz über und wurde Ad: 
volat. 1792 trat er ind Heer ein und rüdte bis zum 
Kapitän der Artillerie auf; fpäter wurde er Sefre 
tär im Kriegdminifterium, und nachdem er einige 
eit Subjtitut des Direltord der Polytechniſchen 
chule und Profefior der Mathematik u. |. w. in 
Paris geweſen war, ging er 1815 nah Brüſſel, 
wurde 1818 Profefjor der franz. Sprade und Litte⸗ 
ratur in Löwen und übernahm 1827 die Leitung 
einer höhern Kriegsſchule daſelbſt. 1830 kehrte er 
nad Frankreich zurüd. Er jtarb 31. Juli 1841 in 
Paris. 1818 trat J. mit feiner neuen Unterrichtö- 
methode hervor, deren Grundſätze etwa folgende 
waren: «Alle Menjchen haben gleiche Intelligenz» 
und «alles ift in allem»; «MWifje eind und beziehe 
darauf alles andere»; «Man behält nur, was man 
oft wiederholt»; «Jeder kann ſich jelbft unterrichten 
obne erflärenden Lehrer» ; «Jeder fann unterrichten, 
— was er nicht weiß». In Beziehung auf das 
ernen, das Erwerben von Kenntnifien, das Er: 
fermen und die Einficht in das Weſen der menic: 
lihen und natürlihen Dinge, die dur die Erfah: 
rung geboten werben, ftellt . die unausgejehte 
Übung und Stärkung des Gedächtniſſes an die 
Spise. Der Sprachunterricht, namentlich der Leſe⸗ 
unterricht, ift in age Methode am weiteſten ent: 
widelt worden. gebt dabei von einem Ganzen 
(im Franzöfiihen von Fenelons Telemaque) aus, 
ergliedert die einzelnen, vorher dem Gedädhtnifle 
Ten eingeprägten Säße und fucht durch Zuſammen⸗ 
jtellung der jo gewonnenen gleichartigen Elemente 
ein lares Verſtaͤndnis herbeizuführen. Die neuere 
Pädagogik bat einige Principien J.s adoptiert, 
insbejondere gründet fich die gegenwärtig verbrei« 
tetjte Schreib: es die jog. Normalmwörter: 
methode, auf %. Er ſchrieb «Methode d’enseigne- 
ment universel» (Löwen 1822 u. ö.; überjegt und 
erläutert von Braubach, Marb. 1830, und von Krie⸗ 
er, Zweibr. 1833). — Bol. Seltzſam, Der Geift der 
8 ihen Methode (2. Aufl., Brest. 1853). 
Jacg., bei naturwiljenichaftliden Namen Ab» 
fürzung für Nitol. Joſ., Freiherr von Jacquin (f. d.). 
Jacq. d. V., binter lat. Namen von En 
Abkürzung für Camille JZacquelin du Val (fpr. 
Ihad’läng du wall), einen franz. Entomologen. 
Jacquand (ipr. jbadang), Claudius, franz. 
Maler, geb. 6. Dez. 1805 in yon, war in Mar: 
feille Schüler von Fleury Richard und fam 1833 
nad Paris, wo er mit (ra Hiltorienbilvdern große 
Erfolge erzielte; jo erbielt er 1836 eine Medaille 
erjter Klaſſe. Er ftarb 3. Mai 1878. Hervorzubeben 
find von feinen Gemälden: Tod des jungen Gaſton 
de © (1839; Mufeum in ine), Rapitelfigung 
der Yohanniterritter (1839), Einnahme Jerujalems 
53* 
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dur Jakob von Molay (1846; beide im Mufeum 

u Berjailles), Karl V. im Rlofter Et. Juſte (1847), 

igeunerbande vor ihrem Richter (Münden, Neue 

inalotbet), Legte Zuſammenkunft Karls I. von 
gland mit feinen Kindern (1855), Tod des Her» 
3098 von Drleand. Ferner ſchuf er in den J. 1858 

—60 Wandgemälde in der Kirche St. Phi ippe de 
Roule zu Paris. 

Kacauard (fpr. ſchadahr), Joſeph Marie, nad 
andern Charles, der Erfinder des acquarbmehaniss 
mus mus (. eberei), Ka: 7.Zuli1752 zu Lyon, war ala 

n einer rit broſchierter Seidenftofje bes 
aftigt, wurde dann Buchbinderlebrling, hierauf 
Shriftgiehergebilfe, wendete ſich aber Noäter der 
Seibenmweberei wieder zu und richtete 1772 bei Lyon 
eine Werlſtätte für gemufterte Seidenftoffeein. Doch 
zuen er hiermit fein Glüd und mußte in einem Gips: 

ruch zu Bugey bei yon Beichäftigung ſuchen. Als 
Teilnehmer an der Verteidigung Lyons gegen bie 
Armee des Konvents floh er nad) der Übergabe der 
Stadt 1793 und diente bis 1795 in der Rhein: 
armee. Nah Lyon zurüdgelehrt, er er ſich 
mit Eifer der —— ng der ſog. Zugſtühle (der 
zu jener 2% zum Weben gemufterter Stofje all- 
gemein ge Pet blühen Rorrihtungen). 1801 konnte 
er einen allerdings noch unvolllommenen Apparat 
im Modell und im folgenden Jahre im großen aus: 

bren. Veranlaßt dur eine Preisaufgabe, kon: 
truierte er hierauf eine Maſchine zum Regitriden, für 
die er 1804 eine goldene Medaille und eine Staat: 
eine Site von 3000 Frs. erhielt; auch erlangte er 
eine Anftellung im Conservatoire des arts etmetiers 
in Be Als er bier die Refte einer von Vaucan⸗ 
jon für die Mufterweberei gr“ —*— tompli- 
ierten Maſchine ſah und fie wieberberitellte, er- 
annte er die ala — e einer zwedmäßigern 
Maſchine beizubebaltenden Beftandteile, Bald dar: 
auf kehrte er nad Lyon * und hatte bis 1808 
feinem Apparat eine völlig neue Geſtalt gegeben. 
Schon 1812 zählte man in und um Lyon 18000 
Yacquarbftühle. Seit 1815 ee ie fih auch 
nah andern Rändern; 1834, beim Tode des Er: 
finders, waren mebr ala 30.000 derartige Webſtuhle 
im Gebraud; gegenwärtig hat die Erfindung J.s 
überall die früber üblihen Vorrichtungen zum 

Mujterweben faft ganz verdrängt. 3. ftarb 7. Aug. 
1834 in Dullind bei Lyon; 1840 wurde ihm in 
Lyon ein Kg nee (von Foyatier) errichtet. 
— Dal. Kobl, Ge an nebſt 
der Biographie J.s (Berl. 1873); Grandſard, J., sa 
vie etc. (?ille 1869; 2. Aufl. 1875). 

akesnehehtemnd, Vacmrbfuht Le 
re acquarbftubl, j. We 


— (pr. ſchach, Charles, franz. Maler und 
Radierer, geb. 23. Mai 1813 in aris, beſonders 
belannt vurch Radierungen, Landſchaften und Tier: 
ſtücke (beſonders Schafe). Eine Schafherde vom 
J. 1861 befindet ſich im Luxembourg-Muſeum in 
Paris. 1889 erhielt er auf der Weltausſtellung die 

oldene Medaille, Er ftarb 8. Mai 1894 in Baris, 

t veröffentlichte «Lie Poulailler», d, i. eine Mono: 
grapbie übereinheimifche und fremdlaͤndiſche Hühner 
(1858; 2. Aufl. 1861). 

ac —5——— ſpr. ſcha⸗ 
feira-), Jak⸗ oder Jadholz, das Stammbolz von 
Artocarpus integrifolia L. (‘. Artocarpus). Friſch 
geſchnitten fiebt es gelb aus, dunkelt aber mahagoni⸗ 
äbnlih nad. Man benugt e8 in Dftindien ald Mi: 


Jacquard — Jacquin 


* —* —— in England in der Kunſttiſchlerei 
un 
—— * (ie. Ihadmahr), Jules, franz. 
—— geb. 3. Sept. 1837 in Paris, geit. 
26. Sept. 1880 in Ri ip Seine Blätter nad 
Meiffonier, Reynolds, * Hals u. a., eine 
ders bie nad embrandt, neb Ören zu ven b 
Radierungen, bejonders aber eihnete er fich — 
in der Wiedergabe toter Gegenſtände, in der geiſt⸗ 
reichen, äußert malerischen ei andlung von Stra: 
Benanfihten u. dgl. Derartige Leiftungen enthalten 
die «Gazette des beaux-arts» und andere Bariier 
KRunftblätter. Juden «Gemmes et joyaux dela cou- 
ronne» von Barbet de Jouet, ferner zu den Werten 
feines Vaters hat J. gute Radierungen geliefert. 
Jacquerie (fpr. ſchack'rih), Name des großen 
Bauernaufitandes, der 1358 dur die Auflöfung, 
in der ſich Frantreic infolge der Kriege mit Engr 
land und des ſchwarzen Todes befand, herbeigeführt 
wurde. Weil die Edelleute ihre Bauern ſpottweiſe 
Jacques Bonhomme zu nennen pflegten, wurde der 
Aufitand 8 genannt; nad andern hatte der An 
führer Wilhelm Gaillet j jenen Beinamen, der dann 
erit Spottname des niedern franz. Volta wurde. 
Den Anlaß zum Aufitand gaben die Vermüftungen, 
die Karl der Böfe von Navarra in der Umgegend 
von Paris anrichtete und die den Landmann be 
fonders a trafen; vor allem aber die Erhebung 
der Barijer Gewerle gegen den Abel (Febr. 1358) 
unter dem Prevöt Etienne Marcel (j. d.), defien 
he: bie Bauern ermutigten, ſich ebenfalls gegen 
ihre Peiniger, die fie aufs bärtefte bebrüdten, zu 
wenden. Sie legten Hunderte von Shlöffern in 
Schutt, ermordeten die Evelleute und begingen ent: 
jegliche Greuel aguabia r 1358). Schließlich ver 
—— ſich die Ritter aller Parteien, und es gelang 
ihnen, die Bewegung zu erſticken, indem fie an ven 
ebellen furdtbare Rache nahmen. Vollige Ber: 
wüftung der Landſchaften norböftlid von Paris, wo 
der Auf and beſonders gemwütet hatte, war Folge 
diejer Kämpfe. — Vgl. Luce, Histoire de la J. (Bar. 
1859); Bonnamöre, Histoire de la J. (ebd. 1873), 
acquesd (ipr. ſchach franz. Form des Namens 
J b; doch heißt ar jüd. Patriarch Jakob aud im 
alien 1 — Iean Guftane, fran 
acquet (jpr. ſcha ean Guftave, ; 
Maler, geb. 25. Mai 1846 zu Paris, Schüler Bow 
guereaus, bat fi als Bi dnid: und Genremaler 
mit Glüd verſucht. Bon feinen Gemälden find 
nennen: Beicheidenbeit und Traurigteit, allegorifde 
Geftalten (1865), Auszug der Landatnechte, Halt 
ber Landsknechte, Felt in der Touraine im 16. Jabrb. 
(1873), Das —— Atelier (1874), Trau⸗ 
merei (1875), — d’Arc im Gebet (1878), Zuerſt 
angelangt a Die von Rinaldo verlafjene Ar 
mida (1887), Die Bewilllommnung (1892). 
Jacauet ( r. Idadeh), Marianne, Schauipie 
—25 —— Joß. Freib 
acqu pr. ſchadang, id 
von, Botaniker, geb. 16. Febr.1 nn Leiden, 
dierte Medizin und üeh Ah 108 in Wien ala a 
nieder; 1755—59 machte er eine Reife nach Ameri 
im Auf age Sr) ’L Nach feiner Rüdtebr wurde 
er Bro ie: Air emie und Botanik in Schemnis, 
fpäter erbiekt er eine ähnliche Stellung in Wien und 
wurde zugleich Direktor des Schönbrunner Gartens 
1797 wurde er in den Ruheſtand verjegt und e 
1806 die Freiberrenwürbe. Er ftarb 24. Dit. 1817 
in Wien. Seine widtigften Arbeiten find : «Selec- 
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tarum stirpium americanarum historia» (Wien 
1763 u. 1780), «Hortus botanicus Vindobonensis» 
(3 Bde., ebd. 1770— 76), «Flora austriaca» (5 Bde., 
ebd. 1773—78), «Plantarum rariorum horti Cae- 
sarei Schönbrunnensis descriptiones et icones» 
(4 Bode., ebd, 1797— 1804). 
Jaota alea esto, j. Alea jacta est. 
Jacülus, Süpfmaus, j. Springmäufe. 
acnt, arab. Schrüftfteller, f. Jatüt. 
adadfohn, Salomon, Komponift und Mufil: 
theoretifer, geb. 13. Aug. 1831 zu Breslau, trat 
1848 in das Leipziger Konjervatorium und wurde 
Ende 1849 mei Sahre lan Kits Klavierjhüler 
in Weimar, worauf er ſich ald Klaviervirtuos pro: 
duzierte. 1854 begann J. bei Hauptmann in Leipzig 
ernitere Studien in der Theorie der Mufit; 1871 
wurde er Lehrer ver Kompofition am KRonjervatorium 
in Leipzig, wo er 1. Febr. 1902 ſtarb. Er verfaßte 
eine muſilaliſche Kompofitionslehre, die in 5 Teilen 
unter verfchiedenen Titeln erſchien (Kpz. 1883—89 
u. d.), ferner «Die Kunft zu modulieren und zu prälus 
dieren» (ebd. 1890; 2. Aufl. 1902), «Allgemeine Mus 
fillehre» (ebd. 1892), « Elementar: Harmonielebre» 
ebd. 1895), «Der Generalbaß» (ebd. 1901) u. ſ. w. 
feinen Kompofitionen ift eine Vorliebe für den 
anon bemertlid. 
ade, Handelöname des Nephrits (f.d.). _ 
ade nad) amtlicher, Jahde nad) gewöhnlicher 
Schreibart, ein 22 km langer Küftenfluß im Groß: 
berzogtum Oldenburg, fließt aus dem Bareler Hoch⸗ 
moor in den 190 qkm großen Jadebuſen ber 
Nordfee, der dur wieberbole Meerezeinbrüde in 
die friesländ. Landſchaft Rüftringen infolge einer 
eg von Sturmfluten entjtanden ift, von denen 
die op Eisflut vom 17. Jan. 1511 —— 
verſchlang. Ein 2 km breites Fahrwaſſer, das in 
einer Hauptftrömung durch die 3—4 m jteigende 
ut niemals zufriert, führt in die See hinaus (f. die 
eelarte). Der innere Teil des —— iſt 
ab, am Eingang aber für die — egs⸗ 
chiffe tief genug. Die günftigen Verhältniſſe des 
uſens veranlaßten die preuß. Regierung, durch 
Vertrag vom 20. Juli 1853 von Oldenburg zwei 
Heine, zu_den Gemeinden Heppens und Neuende 
gehörige Landftreifen am Oft: und Weſtende ber 
engiten Stelle des Bujens zur Anlegung eines 
Kriegshafens zu erwerben. Diefes fog. Jadege— 
biet de ur Zeit der Erwerbung auf 340 ha nur 
109 €. Madden die Befigergreifung 23. Nov. 1854 
erfolgt war, begann 18. Juli 1855 eine bejondere 
Kommiffion die Arbeiten zur Hafenanlegung. Bei 
der Einweihung des Kriegshafens durch König Wil: 
ra 1. 17. Juni 1869 erhielt er den Namen Bil: 
elmöhaven (ſ. d. nebjt Plan). Das ganze Jade— 
gebiet ift durch Geje vom 23. März 1873 feit 
1. April 1873 mit der Provinz Hannover, und zwar 
mit dem Neg.:Bez. Aurich (Kreiß Aurich) vereinigt. 
— Bol. Sello, Der Jadebufen (Varel 1903). 
ade, Gemeinde in Oldenburg, j. Bo. 17. 
adebahn, von Oldenburg nad Wilhelmshaven 
(52 km), preuß. Staatöbahn unter oldenb. Ber: 
waltung. (S. Oldenburgiſche Eiſenbahnen.) 
adebujen, Jadegebiet, ſ. Jade (Fluß). 
adeit nannte Damour Varietäten des Nephrits 
(f. d.), die Thonerde (bis 25 Proz.) und Natron (bis 
14 Proz.) führen und wie der eigentliche Nephrit im 
Drient zu Siegelfteinen, Säbelgriffen, Amuletten, 
— verarbeitet werden, ſich auch, als Steinbeile 
rgerichtet, in Schweizer Biahlbauten und in Süd: 
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—5* finden. Der J. bildet derbe Maſſen von 
plitterigem Bruch, die härter (Härte 6,5 bis 7) 
und ſchwerer (jpec. Gewicht 3,2 bis 3,4) als ber 
eigentliche Nephrit, burchicheinend, von geringem 
Glasglanz, mandmal perlmutterartig, apfel: bis 
jmaragdgrün, bläulihgrün, rege find. Der 
— betraͤgt -55—60 Proz.; vor dem 
Lötrohr ſchmilzt das Mineral leiht zu halbllarem 
Glas. Die milroftopiihe Unterfuhung hat er 
eben, daß e3 aus fajerigen Individuen innig zus 
— ———————— iſt, die der Gruppe des Pyroxens 
(Augits) angehören und vielleicht *86 das Glied 
Na, Al, Si, O,, darftellen. Roher J. findet ſich in 
gewaltigen Blöden in der Um egend von Mogung 
in Birma, eingebettet in rötli vom Thon. Die 
Flüſſe des nordweſtl. Jünsnan, befonders Me⸗kong 
und Saluen, Lkr %. alö Gerölle mit, die wahr: 
ſcheinlich aus Tibet ftammen. — Bal. 9. Fi cher, Nes 
—— (Stuttg. 1876); A. B. Meyer, Neue Bei⸗ 
träge zur Kenntnis des Nephrit und J. (Berl. 1891). 
äderbahn, norweg. Staatöbahn von Stavans 
ger nad Ekerſund (76 km, 1. März 1878 eröffnet). 
Jadrin. 1) Kreis im weſtl. Teil des rufj. Gous 
vernements Rafan, ein erhöhtes, mit tiefen Schluch⸗ 
ten durchfurchtes Land an der rechten Seite der 
Wolga, hat 3279,8 qkm, 156057 E. (Tſchuwaſchen 
und nur etwa 5 Proz. Rufen); Aders, Hopfenbau, 
Viehzucht, Rleininduffrie, — 2) Kreisſtadt im Kreis 
%., lint3 von der Sura, hat(1897)2467 E., 4 Kirchen, 
2 Schulen; Aderbau und etreibebandel. 
adtwiga, Königin von Polen, ſ. Hedwig. 
aen —* haen). 1) Provinz des Konigreichs 
Spanien ſ. Karte: Spanien und Portugal), 
der norböftlichite Teil Andalufiens, bat 13480 qkm 
und (1900) 474490 €., 13 Gerichtöbezirfe und 97 
Gemeinden. Zwiſchen den Provinzen Ciudad-Real 
im P. Albacete im D., Granada im S. und Cordoba 
im W. nimmt J. einen Rhombus ein, len große 
Diagonale von SW. nah NO. gerichtet ilt, von der 
Stadt Alcala:Real bis zur Sierra de Alcaraz. Der 
Guadalquivir durdfließt von D. nah W. die Pro: 
ping. %. ift von Gebirgen durdzogen, welche zum 
gm en Zeil von der Sierra Morena im N., von 
Icaray und Segura imD. ausgeben. J. iſt die blei⸗ 
reichſte Provinz Spaniens. Berühmt find insbeſon⸗ 
dere die Minen von Linares und La Carolina. Die 
Fre ift nicht bedeutend; * Induſtrie 
beihräntt ſich auf Verwertung der Bergwerköpro: 
dufte. — 2) Hauptftadt (Ciudad) der — ke 
liegt 92 km öftlich von Eorboba in 549 m Höhe linta 
über dem Thale des Guadalbullon maleriih am 
norböftl. Fuße und Bagande des Monte⸗Jabalcuz, 
der mit einem maur. a —— ift, an der Bahn⸗ 
linie Espeluy⸗Puente⸗Genil, ift Sit eines Biſchofs, 
bat (1897) 25929 E., alte, mit Sinnen und Zür: 
men verfehene Mauern, fteil aniteigende, aber rein: 
liche Straßen, 12 Pfarrlirhen, Hofpttäler, Kaſernen, 
Mufeum, ein Theater und einen Stierfampfplag für 
8000 Berjonen. Das bemerlenämwertejte Gebäude ift 
die im höchſten Teile gelegene Kathedrale, ein im 
röm. Stil aufgeführte Bauwerk des 16. Jahrh., 
mit großer Marmorpradit. i 
Jaffa, richtiger Jafa, Kazahauptſtadt im türt. 
Mutefjarriflit Jerufalem, auf der feljigen, unmittel: 
bar aus dem Deere fidh erhebenden Kuſte, mit Jeru: 
falem, deſſen Hafenort es bildet, durch eine jahrbare 
Straße und durch die Jaffa-Jeruſalemer Eiſenbahn 
(f. d.) verbunden, bat etwa 21400 €. (nad) andern 
Schäßungen neuerdings fait 40000 €., davon 
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30000 Moslems, 7400 Ehriften und 2000 Israe⸗ 
liten), jteinerne Häufer, darunter alte Klöfter der 
Griehen, Armenier und Lateiner, deutſches und 
franz. Hofpital, deutiche, * und franz. Schulen, 
deutſche Poſtanſtalt und iſt Sik eines türk. Kaima— 
fam, eines deutſchen Konſuls, je eines franz., nie 
derländ., öfterr., perf., pottug., ruff. und fpan. Vice: 
tonjuls ſowie von Konfularagenten Englands, Ita: 
liend und der Vereinigten Staaten. Berühmt find 
die fhönen Drangegärten neben der 1868 gegründe: 
ten deutichen Kolonie der Tempelgemeinde im NO. 
Sehr at ift der Bilgervertebr (20000 jährlich). 
Zur Ausfubr (1902 für 4,ı Mill. M.) gelangen vor 
allem Apfelfinen, ip: Sejamfaat, Wein und 
Epirituofen, Waffermelonen und Früchte aller Art; 
eingeführt werden befonders (1902 für 8,. Mill. M.) 
Zabat, Mehl, Reis, Mancheiterwaren, Zuder, Bau: 
holz, Eifen und Eifenwaren ſowie Petroleum. Der 
Schiffsverkehr im Ein: und Ausgang betrug (1900) 
421 Dampfihiffe von 507575 Regiftertons und 
434 Segelichiffe von 159557 Regiftertong. — J. wird 
bereit3 auf ägvpt. Inſchriften um 2000 v. Ebr. unter 
dem Namen Ipu mit fanaanit. Bevöllerung er: 
wäbnt, afiyr. Ja-pu-ü, bebr. Japho, griech. Joppe 
oder Jope. Ed war wahrſcheinlich ein Kultusort der 
—J— Derlketo (ſ. d.) und iſt deshalb wohl die 
eimat der griech. Sagen von Perſeus und Andro: 
meda. Der Hafen von J. galt alö der ar an ber 
ſudl. Küfte Baläftinas, obwohl die Einfahrt wegen 
der zahlreichen Klippen ftet3 gefährlich war, und be: 
fand fich im Altertum meift in den Händen der Phö: 
nizier, deren Holzlieferungen zum Bau des erften und 
meiten jüd. Tempels über I. nah Jeruſalem ge: 
|haft wurden. An J. den Hafenplak für den fernen 
eiten, nüpft auch die Sage vom Bropbeten Jonas 
an. Erſt die Maltabäer eroberten 3. für die Juden, 
denen e3 dann die Romer nahmen, doch auch zeitweiſe 
zurüdgaben. Als der Apoſtel Betrus in J. die Tabea 
erwedte und aus dem Haufe des Gerbers Simon, 
das jest an mehrern Stellen ver Stadt gezeigt wird, 
nad Cäjarea gerufen wurde (Apoftelgeich. 9 fg.), 
tand %. unter dem röm. Prokurator der Provinz 
udäa. Unter Konftantin d. Gr. wurde J. Bifchofs: 
18. Bur Zeit der Kreuzzüge war eö der Haupt: 
ndungsplaß der Kreuzfahrer und baber viel um: 
tritten, bis e8 1268 den Chriften endgültig ver: 
oren ging. Napoleon Bonaparte eroberte X. 1799 
und ließ bier 2000 Arnauten ald Meineidige er: 
ſchießen. Mebemed Ali von Agypten nahm %. 
1832 ein, aber durch engl. und * Hilfe wurde 
es 1841 den Türken zurückgegeben. 

Jaffa-Jeruſalemer Eiſenbahn, erſte Eiſen— 
bahn nad Jeruſalem, 86 km lang (1,04 m Spur: 
weite), 1892 eröffnet, führt von Jaffa über Lydda 
und Ramleh nach der württemb. Templerkolonie bei 
—— in der Nähe des Joſaphatthals. Die 

inie wurde für 8500000 FIrs. von einer franz. Ge: 
fellihaft erbaut, welche 1894 den Konkurs anmelden 
mußte; doch fam ein Vergleich mit den Gläubigern 
vor dem Parijer Handelögericht zu ftande. 

Jaffé, * Geſchichtsforſcher, geb. 17. Febr. 
1819 zu © werjenz bei Poſen, ſtudierte zu Berlin 
Geſchichte, — 1843 mit feiner «Geſchichte des 
Deutihen Reichs unter Lothar vem Sadien» (Berl. 
1843) einen von der Berliner philof. Fakultät aus: 
geichriebenen Preis und — ſodann die 
«Geihichte des Deutſchen Reichs unter Konrad III.» 
(Hannov. 1845). Großes Verdienſt erwarb ſich J. 
durch jein Wert «Regesta pontificum romanorum 
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ad annum 1198» (Berl. 1851; 2. Aufl., Lpz. 1881 
—86). Da er aber ald Jude von der alademifchen 
Wirkſamkeit in Breußen ausgeſchloſſen war, ftudierte 
er 1850—53 in Berlin und Wien Medizin, wurde 
jedoch 1854 zum Mitarbeiter ver «Monumenta Ger- 
maniae historica» berufen; feine Arbeiten für die 
«Monumenta», für die er lange in Stalien reifte 
—— zu dem Beſten, was die pbilol.:biftor. Kritik 

eleiitet hat. Doch kam J. mit Berk in Konflikt, 
5 daß er 1863 aus diejer Stelle ſchied, nachdem er 
1862 zum außerord. Profeſſor der Geſchichte an der 
Berliner Unwerfität ernannt war. Ein Meifter: 
wert ijt feine «Bibliotheca rerum germanicarum» 
(6 Bde., Berl. 1864— 73). Schließlich verfiel J. in 
Schwermut und tötete fich 3. April 1870 zu Witten: 
berge. Nach feinem Tode veröffentlichte Wattenbach 
die mit 9. bearbeitete «Ecclesiae metropolitanae 
Coloniensis codices» (Berl. 1874). 

Faffe, Theod. Jul. Schaufpieler, geb. 17. Aug. 
1823 in Berlin, gab das Studium der Rechte auf, 
um fich der Bühne zuzumenden. Nachdem er 1842 
—44 auf dem Liebhabertheater Urania gefpielt hatte 
und im Geſang von Eller und Kugler in Berlin 
und Gentiluomo in Wien ausgebildet worden war, 
debütierte er 1844 in Troppau. Seine nädjiten 
Engagements (al3 — und Schauſpieler) 1 
ten ihn nad Lübed, Halle, Magdeburg und Köln. 
1847 fam er nach Bremen und trat nun ausſchließ⸗ 
ih im Scaufpiel auf. 1849 wurde J. Mitglied 
des weimar. Hoftheater®, fam 1853 als Schau: 
pas und Regifjeur an das Stadttheater in Bres: 

u, 1856 an das Hoftheater in Braunſchweig und 
wurde 1864 nad Dresden berufen, um Dawiſon zu 
erjegen. Cr ftarb dajelbft 11. April 1898. J. war 
ein vortreffliher Charalterſpieler; Shylod, Narciß, 
— Moor, Mephiſto, Richard III. Jago, Nathan, 

artüffe, Wurm, Königslieutenant u. g' w. waren 
feine Hauptrollen. j 

Taffes Judifanprobe, ſ. Harnindikan. 

afnamoo® (Yaffnamoos), f. Naar: Agar, 
afnapatam (Jaffnapatam), f. Dicbafna. 
agannätha, j. Dſchagannath. 

Jasära, der Zuder der Kolospalme (j. d.). 

agd oder Weidwerk. Die’. umfaßt die Kunft 
der regelrechten Verwertung des nüslihen Wildes, 
indem dasjelbe nach beftimmten Grundjäßen ge: 
ſchont oder erlegt wird, und der zmedmäßigiten Ber: 
minderung ber Raubtiere. In den älteften Beiten 
nur dem Triebe der Selbfterbaltung entiprungen, 
und dann, wie auch noch heute bei vielen wilden VBöl- 
fern, aus dem Bepürfnis nad Nabrung, Kleidun 
und zum Schuße der Herden mit Eifer betrieben, i 
die J. nad und nad ein männliches Vergnügen ge: 
worden, da3 fortwährend bei fait allen ciwilifierten 
Nationen in hohem Anſehen ſteht. Durd allmäb- 
lihe Ausbildung der Grundbefigverbältnifie wurde 
indes die urfprünglich für jeden Mann freie J. ges 
wiffen Beihräntungen unterworfen, woraus das 
Jagdrecht (f.d.) und die Jagdgeſetze entſtanden. Auch 
ite te man gewifje Regeln feit, nach denen die J. aus: 
eübt werden follte, und es entwidelte ſich allmäh⸗ 
ich die agdiiffenfchaft oder Jagdkunde (j. Jagd: 
betriebölehre, Jagdzoologie, Schonzeit, Wildpflege). 
In den meiften Staaten wird von den Foritleuten 
die Erlernung der Jagdwiſſenſchaft gefordert. 

Man teilt die. in hohe und niedere, auch 
wohl (angeregt durd das kurſächſ. Mandat vom 
8. Nov. 1717) no in mittlere ein (f. Hohe Jagd). 
— Val. Dietrih aus dem Windell, Handbud für 
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äger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber (3 Tle., 
p3. 1804—5, 5. Aufl., von Tſchudi, 2 Bde., ebv. 
1878); dasſ., ip von der «Deutichen Jägerzeitung» 
(3. Aufl., 3 Bde., Neudamm 1898— 99); Bed: 
ftein, VBollftändiges Handbuch der Jagdwiſſenſchaft 
(2. Aufl., 4 Bde., Gotha 1820 — 22); Döbel, Neu: 
eröffnete Jägerpraltifa (4. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1828); 
Dunoyer de Noirmont, Histoire de la chasse en 
France (3 Bde., Bar. 1868); Gödde, Die J. und 
ibr Betrieb (Berl. 1874; 2. Aufl. 1881); von Meye: 
rind, Naturgeſchichte des in Deutichland vortommen: 
den Wildes (3. Aufl., Lpz. 1898); Grunert, Jagd: 
lebre (2 Boe., Hannov. 1879— 80); Diezels Nieder: 
jaad (9. Aufl., von Frhr. von Nordenflycht, Berl. 
1903 fa.); von Riejenthal, Das Weidwerk(ebd. 1880); 
Miller, Das Jagdweſen der alten Grieben und 
Römer (Münd. 1883); Jelter, Die Heine. (5. Aufl., 
von von Riefentbal, Lpz. 1884); Hartig, Lehrbuch für 
Jäger (11. Aufl., 2 Boe., Stuttg. 1884); von Dom: 
bromjli, Lehr: und Handbuch für Berufsjäger (Wien 
1884; 3. Aufl. 1896); derj., Allgemeine Encyllopä- 
die der nefamten Forſt- und Jagdwiſſenſchaften 
(8 Boe., Wien und Ep3.1886— 94); Grasben, Bral: 
ttiches Handbuch für Jäger (Stutta. 1894—96); Die 
bobe 3. (bg. von Czynk, E. von Dombromiti u. a., 
Berl. 1898— 99) ; Kropff, Weidgerechte J. Neudamm 
1899); Diezeld Erfabrungen aus dem Gebiete der 
Niederjagd (5. Aufl., ebd. 1900); Ablers, Die N. 
2p3.1901); Ebeberg, Die‘. in volföwirtfchaftlicher 
eziehung (ebd. 1901); Stowronnel, Die J. (Bieler. 
1901). — Jagdzeitungen: Allgemeine Forſt- und 
Jagdzeitung, ba. von Lorey (Frankf. a. M. jeit 1825), 
X Hugos Jagdzeitung, be. von Waldſtädt (Wien, 
ſeit 1857), Der Weidmann (Blaſewitz-Dresden), 
Neue deutſche Jagdzeitung, hg. von von Schmiede— 
berg (Berlin), Deutſche Jaͤger-Reitung (Neudamm), 
Illuſtrierte Jagd: Zeitung, bg. von Nißſche (Leipzig, 
eit 1873), Sankt Hubertus, ba.von Schettler (Cötben, 
feit 1872), Wild und Hund (Berlin, feit 1895) u. a. 
Dee ſ. Jagdbetriebslehre. 
Jagdbar heißt im allgemeinen jedes wilde Tier, 
das nach Gefegen, Verordnungen, Herkommen in 
den Bereich des Jagdbetriebes fällt; im beſondern 
jedes nützliche Wild, das je nach den verſchiedenen 
Landesgeſetzen, nad Alter, Gefchlecht und Jahres— 
zeit erlegt werben darf. Bei der deutſchen Jagd 
beißt ein Hirſch jagbbar, wenn er wenigiteng 10 
Enden bat und 150 kg (mit Aufbruch) wiegt; der 
Achtender beißt «gering jandbar», der noch ſchwä— 
chere Hirih «nicht jagdbar». Für die franz. Jagd 
(Barforcejaad) iſt der Hirſch, wenn er das zweite 
Gebörn aufſeht, «Hirih vom zweiten Kopf», im 
vierten Jahre «vom dritten Kopf», im fünften «vom 
vierten Kopf»; im ſechſten Jahre wird er «Schlecht 
jagdbar», im jiebenten «jagbbar», im achten «vom 
zweiten Kopf jagdpbar», im neunten Jahre «vom 
dritten Kopf jaadbar» u. 1. f. 
Sagdbetricbölehre, Jagdausübung, die 
Lehre von dem Verfahren und den Mitteln zur bunt: 
und weidgerechten Erlegung der jagdbaren Tiere; 
die vorteilbafteite Benußung des Wildes und die 
zweckmäßigſte Schonung des Wildſtandes find jelbit: 
verſtändliche Vorausſehungen. Die X. ſchildert 
die nn das allgemeine Verhal— 
ten beim Jagen, die Jagdarten und die mei: 
tere Behandlung des erlegten Wildes. Yu den 
Jagdhilfsmitteln gehören die Jagdwaffen (Hieb: und 
Stichwaffen, Schießgewehre), die zum Jagdbetriebe 
erforderlichen Tiere (Hunde, Pferde, Frettchen, Fal— 


839 


ten, Locktiere), die Fangwerkzeuge und Fangvorrich⸗ 
— (Fallen, einſchließlich der Eiſen, Angeln, 
Tücher, Lappen, Netze, Garne, Schlingen, Schleis 
Ion 2eimruten), die Rufe und Loden, die Lod: 
—* und Witterungen und auch alle künſtlichen 
D en (Jagdſchirme, Jagdhütten). 

Als Jagdarten oder dmethoden ſind zu 
unterſcheiden: die Suche (auf Sauen, Haſen, Kanin— 
chen und auf Federwild), das Birſchen (Purſch— 
gang) und — 325** die Brunft- und Balz: 
jagden, der Anjtand oder Anſitz, das Treiben 
im en ober im eingeitellten yaoen die Heß: 

agd (Parforcejagd und eigentlich Hehe), das 
Bor en (von edlem und Raubwild), das Graben 
(von Dachs und Fuchs), das Frettieren (von 
Kaninden) und die Beize. 

Bol. Negeners Jagdmethoden und Fanggebeim: 
nifje (9. Aufl. von Schlebrügge, Neudamm 1900) 
und bie Litteratur zu Jagd. 

Jagdbezirk, der zur jelbjtändigen Ausübung 
der Jagd berechtigende, einem beftimmten, gejek 
lich vorgeſchriebenen Maf genügende Grundbeſitz. 
Wenn ihon in Öfterreih:Ungarn und in den ein: 
zelnen Staaten des Deutihen Reichs (mit Aus: 
nahme der beiden Medlenburg) die Jagd auf frem: 
dem Grund und Boden aufgehoben oder, foweit 
fie noch bejteht, für ablösbar erklärt iit (j. Jagd⸗ 
recht), jo iſt doch im Intereſſe der Erhaltung 
eines Wildftandes dem Örundeigentümer die eigene 
Ausübung der Jagd auf feinem landwirtſchafilich 
oder forjtwirtichaftlid benugten Grund und Boden 
durchgangig (mit Ausnahme von Sigmaringen) 
nur gejtattet, wenn er einen in fich zufammen: 
ie enden, durch fein fremdes Grunditüd unter: 

enen J. von einem gerad beftimmten Mini: 
malmaß (in Breußen 5. B. 300 Morgen) bat. Wege 
Flüffe und Eifenbahnen trennen nicht. Für das Are 
der Örundeigentümer, die in zuſammenhängenden 
Flächen nicht ſoviel Grundbefis haben, hat die Ge: 
meinde oder die Gejamtbeit der Grundeigentümer 
die Jagd zu verpadhten; für die Hoflage, eingefrie: 
digte Gärten, Teiche oder Seen jind befondere Ber 
jtimmungen gegeben. Das Recht der Jagdfolge 
(f. d.) ift meiltens aufgehoben. Beiteht ein J. aus 
Örundjtüden verjchiedener Eigentümer, fo bereitet 
Schwierigkeiten die Frage der Verteilung des Er— 
atzes für Wildſchaden (j. d.). In Deutjchland find 
ämtliche Gigentümer, falls fie nicht einen als ſolcher 
aftenden Verband bilden, nah Verhältnis ver 
Größe ihrer Grundſtücke erjaspflichtig Se 
agdelſter, ſ. Elſter (Vogel). [Gejesb. $. 835). 
agbdfalfe, nordiſcher, j. Gierfalte. 
agdfolge over Wildfolge, die Befugnis des 
Jagdberechtigten, die im eigenen Jagdbezirke be: 
onnene Bemädtigung eines Wildes im fremden 
vier 5 vollenden, gemeinrechtlich bei verwunde: 
tem Wild, partikularrehtlih auch bei angebegtem 
Milde, beſteht, joviel erjichtlib, nur in den 
beiden Medlenburg(Berordnung vom22.Jan.1859). 

Jagdgeſchũtze oder Bugaeihüße, die im 
Bug eines Kriegsſchiffs aufgeitellten (in der Regel 
ein bis zwei) Geſchütze, die ihre Schußridtung in 
der Bewegungsrihtung des Schiffs haben und 
namentlich dem Zwed ver Verfolgung dienen. Den 
Gegenjag zu den J. bilden die Heckgeſchütze, die 
ibr Feuer gegen den —— richten. 

agdgeſetze, ſ. Jagdrecht. 
agdgewehre, F Erlegung jagdbarer Tiere 
beſtimmte Gewehre. Sie ſind in der allgemeinen Ein⸗ 
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richtung den zum Kriegsgebrauch bejtimmten Hand: 
re (}. d.) verwandt, doch zeigen fie auch wer 
entliche Eigentümlichleiten, bedingt durch die befon- 
dern Verhältnifie, unter denen die Jagd ausgeübt 
wird. Für die fog. niedere Jagd bedient man fich 
ausſchließlich des Schrotſchuſſes (Streugeichofles) 
aus glattem Lauf. Während ſolche Läufe bei den 
Kriegshandfeuerwaffen vollſtändig weggefallen m 
jpielen glatte J. Slinten, teild ald einläufige 
Schrotgewehre, meijt aber ald zmweiläufige 
oder Doppelflinten eine hervorragende Rolle. 
Für die bobe Jagd wendet man gezogene Ge: 
wehre (j. Gezogene Feuerwaffen) oder Büchſen 
an und untericheibet einläufige oder Birſch— 
büchſen und zweiläufige oder Doppelbüchſen. 
Um mit derſelben gg die niedere wie die hohe Jagd 
ausüben zu fönnen, hat man %. mit einem glatten 
und einem gezogenen Lauf, die Bühsflinten, 
und ſolche mit zwei nebeneinander liegenden glatten 
und einem darunter liegenden gezogenen Lauf, die 
Drillinge oder Dreiläufer. Aus den gezoge— 
nen Läufen ſchießt man Langgeſchoſſe aus Blei oder 
Hartblei, jeltener Rundtugeln ( —— aus den 
glatten Läufen ſchießt man aud fog. Yauflugeln, 
die nicht falibrieren und deshalb mit Werg u. |. m. 
umwickelt werden muſſen. Die Lauflängen ſchwan⸗ 
ten bei den Flinten zwiſchen 600 und 900 mm, bei 
den ing sn zwiſchen 600 und 750 mm; einläufige 
Slinten fommen mit Läufen bis 1 m Länge vor. 
Die Seele (f. d.) der Flintenläufe muß glatt fein. 
Günftig für einen meittragenden Shrotihuß iſt es 
indes, wenn der Lauf nad der Mündung zu ſich 
etwas verengt, woburd die Schrotgarbe mehr zus 
fammengebalten wird. — in England — 
gelommene Läufe nennt man Choke bored-Läufe 
oder Läufe mit Würgebobrung (j.Choke bore). 
Die neuern J. haben gewöhnlich einen Lauf von 
leihmäßiger Weite und einen Choke bore, eritern 
fir nabe, legtern für weite Entfernungen. Das 
Kaliber eines Jagdgewehrs richtet fich nach feiner 
Vermendungsart: für Schrotgewebre ſchwankt e3 
zwiſchen 15,8 und 19,5 mm; am meijten verbreitet 
it das Kaliber 17, mm. Die üblihe Bezeichnung 
geſchieht indes nicht nah Millimeter (ſ. Ralıber). Bei 
mittlern Ralibern beträgt das Gewicht der I. etwa 
3 r Der Einfluß des Kalibers auf die Tragweite 
ift bei Schrotgewehren erheblich. Die vielfad ver: 
breitete Anſicht, daß große Kaliber weiter und befier 
{hießen als Heine, hr irrig, denn man fann nicht 
die Pulvermenge in gleihem Verhältnis wie die 
Bohrung vergrößern; überhaupt darf die Ladung 
beim Schrotihuß nicht allzu groß fein, da ſonſt die 
Schrote auseinander geworfen werden. 
ie Hinterladung ift auf dem Gebiete der J. 
im allgemeinen rafcher als bei ven Kriegsbandfeuer: 
waffen aufgenommen worden. Bejonders wurde die 
gasdichte Einheitäpatrone bei J. bereit? ausgedehnt 
verwendet, ebe man bei den letztern an fie dachte, 
wenn auch die allgemeine Anwendung der eigent: 
liben Metallpatrone auf manderlei Schwierig: 
keiten ſtieß. Allgemeinen Anklang fand das von 
dem Büchſenmacher Lefauheur in Baris bergeitellte 
und nad ibm benannte fefaudheurgemebr (j.d.). 
Dieſes Jagdgemebr ift noch vielfach, hauptſächlich 
in Frankreich, im Gebrauch. Dagegen bat in Deutſch⸗ 
land und England feine Anwendung abgenommen, 


weil die der Patrone und ibrer Entzündungsart 
—— ängel die Einführung beſſerer Ge— 
wehrſyſteme begünſtigten. Als Umbildung des Le 
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—— find zu erwähnen: das Spftem 
our, ein Schnappfyitem, bei dem ein am Kaſten 
befinplicher, beweglicher Zapfen in den Hafen des 
Laufs eingreift; ferner das Sypitem Ghaye, bei 
dem durch einen mit dem Lauf gelentartig verbun- 
denen Bügelbebel diefer vor: und zurüdgejchoben 
wird, ftatt abzullappen, wie beim Lefaucheurgeweht. 

Einen —— bezeichnet die Herſtellung des 
Centralfeuer- oder Lancaſtergewehrs (. d.) 
mit centraler Stiftzundung im Gegenſatz zu der 
ſeitlichen des Lefaucheurgewehrs. Das Yancafter: 
gewehr hat gleich dem Lefaucheurgewehre Häbne und 
meilt Vorrichtungen zum Ausziehen der Batrone 
nad dem Schuß. Eine Abart ift das Syſtem von 
Green in Cheltenham; es ift obne (richtiger ohne 
fihtbare) Hähne konſtruiert (desbalb auch Ham: 
merleßgewehr genannt), fpannt ſich beim Öffnen 
der Läufe felbjt und gebört daher zu den Selbit: 
fpannern. Über den Wert dieſer Hammerleß- und 
Selbftipannergemwebre find die Anfichten geteilt. Jm 
weitern Sinne bezeichnet man mit — 
auch die Gewehre, bei denen der Hahn nach dem Schuß 
automatiſch in Ruhraſt (Sicherung) tritt. 

Eine dritte Gruppe von J. mit Hinterladung 
bilden die ———— (j. Handfeuer⸗ 
waffen). Ihr Erfinder, Dreyſe (f. d.), konſtruierte 
noch vor Annahme ſeines Armee-Zündnadelgemwebrs 
ein von vorn zu ladendes Jagdgewehr diejer Art, 
das indes nur —— Verbreitung fand. Für 
Jagdzwede brauchbar wurde die Jündnadeltonitruf: 
tion erft durch das von Dreyſe 1856 bergeitellte, von 
binten zu ladende, Zündnadelgewehr mit jeitwärts 
beweglichen Läufen. . 

Für den gezogenen Lauf der Büchsflinten, 
— und Drillinge wählt man ein kleineres 
Kaliber als für ven Schrotlauf. Die Jäger find in: 
des der Anſicht, mit der Verkleinerung der Bühb#: 
laufteite der I. nicht jo weit herunter zu geben wie 
bei den Handfeuerwaffen für Kriegs zwede, damit eine 
bedeutende Zerreißung der Gewebe, namentlich aber 
eine jtart «jchweißende» Wunde berbeigeführt und 
8 das verwundete Wild leicht verfolgt werden kann. 

oppelbüdien erbalten der Gewichtsverminde— 
rung halber kurze parallele * das auf der Lauf⸗ 
—— befindliche Viſier und Korn muß zu beiden 

äufen paſſen. Für Birſchbüch ſen findet jest viel: 
fach der feſtſtehende Lauf mit Eylinder: oder Blodver: 
ſchluß unter Anwendung der Metallpatrone und des 
cylindroogivalen Geſchoſſes Anklang. Zur Erhöhung 
der Wirkung gegen Raubtiere, Schwarz: und ſtar⸗ 
les Hochwild werden unter anderm Halbmantel: 
gel hoffe benutzt, d. h. Geſchoſſe nad Art der neuern 
iegsgewehrgeſchoſſe, abermit dem Unterjchied, dab 
der Blechmantel den Bleitern nur am cylindrijchen 
Teil umſchließt, feine Spitze aber freiläßt. Hierdurd 
tritt beim Auftreffen eine ſtarke Stauchung des Ge 
ichoffes und eine Vergrößerung der Berwunbung ein. 
= agd auf wilde Tiere werden Erplofingejcofie 
(1.d.) benugt. Revolversund Nagazingemebre 
fommen jest ebenfalld als $. vor, jo die Revolver: 
büchſe von Dreyje nah dem Mechanismus des 
deutichen Armeerevolverd und die von Spencer, 
Werndl, Maufer, Erzberzog Karl Salvator von 
Öfterreih u. a. bergejtellten Magazinjagdgemwebre. 
Nach dem Vorgang bei den Kriegsbandfeuermwaffen 
mwirb neuerdings aud) bei den J. rauchſchwaches 
5 [ververwendet. Für das Berftändnis der an den 
brot: und Kugelſchluß zu ftellenden Anforderungen 
wirkt befonders fördernd die feit 1891 in Halenſee 
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bei Berlin ind Leben getretene deutſche Verſuchsan⸗ 
—— für Handfeuerwaffen. Über das Reichsgeſetz, 
die Prufung der Handfeuerwaffen ſ. d. Der 
Hauptfabrikationsort für. in Deutſchland iſt Suhl. 
Bol. Corneli, Die Jagd und ihre Wandlungen. 
auptabſchnitt I.: 3. (Amſterd. und Cpz. 1884); 
ue, Die Jagdflinte der Neuzeit (Berl. 1894) ; Mittei- 
lungen der deutichen Berfuhsanitalt für Handfeuer- 
waffen, Haleniee bei Berlin ; Les armes de chasse (in 
der «Revue d’Artillerie», Bd. 48 u. 49, Par. 1896); 
Koch, Jagdwaffenkunde (Berl. 1899). 
Jagdhoheit, der Inbegriff der Befugniſſe, die 
der Landesherr vermöge feiner oberaufjehenden Ge: 
walt in Anjebung der Jagd hat, ſoweit das allge: 
meine Wohl in Frage kommt; auch foviel wie Jagd: 
regal (f. Jagdredt). 
agdhorn, j. Horn (Mufilinftrument). 
agd „ſ. Hunde, 
agdbhunde (Canes venatici), Sternbild am 
nördl. Himmel, defjen helliter Stern von Flamfteed 
zu Ehren Karls Il. von England Cor Caroli be: 
nannt wurde. (S. Sternlartedesndrdliden 
5 immel3, beim Artitel Sterntarten.) Das Stern: 
ild ift reich an Nebeln. Der interefjantefte ber: 
elben ift der befannte Spiralnebel. Diejer Nebel 
eſitzt ein Lontinuierlihes Spektrum, was darauf 
—— daß er aus einzelnen Sternen beſteht. 
ond und Roſſe iſt es gelungen, einzelne Teile in 
Sterne aufzulöjen. 
agdkarte, j. Jagdſchein. 
agdkunde, Jagdwiſſenſchaft, zufammen: 
faſſende Bezeichnung für die Jagdaonlo ie F d.), 
die Jagbbetriebglebre (f.d.) und die ilopflege f.d.). 
agbdleopard, j. Öepard und Tafel: Kapen I, 
agbnete, j. Jagdzeug. Fig. 3. 
agdpachtvertrag, der Vertrag, durch den dad 
Jagdrecht (f.d.) an einen andern gegen ein beſtimm⸗ 
te3 Entgelt abgetreten wird. Die Ausübung der 
Jagd a Heinem Grundbeſiz ift poligeilich und volls⸗ 
wirtichaftlih von Nachteil. Aus diefem Grunde ift 
den Kleingrundbefigern, von der Jagd auf feſt ein: 
gefriedigten Befigungen (geſchloſſenen Tiergärten) 
abgejeben, die eigene Ausübung des ihnen auf ihrem 
Eigentum an fi zuftehenden Jagdrechts verboten. 
Na Gebiet wird zu einem gemeinſchaftlichen Jagd⸗ 
ezirk (ſ. d.) vereinigt, in dem kraft Geſetzes die Öe- 
meinde oder eine aus den Eigentümern kraft Geſetzes 
beftebende Jagdgenoſſenſchaft über die Jagdaus: 
übung verfügt. ei gli der Art, in der die Jagd 
ausgeübt werden foll, verlangen Bayern, Württems 
—— Elſaß⸗Lothringen und Öfterreic principiell Ber: 
tung; Ausübung der Jagd dur angeltellte 
äger joll nur ausnahmsweiſe, namentlich dann, 
wenn eine Verpachtung nicht gelingt oder die Ge: 
meine jelbjt größern Grundbeſitz hat, zuläffig fein. 
Das preuß., hanndv. und ſächſ. Recht heit die Art 
der Ausübung frei. Die Jagd darf hier jogar ruhen 
elafjen werden. Bezüglich der Verpachtung ijt be 
Rimmt, daß die Zahl der Pächter nicht mehr ala 
höchſtens drei betragen foll (im Intereſſe der Erhal⸗ 
tung des Wildftandes) und der — unter 
die beteiligten Grundeigentümer zu verteilen iſt. 
Geht während des J. ein Teil der Grundſtücke in 
den Beſitz eines zur Selbjtausübung berechtigten 
Großgrundbefigers über oder wird er einem andern 
Gemeindebezirkeinverleibt, fo wird der Vertrag nicht 
alteriert. Gemeinfame Jagden größern Um —— 
lonnen in mehrere Jagd — agbbögen) zerlegt 
werben. — Die geſetzliche Regelung des J. ilt auch 
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nach Inkrafttreten des Deutichen Bürgerl, Geſetz⸗ 
buch3 dem Landesrecht überlaflen (Einführungsaeieh 

agdpferd, j. Pferd. tt. 69). 

agdrecht, im objektiven Sinne der * 
der auf die Jagd ſich beziehenden ei im fubjel- 
tiven Sinne die Befugnis zur Ausübung der Jagd, 
das ausichließlihe Neht auf Aneignung gewiſſer 
berrenlojer Tiere. Im röm. Recht galt Jagdfreiheit 
eines jeden, nur daß ſelbſtverſtändlicherweiſe fremde 
Grundftüde nicht gegen den Willen der Befiser bes 
hufs Ausübung der Jagd betreten werden durften. 
Im deutichenHechte berrichte — ausſchließ⸗ 
iche Jagdbefugnis eines jeden vollfreien Grund— 
eigentümers in —— Gebiete. Von der Zeit Karls 
d. Gr. an begannen ſich die königl. Bannforſten (ſ. d. 
I die bisber berrenlofen Waldungen, dann au 
auf die Maldungen der Bartgenofienffte (. d.) 
au erſtreden; der königl. Forſt- und Wildbann wurde 
oft auch an den hohen Adel und die hohe Geiſtlichkeit 
verliehen. Seit dem 16. Jahrh. galt landesherrlicher 
Wildbann, der ſich, unterſtüßt von der Idee des 
Eigentums am Lande und des Rechts des Staates 
an den herrenloſen Sachen, zum Jagdregal ent— 
wickelte und oft als verliehenes Realrecht in die 
Hände der Ariſtokratie Uberging. Das J. wurde 
u einer drüdenden Laſt insbeſondere de3 bäuer: 
ihen Grundbefiged. In Frankreich traf die Auf: 
bebung der Feudalrechte, 4. Aug. 1789, auch das 
J.; nab den Gefeken vom 28. und 30. April 
1790 hatte jeder Grundeigentümer das J., jpäter 
wurde es dur das Geſeß vom 3. Mai 1844 im 
polizeiliben und im Intereſſe der Erhaltung des 
Wildftandes beſchränkt. Die Bewegung des J. 1848 
(Deutſches Grundreht vom 27. Dez. 1848, : 37) 
folgte dem franz. Beijpiele. Die Jagdgerechtigleiten 
wurden teils aufgeboben, teils für ablösbar erklärt, 
das Jagdregal bejeitigt und die Jagd dem Grund» 
eigentümer zugeiproden, das J. des lektern aber 
bald aus gleihen Gründen wie in Frankreich ein: 
peengt. Das Deutihbe Bürgerl. Geſetzbuch läßt die 
andesgefeklihen Beitimmungen über das J. unbe: 
rührt (Einführungsgefeg Art. 69), mit Ausnahme 
der Vorſchrift, wonab das durch PVerlekung eines 
remden %. erlangte Wild berrenlo3 bleibt, jomwie der 
Vorichriften über Erjah des Wildſchadens. Gegen: 
wärtig laſſen fich drei Gruppen von Landesrechten 
unterſcheiden: 

1) Die Ja ge Ausfluß des Grund: 
eigentums, bei geteiltem Cigentum des Nußeigen: 
tums; ein‘. auf fremdem Grund und Boden be je 
nicht, kann auch nicht als Servitut beitellt werden; jo 
in Breußen, Bayern, Württemberg, Baden, Weimar, 
Dlvenburg, Braunſchweig, Anhalt, Meiningen, Al: 
tenburg, Coburg:Gotba, beiden Schwarzburg, bei« 
den Reuß, Lippe-Detmold und den Freien Städten. 
In EljaßsLothringen liegt nah franz. Recht die 
Sache etwa ebenso, nur ift nach dem franz. Gejeg von 
1844 die Unveräußerlichteit des J. nicht eingehalten. 

2) Dasjelbe Princip gilt, aber es giebt no ab- 
lösbare Jagdberechtigungen auf fremdem Grund 
und Boden; jo in Sadjen, Heilen, Schaumburg: 
Lippe. An Sachſen und Schaumburg kann eine 
— en nicht neu begründet werden. 

3) In den beiden Medlenburg ift der —— vor 
1848 im weſentlichen beibehalten. Ein J. des Lan— 
desherrn iſt hier zwar nie anerkannt, indeſſen wird 
der Heine Grundbeſitz von den verſchiedenen lolalen 
Jagdberechtigungen des Landesherrn, der Ritter: 
gutsbefiger und der Städte belajtet. 
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Die Selbftausübung des dem Grundeigentum 
entfließenden 9. ift übrigens meijtens beichräntt 
6 agdbezirk), Kleine Grundbeſitzer werden in eine 

angsgenoſſenſchaft gebracht, oder es wird aud) 
wohl den polit. Gemeinden die Verpachtung der 


Jap überlafjen. 
r Umfang der Jagdberechtigung in Anfebung 
der ihr unterliegenden Objelte, aljo die Grenze zwi⸗ 
ſchen jagdbaren und nit jagdbaren wilden Tieren 
einjchlieplich anderer Gegenſtände (Bogeleier, ab- 
eworfenen Hirſch —— und den nicht unter das 
fallenden und Gegenſtand freier Zueignung vers 
leibenden Objekten ebenfo wie die Unterſcheidung 
der hoben, mittlern und niedern Jagd ist in Deutſch⸗ 
land faft überall von dem lofalen Herlommen be: 
reicht und unterliegt der landesgeiehlihen Rege: 
ung. Durch 88. 117, 292—295, 368, Nr. 10 u. 11, 
bes DeuticenyStrafgejepbud ift das J. gegen Ein: 
griffe unter Strafihuß geitellt. 
zu — liegen die Verbältniffe ähnlich wie 
in Deutichland. Bal. kaiferl. Batent vom 7. März 
1849; Gejek vom 15. Des. 1852. (©. auch Herren: 
loſe Sachen, Jagdfolge, Wilddiebftabl, Wildſchaden.) 
— Val. Bauer, Die Jagdgeſeße Preußens. Mit 
einem Anhang betr. die Reichs- und Landesgeſetze 
auf dem Gebiet des Jagdweſens (2, Ausg., Neu: 
damm 1900); Lehfeld, Jagdrechtslunde für den 
preuß. Weidmann (Berl. 1896); Schüllermann, Das 
in Bayern (Bamb. 1900); Wirfchinger, Das J. 
verns (Münd. 1902); Peis, Die königl. ſächſ. 
Jagdgeſehe (löba 1902). 
Jusprenal, J. Jagdrecht. 
agdeitt, Wettritt hinter einem Führer auf einer 
den Teilnebmern nicht befannten Hindernisbahn. 
agdichein, Jagpdlarte, die von den Ber: 
mwaltungäbebörden auögeitellte Beſcheinigung aur 
Erlaubnis für die Ausübung der Jagd. Gewiſſen 
Berjonen kann, andern muß fie verweigert werden. 
Gewöhnlich ift der J. auf ein Jahr gültig; Tages: 
farten giebt es im Königreib Sadien. Die für 
den %. zu zahlende Tare ift in den verſchiedenen 
Ländern nicht übereinitimmend. In manden Län: 
dern jind die Foritbeamten von der Föfung des J. 
befreit. Für Preußen ift eine einheitliche, die ganze 
Monarchie umfaliende Neuregelung dieſes Gegen: 
ftandes dur das Jagdiheingeiek vom 31. Juli 
1895 erfolgt. Danach muß jeder, der Die Jagd aus: 
übt, einen auf feinen Namen lautenden, vom Land— 
rat oder der Ortöpolizeibebörde feines Wohnſihes 
oder ſeines Jagdbezirks ausgeitellten J. bei ſich 
hren. Keines bedarf es zum Ausnehmen von 
iebig: und Möweneiern, zu Treiberdienſten u. dgl., 
jomie zur Jagdausübung im Auftrage oder mit Er: 
mädtiaung der Aufſichts- oder Jagdpolizeibebörde. 
Die Erteilung des J. gilt für ganz Preußen, Er 
wird in der Hegel auf ein Jahr (Yabresjagpicein), 
auf Verlangen auf drei aufeinander folgende Tage 
Gengebiagbicein) erteilt. Erſterer koſtet 15, lehterer 
3 M. (für nit in Preußen wohnende Reichsaus: 
länder, die übrigens nur gegen Büraichaft einer im 
Inland wohnbaften Perſon einen J. erhalten, 40 
oder 6 M.): für Forſtbedienſtete ift der %. zur Aus: 
übung im Dienftbezirf unentgeltlib. Dieje Jagd— 
icheinabgabe fließt in die Gemeinde: oder Kreislom⸗ 
munallajje. Der J. muß verjagt werden den unter 
Bolizeiauffiht jtebenden, den nicht im Beſitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen und den wegen 
gewiſſer Delikte vorbeitraften, ſowie ſolchen Perſo— 
nen, von denen unvorſichtiger Waffengebrauch oder 
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Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu erwarten 
ift; außerdem kann die Erteilung unter gewiſſen 
Umftänden verweigert werben. Entſprechend ift 
nachträgliche Wiederentziehung des erteilten J. ge 
boten oder geitattet. Beſtraft wirb, wer die Jagd 


ausübt, ohne Inhaber eines gültigen. zu fein (mit 
15— 100 M., vn Rüdfall au mit Einziehung von 


Dad erät und Hunden), aber aud, ohne feinen 3. 
ei jih zu führen (mit 1—20 M.). 
Jagdichirm,ausindie Erdegeftedten Bäumden 
oder aus einem Reifiggeflecht, wird auf den Ständen 
der Schüßen bei eingeitellten Jagen oder überhaupt 
bei Hochwildjagden angebradt. den J. tritt der 
Schüße, um fh zu deden. 
agdipinnen, Herumſchweiferinnen (Va- 
gabundae), eine Spinnenabteilung, deren Mitglie: 
der feine Netze verfertigen, jondern ihre Beute im 
Laufe oder Sprunge erhaſchen. Zu ihr gebören die 
Wolfsipinnen (f. d.) und Springjpinnen (f. d.). 
Jagdſtock, ein Stod von Hajel u. a., den der 
yager bei eingeftellten Jagen ald Treiber trägt. 
«zieht damit zu Holze». Haben die Hirſche Be 
Icat, fo wird der J. entrindet, jonft aber und bei 
aujagden behält er die Rinde. In neuerer Zeit 
nennt man aud %. einen Stod mit Vorrichtung 
zum Sitzen, welder auf dem Stand am Treiben 
oder beim Anſtand (f. d.) benußt wird. 
Jagdftüd, ein Gemälde, welches entweder eine 
ganze Jagd oder eine einzelne Scene einer ſolchen 
Se Gegenftande hat. Die Darftellung erlegter 
eute mit Sapppuunen und ähnlicher bezeichnender 
Umgebung gilt auch wohl als J., bildet aber zu: 
glei den Übergang zum Stillleben oder zum eigent: 
ihen Tierjtüd. J. malten Rubens, Snyders, ot, 
Moumerman, Weenir, in neuerer Zeit Lanpjeer, 
Ansdell, Deiker, Fint, Gebler, Hammer, Kröner, 
Maffei, Morig Müller u.a. (S. auch Tiermalerei.) 
agdtücher, |. Sabine. 
agdvergehen, j. Wilddiebſtahl. 
agdwiflenfchaft, ß Jagdkunde. 
agdzeug, die Hilfsmittel zum Einſtellen 
(Einjhließen) des Wildes auf kurze Zeit. I. wird 
angewendet, um Wild in einem eingeſchränkten 
Raum zu erlegen, um dejjen Ausbrehen an ge: 
wifjen Seiten zu verhindern oder auh um es 
lebendig zu fangen. Es giebt dreierlei Arten von 
3:21 — ——— oder dunkles genug ‚find 
aus grober Leinwand angefertigte Tücher, die in 
der Regel 160 Schritte, im —5* dagegen oft nur 
80 Schritte ſtellen (lang find). Unter 80 Schritte 
dürfen fie nicht ftellen. Sie beißen aud «dunkles 
Zeug», im Gegenjag zu den Jagdnetzen, die auch 
alihtes Zeug» genannt werben. Die hoben J. find 
wenigitend 3 m bod, fie find auf Rollen auf: 
er und vier davon machen ein «Fuder⸗ aus. 
ie Mitteltücher oder «dän. Zeug» find bei ber 
nämlihen Länge 2,5 m bob, und es wird auf ein 
der ein Tuch mehr gerechnet; die Halbtüder 
tellen ebenfalld auf 160 Schritte Länge 2 m hoch, 
baben fein Gemäſch und werben nur auf Sauen, 
Rebe, Füchſe u. dgl. gebraudt. Ein Rolle oder 
Lauftuch ftellt ebenjo hoch und meit wie ein hohes 
Jagdtuch, befteht aber aus je fünf Abteilungen, die 
durch die Saumleinen und Ringe entweder aus 
einander: oder zujammengejogen werben fönnen. 
Reichen die Jagdtücher nit aus, jo verwendet man 
auch Lappen (j. unten). Die Jagdtücher werden 
zu Eingerichteten Jagen (f. d.) benugt. Vgl. die 
umftebenven Fig. 1,2u.3. 2) Jagdnege ober 
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lihte8 Zeug mendete man früber mebr an als 
nad der Einführung der Jagdtücher. Man unter: 
ſcheidet: Hirfchnege, Prellnege, Saunetze, Rehnetze, 
Wolfsnetze u. ſ. w. Die kleinern Netze oder Garne 





Fig. 3. 


werden beim Betriebe der Niederjagd, namentlich 
um Fangen der Vögel verwendet. Die nachſtehende 
4 verdeutlicht ein Prellneg. 3) Lappen oder 

endzeug find lange Schnuren, an denen in ges 
— 
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ringen Abjtänden (bi 1 m) Stüde von buntem oder 
— Zeug (Tuch, Leinwand u. ſ. m.) oder federn 
befeftigt find. Danach unterfcheidet man Tuch— 
lappen und Federlappen. Die Tublappen wer: 


den am zwedmäßigiten 40 cm lang und 20 cm breit 





hmal. Dieſe Lappen werden in gewiſſer Höbe (0,5 
is 1,5 m) einfach oder doppelt über dem Boden bin: 
ge ogen, indem fie an Bäumen, Sträuchern oder 
—— eingeftedten Stangen befeſtigt werben. 


Yömal. die jog. ſchwediſchen Lappen find lang und 
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Sie follen das Wild zurüdichreden, deſſen Auss 
brechen an beftimmten Stellen verbüten; fie leiften 
namentlich, folange fie dem Wilde noch unbelannt 
ad gute Dienfte. Treiben, bei denen Lappen 
erwendung finden, nennt man Lappjagen. 
(S. Fig.5u.6.) Vom Ausbrehen des Wildes aus 
den Yappen ſtammt die Redensart «durch die Lappen 
geben» für Flüchtigwerden. Der Sager unterſcheidet 
noch: «über die Lappen fallen». — Vgl. Egells, Die 
Lappjagd (3. Auf. En 1899). 
‚ Zagdzoologie, die Naturgeſchichte des nüß: 
lihen und ſchädlichen Wildes. Die J. umfaßt die 
Benennung und Einteilung der jagdbaren Tiere, 
die Kenntnis ihres innern und äußern Baues, ihrer 
Abänderung nah Alter und Geſchlecht, ihrer * 
flanzung, Lebensweiſe, Nahrung, ihres Aufent⸗ 
ihrer Fäbrten (ſ. d.) und ihrer Eigentümlidy 
eiten, womöglich unter Beachtung der Jägerfprache. 
agdzüge, |. Eiienbabnzüge. 

ageleinen, j. Tauwerk. 

— (Jagiello), der Sohn Olgerds, der 
Enkel Gedimins, wurde 1381 nach dem Tode ſeines 
Vaters Großfürſt von Litauen und behauptete ſich 
in diefer Würde gegen feinen Dbeim Keiftut, den 
er ermorden ließ, und gegen beflen tapfern Sohn 
Witold, mit dem er fi verjöhnte. Nachdem er das 
Ehriftentum angenommen und f mit der Königin 
Srrmig (ſ. d.) vermäblt hatte, beitieg er 1386 ala 

ladıjlam IL. den poln. Thron. Seinefortwäbren: 
den Kämpfe mit den Deutſchen Rittern in Preußen 
und fein Beftreben, die Vereinigung Litauens und 
Polens aufrecht zu halten, find die Hauptmomente 
feiner 48jährigen Regierung. Die Deutſchen Ritter 
befiegte er in der Schladht bei Tannenberg 1410, 
mit der des Ordens gänzlicher Verfall begann. Die 
Verbindung Polens mit dem von bejondern Groß: 
fürjten beherrſchten Litauen blieb nur eine lofe, 
und zulegt trat Litauens Großfürſt Swidrigajlo in 
offenem Kampfe gegen Bolen auf, wurbe aber bei 
Dszjmiana 1432 bejiegt. J. gründete 1400 die Unis 
verfität zu Krakau, die nah ihm die Jagellonifche 
beißt. Auch ift er der Gründer des Bistums Wilna. 
Er ftarb 1434 in Grodek bei Lemberg und wurde zu 
Kratau beigejegt. Seine Nahlommen, die Jagel: 
lonen (f. d.), regierten Bolen bis 1572. 
Jagellönen, Name der von Jagello (f. d.) ge 
ftifteten Dynaftie, die in Bolen und Litauen, Böb: 
men und Ungarn geherrſcht bat. In Bolen regierten 
fieben Könige aus dem jagelloniihen Haufe (1386 — 
1572) in vier Generationen. Auf Jagello felbft 
folgten deſſen Söhne (von feiner vierten Gemablin 
Sopbie, Fürftin von Kiew) Wladijlam II. und Ka: 
fimtr IV., dann des letztern drei Söhne: Johann I. 
Albrecht, Alerander und Sigismund L, zulekt 
Sigismunds Sohn, Sigismund IL. Auguft, mit 
dem der jagelloniihe Mannsitamm in Polen 1572 
ausftarb. Mit Sigiämund III., einem Sohne des 
Johann von Schweden und der Schwe— 
fter Sigismund II. Augufts, Katharina, kam 1587 
eine weibliche Linie der J. wieder auf den poln. 
Thron und regierte in defjen Söhnen Wladiſlaw IV. 
und Sobann II. Fra noh bis 1668. In 
Böhmen und zugleih in Ungarn regierten zwei 
* Wladiſlaw I., der älteſte Sohn des poln. 
önig3 Kaſimir IV. (geft. 1516), und jenes Sohn 
Ludwig II., welcher 1526 bei Mohacs blieb. Mit 
Ludwigs Schweſter Anna erloſch bier 1547 das 
jagellonifhe Haus; dieje heiratete den Erzherzog 
erbinand von Öfterreih, den fpätern Kaiſer Fer 


844 


dinand I., dem fie die Kronen von Böhmen und 
Ungarn zubradhte. 

Jagemann, Chrijtian, Gelehrter, geb. 1735 zu 
Dingelftebt im Eichsfeld, trat 1752 in das YAugufis 
nerklofter zu Konſtanz, entfloh jedoch bald aus dem: 
ne und ging nad Dänemarf, wo er eine Haus: 
ebrerftelle erbielt. Nach zwei Jahren kehrte J. von 
Heimweh getrieben zurüd und mußte zurSühne nad 
Rom pilgern. Hier gewann er die ital, Litteratur jo 
lieb, daß er nach erhaltener Prieftermeibe in Florenz 
blieb und dajelbit Beichtvater der Deutſchen wurde. 
Nach feiner Ruckkehr nah Deutſchland wurde J. Di: 
reftor des kath. Oymnafiums in Erfurt und 1775 
Privatbibliothelfar der Herzogin Anna Amalie in 
Meimar. Hier trat er zum Proteftantismus über und 
verheiratete fi. 3.jtarb4.oder5. Febr. 1804. Durch 
feine aGeſchichte der freien Künfte und Wiſſenſchaften 
in Italien» (5 Bde. £p3.1777—81, eine Bearbeitung 
von Tiraboschis «Storia della letteratura italiana») 
förderte er die Kenntnis der ältern ital. Litteratur 
in Deutichland bedeutend, ebenfo dur dad «Ma: 

azin der ital. Litteratur und Künfte» (8 Bde., 
Heim. und Halle 1780—85; hierin auch eine Über: 

esung von Dante «Inferno» in reimlojen Hanf 

Bigen Jamben). J. veröffentlichte auch ein viel: 

enußtes ital. Wörterbuch (4 Bde., Lpz. 1805) und 
eine «Ital. Spradlehre» (ebd. 1801). 

Jagemann, Karoline, Tochter des vorigen, 
Scauipielerin und Sängerin, geb. 5. Jan. 1778 zu 
Meimar, erhielt ihre künftleriihe Ausbildung in 
Mannheim unter Bed und Iffland und wurde 1797 
am weimar, Theater angeitellt. Durch en außers 
ordentlihe Schönheit wie durch ihre jeelenvolle 
Stimme, ihren trefflihen Vortrag und ihr im Tra: 
giſchen ergreifendes Spiel riß fie jowohl in der Oper 
als im Schaufpiel zur Bewunderung bin. Aud 
zn fie Die Neigung des Gropberzo 3 Rarl 

uguft, der fie zur Frau von Ferdi erhob. 
Sie wurde eine eifrige Gegnerin Goethes und feiner 
Direltionsführung; der Sturz der Goetheſchen 
Theaterleitung (1817) war hauptſächlich ihr Wert, 
1828, nad Karl Auguſts Tode, verließ fie die Bühne 
und ftarb 10. Juli 1848 in Dresden. — Ihr Bruder 
Ferdinand J. geb. 1780 zu Weimar, geſt. vajelbit 
9. Febr. 1820, Schüler der dortigen Akademie und 
Bügere in Wien, 1806—10 in Paris und Rom ge: 

ildet, bat ſich als Bildnismaler betbätigt. 

Jagemann, Ludwig von, Juriſt, geb. 13. Juni 
1805 zu Gerlaböbeim, jtudierte in Heidelberg und 
Göttingen, wurde 1841 Hofgerichtärat in Freiburg, 
1842 bofgerichtliher Staatdanmwalt, trat 1843 als 
Nat in das Minifterium, richtete nad einer im 
Staatdauftrage unternommenen Studienreije die 
neue Strafanjtalt Bruchſal nah dem Einzelhaft: 
joftem ein, war 1847—49 Generalauditor im Kriegs: 
minifterium, dann wieder im Juftigminifterium. Er 
ftarb 11. Juli 1853 auf einer Reiſe zu Achern. Bon 
jeinen Schriften find beſonders zu nennen: «Deutſche 
Städte und deutiche Männer, nebit Betrachtungen 
über Kunſt, Leben und Wifjenihaft» (2 Bde., Lpz. 
1842; neue Ausg. 1846), dad «Handbuch der gericht: 
lien Unterfuhungstunde» (2 Bde., Frankf. 1838— 
41) und das von Wilh. Brauer vollendete «Kriminal: 
lerifon» (Erlangen 1854). Mit Nöllner und jpäter 
Temme begründete er die «Zeitjchrift für deutjches 
En (8 Bde., 1840—47), ſodann allein 
den «Gerichtsjaal» (Bd, 1—5, Erlangen 1849—53). 

Sein Sohn Eugen von J. geb. 25. Mai 1849 
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delberg, wurde dann in der Staatsanwaltſchaft ver: 
wendet, 1882 Minifterialrat und Kammerberr in 
Karlärube und war 1893—1903 bad. Gejandter und 
Bundesratöbevollmädtigter in Berlin. Darauf 
wurde er zum orbentlihen Sonorarprofeflor der 
Rechte in Heidelberg ernannt. Er jchrieb «Die 
Daraufgabe (Arrha)» (Berl. 1873), «Die Deutice 
Neihsverfaffung» (Heidelb. 1904) und gab mit 
Holgendorff das «Handbuch des Gefängnisweſens⸗ 
(Hamb. 1888) heraus. 

Jiesen, eingerichtetes oder eingeitelltes, 
j. Eingerichtetes Jagen. — Über 9. in der Forſt— 
wirtſchaft j. Abteilung. 

Jager oder Außentlüver, das —— oder 
dritte dreiedige Segel am Außentlüverbaum, der 
aub Kagerbaum genannt wird. Bon deſſen 
Spige führt ein ftraff geipanntes Tau nad der Bor: 
bramftenge (j. Stengen), der Außentlüverleiter, und 
an ihm wird der J. mit eifernen oder Holzringen 
befeftigt und mittel3 des Jagerfalls gebeißt. 

Jager, der ſchnellſte Heringslugger (j. d.) bei 
jeder fyifcherflotte, der ven Verkehr nah dem Lande 
vermittelt; daher Jager-Matjesheringe. 

äger (im Militärwejen), früber zur leichten 
Infanterie gehörige Truppengattung. Sie waren, 
während die Hauptmafje des Fußvolls noch das 
— Gewehr führte, mit der gezogenen Büchſe 
ewaffnet und im Schießen bejier ausgebildet. 
Preußen erridtete 1740 aus gelernten Forft: 
leuten ein Jägertorpg. Die ſchon früher beſtehenden 
Feldjäger (j. d.) wurden jeit Friedrich d. Gr. haupt: 
ſächlich als Kuriere verwendet. 1795 wurde ein 
Yägerregiment, das 1806 bei Lübeck in Gefangen: 
Icaft geriet, formiert. Gegenwärtig leiften vie 
orjtleute in Preußen ihre Dienjtpfliht bei ven 
Sagerbataillonen ab, die vadurd einen beſonders 
uten Erjaß und ein gutes Unteroffizier-(Oberjäger:) 
orps erhalten. Die preuß. Yägerbataillone, mit 
dem Gardejäger: und dem Garbejhüsenbataillen 
im ganzen 14, find ungleihmäßig auf die Armee 
forp8 verteilt, befigen gleihe Bewaffnung wie die 
Infanterie und haben jekt aud deren Ererzierregle 
ment und Schießvorſchrift erhalten. In Bezug auf 
Schießfertigteit werden größere Anforderungen ge: 
ftellt, weshalb die %. auch erheblich mehr Übung# 
munition als die Infanterie erbalten. Von den 
übrigen deutihen Staaten haben Bayern und 
Sadjen je 2 Yägerbataillone, die jedoch weniger 
Forſtleute in ihren Reihen haben als die preußifchen 
& Sadjen außerdem noch ein Schüßenregiment 
(Nr. 108). Einzelnen Fägerbataillonen find Ma 
ſchinengewehrabteilungen (f. d.) zugeteilt. 

Über Jäger zu Pferde. d. 

Die öſterreichiſch-ungariſche Armee bat 32 
deldjägerbataillone aus beſonders gewandten Leuten 
und außerdem 4 Regimenter Kaiferjäger (j.d.). Liber 
die J. in Frankreich ſ. Chafjeurd, Chasseursä cheval 
undChasseurs alpins ſowie Sranzöfifches Heerweſen. 
Rußland hat 20 Schügenregimenter, 4 kaulaſ. 
Schüsenbataillone und 4 laulaf. Shügendrujcinen. 
Italien hat ftatt der J. Alpini (j.Alpentruppen). 

Jäger, Guftav, Maler, geb. 12. Juli 1808 zu 
— erhielt ſeinen kunſtleriſchen Unterricht auf 
den Mademien in Dresden und München, wo er 
von 1830 bis 1836 blieb. Seine Richtung wendete 
fih unter dem Einfluß von J. Schnorr dem relis 
45 Geſchichtsfache im nazareniſchen Sinne zu. 

ad einjäbrigem Aufenthalt in Nom war er mit 


zu Karlörube, jtudierte in Berlin, Brüffel und Hei: | F. Gießmann bei der Ausſchmückung des Hab#+ 
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burger: und Hohenftaufenfaald im neuen Königs: 
bau in Münden beihäftint, wurde jedoch 1847 nad) 
Leipzig zur Leitung der Atademie berufen. 1846— 
48 Nümtee er das Herderjimmer des Weimarer 
Schloſſes mit Fresten, 1850 führte er eins der Wand: 
gemälde der Nibelungenfäle ver Münchener Reſi— 
benz; aus und dann die Wandgemälde der —— 
von Schönefeld und Potſchau bei Leipzig. Von ſei⸗ 
nen Ölbildern find zu nennen: Moſes während der 
Schlacht gegen die Amaleliter (ausgeftellt 1835), 
Grablegung nn (1838) und Beitattung des Mo: 
ſes durch Engel (1870; beide im ſtädtiſchen Mufeum 
* Leipzig), Vermählung der heil. Katharina (1855; 
resdener Galerie), Bileams Ejel, Magdalena zu 
Füßen Jeſu. J. ftarb 19. April 1871 in Leipzig. 
Jäger, Guſtab, Naturforjcher und —— 
geb. 23. Juni 1832 zu Bürg in Württemberg, ſtu⸗ 
dierte in Tübingen Medizin, war dann eine Zeitlan 
Docent der Zoologie in Wien, legte bierau belt 
ein Seewafjeraquarium und als Direktor einer Al: 
tiengejellichaft einen Tiergarten an, ging 1867 nad) 
Stuttgart und war ſeit 1867 Lehrer der Zoologie 
an ber Land: und Forftwirtichaftlichen Alademie au 
Hohenheim, fpäter auch Lehrer der Zoologie und 
Anthropologie am Bolytehnikum zu Stuttgart. Im 
Seahiahe 1884 legte er jeine Lehrthätigkeit nieder 
und lebt ſeitdem als Arzt in Stuttgart. In weitern 
Kreiſen wurde > insbejondere durd feine «Ent: 
dedung der Seele» befannt, nach welcher es haupt: 
* bie verſchiedenen ſpecifiſchen Duftſtoffe (ſog. 
uſt- und Unluſtſtoffe) in der Ausdunſtung des 
Menſchen wie der Tiere ſind, die nicht nur die 
mannigfachen Affelte, Triebe und Inſtinkte erzeugen, 
ſondern wahrſcheinlich auch hinſichtlich der For— 
—— wie der —— und Vererbung 
eine bedeutſame Rolle ſpielen. Das von J. einge— 
führte neue Bekleidungsſyſtem, welches Leinen und 
alles übrige Pflanzenfaſergewebe in jedweder Form 
als unbedingt nachteilig verwirft und lediglich 
wollene Unterkleider und Kleider geſtattet (die Nor: 
maltleidung), bat fic viele le erworben. 
Bon feinen Schriften find bervorzubeben: «Zoolog. 
Briefe» (3 Lfan. Wien 1864— 76), «Die Wunder der 
unfihtbaren Welt» (Berl. 1868), «Das Leben im 
MWafler» Una 1868), «Die —— Theorie und 
ihre Stellung zu Moral und Religion» (Stuttg. 
1869), «Lehr a der allgemeinen Zoologie» (2 Bve., 
3. 1871— 78), «Tiergartenſtizzen⸗ (Hamb. 1872), 
«In Sahen Darwins contra Wigand» (Stuttg. 
1874), «Deutihlands Tierwelt nad ihren Stand: 
orten» (ebd. 1874), «Die menſchliche Arbeitätraft» 
(2 Bde. Münd. 1878), «Seuchenfeftigkeit und Kon: 
ftitutionsfraft» (Lpz. 1878), aDie Entdedung der 
Seele» (ebd.1878; 3. Aufl., 2Bde., 1883— 84), «Die 
Normallleivdung ald Gefunpbeitsfhus» (Stutte. 
1880; 4. Aufl.u.d. T. «Mein Spitem», ebd. 1885), 
«Wanderungen durch das Tierreich» (ebd. 1880), 
«Stoffwirtung in Lebewejen» (ebd. 1891), «Ein ver: 
fannter Woblthäter» (ebd. 1891), «Aus Natur: und 
Menichenleben» (Lpz. 1893), «Metteranjagen und 
Mondwechſel⸗ (Stuttg. 1893; Nachtrag 1894), «Die 
Löfung der Mondfrage» (ebd. 1897), «Tot und 
Lebendig. Kritiihes aus Gejunpheitäpflege, Heil 
tunft und Lebenslehre⸗y (ebd. 1907). Seit 1881 giebt 
J. ein der Fortbildung feiner Lehre und Praxis ge: 
widmetes «Monatöblatt» heraus. : 
Jaeger, Henril, norweg. Fitteraturbiftoriter, 
eb. 4. Jan. 1854 in Bergen, jtudierte in Kriftiania, 
erlin, Münden und Wien, wirkte 1879—83 als 
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litterar. Beirat am Theater in Kriftiania, 1888 
— 90 an dem in Bergen. Daneben war er publi- 
ʒiſtiſch thätig. Er ftarb 18. Dez. 1895 in Kriftiania, 
Sein Hauptwert ift die «Jlluftreret norſt Litteratur: 
—— Kopenh. 1892 — 96). Wichtig iſt ferner 
eine Feitichrift «Henrit Ibſen» (Kopenh. 1888; 
deutſch von Zſchalig, 2. Aufl. 1897) und «En gams» 
mel Kerligbedsbiftorie» (Kriftiania 1891), eine ins 
terefiante Darftellung de3 Verbältnifjes zwiſchen 
P. A. —— Frau —— Außerdem 
ſchrieb er: « gen og Bergenjerne» (Bergen 1889), 
« Kriftiania og Rriltianienjerne» (Kriftiania 1890), 
«Mired * », eine Auswahl ſeiner litterar. und 
theatergeſchichtlichen Feuilletons (ebd. 1890) und 
Theateritüde, 

Jeeser, Hermann, Gärtner und Gartenjchrift: 
fteller, geb. 7. Oft. 1815 zu Münchenbernsvorf bei 
Gera, erlernte die Gärtnerei zu Belvedere bei Weis 
mar, machte 1840 eine Reife dur Stalien, Frank: 
reich, Belgien und England, worauf er wieder nad 
Belvedere zurüdtehrte. Nach zwei Jahren erhielt 
er eine Stelle am Berliner botan. Garten, von 
wo er 1845 als Hofgärtner nah Eiſenach berufen 
wurde. 1873 wurde J. zum ng rege 
ernannt und ftarb 5. San. 1890. Er ſchrieb unter 
anderen: «Die Jiergebölze der Gärten und Parkan— 
lagen» (MWeim. 1865; 2. al mit Beißner, 1884), 
»Allgemeines Jlluftrierted Gartenbuch» ale: 
4. Aufl., Hannov. 1882), «Der immerblübende Gar: 
ten» (Vp3. 1867; 2. Aufl. 1875), «Der Hausgarten» 
Weim. 1867; 2. Aufl. 1880), «Lehrbuch ver Garten: 

nit» (Lpz. 1877), «Sartenkunft und Gärtner font 
und jept» (Berl. 1887), «Erziebung der Pflanzen 
aus Samen» (in Verbindung mit E. Benary bear: 
beitet, Lpz. 1887), «Hatechismus der gg ärtnerei» 
(6. Aufl., ebd. 1901). Seit 1857 war J. Mitheraus: 
geber von Regels «Gartenfloran. 

Jäger, Xobs., Humaniit, ſ. Erotus Rubianus. 

Käger, Ostar, Hiftorifer und Pädagog, geb. 
26. Dt. 1830 au Stuttgart, ftubierte Theologie und 
Philologie zu Tübingen, war 1853—55 Lehrer in 
der Erziehungsanftalt zu Freyimfelde bei Halle a.©., 
1856—59 Lehrer am Gymnaſium, an der Oberreal: 
und Polytechniſchen Schule zu Stuttgart, dann am 
—— in Ulm, wurde 1859 Gymnaſiallehrer 
in Weplar, 1862 Rektor des damaligen Brogymnas 
fiums zu Mörs und war 1865—1901 Direktor des 
Friedrib:Wilhelms:Gymnafiums zu Köln, worauf 
er als ord. Honorarprofeflor der — ——— nach 
Bonn überſiedelte. Seine wichtigſten Schriften 
find: «John Wycliffe und feine Bedeutung für die 
Reformation» (Halle 1854), «Geſchichte der Römer» 
(8. Aufl., Gütersloh 1901), «Geſchichte der Griechen» 
(7. Aufl., ebd. 1900), «Die Puniſchen Kriege, nad 
den Quellen erzäblt» (3 Bde., Halle 1869 — 70), 
Bei (4 Bde.,6. Aufl., Bielef. 1903). Die 
neue Ausgabe von Sclofjers «Weltgeſchichte für 
das deutſche Voll» (Oberhaujen 1870; 5. Ausg., 
Berl. 1901 fg.) beforgte er mit Creizenach, jpäter 
mit F. Wolff, und ſchrieb als Fortjegung die «Ge: 
ſchichte der neueften Zeit» (5. Aufl., 4Bde. Stuttg. 
1904). Mit Molvdenbauer gab ex eine — 
wichtiger Altenſtücke zur Geſchichte des 19. Jahrh.“ 
Berl. 1893) heraus. Seine Reden und Aufſätze er: 
chienen u. d.T. «Pro domo» (Berl. 1894) und «Er: 
ebtes und Eritrebted» (Munch. 1907). Auf pädas 
gegiichem Gebiet veröffentlichte J. einige weitver: 

reitete Hilfsbücher für den Geſchichtsunterricht 
ſowie «Aus der Brarid. Ein pädagogifches Teſta— 
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ment» (ZI. 1, 2. Aufl., Wiesb. 1885; TI. 2, ebd. 
1897), «Das humaniſtiſche Gymnafium» (ebd. 1890), 
«Didaktif und Methodit des Geihichtäunterrichtä» 
(2. Aufl, Münd. 1905), «Homer und Horaz im 
Gymnaftalunterricht» (ebd. 1907). 

Jäger, Dtto Heinrich, Schriftiteller auf dem Ge: 
biete —— hr N (Seal) 

a aum, Jagerfall, ſ. Jager (Segel). 

Iane eifch,  evunfteteß FRENCH mit einer 
ftart mit Pfeffer, Zwiebeln und Lorbeerblättern ge: 
würzten Sauce. 

ägerlatein, ſcherzhafte Bezeichnung der über: 
triebenen und en Erzählungen der Weib: 
nr ya i pen —* ——— auf 

er Jagd. — räße,) Jägerbhörnlein. Jäger: 

lügen ( d. 1860); Keller, Jägerlatein —8 
Klagenf. 1886; 2. Serie, 2. Aufl. 1887); ferner 
aLuſtige Jagd», «Herrn Betermanns Jagdbud» u.a. 
aus dem Verlag von Braun & Schneider (ſ. d.). 

ägerlieft, Bogel, j. Baumlieite. 

ägermüte (Sarracenia urea), f. Sarra- 
eg ri Infettentreifende Pflan— 
zen, Fig. 7. 

Jägerndorf. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in 
Sfterreichiich  Schlefien, hat 532 qkm, (1890) 
63194, (1900) 60473 €, in 64 Gemeinden mit 
94 Oriſchaften und umfaßt die Gerichtöbezirfe 
Hennerädorf, Hobenploß, J. und Olbersdorf. — 
2) 3., czech. Krnov, Stadt und Sik der Bezirks: 

auptmannſchaft 3. ſowie eined Bezirlksgerichts 
180,91 qkm, 26934 E.), am Zuſammenfluſſe der 
old: Dppa mit der Dppa, in 313 m Höhe am 
e. des YBurgberges, an den Linien Olmüß:%.: 
roppau (121 km) und J.Ziegenhals (38 km) der 
—— Centralbahn und der Nebenlinie 
dr — (18 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
at mit den Vorſtädten (1900) 14675 meilt ea 
E., in Garnifon das 16. fchlej. Feldjägerbataillon, 
vier Vorftädte, eine jhöne Delanatätirche, ein Mi: 
noritentlofter, ein fürftl. Liechtenſteinſches Schloß, 
Staatsrealihule und Webfachſchule und ift Haupt: 
ort des öfterr. Anteils des Fürjtentums J. (j. unten). 
Es beftebt ftarle Tuchmacherei und Wollwarener: 
eugung, eine Majchinenfabrit und bedeutende 
ärkte. Süddftlich der Burgberg (433 m) mit Wall: 
———— und Rundſicht ſowie die Ruine von 
benſtein oder Schellenberg, dem ehemaligen Sitze 
der brandenb. Fürften von J. — Die Stadt hatte 
im Dreißigjährigen Kriege von den Schweden viel 
u leiden. Km ai 1745 fanden bei J. zwei Ge: 
echte zwijchen ven Preußen und Hfterreichern ftatt 
und 11. San. 1779 zogen lektere in einem Gefechte 
den fürzern. 

Dad Fürftentum J. teils zum Leobſchützer 
Kreife des preuß. nr F Oppeln, größtenteils 

chiſch⸗Schle 


—* u Oſterrei ſien gehoͤrig, ehedem 
ein Beſtandteil des den tums ibor-Troppau, 
tritt erft 1437 als ein —— Fürftentum auf, 


als es Nitolaus V., ein Entel Herzog Johanns 1. 
von Ratibor, bei der Teilung des väterlichen Erbes 
erhielt. 1523 kam es durch Kauf an den Marl: 
grafen Georg den Frommen (geft. 1543) von Bran: 
denburg: Ansbadh; deſſen rg Georg Friedrich 
ihentte das Fürſtentum nebit den Herrſchaften 
Beutben und Dpderberg 1596 dem Kurprinzen 
Joachim Friedrihd von Brandenburg, der es 
nad Georg Friedrichs Tod 1603 übernahm. Am 
12. April 1607 trat Joahim Friedrich J. nebit Beu: 
then und Oderberg an feinen zweiten Sohn Johann 
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Georg zur ——— Regierung ab mit dem Bor: 
behbalt, daß nach dem Ausſterben der männlichen 
Nachkommenſchaft desjelben die Länder auf immer 
mit dem Kurſtaat Brandenburg vereinigt werben 
follten. Raijer Rudolf II. erklärte fie jedoch als durch 
den Tod Georg Friedrichs erledigte Leben, die an 
Böhmen — müßten, verſagte allen Ber: 
trägen innerhalb des brandenb. Haufes feine Ge 
nehmigung und verlangte die Räumung. Johann 
Georg behauptete fi indes im Befis, wurde aber 
1621 wegen jeiner PBarteinahme für den von ben 
Böhmen zum König erwäblten Friedrich V. von der 
Walz in die Reichsacht erklärt. J. wurde nun durch 
Lebnbrief vom 13. Mai 1623 dem Fürften Karl von 
Liecbtenftein übertragen. Johann Georg kämpfte 
bis zu feinem Tode (2, März 1624) im Verein mit 
Betblen Gabor von Siebenbürgen vergeblih für 
fein Neht. Mit dem kinderlojen Tode jeines Sob- 
nes, des Markgrafen Ernit (24. Sept. 1642), gingen 
feine Aniprüche auf Brandenburg über. Der Große 
Kurfürſt erklärte die Einziehung des Fürftentums für 
rechtswidrig und erlangte 1686 ald Entihäbigung 
den Kreis Schwiebus. Allein da diefer von König 
Friedrich I. (ſ. d.) von Preußen 1695 wieder an den 
Kaiſer zurüdzugeben war, fo machte Friedrich IL 
1740 die bierburd erneuten Anſprüche Preußens 
auf Schlefien geltend und erlangte durch den eriten 
Schleſiſchen Krieg 1742 unter anderm auch den dies» 
jeit der Oppa gelegenen Teil der Fürftentümer J. 
und Troppau nebft dem vorher mäbr. Diftrikt Hat: 
ſcher. Hauptort des preuß. Anteils ift Leobſchut 
(1.d.). — Val. Biermann, Gejchichte der Herzog: 
tümer Troppau und %. Teſchen 1874). 
ägerrecht, in der Jägerſprache die Teile des 
Wildbrets, die dem Förlter und Jagdbeamten zu: 
eiprohen werden. Gewöhnlich gebört dazu ber 
lufbruch (ſ. Aufbrechen), beim Hochwild aud noch 
der Graſer (vie Junge), die Lenden und der Talg, 
der mit der Hand abzubringen ift. In manden 
Ländern rechnet man ferner dazu die Gemweibe, 
Deden und die Bälge des Raubzeuges. 
geriet. alte kurze Reime, mit denen die 
Teilnehmer einer Jagd zufammengerufen und bie 
Leithunde angefeuert wurden. Verwandt find bie 
Meidfprüce, die, meift aus Frage und Antwort 
beitebend, allerlei Details der Jagdkunſt erörtern, 
und deren Kenntnis unter den Jägern ald Kenn: 
zeihen eines gelernten Weidmanns galt; trat ein 
Fremder in ibren Kreis, fo legten fie ibm die Frage 
vor, und er hatte die Antwort zu geben. Schon zu 
Ende des 17. Jabrb. ftarben diefe Reime allmählich 
aus, — Val. Neinholo Köhler im 3. Bande des 
«Weim. Jabrbuchs» (Hannov. 1855);3.M. Wagner 
im «Archiv für die Geſchichte deutſcher Sprache und 
Dichtung» (Wien 1874). 4 
Jägeredorf (Grokjägersporf), Dorf in 
Ditpreußen, |. Großjägernborf. , 
Jägeriprache, Weidmannsiprade, die 
Getamtbeit der Ausdrücke, die bei der Beichreibung 
der Jagdtiere und beim Jagdbetrieb vom Jäger ange 
wendet werden follen. Sie find ge großen Teil von 
der alten Jägerzunft auf die Neuzeit vererbt wor 
den; Autoritäten in der $. find Flemming, Döbel, 
Windel, G. 2. Hartig, von Dombrowſli («Deutide 
Weidmannsipradhe», 2. Aufl, Neudamm 1897). 
Val. auch Fribfche, Die Weidmannsſprache (Lieben: 
werda 1903). 
Jäger zu Pferde, berittene Truppen des 
beutichen Heers, deren urfprünglide Aufgabe es 
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war, für die höhern Kommandoſtäbe und die Ins 
fanterie Hilfsorgane für die Befebläübermittelung 
und das Meldeweſen beranzubilden; außerdem 
follten fie die Divifionsfavallerie von der Abgabe 
von Ordonnanzen, PBatrouillen und Meldereitern 
entlajten. Sie wurden 1895 al3 Meldereiter: 
detahements mit einer durch Allerhöchjte Order 
vom 11. Mai genehmigten Dienftorbnung errichtet, 
erhielten 1897 die Bezeichnung Detahement3. 
3. P. und 1899 Eskadrons J. z. P. Sie haben 
die Stärke der Kavallerieeskadrons und waren bis 
1905 einzelnen Kavallerieregimentern zugeteilt, bei 
denen fie auch ihre Ausbildung erbielten; ſeitdem 
in die preuß. Estadrons zu Regimentern J.z. 

. (Ende 1907: 1 Regiment Königsjäger und 3 Re: 
gimenter J. z. P.) vereinigt, während die ſächſ. Nr.12 
und 19 und die beiden bayr. Eskladrons den Stamm 
zur Bildung neuer Kavallerieregimenter (21. Ula: 
nen: und 7. Chevaulegeröregiment) abgegeben 
baben (j. Deutjches Heermwejen, Beilage: Die Trup: 

enteile des deutſchen Heeres). — Die Uni: 
orm iſt: Koller, Waffenrod und lange Hofe von 
— Kragen, ſchwed. Ärmelaufſchläge, 
chſelllappen und Vorſtöße von hellgrünem Tuch, 
—— — Kollerborten mit hellgrünen 
treifen, geſchwärzter Stahlhelm (bei ven Garde: 
jägern mit Haarbufch), weiße Reitbofen, Stulpftiefel 
und ig von gelbem Leder, Pallaſch; Mübe von 
weißem Tuch mit ir ar Beſatz und citronen: 
elben Boritößen. Die Gardejäger tragen am 
affenrod, Mantel und an der Litewla gelbe Garde: 
ligen. Die Offiziere tragen duntelblauen Überrod 
mit bellgrünen Vorſtößen, Bruftllappenfutter und 
Kragen, legtere mit citronengelbem Vorftoß, ferner 
ſchwarze Tuchhoſe mit ponceauroten Borftößen. 
Die Ausrüftung befteht aus Pallaſch und Revolver. 
agetauben, j. Tümmlertauben. 
aggernaut, verberbt aus Dichagannath (j.d.). 
aggeryzucker (ſpr. pihägg-), j. Kolospalme. 
aghiſtan, ſ. Dardiſtan. 
agiẽ (ſpr. jagin Vatroſlav (d. i. ypnatius), 
flaw. Philolog, geb. 6. Juli 1838 zu Varasdin, 
ftudierte in Wien Haffifhe Vbilologie und ſlaw. 
Spraden und war 1861—70 Gymnafiallebrer in 
Agram, dann neben Danitic Sefretär der Südflami: 
ſchen Akademie in Agram, wurde 1871 in Odeſſa 
außerord., 1872 ord. Profeſſor der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft. 1874 übernahm er an der Uni: 
verjität Berlin den neuerrichteten Lehrſtuhl der ſlaw. 
Spraden. Hier gründete er 1875 das «Archiv für 
flaw. Philologie». 1880 ging er nach Peteröburg als 
nradgfolger Sreönewjtij3 an der Univerfität und an 
ber F Alademie der aenfienihoften, 1886 al3 
Profeſſor ver jlaw. Philologie nah Wien. 

Außer einer großen Zahl wertvoller größerer 
Abhandlungen in der von ihm und Rakki — 
deten Zeitſchrift «Knjizevnik», in dem « » 
der Südſlawiſchen Akademie, in deren «Starine», 
erner in den «Gikungäberichten» und «Dent: 
hriften» der Wiener Akademie, und Ausgaben 
alter froat. Dichter in den «Stari pisci», find die 
Hauptwerfe von %.: « Primjeri starohrvatskoga 
jezika» («Proben der altkroat. Sprache», 2 Tle., 
Yaram 1864—66), «Historija knjiZevnosti na- 
roda hrvatskoga i srbskoga» («Geſchichte der Lit: 
teratur des froat. und ferb. Voll», TI. 1, ebd. 
1867), die Einleitung zu Radkis Ausgabe des Affe: 
manifchen Evangeliumd (ebd. 1865), «Quatuor 
evangeliorum codex glagoliticus» (Berl. 1879), 
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«Zakon Vinodolski» («Das Geſetzbuch von Vino: 
dol», Petersb. 1880), «Specimina linguae palaeo- 
slovenicae» (ebd. 1882), «Quatuor evangeliorum 
codex Marianus glagoliticus» (Berl. und Petersb. 
1883), «Kritiko-paleograficeskija statji» («fris 
tifche Abhandlungen über Baläograpbie», Petersb. 
1884); die Ausgabe des Briefwechſels zwischen 
Dobrowſth und Kopitar (Petersb. und Berl. 1885), 
«Carminum christianorum versio palaeoslove- 
nica» (ebd. 1886), «Kriticeskija zametki k istorii 
russkago jazyka» («Rritiihe Beiträge zur Ges 
ſchichte der ruſſ. Sprache», Petersb. 1888), «Ola 
olitica. Würdigung neu entdedter glagolitifcher 
ragmenten (Wien 1890; in den “Dentichriftens der 
(fademie, Bd. 38), «Svetostefanski chrisovulj» 
(ebd. 1890), «Poljicki statut» («Statut von Bol: 
jica», Agram 1891), «Missale glagoliticum Her- 
vojae ducis Spalatensis» (Wien 1891), «Razum 
i filosofija» (eine ferb.:flowen. überſetzung der 
«Monofti en» Menanders und mehrerer Gnomo— 
logien, Belgrad 1891), «Der erſte Cetinjer Kirchen: 
drud vom J. 1494» (Wien 1894), «Die Gebeim: 
fprade bei den Slawen» (ebd. 1895), «Codex slo- 
venicus rerum grammaticarum» (Berl. 1896), «Ve- 
teris Testamenti —— interpretatio istro- 
croatica saec. XVI» (Wien 1897), «Evangelium 
Dobromiri» (2 Tle. ebd. 1898—99), «Bericht über 
einen — Zlatouſt des 13. bis 14. Jahrh.⸗ 
(ebd. 1898), « Beiträge zur ſſaw. Syntar» (1. Heft, 
ebd. 1899), «Kirchen⸗ſlaw.⸗böhm. Gloſſen saec. XI— 
XI (ebd. 1903). 
, Jagielnica(fpr.-niga), Markt bei Ezorttöm (j.d.) 
in Öalizien. 

agiello, |. Jagello, 

ago (ſpan. ipr. cha-), —— 

agodina, Stadt im ſerb. Kreis Morava, an 
der Belika, 6 km links von der Morava, an der 
Linie Belgrad⸗Niſch, hat (1901) 4809 E.; eine Glas: 
fabrif und bedeutenden Schweinehandel. 

agrezuder, |. Kolospalme. 

agit (Yart), reißender Nebenfluß des Nedars, 
entipringt oberhalb Lauchheim im württemb. Ober: 
amte Ellwangen, in 519 m Höbe, fließt anfangs in 
ſüdl., dann in nördl. und zulekt in ſüdweſtl. Hi: 
tung an Ellwangen, Crailsheim, Kirchberg und 
Sangenburg vorüber, bildet eine Strede weit die 
Grenze zwiſchen Württemberg und Baden und müns 
det, 196 km lang, bei Jagſtfeld, Wimpfen gegen: 
über. Nach ihm ift der Jagſtkreis (ſ. d.) benannt, 

Jagſtbahn, württemb. Staat3eifenbahn: a. Un: 
tere J. von Jagſtfeld nad Oſterburlen (38 km, 
1869 eröffnet); b. Obere %., von Crailsheim nad 
Goldshöfe (30,5 km, 1866 eröffnet). 

Jagitfeld, Dort im Oberamt Nedarfulm des 
mwürttemb. Nedarfreijes, an der Mündung der yagit 
in den Nedar, in 150 m Höhe, an den Linien Heidel: 
berg N: (56 km), Nedarelj:%. (18 km) der Bad. 
und Diterburfen:Heilbronn, jowie der Nebenlinie J.⸗ 
Neuenftadbt (12 km) der Württemb. Staatöbahnen, 
bat (1905) mit der nahen Saline rg (j.d.) 
1157 E., darunter 273 Evangeliihe, Bolt, Teles 
graph, mehrere erbohrte Solauellen (170 m tief; 
27 Bros. Salz), zwei Babeanftalten und eine finder: 
heilanſtalt Bethesda. 

Jagſthauſen, Dorf im Oberamt Nedarſulm des 
wurttemb. Neckarkreiſes, an der Jagſt und an der 
Nebenlinie Mödmühl-Dörzbady der Jagſtthalbahn, 
bat (1905) 861 €., darunter 42 Katholiten, Boft, 
Telegrapb und drei Schlöſſer, in deren einem Gög 
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von Berlibingen geboren wurde. Sein Stamm: 
ſchloß Berlihingen in der Näbe ift verſchwunden. 
Sein fteinerne® Grabmal ſteht im Kreu gang des 
ehemaligen Ciſtercienſerklloſters beim orfe 
Schönthal an der Jagſt, in dem ſich ſeit 1810 ein 
evang. Seminar befindet. 
agftfreis, Kreis im Königreih Württemberg 

(j. Karte: Baden u. ſ. w.), umfaßt die früher reichs⸗ 
unmittelbaren geiftlihen Stände: das Deutſchmei⸗ 
ftertum Mergentheim, die gefürjtete Propftei Ell- 
mwangen, das Giftercienerflofter Schönthal, die 
Benebiltinerabtei Neresbeim und das Nitterftift 
Komburg bei Hall, ferner die weltlihen Gebiete: 
—— Hohenlohe, die Ottingiſchen Lande, 

tafihaften Limpurg und Rechberg und grenzt im 
D. an Bayern und im N. an Baden. Die Haupt: 
gafe find Kocher und Jagſt, die mit Rems und 

uber zum Rheingebiet, während Brenz und Eger 
zum Donaugebiet gebören. Der Kreis bildet eine 
von tiefen Thälern durchzogene Hochebene, die ſich 
im Süden im Kochenberg zu 743 m erhebt und dort 
von ausgedehnten Waldungen beitanden ift, mäbrend 
im nördl. Teile Landbau vorwiegt; ferner findet 
ih Weinbau und bedeutende ———— Der 

eis hat 5141,34 qkm und (1900) 426 Gemeinden, 
400126 E., darunter 1271 Militärperjonen, 77941 
Hamilienhaushaltungen, 7617 Einzelhaushalte und 
168 Anftalten. 1905 wurben 406059 E. gezäblt. 
Hauptitabt iſt Ellwangen (f. d.). 

Der Kreis zerfällt in die-14 Oberämter: 


Einw. | Evan- 
1900 | geliiche 


Kathos 
liſche 


Israe⸗ 


liten 








Oberämter | qkm 






oo. 00 33226) 12899] 20312 7 

26122) 22528! 3217] 0 

30257) 3177| 27002 716 

ae 23468) 22010 1439 3 

27803| 26502 | 319 

rar ER 42582] 11714| 31069 72 

Fr Er —— ———— 29440| 26958] 2191] 202 
42806| 39118] 3609 16 

nzeldau ....» 27055) 15346| 11254] 415 
Mergentheim . . . 27674) 1698| IM] 770 
Neresheim . .. » 203301 4307| 15776) 245 
Epringen .... » 28. 039| 26 805 824| 296 
Ehombdorf ... . 27049) 26346 474 7 
Welgheim. .. . . 21203! 18819| 2289 1 


Summe 5141,39 |407 059] 273180) 130281| 2699 


Jagüar, Unze, Onze oder amerikanischer 
Xiger (Felis Onca L,, f. Tafel: Katzen IL, Fig. 4), 
das größte und gefährlichite faßenartige Raubtier 
Amerikas, das ohne den Schwanz etwa 15 m 
lang, roftgelb, am Bauche * und an den Sei: 
ten mit vier bis ſechs Längsreiben prope: ſchwärz⸗ 
licher Ringfleden mit einem Mittelfled gegeichnet 
ift. Bei einer Abart, der ſchwarzen Onze, 
werden die Flecken und Ringe nur bei unter ge: 
willen Winkeln auffallenden Lichtftrablen wahrge: 
nommen. Der 3. findet fih von Paraguay an 
durb ganz Südamenifa und in manden Teilen 
de3 ſudlichſten Norbamerilas, wie in Texas und 
—— bier aber ſelten. Er hält ſich am liebſten in 
der Nähe großer Ströme auf. Die Indianer töten 
ihn gewöhnlich mit Kleinen, aus Blajerohren abge: 
ſchoſſenen ftark vergifteten Pfeilen. Die europ. Tier- 

ärten befisen faft durchweg dieſe Kate, die in der 
egel viel bösartiger ift als ihre altweltlien Ber: 
wandten. Sie wird ebenjo wie dieje gehalten und 
im au PR a. mit etwa 800 M. das 
abe, Fluß, f. ade, [(Stüd bezahlt. 
mon Vollsſtamm, ſ. Feuerland. 
ihhunger, ſ. Hunger. 


Jagſtkreis — Jahn (Friedr. Ludw.) 


Jahn, Friedr. Ludw., der «Turnvater», geb. 
11. Aug. 1778 zu Lanz in der Prignis, ftudierte 
1796— 1802 in Halle, Göttingen und Greifswald 
Theologie und Philologie. Im Herbit 1806 wollte er 
in das preuß. Heer eintreten, erreichte basjelbe aber 
erſt nach der Schlacht von Jena. Während dernäditen 

ahre unternahm er mehrere Reiſen durch veridie 
dene Gegenden Deutſchlands, um Sprachforſchun—⸗ 

en zu maden. Im Herbft 1809 ging er nad Ber: 
in, 1810 wurde er dajelbjt Lehrer am Gymnafium 
zum Grauen Klofter und an der Plamannſchen 
Erziehungsanftalt. In dem Schmerze über die De 
mütigung Deutjhlands, insbeſondere Preußens, 
jebte er den Entſchluß, die Wiederberftellung des 
—* 


olksgeiſtes durch die Entwidlung der phyſiſchen 
und moraliſchen Vollskraft zur Aufgabe jene 
Lebens zu mahen. Das Mittel dazu glaubte er 


befonder3 in der Turnkunſt gefunden zu baben; 
daber eröffnete er 1811 einen QTurnplaß in ber 
—— Gleichzeitig wirkte er auch als Schrift: 
jteller für Belebung des deutſchen Nationaljinns 
unter der Yuan, wodurch er nicht wenig für Er: 
— des Volls in dem großen Kampfe von 1813 
eitrug. Im Febr. 1813 eilte er nad Breslau, trat 
als einer der erjten in das Lutzowſche Korps, an 
dejien Gründung 3. lebhaft beteiligt war, wurde 
Führer eines Bataillons, jedoch gleichzeitig auch 
mehrfach von feiner Regierung zu geheimen 
dungen verwendet. Nach den eng bielt er 
1817 und 1818 in Berlin Borlejungen über deut: 
(de Voltstum und wurde vom Staate als Turm 
ebrer angeftellt. Wie weit I. mit Wort und That 
bei Begründung der — ** haft in Jena teil⸗ 
nahm, ift nicht genau feitzujtellen, daß er aber da: 
bei nicht ohne wejentlihen Einfluß war, ift gewiß. 
Durd —* freies und derbes Weſen der herrſchen⸗ 
den Realtionspolitik gegenüber geriet er in ben 
Verdacht eines —— und es erfolgte die 
Schließung der Turnpläße. $. felbft wurde 14. Juli 
1819 verhaftet, zuerſt nah Spandau, dann nad 
Eüftrin gebradt und hierauf 1820 vor eine 
mediatkommiſſion in Berlin geſtellt. Bis zur 
ſcheidung als Feſtungsgefangener in Kolberg unter 
Aufſicht gehalten, wurde er 1824 zu zweijähriger 
Seftungsitafe verurteilt, 1825 indes freigeſprochen 
ennoch unterjagte man ihm, jeinen Aufenthalt in 
einer Univerfitäts: oder Gymnaftalftadt und inner 
alb 10 Meilen von Berlin zu nehmen. Er wählte 
epburg an der u zum Aufentbaltsorte, 
wurde aber 1828, weil er —ãA durch dema⸗ 
ogüiche Umtriebe ein gefäbrliches Beifpiel gegeben 
4 en follte, nad Gölleva verwiejen. 1835 
geitattete man ihm, wieder nad) burg zurüd: 
autebren, wo er auch blieb. Im Nov. 1840 erbielt 
er nachträglich das Eiferne Kreuz. Eine große Teil: 
nahme erregte das ihm 1838 widerfahrene Brand: 
unglüd; durh Sammlungen unter den QTurnern 
wurde es ihm möglich, ſich in Freyburg ein eigenes 
Heim zu errichten. Im bjabr 1848 wurde J 
vom Naumburger Wahlbezirk in die Deutſche Na: 
tionalverfammlung gewäblt, wo er ſich zur äußerften 
Rechten bielt. Cr farb 15. Oft. 1852 zu Freyburg. 
Auf feinem Grabbügel dajelbit wurde ihm 1859 ein 
Denkmal (Bronzebüfte von Schilling) gejegt, ein 
Steinmonument mit Reliefbild 1865 in jeinem Ge 
burt3orte Lanz, ein Bronzeftandbild (von Ende) 
1872 auf dem Qurnplage in der Hafjenbeide zu 
Berlin, auf einem Steinbügel, zu dem deutſ 
QTurner aus allen Gauen und jelbft aus überſeei⸗ 


Jahn (Otto) — Jähns 


ſchen Ländern Steinblöde fandten; ein Denkmal 
im Stadtparf zu Bodum wurde 1883 entbüllt. Die 
1863 von der deutichen Turnerjchaft begründete 
Penfionstafje für Turnlehrer und deren Hinterlafjene 
wurde Jahnſtiftung genannt; ihr Sig iſt in 
Leipzig. Eine Grinnerungsturnballe nebſt Jahn— 
mujeum wurde 1894 in Freyburg über J.s Grab 
erbaut. Bon jeinen durch eine fernige, freilich auch 
manchmal überichwengliche zen ausgezeichneten 
Schriften find zu erwähnen: « Bereiherung des 
—8* en Spra Ka gr (£pz. 1806), «Deut: 
des Nollätum» F ed 1810; 2. Aufl. 1817; 
auch in Neclams «Univerjalbibliotbef»), «Runen: 
blätter» (Frankf. 1814), «Neue Runenblätter» 
(Naumb. 1828), «Merte zum deutichen Volks— 
tum» (Hildburgb. 1833) und «Selbitverteidigung» 
(2p3. 1863). Außerdem gab er mit Eijelen «Die 
deutihe Turntunft» (Berl. 1816) beraus. Cine 
Gejamtausgabe feiner Werte bemerfitelligte Euler 
3 Boe., Hof 1884— 87), Ausgewählte Werte gab 

ojfmeifter (Berl. een heraus. — Val. die Bio: 
—— 3.3 von Pröhle (2. Aufl., Berl. 1872), 

ngerftein (2. Aufl., ebd. 1861), Notbenburg (Min: 
den 1871), Euler (Stuttg. 1881), Schultbeiß (Berl. 
1894), ferner Hildebrandt : Streblen, Der alte 4 
in Frepburg a. d. Unftrut (Lpz. 1889); Friedri 
J. ald Erzieber (Münd. 1895). 

Dahn, Otto, Philolog, Arhäolog und Hunt: 
bijtorifer, geb. 16. Juni 1813 zu Kiel, widmete ſich 
zu Kiel, Leipzig und Berlin philol. und archäol. 
Studien. Nachdem er ſich einen Winter in open: 
bagen aufgebalten batte, ging er mit Unterftügung 
der dän. Regierung 1837 nad Paris, 1838 nad Ita⸗ 
lien. 1839 habilitierte er fib in Kiel, wurde 1842 
als außerord. Profeſſor der Archäologie und Phi— 
lologie nad Greifswald berufen, wo er 1845 eine 
ordentliche Beotchur erhielt, und folgte 1847 einem 
Rufe nad Leipzig, wo er teild dur archäol. und 
Hat: Vorlefungen, teild dur eine archäol. Geſell— 
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haft und als Direktor des Archäologiſchen Mu— 
eums erfolgreich wirkte. Infolge jeiner Teilnahme 
an den Bewegungen 1848 und 1849 wurde er 1851 
ſeines Amtes ent J Seitdem lebte er als Privat: 
mann zu Leipzig, bis er Ditern 1855 ala ertelee 
der Haffiihen Bbilologie und Archäologie ſowie 
als Direktor des Alademijchen Kunſtmuſeums nad 
Bonn ging, wo er auch die Übungen des archäol. 
und ſeit 1861 mit Ritſchl die des pbilol. Seminars 
feitete. Er ſtarb 9. Sept. 1869 in Göttingen. 

Zu jeinen archäol. Arbeiten, von denen er einen 
Zeil in den «Archäol. Aufjägen» (Greifäw. 1845) 
und den «Archäol. Beiträgen» (ebd. 1847) gejam: 
melt bat, gehören unter anderm: «Telephos und 
Troilos» (Kiel 1841), «Die Gemälde des Poly: 
anotos in der Lesche zu Delpbi» (ebd. 1841), «ben: 
tbeus und die Mainaden» (ebd. 1842), «Bari und 
Dinone» (Greifäw. 1845), «Die bellen. Kunſto 
(ebd. 1846), «Beitho, die Göttin der lÜiberredung» 
(ebd. 1847), «Die Ficoronische Eifta» (Lpz. 1852), 
«Mandgaemälde des Columbariums der Billa Banı: 
fili» (Münd. 1857), «Der Tod der Sopbontsbe» 
(Bonn 1859), «Die Lauersforter Vbalerä» ſebd. 
1860), «Darftellungen griech. Dichter auf Vaſen— 
bildern» (Lpz. 1861), «Röm. Altertümer aus Vin: 
donijja» (Zür. 1862), «Über bemalte Vaſen mit 
Golvihmud» (Lpz. 1865) u. j. w. Seiner «Beichrei: 
buna der Bafenfammlung Könia Ludwigs» (Münd. 
1854) bat er eine austübrlide Ginleitung über 


Vaſenkunde vorausgejhidt. Bon 7.8 pbilol.zkritis | 


Brodhaus’ Konverjations-Lerifon,. 14. Aufl. RU IX 


849 


hen Arbeiten find außer der trefilihen kritiſchen 
earbeitung des Juvenal (Bd. 1, Berl. 1851) ber: 
vorzubeben: die Ausgaben des Perſius (ep}- 1843; 
Tert allein, ebd. 1851), des Genjorinus (Berl. 1845), 
des Florus (Lpz. 1852), des «Brutus» (4. Aufl, von 
Eberhard, Berl. 1877) und «Orator» (3. Aufl., ebd. 
1869) des Cicero, der «Periochae» des Livius (Lpz. 
1853), der «Psyche et Cupido» des Apulejus (ebd. 
1856; 5. Aufl. 1905), der «Elektra» des Sophokles 
(Bonn 1861; 2. Aufl., von Michaelis, 1872), des 
«Symposion» des Platon (ebd. 1864; neue Aufl., 
von Ujener, 1876), des Dionyfius oder Longinus 
«De sublimitate» (ebd. 1867), der «Descriptio 
arcis Athenarum» des —— (ebd. 1860; neue 
Ausg. 1880). Schäßbare Beiträge zur deutfchen 
——— ilden die Abhandlung «über 
Goethes Jpbigenie» (Greifsw. 1843), die Ausgabe 
von «Goethes Briefen an Leipziger Freunden CLpz. 
1849) und «Goethes Briefen an Ebrijtian Gottlob 
von Voigt» (ebd. 1868) ſowie die Schrift «Ludwig 
Ubland» (Bonn 1863). Unter den Früchten feiner 
mufifaliihen Studien ift vor allem die Biograpbie 
«W. A. Mozart» (4Bde.;4.Aufl.[bearb.von Deiters], 
2 Bde., Lpz. 1905 fg.) bervorzubeben. Sonft find zu 
nennen: «liber Mendelsjohns Baulus» (Kiel 1842) 
und die fritiiche Ausgabe des Klavierauszugs von 
Beethovens «Leonores (Lpz. 1851). Endlich veröffent: 
lichte er «Biogr. Aufiäge» (ep. 1866) und «Aus der 
Altertumswiſſenſchaft. Bopuläre Aufjäße» (Bonn 
1868). Aus 3.3 Nachlaß gab Michaelis «Griech. 
Bilderhroniten» (Boun 1873) heraus. 

Jähns, Friedr. Wilh., Komponiſt und Mirfit: 
ihrıititeller, geb. 2. Jan. 1809 zu Berlin, wurde 
zum Bühnenfänger ausgebildet, ließ ſich aber ſpäter 
ald Gejanglebrer und Vereinsdirigent in Berlin 
nieder, wo er 1849 zum königl. Muſildireltor, 1870 
zum Profeſſor befördert wurde und 8. Aug. 1888 
itarb. Mehr ala durd feine Kompoſitionen it J. 
durch jeinen ausgezeichneten Weberkatalog («R. M. 
von Weber in jeinen Werten», Berl. 1871) bekannt 
geworden. Neben diejer Arbeit iſt noch zu erwähnen 
«K. M. von Weber» (Lpz. 1873), eine kritifch-zuver: 
läfjige Lebensſtizze. Die von J. angelegte Samm: 
lung Weberjher Werte (Drude, Manujfripte, 
Skizzen, Briefe u. j. w.) ift in den Beſitz der fönigl. 
Bibliothek zu Berlin übergegangen. 

Jähns, Mar, preuß. Offizier und Militärjchrift 
jteller, geb. 18. April 1837 zu Berlin, trat 1854, 
in Aachen in die Armee ein, bezog 1859 die Ber: 
liner Kriegsalademie und wurde dann Regiments— 
adjutant. Nach kurzem Abjchied trat er 1866 wieder 
in den Dienit, verfab während des Krieges ein 
Decernat im Kriegsminiftertum und wurde 1867 
der geogr.zjtatiit. Abteilung des Großen Generals 
jtabs überwiejen. 1870 fungierte er als Kommiſſar 
des Generaljtabs für die Eiſenbahn Weißenburg: 
‘Baris. 1872 erfolgte jeine Berufung auf den Pebr: 
itubl der Gejchichte der Kriegskunſt an der Kriegs: 
afademie; 1885 zum Oberjtleutnant befördert, trat 
er 1886 in den Ruheſtand. Seit 1894 war er Bor: 
jigender des Deutichen Sprachvereins. Er jtarb 
19. Sept. 100 in Berlin. J. ſchrieb: «Geſchichte 
des 2. Rhein. Infanterieregiments Wr. 28» (Köln 
1865), «Roß und Reiter in Leben, Sprade, Glau— 
ben und Gejchichte der Deutjchen» (2 Voe,, Lpz. 
1872), «Das franz. Heer von der Großen Revolution 
bis zur Gegenwart» (ebd. 1873), «Die Schlacht von 
töntagräg» (ebd. 1876), «Handbuch einer Geichichte 
des Kriegsweſens von derlirzeit bis zur Renaiſſance⸗ 
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(ebd. 1880), — und Bölterleben» 
(Berl. 1885), «Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften⸗ 
(Münd. 1890), «liber ne N ern und Kultur» 
(Berl. 1894), « Feldmarſcha oltte» (2 Tle., ebd. 
1894 — 1900), «Der Vaterlandsgedante und die 
deutihe Dichtung» (ebd. 1896), « Entwidlungsge: 
ſchichte der alten Trußmwaffen» (ebv.1899); außerdem 
das Märchenepos «Reinhart» (ebd. 1859) und «Ein 
Yabr der Kugend», lyriſche Gedichte (Dresd. 1861). 

Jahnsbach, Dorf in ber — ——— 
Annaberg der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Chem: 
nis, bat (1900) 2371 evang. E., Poftagentur, Fern: 
fprehverbindung; Strumpfmwarenfabrilation. 

Jahnsdorf, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
hauptmannſchaft Chemnig, an der Würfchnig und 
der Nebenlinie rg ee önik der 
Sächſ. Staat3bahnen, hat (1900) 2834 E., darunter 
21 Katholiken, Poftagentur, Fernſprechverbindung, 
evang. Kirche, Borjhußverein; Strumpf: und Tricot: 
m. und ift Sommerfrifche. 

Jahr, der Zeitabſchnitt, der den einmaligen 
Wechſel der in regelmäßiger Aufeinanderfolge wie: 
derfehrenden Jahreszeiten umfaßt. Alle Verrich— 
tungen des Aderbaues find fo eng an diefen Wechſel 
gelnüpft, ir Au Menſch ihn, bevor er noch deſſen 
rg Urſachen völlig erkannt hatte, ala einfachites 

aß größerer Zeitabſchnitte benußte. Die alten 
Aulturvöfter, mit Ausnahme der Ügypter und Rö: 
mer, bei welchen legtern fi in der älteften Zeit 
Spuren eined Sonnenjahres finden, fannten vermut: 
lih nur das Mondjahr. Man wählte ald Einbeit 

rt das Zeitmaß die Summe von 12 aufeinander 
olgenden ſynodiſchen Mondumläufen, da dieje 
eriode etwa mit der des einmaligen Wechſels der 
abreszeiten zufammenfiel (reines Monpjabr). 

a aber ein Umlauf des Mondes um die Erde 
ungefähr —— erfordert, ſo erhielt man ein 
J. von 854 Tagen Länge, alfo eine Periode, die 

egen dad Sonnenjahr um 11 Tage zu kurz war. 

roßdem war dieſes Mondjahr bei Griechen und 
Römern (abgejeben von ver älteften Zeit) und ift 
nod jest bei den Yuden und Mobammedanern in 
Gebraud. Die allmähliche Verſchiebung des Jahres: 
anfangs beim Gebrauch diejer Fr Hr welche 
die Römer von Zeit zu Zeit dur ai, iebung eines 
Schaltmonats auszugleichen fudhten (gebundenes 
Mondjahr führte bei den meijten civilifierten 
Volkern zur Annahme des Sonnenjahres, das den 
Zeitraum eined einmaligen Umlaufs der Erde um 
die Sonne (oder, nah dem irrigen Glauben der 
Alten, der Sonne um die Erde) umfaßte. 

Das Sonnenjabr ift entweder ein aſtrono— 
miſches oder ein bürgerlihes. Das eritere 
umfaßt die Beitperiode, nach deren Ablauf die Erde 
= dem bejtimmt gewählten Anfangspunft ihrer 

ahn a ift. Ze nah der Wahl diejes 
Anfangspunttes ift das J. ein fiverifches, tropiſches 
oder anomaliftiihes. 1) Das fiderifche J. oder 
Sternjahr r die wahre Umlaufszeit der Erde, 
nad deren Ablauf die Sonne wieder bei demjelben 
Firitern der Ekliptik erjcheint; feine Dauer beträgt 
nah Hanſen 365 Tage 6 Stunden 9 Minuten 
9,35 Setunden; feine Länge ift ganz unveränderlich, 
es bildet —* die wahre Normalzeit des Aitro: 
nomen. 2) Das tropiſche J. ift die Zeit, die 
die Sonne gebraudt, um vom Früblingspuntte 
ausgehend wieder zu demfelben zu gelangen. Da 
nun der Frübling3punft jäbrlih um 50,2” in der 
Efliptit zurüdweicht, jo erreicht die Sonne ihn wie: 


Jahnsbach — Jahresichlag 


der, ebe fie einen eigentlihen Umlauf vollendet bat, 
und das tropiſche F iſt ſo um 20 Min. 23,21 Set. 
fürzer als das fiderifche, nämlih um diejenige 
Zeit, die die Sonne gebraudt, um in ihrer Babn 
den Bogen von 50,2” zurüdzulegen. Da aber vas 
Zurüdweichen der Uquinoktialpuntte nicht immer 
—— gleichbleibt, ſondern allmählich im Wachſen 
begriffen iſt, ſo nimmt auch das tropiſche J. in 
jedem Jahrhundert um O xaos Sel. ab. Auch durch 
die periodiſche Schwankung der Erdachſe (Nutation, 
ſ. d.) verändert das tropiſche J. ſeine Dauer. Sieht 
man von dieſen Schwankungen ab, ſo erhält man 
das mittlere tropiſche J. deſſen Länge zu Be 
ginn dieſes Jahrhunderts 365 Tage 5 Stunden 
48 Min. 46,42 Set. betrug, während gegenmärtia 
die Zahl der Sekunden fi auf 46,04 reduziert bat. 
Der Name tropifhes J. rührt daber, daß bie 
alten Ajtronomen feine Länge nad dem Cintritt 
der Sonne in die Wendekreiſe (tropici) beſtimm 
ten, bei welchem die Mittagshöhe der Sonne ibren 
größten und kleinſten Wert erreiht. 3) Das ano: 
maliſtiſche J. ift der Zeitraum, innerhalb deſſen 
die Erde wieder zum WBeribelpunlt (Sonnennäbe 
zurüdtebrt. Da der Bunt der Sonnennäbe injolar 
der Störungen der übrigen Himmelstörper im Mit 
tel jährlih um 11,5” in der Ekliptit vorrüdt, jo if 
das anomaliftifhe. im Mittel um4 Min. 39,15 Sel 
länger als das fiderifcye, feine Dauer gg Herma 
365 Tage 6 Stunden 13 Min. 48,5 Set. Unſerm 
Kalender liegt das tropiſche J. zu Grunde, da diejes 
den Wechſel der Jahreszeiten in ſich begreift. 
Großes oder Platoniſches J. nennt man die 
Periode von etwa 26000 J., innerhalb deren die 
verlängert gedachte Erdacdje einen Umlauf um den 
Vol der Ekliptif vollendet, wodurh das Zurüd: 
weichen des Fruhlingspunktes (j. oben) veranlaft 
wird. Doch wird der erfte Ausdruck auch von der 
Trieterid, Bentaeterid, Ennaeteris und dem Meto 
niſchen us (f. Goldene Zahl) gebraucht. 
Das aſtronomiſche %. wird zum bürgerlichen 
%., indem man es mit dem 365. Tage abjchließt und 
die Summe der überjhießenden Stunden, Minuten 
und Setunden im Februar jedem 4.%. als 366. Tag 
(Schalttag) binzufügt. Darauf beruhen der Julia: 
nische und der Öregorianijche Kalender (f. Kalender). 
u unterjcheiden von dem mit dem 1. Yan. beginnen: 
den bürgerlichen J. ift das Kirhenjabr (f. d.). 
—— .Annalen und Staatshandbuch. 
— Aſtronomiſche J. ſ. Recheninſtitute. 
—— ſ. Bilanz. 
ahresliſte der Schoͤffen und Geſchwotenen, 
höffengericht und —— 
ne rien ſ. Meteoro ogie 
ahresregeut, in der Aitro & ve mi 


* 


Ge 
ahre mit ſeinem 
vermeintlichen Einfluſſe, namentlich auf die Witte 
rung, vorberrihte. Der Hunbertjäbrige Kalender 
ließ die %. fo folgen: Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, 
Venus "Dercur, Mond. . 
Jahresring, ſ. — Über die J. an ben 
Hörnern von Küben j. Rindviehzucht. 
Jahresfchlag, die Walpflähe, deren Beſtand 
jäbrlich abgetrieben wird, Die normale Größe des 
3 wird für Niederwald: und Hochwald⸗Kahlſchlag⸗ 
etrieb gefunden, indem man bie Geſamtfläche einer 
Betriebötlafe (f.d.) durch den lImtrieb (j.d.), oder im 
Falle der einzelne J 1 oder 2, allgemein n Jahre 
unangebaut liegen bleibt, durch den um die Größen 
vermehrten Umtrieb dividiert. Fur andere Betriebs: 


ftirn, welches ın einem gegebenen 
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arten ergeben fib Movifitationen, die ſich indefien 
auf dieje ck Rechnung zurüdführen lafien. 
Der wirkliche J. kann oder muß größer oder Heiner 
a ald der normale, je nachdem die wirklichen 
aldverhältnifie .. jwingen, durch Weniger: 
oder Mehrnukung Abnormitäten des Altersklaſſen⸗ 
verbältnifjes (ſ. Alteröflaffe) auszugleichen. 
Jahreszeiten, die vier durch den verjchiedenen 
Stand der Sonne ſich unterſcheidenden Teile des 
zent: Frühling, Sommer, Herbit, Winter. Fie⸗ 
Elliptit und Hauator zufammen, d. h. ftände 
die Umdxehungsachſe der Erde enirecht zu der 
von der Erde um die Sonne beſchriebenen Bahn, 
fo mürde an einem Orte der Erdoberfläche die 
Sonne einen Tag wie den andern den nämlichen 
Bogen am Himmel befchreiben. Tag für Tag wäre 
die Mittagshöhe der Sonne die nämlihe und 
ihre Strahlen träfen den Horizont mittagd immer 
unter dem gleichen Winkel. Died würde einen 
Wechſel der v völlig ausſchließen. In Wirklich: 
keit ijt die Umdrehungsachſe der Erde um etwa 
23,5° gegen die Erbbahn geneigt, und zwar bleibt 
nicht nur die Größe der Neigung der Achſe bei dem 
jährlihen Umlaufe der Erde um die Sonne die 
nämlihe, ſondern aud die Richtung der Achſe, fo 
daß diefe immer mit fich felbit parallel ift. Die 
nachſtehende, allerdings in von den natürlichen 
ſtark a weichenden Verhaͤltniſſen gehaltene Figur 





veranihaulicht die Stellung der Erde etwa um die 
Monate März (A), u (B), September (C) und 
Dezember (D). Der Bunt S in der Mitte ftellt die 
Sonne vor. Man erfieht aus der Figur fofort, 
dab im März und — beide hälften 
leihmäßig den Strahlen der Sonne ausgeſetzt 
nb, während diefelben im Sommer ae 
die nördliche, im Winter vorwiegend die ſudl. Erd⸗ 
hälfte treffen. Die hierdurch bedingte verſchieden⸗ 
e Erwärmung und Beleuchtung derfelben Erd: 
egend zu verjchiedenen Zeiten bedingt den Mech: 
el der & Zugleich fieht man aber au aus der 
igur, daß diejer Wechſel um fo ſtärker und aus: 
geiprochener fein muß, je weiter ein Ort vom Erb: 
&quator abliegt. Man unterjcheidet gemöhnlich die 
vier 3: Frühling (2), Sommer (.d Herbft 
(j.d.) und Winter (f. d.). Dieſe vier Perioden, 
die durch die verjchiedenen Stellungen der Erde in 
ihrer Bahn oder (mas auf dasjelbe hinausläuft) 
der Sonne in der Elliptik ſcharf voneinander un: 
terjchieden find, nennt man die aſtronomiſchen 
%., zum Unterſchiede von den meteorologifchen, 
unter denen man ben mit den aftronomifchen J. nicht 
immer zufammenfallenden Wechfel ver Witterung 
verfteht. So hat das Jahr in der heißen Zone nur 
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zwei meteorologijche J. dietrodne a und 
die Regenzeit. Die aftronomischen 9. der ſüdl. 
Halbkugel find gegen die der nördlichen um ein hal: 
bes Jahr verjchoben, jo daß wir 3. B. Winter haben, 
wenn auf der ſudl. Halblugel Sommer ift. 

Das Sommerhalbjabr it 6*/, Tage länger ala 
das Minterhalbjahr, mithin ift auch auf der nördl. 
Halbkugel das ommerbalbjahr um die nämliche 
za! Tage länger ald das ein halbes Jahr fpäter 

eginnende Sommerhalbjabr der ſüdl. Halbkugel. 
Es rührt dies davon ber, daß infolge der elliptifchen 
Bewegung der Erde um die Sonne (f. Planeten und 
Erde) der unter dem AÄAquator gelegene Teil ihre 
Bahn raſcher durchlaufen wird als der über dem 
Aquator gelegene. 

Sahrgebung, Bezeihnung für die Bolljährig- 
feitserllärung (}. d.). Andere bejchränten die Be: 
deutung des Wortes dahin, daß darunter nur die 
Verleihung der Volljährigkeit (lat. venia aetatis) 
durch einen Alt der Staatsgemwalt (Regenten, Lan 
desberrn u. ſ. m.) zu verſtehen jei. 

Jahrhundert, Zeitraum von 100 Jahren. Das 
erite J. einer Zeitrechnung fließt die Jahre von 
1 bis mit 100, das zweite die Jahre 101 bis mit 
200 u. ſ. w. in fi. Wir befinden uns demnach gegen: 
mwärtig im 20.%. der Zeitrechnung nad She Se: 
burt, das mit dem 1. Jan. 1901 feinen Anfang 
genommen bat und mit dem 31. Dez. 2000 endigen 
wird. Jedes ein %. beſchließende Jahr wird als 
Sälularjabr bezeichnet. Im Julianiſchen Kalen- 
der iſt jedes — im Gregorianiſchen nur je 
das vierte ein Schaltjahr. (S. Kalender.) 


ährling, af. 

ahrmarft, |. Markt und Mefien. 

ahrpunfte, bei den Chronologen die Zeit: 
puntte der beiden Hquinoftien und Solftitien. 

= und Tag, |. Sahjenfrift. 
ahrvogel, 1 Nashornvögel und Tafel: 
Kududsvögell, fie. 3. 

Jahrzeit, ein Üierbleibfel de3 alten Ahnen: 
tultus bei den Juden, der durch Falten und Gebete 
begangene Sterbetag der Eltern, auch jonitiger 
naher Verwandten, eine Sitte, die zumal in Deutjch 
land und Bolen jeit vem Mittelalter verbreitet war. 
Dabei wird im Haufe oder in der Synagoge ein 
Licht (Jahrzeitlicht) — 

Jahwe, die urſprüngliche Ausſprache des Eigen— 
namens des Gottes Israels, von dunkler Etymo— 
logie, ſicher aber weder den Schöpfer noch auch den 
Seienden bedeutend. Nach dem VBorgange des Frans 

islaners Galatin wurde dafür in der prot. Kirchen: 
* Jehovah gebräuchlich, obgleich in der 
utherſchen Bibel dafür überall «der Herr» (HERR) 
gejekt it. Die Aussprache Jehovah rührt von dem 
Umſtand ber, daß die Volaljchrift (Punktation) des 
Alten Teitaments unter die Konſonanten des heili— 
gen Gottesnamens Jhyrh (mm) die Volale des 
Wortes Adonäi (der Herr) ſetzt, um anzudeuten, daß 
für Jhvh vielmehr Adondi auszuſprechen ift. Auss 
genommen iſt nur der Fall, daß im Tert Adonäi vor: 
angebt. Dann werden unter die Konſonanten von N 
die Vokale von Elobim (f. d.) gefebt. Der Name J. 
galt nämlich (und zwar bereits in vorchrijtl. Zeit, wie 
die Septuaginta zeigt) infolge buchitäblich engberzi« 
er Ausdeutung des zweiten Gebots (nach Yutber: 
* Zählung) und des Verbots 3 Moſ. 24, ı6 für zu 
beilig, al3 daß man ibn in den Mund nehmen dürfe. 
— Vgl. Steinführer, Unterfuhung über ven Namen 
Jehovah (Neujtrelig 1898). 
54* 
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aihün, arab. Name des Amu N d) 
ait, arg Name des Flufjes Ural (f. d.). 
fla (d. b. Alpen), Gebiradzug im ruſſ. Gou— 
vernement Taurien (j. Karte: Südrußlandu.j.m., 
beim Artitel Rußland), längs der Sudküſte der Halb: 
—* Krim, 155 km lang, aus Juralall beſtehend, 
ebt fih im Kemel:Ageret und Tſchatyr⸗Dagh bis 
1525 m, im Roman Koj 1543 m. Er ift von den 
malerischen und fruchtbaren Thälern der Alma, des 
Belbel, der Ticbernaja, des Salair u. ſ. w. durch⸗ 
fhnitten. Der Südab u fällt fteil berab und läßt 
am Meer nur einen ſchmalen Uferitrid übrig. 
aina, ind. Selte, |. Dſchain. 
intia, engl. Schreibung r in ([.d.). 
aipur, engl. Schreibung für Dſchaipur (ſ. d.). 
ais (ſpr. Ihäb), franz. Bezeichnung des Ga- 
gats (j. d. und Set). (1. d.). 
aifalmir, engl. Schreibweife für Dſchaiſalmir 
aitza, j. Jajce. 
ajce, aub Jaika, Hauptftadt des Bezirks J. 
(49 266 €.) im bosn. Kreis Travnil, 47 km jüdlic 
von PBanjalula, an dem zur Save gehenden Brbas, am 
Abhange der Gola Blanina und an der Linie Dönji 
f:. (34 km) der Bosniſch⸗Herzegowin. Staats: 
bahnen, hat (1895) 3929 €. (1644 Mobammedaner, 
1982 Katholiten, 245 Griechiſch-Orientaliſche), acht 
Moſcheen, eine kath. Pfarrlirche, ein altes Schloß 
mit interejlanten Katalomben, Voft, Telegrapb. 9. 
war Hauptitabt des Königreichs Bosnien und wurde 
1527 von den Turken genommen. Bei}. fand 7. Aug. 
1878 ein Gefecht zwiichen den Öfterreichern und den 
bosn. Anjurgenten ftatt. (1. d.). 
ajpore, engl. Schreibung für Dſchadſchpur 
; * Grunzochſe, ſ. Dad und Tafel: Rinder J, 


Jaialswater, Ort in Deutſch-Südweſtafrila, 
Bezirtsbauptmannihaft Swakopmund, 100 km von 
Swalopmund entfernt, bat (1900) 11 deutiche E. und 
ift Station der Bahn Swalopmund:Winphoel. 

afholz, j. Jacqueirabol;. 
afo, der Öraupapagei (j.d. und Tafel: Papa⸗ 
geien III, ge J 

Jakob, Santt, Ort im Stadtbezirk Baſel in 
der Schweiz, j. Sant Jalob. 

Jakob (bebr. Ja akob, «Ferſenhalter⸗ oder «fiber: 
lifter»), nad der bebr. Stammſage Iſaals zweiter 
Eohn und Stammvater der Israeliten (j. Israel). 
Nach der Überlieferung wußte er von feinem ältern 
Bruder Ejau (f. d.) das Recht der Eritgeburt durch 
ein Linſengericht am ſich zu bringen und erſchlich 

äter auf Anjtiften feiner Mutter Rebella von 
einem Vater au den Segen bes eborenen. 

or der Rache des Bruders floh er zu jeinem Ber: 
wandten Laban in Defopotamien, dem er 14 Jahre 
um feine Töchter Lea und Nabel und hierauf weiter 
um Yobn (Schafe, Ziegen) diente. Danach entflob er 
mit Weibern, Kindern und Eigentum, machte einen 
Vergleich mit Laban, föhnte ſich mit Eſau aus und 
weidete dann in Kanaan jeine Herden. Nad der 
Sage hatte er zwölf Söhne, ſechs von Lea: Ruben, 
Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar und Sebulon; zwei 
von Nabel: Joſeph und Benjamin; je zwei von 
—— beiden Magden Bilha und Silpa: Dan und 

aphtali, und Gad und Aſſer. Jojepb (1. d.) —** 
als jein Lieblingsſohn. J. ſoll in Ugypten in hohem 
Alter geſtorben fein. — UÜrſprun lich iſt J. für den 
Heros von Bethel zu halten, deſſen Kultſtätte von 
ihm auf der Flucht nach Meſopotamien gegründet 
worden fein ſoll, nachdem ibm dort eine nächt— 


Jaihüun — Jakob I. (König von Großbritannien) 


liche Gotteserfheinung mit ofjenbarendem Traum 
(Intubationsoratel, ſ. Jntubation) zu teil geworben 
war. Wenn er neben dem Namen 9. den Namen 
Israel führt, fo ift dies vielleicht Daraus zu erllären, 
daß mit ihm eine oftjordanijche Hervenfigur diejes 
Namens verjhmolzen wurde, auf die man bie 
Exiſtenz der oſtjordaniſchen Aultitätten Mispa 
(Mazzeba), Mahanaim, Suftotb, Pnuel zurüd» 
—— Dieſe Stätten gründete J. nach der Sage 
ei der Ruüchlehr aus Mejopotamien. 

Jakob von Nifibis, aub J. der Große 
genannt, Heiliger, lebte lange Zeit als Eremit in 
den kurdiichen Bergen, wurde 309 zum Bijchof von 
Nifibis gewählt und gründete die berühmte theol, 
Schule dajelbit. Auf dem Konzil von Nicka und 
fpäter war er eifriger Gegner der Arianer. Schriften 
von ibm find nicht erbalten. Er jtarb 338. 

Jakob J. (Jayme), der Eroberer, Hönig von 
Aragonien, folgte 1213 ſeinem in der Schlacht bei 
Muret gefallenen Vater Peter IL. und erbielt feinen 
Beinamen davon, daß er 1229—85 die Balearen 
und im folgenden Nabrzehnt das ganze Königreich 
Valencia eroberte. Er ſtarb 25. Futı 1276. Bor 
feinem Tode teilte er fein Reich, jo daß die Balearen 
als Königreih Mallorca dem jüngern Sobn Yatob, 
alles übrige aber dem ältern Peter IIL zufiel. J. 
bat ſich auch als Gejekgeber verdient gemacht und 
beichrieb fein eigenes Leben in jpan. Sprade. — 
Bal. Tourtoulon, Jayme I, le conqu6rant (2 Bbde., 
1863—67); The chronicle of James L, written by 
himself ſengliſch von Forſter, 2 Bde., Yond. 1883); 
Emift, The life and times of James I. the con- 
queror, king of Aragon (Örf. 1894). 

Jakob II. (Jayme), der Gerechte, König 
von Aragonien und Sicilien, erhielt die letztere 
Wurde dadurd, daß fein Vater Beter III. von Ara: 

onien, welcher von den Sicilianern nad der Sicili⸗ 
hen Veiper 1282 zum König ausgerufen worden 
war, ibm 1285 die Anjel überließ. Als I. aber 1291 
dur den Tod feines ältern Bruder Alfons IIL 
ſelbſt König von Aragonien wurde, gab er auf An—⸗ 
dringen des Papſtes 1295 die Inſel auf und erbielt 
dafiir vom Papſt Bonifacius VIII Sardinien zu 
Lebn. Durd eine —— Konſtitution vereinigte 
J. 1319 die Reiche Aragonien, Valencia und Cata— 
lonien auf alle Zeit, doch ſo, daß jedes eine beſon⸗ 
dere Verfaſſung und Geſeßgebung behielt. J. ſtarb 
1327; ihm folgte ſein Sohn Alfons IV. 

Jakob I., König von Großbritannien 
und Irland (1603— 25), ald König von Schott» 
land Yatob VI. (1567—1625), geb. 19. Juni 1566 
zu Goinburgb, war der Sohn Maria Stuarts 
und Henm Darnleys. Minderjährig wurde er 
nah der erzmungenen Abdankung feiner Mutter 
1567 zum König von Schottland erllärt; für ibn 
berribten wecielnd die Negenten Murray (j. d.), 
Lennox (f. Stuart) und Morton (j. Douglas). 
1578 übernabm J. mwenigitens nominell die Res 
gierung felbit. Er zeigte jih anfangs den Katho— 
liten geneiat, gab aber in dem 1586 mit Elijas 
betb neichlofienen Vertrag zu Berwid für die Ju 
fiberung ver engl. Tbronfolge deren Sade jowie 
zualeib die feiner aefangenen Mutter preis und 
beiratete die prot. Anna von Dänemark (1589). 
Sein Ideal genenüber der traurigen Stellung ber 
icott. Könige war ver Abfolutismus der Tudors 
ın England, deilen Hauptitüße er in der hierarchi⸗ 
ſchen analilan. Staatliche erblidte gegenüber ber 
demokratischen Bresbyterialtirhe Schottlands. Für 
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diefen Zmwed baute er fich eine Theorie zurecht von 
der göttlichen Prärogative jeines Königtums, das 
über allen Dingen im Staate jtehe. Dabei war er 
äußerlib wie innerlih wenig das Mufter eines 
Herriherd. Er war von unſchönem Antlik und 
Körperbau, perjönlih furdtiam, zwar von größ: 
ter Gelehriamteit, aber obne jeden praftifchen Ber: 
ftand, Als Erbe der Tudors beitieg 9. 1603 den 
engl. Thron, der erfte König, der über England, 
Schottland und Irland zugleich gebot. Sofort mit 
dem eriten Parlament (1604) fam e3 zu beftigem 
Zwiſt. Entgegen des Königs gr Haltung for: 
derte das Yarlament äußerite trenge gegen bie 
tath., aber Milde gegen die prot. Nonlontormiften. 
Als der verbrecheriſche Plan fatb. Fanatiker, die 
ganze beftebende Regierung zu vernichten, 1605 in 
der mißglüdten Pulververſchwörung (ſ. d.) zum 
Ausbruch kam, genehmigte %. die harten Straf: 
geſetze gegen die Katboliten, ohne damit feine Lage 
nad der andern Seite hin zu befiern. Seine be: 
ftändige Geldverlegenheit nötigte ihn zu Gelvforbe: 
rungen, die er höchſt ungeſchidt mit langen Erörte: 
rungen über jeine lönigl. Prärogative gegenüber 
dem Parlament begleitete, wodurch er diejed natür: 
li feinen Wünſchen nicht geneigter madıte. Nur 
mit Mübe 2 Nobert Cecil, Graf Salisbury (f.d.) 
durch, daß wenigſtens die Grundjäge der alten 
prot. Bolitit gewabrt blieben, mit prot. Mäd: 
ten Fühlung gehalten und 3.3 Tochter Eliſabeth 
dem jungen Friedrich V. von der Pfalz vermäblt 
wurde. Nach Salisburns Tod (1612) aber gewann 
eine wecjelnde Günſtlingsherrſchaft die Oberband; 
der zum Grafen Somerjet { d.) erhobene Robert 
Garr und nah ihm Georg Villiers, jpäter Herzog 
von Budingbam (f. d.), nahmen die erfte Stelle 
beim König ein. J.s klügelnde Politik meinte 
dur einen Bund mit Spanien den Proteftantis- 
mus in Europa vor Spanien ſchützen zu können 
in dem Augenblid, da ber Dreikigjährige Krieg 
ſich vorbereitete, Walter Naleigb mußte fein Bor: 
geben gegen ſpan. Kolonien mit dem Tode büßen 
(1618), und als 3.8 pfälz. Schwiegerjohn im Böh— 
miſchen Kriege erlag (ſ. Dreikigjäbriger Krieg), 
erhielt er weder vorber noch nachher irgend nennen: 
werte Hilfe. 1610 und 1614 batte J. feine Parla— 
mente in offener Zwietracht aufgelöft. 1621 bes 
rief er ein neues und mußte ſich von u für 
die Durchſetzung von Gelpbemwilligungen Brotefte 
egen jeine Politik und richterliches Berfabren genen 
einen Kanzler Bacon gefallen laſſen. Erft alö er 
die Demütigung erlitt, daß die perfönlidhe Braut: 
werbung des Thronfolgers Karl in Spanien abge: 
wieſen wurde, erzwang das Parlament von 1624 
einen vollen Wandel der auswärtigen Haltung. 
—— ſich zur Teilnahme am Dreißigjährigen 
riege, als er 27. März 1625 ſtarb. Mit den unge: 
mejjeniten Ideen feiner perjönlichen Königsgewalt 
batte %. die Regierung begonnen und mar am Ende 
derielben auf der ganzen Linie vom Parlament ge: 
ſchlagen; Minifterantlagen und Kontrolle der aus: 
wärtigen — unter ſeinen Vorgängern ganz 
unerbörte Dinge, hatte er zugeſtehen muſſen. Bin: 
nen wenigen Jahrzehnten war der Tudor: Abjolus 
tismus in jeinen ungejhidten Händen zerbroden. 
Man bat von J. mehrere Schriften, meift polit. 
oder religiöjen Inhalts, herausgegeben ald «Opera» 
(Lond. 1616) von Biihof Montague, die für des 
Königs ſchrullenhaft gelehrten Charakter ſehr be: 
seichnend find. — Val. Garbiner, The first two 
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Stuarts (Lond. 1876); Ranke, Engl. Geſchichte 
vornehmlih im 17. Jahrh. Bd. 1 u.2 (4. Aufl. 
Lpz. 1877 — 79); Gardiner, History of England 
1603—42, Bd. 1—5 (Lond. 1883— 84). Slltere Ars 
beiten find: Disraeli, Inquiry into the literary 
and political character of James I. (2ond. 1816); 
Nichols, The progresses, processions and festi- 
vities of James 1. (4 Bde., ebd. 1829). 
Jakob II., König von Großbritannien und 
rg (1685—88) , geb. 14. Dit. 1633 als zweiter 
obn Karla I., erbielt den Titel eines Herzogs 
von Norl, den er bis zu feiner Thronbefteigung 
1685 führte. Während des Bürgertrieges wurde er 
1646 von den Barlamentstruppen gefangen genoms 
men, entkam aber 1648 nad den Niederlanden und 
gin nad jeines Vaters Hinrichtung nad) Frankreich. 
r locht in der franz., dann in der fpan. Armee, 
wurde, nachdem fein Bruder Karl II. 1660 den engl. 
Thron beftiegen batte, Großabmiral und tämpfte 
1665 und in dem 1672 auäbrechenden großen Sees 
Iriege mit Glüd gegen die Holländer. wotitiich ver: 
trat er die ftärfite Realtion in Kirche und Staat; 
er war das Haupt der dem Katholicismus zuneis 
genden Partei und trat ſelbſt nach dem Tode jeiner 
eriten Gemablin, Anna Hyde, der Tochter des Gra— 
fen Clarendon, 1672 zum alten Glauben über. So 
richteten fich denn auch die Jei der parlamen⸗ 
tariſchen Oppoſition gegen ihn. Infolge der Teſt⸗ 
atte (j. d.) mußte er jeine Würde ald Großadmiral 
niederlegen, und als er eine ftrengkath. Prinzeffin, 
Maria von Modena, als zweite Gattin heimführte, 
wandte ſich das dur eine angebliche —— 
—— erregte Parlament gegen ſein Thron⸗ 
olgerecht überhaupt, jo daß der König feinen Brus 
der 1679 nach Brüffel verweilen mußte. Auf den 
erbitterten Kampf um die Ausſchließung 3.8 von 
der Thronfolge trat feit 1680 eine Reaktion ein, 3, 
febrte zurüd und gewann 5*— den herrſchenden 
Einfluß bei Hofe und in der Regierung. Bei dieſer 
Lage der Dinge erfolgte feine —— — 
nach Karls II. Fod (6. Febr. 1685) ohne Schwierig: 
teiten. Zwei Erhebungen, die unter Argpll (f. d.) 
in Schottland und unter dem Heriog von Mon: 
moutb (f. d.) in Dorjet ftattfanden, ſchlug er nieder 
und ließ die Führer hinrichten. Dann verjuchte er, 
im Miverfpruch zu der Teftalte, in Heer, Juſtiz und 
Verwaltung Katholiken anzuftellen und ſtädtiſche 
und Grafihaftsbehörden nad feinen Wunſchen ums 
zugeltalten. Als er —* ſeine Kirchenhoheit gegen 
widerſpenſtige anglitan. Geiſtliche und Biſchöfe, die 
ſich weigerten, die von ihm dh Drum Indulgenz⸗ 
erklärung von den Kanzeln zu verleſen, gebrauchen 
mollte und fie vor Gericht — ließ, mußte er 
ihre Freiſprechung erleben (28. Juni 1688). Die 
Geburt eines Thronerben (10. Juni 1688), der ohne 
Grund allgemein für untergeihoben erllärt wurde, 
bejchleunigte fein Verderben. Führer beider PBarlas 
mentöparteien traten mit dem Gatten von J.s 
ältefter prot. Tochter Marie, dem niederländ. Etatts 
eg Milbelm von Dranien, in Verbindung. Zu 
pät entichloß fih J. zu einer völligen Syſtemände⸗ 
rung; ala Wilhelm 5. Nov. 1688 in Torbay mit 
großer Flotte zes war, fielen Bolt und Heer 
von ihm ab. Noch dachte $. daran, ein Parlament 
zu berufen, dann entjchloß er fih zur Flucht und 
elangte glüdlich nad Frankreich, mo Ludwig XIV. 
ihm das Schloß zu St. Germain überwies; dort 
| hielt der Bertriebene Hof, während das engl. Parla⸗ 
ment ibn 22. San. 1689 der Herrichaft verluftig ers 
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Härte und den Dranier als Wilhelm III. auf den 
Ihron erhob. J. hielt —— eine Verbindung 
mit —— aufrecht, wo eine beträchtliche Partei 
von Yalobiten (f. d.) jeiner Sade treu geblieben 
war. Sein eigener bedeutendſter Verſuch gegen 
Wilhelm III. geſchah mit franz. Hilfe von Irland 
aus, endete aber 1. Juli 1690 mit der Niederlage 
an der Boyne (ſ. d.). J. kehrte wieder nad St. Ger: 
main zurüd, wo er 16. Dez. 1701 ftarb. J. war 
eine kräftigere Natur als fein Bruder, erprobt im 
Kampf zu Land und See, dafür aber ohne Feinbeit 
des Geittes abſtoßend und unverſohnlich; er ftrebte 
einem Biele zu: der Heritellung des Katholicismus 
in England, und that das mit einer eigenfinnigen 
Beihränttbeit, obgleich das ganze ftaatliche Le 
von prot. Geiſte durdträntt war. — Bol. Elarte, 
The life of James II. (2 Bde., Lond. 1816; eine 
auf eigenen Aufzeihnungen 3.8 berubende Arbeit); 
Macaulay, History of England, Bd. 2 u. 8 (Leipzig, 
Tauchnitz Edition; deutſch ebd. 1849—B51); For, 
History of the early part of the reign of James Il. 
(Zond. 1808; deutſch Hamb. 1810). 

Jakob Eduard, aub Yalob III. oder der 
Ritter von St. Georg genannt, engl. Thron: 
prätendent, geb. 10. uni 1688 in London ald Sohn 

atob# II. von Großbritannien, wurde bei ber 

ibung feines Vaters nach Frankreich geflüchtet 
und nad deſſen Tode 1701 von den führenden kath. 
Staaten ald König anerkannt. Im Spaniſchen 
Grbfolgelriege benupte Frankreich ihn und jeine 
Anfprüde gegen England, aber die mit ibm 1708 
negen Schottland fegelnde franz. Flotte wurde von 
Mpmiral ung zurüdgemwiejen. 3. E. fämpfte dann 
nicht ohne Auszeihnung unter Billard in Flan— 
dern, bis er den Beitimmungen des Utrechter Frie⸗ 
dend (1713) gemäß aus Franlreih ausgemiejen 
wurde. Nah Georgs J. Thronbefteigung (1714) 
wurden feine —— durch eine Jalobiten⸗ 
bewegung in England und beſonders in Schott⸗ 
land neu belebt, aber die 1715 von Graf Mar, 
ipäter von J. E. felbft gr Erhebung in Schott: 
land, wie gleichzeitige Berjuche in England wurden 
mit leichter Mübe niebergefhlagen. Rad wechſeln⸗ 
dem Aufenthalt ließ der mit Marie Elementine So⸗ 
biefli vermäblte Prätendent fi in Rom nieder. 
Einen neuen Verſuch, nad Georgs L Tod (1727) 
zur Herrichaft zu gelangen, gab er ſelbſt in feis 
nen Anfängen auf, und ald 1740 der franz. Mi: 
nifter Fleury fih wieder der Stuarts gegen Eng: 
land bevienen wollte, überließ %. €. das Unter: 
nehmen feinem Sobne Karl Eduard (ſ. d.), wel 
her 1745 in Schottland landete, 9 na gr 
lichen Anfängen bei Eulloven (j. d.) 27. April 
1746 vollitändig erlag. 9. €. ftarb 1. Jan. 1766 
zu Albano. — Bol. Terry, The chevalier de St. 
George and the Jacobite movements 1701 —20 
(2ond. 1901). 
akob L., Raijer von Haiti, ſ. Deflalines. 
afob, Herzogvon Kurland, geb. 28. Dt. 1610 
zu Mitau, Sohn des feines Herzogtums für ver: 
luftig erllärten Herzogs Wilbelm, trat die Regierung 
1639 an und ir , wie fein Schwager, der Große 
Kurfürft, mit faft allen feefabrenden Mächten Han: 
belöverträge ab. J Afrika erwarb er Gambia und 
die St. Andreaginjel, in Amerika die Inſel Tabago. 
In Kurland legte er den Jakobslanal an und grün: 
dete Yalobitadt. Obwohl %. fih im poln.jchwed. 
Kriege die Neutralität zu fihern wußte, gelang es 
Rarl X. von Schweden doch, Kurland zum ſchwed. 
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Lehnsfürſtentum zu maden; 30. Sept. 1658 nahm 
ber ſchwed. Feldmarſchall Graf Douglas den Herzog 
in Mitau gefangen, ber erjt im Frieden von Dliva 
8. Juli 1660 die Freiheit wiebererbielt. In der 
kurzen Zeit hatten die Schweden fein Land ruiniert, 
die Holländer und Engländer fid der Kolonien be 
mädtigt; dennod binterließ J., als er 1. Jan. 
1682 in Mitau ftarb, feinem Nachfolger —— 
Kaſimir ein neu aufblühendes Land. — Bal. Schie⸗ 
mann, Hiftor. Darftellungen (Mitau 1886); Dies 
derichs, Herzog 3.8 von Kurland Kolonien an ber 
Weitküfte von Afrika (ebd. 1890). 

Jakob I., König von Schottland (1406—37), 
geb. 1394 in Dunfermline ala Sohn Roberts ILL, 
war 1405 in * Gefangenſchaft geraten, als er 
vor den Nachſtellungen feines Dheims, des berr: 
Ihaftslüfternen Herzogs von Albany (f. Stuart), 
nad Frankreich geflüchtet werben jollte. Aud nach 
feines Vaters Tode (1406) wurde er in der Haft 
zurüdgebalten, während Albany und nad ibm 
(1420) defien Sohn Murdoch (j. Stuart) das Regi- 
ment führten. Als die Engländer nad) Heinrich V. 
Tode (1422) Schottland vom Bunde mit Frankreich 
abdrängen wollten, erhielt 3. jeine freiheit und 
heiratete Johanna Beaufort, eine Verwandte des 
engl. Köonigshauſes. 1424 trat er die Regierung 
an unb juchte die unter den Regenten eingeriffene 
Bügellofigteit zu betämpfen und die verlorene Macht 
der Krone berzuftellen. Die Verbindung, die I. 
mit Frankreich einging, verwidelte ibn in Feind: 
jelio eiten mit England. Als er das Schloß Kor: 

urgb belagerte, bildete ſich eine Adelsverſchwörung 
gegen ibn, in einem Klofter bei Perth wurde er 
überfallen und 20. Febr. 1437 ermordet. Er war 
poetijch begabt und bat in einem allegoriihen Ge 
dicht «The Kingis Quair» während feiner Gefan- 
genihaft feine nachherige Gemahlin bejungen. 

Jakob IL., König von Schottland (1437—60), 
geb, 16. Dit. 1430, Sobn Jalobs L., war ein Rind 
von 7 Jahren, al jein Vater ermordet wurde. Er 
führte nad erlangter Selbjtändigfeit lange Fehden 
gegen die Douglas (f. d.), die während jeiner Un: 
mündigteit mit andern Gewaltbabern um die Nacht 
geitritten hatten, und ftieß ihr Haupt, William Dou: 
glas, 1452 mit eigener Hand nieder; erft n 
dechſelnden Erfolgen gelang es ihm, den Kam 
iegreich zu beendigen. J. R 1460 bei einer Be 

erung des Schlojjes Rorburgb. 

atobILI.,Königvon& hottland(1460—88), 
geb. 10. Juli 1451, folgte feinem Vater Jakob IL 
ald neunjäbriged Kind unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter Maria von Geldern. Als er 1469 
münbig geworben war, zeigte er ſich als Fürft von 
reihen Anlagen, gebildet, von großer Liebe zur 
Kunft und Wiſſenſchaft befeelt. Sein Streben war, 
lei feinem Vater, die überwiegende Macht des 
delö zu brechen, aber feine Mittel waren —* 
ring; im Kampf mit ſeinen aufrübrerijchen Bal en 
wurde er bei Bannodburn (f. d.) geidhlagen und 
11. Juni 1488 auf der Flucht getötet. 

Jakob IV., König von Schottland (1488— 
1513), geb. 17. März 1472, folgte jeinem Vater 
Jalob III. und machte ſich burd ſein ritterliches 
und kriegeriſches Weſen bei feinen Bajallen beliebt. 
Gr begünftigte anfangs Perlin Warbed, den engl. 
Kronprätendenten gegen Heinrich VIL.; als ſich aber 
feine auf ihn gejekten Hoffnungen troß zweier ** 
züge nicht verwirklichten, ließ er ihn fallen, ſchloß 
mit England Frieden und heiratete 1499 Heinrichs 
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ältefte Tochter Margarete. Als Heinrih VIIL da: 
gegen feine kriegeriſche Politik gegen Frankreich ber 
gann, trat die alte Verbindung dieſes Landes mit 
Schottland gegenüber England wieder in Kraft. 
Während Heinrich in Frankreich ftand, fiel J. mit 
großem Heer in Northbumberland ein, wurde aber 
vom Grafen Surrey bei Flodden 9. Sept. 1513 
völlig geichlagen und felbit getötet. 

Jakob V., König von Schottland (1513—42), 
geb. 10. April 1512, Sohn Jalobs IV., fam nad 
dem Tode jeined Waterd minderjährig auf ben 
Thron. Um die Regentjchaft ftritt eine 3 artei 
unter des Königs Mutter Margarete, der Schweiter 
Heinrichs VIII. von England, im Bunde mit den 
Douglas, und eine franzöfifhe unter John Stuart, 
Herzog von Albany. Frankreich und England griffen 
mit Geld und Truppenbilfe ein, jo daß Schottland 
in traurigiter Weiſe von endloſen —— zerriſſen 
wurde. Mit 16 Jahren ergriff J. ſelbſtändig die 
Herrſchaft (1528) und führte den alten Kampf der 
Könige gegen die mä tigen Lords. J. war ver: 
mäblt mit einer Tochter Franz' I. von Frankreich 
und nad deren Tode mit Maria von Guiſe, wo: 
durd die Verbindung mit Frankreich befonders eng 
wurde, Da er ſich hauptjädhlich von Geiftlichen bes 
raten ließ, jo war er ein entichiedener Gegner des 
Proteſtantismus und Englands, das ſich von der 
alten Kirche abgewandt hatte. Sein allmädtiger 
Berater Beaton (j. d.), Karbinal-Erzbiihof von St. 
Andrews, bintertrieb eine geplante Zujammentunft 
J.s mit Heinrich VILL, und in dem nun ausbrechen⸗ 
den wi. erlagen die Schotten völlig bei Solway 
Mob. Der Gram darüber beichleunigte das Ende 

‚3, er ftarb 16. Dez. 1542, wenige Tage, nachdem 

eine Gemahlin ihm eine Tochter, Maria Stuart 
j. d.), geboren hatte. 

Jakob VI., König von Schottland, ſ. Jakob I. 
von Großbritannien und Irland. 

Jakob II., König von Sicilien, f. Yalob IL, 
der Gerechte, König von Aragonien. Baradäus. 

akob Baradäus, Stifter der Jalobiten, |. 

akob, Thereje Albertine Luiſe von, als Schrift: 
ftellerin unter dem Namen Talvj befannt, Tochter 
des Hallenfer Profeſſors Ludwig Heinrih von J. 
(geb. 1759, geft. 1827), ſ. Robinjon, Tb. X. 2. 

afoba, Hauptort der Landſchaft Bautici (f. d.) 
in Vordweſtafrila. 

Jakobäa von Holland, auh von Bayern 
gu; Erbtohter Wilhelms IL. von Bayern, 

rafen von Holland und Hennegau, geb. 25. Juli 
1401, fam nah dem Tode ihres Vaters 1417 (fie 
war bereit3 Witive des Dauphind von Frankreich) 
in den 5 von Holland und Hennegau, die da— 
mals dur zwei Parteien, die Hoelſche (ſ. d.) und 
die Kabeljauſche, in die größte Zerrüttung verſetzt 
waren. An der Spitze der letztern machte ihr Dheim 
Johann von Bayern ibr Holland und Seeland jtreis 
tig. 3. vermäblte fih mit dem Herzog Johann von 
Brabant, trennte ſich jedoch bald wieder von ihm und 
verband ſich mit dem Herzog Humphrey von Glou— 
ceſter. Als 1425 Johann von Brabant plöplic ſtarb, 
trat ihr Better, Philipp der Gütige von Burgund, 
als Erbe Johanns ihr entgegen. Nach heldenmütigem 
Widerſtande fchloß fie 1428 Frieden mit Philipp; 
fie überließ ihm als Rumaard die Regierung ihrer 
Grafſchaften, behielt aber Titel und Rang; ſie ver: 
pflichtete fi, ohne Einwilligung des Herzogs keine 
neue Ebe eig gen Gleichwohl vermäblte fie fich, 
nachdem ihre Ehe mit dem Herzog von Gloucejter 
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von einem geiftlihen Gericht zu Nom geldft war, 
mit einem Edelmann Frant von Borfelen. Darauf 
mußte fie ihre Länder 1433 vollftändig an Philipp 
abtreten. J. ftarb 9. Oft. 1436 auf Schloß Teilingen 
zwiſchen Leiden und Haarlem. — Val. Löher, 
von Bayern (2. Aufl., 2 Bde., Nördl. 1869). 

Jakobäa, auch Satobe und Jakobine ge 
nannt, Herzogin von Jülih, Tochter des Marls 
grafen Philibert von Baden-Baden, geb. 16. Jan. 
1558, ward, ungeachtet ihre Eltern Proteftanten 
waren, von ihrem Obeim —— erzogen. Sie 

eiratete 1585 Johann Wilhelm, ven Ihäter blöds 
innigen Sohn des ſchwachſinnigen Herzogs Wil: 
elm IV. von Jülich, der diefem dem Namen nad 
1592 in der Regierung folgte. Die mit äußern und 
innern Gegnern um die Macht ringende J. ergab 
fi einem ausjchweifenden Leben und wurde 1595 
von den Landſtänden beim Kaiſer verllagt. Ebe 
der langwierige Prozeß ſich entſchied, fand man fie 
3. Sept. 1597 erbrofjelt im Bett. Der Mord wurde 
dem Hofmarſchall Schentern zugeihrieben. — Vol. 
Stieve, Zur Geſchichte der Herzogin J. von Jülich 
(Bonn 1878) und Goede in ——8 für preuß. 
Geichichter (Bd. 165). Kugler ſchrieb ein Trauerfpiel 
«Yaltobäa» (Stuttg. 1850). [ſ. Jalobäa. 
aföbe oder Jalobine, Herzogin von Jülich, 
aföbi (lat. Jacobi dies), der Tag des heil. 
Falobus, der 25. Juli. 

Satobiner, Bezeihnung der Dominilaner, |. 
Dominilanerorden. 

Jakobiner (franz. Jacobins), die Mitglieder des 
polıt. Klubs, der auf den Gang der großen Fran: 
zöſiſchen Revolution den entjcheidenditen und ver 
bängnisvolliten Einfluß ausgeübt hat. Gleich nad 
dem Zufammentritt der gone rer von 1789 
bildete fh in Berfailled ver polit. Club breton, 
der die liberalen und revolutionären Mitglieder der 
—— in ſich vereinigte und den Gang der 
par Debatte ſtark beeinflußte. Aber 
erſt mit der überſiedelung des Hofs und der Ver: 
fammlung nah Paris gewann diefer Verein feine 
böbere Bedeutung. Er ließ fih (Nov. 1789) in 
einem Saale des Jalobinerkloſters in der Rue 
St. Honor nieder (daher die anfangs nur von den 
Gegnern fpottweife gebrauchte Bezeihnung $.), 
aboptierte den Namen Gejellihaft der Verfajlungs: 

eunde (Societ& des amis de la constitution), 
onftituierte ſich 8. Febr. 1790 als polit. Verein, der 
auch Mitglieder, die nicht zur Nationalverfamm: 
lung gehörten, in fih aufnahm und bielt regel: 
mäßige und öffentlihe Sizungen. Zugleich fing er 
an, durch Gründung affiliierter Vereine in allen 
Teilen des Landes einen beifpiellojen Einfluß zu 
begründen, durch den er nachher Frankreich terro: 
rijierte. Noch waren indeſſen viele gemäßigte Ele 
mente im Klub vorhanden; jchon im Verlaufe von 
1790 aber gewann das Streben, die — 
Ordnung Frankreichs völlig zu zerſetzen, das Übers 

ewicht, und in dem Ram) über die Unverleplichs 
eit des Königs jchieden ſich die republitaniichen 
und fonftitutionellen Elemente. Die on. 
traten aus (Juli 1791) und bildeten eine bejondere 
Vereinigung in dem Klojter der Feuillants (ſ. d.). 

Als die Nationalverfammlung ſich auflöfte (Sept. 
1791), erfolgten die Wablen zur Legislativen über: 
wiegend unter dem Einfluffe der J. die jeit 1. Juni 
1791 ein eigenes Blatt «Debats de la Societe des 
amis de la constitution» ericheinen ließen. Gleich 
anfangs trat eine große Anzahl Mitglieder der 
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neuen Berfammlung in den Klub ein, und die bei: 
den republikaniſchen Abitufungen, die dort die 
Mehrheit bildeten, die Girondiften und die Ans 
bänger Nobespierred, Dantond u. ſ. w., waren jet 
in dem Klub vereinigt. Aus ihm ging nah dem 
Sturze des unfäbhigen Seuillantminifteriums (März 
1792) das neue Miniiterium Noland bervor, und 
der Lauf der folgenden Ereignijje, die Kriegserflä: 
rung, der Sturz des Königtums, die Berufung des 
Nationaltonvent3 u. ſ. w., warb großenteild von 
dem Klub beitimmt. Im Frühjahr 1792 tauchte 
zuerft im Klub die rote Mutze (ſ. Freiheitsmütze) 
auf, wurde aber auf Betrieb Petions und Robes— 
ierres nach wenigen Tagen wieder verbannt; erft 
eit dem Aufftand vom 20. Juni und dem Auf: 
tauchen der roten Fahne (26. Juli) fam die eine 
wie die andere mehr und mei ala Symbol ver re 
volutionären Gefinnung in Aufnahme, Mit dem 
Bufammentritt des Nationaltonvents (Sept. 1792) 
erreichte der Klub den Höhepunft feiner Bedeutung. 
Det erst, 21. Sept. 1792, nannte er ſich Gefell: 
haft der %. und nahm damit offiziell ven Namen 
an, der ihm längft beigelegt war. Während die 
Girondiften (f. d.) anfingen, fih von ihm zurüd: 
zuzieben, gewann Robespierre dort das volle Über: 
ewicht, und unter feiner Zeitung entfaltete nun der 

lub die furchtbare Macht feiner Organifation durch 
ganı Frankreich. Die Agitation für den Tod des 

önigs, der Sturm, dem Mai 1793 die Girondiften 
erlagen, die Aufwiegelung der Maſſen gegen den 
befigenden Mittelitand und die Anfänge der Blut: 
errihaft wurden ne mit Hilfe der %. ins 

ert gejegt. Der Klub bereitete die Gemwaltmaß: 
regeln vor, die blutigen Schredensalte, die Denun: 
jiationen und Inquiſitionen, die Terrorifierung 
ren unabbängigen Meinung, ſowie auch die revo: 
utionäre Propaganda in den angrenzenden Ge: 
bieten, die feit Sept. 1793 ind Leben trat. Der 
Konvent gab dazu nur die Form der Genehmigung; 
die Woblfahrt3: und Sicherheitsausſchüſſe ftanden 
völlig unter jakobiniſchem Einfluß. Robespierres 
Mact ftüßte fich wejentlih auf den Klub. Aber 
der Sturz, den die eigenen Helferäbelfer Robes: 
pierreö 9, Thermidor (27. Juli 1794) dem Diktator 
und deſſen nächſtem «Schweife» bereiteten, brachte 
auch ven J. den Todesftoß. Vergebens ſuchten jie 
gegen die immer mächtiger werdende Nealtion an: 
zulämpfen. Ein Geſet vom 16. Dit. verbot die Affi- 
liation der Klubs, und 11.Nov. 1794 ward obne 
Widerſtand der Jakobinerklub für immer geſchloſſen; 
das Sipungsgebäude wurde fpäter demoliert. Der 
mißlungene Aufitand vom 12. Germinal (1. April) 
und 1. Brairial (20. Mai) 1795 jowie die kommu— 
niſtiſche Verſchwörung Babeuf3 waren die letzten 
Lebenszeichen des alten Jalobinismus; der Verſuch, 
unter der Direktorialregierung im Juli 1799 das 
jakobiniſche Klubwejen zu reorganifieren, fand bes 
reitö 13. Er fein Ende. — Bol. Binteifen, Der 
Satobinerklub (2 Bde., Berl. 1852—53); U. Schmidt, 
Variſer Zuſtände während der Revolutionszeit, 
Tl. 1 (Jena 1874); Taine, Origines de la France 
contemporaine, Bd. 2: La conquöte Jacobine 


(Bar. 1881); Aulard, La société des Jacobins | 


(3 Bde., ebd. 1889—93). 
Jakobinermütze, j. Freiheitsmütze. 
Safobiten nannte ſich der Zweig der Mono: 
phyſiten (ſ. d.) in Syrien und Mefopotamien nah 
dem Mönde Yalob Baradäus (f. d.), der fie nad 
ihrer Zerftreuung unter Juftinianus 1. zu einer jelb: 
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ftändigen Religionspartei vereinigte, die ſich auch 
unter der Herrſchaft der Araber behauptete. Miß— 
bräuchlicherweiſe wird der Name J. auch auf die 
abeſſin., kopt. und äthiop. Monophyſiten ange 
wendet, wohl wegen der gemeinſamen Sitte, beim 
Abendmahl Öl und Salz zu gebrauchen. Die eigent⸗ 
lichen J. oder, wie ſie ſich auch nennen, Syriſchen 
Chriſten (f. d.) erkennen nur die drei erſten ölume- 
niſchen Konzile und die fog. Räuberſynode zu Epbe 
ſus von 449 an und teilen mit den übrigen Mono: 
phyſiten das Hauptdogma, daß die menjchlice Nar 
tur Ehrifti in der göttliben ganz aufgegangen jei. 
Das Monchsweſen iſt bei den J. fehr verbreitet; 
Bilder: und Heiligenverehrung, befonder8 Marien: 
dienfte Far fie mit der griech. Kirche gemeinjam, 
ber fie jih überhaupt von allen monopbyfitiichen 
Kirchen am meijten näbern; Kirchenſprache ift das 
Syriſche; Oberhaupt ift der Patriarch, der früber 
in Diarbefr (Amid) wohnte, feit dem 16. Jahrb. 
aber in Karamit bei Diarbelr refidiert und ſeit dem 
14. Jahrh. immer ven Namen Ignatius führt. Den 
zweiten Ran * der ſog. Maphrian, der ſpeciell 
bie J. in Meſopotamien regiert und feinen Sis 
kayer in rt feit 1089 in Moful bat. Die 

irche der J. blübte bis tief ins Mittelalter (ſ. Sy: 
riihe Sprade, Schrift und Litteratur), nabm dann 
aber ab und zäblt jest höchſtens noch 20— 30 000 
Yamilien. Über ihre gegenwärtige Zahl vgl. Brom 
und Socin, Der neuaramäifche Dialelt des Tür 
Abdin (2 Tle., Gött. 1881). 

Jatobiten, die Anhänger des 1688 aus Eng: 
land vertriebenen Königs Set II. (f. d.) und ſei⸗ 
ner Nadhlommen. Biele jeiner Getreuen waren 
Jalob I. nad) Frankreich gefolgt, und durch fie find 
Familien wie Macdonald, Fitzjames, Berwid, Dil: 
lon, Mac:Mabon u. a. dort heimisch geworden. 
Meit gefährlicher als fie waren für die neuen Herr: 
ſcher in England die in der Heimat gebliebenen J. 
die befonders in Schottland, dem Stammlande der 
Stuart, ſehr zablreih waren. Der große Anbana, 
den 1715 Yalob Eduard, 1745 Karl Eduard in 
Schottland fanden, zeigte, daß der dortige Adel 
zum großen Zeil jakobitiſch geſinnt war. Alle Ber- 
uche der Heritellung ſchlugen jedoch mit der Nieder: 
age bei Eulloven (27. April 1746) febl. — Val 
Culloden papers (%ond. 1815); Hoga® Jacobite 
relics (2 Bde., Edinb. 1819); Chambers' Jacobite 
memoirs (ebd. 1834); Jeſſe, Memoirs of the Pre- 
tenders and their adherents (2 Bde., Lond. 1845; 
neue er 1856). 

atoböberg, ſ. Weſtfäliſche Pforte. 
atobsbrunnen, j. Nabulus. 

akobshagen, Stadt im Kreis Saatzig des 
preuß. Reg.:Bez. Stettin, an einem See und der 
Beftoblenen over Faulen Ihna, Sig eines Amtsge— 
richts (Landgericht Stargard), bat (1900) 1867 meift 
evang. E. (46 Israeliten), Bot und Telegrapb. 

eg f. Senecio. 

Jakobslauch (Allium fistulosum L., franz. Ci- 
boule de St.- Jacques), Winterzwiebel, aud 
Schnittzwiebel, Johannislaud, Fleiſch— 
laud, Hohllauch, Sclotten, in Thüringen 
Klömwen (d. i. Klauen) genannt, eine ausdauernde 
Zwiebelart mit zablreihen, ſehr langen, duntelrot: 

raunen Zwiebeldhen; ihnen entipringen viele grau: 
grüne, fteife, dide, röhrige Blätter. Es kommen von 
diefem Lauch nur die jungen röbrigen Blätter 
(Schlotten) zum Gebraud und bilden einen Erjas 
für die Blätter der Speifezwiebeln, jolange dieie 
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fehlen. Die Pflanze ift winterhart und wird häufig 
zu Einfafjungen auf Rabatten im Gemüjegarten 
benußt, wo fie alle drei Jahre verjeßt werben muß. 
Der 3. nimmt mit jevem Boden fürlieb und ge 
teibt au im Schatten. Die Vermehrung geſchieht 
durch abgetrennte Brutzwiebeln und ui Samen. 

atob8leiter, die vom Batriarchen Fatob (f. d.) 
im Traum erblidte Himmelgleiter (1 Moſ. 28, 12fg.). 
— J. heißen auch Stridleitern mit hölzernen Sproj: 
ien, die an den Badipieren (f. Zee) zum Einfteigen 
in die Boote ſowie in der Tafelung zum Erflettern 
einzelner Teile angebradt find. — liber die J. ge 
nannte Pflanzenart j. Polemonium. 

— j. Amaryllis. 

atobömufchel, ſ. Kammmuſchel. 

akobsöl, ſ. Geheimmittel. 

akobſonſche Orgame, ſ. Geruchsorgane. 

akobe⸗Pulver, ſ. Geheimmittel. 

akobeſtab, Gradſtoch, Grundſtoch, Kreuz: 
ſtab, ein in früberer Zeit zum Winkelmeſſen benutztes 

nftrument, bejtehend aus einem langen, in gleiche 

Zeile geteilten Stab, auf dem rechtwinklig und ver: 
ſchiebbar ein in ebenſolche Teile geteilter Duerjtab 
angebradht war. Durch Vijierenvom Ende des langen 
Stabes aus konnte man den beweglidben Querarm 
jo weit verſchieben, bis er unter demſelben Geſichts— 
wintel eridien, wie der zu meſſende Gegenitand. 
Durb Ableſen der Teilung konnte man diejen 
Mintel dann beftimmen. Bon Ende bes 16. bis in 
die Mitte des 18. Jahrh. war der J. dad Haupt: 
inftrument für Seefahrer zur Beitimmung von Zeit 
und Breite. (S. Ounterjtale) — Bal. Breufing, 
Die nautifhen Inſtrumente bis zur Erfindung bes 
E piegeliertanten (Brem. 1890). — In der Aitrono: 
mienennt man J. die drei in gerader Linie und nabe 
gleichen Abjtänden voneinander ftebenden Sterne 5, 
€, £ im Orion (f. d.), den jog. Gürtel des Drion. 

Jakobſtad (finn. Pietarjaari), Stadt im finn. 
Lin Waja, weitlih an einer Bucht des Bottniſchen 
Meerbufens, teils auf dem Feſtland, teils auf der 
ziel Bodholm gelegen, jowie an der Eiſenbahn 

ennäs:\. (12 km), Sig eines deutſchen Koniular: 
agenten, bat (1898) 2505 E., guten Hafen (auf der 
Inſel Alholm, durd Gijenbahn mit J. verbunden, 
3 km), regen Handel. j 

Jakobſtadt, Stadt im Kreis Friedrichitadt des 
ruſſ. Gouvernements Kurland, linf3 von der Düna, 
bat (1807) 5343 E., meiit Israeliten, Bolt und Tele: 
graph, I kath., Levang. Kirche, 2Eynagogen ; Handel 
mit Flach, Hanf und Getreide. J. wurde 1650 vom 
deruog Jakob von Kurland gegründet. 

Yakobötag, |. Jalobi. 

atobötropfen, j. Gebeimmittel, 
atobus, im Neuen Teitament Name dreier 
Männer. 

J. der Ältere, der Sohn des Zebedäus, Bru— 
der des Gvangeliften Johannes, war vor feiner Be: 
rufung zum Apoitelamt ein Fiſcher (Mattb. 4, 21). 
Sein glühender Eifer wider die, welche den Meſſias— 
glauben von ſich wiejen, wird durd die Erzählung 
Luk. 9, 51-54 und den ibm und feinem Bruder bei: 
nelegten Beinamen Boanerges, d. b. Donnerjobn 
(Dark. 3, 17), veranſchaulicht. Mit Betrus und Jo: 
bannes ericheint er immer in unmittelbarer Um— 
aebung Jeſu. Später war er eins der Häupter der 
Gemeinde zu Jeruſalem; er wurbe 44 durch Herodes 
Agrivpa hingerichtet. Nach dem röm. Brevier hat 
der heilige I. in Spanien gepredigt, iſt dann nad 
Jeruſalem zurüdgelehrt, bier von Herodes zum 
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Tode verurteilt, fein beiliger Peib aber nah Com— 
poitela in Spanien gebracht worden (f. Santiago 
de ar gg Dieje Translation geſchah 25. ” i, 
weshalb auch diefer Tag (Jacobi) als fein Feſt— 
tag gefeiert wird, 

% der Jüngere oder der Kleine, ebenfalls 
ein Apoftel, war der Sohn des Alphäus. Daß er 
ein Vetter Sefu geweſen jei, berubt auf unfichern 
Kombinationen. liber feine Schidjale ift nichts 
Näberes befannt. Die griech. Kirche hat ihm den 
9. Dt. als Feſttag geweiht. 

J. der Öruder des Herrn, ein Sohn Marias 
und Foſephẽ (Matth. 13, 55; Mark. 6,3). Dogma: 
tiſche Gründe haben es veranlaft, dab man ibn in 
alter und neuer Zeit nicht al3 leiblihen Bruder Jeſu 
anertennen mwollte, daber man ibn bald zum Stief: 
bruder Jeſu (aum Sohne Joſephs aus einer frübern 
Ehe) machte, bald mit dem vorerwähnten Sohn des 
Alphäus identifizierte und ald Schweiterjobn ver 
Maria bezeichnete. Neben Petrus und Johannes 
war dieſer %. die bedeutendfte Berjönlichleit in der 
Urgemeinde zu Serufalem. Er befand ſich daſelbſt 
ne 59 n. Ehr., als ſchon fämtliche noch überlebende 
Apoſtel ſich anderwärtshin newendet hatten. Ob er 
nac dem Tode des gleihnamigen Zebedäiden förm⸗ 
(ih ins Apoiteltollegium aufgenommen wurde, ift 
zweifelhaft; jedenfall aber genoß J. in Jerufalem 
und überall in judenchriftl. Kreifen das höchſte An— 
jeben. Al3 Paulus von Antiohia nah Jeruſalem 
reifte, um ſich mit den ältern Apofteln über das 
Necht der Heidenmiffion zu verftändigen, ftimmte 
auch er gg Vergleiche bei, der den Paulus ge 
währen ließ, den Urapofteln aber nach wie vor die 
Audenmiffion unter bleibender Beobachtung des 
moſaiſchen Geſetzes aud im Chriſtentum vorbebielt 
(Gal. 2, 9, vgl. 1,19). Nachmals erſcheint diejer 
%. ald das Haupt der ftreng judendriftl. Partei, 
in dejjen Auftrag bald nadber Geſandte nah An: 
tiohia famen, um den Petrus, der, den freien 
Grundſätzen des Baulus eine Zeit en folgend, mit 
Heidenchriſten Tiſchgemeinſchaft nebalten hatte, zur 
jüd. Gejepesbeobadhtung zurüdzuführen (Gal.2, 12); 
ja fein Einfluß war jo groß, daß auch die übrigen 
dort anwejenden Judenchriſten, age bes 
Barnabad, jih von der Gemeinihaft der Heiden: 
chriſten zurückzogen. Seitdem ſcheint es zwiſchen 
den Parteien des Paulus und J. zum entſchiedenen 
Bruch gekommen zu ſein, und als Paulus bei ſei— 
ner legten Anmwejenbeit in Jerufalem jud. Fana: 
tifern in die Hände fiel, tbaten J. und die Seinen 
nicht, um den Heidenapojtel zu retten. Auch in der 
fpätern Überlieferung wird er ala Judenchriſt von 
äußerjter Geſetzesſtrenge geſchildert. Die Tradition 
macht ibn zum erften Biſchof von Jeruſalem, ja 
zum Oberbiſchof der gejamten Chriſtenheit, von 
dem ſelbſt Petrus Befehle empfing, und legt gu 
wegen jeiner jtrengen Gejeßesbeobadhtung den Nas 
men des Gerechten (lat. justus) bei. Nah der 
&riftl. Sage wurde er kurz vor der Zeritörung von 
Seel ba er Jeſum nicht läftern wollte, von 
den Juden von der Zinne des Tempels geitürzt. 
Dagegen berichtet eine freilich der Anterpolation 
verdädtige Stelle bei dem jüd. Geichichtichreiber 
Joſephus, daß er nad Abberufung des röm. Bro: 
furators Feſtus auf Beranlafjung des Hobenprie: 
ſters Ananias geiteinigt worden fei (62 n. Chr.). 
Sein Gedädtnistag in der griech. Kirche iſt der 
23, Dft., in der lateiniichen (gemeinjam mit Phi— 
lippus) der 1. Mai. Unter dem Namen dieſes J. 
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findet fih im Neuen Teftament ein Brief an «die 
zwölf Stämme in der Zeritreuung», der zu den 
Hauptdofumenten ber bien heilt Richtung in der 
chriſtl. Urzeit gebört. Der Brief, der in der alten 
Kirche erjt ziemlich jpät zur allgemeinen Anerfen: 
nung fam und noch im 4. Jahrh. zu den Antile: 
omena (j. d.) zäblte, ift ficher nit vor den 
uliniſchen Briefen, fondern wahrſcheinlich erit 
eur Zeit nad dem Tode des J., ums J. 90 
n. Ehr., entitanden. Einige neuere Krititer jeßen 
feine Entſtehungszeit ſogar erit in die Mitte des 
2, Son. Wegen feiner Hoditellung der Werte und 
feiner Polemik gegen die Lehre von der Nechtier: 
tigung aus dem Glauben bezeichnete Luther diejen 
Brief als eine «ſtroherne Epiſtel). Kommentare 
lieferten W. Schmidt (Lpz. 1878), Erdmann (Berl. 
1881), Beyichlag (6. Aufl. des Hutberihen Kommen: 
tars, Bött. 1898), von Soden (Handlommentar zum 
Neuen Teftament, Bd. 3,3. Aufl., Freib.i. Br. 1899; 
vgl. auch deſſen Aufſaß Der Jalobusbrief in den 
— * für prot. Theologie», 1884, I), Feine 
Ciienad 1893), Spitta (in: «Zur Geſchichte und 
itteratur des Urdriftentums», Bd, 2, Gött. 1896), 
Wandel (Lpz. 1896) und Mayor, Epistle ofSt. James 
2. Aufl., Yond. 1897). Über das PVerbältnis der 
echtfertigungslehre des J. zu der des Paulus vgl. 
Weiffenbah, Eregetifh:tbeol. Studie über Jal. 2, 
10-26 (Gieß. 1871); Bartmann, Paulus und J. 
über die Rechtfertigung (Freib. i. Br. 1897). — Die 
lirchlichen Legenden über die verjhiedenen J. find 
behandelt von Lipfius, Die apokryphen Apoftelge: 
ihichten und Apojtellegenden, Bd. 2, 2. Hälfte 
Braunſchw. 1884). 
Jakobus de VBoragine, tbeol. Schriftiteller, 
eb. 1230 zu Viraggio bei Genua, trat 1244 in den 
redigerorden, wurde 1268 Provinzial der Lom— 
bardei, 1292 vom Papſt Nilolaus IV: zum Erz: 
biſchof von Genua erhoben und ftarb um 1298. Daß 
er die Bibel ins Italieniſche überjekt babe, wird an: 
gezweifelt. Er ſchrieb eine Reihe «Sermones quadra- 
gesimales et dominicales» (Vened. 1589; neue Ausg., 
von Figarol, Bd. 1 u.2, Toulouje 1874—76) und 
eriahte namentlich u. d. T. «Legenda aurea sive 
historia Lombardica» eine Sammlung von Legen: 
den, die er teild aus Büchern, teild aus dem Volks— 
munde ohne Auswahl und Kritik aufammentrug. Sie 
genoß im Mittelalter ein hohes Anjeben und wurde 
in fait alle lebenden Spracen überjest. Unter den 
zablreihen Ausgaben iſt bejonders die von Gräſſe 
(2p3. 1846; 3. Aufl., Bresl. 1890) hervorzuheben. 
Jakob vom Schwert, Wilitärorden des 
beiligen, nad San ago di Gompoftela genannt. 
y Span. Orden, nachweislich ſchon 1175 vom Bapit 
lerander III. beftätigt, hatte bis 1493 einen eigenen 
Großmeiſter, an deſſen Stelle feitdem der König trat. 
Das Ordenszeichen ift ein kreuzformig geltaltetes 
rotes Schwert, auf der Brust getragen. Bei jeierlichen 
Gelegenheiten tragen die Commandeure und Ritter 
ein Kleid und einen Mantel von weißer Farbe mit 
dem Ordenszeichen an einer dreifachen goldenen Kette 
am Halje. — 2) Portug. Orden (Säo Thiago), eine 
Abzweigung des ſpaniſchen feit 1290, vom Bapft 
1320 bejtätigt, 1789 jälularifiert, 31. Oft. 1862 re 
organijiert, dient zur Belohnung wiſſenſchaftlichen 
und fünjtleriihen Berdienites. Er zerfällt außer 
dem Großmeiſter und dem Groflomtur ın 8 Groß: 
freuze, 3 Groboffiziere (Ordensbeamte), 30 Com: 
mandeure, 50 Offiziere und TONitter. Das Ordens: 
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portug. Orden wurde aud für Brafilien übernommen 
und durch kaiferl. Dekret vom 9. Sept. 1843 für 
einen weltlihen Orden erklärt, durch Delret der 
—— rg! der Vereinigten Staaten 
von Brafilien vom 22. März 1890 aber aufgeboben. 

afonett, Baummollitoff, j. Jaconet. 

aftation (lat.), das unrubige Hin- und Her: 
werfen der Kranten, beſonders beim Nervenfieber. 

Jakuba, Jaloba, Hauptort der Landichaft 
Bautſchi (f. d.) in Norbmeitafrita. 

akub Beg, eigentlih Jatub Mobammed» 
bet Badaulet, Beberriher von Kaſchgar, geb. 
1820 zu Tafchlent, wurde 1853 Kommandant ver 
Feltung Almetichet (jest Fort Perowsh) und nahm 
1864 an der Verteidigung der Feſtungen Tichimtent 
und Taſchkent gegen die Ruſſen teil. Als dieſe Pläge 
gefallen waren, benußte J. B. 1865 einen Aufitand 
der Dunganen und machte fi zum Herrſcher bes 
Reichs von Jetti⸗ſchahr (j. d.). Sodann eroberte er 
das Alpenland Sarighkul und die Stabt Urumtſi 
1872, doch gelang es den Ehinejen, ihm 1876 den 
öftlicbiten Teil feiner Befigungen und Urumtfi zu 
entreißen. Am 31. Mai 1877 wurde $. B. von einem 
Hofbeamten ermordet. Seit 1870 führte er den Titel 
Atalil Ghafi (d. i. Verteidiger des Glaubens). — 
Val. Boulger, Life of Jakoob Beg (Lond. 1878). 

Jakub Chan, Emir von Afabanijtan, geb. 1849, 
folgte feinem Vater Scher Ali (f. d.) 1879 auf dem 
Thron. Seine kurze Regierungszeit verlief unter 
len mit den Engländern und vergebliden 
Verjöbnungsverjuhen. Die zweideutige Haltung 
3. C.s veranlafte jeine Internierung in Indien, 
worauf Abd ur-Rabhmän 22. Juli 1880 zum Emir 
von Aiabaniftan ausgerufen wurde (f. Afgbaniftan). 

akubu, Jaloba, ſ. Bautici. 
akuhühner, ſ. Hollovögel. 

Fakt, Abi Abvalläh I., Shihäb al- din als 
Hamamwi, der lekte der bedeutenden geoar. Schrift: 
jteller ver arab. Zitteratur. Er wurde 1178 oder1179 
von griech. Eltern geboren, fam aber frübzeitig ald 
Kriegdgefangener nah Bagdad, wo ihn ein arab. 
Handeldmann kaufte, ihm eine gute Erziehung geben 
und ihn dann größere Handlungsreifen machen lieb. 
1194 trennte er fib von jeinem Herm und friftete 
- Leben erit ald Abfchreiber, jpäter ald Buchs 

ändler, wobei er aber auch Schriftitellerei betrieb. 
Dur frühere Geſchäftsreiſen bierzu vorbereitet, 
begann er 1213 feine großen, zu wiſſenſchaftlichen 
Sweden unternommene Reiſen, die ibn bis in die 

rusgebiete führten und die er infolge des Vor: 
dringens der Mongolen (1220) unterbrechen mußte. 
Während diefer über die afiat. Gebiete des Islam 
ſich eritredenden Reifen nußte er drei Jabre lang 
die großartigen Bibliotheten in Merw für jeine 
Werke aus, deren Ausarbeitung er fih nach feiner 
Nüdtehr in Moful und Haleb (1223—27) mit Uns 
terftüßung des Hiftoriferd und Staatömannes Ibn 
al: Kifti (j. Kifti) widmete. Er ftarb 1229 in der 
Näbe von Haleb. F. Wuſtenfeld bat jeine Haupt: 
werte herausgegeben, das große geoar. Wörterbuch 
«Mu’dscham al-buldän» (6 Bpe., Lpz. 1866 — 73) 
und da®«Al-Muschtarik», ein Wörterbuch der geoar. 
Homonyme (Bött. 1846). Sein biogr.:litterarhiitor. 
Wert «Mu’dscham al-udabä» wurde 1889 von Etbe 
in Orford entdedt. — Val. Heer, Die biltor. und 
geogr. Quellen in 3.3 geographiihem Wörterbuch 
(Straßb. 1900). 

Jakuten, der nordöſtlichſte Zweig des türk⸗ 


zeichen ahnelt dem des ſpan. Ordens. — 3) Der ! tatar. Völkerſtammes, der im 14. Jahrh. aus den 
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Bailalgegenden in das Thal der Lena gedrängt wor: 
den zu jein fcheint. —— Aſiatiſche Volker— 
ty pen, Fig.7, beim Artilel Aſien.) Die J. find haupt: 
ſächlich im Gebiet Jalutsk, zerſprengt auch im Gou— 
vernement Jeniſſeist anſäſſig(ſ. Karte: Sibirien); 
der einheimiſche Name iſt Sacha (Mehrzahl Sachalar). 
Gewiſſe Eigentümlichleiten der jakutiſchen Sprache 
deuten darauf hin, daß im 3. Jahrh. nach Norden 
gedrängte Uigur (f. d.) ſich mit den Ureinwohnern 
der Bailalgegenden vermischten und daß aus dieſer 
Vermiſchung ſich die jakutiſche Sprache gebildet bat. 
Früher waren die J. auögezeichnete Ni 
und Säger, jebt treiben fie auch Viehzucht. Das 
rößte Talent haben fie für den Handel; außerdem 
{ind fie auch gefchidte Zimmerleute, Steinmegen und 
Metallarbeiter. Ihre Zahl beträgt (1897) 227 384 
Sie find, wenigſtens dem Namen nah, Chriſten. 
Das Jakutiſche, ein altertümlicher und reiner Turf: 
dialelt, ift die allgemeine Verlehrsſprache von Jr: 
tutst bis Ochotst und vom Eismeer bis an die 
chineſ. Grenze. — Vgl. Middendorff, Reiſe in den 
äußeriten Norden und Dften Sibiriens (4 Bde., 
Petersb. 1848— 75); Böbtlingt, liber die Sprade 
der — 1851); F. Muller, Unter Tunguſen und 
. (2p3. 1882); Seroſchewſlij, Die J. (ruſſiſch, 
d. 1, Petersb. 1896). 

Jaküték. 1) Gebiet (oblastj) im ruſſ.⸗ſibir. Gene: 
ralgouvernement Irkutsk, arenzt im N. ans Nörb: 
liche Eiämeer, im DO. und SD. and Amur-General: 
gouvernement, im W. und SW. an die Gouverne: 
ments Irkutsk und Jeniffeist (f. Karte: Sibirien! 
und II) und bat 3971266 qkm mit (1897) 269880 
€., d. i. 0,07 auf 1 qkm. Davon fommen 30248,5 
qkm auf — im Eismeer, 8043,7 qkm auf Seen 
auf dem Feſtlande. Die Hochgebirge im ©. gehören 

um Soltem des Jablonnoi- und Stanomwoige: 


irges, davon laufen nah N. aus das Werdo: |. 
laſeiſche u. a. Gebirge, an die 


janſche, Kolymide, 
ſich aulest die Tundra mit ihren Seen und Sümpfen 
anſchließt. Die Flüfje münden alle (meift mit einem 
Delta) ins Nördliche Eismeer. Die widhtigiten find: 
Anabara, Dlenet, Lena (mit ihren großen Neben: 
flüffen Dlelma, Wiljuj, Aldan u. a.), Jana, Indi— 
irka, Alaſeja und Kolyma. J. ift der kälteſte Teil 
Eibiriens, Die mittlere Temperatur beträgt in Lit: 
er (70° 55’ nörbl. Br.) und in der Stabt J. 
(j. unten) im Winter — 37,7 und — 37 5, im Sommer 
+ 8,2 und + 14,6, im Jahresdurchſchnitt — 16,1 und 
— 10,1? C. Werhojangt (j.d.) wird als Hältenorbpol 
der Erbe bezeichnet. Im Sommer taut der Boden nur 
oberflählid auf und bleibt darunter bis 200 m Tiefe 
gefroren. Dennod ift bis zum Volarkreis viel Wald 
vorhanden, bejonders Nadelwald. Die Bevölkerung 
beiteht aus Jakuten (221500), un (11 700), 
Lamuten (2300), Jufagiren und im NO. des Ge: 
bieteö aus einigen Hundert Tſchultſchen, Tſchu— 
manzen und Korjaten. Rufen (etiva 30000) find nur 
in den Städten und in einzelnen Kolonien als Ver: 
bannte zeritreut. DerReligion nach gebören 98 Proz. 
ur ruf). ortbodoren Kirche und bilden die Epardie 
N Es giebt 3 Mittelfhulen für Knaben und 1 für 
läbchen, 78 Glementarfchulen mit zufammen 1768 


Schülern. Im ©. werden Aderbau und Viehzucht | 


betrieben, im N. Nenntierzucht, Jagd und Fiſchfang. 
An der Lena und auf den Cismeerinfeln werden 
Mammutknohen und Walropzähne ausgegraben. 
In den Flußgebieten des Witim und der Dlelma 
wird Gold gewonnen (zufammen 1898: 674%, Bud). 
Haupthandeläpläße find die Städte 3. und Diet: 





ferbehirten | 
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minst, Der Verkehr nah außen geht auf der Lena 
über Irlkutsk oder über den Hafen von Ajan im Ochot⸗ 
jtiihen Meere, Am Innern finden an mebrern 
Orten Mefjen ftatt, meift mit Taufchbhandel. Die 
Ausfuhr beiteht aus feinem Pelzwerl, Mammut: 
Inoden, Walroßzäbnen, Bibergeil u. a.; die Ein: 
fuhr aus Manufalturen, Kolonialwaren, Metall: 
geräten, Getreide, Vieh u. f. w. Das Gebiet zer 
rällt in 5 Bezirke: J. Werchojansk, Wiljujst, Ko— 
lymsk und Olekminsk. — 2) Bezirk im mittlern Teil 
bes Gebietes J. gebirgig und waldreich (Nadelbolz), 
bat 848548,5 qkm, 143567 E. (meift Jakuten), Acker⸗ 
bau, Jagd, Fiſchfang. — 8) Hauptſtadt des Gebietes 


ı und Bezirks J. unter 62° 2’ nördl, Br. und 129° 44 


öſtl. L., 160 m hoch, an einem weſtl. Arm, Chatyſtach, 
ber Yena gelegen, die bier 10 km breit iſt und viele 
Inſeln bildet. 3. beſteht fait aanz aus Holzbäufern 
auf hohem Fundament und mit fteilen Dächern, bat 
Straßen obne Pflafter und obne Beleuchtung, (1897) 
6534 E. (über ein Drittel Jakuten), Poſt, 9 Kirchen, 
Synagoge, Klofter, eine alte Koſalenfeſte, 1 männ: 
liches und 1 weiblihes Broaymnafium, 1 geiftliches 
Seminar, 2 Elementarfhulen, im ganzen 8 Schulen, 
2 Zeitungen, jährliche Meſſe vom 10, Juni big 
1. Aug. (Umfag 12, Mil. Rubel); Hauptplat des 
norbjibir. Pelzhandels, Dampfihiffabrt auf der 
Lena bis Uſt-Kut. J. wurde 1632 von Kojalen ge: 
gründet. (6. d.). 
Salandhar, engl. Schreibung für Dibalandar 
Jalapa over Zalapa (ipr. ba-), das alte azte: 
fiihe Zalapan. 1) Hanptitadt des merit. Staates 
Veracruz, 112 km im NW, der Seeftadt Veracrus, 
oberhalb der Reaion des Gelben Fiebers, auf der 
alten Hauptitraße nah der Hauptſtadt Mexiko, 
1320 m ü.d. M., am Dftrand der Hocflähe und 
am Fuße des Bafaltberges Macultepetl zwischen 
Gärten und an den Bahnlinien Puebla: Veracruz 
und S.:Corboba gelegen, ift gut gebaut und rein: 
ih, Siß der Staatöbebörden und eines Biſchofs, 
bat (1900) 20388 E., 4 Kirchen, darunter die ſchöne 
Hauptkirche am Marktplatz mit Gemälven altipan, 
Meiſter, ——— 3 Hoſpitäler und 
Schulen. Die Umgegend iſt durch die Mannig— 
faltigleit der Flora für die Botaniker von Intereſſe. 
Über die nad) 3. benannte Jalapenwurzel }. Jalape. 
— 2) Hauptort des Departamento I. (1893: 33285 
E.) in Guatemala (f. Karte: Gentralamerilta 
u. ſ. w.), am Nordabfall der Küftentette, öftlih von 
der Stabt Guatemala, bat etwa 12246 E. 
Jaläpe, Jalapenwurzel, Jalapentnol» 
len, die als Tubera Jalapae offizinellen Knollen von 
Ipomoea (Exogonium) purga Hayne (j. Ipomoea 
und Tafel: Tubifloren, ig. 1a). Sie find von 
birnförmiger oder geitredter Form, von weniger ald 
1cm Durdmefjerbis Fauftgröße, laufen in eine meift 
kurze Spise aus, tragen nur einige Millimeter dide 
Stengelanjäge und find von runzliger, böderiger, 
graubrauner Oberflähe. Das Gewebe tft ſehr Dicht, 
auf dem Bruch meblig, glatt oder bomartig, aber 
weder holzig noch fajerig; dasjelbe ift weiß ober 
araubräunlich gefärbt und läßt dunkle Harzzellen 
in konzentriſchen Reiben, die nicht durch ftrablen: 
förmige Gefäßbündel unterbroden werden, erten: 
nen. Die‘. ift von fadem Geſchmack, kratzend nad: 
ihmedend, häufig raudartig riehend. Die Ernte 
der Sinollen eat in den Frühlingsmonaten, jie 
werben dabei ihrer Größe nad) Sortiert, häufig auch 
jerjchnitten und über gelindem feuer 10—12 Tage 
lang getrodnet. Die im trodnen Zustande er: 
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cheinenden Harzzellen find frifh mit Milchſaft ne: 

It. Sie enthalten reihlihe Mengen (10 —18 Proz. 
der trodnen Knolle) von Harz (j. Jalapenharz), 
außerdem Zuder, Gummi, Salze, darunter oral: 
fauren Kalt. Die beite Sorte kommt von Veracruz 
und wird biernah Beracruzjalape benannt. Cine 
geringere Sorte von Ipomoea simulans Hanbury, 
aus langen, rübenförmigen Stüden bejtehenp, bildet 
die leihte oder Zampicojalape. br Harz 
unterſcheidet ſich durch jeine Löslichkeit ın Üther 

J Die J. dient in der Me— 
dizin als draſtiſches Purgiermittel und außerdem 
in der Pharmacie zur Darſtellung des Jalapen— 
ae (f. d.) und der Salapenpillen (ſ. Jalapen— 
eife). erito führte (1900) 83672 kg im Werte 
von 38425 Doll. aus, Hamburg erbielt (1900) 
36900 kg für 40500 M. Die J. wird häufig ver: 
fäliht mit der Drizabajalape oder falſchen J. 
(f. Zalapenftengel), mit ven Wurzeln von Mirabilis 
Jalapa L., der Zaunrübe u. a. 

Salapenharz,dasaldResina Jalapae offizinelle 
Harz der Jalape (j. d.). E3 wird für pharmaceu: 
tiiche Zwede dargeftellt, indem die grobgepulverten 
Rnollen mebreremal mit Weingeift ertrabiert und 
die filtrierten Tinkturen zur Wiedergewinnung des 
Altobols, awedmäßig unter Zuſatz von etwas Waſſer, 
im Dampfbade veitilliert werden. Das dabei zurüd: 
bleibende Harz wird anhaltend mit immer erneuer: 
tem Waſſer bearbeitet, bis das legte Waſchwaſſer 
farblos bleibt. Das Harz wird dann im Waſſerbade 
getrodnet, bis eine erfaltete Probe ſpröde und zer: 
reiblich wird, und jchlieklich zu Stangen ausgerollt. 
Es ift braun, auf dem Bruce glänzend, an den Rän— 
dern durchſcheinend, leicht zerreiblih, leicht in Al: 
tohol, aber nicht in Schwefellohlenftoff und Äther 
löslih. Das J. beftebt größtenteils aus Convol: 
vulin (f. d.) und dient in der Medizin in Form von 
Villen und von Jalapenſeiſe (f. d.) ala drajtiiches 

— ſ. Jalape. [JAbführmittel. 

alapenſeife, das als Sapo jalapinus offi: 
inelle Gemiſch von gleichen Teilen fein gepulverten 
abet und mediz. Seife, bildet ein trodnnes, 
gelblihgraues Pulver, das man zur Bereitung der 
abführenden, gleichfalld offizinellen, aus J. und 
Salapenwurzel beitebenden Jalapenpillen (Pi- 
lulae Japalae) benußt. 

SJalapenftengel, Drizabajalape, falſche 
Jalape (Stipites Jalapae), die Wurzeln von Ipo- 
moea orizabensis Pell., tommen in verjcbiedener 
Dide, Schwere und Farbe vor und find Stüde einer 
fpindelförmigen Wurzel. Der Querichnitt zeigt in 
Kreifen angeordnete, Starke, deutlich pordje Ge: 
fäßbündel, die auf der Bruchfläche ala Faſern ber: 
vortreten und die Wurzel holzig erjcheinen lajien 
(Unterjheidungsmerltmal von der echten Nalape). 
Die J. enthalten ein Harz, das aber nicht mit dem 
der Jalapenknollen iventijch ilt, jondern dem Scam— 
montumbarz (j. Scammonium) gleicht. 

Jalapenwurzel, ſ. Jalape. 

Salapin, «Hss 0,5, der amorpbe indifferente 
Hauptbeitandteil des Jalapen: und Scammonium: 
barze3 (j. Scammonium). Beim Kochen mit Rali: 
lauge = e3 fich zu dem Salze ver Jalapiniäure, | 
eines Glnlojides, das fich beim Erwärmen mit ver: | 
dünnter Salzjäure in Traubenzuder und Jalapinol | 
(j. d.) zerſetzt. | 

Salapinöl, C,,H,,O,, ein aus altobolifcher | 
Löjung Ervitallifterendes Spaltungsprodult des Na: | 
lapind (j. d.). Es wird durd Hoden mit Altalien 


von dem der echten 
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in Salapinolfäure, C,,„H,,0,, verwandelt, die 
aus Alkohol in blumenloblartia verwachſenden 
Maſſen troftallifiert und bei 64° ſchmilzt. 

Jali (türk.), Meeresufer, Hüfte, bedeutet ind: 
beiondere die Ufervillen am Bosporus, in denen 
der Sultan, die türk. Großen, die Diplomaten 
u. f. w. in den Sommermonaten refidieren. Die 
berühmteften 3. des Sultans find da® von Dolma: 
Bagdſche (j.d.), von Tſchyragan und von PBejlerbeg. 

alima, Dorf im Togoland, ſ. Atalpame. 
alidco (ipr. ha-) oder Zaliäco, weſtl. Hüften: 
ftaat Meritos (j. Karte: Merilo), auf einer Strede 
von 480 km durch den Stillen Dcean begrenjt, ent: 
fpricht der ehemaligen Intendanz Guadalarara 
und bildete einft mit Jacatecas und dem Territorium 
Tepic das jog. Königreih Neugalicien (Nuers 
Galicia). I. bat auf 82503 (nad andern Angaben 
86752) qkm (1900) 1153891 E., d. i. 14 auf 
1 qkm. Der größte Teil lieat auf dem Weitab: 
bange des Hoclandes und beitebt teils aus Hoc: 
ebenen, teild aus Gebirgäzügen. Die Ränder dei 
jelben find al3 Sierra de Nayarit und Sierra de J. 
betannt. Saft ganz 3. ift vulkaniſch; zu ermwäbnen 
find der Pico Bufa, 2650 m; nabe der Küſte, 
an der Grenze gegen Colima (f. d.), jtebt der Pico 
de Colima. Die Hochebene ift etwa 1200 m, ibr 
Rand 2000 m hoch. Die höher gelegenen Teile find 
arm an, Vegetation; die niedrigern da, mo fein 
Waſſermangel vorhanden ift, fruchtbar; die Hüfte 
iſt mit Waldungen bevedt, die gutes Baubol; lie 
fern. Der einzige bedeutende, aber nicht fchifibare 
Fluß ift der Rio Grande oder Tololotlar. Der See 
Chapala (3600 qkm) ift der arößte von ganz Merito. 
Die Bevölkerung ift großenteild im Thale des 
Santiago und gegen die Oftgrenze bin zufammen- 
edrängt. Die indian. Urbewohner J.s find anfäl: 
fine tath. Aderbauer. Landwirtihaft und Bergbau, 
eſonders auf Silber, find die Hauptnabrungs 
quellen. Angebaut werden Zuderrobr, Baummolk 
und Tabak von vorzüglier Güte. An der lagunen 
reihen nördl. Küfte wird Seejalz gewonnen. Die 
Fabrikation von Woll: und Baumwollwaren fowie 
die Agave-Branntweinbrennerei ift anfebnlich; auch 
Hüte, Leder: und Töpferwaren werden ausaefübrt. 
In die Nahbarftaaten neben Getreide, Mebl, Vieh 
und Baummolle. Hauptitadt ift Guadalarara (f.d.), 
von wo Bahnen nah Merito, San Blas (teilmeite 
fertig), Ameca und Colima (im Bau) führen. Genen 
1890 wurde von 9. das Territorium Tepic abge 
trennt. — Val. Barcena, Ensayo estadistico 
estado de J. Mexilo 1888). 

Jallandar, ind. Stadt, ſ. Dibalandar. 

Kallien (for. ſchallioh), franz. Ort, ſ. Bouraoin. 

Salmal, Halbinſel an der Küfte des Nördlicen 
Eismeers, zwiſchen der Kariihen Bucht im W. und 
der Obbucht im D. (f. Karte: Sibirien I), zum 
rufj.fibir. Gouvernement Tobolskgehörig, tft 980 km 
lang und im ©. bis 240, im. bis 140 km breit. Sie 
beiteht aus einer großen, jumpfigen Tundra, bie 
ftellenweife von dichtem Strauchwerk bededt ift, und 
wird nur felten von den Samojeden befuht (Samo: 
jedenbalbinjel). , 

Jalomita (jpr. mitza), linker Nebenfluß der 
untern Donau in Numänten, entipringt am Pre 
dealpaß der Transſylvaniſchen Alpen, fließt durch 
romantiihe Klamme jübwärt3 in das vorgelagerte 
Hügelland, wendet fich bei Tärgovistea, wo jie die 
walach. Tiefebene betritt, nach . und dann 
nad D. und mündet etwas unterhalb von Hirjova. 


u — 
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re Länge ift 224 km, ihr Gebiet 11 751 qkm. 

on lints empfängt fie die Prahova. — Der Kreis 
3. (f. Karte: Rumänien u. ſ. w.) hat 7040 qkm 
und (1899) 187193 E., aljo 26 auf 1 qkm. Haupt: 
ſtadt iſt Kalaraſch (f. d.). 

Jalon (fr. pe ibalöng), aub Fluchtſtab, 
Meßfahne, Bate enannt, ein etwa 3 m langer 
Stab, der, gewöhnlich abwechjelnd weiß und rot an: 

eftrihen, unten einen eifernen Schub zum Einftoßen 
in die Erde und oben oft ein Hleines weißrotes Fahn⸗ 
en trägt, um ihn auch auf größere Entfernung, er 
ſchen Heden, Sträudern u. ſ. w. fihtbar zu ma 
Er dient beim Vermeſſen zur vorübergehenden Be: 
eihnung von Bunkten und zum Abiteden von Linien; 
stere Thätigleit wird hau, auch Jalonnieren 
genannt. Jalonneure Bee Khnlennöpre)wantenin 
verjchiedenen veralteten Ererzierreglementd, nament: 
lich im franzöfiichen, Unteroffizieregenannt, die kleine 
Fahnen aufdem Gewehr befeitigt hatten und zur Be- 
jeichnung von Richtungslinien gebraudt wurden. 
alön (fe ha-), Fluß in Spanien, entipringt 
in Altcaftilien, am Djtende der Sierra Miniftra, 
fließt in der ee age 5 in tiefem Thale 
und mündet, 180 km lang, bei Alagon recht3 in den 
Ebro; der größte Nebenfluß ift_der bei Calatayud 
von redhtö mündende — Er iſt wichtig durch 
die Menge des ade ngswaſſers, welches er ab: 
iebt. Das Thal, jhon zur Römerzeit wichtige 
ertebröftraße, wird jekt von der Bahn Madrid: 
Saragofja durchzogen. 
alonneur, Jalounieren, | Jalon. 
alouſie (frz., ſpr. ſchaluſih, «Eiferjudt», 
«Neid»), eine den Fenſtervergitterungen orient. 
Harem3 —— Vorrichtung, die entweder 
als Schatten —— (an Fenſtern von Wohnun: 
gen und bei Gewähshäufern) oder zum Verſchluß 
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von Fenſtern, Schaufenſtern der Verlaufsläden, 
ureauräumen, Regiſtraturſchränken, Treſoranla— 

en u. ſ. m.) dient. J. fommen zur Anwendung als 
olzrouleaus, Sonnenblenden, Zugjaloufien oder 

tabzugläden und Rollläden oder Kolljaloufien, 

fie beitehen aus Platten (Stäbchen) von Holz oder 
Eiſenblech, oder aus Wellblech und laſſen fich mittels 
eined Mechanismus beliebig auf: und zujammen: 
auf öffnen und ſchließen, oder auf einer Walze 


4 T. 


auf: und abwideln. 
ie Zugjaloufien oder Stabzugläden (aud 
Bretthenvorbänge) beiteben aus einer Anzabl 
dünner Brettchen aus Kiefernholz von 3 mm Stärke 
und 60 mm Breite, welche Er an Sängsaurten 
oder Ketten befeitigten Quergurten aufruben, an 
beiden ausgeichnittenen Enden in Drabtführungen 
geben und mitteld einer Schnur ſich beliebig auf: 
ieben und herabgleiten lafjen. Mittels einer andern 
oppelichnur laſſen ſich die Brettchen in beliebig 
fchräge Lage bringen oder ganz aneinander legen, 
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indem man den bintern Gurt weniger oder mehr in 
die Höbe zieht (ſ. Fig. 1). Zuajaloufien aus Eifen- 
blebitäben haben ſich ſehr bewährt, beanspruchen 
weniger Raum vom obern Teile des Feniters und 
verzieben fib nicht durch Witterungseinflüffe. Bei 
völligem Aufziehen legen fib dieſe Zuajaloufien 
binter eine, am Sturz des Fenſters angebracdte ver: 
zierte bleherne Shupblende (Lambrequins aus 
geprehtem Zintbleh, Fig. 8). Profile von Schatten: 
Ipendern und Holzrouleaur zeigen Fig. 6u.7. Die 








Rollläden (aub Rolljaloufien) befteben aus 
ſchmalen, auf Leinwandgurte oder Drellaufgeleimten 
oder an Stablbändern oder Stablplättchen befeftig: 
ten, eigentümlich profilierten Stäben (Fig. 2 u. 3), 
die fi entweder vollitändig überveden oder einen 
eringen Zwiſchenraum zwiſchen ſich lafjen oder 
(eier durhbroden find, jo daß bei ganz ge 
chloſſener ur nod etwas Licht einfallen kann, 
und melde fich mitteld eines Mechaniamus auf 


BWw 









Fis uun. 
Auch 
können fie nach Art von Marquiſen ſchräg geſtellt 
werden. 


Zum ſichern Verſchluß von Läden verwendet man 
Ro en von Stabiplatten (Panzer: 


fig. 10, 
einer Rolle oder Melle aufwideln lafien. 


jaloujien, fig.4) oder von Stahlwellbled (ie. 5, 
9—13), insbejondere ift ver Mitterjhe Panzer⸗ 
laden zu erwäbnen, welder ein — durch⸗ 
brochener Welbiechladen iſt, deſſen durchbrochene 
Wellen hinten aufgebogen ſind, um Dur und 
Negenwajler nah aufen abzuleiten. Die Rolls 
ladenmwalze, auf melde fi die J. aufmideln, 
fann in verichiedener Weije, je nach dem vorbandes 
nen Plage, angebracht werben; gewöhnlich befindet 
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fih diefelbe über der Öffnung in einem Ho Ijtaften 
unterbalb der Dedenbalten oder Eijenträger (Jia. 9). 
Bei vorhandenen Oberlichten oder bei Zadentbüren 
wird diejelbe inmitten der Offnung angebradt 
(Fig. 10). Bisweilen befindet fie jih aber aud un: 
terbalb ver — in der Bruſtung (Fig. 11). 
use  Lebtere Anordnung 

bietet den Vorteil, 
daß man Rolljalou: 
fien auch beigeringer 
Höbe anbringen und 
einen Teil des Schau⸗ 
fenſters offen laſſen 
und als Oberlicht be: 
nußen kann. — Eine 
andere Art von Koll: 
laden iſt die mit jeit: 
fiber, borizontaler 
Bewegung, bei der 
die Wolle vertifal 
ftebend binter einem 
der Gewände fich 
befindet. Die Be: 
| wegung ber Nolliä- 
==» den erfolgt entweder 
si durd eine feſt zu 
flemmende Schnur, 

Kette oder Gurt 
ie 12) oder mitteld Handkurbel und Zahnräder 

ig. 13) oder au durd Yederfraft. Welche Art 
der bewegenden Kraft für jeden einzelnen Fall die 
geei netite iſt, — von den befondern örtlichen 

Palmiff fien ab. — Bal. Baukunde des Architekten, 
Bd. 1, Teil 2 (4. Aufl., Berl. 1896); Schwatlo, 
Bauanicläge (9. Aufl., Rarler. 1891). 

Jalouſie —— (fpr. ſchaluſih⸗), ein in der Stra: 
F namentlich im 18. Jahrh., 8 auch vielfach 
von Friedrich d. Gr. an —— Ausdruck. «Dem 
Gegner für einen Punkt Jalouſie geben» bedeutet: 
den —* für dieſen Punlt beforgt machen, ihn zu 
defien Berftärkung —— um ihn dann an 
einem andern Punlt anzugreifen. 

Jalouſieglas (ſpr. — a Muffelinglas. 

Jaloux (it3., jpr. fhalub), eiferſuch — ſch. 

alpannan, nel bei Ceylon, |. di Jafna 

Ipuch, Fluß im ruf. Gouvernement Beil ara: 
bien, fließt öftlih vom Pruth, parallel mit diejem, 
und ift mit bem in feinem Lauf liegenden Jalpuch⸗ 
fee (146,3 qkm) 107 km lang. Ein Abfluß des 
Sees mündet nabe weſtlich von (Bmail in den Stilias 
arm des Donaubdeltas, 

Jalta. N) Kreis im ruf. Gouvernement Taurien, 
an der Süpfüfte der Krim, hat 1667, qkm, (1897) 
70228 E. (meift Tataren); reihen Obft: und Wein: 
bau. — 2) Kreisſtadt im Kreis %., an einer breiten 
Bucht des Schwarzen Meer? in re ienber Umgegend | ru 
berrlich —* und durch ihre überaus günftigen 
imatiiden —*— ausgezeichnet, hat (1897) 
13269 €,, ruff., prot. Kirche, Synagoge, ktaraimi: 
[ches Bethaus, Rnaben: und Mäpdcengymnaftum, 
2 Zeitungen, breite De Seebad, Dampf: 
—— nach Sewaſtopol, Odeſſa u. ſ. w. J. iſt ein 

eliebter Sommeraufentbalt ber ruf. Arijtolratie. 
& kr weſtlich davon liegt das taiferl. Schloß Liva: 
ta (j. d.). 

u Fluß, ſ. Jalu⸗liang. 

Saluit, Di balut, Zalut oder Bonham, die 
Hauptaruppe u Marfballinfeln i im Etillen Ocean, 
in der Kette der Ralikinfeln (j. Nebentarte zur Karte: 
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Sig. 12, Fe. ı 13, 


Jaloufie geben — Jam 


Raijer-Wilbelms:Landu.f.w.), in6’nörbl. Br. 
und 169—170° oſtl. L. von Greenwich, beitebt aus 
55 Heinen, von einer Korallenbant umſchloſſenen 
Inſeln; diejelben find 90 qkm groß und baben etwo 
1000 darunter (1900/1) 75 Nichteingeborene 
(60 Deutice, 2 länder, 13 Chineſen). Topen der 
nt Tafel: Auſtraliſche Volkertypen, 
.13 u.14, beim Artitel Auftralien. Hauptinjel 
I abor( Xabwor) an der Sudoſtdurchfahrt der 
Lagune, Hauptmiffionsitation, Sig des faijerl. 
Kommiſſars, einer Roftagentur und der Jaluit—⸗ 
Geſellſchaft J. d.), der alle Pflanzungen gehören. 
Wictigftes Erzeugnis ift Kopra (1896/97: 616.000 
); Zahl ver — Schiffe —F 81 
En 72 deutfche) mit 8557 Regiitertond. Die 
Gruppe ift 1809 von Kapitän Batterjon entvedt wor: 
den; 29. Nov. 1878 machte Kapitän von Werner 
zu einer deutſchen Koblenftation; fpäter wurde 
Siß eines deutſchen Konjulat3 und 15. Dit. 1885 
wurde die deutiche Flagge geheißt. 
Jaluit:-Gefellichaft, am 21. Dez. 1887 gegrün: 
dete Altiengefellihatt mit dem Sitze in Hamburg, 
zum Betriebe der früber im Eigentum der Deutichen 
Handel3: und Blantagengejelliaft ver Süpfeeinjeln 
und der Firma Robertion & Hernsheim zu Hamburg 
befindlihen Hauptialtorei auf Jaluit (ſ. d.) und der 
dazugebörigen Nebenfaltoreien und zum Betriebe 
von Sande und Schiffahrt mit den Inſeln der Süp- 
— beſonders mit ven Mariball: und Gilbertinſeln 
owie den Harolinen. Das voll eingezablte Grund: 
fapital beträgt 1200000 M. Die Koften der Ber: 
waltung des deutſchen Schubgebietes der Marſhall⸗ 
injeln bat die %. übernommen gegen die Berechti— 
gun —— Land in Bejik zu nehmen, Fiſcherei 
auf Perlen zu betreiben und die Ouanolager auszu⸗ 
beuten. Die Verwaltung jelbit führt ein taiſerl. 
Landeshauptmann mit einigen Unterbeamten. Bor: 
ftand der J. find Hernsheim und Größer in Ham: 
burg. Die Gefellibaft, die 1900 eine Dividende 
von 12 Proz. verteilte und einen Reingewinn von 
151 955 M. erzielte, bat 1892 auch die im Schub: 
gebiet befindlichen amerit. Gen erworben. 
Jalu⸗kiaug, Grenzfluß zwiſchen China und 
Korea, entiprin ngt am Tihang:pai-fhan und mündet 
nad, füdweitl. aufe etwa 4 km breit bei Wistichju 
in die Koreabucht. Er iſt befannt durch die See— 
ſchlacht, die 17. Sept. 18% an feiner Mündung 
eihlagen und worin die Chinefen völlig von den 
Sapanern Ben egt wurden (f. Chineſiſch⸗ Sapaniicer 
Krieg). — Val.Yepbay, La bataille navale du Yalu 
(Bar. 1895); von u iloden aus dem 
Ghnehi. Japanijhen N rieg. ine. Nord: 
geſchwader und die Schlacht am J. "Qunibet 1896 
der «Deutſchen Rundſchau⸗). 
—— 1) Bezirk im ſudweſtl. Teil des 
:fibir. Gouvernements Tobolät, ebene, zum Teil 
fumpfige Landſchaft im Flußaebiet des Tobol, bat 
21627,sqkm, (1897) 190096 E. (darunter 6000 Ta: 
taren); Aderbau, hei Wütorät, Im Bolten Ger: 
bereien. — 2) J. auch Jalutorst, im ollsmunde 
Balibanst, Be — im Bezirk Z,, 1 „km 
vom Tobol, der früber bis zur Stadt Se bat 
(1897) 3453 E. 5 Kirchen, Progymnaſium für Mäp- 
hen; Aderbau und Viehzucht. 
Im (au$ dem Tatarilden), die Bezeihnung für 
Poſtſtationen, wie ſolche in Rußland zuerjt von den 
Mongolen eingerichtet wurden. Den Dörfern, die 
an den Heeritraßen lagen, ward die Verpflichtung 
auferlegt, die Boten und Beamten des Chan zu 


Jam — Samaifa - 


— Unter der moslowitiſchen Regierung 
erhielten dieje Bauern (Jamſchtſchiki), die zur 
Beförderung der zarifhen Beamten und Boten ver: 
flihtet waren, Freiheit von Abgaben und Steuern. 
Bent ift dieſe Einrichtung befeitigt. 
Jam (engl., jpr. dſchaͤmm), ſoviel wie Obitgelee. 
ama (Yama, «berWänbigers), in ber inb.Dptho: 
logie der Gott des Todes und Richter der Berftorbe: 
nen. Im Veda ift er neben feiner Schweiter Jami 
der erſte Menſch, der dann auch in der Unterwelt 
einen Nachfolgern die Stätte bereitete. — Vogl. Chni, 
er vediſche Nuke des Mama (Straßb. 1890); 
derf., Die urfprüngliche Oottheit des vedifchen Yama 
er 1896). i 
amagata Pi amagata), Aritomo, Frl, jas 
pan. Feldmarſchall und Staatämann, geb. 1838, 
Ben aus dem Clan Ehofhü im weitl. Japan. Im 
—— 1868 kampfte J. für den Kaiſer gegen 
den©högun, eroberte die Burg von Nagaoka in Echigo 
und zeichnete ſich in den weitern Aämpfen im norböftl. 
Japan aus. 1872 wurde er Generalleutnant. 1877Ge⸗ 
neralſtabschef des Prinzen Ariſugawa, unterdrückte 
erden Satſuma⸗Aufſtand. In den folgenden Jahren 
war J. wiederholt Kriegsminiſter, Miniſter des 
ame und Juftizminifter und machte fi um bie 
usbildung der Armee und Einführung deutfcher 
Einrichtungen in die Verwaltung verdient, wofür er 
1884 in den Orafenjtand erhoben wurde. 1888—89 
bereiite er Europa und Amerika, um die Selbft: 
—— ſtudieren. 1889—91 bildete er 
ein neued Minijterium, Als 1894 der Krieg gegen 
China ausbrad (f. an jeher Krieg), 
wurbe er al3 Feldmarſchall zum Oberbefehlshaber 
der nad Korea und der Mandſchurei beftimmten 
1. Armee ernannt und war bei der Erzwingung des 
Übergangs über den Jalu 25. Dit. zugegen. Im Dez. 
1894 nad Japan zurüdberufen, wurbe er zum 
Kriegäminifter ernannt und erhielt nach Beendigung 
des Kriegeö 1896 den Titel Marquis. Im Mai 1895 
gab er die Stellung als Kriegsminiſter auf und 
wurde Generalinfpelteur der Armee. 1896 gin 
. als jran. Vertreter zur Krönung des Zaren —9— 
ersburg und beſuchte darauf Berlin, Paris und 
ndon. Anfang 1898 wurde er zum Genſui (Ge 
neralfeldmarichall) ernannt, Nov. 1898 zum Mis 
nifterpräfidenten, von welchem Poſten er ft. 1900 
wieder —— Beim Ausbruch des FR 
a. hen Krieges folgte er Dyama als Ebef des 
eneralſtabs und wurde dann Wräfident des Ge: 
beimen Staatöratd. Im Sept. 1907 wurde er in 
den Fürftenjtand erhoben.‘ 
Jamagrod, ruſſ. Stadt, |. Jamburg. 
J oa dogwood (ipr. dſchämmehlẽ dogg⸗ 
wudd), Baumrinde, j. Piscidia erythrina. 
amaicin, joviel wie Berberin (j. d.). 
amaifa, eine der (Großen) Antillen, ſüdlich von 
Euba, von Haiti dur den Kanal von $. oder die 
Windwardpaſſage geſchieden (j.Rarte: Cuba u. ſ. w., 
Bd. 17), durch ihre Lage und ihre Erzeugniſſe die 
wichtigſte en eſitzung in Weſtindien, iſt Kron: 
tolonie, bededt 10859, mit den Turls⸗ und Caymans⸗ 
infeln (f. d.) 12018 qkm und bat (1900) 753115 
(8647723 männl., 388392 weibl.) €., d.i. 69 auf 
1 gkm; 1891 zählte man 14692 Weiße, 121955 
Miihlinge, 488624 Neger und 481 Chineſen und 
10116 ojtind. Kuli, deren Einfuhr feit 1891 wieder 
aufgenommen wurde (1599: 14656). 3. it imND. 
von den wildromantiihen Blauen Bergen durch⸗ 
zogen, die im Blue-Mountain-Peak bis 2243 m auf: 
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fteigen; Granit: und Syenitporpbyr ſowie Andefit, 
fretaceiiche Konglomerate und Schiefer ſetzen fie zus 
jammen. Der Weſten ift niedrigere Berg: und 
Hügelland (Bullhead in den Elarendon:Mountaind 
879 m), vorwiegend aus tertiärem Kalkſtein und 
vielfad) karftartig («Codpit Country»). Die Thäler 
find eng, und nicht mehr als ein Zwanzigſtel des 
Areals ift ebener Boden. Bon den vielen Flüffen 
ift nur der Blad:River ſchiffbar (40 km); der Cobre 
dient durch einen 52 km langen Kanal Bewäfle: 
rungszwecken; Mineralquellen befinden * an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen. Die meiſt fteile Küſte bat auf 
825 km Fänge 16 fihere Hauptbhäfen und 30 Buchten 
und Needen mit gutem Ankergrunde. Das Klima 
iſt ——* heiß; die mittlere Temperatur des 
Januar beträgt 24,3°, die des Juli 27,6° C. Die 
Cbenen find ungefund und oft vom Gelben Fieber 
heimgeſucht; auf den Bergen ift das Klima gefund. 
Zwei Negenzeiten und ” Trodenzeiten Ben 
im ©. ab, eritere im Mai und Juni und im No: 
vember und Dezember. Der meilte Negen fällt im 
ND., der weniglte im SW. Der Boden iſt fruchtbar 
und trägt alle Tropengewächſe. Über Flora und 
Fauna f. Antillen, 

Unter Anbau ſtehen (1900) 277 000 ha, davon ent: 
fallen auf Weiden 152000 ha; mit Zuderrobr find 
10250, mit Kaffee 9950, Bananen 11220, Kolos⸗ 
palmen 4960 ha beftanden; außerdem werden Dran⸗ 
gen, Kakao, Guineagras (50 200 ha), Pimento 
—A und Ingwer angebaut. Früchte find 
reichlich vorhanden, Bon den Landhaltungen find 
60671 Heiner als 2ha, 16183 weitere Heiner als 
20 ha, 2110 kleiner al3 200 ha, 639 kleiner und nur 
250 größer als 600 ha. Die Viehzucht ift jehr bes 
deutend. Auch die Züchtung von Geflügel iſt beliebt. 
Die Waldungen beherbergen koſtbare Holzarten, wie 
Mahagoni: und Campecheholz. Bon Mineralien ift 
Blei reichlich, daneben Kupfer, Silber, Bint u. |. w. 
vorhanden. Berühmt ift der Jamaikarum, der 
1900 im Werte von 152144 Pd. St. zur Ausfuhr 
gelangte; Kaffee wurde für 157485, Zuder für 
165941, Bananen für 618686 und Orangen für 
115473 Pfd. St, erportiert. Zur Einfuhr gelangten 
—— Baumwollwaren für 277180, geſalzene 
Fiſche für 125522, Getreide und Mehl für 177556 
und Reis für 44748 Pfd. St. ganzen erreichte 
die Ausfuhr 1797077, die Einfuhr 1 722069 Pfv. St. 
63 Bros. der Ausfuhr geben nad der Union, 19 Proz. 
nad England, von der Einfuhr aber 47 Proz. nad 
lesterm und 42 Proz. nach erfterm. Die wictigjten 
Häfen find die Hauptitadt Kingſton (f. d.), Morant: 
Bai, Port: Morant, Montego, Qucea, Falmouth 
u. ſ. w. Die einlaufenden und auslaufenden Schiffe 

atten 1900: 1742224 Negiftertond. Die eigene 

lotte zählte 142 Segler mit 9211 Regiftertons, 

iſenbahnen find 298 km eröffnet; an Telegrapbens 
linien bejtehen 1035 km (1900/1: 85052 Depejchen), 
Zelepbonlinien 248 km. Poſtſendungen wurden 
1900/1: 5239 083 beförbert. Ausgezeichnet find die 
Landſtraßen (3040 km). 

Un der Spiße der Kolonie ftebt ein Gouverneur, 
ihm zur Seite ein Geheimer Rat und die gejeb- 
— aus gewählten und ernannten Mitgliedern 

eftebende Verfammlung. Regierungsihulen gab 
es 1900: 746, eingetragene Schüler 98598, der 
Schulbejuh betrug aber nur 61219. Daneben bes 
—* verſchiedene Kirchen: und Privatſchulen, 
3 Lehrerinnen- und 1 Lehrerſeminar, 1 Hochſchule. 
An den 15 Kirchipielen beftehen niedere Gerichte, 
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daneben und darüber find die Aſſiſen (eircuit) und 
ein Obergericht (high court). Berurteilt wurden 
(1900/1) 11339 Berjonen. Die Polizeimacht beträgt 
1531 Mann. An Truppen find 1739 Mann und ein 
Freiwilligenlorps (647 Mann) vorhanden. Befeiti: 
aungen find vorhanden zu Bort:Roval, Rody:Boint, 
Apoitles — Fort Clarence, Fort Auguſta, 
Rock Fort und Salt Ponds Hill. Die Einnahmen 
betrugen 1900/1: 906 037, die Ausgaben 917 653, 
die öffentlihe Schuld 3824782 Pfd. St. (S. aud 
Jamaita, Bd. 17.) 

Geſchichte. J., urſprünglich Haimaca ſd. h. 
Wald: und Waſſerland) genannt, wurde von Co: 
lumbu3 auf jeiner zweiten Reiſe 1494 entdedt und 
1514 auf königl. Befebl mit dem Namen Isla de 
Santiago belegt. Diego, Columbus’ Sohn, warder 
erite jpan. Gouverneur. Unter jpan. Oberberricaft 
wurden die zablreihen Urbewohner (Arramalen) 

raufam berfolat und bie Bevöllerung bedeutend ge: 
tet. Die Briten bemächtigten fich 1655 der Aniel, 
die fie nun J. nannten, Ihre Bevölterung ſtieg jeit: 
dem mieber, namentlich auch, indem viele unzufriedene 
königlich Gefinnte und mebrere Pflanzer aus Barba: 
dos jich dahin wendeten. Gin furchtbares Erpbeben 
1692, das faft der ganzen Oberfläche eine andere Ge: 
ip gab, und die darauf folgende Peſt ſchwächten die 
evölferung abermals. Diefelbe belief jich 1834 auf 
358836 Seelen, und zur Zeit der Stlavenemanci: 
ation 1838 gab e8 322000 Stlaven. Der Ott. 1865 
Diftritt von PBort:Morant ausgebrodhene Auf: 
ftand der Farbigen wurde blutig unterbrüdt. Die 
empdrende Graufamleit, mit der der Gouverneur 
Eyre gegen die Aufftändifhen vorgegangen war, 
veranlaßte 11. Des. 1865 feine Abberufuna und eine 
Sinderung der Verfaſſung, die Dit. 1866 in Kraft trat 
und 1885 Heinere Underungen erjubr. — Val. Sam: 
fins, Reports on the . of J. (Lond. 1869); 
Gardner, A history of J. (ebd. 1873); Handbook 
of J. (alljährlich); die Veröffentlihungen des «In- 
stitute of Jamaica» (Kingſton, jeit 1881); Start, 
Illustrated J. guide (Boft. und Lond. 1898); Hill, 
The geology and physical geography of J. (Cam: 
bridge 1899); Livingitone, Black J. Lond. 1900); 
Pagſche, Im Fluge durch J. und Euba (Stuttg. 1900). 
a ka⸗Ingwer, |. Ingwer. 
amaikaniſche Fieberriude, ſ. Exostemma. 
amaikapfeffer, ſ. Pinenta. 
amaikaroſenholz, ſ. Amyris. 
amaikarum, ſ. Jamaika und Rum. 

Jamats. unregelmäßige Janitſcharen (f. d.). 

ama-maju, j. Seidenraupe. 

Kaman, ent de (fpr. dang dE ſchamäng) 
und Col de, Berg und Paß der Sıimmenaruppe in 
den Freiburger Alpen (j. Weftalpen B,9) im jchweis. 
Kanton Waadt. Die Dent de J. erhebt ſich 5 km 
öitlih von Montreur auf der Waffericheide zwischen 
Saane und Genfer See zu 1879 m Höbe und gebört 
der mittlern Juraformation an. Am Nordfuß liegt 
der Col de J. (1512 m), defien Paßweg von Mont: 
bovon nad Montreux führt. Bahböhe wie Berg 
bieten eine prächtige Ausſicht. 

Jambi, Fluß und Stadt aufSumatra, ſ. Djambi. 

—— ſ. Jambosa. 

Jamböli, Bezirksſtadt in Oſtrumelien, im Kreis 
Burgas, an der Tundja und an der Bahnlinie 
Zirnova:Burgas, bat (1906) 15708 E. betrieben 
wird beſonders Wollinduftrie und Meinbau. 

Jambösa DC., Jambuje, Bilanzenaattung 
aus der Familie der Myrtaceen (j. d.) mit etwa 


Jamaifa-Ingwer — James (George Payne Nainsford) 


60, ſämtlich tropiichen Arten, von denen einige 
wegen ihrer eßbaren Früchte in den Tropengegenden 
der Alten und Neuen Welt kultiviert werden. Die 
— ſind Bäume mit einfachen lederartigen 
Blättern und ziemlich großen Blüten. Am be: 
tanntejten ift die im Indiſchen Archipel heimische J. 
vulgaris DC. (Eugenia jambos L.), deren gelbliche, 
etwa apfelgroße Früchte — friſch wie eingemacht 
geoefien werden; dasjelbe gilt von den roten, wie 
ojen riehenden Früchten der J. domestica Rumph 
(J. malaccensis DC., Eugenia malaccensis L.), die 
als Roſen- oder Malaienäpfel bezeichnet wer: 
den. Eßbare Früchte tragen auch die oſtindiſche J. 
aquea DC. und die J. purpurascens DC. auf Trinis 
dad. Außerdem dient das Holz einiger Arten ala 
Baubolz und in der Möbeltifchlerei, jo das der J. 
aromatica Mig. auf Java (Jambo: oder Aupfer- 
holz) und bejonders aud) das von J. domestica. 
Jambuja, Station am Arumimi (f. Rongoftaat). 
Sambul, die Früchte von Syzygium Jambola- 
num D. C., einer in Djtindien einbeimiihen Mor: 
tacee. Sie bejteben aus den von der Fruchtſchale 
befreiten glodenartigen Hälften von brauner oder 
ſchwärzlicher Farbe mit negrunzliger Oberfläche. 
3. dient ald Mittel gegen Zuderbarnrubr. 
Jamburg. \ reis ım weitl. Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Petersburg, am Finniſchen Meer 
bufen und rechts von der Narowa, bat 4053 qkm, 
86492 E.; Aderbau, Filcherei, 11 Fabriten mit 
44, Mill. Rubel Produktion. — 2) J. aub Jama: 
arod genannt, Kreisſtadt im Kreis %., rechts von 
der Luga und an der Linie Beterdburg:Reval der 
Baltiihen Eifenbahn, F (1897) 4166 E., 2 ruſſ., 
1 katb., 1 evang. Kirche; Handel mit Bau: und 
Brennbols. — %., 1383 von den Nomgorodern ge: 
ründet, 1612 von den Schweden erobert, gebört 
eit 1703 zu Nußland. 
Jambuſe, Bflanzengattung, j. Jambosa. 
ameray (ipr. jham’räb), der eigentliche Name 
des Gelehrten Valentin Duval (f. d.). 
ames, engl. Rönigspalaft, j. Saint James. 
ames (enal., ipr. dſchehms), — * doch heißt 
der jud. Patriarch Jalob auch im Engliſchen Jacob. 
James (jpr. dſchehms), George Payne Rains- 
ford, engl. Schriftiteller, geb. 9. Aug. 1801 zu Lon⸗ 
don, eröffnete feine jchriftftelleriiche Laufbahn mit 
einigen Heinen Novellen, gefammelt als «String of 
earls» (2 Bde., 1849). Sodann ſchrieb er eine Reihe 
pannender Nomane, von denen namentlich «Riche- 
lieu» (1829), «Darnley» (1829), «De l’Orme» 
(1830), «Henry Masterton» (1832), «The gypsy» 
(1835), «One in a thousand» (1835), «Arabella 
Stuart» (1844), «Arrah Neil» (1845) und «Morley 
Ernstein» (1859) — — verdienen. J. ſam⸗ 
melte feine Romane in 21 Bänden (1844 — 49). 
Nicht minder gewandt zeigte ih. als hiſtor. Schrift: 
fteller mit: «Life of Edward the Black Prince» 
(2Bde., 1822 u.8.),«Memoirs of great commanders» 
(3 Bpe., 1832), «Life and times of Louis XIV.» 
(4 Bde., 1838), «Life of Richard Ceur de Lion» 
(4 Bde. 1842—49), «A history of chivalry» (1843) 
u. ſ. w. 1850 war J. zum brit, Konjul für Maſſa— 
chuſetts ernannt worden, 1852 wurde er in gleicher 
Eigenſchaft nah Norfolt (Virginia) verjegt. Cr 
ſchrieb bier: «A life of vicissitudes» (1843), «Aims 
and obstacles» (1851), «Pequinillo» (1852), «Agnes 
Sorel» (1853), «Old Dominion» (1856) und «Lord 
Montagu's page» (1858). 1856 ala Generaltonjul 
nad Venedig verſeht, ftarb er pajelbit 9. Mai 1860. 


James (Sir Henry) — Jamejone 


James (ſpr. dſchehms), Sir Henm, engl. Geo: 
dät, aeb. 1803 in Truro in Cornwallis, beſuchte 
die fönigl, Militäratademie in Woolwich, erbielt 
1825 fein Patent als Leutnant in dem Genie: 
forp8 und 1844 den Poſten eines Direktors der 
geolog. Vermefiung von Xrland. 1846 wurde er 
zum Direttor der Aodmiralitätsarbeiten in Ports: 
mouth, 1852 zur oberjten Zeitung des Ordnance 
Survey des Vereinigten Königreib® und 1857 
zum Dirigenten des topogr. und ftatift. Departes 
ments des Kriegsminiſteriums ernannt, ein Bolten, 
den er bis 1870 belleidete. 1860 wurde J. ın den 
Vütterftand erhoben. Gr ſtarb ald Generalleutnant 
14. Juni 1877. Unterden von ibm berausgegebenen 
Merten find zu nennen: «Ordnance trigonometrical 
survey of Ireland» (Yond. 1858), «Abstract of the 
principal lines of spirit levelling in England and 
Wales» (ebd, 1861), «Account of the principal 
triangulation of the United Kingdom» (ebd. 1864) 
und «Record of the expedition to Abyssinia» (ebd. 
1870). Mit Hilfe eines von ibm erfundenen pboto- 
zinkogr. Prozeſſes ftellte er ein Fakjimile des «Do- 
mesday-Book» in 32 Bänbden ber, ferner«Facsimiles 
of national manuscripts from William the Con- 
queror to Queen Anne», «Facsimiles of national 
manuscripts ofScotland» (1867 fa.) und «Facsimiles 
of national manuscripts of Ireland» (Dublin 1874). 

James (fpr. dſchehms), Henry, norbamerit. 
Schriftſteller, geb. 15. Avril 1843 zu Neuyort, lebte 
mit feinen Eltern feit 1854 in Europa und febrte 
1860 nad feiner Heimat zurüd. Er bejuchte 1866 
die Harvard Law School, ning aber ſchon 1869 
wieder nah Europa, wo er bisher arößtenteils in 
italien und in London gelebt bat, mit Ausnabme der 
3. 1874— 75, in denen er einer der Herausgeber vom 
«Atlantic Monthly» war. Seine Romane gebören 
der realiftifchen Richtung an, Seine Schriften find: 
«Poor Richard» (1867), «Roderick Hudson» (1875), 
«Transatlantic sketches» (1875), «A passionate 
pilgrim» (1875), «The American» (1877), «Daisy 
Miller» (1878), «Watch and ward» (1878), «An 
international episode» (1878), «The Europeans» 
(1878), «French poets and novelists» (fritifche 
Eſſays, 1878), «Confidence» (1879), ein Leben 
Hawtbornes (in «English men of letters», 1880), 
«Washington Square» (1880), «A bundle ofletters» 
(1880), «Diary of a man of fifty» (1880), «The 
portrait of a lady» (1881), «The siege of I,ondon» 
(1883), «Portraits of places» (1884), «A little tour 
in France» (1884), «Tales of three cities» (1884), 
«['heauthor of Beltraffio» (1885), «The Bostonians» 
(1886), «Princess Casamassima» (1887), «The 
Aspern papers» (1888), «Partial portraits» (1888), 
«The Reverberator» (1888), «A London life» 
(1889), «The tragic muse» (1890), «The lesson 
of the master» (1892), «The real thing and other 
tales» (1893), «Terminations» (1895), «Embarrass- 
ments» (1896), «The spoils of Pödynton» (1897), 
a The two magics» (1898), «The awkward age» 
(1899), «The soft side» (1900), «The sacred 
fount» (1901), «The better sort» (1903). 

Jameſon (jpr. dſchehmſ'n), Anna, engl. Schrift: 
itellerin, geb. 17, Mai 1794 zu Dublin, eine Tod: 
ter des Hotmalers der Brinzejfin Charlotte, Murphy, 
erreate zuerit Aufjeben durch ihr auf einer Reife in 
Italien geichriebenes «Diary of an ennuyse» (1826). 
"ac ibrer Verbeiratung mit Rob. %., mit dem fie 
nur vier Jahre zufammen lebte, lieh fie «Loves 
u! the poets» (1829), «Characteristics of women» 
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(über die weiblichen Charaktere Shaleſpeares; 
2 Bde., 1832; deutich von A. Wagner, Lpz. 1834), 
«Beauties of the court of Charles Il.» (1833) und 
«Visits and sketches at home and abroad» (4 Bbpe., 
1834) erſcheinen. Zu ibren «Characteristics of 
women» ng fie die meiften —— en ſelbſt. 
Längere Zeit verweilte ſie in Weimar, Wien und 
Dresden, wo ſie zu Goethe und der Prinzeſſin 
Amalie von Sadjen, deren dramat. Werte fie ala 
«Pictures of the social life of Germany» (ont. 
1840) überjegte, in näberer Beziehung ftand. * 
Obercanada, wo * Gatte eine hohe richterliche 
Stelle belleidete, lebte ſie nochmals zwei Jahre 
mit ihm zuſammen (1836 —38), lernte fo auch 
Amerika fennen und fchrieb «Winter-studies and 
summer-rambles in Canada» (Pond. 1838; deutſch 
Braunſchw. 1839). Ferner veröffentlichte fie «Sa- 
cred and legendary art, or legends of the saints 
and martyrs» (Yond. 1848), «Legends of the mo- 
nastic orders» (ebd. 1850), «Legends of the Ma-- 
donna» (ebd. 1852). Ihre lekte Arbeit war eine 
«History of Our Lord and his precursor St. John 
the Baptist», die von Lady Eaſtlake vollendet wurde 
(2 Bde., Lond. 1864). Sie ftarb 17. März 1860 zu 
London. — Bol. G. Macpherfon, Memoirs of the 
life of A. J. (Yond. 1878). 
amefon (ipr. dſchehmſ'n), Leander Starr, engl. 
Rolonialbeamter, geb. 1853 in Evinburgb, ftubierte 
dort und in Yondon Medizin und ließ fich 1878 in 
Kimberley im Kapland als Arzt niever. 1888 und 
1889 ging er als Vertreter der De Beers Diamond- 
Mining Company nad Gubulumwajo, um Streitig: 
feiten mit dem Matabelebäuptling Lobengula beizur 
legen, was ihm auch gelang, worauf ibm für die 
eleifteten Dienite von der neu gebildeten Engliſch— 
udafrikaniſchen Gejellichaft die Verwaltung von 
Maſchonaland übertragen wurde. In diejer Stel: 
lung vereitelte er 1891 den Auszug der Buren nad 
Rhodeſia und wirkte 1893 mit bei der Groberung 
des Matabelelandes, worauf er zu deſſen Statt: 
halter ernannt wurde. Auf Anitiften E. Rhodes’ 
und in der Abfiht, Transvaal der engl. Überberr: 
haft zu unterwerfen, nabm J. die Beſchwerden 
der in Johannesburg anfäfligen Engländer (Uitlan- 
ders) zum Vorwand, um 30. Dez. 1895 von Mafe: 
fing aus mit 800 Dann der Schußtruppe der Char- 
tered Company in die Südafritantiche Nepublit ein: 
—— und auf Johannesburg zu marſchieren. 
ei Krügersdorp fam ed 1. Jar. 1896 zu einem Zu: 
Yale se mit den Buren, bei dem J. befiegt wurde, 
jo daß er fib am folgenden Tage auf Gnade und 
Ungnade ergeben mußte. Auf die Bitte der engl. 
Hegierung wurde J. mit feinen Leuten an Groß— 
britannien ausgeliefert und bort 28. Juli zu 15 Mo: 
naten Gefängnts verurteilt. Im Des. 1896 wurde 
er krankheitshalber freigelafjen. Er febrte nad der 
Kapkolonie zurüd und ftand dort von 1904 bis 1907 
als Miniiterpräfident an der Spike der Negierung. 
Jamefone (fpr. onen), George, ſchoti. 
Maler, geb. 1586 au Aberdeen, geit. 1644 zu Edin— 
burab, bildete fib unter Rubens zu Antwerpen und 
wurde der bedeutendſte Maler, der bis dabin aus 
Schottland hervorgegangen war. Er zeichnete fich 
vorzüglich als Bildnismaler aus (Marauife Hunt: 
ley, Johnſton), doch ſchuf er au hiſtor. Bilder und 
Landſchaften. Die beſten ſeiner in der Farbe klaren 
und techniſch durchgebildeten Gemälde Yallen in die 
Zeit nah 1630 und find im Beſitz jchott. Familien. 
Am Stadthauſe su Edinburgh find von ibm Bil: 
55 
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ver ſchott. Könige. Geſtochen find Bildniſſe von ibm 
ın Vinkertons «Scottish Gallery, or portraits of 
eminent persons of Scotland» (Lond. 1799). 

Jamelonit (jpr. dſchehmſe), ein rhombiſches 
Mineral mit einem Priamenmintel von 101° 20’, 
Irgitallifiert in langiäulenjörmigen, parallel oder 
radial gruppierten Individuen, auch in ſtengligen 
Aggregaten, zeigt volllommene baſiſche Spaltbar: 
teit, beträchtliche Milde, ftablaraue bis duntel bleis 
graue Farbe und bat das ipec. Gewicht 5,6. Die 
chem. Analyien ergeben 50,51 Bros. Blei, 29,33 An: 
timon und 19,56 Schwefel und führen auf die For: 
mel Pb,Sb,S,, veutbar als 2PbS + Sb,S,. Das 
Mineral findet ſich in Cornwall, bei Nertidinst in 
Sibirien, in Ejtremadura in Spanien. 

James : Pulver (ivr. dſchehms), Natobs: 
Bulver, j. Gebeimmittel. 

James:River (ſpr.dſchehms rimm’r), ver größte 
Strom Birginiens (in Nordamerita), entitebt nabe 
an der weftl. Grenze aus der Bereinigung der Flüſſe 
vo und Compafture, fließt durch die Blauen 

erge nad Lynchburg und von dort in meift nord: 
öftl. Richtung nah Richmond. Hier fällt er über 
bedeutende Stromicdhnellen und wird vom Einfluß 
des Appomattor an für große Kriegsſchiffe fahrbar. 
In zahlreihen Windungen fließt er dann der Che: 
ſapealebai zu. Er iſt 720 km lang und 240 km 
(bi8 Richmond) der Ebbe und Flut unterworfen. 
Als Hauptnebenflüfle find zu nennen: der Appo: 
mattor auf dem rechten und der Ebidabomini 
(ſ. d.) auf dem linten Ufer. Im Seceſſionskriege 
batte der I. und feine Nebenflüfle ald Sceidelinie 
militär. Bedeutung. 

Jamesthee (ipr. dichbebms-), Yabradortbee, 
die Blätter von Ledum latifolium Ait., ſ. Ledum. 

Jamestotwn (pr. dſchehmstaun), Ortdname in 
den Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 
I) Stadt im County Chautauqua im Staate Neu: 
york, ſudſudweſtlich von Buffalo, an der Süpfpige 
ded Chautauquaſees, zählte 1830: 9357, 1900: 
22892 E., bat lebhafte Induſtrie, darunter Fabri⸗ 
tation von Möbeln, Baummwoll:, Woll: und Kamm: 
—— Auch als Sommerfriſche wird J. bes 
ucht. — 2) Stadt in Norddalota im County Stuts⸗ 
man, an ber Northern: Bacifi-Babn und am James: 
River gelegen, bat (1900) 2853 €. 

Jamestown (ipr. dibehmstaun), Stadt auf 
Santt Helena (if. d.). 

Zamin (ſpr. jbämäng), Jules Celeſtin, franz. 

bufiter, geb. 30. Mai 1818 zu Termes im franz. 

epart. Ardennes, war Profeſſor der Phyſilk und 
begann jeine Yehrthätigleit am Collöge Louis le 
Grand in Paris, kam dann für dasfelbe Fach an die 
le polytechnique zu Baris und fpäter an die 
akultät der Wifjenichaften. Seit 1868 Mitglied der 
tademie der Wifjenichaften von Frankreich, wurde 
er 1884 zum beitändigen Sekretär diejes Jnitituts 
gewählt; er ftarb 12. Febr. 1886. Der von ibm 
1873) erfundene Yamellenmagnet berubt auf der 
eihtern Durchſättigung der einzelnen Stahllamel: 
(fen und wurde in demjelben Jahre von Gramme 
für feine magneteleltriſche Ringmaſchine benußt. Er 
\chrieb unter anderm: «Cours de physique» (4. Aufl., 
mit Bouty, 4 Bde., Bar. 1885—91) und einen eins 
bändigen Auszug daraus («Petit traite de phy- 
sique», 1870). Erſteres Werk wurde für Deutiche 
von Müllner jelbitändia bearbeitet (4. Aufl., 4Bde., 
Lpz. 1882— 86), lebteres von Recknagel (Stuttg. 
1874—76). 3.3 Forſchungen find jeit 1847 in den 
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Pariſer «Annales de chimie et de physique» ſowie 
in den Schriften der franz. Akademie veröffentlicht. 
amiger, Goldſchmied, j. Jamnitzer. 

Jammu, Stadt und Provinz in Kaſchmir, 
ſ. Dibamu und Kaſchmir. 

ammia, grieb. Name für die altteftamentlice 
Philiſtäerſtadt Jabne (aub Jabneel), zwiſchen 
Ekron und dem Meere, mit ebemals aleihnamiger 
Hafenftadt im NM., jegt Jebna, — Dorf auf 
Heiner Anböbe im W. vom Nahr Rubin. J. wurde 
von Ujia von — erobert, war ſeit den Malta: 
bäern jebr voltreih und Stand abwechſelnd unter 
jüd. und for. Herrichaft. Nach der Eroberung durd 
eipafianus war J. Sik einer jüd. Alademie jomwie 
von 73 bis 117 des Synedriums (f. d.). Die Kreuz 
fahrer nannten es Jbelin. 

Jamnit, Stadt in der diterr. Bezirkshaupt— 
mannſchaft Näbriib:Budwis in Mähren, in 466 m 
Höbe, in flader und fruchtbarer Gegend, an der 
Linie Mähriſch-Budwitz-J. (24 km) im Betriebe 
der Oſterr. Staatdbahnen, Siß eines Bezirläae: 
richts (290,51 qkm, 16 199 tat. E.), bat (1900) mit 
dem Schloßgrunde (Bopoli) ald Gemeinde 2901 
meilt czech. E., got. Stadtlirche (14. Jabrb.), eine 
Spnagoge und ein Schloß des Marquis Ballavicini. 

Jamniger (aub Jamitzer oder Gamiczer 

enannt), Wenzel, Goldſchmied, aeb. 1508 zu Wien, 
ebte zu Nürnberg, wo er 1534 Meijter wurde und 
15. Dez. 1585 ftarb. Beglaubiat von ibm find nur 
wenige Werle, darunter vor allen der 1549 für den 
Nat von Nürnberg angefertigte Merlelſche Tafel: 
aufiaß, ſeit 1880 im Rothſchildſchen Befis in Frank—⸗ 
furt, ein großer Bolal im Beſiß des Deutſchen Kai: 
jerd, ein Schmudfäftchen im Grünen Gemölbe zu 
Dresden und eine Heine Anzabl Gegenstände im 
Nationalmujeum und in der Reihen Kammer in 
Münden. Sein Stil ift der der zweiten Hälfte des 
16. Jabrb., die Ornamente die der Hochrenaiſſance 
mit reicher Verwendung von Figuren und zierlich- 
ften Nachbildungen von Tieren, Gräfern, Blumen 
u. ſ. w., die jehr naturaliſtiſch gebalten find. Außer: 
dem lieferte er zablreihe Entwürfe zu Pracht— 
aefäßen, die R. Bergau (Berl. 1879) berausgab. 

Von Wenzel J. werben zwei Brüder genannt, 
Bart! (Meifter feit 1575) und Albrecht (Meifter 
feit 1550, aeit. 1590), beide Goldſchmiede; doch nur 
von dem legtern find ein paar Stüde nachweisbar, 
eins im Befik des Großherzoad von Baden, eind 
im Grünen Gewölbe in Dresven. Belannter iſt 
Ebriitopb 3. (geb. 1563, geit. 1618), wahrſchein— 
(ib ein Sohn Wenzeld und ebenjalld ein Gold: 
ſchmied, der zu Nürnberg lebte. Bon ibm giebt es 
ein «Srotesfenbuc» mit einer Anzahl jehr bizarrer, 
aus Krebſen, Muſcheln, Inſekten u. ſ. m. gebildeten 
Ornamentſtiche. In der Schaklammer zu Wien 
eriftiert von ibm eine große vergolvete Silberſchale 
mit feinem Namen und der Jahreszahl 1604. Auf 
ibr ift in Hochrelief der Triumpb Amors daraeitellt. 
— Bal. Frankenburger, Beiträge zur Geicichte 
Menzel J.s und jeiner Familie (Straßb. 1901). 

Jamuo, alte Stadt, j. Ciudadela.  [1. Bo. 17, 

Samont, Eduard Ferdinand, franz. General, 

Jampoi. 1) Kreis im jüpmweltl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Bodolien, längs des Dnjeitr, bat 
3618 qkm, 267 321 €. (meift Kleinrujjen); Aderbau, 
Viebzucdt, Objtbau, Bienenzuct, Zuderfabrifen und 
Branntweinbrennereien. — 2) ſtreisſtadt im Kreis 

„lints vom Dnijeftr, kurz oberhalv der Strom: 

hnellen von. (i. Dnieht), bat (1897) 6709 E., 
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Poſt und Telegrapb, 2 rujj., 1 kath. Kirche; Getreide: 
und Weinbau; Flußhafen. — 3) Stadt in Dftru: 
melien, foviel wie Jamboli (f. d.). [barpaß. 
amrud, Fort bei Piſchawar (f. d.) am Ebai: 
amfchtichik(ruii.), ſoviel wie Boftillon (ſ. Jam). 
amfhedji Jijiboy, engliih verderbt aus 
amſched⸗dſchi Dſchidſchibha'i (j. d.). 

ämtland, |. Jemtland. Kaſchmir. 
amu, Stadt und Provinz, ſ. Dſchamu und 
amuma, engl. Schreibung für Dſchamna (j.d.). 

amunda, Fluß, 1 Yamunda. 

Samunder See, Strandiee im preuß. Reg.Bez. 
Koslin (j. Karte: Oſt- und Weitpreußen, beim 
Artilel Weitpreußen), bis 3 m tief, 10,5 km lang, 
3,5 km breit und 22,» qkm groß, iſt dur eine 
ichmale Öffnung mit der Djtjee verbunden, 

an (niederländ.), Johann. 

ana, Fluß in Sibirien, ſ. Bd. 17. 

anaon, Jananı (franz. Yanaon), zum franz. 
Gouvernement Bondicery (}. d.) gehörendes Terri: 
torium an ber Oſtküſte von Vorderindien, breitet 
ſich unmeit der Mündung des Fluſſes Godamari, wo 
ſich der Koringafluß abicheidet, an dem Godawari 
aus. Die Bevölkerung beträgt (1901) 5005 E., die 
Größe 14,3 qkm. Die ſtädtiſche Gemeinde %. zäblt 
(1897) 2205 €. 

Janauſchek, Fanny, eigentlib Franzista 
Magdalena Romance, Echaufpielerin, geb. 
20. Juli 1830 zu Brag, wurde vom Kapellmeiſter 
Stegmayer im Gejang, von Baudius in der Della- 
mation unterrichtet. Sie trat zuerft in Prag auf, 
reg feit 1845 an Heinern Bühnen, fam 1847 nad 

öln und 1848 nad Frankfurt aM. 1861—63 war 
fie Mitglied des Dresdener Hoftheaters und begab 
jih dann nah Nordamerika, wo fie jpäter auch in 
engl. Sprache mit außerordentlibem Erfolge auf: 
trat und 29. Nov. 1904 in Neuyork jtarb, Ihre 
weſentliche Bedeutung beitand in der Darftellung 
lau. (m) Rollen Klärchen, Gretchen, Deborah, 
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ulia u. |. w.); fie erinnerte in Bezug auf Adel und 
Plaſtik ver Haltung vielfach an die franz. Tragödin 
Nadel. (S. Frankfurter Thaler.) 

Janbo, Yambö, auch Yanbo el:Bahr, 
Hatenplak von Medina (200 km) am Roten Meere, 
im aftat.:türf, Wilajet Hedſchas, gu blendendweiße, 
aus Kalt: und Korallengeitein erbaute Häufer, 5— 
7000 €. und Handel mit Sued und Dſchidda. 
Wichtig find vor allem die Pilgerfarawanen. %. 
bezeichnet auf der von Kairo nah Mekka führenden 
Landitraße das dritte Viertel und gilt ald «Thor 
ver heiligen Stadt». Im Norbweiten liegt die ge: 
räumige Bucht Scherm⸗Janbo. 

anda, Thereſe, ſ. Marſchner, Heinrich. 

anduslampe, die von Jandus eingeführte 
Dauerbogenlampe (ſ. Bogenlidt). 

Jane (engl., jpr. dſchehn), Johanna. 

änede, Gebrüder, Hofbud: und Stein: 
oruderei in Hannover, gegründet 1827 von Chris: 
ftian Jänede (geb. 1803, geit. 1877) und Fried— 
rich Jänede (geb. 1798, geit. 1862). 1854 wurde 
Mitbefiker des erjtern Sohn Georg Fänede (geb. 
10. Sept. 1827, geft. 20. Dez. 1903 als Geb. Kom: 
merzienrat); jesige Befiger find: Kommerzienrat 
Louis Jänede (geb. 7. an. 1840 als Sohn Fried: 
richs, Teilhaber feit 1862) und die Söhne der beiden 
legtern (Teilbaber jeit 1901), Dr. Mar Jänede und 
Dr. Friedrich Jänede. Die Buchdruderei, 1836 
zur Hofbuchdruckerei ernannt, hat 2 Dampf, 2 Dy: 
namomaſchinen, 11 Gleltromotoren, 3 Rotationds 
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maſchinen, 17 Schnell:, 12 andere een 3 Sep: 
maſchinen. Mit ihr verbunden iſt Buchbinderei 
(23 Maſchinen), Gießerei und Galvanoplaftit 
(1 Donamo:, 22 andere Maſchinen), Steindruderei 
(4 Schnell, 7 Handprefien), Verlag des «Hannover: 
ſchen Eouriers» (f. d.), in neuerer Zeit noch Bud: 
verlag ; legterer ging 1905 an Dr. Max Jänecke unter 
deſſen Namen über. 350 beichäftigte Perſonen. 
Die Farbenfabrit unter der Firma Gebrüder 
Jänecke & fr. Schneemann in Hannover, 1843 
gegründet, bat 30 Gebäude, 2 Dampfmajcinen 
und fertigt täglich etwa 4000 kg ſchwarze und bunte 
Drudfarben. Ferner hat fie Filialen in Newart 
bei Neuyort, eine Fabrik in Moskau und viele Zweig: 
bäufer im In: und Auslande. 
Janesville (ipr. dſchehnswill), Hauptitadt des 
County Rod im nordamerit. Staate Wisconfin, 
—— von Milwaukee am Rock-River, Eiſen 
abntnotenpunft, bat (1900) 13185 E.; Tabak⸗ und 
Viebbandel, Fabrikation von Wagen, Mafchinen 
und Werkzeugen, von Seife, Schuhen, Baummoll: 
waren, Mehl: und Sägemübhlen. 
Tanet ſſpr. Ihaneı), franz. Maler, ſ. Elouet. 
Kanet (ipr. ſchaneh), Paul, franz. Philoſoph, 
aeb. 30. April 1823 zu Baris, befuchte die Normal: 
ſchule, war 1845—48 Lehrer am Gymnaſium zu 
Bourges, dann Profefjor der Philoſophie an der 
Fakultät zu Straßburg (bis 1857), hierauf Pro: 
feflor der Logil am Poceum Louis le Grand (bi 
1864) und wirkte feitvem an der Sorbonne in 
Paris. Er war Mitglied der Atademie der morali: 
fben und polit. Wiſſenſchaften (1864) und einer 
der geiftvolliten und gründlichſten Philoſophen ver 
ſpiritualiſtiſchen Richtung in Frankreich. Er starb 
4. Oft. 1899 in Paris. J. fchrieb: «La famille» 
(1855 u. d.; 1856 von der Afademie preisgefrönt), 
«Histoire de la philosophie morale et politique» 
(2 Bde., 1855; 2. Aufl. u. d. T. «Histoire de la 
science politique dans ses rapports avec la mo- 
rale», 1872), «Philosophie du bonheur» (1862; 
4. Aufl. 1873), «Le materialisme contemporain en 
Allemagne» (1864 u. d.; deutich Lpz. 1885), «Le 
cerveau et la pensee» (1866), «Les problömes du 
XIX® siöcle» (1872; 2. Aufl. 1873), «Philosophie 
de la Rövolution frangaise» (1875), «Les causes 
finales» (1876), «La philosophie frangaise contem- 
poraine» (1879), «Les origines du socialisme con- 
temporain» (1883), «Victor Cousin et son euvre» 
(1885), «La philosophie de Lamennais» (1890), 
«Fenelon» (1892), «Principes de m&taphysique et 
de psychologie» (2 Bbde., 1897) u. a. 
anga, Dorf im Togoland, ſ. Atalpame. 
angstfesfiang («Strom von Nang:tihour, nad 
anderer Schreibung «Meltmeer-Sobn:Strom»), bei 
den meijten europ. Geograpben Name des bedeu— 
tenditen Flufjes von China und ganz Aſien, bei den 
Ebinejen jelbit aber nur des unterjten Teils feines 
Stromlaufs. Der I. entipringt als Mur:Uffu 
der Mongolen, Bristihu oder Di:tihu (Mag— 
Kub:MWajjer») der Tibetaner mit mebrern Armen 
ungefähr unter 33° nördl. Br. und 91° öſtl. %. am 
Nordabbange des Tan:la:Gebirges, jtrömt zuerft in 
nordöftlicher, dann nach Aufnabme des Naptici: 
taisulan in ſüdöſtlicher, aus dem Gebiete von 
Kuku-nor in die Provinz Sze-tſchwan tretend, in 
ſuüdl. Richtung an Batang (30° nördl. Br.) vorbei 
und mwird bier von den Ebinejen Kin-ſcha-kiang 
(«Gold:Sand:Strom») genannt. Nördlich von 28° 
nördl. Br. betritt der Strom die chineſ. Provinz Jun⸗ 
55* 
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nan, wo er ſüdlich von 27° nörbl. Br. einen meift 
dftl. Lauf annimmt, um ihn auf etwa 103° dftl. 2. 
mit einem nördlichen zu vertaujchen und zwiſchen 
28 und 29° nörbl. Br. aufs neue einzujchlagen. 
Etwa auf 102° öftl. 2. nimmt der Strom von R. 
ven Ja-lung-kiang, einen feiner bebeutendften 
Nebenflüffe, el; von dort an der Grenze — 
nan und — chwan beginnen die von N. nach S. 
laufenden Gebirge (bier von 3500 m Höhe) aufs 
neue die Richtung des Stroms zu beftimmen, welche 
indes wieder in der Gegend, wo er den Minekian 
aufnimmt (bei Su⸗tſchou⸗fu, welches etwa 28° 
nördl. Br. und 104° 50’ öftl.2, liegt), eine im ganzen 
ditliche wird. Letztern ſahen die Ehinefen ald den 
eigentlichen Quellfluß an, und von diefer Mündung 
an führt der $. den Namen Tastiang. Schon in 
der Näbe des 104.° öftl. 2. ift der Strom zwar ſchiff⸗ 
bar, aber öfterd durch Stromfchnellen ſchwer zu: 
ganalid. Bei Tſchung-king (f. d.) mündet der vom 
fin: ling: Gebirge kommende Ria=ling:fiang. Bon 
©. ift weiter abwärts der bei Fu-tſchou mündende 
Wustiang der bedeutendſte Nebenfluß. Zwiſchen bier 
und I⸗tſchang drängt fi der Strom durd den Mus 
iban und die gefäbrlihen Stromfchnellen (die fog. 
Gorges). Der Strom fließt dann dur die Pro: 
vinz Huspe. Zwiſchen Ytihang und Han-kou (f. d.) 
nimmt der Strom die Gemäfler des (Sees) Tung: 
ting:bu auf, oder ftaut diejelben zur Zeit feines 
fommerlihen Hochwaſſerſtandes zurüd. Bei Hans: 
tou mündet der von NW. tommende ſchiffbare Han⸗ 
Hang. Unterhalb Kiusfiang (f. d.) in der Provinz 
Kiang-fi mündet der (See) Po:jang:hu. Weiter 
unterhalb betritt der J. die Provinz Ngan:hwei und 
oberhalb Nan⸗king Kiangsfu. Bei Tſching-kiang und 
Jang⸗tſchou wird der Strom vom Raiferlanal durch⸗ 
ſchnitten und teilt fi an jeiner Mündung in zwei 
das Eiland de mit der gleihnamigen 
Stadt umjchließende breite Arme. Der gewöhnliche 
Name des J. ift einfah Kiang («Strom»), Ta: 
tiang («großer Strom») oder Tſchang-kian 
(«langer Strom»). Die Bezeihnung Blauer Flu 
iſt feine chineſiſche. Die Länge des Laufs des J. wird 
auf 5200 km, fein Stromgebiet auf 1775000 qkm 
geſchäßzt. Bis gegen 1600 km aufmärts ift er für 
europ. Scifje re Im März oder April be 
innt das Waſſer zu fteigen, erreicht im Juli oder 
uguft jeine größte Höbe und nimmt zwiſchen Han: 
tou und Nansfing gelegentlich eine feeartine Breite 
an. Der fremden, zunächſt der brit. —— iſt 
der J. erſt 1858 durch den Vertrag von Tienetfin 
eröffnet worden; jeit 1898 ift auch Deutichland durch 
mebrere (1901: 5) Dampjer des Nordveutichen Lloyd 
und der Hamburg : Amerifa » Linie vertreten. Der 
I onnengebalt der engliiben auf dem J. vertebren: 
den Schiffe betrug (1901) 16470, der deutſchen 6655, 
der —— 6339 und der japaniſchen 4614. Die 
Handelsbewegung in den Häfen des J. hatte (1899) 
einen Wert von rund 860 Mill. M., der Schiffsver— 
tebr betrug 32465 Schiffe mit 22268356 Kegiiter: 
tons, wovon 11579 Schiffe mit 13420284 Regiſter⸗ 
tons auf England, 17243 Schiffe (5758229 Ne: 
giltertond) auf China, 2172 Schiffe (1579245 
Regiſtertons) auf Napan und 435 Schiffe (568014 
Regiſtertons) auf Deuticland kamen; der Verkehr 
auf dem Oberlauf des J. wird durch zahlreiche (jähr: 
lıh mindeitens 200000) Dſchunten betrieben. — 
Vgl. Little, Throngh the Yangtse-gorges (3. Aufl., 
Yond. 1808); Biibop, The Yangtse-valley and 
beyond (ebd. 1899); Ebevalier, La navigation & 
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vapeur sur le Haut-Yang-tse (Schang-hai 1899); 
derſ., Le Haut-Yang-tse de I-tchang-fou & Ping- 
chan-hien en 1897—98 (mit Atlas von 64 Karten, 
ebd. 1899); Gaggino, La vallata del Yang-tse-kiang 
om 1901), ſowie die Karte des J. von R. Ute 
illard (Schang:bai 1895). 
anhagel (niederländ.), auh Hansbagel, jo 
viel wie Vöbel. Jan (niederländ., Hans) heißt bier 
Narr, Hagel bergelaufenes Volt. 
nia, türf, Stadt, ſ. Jannina. 
aniceps (lat.), Mikbildung, |. Syncepbalus. 
anichlum, |. Janus und Kom (dad antite). 
anin (jpr. jhänäng), een: franz. Kritiler und 
Romandichter, geb. 16. Febr. 1804 zu St. Etienne, 
kam frübzeitig nah Paris und veröffentlichte 1839 
den Roman «L’äne mort et la femme guillotindes; 
ihm folgten «La confession» (1830), ein polit.:reli- 
giöfer Roman, und «Barnave» (1831), ein Tenden; 
roman gegen die Orleans. 1836 wurde J. dramat 
Feuilletonift des «Journal des D&bats», wo er ein 
eigenes kritiſches Genre jhuf, nämlich die Kritil, 
die ihren Gegenftand beijeite jegt, indem jie im 
munterm, wisigem, pilantem Geplauder alleö mög: 
lihe nur oberflählih berührt. Dieje Schreibart 
fand großen Anklang. Jedes Feuilleton von J 
war ein Creignis. Die von ihm aufgebradhte Be- 
nennung «frititerfürft» (prince des critiques) wurde 
U. d. T. « Histoire de 
la littörature dramatique» (6 Bde., Var. 1853 
—58) fammelte er aus feinen in den «Debats» ge: 
fchriebenen Artiteln eine Auswahl. Außerdem ver: 
öffentlichte er DieRomane und Novellen: «Le chemia 
de traverse» (2 Bde., 1836), «La religieuse de Tou- 
louse» (2 Bbe., 1850), «La fin d’un monde et un 
neveu de Rameau» (1861); ferner Reifebilvder und 
Landerbeſchreibungen: «Voyage en Italie» (1839), 
«La Normandie historique, pittoresque et monu- 
mentale»(1842—43, mit Stupfern) und «La Bretagne 
historique» (1844). Ferner erſchienen: «Beranger 
et son temps» (2 Bbe., 1866), «Paris et Versailles 
il ya cent ans» (Par. 1874) und «Contes, nouveller 
et r&cits» (ebd. 1884). Er wurde 1870 Mitglied der 
Alademie und ftarb 20. Juni 1874 zu Baris (Bafly), 
die Leiche wurde in der Familiengruft zu Eoreur 
beigejest. ——— ſeiner Schriften erſchien 
vonA.dela Fizeliere ald «CKuvresdiverses»(12Bpe., 
Bar. 1875— 78). — Bol. Piedagnel, Jules J. 1804 
— 74 (Bar. 1874; 3. Aufl. 1884). 
"ai na, türl, Stadt, |. Jannina. 
anifch, Antonie, Schauſpielerin, geb. 1850 in 
Mien, debütierte 1867 im Burgtbeater vajelbit und 
lam darauf an das MWallnertbeater in Berlin. Eeit 
1869 wirkte fie am Thaliatbeater in ran feit 
1872 am Burgtbeater in Wien. Im folgenden Yabre 
vermäblte fie jih mit dem Grafen Ludwig Arc: 
Ballen und lebte bis 1875 der Bühne fern, kehrte 
aber dann zum Burgtheater zurüd, dem fie nob 
bis 1894 angebörte. Sie wirkte mit Erfolg ſowobl 
im naiven wie fentimentalen und tragiichen Fat, 
auch in Konverjationgrollen. 
Janltor (lat.), j. Ostiarius. 
anitfhären (türf. jeni tscheri, d. i. neue 
Miliz), die türt. Milig, die 1329 von dem o&man. 
Sultan Orhan aus jungen, zum Übertritt zum Js—⸗ 
lam gezwungenen drijtl. Gefangenen errichtet, von 
Eultan Murad I. um 1360 vollſtändig organifiert, 
mit verfchiedenen Vorrechten ausgeſtattet und bis 
auf die Zahl von 12000 Mann gebracht murbe. 
Murad verorbnete, daß ſich bie Truppe aus gr 
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ſangenen Chriſten oder der jungen Mannſchaft eben 
unterworfener Chriften refrutieren folle. Das Cha: 
ralteriſtiſche des Anzugs der J. war die hohe Mühe 
aus weıhem Filz mit auf den Naden hinab reichen: 
der Falbel. Die Vorrechte, deren fich die J. erfreu: 
ten, veranlaßten aud viele junge Türken in das 
Korps einzutreten. Darum nahm man fpäterbin 
feine Kriegsgefangenen mehr dazu, und gegen Ende 
des 17. Jahrh. hörte auch der Zehnte der Ehriften: 
finder auf. liberdies gab man vielen Moslems, ja 
felbft Ehriften die Erlaubnis, fi gegen Erlegungvon 
Geld in die Mufterrolle des Korps einjchreiben m 
laflen, wofür fie zwar feinen Sold, aber manderlei 
rt Vorteil, 3.8. Steuerfreibeit, erblic er: 
ielten, anſäſſig jein und bürgerlihe Gewerbe bes 
treiben durften und nur im Falle des Krieges zu 
Kriegsdienſten verpflichtet waren. So gab es zwei 
Arten von F., die regelmäßig organifierten, die in 
Kajernen in Konftantinopel und einigen andern 
Etädten untergebradht waren und deren Anzahl 
unter Sultan Suleiman II. 40 000, in ihrer Blüte: 
zeit wohl 100000, zulekt aber wohl nur 25000 bes 
tragen bat, und die unregelmäßigen, Jamaks ge: 
nannt, die durch alle Städte des Reichs in einer 
Unzahl von gegen 400 000 zerftreut lebten. Jene 
waren in Ortas, d. i. Horden, eingeteilt, jede mit be: 
onderer Oda, d. i. Kaſerne; ihre Zahl ftieg von 80 
päter bis auf 196 und fie unterſchieden fi ſowohl 
in Bezug auf Vorrechte wie auf Mannihaft und 
Abzeihen mannigfaltig. Die 1. bis 62. Orta wur: 
den unter dem Namen Eu luk zufammengefaßt und 
bejekten die Hauptſtadt und einige Grenzpläße. 
An der Spike jämtliher Ortas ftand der Aga, 
dem der Kiaja-Beg oder Unterbefeblähaber zuge: 
teilt war. Die Macht des Aga war fait unbegrenzt 
und fand nur in der Furt vor einem Aufitande 
eine Schranke; er hatte Gewalt über Leben und 
Tod, und alle Beförderungen hingen von ihm ab. 
Die J. waren gut bewaffnet und das beftausgebil- 
dete Fußvolk Europas; fie wurden gut verpflegt und 
reihlih befoldet. In Friedenszeiten ai dee 
fie Bolizeidienft und waren nur mit einem langen 
Stabe verjehen; im Kriege aber führten fie eine 
lange jchmwere Flinte, einen kurzen Säbel, ein Meſſer 
und ein Bijtol im Gürtel, Sie dienten nur zu Fuß 
und bildeten die Kerntruppe de3 türf, Heerd. Aus 
den %. wurden aud die Leibwachen des Sultans 
— Anfänglich ſtanden die J. unter ſtrenger 
annszucht. Als aber die osman. Herrſcher zu 
Serailfürſten herabfanten, wurden die J. zuchtlos 
und politijh unzuverläffig. Mehrere Sultane ver: 
fuchten vergeblich unter den J. die alte Ordnung 
tieberberzuitellen, wobei es mehrfach zu fchred: 
dien Serailrevolutionen fam. Erft dem Sultan 
Mahmud II. gelang es, fie zu vernichten. Die %. 
zu Konitantinopel hatten ſich nämlich im Dlai 1826 
zu der Errihtung von Truppen nad europ. Dlufter, 
der jog. neuen Miliz (Nizam-dſchedid), bereit er: 
Uärt, fih dann aber 15. Juni dagegen empört. 
Allein ihr damaliger Führer, Huflein:Aga, ſchlug 
die Empörer mit Hilfe der dem Sultan treu ges 
bliebenen Topdſchi (Kanoniere), Kumbaradſchi 
(Bombardiere) und Boſtandſchi (Wächter der groß: 
berrlihen Gärten), die durd die Entfaltung der 
Fahne des Propheten und den vom Mufti und den 
Ulemas über die J. ausgeiprodenen Bann fana: 
tijiert waren, auf dem Plage Etmeidan zurüd und 
ließ ihre Kaſernen bejhiehen und verbrennen. Am 
17. Juni wurde das Janiticharenforps für immer 
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abgefhafft und der Name J. mit einem Fluche bes 
legt. Jede neue Erhebung wurde in Blut erftidt, 
fo daß fi die Zahl der Hingerichteten 1826 auf 
15000 und die der VBerbannten auf rn al3 20000 
belief. Die amtlihe Darftellung der Janiticharen: 
auflöfung (Ronftant. 1828; franzöfiih von Gaufjin 
de Berceval, Bar. 1833) hat der Hiltoriograph Es⸗ 
Seid —— Eſſad Efendi verfaßt. 

Janitſchärenmuſik, türkiſche Muſik, 
eigentlich die wildlärmende Militärmuſik der Tür— 
ten, dann überhaupt jede Muſik, bei der die melodie— 
führenden Blasinjtrumente von einer Menge nur 
auf einen einzigen Ton eingerichteter Jnftrumente 
zur Hervorbebung des Nhythmus begleitet werben. 

Janitſchek, Hubert, Kunſthiſtoriler, geb. 30. Ott. 
1846 zu Troppau, ftudierte in Graz bejonders Ge: 
ſchichte und Vhilofopbie (Hftbetit), widmete ich dar: 
auf 1873—77 in Stalien tunftgeihictlihen Studien 
und habilitierte ji 1878 an der Univerfität zu 
Wien, Er wurde als Brofeflor der Kunitgeichichte 
1879 nad Prag, 1881 nad Straßburg, 1892 nad) 
Leipzig berufen und ftarb dajelbit 21. Juni 1893. 
%. hat fih um die Erforfchung der ital. und deut: 
ſchen Kunſt verdient gemadt. Er verfaßte: «Die 
Gejellihaft der Nenaiffance in Stalien und die 
Kunst» (Stuttg. 1879), «Geſchichte der deutfchen 
Malerei» (Berl. 1890), Biographien von ital, 
Künftlern in Dohmes aKunſt und Künitler» (eipaig), 
die —— —— Abhandlung in der Ausgabe 
der «Trierer Ada:Handichrift» (ebd. 1889), «Die 
Kunftlebre Dantes und Giottos Kunit» (ebd. 1892). 
Das «Nepertorium für ren (Stutts 

art, jest Berlin) gab J. erjt mit A. Woltmann 
—— leitete es aber vom 4. Band ab allein. 

Seine Gattin Maria, geb. 23. Juli 1859 in Wien, 
309 nad) dem Tode ihres Mannes nad) Berlin, 1901 
nah Wüncen. Sie fchrieb: «Legenden und Geſchich— 
ten» (Stuttg. 1885), die Dihtung axIm Kampf um 
die Zukunft» (ebd. 1887), «Verzaubert. Eine Herzens: 
—— (ebd. 1888), aIrdiſche und unirdiſche Träume» 
ebd. 1889), «Gefammelte Gedichte» (2. Aufl., ebd. 
1892), «Im Sommerwind», Gedichte (Lpz. 1895), 
«Aus alten Zeiten», Gedichte (ebd. 1900), die Novellen 
und Nomane «Lichthungrige Leute» (Dresd. 1892), 
«Atlas» (Berl. 1893), «Das große Werks (ebd. 1893), 
«PBfadfucher» (ebd. 1894), «Gott hat ed gewollt» 
(Lpz. 1895), «Lilienzauber» (ebd. 1895), «Der 
Schleifitein» (ebd. 1896), «Ninive» (ebd. 1897), «Zus 
Leben verirrt» (Berl. 1897), «Gelandet» (ebd. 1897), 
«liberm Thal» (Bresl. 1898), «srauentraft» (Berl. 
1900), «Stüdwert» (pa. 1900), «Diympier» (Bresl. 
1901), «Harter Sieg» (Berl. 1901), «Die neue Eva» 
* 1902), «Auf weiten Flugelno (ebd. 1902), ferner 
«Bom Meibe. Eharakterzeihnungen» (ebd. 1896), 
«Mimitry. Ein Stüd modernes Leben» (ebd. 1903). 

Jankau, Markt im Gerichtäbezirt MWotik der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Sellan in Böhmen, 
52 km im SSD. von Prag, hat (1900) ald Ge: 
meinde 2159 czech. E. und ift befannt durd die 
Schlacht 6. März 1645, in welcher die Schweden 
unter Torjtenjon die Haiferlid;en unter Habfeld und 
Götz ſchlugen. Die Herrſchaft J. (1904 ha) ge 
hört vem Grafen Rudolf Chotek. 

Jauke, Otto, Verlagsbuchhandlung in Berlin, 
gegründet 1848 in — —— von Otto Jane (geb. 
19. Dez. 1818 zu Magdeburg, geit. 7. Dez. 1887), 
1850 nad Berlin verlegt, ging über an die Söhne des 
Gründers, Dr. phil. Guſtav Jane, geb. 13. Jan. 
1849, geit. 11. Febr. 1901, und Richard Janke, 
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eb. 9. Oft. 1852, gejt. 21. Aug. 1897, und iſt im | 

Beſitz von des erjtern Söhnen Dr. Erich Janke 
(geb, 25. Nov. 1878) und Jobannes ante (geb. 
8. Yan. 1884). Der Verlag umfaßt Nomane von 
Brachvogel, von Dewall, von rangois, Philipp 
Galen, Georg und Sudovila Hejetiel, von Hillern, M. 
Jolai, Möllhaufen, Louife Muhlbach, Wilb. Raabe, 
Bolo Raimund, Rob. Schweichel, Hans Wachen: 
hufen, Arthur Achleitner, M. G. Conrad, Ernit Ed: 
ftein und vielen andern, zum Teil neu gejammelt in 
der «Kollektion ante» (400 Bde., 1883—93); ferner 
die « Deutſche Romanzeitung» (1864 fg.), Bogumil 
Gols’ Schriften, Marx' «Ludwig van Beethoven», 
das «Mujeum komischer Vorträge» (Bd. 1—10, 1854 
—67u.Ö8)u.a. 

Janföflaviatur, ſ. Klaviatur nebit Tertab: 
bildungen. 

Jan Diayen, Injelim Nörblichen Eiämeer (j. bie 
KartederNorppolarländer), etwa 350 km 
im NND. von Island, zwiſchen 70° 49' und 71° 9 
nördl. Br., und zwiſchen 7° 53’ und 9° 5’ weitl. L., 
bebvedt 413 qkm und beitebt aus zwei, durch einen 
niedrigen Jitbmus verbundenen Gebirasitöden. Im 
nördl. Stode erbebt fib der 2545 m hohe erlojchene 
Vulkan Beerenberg. An andern Punkten wurde 
eruptive Thätigkeit beobachtet. Einige Gletſcher 
reihen bis zum Meere binab. Die Inſel ift un: 
bewohnt, nur Seebundfänger von Schottland und 
Kriftiania befuchen fe; auf dem Iſthmus war 1882 
bis 1883 diemeteorolog. Station Wilczeleingerichtet. 
Die Yahrestemperatur iſt — 2,3” C. Die —* 
wahrſcheinlich ſchon 1607 von Henry Hudſon gejeben, 
wurde 1611 von Jan Mayen wieder aufgefunden. 
— Val, Die öfterr. Polarſtation J. M. (3 Bde., Wien 
1886); Mohn, Sen 3. M. (Krift. 1892). 

annafch, Nobert, Handelspolitifer, ſ. Bd. 17. 

änner, der Janıar (j. d.). 

aennide, riedr., Keramiler, geb. 7. Jan. 1831 
zu Frankfurt a. M., war erſt Kaufmann, trat dann 
in den Eifenbabndienft und wurde Kontrollvorfteber 
an wre j. Ludwigsbahn in Mainz. Daneben wid: 
mete ſich J. natur: und tunftwifienfihaftlicen fowie 
tunjtgewerblihen Studien. Außer mebrern ento: 
moloa. Arbeiten, bejonders über Zweiflügler, ver: 
öffentlihte er: aHandbuch der Aquarellmalerei» 
(Stuttg. 1875; 5. Aufl. 1895), «Handbuch der Öl: 
malerei» (ebd. 1878; 6. Aufl. 1903), «Grundriß der 
Keramik» (ebd. 1879), fein Hauptwerk; «Figuren: 
und Blumenmalereiin Aquarell» (ebd. 1889), «Hand: 
bud der Glasmalerei» (ebd. 1890), «Handbuch der 
Fayence⸗- und Vorzellanmalerei» (ebd. 1891), «Ge: 
iichte der Keramik» (Lpz. 1900), fernereine«liberjicht 
der gefamten keramijchen Litteratur» (Stuttg. 1882) 
und a Deutiches Steinzeug» (Mainz 1884, nur in 
200 Eremplaren für Gebrüder Boch in Mettlach ne: 
drudt). %.bearbeitete auch dies. Auflage von Gräſſes 
«Guide de l’amateur de porcelaines et falences» 
(Dresd. 1894). Unter dem Pſeudonym Friedrich 
Montanus erſchien von J. auch ein Touriſten— 
führer «Der Odenwald» (7. Hufl., Main; 1891). 

Jannina, Joannina oder Jania, Haupt: 
itadt des füdwelitlichiten gg (5 Sandichats, jeit 
1897: 18250 qkm, 648000 E., davon 10000 Tür: 
ten, 180000 mohammed. Albanejen, 110000 ortbos 
dore Albanefen, 25000 Tatb. Albanejen, 20000 Bul: 
garen, 110000 Griechen, 180000 Walachen, 7000 3i: 
geuner und 6000 Fsraeliten) der europ. Türkei (i. die 
ftarten: Baltanbalbinjelund Griebenland), 
in Unteralbanien (Epirus), in einem bergumfräng: 
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ten, nabezu 500 m hohen Yängentbale, an der Weit: 
feite des abflußlojen, wegen feines Torfarundes 
ſchwärzlichenSees von J. 19 qkw), iſt Sik des tür. 
Generalgouverneurs, je eines griech, ital., öſterr. 
und ruſſ. Konſuls, ſowie eines franz. Vicekonſuls 
und eines engl. Konſularagenten, und joll 26000 €. 
blen, darunter 15000 Griechen (mit Einichluß der 
emden), 8500 Mobammedaner (meijt Albanejen) 
und 2500 Juden. Der frühere Kulia_oder das 
Demir:ftule, d. b. Eiſenſchloß, ein fünf Stod bobes 
dort nebit Palaſt, ift jegt Ruine. Die alte Feitung, 
auf einer feljigen, in den See vorjpringenden Land⸗ 
* erbaut, iſt gänzlich verfallen. Dahinter breitet 
ich die neuere Stadt aus, mit lebhaftem Bazar, 
einem großen Negierungsgebäude und ausgedehnten 
Kaſernen. Der Feitun gegenüber liegen auf einer 
Inſel ein Kleines Dom, mebrere Klöfter, in deren 
einem Ali Paſcha jein Ende fand, und die Reſte 
von Alis Sommerpalaft. J. befigt 7 Kirhen, 18 
Mojheen,2 Synagogen, grieb. Gymnaſium, Biblio: 
tbef, Waiſenhaus und Hofpital. Die betriebfamen 
Griechen haben den Ort zu einer bedeutenden Ge: 
werb&: und Hanbdelsjtadt gemacht. Bejonders wer: 
den Goldſtoffe, Maroquins und Seidenzeuge fabri: 
ziert und weithin ausgeführt. Die Ausfubr betrug 
(1900) 1,1 Mill. M., die Einfuhr (befonders Manu: 
—— Leder und Häute, Kolonialwaren, chem. 
rodutte) 2,9 Mill. M. — Die Stadt kommt zuerſt 
im 9. Jahrh. als byzant. Provinzſtadt vor. Im 
11. und 12. Jahrh. wird fie in den Normannen: 
friegen erwäbnt. Jm 13. bis 15. Jahrh. war fie 
einer der Hauptorte des Dejpotats von Epirus, mit 
Fürſten griech., ital. und jerb. Urjprungs, bis jie 
1430 von den Türlen erobert wurde. Im 18. und 
im —*5* des 19. Jahrh. war J. ein Hauptſit 
neugriech. Geijtesbildung. Seit 1788 herrſchte bier 
der Statthalter Ali (j. d.) Paſcha, bis er 1822 zur 
— gezwungen wurde. 
Jaͤnos (ungar., ſpr. jahnoſch), Johann. 
Janet, Dorf in Oberichlejien, ſ. Bo. 17. 
anöto, Markt in der ölterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft Grödel in Galizien, an einem aroßen Teiche, 
an der Linie Lemberg-⸗J. (23 kun) der Oſterr. Staat: 
bahnen, Sitz eines Bezirksgerichts (409,70 qkm, 
23974 meijt griech.sunierte ruth. E.), bat (1900) als 
Gemeinde 2591 meiſt poln. E., darunter die Hälfte 
Israeliten, und in der Näbe eine große Höble, welche 
ehemals als Zufluchtsort vor den Tataren diente. 

Janow. 1) Kreis im jüdweltl. Teil des rufj.: 
poln. Gouvernements Yublin, an der Grenze Galt: 
ziens und öſtlich an der Weichſel, hat 1963, qkm, 
(1897) 117683 E. darunter 80284 Katboliten und 
3981 Jsraeliten; Aderbau, 1 Zuderfabrif u. a. — 
2) Kreisjtadt im Kreis J., an der zum San geben: 
den Biata, hat (1897) 7927 E., darunter 3000 Is⸗ 
raeliten, 2 kath. Kirchen, 1 Synagoge; 1 Tuchfabrik, 
5 Gerbereien. 

Janow, Mattbias von, ein Vorläufer von Hub, 
feit 1381 Domberr und Beichtvater an der Beits: 
lathebrale in Prag, geit. 30. Nov. 1394, verlangte 
eine gründliche Reſorm der Kirche durch Abſchaffung 
des äußerliben Werk: und Geremoniendienjtes und 
Rückehr zu einem innerlichen Ebrijtentum. Sein 
Hauptwert «Regula Veteris et Novi testamenti» 
iſt noch nicht im Drud erſchienen. — Bal. Balactv, 
Die Vorläufer des Huffitentums in Böhmen (Prag 
1869). 

Janowitz, Stadt im Kreis Znin des preuß. 
Reg.Bez. Bromberg, an der Welna und der Neben— 
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linie Gneſen-Rakel der Preuß. Staatsbabnen, bat 
(1900) 1566 €., darunter 261 Evangelifche und 170 
Seraeliten, (1905) 1890 E., Bolt und Telegraph. 

Janowit, Stadt in der diterr. Bezirtsbaupt: 
mannſchaft und dem Gerichtäbezirt Klattau in Böb- 
men, in 413 m Höbe, an der Angel und den Linien 
Bilfen:Eifenitein und Klattau⸗Taus der Hfterr. 
Staatöbahnen, hat (1900) 1027 czech. E., Schloß 
mit Kapelle und Park; Spiritusbrennerei und Land: 
wirtichaft. 

Janowitz, Dorf in der a gg eh 
und dem Gerichtäbezirt Nömerftabt im nördl. Teile 
von Mäbren, bat 508 deutſche E. und ift Hauptfik 
der gräfl. Harrachſchen Eifeninduftrie (300 Arbei: 
ter) und Leineninduitrie. Mit J. hängen aufammen 
Johnsdorf (1636 deutiche E.), mit Eifenwerten 
und Koblenberabau, und Altendorf (2138 E.). 

Jans, Janſen Enkellfälſchlichauch Enenkel), 
öjterr. Reimchroniſt aus einer Wiener Bürgerfami— 
lie, feines Handwerks vielleicht Kürfchner, dichtete 
nad 1277 eine hiſtoriſch wertlofe, von pofjenbaften 
und jchlüpfrigen Anekvoten, Novellen und Märchen 
itrogende «MWeltchronit» in Neimen und Broja. %.' 
zweites Wert, das «Fürſtenbuch», erzäblt nament: 
lich die Regierung der öfterr. Herzöge Leopolds VII. 
und Friedrichs des Streitbaren friſch und kräftig, 
wenn auch ganz anefvotenbaft. Beide Werte gab 
Straud in den «Monumenta Germaniae historica», 
Scriptores qui vernacula lingua usi sunt, ®b. 3 
(Hannov. 1891 — 1900) beraus. — Bal. Straud, 
Studien über J. (in der « Zeitfchrift für deutiches 
Altertum», Bd. 28). 

anfen, Cornelis, der Jüngere, gewöhnlich in 
latinifierter Form Janfentus, niederländ. Theo: 
log, von dem die Yanjeniften (f. d.) den Namen 
fübren, geb. 28. Oft. 1585 zu Acquoi bei Leerdam 
in Holland, ftudierte au Yöwen, Baris und Bayonne 
und wurde 1630 Brofefior der Theologie zu Lowen. 
1636 wurde er Biſchof zu Ypern, mo er 6. Mai 1638 
ftarb, nachdem er eben jein berübmtes Wert « Augu- 
stinus, seu doctrina St. Augustini», an dem er 
22 Jahre lang arbeitete, vollendet hatte. 

anfen Entel, j. Jans. 

anfeniften, eine kath. Kirchenpartei, genannt 
nah Cornelis Janſen (ſ. d.). Der zuerit von 
Auguftinus und Belagius, fpäter von Bajus (f. d.) 
aeführte Streit über das Verhältnis der göttlichen 
Gnade und der menjclichen Freiheit war von der 
tath. Kirche nie zu entjchievdenem Austrag gebradt: 
diejelbe ebrte Auguitinus als größten Gehrer der 
Kirche und vertrat doch in der Prarid durchaus 
jemipelagianijche Grundſätze. Neu angefacht wurde 
der Streit durch Janjens Buch «Augustinus» (1640), 
worin die Lehre Auguſtins den Jejuiten gegenüber 
als die ortbodore bingejtellt war. Janſens Bud 
wurde erſt 1641 von der Inquifition, dann 1642 
von Urban VIIL dur die Bulle In eminenti als 
feßerijch verboten, fand aber viele Verteidiger, io 
in Belgien die Univerfität Löwen und mehrere 
Biſchöfe. In Frantreih wirkte Jean Duvergier 
de Hauranne, Abt von St. Eyran, in demjelben 
Geiſte; Peter Nicole und Antoine Arnauld (f. d.) 
ariffen die Jeſuiten offen an. Pascal (f. d.) ftellte in 
jeinen «Lettres provinciales» (1656) ibre Moral 
entichieden bloß. Aber die Jeſuiten bewirkten, daß 
Arnauld aus der Sorbonne ausaeitoßen wurde, 
worauf ihn jeine Schweiter Angelica, Übtiffin im 
Klojter Port: Royal des Champs (ſ. d.), aufnahm, 
wodurd dieſes Siß und Mittelpunft der Janſeniſti— 
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{hen Beweaung wurde. Innocenz X. verdammte 
1653 auf den Antrag von 85 franz. Bifchöfen fünf 
Sähe aus Janſens « Augustinus», und auch der 
Einwand feiner Anhänger, beſonders Arnaulds, 
der Kirche ftehe wohl die unfeblbare Entſcheidung 
zu über das droit (quaestio juris), die Zuläffigleit 
von Glaubensſätzen, nicht aber über das fait (quae- 
stio facti), d. b. ob dieje Säke in dem behaupteten 
Sinne von Janſen gelehrt Ben was fie beftritten, 
wurde (1656) duch eine Bulle abgewiejen. Die 
Entfchiedenbeit, mit der Ludwig XIV. die Auärot: 
tung der J. betrieb, zwang viele zur Auswanderung 
in die Niederlande, 

Bon 1671 an gab Paſchaſius Duesnel (f. d.) das 
Neue Tejtament mit moraliihen Betrabtungen im 
Sinne Janſens beraus. Auf Betreiben der Jeſuiten 
wurde 1709 das Hlofter Bort:Noyal aufgehoben und 
1710 zeritört; 1713 verdammte der Bapft durch die 
Bulle Unigenitus (f. d.) 101 Säße Quesnels als 
ketzeriſch. Dieſe Bulle ipaltete die — Geiſtlichkeit 
in die Partei der Konſtitutioniſten oder Accep— 
tanten, die der Bulle zuſtimmten, und der Anti— 
tonſtitutioniſten oder Appellanten, weil fie 
vom PBapite an ein allgemeines Konzil appellierten, 
an ihrer Spitze der HardinalNoailles. Lektere wurden 
von Clemens XL. (1718) durch das Breve Pastoralis 
officii exlommuniziert. Darauf bin und infolge der 
fteigenden ſtaatlichen Verfolgung unterwarfen ſich 
viele; auch der Widerſtand des Parlaments war von 
lurzer Dauer, ja 1720 wurde die Bulle Unigenitus für 
Frankreich anerkannt und zum Staatögejek erhoben, 
worauf 1728 auch Noailles ji unterwarf, andere). 
nad denNiederlanden auswanderten und fich dem feıt 
Anfang des 18. Jahrh. mit Rom im Konflilt fteben: 
den Erzbiſchof von Utrecht, dem die Anerkennung 
der Wahl verweigert worden war, unteritellten. 
Die fo durch J. verſtärkte Utrechter Kirche, der noch 
zwei Bistümer (Haarlem und Deventer) angehören, 
nennt man irrtümlicherweife ſelbſt eine janjeni: 
ſtiſche, befier jeit ihrer Verbrüderung mit der deut: 
ſchen altlath. Kirche, der fie den erften urn 
(1873) mweibte, die bolländifch:alttatbolifche. 
Sie zählt 27 Gemeinden mit über 7000 Seelen. 
Auch eine ſchwärmeriſche Partei, die der Konvul: 
fionärs (ſ. d.), erwuchs aus der franz. Bewe— 
gung. — Val. Yendeder, Historia Jansenismi (lItr. 
169); Neudlin, Geſchichte von Port⸗Royal (2 Bde., 
Hamb. und Gotba 1839—44); Nippold, Die alt: 
kath. Kirche des Erzbistums Utrecht (Heidelb. 1872); 
Fuzet, Les Jansenistes du 17° siöcle (Par. 1877); 
este, L’esprit r&volutionnaire avant la R&- 
volution 1715—1789 (ebd. 1878); Döllinger und 
Reuſch, Geſchichte der Moralftreitigfeiten in der 
röm.sfath. Kirche, Bd. 1 (Mördl. 1889); Sedye, Les 
derniers Jansénistes (Par. 1891—92). 

anfenins, Theolog, j. Janſen, Cornelis. 

auſenville (ſpr. dſchännſ'nwill), Bezirk in der 
füpöftl, Provinz der Kapkolonie (ſ. Karte: Kap: 
tolonien), bat 4980 qkm und (1891) 9350 E., 
darunter 4180 Weiße. . liegt, vom Sundayfluß 
durchſtrömt, norbweitlib von Port: Elizabetb im 
Binnenland. Das Yand ift fruchtbar, gut angebaut 
und meilt von Boers bewohnt. 

anfon, Kriftoffer Nagel, norweg. Dichter, geb. 
5. Mai1841 zu Bergen, war zuerſt Lehrer, erbielt 1876 
vom Storting einen Dichtergebalt, entjagte aberdem: 
felben 1882 und ging als unitarifcher Prieſter nad 
Amerika, von wo er 1892 zurüdfebrte, Die meiſten 
und beiten jeiner Gedichte und Erzählungen find in 
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der Pandedmundart neichrieben und zum Teil in die 
Etadtiprace, d. i. das Dänifche, überjegt; fo jein 
Eritlingäwert, die Novellen «jraa Byadom» (1866), 
die «Norſte Digt» (1867); ferner die Erzählungen 
«Dan og bo» (1868), «Marir Stjelte» (1868), «Tor: 
arim» (1872), «Den Bergtelne» (1876), das Epos 
«Sigmund Breftefon» (1872) und die Dramen «Jon 
Arafon» (1867) und «Auftanfore Sol og veitantyre 
Maanes (1879). . in dem großen biltor. Roman 
bat er fich verfucht, aber mit wenig Erfolg. 
Janfon, Paul, belg. _ geb. 11. April 
1840 zu Herjtal bei Yüttich, wurde 1862 Advolat 
und griff ald Haupt der Republitaner Frere: Or: 
ban —* an. In vielen Prozeſſen zeigte ſich J. 
als glänzender Advotat. 1867 war er republila⸗ 
niſch⸗ ſocialiſtiſcher Kandidat für die Brüfieler Ge: 
meindewablen und fiel mit einer ſehr ftarten Mi: 
norität durch. Seitdem machte J. eine eifrige Pro: 
paganda in den Vollsverſammlungen, namentlich 
zu Gunſten der Abicbaffung der Konffription, der 
Vertretung der Arbeit in den Kammern und ber 
Erweiterung des Stimmredts. Seine ftarle Stimme 
und die Wucht feiner Beredſamkeit verjchafften ihm 
den Titel: L’homme-boulet. Im April 1877 wäblte 
ihn Brüfjel in die Kammer; er wurde jedoch im 
Juni 1884, infolge der Uneinigleit der Liberalen, 
nicht wiedergewäblt, fiegte aber im Dit. 1884 als 
Gemeinderat. 1888 verteidigte er vor dem Gericht 
in Mons bie in dem großen von der Regierung ein: 
eleiteten Prozefle angellanten Anarciften. Im 
Juni 1889 mwäblte ibn Brüſſel wiederum in die 
ammer. Bei der Verfafjungsrevifion 1891—93 
drang er als Führer der Radikalen beſonders auf 
allgemeines Wablrecht und ſetzte es auch durch, aber 
bei den Neumablen zur Kammer im Dtt. 1894 unter: 
lag er; doch wurbe er darauf in den Senat und 1900 
wieder in die Deputiertentammer gemäblt. 
Janſſen, Grit, religiöier Shwärmer, ſ. Läſare. 
Janffen, Jobs., tath. Tbeolog und Hiftoriter, 
re 10. April 1829 zu Kanten, ftudierte Bbilologie, 
beologie und Geſchichte zu Munſter, Löwen, Bonn 
und Berlin, habilitierte fih 1854 als Privatdocent 
der Gedichte in Müniter, folgte aber noch in dem: 
jelben Jahre einem Rufe ala na der Geſchichte 
andas Gymnaſium zu Frankfurt a. M., empfing 1860 
die Sriefteriweibe und wurde 1880 zum päpftl. Haus: 
prälaten und apoftolifchen Brotonotar ernannt. 1875 
wurde er vom Kreiſe Malmedy:-Schleiden:Montjoie 
in den Reichdtag gewählt, wo er dem Centrum an: 
—— nahm aber bei der Neuwahl 1876 kein 
tandat wieder an. J. ſtarb 24. Dez. 1891 in Frank⸗ 
furt a. M. Seine bauptjächlichften Schriften find: 
«Mibald von Stablo und Eorvey» (Müniter 1854), 
«Beichichtäquellen des Bistums Münfter», Bd. 3: 
Die Münfterifshen Ehronilen von Röcel, Stever: 
mann und Corfey (ebd, 1856), «Frankreichs Rhein: 
elüfte und deutfchfeindliche Politik in frübern 
yabrbunderten» (Frantf. a. M. 1861; 2. Aufl, 
Freib. i. Br. 1883), «Frankfurts Reichslorreipon: 
denz von 1376—1519% (2 Bde., Freib. i. Br. 1863 
—73), «Schiller als SHiftoriter» (ebd. 1863; 
2. Aufl. 1879), «Zur Genefis der eriten Teilung 
Bolens» (ebd. 1865), «Böhmersd Leben, Briefe und 
tleinere Schriften» (3 Boe., ebd. 1868), «Zeit: und 
Vebensbilder» (ebd. 1875; 4. Aufl., 2 Bde., 1889), 
«Friedr. Yeopold Graf zu Stolberg» (2 Bve., ebd. 
1876— 77; 3. Aufl. 1882), «Aus dem deutichen 
Univerſitätsleben des 16. Jahrh.» (in den «Zeit: 


Janſon (Paul) — Janſſen (Peter) 


zoͤſiſche überfegt 1887). Sein Hauptwerk, die «Ber 
ſchichte des deutſchen Bolts jeit dem Wırtelalter» 
(Bo. 1—8, Freib. i. Br. 1877—44 u. ö.), Die er von 
einfeitig fath. Standpuntte daritellt, rief mehrfache 


lebhafte Angrife ervor, wie Köftlin, «Quther und J. 
1. bis 8. Aufl., Halle 1883), die J in «An meine 
ritifer» (Freib. i. Br. 1882) und «Ein zweites Wort 


an meine Krititer» (ebd. 1883; neue Aufl. 1895) zu: 
rüdwies, «Erläuterungen und Ergänzungen zu J.s 
Geſchichte des deutſchen Bolt» giebt Paſtor (Freib. 
i. Br. 1898 fg.) beraus. — Val. Paſtor, Jobannes J. 
1829— 91, Ein Yebensbild (Freib. i. Br. 1892; neue 
Ausg. 1894); Schwann, Job. J. und die Geſchichte 
der deutſchen Reformation (Muͤnch. 1893); Meiiter, 
Erinnerungen an Jobannes J. (3. Aufl., Frankf. 
a. M. 1896). 

Ken: Peter, Maler, geb. 12. Des. 1844 zu 
Dürfeldorf, empfing dur feinen Vater, ven Kupfer: 
ſtecher Theodor J. (geb. 1817, geit. 1894), Zeichen: 
unterricht und ftudierte dann auf der Runitichule 
—— Vaterſtadt hauptſächlich unter Karl Sohn und 

. Bendemann. Sein erſtes größeres, zwiſchen 
1865—69 entſtandenes Bild war Die Verleugnung 
Petri (in der Alademie zu Bbiladelpbia). 1869—1:i 
beibäftigte ihn die Ausfhmüdung des Rathaus— 
faals in Krefeld mit Wandgemälpden in Wachsfarben, 
Scenen aus der deutſchen Geſchichte zur Zeit Her—⸗ 
manng des Cberusters darftellend. Für den Börjen: 
jeel in Bremen malte er 1872 das große Wanpbilp: 

ie Rolonijierung der Oftfeegeftade. 1874 vollendete 
er Das Gebet der Schweizer vor ver Schlacht bei Sem: 
pach. Zu einem Hauptwerte geftaltete ficb die Aus: 
malung des zweiten Gorneliusjaals in der Ratio: 
nalgalerie zu Berlin, wofür er die Brometbeus: 
jage (12 Kompofitionen) zum Gegenitand nahm, 
und die 1882 vollendete Nusmalung des Kathaud: 
ſaals zu Erfurt, mo er bedeutfame Momente aus 
der Geſchichte Erfurts darftellte: die Aufrichtung 
des Kreuzes auf dem Stumpf der Wage-Eiche 
durd Bonifatius, die — Barbaroſſas mit 
Heinrich dem Löwen in Erfurt 1181, die Ber: 
ftörung einer Raubritterburg durch Rudolf von 
Habsburg und die Erfurter, die Ratbausjikung 
von 1590, der Einzug des Kurfürften von Mainz 
und die Huldigung Erfurt3 1664, die Huldigung 
der Stände vor dem preuß. Herrſcherpaar Friedrich 
Wilhelm II. und Luife, die Zeritörung des Na: 
poleon:Obelisten auf dem Anger bei Erfurt. Ein 
fiqurenreiches, ebenfalld mit meifterbafter Technit 
1882 gemaltes Ölbild: Die Kindheit des Bacchus, er: 
ſchien 1883 auf der Münchener internationalen Kunft: 
ausftellung. Seit 1884 führte er drei Gemälde für 
die Feldherrenhalle des Berliner Zeugbauies: 
Schlacht bei Fehrbellin, Schlacht bei Zorgau und 
Schlacht bei Hobenfriedberg, aus, jowie die Male: 
reien in der Aula der Düfieldorfer Akademie: das 
Menfhenleben, die Vhantafie, die Schönbeit und 
die Natur. Das große Gemälde: Der Mönd Waltber 
Dodde und die Bergiihen Bauern vor ihrem ent: 
ſcheidenden Gingreifen in die Schlacht bei Morrin: 
gen 1288 (Duſſeldorf, ftäptiihe Gemäldengalerie), 
rachte ibm 1893 auf der Austellung zu Berlin 
die große goldene Medaille ein. Yür die Aula der 
Univerjität in Marburg entwarf I. einen Cyklus 
von Daritellungen aus der Sage Dtto der Schun, 
Die beil. Eliſabeth in ibrem Spital mit Konrad 
von Marburg, ibrem Beichtvater (1894), Kaiſer 
Friedrich II. entläßt nad Preußen ziebende Ritter 


nemäßen Frankfurter Brofcbüren», 1886; ins Fran- des Deutſchen Ordens (1895), Sopbie von Bra: 


Janſſen (Pierre Jules Ceſar) — Janus 


bant zeigt den Heilen ihren Sobn Heinrich (1896), 
Der Einzug der Neformatoren, Die Schlacht bei 
Lauffen, Die Dominitaner verlafien das zur 
Univerfität — Kloſter und Einzug 
Chriſtian von Wolfs, 1723. Zu ſeinen — 8 
Bildwerken zählen ein Ölgemälde: Das Volt, das 
im Finſtern wandelte, fiebt ein großes Licht (1902), 
und ein Monumentalbild für den Rathausjaal zu 
Elberfeld, darftellend eine Scene nad dem Brande 
der Stadt im 17. Jahrh. J., feit 1877 Profeſſor 
an der Düfjeldorfer Akademie, wurde 1895 zu deren 
Direktor ernannt; er jtarb 19. Febr, 1908. — Sein 
Bruder Karl J. geb. 29. Mat 1855 in Düffelvorf, 
bat jich als Bildhauer einen Namen gemacht. Schüler 
der Düſſeldorfer Atademie (1873—79), wurde er 
1893 zum Vrofeſſor an der Runftatademie — 
Vaterſtadt ernannt. Er ſchuf außer zahlreichen Grab: 
monumenten u. dgl. den Monumentalbrunnen vor 
dem Ständehaus in Düfleldorf (1896) und das 
Neiterftandbild Kaiſer Wilhelms I. vafelbft (1896). 
Janſſen, Bierre Jules Ceſar, Aftropbufiter, geb. 
22. Febr. 1824 zu Baris. Die Aſtrophyſik verdantt 
ihm viele Förderungen aufdem Gebiete der Speltro: 
ſtopie und Photographie; namentlich hat er fih um 
. vie Erforschung der Konftitution der Sonne verdient 
emadt. Im Winter 1870 verließ er das belagerte 
Baris im Ballon «Boltav, um die 22, Dez. diejes 
Jahres in Algier fihtbare totale Sonnenfinfternis 
zu beobachten. Auch fpäter bat er fib an zahl: 
reichen aftron. Erpeditionen beteiligt. 1876 richtete 
die franz. Regierung das Objervatorium zu Meu— 
don ein, als deſſen Direktor er eingejeßt wurde. 
Das neue Obfervatorium auf dem Montblanc bat 
J. eingerichtet. Er ftarb 23. Des. 1907 in Meudon, 
Jantra, —* auch Jetar, der Jatrus der 
Nömer, rechter Nebenfluß der Donau im Fürften: 
tum Bulgarien, entipringt ſüdlich von Gabrovo, 
am Nordabbange des Balkans, fließt vor Aufnahme 
der Rusica an Tirnova vorüber und mündet nad 
einem Lauf von 128 km öjtlih von Sistov, gegen: 
über der Mündung bes Vede. Das Flußgebiet um: 
faßt 8081 — 
autſekiang, Fluß in China, ſ. Kangstfestiang. 
anuar (lat.), im Deutſchen Jenner oder 
Janner, auch Hartung, Hart-oder Eismonat 
genannt, der erſte Monat des Jahres, hat 31 Tage 
und ſoll den Namen durch Numa Pompilius nach dem 
rom. Gotte Janus (j.d.) erhalten haben, dem ver erſte 
Tag dieſes Monats gewidmet war. — Während der 
erſten zwei Drittel des J. ſteht die Sonne im Zei— 
chen des Steinbocks, wäbrend des letzten in dem 
des Waſſermanns. Der J. iſt in Deutſchland meiſt 
der fältefte Monat. Als Lostage(ſ. d.) gelten im J.: 
Neujahr, St.Genoveva (3.), Fabian Sebaftian (20.), 
St. Vincenz (22.) und St. Pauli Belehrung (25.). 
anuario, San ‚Ortin Weſtafrika, | .Humpata. 
annariud (lat., d. i. Pförtner; ital. San Gen- 
näro), der Heilige, Biſchof von Benevent, der 
Schubpatron von Neapel, wurde zu Anfang des 
4. Jahrh. unter Kaifer Diocletianus nad vielen 
Martern zu Buteoli (Bozzuoli) entbauptet. Gedächt⸗ 
nistag: 19. Sept. Sein Körper ift in Neapel in der 
unterirdifchen Kapelledernad ihm benannten Haupt: 
kirche beigeſetzt. Sein Haupt nebſt zwei Fläſchchen 
mit Blut, das eine fromme Matrone bei jeiner Ent: 
er auffing, werden in der Schaßlammer ver: 
wahrt. Das Blut joll die mundertbätige Eigenschaft 
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nicht, fo gilt dies für ein fchlimmes Zeichen, das 
ſchon oft Neapel in große Unrube verjekte. 
Januariudorden, jicil. Orden, vom König 
Karl II. 6. Juli 1738 geftiftet, ging nach der An: 
nerion des Königreich durch Italien ein. 
Janus, ein altitalifcher, vor allem in Rom hoch: 
verehrter Gott, deſſen Kult wohl dem religiöfen 
Bedürfnis entiprang, den Thüren (januae) der 
Häufer göttlichen Schub zu ſichern. Er wurde in 
der Regel mit zwei Geſichtern dargeſtellt (er führt 
deshalb den Beinamen Biceps oder auch Bifrons, 
d. h. der Doppelſtirnige), weil er wie ein Thür— 
huter (janitor) beide Seiten des Eingangs zugleich 
im Auge baben follte (j. nachſtehende Abbildung). 
Diefes urjprünglich rein häusliche Amt wurde, wie 
es ſcheint, ſchon in fehr alter Zeit auf die Stadt: 
gemeinde, insbefondere auf deren Berjammlungs: 
plas, den Markt (forum), übertragen. So kam es, 
daß auch die Hauptiugnänge zu den röm. Marft: 
plägen durch ſog. jani, d. i. Janusbogen, bezeichnet 
und als joldhe dem J. geweiht wurden. Der be: 
rübmtefte und ältefte diefer Bogen befand fih am 
Forum Romanum an der Stelle, wo das Argiletum, 
d. i. die von der Subura herkommende alte Straße, 
in dasfelbe einmündete, I 
alſo zwiſchen der Kurie — 
und der Basilica Aemi- i * 
lia. Die Errichtung die: 
ſes Alteſten Bogens, in 
dem eine eherne Statue 
des Gottes aufgeſtellt 
war, wurde dem Koönig 
Numa Pompilius zuge: 
fchrieben. Die eigentüm: 
libe Sitte, durch das 
Öffnen feinerThüren den 
Krieg, dur ihr Schließen den allgemeinen Reichs— 
[met anzudeuten, erflärt ſich wohl durch den Glau⸗ 
en, daß es für die durch den Janusbogen hin: 
ind Feld rüdenden Bürger eine jchlimme 
Vorbedeutung geweſen wäre, wenn man binter 
ihnen den gottgefegneten Eingang zum Forum, 
dem Sammelplake der röm. Vollsgemeinde, ver: 
ſchloſſen hätte. Die Schließung konnte naturge: 
mäß erft dann ftattfinden, wenn die ausgerüdten 
Bürger wieder alüdlich heimgetehrt waren und das 
göttliche Wirken des 8 J— außen unnötig er- 
—* Später wurde J. auch zu einem göttlichen 
efhüser aller Anfänge (das röm. Wort für An: 
fang initium bedeutet — lich ſoviel als 
Eingehen oder Eingang). Als ſolchem waren dem 
J. vor allem die Kalenden, d. h. die Anfangs: 
tage der Monate, die frühefte Morgenftunde (Pater 
Matutinus) und der erfte Monat des röm. Jahres, 
der Januarius, geweiht. Bei Gebeten und Opfern 
pflegte man ibn vor allen andern Göttern an eriter 
Stelle anzurufen. Aucd der Anfang des menſch— 
lichen Lebens, die Zeuaung, ftand unter der Obbut 
des J. (Consivius). Diejer Suffaflung entſpricht 
es auch, wenn ibn die ſpätere Sage zum Welten: 
(hör er oder zum älteften italifchen König madıt. 
13 jolcher joll er nod vor Saturn und Jupiter 
auf dem Janiculum (am rechten Tiberufer) ae: 
herrſcht und von dort aus die Seanungen des Ader: 
baues, Schiffbaues, der Münzprägung u. f. m. ver: 
breitet haben. Daritellungen des X. finden ſich auf 
den alten röm. Libralafien. — Bol. Mommien, 





haben, wieder flüſſig zu werden, jobald es in die | Histoire de la monnaie romaine, tradnite par le 


Näbe des Hauptes gebracht wird. Fließt das Blut 


Duc de Blacas (4 Bode., Bar. 1865— 75). 
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anusbildung, eine menihlibe Mißbildung, 
anudgrän, j. Safranin. [j. Syncephalus. 


anus Pannonins, ungar. Humaniſt, geb. 
29. Aug. 1434 zu Ezegmicze in Slawonien, daber 
gewöhnlich —— von Czezmicze (früber 
fälſchlich Ceſinge) genannt, ftudierte in Ferrara 
und Badua und wurde 1458 Stoadjutor jeines 
Oheims, des Biſchofs Vitez von Großmwarbein. 
König Matthias ernannte ihn 1459 zum Biſchof 
von ‚sünflirhen. Nachdem er 1464 den Feldzug 
gegen die Turken mitgemacht patte ließ er ſich 1471 
in die Verſchwörung ein, die jein Obeim, nunmehr 
Primas von Ungarn, gegen Mattbias anaezettelt 
batte. Nad dem Fehl Sagen flüchtete J. P. nad) 
Kroatien, wo er in Bärenburg Ende 1472 ftarb. 
Eine vollitändige Ausgabe feiner Werte (2 Boe.) 
erjchien in Utrecht 1784; zablreiche Nachträge dazu 
in Abelö « Analecta» (Budapeit 1880). 
Janville, Gabrielle de Martel de, franz. Schrift: 
ſtellerin, ſ. Martel de Kanville, Gabrielle de. 
Tao, Völterftamm, j. Yao. 
335 Inſel der Karolinen (ſ. d. und Yap). 
Japan, in der Landesſprache Nibon, Nipon 
Nippon oder Dainippon (d.b.dasgrope Nippon) 
genannt, Inſelreich im O. von Aſien, breitete ſich 
in feinen Altern, engern Grenzen von der Colnet: 
ftraße (30° nörbl. Br.) big zur Tjugaruftraße (415° 
nördl. Br.)aug, eritredte fd im J. 1905 vonder Süd: 
ſpihe der Inſel T(b)aiwan (f. Formoſa) unter 21° 51’ 
nördl, Br. bis zur Kurilenſtraße (Nordende der Inſel 
Shumſhũ unter 50° 56’ nördl. Br.), ferner von den 
Hototo (Pescadores, ſ. Bong:bu, 119° 20° öftl. 2. 
von Greenwich) bis zur Inſel Shumſhũ (156° 32° 
ditl. 2.) und beftand aus den fünf Hauptinfeln 
Holkaido (j. Jeſſo), Honjbli)u (Hondo, Honto, 
j. Nipon), Shitotu, Kiuibiu und er ae 
neben einer großen Menge Heinerer Inſeln. Ende 
1905 (f. unten, Gejchichte) kam Süpjachalin mit zus 
gebörigen Inſeln als Beſiß, Kwantung ala Baht: 
ebiet hinzu. Im DO. und ©. wird das Japaniſche 
ailerreih vom Stillen Ocean, im W, vom Dit: 
chineſiſchen, Japaniſchen und vom Ochotſtiſchen 
Meer beſpült. Der Flächenraum ſämtlicher Inſeln 
beträgt (ohne den Erwerb vom J. 1905) 417 297,6 
qkm, die Bevölterung (Ende 1899)47 382332. (Hier: 
zu Karte: Japan und florea.) 
ee Die Inſelgruppe liegt 
am ande der jubmarinen Yortjekung des aflat. 
Kontinents ; unweit der Porofttüfte jtürzt der Sodel 
bis auf 8000 m Tiefe binab. Honſhiũ aleicht einem 
egen den Dcean gefpannten Bogen, deiien Pfeil 
eine größte Breite überjpannt und nah NNW, ge: 
richtet ift. An dasjelbe hängen fih im SW. und 
im NO. die zwei näditgrößten Injeln, Yello und 
Kiujbin an, während ſich Shikofu zwischen Kiüſhiũ 
und die Halbinjel Kii von Honjbiu einjchiebt und 
Formoſa als viertgrößte davon mweit getrennt unter 
dem nördl. Wendekreis ericheint. Die Inſeln be 
fteben aus Stüden einfacher Kettengebirge, die der 
Längsachſe parallel laufen, aus Gneis, kryſtallini— 
ne Schiefern und Granit, ſowie paläogoifchen, me: 
ozoifchen und tertiären Ablagerungen aufgebaut 
u. und fich meist in 12—1500m Höbe halten. Diefe 
Bergzüge werden durch eine vullaniiche Bruchzone, 
welche jih von den Yadronen an über 25 Breiten: 
rade erjtredt und die Bonin:njeln, die Provinz 
Idzu, den Fuſijama (Fujiſan, jpr. fudſchiſan) und 
die Bulkane von Shinano umfaßt, voneinander ge: 
ichieden. Innerhalb und ſeitlich dieſer pultanifchen 


Janusbildung — Japan (Oberflähengeftaltung. Klima, Pflanzen- und Tierwelt) 


Spalte (Naumann nennt fie Fossa magna) finden 
wir die böchjten Erbebungen des Landes, vor allem 
den impojanten Kegel des Fuſijama (3745, nach 
andern 3778 m) weitlih von Nolobama, ferner an 
den Grenzen der Provinz Shinano: den Alaifbı 
(3093 m), Komagatale * m), Ontale (2993 m), 
Rengeſan (29340), Jatſugatale (2932 m), Noritura- 
atale (2760m), den aus Granit aufgebauten Kinpu⸗ 
an (2590 m), den noch thätigen Vullan Ajamajama 
(2480 m), jodann entjernter den Halufan (2687 m» 
in Kaga, den Tatejama (2848 m) in Hida, ben 
Nantaiſan (2500 m) nörblid von Niklo. Nach 
Kiujbin greift der, vullaniſche Bogen der Liuskiu- 
Injeln hinüber mit dem Kirifhimajama (1469 m), 
dem nod thätinen Aſoſan (Aſojama 1890 m) und dem 
Onjentafe (1424 m) auf der Halbinjel Sbimabara. 
Auf Shilolu und auf dem jüdmweltl. Honjbiu treten 
vultaniiche Gebilde weit mebr zurüd und erreichen 
die höchſten Gipfel nur 1600 m. Im nördl. Honjbiüı 
trönen ſie a die Kämme des alten Gebirge: 
oder bilden ifolierte, mächtige Kegel bis zu 2500 m 
Höbe, Unter ibnen batte der Bantaijan (1840 m) 
nördlib vom Jnamwajbirojee nah tauiendjäbriger 
Nube 1838 einen verbeerenden Ausbrud. Im Nor: 
den ſetzt jich die Vulkankette der Kurilen nad Jeſſo 
fort, das in feiner Mitte im Iſhikaridale (etwa 
2350 m) feinen Hulminationspunft bat, aber nörd- 
lih von Hatodate im Komagatate (1176 m) feinen be: 
—— Gipfel aufweiſt. Auf Formoſa durchzieht 
ein Faltengebirge aus kryſtalliniſchen Schiefern und 
palaozoiſchen Schichten, der Yängsachie folgend, die 
yulel und erreicht im Niitalajama (Neubochbera, 
Mount: Morriion) 4145 m. Tertiäre Schichten 
ſchließen jich fajt ringsum an und find nur im nörb- 
lichſten Teil und auf der Südoſtſeite von vullaniſchen 
trachytiſchen) Bildungen durchbrochen und über: 
agert. Erdbeben find Behr bäufig, bejonders an der 
pacifiihen Seite des Landes. Die meiften Erdbeben 
nah die Ditipigevon Jeſſo und das nörbl.und mitt: 
ere Honibiu, befonders Tofio jelbit, beim. Das ver: 
beerendjte Erdbeben der legten 40 dere fand 28.0. 
1891 ftatt. Sein Gentrum lag öſtlich vom Biwaſee, 
wo die Städte Gifu, Ogali und Nagoja jchwer litten. 
Es loſtete 8000 Menſchen das Leben und zeritörte 
über 100000 Häufer. Überaus zahlreich find auch die 
heißen Quellen, ſowohl Schwefel: als indifferente 
Ibermen. Die Zahl der Flüſſe iſt ſehr groß, aber ſie 
find meist zu reißend oderimWajjerjtand zu wechſelnd, 
als daß die Schiffahrt viel Nugen von ihnen zieben 
tönnte. Die bemerlenäwertejten auf Honjbiu ſind: 
der Shinanogawa, welcher bei Niigata mündet, der 
Tonegawa in der Ebene von Totio, der Kiſogawa, 
welder Mino und Gifu, und der Jodogama als Ab: 
uß des Biwaſees, weldher Diala durdfließt; am 
ngiten iſt der Yibilarigama auf Jeſſo. 
lima, Pflanzen: und Tierwelt. J. gebört zu 
den Monjunländern. Sein Klima bat bei aller Ber: 
ſchiedenheit, die durch die weite Erjtredung von Nor: 
den nah Süden und den vorherrſchend gebirgigen 
Charakter bedingt find, doch einen gemeinjamen 
Zug. Es wird’beberrjcht durch die beiden Jabres: 
jeitenwinde, füdliche im Sommer und nördliche 
während des Winters. Letztere jind raub, bringen 
niedrige Temperaturen und bobe Barometerjtände 
fowie dem Norden und insbejondere den Landſtrichen 
auf der Seite des Japaniſchen Meers viel Schnee. 
Der Sommermonfun iſt aelinde, er bringt der Vege— 
tation viel Wärme und Regen. So bat J. kontis 
nentales Klima, wenn aucd das umgebende Meer 
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Japan (Bevölkerung) 


die Gegenjäke mildert, Das Klima von Formoſa und 
den Liu⸗kiu ift tropiſch, aber felbit im ſüdl. Kiũſhiũ 
find unter 30° nörbl. Br. im Winter Schnee und 

achtfröſte feine Seltenheit. In Tokio ſinkt das 
Thermometer zuweilen auf — 9° C. im Winter und 
jteigt auf 35° C. im Sommer. Weiter nördlich 
dauert der Rinter volle 6 Monate und bevedt Schnee 
die höhern Berge 5—10 Monate lang. Im Nadı: 
jommer treten häufig zeritörende Drebjtürme oder 
Zaifune auf. — Die Flora wechſelt von Süd zu 
Nord und außerdem nad) der Bodenerhöhung. Nein 
unterjcheidet im mittlern Honſhiũ fünf Vegetationg: 
sonen: 1) Zone des Kiefernwaldes und Wacholder 

i8 400m; 2) Zone der Kryptomerien, Cyprejjen und 
Eiben, 1000 m, zugleich die Region der Kajtanien, 
Yaurineen, Magnoliaceen u. ſ. w.; 3) Zone der Abies 
firma Sieb. et Zucc., insbeſondere der Abies Tsuga 
Sieb. et Zucc., 1500 m, zugleich die der Eichen, 
Buden,Aborne, Erlen, Roßtajtanienu. f.w.; 4) Zone 
der Tannen und Lärchen, 2000 m; 5) Bone des Knie: 
bolzes, 2500 m. Der japan. Gebirgswald befteht aus 
einem bunten Gemiſch zablreiher Arten von Bäu— 
men und Sträudern und bat viel Verwandtſchaft 
mit dem atlantiſchen Maldgebiet Norbamerifas 
und mit den deutſchen Wäldern in der Tertiärzeit. 
Sebr bunt ift auch der Blumenteppih der Wald— 
und Gebirnäwiejen (hara). Die Flora J.s weiſt 
gegen 3000 Arten Gefäßpflanzen in 154 Familien 
a Sie ift eine Miſchung europ. Arten mit tro: 
piſch⸗indiſchen, arktifchsalpinen und vielen endemi⸗ 
ihen. Die ———— ſind im allgemeinen und 
ſoweit es das Klima —5* die gleichen wie in 
China (f.d., Pflanzenwelt). Zur Bereitung der vielen 
Arten des vortrefflihen Papiers dienen der Baſt 
vom Bapiermaulbeerbaum (Broussonetia papyri- 
fera Vent.), der in ftrauchartiger Feldkultur gezogen 
wird und einige andere Pflanzen; Hanf wird viel, 
Flachs wenig (auf Jeſſo) gebaut. Der unübertreff: 
bare Pad (urushi) wird von Rhus vernicifera DC, 
von ihm und von Rhus succedanea L. ein Surro: 
gat des Bienenwachſes gewonnen. Außer verſchiede— 
nen Arten der Gattungen Chamaecyparis, Crypto- 
meria, Thuja, Juniperus, Thujopsis, Abies und 
Pinus find als Cigentümlichleiten Zelkowa Keaki 
Sieb. et Zucc. (Planera acuminata Lindl.), die zu 
den Ulmaceen gehört, und Paulownia imperialis 
Sieb. et Zucc. (japan. Kiri) zu nennen. Keati lie: 
fert das beſte, Kiri das leichtefte Tiſchlerholz. Der 
Kampferbaum (Cinnamomum camphora Nees) iſt 
in den Wäldern auf Shikoku, Süp:Kiujhiun, Nord: 
Formoſa und den Goto einheimish und noch bis 
35%,° nördl, Br. ald Zierbaum bei Tempeln zu 
finden, ebenjo das Bambusrohr, welches bis zum 
40. Breitengrade in vielen Arten vorlommt und 


mancdherlei Verwendung findet. Diejapan. Obſtſorten 


find im allgemeinen von geringer Güte; auch die 
europ. Arten degenerieren im Süden vielleicht in: 
folge der Feuchtigkeit und des Negenreihtums des 
jommerliben Monfunllimas; doch bat man in der 
Neuzeit norbamerif, Obitforten, bejonders Sipfel, 
mit gutem Erfolg in Jeſſo und Nord: Honjbiü an: 
ebaut. Die wohlſchmeckendſten Baumobitjorten 
ind folgende: Kati (Diospyros Kaki L., die Dattel: 
oder Lotospflaume), die wichtigſte von allen; Milan 
oder die Mandarinorange; die Kuri oder ehbare 
Kaſtanie, das verbreitetite Schalenobit 3.8, findet 
ſich wildwachſend no in 800 m Meereshöbe; die 
Biwa oderjapan, Miipel (Eriobotrya japonica L.). 
Die Kati, Mandarinorange jowie die Biwa find jetzt 
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auch überdas Mittelmeergebiet verbreitet. Die Biwa 
| erträgt in Oberitalien an der Riviera noch die nie: 
dere Temperatur von —8 bis — 12°C. In Formoja 
| — verſchiedene tropiſche Früchte, insbeſondere 
Bananen und Ananas, vortrefflich. 
| Die Fauna der Landtiere (etwa 50 Arten) zeigt 
ein Gemisch norbafiat.europ. und ind. Formen, Bo: 
wild lebenden Säugetieren find ein Affe, der Saru 
(Inuus speciosus Tem.), der ſchwarze Bär oder 
Kuma (Ursus japonicus Tem.), beide nur ſüdlich 
von der Tjugaruftraße, und der braune Bär auf 
Jeſſo, ferner unſer jebr verbreiteter Fuchs und ein 
Wolf (Canis hodopylax), ein Feld: und der nordiſche 
Alpenbaie (diejer nur auf böbern Bergen), ein Hirich 
(Cervus Shika), eine ziegenbaarige Antilope (An- 
| tilope crispa) und das Wildjchwein bemerkenswert. 
Verichiedene Arten von Säugetieren (Dachs, Maul: 
wurf, Fledermäufe, Spigmäufe, Wildſchweine, Dar: 
der) find europäiichen ſehr nabe verwandt, gewiſſer— 
maßen nur vifarierende Raſſen. Keine Kakenart 
wird auf. nefunden, aber an der Hüfte der Kurilen 
der feltene Meerotter. Die Landvögel (etwa 250 
Arten) zeigen die nämlihe Miſchung ind, und europ.: 
fibir. Formen und ähnliche vilarierende Arten. In 
den Reptilien (etwa 30 Arten) berridhen ind. Ele: 
mente vor, während die Ampbibien, namentlich die 
geſchwänzten, jehr jelbitändig entwidelt find; zu 
ihnen gehört der wunderbare Rieſenſalamander. 
Auch die Fauna der Inſekten zeigt ähnliche und 
noch merfwürbigere Zuſammenſetzungen wie die ber 
Nögel, die eine Gruppe Käfer enthält mebr ind,, 
die andere mebr fibir., eine dritte gar mehr amerit. 
formen. Die Zabl der Hausjäugetiere, wie der 
Shierde (1899: 1547160) und Rinder (1 252365) ift 
im Verhältnis zur Größe des Landes gering, bie 
der Ziegen und Schafe ganz unbedeutend und erit 
in der Neuzeit eingeführt. Ejel, Maultiereund Gänie 
fehlen; Schweine werden erjt in neueiter Zeit zur 
Volksnahrung gezüchtet. Bon Vögeln finden fich im 
gezähmten Zuftande Hühner, Enten und Tauben. 
ine ungleih größere Menge von tieriſchem Nah— 
rungsitoff liefert das an allen Küften fiſch- (etwa 
600 Arten) und chaltierreiche (über1200 Arten) Meer. 
Bevölterung. Mit Einihluß von Formoſa (obne 
den Erwerb vom J. 1905) zählte das Japanische 
Neih im J. 1899: 47382332 (obne Formoſa 
44260604; darunter 22329925 Männer und 
21930679 Frauen) E. Die Zahl der Geburten 
betrug 1371191, der Todesfälle 927046. Nach 
Ständen zerfiel die Bevölterung 1898 in 4551 Ka: 
zolu (Adlige), 2105698 Shizofu (Samurai oder 
ehemalige Kriegerllaſſe) und 41653166 Heimin 
(ipr. bemin, Bolt). Die Zahl der Chriſten betrug 
(1899) etwa 122000, darunter 54000 röm.:fatb., 
42700 evang. und 25300 gried.:fatb. Fremde wur: 
den 1899: 12536 gezäblt, Darunter 6590 Ebinejen, 
2044 Engländer, 1462 Ameritaner, 540 Deutſche, 
458 Franzoſen, 177 Ruſſen, 173 Vortugiefen. Im 
Auslande lebten 123971 Japaner, darunter 24986 
Frauen. Von der Gejamtzahl famen 90146 auf die 
ereinigten Staaten und davon allein 57486 auf 
die Sandwidinjeln, 18551 auf Kalifornien. Ferner 
aab es in Korea 15829 Japaner, in Ruſſiſch-Oſtaſien 
3929, in China 3803, im Britiihen Neich 8215, in 
Neucaledonien 759, in Deutichland 214, darunter 
112 Studierende in Berlin. Am 1. Jan. 1899 gab 
es 8 Städte mit über 100000 E., 13 weitere mit 
über 50000 €, und 56 mit 20 — 50000 E. Die 
zehn größten waren: Tokio mit 1440121 E., Oſaka 
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Japan (Religion) 


821235, Kiöto 353639, Nagoja 244145, Hiögo ! Sonnengöttin fteigt auf dem Berge Tatachibo der 


mit Kobe 215780, Jotohama 193762, Hiröfbima 
122306, zum 107422, Ranafama 83622, Sen: 
dai 83325 €. 

Mit Ausnahme von Jeſſo und den Kurilen, wo 
die Japaner nur fpätere Einwanderer find, den 
ältern Zeil ver Bevölkerung aber die Ainu (f. d.) bils 
den, den Liu⸗kiu, wo ſeit Jahrbunderten durch Ber: 
mifhung von Chineſen und Japanern mit den ur: 
ſprünglichen Bewohnern, welche wahrſcheinlich Ma: 
laien waren, ein neuer Boltöftamm von mildem Cha⸗ 
ralter entitanden ift, ſowie Formoſa nebit Nachbar: 
infeln, beitebt die einheimiſche Bevöllerung aus 
einem der bomogeniten und am menigiten ver: 
mifchten Volker der Erde. In der Geſichts- und 
Schädelbildung und ebenſo auch in dem Körper: 
bau der Japaner ift der Typus der mongol. Raſſe 
unverfennbar. fiber ihren Stammfik auf dem afıat. 

eitlande und die Zeit der Einwanderung nah J. 

t man nur Bermutungen. Den Roreanern fteben 

e näber als den Chineſen. Die Frauen zeichnen 
ch durch Heine und zarte Geftalten aus. Die Haut: 
tbe zeigt alle Übergänge von einem gelblihen Weiß 
bis au einem bräunlichen Gelb. Hauptbaar und Iris 
find fait ohne Ausnahme ſchwarz; der Bartwuchs 
der Männer ift im aanzen ſchwach. Beide Ge: 
Ichlechter zeichnen fih durch Kleinbeit und fchöne 
Form der Hände und Füße aus. (S. Tafel: Ajia: 
tifhe Völlertypen, Fig. 21 u. 22.) In geis 
dee Beziebung find die Japaner den am meilten 
enorzugten europ. Nationen gleichauftellen, Auf: 
aflungsvermögen, Urteilskraft und Gedächtnis find 

t ihnen in hohem Grade entwidelt, auch feblt es 
ihnen nicht an Starter Phantaſie. Beionders be: 
[dbiet und geneigt find jie zur Aufnahme —— 

ildungselemente und zur Aneignung techniſcher 
Errungenſchaften. Hierdurch unterſcheiden ſie ſich 
von allen andern Aſiaten, namentlich von den Chi⸗ 
nejen. tiber die Sprade ſ. Japaniihe Sprade, 

rift und Litteratur. 

Religion. Die Quellen der japan. Mytbologie 
find das Kojiki (712 n. Chr.; überjeßt von Ebamber: 
lain, Transactions of the Asiatic Society, Suppl.X, 
Yotobama 1883) und Nihongi (720 n. Chr.); voll: 
Händig ind Engliſche überjest von W. ©. Aſton 
(2 Bde., Lond. 1896; ind Deutiche von Florenz, 
Zotio 1901). Als Grenze zwiſchen Motbologie und 
Geichichte wird die in das J. 660 v. Chr. verlegte 
Zbronbefteigung des erften Kaiſers Jimmu ans 
geieben, doc oh auch die Zeit etwa bis zum 5. oder 

. Sabrb. n. Chr. legendenbaft. 

Das Schöpferpaar von J. ift N anagi und 
Manami, ein Geſchwiſterpaar, we des ala End: 
glied zabllojer Generationen von Göttern auftritt 
und einen Ehebund eingeht. Nac einem fruchtlofen 
Beſuch in der Unterwelt, aus der Jzanagi feine bei 
der Geburt des Feuergottes geitorbene Gemahlin 
zurüdbolen will, reinigt er ji in einem Fluſſe, und 
aus feinen Gliedern und Kleidern entiteben neue 
Gottheiten, fo die Sonnengöttin Amateras’ aus dem 
linten Auge, der Mondgott aus dem rechten und 
aus der Naſe Sufanoo, der bald ala Gott des 
Meeres, bald als Gott der Unterwelt auftritt. Das 
ungejtüme Betragen des lektern bewegt die Sonnen: 

Öttin, fich in einer Srelienböble zu verbergen, jo daß 
Finſternis eintritt. Durch Geſang und Tanz der 
Öottin Uzume no mitoto und durch die Veran: 


Inſel Kiüſhiũ zur Erde hernieder. Sein Urentel 
Kamu Yamato Iwarebilo wird unter dem port: 
bumen Namen Jimmu Tennõ als erfter Kaiſer von 
J. angejeben. Dieje mytbolog. Voritellungen bilden 
die Unterlage für den Abnen: und Naturkultus ver 
Japaner, der unter dem Namen Ehintö, d. 5. Wea, 
Brincip der Götter, befannt ift. 

Der Shintöismus bat verfchiedene Phaſen 
durchgemacht, iſt fogar im Wlittelalter eine Verbin: 
dung mit dem Buddhismus eingegangen (unter dem 
Namen \ ——— Die archaiſtiſchen Arbeiten 
und Forſchungen großer Gelehrter, wie Mabuchi 
Motoori Hirata u. a., im 18. und 19. Jahrh. trugen 
zur Reinigung des Shintöismus von buddhiſtiſchen 
Elementen und Wiederbelebung desielben bei, und 
Anfang der fiebziger Jabre des vorigen Jahrhun⸗ 
dert3 wurde ernad der Keitauration des Kaiſertums 

um Staatätultus erhoben. Berebrt werben in dem: 
Telben zabllofe Gottbeiten, Repräjentanten der Natur: 
träfte, der gig der Berge, Fluſſe, Krankbeiten 
u. ſ. m.; an der Spitze jtebt die oben ermwäbnte 
Sonnengöttin (au Tenſhöködaijin genannt). Ibr 
Haupttempel befindet fi in der Brovinz Iſe, nabe 
dem Städten Yamada, der jährlih von vielen 
Tauſenden von Pilgern befucht wird. Ferner ae 
nießen göttlie Verebrung die Kaiſer ala Abtömm: 
linge der Sonnengöttin und bervorragende Männer, 
wie der Miniſter Sugamara no Michtzane (geft. 303 
n. Ehr.), der unter dem Namen Tenjin, «Himmels 
ott» oder Temmangü, «der den Himmel erfüllende 

empel», alö Gott der Schreibtunit und Gelebriam: 
teit verehrt wird. Manche Gottbeiten genießen nur 
lotale Verehrung. liber das ganze Yand verbreitet 
ift auch der Kultus der Gottheit der Nabrung, Jnari, 
deren Begleiter der Fuchs ift und der überall gröhere 
oder Fleinere Tempel errichtet find. In lekter Zeit 
m viele Shintötempel, deren Architektur durch den 

uddhismus beeinflußt war, von allem buddbiſti⸗ 
ſchen Beirat gereinigt worden, und die größten und 
wichtigiten erbalten Zufhbüfle vom Staate. Der 
ortbodore Shintötempel ijt in jeiner urjprünglichen 
Geitalt ſehr einfah, von ungefärbtem Holz des 
Hinoti (Chamaecyparis obtusa) und mit der Rinde 
diejes Baums gededt. (S. Japaniſche Kunft 1.) & 
liegt meift in einem Hain; die größern find mit 

äunen, Galerien u.f. m. umgeben, die eine Menge 

ebäude, 3. B. Tempel für Nebengottbeiten, Hallen 
für beilige, von jungen Mädchen dargeitellte Tänze 
(kagura) enthalten. Den Eingang zum Tempelboi 
bildet das Tori-i (ſ. Tafel: Budpbismusl, ig. 7 
lints, Bd. 17), ein einfaches Thor von beitimmter 
Form, an defjen Querbalten oft ein Strobjeil mit 
gefalteten Papieritreifen (gohei) befeftigt ift. Im 
Zempel jelbit ift meiſt nur ein metallener Spiegel 


‘ aufgejtellt, der vielleicht das Bild der Sonne dar: 


jtellen joll, Bor dem Tempel hängt eine Schelle mit 
einem Seil in einem Holzlaften, darunter wirft man 
Heine Munzen. Die Prieiter (Kannushi) unterſchei⸗ 
den fich nur bei ‚gottesdienftliden Handlungen, 3.9. 
Opfern, die in Früchten, Gemüfe u. ſ. mw. beiteben, 
durch die Kleidung von den Laien; fie find verhei⸗ 
ratet und baben ihr Amt bäufig ererbt. Ihre Zabl 
betrug 1897: 15466, die Gejamtzabl aller Tempel 
war 191962. Die Priefter kann man, nebjt dem 
Hof und den Bewohnern einiger Gegenden, aus 
denen der Buddhismus verbannt war, allein als 


ftaltungen der übrigen Moriaden Gottbeiten wird | reine Shintöijten bezeichnen. Denn wäbrend jonit 


he mwieder berauägelodt. Ein Nacdlomme der 


jeder Napaner zwar nad feiner Geburt dem Schutze 





Japan (Landwirtichaft) 


der Shintögottbeit in jeinem Wohnort anvertraut | 
wird, gehört er nach feiner Familienabſtammung zu: 
gleih zu einer ber bubbbijtijchen Sekten des Landes. 
Von den beiden großen Syſtemen, in die der 
Buddhismus (f.d.) im Laufe der Zeit ſich trennte, 
it das des Mahäyäna, der Nordbupphismus, nad | 
langer Wanderung über China und Korea nad J. 
— und zwar nad den japan. Chrono: | 
ogien im 6. Jahrh. n. Chr. Die Verehrun des | 
Stifters —— in J. Shala (D Shalaſama) | 
genannt, und anderer Heiligen tritt bier hinter die 
| 





der Verkörperung zweier abjtrafter Ideen zurüd, 
des Amidabuts’ (im Sanskrit Amitäbha Buddha), 
der Perjonifitation des unendlihen Lichts, und der 
Kannon (im Sanätrit Avalokitegvara), der Perjo: 
nifilfation der unendlichen Gnade und Barmberzig- 
teit. Außerdem giebt es noch unzählige dei mi- 
nores, die andern Neligionsipftemen, wie dem 
Brabmıas und Shivaismus, Shintöismus u. a., 
entijtammen, Die Gottheiten werden im Gegenjak | 
zum Shintöismus bildlich verehrt, und manche der 
Statuen, wie die des befannten Daibuts’ von Kama: 
tura (j. Tafel: Buddhismus 1, Fig. 5, Bo. 17), 
gebören zu den ſchönſten Erzeugni) en der Japan. 
Kunſt. Der japan. Buddhismus verfällt: in 12 Selten, 
aber nur ſechs davon jind bedeutend. Es find: die 
Tendaijelte, Zenſelte, Shingonjelte, Nichirenielte, | 
Jödöſelte und Jödöſhinſhũ- oder einfach Shinjbu: | 
tefte. Die Haupttempel verjelben find in oder bei 
Kioto. Einige der Selten find aus Ehina gefommen, 
andere jind in %. entitanden. Am einfadhjten 
find die Lehren der Jodöſhinſhü, «der wahren 
Selte vom Paradies», jo daß man fie die protejtan: 
tiſche unter den buddhiſtiſchen Selten genannt bat. 
Die Zabl ihrer Tempel beläuft ſich * 19000, die 
— aller buddhiſtiſchen Tempel auf etwa 72000. 
as Einkommen der Tempel beſteht jet nur noch 
aus den Sporteln und Gaben der Gläubigen, die 
frübern reihen Einkünfte aus den Tempelgütern 
baben durd deren nad 1870 vorgenommenen Konz 
fiszierung ein Ende gefunden, Die Zabl der Priejter 
betrug 1897 etwas über 104000. Sie leben im 
Eölibat (mit Ausnahme der Priefter der Jodo— 
ſhinſhu) und entbalten ſich der Fleiſchſpeiſen. Ihre 
Hauptpflicten beſtehen in der Ausführung von Be: 
. gräbnisfeierlihleiten, Zejen von Totenmeſſen, Pre: | 
digen, wozu aber kein beitimmter Tag wie bei und 
auserjeben ift. Ihr Einfluß ift bei der ländlichen 
und gewerbrreibenden Bevölkerung größer als bei 
ven gebildeten Klafjen, die jih an die Moral der 
cine). Weiſen, wie Confucius und Mencius, balten. 
Große Ähnlichkeit beitebt zwiſchen dem bupphiftiichen | 
und fatb. Ritus; man lennt das Näucern mit 
Weihrauch, Abzäblen von Kugeln am Nojentranz | 
Juzu), reihen Echmud der Tempel und Altäre, | 
Wallſabrten nach berühmten Zempeln, Verkauf von 
Amuletten u. |. w. In der men? Zeit jtrebt man | 
eine geiltige Reform des Buddhismus an, haupt: | 
ſachlich, um dem Chriftentum entgegenzutreten. 
Der Katbolicismus, der zuerft 1549 durh 
Xavier nah J. gebradt wurde und nad beinabe | 
100 Jahren über eine Million Belenner gezäblt 
baben ſoll, wurde 1638 nad) blutigen Verfolgungen | 
verboten. Gründe waren teils die Streitigfeiten der 
portug. und jpan. Briejter, teils der Argwobn ber 
Hegierung 9.8, daß die Ghriften eigennüßige Er: 
oberungspläne begten. Die jekige Regierung nabm 
anfangs ebenfalls eine feindielige Stellung ein, ge 
währte aber bald volllommene Religionsfreiheit. 
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Gegenwärtig joll vie Zahl der japan. Chriſten etwa 
100000 Seelen betragen, von denen etwa 45000 
zum Katholicismus, 20000 zur griech. Kirche, die 
übrigen zu den verfciedeniten prot. Selten, wie 


| Presbyterianern, Rongregationaliüten, Metbopiften, 


Baptijten, Unitariern u. j. w. gehören. Seit 1885 
jind aud) ag deutſche Mi Ag einer liberalen 
Richtung in Zofio thätig. Die Bibel ift jeit Mitte 
der achtziger Jahre des 19. Jahrh. vollftändig über: 
jeßt. Die Miſſionsgeſellſchaften juchen vielfach durch 
Errihtung ps gewöhnlichen oder höbern theol. 
Schulen (wie Döſhiſha in Kioto) Anhänger zu ge: 
winnen. In den legten Jahren joll das Chriſten⸗ 
tum durch die nationaliftiihe Bewegung etwas zus 
rüdgegangen jein. 

—— aft. Die Japaner ſchreiben die Ein⸗ 
führung des Aderbaues der Sonnengdttin Ama— 
teras’ zu, doch ift ed unzweifelhaft, daß die chineſ. 
Sandwirtiaft der japanijchen in Ihrer weitern Ent 
widlung als Vorbild gedient bat. Wie in Ehina 
ftand aub in J. der Landmann (Hiatujbo) im 
Range über dem Handmwerter (Sholunin) und dem 
Kaufmann (Akindo). Aub in %. galt nur ber 
Mitado als wirklicher Ciaentümer des Landes, das 
Volt bejaß nur das Net der Nußnießung. Nob 
| auffallender zeigt ſich die Analogie in der Zeit des 
Dualismus der Regierung und ber Herrihaft des 
Feudalſyſtems. m meitern Verlaufe nahmen je 
doc die agrariſchen Verhältniſſe eine weit bedroh⸗ 
lihere Geitaltung an als in Ebina, da die —* 
Bürgerkriege den Bauern unerſchwingliche Abgaben 
auferlegten. Zwar beſtimmte der als National Er 
gefeierte Hidejofbi 1595 n. Ehr., daß die in 
turalleiftungen beitebende Grundjteuer den dritten 
Teil des eingeſchäßten Ertrages ber Felder nicht 
überfteigen dürfe, und Jjejaſu, der Begründer der 
Zofugamwa:Herrihaft, beitätigte dieſes Geieg im 
weientliben im 36. feiner Hundert Geſetze; bie 
Geldnot brachte jedoch dieſes Geſeß 1716 wieder zu 
Falle. Eine neue Gefahr drobte der Lanpwirtichaft, 
als 1872 nad der Reitauration der Mitadoberr- 
ſchaft eine Proklamation erlafjen wurde, melde 
ftatt der bisherigen Naturalleiftungen Gelbleiftun: 
aen feste; aber trog der allgemeinen En unb 
des Wiverftandes, die dieje Maßregel —— 
wurde ſie überall durchgeführt. Gegenwärti 
trägt die geſamte Steuerleiftung etwa 3—5 . 
vom Schähungswerte der Felder. Die Methoden 
und Mittel zur Bearbeitung des Bodens, insbe 
fondere was Adergeräte, Düngung, Bewärlerung 
und Terraſſierung betrifit, ftammen aus China. 
Das real von Altjapan zerfiel binfichtlih der 
Bodenbenugung 18% in 41 Proz. Waldungen, 35 
Proʒ. Odland (Hara, nadte Geſteine, vullaniſche 
Laven und Aſchen), 2 Bros. Baugrund und Wege, 
14 Bros. Maulbeerpflanzungen, ' '; Proz. Tbeegärs 
ten, 2 Proz. Obſt⸗ und andere Sructbäume, 2 Proz. 
MWajlerfläben. Bon dem Aderland wurden 1896: 
2786989 Tſcho (1 Tibo=0,98 ha) künſtlich bewäſſert 
und dienten dem Reisbau. 176469 Tſcho waren 
bebaut mit Weizen, Gerfte und Roggen, 437524 
Tibo mit Sojabobnen (japan. daielzu), 288937 
(1900: 300547) Tſcho mit Maulbeerbäumen, 54479 
Tſcho mit Thee, 49069 Tſcho mit Indigo, 35135 
Tſcho mit Tabat, 23395 Tſcho mit Taro (Arum escu- 
lentum) und andern Erſaßmitteln unjerer Rartof 
jeln. Geerntet wurden (1900) 41466734 Rotu Reis 
(1 Koku = 180 1), (1901) 7225594 Kolu Weizen, 
8949321 Kotu Gerite und 4347035 Kotu Roggen, 
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1896) 3163683 Kolu Eojabohnen, 44273903 | 

wan (1 wan = 3,86 kg) Rartoffeln u. ſ.w. Die Sei: | 
denkultur brachte (1900) einen Ertrag von 2752714 
Koku. Außerdem find für den Handel wichtig Raps, 
Pflanzenwachs, der Baſt verſchiedener Sträucher zur 
Bapierbereitung, Hanf und Baummolle. Die Land» 
wirtſchaft beichäftigte (1896) 5518040 Familien, 
darunter waren 3689852 ausſchließlich, die übrigen 
im Nebengemwerbe tbätig. 

Sehr wichtig ift die Kira erei. Seefiſche, Mol: 
Iusten und Algen bilden ein Hauptnabrungsmittel 
und wichtigen Ausfubrartifel. Der Wert des Fanges 
wurde 1899 auf 51 Mill. Den geihäkt, ver Ausfuhr: 
wert (meijt nach China und Hong:tong) betrug 1896 
für Fiſche und Mollusken 2,5 Rill., für Fiſchol 336059 
und für andere Seeprodulte 1,23 DL, Den und 
wurde 1900 auf 6,3 Mill. Den geibäpt. Japan. Deli: | 
tatellen find die Meerbraſſe (Tai) und ein Yipp: 
Rich (Susuki), während eine Art Sardine (Iwashi 
und ein Bonit (Katsuo) von allen Klaſſen glei 
gern gegeſſen werden. 

Bergbau. Der frühere Ruf J.s als eines gold: und 
filberreichen Landes ift verſchwunden. Bon Detallen 
und Erzen fommen nur vorzügliches Kupfer und An: 
timon, ſowie jeit einigen Jahren Braunftein zur | 
Ausfuhr, während das Eiſen den Bedarf nicht dedt. | 
Jüngere (tertiäre) Kohlen fommen in vielen Teilen | 
des Yandes, namentlih auf Yello und Kiufhiu vor. | 
Die wictigfte Koblengrube war früber die auf Tas | 
taibima bei Nagaſaki, jegt aber jind es die von Ti: 
tubo:Baiden, Mitte und Raratbu:Baiden auf Kiü— 
fbin, von Toliwa-Tanden auf Honſhin und von Iſhi— 
lari:Baiden auf Jeſſo. Die Gejamtprodultion bes 
trug 1898 rund 6700000 t, wovon die Hälfte ins 
Ausland ging. Die meiſten und ergiebiaften Petro: 
leumquellen fommen in Echigo (Niigata-Ken), einige 
au aufJeſſo und Formoſa vor, deden aber bei weitem 
den Bedarfnicht; die Ausbeute betrug 1891: 100000, 
1900: 920000 hl, die Einfuhr 1850000 hi. Der 
Berabau wird feit 1884 immer mebr Privatbetrieb. | 
1898 wurden gewonnen: 1163,98 kg Gold, 60545 kg 
Silber, 21060 t Kupfer, 23651,8 t Eiſen, 184,11 t | 
Blei, 1239,2t Antimon, 10338,2t Schwefel, Grapbit, 
Seejalz, Manganerz, Bitriol, Kupferjulpbat, Zinn, 
Asphalt und Alaun. 

Induſtrie. Nicht minder ald die Landwirtſchaft 
lann die Induſtrie als Tochter der chineſiſchen und 
toreaniichen bezeichnet werden. Nur in dem geläus 
tertern Farbenſinn, in der — Wiedergabe von 
der Natur entnommenen Motiven gingen die Japa— 
ner eigene Wege, und wo ſie das am meiſten thaten, 
wie in der Lackinduſtrie, übertrafen fie jchon zur Zeit | 
der Tokugawa (jeit 1600) ibre weſtl. Nachbarn, 
In der Seidenindujtrie gewann Kioto ion früb: | 
jeitig die yübrerrolle und bat fie bis auf den beuti: | 
gen Tag bebalten. Auf der Pariſer Austellung | 
(1900) übertrafen die Eeivdenjtoffe J.s, insbeion: 
dere die nemujterten, die arobartig funitvollen Go: 
beling: Webereien und Stidereien alles, was das 
Marsfeld ſonſt auf diejem Gebiete bot. — Bütten: 
oder Handpapiere aus dem Baſt teild wild wachen: 
der, teild und vornebmlih angebauter Sträucher, 
obenan der Bapiermaulbeere (Broussonetia Part 
fera), bereitet man jeit vielen Kabrbunderten. Nach 
ihrer großen Feſtigkeit und vielfeitigen Verwendung 
nehmen fie eine Mittelitellung ein zwiſchen Mafcht: | 
nenpapieren und Geweben und dienen namentlich 
aub zu Öl: und Lederpapier, Fenſterſcheiben, Ta: 
ſchentüchern, Fächern, Schirmen. In der Feudalzeit 
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der Tolugama erreichten 3.3 Schwerter und eilerne 
Nüftungen, ſowie andere Erzeugniſſe der Schmiede 
kunſt auch im Auslande hoben Ruf, ebenfo die Bro- 
dufte der leramiſchen —— beſonders Porzellan 
und Steingut. Die Bronze: und Email⸗-Induſtrien 
verließen in der Neuzeit mehr und mebr die alten 
hinej. Wege und entmwidelten auf neuen Babnen, 
ebenjo wie ſchon früber die Ladindujtrie, große 
Runitfertigleit. Alle dieſe Induſtriezweige werden 
ebenjo handwerksmäßig geübt, wie die Schnisereien 
in Holz, Elfenbein, Horn, Knochen, Scildpatt und 
Berlmutter. (S. Japaniſche Kunft.) 

Das J. 1872, dentwürdig dur bie Eröffnung 
der eriten japan. Eiſenbahn Tokio-Jokohama), if 
auch der Anfang derjapan. Großinduftriemit mechan 
Betrieböweije durch Waſſerdampf und andere Natur: 
fräfte. In ibm wurde zu Tomioka in Kozuke (Gum: 
ma⸗len) nad franz. Mujter die erſte Filanda (Seiden: 
ipinnerei) mit Dampfbetrieb eröffnet. Da bierdurd 
der Wert der japan. Robjeide (Grege) anſehnlich 
ftieg, fand das Beiipiel der Regierung in den 
Seidendijtriften bald viel Nahabmung. In neueiter 
Zeit bat die Großinduftrie auch auf vielen andern 
Gebieten ſich raſch entwidelt. Erwähnt jeten die 
Fabrikation des Mafchinenpapiers fit Druckzwede, 
die Baummoll: und Wollipinnereien und MWebereien, 
die Zündbolzinduftrie und Bierbrauereien. Baum: 
woll: und Zundholzinduſtrie haben ibren Haupt: 
fis in der Provinz ettfu und deren drei größten 
Etädten Oſaka, Hiogo-Kobe und Sakai. 1900 wies 
3.59 Baummollipinnereien mit 1088339 Spindeln, 
16154 männlichen, 54124 weiblichen Arbeitern auf. 

andel. Der unbeihränftte Außenbandel if 
verbältnigmäßig noch jehr jung; von kurzen Berio- 
ben in frübern Fabrbunderten abgeieben, begann er 
erit 1859. (S. unten Geſchichte.) Er wird jest im 
Innern durb 48 Handelälammern unterftügt. 

Einen liberblid über den Gefamtbandel giebt die 
folgende Tabelle. Es betrugen in Taufenden Den: 


Jabre | 





Ausfuhr 






Einfuhr Selamtbandel 





1891 79527 62 727 142 254 
1892 91 103 71 326 162 429 
1893 89 713 88 257 177 970 
1894 113 246 117 482 230 128 
1895 136 112 129 261 265 373 
1896 117 843 171674 289 517 
1897 163 135 219 301 382 436 
1898 166 199 324 701 430 #00 
1599 218 382 229 059 447 441 
1900 209 563 318 358 527 921 
1901 257 607 261 146 518 753 


Die Hauptgruppen der Handeldartitel betrugen 


in Ein: und Ausfuhr in Taufenden Yen: 














Ausfuhr 
Maren 








Sandwirtih. | Baumwolle, | 
Erzeugnifie | 693061104861] rob und ver» | 

Induſtriepro⸗ arbeitet . . | 85713 76001 
dulte.. . . | 72442) 88334) Wolle u. Woll- | 

Bergbaupro- ftoffe 21509) 112 
dulte. . „| 35492) 33049) Metalle 32850) 17209 

Marine⸗-Er⸗ Maſchinen 14 400 17209 
zeugnifie . | 4280] 6061| Farbſtoffe und 


Verſchiedenes 27043| 30292 4873 
er ne 6 419% 
erichiedenes 103549) 97283 


ulammen ‚209 563.257607| Zuſammen ‚292 353.267 967 
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Hauptaus: und Einfubrartitel nah Wert in Tau: 
fenden Yen: 








' Ausfuhr 






Maren 


\ 1900 | 1901 
























Rohb- und Ab- | Baummolle. . . 5971961045 
fallfeive . . 49835 83785] Baummoll,@arne , 
Seibene@emwebe 123105 29787] und Gewebe . 25895 14098 
Baummollgarne 21013 21832] Wolftoffe . ı17507| 8006 
B’aummollene Bole ..... 4001| 3195 
Gewebe . .| 6083) 5847] Quder . . . . . | 27160 34192 
Cteinkoblen.. . 20449 17908] Eifen und Eiſen⸗ 
Aupfer . . . . 1299114194] waren... . . 30152117970 
Ihee..... ' 9224| 9039] Maſchinen aller | 
HBündhölzger . . | 5832) 7543| Urt ..... 14105/17209 
Nampfer . . . | 3135. 3986] Betrofeum . . . |14458115255 
Matten. . - . | 3379, 5544]Rei8 . .... 9209 12103 
Kunftgewerbl. | Dolihosbohnen . | 4918| 5383 
Erzeugnifle . | 6076 5765| Elkuden . . . . | 5815| 8271 
| Indigo u Anilins | | 
| farben . . . .| 5340 3624 


Dazu kommen noc (1901) gemünztes Geld, Gold: 
und Eilberbarren mit 14341 780 Den (gegen 1900: 
57 911280 Yen) in Ausfuhr und 11189090 Den 
(gegen 11757 790 Den) in Einfubr ſowie Bapiergeld 
(3034518 und 675410 Nen). 

Auf die wichtigften Häfen verteilt fi der Handel 
in den X. 1900 und 1901 folgendermaßen (Wert in 
Tauſenden Pen): 

| Ausfuhr Einfuhr 
Häfen I — * 





1900 1901 1900 1901 










yolobama . 86 128 1136 610 |112 062) 90 373 
Köbe u. Öfala 80 986 191 724 |150 293.139 064 
Nagafali +.) 7084| 4957 | 15749) 14050 
Moi..... 5818| 13 902 3518| 5343 
Schimonojeli.| 6 729 599 50731 4862 
Halodate...| 2172| 2385 3072! 2465 
— .4191 4110 627 424 

ottaichi . . .| 16 0,5 541 1229 
Niigata. ... 155 93 200 761 

Kſuchinotſu am Südende der Halbinfel Shimabara (Kiufhiu), 


fen für die Kohlen von Miife an der Dftfüfte der jeichten 

bimabara Nada. 

Unter den Verkehrsländern find für die Ausfuhr 
die Vereinigten Staaten von Amerila (Seide und 
Thee), Frankreich (Seide), China (baummollene®arne 
und Gewebe, Zündbölzer), für die Einfubr Groß: 
britannien mit feinen Kolonien die wichtigſten. Im 
einzelnen ergeben ſich m 1899, 1900 und 1901 fol: 
gende Ziffern (in Tauſenden Den): 
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als in den Ziffern zum Ausdrud kommt. Es geben 
von Deutihland nah. vornehmlich Flanelle (1901: 
295594 Yen), eijerne —— Droguen, 
Arzneien und Chemitalien, nilinfarben, Wollgarne, 
Wollzeuge, Papier und Zuder. Die Zudereinfubr 
aus Deutſchland war 1901 fajt dreimal fo groß a 
1900 und betrug 8995000 Yen. Die wichtigften 
Ausfubrartitelnah Deutichland find Reis (1030086 
Nen), Fiſchol (417021), Kupfer (1473050), Pfeffer: 
minzöl, Yadwaren, Mentbol, Beljwert. 3 

Die wichtigste Bant iſt (1899) die Nipon Ginko 
(Reihöbant, 30 Mill. Den Kapital); dann felgen 
Ehotin Ginto (Speciebant, 12 Mill.), Nipon 
Kwangjo Ginko (Induſtriebank, 10 Dil), 15 Ban: 
ten für Landwirtſchaft und Gewerbe (15,38 Mill), 
38 Koluritiu Ginko (Nationalbanten 8,435 Mill.), 
227 Sparbanten (21 Dill.) und 1355 Privatbanten 
(246,12 Mill. Den). 

Münzen, e und Gewichte. liber das Münz: 
weſen j. Den, Sen und die Tabelle beim Artitel 
Münzen. Außer dem Metallgeld giebt es Papier: 

eld (Scapnoten) in den Munzen entſprechenden 

tüden. 1897 ift, wenigitend im Princip, die Gold: 
mwäbrung eingeführt worden. Die Einbeit ift der 
Gold:Nen von 0,75 g reinem Gold. Man prägt 20;, 
10: und 5:Nenftüde, ferner filberne Scheidemünzen 
von 50 Sen, 20 Sen und 10 Sen, kleinere Münzen 
aus Nidel und Kupfer. Das 10:Nenftüd iſt = 
20,995 M. Die Längeneinbeit beißt Schalu (\. d.), 
die Einheit des Feldmaßes Tſubo (f.d.), die Gewichts: 
einbeit Monmeb (j. d.). Seit 1891 ijt Einführung 
des metrifhen Syſtems beſchloſſen; doc find die 
Vorbereitungen noch nicht fertia. Im Handels: 
verfebr gelten ausländifche Einheiten, fo der Han: 
beledollar (2,21 M.) und das Gatty (j. d., 605 8). 

Berfchröwefen. 1875 richtete eine Japan. Gejell: 
ſchaft Dampferverbindung mit dem Feſtlande ein; fie 
verwandelte ſich 1885 in die Nippon Yusen Kaisha 
Japan. Poſtſchiſfahrtsaltiengeſellſchaft; ſ. Beiblatt: 
Internationale Reedereien 9, beim Artikel 
Flaggen), an der der Staat beteili tift. Mährend fie 
rüber den japan. Küjtenhandel beforgte und nur nach 

ladiwoſtok (dreimöcentlid), Korea (vierwöchent⸗ 
lid), Schang:bai (wöchentlich), Tien:tfin (vier: 
wöchentlich), Manila (monatlid), Hong-kong und 
Bombay (vierwöchentlich) und Honolulu fahren ließ, 
dat ge Hi — China, in en fie = 
ihre iffe die ierung unterftüßte, au 
Linien nah Europa, Nordamerika und Auftralien 
eingerichtet und fährt jebt zmeimöchentlich von Solo: 









































1899 1900 1901 
\ BE _ h — = = 
Länder Ein» Aus⸗ Bu Bro⸗] Ein | Hus- Bus Bro] Ein | Aus Bu» | Bro« 
| fabr fubr |fammen| zent] fuhr | fuhr ſammen zent] fuhr | fuhr ſammen zent 
um Tr u U m ne u a — m na nn m > nn — — — 
Grohbritannien und Irland . | 44837 | 11271 | 56108 12,5) 73131 11495 | 84628 16,31 51629 | 11722 | 63351 12,2 
Öongslong - » » 22... 7338 | 34291 | 41629) 9,3 | 10882 | 39994 | 50876 | 9,8 | 11374 | 42657 | 54031 | 10,4 
Brittfchwfnbien. . . AaB84 | 6062 | 49946 | 11,1] 24006 | Bass | 32892 | 62 | 43671 33 53530 | 10,3 
Uuftralien . 1709 | 2170| 3879| 08 2507| 2583| 5090| 096] 1815| 2586| 4401| 0,8 
Canada . s 182 | 2358 2540| 0,86 323) 3012| 3935| 0,74 186 | 3344 | 3530| 0,5 
Brirtiches Meich | 97950 | 56152 | 154 102 | 34,8 | 110849 | 65 972 | 176821 )33,5 | 108675 | 70168 | 178843 | 34,9 
Vereinigte Staaten v. Amerita | 38216 | 63919 | 102135 | 22,8 | 64069 | 53662 | 117731 |99,3 | 43660 | 73816 | 117476 | 22,8 
J — 28638 | 40257 68945 | 154 | 30585 | 32596 | 62 121 110 27825 | 43820 | 71645 | 13,8 
Deutihland 2... ıT613 | 3797| 21410 | 48 | 29808 | 3630| 33438 | 63 | 28910 | 5360 34270 | 6,6 
ERBE = 0.2 0 0 00 0 + s — RE ; 8264 | 19550 | 27814 | 5,3 3831 | 27844 | 31675 | 6,1 
Ben ee 4976 | 6996 | 11972| 2,7 8806 | 9953 | 18759 | 3,6 : . 5 . 
AulfilihOftafien -» -» ++.» 4534 | 2556| 70900 15| 5717| 3542| 9959| 18 


Dann folgen nad der Einfuhr von 1900 geordnet 
Siterreich, Granzöfiich- Indien und die Schweiz. Der 
Handel mit Deut | chland gebt vielfach über engl. 
Häfen, erreicht alio in MWabrbeit böbere Beträge, 


bama nad Antwerpen, London und Middlesbrougb, 
nad Seattle und nah Adelaide. Ihr Kapital betrug 
1900 etwa 22000000 Yen, die Zahl ihrer Schiffe 
Ende 1901: 68 (mit 207396 Regiitertond). Die 
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Osaka Shosen Kaisha batte (1900) 19200000 Yen 
und 67 Schiffe (39985 Regiftertong); dieToyo Kisen 
Kaisha 6500000 Den und 3 Schiffe mit 18309 
Regiſtertons (in der Fahrt nah San Francisco). 
Im %. 1900 liefen ein 6629 Schifie (5330 Dam: 
pfer) mit 10005 000 (9786000) Regiſtertons, davon 
3817 (2645) einbeimijche mit 3427000 (3364000), 
1590 (1542) engliihe mit 3820000 (3739000), 411 
(392) deutiche mit 1069000 (1031000), 165 nors 
wegiſche mit 269000 Regiſtertons. Die Peninsular 
and Oriental Steam Company (vierzebntäglich), die 
Messageries Maritimes (vierzebntäglih) und der 
Norddeutſche Yloyd gemeinfam mit der Hamburg: 
Amerila:Linie (vierzebntäglich) vermitteln den Ber: 
——— zwiſchen J., dem ſuüdoſtl. Aſien, Auſtra⸗ 
ien und Europa, während zwiſchen San Francisco | 
und J. durd die Schiffe der Occidental and Oriental 
Steamship Company und feit 1886 auch zwijchen 

‚und Bancouver durch Schiffe der Canadian Pacific 

teamship Company und der Northern Pacific 
Steamship Company (von Tacoma auslaufend) eine 
regelmäßige 24wochentliche Berbindung über den 
Stillen Ocean beftebt. Auch der Oſterreichiſche Lloyd 
gebt, während die frühere Kingſinlinie 1898 von der 
Hamburg: Amerila:Linie (j.d.) angelauft wurde, nach 
%. Die Handeldmarine beitand (1901) aus 
942 Dampjern mit 557166 Regiſtertons und 3416 
Seglern europ. Bauart mit 315767 Regiitertons; 
dazu fommen noch 222 größere Segler japan. Baus 
art. Die Scifibauanftalten bauten (1899) 122 
Schiffe mit 120735 Negiltertond, Die Stelle von 
Droſchlen vertreten zweiräderige, von 1 bis 2 Mens 
ſchen gezogene, leichte Karren, die Jinriliſha (f. d.) 
genannt werden, 

An Eifenbabnen waren 1. Yan. 1901 im Be: 
triebe 5892 km; es entfielen jomit 14 km auf 
100 qkm Fläche und 1,5 km auf 10000 E. Im 
Bau waren ferner 1980 km Staats-, genehmigt 
3997 km Brivatbabnen. Die Staatöbabnen hatten 
1. April 1900, mit Ausichluß der auf der Inſel 
Formoſa belegenen Strede Kilung: Shinditu (96 
kın), eine Ausdehnung von 1340 km, welde ein 
“nlagelapital von 69,979 Mill. Yen oder 52223 
Pe ür 1 km erforderten. Von den Privatbabnen 

1900: 4515 km, 173,44 Mill. Den Anlagetapi: 
tal) gebörten die Mehrzahl der Hauptinjel Honjbiu 
an. Die erite Cijenbabn war die 1872 eröffnete, 
feit 1880 zweigleifige Staatsbahn von Totio nad 
Nolobama (29 km); 1880 waren erit 121, 1883 nur 
250 km vorhanden, Später wurde mit dem Bau 
neuer Linien tbatlräftig vorgegangen; 1881 wurde 
die erfte Privatbabn von Tofto nad Aomori be 
gonnen. Neuerdings iſt eine umfangreihe Bau: 
thätigfeit in Ausſicht. Der Babhnbetrieb hat durch 
die häufigen Erdbeben fehr zu leiden. Die Staats: 
babnen baben das aufgewendete Kapital in den 
legten beiden Jahren mit 8 und 10,2 Proz. ver: 
zinit, die Brivatbabnen mit 6 und 7,ı Bros. 

Zur Unterftübung und Beratung der Negierung | 
ift auf Grund des Geſehes vom 20. Juli 1892 | 
1. Oft. 1892 nad europ. Mufter ein Eiſenbahnrat 
gebildet worden. Der Bevarf an Bahnmaterial 
wurde zumeijt aus England bezogen. 

Zum Bau eines japan. Querlanals von Tjuruga 
über den Biwaſee nah Oſaka (185 km lang, 8,ı m 
breit, 11,6 Mill. M. Koften) bat fih 1898 eine Ge: 
ſellſchaft gebilvet. 

3 gab (1549) 4325 Boftanftalten und Agen: | 
turen, Die 602,4 Mill. innere und 5,7 Mill, inter: | 
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nationale Sendungen erledigten. Hierzu lamen noch 
4,» Mil. interne und 10874 ausländiihe Palet- 
—— In den leßten 6 Jahren wurde eine 
ehreinnahme von durchſchnittlich 1,96 Mill. Den 
jährlich erzielt. Die Länge der Telearapbenlinien 
etrug (1899/1900) 25674, der Drähte 99361 kun. 
zn ganzen wurden (mit den Dienitdepeichen) 14,14 
Mill, innere und 354987 internationale Depeichen 
befördert. Auch das Telepbonneg ijt ſehr ausge 
— (in Totio, Jolohama, Oſaka, Kobe und Kioto 
zuſammen 2513 km Leitungen und 8064 Abonnen: 
ten). Die Boftiparlafjen erhielten (1900) 24733449 
Den Einlagen. 

Berfaflung. Seit 1890 hat. eine konititutionelle 
—— Der Kaiſer (japan. Mikado) bat bedeu⸗ 
tende Vorrechte: er behielt die Entſcheidung über 
Organiſation und Friedensſtärkle des Landheers und 
der Flotte, über Organiſation der Civilverwaltung, 
über die Gehälter der Beamten u. ſ. w. Der Reichs— 
tag (teikokugikwai) befteht aus zwei Häufern, dem 
Herrenhaus (kizokuin) und dem Abgeordnetenhaus 
Ger iin). Das Herrenhaus (etma 300 Mitalieder) 

eitebt aus den männlichen Mitgliedern der kaijerl. 
Familie nad zurüdgelegtem 20. Lebensjahre, aus 
den Mitgliedern der zwei erften Avelstlajien, aus 
den auf fieben Jahre von ihren Berbänden gewählten 
Mitgliedern der drei folgenden Adelstlaſſen. Die 
Mitglieder der Adelstlajjen müflen wenigſtens 25%. 
alt fein. Außerdem können vom Kaiſer noch minder: 
ftens 30%. alte Mitglieder aus den Höchſtbeſteuerten 
auf fieben Jahre oder ſolche Perſonen, die jih um 
das Land verdient gemacht baben, auf Lebenszeit 
berufen werden. Das Abgeordnetenbaus beitebt aus 
300 Mitgliedern. Die Einwirkung auf die Zeit: 
jehun des Budgets iſt beichränfter als bei ums. 

ie altive Wahlfähigkeit hängt ab von der Staats: 
angebörigfeit, dem Alter von 25 J., einjäbrigem 
MWohnfig in einem beftimmten Verwaltungsbezirt 
und der Zahlung von mindeftens 15 Den jährlicher 
Steuern. Aktive Militärbeamte find nicht wablbe: 
rechtigt. Die paffive Wahlfäbigleit bängt von ben: 
jelben Bedingungen ab, nur ıft ein Alter von 30 J. 
und eine Steuer von 25 Pen nötig. Nicht wählbar 
find Juftigze und Polizeibeamte, Prieſter, Lebrer und 
aktive Militärbeamte. Die Mitglieder geben aus 
direlten Wablen des Volks bervor. Die Wablen fin: 
den alle vier ng ftatt; die jährlich ftattfindenden 
Seffionen follen böditens drei Monate dauern. 
Außer den Reifetoften erhalten die Mitglieder beider 
Häufer je 2000 Men jährlich, doch fällt diejer Betrag 
bei Staatöbeamten weg. Perſonliche Freiheit und 
Nede:, Preß⸗ und Religionsfreibeit find gewährt. 

Berwaltung und Juſtizweſen. Nach der neuen 
Einteilung des Reichs zerfällt J. in drei große Städte 
(fu), Tokio, Kioto und Oſaka, in 52 Regierungsbe: 
zirke (ken) und in das bejondere Gebiet (dotscho) von 
Holtaido (Inſel Jeſſo nebit Hurilen), deſſen Leiter den 
Titel tschokwan fübrt. rüber beitanden 81 Brovin: 
zen. Tokio ift Refidenz, und das Echlof der frübern 
Shogune daſelbſt Wohnſiß des Kaijerd. An der 
Spitze der Verwaltung der Ken und der drei Städte 
ftebt ein Bräfelt oder Gouverneur (chiji). Seit 1889 
beitebt au Selbitverwaltung nad preuß. Muiter. 
Das Staatäminifterium beftebt jeit 1885 aus dem 
Minifterpräfidenten (soridaijin) und den Reſſort- 
miniftern (daijin). Die Anzabl der Minifterien be 
trägt 10, nämlid das Minifterium des Ausmärti: 
nen, des Innern, der finanzen, des Krieges, der 
Marine, des Unterrichts, für Handel und Landwirt— 
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De ‚ der Auftiz, des kaiferl. Haufes und das der 
oft und — Alle dieſe Miniſterien ſind, 
ſoweit es die Verhältniſſe erlauben, denen in Europa 
nachgebildet. Als höchſter Beirat des Kaiſers eriftiert 
ſeit 1888 der Staatsrat (sumitsuin), dem außer ven 
faiferl. Bringen und Miniftern auch eine Anzahl er: 
nannter Staatdräte angebören. — Die früher bar: 
bariſche Kriminaljuftig ift jest nad europ. Mufter 
änzlich —— Es giebt jetzt Salt Gefängnis, 

ehr eportation nad) einer Inſel und Todes: 
trafe. Seit 1897 ift auch ein neues Bürgerl. Ge: 
esbucd eingeführt. Dem Gefängnisweien bat man 
ejondere Aufmerkjamtleit zugewandt. Das Polizei: 
wejen wurde 1872 nad dem Muſter des ter 
umgeformt, in neuefter Zeit aber nach preuß. Muſter 
reorganifiert. E3 giebt 1 Kaſſationshof (daishinin), 
7 Appellböfe (kosoin), 49 Landgerichte (tschihosai- 
bansho) und 301 Amtsgerichte (kusaibansho). Die 
Zahl der Verbreden und Vergehen betrug 1895: 
165425 (2939 und 162486), Sefängniffe gab es 
138 mit 77551 Gefangenen. 

Die Finanzen waren durch die Bemühungen des 
Minifterd Matjulata nad dem Kriege mit China 
(1894— 95) in Ordnung gelommen. Dann aber 
veranlaßte die Befürdhtung eines unvermeidlichen 
Krieges mit Rußland die Negierung zu gewaltigen 
Ausgaben für Heer und Flotte, und als endlich die 
Erpedition nad Tien-tfin hinzulam, ftellte ſich 1900 
eine große Finanznot ein. Sie fand ihren Ausdruck 
in der negativen Handeläbilanz von 84557510 Nen 
und dem Goldabfluß von 46 153490 Men. 1901 
bat fich die Lage anfehnlich gebefiert, insbeſondere 
das Gleichgewicht zwiihen Einfuhr und Ausfuhr 
bergeftellt. Das Budget von 1901/2 zeigt“ Ginna 
men 277 497 003 Den, Ausgaben 275887424 Yen. 
Unter ben Einnahmen erſcheinen 18234 952 Pen von 
der chineſ. wi ine und 29862450 Yen 
von Anleihen. Die Grundfteuern ergeben 46561082, 
die Steuern auf Satebrauerei 55230970, die Zölle 
15770137, das Tabalömonopol 12814208 Pen; 
die Eintommenfteuer iſt unbedeutend. Die größten 
Ausgaben erforderten Heer und Flotte mit über 
58 Mill. pe und die Verzinfung der Schuld mit 
29,11 Mill. Den. Die Staatsſchulden belaufen ſich 
1900 auf etwa 503 Mill. Pen; das im Umlauf 
befindliche Papiergeld hat ſich feit 1883 auf ein 
Achtel reduziert und betrug O0, Mi en. 
Das Einkommen der Gemeinden (aus Gemeinde 
grundfteuer, Häuferfteuer, Patenten u. |. m.) war 
1898/99: 48411 761, die Ausgaben 44 738749 Yen. 

Über Heer und Flotte j. Japanijches ya 

Das Wappen iſt aus der Blüte des Chryjan- 
themums gebildet. Die Slange ift weiß mit roter 

runder Scheibe in der Mitte; bei 
der Kriegsflagge laufen von der 
Scheibe 16 rote Streifen bis an 
| u Rand des a... di Tafel: 
ar. aagen der Seejtaaten, 
— rtilel Flaggen). 
— 5,’ An Orden beiteben in 9. der 
Chryſanthemumorden (f.d. und Tas 
Ki Die wichtigſten Orden II, Fig. 25), der 
aulownia-Sonnenorden (geftiftet 1888), der Orden 
der aufgebenden Sonne (geitiftet 1875), der Orden 
des heiligen Schatzes (geitiftet 1888), der Verdienſt⸗ 
orden der goldenen Weihe (f. Berdienftorden 6) und 
ein Damenorden: der Kronenorden (geftiftet 1888). 

Unterrichtöwefen. Ende des Ss rb. n. Chr. 
beftand ein ganz nad chineſ. Mufter eingerichteter 

Broddaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl, R.U IX. 
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Unterricht mit einer Univerfität und vielen Oymnas 
fien, zu dem bald zahlreiche Privatakademien fi 
ejellten. Diefe verfielen aber bald und nur für den 
amuraiftand gab es öffentlihe Schulen, die andern 
Stände mußten nd mit Privatichulen begnügen. 
Die Bildung der Abendländer wurde zuerſt durch 
japan. Urzte eingeführt, aber erit Anfang des 19. 
abrb. öffentlich gelehrt. Im Juli 1871 wurde das 
nterrichtöminifterium errichtet, 1872 erfchien die 
erſte Verordnung über Errichtung von Elementars 
ſchulen und Mittelſchulen. Seit diefer Zeit ift auf 
dem Gebiete des Unterrichtsweſens ganz beſonders 
viel erperimentiert worden; 1871—92 wechſelten 
die Kultusminifter 14mal. Der Befuch ver Elementar» 
ſchulen ift jeit 1905 obligatorii und unentgeltlich; 
Ende 1897 befuchten von 7 175 786 faulpfihtigen 
Kindern nur 4782771 die Schule regelmäßi ie 
geht der von den Gemeinden zu unterhaltenden 
lementarſchulen — 26860 mit 79299 Lehr: 
fräften. Diefe zu erhalten macht Schwierigfeiten. 
—* Präfektur (Ken oder Fu) hat ein Seminar; zur 
u3bildung der Direktoren beitebt ein höheres Se 
minar in Tokio. Die Elementarſchulen zerfallen in 
zwei Arten, gewöhnliche und höhere, eritere find 
vom 6. biß 10., lektere vom 10. bis 14. Jahre zu 
beſuchen; die höhern bieten Naturgefhichte, eine 
ken Sprache (engliſch), —— im Ader: 
au und Handel. An die Elementarſchulen ſchließen 
ib die Mittelfhulen an, die möglichft in jedem 
en zu errichten find; 1897 gab es 159 mit 53332 
Schülern. Hierzu famen 6 Üyceen mit 4436 Schi: 
lern. Bon den beiden Univerfitäten er Tolio 
(gegründet 1877) ſechs Fakultäten, nämlich eine 
juriftifche, medizinische, polgtechniiche, philofopbifche, 
mathematiſch⸗ naturwijjenihaftlibe und landwirt⸗ 
ſchaftliche. Ahnlich ift die zweite Univerfität Kioto 
—— 1895) organiſiert, doch fehlt hier die 
andwirtſchaftliche Abteilung. Für die höhere Bil: 
dung der Mädchen ift bis jetzt meniger geforgt; 
1897 gab es 26 höhere Mädchenſchulen mit 6799 
Schülerinnen. Neben den ftaatlichen Anftalten giebt 
es eine große Anzahl (1263) von Privatfachſchulen 
t japan, und chineſ. Litteratur, für engl. Sprache, 

r Handfertigleit, Matbematit, Medizin, Ader: 

au, Handel u. |. w. Aud für die Blinden und 
Taubftummen ift Sorge getragen, für die Heinen 
Kinder find Kindergärten (220 mit 17481 Kindern) 
errichtet. Die größte Bibliotbet in Tokio hat 
415000 Bände und wurde 1894 von 32039 Ber: 
em benust. Zwei Schulen für die Kinder ber 

dligen ftehen unter dem Hausminifterium, Sie 
wurden (1897) von 676 Schülern, reip. 421 Schüle 
rinnen befucht. ferner giebt es militär, Schulen 
unter dem flriegd: und Marineminifterium, naus 
tiihe Schule und eine Anftalt für Boft: und Tele 
rapbenmwejen und eine Seemannsſchule unter dem 

rg * diſhe p 

eitungsweſen. So jung die periodiſche Preſſe 
indie te tägliche Zeitung erfchtem erft 1873), ' 
raſch hat fie fich ſeitdem entwidelt. Die Zahl der 
Zeitungen und Beitjchriften betrug 1897: 745 mit 
431813536 Eremplaren. Auf Tokio famen davon 
173823825 Exemplare. Es erſchienen an Druds 
werten überhaupt in diefem Jahre 25576. 

Die in Tokio erfcheinenden und in der Schrift 
ſprache mit chineſ. und daneben japan. Zeichen ges 
drudten größern Zeitungen find im ganzen Lande 
von — Einfluß; ihren Inhalt findet 
man zum großen Teil in den Blättern der Provin⸗ 
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talprefie wieder. Das einzige regierungsfreundliche 
an Tolios « Nitschi Kat Schiabun» (Täg: 
hie u eiten) wurde früber von dem frübern Be: 
amten im Auswärtigen Amte, Fukutſhi Genitſchiro, 
eleitet, welcher *7 in der japan. Preſſe die europ. 
cm der Zeitungen satte und eingebürgert 
at, jest aber von Dſahina Tichifen. « Dschidschi 
;chinpo » tritt beſonders je Handel, Barlamenta- 
rismus und für die Gleich erehtigung ber Frau im 
Öffentlichen Leben ein. Sehr geachtet ift «Nipon», 
ein et Blatt, ſowie «Tokio Asahi» (Mors 
gen fonne). «Mainitshi Schinbun», «JomiuriSchin- 
un» u, a. dienen ber Reformpartei (Schinpo-to), 
«Tschiju Schinbun» und «Tokio Schinbun» den 
Liberalen (Ziju-to) und «Tschuwo» den Konier: 
vativen (Kokumin Kjokwai). Biel gelefen werden 
aud die Senjationd- und Pitteraturblätter «Koku- 
min Schinbun» und «Jorotsu Tschoho», Erwäb: 
nendwert find ferner: «Tschugwai Schinpo» für 
Handel und Induftrie, «Kaishin Schinbun» befon: 
ders für die Frauen u.a. Jeder höhere Beamte muß 
den Regierungsdanzeiger «Kwanpo» halten, Zeit: 
ſchriften ſind: «Kokumin no tomo», «Atschja» und 
«Nipon shugi» für Politik, Wiftenihaft, bilojo: 
pbie und Pitteratur, «Tokio keisai Sasshi» für Na: 
tionalölonomie, «Teikoku Daigakus (Litteratur: 
blatt) von Profefioren und Studenten ber Univer: 
fität zu Tolio, «Waseda Bungaku» (b. i. Litteratur 
in ber Borftadt Wajeda), ferner «Tetsugaku Sas- 
shis ( Philoſophie), «Tojo Gakugei Sasshis (orient, 
Wiffenicaft und Runft), «Kjoiku Siron» (Pädago: 
il), «Kokkagakukwai —— 
«Tschugwai isi» er )und die größte, «Taijo» 
(die Sonne), mit 30000 Abonnenten. Auch Ebriiten: 
tum, Buddhismus und Shintoismus find Gegen: 
Pa verjchiedener Zeitjchriften, fo «Rikugo Sasshi» 
chriſtlich) «Bukkjo» (bubpbiltifdh) und « Kjorin» 
(fhintoiftifch ch). Derjapan, Runft an ibön illu⸗ 
firierte «Kokkwa», «Bisiutsu Hjoron» (Kritil der 
Kunft) und «Hansei Sasshi», In te find «Asahi» 
und «Mainitschi», in Kioto «Hinode» Hauptblätter. 
Mandıe } eitungen find illuftriert, fat alle haben wie 
bei uns Novellen als ; euilleton : Heiratd- und Ge: 
burtsanzeigen find nicht üblih, die Preiſe febr 
billig (d—6 Bf. pro Eremplar). Zablreib find aud 
die Wisblätter vertreten; das beliebtefte «Maru 
MaruSchinbun» pflegt vornehmlich diepolit. Satire, 
Die wichtigften Blätter der Europäer find «Japan 
Gazette» und «Japan Mail» in Jolohama, «Hiogo 
News» in Kobe und «The Rising Sun and Naga- 
saki Express» in Nagajali. Auch zwei deutſche 
Zeitſchriften eribeinen in %.: «Mitteilungen der 
deutichen Gejellibaft für Natur: und Völkerkunde 
Dftafiend» und «Bon Weit nad Oft». Lehtgenannte 
— hat den Zwed, die Pflege der deutſchen 
rache in J. zu befördern. Seit 1898 erſcheint in 
Berlin die Monatsichrift «Dftaften» (ba. von Kiſal 
Zamai) für Handel, Induſtrie,! Bolitit, Yiffenichaft, 
Kunft u. |. w. Wichtig find die «Transactions of 
the Asiatic Society of J.», welde in Jokohama, 
ſowie die « Transactions and Proceedings of the 
Japan Society» (über 1000 Mitglieder in Europa), 
bie in London ericheinen. Es beitebt in J. Preßfrei— 
beit (bejonders feit 1897), doc) können Zeitungen 
auf gerichtlichem Mege juipendiert werben. 
Litteraturzur gg aeg Außer 
ben ältern Werten von Kämpfer (j. d.), Tbunberg 
(f.d.) und Ph. F. von Siebold (ſ. d.) Kind bervorzus 
heben: ber offizielle Bericht «Die preuß. Erpedition 
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Mikado’s empire (Neuyort 1876; 2. 
Mitford, Tales of Old- (2 ®be., Cond. 1871: 
er von Kohl, 2 Boe, Br 2: Rein, J. nad 
Reifen und Studien (B 3. 1881 — 86); 
Blad, Young J. (2 Ka — Dickſon, The 
land of the morning, an account of J. and its peopke 
—— 1883); Holtham, Eight —— (ebd. 1883); 
ig ing, Le — (Bar. 1883); Naumann, Über 
au und bie Entftehung der japan. Infeln (Berl. 
1880); Eggermont, Le — Histoire et reli- 
gion (Par. 1885); Humio jo, Short history of 
the 12 J Buddhist Sects (Totio 1887); 
Kuſſala, Das japan. Geldweſen (Berl. 1890); 
Rathgen, 3.8 —— und Staatshaushali 
Lpz. 1891); Fesca, Beiträge zur Kenntnis der 
japan. Sandmwirticaft (2 Zle., Berl. 1890 u. 1008): 
bamberlain, Things Japanese (Zond. ak Bere 
man, The Real J. (ebd. 1892); Nippold, Wander 
zungen durch J. (Nena 1893); Naumann, Neue 
Beiträge zur Geologie und eograpbie 38 (Gr: 
änzungsbeft Nr. 198 von «Betermannd Mitteis 
ungen», Gotha 1893); Zoonen, Le Japon moderne 
(Bar. 1894); Cobbold, Religion in J. Lond. 1894); 
von Wenditern, A —— of the — 
Empire 1859—93 (Le id. und Yond. 1895); imB, 
The religions of J. from the dawn of history to th 
era of Mejii (Lond. 1895); Milne, A Catalogue of 
8331 Earthquakes recorded in J. between 1885 
and 1892 (in «Seismological Journal of J.», 1895, 
Bo. 4); R. Lindau, Aus China und 9. "Reiie: 
—— (Berl. 1896); Münfterberg, 3.3 aus» 
wärtiger Handel von 1542 bis 1854 (Stutt .1896); 
Porter, Commerce and Industries of J. ilad. 
1896); Das Bürgerl. Geſeßbuch für J. ſdeutſch von 
Lonbol m, 3 Bde Lpj. 1896—98; 2. Aufl., Bo. 1 
u.2, 1898); Das japan. ——— (deutich 
von demielben, Zolio 1899); Brunn, 4 
Verfaſſungsurlunde (in Reclams ellnioerfat iblio- 
—* 1898)); von Siebold, Nippon. Archiv zur Be 
eibung von. und deilen Stebenländern. g. von 
en Söhnen (2. Aufl., 2 Bde., Würzb. 1897); 
ter, In Bamboo Lands (?ond. 1897); Beery, The 
Gist of J. The Islands, their People an 
er .1897); 1, Sefie-Barteog, „China und J. (2. Aufl., 
. 1900); General View of Commerce and Indus- 
try in the Empire of J. (bg. vom japan. Handels: 
— Zolio 1897); — described and illus- 


4Bpe., Berl.1864— 73); & 
nad; Dftafien» (4 ); re 


at. —— her Bilder Aus I. (Bert. 1897) 
N) : er, er a ; 
Munzinger, & apaner (ebd. 1898); —— Der 


Seidenbau — J. (Wien — Ranfome, J E 
transition. Comparative study ofprogress, policy, 
methods of Japanese since their war with China 
(2ond.1899); Tanala Yubourou, La constitution de 
l’em ei du). (Bar. 1899); Graf Hans von Königs 
und die Japaner 5 Frag 2p;. 1900); 
Sitomi, Ss J. r. 1900); N ; 
apan. Humor ( . 1900); "duhude, Die —— 
he und wirtſchaftliche Entwidlung in J. (Stu 
vu: N Bed: ‚ Japan. —— * son: 5 
oyage autour du globe: J 
gar . 1901); tin deren und Mafon 335* 
or travellers inJ. («Murrays Handbücher», 6. Au 6. 
Lond. 1901); Goto, Die japan. —— 
1902); Morris,J. and itstrade (2ond. 1902); Stead, 
J. today ebd. 1902); Hartfborne, J. and her people 
— —— ilad. 1902). — Karten: Bas. 
(Gotha 1887); von der 
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nahme (Imperial Geological Survey of J.) ift die 
geolog. Specialtarte 1:200000 ganz fertig und 
ebenjo die geolog. Uberſichtslarte 1: 1000000; nur 
die topogr. — en) Detailkarten 1: 100000 
find erſt zum Heinen Teil erichienen. 

Entdeckungsgeſchichte. Nach japan. Annalen er 
ſchien das erjte europ. Schiff 1530 an der Kuſte von 
Kiũuſhiũ. Als Entdeder gilt der Bortugieje Mendez 
Binto (1542). Bon 1641 bis 1854 blieb das Land 
den Curopäern verſchloſſen; nur die Holländer 
hatten Zutritt auf der Inſel Defima bei Nagajali. 
Seit 1854 wurden einige Häfen den Norbameri- 
tanern und europ. Mächten und fpäter aud das 
Land geöffnet. Nun erft nahm die Kenntnis vom 

nern raſch zu, befonder® dur die Reiſen von 

wrence, acGlatchie, Enstie, Troup. Bon geogr. 
Bedeutung waren die engl, VBermeffungen an den 
Küften und die Aufnahme des Fluſſes von Dfata 
aufwärts bis Mialo oder Kioto 1868 unter Kapitän 
Du Betit Tbouars. Der Engländer Adams bereifte 
1869 und 1870 die Hauptinjel, die auch — 1870 
und von Hübner 1871 im Innern beſuchten. Grund: 
legend find die Reifen und Forſchungen Reins (1873 
— 75), jowie bezüglich der Geologie diejenigen Nau⸗ 
mannd (1880— 85). Blaliſton wäblte Jeſſo zum Ziel 
feiner Forſchung, das er von einer amerit. Erpe 
dition unter General H. Capron durcreift wurde 
und defien Hüften 1871 unter Saint: John auine: 
nommen wurden. Die von 1879 bis 1885 durch 
Edm. Naumann geleitete geolog. und topogr. Lan: 
dedaufnahme zeigt uns J. fait jo gut wie ein europ, 
Land; nad Indien ift eö das am meilten — 
forſchte Gebiet Aſiens, ſo daß B. Haſſenſtein ſchon 
1885—87 einen Atlas von J. veröffentlichen konnte. 
1887 erſchien auch der erite Band des vom ftatift. 
Hauptbureau in Tokio veröffentlichten «R&sume sta- 
tistique de l’empire du Japon». 

Geſchichte. Die Geihichte beginnt nad) der offi- 
ziellen Chronologie, die fih auf unfichere Tradi: 
tionen und Ehroniten aus dem Anfang des 8. Jahrh. 
ftügt, mit dem J. 660 v. Chr. In diefem Jahre 

ründete Didimmu Tenno (tennö = erg dur 
oberung des ſudl. Teils der Hauptinjel das Ya: 
panijche Keich und einen Herricherftamm, der bis in 
die Öegenwart hineinreicht. Mit dem ersten Tage des 
. 660 v. Ehr. beginnt auch die japan. Zeitrechnung. 
er Stifter ftarb im %. 585 v. Ehr. Seine Rad: 
folger, Milado oder Tenno (in der Schriftipradye, 
vom Bolt gemöhnlid tenshi = Himmelsjohn) ge: 
nannt, deren 122. gegenmwärtig den Thron von J. 
innebat, regierten lange Zeit als unumſchränkte Herr: 
ſcher. Nach dem Nihongi, der zweitälteften Ehronil 
von J, famen zuerft um das J. 30 v. Chr. Bemobner 
von Mimana im jüdl. Korea nah 3. Lebhajter und 
folgenreiher waren die Beziehungen beider Länder 
zu einander in dem für. ee Zeitabſchnitt 
pwiſchen dem Ende des 2. und der legten Hälfte des 
6. en unjerer Zeitrehnung. Denn innerhalb 
dieſer Periode, die mit den Kriegen derjapan. Raiferin 
Dibingo (201—270 n. Ehr.) gegen Korea beginnt 
und mit der Einführung des Buddhismus (552) 
abſchließt, erhält J. aus Ehina durch Vermittelun 
von Korea feine Schrift (gegen Ende des 3. Jahrh. 
und alle Anfänge feiner —— Bildung. 

Die erſte in den japan. Geſchichtswerken erwähnte 
Beziehung zwiſchen Ehina und 9. fand zwifchen 239 
und 243 n. Chr. unter der Regierung der erwähnten 
Raiferin ftatt, wo die Beberricher beider Reiche in- 
folge des neu entftandenen tributären Verhältniſſes 
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von Korea zu 3. einander Geſandtſchaften zuſchid⸗ 
ten. Unter dem 12. er Reito (71—130 n. Ebr.) 
wurden die Rumafo auf Kiüfbiü und von 110 an 
aud bie Jebi (Emiffhi), die Vorfahren der jegigen 
Ainu (f.d.),aufHonfbiu unterworfen. Diefeempörten - 
ſich mebreremal, bis endlich Anfang des 9. Sa 
ihr Widerftand gebrochen und eine allmäbliche Über: 
—— nah Jeſſo und den nörblihern Inſeln 
tattfand. 794 gründete der Kaiſer Kammu die 
Stadt Kioto in der —— —— und ver⸗ 
legte dahin feine Reſidenz; Kioto blieb die Refidenz 
der Kaiſer bis 1868. Bon den folgenden Kaiſern 
beftiegen manche in jugendlichem Alter ven Thron; 
daber fam die Regierungägemalt in die Hände der 
eriten Minifter, denen es gelang, dieſes Amt in 
ihren Familien erblid zu machen. Bei der immer 
mebr fintenden Macht der Gentralregierung in Riote 
wurden die Gouverneure der Brovinzen faft unab« 
bängig; jo gewann die Regierungsform allmählich 
den Charakter einer Feudalmonarchie, in ber bie 
Beherrſcher der —— oder Daimio (f. d.) zu 
dem Kaiſer als Reichsoberhaupt faft in demjelben 
Verhältnis von Abhängigkeit und Dienftpflicht 
ftanden, wie die großen Vaſallen von —— 
und England im Mittelalter zu den Beherrſchern 
dieſer Lander. Die Bajallenfürften führten Kun 
Krieg unter ſich ſowohl ald aud gegen den Raijer 
oder deſſen Stellvertreter. 1192 gelang es Joritomo, 
aus dem Geſchlechte Minamoto, die Macht der Taira 
zu brechen und die —— in die Hände des 
Kriegeradels zu bringen. Er ſelbſt wurde vom Kaiſer 
zum Kronfeldherrn, zum Sei i tai ſhogun oder kurz 
Shogun ernannt, der von nun an, wie der Major: 
domus bei den Franken, die Beidide des Landes 
leitete. Dieje Doppelberrihaft dauerte mit wenig 
Unterbrehungen bis 1868 und führte nicht lange 
nad Joritomo jogar zu einer Dreiherrſchaft, da die 
verwandte Familie Hodſcho jich die Vormund⸗ und 
Regentſchaft über die Shogune anmaßte. Die Ber: 
wirrung wurbe immer größer, ald von Mitte bis 
Ende des 14. Jahrh. zwei Kaiſer, einer in Kioto, 
der andere in Joſhino, eriftierten. Am Ende des 
13. Jahrh. fanden mehrere erfolglofe Einfälle der 
Mongolen unter Ebublai Eban ftatt, die Marco Bolo, 
der am Hofe Chublais lebte, veranlakten, das im 
Europa no gänzlich unbelannte J. — er nennt es 
Done (vom chineſ. Dſchippen kuo,d.i.Sonnenauf: 
gangsland) — in jeinem Reijewerte zu beichreiben. 
In der Mitte des 16. Jahrh. war die Macht der 
Feudalfürften, der Daimio, fo erſtarkt, daß einer 
von ihnen es (1571) wagen konnte, den Shogun 
abzufegen. Bon diefer Zeit an bis 1603 gab es 
feinen Shogun, die Regierung war in den Händen 
von Dta (geit. 1582) und nad ibm von Hidejofhi, 
gewöhnlich, Zailo ſama genannt, einem Manne von 
niedriger Herkunft, aber großer Tapferkeit und Klug: 
it. Um feinem 6 J. alten Sobne Hibejori die 
folge zu fihern, hatte er eine Regentſcha 
eingejest, deren einflußreichites Mitglied der Fü 
von Milama, Jiejas, aus der Familie Tolugawa 
und dem Geſchlechte Minamoto, war. Nach Zaitos 
Tode entbrannte der innere Krieg aufs neue, indem 
die meilten der Daimio ſich der Oberberrichaft, 
bie jest Yiejad für Hidejori außübte, wieder zu 
entziehen jtrebten. Jjejas gelang e3 aber nicht 
nur, feine Macht noch mebr auszubreiten und 
au befeftigen,, fondern fie auch erfolgreich gegen 
Hidejori und deſſen Anbänger zu gebrauden. Er 
nötigte 1603 den 107. Kaiſer Gojozei (1587—1612), 
56* 
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ihn zum Shogun zu ernennen, während Hibejori | mar nod immer der Raifer, obgleich die der 


nur die näcittolgende Reichswürde, die eines Nais 
daijin (wörtlich innerer Minifter), verliehen wurde. 
jeja® wurde auf diefe Meile Meifter aller Ver: 

Itnifje in J. fo daß er dem Reiche jene merlwür⸗ 
dige, in ber Weltge chichte einzig daftebende Ber: 
jertu gab, die erſt in der Revolution von 1868 ihr 

u Jjejas dankte ſchon 1605 zu Gunften 
eined Sohnes Hidetada ab, bebielt jedoch bis zu 
einem Tode 1616 lg Einfluß auf die Regierung. 

Die zweite Hälfte des 16. Jahrh. wurde auch 
dur die Einführung des Chriſtentums merlwür— 
bie. 1542 wurden Portugiejen nad der füdl. Ins 
jel Tanegafbima verſchlagen, und es entitand all: 
mäbli ein lebbafter Verkehr nie den portug. 
Beiigungen und %. 1549 begab ſich der berühmte 
Jejuit Franz Xaver (f. d.) nah J. und predigte 
in den verſchiedenſten Gegenden, jelbit zu Kioto, 
das Ehriftentum. 1552, ald Xaver 3. wieder ver: 
ließ, batte es bereits feite Wurzeln gefaht und 
breitete fib in den folgenden Yabrzebnten immer 
weiter aus. Einige der vornebmften unter den japan. 
Ehriften jbidten fogar eine feierlibe Geſandtſchaft 
nab Madrid und Rom ab, die 1582 Nagafalı ver: 
ließ, von König Bbilipp II. und Bapft Sirtus V. auf 
die ebrenvollite Weije empfangen wurde und 1590 
nad J. zurüdtebrte. In J. hatten indeſſen Feind: 
Bet und Erbitterung gegen das Ehriftentum die 

berband gewonnen. Schon Tailo batte der weitern 
Verbreitung entgegengemirkt; die blutige und gänz- 
lihe Ausrottung der japan. Ehriften und die Ver: 
treibung aller Bortugiejen und Spanier aus X. fand 
aber ei unter Yjejas, er aber unter deſſen 
Entel Jjemits (1623—51) ftatt. Die Schlußicene 
bildete die Erftürmung des Haftelld von Shimabara 
(15. April 1638) bei Nagaſali, wohin ſich der Reit 
der japan. Chriſten geworfen hatte. 

ud die Holländer waren 1600 nad J. gelom: 
men und erbielten 1610 von Ijejas unter höchſt 
ünftigen Bedingungen die Bulaffung u freiem 
es jomwie die Erlaubnis, auf der Stel Hirabo 
an der MWeitküfte von Kiujhrü eine Faltorei eimzu: 
rihten. Aber nah dem Tode des Ijejas wurde 
der Freibrief beichräntt, und 21. Mai 1641 wurden 
die Holländer gezwungen, ihre Faltorei auf Hirado 
" verlafjen und die Heine Halbinfel Deſima bei 
dagaſali zu beziehen. Auch mußten fie früher alle 
Jahre, feit 1790 aber nur alle vier Jahre, eine 
Reife nah Jedo, der Refidenz des Ehogun, zur 
fiberbringung von Geichenten an den Shogun 
unternehmen. Xbre Faltorei zu Defima bat bis in 
die Neuzeit fortbeftanden. 

Die von Jjejas gegründete Staatdeinrihtung 
bradte fein Enkel und dritter Nachfolger, der 
Shogun Jjemits, dadurd zum Abſchluß, daß er den 

apanern, die bi dabin in Handels: und Schiff: 
abrt&verfehr mit den meisten oftafiat. Reichen ge: 

anden batten, bei Todesitrafe verbot, ibr Vater: 

nd zu verlaffen. Der Hauptimed war, ſich felbit 
durchaus unverändert fortzuerbalten und dem Lande 
durch Abſchließung nah außen bin den Frieden zu 
bewahren. Hierzu diente hauptſächlich das fefte und 
unverrüdbare Verhältnis, in das alle Teile der 
japan. Staatsmaſchine zu einander gebradt wur— 
den, und ferner der als fefte Nichtichnur für die 
leitende Mact der Shogune angenommene Grund: 
jap, daß jeded von Jjejas und deſſen erften Nach— 
folgern erlafjiene Gejeg für alle fpätern Shogune 
von bindender Kraft jein jollte. Haupt des Staates 


en | 9 nicht mehr in feinen Händen befan⸗ 
den. Se einem Einflufle ald hochſter Priefter 
des Shinto-Rultus wurde dadurch, daß Ijejas und 
eine Nachfolger den Buddhismus begünitigten, ein 
engewicht — ur gen vor dem vou⸗ 
und außer aller Gemeinjhaft mit den Reichs— 
vafallen, den Daimio, die nur durch Bermittelung 
des Shogun mit ihm verlehren durften, lebte der 
Raifer in feinem weitläufigen Balaft zu Rioto, dem 
Dairi oder Kinri, umgeben von Priejtern und den 
Beamten feiner Hof: und Hausbaltung, die dem 
aus etwa 150 Familien beftebenden Hofadel (Kuge) 
entnommen wurden. Um ihn fortwährend zu über: 
wachen, namentlich allen Verlehr zwiſchen ihm und 
den Daimio & verhüten, war in Kioto ein hoher 
Beamter des Shogun angeftellt. Die Gelder für die 
Aufrechterhaltung des koitipieligen Hofſtaates war 
der Shogun verpflichtet, dem Kaiſer aus den Reichs: 
eintünften RER zu lafien. Der Einfluß des Rai: 
en auf die Angelegenheiten des Reichs erftredte 
nur auf die eihung der höchſten Titel und 
titulären Würden und auf das Recht, Verträge mit 
fremden Staaten abzufhließen und Amneftie zu er: 
teilen. Gigentliches Haupt der Staatöverwaltung mar 
der Shogun oder Kubo, Kubo fama (in lehter Zeit 
Taikun, großer Herr, genannt). Seit Jjejas, der 
Jedo in der Provinz Muſaſhi zu feiner Hauptitabt 
— hatte ng! war dieſe Stadt die Refibdenz. 
em Shogun ftand ein Niniftertollegium oder «Rat 
(Goroju) zur Seite, meiftens fünf bis ſechs Mit 
— lend; über ihnen ſtand der Gotairo, der 
inifterpräfident, eine Würde, die jedoch nicht immer 
bejekt war. Sie waren Minifter des Haufes, zugleich 
aber im Namen ihres Herrn mit der ganzen Staats⸗ 
verwaltung — u ihrer Unterftühung dien: 
ten die fog. jüngern Reihsräte (Waladoſhijori) als 
Vorfteber der einzelnen Verwaltungszweige. Die 
Macht diefes Reichsrates war fehr groß und nahm 
in dem Maße zu, als die Herrſchergewalt der Sho— 
gune befhräntter wurde. Der Reichsrat überwacte 
den Shogun, um bei ihm nicht die leifefte Regung 
zu polit. Reformen auflommen zu ey während 
gleich jedes feiner Mitglieder durd alle übrigen 
&arf beobachtet wurde. Er bielt fi von dem wirt: 
ichen Zuftande des Reichs bis in deflen fernite 
Winkel dur ontrollierende Beamte fortwährend 
genau unterrichtet. Die richterliche Macht war nicht 
von der Verwaltung getrennt. Die Geſetze waren ſehr 
kurz und beftimmt, viele davon auch jedem Japaner 
betannt; die Nehtiprehung außerordentlich ftreng, 
aber unparteiiih. Auf ſchwere Verbrechen ftand 
Todeäftrafe. Bei Verbrechern, die der Ariegerfafte 
angebörten, fand das Haratiri (f. d.), das Bauchauf⸗ 
chneiden, ftatt. Auf leichtere Vergeben ftanden Lei: 
8:, Freibeitd: und Vermögensftrafen. Zu ven 
Breibeitäfta en vum —* Verbannung nach 
eſtimmten Inſeln (Had — Sado u. |. m.). 
Mit Ausnahme von 5 Kronlandſchaften und einigen 
Stäpten und Gebieten zerfiel das Reich in die Län: 
der der Neihsvafallen (Daimio), deren Anzahl 
urfprünglid den 68 Landſchaften entſprach, worin 
die acht großen Hauptprovinzen (Do, d. b. Mege) 
geteilt wurden. Die Einkünfte des Shogun beitan- 
den in dem Crtrage der nlandſchaften ſowie 
dem der genannten Reichsſtädte, dem Tribut der 
Daimio, dem Ertrage der Minen und Bergwerke 
fowie endlich dem Überfjhufle aus dem Handel mit 
den Niederländern und Ebinefen. 
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In materieller Hinficht war der Einfluß ber neuen 
Berfafjung glüdlih. Mehr als ige 
Den volltommene Rube, und die Wohlfahrt des 

andes jowie die Bevölterung nahmen ſtetig zu. 
Die Bevölterung zerfiel in beftimmte, aber tei- 
neswegs jo jchroff wie die ind. Raften voneinander 
eichiedene —— 1) die Daimio, die nach der 
Sröhe ihres Beſitzes in verjchiedene Klaſſen zer: 
een; 2) die Samurai, ebenfalld in_verjchiedene 
aſſen zerfallend; aus ihnen gingen er Be: 
amte und Soldaten hervor; 3) die Priefter des 
Shinto und Buddhismus, Arzte, Gelehrte, Künft: 
ler u. j.w., injofern fie nicht Beamte des Shogun 
und der Daimio waren, wodurd fie höbern Rang 
und wie die Samurai das Recht, zwei Säbel zu 
tragen, erhielten; 4) Zandleute; 5) Handwerler, 
Schiffer, Fiſcher u. ſ. w.; 6) Kaufleute. Alle dieſe 
verſchiedenen Klaſſen hatten ihre beſtimmten Rechte. 
Der Übergang aus einer niedern in eine höhere 
Klaſſe, me. Verdiente wegen, war nicht 
ausgeſchloſſen. der Regel ging das Amt, der 
Erwerbszweig und die Lebensbeſchäftigung des 
Vaters auf den Sohn über. Außerhalb des Ber: 
tehr3 mit der übrigen Bevölkerung und mit ihr «in 
feiner Gemeinihaft de3 Feuer und Mallerö» 
ftebend, ala «unrein» veradhtet und gemieden, waren 
die Eta, eine Art von Paria, die ea mit dem Ab: 
deden des gefallenen Viehs, der Lederbereitung 
u. |. w. beſchäftigten. Aber aud fie hatten ihre 
Rechte, und ihr Haupt wurde felbft an dem Neu: 
jabrötage in ven Palaft des Shogun zugelafjen, um 
diejem ein paar Lebderfandalen zu überreichen. 
ie Regierung des Shogun hatte bis zur Mitte 
de3 19. Yabrb. alle Anſuchen auswärtiger Mächte, 
mit J. in Handeld: und Freundſchaftsbeziehungen 
zu treten, mit Entſchiedenheit zurüdgemiejen. Die 
Engländer, die 1674 nad I. kamen, um ihre frübern, 
1623 freiwillig aufgegebenen Handeläverbindungen 
mit diefem Lande wieder anzufmüpfen, wurden ab: 
zn Das widerfuhr auch dem ruſſ. Geſandten 
armann 1782 und Kruſenſtern, der fih vom 9. DE. 
1804 bis 19. April 1805, obne etwas ” erreichen, 
in der Bai von Nagafalı aufbielt. Ebenfo erfolg: 
103 blieben neuere Verſuche der Engländer 1803 
und 1811. Deſſenungeachtet aber war jeit der Er: 
werbung Saliforniend durd Norbamerita und dem 
Entiteben von San Francisco, feit der teilmeifen 
Erihließung Chinas infolge des er von 
Ranking 1842 und der großen Zunahme des Wal: 
fiſchſangs durch engl. und nordamerit. Schiffe in 
den japan. Meeren mit Sicherbeit vorauszufehen, 
daß die Regierung zu Jedo jehr bald nicht mehr im 
ftande jein würde, das Syſtem der Abſchließung 
von der Außenwelt aufrecht zu erhalten. Den Nord: 
amerilanern war e3 vorbehalten, durch eine aus acht 
Kriegsichiffen beftehende und von Kommodore Berry 
eleitete Erpedition die verfchlojjenen Pforten des 
—— Reichs zu öffnen. Perry war zuerſt 
am 8. Juli 1853 in Uraga, nicht weit vom heutigen 
Jokohama, gelandet und überbradte einen Brief 
des Präfidenten der Vereinigten Staaten, worin 
diejer um einen Freundicaft3: und Handelävers 
trag mit %. bat. Am 31. März 1854 wurde end» 
ih zu Ranagama der Vertrag zwiſchen J. und 
Nordamerila abgeſchloſſen, deſſen Ratifitationen 
21. yebr. 1855 zu Shimoda ausgemwecjelt wurden. 
Die ameril. Schiffe erhielten Zugang zu Shimoda 
auf der Halbinjel Jzu und Halodate auf Jeſſo. 
Ein von den Engländern 14. Dit. 1854 zu Naga- 
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fali den Japanern abgebrungener und 9. Dit. 1356 
ratifizierter Vertrag öffnete außer den genannten 
Häfen auch noch Nagafali. Diejelben Häfen wurden 
auch den Rufen in einem 7. Febr. 1855 zu Nagajali 
geihlofjenen und 7. Dez. 1856 ratifizierten Handels: 
und Örenjvertrag geöffnet, Den erwähnten Ber 
trägen folgten bald nachher neue, und zwar mit 
Nordamerika 17. Mai1857, ratifiziert zu Eger wg 
30. Mai 1858; mit den Niederländern 23. Aug. 
1856, 16. Dit. 1857 und 18. Aug. 1858; mit Eng» 
land 27. Aug. 1858; mit Frankreich 9. Dit. 1858, 
ratifiziert 22. Sept. 1859. Den Vertragsmächten 
wurden vom 1. —* 1859 an die Häfen Halopate, 
Nagafali und Jotohama an Stelle von Kanagawa, 
vom 1. Jan. 1860 an Niigata, vom 1. Jan. 1863 
an au Hiogo (Robe) und Dfata geöffnet. Den 
Ausländern ward erlaubt, an den genannten Orten 
Grundbefig zu erwerben und Handel ohne Zwiſchen⸗ 
funft japan. Beamten de treiben, Häufer und 
Kirchen zu bauen, ihre Religionsgebräuche auszus 
üben, auch vom 1. Jan. 1862 an ſich des Handels 
wegen an einem begrenzten Blake in Jedo nieder 
zulafien. Ihre Gefandten und Konfuln follten über 
die Untertbanen ihrer Länder Jurispiltion ausüben 
und das innere ded Landes bereifen können. 
Von der Einfuhr warb nur Opium, von der Aus: 
fuhr nur gemünztes — — Unter 
gleichen Bedingungen ſchloſſen auch Portugal 1860 
und Preußen durch Graf Eulenburg für ſich und 
den Zollverein 24. Jan. 1861 und die Schweiz 6. Febt. 
1864 ———— mit J. Später folgten Hans 
belöverträge mit Belgien 1866, mit Schweden und 
Norwegen 1868, mit dem Norddeutſchen Bunde 
1868, mit Oſterreich-Ungarn 1869 ſowie mit den 
Sandmwidinjeln und Ehina. Die nad dem Sturz 
bes —— und Wiederherſtellung der Kaiſer⸗ 
macht abgeſchloſſenen Verträge mit Korea Ya 
Merito und Nicaragua (1892) enthalten we entlih 
andere, für J. gänft ere Beitimmungen. 

Mit dem Abſchluß ſchon der erſten dieſer Hans 
beld: und Freundſchaftsverträge börte auch das 
von dem dritten Shogun der legten Dynaltie, 
zus für die Japaner erlafjene Verbot, ihr 

aterland zu verlaſſen, auf. Seit diejer Zeit be 
finden fidh viele Japaner im Ausland, um fremde 
Einrichtungen und ausländiſche Wiſſenſchaft kennen 
zu lernen. — Arbeiter und Kaufleute befinden ſich 
jebt in größerer Anzahl in Hawaii, Amerila, China, 

orea u. ſ. w. Schon 1860 beſuchte eine Gefandts 
Ichaft des Shogun Nordamerita und eine zweite 
mehrere europ. Höfe. Die Folge diejes san ven 
änderten Berhältnifies des Japaniſchen Reichs zu 
dem Auslande war aber ver Sturz des Shogunats, 
Sehr bald machte Mi eine ber Regierung m Jedo 
feindliche Partei geltend, an deren Spitze die mäch⸗ 
—— der Daimio des Südens, z. B. von Choſhu 
(Nagato), Satſuma, Hizen und a erg ie 
näberten ſich mehr und mebr dem Kaiſer ala ihrem 
urfprünglihen Lehnsherrn, indem fie die Eröffnung 
des Reichs durch die Regierung in Jedo für einen 
mwilltürlien Eingriff in die Rechte des Kaiſers er 
Härten, wodurch das Shogunat fich felbft jeiner 
Rechtsstellung beraubt babe. Sie 4* ugleich 
durch den Sturz des Shogunats F rer ern 
era er zurüdzugelangen. Der Fremdenhaß, 
von diefen Daimio * bürt, fand feinen Ausdrud in 
einer Reihe von Mordthaten, deren Opfer verſchie⸗ 
bene fremde waren. Am Abend des 15. Yan. 1861 
wurde Heusten, Sefretär und Dolmetfcher der nord⸗ 
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amerit. Gejandtihaft, in einer Straße von Jedo 
erichlagen, und 6. Juli 1861 fand ein nächtlicher 
Angriff auf die Mobnung des engl. Geſandten 
ftatt, wobei 23 Perjonen, darunter zwei Engländer, 
verwundet wurden. Am 14. Sept. 1862 wurden 
mebrere Engländer in der Nähe von Jolohama von 
dem Gefolge des Fürſten von Satjuma angegriffen 
und einer von ihnen erſchlagen. 

Die Stellung der Europäer wurde immer un: 
fiherer und bedenklicher. Hierzu trug mejentlic 
die zunehmende Schwäche der zwischen den Barteien 
ſchwankenden Regierung des Shogun bei. Die von 
ihr zum Scuße der Ausländer erlajjenen Befeble 
wurden nicht nur von den den Fremden feindlichen 
Daimio wenig beachtet, jondern aus ihrer eigenen 
Haltung ging aud unzweideutig bervor, daß fie 
ed mit ben Bannels: und ka en gg en 
teineöwegs aufrichtig meine. Als England die Be: 
ftrafung des Shimaſu Saburo, eines Verwandten 
des Fürjten von Satiuma, verlangte, der die Ver: 
anlajjung zu der Ermordung des Engländer ge 
geben hatte, zeigte 24. Juni 1863 der Reichsrat 
den europ. Geſandten und Konſuln an, der Shogun 

abe von dem Kaiſer, dem eigentlichen Gebieter über 

., die Weifung erhalten, die den fremden Mächten 
geöffneten Häfen wieder zu jchlieken. Die Vertreter 
des Auslandes gaben aber nicht nad und erhoben 
ormellen Broteft gegen eine ———— Der engl. 

dmiral Kuper rüdte im Auguſt desſelben Jahres 
vor Kagoſhima, die ſtark befeſtigte und gut ver— 
teidigte Hauptſtadt des Fürſten von Satſuma, 
um die Beſtrafung des Shimaſu Saburo ſelbſt 
durchzuſeen, mußte aber bald wieder abziehen. Die 
Auslieferung des Shimafu unterblieb, dagegen be 
zablte Satjuma fpäter die verlangte Summe. m 
tolgenven Jahre wurden von dem Daimio von 
Ragato in der Straße von Schimonojeli, zwifchen 
ſtiuſhiũ und der Hauptiniel, Feindjeligleiten gegen 
europ. Schiffe verübt. Infolgedeiien rüdte im Sept. 
1864 ein aus engl., frany., bolländ. und norbameril. 
Schiffen beftebendes Geſchwader unter dem engl. 
Admiral Kuper vor Schimonojeli, jerſtörte die 
Feſtungswerle, führte ſämtliche Kanonen weg und 
jioang den Fürften von Nagato, die Straße von 
Schimonoſeki für alle geten offen zu halten und 
mehrere Millionen Dollar Hriegsentibädigung zu 
zablen. Hierauf begaben fi die Repräjentanten 
der vier Mächte mit der Flotte vor Jedo, wo fie 
nad einer Konferenz; mit dem Reichsrate (5. und 
6. Dt.) erwirkten, daß die Regierung des Shogun 
die Barantie für die von dem Fürſten von Nagato 

u zahlende Kontribution übernabm, ihn jeiner 
den entjehte, den fremden Gejanbten das Recht 
jugeſtand, ſich in Jedo aufzubalten, und fi zugleich 
verpflichtete, den Haifer zur Anerfennung der von 
dem Shogun geſchloſſenen Berträge au bewegen. 
Die ge Haltung der fremden Diplomaten ſowie 
die ichte der aus Europa beimgelebrten Mit: 
lieder der erwähnten Geſandtſchaft, die die liber: 
egenbeit der europ. Givilifation dartbaten, hatten 
bei der Mehrzahl der Daimio eine Sinnesänberung 
zur Folge und bewogen den Raifer, gegen Ende 
1865 im allgemeinen jeine Zuftimmung zu geben. 

Die Machtloſigleit der Regierung zu Jedo wurde 
von Tag zu Zap deutlicher, bejonders als fie 1866 
in einer kriegeriſchen Erpedition gegen Nagato den 
fürgern 309; in gleihem Maße aber eritarkte das 
Anjeben und die Macht des Kaiſers dadurd, daß 
fih die mädhtigern Daimio des Südens immer 
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fefter an ibn anſchloſſen. Mitten in diefer Zeit der 
äußersten Verwirrung ftarb der damalige Shogun 
(19. Sept. 1866), und Prinz Hitotsbafbi, ein Huger, 
freifinniger und für den Bertehr mit dem Ausland 
eitimmter Mann, wurde Haupt der Tofugama- 
Familie und bald darauf Shogun. Er tracdhtete vor 
allem danach, die mit den fremden Mächten ges 
ſchloſſenen Verträge vollftändig zur Ausführung 
zu bringen und namentlich den Raifer zu bewegen, 
endlich den Hafen Hiogo und die Stadt Diala dem 
fremden Verkehr zu öffnen. Dies fand, zugleich mit 
der Öffnung des Hafens von Jede, 29. Yan. 1868 
ftatt. yrsijhen war 3. Febr. 1867 zu Kioto ber 
Kaiſer Komei tenno geftorben und fein 15jähriger 
Sobn Mutfubito(f.d.)als 122. Raijer ibm gefolgt. 
Sein erſtes Regierungsgeichäft war die Beitätigung 
ber mit den fremden Mächten beitebenven Verträge. 
Ende 1867 richtete der Fürſt von Toſa ein Schreiben 
an den Shogun, des Inhalts, daß die Wirren im 
Lande dadurch entſtanden feien, daß die Regierung 
von zwei Gentren ausgebe, daß es daber beſſer jet, 
abzudanten und die Macht in die Hände des Kaiſers 
eg Hitotsbaſhi erklärte fih 8. Nov. ber 
reit, die Neichöregierung niederzjulegen. Der Kaiſer 
nabm die Abdankung an. Hitotäbajbi erließ 17. Nov. 
eine Broflamation, worin er erllärte, daß bie ver: 
änderten Beriebungen des Staates zum Auslande 
eine einbeitliche Hegierung, und zwar die des Kaiſers 
allein, notwendig madten. Der Entihluß des Sho- 
gun erregte unter feinen nächſten Bajallen, bejons 
ders den Daimio des Nordens, große Unzufrieden» 
eit. Hitotsbaſhi ließ ſich daber überreden, feine 
färung zurüdzuziehen, und begab ſich mit einem 
Heer von 30000 Mann von Djala nad Kioto, um 
die ibm pe Daimio zu vertreiben. Bei 
Fuſhimi fam es 26. Yan. 1868 zu einer Schlacht 
mit den Daimio von Satjuma und Nagato, in der 
die Daimio Sieger blieben. Hitotsbafbi ging 30. Yan. 
nad Jedo zurüd und zog ſich bald darauf in das 
buddhiſtiſche Kloſter Ueno zurüd. Die Anhänger des 
Kaiſers verfolgten die von Hitotäbajbi, rüdten in 
Oſaka ein, fprengten das Schloß des Shogun in 
die Luft, legten einen Teil der Stadt in Aſche und 
zogen 4. Febr. in Hiogo ein. Der Kaiſer verſprach 
den Ausländern feinen Schuß ſowie Aufrechterbals 
tung ihrer Verträge mit dem Shogun. 

Bit dem Hüdzuge Hitot&bajbis nad Jedo war 
aber der Krieg nicht beendigt. Am 5. Febr. 1868 
erllärte man den Exſhogun aller Titel und Ebren 
— verluftig, und eine große Armee unter dem Ober⸗ 

efebl des Bringen Ariſugawa zog gegen Jedo, um 
den Krieg genen die Anbänger des Eh un fortzus 
eben, an deren Spike der Daimio von Aizu ftand. 

edo jelbft wurde ohne ſchwierigen Kampf in Beſit 
genommen. Ein heißer Kampf entbrannte jedod 
um den Beſitz der Städte Utfunomija und jpäter 
Walamats, der Hauptitadt von Aizu. Nach ihrem 
Falle war ver Wivderftand der Anbänger des Shoqun 
gebrochen. Am Ende diejes Yabres war der Kaiſer 
im vollen Beſiß ſeiner Herrſchermacht. Er verlegte 
feine Reſidenz nad Jedo, das von nun an den Na= 
men Tolio (öftl. Hauptitadt) erbielt. Am 18. Febr. 
1869 wurden in öffentliher Audienz die fremden 
Gefandten empfangen, die während ded Bürger: 
krieges eine neutrale Stellung eingenommen batten. 

Damit begann für %. eine durcdareiiende und 
raſch fortjchreitende Umgeftaltung feiner ſämtlichen 
Staats: und Bildungsverbältnilie. An der Spitze 
diejer Fortſchrittsbewegung jteht der lluge und ener= 
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giiee Raifer Mutfuhito, der 1889 feinen älteften 
ohn Haru no mija Joshihito zum Nachfolger 
ernannt bat; ihm zur Seite ftehen gleich —— 
> fte Beamte, von denen die meiften 4 ildung 
n Europa oder Norvamerifa erworben haben. Die 
wichtigſte Reform war die Aufhebung des Verhält⸗ 
nifies der Daimio EB) als erblicher Lehnsträger 
des Kaiſers zu dem Reiche. Diefe Maßregel machte 
aus einem Feudalftaate die abfolute Monardie. 

Andere wichtige Neuerungen find die Einrich 
tung eines Generalpoftamtes (1872), die Einführung 
der europ. Gregorianifchen Zeitrechnung, die Ein: 
führung eine neuen Munzſyſtems (1871), deflen 
Einheit der Yen iſt, die Gründung von Bantinitis 
tuten nad europ. Mufter u. ſ. w. Am 1. April 1886 
trat‘. dem Weltpoftverein bei. Die bäuerlichen Fron⸗ 
diente wurden aufgeboben, der allgemeine Schul⸗ 
zwang eingeführt, zahlreiche Schulen gegründet. 

Am Widerſpruch mit dem Beftreben der Regie 
rung, die europ. Kultur einzubürgern, ftand ihre 
Abneigung egen das Ehriftentum. Den fremden 
wurde freie Religiongübung erlaubt, den Japanern 
aber der libertritt zum Ehriftentum verboten. Als 
bald nad der Öffnung der japan. Häfen ſich in der 
Nähe von Nagaſali durch die Thätigkeit franzöfifcher 
fatb. Miffionare driftl. Gemeinden bildeten, ließ 
die Regierung eine große Anzahl japan. Ebriften in 
das Gefängnis — verurteilte andere zur De: 
portation und Mg, im Jan. 1870 neue verjhärfte 
Befeble gegen den Übertritt zum Ehriftentum. Erft 
1876 wurden alle gegen das Ehriftentum gerichteten 
Erlaſſe aufgeboben. Seitdem bat die en ea japan, 
Chriſten dur die Thätigleit der Miſſionsgeſell— 
fchaften ftetig zugenommen. 

Das Verhältnis zum Auslande wurde wäh— 
rend diejer Periode ummälzender Reformen nur 
vorübergebend getrübt durch ein Zerwürfnis mit 
Ebina. I. hatte 1874 die Ermordung der Beman- 
nung japan. Schiffe dur die Bevölterung For: 
mojas zum Anlaß genommen, einen Zeil der Inſel 
zu bejegen. Indeſſen kam es zu einem gütlichen Mus: 

leih. Ehina bezahlte ven Japanern 500 000 Taels 

Hoabigung, und diefe verließen Formoſa wieder. 
—— von Verwicklungen mit Korea Anfang der 
tebziger Jahre ſtand mehrmals ein Krieg in Aus: 
fiht. Im Mai 1876 gelang es J. Korea auch dem 
Meltverlehr zu eröffnen. Es jchloß einen Freund: 
ſchaftsvertrag mit diejem Lande ab, mwonad den 
japan. Kaufleuten drei Häfen, Fuſan, Genfan und 
die Hauptitadt Söul, geöffnet wurden und J. das 
Geſandtſchaftsrecht zugeftanden wurde. In J. jelbit 
offenbarte fih in Heinern Aufftänden der Bevölte: 
rung das Beitreben, der fortichreitenden Reform 
Einhalt zu thun. Gefährlib wurde für die Negie: 
rung der jog. Satſuma⸗Aufſtand 1877, deſſen Füb: 
rer der ebemalige Minifter Saigo Takamori war, 
und deſſen Niederwerfung fieben Monate dauerte. 

Was die Territorialveränderungen in neuefter 
Sen anbetrifft, jo wurbe 1875 ber fübl. Teil der 

nfel Sadalın an Rußland abgetreten und dafür 
der größte Teil der Kurilen eingetauſcht; auc ver: 

rößerte jih das Areal des Staates 1876 durch die 

efigergreifung der Bonin-Inſeln; ferner wurden 
in demjelben Jahre die Liustiu:nfeln, die bis 
dabin den Herricher %.8 nur als ihren Lehnsherrn 
anertannt hatten, unter dem Namen Oklinawa⸗Ken 
dem Japaniſchen Reiche einverleibt. 

Durch umfaflende Reformen auf dem Gebiete der 
Rechtspflege ſuchte J. die Bejeitigung der Konfular- 
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erichtäbarteit der ——— Mächte zu erlangen und 
* bereits mit Deutſchland und Amerikä dahin: 
Dres Verträge abgeſchloſſen, doch unterblieb die 
atifitation infolge einer lebhaften Oppoſition im 
Volte, die ihren Ausdruckin einem Attentatgegenden 
Minifter Otuma 18. Dit. 1889 fand. Am 11. Febr. 
1889 kroͤnte die Regierung ihr —— durch 
Verkundigung der ſchon laͤngſt verſprochenen Ber: 
faſſung, die 1890 in Kraft trat. Man hat dabei das 
reuß. Staatsgrundgeſeß zum Muſter genommen. 
e näber der Zeitpunkt der Einführung der konſtitu⸗ 
tionellen Regierungsform kam, deito lebhafter wurde 
das polit. Leben. Bald, als infolge der Agitationen 
der Soſhi der öffentliche Frieden gefährdet ſchien, ſah 
ih die Regierung (Dez. 1887) genötigt, Ausnahme: 
gel ebe zu erlaſſen, bie Prof: und Redefreiheit und das 
Verſammlungs- und Bereindrecht zu beichränten. 
Bei der 25. Nov. 1890 eröffneten eriten ug ie des 
Abgeordnetenhauſes waren die liberalen ‘Barteien 
durch 177 Mitgliever vertreten, die Regierungs: 
parteien zählten an 120 Mitglieder. Die zweite Sef- 
fion 1891/92 war nur von kurzer Dauer. Die Regie 
rung löfte Ende 1891 den Landtag auf, weil das 
Unterhaus den Beihluß für die Bewilligung von 
Geldern für die durch das furdtbare Erdbeben vom 
28. Oft. 1891 Betroffenen verzögerte. Der Gegenſ 
ſpitzte fich befonders in — Sitzung (1892/93) 
zu. Das Unterhaus verweigerte die Bewilligung für 
den Bau von Kriegsſchiffen. Um die Mittel troß des 
ablehnenven Votums zu beichaffen, befahl ver Kaifer 
allen Beamten, ein Zehntel ihres Gebaltes auf 
6 Jahre abzugeben, er jelbit ftellte ebenfalls den zehn: 
ten Zeil feiner Einkünfte zur Verfügung. 
Ende 1893 fab fich die Regierung wieder genötigt, 
den Landtag aufzulöjen, als diefer die Negierung 
wingen wollte, die mit den fremden Mächten abge: 
chloſſenen Verträge ftrenger zu handhaben, worin 
die Regierung eine Gefahr für die guten Beziehun— 
gen zum Auslande erblidte. Der neue Landtag trat 
15. Mai 1894 zufammen; feine Zufammenfegung 
war 7 er etwas günjtiger, ald die Dſchijuto (It 
berale Bartei), die über 120 eh yore zäblte, ihre 
principielle Oppofition gegen die Regierung aufgab, 
um endlich volljtändig Negierungspartei zu werden. 
Trotzdem wurde auch dieſer Landta aufgelöft, da 
er eine Adreſſe an den Thron beichloß, in der die 
Politik des Minifteriums gemißbilligt wurde. Erft 
die inzwifchen eingetretenen Berwidlungen in Korea 
(f. d.) und der daraus entjtandene Chineſiſch-⸗Japa— 
nische Krieg (f. d.) führten zur Beilegung des Kom 
flitt3 und zu einmütigem Handeln. Die Krieger 
Härung wurde in J. mit großer Begeifterung auf: 
genommen. Der Kaijer berief 15. Olt. den Landtag 
u einer außerordentlichen Seifion, in der eine An: 
leibe von 100 Mill. Den zur Beitreitung der Kriegs: 
tojten bewilligt wurde. Der Verlauf des Krieges 
war der denkbar günitigfte für J. und 17. April 1895 
fam der Friedensvertrag zu Schimonofeli zu ftande, 
durd den J. die Halbinjel Liaustung, Formoſa und 
die Pescadores und eine Kriegsentibädigung von 
200 Mill. Taeld erhielt. Die Ratifitation dieſes 
Vertrages erfolgte 8. Mai in Tſchi-fu, doch batten 
inzwiihen Rußland, Deutichland und Frankreich 
gegen die Abtretung der Galbinjel Liau:tung pro: 
teitiert, und 3. mußte 10. Mai förmlich * ver⸗ 
zichten, wofür es 30 Mill. Taels erhielt. Die Befig: 
nabme von Formoja machte einige Schwierigteiten, 
da chineſ. Banden, «Schwarzflaggen», ven —— 
Widerſtand entgegenſetzten. Erſt Ende Ottober waren 
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die Japaner im Befiß der Inſel. Mitte Dftober 
brachen neue Unruben in Korea aus, infolge deren 
die Königin, angeblich durch einen Japaner, ermor: 
det wurde. Der Vertreter J.s in Korea, Miura, und 
andere Yapaneı wurden der Mitwiſſenſchaft an dem 
Morde beihuldigt, nad Tokio berufen Je freis 
geiprochen. In der That war aber der influß 3.8 
in Korea in jtetem Sinten begriffen, da & der König 
völlig den Ruſſen zugewandt hatte, Indeſſen war 
J. nicht gewillt, die Unabhängigleit Koreas antaften 
u lajjen, worauf bedeutende Berftärfungen des 
eerd und der Marine hindeuteten, die 1895 und 
1896 im Parlament mit großer Mebrbeit beſchloſſen 
wurden, und endlich gelang e3 I. in der That, mit 
Rußland 25. April 1898 ein Ablommen zu jhlieken, 
wonad beide Mächte Koreas Selbftändigfeit aner: 
tannten und fich jeder Einmifchung in deſſen innere 
AUngelegenbeiten zu enthalten verſprachen. 

Inzwiſchen war aud ein Hauptwunid der Japa- 
ner, die Nevifion der Handeläverträge, in denen be: 
fonders die Beitimmung der Konfulargerichtöbarteit 
ber fremden ————— Anſtoß erregte, in 
Erfüllung gegangen. Nachdem J,. durch die Reform 
feiner Gejeßgebung nad europ. Mufter (Strafgeſetz⸗ 
bud, Straf: und Eivilpro —* Gerichtsver⸗ 
faſſungsgeſeßz, ———— rgerl. Geſetz⸗ 
buch) den Beweis geliefert hatte, daß es auf kulturel⸗ 
lem Gebiet Gleich —— —— könne, 
ließen ſich die auswärtigen Mächte bereit finden, 
auf die Konſulargerichtsbarkeit für ihre Unterthanen 
zu verzichten. Dem Vorgang nr das 1894 
mit J. einen neuen Handels: und Schiffabrtävertrag 
abidloß, folgten die meijten übrigen Mächte, dar: 
unter auch Deutfchland und Ojterreih:Ungarn. In 
dieſen Verträgen, die 1899 in Kraft traten, wurde 
den Untertbanen der betreffenden Staaten als Erjab 
für den Verzicht auf die Konfulargerichtsbarleit das 
Recht im ganzen Sande Handel zu treiben gewährt. 

Die Nacgiebigkeit, die der Miniiterpräfident, 
Marquis to, in der Liau:tung: Frage den europ. 
Mächten gegenüber gezeigt hatte, hatteihm die Feind— 
ſchaft der altjapan. arte zugezogen und führte im 
Sept. 1896 zu einer Kabinettskrijis, die den Sturz 
des ganzen Minifteriums zur Folge hatte. Zum 
Nachfolger des Marquis to wurde Graf Matju: 
fata ernannt, unter deſſen — 1897 durch 
ein neues Münzgeſetz die Goldwährung eingeführt 
wurde. Schon im Jan. 1898 übernahm jedoch Marquis 

to von neuem die Regierung, legte ſie aber bereits im 

uni1898in die Hände des Grafen Ofuma, dem ſchon 
im Nov. 1898 Feldmarſchall Jamagata folgte. 

Im Frühling 1900 brach der Boreraufitand in 
Ehina aus, als deſſen erſtes Opfer 12. Juni Sw 
giyama, der Kanzler der japan. Geſandtſchaft, fiel. 

n dem gemeinfamen Cinjchreiten der Mächte (f. 
China, Gedichte) nahm J. hervorragenden Anteil. 
Dabei war jedoch die japan. Politit immer auf 
die Erhaltung der Selbitändigfeit und — 
Chinas gerichtet, weshalb ſich J. auch ſofort und 
vorbehaltlos dem dahin gehenden engl.⸗deutſchen 
Ablommen vom 16. Okt. 1900 anſchloß. Der Ge: 
genſatz au Rußland und die durch deſſen Vorgeben 
in der Mandſchurei genäbrte Bejergnis führte end: 
lih zu dem engl.:japan. Bündnis vom 30. Jan. 
1902, in dem fich beide Staaten zur Erhaltung der 
Unabbängigfeit und Integrität Chinas und Koreas 
verbanden und fi zu gegenfeitiger Unterftügung 
verpflichteten, falls einer von ihnen mit einer Koali⸗ 
tion mebrerer Staaten in Krieg geraten ſollte. 
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Inzwischen hatte fi im Innern dur die Grüns 
dung einer neuen großen polit. Partei (Seiyufai, 
Partei ver Verfajiungsfreunde), die alle regierungs⸗ 
freundlichen Elemente in fich vereinigte, abermals 
ein Umſchwung yallapın, der den Führer der Sei: 
yulai, Marquis Jto, Oft. 1900 wieder an die Spise 
der Negierung bradte. Aber auch dieſes Minifte: 
rium hatte nur einen kurzen Beitand, und 2. Juni 
1901 bildete der Kriegsminiſter, Feldmarſchall Ka— 
tjura, ein neues Kabinett. Ein von der Regierung 
1902 dem Barlament vorgelegter Flottenerweite 
rungsplan fand zwar im allgemeinen deſſen Zus 
ftimmung, doch verfagte ed dem Vorſchlag, die er: 
böbten Kojten durd einen Zuſchlag zu der Grund: 
fteuerzu deden, jeine Zuftimmung und wurde deshalb 
27. Dez. aufgelöft. Aber auch die Neumablen, die 
1. März 1903 ftattfanden, ergaben fein günitiges 
Nefultat für die Regierung, vielmehr erlangten 
die vereinigten Dppofitionsparteien, Seiyulai und 
Shimpoto, eine große Majorität. So ſah fich denn 
die Regierung gezwungen, eine Verjtändigung mit 
der Dppofition zu ſuchen. Diefe erfolgte im Juli 
in der Weife, dab einige von deren Führern in das 
Kabinett eintraten, und daß der Marquis Ito zum 
Präfidenten des Staatsrat3 ernannt wurde. Die 
Negierung verzichtete nun auf die Erböbung ver 
Grundſteuer und nahm zueiner Anleibeibre Zuflucht, 
worauf die lottenvorlage mit großer Mebrbeit an: 

enommen wurde, Hierzu trug nicht wenig der ji 
immer drohender geitaltende Konflilt mit Auplanı 
bei. Schon der Umitand, daß dieſes 1898 den jüpl 
Teil der J. entriſſenen —— Liau⸗tung mit dem 
wichtigen Kriegshafen Port: Arthur von China als 
Pachtgebiet erworben hatte, hatte J. aufs höchſte er- 
bittert. Dazu fam, daß Rußland feiner Zuſage zu 
wider zögerte, feine Truppen aus der Mandſchurei 
urüdzuzieben, und daß es ji aud in Korea feſtzu⸗ 
* uchte. Wie ſehr aber die öffentlihe Meinun 
nad) einem energiichen Auftreten drängte, zeigte fi 
bei der Eröffnung des Abgeordnetenbaufes (10. Dez.), 
das in einer Adreſſe an den Kaifer dem Miniſterium 
wegen feiner ſchwächlichen auswärtigen Bolitif ein 
Mibtrauendvotum zu erteilen beibloß. Der Kaiſer 
antwortete 12, Dez. mit ber Aullöfung des Abge: 
ordnetenhauſes, feste aber die VBerbandlungen mit 
Rußland fort. Da dieſes ſich jedoch zu keinen binden: 
den Erklärungen bezüglich ver Mandſchurei verjteben 
wollte, jo brad 3. 6. Febr. 1904 die diplomat. Be 
ziebungen ab, und ſchon in der Naht vom 8. zum 
9. Febr, erfolgte ohne vorherige Kriegserflärung der 
An ——— Flotte auf Port⸗Arthur, womit der 
Rurht Japaniſche Krieg (f. d., Bd. 17) zum Aus: 
brud kam, der nach zahlreichen Siegen der Japaner zu 
Mafjer und zu Lande unter VBermittelung des Bräit: 
denten Roojevelt durch den Frieden zu Bortämoutb 
(Ner:Hampfbire) 5. Sept. 1905 beendet wurde. J. er⸗ 
bielt dadurch die Hälfte der Injel Sadalin. Durch 
einen Vertrag mit Korea 18.Nov. wurde %. die Ber: 
tretung Koreas in allen auswärtigen Angelegen: 
beiten eingeräumt und deſſen innere Verwaltung 
der Überwachung eines japan. Generalgouverneurs 
unterftellt. Am 12. Aug. wurde aud ein Bündnis 
mit Großbritannien geſchloſſen. Im Innern tam es 
in den legten Jahren zu wiederholten Konflikten 
zwifchen Regierung und Boltövertretung und zu 
mehrfachen Rabinettöwedhfeln. Durch Gejes vom 
Sept. 1905 wurde die Einführung des Schulzwanges 
beitimmt. Seit Aug. 1908 it Marquis Katjura 
Minifterpräfident. eiteres |. Japan, Bd. 17. 
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Litteratur zur Geſchichte. Faſt jedes ausführ: 
lichere Werk über J. enthält einen Abriß der Ge: 
ſchichte (! oben die Litteratur zu Geographie, Sta: 
tiftit u. |. w.). Val. Adams, History of J. (Lond. 
1874— 75; deutfe Gotha 1876); Thorpe, History 
of J. (Cond. 1885); Apvert und Kinofbita, Ancient 
Japon (mit Chronologie von 667 v. Chr. bis 1880 
n.&br., Tofio 1888) ; Lamaireſſe, LeJapon, histoire, 
religion, civilisation (Par. —— Bertin, Les gran- 
des guerres civiles du Japon (ebd. 1895); de la Ma: 

elitre, Essai sur l’histoire du Japon (ebd. 1899); 
napp, Feudal and modern J. (2 Bde., Lond. 1898). 
Die neuefte Zeit allein behandeln: Moßmann, New 
J. (2ond. 1873); Satow, Kinfei Shiryaku (Solo: 
bama 1873); Heco, Erinnerungen eines Japaners 
(deutjch von Oppert, Stuttg. 1898) ; Leroy:Beaulieu, 
La renovation de l’Asie. Sibirie-Chine-Japon 
Bar. 1900); Siebold, Der Eintritt J.s in das europ. 
ölferrecht (Berl. 1900); von Brandt, 33 Jahre in 
Dftafien (3 Bde., Lpz. 1900—1); Brinkley, J., its 
history, arts and literature (7 Bbe., Bolt. 1902); 
Nahod, Geihichte von J. (Bd. 1, Gotha 1905). 
i ——— Bantams, Zwerghühner, ſ. Cha: 
08. 
— * Eypreffe, j. Cryptomeria. 
apanifche Ente, eine 1878 aus Japan ein: 
‚geführte große Ente, die alle andern Entenſchläge an 
röße übertrifft, mit langem Körper und verhältnis: 
mäßig langem Halfe, von ftodentenähnlicher Fär: 
bung. Ob fe ein ſich konftant vererbender Enten» 
ſchlag iſt, ift nicht endgültig entſchieden. 
apanifche Erde, ſ. Katechu. 
apanifche Kunft. Durch den Warenaustaufch, 
den die Holländer feit der Mitte des 17. Jahrh. 
wiſchen dem Abendlande und Japan vermittelten, 
Kino uns Erzeugnijje japan. Kunjtgewerbes, Por: 
ellane und Eadarbeiten befannt geworden, die Ein: 
{us auf das europ. Kunftgewerbe (Delfter ayencen, 
eißner Borzellane u. a.) gewannen, obwohl fie 
nicht das Beite darboten, was Japan erzeugte, viel: 
mehr nur eine Durch die europ. Beiteller beeinflußte 
Marktware. Erit jeit der polit. Neugeftaltung und 
der Eröffnung des Landes für die Fremden zu Ende 
der jechziger Jahre des 19. Jahrb. haben wir er: 
fahren, daß Japan auf vielen Gebieten der Kunſt 
Hervorragende3 geleijtet hat, und auf eine kunft: 
geihichtlibe Entwidlung zurüdblidt, deren nad: 
weisbare Denkmäler in die Zeit Karls d. Gr. zurüd: 
reihen und mit deren Geſchichte ſich ſeit Jabrbun: 
verten eine eigene Litteratur befaßt bat. Auf vielen 
Gebieten iſt die ältere Kultur der Ehinejen von 
Einfluß gewejen und haben forean. Gelehrte und 
Künitler ald Vermittler zwiſchen jener und ben 
Japaneın gewirkt, aber wie in der Dichtkunft find 
dieſe auch in den bildenden Künjten eigenen Wegen 
gefolgt. Nod in der erſten Hälfte des 19. Jahrh., 
ebe übereilte Aufnahme europ. —— laͤhmend 
einwirkte, ſtand das nationale Kunſtleben Japans 
in Blüte. Die Geſchichte dieſer Kunſtentwicklung von 
ihren Anfängen an liegt offener vor uns als die 
Kunftgeihichte Chinas, über die wir bis jebt beſſer 
durch japan. Quellen, als durch die Denfmäler ſelbſt 
und durch die Litteratur Chinas unterrichtet find. 
(Hierzu die Tafeln: Japaniſche Kunjt I und IL) 

1) Baukunft. Die Baukunft der Japaner berubt 
auf dem Holzbau, für das Wohnhaus ebenfo wie 
für die Tempel der Shintobetenner und die Tempel 
der Buddhiſten. Holzpfeiler, zum Schuß gegen Erd: 
feuchtigteit auf Steine geitellt, unten einige Fuß 
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über dem Erdboden durch wagerechte, die Dielen 
tragende Ballen, oben durch zwei Querbalten ver: 
bunden, ftügen das mweit’vorragende Dad. Die 
Zwiſchenräume dieſes Rahmenwerkes werden nicht 
durch Gemäuer, ſondern durch Holzwände ausgefüllt; 
dieſe find zumeist in Rillen verſchiebbar, ſo daß man 
das Haus beliebig gegen das Freie Öffnen und bie 
Annenräume dur Fortnahme trennender Zwiſchen⸗ 
wände vergrößern fann. Die Stelle der Fenſter ver: 
treten Schiebemwände, deren Rahmenwerk mit Bapier 
anjtatt des Glaſes ausgefüllt ift. Die wenigen feſten 
Wände find in der Regel nicht gemauert, fondern 
auf Lattenwerk verpußt. Der — Wand eines 
Gemaches entſpricht im Innern das Tolonoma, eine 
flache, etwas über die Dielen erhöhte Nifche, die ven 
dekorativen Mittelpuntt des Raumes bildet und 
dazu dient, die wenigen Kunſtſachen aufzunehmen, 
mit denen der Japaner fich zeitweilig begnügt, die 
er aber nad Bes, Gelenenbeit und Geſchmack 
wechjelt; in der Regel nur ein Hängebild, eine mit 
Blumen gefüllte Bafe und ein Räucergefäß. Zu 
Seiten de3 Tolonoma find Wandſchränkchen mit 
Schiebethüren und offene Börter angebracht, nicht zur 
Aufitellung von Schauftüden, fondern für allerlei 
Geräte, das der Bewohner zur Hand zu haben 
wünſcht. Saubere Zimmermannsarbeit ohne viel 
Zierwerkiſt die Regel. Indie friesförmigen Zwiſchen⸗ 
räume der beiden obern Querbalten zwiſchen ben 
Pfoſten werden Fülltafeln, Ramma, gefügt, die der 
jommerlichen Lüftung wegen durchbrochen find, bald 
mit vollrundem Schnigwerf, bald mit nur im Schats 
tenriß ausgefägten Holztafeln. Die Abmefjungen 
der Gemächer richten fih nad den landesüblidyen 
Maßen der auf die Dielen gelegten Binjenmatten, 
Tatami, von etwa 1 zu 2m Seitenlänge. Je nachdem 
das Zimmer 3, 6 oder mehr Matten erfordert, fpricht 
man von Zimmern von 3, 6 oder mehr Matten. Einer 
reichern und einheitlichen Durhbildung des Grund: 
riſſes entbehrt das japan. Haus, Je nach den Mitteln 
und Anfprüchen des Befigers reibt ſich Gemach an 
Gemach und erweitern fi die einzelnen Räume. 
Das Dad, ein Strohdach bei den einfachſten Be: 
baufungen, ein ſchweres Ziegeldach bei den Häuſern 
der Bornehmen, jpringt ringsum weit vor über den 
das Haus umgebenden verandaartigen Umgang. 
Zweijtödige Wohngebäude kommen vor, die Treppen: 
anlagen find aber nicht architeltoniſch ausgebildet, 
hei einfache Stiegen. Mit dem Mohnbaufe ver: 
unben il ein arten, der nad) Kunſtregeln angelegt 
und jorgfältig gepflegt, bei zurüdgezogenen Siebe: 
wänden, wie die Witterung es gejtattet, als eine 
Fortjegung der Wohnung ſich darbietet. 

Diejes einfache Schema des japan. Haufes liegt 
im wejentlihen auch den japan. Kultbauten zu 
Grunde. Auch diefe find reine Holzbauten, nur tritt 
bei ihnen, beſonders bei den Tempeln der pracht: 
liebenden buddhiſt. Selten, reicher Metallbeichlag, 
um das Baltenwerk zu feſtigen oder gegen Feuchtig— 
keit zu ſchühen, reiches Schnigwerf und farben: 
prächtige Bemalung, Zadierung und Vergoldung 
binzu. Die weit vorragenden Ziegeldächer zeigen 
die ine). Vorbildern entlebnten geichweiften Li: 
nien, Auch zwei: und dreigeſchoſſige Zempelbauten 
fommen vor, bis zu eis Pagoden nah 
chineſ. Art. Einer einbeitlihen Durdbildung des 
Grundrifjes großer Anlagen entbehren aud die 
Kultbauten. Die bei den Wohnbauten werden bie 
den verjchiedenen Zwecken dienenden Baulichkeiten 
nebeneinander geitellt und aneinander gereibt, dabei 
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aber die Anpaſſung an die landſchaftliche Umgebung 
beachtet und dieſe gepflegt, wie der Hausgarten. 
Der folgerichtig durchgeführte Holzbau, J. lichte, 
aber volllommene — — ei den 
Shintotempeln, feine wundervolle Farbigkeit bei 
den buddhiſt. Tempeln, die Verbindung mit Baum: 
pflanzungen und die malerijhe Anpaſſung an die 
Umgebung find Eigenſchaften, die den Bauten ber 
Japaner eine auserl:jene Stellung in der Geſchichte 
der Baukunft fichern. 

Der Shintoismus kennt im Gegenjas zum Bub: 
dhismus feine Bereinigung der Gemeinde zum 
Gottesdienft und keine Predigt vor verjammelter 
Gemeinde. Nach der Theorie japan. Altertumsfor: 
{cher foll die Baumeife der Shintotempel, Miya, von 
der Urbütte der Japaner abgeleitet fein. In feiner 
reinen Form meidet er Verzierung durch Schnitz— 
wert oder Bemalung; nur die jorgfältigite Zimmer: 
manndsarbeit aus edlem Holze, am beiten dem des 
Hinotibaums (Chamaecyparis obtusa), ſoll ihn 
auszeichnen, fein geradliniges Giebeldach mit Rinde 
oder Stroh gebedt werden. In der Wirklichkeit jind 
die Shintotempel vielfah durch die reichere Bau: 
weife der Buddhatempel beeinflußt worden. Alte 
Tempel der reinen Baumeije find um fo weniger er: 
—— als Brauch war, die Shintotempel nach Ab— 
auf von je 20 Jahren von Grund aus zu erneuern. 
Bezeihnend dafür, daß ein Tempel dem Dienjte 
eines Kami, eines göttlichen Weſens oder Heiligen 
des Shinto gemeibt iſt, find die auf den Zugangs 
ftraßen und am Cingang des Tempelgebeges er: 
richteten Torii, Galgentbore aus zwei hoben runden 
Pfoſten, oben durch zwei Querbalten verbunden, 
deren oberer und jtärferer die Pfoften beiderjeits 
überragt. Als ein Bau, der den nationalen Stil 
der alten Shintotempel am reinften bewahrt bat, 
gelten die Naigu: und Gefutempel zu Iſe; fie follen 
zuerſt 478 unferer Zeitrechnung erbaut jein, werben 
aber jenac Ablauf von 20 Jabren erneuert. Reicher 
Bronzebeihlag des Holzwerkes zeigt auch bier den 
Einfluß der büddhiſt. Bauweiſe. Im buddhiſt. Klo: 
ter Horiuji, einem der ſieben großen Kloſter von 

ara, das zu Anfang des 7. Jahrh. von Shotofu 
Taiſhi begründet wurde, find die ältejten Holzbauten 
Japans In einem Kondo genannten Tempel und 
einer zugebörigen Pagode erhalten. Diejer Kondo 
zeigt mit feinem zwijchen den Pfoſten und dem Dad: 
gebält vermittelnden Syſtem Heiner Konſolen und 
ben in drei Geſchoſſen auffteigenden gejchmweijten 
ſchweren Ziegeldächern bereits die Diertmale der jün: 

ern buddhiſt. Bauten. Als eines der beiten Dentmä: 
er ber Baufunft vom Anfang des 15.Jabrb. gilt der 
Kinkalu, d. b. goldene Halle genannte, zum Kinlakuji⸗ 
Hojter gehörige Pavillon, den der Shogun Aibitaga 
Alles im Zujammenbang mit einem jest ver: 
chwundenen Palaſt erbaute, als er ſich von der Re: 
Ka zurüdgezogen hatte, um bei der Zenjelte ala 
Mönd zu leben. Bon den drei Stodwerlen war das 
obere einjt völlig vergoldet, innen und außen; das 
Dad ijt bededt mit der Rinde des Hinokibaums. 
Zu den glänzendjten Dentmälern vom Anfang des 
17. Jahrh. gebören die Bauten des Tempels, den 
der zweite Shogun der Tolugama:Shogune über 
dem Grabe jeines Vaters Iyeyaſu errichtet bat. Der 
Reihtum kunftvollen Schnikwerles an Portalen, 
Ramma und Konſolen, die polychrome Pracht des 
Außern und Innern erreichen bier ibren Höbepuntt., 

2) Bildhauerkunſt. Der plaftiichen Kunft der 
Japaner boten fih im bürgerlichen Leben teine 
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monumentalen Vorwürfe. Sie arbeitete nur im 
Dienft der Tempel, nn der buddhiſtiſchen 
allein, da die ältere Shintolebre ibre Kami nicht 
bildlich darftellte. Als Vorwürfe boten fi die Er: 
&heinungsformen, unter denen der über Ebina und 
orea im 7. Jahrh. n. Ehr. nah Japan gelangte 
Buddhismus den Stifter feiner Religion und deren 
Sendboten voritellte, Ind, Überlieferungen treten 
dabei bisweilen in den der J.R. ſonſt fremden grotes- 
ten Bildungen vielarmiger oder viellöpfiger Seftal- 
ten zu Tage und mit ind. Gebilden ſcheint auch ein ler: 
ter verblajjender Strahl griech. Kunſt — erreicht 
zu haben. Neben dem früh geübten Bronzeguß be: 
dienten ſich die Bildhauer für die TZempelbilder mit 
Vorliebe des Holzes, das fie jtet3 bemalten, bisweilen 
auch eines eigenartigen Verfahrens, bei vem ein Hol; 
fern mit nur getrodnetem Lehm forgfältig überzogen 
und diefe Thonkruſte bemalt und ladiert wurde. Zur 
Entfaltung ornamentalen Schnitzwerles boten bie 
Tempel nu Aria: in den reich entwidelten Konſolen 
der Dachſtützen und in den Ramma ausgiebige Ge 
legenbeit. Auch große Wandfüllungen mit Kelieis 
aus eingelegten verjhiedenen Hölzern lommen vor. 
Als eine Aufgabe, mit der namhafte Holzbilpbauer 
fih ſchon in alter Zeit befaßten, ift das Schnigen 
der Masten zu erwähnen, die bei den mit dem 
Shintodienft verbundenen feierlihen Bantomimen, 
den Kaguratänzen, und fpäter bei den lyriſchen 
Scenen der No-Feiern getragen wurden. Die Stein- 
ftulptur erſcheint nur verſuchsweiſe und bat zu feiner 
Zeit bedeutende Werte g u. Als erite in Japan 
thätige Bildhauer werden Koreaner genannt. 
rübmt find als Werte folder die beiden hölzernen 
Nio (Tempelwädter) im Sailondotempel zu Nara 
aus dem Anfang bes 7. Jahrh. Andere bedeutende 
Bildwerke aus Holz jhreibt die Überlieferung dem 
621 gejtorbenen Shototu Taifbi zu, der, aus kaijerl 
Stamme, einer der einflußreichſten Vortämpfer bes 
Buddhismus war. Die Namen zablreiher Bild 
— find aus den folgenden Jahrhunderten über 
iefert; manden dieſer Künjtler weiit die japan. 
Kunjtgeibichte auf Grund von Tempelüberlieferuns 
en noch heute erbaltene und bewunderte Werte zu 
iner der angejebenjten Meijter war der zu Anfang 
des 11. Jahrh. lebende Jocho, der die Statuen der 
vier Devakönige im Yakujbijitempel bei Nara ſchuf. 
Von ihm ging aus die durch viele Geichlechter bis 
gegen Ende des 12. Jahrh. nachweisbare Naraſchule 


von Holzſchnitzern. Unter den im 17. Jabrb. für die 


Nitkotempel thätigen Künjtlern fteht Hidari Jingore 





als Schniger der Ramma und andern architeftoni: 
{hen Zierwertes obenan. Um dieje Zeit wurben 
auch Bildnisitatuen gejchaffen, jedoch weniger im 
Sinne weltliher Denkmäler, denn als Darftellungen 
von Perjönlichkeiten, denen die pojthbume Ehrung 
ihrer Erhebung zu einem Kami ermiejen war. Gin 
lebensgroßes Bildnis des ya das diejer jelbit 
noch bat jchnigen laffen, iſt als jeltene Ausnabme 
zu erwähnen. Später wurde aud) diejes Wert, mie 
das Bild eines Kami, in einen reich ladierten Echrein 
geſchloſſen und nur einmal im Jahre beim Beſuch 
eines Shogun gezeigt. ey ronzejtatuen wer 
ven ſchon zu Anfang des 6. Ja g: erwäbnt, Gin er: 
baltenes Wert vom Ende des 7. Jahrh. ift der grobe 

akuſhi Niorai (Eriheinungsform des Buddba) im 

atuibitempel zu Nara. Der größte aller bronzener 
Buddhas, der Daibutju, ein Werl der Mitte des 
8. Jabrb., ift im Tempel Todaiji zu Nara erbalten. 
(S. aud Tafel: Buddhismus I, Fig. 5, Bo. 17.) 
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Auch aus fpätern Jahrhunderten find in et 
Tempeln bronzene Götterbilder von Kunftwert über: 
liefert. Ein Wert des 18. Jahrh. ift ver große Buddha 
von Meguro, jept im Musee Cernuschi zu Paris. 

3) Malerei. Der japan. Malertunjt wurden 
feine monumentalen ea ai geſtellt. Cigentüm: 
lich ift ihr nad dinef. { —— die Form des 
Kakemono, eines auf Papier oder Seide gemalten, 
in einen Rand aus gemuſterter Seide gefaßten Bil: 
des, das, zwifchen zwei Stäben befeitigt, aufgebängt 
oder zufammengerollt bewahrt werden fann. In 
einen feiten Rahmen geſpannte Malereien kommen 
in älterer Zeit nur als Tempelbilder vor. Eine 
andere Form bietet fih im Malimono, einer aus 
— Bogen zufammengellebten friesfdrmigen 
Bildreibe, die man immer nur teilweife, den Strei: 
fen mit der einen Hand ab», mit der andern zugleich 
aufmwidelnd befichtigen fan. Auch auf den Flaͤchen 
der Binobu, leicht beweglichen, zwei: bis achtteiligen 
Klappwänden, von denen bie größern ftets paar: 
—* vorfommen, haben große Meiſter ihre Kunſt 
geübt; ſeltener auf der Flaͤche des Tſuitate, eines 
einfachen Setzſchirmes mit jhwerem Rahmen. Bis: 
weilen boten auch die papiernen Sciebemwände 
Flächen zur Bemalung. Als Farben werden aus: 
—— Waſſerfarben benutzt; unter ihnen ſteht 
obenan die chineſ. Tuſche. Der Herſtellung guter 
Pinſel wird unübertreffliche Sorgfalt gewidmet und 
die verſchiedenen Malerſchulen bedienen 8 eigener 
Sätze von 13 bis 23 unterſchiedlichen Pinſeln. Harte 
—— werden nicht benutzt, höchſtens zu vor: 

— Andeuten eines Umriſſes ein Stückchen 
Holzkohle. 

Die Anfänge der japan. Malerkunſt ſind auf korean. 
Meiſter zurüdzufübren. Solchen werden die älteſten 
erhaltenen Werle im Kondo von Horiuji, dem älte— 
ſten Bauwerk Japans, zugeſchrieben. Vom 9. Jahrh. 
ab wirkte die unter der Tang-Dynaſtie in China 
aufgeblühte Kunſt beſtimmend auf das Kunſtleben 
Japans. Gegen Ende des 9. Jahrh. erhebt ſich un: 
ter diefem Einfluß zu einem Künitler eriten Ranges 
Rojeno Kanaota, deſſen Nachfolger und Nachkommen 
Ib bis ins 15. Jahrh. nachweiſen laſſen und jene als 

utſu⸗ye bezeichnete, dem Buddhismus dienjtbare 
Stilrichtung vertreten, der auch die wenigen nod er: 
baltenen Bilder Kanaolas angebören. Mähren die 
er . Maler der Tang: Periode und ihre japan. 

achfolger dem kalligraphiſchen Schwung in den 
Bildern buldigten, und die Schwarzweiß: Malerei 
ober nur wenige leichte yarbentöne vorzogen, wen: 
deten die Maler des Butju:ye Dedfarben in unge: 
brodenen Tönen obne Helldunkel und reiche Golp: 
—X an und ſtimmten damit die Werte ihres 

injelö zu der farbigen Pracht der buddhiſt. Tem: 
el, für die fie Heiligenbilver ichufen. Zu An: 
ang des 15. Jahrh. ragt unter ihnen Cho Denju 
al3 ein Hauptmeilter empor. Auch beute nod iſt 
die Kunft des Butſu-ye nicht erloichen, wie auch 
andere Stilrihtungen alter Zeiten in Japan meiter 
wirten und das erfolgreiche Auftreten einer neuen 
Richtung nicht auf ein VBerdammungsurteil aller 
ältern und entgegenftebenden Richtungen binaus: 
läuft. Dieſe merhvürdige Erſcheinung trägt nicht 
wenig bei zu dem reichen Kunſtleben &apand, m 
12. Jahrh. erjcheint Toba Sojo, wie viele Maler 
der Älteiten Zeit ein Sproſſe fürftl. Haufes und 
Briefter. Neben buppbijt. Malereien malt er bumo: 
riftifhe Tier: und Menſchenbilder und wird da: 
mit der Schöpfer der Karilatur in ver J. K. Nah 
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feinem Namen bezeichnete man fortan ald Toba:ye 
alle Malereien humoriſtiſchen und fatir. Inhalts. 
Um diejelbe Zeit fonderte ſich eine Schulridhtung ab, 
die den nationalen Vorwürfen böbere Teilnahme zu- 
wandte, Scenen höfiſchen und Höfterlichen Lebens, 
Scenen von der Straße und vom Felde, Scenen 
friegeriiben Ruhms darjtellte und ald Yamato:riu 
bezeichnet wurde. Bon einem ihrer nambafteften Ber: 
treter, dem Tſunetala, der den Familiennamen Tofa 
annahm, führte dieſe Richtung fpäter die Schulbenen: 
nung Toſa⸗riu. Gegen Ende des 15. Jahrh. wirkten 
nebeneinander die rende: der alten chineſ. Ma: 
lereider Tang: Beriode, die Maler der buddhiſt. Schule 
und der Mamato:Toja:Schule, ohne daß hervorra- 
ende Meijter bei den einen oder andern auftraten. 
ine neue Woge chineſ. Einfluffes führte um dieſe Zeit 
einen Aufſchwung der Malerei berbei. Schon Cho 
Denfu hatte neben der farbenreichen buddhiſt. Ma: 
lerei die marfigen Jmprovifationen der hinef. Tuſch⸗ 
malerei wieder zu erweden gejucht. Zur vollen Aner⸗ 
fennung verbalfen diejer Richtung erit Joſetſu, der, 
a chineſ. Abkunft, fi durd die Natur: 
wabrbeit feiner Landſchaftsbilder auszeichnete und zu 
Kioto eine möndiihe Malerſchule errichtete, ſowie 
der Chineſe Soga Shubun, ein Landſchaftsmaler 
eriten Nanges umd endlich ein Schüler diefer beiden, 
der im 9. 1507 geitorbene berühmte Sesihu, der 
den Höbepuntt der unter chineſ. Cinfluß erwachienen 
naturalijtiihen Richtung bezeichnet. Ein Schüler 
Shubuns war aub Kano Majanobu (geft. 1490), 
der Begründer der beute noch lebendigen Kano— 
ihule. Von Mafanobus Söhnen brachte es Kano 
Motonobu (1476—1559) zu noch höberm Anfehen 
als fein Bater, und wurde Kano Utanofule einer der 
rößten Blumen: und Bogelmaler. Einer feiner 
ntel Kano Yeitolu (Ende 16. Jahrh.) wurde Führer 
einer arofen, rein deforativen Malerſchule, die in 
den eriten alänzenvften Tagen der Tolugama-Sho: 
une durch ihre Werte zu der Prachtentfaltung des 
garbenbes beitrug. In den ältern Werken der 
anojhule wog die gewandte Mache der cine. 
Vorbilder mit ee Schwarzweiß: Malerei und went: 
gen leichten Pafuren vor. Später, dur Kano —* 
totu, wurde daneben auch eine farbenreichere Malerei 
mit Goldhintergründen gepflegt. Von den Nach— 
kommen des Motonobu brachte es der Urenkel Kano 
Morinobu (1602 — 74) unter dem Namen Tanyu 
um Rufe des volkstümlichſten Vertreters der Schule. 
lus der Kanoſchule ging auch Sotatju bervor, ebenjo 
belannt als Blumenmaler, wie als Lehrer des berübm: 
tern Korin (1660 — 1716), der als impreffioniftijcher 
Maler eine ebenfo eigenartige Stellung einnimmt, 
wie als ein Ladkünftler obnegleihen. — Inzwiſchen 
batte ſich auch die ältere Toſaſchule wieder zu kräf— 
tigerm Schaffen aufgeſchwungen. Aus ihr gebt Mi: 
tiuofi (17. Jahrb.) hervor, anertannt ald Maler von 
Blumen und Landihaften, und Iwaſa Matabei 
(1620), der als ein bahnbrechender Künftler deswegen 
gilt, weiler die ſchon den alten Meiitern der Jamato: 
ſchule wohlbekannten Motive des Alltagspajeins 
wieder aufnahm. Seit Mataheis Zeit wird die ganze 
Richtung der aus den untern Vollsſchichten jchöpfen: 
den Sittenmaler als Utiyo:ye bezeichnet. Bald nad 
der Mittte des 18. Jahrh. erjcheint in Maruyama 
Otio (1733—95) einMeifter, der, im Gegenſatz gegen 
den Konventionalißmus der chineſ. Kunit, das Stu: 
dium der Natur betreibt und fördert. Sein Schüler 
Goſhun gilt ald Gründer der Shijojchule, die ihren 
Namen von der Straße in Kioto ableitete, in der ihr 
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Stifter wohnte. Viele Meifter, die der Ukiyoye-riu 
olgten, baben ihren Rubm mehr durch ihre Farben⸗ 
olzichnitte, als durch ihre Gemälde errungen. Als 
ekannteſter Meifter ift aus diefer Gruppe Hokuſai 

(1760—1849) hervorzuheben. — Vgl. über bildende 

Kunſt in Japan: 2, Gonfe, L’Art japonais (2 Bde,, 

Par. 1883); €. S. Morje, Japanese homes and 

their surroundings (Bofton 1885); W. Anderjon, 

Catalogue of a Collection of Japanese and Chinese 

paintings in the British Museum (Lond. 1886); 

derf., The pictorial arts of Japan (4 Bde., ebd. 

1886); 3. Brindmann, Kunſt und Handwerk in Ja: 

pan (Bd. 1, Berl. 1889); Histoire de l’art du Japon, 

ouvrage publi& par la Commission imperiale du 

Japon à l’exposition universelle de Paris 1900; 

Münfterberg, Japan. Kunſtgeſchichte (2 Bde., 

Braunſchw. 1904—5). 

4) Bervielfältigende Kunft. Schon u Ende 
des 12. Jahrh. dient den Japanern der Holzſchnitt 
für den Drud von Büchern, feit dem Anfang bes 

17. Jahrh. auch für illujtrierte Bücher, — nur 

mit Schwarzweiß⸗ Drucken. Hauptmeiſter der gegen 

Ende des 17. Sahrh- tbätige Hiſhilawa Moronobu 

(1647— 1715). Danad beginnt man Holzſchnitte 

(GEinblattorude) durch SHandkolorierung zu be 

leben. Hauptmeijter in den erjten Jahrzehnten des 

18. Jabrh.: Olumura Mafanobu (etwa 1764) und 

Zorit Kiyonobu (1688— 1755). Um 1743 Anfänge 

des Farbendrudes, zuerft nur mit zwei Platten in 

Rofa und Grün zu der ſchwarzen Zeichnungsplatte. 

* Ende der fünfziger Jahre weitere Platten, an— 
angs in Gelb, dann in Blau. Um 1765 iſt man 

durh Anwendung einer beliebigen Plattenzabl zu 

einem in ber farbigen Wirkung vollentwidelten Holz: 
ſchnitt gelangt. Maler der vollstümlichen Richtung 
der Uliyosyesriu erheben die neue Kunft zu bober 

Blüte. SuzuliHarunobu (1718— 70), Roriufai(1775), 

Shigemaja (1739—1819), Katſukawa Shunfbo (bis 

1792), Utagawa Toyoharu (etwa 1735—1814) und 

andere Metiter jchaffen farbige Einblattprude (auch 

für Rollbilder), Bilderfolgen und Bilderbücher. 

Scenen aus dem Frauenleben, Bildnifje von Schau: 

fpielern in Rollen, Idealbildniſſe alter Dichter wer: 

den als Vorwürfe bevorzugt. Die höchſte Blüte wird 
erreicht dur Torii Kiyonaga (1742—1815); ge: 
funder Realismus anjtatt fonventioneller Formen 
zeichnet feine Gejtalten aus, denen er gern eine 

—A — Landſchaft als Hintergrund giebt. Ihm 

folgen Yeiſhi (etwa 1790 — 1815), der überaus 

chtbare —— Utamaro (1754 — 1806) und 
tagama Toyofuni (1769—1825), deren Thätigkeit 
ſich noch in den Anfang des 19. Nahrb. erjtredt. 

Um diefe Zeit tritt Katſuſhika Hokufai (1760— 1849) 

auf, ein in jeinem Vaterlande weniger als in Europa 
eſchäßter Künjtler, dem wir außer einer ungebeuren 

nzabl von Budhilluftrationen in Schwarzweiß und 

Tondruden viele Einblattvrude und Bilderfolgen in 

Farben verdanken, darunter ausgezeichnete Yan: 

Ichaftöbilder. Unter feinen jüngern Zeitgenofien 

find zu nennen Utagama Kunijada (1786 — 1864) 

und Hirofbige (1797— 1858), durch den das Land: 
baftsbild zu felbjtändiger Bedeutung für den 

Farbenholzſchnitt gelangte. Einer Zeit des Nieder: 

gangs der Kunſt bald nad der Mitte des 19. Jahrh. 

iſt jüngft ein neuer Aufſchwung des Farbenbolz: 
fchnittes gefolgt, der fich jedoch weniger in felbitän: 
digen Werten, als in ausgezeichneten Wiedergaben 
alter Malereien in der Kunſtzeitſchrift «Kokkwa» 
betbätigte. Mit der Radierung find die Japaner erft 
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im 18, Jahrh. befannt geworden, obne r einer 
fünftleriichen Technik zu erbeben, wie e —— 
den jüngern Steindrud. — Bal. außer den oben an⸗ 

eführten Wertenvon Gonfe, Anderjon, Brindmann: 

dw. —— —— illustration (Lond. 
1897); W. von Seidlitz, Geſchichte des japan. Farben: 
—— (Dresd. 1897); —* i, Der japan. 
gar enbolzichnitt (2. Aufl., Berl. 1904); Netto und 

agener, onen. Humor (Lp3. 1901). 

5) Runftgewerbe. Nicht auf alle technischen Ge: 
biete, in denen das europ. Kunſtgewerbe ſich betbätiat 
bat, erjtredt jich das alte Kunſtgewerbe Japans 
Unentwidelt erjcheint die Evelihmiedearbeit, denn 
Dr die «Groſſerie⸗ fehlte e8 an Aufgaben, da dem 

edarf an Gefäßen und Geräten durch Erzguß, 
Töpfer: und Zadarbeit genügt wurde, und für die 
Erzeugnifie der «Minuterie» mar wenig Naum, da 
die Frauentrabt Gold: und Silberſchmuck nicht 
fannte und in der Männertradt die Evelmetalle fait 
nur als fhmüdende Zuthat eijerner oder bronzener 
Maffenteile auftreten. Kunſtſchmiedearbeiten ala 
Beimerk der Bauten und al3 Gitterwert feblen, ob: 
wohl die Japaner Meijter waren im Schmieden des 
Eiſens zu Schuß: und Anarifjäwaffen. Gruben: 
—*2 wurde nur ſpärlich angewendet; Zellen⸗ 

chmelzarbeit hat erſt nach der Mitte des 19. Jahrb. 
umfangreiche und kunſtvolle Anwendung gefunden, 
ber nur zum Schmud von Raffenteilen in feinem 
taßjtabe und zur Umkleidung getriebener Metall: 
—* ohne künſtleriſche Bedeutung. Fremd ae 
lieben iſt den Japanern der von den Chineſen viel 
geübte Schnitt und Schliff von Nephrit, Bergkrvitall 
und Halbedeljteinen zu Gefäßen und kleinen Bild: 
werfen; ihnen fremd geblieben ſcheint auch das Glas 
in feiner Verarbeitung zu Hoblgefäßen. Hervor— 
ragende Leitungen bieten uns die Arbeiten ver 
Töpfer, der Erzgieher, der Waffenihmiede und der 
Eifeleure der — * der Holz⸗ und Elien: 
beinfchniker, der Ladkünftler, der Seidenmweber, ver 
Stider und Färber und der Korbflechter. — Val 
über japan. Kunſtgewerbe außer den angeführten 
Specialwerten J. J. Rein, Japan nad Reifen und 
Studien, Bd. 2 (Epz. 1886); M. B. Huiib, Japan 
and its art (Lond. 1889); ©. Bing, Japan. Formen⸗ 
ſchatz (Lp3.1888—91); J. Brindmann, Führer durch 
das hamburgiſche Mufeum für Kunft und Gemerbe 
(1894); O. Münfterberg, Dftafiat. Kunftgewerbe in 
feinen Beziebungen zu Europa (Lpz. 1895). 
a. Die Töpferarbeiten. Anden Meereöufern 
in Anbäufungen von Kücenabfällen neben Stein: 

eräten gefundeneScherben lafjen aufgroße Mannig: 
altigfeit der yormen und Verzierungen der Tbon: 

efähe fchließen. In den Abprüden der geflochtenen 
Matten, auf denen die Töpfer der Steinzeit ibre 
Gefäße vor dem Brande trodneten, find zugleich 
die älteften Zeugen japan. Tertiltunft überliefert. 

üngere Gräberfunde einer Bronzezeit lafjen einen 
Nüdgang der Töpferei erkennen. Grabfunde in 
dolmenartigen Steinjegungen der Eijenzeit befunden 
ſchon die Anwendung der Töpferjheibe und zeigen 
neben gerigten Verzierungen plajtiihe, durch auf 
gefehte Denfchen und Tierfiguren. Die weitere Ent: 
widlung der Töpferkunft wird dur korean. Ein: 
wanderer und chinef. Vorbilder beeinflußt. Wieder: 
bolt in älterer Zeit, zuletzt gegen Ende bes 16. Jabrb. 
in der Brovinz Satjuma ſiedeln forean. Töpfer ſich 
an und verfertigen nad) der Weiſe ihres Landes in 
Japan hochgeſchätzte Gefäße zur Bewahrung und 
Bereitung des Thees. Geflofjene Glafuren auf 
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1. Pfeifenetui (Kiseru-sashi), Elfenbein, Rose und Wespe (!j, nat. Gr.). 2. Räuchergefäfs (Köro), naturalistische 
Lotosfrucht und -blatt, Bronze (", nat. Gr.). Von Dosai. 3, Netsuke, Elfenbein, der chinesische Held Gentoku (nat. Gr.). 
Von Shügetsu. 4. Schwertgriff (Tsuka; ", nat. Gr... Von Furukawa Jöchin. 5. Medizindose (Inrö), gelacktes 
Holz mit Einlagen von Elfenbein, Perlmutter, Silber (', nat. Gr.). 6. Blumenvase (Hanaikeı in Gestalt einer 
Muscheltrompete (Hora), Bronze ( nat. Gr.). Von Seimin. 7. Schwertstichblatt (Tsuba) aus Eisen (Y. nat. Gr.). 
8. Okimono, Elfenbein, die Fee Seiöbo (nat. Gr... Von Gyokushü. 9. Theeschale (Chawan), graues Steinzeug 
mit weilser Schlempemalerei, Yehagi-Ware (", nat. Gr.). 10. Sakeflasche (Tokuri) aus schwarzem, mattem Stein- 
zeug mit weifsem Überlauf, Karatsu-Ware (", nat. Gr.). 11. Buddhistisches Räuchergefäfs (Köro), Lotosfrucht, 
-blatt und -blume, stilisiert, schwarz patinierte Bronze (!. nat. Gr.). 12. Birnenförmige Flasche (Tokuri), mehr- 
farbiges Kutani-Porzellan (', nat. Gr.). 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. R.A. 


— — — — — —— — — — — — — — — — — — as 


Japaniſche Kunst 


barter Beimeagerl er Maſſe, auch Einlagen weißer 
und fchmarzer ae in vor dem Trocknen eingerikte 
Berzierungen fennzeichnen die unter forean. Einfluß 
an mebrern Orten bis in die neuefte Zeit berge: 
ren Gefäße. Am früheſten folgte man dieſer 
ichtung in der Gegend des Hafenortes Karatſu in 
der Provinz Hizen, fpäter au zu Nawaſhirogawa 
in der Provinz Satfuma und zu Jatſuſhiro in der 
pin Seitdem 16. abrh. tritt, durch chineſ. 
Vorbilder beeinflußt und gefördert dur holländ. 
Nachfrage in der Provinz Hizen, die Herftellung von 
Porzellan in den Vordergrund. Bei der Würdigung 
der Hizenporzellane des 17. und 18, —2* von 
denen die größte Sammlung ſich im Johanneum zu 
Dresden befindet, ift zu beachten, daß die dem europ. 
Geſchmack am meisten imponierenden Stüde, bejon- 
ders die Säße großer, in Blau unter der Ölafur, 
trodnem Eifenrot und mehrern Schmelsfarben reich 
bemalter Ziervafen ausfchließlih für die Ausfuhr 
nad Europa angefertigt wurden und ebenſowenig 
ein reiner Ausdrud der nationalen Kunſt Japans 
Er wie bie feit der Mitte des 19. Jahrh. in der 
rovinz Satjuma in Djala und bei Jokohama an: 
efertigten Ziervaſen aus weißer, Tteinautartiger 
laſſe ——— Glaſur und reicher Bemalung 
in Schmelzfarben und Gold. Auch die im europ. 
Handel früher häufigen großen Porzellanvaſen, die 
mit ſchwarzem oder rotem Lack überzogen und mit 
vielem Gold deloriert ſind, haben nichts gemein mit 
gutem japan. Geſchmachk, ſondern find hervorgerufen 
durch den fchlechten der Beiteller. Ihrer Anlage und 
tulturgefchichtlichen eg ber ließ die japan, 
Wohnung dergleichen unnüge Gefäße nicht zu. Zu 
den älteften Mitielpuntten nationaler Töpferei ge: 
bört Seto in der Provinz Owari, mo blaumeißes 
Borzellan erft feit 100 Jahren, Steinzeug mit braunen 
bis Teuer en, ſchön geflojjenen und gewöltten Gla- 
furen ſeit ech Yabrhunderten bergettelt wird. In 
der Provinz Satjuma wurde in frübern Jahrhun— 
berten ebenfalld nur Steinzeug mit dunleln, ge: 
flofjenen Glafuren von grauer, brauner, grüner Faͤr⸗ 
bung oder weiße, unſerm Steingut ie doch 
bärtere Ware mit elfenbeinfarbener, feingelradter 
Glaſur bergeftellt. Die Bemalung Ye weißen 
Mare mit Schmeljfarben, trodnem Eijenrot und 
Reliefgold ift erft in jüngerer Zeit, nad einigen 
erit jeit dem Ende des 18. Jahr in Übung. Stein: 
jeug mit geflofjenen Glajuren wurde außerdem 
an vielen Orten angefertigt; hervorzuheben ir die 
Zalatorimare der Provinz Chikuzen mit leder: 
— hell⸗ bis tiefdunkelbraunen Glaſuren, die 
higaraliware der Provinz Omi, in deren Glafur 
bisweilen Quarzftüddhen verftreut find. Bon Por: 
jellanen, die japan. Eigenart entiprechen, find ber: 
vorzubeben die in der Provinz Hizen in Olawaji 
erzeugte Nabejbimamare; die ebendort in Mitamaji 
bergeitellte Hiratoware, legtere auch ausgezeichnet 
durch feine plaftiiche Werte ohne — 5— die zu 
utani in der Provinz Kaga angefertigte Ware aus 
grobem Porzellan mit ſchwarzer Unterglafurmalerei 
unter durchſcheinender, leuchtend grüner und vio: 
letter und Stumpfgelber Glafur, ſowie das ebendort, 
aber erft in neuerer Zeit erzeugte Porzellan mit 
reichem Decor in Eifenrot und Gold. Andere Bor: 
— mit Blaumalerei werben in Kioto angefertigt. 
Dieſe alte Kaiſerſtadt ftand im Mittelpunft des 
yon. Kunſthandwerkes. Der Hofadel, Dichter und 
laler und Handwerker, die den höchſten Aniprüchen 
des Hofs genügen mußten, wirkten bier zujammen 
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zu einer Verfeinerung des Runftgewerbes. Auch die 
Kunft des Töpfers erreichte bier ihre böchfte Blüte, 
jedoch nicht auf dem Gebiete des Porzellang, fondern 
in der fünftleriichen Dekoration von Gefäßen aus 
fteingut: und fteinzeugartiger Maſſe. Als berühm- 
teiter Meifter wird Ninſei — der um die 
Mitte des 17. Jahrh. das Malen mit Schmelzfarben 
und Gold eingeführt, die Töpferkunſt vom über: 
wiegenden Einfluß der hinef. Vorbilder befreit und 
in Bororten Kiotos Öfen eingerichtet hat, aus denen 
unter anderm bie ſtinkozan⸗, die Kyomidzu:, die Awa⸗ 
tamware hervorgegangen ift und die zum Teil noch 
beute beſtehen. Gegen Ende des 17. Jahrh. wirkt in 
Kioto Dgata Kenzan, der die kühn ſtizzierende Weife, 
die er als Bildermaler befolgte, Ai die leramiſche 
Dekoration übertrug und wie Ninfei Schule gemacht 
bat, deren Ausläufer noch beute bejtehen. Cine 
andere Gruppe der Töpferarbeiten Kiotos umfaßt 
die Ralumare, die ggg in kleinen, mit der 
Hand geformten, hell: bis dunlelrot und ſchwarz 
glafierten Theefümmchenvortommt. Auch dieſe Raku⸗ 
ware wird auf korean. ag zurüdgeführt. Dem 
eriten, 1574 geftorbenen Rafumeijter find jeither 
viele Generationen gefolgt, deren zmölfter der heute 
nod arbeitende Rafumeijter angehört. — Im Haus: 
balt des Japanerd werden ZTöpferarbeiten zu ben 
mannigfachſten Zmeden verwendet. Eine eigenartige 
Gruppe bilden die Gefäße für ven Gebrauch bei den 
Chanoyu, Zufammenkünften der Männer zu erniter 
Unterhaltung bei gemeinfjamem Theetrunk nad 
altem, vor drei bis vier Jahrhunderten feftgeftelltem 
Geremoniell. Hervorzubeben unter den für die 
Chanoyu —— Topferarbeiten find die Ehaire, 
Väschen zum Bewahren des grünen PBulverthees, 
die Chawan, Kümmchen zum Uuirlen und Trinten 
bes Theeaufgufles, die Midzujajbi, Gefäße für das 
bierbei benugte Wajler. — Bol. außer den ange: 
führten allgemeinen Werten Auguſtus W. Franks, 
Japanese Pottery [a native report] (Lond. 1880); 
%. 2, Bomwes, Japanese Pottery (ebd. 1890; reich 
illuftriert, jedoch ganz — Brinckmann, 
Kenzan (Hamb. 1897); Edw. S. Morſe, Museum 
of fine arts Boston, Catalogue of japanese pottery 
(Gambribge 1901). 

b. Die Bronzen. Gräberfunde einer Bronze: 
zeit befunden, daß die Bewohner Japans ve y 
gießen verstanden, ehe im 6. Jahrh. mit den Apojteln 
des Buddhismus chineſ. und forean. Erzgieber ein: 
wanderten. Außer den Bildwerken, Tempellaternen, 
Altarleuhtern, Räucergefäben für den Kult ver: 
fertigten die Erzgießer auch vielerlei Gefäße und 
Geräte für den häuslichen Gebraudh: Blumenvajen 

Hanaile), Räucergefäße (Koro), Kohlenbeden, 
afjertropfer für den Schreiber u.a. Die jtrengen 
ftilifierten Formen der alten Kunft wichen dab 
mehr und mehr einer naturaliftiihen Auffaſſung 
der Vorwürfe, bis um die Mitte des 19. Jahrh. der 
Naturalismus zu Wucherungen führte, die einen 
völligen Niedergang des Geſchmackes befundeten, 
o ſtaunenswert auch immer noch ihre Technil war. 
ieje berubte auf dem Guß in verlorener Form 
nah dem Wachsausſchmelzverfahren. Ohne feſte 
Legierungsverhältniſſe des Kupfers und Zinnes, 
oft unter Zugabe anderer Metalle zuſammenge— 
ſchmolzen, zeigen die Bronzen große Verſchiedenheit 
in den Farben. Hinzu tritt mannigfache Beizung und 
unerreihte Batinierung. Die beiten alten Werte 
find einzig durch den Buß bergeitellt, erft in jpäterer 
Beit wird die Eifelierung mebr zu Hilfe genommen. 
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Einlagen von Gold und Silber werben ebenfalls 
erft in jüngerer Zeit häufiger, auch als Reliefeinlagen 
angewendet und —5 — die an den Schwertzieraten 
erprobte Kunſt des Tauſchierens auf die reihe Aus: 
ftattung von piergefäßen aus weichem Cijengub 
übertragen. Als angejebeniter Meijter diejes Ver: 
abrens gilt der unlängjt geftorbene Komai. Viele 

ronzen tragen die Namen ihrer Meijter, unter 
denen bie zu Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrh. 
2. Seimin und Toun in hohem Anjeben ſtehen. 


ol. über die Tehnit W. Gomland, Art of 


casting Bronze in Japan (Lond. 1895) und M. 
Tomtinjon, Japanese Collection (2 Bbe., ebd. 1898). 
c. Die Schwertzieraten. Als Klingenſchmiede 
erreichten die Japaner höchſte Volllommenbeit, die 
aud durch eine alte bändereiche Litteratur über die 
Schwertfeger und über die Merkmale ihrer Klingen 
bezeugt wird. Andere Meijter verfertigten die Faſ⸗ 
De der Klingen: das Stichblatt (Tſuba), das 
—v* und die Zwinge des Griffes (Fuchilaſhira), 
die kleinen, in die Umflechtung des Griffes eingebun: 
denen Zieraten (Denufi), die in Rillen der geladten 
Holziheide mitgeführten Schwertmeſſer (Kodzuka) 
und Schwertnabeln (Rogai). Auf acht Jahrhunderte 
urüd läßt fi die Entwidlung des Stichblattes, 
Hr einen fürzern Zeitraum aud bie der übrigen 
Schwertzieraten verfolgen. Nach vielen Tauſenden 
zählen die in der japan. Fadlitteratur überlieferten 
und jeit dem 16. Jahrh. auch durch Namen, Angabe 
der Wohnorte und Lebensdaten auf den Stichblättern 
Künftler der Schwertzieraten. Die ältejten 
Stihblätter entbehren ald reine Erzeugniſſe des 
Schmiedehammers noch der Verzierungen. Im 12, 
und 13. Jahrh. begegnen wir jehr einfachen, aber 
fünftlerifch empfundenen Durchbrechungen der Eifen: 
platte, danach zierlihern Durhbrehungen wappen- 
mäßig — tilifierter Pflanzen- und Tiermotive. 
Auch ciſeliertes Relief ſtellt ſich früh ſchon ein. Im 
15. Jahrh. beginnen Einlagen von Gelbmetall und 
Kupfer in die Eiſenplatte, flachgebaltene over leicht 
reliefierte. Im 16. Jahrh. werden die Durchbrechun—⸗ 
en verwidelter und mit vollrund herausgearbeiteten 
Motiven verbunden; auch treten Gold: und Silber: 
einlagen hinzu. Der Motivenjhak wird reicher und 
umfaßt aud Figuren und Landſchaften. In fort: 
ſchreitender Entwidlung treten neben dem immer 
noch vorherrſchenden —* weiche Metalle häufiger 
als Grundjtoff auf, neben der gelben Zinnbronze 
und einer roten, kupferreihern Bronze eigenartige 
Legierungen, wie die graue Silberbronze, Shibuidi, 
mit ftartem Jufas (32—50 Proz.) von Silber, und 
die durch Beizung fich blaufhwarz färbende Gold: 
bronze, Shatudo, mit 3—4 Proz. Goldzuſatz. Zus 
gleich werden die Einlagen verſchiedener Metalle in 
die eijerne oder bronzene Grundplatte reicher und 
erheben ſich von ber einfachen Tauſchierung auf ge 
rigter Fläche bis zu vielfarbigen maleriſchen Reliefs. 
Bisweilen nimmt man auch Grubenſchmelz auf 
Bronze und Goldzellenſchmelz auf Golbbettung in 
Gifen zu Hilfe Im 18. Jahrh. entwidelt ſich die 
Stichblattkunſt —— und mehr zu einer Kunſt des 
Luxus, deren Werle, auch wenn ſie den Ernſt der 
alten friegerifchen Waffen vermijlen lajjen, immer 
nod zu dem beiten gehören, was jemals von Klein: 
fünitlern in Metallarbeit geibaffen worden. In der 
eriten Hälfte des 19. Yabıh, verweichlicht diefe Kunſt. 
bre Darjtellungen umſpannen ſchließlich den ge 
amten Motivenichag der Japaner, joweit die Vor: 
stellungen nicht, wie 3. B. Handel und handwerkliche 
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Urbeit, a gg ir ran Mannes unwürbig 
ericheinen. Mit der Einführung europ. Waffen und 
dem Verbot des Schwerttragens in der Ira Metji 
(feit 1868) büßt auch das Schwert feine alte, fa 
myſtiſche, hiftorifch und jocial gefeftigte Bedeutung 
ein, und mas in unſern Tagen noch von Stichblättern 
emacht wird, zielt auf den Gejhmad europ. Lieb 
—— Unter den offentlichen Sammlungen japan. 
Schwertzieraten ift die reichjte diejenige im hambur⸗ 
aiigen ufeum für Kunft und Gewerbe. — Bol 
. Jacoby, Japan. Schwertzieraten (Lpz. 1904). 
d. Die Netjute (fpr. —— Die Netite, Heine 
Schnigmwerte aus Holz, Elfenbein oder allen andern 
erbentlihen Schnisftoffen, dienen zum Befeftigen 
der Schnur, an der außer andern Gegenjtänden 
ge bejonders das Tabalsbeſted und das 
nro, eine feine mehrfächerige Ladvoje, im Gürtel 
ängt. Wie das Rauchen und das Tragen des Into 
ein nur wenige — alter Brauch, ſo finden 
ſich auch unter den Netſte feine von hohem Alter. 
wei Formen herrſchen vor: ber linjenförmige Knopf 
(Manju), an deſſen Unterfeite die Schnur befeftigt 
wird, oder das vollrunde Schnigwert, an dem jmwei 
Löcher zum Durchziehen der Schnur jo vorgejehen 
= daß die Sarjielung nicht beeinträchtigt wird. 
n die obere Fläche des Inopfförmigen Netjte legt 
man eine gravierte oder tauſchierte Metallplatte, oder 
man fchnißt darauf ein meiſt verjenttes Relief. Bei 
den vollrund geſchnitzten Netite jtedt ihr Gebrauchs⸗ 
zwed dem fünitler feite Ziele: das Bildwert ſoll, 
unter dem Gürtel durchgezogen und an jeine Stelle 
gebracht, feinem Träger nicht läftig werden, fich rund» 
ich und weich der zugreifenben Hand einjchmiegen, 
nicht durch zerbrechliche Vorſprünge der Beichäbdis 
ung aus echt fein und die Schaufeite dem Be 
Ihauer zufebren. Dieje jheinbare Beengung wird 
für den Japaner zu einer Quelle pbantafievoller 
Schöpfungen; er läßt bier mehr ald anderäwo jeiner 
Kae Laune freien Spielraum. Der Motiven: 
bag ift überaus reich; auch der Kaufmann, der 
Handmerfer, die Frau finden ji ein. Die Sammel 
Iujt der Abendländer bat dazu gefübrt, daß heute in 
Japan Netite majjenbaft für die Ausfuhr bergeitellt 
werben, wobei das Fortfallen des Ge —— 
den Schnitzwerken ihren Charakter nimmt. Aus der 
Schule der Netjkejhniger find in jüngerer Zeit tüch⸗ 
tige Künftler hervorgegangen; der ältejte befannte 
Netſteſchnißer Nonogudi! ubo lebte 1595 — 1669, 
der berübmtejte ift nad japan. Anfiht Ogafamara 
Iſai (1785), die populärjten find Yoſhimura Shuzan 
(geit 1773) und die Familie Miwa (18. Jahrb.). — 
gl. M. B. Huifb, Japan and its art (2. Aufl, 
Zond. 1892); M. Tomtinſon, Japanese Collection 
(2 Bde., ebd. 1898); 2. Gonje, L’art japonais 
2 Bbe., Bar. 1883); Alb. Brod „V einer 
eſchichte der japan. Schnigkunit (2pz. 1905). 
e. Die Ladarbeiten. In ihren Zadarbei 
aben die Japaner das höchſte geleijtet. Europ. 
darbeiten bleiben ſchon deswegen hinter den ja⸗ 
panifchen zurüd, weil fie auf Erfasverfabren 
ruben. Der japan. Zad beftebt nicht wie bie europ. 
Lade aus einem fünftlihen Gemiſch von Harzen, 
fetten Ölen, Terpentindl und Farb A ondern 
ft im mefentlihen ein aus dem Safte bes Lad: 
baums (Rhus vernix) gemonnenes Naturerzeugnis. 
Sein widtigjter, bei den beiten Sorten bis auf 85 
Gewichtsteile von 100 ſteigender Beitandteil ift die 
Uruſhin⸗ oder Ladjäure. Auf dieje wirkt ein eben 
falls im Rohlack entbaltener Eiweihlörper in feuch⸗ 
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ter Luft als Ferment, wodurch die Ladſaure in Dry 
Urufbin:Säure übergeht. Dieſen Beftandteilen ver: 
danten die japan. Zadarbeiten ihre außerordentliche 
Widerſtandskraft gegen lochendes Wafler, Altobol 
und felbit gegen kalte Säuren. Die volle Entwid: 
lung diejer Eigenihaften des Rohlades ſetzt aber 
ein ſehr — * und langwieriges Verfahren 
voraus: jorgfältiges —— des Grundholzes, 
Grundieren, Aufſtreichen des Lades in feuchten, 
aubfreiem Raum, Abſchleifen nad dem Trodnen, 
8 m ſechzigfaches Wiederholen des Aufitreichens 
und Abjchleifens, Einpudern von Golpftaub in den 
nod feuchten Padauftrag, öfteres Wiederholen auch 
dieſes Verfahrens. Die Arbeiten mehren und ver: 
ändern fh je nach den Abfichten des Künftlers, ob 
iramaliye, flache, oder Zalamaliye, erhabene Gold: 
darbeit, auf ſchwarzem Grund oder auf dem Bir: 
nengrund, Naſhiji genannten Grund, beabfichtigt 
wird, deſſen —— Flimmern durch Ein⸗ 
euen von Goldflimmern bewirkt wird. Beſondere 
ten find Togidaſhi, wobei die Zeihnung dur 
Einpulvern verihieden gefärbter Goldpuder, Über: 
ladieren und Wiederfreilegen durch Abſchleifen her: 
vorgerufen wird; Gyobu:najbiji, wobei in den Lad 
feine Golvblättchen mofaitartig eingebettet werben. 
Ehinej. Vorgang folgen die Ehinkinbori: Arbeit, 
wobei die Zeihnung in den harten Grundlad gras 
viert und mit Gold auägerieben wird; der * 
innoberlack, Tſuiſhu, und der Gurilach, bei dem 
chichten verſchiedenfarbigen Lades aufgetragen 
und durch Schrägſchnitte beim Einſchneiden von 
Verzierungen wieder and Licht gebracht werden. 
Flache oder erhabene Einlagen von Horn, Perl: 
mutter, Schilppatt, Blei, Edelmetallen, glafiertem 
Thon dienen, die Bolvladarbeit zu bereichern. Lad» 
arbeiten finden ausgedehnte Anwendung für den 
Haudrat des Japaners, zu Bortgeitellen für Bücher, 
niedrigen Speiſetiſchchen, Schwertgeitellen, Kleider: 
und Waffentruben, Nadenjtügen für den Schlafens 
den, allerhand Kaſten, wie Schreiblaften (Suzuris 
balo und Niojbibato), Pidnidlaften (Bato) u. a., 
Brieftajten (Qubato), Speifetummen, Reisweins 
ſchalchen (Satazufi), Raucherdoschen (Kogo) u. ſ. w. 
Eine Gruppe für ſich bilden die mit Hilfe der 
Netite am Gürtel getragenen mehrjächerigen Inro 
für allerlei riihungs» und Stärfungsmittel: 
hen. Die älteiten Denkmäler der Ladkunft find 
in den Tempelihägen überliefert. Flache Ein: 
lagen von PBerlmutter in Schwarzlad maden den 
Anfang. Früh ſchon tritt der Nafbijilad, die Hira: 
maliye: und die Togidaſhiarbeit auf, im 15. Jahrh. 
die Talamaliyearbeit. Aus dem 16. Jahrh. find 
die Namen berühmter Ladkünftler überliefert, und 
aus dem 17. Jahrh. mit den Namen Bis bezeich⸗ 
nete Werte. In die erſte glanzvolle Zeit der Toku—⸗ 
—— Shogune fällt die Thätigleit des Honami 
oyetſu (etwa 1630), des Koami und des Koma 
Kiuhalu (bis 1732). Ihnen folgt Korin (1660— 
1716), gleich berühmt als Maler wie als Ladtünft: 
ler, der jeine impreffioniftiihe Anſchauung ber Na: 
tur auch auf Lade übertrug, die mit Blei und Perl: 
muttereinlagen in leuchtenpftem Goldgrund wirlen. 
Ogawa Kitiuo (1662—1746) war ein Meifter der 
einen Aufſchwung aller Künfte berbeiführenden 
Genrofuperiode, Seine Lade mit Einlagen glafiers 
ter Thonreliefs haben Schule gemadt. Unter den 
bauen Ladlunſtlern des 18. Jahrh. ragen 
unſho mit gepuderten Laden und Angehörige 
des ſtajilawageſchlechts mit Neliefladen hervor. 
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Bis weit ind 19. Jahrh., in Zeiten gefuntenen Ge 
ihmades, erhält ſich die gute techniſche Überliefe: 
rung, um in —— Zeit zu einem neuen Auf: 
chwung zu führen, von dem die Barijer Weltaus: 
ellung von 1900 Beweife gab. — Bol. M. Tom- 
on, Japanese Collection (2 Bbe., Bond. 1898). 

. Die Gewebe. Seidenweberei, aus Ehina 
eingeführt, wird feit Jahrhunderten in Japan ge 
übt. Vorzüge harmoniſcher Farbengebung und 
reiher Mufterung verbinden J bei den japan. 
Seidenbrotaten mit dem Fehlen feſten Farbenrap⸗ 
porte3 und dem ——— von Partien glänzen: 
ber Florettſeide in den wre ‚Ein Japan eigen: 
tümliches Berfahren beiteht darin, Sammetjtüde 
vor dem Aufichneiden des Flors und dem Heraus: 
ziehen der Nadeln zu bemalen und danach nur die: 
jenigen Flächen des Bildes aufzuſchneiden, die einen 
tiefern jammetweihen Ton zeigen ſollen. Merk: 
würdig durch den außerordentliben Reichtum der 
Mufter find die meijt nur mit Indigo gefärbten 
Baummolljeuge, zu deren Heritellung man fü 
früher jener Bapierfchablonen bediente, die na 
Einführung europ. Drudverfabren maſſenhaft na 
Europa gelangt find. — Vgl. außer den angeführ: 
ten die allgemeinen Werte: ©. 4. Audsley, The 
ornamental arts of Japan (2ond. 1882—84); €, 
Drefier, Japan, its architecture, art and art manu- 
factures (ebd. 1883); 3. Brindmann, —* Fla⸗ 
chenornamente (Aarau 1892); Fr. Denelen, Japan. 
Motive (er . 1896). 

Japan Ihe Litteratur, |. Japaniſche Sprache, 
Schrift und Fitteratur. 

— e Miſpel, ſ. Photinia. 

apaniſcher Nuftbaum, der Gingkobaum (f. d. 
und Tafel: Gymnoſpermen I, Fig. 4). 

Japanische Roſe, joviel wie Hortenfie (f. Hy- 
drangea); auch Name der japan. Kamelie (f. d. und 
Tafel: Raltbauspflanzen, dig. 8). 

apanifche Scorzonera, Gemüfe, ſ. Lappa. 
apaniſches Heerwefen. I. Landheer. Die 
erften Verſuche zur Bildung eines modernen Heers 
eben auf das J. 1850 zurüd. Damald wurden 
emde Dffiziere als Inſtructeure ins Land gerufen 
und außerdem gleichzeitig japan. Offiziere zu 2. 
Ausbildung europ. Heeren zugeteilt. Dieje Lehrer 
und Reorganifatoren, die zum erjtenmal 1866 in 
Jolohama eintrajen, waren franz. Difijiere; 1885 
übernahmen jedoch deutſche Offiziere, an ihrer Spitze 
Major Medel, die Ausbildung japan. Soldaten, 
Unter der Zeitung diejer deutichen Offiziere wurden 
1887 die militär. Erziehungsanftalten umgeformt 
und 1888 und 1889 neue Geſetze über das Erfah: 
weſen nad deutſchem Mufter verfaßt. Ferner wurde 
allmählich aud das Heer verftärkt und neue Grund: 
ſähe für die Ausbildung der Truppen eingeführt. 

Seit dem Kriege mit China find die Japaner be 
mübt, ibt Heer unabhängig vom Auslande weiter 
auszubilden. Die gegenwärtige Heerorbnung be: 
rubt auf einer kaijerl. Verordnung vom 16. Närz 
1896, nad der die geplante Entwidlung des Heers 
1903 abgeſchloſſen jein follte. Infolge der uner: 
mũudlichen Thätigkeit fteht jedoch das japan. Heer 
ſchon feit Ende 1901 in voller Stärke da, 

Die durch Geje vom 28. Nov. 1872 (ergänzt 
21. Yan. 1889) eingeführte Wehrpflicht dauert vom 
17. bis 40. Lebensjahre. Die Dienftpflicht dauert 
8 —* im ſtehenden Heer (4 Jahre in der Marine), 
4 Jahre in der Reſerve (3 Jahre in der Marine 
tejerve) und 5 Jahre in der Landwehr. Wehrpflich⸗ 
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tige von 17 bis 28 Jahren, die eine gewifje Bildung 
nacmeifen und ſich jelbft unterhalten, dienen 1 Jahr 
bei der Fahne, 6 Jahre in der Nejerve und 5 Jahre 
in der Landwehr. Diejenigen, die ſich durch Fleiß 
und großen Eifer auszeichnen, können vor beendeter 
Dienftzeit zur Reſerve entlafjen werden. Während 
der Dauer der Dienitpflicht werden die Referviiten 
in Friedenszeiten zu Kontrollverfammlungen und 
RB 60tägigen Übungen einberufen, nur wird zum 

achteil der weitern Ausbildung an lekterer Be: 
ftimmung in den wenigſten Fällen feftgebalten, denn 
die Reſerviſten werden nur im dritten Jahre zu 
einer vierwöchigen, im — Jahre zu einer 14tägi⸗ 
gen Übung eingezogen. Die Landwehr wurde bisher 
in Friedenszeiten zu Übungen nicht herangezogen; 
für fie wie au für die Referve find in dieſer Be 
iehung amedmäßigere Fr ge eplant. Der 
Vehr bedeutende Überjhuß von Geſtellungspflichti⸗ 
gen wird der Erjagrejerve zugeteilt. Die Erſatz⸗ 
tejervepflicht dauert 1 Jabr; erfolgt in dieſer Zeit 
nicht die Einftellung in den aktiven Dienft, fo findet 
ber Übertritt zur Landwehr jtatt. 

An der Spise der Armee ſteht der Kaiſer. Er 
unterzeichnet alle Ernennungen und Beränderungen, 
die das Dffizierlorps betreffen, genehmigt die Negle: 
ments und bat feit Einführung der jepigen Ver: 

aſſung diejelben Rechte und Pflichten wie die Ober: 
äupter anderer Militärftaaten. Ihm zur Seite 
tebt der 1898 errihtete Marſchallsrat, der 
— von 4 Offizieren (3 Generale und 
1 reg ebildet wird, Der Kriegsminifter 
bat jeine —— in erſter Linie der Rekru⸗ 
tierung und den Verwaltungsangelegenheiten zuzu: 
wenden. Der Generalitab ip ſich wie in 
Deutſchland und zerfällt in einen Armee: und einen 
Iruppengeneraljtab. Die mit der Landesaufnahme 
betrauten Offiziere leiften febr Tüchtiges und haben 
eine ausge — topogt. Karte von ganz Japan 
fowie eine Karte von Korea bergeftellt, die während 
des Krieges 189495 große Dienite leiftete. 

Gliederung. Die 3 Armeetorps verteilen fi 
wie folgt: I. Tolio (Gardedivifion und 1. Divifion 
2olio,2.Sendai,7.Sappoto,8.Hiromaje), II.Oſala 
(3. Divifion Nagoja, 4. Dfata, 9. Kanaſawa, 10. Hi: 
meji), IU. Kotura (5. Divifion Hirofbima, 6. Ku: 
mamoto, 11. Marugame, 12. Kokura). 

Das Heer zählt (1903) 26 Infanteriebrigaden, 
52 Infanterieregimenter zu 3 Bataillonen, 13 Ra: 
vallerieregimenter zu 5 Esladrons, 13 Artillerie: 
regimenter mit 117 Batterien, 6 yeitungsartilleries 
regimenter zu je 4 Brigaden, 13 Geniebrigaden zu 
je 3, 13 Trainbrigaden zu je 2 Compagnien und 
1 Eifenbahnbrigavde. Die mobile Infanteriedivifion 
wird beiteben aus: 2 Infanteriebrigaden zu je 2 
Negimentern (& 3 Bataillone), 1 Kavallerieregiment 
zu 4 Schwadronen, 1 Artillerieregiment (2 Feld: 
abteilungen und 1 Gebirgsabteilung, jede zu 3 Bats 
terien mit 6 Geihüsen), 2 —— mit 
Brüdentrain, 1 Sanitätödetachement, Munitions⸗ 
abteilungen (4 für die Infanterie, 3 für die Artil⸗ 
lerie), 4 Broviantabteilungen, 6 Feldlazaretten, 1 
Zelegrapbenabteilung und Reiervepferden. Außer: 
dem gebören zur Divifion noch ald Reſerve I In— 
fanteriebataillon, 1 Schwadron, 1 Batterie, 1 Genie: 
und 1 Traincompagnie. Die Gardedivifion erbält 
die Relruten der njanterie aus dem ganzen Reich, 
die der andern Warfen aus dem Bezirk der 1. Di: 
vifion. Übungen in der Ausbildung von Radfab> 
rertruppen baben wiederbolt im Militärtolleg 
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u Tokio jtattaefunden. Benugt werben 1901 aus 
elgien bezogene Fahrräder. Im %. 1902 wurden 


die erſten Maſchinengewehrabteilungen errichtet. 
Stärke. Die etatömäßige Stärke der Infanterie: 
compagnie beträgt 5 Offiziere und 151 Mann, des 


Infanterieregiments: 1950 Mann und 40 Pferde; 
der Schwabron: 5 Offiziere und 135 Mann, des 
Kavallerieregiments: 752 Mann und 602 Pierre; 
der Felbbatterie: 5 Offiziere, 122 Mann, 16 Neit- 
und 44 Zugpferde, der Gebirgäbatterie: 5 Dffiziere, 
122 Dann, 5 Reit: und 30 Badpferde, des Artillerie 
regiments: 1223 Mann und495 Bierbe, der Feitungs: 
artilleriecompagnie: 5 Dffiiiere und 150 Mann, 
ber re 5 Offiziere und 165 Mann, 
ber Bionierbrigabe: 544 Mann und 19 Bierde, der 
Eifenbahncompagnie: 5 Offiziere, 152 Mann und 
5 Pferde, ver Zelegrapbencompagnie: TOffiziere, 125 
Mann und 7 Pferde, der Traincompagnie: 7 Dffi⸗ 
ziere, 352 Mann, 150 Reit: und Zugpferbe. Die 
Geſamtſtärke des Heers beziffert fich im Frieden auf 
228500 Köpfe, einſchließlich der beſondern Forma 
tionen (f. Heerweſen, Tabelle); im Kriege auf 387 000 
Mann, darunter 33300 Mann der Rejerve und 
125600 der Territorialrejerve. 

Die Ergänzung der Dffiziere geſchieht fait 
ebenjo wie in Deutichland durch Erjag aus den 
Kadettenlorps, deren Zöglinge vor dem Eintritt in 
die Armee eine Prüfung vor der Militäreramina: 
tionstommijfion abzuleilten haben, oder aus Ein- 
jährig- Freiwilligen im Alter von 18 bis 23 3. Unter: 
offiziere werden nicht mehr zu Dffigieren beförbeit. 
Schwierig ift die Ergänzung der Unteroffi- 

iere. Obgleich der erfte Unterricht in Japan ge 
* —— iſt und auch erreicht wird, dak 
aft jeder Mann lefen und jchreiben lernt, jo ftebt 
die Gejamtbildung der gewöhnlichen Leute doch auf 
einer ziemlich niedrigen Stufe, da die Erlernung 
des Leſens und Schreibens der ſchwierigen japan. 
Sprade ſehr viel Zeit in Anipruch nimmt und in» 
b edeſſen für andere Lebrgegenitände, wie Rechnen, 

eligion und Geograpbie, in der verhältnismäßig 
kurz bemefjenen Zeit des Unterrichts die erforder: 
lihen Stunden fehlen. Um nun dem Unteroffizier: 
forps eine gewiſſe geiftige Bildung zu geben, ift eine 
Unteroffizierfhule mit zmweijährigem Kurfus für 
Schüler aller Waffen erribtet worden. 

Militärbildungsanitalten. Die Militär 

chulen find nad) deulſchem Muiter eingerichtet. Es 
eiteben: die Militärs (Krieg3-) Alademie (j. unten), 
die Militarſchule, eine Unteroffizierſchule, eine Schule 
fürScieben und Gymnaſtil und eine Beterinärjchule. 

Die Kriegsalademie in Tolio für 150—160 
Leutnants aller Waffengattungen bat gleiche Ziele 
und Zwecke wie bie preuß. Kriegsalademie. Die 
Offiziere, die nah ihrem Abgang von der Kriegs: 
alademie einen Ausbildungskurſus im deutſchen 
Heere durchgemacht haben, jollen ſich nad ihrer Nüd» 
lehr in die Heimat durch praltiſche Kenntniſſe, Ges 
wanbtbeit und Findigleit im Gelände —— 

Bewaffnung. Die Infanterie hatte im Feld⸗ 
zug gegen Ebina 1894/95 einen dem deutſchen Ger 
m M 71 äbnlihen 11 mm» Eingellader (Spitem 
Murata), der aber feines zu großen Kalibers wegen 
neuern Anfprüchen nicht genügte. Unmittelbar nad 
dem Friedensſchluß ftellte man daher ein bereits 
vorber entworfenes verbeflerted Muratagewebr von 
8 mm faliber ald Mebrlader ber. Weitere Verſuche 
führten 1897 zur Herftellung eines nad den Ans 
gaben des Generals Arifala entworfenen 6,5 mm» 


Die Kriegsschiffe Japans im Jahre 1905 


"quy Buo] (m ZL'gT 00) aaquon Sp Fagogg uaaaq aaquotz⸗ uio g’og uoa uauoumzuanajnaupg 7 1anagag SH 77 S’oR :# !aıgamsduaupiong = Ag !ususuppuanajgaupg ıpıu 8 "q ‘afntplam 
apıyuggamsd yaınagag H !uagaßoßun mıazaumusm u m . 239 go 80% auıg uarsatpi —— mag pr7d quaatzyuuv wolıpo uayam ug jno m za⸗efuvauanzoquvau 
ag Faq 2199 1 uaqababus uaspuyuap mr a1aaguang (ellpaa) waayıyım qun (nu) u⸗a⸗aitp 29q maintplasfung 329 RIO nq V aagum ‘sllılpliimu ayumaalogz a⸗q ur ca⸗tuvapaaug #90 221019 
Q Mm Jsum "gasfuodpag 89q apa aıq cr aagun yi Bunzafuoxk 33042 22q uf g uauuitlauntuja usgag anzu auge “uno uajnojtpang (Majdremianpjoßagott wapaımaa3 gI—ot) Alpnvagasaus]gog 
utauiv avd 199 uargozzsjung uaq pm Ip goq a1q un uajpuaaq ı 239 1q . (emigdaguorjm) apaaldung 1%, Sa Lajoa caaqy Bundyupguyusag aↄgu⸗aqabaaquaoa aaun 
anu gömaasgo 13% mn? “uamgauntino wawnnpg maaquo ui 1]908 uaBuoyg z12gıd You wıszung uag ur 3jm110auajfog ımaq aagno uaßgmısa apa uam sie w ger PB I Ru 
aus !aqunS oad uanoutaↄ ur Na7irquiaplam z nogup mag 109 Sjnojj2dnIg $39q ao ang Jaulpipfag uammg mag aspınd Ifofgaago: 1; — 'amagaa aBalıyg ualplyundoiytphlinng u - 


os [or lofoslos | 5 | ° - Tosr [os | onsar [2/9 [zn [oiser| osgı | oo |" "een -o 
| Jos | 8 Jose joose | on |ofsı | oogpı [sr Jo’eı loss Jooga | ana | "nee rn 
ng Aula spp 4 oo“ „fjo/sı jo’sı jo/sı jo’s | 8 |9zr 0002 | 009 jo’ıs | ooseı |#r |0fos jorzıl one | "rer mange 
ve sa Syn Ent Son mon set on Eon 3 Ülsı |osı |osı os | 8 |922 0002 | 009 |s’ıs | oogsı |vı 0/0: jorarloose | wer |’ ren eo 
ur 28 ' Sz0 on I ST :zı on Ton : |o/st jo/sı |oisı [09 | Ss |002 |o002 | 009 Jo’ız | o0sST |’ |ofog jo’serl 0086 | E6BT |" * “ee oumip 
Er ii Wr sel /on TSı ar Son Blog se Jofsı lorsı Jost |0'9 | S |00: |o002 | 009 |0’og | oosaı |zı Jo/sı gerloose | Hr | "ee mund 
ER Su SL SER OP IST EHI ‘Or TE ER {jet ost |o’sı joa | # 98: | 0002 | srar [0f0z | oon#ı |e’a |ofız josgıloose | 60HT | "om 
ö j ‚o'sı [o’sı |o/sı [0/3 | » | 982 |o00z | 009 |0Xoz | oozFı Is’ |ofız Joizzıloose | os | "Tree 
Ba EnT on Ton ar st |ofsr |o/sı orgı ee | # |002 0006 | 068 | — | 006H1 Ja’ \aan jofsorlooza | os | "ne wünog 
Bm 5 NL 20T tr ESTER oT og oft ost jofsı jaie | » 002 |o006 | ons | — | oosnı Jar Jar jofsorjoszz | eosı | "en np 
’ ; * e + * * * + _ 2 + * * | * “ 000 T1 Sosı -»- nn ee vınyni 
gr :9ı ’Toz :or 'Hsz ır vor: * * “ ” ” ” * * * * * 00061 9061 DU ET EEE ER Fe 
* * * . * “ * “ * * * * . 000 51 no Y -»..n 0. .». 00 6 .-.. “tr”. viuvanzz 
a⸗ofuaaza⸗reuva 
am rien zp o — [ofogjorsz os | 8 |sor| ° Hosa |o/sı | ons Is’ |ofar jo/ss Joosg | ses |° * "ee" 6480) elng 
Bay dein ig on aim se nenn | — (ofon irn ea | 5 jzıe |oosr | se |o/ar | oose jo’ Jorsı joıs |oosp | Herr |" "ne „oungloungg 
ve sr nor rin tan nsaie | — on |wsejea | 5 j2rs Joos# | se |o’sı | vose |o’s |o’sı joa |ooan |BusT |" "nn „undjancy 
2pa⸗rtuvdu⸗uus "I 
Bw ne iu Un Sol on T ST s 1 Toer; Jos |soe isses | e Jo | " 099 Iairı) 0009 |1’9 Jo’aı loss Jose | zuer | "nn uaßeunpl 
LE En LH SOT SET ST ER SE TT ER ER OR I ot:z |zar|nisz|siseleid | 9 | " Joosr | os Jo’sı) oose Ist [os joorloose | Eger |" "rt 
LE 385 HEBT ET ST SE on Tore armen /worinı| 9 | ° “ [0001 Jofsı | oooaı |sfr |ofss I'nınloorıı | menı | "en an 
LE BUT EHE OST SL E0R SR STEEL On So r rar lnigzleic ir | a | * Joos® | 006 Jo/r | o0sın | via |eirz jofsıı) oorer | vos | "au 
—— a dr lVrileirries | 9 | * “ [ooor |o’zı | oossı [er |a’ız jofoı) osszı | zosı |" "et et 
re:s CU 508 : ot TE nie Älucıisaelezelen | a | - | | won lozıloosnı Isa jeielwosniomserl sen | oo onen „uDdo 
ve 208 ‘#208 os "7 9’L 208 ’SH TST So To Bine) |" “70081 [0/81 | oossı |6L | E’ez joogı) oo.gı | zosı |" * "ent „una 
ze 39 ‘HL S9T SORT SLSOr Don Tor est sie) " Ira) Ss |059 jo00r | 002 | Fer | oozeı |of8 |ofss jonııloonzı | sen | Dee 
Zeia ta Ipfa sg Sgfı sgg Par og sl EST | aise |o’ez |zfor; Ss | 192 Jooos | 002 |a’eı | ooosı |e’s | z’ez zer] oorsı | ser | "nn mung 
BU a En in nie Win son on m sninn on mon in Qlecı|yueloselman $ |1n2 10o0s | 002 |esı| omsı Is8 [aus werloman| ame |- 990 eooeee- 1goi 
ein gg fafı ag ® 1er ® sap ıy lest ieiinieirz ist | Ss |oR6 |oonaı | 092 Isar | voysı |z’8 |s’gn |s’szılosası | sosı | "nn mu 
DH UP ie HL SCH (IH I ST SET IH I WISE ER /ın ı SCoR ft esıleus © lose looosı | osz |Fsı | ooogı Ies Iuren loweulosesı | sosı |’ "errang 
(g1 :gı ’s’0€ :or) & :g1 "5 :gI or 34 * ” ” ” * * * * ” ” ” ” 09881 no Y [Bu Br SE Zur Ze BE Ze BE Ze Ze Zr ze vunoS 
ꝛumplu⸗uis 1 
— ⸗— ñ—,e —— — — —— — — _ — — — — u — — 
333233258585 —AMA— 
53 J 35 MER 38 = = = > 35 E 
sdnphm 2294 Bunugpfrg qun hofun — g S 5, 78 5 = 3= 2/1315 337 & uauuvuſ 
Ey = 2 = ” * 
FF ELSHEE IE EEE 
RISLI "> 52] # s|2la = |I> 
7 2 | *= =18 a = 


°"GOBT axyeg u susdeg alyipfsdany aud 


14 Aufl. R. A. IX, 


Brodhaus’ KonverfationdLerifon . 


Die Kriegsichiffe Japans im Jahre 1905 
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Gewehrs (j.Handfeuerwaffen). Die hierfür auch ein» 
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‚Ein Verzeichnis der größern Kriegsſchiffe giebt 
die Beilage: Die Rriegsfhifte apand 


geführte Bezeihnung Meidjignewehr (30) bat etwa 
den Sinn von «Jubiläumdgemwehr», entiprechend 
dem 30. Regierungsjahr des Kaiſers. Die Kaval: 
lerie ift mit dem Säbel und Muratafarabiner M 94 
ausgerüjtet, das ardelavallerieregiment außerdem 
mit der ange, die auch die Linienkavallerie erhalten 
foll. Die tyelvartillerie hatte bis 1901 gezogene 
Bronzegefhüke von 75 mm. Seitdem ift aber das 
nad) den ‘Blänen des Generals Arijala in dem Ar: 
* von Oſala und bei Krupp hergeſtellte Schnell: 
euerjeldgejhügmaterial (f. Gejbüs) fertig geworden 
und ausgegeben. Aud ein in ähnlicher Een ent: 
itandenes 75 mm-Schnellfeuergebirgämaterial ſowie 
12 em⸗Feld⸗ und jchwere 15 cm:Haubigen wurben 
neuerdings angenommen. 

Die Uniformierung machte anfänglich große 
Schwierigkeiten, weildas Bolt, befonvers die Bauern, 
feit an der Nationaltract hielten und einer Uniform 
nad franz. Mufter feindlich gegenüberftanden. Die 
Dffiziere tragen eine Baradeuntjorın nach deutichem, 
eine Felduniform nad franz. Muſter. Die Dann: 
ſchaft ift nach deutihem Schnitt gelleidet. 

Die Ausbildung des Heers geſchieht nad) 
Reglements, die den deutichen jehr ähnlich find und 
die franzöfifchen allmählich fait gänzlidy verdrängt 
haben. Insbeſondere lehnen ie die Vorſchriften 
über den Marſch und Sicherheitsdienſt, ſowie über 
den Schießdienſt der Jnfanterie eng an die ent: 
gg deutſchen Neglements an. Auch der innere 

ienit, das Leben in den Kaſernen, der Kammers, 
Stall: und Wachtdienſt ift jet nad) deutſchem Vor: 
bild geregelt. 

Die Disciplin ijt gut, und der —S— 
Soldat zeichnet ſich durch Eifer und Gelehrigkeit, 
durch Tapferkeit und gewandtes Benehmen im Ge— 
fände aus. Infolge der verhältnismäßig guten Er: 
nährung auch der ärmern Klaſſen in Japan find 
die phyſiſchen Kräfte der Nekruten im allgemeinen 
außerordentlich entwidelt. 

Die taktiſche Verwendung der Truppen ent: 
ſprach nicht immer hohen Anforderungen. Seitdem 
aber die 1880 eingeführten Brigade: und Diviſions⸗ 
manöver von Jahr zu Jahr an praftifchen Verbejie: 
rungen zugenommen und dahin geführt haben, daß 
auch Armeemandver angeordnet werben konnten, 
find die Fortjchritte in diefer Beziehung jehr erheb⸗ 
lid und von großer Bedeutung für die Entwidlung 
des Heerd. Der Heereshaushalt betrug 1900/1: 
85,177 Mill. M. 

II. Ariegsflotte. Die Flotte hat feit dem rei 
fiih:Japaniihen und dem Ruſſiſch-Japaniſchen 
Kriege eine bedeutende Berftärtung erfahren. 1897 
murde ein neues Flottenbauprogramm aufgeftellt, 
auf Grund dejjen nicht weniger als 4 Linienjciffe 
eriter Klaſſe, 6 Panzerkreuzer, 6 Geihüste Kreuzer 
und eine größere Anzahl von Torpedo ahrzeugen 
auf europäiichen, größtenteils engl. Werften gleich: 
zeitig in Bau gegeben wurden. Dieje Schiffe jind 
jetzt amtlich vollendet. Die Flotte zählt (1905) ein: 
chließlich der erbeuteten und der im Bau befind: 
ichen, ſowie ausſchließlich der verlorenen 12 Linien: 
ſchiffe, 3 Anftenpanzericiffe, 13 Panzerkreuzer, 17 
Geſchühte Kreuzer, 8 ngefbüßte Kreuzer, 6 fa: 
nonenboote, 51 Zorpebobootäzerftörer, 17 Torpedo: 
boote, eritere mehrere Taken veraltete zweiter und 
dritter Klaſſe, 1 Specialſchiff (Zorpedodepotichifi) 
und eine Anzabl Hafenſchiffe, ferner 7 im Bau bes 
findlihe Unterjeeboote. 

Brodhaus’ KonveriationdLerilon. 
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im Sabre 1905. 

Das Perfonal umfahte im Juli 1900: 2 Ab: 
mirale, 4 Biceadmirale, 20 Konteradmirale, 89 Ka: 
pitäne zur See, 112 Fregattenkapitäne, 155 Kor⸗ 
vettentapitäne, 287 Kapitänleutnant3,59 Peutnants, 
90 Unterleutnants, 112 Aipiranten, 232 Inge— 
nieure, 275 Ürzte, 235 Bablmeifter, 90 Bauinge: 
nieure und VBermejjungsbeamte, 771 Dedoffiziere, 
4317 Unteroffiziere, 19768 Gemeine, zufammen 
26623 Köpfe. Kriegsbäfen find: Zolofuka an der 
Zotiobuct, Kure an der Tojabai, Sajeho bei Nlaga: 
fali, Maidzuru an der Wakaſabai, Ominato auf den 
Bonin-Inſeln und Mororan auf Sejjo, die beiden 
legten im Ausbau begriffen. Der Marinehaus— 
balt betrug 1897: 169, 1899: 112,6, 1900: 90, 
1901: 81,7, 1902: 62,5, 1903: 64,3 Mill. M. 

STapanifches Huhn, ſ. Jolohamahuhn. 

Sapanifches Meer, das mittlere der oftafiat. 
Randmeere, der gegen D. von Japan, gegen W. von 
Korea und der jebt zu as gehörenden Küjte 
des Amurlandes begrenzte Teil des Stillen Oceans 
(j. Karte: Japan und Korea). Der ſudl. Eins 
gang iſt die Straße von Korea zwiſchen der Halb: 
infel und der japan. Inſel Kiüfhiu, der nördl. Aus: 
gang die Meerenge zwiichen dem Amurlande und 
der Inſel Sabalin, der Tatargolf. Außerdem 
führen no drei Seewene in den offenen Dcean, 
die die japan. Inſeln Kiufbiü und Nipon trennende 
Meerenge, die Sangar: oder Tſugaruſtraße zwi: 
ſchen Nipon und elle und die Straße von La Be: 
roufe zwiichen Jeſſo und Sadalin. Das J. M. ift 
im a ven feiht, namentlih an der japan. 
Küfte (kaum 200 m). Zwiſchen der Brougbton :Bai 
(a von Korea) und der MWladimir:Bai erftredt 
id aber ein etwa 2000 m tiefes Beden. Auch die 
Bugangsftraßen find jeichter ald 200 m. 

ge Porzellan, j. Japanische Kunſt. 
— e Sprache, Schr ft und Yittera- 
tur. Der Lautvorrat des Japanijchen beiteht aus 
den 5 Volalen a, i, u, e,o und 16 Ronfonanten b, 
d, f, 8, h, J, k, m, n,p,r,S8, t, Ww,Yy, 2. Es fehlt 
vor allem der 1-Laut, den die Japaner in fremden 
Wörtern dur rerjegen. Lebteres ijt ein Zungen:r 
und klingt dialettijch jet wie d. Dieje Laute wer: 
den zu 72 offenen, d. b. auf einen Vokal endigende 
Silben verbunden; die einzige geſchloſſene Silbe 
endigt auf n, das aber aud mu entjtanden ift. Eigent⸗ 
lihe Dipbtbonge find ai, oi, während die Verbins 
dung ei, die fat nur in Wörtern chineſ. Urjprungs 
vortommt, wie langes e mit nahtönendem furzeni 
ejproden wird. Von langen Botalen kommen bes 
Inder ö und ü vor; fie find bejonders häufig in 
örtern chineſ. Urfprungs; 5 entjtebt ftet3 durch 
Kontraktion zweier kurzer VBolale. Häufige Verbin: 
dungen mehrfacher Konjonanten find: tch, kk, mm, 
non, pp, 8s, ssh, tt. Jene 72 Silben, entweder jede 
einzeln für fi, oder mehrere zu einem Ganzen ver: 
bunden, liefern den Wortſchaß der japan. Sprade. 
Sue wahrſcheinlich dur die Koreaner mit der 
ine]. Sprache befannt geworden, nahmen die Ja: 
paner in ihre Sprade ſehr bald eine große Menge 
chineſ. Wörter, hauptſächlich aus mittel: und ſüd⸗ 
ine}. Dialekten auf, die teild echt japan. Wörter 
verdrängt haben, teil® neben seit ben gebraudt 
werden. Durch dieſe fremdſprachlichen Elemente, 
deren Eindringen noch heute nicht abgeſchloſſen iſt, 
erlangte das heutige Japaniſch einen weſentlich an: 
57 
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dern Eharalter ald das alte. Gelehrte wie Mabuchi, 
Motoori und Hirata, von Unterjudhungen über den 
Shintoismus ausgehend, baben fi in den legten 
Jahrhunderten bemüht, das reine, klaſſiſche Japa— 
niſch neu zu beleben, dod haben ihre Bemühungen 
feinen Erfolg gehabt. Scharf zu fcheiden ift die ge: 
prochene und geſchriebene Sprade. Cine große 

nzahl von Formen, Wörtern, Wendungen und 
Konftrultionen, die jener geläufig find, dürfen in 
diefer gar nicht aur Anwendung kommen; jedoch 
madt ſich augenblidlih das Streben bemerkbar, 
Schrift: und Umgangsſprache zu verſchmelzen. Das 
SOMAWOEDIREI OBERD EEE. BIEGEN 
von Umgangs: und Schriftipradhe. In der Um: 
gangsſprache ift häufig die Ausdrucksweiſe verjchie: 
den, je nah dem Grade der Achtung, die man ber 
beſprochenen oder angerebeten Berion zuerkennt; 
dies zeigt ſich vornehmlich beim Fürmwort und Ber: 
bum. Befondere Beachtung ift auch der Sprade in 
Briefen, Dokumenten u. |. w. zu fchenten, die in 
manchen —— wiederum Abweichungen von 
dem ſonſt üblichen Bücherftile zeigt. Auch bier ſpielen 
die Höflichleitäformen eine ganz bedeutende Wolle. 
Seinem ſprachlichen Charakter nad gehört das 

apanifche zu den agglutinierenden Spraden (1. 

prachwiſſenſchaft). —* zeigen ſich in der Um— 
gangsſprache bemerlenswerte Anſätze zur Flexion. 
So iſt z. B. aus der Form der Schriftſprache ari- 
tari (mar) in der Umgangsſprache atta geworben. 
Daß das Javaniide zur uralaltaifhen Sprad: 
familie & Ört, ift ſehr wahrſcheinlich. 

Die rift der Japaner ift die chineſ. Wort: 
ſchrift und daneben eine vermutlich Se dem Vor: 
gang der Koreaner und fiherlic mit Anlebnung an 
das ind. Scriftigftem aus der chineſ. Wortſchrift 

ebildete Eilbenfcrift, von der es zwei Arten giebt. 
an fchreibt von oben nad unten in jenfredhten 
Reiben, die aufeinander von rechts nad links fol: 
gen. Die Japaner bedienen ſich daher hauptſächlich 
dreier verjchiedener Schriftgattungen: 1) der Kata: 
fana (Schriftprobe ſ. Tafel: Schrift II, 41, lints), 
2) der Hiragana (Schriftprobe ſ. Taf. II, 41, recht), 
2 der hine). Wortzeihen (quadratiih oder kurjiv). 
ie gebräuclichite Schriftform ift eine Verbindung 
der chineſ. Wortichrift mit einer der beiden genann: 
ten Silbenjcriften, wobei die Wortitämme durch die 
eritere, die Jleriondendungen durch die legtern wie: 
dergegeben werden. Auch kommt es vor, daß die 
Ausſprache der chineſ. Zeihen neben denjelben 
durd eine der Silbenſchriften wiedergegeben wird. 
Die Hiragana (deren Erfindung fälſchlich dem 
buddhiſt. Priefter Kũlai, 774—835 n. Chr. augeichrie: 
ben wird) ift eine Verkürzung aus aim urjiven 
Wortzeihen, deren jedes eine Silbe darltellt. Da 
beim Schreiben der Hiragana die Zeichen vielfach 
miteinander verbunden werben und ed aud für 
eine Silbe oft mebrere Zeichen giebt (im ganzen 
etwa 300 Zeichen für 73 Silben), jo ift dieje Schrift 
pr in manden ältern mit Holzichnitt ber: 
gejtellten Werten bisweilen ſchwierig zu entziffern, 
um fo mehr, da im Japanifcen überhaupt das Ende 
der einzelnen Wörter nicht gelennzeichnet wird. Im 
jeßigen Typendrud jedoch find für jede Silbe nur 
etwa 2—3 Varianten der Hiraganazeichen üblich; 
auc werden die einzelnen Zeichen nicht verbunden, 
fo daß der Tupendrud leichter zu lejen iſt. Die Ka: 
talana, meijt aus dinef. quadratifchen — 
verlürzt, wird mehr in gelehrten Werten gebraucht 
und ift viel leichter, da fie, abgeſehen von einigen 
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Heinen Varianten, für jede Silbe nur ein einfades 
eihen bat. Die Gejamtzahl beträgt 48, mit den 
Jarianten 50. Beiden Scriftfgftemen gebören noch 

die Hilfszeichen Nigori (7) und Maru (°) an, von 

benen das erfte die Erweihung des anlautenden 

Ronfonanten (alfo eines k zug, eined t zud u. f. m.), 

das zweite die (jog.) Verbärtung des anlautenven h 

(f) zu p bezeichnet. Man hat aud in Japan felbit 

verfucht, die Transkription der Silbenſchriften und 

der chineſ. Schrift durch lat. Buchftaben einzuführen, 
indefjen mit geringem Erfolge, denn der Berein 

Römajikai, «Berein für lat. Shri t», der fich Seit 

1885 diefe Aufgabe geftellt und durch eine Zeitichrift 

feine Betrebungen zu fördern geſucht hatte, if 

wieder eingegangen. 

Die japan. Litteratur ift reich in allen Fächern 
mit Ausnahme der epiſchen Dihtung. Man kann 
fie in fieben Perioden einteilen: die arhaijtiihe Pe 
riode bis 700 n. Chr., die Naraperiode 8. Jabrb., 
die Heianperiode von 794 bis 1186, die Kamakura— 
periode von 1186 bis 1332, die Nambotuchö » und 
Muromadiperioden 1332 bis 1603, Yedoperiode 
1603 bis 1867, Töfyöperiode 1867 bis jest. Die 
Dichtungen der erften Periode find primitiv und 
werben mytholog. und halb biftor. Perjonen zu: 
—— Das älteſte uns überlieferte büjtor. 

uch, das Motbologie und Geſchichte enthält, it 
das «Kojiki» (von Dno-Yaſumaro, 712 n. Ebr.; 
engliih von Chamberlain in den « Transactions of 
the Asiatic Society», Suppl. X) und «Nihon-Shoki» 
oder «Nihongi» (vom Prinzen Toneri, 720 n. Ebr.; 
engliih von Aſton, Lond. 1896). Während dei 

8. bis 10. Jahrh. folgten: « Zoku-Nihongi» (797), 

«Nihongoki» (841), «Zoku-Nihongoki» (869), «Bun- 

toku-Jitsuroku» (879) und «Sandai-Jitsuroku » 

(901); fie werden mit dem «Nihongi» zujammen 

«Roku-Kokushi» («Die ſechs Raticnalbiftoriens) 
enannt. Während die Berfajler aller diejer Werte 

6 der chineſ. Konſtruktion und Ausprudsmeije be: 

dienten, find in japan. Sprade die jog. «Mitsu- 

Kagami» («Die drei Spiegel»), «Ö-Kagami» von 

Tamenari, «Mizu-Kagami» von Nalayama Tabda: 

dia (1131—95) und «Masu-Kagami» (14. Jabrb.); 

bejonders berühmt find «Jinkö-Shötöki» von Kita⸗ 
batafe: Ehifafuja (1293— 1354) und die beiden in 
chineſ. Stil geichriebenen «Dainihonshi» (Geſchichte 
von Groß: Japan, begonnen im 17. um vol: 

endet 1715, geichrieben von mehrern Gelehrten im 

Auftrage des Fürften Mitſuluni von Mito) und 

«Nihon-Gaishi» von Rai-Sanyd (erichienen 

1837). In gewandtem Japaniſch, aber romantiſch 

gefärbt jind «Eigwa-Monogatari» (11. Jabrb.), 

«Gempei-Seisuiki» (13, Jahrh.), «Heike- Mono- 

gatari» (13. Jahrh.) und « Taiheiki» (Ende des 

14. Jahrh.). Die ältefte Sammlung japan. Ge: 

dichte ift das fog. «Manyöshü» (d.h. «Die zehn: 

taujend Blätterfammlung»), eine Anthologie von 
über mehr ald 4000 Gedichten, von denen die meiften 
nur 31 Silben zäblen._ Die beiten Dichter find 

Hitomaro, Alagito und Ötomo no Yalamodi (gef 

785 n. Chr.). Daran ſchließen ſich zahlreiche auf 

febl der Kaiſer bis ins 15. Jahrh. veranitaltete Ge 

dihtjammlungen, deren erjte die «Kokinshü» ſd. h. 

—— Altem und Neuem») genannte des 

berühmten Dichters Tjurayuli (882— 946) ift. Das 

16. Jahrh. war die Zeit der «Renga», einer Art 

—— im 17. kam das « Haikai»(Kurtz⸗ 
edicht in 17 Silben) auf; Hauptvertreter iſt Matjus 

Bashö. Auch das «Kyoka», das wißige 31ſilbige 
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Gedicht, ftammı aus diefer Zeit. In der neuejten 
Zeit fuht man die japan. Dichtung durch Nach— 
abmung abendländ. Originale zu reformieren. Be 
fonderer Beliebtheit erfreuen ſich ferner die fog. 
«Monogatari» (romantijche Erzäblungen) und «Shö- 
setsu» (Novellen). Das ältefte Monogatari ift 
das «Taketori-Monogatari», die Erzählung vom 
Bambusjammler, eine Art Feenmärchen (10.Yabrh.). 
Am befannteiteniit da8«Genji-Monogatari» der Hof: 
dame Muraſaki⸗Shilibu (Ende des 10 Jahrh. n. Ehr.), 
zum Zeil engliſch überſ. von Sujemas Kencho (Lond. 
1882); unter den neuern «Udonge- Monogatari», 
«Inazuma Byöshi» von Kyöden (1761—1816), 
«Hakkenden» von Balin (1767—1848) und «Inaka- 
Genji» von Tanehilo (1783—1842). «Irohabunko» 
von Tamenaga  Shunfui (get. 1842) enthält die 
Lebensbeichreibungen der 47 treuen Rönin (Ba: 
fallen). Die dramatifche Litteratur mweilt drei 
Gattungen auf: die jog. «NO» oder «Utai», beitehend 
aus Scenen N und lyriſchen Inhalts, den 
Mofterien des driftl. Mittelalter verwandt und 
mit opernartigen Elementen verbunden, jeit dem 
15. Jahrh. blühend, zweitend das «Kyögen» oder 
die Poſſe und drittens das populäre Drama der 
Neuzeit (Kabuki Shibai). Hauptdichter des letztern 
it Chikamatſu Monzaemon; die Hauptblüte des: 
felben war im 18, Sabıb. Ferner giebt es ſchon aus 
alter Zeit Neijebejchreibungen (;. B. «Tosa-Nikki», 
935, überfegt von Afton) und Tagebücher, pbilof. und 
lerifalifche Werte. Reich vertreten ijt die Litteratur 
des Buddhismus und Shintoismus. Werte der 
leßtern Art find: «Koshiden» von Hirata, 1776 
— 1843, «Kojikiden» von Motoori:Norinaga, 
1730— 1801 u.j.w. Bon allen Provinzen und wid: 
tigen Städten des Reichs giebt es —— 
Beſchreibungen mit reichen hiſtor. Einzelheiten und 
vielen Illuſtrationen. Mehrere japan. Landkarten 
hat ſchon Siebold belannt gemacht, dann haben der 
Generalftab ſowie auch die geolog. Geſellſchaften 
die Kartographie in Japan bedeutend gefördert. Die 
chriſtl. Litteratur ift nicht bedeutend. Das Neue 
Zeftament foll ſchon im 17. Jahrh. (Mialo 1613) 
——— vorhanden geweſen ſein. Die ganze Bibel 
iegt jest in einer fertigen Überjegung vor. Reich 
find die Japaner an Sagen, ſowie an Märchen 
und Fabeln, die ſchon oft überjest find (Brauns, 
«Japan. Märchen und Sagen», Griffis, «Japanese 
fairy tales»); jene geben zurüd bis zur Erjhaffung 
der Welt, bebandeln dann die Götter: und Helden: 
jagen, bis fie an die gefhichtliche Tradition ftreifen; 
auch Geipeniter: und Lokalſagen jowie an den Bub: 
dhismus ſich anſchließende Legenden jind zahlreich 
vorbanden. Seit der Zeit, wo Japan mit dem 
Abendlande in Berührung trat, wurde die europ. 
enitienscaft, Fitteratur und Kunſt in yaban einge: 
führt, befonders engl. und franz. Werte ins Japa- 
niſche überjegt. Gleichzeitig machten fich reformato: 
riſche Beitrebungen geltend auf dem Gebiete des 
Romans (bier hatten bejondern Erfolg Fukuci 
Ochi und Tjuboudi Shöyo (Schriftitellername Ha: 
tunoya Oboro) und auf dem der lyriſchen Poeſie. 
—— und illuſtrierte Zeitſchriften ſind zahlreich. 
on letztern ſei nur die «Taiyö» genannt. Bon 
europ. Zeitjchriften find wichtig: «Transactions of 
the Asiatic Society», «Mitteilungen der Deutſchen 
Gejellihaft in Tofio», «Japanese Society» (London), 
«Mitteilungen desOrientalifbenSeminars»(Berlin). 
Bol.2.deRoany, Grammaire japonaise(2.Nusg., 
Bar. 1865); derf., Anthologie japonaise (ebd. 1871); 
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derſ., Elöments de la grammaire japonaise, langue 
vulgaire (ebd. 1873); Hoffmann, — Sprach⸗ 
lehre (2. Aufl., Leid. 1876); Aſton, A Grammar of 
the Japanese written language (2. Ausg., Lond. 
1877); derf., A Grammar of the spoken language 
(4. Aufl., ebd. 1888); EChamberlain, A simplified 
Grammar of the Japanese language, modern writ- 
ten style (ebd. 1886); derſ., A romanised Japanese 
Reader (ebd. 1886); derſ., Handbook of colloquial 
Japanese (ebd. 1888); derf., Introduction to the 
study of Japanese writing; Brinfley, Nanjö und 

mwajali,Unabridged japanese-englisb Dictionary 

zotio 1896); Jmbrie, Handbook of English -Ja- 
—— Etymology; Gange, Lehrbuch der japan. 
Umgangsiprade (Berl. 1890); derf., Einführung 
in die japan. Schrift (ebd. 1896); Kelly und Walfb, 
Handbook of the Japanese language (Jotohama 
1896); Walter, Lehrbuch der modernen japan. Um: 

angsiprade (Lpz. 1891); PBlaut, Japan. Leſebuch 
Stuttg-Berl. 1891); Chamberlain, Classical Poetry 
of Japan (Lond. 1880); Zange, Altjapan. Frühlings» 
lieder (Berl. 1884); Tomitju Okaſaki, Geſchichte der 
japan. Nationallitteratur (Lpz. 1899); Florenz, 
Dichtergrüße aus dem Diten (8. Aufl., ebd. 1904); 
derj., Japan. Dramen (2. Aufl., ebd. 1901); derſ., 
Japan. Dihtungen. Weißaſter (4. Aufl., ebd. 1904); 
derſ. Gejchichte derjapan. Litteratur (ebd. 1903 fg.); 
Mitford, Gefhichten aus Alt-Japan (deutſch, 2Bpe., 
ebd. 1875); McElatchie, Japanese plays versified 
(Jotohama 1879); Didens, Chiüshingura or the 
loyal league (Lond. 1880). Japaniſch geichriebene 
Litteraturgefchichten find: Nihon bungakushi (von 
Mikami und Talatſu, 2. Aufl., Tolio 1890), Koku- 
bungakushi (10 Borlefungen) und Kokugakushi 

airon von Haga; eine engliſch geichriebene die von 

ſton (Lond. 1899). 

Japauiſches Waché, Japantalg (Cera japo- 
nica), das Fett in den Zellen des Samengewebes 
von Rhus succedanea L„eines in China und Japan 
einheimiichen,, aber auch im weftl. Himalaja fulti- 
vierten Baumsd. Die Samen werden im Herbit ge 
erntet, dann etwa 14 Tage lang getrodnet, ſchwach 
geröſtet und heiß gepreßt, wobei fie 17—32 Proz. 

ett liefern. Das J. W. fommt meift in großen 

löden von 40—50 kg Gewicht, neuerdings aber 
auch in Heinern Scheiben in den Handel. Es iſt 
von blaßgelber Farbe und mujceligem, etwas 
glänzendem Bruche, jo hart wie Bienenwachs, deſſen 
meifte Eigenſchaften es aud bat; der Schmelzpuntt 
liegt bei den — 3 Sorten zwiſchen 48 und 
55°C. J. W. beſteht aus Balmitin und freier Balmitin: 
fäure und gebört daher zu den Fetten und nicht zu 
den Wachsarten, wenn es auch in feinen äußern 
Eigenſchaften diejen fehr äbnlih ift. Das J. W. 
bildet in Japan einen wichtigen Handelsartitel, 
fommt meijt über Hiogo in den Handel. Die Aus: 
jubr Japans betrug (1898) 27746 Pikuls. Ham: 
urg importiert jährlich gegen 500000 kg, England 
etwa halb foviel. Die Verpadung gefieh in Riten 
à 95 kg, zum Preife von etwa 75 M. für den Dop: 
pelcentner. Verwendung findet es als Erſatz des Bie⸗ 
nenwachjes, in der Appretur und Kerzenfabrifation. 

— Zwerghühner, ſ. Chabos. 

apankampfer, Bezeichnung für den in 
lihen Kampfer (j. d.) zum Unterichieb vom Borneol 
oder Borneotampfer. 

Japan Mail Steamship Co. Ltd. (Nippon 
Yusen Kaisha), japan. Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, 
ſ. Beiblatt: Internationale Reedereien (9) zum Ars 
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titel Flaggen nebft dazugeböriger Tafel: Inter: 
nationale Eignal: und Reedereiflaggen. 
apäara (Dibapara), Reſidentſchaft der nie: 
derländ. Inſel Java, im Malaiiſchen Arcipel (f. die 
Nebentarte zur Karte: Malaiiſcher Ardipel), 
beitebt mit ibrer arößern Hälfte in einem langen und 
ebenio breiten Borjprunge des nördl. Teild der 
Inſel in die Javafee, wird ſudweſtlich und ſüdlich 
von der Nefidentihaft Samarang und jüdöftlich von 
Nembang begrenzt, bat 3039 qkm und (1895) 454 642 
€., darunter 973 Europäer und 10864 Ebinejen. 
Mit Ausnahme ihrer Mitte, wo fih eine Anzahl 
zufammenbängender Bergſpihen erbeben, beitebt J. 
aus flachem, teilweiſe moraftigem Lande. Die Boden: 
fultur, bejonders von Kaffee und Zuderrobr, bat 
eine jebr bedeutende Höhe erreiht. Die Nefident: 
— zerfällt in die vier —— Patti, J. 
udus und Djuwana, wozu noch die Karimon⸗-Java⸗ 
Ne (43 gkm) fommen. Der Rejident bat jeinen 

iß in der Etadt %.; wichtiger ift aber Patti (1889: 
21442 E., darunter 137 Europäer, 1557 Ebinefen 
und 27 Araber). 

Japhet, nah 1 Mof. 9 und 10 der dritte 
Sobn Roahs. An der Cage von Noahs Weinbau 
(1 Moſ. 9) erjcheint er als Stammvater der Pho— 
nisier. Die (jüngere) Völkertajel (1 Moſ. 10) macht 
ibn zu einem der drei Stammoväter der nadjintflut: 
lichen Menſchheit. Seine Nadhlommen befteben aus 
Heinajiat. und bandeltreibenden Böltern des Mittel⸗ 
meers. Cine etbnogr. Verwandtſchaft zwischen diejen 
ſuchen, bieße moderne Anſchauungen in 1 Mof. 10 
eintragen. Na arab. Sagen iſt er der Stamm: 
vater der Türfen (dur feinen Sohn Turf) und 
Barbaren; feine elf Söhne werden ald Stamm: 
väter ebenjo vieler afiat. Nationen bezeichnet. Es 
find dies Spelulationen obne biltor. Wert. 

Japhetiſch (Japhetiſche Spraden), f. In: 
donermanen. 

Japho, bebr. Name der Stadt Jaffa (f. d.). 

Sapicg (Japids oder Japils,d. i. Jacobs), 
Gysbert, der bedeutendite Kiel, Dichter der ältern 
get. neb. 1603 ald Eobn des Bürgermeifterd von 

olsward in der niederländ. Provinz Friesland, 
feit 1637 Schullebrer in Bolsward, geit. 1666 an 
der Belt. Seine Gedichte zerfallen in vermischte Pie: 
bed: und Ecyerzlieder, häusliche und vaterländiiche 
Gedichte und die Nachdichtung von 52 Pſalmen. 
Durd J. ift die meitfrief. Mundart wieder zu 
einer Pitteraturfprade geworden, (S. Frieſiſche 
Sprache und Pitteratur.) Auc in der Proſa zeigte 
er ſich ald Meiſter durch feine u.d. T. «Fen Libbjen 
in fen Stearren» belannte Überfekung eines franz. 
Merles von Philippe de Mornay fomwie dur die 
gleibjalld aus dem Franzöfiihen überſetzte «Hi- 
stwarje fen Dorilis in Cleonicer. Eine Sammlung 
einer Werte u. d. T. «Friesche Rymlerye» er: 
bien nad feinem Tode Boldward 1668 und in 
erg vermebrter Ausgabe Leeuwarden 1681. Die 

eite Ausgabe ift die von E. Eptema (2 Tie., Leeu: 
warden 1821); dazu von demfelben ein Wörterbuch) 
nebit Örammatif(ebd. 1824). pr neumweitfriej. Ortbo: 
gravbie die Ausgabe von Waling Dptitra (Franeler 
1853). — Bol. Halbertäma, Hulde aan G. J. (Bp. 1, 
Bolsward 1824; Bd. 2, Yeeumarden 1827). 

Jappen oder Yobi, große ynel in der Geel: 
vin!bai im niederländ. Teil von Neuguinea. 

Tapura, lub, |. Yapura. 

aqueiraholz, ſ. —— 
aquette (frz., ſpr. ſchaletth, ſ. ae. 
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ägüt, arab. Geograph, ſ. Jaküt. 

ara⸗Jara, der in der Parfümerie an Stelle 
des Drangenblütendls (j. d.) verwendete Methyl: 
ätber des F-Naphtbols, 

aräma (fpr. ba-), fpan. Fluß in Reucaftilien, 
entipringt in der Sierra de Guadarrama, am Fu 
der 2127 m hoben Gebollera, nimmt rechts den 
Lozoya und Manzanares, lints den Henare3 und 
Tajuña auf und mündet unterhalb Aranjuez, 199 kım 
lang, rechts in den Tajo. 

aränsf. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des rufl. 
Gouvernements Wjatta, ziemlich eben, mit frucht- 
barem Boden, bat 13 109,7 qkm, 373 406 E. dar: 
unter 56096 Tſcheremiſſen; 43 Fabrilen, Aderz, 
Flache bau, Viehzucht, Wald: und Hausinduſtrie. — 
2) Kreisjtadt im Kreis J. an der zur Eye nebens 
den Jaranka, bat (1897) 4824 E., Volt und Tele 
graph, 6 Kirchen, ® rang De gr eet Handel 
mit Getreide, rohen Fellen, Talg, Flachs u. j. m. 

Jararäfa over Schararata (Bothrops brasi- 
liensis Wied), zur Familie der Grubenottern (j. d.) 
8* äußerſt giftige, bis 1,5 m lange Schlange 

raſiliens, der Labaria (f. d.) nabe verwandt und 
mit ibr vielleicht nur eine Art bilvend, eine der ge 
fährlichſten Schlangen Südamerilas. (5. Tafel: 
Giftſchlangen, Fie. 7.) 

Jaratichewo, Stadt im Kreis Jarotſchin des 
preuß. Reg.⸗Bez. Poſen, 15 km mweitlid von Yaros 
tihin, unweit der obern Obra, bat (1895) 937, 
(1900) 860 E., Darunter 76 Evangelische und 63 Is⸗ 
raeliten, (1905) 849 E. Boft, Telegrapb, kath. Pfarr⸗ 
tiche, Vollsbank; Käſefabrikation. 

Jarcke, Karl Ernſt, tonjervativer Publiziſt, geb. 
10. Nov. 1801 zu Danzig, ſtudierte in Bonn und 
Göttingen die Rechte und trat 16. Febr. 1825 zur 
röm.statb. Kirche über. Hierauf habilitierte er he 
in Bonn als Docent, erhielt ven Profeſſortitel und 
ging dann ald Advolat nah Köln. Später erhielt 
er die Erlaubnis, an der Univerfität zu Berlin Bor: 
lefungen zu balten, wo er das «Bolit. Wochenblatt» 

ründete. Am %. 1832 folgte er einem Rufe als 
tat in die dof: und Staatälanzlei zu Wien, wo er 
auch nachher die Erziehung der — von Naſſau 
leitete. In der Hof: und Staatskanzlei wurde er bis 
1848 verwendet. Gr ſtarb 28. Dez. 1852. Von feinen 
zahlreichen Schriften find zu erwähnen das « Hand⸗ 
buch des gemeinen Strafredhts» (3 Bde., Berl. 1827 
— 30), die anonym erſchienene Schrift «Die franz. 
Revolution von 1830» (ebd. 1831), «Karl Ludw. 
Sand und fein an Kotzebue verübter Mord» (ebv. 
1831), «fiber die austrägalgerichtliche Entiheidung 
der GStreitigfeiten unter den Mitgliedern des Deut: 
hen Bundes» (Mien 1833), «Die ſtändiſche Berfaf- 
ung und bie deutichen Konftitutionen» (Lpz. 1834) 
und die«Bermiichten Schriften» (4 Bde., Munch. 1839 
—54). Nach feinem Tode erſchien, von ©. Phillips 
herausgegeben: «Brincipienfragen» (Baderb. 1854). 

Jardin (fr3., fpr. jhärbäng), Garten; J. des 
Plantes (jpr. dä plangt), ehemals J. du roi (fpr. bü 
rdd), der botan. Garten in Paris, verbunden mit 
zoolog. Garten. 

Jardines de la Neina, Inſelgruppe an ber 
Südtüfte von Euba (f. d.). 

Jardiniöre (fr3., jpr. ſchardinlähr), eigentlich 
Bärtnerin, im gärtnerifhen Sinne jedoch ein 
mit lebenden Pflanzen gefülltes Gefäß. Zur Herftels 
lung der J. werden Heine Gewächſe, wie Dracänen, 
vu Eppergras, blübende Brimeln, Blumenzwie 

eln, Waiblumen u. j. w. benußt, die, im Gegenjaß 
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zum Blumentorb, in die mit Erde oder Moos gefüll⸗ 
ten Gefäße gepflanzt und zu einem hübſchen Ganzen 
geordnet, darin eine Zeit lang fortwachſen follen. 

Inder Kochkunſt ift J. die Bezeihnung für 
eine Gemüfegarnierung zu größern Fleiſchſtüchken, 
wie 3.2. Filet oder Hammelrüden à la J.; ebenjo 
nennt man eine Suppe mit allerlei Gemüfen J. 

Jarensk. 1) Kreis im norböftl. Teil des rufl. 
Gouvernements Wologda, ein mit Wald bevedtes 
Sumpfland, das die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Meſen und der Wytſchegda bildet, hat 58045, qkm, 
47038 €. (78 Proz. Syrjanen); Viehzucht, Top 
Bee; oggen:, Gerites, Rartofjel: und Flachs⸗ 

au. — 2) Kreisftadt im Kreis J. linl3 an der Ja: 
zenga, 4 km vor ıhrer Mündung in die W tidepbe, 
bat (1897) 991 E., 3 Kirchen, 1 Schule; Aderbau, 
Handel mit Bauholz. 

Jargon (frz., ſpr. ſchargoͤng), Bezeihnung für 
eine zu befondern Zweden gebilvete oder aus ver: 
ſchiedenen Spraden oder Dialelten gemifchte 
@prade, wie & B. das Judendeutſch, das Rot: 
welſch oder die Öaunerfprade, die Lingua franca an 
den Mittelmeertüften u. |. w. (S. aud Argot.) — 

. ift aud der Handeläname des lichten oder farb» 

fen Zirkons (ſ. d.). , 

Arimlif, türk. Silbermünge, f. Jirmilit. 

arfent (Yarland, Yarkand, Jarkend), 
Etadt im dine). Dftturfeftan, liegt in 1272 m Höhe 
weitlich vom mittlern * des Fluſſes J. (Jar: 
lent⸗darja), der, als Raßlem oder Serafſchan auf 
den Nordabhängen des Karalorum entſpringend, als 
Hauptquellarm des Tarim in norböftl. Richtung den 
weſtl. Teil des Landes durchfließt, in einer durch 
tünſtliche Bewäſſerung ergiebig gemachten Ebene. 

. bat zwiſchen 70000 und 100000 E., und zwar ein 

emiſch von Mohammedanern der meiften Völter 
—— J. war vor dem Aufſtande Sig des 

tattbalters, jeßt refidiert ein chineſ. Beamter in der 
neu erbauten Chineſenſtadt mit Citadelle. Die Stadt 
? mit einer 10m hoben, zinnengetrönten Mauer aus 
un un. en, welche nod ein Graben um: 
ieht. Auf der Nordweſtſeite der Stadt liegt das Fort 
engiſchehr, mit Gräben und Mauern umgeben, die 
aur durch ein Thor Einla gewähren in das Fort 
und in die in bemfelben befindliche Heine Stadt mit 
eigenem Bazar. Man baut viel Getreide und Obft 
und treibt bedeutende Vieh, befonders Pferdezucht. 
Die Induftrie liefert außer den häuslichen Bepürf: 
niſſen Teppiche und Filz. Im Handel werben nod 
aus lab! Seide, feine Wolle zu Kaſchmirſhawls, 
San) Haſchiſch) und Golpftaub, welcher namentlich 
dei Khotan gem Die Einfuhr erftredt 
—* auf verſchiedenartige Stoffe; Leder, Brolat, 
nilinfarben, Thee, Zuder, Opium und Schieß— 
bedarf; fie liegt in ben Händen der Engländer, 
Ruſſen und Ehinefen. — J. wurde 1864 von den 
Dunganen erobert, war unter Jakub Beg zweite 
Hauptitadt des Reichs Kaſchgar, wurde aber 21. Dez. 
1877 wieder von den Ehinejen genommen. 
Jarl (ſtandinav., den en dem engl, Earl), 


ewonnen wird. 


in den altſtandinav. Reichen ein vom Könige einge: 
ebter Statthalter, in Schweden zulekt der höchſte 
eamte des Königs. Der legte ſchwediſche J. war 
Birger (f. d.) aus dem Folkungergeſchlecht. 
gesiöber :2aurvif, Amt im jüpl. Norwegen 
‚Karte: Schweden und Norwegen), umfaßt 
den füdlichiten Zeil des Meftuferd des Kriftianias 
fiords, hat auf 2321 qkm (1900) 103772 E. d.i. 45 
auf 1 qkm und fomit die dichtefte Bevöllerung des 
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Landes, Die mittlere Höhe —— 145m. Das 
Klima ift mild. Aderbau und Viehzucht find be 
beutend, auch Fiſcherei, Schiffbau und Ausfuhr 
von Holz und Eis bilden wichtige Nahrungszweige. 
Das Bergwerk Jarlsberg liefert etwas Zint, Ku fer 
und Blei. In Tönsberg refidiert der Amtmann. Seit 
1881 ftebt dad Amt durch die r .«Grafibaftebabn» 
mit Kriſtiania in regem Ber J Das Gut Jarls⸗ 
berg, das dem Amte den Namen gab, iſt das größte 
Norwegens, liegt in der Nähe von Töndberg und ge: 
bört jeıt 1683 der ara. Familie Wedel: Jarlöberg. 
—— ſtürk., «Urkunde», «Erlaß»), früber in 
Rupland die Bezeihnung für die Erlajle oder die 
Privilegien der Chane; jegt für gewiſſe Konter: 
marten im Zollweſen und eine Art Gtitetten. 
Jarmen, Stadt im Kreis Demmin des preuß. 
Reg.:Bez. Stettin, 24 km im D. von Demmin, an 
der Peene, Dampferftation, mit Kleinbabnen (Dem: 
miner Kleinbabnen) nah Demmin (23 km), Ferdi⸗ 
nandehof (61 km), Greifswald (29 km) und Züjjomw 
(21 km), bat (1900) 2868 E., darunter 83 Katho⸗ 
liten, (1905) 3083 €., Poſt, Zelegraph, evang. 
Piarrlirhe, Warendepot der Reichsbank, Spar: 
laſſe, Vorſchußverein; Mafchinenfabrit, Genojjen: 
ſchaftsmollkerei, Kaltbrennerei und Getreidebandel. 
Jarmerig, Stadt in der öſterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtsbezirk Mäbriich : Bud: 
wis in Mähren, an der Linie Wien-Tetſchen der 
Oſterr. Nordweſtbahn, hat (1900) ald Gemeinde 
2778 czech. E. Pfarrkirche im ital. Stile mit jhönen 
Freslen und Schloß mit wertuollem Ardiv. 
Jarmũk, der bedeutendſte öftl. Nebenfluß des 
—— Da von N. die Waſſer des Dſchedur, von 
. die des Dſchebel Hauran, von ©. die des nördl. 
Adſchlun ſich in ſeinem Bette vereinigen, ſo führt 
er dem Jordan, den er nördlich vom Dſchiſr el- 
Mudihami, der alten Matthäusbrüde, erreicht, 
mindeftens ebenſo viel Wafler zu, als dieſer felbft 
enthält. Am nördl. Ufer des Unterlaufs entiprin: 
gen die heißen Quellen von Gadara (f. d.). Sn 
alter Zeit bieß der 3. Hieromices (fälfhlih 
Hieromar), beute auch Scheriat el-Mena: 
dire, d. i. Zränfe der Menadirebevuinen. An 
(een Ufern fand 634 n. Ehr. die Entſcheidungs⸗ 
chlacht zwiichen ven Byzantinern und Arabern ftatt. 
Jarnae (ipr. fharnäd), Hauptort des Kantons 
. im Arrondifjement Cognac des franz. Depart. 
arente, am rechten Ufer der Ebarente, an der Linie 
Angouldme:Rodefort der Staatsbahnen, hat (1901) 
4512, als Gemeinde 4911 E,; Branntweinbrenneret 
und Handel mit dem beften, Champagne genannten 
Cognac. — In der Schladht bei dr in der 13. März 
1569 die Hugenotten von den fönigl. Truppen ges 
ſchlagen wurden, fiel Prinz Ludwig L von Conbe. 
Arnefelt, Arvid, finn. Schriftiteller, |. Bo. 17. 
aromef (jpr. -mierjb), Stadt in der ölterr. Bes 
zirlshauptmannſchaft Königinhof in Böhmen, an 
der Elbe, über die zwei Kettenbrüden fübren, an den 
Linien Liebau:öniggräß der Öfterr. Norbmweitbahn 
und Seidenber 30 efſtadt-⸗J. (163 km) der Sübs» 
Norddeutichen Berbindungsbabn, Sitz eines Bezirks⸗ 
gerichtö (207,31 qkm, 48 Gemeinden, 65 Ortſchaften, 
35007 meift czech. kath. E.), hat (1900) 6671 cacch. E., 
alte got. Pfarrkirche zen wei Bürgers 
chulen, Handwerlerſchule, gewerbliche Fortbildungs: 
chule, Krankenhaus; Cichorien:, Zuderfabrit, Jute⸗ 
pinnerei, Weberei, Kunftmüblen, Zieneleien. 
Jaroslau. 1) Bezirtshauptmannihaft in Gar 
lijien, bat 1347 qkm, (1900) 136573 €. in 218 
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Gemeinden mit 223 Drtihaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte J. Brucnit, Radymno und Sie: 
niawa. — 2) Stadt am Rande des galiz. Hügel: 
landes, links an dem zur MWeichjel gehenden San 
und an den Linien Kralaus Lemberg und J.Solal 
(151 km) der £iterr. Staatöbahnen, ift Sit der Be: 
irkshauptmannſchaft, einer Geniedirektion, eines 

latzlommandos, Veſirlsgerichis (493,17 qkm, 
50799 meiſt kath. poln. E.), der Kommandos ber 
2. Infanterie: und einer Kavallerietruppendivifion, 
der 4. Infanterie: und 5. Stavalleriebrigade und 
bat (1900) 22614 meift poln. E., in Garnijon je 
2 Bataillone des 10. und des 89., 3 des 40. ſowie 
1 des 90. galiz. Infanterieregiments, 2 Esladrons 
des 8. Hufarenregiments, das 29. Divifionsartil: 
ferieregiment,, ferner fiberreite der alten Mauer, 
ein Männerklofter und ein Frauenkloſter, ein poln. 
Staatdobergumnafium (401 Schüler), eine Korb: 
flechtſchule und eine Erziehungsanftalt für Töchter 
böberer Stände; Fabrilation von Leinenwaren, 
Spodium, Kleie, Ziegeln, Topfwaren und Brannt: 
wein, ferner Aderbau, Hol;flökerei und lebbaften 
Fell: und Getreidebandel. 

hi I., Großfürft von Kiew (1015—54), 
Sohn Wladimirs I., hatte ald künftiges Erbteil 
von feinem Vater Nomgorod erhalten. Als nad 
dem Tode desjelben ſich Smijatopoll von Turow 
in den Beſiß von Riem ſetzte, gelang ed %. mit 
ſtandinav. Hilfe 1019 Swjatopolf zu befiegen. Er 
vermäblte ſich mit Indegerd, Tochter des ſchwed. 
— Olaf. Nach dem Tode ſeines ältern Bru— 
ders Mſtiſlaw (1039) war er Herr des ganzen da— 
maligen Rußlands mit Ausnahme des polozkiſchen 
Teils. Unter den von ihm gegründeten Städten 
ift beionders Jaroflaml an der Wolga zu nennen. 

m Lande der Eſthen legte er 1030 eine Burg ur: 
ew, das fpätere Dorpat, an, die aber 1060 ver: 

ren ging. Auch die unter der Bezeichnung Prawda 
russkaja («Ruſſiſches Recht») befannte Sammlung 
wird ibm zugeichrieben. J. fpielt in den nordiſchen 
Sagas eine große Rolle, 

Saroflamı, auch Yarojlam. 1) Gouverne: 
ment im nörbl. Teil des mittlern Europäiſchen Ruß: 
lands (f. Karte: Mittelrußland, beim Artitel 
Rußland), zu Grofrußland gebörig, grenzt im N. an 
das Gouvernement Woloada, im O. an Koftroma, 
im ©. an Wladimir, im W. an Twer, im NW. an 
Nowgorod und bat 35613, 4 qkm mit (1897) 
1071355 €., d. i. 30 auf1 gkm. Das Land, an 
den Rändern janft erhöht, bildet einen länglichen 
Kefiel, durdy den die Wolga gebt. Im . mün: 
den die Mologa und Scheksna, die zu den Kanal: 
fgitemen gebören, welche die Wolga mit der Oſtſee 
und dem Nördlichen Eiämeer verbinden. Die Dft: 
Ber wird auf 50 km von der Koſtroma berübrt. 

er größte See ift der Nero (54,4 qkm) in ber 
Ebene bei Roftom, Sümpfe finden ſich bejonders 
im NW. Das Klima ift unbejtändig, aber im all- 
gemeinen gejund. Die mittlere Temperatur beträgt 
in der Stabt %. im Winter — 10,8, im Sommer 
+ 17,5, im Jahresdurchſchnitt + 3,2° C. Die Flora 
bat ſchon einen nördl. Charakter mit Borwiegen von 
Nadelholz. Die Bevölkerung ift rein ruſſiſch, obgleich 
um Teil finn. Urſprungs, und bildet die Eparchie 
B orstlaniRtehowzernf Hichemiteinumdn- 
biſchof an der Spige. Daneben find ————— 
770 Evangeliſche, 1620 Israeliten und 130 Moham— 
mebaner, Der Öetreidebau dedt nicht das Bedürfnis 
des Landes; ſehr bedeutend ift der Flachsbau. Ver: 
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breitet ift die Hausinduftrie (Anfertigung von Hand⸗ 
ihuben, Belzen, Böttcher:, Rorbwaren , Schlofjerei 
u.f. w.). Die Zahl der Fabriten beträgt 4500 mit 
einer Produltion von 83 Mill, Rubel, darımter 
Baummwollmaren für 8,16 Mill., Leinenwaren für 
5,6 Mill. Rubel. Sehr beveutend ift der Handel, 
bejonders in Getreide. Borbanden find 7 Mittel: 
ſchulen für Knaben, 6 für Mädchen, 3 Special;, 
1030 Volksſchulen, ferner 1 geiftlihes Seminar, 
6 geiftliche und 403 Rirhenfhulen. An Eifenbabnen 
giebt e8 384 km. Das Gouvernement beitebt aus 
10 Kreiſen: J., Danilom, Ljubim, Mologa, Myſch⸗ 
fin, Poſchechonje, Romanow-Borifjogliebät, Roftom, 
Rybinsk und Uglitſch. — 1218 entitand ein bejon: 
beres Fürftentum J. das 1471 mit dem Groß— 
titentum Moskau vereinigt wurde. 1777 warb 
die Statthalterfchaft, 1796 dad Gouvernement I. 
errichtet, das 1822 feine jetzige Geitalt erbielt. — 
2) Kreis im füdöftl. Teil des Gouvernements J. 
burh die Molga in einen nörblichen Heinern und 
einen füblichen größern Teil geteilt, bat 3400,35 qkm, 
210376 E. Getreide, Flachsbau, Hausinduftrie, 
192 nun mit 6300 Arbeitern und 5 Mill 
Rubel Produktion, namentlich Flachs- und Baum— 
wollmanufaltur. — 3) Hauptftadt des Gouverne⸗ 
ments und des Kreiſes Sr am rechten, boben Uier 
der Wolga und an der Mündung des Kotoroft im 
(egtere, ſowie an den Eiſenbahnen Mostau:., 3: 
Arhangelät, J.Koſtroma und J.Rybinsk, Sit des 
Gouverneurs, des Erzbiſchofs, des Kommandos der 
62. Rejerveinfanteriebrinade, tft jhön gebaut und 
bat breite Straßen, jhöne Bromenaden und 6 Bor: 
jtädte, Davon eine lintö an der Wolaa, ferner (1897) 
70610 E. in Garnifon das Grenadierregiment Fa: 
nagoria Nr. 11 und das Nejervebataillon Nr. 246, 
76 rufj. Kirchen, 1 evang. Kirche, 3 Klöfter, ein Dent: 
mal Demidows, 1 geiftlihes Seminar, das Demi: 
dowſche juridische Lyceum (1805 von Fürſt Demidom 
geitiftet), 2 Gymnafien, 1 Mäpdchenaymnafium, 
1 Militärprogymnafium und 1 Theater. X. it 
Mittelpunkt der jog. Jaroflamliben Manufaktur, 
bat 1 Baummollipinnerei (7277 Arbeiter, Bropduf: 
tion 8 Mill. Rubel), 4 Tabak: (887 Arbeiter, 1,8 Mil. 
Rubel), 5 Bleiweißfabriten, bedeutenden Handel 
(ſchon jeit dem 16. Jahrh.), eine Zweigniederlafiung 
der Reichsbank und 3 andere Banten fowie 8 ger 
tungen. Die Zufuhr am —— beträat jahrlich 
8 Mill, die shit: 1%, Mil. Rubel. — 5. joll um 
1030 vom Großfürften Jaroſlaw I. gegründet jein 
und war 1218—1471 Hauptſtadt der Fuͤrſten von}. 
Jarotſchin. 1) Kreis im preuß. Hen.: Ber. Bo: 
fen, hat 720,36 qkm und (1905) 49501 E. 4 Städte, 
96 Yandgemeinden und 54 Gutsbezirke. — 2) Frei 
ftadt im Kreis J., unweit der Lutynia, an den Linien 
Gnejen:Öl3, Poſen-Kreuzburg und der Nebenlinie 
J.Liſſa (68,6 km) der Preuß. Staatäbabnen, Eis 
de3 Landratsamtes und eines Amtägerichts (Land: 
gericht Dftromo), hat (1900) 4355 E., darunter 1437 
Evangeliſche und 259 Israeliten, (1905) 5113 E. 
Poſtamt zweiter Klaſſe mit Zmeigitelle, Teleararb 
und ein Schloß (mit Waffenfammlung) der Grat: 
ſchaft J. des Fürften Radolin. 
Sarralipan.,ipr.ba-), Fluſſigleitsmaß, ſ. Gerra. 
Jarretiöre (fr;., fpr. jbarr'tiäbr), Strumpf: 
band; Ordre de la J., der —————— (1. 2.). 
Jarrow (fpr. dſchärroh), Municipalborougb in 
der engl. Grafihaft Durbam, 25 km im NND. von 
Durbam, am rechten Ufer des Tune und an der 
Durbam:Soutb:Sbields: Cifenbabn, bat (1901) 
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24294 E. gegen 33675 im J. 1891; Kohlengruben, 
Schiffbau, chem. Fabriten und bedeutenden Handel. 

arpi (finn.), See. 

ary, linker Nebenfluß des Amazonenftromä, ent: 
ſpringt in den Tumuc⸗Humac⸗ Bergen an der Süd: 

renze von Niederländiih: Guayana, fließt gegen 

— und mündet nad = Ireihen Stromſchnellen 
bei San Jofe. Erevaur befuhr ihn 1878/79. 

aſak, andere Schreibung für Jaflat (f. d.). 

afalmir, Staat in Dftindien, ſ. Dſchaiſalmir. 

aſaul (türt.),fürftl. Hausbeamterin Berfien und 
Mittelafien, eine Art Leibgardift. (S. au Jeſſaul.) 

afch, rumän. Stadt, J. Jaſſy. 

aſchmak (türt,, «Schleier»), ſ. Feradſche. 

asdekart, perj. Könige, ſ. Jesdegerd. 

asto. 1) Bezirklshauptmannſchaft in Galizien 
((. Rarte: Ungarn und Walser). bat 820 qkm, 
(1900) 83794 meift kath. poln. €. in 227 Gemeinden 
mit 236 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte 
J. und migröd. — 2) Stadt und Sig der Bezirks: 
bauptmannichaft ſowie eines Kreisgerichts, Bezirts: 
gerichts (429,16 qkm, 59360 meift kath. poln. N 
Hauptiteuer: und Bergamtes, liegt am nördl. Ab: 
falle ver Karpaten, am Sujemmenkub der Quell: 
bäde der Wistola, an den Linien Neuſandez-Stryj 
und J.Rzeſzoͤw (71 km) der Bjterr. Staatöbahnen, 
bat (1900) 6578 meiſt poln. kath. E., Pfarrkirche, 
poln. Staatdobergumnafium (496 Schüler), ehema: 
liges Karmeliterflojter, berühmt durch ein Marien: 
bild und einen Brunnen in der Kapelle, wo der beil. 
Adalbert der Sage nad auf * Reiſe nach Polen 
den Segen geſpendet haben ſoll. 

Jasmin (Jasminum L.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Dleaceen (f. d.) mit gegen 100 Arten, 
die vorzugämeije in den wärmern Gegenden Afieng, 
Afrilas und Auftraliens vorlommen. Es find 
ftrauchartige erg zum Teil mit windenden 
Stengeln. Ihre weißen oder gelben, meift köſtlich 
duftenden Blumen haben eine tellerförmi e, vier: 
bis zwölffpaltige, in der Knoſpenlage fpiralige Blu: 
menkrone. Die Frucht wird eine Beere. 

Am belannteften ift ver gebräuchliche J. (Jas- 
minum officinale L.), 2—3 m body, mit weißen, 
buftenden Blumen und unpaarig gefiederten Blät: 
tern, urfprünglic in Indien — m jest aber 
jelbft in Italien J verwildert. Man hat von 
ibm auch eine gefüllt blühende, eine gelb: und eine 
meißbuntblätterige Form. Der Malabarjasmin 
Jasminum grandiflorum L.) ift dem vorigen äbn: 
ich, bat aber kantige Stengel und Blumen mit viel 
türzern Kelchzähnen und ftumpfen, eiförmigen 
Blütenzipfeln; er duftet noch ftärfer und wırd gleich 
jenem zur Bereitung des in der Parfümerie ge: 
ſuchten Jasminöls (f. d.) benußt. Der Winter: 
jasmin (Jasminum nudiflorum Lindl.) ift von 
teen Wuchs und entwidelt feine großen gelben, 
woblriehenden Blüten im Spätwinter an den nod 
blattlojen Aſten jhon bei geringer Wärme. Dieje 
Art hält in Saddeutſchland im Freien aus. Der 
arabiſche J. Nachtblume oder Sambac (Jas- 
minum oder Nyctanthes Sambac Vahl), tann an 
die 3m body und etwas windend werden. Die leicht 
abfallenden weißen Blüten erfegen fih, bat man 
die Gifte zurüdgejchnitten, oft während mehrerer 
Monate. In Ditindien werden die Blumen in Häu: 
Wi und Tempeln geftreut und in Ebina zum Par: 

mieren des Thees benupt. — Wilder 
turzweg J. heißt in einigen Gegenden der Bjeifens 
ſtrauch (f. Philadelphus und Tafel: Sarifragi: 
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nen, Fig. 3). — Birginifcher J., ſ. Tecoma; 
dorniger J. ſ. — 

Jasmin, En icher Riechſtoff, dient als Erfak 
des natürlichen Jasmindls und enthält von dei 
weſentlichen Beſtandteilen dieſes Ols Benzylacetat, 
Benzylaltohol, Anthranilſauremethyleſter und In— 
dol. J. wird gewohnlich in Miſchungen mit dem 
natürlichen Öl verwendet. 

admin, zur Gruppe der ——— geböriger 
elber Wollfarbftoff; wird aus Dipbenylaminorange 
(.d.)durd Einwirkung von Salpeterfäure gewonnen. 

FJasmindl, der durch Enfleurage (j. d.) auf fettes 
Ol übertragene Blumenduft der Blüten von Jas- 
minum officinale L. Es läßt ſich zwar aus diejen 
Blüten durch Dampfbeitillation ein eigenes atheri⸗ 
ve Öl in geringer Menge abſcheiden, dasſelbe be: 
ist aber nicht die Lieblichleit und Feinheit des Ge: 
ruchs wie das dur Enfleurage gewonnene, das 
namentlih in Grafle und Nizza bargeitellt wird. 

„tft ein Gemenge von Jasmon, Indol, Antbranil: 
ge Benzylaltobol, Benzylacetat, Lina: 
lool und Linalylacetat. — Als Eriag für J. dient 
der künftliche er (1. d.). 

Jasminum L., j. Jasmin. 

Jadmön, ein Keton von der chem. Zufammen: 
jepung C,,H,s0; ein bellgelbes, bei 257° fiedendes 
Ol von ftartem, anbaftendem Jasmingeruch; ift ein 
wichtiger Beitandteil des Jasminöls. 

Jasmund, Halbinjel im nordöftl. Teil der Inſel 
Rügen (f. Karte: Rügen), ein Meines Hochland, 
15km lang und 11 kmbreit, mitden höchſten Buntten 
der Inſel. J. beiteht im NO. aus Kreidegebirgen 
und fällt mit mehr oder weniger fteilen Wänden 
und Vorgebirgen, darunter die Große und Kleine 
Stubbenfammer (j. d.), zum Meere ab. Den öſtl. 
Teil bededt die Stubnik oder —— ein herr⸗ 
licher Buchenwald mit vielen Grabmälern (Stein⸗ 
fiften), der Herthaburg und dem Herthafee (j.d.). An 
der Sübdoftküfte Safnip (f.d.). Bei}. fand 17. März 
1864 ein unentjchiedenes Seegefecht zwiſchen einem 
preuß. und einem dän. Geſchwader ftatt. 

Smunder Bodden, j. Bodden. 
adna, ſ. Zendaveſta. 
adndja Boljäna, Befigung des Grafen Lew 
Nitolajewitfh Toljtoj (f. d.). Oſterreich. 

% omirgott, Beiname Heinrichs (f. d.) von 

aipeegarne, j. Moulindegarne. 

Jaspidda oelsia Hübn., ‚ Eulen und Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 28. 

aſpierte Stoffe, — melierte Ge: 
webe, Chinierte Stoffe. 
Jaſpis, ein dem Quarz ur des Mineral, 
das bunt oder einfarbig, teil glas: bis fettglängend, 
teild nur ſchimmernd und matt, übrigens undurd: 
fihtig, böchitens an den Kanten durchſcheinend iſt, 
derb in Maflen, unregelmäßigen Knollen oder 
Schichten vorlommt und vorwiegend aus Riejel- 
fäure bejteht, gemengt mit etwas Thonerde und 
Eijenoryd, das den. rötlich, oder Fi nero 
das ihn gelb und braun färbt. onders unter: 
fheidet man: 1) gemeinen J., meift einfarbi 
umeilen geſtreift, gm oder gewollt, blut: bis 
harlachent, gelbli braun bis pechſchwarz, —— 
rün; 2) Achatjaſpis, konzentriſch oder band⸗ 
örmig parallel geſtreift, vorzuͤglich in Weiß, Gelb 
und Rot; 3) Bandjaſpis, der oft ganze Schichten, 


., auch | wie in Sibirien, zuſammenſetzt, bandjörmig parallel 


eftreift, in Grün, Blau, Gelb, Rot, Braun und 
— im Bruce flachmuſchelig; der meiſte jog. 
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Bandjafpis ift indes nur verſchiedenfarbig geitreifter 
gelfttuf; 4) ugeljafpis, meift mit konzentriſchen 
ingen, in Kugelform entitanden, härter, in ver: 
ſchiedenen Färbungen, wie der aus graulichweißen 
und kaftanienbraunen Zonen beftehende änyptiiche 
J. der ſich als Geſchiebe im Nil findet (j. Nil: 
tiefel), ferner der von Kandern und Müblbeim in 
Baden mit fleifhfarbigen und gelben Ringen. Der 
I. wurde früber häufiger verarbeitet, wird aber auch 
jest noch geſchliffen zu Tifhplatten, Dofen, Vaſen 
u. |. m. verwendet. Der ſog. Borzellanjafpis (f. d.) 
und der Bafaltjajpis (. d.) gehören nicht zum J. 
Jafpisgut, eine Art Wedgwoodware (j. d.). 
afpopal, Mineral, ſ. Opal. 
af, ein befonders in der Schweiz beliebtes Kar: 
ten)piel mit 36, häufig in ihrer Zeichnung von den 
gewöhnlichen deutſchen und franz. Karten abweichen: 
den Karten. Der — e J. wird von 4, 3 oder 
2 Perſonen geſpielt; jeder Spieler erhält dreimal 
3 Karten, deren Werte find: Ab 11, König 4, Dame 
3, Bauer 2, Zehner 10, Trumpfbauer 20, Trumpf: 
Jeun (Nell) 14. Gemöhnlih wird auf 1000 oder 
1200 Points gefpielt; dabei zäblt die Meldung von 
4 Bauern 200, diejenige von 4 Ab, 4 Königen, 
4 Damen, 4 Zehnern je 100 Boints; drei im Werte 
aufeinander folgende Karten der gleichen Farbe gel: 
ten 20, vier 50, fünf 100 Points. Der lebte Stich 
ilt 5 Points. Die Kontrolle erfolgt durch wegzu— 
djchende 4, 8, 12 oder 16 Striche. Ber die meijten 
Augen machte, löjcht einen Strich, wer unter 21 
Augen bleibt, erhält eine Null, die einem Striche 
oleihzäblt. Der Kreuzjab wird zu 4 Perjonen 
eipielt, von denen je 2 Spieler, die übers Kreuz 
Aben, — * zum Schmaußjaß ſind 
2 Epieler erforderlich. 

Zaffäf, die Abgaben, die die Ureinwohner Sibi: 
riens der ruſſ. Krone in Fun Kon: dieje werden 
daher von den Ruſſen Jaſſatſchnyje, d. h. J. 
zahlende, genannt. 

Jaſſãana (Parra Jassana L., ſ. Tafel: Stelz: 
vögel ILL, Fig. 4), eine Art der Spornflügler (f. d.) 
von 25 cm Länge, mit rotbraunem Rüden, Flügeln 
und Slanten, vonder Kopf, Hals und Bruft. Der 
%. wohnt im tropiſchen Südamerila an fumpfigen 

I atſchuyje, |. Jaſſak. FRAUEN. 

afin, Nebenfluß des Indus, f. Gilgbit. 
aſſo, türk. Hafenort, di Ajäss, 

Jassus, Gattung ber Kleinzirpen (j. d.) mit drei: 
feitinem Scheitel, flaber Stim, mit einem Kopfe, 
der jhmäler als der Körper üft, und langen Hinter: 
beinen. Bon den zablreihen, Europa und Nord: 
amerila bewohnenden Arten verdient der 3,75 mm 
lang werdende J. sexnotatus Fall. Erwähnung, 
weil er verjchiedentlich in Thüringen (1863), Schle 
jien (1863, 1869, 1876 und 1893) und Sadjen 
(1893) dem Hafer, Roggen und der Gerite ſehr 
fbädlich geworden ift. Die genannte Art überfiel 
im Mai ald Larve zu Millionen die Getreidefelver, 
bohrte die Blätter an, von deren Saft fie lebte, 
o daß dieje gelb wurden und endlich abjtarben. Ihre 

—* und Zeichnung ändert in hohem Grade 
ab, es fommen gelbe Individuen mit verfchieden: 
artiger ſchwarzer Zeichnung bis faft ganz ſchwarze 
vor. Ihre Vertilgung iſt ſchwierig. Sie gehen von 
den Wieſen, ihrem urſprunglichen Aufenthaltsort, 
auf die Getreidefelder über. 

Jaffy, Jagi oder Jaſch, Hauptitadtdesrumän. 
Kreifed 3. (3110 qkm mit 191828 E.), ehemals 
Hauptitadt des Fürftentums Moldau (f. Karte: 
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Rumänien u. ſ. w.), jest am Abhange des vom 
linten Ufer des fumpfigen Babluiu (eines Zufluſſes 
der in den Pruth einmundenden Tijie) ſanft auf 
fteigenden, fablen Kopou, zwiſchen Weingärten male: 
riih gelegen, Reſidenz eines ortbovdoren Metro- 
oliten und eines kath. Biſchofs, Sig eines Brö- 
[ten des Kommandos des 4. Armeelorp3, eines 
(ppellationsgerichtäbois, je eines deuticben, griech, 
öjterr., ruf. und türk. Konſuls fowie eines franz. 
Vicelonfuls, ift Station der Bahnlinie J.:Ungbeni- 
(tuſſ. Grenze) Kiſchinew⸗ Odeſſa, Pascani:F., Te 
cuci⸗J. und J⸗Dorohoi, bat (1899) 78067 E., dar: 
unter 39441 Juden, eine Anzahl Stopzen, Griechen, 
Armenier und Deutibe. Die Bauart ift unregel- 
mäßig; in neuefter Zeit ift viel für Verſchönerung 
und gute Pflafterung geſchehen. Bon den mebr 
als 40 ortbodoren Kirchen find erwähnenswert vor 
allem die Kirche Trei Jerarhi (ver drei Heiligen), 
jest prachtvoll reftauriert, die neue viertürmige 
Kathedrale und die St. Nikolauskirche (15. Jabrb.). 
%. befist au eine röm.:fath., eine evang., eine 
armeniſche Kirche, eine Univerfität (ſeit 1897 in 
einem neuen Gebäude; 1900: 51 Profeſſoren, 660 
Studenten), Kriegsſchule, ein tbeol. Seminar, zwei 
Lyceen, zwei Gumnafien, ein Lehrerſeminar, eine 
öbere Wadceniäule, eine Kunft:, eine Muſikſchule 
owie ein großes, reich ausgeſtattetes Hoipital. 
as Nominiftrationspalai® aus dem 18. Jabrb,, 
mehrmals abgebrannt, ift jest ftattlich reftauriert 
und enthält die Gerichts: und Berwaltung&bebörben. 
Auf dem ſchönen Plage vor demjelben ftebt die 
erzene Neiterftatue Stephans d. Gr. von Fremier. 
%. bat elektriihe Straßenbeleudbtung und Straßen: 
bahn. Die Induftrie ift unbedeutend; wichtiger ift 
der Handel. Eingeführt werden Herinne, Zuder, 
Manufalturwaren aller Art, Woll: und Baummoll: 
—— meiſt aus England, Kleider aus Deutſch 
and, engl. Kohlen, deutſche Metallwaren u. ſ. w. 
Zur Ausfuhr kommen vor allem Getreide, beſon⸗ 
der Mais, Hafer und Gerfte, Schweine, Walnüfle, 
robes Petroleum und Steinfalz. 

Am 9. Yan. 1792 ward bier zwijchen Rußland 
und der Pforte ein Friede eiblohen, worin Ruß: 
land den Landftrih zwiſchen Bug und Dnjeftr mit 
ber Feltung Oczalow erhielt. Außerordentlich litt 

. 1821 in dem ar der griech. Hetärie unter 
ler. Hypſilantis. Seit Bereinigung der Donau- 
fürftentümer und Erhebung Bukareſts zur Haupt: 
ſtadt bat J. an Bedeutung verloren. 

Jaftrow, Stadt im Kreis Deutich-ftrone des 
preuß. Reg.⸗Bez. Marienwerder, unweit der Küd« 
dom, an der Nebenlinie Bojen:Neuftettin der Preuß. 
Staatöbahnen, Siß eine Amtsgerichts (Landae: 
richt Schneidemühl), hat (1900) 5418 E., darunter 
552 Katholiken und 263 Israeliten, (1905) 5500 €, 
Poſtamt zweiter Klafje, Telegrapb; Wollipinnerei, 
Maſchinen⸗, Shubmaren: und Tuchfabrikation, Ader: 
bau und befuchte Bferbemärfte, 

Jaſtrow, Ignaz, Nationalölonom und Wirt: 
fhajtsbiftoriter, geb. 13. Sept. 1856 in Natel, ftu: 
dierte in Breslau, Berlin und Göttingen und babi- 
litierte fih 1885 an der Univerfität Berlin für Na 
tionalöfonomie und verwandte Fächer. J. veröfient: 
lichte: «Zur ftrafrebtliden Stellung der Ellaven 
bei Deutſchen und Angelfahjen» (Difiertation, 
Bresl. 1878), « Bufendorfd Lehre von der Mon: 
— der Reihsverfajlung» (Berl. 1882), «Ge 
chichte des deutſchen regen und feiner 
Erfüllung» (ebd. 1884; 4. Aufl. 1891; preisgerönt), 


Jaswa — Jauche 


«Die Vollszahl deutſcher Städte am Ende des Mittel⸗ 
alters und zu Beginn der Neuzeit» (ebd. 1886), «Das 
—55*— des Kaufmannsſtandes am Bürgerlichen 

ejepbuche» (ebd. 1890), «Socialliberal. Die Auf: 
gr des Liberalismus in Preußen» (ebd. 1893; 

. Aufl. 1894), «Preuß. Steuerbudh» (ebd. 1894), 
«Das Dreiklafleniyitem» (ebd. 1894), «Die Stellung 
der PBrivatdocenten» (ebd, 1896), «Die Einrichtung 
von Arbeitsnachweiſen und Arbeitänachmweis:Ber: 
bänden» (2. ai ebd. 1900), «Socialpolitif und 
Berwaltungswijlenihaft» (Bd, 1, ebd. 1902), ſowie 
zahlreiche nationalöfonomijche Arbeiten, beſonders 
über die preuß. Steuerreform von 1891 und 1893, 
in verſchiedenen Fahblättern. Für die «Deutfche 
Geſchichte im Zeitalter der Hohenftaufen» (2 Bde., 
Stuttg. 1897—1901), die er mit Georg Winter ver: 
jopte, ſchrieb J. namentlich die den wirtſchafts⸗ und 

Iturgeihichtlihen Stand der Zeit ſchildernde Ein- 
leitung. Außerdem leitete er 1881—94 die «Jahres: 
berichte der Geſchichtswiſſenſchaft» (Berlin), deren 
internationale Organijation er get zum Abſchluß 
bradte, und gab 1895—97 die Wochenſchrift «So: 
ciale Praxis⸗ heraus. Seitdem giebt er die Zeit: 
ſchriften «Das Gemwerbegericht» (Berl. 1896 fg.) und 
“ Arbeitdmarkt» (ebd. 1897 fg.) heraus, die 
Drgane des Verbandes Deutſcher Gewerbegerichte 
und des Verbandes — Arbeitsnachweiſe. 

—32 ſ. Aleppobeule. 

aſzapaͤti oder Ah ſzapäthi, Groß-Gemeinde 
und Hauptort des Stuhlbezirls 4 (48 370 €.) im 
ungar. Komitat Razygien: Großlumanien:Szolnot, 
an der Linie Ujſzaſz⸗J. (32 km) der Ungar. Staats: 
bahnen, Sitz eined Bezirtögerichts, hat (1900) 
10873 fat .magpar. E., ein großes Geftüt; Weizen: 
und Weinbau. 

Zälzberiny, Stadt mit georbnetem Magiftrat 
im ungar. Komitat Jazygien-Großkumanien⸗Szol⸗ 
not, linf3 an der Zagyva, an der Linie Hatvan: 
Szolnok der Ungar. Staatöbahnen, Sitz eines Be: 
zirlsgerichts, hat (1900) 26 791 meiſt kath. magyar. E., 
eine fath. und drei andere Kirchen, ein Stadthaus 
mit Arhiv, ein Kommunalobergymnafium; Ge: 
treivebau und Viehzucht. 

aſzezurowka, Bad bei Zalopane (f. d.). 

äfzen, Jaͤſzok, ſ. Jazygen. vär. 

aͤſzföldvar, ungar. Groß-Gemeinde, ſ. Föld⸗ 

Afznagyfunfzolnof, ungar. Name des Komi: 
tats Jazygien: Grobkunsanien s —* . d.). 

* engl. Schreibung für Dſchat (ſ. d.). 

atagan, kurzes Schwert, ſ. Yatagan. 

Jätaka (ipr. dſcha⸗, d. b. Geburt, Eriftenz), 
Name der Fabeln und Legenden von den Wieder: 
geburten des Buddha vor feinem legten Auftreten 
in diefer Welt. Beſonders heißt J. eine Samm: 
lung folder Legenden, die in Pali (f. d.) aufge: 
zeichnet find. Dieje Sammlung tft außerordentlich 
wichtig, weil fie die Beni Radmeläbern Quellen 
vieler Fabeln und Erzählungen enthält, die fpäter 
ins Sanskrit überjeßt wurden und von Indien ihren 
Meg über Berfien auch nah dem Abendlande ge: 
funden haben (j. Pahcatantra). Die erhaltene, ſehr 
umfangreihe Sammlung ift eine fpätere Überarbei: 
tung eines ältern Werles, worin nur die Verje 
zujammengeitellt find, die den Grundſtock der Er: 
göblung bilven. Beide Werte finden fib in dem 

anon der heiligen Schriften der Keen dem 
Tipitaka, und es ift die aus Verfen und Proſa ge 
ailchte Sammlung, die man das J. zu nennen pflegt. 
Von dem J. find bis jest 5 Bände herausgegeben 
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von Fausböll (Lond. 1877—92); der erfte Band 
wurde ins Englifche überjegt von Rhys Davids 
(ebd. 1880); eine neue engl. Überferung mehrerer 
begann unter der Leitung von Cowell (Bd. 1—5, 
Cambridge und Pond. 1895— 1905). 
äteeifen, Jätehacke, j. Gartengeräte. 
athrib, alter Name von Medina ( d.). 
ätiva (ſpr. ha-) oder San Felipe de J. 
Ciudad in der fpan. Provinz Valencia, von zwei 
Burgen überragt, in malerifcher Lage, am Fuße der 
Sierra de lad Agujas, zur Seite einer —— aren, 
reisreichen Ebene, am linten Ufer des Albaida, eines 
Nebenfluffes des Jucar, und an den Bahnlinien 
Balencia:Almanfa und $.:Alicante (106 km, bis 
Albaida fertig), trägt noch maur. Charalter, hat 
(1897) 11830 E. ein Spital, jhöne Spaziergänge, 
waſſerreiche, öffentliche Brunnen, eine Börfe für den 
Seidenbandel und einen Stierfampfplas. 

Jatröpha L., Pflanzengattung aus der fa: 
milie der Euphorbiaceen (f. d.) mit meift tropiſch— 
amerif. Arten. E3 find Sträucher mit handförmig 

eteilten, jeltener ungeteilten Blättern; die Blüten 
tehen meift in Rifpen und find einhäuſig. Am 
wichtigften ift J. curcas L. (Curcas purgans Endl.), 
von der die ſchwarzen odergroßenamerifani: 
hen Bred: oder Burgiernüäfje (Semina Ricini 
majoris, di Brechnuß) ftammen, die als ftark pur: 
ve ittel Anwendung finden. Das aus dem 

amen geprebte Öläbhnelt dem Crotondl und findet in 
der Seifenfabritation wie ald Brenn: und Schmieröl 
Verwendung. J. curcas wird deshalb in vielen tro⸗ 
pilhen Ländern gezüchtet, beſonders auf den Kap: 
verdiſchen Inſeln. — Früher rechnete man bierber 
aud die die Maniofwurzel liefernde Tapiocapflanze 
(J. Manihot L., |. Manihot). 

Jatrorrhiza (Jatrorhiza) Miers, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Menijpermaceen (f. d.) 
mit nur zwei im tropifchen Afrila und auf Mauris 
tius vorlommenden Arten. Es find windende Halb: 
fträucher mit großen handförmig geteilten Blättern 
und zweibäufigen Blüten. Die wichtigite Art ift die 
Stammpflanze der offizinellen Eolombomwurzel (f. d.), 
die in Ditafrita einheimifche, jest vielfah aud in 
Ceylon, Madagastar und den Mastarenen kultis 
vierte J. palmata Miers (J. calumba Rozxb., Coccu- 
lus palmatus Wallich). 

Jatrus, Nebenfluß der Donau, ſ. Jantra. 

Sa ind, Volksſtamm, ſ. Dſchat. 

achi, alter Name der chineſ. Stadt 
Sün:nanzfu (}. d.). 

Jätteftuer (dän., «Riejenftuben»), ſ. Ganggräber. 
a:tung, Da-tung, chineſ. Örenzort in der 
üdl, Ausbuchtung von Zibet, zwiſchen Sillim und 
botan, 1. Mai 1894 dem fremden Handel geöffnet; 
Mert der Einfuhr (1899) 962637, der Ausfuhr, be: 
ſonders Schafwolle (681 944) und Moſchus (116024), 

822760 Rupien. j 

Jauche, Bezeihnung jowohl für die flüffigen 
Erlremente, für den Harn der Haustiere, ald auch 
für die aus dem eigentlichen, mit Stroh vermifchten 
Stalldünger ablaufende, in ber Hauptſache eben: 
fall3 aus Harn bejtebende Flüffigleit, der Keen 
größere oder geringere Mengen von den Beltand: 
teilen ber fejten Erlremente, von den löslichen Stof: 

en des Streuftrohes, von atmoſphäriſchen Nieder: 
lägen u. ſ. w. eg find. Nach einer von 
E. Wolf bearbeiteten Zufammenftellung über die 
wichtigſten Haustiere find enthalten in 1000 Ges 
wichtsteilen: 
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Friſcher Harn von 


Jande Blerd | Rind | Schaf | Schwein 


Beitandteile 


Waller ...... 982 901,0 | 938,0| 872,0| 967,0 
Organiihe Subftanz 7 71,0! 35,0| 83,0| 28,0 
Stiditoff. - - » - » 1,5 15,5 58| 195 43 
bosphorfäure . 0,1 — — 01 0,7 
1 — 4,9 15,0) 149| 22,6 83 
Matron . . 224% 1,0 2,5 6A 54 21 
IE ee 03 45 01 1,6 — 
Magneſia 04 24 0,4 34 0,8 
Schwefelläure . . . 0,7 0,6 1,3 3,0 0,8 
Chlor und Fluor. . 1,2 1,5 0,3 0,1 — 
ſtieſelſaure und Saud 0,2 0,8 3,8 6, 2,3 


Harn und J. find alſo rei an Stidftoff und Rali, 
arm . Phosphorfäure. Über die Düngung mit J. 
ü 


j. Gülle. 
nderMedizin 5* J (Ichor, Sanies) die übel: 
riechende mißfarbige Fluſſigleit, welche beim Brand 
fowie in unreinen Wunden und Geſchwüren durch 
die faulige Zerſetzung des Eiters und den moleku: 
lären Zerfall der Gewebe entftebt. In den —— 
Fällen wird die Jauchenbildung durch die Anweſen⸗ 
eit gewifjer aiftiger alkaloidähnlicher Körper, der 
ſog. —— welche ſich unter dem Einfluß 
von Spaltpilzen bei der Fäulnis von Eiweißſtoffen 
bilden und eine raſche Fäulnis oder Putrescenz der 
Gewebe und Säfte zur Folge haben. Die J. ſelbſt 
wirkt außerordentlich zerftörend und forrodierend auf 
die benachbarten gefunden Gewebe und verurſacht, in 
die Blut:und Säftemafje des Körpers aufgenommen, 
die gefährliche Sauna nut des Blutes. 
(S. Septihämie.) Verhüten läßt fich die leßtere nur 
dur energiiche antifeptiihe Wundbehandlung (j. 
Fauchenpumpe, ſ. Bumpe. unde). 
Fauchert, jüpdeuties Feldmaß, f. Zucart. 
auchevergiftung, |. Sauce und Septichämie. 
aucheverteiler, |. BD. 17. 

Jauchiges Geihtwür, |. Geihwür. 

Sauer. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Liegnitz, 
bat 328,79 qkm und (1905) 35828 €., 1 Stadt, 
41 Landgemeinden und 37 Gutäbezirke. — 2) Kreis⸗ 

ftadt im Kreis X. und Haupt: 
jtadt des ehemaligen Fürften: 
I tums J., in anmutiger Ge: 
EZ birgsgegend an der zur kaßbach 

—* — Mütenden Neiſſe, der 

inie Raudten-Camenz und 
der Nebenlinie J.-Rohnſtock 
(14 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß des Yandrats: 
amtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Liegnitßz), Bezirkskommandos, einer 
Neichsbanfnebenitelle und der Schweidnik:Jauer: 
ſchen Fürſtentumlandſchaft, bat (1900) 13024 E., 
darunter 3700 Ratholiten und 74 Israeliten, (1905) 
13307 E. in Garniſon das 5. Niederſchleſ. Infanterie— 
regiment Nr. 154, Poſtamt erſter Klaſſe, Telegraph, 
lath. Stabtpfarrtirde zu St. Martin, 1267—90 er: 
baut, 1865 renoviert, evang. Friedenslirche (f. d.) 
zum Heiligen Geift, 1655 erbaut, ein altes piafti: 
ſches Fürſtenſchloß, feit 1746 Zuchtbaus, könig: 
libes evang. Gymnaſium, böbere Mädchenſchule, 
Hofpital; Fabrikation von Maſchinen, Leder, Bud: 
flin, Teppichen, Eigarren, Holzichnittiwaren, Wagen 
und Handſchuhen und bedeutenden Zuderrübenbau. 
J. iſt belannt durch feine Rürjtchen und Bienentörbe. 
Schon jeit 1404 bat die Stadt einen großen wöchent: 
lien Getreidemarkt für das ganze Niefengebirge. 

Das ebemalige Fürftentum J. batte eine 





Flächenausdehnung von 3050 qkm und umfaßte | Juan de, Dichter und Maler, von 
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die jeßigen Kreiſe J. Bunzlau, Lömenberg, Hirſch⸗ 
berg und Schönau. Es entitand, als fich 1314 die 
Söhne des Herzogs Bolto von Schweibnig in das 
väterlihe Erbe teilten und der mittlere von ibmen, 
Heinrih, das Fürftentum Lömwenberg und den um 
. gelegenen Teil von Schweidniß erhielt, worauf er 
ich Herzog von Schlefien, Herr zu Fürftenftein umd 
. nannte und feine Nefidenz zu. nabm. Nach jei- 
nem Tode 1346 kam fein Sürtentum an feinen Reften 
Bolko UI. von Schweidnik. Nach defien Tode kamen 
3. und Schweibnig 1392 an Böhmen, durch Friet: 
rib d. Gr. an Preußen. — Bol. Schönaid, Die alte 
Fürftentumshauptitadt J. (Jauer 1908). 
Sauernig, Stadt in der öfterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft jreimaldau in Diterreichijd :Scleften 
und Hauptort des öfterr. Anteild des Fürſtentums 
Neiffe, an einem Seitenbahe der Neiſſe, am Fuß 
des Johannisberges und an der Linie Barzdorf⸗J. 
(6 km) der Oſterr. Staat3bahnen, Sit eines Bezirke: 
gerichis (162,17 qkm, 13131 deutſche kath. E.), bat 
(1900) als Gemeinde 2135, mit dem Dorfe J. 
etwa 3500 deutiche E., ein Schloß (Jobannis: 
be eg ‚ der Sommeraufenthalt der Fürſtbiſchofe 
von Breslau, und in der Näbe ein Bleibergmwert. 
—— Berge, ſ. ———— 
aufen, Saumpaß zwiſchen den Stubaier Alpen 
und dem Benfer Gebirge (j. Dftalpen A,2) in Tirol, 
hrt von Sterzing an der ———— über das 
aufenjoch (2094 m) und durch das Paſſeierthal nach 
Jaun, Bach und Dorf, j. Jaunthal. [Meran. 
Satınde aunde), Regierungsftation in Ras 
merun (j.d.), Bezirk Kribi, am Dfjua, (1901) 27 Euro: 
päer (25 Deutice); Handelävertehr nach der Küite; 
Anbau von Kaffee, Kakao, Vanille u. a.; Viebzucht, 
Jaune (ir;., Je chohn), gelb. J. anglais (jpr. 
angläb, «Engliſches Gelb»), joviel wie Bictoriagelb, 
ſJ. inttrofreiof, J. brillant (ſpr. brijäng), j. Rab» 
miumfulfid; auch foviel wie Antimongelb (j. d.). J. 
de Steinbuhl, f. Baryumchromat und Steinbübler 
Gelb. J. fixe (fpr. fir), joviel wie Baryumchromat 
(ſ. d.). J. indien (jpr. ängbiäng, «Indiiches Gelb»), 
j. Euranthinſäure. U. 2.). 
Jaunpur, engl. ee N für Diebaunpur 
Kaunthal (franz. Balleede Bellegarbde), bie 
mittlere Thalſtufe des Jaunbach (franz. Joane), 
der im ſchweiz. Kanton Bern im Ablänjchentbal ent» 
pringt,beiderfreiburgifhen Grenze in das eigentliche 
„tritt und dasſelbe durch den Enapaß La Tzintre ver⸗ 
läßt, um durch die Thalſtufe von Charmey (Galmis 
901 m) der Saane zujufließen. Das F. ift ein wild 
romantifche® Alpentbal, von fteilen Berglebnen um: 
ihlofjen, über deren Weiden und Nadelmaldungen 
die fablen Hörner und Felsmauern der Schopien: 
piße (2106 m), des Schafbergs (2215 m), der Gaft: 
ofen (1994 m), der Hochmatt (2158 m) und anderer 
Gipfel der Saanegruppe auffteigen. Hauptort des 
Thals, das eine eigene Gemeinde des freiburgijden 
Bezirks Greyerz (franz. Gruyere) bildet, ift das Dorf 
Jaun (franz. Bellegarde), 17 km öſtlich von Bulle, 
in 1017 m Höbe, auf dem rechten Ufer des Yaun: 
bachs, mit (1900) 811 meift fatb. E., der Pfarr: 
firhe des Thals, der Ruine der Burg Bellegarde 
und Alpenwirtfcaft. Der Touriftenvertebr iſt be 
deutend, ſeitdem das Thal durch die kühn angelegte, 
39 km lange Poſtſtraße von Bulle über den Brud: 
berg (1506 m) nach Boltigen mit dem Saanentbal 
und dem bernijchen Simmentbal verbunden iſt. 
Jauregui y Aguilar (ipr. — i agilabr), 
iscadiſchem 
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Geichleht, geb. um 1570 zu Sevilla, lebte um 
1607 in Rom, wo er hd in der Malerkunft 
audbildete. Nah feiner Rüdtehr ind Vaterland 
wurde er Stallmeiiter der Königin Iſabella, der 
erſten Gemahlin Philipps IV., und ftarb vor 1650 
zu Madrid. Seine Überjegung von Taſſos «Aminta» 
(Rom 1607 und, verbefjert mit J.s «Rimas», Se: 
villa 1618) ift noch immer eins der vollendetiten 
Muſter diefer Gattung und bei weitem feiner freien 
Bearbeitung von Lucans «Pharsalia» (Madrid, ohne 
Jahr, 1684) vorzuziehen, in welcher er dem Gongo: 
rismus (f. Gongora 9 Argote) huldigte, den er 
früher in dem «Discurso poetico» (ebd. 1624) an⸗ 
gegriffen hatte. Außerdem verfahte er ein größe: 
red Driginalgediht: «Orfeo» (Mabr. 1624), jo: 
wie eine Anzahl lyriſcher Gedichte in der Art des 
Herrera. Seine fämtlichen poet. Werke find in der 
«Coleccion» des Fernandez, Bd. 6—8 (Mabr. 
1789— 1819), wieder abgedrudt, die «Rimas» mit 
dem «Aminta» aud in der «Biblioteca de auto- 
res espaüoles», Bd. 42 (ebd. 1857). Als Maler 
gebörte er der Florentinifhen Schule an; beſon— 
der3 follen feine Borträte, worunter eind von 
Cervantes, geihäßt gemejen fein. Ein «Discurso 
apologstico» über die Malerei hat in der eriten 
Ausgabe keine Jahreszahl; fie fällt zwiſchen 1621 
und 1633, dem Datum eines Wiederabdrudes in den 
«Diälogos» des Carducho. Einer — 
Polemit dienten «Apologia por la verdad» (Madr. 
1625) und ein «Memorial al rey sobre los escritos 
contra Francia». Die Komödie «El retraido» (1633) 
ift eine verunglüdte Satire auf Quevedo. 

FJaurts (Ipr. ſchorähß), Eonitant Louis Jean 

Benjamin, franz Admiral, geb. 3. Febr. 1823 in 
Paris, trat 1841 in die Marine, wurde 1861 re 
—— und befehligte 1870 im Nordſeege—⸗ 
chwader als Linienſchiffslapitän, trat aber im No: 
vember zur Landarmee über und fämpfte an ver 
Loire und in der Berche gegen die Truppen des Groß: 
— von Medlenburg. Nach dem Frieden wurde 
er Konteradmiral und 1871 in die Nationalverfamm: 
(ung gewählt, wo er ſich dem linten Centrum an: 
ſchloß; 1875 wurde er zum lebenslänglichen Senator 
ewählt. Er befehligte 1876 ein chwader im 

littelmeer, wurde 1878 Viceadmiral, 1879 Ge 
fandter in Spanien, 1882 in Rußland. Bon dort 
zurüdberufen, wurde er 1883 zum Oberkommandie⸗ 
renden des Evolutionsgeſchwaders ernannt und trat 
1889 als Marineminilter in das Kabinett Tirard 
ein, ftarb jedoch ſchon 13. März 1889 in Paris. 

Jaures (fpr. horähh), Jean, franz. Politiker, 
geb. 3. Sept. 1859 in Caſtres, ftubierte 1878—81 
in Baris Philoſophie, war zwei Jahre lang Lehrer 
am Lyceum in Albi und wurde 1883 Profeſſor der 
Philoſophie in Touloufe. J. nahm bald regen An: 
teil am polit. Leben und wurde 1885 ald Kandidat 
ber —— Linken in die Deputiertenkammer 
gewählt, unterlag aber 1889, wurde dafür jedoch in 
den Municipalrat von Toulouſe gewählt. Seit 1893 
gebört er mit einer Unterbrechung von 1898 bis 1902 
wieder der Deputiertenfammer an, wo er bald einer 
der führer der focialiftifchen Partei und 1903 zum 
Vicepräfidenten gewählt wurde, Er fchrieb: «De pri- 
mis socialismi germanici apud Lutherum, Kant, 
Fichte et Hegel» (Bar. 1891), «De la realit& du 
monde sensible» (ebd. 1891), «Histoire socialiste 
1789—1900» (ebd. 1901), «La Legislative» (ebd. 
1902), «Etudes socialistes» (ebd. 1902; deutich 
Berl. 1902). 
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Jauri, Heine Negerreih am mittlern Niger in 
Nordweſtafrika (f. Karte: Guinea),in Norbnigeria, 
geisen pe und Gando, an meld lehteres es 

ribut zu zahlen hat. Das jehr ungefunde Land iſt 
von dem Stamm der Kambari bewohnt. 

Jaurinum, lat. Name der Stadt Raab. 

Jauſe, in Öfterreich die Bezeihnung für Veiper: 
brot, Imbiß. 

ant, engl. Schreibung für Dſchat (f. d.). 
ava, die Heinfte, aber wertvollite der Großen 
Sunda⸗Inſeln in NiederländiichDjtindien N d.), 
ugleich eins der jchönften Länder der Erde, eritredt 
— von WNW. gegen DSD., zwiſchen 105° 10’ und 
114° 30’ öftl. 2. von Greenwich jowie 5° 52° und 
8° 46’ füdl. Br. Die Länge von J. beträgt 1070, die 
Breite 67—208 km, ber Flächeninhalt 125622 qkm, 
mit Madura (4470 qkm) und andern Nebeninjeln 
131733 (nad andern Berehnungen 131508) qkm 
(f. die Tabelle auf S. 909). Die Inſel wird meitlich 
durch die Sundaftraße von Sumatra, nördlich durd 
die Javaſee von Borneo, norböftlich dur die Ma: 
duraltraße von Madura und — durch die 
Baliſtraße von Bali getrennt; ſudlich wird fie vom 
aratıden Dean beipült. (S. Karte: Malatijcher 
rchipel und die Nebenkarte zum Artikel Batavta.) 

DOberflächengeftaltung. Längs der ganzen nördl. 
und zum Teil auch öftl. Küſte ziebt ſich ein 2—14 km 
breiter Streifen niedrigen, teilmeife moraftigen, 
dur Anipülung aus dem Meere wie aus zahle 
reichen Flüſſen immer breiter werdenden Alluvial: 
landes bin. Bon der Mündung des Solo an der 
Nord: und denen des Mad und des Borong, derbeiden 
Deltaarme des Brantas, an der Oſtküſte erftreden 
fih das Gebiet diefer beiden Hauptflüfle 3.3 bil« 
dende Ausdehnungen von Flachland bis fait über 
ein Dritteil der yıeı hinein. An der Welt: und 
Süpdtüfte fällt das Land beinahe allenthalben fteil 
gegen das Meer ab und bildet an vielen Stellen 
ein 100 und mebr Meter hohes, jentrechtes, unnah⸗ 
bares Ufer erg Sandungsplak. Die geolog. Grund: 
lage der Inſel ift ein archäiſches Gebirge, das je 
doch nur an zwei Stellen, im Süden und Weiten, 
bervortritt. Darüber lagert tertiärer Kal, der, von 
der Küfte nah dem Meere zu mehr und mebr an: 
ſchwellend, ſich in einer Anzahl längerer und für: 
— teilweiſe einander paralleler, von Weſten nach 

ften ſtreichender Gebirgsketten von 500 bis 1000 m 
D.d. M. erhebt. Dieſe beiden das Gerüft bildenden 
———— aber find in einer etwa die Hälfte der 

nfel betragenden Ausdehnung von 45 Vulkanen, 
und zwar 28 thätigen, durchbrochen und mit den 
Auswurfftoffen der legtern völlig überdedt. Nir 
gendwo anders auf der Erbe findet fich auf einer 
— verhältnismäßig geringen Raumesaus⸗ 

reitung eine fo beträchtlihe Anzahl von Feuer 
bergen wieder. Unter den noch thätigen find, von 
Welten nad Often gezählt: der Gede (2960 m hoch) 
der Guntur (2240), der Slamat (3430), ber Merapi 
(2870), der Klut (1730 m bo; lekter Ausbrud 
am 23. Mai 1901), der Semeru, der höchſte Berg 
der Inſel (3703 m), der Tenager (2720), der La: 
mongan (1640) und die Bulfangruppe des Idjen 
(im Raung 3330 m hoch) die merfwürbigiten. 
treisförmige Krater des legtern mit 7380 m Durch⸗ 
mefjer ift einer der größten der Erde. Andere vul: 
taniihe Erſcheinungen, wie Solfataren, Saiten, 
Mofetten, ie Mineralquellen u. ſ. w. finden fi 

äufig. Erlojchene Vulkane find der Tangluban 


tabu (2080 m), der Tjerimai (3070 m), der Murja 
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an der Nordküſte, der Tjikurai (2820 m), der Bromo, 
Argopuro u. ſ. w. Heftige Erpbeben find verhältnis: 
mäbin felten. Eins ver beftigften war das beim 
Ausbruch des Vulkans auf der Stel Rralatau (f.d.) 
in der Sundajtraße 26. bi 27. Aug. 1883. 

Das Klima ift durchaus tropife. In Batavia 
(f.d.) beträgt das Jahresmittel 25,9° C., in Buitens 
un (280 m) noch 25°C., in Banjumwangi an der 
Pag 26,7°C. Die wärmften Monate find April, 

i, September, Oltober, die kühlften, immer noch 
mit 24,5—25° C., Januar, Februar, Juli. Die 
Feuchtigleit ift ſeht hoch, nimmt jedoch im öftl. Teile 
ab. In Batavia fallen jährlih 1868 mm Regen, 
in Buitenzorg, am Cingange zum Gebirge, aber 
4456 mm, in Surabaja 1820 mm. Im allgemeinen 
aber ift die Regenzeit, aud an der Küfte, wenig aus: 
geprägt und wechfelt nad den Jahren. Am Gebirgs: 
rand jind Gewitter in ben Nachmittagsjtunden eine 
faft tägliche Ericheinung. Oberhalb 2000 m Höhe 
weht der Sübmeitpafjat das ganze Jahr hindurch. 

Pflanzenwelt. Bei der langjährigen Bejiedelung 
dur die Holländer ift die Kultur aller Tropen: 
gewächle bier befonders weit vorgeſchritten und hat 
durd Einfuhr der Ehinarindenbäume (1854) ſowie 
von Kautjhulbäumen, weldhen bei dem Raubbau 
in den Urmäldern der Untergang drohte, in jung: 
fter Zeit einen mächtigen Impuls erhalten. An 
diefen Unternehmungen betetligt fi hervorragend 
der von der holländ. Regierung in Buitenzorg un: 
terbaltene botan. Garten, der in neuejter Zeit willen: 
ſchaftliche Beobachtungsſtation geworden ift, zu der 
auch Europa Botaniler eg a Die Hauptkul: 
turen für den Welthandel bewegen fi in Kaffee, 
Tabak, Zimmet, Zuder, Indigo, Reis und Pfeffer. 
(Über die einheimiiche Flora f. Sunda:Infeln.) Etwa 
drei Viertel des Areals befinden fih im Kulturzu: 
ftand; ein Fünftel ungefähr ift mit fehr Anpi em, 
an vortrefflihen Holzarten reihem Urwalde beitan: 
den. Einer geregelten Forfttultur find die Wälder 
von Tectona grandis L., dem Teafbaume des fon- 
tinentalen Indiens, in neuerer Zeit unterworfen. 

Die Tierwelt ift in allen Klaſſen ſehr reih an 
Arten. Sie trägt einen entſchieden fontinental:ind. 
Charalter. Bon Säugetieren fommen 90 Arten vor, 
darunter eine Rhinocerosart (Rhinoceros javanicus 
Cwv.), eine wilde Ochfenart (Bos —— Raffl.), 
der geftreifte Tiger und eine Bantherart (Felis par- 
dus En irſche, Rebe, wilde Schweine, verſchie— 
dene fTenarten, unter denen ein Gibbon (Hylo- 
bates leuciscus Kuhl) der merfwürbdigite, und viele 
kleinere Formen aus den meijten Säugetierfamilien. 
Die Pferde (1895: 485600) find Hein, aber ſtark und 
ausdauernd. Ein noch wichtigered Haustier ift fürdie 
eingeborene Bevölkerung der Büffel (1895 : 2643000 
Stüd), wegen feiner Nüslichleit bei dem Landbau, 
Rindvieh (2572000) wird hauptiächlich des Fleiſches 
wegen gezüchtet, Ziegen und Schafe finden fi nur 
in geringer Anzahl. Unter den ungefähr 270 Arten 
von Landvögeln, von denen je viele durch Farben: 
pracht auszeichnen, find die ihre eßbaren Neiter an 
verjchiedenen Stellen, hauptſächlich aber in den 
Höblen des Raltvorgefirged Rarang:Bolong an der 
Südfüfte bauenden Segler (Collocalia esculenta 
Gray) hervorzuheben. In allen Flüffen und Fluß: 
mündungen find Kaimans (Crocodilus biporcatus 
Cw.) häufig, und dad Meer ift längs der ganzen 
Küfte außerordentlich fifhreih. Die Inſelten-, na: 
mentlih RKäferfauna von J. iſt eine der reiditen 
und ſchönſten der Erbe. 
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An Erzeugniffen des Mineralreichs ift 3. arm. 
Bon Metallen fommt nur Eijen in geringer Menge 
und Güte ſowie etwas Flußgold vor. In den fra 
tern der Bultane findet ſich Schwefel und Schweiel: 
arjenik; von den Salzquellen enthalten mebrere Jod. 
Pr en wirb gewonnen (1900: 1261201 

ten). 

Bevölterung und Rulturzuftand. J. hatte mit Ma- 
dura 1895: 25697701 €., darunter 51 484 Euro 

der, 256 055 Chineſen, 16238 Araber, 3379 Hinbu. 

ie malaiifchen Eingeborenen teilen jih in Sunda⸗ 
neſen im Weiten, eigentliche ner in der größten 
Dftbälfte und Dadureien auj Madura. (S. Java 
niſche Sprade.) Die Bevölkerung ift überaus dicht 
(195 €. auf 1 qkm); am ftärtjten find außer Bagelen 
3 E.) die Sandicaften Kedu, Surabaja, Japara, 

etalongan, Tegal, ſowie Madura befiedelt. Euro 
päer und Chineſen verteilen fich ziemlich aleihmäßig 
über die Inſel. Hauptitadt ift Batavia (114566 €.), 
wichtig find aud Surabaja (124529 E.), Suratarta 
(104589 €.) und Samarang (82962 E.). — Das 
Ehriftentum ift unter den Eingeborenen wenig ver 
breitet (1895: 18760 Chriſtenſ. Mit dem Mobam- 
medanismus, welcher auf J. fait allgemein ift, baben 
ſich binduiſuſche Vorſtellungen, am meiſten aber ein 
tief eingewurzelter Glaube an Geiſter und Geipen- 
fter au der beibn. Vorzeit verbunden. 

Die Landwirtihaft wurde bis auf kurze Zeit 

roßenteild durch das je. Kulturſyſtem beberrit 
f unter ana) welches jest auf den Kaffee ein- 

eichräntt ift. Aud Chinarinde wird, freilich ohne 
— auf Staatsländereien angebaut. 

er Javane bat ſowohl Brivat: wie Kommunal: 
grundbefig der Dejas (Dörfer). Seit dem Gejek vom 
9. April 1870 können nit urbar gemachte Gründe 
von der Regierung auf 75 Jahre in Erbpadt ver 
lieben werben, wenn das Zuſtandelommen größerer 
Landbauunternehmungen einigermaßen gefichert ift. 
Sehr bedeutend ift die Zuderinduitrie OBrovuttin 
1901: 809851 t in 182 Fabrifen), doch wird fie 
durch die jog. Serehlranlheit des Zuderrobrgewäh- 
ſes bebrobt. 

Handel und Berkehr. J. ift der Hauptfi des 
nieberländ. Handels in Indien. Die bedeutenditen 
Häfen find an der Nordſeite Batavia, Samarang, 
Surabaja; an der Oſtſeite Banarulan; an der Süd 
* Tjilatjap. Die Einfuhr nad J. und Madura 

etrug (1899) 128,3 Mill. FL, die Ausfuhr 178 
Mil. Fl. Die —— Einfuhrwaren find (1901) 

olgende: Baummollwaren (im Werte von 26,” 

ti. FL), Betroleum (67,23 Mill. 1), Reis, geſchält 
(329,16 Mill, kg), Eßwaren, Süße (29,18 Mil. kg), 
Dünger, Thonwaren, Mebl, Eijen, Eiſenwaren, 
Bier, Gold: und Silbermüngen, Papier. — In 
der Ausfuhr Nebt Quder (1901: 726,11 Will kp) 
obenan, dann folgt Kopra (26,10 Mill. kg), Kaffee 
21,85 Mil. kg), Reis (34,9 Mil. kg), Tabat (23 

ill. kg), Thee (7,5 Mill. kg), Tapıoca (6,57 Mil. 
kg), Zinn (4,47 Mil. kg), Chinarinde (6,05 Mill. kg), 
Häute, ſchwarzer Pfeffer, Arral, Indigo, Mustat- 
nüfle und Zimmet. — Lange Zeit war die von 
Daendeld 1808 quer durch ganz J. gebaute Heer: 
ftraße der bedeutendſte — zu Lande. Am 
1. San. 1901 befanden fih 1870 km Eijenbabnen 
(einihließlih Dampfitraßenbahnen) im Betriebe. 
Die Staatöbahnen bilden zwei Nebe, die durch eine 
Brivatbahn Suralarta⸗Dſcholſchalarta (54 km) ver: 
bunden find. Sie hatten 1. Jan. 1899 eine Aus: 
debnung von 1479 km (1,067 m Spurweite); vie 
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oollipurige — ————— iſt auf Staatskoſten 
mit einer dritten Schiene verſehen worden. Die 
Baukoſten ver Staatsbahnen betrugen 1. Jan. 1899: 
241 Mil, Frs. Befördert wurden 1898: 8,5 Mill. 
—— und 1345 000t Güter. Die Roheinnahme 

9 1898: 13996 Frs., die Ausgabe 8051 Frs. 
auf I km, 

Berwaltung. 9. bat 21 Reſidentſchaften (mit 
Madura 22). Jede Nefidentihaft umfaßt mehrere 
Regentichaften, jede Regentſchaft mehrere Diftritte, 
jeder Diftritt mebrere Dorfgemeinden (Defas). Ne: 

enten find_von der Kolonialregierung ernannte 
— Eingeborene, welche das Zwiſchenglied 
zwiſchen der vom Reſidenten und ſeinen Untergeord⸗ 
neten (Aſſiſtent-Reſidenten, Kontrolleurs) vertrete⸗ 
nen niederländ. Regierung und der Bevolkerung 
ausmachen. Die Häupter der Diſtrikte und Deſas, 
ebenfalld anfebnlihe Eingeborene, werden eritere 
von der Negierung auf Antrag der Negenten er: 
nannt, legtere von den Gemeinden gewählt unter 
Gutheißung des Nefidenten. Sn jedem der beiden 
fog. Fürftenländer Dſchokſchalarta und Suralarta 
regierte ein einheimiſches Fürftengejchleht unter 
Dberaufficht des Refidenten. Die Verteilung der 
Bevölkerung (31. Dez. 1895) auf die 21 Nefident: 
ſchaften nebft Madura ergiebt fi aus der folgen: 
den Tabelle: 
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Java und Mabura . . „| 131508 | 25 697 701 


Gedichte. 3. war ſchon Ptolemäus dem Namen 
nad ald Jabadiu belannt. Die fpätere Geſchichte 
ift aber völlig duntel, Die frühen —— zum 
vorderind. Feſtlande werden durch die ind. Götter: 
bilder, Inſchriften, Überrefte von Baläften und fo: 
wobl dem Buddhismus ald dem Brabmalultus an⸗ 
gebörender Tempelbauten bemiefen, unter denen die 
von Brambanan, Boro:Bubdor (f. d.), Loro-Jon—⸗ 
grang, Tſchandi⸗Sewu, Ralafjan und Sulu die be: 
mertenömerteften find. Im 15. Jahrh. beftanden 

ei mächtige Hindureiche, dad von PBadjadjaran 
im Weiten und das von Modjopahit im Oſten Als 
gegen Ende des 15. Jahrh. der Islam eingeführt 
wurde, ftürjte zuerft 1474 das Reich Modjopabit, 
1480 aber aud Padjadjaran zufammen. Aus die 
jem entftand das Königreih Bantam (f. d.), aus 
km, außer einer Anzahl Meiner Staaten, wie 

ſchiribon u. ſ. w. das Haiferreih Mataram. Die 

Araber befuchten Y bereit in den erſten Jahr— 

—— nach Mohammed und die Chineſen ſchon 
er. 


909 


Bon Europäern gelangten die Portugieſen 1522 
unter Henriquez Lerne von Malala aus zuerft nad 
B; und richteten verſchiedene Handeläfaltoreien da» 
elbit ein, wurden aber, nachdem die Holländer 1596 
nah Bantam gelommen waren, von diefen vertrie: 
ben. 1602 errichteten die Engländer unter Sir John 
Lancafter ebenfalld eine Faltorei in Bantam, melde 
1683 wieder —— wurde, nachdem die Hollän: 
der die herrſchende Macht im Indiſchen Archipel ge: 
worden waren und ihre Hauptitadt Batavia (f. d.) 
fih zu hoher Blüte erhoben hatte. Bon Batavia 
breiteten die Holländer ſich immer weiter längs der 
Nordküfte nah Oſten aus. Häufig wurde hierdurch 
die Veranlafjung zu Kriegen mit den Beberrichern 
des die beiden öſtl. Dritteile umfaſſenden Reichs 
Mataram gegeben, welche ſtets zur Schwächung des 
leßtern ausfielen. 1749 mußte der Beherrſcher des⸗ 
ſelben ſein Reich der Niederländiſch-Oſtindiſchen 
Compagnie abtreten, welche es ſeinem Sohne als 
Lehn übergab, dasſelbe aber 1755 in die beiden 
voneinander unabhängigen Reiche von Suralarta 
oder Solo und Dicholichalarta teilte, welche beide, 
päter immer mebr verkleinert, noch immer als fog. 

rftenlande eine befondere Stellung einnehmen. 

ad Neih Bantam wurde von den Holländern 
1808 ihrem Befigtum einverleibt. Die großen Miß» 
bräude, melde ji im Verwaltungsweſen der Nies 
derländifch: Dftindifchen Gompagnie in der zmeiten 
Hälfte des 18. Jahrh. geltend madten und zu ihrer 
Auflöfung (1798) führten, die Kriege von Holland 
mit England feit 1780 fowie die mwechfelvollen Er» 
eigniffe der Zeiten der Franzöfiihen Revolution 
wirkten höchſt nachteilig auf alle innern Verhält: 
nifje von $. ein. Dem Generalgouverneur Daen: 
dels (f. d.), 1808—11, der gleich nach feiner Ankunft 
auf J. zu einer gründlichen Reform überging, vers 
dankt J. die prachtvolle Heeritraße, welche jih in 
ibrer ganzen * von Anjer im Weſten nach 
Banjuwangi im Oſten hinzieht. Sein Nachfolger, 

. W. Janſſens, mußte J. ſchon 18. Sept. 1811 den 

ngländern übergeben. J. wurde nun eine Depen⸗ 
denz von Britiſch⸗Indien, bis durch den Londoner 
Zraltat (13. Aug. 1814) Holland feine ind. Be 
fisungen zurüderbielt. 

Die Beltrebun en des neuen Beneralgouverneurd 
Baron van der Gapellen, die tief gefuntene Pro: 
duftion wieder zu beben, wurden 1825 durch den 
Aufitand des Diepo — on eines Bringen aus dem 

urſtenhauſe von Dſcholſchalarta, wieder für längere 

eit unterbrochen. Mit dem Ende des Krieges (1830), 
der den Niederländern mehrere der ſchönſten Bro: 
vinzen im Innern einbrachte, traten bejjere Zeiten 
ein. Hierzu trug namentlid das 1830 von dem 
Generalgouverneur Grafen zu van den 
Boſch (1830—33) eingeführte jog. Kulturſyſtem 
wejentlih bei. Dasfelbe machte den Staat zum 

roduzenten auf allen ſich nicht in PBrivatbefig be 

ndlihen Ländereien und zum Verkäufer der da- 
elbft — Bodenerzeugniſſe in Holland 
durch Vermittelung der 1824 gegründeten Nieder: 
laͤndiſchen Handelögejellihaft, deren Privilegien zu: 
legt 1871 bis 31. Dez. 1899 erneuert wurden. Die: 
ſes —— deſſen Grundlage die Fronarbeit der 
Bevollerung gegen einen von ber Regierung feſt⸗ 
gejesten geringen Lohn ift, und das, in Zeiten finan- 
ieller Bedrängnis des Mutterlandes (1830) aus: 
chließlich ald Geldquelle betrachtet, zu Erpreflungen 

brte, hat zwar die Landwirtichaft bedeutend ges 
oben und, nad Dedung fämtlicher Untoften, bare 
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berſchuſſe von 40 bis 60 Mill. FL. im Jahre ein: 
gebracht; in der legten Zeit haben fich indeſſen meh⸗ 
tere Kulturen ald nicht mehr einträglich erwieien; 
auch — ſich Stimmen, in Holland wie auf J. 
immer lauter gegen das Kulturſyſtem, und die He: 
E— iſt gezwungen geweſen, dasſelbe durch das 

fe vom 21. Juli 1870 zu beſchränken. (S. auch 
oben Landwirtſchaft.) 

Litteratur. Außer dem Werke von Junghuhn 
(j. d.) vgl. Raffles, History of J. (2 Bde., Lond. 
1817; neue Aufl. 1830); Joh. Müller, Beſchrei— 
bung der Inſel 3. (aus dem — Berl. 
1860); Hofbij, In’t hartje van J. (Amiterb. 1882); 
Hoola van Nooten, Fleurs, fruits et feuillages de 
Mile de J. (3. Aufl., Brüff. 1882); Beth, yoge 
grapbifch, ethnologifdh, biltorifch (3 Bve., 2. Aufl 
von Snelleman und Niermeyer, Haarlem 1895); 
Mundt, Ceylon en J. Aanteekeningen van een 
theeplanter (Batavia 1886); van Deventer, Ge- 
schiedenis der Nederlanders op J. (Haarlem 1887); 
L. F. M. Schulze, Führer auf — @p1,1800): Loum, 
De Javaoorlog van 1825—30 (TI. 1, Batavia 1894); 
Berbeet und Fennema, Description g&ologique de 
J. et Madoura (2 Bde. mit Atlas, Amſterd. 1896); 
Mayer, Een blik in het Javaansche volksleven 
(2 Tle., Leiden 1896); Scibmore, J., the Garden 
of the East (Neuyort 1897); Stra, De vrouwen 
op J. (Demarang 1897); Chailley: Bert, J. et ses 
habitants (Par, 1900); Breitenftein, 21 Jahre in 

ndien. Bb.2: Java (pi. 1900); Dudemang, Die 

iangulierung von J. (1. bis 6. Abteil, Haag 1875 
—1900); Giejenbagen, Auf 3. und Sumatra (Lp3. 
1902); Homan van der Heide, Economische studien 
en critiken met betrekking tot J. (Batavia 1902). 
— Karten: J. Residentiekaarten (daag 1880 fg.); 
Kaart van het eiland J. en omligende eilanden 
1:50000 (Amfterb. 1887); Handelskaart van J. en 
Madoera 1 :500000 (ebd. 1898). (S. aud Nieder: 
— 

—— Kautſchul. 

avakaffee, |. * 

avaueraffe, ſ. kako und Tafel: Affen 
der Alten Welt II, Fig. 2. 

Javanifche Sprache, ein Zweig des malaiifch: 
polynefifhen Spraditammes. Innerhalb viejes 
Stammes bildet fie mit dem verſchwiſterten Sunda: 
nefiich und den Spraden von Madura und Bali 
eine eng aufammengebörige Gruppe und ift bei ihrer 
alten und reich entwidelten Zitteratur eine der weni: 
gen Kulturſprachen dieſes Spradftammes. Sie 
verdankt dieje Stellung dem Umftand, daß fchon 
vom 6. Jahrh. n. Ehr. an zwifchen Vorderindien 
und Java ausgebreitete, in das ganze Vollsleben 
eindringende und umbildende Beziehungen ftattfan: 
den. Aus diejen Berhältnifjen heraus entjtand eine 

eite ind. Kulturmwelt, die die Südlüften Hinter: 
indiens (Rambopica u. f. w.) und Java mit feinen 
Nachbarinſeln Madura (daber madureſiſche 
Sprache) und Bali umfaßte. Diefe Kultur war 

prünglih brahmaniſch, nahm dann aber beide 
bubphiftiihe Schulen auf und führte in mander 
Beziehung (Baulunft u. |. w.) größere Werte aus 
ald die ind. Kultur in ihrer Heimat. Die Fürſten 

mmten aus vorberind. Geſchlechtern; brabmani> 
he Gelehrſamkeit kam in die Kolonien, und Sans: 
rit muß lange die Hofſprache geweien fein. So 
entftand allmählich durch die Aufnahme des Sans: 
kritwortſchatzes in das urfprüngliche malaiiſche Lan⸗ 
desidiom die J. S. Eine Litteraturjpradhe, die wahr: 
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ade nie geſprochen wurbe, aber auf dem Alt: 
avanifhen aufgebaut ift, ift das ſog. Kami (f. * 
a die de Kultur und mit ihr die Sprache nicht 
in gleichem Maße auf der ganzen Inſel und ps 
in ihrem weitl. Teile weniger als in ihrem öftl. Teile 
Cingang und Berbreitung fand, jo entwidelten ſich 
ſehr bald zwei Idiome, fo eigenartig, daß fie als zwei 
verſchiedene Sprachen gelten müflen. Es entjtand 
neben der eigentlichen & ©. im Oſten des Fluſſes 
Loſari die jog. Sundafprade mweitlih von dem 
genannten Fluſſe. Das Sundanefijhe ift_rober, 
unausgebilveter und der urfprünglihen Sprade 
auf Java näher ftebend als das Javaniſche. Dies 
zerfiel wieder in einen Vollsdialekt (bäsä ngoko), 
den böber Stebende gegen Riebrigere, und einen 
feinern gemwäbltern (bäs& krämä), den Niedrigere 
gegen öberftehende gebrauben. Javaniſche 
rammatilen jchrieben: Brüdner (Sirampur 
1830), 3 3. C. Geride (Batavia 1831), Roorda 
van Eyſinga (Amiterd. 1835), Cornets de Groot 
ebd. 1843), T. Roorda (ebd. 1855; bearbeitet von 
. C. Vreede, 4. Aufl. 1893), Favre (Par. 1866), 
Bohatta (Wien * Lpz. 1892); Worterbücher: 
Roorda van & inga, Javaansch- Nederduitsch, 
Nederduitsch-Javaansch (Amiterd. 1834— 535); 
Favre (Wien 1870); Geride und Roorda, fortgeführt 
von PVreede, Javaansch-Nederduitsch (2. Aufl., 
ebd. 1886); P. Janz, Nederl.-Jav. Woordenboek 
(Samarang 1892); derf., Suppl. op het handwoor- 
denboek van Gericke-Roorda (ebd. 1883); Hanien, 
De Javaansche tolk. Praktisch Nederlandsch-Ja- 
vaansch zak-woordenboek (Amiterd. 1901). Sun: 
daneſiſche Wörterbücher verfaßten: Rigg (Ba: 
tavia 1862), 9. 3. Dofting (ebd. 1879), Coolsma 
(Zeid. 1884); Grammatiken: Coolsma (Batavia 
1873), ©. 3. Orashais (Leid. 1891), ©. Leesboet 
(ebd. 1878). Madureſiſch: W. J. Elzevier Stod: 
mans und %. €. 2 arinifjen (Grammatit und 
MWörterbub, Surabaja 1880); A. Vreede, Hand- 
leiding tot de beoefening der Madoereesche Taal 
(Leid. 1882— 89). — Bol. Dulaurier, Mömoire, 
lettres et rapports sur les cours de langues malaye 
et javanaise (Par. 1843); A. €. Breede, Catalogus 
van de Javaansche en Madoereesche Handschrif- 
ten der Leidsche Univ.-Bibliotheek (Leid. 1892). 
— oder)acarana, 

im Oberlauf Aruita, rechter Nebenfluß ded Ama: 
zonenftroms, Grenzfluß zwiſchen Peru und Braſi— 
lien, entfpringt in der Bodenfchwelle der Andes 
Eonomamas, fließt im Urwald gegen NO. und mün- 
det bei Tabatinga. Er ift auf etwa 500 km ſchiffbar. 
Bedeutend ift aus dem Gebiet des J. die Kautichul: 
ausfubr (1900: 528313 kg im Werte von 1538047 


abatiger, ſ. Tiger. [Soles). 
Avea (ipr. ba-), ehemals Zabea, Stabt in der 
fpan. Provinz Alicante, am füdl. Fuße des Mongo, 


an der Mündung des Küftenflufjes Gorgo3, von 
alten Mauern umgeben, hat ri 6704 E., regen 
— im Hafen und Ausfuhr von Früchten. 
Javelleſche Lauge, ſ. Eau de Javelle und 
Eau de Labarraque. 
avol, j. Geheimmittel. 
awer (perf., «Helfer»), im Turkiſchen Bezeich⸗ 
nung des Adjutanten. 
reiten f. Rarpaten 1. 
atworötw. 1) Bezirfshanptmannfchaft in Ga: 
lizien (f. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
1005 qkm, (1900) 78002 meift gried. : unierte 
rutben. E. in 129 Gemeinden mit 132 Ortichaften 
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und umfaßt die Gerichtöbezirte 3. und Kralowiec. 
— 2) Stadt und Siß der Bezirfdhauptmannihaft 
ſowie eines Bezirlögerichts (593,4 gkm, 46 610 
meijt griedb.-unierte ruthen. E.), weitlih von Lem: 
berg, in flaber Gegend, hat (1900) ald Gemeinde 
10090 rutben. und poln. E. darunter etwa 2800 
—“ in Garnifon 1 Gstadron des 3. aliz. 

lanenregiment3, ein Erziehungdinftitut für Mäd: 
chen; Töpferwarenfabrilation ———— Brennerei, 
Ackerbau und Handel. Die frübere Burg mit ital. 
Garten war Lieblingsaufenthalt des PBolentönigs 
te Sobieſti. Beter d. Gr. ließ ſich bier mit 

atharina trauen. Oſtlich von 3. das Schwefelbad 
Szkko (1780 E.) mit Badeanſtalt. 

Jaworſti, Apollinar, Ritter von, diterr. Bar: 
lamentarier und Staatdmann, geb. 23. Juli 1825 
in Oalizien, ftudierte in Wien und Lemberg die 
Rechte und war feit 1846 kurze Zeit im Staats: 
dienst, worauf er die Verwaltung feiner Güter über: 
nahm. 1870 wurde er ald Vertreter des Großgrund: 
beſitzes in das öjterr. Abgeordnetenhaus und in 
den galiz. Landtag gewählt, denen er ſeitdem un: 
unterbrochen angebört. 1887 wurde er zum ſtän— 
digen Mitglied des Reichsgerichts ernannt und nad) 
dem Tode Grocholſtis (10. Dez. 1888) zum Obmann 
des Polenklubs gewählt. In das Koalitionsmini: 

terium Windiſch-Gräß trat J. 12. Nov. 1893 als 
inijter obne Portefeuille ein und behielt dies Amt 
auch im Kabinett Kielmansegg, mit dem er 2. Olt. 
1895 zurüdtrat, worauf er wieder Führer des Bolen: 
tlubs wurde. Er itarb 24. Dtt. 1904 in Qemberg. 

Jaworzuo, Markt in der öjterr. Bezirtähaupt: 
mannjchaft Chrzanöw in Galizien, an der Linie 
Bolgcin:F. (23 km) der Hfterr. Staatöbahnen, Sitz 
eines Bezirksgerichts (20719 E.), bat (1900) ala 
Gemeinde 9206 poln. E.; große Steintoblenwerte, 
Galmeigruben, Zintbütte und Glasfabrit, 

rn y Nebenfluß des Nedar, ſ. Jagſt. 

at) (ipr. dſcheh), gehn, amerıit, Staatdmann 
und Juriſt, geb. 12. Dez. 1745 in Neuyork, ftu: 
vierte dajelbit am Colombia College und wurde 
1768 zur Advokatur zugelafien. Beim Beginn der 
Streitigkeiten zwischen England und den Kolonien 
ftand er an der Spike der revolutionären Partei 
und hatte 1776 teil an dem Entwurf der Berfaflung 
pe Neuyork. Er wurde zum Abgeorbneten in den 
ontinentallongreß (1774—77 und 1778—79) ge: 
wählt, deſſen Bräfident er während des lekten Zeit: 
raums war. Außerdem wurde er 1778 Oberrichter 
des Staates Neuyort. Beide Amter legte er nieder, 
ala er im Sept. 1779 zum Geſandten in Madrid er: 
nannt wurde; 1783 war er einer der amerif, Unter: 
ändler, die in Berjailled den Frieden mit Eng: 
nd abichlofien. 1784 kehrte er nach Amerika —— 
und wurde Sekretär der auswärtigen Angelegen— 
beiten bis 1789, wo er zum Oberrichter der Vereinig: 
ten Staaten ernannt wurde. Als die Beziehungen 
zwifchen England und den Vereinigten Staaten jo 
drobend geworden waren, daß ein Krieg nahe be 
vorzufteben jhien, wurde J. 1794 ald außerordent: 
liher Gefandter nah England geſchickt, wo er 
19. Nov. 1794 einen Vertrag zu ftande brachte, der 
die Beziehungen Englands und der Bereinigten 
Staaten für eine Neibe von Jahren regelte. 1801 
zog er ſich vom öffentlichen Leben zurüd und ftarb 
17. Mai 1829 in Bedford (Neuyork). 3. bat fich 
große Verdienſte um die Begründung und Befeſti— 
gung der Vereinigten Staaten von Amerika er: 
worben. Er war mit Hamilton einer der Bearünder 
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und Fübrer der Föderaliftenpartei (j. Föderalis: 

mus). %.3 «Writings and correspondence» gab 

ai heraus (4 Bde., Neuyork 1891— 93). — 

gl. die Biographie von feinem Sohne William ., 

Life and writings of John J. (2 Bde. Neuyort 1833). 
ayadeva, ind. Dichter, j. Dibajadeva. 
ayanta, Gebiet in Aſſam, ſ. Dichaintia. 
ayme (jpan., jpr. hä-), Jakob. 

azata, |. Ye. 

X era (ipr. jahſjdſewſti), Ludwig von, 
poln. Bolitifer, geb. 10. Febr. 1838 zu Bofen, ftu: 
dierte zwei Jahre auf dem Kleritalfeminar in Bojen, 
dann mehrere Sabre auf der Univerfität Münden 
und wurde 1861 in Gnejen zum Prieſter — 
Er war zunächſt Religionslehrer am Urſulinerſtift 
in Poſen, dann am Gymnaſium zu Krotoſchin und 
wurde 1862 als Domprediger und Profeſſor der 
Exegeſe nach Warſchau berufen, doch legte er ſchon 
1863 dieſe Simter nieder. Er wirkte dann bis 
1865 als apoftolifher Miffionar in England, wurde 
1866 Propft in Zduny (Kreis Krotoſchin) und 1890 
4 am Kollegiatitift zu Schroda. 1873 wurde 

. für Pleſchen-Krotoſchin in den preuß. Landtag 

ewäblt, dem er bis heute als Wortführer der poln. 
Selten angehört. Auch dem Reichstage gehörte 

. für Krotoſchin 1872—87 und wieder ſeit 1890 
an. Vom Bapit wurde er 1892 zum päpftl. Haus: 
prälaten ernannt. 

Jazygen, ein Nomadenftamm, der im Altertum 
die Steppen nörblih vom Schwarzen Meer inne 
batte und zu dem Volle der Sarmaten (j. d.) ge 
börte. In den legten Jahrhunderten v. Chr. find 
die J. von Oſten ber dorthin eingewandert und in 
der Folgezeit weiter bis zur Donau gelangt; ein 
verjprengter Teil erjheint unter dem Namen Ja- 
zyges Metanastae («bie Umſiedlerv) jogar an der 
Theiß (f. Karte: Germanien u. ſ. w.). Mit dieſen 
Jazyges Metanastae find die Römer in der Kaiſer— 
zeit mehrfach zufammengeftoßen, 

neuerer Zeit nennt man J. (ungar. Jäszok, 
d. b. Peilfhügen) die Einwohner eines Diitrifts 
im Komitat Jazygien-Großlumanien-Szolnok, der 
den ungar. Namen Jäſzſäg führt. Die alten 
ungar. Könige pfleaten neue Kolonien unter gewifjen 
Bedingungen, 3. B. des Kriegsdienites, aufzuneh— 
men, zu welchen aud die Jäſzok oder Pieilihügen 
— Solche Namen übertrug die diplomat. 
prache in ähnlich klingende Namen, und jo wur: 
den die Jäſzen zu «Jazyges» und fogar zu «Phi- 
listaei», vom deutſchen Wort Pfeil (altveutih pfil). 
Der Diftrikt der Jäſzen oder J. umfaßte 1100 qkm 
und hatte zum Hauptort Jaſzbereny (j. d.). Die 
yalsen, deren Zabl 70000 überfteigt, find reine 
Maavaren und betennen ſich größtenteils zur kath, 
Kirche. Bor 1848 bildete der Jazygierdiftrikt mit 
Klein: und Groflumanien drei adlige Diitrikte, 
welche 1745 von Maria Therefia in ibren uralten 
BVrivilegien betätigt wurden und jpäter Siß und 
Stimme auf dem Yandtage erhielten. Ihr Ober: 
richter war der Palatinus, der als folder zugleich 
Dberkapitän der Jazygier und Kumanier hieß. Der 
Diſtrikt, ebemals zum Heveſer Komitat gehörig, 
wurde 1876 mit einem Teil von Großlumanien und 
vom Hevejer Komitat zu einem neuen, dem Komitat 
Jazygien-Großkumanien-Szolnok (f. d.) vereinigt, 
während ein Teil der J. dem Belt: Bilis-Solt:Klein> 
fumanier Komitat einverleibt wurde. — Val. Gyär⸗ 
fas, Gejhichte der Y. und Kumanen (4 Bde., Szol⸗ 
not 1870—84). 
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Jazygien:Groffumanien-Ezolnof, ungar. 
Jäsz-Nagykun-Szolnok, Romitat im mittlern Un: 
garn (ſ. Karte: Ungarn und Galizien), zu bei: 
den Seiten der Theiß, grenzt im N. an dad Komitat 
Heved, im D. an das Haibulenfomitat und Betes, 
im ©. an Beles und Efongrad, im W. an Weit: 
Bilid-Solt:Kleintumanien, bat 5251 qkm, (1900) 
350 269 meijt kath. magyar. €. (1138 Deutice; 
134191 Gvangeliihe, 430 Griechiſch-Katholiſche, 
189 Griebijh:Orientalifhe und 10707 Israeliten) 
und umfaßt außer ben Städten mit georbnetem Ma: 
giftrat: yalpberemg, Karczag, Kisujſzälläs, Mezd: 
tur, Szolnot und Zurleve 5 Stuhlbezirle. Haupt: 
ort ift die Stadt Szolnot (f.d.). Das Komitat ift 

anz eben, wird von der Theiß und ihren Zuflüfien 
a und Körds bewäſſert und ift jehr fruchtbar. 

J.C., Ablürzung une . oder aud für 

Jahr Ebrifti(aud J. Chr.) ; feltener für Zulius Eäfar. 

eaffrefon (Ipr. dſchefferſ'n), John Cordy, engl. 
Schriftſteller, geb. 14. Yan. 1831 = Framlingham 
in Sufſolk, wurde 1859 in Lincoln's Inn an die 
Barre berufen, widmete ſich aber der ſchriftſtelleri⸗ 
—* Thatigleit. Erwähnung verdienen zunächſt 

3 Romane, die er 1854 mit «Crewe Rise» eröff: 
nete und unter denen bejonders «Miriam Copley» 
(1859), «Live it down» (1863) und «A woman in 
spite of herself» (1872) Anerlennung fanden. Grö: 
bern Erfolg hatte er mit einer Reihe kulturbiftor. 
Bücher, wie «A book about doctors» (1860), «A 
book about lawyers» (1866), «A book about the 
clergy» (1870), «Annals of Oxford» (1871), «Brides 
and bridals» (1872), «A book about the table» 
(1874), «A young squire of the 17'® century» 
(1877). gun Inipeltor der Dokumente an dem 
Staatsardiv in Yondon ernannt, nabm J. auch teil 
an den Arbeiten der tönigl. Kommiſſion über biitor. 
Manuſtripte. Als Biograpb bat er ſich durch fein 
«Life of Robert Stephenson» (1864), «The real 
Lord Byron» (2 Upe., 1883), «The real Shelley» 
2 Bde., 1885), «Lady Hamilton and Lord Nelson» 
2 Bde., 1888; neue Aufl. 1897), «The Queen of 
Naples and Lord Nelson» (2 Bpe., 1889) und «Vic- 
toria, Queen and Empress» (2 Bde., 1893) be: 
fannt gemadıt. 1890 erjchien die Novelle «Cutting 
for partners», 1893 das «Book of recollections» 
(2 Bde.). Er ftarb 2. Febr. 1901. 

ai (fra., ipr. Ken Johann. 

ean Charles, Pſeudonym für Karl Joh. Braun 
(f. d.), Ritter von Braunthal. 

Jean dB’Ucre, Saint (ipr. ßäng ſchang dakr'), 
Stadt in Eprien, ſ. Alta. 

Jean d'Angeély, Saint, franz. Stadt, j. Saint 
Jean dD’Angely. 

ean de Losnue, Saint, franz. Stadt, 
f. Saint Jean de Losne. 
Jean de Luz, Saint, franz. Stadt, f. Saint 
Jean de Luz. Leder. 
eanet frz., ſpr. ſchaneh), * wie Engliſches 
eanne frz. br fhann), Johanna. 
eaune d’Albret (pr. ſchann), ſ. Albret, 
eanne d'Arc (ipr. jhann darl) oder D’Arc, 
Darc, D'Ay, Dair, die Jungfrau von 
Orléans (la Pucelle), geb. 6. Yan. 1412 als die 
Tochter wohlhabender Landleute in dem Dorfe Doms 
remy⸗ las Pucelle (f.d.), wurde, glei ihren vier Ges 
ſchwiſtern, in patriardalifch:bäuerliher Einfachheit 
erzogen. Die Annahme, daß ! d'A. von den vr 
* Eigentumlichleiten und Schwächen ihres Ge⸗ 
chlechts nicht berührt wurde, und hierin eine der 


Jazygien-Großkumanien-Szolnof — Jeanne d’Arc 


weſentlichſten Urſachen ihrer Elftajen und Bifionen 
wie aber auch andererjeit3 der bewundernäwerten 
Ausdauer ihrer Körperträfte zu juchen jei, ift durch 
nicht3 zu bemeijen. Em Alter von 13%. glaubte fie 
zum erftenmal eine überirdifche Stimme zu hören, 
die fie zur Sittfamteit und zu fleißigem Kirchen: 
beſuche ermahnte. Indes bat derartige Zuftände 
vifionärer Berzüdung das religiöfe Empfindungs⸗ 
leben des Mittelalterd an Taufenden hervorgebracht; 
das Neue war erſt die nationale Richtung, die fie 
unter dem Elend der Zeit bei J. d’'A. nahmen. 

Dur die Eroberungen Heinrichs V. hatten die 
Engländer im Bündnis mit der Königin Iſabeau 
und bem Herzog von Burgund mehr als die Hälfte 
von Frankreich an ſich gerilien. * ſudl. Frankreich 
behauptete ſich noch der ſchwache Dauphin, nach⸗ 
mals Koönig Karl VII., doch war er während der 
Belagerung von Drldans durch die Engländer im 
Dit. 1428 ın die bebrängtefte Lage geraten. Da 
erbielt 3. d'A. durch ihre Stimmen und in Träumen 
den Auftrag, jene Stadt zu entjeßen und den Dau⸗ 
pbin nad Reims zur Krönung zu führen. Sie wandte 

& im Jan.1429 heimlich an Baudricourt, den Be 
ehlshaber von Vaucouleurs, der fie in männlicher 

racht und Rüftung zum Daupbin nad Ehinon fen» 
bete, wo fie 6. Märzeintraf. Karl, dem fie bier ihren 
überirdifhen Beruf mitteilte, fonnte ſich zunädft 
nicht davon überzeugen. Erft nachdem zu Petit 
angejebene Männer die Herkunft und den Wandel 
J. D’A.3 geprüft hatten, zweifelte man nicht länger 
an ihrer höhern Sendung. Nach manden Berzöge 
rungen zog endlich die 17jährige Jungfrau in Man⸗ 
nertracht, mit einem Schwerte aus der Kirche zu Fier⸗ 
bois und einer weißen, mit Lilien gefhmüdten Fahne 
ausgerüftet, an der Spige begeifterter Scharen nad 
Drldans, das Dunois verteidigte. Am 29. April 
1429 warf fie fi mit Lebensmitteln in die Stadt 
(die übrigens niemals we eingeihlofien ge 
mejen war) und vom 4. bis 8. Mai vertrieb fie in 
verjchiedenen Ausfällen die —— aus ihren 
Schanzen und nötigte fie die Belagerung aufzu⸗ 
eigene J. d'A. wurde nad diefem wichtigen Siege 
ei den durch — e Niederlagen entmutigten 
— der Gegenitand religioͤſer Verehrung. 

ach der Befreiung von Orleans verfolgte fie, unters 
ftüpt von dem Herzog von Alencon, dem Connetable 
Nichemont, Dunois und Saintrailles, die Englän» 
der, die fchleuni ft die Loirelinie räumten, und jhlug 
deren Führer Talbot 18. Juni bei Patay. n 

brte fie ven Dauphin von Bien nah Reims. Die 

eftungen Aurerre, Troyes, Chälond und Reims 
elbft wurden genommen. Am 17. Juli 1429 ging 
die Krönung vor ſich. J. d'A.s Vater und ältefter 
Bruder wurden im Dezember unter dem Namen 
de Lys in den Adelsſtand erhoben. 

Auch jest aber hielt J. d'a. keineswegs ihre Auf 
gabe für beendigt. Vielmehr wollte fie, und zwar 
unter wachjendem Widerftande einer höfichen, zum 
Frieden geneigten Bartei, ſchließlich gegen den Willen 
des Konigs jelbft, Frankreich Boden von den Frem⸗ 
den reinigen. Während der König müßig in Bourges 
weilte, eilte fie ſchon im Herbft wieder in den Kampf, 
aber ver Erfolg war nicht ftet3 mebr auf ihrer Seite. 
Nach einem fruchtlofen Angriff auf die Hauptitabt, 
wobei %. d'a. am Schenkel ſchwer verwundet wurde, 
zog fi das Heer nach der Loire zurüd. Im Nov, 
1429 nahm fie St. Bierre:le:Mouftier, im April 1430 
erlitt fie vor Bont l'Eveque eine Niederlage. Kurz 
vorber war der Zmift mit der Friedenspartei offen 
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ausgebrochen; 28. März verließ 3. d'A. den Hof, 
eilte mit einer Meinen Schar in die Isle⸗de⸗France, 
fiegte bei Lagny und warf fi dann in das belagerte 
Eompitgne. Bei einem Ausfall (23. Mai 1430) 
wurden die Ihrigen von der Übermadt zurüdge: 
— *— J. d'A. dedte mit der legten Schar den 

üdjug, wurde abgefchnitten, vom Pferde gerijien 
und dem Ritter Sobann von Lign übergeben, ber 
fie dann im Dftober gegen eine hohe Summe an 
Herzog Philipp von Burgund auslieferte. Im 
Dezember übergab dieſer fie ven Engländern. Sie 
wurde nad Rouen gebracht und dem geiftlihen Ge: 
richt ald Zauberin und Ketzerin überwiejen. 

Ein langer Prozeß, bei dem übrigens die Formen 
des lirchlichen Rechts gewahrt wurden, begann im 
Jan. 1431. J. d'A. wurde der Zauberei, Keperei und 
der gröbften Ausſchweifungen bejhuldigt. Sie ant: 
wortete bei den unzähligen Vernehmungen mit ber 

rößten Unerſchrodenheit, mit einer Klugheit und 
Klarheit, die jelbft auf manche Richter, unter denen 
fih übrigens Pierre Cauchon, Biihof von Beaus 
vais, und Thomas de Eourcelle, der Vertreter der 
Barifer Univerfität, durch Härte und Inquiſitions⸗ 
eifer bervorthaten, Eindrud madte. Doc) ſchadete 
fie ih auch durch ihre Rüdfihtslofigkeit, durch 
manche unbemweisbare Behauptungen und durd den 
ofien geftandenen Haß gegen die Engländer. Da 
fie jeden Widerruf von fich wies, endete der Bro: 
eß nad vier Monaten mit ihrer Verurteilung zum 
ertode. Als fie 24. Mai zum Scheiterbaufen 
abgeführt wurde, entſchloß fie na unter dem Drän: 
en der Geiftlihen zu einem Widerruf, der ihre 
Errafe in ewiges Gefängnis verwandelte. Dies 
enügte jedoch dem Fanatismus F— Feinde nicht. 
an ſperrte ſie mit drei rohen Soldaten zuſammen, 
nahm ihr die weibliche Kleidung, ſo daß ſie ſich zum 
Gebrauch von Männerkleidern entſchließen mußte, 
und betrachtete dies wie einige in der Verzweiflung 
ausgeſprochenen Worte als Ruckfall. Schon 30. Mai 
1431 wurde fie al3 rüdfällige Kegerin wieder zum 
Sceiterhaufen —* Der Mut und die romme 
Ergebung, die fre bewies, rührten er ihre Kichter. 
Nach der Voltsiage ftieg eine weiße Taube aus den 
Flammen zum Himmel empor. Bald nad dem Tode 
entitand die Legende, —* d' A. noch lebe und eine 
Puppe ſtatt ihrer hingerichtet ſei. So traten meb: 
rere falſche Pucelles auf, von denen die dame des 
Armoises, die 1436 bei Meß erſchien, am längſten 
die Holle ver J. d'A. ‚gepielt bat. Auf Anſuchen ihrer 
Familie ließ Karl VII. den Prozeß ſchon 1450 re: 
vidieren und die Anklage 1456 für unbegründet, 
die pnafran für erflären. Bon Papſt 
Leo . wurbe fie 1894 felig 9 neiprodhen und die 
jrang. Negierung beichleß, alliäbelic ihre Feier 
im zweiten Drittel des Monats Mai als National: 
feit zu begeben. Neuerdings wird ihre Kanoniſa⸗ 
tion von der lleritalen Partei in Frankreich eifrig 
betrieben. In Domremy, Paris (3), Rouen, Or 
leans, Gompitgne, Ehinon, Reimd und an andern 
Drten find ihr Dentmäler, insbejondere Reiterftand: 
bilder, gejekt worden. Unter ven Dichtungen, welde 
die romantische Geftalt 3. d'A.s Baar ragt 
beſonders die Tragödie Schiller (1802) hervor. 
Voltaired «La Pucelle d’Orleans» ift eine zwar 
wißige, aber frivole eg 

Fuͤr die Geihichte der J. d'A. ift Quicherat, Procds 
decondamnation etder£habilitation de J.d’A., etc. 
(5 Bde., Bar. 1841—50) das die gefamten Quellen 
umjfafjende Hauptwerk; vgl. außerdem Mallon, J. 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon.. 14. Aufl R.®. IX 
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d’A. (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1875); S. Luce, J. d’A. 
à Domr&my (ebv. 1886); Sorel, La prise de J. d’A. 
devant Compidgne (ebd. 1889); Fabre, J. d’A., lib6- 
ratrice de la France (ebd. 1892); Rabbe, J. d’A. 
en Angleterre (ebd. 1892); Feſch, J.d’A., vierge et 
martyre (ebd. 1894); Chapotin, J. d’A. et les do- 
minicains (ebd. 1894); Monvel, Jeanne d’Arc (ebd. 
1897); Opbebeet, Histoire de J. d’A., la pucelle 
d’Orle&ans (Brüfl. 1899); Dunant, Histoire com- 
plöte de J. d’A. (3 Bve., Bar. 1899). Das Bud 
des Sefuiten Ayroles, La vraie J. d’A. (2 Bde., 
Bar. 1891—94), ift ganz in Heritalem Sinn gefchrie: 
ben. Gute deutiche Arbeiten über 3. D'A. haben 
geliefert: Sidel(in«Sybels biftor. Zeitfchrift», Bp.4, 
1860), Bauli (Bilder aus Altengland, Gotha 1860; 
2. Aufl. 1876), 8. Hafe (Lpz. 1861), Eyjell (Regensb. 
1864), Semmig (3. Aufl., 2p3. 1887), Mabrenholg 
(3. DA. in Geſchichte — ichtung, ebd. 
1890), der eine Überſicht über die ganze Litteratur 
giebt, ſowie Brobft (Der Prozek der Jungfrau von 
leans, Baſ. 1895). Eine Überficht über die neuere 
.d’A, betreffende Litteratur enthält die anonyme 
chrift J. d’A. et ses r&cents historiens. Etude 
eritique (Par, 1897). 
Jeannette, Name deö Dampfers, den De Long 
.d.) auf feiner Norbpolerpedition benugte. (©. 
orbpolerpeditionen.) 

Seannette (frz., ſpr. Shannett), Hannchen; aud) 
Bezeichnung für ein goldenes Kreuz mit einem Her- 
zen darüber, an einem Sammetband am Halje ge 
tragen (Jeannettentreuz). 

ean Baul (ipr. jhang), ſ. Richter, Job. Baul 
eanPo (frz., pr. ſchan poiahſ «Hand 
Suppe»), joviel wie Hanswurſt (}. d.). 
Jeaus (engl., ſpr. dſchehns), (einer dreifchäftige 
Baummolltöpergewebe, glatte ſchmale Borten für 
Druderei und Zurichtung. j 
He Dorf in PBaläftina, ſ. Jamnia, 
ebu (Idjebu), Landſchaft in Weftafrila, nord⸗ 
fih von den Lagunen bei Lagos gelegen, mit der 
—— Ode (13000 E.). Die Bewohner des 
ndes verbanden ſich, troß eines mit dem Gouver⸗ 
neur von Lagos im Jan. 1892 abgeſchloſſenen Ver: 
trags über ie des Handelävertebrd, mit den 
Egba, dem Volte von Abeokuta, und verfperrten im 
grabiabr 1892 die Karamanenitraßen, die von der 
üfte nah Joruba führen. Darauf erflärten bie 
Engländer den Arieg, eroberten unter Oberſt Scott 
die Hauptftadt Ode und nahmen 21. Mai 1892 den 
König gefangen. Seitdem blieb Land und Bolt von 
J. unter brit. Herrſchaft. 

Jebus, an zwei Stellen des Alten Teftaments 
älterer Name Serufalems (Richt. 19, 10 fg.; 1 Ebhr. 
12,4). Der Name hängt zufammen mit den Jebu—⸗ 

itern, einer lanaanit. Bölterjchaft, deren Bergfeſte 
ion dur David erobert wurde. (S. Jeruſalem.) 

Jechaburg, Dorf in Schwarzburg » Sondberss 
bauien, ſ. Bd. 17. 

Jechnitz, Stadt in der öfterr. ans 
mannſchaft Boderjam in Böhmen, an der Linie Ra⸗ 
tonig: Betihau der Hfterr. Staatöbahnen, Siß eines 
Bezirtögerichtö (266 qkm, 14868 meift kath. deuts 

he E.), hat — 1342 deutſche E.; Stiefeleiſen⸗ 
abriten, grobe Filhteiche, bedeutenden Hopf 
Saazer Kreishopfen), Aderbau und Viehzucht. 
echonja, König von Juda, ſ. Jojachin. 
oour (lat.), die Leber (f. d.). 

Jedburgh (fpr. dihedpbörrd), Hauptftabt der 

ſchott. Grarihaft Rorburgh, 60 km im . von 
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—— am Jed, hat (1901) 4533 E.; Wollfabri⸗ 
fation. Der Drt, früher Jedworth oder Jethart ge: 
nannt, 845 gegründet und ſeit 1160 fönigl. Burg, 
bat Ruinen einer 1118 gegründeten Abtei, das voll: 
tommenjte Denkmal ver jpätnormann. Architektur 
in Schottland. 

eddo (Jedo), früherer Name von Tolio (f. d.). 

edina, Negeritamm, j. Budduma. 

edinomwjerzen («Tingläubige»), ein Zweig ber 
ruſſ. Altgläubigen (ſ. Raskolniken), vie ſich der 
Staatskirche unterworfen haben und Geiſtliche von 
ihr annehmen, aber an den altruſſ. Ceremonien, 
Heiligenbildern und liturgiſchen Büchern feſthalten. 
Sie wurden von Kaiſer Paul 1800 den Orthodoxen 
—— haben an vielen Orten Rußlands 

irchen und ein Kloſter in Moskau. 

Jedlersdorf, eigentlich Großjedlersdorf, 
Dorf in der öſterr. Bezirkshauptmannſchaft und 
dem Gerichtsbezirk Floridsdorf in Niederöiterreich, 
nördlib von Wien in der Ebene des Marchfeldes, 
ander Brünner Reichsſtraße und der Dampfitraßen: 
babn von Wien (Augartenbrüde) nah Stammers: 
dorf, bat (1900) 2610 E.; eine Maſchinenfabrik der 
Miener Yolomotiv anti: pa ‚ eine Jute— 
ipinnerei und «Weberei, Nähmaſchinen-, Nieten:, 
Schrauben:, Schraubenmutter:, Spiritus:, Preß— 
befe:, Malz⸗ und Outtaperchafabrit, Holzimprägnier: 
anitalt, Werkitätten und Arbeiterfolonien der Kaiſer⸗ 
Ferdinands-Nordbahn und der Nordweitbahn. 

edlerjee, ehemalige Gemeinde, jegt zu Florids⸗ 
dort (f. d.) gebörig. 

Sedo, früherer Name von Tokio (j. d.). 

Jeehe, auch Jeetzel, linker Nebenfluß der Elbe 
im preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, kommt aus dem 
Drömling genannten Sumpfe beim Dorfe Alt: 
ferhau, mündet bei Higader nad) einem Laufe von 
80 km (Flußgebiet 2010 qkm), von denen 37 km 
von Salzwedel an für Heine Kähne fabrbar find. 

Sefferfon (ipr. dſchefferſ'n), Thomas, dritter 
Präjident der Vereiniaten Staaten von Amerika 
(1801—9), geb. 2. April 1743 zu Shabwell in Vir: 
ginien, ftudierte Jurisprudenz, lieb fih 1767 in 
Feinem Heimatsitaate ald Advolat nieder und wurde 
1769 Mitglied der Geſetzgebenden Verjammlung in 
Virginien. Als fih der Widerſtand gegen die Bolitit 
der brit. Negierung in den Kolonien zu regen be: 
gann, gejellte fih J. den eifrigen Batrioten zu und 
entwarf mit Henry und Carr 1773 den Plan zu dem 
berühmten «Korreipondenzlomitee», das die Ver: 
bindung zwijchen den Kolonien untereinander und 
den gemeinſchaftlichen Widerſtand beritellen follte, 
3. war felbit ala Mitglied diejes Komitees thätig, 
wurde 1774 in eine Konvention gewählt, die berufen 
war, um Delegierte zu dem eriten Stontinental: 
fongreß (j. d.) zu wählen, und legte diejer jeine An: 
fihten über die polit. Lage in einer Schrift «A sum- 
mary view of the rights of British America» vor. 
In den Kongreß von 1775 gewählt, gelang es ihm 
bald, fi zu einem der Führer — aufzu⸗ 
ſchwingen. Er war mit Adams, Franklin, Sherman 
und Livingſton Mitglied des Ausſchuſſes, der die 
Unabhängigteitöerllärung auszuarbeiten hatte, und 
brachte 28. Juni den von ihm verfaßten Entwurf 
vor den Kongreß, der ibn mit wenigen Verände: 
rungen 4. Juli 1776 annabm, Am Oktober des: 
jelben Jabres auf feinen Siß im Kongreß verzich— 
tend, trat er in die Gejeßgebende Verſammlung 
von Virginien, in ber er eifrig darauf binarbeitete, 
das feudal:ariftofratifche Grundgeſetz dieſes Staates 
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gemäß den Principien derllnabhängigfeitserflärung 
umjugeltalten. 1779—82 war er Gouverneur von 
Virginien, lebnte aber eine Wiederwahl ab. Im 
Nov.1783 trater inden Kongreß zurüd. Mit Adams 
und Franklin wurde er im Mai 1784 zum Bevollmäd- 
tigten für den Abſchluß europ. Handelsverträge 
ernannt und vereinigte ſich mit Dielen im Sommer 
1784 in Paris. Nah Franklins Nüdtehr blieb I. 
nod vier jahre als alleiniger Gejandter in Paris 
yn Herbit 1789 nad) Amerila zurüdgetebrt, trat 
er Ende März 1790 ald Staatäjelretär in Wajbing: 
tons Kabinett ein, dem er bis zum 31. Des. 1793 
angebörte. Der Kampf, den er in diejer Stellung 
egen feinen Kollegen Alerander Hamilton, den 
hie, fübrte, legte den Grund zur jpä 
tern Warteiorganifation der Föderaliften und Re 
publifaner (jpäter Demolraten genannt), und 2. 
wurde der eigentliche Vater der amerik. Demofratie. 
Vach feinem Nüdtritt zog er ſich auf fein Landgut 
Monticello in Birginien zurüd, wurde aber 17% 
zum Bicepräfidenten unter Jobn Adams gemäblt. 
Gr trat den verhaßten Maßregeln des Präſidenten 
(Aufrubr: und Fremdenbill u. ſ. w.) entgegen, ent: 
warf 1798 zum angebliden Schuß der Cinzeljtaaten 
die Virginia: und Kentudy:Beichlüfje und fiegte 
1800 bei der Bräfidentenwabl mit 73 gegen 65 Stim: 
men über feinen föderaliſtiſchen Gegentandidaten 
Adams. Dagegen erbielt der zweite republilaniſche 
Kandidat Burr ebenfalld 73 Stimmen, jo daß das 
Nepräfentantenhaus den Ausihlag geben mußte, 
und dieſes entſchied fih für J. der nah Ablauf 
jeiner Amtöperiode nod einmal gewählt wurde. 

Die beveutendite Maßregel feiner eriten Regie— 
rungsperiode bildete die Erwerbung Louiſianas 
(1803). Der Hauptalt jeiner zweiten PBräjident: 
ſchaft bejtand in dem durd die Feindſeligkeiten 
mit England berbeigefübrten Embargo, das aber 
das eigene Land noch ſchlimmer ald den Feind traf. 
Diejer Mißerfolg in jeiner äußern Bolitit war eine 
bittere Enttäuſchung für J. Cr lehnte daber eine 
Wiederwahl ab und zog ſich 1809 ins Privatleben 
nach Monticello zurüd, wo er 4. Juli 1826 ftarb. 
J. tft eine der beveutendften Erſcheinungen in der 
amerit,. Geſchichte und namentlih bemertenäwert 
durch feinen Einfluß auf die Barteigeftaltung und 
durch feine konftitutionellen Theorien, in denen er 
eine möglichſte Selbftändigkeit der Einzelftaaten 

egenüber den unioniſtiſchen Beitrebungen ver 
Nöderaliften vertrat. J. war aud ein fruchtbarer 
Schriftiteller. Seine «Memoirs, Correspondence 
and private — (4 Bde., Charlottesville 1829) 

ab ſein Enkel Th. J. Randolph heraus. Eine voll: 
—26 Ausgabe feiner Werke beſorgte H. A. 
Waſhington (9 Bde. Waſhington 1853—55), eine 
neue Ford (Neuyork 1892 fg.). — Sein Leben be 
jchrieben: QTuder (2 Boe., Philadelphia 1837), Ran: 
dall (3 Bde. Neuyort 1857), Ranbolpb (ebd. 1871), 
Barton (Bojton 1874), Morfe (ebd. 1883), Schouler 
(Neuport 1893), Forman (Indianapolis 1901). Bal. 
nod Adams, History of the United States during 
the administration of Thomas J. and J. Madison 
(9 Bde., Neuyort 1889—90); Eurtis, The true Tho- 
mas J. (Lond. 1902). 

Sefferfon Eity (ie dſchefferſen Fitti), Haupt 
ſtadt des norbameril. Staates Miſſouri im County 
Cole, auf dem Südufer des Mijjouri auf einer an 
mutigen Höhe an der Miffouri: Bacific: und der 
Chicago⸗Alton⸗Bahn gelegen, hat (1900) 9664 €, 
ein Staat3fapitol, Gefängnis, 8 Kirchen, Bibliotbel 
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12000 Bände), ein Inſtitut für farbige Lehrer; 
üblenbetrieb, Schub: und Lederinduitrie. 
Jefferſonville (ſpr. dſchefferſ'nwill), Hauptftadt 

im County Clarke im nordameril. Staate Indiana 
an der jüdöftl. Grenze, rechts an den Fällen des 
Ohio, iſt mit dem ga liegenden Louisville 
(f. d.) durch eine Brüde verbunden, bat (1900) 
10774 E.; Eiſenbahnwagen- und andere Fabritation. 
Jejffr., binter lat. Namen von Tieren Abtürzung 
für John Gwyn Jeffrey (ipr. dſcheffris), einen 
engl. Naturforſcher, bejonders Konchyliologen, geb. 
18. San. 1809 in Swanſea, geit. 24. Jan. 1885 in 
Kenfinaton. 
effrayicher Refpirator, j. Reipirator. 
effrey (pr. dſcheffre), Francis, Lord, engl. 
Kritiker, geb. 23. Okt. 1773 zu Edinburgh, ftudierte 
in Glasgow, Edinburgh und Orford, wurde 1794 
an die fcbott. Barre berufen, wo er raſch eine ans 
gejebene Stellung ald Sadhmalter gewann. fiber 
die Grenzen Schottlands hinaus verbreitete ſich 
fein Anjeben dur die Gründung der «Edinburgh 

Review» 1302, die er 27 Jahre lang leitete, bis 

er 1829 zu dem Ehrenpoſten des Dekans der jurift. 
Falultät Schottlands aufitieg. Die hervorragenden 
erdienite F.3 um die Whigpartei fanden öffent: 
liche Anertennung durd jeine Erhebung zum Yord- 
abvolaten von Schottland in dem Reſormmini— 
fterium Lord Greys (1830), worauf er auch, zu: 
erit für Bertb, dann für Edinburgh ins Barlament 

ewählt wurde. Nach dem Sturzje des Ministeriums 
Gren 1834 wurde er Lordoberrichter in Schottland, 
Er jtarb 26. Yan. 1850 in Edinburgh. Cine Samm: 
lung jeiner Beiträge zur «Edinburgh Review» gab 
er in vier Bänden heraus (Lond.1843;3.Aufl.,Bd.1, 

1852). — Bon feinem Freunde Lord Codburn er: 

{bien «Life and correspondence of F., Lord J.» 
(2 Boe., 1852; 2. Aufl. 1874). Vgl. noch Garlyle, Re- 
miniscences (2 Bde., Yond. 1881; neue Ausg. 1887). 
Jeffreys (ipr. dſcheffris), George, Lordtanzler 
unter —** UI. von England, geb. 1648 zu Acton 
in Wales, ftudierte in — und wurde 1668 
in London Sachwalter. Sein Einfluß in der City 
und der Eifer, womit er die Wunſche des Hofs 
durdjeste, verſchafften ihm die Proteltion des Her: 
— von Yort, des ſpätern Jalob II.; er wurde 
ichter, Oberrichter zu Cheſter, endlich 1680 Lord: 
oberrichter ver King’s Bench. Als ſolcher ſtellte er 
ſich bedingungslos der jetzt beginnenden Realtion 
ur Berfügung, wobei er mit Parteilichkeit und roher 
Brutalität verfubr. Er bradte Algernon Sidney 
{j. d.) auf das Schafott (Dez. 1683), leitete die blu: 
tigen Ajftfen gegen die Anhänger von Monmouth 
(. wi und wurde zur Belohnung zum Lordkanzler 
erhoben. Als das Verderben über —— herein⸗ 
brach, ſuchte er den König zum Einlenlen zu be 
ftimmen, jedoch war e3 bereits zu fpät. Nach dem 

Sturze Jalkobs wollte er entfliehen, wurde aber ent: 

dedt und ſtarb 19. April 1689 im Tower, bevor er 
zur Rechenſchaft gezogen werden konnte. — Bol. 
9. B. Jrving, Life of judge J. (Lond. 1898). 
Jefremow. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruff. 
Gouvernement3 Tula, wellig mit erböbten Fluß: 
ufern und Schwarzerde, hat 4124, qkm, 171672 E.; 
Getreide:, Zuderrübenbau, Bienenzucht und Zuder: 
abriten. — 2) Kreisftadt im Kreis J., 162 km ſud⸗ 
adoſtlich von Tula, an der Kraſſiwaja-Metſcha und 
an der Cijenbahn Uſlowaja-Jelez, bat (1897) 9044 
€., 7 Kirchen, 1 Rnaben:, 1 Mäpchenprogymnafium; 
233 Fabriten, Getreidehandel. 
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— 1) Kreis im nordweſtl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Rjaſan, eben mit Seen, Süm: 
yo und viel Wald, bat 4007,7 qkm, 157413 €,; 
eberei, kin mg har Säden, Baſtſchuhen u.a. 
— 2) Kreisſtadt im Kreis J. an der Buflenla und 
an der Zweiglinie Wostrejienst:%. der Moslaus 
Rijafaner Eifenbahn, hat(1897) 19241 E., Poſt, Tele 
rapb, 6 Kirchen, Proapmnafium; Stadtbant; 
aummollipinnerei (Produktion etwa5 Mill. Rubel), 
Webereien, Färbereien, Getreide: und Viehhandel. 
ehlam, engl. Schreibung für Dſchihlam (f. d.). 
' . a Sommerrejidenz des Kaijers von Ehina, 
. Schebol. 
ehoram, König von Israel, ſ. Joram. 
ehövah, j. Jahwe. 
ehovahblũmchen, Saxifraga. 
ebu (bebr., «ebovab it»), Sohn Joſaphats, 
Feldherr des israel. Königs Joram, befannt durd 
ein rüdfichtslofes Ungeftüm. Während Joram ſich 
zu Sesreel ausbeilte, erhob ſich RA von der pro: 
pbetijhen Verſchworung gegen Ahabs Haus auf 
den Schild gehoben, gegen Joram, ließ fihb vom 
Heere ald König ausrufen, überfiel Joram zu Yes: 
reel und tötete ihn wie auch Abasja (j. d.) von Juda. 
Darauf rottete er die —— Ababs aus, } törte 
den Tempel des Baal zu Samaria und ließ alle 
Baalsdiener umbringen. Diefe den Staat völlig 
jerrüttenden Greignifje fallen etwa in das %. 843 
v. Chr. Das nationale Unglüd der folgenden Jahr: 
zehnte ſchrieb die Voltsjtimmung der Blutſchuld J.s 
zu. Nach hundert Jahren noch giebt Hojeas Weis: 
jaaung gegen 3.8 Haus diejer Überzeugung Aus: 
drud. Im Gegenjag hierzu rechnet die Geſchicht— 
Ihreibung des Königäbuces ß Kön. 9u.10)%. die 
von ihm begangenen Greueltbaten zum Lobe an. 
ehuda, Leone, 2 Schriftiteller, |. Abravanel. 
eja, Fluß in Cislaulaſien, bildet im Mittel: 
und Unterlauf die Grenze zwiſchen dem Kubaniſchen 
und Doniſchen Gebiet und mündet nah 306 km 
in den Jejſtij Liman des Aſowſchen Meers. 
ej®f. 1) Bezirk (otdel) im nordweſtl. Teil des 
rufl.:tautaf. Kubangebietes, am Aſowſchen Meer, 
Steppenland, hat 16 935,2 qkm, 276636 E., meift 
Koſalen; Viehzucht und Saljgewinnung. — 2) Be: 
irksſtadt im Bezirk J. und Hafenftadt, auf einer 
Yandzunge, die den Jejſtij Liman vom Aſow— 
ihen Meere trennt, bat (1897) 35446 E., Real: 
ichule; Gerbereien, SOlmüble; Wollwäſchereien, eine 
Stadtbanl, Handel mit Getreide, Wolle, Leinfamen 
(Ausfuhr 1897: 8 Mill, Bud) und Dampfi iff⸗ 
fahrtsverbindung mit Taganrog und Mariupo 
Jejünum (intestinum jejunum), der Leerdarm, 
ein Teil ded Dünndarms (j. Darm); Jejunitis, 
Dünndarmlatarrh. 
efaterina, rujj. Form für Katharina. 
efaterinbahn, |. Ruſſiſche Eiſenbahnen. 
efaterinburg. 1) Kreis im ſüdl. Teil des 
ruf). Gouvernements Perm, auf aftat. Seite am 
Oſtabhange des Uralgebirges, im O. eben mit 
Sümpfen und Seen, hat 28290 qkm, davon 888 
qkm Seen, 418905 €., darunter etwa 8000 Bald: 
firen; große Berg: und Eiſenwerle. — 2) J. auch 
Katharinenburg, Kreisftadt im Kreis J., in 
einer von Bergen umiclofjenen bügeligen Ebene, 
an beiden Seiten des alle, der bier durch einen 
Damm zu einem yon eiche erweitert ift, an den 
Linien Berm:F.: — und 3.:Ticheljabinst der 
Permſchen Gifenbabn, bat gerade, breite Straßen, 
(1897) 55488 €., 15 ruſſ., 1 evang., 1 kath. Kirche, 
58* 
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1 NRonnentlofter, 1 Gymnafium und 1 Realſchule, 
1 Gymnafium für Mädchen, Kreis-, Pfarr: und 
GElementarichulen, ein reiches naturbijtor. Mufeum, 
ein magnetifch« meteorolog. DObjervatorium, ein 
Theater und fünf Zeitungen. Die Stadt ift Sitz 
eines bifhöfl. Vikars, der Gelehrten Geſellſchaft 
der Freunde der Naturkunde und der Hauptfik des 
Uralbergbaued mit einem Oberbergamt und einer 
Bergichule. Ferner find vorhanden ein Munzhof 
ür Rupfergeld, eine große Eifen: und Kupferſchmelz⸗ 
ütte, zahlreiche Metall: und andere Fabriten, eine 
ampf:, zwei Bapiermüblen, mechan. Wertitätten, 
Steinſchneidereien und Steinichleiferei, namentlich 
die große kaiſerl. Anftalt für Arbeiten in Maladit, 
aſpis, Marmor, Porphyr und Aventurin, ſowie 
oldwäfchereien im Iſſet. Bedeutend ift der Handel 
mit Vieh, Getreide, Eiſen u. ſ. w. J. pet ſechs Banlen, 
darunter die Stadtbant, die Sibirifche Handelabant 
und eine Ziweigniederlaflung der Reichsbank. — An 
der Stelle von J. wurde 1723 ein Eiſenwerk mit 
Befeitigung errichtet und nah Katharina I. be: 
nannt. Es entwidelte fi bald zu einer Stadt. In 
der Nähe befinden fi die Berg: und Hüttenmwerte 
von Werchne-Iſſetsk, Berefomst (j. Berejomitij 
Sawod) und Byihminst (Boldamalgamierwerte). 

Sefaterinenhafen, Ratbarinenbafen, Ha: 
fen in der Kolabucht des Nörplihen Eismeers, an 
der Murmanifchen Küfte des ruſſ. Goupernements 
Archangelsk, gefriert nicht; darar die 1899 gegrün: 
dete Stadt Alexandrowsk. 

SJefaterinenftadt oder Katharinenftadt, 
auch Baronst, die größte und wichtigſte deutiche 
Kolonie im Kreis Nitolajewst des ruſſ. Gouverne- 
ments Samara, nordöftlid von Saratow, nahe am 
linten Ufer der Wolga, hat 6000 E., je eine rufl., 
evang., fatb. Kirche, ein Denkmal Ratbarinas II. 
1860); Weizen-, TZabatbau und einen Stußhafen. 

. wurde 1765 von dem holländ. Auswanderer Ba: 
ron Beauregard gegründet. 

Sefaterinodär, 1) Bezirk (otdel) im norbmeitl. 
Teil des Hubangebietes im cislaufaf. Teil des ruſſ. 
Generalgouvernements Kaukaſien, bat 6989 qkm, 
243927 E.; Viehzucht, Fiicherei, Melonen: und 
Gartenbau. — 2) J. («Katharinengaber), Haupt: 
ftadt des Rubangebieted und des Bezirls J. in ſum— 
pfiger Gegend, recht3 vom Kuban am Einfluß des 
Karaſſul in denjelben und an den Linien Tichorezlaja⸗ 
Nomoroifijst und Kawlaſtaja-J. der Wlavditamtajer 
Eifenbabhn, Eik ded Kommandos der Kubantojaten: 
brigade und der reitenden Kubantojatenartillerie: 
brigade, beftebt vorwiegend aus kleinen, meijt aus 
Lehm erbauten Häufern und bat (1897) 65697 E., 
in Garnijon ein Hubantojalenregiment und die 
1. Rubantojatenbatterie, 8 ruſſ., 1 armeniſche Kirche, 
ein Rnaben:, ein Mädchengymnaſium, eine Real: 
Gin ein naturbiftor. Muſeum; bedeutenden Vieh: 

andel. Die Befeitigung beſteht aus einem niedri: 
gen Wall mit einem ſchmalen Graben. %. wurde 
1794 begründet. 

Sefaterinopöl, auch Kalniboloto, Fleden 
im Krei$ Emenigorodfa des rujj. Gouvernements 
Kiew, am Gnilot Tititſch, bat 6600 E., zwei ruf). 
Kirchen, Eynagoge; in 4 km Entfernung Braun: 
toblenwerte mit jährliher Gewinnung von durch— 
fchnittlib 700000 Bud. 

efaterinoflätw,. 1) Gouvernement im ſudl. 
Rußland, zu den neurufj. Gouvernements gehörig 
(j. Rarte: Sädrußland u. ſ. w. beim Artikel Ruß: 
land), wird begrenzt von den Gouvernements Tau: 
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rien (im ©.), Cherſon (im W.), —— und Char⸗ 
tom (im N.) dem Doniſchen Gebiet (im D.) und im 
SD. zwiſchen den Flüſſen Berda und Kalmius vom 
Aoricen Meer und hat 63395,3 qkm mit 
2113674 €., d.i. 383 auf 1 qkm. Das Land bildet 
im allgemeinen eine ebene Steppe, doch nebmen all: 
mäblice Erhöhungen, von tiefen Schludbten und 
lußthälern ————— einen großen Teil der 
berfläche ein, jo das Donezſche Hochplateau (ſ. d.) 
im NO. In andern Zeilen ſind Erhoͤhungen nur 
an den Flußläufen, befonderd am Drrjepr mit feinen 
Stromſchnellen. In der ſüdweſtl. Hälfte breiten 
ſich kryſtalliniſche Formationen aus (Gneis, Granit, 
auch Syenit, Borpbyr), in der nordöſtlichen ſedimen⸗ 
täre (Steintoblen, Kreide, Tertiärformation). Haupt: 
flüffe find der Dnjepr (mit Orel, Samara) und Donez. 
Die mittlere Temperatur beträgt in der Stadt Zu: 
ganst und in. im Sommer 21,8 und 21,3°, im Win: 
ter —6,7 und —6,2° , im Jahresdurchſchnitt 7,9 und 
8,270. Die Winter m furz. Der Boden ift Schwarz: 
erde, nur ſtellenweiſe jandig, aber überall fruchtbar. 
Die Flora hat Steppendaralter, Wälder Er nur 
längs der Flußthäler. Die Bevöllerung beitebt aus 
Kleinruffen (75), Großruflen (12), Juden (3), deut: 
ſchen Kolonisten (3) und andern Nationalitäten (Ar: 
menier, Rumänen, Polen, Serben, Zigeuner u. a.; 
7 Proz.). Die Mehrzahl gebört der run). — 
Kirche an und bildet die Eparchie J. mit einem Bi: 
{hof an der Spige. 36000 find Katholiken, 48000 
Evangelifche. Hau gie re find Aderbau, 
Viehzucht und Arsen ebaut werden Mei: 
zen, Flachs, Melonen. Bedeutend ift —— von 
Rindern und veredelten Schafen. An Mineralien 
werben gewonnen jäbrlid 150 Fe Stein: 
toblen, 20 Mill. Bud Eifenerz, 3, Mi ud Zin: 
nober, 12 Mill, Bud Stein: und 3, Mill. Bud Sa- 
Iinenjalz. 3. Ks 1374 Fabrilen, darunter eine Eijen- 
babnidienenfabrit(Produftion für3!/, Mill. Rubel), 
32 Maihinenfabriten, 95 Dampfmüblen u.a. Be 
deutend ift der Handel, gefördert dur den Hafen: 
lag Mariupol am Aſowſchen Meer. An Eiſen— 
bnen find vorhanden 1397 km. J. bat 1 geift- 
liches Seminar, 3 geiftlihe Schulen, 13 Mittelichu: 
len für Knaben, 12 für Mädchen, 7 Specialichulen, 
783 Volta: und 215 Kirchenſchulen. Es zerfällt in 
8 Kreiſe: NY Alerandpromät, Bachmut, Werchnednje⸗ 
rowst, Nomomojtowst, Pawlograd, Slamjano- 
erböt und Mariupol. — Das Gouvernement wurde 
1802 errichtet; bis 1887 gehörten noch dazu der Kreis 
Roftow, die Stadthauptmannihaft Taganrog und 
der Bezirk Jejsk, die dem Doniſchen Gebiet einver- 
leibt wurden. — 2) Kreis im weitl. Teil des Gou: 
vernement3 J. ein Steppenland, das ſich mit hoben 
Ufern zum Dnjepr und feinen Stromjchnellen jentt, 
bat 75241 qkm, 352133 E.; Aderbau und Bieb- 
pet. — 3) Hauptitabt des Gouvernements3 und des 
reiſes 3. unter 48° 21’ nörbl. Br. und 35° 4’ öftl. 2 
von Greenwih, in 63 m Höbe, rechts am Dujept 
oberhalb ver Stromjhnellen und an der Zweigbahn 
Einelnitowo:$. der Linie Loſowo⸗Sewaſtopol, jomwie 
an der Linie .:Dolinftaja der Jelaterinenbabn, 
ift Siß des Civilgouverneurs, des Biſchofs, des 
Kommandos der 34. Ynfanteriedivifion und hat 
—— 121216 E., in Garniſon das 133. und 134. 
nfanterieregiment, Hirt 1 tath., 1 evang. Kirche 
12Spynagogen, 1 taraimilches Bethaus, einen Balalt 
Potemtins (jegt Gebäude der Avelöverjammlungen), 
2 öffentliche Gärten, Dentmal der Kaiferin Katha⸗ 
rina II., böbere Bergſchule, geiſtliches Seminar. 
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Knaben: und Mäpdengymnafium, Realihule, Mad⸗ 
henprogymnafium, 2 Kreid: und 2 Pfarrſchulen; 
7 Zeitungen, 6 Banten (darunter 1 Filiale der Reichs⸗ 
banf); F ubbafen, Talgſiederei, große Gußeifen: und 
Eifenbahn bienenfabriten und Dampfmüblen. %. 
ü der Hauptitapelplas für den Handel nad Odeſſa. 
8 murbe 1786 von Potemkin gegründet und nad) 
Katharina (ruff. Jekaterina) II. benannt. 
ekels Salbe, ſ. Geheimmittel. 
eker, belg. Fluß, ſ. Geer. 
eläbuga. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Wjatla, einförmige Ebene in dem 
Mintel, der durch die Vereinigung der Wjatla mit 
der Kama gebildet wird, hat 8443,39 qkm, 242199 E., 
darunter 53600 Wotjaten, 7000 Teptjaren, 6500 
Ticheremifien, 29000 Tataren und 6000 Baſchkiren; 
Getreide, Flachsbau, Waldinbuftrie und Baftfled: 
terei. — 2) Kreisftadt im Kreis J. an der Tojma, 
7 km vor ihrer Mündung in die Kama, hat (1897) 
9776 E., 9 Kirchen, Realjbule, Mädchenprogym⸗ 
nafium, Metallgießerei, Stadtbant, beträchtlichen 
Handel, namentlich in Getreide. N d.). 
—— engl. Schreibung für Dſchalalabad 
elängerjelieber, Pflanze, ſ. Lonicera und 
Syringa. — In Süddeutſchland bezeichnet man mit 
J. aub das Penſée (Gartenftiefmütterchen, ſ. Viola). 
lan Irgis, Fluß in Rußland, ſ. yepiß. 
elatma. 1) Kreis (ruſſ. Jelatomski) ujezd) 
im nörblichiten Teil des rufj. Gouvernement3 Tamı 
bomw, eben, nur mit Höhen längs der Dfa und ihren 
Nebenflüflen, bat 4063,7 qkm, 142415 E., darunter 
7000 Zataren; Roggen-, Gerite:, Hanfbau und Sei: 
lerei. — 2) 3. oder Jelatom, Kreisitadt im Kreis 
I lint3 von der Dfa, hat (1897) 4533 E., 12 Kir⸗ 
en, eine Mojchee, ein Gumnafium; 2 Banten; 
Seilerei, Schmiedewerflitätten, Handel mit Getreide 
und Mehl, Dampfihiffahrtöverbindung mit Mu: 
om und Rjaſan. 
elebu (Dſchelebu), brit. Schutzſtaat auf der 
malaiiſchen Halbinjel Malaka in Aſien (ſ. Karte: 
Oſtindien U. Hinterindien), gehört als Teil 
des Staatenbundes Negri: Sembilan zu den ver: 
bündeten Malaitihen Schußjtaaten (ſ. Straits Sett: 
lement3). 
— Stadt in Bulgarien, ſ. Elena. 
elez. N Kreis im dftl. Teil des ruff. Gou— 
vernements Orel, dur die Sosna in einen nörd— 
lichen, mit fteilen Schluchten durchzogenen und in 
einen ſudlichen, mebr fteppenartigen Teil geteilt, 
gi 4929,8 qkm, 283926 €. ; Getreide:, Hanf:, Me: 
onenbau, Pferdezucht, zwei Papier: und Zuder: 
fabriten, — 2) Kreisjtadt im Kreis J., oftjüd: 
öftlih von Drel, lint® von der Sosna und an 
den Eiſenbahnen Drel:Grjafi, Uſlowaja-J., Kon: 
juſchli-J. und J.-Walujki, bat (1897) 37455 E., 
16 Kirchen, 1 Nonnen:, 1 ebemaliges Möndstlofter 
(aus dem 12. Jabrb.), Knaben: und Mäpchenaym: 
nafium, 1 Stabtparf, 4 Banten (darunter eine Filiale 
ver Reichsbank); Lederfabriten, Eifen: und Gloden: 
gieberei, Meblfabriten (berühmt ift dad Weizen: 
mebl und die Buchweizengrüße), Handel mit Ge 
treide und Vieh. 
ge ie 1) Kreis im nördl. Teil des 
rufl. Gouvernement3 Cherſon, durchfloſſen vom 
Ingul und Bug, hat 15889,s qkm, 613635 E., 
darunter 30000 SEraeliten; bedeutenden Getreide: 
bau. — 2) %., Elifabetbgrad, Kreisftadt im 
Kreid J., am Ingul und an der Linie J.-Charkow 
der Eijenbabn Charkow⸗Nikolajew fowie an der Linie 
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Birſula-J. der ruff. Süpmeftbahnen, ift ſchön ge 
baut mit bübfhen Boulevards, hat (1897) 61841 E., 
7 rufl., 1 evang. Kirche, 10 Synagogen, 1 kaiſerl. 
Palaſt, Dentmal des Slawiſten Grigoromitich (1892 
errichtet), Anaben:, Mäpchenaymnafium, Realichule, 
Stadtbant; 10 Dampfmübhlen, Tabak: und andere 
Fabriken und beträdtlihen Handel. J. wurde 1754 
unter dem Namen einer Yeitung der heil. Glifabeth 
gegründet, die aber 1805 wieder aufgehoben wurde. 
— 1) Gouvernement im trans— 
faulaf. Teil des ruſſ. Generalgouvernements Kau—⸗ 
kafien (ſ. Karte: Kaukaſien, beim Artikel Rußland), 
grenat im W., N. und D. an die Gouwernements 
iman, Tiflis, das Gebiet Dageitan, das Gouver: 
nement Baku, im ©. an die per. Provinz Aſer— 
beidſchan (die Grenze bildet der Fluß Aras) und 
bat 44 136 qkm mit (1897) 878415 €. Der weſtl. 
Zeil ift von Ausläufern des Kleinen Kaukaſus durch⸗ 
jogen, der öftlihe ift Steppe. Die Bewäfjerung 
ildet die Kura mit ihren Nebenflüffen. Die mittlere 
Temperatur der Stadt %. beträgt 13,1°C., die jähr: 
liche Niederſchlagsmenge 256,9mm. Die Bevöllerung 
beitebt aus Tataren (56), Armeniern (35,4), Kurden 
(4,6 Broz.) u.a. Sie eg ih mit Aderbau 
(jährliher Ertrag gegen 23 Mil. Bud, zumeiit Weis 
zen, Reis, Gerite), Wein: und Seidenbau, Viehzucht, 
Gewinnung von Kupfererzen. An Gifenbahnen find 
vorhanden 212 km. Das Gouvernement zerfällt 
in at reife: J., Areſch (ſ. Areſchſker Kreis), 
Dibebrail, Dſhewanſchir, Sangejur, Kaſach, Nucha 
und Schuſcha. Es wurde 1867 aus Teilen der 
Gouvernements Tiflis, Balu und Eriwan gebildet. 
— 2) Kreis im nördl. Teil des Gouvernements Yr 
an beiden Seiten der ſura, im ©. gebirgig, im N. 
Steppe, bat 8758 qkm, 162178 E.; Getreides, 
Weinbau und Bienenzudt. — 8) J. Eliſabeth— 
pol over Gandſcha, Hauptſtadt des Gouverne: 
ments und des Kreiſes S., in 445 m Höbe, an beiden 
Ufern der Gandſcha Mebenfluf der Kura) und an 
der Linie Tiflis-Baku der Transkaukaſiſchen Eifen: 
bahn, mit ungefundem, bösartige Fieber erzeugen: 
dem Klima, beiteht aus der Feſtung (in der Zeit 
von 1712 bis 1724 von den Türken erbaut) und drei 
Stadtteilen, die von einer Lehmmauer mit Türmen 
umgeben jind, iſt Sib des Kommandos der 2. kaulaſ. 
Kofatendivifion ſowie der beiden Brigaden derfelben 
und hat (1897) 33090 €. (54 Proz. Tataren, 
43 Proz. Armenier), 2 ruff., 6 armenifche Kirchen, 
13 —— 1 Gymnaſium; bedeutenden Obſt-⸗ 
Gemuſe-, Wein-, Tabak⸗ und Seidenbau. — 1804 
wurde J. von den Ruſſen unter Fürſt Zizianow 
erobert und fam 1813 zu Rußland. In der Umgegend 
liegen ungeheure Ruinen, in denen häufig altperj., 
partb., ſaſſanid. griech. und röm, Münzen gefunden 
werden. Das merfwürdigfte Dentmal ih die Scham: 
horjäule. Unweit J.Helenendorf, die größte der 
deutſchen Kolonien im Kaukaſus, mit etwa 3000 €, 
a ich de Buzim ae ch, buſchim), 
Joſeph, Graf, öfterr. Feldzeugmeiſter und Banus 
von Kroatien, Sohn des öſterr. Generals Franz 
Freiherr von J. — geb. 16. Olt. 1801 
u Peterwardein, erbielt auf der Tberefianifchen 
itteralademie zu Wien feine Erziehung, trat 1819 
in das 3. Dragonerregiment als Unterleutnant 
ein und ftieg bis 1841 zum Oberften de3 1. Banat: 
—— mit dem er 1845 gegen bie 
o8nier einige Gefechte beitand. Im März 1848 
ernannte ihn der Kaijer gleichzeitig zum Feld: 
maricallleutnant und fommandierenden General 
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des vereinigten Banat:Varasdin-Karlitädter Kom: 
mandos. Cr überſchritt mit 40000 Mann Grenz: 
truppen im Sept. 1848 die Drau underöffnete damıt 
den Krieg genen die Ungarn. Nad einem blutigen 
Gefecht bei Ofen jchloß er einen dreitägigen Waffen: 
ftillftand, wäbrendpejien er nad Wien abjog, wo 
Am mit den zur Unterwerfung der Hauptitadt 
verJammelten Truppen vereinigte. 9. wirkte mit 
zur Ginnabme von Mien und kämpfte bei Schwechat 
egen die Ungarn. Im Winterfeldzuge 1848/49 be: 
ebligte er unter Windiſch-Gräßtz den rechten Flügel; 
er nahm Altenburg und Haab und ſchlug die Un⸗ 
garn bei Moor. Im März 1849 zum Feldzeug⸗ 
meiſter ernannt, erbielt er die Zeitung der Sud— 
armee. Er drängte Bem über die Nömerichange und 
den Franzenslanal zurüd, erftürmte Neuſaß und 
bejegte die Bäcsta. Aber der Angriff, den er 14. Juli 
1849 auf die überlegene ungar. Armee bei Heayes 
unternahm, wurde abgeihlagen, und J. ſah fich zum 
Rüdzug binter die Donau gezwungen. Sein durch 
Krankheiten geibwäctes Heer nabm an ber im 
Aug. 1849 erfolgenden Entiheidung feinen un: 
mittelbaren Anteil mebr. Nah Beendigung des 
Kampfes kebrte er nah Agram als Banus zurüd 
und wurde Civil: und Militärgouverneur von Kroa⸗ 
tien und Slamonien. Er erbielt den Oberbefebl 
über dad Beobachtungsheer, das Kfterreih im 
Febr. 1853 gegen Montenegro zufammenzog, und 
wurde 1855 in den erblichen öjterr. Grafenftand 
erhoben. Er ftarb 19. Mai 1859 zu Agram, wo 
ihm ein von Fernkorn modelliertes Reiteritandbild 
errichtet wurde. 9. hat auch eine Sammlung «Ge: 
dichte» (Wien 1851) veröffentlicht. , 

Jellinet, Adolf, jüd. Tbeolog, geb. 26. Juni 
1821 zu Drslamwis bei Ungariſch-Brod in Mähren, 

dierte zu Brag und Leipzig orient. Spracen und 

bilofopbie, war dann Rabbiner und Prediger in 
Leipzig, 1857 in Wien, wo er ein Seminar für jud. 
Theologie begründete und 28. Dez. 1893 ftarb. J. ge: 
hörte unter feinen Glaubensgenoſſen der Bartei des 
gemäßigten Fortichrittö an. Er veröffentlichte meb: 
tere Bredigtiammlungen (s Predigten», 3 Bde., Wien 
1862—66, « Zeitftimmen», 2 Boe., ebd. 1871 u. ſ. w.). 
— erichienen von ibm «Sefat Chachamim, oder 

rilärung der in den Talmuden u. ſ. w. vortom: 
menden perj. und arab. Wörter» (Opa. 1846; Nach: 
trag 1847) und «Beiträge zur Geſchichte der Hab: 
bala» (Heft 1 u. 2, ebd. 1851—52), «Nuswabl tab: 
baliftiicher Myſtik- (ebd. 1852), « Philoſophie und 
Kabbala» (ebd. 1854), «Bet ha-Midrasch, Samm: 
lung Heiner Miprafbim» (Bo. 1—4, ebd. 1853—57; 
Bo. 5 u. 6, Wien 1873— 77), «Der jüd. Stamm. 
Studien und Ekiszen» (Wien 1869), «Der jüp. 
Stamm in nichtjüd. Spribmwörtern» (3 Tle., ebd. 
1881— 82), zehn bibliogr. Monographien, Schrif: 
tenverzeihnig über Methode der Hanadab und 
Mivraihlommentare u. d. T. «Kontresim» in 
bebr. Sprache (ebd. 1877—84) u. ſ. w. 

Jellinek, Georg, Staatsrehtslebrer, Sobn 
des vorigen, geb. 16. Juni 1851 zu Yeipzig, ftus 
dierte in Wien, Heidelberg und Leipzig, trat in 
den öiterr. Verwaltungäpdienft, aus dem er 1879 
ausjcied, wurde Privatdocent in der jurift. Falul— 
tät zu Wien, 1883 außerord. Profeſſor, 1889 ord. 
Profeſſor des Staatsrechts in Bajel, ſeit 1891 in 
Heidelberg. Er jchrieb: «Die focialetbiihe Bedeu: 
tung von Recht, Unrecht und Strafe» (Wien 1878), 
«Die rechtliche Natur der Staatenverträge» (ebv. 
1880), «Die Lehre von den Staatenverbindungen» 


Sellinet — Jemen 


(ebd. 1882), «Oſterreich-Ungarn und Rumänien in 
der Donaufrage» (ebd. 1884), «Ein Berfafjungs:- 

erichtshof für Öfterreich» (ebd. 1885), «Gejep und 
Verordnung» (Freib. i.Br. 1887), «Spitem der ſub⸗ 
jeftiven öffentliben Rechte» (2. Aufl., Tüb. 1905), 
«Adam in der Staatslehre» (Heidelb. 1893), «Das 
Recht der Minoritäten» (Wien 1898), «Das Recht 
des modernen Staated», Bd. 1: «Allgemeine Staats: 
lebre» (2. Aufl., Berl. 1905). Seit 1895 giebt er (bis 
1900 mit Georg Meyer) «Staatd: und vollerrecht⸗ 
libe Abhandlungen» heraus (Leipzig). 

Jellinek, Dar Hermann, Germanift, ſ. Bd. 17. 

Jeinja. 1) Kreis im jüdöjtl. Teil des ruf. Gou— 
vernement® Smolenäf, ziemlich eben, mit Lehm⸗, an 
den Händern Sandbboden, im Gebiet deö Dnijepr 
und derligra, bat 4915,2qkm, 142225 E. ; Getreide, 
Lein: und Hanfbau, — 2) Kreisſtadt im Kreis dr 
an beiden Ufern der Desna und an der Eiſenbahn 
Smolenst:Bogojamlenst, bat (1897) 2429 E., Poſt 
und Telegrapb, 2 Kirchen; Handel mit Hanf und Ol. 

elichau, Stabt in Ungarn, j. Elic. 
ema, Strom, j. Ob. 

Je maintiendrai (jrz., ſpr. ſchẽ mängtiäng: 
dreh), «ch werde aufrecht erbalten», Wahlſpruch 
des luremburg. Ordens der Eichenfrone (j. d.) un» 
des nafjauifhen Lowenordens (j. d. 3). 

Jemappes (jpr. ſchemäpp), Dorf in der beig. 
Provinz Hennegau, im Borinage, an der Linie 
Brüffel-Quidorain der Staatöbahn, bat (1900) 
12778 E.; Steintohlenbergbau. — J. iſt belannt 
durh den Sieg der Franzojen unter Dumouriez 
6. Nov. 1792 über die Öfterreiher unter Herzog 
Albrecht von Sachſen-Teſchen. Lebtere ftanden, 
26000 Mann ftark, bei J. Dumouriez war 5. Nov. 
von Balenciennes ber mit 46000 Mann einge: 
troffen. J. wurde von den Franzoſen zwar ge: 
nommen, aber im Centrum flohen die gejhlagenen 
Heerhaufen in Auflöjung zurüd. Da warf jich ihnen 
der junge General Egalite (der jpätere König Ludwi 
Bhilipp) entgegen und führte fie wieder zum Angri 
vor, ebenjo an einer andern Stelle Dumouriez’ Kam: 
merdiener Renard. Die Öfterreidher, die6500 Mann 
und 8 Gejchüge verloren, mußten den Rüdzug nad 
Brüfjel antreten und bald ganz Belgien räumen. 
Der Berluit der Franzoſen betrug 4000 Mann. — 
Vol. de la Sonquiere, La bataille de J. (Bar. 1902). 

Jemen (Yemen, d. b. rechte Seite), das von 
der Kaaba (in Mekka) aus rechts oder ſüdlich ges 
legene Land, die Südmweitede der Halbinjel Arabien 
oder der Landſtrich zwiſchen Hedſchas, Nedſchd, Has 
dramaut und dem Roten Meere d. die Karten: 
Agypten, Bd.1,und Abefiinien u.j.w., Bd.17). 
63 bildete bis 1899 ein türk. Wilajet mit etwa 
191100 qkm und 750000 E, ift ſeitdem in vier 
Wilajets (Ar, Hodeida, Sana und Tais) zerlegt. 
Der InBL. Zeil von J., öftlib von der Straße von 
Bab el:Manveb, ſteht unter brit. Schuße (f. Hadra⸗ 
maut), ebenjo iit die weitlih von Sana vor der 
Küfte liegende Inſel Kamaran (f. d.) britiich. 3. ift 
faft durchweg Hochland. Die größten Höben liegen 
mweitlih von Sana, am Abfall zur Küfte. Der Süpd- 
weiten trägt bier falt die höcjten Berge der Halb- 
infel überhaupt. Die Bewäſſerung iſt beſſer als in 
vielen andern Teilen Arabiens; die Küftenebene ift 
jebr heiß; auch das Innere erreicht Temperaturen 
wie der Aghptiſche Sudan. Im Innern fallen reich: 
liche troptiche Sommerregen; gegen Norden wire 
das Yand trodner. Hauptbäfen jind Hodeida un» 
im Süden Mokka. 
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F war das älteſte der arab. Königreiche. Die 
Abkommlinge von Kahtan und Himjar ſollen 2500 
Sabre über die ſüdl. Hälfte Arabiens unmittelbar, 
un mittelbar über die nördl. Hälfte Bee baben. 
(S. Himjariten.) Die Geſchichte diejer Könige iſt 
auf Stein: und Metalltafeln —— von 
denen eine große * im Britiſchen Muſeum auf: 
bewahrt werden. In neueſter Zeit bat das Muſeum 
in Berlin eine große Sammlung Inſchriften, die 
E. Glaſer (ſ. d.) gefunden hatte, erworben. Der 
mwichtigite himjariliſche Staat war der von Saba, 
mit der Hauptitadt Mariaba, jest Marib. Die Alten 
nannten died Gebiet dad Glüdlibe Arabien 
(lat. Arabia felix), vielleicht weil es in feinem 
Handel mit Weihrauch, Morrben, Zimmet und 
andern Rojtbarteiten die Quelle üppigen Neichtums 
befaß. 3. wurde 529 n. Chr. dur die Abefjinier 
(Arumiten), 574 (oder 603) von den Perſern und 
1517 von den Türken erobert. Doch 1630 trieb der 
Häuptling Kbafun die Türken wieder aus, denen 
nur einige Küftenpläge verblieben, und 1761 fand 
Karjtens Niebuhr bier den Jmam von Sana ala 
Herricher über 30 Provinzen. Am 25. April 1872 
nahmen die Türken wieder das Land, doch ift die 
türf. Herrſchaft vielfah nur eine nominelle geblie 
ben und bat dur fortwährende Aufftände, na: 
mentlich ſeit 1895, ftarte Einbuße erlitten. — Die 
Kunde 3.3, namentlih des Binnenlandes, wurde 
in neuerer Zeit befonders durd die Neifen Wallins 
und die auf Befehl der Oſtindiſchen Compagnie dur) 
Saunders, Grieve und Carter veranftaltete Küſten— 
aufnahme gefördert jowie durch Wrede, Malkan, 
Joſ. Haldoy, E. Glafer u. a. 

Jemeppe (Jemeppe-ſur-Meuſe, jpr. ſchẽ— 
mepp ßür möbj’), Stadt in der belg. Provinz Lüttich, 
an der Maas, mit Lüttich dur Bahn, Straßenbahn 
und Dampfer, mit Seraing (j.d.) durch eine Hänge: 
brüde verbunden, bat (1900) 10435 E.; Koblen: 
eruben, Walswerte, Glasbütten und Maſchinenbau. 

Jemez, Stamm der Pueblo:ndianer (f. d.). 

Kemtland (Zämtland), Provinz in Nord: 
ſchweden (j. Karte: Schweden und Norwegen), 
grenzt nördlih an Lappland, weitlidh an Norwegen, 
öftlich an die bottniſchen Küftenprovinzen und jüb: 
(ib an Medelpad und Herjeädalen, iſt 37120 qkm 
groß, wovon etwa 8 Proz. Gewäſſer find, und zählt 
(1900) etwa 10300 E. J. bildet eine Hochebene, zum 
Teil filurischen, zum Teilpaläozoiſchen Gebilves. Die 
höchſten Erhebungen find: Sylfjellet 1790, Aresku— 
tan 1419 m. In alter Zeit gehörte F. zu Norwegen, 
feit dem Brömjebro: Frieden (1645) zu Schweden. 

J—— eder, ſehr geſchmeidiges, 
waſſerdichtes Leder, im nördl. Schweden, jetzt auch 
in Deutſchland aus Kalb-, Schaf: und Ziegenfellen 
bereitet. 

Jemtlands Län (Jämtlands Län), aud 
Oſterſunds Län genannt, Bezirk im nördl. 
Schweden (f. Karte: Schweden und Norwegen), 
umfaßt die beiden Landſchaften Jemtland und Her: 

jeädalen und ein Kirchipiel, Dtterhogdal, der Pro: 
hr Be bat 52219 qkm, davon 3450,6 Ge: 
wäller, und (1900) 111391 E., d.i. 2 auf 1 qkm. 
Bon der Feſtlandoberfläche jind nur 1 Proz. Ader: 
land, 3 Proz. Wiejen und 39 Proz. Wälder, das 
übrige Gebirge und Moore. Hauptnabrungszmeig 
ift Viehzucht. Bedeutungsvoll wurde die 1882 er: 
öffnete Ivärbana (Querbahn), die jenfeits der 
Grenze (254 km) mit den norweg. Eifenbahnen in 
Verbindung ftebt; bei Bräde zweigt eine nörbl. 
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Linie nah Sollefteä ab. Cinzige Stadt und Re 
ſidenz deö Landeshauptmanns ijt Öfterfund. 
en, japan. Münze, ſ. Wen. 
ena, Stadt im Verwaltungäbezirt Apolda bes 
Großherzogtums Ba am 
— linken Ufer der Saale, in 
— 160 m Hohe, von meiſt ſchroffen 
Kalkbergen überragt, an der 
— und der Weimar: 
Geraer Bahn (zwei abe 
und die Halteftelle Paradies), 
iſt Sitz eines Oberlandesge: 
rihts für die thüring. Staa: 
ten, außer Schwarzburg-Son: 
dershauſen, und für die preuß. 
Kreife Ziegenrüd, Schleufingen und Schmallalvden - 
(Landgeridyte Altenburg, Erlenadı Gera, Gotba, 
Greiz, Meiningen, Nubdolitadt, Weimar), eines 
Amtsgerichts (Yandgeriht Weimar), einer Reichs: 
bantnebenitelle, und bat (1900) 20686 E., darunter 
728 Ratholiten und 61 Israeliten, (1905) 26349 E., 
in Garniſon das 3. Bataillon des 5. Thüring. 
Anfanterieregiments Nr. 94 (Großherzog von 
Sadien), Poſtamt eriter Klafje und Telegraph. Bon 
den Bejeitigungen der Stadt Stehen nod einige 
Türme und das alte Johannisthor; der ehemalige 
Wallgraben ift in eine parlartige Promenade (den 
« Graben») umgewandelt und enthält die Büſten 
Frig Reuters (von Baul), des Naturforſchers Ofen 
(von Drafe), des Theologen Karl von Haje (von 
Eefiner), des Philoſophen I. 5. Fries, des Päda— 
gogen V. Etoy (von Donndorf), des National: 
ötonomen und Landwirts 5. ©. Schulze, des 
Chemilers Döbereiner und das AReliefporträt des 
hyſikers Schäffer. Auf dem Marlte ſteht das 
tandbild Johann Friedrichs des Großmütigen, 
des Stifterö der Unwerjität (1858, von Drafe) 
und der Bismardbrunnen (1894, von Hildebrand); 
auf dem Eichplatz das Burfbenfcaftsdentmal 
(1883, von Donndorj): Student in der Tradıt 
von 1817 mit Schwert und Fahne, in karrariſchem 
Marmor, am Boftament die bronzenen Reliefpor: 
träte der drei Stifter der Burfchenichaft, Riemann, 
Horn und Sceidler. %. bat zwei evang. Kirchen, 
darunter die jpätgot. Stadt: oder Michagelislirche 
(15. Sahrb.), mit Turm (72 m), eine evang. Kapelle 
und eine fath. Kirche. Auf der Stelle des Schlofjes 
(ebemals Refidenz der Herzöge von Sachſen-Jena, 
bis 1806 Abiteigequartier Goethes) foll ein neues 
Univerfitätägebäude errichtet werden. Von Gebäu— 
den find ſonſt noch zu nennen: die neue Univerfitäts- 
bibliotbet, die Jrrenbeilanftalt, 1879 von den Ber: 
liner Arditetten Gropius und Schmieden erbaut, 
daneben das Oberlandesgericht und das Stoyſche 
Erziehungsinſtitut, die neuen Univerfitätsinftitute, 
der Gaſthof zum ſchwarzen Bären, wo 1522 Luther 
auf feiner Nüdtehr von der Wartburg nad Witten: 
berg übernadtete und 1524 mit Karljtadt —— 
mentraf, das Krematorium, das ſtädtiſche Muſeum 
und die Leſehalle der Carl-Zeiß-Stiftung (1902, 
von Arwed Roßbach). Zu einem eigentümlichen 
Schmuck gereihen der Etadt die zahlreihen an ihren 
Häufern bei dem im J. 1858 gefeierten 300 jährigen 
Aubiläum der Univerfität angebradten Gebent: 
tafeln berühmter Männer. 

Die Univerfität entwidelte fih aus einem 
Gymnafium, das von Kurfürft Johann Friedrich 
als Pflegſtätte des lutb. Glaubens 1548 gegründet 
worden war. Die Erhebung zur Univerfität ver: 
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weigerte Ale, Karl V., aber fein Bruder inand 
erteilte ſchließlich die Beſtaätigung und die Eröffnung 


fand 22. Febr. 1558 ftatt. Sie ift gegenwärtig die 
gemeinjame Univerfität der herzoglich ſächſ. Länder, 
von denen fie auch nad) einer er teftgefehten 
Repartition die nötigen Geldzuſchuſſe erhält. Bes 
rübhmte Gelehrte der erſten Zeit waren Bilt. Strigel, 
Job. Etigel, Matth. Flacıus, Matth. Weſenbed. 

m 1620 und 1720 war die eu der Univer: 
fität u aeg er ie Blüte erreichte fie 
unter Herzog Karl Auguft 1787— 1806 unter 
Goetbes Leitung. Es lehrten dort Fichte 1794— 99, 
Schelling 1798—1803, Hegel 1802—7, Dien 1807 
—19 und Schiller, Als die Berbreiterin der Kanti⸗ 
ſchen Philoſophie ging auch die erfte Literatur: 
* zeitung für Deutichland, von Schüß 1785 gegrün: 
det, von J. aus und trug, wie die jeit 1804, nad) 
Überfiedelung der Schüsichen nad Halle, von Eid: 
ſtadt beforgte «Jenaiſche allgemeine Litteraturzeis 
tung» und die 1842—48 u. d. T. «Neue Jenaifche 
Litteraturzeitung» er viel zur Ber: 
breitung neuer geläuterter Anfihten und gründ—⸗ 
fiber Wifjfenfchaftlichkeit bei. Die Stiftung der 
Burſchenſ * (ſ. d.) in J. brachte der Univerſität 
——— achteile, namentlich 1819 das Verbot 
ihres Beſuchs von ſeiten preuß. Unterthanen, das 
erſt 1825 wieder aufgehoben wurde. Die Univer: 
fität hatte Sommer 1902: 108 Profeſſoren und 
Docenten, 767 Studierende, 47 Hörer und 10 Hö: 
rerinnen. Das alte Univerfitätsgebäude ( früber 
Klofter) enthält unter anderm die Aula, die Kol: 
legientiche, das anatom. Inftitut mit Mufeum 
und die pbyfiol. Anftalt. In der Näbe des 1861 
eingerichteten neuen Univerjitäts:(Kollegien:) Ge 
bäudes liegt die neue Univerfitätsbibliothel (über 
200 000 Bände und 100 000 ——— der 
ſchöne botan. Garten; ferner gehören zur Univerſi⸗ 
tät verjchiedene Jnftitute, Laboratorien und Mufeen, 
ein landwirtſchaftliches Inſtitut, ein Münztabinett, 
die gropberzogl. ndesbeilanftalten, die Tierarznei: 
ſchule und eine Sternwarte mit meteorolog. Sta: 
tion; der Sternwartengarten, 1795—1802 Eigen: 
tum Schillers, birgt eine Schillerbüfte. 

Ferner bat die Stadt ein großberzogl. Gymna⸗ 
er Garolo : Alerandrinum,, 1876 eröffnet, das 

— und das Stoyſche Lehr⸗ und Erziehungs⸗ 
inſtitut fuür Knaben, 2 höhere Mädchenſchulen, 
2 Bürgerſchulen, von denen die eine mit dem päda⸗ 
goijhen eminar ber Univerfität verbunden ift, 
eine Lehrmittelſammlung (ThütringerSchulmufeum), 
ein —— Litterariſches Mufeum), eine Volls⸗ 
lefeballe mit Vollsbibliothel in einem neuen von der 
Earl:Zeip-Stiftung errichteten Gebäude —* meh⸗ 
rere wiffenfchaftlide Vereine, wie die Medizinifch: 
DEE Een Gejellihaft, die Geographi- 
ice Geſellſchaft für Thüringen und ber Berein für 
thüring. Geſchichte und Altertumsfunde, 2 reis 
maurerlogen (eine dritte Loge beftebt in Wenigen: 
jena), endlich 2 Hofpitäler, ein Armenhaus, Spar: 
tafje, Vorſchußverein, Hohdrudwaflerleitung, Gas: 
anitalt, Schlachthaus, Cleltricitätswert und elel: 
triiche Straßenbahn. Die Inpuftrie ift wenig be 
deutend; 9. hat eine Blasichleiferei und optische 
Werlſtätte (Carl Zeiß, ſ. d.), ein mit Unterftügung 
des Deutichen Reichs errichtetes glastechnifches La: 
boratorium, bejonders für optifihe Gläfer (Schott 
und Gen.), Bajeline:, Cement⸗, Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
warenfabrilen, eine Blehemballage: und Maſchinen⸗ 
fabrit und zwei Brauereien. 
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Eine alte ſteinerne Brüde führt nach dem ehemali⸗ 
gen Kamsdorf, das jetzt mit Wenigenjena (ſ. d., 
d. 17) vereinigt ift. Gafthaus zur Tanne in 
Kamsdorf wurde 1815 die Deutſche Burſchenſchaft 
gegründet und wohnte Goetbe 1817 und 1818; in 
der Kirche dafelbft wurde 1790 Schiller getraut. In 
den benachbarten Ortſchaften Lichtenhain, Ziegen: 
wer Ammerbach, Wöllnik u. ſ. w. wird ein weitver: 
iteted Weißbier, Lihtenbainer Bier genannt, 
gebraut. Bon der jhönen — find zu nennen 
der nah Vollradisroda fi eritredende Fort mit 
dem «Forithaus» und einem 1874 zum Gedädtnis 
der 1870/71 gebliebenen Jenenjer erbauten Dent- 
mal, zugleih Ausfihtsturm, der Landgrafenberg 
mit neuem burgartigen Reitaurationsgebäubde, rechts 
von der Saale der og auf dem Hausberg 
(f. d.), der einzige Reſt der drei Kirchbergſchen 
Sclöfjer, der Jenzig und die Kunigburg. 
Geſchicht e. J.,urtundlid zuerft 1182 ald Gene, 
dann al Jehene erwähnt (Ihena, Gena find latini: 
fierte Formen), gehörte zur Herrſchaft der mächtigen 
Herren von Lobedaburg. 1331 kam es in Befis der 
— Landgrafen und 1485 an die ſachſen⸗erneſti⸗ 
niſche Linie. 1672—90 war J. Hauptſtadt des Her⸗ 
zogtums Sachſen-Jena, kam hierauf an Sachſen⸗ 
Eiſenach und mit dieſem 1741 an Sachſen-Weimar. 
Beionders dentwürbig ift die Stabt auch durch 
die Schlacht bei Y., 14. Dit. 1806. Der Oberfeld⸗ 
err des preuß.:jächf. Heers, Herzog Karl Wilhelm 
rdinand von Braunjchmweig, der den linken Flügel 
einer nörblih vom Thüringer Wald — 
Aufſtellung von Napoleon auf dem rechten Ufer der 
Saale umgangen ſah, entſchloß ſich, die Saale zu 
überjchreiten. Das Korps des Fürften Hobenlobe, 
40 000 Mann (Preußen und Sadjen), follte bei J. 
diefen Flankenmarſch deden, erhielt aber ur 
Betebl, tein Gefecht zu veranlafien. General Rüdel 
der mit 27000 Mann bei Eijenad Ar batte, 
rüdte in die von der Hauptarmee verlafjene Stellung 
bei Weimar. Am 13. Dt. ſetzte ſich der Oberfeldhert 
in Bewegung, ftieß aber 14. Oft. bei Aueritebt (j. d.) 
auf Davout und wurde geſchlagen. Napoleon hatte 
am 13. das 4. Korps (Soult), die Rejervetavallerie 
und die Garben pe J. marſchieren lafjen. J. wurde 
von den preuß. Vortruppen unter Tauenzin ge— 
räumt, und die Franzoſen fanden den Landgrafen— 
berg, die wichtig te, alle Wege beherrſchende Höbe, 
unbejest. Sogleih wurden alle auf die Hochfläche 
führenden Schluchten für das Geſchütz brauchbar 
emadt; das 5. Korps (Lannes) rüdte in der Dun: 
elbeit hinauf, den Landgrafenberg bejekten bie 
Garden, in deren Mitte der Kaifer bimalierte. Mor: 
gens 6 Uhr gab Napoleon den Befehl zum An Ei 
den ein dichter Nebel begünftigte. Tauenzin bie 
fih in Elojewig und Lügeroda bis 8", Uhr, dann 
erbielt er vom en Hobenlobe, der noch immer 
an leine Schladt glaubte, den Befehl, in die Stel: 
lung bei Klein: Romftäbt zurüdzugeben, mo deſſen 
Hauptmacht aufmarjcierte. Die Sranofen batten 
dadurh Raum zur mweitern Entfaltung gewonnen. 
Das 7. Korps (Hugereau) fam aus dem Mublthale 
grau, au das 4. (Soult) rüdte allmählich in die 
inie ein. Bei Vierzehnheiligen entjpann fi ein 
erniter Kampf, der —— für die en günftia 
verlief. Indeffen gewann Napoleon Zeit, feine ganze 
Macht (ungefähr 100000 Mann) zu entwideln, und 
ordnete den allgemeinen Angriff an. Eine Divifion, 
aus dem Iſſerſtädter Forft vorbrechend, trennte die 
Verbindung der Sachſen, welde die Schnede beiekt 
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Hatten, mit den Preußen; gegen den linken Flügel 
ging Soult mit zwei großen Angriffsmafjen vor, 
annes und Ney gegen ei. eiligen. Da fi 
die erjhöpften Truppen von beiden Seiten umfaßt 
faben und immer frifhe franz. Bataillone ein: 
rüdten, jo löfte fi ihr Rüdzug in Flucht auf. 
Gegen 2 Uhr nahmittag3 traf Ruchel mit feinem 
Korps ein und griff fofort an, um die Schlacht 
wiederberzuitellen; doch nad kurzem Gefecht wurde 
aud er —— und fein Korps in die Aufloſung 
verwidelt. Die Trümmer des preuß.ſächſ. Heers 
ingen größtenteil3 nad Erfurt zurüd. (S. Franzo⸗ 
— — Krieg von 1806 bis 1807.) 
itteratur. Eichſtätt, Annales academicae 
Jenenses (Bd. 1, Jena 1823); Schreiber und Yär: 
ber, 5. von feinem Urſprung bis zur neueften Zeit 
(ebd. 1850); Günther, J. und die Umgegend (ebv. 
1857); derj., Lebensſtizzen der Profefioren der Uni: 
verfität J. jeit 1558 bis 1858 (ebd. 1858); Bieder⸗ 
mann, Die Univerfität Ni (ebd. 1858); Schwarz, 
Das erite ajabraehmt der Univerfität J. lebd. 1858); 
Rob. und Kid. Keil, Gejchichte des jenaifchen Stu: 
dentenlebens (Lpz. 1858); diej., Die Gründung der 
Deutſchen Burſchenſchaft in. (2. Aufl., ebd. 1883); 
Drtloff, Y und Umgegend (4. Aufl., Jena 1876); 
Urtundenbud der Stadt J. (Bd. 1, bg. von Martin: 
1182—1405, ebd. 1888; Bo. 2, bi von Devrient: 
1406—1525, ebd. 1903); Loning, Über ältere Rechts⸗ 
und Kulturzuftände an der Unwerfität zu 3. (ebv. 
1897); Ritters Führer durh 9. und Umgegend 
(3. Aufl. von Pils, ebd. 1895); Yeonhardts Führer 
durch J. und Umgegend (2 Tie., ebd. 1898— 1902); 
Jenaer Jahrbuch, bg. vom ſtädtiſchen Mufeum (ebv. 
1902 fg.). — Über die Schlacht bei J. vgl. Müffling, 
Darftellung der Schladht bei J. und des Treffens 
bei Auerftedt (Weim. 1807) ; Klopfleiih, Die Schlacht 
bei J. (Nena 1862); Freiherr von der Golg, Roßbach 
und J. (Berl. 1883); von Lettom:Borbed, Der Krieg 
von 1806 und 1807, Bd. 1: J. und Auerftedt (ebd. 
1891; 2. Aufl. 1899); von Treuenfeld, Auerjtebt 
und %. (Hannov. 1893); Leydolph, Die Schlacht bei 
3. (Jena 1896; 2. Aufl. 1901). 
enatſch, Georg (Jürg), führer in den Grau: 
bündener Barteiwirren zur Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges, geb. 1596 zu Samaben, ftubierte Theologie 
und wurde Pfarrer im Veltlin. Der Kampf der 
rot. : franz. Partei der Salis und ber fath. = |pan. 
Bar der PBlanta in Graubünden entfachte yo 
ifer für Unterbrüdung der Gewaltberrichaft der 
Plantas. 1618 überfiel er an der Spiße fanatijier: 
ter Vollsbaufen das Schloß des Rudolf Planta; 
aud jpielte er eine Hauptrolle beim Strafgericht 
von Thufis, welches durch Üichtung und KRonfistation 
thtbare Rache an den Blantas nahm. Die Katho— 
iten rächten fich im «Veltliner Mord» 1620, durch 
den das Veltlin den Bündnern entrijjen wurde. 9. 
entlam, ermorbete 25. Febr. 1621 das Haupt der 
Plantas, Bompejus Blanta, und verjagte als nun: 
mehriges Haupt der «patriotiichen» Bartei Die Trup⸗ 
pen der Walpjtätte; doch wurde er durch das Ein: 
rüden der Sfterreicher und Rudolf Plantas wieder 
vertrieben. Jeht trat er als Hauptmann in die 
Dienite Mansfelds, lernte in venet. Dienſten den 
Herzog von Roban (j. d.) kennen und wurde deſſen 
rehte Hand, ald diejer 1635 im Auftrage Frank— 
reichs (Richelieus) die Öfterreicher und Spanier aus 
Graubünden vertrieb. Als aber Rohan das Ber: 
langen der Bundener Batrioten auf Rüdgabe des 
Beltlind nicht erfüllen fonnte, au die Soldzablumn: | 
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; gen nicht leiftete, trat J. an die Spitze einer ges 
rn an ſterreich fih anlehnenden Berjhmwö: 
rung, die Roban zum Abzuge — (1637). Um 
die Nüdgabe des Beltlins zu erlangen, trat J. mit 
Spanien in Verbindung und wurde Katholit. Als 
jedod Spanien wegen des Veltlins Schwierigfeiten 
machte, fuchte er lezteres gewaltſam zu nehmen. 
Da fiel er durch die Partei 4 bei einem Ban: 
fett 1639. Nach einer Sage joll unter feinen Mör: 
bern auch Lukretia, die Tochter des Bompejus Planta, 
ewejen fein und ihn mit derjelben Art erſchlagen 
—— mit der er einſt ihren Vater tötete. Der Stoff 
wurde von K. F. Meyer zu feinem Roman «für 
Jenatfch» (Lpz. 1876) benugt und von Kid). ? J 
dramatiſiert. — Vgl. Meyer von Knonau, Aus 
mittlern und neuern Jahrhunderten (Zür. 1876); 
Haffter, Georg 3. (Davos 1894; dazu Urkunden: 
bud, Chur 1895); Dierauer, Georg 3%. (2. Aufl., 
St. Gallen 1896). 
Jenaz, Kreis im Bezirk Ober:Landquart des 
ſchweiz. Kantons Graubünden, & Landquart. 
Jenbach, Dorf in der öjterr. Bezirlshauptmann⸗ 
haft und dem Gerichtäbezirt Schwaz, links vom 
nn, in 559 m Höbe, an der Linie Aufflein-Ala der 
jterr. Südbahn, der Achenjeebahn (j. d.) und der 
Zillertbalbabn (3.:Dla een 32 km), bat (1900) 
1645 €., got. Kirche; Eiſenſchmelze mit zwei Hoc: 
Öfen, Maſchinenwerkſtätte, Hammerwerk und Stahl: 
fabrik. 12 km ſüdlich, 632 m über dem Innthale am 
Kellerjoch, das Eijenfteinbergwert Schwader. Der 
Bergbau wurde 1773 begonnen. — Weſtlich von J. 
(610 m) das prächtige Schloß Trabberg der Gra⸗ 
fen von Enzenberg, ım Renaiſſanceſtil, mit Ausficht 
auf das Innthal und die Stubaier Gletſcher. — Val. 
Paulert, Die Jimmergotif in Deutſchtirol. 4.Samm: 
lung: Schloß Traßberg (Lpz. 1892). 
endajafittich, ſ. Keilſchwanzſittiche. 
en:den, Stadt in der Mandſchurei (ſ. d.). 
endi, Hauptort und Handelsplaß der Landſchaft 
Dagomba in Norbweitafrita, feit 1899 zum deut: 
hen Togolande gehörig, mit 12000 E. Die Gegend 
tt flah, dem Aderbau nicht gerade günjtig, mehr 
der Rindvieh⸗ und Schafzucht. Antilopen, Zeopar: 
den und Löwen find zahlreih. Die Bewohner be: 
figen Pferde und Eſel. Das Klima ift zwar gejund, 
trägt aber den Charakter der ausgetrodneten, heißen 
Steppe. Die Eingeborenen ftehen unter einem mäch— 
tigen Häuptling. Am ausführliditen hat Kurt von 
zn über %. berichtet, der eö im J. 1888 von 
ogoland aus bereiite. 
eni (türf,), neu, fommt in aufammengejeßten 
Orts: u. j. w. Namen bäufig vor. 
enibazär, türf. Name von Novipazar (f. d.). 
enifäle, ruſſ. Stadt, ſ. Kertſch. 
eniĩl (ſpr. che-), Fluß in Spanien, ſ. Genil. 
eni⸗ſcheher, Stadt in Theſſalien, ſ. Lariſſa. 
eniſche Sprache, ſ. Rotwelſch. 
eniſſei (vom tunguſ. Ioanessi, Großes Waſſer), 
einer der dem Nordlichen Eismeer zugehenden Rieſen⸗ 
ſtröme, welcher der Länge nach das ruſſ. Gouverne— 
ment Jeniſſeisk (j. d.) durchfließt, entſteht aus dem 
Zuſammenfluß des Ulu⸗kem und des Bei⸗kem, welche 
ihren Urſprung an den Südabhängen des Sajani— 
ichen Gebirges in der chineſ. Brovinz Kobdo finden. 
Der J. durchbricht mit Wafjerfällen und Strom: 
ſchnellen das Sajanifche Gebirge, tritt auf das rujj. 
Gebiet, nimmt unweit Minuſſinsk linls den Abalan 
auf und verläßt unterhalb Kraſnojarsk das Berg: 
land. Er gewinnt bier einen rubigen Lauf. In der 
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Ebene nimmt er viele Nebenflüſſe auf, namentlich 
rechts die Angara (ſ. d.), die Bodtamennaja: (Steis 
nige) und die Nifbnaja: (Untere) Tungujfa, links den 
Kaß, Som und Seloauj und mündet nach einem 
Lauf von 4011 km, wovon 3350 km auf ruſſ. Gebiet 
fommen, nabe dem Mündungsaolf des Ob in einem 
380 km langen, 15—17 km breiten und überaus 
— — als Jeniſſeibuſen oder 

iman der 70 Inſeln bezeichnet wird. Das 
Stromgebiet, in welches mittels der Angara das 
rieſige Beden des Baikal (ſ. d.) mit der Selenga 
gezogen wird, umfaßt 2530357,5 (nach Bludau 
2,5: Mill.) qkm. Die Breite des J. iſt ſehr ver: 
ſchieden, feine Tiefe faft überall bedeutend. Die 
Ufer find meift auf der rechten Seite böber ald auf 
der linten, mehrenteils fehr malerifch und mit Wald 
bededt. Der J. ift ſchiffbar auf 2966 km von Mi: 
nuffinst an; von bier an geben auch Dampfidifie. 
Er ift eiöfrei bei Abalanst vom 30. Aprıl bis 
21. Jan., bei Krainojart vom 30. April bis 
12. Nov. bei Turuchanst vom 29. Mai bis 31. Dit. 
An der Mündung findet der Aufgang des Eiſes 
durhichnittli 10. Juni ftatt. Engl. Seedampfer 
find ſchon durchs Eismeer bis zur Stadt Jeniſſeisk 
a4 Durd feinen Nebenfluß Kaß tebt der 
3 in Verbindung mit dem Ob⸗Jeniſſeiſchen Kanal: 
yſtem (ſ. d.). — Val. Wiltiztij, Atlas des Fluſſes J. 
(ruſſiſch, Petersb. 1900). 

Jeniſſeier, ein von den anwohnenden ural: 
altaiſchen Völkern ſprachlich ganz verſchiedener 
Vollsſtamm, der zu den jog. Nrktitern oder Hopper: 
boreern gerechnet wird. Die %. bewohnten in den 
erften Jahrhunderten unierer Zeitrechnung das 
Flußgebiet des obern Jeniſſei, die nörpl. Mongolei 
und die norböltl. Teile des Altai und haben wahr: 
ſcheinlich die zablreichen —— jener Gegen: 
den zurüdgelaflen, müſſen alſo eine bedeutende 
Kulturftufe erreicht haben. In der Folge wurden 
fie durch türk. und finn. Stämme nad Norden 
gedrängt. Ein großer Teil der %., 3.B. die Aſanen 
und Arinen, wurden von den türk. Nachbarn abjor: 
biert und find jekt gänzlich verihmunden. Bon den 
am Kan wohnenden, in der Geſchichte der Erobe: 
rung Sibiriend als friegeriich bezeichneten Kot: 
ten traf Caſtren wäbrend feiner Forſchungsreiſe 
1845—49 am Aaul, einem Nebentlufte des Kan, 
nur nod fünf, Radloff 1863 nur noch zwei die fot: 
tiſche Sprache ſprechende Individuen. Die lekten 
Reſte der J. find die am untern Jeniſſei zwiichen 
Yenifjeist und Turucanst etiwa 1000 Köpfe zäb: 
lenden Jeniſſei-Oſtjaken. — Bal. A. Caftren, 
Verſuch einer jeniflei » oftjatifhen und kottiſchen 
Spraclebre, ba. von A. Schiefner (Petersb. 1858). 

et 8 j. Senifjeier. 

eniffeisf,. 1) Gonpernement im weſtl. Teil 
des ruf. Ditfibiriens (f. die Karten: Sibirien I 
und II), zum Seneralgouvernement Xrfutst gebörig, 
dehnt ſich zu beiden Seiten des Xeniflei (j. d.) von 
der chineſ. Grenze bis zum Nördlichen Eismeer aus; 
an lebteres grenzt ed von der Tasbucht bis zur 
Mündung der Anabara. Es umfaßt 2556 755,5 
qkm, wovon 9623,35 qkm auf Anjeln des Eismeers 
und 14450,5 qkm auf feſtländiſche Seen fommen, 
mit 570161 E., d.i. O,e2 auf 1qkm. Die Grenze 
gegen China bildet das hohe Sajanifche Gebirge, 
deſſen Abzmeigungen den Süden von J. ausfüllen. 
Die nördlichjte Erhebung ift dad Symwerma: oder 
PButoramagebirge. Der Hauptitrom ift der Jeniſſei 
mit zablreiben Nebenflüfien. Direft ins Eismeer 
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geben: die Pjaſſina, Tajmyr, Ebatanga. Seen find 
zahlreich; die bedeutenditen im N.: Wojewoli, Jege, 
ar ar u.a. Die Gebirge im ©. und SD. find kry⸗ 
ftallinifch (befonders Granit). Lehmſchiefer find fo: 
wohl im N. als im ©. verbreitet. Ein großes, wenig 
erforichtes Steinlohlenlager ziebt jih vom Sajani⸗ 
ſchen Gebirge bis 58° nördl. Br. Nördlich von Kanst 
und Kraſnojarsk breiten fich Kalt der Triasforma: 
tion aus, hoch im N. die Xuraformation und an den 
Meerestüften finden fib Diluvialihihten. Gold 
wird gewonnen an der Tuba, am Oberlauf des Kan 
und YAaul und zwiichen der Angara und der Stei- 
nigen Tunguſta. Silber findet ſich an verichiedenen 
Orten des Jenifjeitbals, Eifen in großer Menge im 
mittlern und füpl. Teil 3.3. Der Boden iſt teils 
Steppenland, teild Schwarzerde, Undurchdringliche 
Sümpfe finden fib überall, namentlih im NO. Den 
Norden zwiihen 70— 76° nimmt die Tundra ein. 
Das Klima ift fontinental. Die mittlere Temperatur 
in Turucandt — im Winter —25°, am Fluſſe 
Tajmyr (70°%,° nörbl. Br.) im Sommer 7,3” C. In 
Krajnojarst (56° nördl. Br.) ar jelten das 
Quedjilber. J. ift febr waldreih. Die Bevölterung 
beitebt aus Samojeden, Jaluten, Oſtjalen, Tungus 
jen, Sojoten, Kamaſſinzen, Kojbalen und Rufen, 
gehört größtenteil® der ruf). Kirche an und bildet 
die Eparchie J. mit einem Biſchof an der Spitze. 
Außerdem giebt ed etwa 2500 Katholiten, 1000 
Broteftanten, 2000 Auden, 12000 Schamanen, 
einige bundert Mohammedaner. Ader: und Garten: 
bau werden in allen Kreiſen betrieben, am ſtärkſten 
in Minuffinst; gebaut werden Roggen, Gerite, Ha: 
fer, Weizen, Bedeutend ift die Biebzucht (Henntiere 
im N., Pferde, Rinder), ferner Fiſcherei und Jagd 
auf Vögel und Pelztiere. In der Goldwäſcherei find 
jtatt den frühern 20000 nur nod 10000 Berjonen 
beſchäftigt. Sonſt ift die Induſtrie gering. Cinige 
Bedeutung bat der Handel mit Getreide und Vieb; 
550 kın Eifenbabn. J. bat 230 Schulen mit 9208 
Lernenden. Es zerfällt in jieben Kreiſe: Kraſnojarsk, 
Atichinst, J., Kansk, Minuffinst, Ufinst und Tu 
ruchanst. Hauptſtadt ift Kraſnojarsk. Das Gou: 
vernement wurde 1822 errichtet. — 2) Kreis im mitt» 
lern Teil des Gouvernements J. im W. aus flachen 
Grböbungen beitebend, im D. ;ebirgia, bat 437470 
qkm, 65214 E.; Aderbau, Fiſcherei, Jagd, Gold 
wäjcherei. — 3) Kreisftadt im Kreis J. 353 km 
nörblih von Krafnojarst, linl3 am Jeniſſei, bat 
(1897) 11539 E. 8 Kirchen, 2 Klöfter, Mädchen: 
ymnaſium, Rnabenprogumnafium, 1 Mujeum mit 
Yibfiothet: Flußhafen; Induſtrie und Handwerls— 
betrieb. — 3, 1618 erbaut, war bis Ende bes 
18. Jahrh. der Mittelpunkt des Handels zwiſchen 
Europa und Sibirien. 
ea ruſſ. Flecken, ſ. Genitſchewsk. 
eni:Zagra (bulgar. Nova:Zagora), Stabt 
im Kreis Esli:Jagra (Stara:Fagora) in Oſtrume⸗ 
lien, in frucdtbarer Gegend, 5 km vom Süpfuße 
des Karadſcha-Dagh, an den En Tir⸗ 
nova⸗Burgas und (feit 1900) J.Cirpan, bat (1893) 
4401 €. und Getreidebandel. 

— (ſpr. dſchenglinſ'n), engl. Familie, 
ſ. Liverpool, Charles Jenkinſon. 

Jenuner, der Januar (ſ. d.). 

Jenner (ſpr. dſchenner), Edward, der Entdeder 
der Schutzkraft der Kuhpocken gegen Menſchenblat⸗ 
tern (ſ Impfung),geb. 17. Mai 1749 als Sohn 
eines Getitlihen zu Berkeley in der engl. Grafichaft 
Glouceiter, lernte anfangs bei einem Wundarzt 
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in Sudbury bei Briſtol und ſetzte 
chirurg. Studien namentlich unter ſeinem Lands— 
mann John Hunter in London fort. Nachher ließ 
er ſich in jeinem Geburtsort ald Wundarzt nieder, 
wo er neben jeiner Bra g ſich viel mit naturbiftor. 
Studien beihäjtigte. Auf die Schutzkraft der in 
—— Gegend öfter& herrſchenden Kuhpocken (beim 

indvieh) gegen die Menjcenblattern jchon früber 
durd die Uußerung einer Bäuerin aufmerljam ges 
madt, verfolgte er dieſen Gegenftand feit 1775 
und impfte 14. Mai 1796 zum erſtenmal einem 
achtjährigen Knaben die Kubpoden ein; er er 
zielte das Refultat, daß die demjelben jpäter ein 


kn 1770 feine 


— Menfcenblattern obne alle Wirkung | rin 1873), «Nirwana» (4 Bde 
lieben. Er madte jeine Entdedung in der Schrift | Berl. Er 

«An inquiry into the causes and effects of the | den Kaiſerſtu 

variolae vaccinae» (2ond. 1798, mit Abbild. ; deutic | (2 Bbe., 


von Ballborn, Hannov. 1799) 'betannt, wodurh he | 
ſich ſchnell über ganz Europa und Amerika verbreis 
tete. Seine freunde bildeten zur Verbreitung der 
neuen Entdedung die Royal Jennerian Society, 
deren Präfident er jelbft wurde. Seine lepten 
Lebensjahre verlebte er teild in > hard, Das teils 
in Berfeley, mo er 26. Yan. 1823 ſtarb. Das engl. 
Bolt ehrte J.s Verdienſte 1802 durch eine National: 
Belohnung von 10000 Pfd. St., 1807 dur eine 
zweite von 20000 Pfd. St. und 1857 durd die Er: 
richtung einer Statue in Kenſin pa Gardens zu 
London. — Val. Baron, Life and correspondence 
of J. (2ond. 1827; 2 Bde., 1838; 2. Aufl., ebd. 
1850); Choulant, Edward J. Biographie und Cha: 
rakteriſtik (Kpz. 1829); Burgaraeve, Monument & 
‚douard J. ou histoire générale de la vaccine 
(Brüfj. 1875). 
Jenningsé (jpr. dſchennings), Sarah, Gemahlin 
von John Curl Herzog von Marlborougb (j.d.). 
enut (jpr. dſchenni), eine in den J. 1763—67 | 
England von James Hargreaves erfundene und | 
; jeiner Tochter benannte Feinipinnmajbine für 
Baummolle, jest durch die verbejlerte Mulemaſchine 
(Selfactor) vollitändig verdrängt. 
enotajewäf, 1) Kreis im mittlern Teil des 
ruf. Gouvernements Aſtrachan, an der Molga, mit 
btbarem Boden, zum Teil aber au Fluafand, 
at 36276 qkm (davon 209 qkm Seen), 75208 €. 
(darunter Kalmüden und Rirgifen); Fiſchfang, Vieh: 
ucht und zum Teil Aderbau. — 2) Kreisitabt im 
reis J. rechts an einem Arm der Wolga, | bat (1897) 


2807 E., Poſt, Telegrapb, 2 Kirchen; Flußhafen; 

Fiſcherei, Fuhrweſen. 
Jeuſen, Adolf, Komponiſt, geb. 12. Jan. 1837 
r., wirkte ale ufillebrer in Ber: 


a Königsberg i. 
in, Kan, ber ‚Dresden, 1856 in Rußland und 1857 
als Kapellmeiſter in Bojen. Ein Bruftleiden, dem er 
23. Jan. 1879 in Baden:Baden erlag, zwang ee 
chon 1870, als er nah Graz zog, . geregelte 
bätigleit zu verzichten. I. war einer der fleißigiten 
und gebaltvolliten Liederlomponiſten, die in Deutich: | 
land nah Schumann aufgetreten find. Ein rühren: 
der DUB, des Leidens und der Empfindjamleit paart 


| 


ſich in feinen Werten mit der liebenswürbdigjten Anz | 


mut und vollendeter Form. J. iſt eins ber be: 
deutenditen melodiſchen Talente; in den übrigen 
muſilaliſchen Ausdrudsmitteln bat er, obwobl auf 
Entwidlung und —3 bedacht, die Abhängig: 
feit von romantijhen Manieren nicht überwunden. 
Seine beachtenswerteſten Geſ länge, 
aus dem jpan. Liederbuch», die «Margaretenlieder» 
und der Eyllus «Dolorosa»r. Auc in der Inſtrumen⸗ 


923 


tal: und Ehormufit bat J. ſehr intereflante Arbeiten 
geſchrieben. — Bol. Niagli, Adolph %. (Berl. 1899). 

Jeuſen, Wilh., Romanjcriftiteller, geb. 15. Febr. 
1837 = u Heiligenbafen i in Holitein, ftudierte in Kiel, 
Würzburg und Breslau Medizin, zog fpäter nad 
Münden, 1865 nad Stuttgart. Er war feit 1868 


— Senjen 


Redacteur der «Schmwäb. Vollszeitung», 1869 der 
«Norbdeutihen Zeitung» in lensburg ‚ 1872 309 
er nad Kiel, r. und lebt 


Dan nad Freiburg i. 
feit 1888 in D) ünden. Bon feinen —— Ro⸗ 
manen find hervorzuheben: «Die Namenlojen» 
N Boe., Lpz. 1873), «Sonne und Schatten» (2 — 
erl. 1873), «Nach hundert ya (4 Bde., Schwe: 
rest. 1877; 3. Aufl., 

«Bartbenia» (3 Bpe,, Berl. 1877), «llm 
bl» (2 Bde., ebd. 187 8), «Fragmente⸗ 
Bresl. 1878), «Na Sonnenunter gang» 
2 Bde., ‚Berl. 1879), «Das Pfarrhaus von Ellern: 
root» @ Bde., Stuttg. 1879), «Bom Römifchen 
Reich deutjcher Nation» (3 Bde. Berl. 1832), «Ber: 
funtene Welten» (2 Bpe., Bresl. 1883), «Metamor⸗ 
phojen» (ebd. 1883), « Der Teufel in Sciltad» 
(Berl. 1883), «Vom alten Stamm» (3 Bde., ebd. 
1884), «Aus den Tagen der Hanja» (3 Bde. Freib. 
i. Br. 1885; 3. Aufl., Lpz. 1902), «Göß und Gifela» 
(Berl. 1886), «Am Ausgang des Reiches» (2 Bde., 
Lpz. 1886), «Runenfteine» (ebd. 1888), «Jahreszei⸗ 
ten» (2 Bde., ebd. 1889), «Doppelleben» (ebd. 1890), 
« ‘m Imwing und Bann» (2 Bde., Dresd. 1892), 
«Jenſeits des Waſſers⸗ (Lpz. 1892), «Auf der euer: 
ftätten (ebd. 1893), «Heimtunft» (Dresp. 1894), «Ms: 
phodil» (Weim. 1894), «Die Erbin von Helmitede» 
(Dresd. 1895), «Die Habe» (ebd. 1895), «Yun und 
lee» (Meim. 1897), «Aus See und Sand» (Dresd. 
1897), «Das Bild im Wafjer» (ebd. 1898), «Ulm die 
Mende des Jahrhunderts. 1739— 1806» (ebd. 1899), 
| «Die Nofen von Hildesbeim» (Berl. 1900), « Eine 
Schuld» (Lpz. 1900), «Heimat» (Dresd. 1901), «Die 
fräntiihe Leuchte» (ebd. 1901), «Der Schleier der 
Maja» (ebd. 1902). Bon jeinen Novellen find zu 
nennen: «Magilter Zimotbeus» (Schlesw. 1866), 
«Novellen» (ebd. 1868), «Die braune Erica» (Berl. 
1868 u. d.), «Im Pfarrdorf» (ebd. 1868), «Neue 
Novellen» (Stuttg. 1869), «Unter beißerer Sonne» 
(Braunjchw. 1869), «Gobpitonen ( (Berl. 1872),«Nord: 
licht» (ebd. 1872), «Drei Sonnen» (3 Bde., Schwerin 
1873), «Aus dem 16. Jabrb.» (Bielefeld 1877), «Ra: 
rin von Schweden» (Berl. 1878 u, ö.), «Aus jtiller 
Zeit» (Bo. 1—4, ebd. 1881—84), «Aus jchwerer 
Vergangenbeit» (2 Boe., Lpz. 1888 u. d.), «Aus meis 
ner Baterftadt» (Brest. 1889), «Bier Weihnachts: 
erzäblungen» (Lpz. 1889), «Über die Wolten» (ebd. 
1872), je Tagebücher» (ebd. 1891), «Die Schap: 
fucher» (ebd. 1892), «Hunnenblut» (ebd. 1892), 
«libermäcdte» (Berl. 1892), «Ein Frühlingsnach⸗ 
mittag» (ebd. 1895), «Jenſeits der Alpen» (Dresp. 
1895), «Chiemgau: Novellen» (Weim. 1895), «Der 
Nabbar» (Berl. 1897), «Cine Sommermondnadt» 
(Dresd. 1898), «Die Sebnjucht» (ebd. 1899), «Nacht: 
und Tagesipuf» (ebd. 1900), «Brandenburgicer Ba: 
villon bob! Geſchichte aus Rurbrandenburgs Kolos 


 nialzeit» (Berl. 1902) u.a. Außerdem veröffentlichte 


%.: «Gedichte» (Stuttg. 1869), «Lieder aus Frank— 


' reich» (Berl. 1870), das epiihe Gedicht «Die nel» 


find die «Lieder | 


(ebd. 1874), allm meines Yebenstages Mittag. Ters 

inen» (ebd. 1875; 2. Aufl., Weim. 1897), «Aus wech: 
eh Tagen» (1878), « Stimmen des Yebend » 
(1881), «Ein Stizzenbuc» (i 


Freib. i. Br. 1884), axIm 
Vorberbit» (Lpz. 1890; 2. 3 


lufl. 1902), «Holzweg⸗ 
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traum. Ein Sommernadtsgedicht» (1879; 2. Aufl., 
Berl. 1893), die tragilomiſche Hiftorie «Auf der 
Ganerbenburg» (Weim. 1896), «Der Hobenitaufer 
Ausgang. Geſchichte und Dichtung» (Dresd. 1897), 
und ausgewählte Gedichte u. d. T. «Bom Morgen 
zum Abend» (Weim. 1897), ferner die Tragödien 
«Dido» (Berl. 1870), «Yuana von Eaftilien» (ebd. 
1872), «Der Kampf fürs Reich» (Freiburg 1884). 

3 außerorbentliher Schaffensluſt kommt eine 

ebr bewegliche Phantaſie zu Hilfe, die ihren Stoff 
isweilen in recht pbantaftijche Formen kleidet. 
Seine Stärte liegt in der Gabe, Stimmung zu ſchaf⸗ 
en; unterjtüßt wird er durch feinen Naturſinn. Bon 

‚3 durch Hajemann, Yugo u. a. illuftrierter Land⸗ 
chaſtsſchilderung «Der Schwarzwald» erſchien die 
3. Aufl. 1901 (Berlin), daraus befonderd: «Durd 
den Schwarzwald» (2. Aufl., Lpz. 1903). 

—— chineſ. Stadt, |. Tſchi⸗fu. 

entſch, Karl Ed. Gottlieb, Publiziſt, geb.8. Febr. 
1833 in Landeshut, ſtudierte in Breslau und wurde 
1856 zum Prieſter geweiht. 1870 als Kaplan in 
Liegniß wegen einer Erklärung gegen Syllabus und 
Snfallibilität gemaßregelt, ſchloß er ſich 1875 den 
N ttatboliten an, verzichtete aber 1882 auf fein alt: 
kath. Pfarramt in Neifie und lebt jeitvem dajelbit 
als Publizift. Bon feinen felbftändigen Schriften 
find befonders zu nennen: «Geſchichtsphiloſ. Ge: 
danfen» (Lpz. 1892; 2. Aufl. 1903), «Weder Kom: 
munismus nod Rapitaliamus» (ebd. 1893), «Neue 
pro neue Wege» (ebd. 1894), «Betrachtungen eines 
aien über unjere Strafredhtspflege» (ebd. 1894), 
«Grundbegriffe und Grundfäge der Bollswirtichaft» 
(ebd. 1895), «Wandlungen» (ebd. 1896), «Social: 
—— (ebd. 1898), «Die Agrarkriſis⸗ (ebd. 1899), 
«Nopbertus» (Stuttg. 1899), «Serualetbit, Serual: 
juftiz» (Wien 1900), «Drei Spaziergänge eines 
Laien ins Haffiiche Altertum» (Lpz. 1900), «Friedrich 
Lift» (Berl. 1901), «Hellenentum und Ehriitentum» 
2p3. 1903); auc giebt er neuerdings ein «Illu⸗ 
ertes Jahrbuch der Weltgeihichte» (1. Jahrg., 
eſchen 1901) beraus. 

Jentzſch, Karl Alfred, Geolog, geb. 29. März 
1850 zu Dresden, ftudierte auf dem Polytechni— 
tum dajelbit und auf der Univerfität zu Leipzig 
Matbematit und Naturmwifienichaften und wurde 
1875 Geolog der Phyſilaliſch-Okonomiſchen Gejell: 
Ihaft zu Konigsberg und Voritand des Provinzial: 
mujeums bajelbjt; auch habilitierte er ſich an der 
dortigen Univerjität, wo er fpäter zum auferord, 
Profeſſor ernannt wurde. Seit 1899 ift J. Yandes: 
geologe an der Geologiſchen Zandesanftalt in Berlin. 

r veröffentlichte: «Die geolog.smineralog. Littera⸗ 
tur Sachſens (Lpz. 1874), «Bericht über die geolog. 
Durchforſchung der Provinz een (2 Bpe., 
Königsb. 1877 — 78), «Die Moore der Provinz 
Preußen» (ebd. 1878), «Die Zuſammenſetzung des 
altpreuß. Bodens» (ebd. 1879), «Bericht über die 

eolog. Durchforſchung des norddeutſchen Flach— 
andes⸗ eo 1, ebd. 1881), «Die neuern Fortſchritte 
der Geologie Wejtpreußens» (Lpz. 1888), «Liber: 
fiht der Geologie Oft: und Weſtpreußens⸗ (Königab. 
und Berl. 1892), zablreihe Abhandlungen in Sad: 
zeitichriften und geolog. Speciallarten, bejonders 
oft: und —— Gebiete. 

Jeperen, belg. Stadt, ſ. Ypern. 

ephtha, einer der ſog. Richter (f. d.) des bibli⸗ 
ſchen Richterbuches, eine o —— * Sagengeſtalt. 
Ob und welche hiſtor. Ereigniſſe ſich in den Erzäh— 
lungen des Richterbuches von feinen Scidjalen 
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widerſpiegeln, ift unflar. Er war danach Sohn 
Gileads von einem Kebsweib. Von feinen Halb» 
brüdern vertrieben, wandte er jich nad} der for. Land⸗ 
ſchaft Tob, wo er führer einer Freibeuterſchar wurde. 
Seine von den Ammonitern befriegten gileabiti: 
ſchen Landsleute riefen ihn zu Hilfe und ftellten ibn 
an die Spike —— Heers. Ehe er zu Felde zog, 
that er das Gelübde, im Fall des Sieges Sahne 
das zu opfern, was ibm bei feiner Heimkehr zuerft 
begegnen würde, Dies war aber feine einzige Toch⸗ 
ter, die er, getreu feinem Worte, zum Opfer bar: 
bradte. Begraben liegt er in einer ber Städte 
Gileads. Leptere Notiz, wie die Angaben über feine 
Herkunft, haralterifieren ibn als eine Heroenfigur. 
Die Erzählung von dem Ammonitertampfe it un: 
hiſtoriſch, fie handelt vielmehr von einem Kampfe 
gegen die Moabiter und ift der Erzählung 4 Moje 
20 u. 21 nacdgebilvdet. Die Erzählung von ber 
Dpferung feiner Tochter ift deutlich nad Richt. 11,40 
die Legende, durch die ein noch in biltor. Zeit von 
den Mädchen in Gilead gefeiertes Feſt erflärt wird. 
Jepifän. 1) reis im öftl. Teil des ruſſ. Gou- 
vernementö Tula, eine erhöhte Ebene mitden Quellen 
des Dons, bat 2382,7 qkm, 115639 E., Roblen: 
und Torfgewinnung, Getreide:, Tabal: und —— 
rübenbau. In J. an der Neprjadwa liegt Kulilowo 
a. (1. d.). — 2) Kreisftadt im Kreis J. linf3 am 
on und an der Eifenbahn Wjasma:Rjaichst (Sta: 
tion 16km entfernt), bat (1897) 4176 €., Bolt, Tele: 
graph, 5 Kirden; Kleingemwerbe und wenig Handel. 
Jequirity:Ophthalmie(jpr.jceli-),eineeigens 
tümliche Augenentzündung, die entitebt, wenn bie 
Augenlider an ihrer Innen» oder Außenfläche mit 
dem — — von Abrus precatorius L. 
(Jequirity, j. Baternoftererbjen) benekt werden. 
Sıe betrifft hauptſächlich die Bindebaut der Lider 
und des Augapfels und ähnelt am meijten der krup⸗ 
pdjen Bindehautentzündung. In neuefter Zeit ruft 
man dieje Krantbeit abfichtlich — um mittels 
derſelben veraltete Augenkrankheiten, namentlich 
Agyptiſche Augentrantheit, Trabom, zu heilen. 
Jequitinhonha (ipr. jhelitinjonnja) oder Rio 
Grande de Belmonte, Fluß in Brafilien, ent» 
Ipringt im Staate Minad Geraes, auf dem nord: 
weſtl. Abhang der Serra do Eipinbago, nimmt rechts 
den Rio Nrafluabi auf, tritt in Bahia ein und 
münbet, 740 km lang, bei Belmonte in den Atlan- 
tiiben Ocean. Waflerfälle erihweren die Schiffahrt. 
er, Grand-Jer, ſ. Lourdes. 
etäbef, Frantisel, czech. Dichter, ſ. Bd. 17. 
erei (xuſſ), ſ. Bop. en) 
eremiäde, Klagelied (na den Klageliedern 
eremia® (bebr. Jirmöjahu, «Gott verwirft»), 
der bedeutendſte der altteftamentlihen Propbeten. 
Er war der Sohn eines Prieſters Hillia, geboren 
zu Anathoth. Noch ald Jüngling, im 13. Re 
gierungsjabre des Königs Joſia, 625 v. Ebr., trat 
er zu Serutolem als Prophet auf. Er wirkte zu: 
nächſt nur mündlid. Erſt im 4. Jahre des Joja— 
tim (604) diftierte er feine frübern Weisfagungen 
feinem Schreiber Baruch (f. d.). Wir befigen ſonach 
die überbaupt erhaltenen Weisjagungen der 23 erften 
Jahre feiner Wirkfamleit nur in einer je Ne: 
en Erſt unter Joſias Nachfolgern rüdte 
. in den Vordergrund, indem er gegen die in der 
Vropbetie herrſchende Richtung die alte Weisjagung 
vom Untergang des Staates wieder ge Darin 
liegt die Hauptbedeutung des J. Die Maſſe der Bro: 
pbeten, die er als falfhe Propheten brandmarkte, 
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trieb, im Bertrauen auf Jahwes Schuß, das Volt 
zur Empörung gegen die Srembberrfcaft. Ihr fette 
die alte propbetiiche Erlenntni3 von Gottes Ge: 
rechtigfeit und Israels Sünde. Von dieſer aus er: 
neuert \. den rin an fein Boll und droht ihm 
für den Fall, daß feine Befjerung erfolgt, den Unter: 
gang von Staat und Stadt. Dies zog J. unter Joja⸗ 
im eine Anklage wegen Gottesläfterung Fi movon 


er jedoch infolge Eintretens ihm freundlich gefinnter 
tönigl. Beamten freigefproden mwurbe. Sdlinme 
erging e3 ihm unter dem lebten Könige Zedelia, 


deſſen Treubrud gegen Nebuladnezar er mißbil: 
ligte. Da er zur Unterwerfung mahnte und Jeru: 
uns Eroberung weisſagte, wurde er von ben 
eamten, in deren Händen fih Zevelia befand, 
ala Hocdverräter verhaftet, gefangen geſetzt und 
vielfach mißhandelt. Nur dur das Eintreten eines 
tönigl. Eunuden entging er dem Tode. Nach der 
Eroberung Jeruſalems ließen die Chaldäer Ei 
Er vermeilte beim Statthalter Gedalja zu Mizpa 
und mwurbe nad deflen Ermordung von den nad 
Agypten flüchtenden Fudäern gezwungen, mit aus: 
juwandern. Es ift nod eine Weisfagung erhalten, 
die er in Agypten gegen die unter den Judäern neu 
auflebende Abgötterei gehalten hat. In Agypten 
ift er verfchollen. — Das unter dem Namen des J. 
an zweiter Stelle in der Sammlung der Großen 
Den überlieferte Buch ift auf einem Grund: 
od echt jeremianijcher Dratel aufgebaut. Es hat 
eine fomplizierte, in vielen Buntten noch nicht auf: 
gellärte Entſtehungsgeſchichte gehabt und wird in 
der Septuaginta in einer abweichenden, in mander 
Beziehung altertümlihern Necenfion überliefert. 
Nicht von F. ftammen die fog. Klagelieder Je: 
remiä, fünf Elegien über den Untergang des ju: 
däiihen Staated und der Stadt Xerufalem 586 
v. Chr., von denen die vier erften im Rhythmus des 
Zotentlageliedeö gebichtet find. — Kommentare über 
3. ſchrieben Hitzig (2. Aufl., Lpz. 1866), Graf (ebv. 
1862), Gieſebrecht (Gött. 1894) und Duhm (Tüb. 
1901), über die Klagelieder Thenius (Lpz. 1855). — 
Dal. F. Köftlin, Jeſaia und J. Ihr Leben und 
Wirten (Berl. 1879); Cheyne, Jeremiah, his life 
and times (2ond. 1888); Lazarus, Der Bropbet N 
(Brest. 1894); Erbt, J. und feine Zeit (Gott. 1902). 
—— Gotthelf, ſ. Bitzius, Albert. 

erẽz de la (Frontera (ſpr.ſche⸗), Ciudad und 
Bezirtshauptftadt in der jpan. Provinz Cadiz, 
3,7 km vom Guabdalete, anmutig in einer weiten, 
bügeligen, mit Weingärten bededten Gegend an der 
andaluf. Heerftraße und der Eijenbahn Sevilla: 
Cadiz gelegen, die bier nah Sanlucar de Barra: 
meba und Bonanza abzweigt, mit breiten Straßen, 
modernen Häufern und jhönen Promenaden, bat 
(1897) 60004 E. zehn Kirchen, darunter die große 
im Renaifjanceftil erbaute Colegiata mit Gloden- 
turm, San Miguel und Santo Domingo in got. 
Stil, einen fhönen Alcazar (maur. Burg), ein 
Gymnafium, ein Theater und einen Stiergefechtö: 
cittus. Berühmt ift 3. wegen feines Weinbaues 
(f. Sherry) und des vorzugsweiſe in engl. Häns 
den befindlihen Weinhandeld (Ausfuhr 1901: 
205155 hl). J. ift Sig der Konſulate der meiften 
Handeläftaaten, darunter auch eines deutſchen Vice: 
lonſuls. 7 km entfernt am Guadalete die wegen 
ihrer herrlichen Lage und fhönen Kirche ſehens⸗ 
werte, jegt veröbete Rartauje (Cartuja), in beren 
Gebäuden ein lonigl. Geftüt untergebracht ift. — 
Die Stadt ift fehr alt und hieß angeblich keltiberifch 
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Aesta, ald röm. Rolonie Hasta Regia. Zur Goten: 
zeit war fe Biſchofsſiß unter dem Namen Aſſidona. 
ichtlich berühmt ift die fiebentägige Schlacht 
li 711), in der die Araber unter Tarit über die 
eftgoten unter Roderich fiegten, worauf fie faft 
anz Spanien eroberten. 1265 eroberte Alfons X. 
Alonso el Sabio) von Eaftilien die Stadt. 
Jerez de 108 Eaballeros (e-, taballj-), alte 
Bezirtshauptftadt im ſüdl. Teil der fpan. Provinz 
Badajoz, nit weit vom Ardila in der Sierra 


Morena gelegen, bat a. 8936 €. 
erezwein, 5 erez be la fyrontera und Sherry. 
ergeni, au 


rgeni, ein Hügeljug von 132m 
Höhe, der ſich auf 320 km ala Sortleung des Berg: 
uferd der Wolga von Sarepta (im Gouvernement 
Saratow) an dur das Gouvernement Aſtrachan 
bis zum Oberlauf des Manytich eritredt und in 
feinem nörodl. Teile vie Wolga und den Don fcheidet 
(f. Karte: Südrußland u, ſ. m., beim Artitel 
ußland). 

Jerichau, Jens Adolf, dän. Bildhauer, geb. 
17. April 1816 zu Aſſens auf Funen, wurde he 
ling der Alademie in Kopenhagen und ging 1839 
nad Rom, wo er fich kurze Zeit des Unterrichtö von 
Thorwaldſen erfreute. Sein erftes bebeutendes Merl 
war ein | zu einem Frieſe im königl. Schloffe 

u Ehriftiandborg bei Kopenhagen, die Hochzeit 

leranders d. Gr, mit der Roxane darftellend. 1846 
vollendete er eine kolofiale Gruppe: Hercules und 
Hebe, in der er bei ftrenger, antifijierender Richtung 
Sinn für Schönheit und Fähigleit zu einem grob 
artigen Stile betundete. Eine andere Gruppe ſte 
einen Jäger im Kampf mit einem Panther dar (f. 
Tafel: Standinaviſche Kunſt IH, Fig. 2). Für 
den Senator Abendrotb in Hamburg arbeitete er 
dann eine Benelope in Marmor und für die Prin⸗ 
zeifin Albrecht von Preußen einen kolofjalen Ebriftus 
in Marmor. Hierauf fertigte er die Gruppe Adam 
und Eva nad dem Sündenfalle (der Prinzeſſin von 
Wales gehörig). Schon 1849 war er nad Kopen⸗ 

agen zurüdgelebrt, wurde dort Dee an ber 
fademie und fpäter deren Direktor. Zu jeinen ſpa⸗ 
tern Arbeiten gehören: die Engel des Todes und der 
Auferftebung, eine ſchlafende Schnitterin, babende 
Mädchen, ein Sllavenpaar in fetten, die kolofiale 
Statue des Königs David (Gegenftüd zu der Moſes— 
ge Biffens) vor der Frauentirhe, Mädchen mit 
ubenu.a. Erftarb 25. Sy 1883 in Kopenhagen. 

Seine Gattin, Elifabetb Jerichau-Bau— 
mann, Malerin, geb. 21.Nov. 1819 in Warſchau, 
erhielt ihre fünftleriihe Ausbildung in —*— 
bei Stille und Karl Sohn. 1845 ging fie nah Rom 
und machte das dortige Voltsleben zum Gegen: 
ſtand ihrer Darftellungen. Auf ihren Reifen im 
Süden und im Drient hat fie zahlreiche Bilder (auch 
PVorträte) gemalt. Später ſchilderte IR das nor: 
difche Volls- und Bauernleben mit Er old: wie ihr 
—— Schiffbruchige an der Weſtlüſte Jut— 
ands (Pariſer Weltausſiellung 1867), beweiſt. Sie 
ſtarb 11. Juli 1881 in Kopenhagen. 

Harald J. dan. Maler, Sohn der vorigen, geb. 
17. Aug. 1852 zu Rom, en anfangs bei 
Benouville dafelbft, bildete ſich aber hauptjählich 
durd Naturftudien jm Landſchaftsmaler aus, Er 
malte größtenteild Anfichten aus der Umgebung 
von Rom. Er bereifte Griechenland, die Turlei und 
Kleinafien und nahm fpäter feinen Aufenthalt in 
Rom, wo er 6. März 1878 ftarb, Hauptbilder von 
tym find: Strand von Sorrent, Karawane bei 
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Sardes (Muſeum in Kopenhagen), Konſtantinopel 
von der Seeſeite (Muſeum in Danzig). 

Jericho, uralte Stadt im Jordanthal un: 
weit des Toten Meers, hat drei bis vier verſchie⸗ 
dene Perioden feiner Geſchichte erlebt. Die ältefte, 
von den Nöraeliten eroberte Stadt lag neben der 
Quelle Nin es-Sultan diht am Fuß des Berg: 
landes. Die zweite Stadt, von Herodes d. Gr. der 
Kleopatra abgetauft und durch Paläfte, Ampbi: 
theater und Hippodrom verichönert, dehnte ſich bis 
auf die Südjeite des Wadi el:ftelt auß, wo gegen: 
wärtig noch die Spuren eines Teiches, alter Mauern 
und Wafjerleitungen bemertbar find. Sie war durch 
ihre Balmen, Baljampflanzen, Roſen (Sirach 24, 18) 
und Kyprosſtauden berühmt «wie ein Garten Got: 
teö» und wurde von Jeſus befucht (Marl. 10, 46). 
Die dritte Stadt entitand nad der Zerſtörung durch 
Titus; ihre Lage wird wahrı.Jeinlich noch durch die 
heutigen geringen Reſte 2—3 km ſüdöſtlich von der 
Quelle Aın es:Sultan, Eriba (Er:Niba) genannt, 
bezeichnet. Die Cinführung des Auderrohrbaues 
im 9. Jahrh. verlieh S eine zeitweilige neue Blüte. 

Serichorofe, j. Anastatica und Asteriscus. 

Kerichow. 1) J. I, reis im preuß. Neg.: Ber. 
Magdeburg, hat 1387,57 4km und (1905) 84811 E., 
5 Städte, 54 Yandgemeinden und 59 Gutsbezirle. 
Sitz des Landratsamtes ift Burg bei tg, Varna 
2) J. II, Kreis im preuß. Nea.: Bez. Magdeburg, 
hat 1377,77 qkm und (1905) 59216 E., 3 Städte, 
30 Landgemeinden und 68 Gutsbezirke. Sitz des 
Landratsamtes iſt Genthin. — 3) Stadt im Kreis 

„II, 3 km von der Elbe, 10 km ſüdlich von Schön— 
kaufe, an ber Kleinbahn Gentbin: Schönbaujen, 

is eines Amtsgerichts (Landgericht Stendal), bat 
(1900) 1711 E., darunter 23 Katholifen, (1905) 
1955 E., Boit, Telegraph; Aderbau und Viehzucht. 
— Die Burg J. wird urkundlich zuerft 937 erwähnt; 
1144 wurde ın J. ein Prämonitratenfer:, fpäter 
Siltercienjertloftergeftiftet, deſſen Kirche durch ‘Fried: 
rich Wilhelm IV. renoviert wurde. 

Jermätk oder German Timofejemw, der Er: 
sberer Sibiriend, war in der zweiten Hälfte des 
16. yabeh. Ataman der Doniſchen Koſalen und ward 
infolge feiner Näubereien vom Zaren — dem 
Schredliben geſchlagen und geächtet. Begnadigt, 
begab er jih 1579 auf Einladung der ruſſ. au 
leute Stroganomw, die im Ural große Salzwerle 
hatten, aber durch die Einfälle der ſibir. Völter be: 
laſtigt wurden, mit 500 Genoſſen dabin. J. rüdte 
= Schiff auf den Flüſſen Tſchuſowaja, Tagil und 

ura nad Diten vor und ſchlug zuerſi die Wogulen. 
Dann zog er genen den Chan Kutſchum und nabm 
3. Olt. 1581 im Reſidenz Isker oder Sibir ein, 
worauf ſich alle Völker bis zum Irtyſch ibm unter: 
warfen. Das jo eroberte Land ſchenlte J. dem 
Zaren Iwan, der ibn zum Fürften von Sibirien 
machte. Die Kämpfe mit Kutſchum erneuerten ſich 
1584; I. ertrant 5. Sept. 1584 im Irtyſch. Seine 
baten werden in ruſſ. Bollsliedern gefetert, Chom— 
jalow jchrieb ein Drama «Jermal» (Most. 1832) 
und in Tobolst ijt ihm ein Denkmal errichtet wor: 
den. — Val. Koſtomarow, Ruſſ. Geihichte in Bio— 
grapbien, Bo. 1 (deutich Lpz. 1885—89). 

Jernberg, Auguft, ſchwed. Dialer, geb. 16. Sept. 
1826 zu Gefle, verließ nad einigen ın Stodbolm 
jugebradten Studienjahren 1847 das Vaterland 
und ſehte in Paris unter Couture jeine Studien fort. 
1854 nabm er feinen Wohnſitz in — wo er 
Ende Juni 1896 ſtarb. Seit 1865 war er Mitglied 
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der Schwediſchen Kunſtakademie. Unter ſeinen frübes 
ſten Gemälden befinden ſich einige religiöſe und 
DENE Bilder, jein Hauptgebiet aber ift das Genre, 
ejonders Gegenitände aus dem weitiäl. Volls— 
leben. Bilder von feiner Hand finden ſich im Nas 
tionalmujeum in Stodholm, im Muſeum zu Goten: 
burg und in Brivatfammlungen. — Dlof Y., Sohn 
deö vorigen, geb. 23. Mai 1855 zu Düflelvorf, bil: 
dete ſich nah Studien in Düffeldorf und Paris zu 
einem tüchtigen Landſchafts- und Marinemaler aus, 
der bejonders Motive von der ſchwed. Wejtküfte mit 
Erfolg behandelt. Sein 1898 in Berlin ausgeitelltes 
Bild: nr Erntezeit, wurde vom preuß. Staat, das 
Bild: In den Feldern, für die Neue Pinakothek in 
Münden angelauft. Auf der Berliner Kunftauss 
jtellung 1900 jab man von ibm: Sommernadhmittag. 
1901 wurde er als Lehrer an die Alademie nad 
Königsberg berufen, 
erobdam, zwei Könige des Reichs Israel: 
.1., nad gewöhnlicher Zeitrehnung 975—954 
v. Chr., Sohn Nebaths aus dem Stamme Ephraim, 
war Beamter Salomos, empörte ſich wider diefen, 
mußte aber nach ÄAgypten flieben. Nah Rehabeams 
Thronbeſteigung kebrte er zurüd und wurde in der: 
felben Belltverlummlung zu Sichem, die Rebabeam 
entjeßte, zum Könige von Israel ausgerufen. Si: 
bem, das er ausbaute, war jeine erſte Reſidenz. 
Wohl durch Sifats Einfall veranlaft, verlegte er 
die Reſidenz nach Pnuel. Mit Nebabeam war er 
im Striege. Als Gönner der alten Heiligtümer ſtif⸗ 
tete er nach Bethel und Dan goldene Stierbilver. 
%. I, in der eriten Hälfte des 8. Jabrb. v. Chr., 
Sohn und Nachfolger des Joas (f. d.). Da > 
rend feiner Regierung Syrien von Aſſyrien bebrobt 
war und daher mit Israel Frieden balten mußte, 
jo erbolte ji unter ibm das Nordreich. Nur die 
Propbetie erfannte die wahre Lage: Amos und Hofea 
vetlündeten der Dynaſtie J.s und dem Reiche Fa: 
rael unter feiner Regierung den Untergang. 
Jeröme (frz., ipr. jherohm), Hieronymus. 
gyeröme (ſpr. ſcherohm), König von Weitfalen, 
f. Bonaparte (Familie). j. Bo. 17. 
Jerome, Serome Klapka, engl. Scriftiteller, 
Nerdmiften (fpr. ice-), j. Bonapartiften. 
Nerrold (ipr. diherr'Id), Douglas William, 
engl. Humorift und Dramatiter, geb. 3. Jan. 1803 
zu London, diente an Bord eines Kriegsſchiffs und 
widmete fih dann zu London der Schriftitellerei. 
Sein nautiijhes Drama «Black-eyed Susan» er: 
oberte ibm die Gunft des Publitums, in der er fi 
durch «The rent day», ein meijterbaftes Bild aus 
dem täglichen Leben, befeftigte. In ſchneller Folge 
reger Schmwänteund Melo⸗ 
dramen. Als 1841 das igblatt «Punch» gegrün: 
det wurde, nabm J. an der Leitung teil und trug 
nicht wenig zu dejjen Erfolgen bei. Die berühmten 
«Mrs. Caudle’s curtain-lectures» (1846 u. d.;deutich 
als «Madame Kaudels Garbinenpredigten», auch in 
Reclams «Univerjalbibliotbef») und die «Story of 
a feather» — erſchienen zuerſt im «Punch». 
Außerdem übernahm er die Redaltion des «Illustra- 
ted Magazine», worin «The chronicles of Clover- 
nook», eins feiner beiten Werle (gejammelt Lond. 
1846), veröffentlicht wurden. Nach Eingeben dieſes 
Blatte3 begann er «Douglas Jerrold’s Shilling 
Magazine», für das er die Erzählung «St. Giles 
and St. James» (1845) jchrieb. Auch «Men of cha- 
racter» (3 Bde., Lond. 1838) und «Punch’s letters 
to his son» (ebd. 1843) wurden zuerft in Zeitſchrif⸗ 
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ten mitgeteilt. Von feinen Stüden haben mebrere, 
wie «Time works wonders», «Bubbles of the day» 
und «aKRetired from business» (1851) bleibenden 
Wert. Seit 1852 war er auch Herausgeber der 
polit. Zeitung «Lloyd’s Weekly London News- 

aper». Er Marb 8. Juni 1857 zu London. Sein 

obn veröffentlichte 3.8 «Life and remains» (Lond. 
1858; 2. Aufl. 1869). Cine Gejamtausgabe feiner 
«Tales» gab Robertſon (1891) beraus. 

Jerrold (pr. dſchert'ld), William Blandard, 
engl. Scriftiteller, Sohn des vorigen, geb. 23. Dez. 
1826 zu Yondon. Bon feinen Luftipielen und Poſſen 
batten beſonders «As cool as a cucumber» (1850) 
und «The chatterbox» (1859) Erfolg. Einen Aus: 
flug nah Schweden beſchrieb er in «Swedish 
sketches» (1852), während ein längerer Aufenthalt 
in Frantreih Anlaß zu «Imperial Paris» (1855 
und «The children of Lutetia» (1864) gab. Na 
dem Tode des Vaters übernahm er die — 
von «Lloyd's Weekly Newspaper». Cine Reiſe 
nad Spanien bejchrieb er in «A trip through the 
vineyards of Spain» (1864). Später erjdienen: 
«At home in Paris, at peace and at war» (2 Bbe., 
1871), «The Cockaynes in Paris» (illuftriert von 
Dort, 1871), «London» (illuftriert von Dore, 1872), 
«The christian vagabond» (1873), «Cent per cent, 
a story written upon a bill stamp» (1874). Auf: 
ſehen erregte fein «Life of Napoleon III.» (4 Bbe., 
Zond. 1874—82), wozu ibm die allen Eugenie 
und die bonapartijtiiche Partei Mlaterialien Liefer: 
ten. Auch veröffentlichte er «Egypt under Ismail 
Pasha» (1879), «The Belgium of the East» (1882), 
und «The life of George Cruikshank» (2 Bde., 
1882). Er jtarb 10. März 1884 in London. 

Jerſey (Ipr. —*— die ſüdlichſte und größte 
der England gehörigen Normanniſchen Inſeln (ſ. d. 
und Karte: Frankreich), 116gkm groß, 26km von 
der Küſte Frankreichs entfernt, ift dur Natur und 
Kunit befe tigt, bat fruchtbaren, über Granit lagern: 
den Boden (bebaut 1900: 19234 Acre3) und (1901) 
52796 E., lebhaften Verkehr mit allen brit. Ländern 
wie mit dem Auslande, Kartoffeln (50000 t jäbrlich, 
1900: 54012 t) und Obſt bilden die Hauptausfubr: 
artitel. Viehzucht (1900: 2447 Pferde, 12272 Kin: 
der, 258 Schafe, 5841 Schweine) ift von fteigender 
Beveutung. Hauptitadt ift Saint Helier (ſ. d.); eine 
Eifenbahn kon nah dem Hafen St. Martinundnad 
der Sudweſtſpitze. J. hat feine eigene Berfafjung, 
einen Gerichtshof (mit 12 Jurats oder Richtern) 
und eine Ständeverfammlung (States) mit einem 
von der Krone ernannten Bräjidenten und 50 Mit: 
gliedern (12 Jurats, 12 Pfarrer, 12 Conndtables 
oder Gemeindevorfteber und 14 Abgeorpnete). An 
der Spike fteht der Lieutenant Governor. Die 
offizielle Sprache ift die franzöfifche. 

erſey Eity (ſpr. dſchörſe Fitti), Hauptitabt 

des County Hudſon im norbamerif. Staate Neu: 
jerieg am Hudſon, wo er fih zur Bai erweitert, 
der Stadt Neuyork (ſ. d. nebft Blan) gegenüber, 
mit der ed durch Dampffähren in ſteter Verbindung 
ebt. Der Morristanal und der größte Teil der 
euyorker Bahnſyſteme nimmt von bier feinen An: 
fang; auch befinden ſich bier zahlreiche Dod3 trans: 
atlantifher Dampfer. 3. €. zäblte 1850: 6856, 
1870: 82546, 1880: 120 722 und 1890: 163 003, 
1900: 206433 E., mit Hoboten (j. d.) 265797 €, 
uderraffinerien, Getreideelevatoren, Stahl-, Eiſen-, 
int, Bleimeißwerte, Gießereien, Bapier:, Tabal:, 
tano:, hem. Fabrilken find die wichtigften Gewerbe. 
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Jerſitz, ehemalige Landgemeinde, feit 1. April 
1900 zu Voſen gehörig. 

—— israel. König, ſ. Gideon. 

erufälem (lat. und griech. wm) bebr. 
Jeruschalöm, Jeruschaläjim; auf Keilinſchriften 
Urusalimmu [ein Wort unficherer Bedeutung] ; arab. 
El-Kuds), die heilige Stadt der Juden, Ehriften 
und Moslems in Baläftina, Hauptitadt des Mutef: 
ſarriflils J. (mit den Kazas J., Jafla, Gaza und 
Hebron 17100 qkm, 341600 €.), das unmittelbar 
der Pforte in Konitantinopel unterjtebt, liegt unter 
31°47’nördl.Br. und 35° 15’ öftlich von Greenwich auf 
einem unregelmäßigen, durdichnittlich 768m hoben, 
felfigen und wajjerarmen Blateau (ſ. Nebentarte 
ur Karte: Baläjtina) am Ende der Ya une 
emer Gijenbabn (f. d.). (Hierzu Blan: Das alte 
und das neue Yerufalem.) Das Klima von 
J. ift im ganzen nicht ungejund, doc find beſonders 
im Herbjt, wenn der Watjervorrat in den Eifternen 
zu Ende gebt, Malariafieber nicht jelten. Der lange 
Sommer iſt warm und regenlos; im Winter fintt 
die Temperatur zumeilen unter den Gefrierpuntt. 
Der rechtzeitige Eintritt und die Ergiebigkeit der 
Winterregen iſt von größter Bedeutung ſowohl für 
die Veriorgung der Stadt mit dem nötigen Trink: 
wajler wie für den Ausfall der Ernte. 

Das jetzige J. bat nad einer Schäkung von 
1900 etwa 60000 €. Die Juden werden allein auf 
41000 geihbäßt, mehr Aſchlenaſim 5 einge⸗ 
wanderte) als Sepbardim (längſt anſäſſige). Die 
Zahl der Mobammedaner überjteigt 7000. Bon den 
Chriſten find am zablreichiten die gried.:orthoporen 
(6000), dann die Katboliten oder Lateiner (4000), 
Armenier (800), Abejjinier (100); Kopten (150), 
unierte Griechen (200), unierte Armenier (50), Syrer 

100) und PBrotejtanten (1400). Die ortsanſäſſige 
Bevöllerung vermebrt jib alljährlich im Srübjahr 
durch Pilger, vorwiegend Ruſſen, fajt um die Hälfte, 
beſonders zur Zeit der griedh. Djtern. J. iſt Sis 
des Truppentommandanten von Sprien, des Mu: 
tefjarrif, mehrerer türt, Behörden, je eines röm.: 
kath., griech. :tath. und armenifchen Patriarchen, 
eines anglilan. Biſchofs, eines franz. und eines ruf]. 
Generallonjuls, je eines amerit., brit., deutſchen, 

ried., ital., öjterr. und ſpan. Konſuls, einer deut: 
A Roftanftalt, und hat in Garnifon ein Bataillon 
Infanterie. Das prot, Bistum ift feit 1879 nicht 
wieder bejeßt worden (f. Jerufalemitiftung). 

Die innere alte Stadt ift von einer etwa 12 m 
hoben Ringmauer mit 34 Türmen und 8 Thoren ums» 
ſchloſſen, die ihre jeßige Geſtalt dem Sultan Sulei— 
man dem Prächtigen (1520—66) verdantt; fie ſteht 
im W., N. und D. der Stadt meift auf alten Grund» 
lagen aus der jüd. Zeit, im ©. dagegen läuft fie 
quer über den Rüden des Südweſthügels, der ur: 
iprünglid die Stadt J. trug, und ſchließt den Süd» 
ojthügel, den alten Zion, ganz aus. Bon den 7 
offenen Thoren find am meiſten benußt das Jaffa— 
tbor (Bab el:Chalil) im W, und das Damastustbor 
(Bab el: Amud) im NW. und das erft neuerdings 
geöffnete Abd ul:Hamid: Thor, erjtere beiden auch 
für Magen benugbar. Im Stadtinnern untericheidet 
man die vier Quartiere der lat. und griech. Chriſten 
im NW., der Mobammedaner im NO., der arme: 
niſchen Ebhriften im SW. und der Auden im SO.; 
im Centrum ift die Bevölterung gemijcht und im O. 
liegt der ausaedebnte Haram — deſſen 
Betreten den Chriſten nur mit beſonderer behörd— 
liber Erlaubnis, den Israeliten überhaupt nicht 
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oeftattet ift. Die Straßen > meift eng; doch kann 
man jekt vom Damaskusthor bis zum Konal au 
zu Wagen gelangen; vielfadh find fie, mie befonders 
die Bazare, übermölbt, meift gut gepflaftert und ab» 
eben von manden Teilen (Judenquartier) ver 

ä — rein gehalten. Die Häuſer find maf- 
ive Steinbauten mit platten Dächern, welche am 
Rande mit niedrigen Schußmauern gegen Einblide 
der Nachbarn verjeben find und nad der Mitte 
ein oder mehrere Kuppelgewölbe — Haupt⸗ 
anziehungspunkt ift die Heilige Grabeskirche (ſ. 
Heiliges Grab). Die Via dolorosa, «der Schmer⸗ 
zenämeg» (Ebrifti), beginnt in der türf. Kaſerne an 
der Norpmweitede des Haram eih:Scerif, die an 
Stelle der Antonia des Herodes ſich erbebt und 
fälichlih für das «Richthaus» oder das Prätorium 
ebalten wird, und zählt 14 Stationen. Die St. 
nnalirche nördlib vom Haram —— 1856 
vom Sultan Abd ul⸗Medſchid an Napoleon III. ge: 
fhentt und von den Franzoſen erneuert, ift als 
wohl erhaltenes Bauwerk aus der Kreuzfahrerzeit 
bemertenswert. In der innern Stadt liegen ferner 
das große San Salvator:Klofter der ————— 
Sitz des Custode di Terra Santa, der als Oberhaupt 
der Katboliten Baläftinas von der türk. Regierung an: 
erkannt wird, das lat. Batriarchat, das große griech. 
Klofter und das griech. Patriarchat, das armenische 
Jatobellofter mit dem armeniſchen Patriarchat, die 
anglitan, Ehriftustirhe, das öjterr. Bilgerbaus 
und dad deutſche Johanniterhoſpiz, verjciedene 
Synagogen u. a. m. In der Nähe der Grabes: 
fire, gegenüber einem neu erbauten ruſſ. Hoſpize, 
liegt der fog. Muriftan, ein ausgedebhntes Terrain, 
einit Befiktum des Johanniterordens, 1869 von 
Sultan Abd ul:Afis dem König von Preußen ge 
ſchenkt; auf den dort befindlichen Ruinen der alten 
Kirhe Maria Latina befindet fib ald Nachbildung 
der legtern die deutiche evang. Erlöferlirde, 31. Ott. 
1898 in Gegenwart des deutichen Raiferpaares ge: 
eweiht. * rn darauf überließ Kaifer Wil: 
Bi U. den Katboliten Baläftinas den Pla der 
Dormitio Sanctae Mariae —— Virginis). Im 
Oſten der innern Stadt liegt der interefjantejte 
Punkt 3.8, der Haram eſch⸗Scherif («das vor: 
nehme Heiligtum»); dieſe im Norden von hohen 
Gebäuden, ſonſt von hoben Mauern umſchloſſene 
Fläche entipridt dem alten Tempelplas und trägt 
auf 3 m bober, marmorgetäfelter Plattform in der 
Mitte den vom Ebalifen Abd ul:Melit (685 — 705) 
mit Hilfe riftl. Architelten aufgeführten Prachtbau 
des Felſendoms (arab. Kubbet es-Sachra), den man 
früber fälſchlich Omarmoſchee nannte, Zwei Um: 
gänge in Form eines Adıteds umſchließen den in: 
nern Rundbau, der als eine Kuppel von 30 m Höhe 
und 20 m Durchmefler den beiligen «Felſen» (e3: 
Sadra) überwölbt. Diefer ift eine um etwa 1—2 m 
aus dem Boden des Baues hervorragende, 17,7 m 
lange und 13,5 m breite, ziemlich unebene Felsplatte, 
an die ſich eine große Anzabl beiliger Sagen fnüpft. 
Aus dem Alten Teftament ift er nicht befannt, fon: 
dern erft aus der jüd. Tradition (Targum und Tal: 
mud); es ift daber ungewiß, ob man ihn auf den 
Brandopferaltar oder aufdie Stätte der Bundeslade 
bezieben fol. Das Innere des Gebäudes zieren 
prädtige Glasmoſailen, das Außere jhöne Fayence— 
und DMarmorplatten. Am Südrande ded Haram 
eih-Echerif erbebt fich die Mojchee El-Akſa, d. b. ver 
entjerntefte Betort (von Melta-Medina aus gered: 
net, ald die Araber Damaskus noch nicht befaßen), 
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ein ———— Hallenbau, ebenfalls von Abd ul⸗ 
Melit erbaut. Unter ven arab. Bauten find noch der 
Gerichtshof, El-Mehleme, aus der Türkenzeit das 
Armenbaus (Et:Telje) au erwähnen, von den Ehri- 
ften gewöhnlich Helenajpital genannt. 

Außerhalb der alten Ringmauer haben fih in 
neuerer 'en —— Vorſtädte gebildet, die 
jeßt wohl die Hälfte der geſamten Einwohnerſchaft 
3.8 bergen; ihre Häuſer, viele mit Gärten, ſind zum 

roßen Zeil in europ. Weije erbaut. Hier befinden ſich 
aft alle Konſulate, mehr als zwanzig jüd. Kolonien, 
der io9. Ruſſenbau, zablreihe chriſtl. Niederlafjun: 

en, Unterrichtd: und Woblthätigkeitsanftalten, fo 
aft alle die — Hoſpitaler, von Kirchen die 
ruſſ. Kathedrale, die arab.:prot., die abeſſin., die 
anglitan. und die Stephanslirche der Dominilaner 
u. a.; im D. die prächtige, im moskowit. Stil er: 
baute rufj. Getbfemanetirhe und die Kirchen ber 
Katboliten, Ruſſen und Griehen auf dem Ölberg, 
der fidh immer mehr mit Bauten bevedt. Von den 
in den Vorftädten gelegenen deutſchen Wohlthätig⸗ 
keitsanftalten find zu erwähnen: das große Kranten: 
baus und das Erziehungsbaus für arab. Mädchen 
(Talitha kumi) der Kaiſerswerther Diakonifjen, das 
von Schneller 1862 aegründete for. Knabenwaiſen⸗ 
baus, das Ausfäsigenbaug der Berthelsdorfer Brü- 
dergemeine, das kath. veutiche Hofpiz des « Deutſchen 
Vereins vom heiligen Sande» (Köln) mit Kapelle 
und einer von deutichen Borromäerinnen geleiteten 
Mädchenſchule, das deutice ißrael. —— das 
israel. Hofpital; von engliſchen die Gobatſchule der 
Church Missionary Society auf dem Berge Zion, 
und im NW. die Anitalten der London Jews Society. 
Weitaus am zahlreichſten find aber bier die Anital- 
ten und Niederlaſſungen lath. Rongregationen oder 
Vereine, meift ausgeprägt franz. Charakters mit 
zum Teil ſehr ftattliben Bauten, wie die große 
von Weltprieftern geleitete Erziehungsanſtalt von 
St. Pierre im W. der Stadt; ferner das Eollöge 
der Dominikaner in der Nähe des Damaskusthors, 
die Klöfter der Karmeliterinnen auf dem Olberg 
und der Klariſſen an der Bethlehemſtraße, ſowie die 
Anftalten und Häufer der Seeurs de St. Joseph, de 
St. Vincent de Paul u. f. w. Im SW. der Stadt, 
etwa 1", km vom Jaffathor, liegt die deutſche Ko: 
lonie der Tempelgejellihaft mit etwa 400 E., meift 
MWürttemberger,mit dem «Lyceum des Tempelitifts»; 
in unmittelbarer Näbe befindet fich der Bahnhof der 
> erufalemer Eiſenbahn (f.d.). Induftrie und 

andel von J. find unbedeutend; zur Aufnahme der 
zablreihen Pilger und Touriften dienen Hoipize und 
verſchiedene europaiſch eingerichtete Hotels, im Not⸗ 
falle Zeltlager. j 

Neite aus den alten Zeiten 3.8 liegen in großer 
Anzahl nicht zu Tage. Starte Schuttlagen von 20 
bis 30 m Tiefe verdeden am Kidron: und Tyropdon- 
thal die Örundlagen der alten Bauten. Ausgrabun: 
gen find bereitd von dem English Palestine Ex- 

loration Fund und von dem Deutſchen Berein zur 
orfhung Baläftinas unternommen worden. Die 
berühmten Ringmauern des Haram eſch-Scherif 
rühren in ihren untern Sagen in der Hauptſache 
vom Bau des Herodes ber, jo die jog. Klagemauer 
und das Doppeltbor mit dem unterirbijchen = 
gan zum Haram unter der Alſamoſchee. 
aſſerleitung gebt auf ein ie Altertum, >> 
Teil vielleicht auf die Zeiten Salomos zurüd. 
Goldene Thor in der ditl. Harammauer (vermauert) 
pflegt als ein Bauwerk Yuftiniand angejeben zw 
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Das alte Jerusalem. | 


Akraı. C3 
Alte Mauer, 
$C.np234 
Amygdalon, Teich. B.C2. 
Antonia. C1, 
Baris. C.D1, 
Bethesdateich (des 
Mittelalters). D1. 
Bezeta. C. D I. 
Bira. C.Di. 
Blutacker. C4 
Brandopferaltar. D2 2. 
Brücke, C2 @%). 
Davidsstadt. ©.D3& 
Denkmal des Hohen- 
priesters Johannes. 


B2M. 
Eckturm. D1. 
Ephraimsthor. BC 2. 


Essenerthor, B 4 
Fischthor. C 2. 
Gärten. B.C 1,2. 
Geennon. B.C 4. 
Gefänguls Christi. 

B.C3, 

Gethsemane. D. BE 2. 
Goldenes Thor. D 2, 
Golgatba. B. C 2 
Grab Davids, Angeb- 

liches. B. C 4, 
Grofse Mauer. C1, 
Hakeldama. C4 
Haus des Kaiphas. 

B. Ca [A 3. 
Herodianische Gräber. 
Hippodrom. C 3. 
Höhlen, Kgl. B. C 1. 
Keiron. D1.% 
Kidrontbal. D2,8.4, 
Mauer des Agrippa. 

B.C 1.2. 

Mistthor. C.D4 
Mittlere Mauer, C 2. 
Neustadt. B.C.D ı1.2.| 
—, Untere. C. Di, 
Oberstadt. B.C3B 
Ölberg. E28. 

Ophel. D3. 

Opblas D3, 

Palast der Makkabäer. 

C2.3, 

— des Herodes. B 2.3. 
Quelle Gibon, D B. 
Quellthor. D 4, 
Rathaus C2 (69. 
Salomos Halle, 
Schafthor. D 2 
Schlangenteich. BB. 
Siloah-Quelle C4 

— -Teich C4 

Strafse nachBetlilehem. 

B4, 

— — Neapolis. B I. 
Tempel. C.D2m. 
Thal Hinnom. B3.4 
Thal Tyropöon. C2. 3. 
Turın Hippikus. B 2. 
— Marlamme. B,C23, 
— Phasaöl, BC2 3, 
— Psephinus. A.BY 
Unterstadt. C3.4 
WViri galilaei. El, 
Vorhof der Weiber. 
pDp2. 
Vorstadt, C 2% 
Wasserleitung des 

Pilatus B 4. 
Weibertürme Bil. 
Xystus. C2 ®). 
Zion. ©.D2 
Zionsstwlt. C. D B. 4 
Zweite Mauer, 

B.C1.2 


D 2. 


Das neue Jerusalem. 


| Abessinische Kirche, 


AN. 
Absaloms Grab. D. E77. 
Ain Silwan. C.DE 
— Umm ed-Deredsch. 
C. D B. 
Akabet el-Tekkije. C6. 
Alte Gräber. B5,B9, 
DE, 
Amerikanisches Konau- 
lat. B.C 7. 
AngzlikanischeChristus- 
kirche. B7@). 
Annakirche, Sankt. DG. 
Arabisch - protestant. 
Kirche. A.B5. 
— — Seminar, BB. 9. 
Armenhaus. C6 (24), 
Armenische Gärten. 
B T. B. 
— Kapelle. B. C 8. 
Armenisches Hospiz. 
B. O B. IC 6. 
— katholisches Kloster. 
-- Kloster. B. C B. 


— Patriarchat. BBM. 


— Quartier. B.C7.8 
Aschkenasim, Synagoge 
der. C7 (30), 
Augenklinik. A.B9. 
Augustinerkirche. B6. 
Aussätzigenhaus, Altes, 
AT. 
— der Berthelsdorfer 
Brüdergemeine. 
Nbk. IL 
Bab Abd ul-Hamid. B6&. 
— ed-Dahirige. D 6, 
— el-Amud. BC 6. 
— — -Chalil. A,B 7. 
— — -Mogharibe, 
OC. D T. B. 
— en-Nebi-Daud. 
B.CH, 
— es Sahire C5. 
— Sitti-Marjiam. D 6. 
Bahnhöfe A 9, 
Nbk. II {M. 
Bazar, Alter. CT. 
-, Neuer. B 7. 
Berg des Argernisses. 
D.E9 

















Deutsche katholische 
Marienkirche. B® 
— Kolonie der Templer. 

Nbk. U. 

alästinabank, B7. 

— Post. B7 (4). 

— Schule. A 5. 

Deutsches Diakonissen- 
hospital. Nbk. I (#). 

— Generalkonsulat. 
Nbk. Tre. 

— Johanniterhospiz. 
C6%. 

— — Hospiz. 

B. Ch [B 3. 

Domiuikanerkloster. 

Doppelthor. DT. 

Dorf Siloah. D&. 

Dormitio Sanctae 
Mariae B. CR 

Dreifaches Thor. DT, 

Dschebel Batn el-Hawan. 
D.ER 

— et-Tur. Et. 

Errehomo- Bogen. 
C6 (23. 

Einzelthor, D 7, 

El · Kalu. B 7. 

Englische «Gobat-) 
Schule BN&. 

Englisches Konsulat. 
AD (18). 
- Missionsspital, 
Era). 

En-Nebi-Daud. B. C& 

Erlöserkirche,Deutache 
ev angelische. 7. 

Erziehunzsanstalt von 
St, Pierre AT. 

Erziehungshaus für 
arabische Mädchen. 
XKk. L. 

Felseudom. D 7. 

Felsengräber. C 9. 

Felsentreppe. B9. 

Franzüsisches General- 
konsulat. A, B & 

— Hospiz. A.B 6, 





— Pilgerbaus. B 6. 

— Post. BT. 

Gemeindehaus der 
Templer. 


Georgskapelle, Griechi- 
sche Sankt. A. BB. 


—_ bösen Rats. B.C9. | Gerichtehof,Türkischer. 


Betplatz. BR 

Bir Eijub. G. D O. 

— el-Kas. DT. 

Birket el-Hamra. 
C.D9. 

— es-Sultaı. BB. 

— Hammam el-Batrak. 
Bi. 

— Israin. D B. 

— Mamilla. A 7. 

— Sitti-Marjam, D 6. 

Blutacker. C9., 

Brunnen. C7 (29). 

Burdsch-Laklak. D 5. 

Casa Nova BT /{M), 

Chanekah. Bu (2%. 

Christenhäuser. B5. 

Christenquartier. 
B.C67. 

Christuskirche, Angli- 
kanische. BT? (8). 

Citadelle. BT. 

Damaskusthor. B 6, 

Dampfmühle, Nbk II 

Davids Grab. B.C 8, 

Derwischkloster, C 6, 





cn. 
Gethsemane D.E 6, 
Gewölbe. B.C5. 


Gobatschule. BR 
Goldenes Thor. D 6, 
Goliathsburg. B&. 
Gottesäcker, BR 


Deutsche evangelische |— griechisches Kloster. 


Erlöserkirche. C7 
— — Pfarrwohnung. 
A5M. 


!Häret en-Nebi-Daud. 
CT8 
Heilbad. C7 26). 
Heilige Grabeskirche. 
B6?TM. 
Helenaspital. 
Herodesthor, 
Hinmelfahrtskapelle. 
E 6. 
Hiobsbrunnen. C. D9 
Höhle. C9. 


D B. 
Infanteriekasernen. 





Italienische Post. A.B7. 





‘Moschee el-Aksa C.D7 


— el-Morharibe. 
cam. 

Muristan. B.C 7. 

Neues Thor. Br 


C 6 (24).iNiederländisches Kon 
Ci ih ! 


sulat, B7, 


Ölberg. E7. 


|Olivenhain. B 5. 
— hische Post. 


BT. 
Hütten der Aussätzigen. | Österreichisches 


Pilgerhaus, C$6 9. 


| Konsulat. A 5 (25) und 
B7C#. 


Nbk. I (16). 
Ottomanbank. BT. 


rn hes Konsulat. Pilgerherberge, Latei- 


b (ii) 
— Ab 
‘.Jaffathor. B 7. 
Jakobs Grab. D. E 7. 


Bi. 
— (armenische). BR&{11). 
Jeremiasgrotte, C 5. 
Josaphats Grab. D.E7. 
Judenquartier. 07.8, 
| Tüdisch -deutsches 

Hospiz. O B. [C 8 
— -spanisches Hospiz. 
Jüdische Bezräbnis- 





plätze. C9, D.E7. 
— Blindenschule Ab. 
— Kolonien. ATAR, 
I A.Bb,B5, | 


— Mädchenschule AD. 

Jüdisches Armenhaus 

ı des Montefiore, 

| A-B&HB. 

ıKafr et-Tur. E 6.7. 

— Silwan. DS. 

Kanal. D5, 6 

Kapelle der Geifselung. 
Cs@2. 

Karmeliterinnen- 
kloster., E17. 

Karm-esch-schech. 
CD». 

— -erSaijad. E5.6. | 

'Kavalleriekaserne. C 6, 

'Kidronthal. DB. 6. 








709). 
Kloster der Zions- 
schwestern, C6 (21). 
Kronprinz Friedrich- 
Wilhelmstr. 
Kubbet es-Saclıra. 
O. D JT. 
Lateinische Pilger- 
herberge. BT (4). 
Lateinisches Patriar- 





Jakobskirche, Alte, | 





‚Storchturın. 
 Strafse nach Bethlehem 


CT. 


|— — Jericho. 
|Synagoge der Asch- 


nische, B7 (IM. 
Prophetengräber. E17. 
Quelle Siloah C.D8 
Rothschilds Hospital 

AS. 

Russenbau. A & 
Russ, Hoapize. 
A5.6B.C7 
— Kathedrale. A & 
— Nirderlassung. A& 


I Post. As. 
i— Garten. 


B 6. 
— Generalkonsulat. 46 
— Hospital. A & 
Saladins Residenz. 

B 6 (23). 

:Salomos Thron. D6& 
Salvatorkloster, Latei 
nischea. B6 (3. 

Schmerzensweg. 
C6 (0). 
Schule. Nbk, T. 
Schwedisches Konsulat. 
Ah 
Seminar, Arabisch-prv- 
testantisches. BAR 
Seral, Altes. C 6. 


— Neuer. CE, 
|Siloahteich. C. D9. 


‚Spanisches Konsalat. 
Ai 

Staatsgrfängnia. C.De 

‚Stadtgarten. Ar 

'Steinbruc bh. A B9 


Nbk. 11 (@3).| Klagemauer der Juden. Stephanskirche. B. Ca 


‚Stephansthor, Sankt. 
D 6, 
bi 


BN. 
— — Jaffa. A6, NbkL 
D. E7.R 


kenasim. C 7 29. 
Talitha kumi. Nok. 1 


Grab Christi (nach chat. A B7 Tarik Bab es-Siisele, 
Conder), B b. — Salvatorklostor. cn. (CD 
— — (nach Gordon). B6 (3). [A 5.|— — Sitti Marjam. 
DB. Ch. London Jews Society. |Thal Hinnom. B.C% 
— Davids. B. CR, Lyceum der Templer. Theater. B 7. 
— der heiligen Jung- Nbk. II {2}. Türkische Post- und 
frau. D.E 6. Mädchenschule, A.B&.| Telegraphenstation. 
— des Herodes. A 8. | Magdalenenkirche. BT AS. ic 1 
'tiriechische Sankt D.E &. TürkischerGerichtshof 
Georgskapelle. A,BR | Marienkirche. D. E 6 }Uuterer Teich. R& 
Griechisches General- | — Deutsche katholi- |Via dolorose C& 
konsulat. A 8, sche. BR Viurenz-Sch western- 
— Hospital, BT. Marienquelle C. DE. Austalt, Sankt. AST. 
— Kloster, Neues, Mobammedanerquar- |Wadi er-Rababi. 
B.C 6. tier. C.D5, 6.7, BT.EN. 
— Patriarchat. B6/(75).| Mohammedanische — Sitti-Marjam. D7.L 
Grolses armenisches begräbnisplätze. Wasserheilanstait. A& 
Jakobskloster, ABG. T. Ch Wasserleitung, Obere 
B. C 7T. B. IB T. - Xolonte. A. B B. & AT. 
Mobammedanisches —, Untere. BC 
Hakeldama 09 Kloster. C6& Windmühle A& 
Haram esch-Scherif. Montefiore, Jüd. Armen-|ZachariaaGrab. D.ET 


C.D67T 





haus des, A.BR9. 


Die Zahlen in Klammern besiehen sich auf die Zigern im Plane. 


Zionsthor. B CH 


Ierufalem (Stadt) 


werden. Die iesipe Eitadelle (El:Rala) bezeichnet ven 
nörblichiten Zeil des Herodespalaftes; zwei ibrer 
Türme ruben auf den alten Grundlanen des Hip: 
pitus und Phaſael («Davidsturmp). Mehrere Stel: 
len des alten — find wiedergefunden wor: 
den. Eine große Anzahl von geräumigen Cifternen 
(auf dem Haram allein 35) und Teichen jind wegen 


der Waſſerarmut der Stadt (j. Gibon) jhon im Alter: 


tum in den Felsboden gehauen worden. Clermont: 
Ganneau fand 1870 eine der von Joſephus ermäbn: 
ten Tafeln, die in zweiſprachiger Anjchrift die Nicht: 
juden vor dem Betreten des äußern Tempelvorhofs 
warnten. Die 1880 zufällig entdedte Siloabinfcrift 
berichtet über die Heritellung des in Felſen gebaue: 
nen Siloabtanalg (f. Siloab). 

Die Geſchichte J— reicht in ein ze. Alter: 
tum binauf. Briefe eines Königs von Urufalimmu 
(d. i. Jeruſalem) an Amenopbis IL. von Agyp— 
ten (14. bis 15. Jahrh. v. Chr.), unter den Tafeln 
von El:Amarna (j. d.), bieten die älteften Nach— 
richten über J., das danach Si eines Königs unter 
ägupt. Schuße war. In das Licht der Geſchichte 
trıtt aber J. auf die Dauer erft jeit der Eroberung 
durch David im 11. Yabrb. v. Chr. Das Gebiet 
der Jebufiter, deſſen Hauptitadt J. damals war, 
trennte die nördl. Stämme Israels vom Stamme 

uda; jeine Unterwerfung ermöglichte jodann die 

ereiniqung beider Teile, 

Die Lage der älteiten Stadt unterſcheidet ſich 
von der beutigen jo, dab ſich Jene, wenn aud 
auf denjelben Höhen im D. der Waſſerſcheide zwi: 
ſchen dem Jordan und dem Mittelmeer, doch mei: 
ter füdlich erbob und einen viel geringern Raum 
einnahm. Sie beitand aus zwei Teilen, der eigent: 
liben, wohl offenen Stadt %. und der Bergfeite 
Zion (j.d.). Jene lag auf einem 775 m hoben, jiem: 
li breiten Rüden, der durch einen jchmalen Sattel 
im ND. mit dem Plateau der Wajlerjcheide zu: 
jammenbängt, auf allen andern Seiten aber durch 
Täler abgeſchloſſen ift: im W. und ©. durd das 
Hinnomthal, im D. durch das jetzt ſtark verjchüttete 
Tyropdontbal, im N. durd ein Seitenthal des lep: 
tern. Die Zionsfeite lag öftlib der Stadt gegen: 
über, auf einer niedrigern und jchmalern Höbe (jeßt 
690 m), die im W. und SW. durd das Turopöon- 
Ihal, im SD. und D. dur das Kidrontbal und im 
R. wahrſcheinlich ebenfalld durch eine (jegt ver- 
ſchuttete) Schlucht abgeſchnitten, aljo ſchwer zu: 
gaͤnglich war, und beherrſchte ferner die einzige 
immer fließende Quelle 3.8, den Gibon (f. d.), an 
ihrem Fuß im Kidronthal. David machte die Zions— 
burg unter dem Namen Davidsjtadt (richtiger 
Davidsburg) zu jeiner Reſidenz. Die Befeſtigung 
ſowohl dieſer als der Stadt J. vollendete Salome 
und fügte auf der Ditfeite eine dritte Höbe nördlich 
von der Davidsitadt hinzu, indem er dort die königl. 
Staats: und Wohngebäude nebit vem Tempel (f. d.) 
Jahwes erbaute. Diefe dritte Höbe (744 m) wird 
bei den Propbeten und in den Bjalmen vermöge 
einer Erweiterung des Sprachgebrauchs aud Zion 


genannt. Die Anbauten im N. der alten Salomo: 


nischen Mauer, der einzigen Seite, na der eine 
Vergrößerung, der Stadt möglich war, umſchloß 
Hislias mit einer neuen, der jog. zweiten Mauer. 

Die Bewahrung J.s vor der Eroberung durch 
den aſſyr. König Sanberib (701 v. Ebr.), der durch 
eine Abteilung jeines Heers die Stadt eine Zeit 
lang beobadıten (mohl nicht belagern) lieh, bob ibr 
Unjeben als heilige, den Heiden unzugängliche 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton., 14. Aufl. R. A. IX. 
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Wohnung Jahwes bedeutend und trug mit dazu 
bei, daß der Tempel in 3. durch die Kultusreform 
des Joſia (ſ. d.) zu dem einzigen rechtmäßigen 

' Heiligtum Jahwes im Reich Juda beitimmt wurde. 

Doch ſchon 597 v. Chr. mußte J. dem König Nebu: 

ı fabnezar von Babel jeine Thore öffnen. Die Bela: 

gerung wiederholte fich 588 und endete nach 19, Jah⸗ 

ren 586 mit der Seritörung. Durch zwei größere 

aus Babel heimlehrende Züge, etwa 120000 See: , 

len im J. 537 und etwa 1600 Manner im J. 458, 

wurde die Stadt neu befiedelt. Bon 520 bis 516 

wurde durch Serubabel, einen Nachlommen Da: 

vids, ber Tempel wiederbergeitellt. Erjt dem Mund- 

ihenten de3 Königs Artarerres Langhand (464 

— 424), Nehemia mit Namen, gelang es aber 

444 v. Chr., die Ringmauer der bis dahin zum Teil 

offenen Stadt neu zu bauen. Ihr Lauf entiprad der 

zweiten Mauer des Histias (j. oben) und der übrigen 

Ningmauer im ®., S. und D. der Stadt. Von den 

weitern Schidjalen der Stadt unter der perj. (538 

— 330) und griech. Oberhoheit iſt faft nichts befannt. 

Der Beſuch J.s durch Alerander d. Gr. 332 it eine 

Sage, die von Joſephus (Jud. Altertümer XI, 8,5) 

in fräjtiger Ausihmüdung mitgeteilt wird. Nach: 

dem J. im mehrfachen Wechſel bald ven ptolemäiſchen 

Königen von Agypten, bald den ſeleucidiſchen Herr: 

ſchern von Syrien unterthan gemejen war, kam es 

198 v. Ehr. dauernd unter bie Herrichaft der letz— 

tern, gegen die ed im 2. Jahrh. v. Chr. unter der 

Führung der Mallabäer oder Hasmonäer den groß: 

artigen Rampf zur Abwehr der Hellenifierungsver: 

fuche beftand. 170 und 168 erſchien Antiohus IV. 

Epiphanes in J., ſuchte durch blutige Graujamteit 

jeden Widerftand einzufhüctern, ließ die Mauern 

niederreißen, den großen Brandopferaltar vor dem 

Tempel in einen beibn. Altar umwandeln und dort 

dem olympiichen Zeus opfern, jomwie die alte Da: 

vidsftadt (j. oben) zu einer ſtarlen Burg umbauen, 
deren N ch feine Macht über J. für alle 
Ile fihern jollte. Aber ſchon 165 ergriff Judas 
altabi wieder Befis von J., reinigte den Tem: 
pel vom Götzendienſt und befeitigte den Tempelberg. 

Nah mehrfachem Wechſel des Kriegsglüds gelang 

ed erit Simon Maftabi, 142 v. Chr., die Burg 

der Syrer zu erobern und damit Herr der ganzen 

Stadt zu werden. fiber die Lage diejer Burg, Alra 

genannt, iftvielgeftritten worven. Rah ı Matt. 1,38; 

2, sı u.a. war fie an Stelle der alten Davidsſtadt 

erbaut, lag alſo füdlih vom Tempel auf dem alten 

Se (j.d.). Dafür fpricht auch der Umſtand, daß 


ojephus den Stabtteil Atra, der offenbar nad der 
päter wabrjcheinlih abgetragenen Burg Atra be 
nannt war, zwiſchen bem Zempelplap und der 
Quelle Siloah 6: d.) gelegen jein läßt. Johannes 
Hyrlanus I. erbaute die Burg Baris im NM. 
des Tempels; auch gab es einen Palaſt der Makka— 
bäer in der Oberitadt. Pompejus mijchte ſich 63 
v.Chr. in den Streit der maltabättchen Brüder Hyrka⸗ 
nus II. und Ariftobul IL. und leitete durch Eroberung 
des Tempelberges die röm. Oberberrichaft über 3. 
ein. Dur Herodes d. Gr. gelangte J. zu neuer 
Blüte. Vom röm. Senat zum König von Judäa 
erllärt, eroberte er mit Hilfe eines röm. Heers J., 
das er namentlihb 25—13 v. Chr. dur großartige 
Bauten verfhönerte. Schon zur Zeit des Antonius 
batte er die Bura Baris umgebaut und Antonia 
enannt. Ein Tbeater und Amphitheater, viel: 
eiht auch ein Hippodrom, zierten die Stadt, die 
damals in die Oberſtadt (Südmweitbügel, das alte 
59 


mn m a — — — — — — — — — — — — — — — — mn — 


930 


Serufalem (Joh. Friedr. Wild.) 


%.), Unteritadt oder Atra (Süpoftbügel, einft Zion ! die abenbländ. Pilger die Kreuzsüge veranlaßt 


oder Davidsitabt), den Tempelpla und in die 
Vorſtadt mweitlih vom Tempel und nördblih von 
der Oberſtadt zerfiel. An der Norbweitede ber 
Dberftadt baute Herodes einen prächtigen Palaft, 
deſſen Ningmauern und Türme (Hippitus, Pha— 
fael und Mariamme) zum Teil mit der Stadt: 
mauer zujammenfielen. e bejonderm Glanze er: 
neuerte er den Tempel, deſſen Bezirk auf 6 Stadien 
(= 1100 a erweitert und durch mehrere Brüden 
mit den weſtl. Stadtteilen verbunden wurde. Der 
Umbau begann 20—19 v. Chr., wurde jedoch erjt 
62—64 n. Chr. vollendet. Nach der Zeit des Arche: 
laus (4 vor bis 6 n. Chr.) entjtand im N. der bis: 
berigen Stadt die Neuftabt mit dem Bezeta: (Beth: 
zetba-)Hügel, den der König Agrippa I. (d1—44 
n. Chr.) mit einer neuen, der dritten Mauer J.s, 
zu umjchließen begann, die jedoch erjt zu Beginn 
des jüd. Aufitandes 66 n. Chr. vollendet wurde. 
Das Zeitalter der Herodder umfaßt die größte 
Blüte der Stadt, die damals vielleiht mehr ala 
200000 E. gebabt hat, bei einem Umfang von 
33 Stadien = 6,3km. Zu den aus dem Leben Jeſu, 
der dieje Stadt jab, belannten Örtlidhleiten in oder 
bei %. jei folgendes bemerlt: Das «Richthaus» (ob. 


18, 28) oder das Prätorium war die Wohnung | 


der röm. Landpfleger in J., nämlich der ebemalige 
Balaft des Herodes ſudlich neben der heutigen Eita: 
delle (El:Kala). Das «Hocpflaiter» (job. 19, 13), 
= Gabbatha, von dem aus der Heiland feinen 
chmerzensweg antrat, wird ein freier Play vor 
demjelben geweien jein. Der «Blutader» oder Halel⸗ 
dama, jenes Töpferfeld, das für die 30 Silberlinge 
des Judas Iſcharioth eritanden wurde, wird auf 
einer Terraſſe am ſudl. Abhang des Hinnomtbals 
ezeigt. fiber Berg des böjen Rates, Golgatba, 
tbanien, Bethesda, Betbpbage, Getbjemane, Ki— 
dron, Ölberg, Siloab ſ. die Ginzelartitel. 

J. wurde 70 n. Chr. nah fünfmonatiger Bela: 
gerung durd Titus erobert und von Grund aus 
jerjtört. Nur die Türme des Herodespalajtes, Hip: 

tus, Phafael und Dariamme, und einen Zeil der 

ingmauer ließ Titus fteben. Erſt Hadrianus faßte 
bei jeiner Anwejenbeit in Syrien 130 den Plan, 3. 
als heidniſche Stadt wieder aufzubauen, veran: 
laßte aber dadurch den lekten verzweifelten Auf: 
en der Juden gegen die Romer von 132 bis 135. 

ad) der Niederwerfung besjelben wurde J. in eine 
rom. Kolonie mit dem = Bam Aelia Capitolina ver: 
wandelt, den Juden bei rer der Zutritt ver: 
boten und an Stelle des jüd. Heiligtums ein Tem: 
pel des Jupiter Capitolinus mit einer Statue des 
Hadrianus errichtet. 

Konitantin d. Gr. nr 326—8335 über der trabi- 
tionellen Stätte der 1 fion und Auferftehbung eine 
großartige Bafılifa (j. Heiliged Grab) aufführen, 
und J. wahrſcheinlich ſchon längit vorzugsweiſe von 
Chriſien bewohnt, wurde auch offiziell eine chriſtl. 
Siadt, die es, mit Ausnahme der Occupation durch 
die Perſer (514—628), gegen 300 Jahre lang blieb, 
bis 637 der Ehalif Omar es dem neu aufblübenden 
arab. Weltreihe einverleibte. J. erhielt jept den 
arab. Namen El:Kuds (das Heiligtum) oder Bet 
el:Matvis (Ort des Heiligtums); doch gebrauchen 


die arab. Schriftiteller audy den Namen Aelia in | 


der Form Jlija. Schon 969 verloren die abbaͤſidi— 
—— Chalifen die Stadt an die fätimidiſchen von 

ypten und dieſe wieder 1077 an das Seldſchulen— 
geſchlecht der Ortoliden, durch deren Roheit gegen 








wurden. Nachdem die Fätimiden 1098 aufs neue 
J. bejegt hatten, wurde es 15. Juli 1099 von den 
fränk. Nittern unter Gottfried (f. d.) von Bouillon 
erobert und noch einmal Hauptitabt eines jelbitändi- 
nen Reich, das unter dem Bruder und Nachfolger 
Sottfrieds, Balduin I., als Königtum Mitte des 
12. Jahrh. kurze Zeit zu großer Blüte gelangte. 
Außer Balduin (1100—18) regierten im König— 
reich J. fein Vetter Balduin LI. (L118—3B1), deſſen 
Tochter Melifenda mit ibrem Gemabl Fullo von 
Anjou (1131—43), deren Sobn Balduin ILL. (1143 
—62), dejien Bruder Amalrich (1162— 73), deſſen 
Sobn, der an Jüngling Balduin IV. (geft. 
1183), deſſen Neffe Balduin V. und endlich der Ujur: 
pator Guido von Luſignan, unter dem die Stadt 
1187 von dem ägypt. Sultan Saladin den Ebriften 
wieder entrijjen wurde. (S. Balduin, Könige von 
Serufalem.) Nod einmal gelangte Kaiſer Frieb- 
rich II. 1229 in ihren Befis. Seit 1244 aber bat 
fie ununterbroden unter der Herrichait des Islam 
eitanden; das Königreib J. wurde eine gegen: 
tandsloje Titulatur verjhiedener europ. Negenten: 
bäufer. Die Ejjubiven aus Saladins Familie ver: 
(oren die Stadt 1382 an die Mamlulen:Sultane 
Ugyptens, bis fie 1517 die Osmanen unter Selim I. 
an ſich riffen. Unter türt. Herrſchaft fant fie in Be- 
deutungslofigleit, aus der fie fich erſt im 19. Jabrb. 
allmäblic erhoben bat. 

Val. Tobler, Topograpbie von J. (2 Bve., Berl. 
1853 — 54); Morrifon, The recovery of J. (Lond. 
1871); Wolff, I. nad eigener Anſchauung und den 
neueiten Forſchungen (3. Aufl., pa. 1872); Sepp, 
J. und das Heilige Yand (2. Aufl., 2 Bde. Negensb. 
1878); Spies, Das X. des Joſephus (Berl. 1881); 
Guthe, Ausgrabungen bei J. (Ups. 1883); Warren 
und Condor, The survey of Western Pales- 
tine, J. (Yond. 1884; dazu eine Mappe mit 50 Ta: 
fein); Schid, Die Stiftsbütte, der Tempel in J. (Berl. 
1896); Wallace, J. the Holy (Lond. 1898); Bliß, 
Excavations at J. 1894— 97 (ebd. 1898). — Zur 
Geſchichte: von Eybel, liber das Königreich J. (in 
der « Zeitichrift für Gefhiwtswillenicait», Vd. 3, 
Berl. 1845); Tobler, Dentblätter aus J. (2. Aufl., 
&t. Gallen 1856); Guerin, Jerusalem (Bar. 
1889); Regesta regni llierosolymitani 1097 — 
1291, be. von Rohricht (Annebr. 1893); Dodu, 
Histoire des institutions monarchiqnes dans le 
royaume latin de J. 1099 — 1201 (Bar. 1894); 
Nöbricht, Geihichte des Konigreichs J. 100 1291 
(Innsbr. 1808). — Karten: Wilfon, Ordnance 
survey of J. (Lond. 1865); Zimmermann und Zocün, 
Plan des beutigen 3. mit Umgebung (Lpz. 1881); 
Nicole, Plan topographique de J. et ses environs 
(Bar. 1886); Schid und Bensinger, Karte der näbern 
Umgebung von J. (Ypr. 1896); diel., Rarte der wei: 
tern Umgebung Ns (ebd. 1807). — Zeitſchriften: 
Palestine Exploration Fund, Quarterly Statement 
(Lond. 1865 fa.); Zeitichriit des Deutſchen Balältina: 
verein (Lpi. 1877 fn.); Mitteilungen und Nach— 
richten desjelben (ebd. ſeit 1815). — Reiſehand— 
bücher: Baedeler, Palaͤſtina und Syrien (6. Aufl., 
Lpz. 1904); Meyer, Baldjtina und Eprien (4. Aufl., 
ebd. 1904) und Chauvet und Iſambert, Syrie et 
Palestine (Bar. 18:1). 

Jeruſalem, Xob. Friedr. Wilb., Ranzelredner, 
geb. 22. Nov. 1700 zu Osnabrüd, itudierte in Leipzig 
und Veiden Theologie und ging dann als Hofmeiſter 
nad Göttingen. 1742 ernannte ihn Herzog Karl 
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von Braunjchweig zu jeinem Hof: und Reifepredi: 
ger omwie zum Lebrer und Erzieher des Erbpringen 

arl Wilhelm Ferdinand. J. gab dem Herzog die 
Beranlafjung zurStiftungdes Collegium Carolinum 
in Braunfchweig. Er wurde in der Folge Propit der 
Klöfter St. Crucis und Agidii, 1749 Ihr von Marien: 
tbal, 1752 Abt des Kloſters Riddagsbaufen und 
1771 BVicepräfident des Konſiſtoriums zu Wolfen: 
büttel. J. —F daſelbſt 2. Sept. 1789. Einer der 
aufgeklärteſten Männer feiner Zeit, wirkte er als 
Kanzelredner ganz im Geiſte Mosheims. Neben 
feiner «Sammlung einiger Predigten» (2 Bde—., 
Braunſchw. 1745, 1753 u. d., zulegt 1788—89) find 
jeine «Betrachtungen über die vornehmſten Wahr: 
beiten der Religion» (2 Bde., ebd. 1768— 79; neue 
Aufl. 1785) zu nennen, zu denen feine «Nachgelaſſe— 
nen Schriften» (2 Bde, ebd. 1792—93) die Fort: 
ſetzung bilden. Darin jtebt auch 3.3 Auffaß «tiber 
die deutſche Sprache und Litteraturs, der ſich gegen 
Friedrichs d. Gr. Schrift «De la litterature alle- 
mande» wendet. 

Sein Sohn, Karl Wilhelm $., geb. 21. März 
1747 zu Wolfenbüttel, ftudierte zu Meslar den 
Reichshofratsprozeß und erſchoß fi 29. Ott. 1772 
aus Liebesſchmerz, ein Ereignis, dad von Goethe 
als Ausgang zu «Wertbers Leiden» benußt wurde. 

erufalemer Balſam, j. Gebeimmittel. 
erufalemöblume, |. Lychnis. 
erufalemöfreunde, ſ. Tempelgeſellſchaft. 

Nerufalemögerfte, ſ. Gerſte. 

Jeruſalemſtiftung, von König Friedrich Wil- 
belm IV.von Breußen zu dem Zwed ins Yeben geru: 
jene Stiftung, das 1841 mit dem Erzbifchof von 
Canterbury gemeinjam geitijtete prot. Bistum zu 
Et. Jatob in Jerufalem zu erhalten. Sitz der J. iſt 
Berlin. Nach dem Tode des zweiten Biſchofs Gobat 
(j.d.) 1879 ift das Bistum nicht wieder beſeßt und 
der engl.:preuß. Vertrag aufgelöft worden (1886). 
Durch Kabinettsorder vom 22. Juni 1889 bat der 
König von Preußen für die jelbitändige * der 
deutſch⸗ evang. Kirche und Anſtalten in Jeruſalem 
und Umgegend Sorge getragen und die Verwal: 
tung der vorbandenen Fonds unter ein eigenes 
Kuratorium geitellt. 

Jeruſalemverein, ein freier, 1852 gegründeter 
Verein (Sig in Berlin) mit dem Zmwed, die im 
Morgenlande im Bereich des evang. Bistums zu 
Jeruſalem bervorgerufenen deutſch-evang. Anftalten 
und Unternehmungen zu unterjtüßen, zu erweitern 
und zuvermebren. Der Verein unterjtüßt die deutſch⸗ 
evang. Gemeinden in Baläftina und unterhält einige 
Miſſionsſtationen. Seit 1895 beftebt auch ein Ko: 
mitee des Vereins im Hönigreih Sachſen. 

SJeruflan, linter Hebenuß der Wolga im ruf]. 
Gouvernement Samara, im Unterlauf der Grenz: 
fluß zwifchen dieſem und dem Gouvernement Aitra: 
han, 307 km lang, ift ein topifcher Steppenfluß 
mit falzbaltigem Waſſer. 

Jervin, C,,11,,;N0, + 2H,0, das Hauptalka— 
(oid der weißen Nieswurz (Veratrum album L.). 

Jerwen, eithn. Järwa-ma (db. i. Yand der Seen), 
Landſchaft im mittlern Eſthland, dedt fib mit dem 
Kreis Weißenftein (f. d.), der deshalb aud der Fer: 
wenſche Kreis genannt wird. 

Jerxheim, Dorf im braunſchw. Kreis Helmitebt, 
an den Linien Magdeburg : Holzminden, Braun: 
chweig⸗Cſchersleben und der Webenlinie J.:Halber: 
tadt (43 km) der Preuß. Staatsbabnen, bat (1895) 
2038, (1900) 1946 evang. E., Poſt und Telegraph 
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(Bahnhof), Boftagentur (im Ort), Fernfprehverbin: 
dung, got. Kirche; Malz:, Zuder: und Spritfabrifen. 
efäbel, Gemahlin des Ahäb, ſ. Iſebel. 
efaia® (hebr. Jescha'ja, «Heil Jehovas»), is⸗ 
rael. Prophet, wurde im Todesjahre des Königs Ufia 
(etwa 740) berufen und wirkte unter defjen Nach— 
tolgern Jotham, Ahas und Hiskias bis über 700 
v. Chr. hinaus, Er war der Sohn eines ſonſt unbe: 
fannten Amoz und weisjagte zu erufalem. Stär: 
ter bervorgetreten ift J. erit unter 7— und Hislias. 
Den Ahas verſuchte er 735 vergeblich davon abzu⸗ 
halten, ſich Teglattphalaſar zu unterwerfen. Er 
weisſagte Juda Rettung für den Fall der Belehrung 
zu Jahwe. Andernfalld ftellte er die Zerjtörung 
des Staated in Ausſicht. Als Hislias von San: 
en abgefallen war (nad 705), erwartete er, daß 
uda zwar aufs ſchlimmſte heimgeſucht, Jeruſalem 
aber von Jahwe aus der Hand der Aſſyrer gerifien 
werden würde. Der Gedanke, daß der Tempel, in 
dem Jahwe inmitten feines Volls weilte, in ein: 
des Hand fallen fünne, war ibm unfaßbar. Das 
Eintreffen diefer Weisfagung veranlaßte die Reform 
Histias’ (f. d.). — Unter dem Namen des J. wird an 
eriter Stelle unter den fog. Großen Propheten ein 
propbetiihes Buch überliefert. Dasfelbe enthält 
alles, was ung von J.' Weisſagungen erbalten 
it, jedoch in Verſchmelzung mit Reſten erilifchen 
und — — prophetiſchen Schrifttums. Der 
bedeutendſte Abſchnitt unter dieſen nicht von J. 
herrührenden Teilen des Buches J. iſt Kap. 40 
—66 (Deuterojeſaias), die Weisſagung eines 
in Babylonien unter den Erulanten lebenden Pro: 
pheten von der Groberung Babel durd Cyrus, 
dem Sturz des Heidentums, der Belehrung des 
Cyrus zu Jahwe, der Heimfebr Judas und der 
Errihtung des Meſſianiſchen Reichs. — Unter den 
neuern lÜberjeßern und Grllärern find Geſenius 
(3 Bde. , Lpz. 1820 —21; Bd. 1,2. Aufl. 1829), Hißig 
(Heidelb. 1833), Ewald («Die Propheten des Alten 
Bundes», 2. Aufl., Bd. 1, Gött. 1867), Knobel 
(6. Aufl. von Kittel, Lpz. 1898), Andreä (Stutta. 
1892), Dubm (Bött. 1842; 2, Aufl. 1902) und Marti 
Tüb. 1900) zu erwäbnen. — Val. F. Koſtlin, I. und 
5 Ihr Leben und Wirken (Berl. 1879); 
Reich, Das prophetiſche Schrifttum. Bd. 1: Jeſaias 
(Wien 1892); Cheyne, Einleitung in das Bud J. 
(deutih von Böhmer, Gieh. 1897). Uſ. d.). 
Tefalmer, andere Schreibung für Dſchaiſalmir 
Jesber „Dorf im Kreis Fritzlar des preuß. 
Reg.⸗Bez. Taſſel, Sit eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Marburg), bat (1900) 816, (1905) 828 meiſt 
evang. E., Boit, I legrapb, evang. Kirche und Burg: 
ruine, Nordmweitlich der Kellerwald. 
Jeſchil⸗Irmat (d. b. grüner Fluß), im Alter: 
tum ri, Fluß in Rleinafien, entitebt aus zwei 
Armen im Wilajet Siwas. Der nörblice entipringt 
nördlib von Erzingjan, fließt als Keltit-tſchai, 
dann Germilü (im Altertum Lykos) gegen Weit: 
nordweit und vereinigt ſich mit dem fürzern Arme 
Toſanly-ſu, der im Koſſe Daab entipringt und 
an Zotat vorbeifließt. Nach dem Durchbruch durch 
die Küftenlette mündet der J. in einem vierarmigen 
Delta in das Schwarze Meer. 
Teichfengebirge, ſ. Yaufiger Gebirge. 
Keichtenthat, Urt bei Damiig (j. d. nebit Plan). 
Jeed (oder Yesd), Handelsitadt fast im Mittel: 
puntte Perſiens, in der Provinz rat: Apichmi, 
300 km im DED. von Ispahan, in 1156 m Hohe 
am Robhrudgebirge in einer Dafe, zäblt 40000 E,, 
59* 


932 


bildet den Anoten in dem Nes der Haramwanen: 
itraßen, welche Schiras, Ispahan, Kaſchan, Mei: 
hed, Herat, Kandahar und Kerman miteinander 
verbinden und iſt einer der bedeutendſten Stapel: 
plähe des Handels. 

Jesdegerd (Jezdegerd, im Pehlevi Jasde— 
fart; griech Isdigerdes), Name mehrerer perf. 
Könige aus der Dynaſtie der Saſſaniden. 

J. L, der gewöhnlich ald Nachfolger Babrams IV. 
und Sohn Schäpürs II. oder Schäpürs III. ange: 
führt wird, regierte von 399 bis 420 n. Chr. 
Die Perjer nennen ihn Bejelär, die Araber el- 
athim, d. b. den Böſewicht. Dagegen ſchildern ihn 
die hriftl. Autoren als einen gerechten und milden 
Fürften; Kaifer Arcadius foll ibn fogar 408 mit 
der Vormundſchaft jeines Sohnes Theodoſius II. 
betraut und lekterer einen bundertjäbrigen Frie— 
den mit ihm geſchloſſen haben. 

I-IL,der Soldatenfreund(Sipäh-dost), Entel 
des vorigen, Sohn Bahrams V. Gur, regierte von 
439 bis 457, war ein Feind der Chriften und Juden. 
Dennod unterbielt er mit Bozanz im ganzen fried— 
liche Beziehungen; nur einmal (441) fam es zu 
u Ic Verwidlungen, denen aber ſogleich 
gene olate. Dagegen machte ibm ein ge äbriger 

ufftand der Armenier 450—451 viel zu ſchaffen. 

%. IU., der legte Saſſanide (632—651), Sobn 
des Schabrjär, Entel des Kbosrev Parves, wurde 
jebr jung zum König erboben. Sein Regierungs— 
antritt, der in das Nabr von Mohammeds Tod 
fiel, gilt den Parſen als Beginn der es: 
degerdiſchen Ära (Dienstag, 16. Juni 682). 
Schon 633 von den Arabern ra und bei 
Koß en:Natf am Eupbrat von Abu Obeid, Omars 
Feldherrn, 634 geſchlagen, rüftete fih I. zum Ber: 
zweiflungslampf und lieferte an der Spike von 
120000 ‘Berjern den Arabern, die von Säd, dem 
Sohne Abü MWalläs, geführt wurden, die blutige 
Schlacht bei Kadeſia (636), nicht weit von Kufa. 
Mebrere Jahre no widerſtand J. den Arabern, 
bis die Schlacht bei Nebamwend (642) den Siegern 
den Weg nah Iran, Merw, Eborafian und Herat 
öffnete. J. flüchtete und wurde ſchließlich ermordet. 

Jeſi, das Aesis der Nömer, Stadt in ber ital. 
Provinz und im Kreis Ancona, an dem Küftenfluß 
ee und an der Linie Ancona⸗Foſſato des Adria: 
tiihen Nepes, Sitz eines Biſchofs, bat (1901) als 
Gemeinde 23208 E., eine dem St. Septimius ge 
weibte Hatbebrale, ein PBräfelturgebäude, Gymna— 
fium, Seminar; Weinbau, Fabriken für Papier, 
Leder, Leinwand, Tauwerk und Seife. J. ift Ge: 
burtsort Kaiſer Friedrichs 11. 

Jeſi, Samuele, ital. Kupferſtecher, geb. 1789 in 
Mailand, wurde in Yongbis Schule gebildet. Seine 
erite größere Arbeit war 1821 die Verftohung der 
Hagar nad Guercino in der Brera zu Mailand. 
Diejem von der Mailänder Alademie preisgekrönten 
Werte folate 1834 die Madonna mit Nobannes 
und dem beil, Stepbanus nab Fra Bartolommeo 
im Dom zu Yucca. 5. iſt einer der trefflichiten Nach— 
biloner Raffaels. Er lieferte 1837 deſſen Madonna 
Tempi in München, 1840 deſſen Bildnis von Bapit 
Leo X. mit den beiden Kardinälen Roſſi und Giulio 
de’ Medici (Galerie Pitti zu Florenz); dann 1847 
nab Delarode die Vierge & la vigne, eins der 
vollendetiten neuern Werte des Grabſtichels. 3%. 
itarb 17. Jan. 1853 zu Florenz. 

Jeſid, Name mebrerer Chalifen (ſ. d.). 

Jeſiden, Jefidis, Zelte, ſ. Jeziden. 
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Sehen ital. Fluß, ſ. Eſino. 

eördel (bebr., d. i. Gott jäet), im Alten Teſta⸗ 
ment 1) die fruchtbare und ebene, im W. von dem 
Gebirge Karmel und dem Meere, im N. von dem 
Beralande von Baliläa, im DO. von dem Tabor, dem 
Dſchebel ed⸗Dahi und dem Dſchebel Fulua (j. Gil: 
boa), im S. von dem Beralande von Samarien be: 
grenzte Landſchaft, 60— 75 m über dem Mittelmeer, 
zu dem ihre Wafjer durch den Nahr el: Mulatta, 
den alten Kifon, abfließen (f. Karte: Baläftina). 
Man nannte fie aub Ebene von Megiddo oder 
die große Ebene, weil feine andere Ebene PBaläfti: 
nas ihr an Größegleichtommt, oder die große Ebene 
von Esdrelhom (jpätere Ausſprache für J.; da: 
neben Esdraelon, Strabdela; heute beißt fie 
Merdſch Jbn Amir). — 2) Eine Stadt am Oft: 
tande der gleichnamigen Ebene, am Fuße des Dice: 
bel Fuklua, Nefidenz des israel. Königs Abab und 
der Iſebel (ſ. d.) und Heimat des Nabot (1 Kön. 21). 
Während der Kreuzzüge nannte man es Parruın 
Gerinum. Heute haftet der alte Name in der ver: 
fürzten Form Zerin an einem von einigen Hütten 
umgebenen mittelalterliben Turm am Fuße des 
Dſchebel Fulua. — Einen gleihnamigen Ort gab 
es auch im Gebiete des Stammes Yuda. 

re (tatar., jpr. -a-ul; türk. Yaf auf, f.d.), 
Kotatenbauptmann; Podjeſſaul, der Stabs— 
bauptmann. . 

Jeſſen, Stadt im Kreis Schweinik des preuß. 
Reg. Bez. Merjeburg, rechts an der Schwarzen Elſter, 
am Winpmüblenberg und an der Linie Wittenberg: 
Naltenberg der Preuß. Staatsbabnen, Eis eines 
Amtsgerichts (Landgericht Torgau), bat (1900) 2672 
E., darunter 27 Katholiken, (1905) 2820 E., Poſt, 
Telegraph; Tuchweberei und Weinbau. 

Jeſſentuki (aub Eſſentuki), Jeſſentuk— 
jaja Staniza, Flechen und Badeort im Bezirk 
Pjatigorsk des rufj.:taufaj. Terekgebietes, 639 m 
bob, an der Bogunta und an der Abzweigung 
Mineralnyja Wody-Kiſlowodsk der Wladikawtaſer 
Eifenbabn, bat (1897) 4400 E., Voſt und (mäbrend 
der Saiſon) Telegrapb, zwei Kirchen, kalte altalifche 
Quellen sum Baden und Trinten. 

ITehnig in Anbalt, Stadt im anbalt. reis 
Deſſau, 7 km nördlich von Bitterfeld, an der Mulde 
und der Linie Deſſau⸗Leipzig der Preuß. Staats: 
babnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Deſſau), hat (1900) 4647 E., darunter etiwa 50 Katbo: 
liten und 70 Jsraeliten, Bolt, Telegrapb; Holzwoll: 
und Garnipinnerei, Yabritation von Woll: und 
Halbwollmaren, Tiihdeden, Bapier und Pappe, 
Dampfjchneidemüblen, Holzichleiferei. 

Jeſſo Jezo), auch Hottaido genannt, bie nördl. 
Hauptinſel Japans (ſ. d. nebſt Karte), zwiſchen 41° 
und 45° 30 nöordl. Br., wird durch die Tſugaruſtraße 
von Nipon, durd die Laperouje-Straßevon Sadalin 
getrennt und bevedt nad offizieller Meſſung mit 
den Nebeninjeln 78072 qkm. Die durch arte Ein: 
wanderung jebr raſch anwachſende Bevölterung be: 
trägt —— 605742 E. (Ende 1899 bereits auf etwa 
848000 geſchatzt). Die Ainu (j. d.) zäblten (1898) 
17573 Köpfe. Man untericheidet zwei Gebirgs— 
züge, den gegen NW, ftreihenden aus ältern Sche: 
fern, von jüngern Vullanen und Meeresablage: 
rungen umgeben, und den 9. in jeiner größten 
Breite durchquerenden Zug, den das Auftreten der 
Kreide charalteriftert. Die höchſten Erbebungen 
find Jibilaridale, Totatibi (2500 m und Shari. Der 
Diten gebört zu dem vullaniſchen Bogen der Rurilen 
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mit thätigen Feuerbergen. Hauptflüſſe find der 
Yibikari, der Tolatſhi und der Tesſhio. Wichtig find 
die Koblenlager, 3. B. bei Boronai:buto, wobin eine 
Bahn von Otarunai aus führt, und neuerdings 
(1899) im NW, in der Provinz Kitami entdedte 
Goldlager. Für die Verwaltung bildet 9. mit 
den Kurilen ein beſonderes Gebiet (Dotjcho) mit 
94012 qkm und (1898) 610155 6. Drei Orte (Hato: 
date, Dtaru, Sapporo) haben über 20000 E. Haupt: 
ftadt it Sapporo. Am größten iſt Halodate (f. d.). 

Jeſſor (Jejjore), engl. Schreibung I Dibaj: 
faur (f. d.). menſchen. 

J tichejew, Andrian und Fedor, ſ. Haar: 

efuäten des heiligen Hieronymus, Je— 
fusdiener, Kongregation der apoſtoliſchen 
Kleriter des heiligen Hieronymus, eine Art 
Barmberzige Brüder, geftiftet 1365 von Jobs. von 
Eolombini und Franz Mino in Siena und 1377 
von Urban V. beitätigt. Die urfprüngliche, etwas 
modifizierte Benedittinerregel wurde fpäter mit der 
des Auguſtinus vertaufcht, jeit 1606 auch Priefter 
aufgenommen und die Kongregation 1668 durch 
Papſt Clemens IX. aufgehoben. — Der weibliche 
ar der Jejuatinnen, geftiftet von Katharina 
olombini, einer Verwandten von Johannes, wurde 
von Clemens IX. nicht — und beſteht noch 
jest in Italien. — Val. Posl, Leben des ſeligen Jobs. 
Eolombini aus Siena (Negensb. 1846). [mus, 
— ſ. Jeſuaten des heiligen Hierony— 
eſuiten, die Mitglieder des bedeutendſten geift: 
lichen Ordens in der röm.:tath. Kirche. 

1) Gründung und Organiſation. Der 
RL EnDE Den, eigentlib Gejellibaft Jeſu 
(lat.Societas Jesu, abgefürzt S.J.), wurde 1534 von 

gnatius von Lovolaſ.d. daher auch Jgnatianer, 

ñigiten) geſtiftet und 27. Sept. 1540 von Papſt 
Paul ILL. (zunädjt für 60 Mitglieder) beſtätigt. Die— 
jer und die folgenden Päpſte verlieben dem Orden 
die ausgedehnteiten Privilegien. Die Regel des: 
elben iſt im Intereſſe ver bejjern Erfüllung des 
Zwedes des Ordens weniger ftreng als die anderer 
Orden; jo find weder bejondere Abtötungen vorge: 
jhrieben, noch gemeinſchaftliches Chorgebet, nicht 
einmal eine Ordenskleidung (die Tracht der J. iſt 
die der ſpan. Weltgeiftlichen zur Zeit Yoyolas); aber 
das Gelübde des Gehorſams iſt Ihärfer ausgebildet 
als in allen andern Orden. Den Grundzmwed ibrer 
Exiſtenz und Thätigleit jpricht die Geſellſchaft Jeſu 
aus im Cab «Omnia ad majorem Dei gloriam» 
abgefürit: O. A. M. D. G.). Die Thätigkeit der 

. erjtredt ſich auf die Seeljorge (Predigt, Beicht: 
tubl, Vollsmiſſionen und geiftlihe Grercitien), den 
Unterricht in der weitejten Bedeutung (j. Jeiuiten: 
chulen) und die Heidenmilfion. Das Geſetzbuch des 

tbens, das «Institutum societatis Jesu» (2 Folio: 
bände, Prag 1757; 3 Bde. Rom 1869 fg.) enthält 
neben päpitl. Erlaſſen die Konftitutionen des Ordens, 
Erläuterungen, Beſchlüſſe ver Generaltongregatio: 
nen, die ratio studiorum, die Verordnungen, Monita 
generalia u. a. 

Die Vlitgliever des Ordens zerfallen in vier 
Klajien:Novizen,Scolajtifer, Koadjutoren 
und Brofejjen. Das Noviziat dauert zwei Jahre; 
die Novizen machen drei Wochen die «geiſtlichen 
Übungen» nad der Anleitung Loyolas (in abae: 
lürzter Form, acht Tage lang, werden jie von allen 
J. alljährlich gemacht) und werden dann in befon: 
dern Noviziathäujern in die Ordenszucht eingeführt. 
Sie können jederzeit austreten oder entlaflen wer: 
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den. Nach zwei vol legen jie die Gelübde der 
Armut, der Keujchbeit und des Geboriams ala 
«einfachen Gelübde ab, gehören förmlich dem Orden 
an und können nicht mehr obne Erlaubnis der Obern 
austreten. Sie beißen nun Scholaſtiker, ftudieren 
in einem Kollegium de3 Ordens fünf Jahre die 
Humaniora und Philoſophie, werden einige Zeit 
als Lehrer in diejen Fächern beſchäftigt, jtudieren 
dann vier Jahre Theologie und werden am Ende 
des theol. Studiums zu Prieſtern gemweibt. (Für 
folche, die nad anderwärts vollendeten Studien oder 
als ‘Priejter eintreten, wird das Scholaſtikat abge: 
kürzt.) Nach einem dritten Probejahr (Terztat) legen 
fie Die Gelübde als «öffentlicher, aber nichtfeierliche 
ab, beißen nun formierte «geijtlibe Koadjutoren » 
Coadjutores spirituales) und werden in der Seel: 
orge, Miſſion oder im Unterricht verwendet ; «zeit: 
lihe Koadjutoren» (Coadjutores temporales) heißen 
die Yaienbrüder. Mance J. bleiben zeitlebens Koad: 
jutoren. Profeſſen beißendiejenigen,dieaußerden 
drei gewöhnlichen feierliben Gelübden ein viertes, 
des beiondern Geborjams gegen den Bapit able: 
en (daber Professi quatuorvotorum). Nur Brofei: 
en gelangen zu den böbern Ämtern des Ordens und 
bilden das corpus societatis, ihren Kern. Aus ge 
wichtigen Gründen können fie ebenjo wie Scholaftiter 
und Koadjutoren von den Ordensobern ausgeitoßen 
werden. Die Profeſſen legen auch das Gelübpe ab, 
eine firhliche Würde nur auf Befehl des Papſtes 
anzunehmen. Wenige J. jind Bifchöfe geweſen, mas 
fih bei der allgemeinen Tendenz des Ordens leicht 
erllärt; dagenen bat, ſeit Franz Toletus (1593) und 
Bellarmin q 599) Rardinäle wurden, das Kardinals⸗ 
follegium bis 1740 fait immer wenigitens einen J. 
zum Mitgliedegebabt. Bapftifttein Jeſuit geworden. 
Die Häufer des Ordens zerfallen in Profeß— 
’ äujer (von Profeſſen und formierten Roadjutoren 
ewohnt, obne jichere Eintünfte) mit Praepositi, 
Kollegien und Noviziaten, mit Rectores, und 
Reſidenzen (kleinere Ordenshäufer und Miffions: 
ſtationen), mit Superiores an der Spitze. An der 
Spitze einer Provinz ftebt (f. unten) ein Brovin: 
zial; alle werden, immer nur für — Jahre, 
von dem zu Rom reſidierenden General ernannt. 
Dieſer wird von einer Genexalkongregation 
(Mitglieder: General, feine Aififtenten, die Pro: 
vinziale, je zwei Deputierte jeder Provinz) für 
Lebenszeit gewählt und bat die nur durd die 
Konititutionen begrenzte volle Jurisdiktions- und 
Adminijtrationsgewalt. Die Generalfongregation 
wäblt au fünf Aijjiftenten (je einen für eine 
Aſſiſtenz, d. i. Gruppe von Provinzen) und einen 
Admonitor (Mabner) des Generals; lekterer iſt 
aber an ibre Ratſchläge nicht gebunden. Neue all: 
gemeine ——— fönnen nur von General: 
tongregationen bejchlofjen werden. Ordentliche Ge: 
neraltongregationen treten nur nad dem Tode des 
Generals zujammen, außerordentliche fönnen von 
dem General oder von den Aſſiſtenten berufen oder 
von der alle drei Jahre zur Berichterftattung und 
Beratung zujammentretenden Kongregation ver 
VBrofuratoren (Abgeorpneten der Provinzen) be: 
ſchloſſen werden. Dies ijt aber nie geſchehen, und 
darum iſt auch nie ein Generalabgejegt worden, was 
der Generalfongregation in gewiljen Fällen zuſteht. 
Die Verfafiung iſt aljo eine jtreng monarchiſche. 
2) Seihicte bis zur Aufbebung 1773. 
Die %. breiteten ſich raſch aus und zählten unter 
Ignatius ſchon 12 Provinzen. In Paris gelang 
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ihnen erft nad langem Widerſtand jeitens des Bar: 
lament3 und ver Univerfität 1562 die Gründung des 
Kollegs von Elermont. Nach dem Attentat Chateld 
auf Heinrich IV. (1594) wurden fie aus Frankreich 
vermwiejen; fie febrten 1603 zurüd und bielten ſich 
feitdem, obihon Parlament und Univerjität dur 
die Verdammung der Lehre von Mariana (f. d.) 
über den Königsmord und der Bücher anderer 
3 (Bellarmin, Suarez, Becanus u. a.) über die 

ewalt des Papites in weltlichen Dingen fie be: 
tämpften. Ihre wi Inge in England Fuß zu fallen, 
fcheiterten an dem Widerjtande der Regierung: meb: 
rere engliiche J. wurden hingerichtet, 1606 Garnet 
wegen des Verdachts der Beteiligung an der Pul—⸗ 
ververfhmörung. . 

Schon bei Yebzeiten Loyolas wurde durch Franz 
Xaver die Miffionstbätigteit der 3. in Dft: 
indien, China und Japan begonnen; fie war von 
großen, aber freilich nicht, dauernden Erfolgen be: 

leitet. Auch in Südamerila waren die J. ala Mij: 
tonare thätig und begründeten in Paraguay (j. d.) 
einen großen tbeotratiihen Staat. 

Wo die J. fi feitjesten, wirkten fie mit Erfolg 
für die Ausbreitung und Befeitigung des Katholicis— 
mus und der päpitl. Gewalt, in Deutihland im 
Intereſſe der —— (ſ. d.), in Frank— 
reich freilich mit Anbequemung an die Grundſätze 
der Gallikaniſchen Kirche (ſ. d.). Sie gewannen 
auch, namentlich als Beichtuäter an den kath. Höfen, 

open Einfluß in polit. Dingen. Auch in allen 
weigen der theol. Litteratur waren die J. ſehr 
tbätig; kein Orden bat fo viele Schriftiteller und 
unter diejen eine jo große Cinmütigfeit in der Ver: 
folgung derjelben Zwecke aufzumeijen. Letzteres 
wird durch eine ftrenge Ordenscenſur erreicht: fein 
größered Werk darf gedrudt werden, ohne von 
den dur den General beitellten Reviforen gut: 
ebeißen zu fein. Die hervorragendſten Schrift: 
(ei des Ordens find: Bellarmin, Fr. Toletus, 

. Salmeron, Fr. Suarez, A. Poſſevin, Job. Mal: 
donat, J. Mariana, H. Bufembaum, I. Sirmond, 
D. Petavius, ©. Daniel, P. Segneri, Sforza Palla— 
vicini, 3. A. Zaccaria, ©. Tirabosci, die Bollan: 
diften (zu den legten vgl. Acta Sanctorum). 

Die %. erfubren von Anfang an aud in kath. 
Kreifen manderlei Widerſpruch. Schon vor 1600 
begann ihr Streit mit den Dominilanern über die 
Gnadenlehre, bezüglich deren ipäter auch die Augu: 
ftiner und bie jog. Janfeniften (j.d.) den J. entgegen: 
traten. An die Kontroverje mit den Janſeniſten 
müpfte ſich im 18. Jahrh. der Streit über die Bulle 
Unigenitus (ſ. d.), deren Gegner, ein großer Teil 
der franz. Geiftlichleit, von den N und * An⸗ 
bängern bitter verfolgt wurden. Noch mehr wurde 
die Sittenlehre der J. getabelt, die im Anſchluß 
an das Syſtem des Probabilismus ' d.) vorge: 
tragen wurde. Namentlib Bascal madte in jeinen 
«Lettres provinciales» (1656 —57) die Jefuiten: 
moral in weitern Kreifen befannt und verädtlic. 
Unter den laren Moralfäßen, die von Alerander VII. 
1665, von Innocenz XI. 1679 verdammt wurden, 
find die meisten aus Schriften von J. entnommen. 
er XI. nahm Thyrſus Gonzalez, einen der 
wenigen J. die Gegner des Vrobabilismus waren, 
in feinen bejondern Ehuß, bewirkte, daß er 1687 
General wurde, und beauftragte ibn, der ım Orden 
berrihenden Neigung zu der laren Moral zu fteuern. 
Gonzalez hatte aber nur wenig Erfolg. Bon 1743 
an wurde die Sefuitenmoral febr ſcharf von einigen 
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ital, Dominikanern (Concina, Patuzzi) bekämpft. 
Die Jeſuitenmiſſionare in China und Oſtindien 
wurden von den Miſſionaren der andern Orden von 
1645 an heftig angegriffen, weil fie ven Neubetebr: 
ten die Beibehaltung gewijier Gebräuche geitatteten, 
die heidniſch oder abergläubifch feien. Der Streit 
dauerte ein Jahrhundert, da fich die J. ſonſt die 
eifri * Diener der Päpſte, den ihnen ungünſtigen 
—I5— Entſcheidungen widerſetzten. Auch in andern 
Fällen, namentlich bei dem Verbote von Büchern 
es Ordensgenoſſen, troßten die J. der Kurie 

ehrere hervorragende Kardinäle waren jcharfe 
Gegner der J., wie Cafanate, Noris, Paſſionei, 
Marefoschi. Sittliche Ärgernifie famen bei den A 
verhältnismäßig felten vor; aber das Beitreben, 
ihren Einfluß aud andern Orden, Weltgeiftlichen 
und Bijhöfen gegenüber zum allein geltenden zu 
machen, die Sache ihres Ordens mit der Sache der 
Kirche * identifizieren, dazu ihre Einmiſchung in 
polit. Angelegenbeiten und ihr Streben, den Reich 
tum des Ordens, aud durch Handelägejchäfte, zu 
vermehren, machten jie in weiten Kreiſen der Hatbo: 
liten verbaßt und bereiteten ihren Sturz vor. 

Die Unterbrüdung der J. begann in Portugal, 
wo der Minijter Bombal mit eiſerner Konjequen; 
und Ötrenge gegen fie vorging. Wegen ibres 
Widerſtandes in en wurden fie 1750 aus 
allen portug. Kolonien ausgemiefen. 1758 erliek 
der Kardinal Saldanba, den Benedilt XIV. mit 
einer Vifitation des Ordens beauftragt batte, ein 
ſcharfes Dekret gegen defien Handelögeihäfte. 1759 
wurde megen angebliber Mitihuld einiger J 
an einem Attentat gegen den König Joſeph L. ber 
Orden in Portugal aufgehoben. (S. Aveiro, Dom 
oje.) In Frankreich wurde zuerjt gegen die ). 
eingeichritten, ald der Pater Yavalette, der zu 
Martinique ein großartiges Handelsgeſchäft be 
trieb, 1755 Bankrott madte, und der Provinzial 
von Frankreich fich weigerte, deſſen Wechſel (im 
Betrage von mehr als 2 Mill. Livres) einzuldſen 
Das Pariſer Parlament verurteilte 1761 den Orden 
zur Zahlung und beſchloß, die Statuten und bie 
Schriften des Ordens zu unterfuhen. Cine Kom: 
milfion des Parlaments veröffentlicte 1762 die 
hauptſächlich von dem Mauriner GClemencet und 
zwei Meltgeiftlihen zufammengeitellten «Extraits 
des assertions pernicieuses et dangereuses que 
les J&suites ont dans tous les temps soutenues», 
Der Antrag Ludwigs XV., der General Ricci möge 
durd einige Abänderungen der Berfafjung den 
Orden retten, wurbe mit den Worten «Sint, ut sunt, 
aut non sint!» («wenn der Orden nicht bleiben kann 
wie er ift, mag er untergeben!») abgelebnt. 1764 
erwirkte dann der Minifter Ehoijeul die Unterzeich 
nung des fönigl. Dekrets, woburd der Orden in 
—— aufgehoben wurde. 1767 wurde er auf 

etreiben des Miniſters Aranda von Karl IIL ın 
Spanien und auf Betreiben des Miniſters Tanucci 
in Neapel und 1768 in Barma aufgehoben. 

Glemens XII. proteftierte gegen die Aufhebung 
in Frankreich und bejtätigte durch die Bulle «Apo- 
stolicum» vom 7. Yan. 1765 den Orden nod ein: 
mal feierlih. Glemens XIV. aber (ein Franzie 
taner) gab dem Drängen der bourboniſchen Höfe 
nad und bob den Orden burd das Breve Dominus 
ac Redemptor noster vom 21. Juli 1773 (ver 
öffentlicht 16. Aug.) auf. 

Die drei eriten Generale der Periode dei Dr 
dens von der Gründung bis 1773 waren Spanier: 
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ei von Loyola, Jakob Yaynez (f. d.) 1558, 
ancedco von Borgia (Borja, Herzog von Gandia) 
1565 (geft. 1572, von Urban VIII. 1624 jelig, von 
Elemens X. 1671 heilig geiproden). Dann folgten 
ein Belgier, Eberhard Mercurian 1573, nad ibm 
meift Staliener: Claudio Aquaviva (f, d. und Je 
fuitenjhulen) 1581, Mutius Vitelleschi 1615, Vin—⸗ 
cenz Garaffa 1646, Franz PBiccolomini 1651, Aloys 
Gottifredi 1652, Goswin Nidel (aus Yülich) 1652, 

aul Dliva 1664, Karl de Noyelle ir 1681, 

.. Gonzalez (Spanier) 1687, Michel Angelo 
Tamburini 1706, Franz Retz (aus Prag) 1730, 
Janaz Bisconti 1751, Aloys Genturione 1755, 
Forenzo de’ Ricci 1758— 73. 

8) Geſchichte von 1773 bis zur Gegen: 
wart. Da die J. behaupteten, das Breve Dominus 
ac Redemptor noster müjje, um in Kraft zu treten, 
in jedem Kollegium förmlich veröffentlicht werben, 
blieben einige Kollegien noch eine Seit lang befteben, 
die ſchleſiſchen unter dem Schutze Friedrichs II. bis 
1776, worauf die %. ihr Ordenskleid ablegten, aber 
als «Prieſter des königl. Schulinftituts» ihre Thätig- 
keit fortfegten. In Weißrußland lieb Katharina II. 
das Breve überhaupt nicht publizieren, weshalb die 
dortigen J. ihren Orden als fortbeftebend anjaben 
und von 1782 bis 1802 drei Obere mit dem Titel 
«lebenslänglider Generalvitar» oder «General für 
Rußland» wählten. (Über die Verſuche, den Orden 
unter einem andern Namen fertanleben, f. Societe 
du Sacr&-Ceeur,) Die beiden folgenden in Weißruß⸗ 
land gewählten Obern, Gabriel Gruber und Thad— 
däus Brzozowſti, nahmen den Titel «General an 
und wurden aud von den feit 1804 in Neapel und 
anderswo entitandenen Kollegien anerlannt. 

Durh die Bulle Sollicitudo omnium ecclesia- 
rum vom 7. Aug. 1814 ftellte Bius VII. den Orden 
für die ganze Kirche in feiner frühern Geftalt wieder 
ber. Braozomiti blieb General. Ihm folgten 1820 
der Staliener Aloys Fortis, 1829 Joh. Roothan 
aus Amſterdam, 1853 der Belgier Beter Joh. Bedr 
(ſ. d.), 1887 Antonius Anderleby (j. d.) aus Brieg 
in der Schweiz (ſchon feit 1883 Koadjutor, feit 
1884 Stellvertreter feines altersſchwachen Vorgän: 
gers); 1892 wurde der jpan. Pater Luis Martin 
(1.d.) zum Generalhemäblt. yom folgte 1906 franz 

aver Wernz (f.d., Bd.17). Anfang 1903 batte der 
Orden 15231 Mitglieder. Die Provinzen find: 
1) ital. Aſſiſtenz, 5 Brovingen mit 1899 Mitglie: 
dern; 2) deutiche Aſſiſtenz (Deutſchland, Öfterreich: 
Ungarn, Galizien, Belgien, Holland), 3970 Mitglie: 
der, darunter die größte Deutſchland jelbjt mit 1429 
Mitgliedern (Anfang 1903); 3) franz. Aſſiſtenz, 4 Pro: 
vinzen, 3038 Mitglieder; 4) jpan. Aſſiſtenz, 3 Pro: 
vinzen, bazu Bortugal und Merito, 3078 Mitglieder; 
5) engl. aiftteng (England, —5 Maryland, 
Neuyork, Miſſouri und die zwei ſog. Miſſionsbezirke 
Canada und Neuorleans), 2491 Mitglieder. In 
fremden Mifjionen wirkten 1898: 3738 J. Bei 
der ital,, der franz. und der deutſchen Provinz wird 
angegeben «zeritreut», um anzudeuten, dab bie 
Mitglieder derjelben aus dem betreffenden Lande 
— ſind oder darin nur geduldet werden. 
In Deutſchland wurden die Niederlaſſungen der J. 
vie jeit 1848 mehrere — gegründet hatten (8 in 
Preußen, Regensburg in Bayern), und die der ihnen 
verwandten Urden und Hongregationen dur das 
Reichsgeſeß vom 4. Juli 1872 (Zejuitengejes) 
aufgeboben und ihnen die Errihtung von neuen 
Niederlafjungen unterjagt. Anträge des Centrums 
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auf Aufhebung dieſes Geſetzes, oder wenigſtens 
des 8.2, — auslandiſche J. aus dem Bundes» 
— ausgewieſen, einheimiſchen J. Aufenthalts: 
eſchränkungen auferlegt werden konnten, wurden 
mehrfach, zuletzt 1. Febr. 1899, vom Reichstag ans 
—— und 8, März 1904 beſchloß au der 
undesrat bie —— des 8. 2 gegen bie Stim⸗ 
men Sachſens, Wurttembergs, beider Medlenbur 
und dertbüring. Staaten. Aus der Schweiz, woſelb 
die J. 1814 ein Rollegium in Brieg, 1815 eins in 
Freiburg, 1836 eins in Schwyz gründeten, wurden 
ie nad dem infolge ihrer Niederlaffung in Luzern 
(1845) entjtandenen Sonderbundätriege 1847 aus 
gewiejen. In Stalien werden die J. ſeit 1859 nur 
tbatfächlich geduldet. Aus Frankreich wurden fie 1830 
vertrieben; fie kehrten bald wieder aurüd, wurden 
1845 von dem General teilmeije abberufen, breiteten 
1% dann wieder aus, wurden aber 1880 aufge 
oben, fpäter wieder geduldet, dur das Vereins: 
geſetz von 1901 wieder vertrieben. In Spanien wur: 
den fie 1820, 1835 und 1868 vertrieben, lebrten 
aber immer nad einigen Jahren zurüd. Aud in 
Portugal, wo fie 1829 unter Dom Miguel zus 
gelaſſen, 1834 vertrieben wurden, haben fie wie: 
der Häufer. Wenn der Orden aud in feinem 
Lande die frühere Stellung errungen bat, fo ift 
doc fein Einfluß in kirchlicher Bezie ung jehr * 
Eine Oppoſition bei andern Orden, Weltgeiſtlichen 
und Biſchofen findet er jetzt nicht mehr; wer bie 
3 an Fe wie Gioberti (j. d.) u. a., wird in gut 
ath. Kreijen als Kirchenfeind angejeben. In der 
tbeol. Litteratur geben die %. den Ton an (PBerrone, 
Liberatore, Ballerini, Franzelin, Gury, Kleutgen). 
Pius IX., der erft nach 1849 ihr Gönner wurde, 
bat ihre Lieblingslehren von der unbefledten Em: 
pfängnis Mariä (1854) und von der Unfehlbarteit 
des Vapites (1870) zu fatb. Dogmen gemadt, ihre 
Lieblingsandacht vom Herzen Jeſu (ſ. Herz Jeſu) gut- 
gebeiben und durch die Erhebung Liguoris 1b) zum 
irchenlebrer(Doctorecclesiae) ihreMoralbeftätigt. 
Leo XII. hat eine Reihe von Lehrjägen des von 
— angegriffenen, von Pius IX. noch geſchützten 
osmini (f. d.) verdammt und 1886 alle ihnen von 
frübern Päpften verliehenen Privilegien feierlich 
betätigt. — Die 3. haben jet mehrere eigene Zeit: 
—— «Civiltä cattolica» (j.d.; Rom, ſeit 1850), 
«Etudes religieuses» (Paris, jeit 1854), «The 
Month» (London), «eitichrift für kath. Theologie» 
—— feit 1876), «Stimmen aus Marias 
ad» (Freib. i. Br., ſeit 1871) u. a. 
Litteratur. Garayon, Documents inddits 
concernant la compagnie de Jesus (18 Bpe,, 
Poitiers 1863 — 75); derſ., Bibliographie histo- 
rique de la Compagnie de Jesus (ar. 1864); 
Zavagnutti, Bibliotheca catholica Societatis 
Jesu (Wien 1891); de Bader und Sommervogel, 
Bibliotheque des &crivains de la Compagnie de 
Jesus (2. Aufl., 3 Foliobände, Par. 1869; 4. Aufl, 
Bd. 1—7, 1890— 96) ; Eretineau:$oly, Histoire de 
la Compagnie de Jesus (3. Aufl.,6 Bove., ebd. 1856; 
deutih Wien 1845—52); Zimgiebl, Studien über 
das Inſtitut der Gefellihaft Jeſu (Lpz. 1870); Joh. 
Huber, Der ee (Berl. 1873); Döllinger 
und Reuſch, Geſchichte der Moralitreitigleiten in der 
röm.:lath. Kirche (2 Bpe., Nörpl. 1889); Duller, Ge 
ſchichte der $. (neuer Abdrud, Dresd. 1893); Henne 
am Rhyn, Die J. (3. Aufl., Lpz. 1894); Reuſch, Bei 
träge zur Geſchichte des Jejuitenordens (Manch. 
1894); Gotbein, Ignatius von Loyola und die 
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————— (Halle 1895); Piaget, Histoire 
de l’&tablissement de J&suites en France 1540— 
1640 (Leid. 1893); de Rochemonteix, Les Jesuites 
etla Nouvelle-France au XVII® siöcle (3 Bde., Bar. 
1895— 96); Hanjen, Rhein. Akten zur Geſchichte des 
Jeſuitenordens 1542—82 (Bonn 1896); Monumenta 
historica Societatis Jesu (reib. i. Br. 1894 fg.); 
H. Müller, Les origines de la compagnie de Jesus 
Bar. 1898); Dubr, Die 3. an den deutſchen Fürs 
tenböfen des 16. Jabrb. (Freib. i. Br. 1901); derf., 
(ktenjtüde zur Geſchichte der Jejuitenmiffionen in 
Deutichland 1848— 1872 (ebv.1903); derſ. Geſchichte 
der J. in den Ländern deutſcher Zunge (Bd. 1, ebd. 
1907) ; Boehmer-Romundt, Die J. (Gʒ. 1904). Po: 
lemiſch find die Brojhüren des Grafen Hoensbroech: 
«Mein Austritt aus dem Jefuitenorden» (Berl. 1893 
u. d.) und «Moderner Jejuitiämus» (ebd. 1893). 

Jefnitennuf, die gemeine Wafjernuß, f. Trapa 

und Tafel: Myrtijloren, Fig. 5. 
efuitenpulver, ſ. Chinarinde. 
efuitenrinde, |. Exostemma. 
efnitenfchulen. Die Jejuiten find von An: 
[eng an auf dem Gebiete des mittlern und höhern 
nterrichtö ſehr thätig gewejen, während fie ſich mit 
dem Glementarunterribt nie befaßt haben. Die 
amtliche Zujammenitellung des Neglements für die 
Schulen der Jeſuiten von den unterften Yateintlaj: 
fen an bis zu den tbeol. Lehranſtalten heißt «Ratio 
et institutio studiorum SocietatisJesu». Siewurde 
von dem General Claudio Aquaviva 1599 publis 
ziert und blieb feitvem in Geltung. Erft 1832 wurde 
fie in einigen Punkten abgeändert. (Bol. Bachtler, 
Ratio studiorum, 2., 5., 9. und 16. Bd. der «Monu- 
menta Germaniae paedagogica», ba. von Kehrbach, 
Berl. 1887—94, und dazu Döllinger und Reuſch, 
Geſchichte der Moralitreitigleiten in der röm.ztath. 
Kirche, 2Bde., Nördl. 1889.) Die Ratio unterfcheidet 
Classes inferiores (drei Klaſſen Grammatil, je eine 
Humanitas und Rhetorik) und Classes superiores 
(Matbematit, Philofopbie und Theologie). Die 
untern Klafjen entiprecben unaefähr dem Gym: 
najium; die Hauptjadhe war aber die Erlernung 
der lat. Sprade; von der der Tertia des Gym: 
naſiums entſprechenden Klaſſe an durften Lehrer 
und Schüler nur lateinijch jprecben; das Griechi— 
ſche wurde ſehr jtiefmütterlich bebandelt, die Mut: 
terſprache und Gejhichte ganz vernachläſſigt. Auch 
dem Neligiondunterriht waren nur wenige Stun: 
den gewidmet; freilih war aber der ganze Unter: 
riht und die ganze Erziebung eine Iiveng lirch⸗ 
liche. Viel Zeit wurde auf theatraliſche Auffüh— 
rungen verwendet. Troß aller Mängel waren die J. 
lange Zeit im allgemeinen beſſer als die meijten 
andern kath. Schulen. 

Bis zur Aufbebung des Ordens leiteten die Je— 
juiten in allen Zändern, wo fie ſich niedergelaflen 
batten, zahlreiche Mittelibulen. Auc die tbeol. und 
pbilof. Fakultäten an manden Univerfitäten, in 
Deutſchland zu Ingolftadt, Wien, Prag, Würzburg, 
Freiburg u. }. w., wurden mit Jeſuiten bejekt. Sie 
batten auch mehrere eigene Univerjitäten, an denen 
freilih fait nur Philoſophie und Theologie gelehrt 
wurden: Dillingen, Breslau, Br, u. ſ. w. pet 
baben die Jeſuiten namentlich in Belgien, England 
und Nordamerita mittlere und böbere Schulen. 
In Öfterreich, wo fie vor der Aufhebung 200 Gym: 
nafien und Progymnaſien hatten, wurden ibnen 
1854, obſchon ſie fich weigerten, den ftaatlichen 
Lehrplan anzunehmen und die Lehrer das ftaatliche 
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Eramen maden zu lafien, mehrere Gymnaſien über: 
wiejen, 1868 aber wieder entzogen ſſeitdem ift ibre 
bedeutendite Lebranitalt, die zu Feldkirch, nur Bris 
vatichule). 1857 wurde die theol. Fakultät zu Inns— 
brud mit Jeſuiten bejekt; In 1574 jind aber dort 
auch zwei Weltgeiftlihe Brofefioren. In Nom leiten 
die Jeſuiten neun Kollegien. — Bol. außer der beim 
Artikel Zejuiten angeführten Litteratur noch Weider, 
Das Schulweſen der Jejuiten nah den Ordensge— 
jepen dargejtellt (Halle 1863); Kleutgen (Sejutt), 

er bie alten und neuen Schulen (2. Aufl.; Bd. 3 

der «flleinern Werte», Münit. 1872); Kelle, Die 
efuitengymnafien in Ofterreih (Prag 1873 und 
Münd. 1876); Paulſen, Geichichte des gelehrten 
Unterrichts (2. Aufl., Lpz. 1896); Reiß, Jeſuiten 
und I. (fempten 1894); Merk, Die Pädagogik ver 
Jeſuiten (Heidelb. 1898). 
efnitenftil, vorzugsweije Bezeihnung für 
den Bauftil des 17. Sabrh.. der ſich durch groß: 
artige Überladung in der Deloration, durch leeren 
Prunk bei pbantafielojer Kompofition des Ganzen 
arafterifieren follte. Dieje Erflärung paßt nur 
auf einzelne Kirchen der Jejuiten aus dem Ende des 
Te; Sabrh n den ee lehrte man 
vielmebr die Baulunſt als Teil der Mathematik im 
Sinne des Klaſſicismus (f. d.) nach den Anweiſun— 
en des Vignola (f.d.). Muftergültig ift die ur: 
Porüngliche nlage der 1568 — 75 erbauten, jpäter 
erjt ausgejhmüdten Kirche del Gefü in Nom und 
die prädtige Michaelstirhe in Münden (1582 — 
97). Die jpätern deutſchen Jeſuitenkirchen find ein: 
förmig, Har, oft jogar nüchtern entwidelt und reich 
mit Studornamenten verziert. (S. Barod.) 

Jefuitenthee, das im Juli gefammelte blühende 
Kraut des in Merifo heimiſchen, aud in Süddeutjc- 
land verwildert vorfommenden woblriechenden 
Gänjefußes (Chenopodium ambrosioides L.), frü: 
ber vielfach gegen Nervenkrantbeiten und Krampfzu: 
jtände ſowie ald magenſtärkendes Mittel gebrauct. 
— J. ijt aud) joviel wie Paraguaythee (j. d.). 

Jeinitinnen (lat. Jesuitissae), ſ. Engliſche 
Fräulein. 

eins, der geihichtlihe Name des Stifters der 
chriſtl. Religion. J. ift griech. Umbildung des bebr. 
Jehoschua (Joſua) oder Jeschua, d. h. Jehova bilit. 
Über Jeſu Beinamen (Umtönamen) j. Chriſtus. 

Seit in der chriſtl. Kirche der Sinn für ein geſchicht⸗ 
lies Berjtändnig ihrer Urjprünge erwacht tft, reate 
ſich in ibr das Bedürfnis, frei von den bogmatijchen 
Vorausjekungen einer frübern Zeit, das Yebensbilo 
ihres Stifters auf rein geſchichtlichem Wege zu ge 
winnen, Je feſter jedoch das unmittelbare Intereſſe, 
das die Frommigleit an der Perſon Jeſu Chriſti 
nahm, mit den kirchlich überlieferten Vorjtellungen 
über ihn verwachſen war, deſto ſchwerer bielt es 
nerade auf dieſem Gebiet, zu unangefochtenen Er: 
gebnijjen au gelangen. Die Schwierigleiten jind bei 
der Beſchaffenheit der Quellen Je groß, daß wohl 
faum jemal3 deren völlige Überwindung erhofft 
werden darf. Denn ſchon in den älteiten Dar: 
ftellungen it das Bild Jeſu Ehrifti durd die Be 
wegungen und Barteiungen in der eriten Ebriiten: 
beit verichieden geitaltet. 

Die Evangelien bieten daber zunächſt nur ge 
ſchichtliche Denkmäler der beitimmten Weile, wie 
ji jenes Bild in dem Geifte der Urkirche jpiegelte; 
und wenn es auch nod vielfach möglich iſt, durch 
fortichreitende Forſchung zu den uriprünglichen Zeb: 
ren, Ibaten und Schidjalen Jeſu zurüdzugelangen, 
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ſo muß man doch oft anerkennen, daß die Quellen 
u lückenhaft find, um den urſprünglichen Sadver: 
bat feftzuftellen. Hierzu fommt, daß dieje Quellen 
elbjt dur vielfahe Veränderungen hindurchge— 
angen find, ebe jie ihre kirchlich überlieferte Ge: 
Kal erhielten, und daß uns in ihnen fein einziger 
ericht eined Augenzeugen erhalten ijt. (S. Evan: 
gelien und Evangelientritif.) Bei diefer Sachlage 
wird die Forſchung ſich darein ergeben müſſen, * 
fie nicht ſowohl eine eigentliche Biographie als viel: 
mehr nur ein «Charaklterbild» Jeſu zu liefern im 
tande 5 Sind wir auch über Thaten und Schid: 
ale Jeſu nur ſehr unvollftändig unterrichtet, fo 
befiken wir doch in jeinen Reden und Ausiprüden, 
die in den drei erjten Evangelien überliefert find, 
einen in allem Weſentlichen echten Kern. 

«Das Echteſte des Echten», für die geſchichtliche 
Würdigung des Selbſtbewußtſeins Jefuvon unihäß: 
barem Werte, find die in der jog. Vergpredigt (1. d.) 
zufammengeftellten Sprüche. Aus ihnen, ebenio wie 
aus einer Neibe verwandter Gnomen und Gleich: 
nifje fönnen wir den innerften Mittelpuntt der Lehre 

eſu erkennen. Sie find derunmittelbarjte,nod durch 
eine bogmatijche Reflerion hindurchgegangene Aus: 
drud eines Gemüts, das im — der innig— 
ſten Gemeinſchaft mit Gott es als ſeine —“ 
gabe erkannte, dieſe Gemeinſchaft auch auf andere 
zu übertragen, eines Gemüts, über das der tiefe 
innere Friede eined mit feinem Gott einigen und 
dadurch heldenhaft jtarten, jeines eigenen wie des 
bödften Field alles menſchlichen Strebens uner: 
ſchütterlich gewiſſen, darum auch in einziger Weiſe 
zur Offenbarung des göttlichen Heilswillens be— 
rufenen Lebens ausgebreitet liegt. Das Neue und 
Eigentümliche in dem Evangelium Jeſu liegt daher 
in der Verkündigung, daß auf Grund einer ſolchen 
Gotteinigkeit, wie er ſelbſt ſie innerlich erlebte, die 
Erreichbarkeit auch der höchſten ſittlich-religiöſen 
Ziele und damit «des Reichs Gottes» auf Erden 
gejichert ſei. Nicht in der Form einer Theorie, fon: 
dern ald unmittelbare Daritellung deſſen, was als 
innere Gewißbeit und eigenite perjönlihe Erfah— 
rung in dem Selbitbewußtiein Jeſu tbatfächlich ges 
eben war, enthält daher das Gvangelium Jeſu die 
abrheit, daß allein aus dem Frieden mit Öott die 
vollendete Sittlichleit bervorgeben kann, während 
das Judentum umgelebrt die Werte ald Bedinaung 
des Friedens mit Gott betrachtete und das Heiden: 
tum ſich diefe Kardinalfrage der fittlihen Reli— 
ion überhaupt noch nicht klar geitellt hatte. Der 
prechendite Nusdrud des damit gegebenen Gottes: 
bemwußtjeins ift das Wort «der himmlische Vater», 
das J. mit ftillihweigender Beſeitigung der alt: 
teftamentlichen Gotteönamen zur ftebenden Benen: 
— Gottes erhoben und dadurch in den Mittel: 
punft der von ibm begründeten Art der srömmig- 
feit geftellt bat. Mie diejes Wort das oleiche Se: 
gründetjein alles menſchlichen Lebens in der ewigen 
göttlichen Liebe bervorbebt, jo bezeichnet es zugleich 
alle natürlibe und fittlihe Ordnung der Welt als 
von derjelben Liebe getragen und alles den Men: 
{ben wahrbaft befriedigende Streben als allein 
durch die Liebesgemeinihaft mit dem unendlichen 
Urquell des Lebens ſich vollendenv. 

Daber ift entfpredbend dem Vaternamen für Gott 
bie Idee derSobnicaft bei Jeſu der böchite Ausdruck 
reliniögsfittlicher Vollendung des Menjchen. Denn 
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—*— Geheimnis ſeines eigenen Weſens, 
ſondern als das rechte religiös-ſittliche Verhältnis 
lennen gelehrt, in das auch fie zu dem Vater treten 
lönnten und ſollten. Es ift darin ſowohl die Idee 
der Verſohnung mit Gott ald aud die Idee der 
Gottähnlichleit ausgeſprochen, als deren gemein: 
ſame ideale Vollendung das volle, ungeteilte Leben 
des Gemüts in Gott erfcheint. In der Lehre vom 
Gottesreich (oder wie e3 im erften Evangelium meijt 
beißt: vom Himmelreich) ift nun diefe Sohnesidee 
als die Grundlage einer allumfafjenden religiös: 
fittlihen Gemeinſchaft entwidelt. Wie dieje das 
notwendige Er ——— zur Vateridee, ſo iſt 
das göttliche Reich die lonkrete Form, in der die 
Gottesſohnſchaft unter den Menſchen ſich vermwirt: 
lit. Die Bedingung des Eintritts in diejes Reich 
ift das tiefinnerlihe Gefühl der eigenen Ohnmacht 
und Hilfsbedürftigleit des natürlihen und gegen: 
über dem hierin Geſetze fündbaften Menſchen, 
die reine Empfänglichkeit für den Beiſtand von 
oben, die volle, ungeteilte, rüdbaltlofe Hingabe des 
ganzen Herzens an den göttliben Willen und an 
das von Gottes Vaterhuld den Menfchen dargebo: 
tene Heil. In diefem Neiche gilt nur die rein fitt: 
lihe Gefinnung als jolde, die nicht das Ihre fucht, 
die Sanftmut und Herzenäreinbeit, die Friedfertig— 
feit und der demütige Kindesfinn, vor allem aber 
die Selbitverleugnung, die freudig bereit ift, alles 
dabinzugeben, wenn diejed Opfer im Dienite des 
Reichs gefordert wird. Dies ift die «Serechtigleit» 
des göttliben Reichs, nad der die Menichen vor 
allem zu trachten haben. Dieſes Reich ſchildert er 
in einer Reibe von berrlichen Gleichniſſen, bald in 
jeinem alle andern Güter unendlich übertreffenden 
Werte, bald in feinem äußern und innern, die ganze 
Melt und das ganze Menichenleben nad allen jei: 
nen jittlihen Beziebungen bin umfpannenden und 
durhdringenden Wachstum, bald wieder in feinen 
äußern, je nah der menſchlichen Empfänglichkeit 
verjhiedenen Erfolgen und jeiner durch menfchliche 
Sünde wohl zeitweilig getrübten, aber alles Böſe 
in der Melt fiher ausſcheidenden und bewältigen: 
den Bermwirklichung. 

Auf der idealen Höbe dieſes Standpunftes kom: 
men alle jene äußern Unterfchiede, die durch Abſtam— 
mung, Geburt Geſchlecht, Yebensftellung, Stano 
und Beruf unter ven Menſchen aufgerichtet find, 
nicht in Betracht. Gerade die Geringen diejer 
Melt, die Armen und Verachteten find am beften 
befäbigt, in das Gottesreich einzutreten. In diefem 
Reiche find alle gleib, Söhne des himmliſchen Va: 
ter3, Brüder untereinander, feiner darf bier he 
Herr oder Meifter nennen oder über die andern fi 
erböben, jondern wer fich jelbit erniedrigt, wird bier 
erböbt, und wer am meilten dient, gewinnt die höch— 
ften Ehren. Früheres Eintreten und längeres Wir: 
fen begründet feinen böbern Yohn; der jcheinbaren 
äußern Bereitwilligleit, dem göttlihen Willen ſich 

u fügen, dem QTugenditolz und der beuchleriichen 
Srommigeit gebt jelbit der offenbare Ungehor— 
am noch voran: die ſelbſtgerechten Phariſäer und 
Schriftgelebrten, die des Arztes nicht bedürfen, blei: 
ben draußen, die Zöllner und Sünder, die Buße 
tbun, finden Aufnahme. Gerade die Verlorenen 
zu ſuchen ift des himmlischen Vaters unabläffine 
Sorge: den treulojen Arbeitern im Weinberge wird 
das Weich wieder entzogen werden, an die Stelle 


dasSobnesverhältnis, in dem er jelbit zu dem himm⸗ | der geladenen Gäfte, die zum Feſte zu lommen ver: 
liiben Vater jtand, bat er die Seinen nicht als ein | fhmäbten, werben Bettler und Krüppel von der 
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Straße berufen; die legten werden die eriten, die 
erften die legten fein. 

Es ift zunächft der Gegenfaß gegen die geiftlichen 
Dbern de israel. Volls mit ihrer Anmaßung, ihrer 
äußerliben, nur zu oft in Heuchelei ausartenden 

ommigleit, der überall dur diefe Reden und 

leichniſſe hindurchllingt. Ihnen gegenüber preift 
I. die Unmündigen und Einfältigen, die Armen 
und Geringen, die Zöllner und reuigen Sünberin- 
nen felig. Aber in der Konſequenz diejed Gedankens 
lag überhaupt das Hinwegjeben über alle äußern 
Unterſchiede, auch über den der Nationalität. Es 
— war zu den ſpätern Weiterbildungen der 
berlieferung, wenn Jeſu der ausprüdliche Auftrag 
an feine Jünger zur Heidenbetehrung oder die be: 
ftimmte Weisjagung von dem förmlichen Üibergange 
des Reichs von den ala Volk verworfenen Juden zu 
den Heiden in den Mund gelegt wird: in manchem 
Gleichniſſe, das in den Quellen ſchon ungmweifelbaft 
diefe Deutung erhalten hat, blidt vielmehr die ur: 
ſprungliche Beziehung auf rein innerjüd. Verhält⸗ 
niffe noch dur. Aber manche Erfahrung von dem 
überrafbenden Glauben in der heidn. Welt und 
von dem bebarrlihen Unglauben gerade der Ange: 
organ in Israel legte Jeſu allmählich auch den Aus: 
lid auf die Heidenwelt nabe, und im Anſchluß an 
altteftamentlihe Vorbilder und prophetiſche Aus: 
rüche verlündigte er: Viele würden lommen von 
orgen und von Abend, um im Neiche Gottes mit 
Abraham, Su und Jalob zu Tiſche zu fißen. 

Dennoh bat 3. felbit mit feiner perjönlichen 
Wirkſamkeit und mit den unmittelbar jeinen Jün: 
— gegebenen Weiſungen ſich nur an «bie ver: 

orenen Schafe des Hauſes Yörael» gewandt und 
ift nur gelegentlich und vorübergebend mit den Hei: 
den in Berübrung gelommen. Sein Yebensberuf 
wies ihn zunächſt an das eigene Voll. War doch 
auch der ganze Anſchauungskreis, in dem er heran: 
gewachſen, der des Alten Teftamentd. Alle jene 
Bilder, in denen ſich feine Rede bewegt, felbit die 
haralteriftiiben Ausprüde, in die er den Inhalt 
feines Evangeliums bineinlegt, find dorther ent: 
nommen. Aber er bat fie aus den nnd rg 
Tiefen feines Selbitbemußtjeins heraus umgeltaltet, 
vergeiftigt, und alles, was darin den rein fittlichen 
—* die ibn erfüllten, widerſprach, ſtillſchweigend 
ejeitigt. & allen —— und Vorſtellun⸗ 
gen, die nicht unmittelbar den Mittelpunft des reli⸗ 
ge Bewußtſeins betrafen, ift er ein Sohn feines 

olls und feiner Zeit. Wie er die Vorftellungen 
über Engel und Dämonen teilte, wie er jelbit die 
Zufunft des von ihm gegründeten Reich nur unter 
altteitamentlichen Bildern ſich veranſchaulichte und, 
als ihm die Notwendigkeit jeine® Todes gewiß ge: 
worden, ohne alle Schwärmerei feine perjönliche 
Wiederkunft erwarten konnte, fo ift ihm auch das 
Alte Teitament jelbit unzweifelhaft göttlichen Ur: 
ſprungs und göttliher Autorität, und er wollte, 
was es lehrte und vorſchrieb, nicht abſchaffen, ſon⸗ 
dern nur bejier verfteben lehren. Hierdurch bejtimmt 
ſich auch feine Stellung zum moſaiſchen Geſetz. Seine 
Polemil gilt niemals diejem ſelbſt, ſondern nur jei: 
ner Auffafjung als einer äußern Rechtsnorm und 
der beengenden und Außerliben Auslegungsmweiie 
der ee: ausdrüdlih und feierlich lehnt 
er die Unterftellung ab, als jei er gelommen e8 auf: 
zulöſen. Er mill das Gejeg erfüllen, indem er feine 
Forderungen ftatt - äußere That auf die innere 

efinnung bezieht; ohne änaftlib am Buditaben zu 
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bängen, dringt er überall auf feinen ſittlichen Geiſt. 
Aber gerade dadurd bat er ed binausgeboben über 
fich felbft: was im Gejege wohl auch enthalten war, 
aber oft nur andeutungämeije, das bat er in den 
Mittelpunkt gerüdt und damit das Gejeg «erfüllt», 
indem er es zum ſittlichen Ideal «wollendeter. 
Uhnlich wie fein Verhältnis zum Alten Teftament 
überhaupt, ift auch feine Stellung zur altteftament: 
liben Meifiasidee. Diejelbe bot hi ganz von ſelbſt 
feinem Bewußtſein dar als vollstümlicher Ausdrud 
deſſen, was in jeinem Innern lebte. Wie die na: 
tionaljüd. Idee des Gottesreich3, jo bat er au 
den Meifiadglauben vergeiftigt und verllärt. Es 
war die thatjädliche Erfahrung feines perjönlichen 
Drag ang zu Gott im rein fittlich reis 
idjen Sinne des Wortes, die ihm nicht nur die 
dee der allgemeinen Sohnſchaft aller Frommen 
überhaupt, jondern vor allem die übergreifende Er: 
babenbeit feines eigenen Selbſtbewußtſeins gegen- 
über allem, was er von Ülußerungen des religiöjen 
Leben? um fi ber wahrnahm, zur Gewißheit ers 
bob. Hiermit zugleich erwacte der Drang, mitzu⸗ 
teilen, was in ihm war, zu retten, zu belfen und 
zum Vater zu rufen, wo immer er fonnte, das ſchon 
anbrechende Reich Gottes zu predigen. Die durch 
fein perjönliches Wirken eintretende Notwenbdigleit 
eines perjönliben Mittelpunttes für die ſich geſtal⸗ 
tende Gemeinde von Gotteskindern entlodte i 
anz von felbit das bezeihnende Wort, durch das er 
hi felbit und den Seinen wie dem ganzen Volle 
die Stellung feiner Perſon zu der Reichsgemeinde 
Gottes verftändlib machen konnte. Aus dem Be 
wußtſein feiner Gottesjobnihaft erzeugte ſich ihm 
unvermeidlich dad Bewußtſein feines Mejfiasberufs _ 
als die ihm allein mögliche Borftellungsform 
dad, was er war und was er eben darum wollte 
und wollen mußte. So nahm er das Belenntnis 
feiner Künger zu ihm ald dem Meſſias bin, da es 
zum eritenmal fich äußerte, wie überrajcht über den 
wunderbar treffenden Einblid in dad Geheimnis 
feines Innern, als eine unmittelbare Offenbarung 
des Vaters im Himmel, danach als notwendige Ber 
dingung des Eintrittö in die Gemeinjchaft, von ber 
er tbattächlich der Mittelpunft war. Zulekt tritt 
er offen vor allem Volke, ja mit abfihtlicher An: 
lehnung an altteftamentliche Vorbilder ald der Mei: 
[es auf und bleibt, im feiten Vertrauen auf dem 
eiftand des Vaters, bei dem Belenntnid jeines 
Meſſiasberufs, auch der oberften geiftlihen Behörde 
in Jeruſalem gegenüber, die ihn, wie er voraus 
wußte, dafür als Gottesläfterer in den Tod *8* 
Er iſt feiner Sache fo unerſchütterlich gewiß, daß 
er freudig auch Leiden und Schmach, ja den 
brechertod am Kreuze auf ſich nimmt: der Vater, 
deſſen Reich zu verlüunden er gelommen ift, wird ihn, 
das muß er erwarten, um die Sache diejed Reichs 
— * auch von den Toten erweden und 
ertlich zurüdführen. 
Gegenüber der unerſchöpflichen Größe dieſes 
Selbitbewußtjeins, die in fich jelbft die Burgſchaft 
trägt für die bleibend grundlegende Bedeutung feiner 
erjon auf jede erdenlliche Zukunft der religiöjen 
twidlung der Menſchheit hinaus, wäre es Klein: 
ih, über etwas mehr oder weniger von äußern 
biogr. Nachrichten über feine Scidjale und Tbaten 
fih zu ereifern. Diejes Selbſtbewußtſein ift fein 
Mothus, möchten noch jo viele Einzelbeiten jeines 
Lebens in mythiſchen Nebel gehüllt oder durch die 
lebrbafte Dichtung in der Gemeinde binzugetban 
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fein. Auch dieſe Mythen und Dichtungen Er find 
in ihrer Schönheit nur der Nefler eines Lebens, das 
weit reicher und größer war, al3 es die fromme 
Phantaſie jemals ih ausmalen kann. 

Der äußere Rahmen feiner Lebensgeſchichte be: 
zeichnet fait nur die Stelle, wo er auftrat, um den 
Geichiden der Menſchheit neue Bahnen zu meifen, 
Cin armer Zimmermannsjohn aus Nazareth, unter 
dürftigen Umftänden aufgemacien, lebt er in ftiller 
Verborgenbeit, bi3 der Geift in ibm ihn erit zum 
Taufwaſſer im Jordan, dann zum einfamen Nach— 
denken in die Wiüjfte, endlich mitten in da8 Gemühl 
des Lebens bineinführt. In den voltreihen Um: 

ebungen des Galiläiſchen Sees tritt er mit der 
Botſchaft vom Gottesreihe auf. Verbältnismäßig 
furze Zeit, vielleicht nicht viel länger als ein Jahr, 
zieht er beilend und lebrend umber, zuerjt in den 
Städten am See, danab, als er bier wenig Glau— 
ben findet, im ganzen Sande Galiläa bis zu den 
Grenzen Phöniziens und Samariens bin und er: 
regt bei jeinem erften Auftreten eine fturmartige 
Bewegung der Geiiter, bald immer beitiger ange: 
feindet von den geijtlichen Führern des Volks, gegen 
die er die fhärfiten Pfeile feiner Nede richtet, von 
den wanfelmütigen Vollsmaſſen jekt angeftaunt 
und umlagert, jest wieder verlafjen, vergeflen oder 
verfolgt. Nur ein Heiner Kreis umgiebt ibn, feine 
Jünger, denen e3 vergönnt war, tief In fein Inneres 
zu bliden, und die in guten und böjen Tagen treu 
zu ihm bielten. Endlich, als die Entſcheidung nabt, 
jucht er diefe jelbft am Sige der theotratiſchen Macht 
in Serujalem auf, vom Volle noch einmal einen 
Augenblid jubelnd begrüßt und dann aufgegeben 
für immer. Troß aller Gefahren, die ihn umdräuen, 
lehrt er freimütig im Tempel, jedem, der ihm nabt, 
iblagfertig Rede ftebend. Zuletzt verraten, gefan— 
gen, gegeikelt, verhöhnt und als Verbrecher ver: 
urteilt, wird er an die röm. Obrigfeit — 
und als Aufruhrer ans Kreuz geſchlagen. (S. Chri⸗ 
ſtus und m iber das Geburtsjahr 
Yefu herrſcht Streit. Nach Ideler (f. Ara) ift das: 
jelbe mindejtens fünf Jahre, wahrſcheinlich jieben, 
von dem Beginn der chriſtl. Zeitrechnung anzufeßen. 
A. W. Zumpt («Das Geburtsjahr Chriltiv, 2. Aufl, 
Lpz. 1875) fam zu demjelben Refultat, welches nach: 
ber von dem Jefuiten Rieß in zwei unter dem näm: 
lichen Titel veröffentlichten Schriften (Freib. i. Br. 
1880 u. 1883) zu Gunſten der berfömmlichen Zeit: 
rechnung wiederum befämpft wurde. 

An wichtigen neuern Schriften über das Leben 
Jeſu vol. Hafe, Das Leben Jeſu (Lpz. 1829; 5. Aufl. 
1865); Strauß, Das Leben Jeſu kritiſch bearbeitet 
(2 Bde., Tüb. 1835; 4. Aufl. 1840); Neander, Das 
Leben Jeſu Ehrifti (Hamb. 1837; 7. Ausg., Gotba 
1873); Nenan, Vie de Jesus (Bat. 1863; 23. Aufl. 
1893; deutich, 5. Aufl., Lpz. 1893); Strauß, Das 
Veben Jeſu für das deutiche Volk bearbeitet (Lpz. 
1864; 13. Aufl., Bonn 1904); Schleiermadher, Sämt: 
liche Werte (Abteil.1,Bd.6, Berl. 1864); Weizſäcker, 
Unterfuhungen über die evang. Geſchichte (Gotha 
1864); Keim, * Jeſu von Nazara (3 Bde., 
Zür. 1867— 72); Schenfel, Das Eharalterbild Jeſu 
(4. Aufl., Wiesb. 1873); Keim, Gejchichte gel für 
weitere reife überfichtlich erzählt (2. Aufl., Zür. 
1874); Hafe, Geſchichte Jeſu (ps. 1875; 2. Aufl. 
1891); Wittihen, Das Leben Jeſu in urtundlicher 
Darftellung (Jena 1876); B. Weiß, Das Leben Jeſu 
(2 Bde. Berl. 1882; 4. Aufl. Stuttg. 1902); Ben: 


ichlag, Das Leben Jeſu (2 Boe., Halle 1885; 4. Aufl. | Ausdehnung feiner 
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1902); Uhlhorn, Das Leben Jeju in jeinen neuern 
Darftellungen (4. Aufl., Stutta. 1892); J. Wellhau⸗ 
fen, Israel. und jud. Geſchichte (4. Aufl., Berl.1901); 

arrar, Das Leben Jeſu. Deutiche Bearbeitung von 

ob. Walther (5. Aufl., ebd.1899); A. Reville, Jesus 

e Nazareth. Etudes critiques sur les antöce- 
dents de l’histoire &vangelique et la vie de J. 
(2 Bbde., Bar. 1897); Längin, Der Ehriftus der Ge: 
fchichte und fein Ehriftentum (2 Bde., Lpz. 1897 
—98);Robrbab, Die Berichte über die Huferttehung 
Jeſu Ehrifti (ebd. 1898); Stapfer, Jesus-Christ, sa 
personne, son autorite, son @uvre (3 Bde., Var. 
1896— 98); P. W. Schmidt, Die Geihichte Jeſu 
(4. Aufl., Freib. i. Br. 1903); D. Holgmann, Das 
Leben Jeſu (Tüb, 1901). 

— — f. Adlerfarn. 

eſusdiener, ſ. Jeſuaten des heiligen Hierony— 
mus, [(i. d.) in Merito. 

efus Maria, Silberminen bei Goncepcion 
u Maria, Iniel, ſ. Admiralitätsinſeln. 
eius:NRamensfeft, das am zweiten Sonntage 
nad Epipbania in der röm.statb. Kirche feit 1721 
gefeierte Feit der Namengebung Jeſu. 

Jesus Nazarönus Rex Judaeörum (lat.), 
efus Siradh, |. Sirach. [j-I.N.R.1. 
et (ſpr. dichett; franz. jais), die dem Englischen 

entnommene Bezeichnung für Gagat (f. d.), nament: 
lich wenn diejer durch Dreben oder Schleifen fabrit: 
mäßig zu Schmud, Knöpfen, Rojentränzen u. ſ. m. 
verarbeitet ift. Im bi Depart. Aude bejtand 
bis ins 17. Jahrh. eine bejondere Zunft von Set: 
Rofentranzdrebslern (patenötriers en jais). In 
Württemberg blühte früber in Balingen und Gmünd 
die Fetinduftrie. Gegenwärtig ift Whitby in Wort: 
fhire (England) als Gemwinnungs: fowie ald Ver: 
arbeitungsort des %. berühmt. Der fog. unechte 

. {ft jhwarzgefärbtes Hartgummi; er unterjcheidet 

ich vom echten durch fein geringeres Gewicht. 
etar, Fluß, j. Jantra. (Wäfde. 
etolin, Anilinjchwarz (f. d.), Zeichentinte für 
eton (frz., fpr. jchötöng), Erzeugnifje der Nünz: 
funit, die weder zu den Geldmünzen nod zu ben 
Medaillen een Urſprunglich dienten fie als 
Hilfämittel beim Rechnen auf in Linien abgeteilten 
ölzernen Brettern. Die älteiten J. tommen in 
rankreich in der Mitte des 13. Jahrh. vor und ver: 
reiteten ich von bier nach den Niederlanden und 
nah Deutihland, wo fie Zahl-, Rait- oder 
Nehenpfennige genannt wurden. Später ver: 
loren bie F ihre urſprüngliche Beſtimmung, und 
nun bezeichnet man mit J. die zahlreichen Marken 
und Zeichen, die für die verſchiedenſten Zwecke (als 
Spielmarken u. ſ. mw.) geprägt werden. — Bal. J. 
de Fontenay, Manuel de l’amateur de jetons (Par. 
1854); A. Nagl, Die Rechenpfennige und die ope: 
rative Aritbmetik (in der Wiener «Numismatifchen 

Zeitſchrifto, 1887). . 

Jetſchwarz, zur Gruppe der Disazofarbitoffe 

geböriger era 1 Enten Wollfarbitoff. Blid. 

Jettatüra (Gettatura, ital., jpr. diche-), |. Böjer 

Jettenſtuben (Riefenjtuben), ſ. Ganggräber. 

Settifchahr, Dschiti-Schahar(«Sieben-Städte: 

Land»), türk. Benennung des von Jakub Beg, dem 
Atalit Ghafi, 1865 im ſüdweſtl. Teile des ine). 
Turkeſtan gegründeten Reichs, welches aus der ine). 
Provinz Thian⸗ſchan⸗nan⸗lu mit den Städten Kaſch⸗ 
ar, yengi-Diller, arlent, Khotan, Akſu, Kara: 

char, Hami und Turfan beitand. Vor der größern 
oberungen wurde das Reich 
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Jetur — Jever 


des Jakub Beg Alti:Schahr («Sehs:Stäpte») ge: | 14. Jahrh. Filialgejelihaften; die zu Barcelona 


nannt, nad Niederwerfung des Aufitandes der 
Dunganen (j.d.) 1879 und nad) dem Tode des Jakub 
Beg( . d.) und feines Sohnes trat das Gebiet wieder 
unter chineſ. Verwaltung. (S. Ditturfeitan.) 

Setur, Bolt, j. Ituräa. 

Jeu (fr;., jpr. jchö), Spiel, in der Orgel joviel 
wie Regifter; J. bouche (jpr. buſch), Zabialitimme; 
J. à anches (pr. angſch), Jungenitimme; grand jeu, 
plein jeu (fpr. grang, pläng), volles Orgelwerk; J. 
fe Streitgediht in Form eines Wettgejanges 

ei den Provencalen; bezog ſich dasjelbe auf eine 
Liebesfrage, jo bieß es J. d’amour (fpr. damubr); 
J. de paumes (jpr.pobm), Ballfpiel (f.d.); J. de mail 
(fpr. maj), ſ. Mail; J. de mots (fpr. mob), Wort: 
ipiel; J. d’esprit (fpr. dejprib), geiftreicher Einfall; 
J. de Briscon, j. Briscon; J. de quinze (ipr. kängſ'), 
j. Fünfzehn; J. de treize (fpr. trebſ'), ſ. Dreizebn. 

Jeudi (fr;., jpr. ſchödih), Donnerstag. 

Jeumont, Dorf in Frankreich, j. Bo. 17. 
er — Belgique (ſpr. ſchön belſchik), ſ. Junges 

elgien. 

Jeunesse dore&e frz. ſpr. ſchöneß doreh, d. h. 
goldene Jugend), Bezeichnung für die jungen Män— 
ner der Variſer Bourgeoiſie, die nach dem 9. Ther: 
midor (27. Juli 1794) im Gegenjaß zu den jog. 
Sanöäculotten (f. d.) ſich einer jtugerbaften Tracht 
bedienten und als Nächer der Opfer der Schredens: 
berrihaft auftraten. Sie waren mit Stöden ver: 
ſehen und banden mit den Nalobinern auf allen 
öffentlihben Plägen an. Ihr Führer war das Kon: 
ventsmitglied Frexon, Nedacteur des «Orateur du 
Peuple». Nach Adolf Schmidt («Pariſer Zuſtände 
mwäbrend der Nevolutionszeit von 1789 bis 1800», 
Bd. 1, Jena 1874) joll der Ausdruck J. d. jedoch 
erſt jpäter gebräuchlich geworven fein. est be: 
zeichnet der Ausprud die reihen, vergnügungs: 
ſüchtigen jungen Männer einer Großitadt. , 

Jeux floraux (fri., ſpr. ſchö florob, d. i. 
Blumenjpiele), die poet. Wettlämpfe, die zu Tou: 
louje unter dem Borjige der Academie des jeux 
tloraux jtattfanden. Ihre Entitebung reicht ins 
14. Jahrh. zurüd. Cine Anzabl Bürger von Tou: 
louſe juchte ver aejunfenen Poeſie der Troubadours 
(j. d.) durch Stiftung einer poet. Gejellichaft auf: 
zubelfen. Sieben derjelben (Sept trobadors de To- 
losa) entboten 1323 in einem poet. rear Hei 
alle Freunde der «fröhlihen Kunſt oder Willen: 
ichaft» (gay saber) auf den 1. Mai 1324 zu einem 
poet. Wettjtreite nah Toulouſe, bei welchem dem 
—— ein Preis und der Titel eines Doktors der 
fröhlichen Wiſſenſchaft verheißen wurde. Arnaud 
Vidal de Caſtelnaudary gewann den Preis, ein 

oldenes Veilchen. 1325 konftituierte fich die Ge: 
ellibaft als Consistori de la gaya sciensa mit 
einem Kanzler und fieben Mantenedors. 1355 
wurden die Preiſe um eine wilde Roſe für das beite 
Simentes oder Paſtourelle und um eine nu 
blume für das beſte Tanzlied vermehrt; zur Auf 
munterung der jüngern KRunftgenofien diente eine 
Nelte, alle drei von Silber, dem Erwerber des eriten 
Preijes wurde außerdem der Titel Baccalaureus 
und dem aller drei Preiſe der Titel Doktor oder 
Meifter (maestre) erteilt. (Val. Gatien:Arnoulp, 
Monuments de la litterature romane, publies 
sous les auspices de l’Acad&mie des jeux floraux, 
3 Boe., — 1841—51; Las joyas del gay 
saber, bg. von Noulet, ebd. 1849.) Auch in Gata: 
lonien und Aragonien bildeten fi gegen Ende des 


verteilt noch gegenwärtig jäbrlib Blumenpretie. 
Nach dem Berluft ihres Belaftes und Gartens in der 
bei einer Belagerung geſchleiften Augujtinervor: 
ftabt von Toulouse bielt die Muttergefellichaft ibre 
Sitzungen im Stadthauſe bis 1484 fort. 

Als in diefem Jahre die ganze er, in Ge: 
ahr war zu Grunde zu geben, belebte angeblich eine 
Bürgerin von Toulouje, Elemence Jfaure (nad 
Roſchachs Entdedungen ſoll diejelbe nie gelebt ba: 
ben; der Name wurde einer aus röm. Inſchriften 
zufammengejesten Grabinihrift entnommen), fie 
durch Anihaffung neuer koſtbarer Preisblumen 
und durch eine reiche tejtamentarijche Stiftung, und 
die Gefellicbaft nahm nun den Namen J. f.ar. Aus 
dem %. 1524 datiert das erfte erbaltene Dokument 
über die Spiele. Aber der überfluß ftörte die Wer: 
folgung des Zwecks ver Geſellſchaft. Das Stiftungs— 
vermögen wurde in Feſten verpraßt, in Gejchenten 
an die Mitglieder vergeudet, fo dab endlich der Ata: 
demiter Yaloubere von Toulouje Yudwig XIV. um 
Umzgeftaltung der Geſellſchaft in eine Alademie bat. 
Als folche führte fie jeit 1695 den Namen Academie 
des jeux floraux ; der König ernannte ibr einen Hans: 
ler, 35 Mainteneurs oder Ridyter und 20 Maitres. 
1773 wurde das Kanzleramt abgeſchafft, das Siegel 
der Geſellſchaft einem bejtändigen Selretär, das 
Präſidium einem alle drei Monate unter den Mit: 
gliedern dur das Los gewählten Moderateur an: 
vertraut. Dieje Einrichtungen haben ſich faft unver: 
ändert bis beute erbalten und nur durch die Revo: 
lutionsjtürme von 1790— 1806 eine Störung er: 
litten. Das jeit 1696 erjcheinende «Recueil annuel 
de l’Academie» erlitt um 1700—3 und 1790— 1806 
Unterbredungen. (Bal. Boitevin Beitavi, Mömoires 

our servir à l’histoire des jeux floraux, 2 Bre., 
Zouloufe 1851.) Einejüngere Entwidlungspbaje der 
J. f. find die jährlichen poet. Feſte jüdfranz. Städte, 
bei denen —— in ſüdfranz. Mundarten dic: 
tende Kay (Felibres, j.d.) mit litterar. Erzeua: 
niſſen um Blumen u.a. Breife fih bewerben. Nach 
diejen Vorbildern jhuf dann Johs. Faftenratb (j. d.) 
auch für Deutichland derartige Blumenjpiele, 
indem er 1898 ein Kapital von 10000 M. jtiftete, 
deſſen Zinſen jäbrli zur Prämiierung guter poet. 
und novelliftifher Leistungen von Dichtern des 
Rheinlands und Weſtfalens verwendet werden iol: 
(len. Die Preisverteilung joll jäbhrlib am eriten 
Sonntag des Mai in Köln ftattfinden und zwar für 
das bejte VBaterlandsgedicht (goldene Kornblume), 
das bejte religiöje Gedicht (aoldenes Veilchen), das 
beite Liebesgedicht (lebende Blumen mit Schleife und 
das Recht, die Königin des Feites zu ernennen), die 
beite Novellette und Humoreste (aoldene Roſe und 
Nebenblüte). Wiederbolt find auch bereit? außer: 
ordentliche Breife von anderer Seite zu den Kölner 
Blumenjpielen gejtiftet worden, die jeit 1899 unter 
—— Beteiligung regelmäßig ftattfinden. — Val 

öhmer, Die provengal. Poeſie der Gegenwart (Halle 
1870); Schwan, Die Entjtebung der Blumenipiele 
(in den «Breuß. Jahrbücern», Bd. 54, 1884); Eba: 
baneau, Origine et &tablissement de l’Academie 
des jeux floraux (Touloufe 1886). 

ever. 1) Amt, obne die Stadt J., im oldenb. 
Vermwaltungsbezirt Oldenburg, bat 355,69 qkın, 
(1900) 44006 E. darunter 1763 Katholiken und vu 
eraeliten, 24 Gemeinden und62 Bauernſchaften. — 
2) Stadt und Hauptort des Amtes J. jomwie des 
Yeverlandes, 13km von der Meeresküfte, am Ziel: 


Jevons — Jezira 


tief, einem nach dem Hafen von Hoolſiel (ſ. d.) 
——— Kanal, an der Linie Wilhelmshaven— 
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reihen Schriften find die bedeutenditen: «Pure 
logie, or the logic of quality apart from quantit 


(20 km) und der Nebenlinie 3.:Rarolinenfiel | (1864), «The coal question» (Yond, 1865; 2. Aufl. 


(18 km) der Oldenb. Eiſenbahn ſowie der Neben: 
linie Emden-J. (82 km) der Preuß. Staatäbahnen, 
Sik eines Amtes und Amtsgerichts (Landgericht 
Oldenburg), bat (1900) 5486 E., darunter 156 Ha: 
tholiten und 204 Israeliten (1905) 5646 E., Bolt: 
amt erster Klaſſe, Telegrapb, Dentmal des Hiſtorilers 
Fr. Chr. Schloſſer, Bronzeſtandbild der Maria von 
(1900, von Magnuſſen), evang. und kath. Kirche, 
eine Synagoge, ein Schloß mit einer kunſtvoll ge— 
fchnikten Dede (16. Jahrh.; * das Werk von 
H. Boſchen Lpz. 1883]) im Audienzſaal, Rat: 
haus, Sophienſtift (Krankenhaus) und ein groß— 
herzogl. Mariengymnaſium, 1573 gegründet. Die 
prot. Kirche entbält das in Künſtlerkreiſen bekannte 
Evo: Miemten:Grabmal. AnStelleder 1536erbauten 
Feſtungswerke find Bromenaden angelegt. Der Ge: 
werbfleiß erjtredt fich befonvers auf Wollfpinnerei, 
Leverbereitung, Färberei und Brauerei. Der Handel 
ſowie die Pferde: und Rindviehmärkte find bedeutend. 

Das Jeverland, ein Teil des alten Frieslands, 
bildet noch jest eine eigene Herrſchaft Erbherr— 
{haft 3). Es beiteht zum größten Teile aus 
frubtbarer Mari, Hr durh Scleufen ent: 
wäfjert und dur künſtliche Deiche vor dem Meere 
gefihert wird. In den eriten Jahrhunderten zer mn 
ten die Chaulen bier, jpäter wanderten die Frieſen 
ein und legten Deihe an. infolge der Vernach— 
läffigung entfremdete fih das Sand dem Reiche und 
bildete zwei der ſieben Seelande der jog. Frieſiſchen 
Republik, nämlich Rüftringen ſowie Oftringen und 
Wangerland, melde 1359 in dem Häuptling Evo 
Wiemlen ein gemeinfames Überhaupt erhielten und 
mit dem gemeinjamen Namen $. unter diefem Herr: 
fherneichlebt blieben, bis die Erbtochter Maria, 
die ihr Pand 1532 von Karl V. als Herzog von 
Brabant zu Lehn nahm, dasielbe 1573 teftamen: 
tariih an den Grafen Johann XVI. von Oldenburg 
vererbte. Des legtern Sohn, Anton Günther, mit 
dem das alte olvenb, Haus 1667 ausſtarb, ver: 
machte das Land feinem Schweiterjobn, BEN DER 
Ken Johann von Anbalt:Zerbit. Bei dem Aus 

erben diejed Haufe 1793 fam es ala Kunlellehn 
an die Kaiſerin Katharina II. von Rußland, eine 
geborene Prinzeſſin von Anhalt: Zerbft, die bier: 
dur Sik und Stimme auf dem Deutſchen Reichs— 
tage erbielt. Kaifer Alerander L trat ed 1807 im 
Tilfiter Frieden an Holland ab; 1814 wurde es zum 
Großherzontum Oldenburg geihlagen. — Val. Holl: 
mann, Geſchichte Jeverlands, in dem «Jeverſchen 
Kalender» von 1797— 1807; Böie, Das Großherzog: 
tum Oldenburg (Oldenb. 1863); Ammerland, Jever: 
land im Großberzogtum Oldenburg (Schlesw. 1865) ; 
Vornſand, Kurzer Abriß der Pe Jeverlands 
Didenb. 1875); Riemann, Geſchichte des Jever: 
landes (Bd. 1, Jever 1896); Tenge, Der Jeverſche 
Deichband (Dlvenb. 1898). 

Jevons (ipr. dibihw'ns), William Stanley, engl. 
Philoſoph und Nationalötonom, geb. 1. Sept. 1835 
in £iverpool, ging 1854 nah Auftralien, wo er 
bis 1859 an der Münze in Sydney angeitellt war, 
graduierte 1862 an der Univerjität London und 
wurde 1866 zum Profeſſor der Logil, der Moral: 
philoſophie und der Nationalölonomie an Owen's 
College in Mandheiter ernannt; 1881 legte er dieje 
Profeſſur nieder. Er ertrant 13. Aug. 1882 beim 
Baden in der Näbe von Haſtings. Von feinen zahl: 
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ebd. 1866), «A lecture on trades’ societies» (1868), 
«The theory of political economy» (ebd. 1871; 
3. Aufl. 1888), «Money and the mechanism of 
exchange» (1872; 8. Aufl. 1887; deutich al3 Bo. 21 
der «Internationalen wijlenichaftlichen Bibliothek», 
Lpz. 1876), «The principles of science» (2 Bve,, 
1874; 2. Aufl. 1879), «Studies in deductive logie» 
(1880), «The state in relation to labour» (Lond. 
1882; 3. Aufl. 1894) und «Methods of social reform 
and other papers» (ebd. 1883). J.' Witwe gab feine 
«Letters and journals» (Yond. 1886) heraus. 
ewpatorija, ruji. Stadt, |. Cupatoria. 
eypore, engl. Schreibung für J (1. d.). 

i 7 — engl. Schreibung für Dſchaiſal—⸗ 
mir (1. d.). 

Ieg (ir. jeſch), Thomas Theod., Pſeudonym des 
poln. Schriftiteller® Sigismund Millomfti (f. d.). 

ezbefich, j. Drufen. 

ezdegerd, perj. Könige, ſ. Jesdegerd. 

ezid (Jefid), Name von Chalifen (j. d.). 

eziden (Jeſiden, Jefidis), die Anhänger 
einer religiöfen Selte, deren Belenner ſich auf dem 
Gebirge Sindſchar in Mefopotamien angeftedelt 
baben. Ihre Religion bewahrt liberrefte alten 
Heidentums in mohammed. und chriſtl. Umdeutung 
und it demnach ein Gemiſch verichiedenartiger 
religiöjer Elemente; bejonders verbreitet it der 
Glaube an Zauberei. Die Entſtehung der Jeziden: 
(che fällt nad) dem Berichte Arne Kirchen: 

iftorifer, welche fie mit den Namen Bolidhäer 
oder Tbondrafier bezeichnen und für Abtrünnige 
der armenifchen Kirche halten, in die Mitte des 
9. Jahrh. Die J. ſelbſt eb ald ihren Stifter 
einen Scheih Jezid, der mit dem gleihnamigen 
Dmajjadendalifen, Sohn des Moämwija, identifiziert 
wird; ihr bervorragendfter Heiliger N der wie ein 
Abgott betrachtete Scheihb Adi, deſſen Grabitätte 
ein großer Ehren teilbaftiger beiliger Ort der J. ift, 
bei weldem ein jährliches Bilgerfeit abgehalten 
wird. Die J. verbergen ihre religiöjen Gebräude 
ängitlich vor den — beſonders gilt dies von 
ihrem in Laäleſch befindlichen Centralheiligtum, einem 
er vieredinen Gebäude, worin ihr beiligites 
ymbol, die Figur eined auf einem Kandelaber 

ftehenden Vogels, den fie MelelTaus,d.b. Engel 
Pfauhahn, nennen und mit dem Satan tidentifis 
zieren, zur VBerebrung ausgeftellt iit; davon haben 
fie aub den Namen Teufeläanbiter erbalten. 
Ihr geiftlihes Oberhaupt ift der Scheih Chan, 
deſſen Sik nicht weit von Läleſch, in Baadli, nördlich 
von Moful auf dem Wege nah Amadia ift. Die 
Zahl der}. wird auf 2—300000 angegeben. — Bal. 
Yavard, Nineveh and its remains (2 Bde., Lond. 
1849; deutſch Lpz. 1850); Discoveries in the rains 
of Nineveliı and Babylon (Lond. 1853); Menant, 
Les Yezidis. Episodes de l’histoire des adora- 
teurs du diable (Bar. 1893). 

Jezira (d. b. Schöpfung), urſprünglich in der 
rabbinifcben Yitteratur der Name des 1. Buches 
Moſe (griech. Genefis). Das jog. Buch (Sefer)., 
das von in dem Patriarchen Abrabam, von 
andern dem Aliba (1. Jabrb. n. Chr.) zugefchrieben 
wird, ftammt nah Sprade und Ideengang aus 
dem 7. oder 8. Jahrh. n. Chr. Es bat zum Zweck, 
die Schöpfung in ibren mannigfaben Erſcheinun— 
gen (Zablentombinationen und Bucjtabenpermu: 
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tationen) als Einheit darzuftellen, wie fie | den 
32 Weisheitswegen (22 Buchſtaben des hebr. Alpha: 
bet3 und 10 Zahlen) durch den —— Willen, 
der ſich zugleich als Wort und Schriftbild mani— 
feſtiert, entſtanden iſt. Die erſte Ausgabe mit fünf 
Kommentaren erſchien Mantua 1562. In das Latei: 
niſche wurde ed mehrfach überjekt, mit Erläuterun: 
gen von Nittangel (Amiterd. 1642), ins Deutiche 
von Meyer (Lpz. 1830), ins Engliihe von Kaliſch 
(Neuyork 1877). — Val. Goldfhmidt, Sepher Je- 
sirah. Das Bud derSchöpfung (Frantj.a. M.1894). 
Jezo, die nörbl. Hauptinjel von Japan, ſ. Jeſſo. 
Khanii, engl. Schreibung für Diehanfi (f.d.). 
Khering (pr. jebring), Aud. von, Jurift, geb. 
22. Aug. 1818 zu Nuric in Oftiriesland, ftudierte in 
Heidelberg, Münden, Göttingen und Berlin, babili: 
tierte ſich 1843 in Berlin, wurde 1845 ord. Profeſſor in 
Bajel, 1846 in Roftod, 1849 in fliel, 1852 in Gießen, 
1868 in Wien, wo er geadelt wurde, und 1872 in 
Göttingen. Er ſtarb dafelbft 17. Sept. 1892. J. —* 
eine meiſterhafte Darſtellungsgabe und wußte ſelbſt 
den ſprodeſten jurift. Stoff Io E geltalten, daß er 
auch für den nicht juriftiich gebildeten 1 Intereſſe 
bietet. Sein Hauptwerk iſt der «Geiſt des röm. 
Rechts auf den verjchiedenen Stufen feiner Entwid: 
lung» (Pp3. 1852 —65; 4.u.5. Aufl. 1878—99, 3 Tle. 
mit Regiſter). Außerdem fchrieb er namentlich: «Abs 
bandlungen aus dem röm. Necht» (Lpz. 1844), «Eivil: 
rechtsfälle obne Entſcheidungen⸗ a: 1847; 10. Aufl. 
von Regelsberger, Jena 1904), «Uber den Grund des 
Beſitzesſchußes» (2. Aufl., Jena 1869), «Die Juris: 
prudenz des täglichen Yebena» (ebd. 1870; 12. Aufl. 
1903),« Der tampi ums Hecht» (Wien 1872; 15. Aufl. 
1903), «Der Zwed im Hecht» (2 Bve., Lpz. 1877—83; 
4. Aufl. 1905), «Vermiſchte Schriften jurift. Inhalts⸗ 
(ebd. 1879), «Das Tintgeld» (Braunjchm. 1882; 
5.Aufl.1902),«CcherzundErnitin der Jurisprudenz» 
(1.bis 3.Aufl.,2p3. 188559. Aufl. 1904), «Gelammelte 
Aufſätze aus den Jabrbücern für die Dogmatil 
des beutigen röm. und deutſchen Privatrehts» 


(3 Bde., Jena 1881 —86), «Der Beſitzwille. Zus | 


leich eine Kritil ver herrſchenden jurijt. Methoden 
ebd. 1859). Aus feinem Nachlaß erſchienen: «Bor: 
geſchichte der Jndoeuropäer» (Lpz. 1894) und «Ent: 
mwidlungsgeicichte des röm. Rechts. Cinleitung» 
(ebd. 1844). — Bal. M. de Jonge, Nud. von — 
(Berl. 1888); A. Merkel, R.von J. (Nena 1893). 
Jherings-Fehnkanal, ſ. Tabelle zum Artitel 
Febn: und Moortolonien. 
Jibe, Fluß in Deutih:Dftafrika, f. Bangani, 
Kiein ſpr. jitibibn). 1) Bezirfshanptmann» 
—* in Bohmen, bat 676 qkm, (190) 69843 
meiſt fatb. czech. E. in 132 Gemeinden mit 199 


Ortſchaften und umfaßt die Geridtsbezirfe %., 


Libau und Eobotla. — 2) %., deutihb Gitſchin, 
Stadt und Eik der Bezirfäbauptmannidaft, einer 
Finanzbezirksdirettion, eines Kreis- und eines 

ezirlsgerichts (286,15 qkm, 33236 eh. E.) 
und Hauptiteueramtes, an der Cidlina, in 276 m 
Höbe, an den Linien J.-Woſtromet (18 km) der 
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gewerbliche Fortbildungsſchule und landwirtſchaft⸗ 
liche Winterſchule, eine Bürger: und 5 czech. Volta: 
ſchulen; große Zuderfabrit, Bapierwaren:, Karton: 
nagen:, Sodawajflerfabriten, Brauerei und jtarfe 
Getreidemärtte. Bon der ehemaligen — 
it bloß das Walditzer Thor übrig. — J. war einſt 
die Haupt: und Reſidenzſtadt des Herzogtums Fried: 
land, und Wallenftein erbaute dort 1623 — 30 ein 
pradtvolles Schloß, das jet dem Fürſten Trautt: 
mannsdorff gehört. Norbmweitlih von J. ein groß: 
artiges elfenlabyrinth, die Prachower Felien 
(431—452 m). 

Geſchichtlich belannt wurde J. im Deutſchen 
Kriege von 1866 durch das Treffen vom 29. Juni. 
Die 5. preuß. Divifion hatte Befebl erhalten, ſich 
in den Befis von J. zu ſehen. General von Tümp: 
ling teilte feine Kräfte in drei Kolonnen: die mitt: 
lere nahm Vodulſch, jcheiterte aber an Brada, wäh— 
rend die rechte Kolonne den Öfterreihern (1. Armee 
lorps, Graf Clam-Gallas) ein fiegreihes MWaldae: 
fecht lieferte und die linfe ihnen die Orticaften Fa: 
mer und Dilek entriß. Der Kampf pi mit der 
Gritürmung der Stellung am Priwyſin nach 8 Ubr 
abends dur die Sturmcompagnien des Generals 
von Tümpling; es folgte nod ein Nachtgefecht, an 
dem die inzwiſchen eingetrojiene 3. Divifion (von 
Merder) teilnabm und das die Gefangennabme von 
drei diterr. Bataillonen in zwei getrennten Straßen: 
aefechten in 9. zur Folge hatte. Die Sahjen und 
Olterreicher verloren über 5000 Mann, darunter fait 
2000 Gefangene, die Preußen 1500 Dann. Das 
Treiien bei J. ermöglichte die Vereinigung der Eriten 
und Zweiten preuß. Armee und dadurch den Sieg 
bei Königaräß (ſ. d.). [Bigm. 

Jig (engl., jpr. dſchigg), Tanz und Tonjtüd, |. 

Jigat, Stadt in Oſtindien, |. Dwarala. 

Nilison, ſ. dichamſched dſchi Dſchidſchibhai. 

Rt öna (ipr. bich-), Etadt in der jpan. Provinz 

Alicante, in einem engen Thale am Eüpdfuße der 

' Sierra Carradqueta, nörblib von Alicante, bat 
1897) 6769 E. und liefert berühmten Honig, Honig: 
uben, Marzipan, Leder und Schuhwerk. 

Jilderim, Sultan, f. Bajazet. 

Kudis:Nioef (d. b. Stern⸗Landhaus), Nefidenz 
Sultan Abo ul:Hamids IL. in Konftantinopel (f. ven 
Ban: Konjtantinopel), unweit Beſchik-Taſch 
(1. d.) nelenen, bildet den Mittelpunft einer Gruppe 
von PBalälten, Yanpbäufern und Kafernen in einem 
ausgedehnten, ummauerten Barte. Im J. finden alle 
Audienzen ftatt und jeden Freitag dieGeremonie des 
Selamlit, d. b. des Beſuches der Mofchee durch den 
Eultan (gegenwärtig der von Abd ul-Hamid erbaus 
ten Hamidie am Eingange in die kaijerl. Gärten), 
verbunden mit Truppenicau. [(Bd. 17). 

Jilgarn, Difirift in Aujtralien, |. Coolgardie 

Kit, ine. Stadt, f. Kuldſcha. Mio, 

Nima, motbiicher König von Iran, ſ. Dſchem⸗ 

Nimena, emablin des Cid (f.d.). 

Nimena de la Frontera (ipr. bi-), Stabt im 
D. der ſpan. Provinz Cadiz, in romantischer, aber 





Eiterr. Norbweitbabn und Nimburg-J. (46 km) | armer Gegend, nordwärts von Gibraltar, am Hoz— 


der Böhm. Kommerzialbabnen, beitebt aus der 
Alt: und Neuftadt, der Maldiker, Holiner und 
Prager Vorstadt und bat (1900) 1740 meiſt czech. E., 
in Garnijon I Bataillon des 74. bohm. Anianteries 
reniments, jböne 1655 vollendete Delanatstirche, 
erner ein ebemaliges Jeſuitenkollegium, jept Ras 
erne, ein czech. Staatsobergymnaſium, eine czech. 
Staatsunterrealſchule, geb. Yebrerbildungsanftalt, 


— (Nebenfluß des Guadiaro) und an der 
abn Bobandilla:Alaeciras, bat (1897) 7720 E. und 
ein altes maur. Schloß. 
Jimenes, jrancesco, ſ. Zimenes, 

ingo (jpr. dibi-), Bezeichnung für einen bau 
pintjtifben enal. Patrioten. Durch einen während 
des Wuffiich » Türkiiben Krieges von 1877 und 
1878 entjtandenen Gajjenbauer, in dem die ſchon 
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von Dliver Goldſmith 1770 gebrauchte Belräfti- 
gungsformel by Jingo vortam (mohl entjtanden 
aus Jesus), erhielt das Wort polit. Bedeutung. 
Abgeleitet davon gebraudt man aud die Worte 
Bi oismud, Jingotum in dem Sinn eines 
pecinih engl. Chauvinismus (f. d.). 
ingetfe, Sin :8e, chineſ. Ort, |. Niustfhmang. 
inrififha, (ipr. dſchinrikſcha, d. h. Menſchen⸗ 
kraftwagen) abgelürzt Richſchah und Jinriki, 
tleines, zweiräderiges, jeit 1870 in Japan übliches 
Gefährt, das meiſt von einem Manne gezogen wird. 
Anfangs für die Beförderung von Europäern ge: 
baut, weil diefe die engen japan. Sänften nicht be: 
nußen tonnten, find die J. allmählich in allgemeinen 
Gebraud gelommen. Der Breis für ein Ni=3,9km 
oder 1 Stunde ſchwankt zwischen 15—25 Sen (30— 
50 Bf.), für einen Tag 1%, Men (3 M.). In ganz 
Japan waren 1896 206848 J. vorhanden, wovon 
44168 allein in der Hauptitadt Tokio. Die J. ift 
aud in den chineſ. VBertragsbäfen und in Singapur 
ſowie in Pulo-Pinang und Colombo verbreitet. 
Jinſengwurzel, joviel wie Ginfengmurzel (f. 
Aralia). 
3 ipefee, andere Schreibung für Dſchipeſee (1. d.). 
iräfef, Alois, x“ Schrittiteller, geb. 23. Aug. 
1851 zu Hronow bei Nachod in Böhmen, wurde 1888 
Gymnaftalprofefior in Prag, 1896 zum Sculrat 
ernannt. Er entnimmt feine Stoffe vornehmlich 
der heimiſchen Geſchichte, deren bedeutendfte Mo: 
mente fich in feinen Dichtungen abfpiegeln. So 
tft befonders der huifitiihen Bewegung eine große 
Romantrilogie «Zwiſchen den Strömen» («Mezi 
proudy»), dann «Gegen Alle» («Proti — und 
dem 16. Fabtb. die Erzählung «In fremden (bayr.) 
Dienſten» gewidmet, während in die Zeit Georgs 
von Podebrad «Marvla» und «Ende und An: 
fang» eingreifen. Die traurigen Zeiten des 17. und 
18. Sabrb, ihildert 3. in den Romanen «Staläci», 
«Gebirge» und befonders in den tragiich wirklungs⸗ 
vollen «Pſohlavciy. Am zablreichiten find J.s Stoffe 
aus der Zeit der nationalen Wiedergeburt der Boh— 
men, jo in «F. 2. Bil», «Nahıbarn», « Altmodiiche 
Bilder» («Starosversk& obräzky») u.a. Auc im 
Drama bat ſich J. mit Erfolg verſucht («Bojnarta», 
«Die Wiege» u. a.). Seine «Gefammelten Schriften» 
(«Sebran& spisy») erfcbeinen ſeit 1890 in Prag. 
Jirecet ( jr. -tiched), Hermenegild, Ritter von 
Samotov, jlam. Rechtshiſtoriler, geb. 13. April 
1827 zu Hobenmautb in Böhmen, ftudierte in Brag 
Philoſophie und Rechte. Seit 1853 Beamter im 
diterr, Unterrihtäminifterium, wurde er 1883 Minis 
fterialrat dajelbit. Er fchrieb: «Liber Eigentums— 
verlegungen und deren Nechtsfolgen nad dem alt: 
böbm. Nechte» (Mien 1855), «Die Echtbeit der 
Königinbofer Handichrift» (ebd. 1862, mit feinem 
Bruder Joſeph), «Das jlam. Net in Böhmen und 
Mähren bis in das 13. Jahrh.(czechiſch, 3 Bve., Prag 
1863 fg.), «Entiteben chriſtl. Neiche im Gebiete des 
an diterr, Raiferitaates» (Mien 1865), «Das 
echt in Böhmen und Mähren» (Bd. 1 in 2 Nbteil., 
Prag 1867—89), «Codex juris bohemici» (12 Ab: 
teil., ebd. 1867—98), «Svod zäkonüv slovanskych» 
(«Sammlung ſlaw. Boltsgejeper, ebd. 1880), «An- 
— Boemiae topographia historica» (ebd. 1892), 
nſer Reich vor 2000 Jahren» (Wien 1893), «Unjer 
Reich zur Zeit der Geburt Chriſti⸗ (ebd. 1896). 
‚Iirecet (pr. -tibed), Joſeph, czech. Philolog und 
Litterarbiftoriter, geb. 9. Ct, 1825 zu Hoben: 
mautb in Böhmen, Bruder des vorigen, ftudierte 
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in Prag Pbilojophie und Rechte, trat 1850 in das 
Unterrihtäminifterium ein, war 1871 Rultusmini« 
fter im Kabinett Hohenwart und lebte dann in Drag. 
1875 wurde er Präfident der Böhmiſchen Gefell: 
Igaft der Willenfchaften, zugleich war er jeit 1878 
Mitglied des böhm. Landtags und feit 1879 auch 
des öfterr. Reichsrats. Er ſtarb 25. Nov. 1888 in 
Prag. Er veröffentlichte in czeh. Sprade eine 
«Anthologie der ezech. Litteratur» (3 Bde. Prag 
1858—61), ein «Bio: und bibliogr. Lerilon der 
bohm. Schriftiteller» (2 Bde., ebd. 1874—76), 
«Hymnologia bohemica» (ebd. 1878), Nusgaben von 
Blabojlavs «Böhm. Grammatil», Slavatad «Me: 
moiren», Koldins «Böhm. Stadtreht», Dalimils 
«Chronik» (mit zwei deutichen Überjegungen, Prag 
1878; in den «Fontes rerum Bohemicarum», III); 
ferner mit jeinem Bruder Hermenegild in deuticher 
Spradhe: «Die Echtheit der Pig Hd Hand: 
ibrift» (Mien 1862); eine deutiche Überſetzung der 
Gedichte diefer und der Grünberger Handſchrift 
(Prag 1879), eine Biographie Slavatas (ebd. 1876). 
Endlich bejorgte er die Herausgabe der Werte feines 
Schwiegervaterd Paul Joſ. Safatit (f. d.). — Pal. 
Heliert, Joſeph I. (Wien 1889). 

Jirecet (ſpr. -tibed), Ronitantin, ſſlaw. Hifto: 
riter, Sobn des vorigen, geb. 24. Juli 1854 in 
Wien, ftudierte in Prag Bhilofophie. Nachdem er 
bier einige Zeit Docent der Geichichte gemeien, begab 
er ih zu archivaliſchen Forſchungen nah Raguſa, 
wurde 1879 nach Bulgarien berufen ald General: 
fefretär deö Unterrichtäminifteriums, war 1881—82 
daſelbſt Unterrihtsminifter, darauf Präfident des 
Unterricht3rat® und machte fih um die Entwidlung 
des dortigen Schulweſens jehr verdient. 1884 über: 
nabm er eine Brofejlur der allgemeinen Geſchichte 
in Prag und wurde 1893 als Profeſſor der jlam. 
Altertumstunde nah Mien berufen. Er veröffent: 
lite eine «Geihichte der Bulgaren» (czechiſch und 
deutich, Prag 1876; vervollitändigte ruf). Ausgabe, 
Odeſſa 1878), «Das Typikon des beil. Sava» (ferbiich, 
Belgr. 1874), eine bulgar. Bibliograpbie (bulgariich, 
Mien 1872), «Die Heerftraße von Belgrad nah 
KRonitantinopel» (Prag 1877), «Die Handelsſtraßen 
und Bergmerte von Serbien und Bosnien im Mittel⸗ 
alter» (eb, 1879), «Die Beziehungen der Raguſaner 
zu Serbien 1355—7 1» (ebd. 1885), «Reifen in Bul: 

arien» (czechiſch, ebd. 1888), «Das Fürftentum 
Bulgarien» (Wien 1891), «Spomenici srpski» 
are Urtundenbuc», Belgr. 1892), «PB. 3. Sa: 
arik unter den Eüpdjlamen » (cjebiih, Prag 1896), 
« Die Bedeutung von Raguſa in der Handeläge: 
fbichter (Wien 1894), «Die Nomanen in den Städten 
Dalmatiend wäbrend des Wlittelalterd» (TI. 1—2, 
Jirkov, Stadt, |. Börkau, (ebd. 1901—3). 
irmilik (im Türkischen foviel wie Smanıigen) 
Bejas:jirmilikid.b.weiher Zwanziger), Silber: 
Medſchidjeh, von ven Griechen Jlojär genannt, 
eine Silbercourantmünge von 20 Guruſch oder türk. 
iaftern, im Gewicht von 24,055 g und in einer 
einbeit von 830 Taufenbdteilen, J daß ſie (zum 
Preiſe von 125 M. für I kg Feinſilber) für 2,106 M. 
einjilber entbält. %., Jirmi:para (= 20 Para) 
oder Jarimlit, d. b. Halber (nämlih Biaiter), 
beißt der vierrigite Teil des Medſchidjeh, ebenialla 
eine Silbermünse, von derjelben Feinheit wie letzte⸗ 
rer und verbältnismäßigem Gewicht, alſo ein Stüd 
von !/, Gerſch oder türt. Biafter = 0,002 N. Neuer: 
dings nehmen die türf. Regierungslaſſen den J. 
nur noch zu 19 Piaſtern in Zablung. 
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iron (Ipr. bi-), Stadt im Departamento San: 
tander der Republik Columbia, in 770m Höbe, un: 
weit rechts vom Rio Sogomofo, bat etwa 10000 €. 
und bedeutenden Tabatbau. 

Jiulu, Ziulu, Schyl, linker Nebenfluß der 
Donau in Rumänien, entiprinat auf der Nordſeite 
der Transſylvaniſchen Alpen in Siebenbürgen, durch⸗ 
bricht diejelben bei dem engen Vulkanpaß und durd: 
ftrömt dann die walach. Tiefebene zuerſt nab SW., 
dann nad ©. bei Eraiova vorbei und mündet gegen: 
über Rabovo. Seine Länge ift 336 km, fein Ge: 
biet 10598 qkm. 

Jiwaarit, Granatvarietät, ſ. Jjolith. 

J. Müll., hinter wiſſenſchaftlichen Tierbenen— 
nungen Abkürzung für Johannes Müller (ſ. d.). 

J. M. R. J., J. J. N. R. 1. 

Joab, der Schweſterſohn und Oberfeldherr des 
Königs David, ein verſchlagener und gewaltthä— 
tiger Mann, der aufs engſte in Davids Familien: 
erlebnijje verflochten 1ft. Durch Abner3 und Amafas 
Ermordung wie durch Tötung Abjaloms gegen 
Davids Beiebl batte er ſich Davids Zorn zuge 
zogen, der jich —*— nicht offen an ihm zu rächen 
wagte. Verderblich wurde ihm, daß er ſich in der 
legten Zeit Davids an den rechtmäßigen Thron— 
olger Adonia anſchloß. Um feinen Tbron zu ficbern, 
ieß daber Salomo nad feiner Thronbeiteigung 
den einflußreiben Mann aus dem Mege räumen 
(1. Kön. 2). 

ee (bebr. Jojakim, «Jehovah richtet auf»), 
nad der Tradition der Vater der Jungfrau Maria, 
f. Anna (die Heilige). 

Joachim I., Kurfürft von Brandenburg 
(1499— 1535), geb. 21. Febr. 1484, älteiter Sobn 
des Kurfürſten Johann Cicero, erbielt durch den 
Biſchof Dietrich von Lebus eine gelebrte Erziebung, 
deren aftrolog. Element nicht obne Ginfluß u feine 
Politik geblieben ift. Er folgte faum 15jäbrig feinem 
Bater in der Kurwürde und bemübte fi namentlich 
durch blutige Strenge gegen die zablreichen adligen 
— —————— ſowie durch Einführung des röm. 

echts (Joachimſche Konititution von 1527) und 
Neugeftaltung des oberften landesberrlihen Gerichts 
(Kammergericht) eine ftraffere ftaatlibe Ordnung 
in jeinem Territorium zu ſchaffen; aud die kur: 
fürftl. «Neformation» der märt. Stände diente dem 
gleihen Zmed. Dabei blieb freilib das Finanz: 
mejen zerrüttet, und auch ber Pandiriede, wie das 
Räuberleben Koblbafes (ſ. d.) zeigte, obne genügen: 
den Schub. Die von J. 1506 gegründete Univer: 
fität Frankfurt a. D. trat bald binter Wittenberg 
jurüd. Der Reformation Qutbers blieb 3. yore 
ein abgejagter Feind; er arbeitete jomobl auf den 
Neibätagen als durch Teilnabme an dem lath. 
Bündniffe von 1525 auf ibre gewaltiame Unter: 
drüdung bin, aber er vermochte den Übertritt jeiner 
Vettern Albrecht und Georg nicht zu hindern, und 
feine eigene Gemablin, Elijabetb (f. d.), die ſchon 
1527 das Abenpmabl unter beiderlei Geftalt nabm, 
entzog ſich dem Zorn ibres Gemabl& durd die Flucht 
nad Sadjen. J.s Ebebrucd mit der frau des Ber: 
liner Bürgers Hans Hornung bradte ibm überdies 
beftige periönliche Angriffe von jeiten Luthers, der 
ſich dieſer Sade annahm. im Kampf um die Kaiſer— 
wabl 1518—19 auf franz. Seite, fuchte er ſpäter fein 
Heil im engſten Anſchluß an den Kaifer, der ibn 
namentlich durch Schmälerung der brandenb. Lebns: 
und Erbaniprühe auf Pommern und Schleswig: 
dolftein feine Ungnade batte füblen laffen. Ber: 
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gebens boffte er, feine Söhne Joahim und Jobann, 
zwijchen denen er troß ber Hausordnung Albrechts 
(1.d.) Achilles eine Teilung feiner 1516 dur Zoſſen, 
1517 durch die Neumark vergrößerten Befikungen 
vornabm, durch eidliche au agen und durch jein 
Zeftament beim alten Glauben feſthalten zu fönnen. 
Er jtarb 11. Juli 1535 in Stendal, wo er gern ver: 
weilte. — Vgl. Drovien, Gejhichte der preuß. Boli: 
tit, II, 2 (2. Aufl., Lpz. 1870); Treuſch von Butt: 
lar, Der Kampf J.s I. von Brandenburg gegen den 
Adel feines Landes (Dresd. 1889). 

Joachim IL., genannt Heltor, Kurfürft von 
Brandenburg (1535—71), Sohn des vorigen, 
geb. 13. Jan. 1505, wurde in humaniſtiſchem Geiit 
und zugleich in kath. — — brachte im 
April 1539 den «Frankfurter Anftand» zu Wege, 
mwonad den Broteftanten auf dem nächſten Reichs— 
tage eine Vereinigung in Glaubensſachen zugeſichert 
wurde, und trat 1.Nov. 1539 in Spandau offen zur 
Reformation über. Zur Erinnerung daran wurbe 
ibm 1889 dajelbit ein Bronzeftanpbild (von Ende) 
errichtet. 1540 und 1541 nahm er an den Religions: 
aeiprächen zu Hagenau, Worms und Regensburg 
eifrig teil. Ohne fonderliben Rubm führte er, ein 
alänzender Vertreter böfifchen Rittertums, den Über: 
beiebl über das Neihäbeer in Ungarn (Sommer 
1542). 1540 gab er dem Lande die Kirchenordnung, 
melde das evangeliich umgeftaltete Bistum in enger 
Verbindung mit dem Fürſtentum und auch das cere: 
moniale Außenwert der alten Kirche zum guten Zeil 
beiteben ließ. Trotzdem unterftügte er im Schmal: 
taldiichen Kriege den Kaiſer gegen die Proteftanten 
und nabm 1548 wenigitens jbeinbar das Interim 
an. Aber die Bebandlung des gefangenen Bbilipp 
von Heſſen, die Abfichten des Kaiſers a Magde⸗ 
burg und gegen Preußen, der Plan, die Nochfolge 
im Reich an den Infanten Philipp zu bringen, end⸗ 
lich der Einfluß des Rates Lampert Diſtelmeyer 
(j. d.) veranlaßten J. 1551 und 1552, Karls Gegner 
wenigitens diplomatisch zu unterftügen. Weſentlich 
Diſtelmeyers Staatsklugheit gelang ed auch, das 
——*— Magdeburg, wo 1552 J.s Sohn Sigismund 
Erzbiſchof, 1566 ſein Enkel Joachim Friedrich Ad— 
miniſtrator wurde, an das Kurhaus zu feſſeln. Die 
1537 mit Herzog Friedrich von Liegnik geſchloſſene 
Grbeinung vermebrte die Ausfiht auf dereinfti- 

en Befis in Schlefien, die Verjühnung mit den 

änk. Bettern, die von dem kath. Sea I. zurüd: 
aeitoßen waren, jowie die Mitbelebnung mit dem 
Herzogtum Preußen feitens der poln. Krone (1569) 
bereitete die —— der deutſchen Nordoſtmark 
vor. Die innere Regierung erſchwerte ſich der Kur: 
fürft durch eine ungemeflene Brunkluft, welche die 
Finanzen des Staates völlig zerrütteteundJ.nötigte, 
die Erbebung und Verwendung der Steuern fortan 
einem ſtandiſchen Ausſchuß zu überlajien («Kredit: 
werk» von 1550). J. war 1524—34 mit einer Tochter 
des Herzogs Georg von Sadjen, danach mit Hedwig, 
Schmweiter Sigiämund IL von Polen, verbeiratet. 
Gr itarb 3. Jan. 1571. — Bol. Traut, Kurfürft 
%. IL von — und der Turkenfeldzug 
vom X. 1542 (Gummersbach 1892). 

Joachim Friedrich, Kurfürit von Branden: 
bura (1598 —1608), Sohn des Kurfürften Johann 
Georg, geb. 27. Yan. 1546, wurde 1566 Admini: 
itrator von Magdeburg. Es gelang ibm, das von 
ihm völlig evangelifierte Stift zum frübern Wohl⸗ 
ftande zu erbeben. 1570 beiratete er feine Tante 
Katbarına von Eüftrin. Als er auf den Reichs 
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tagen von 1582 und 1594 den alten Vorſiß Magde: 
burgs auf der geiftlihen Fürftenbant behaupten 
wollte, mußte er vor dem Widerſtand der kath. Ge: 
nofjen weihen. 1598 Kurfürft geworben, ſetzte er 
1599 entgegen dem eine Landteilung anordnenden 
väterlihen Zeftament den geraifhen Hausver— 
trag dur, wonach alle Marlen mit ihren Anmwart: 
fbaften (Preußen, Bommern, die ſchleſ. und rhein. 
Gebiete) unteilbar an die Kur gebunden, die fränlk. 
Lande aber zur Setundogenitur bejtimmt wurden. 
Er babnte ferner den Erwerb der julich-cleveſchen 
Lande (f. Jülich) an. Im — tämpfte J. F. 
lange vergebens gegen die Anſprüche der Stände, 
denen er 1602 ihre Privilegien beftätigen mußte. 
J. 3. it der Gründer des ———— 8 und des 
oachimsthalſchen rg er (24. Aug. 1607) 
in Berlin. Er ftarb 18. Zuli 1608. IM Murat. 
vachim I. Napoleon, König von Neapel, 
vachim von Floris, |. Ewiges Evangelium. 
oachim, Joſeph, Biolinvirtuos, eb. 28. Juni 
1831 ald Sohn israel, Eltern zu Kittſee bei Breb: 
burg, fam frühzeitig nah Wien auf das Ronfer: 
vatorium, wo of. Böhm fein Lehrer war. Schon 
1843 madte er in Seipiig durd * —* 
Aufſehen und gewann Mendelsſohns Teilnahme, 
der von nun an ſeine Studien leitete, während 
Hauptmann ſein Lehrer in der Theorie wurde. Sein 
Aufenthalt in Sa ‚wo er aud im Gewandhaus- 
orchefter und als Lehrer des Konſervatoriums eine 
Anftellung erhielt, dauerte bis 1850, worauf er eine 
Reife nad Paris unternahm und aud bier feinem 
Zalent Anertennung verjhafite. Noch in demſelben 
zahre folgte er einem Rufe ald Konzertmeifter nad 
imar, vertaufchte aber ſchon 1853 dieſe Stelle mit 
der eined Konzertdireftord bei der Hoftapelle in 
— wo er zur luth. Kirche übertrat, und 
lieb hier biß 1868. In diefem Jahre zog er nad) 
Berlin, wo er als Direktor der fönigl. Hochſchule 
für Mufil in den Senat der Lönigl. Alademie der 
Künfte eintrat. 1900 wurde er ftellvertretender Prä⸗ 
ſident ver Alademie. Erftarb 15. Zug 1907 in Berlin. 
Eine außerordentliche Ir eifterfchaft ver: 
band ſich in 3.8 Spiel mit ftärfiter Naturbegabung, 
gem ion mufifalifher Bildung und vollendeter 
eife und Reinheit des tünftlerifchen und perfönlichen 
Charakters zum deal der Virtuofität. Als Rom: 
ae ift 3. durch fein « Konzert in ungar. zn: 
efanntge'oorden. Ein zweites Biolinkonzert (G- er 
und mebrere Ordefterouverturen zeigen ihn auch au 
diefem Felde ala Meifter. 1889 feierten feine Ver: 
ebrer das Jubiläum feines bOjährigen Auftretens 
durch Gründung einer Zoahimftiftung. — Bol. 
Mojer, Joſeph 3. (3. Aufl., Berl. 1904). s 
3.3 Gattin Amalie, geborene Schneeweiß 
erg Deih). geb. 10. Mai 1839 zu 
arburg in Steiermarl, wirkte biß zu ihrer Ber: 
—— 1863 als Hofopernſängerin an den Hof: 
ühnen zu Wien und Hannover, fpäter nur noch 
als Konzertfängerin. 1883 wurbeihre Ehe mit Joſeph 
F getrennt. Sie ſtarb 3. Febr. 1899 in Berlin, 
[3 Altiftin, beſonders im Dratorium, nahm fie 
einen hohen Rang ein. Ferner get fie zuerſt in 
Sondertonzerten (« Das deutſche — eine volle 
Überficht über die Entwidlung des deutſchen Liedes 
— — Vol. Plafhle, Amalie J. Blätter der 
innerung (Berl. 1899). 
oachim, Joſeph, ſchweiz. Vollsdichter, ſ. Bd. 17. 
oachimsthal in der Ukermark, Stadt im 
Kreis Angermünde des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, 
Brodhaus’ Konverjations:2erifon.. 14. Aufl. RU. IX. 
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19km im. von Eberöwalbe, zwischen vem Grimnip: 
und Werbellinfee, an der Nebenlinie Eberömwalde: 
Fürftenberg der Preuß. Staatsbahnen, hatte 1900: 
2318 E., darunter 25 Ratholiten und 12 Jsraeliten, 
1905: 2202 E., Boft, Telegraph, Denkmal des märt, 
Dichter Brunold (1899), Kreuzkirche nad Schintels 
Entwurf, Bräparandenanftalt; Aderbau, Ziegelei, 
Kallbrennerei und große Steinbrühe. Das 34. ug. 
1607 in J. von Hurfürft Joahim Friedrich —— 
Gymnafium wurde 1655 nach Berlin und 3. Mai 
1880 nad) Deutih-Wilmersdorf bei Berlin verlegt. 
Am Ufer des Grimnipfeed die Nuinen des Jagd: 
ſchloſſes Grimnitz, in welchem 1529 der Erbvertrag 
zwiſchen Brandenburg und Bommern gejchloffen 
wurde. MWeitlih die Schorfheide, der reichſte 
—— an Hochwild in Deutſchland, mit dem 
dnigl. Jagdſchloß Hubertusſtock (j. d.). 
Joachimséthal, Sankt. 1) Bezirlshanptmaun⸗ 
ſchaft in Böhmen, hat 277 qkm, 1890: 26996, 
1900: 29296 tath. deutſche E. in 29 Gemeinden 
mit 60 Orten, umfaßt die Gerichtöbezirte J. und 
Blatten. — 2) J. czech. Jächymov, königl. freie 
Bergftabt, Sik der — einer 
Berg: und Hüttenverwaltung und eines Bezirks: 
eriht8 (201,41 qkm, 17796 E.), 6km von der 
äachſ. Grenze und 18 km nördlich von Karlöbad, in 
721 m Höhe, an der fühl. Abdachung des Erjge: 
birges inmitten hoher "> im Thale des Weferip: 
bachs, an der Linie %.-Schladenwerthb (12 km) 
der Bufchtiehrader Eiſenbahn, hat (1900) ala Ge: 
meinde 7378 kath. deutiche E., |höne got. Delanats: 
firhe, nad dem Brande —* wieder aufgebaut, 
altes Rathaus (1540) mit Bibliothet, 2 Bürger: 
chulen; Glaçehandſchuh⸗, Uranfarben:, Papter: 
abritation, Spigenklöppelei und eine ſtaatliche 
abat:, Einarren: und Gigarettenfabril. Die Stadt 
Dat einen Waldbeſitz von 3321 ha, In der Nähe die 
Ruine des Schlidihen Schlofjes Freudenftein und 
der Reilberg (. d.). Der früher jo berühmte Berg: 
bau auf Silber, Uran, Wismut und Nidel, deſſen 
Entftebung in das 15. Jahrh. fällt, ald Kaiſer Sigis: 
mund bie Stadt feinem Kanzler Schlid 1437 ſchenlte, 
iftzurüdgegangen. Die Grafen von Schlid prägten 
feit 1517 aus dem gewonnenen Silber Gulden: 
ro die unter dem Namen Joachimsthaler 
zu jolhem Rufe gelangten, daß derjelbe in ver ab: 
getürzten Form Thaler (f. d.) ein bleibender wurbe. 
Joähn® (bebr. Jehoachaz, « Jehovah hält»), 
König des Reichs Yarael in den lebten Jahrzehnten 
des 9. Jahrh. v. Ehr., konnte dem Sinken des 
durd die große Ummälzung unter feinem Vater 
Jehu jehr geihmächten und von den Syrern Hajael 
und Benhadad II. fortwährend bevrängten Reihs 
feinen Einhalt thun. Seine Regierung bezeichnet 
den Höbepunft de3 nationalen Falle und der 
nationalen Not. Gott ließ ihm nad dem flönigs- 
buche (2 Kön. 13, 7) nur 50 Reiter, 10 Wagen und 
10000 Mann Fußvoll übrig. Er dürfte Vafall der 
Syrer gemwejen jein. , 
oähas, Sohn und Nachfolger des Königs 
y ta von Juda, wurde nad Joſias Tod 608 vom 
olte auf den Thron erhoben, aber nach faum drei: 
monatiger Regierung von Pharao Neo IL. ab: 
gejegt. Er ftarb in Ägypten in der Gefangenſchaft. 
Joaillerie (fr3., ipr. jhöaj’rib), Juwelierkunſt, 
Juwelenhandel; Joaillier (fpr. jhöajieb), — 
oan-Martins-Inſeln, früherer Name ber 
vann, j. Iwan. Amiranten (j. d.). 
oannina, türk, Stadt, ſ. Sannina, 
60 
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vão (portu r. fhäaung), Johann. 
Seas Bei dei Ne A A ENR, — Braſilien, ſ. 
Säo João del Ne 


g Joaquin, San, Fluß in Kalifornien, ſ. San 
vaquin, 

Fond (bebr. Jehoasch, «Jehovah jchentt»), König 
von Israel und Nachfolger des Joahas, um 800 
v. Ehr. regierend, gewann nicht nur den Syrern die 
unter ſeinem Vater verlorenen Städte wieder ab, 
ſondern ſchlug Pie Ir König Amazia von Yuda 
in ber Schlacht bei Bethjemes, nahm ihn gefangen, 
bejegte Yerufalem und plünderte die Schähe bes 
Tempels und Königshauſes. 

Jonas, Sohn des Ahasja, König von Juda, von 
836 v. Ehr. an nad dem Rönigsbuc he 40 Jahre 
tegierend, war dur ji Tante yalcda gerettet, 
als feine Großmutter tbalia (f. d.) fih unter Er: 
mordung aller männligen Davididen des Thrones 
bemädtigte. 7 3. alt, wurde er infolge einer Ber: 
ſchworung König. Berichtet wird von ihm, daß 
er die Verwendung des dem Tempel geſchenlten 
Geldes zu Snfandbaltung desfelben regelte. Einen 
Angriff des for. Königs Hajael auf Jerufalem 
wandte er dur Auslieferung feiner Schäge ab. 
Er fiel einer — zum Opfer. 

gen J arlaam und Joſaphat. 

o 


obber (engl., fpr. dido- % im allgemeinen 
ein Händler (dealer). Auf ver 
Londoner Effeltenbörfe (Stock Exchange) nennt 
man J. die — welche für eigene Rechnung 
faufen und verlaufen, im Gegenfaß zu den Brokers 
(f. d.), die für ihren Auftraggeber eihäfte machen; 
— eißt J. auch der, welcher ben Differen geihäft, 
giotage oder dem ſog. Börfenfpie — 

— obliegt. Da die J ſtets innerhalb einer 
gewiſſen Kursgrenze ſowoh taufen als verlaufen, 
wendet fi ein Broker, der einen Auftrag zum 
Kauf oder Verkauf hat, in der Regel an einen J. 
der fih mit dem betreffenden Merte er au 
diefe Weife hat der J. meiſtens Gelegenbeit, das, 
was er von einem Broker gelauft bat, wieder an 
einen andern zu verlaufen. (S. auch Börfe,) 

obeljahr, j. Halljabr. 

obi, Inſel, ſ. Kappen. 

obfläde, ſJ. ortum, Karl Arnold. 

obit, Markgraf von Mäbren, |. Jodocus. 

od) (lat. jugum), ein Geſchirt zum Anfpannen 
der Zugochſen, oft zu zweien als Br du ver: 


Spradhgebrau 


bunden (ſ. Anſchirren), dann ein Baar Zugtiere, 
Gefpann, wovon aud der Name für das Feldmaß 
(j. den jolgenben Artikel) abgeleitet ift. 

In der Baukunde iſt J. eine Abteilung mehrfach 
PR wiederholender oder nebeneinander angeord: 
neter Ronftruftionen; jo z. B. bei gewiſſen hölzernen 
Brüden (Sohbrüden). die unter jedem Balten 
oder Träger befindliche Keibe eingerammter, ftüßen: 
der Piäble, oder auch der Raum zwifchen den: 
jelben (Brüdenjod); bei Bogenbrüden aus 
Stein ein Bogen Iamt zugebörigen Bfeilern; bei 
Gewölben, namentlich in Kirchen, der Zeil zwiſchen 
wei Quergurten oder Ourtbögen (Gewölbejob); bei 

Facaden mit Miloner und Bfeilerftellungen ein 
Öidenraum bon von Mitte Pfeiler big Mitte Pfeiler; 
ei Hänge: und Sprengwerfen aud die tragenden 
Teile oder Bodton truftionen. 

Im Bergbau find Jöcher die langen Hölzer 
der vieredigen Rahmen (Gevierte), mit denen die 
Shadtftöße verwahrt werben. 
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In der Selen! nennt man $. die erhabenen 
Rippen le Zeilfrüdhtchen der Umbelliferen. 
une eißt J. a — Blättern ein ein 
zelnes Paar ge enüberfte nder Blättchen. 

In der Phyſik nennt man J. oder auch Nüd: 
platte eines Magneten oder eines Eleltromagneten 
den mittlern, die Schenkel rüdwärtö miteinander 
verbindenden Zeil des Hufeifens. 

Bei den Römern hieß J. Cugum ignominiosum) 
auch eine aus Spießen errichtete —— — 
— — Me fin che 
und tiege 8 beraubt i 
mußten. Die Römer haben dieſen in 
deinden mehrmals angı eng yo auch — Er 
ren: fo bei den Caudiniſ * durch die Sam⸗ 
niter, vor Numantia = F ik durd Jugurtha 

Über Gebirgsjod f. er an 

Joch, ald Feld: und Waldmaß urjprünglid 
Bezeihnung für ein Stüd Land, weldes ein Ochſen⸗ 
aeipann (Jod) in einem Tage umzupflügen im ftande 
it (daber au Saar. Als gefehliches Maß 
beftand bis zur Einführung des — metriſchen 
Syſtems (1. Jan. 1876) das J. in Öfterreich, wo 
ed auch jegt noch zur Anwendung kommt. Diefes 
öfterr. oder fog. Wiener J. umfaßt eine Fläche 
von 1600 Quabdratflaftern (57600 Duadratfuß) 
ober 5754,64 qm und entipricht fomit O,57546 ba 
oder 1,423 engl. Acres. Die Landwirte rechnen das 
3. zu 3 Metzen Ausfaat. Ferner war und ift in 
gleicher Meife das J. in Ungarn im Gebrauch, wo 
e8 1100— 1300 Wiener Duabdratflaftern groß ült, ge 
wöhnlic aber zu 1200 Duabdrattlaftern = %, Wiener 
J. oder 0,4516 ha gerechnet wird. Außerdem mar 
das J. unter dem Namen Jüd, Jud oder Jud 
biß ðnde 1871 ein Feldmaß im Großherzogtum 
Oldenburg, wo Bes Yüd vorfamen: das Ra: 
tafterjüd oder alte Jüd von 64000 Quadratfuß 
— 56,028 a und das neue Jüd von 51840 Quadrat⸗ 
fuß = 45,38 a = 0,81 alte Jüd; 40 alte Jüd 
machten einen Bau. (S. aud Jucart.) 

ochader, Feldmaß, joviel wie Jod (f. d.). 
ochanän, bebr. ame («dem Jehovah gnädig 
ift»), —— in — ohannes (f. d.). 
beine, Badentnoden, angen: 
beine (Ossa — s. malaria s. jugalia), 
zwei kurze dide Knochen, welche am äußern und 
obern Teil des Geſichts liegen und den bervor: 
ragendjten Zeil der Wange bilden (f. Tafel: Der 
Schädel des Menſchen, Fig.1,5, und Tafel: 
Das Stelett des enfchen, Fig. 1, 6. 
— !. —9— 
er, im Bent au, |. Joch. 
er, ——— Gott ieb, Zerilograpb, geb. 
20. aM i 1694 in Leipzig, wo er anfangs Medizin, 
dann Theologie ftudierte. Nachdem er 1d 1717 
babilitiert hatte, erhielt er 1730 eine ordentliche Pro: 
in ber pbiloj. Fakultät, 1732 die Brofeflur der 

—* — n der Philoſophie gehörte er der Mol: 
por Nihtung an. 1742 wurde er Univerſitäts— 

ibliotehlar; auch war er lange Redacteur der Leip⸗ 
iger «Acta eruditorum», Gr ftarb 10. Mai 1758. 
5 8 noch immer — — «Allgemeines Ge⸗ 
hrten⸗Lexilon⸗ (4 Bde. Lpz. 1750—51), vermehrt 
von Dunkel (3 Vde Con en 1753—60), das im 
etwa 76000 Artileln alle Gelehrten «vom Anfange 
der Melt» bis 1750 bebandelt, ergänzte Adelung 
bis % (2 Bde., Lpz. 1784—87), Rotermund bie 
er (Bd. 1—6, Brem. 1810—22; Bd. 7, bg. von 

D. Günther, 8p;. 1897). 
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ochmus, Auguft Giacomo, Freiherr von Coti⸗ 
nola, oſterr. Feldmarſchallleutnant und deutſcher 
Heiheminifter geb.27. ebr. 1808 zu Hamburg, ging 
nah Paris, um Militärwifjenihaften zu ftudieren, 
und begab ſich 1827 nah Griechenland, wo er am 
tie. Befreiungstampf als Adjutant ded Generals 
uch teilnahm. 1835 begab ſich J., durd die 
— der Nationalpartei vertrieben, nach Eng⸗ 
nd und trat in die engl.:fpan. Fremdenlegion ein, 
wo er zum Chef des Generalquartiermeilteritabs 
ernannt und 1837 zum Brigadegeneral befördert 
wurde. 1838 nad Beendigung des Bürgerfrieges 
begab er fih nad England zurüd, von wo er bald 
darauf im Auftrage Lord Palmerſtons nah Kon— 
ftantinopel ging, um den Krieg gegen Syrien vor: 
zubereiten. 1840 von der Pforte zum Diviſions⸗ 
general befördert, war er alö Generalſtabschef der 
vereinigten türk.engl.:öftere. Armeen bei der Eins 
nahme von St. Jean d'Acre (Nov. 1840) thätig. 
Im Dez. 1840 übernahm er den Überbefehl über das 
türt. Heer und wurde dann nad Beendigung bes 
— im Kriegsminiſterium beſchäftigt. Die 
ärzrevolution 1848 rief ibn nah Deutſchland 
zurüd, wo ihm der Reichsverweſer Erzherzog Johann 
ım März 1849 das Minifterium des Hußern und der 
Marine übertrug. Nah dem Nüdtritt des Erzbers 
3098 und Auflöjung des Reihsminifteriums (Dez. 
1849) zog ſich $. in das Privatleben zurüd. 1859 
wurde er zum öfterr. Feldmarjcallleutnant er: 
nannt, trat jedoch nicht mehr in Thätigteit. Nach 
dem Frieden von Billafranca erhob ihn der Kaiſer 
in den Freiherrenſtand. Er ftarb 14. Sept. 1881 in 
Bamberg. J. veröffentlichte unter anderm: «Der 
Syrifche Krieg und der Verfall des Osmanenreichs 
feit 1840» (Frankf. 1856); feine «Gejammelten 
Schriften» (4 Bde., Berl. 1883—84) gab Thomas 
Joci oausa, |. Jocus. [beraus. 
Jocketa, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Blauen der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwickau, 
9 km im NO. von Plauen, auf der Höhe über 
dem romantiſchen Trieb: und Elſterthal, an der 
Mündung der Trieb in die Elfter und der Linie 
Leipzig:Hof der Sächſ. Staatöbahnen (2 Bahnhöfe), 
bat (1900) 247 E., darunter 35 Katboliten, Poſt— 
agentur, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, Bafer 
leitung und ift eine vielbefuchte Sommerfriſche. Die 
Bahn überichreitet bier auf einem 68 m hoben, 
281 m langen Viadult mit zwei Bogenreihen das 
Elitertbal; dur einen der untern drei Bogen führt 
die Linie Weifhlip:Gera der Sächi. Staatsbahnen 
mitderunter. gelegenen HaltejtelleBartbmüble, 
In der Umgegend Eifenlager und Eijenwerte. 
Jockey (engt., fpr. dſchock), Reitknecht oder 
Reitburſche. eiſtens verſteht man unter J. 
den berufsmäßigen Rennreiter. Im Gegenſaß dazu 
ſteht der Herrenreiter (ſ. d.) Gentleman-rider 
oder fur; Gentleman, auch Gentleman-jockey ge 
nannt. Rennen, in denen diefer reitet, ſchließen das 
Reiten von J. aus. Sind J. für einen beitimmten 
Rennitall engagiert, fo dürfen fie ohne Erlaubnis 
ihres Herrn für andere Berfonen nicht reiten. Jeder 
.muß von den betreffenden Rennvereinen eine ſog. 
eitlicenz befien. Dieje kann ihm, wenn er —* 
gegen das Rennreglement vergeht, zeitweilig oder 
ganz entzogen werden. 
Jockeyklub, geſchloſſene Geſellſchaft, deren Mit— 
lieder Forderer und Liebhaber von Pferderennen 
And. %. giebt ed in Wien, Beit, Paris und London. 


re at, |. Schläfe. 
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Joooaa, |. Jocus. 

Joooseria mensalia (neulat.), ſ. Qeberreime. 

Joous (lat.), So aud der Genius bes 
—— Jocusſtab, Stab mit einem Bruſtbilde, 
welches die Freude oder auch ein Zerrbild mit 
Scellentappe vorftellt; joci causa (im Haffifchen 
Latein: per jocum), Spaßes eg extra jocum 
oder joco remöto, Spaß beijeite; inter jocos et 
serla, unter Scherz und Emft; jolos degeſt 
ſpaßig; joeõsa, ſcherzhafte Dinge, Poſſen; joculä- 
tor, Spaßmacher, Gauller; davon Jongleur (f. d.). 

N uchftabe), f. 3 (S. 828). 

ob (vom griech. ioeidös, d. i. veilhenfarbig), 
chem. Zeichen J, Atomgewicht 126,3, ein nichtmetal⸗ 
lifches, zu den Halogenen gehörende einmwertiges 
Element. Es wurde 1811 von Courtois entdedt, 
aber erjt von Davy und —— genauer unter⸗ 
a und ald Clement ertannt. Das J. ift in der 

atur ſehr weit verbreitet, tommt aber immer nur 
ſehr fpärlich und nie im freien Zuftande, fondern 
nur in Verbindungen mit Metallen oder in Form 
jobhaltiger Koblenitoffverbindungen vor. Es findet 
ich in einzelnen feltenen Mineralien ald Zodfilber, 

odquedfilber oder Jodammonium, fpurenmeife in 

hosphoriten, Steinkoblen, in ſehr vielen Heil: 
quellen, im Meereswaſſer, in dem Caliche, aus 
dem durch Naffination der Ebilefalpeter darge: 
ftellt wird, in jehr vielen Landpflanzen und den 
daraus dargeitellten Brodulten, reichlicher in Mee: 
reöpflanzen und in den im Meere lebenden Tieren. 
Auch einzelne Drüfenorgane, befonders die Schild⸗ 
brüfe des Menſchen und gewiſſer Tiere, enthalten 
%. in Form einer Hi ng = Verbindung. In 
verhältnismäßig größter Menge tritt ed in den 
Meeresalgen, Fucus, Laminaria u. a., auf. Dieje 
Gewächſe haben eine befondere Befähigung für die 
Auffpeiherung von Jodverbindungen. Diejelben 
ur daher auch, folange man in Europa J. darge: 
tellt hat, der Ausgangspuntt feiner Fabrilation ge: 
5 in den letzten Jahren hat jedoch die europ. 
* rilation in der ſteigenden Einfuhr von chileni— 
chem J. eine jo erhebliche Konkurrenz erfahren, daß 
viele Fabriten ihren Betrieb eingeftellt haben. 

In Europa find drei Diftrilte der Jod— 

ewinnung vorhanden, die Umgegend von 

la8gow, die normweg. Küfte und die Weſtkuſte 
von Frankreich. Die hilen. Salpeterwerte liefern 
jäbrlih etwa 400 t, Schottland und Irland 130 t 
und Frankreich 509%. Zur Jodgewinnung dienen 
an der ſchott. Küfte Laminaria digitata (mit 0,29 bis 
0,45 Proz. J.) und saccharina Lamour. (0,28 Proz.), 
Fucus serratus L. (0,09 Broz.), Fucus nodosus Ag. 
(0,06 Broz.), Fucus vesiculosus L. (0,03 Broz.); an 
der franz. Küfte werben diefelben und einige andere 
Fucusarten verarbeitet. Diefe Algen, die zum Teil 
tief unter Waſſer wachſen, werden auf mübjame 
Weiſe geerntet, bierauf an der Sonne getrodnet 
und meiſt in Gruben verbrannt. Die dabei zurüd: 
bleibende Aſche führt in Schottland den Namen 
Kelp, in Frankreich Barec. Bei der Daritellung 
der Aiche gebt eine große Menge 3. durch die über: 
Hiße verloren. 

eı Glasgow wird der Help mit warmem Waf» 

er auögelaugt und die erhaltene Lauge in offenen 

fannen verkocht, mobei die fih abſcheidenden 
Salze, namentlih Kochſalz, Chlorkalium, ſchwefel⸗ 
— Kalium und Natrium, herausgefiſcht werden. 

ie verbleibendelegte Mutterlauge, die Jodlauge, 
enthält alle Jodverbindungen in konzentrierterer 
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Fodalbacid — Jodcyan 


Form, daneben aber noch koblenfaure Altalien, | bei ift aber zweierlei zu beachten, nämlih die Jod» 


chwefelallalien, ſchwefligſaure Salze u. ſ. w. Durch 

Anſäuern mit Schwefelſaure werden dieſe Salze 

est, unter Abſcheidung des in den Sulfiden und 
Eulften entbaltenen Schmefeld. Die von legterm 
getrennte Flüffigleit wird in einem eifernen Keſſel 
unter Zujag von Braunftein erwärmt, wobei das 
freigemachte %. mit den Waflerdbämpfen ſich leicht 
—— m das J. zu verdichten, iſt der Keſſel 
mit einem Bleidedel verſehen, von dem die Dämpfe 
durch zwei weite Röhren in zwei Reiben von thoͤ— 
nernen Vorlagen, die fo ineinander gefügt find, 
daß der Hals der erften in eine Bodendffnung der 
—** reicht, geführt werden. In den Vorlagen 
ammelt fi das I. als kryſtalliniſche Krufte, wäh: 
rend das gleichzeitig verdichtete Wafler durd eine 
im Baud be wide, nad unten gefebrte kleine 
Offnung abtropft. s fo gewonnene 9. wird in 
Heinen aus Eichenholz gefertigten Fäſſern zu einem 
engl. Gentner Nettogewicht verpadt und in ben 
Handel gebracht. Die ald Nebenprodulte gemonne: 
nen Salze madten früher die Jodinduſtrie gewinn: 
bringend; allein diejer Vorteil ift gering geworben, 
feitvem Staßfurt den Handel der Kaliſalze beherrſcht 
und deren Preis berabgebrüdt bat. 

Die franz. Jodfabrikation unterſcheidet fih von 
der jchottiihen durch die Art der Abicheidung des 
%. aus der Jodlauge mitteld eingeleiteten Eblor: 
pafed. Bei der chilen. Jodjabritation werben die 
in den Mutterlaugen der —— an⸗ 

ebäuften jodſauren Salze mit der nötigen Menge 
Powefliger Säure zerfept. Der Preis fchwanfte 
zwiihen 12 M. in den %. 1862, 1883 und 1889 
und 90 M. 1871. 1903 betrug er 21 M. für 1 kg. 
Die Einfuhr von J. ins deutſche Zollgebiet betrug 
1%1: 265500 kg, wovon etwa 150000 kg aus 
Ebile ftammten. 

Das kaufliche J. bildet grauſchwarze, dem Gras 
phit abnliche Stüde oder ſchuppige Maſſen. Durch 
Sublimation läßt es ſich leicht in ſchöne, glänzend 
Bewer raue Kryſtalle verwandeln; ganz dünne 

eoftalllamellen find braunrot durchſcheinend. Eein 
pec. Gewicht ift 4,948 bei 17°. In Wafler ift es ſehr 
chwer löslich, doch erteilt e8 dem Waſſer, dad nur 

000 3. enthält, eine ſchwach nelbbraune Farbe; ein 
gi von Jodialium befördert die Löslichteit jebr. 

n Weingeiſt und fltber iſt J. leicht löslich, vie Loſun—⸗ 

en find intenfiv braun; in Schwefelloblenftoff und 
in Ebloroform löft es fi mit violetter Farbe; leß⸗ 
tere beiden Agentien entzieben felbft geringe Spuren 
desielben jeinen wällerigen Löfungen beim Schütteln 
und dienen durch die dabei eintretende charalte— 
riftiihe Färbung als fihere Nahmeijungsmittel 
des J. Es jhmilzt bei 113—115* C. und ſiedet bei 
184° C.; fein ſchon bei geringftem Erwärmen ent: 
eg Dampf ift duntelviolett, der geſättigte 

ampf bei hochſten Temperaturen blau gefärbt. 
Die Dampfdichte des J. ift bis gegen 600° = 8,8, 
entſprechend einem aus zwei Atomen beitebenden 
Moletül, bei 1570° ift fe nur nod 5,07. Man bat 
daraus geihtofien, daß dad Molekül des J. bei 

öbern Temperaturen in feine Atome zerfällt. 3. 
ärbt Stärtemehl intenfiv blau. Fügt man zu einer 
mwäjjerigen „oblöfung verbünnten Stärtelleifter, jo 
wird die Flüfjigkeit bei Spuren von 9. bimmel: 
blau, bei größern Mengen undurdfictig duntel: 
blau. Das Stärkemehl dient daber ald Nachmei: 
ungsmittel für J., und umgelehrt wäjjerige Jod: 

fung als Erlennungsmittel für Stärtemebl. Hier: 


lüffigkeiten auf, und ferner wird fie nur durch 
eied, nicht dur gebundenes J. —— 
ill man daher Salze auf einen Jodgehalt prüfen, 
fo ft das J. daraus frei zu machen, was am zwed⸗ 
mäßigiten dur Zufas von wenigen Tropfen roter 
rauchender —— geſchieht. 

Das J. (in Jodtalium geloſt) und feine Verbin⸗ 
hai yo (1. Jobpräparate) Anden Bermwendung in 
der Medizin bei Syphilis, Strafulofe, Druſenleiden 
u. } w.; äußerlich wird es gegen Kropf, Gejchmwülite 
u. ſ. w. in Salben, Binjelungen, Bädern u. ſ. m. 
verwendet und wirft örtlich reizend. Es färbt die 
Haut Pi gelb, bei längerer Einwirtung braun. 

nerlid wirft e8 auf patholog. Neubildungen, Drü: 

envergrßerungen, Erjudate u. ſ. w. reforbierend. 

s Neben —— bei innerlichem Gebrauch zeigen 
ſich zuweilen Erbrechen, Schnupfen, Kopfſchmert; 
u. |. w. (f. Jodvergiftung). Als Jodum iſt es of: 

inell. Auch in der Bhotograpbie, namentlich aber 
ei der Darftellung verichiedener Teerfarbitoffe, wird 
das J. in größten Mengen gebraudt. 

n feinen Berbindungen zeigt I. große Ana» 
logien mit Chlor und Brom; es unterſcheidet ſich 
von diefen im allgemeinen durch ſchwächere Affini— 
tät zum Waflerftoff und den Metallen und wird in: 
—— ſowohl durch Brom wie namentlich durch 
Chlor aus ſeinen Metallverbindungen — 
Umgelehrt vermag es aber Chlor und Brom aus 
ihren wege] auhtareianeinn er zu verbrängen. Näbe 
red über die Verbindungen des J. |. die Einzelartitel. 

Jodalbacid, ein bei der Einwirkung von Alta: 
lien auf Jodeiweiß entjtebendesjopbaltiges (10 Bro;.) 
Spaltungsproduft. Es joll, mediziniſch angewendet. 
die gleiche Wirkung wie Thoroſobin bejigen und 
wird auch als Erſaß der Jodalkalien gegeben. 

Jodammonium, Ammoniumjodid, NH,J, 
durch Sättigen von Ammoniak mit Jodmwaflerftoff 
oder ähnlich wie Kaliumjodid durch Umſetzung von 
per ve ang anche mit foblenfaurem Ammonium ber: 

eitellte Berbindung, die in zerfließlihen Würfeln 
Eroftallifiert, in Waller und Altobol leicht löslich ih 
und ſich an der Luft, namentlih an —— 
unter Verluſt von Ammonial und Ausſcheidung von 
Ye braun färbt. J. findet hauptſächlich in ber 

botograpbie Verwendung. 

333 — ſ. Jodit. 
o 


Ba tritt nur in falten, nicht in warmen 


odafeptöl, ein Antijeptilum, das aus Dijod 

opbenoliulfofäure oder deren Salzen beitebt. 

odäte, die jodjauren Salze (f. Jopfäure). 

odäthäl, Athyljodid, eine organiiche Ver 
bindung von der Zufammenjeßung C. Il, J, die bei 
der Einwirkung von Jodwaſſerſtoff oder von Jod: 
pbospbor auf Athylalkohol entftebt. Es ift eine farb- 
loſe, ſtark lichtbrechende Flüfligleit von angenebm 
ätberiihem Geruch, die bei 72° fiedet, fchwerer als 
Waſſer und darin unlöslih ift. Im der Chemie 
dient e8 zur Darftellung zablreiber anderer Ver: 
bindungen des Uthyls; in der Medizin verwendet 
man es zu Inbalationen bei Aſthma. 

odbäder, j. Bad. 

odblei, j. Bleijodid. 

odchinin, ſchwefelſaures, ſ. Herapatbit. 

odchlorid, Jodchlorũr, ſ. Chlorjod. 

odcyan, chem. Verbindung von der Formel 
JCN, farbloje nadelförmige Kmitalle von ſtechen⸗ 
dem Geruch und dem Schmelzpuntt 146,5°. Es it 
oiftig und foll zum Konſervieren von Belsen, 


ode — Jodl 


Schmetterlingsfammlungen u. ſ. w. geeignet jein, 
indem es alle niedern Tiere tötet. 
ode, Fluß in Afrika, ſ. Volta. 
ode, Pieter de, der Ültere, nieberländ. Kup⸗ 
feritecher, geb. 1570 zu Antwerpen, geft. daſelbſt 
9, Aug. 1634, war Schüler ſeines Baterd Gerrit 
de J. und des H. Goltzius. Zu feinen Hauptftüden 
ebört das große Jungſte Gericht in 12 Blättern nad 
N Couſins Bild in Bincennes; ferner ftad er: Ver: 
bung der heil. Katharina nah Tizian, Übergabe 
der Schlüſſel an Petrus nach Rubens, u. a, 

Pieter de J. der Jüngere, Sohn und Schü: 
ler des vorigen, geb. 1606 zu Antwerpen, arbeitete 
nod 1667 in Brüffel. Er fam feinem Bater in der 
augen ber Zeihnung glei und übertraf ihn 
in der Behandlung des Nadten. Seine Stiche haben 
meift Bilder von Rubens, van Dyd (Rinaldo und 
Armida) und Jordaens zum Bormwurf, 

Selen oviel wie Eifenjodür (f. d.). 

odeifenfirup, ſoviel wie Eifenjodürfirup (f. 
Eijenjodür). 

Jodelle (pr. ſchodell), Etienne, Sieur du Lymo— 
din, franz. Dichter, geb. 1532 zu Paris, geft. im Juli 
1573, der Dramatiter des Dichterkreifes des jog. 
Siebengeftirnd (Pleiade). 3. brach zuerft mit den 
mittelalterliben Formen ded Dramas, den ⸗ 
fterien, Moralitäten und Farcen und unternahm 
den Verſuch, nad dem Vorbilde der antiten Tragö⸗ 
die und Komödie Dramen in franz. Sprache zu ver: 
98 Durch die noch unvollkommenen, litterars 

iſtoriſch aber intereſſanten Tragödien «Cléophtre 
captive» (1552) und «Didon se sacrifiant» (1553) fo: 
wie durch eine etwas leichtfertige Komödie «Eugöne» 
wurde er der Begründer des Haffizierenden Iran 
Dramas. Gefpielt wurden diefe Stüde von Dilet: 
tanten, von %. und feinen Freunden. Gines be 
fondern Charalters entbebren feine lyriſchen Ge: 
dichte (Sonette, Oden, Elegien, Ebanfons), meift 
erotiihen Inhalts. Seine «(Euvres» erſchienen in 
Paris 1574; befte Ausg. von Marty: Paveaur 
{2 Bpe., ebd. 1868 —70). — Bol. Sainte:Beuve, 
Tableau de la po6sie frangaise au XVI*® sidcle 
(2 Bde, Bar. 1828). 

Jodelnu, eine bei den Bewohnern der Alpen ur: 
fprüngliche Oefangsart, deren Eigentümlichteit im 
Übergange von den Brufttönen zum Falfett (Fiftel) 
beitebt. Bald bildet ed den Refrain eines Geſangs— 
terte3, bald tritt es auch felbftändig hervor. 

Todeofin, | Yodfluorezcein. 

odeganthem, ein eigentümliher Hautauss 
ſchlag inſolge chroniſcher Jodvergiftung (f. d.). 

Jodfluorescein, Tetrajodfluoredcein, 
Jodeoſin, das dem Cofin (f.d.) entjprechende Jod: 
derivat des Fluoresceind, ein ſcharlachrotes, Erg: 
ftallinifches, in Alkohol mit tiefroter, in Ather mit 
gelbroter Farbe losliches Pulver, fommt als Ery: 
tbrofin in Form feiner Allalifalze in den Handel und 
zeigt einen bläulihern Ton als das Eoſin. Die al: 
toholiſche Löjung dient ald Indikator bei der maß: 
analytischen Beitimmung der Alkaloide, das Silber: 
jalz zur Heritellung farbenempfindlicer Platten in 
der Photographie. 

Jodgrün, Nahtgrün, Metternihögrün, 
Vert lumiere, ein tt, der zuerft dur Ein: 
wirkung von Jodmethyl, jpäter von Ehlormetbyl 
auf ee dargeitellt wurde, Anfangs, wurde 
das %. in Form des pilrinfauren Salzes unter dem 
Namen Vert en päte, fpäter ald —— 
ſalz (Cy, H.. N, Cl, Zn) in den Handel gebracht. Es 
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färbt Seide direlt, Wolle erft nad dem Beizen. 
Heute wird 3. wohl faum mehr dargeftellt. 
odhpur, engl. Schreibung für Dſchodhpur (f.d.). 
odide, |. Jodmetalle. 
odine, ältere Bezeichnung für Jod. 
odinrot, foviel wie Quedfilberjodid (f. d.). 
odipin, ein 10 Proz. Jod enthaltendes Jod: 
additionsprodult des Sefamöls, das man als leicht 
afjimilierbares Jobpräparat an Stelle der Jodals 
kalien innerli wie fublutan und äußerlich in der 
Medizin verwendet. — Bol. Klar, Uber J. (Freib. 
Jodismus, |. Jodvergiftung. [i. Br. 1901). 
Fodit, odargyrit, natürlihes Jodſil— 
ber, ein Mineral, in chem. Beziehung Jodſilber, 
Ag). Dem beragonalen Syftem angebörig, bildet 
es gewöhnlich dünne, bienfame und durchſcheinende 
Blättchen und blätterige Aipatenate von perlgrauer, 
elber und grünlicher Farbe, lebbaftem Fettglanz, 
ehr geringer Härte und dem ſpec. Gewicht 5,7. Zus 
——————— iſt es aus 54 Proz. Jod und 46 Proz. 
Silber. Bor dem Lötrohr ſchmilzt e8 auf Koh 
leicht, färbt die ylamme rotblau und binterläßt ein 
Silberkorn. Ultere Fundpuntte find Chanarcillo 
in Chile, Mazapil in Merito, Guabdalajara in 
Epanien; fpäter ift e3 auf der Grube Schöne 
Ausjiht bei Dernbah in Naſſau in bisweilen 
—— Millimeter großen Kryſtallen gefunden 
odfadınium, ſ. Kadmiumjodid. worden. 
Kodfalium, Raliumjodid (Kalium joda- 
tum), KJ, weiße —— ſehr leicht losſliche 
Kryſtalle. J. wird meiſt durch Eintragen von Jod in 
chemiſch reine, lochende Kalihydratloſung, bis dieſe 
eben dauernd gelb gefärbt erſcheint, dargeſtellt. 
Dann wird ein Zehntel der — des angewende⸗ 
ten Jods an fein gepulverter Holztoble hinzugefü 
und zur Trodne verdampft. Der Rüdftand wird in 
einem eifernen Gefäß bi zum rubigen Schmelzen 
erbigt, woburd das neben dem J. entftandene Ra: 
liumjodat zerjeßt wird. Der Schmelzrüdftand wird 
in heißem Waſſer aufgenommen, von dem Liber: 
ſchuß der Kohle abfiltriert, die Loſung verdampft 
und ſchließlich in mäßiger Wärme der Kryſtalliſa⸗ 
tion überlaffen, wobei ji das Salz in undurdfichtis 
gen, porzellanartigen Kryftallen abſcheidet. Es ift 
offizinell und wird innerlich gegen jkrofulöfe und 
upbilitifche Zuftände, äußerlich gegen Druſenan⸗ 
chwellungen in Form von Salben, Bädern und 
nbalationen angewendet, in ungleich arößern Men» 
gen aber wird es in der Photographie gebraudt. 
as re Sag toftet (1903) im Großhandel 17,75 
bis 18,75 M. 
odfaliumfalbe, ſ. Kaliumjodidfalbe, 
odfupfer, joviel wie Kupferjodür (f. d.). 
odl, Friedrich, —3 geb. 23. Aug. 1849 
zu Münden, ee dafelbit, wurde 1873 Lehrer 
an der bayr. Kriegsalademie, habilitierte ſich 1880 
an ber Univerfität München, wurde 1885 ord. Pro: 
fellor an der deutſchen Univerfität in Prag, 1896 
in Wien. Er war Mitbegründer der Geſellſchaft zur 
Förderung deutfcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Lilte⸗ 
ratur in Böhmen, 1893— 96 zweiter Vorfipender 
der Deutſchen Geſellſchaft für ethifhe Kultur und ift 
feit 1890 —— des Internationalen Komitees 
ur Herausgabe des «International Journal of 
thics», Er veröffentlichte: aLeben und Philoſophie 
David Humes» (Preisihrift, Halle 1872), «Die 
Kulturgeſchichtſchreibung, ihre Entwidlung und ihr 
Problem» (ebd. 1878), «Geichichte der Cbit in der 
neuern Philofophie» (2 Bde., Stuttg. 1882—89), 
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«Bollswirticaftslehre und Ethik» (in den «Zeit: und 
Streitfragen», Nr. 224, Berl. 1886), «Moral, Re: 
figion und Schule» (Stuttg. 1892), «liber das Weſen 
des Naturrechts» (Wien 1893), «Abriß der Geichichte 
ber Ethik» (Zangenjalza 1896), «Lehrbuch der oo. 
logie» (Stuttg. 1897) ſowie mehrere Schriften über 
die ethiſche Bewegun — und Ziele der ethiſchen 

egung in — land», Frankf. a. M. 1893; 
«Mas beikt wg Kultur?», in der «Sammlung 
gemeinnüßiger 


«fiber das Weſen und die Aufgabe der ethiſchen 
3 haft», Wien 1895). 


Fodlauge 


oblauge, j. Jod. 

odmetalle. Jod verbindet jih mit allen me: 
tallifhen Elementen und giebt mit vielen derjelben 
mehrere verjchiedene Salze, die im allgemeinen 
den Orybulen und Oxyden entiprechend find. Da, 
wo zwei ſolche Salze vorlommen, bezeichnet man 
das mit der geringern Zahl von Jodatomen ald 
Jodür, das mit der höhern u von Fodatomen 
als Jodid. Über die einzelnen J. ſ. die Einzelar: 
titel: Bleijodid, Kadmiumjodid, Quedſilberjodid 
u. ſ. w., ferner Lodtalium, odnatrium, Jodſilber. 

odmethäl, Methyljodid, CH,J, dem Jod: 
äthylentiprechende Verbindung, die namentlich in der 
Teerfarbeninduſtrie vielfach Verwendung findet. Es 


entiteht ähnlih wie Jodäthyl (f. d.) aus Methyl: 
altobol. In feinen en it das J. dem 
Jodäthyl ſehr ähnlich; es ſiedet bei 44° C. 


Joduatrium, Natriumjodid (Natrium jo- 
datum), NaJ, wird analog dem Bromnatrium 
(! d.) oder durch Zerjegung eines Jodmetalls mit 

blenfaurem Natrium dargeftellt. Die Loſung ift 
zur Trodne zu verdampfen, da eine Kryſtalliſation 
un wegen ber jehr großen Löslichkeit des 
Salzes nicht lohnt. Es bildet ein weißes, trodnes, 
kepitallinifches, an der Luft zerfließliched und auch 
in Weingeift lösliches Pulver, findet die gleiche Ber: 
wendun —— und wird auch techniſch in 
der Edelmetallausbringung benußzt. 

odobenzol, ſ. Jodoſoverbindungen. 
odobromit, ſ. Bd. 17. 
odöcus oder Jobſt, Markgraf von Mähren 
(1375—141 1% Sohn des Martgra en Johann Hein: 
rich von Mähren, des zweiten Sohnes des Königs 
em von Böhmen, war ein unrubiger und 
nderfüchtiger Fürſt, der die Verlegenbeiten und 
ae feiner Bettern von der königl. Linie 
der Yuremburger, der Könige Wenzel von Böhmen 
und Sigismund von Ungarn, benußte, um als 
eund oder Feind ihnen ihre Länder abzudrängen. 

. erwarb jo nah und nad den Pfandbeſitß von 

uremburg, der Markt Brandenburg und der Laufip, 
des norbweitl. Ungarns und einmal jogar die Ne: 
gentſchaft in Böhmen. Aber da dieje Bänder ihn 
in viele En verwidelten, hatte er von ihnen ge: 
ringen Vorteil, und fie dienten ihm nur ala Quellen 
der Erprefiung. Nah dem Tode Ruprechts von 
der Pfalz wurde J. von einem Teil der Kurfürften 
1. Dt. 1410 zum deutſchen — erwahlt, ſtarb 
aber, = er ind Reich fommen lonnte, 18. Jan. 
1411. Da er kinderlos war, fielen die Pfandgüter 
an ihre Herren zurüd. 

Jodöous Pratensis, Komponift, ſ. Depres. 

Jodoförm, Trijodmethan, Formyljodid, 
Metbintrijodid, CHJ,, die dem Chloroform 
entiprehende, 1822 von Serullad entvedte Jod: 


verbindung, entjteht bei ver Einwirkung von Jod auf | geruchlos ift. Im Großhande 


Altobol bei Gegenwart von wäſſerigem Altali oder 


orträger, Nr. 191, Prag 1894; - 


— Jodol 


von Löjungen foblenjaurer Allalien. Außer dem 
ewöhnlichen Altobol liefern auch die demijelben 
bemal en böbern Altobole, Aceton und andere 
Örper J.; aus Metbylaltobol, fither, Ebloroferm 
und andern ift dagegen fein $. zu erbalten. Zur 
Daritellung loͤſt man nah Mohr 5 Teile tobien: 
faured Kalıum und 6 Teile Jod in 12 Teilen Waſſer 
und erwärmt nad Zufas von 6 Teilen Altobol, 
bis die Braffafeit entfärbt ift. Nach dem Erkalten 
trgitallifiert das J. Die dabei zu erzielende Aus- 
beute a ungeläbt einem Drittel des ange 
mandten Jods, der Reſt desſelben bleibt ald Jod⸗ 
kalium gelöft. Das J. bildet Heine glänzente, 
citronengelbe, heragonale Kryitallblättchen von jüh- 
lihem Geihmad und eigentümlichem, vielen hocht 
widerwärtigem Gerud. Es iſt unlöslich in Wafler, 
löslid in 50 Zeilen faltem und 10 Teilen kochen 
dem Altobol, leicht löslich in Stber. Aus der allo- 
—— Loſung ſcheidet es ſich bei langſamen 
erdunſten in großen Kryſtallen ab. Es jchmilit 
bei 119°, bei höherer Temperatur wird es unter 
artieller Zerſetzung verflüctigt. Das J. ift alt 
— offizinell und wird als antiſeptiſche⸗ 
ittel vielfach in der Medizin und Chirurgie bei 
Strofulofe, Syphilis, Krebs und Tuberkuloſe, ganz 
bejonder8 aber in der modernen Wundbehand 
lung angewendet; die Wunde wird entweder mit 
einem pulverförmigen 9. beitreut oder mit ber 
eigens hierzu präparierten Jodoformgaze be 
dedt oder ausgeſtopft (tamponiert). za roßern 
Gaben kann das J., auch bei äußerlicher Anwen 
dung auf Wunden, giftig wirlen. Die Jodoform: 
vergiftung giebt ſich in leichtern Fällen durd 
—— eit, Kopfſchmerz, Schlaf: und Appetit 
lofigteit, Durft und Erbreden und hohe Puls 
frequenz zu erfennen, melde ſich in ſchwerern Fällen 
zu tobjüchtigen Delirien fteigern und endlich untır 
den Erſcheinungen von Herzibwähe zum Tede 
führen. Im Großhandel koftet (1903) das Hi» 
gramm 25,75 bis 26,25 M. 
Fodoformin, eine ald gr des Jodojorms 
dargeitellte Verbindung von diejem und Herame 
tbylentetramin. 3. ift ein gelbes, in trodnem Zu 
itande — Pulver mit einem Gehalt von 
75 Proz. Jodoform, das es auf feuchten Wund⸗ 
flächen abipaltet, jo daß es aud antiſeptiſch wirlt. 
Jodoigne (pr. ſchoddännj; lat.Geldonia, vläm. 
Geldenaden), Stadt in der belg. Brovinz Bra 
bant, 38 km im DSD. von Brüffel, an der Geete und 
an den Linien Tienen:Ramillies der Staatsbahn und 
Kr manen (28 km) und J.⸗Lowen (29 km) der 
icinalbabnen, bat (1900) 4128 €. ; Wollfpinneret, 
Tabalfabrilen und Steinbrüce. 
odöl, Tetrajobpyrröl, C,J,NH, ein ge 
ruch⸗ und geſchmadloſes gelbbraunes, aus glänzen 
den, mehrere Millimeter langen Prismen beiteber 
des Pulver, welches kunſtlich durch Einwirlen von 
Jod auf Pyrrol (C,H, NH), im großen aus ätbe 
riſchem Tieröl (Oleum animale Dippelii) rg 
Sodkaliumlöfung dargeftellt wird. Cs löft ſich ın 
Nlltohol, Hitber, Eiseffig und fettem SI, iſt unlöslid 
in Wafjer und zerjegt ſich ep durch Lichtein 
wirkung ſowie durch Erhihen auf 140— 150°. Das 
J. wird wegen * hohen Jodgebaltes neuerbing? 
wie das Nodoform als desinfizierendes und anlı 
ſeptiſches Mittel empfohlen; vor dem Jodoform bat 
es voraus, dab e3 weniger pittio und volllommen 
koitet (1903) das Hilo 
gramm 78—80 M. 


Jodoniumbaſen — Yodvergiftung 


SZodoniumbafen, eine merlmürdige Klaſſe or: 
anifder ei in denen od die Rolle des Stid⸗ 
off in den Ammoniumbajen —— Die einfachſte 
odoniumbaſe ift dad Diphenyljodoniumhydroxvd, 

C„H,)J-OH, das bei der Einwirkung von feuchten 
Silberoryd auf ein Gemifh von Jodo⸗ und Jodoſo⸗ 
benzol entftebt (f. Jodofoverbindungen). Die Salze, 
die dieſe Baje mit Säuren liefert, find in ihren 
Eigenihaften den Salzen des Metalle Thallium 
auffallend ähnlich. Sie find site, und zwar gleicht 
ihre Wirkung ſowohl der der Bleis und Thallium: 
falze als aud der der organifhen Ammoniumfalze. 

odopyrin, Jodantipyrin, C,H,,JN,O, 
arbloſe, glänzende, in kaltem Waſſer und Altobol 
mer, in heißem —* leicht ldsliche Radeln vom 
Schmelzpunkt 160°. Es entſteht durch Einwirkung 
von Chlorjod auf Antipyrin und wird in der Medi⸗ 
zin bei tertiärer Syphilis und Brondialafthma 


angemenbet, j 
Sdöfhinihü, —— (Abſchnitt Religion). 
odöfoverbindungen, eine intereſſante, neuer: 
dings entdedte Klaſſe chem. Verbindungen der aro: 
matifchen Reibe, die die aus einem Jod: und einem 
Sauerftoffatom — te Jodoſogruppe JO 
enthalten. Der Name ift der Bezeichnung a 
verbindungen nachgebildet. Die einfachſte Jodoſo— 
verbindung, das Jodoſobenzol, C,H,- JO, ent: 
ebt aus dem Jodbenzol, das durch Chlor zuerſt 
in Phenyljodidchlorid, C,H,-JCl,, verwandelt wird. 
Diefes wird dann durch Natronlauge in Jodoſo— 
benzol übergeführt, das ein amorpber gelblicher Kör— 
per von eigentümlichem Geruch ift, beim Erhitzen 
—— und mit Säuren gut kryſtalliſierende 
alze liefert. Durch Oxydation geht Jodoſobenzol 
leiht in Jodobenzol, C,H,-JO, (entiprehend dem 
Nitrobenzol), über, das ein in weißen Nadeln Iry: 
ftallifierender, bei etwa 230° ebenfalls erplodierender 
Körper ift. Es ift der einfachfte Vertreter ver Jodo: 
verbindungen. Die Orthojodoſobenzoe— 
fäure, C,H,(JO)-COOH, entiteht auch auf einem 
andern Wege dur Einwirkung rauchender Salpeter: 
fäure auf Orthojodbenzoefäure. In den J. tritt 
das fonft einmwertige Jod als dreiwertiges, in ben 
————— als fünfwertiges Clement auf. 
us den Jodoſo⸗- und Jodoverbindungen können die 
Jodoniumbaſen (f. d.) a werben. _ [bin). 
odothyrin, ſoviel wie un (f. Thyreot: 
odoverbindungen, |. — 
odphosphor, als Phosphorjodür, PJ,, 
und Phosphorjodid, PJ,, bekannte Verbindung 
des Jods mit Phosphor. Dan erhält beide Ber: 
bindungen, wenn man zu einer Loſung von 31 Tei: 
len Phosphor in trodnem Schmwefeltoblenftoff nad 
und nad 254 Teile Jod (für PJ,) oder 381 Teile 
300 (für PJ,) Ginzufägt. Durd Deftillation wird 
der Schwefel oblenftoff entfernt, worauf die od: 
verbindungen ji in gro en roten Arvftallblättern 
ausjheiden. Durch Wafler werden beide Körper 
unter Bildung von Jodwaſſerſtoff und phosphoriger 
Säure zerjekt. 
Jodpräparate, die in der Heiltunde verwandten 
—* enthaltenden Subſtanzen. Seitdem die bei Er: 
antungen des Drüſenſyſtems äußerjt wirffame 
Heilkraft des Jods und vieler feiner Verbindungen 
ertannt war, hat man ſich mit Vorliebe diefer Prä: 
rate bedient und nah und nach eine Mafle der: 
elben, häufig ſeht überflüffigerweife, in den Arznei: 
bag gezogen. Namentli I ie Arzte und Apo⸗ 
theler haben ſich in der Aufſtellung immer neuer 
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—* Arzneiformeln hervorgethan. In dem 
rzneibuch für das Deutſche Reich find nur noch die 
olgenden offizinell: Quedfilberjodid (f. d.), Jodo⸗ 
orm (f. v7% Jod (f. d.), Jodkalium (f. d.), Jod⸗ 
natrium (}. d.), Eifenjobürfirup dh ifenjobür), 
Kodtintkur (f. d.), Jodkaliumfalbe (ſ. d.). 
obquedfilber, j. Quedſilberjodid. 
odfalbe, ſ. Kaliumjodidſalbe. 
odſãure, als — (J0,)OH, ala Anhydrid 
J,0,, entftebt du nwirkung von konzentrierter 
Salpeterfäure auf Jod, kryſtalliſiert in ſechsſeitigen 
Tafeln von ſaurem Geihmad, iſt leicht in Waller 
und Altobol löslich, läßt fich unverändert auf 100° 
erbigen, gebt bei 170° in Anhydrid, J,O,, über 
und zerfällt bei 300° in Jod und Sauerftoff. In 
Berührung mit Waſſer wird das Anhydrid zu ges 
—— Die J. verbindet ſie mit Baten zu 
meift gut Froftallifierbaren Salzen — 
Dieſe entſtehen neben Jodmetallen bei Einwirkung 
von baſiſchen —— auf yo, fo z. B.: 
6KOH+6J=5KJ + (JO,)OK+3H,0. 
Die Jodate werben durch Neduftionsmittel leicht in 
Jodmetalle verwandelt, fo giebt jodſaures Kalium 
oder Kaliumjodat beim Erbigen mit Kohle Jodkalium 
und Roblenjäure. 
ã ſ. Jodvergiftung. 
odſchwefel (Sulfur jodatum), die Miſchung 
von Jod und Schwefel, die ſich zuſammenſchmelzen 
lafjen, obne eine hem. Verbindung einzugehen, oder 
deren chem. Vereinigung, wenn fie ftattfindet, fo 
loderer Art ift, daß fie durch die gewöhnlichen Lö: 
fungsmittel, ſelbſt durch Abdunſten von Jod bei 
mittlerer Temperatur, aufgeboben wird. 
Jodſilber, Silberjodid, AgJ, die Verbin: 
dung des Jods mit Silber. Y: wird aus Löfungen 
von Silbernitrat durch Jodfalium als gelber käfiger 
Niederſchlag a der fih in Eyanfalium und 
Natriumthiofulfat, nicht aber in Salpeterfäure, 
Waſſer und Ammoniak löft. I. findet feiner Licht: 
empfindlichleit halber Verwendung in der Photo: 
grapbie. — Über dad natürliche I. ſ. Jodit. 
odftärfe, Verreibung von 1 Teil Jod mit 
60 Zeilen Stärle, war früher ald Amylum joda- 
tum offizinell. 
Jodflickſtoff, NJ,, höchſt gefährliche, leicht und 
peitie erplodierende Subjtanz, die ala jamae: 
iederſchlag beim Vermiſchen von altoboliicher Jod» 
löfung mit fonzentriertem Ammoniaf erhalten wird. 
. darf niemals getrodnet werben, weil die geringjte 
hütterung, 3. B. ſchon das Herabfallen eines 
Stäubchens, ihn zur —** bringen kann. 
odtinftur, eine dunkeltrothraune, nad Jod 
riehende, in der Wärme fih ohne Rüditand ver- 
flüdtigende, als Tinctura Jodi offizinelle Löoſung 
von 1 Zeil od in 10 Teilen Weingeift. Die erite 
Auflage des ers Arzneibuhs führte außer: 
dem noch eine farblofe J. (Tinctura Jodi decolo- 
rata), beitehend aus Jod, unterjhmefligfaurem Na: 
trium, Waſſer, von jedem 10 Zeile, verjekt mit 
16 Zeilen Ammonialfläffigkeit und 75 Teilen Wein: 
eift. Tinctura Jodi fortior ift eine ftärtere 9. 
ei Zeil Jod auf 8 Teile Weingeift), 9. findet 
äußerlihe Anmendung als energiſches Hautreizs 
mittel, bei Froitballen, yemaemAren u. dgl. 
— Jodmetalle. 
odvergiftung oder Jodismus, diejenigen 
Kranlheitserſcheinungen, welche durch den über: 
mäßigen Gebrauch von Jod und Jodpraparaten ber: 
vorgerufen werben. 3. kommt am häufigsten in chem. 
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Fabriten bei der gewerbsmäßigen Beihäftigung 
mit Jodpräparaten, ferner bei —— oder ab⸗ 
ſichtlicher Vergiftung mit der of zinellen Jodtink—⸗ 
tur und bei dem länger fortgejeßten mediz. Ge: 
brauch von Jod, Jodoform und Jodkalium vor. 
Die akute Jgiebt ſich durch eine * Magen: 
und Darmentzündung mit brennenden Schmerzen 
im Nahen, Schlund und Magen, Erbreden, reich: 
lihen Stublentleerungen, Harnverhaltung, heftigen 
Kopfihmerzen,Obnmadıtsanfällen, vermebrtem, un: 
regelmäßigem oder ausfegendem Puls und raibem 
Nräfteverfall au erfennen; die erbrodenen Maſſen 
jehen gewöhnlidy mehr oder weniger blau (Jod: 
reaktion) aus und befigen den fpecifiichen Jodgeruch. 
Die chroniſche J. bat in der Regel einen hart: 
nädigen Katarrh ver Schleimhäute, insbejondere der 
Nahen: und Naſenſchleimhaut (d. i. den fog. Jod: 
ſchnupfen) ſowie Hopfichmerzen, Herztlopfen, Ver: 
Dauungsftörungen, Gliederzittern und einen eigen: 
tumlichen nötchen: oder puftelartigen Hautausſchlag 
(Joderanthem), mitunter aud den Schwund ge: 
willer Drüfenorgane (der Schilddruſe, der weiblichen 
Bruftprüfen, der Hoden) zur Folge. Die Behandlung 
bejtebt bei der akuten Vergiftung in größern Gaben 
von Weizen: oder Stärlemehllleifter, Zuderwailer, 
Zudermagnefia und Giweiß, bei chroniſcher J. in 
der fofortigen Unterbrechung der Jodzufuhr und 
Kräftigung des Körpers durch Bäder, eine milde 
leihtverbaulihe Nahrung und fleißige Körperbe— 
wegung im Freien. Auch Sulfanilfäure (f. d.) wird 
als Gegenmittel benußzt. Dahlia). 
Jodviolett, ſoviel wie Hofmanns Violett 
Jodwafferftoff JFodwafferſtoffſaure, 
Hydrojodſäure, HJ, farbloſes, von Waſſer un: 
gemein leicht abſorbierbares Gas, entſteht analog 
wie Bromwaſſerſtoff (ſ. d.) durch Einwirkung von 
Waſſer auf Jodphosphor. Die wäflerige Jodwaſſer— 
ſtoffſäure iſt eine farbloſe, ſcharf jaure Flüſſigleit; 
verdampft man die verdünnte Säure, fo konzen— 
triert fie fihb mebr und mehr, bis ihr Siedepunft 
auf 127° C. geſtiegen ift; bei lekterer Temperatur 
deitilliert eine Säure von 1,7 ſpec. Gewicht mit 
einem Gehalt von 57 — . Alle —— 
mittel zerſehen den J. ſehr leicht unter Abſcheidung 
von Jod. In lufthaltigen Gefäßen aufbewahrt, be: 
ſonders unter Einwirkung des Lichts, färbt fih J. 
durd Orydation des Waſſerſtoffs braun von frei: 
gewordenem od, 9. findet vielfahe Verwendung 
teils zur Daritellung von Fodmetallen, teilö bei der 
Bereitung organiſcher Derbindungen. Die Salze 
find denen der Salzjäure oder des Ehlormafferftofrg 
äbnlich, in Waffer meift löslich. Unlöslich find Jod: 
jilber und Palladiumjodür, ſchwerlöslich Jodblei. 
odzahl, bei der Analyſe der Fette diejenige 
Zahl, welche angiebt, wieviel Jod von den im Fett 
oder Öl an Glycerin gebundenen ungefättigten Sau⸗ 
ren aufgenommen wird. Nah dem Vorgang von 
Hübl bebandelt man eine Heine Menge Fett mit 
einer altobolifhen, Üßſublimat enthaltenden Jod: 
löfung, bejtimmt das nicht verbrauchte Jod und be: 
rechnet die Menge des abiorbierten Jods in Pro: 
zenten des angewandten Fettes. — Vgl. Kitt, Die 
5. der Fette und Wachsarten (Berl. 1902). 
Jodzinnober, joviel wie Quedfilberjodid (f.d.). 
Jorl (bebr., «Jebovab it Gott»), Prophet, der 
Sohn Betbuels. Auf ibn fübrt ſich eins der jüngjten 
propbetiihen Bücher zurüd. Sein Drafel wurde 
dur eine große Dürre und ſchwere Heuſchrecken— 
verbeerung veranlaßt, die er ald Vorläufer des 


Jodviolett — Johann (Päpſte) 


Gerichtstages Gottes auffaßte. Er erneuerte damit 
bie ältern prophetiſchen ttungen von Jabmes 
Gericht und dem Eintritt des Meſſianiſchen Reis. 
— Kommentare mit Überjegungen lieferten Erebner 
(Halle 1831), Hitzig («Die zwölf Kleinen Bropbe 
ten», Lpz. 1838; 4. Aufl. 1881), Meier (Tüb. 1841), 
Wünjhe (2p3. isn?) Merz (Halle 1879) und No: 
wad («Die kleinen Propbeten», Gött. 1897). 

—* Wilh. Ethnograph, |. Bd. 17. 

veiten, yore, Schriftſteller, ſ. Bo. 17. 

Nase, philoſ. Spftem ver Inver, ſ. Moga. 

dgätichära, |. Buddha. 

ogi, neuind. Bezeichnung der ind. Büßer brab» 
maniſchen Glaubens, ſ. Dicogi. 
ogue (jpr. jonnj), ſ. Jaunthal. 

Santt, Ortihaften, ſ. Santt Jobann. 
ohann, Name von 23 Räpiten: 

. I., der Heilige (523—536), ein Tuscier, wurde 
von Theodorich nad Konjtantinopel gefandt, um 
Kaifer Juftinianus L um Schonung der Arianer 

u bitten, fuchte jedoch diefen zur Vernichtung der: 

ben zu beitimmen und wurde nad feiner Rind: 
ehr 525 zu Ravenna ins Gefängnis geworfen, wo 
er auch jtarb; fein Tag ift der 27. Mat. 

J. II. (532—535), ein Römer mit dem Beinamen 
Mercurius, beitätigte in den Streitigfeiten der 
Tbeopasciten (f. Monarchianer) die Formel: «Ciner 
aus der Trinität ift gefreugipt.- 

. III. (560— 573), aus Rom gebürtig. 

. IV. (640— 642), ein Dalmatier, verdammte 
641 auf einer Synode zu Rom die Lehre der Mono: 
tbeleten und verwarf die von Sergius auf Befebl des 
Kaiſers Heraklius verfaßte Unionsjormel (Eftbefie). 

J. V. (685—686), aus Antiochia. 

&. VI.(701— 705), ein Grieche, bewog den Herzog 
von Benevent, Giſulph, zur Nüdgabe der dem Er: 
archat entriſſenen Städte, 

VII. (705- 707), ebenfalls ein Grieche. 

. VILL (72 -882), ein Römer, verlieb Karl 
dem Kahlen (875) und nad deſſen Tode Karl dem 
Diden (881) die Raifertrone in der Hoffnung, dar 
durch die Verfügung über die Kaiſerltone zu einem 
Rechte des päpitl. Stuhls zu mahen. Auf den Sp: 
noden zu Ravenna 877 und zu Troyes 878 entzog er 
den niedern Klerus der weltlichen Gerichtäbarteit 
und geitattete ihm das unbedingte Appellationsrect 
nad Rom. Den von Hadrian II. gebannten Pa: 
triarhen von Konjtantinopel, Photius (f. d.), er 
fannte er an in der Hoffnung, einen günftigen Ver: 
gleih mit dem griech. Kaiſer Baſilius zu erreichen 
und die Bulgarei wieder unter röm. Jurisdilktion 

u erhalten. Deshalb beihidte er aud das zweite 

onzil zu Konftantinopel (879). Da er fi getäuſcht 
fab, widerrief er feine Anertennung des Photius und 
erlärte das Konzil für nichtig. Die Nube vor den 
Sarazenen mußte er dur einen jährlichen Tribut 
— Infolge einer Verſchwoͤrung wurde er ver: 
giftet und dann erfchlagen. — Bal. Yapötre, L'Eu- 
rope et le Saint-Siöge à l’&poque carolingienne. 
I: Le pape Jean VIII (Par. 1895). 

NM IX. (8398—900), aus Tivoli, ein Beneviktiner, 
ftellte die Ehre des PBapftes Formoſus (f. d.) wieder 
ber, rönte Yambert von Spoleto zum röm. Kaiſet 
und gab ihm eine Mitwirkung bei der Bapitwabl. 

%.X. (914— 928), Erzbi ei von Bologna und 
Ravenna; mit ihm beginnt die jog. Bornotratie, 
die Herrſchaft der Yublerinnen auf dem päpftl. 
Throne. Er wurbe durch feine Bublerin, nad an: 
dern Quellen feine Verwandte Theobora, die ar 
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Johann Georg U. (Fürft von Anhalt-Defjau) 


Der Spige ber patriciihen Partei ftand, zum PBapit 
Senat, 309 in eigener Perſon gegen die Sarazenen 
u Felde, befiegte fie 916 am Garigliano, krönte 
erengar zum ne und wurde zuletzt durch Maro⸗ 
zia, die Tochter Are ind Gefängnis ge 
worfen und dort wahrſcheinlich erbrojjelt. 

J. XI (931—936), Sohn der Marozia und bed 
Bapftes Sergius IIL, nah andern ihres erſten Ge 
mahls Alberih, wurde durch Alberib IL (f. d.), 
einen andern Sohn der Marozia, gejtürzt und in 
der Engelöburg eingelertert. 

. XL. (955— 963), ein Sohn Alberihs IL und 
Entel der Marozia, wurde mit 18 Jahren Bapft und 
änderte zuerft als folcher feinen bisherigen Namen 
Dittavian um, was jeitdem gewöhnlich wurde. Um 
ſich gegen Berengar IL. von Stalien zu behaupten, 
rief er 960 den deutfchen König Dtto I. zu Hilfe, 
trönte ibn als Sieger (962), wurde aber von ihm 
wegen Treulofigleit abgeſetzt (963). Er ſchändete 
feine Würde durch die gröbjten Ausſchweifungen. 

%. Xi. (965— 972), ein Römer, vorber Biſchof 
von Narni, wurde von den röm. Großen vertrieben, 
vom Kaiſer Dtto I. aber wieder eingejest und jtand 
unter dejjen befonderm Schuß. 

J. XIV. (983—984), vorher Peter, Bifhof von 
Pavia, wurde durch Raifer Dtto II., deſſen Erz: 
tanzler er gewejen war, gegenüber jeinem Gegen: 
papſte Bontfacius VII. geſchutzt, lam aber 984 nad) 
Ottos Tode in die Hände feined Geaners, wurde 
in einen Kerker der Engeläburg geworfen und jtarb 
Dort, wahrſcheinlich an Gift. j 

J. XV. (985—996), ein Römer, mußte vor dem 
röm. Batricius Johannes Grescentius nah To: 
<ana flieben und kehrte erjt mit Hilfe Ottos III. 
zurüd. Er eg die erſte enden Kanonijation, 
Die des Biſchofs Ulrih von Augsburg. Vor ibm 
joll ein Sohn deö Romers Ropertus ebenfalls unter 
dem Namen J. Bapit geweſen fein. 

3. XVI. (997— 998), ein calabrifher Grieche 
Namen? Philagatbus, wurde nah Gregors V. 
Vertreibung durd den Ujurpator Johannes Ereö: 
<entius auf den päpftl. Stuhl erhoben, aber durch 
Kaiſer Otto III. wieder gejtürzt, auf der Engels: 
burg in Haft gehalten und geblendet. 

%. XVIL (1008), aus ver Marl Ancona, mit dem 
Beinamen Sicco. * 

%. XVII. (1003—9), ein Römer, vorber Fana⸗ 
jus oder Faſanus. 

3. XIX. (1024—33), aus dem Haufe der Grafen 
von Qusculum, ertaufte fih ald Laie durch Be 
fekung den päpftl. Stuhl und empfing an einem 
Zage alle lirchlichen Weihen. König Knut d. Gr. von 
Dänemark wallfahrtete zu ibm und traf mit ihm 
eine —— wegen Verteilung der Pallien, der 

ahlung des Zehnten und des Peterspfennigs. 

ſtern 1027 krönte er Konrad IL. zum Kaiſer. 

J.XX. (XXL, 1276—77), vorher Peter Juliani, 
geb. zu Liſſabon, war Arzt, dann Geiſtlicher, 1275 
Kardinal und Biihof von Tusculum, mwurbe zu 
Viterbo von einer einfallenden Dede erichlagen. 
d bat Briefe, pbilof. und mediz. Schriften hinter: 

afjen. Er zählte ſich, ſei es, weil nad) der Sage 

eine Päpftin Johanna (j. d.) als 3. VIII. auf En 
Stuhl geſeſſen batte, ſei es, weil vor Johann XV.(f.d.) 
noch ein J. Bapit geweſen fein ſoll, ald J. XXI. — 
Rol. Stapper, Bapft 3. XXL (Münft. 1898). 

3 XXII. (1316—34), ein Handwerkers ſohn, vor: 
ber Jakob von Dija oder Euſe, geb. 1249 zu Cahors. 
Gewandt, gelehrt und tuchtiger Kanoniſt, wurde er 
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Kanzler des Königs Robert von Neapel,fpäter Biſcho 
zu Frejus, 1310 Erzbifhof von Avignon, Kardina 
und Biſchof zu Oporto. Er refidierte zu Avignon, und 
fuchte Durch die verrufenften Finanzlünſte und Gelb: 
erprefjungen ben päpftl. Schag zu vermehren. Ab: 
ängig von Frankreich, ſuchte er den Streit zwiſchen 
ubwig dem Bayer und Friedrich von Oſterreich zu 
benugen, um feine Herrihaft über Deutichland zu 
befeftigen. Als 1323 der Sieg ſich Ludwig zuneigte, 
erflärte er fih gegen ihn und tbat ihn in den Bann. 
Ludwig zog nah Rom und ließ fi dur Sciarra 
Eolonna trönen. Berühmte Rechtsgelehrte, wie Mar: 
filius von Badua, fprahen dem Papſte das Red 
ab, in bürgerlichen er rg Entſcheidungen 
zu treffen, und der Kaiſer ließ 1328 Nilolaus V. 
zum Gegenpapft wählen. Kaum batte aber Ludwi 
Italien verlaflen, b nahm J. 1330 Nilolaus V. 
gefangen, zwang ibn, feiner Würde zu entiagen, 
undtrennte hieraufdurchein Edikt Jtalien vom Deut> 
ſchen Reiche. 3. griff energifch in die Streitigfeiten 
des Ordens der Franzislaner (ſ. d.) ein. Ergab 1317 
die Glementinen (f. d.) und die Extravagantes (j. d.) 
heraus, mit denen das Corpus juris canonieci ſchließt. 
— Bal.farl Müller, Der Kampf Ludwigs des Bayern 
mit der Kurie (2 Bde. Tüb. 1879—850); Berlaque, 
Jean XXII (Bar. 1883); Preger, Die Politik des 
Bapftes 3. XXU. (Münd. 1885); Selten, Die 
Bulle «Ne praetereat» (2 Bde., Trier 1885—87). 
. XXIII. (1410—15), ein Neapolitaner, vorber 
Balthaſar Coſſa, joll in feiner Jugend Seeräuber 
geweſen fein, jtudierte dann zu Bologna die Rechte, 
wurde unter Bonifacius IX. Kämmerer, dann Pro: 
tonotar, 1402 Rardinaldialon und endlich Nachfolger 
Aleranders V., den er vergiftet haben ſoll. Nachdem 
das Konftanzer Konzil zur Hebung des Schiömas den 
Beſchluß gefaßt batte, die drei damals in der Kirche 
vorbandenen Päpſte (Gregor XII., Benedikt XIIL 
und 3. XXILL.) ſämtlich zur freiwilligen Abdankung 
r bewegen, verſprach 3. 2. März 1415 nach anfäng⸗ 
ihem Sträuben der päpftl. Würde j entjagen, ent» 
ob jedoch gegen jeinen Eid 20. März, mit Hilfe 
Friedrichs IV. mit der leeren Taſche, nah Schaff⸗ 
baufen, um die Fortfehung des Konzils unmögli 
zu maden. Der nun gegen ihn eingeleitete Rriminals 
prozeß beihuldigte ihn nicht weniger ald 80 grober 
Schandthaten, daß er 29. Mai abgeſeßt, dann 
zu —— feſtgenommen, gr im Schloſſe 
Gottlieben bei Konſtanz, fpäter zu Mannheim und 
endlich zu Heidelberg in Haft gehalten wurde. 1419 
kaufte er fich [o8, ging nad Ftalien, wurde vom Bapft 
Martin V. begnadigt und jtarb, nad) einigen an Gift, 
22. Dez. 1419 au gloreng, nachdem er zum Kardinal⸗ 
biichof von Tusculum und zum Delan des Kardinal⸗ 
tollegiums ernannt worden war. — Bol. Schwer: 
feger, Bapft 3. XXIII. (Wien 1895). 
Sohann Georg IL., Fürſt von Anhalt-Dei: 
au (1660—93), geb. 1627 ald Sohn des Fürften 
obann Kaſimir, trat 1655 in die Dienfte König 
arl Guſtavs von Schweden und zeichnete fi im 
Kriege gegen Polen und Dänemark aus. 1658 trat 
er zu dem Kurfürften von Brandenburg über. Er 
wurde brandenb. General der Kavallerie, Statt: 

alter der Kurmarl und gewann durch Friedrich Wils 

elms Bermittelung 1659 die Hand der oranischen 

rinzeſſin Henriette Katharina, einer Schweiter 
der Kurfürftin Luiſe Henriette. 1670 erfolgte feine 
Ernennung zum Feldmarſchall. Bei dem Einfal 
der Schweden in die Mark 1675 verteidigte J. ©. 
als Statthalter das Land, bis der Kurfürft zu Hilfe 
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tam. Mebrfadh wurde J. ©. zu diplomat. Berhand: 
lungen mit dem Raiferbofe verwendet, jo im b: 
jahr 1672, um das Bündnis gegen Ludwig XIV. 
durchzuſehen. Er galt am Berliner Hofe als ein 
Hauptvertreter der öfterr. Partei und bewabhrte fei: 
nen Einfluß aud unter Kurfürft Friedrich IIL. Um 
ein eigenes Land, das er jeit dem Tode jeines 

aters (1660) regierte, erwarb er ſich beſonders in 
Kirben: und S ulfahen mannigfache Verdienite. 
Für feine Gemahlin baute er das nad ihrer Familie 
genannte Schloß Dranienbaum. J. G. ftarb 1693 
in Berlin. Sein Sohn und Nachſolger war Fürft 
Leopold, «der alte Defjauer», 

Johann von Luremburg, König von Böh: 
men (1310—46), älteiter Sohn des deutſchen Kai⸗ 
ſers Heinrih VII. und Margaretens von Brabant, 
5** 10. Aug. 1296. Als ſein Vater 1308 zum 

önig gemäblt war, trugen ihm die mit der Regie: 
rung Heinrichs (f. db.) von Kärnten unzufriedenen 
Böhmen die Krone ihres Landes mit der Hand 
der Eliſabeth, der jüngern Schweiter Wenzelö ILL. 
von Böhmen, des legten männlichen Sprofien der 
Pkemyſliden, für feinen Sobn an. J. vermäblte ſich 
mit ihr 1310 und vermochte unter der Leitung des 
Erzbiſchofs Peter von Mainz die Krone zu gewins 
nen und zu behaupten. In den Wirren, die nad 
eined Vaters Tode 1313 durd die zwieipaltige 

aiſetwahl verurfadht wurden, bielt er fich zur 
rtei Ludwigs des Bayern und folgte dieſem ind 
eld, fo oft nicht wiederholter Aufrubr feine An: 
weſenheit in Böhmen nötig machte. 1322 nabm er 
vorzüglichen Anteil an dem Siege bei Mühldorf. 
Auch im Intereſſe feines Stammlandes Luremburg 
führte er mehrere iene- Mitten im Winter 1329 
eilte er ben beutichen Kittern nach Preußen zu Hilfe. 
Auf einem zweiten Zuge 1337 zog er fich bei dem Auf: 
enthalt in den jumpfigen Gegenden ein Augenleiden 
zu, das infolge — ärztlicher Behandlung 
ben Verluſt der Sehlraft des einen Auges zur Folge 
— 1339 erblindete er panlic, ohne daß dies 
einer Thätigleit und Neifeluft Eintrag that. J. er: 
weiterte aud die Grenzen des Konigreichs durch 
Ermwerbung von Eger, das ihm Ludwig der Bayer 
1315 für feine Dienfte verpfändete, durch den Heim: 
fall von Baugen (1319), durch den Kauf von 
Görlig (1329), durch die Befipnahme des Herzog: 
tums Breslau (1335) kraft eines Vertrags mit dem 
finderlojen Herzog Heinrich ſowie dadurch, daß er 
faft alle übrigen |chlef. Fürften feiner Hoheit unter: 
warf. So legte er den Grund zu dem von feinem 
Sohn Karl IV. organifierten großen deutſch-ſlaw. 
Ländervereine. 1330 brachte er aud die Vermäb: 
lung jeines zweiten Sohnes Johann Heinrich mit 
ber Erbin von Kärnten und Zirol, Margarete 
Maultaſch d.), zu ſtande. Als er aber nun im 
zerrifienen Italien als glüdlicher Eroberer auftrat, 
machte er fih dem Kaiſer Ludwig verdächtig, ald 
ftrebe er nad der Kaiſerkrone, doch verftändigte er 
ih 1331 mit ibm und begab fih, nachdem er in 
tag neue Gelder erhoben hatte, nach Paris und 
Avignon. Hier vermäblte er * 1334 zum zweiten⸗ 
mal mit Beatrix von Bourbon. Die in Italien 
nr Eroberungen lonnte er freilich nicht bes 
aupten, und aud) Kärnten, womit ber Kaifer 1335 
bie 2*38 von Oſterreich belehnte, vermochte er 
— nicht zu entreißen. 1341 wurde ſein Sohn 
Johann auf Veranſtaltung ſeiner Gemahlin auch 
aus Tirol vertrieben. Da Margarete nun den 
Sohn des Kaiſers heiratete, trat ein vollſtändiger 


Bruch zwiſchen den L burgern und Ludwig dem 
Bayer ein, zu deſſen Gegentönig 1346 Karl, 3.8 
ältefter Sohn, erhoben wurde. Zunächſt zogen vie 
Zuremburger aber dem König Philipp VI. von 

ankreich gegen die Engländer zu Hilfe, und in der 

chlacht bei Er 26. Aug. 1346, fand 9. den 
Zod. — Bol. von Weech, Rail Ludwig der Baner 
und König N von Böhmen (Münd. 1860); Schöt- 
ter, J. Graf von Luremburg und König von Böb- 
men (2 Bode., Quremb. 1865). 

Johann Eicero, Kurfürft von Branden- 
burg (1486 — 99), geb. 2. Aug. 1455 in Ansbach, 
war jeit 1470 unter Zeitung des Biichof3 von Le 
bus, feit 1476 jelbftändiger Statthalter der Mark 
Brandenburg für feinen Bater Albrecht Achilles, jeit 
11. pa Kurfürft von Brandenburg, während 
die fränk. Fürftentümer ganz abgetrennt wurden. 
Die gegen feinen Bater erbitterten Stände, die ihm 
noch die Hochzeitsſteuet zur Bermählung mit Mar: 
garete von Sachſen jabrelang verweigerten, gewann 
er bald durch Belämpfung des — — 
und gerechte Regierung, jo daß fie bie ſeinem Bor: 
gänoer bartnädig verweigerte indirelte Steuer der 

ierzieje —* größere Schwierigleiten bewilligten. 
y der Bolitit begnügte er ſich lieber mit Heinem 
ewinn, ftatt viel u wagen. entjagte der noch 
1479 anertannten Lehnäberrlichleit Brandenburgs 
über Bommern gegen ein Bündnis und Zuſiche⸗ 
rung der Erbfolge in Bommern beim Ausiterben 
des berzogl. Haufes. Statt ferner feine ans 
fprüde an Glogau und an mehrern Pfandſchaf—⸗ 
ten (Croſſen, Züllihau und Sommerfeld) ernitba 
geltend zu machen und ſich nad König Matthias” 
von Ungarn Tode ala Erbberehtigter um die 
ungar. Krone zu bewerben, begnügte er ſich mit 
der Freundſchaft des neuen Königs Wladiſlaw 
und der Zuficherung, daß die Pfandſchaften zu jeis 
nen und jeiner Söhne Lebzeiten nicht eingelöjt wer⸗ 
den follten, fowie der Genehmigung des Antaufs 
der Landihaft Zoſſen. Beſonders verdient madıte 
ſich 3. C. der felbit ein gemanbdter Zateiner war und 
Cicero Germanicud genannt wurde, durch För—⸗ 
derung der humaniftiihen Studien in der Marl. 
Er ftarb 9. Jan. 1499 zu Arneburg in der Altmart. 
— Bol. Droyien, Geſchichte der preuß. Politik, Bv.2 
(2. Aufl., Lpz. 1869— 70). 

ZohannGeorg,mitdemBeinamenOeconomus, 
Kurfürft von Brandenburg (1571—98), geb. 
1525, vereinigte nach dem Tode feines Vaters, des 
Kurfürften Joachim IL, und ſeines Dheims Johann 
von Güftrin (beide 1571 geitorben) die brandenb,. 
Lande wieder in einer Hand. Eine ftrenge und haus: 
bälterifche Natur, befeitigte er die Mißwirtſchaft, die 
unter feinem Bater eingeriffen war, mit äußerfter 
Härte; er ließ den jüd. Munzmeiſter Lippold zu Tode 
martern, entjeßte viele Ratgeber feines Vaters, au 
manche durchaus unſchuldige, ihrer Amter und tilgte 
durh große Sparjamleit einen Zeil der Schulden, 
die Joachim IL. hinterlaffen hatte. Den Stänten 
der Marl, die ge fein Drängen die Abtragung 
von 1 Mill. Thlr. Schulden übernahmen, beftätigte 
J. ©. ihre bisherigen Freiheiten und räumte ihnen 
noch neue weiter gehende Rechte ein. Ein eifriger 
Lutheraner, war er an ber Abfaffung der Kontor: 
dienformel mejentlid beteiligt. Als 1594 nad) der 
Bermäblung feines Enlels Johann Sigismund mit 
der ältejten Tochter Herzog Albrecht Friedrichs von 
Preußen die Ausſicht auf die Ermerbung der jülich: 
cleveihen Lande eröffnet wurde, hielt den Kurfürften 
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fein Widerwille gegen die Ealviniften davon ab, ſich 
mit den Holländern zur Bejekung der rhein. Lande 
verbinden. Er erzürnte ſich darüber heftig mit 
einem Sohne und Zhronerben, dem Kurprinzen 
oachim Friedrich. Diefer Zwieſpalt wuchs, als J. 
., bem in dreimaliger Ehe 28 Kinder geboren wur⸗ 
den, zu Gunjten der Söhne dritter Ehe eine Teilung 
der brandenb. Rurlande gegen das hohenzoll. Haus⸗ 
ejeß, die Dispositio Achillea, beabfichtigte. 3. ®. 
tb 8. Jan. 1598. Ein Dentmal J. G.s (von Dar: 
tin Wolff) befindet ſich in der Berliner Siegesallee. 
Johann Eigismund, Kurfürft von Branden: 
burg (1608—19), geb. 1572 ald Sohn des Kur: 
—— Joachim Friedrich, war ein Fürft von edler 
rt aber ohne feite Thatkraft und ohne rechte 
Selbitändigleit. Unter feiner Regierung erfolgte 
auf Grund der alten Erbrechte eine bedeutende 
biet3ausdehnung des Kurfürftentums, indem zwei 
wichtige neue Bejigungen, Eleve-Marl und Oſtpreu⸗ 
Ben, an Brandenburg fielen. Als 1609 der legte 
männlihe Sproß der Herzöge von Juülich-Cleve 
ftarb, erhoben Brandenburg und Pfalz: Neuburg 
Erbanfprühe. Durch den Vertrag von Dortmund 
1609 einigten ſich beide pojjidierende Fürjten zu ge: 
meinjamer Verwaltung des Landes; der Vertrag 
von Xanten 1614 brachte eine vorläufige, fpäter 
dauernde Teilung des Erbes, jo daß Eleve, Mart 
und Ravensberg an Brandenburg, ülich:Verg an 
gi :Neuburg fielen. Doch gelang es erft dem 
tel 3.5.8, dem Großen Rurfürften, in den rhein. 
Landen feiner Autorität ald Landesherr Geltung 
u verſchaffen. Dftpreußen, deſſen lekter Herzog 
lbrecht Friedrich 1618 ftarb, mußte auf J. ©. als 
den Gemabhl der ei gg Tochter des Herzogs über: 
aeben, aber die preuß. Stände fträubten ſich gegen 
die «brandenb. Tyrannei», fie wünfchten Denken 
in eine poln. — umzuwandeln und die zügel: 
loſe Adelöfreibeit der Bolen zu gewinnen. Nur ins 
dem J. ©. dem poln. Könige huldigte, einen Tribut 
ablte und den Polen ein Einſpruchsrecht in die 
Berweltung des Landes zugeſtand, vermodte er, 
unter Androhung von Gewalt, die widerfpenftigen 
Preußen zur Anertennung feiner Nachfolge zu be: 
ftimmen. 1613 trat %. ©. zur reform. Kirche über, 
eitattete aber Durch den im Febr. 1615 außgeftellten 
evers einem jeden feiner Unterthanen, bei dem 
eng luth. Belenntnis und bei der Konlordien- 
ormel zu verbleiben. Die Stände der Kurmark und 
ftpreußens mwiderftrebten aufs Außerfte dem cal: 
viniſchen Landesherrn und fanden einen ftarlen 
Rüdhalt an der eigenen Gemahlin des Kurfürften, 
Anna, die zeitlebens eine eifrige Lutheranerin blieb, 
In dem «Toleranzedilt» vom Febr. 1614 bat 5— 
um erftenmal jene Grundjäße weitherziger Duld⸗ 
* auf religiöſem Gebiete verkündet, die von 
einen Nahlommen weiter vertreten worden find, 
Er —— 23. Dez. 1619. Ein Denkmal J. S.s (von 
P. Breuer) befindet ſich in der Berliner Siegesallee. 
— Bol. Toeppen, Die preuß. Landtage während der 
Regentihaft des Kurfürjten J. ©. (Königsb. 1897). 
Sohann, Marlgraf von Brandenburg: Eü: 
ftrin (15385— 71), gewöhnlich Hans von Cãſtrin 
enannt, geb. 1513 als zweiter Sohn des Kurfürften 
eadim von Brandenburg, nn beim Tode 
ined Vaters (1535) durch einen Teilungsvertrag 
die Neumarl, Zebus, Sternberg, Cottbus, Croſſen 
und Züllihau, führte 1537 in feinen Landen die 
Reformation ein und trat 1538 dem Bunde der 
Schmallaldener bei, doch mit ber beitimmten Er: 
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Härung, daß es ir in dem Bunde um Beihügung 
des Glaubens, nicht um polit. Intereſſen handele. 
I., jeder Rebellion gegen bes Kaiſers Majeftät ab- 
geneigt, ließ ſich durch die Verfiherungen Karla V. 
und König Ferdinands täuſchen und hloh fih im 
Schmallaldiſchen Kriege den Raiferlichen an, in der 
Meinung, daß die aufrühreriſchen Fürften beftraft, 
aber die konfejjionellen Zuftände erhalten werden 
ollten. An dem Siege bei Mühlberg hatte er mit 
einen Reitern hervorragenden Antei gu fpät er 
nnte der eifrig proteftantifche, aber politiſch kurz: 
fihtige Fürft feinen Irrtum. Dem Interim, das 
der Kaijer ihm aufzuzwingen gedachte, wollte er ſich 
nicht unterwerfen. Er nüpfte nun mit —* 
Morig von Sachſen — en an; perjönliche 
Abneigung ge en dieſen aber hielt ihn von einer 
dauernden Verbindung ab. Während er in Paſſau 
eine Abgefandten für die prot. Glaubensgenoſſen 
äftig eintreten lieb, näberte fi J. in der Bolıtit 
wieder den Raiferlihen und nahm, nachdem ber 
— —— eſichert ſchien, im Dienſte Karls 
am Kriege gegen ankreich und an der Belagerung 
von Me teil (1552). Die vornehmiten Berdienfte 
des Marlgrafen aber liegen in der Verwaltung fei: 
nes Landes. Er war das Mufter eines fparfamen 
Landesvaterd. Die Macht der Stände hielt er feit 
danieder, jäuberte die Straßen von Wegelagerern, 
erweiterte Eüftrin, legte die Beftung Peis an, grüns 
dete für die Domänenvermwaltung eine follegialifche 
Amtölammer in Cüftrin, förderte Aderbau, Handel, 
Verkehr und Gewerbe. Als J. 1571 ftarb, war ein 
anſehnlicher Staatsihaß angefammelt. 
ohann Friedrich, Herzog zu Braunſchweig 
und Lüneburg (1665— 79), dritter Sohn des Her: 
3098 Georg, geb. 25. April 1625, machte weite Reifen 
und trat 1651 in Italien zum Katholicismus über. 
Nach dem Tode — älteſten Bruders, des kinder: 
loſen Chriſtian Ludwig von Celle (1665), bemäch— 
tigte er ſich durch einen Staatsſtreich des erledigten 
————— während nad) den Beſtimmungen des 
eſtaments Jeines Vaters dem ältejten en jebt 
alſo Herzog Georg Wilhelm von Ealenberg, ftet3 das 
ritentum Lüneburg und dem zweiten Sohne Calen⸗ 
erg zufallen follte. Da aber aus diefem Bruder: 
mil große kriegeriſche Verwidlungen zu entftehen 
drobten, jo begnügte die . F. mit Galenberg, dem 
das bis dahin mit Lüneburg vereinigte Gruben: 
—F zugelegt wurde (Receß vom 12. Sept. 1665). 
ur Regierung gelangt, ſchuf er ein ftehendes Heer 
von 14000 Mann und ordnete die Landesverwal—⸗ 
tung im centralifierenden Sinne unter Befeitigung 
der landſtändiſchen und Vermehrung der landes: 
errlihen Rechte. Unter ibm wurde Hannover der 
ittelpunlt der päpftl. Propaganda; andererfeits 
entfaltete fich auch bier ein reges wiſſenſchaftliches 
und fünftlerijches Leben. So berief er Leibniz an 
bie von ihm gegründete Bibliothel. Seine Bolitit 
war darauf gerichtet, im Einvernehmen mit Frank⸗ 
reich fein Territorium zu vergrößern, ohne Ä, aber 
in vollftändige Abhängigkeit von diefer Macht zu 
begeben oder mit deſſen Gegnern die Fühlung zu 
verlieren. Er ftarb 28. Dez. 1679 ohne Hinterlafjung 
männlicher Erben auf einer Reife nad Stalien in 
Augsburg. In der Regierung folgte ihm fein 
jüngiter Bruder Ernit Auguſt. 
ohann der Unerijhrodene, Herzog von 
Burgund (1404—19), geb. 28. Mai 1371 ın Dijon 
ala Sohn Philipps (f. d.) des Kühnen, beteiligte I 
1396 an dem Turkenzuge des Königs Sigismund und 
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entlam nur mit größter Gefahr aus der unglüdlichen 
Schlacht von Nikopolis. Er folgte feinem Bater 
1404. Bon lesterm batte er den Haß gegen die 
Drldans geerbt, die mit Burgund um den Einfluß 
am Hofe des geiftestranten Karla VI. von —— 
reich ſtritten. Im Nov. 1407 ließ J. feinen Haupt: 
egner, Ludwig von Orleans, den er überdies im 
—28 des Ehebruchs mit ſeiner Gemahlin hatte, 
nachts in Paris ermorden. Nun gelangte J. zu maß: 
ebender Stellung, und 1409 mußten fi die Or: 
dans zu Chartres mit ihm verjühnen. Bald aber ent: 
brannte der Kampf auf neue, in dem fich J. bald 
(1413) mit der Pariſer Zunftoppofition, bald (1417) 
mit ber —5 Iſabeau gegen den Dauphin (den 
fpätern Karl VIL.), ja jelbit mit ven Nationalfein- 
den, den Gngländern, verband. Als endlich eine 
Verjöhnung zwiichen J. und dem Dauphin auf der 
onnebrüde bei Diontereau ftattfinden follte, wurde 
. 10. Sept. 1419 dort von den Begleitern des letz⸗ 
tern ermordet. Der Sohn 3.8, Philipp der Gütige, 
trat nun als Nächer des Vaters auf. 
SohannI.,Königvon Dänemark, Rorwegen 
und Shweden(1481—1513),ald König von Schwer 
den Johann IL, war ſchon ala Knabe 1457 von den 
Schweden ald Nachfolger jeines Vaters —— J. 
von Oldenburg anerkannt worden und galt, als er 
1481 dieſem in den andern Reichen nachfolgte, auch 
in Schweden als Oberherr, obwohl die thalſächliche 
Regierung in den Händen des Reichsverweſers 
Sten Sture lag. 1497 zog er mit einem etwa 30000 
Mann ſtarken Heer nah Schweden. eroberte Stod: 
bolm und wurde bier mit feinem Sohne Ehriftian 
zum König getrönt. 1500 zog er dann mit ben 
Herzögen von Schleswig-Holſtein und einem zahl: 
reiben Sölpnerbeer, der «großen Garde», und 
bolftein. Nittern gegen die Bauernrepublif der Dith: 
marſchen, erlitt aber bei Hemmingftedt eine gewal⸗ 
tige Niederlage. Das ermutigte auch die Schweden 
zur Losreißung von der Union; fie eroberten 1501 


Etodholm, nahmen 3.8 Gattin, Chriftina von Sach: | 


fen, gefangen und mwäblten fih wieder Reichsver— 
weſer. (S. Schweden, Geſchichte.) In dem folgenden 
Kriege mit Schweden kümpite der König auch gegen 
Lübed mit Erfolg. 1512 tam es zum Frieden, aber 
J. 2 ſchon im Febr. 1513. Seine Anſprüche auf 
Echweden gingen auf feinen Sohn Ehriftian LI. über, 

Johann, König von England (1199—1216), 
geb. 24. Dez. 1167 zu Drford, jüngfter Sohn Hein: 
richs II., war der Lieblingsſohn feines Vaters, der 
ihn einſt Ohne-Land genannt hatte, obgleich er 
mit Gütern reich ausgeitattet war, Er nahm an 
den Empörungen feiner ältern Brüder gegen Hein: 
rich teil und fuchte, während fein Bruder Richard I. 
Lowenherz auf dem Kreuzzuge abwejend war, die 
Herrſchaft an fi zu reißen. Sein Plan mißlang; 
aber ald Richard nad kurzer Regierung geltorben 
war, beftieg 3. 1199 den Thron, — Arthur, 
der Sobn feines verftorbenen ältern Bruders Gott: 
fried, ein näheres Anrecht darauf hatte. Derjelbe 
erreichte aber nur die Huldigung in Anjou, Maine 
und Touraine. 1200 fiel er in 3.8 Hand und ift 
wabriceinlid von ihm ermordet worden. Den bar: 
auf folgenden Aufſtand der franz. Provinzen Eng: 
lands gegen $. benuste Philipp er von Franl⸗ 
reich, um mit leichter Mühe 1203 die Normandie zu 
erobern und dann ſich nad Süden zu menden. 1206 
bejaß J. troß feiner Berfuche zur Rüderoberung nur 
nod einen feinen ſudl. Reit feines —— Be⸗ 
ſihes. Auch in England hatte ſchon ein verhängnis⸗ 
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voller Streit begonnen. J. verweigerte dem von 
Papſt Innocenz ILL. zum Erzbiſchof von Eanterbum 
beftimmten Stephan Zangton den Eintritt in das 
Reich; 1208 folgte das Interdilt, diefem der Bann, 
diefem 1212 die Abjegungsbulle und der päpitl. Auf- 
trag an Palins uguſt von Frankreich zur Bol: 
ftredung. Den amp witbieiein@e ner vor Augen, 
den eigenen, von ihm unaufbörlie gereizten Da: 
fallen mißtrauend, wagte %. leinen Widerſtand; er 
nabm von Innocenz fein eigenes Königreich zu 
Lehn (15. Mai 1213), ſchwur Treue und veriprad 
einen jährlichen Tribut. Der Rachekrieg, den jest 
%. gegen Syranlreih unternahm, endete 1214 nad 
uten Anlängen mit einer volllommenen Nieder: 
age bei Boupined. Jetzt erbob fih der länaft 
rollende engl. Adel unter Langtond Führung. 

uf der Wieje Runymede bei Windfor ertrogten 
die Barone den «Großen Freibrief>, Die Magna 
Charta (f.d.), vom 15. uni 1215. Der König 
war nicht gewillt, jeine Zujagen zu balten; jofort 
verweigerte er, geftüßt auf einen Dispens ſeines 
päpftl. Lehnsherrn, die Erfüllung dieſes Vertrags. 
Der Bürgerkrieg begann, 3. batte Glüd, mande 
Magnaten traten in alter Lehnstreue wieder zu ibm 
über, die in die Enge —— Gegner riefen 
rg zu Hilfe und boten dem Dauphin, dem 
pätern — VIII., die Krone an. Schon ſtand 
diefer auf engl. Boden, ald ein günftiges Geſchid 
den König 19. Dit. 1216 aus der Welt nabm. J. 
war ein Dann von polit. Beritand, von großer Aus: 
dauer, aber treulo® und feige, wollüftig und grau: 
fam; feine Regierung bezeichnet die Ausartung der 
von Wilhelm dem Eroberer in England begründeten 
königl. Autotratie, Die zu einerdoppelten Kataftropbe 
des Königtums führte, zu ber Zertrümmerung des 
von Heinrich IL. in England und Frantreich gegrün: 
deten Großreich3 der Anjou⸗Plantagenets und zur 
GErjhütterung der Stellung der Krone in England 


| gegenüber der Geſamtheit ihrer geiftlihen und welt- 


lichen Vafallen. — Vgl. Kate Norgate, John Lack- 
land (2ond. 1902). > 
Johann I., König von Frankreich, Sohn 
Ludwigs X. Er wurde nad dem Tode jeines Vaters 
15. Nov. 1316 geborer und ftarb nad 4 Tagen. 
Johann IL., ver ®ute, König von Frankreich 
—— geb. wahrſcheinlich 1319, folgte 1350 
einem Vater Bhilipp VL Er hatte eine unrubige 
und unbeilvolle Regierung durch die Erneuerung 
des Krieges mit England. Bei Maupertuis in der 
Nähe von Voitierd, 19. Sept. 1356, von Eduard, 
dem ſchwarzen Prinzen, nlölagen und gefangen 
genommen, konnte J. lange Zeit jeine Freibeit nicht 
erwirten, da der Daupbin (jpäter Karl V.) durd 
die Fehde mit Karl dem Böjen von Navarra, dur& 
den Aufitand unter Marcel (f. d.) in Paris und 
durh den Bauernaufftand der Jacquerie (f. d.) 
außer ftande war, die engl. Bedingungen zu er 
füllen. Endlich fam e8 (Mai 1360) zu dem für Sranl: 
reich höchft nachteiligen Frieden von Bretigny (j. d.), 
infolgedeſſen 3. freigelajjen wurde, Weil aber fein 
jüngerer Sohn Philipp, den er als Geifel geftellt 
atte, noch vor der Ausführung des Vertrags aus 
England entfloh und 3. ohne Mittel war, das aus 
bedungene Loſegeld aufzubringen, lehrte er freis 
willig in die Geſangenſchaft zurüd; in London ftarb 
er, mit — itterſpielen und abenteuerlichen 
Kreuzzugsplänen beſchäftigt, 8. April 1364. Die 
Krone erbielt nun Karl V.; der nächte Sohn wurde 
als Ludwig L (f. d.) König von Neapel ; der jüngite, 
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bilipp (j. d.) der Kühne, war ſchon 1363 mit dem 
erzogtum Burgund ausgeftattet worden, 
Johaun Friedrich, Herzog von Hannover, 
j. Johann Friedrich, Herzog zu Braunſchweig. 
ohann, Graf von Brienne, König von Tora 
falem, Kaiſer von Byzanz, ſ. Brienne. 
Johann von Quremburg, ſ. Johann (von 
Luremburg), König von Böhmen. 
ohans, Graf von Naſſau, Erzbiſchof von 
Mainz (1397—1419), wurde 1390 Domberr, in 
Mainz und erlangte 1397, während dad Domtapitel 
den Grafen Gottfried von Leiningen wählte, bei 
Papft Bonifacius IX. die Ernennung zum Erzbiſchof. 
1400 erreichte er dann die Abjekung des Königs 
Wenzel und die Wahl Ruprechts von der Pfalz, und 
da diefer ihm nicht alles gewährte, brachte er gegen 
ihn 1405 den Marbaher Bund zu ftande. Hu: 
precht mußte nachgeben, geriet aber in neuen Streit 
mit $., weil diejer zu dem Papſt des Bijaner Kon: 
ils, Alerander V., Ruprecht zu Gregor XIL bielt. 
ad Ruprechts Tode 1410 wählte 3. mit Köln 
Jodocus von Mähren zum König und trat erft 1411 
der zweiten Wahl Sigismunds bei. Wegen Unter: 
ftügung des Bapftes Johann XXIIL auf dem Kon: 
ftanzer Konzil entzog ibm Sigismund die Vogtei 
in der Wetterau, gab fie ihm aber fpäter zurüd 
und begünjtigte ihn offen. 1416 mußte ſich J. vor 
dem Konzil von dem Verdacht reinigen, er wolle 
den gefangenen Johann XXIII. befreien, und ſchloß 
mit den rbein. Kurfürſten ven Binger Bund gegen 
alle Schädiger ihrer Privilegien. Stete Kämpfe 
atte %. außerdem mit der Stadt Mainz zu be: 
teben. Er jtarb 23. Sept. 1419. — Bgl. Hudert, Die 
olitit der Stadt Mainz während der Negierungs: 
zeit des —— II. (Mainz 1878). 
Johann Albrecht, Herzog zu Medlenburg, 
geb. 8. Dez. 1857 zu Schwerin, Sohn des Groß: 
herzogs Friedrich Franz II. und deſſen erſter Ge: 
mahlin, trat nach Abſolvierung ſeiner Studien in 
Dresden und Bonn in preuß. Militärdienſte und ge: 
börte lange Jahre dem Leibgarde-Hufarenregiment 
an, bei dem er Ion! als Generalleutnant & la suite 
jteht. Nachdem er jchon früher den kolonialen Beitre: 
bungen das regite Intereſſe entnegengebradht hatte, 
übernahm er im Frühjahr 1895 ul Wunſch des 
Vorſtandes der Deutihen Kolonialgeſellſchaft deren 
Präſidium ald Nachfolger des zum Statthalter von 
Eljah:Lotbringen — dürften zu Hohenlohe⸗ 
Langenburg. Bald darauf wurde er auch in den 
Kolonialrat gewäblt. 1895 unternahm er eine Stu: 
dienreiie nad Ceylon und Deutih:Oftafrila. Nach 
Deutichland zurüdgelebrt, trat er an der Spike der 
Kolonialgeiellichaft energie und mit Erfolg für eine 
praftiiche Kolonialpolitif ein. Nach dem Tode feines 
Bruders, des Großherzogs Friedrich Franz UI., 
führte er von 1897 bis 1901 die Negentichaft für 
dejjen minderjährigen Sobn. 1901 wurde er zum 
Ebrendoltor aller vier Fakultäten der Noftoder Uni: 
verfität, 1906 zum General der Kavallerie ernannt. 
Am 28. Mai 1907 wurde er zum Regenten von 
Braunſchweig gewählt. > A. war gt 6.Nov. 1886 
mit der Prinzeſſin Elifabethb von Sachſen-Weimar 
(geit. 10. Juli 1908) vermäblt. Die Ebe war linderlos. 
ohann Morit, Fürjt von Naffau:Siegen, 
f. Najlau:Siegen, 
Johann von Hjterreih, gewöhnlich Don 
— d'Auſtria genannt, natürlicher Sohn Kai— 
er Karls V. von der digen Regensburger Bürger: 
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24. Febr. 1547 in Regendburg geboren und wuchs 
F— 1550 unter dem Namen Geronimo im Dorfe 
eganes unweit Madrid bei Pflegeeltern geringen 
Standes heran. 1554 übergab man ihn der Gemabs 
lin Quiradas, Madalena da Ulloa, und ſeitdem 
wurde er auf dem Schloſſe Billagarcia unmeit 
Balladolid erzogen. Karl V. hatte bereit3 durch 
ein gebeimes Kodicill vom 6. Juni 1554 den Kna⸗ 
ben al3 feinen Sohn anerfannt und aufs dringendſte 
feinem Zhronfolger empfohlen. Philipp II. ertannte 
ihn 1559 ala Sprößling des Haufes Oſterreich 
an. Seitdem hieß der Knabe Don Juan d’Auftria 
und erbielt eine — Hofhaltung, erſt in Ballas 
dolid, dann in Madrid. 1661 bezog er mit dem 
— Don Carlos und Alexander Farneſe von 
rma die Hochſchule zu Alcala und blieb daſelbſt 
bis Ende 1564. 1568 erbielt er den Befehl über 
ein Geſchwader von 33 Galeeren, mit denen er vom 
Juni bis September glüdli gegen die afrik. See 
träuber kämpfte. Dann unterbrüdte er nad lang: 
wierigem Kampfe den Aufitand der Moristen in 
Granada (April 1569 bis Nov. 1570). Eine glän: 
zendere Laufbahn eröffnete fih für J. ald im Mai 
1571 Bapft Pius V., Spanien und Venedig fi zu 
einer «cwigen Liga» gegen die Türken vereinigten 
und ihn zum Oberbefehlshaber ihrer Flotte beitell: 
ten. Am 7. Olt. 1571 jchlug er die glorreihe Sees 
ſchlacht bei Lepanto (f. d.). Doc —— te des 
Sieges gingen durch die Eiferſucht der Verbündeten 
verloren, und Venedig trat ee im März 1573 
von der Liga zurüd. Dennoch nahm J. im Ott. 
1573 Tunis ein, das aber fchon im 
der den Türfen zufiel. 

3. — erſt daran gedacht, ſich eine felbftändige 
Herrſchaft in Morea und Albanien zu erlämpfen, 
dann aber ein Rönigreih in Tunis zu begründen. 
Philipp II. wies ſolche Pläne entſchieden zurüd und 
verweigerte feinem Stiefbruder aud die Erhebung 
zum Infanten von Spanien, übertrug ibm dagegen 
die Stattbalterfjchaft über die fpan. Provinzen in 
Italien und 1576 die Statthalterjchaft in den Nie 
derlanden. J. reilte von Madrid aus verlleidet 
durh Frankreich und traf 4. Nov. 1576 in Luxem⸗ 
burg ein, wo den Winter hindurch über einen Ber: 
glei mit den niederländ. Ständen verbanvdelt 
wurde. Am 7, April 1577 erließ er das fog. Edic- 
tum perpetuum, zog 1. Mai in Brüfjel ein und 
ward bajelbit 4. Mai ald Statthalter und General: 
fapitän anerlannt, Aber da Wilhelm von Dranien 
feine Unterwerfung verweigerte, brach der Aufrubr 
von neuem aus, jo daß %. ſich nah Namur zurüd» 
ziehen mußte. Nachdem ihm die Stände im Oft. 1577 
den Gehorjam aufgelündigt hatten, entſetzten fie ihn 
7. Dez. förmlich der Statthalterſchaft; doc erfocht 
er 31. Jan. 1578 bei Gemblour einen Sieg. Phi— 
lipp II., defien Mißtrauen durd J.s Pläne gegen 
England und Schottland erregt war, ließ es an der 

ebörigen Unterftügung fehlen. So zog der Krieg 
ich obne Entſcheidung bin, bis J. 1. Dt. 1578 im 
Lager bei Namur plöplich (wahrſcheinlich durd Gift) 
ftarb. In Meffina ift ihm 1572 ein Bronzeſtandbild 
errichtet worden. J.wurde dramatiſch von Delavigne 
und G. von Putliß (1863), epiſch von Frankl (1846) 
behandelt. — Bal. Brusle de Montplainhanıp, 
Histoire de Don Jean d’Autriche (Amiterd. 1690); 
Havemann, Leben des Don Juan d’Auftria (Gotha 
1865); Stirling: Marwell, Don John of Austria 
(2 Bde., Lond. 1883); Boglietti, Don Giovanni 
d’Austria (Bologna 1894) ; von Normann⸗Friedens⸗ 
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ield, Don Juan de Auftria al Admiral der heiligen 
iga und die Schlacht bei Lepanto (Pola 1902). 
er jüngere Don Yuan d’Auftria, geb. 
7. April 1629, ein natürliher Sohn des Königs 
Philipp IV. von Spanien und der Schaufpielerin 
aria Galderona, wurde Großprior von Gaftilien, 
nahm 1642 am Kriege genen Portugal teil, unter: 
drüdte 1647 den von Majaniello geleiteten Auf: 
ftand in Neapel, wurde Statthalter in Stalien, 
ſchlug 1652 den Aufftand in Gatalonien nieder und 
eihnete ſich im Kriege gegen Frankreich als Feld: 
err aus. 1656 zum Statthalter in den fpan. Nie 
derlanden ernannt, kämpfte er anfangs mit Glüd, 
verlor aber zulegt gegen Turenne 14. Yuni_1658 
vie Schlacht in den Dünen; der Neft feiner Trup: 
ven wurde bei Dubdenaarde vernichtet. Nachdem 
mit Frankreich 1659 der fog. Pyrenäiſche Friede 
geſchloſſen war, erhielt er 1660 den Oberbefchl im 
Kriege gegen Portugal, wurde aber 3. Juni 16683 
vom General Friedrich von Schomberg bei Eitre: 
moz entſcheidend geſchlagen und legte 1664 das 
Kommando nieder. Die Hönigin:Witwe und Regen: 
tin Maria Anna ernannte ihn zum Bicelönig von 
Aragonien. Später rief ihn ihr Sobn Karl IL. an 
den del zurüd und madıte ihn zum erften Minijter. 
Er ftarb 17. Sept. 1679. — Vgl. Zeti, Vita di Don 
Giovanni d’Austria (föln 1688). 

Johann, Erzherzog von Öfterreich, deutſcher 
Reichsverweſer (1848—49),, geb. 20. Jan. 1782 zu 
Florenz als Sohn des nachherigen Kaiſers Leopold LI. 
und der Dlarie Ludovica, Tochter König Karla II. 
von Spanien, erhielt jeine Erziehung in Florenz 
und Wien, wurde in den franz. Nevolutionstriegen 
ihon 1800 Generaliffimus de3 öfterr. Heers in 
Bayern, verlor jevoch 3. Dez. 1800 die Schladht bei 
Hobenlinden und 308 fi, da der Friede von Lune⸗ 
ville vorläufig den Krieg beendete, in das Privat: 
leben zurüd. Später wurde er zum Generalpireltor 
des Genie: und Fortifitationsweiens in Oſterreich 
ernannt und wirkte namentlih in ben franz. 
öfterr. Kriegen von 1805 und 1809 für die Benaff 
nung und —* des Volks in Tirol. 1809 er: 
bielt 3. den DOberbefehl über die 80000 Mann 
ſtarke öfterr. Sübarmee geoen den Vicelönig Eugen, 
den er bei Sacile 16. April 1809 befiegte. Durch 
die Niederlagen der Hauptarmee in Bayern zum 
Nüdzug genötigt, ward er 14. Juni bei Raab ge: 
ſchlagen. Daß J. zur Schlacht bei Wagram 6. Juli 
1809 nicht rechtzeitig eintreffen konnte, ift jekt 
altenmäßig feftgeftelle: demgemäß ift er auch nicht 
chuld an dem Berlufte verjelben. 1815 befehligte 
J. die öfterr. Nejerven am Oberrhein und zwang 
die Feſtung Hüningen 26. Aug. 1815 zur liber: 

abe. Seitdem widmete er fih faft ausſchließlich 
einen naturwiſſenſchaftlichen und hiftor. Studien 
und wandte ſich mit befonderer Vorliebe den 
Alpenländern, namentlich der Steiermark zu. 1811 
begründete er durch das Gejchent feiner reichen 
willenichaftlihen Sammlungen das Mufeum und 
die höhere Lehranſtalt Joanneum in Graz. Die 
Mißgunſt des Wiener Hofs, die anfänglih den 
populär gewordenen Prinzen verfolgte, welcher 1827 
die Tochter des Poſtmeiſters Plochl in Auſſee ge: 
heiratet hatte, —— nach dem Tode des Kaiſers 
Franz (1835). Anna Plochl (geb. 1804, geſt. 1885) 
wurde zur Baronin von Brandhofen und ſpäter zur 
Gräfin von Meran erhoben. Der einzige Sohn 
dieſer Ehe war der Graf Franz von Meran (geb. 
1839, geit. 1891). 1848 ernannte der nach Inns— 
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brud geflüdhtete Kaifer Ferdinand 9. zu feinem 
Stellvertreter; wegen feiner — — Ge: 
erg wäblte ihn 29. Juni die Nationalverfamm> 
ung in Frankfurt a. M. zum deutichen Reichsver⸗ 
wefer (f. Deutichland und Deut Reich, Ge 
ſchichte). Allein bald wurde ihm die Unbaltbar 
feit diefer Stellung, in der er für Öfterreich mann: 
aft eintreten zu müflen glaubte, Mar; nad dem 
bſchluſſe des joe. nterim3 legte er 20. Dei 
1849 fein Amt nieder, verließ Frankfurt und febrte 
nad Steiermark zurüd, wo er zumeift fein Palais 
in Graz bewohnte. Dort ftarb er 10. Mai 1859. 
Am 8. Sept. 1878 wurde zu Graz ein großes Brun: 
nenmonument, das des Erzherzogs überlebensgroße 
gur zeigt, enthüllt. Den «Briefmechjel zwiſchen 
berzog 3. Baptift von Bfterreih und Anton 
Graf von PBroteih:Diten» (Stuttg. 1898) aab 
Schloſſar heraus. — Vgl. von Leitner, 3. Bar 
tift, faiferl. Prinz und Erzherzog von Oſterreich, in 
dem Merle: «Ein treues Bild des Herzogtums 
Steiermark, ba. von Hlubel (Graz 1860), Die beite 
Biographie 3.8; ferner Schimmer, Das Geben und 
Wirken des Erzherzogs J. von Oſterreich (Mainz 
1849); Schneidawind, Das Leben des Erzberjog® 
Na von Öfterreih (Schaffb. 1849); Ant. Schlofiar, 
zherzog IM von Öfterreih und fein Einfluß auf 
das Aulturleben der Steiermark (Wien 1878); Kr 
nes, Tirol 1812—16 und eraberaog %. von Öiter: 
reich (Innsbr. 1890); derf., Aus dem Tagebuch 
Grabergood N von Öfterreih 1810—15 (ebd. 1891); 
derſ., Aus Öfterreichs ftillen und bewegten Jahren 
1810—12 und 1813—15 (ebb. 1892); von Zwie⸗ 
dined-Südenborft, Erzberzog 3. von Öfterreih im 
Feldzuge von 1809 (Graz 1892). 

Fohann Nepomuf Salvator, —— von 
Oſterre ich, geb. 25. Nov. 1852 zu Florenz als jang⸗ 
ſter Sohn des Großherzogs Leopold II. von Tos- 
cana, widmete fich der militär. —— diente zu⸗ 
erſt in einem ge dann bei der Artillerie, 
wurde 1876 Dberit und Regiment3commanbeur, 
1878 Generalmajor und Brigadier, in welcher Eigen: 
ſchaft erden bosn. Feldzug mitmadte; 1879 wurde er 
Feldmarſchallleutnant und Divifiongcommandeur. 

eine Schrift «Drilloder — %»(1.bi83. Aufl, 
Mien 1883) erregte Anftop und batte feine Ver— 
ſetzung nach Linz zur Folge. Noch mehr nabm man 
es ihm höchſten Ortes übel, daß er, wie behauptet 
wurde, nad) der Abdankung des Fürften Aleranver 
von Bulgarien Verhandlungen mit den bulgar. 
Machthabern antnüpfte, um defien Nachfolger zu 
werden, und als fie erfolglos blieben, auf Ferdinand 
von Coburg aufmerljam madte. Da er im Sept. 
1887 des Kommandos der dritten Infanteriedivifton 
entboben wurde, trat er aus dem altiven Dienft, 
ſtudierte Schiffahrtskunde, beitand die Prüfung ale 
Schifjätapitän für große Fahrt und verzichtete end lich 
im Dft. 1889 auf Titel, Rechte und Apanage ala Er: . 
deraog, worauf er nad) einem am Gmundener See ge: 

egenen Schloſſe feiner Mutter ven Namen Jobann 
Drtb annahm. Im Sommer 189% unternahm eı 
auf dem Segelſchiff St. — von Hambura 
aus eine Reife nah Buenos-Aires, von wo er nad 
Balparaifo weiterfuhr. Bei der Umjegelung von 
Südamerifa ift er vermutlich verunglüdt, da er feit 
feiner Abreife aus Buenos: Aires verſchollen if. 
J. N. ©. veröffentlichte außer der erwähnten noch 
zwei andere militär. Schriften: «Betrachtungen über 
die Organijation der öfterr. Artillerie» (anonym, 
Wien 1875), «Geſchichte des k. k. Linien⸗Infanterie⸗ 
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tegiments I ger Wilhelm Nr. 12» (2 Bde., ebd. 
1877 —80). al dem Kronprinzen Rudolf den 
Spiritiften Baftian entlarven, was feine Schrift 
«Cinblide in den Spiritismus» (5. Aufl., Linz 1885) 
veranlaßte. Auch verſuchte er fih ala Komponi 
und verjaßte das Tertbuh zum Ballett «Die Aſſaſ⸗ 
finen». — Val. Heinrih, Erzberzog J. Mit Bei 
trägen zur Gejhichte der Begründung der zweiten 
Donaftie Bulgariens (Wien 1901). 
ohann Kafimir, ‚Bialgeraf bei Rhein, geb. 
T. 3 1543 al3 vierter Sohn bes Rurfüriten 
ee Ill. von der Pfalz, wurde am franz. und 
otbring. Hofe erzogen und ſchloß ſich nach dem Liber: 
tritt feines Vaters zum reform. Belenntnis diefem 
an, während ber Kronprinz Ludwig dem Luthertum 
treu blieb. di KR. begleitete den Bater auf den Augs— 
burger Reichſtag von 1566 und zog dann wieder: 
bolt (1567—68 und 1575—76) den franz. Huges 
notten zu Hilfe. Nah dem Tode des Vaters (1576) 
mußte er fih mit Neuftadt und ein paar andern 
fälz. ÄAmtern begnügen und der luther. Reaktion 
Feines Bruderd Ludwig VI im Kurfürſtentum 
freien Lauf laflen, wogegen er in dem Gafimiria- 
num zu Neuftadt den Neformierten eine Art von 
aß für die Univerfität Heidelberg zu jchaffen 
r te. 1578 unternahm er einen ziemlich reſultat⸗ 
ojen Zug zur Unterjtügung der gegen Spanien 
tämpfenden Niederländer, wobei er in den ſchärfſten 
we zu Wilhelm von Dranien geriet. Nach— 
mals unterhandelte 3. K., der für den kühnſten 
Borlämpfer des Proteftantismus in Deutichland 
alt, mit den Guifen und fogar mit Philipp II. von 
Spanien. Aus dem unglüdlichen de dzug für den 
evangeliſch gewordenen Kölner Erzbiſchof Gebhard 
rief ihn der Tod feines Bruders (12. Oft. 1583) 
nad Heidelberg, wo er troß der entgegenftehenden 
Beltimmungen des brüderlihen Teſtaments ala 
Vormund feines minderjährigen Neffen Friedrich 
(IV.) die Adminiftration des EM ürstentums über: 
nahm. Zum drittenmalin zwei Jahrzehnten mußten 
die evang. Pfälzer ihr Belenntnis wechſeln, doch 
bielt fich das Luthertum wie unter Friedrich ILL. 
auch unter J. K. in der Oberpfalz. Unrühmlich wie 
die meiften Kriege 3. 8.8 verlief auch der Zug, wel: 
der 1587 zu Gunften der Hugenotten unternommen 
wurde. Dagegen eröffneten jich in Deutichland der 
fälz. Politik beſſere Ausfichten, als Kurfürft Chri— 
* I. von Sachſen, J. K.s Schwager, ſich dem 
reform. Bekenntnis zuneigte. Aus — 1590 — 
91 angebahnten Union der prot. Reichsfürſten ſollte 
eine völlige Umgeſtaltung des Reichs in ein evang. 
Kaijertum bervorgeben, als die beiden Führer raſch 
nacheinander ftarben. 4. K., in feinen legten Jahren 
dur wirkliche oder vermeintlihe Untreue feiner 
Gemahlin Elifabeth, einer Tochter des Kurfürften 
Auguft von Sachſen, ſchwer gebeugt, ftarb 6. Jan. 
1592. — Bal. Häuſſer, Geſchichte der rhein. Pfalz, 
Bd. 2 (Heidelb. 1845); Briefe des Pfalzgrafen J. K. 
(ba. von von Bezold (3 Bde., Münd. 1882—1903). 
Johann V. Kafimir, König von Bolen (1648 
—68), geb. 21. März 1609, Sohn König Sigis: 
munds III und feiner zweiten Gemahlin, der Erz: 
berzogin Konftanze von Öfterreich, wurde, ald nad) 
jeines Vaters Tode 1632 auf feinen Borfchlag fein 
älterer Stiefbruder Mladiflam IV. den poln. Thron 
beftieg, mit anfehnlichen Domänen begabt. 1640 
ließ er fih in den Jefuitenorden aufnehmen und 
bald nachher durch Innocenz X. zum Kardinalprie— 
fter ernennen; doch ſchon 1646 ließ er ſich vom 


ganfte feiner geiftlihen Gelübde entbinden. Nah 
ladiflams IV. Tode, 20. Nov. 1648, nahm er die 
ihm dargebotene Krone an und vermäblte fich mit 
defien Witwe. Seine Regierung war ein fortge: 
fester Kampf gegen die unter Ehmelniztij (f. d.) 
aufftändigen Kojalen, gegen die Ruffen und Schwe: 
den, die eine Sr lang ganz Polen befekt hielten. 
S. Shweriich:PBolnifh:Brandenburgiih:Dänifcher 
rieg von 1655 bis 1660.) Den ** mit Schwe⸗ 
den endete der life zu Dliva 3. Mai 1660, zu: 
[eine deffen Polen die Inſel Oſel, Eſthland und 
ivland verlor und endgültig auf die Lehnshoheit 
über Preußen verzichtete, und den Krieg mit Ruß: 
land der —— zu Andruſſowo 20. Jan. 1667, 
in dem J. Weiß: und Rotrußland famt der Ukraine 
bis an den Dnjepr an Rußland abtreten mußte. 
Die allgemeinen Zerwürfnifje im Innern des Reichs 
bejtimmten ihn endlich, in der Reihstagsverfamm: 
lung 16. Sept. 1668 dem Throne zu entfagen. Im 
folgenden Jahre begab er fih nad Frantreih, wo 
ibn Ludwig XIV. mit —— Abteien beſchenkte. 
Er ſtarb 16. Dez. 1672 zu Nevers und wurde in der 
— zu 2 beigejest; 1676 wurde fein 
eihnam in die Kathedrale zu Krakau überführt. 
SZohann III. Eobieffi, König von Polen 
(1674— 9%), geb. 2. Juni 1624 zu Dlesto in Gali⸗ 
zien, ung ve Sohn Jalob Sobielis, Raitellans von 
Kralau, — ſich mit ſeinem Bruder Markus So— 
bieſti auf Reiſen in der Turkei, als 1648 des Vaters 
Tod ſie in die Heimat rief. Damals war Polen durch 
Chmelniztkijs (ſ. d.) Siege an den Rand des Verber: 
bens gelangt. Sofort ergriffen beide Brüder die 
Waffen, um das V iBgeicid * Vaterlandes zu 
wenden. Markus Sobiejli fiel in dem Treffen bei 
Batow am Bug; F. wurde durch feine ne... bald 
der Öegenitand der Bewunderung feiner Nation und 
der Schreden der Tataren und Koſalen. Er erbielt 
1665 das gg Te challamt, wurde 1667 Kron⸗ 
großfeloherr und Wojmwode von Krakau und, nad: 
dem er 11. Nov. 1673 die Schlacht bei Chotin gegen 
die Türken gewonnen, die bier 28000 Dann ver: 
loren, 21. Mai 1674 einſtimmig zum König von 
— erwäblt, worauf er 1676 ſich nebſt ſeiner 
emahlin Marie Kaſimire Luiſe, einer Tochter des 
Marquis Lagrange d'Arquien und Witwe des 
Wojwoden Johann Zamoiſti, in Krakau feierlich 
frönen ließ. Als 1683 die Türken Wien belager: 
ten, eilte er mit 20000 Polen herbei und rettete in 
Verbindung mit den ebenfalld berbeigelommenen 
deutichen Hilfsvölkern die Kaiferftadt durch die 
Schlacht vom 12. Sept. 1683, in der er aud die 
abne Mohammeds erbeutete, die er an den Papft 
endete. Seine jpätern Unternehmungen gegen die 
ürfen waren weniger vom Glüde begünitigt. 3. 
war einfach in feinem Hußern, liebte die Willen: 
ſchaften und hatte ein lebhaftes Intereſſe für alles 
wabrbaft Große; doch war er jo wenig wie feine 
Gemahlin von ſchmutzigem Geize frei. Ein großer 
Zeil der Demütigungen des König entiprang 
aus der Willfäbrigleit gegen feine ränlkeſüchtige 
und ftolze Frau, die, in fortwäbrendem Zerwürfnis 
mit ibrem Sohne Jalob und ven Magnaten, ihren 
Gemabl völlig beherrſchte. Er ftarb 17. Juni 1696 
zu Willanow. Sein Neiterjtanpbild zu Warſchau 
wurde 1783 errichtet; ferner befinden ſich Dent: 
mäler von ibm in Krakau und Lemberg. — Bol. 
Salvandy, Histoire du roi Jean Sobieski et du 
royaume de Pologne (6. Aufl., 2 Bde., Bar. 1876; 
deutſch Stuttg. 1829); Briefe des Königs J. an feine 
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Gemahlin (deutih von AÄchsle, Heilbronn 1827); 
Rieder, J., König von Polen, in Wien (Wien 1881); 
Waliſzewſti, Marysienka, Marie de la Grange 
d’Arquien, reine de Pologne, femme de Sobieski. 
1614—1716 (Par. 1898). 

Sein ältefter Sohn Jakob Sobiefli, geb. 
2. Nov. 1667, wurde, ala fih ihm nad Rönig 
Auguft3 II. Abfegung 1704 Ausfichten auf den 
yon Konigsthron eröffneten, nebit feinem Bruder 

onftantin auf Beranlaffung Augufts II. feitge: 
nommen, der beide anfangs auf der Pleißenburg 
zu Leipzig, dann Yalob au ve Königftein in Ges 
Barton Daten ließ und erft nad dem Frieden zu 
Altranftädt (1706) freigab. Er ftarb 19. Dez. 1734. 
Bon feinen beiden Töchtern verheiratete fi die 
jüngere, Marie Elementine, mit dem brit. Prä⸗ 
tendenten Jakob IIL., von dem fie ſich aber feiner 
ea wegen trennte; fie ftarb 1735 in 
einem Kloſter in Rom. 

3.3 zweiter Sohn Alerander Sobiefti, 
geb. 6. Dez. 1677, wies mit Rüdfiht auf feinen 
——— ältern Bruder und in Betracht der 

anfelmütigteit de3 poln. Volls alle Anträge be: 
jüglich der poln. Krone zurüd. Er ging nad Rom, 
wo er Rapuziner wurde und 19. Nov. 1714 ſtarb. 

Der dritte Sohn Konftantin Sobiefli, geb. 
8. Mai 1680, ftarb 28. Juli 1726 kinderlos. — Der 
legte Nachtomme, Marimilian Jobann So— 
biejti, ftarb 1875 zu Covington in Norbamerita. 

Johann I. (Yoä&o), König von Portugal 
(1385— 1433), genannt der Unechte als natürlicher 
Sohn des Königs Peter J. geb. 1357, erhob ſich nad 
dem Tode feined Bruders Ferdinand 1383 gegen die 
Nachfolge der Tochter desjelben, Beatrir, welche mit 
Johann I. von Eaftilien vermählt war, und wurde 
nad feinem Siege bei Aljubarrota 1385 über die 
Gajtilier von den Ständen als König anerlannt, 
von den Gaftiliern aber erft nah langem Kriege 
1411. So wurde %. der Gründer einer zweiten 
portug. Dynaftie, welche die Macht des Adels zu 

eihränten und ſich durch Ermwerbungen an der 
afrit. Küfte zu verſtärken ſuchte; 1415 ward Ceuta 
erobert. 1418 begann dann $3 jüngerer Sohn 
Heinrich der Seefahrer — Thatigkeit, durch welche 
das weſtl. Afrika entvedt und Handel und Herrichaft 
der Bortugiejen bis nach Indien ausgedehnt wurde. 
An Stelle Coimbrad machte Y. Lifjabon zur Refi: 
denz; er pa 1433. — Bol. Schäfer, Geſchichte von 
Bortugal, Bd. 2 (Hamb. 1839), ©. 199—327, 

Johann IL., der Vollkommene, König von 

2 rtugal(1481—95), Sohn Alfons’ V. geb. 1455. 
unterbrüdte die Macht des Adels; von den Füh— 
rern desſelben wurden Herzog Ferdinand von Bra: 
ganca enthauptet, Herzog Jalob von Viſeo, wie 
jener ein Vetter des Königs, von diefem felbft 
1483 eritohen. Für die Ausdehnung ber portug. 
Herrihaft in Afrila war %. wie feine Borfahren 
eifrig bemüht; unter ihm entdedte Bartholomeus 
Diaz (1. d.) 1486 die Südipige Afrikas, melde J. 
wegen der nun fihern Ausſicht, nad Indien gelan: 
gen zu können, Kap der Guten Hoffnung nannte. 
er unter päpftl. Bermittelung mit Spanien geſchloſ⸗ 
jene Vertrag von Tordefillas überwies den Portu— 
giefen alle Entdedungen öſtlich einer Linie, welche 
350 Meilen weitlih von den Azoren gerogen wurde. 
Da %.8 einziger Sohn Alfons 1491 geitorben war, 
ing die Krone bei feinem Tode 1495 auf Emanuel, 
Bess von Beja, über, den Bruder des ermordeten 
Herzogs von Viſeo. 


Johann I. (König von Portugal) — Johann VI. (König von Portugal) 


Johann ILL, König von Bortugal (1521— 
— Emanuels d. Gr. geb. 1502, ſchloß ſich ganz 
an Kaiſer Karl V. an, deſſen Schweſter Katharina 
er heiratete und deſſen Tochter Johanna er mit jew 
nem Sobne Johann vermäblte. Noch war das An: 
jehen Portugals im Steigen, befonders ba gerade 


in biefer Zeit die Befikungen in Indien an Aus: 
dehnung und Ertrag zunahmen. er im Innern 
wurde Fin der Keim des Zerfalls fichtbar durc 


den fteigenden Einfluß der Jeſuiten, welche nad 
dem Tode J.s durch deſſen Bruder, den Kardinal 
Heinrich, ala — für den unmündigen König 
Sebaltian, den Sohn des 1554 geftorbenen Prinzen 
Johann, die Regierung in die Hand befamen. 
ohaun IV., König von Bortugal (1640— 
56), Sohn des Herzogs Theodor von Braganga, geb. 
1604. Er ift der Befreier des Landes von der 
Dame verderblihen Herrihaft der Spanier; 
1. Dez. 1640 bemädhtigte er fi faft ohne Blutver 
gießen Liffabons. In wenigen en war ba# 
gene Land im Aufftande und der Feind vertrieben. 
och wurde der Kampf gegen Spanien durch einen 
gleichzeitigen Krieg mit Holland erſchwert, meldes 
wäbrend der ſpan. Herrſchaft Id Braſiliens bemäd- 
tigt hatte und obendrein Ceylon eroberte. 

Johaun V., Rönigvon Bortugal(1706—501, 
er 1689 ala Sohn Peters II., gemann durd bie 

nterftüßung Englands im Spanifhen Erbfolge 
kriege eine eiterung Brafiliend, gründete 1720 
die Alademie der portug. Geichichte und verſchwen 
dete das Geld des Landes für Hlofterbauten und 
für das koftfpielige Recht auf den Befiß eines Batri- 
arden in Liſſabon. Vom Bapft Benedikt XIV. er 
bielt er zum Lohn für fih und feine Reale: 
1748 den Titel des allertreueften Königs. In feinen 
letzten yahren Br er fih von dem Franziskaner 
Gaspard leiten. J. ftarb 31. Juli 1750. 

SZohann VI., König von Bortugal (1816— 
26), geb. 1767 ald Sohn Peters IIL. und Marias L, 
ar hy 1792 für feine geiftestrante Mutter die 
Regentihaft und übertrug von Brafilien aus, mo 
bin 2 der Hof vor den Franzoſen geflüchtet hatte, 
die Regierung Portugals dem engl. Marſchall Beres- 
lb, gegen den als Fremden und Vertreter des 

biolutismus ſich bald Unzufriedenheit erhob. Am 
24. Aug. 1820 empörte fih das Militär in Dporto, 
und dad ganze Land ſchloß ge ber Bewegung an, 
bei der namentlich auch die Rüdlehr des Hofs nad 
Liffabon verlangt wurde. In der That kehrte J. 
der 20. März 1816 nad dem Tode feiner er 
König geworden war, 182+ nad Portugal zurüd 
und beſchwor die ſpan. Verfaſſung von 1812, welde 
die Cortes mit geringen Abänderungen zu der ihri⸗ 
gen gemadıt hatten. Bald begannen aber realtio- 
näre Bewegungen, an deren Spike 3.3 Gemahlin, 
die Königin Carlotta, Schweiter Ferbinands VIL 
von Spanien, und ihr jüngerer Sohn Dom Miguel 
traten. Letzterer zog im Mai 1823 einige Regimenter 
auf feine Seite und brachte auch J. in jeine Gemalt, 
der nun unter dem Einfluß feiner Gemablin die 
Verfaffung aufbob, die Klöfter erneuerte und der 
Geiſtlichleit die einge ogenen Güter zurüdgab. Da 
3. jedoch auf die Abfıcht, alle Liberalen zu vernic- 
ten, nicht einging, fuchte ihn Miguel ganz beijeite zu 
ſchieben. Der Anſchlag mißlang dadurch, daß der 
König 9. Mai 1824 ee ein engl. Schiff flüchtete 
und von bier aus, durch die Gefandten der ®rok: 
mächte unterftüßt, ven Sry für einen Hochverräter 
ertlärte. Miguel mußte firb unterwerfen und wurde 


Johann (Kurfürft von Sachen) — Johann Georg I. (Kurfürft von Sadjen) 


auf Reifen — —— J. die Verfaſſung wie: 
der in Kraft ſeßzte. ftarb 10. März 1826; ſchon 
vor feinem Tode hatte ſich die Verbindung Bortus 

als mit Brafilien gelöft, da %. 15. Nov. 1825 die 
Anabbängi feit Brafiliens unter feinem Sohn Dom 
Pedro anerkannt hatte. 

Johann derBeitändige, Kurfürft von Sach⸗ 
fen (1525—32), geb. 30. Juni 1468, vierter Sohn 
des Kurfürften Ernft (f. d.), murde am Hofe Kaijer 
Friedrichs III. erzogen, foht unter Marimilian I. 
gegen die Ungarn und Venetianer und führte nad) 
des Baterd Tode mit feinem Bruder Friedrich dem 
Weiſen die Regierung bis zu 236 Mai 
1525). unächft unterdrüdte J. energiih den 
Bauerntrieg und ficherte die Reformation in dem 
Kurgebiet. Der kath. Reaktion gegenüber verband 
er ſich 1526 zu Gotha und Torgau mit Philipp von 
Helfen und Tehte mit diefem in Speyer den dem 
Evangelium günftigen Reichstagsbeſchluß durd, 
morauf er die folgerichtige Durchführung der luth. 
Kirchenordnungen in jeinem Lande begann. In den 

ckſchen Händeln —— er 1528 den kriegeriſchen 

ifer Philipps, trat aber 1629 auf dem zweiten 
Reichstage in Speyer neben dieſem um ſo entſchloſ⸗ 
ſener auf und behauptete auf dem Augsburger 
eichstage (1530) gegen das perſönliche Andrängen 
des Kaiſers feine prot. Haltung. Damals erwarb 
er fih den Namen des Beftändigen. Unter feiner 
Mitwirtung und Führung fam 1530 der Schmale: 
taldiſche Bund zu Stande. J. ftarb 16. Aug. 1532. 
obann Friedrich der Großmütige, Kur: 
fürſt von Sadhjen (1532—47), Sohn Johanna des 
Beitändigen, geb. 30. Juni 1503 zu Torgau, re: 
gierte nach des Vaters Tode (Aug. 1532) in ftreng 
prot. Sinne, nab außen ald führender Fürſt den 
Echmaltaldifen Bund vertretend, nad) innen durch 
Bifitationen, Kirhenorbnungen, Pflege der Witten: 
bergerliniverfitätu..m. dielandesfirheausbauend. 
1535 erbielt er zu Wien die eg Be Kur: 
würde. Die Ausbreitung des evang. Geiftes in 
Nieder: und Dberbeutichland, die Verjagung des 
Ratbolitenführers Herzog Heinrih von Brauns 
ſchweig 1542 und feine Gefangennehmung 1545 
drängten Karl V. dahin, 1546 kriegeriſch geoen den 
Schmaltaldifhen Bund einzujhreiten. Der nuns 
mebr vom Raifer geäctete J. F. führte mit Bhilipp 
von Heflen das Bundesbeer an der obern Donau, 
dem indes Karl V. dur geichidte Bewegungen zu 
begegnen wußte. Infolge des Einfalls de Herzogs 
Morig in fein Stammland eilte %. F. im November 
bortbin zurüd, trieb den Herzog über das Er 
ebirge, erlag aber 24. April 1547 auf der Lochauer 
eide hinter Mübhlberg a. €. den vereinigten 
Truppen des Kaiſers und des Herzogs und wurde 
gefangen. Der Hur beraubt, zum Tode als Hebell 
verurteilt, erlaufte ſich J. F. dur die Mitten: 
berger Kapitulation, 19. Mai 1547, das Leben, 
blieb aber Karls Gefangener, bis die Empörung des 
Kurfürften Morig den Kaifer bewog, I. 5. zu ent: 
lafien. Im Sept. 1552 heimgekehrt, beitrebte er ſich 
vergebens, die Kur wiederzuerlangen, und mußte 
fi mit der Ruücgabe der Umter Altenburg und Neu: 
ftabt im Naumburger Vertrag 24. Febr. 1554 be: 
nnügen. Er ftarb 3. März 1554, nachdem er noch 
1553 von feinem Bruder re Ernft die Pflege 
Coburg geerbt hatte, zu Jena, dem Hauptfige der vor 
Morig geretteten Erneitinishen Lande. Sein Dent: 
mal zu Jena (von Drake) wurde 1858 enthüllt. — Bal. 
Rogge, 3. F. Kurfürft von Sadjen (Halle 1902). 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Uuſl. MR. IX. 
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Johaun Friedrich IL. oder der Mittlere, 
Herzog zu Sachſen, ältefter Sohn Joh. Friedr. 
des Srohmitigen geb. 8. Yan. 1529, hatte fi nad 
der Schlacht bei Müplberg nad Gotha gerettet und 
übernahm fodann mit feinem Bruder Johann Wil: 

elm (f. d.), zugleich im Namen des noch unmündigen 

ruders Johann Friedrich IIL. (geb. 17. Jan. 
1537), die Verwaltung des zufolge der Mitten: 
berger Kapitulation der Erneftinifhen Linie zuge: 
teilten Qänderteild. Durch feinen Vater veranlaßt, 
ftiftete er 1547 die Univerfität Jena, die er aber erft 
1558 einweiben konnte. Nach dem Tode des Vaters 
follten zufolge teſtamentariſcher Anordnung die brei 
Eöhne gemeinschaftlich regieren, doch ſchon ım März 
1557 überließen die beiden jüngern dem ältern 
Bruder die Negierung auf beitimmte Zeit allein. 
Nach dem kinderlofen Ableben Johann Terz 
1565 teilten die beiden Brüder die Yande in den 
weimar. und gothaijchen Teil, von denen der erjte 
dem jüngern, der andere dem ältern Bruder auf 
drei jahre eingeräumt wurde. J. F. mijchte fich in 
den von Flacius (f. d.) gegen die Wittenberger 
eführten theol. Streit; verhängnisvoll war feine 

arteinahme für Wilhelm von Grumbad) (f. d.), 
der 1563 in die Acht erklärt wurde. Da J. F. nicht 
bewogen werben tonnte, dem Beächteten und deſſen 
Anhängern feinen fernern Schuß zu verfanen, ſo 
ertlärte der Haifer ihn felbit 1566 in die Acht und 
ließ 1567 feine Untertbanen an feinen Bruder Yor 
bann Wilhelm mweifen, morauf Kurfürft Auguft von 
Sadjen, — mit der Vollziehung der 
Acht, 13. April 1567 das feſte Schloß Grimmen⸗ 
ftein bei Gotha durch Kapitulation einnahm. J. F 
wurde gefangen zuerſt nach Dresden, dann nach 
Wien und hierauf zu ewigem eg nad 
Wieneriſch⸗Neuſtadt gebracht, — ihm 1572 ſeine 
Gemahlin Eliſabeth, die Tochter Friedrichs IIL. von 
der Pfalz, folgte, die dafelbit 8. Febr. 1594 ftarb. 
N . jelbft, während des Türtenfrieges 1595 nah 

bloß Steier in Oberöfterreich gebracht, ftarb bier 
infolge eines Falles 9. Mai 1595. — Val. Bed, 

. 5. der Mittlere, Herzog zu Sachſen (2 Bpe., 
Meim. 1858); derf., Geſchichte des gothaiſchen 
Landes, Bd. 1 (Gotha 1868) ; Ortloff, Geſchichte der 
Grumbahihen Händel (4 Bde., Jena 1868— 70) ; 
Berbig, Die Gefangenjhaft 3. F.8 (Gotha 1898). 

Johann Wilhelm, Herzog zu Sachſen, geb. 
11. Marz 1530 in Torgau al zweiter Sohn ve 
bann Friedrichs des Großmütigen, regierte Jeit 
1554 mit feinem Bruder Johann Friedrich IL (f. d.) 
gemeinfam und kämpfte 1557—58 für Heinrid I. 
von Frankreich. Bei der Teilung mit feinem Bruder 
1565 erbielt er die fränt. Landesteile und nahm 
— Sitz in Coburg. Er half die Acht an ſeinem 

ruder vollſtrecken und erhielt vom Kaiſer deſſen 
Länder zugeſprochen. J. W. ftarb 2. März 1573 
zu Weimar. . 

Johann Georg J., Kurfürft von Sachſen 
(1611—56), Sohn des Kurfürsten Ehriftian I., geb. 
5. März 1585, folgte 23. Juni 1611 feinem Bruder 
Ehriftian IL. Er nahm jeit 1607 an der Regierung 
teil und vermäblte fich in vemjelben Sabre in zweiter 
Ehe mit der Tochter des Herzogs Albrecht Friedrich 
von Preußen, Magdalene Sibylle. Im Dreißig: 
jährigen Kriege jpielte der der Jagdluſt und dem 

runt unmäßig ergebene Fürft durch fein unent 
ſchiedenes Benehmen die übelfte Rolle. Durch den 
Hofprediger Hot von Hoönegg, der ganz im diterr. 
Sinne handelte, beraten, eferfüchtig auf die neu 
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ewonnene Mactitellung des calviniihen Kur 
irften von der Pfalz in Böhmen, dem er für bie 
umfänglichen böhm. Lehnsſtücke innerhalb Sachſens 
verpflichtet geweſen wäre, jchloß er ſich 1620 dem 
Kaifer Ferdinand IL. an, unterwarf diefem die Laus 
figen, die ihm ſchon vorläufig ala Pfand zugeſichert 
waren, und 1621 aud Schlefien. Unzufrieden * 
der Uchtung Friedrichs V. von der Pfalz, der ber: 
tragung der Kurwürbe an Marimilian von Bayern, 
des fortwährenden Eingreifens der Habsburger in 
den Zaufigen und der Relatholiſierungsverſuche in 
Böhmen und Sclefien, begann er dann ſich vom 
Kaiſer abzuwenden. urch den Brandenburger 
Hans Georg von Arnim geleitet, brachte er im 
Febr. 1631 einen Bund der prot. Stände zu Leipzig 
zufammen, der ihnen eine jelbftändige Stellung 
zroifchen Schweden und Habsburg ſichern ſollte, 
aber endlich nur zum Anſchluß Sad end an Guftav 
Adolf führte (Sept. 1631). Infolgedeſſen nahm 
das neu gebildete ad. Heer unter der Führung des 
Kurfürften an der Schlacht von Breitenfeld teil und 
befeßte dann im geheimen Einverftändnis mit 
Wallenftein Böhmen. Indeſſen loderten ſich die 
Beziehungen Sachſens zu den Schweden nad dem 
Tode Guſtav Adolis, und nah langen Verband: 
lungen, die namentlih Arnim führte, trieb endlich 
der Sieg der Raijerlihen bei —— im Sept. 
1634 den Kurfürften auf die Seite Habsburgs. Im 
—** von Prag, 30. Mai 1635, erhielt er die 
aufigen als erbliches Leben der böhm. Krone. 
Nahdem der Kurfürft 6. Dt. 1635 an Schweden 
den ſtrieg erllärt hatte, wurde fein Land von den 
—— furchtbar heimgeſucht, bis er ſich mit 
Schweden 27. Aug. 1645 zu Köpihenbrova bei 
Dresden zu einem Waffenftillitande vereinigte. Im 
BWeitfälifchen Frieden ward er im Befiß der Yaufigen 
fowie der Bistümer Meißen, Merfeburg und Naum: 
burg beftätigt, das Erzbistum Magdeburg aber 
nur auf die Yebenszeit des Adminiftrators, feines 
Sohnes Auguft, ihm überlafien, nad deſſen Tode 
1680) ed an Brandenburg fiel. Er jtarb 8, Oft. 1656. 
ufolge feines Teftaments entitanden durch feine 
vier Söhne nachſt der Kurlinie noch drei regierende 
Linien: Sachſen-Weißenfels, Sachen: Merjeburg 
und Sachſen⸗Zeitz. — Bol. Strud, 3. G. und Dren⸗ 
ftierna (Strali. 1899). 

Johann Georg IL, Kurfürft von Sachſen 
(1656—80), Sohn des vorigen, ge . 10. Juni 1613, 
fuchte die Koften feiner pruntoollen Regierung, die 
übrigens Dresden zur fhönften unse Refidenz, 
zur Stätte muſilaliſcher und theatralijcher Genie 
und fhöner Kunftiammlungen zu machen begann, 
dur franz. Subfidien und Abhängigkeit von Lud⸗ 
wig XIV. zu deden. Deshalb ließ er 1668—64 die 
Erelution des Mainzer Erzbiſchofs Johann Philipp 
gegen das prot. Erfurt, den alten Zantapfel zwiſchen 

achſen und Mainz, zu und entjagte 1667 dem 
Schutzrecht über die Stadt ganz, nachdem er das 
1664 geichlofjene Bündnis mit Frankreich noch ver: 
ftärft hatte. Die weitern Übergriffe Ludwigs führ— 
ten ihn zwar auf die Seite Kaiſer Leopolds L, jo daß 
1673 ein 1 |. wer gegen Zurenne lämpfte, 
dann aber ſchloß J. G. aus Eiferfucht gegen Brandens 
burg und aus Sehnſucht nad den Eubfidien ſich 
en neue an Ludwig XIV. an, dem er 1679 ganz 
geheim feine Unterftügung bei der Wahl zum röm. 
König zujagte. Gemahlin 9. G.s war ji 1638 
— Sibylla von Brandenburg-Bayreuth, 
die ihm außer ſeinem Nachfolger Johann Georg III. 
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eine Tochter Erbmutbe Sophie fchentte. Er ftarb 
1. Sept. 1680 zu Freiberg. ' 

Johann Georg IH., Kurfürft von Sachſen 
(1680— 91), einziger Sohn des vorigen, geb. 20. Juni 
1647, batte ſchon 1673 ala Anführer eines ſächſ. 
Armeelorps gegen die Franzoſen jeinen kriegeriſchen 
Sinn bewährt und der franz. Bolitit des Vaters 
entgegengewirkt, Nacd des Baterd Tode brach er 
die Beziehungen zu Frankreich alsbald ab und 
Bas fein nah Brandenburgs Vorgang 1682 ge: 

ildetes ftehendes Heer in den Dienft des Kaiſers. 
Im Sept. 1683 trug er mit feinen 10000 Sadjen 
wejentli zur —— Da bei. 1684 ſchloß 
er mit Venedig einen ubjidienvertrag, zufolge 
defien 3000 Mann Sadjen bis 1687 in Morea 
gegen die Türken fochten; auch unterftüßte er 1686 
den Kaifer bei der Eroberung Diend. Bei dem 
Ausbruche des Reichskrieges 1688 war er der erite 
aller deutihen Fürften, der gegen Ludwig XIV. am 
Rhein erſchien; doch mußte er jich bei den mangeln: 
den Streitfräften zunächſt damit begnügen, die 
Grenzen zu deden. 1690 übernahm er das Rom: 
mando ber Reihsarmee, fonnte aber auch jeht nicht 
viel ausrichten. Nachdem er bereits kränlelnd den 
Feldzug von 1691 eröffnet hatte, ftarb er 12. Sept. 
1691 zu Tübingen. 

Johann Georg IV., Kurfürft von Sachſen 
(1691—94), Sohn und Nachfolger des vorigen, geb. 
18. Dt. 1668, wurde ſchon früh von leidenſchaft⸗ 
licher Liebe für Magdalena Sibylle von Neitihüs 
ge, ochter ſeines Gardeoberften, ergriffen. 

ad Antritt der Regierung ſchien er anfangs dem 
polit. Syftem feines Vaters treu bleiben zu wollen 
und trat 1692 mit dem Kurfürſten Friedrich IIL 
von Brandenburg in engere Verbindung. Auf An- 
dringen desjelben mußte er fich 1692 mit der ver: 
witweten Martgräfin von Brandenburg: Ansbadı, 
Eleonore Erbmutbe ler einer geborenen Brin: 
zeſſin von Sadjen : Eifenah, vermählen. d 
darauf aber ſchloß J. ©. ein Bündnis mit dem 
Kaiſer (20. Febr. 1693), der dafür Sibylle von 
Neitihüp zur Neihsgräfin von Rochlitz erhob, unt 
führte ein Hilfstorps an den Rhein. Zwiſtigkeiten 
mit den andern deutſchen Fürften im Lager be 
wogen ibn bald nach Dresden zurüdzugeben, wo er, 
erft 26jährig, wenige Wochen nad) dem Tode jeiner 
Geliebten 27. Aprıl 1694 an den Blattern ftarb. 

Johann, Repomul Maria Yojepb, König von 
Sachſen (1854—73), Bruder und Nachfolger König 
—— Augufts IL, geb. 12. Dez. 1801 als Hangfter 

obn des Prinzen Marimilian von defien erfter Ge: 
mablin, einer Brinzeffin von Parma, machte unter 
guter Anleitun anal, namentlich jurift. 
und altklaſſiſche Studien. Eine Reife nad Jialien 
1821— 28 mit feinem Bruder Clemens, der dort 
ftarb, befeftigte feine Vorliebe für die ital. Littera- 
tur und ii Ye uerſt auf Dante aufmerkjam. 
1828 ließ er die Ü —— der erſten zehn Gejänge 
von Dantes «Hölle» und 1833 die übrigen Gejänge 
der «Hölle», mit einem (Philalethes unterzeich: 
neten) Vorwort und Anmerkungen, zur Privat: 
verteilung druden. Überdies nahm er regen Anteil 
an dem auf feine Anregung 1824 geftifteten Säd: 
fiihen Altertumsverein, deſſen VBorjigender er lange 
Zeit war. Nach Ermählung feines ältern Bruders 
zum Mitregenten übernahm er das Kommando der 
Kommunalgarden, das er viele Jahre hindurch bei» 
behielt. Ferner erhielt er Si und Stimme im Ge 
beimen Rat und, als diejer 1831 aufgelöft wurde, den 
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Vorſitz im Staatdrat, nahm aud ala Mitglied der 
eig Kammer den regften und förberlichiten An: 
teil an der Neugeftaltung Sachſens. Einen Beweis 
feiner erfolgreihen Dante⸗Studien, die fi auf eine 
großartige Dante-Bibliothef ftügten, lieferte er in 
der metrijchen Übertragung der «Divina commedia» 
mit kritifchen und ifo. Erläuterungen (3 Bde., 
Lpz. 1839—49; 2. Aufl. 1865—66 ſowie vier un: 
veränderte Abprüde 1868, 1871, 1877 u. 1891). 

Nahdem er 9. Aug.1854 den Thron beftiegen hatte, 
—— er in den deutſchen An —— die 

undesreformverſuche vom mittelftaa ichen Stand: 

punlt aus, beteiligte fih daher auch lebhaft an den 
Verhandlungen de3 Frankfurter Fürftentages im 
Aug. 1863, vermochte aber den König Wilhelm von 
Preußen, bei dem er pe önlih in Baden-Baden ers 
—83 nicht zur Teilnahme zu bewegen. In der 
| leswig⸗- holſtein. Frage trat er von Anfang an 
ür das Erbrecht Friedrich (VIIL) von Auguiten- 
burg und für deſſen Anerkennung durch den Bundes: 
tag ein, jtellte auch feine Truppen zur Bundes: 
eretution in Holftein (Dez. 1863). Als Preußen 
infolge der Bundestagsfikung vom 14. Juni 1866, 
in weldher Sachſen zu Gunſten des Be Mobili: 
fierungsantrag3 gegen Preußen geitimmt hatte, 
den Bundesvertrag fir gebrochen erklärte und ein 
Heer in Sadjen einrüden ließ, verließ J. 16. Juni 
Dreöben und zog ſich 18. Juni mit der ſächſ. 
Armee über das Erigebirge nad Böhmen zurüd. 
Hier —— er ſich anfangs in Prag auf, ging aber 
—* i nach Wien und nahm ſeinen Aufenthalt in 
Schönbrunn, ſpäter während ber Friedensunter⸗ 
bandlungen mit Preußen in Karlsbad. Als der 
Friede 21. Oft. abgejchloffen war, hielt er 3. Nov. 
— Einzug in Dresden. Seine Prollamation 
vom 26. Dt. und der Befuh, den er 17. Dez. mit 
dem Kronprinzen Albert dem König Wilhelm in 
Berlin abftattete, leiteten da3 neue Bundesverhält— 
nis hoffnungsreich ein. Feſte Bundestreue bewährte 
er vor allem beim Ausbruch des Deutſch-Franzöſi— 
{hen Krieges und bei der MWiederaufrichtung des 
Deutichen Neihs. Für die Gefeßgebung deötelben 
bewährte er bis zulegt das Po air Interejle. 
Gr ftarb 29. Okt. 1873 in Billnig. Ein Reiterftands 
bild (von J. Schilling) wurde ihm 1889 in Dresden 
errichtet. Eine —— feiner «Dichtungen» ver: 
öffentlichte Königin Carola (Lpz. 1902). 

Bermäblt war 5. feit 10. Nov. 1822 mit Amalie 
Augufta (geb. 13. Nov. 1801, geft. 8. Nov. 1877), 
Zodter des Königs —— Sofeb von Bayern 
und Schmweiter der verwitweten Königin Maria von 
Sachſen. Diejer Ehe entiprofien drei Prinzen und 

echs Brinzeffinnen. Sein Nachfolger war fein Sohn 

[bert (f. d., geft. 19. Juni 1902), dem defjen Bruder 
Georg (f. d.) folgte; von deſſen Gefchwiftern lebt noch 
PBrinzejlin Elifabeth, geb. 4. Febr. 1830, vermäblt 
1850 mit Ferdinand, Herzog von Genua (geft.1855), 
1856 in zweiter Ehe mit dem Marcheſe Rapallo 
(geit 1882). — Bal. von Faltenftein, J. König von 

achſen (Dresd. 1878), und desjelben Artikel in 
der «Allgemeinen Deutihen Biographie», Bd. 14; 
beide Arbeiten beruhen teilweife auf handfhriftlichen 
Aufzeihnungen 3.3. 

Johaun Kafimir, Herzog von Sachſen— 
Coburg, geb. 12. Juni 1564 als dritter Sohn 
Herzog Shen Friedrichs IL. zu Sachen, wurde 
nad der Gefangennahme feines Vaters von feiner 
Wutter Elijabeth forgjältig erzogen und übernahm 
1586 mit jeinem Bruder Yohann Ernft die Regie: 
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rung, bis 4. Dez. 1596 die Teilung —758 — in 
der J. K. Coburg, Johann Ernſt Eiſenach er: 
bielt. Im Dreißigjährigen Krie —2 neutral, 
ah fi fpäter an Guſtav Adolf an. Er ſtarb 
16. Juli 1633 


Johann, Herzog von Sahjen:Weimar, geb. 
22. Mai 1570 zu Weimar als Sohn des Herzogs 
. Wilhelm R\ Sadjfen, regierte mit feinem 

der Friedrih Wilhelm gemeintam bis zu deſſen 
Tod 1602 und übernahm dann die Vormundſchaft 
über die Söhne desselben und die Regierung bes 
weimar. Landesanteild. Er that viel für Schule und 
Kirche, ftarb aber ſchon 31. Oft. 1605. 

Johann Ernft, HerzogvonSahjens Weimar 
(1605—26), ältefter Sohn des vorigen, geb. 21. Febt. 
1594 zu Altenburg, folgte 1605 jeinem Bater un: 
ter ber Bormundfchaft der Kurfürſten Ehriftian II. 
und Johann Georg I. von Sadjen und übernahm 
1615 die Regierung urß Er trat in die Dienſte 
Friedrichs V. von der Pfalz, ſpäter in die —— 
von Dänemark, unterwarf 1626 faſt ganz Schleſien, 
wurde dann von Wallenſtein hart erg ſchlug 
ſich aber nad Ungarn durch, wo er 14. Dez. 1626 
zu St. Martin plöglich ftarb. 

Fohann Mdolf II., Herzog von Sadjen: 
Weißenfels-Querfurt (1736—46), geb.4. Sept. 
1685, befehligte 1702 am Rhein das Querfurtſche 
Kontingent, trat in befl. Dienfte und zeichnete fid 
bei Hödftädt, Turin und —— aus, morauı 
er 1709 al3 Generalmajor in kurſächſ. Dienfte trat. 
gm Nordiſchen Kriege zeichnete er ſich namentlich vor 

tralfund jowie 1716 in Polen aus, befehligte 1718 
die ſächſ. Hilfstruppen in Ungarn und während 
des poln. Thronfolgelrieged 1733 und 1734 in 

olen, leitete Baer ai mit dem rufl. Feldmarſchall 

tünnich die Belagerung von Danzig und wurde 
1735 kurſächſ. Generalfelodmarfhall und General: 
eldzeugmeifter des Reichs. 1736 gelanote er zur 
egierung, übernahm 1742 den Oberbefehl über 
die ſächſ. * und führte dieſen auch im zweiten 
Schleſiſchen Kriege. 3.4. ftarb 16. Mai 1746 in 
Leipzig; er mar ber lebte Herzog von Sadıjlen: 
MWeipenfelö: Querfurt. — Vgl. Leben und Thaten 
des Herzogs J. A. (Frankf. und Lpz. 1744). 
ohans, genannt Barricida, eigentlih J. 
von Schwaben, geb. 129. Sein Vater Rudel), 
ein Sohn König Audolfs I. von Habsburg, war 
über die dfterr. Stammlinie mit belehnt; feiner 
Mutter Agnes aber, einer böhm. Königätochter, 
war die Grafihaft Kyburg beſonders verjchrieben, 
und ibm nah Wenzelö III. Tode ihre Näherrechte 
auf Böhmen vererbt worden. Als %., zur Boll: 
— herangewachſen, feinen Oheim, König 
lbrecht J. wiederholt um ſein Erbteil bat, ver: 
weigerte dieſer ſogar die Auslieferung Kyburgs. 
Hierüber erbittert, verſchwor ſich J. mit den ober: 
ihwäb. Nittern Walther von Eſchenbach, Rudolf 
von Balm, Rudolf von der Wart, Konrad von 
Tegernfeld u. a., die —— Kräntungen erlitten 
batten, gegen des Königs Leben. Als Albrecht 
1. Mai 1308 bei Windiih über die Neuß gefekt 
war, drängten fi die Verſchworenen an ihn und 
morbeten in auf dem Grund und Boden feines 
Stammguted. Die Verſchworenen entfloben, jeder 
einzeln, J. aber ift verſchollen. Nach einigen foll er 
von Pa st Clemens V. zu Avignon Verzeihung er: 
balten —* und als Yuguftinermönd zu Piſa 
eftorben fein; nad einer zweiten Überlieferung 
ol er bier mit Heinrih VII. 1313 zufammens 
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aetroffen fein und Berzeibung erfleht haben; nad 
einer dritten foll er ald Mönd auf dem Stamm: 
gute Eigen in Weitfalen unerkannt gelebt und 1368 
im Schlofje Ippenburg bei Wittlage oder bei Schloß 
Leden ure — und begraben fein. Kaiſer 
Heinrih VII. ſprach bald nach jeinem Regierung: 
antritt zu Speyer über die Mörder feines Bor: 
gängers die Acht aus. — Val. Müde, Albrecht L 
(Gotba 1866). [König von Dänemarl, 
ohaun T. König von Schweden, ſ. Johann J., 
ohann 1III., König von Schweden (1569 
—92), geb. 1537, war der zweite Sohn Guſtavs I. 
Waſa und vom Bater mit dem ſüdweſtl. Finland 
ausgeitattet worden, während ber ältere Bruder 
Erih XIV. 1560 in Schweden nachfolgte. Zwiſchen 
beiden Brüdern brad offene Feindſchaft aus, als 
fi mit der kath. Katharina aus dem poln. Königs: 
ufe der Jagellonen verheiratete und in näbere Ver: 
indung mit dem 2* von Polen, dem Feinde 
Erichs, trat. Nach Stodholm vorgeladen, lam er 
nicht, wurde zum Tode verurteilt, in Abo 12. Aug. 
1563 gefangen genommen und dann auf dem Schloſſe 
Gripsholm in —— In einer Anwandlun 
von Neue ließ Erich den Bruder (8. Dit. 1567) 
löglich frei, zu feinem Verderben. Denn J. und 
fi jüngerer Bruder Karl von Südermanland er: 
oben bald ofjenen Aufrubr, bemächtigten ſich Stod: 
bolms (29. Sept. 1568), ließen Erich von den Stän- 
den abjegen und zu ewiger Gefangenihaft ver: 
urteilen. An jeiner Statt wurde J. 24. Jan. 1569 
zum Könige gewählt und ficherte fich die Krone 1577 
durd die En Erichs. Der lange Krieg, den 
er mit den zeitweije mit den Polen verbündeten 
Auffen um den Beſiß der livländ. — — zu 
hren hatte, erſchöpfie die Hilfsmittel Schwedens. 
Im Innern herrſchte in der Verwaltung und den 
Finanzen Unordnung. Den Bekehrungsverſuchen 
des Jeſuiten Antonio Poſſevino kam 5 weit ent: 
gegen, dab man an feinen heimlichen Übertritt 
glaubte. Als jedoch der Bapft die Bedingungen, 
die %. für fein öffentliches Belenntnis zum Katho— 
licismus ftellte, nicht annahm, lentte er wieder ein, 
und 1580 verließen die Jeſuiten das Land. 1587 ge: 
lang es %., feinem Sohne Sigiömund die poln. 
Krone zu verihaffen. J. ftarb 17. Nov. 1592. — 
Bol. Hildebrand, Johan III. och Europas katoliska 
makter 1568—80 (Upjala 1898). 

Johann Gafton de’ Mevdici, lehter Groß: 
og von Toscana, ſ. Medici, Johann Bafton de’. 
ohann George, Chevalier deSare, ſächſ. 

de marſchall, natürlicher Sohn Augufts des Star: 
en von Urjula Katharina Qubomirjla, der Gemablin 
des poln. Rronoberfammerberrn Fürften Lubomirfki, 
neborenen von Bodum, die, kurz nad der Geburt 
dieſes Sohnes vom Kaiſer zur Reihsfürftin erhoben, 
1722 ſich mit Prinz Friedrih Ludwig von Württem: 
—— und 4. Juli 1744 ſtarb. Ihr Sohn, 
21. Aug. 1704 geboren, wurde zunächſt in Rom von 
den Jejuiten für den geijtlihen Stand erzogen und 
trat in den Maltejerorden ein, trat aber 1729 in 
ſächſ. Kriegsdienſte und machte in diefen, nachdem 
er 1732 feinen Stiefvater nad Gorfica begleitet batte, 
junädjit den poln. ——— und den Türken⸗ 
trieg von 1737 mit; fpäter fommandierte er in ven 
Schleſiſchen Kriegen unter feinem Halbbruder, dem 
Grafen Rutomjli. Im Beginn des Siebenjährigen 
Krieges geriet er mit den ſächſ. Truppen in preuß. 
Gefangenſchaft, N o daß er während der ganzen übri: 
gen Douer desjelhen untbätig fein mußte. Nach der 
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Beendigung übernahm er 30. März 1762 ala eint: 
mweiliger Befehlahaber der Armee deren Wiederber: 
ftellung und wurde 25. Juli zum Feldmarſchall, Di 
reftor des Geb. Kriegsratstollegiums und Gouver 
neur von Dresden ernannt, legte aber 30. Yan. 1770 
alle feine Würden nieder und ftarb 25. Febr. 1774 
als letzter ſächſ. Feldmarihall. — Bol. OByrn, 
J. G. Ebevalier de Sare (Dresd. 1776). 

Johanu Ciudad (Johannes von Gott), i. 
Barmberzige Brübder. [ventura. 

Johaun von Fidenza (Braune). ſ. Bona- 

Kohann von Leiden, eigentlich 
Beuteldzoon, Bodelfon, aub Bodold ae 
nannt, führer der Miedertäufer (f. d.) in Vlüniter, 
wurde um 1510 zu Leiden geboren und ließ fich dort 
nad feinen Wanderjahren ald Schneider nieder. 
Bon ber Lehre der Wiedertäufer ergriffen, wurde er 
einer ihrer eifrigften und begabteiten Wanderpro- 

eten. So kam er mit Yan Matthys 1533 nad 

ünfter, unterftüßte diefen bei feinem Betebrungs: 
werk und ward, ald Matthys 1534 fiel, dejien Nac 
folger. J. richtete nun —* zum Konigreich 
ion ein, bildete die Geſetzgebung nad den the» 
—3 — Anſchauungen des Alten Teſtaments und 
ließ ih zum König von Zion ausrufen. Er führte 
die Bielmeiberei ein, ſchwelgte in Lippigleit und 
tönigl. Pracht und machte die Stabt zum Schau: 
las zabllojer religiös-fanatifher und grobſinn 
icher bag rgpilug vr Nahdem im Juni 1535 
Münfter dur den pe erobert war, wurde J 
23. Jan. 1536 unter furdtbaren Martern binge 
richtet und En Körper in einem eifernen Kafig am 
Qurme der Lambertilirche aufgebängt. Damer: 
lings «König von Sion» find die Schidjale Js 
36 behandelt. — Vgl. Cornelius, Geſchichte des 
munſteriſchen Auftuhrs (2 Bde., Lpz. 1855—60); 
Haſe, Neue Propheten (3. Aufl., ebd. 1893); Ludw 
Keller, Gejhichte der Wiedertäufer (Münft. 1880); 
Detmer, J. von Leiden (ebd. 1903). 
STohann von Ligne, f. Arenberg. 
Johan von Nepomul, f. Nepomul. 
ohann von Speyer, der erite Buchoruder 
Venedigd. Sein Gritlingsbrud waren 1469 die 
«Epistolae ad familiares» des Cicero, dem vor Ab: 
lauf von vier Monaten eine 2. Ausgabe, jede zu 
300 Eremplaren, folgte. Im September desjelben 
Jahres erbielt er vom Senat ein Privilegium für 
den ausſchließlichen Drud und Verkauf von Büchern 
in Venedig auf fünf Jahre, ftarb aber ſchon 1470 
über dem Drud von Auguſtinus' «De civitate 
dei». Diejer wurde von feinem Bruder Wendelin 
endelinus Spirensis) beenbigt, der (mit andern 
ypen) auch weiter brudte, eine kurze Zeit (1472— 
73) in Verbindung mit Johann von Köln. Der 
Studienrihtung in Jtalien entſprechend betreffen 
feine Drude, die noch beute jehr geibäßt werden, 
bauptjädhlic lat. Klajjiter und Humaniften, aber 
auch nationakital. Schriften von Dante, arca 
u. a. Jenes Drudyrivileg wurbe auf delin 
nicht übe en. Seine Thätigleit erliicht mit dem 
. 1477. — Bol. Bellegrini, Della prima origine 
ella stampa in Venezia (1794). 

Johann von Wejel, VBorreformator, eigentlich 
Jobannes Ruchrath, geb. im erften Viertel des 
15. Jahrh. in Oberwejel, war um 1450 Brofefjor 
in Erfurt, fpäter Prediger am Rhein, wabricheinlic 
in Worms, belämpfte vom Iren Auguſtiniſchen 
Standpunkte ausgehend das Ablaßweſen, das 
Faſtengebot und die Macht der Hierarchie ſowie 
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die kirchliche Transſubſtantiationslehre. Er wurde 
deshalb 1479 von den Mainzer Dominilanern ver 
Hagt, vom one Dietber von Mainz ald Ketzer 
verurteilt und feine Echriften verbrannt. Dem 
Tode auf dem Scheiterhaufen entging er nur durch 
feinen Widerruf im Dom zu Ma N, worauf er in 
ein Klofter geftedt wurbe und bajelbft 1481 ftarb. 
Boni — riften haben ſich einzig die beiden «De 
indulgentiis» und «De potestate ecclesiastica» er: 
balten (hg. von Wald in feinen «Monumenta medii 
aevi», Hött. 1757). — Val. Ullmann, Reformatoren 
vor der Reformation (2. Aufl., Bd. 1, Gotha 1866). 
Johanma, der 127. Blanetoid, 
ohauna, eine der Comoren (f. d.). 
ohanna, die Bäpitin (Frau Juttey, ſoll nach 
der Sage zwiſchen Leo IV. (geit. 855) und Vene: 
ditt IIL (geit. 858) ald Johann VII. den Stubl 
Petri innegehabt haben. Als Tochter eines engl. 
Miffionars in Dainz oder in Ingelheim geboren, 
fol jie in Fulda mit einem Mönd ein vertrautes 
Berbältnis unterhalten haben und mit diejem in 
Mannstleidern nad Athen geflohen fein. Bon dort 
unter dem Namen Johannes Anglicus nah Rom 
gelommen, wurde fie der Sage nad) zuerft Notar der 
Kurie, ſpäter Kardinal, endlich Papſt, bis fie bei einer 
Prozeſſion entbunden wurde und jtarb. Dies fei der 
Grund zur Einführung der sella stercoraria, die, 
um das Geſchlecht des Papſtes vor feiner Ordina— 
tion zu prüfen, thatſächlich feit Mitte des 11. Jahrh. 
bis auf Leo X. benugt wurde. Diefe zuerſt bei Ste: 
pban von Bourbon, einem franz. Dominilaner (geit. 
1261), aufgezeichnete, dann durd die Ehronil 
Martins von Zroppau allgemein verbreitete Sage 
wurde zuerit von dem Neformierten Blondel («Jo- 
anna papissa», 1657) als unbiftorisch bezeichnet. 
Sie ſcheint entitanden zu fein ala Verhöhnung des 
Weiberregiments unter Johann X. bis XIL (914— 
964). Poetiſch verwertet wurde fie von Schernbert 
(«Ein jhön Spiel von fraw Jutten», 1480, gedrudt 
Eisleb. 1565, und von Achim von Arnim im 19. Bde. 
feiner «Sämtlihen Werte», 22 Bde., Berl, 1863 
—56). — Vol. Döllinger, Die Papſt-Fabeln des 
Mittelalters (2. Aufl., Stuttg. 1890). 
ohaunag die apnuenigs, Königin von 
Sajtilien, geb. 1479 in Toledo ald Tochter Fer: 
dinands des Katholiihen von Aragonien und der 
Yabella von Eaitilien, wurde 1496 mit Philipp 
dem Schönen, dem Sobne Kaiſer Darimilians L., 
vermäblt. Dur den Tod ihrer ältern Geſchwiſter 
wurde fie die alleinige Erbin der ipan. Reiche und 
beitieg nad dem Ableben ihrer Dlutter 1504 den 
Thron von Gaftilien. Die Trauer um den Tod 
ihres Gemahls (1506) rief eine unheilbare Geiſtes— 
trankheit bei ihr hervor; fie verbrachte den Reſt 
ihres Lebens in dem Schlojje von Tordefillas, mo 
fie 1554 ftarb. Sie ift die Mutter der Kaiſer Karl V. 
und Ferdinand I. — Dal. Villa, La reina dona 
Juana la loca (Madr. 1892). 
Johanna (Jane) Seymour, dritte Gemahlin 
Heinrichs VII. von England, j. Seymour. 
Iohanua, Königin von Frankreich, geb. 
1270, Grbtochter Heinrichs I. von Navarra, mußte 
in früher Jugend mit ihrer Mutter nach Frankreich 
fliehen und wurde 1284 von Philipp III. mit feinem 
Thronfolger, dem fpätern Philipp IV. dem Schönen, 
vermäblt, wodurch Navarra an Frankreich kam. 
3. ftarb 1305 in Vincennes. 
ohauna, Königin von Hd ‚®emablin 
Ludwigs XIL., geb. 1464 ala Tochter Ludwigs XI., 
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wurde, obwohl fie von abftoßender Häßlichkeit war, 
dem erftern, damals noch Herzog von Orleans, von 
ihrem Bater aufgedrungen. Sie war eine treue 
Gemahlin und befreite ihren Gatten durch ihre Für: 
bitte bei ihrem Bruder, König Karl VILL, aus lan: 
er Haft, die fie freiwillig geteilt hatte. Trosdem 
ieß fih Ludwig, als er 1498 auf den Thron ge: 
fommen war, nod in demjelben Jahr durch Bapft 
Alerander VI. von J. ſcheiden, um 1499 die Witwe 
eines Vorgängers Anna von Bretagne, zu heiraten. 
. 308 fih nad Bourges zurüd, wo fie 1501 den 
ben der Annunciaten (f. d.) jtiftete. Sie ftarb 
1504 und wurde von Benebilt XIV. 1743 jelig ge: 
ſprochen. varra, ſ. Albret. 
ohanna von Albret, Königin von Na: 
obhanna J., Königin von Neapel (1343—82), 
geb. 1316, Tochter des 1328 geitorbenen Karl von 
njou, folgte ihrem Großvater Robert in ber Re: 
gierung. Nachdem fie den ihr von lebterm aufge: 
drungenen Gatten, ihren Better Andreas von Un: 
arn, im Sept. 1345 hatte erbrofjeln lafjen, heiratete 
de im Aug. 1346 Ludwig von Tarent, mußte aber mit 
diefem 1347 vor Ludwig J. von Ungarn nad) der 
Provence flühten. Da jebod die Ungarn, die ſich 
ſchon unter Andreas verhaßt gemacht hatten, aufs 
neue mit den Neapolitanern in Konflikt famen, und 
diefe fih nach dem Abzug Ludwigs IL. erhoben, konnte 
N 1352 nad Neapel zurüdtebren, unterftügt von 
apſt Glemens VI., den fie durch die Abtretung von 
Avignon gewonnen hatte. Nun wurde ein glänzen 
der Hofbalt en: während das Bolt verarmte, 
Um das unrubige Land im Frieden zu erhalten, 
juchte fie an Jakob von Mallorca eine Stüße zu ge 
winnen, mit weldyem fie fih nah dem Tode Lud⸗ 
wigs von Zarent (1362) vermählte, während je ⸗ 
gleich ihrem Better Karl von Durazzo ihre ice 


ur Gattin gab und ihm die Erbfolge —913 
Jalkob, hierüber mißvergnügt, zog ſich nach Mallorca 


zurüd, und als J. nad ſeinem Tode eine vierte 
Ghe mit dem Gondottiere Otto von Braunjchweig 
einging, erhob ſich Karl von Durazzo, unterftügt 
von Papit Urban VI, gegen %., für melde fid 
Glemens VII. erklärte, Sie wurde gefangen ge 
nommen und 22. Mai 1882 zu Muro erbrofielt, 
ebe Ludwig I. von Anjou, den fie zum Erben ein: 
gejegt und Glemens VII. gekrönt hatte, eintraf. — 
Vgl. Erivelli, Della prima e della seconda Gio- 
vanna, regine di Napoli (Padua 1832); Battaglia, 
Giovanna I*, regina di Napoli (ebd. 1835); Ellet, 
Scenes in the life of Joanna of Sicily (Lond. 1840). 
Johauna II., KöniginvonNeapel (1414—35), 
Tochter Karls III. von Durazjo, geb. 1371, folgte 
ihrem Bruder Wladijlam in der Negierung. Durd 
ihre Liebſchaften und Launen zerrüttete jie das Reich 
any und gar. In eriter & (1389) war fie mit 
Milbeln von Oſterreich, in zweiter (1415) mit Jalob 
von Bourbon verbeiratet. Diefer ließ 3.3 erften 
Liebhaber, Bandoljo Alopo, hinrichten und feste fie 
jelbit ing Gefängnis; als fie jedoch 1416 durch ihre 
Untertbanen befreit wurde, warf fie ihren Gemahl 
in den Sterler, der nadı Frankreich in ein Klofter 
entlam und fie ihrem zweiten Geliebten Gianni Ca: 
raccioli (j. d.) überließ. Ludwig LI. von Anjou fuchte 
nun, geitüßt auf den Unmwillen Neapelö über 3.8 
Leben und Kegiment, feine Anjprüche auf das Kb: 
ie eltend zu machen. Allein $. rief gegen ihn 
Alfons V. von Aragonten ins Land und adoptierte 
diejen 1421. Nachdem Ludwig von Alfons zurüdge: 
drängt worden war, am es zwiſchen J. und Alfons 
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zum Swift. J. ftieß Darauf das Alfons puoef rochene 
Erbrecht um und adoptierte Ludwig; als dieſer 1433 
ag ernannte fie feinen Bruder Rene zum Erben. 
eboh Rene zur Zeit von 3.8 Tod, 2, Febr. 
1435, ſich in der Gefangenihaft des Herzogs von 
Burgund befand, fo konnte jest Alfons V. von Si⸗ 
cilien aus das Feftland r die — —— gewin⸗ 
nen. — Bgl. Erivelli, Della prima e della seconda 
Giovanna, regine di Napoli (Babua 1832). 

Johann: Albrechtöhöhe, Regierungsitation 
im deutſchen Schußgebiet Kamerun, auf der höchſten 
Erbebung am El (1901) 4 Deutſche; 
einheimilche Bevölterung Balineger; landivirtigaft: 
liche Verſuchsſtation. 

ze... der Täufer, nad der ewang. Er: 
äblung der Sohn des —* rieſters Zacharias und 
* attin Eliſabeth. trat, nach der Zeit⸗ 

immung im Evangelium des Lulas im 15. Jahre 
der Degiecn des Kaiferd Tiberius (29 n. Ebr.), 
in ber üfte Suda als Bußprediger und Verkun⸗ 
diger des nahen Anbruchs des Meifiasreichs auf. 
Der Taufe, die er ald Symbol der Reinigung von 
den Sünden im Jorban vollzog, bat ſich auch Jeſus 
unterworfen, bei welcher Gelegenheit nad} der ältern 
Evangelienüberlieferung der Geiſt Gottes auf Jeſum 
berablam und eine Stimme vom Himmel ihn ala 
den Sohn Gottes beurfundete. Sämtlihe Evan: 
elien ſehen voraus, daß I. Jeſum ald den Mef: 

8 prophetiſch ertannt habe. Die ältern Evan: 
gelien laſſen den Täufer fpäter an Jeſu Beruf wie 
der zweifelhaft werben und bei leßterm durch Ab» 
gan anfragen, ob er wirklich der Meifias ſei. 

je Anfrage joll aus dem Gefängnis heraus ge: 
iheben fein, in das Herodes Antipas den unbe: 
quemen Bußprediger geworfen batte und wo er ent: 
uptet wurde, nad ben Evangelien, weil er den 
titen wegen der unerlaubten Verbindung mit 
odiad, der Gemahlin feines Halbbruders He 
codes (in den —— fälſchlich Philippus ge— 
nannt), zur Rede ſtellte, nach Joſephus überhaupt 
aus Furcht vor dem ſteigenden Einfluſſe des J. auf 
die Vollsmaſſen. 

In der chriſtl. Kirche iſt dem J. nach Job. 3, so 
der Tag der Sommerſonnenwende oder der 24. Juni 
als Selttag geweiht. Doc wird das Johannis: 
jet in den meiften Ländern nicht mehr firchlich ge 
eiert. (S. Jobannisfeuer.) Um jo größere Bedeu: 
tung bat dasſelbe bei den yreimaurern erlangt, die 
an dieſem Tage ihr höchſtes Jahresfeſt zu begeben 
pflegen, weil g in England früber ald Schußpatron 
der Bauleute galt. Die kath. Kirche bat außerdem 
den 29. Aug. dem Gedädtnifje der Entbauptung 
des Täufers —— 

ohannes der Evangeliſt, d. h. nad der 
lirchlichen Überlieferung der Verfaſſer des vierten 
Evangeliums, war einer der zwölf Jünger Jeſu 
und der Sohn des Zebedäus, eines Fiſchers am 
Galildiſchen See. Er betrieb bis zu feiner Berufung 
durch —* das Gewerbe ſeines Vaters. Nach der 
Alteſten Tradition bildete er mit ſeinem Bruder 
Jakobus und Simon Petrus gewiſſermaßen den 
engern Ausſchuß des Jungerkollegiums und wird 
als ein eifriger ungeftümer Anhänger Jeſu geicil: 
dert. In der Urgemeinde zu Jeruſalem erſcheint er 
mit Petrus und Jalobus, dem Bruder des Herrn, 
ala eine der Säulen des Audencriftentums, denen 
Paulus mübjam die Anerkennung feiner Heiden: 
miffion abringen mußte, Die fpätere Sage ent: 
wirft dagegen unter dem Einfluſſe des nah ihm 
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benannten Evangeliums ein weſentlich anderes 
Bild von ihm. Hiernach wird er als der fanite, 
faft weiblich:zarte Lieblingsjünger Jeſu geihildert, 
als der Vertraute feiner Dönften ®ebeimnifje, der 
«an des Meiſters Bufen lag». Die alte Erwartung, 
daß J. die Wiederkunft Jeſu noch erleben werde, 
rägte ſich fpäter in der Sage aus, daß er nicht 
fe en könne, fondern in der Verborgenbeit dem 
nbruch des eg Tags entgenenihlum: 
mere. Die gewöhnliche Überlieferung läßt ihn we: 
nigjten® alle andern Apoftel überleben, in feinen 
pätern Lebensjahren in Epbefus weilen und body: 
tagt dort erft unter Trajanus fterben, was jedoch 
neuerdings von verfchiedenen Seiten beitritten und 
ald Verwechſelung mit dem Presbyter J. erklärt 
worden ift. Andere Sagen berichten von feiner 
Verbannung unter Domitianus nah Patmos une 
von feinem Märtyrertum in Rom. Cine Zujam: 
menfaflung ber ältern Legenden über J. entbalten 
die in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. entitande- 
nen Acta Johannis; außerdem eriftiert noch eine 
fpätere weit umfangreichere Legende über ihn unter 
dem Namen des Prochoros, der fein Schüler und 
Neifebegleiter geweſen jein ſoll. Sein Feſttag in 
der kath. Kirche ift der 27. Dez., fein Sumbol der 
Adler; er jelbft wird abgebildet ald Jüngling mit 
mäpdcenbaften Zügen, öfterd mit einem Kelch in 
der Hand, aus dem eine Schlange emporiteigt. 
Die zwieipältige Tradition des kirchlichen Alter: 
tum über ihn * auch die Kritik der unter ſeinem 
Namen überlieferten Schriften des Neuen Teita: 
ments außerordentlich erſchwert. Daß der Ber: 
fafier ver Offenbarung des J. oder der Apota- 
lypſe nicht zugleich das Evangelium und die Briefe 
des J. aeichrieben * könne, iſt unzweifelhaft: 
nicht bloß der ſtiliſtiſche Charalter, ſondern auch 
der ganze Gedankenkreis und Standpuntlt iſt dort 
ein völlig anderer als hier. Während nun aber bie 
Schleiermacherſche Schule die Apolalypſe dem Evan: 
gelium opferte, hat bie neuere Kritil dargethan, das 
die erſtere jedenfalls größere Verwandtſchaft mit dem 
urſprunglich überlieferten Charalter des Apoſtels J. 
babe als das Evangelium. Über die Offenbarung 
des %. ſ. Apolalypſe. 
Während der Stanbpunft der Apokalypſe der des 
firengen Judendriftentums ift, zeigt da® Evan: 
gelium des J. das Gepräge einer Sehr viel weiter 
vorgejchrittenen Entwidlung. Die heidn. Weit er: 
— nicht mehr als der Sik der antichriſtl. Macht, 
ondern als die Pflanzftätte ded von den Juden 
verworfenen Glaubens an je Die alübende 
Meffiaderwartung des Apolalyptikers mit ibren 
—— echt jud. Zulunftsgemälven bat der Ber: 
ündigung eines rein geiftigen Kommens Jeſu 
Ehrifti Pla gemadt, und währen das Judentum 
für den ann er jhon als eine ihm innerlich fremd 
gewordene Erſcheinung in der Vergangenheit liegt, 
wendet er jtatt der Meſſiasidee vielmehr die pbilof. 
ee bed «göttliben Logos», ded «göttlichen 
&böpfermorted» und Dffenbarungdmwillens auf 
Ebriftum an, um das Nätjel feiner perjönlidhen 
Griheinung und das rein geiftige und univerjelle 
Weſen des Ehriftentums zu ertlären. Die geſchicht⸗ 
lihe Darftellung dient hierbei nur zur durdhfichtigen 
Hülle des Gedantens, daß der ewige, in Ehriftus 
fleiihgewordene Logos als das Leben und das Lit 
der Menſchen erſchienen fei, um im Kampfe mit der 
—— und dem aus der Finſternis geborenen 
nglauben der Juden feine ewige Herrlichleit allen 
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offenbar zu maden, die aus Gott geboren find, fie 
als ihm wahlverwandt aus der Welt an fich zu 
ziehen und durd Mitteilung der wahren Ertennt: 
nis zu dem ſchon auf Erben beginnenden ewigen 
Leben zu führen. Bon diefem rein iveellen Gefichtd: 
punlte aus ift nicht nur der geſchichtliche Stoff frei 
ausgewählt und geftaltet, fondern meift unter An: 
Mmüpfung an überlieferte Ausſprüche Jeſu eine lange 
Reibe tieffinniger Reden fomponiert; fie bewegen 
ih alle um die ee als des fleiſchgeworde⸗ 
nen Wortes, der der Weg, die Wahrheit und das 
Leben ſei, um feine Herablunft vom Himmel und 
pen Rüdkehr zum Vater, um den Glauben der vom 
ater ihm zum Cigentum gegebenen Jünger und 
um den Unglauben der in der Finfternis bebarren: 
den Welt, um diebevorftebende Sendung des Geiftes, 
der die Seinen in alle Wahrheit leiten, die Welt aber 
2 Unglauben3 überführen werde. Der ganze 
edanfentreiß erinnert an den der Apologeten 
.Apologie) des 2. Jahrh. er der einen, an den des 
oſticismus (j. Gnoſis) derjelben Zeit auf der an: 
dern Seite. Mit diefer innern Eigentümlichleit des 
Buches ftimmt feine fpäte äußere Bezeugung (erit 
feit etwa 140 n. Ebr.) und der gänzlihe Mangel 
eines Einfluſſes desſelben auf die dogmatiſche Ent: 
widlung der Kirche vor dem Ende des 2. Jahrh. 
überein. Die troß des gen Unterſchiedes doch 
wieder unvertennbaren Berührungen mit der Offen: 
barung des J. weiſen nebft andern Momenten auf 
die « Johanneiſche⸗ Kirche Kleinaſiens als die Hei- 
mat dieſes Evangeliums. — Mit dem Evangelium 
peten und fallen aud die drei Johanneiſchen 
tiefe im Neuen Teftament, die nah Stil und 
Gedantengebhalt demjelben nabe verwandt find, 
Namentlich der erfte Brief hat wahrſcheinlich den» 
jelben Berfafier wie das Evangelium, 

Das geſchichtliche Verftänpnis des Evangeliums 
und der Briefe ift erft durch Baur und feine Schü: 
ler, befonders Köftlin, * er und Hilgenfeld, be 
— worden. Vgl. beſonders Köſtlin, Der Lehr: 

griff ded Evangeliumd und der Briefe des %. 
(Berl. 1843); 5. €. Baur, Kritifche Unterjuchungen 
über die lanoniſchen Evangelien (Tub. 1847); Hilgen: 
feld, Das Evangelium und die Briefe J. Halle 1849) 
und Die Evangelien (Lpz. 1854); Scholten, Das 
Evangelium nad J.; aus dem Holländifchen von 

. Lang (Berl. 1867); A. Thoma, Die Genefis des 

obannesevangeliums (ebd. 1882); die Werte über 
das Leben Jeſu von Strauß und Heim; ferner Pflei: 


derer, Das Urchriſtentum (Berl. 1887); D. Hol: 
mann, Das ohannesevangelium (Darmit. 1888); 
Weizfäder, Das apoftolifhe Zeitalter (2. Aufl., 


Freib. i. Br. 1889); H. Holgmann, Handlommentar 

ie Kommentare von Lüde (über dad Evangelium, 
3. Aufl., 2 Tle., Bonn 1840—43, und die Briefe, 
3, Aufl., von Bertbeau, 1856), Baumgarten:Erufiug 

ena 184345), ey (über die Kr 

dtt. 1852—56), Tholud (7. Aufl., Gotba 1857), 
Huther (über die Briefe, 2. Aufl., Gött. 1861), Ewald 
(2Bde., ebd. 1862), De Wette (5. Aufl., von Brüdner, 
1863), ——— Ausg., 3 Bde., Berl. 1867 
— 70), Luthardt (2. Aufl. Münd. 1895), Keil (Lpz. 
1881), Godet (deutih von Reinech und Schmid, 
4. Aufl., Hannov. 1903), H. A. W. Meyer (9. Aufl., 
von B. Weiß, Gött. 1902; Briefe, 6. Aufl., von 
B. Weiß, ebd. 1900); Bugge (über dad Evange⸗ 
lium, deuti von Beitmann, Stuttg. 1894), ferner: 
Th. Bahn, Einleitung in das Neue Teftament, Bo. 2 
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(2. Aufl., Lpz. 1900); Webel, Die Echtheit des Evan; 
geliums Johannis (ebd. 1899) huldigen nod der 
ältern Anſicht; Harnad, Geſchichte ver althriftl. Lit: 
teratur, Bd. 2 (ebd. 1897), u. a. halten für den Ber: 
faſſer des ——— den Presbyter $.; 
Kreyenbühl, Das Evangelium der Wahrheit. Neue 
Loſung der — — Bp.1(Berl.1900), 
den Gnoftiter Menander; Wendt, Das —— 
evangelium. Eine Unterſuchung IH titehun 
und „eine geihichtlihen Wertes (Bött. 1900), hä 
die Reden für echt, die Gefhichtserzählung für uns 
echt. Über die kirchlichen Legenden über I. vgl. Lip: 
— Die apokryphen ———— und Apo⸗ 
tellegenden, Bd. 1 Graunſchw. 1883). j 
Johannes I, Tzimistes, byzant. Kaifer 
(969 — 976), geb. 925 in Hierapolis am Euphrat, 
mar mütterlicherfeit3 ein Verwandter des Kaiſers 
Nitephoros II. Phokas, unter dem er fih in den 
Kriegen gegen die Araber glänzend auszeichnete, 
Dur kräntende Zurüdjekung erbittert, folgte I. 
der Aufforderung der mit ihrem Gemahl zerfallenen 
Kaiferin Theopbano und ermordete mit ihrer Hilfe 
in der Nadıt vom 10. zum 11. Dez. 969 den Kaiſer, 
um dann jelbjt ven Thron zu bejteigen. Bor allem 
wichtig wurde für das Reich die glänzende Abwehr 
des rujl. Großfürften Swijatoflam von Kiew, der 
971 zu Siliftria den Griechen —— die Wieder⸗ 
gewinnung der Donaugrenze für das Byzantiniſche 
Reich und die Wiedereroberung ſyr. und meſo— 
zn. Landſchaften (974 und 975) auf Koſten der 
raber ſudwärts bis Berytos und ojtwärts bis 
Nifibis, Auf Anftiften des Miniſters Bafilius ver: 
giftet, ftarb J. 10. Jan. 976 in Konftantinopel. 
Sohannes IL, Komnmenos, byzant. Kaifer 
(1118—48),, wegen feiner Milde unter dem Beina⸗ 
men Ralojoannes (ver gute Johannes) belannt, 
geb- um 1088 als Bruder der Geſchichtſchreiberin 
nna Romnena fi d.), 1104 mit der (beil.) Irene 
(j. d.) vermählt, folgte 15. Aug. 1118 feinem Bater 
Alerios I. als Raifer. Als tüchtiger — und 
Diplomat — J. den Seldſchulen in Kleinaſien 
einen erheblichen Zeil dieſes Landes wieder ab, ver: 
nichtete am Balkan die Petſchenegen und übte nad) 
Ausgleihung eines gefährlichen Konflittö mit Be: 
nedig (1126) den bedeutenpften Einfluß auf Ungarn 
wie auf die fränt. Staaten in Syrien aus, während 
er zugleich fein Reich, dur den Minifter Axuchos 
unterjtüßt, im Innern tüchtig verwaltete. Raimund 
von Antiohia mußte 1137 fein Lehnsmann werden, 
Unter den Vorbereitungen = einem großen Zuge 
nad Serufalem ftarb 3. 8. April 1143 in Eiltcien 
an einer auf der Jagd erhaltenen Verwundung; 
ihm folgte fein Sohn Manuel. 
Sohannes ILL. Dutas Vatatzes, Kaiſer von 
Nicka und Titularlaifer von Byzanz (1222—55), 
aeb. 1193 in Didymoteihon in Thrazıen, befticg 
ala Schwiegerfohn des Kaiſers Theodoros I. Tas: 
fariß nad) deſſen Tode (1222) ven Thron von Nicka 
und zeichnete ſich als Herricher wie als Heerführer 
aus. Er wurde ſowohl den Lateinern in Kon— 
ftantinopel, wie den griechifchen, auf ben Trümmern 
des alten Byzantiniichen Reichs in Europa empors 
etommenen Machthabern gefährlih, indem er 
et3 den Wiederaufbau des Öyzantinithen Reichs 
im Auge hatte. Er gewann Thrazien und vereinigte 
das Dejpotat der Angeli von Thejjalonid 1246 mit 
dem Reich von Nicäa. Nach dem Tode feiner erften 
Gemahlin, Irene Laskarina (1241), vermäblte ſich 
5%. 1244 mit Anna, der natürlichen Tochter des 
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Raifers Friedrich II. Er ftarb 30. Dit. 1255 zu 
Nymphäon an der Hüfte von Bithynien. 

Johaunes IV, Laskäris, Kaifer von Nicda 
und Titularkaifer von Byzanz (1258—61), Sohn 
des Kaiſers von Nicäa, Sheodoros II., wurde beim 
Tode feines Vaters (24. Dez. 1258) mit 6 Jahren 
auf den Thron erhoben und unter die Bormunbs 
ſchaft von Michael VIIL Paläologos geitellt, der 
ihn 25. Dez. 1261 blenden ließ. Erft Michaels Sohn, 
der Kaiſer Andronikos II., verjöhnte ſich 1289 mit 
ihm. Sein ah iſt nicht belannt. 

Johannes V. Paläoldgos, byzant. Kaiſer 
1341—91), geb. 1330, Sohn des Andronitos ILL., 
olgte feinem Vater 15. Juni 1341, doch führten 
ar en feiner Minderjäbrigteit feine Mutter Anna 
nebit Johannes Kantaluzenos die Negentichaft. 
Letzterer ließ ſich 26. Dit. 1341 jelbft als Johan⸗ 
ne3 VL (j. d.) zum Kaiſer audrufen, fonnte aber 
erft nah längerm Kampfe 1347 feine Anertens 
nung durchjegen. %. wurde mit Helena Kantafus 
zenos, der Tochter jeined Gegners, vermäblt, 
doch geriet er bald wieder mit feinem Schwieger: 
vater in offenen Kampf und nötigte ihn endlich 
Ende Dez. 1354 zur Abdankung. Auch nad Fo: 
bannes’ VI. — wurde der Kampf von 
deſſen Sohn Matthäus bis Ende 1358 fortgeführt. 
Unter J. machten die Türlen große Fortſchritte in 
den europ. Ländern des Byzantiniſchen Reichs und 
eroberten 1361 jelbit Adrianopel, dad Murad I. 
zu feiner Reſidenz ermwäblte, 4 daß J. gezwungen 
war, fih 1370 dem Sultan für tributpflichtig zu 
erllären, um den Reſt feiner europ. Bejigungen 
u erhalten. Am 12, Aug. 1376 wurde von 
einem Sohne, dem ſpätern Andronitos IV., ent: 
u und gefangen genommen; doch gelang es 
ibm, 1379 zu entlommen und fi mit Hilfe des 
Sultans wieder in den Befis der Herricaft zu 
ſehen. Noch einmal wurde er auf kurze Zeit (April 
bis Sept. 1390) von Johannes VII. verdrängt. Er 
itarb 16. Febr. 1391. 

Johannes VI.Rantaluzenos, byzant.Kaifer 
(1341—54), übte ſchon unter Anpronilos II. und LIL 
als Feldherr und Staatdmann großen Einfluß aus 
und übernahm nach Andronitos’ IL. Tode (15. Juni 
1341) die Vormundſchaft über deſſen unmündigen 
Sohn Johannes V. (ſ. d.). Durch Intriguen der 
verwitweten Kaiſerin Anna und des Finanzmini— 
fterd Apolaukos, die ihn zu verdrängen fuchten, 
wurde %. dahin getrieben, die ibm von feinen An: 
bängern angebotene Krone 26. Dt. 1341 anzuneh⸗ 
men. Aber erjt nach einem mehrjährigen verberb: 
lihen Bürgertriege erlangte 9. das Übergewicht 
derart, dad er 8. Febr. 1347 auf 10 Jahre ala 
Alleinberricher anerfannt wurde; dann aber follte 
er dem jungen, 21. Mai 1347 mit feiner Tochter 
Helena vermäblten Johannes V. Anteil an der Re: 
gierung gewähren. Sein feit 1351 völlig mit ibm 
verfeindeter Schwienerfobn überrumpelte ihn Ende 
Dez. 1354 mit genueſ. Hilfe in Konftantinopel und 
nötigte ibn zur Abvantung. J. wurde Mönd im 
Klofter Mangana und fchrieb unter dem Namen 
Chriſtodulos eine apologetiiche Geſchichte feiner 
Zeit (bg. von Schopen, 3 Gbe.. Bonn 1828 — 32). 
Auch verfaßte er einen Kommentar zur Ethik des 
Ariftoteled und jichrieb gegen die Juden, gegen 
Mohammed und den Koran. J. ftarb 15. Juni 
1383 im Peloponnes und wurde zu Mifithra begras 
ben. — Eine von Johannes Komnenos 1699 vers 
ſaßte Lebensbeſchrelbung J.' veröffentlichte Loparev 
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(Peteröb. 1888). Vgl. außerdem Pariſot, Canta- 
cuzene, homme d'état et historien (Par. 1845). 
Johannes VII. Paläolögos, byzant. Raifer 
(1398—1402),Sobn des — Andronilos IV. 
und Nefſe des Kaiſers Manuel IL, entriß April 
1390 feinem Großvater Johannes V. die Herrichaft, 
mwurbe aber jhon im September wieder geitürjt. 
Am 4. Dez. 1398 zwang er dann mit türf. Unter: 
ftügung feinen Obeim, mit ihm den Thron zu teilen, 
doch dauerte die ee nur bis 13. Sept. 
1402, worauf ihn Manuel nad der Inſel Lemnos 
ſchickte; 1407 wurde er mit einem Landſtrich an der 
Küfte von Thefjalien und Macedonien abgefunden, 
den ihm die Türlen bald darauf wieder entriſſen. 
Er trat in den geiftlichen Stand und ftarb wahr: 
jcheinlih bald nad 1408. 
SIohanues VIII Paläoldgos, byzant. Kaijer 
142548), geb. 21. Juli 1391, Sohn des Kaifere 
anuel II., folgte jeinem Bater 19. Juli 1425. 
zwei Tage vor dejlen Tode, auf dem Thron. Bom 
tür. Sultan Murad Il. hart bebrängt, faßte J. den 
Plan, fich durch die Bereinigung der griech. mit der 
röm, Kirche den Schub des Abendlandes zu er: 
werben, und beteiligte fi zu diefem Zwede 1437 
—39 perjönlih an dem Ferrara⸗Florenzer Konzil 
(f. d.). Infolge feines Einverftändnijles mit Bapft 
ugen IV. bejtimmte leßterer den König Wladiflam 
von Bolen und Ungarn zum Krieg gegen die Türten. 
Durch den Sieg Murads II. bei Barna (11. Rov. 
1444) und den Zod des Wladijlam bei der Belage: 
rung diefer Stadt ſah ſich 3. jedoch auf Konftanti: 
nopel beſchränlt und zur Tributzablung an die Tür: 
fen gezwungen, Des ungar. Kriegshelden Hunyady 
Niederlage auf dem Amjelfeld (19. Oft. 1448) be 
jebleunigte den Fall Konitantinopelö, doc erlebte 
ibn $. nicht mehr, da er ſchon 31. Dit. ftarb. Sein 
Bruder Konftantin XL. wurde fein Nachfolger. 
Tohannes, Kaifer von Abeffinien (f. 2. 
Kohannes der Presbyter, Erzbiſchof 
oder Prieſter J., ein ſagenumwobener, rätjel: 
hafter Prieſterlönig des Morgenlandes. Die Sage 
über ihn bat drei Entwidlungsitufen. 1) Um bie 
Mitte des 12. Jahrh. verbreitete he in Europa 
das Gerücht, in Aſien eriftiere ein hriftl. König, 
der den Kreuzfahrern zu Hilfe ziehe. Dtto von 
Freifing erzählt ve 1145, baß der Biſchof von 
yabala (in * apſt Gugen III. über jenen 
Vriefterlönig berichtet babe. 1165 erwähnt der 
Chroniſt Alberih einen langen Brief desſelben an 
die abendländ. yüriten, der die Wunder jeines Reichs 
ſchilderte und mit der jechiten Reife ded Sindbad in 
«Tauſend und eine Nacht» vielfach übereinitimmt. 
Papſt Alerander III. jandte 1177 feinen aus Afıen 
zurüdlehrenden Leibarzt Philipp, der ihm über den 
König näber berichtet hatte, mit einem Brief an 
ibn; «Indorum regi, sacerdotum sanctissimo», um 
J. um Eintritt in die apoftolijhe Kirche zu veran⸗ 
lajien. Bbilipp blieb verihollen; längere Zeit wird 
der Priejterlönig nicht mehr erwähnt. 2) Bei Grün: 
dung der oſtaſiat. Wlijjionen der Franziskaner und 
Dominikaner 1245 beauftragte Innocenz IV. dieje, 
darunter Giovanni Piano Garpini und fpäter Wil: 
belm Rubruk, nad dem Reiche des Presbyters J. 
zu forſchen. Nach des legtern Bericht, der Grund: 
lage der neuern Forſchung, eriltierte zur Zeit der 
Eroberung Antiodiens ein Fürjt in jenen Gegen: 
den, Corchan genannt, Fürjt der Garacatai (Gor 
und Gatai oder Chatai, Eigennamen, Chan = Fürft, 
Cara = ſchwarz). Ein neftorianifcher Hirt Nayman 


Sohannes Chryſorrhoas) — Johannesburg 


wurde ſein Nachfolger; ihn nannte das Bolt J. 
Der Erzbiſchof von Beklng und ber berübmte Reis 
fende Marco Polo berichten um 1300 von einem 
neftorianijhen König in Indien, Georg, ſechſtem 
DHerricer jeit dem Vrieiter }., und er gilt als Press» 
byter I. 3) Die Sage madıt einen Sprung von 
Oftafien nad Afrika, Abejjinien. Seit Mitte des 
14. Jahrh. erjcheint der König von Äthiopien als 
ver Prieſter J.; Botſchaften von ihm kommen im 
15. Jahrh. an die Kurie, nah Portugal, Aragos 
nien. Die Vortugiefen wurden auf der Sude 
nad dem Seewege nad Ditindien — durch 
die Gerüchte vom Reiche des Prieſterlonigs er: 
mutigt. Jobann II. jandte 1486 an den Preſte 
Yoäo eine Botſchaft; aber erſt 1520 konnten jie 
in Abejjinien eindringen, fanden aber nur ein ärm: 
lies Gebiet und ein ro eg jalobitiſches 
Chriſtentum. Abeſſinien blieb nun bis ins 17. Jahrh. 
als Regnum presbyteri Joanuis befannt. 
m «Barzivab MWolframs von Eſchenbach ift der 
Prieſter J. der Sohn des Yeirefiz (j. d.) und der Re 
anje de Schoie. Noch auf dem Konftanzer Konzil 
Fallen Sendlinge des Prieiters Y —— ſein. 
Man nimmt an, daß die Sage auf der Beſiegung des 
Sultans Sindjar 1141 durch den Chineſen Kuchan 
beruht, den die occident. Chriſten für ihresgleichen 
bielten, weil er ihren mohammed. Feind angriff. 
Ebenſo wurde 1221 Dihingis:Ehan, der die chriſten⸗ 
feindlichen Sarazenen von Dften angriff, für die 
erbigte Phantaſie der Chriſten ein rültl. Helfer, 
König David,derSohn oder Urentel des Prieſters J. 
In neuerer Zeit madte man viele, aber miß— 
lungene Verſuche, das Nätjel von dem ajiat, Pries 
fterlönig zu löfen (4.B. Karl Nitter, Bd. 1 der «Erd» 
tunde von Ajien»). Erſt der Franzoſe M.d'Avezac und 
unabhängig von ibm Guſt. Oppert ſtellten feſt, daß 
ſich die Kunde von einem chriftl. Staate unter dem 
Briejter J. auf das Neich des Corchan von Garacatai 
oder Chorchan der Carachitanen bezieht, von dem 
der erwähnte Rubrut ſpricht. Die Ljao-Dynaſtie 
der Kitan beherrſchte 906 —1125 den Norden Ebi: 
nad. Aus Corchan wurde Jordan, das jich durch 
Kamen in — verwandelte. Der jalobitiſche 
Biſchof Barhebräus (1226—86) identifizierte zuerſt 
den «König Jachanan» mit dem Ung-Chan des 
Mongolenjtammes Kerait, der nad jeiner Angabe 
1007 das neſtorianiſche Ebriftentum annahm. 
Bol. Schott, Kitai, Raralitai und der Prieſter J. 
in and «Archiv für wiljenichaftliche Kunde von 
ußland», Bd. 23, Berl, 1864); 9. Opvert, Der Pres⸗ 
byter J. in Sage und Geſchichte (2. Aufl., ebd. 1870); 
Zarnde, Der Prieſter 3. (2 Tle., Lpz. 1876 — 79). 

Nohannes Ehryjorrböad aus Damaskus, 
met Jobannes Damascenus genannt, geb. 
um 700, jtand als Schakmeilter in Dienften des 
Ehalifen. 730 wurde er Nönd im Kloſter Saba bei 
Jerujalem und jtarb vor 754. Sein Hauptwerf, 
die «Quelle der Ertenntnis», faßt die Ergebniſſe 
der dogmatiſchen Entwidlung der griech. Kirche ab: 
ſchließend zuſammen und iſt heute nod für die 
griech. Kirche maßgebend. Unter feinem Namen 
aeben aud die «Heiligen Barallelen» (bg. von Holl, 
%pz. 1897), eine Sentenzenjammlung. Die befte 
Ausgabe jeiner Werte lieferte Yequien (2 Bve., Bar. 
1712), wiederholt von Migne, «Patrologia graeca», 
3b. 94— 96 (ebd. 1860), eine Überjegung jeiner 
Glaubenslehre Hayd (in der «Bibliotbet der Kirchen: 
väter», Kempt. 1880). — Bal. Langen, J. von Da: 
mastus (Gotha 1879) und Fr. Loofs, Studien über 
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die dem %. von Damaskus zugeichriebenen Baral- 
lelen (Halle 1892). 

Johannes Chryfoftomus, Patriarch von 
Ronitantinopel, ſ. Chryſoſtomus. nus. 

ohaunes Corvinus, ſ. Matthias I. Corvi— 

Sohannes Damascenus, ſ. Johannes Ehry: 
ſorrhoas. 

Johannes Markus, ſ. Markus. ben. 

Johannes Parricida, ſ. Johann von Schwa⸗ 

Johannes aresberiénſis, ſ. Johannes von 
Salisbury. 

Johannes Secundus, eigentlich Jan Nico— 
lai Everaert3, lat. Dichter, geb. 10. Nov. 1511 
im Haag, ftudierte zu Bourges die Rechte, widmete 
fih jedoch dann der jchönen Litteratur und Dicht: 
funft und reifte nad Stalien und Spanien, wo er 
Selretär des Kardinals Tavera, Erzbiſchofs von 
Toledo, wurde. Er ftarb 8. Dt. 1536 zu Utrecht. 
Unter jeinen anmutigen erotiihen Dichtungen in 
tlaſſiſchem Latein jind die «Basia» (ltr. 1539 u. B.; 
zulegt bg. von Ellinger in den «Lat. Pitteraturdent: 
mälern de3 15. und 16. Jabrh.», Bd. 14, Berl. 1899; 
deutih von Paſſow, Lpj. 1807; von Fröbel, Rudol: 
ftadt 1821) am befannteiien. Seine «Öpera poetica» 
wurden zuerjt von feinen Brüdern Nicolai Gau: 
dius und Andreas Marius, die ſich gleichfalls 
als Dichter auszeihneten (Par. 1541; neue Ausg., 
Gött. 1748), am beiten von Bosicha (2 Bde. Leid, 
1821) berausgegeben. Juan de la. 

Tohanned vom Kreuze, j. Erw, San 

Kohannes von Chur, ſ. Gottesfreunde. 

Kohannes von Czezmicze (jpr. zebmize), 
Humanift, j. Janus Bannonius, 

Fohannes von God, j. God. 

Johannes von Gott (Johann Ciudad oder 
Juan de Dio), ſ. Barmberzige Brüder. 

Johannes von Salisbury (J. Sares: 
berienjis), Scholaftiter, geb. um 1115 zu Salis: 
bury, ftudierte in Paris, zog fih dann drei Jahre 
lang in das Kloſter Noutier:la:Gelle zurüd, ging 
1151 wieder nah England und wurde Selfretär 
des Kanzlers, jpätern Erzbiſchofs Thomas Beder 
(ſ. d.). Im diejer Stellung nahm er an den kird: 
lichen Rämpfen hervorragenden Anteil, ward 1176 
Biſchof von Chartres und ftarb 25. Dit. 1180. 
Bon feinen Schriften find die bedeutenditen: «Poli- 
eraticus sive de nugis curialium», ein Syitem 
firhlich:polit. Ethit; « Metalogicon libri IV», eine 
Daritellung verwahren und der falſchen Wiflenichaft. 
Für die Geſchichte jener Zeit find auc jeine Briefe 
von großer Bedeutung. Eine Gejamtausgabe jeiner 
Merte veranitaltete Giles (5 Bde., Oxford 1848). — 
Val. H. Reuter, J. von Salisbury (Berl. 1842); 
Schaarſchmidt, 3. Saresberienfis nad Leben und 
Studien (Lpz. 1862); Gennrih, Die Staats: und 
Kirchenlehre Jobanns von Salisburg (Gotha 1894). 

Sohannes von Wejel, j. Johann von Wefel. 

Kohannesburg, Stadt in der brit. Transvaal: 
tolonie (der biäherigen Südafrilaniichen Republit), 
üdlich von Pretoria, 1700 m ü.d.M,, am Fuße des 

Jitwaterdrand gelegen, wurde 1886 gegründet und 
säblte (1896) 48331 E., darunter 35868 Weiße, 
mit den Vororten aber 102078 €, (50907 Weiße): 
nur 22 Proz. waren frauen und 78 Proz. unter 
30 Jahren. Bon den Weihen waren 34020 Eng: 
länder, 3335 Ruſſen, 2262 Deutiche, 7939 Buren 
u. ſ. w. J. iſt Sig eines deutſchen Bicelonjuls. 
Durch Bahn iſt J. über Pretoria mit der Delagoas 
bai, über Standerton mit Durban, über Bloem⸗ 
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tontein mit Bort:Elizabetb und Hapftadt verbunden; 
Yolalbahnen führen nad Krügersporp im MW. und 
Springeimd. J. eine nad europ. Mufter glänzend 
gebaute und mit dem Komfort moderniter Civili: 
jation ausgeftattete Stadt, verdanft ihr rafches Auf: 
blühen dem ungebeuern Golvreichtum der nädjten 
ung (j. Trandvaaltolonie). Die drung 
der Uitlanders in J. (Dez. 1895) wurbe von ber 
Regierung zwar raſch niedergemworfen, doch bildete 
dieje Uitlanderbewegung den Ausgangspunft des 
Sudafrilaniſchen Krieges, in deſſen Verlauf 3. 
31. Mai 1900 von den en bejekt wurde. 
(S. Südafrikaniſche Republit, Geſchichte) — Pal. 
De Kot, Map of Johannisburg and suburbs (12 Bl., 
BPretoria und Amiterd. 1898). 
obanneschriften, |. Dan Din de er 
ohannesgilden, j. Sanlt:Qufasgilden. 
ohannesjünger oder Johanneschriſten, 
Bezeichnung des engern Anbängertreifes Johannes’ 
(j. 2.) des Täuferd, der nad der Gefangennabme 
desjelben noch eine Zeit lang neben Jeſus und 
feinen Jüngern als felbitändige Gemeinſchaft zu: 
jammenbielt und nach Apoftelgeich. 18, 25 u. 19, 1—7 
jogar noch in Epheſus ald eine dem Einzuge des 
— daſelbſt vorausgehende Gemeinde: 
bildung erſcheint, die aber alsbald in der chriſt— 
lichen aufgebt.— Sohannescriften wurden auch 
die Mandäer (f. d.) genannt. 
Johanngeorgenftadt, Stabt in der Amts: 
—— Schwarzenberg der ſächſ. Kreis: 
hauptmannſchaft Zwidau, nabe der böhm, Grenze, 
am u Ei in 740 m Höbe, am vordern 
Abhange des Faſtenberges, an der Nebenlinie 
ae ee BR (17 km) der Sächſ. und der 
Linie %.:Rarlöbad (63 km) der Öfterr. Staatsbahnen 
(3 —5 Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
widau), hat (1900) 5948 E., darunter 531 Katho— 
iten, (1905) 6230 E., Boftamt zweiter Klafje, Tele: 
grapb, got. Kirche (1872), einen Scillerbrunnen 
(1859), ein Stanvbild (1863) des Kurfürften Johann 
Georg I., Grunders der Stadt, Wafjerleitung, Elet: 
tricitätäwert;; Runfttifchlerei und Streichzitherfabri: 
tation, Handſchuhnäherei (700), Borzellanmalerei, 
Fabrilation von Uhrgehäuſen (80), Handſchuhen 
Sr und "eo (60 Arbeiter), Bergbau auf 
ismut. — Die Stadt wurde von vertriebenen 
böhm. Proteitanten 1654 gegründet und nad einem 
Brande 1867 größtenteils neu aufgebaut. 
er . Straudäpfel. 
ohannisbad, Marktfleden im Gerichtsbesirt 
Marſchendorf der öſterr. Bezirtsbauptmannidaft 
Trautenau in Böhmen, liegt in etwa 600 m Höbe 
anmutig am Sübdabbange des Schwarzenbergä 
(1299 m) im Thale der Aupa (f. d.), an der Linie 
Trautenau⸗Freiheit⸗J. (11 km) der Öfterr. Norbweit: 
bahn, von ausgedehnten Nadelwaldungen umgeben, 
t (1900) 262 tath. deutſche E. und wird als Wild: 
und Luftturort viel befucht (etwa 3000 Kur: 
gäfte). Die Quelle (Sprudel oder Evelquelle) des 
> zwei Jahrhunderten beitebenden Babes iſt eine 
tratotherme von 29° C. (ahnlich der von Gaftein 
u. a.) und wird zum Baden bei Nerven: und Frauen⸗ 
leiden gebraudt; die andern Tbermalquellen und 
die Eifenquelle dienen zum Trinten. Das Bad bat 
große Baſſins, ein Sprubelgebäude, ein Kurbaus 
und eine Wandelbabn. J. iſt eg ey br für 
Ausflüge in das Niefengebirge. Der Sage nad 
wurbe J. 6. Mai 1006 von einem Ainappen Johan— 
ned des Nitterd von Trautenberg entdedt, daber 
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der Name J. — 9 Kopf, Der Kurort J. in 
Böhmen (3. Aufl., Bresl. 1875); Pauer, J. im 
Riejengebirge (Wien 1880); Knaur, J. im Riefen- 
gebirge, Böhmen (ebd. 1897). 
ohanniöbeerblattweipe, ſ. Blattwejpen und 
Zafel: Inſekten II, Sig. 18. 
obanniöbeere,Jobannisbeerftraud, zur 
Gattung Ribes (f. d.) geböriges Obftgebölz, deſſen 
Blüten in Trauben herabhängen und deſſen Beeren 
äuerlih:jüß find. Der gemeine Johannis— 
eerftraud (Ribes rubrum L., f. Tafel: Sari: 
fraginen, ig. 2) ftammt aus Skandinavien, von 
wo die Normannen ihn zuerit in die Gärten des 
nördl. Frankreichs eingeführt baben follen (uva ma- 
rina), andererſeits ift er im Norden Europas unb 
in Norbamerila als Kulturſtrauch weit verbreitet. 
Die ſchwarzfrüchtige J. Abl:, Wanzen- oder 
Gichtbeere (Ribes nigrum L.), jtammt aus Nord» 
europa und Norbajien und bat ſchwarze oder graue 
Beeren ſowie mit itartriechenden Druſen beſetzte Blät- 
ter. Der Bomologe teilt diefen natürlihen Gruppen 
entiprechend die & ein in: 1) J. mit a. duntelroter, 
b. rojenroter, c. fleifchfarbiger, d. weißer, e. ge 
ftreifter Fruct; 2) Gihtbeeren mit a. (Gmarger, 
b. ambrafarbiger Frudt. Zum Nobgenuß find die 
dunfelroten und weißen J. die beiten: rote Kirſch— 
Kobannisbeeren (f. Tafel: Beerenobit, Fig. 1), 
rote bolländifche, weiße aus Werber oder Perle 
blanche; als Tafeltraube ift eine aus Amerika ein: 
—— Sorte: Fags new red prolific, wegen 
röße der Beeren und Trauben zu empfeblen; 
unter den Gichtbeeren ift die ambrafarbige die wohl: 
chmedenbite. Auch dienen die J. zur Saft: und 
einbereitung (j. Beerweine und Obftverwertung). 
Die Vermehrung des Jobannisbeerftraubs er: 
folgt durch Stedbolz oder Ableger; auch veredelt 
man ibn — den Stamm von Ribes aureum Pursh; 
folbe Hochſtämme liefern die beiten Tafelfrüchte, 
ebenfo der Horigontalcordon (ſ. Obitbaumformen); 
für den Großbetrieb ift die Kultur in nicht ver: 
edelter Strauchform empfeblenswerter. Zum guten 
Gedeihen erfordert die J. einen nabrbaften und 
etwas frifchen (nicht nafjen) Boden; man pflanit fie 
in Abftänden von 1 bis 1*/, m, fchneidet im Jahr 
nad der Pflanzung das Hol recht fur; zurüd, um 
re Triebe zu erbalten, und im folgenden Jahr 
diele lang, um an ibnen kurzes Holz zu erzeugen; 
diejes kurze Holz fchneidet man alljäbrlid auf 3 bis 
4 Augen zurüd. Alles alte, unfruchtbar gewordene, 
ſchwache oder ſchlecht geſtellte Holz wird entfernt, 
auch wirkt man bei alten Sträudern durch Fort: 
nabme ganzer Hauptzweige auf allmähliche VBerjün: 
gung der ganzen Sträucher ein; gleichzeitig kräftigt 
man diejelben dann durch veritärtte Düngung. 
— — ſ. Beerweine. 
ohannisberg. 1) Dorf im Rheingaukreis des 
preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, nördlich von Geifen: 
beim, an der Linie Frankfurt a. M.:Niederlahnitein 
Station Geifenbeim) der Preuß. Staatsbabnen, 
ka (1900) 1427 E. darunter 86 Evangelifche, Poft, 
elegraph, eine Heilanftalt für Nervenleivende, 
Villen und ift ein beliebter Luftkurort. Süpöftlic, 
auf einem rebenbededten Vorberge, in 185 m Höbe, 
104 m über dem Rhein, das durch feinen Wein bes 
rühmte Schloß 3. Diefes, 1757—59 von Adal 
bert von Walverdorf, Yürftabt von Fulda, erbaut, 
fam 1802 an Wilhelm von Oranien, 1807 an den 
Marſchall Kellermann, 1816 als kaiſerlich diterr. 
Lehn an den Fürften Metternih. Die öſtlich an- 
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ftoßende, 1130 geweihte Schloßlapelle, 1717—30 
erneuert, ift jest Bfarrliche des Dorfes J., darin 
das Grab des Hiltorifers Niklas Vogt (geit. 1836), 
davor ein Standbild (1854) Johannis des Täufers. 
Die Iugehorigen Weinberge, welche den berühmten 
Rheinwein a. obannisberger liefern, 
baben etwa 15 ha Umfang. Der beim Dorfe J. ge: 
baute Rein — — iſt geringer. 
— 2) Berg bei Nauheim (ſ. d.). — 3) Schloß bei 
Sauernig ru d.). 
ohannisblut (Porphyrophora polonica L.), 
po nifgeonerbeutihe@odenilte,eine@cilo 
iaus von ſcharlachroter Farbe, von 3 mm Länge, 
Männchen mit verfümmerten Hinterflügeln und be: 
baartem Hinterleib, Weibchen unbehaart, halbkugel: 
förmig, findet fidh befonders zur Johannigzeit jtellen: 
weiſe in Deutichland, befonders dem öftlichen, in 
Bolen und Rußland an den Wurzeln von Habichts— 
traut (Hieracium), Blutlraut (Scleranthus) u. j. w. 
Eie wurde früher zum Rotfärben benukt. 
SFohanniöbrot, Karoben oder Karuben, 
die Früchte des in den Mittelmeerländern wild 
wachjenden Kobannisbrotbaums (Ceratonia 
siliqua L., |. Zafel: — U. Eäjal: 
piniaceen, Fig.3), auhBodshorn: oder Karo: 
benbaum genannt. Derjelbe ift die einzige Art der 
GSattung Ceratonia und gehört zur Familie der 
Leguminofen (f. d.), Abteilung der Cäjalpiniaceen. 
Es ift ein fhön: und dichtbelaubter Baum von 
apfelbaumartigem Wuchfe, mit immergrünen, leder: 
artigen, unpaarig gefiederten Blättern und unſchein— 
baren, blattahfelftändigen. grünlichroten Blüten: 
trauben, deren Heine Blüten polygamifch find und 
bloß einen Held, feine Blumentrone bejigen. Den 
Namen J. haben die nicht aufjpringenden Hüljen, 
die in unfern Apotheken Siliquae dulces beißen, 
braun, 10—12cm lang, glänzend und innen fleifchig: 
marlig find, deshalb erhalten, weil fie nad der 
Sage Johannes dem Täufer in der Wüſte zur 
Nahrung dienten. Gie befigen angenehmen füßen 
Gefhmad, aber widerlihen Geruch. In ihrem 
Vaterlande find fie ein wichtige3 Nahrungsmittel 
(Sodbrot) der ärmern Volksklaſſe, werden auch 
als Futter für Schweine, Rinder und Pferde und 
ur Bereitung eines ftarfen Branntweins verwendet. 
In Agypten und namentlich auf 45 wird aus 
ihnen ein Sirup Kaftanhonig) bereitet, in dem 
man andere Früchte einmadt. In Europa benupt 
man fie arzneilih als Huftenmittel, tehnifch zur 
Tabatjaucen: und Numfabritation. Das barte Holz 
des Johannisbrotbaums ift * geſchäßt, und 
Rinde und Blätter dienen zum Gerben. Die Kultur 
des Kobannisbrotbaums ift im Orient uralt und bat 
ich über alle Mittelmeerländer verbreitet. Haupt: 
andelsplatz iſt Triejt. Vom lat. Namen Ceratonia 
iten manche die Gewichtöbezeichnung Karat (f. d.) 
ab, da die Samen Npothelern und Juwelieren 
früher ftatt de Gewichts dienten. — fiber das 
falſche J. j. Cercis. 

Sohannisbrunnen, Mineralquelle im Unter: 
lahnkreis des preuß. Neg.:Bez. Wiesbaden, im Aar— 
thale, bei der Station Zollhaus der Linie Zollhaus— 
Diez der Preuß. Staatsbahnen, ift Eigentum einer 
Altiengeſellſchaft in Köln. 

Iohanniöburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Allenftein, hat 1681,86 qkm, (1905) 50448 E., 
3 Städte, 165 Landgemeinden und 41 Gutsbezirke. 
— 2) Hreisjtadt im Kreis J. am Ausflufje des zum 
Narew gehenden Piſchfluſſes aus dem Nofchee, an 
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der Nebenlinie Allenſtein-Lyck der Preuß. Staats: 
bahnen, Sig des Landratsamtes, eines Amtsgericht? 
(Landgericht 2yd), Hauptzollamtes und zweier Ober: 
förjtereien, hat (1905) 3827 E.,darunter 181 Katboli: 
len und 153 8raeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele 
tapb,Kreis partajle,Kreditverein; bedeutenden Aal: 
ang,Holz: und Fiſchhandel. Das 1345 erbauteSchloß 
lag im Nordoſten der Stadt. Die ——— 
burger Heide, der größte Waldbeſtand in Oſt— 
reußen (96445 ha mit 20 Oberförftereien) erjtredt 
ih vom Piſch bis in den Kreis Orteläburg hinein. 
Johannisechfe (Ablepharus pannonicus Fit- 
zinger), eine zur Familie der Schlangenaugen (j. d.) 
gebörige Echſe mit 8—10 cm langem, walzigem 
örper, ſchwachen fünfaehigen vordern und hintern 
Gliedmaßen, oben beller oder dunkler gelbbraun, 
mit einer dunflern Zängsbinde, unten abgeplattet, 
arau bis ſchwärzlich, mit verlümmerten Augen: 
livern. Die J. tommt in Kleinafien und im jüpöftl. . 
Europa von Ungarn an auf grafigen Hügeln vor. 
> annis Empfängnis, der 24. September. 
ohannis Enthauptung, der 29. Auguft. 
ohannisfeft, ſ. Johannes (ver Täufer). 
ohannidfener oder Würzfeuer, beidnifcher, 
im Voltsleben fortlebender Gebraud, in der Nacht 
vor Johannis (24. Juni) Feuer anzuzünden, die die 
böfen, Krankheit und Mißwachs bringenden Dä: 
monen abwehren jollen. Hervorgegangen ſcheint 
das J. aus dem Notfeuer (f. d.), weshalb es aud 
oft Nod: oder Notfeuer genannt wird. Auch der 
Hergang iſt bier ganz derjelbe wie dort, nur daß 
der Umlauf mit Fackeln und die Umwälzung eines 
Nades beim J. befonders binzutritt. Das legtere 
deutet offenbar auf die Sonne, weshalb das J. auch 
Himmelsfeuer genannt wird. Strobpuppen, bie 
man in einigen Gegenden noch heute in das euer 
zu werfen pflegt, deuten auf altes Opfer bin, das 
mit dem euer verfnüpft war. E3 war ein abwehren⸗ 
des Opfer gegen Viehſeuchen und Mißwachs, nament: 
lich gegen Hagelſchäden. In letzterer Beziehung dedt 
ſich das J. oft mit dem Hagelfeuer (j.d.). J. findet 
man in ganz ähnlicher Geſtalt faſt über ganz Europa 
verbreitet. — Vol, Mannbardt, Der Baumkultus 
der Germanen undihrer Nachbarftämme(Berl.1875). 
ohannidgürtel,j.Lycopodium. [Julitäfer. 
ohannisfäfer, ſ. Yobanniswürmden und 
ohannisfraut, Pflanzenart, h Hypericum. 
ohaunislauch, j. Jalobslauch. 
ohannislogen, ſ. Freimaurerei. 

— une, ſ. Johannisſegen. 
Johannisorden, verſchiedene geiſtliche Bruder: 
ſchaften, deren Schußpatron Johannes der Täufer 
iſt. 1205 begründeten Kreuzritter zu St. Jean 
d'Acre den Ritterorden von St. Johannes 
dem Täufer und St. Thomas zum Schuß ber 
Pilger und zum Kampfe gegen die Ungläubigen. 
Der Orden breitete ji in Stalien und Spanien 
aus, ging aber jpäter in dem Sohanniterorden 
(j. d.) auf und lebte nur noch in Spanien ald Tho— 
masorden fort. [Santt Johannisrain. 

ae parte Gemeinde in Oberbayern, |. 

ohannisfegen, Jobannisminne,Soban- 
niswein, der Wein, der in Deutichland in den 
fatb. Kirchen am Gedädtnistage Johannes des 
Evangeliſten (27. Dez., deshalb Johannisweihe 
genannt) geſegnet und zum Andenken des Johannes 
entweder, vom Prieſter dargereicht, in der Kirche 
oder, von den Gläubigen nad Haufe mitgenommen, 
dort zum Empfange geiftiger und leiblicher Wohl: 
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tbat getrunten wird. Der nicht jebr alte Gebraud 
verdankt feine Entftehung der Legende, daß Jo— 
bannes ibm angebotenen vergijteten Wein obne 
Schaden genofien babe. 
ohannistag, joviel wie Johannisfeſt, f. Jo⸗ 
bannes (der Täufer). 
—— „ſJ. Choreomanie. 
obhannistrieb oder Auguſtſaft, die erneute 
Begetationstbätigfeit, die ſich bei falt allen er 
Gehölgen durch — des zweiten Triebes, 
wenn auch in ſchwächerm Maße als im Fruhjahr, zu 
erfennen giebt. Die Zeit des J. wird zur Vermehrung 
der meiſten Blüteniträucher durch Stedlinge benutzt 
und ift zu berüdjichtigen bei ven Sommerveredelun: 
gen. insbejondere beim Ohulieren aufs ſchlafende 
uge (f. Veredelung) ſowie auch beim Auguftichnitt 
der Dbftbäume. [bannisjegen. 
— —— Johanniswein, ſ. Jo— 
ohanniswürmchen oder Johanniskäfer 
(Lampyris), ein Geſchlecht der weihbäutigen Käfer 
Malacodermata, f. Weichbäuter) mit 
über 20 europ. Arten, deren Männden 
und Weibchen ſich weſentlich unterſchei⸗ 
den; lehtere find meiſt ohne Flügel und 
Singeldeden, larvenähnlich, eriterehaben 
weiche, dünne, aber breite —— 
und ein gutes Flugvermögen. (S. Tafel: 
Zubtwahl, Sig.da und b.) Die häu: 
fgfte Art in Mitteleuropa, Lampyris splendidula 
L. . — — Figur, vergrößert), fliegt im Juni 
und Juli. Über ihr Leuchtvermögen ſ. Glühwurm. 
pie f. Aspidium. 
ohannit, ſ. Uranpitriol. 
Johanniter, f. Johanniterorden. 
ohanniterinnen,Hoipitaliterinnenvom 
Orden des heiligen Jobannes von Jeruſa— 
lem, die Mitglieder eines Anfang des 12. Jahrh. 
in Jeruſalem geftifteten Syrauenordeng, der fich der 
—— widmete, 1624 fi dem Johanniter: 
orden anichloß und während der Jranzöfischen Ne: 
volution ſich aujlöfte. Er ift gewiliermahen wieder 
aufgelebt,infofern ver jobannıterorden (j.d.) Frauen 
jur Wine ſowohl in Krantenbäufern im rieden, ala 
jenter als Nejerve für den Kriegsfall ausbilden 
läßt. Dieſe rauen tragen das adytedige Kreuz des 
Ordens in Silber ald Vroſche und in Stoff auf 
dem linfen Arm befeitigt. — Val. Uhlhorn, Die 
chriſtl. Liebesthätigleit (2. Aufl., Stutta. 1895). 
Dt eier f. Kreuz nebjt Tertfinur 14. 
ohanniterorden (Milites hospitalis S. Jo- 
annis Hierosolymitani). Die Anfänge des‘. find in 
einem derzu Jerufalem für die Pflege lat. Bilger Ende 
des 6. Jahrh. von Gregor d. Gr. gegründeten, dur 
Karl d. Gr. wieder aufgerichteten, von Monchen ge: 
leiteten Hofpitäler (griech. Kenododien) und zwar 
in jenem zu fuchen, das, bei der Kirche St. Maria 
Latina gelegen, mit Unterftükung amalfitaniſcher 
Kaufleute um die Mitte des 11. Jahrh. neu auf: 
geblüht war. Gerhard, der Vorſteher des Hofpitals 
ur Zeit der Eroberung Jerufalems durch die Kreuz: 
win (1099), ſchuf es durch Erlaffung einer neuen 
Regel zu einem felbjtändigen Inſtitut um, das unter 
ver Leitung feines nachfolgenden Vorſtehers Rai— 
mund de Buy (1120—60), der als erfter den Titel 
Meifter führte, den Eharalter eines der Armen: 
und Kranlenpflege newidmeten geiſtlichen Nitter: 
ordend annahm. Seine jpäter in drei Stlafien, 
Ritter, Priejter und dienende Brüder, eingeteilten 
Mitglieder wurden Hofpitaliter (Hoipital: 
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brüder), auch nad) dem von ihnen erwäblten Schuß: 
patron, — dem Täufer, Johanniter ge— 
nannt. Raſch mehrten ſich ihre Güter und ihr 
Anſehen im Heiligen Lande und in Europa. Sie 
genoſſen, von Paſchalis U. an —— der bereits 
1113 ihre Negel und ihren Belisftand beſtätigte, 
ftet3 den befondern Schuß der Bäpfte. 

Nah der Eroberung Jerufalems durch Saladin 
(1187) verlegte der Orden feinen Sik nah Acco, 
päter nah Ptolemais, und als auch diejes ein 

abrbundert ſpäter verloren ging, begaben fich die 

itter nach Cypern, wo ihnen der König diejer 
Inſel die Stadt Limifjo einräumte. Sie bebielten 
jedoch den Ort nur 18 Jahre, bis fie 131) Rhodus 
eroberten und bier ihren Hauptfiß aufichlugen, mes: 
alb fie fih Nbodiferritter nannten. In diefer 
eit wurde der Templerorden ns deflen 

üter infolge der Beftimmungen ‚bap t Clemens’ V. 
großenteils den Jobannitern zufielen. Auf Rhodus 
batten fie ernfte Kämpfe mit den Türken zu be 
jteben, und berühmt ift ihre tapfere und glückliche 
Verteidigung unter dem Grofmeiiter Pierre d'Au—⸗ 
buffon gegen die Türen unter Mohammed IL, 
welche 1480 die Stabt Rhodus mit einer unge 
beuern Ülbermadht belagerten. Allein die Angriffe 
der Türfen wiederholten fib, und, von Europa 
verlajlen, wurde der Örofmeifter Bhilipp de Villierä 
de l'Isle Adam nad der hartnädigiten Gegenwehr 
von Sultan Suleiman U. gezwungen, Rhodus 
23. Dez. 1522 zu übergeben. Die Nitter vermweilten 
nun nadeinander an mehrern Orten, bis ihnen 
Karl V. 1530 die Inſeln Malta, Gozzo und Eomino 
nebft Tripolis unter der —— eines beitän: 
binen Krieges genen die Ungläubigen und die See: 
räuber und der Nüdgabe diefer Injeln an Neapel, 
wenn es dem Orden gelänge, Rhodus wieder zu er 
obern, eigentümlich als kaiſerl. Lehn überließ, wor 
von ſie nun auch Malteferrittergenannt wurden. 

Unter Sean de Lavalette, der jeit 1557 Groß: 
meilter war, die ——* und Feſtung Lavalette 
baute und 1568 ſtarb, ſchlugen fie 1565 einen An- 
geifi Suleimans IL. zurüd und behaupteten darauf 
ihre Selbſtändigleit bei ſtets zunehmender innerer 
Schwäche und nationalen Streitigleiten der ver: 
ſchiedenen Zungen bie zur Franzöſiſchen Revo— 
Iution. Schon früber batten fie, infolge der Nefor: 
mation, ihre Güter in England, den Niederlanden 
und Skandinavien verloren; jent war dieſes auch in 
Frankreich der Fall. Als Malta von Bonaparte auf 
deſſen Zuge nach Ägypten angegriffen wurde, über: 
nab es der Großmeilter Hompeſch (j.d.) 12. Juni 1798 
obne ernftliben Widerftand. Im Sept. 1800 er: 
oberten die Engländer die Inſel, und obſchon im 
Frieden zu Amiens beftimmt wurde, daß fie dem 
Orden zurüdgeneben werben ſollte, blieb doch Eng: 
land ſeitdem im Befik derfelben. In Intereſſe des 
Ordens hatte Hompeſch, bald nachdem er Malta 
verlaſſen hatte, auf ſeine Würde Verzicht geleiſtet, 
worauf 16. Der. 1748 der Kaiſer Paul J. von Rup: 
land zum Großmeifter erwählt wurde. 

Nach feinem Tode (1801) wurde die Wahl feines 
Nachfolgerd dem Papſt übertragen. Sie fiel auf 
Bailli Tommaſi, der jeinen Eip in Catania auf: 
ſchlug. Da fich die Lane des Ordens durch weitere 
Einziehungen feiner Güter noch verſchlimmert hatte, 
fo wurde nad dem Tode Tommaſis (1805) von der 
Wahl eines Großmeifters abgeſehen und der Orden, 
welcher 1826 nad) Ferrara, 1834 nah Nom überge: 
fiedelt war, durch Grofmeifter-Stellvertreter regiert, 
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bis Rapft Leo XII in Anerkennung des Wieder: 
aufſchwunges, welchen der Orden beſonders unter der 
Leitung feines 1872 erwäblten Grofmeiiter-Stell: 
vertreterö Fr. Job. Bapt. Ceshi a Santa Eroce ger 
nommen hatte, dieſen mit Breve vom 28. Märı 1879 
um Großmeiſter erhob und den Orden in fein Hecht, 
ch fein Oberhaupt nah althergebradten Beftim: 
mungen zumäblen, wiebereinjebte, Nach Ceschis Tod 
24. Jan. 1905) wurde Fra Galeazzo von Thun und 
obenftein 6. März 1905 — Örohmeifter erwäblt. 
Der Y war — ih in acht in 27 Prio— 
rate zerjallende Zungen geteilt, nämlich die von: 
Provence, Auvergne, France, Stalien, Aragon, Eng: 
(and, Deutichland und feit 1464 Caſtilien mit Bor: 
tugal. An Stelle des unter Königin Eliſabeth auf: 
gehobenen engl. Zweiges trat das 1782 geftiftete bayr. 
roßpriorat ald «engl.:bayr. Zunge». 1799 vor: 
übergehend aufgehoben, wurde es nahmals mit den 
neu errichteten ruf). Prioraten zur «engl.:bayr.:rujl. 
ee. vereinigt, die aber 1808 in Bayern, 1810 in 
ßland erloſch. Die zum Großpriorate von Deutich: 
land gehörige Ballei Brandenburg (f. unten) hatte 
fib von ibm ſchon infolge der Reformation ges 
trennt. Mit Ausnabme des ebenfalld der deutichen 
Zunge angebörenden Grofpriorates von Böhmen 
waren ben auf die Franzöſiſche Revolution folgen: 
den polit. Ummälzungen ſchließlich alle Güter des Dr: 
dens zum Opfer gefallen. Alle Wiedererlangungs— 
bemübungen blieben fo gut wie erfolglos. Surdd: 
erftattet wurde nad und nach nur ein kleiner Teil der 
italienifchen, jo daß gegenwärtig noch vier Priorate 
beftehen: die von Rom, Lombarbei-Benetien und von 
beiven Sicilien, ſowie das genannte böhmifche. Aus 
ihren Vertretern ift das Gonfeil des Großmeiſters 
gebildet. Der Malteferorden bewahrt noch feine 
alte, oben erwähnte Einteilung feiner Mitglieder. 
Der ve der Verminderung der Priorate einge: 
tretenen Abnahme von Rechts⸗- und Profeprittern 
(welch lestere allein zu leitenden Ordensamtern Zu⸗ 
tritt haben) ftebt eine bedeutende Zunahme der 
Ebrenritter gegenüber, die fi in Rheinland : Meft: 
falen, Schlefien, England, Frankreich, Spanien (mo 
1885 die Krone dem Großmeiftertum das 1802 ent: 
zogene Nect, den Malteferorden zu verleiben, zurüd: 
hattet bat) in Genoflenihaften vereinigt haben. 
Dem Beitreben des Maltejerordeng, fi auf dem 
Gebiete, welches ihm allein offen blieb, dem der 
Wohlthätigleit und Krankenpflege, der Menſchheit 
nutzbar zu machen, find eine Reihe von Anitalten 
und Organifationen entiprojien. Im Heiligen Lande 
wird auf dem Hügel Zantur bei Bethlehem ein 
ofpiz unterhalten. In Mailand und Neapel be: 
teben Ordensſpitäler und hält ferner die Genojjen: 
haft der ital. Ritter Material und Bedienungs: 
mannfhaft für drei Gijenbabn:Sanitätözüge und 
mei Feldſpitäler für den Kriegsfall bereit. Das 
öhm. Priorat bat ſechs ſolcher Züge zur Ber: 
fügung und ihre Thätigteit im jerb..bulgar. Kriege 
und bei der Occupation von Bosnien bereitö wohl 
erprobt. Die deutfchen Genoſſenſchaften, melde 
in den Feldzügen 1866 und 1870 ſich durd * 
rung von Sanitätskolonnen, Aufnahme und Pflege 
Verwundeter u. ſ. w. Verdienſte erwarben, beſitzen 
ür den gleichen Dienſt vorbereitete Organiſationen. 
uch ſind ihnen für die freiwillige Krankenpflege 
im Kriegsfalle die geſamten kath. Pflegerorden in 
Den zur Verfügung und Leitung unterftellt. 
ie ſchleſiſche Genoſſenſchaft, welche auf Grund 
ihres Statut3 ald Verein der Schleſiſchen 
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Malteferritter 1867 die Nechte einer jurift. 
Perſon erhielt und welde zur Zeit über 100 Mit 
ge zählt, unterhält jch8 von ihr gegründete 
ranfenbäufer in Breslau, Trebnig, Kungendorf 
bei Schmweidnik (dieſes Gut ift Ordenseigentum), 
Rybnik, Friedland und Schurgaft. In Frankreich 
und Spanien beſtehen äbnlihe Einrihtungen. 
Aufnahmebedingungen find: durch Abnenprobe 
16 Ahnen) dargethanene adlige Herkunft, kath. 
tenntni® u. f. w. Die urfprünglide Ordens: 
tracht ift der jhmwarze Mantel mit dem achtipigigen 
Leinenkreuz. Er wird nod von den Rechts- und 
Profeprittern getragen. Aus der roten Eopramelte 
(cotta d’armi) mit dem weißen Ballkenkreuz, welche 
im Felde den Panzer zu beveden hatte, entmwidelte 
fi die fpätere rote Uniform in allen ibren Modi— 
fitationen. Ausſchließliches Abzeichen der Brofch» 
ritter ift daS achtjpisige weiße Bruitlreus, —— 
das weiß emaillierte goldene Halskreuz in feiner 
verſchiedenen Ausftattung das Abzeichen der eins 
zelnen Grade bildet. Ordenswappen ift das weiße 
Baltentreuz auf rotem Felde. — Vgl. G. Bofio, Isto- 
ria della 8. Religione di S. Giovanni (Nom 1599); 
U. von Reumont, Die lekten Zeiten des J. (Lpz. 
1844); Winterfeld, Geſchichte des ritterlichen Orben# 
St. Johannis vom Epital zu Serufalem (Berl. 
1859); Spencer:Nortbeote, Geſchichte des J. (aus 
dem Englifhen won Studemund, Münfter 1874); 
Uhlhorn in der «Zeitichrift für Kirchengefhichte» 
(1883); Delaville Le Roulr, De prima origine 
Hospitalariorum Hierosolymitanorum (Bar. 1885); 
derf., Les statutsde l’Ordre de l’Höpital de St. Jean 
de Jerusalem (ebd. 1887); derf., Cartulaire général 
de l’ordre des llospitaliers de Saint Jean de Jé- 
rusalem (Bd. 1, ebd. 1804); Find, Überficht der Ge 
—— bes fouveränen ritterlichen Ordens St. Jo⸗ 
annis (Lpz. 1890); Pflugk⸗Harttung, Die Anfänge 
des J. in Deutſchland, beſonders in der Nart Brans 
denburg und in Medlenburg (Berl. 1899); deri., 
Der Johanniter: und der deutſche Orden im Kampfe 
Ludwigs des Bayern mit der Kurie (Lpz. 1900): 
von Hellwald, Bibliographie méthodique del’Ordre 
souverain de St. Jean de Jerusalem (Nom 1885); 
Drane, Der. (aus dem Englifhen, Aachen 1888). 
Nachdem die proteftantiihe Ballei Bran: 
denburg des J. (f. oben) durch das preuß. Sätu: 
larifationsedilt vom 30. Dft. 1810 und die Aufs 
löjungdurfunde vom 23. Jan. 1811 als erlojchen 
erflärt worden ift, wurde an ihrer Stelle 23. Mai 
1812 der Königlih Preußiſche 3, geſtiftet, 
ferner 15. Dit. 1852 die Ballei Brandenburg, jedoch 
obne Rüderftattung der 1810 eingezogenen Güter, 
— Zwechk der Krankenpflege wieder aufgerichtet. 
ufnahmebedingungen find adlige Geburt, ein 
Alter von 30 Jahren, eine der Würde des Ordens 
entiprechende jociale Stellung ſowie evang. Be: 
kenntnis. Der preußiſche J. zählte 1. Yan. 1901: 
1 Herrenmeijter, 16 Kommenbdatoren, darunter ber 
Drdenshauptmann, 4 Ehrenlommendatoren, 873 
Rechtsritter, 3 Ehrenmitglieder und 1811 Ehren⸗ 
ritter. Herrenmeiſter ift ſeit 1907 Prinz Eitel Fried⸗ 
ri von Preußen. Der Orden gliedert Is in 15 Ger 
noſſenſchaften ſowohl in den 10 preuß. Provinzen ald 
aud in Sachſen, Württemberg, Medlenburg, Hefien 
und Bayern. Die Zahl der vom Orden bisher ge: 
ründeten Kranken- und Siechenhäuſer in Deutich: 
and beträgt 48, außerdem 1 Krankenhaus zu Beis 
rut in Syrien und 1 Hofpiz in Jeruſalem. In 
diefen 49 Häujern mit 2447 Betten wurden 1899 
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15408 Berfonen, ohne Unterfchied des Glaubens, 
618289 Tage ärztlich bebandelt und zum Teil ganz 
frei oder für einen Minimalbetrag verpflegt. Wäh— 
rend der Kriege von 1864 in Schleswig: Holftein, 
1866 im Deutichen Kriege und 1870/71 im Deutichs 
anzöfifhen Kriege widmete der Orden ſich der 
yürjorge für die kranken und verwundeten Krieger. 
das Ordenszeichen der Ehrenritter ift ein achtſpitzi⸗ 
ed, weiß emailliertes, in den vier Winteln von 
se: Aolern begleitetes Kreuz, das der Rechts: 
ritter und Kommendatoren desgleichen, doch von vier 
noldenen Adlern bemintelt und von einer goldenen 
Mrone überböbt. Das Kreuz der Kommendatoren 
iſt doppelt jo groß wie das ber Rechtsritter und 
das des Königs in demjelben Verbältnis größer 
als das der Kommendatoren. Es wird am ſchwarz⸗ 
feidenen Bande um den Hals und außerdem auf 
der linten Bruft ein den Grundformen des Ordens⸗ 
lteuzes entiprechendes weißes Linnenkreuz ger 
tragen. Nach einer Habinett3order vom 21. März 
1896 ift die Ordenslleidung der Rechtsritter ein 
ſcharlachroter Waffenrod mit zwei er Johan: 
niterfnöpfen, vorn mit weißem Baflepoil, oben auf: 
eihlagen. Kragen, Urmelaufſchläge, Rabatten und 
aſchenbeſatz weiß mit goldener Stiderei; auf den 
Schultern goldenes Gefleht mit Johanniterkreuz. 
Die Beinkleider find weiß; bobe Stulpenſtiefeln mit 
goldenen Anjhnalliporen. Schwarzer Filzhut mit 
oldener Schnur, weißer und jhwarzer Straußen: 
In: und fchwarzer Schleife mit weißem Johanniter: 
freuz; goldener Schwertgurt. Zur Heinen Uniform 
werden ſchwarze Beintleider mit goldener Trefje und 
durh den Nod geftedter Degen getragen. Die 
Ebrenritter tragen rote Nabatten, auf dem Hute 
zwei ſchwarze Straußenfedern und ftählerne Spo— 
ren; im übrigen wie die Nechtöritter. Kommenda— 
toren, Ehrentommendatoren und Ordenshauptmann 
> ftatt des Geflechtö auf ven Schultern goldene 
aupen. Kleine Uniform wie bei den Rechtsrittern; 
—— ſchwarzer rad mit Kragen und Armelauf⸗ 
ihlägen von ſchwarzem Sammet und Xobanniter: 
nöpfen. Schwarze Beinkleider; dreiediner Hut mit 
ihwarzer Blumage und Schleife. — (S. Tafel: Die 
wichtigsten Orden I, Fig. 28.) Pal. Herrlich, 
Die Balley Brandenburg des 3. (4. Aufl., Berl. 
1904). Erzherzog von Öfterreic. 
5 ann Orth, ſ. Johann Nepomuf Salvator, 
ohannot (pr. jhoannoh), Frangois, Zeichner 
und Lithograph, geb. zu Offenbach, aus einer franz. 
Yamilie, arbeitete zu — des 19. Jahr . und 
madhte gleiineitig mit enjeter (1. d.) lithogra⸗ 
phiſche Verſuche, woran Eharles Andre aus Offen: 
bad teilnahm. Doc fiedelte I. nah Paris über 
und gründete bafelbit mit Andre die erfte litho— 
graphiſche Anftalt. Seine drei Söhne waren: 
barles J. geb. 1793 zu Frankfurt a. M., war 
Kupferſtecher, lieferte Umrifje zum Leben ver heil. 
Genoveva von Brabant (12 Blätter, Par. 1813) 
omie Vignetten für die Werke von Bouilly und 
tarb 1825 au Paris, 

Alfred J., geb. 21. März 1800 zu Offenbach, 
verfertigte die Kupfer und Vignetten zu den Aus: 
naben der franz. liberjehungen von Walter Scott, 
Cooper und Byron, Später widmete er fich der 
Malerei und ftarb 7. Dez. 1837 zu Paris. 

Tony %., geb. 9. Nov. 1803 zu Offenbad, geft. 
4. Aug. 1852 zu Paris, half feinem Bruder und 
Lehrer Alfred bei deſſen gr va und Vignetten 
und erwarb fich ebenfalls großen Auf als Kupfer: 


Johann Orth — John (Franz, Freiherr von) 


fteber. Seine zablreihen Radierungen, Kupfer: 
ftihe und Holzſchnitte zeichnen ſich dur lieben3: 
würdige Grazie aus. Al Maler ſchuf er je: den 
Serjog von Orleans den Tod des Eonndtable Du: 
uesclin (1834) und im Auftrag des Pag 7 für das 

iſtoriſche Mufeum in * die Schlachten 
bei Roſebecque (1839), bei Fontenay (1840), Er⸗ 
ſtürmung des Engpaſſes Meandre (1841). 

—— Parricida, ſ. Johann (von Schwaben). 
ohannsdorf, Albrecht von, ein Minneſänger, 

der in den J. 1186 - 1209 ala Miniſteriale der Bir 
iböfe von Baffau und von Bamberg vortlommt und 
wohl am Kreuzzuge von 1190 teilnahm; er dich: 
tete Piebeslieder von natürlicher individueller Ems» 
pfindung, der fi ein ſchwaͤrmeriſch religiöjer Zug 
einmiſcht (ba. in «Des Minnefangs King von 
Lahmann und Haupt, Nr. 12, 4. Aufl., Lpz. 1885). 
Hung h Hobimbin. - 

öhlingen, Landgemeinde in Baden, ſ. Bd. 17. 

ohn, Saint, f. Saint John. 

John (engl., jpr. las! obann. 

Sohn, .- Romanjcriftitellerin, unter dem 
Pieudonym €. Marlitt, geb. 5. Dez. 1825 zu 
Arnftadt in Thüringen, war die Tochter eines Ma: 
lers und wurde im 16. Jahre von der regierenden 
deee von Schwarzburg-⸗Sondershauſen wegen 
ihrer jhönen Stimme ald Pflegetohter angenom: 
men. Sie eine 9 Koſten der Fürſtin zu ihrer 
muſilaliſchen Ausbildung nach Wien, wo fie drei 
Jahre lebte, betrat auch die Bühne, mußte jedoch 
wegen eines plößlich —— Gehörleidens 
der theatraliſchen —* n entſagen und kehrte 
als ee in die Umgebung der Fürftin >» 
rüd. Nachdem fie 1863 ihre Stellun aufgegeben 
batte, ging fie nad Arnftadt, wo fie lange leidend 
bei ihrem Bruder lebte und 22. Juni 1887 ftarb. 
Ihre erfte Arbeit war die Novelle «Die zwölf 
Ipoftel», die 1865 in der «Gartenlaube» erſchien. 
Diejer Novelle folgten die Romane «Goldelſe⸗ (Lpı. 
1866), mit ber fie ihren litterar. Ruf begründete, 
«Blaubart» (ebd. 1866), «Das Geheimnis der alten 
Mamiell» (2 Bve., ebd. 1867), «Reichsgräfin Gijelar 
(2 Bpe., ebd. 1869), «Heideprinzeßchen» (2 Bpe., 
ebd. 1871), «Die zweite Frau» (ebd. 1874), > 
Haufe des Kommerzienratd» (2Bde.,ebd. 1877), «m 
Schillingshof» (2 Bde., ebd. 1880), « Amtmannd 
Vtagd» (1881), «Die Frau mit den Karfunkelſteinen⸗ 
(2 Bde., 1885). Den nachgelafjenen Roman «Das 
Gulenbaus» vollendete W. Heimburg (1888). Die 
Romane der Marlitt find fpannend und von lebs 
bafter Daritellung, wenn ihnen aud poet. Wahr⸗ 
beit mangelt. Sämtliche Arbeiten wurden zuerft in 
der «Bartenlaube», dann in Buchform veröffentlicht 
und hatten viele Auflagen. Eine illuftrierte Ge 
famtausgabe ihrer «Gefammelten Romane und Ro» 
vellen» erjchien in 10 Bänden (Lpz. 1888—90). 

John, Franz, Freiherr von, öfterr. Feldzeug⸗ 
metlter, geb. 20. Nov. 1815 zu Brud an der Leitha, 
trat 1835 in das öfterr. Heer und war 1848 General: 
Sy ringen bei Rabepty, wo er fih namentlih 
ei Euftozza auszeichnete, Später war J. General 
itabschef der Truppen in Toscana und im Römischen 
und wurde 1857 zum Dberften beförbert. Wä 
rend des Stalienijchen Krieges von 1859 war J. 
Generalftaböchef des 6. Armeekorps in Südtirol, 
bis er nad Abſchluß des Friedens von Zürich zum 
Chef des Generalitabes der Zweiten Armee im 
Lombardiſch-Venetianiſchen Königreih ernannt 
wurde. Im Kriege gegen Preußen und Stalien 
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war J. 1866 Generalitabächef der Südarmee, bie 
unter dem Erzberzog Albredt 24. Juni den Sieg 
bei Cuſtozza erfoht, wofür J. zum Feldmarſchall⸗ 
leutnant ernannt wurde. Als der Erzherzog in: 
folge dert ja Oſterreich unglüdlihen Ereignifje auf 
dem nordl. Kriegsſchauplaße an die Spike der gan⸗ 
zen Armee geftellt wurde, ftand J. ihm abermals 
als Chef des Generaljtabes zur Seite. In diefer Stel: 
lung blieb er auch nad beendetem Striege, außerdem 
wurde er mit ber Leitung des Kriegsminifteriums 
betraut, im Dit. 1866 definitiv zum Kriegsminiſter 
ernannt und 1867 von der Stelle eines General: 
ſtabschefs enthoben. Nach dem Ausgleich mit Ungarn 
wurbe J. im Dez. 1867 Reichskriegsminiſter, doch 
ſchied er jhon im Jan. 1868 aus dem Minijterium 
aus. %. wurde 1869 Generallommandant in Graz, 
1873 Feldzeugmeiſter, 1874 wieder Chef des General: 
ſtabs der Armee und ftarb 25. Mai 1876 zu Wien. 
John, Nihard Eduard, Juriſt, geb. 17. Juli 
1327 zu Marienwerber in Weitpreußen, ftubierte in 
Leipzig, Berlin und Göttingen und habilitierte ſich 
1853 in Königöberg, wo er 1856 eine außerord. 
und 1859 eine ord. Profefjur erhielt. Im Mai 1862 
in das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt, gebörte 
er der Fortſchrittspartei, ſeit 1866 der nationallibe: 
ralen Bartei an. 1867 legte J. fein Mandat nieder. 
Er wurde 1868 ord. Brofeflor der Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten in Kiel, 1869 in Göttingen, 1870 zum Mit: 
aliede des hanſeatiſchen Oberappellationsgericht3 
zu Lübed gewählt, 1876 Profefjor des Strafrechts 
in Göttingen, wo er 7. Aug. 1889 ftarb. Sein 
« Entwurf nebft Motiven zu einem Strafgefeßbucd 
für den Nordveutihen Bund» (Berl. 1868) ift auf 
das Zuftandelommen des Norbdeutfchen Strafnejep: 
buches von Einfluß geweien. Später veröffentlichte 
er«Das Strafrecht in Norbdeutichland» (Berl. 1870). 
Von jeinen übrigen Schriften find bervorzubeben: 
«Über Landzwang und widerrehtlihe Drohungen» 
(Bött. 1852), «Das Strafreht in Norbveutichland 
eit den Rechtöbühern» (Bd. 1, Lpz. 1858), «Die 
ehre vom fortgejekten Berbrechen» (Berl. 1860), 
Kritil des preuß. Gefekentwurfs über die Berant: 
mwortlichleit ver Miniſter⸗ (Lpz. 1863), «ftrititen ftraf: 
rechtlicher Entjcheidungen des preuß. Obertribunala» 
(Berl. 1866), «liber die Todesftrafe» (ebd. 1867), 
die Darftellung des «Strafprozefjed» für Holken: 
dorffs «Encyllopädie der Rehtämwifienihaft», «Die 
Verbrechen gegen den Staat» in Holgendorfl3 «Han: 
buch des deutſchen Strafrehtä» (ebd. 1874). Bon 
einem Kommentar der deutſchen Strafprozeßord⸗ 
nun ift der 1. u. 2. Band und die 1. Abteilung des 
3. Bandes (Erlangen 1884—90, fortgeiegt von 
von Lilienthal) erſchienen. 
ohn Bull (pr. dſchonn), ſ. Bull. 
ohnébury, Saint, ſ. Saint Johnsbury. 
ohnsdorf, Dorf in Mähren, ſ. Janowißtz. 
ohnfon (ſpr. dſchonnſ'n), Andrew, ver 17. Präs 
ſident der Vereinigten Staaten von Amerita (1865 
—69), geb. 29. Dez. 1808 in Naleigh (Nordcaro: 
lina), erlernte dad Schneiderhanpwert, ging 1825 
nad Öreenville in Tennefjee, wo er jich verheiratete 
und durch jeine rau erft leſen und jchreiben lernte. 
Hier wurde er 1828 Alderman, 1830 Bürgermeiiter, 
wirkte 1835 —43 als Abgeordneter und Senator 
in der Legislatur und trat 1843 ald Nepräfentant 
in den Kongreß. 1853 und zum zweitenmal 1855 
wurde J. Gouverneur feines Staates, welche Würde 
er 1857 mit einem Siß im Vereinigten: Staaten: 
Senat vertaufchte. Als 1861 der Bürgerkrieg ber: 
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einbrad, war J ber einzige ſudl. Senator, der tapfer 
ür die Aufrechterhaltung der Union eintrat. Beim 
usbruch der Feindſeligkeiten kehrte er in feine 
Heimat zurüd und wurde im Frühjahr 1862 von 
Lincoln zum Militärgouverneur von Tenneflee 
mit dem Range eines Brigadegenerald ernannt. 
1864 wurde 9. von den Republilanern zum Vice: 
präfidenten gewählt, und infolge der Ermordung 
Lincolnd wurde er 15. April 1865 Präfident der 
Vereinigten Staaten. Er zeigte anfangs große 
Strenge gegen die Seceffioniften, änderte aber bald 
feine Politik und fam ihnen mit großer Milde ent: 
egen. Da der Kongreß ein entjchieveneres Ber: 
—— — und dahin gehende Geſetze erließ, 
die J. mit ſeinem Veto belegte, entſpann ſich ein 
lebhafter Kampf —— ihm und den — 
Koörperſchaften. Bald wurden auch die Kabinetts— 
mitglieder in dieſen Konflikt gezogen. Da der Kriegs⸗ 
mintjter Stanton auf der Seite des Kongreſſes Stand, 
erhielt er jeine Entlafjung, und J. ernannte im Aug. 
1867 den General Grant zum proviforifchen Kriegs: 
minifter. Stanton wid unter —— übernahm 
aber, da der Senat die von J. angeführten Gründe 
ür feine Entlafjung mißbilligte und Grant nach der 
Nefolution des Senats fofort zurüdtrat, 15. Yan. 
1868 das Kriegsdepartement wieder. Darauf bin 
ernannte J. 21. Febr. 1868 den General Thomas 
zum proviſoriſchen Kriegäminifter und erteilte an 
Stanton den Bejehl, alles feiner Obhut vertraute 
öffentliche Cigentum an diefen zu übergeben. Stan: 
ton weigerte ſich, dem Befehl —* zu leiſten; der 
Senat erklärte die Abſeßzung für ungeſeßlich, und 
das Repräfentantenhbaus nahm 22, Febr. mit 126 
gegen 47 Stimmen eine Rejolution an, den Präſi⸗ 
denten in Anklagezuftand zu verfegen. Der —* 
begann 23. März vor dem Senat und dauerte bis 
zum 26. Mai; doch wurde J. freigeſprochen, da die 
zur Verurteilung verfaſſungsmäßig notwendige 
weidrittelmajorität fehlte. Nach dem Ablauf feines 
mtstermins jog ſich J. nah Greenville zurüd. 
1874 wurde er zum Vereinigten-Staaten-Senator 
von Tenneflee gewählt, ftarb aber jhon 31. Juli 
1875. — Val. Savage, Life and public services 
of Andrew J. (Neuyorf 1865); Moore, Life and 
speeches of Andrew J. (Boſt. 1865); Foſter, Life 
and speeches of Andrew J. (Bbilad. 1866). Den 
Staatsprozeß J.s bebandelten Roß, History of the 
impeachment and trial of Andrew J. (2. Aufl., Neu: 
vor! 1896) und Demwitt, Impeachment and trial of » 
Andrew J. (Lond. 1903). 

Sohnfon (ipr. dſchonnſ'n), Eaftman, ameril. 
Genremaler, geb. 29. Juli 1824 in Zovell bei frei: 
burg in Maine, ging 1849 nah Düffelvorf une 
bildete fich dort zwei Jabre lang in feinem Berufe 
aus, bielt fi dann vier Jahre im Haag und fpäter 
in Belgien, Italien und Frankreich auf und kehrte 
1858 nah Neuyork zurüd, wo er noch lebt. Er 
Kalhert in feinen Gemälden vornehmlih das 

reiben der Neger unter ſich und das ländliche 
Stillleben. Seine bedeutenditen Bilder find: Der 
Savoyarde, Kartenfpieler, Die alte Kentudybeim: 
jtätte (1867), Sonntag Morgen, Die alte Land: 
futihe, Das Maisausbülfen (1876), Der Dorf: 
ſchmied, Die Jugendjabre von Abraham Lincoln. 

ohnfon (jpr. dſchonnſ'n), Samuel, engl. 
Schrüftfteller, geb. 18. Sept. 1709 zu Lichfielo 
(Stafford), ftudterte in Orford, übernahm dann eine 
Unterlebreritelle an der Schule zu Market-Bosworth 
(Leicefter), gab fie jedoch bald wieder auf, lebte 
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einige Zeit in Birmingham, beiratete 1735 eine 
Witwe, die ibm 800 Pfd. St. zubrachte, und errid: 
tete num bei Lichfield eine Erziebungsanftalt. Da er 
jebod nur drei 8 linge erhielt, ging er im März 
1737 mit feinem Anler Garrid nad Yondon. Hier 
jchrieb er für das «Gentleman’s Magazine» u. a. 
vom 19. Nov. 1740 bis 23. San, 1743 feine «Ber: 
bandlungen des Senats von Lilliput», worin er die 
damaligen Parlamentsverhandlungen darſtellte. 
Dem früber erſchienenen Gedicht «„Londons (1738), 
einer *2 der dritten Satire Juvenals, 
ließ er «The life of Richard Savage» (1744) folgen, 
das feine er als Profaiter und feinen Be 
obachtungsgeiſt bekundete. 1747 erſchien der Plan 
zu einem engl. Wörterbuche, für das ibm 1575 Bid. 
St. ginn wurden. Er dichtete noch «The va- 
nity of human wishes» (1749), eine Nachbildung 
der zehnten Satire Juvenald; auch gab er 1750 
—52 die fat allein von ihm verfaßte ra 
«The Rambler» beraus. Bon 1747 bis 1754 
arbeitete er an dem «Dictionary of the English 
language» (2 Bde., Lond. 1755 u. d.; zulekt bear: 
beitet von Latbam, 2 Bde., ebd. 1864—66); J. ift 
bier eine Haffifhe Autorität geworden. Die‘ Boden: 
ſchrift «The Idler», die er 1758—60 herausgab, 
entbält meift eilig gefchriebene, weniger wertvolle 
Beiträge ald der «Rambler»,. Den mweitverbreiteten 
polit. Roman «History of Rasselas, prince of 
Abyssinia» (Pond. 1759; deutſch unter andern von 
Bärmann, 2 Bde. Hamb. 1840) fchrieb er in kurzer 
Zeit, um die often des Begräbnifjes feiner Mut— 
ter und ihre Schulden zu bezahlen. 1765 erſchien 
jeine längft angelündigte Ausgabe Shaleipeares 
(8 Bde.), die aber ein tiefes Gindringen in den 
Beilt des Dichters vermiffen läßt. Unter dem Mi: 
nifterium des Grafen Bute erhielt er 1762 eine 
Benfion von tr St. Sein eifriger Torgiamus 
zeigte fih namentlibh in den Flugſchriften «The 
false alarm» (1770) und «Taxation no tyranny» 
(1775). Eine Reife nah Schottland und den Hebri- 
den 1773 men er in «Journey to the Western 
islands of Scotland» (Pond. 1775). Die darin 
geäußerten Zweifel gegen die Echtheit der Dich: 
tungen Oſſians verwidelten ihn in eine beitige 
Fehde mit Macpberfon. Seine lekte litterar. Arbeit 
waren «The lives of the most eminent English 
oets» (10 Bde., Lond. 1779— 81; neu ba. von 
irtbed Hill, 3 Bde. Lond. 1906; deutſch von 
Blankenburg, 2 Bde., Altenb. 1781—83). I. ftarb 
13. Dez. 1784 zu London, Seine Werte jammelten 
Hawtins (15 Bde., Lond, 1787 —89) und Murphy 
(12 Bde., ebd. 1792; neue Aufl. 1824); Ausgabe 
ber «Letters» von Birkbed Hill (2 Bde., DOrf. 1892). 
— Boswell lieferte eine Charalterſchilderung 3.8 
(2 Bde., Lond. 1791; neu bg. von M. Morris, 1809). 
Bol. aud Stepben, 8. J. (Lond. 1879); Hill, 
Footsteps of Dr. J. (ebd. 1890). 
——— ſ. Sorghum. 
ohnfon: und Barland-Pulver (ſpr. 
dſchonnſn), ein dem Schulzeſchen Pulver (j. Schulkes 
Pulver) ähnliches Schießpulver aus Nitrocelluloſe, 
einem ſalpeterſauren Salze und Kohle, das, getörnt 
und durd eine Rampferlöjung aelatinifiert, in Eng: 
land als —— verwandt wird; es giebt nur 
jebr wenig Raud und einen ſchwachen Knall. 
Johnst., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürsung für George Kobniton (f. d.). 
Johniton (pr. dſchonnſt'n), George, ſchott. Na⸗ 
turforſcher, geb. 1798, geſt. 3. Juli 1855 als Arzt 


Johnſongras 


— Jöohſtadt 


zu Berwick- on-Tweed, ſchrieb «History of British 
sponges and lithophytes (1342), «History of Bri- 
tish zoophytes» (2. Aufl., 2 Bve., 1847), « Intro- 
duction to conchology» (1850; deutich von Bronn, 
Stuttg. 1854), «Natural history of the Eastern 
borders» (Bb. 1: «Botany», 1854) u. ſ. w. 
= nie are (ſpr. dſchonnſt'n), Henry Hamilton, 
Afrilareiſender, geb. 12. Juni 1858 zu London, ftu: 
dierte Zoologie und fremde Sprachen, ging von Heife: 
luft getrieben 1876 nah Portugal und Spanien, 
1882 mit dem Carl of Mayo nah Weſtafrika, nad 
Moſſamedes, Humpata und dem Kunenefluß und 
bereifte den Kongo von der Mündung bis Stanley 
Pool und Bolobo. 1884 unternahm er im Auftrag 
der Londoner —— * Geſellſchaft die wiſſen⸗ 
ſchafiliche Erforſchung der Fauna und Flora am 
Kilima⸗Ndoſcharo in Oſtafrika und beitieg den Kibo bis 
zu 5090 m Höbe. 1885 wurde er Vicelonful in Kame⸗ 
run und dann im Ölflüffediftrit. 1889 in aleicher 
Stellung nah Mozambique verfekt, unterfuchte er 
den Rilwa⸗ (oder Leopold:) See. 1891—94 wirlte er 
als brit. Kommiljar für Gentralafrita mit Erfolg 
für das Aufblüben von Plantagenlulturen und die 
Sicherheit des Verlehrs am Schire und am Nijafja- 
fee; 1897 wurde er zum Generaltonful von Tunis, 
1899 zum brit. Kommiſſar und Generaltonjul von 
Uganda: Proteftorat ernannt und erftieg 1900 den 
von ibm für den böchiten Berg Afrikas gebaltenen 
Ruwenzori bis zur Höbe von 4500 m. J. veröffent: 
lichte feine Reijeberichte in den «Proceedings of the 
Royal Geographical Society» (Pond. 1883, 1885, 
1886 u. 1890). In Buchform erichien: «The River 
Congo from its mouth to Bolobo» (Fond. 1884; 
neue Ausg. 1895; deutich von Freeden, Lpz. 1884), 
«The Kilima-Njaro expedition» (?ond.1886;beutich 
von Freeden, Lpz. 1886) und «Livingstone and the 
exploration of Central Africa» (Lond. 1891), «Bri- 
tish Central Africa» (ebd. 1897), «A history of the 
colonization of Africa by alien races» (Cambridae 
1899; deutſch von M. von Halfern, Heidelb. 1902), 
«The Uzranda Protectorate» (2 Bde., Lond. 1902). 
SZohnitone (pr. dſchonnſt'n), Fabrikſtadt in der 
Ihott. Grafſchaft Renfrew, am Blad Cart, 16 km 
im WEM. von Sladaow, in einer reihen Roblen: 
negend, bat (1901) 10502 E.; Flachsſpinnerei, 
Baunmollfabrifation und Maſchinenbau. 
Johnstowu (pr. dſchonnstaun), Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerika; darunter: 1) %., 
Stadt im County Cambria in Bennfolvanien, öit: 
fih von Pittsburgb am Conemaugbfluß, an der 
Pennſylvania⸗ und an der Baltimore: Opio: Bahn 
gelegen, zählt mit den Bororten Gambria, Cone: 
maugb und Millville (1900) 35936 E. und befikt 
große Eifen: und Stahlwerke (Cambria Steel Works 
mit 8000 Arbeitern). J. ift befannt durch die furcht⸗ 
bare —— e vom 31. Mai 1889. Der Damm 
des Seereſervoirs bei South⸗Fork, 10 engl. Meilen 
von J., brab und das Waſſer ftürgte fih auf die 
Stadt und fegte die Häuſer ſtromabwärts. An der 
Eifenbabnbrüde ftaute fich die Trümmermafie zum 
Teil auf; das in dieſer ausbrechende Feuer ver: 
brannte viele Perfonen lebendig. Die Zabl ver 
Toten wurde auf 2200—5000 geſchätt. — 2) J. 
Hauptitadt ded County Fulton in Neuyorf, bat 
(1900) 10130 €. und wie das nabe Gloversville 
(f. d.) hauptſächlich Handſchuhfabrikation. 
Sohore, engl. Scyreibung für Dichobor (f. d.). 
Köhftadt, ebemals Sofenbftadt, Stadt in 
der Amtsbauptmannichaft Annaberg der jädi. 


Joigny — Joinvilleinſel 


Kreishauptmannſchaft Ebemnik, dicht an der böhm. 
Grenze, 11 km im SD. von Annaberg, in 789 m 
Höhe, am Schwarzwafjer und an der Nebenlinie 
Woltenftein:J. (23 km) der Sächſ. Staatöbahnen 
(2 Bahnhöfe), Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Chemnitz), eines Nebenzoll- und Aichamtes, bat 
(1900) 2296 E., darunter 190 Katholiken, (1905) 
2299 E., Poſt, Telegraph, Fernſprechverbindung, 
Et. Salvatorlirche (1677), 1862 renoviert, Lönigl. 
Kityvelihule Lahlſche Stiftungs » Mufitichule; 
Epigen (öppelei und Fabrilation von Weißwaren, 
Wäſche, Blumen, Poſamenten, Strumpfmwaren, 
ESprigen, Metallgußwaren, Kiſten, Holzſtoff, Schrau⸗ 
ben, Senkeln und Öfen und Grenzhandel. 

Joiguy (ſpr. ſchdannjih). 1) Arrondiffement 
im 25 Depart. Yonne, bat 1966 qkm, (1901) 
83429 €., 108 Gemeinden und zerfällt in Die 9 Kan 
tone Aillant, Bleneau, Brienonsfur:Armangon, 
Eerifierd, Ebarny, $., St. argeau, St. Julien:bu: 
Sault und Billeneuvesfur:Jonne. — 2) Hanptitadt 
des Arrondifjements %., 25 km norbmweitlih von 
Aurerre, auf einem Hügel rechts von der Bern 
an der Linie Barid:Dijon der Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 5039, ald Gemeinde 6254 E., in Garnifon 
das 13. Dragonerregiment, einen Gerichtshof eriter 
Ares und ein Handelägeriht, ein Kommunal: 

ollöge;, Weinbau, Kreide: und Sanpdfteinbrüde, 
Brauerei, Kohlen: und Holzbandel. 

Joint-Stook Banks (jpr. dſcheunt, bänks), 
Name der brit. Aitienbanten, ſ. Großbritannien 
und Irland (Bank: und Geldweſen). 

Jo inville (pr. Ihdängmwil). 1)Noinvillesfurs 
Marne, Hauptort des Kantons J. im Arronpifle: 
ment Waſſy des franz. Depart. Haute-Marne, in 
reizender Gegend am Fuße eines Berges, am linten 
Uier der Marne und an den Linien Blesmes-Chau— 
mont und Montierender:Baany der Ditbahn, hat 

1901) 3588, ald Gemeinde 3944 E. eine jehr alte 

irche (Motres Dame); Hochöfen, Eifengießereien, 
Manufatturen von Strümpfen und Hüten. Die 
Stadt war Hauptort der Baronie %., die 1551 von 
Heinrih II. zu Gunften des Herzogs ——— 
Guiſe in ein Fürftentum verwandelt wurde. Unter 
den ältern Baronen von J. ift Jean Sieur de Join: 
ville (f. d.) der berühmteſte. Der Titel wurde für 
den dritten Sohn des Königs Ludwig Philipp er: 
neuert (j. Joinville, Francois). — Vgl. Bernot, No- 
tice historique sur le chäteau de J. (Bar. 1857). 
— 2) Joinville:le:Pont, Dorf im Kanton 
St. Maur, Arrondifjement Sceaur des Depart. 
Seine (f. Karte: Paris und ee ‚rechts 
an der Marne und am Beginn des St. Maur-Ka— 
nal3, an der Linie Paris: Vincennes: Brie:Comte: 
Robert der Oſtbahn, bat (1901) 5673, als Gemeinde 
6016 E. eine militär. Fecht- und Turnſchule; Schiff: 
bau, Färberei, Holz: und Kohlenhandel. 

Zoinville (ipr. ihöängwil), Municipium und 
Drt in Brafilien, |. len, 

Joinville (fpr. Shöängwil), Francois von Dr: 
lang, Brinz von, der britte Sohn des Königs Lud- 
wig Philipp von Frankreich, geb. 14. Aug. 1818 in 
Neuilly, trat 1834 in die Marine und wurde 1839 
Kommandant der Fregatte Belle-Boule, auf der er 
1840 die Ajche Napoleons I. nad Frankreich brachte. 
Als Konteradmiral befebligte er 1844 die Seeerpe: 
dition nah Marollo; 1846 wurde er Viceadmiral, 
Beim Ausbruch der Revolution von 1848 befand 
er jich mit jeinem Bruder, dem Herzog von Aumale, 
in Algerien, von wo die beiden Prinzen nad Eng: 
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land zu ihrer Familie gingen. Die Orleaniftenpartei 
beabfchti te den populären Prinzen zum Praſiden⸗ 
ten der Republik vorzuschlagen, doch machte ein 
Verbannungsdekret, das die Nationalverfammlung 
26. Mai 1848 gegen die Familie Orleans erlieh, 
diefer Kandidatur ein Ende. Ein Proteft, den J. 
dagegen veröffentlichte, blieb wirkungslos. Nah 
Ausbruch des amerif, Bürgerfrieges be ER, 
1861 nad Amerita und madıte im Stabe McElel: 
lan3 den Feldzug von 1862 in Virginien mit. 1870 
bot er im Kriege genen Deutichland vergebens dem 
Kaiſer, dann der Republik feine Dienfte an und trat 
dann unter angenommenem Namen in die Armee 
Aurelle de Baladines, fpäter in die Chanzys, wurde 
aber im Yan. 1871 auf Befehl Gambettad aus 
ankreich ausgewieſen. Nad Aufhebung des Ber: 
annungsbefretö gegen die Orleans nahm J. feinen 
Sig in der Nationalverfammlung ein, in die ihn 
im Febr. 1871 das Depart. Haute-Marne gewählt 
—— Bei den Neuwahlen 1876 trat er von der 
andidatur zurüd, wohl aus dem Grunde, weil 
eg Shmerhrigkeit jede parlamentarifche Thätig: 
eit beeinträchtigte. Seit 1872 war er Biceadmiral 
ber franz. Marine, wurde aber infolge des Geſetzes 
vom 23. Juni 1886 aus der Marinelifte geftrichen. 
Er ftarb 16. Juni 1900 in Paris. Als Seemann 
von Fach veröffentlichte J. in der «Revue des Deux 
Mondes» (1844—52) Studien über die franz. Ma: 
rine, die fpäteru.d.T. «Eitudes sur la marine» (Bar, 
1859; 2. Aufl. 1870) erjchienen. Außerdem jchrieb er: 
«La guerre d’Amörique, campagne du Potomac» 
(1862; neue Aufl. 1872), «Encore un mot sur Sa- 
dowa» (Brüfj. 1868) und «Vieux souvenirs» (Par. 
189). % war jeit 1. Mai 1843 mit Dona Frans 
cisca (geb. 2. Aug. 1824, geit. 27. März 1898), einer 
Tochter des Kaiſers Dom Pedro I. von Brafilien, 
vermäblt. Aus der Ehe entiprangen: Brinzeifin 
Frangoife Marie Amelie von Orleans, geb. 14. Aug. 
1844, jeit 1863 mit dem Herzog von Chartres ver: 
mäblt, und Prinz Pierre Philippe Jean Marie 
von Orldand, Herzog von Penthievre, geb. 
4. Nov. 1845, der 1871 in die franz. Marine trat, 
aber 1886 ebenfalls verabſchiedet wurde. 
Joinville (ſpr. doang il), Jean, Sieur de, 
anz. Geſchichtſchreiber, geb. 1224 auf J. bei Ebd: 
ons-fur-Marne, wurde am Hofe Thibauts, Grafen 
von Champagne, erzogen und war dann Seneſchall 
der Grafihaft. Er begleitete Ludwig IX. auf dem 
Kreuzzug nah Ügypten (1248—54). Von da bis 
zum zweiten Kreuzzug Ludwigs (1270) verkehrte er 
viel am Hofe. Um 1305 begann er auf Bitten von 
Jeanne de Champagne, der Gemahlin Philipps 
des Schönen, eine Yebensbeihreibung des Königs 
Ludwig IX.; er vollendete fie 1309 und überreichte 
je dem Sohne der Königin Jeanne, Ludwig (jpäter 
udwig X.). J. ftarb 11. Juli 1317. 1861 wurde 
ibm in J. eine Statue erridhtet. Seine «Histoire 
de St. Louis» ſchildert in zwei Teilen die Tugend 
und Frommigkeit und das thätige Helvenleben Lud— 
wigs. Der legte Teil, der wichtigite, beruht zum 
Teil auf eigenen Erinnerungen und gleichzeitigen 
Aufzeihnungen des Verfaſſers. Die beſte Aus: 
gabe: «(Euvres de Jean, Sire de J.» (Bar. 1867, 
1874), ift von N. de Wailly. — Val. N. de Wailly, 
Histoire de St. Louis par J. (Bar. 1881); Delaborve, 
Jean de J. et les seigneurs de J. (ebd. 1894); ©. 
Paris, Jean sire de J. (ebv. 1897). 
Joinvilleinſel (pr. ſchdängwil-⸗), Inſel öftlich 
von Louis-Philipp-Land (ſ. Grahamsland und 
62 
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Jojachin — Yokohama 


Karte der Südpolarländer), ift bergig, wabr: | «Hon» («Baterland»), dann das Negierungsblatt 


ſcheinlich vullaniſch. Erozier glaubte über den teils | 


weiſe jchneefreien Bergen Rauch gejeben zu haben, 
was Roß berichtet, obne es betätigen zu können. 
Eine vorgelagerte {je von charalieriſtiſcher Vul⸗ 
tangeſtalt nannte Roß Atnainſel. 

Jojachin (hebr. Jehõöjakhin, « Jehovah beftätigt»), 
auch Jechonja und Chonja, Sohn und Nachfolger 
des Königs Yojalim — 
monatiger —— 597 v. Chr. wegen ſeiner und 
feines Vaters Abtrunnigleit von Nebuladnezar, nad) 


«Nemzet» («Nation»), Das humoriſtiſche Wochen: 
blatt «Üstökös» («omet») war unter jeiner Leitung 
und Mitarbeit (1858—81) auögezeichnet. Seit 1848 
war 5. mit a Laborfalvi (geb. 18%0 in Mis— 
tolcz, geit. 20.Nov. 1886 zu Budapeft), der eriten 
Tragödin Ungarns, verbeiratet, 

‚3 jelbitändige Werte füllen gegen 300 Bände; 


uda, wurde nad dreis | auf alien Gebieten der jhönen Litteratur, nament: 


‚ lid aber auf dem des Romans, ſchuf er Werte von 
‚ bleibendem Wert. Seine beveutenditen Romane 


Belagerung und Übergabe Jerufalems, mit feiner | find: «Erdely aranykora» («Siebenbürgens 


Familie, allen Beamten, dem Heere (d. b. den Grund: 
Befipern) und vielen Handwerkern, 8000 Männern 
mit ihren Familien, nebſt ven Schägen des königl. 
Balaites und den goldenen Geräten des Tempels 
nad Babel abgeführt, erbielt jedoch von Nebulapne: 
zars Sohn Evilmerodab 561 v. Chr. die Freiheit 
wieder und blieb bei dieſem bis zu feinem Tode. — 
Bol. Rotbftein, Die Genealogie des Königs J. und 
feiner Nachlommen (Berl. 1902). 

Jojakim (bebr. Jehojakim, «Jehovah richtet 
aut). urſprunglich len oebeißen, Sobn 
des Joſia, wurde nah Abjegung feines jüngern 
Bruders Joabas von dem ägppt. König Necho I. 
608 v. Chr. als Bafallenkönig über Juda eingejekt. 
Den Namen J. nabm er bei jeiner Thronbefteigung 
an. Gr war unbeliebt und der ſchwierigen Yage 
nicht gewachſen. Die dem Lande von den Ügyptern 
auferlegte Kontribution verteilte er auf die Grund: 
bejiger. Jeremias fcildert ibn als bauluftig und 
giebt ihm ſchuld, daß er durch Frondienſte das Volt 
belafte und ſich durch Auftizmorde zu bereichern 
ſuche. Die namentlich durch Jeremias vertretene neue 
Richtung in der Propbetie juchte er durd Gewalt: 
maßregeln niederzuſchlagen. Nach der Niederlage 
Nebos bei Kartemiih 604 wurde Juda babylon. 
Vaſallenſtaat. Allein ſchon drei Jahre fpäter em: 
pörte ſich J. gegen Nebuladnezar, ftarb aber vor 
dem bierauf erfolgenden Strafgericht. 

Jöokai (ipr. joblai), Maurus, ungar. Dichter und 
Publizist, geb. 19. Febr. 1825 in Komorn, ftudierte 
in Brefburg, Papa (mit — und Kecslemtt, 
erlangte 1846 das Apvolatendiplom, widmete fich 
jedoch, ohne jemals die Apvolatur auszuüben, * 
zeitig der litterar. Wirkſamkeit und ſchrieb ſchon 
1842 das Drama «A zsidöfiüs («Der Judentnaber). 
1846 erſchien fein erjter Noman « Hetköznapok » 
(«Merktage»), mit dem er fonleich die Gunſt des 
Publitums gewann. Im näditen Jahre übernahm 
er die Nedaltion des damals tonangebenden belle: 
triftiichen Wochenblatts «Eletkepek» («Lebensbil: 
der»). Gleichzeitig erjchien die erfie Sammlung ſei⸗ 
ner Novellen «Vadon virägai» («Blumen der Wild: 
nie», 2 Bde.). An der polit. Bewegung von 1848 
nahm J. hervorragenden Anteil; er war mit Betö 
ber yührer der Jugend, die 15. März die «Zwölf 
Buntte» (Preßfreibeit u. ſ. w.) erlämpfte. Nach dem 
Freiheitsltiege mußte er längere Zeit ala Flücht: 
ling im Lande —— da er geächtet war; doch 
enttam er ver Verhaftung. Sein erſtes Wert nad 
der Revolution waren die «Forradalmi es csatak6- 
pek» («Hevolutions: und Schladtenbilder», 1849). 

Seit der Wiederberitellung der ungar. Berfaj: 
fung war J. ftet3 Abgeordneter, bi er 1897 zum 
lebenslänglihen Mitglied des ungar. Magnaten: 
hauſes ernannt wurde, Er jtarb 5. Mai 1904 in 
Budapeſt. Seit 1858 mar er als Nedacteur thätig; 
früber redigierte er das große polit. Tagesblatt 


ol: 
dene Zeit», 1851), «A köt szarvu ember» («Der 
Mann mit zwei Hörnern», 1852), «Török viläg 
Magyarorszägon» («Die Türkenwelt in Ungarn», 
1852), «Egy magyar näbob» («Ein ungar. Nabob», 
1854), « Kärpäthy Zoltän» («Joltän Kärpätbu», 
1855), «Politikai divatok» («Bolıt. Moden», 1861), 
«U) földesür» («Der neue Gutsberr», 1862), «Megis 


mozog a föld» («Und fie —* ſich do», 1866), 
«A koszivu ember fiai» («Die Söhne des Mannes 


mit dem fteinernen Herzen», 1867), «Fekete gye- 
mäntok» («Schwarze Diamanten», 1873), «A Jövo 
szäzad regenye» («Der Roman des künftigen Jahr⸗ 
bundert3», 1874), «Az arany ember» («Der Sol: 
menjch», 1875), «Eny&m, tied, öv&» (« Mein, dein, 
fein», 1876), «Az élet komediäsai» («Komödianten 
des Gebens», 1877), «A ma» («Das Heuter, 1881), 
«Szeretve mind a verpadig» («Geliebt bis zum 
Scafott», 1882), «A locsei feher asszony» (« Die 
weiße frau von Leutichau», 1884), «A czigänybärös» 
(«Der Zigeunerbaron», 1885), «Kis kirälyok» 
(«Kleine Könige», 1886), «A lelekidomar» («Der 
Seelenbändiger», 1889), «A härom märvänyfej» 
(«Die drei Marmorlöpfe», 1889), «A ki szivet a 
homlokän hordja» («Das Herz auf der Stimm», 
1890), «A tengerszemü hölgy» («Die Dame mit den 
Meeraugen», 1890), «Gazdag szegenyek» («Reiche 
Arme», 1891) und zablreihe Novellen, Skizzen, 
Erinnerungen u. |. w. Davon ift viel ins Deutiche 
überjeßt (mebreres enthält auch Reclams «Ulniver: 
falbibliothef»). Von feinen Dramen find «König 
KRoloman» (1855), «Manlius Sinifter» (1856), 
«Georg Dözsa» (1858), «Die Märtyrer von Sziget: 
var» (1859) und «Milton» (1878) die bedeutenpiten. 
Seine polit. Gedichte erfchienen 1880 in zwei Bän- 
den. Bielfeitigkeit, Originalität, —— über⸗ 
aus reiche Phantaſie, feſſelndes Erzählertalent und 
Humor ſind die —— Vorzüge J.s, die nur 
zuweilen durch Mangel an Wabrbeit und Wahr: 
ſcheinlichkeit in der Zeichnung der Charaktere und in 
der führung der Handlung beeinträchtigt werben. 

ofi (finn.), Be wie Fluß. j 

offaichi, Hafen an der Eüpdfüfte der japan. 
Inſel Nipon, an der Owari:Bai, (1898) 25220 €. ; 
der Mert der Ausfuhr (1900) betrug 16118, der 
der Einfubr 540693 Pen. 

Joklama (türk.), Prüfen dur Betaiten. Bei 
den meiften türk. Behörden beitebt ein. ga lenu, 
ig it davon Joklamandſchi, ber 
Reviſor, Kontrolleur, insbejondere Zollrevifor. 

Joko (Yoto), Ort (mit militär. Unteroffizierds 
poften; zeitweife, bis 1902 Negierungsitation) im 
deutichen Schußgebiet Kamerun, Bezirksamt Kribi, 
in 1000 m Höbe, mit (1901) 9 Deutichen, 

Jotohama (Nolobama), japan, Hafen auf 

| der Injel Nipon, an der Meittüfte der Bai von 
Tokid, 37 km nördlich von deren Eingang, 22 km im 


ı SEM, von Tokio und 4 km ſüdlich von der Stadt 
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Jokohamahuhn — Zolly. (Julius, Staatsmann) 


Kanagawa, mit der J. neuerdings verwächſt. (Hierzu 
Situationsplan: Jotohama und Totio.) 

. liegt unter 35° 26’ nörbl. Br. und 139° 89’ 
ditl, 2. an einer guten, jetzt durch Wellenbrecher gegen 
Berfandung geſchützten Neede, im Hintergrunde von 
Hügelreiben eingerahmt, und en in drei ver: 
ichiedenartige Stadtteile: im O. liegen die europ. 

auten der großen Handlungsbäufer, Bertaufslager 
und Klubs, die Mitte nehmen Präfektur, Poſtge— 
bäude, Zollhaus und andere öffentlihe Gebäude 
ein; im W. dehnt fich die regelmäßige Japanerftadt 
mit ihren Holzbauten aus. J. hatte 1881: 63.048, 
1891 aber ſchon 127987, 1896: 179868 (4100 Aus: 
länder) und 1899: 193762 E. Als Handelsſtadt 
nimmt J. nod immer die erfte Stelle in Japan ein, 
wenn e3 auch von Kobe:Hiogo in der Einfuhr bereits 
überflügelt ift. Die Einfuhr betrug 1896: 152,38, 
1897: 181,75, 1899: 160,55 Mill, M.; die Ausfuhr 
129,13, 189,84 und 227,9 Mil. M. Die hervor: 
ragenditen Einfubrartitel waren (1899): Yuder 
(19,02 Mil. M.), Robbaumwolle (13,22), Baum: 
wollgarne (7,1), Wolle (7,05 Mill. M.), Reis, 
Olluchen u.f.w. An der Spike der Ausfuhr ftanden 
Seide und Seidengemwebe (181, Mill. M.), Thee 
(11,35), Sur (8,8 Mill. M.); ferner Gryeugaifie des 
Kunftgewerbes, wie Thon:, Lad:, Holz, Bambus:, 
Metall: und andere Waren, endlich Fiſchereiprodulte. 
Der deutſch-⸗japan. Handelin‘. betrug 25,12 Mill. M. 
in Eins und Ausfuhr. Die Eifenbabn führt nad 
Tokio und nah Süden die ganze Oſtküſte entlang. 
Der Seevertebr wies (1899) 1299 ein= und aus: 
laufende Schiffe mit zufammen 2928338 Negifter: 
tons auf; von deutichen Schiffen waren (1901) 88 
mit 287650 Regiſtertons eingelaufen. —— 
Dampferlinien unterhalten regelmäßigen Verkehr. 
Zahlreich ſind die Banken und beſonders die Ver— 
ſicherungsgeſellſchaften. Faſt alle Staaten ſind durch 
Konſulate vertreten (Deutſchland durch einen Ge— 
neraltonful). — F entſtand an Stelle eines Fiſcher⸗ 
dorfs durch die Niederlafjung engl. Kaufleute, als 
1854 und 1855 durch die Verträge den Fremden 
der Handel geitattet worben war. 

Jokohamahuhn, japaniſches Huhn, eine aus 
Japan ſtammende Haushuhnraſſe mittlerer Größe, 
von eleganter Form und faſanenähnlicher Haltung 
mit wagerecht getragenem, langem, vollem Schwanze, 
deſſen Sichelfedern beim Hahn bis zu 1m lang find 
und den Boden berühren. Der Hals iſt lang und wird 
im Laufen wagerecht vorgeitredt. Der Kamm iſt ein 
breiter, flacher Wulſt, die Kebllappen find verfüm: 
mert. Die —— iſt weiß mit braunroten 
Schulter-, Rüden: und Flügeldeckfedern und beim 
Habn rot getupfter Unterjeite oder auch ganz weiß. 
Schnabel und Läufe find gelb, das Gefiht und die 
Heinen Obrlappen rot, das große Auge rotgelb oder 
perlgrau. Das J. ift nur Zierhuhn. 

%o0fö8, ſ. Jocus. 

Softan, j. Kabtän. 

Sötull oder Fökul, in Island Bezeichnung für 
Schnee und Eid der Hochgebirge; die eigentliche Be: 
zeihnung für Gletſcher it Skridjöftull (d.h. 
Schreiteis). Unter J. verſteht man auch firnbededte 

ofus, ſ. Jocus. [Berae. 

ola (Nola), Hauptitadt von Adamaua (ſ. d.). 

oli (fr3., fpr. ſcholli), hübſch, niedlich. 

Toliba (pr. diholliba), Fluß, f. Niger. 

Joliet (ipr. dichölliett), Hauptitabt des County 
Will im nordamerit. Staate Illinois, 48 km ſüd— 
weitlih von Chicago, auf beiden Seiten des Des: 
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plaines⸗Fluſſes, der Waſſerkraft liefert, am Illinois⸗ 
Michigan-Kanal gelegen, zählte 1880: 16 157, 1900: 
29353 €. %. liegt an der Bahnlinie Ehicago:Nlton, 
an ber Ehicago:Stod-Ysland- Badifc, der Michigan: 
Eentral, der Ehicago-Santa Fe—-California und an 
zwei Heinern Bahnlinien. J. befikt ein Staats: 
uchthaus und ein ſchönes Gerichtögebäude. Die 
833 iſt vertreten durch Kalkjteinbrühe (stone 
eity), ferner dur Stahlwerke, Stadeldrabt:, Ader: 
baugerät:, Ofenfabrilation und Brauerei. Wichtig 
ift der Handel mit Zandesproduften. 

Jolle, ein Meines leichtes Boot. Gewöhnlich 
nennt man auf größern Schiffen das Heinite der 
mitgeführten Boote J., ohne Rüdjiht auf Form 
und Bauart. In Hamburg bezeichnet der Name J. 
eine bejtimmte Klaſſe von etwa 7 m langen Booten, 
die vorn und hinten ſpiß find, durch einen Mann, 
den Jollenführer, mit zwei Rudern fortbewegt 
werden und als Fährboote dienen. J. bezeichnet 
ferner ein durch einen einſcheibigen Steert: oder 
Hatenblod fahrendes Tau (Jolltau), das zum 
Aufbeißen eines Gegenſtandes benußt wird. 

öllenbed, Nieder: und Ober-, Dörfer in 
MWeitfalen, ſ. Bd. 17. 

Jolly, Friedrich, Mediziner, Sohn von Philipp 
von J. geb. 24.Nov. 1844 zu Heidelberg, ftudierte in 
München und Göttingen und habilitierte ſich 1871 in 
Würzburg ald Privatdocent mit einer Abhandlung 
aliber den Gebirndrud und über die Blutbewegung 
im Schädel». 1873 folgte er einem Rufe als außerord. 
— für Pſychiatrie und Direltor der pſychia⸗ 
triſchen Klinik nach Straßburg, er er 1875 sum 
ord. Brofefior ernannt wurde. Im Herbft 1890 folate 
er einem Rufe an die Univerfität Berlin als ord. Bro: 
feflor und Direltor der pſychiatriſchen und Nerven: 
Hinit. Er ſtarb daſelbſt 4. ge 1904. Bon jeinen 
Schriften find zu nennen: «Bericht über die Irren— 
abteilung des Yuliusipitald» (Würzb. 1873), der 
Artitel«Hyiterie und Hypochondrie» in von Ziemſſens 
«Handbuch der jpeciellen Pathologie und Therapie» 
Lpz. 1877), « Unterſuchungen über den eleftriichen 
Leitungswiderſtand des menſchlichen Körpers» 
(Straßb. 1884), «Vorgeſchichte und gegenwärtige 
Einrichtung der pſychiatriſchen Klinik in Straßburg; 
Rede zur Feier der Eröffnung des Neubaues der 
Klinit» (ebd. 1887), «liber Irrtum und Irrfinn» 
(Berl. 1893). Seit 1890 redigierte er das «Archiv 
für Pſychiatrie und Nerventrantbeiten». 

Folly, Julius, bad. Staatsmann, geb. 21. Febr. 
1823 zu Nannbeim, ftudierte 1840—44 zu Heidel: 
berg und Berlin die Rechtswiſſenſchaften, babili- 
tierte ſich 1847 als Privatdocent in Heidelberg und 
wurde 1857 dajelbit außerord. Profeſſor. 1861 trat 
er ald Nat in das Miniſterium des Innern ein. 
In Verbindung mit Roggenbab, Matby u. a. er: 
jtrebte er die Einigung Deutfchlands unter Preußens 
Führung und galt als einer der Leiter der natio— 
nalen Partei. Als die bad. Negierung 1866 in das 
Lager der mitteljtaatlihen Bunvdespolitil übergeben 
mußte, trat er aus dem Minifterium aus und 
wurde in den VBerwaltungsgerichtöbof verjeht. Der 
Sieg Preußens über Öfterreih und den alten Bund 
1866 führte ihn in das Miniſterium des Innern 
surüd, er wurde nun 27, Juli an Lameys Stelle 
PBräfident desjelben. Nah Mathys Tode wurde 
ibm das Staatäminifterium und damit die Leis 
tung des Gejamtminifteriums übertragen (12. Febr. 
1868). 9. und die von ibm geleitete Negierung ers 
neuerte und belebte wieder die ftaatlihe Reform— 
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tbätigteit in liberalem Sinne. Um die Einigung 
Süpddeutichlands, zunächſt Badens mit dem Nor: 
den, bat J. ſich die größten Verdienſte erworben. Er 
führte in Verjailles die auf den Beitritt Badens 
zum Norddeutſchen Bunde —— Verhand⸗ 
lungen und war dann feit 1871 Mitglied des Bun: 
desrated. Aber auch für die freie Ausgeftaltung 
des bad. Staates, vor allem im Kampfe gegen die 
übergreifenden Anſpruche der kath. Kirche, hat er 
ſich bleibende Verdienſte erworben. Im Sept. 1876 
ſchied er aus dem Miniftertum und —— bald 
darauf das Präſidium der Oberrechnungslammer. 
Er ſtarb 14. Oft. 1891 in Karlsruhe. — Val. Baum: 

arten und Jolly, Staatöminifter 9. (Tüb. 1897); 
ae, ur Erinnerung an Julius J. (2p3. 1899). 

Jolly, Julius, Sprachforſcher und Sanskritiſt, 
geb. 28. Dez. 1849 — Heidelberg, ſtudierte 1867 
71 in Münden, Berlin und Leipzig Philologie, 
befonders orientalifhe, und Spradvergleihung, 
daneben Jurisprudenz. Er habilitierte ſich 1872 in 
Würzburg als Privatdocent und wurde daſelbſt 
1877 außerordb. und 1886 ord. —* des Sans⸗ 
krits und der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft. 1882 
und 1883 bielt ſich J. in Indien auf. Von J.s 
zahlreichen Publikationen ſind hervorzuheben: «Ein 
Kapitel vergleihender Syntap (Münd. 1872), «Ge⸗ 
ſchichte des —— im Indogermanijchen» (ebd. 
1873), «Die Sprachwiſſenſchaft, Wbitneys Vor: 
lefungen bearbeitet und erweitert» ſebd. 1874), 
«Schularammatif und Spradmwiflenihaft» (ebd. 
1874). Auf dem Gebiete des Sanskrits und der ind. 
Rechtsgeſchichte veröffentlichte 9. «Näradiya Dhar- 
masästra, or the Institutes of Närada» (Lond. 
1876), «The Institutes of Vishnu» (Orford 1880; 
Bd. 7 der «Sacred Books of the East»), «Vish- 
ousmriti» (Kalkutta 1881), «Reife nah Oftindien» 
(1884; in Bd. 39 u. 40 der «Deutichen Rundihau>), 
«Tagore Law Lectures, Outlines of an history 
of the Hindu law of partition, inheritance and 
adoption» (Kallutta 1885), «Manutikäsaügraha» 
(ebd. 1885—90), «Näradasmriti» (ebd. 1885, 1886), 
»Mänava Dharmasästra» (Lond. 1887), «Minor 
Law-books» (Tl. 1, Orford 1889; Bd. 33 der 
«Sacred Books of the East»). In Büblerd «Grund: 
riß der indosariihen Philologie und Altertums: 
tunde» veröffentlichte er die Abichnitte über «Hecht 
und Sitte» (Straßb. 1896) und über « Medizin » 
(ebd. 1901). 

Jolly, Ludwig von, Jurift, Sohn von Philipp 
von J., geb. 12. März 1843 in Heidelberg, ftudierte 
dort und in Münden Rechtswiſſenſchaft, wurde 
1872 in der bayr. Staatöverwaltung, 1873 in ber 
elfaß:lotbringiihen angeftellt, 1874 ord. Profeſſor 
in der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät in Tübingen, 
mo er 30. Juli 1905 ftarb, Er verfaßte Arbeiten über 
die Militärfteuer, erlernt ng ai engl. 
und franz. Unterrihtämweien, die Verteilung ber 
öffentlichen Armenlaft, ſowie mebrere Abjchnitte in 
Schönbergs «Handbuch der polit. Ölonomie» und in 
Stengeld «Wörterbuch des Deutjchen Verwaltungs: 
rechtö». Mit Baumgarten fchrieb er eine Biograpbie 
des Minifters Julius I. (Tüb, 1897). 

Jolly, Philipp von, Phyſiler, Bruder des Staat: 
manns Julius J., geb. 26. Sept. 1809 in Mann: 
beim, itudierte Mathematik und Phyſilk in Heidel⸗ 
berg, Wien und Berlin, habilitierte ſich 1834 in Hei— 
delbera, wurde 1839 außerord., 1846 ord. Profeſſor 
und folate 1854 einem Rufe an die Univerfität in 
Münden, wo er 24. Dez. 1884 ſtarb. Die Phyſil 


Jolly (Julius, Sprachforſcher) — Yolys Treppen 


der Moletularkräfte erweiterte er durch Aufdedung 
der Gejeke der endosmotiſchen Erſcheinungen; die 
Märmelebre bereicherte er durch feine Unterſuchun⸗ 
gen über die Ausdehnung der Gaſe durd die Wärme, 

urch feine Arbeiten über die Jufammenjeßung der 
Atmofpbäre wurden die Heinen Schwankungen, die 
fi in derjelben vollziehen, I eftellt, und dur die 
Erhöhung der Leiftungsfäbigfeit der analytiſchen 
a und Anwendung der Wage auf Probleme 
der Öravitation gelang es ihm, die Majle der Erde 
und deren mittlere Dichtigkeit zu beftimmen. In 
allen Fällen waren es Vereinfachungen der Mep- 
methoden, melde ga Ziele führten und zugleich 
Beranlaffung zur Konſtruktion erafterer oe 
rate wurden. Die verbreitetiten find: das Luft 
tbermometer, —— das Kupfereudiometer 
und die Quedfilberluftpumpe. Er ſchrieb: «An: 
leitung zur Differential und Jntegralrehnung» 
(Heidelb. 1846), «Die Brincipien der Mecanil» 
(Stutta. 1852), «Die Phyſik der Molekularträfte» 
(Münd. 1857). — Bal. Böhm, Philipp von J. 
(Münd. 1886). 

Hold, ſpan. Name einer der Sulu:Infeln und 
des ganzen Archipels der Sulu:Inieln (1. d.). 

Soloff (Dolof —— Wolof), Neger: 
ſtamm im weſtl. Ari a, zwiſchen Senegal und 
Gambia, bis an die Meerestüfte (ſ. Senegambien, 
die Karte: Guinea und die Böllerlarte von 
Afrika, beim Artikel Afrika). 

olova (ipr. jolihmwa), ungar. Name von Eli. 
oly: Treppen, eine in konitruftiver und delo⸗ 

rativer Hinficht bemerlenswerte Art jchmiedeeijer: 
ner, feuerficherer Treppen vom Eijenwert Joly in 
Wittenberg. Die 
Wangen (j. beis 
ftebende Figur) 
find aus paral: 
lelen geſchmiede⸗ 
ten Gurtungen a 
und a,, ebenfol: 
chen Diagonalen 
d, welche in Stu: 
fenträger d, aus: 
laufen, —— 
nen Tüllen b und ſchmiedeeiſernen Bolzen c zu: 
jammengefebt. Die Tüllen halten die Gurtungen 
und Diagonalen in geeigneter Entfernung ausein: 
ander; die Bolzen c dienen zur Verbindung aller 
Teile. Des beflern Ausjebens wegen erhalten die 
Gurte angeichmiedete Wulſte und die Büchſen ein- 
genofiene Kannelierungen. Bei reicher deforierten J. 
werden den Büchien Verzierungen angegojien. Die 
Sepftufen beitehen aus Kunſtguß oder Blech. Die 
Trittitufen liegen an den ſchmalen Seiten auf den 
Stufenträgern d,, an den langen Seiten auf Bor: 
iprüngen der Seßſtufen und bejteben entweder aus 
vollen Blehplatten mit aufgeſchraubtem Holzbelag, 
Xvlolitb oder aus Stein (Granit, Mlarmorterrazzo, 
Marmor, Thonplatten u. a.). Die Geländer (aus 
Schmiedeeifen, Kunftichmievearbeit, Kunſtguß, 
ſchmiedbarem Guß oder Holz) werden entweder mit: 
teld Agrafien jeitlib an Wangen befeftigt oder aber 
auf die Stufen gejebt, und zwar auf die nad oben 
in Scraubenboljen auslaufenden VBerbindungs: 
bolzen der Wangen. Das Biegen der Stege genügt, 
um der Treppe jede beliebige Grundrißform zu geben. 
Die fomplizierten, gemundenen Formen der Wangen 
fomwie ihre Übergänge in die Vodeſt- und Etagen: 
träger, die Unterftüßungen und Veranferungen der 





Joma — Jonas (Prophet) 


Wangen und Träger mit den Säulen werben ohne 
Anwendung von jtetö bäßlich wirtenden Nieten und 
Laſchen durd einfaches gets der einzelnen Teile 
ineinander oder ihre Verbindung vermitteljt ber 
Vertilalbolzen ausgeführt. Nebentreppen werben 
aud ala Spindelmendeltreppen konftruiert. 
— oma. 
Jomard (ipr. ſchomahr), Edme Francois, franz. 
Geograph und Archäolog, geb. 17. Nov. 1777 zu 
Berjailles, nahm 1798 an dem Feldzuge nad Ägyp⸗ 
ten teil, wo er die alten Denkmäler des Landes 
.. und beſchrieb; 1802 leitete er topogr. Ar: 
eiten, wurde aber 1803 nad Paris zurüdberufen, 
um an der Redaltion der «Description de l’Egypte» 
teilzunebmen; 1818 wurde er Mitglied der Alade— 
mie ber —* 1828 Kuſtos der Karten und 
Pläne auf der königl. Bibliothek, 1839 Konſervator 
diefed Departements. Viele 3 te lang bildete er 
den Mittelpuntt aller geogr. Beitrebungen in Frant: 
reich. Er jtarb 22. Sept. 1862 zu Bari. Um die 
Geihichte der Erblunde erwarb er fih hohe Ber: 
dienste durch die Herausgabe der «Monuments de 
g&ographie» he 1862). 
omelli, ital. Romponift, |. Jommelli. 
omini (jpr. no. Henri, Baron, franz. und 
rufj. General und Militärfchriftiteller, geb. 6. März 
1779 zu Beterlingen (Bayerne) im Waadtland, war 
anfangs Kaufmann, trat aber 1798 in das Heer der 
Helvetifchen Republik. 1801 veranlaßte ihn ein Fer: 
würfnis mit jeinen Vorgeſetzten, den Militärdienit zu 
verlafjen und jeinen alten Beruf wieder zu ergreifen. 
Er begann an feinem Werte: « Trait& des grandes 
opérations militaires ou histoire des guerres de 
Frederic Il, compar6es à celles de la revolution» 
(5 ———— 1805; 4. Aufl., 3 Bde., 1851), zu ar: 
beiten. Marſchall Ney veranlaßte ihn zum Eintritt 
in die franz. Armee und ernannte ihn zu feinem 
Adjutanten. Napoleon beförberte ihn 1805 zum 
Dberft und erbob ihn zum Baron. 1808 nabm 
3. ald Stabschef Neys am Kriege in Spanien 
teil und wurde 1811 zum Brigadegeneral ernannt 
und mit triegsgeihictlicen rbeiten beauftragt. 
1812 befleivete er das Amt eined Gouverneurs 
von Wilna, dann von Smolenät; nad der Schlacht 
von Großgörſchen (2. Mai 1813) wurde er aber: 
mals Eber des Generalftabes bei Ney und trug 
durd jeine Operationen viel zum Siege bei Baugen 
bei. Ney ſchlug ihn darauf zum Divifionsgeneral 
vor, doch wurde jeine Beförderung durch eine Zn: 
trigue Bertbierd bintertrieben. 9. war bierdurd 
auf das äußerſte verlegt; er verließ 14. Aug. 1813 
die franz. Armee und begab fih zum Kaiſer Aler: 
ander von Rußland, der ihn zum Generalleutnant 
und Generaladjutanten ernannte. Nad der Schlacht 
bei Leipzig nahm er feinen thätigen Anteil mehr am 
Kriege. 1815 ging er mit Kaiſer Alerander nad 
Paris, 1818 war er auf dem Kongreß von Aachen, 
1823 auf dem zu Verona, 1828 begleitete er den 
Kaifer Nikolaus in den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg. 
} richtete 1830 die Militäralademie in Peters: 
urg ein und mwurbe zum General en chef be: 
fördert. Später lebte er in frankreich, Ben und 
der Schweiz. Er jtarb 24. März 1869 in Pafiy bei 
Paris. Seine wichtigsten Schriften find außer dem 
erwähnten «Traite»: «Histoire critique et militaire 
des guerres de la r&volution» (15 Bbde., Bar. 1820 
—24), «La vie politique et militaire de Napoleon, 
racont6e par lui-m&me au tribunal de César, 
d’Alexandre et de Frederic» (4 Bpe., ebd. 1827; 
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deutſch Tüb. 1828—29), ald Supplement hierzu: 
«Precis politique et militaire de la campagne de 
1815» (Bar. 1839), «Precis de l’art de la guerre» 
(2 Bde., ebd. 1830; deutſch von Boguflamfli ala 
Band 3 der «Militär. KHlafjiler des Ins und Aus: 
landes», Dresd. 1881), «Tableau analytique des 
principales combinaisons de la guerre» (Petersb. 
1827; 5. Aufl., 2 Bde., 1855). Zur Rechtfertigung 
feines Austritt? aus der franz. Armee dienen: 
«Correspondance avec le general Sarrasin sur la 
campagne de 1813» (Bar. 1815) und «Correspon- 
dance avec le baron Monnier» (ebd. 1821). — 
Val. Sainte:Beuve, Le général J. (Par. 1869); 
Qecomte, Le général J., sa vie et ses &crits (3. Aufl., 
Lauſanne 1888). 
ommelli, Nicold, gewöhnlich Jomelli ge 
chrieben, ital. Komponift, geb. 11. Sept. 1714 zu 
verfa im Neapolitaniihen, trat im Alter von 
16 J. in Neapel in das Konjervatorium di Sant’ 
Dnofrio, dann in das Della Pieta de’ Turdini, 
in denen feine Hauptlebrer Durante, Leo und Feo 
waren. Seine erften Kompofitionen, die er veröffent: 
lichte, waren Ballette und Kantaten, und in feinem 
23. Lebensjahre brachte er die erfte Oper «L,’errore 
amoroso» auf die Bühne. Diefe ſowie auch fein 
«Odoardo», der das Jahr darauf (1738) zur Auf: 
führung fam, hatten Erfolg. Bereits 1741 hatte J. 
durch feine Opern, wie «Ricimero», «Astianatte», 
«Ezio», «Merope» u. f. w., einen in Italien ge 
feierten Namen erworben, und insbeſondere erregte 
«Merope» in Benediggroßen Beifall, jo daß man ihm 
die Direltorjtelle an einem der dortigen Konjervato: 
rien übertrug. In diefer Stellung, in der er auch 
jeine eriten Kirchenlompoſitionen verfaßte und unter 
anderm für Wien bie zwei Opern «Achille in Sciro» 
und «Didone» ſchrieb, blieb er bi® 1748. Sodann 
wandte er fih nad Rom, wo er 1749 Rapellmeifter 
an der Peterslirche wurde, und folate 1754 einem 
Rufe ald Kapellmeifter des Herzogd Karl von 
Württemberg nad Stuttgart, wo er zablreihe Opern 
fomponierte, die in der Behandlung des Orcheſters 
und der Harmonie eine Vertiefung des Stils zeigen. 
1768 tebrte n nad Stalien zurüd, wo er teils in 
feiner Vaterftadt, teil® in und bei Neapel lebte und 
noch verfjhiedene Opern, wie «Armida», «Demo- 
foonte», «lfigenia», auf die Bühne bradte. J. ftarb 
28. Aug. 1774 zu Neapel Belannt find 44 ODpern 
J.s, von denen aber die in Stuttgart geichriebenen 
durh den Brand des Theater (1802) vernichtet 
wurden. An Reichtum der Erfindung feinen ital. 
eitgenofjen ebenbürtig, übertraf er fie, äbnlich wie 
ar an Kraft des Kuren eigen Ausdrucks 
und an Mannigfaltigkeit der Mittel. Seine Kirchen: 
EIERN: von denen das «Requiem» allge: 
mein befannt ift, ſowie jeine Dratorien enthalten 
viel bleibend Schönes. 
omöburg, Wilingerfefte, ſ. Bineta. 
onas, der Sohn des Amitthai, war nach einer 
2 Kon. 14,25 gelegentlich gegebenen Notiz ein israel. 
Prophet aus Gath Hadefer im Stamme Sebulon, 
der die MWiederberftellung der Nord: und Oftgrenze 
Israels meisjagte. Nach jener Stelle ift dieſes 
ropbetifhe Wort durch die Eroberungen Sero: 
eams Il. von Israel (8. Jahrh. v. Ebr.) in l⸗ 
lung gegangen. An den Namen dieſes Mannes 
fnüpft die Legende des ſehr jungen Buches (3. oder 
2. Jabrb. v. Ebr.), das unter dem Namen bes J. 
unter den jo9- Kleinen Propheten überliefert wird, 
an. %. erbielt danach ven Befehl, den Niniviten den 
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Untergang ihrer Stabt zu verfündigen. Er ſah 
—* voraus, daß Gott ſich in ſeiner Güte ſchließ⸗ 
ich anders entichließen werde, und wollte ſich mit 
einer doch nicht eintreffenden MWeisfagung nicht be: 
müben. Aber ebenjomwenig getraute er ſich in Pa: 
läftına zu bleiben und ſuchte auf einem Schiffe zu 
entflieben. Aber ein Sturm erfaßte das Schiff. 
Die Schiffsleute bielten 9. für die Urſache und 
warfen ibn über Bord, worauf der Sturm ſich 
legte. 9. wurde von einem großen Fiſch verfchludt, 
in defien Bauche er in u Betrübnis ſaß und 
Gott einen Pjalm fang. Darauf befahl Gott dem 
Fiſch, J. am Strande auszufpeien. Nunmehr ging 
er nad Ninive, vertündete den Niniviten den Unter: 
—— aber ſehr zornig, als infolge ver Buße 
der Nliniviten feine Weisfagung nicht eintraf, jo daß 
ge Gott über —* Unrecht belehren mußte. Das 
uch knupft wahrſcheinlich an eine voltstümliche Le⸗ 
gende an, die es zu didaktischen Zwecken umdichtete. 
— Bal. Nowad, ie Heinen Bropbeten (Gött. 1897); 
Wolf, Die Geihichte des Propbeten J. Nach einer 
larſchuniſchen Handſchrift der königl. Bibliothek zu 
Berlin (2. Aufl., Berl. 1899). 
Jonas, Yultus, Freund und Gebilfe Luthers, 
eb. 5. Juni 1493 zu Norbbaufen, wurde 1521 
rofeflor der Theologie und Propſt in Wittenberg, 
begleitete Lutber nah Worms, unterftügte ibn 
bei der liberjekung des Alten Teitaments und bei 
der Kirbemvifitation, nabm an dem Marburger Ge: 
er fowie an der Abfaſſung der ſog. Torgauer 
etifel teil und wohnte auch dem Reichstage zu 
Augsburg bei. 1541 wurde J. nad Halle berufen, 
um bier das Kirchen: und Schulweſen zu — 
ren. Der Schmallaldiſche Krieg vertrieb ihn von 
* (1546), und nach mancherlei Irrfahrten wurde 

. 1551 Hofprediger in Coburg, 1553 Euperinten: 
dent in Eisſeld, wo er 9. Oft. 1555 ſtarb. Seinen 
Briefwechſel gab Kamerau im 17. Bande der « Ge: 
fchichtäquellen der Provinz Sahien» (Halle 1884 
—85) heraus. — Bal. Knapp, Narratio de Justo J. 
(Halle 1817); Hafle, I.’ Yeben (in Meurers «Leben 
der Altväter der lutb. Kirche», Bo. 2, Nbteil. 2, 
Lpz. 1862); Preſſel, Jonas (Eiberf. 1862). 

— (bebr. Jehönathän, «Jehovah bat 
Bu ‚ ber Sohn und die befte Stüke des jüd. 

önigs Saul, ein Liebling der altteftamentlichen 
Sage. Sein Name ift bildliche Bezeichnung eines 
treuen Freundes geworden wegen feiner Treue 
und Yiebe, die er feinem Schwager David bewies. 
Er fiel mit feinem Vater und feinen Brüdern in 
der großen Schladt gegen die Bhiliftäer auf dem 
Gebirge Gilboa (1 Sam. 31). 

IJonäthan oder Bruder‘. (Brother J.), ebenſo 
wie Ontel Sam (1. d.) ſcherzhafte Bezeichnung des 
amerit. Volls, wie John Bull für das englijhe und 
Vetter Michel für das deutſche. Nach einigen ſoll 
die Benennung von Jonathan Trumbull, Gouver: 
neur von Gonnecticut zur Zeit des Revolutions— 
frieges, berrübren, den man in der Armee jo be 
zeichnet babe. Es ſcheint jedoch, daß der Name 
zuerſt von den Engländern gebraucht wurde, ver— 
mutlich wegen des häufigen Vorlommens dieſes und 
anderer altteftamentlichen Namen in Neuengland. 

Jonathan Apphus, der jüngite Sobn des jud. 
eg Mattatbiad, wurde nad feines Bruders 

udas Maltabi Tode Heerführer der Nuden, jeit 
152 v. Chr. auch Hoberpriefter und Stattbalter, und 
143 dur Tryphon beimtüdischer Weife gefangen 
und bingerictet. (S. Hasmonäer.) 


Jonas (Juftus) — Jones (John Paul) 


Joncieres (ipr. Idonghiähn), Victorin de, fran;. 
Komponift, geb. 12. Aprıl 1839 zu Paris, bildete 
ich auf dem dortigen Konfervatorium und wirfte 
äter ald Mufiktritifer. Er ftarb 27. Dit. 1903 in 
ris, Seine Kompofitionen umfajjen die Opern: 
«Sardanapal» (1867), «Die legten Tage von Bom: 
peji» (1869), «Dimitri» (1876), «La reine Berthe» 
(1878), «Jobann von Lo = (1885), «Lancelot 
du Lac» (1900); ferner die Muſik zu «Hamlet», eine 
Eborfinfonie «La mer», ein Biolintonzert u. ſ. m. 
Jonckbloet (jpr. -blut), Wilh. Joſ. Andreas, 
niederländ. Litterarbiftoriter, geb. 6. Juli 1817 im 
Haag, ftudierte feit 1835 in Leiden zuerit Medizin, 
dann die Rechte, jpäter niederländ. Sprache und 
Litteratur. 1847 wurde er er am Atbenäum 
in Deventer und 1854 Profeſſor der niederlänv. 
Sprade und Litteratur an der Univerfität Gronin: 
an, legte aber dieſes Amt nieder, ald er 1864 vom 
iftrift Winſchoten in die Zweite Kammer der 
Generalftaaten gewählt worden war. 1877 wurde 
er zum Profeflor der niederländ, Litteratur zu Leiden 
ernannt, welche Stelle er bis 1883 belleidete. 
ftarb 19. Dt. 1885 zu Wiesbaden. Außer dur die 
Herausgabe verſchiedener mittelalterliher Gedichte 
bat er ſich beſonders dur feine «Geschiedenis 
der middennederlandsche Dichtkunst» (3 Bbe., 
Amiterd. 1851—54), durch die fcharffinnige «Etude 
sur le roman de Renart» (Groning. 1863) und die 
«Geschiedenis der Nederlandsche letterkunde» 
(4. Ausg., 6 Boe., ebd. 1890 fa.; deutſch von Berg, 
2 Bode., Lpz. 1870— 72) Verdienſte erworben. 
oner, |. Gauner. Jones. 
ones, Edward Burne-, engl. Maler, ſ. Burne⸗ 
oues, Henry Arthur, engl. Dramatiler, ſ.Bd. I7. 
ones (jpr. dſchohns), rt engl. Arcitelt, 
eb. 1572 zu London, zeigte jolde Begabung für 
Malerei und Baukunſt, daß Graf Pembroke (nah 
andern Graf Arundel) ihn in beiden unterrichten 
ließ und dann mit fih nah Frankreich, Deutic: 
land und Italien nahm. J. verweilte längere Zeit 
in Benedig, ftudierte in Vicenza die Werte des Pal— 
ladio, ging 1604 ald Hofbaumeiſter nad Kopen— 
bagen und wurde darauf engl. Generalbauinipettor. 
Seine Anbänglicleit an Karl I. brachte ibn ins 
Gefängnis, aus welchem er ſich durch —— 
des größten Teils feines Vermögens befreite. J. 
ſtarb 21. Juli 1651. Bon ihm rübrt der Plan zu 
dem großartigen Spital von Greenwich ber, welches 
jedoch erit jpäter vollendet wurde. Seine bedeu— 
tenditen Bauwerke find der Banlettſaal im Balaft 
Mpitehall, Teile von —— die Kapelle 
von Lincoln's Inn, das Schloß des Grafen Pem— 
brote au Wilton in Wiltſhire und der Palaſt Am: 
bresburg in derfelben Grafibaft. In feinem Stil 
ericbeint er ald Nachahmer Palladios; er bat das 
Verdienſt, den Stil der jpätern une zuerit 
fräftig der engl. Kunſt vermittelt 5 en, und ge: 
wann dadurch einen entſcheidenden Einfluß auf die 
ganze Gejhmadsrichtung jeiner Landsleute. Na: 
mentlich um 1750 begann man auf feine Werte ala 
Vorbilder zurüdzugreifen. Eine Sammlung feiner 
Zeihnungen gab Will. Kent (Lond. 1727; beite Ausg. 
mit Grläuterungen, 2 Bde., ebd. 1770) beraus. 
Gr jelbft jchrieb ein «Essay on Stonehenge» (Lond. 
1655 ;neue Aufl. 1725 u. 1815). — Vgl. Eunningbam, 
Life of Inigo J. apa 1848). 
Jones (jpr. dſchohns), =. aul, amerit. Ad: 
miral, geb. 6. Juli 1747 im Kirchipiel Kirkbean in 
Schottland, fam 1759 zu einem Kaufmann in die 
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Xebre und reifte 1760 im Auftrage feines Herrn 
nad den amerit. Kolonien. Nah mebrern Reifen 
ald Steuermann auf einem Stlavenbändlerichiff 
wurde er mit 21 Jahren Kapitän, beim Ausbruc 
des amerit. Unabhängigkeitäfrieges Kapitän des 
Schiffe Providence und im Nov. 1777 nah Frank— 
reich geſchidt, um daſelbſt ein größeres Kommando 
zu übernehmen. Da jedoch die franz. Regierung 
mit ber ge an England zögerte, jo 
unternahm J. 10. April 1778 von Breft aus auf 
nr Hand einen Streifzug gegen die nördlichen 
brit. Hüften und eroberte die brit, Korvette Drake. 
* Aug. 1779 wurde ö; Kommodore eines aus 

* und nordamerilk. Schiffen zuſammengeſetzten 
Geſchwaders. Der eigentliche, gegen Liverpool ge⸗ 
richtete Anſchlag ſcheiterte. Dh Pepe %. die ganze 
brit. Küfte in Schreden, nahm 23. Sept. nad einem 
—— — — brit. Schiffe und brachte 

eide in den Texe it 350 Kriegsgefangenen und 
reicher Beute lehrte er nach Breſt zurück. Auf Ein: 
ladung der Kaiſerin Katharina II. trat er ſpäter als 
Konterabmiral in ruſſ. Dienfte und trug 1788 wejent: 
(ih zum Siege über die türk. flotte bei. Doc) die 
Eiferjucht Potemlins und des Prinzen von Najjau 
bemwog ibn, ſchon 1789 Rußland wieder zu verlajjen. 
Er lebte ſpäter in Holland und Frankreich und ftarb 
fajt vergejjen 18. Juli 1792 zu Paris. Die unter 
jeinem Namen erſchienenen «M&moires» (Par. 
1789; 2 Bde., Edinb. 1830) dürften wohl faum 
autbentijch jein. In Romanen wurde jein abenteuer: 
lies Leben von Tooper («The pilot», 1823), Allan 
Eunningham («Paul J.», 3 Bde., Lond. 1826; deutich 
von Lindau, 3 Bde., Dresr. 1827—28) und Aler. 
Dumas («Le capitaine Paul») behandelt. — Seine 
Biograpbie lieferten Sherburne (MWaibingt. 1826; 
2. Aufl. 1851), Abbott (ebd. 1875) und Buell (2 Boe,, 
Lond. 1900). 

Jones (ipr. bihobne), Owen, engl. Architekt 
und Kunſtſchriftſteller, geb. 15. Febr. 1809 in Wales, 
widmete jih dem Baufach und verbrachte mehrere 
zahre auf Reifen im jüpl. Europa und Ugypten. 

ad jeiner Rückkehr veröffentlichte er das Pracht: 
wert «Plans, elevations and sections of the Al- 
hambra» (2 Boe., Lond. 1842—45), ferner «Designs 
for mosaic and tesselated pavements» und «Views 
on the Nile from Cairo to the second cataract» 
(ebd. 1843). Bei Grrichtung des zur Weltinduftries 
ausſtellung beftimmten Gebäudes in Hydepark, 
1850, wurde ihm die Ausihmüdung der innern 
Räume übertragen, die er mit jo glänzendem Er: 
folg ausführte, dap er 1852 einen äbnlichen Auf: 
trag bei dem neuen Kryitallpalajt zu Sydenham 
erhielt. Nach feinem Plane wurden die verfchiede: 
nen Säle erbaut und eingerichtet, die er in den 
«Handbooks to the Grecian, the Alhambra, and 
the Egyptian courts of the Crystal Palace» be: 
ſchrieben bat. Die unter feiner Aufficht errichtete 
male St. Names: Hall in Piccadilly erböbte 
einen Ruf ald geibmadvoller Dekorateur. Liber 
den artiftiichen Zeil der Weltinduftrieausitellung 


berichtete J. in der vortrefiliben «Introduction to | 


the catalogue of the department of practical art» 
(Zond. 1852). Sein Hauptwerk ift jedoch die «Gram- 
mar of ornament» (Pond. 1856; 4. Aufl., ebd. 1880; 
deutihe Ausg., Lond. und Lyz. 1865), die über 
100 Tafeln mit zablreichen Jlluftrationen des orna: 
mentalen Stils aller Voller entbält und zu den 
ihönften Erzeugnijjen der inpograpbilnen und 
— en Kunſt gebört. Außerdem 
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veröffentlichte er: «One thousand and one initial 
letters» (1864) und «Examples of Chinese orna- 
ment» (1866—67). Er ftarb 19. April 1874. 

Zone (ipr. dſchohns), Sir William, Orientalift, 
geb. 28. Sept. 1746 zu London, ftudierte zu Oxford 
morgenländ. Litteratur, war dann Erzieher des 
jungen Grafen Spencer, bereitete ſich feit 1770 zum 

ehtögelehrten vor, wurde 1783 zum Richter am 
Dbertribunal in Kaltutta ernannt und bei dieſer 
Gelegenbeit in den Ritterftand erhoben. Er gründete 
1784 die Aſiatiſche Gefellihaft in Kaltutta und 
ftudierte eifrig die Sanskritſprache. J. ſtarb 27. April 
1794. Er und Eolebroofe (}. d.) können ala die Be: 
gründer des Sanskritſtudiums und der ind. Alter: 
tumsforſchung in Europa gelten. 9. veröffentlichte: 
«Grammar of the Persian language» (Lond. 1771; 
7. Aufl. 1809), «Poöseos Asiaticae commentarii» 
(ebd. 1774; wieder abgedrudt von Eichhorn, Lpz. 
1777), die Ausgabe und Überjesung der «Moal- 
lakat, or seven Arabian poems» (Lond. 1783), die 
liberjegung von Kalidaſas «Sakuntala» (Ralkutta 
1789) und der «Befehe» des Manu (ebd. 1794), zahl: 
reihe Beiträge zu dem von ihm herausgegebenen 
«Asiatic Miscellanies» (3 Bde., ebd. 1785—88) und 
den «Asiatic Researches» (ebd. 1788). Eine voll: 
[änbige Ausgabe feiner Schriften bejorgte feine 

itwe (6 Bde., Lond. 1799). Die von ihm nachge— 
lafjenen Sammlungen famen an Eolebroote. Eine 
Biograpbie J. veröffentlihte Lord Teignmoutb 
(Lond. 1804; neue vermehrte Ausg. von Wilts, 
2 Bde. ebd. Det 

Jones’ Methode (jpr. dſchohns) zur Konſer⸗ 
vierung von Fleisch, j. Apperts Methode. 

Foned: Räder, vom Engländer — (ipr. 
dſchohns) konftruiert, bejigen jchmiedeeijerne Spei- 
den, die nicht wie bei andern Rädern auf Drud, 
ge auf Zug in Anſpruch genommen werden, 
o dab die Lait im Felgenkranze hängt, anitatt 
auf ihm zu ruben. Die J. find bei der — 
Artillerie für ſchwere Schleppwagen im Gebrau 

Jonge, Johannes Eornelis de, niederländ. Hifto: 

ß 


rifer, geb. 9. Mai 1793 zu Zierikfee, ſtudierte zu Leiden 
Geſchichte und Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er 1815 
als Freiwilliger am Feldzug gegen Napoleon teil: 
genommen hatte, lebte er ım Haag, wo er 1831 
als Reichsarchivar der Nachfolger van Wijns wurde; 
lange Zeit war J. Voltsvertreter in den provins 
zialen Staaten Sübbollands. Er ftarb 12. Juni 
1853 bei Rijswijt. J. zeigt fich in feinen Werten 
als ein gründlicher Kenner der niederländ. Geſchichte 
im meiteiten Umfange. Neben feinem berübmten 
Hauptwerfe «Geschiedenis van het Nederlandsche 
Zeewezen» (6 Bde., Haag 1833 — 48; 2. Ausg., 
Haarlem 1858 fa.) verdienen bejonderd erwähnt 
zu werden: «Verhandeling over den oorsprong 
der Hoeksche en Kabeljaauwsche twisten» (Delft 
1817), die gefrönte Preisichrift: «Verhandeling over 
den oorsprong, den voortgang en de hoedanigheid 
van den invloed des derden Staats in de Staten- 
vergaderingen» (ebd. 1824), «De Uni van Brussel 
des jaars 1577» (Haag 1825), «Resolutions des 
Etats Generaux des Pays-Bas, 1576, 1577» (2 Bde., 
ebd. 1828 fa.), «Verhandelingen en onuitgegeven 
stukken, betreffende de geschiedenis der Neder- 
landen» (2Tle., Delft 1825; Haag 1827),«Onderzoek 
over den oorsprong der Nederlandsche vlag» (Haag 
und Amiterd. 1831; franzöſiſch von Rev, Bar. 1837), 
; «Nederland en Veneti@» (Haag 1852), ferner die 
| Biograpbie «Hendrik van Wijn als geleerde en 
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staatsman geschetst» (Haag und Amfterd. 1832) und 
«Notice sur le cabinet des medailles et des pierres 

v6es de S.M. le Roi des Pays-Bas» (Haag 1823). 
Mit Jeron. de Vries veröffentlichte er «Verklaring 
van Nederlandsche Gedenkpenningen» (2 Bbe., 
Amfterd. 1827 je.). 

Sein Sobn Joban Karel Jacob de J., geb. 
17. Juni 1827 im Haag, ftudierte in Leiden und 
promovierte dort 1852 mit der Difiertation «Ge- 
schiedenis van de Diplomatie gedurende den 
Oostenrijkschen Successie oorlog en het Congres 
van Aken». In demjelben Jahre veröffentlichte er 
«Examen d’une Notice et de Souvenirs biogra- 
phiques du Comte van der Duyn et du Baron van 
de Capelle, publi& par Sirtema de Grovestins» 
Haag 1852). Er erbielt 1855 eine Anftellung als 

djunlt am ——— und 1877 an der Kanzlei 
der Erſten Kammer; ſeine Hauptthätigleit richtete 
ih aber auf die Erforſchung des Kolonialarchivs. 

ie Frucht diefer Studien war fein Wert «De 
opkomst van het Nederlandsch gezag in Oost- 
Indie» (10 Bde., Haag und Amiterd. 1862— 78; fort: 
geiegt von van Deventer). Außerdem fchrieb J.: 
«De oorsprong van Nederlands bezittingen op de 
kust van Guinea» (Haag 1871) und «Nova Zempla. 
De voorwerpen aldaar teruggevonden» (2 Bde.,ebd.; 
2. Aufl. 1877). Er ftarb 15. März 1880 im Haag. 

Songleurs (frz., ipr. jhonaglöbr; vom mittellat. 
joculator; proveng. joglar, joglador; altfrz. joglere 
oder jogl&or), bei den Wrovensalen und Worb: 
franzojen ebemals die Spielleute von Brofeifion, 
zum Unterjchied von den gelebrten und böfijchen 
Kunftpichtern, den Troubadours und Trouveres. Die 
3%. befanden fich entweder in deren Sold und trugen 
deren Lieder unter nftrumentenbegleitung vor, 
oder fie gehörten zu dem Hofperjonal Heinerer und 
größerer Fürſten Frankreichs und führten dann auch 
den Namen Mönestrels, in England Minstrels, be: 
fonderd wenn jie jelbit dichteten und Muſiklinſtru— 
mente zu handhaben veritanden; oder fie lebten un: 
abhängig vom Vortrage epijcher, fatir. Dichtungen 
und Berserzäblungen, vom Spiel muſilaliſcher In: 
ftrumente, waren aber teils wegen ihres Lebens: 
wandels, teilö weil fie meift auch Knſte niederer 
Art, wie Tanz, gymnaſtiſche und Gauflerjpiele u. a. 
damit verbanden, bei allem Wohlgefallen, das ibre 
Künfte bereiteten, veradhtet, jo daß Kırdenbann und 
Yandesverweifung über fie verhängt wurden. In 
Begleitung der tiefer ſtehenden ra fih aud 
weibliche Kunſtgenoſſinnen (Jongleresses). Die an 
größern Höfen dienenden J. aan gewöhnlich 
unter einem Roi des m&nöstrels, Direktor oder 
Kapellmeifter, und in den Städten bildeten bie 
Spielleute eine befondere Zunft (Corporation des 
menötriers), die Durch Ordnungen geregelt war. In 
England errichtete 1381 Johann von Gaunt für die 
Ministrels zu Qutbury ( Stafforbfhire) einen eigenen 
Gerichtshof (Court of Ministrels), der In be am 
16. Aug. tagte. Dem franz. Jongleur entjpricht in 
Deutihland der spilman (Spielmann), — Gegen: 
eg verftebt man unter J. lediglich die Meiiter in 
den libungen der Körpergewanbdtbeit und Uquilibri— 
De — Bal. A. Tobler, Spielmannäleben im alten 

tankreich («jm Neuen Reich», 1875); Vogt, Leben 
und Dichten der deutſchen Spielleute (Halle 1876); 
Leon Gautier, Les épopées frangaises, Bd. 1 
(2. Aufl., Bar. 1878); Freymond, J. und Meneftrels 
(Halle 1883). 

Jonke, niederländiic:oftind. Feldmaß, ſ. Boum, 


Jongleurs 


— Jonſon 


ontheer, niederlandiſch für Junler (ſ. d.). 
önföping (ſpr. jondſchd-), Stadt im ſchwed. 
Län J., liegt an der Südſpitze des Wettern, zwi: 
ben diefem und dem Heinen 
Munkſee in reijender Lage, 
von Höhen umgeben, an den 
Babhnlinien as ſjd⸗ alte 
ping, %.:@ripenberg (44 km, 
is Vireda fertig) und JVaa 
gem, bat (1900) 23143 €, ın 
rnijon das 2. Götaartille: 
rieregiment und ift Sitz bes 
Landesbauptmanns,desßöta- 
bof erichts, zweier Brivatbanten und einer Mobi: 
iarfeuerverfiherungsanftalt. J. hat eine got. Bad 
fteinfirhe am Markt (1888), ein Zollbaus und ein 
großes Zellengefängnis. Ihre Bedeutung bat die 
Stadt durch die zablreihen Fabrilen, unter denen 
die alte Zundhölzchenfabrik (800 Arbeiter, mit einer 
auf über 1 Mill. Kronen geibästen jährlichen Pro: 
duftion) weltberübmt ift. Bemertendwert find auch 
Munkſjd⸗Papiermuhle, ſüdlich von der Stadt, Da: 
majft: und Drillihwebereien, Dampffärberei, hem.: 
techniſche Fabrik und Die mehan. Wertitätten. Bom 
Auslande wurden vornebmlih Kaffee, Bapier, 
Tabal und Gewebe —— zur Ausfuhr famen 
dapıe, Solmall ündbölzer, ferner Tapeten und 
ußwaren. We tlih von der Stadt liegt die Höbe 
Dunteballar mit jhöner Ausfiht. Auf dem Reichs— 
tag zu J. fündigten 1599 die ſchwed. Stände dem 
König Sigismund den Geborjam und übertrugen 
die Negierung dem Herzog von Södermanland, dem 
fpätern König Karl IX. Schweden und Dänemart 
ſchloſſen * 1809 Frieden. 

Fönföpings Yan (pr. jondſcho-), Bezirtin Süp- 
ſchweden (}. Karte: Dänemart und Südſchwe— 
den), umfaßt den norbweitl, unfruchtbaren Zeil 
des Hoclandes der Provinz Smäland und einen 
Heinen Teil von Weftergötland, bat 11521 qkm, 
davon 905 qkm Seen, und (1900) 203 036 E., d. i. 
18 auflgkm. Bon der Feitlandoberfläce find nur 
10 Bros. Aderland, 15 Proz. Wieſen und 23 Proz. 
Wälder. Hauptnahrungszweige find Aderbau und 
Viehzucht. Das Bahnneß (422 km) ift aut entwidelt; 
Mittelpuntt ift Näsſjo. Städte find Jönlöping, Re 
fivenz des Landeshauptmanns, EHijö und Grenna. 
— Bal. die Karte von X. Kempe 1: 700000 (1898). 

Jonquille (frz., for. ſchonglij), |. Narcissus. 

Jons., binter ben wiſſenſchaftlichen Namen von 
Tieren Abtürzung für Tbomas Rymer Jones 
(ipr. dſchohns), einen engl. Zoologen und Anatomen 
(geb. 1810, aeit. 1880). 

Jonfon (ipr. dihonni'n), Benjamin, gemöhnlic 
Ben Jonſon genannt, engl. Dramatiter, geb. 
11. Juni 1573 zu Weltminfter, machte den Feldzug 
in Flandern mit und beſuchte dann die Univerfität 
zu Cambridge. Geldmangel führte ibn jedoch bald 
auf die Londoner Bühne, und ein Zweilampf, in 
dem er feinen Gegner tötete, brachte ihn ins Ge: 
fängnis, wo er latholiſch wurde; P- tebrte er 
edoch zum Proteftantismus zurüd. Nach feiner 
(reila ung wurde er Dramaturg und ſchrieb unter 
anderm bie zwei geiftreichen Quftipiele «Every ınan 
in his humour» (1598) und «Every man out of his 
humour» (1599). J. war indes fein Nadhabmer 
Shateipeares, er er die Sitten und Eigen: 
tümlichteiten feiner Landsleute in berber Natürlich: 
feit, obne fie, wie jener, romantifch zu verllären. 
Das Publitum zollte dem neuen Dichter Beifall. 





Sonvalturbine — Jordan (Fluß) 


Auch die Königin Elifabeth begünftigte ibn, und 
er fchrieb für diefe «Cynthia's revels» (1600), dann 
den «Poetaster» (1601), der ihn in einen heftigen 
Federtrieg mit Delter und Marſton verwidelte. J. 
war aub Mitglied des von Raleigh geitifteten 
Mermaibllub, dem S — Beaumont und 
F angehörten. Nach der Thronbeſteigung 
tobs I., der ihn zuerſt wegen des mit Chapman 
und Marfton gedichteten fatir. Schaufpiels «East- 
ward Ho» (1604) verfolgen ließ, fo daß er freiwillig 
ins Gefängnis ging, wurden feine poet. Talente 
vielfach zur Verberrlihung von Hoffeltlichkeiten in 
Anſpruch genommen, und fo entitanden feine alle: 
orijchen, unter dem Namen Masken (Masques) 
Betannten Gelegenbeitsftüde («Masques and Enter- 
tainments», bg. von Morley, Lond. 1890). Neben 
den wenig bramat. Trauerfpielen «Sejanus» (1603; 
deutſch von Andreä, Erf. 1797) und «Catilina» (1611) 
fchrieb er feit 1605 einige vorzügliche Luftipiele, wie 
« Volpone» (1605), «Epicoene» (1609) und «Alche- 
mist» (1610). Das Schäferfpiel «The sad shepherd» 
(gedr. 1641) blieb unvollendet. Jakob I. ernannte ihn 
1619 zum Hofbichter, was er bis zu feinem Tode 
— blieb. Er ruht in der Weſtminſterabtei. 
ine Werle wurden am vollſtändigſten von Gifford 
9 Bde., Lond. 1816; 3 Bpe., 1872; 9 Bde., 1875), 
tocter (ebd. 1838) und Gunningham (3 Boe., ebd. 
1870) berauögegeben. — Bgl. Baudiffin, Ben 9. 
und feine Schule (2 Bde., Lpz. 1836); Mezieres, 
Contemporains et successeurs de Shakespeare 
(2. Aufl., Bar. 1864); —— Jonson (Lond. 
1886); Swinburne, A study of Ben J. (1889). 
onvalturbine, ſ. Turbinen. 
onzae (fpr. ſchongſäch. 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Charente-nferteure, hat 1517 —* 
(1901) 69168 E., 120 Gemeinden und zerfällt in 
die 7 Kantone Arhiac, %., Mirambeau, Montendre, 
Montguyon, Montlieu und St. Genis. — 2) Haupt: 
ort des Arrondijjements J., an ber Seugne und an 
der Linie Sainted:La Grave d'Ambares der Staats: 
bahnen und an derStraßenbabn Sainte3:. (68km), 
at (1901) 2421, ald Gemeinde 3366 E., fchönes 
loß, Gerichtshof erfter — Gefängnis; 
Woll⸗, Leinwand: und Hanfinduftrie, Vieh: und 
ope, |. Jaffa. [Getreidebandel. 
openbier, ein dem Porter ähnliches Pier, das 
in Danzig gebraut und ohne Hefezufag dur Selbft- 
gärung erbalten wird. 

Joplin (Ipr. Dihopp-), Stadt im County Jasper 
im ſudweſtlichſten Teile de3 nordamerik. Staates 
Mifjouri, Bahnknotenpunkt, Mittelpunkt bedeuten: 
der Bleis und Zinfgewinnung (1901 im Soplin 
diftrifte verlauft 516,61 Mill. engl. Pſd. Zinterz und 
70,53 Mill. engl. Bid. Bleierz im Werte von zu: 
fammen 7,97 Mill. Doll.), hat (1900) 26023 (1890: 

oppe, Kleidungsſtück, ſ. Jupe. [9943) €. 

oppe, |. Sala. j 

ora, linker Nebenfluß der Kura im ruf. Trans: 
taulafien, entipringt in der Näbe des Berges Bor: 
balo, nimmt lints den Alafan auf und mündet nad 
einem Lauf von 315 km. 

Joram (hebr. Jehoräm, «Jehovah ift erhaben»), 
König des Reichs Israel, Bruder und Nachfolger des 
** um die Mitte des 9. Jahrh. v. Chr. regierend, 
verfuchte vergeblich Meja von Moab —— unter⸗ 

en, wobei ihm yolaphat von Juda beiftand. 

In dem von Ahab überlommenen Erbtriege mit 
en wurde bas von dem Syrertönig Benbadad II. 
belagerte Samaria nur wie durch ein Wunver befreit. 
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Den legten Feldzug machte J. mit Abasja von 
uda gegen ? enbadads Mörder und Nacfolger, 
ajael von Syrien-Damaskus, dem er Rama in 

Gilead entriß. Hierbei empfing er jedoch eine Wunde, 

zu deren Heilung er ſich nad) jeinem Schloffe zu Jes— 

reel begab. Während er dort weilte, fam in dem zu 

Rama liegenden Heere eine Verſchworung zum Aus: 

bruch, und der Feldhauptmann Nebu wurde zum 

König ausgerufen. Diejer überfiel J. d eöreel, 

tötete ibn und rottete die ganze Familie Ababs aus. 

Joram ober Jet team; König des Reichs 
Juda, Sohn und Nachfolger Kofapbats, war ver: 
beiratet mit Athalia (j. d.), einer Tochter Ahabs. 
Die bisher tributpflichtigen Edomiter fielen von 
ibm ab und es alüdte ibm nicht, fie wieder zu unter: 
werfen. Die Stadt Libna aber fiel zu den Phili— 
jtern ab. Er foll nah 2 Kön. 8, ı7 nur 8 Jahre 
regiert haben. Das in der Ehronif von ihm Er: 
zäblte ift unglaubwürdige Tendenzlegende. 

Jorat, Le (jpr. ſchoräh, deutſch Jurten, Hoc: 
fläbe im ſchweiz. Kanton Waadt (f. Karte: Die 
Schweiz), ein breites, waldiges, von Flußthälern 
durbichnittenes Molafjeplateau, bildet die Waffer: 
ſcheide zwischen Neuenburger und Genfer See (Rhein 
und Rhöne). Nah N. gebt der J. in die Hochebene 
des Gros de Vaud über; im ©. fentt er fich ſteil gegen 
den Genfer See. Der höchſte Punlt erbebt ſich bei 
Dlontprevepres zu 928 m Höbe, 453 m über den 
Genfer See. Das Plateau wird von der Bahnlinie 
Saujanne » Dron : Freiburg (Marimalfteigung 27 
Promille) überſchritten. Der Name ift keltiſch und 
bedeutet wie Jura, Sour u. ſ. w. Wald. 

Jörd (dp. ı. Erbe), Fjörgyn, Hlödyn, in 
der nordijchen Mythologie die Berfonifilation der 
mütterlichen Erbe. J. ift die Tochter der Nacht und 
bed Dnar, eines fonft unbelannten Riefen. Aud, 
ber Reichtum, und Dag, ber Tag, find ihre Brüder. 
Sie ift vermäblt mit Odin, beider Sobn ift Tbor(f.d.). 

Jordaené (pr. dahns), Jakob, vläm. Maler, 
geb. 19. Mai 1593 zu Antwerpen, geſt. u ve 
18. Dt. 1678, war ein Schüler des Adam varı Noort 
und wurde 1615 als Meifter in die Qulasgilde auf: 
genommen. Erbildete ſich einen felbftändigen natio: 
nalen Stil aus und nimmt neben Rubens und A. var 
Dyd den beveutendften Rang unter den Antwer: 
pener Hiltorienmalern ein. Derber Humor, Kraft 
der Charalteriſtik und Meiſterſchaft in der techni: 
ſchen Behandlung zeichnen figurenreichen, bes 
wegten, aber in grellem Kolorit gehaltenen Ge— 
mälde aus. Hervorzuheben find: Suſanna im Babe, 
Bobnenfeit (Mufeum in Brüffel), Kreuzigung Chriſti 
(Antwerpen, Kirche St. Paul), Abenpmahl (Ant: 
werpen, Mufeum), Dreilönigsfeft, Chriſtus treibt 
die Händler aus dem Tempel (im Louvre zu Paris), 
Urteil Salomos, Meleager und Atalante, Bad ver 
Diana (im Pradomuſeum zu Madrid), Satyr beim 
Landmann ald Gaft, Der zwölfjäbrige Jejus im 
Tempel (Münden, Alte Binatotbel), Ariadne im 
Gefolge des Bachus, Der Verlorene Sobn Schweine 
bütend, Wie die Alten jungen, fo pfeifen die Jungen 
(Dresdener Galerie), Erziehung des Bachus, Bob: 
nentönigsfeft (Caſſel, Mujeum), Mofes Zaei 
Waſſer aus dem Felſen Karlsruhe, Kunſthalle). 

Jordan (bebr. ha-Jarden), der Hauptſtrom Ba: 
läjtınas (ſ. Karte: Baläftina), der jeine Waſſer 
durch die tiefe Erdipalte vom Hermon zum Toten 
Meer binabführt. Hauptquellen find: 1) die Duelle 
des Nabr el-Hasbani, am weſtl. Abhang des Hermon, 
520 m hoch; 2) die Quelle des Nahr el⸗Leddan am 
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Tell el-Kadi (d. i. Dan), am Südfuße des Hermon, | Der Baflerftand des J. ift jehr wechſelnd: nach der 
154 m hoch; 3) die Quellen des Nahr Banijas, | Regenzeitwerden die fteilen Ufer mit ihrem Pflanzen⸗ 
329 m hoch, *, Stunden öſtlich von 2 entfernt, bei | wuchs vom Wafler bevedt, die höhere Terraſſe wird 
der ebemala erühmten und von Herodes durch jedoch nur jelten von den Fluten erreicht; im Som: 
einen Tempel gezierten Grotte ded Ban (Paneion, | mer dagegen wird der leuchtende Waflerftreifen durch 
. Cäfarea Philippi). Diefe beiden letztern Duell: | die grüne Umgebung ganz verdedt. Da der. ein 
üffe des J. tennt Joſephus als den Kleinen und ſehr reipender Strom ift, fo ift fein Wafler ftets 
den Großen‘. Sie vereinigen [9 mit dem zuerft | trübe; feine Farbe ift gelbbraun. Die Umgebung 
enannten 8 km füdlih von Tell el-Kadi in einer | de3 J. das Ghör, ift infolge ihrer Bodenbeſchaffen⸗ 








öbe von nurnoh45mü.d.M. Der Fluß durch: | heit unfruchtbar; der untere, an das Tote Dieer 
eilt nun das Sumpfland Ard el:Hule und füllt | angrenzende Teil ift beſonders ſtark durchlaugt und 
darauf ein Heines Beden an, die Babrat el:Hule, | dabertot, ig der. 4km vorder Mündung. Das 
das von Joſephus Semachonitis genannt und ae: | Wafler des J. jelbit kann zur Bewäſſerung der Ebene 
wöhnlih, doch nicht mit Net, für den Meromjee | nicht dienen, da es tiefer liegt als diefe und alle 
g db.) des Alten Teſtaments gehalten wird. Sein | fünftlihen Bewäflerungsmittel gegenwärtig feblen. 

piegel liegt wahrjcheinlih nodh 2 m über dem | Nur höhere und vom Süßmwafler befruchtete Stufen 
Mittelmeer. In einer großen, 16 km langen, von | des Ghoͤr find ertragsfäbig und zeitweilig bebaut ges 
Bafaltwänden eingeſchloſſenen ——— eilt weſen; gm W. die Ebene von Jericho, von Pha— 
das trübe Waller des J. zwifchen Rohr und Ge ——— (Faſail) und Archelais (Buſelije) und von 
fträud (Oleander) de dem zweiten, größern Beden | Betb Sean (Bejan), im D. namentlich die Ebene 
binab, dem See Genezaretb (f. d.) oder See von | von Tell er-Rame, Tel el-Kefren und Tell Nimrin. 
Tiberias, defjen Spiegel bereits 208 m unter dem | Die Breite des Ghör, in der Bibel «lImtreis des J.⸗ 
Mittelmeer liegt. Der}. ift bei feinem Einfluß etwa | (Jordansau), von Griechen und Römern der «Aulons» 
45 m breit, doch nur I m tief und fließt ziemlich | genannt, wechjelt zwiſchen 10 und 25 km. Der‘). 
langjam, da der Mündung eine Sandbarre vorge: | erbält feine bedeutenditen Zuflüffe von D., nämlich 
lagert ift. Der Ausfluß des 9. befindet fi an der | den Echeriat el-Menadire oder Jarmul, defien Ge: 
Suͤdweſtecde und ift anfangs gegen W. gerichtet, | biet fi vom Hermon bis zum Hauran (j. d.) aus 
wendet fi jedoch bald wieder nad) ©. In zabl: | dehnt, und den Nabr ez:Zerla, den alten Jabbot, 
(ofen Windungen eilt von hier aus der reifende, | dejien Gebiet von Dſcheraſch und Euf im N. bis 
nicht ſehr breite Fluß dem dritten Beden diejer | nah Amman im 6, reiht. Von den fünf alten 
—— dem Toten Meer, zu. Auf der letz- Brüden über den J. (eine nördlich, vier eis vom 
ten Strede feines Laufs vom Tiberiasjee bis zum | See Genezareth) ift jeht nur noch eine, Dſchiſt Benat 
Toten Meer, die in der Luftlinie gemeflen etwa | Jakub («Brüde der Töchter Jatobs»), die nördlichite, 
110 km beträgt, fällt ver $. von 208 m bis zu | paffierbar. Seit 1885 ift aber eine neue Brüde nörd« 
394 m unter dem Mittelmeer. Hier tritt die de li von Jericho vollendet. Zwiſchen dem See Gene: 
zareth und dem Toten Meer tann jevod der}. durch 
54 Furten überjchritten werden, von denen 49 nörd: 
lib vom Nabr ez-Zerka (viele Beſan gegenüber), nur 
5 Jericho gegenüber ſich finden. Der J. wird jetzt 
der vom jüdl. Yibanon bis zum Noten Meer, dem | von den Arabern gewöhnlich Scheriat el-Kebire 
Meerbufen von Alabab führte, und zwar in derjelben | («die große ee genannt, der Name El-Urdun 


ihaffenbeit der großen Erdſpalte, arab. El-Ghör, 
Zeit, ald die Bildung der Oberfläche des Landes | ift nur wenig befannt. Epochemachend für bie 


d. i. Senkung, genannt, recht deutlich zu Tage. Sie 
ift dadurch entitanden, daß in dem fpr.-paläftinen 
ſiſchen Taſellande ein gewaltiger Längsbruch eintrat, 


überhaupt ftattgefunden hat. Die binabgefuntenen | Kenntnis des J. war die Erpedition der Vereinigten 
Kreideſchichten ſind durch die allmählich angebäuften | Staaten Norbameritas unter Leutnant Lynch 1848. 
Ablagerungen des ehemaligen Jordanſees überdedt | — Val. Lynch, Narrative of the United States’ 
worden. Dieje befteben aus bellgrauen Kreidemer- Expedition to the River J. and the Dead See 
en aus Gips und falzbaltigen Thonen; fie dehnen | (Pbilad. 1849 u. d.; deutih von N. N. W. Meißner, 
ch nah N. bis zum Sce von Tiberias, nad ©. bi | Lpz. 1850; 2. Ausg. 1854); Official Report of the 
über 60 km in das Wadi el:Arabab (f. Arabab) | United States’ Expedition etc. (Wafbington 1852); 
inein aus und werben nad der Halbinfel El-Liian | ferner MacGregor, The «Rob Roy» on the J. etc. 
im Toten Meer von den Geologen Liſanſchichten Lond. 1860 u. d.); Com. Hull, Mount Seir, Sinai 
genannt, Mindeſtens bis zu einer Höbe von 120m | and Western Palestine (ebd. 1885); Memoir on 
über dem jekinen Spiegel des Toten Meerö war einft | the geology and geography of Arabia Petraea, Pa- 
alles weitundbreiteine Waſſerfläche. Die Geſchichte lestine and adjoining distriets (ebd. 1889); Za— 
des allmählichen Sintens dieſer Waſſer ftebt auf den | necchia, La Palestina d’Oggi (2 Bde., Nom 1896). 
weitl. Abhängen der gewaltigen Erdipalte deutlich 
verzeichnet, injofern Mergellager auf verichiedenen 
Stufen, 120, 60 und 30 m über dem Spiegel des 
Toten Meer3, die Uferlinien des alten Sees erlennen 
lafien. In die Sohle des Ghör hat nun der J. 
jein Bett eingegraben, arab. Ez-Zör (Ginichnitt, 
Rinne) genannt. Die meiit fteilen Wände desjelben 
beiteben aus gelben Lehmmaſſen und find von einem 
üppigen Baum: und Schilfwuchs bededt, der zahl: 
reichen Tieren, wie Wildfhiweinen und Vögeln (zur 
geit Israels auch Lowen, Jerem. 49, 10), Unter: 


J. heißt auch ein Fluß in Utab ſ. Salt:Late). 
Sordan, Henri, Altertumsforicher, geb. 30. Sept. 
1833 zu Berlin, ftudierte in Bonn und Berlin, 
babilitierte fich dajelbft und wurde 1867 Profeſſor in 
——— wo er 10. Nov. 1886 ſtarb. Seit 1861 
oft wiederholte Reiſen nach Italien, die anfangs 
hauptſächlich terttritiſchen Unterſuchungen auf den 
Bibliothelen galten, regten J.s ausgezeichnete For: 
(dungen auf dem Gebiete der röm. Religionsge: 
&bichte und fpäter feine umfaflenden Studien über 
die Topograpbie Roms an. Er veröffentlichte unter 
inft gewährt. Den untern Lauf des J. begleitet | anderm: «Catonis praeterlibrum de rerusticaquae 
nit jelten no eine höher lienende Terrafie, die | extant» (Lpz. 1860), «Sallusti Catilina, Jugurtha, 
erft zu ber eigentlichen Ebene des Ghör Yinauffübrt. | historiarum reliquiae» (Berl. 1866; 2. Aufl. 1876), 
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«Zopograpbie der Stadt Rom im Altertum» (Bd. 2, | eins nicht (1876) und Die bolländ. Strandfneipe 


ebd. 1871; | 
«Forma urbis Romae» (ebd. 1874), «Kritifche Bei 
träge zur Geſchichte der lat. Sprache» (ebd. 1879), 
«Der pel der Beta und das Haus der Veſta— 
linnen» (ebd. 1886), und bearbeitete die 3. Auf: 
lage von Breller® «Röm. Mythologie» (2 Bde., 
ebd. 1881-83). 

Jordan, Mar, Kunftfhriftiteller, geb. 19. Juni 
1837 in Dresden, widmete ih anfänglich in Jena, 
Berlin, Bonn und Leipzig dem Studium der polit. 
Geſchichte und wendete ſich fpäter dem der Kunft: 
geihihte zu. 1872 zum Direktor des Mufeums zu 

ipzig berufen, habilitierte er ſich gleichaeitig an 
der dortigen Univerfität für neuere Kunftgefchichte, 
fiedelte jedoch 1874 nad) Berlin über, um die Ein: 
ribtung und Leitung der neu ent tehenden Natio: 
nalgalerie zu übernehmen und die Lehrtbätigfeit an 
der dortigen Univerfität fortzufegen. 1880 trat er 
zugleih in das preuß. Kultusminiſterium als vor: 
tragender Nat für Nunftangelegenbeiten, wurde 
Senator der Alademie der Künfte und Mitglied der 
Sandestunftlommiffion, 1881 auch Geſchäſtsführer 
der Verbindung für biftor. Kunft. 1895 trat er von 
—— Umtern zurüd. Er ftarb 11. Nov. 1906 in 

tegliß. Außer Bublifationen über Genelli, Breller, 
Schnorr u. a. neuere deutjche Künftler ſowie ver: 
fhiedenen Stüden in Dobmes «Kunſt und Künftler» 
veröffentlichte J. «Das Malerbuc des Lionardo da 
Vincis (Lpz. 1873), die deutichen — nee re 
der Werke von Crowe und Gavalcafelle: «Geſchichte 
der ital. Malerei» (6 Boe., ebd. 1869— 76), «Leben 
Tiziand» (2 Bde., ebd. 1877), «toner» (Bielef. 1901), 
«Geſelſchapy (ebd. 1506), ferner den «Beichreibenden 
Katalog der Nationalgalerie» (Berl. 1876; 9. Aufl. 
1894), das «Stammbud) der Nationalgalerie» (ebd. 
1880), mit R. Dobme «Das Werk AU. Menzelö» 
(Münd. 1886—90) und den Tert zu der unter 
gleichem Titel 1895 erſchienenen Feſtgabe zu Menzels 
80.Geburtstaa. — Bol. Donop, Max J. Berl. 1907). 

nen, Nudolf, Genremaler, geb. 4. Mai 1810 
u Berlin, war ein Schüler Wachs. Nachdem er 
|don mit dem gern: Das Innere einer 

otjenbütte jısel; im Beſit des Deutſchen Kaijers) 
Erfolg gehabt hatte, jeite er feine Kunititudien 1833 
zu Düſſeldorf unter der Leitung von Schadow und 
Sohn fort. 1834 trat er mit feinem Heiratsantrag 
an Helgoland (Berlin, Nationalgalerie) bervor, 
welchem Die Trauerbotfhait der Lotien (1836), 
Tas Sturmläuten auf Helgoland (1838), Das 
Lotjeneramen (1842), Bootswinde in der Norman: 
die (1843; Berliner Nationalgalerie), Schiffbruch 
an der normänn. Hüfte (1848; Dresdener Galerie), 
Die betenden a beim Sturm (1852), Der Tod 
bes Lotſen (1856; Berliner Nationalgalerie), In der 
Dorflirche, Die Krantenfuppe und Die Zeit des erſten 
Kindes (1862; Kunſthalle in Düſſeldorf), Der erite 
Beſuch am Morgen nad der Hochzeit (1861; im 
ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig), Das bolländ. Alt: 
männerbaus und Der Witwe Troft (beide 1866; in 
der Berliner Nationalgalerie) folaten. Er batte 
air die Küjten der Nord: und Oſtſee wiederholt 

ereiſt und’selten zu einem binnenländiichen Motiv, 
wie Der Suppentag in einem franz. Kloſter (1868; 
im ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig) oder Die gefallene 
Tochter (Muſeum in Breslau), gegriffen. Von feinen 
ipätern Werten erheben ſich noch einzelne zu gleicher 
Höhe wie die frübern, jo Die Schiffbrüchigen in der | 
Strandfneipe (1872), Alle Boote kehren zurüd, nur | 
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Milchladen, die Römiſche Oſteria, vie Bettlerin u. ſ. w. 


d. 1, Abteil. 1, 1878; Abteil. 2, 1885), | (1884). Aus einer Studienreiſe nach Italien (1877 


und 1878) entiprangen geringe Bilder, wie ber 


Eine größere Anzahl von Aquarellen, Radierungen 
und Suftrationen baben auch dazu beigetragen, 
. den beſten deutichen Genremalern anzureiben. 
war bis zu feinem Tode, 25. März 18837, Pro: 
feflor an der Alademie zu Düffeldorf. 
Jordan, Sylveiter, Juriit und Staatämann, 
eb. 30. Des. 1792 zu ed, einem Meiler bei 
Snnsbrud, jtudierte in Landshut die Rechte, war 
dann Hauslebrer in Wien, bierauf kurze Zeit beim 
Landgericht zu Nofenbeim in Bayern angeitellt. 
Später war er Sahmalter in Landshut und Mün— 
en, habilitierte fich 1821 in Heidelberg und folgte im 
September desjelben Jahres einem Rufe ald aufers 
ord. Profeſſor der Rechte nah Marburg, mo er 182% 
ord. Profejlor wurde. Im Ott. 1830 als Vertreter 
der Univerjität in die furbejj. Ständeverfammlung 
aewäblt, nahm er Anteil an der Entwerfung der 
Verfaſſung von 1831 und übte auch auf die Ber: 
bandlungen des eriten konititutionellen Zandtags 
entjcheidenden Einfluß. Dadurch zog er ſich aber 
das Mißfallen der Regierung zu, und als ihn nad 
Auflöfung des Landtags die Univerjität wieder zu 
ihrem Bertreter wählte, aab ibm das Minifterium 
feinen Urlaub. Der — der Staändeverſamm⸗ 
lung, daß dem Eintritt J.s nichts im Wege ſtehe, 
war ber Anlaß zu ihrer Auflöſung (18. März 1833). 
Im Juni 1839 wurde M plögli in Ünterlubung 
genommen, vom Amte jufpendiert und ins Gefäng- 
nis gejeßt, weil er in die bochverräteriichen Verbin: 
dungen von 1832 und 1833 verflochten fein follte. 
Die an lange Dauer feines Prozeſſes und 
die endlihe Verurteilung in erfter Inſtanz (1843) 
zu Kaſſation und fünfjähriger Feltungsitrafe mad: 
ten den Prozeß berühmt. Im Mai 1845 wurde er 
gegen Kaution zunächſt aus dem Gefängnis ent: 
allen und im Dft. 1845 in oberfter Inſtanz freiges 
ſprochen. 1848 nahm J. teil an dem Frankfurter 
Borparlament und wurde mit dem Titel eines Geb. 
Segationsrats ald Bevollmädtigter Kurheſſens an 
den Bundestag geſandt. Auch jah er ald Abgeord: 
neter eines —— Wahlbezirls in der Deutichen 
Nationalverfammlung, wo er im gemäßiaten Sinne 
zu wirken ſuchte. Später lebte J. zu Frankfurt, dann 
zurüdgezogen in Caſſel, wo er 15. April 1861 ſtarb. 
Bal. außer feiner «Selbitverteidigung in der wider 
ibn geführten Kriminalunterfuhung» (Mannb.1844) 
die drei Verteidigungsichriften 3.8 von A. Boden 
(Frankf. 1843—44). Ferner fhrieb er: «VBerjuce 
über allgemeines Staatsreht» (Marb. 1828) und 
«Lehrbuch des allgemeinen und deutihen Staats: 
rechts» (Abteil. 1, Caſſ. 1831). — Val. Trinks und 
Julius, ©. J.s Leben und Leiden (Lpz. 1845). 
SFordan, Wilh., Dichter und Hitbetiter, neb. 
8. Febr. 1819 zu Infterburg in Djtpreußen, ftubierte 
1838—42 in Königsberg und widmete ſich erſt in 
Berlin, feit 1844 in Leipzig der jchriftitelleriichen 
Thätigkeit. Wie feine eriten poet. Arbeiten, dar: 
unter «Irdiſche Pbantafien» (Königsb. 1842) und 
«Schaum» (Upz. 1846), befunden, buldigte er dem 
oftpreuß. Liberalismus und der junghegelſchen Phi⸗ 
loſophie. Grundliche Studien verrät jeine « Ges 
schichte der Inſel Haiti» (2 Boe., Lpz. 1846 — 49). 
n feiner ———— «Die begriffene Welt» (Lpz. 
1844—45) ſuchte er als einer der erſten die volks— 
tümliche Daritellung der Naturwiſſenſchaften in die 
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Unterbaltungslitteratur einzuführen. Im Herbit 
1846 wegen eines angeblih atbeiftiichen Toaftes 
aus Leipzig und Sadjen verwiejen, wandte jih J. 
zunächſt nad Bremen, im Frühjahr 1848 nad Pa: 
ris und dann nad Berlin, wo ihn der oberbarnims 
ſche Kreis in die Deutihe Nationalverjammlung 
wählte. Hier gebörte er erſt R Linten, bis feine 
Rede zur Bofener Frage den Bruch mit ihr berbeis 
führte und er fi der Gagernſchen Partei anſchloß. 
Schon im Mat 1848 war er in den gig 
und von diefem zum Sekretär ermählt worden. Im 
Herbit 1848 berief ihn —— Dudwis ala Marine: 
rat in das Reichöminiiterium des Handels. Vom 
Reichsverweſer durch definitives Patent ala Miniſte⸗ 
rialrat bejtätigt, blieb J. in dieſer Stellung bis zur 
—— der deutſchen Flotte. Bon der Bundes: 
verjammlung penfioniert, lebte er jeitdem zu Frank— 
furt a. M. und ftarb dajelbit 25. Juni 1904. 

J.s erite größere poet. Arbeit iſt « Demiurgos. 
Ein Mofterium» (3 Bde. Lpz. 1852—54), eine um: 
fängliche, epiſch-dramatiſch⸗ metaphyſiſche Dichtung 
voll tiefer Gedanten. Bon feinen dramat. Arbeiten 
find die Tragödie «Die Witwe des Agis» (franff. 
1858), jomwie die Schaufpiele « Der faljche zürft » 
(1856), «Graf Dronte» (1856), «Artbur Arven» 
(Frankf. 1872) und «Liebe, was du lieben darfjt» 
(ebd. 1892) zu nennen; feine liebenswürdigen und 
geiftreihen Luftipiele «Die Liebesleugner» (ebd. 
1855), «Tauſch enttäufcht» (ebd. 1856; 2. Aufl. 1884) 
und namentlih «Durchs Obr» (1870; 6. Aufl. 1889) 
baben nadbaltige Bühnene * gehabt. Über⸗ 
tragungen lieferte J. von Sopbofles (2Bde., Berl. 
1862), vonden «Gedichten» Shaleipeares (eb. 1861) 
und mebrern Schauſpielen desjelben: «Macbeth», 
«König Year», «Richard ILL», «Romeo und Julie», 
«Dtbello», aCymbeline» (Hilbburgb. 1865 fg.), von 
der «Dpyiiee» (Franlf. 1875; 2. Aufl. 1889), der 
«Jlias» (ebd. 1881; 2. Aufl. 1892) und der «Edda⸗ 
(2. Aufl., ebd. 1890). Sein Hauptwerk aber ift das 
Doppelepos «Die Nibelunge» (erftes Lied: «Sig: 
ridfage», Frankf. 1868; 14. Aufl. 1892; zweites 

ied: «Hildebrants Heimlehr», ebd. 1874; 11. Aufl. 
1899), ein Meifterjtüd epifcher Kompofition und 
ſprachlichet Formung. >: bat dieſe in allitterieren: 
den Stabreimen abgefaßte Dichtung ſchon mehrere 
Jahre vor ihrem Ericheinen als reifender Rhapſode 
mit großem Erfolg in der Alten und der Neuen 
Welt frei vorgetragen. Der Geſchichte und Technit 
des Epos gewidmet find feine Schriften: «Der 
epiiche Vers der Germanen und fein Stabreim» 
(Franlf. — «Das Kunſtgeſeß Homers und die 
Rhapſodik⸗ (ebd. 1869), «Epiſche Briefe» (ebd. 1876). 
Ferner find zu nennen: die Gedichte « Andachten» 
(Frankf. 1877), «Erfüllung des Ebriftentums » 
ebd. 1879), «Strophen und Stäbe», eine Samm: 
ung kleinerer Gedichte (ebd. 1871); die Romane 
«Die Sebalds» (2 Bde., Stuttg. 1885) und «Zwei 
Wiegen» (2 Bde., Berl. 1887), die Novelle «Feli 
Dora» (Frantj. 1890), «Epifteln und Vorträge» (ebd. 
1891), eine poet. Streitichrift gegen die Naturalisten 
« Deutiche Hiebe» (ebd. 1891), «Leßte Lieder» (ebd. 
1892) und bie Gedihtfammlung «In Talar und 
— (ebd. 1899). — Bol. Schiffner, W. J. 
Franlf. 1889). 

Jordan, Wilh., Geodät, geb. 1. März 1842 * 
Ellwangen in Württemberg, Pidierte an ber Poly⸗ 
tehniihen Schule zu Stuttgart und wurde 1868 
Profejjor der Geodäfie am Bolytehnitum zu Karls⸗ 
rube. 1873—74 nahm er an der Erpedition von Ger: 


Jordan (Wilh., Geodät) — Jörg 


ard Rohlfs in die ide Miüfte teil. 1881 wurde. 
rofeſſor an der Techniſchen Hochſchule zu Sannover, 
wo er 24. April 1899 jtarb. Er ſchrieb unter an: 
derm: «Phyſiſche Geoaraphie und Meteorologie der 
Libyſchen Müfte» (Caſſ. 1876), «Handbuch der Ver: 
nchanekturhne (4. Aufl.,3 Bde., Stuttg. 1893— 96), 
«Das deutſche Vermeſſungsweſen⸗ (mit Steppes 
ebd. 1880), Et der ajtron. Zeit: und Orts: 
beftimmung» (Berl. 1885); veröffentlichte ferner 
«Höbenfchietentarte von Baden und Württemberg» 
1: 400 000 (Karlär. 1878); außerdem zahlreiche Auf: 
Ice in der «Zeitfchrift für Vermefjungsmweien», deren 
achwiſſenſchaftlicher Nedacteur er jeit 1873 war. 
ordanes, Geſchichtſchreiber des 6. Jahrh., 
fälſchlich auch Jornandes genannt, von Geburt 
ein Alane, der ſich aber ſelbſt zu den Goten rechnet, 
war in feinen jüngern van Notar, Später Geift: 
licher, vermutlich Biichof von Eroton. Er ſchrieb 551 
zwei nod erhaltene Werte; das erfte, einem Bigt- 
lius, vielleiht dem damaligen röm. Bapite gemwid: 
mete: «De origine actibusque Romanorum» oder 
«De summa temporum», ein Abriß der Welt 
eihichte bis auf jeinen Zeitgenoffen Yuftinian, 
Bat nur nod mittelbare Bedeutung. Dagegen er: 
jeßt das andere: «De origine actibusque Geta- 
rum», eine Gejhicdhte der Goten von ihrem Urs 
jprunge bis gegen den Sturz ber Hrsg ar 
in Stalien, den Verluft mehrerer bedeutender Quel⸗ 
lenwerte, namentlich der got. Geſchichte des Eaifio: 
dorius, deſſen Werk J. gelefen und dann aus dem 
Gedächtnis verwertet bat. Unter den vielen Aus: 
gaben des J. ift die befte die von Theod. Mommien, 
«Jordanis Romana et Getica», in den «Monumenta 
Germaniae historica», Auctores antiquissimi, 
Bd. 5, ı (Berl. 1882), mit litterar. Einleitung; eine 
fberjeßung lieferte Martens (Lpz. 1884). 
Tordansfeit, j. Waſſerweihe. J 
Zors „Joh. Chriſtian Gottft., Mediziner, geb. 
24. Dez. 1779 zu Predel bei Zeitz, ſtudierte zu Leip⸗ 
jig, wo er ſich 1805 als Privatdocent habilitierte. 
Anfangs war er als praftijcher Arzt Tg yo 
und bejonders au als Ortbopäd tbätig. Auf leb: 
term Gebiete erwarb er fich nicht geringe Verdienſte, 
indem er mildere Methoden und Maſchinen ein: 
führte und diefelben in mehrern Schriften, wie 
«fiber die Klumpfüßer (Marburg 1806) und «Über 
die Verfrümmungen des menſchlichen Körpers» 
(2p3. 1816), verbreitete. Cine bleibende Stelle bat 
fih jedoch J. befonders in der Geſchichte der Ge: 
burtshilfe gefichert, indem er bier, durch die Schrif: 
ten Boers geleitet, die willfürlichen geburt3ärztlichen 
Operationen ii befeitigen und der Naturthätigkeit 
im Geburt3afte ihr Recht wiederzugeben ſuchte. 
Seit 1810 Profefjor der Geburtshilfe und Direktor 
der eigprtgeg pe zu Leipzig, wirkte er in dieſer 
Stellung bis zu feinem Tode, 20. Sept. 1856. I 
ſchrieb unter anderm: «Handbuch der Krankheiten des 
MWeibes» (3. Aufl., Lpz. 1831), «Handbud der Ge 
burtsbilfe» (3. Aufl., ebd. 1833), «Handbuch der 
—— Therapie für Ülrzte» (ebd. 1835), «Hand: 
uch zum Erkennen und Heilen der Kinderkrank— 
ce (2. Aufl., ebd. 1836), «Die Geburt als ge: 
undbeitögemäßer Entwidlungsalt» (ebd. 1854), 
«Lehrbuch der Hebammentunft» (5. Aufl., ebd. 1855). 
Jörg, Joſeph Edmund, ultramontaner Poli: 
tifer, geb. 23. Dez. 1819 zu Immenſtadt im Allgäu, 
abfolviertedietheol.Studienin Münden, wurde aber 
dur Döllinger zum biftor. Fach angeleitet, trat 1847 
in den Ardivdienft und erhielt 1866 das Amt eines 
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Kreisarchivars von Niederbayern auf Schloß Traus— 
nitz beiLandshut. Als Frucht archivaliſcher Quellen: 
ſtudien erſchien ſein Hauptwerk, die Geſchichte des 
roßen Bauernkrieges u. d. T. «Deutſchland in der 
evolutionsperiode von 1522 bis 1526» (fFreib.i.Br. 
1850). Später veröffentlichte er noch die mehr publi: 
iftijchen Werte: «Geſchichte des Proteſtantismus in 
feiner neueften Entwidlung» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1857) und «Geſchichte der focialpolit. Parteien in 
Deutjchland» (ebd. 1867). 3. übernahm 1852, nad 
Guido Görres’ Tod, die Redaktion der ———— 
politiſchen Blätter» (f. d.), für die er zahlreiche Ab⸗ 
bandlungen verfaßte, und in deren « Beitläuften» 
nachher * 839 ſchrifiſtelleriſche Thaͤtigleit auf: 
ging. Seit 1865 Mitglied der bayr. Kammer, geb er 
fih 1869 an die Spike einer oppofitionellen Majo: 
rität, der Partei der «Batrioten», geftellt und veran: 
laßte im Yan. 1870 durd die von ihm verfaßte Adreſſe 
den Sturz des Minifterpräfidenten Fürjten Hoben: 
lobe, konnte aber im Juli 1870 die * Neu⸗ 
tralität Bayerns in dem ausbrechenden Kriege und 
im Ran. 1871 die Verwerfung der Verfailler Ber: 
träge nicht durchſeßen. Im Oft. 1875 forderte. ver: 
geblich die Entlafjung des Minifteriums; auch der 
von ihm eingebracdte Jnitiativgefeßentwurf wegen 
Grlafjung eined neuen Landtagswahlgefehed er: 
langte im uni 1876 nicht die nötige Zmweidrittel: 
mebrbeit. J. der auch 1868 Mitglied des Zollpar: 
lament3 und 1874— 78 Mitglied des Reichstags 
(Centrum) gewejen war, zog ſich 1881 vom parla: 
mentarijben Leben volljtändig zurüd. Er ſtarb 
18. Nov. 1901 in Landshut. [ier, j. BD. 17. 
— Adolf Ditlev, dän. Geihidtsjor: 
örgenfen, Erich, Techniker, geb. 1848, geſt. 
16. Sept. 1896 in Kongsberg in Norwegen, fon: 
ſtruierte das in Dänemarl, Norwegen und im Sand: 
beer der Verein. Staaten von Amerika eingefübrte 
Gewehrſyſtem Krag:örgenien (j. Handfeuerwaffen). 
Jorio, Paſſo di San J. deutih Jöriberg, 
Saumpaß über die ſüdl. Ausläufer der Zambotette 
in den Adula: Alpen (ſ. Dftalpen A, 1), führt von 
Bellinzona nab Gravedona am Comer See. Der 
Meg zweigt bei Giubiasco von der Gottbarbbahn und 
Straße ab und fteigt öftlich dur Val Morobbia zur 
abböbe (1956 m) tea welche die Grenze ae! en 
chweiz und Italien und die Wafjericheide zwiſchen 
Ticino und Adda bildet. Auf der ital. Seite gabelt 
fib der Weg und führt einerjeit3 über Brancio, 
andererjeit3 über Garieno nah Gravedona. 
Joris, Pio, ital. Maler, geb. 8. Juni 1843 zu 
Rom, wo weniger der Unterricht (1856—64) an der 
St. Lulasalademie als Fortuny (j. d.) Einfluß auf 
feine Richtung hatte, in der eine fröhliche Farben: 
racht, lebendige Kompofition und zierliber Ge: 
chmad die vorberrichenden Momente bilden. Y 
machte viele Reifen, jomobl in Deutichland, Frank— 
reich und England als aud in Spanien (1871—72) 
und im eigenen Baterlande. Er bewegt ſich mit 
gleicher Gewandtheit auf dem Gebiete des Genres 
wie auf dem der Landſchaft. Zu feinen frübeiten 
Arbeiten gehört Romiſches Bauermädchen, einem 
Hirten zu trinten reihend; dann entitanden: Konzert 
in Genzano, Sonntagämorgen vor der Porta del 
Bopolo in Kom (goldene Medaille, Münd. 1869), 
Spanischer Tanz (1872), Heimtebr ins Klofter (1873), 
orio d'Ischia, Taufe auf Ischia (1878), Beim 
ntiquar, Der Tempel des Antoninus und der 
—— Die Flucht des Papſtes Eugen IV. (1883; 
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Gampagna, Die röm. Braut, Der Zeitvertreib des 
Großvaters, Johannisfeit in Rom, Kirchenfeit in der 
Peterslirche zu Rom (Münchener Kunſtausſtellung 
1901). Außerdem iſt J. auch als Aquarelliſt thätig. 
ar (Joriszoon), Foriften, ſ. David Joris. 
orf. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stade, hat 
166,33 qkm und (1905) 21451 €., 1 Stadt und 20 
Landgemeinden. — 2) Dorfund Hauptort des Kreiſes 
%. jowie der ze Altes Land (f. d.), 6 km nord: 
norbweitlic von Buxtehude und 1 km von der Elbe, 
Sitz des Landrat3amtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Stade), hat (1900) 1394, (1905) 1493 
meiſt evang. E., Bolt, — und evang. Kirche. 
Jörmungandr oder —— e, in 
der nordiſchen Mythologie die große Schlange, 
die um die ganze Erde —— Sie iſt die Ber: 
fonifizierung des MWeltmeerd. Nah der Edda ift 
fie die Tochter Lolis und der Riefin Angrboda; ihr 
Hauptgegner iſt Thor, der einſt beim Weltunter: 
gang von * getötet wird. Nach einem oft beſun— 
enen Mythus bat er die Schlange einft im weiten 
Beltmeer geangelt. 
— got. König, ſ. Ermanrich. 


— Joruba 


ornandes, Geſchichtſchreiber, ſ. Jordanes. 

vrüba (Yoruba), in der Hauſſaſprache 
NMarriba genannt, zum Hinterland der engl. Ko: 
lonie Lagos geböriges Negerreich, war ein anfehn: 
lies Königreich in Afrita mit der Hauptitadt Djo, 
zwiihen Dahome und Benin (f. Karte: Guinea), 
reichte im NO, und O. bis zum Niger und im ©. faft 
bis zur Bai von Benin, ging aber feit dem zweiten 
Viertel des 19. Jahrh. zum Teil an die Fulbe 
des Reichs Gando verloren oder zerjplitterte ſich 
in mebrere Ginzelberrichaften, von denen Abeotuts 
(1. d.) und J. die bedeutendſten find, mit 2—3 Mill. 
E. Den Kern der Bevölkerung bildet das Negervolt 
der J. (zu Sierra Yeone Alu, inibrer Sprade aber 
Nago genannt), welches vorzugsweiſe das gebirgige 
— bewohnt. Zwiſchen dieſem und dem Odo— 
na-Fluß breitet ſich eine weite, mit Nabrungs: 
mitteln überaus geſegnete, gartengleiche Landſchaft 
aus. Die J. ſind ein freundliches und gelehriges 
Volk, fleißige Bebauer der Mais, Ay Maniok, 
Bataten tragenden Felder und gejhidte Handwerker, 
als Weber, Färber, Schmiede u. |. mw. Wegen der fort: 
währenden Fehden unter den einzelnen Stämmen 
faben fie jih gezwungen, in großen Städten fichere 
Zufluct zu ſuchen, und dieſe wurden die Gentren 
einer Anzahl Heiner Reiche. In neuerer Zeit find 
fie teilweiie zum Islam übergegangen, teilmeije auch 
zum Ehriftentum; e8 befteben 11 Niffionsitationen. 
Die Jorubajprace, welche in mebrern Dialelten 
geiprodhen wird und mit dem benachbarten Nupe 
verwandt iit, haben die Miſſionare Eromtber (ein 
u) und Bomwen bearbeitet. Michtigiter Handels» 
artikel iſt Balmöl, welches über Lagos und Badagry 
zur Ausfubr gelangt, ferner Kautſchuk, Sheabutter 
und Andigo. Die Hauptitadt von J. ift Ojo mit 
70000 E. der Hauptbandelsplag Jbadan am Odo— 
Una: yluß,50 km ſüdlich von Ojo, 40 qkm umfafjend, 
mit 200000 €. ; dei März 1901 mit Yagos durch 
Eiſenbahn (196 km) verbunden; Dabomoſho bat 
60000 €. Der ungebinderte Verkehr nad der Küſte 
und Lagos wurde lange Zeit durch das Volt der Jebu 
bei Ode verjperrt, bis e8 den Engländern im Mai 
1892 gelang, dieje mit Waffengemwalt zu unterwerfen. 
— Vol Rohlfs, Quer durh Afrita, Bo. 2 (Lpz. 
1875); Alvan Millſon in den «Proceedings of the 
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Jorullo (ſpr. horulljo), tbätiger Vulkan in 
Merito, im Staate Michoacan, entitand in der Nacht 
um 29. Sept. 1759 unter großem Erdbeben. Weithin 
dedte jich die Ebene mit Hunderten von brennen: 
den Auftreibungen, ähnlich Heinen Kegeln, Hornitos 
(Schmelzöfen), und in der Mitte erichien ein Berg, 
dejien Gipfel (1232 m) die umgebenden Gefilde um 
517 m überragte. A. von Humboldt unterjuchte 
1804 den Vulkan und bejchrieb den Vorgang nad 
nod lebenden Zeugen. Fest ind außer dem J. noch 
ünf andere vullantjche Kegel vorhanden. Der Krater 
tft langgezogen, eine jpaltenförmige Vertiefung von 
im Mittel 110m Tiefe. — Val. Lenk und Felig, Beis 
träge zur Geologie ver Republit Merito (%pz. 1890). 
ofäphat (hebr. Jehoschaphät, «jehovah rich⸗ 
tet»), König von Juda, Sohn und Nachfolger des 
Aſa, Zeitgenofje und Verbündeter Ababs und Jo— 
rams von Israel, mit denen er gegen Syrer und 
Moabiter kämpfte. Seinem Sobne Joram gab er 
Ahabs Tochter Athalia (f. d.) zur Gemahlin, Ein 
von ihm unternommener Verſuch, von Ezion Geber 
aus Salomos Schiffahrt nah Ophir wieder aufzu: 
nebmen, — da das von den judäiſchen Baus 
meiftern gebaute Schiff ſcheiterte (1 Kön. 22, 49). 
Die Nachrichten der Chronik über}. find unhiſtoriſch. 
Joſaphatthal, in der eschalologiſchen Schrift 
des Propheten Joel 3, 7, ı7 (4, 2, 12) der ſymboliſche 
Name des Thales, mo Jahwe die heidn. Völker rich— 
ten wird. Kap. 3, ı9 (4, ı4) beißt derſelbe Ort auch 
«Thal des — », weil man mit dem 
Dreſchſchlitten über befiegte Feinde zu fahren pflegte. 
m 4. Jahrh. n. Chr. wurde der Name auf das Kidron⸗ 
tbal (j. Kidron) im O. von Jeruſalem bezogen; daher 
wird dieſes im Mittelalter und noch jetzt J. genannt. 
Sofe, San, Städte, ſ. San Joſe. 
ofe Basco (Inuſel), Name der Hauptinſel 
der Admiralitaätsinſeln (f. d.). 
ofefinos, ſ. Ajrancejados. 
oſefſtadt. Er vormals Pleß genannt, Stadt 
im Gerichtsbezirk Jaromet der öfterr. Bezirlöbaupt: 
mannſchaft Königinbof in Böhmen, bis 1888 se 
ftung, an der Einmündung der Mettau in die Elbe, 
an den Linien Liebau: Königgräß der Öfterr. Nord» 
weitbahn und Seidenberg:Reihenbera:.:Jaromdt 
163 km) der Süd: Norbdeutihen Verbindung: 
abn, ijt Sik bes 9. Korpstommandos, der 10. In— 
anterietruppenbivifion, 19. Infanterie, 9. Artillerie: 
rigade und eines Artilleriegeugdepots, bat (1900) 
6116 €. (2700 Deutſche), in Garnifon je 2 Ba: 
taillone des 36. und 98. Snfanterier, 1 Esladron 
des 11. Ulanenregiments, das 9. Korps: und 25. Divi⸗ 
fionsartillerieregiment und die 9. Traindivifion. Die 
von Kaiſer Joſeph IL. 1781—87 erbaute Feitung war 
ehemals eine der wichtigften der öfter. Monardie, 
wurde aber nie belagert. — 2) Borftadt (8. Bezirk) 
von Wien (j.d.). — 3) Stadtteil von Prag N d.). 
ofepb, Saint, Stabt, |. Saint Joſep 
ofeph (bebr., d. b. na Moj. 30, = «er 
Gott] hat genommen», nämlih die Schmach ber 
inderlofigteit von der Rahel, oder nad Vers 24 
«er [Bott] füge hinzu), der fpät geborene Sobn 
alob3 (f. d.) und der Kabel, wurde nad der bibli: 
ben Erzählung von feinen Brüdern, die ihn wegen 
der Liebe ded Vaters beneideten, in eine Grube 
geworfen und an idmaelit. Händler vertauft, nad 
anderer fiberlieferung von midianitifchen Händlern 
aus der Grube gezogen, durd die er in das Haus 
Votiphars, eines vornehmen Staatöbeamten in 
Ugypten, fam. Der keuſche Widerſtand gegen die 


Jorullo — Joſeph I. (römiſch-deutſcher Kaiſer) 


— der Frau Potiphars brachte ihn ins 
efängnis; doch die troſtvolle Auslegung eines 
Traums, die er dem gleichfalls verhafteten fönigl 
Mundſchenken gab, bahnte ihm den Weg zum 
Glüde. Denn ald der Mundſchenk wieder zu Ona- 
den gelommen war, erinnerte er fich bei Gelegen- 

eit eined Traums, den der Pharao gebabt batte, 

3 ald Traumbdeuters im flerler. J. wurde gerufen, 
deutete ben Traum des Königs von fieben fetten und 
fieben magern Rüben auf fieben fruchtbare und fieben 
unfruchtbare Jahre, die Ügypten nacheinander zu 
erwarten habe, und gab dem Könige den Rat, ın 
den fruchtbaren Jahren Vorräte für die Zeit des 
Mangel3 zu fammeln. * Minifter ernannt, 
führte J. feine Vorſchläge jo gejhidt aus, daß in 
den Hungerjabren das Voll, um nicht Hunger zu 
leiden, gegen Kornlieferungen aus den königl. Ma: 
gazinen leibeigen wurde. Die ihm eingeräumte 
bödjfte Gewalt nad dem Könige benukte er, um 
orig Vater Jakob und feinen elf Brüdern das 

nd Goſen (f. d.) zur MWobnftätte einzuräumen, 
wofür Jakob den beiden Söhnen des J. (Manaſſe 
und Ephraim) gleiches Erbredt mit feinen eigenen 
Söhnen gewährte. Die Jofepbfage ift ein Sittenbild 
von großem Intereſſe und bat die dichtende und bil: 
dende Kunft von jeber angezogen. So bat Grim: 
melshauſen eine romanbafte Bearbeitung der bibli- 
hen Geſchichte von %. geliefert (1667, mit Fort: 
etung 1670), ferner giebt eö mehrere Opern, unter 
anderm von Mehul (1807), mebrere Dratorien, 
unter anderm von Händel (1743). Die Malerei bat 
bejonders die Scene: * und das Weib des Potiphar 
(von Cignani in der Dresdener Galerie u. a.) oder 
die MWiedererfennung dur die Brüder zur Dar: 
ftellung gewäblt. Acht Wandgemälde mit der Ge: 
ſchichte Js fhufen Eomelius, Dverbed, Beit und 
W. Schadow für die Caſa Bartboldi in Rom (jest 
in der Berliner Nationalgalerie). 

Joſeph, der Gatteder Maria (j. d.), ein Zimmer: 
mann zu Nazaretb in Galiläa. Die älteiten Ge: 
—— Jeſu machen ihn zu einem Nach— 

ommen Davids und ſetzen die naturliche Etzeugung 
Jeſu in der Ebe J.s mit Maria voraus. Als aber 
die Erzäblung von der jungfräulichen Geburt Jeſu, 
die fih jhon bei Matthäus und Lulas findet, auf: 
elommen war, galt $. nur nod ala der Berlobte 
arias und als Pflegevater Jeſu. Sein Gedacht⸗ 
nis wird in der kath. Kirche 19. März gefeiert. 
Mit der geiteigerten Marienverebrung in dieier 
Kirhe hängt es zufammen, daß auch die «Andaht 
zum heiligen 3.» jeßt mit bejonderm Eifer gepflegt 
wird. In der griech. Kirche ift der 26. Dez. ſein 
Gepähtnistag. 
2 Barſabas, Barſabas. 
oſeph von Arimatbia,d.i.von Ramatbaim, 
war nad der Erzählung der Cvangelien Beiſiter 
des Synedriums zu Serufalem und im gebeimen 
ein Freund Jeſu, deflen Leichnam er fib von Pila— 
tus erbat und in einem neuen Felſengrabe in feinem 
Garten beijegen ließ. Nach der jpätern Tradition 
bat X. zu den 70 Jüngern gehört und in England 
zuerit das Evangelium verlündigt. 

Joſeph L., romiſch-deutſcher Kaiſer (1705 
—11), der ältere Sohn Kaiſer Leopolds L, geb. 
26. Juli 1678 zu Wien, em fing [bon 1687 die 
ungar. und 1690 die — * onigstrone. Mit 
Kraft und Eifer ſeßte er den von feinem Vater über 
fommenen Spaniſchen Erbfolgelrieg gegen Frant- 
reich fort, und es gelang ibm aub, durch Eugend 


Joſeph II. (römifchedeuticher Kaifer) 


991 


und Marlboroughs Siege, die Franzoſen nad und | richtigen Berftändigung gelangt zu fein. Bei der 


nah aus Stalien und den Niederlanden zu vertreis 
ben, ja Ludwig XIV. fo ſehr innerhalb feiner eige: 
nen Grenzen zu bedrohen, daß diejer wiederholt um 
—— bat und ſich zu demütigenden Bedingungen 
ereit erflärte. Um für den Kampf im Weiten freie 
Hand zu behalten, verglich fi 3. 1707 mit König 
Karl XIL von Schweden, der auf dem Wege von 
Polen nah Sadjen feinen Weg durch Schleſien 
enommen hatte, und gewährte in dem Vertrag von 
Atranftädt (f. d.) den fchlef. Proteftanten —— 
freiheit und die Rüdgabe einer großen Anzahl 
ihnen früher durch die Suiten entrifjener Rirden. 
F leich zwang er den Papſt, ſeinen Bruder Karl 
. Karl VI.) als König von Spanien anzuerkennen. 
1706 verhängte %. über die Kurfürften von Bayern 
und Köln ſowie 1708 über den Herzog von Mantua 
in ſehr ftrenger Form die Acht, weil diefe Fürften 
ihren Reichspflichten zumider fih mit Frankreich 
verbunden hatten; er bemädhtigte ſich des Kurfür: 
ftentums Bapern und begann es unter Öfterreich 
und feine Anbänger zu zerteilen, ftieß aber bei fei: 
ner Abficht, Bayern mit Öfterreich zu vereinen, auf 
die eig a ber beutfchen wie der außmwärtigen 
Fürften. Der ungar. Aufſtand unter Franz Rakoczi, 
der noch zu Lebzeiten Kaiſer Leopolds von Frant: 
reih angeſchürt war, wurde dur J. unterbrüdt. 
. war ein fenntniäreicher und einſichtsvoller Herr: 
her, gegen Andersgläubige tolerant; einer ver 
tbatkräftigiten und begabtejten unter den deutjchen 
Habsburgern. Sfterreih gelangte unter ihm, da 
Frankreichs ein ebroden wurde, auf 
den Höhepunkt jeiner Machtſtellung und jeines 
Anſehens in Europa. Die diterr. ee 
tung wurde unter ihm durch Gundader von Starhem⸗ 
berg verbeſſert; dem Bauernſtande ſuchte der Kaiſer 
manche Erleichterungen in der drückenden Leibeigen⸗ 
ſchaft zu verſchaffen. Am 17. April 1711 3 J. 
an den Blattern. Ihm folgte fein Bruder Karl VI. 
— Val. Herhenbahn, Geſchichte der Regierung 
Raijer 3.8 I. (2 Boe., Lpz. 1786—89) ; von Noorden, 
Europ. Geſchichte im 18. Jahrh., Abteil. 1, Bd. 1—3 
(Düfjeld. und Lpz. 1870—82). 
Sofepb A. römiſch-deutſcher Kaifer(1765 
— 90), aus dem Haufe Habsburg:Lothringen, Sohn 
Raijer fyranz’l.und Maria Therefias, wurde 13.März 
1741 in Wien geboren. 1760 vermäbhlte er fich mit 
der Prinzeifin Maria Iſabella von Parma, die 
ſchon nad drei Jahren ftarb; auch eine zweite Ehe, 
die er mit der Prinzeſſin Maria Joſepha von Bayern 
—5 warb bald wieder (1767) durch den Tod ges 
öft. Seine einzige Tochter Thereje ftarb 1770, 
1764 wurde J. zum röm. König —X und nach 
dem Tode —— Vaters folgte er dieſem auf dem 
deutſchen Kaiſerthron (18. Aug. 1765). Zugleich 
ernannte ihn Maria Thereſia zum Mitregenten der 
öfterr. Monarchie. Doch behielt fie die eigentliche 
Regierung und era dem Sohne nur die Über: 
leitung des gefamten Militärwefens, in welchem %% 
unterftügt von feinem Freunde und Lehrer Feld: 
marſchall Lacy, viele zmedmäßige Reformen, zum 
Teil nah dem Mufter Friedrichs IL, durchführte. 
. unternahm große Reifen nach Tirol, Ungarn, 
öhmen, Mähren, Jtalien, Spanien, —— 
Holland und traf zu polit. Zweden Ende Aug. 1769 
mit Friedrich II. in dem Übungslager bei Neifle 
jufammen, Friedrich erwiderte den Bejuch Anfang 
Sept. 1770 in Mäbrifh:Neuftadt; doch ſchieden 


a — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


erſten poln. Teilung drang J. darauf, daß Oſter⸗ 
reich energiſch in die Verwidlung mit eingriff und 
die günftige Gelegenheit, feine Grenzen zu erweitern, 
fih nicht entgehen ließ. Es kam bierüber zu Mei: 
nun ode mit der Mutter. 9. war es, 
der jchließlih die Sache zur Entſcheidung brachte, 
indem er die dfterr. Truppen in das Zipjer Land 
einrüden und es bejegen ließ. Einige Jahre fpäter 
wurde die Türkei zur Abtretung der Bulowina ge: 
nötigt. Hingegen ichlugen J.s Abfichten auf eine 
Erwerbung Bayerns fehl, da Friedrich II. diefem 
Vorhaben entgegentrat. (S. Bayriſcher Erbfolge: 
frieg.) Nah dem Tode Maria Thereſias (29. Nov. 
1780) — J. zur Alleinherrſchaft über die 
öfterr. Monarchie; er konnte nunmehr ungehemmt 
feinen weit außgreifenden Plänen nachgehen. Fürft 
Kaunig blieb im Amte, doch ftand der ergraute 
Minifter mehr warnend feinem ftürmifchen Gebieter 
zur Seite, während die Initiative bei den vielen 
neuen Unterbandlungen von %. ausging. Seit 
dem Frieden von Teſchen (13. Mai 1779) mit Preu⸗ 
Ben gänzlich zerfallen, ſuchte J. die Kaiſerin Katha⸗ 
rina, bisber die Verbündete Friedrichs IL, auf 
die Seite Öfterreich3 zu ziehen und für feine Bros 
jefte zu gewinnen. Schon vor dem Tode der Mutter 

eſuchte er im Frühjahr 1780 die Kaiferin in 
Mohilew und Inüpfte mit ihr nähere Beziehungen 
an, die bald zu einem Einvernehmen führten. Noch 
bevor die neue Verbindung mit Rußland ihren Ein- 
fluß zeigte, führte die — —————— Politik des 
Kaiſers zu VBerwidlungen im Welten. Er kündigte 
1781 derRepublit Holland den Barritretraftat (ſ. d.) 
und ſetzte ed dur, daß die Örenzfeitungen in den 
öfterr. Niederlanden von den holländ. Bejagungen 
geräumt wurden. Auch —— er, daß die Sper: 
rung der Schelve aufgehoben und der —— 
von der Scheldemündung ber den öſterr. Nieder⸗ 
landen freigegeben würde. Als Holland fih dem 
widerjeßte, drohte der Kaiſer mit ir Doch kam 
es unter franz. Vermittelung zu dem Audgleih von 
Fontainebleau (8. Nov. 1785), wonach die Schelve 
für die Schiffahrt geſchloſſen blieb und Hfterreich 
nur eine Entibädigungsjumme von 10 Mill. FI. 
erhielt, ein Mißerfolg in der Handelspolitif, der die 
wirtſchaftlichen Intereſſen der öfterr. Riederlande 
ſchwer ſchadigte und bie in den Niederlanden gegen 
den Kaiſer herrſchende Berftimmung noch fteigerte. 
In demjelben Jahre nahm J. feine frühern Bläne 
gegen Bayern von neuem auf, indem er einen Aus: 
taufb von ganz Pfalz: Bayern gegen die öfterr. 
Niederlande in Vorſchlag bradte. Das Projekt 
ſcheiterte indes abermals an dem Widerftande Fried⸗ 
rich8 IL, der 1785, um weitere den ee in 
Deutfhland zu verhindern, den sürftenbund (j. d.) 
ftiftete. Run wandte ſich J. mit aller Energie dem 
Diten zu, um im Bunde mit Rußland die Türken: 
—5— auf der Ballanhalbinſel zu zertrümmern. 

ei einer neuen Zufammentunft mit der Kaiſerin 
KRatbarina in Cherſon (Mai 1787) wurde ein 
Dfienfivfrieg gegen die Pforte beſchloſſen. Der in 
großem Mapftabe 1788 begonnene Krieg führte nicht 
zu den erbofiten Erfolgen; die Öfterreicer erlitten 
mehrfache Niederlagen; zugleich brach in den Nieder: 
landen ein Aufftand aus, und auch in den übrigen 
Erbländern, zumal in Ungarn, nahm die Un: 
—— über die rucſſichtslos durchgeführten 

euerungen des Kaiſers einen höchſt bedrohlichen 


beide Fürften voneinander, ohne zu einer auf: Charalter an. 
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die innere Entwidlung des dfterr. Staat#: 
weſens bezeichnet die Regierung J.s die Periode 
der umfaſſendſten, einjchneidenditen und teilmeife 
auch fruchtbariten Reformen. J. war den modernen 
liberalen Anſchauungen der Aufllärungäzeit zuge 
neigt; erfüllt von lebhafter Teilnahme für den Bür: 
zer und Bauernftand und für die unterbrüdten 
aflen, begeiftert von dem hoben Beruf des Für: 
ſten, richtete er jeine Angriffe in erfter Linie gegen 
die alten feubalen Zuftände, gegen bie Sera 
der privilegierten Stände, gegen Adel und Klerus 
jowie gegen die Sonderredhte der einzelnen Bro: 
pinzen und Kronländer. Bon den edelften Abfichten 
ausgehend, fuchte J. mit Feuereifer und mit rüd: 
a: Energie das für recht und gut Erfannte 
einen Untertbanen aufzuzwingen, obne fih um 
das biftorifch Gewordene, um die weit verbreitete 
Borliebe für die alten Zuftände zu befümmern. Die 
Folge war, daß all feinen Reformen, fo trefflich fie 
ım Kern gedadıt waren, ein Zug des Haftigen, lÜiber: 
eilten, Gewaltjamen anbaften blieb; daß eine er- 
bitterte Dppofition wachgerufen ward und durch das 
Drängen dieſer Oppofition die meiften Maßnahmen 
des Kaiſers wieder rüdgängig gemadıt wurden. 
Die aus grundverjchiedenen Yändern zuſammen— 
pejente öfterr. Monarchie wollte J. in ein einbeit: 
ich geleitetes und centralifierted Staatöwefen um: 
ijormen. Er vermied die befondere Krönung in den 
einzelnen Erbftaaten, um die Privilegien der Un: 
ar und Böhmen nicht anerkennen zu muſſen. Die 
Sonderverfafjung der Provinzen, vor allem in Un: 
garn, ließ er befeitigen, jehte die ſtändiſche Mit 
regierung und die Einwirkung der PBrovinzialland: 
tage außer Kraft, J— in den verſchiedenen Kron—⸗ 
landern eine gleichmaßige und einheitliche Verwal⸗ 
tung, die allein durch Beamte, durch eine von der 
ſtrone abhängige Bureaukratie ausgeübt werden 
ſollte. Im Zuſammenhang damit ſtand die Abſicht 
des Railers, Ölterreich in einen rein —— Staat 
umzuwandeln und die fremden Nationalitäten, be— 
ſonders die ungariſche, zurüdzudrängen. In Un: 
arn und Galizien wurden zahlreiche deutſche Ko— 
onien angelegt, die deutſche Sprache wurde zur 
allgemeinen Reichsſprache erhoben; die ganze Dion: 
archie in 13 Regierungsbezirle eingeteilt. Wie die 
Provinzen, jo chin aud die Städte, die Univer: 
fitäten, die Klöſter und die Zünfte ihre Selbitver: 
waltung verlieren. Es wurden in Wien zahlreiche 
neue Geſetze ausgearbeitet, die gleichmäßig auf alle 
Kronländer, unter Fortfall der Dißherigen Sonder: 
rechte, in Anwendung lommen jollten. So erſchien 
eine allgemeine Gerichtsordnung, ein neues Krimi: 
nalreht und ein allgemeines bürgerliches Geſeh— 
bub. Die Tortur wurde abgeſchafft, die Todes: 
ftrafe, wenn aud nicht ganz bejeitigt, fo doch ſehr 
eingeichräntt. Ein ſehr großes Verdienſt erwarb 
ſich I. dur die Aufhebung der Leibeigenihaft und 
durch das Streben, allen Unterthanen Gleichheit 
vor dem Geſeh zu verfchaffen. Im Steuermweien 
wurden die Abgaben auf eine allgemeine Grund: 
fteuer bearündet, zu der auch der Adel herangezogen 
wurde. Während ſich bier J.s phyſiokratiſche Wirt: 
ſchaftsanſchauungen geltend madten, neigte er in 
andern Beziehungen, wie bei dem Verbot des reis 
handels mit dem Auslande und bei der ſtaatlichen 
Förderung ber Induſtrie, dem Merkantilismus zu, 
r ließ neue Fabriten anlegen, ermunterte bie In— 
duftrie durch Vorjchüffe, gab den innern Handel frei 
und fübrte in den böhm.:öfterr. Ländern Freizügig- 
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feit ein, befeitigte viele Monopole, machte —— 
zu einem Sreiba en und verſchaffte feinen 
tbanen die freie Schiffahrt auf der Donau bis ans 
eer. Ebenfo förderte er Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ftiftete —— Wohlthatigkeitsanſtalten, ins⸗ 
beſondere ſrankenhäuſer, und legte allerorten in 
Stadt und Land neue chulen an. Der Preßzwang 
wurde gemildert, indem die Büchercenjur aus den 
Händen ber —— genommen und die Tages: 
veeie ganz freigegeben wurde. 
fonders —— erwies ſich des Kaiſers 
reformatorifhe Thatigleit auf dem Gebiete des 
irhenmwefend. Gr begann damit, daß er die Kor 
refpondenz ber Bithöre und Geiſtlichen ‚mit Nom 
hräntte, die Erziehung der jungen Geiftlihen in 
dem jefuitifhen Collegium Germanicum in Rom 
verbot und durd das Dekret vom März 1781 an: 
orbnete, daß die päpftl. Bullen und Breven in Öfter: 
reich nur nad) eingeholter Zuftimmung des Landes: 
fürften veröffentlicht werden dürften. Mebr als 
700 Klöfter, deren Inſaſſen fich feiner gemeinnügigen 
Thätigteit wibmeten, wurden aufgehoben, die 83 
werdenden Geldmittel für bie beſſere Befoldung des 
weltlichen Klerus und für, zwede verwendet; 
die Zahl der Ordensgeiftlihen wurde von 63000 
auf 27000 vermindert, die befteben bleibenden 
Möndsorden wurden unter die Aufficht der Lan: 
desbiſchofe ftatt unter die des Papftes geftellt. Am 
13. Oft. 1781 erließ der Kaiſer ein Toleranzedilt, 
das den Proteftanten und nichtunierten Griechen 
freie Religionsübung veritattete. Beat Pius VL, 
ber 1782 nad Wien kam, in der Abſicht, ven Kaiſer 
umzuftimmen, vermochte nicht? auszurichten. In⸗ 
deſſen machte fi gegen die Joſephiniſche Kirchen: 
olitit in den Provinzen, bejonders in Tirol, ein 
artnädiger Miderftand geltend, der vom lath 
lerus nad Möglichkeit gefördert wurde. 
Schlimmer noch geftalteten die Verhältnifie 
in den außerbeutfchen Landen. Ungarn 
fih eine heftige nationale Oppoſition. Die Ma- 
aren wehrten fich gegen die Aufhebung ihrer Ver: 
Faltung, gegen die Einführung der deutſchen Sprache 
und die bureaufratifche Berwaltung Ungarns durch 
deutſche Beamte; mehrfach kam es zu Unruben. In 
ben öfterr. Niederlanden geriet}. durch jeine Kirchen: 
reformen und die Stiftung des Generaljeminars 
zu Löwen (1786) zunächjt mit der kath. Geiftlichkeit 
in Konflitt. Dann wollte er auch das Gerichtsweſen 
und die Berwaltung umgeftalten, und da die Stände 
energiſch wiberftrebten, wurbe die alte Landesver⸗ 
faſſung von Brabant, die Joyeuse entree (f. d.), 
ganı —— — 1789). Es brach darüber im 


pätberbft ein allgemeiner Aufftand los, der durch 
die in Frankreich ſoeben von der Revolution gemon- 


nenen Erfolge ermutigt und von der franz. Umfturp 
artei auch mit den Baffen unterftüßt wurde. Die 
aiferl. Truppen wurden vertrieben; im Jan. 1790 
proflamierten die niederländ. Provinzen ihre Un: 
abbängigteit und ihre Losfagung von Ofterreid. 
Auch in Ungarn war die Unzufriedenbeit je bo 
geftie en, daß man einen gewaltjamen Ausbru 
fürhten mußte. Um dieje Gefahr abzuwenden, 
wibderrief J. Anfang 1790 alle während jeiner Re 
ra für Ungarn erlafjenen Verord en, mit 
ſnahme des Toleranzebifts und der Abich. 
ber gs Dazu kamen die Mißerfolge der 
auswärtigen Politil und bie —— eines Angriffs 
von ſeiten Preußens. Bon körperlichen Leiden und 
Yamilienunglüd ſchwer mitgenommen, erfüllt von 
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der ſchmerzli —— eine beſten Ab⸗ 
An im Be fein rn And finden, fiechte 


der Kaiſer bin; er ftarb 20. Febr. 1790 in Wien. 
Sein Nachfolger in Öfterreih wie in der deutſchen 
Kaiferwürde war fein Bruder Leopold II. Kaiſer 
drang IL ließ y 1807 in Wien ein ehernes Reiter: 
dbild (von Zauner) fegen; 1884 wurde ihm in 
8, 1892 in Brünn, 1902 in Neutitſchein ein 
Dentmal errichtet. j 

Bol. Groß-Hoffinger, Lebend: und Regierung: 
geſchichte 3.8 II. (4 Bde., Stuttg, 1835—37); Ar: 
netb, Maria Therefia und %. II. (3 Bde., Wien 
1867); derſ. 3. IL und ———— von Rußland. 
W riefwechſel (ebd. 1869); Brunner, Correspon- 

ces intimes de l’empereur J. II avec Cobenzl 
et Kaunitz (Mainz 1871); Arneth, %. II. und Leo: 
old von Toscana. Ahr Briefmechjel 1781 — 90 
B Boe., KA el — opold it 
auniß. riefwechſel (ebd. 1873); nitg, 
Kaiſer J. J (ebd. 1880); Luſtkandl, Lie ojephinis 
ſchen Na und ihr Erfolg (ebv. 1881); Beer, 3. IL. 
(im «Neuen Blutard»,Bd.9,2pz. 1882); Nofinih und 
Wiener, Kaiſer J. IL ald Staatsmann und Feldherr 
(Wien 1885); Brunner, 3. IL. Eharafteriftit feines 
Lebens, feiner Regierung und feiner Kirchenreform 
(2.Aufl., eiburg 1885): Schlitter. PiusVIund „I. 
von der Nüdtehr des Bapftes nah Rom bis zum 
Abſchluß des Konlordats (Wien 1894); derf., Die 
Regierung J.s IL. in den öfterr. Niederlanden (ZI. 1, 
ebd. 1900); derf., Geheime Korrefpondenz 3.8 IL. 
mit feinem Minifter in den diterr. Niederlanden, 
her Grafen Trauttmansdorff (ebd. 1902); 
eer und Fiedler, %. IL. und Graf Ludwig Eobenjl. 
Ihr Briefmechiel (2 Boe., ebd. 1901). 

Joſeph Elemend, Herzog in Bayern, Kurfürft 
von Köln, geb. 1671, wurde ſchon mit 13 Jahren 
Bi 33 von greifing und ein Jahr fpäter as 
Biſchof von Regensburg. 1688 bewarb er fi 

egen den franz. Kandidaten, Wilhelm von Fürſten⸗ 

9, um das Erzbidtum Köln und wurde, troß ge: 
ringerer Stimmenzahl bei der Wahl, vom Papſt 
und den Kurfürften anerkannt. Die Doppelwahl in 
Köln lieferte neben den von Ludwig XIV. auf die 
Pfalz erbobenen —— die Veranlaſſung zu 
dem Kriege mit Frankreich von 1688 bis 1697, in 
welchem (Dit. 1689) die kurfürftl. Refidenz Bonn 
nad jchwieriger Belagerung von den Brandenbur: 

ern unter urfürft iedrich III. erobert wurde. 
brend des Spaniſchen Erbfolgetrieges u .C. 
mit erg Bruder, dem bayr. Kurfürften Nar Emas 
nuel, auf der Seite Ludwigs XIV.; er mußte 1703 
nad Frankreich flüchten, wurde von Raifer Jofeph in 
die Reichsacht erklärt, doch durch den Babener Frie⸗ 
den wieder in feine Sande eingejest. Maßlos eitel 
und verfchwenderifch, befand ſich 3. €, ftet# in Geld⸗ 
verlegenbeit; feine Unterthanen hatten ſchwer dabei 
zu leiden. Cr ftarb 1723. 
Joſeph, FürftenvonLiehtenftein, f. Liechten⸗ 
ftein —— — ſ. Bonaparte. 
oſeph, König von Neapel und ſpäter von 
oſeph J., Emanuel, König von Portugal 
17500- 77), geb. 1715 als Sohn Johanns V., be: 
ſtieg 1750 nach dem Tode ſeines Vaters den Thron 
und berief ſofort Bombal (ſ. d.) zur Regierung, 
en Einfluß er fi völlig überließ, kur oc er 
jelbit fich feinen Bergnügungen bingab. Ein Mord: 
ud, der 1758 gegen ihn unternommen wurde 
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wäbrend der feine Gemablin Maria Anna, Tochter 
Philipps V. von Spanien, die erh führte, 
Ihm folgte feine ältefte Toter Maria I. In Liſſa— 
bon wurde ibm 1775 ein Reiterſtandbild errichtet. 

ofeph, Friedr. Wilh., Prinz von Sad ſen— 
Hildburgbaufen, öjterr. Feldmarfchall und des 
Deutjchen Reichs Feldzeugmeiiter, geb. 8. Dt. 1702, 
trat als Stabslapıtän 1719 in das öfterr. Regiment 
Sedendorf, kämpfte 1734 ald General bei — 
und Guaſtalla, zeichnete ſich 1735 als Feldmarſchall⸗ 
leutnant beim Rüdjug des Heerd mehrfach aus 
und vertrieb die Spanier aus Mantua, 1736 unter: 
brüdte J. als Feldzeugmeiſter einen Aufftand der 
Kroaten, kämpfte 1737 in Bosnien gegen die Türken, 
wurde vor Banjalufa, das er feit 23. Juli belagerte, 
4. Aug. zurüdgefchlagen, entſchied jedoch das Treffen 
bei Kornja zu Gunſten der Kaiſerlichen. 1739 dedte 
er den Rüdzug nad dem Gefecht bei Krozla und 
trug 23. Julı 1739 weſentlich zum Sieg in der eben: 
dort gelieferten Schlacht bei. J. wurde 1739 Reichs: 
feldzeugmeifter, 1741 Feldmarſchall, 1743 komman⸗ 
dierender General von Inner-Oſterreich, von Ba: 
rasdin und Karlsſtadt und erwarb fib in dieſer 
Stellung große Verdienfte um Draanifierung der 
Militärgrenze. 1749 erbat er feinen Abichied, übers 
nabm aber beim Ausbruch des Siebenjährigen Krie— 
ges das Kommando über die Neichserefutionsgarmee 
und wurde mit dem franz. Heere des Herzogs von 
Soubife bei Roßbach (5. Nov. 1757) von Friedrich 
d. Gr. geichlagen, worauf er ſich ins Privatleben 
zurüdzog. J. ftarb 14. Jan. 1787. 

Joſeph (genannt Le pöre, eigentlih Francois 
Leclere du Tremblap), franz. Kapuziner, geb. 
1577 in Paris, bildete fich durch Reifen und bemäbrte 
fih im Kriegsdienſte, trat 1599 in den Kapuziner— 
orben, erlangte nad dem Tode Heinrichs IV. polit. 
Einfluß bei Hofe und wurde mehr und mebr Riche: 
lieus Mitarbeiter. Auf wichtigen Sendungen (1624 
nah Rom, 1630 nad Regensburg u. ſ. m.) vertrat 
3. Richelieus Politil. In Richelieus Nähe bearbei: 
tete er als ſein eigentliher Bureauleiter mit vier 
andern Kapuzinern die geheimen Saden für den 
Kardinal und übertraf feinen Meifter noch in der 
Wahl gewaltjamer, jlrupellojer polit. Mittel; nur 
in feinem Endziel war er idealer, eifriger katholiſch 
gerichtet als jener. Richelieu beftimmte den Bater 
zu jeinem polit. Nachfolger und bemübte fih ver: 
aeblih jabrelang um den Kardinalshut für den 
Mönd, die «graue Eminenz». J. ftarb im Dez. 1638. 
Die «Denkwürdigleiten des Vater %.», eine wohl 
unter J.s Augen zujammengeftellte Reihe von Alten 
und Nachrichten, die J. 1634—38 betreffend, fand 
Kante (Merle, Bo. 12) in der Barifer National: 
bibliothet. — Bal. Fagniez, Le pere J. et Richelieu 
1577—1638 (2 Bde., Bar. 1894); Dedouvres, Le 
pere J. polömiste. Ses premiers &crits 1623—26 
(ebd. 1895). 

ae der 303. Planetoid. 

Joſephine, Marie Roſe, Kaijerin der Fran: 
zojen, erite Gemahlin Napoleons I., geb. 23. Juni 
1763 u der Inſel Martinique, wo ihr Vater, os 
ſeph Taſcher de la Pagerie, königl. Hafenlapitän 
war, fam im Alter von 15 I. nad Frankreich ins 
Stift von Port-Royal und heiratete 13. Dez. 1779 
den Vicomte Alerandre Beaubarnais (f. d.). Die 
Sprößlinge diejer nicht glüdlichen Ehe waren Eugen, 
der nachmalige Herzog von Leuchtenberg (f. d.), und 


N veiro, Dom oje), führte zur Vertreibung der | Hortenie (f. d.), die nahberige Gemahlin Ludwig 
ejuiten. Er ftarb 1777 nach längerer Krankheit, | Bonapartes. Der Gemahl Is wurde während der 


Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Uufl. RU IX. 
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Schredengzeit ind Gefängnis geworfen und bin 
gerichtet. Die Schritte, die fie zu feiner Befreiun 
that, zogen auch ihre Verhaftung nad ſich und er 
durd die Kataſtrophe vom 9. Thermidor (27. Yuli 
1794) erhielt fie ihre freiheit zurüd. Sie wurde 
mit Barras belannt, der fortan ihr Freund und Be: 
ſchüher blieb und auch ihre Vermäblung mit Na: 
poleon Bonaparte vermittelte. Der Eivilalt wurde 
9, März 1796 volljogen; die kirchliche Einſegnung 
* erſt 1804, drei Tage vor der Krönung, auf Ver: 
ngen des Papſtes durch den Kardinal Feſch ſtatt⸗ 
— n ihren kleinen Hof wußte fie nach den 
bſichten Bonapartes jelbft die royaliftiihe Partei 
zu ſeſſeln. Mit Gefchmad entfaltete fie einen außer: 
ordentlihen Qurus, der zwar die Induſtrie belebte, 
„ihr aber jhon damals die größten Geldverlegenbeiten 
bereitete. Der Anlauf, ven Bonaparte zum Thron 
nabm, erfüllte fie mit Bejorgnis und dem Vorgefübl 
des Unglüds. Im Berein mit Fouche bot fie alles 
auf, den legten Schritt —— hinauszuſchieben. 
Doch war dies ebenſo vergebens, wie ihre Nrbitte 
für den Herzog von Engbien (ſ. d.). Am 2. Dez. 
1804 — rNRapoleon die Kaiſerkrone eigenhändig 


auf. Ihre Ehe war unfrudhtbar geblieben; die Bes 
—— der neuen Dynaſtie machte aber einen 
bronerben wunſchenswert. Nach 1807 ließ Napos 


leon ihr den Vorſchlag machen, die Eheſcheidung 
von ihm zu verlangen, doch war fie hierzu nicht zu 
vermögen. Erjt nad) dem Kriege von 1809 fuchte er 
jelbit ihr die Notwendigteit einer Trennung im Ins 
terejle Frankreichs und feiner polit. Schöpfungen 
einzureden, jo daß fie nad einer bewegten Scene am 
30. Nov. ihre Einwilligung gab. Die Trennung der 
Ehe wurde 16. Dez. 1809 gejeplih ausgeſprochen. 
%. lebte nun mit kaiferl. Titel und Luxus zu Mal 
maijon, umgeben von ihren alten Hofleuten und 
wirkte zur Eheſchließung des Kaiſers mit Marie 
Louife von Dfterreih mit. Sie blieb mit Napoleon 
in Briefwechfel und empfing mehrmals deſſen Be: 
juhe. Am 29. Mai 1814 ftarb fie e Malmaifon 
an einer Halsentzündung. In der Kirche . Ruel, 
unmeit Malmaiſon, wurde fie beſtattet. — Val. Let- 
tres de Napol&öon & J. pendant la premiere cam- 
pagne d’Italie, le Consulat et l’Empire (Bar. 
1827); Lettres de J.& Napolöon et A sa fille (2Bbe., 
ebd. 1833; beide Sammlungen deutſch von Eläner, 
2 Bbe., Stuttg. 1838—39); Briefe Napoleons an 
feine Gemahlin J und Briefe J.s an Napoleon und 
ihre Tochter, die Königin Hortenſe, deutſch von Mar— 
ſchall von Bieberftein (£p3. 1901); Mue Ducreft, 
Mömoires sur J. et ses contemporains (2, Aufl,, 
3 Bde., 1829); Aorillon, M&moires sur la vie priv6e 
de J. (Bar. 1833); Aubenas, Histoire de l’impera- 
trice J. (2 Bde., ebd. 1857—59); Biographie J.s 
von Imbert de Saint: Amand in 4 Bänden mit ver: 
ſchiedenen Titeln (ebd. 1883—84); Welſchinger, Le 
divorce de Napoleon I" (ebd. 1889); Le Normand, 
The historic and secret memoirs of the empress 
J. (2 Bde., Lond. 1895); Turquan, La generale 
Bonaparte (Par. 1895; deutſch Lpz. 1896); derf., 
L'imperatrice J. (Bar. 1896; beutich Lpz. 1896); 
Mafion, J. de Beauharnais. 1763—% (Bar. 1898); 
derf., J., imp6ratrice et reine (ebd. 1898); derf., J. 
röpudide (ebd. 1901; deutſch Ppz. 1902); Dber, J., 
empress of the French (Lond. 1901). 
dofepbinenhätte, f. Schreiberbau, 
ojephinismus, das Syſtem des aufgellärten 
E taatsabjolutismus, welches die firhlihen Blau: 
bensfäge ald Schrante nicht anerkennt, benannt 





Sofephinenhütte — Joſephus 


nach Kaiſer Zeheh II., unter welchem die Beein: 
fluflung der Kirche dur den Staat einen beſonders 
boben Grad erreichte. In Öfterreich beberrichte dies 
Spitem das Verhältnis von Staat und Kirche im 
mejentlichen bis 1848. Vorläufer des J. find der By⸗ 
zantinismus (f. d.) und der Gallitanismus (f. Galli- 
laniſche Kirche); fein Analogon auf evang. Gebiete 
ift der Territorialismus (f. Zerritorialiyitem). 
Sofephiten, Name der Mitglieder einer großen 
ahl männlicher wie weiblicher religiöfer Genoflen: 
haften, die ſich nach dem beil. Sofepb nennen und 
Nic den verichiedeniten Zweden des Höfterlichen Le: 
end, der Erziehung, Krankenpflege, Zeitung von 
near gar ige Beflerungsbäufern unterzie: 
ben. Sie find über alle Gebiete der kath. Kirche ver: 
breitet. Seit 1899 beftebt auch eine «ongregation 
der Schweitern vom heil. Jofepb» in Berlin, die fi 
der Fürſorge für die in Handel und Induſtrie Ber: 
lins beichäftigten Frauen und Mädchen widmet. 
fiber Aufzählung und Charalteriſtik der einzelnen 
Genoſſenſchaften vgl. Heimbucer, Die Orden und 
Kongregationen der kath. Kirche (2 Bde. Paverb. 
1896). — 3. heißt auch eine Selte der Mormonen 
(f. d.). [litärärztliche, 
oſephsakademie, |. Bildungsanitalten, mis 
ofephäbad, Bad bei Tetſchen \ d.). 
ofephöberg, er . Kablenberg. 
ofephöehe, j. Ehe. 
oſephe Grab, ſ. Nabulus und Hebron. 
oſephshöhe, Kuppe des Auerberas (f. d.). 
ofephftadt, jähi. Stadt, |. Jöbjtadt. 
ofephöthal, Eifenwert bei Chlumes (f. d.). 
ofephöweizen, j. Weizen. , 
oſephus, Flavius, jüd. Geſchichtſchreiber, geb. 
87 n. Chr. zu Jerufalem, aus dem Prieiteritande, 
chloß fich der Sekte der Pharifäer an. Bei dem 
usbruch des Aufſtandes der Juden gegen bie 
röm. Oberberrfchaft übernahm er die Verwaltung 
von Galiläa und machte in der Feſtung Jotapata 
eine fiebenwöchige Belagerung unter Veſpaſianus 
und Titus Br Als die Feftung durch Verrat 
überliefert war, flüchtete er mit einigen Genoſſen 
in eine Eifterne, wo diefe fich heroiſch den Tod gaben, 
während er zu Beipafianus ing Lager ging und fi 
dejien Gunft dur die Prophezeiung erwarb, Kr 
Veipafianus einft Kaifer werden würde. Zuglei 
wirkte wohl die Abficht, den J. als Unterhändler zu 
gebrauchen und von feiner Ortskenntnis Nutzen zu 
jieben, bei Beipafianus mit, wie J. denn fpäter aud 
von Titus in diejen —— verwendet wurde 
Nach der Eroberung Jeruſalems gm er mit Titus 
nah Rom. Er fchrieb bier feine «Geſchichte des jüd. 
Krieged» im fieben Büchern, erft in bebr. Sprade 
(welches Wert verloren gegangen ift), dann grie 
chiſch, ein für die Geſchichte jener Zeit wichtiges 
Merk, aber durchweg von dem Streben beberrict, 
[ee Landsleute den Römern und vor allen Dingen 
ich felbft den Lefern in einem möglichft empfeblen: 
den Licht erſcheinen au lafjen. Weitere Schriften von 
ihm ir die «Süd. Altertümer» in 20 Büchern, die 
mit Benugung der gelehrten fiberlieferung und 
vieler jegt verlorener Quellen die Geſchichte ver 
Juden von den älteften Zeiten biß gegen bad Ende 
der Regierung Neros behandeln; ferner zwei Bücher 
vom «Altertum des jüd. Volls⸗ (bg. von Bonien, 
Lpz. 1897), die gegen Apion, einen alerandriniichen 
Grammatiler und erllärten Widerfacher der Juden 
erichtet find und wertvolle Bruditüde aus alten 
Piftor. Schriftſtellern enthalten; endlich aud eine 


Josgad — Joͤſika 


Geſchichte ſeines eigenen Lebens. Die Schrift «De 
Maccabaeis», das ſog. 4. Malkabäerbuch (vgl. 
J. Freudentbal, Die Fl. J. beigelegte Schrift über 
die Herrfchaft der Vernunft, Bresl. 1869; Kleinere 
Ausgabe, ebd. 1888 fg.), wird dem J. mit Unrecht 
zugeſchrieben. Die beite ältere Ausgabe feiner Werte 
iſt von Havercamp (2 Bde., Amſterd. 1726); fpäter 
wurden fie herausgegeben von Oberthür Richter, 
Dindorf und Murray. Die beften neueften Aus: 
gaben find von B. Niefe (eine größere und eine klei⸗ 
nere Ausgabe, 7 Bde., Berl. 1885—95) und von 
dem hollänvd. Gelehrten ©. A. Naber (6 Boe., Lpz. 
1888— 3%). Ein «Topogr.:biftor. Lexilon zu den 
Schriften des Flavius %.» veröffentlichte G. Boett⸗ 
ger (Lpz. 1879); ind Deutſche überfeht wurden die 
«yüd. Altertümer» öfter, neuerdings von Kaulen 
(3. Aufl., Köln 1892), die «Geſchichte des jüd. Krie: 
ed» von Element (in der «Bibliothel der Gejamt: 
itteratur», Halle [1900]) und Kohout (Linz 1901); 
die Werte überhaupt von C. R. Demme OAhilave: 
pbia 1887); die Heinen Schriften («Selbitbiogra: 
pbier, «Gegen Apion», «fiber die Maltabäer») von 
Glemens (in der «Bibliothet der Gefamtlitteratur», 
Halle [1901)). Das in den «Süd. Altertümern» ent: 
baltene Zeugnis von Jeſus rührt nicht von J. ber, 
fondern tjt interpoliert. — Val. auch Deftinon, Die 
Quellen des Flavius J. (Kiel 1882) und De Josephi 
bello judaico recensendo (ebd. 1889); Krentel, J. 
und Lukas (Lpz. 1894); W. Schmidt, De Flavii 
Josephi elocutione (ebd. 1894); Drüner, Unter: 
—— über a 1897); Hölfcher, Die 

uellen des %. (Cpz. 1904). 

Josgad (auch Jozgad), Hauptort eines San- 
dſchals (13600 qkm, 172500 E.) und Kaza (5300 
qkm, 95600 €.) im türf. Wilajet Angora in Klein 
alien, liegt in 1792 m Höhe, rechts vom Delipiche: 
pe bat über 15000 €,, meift Türken, und einen 
hönen Palaſt; die Stadt war einft der Sik des 
1805 geftorbenen Turkmenenhäuptlings Tſchapan 
Dolu. Bun ie 37 km nordweſtlich das durch feine 
Stulpturen berühmte Dorf Bogastöi (f. d.). 

Joſia (hebr. Joschijahu, «Gott ftüge [ihn] »), 
König von Juda (639—608 v. Ehr.), war ald acht: 
Kibriger Knabe auf den Thron gelommen, da fein 

zater Amon ſchon nad_zweijähriger Regierung 
einer Verſchwörung zum Opfer fiel. Er erlebte den 
Einfall der Scytben und die hierdurch veranlaßte 
Schwächung des Aſſyriſchen Reichs. Dies ermög: 
lichte es ihm, feine Autorität in den an Jeruſalem 
angrenzenden Territorien des ehemali en Nordreichs 
geltend zu machen. Das wichtigite Ereignis wäh— 
rend jeiner Teuerung ift die im 18. Sabre (621 
v. Ehr.) derfelben erfolgte religiöfe Reform. (liber 
die religiöje reg diejes Vorgangs ſ. Israel.) 
In der Schlacht bei Megiddo fiel er 608 gegen den 
auf einem Kriegszuge nah Babylonien begriffenen 
Neo II. von lgypten. 

Joſias, Friedrich, Prinz von Sadhfen: Coburg, 
öfterr. Feldmarſchall, geb. 26. Dez. 1737 zu Coburg, 
der dritte Sohn des Herzogs Franz J., trat 1756 
als Rittmeifter in öfterr. Dienfte, nahm am Sieben: 
jährigen * teil und erhielt 1785, nachdem er 
1773 zum Feldmarſchallleutnant aufgeftiegen war, 
das Generallommando in Galizien. Im Türken: 
kriege 1788— 91 befebligte er unter Yaudon ein 
Armeelorps, eroberte die Zeitung Chotin, erfocht in 
Gemeinjhaft mit Suworow den Sieg bei Focsani 
1. Aug. 1789) und flug die türk. Hauptarmee bei 

artineſtje (22. Sept.), wofür er zum Feldmarſchall 
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erhoben wurde. Nah dem Frieden von Siſtowa 
(1791) wurde er zum fommandierenden General in 
Ungarn und 1793 in den Franzoſiſchen Revolution: 
triegen zum Oberbefehlshaber der öfter. Armee 
gegen bie Franzoſen ernannt. Er fiegte im März 
1793 bei Kr und Neerwinden und brachte 
Belgien wieder in dfterr, Gewalt. Aber die uns 
beilvolle Bolitit Thuguts lähmte feine Kriegführung 
und vereitelte den Erfolg diefer Siege. Zwar er: 
oberte J. 1794 die franz. Plätze Conde, Balen: 
cienned, Quesnoy, Landrecie und warf die Fran: 
zofen viermal über die Sambre zurüd, doch wurde 
er infolge der Schlacht bei Fleurus (26. Juni) ge: 
nötigt, Belgien zu räumen. Er nahm darauf den 
Abſchied und zog fih nah Coburg zurüd, wo er 
26. Febr. 1815 Rab, Seinen Namen führt jeit 
1888 das öfterr. Infanterieregiment Nr. 57. — 
Bol. A. von Witzleben, Brinz Friedrich J. von 
Goburg:Saalfeld (3 Tle., Berl. 1859). 

Jöſika (ſpr. johſchita), Nilol. Freiherrvon, ungar. 
—s geb. 28. April 1796 zu Torda 
in Siebenbürgen, trat 1811 in die Armee, wurde 
1815 Hauptmann und nad dem Frieden königl. 
Kämmerer. 1818 verließ er den Dienft und kebrte 
nad Ungarn zurüd, wo er fi der Landwirtſchaft 
widmete. 1834 erſchien J. auf dem fiebenbürg. 
Landtage, machte ſich aber durch fein ener —— 
Auftreten gegen die öfterr. Regierung fo unbeliebt, 
daß er zum Landtag nicht mehr einberufen wurde, 
—* en batte er auch feine litterar. Thätigkeit 

egonnen. Schon feine erften Verfuche: «Iräny» _ 
(«Tendenz») und «Väzolatok» («Skizzen»), die 1834 
erihienen, fanden Beifall. Nachdem X. 1847 wie: 
der als Deputierter des fiebenbürg. Landtags eifrig 
ür die Union Ungarns und Siebenbürgens gewirkt 
atte, nahm er an der Bewegung von 1848 ala 
itglied der Magnatentafel lebhaften Anteil. Nach 
der ataftrophe von — floh er ins Ausland und 
lebte bi3 1864 in Brüffel, hierauf in Dresden, wo 
er 27. Febr. 1865 ftarb. Treffliches Erzäblertalent, 
reiche und von Bizarrerie freie Phantafie und tüch: 
tige Charalterzeihnung find die Vorzüge feiner 
Nomane, mit denen J. den ungar.:biftor. Roman 
begründete. Bis zum Freiheitskriege von 1848 ver: 
öftentlichte 3. gegen 60 Bände Romane, die fämt: 
lid in Bınaneft erſchienen und in fremde Sprachen, 
beſonders ins Deutfche (die ältern von Herm. Klein, 
die jpätern von feiner Gattin Julie J.), überſetzt wur: 
den, Die bedeutenpditen find: «Abafi» (2 Bpe., 1836; 
deutfch 1839), «Az utolsö Bätory» (3 Bde., 1838; 
deutich: «Derlekte Bätory», 1839), «Zrinyi a költö» 
(4 Bde., 1840; deutſch: «Der Dichter Zrinyi», 1844), 
«A csehek Magyarorszägban» (4 Bde., 1840; 
deutih: «Die Böhmen in Ungarn», 1840), «Jösika 
Istvan» (4 Bde,, 1847; deutih: «Stefan J.», 1851). 
Bon feinen jpätern Werten find die bedeutenpdften 
die beiden in deuticher Sprache verfaßten Romane 
«Eine ungar. Familie während der Revolution» 
(4 Bde., Braunſchw. 1851) und «Die Yyamilie 
Mailly» (2 Bde., Lpz. 1852); ferner in ungar. 
Sprade, aber ohne den Namen des Berfaflers: 
«Esther» (3 Bde., 1853), «A szegedi boszorkä- 
nyok» (3 Bde., 1854; deutih: «Die Heren von 
Snegeoin », 1865), «IL. Räköczi Ferencz» (4 Bde., 
1861; deutid: —— Rälköczy IL», 1868), «A 
Cegväriak» («Die Leute von Gegvär», 3 Bde., 1865) 
u.a. Die Herausgabe feiner interejfjanten Me: 
moiren («Emlekirat» , 4 Bde., 1865) wurde durch 
den Tod unterbrochen. 
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Hosanin Desprez (ivr. ſchoßlang bäpreb), 
Komponiit, ſ. Depres, Josquin. 

Joſſelin (fpr. ſchoſſſläng), Hauptort des Hans 
ton® 9. (251 qkm, 15112 E.) im Arrondifjement 
Blodrmel des franz. Depart. Morbiban, an der 
tanalifierten Duft, in reigendem Thale, bat (1901) 
2081, ald Gemeinde 2500 E. ein Schloß der Rohans 
(14. und 15, Jabrb.); Fabrikation von Tuchen und 
von Hurjwaren, Handel mit Obitwein und Butter. 

offesten:Roode,Sanlt, Vorſtadt von Bruſſel 
oft von Mahren, ſ. Jodocus. [((. d.). 
oftedaldbrä, Firngebiet in Norwegen, im 
Amt Norbre Bergenbus, auf der Halbinfel zwiſchen 
Rordfjord und Sognefjord (j. Karte: Soanefjord), 
ift mit einer Länge von 140, einer Breite von 10 
bis 35 km und einer Fläche von 1300 qkm das 
rößte Europas. Der höchſte Bunt Lodalskaupen 
iegt 2076 m bob. Das J. —— zahlreiche 
Gletſcher, alle mehr als 1500 m hoch, die bis zu 
den Verzweigungen der Fjorde binabbängen. 

— —— Schriftſteller, ſ. Bo. 17. 

ofüa (bebr. Jehoschua, «deſſen Hilfe Jehovah 
ift», entipredhend dem Namen Gottbilf), nad der 
israel. Sageder Eroberer Hanaans und ala Anfübrer 
bes Volks der Nachfolger Moſes' (f. Israel). Dasim 
Kanon befindliche Buch, das 7.8 Namen trägt, ent: 
bält im allgemeinen Reſte verjelben vorerilijben und 
exiliſchen Werte wie der Pentateuch (f. d.). Es hat 
feinejegige Geſtalt erſt nach Abſchluß des Pentateuchs 
erbalten. Hieraus erllärt es ſich, daß es in den 
Kanon der Samaritaner nicht gelommen ift. Doch 
reflektiert fich der Umitand, daß es damals ſchon in 
der Bildung begriffen war, darin, daß ben ein 
nicttanonithhes Buch mit diefem Namen benennen. 
Es ift das ſamaritaniſche Joſuabuch (arabiih und 
lateinijh von Juynboll, Leid. 1848), ein Bud, das 
die Ereignifjie vom Tode des Moſes bis zur Feit 
des röm. Kaiſers Alerander Severus chronikartig 
erzäblt, alſo nur zum Zeil ſich inbaltlich mit dem 
altteftamentlihen Buche diejed Namens dedt. — 
Kommentare ſchrieben Steuernagel (Gött. 1899), 

ot, 1.9. [Holzinger (Tüb. 1901) u. a. 

otham (bebr.,«ehovab it volllommen»), Sobn 
des iörael. Königs Gideon, entging allein dem Blut: 
bade, das Abimelech (: d.) unter ben Gideonsſohnen 
anrichtete. Er ſoll, als diefer zu Sichem an beiliger 
Statte zum König gewählt wurde, vom Berge Ga: 
rizim berab den Fluch über Abimeleh und die Bürs 
ger von Sichem in einer berühmt gemorbenen Ba: 
rabel ausgeſprochen haben (Richt. 9). 

Jotham, König des Reihs Juda, etwa von 
740 bis 735 v. Chr. regierend, führte jhon für feinen 
ausfäpig gewordenen Vater Uſia (Aſaria) die Regent: 
ſchaft. 8 jeinem lesten Jahre brach der Krieg mit 
Syrien und Israel aus, der die Unterwerfung 
Judas unter die aſſyr. Herrſchaft veranlaßte. 

Jo⸗tſchon, Bezirlsſtadt in der chineſ. Provinz 
Hu:nan, am Ausflujie des Tung:ting:bu in den 
Jang⸗tſe-liang, bat (1900) 20000 (einbeimiiche) E. 

eit Nov. 1899 ift J. dem fremden Vertebr geöffnet. 
Die Stadt liegt der Überschwemmungen wegen hoch 
über dem Wafler; der eigentliche Hafen iR daber 
Tſcheno⸗ ling. 

— d.b.; 2— allgemeinfte altnord. Bes 
yeihnung für bie Riejen in der german. Mythologie. 
Sie wohnten in Jötunbeim (ber Riefenwelt), eich: 
neten ſich durb ibre Größe und Stärfe aus und 
waren die Gegner der Götter. Bald treten fie ala 
dumm, bald als flug auf, fo daß ſie jelbit die Götter 
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überliften. Die $. find vertörperte Naturträfte, da» 
gehören zu ihrem Geflecht Hgir, der Herr dr + 
eers, Hradvelgr, der Winpbeberricber u.a. Meiit 
bauften fie in Bergen; ihr Kopf und ibr Herz wurden 
zuweilen als fteinern gedacht. (S. Rieſen. 
Jötuufjeldene («die Ri ebirge»), aud 
dötunbeim, wilde Gebirgägruppe in der Mitte 
end (}. Karte: gr und Nor: 
ig — die hochſte in Skandinavien, jtößt im ©. 
an Balders, im W. an Sogne und jentt ſich nad D. 
und N. zum Gubbrandäthale hinab, Ihre gejamte 
Länge beträgt 56—57, die Breite etwa 60km. Bon 
den vielen, durch jchöne Alpenjeen (wie Gjende, Tyin 
und Bygdin) und Gletſcher voneinander getrennten 
Spitzen * die bedeutendſten: Galdhöpiggen (ſ. 
Ymesfjeld, 2560 m), der ſchone Glittretind (2554 m) 
unb der Stagaftöldtind (2400 m). Einer der inter: 
—— unlte iſt der Beſſeggen, ein ſchmaler 
amm zwiſchen den Seen Beßwandet und Gjende. 
tunheim, ſ. Fötun und Yötunfjelvene. 
oubert (fpr. J ubäbr), Bartbelemy Catherine, 
anz. General, geb. 14. April 1769 zu Bont:ve:Baug 
Depart. Ain), tratim Dez. 1791 in ein Freiwilligen» 
ataillon und wohnte dem Feldzuge von 1792 in 
der Rbeinarmee bei, wo er ant wurde. 1795 
— Oberſten und Brigadier und bald darauf zum 
rigadegeneral ernannt, gewann er im Feldzuge 
von 1796 Bonapartes Vertrauen und wurde 1797 
Diviſionsgeneral. Ihm wurde die wichtige Stellung 
von Rivoli anvertraut, die er bei Alvincjys zweitem 
Entjagverfuh von Mantua 12. Yan. 1797 tapfer 
verteidigte, bi8 Bonaparte ihm Berftärtung brachte 
und 14. Yan. den Sieg bei Rıvoli gewann. %. über: 
nahm die Verfolgung und eroberte 3. Febr. Trient. 
Unter beftigem Widerſtand drang er 20. März durch 
das era in das Eiſad- und Buftertbal und 
vereinigte ſich 8. April bei Billa mit Bonaparte. 
Nachdem er kurze Zeit den Befehl in Holland, dann 
in Mainz geführt hatte, übernahm er im Dt. 1798 an 
Brunes Stelle den Oberbefehl über die Armee von 
Zralien, bejegte Biemont und bewog den König von 
rdinien zur Abdankung. Ebenjo wie Piemont 
mollte er aud Toscana zur Republit machen, allein 
das Direktorium trat diefer eigenmäcdtigen Hands 
fungsweife entgegen. J. fih nah Paris, 
ei — — ae u den Ober 
ebl in Oberitalien. Im Juli ging er zur 
Armee ab und fiel gleich beim Beginn der Ehlaht 
von Novi (15. — 
Joubert (ipr.ibubähr), Bieter Jalobus, Boeren ⸗ 
—— geb. 20. Jan. 1831 auf der Farm —* 
ei Georgetown in der Kaplolonie, ſiedelte —* 
Kind Kar ende Eltern nad) Natal, dann n rand: 
vaal über, wo er armer wurbe. 1875 wurde er in 
den Voltsrat, 1876 in den Ausführenden Rat ge 
wäblt und 1880 beim Ausbruch des Krieges gem 
England ald Kommandant:General mit dem Uber: 
befehl betraut. Durd den Sieg, den er 27. Febr. 
1881 am Majuba:Berg bavontrug, rechtfertigte er 
dies Vertrauen in glänzender Weile. Während der 
Reife ers nah Europa 1883—84 vertrat er 
dieien als —* wurde aber ſpäter deſſen poli⸗ 
tiſcher und önlicher Gegner und ließ ſich bei den 
Präfidentibaftswablen 1893 und 1898 ald Kandidat 
der ortichrittspartei aufitellen, unterlag aber beide 
M gegen Krüger. Dagegen wurde er wiederholt 
um Kommandant: General gewählt und traf als 


ſolcher in —— Weiſe die Vorbereitungen für 


den Entſcheidungslampf gegen England. Beim Aus» 


Foudpore — Jourdan 


oruc des Krieges wurde er 1899 abermald zum 
Obertlommandanten der Sudafrikaniſchen Republit 
ernannt. Er leitete die Kömpfe um Ladyſmith, mußte 
aber nad der Kapitulation Eronjes bei Paardeberg 
(27. Febr. 1900) die Belagerung aufgeben. J. bes 

ab ſich nach Bretoria zurüd, wo er 27. März 1900 


b. (1. d.). 
—— engl. Schreibung für 5 pur 
Souffroy (ipr. — ancois, franz. Bild: 


bauer, geb. 1. Febr. 1806 zu Dijon, fam 1824 nad 
Paris, wo er feine Studien an der Ecole des beaux- 
arts unter Leitung des jüngern Ramey machte; 1832 
aewann er ben Rompreis mit der Öruppe: Kapaneus 
wird von den Mauern Thebens berabgeftürzt. Nach⸗ 
dem er feinen Studienaufenthalt in Rom vollendet 
batte, lehrte er nah Paris zurüd, wo er in rafcher 
ufeinanderfolge im Salon feine Bildwerke aus: 
ftellte: Fluch Kains, Junges Mädchen ihr erſtes Ge: 
beimnis der Venus vertrauend (1839; im Qurem: 
bourg), eins der eriten Genrebildwerle der modernen 
franz. Plaſtik; Enttäufhung (1840), Träumerei 
(1848), Verlafienbeit (1853). Unter den von ihm ges 
ichaffenen Büften find zu nennen: die des Mathema⸗ 
tiferö Monge, der Madame Houfjaye und der Gräfin 
Chalot (der Witwe Talmas). 1864 wurde ihm mit 
mehrern andern Bildhauern bie plaftiihe Aus: 
{hmüdung der neu erbauten Kirche St. Auguitin 
zu Paris übertragen; von ihm find die Hodhrelief: 
eitalten Ebrifti und der zwölf Apoftel über den 
ingangsarladen. Im folgenden Jahre ſchuf J. die 
Statuen des Schußes und der Strafe jür zwei ber 
— ———— des neuen Juſtizpalaſtes, 1869 die 
rippe der Lyriſchen Poeſie an der Façade der 
Neuen Oper zu Paris. Als einer der letzien Ber: 
treter der klaſſiciſtiſchen Richtung in der franz. 
Plaſtik ſowie als Lehrer der Bildhauerkunſt hat fich 
J. aroße Verdienſte erworben. Er ftarb 26. Juni 
1882 zu Laval. 

Jougue, Col de (jpr. toll de uni), Jurapaß 
an der Grenze des ſchweiz. Kantons Waadt und 
des franz. Depart. Doubs, verdankt feine Wichtig⸗ 
feit dem Umftande, daß bier die Orbe und ihr Zu: 
fluß Jougnenaz die hohen Retten quer —— 
und leichten Zugang zu den niedrigern Höbenzügen 
des mweitl. Juras geftatten. Eine Fabritraße führt 
von Drbe über J. nach Bontarlier; die 58 km lange 
Nougnebahn Eofjonay: Bontarlier zweigt bei Dail⸗ 
len von der Linie Laufanne:Pverdon der Schweiz. 
Weitbahn ab, fteigt nah Ballorbe hinauf, über: 
reitet in der maleriſchen Klus der Jougnenaz die 

ans. Grenze und erreicht über Touillon (1000 m 
Scheitelpuntt der Bahn) das ort de Jour, wo fie 
ſich mit der Linie Neuchätel:Bontarlier vereinigt. Der 
Paß wurde jhon zur Römerzeit und im Mittelalter 
viel benußt. [derd Rollrädchen. 

Joujou (fe, fpr. ſchuſchuh), Spielzeug, bejon- 

— d (ipr. ſchuſchuh⸗), Goldlegierung, 
dient zur Anfertigung geringwertiger Waren mit 
130—250 Feinheit. 

Joule (pr. dſchaul), auch Volteoulomb, die 
Einheit der eleltriſchen Arbeit. (S. Arbeit, elettrifche.) 
Als größere Einheiten dienen das Stundenvolt: 
ampere oder Stundenmwatt = 3600 J., das 
Stundenpferd = 736 Stundenwatt und, in 
England als geſetzliche Einheit (Unit) feitgeiekt, 
dad Stundenlilomatt = 1000 Stundenmatt. 
(S. au Elektriſche Einheiten.) 

Joule pr dibaul), James — engl. 
Bbyfiter, geb. 24. Dez. 1818 in Salford ald Sohn 
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eines Bierbrauersd, wurde ebenfalld Bierbrauer und 
widmete ſich erjt jpäter wiſſenſchaftlichen Studien. 
Er ftarb 11. Dit. 1889 in Sale. J. ift einer der Be: 
gründer der mehan. Wärmetheorie, da es ihm fait 
gleichzeitig mit Robert von Mayer (f. d.), jedoch 
auf erperimentellem Wege, gelang, das mean, 
Aquivalent der Wärme zu finden. In Gemeinſchaft 
mit Sir William Thomſon begann %. 1852 eine 
Reihe von Unterfuchungen über die Thermalefjelte 
bewegter Fluſſigleiten. Zuoleid bäftigten ihn 
Erperimente über die Wirkungen des Magnetiömus 
auf die Ausdehnung von Stahl und Eifen und die 
Erfindung eines Injtruments zur genauen Mefjung 
eleltrijher Ströme. Er entdedte ' eſeß 
der Erwärmung ber Körper, durch die ein galvani⸗ 
her Strom fließt (f. Joules Gejeb). Die Ergeb: 
nde feiner Forſchungen machte er teild durch öffent: 
lihe Vorträge, teil® in den Schriften ver Ro 

Society befannt; am wichtigften find unter den leg: 
tern die Abhandlungen: «Discovery of the laws of 
the evolution of heat by electricity» und «Disco- 
very of the mechanical equivalent of heat» ſdeutſch 
von Spengel, Braunſchw. En — Bol. Scientific 
Bares of James Prescott J. (Bb. 1, Lond. 1884; 

d. 2, ebd. 1887). 

Joules Gefet der Erwärmung des eleltrifchen 
Etromleiterd. Foule hat (1844) durch Berfuche ge: 
funden, daß die in einem durchſtromten Leiter in 
der Zeiteinheit entwidelte Wärmemenge proportio: 
nal dem Leitungswiberftand und proportional dem 
Quadrat der Stromftärfe ift. Die hem. Arbeit in 
der galvanifchen Batterie wird in Energie des Stro: 
mes und dieje in den Leiterteilen in Märmeenergie 
umgejest, deren Maß von der Arbeit der Elektricität 
in dem Yeiterteil abhängt. Sind u, und u, die elel: 
triihen Potentiale am Anfang und Ende eines 
cylindriſchen) Leiterftüdes, jo iſt u,—u, die Arbeit 

ei Überführung der Elektricitätämenge + 1 von 
dem Botential u, auf u,, Q (u, —u,) die Arbeit beim 
Durchgang der Menge % und I (u, —u,) die in 
der Zeiteinheit geleiftete Arbeit, wenn die Strom: 
ftärfe I durch die in der — durchfließende 
Menge gemeſſen wird. Nimmt man als Einheit 
der Wärmemenge die der Arbeitseinheit entſpre—⸗ 
chende, ſo iſt die in einer Zeiteinheit entwickelte 
Märmemenge W=I (u,—u,). Da nun nah dem 
Ohmſchen Gefeb, wenn L den Leitungswiderftand 


des Leiters bezeichnet, I oder „—u,=IL, 
fo folgt aub W=I*L, das von — durch Ver⸗ 
ſuche gefundene Geſetz, und wu, Der 


Ausdruck ,—u, ift die eleftromotorifhe Kraft 
und wird gewöhnlich sche durch E bezeichnet. 


erner das 





Joules Verjuche wurden beitätigt durch die von Zen; 
und ergänzt durch Unterſuchungen von Bongendorfi 
(1848), welcher zeigte, daß die in der Batterie und 
dem ganzen Stromfreis entwidelte Wärme dem 
J.ſchen ©. entipridt. 

‚ Jour (frz, je ſchuhr), Tag; J. fixe (fpr. fir), 
ein beftimmter Wochentag, an dem man, ohne Ein: 
ladungen zu erlaflen, —— Gäſte empfängt, 
Empfangstag. (S. auch Du jour.) 

Jourd., nach der lat. Bezeichnung von Wirbel⸗ 
tieren Abtürzung für Jourdan a fbhurbäng), 
Name eines franz. Zoologen und Paläontologen. 

Jourdau (pr. —— Jean Baptiſte, Graf, 
franz. Marſchall, geb. 29. April 1762 zu Limoges, 
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trat mit 16 Jahren in das Reniment Aurerrois ein, 
nahm an dem amerit, Freibeitstriege teil und wurde, 
nad) Frankreich zurüdgelehrt, 1790 Hauptmann in 
der Nationalgarde von Limoges. %. focht unter 
Dumouriez in Belgien, wurde 1793 Divifions: 
eneral und erhielt, nachdem er fich bei Hondſchoote 
& Sept. 1793) —— hatte, an Houchards 
telle den Oberbefehl über die Nordarmee. Er ſchlug 
die Oſterreicher bei Wattignies (16. Oft. 1793), 
wurde wegen eines Konflilts mit dem Wohlfahrts— 
aus ſchuß eh erbielt aber 15. April 1794 wie: 
der den Überbefebl über die Mofelarmee, fpäter 
über die Sambre: und Maadarmee, mit der er 
26. Juni den Sieg bei Fleurus über die Öfterreicher 
errang. Er eroberte ganz Belgien, nötigte die Öfter: 
reicher über ben Nbein zurüdzugeben, belagerte 
Mainz und Kaftel, wurde aber bei Hödjft 11. Dt. 
1795 von Elerfayt geihlagen und mußte ſich über 
den Rhein ie 1796 ging 9. wieder auf 
das rechte Rheinufer binüber, wurde aber in "L 
rern Gefechten vom Erzherzog Karl geichlagen, fo 
15. Juni bei Weblar, 24. Aug. bei Amberg, 3. Sept. 
bei Würzburg. (S. Franzöfiiche Nevolutionstriege.) 
Auf feinen Wunjc des Öberbeiehls entboben, trat 
J. 1797 in den Rat der Fünfhundert und zog fid 
1798 in das Privatleben zurüd. 1799 erhielt er den 
Dberbefehl über die Donauarmee, wurde abermals 
vom Erzberzog Karl 21. März bei Ditrach, 25. März 
bei Stodady befiegt und mußte das Dberlommando 
nieberlegen. Nah dem Sturz des Direltoriums 
wurde %. von Bonaparte 1800 zum Gouverneur 
von Piemont ernannt, 1802 zum Mitglied des 
Staatsrats erhoben und in den Senat gewählt; 
1803 erbielt er den Oberbefebl über bie ital. Armee. 
Nach Errichtung des Kaiſerreichs ernannte ihn Na: 
poleon 1804 zum Marichall, Grafen und Ritter der 
Ebrenlegion. 1805 wurde J. im Dberbefehl durd 
Maflena erſetzt; 1806—13 diente er dem König 
—F in Neapel, ſpäter in Spanien als General: 


Journal — Journal 


abschef und hatte an der Niederlage der Franzoſen 
ei Bittoria (21. Juni 1813) wejentlih mit Schulp. 
riegsgerichts, das 


Bei 


1815 war er Borfikender des 
über den Marſchall Ney urteilen follte, aber 
inlompetent erflärte; 1819 wurde ihm die 
würde verlieben. Nachdem J. nad der Julirevolu: 
tion kurze Zeit Minifter des Auswärtigen gemejen, 
wurde er 1830 Gouverneur des —— 
und ſtarb 23. Nov. 1833. Er ſchrieb, um ſich P 
rechtfertigen: «Pr&cis des op6rations de l’arm&e du 
Danube» (Par. 1799) und «M&moires pour servir 
à l’'histoire de la campagne de 1796» (ebd. 1819). 
Seine binterlafjenen «M&moires militaires. Guerre 
d’Espagne» (Bar. 1899) veröffentlichte Grouchy. 
ournal (fr3., fpr. fhurnall), Tagebuch, Notiz: 
buch, dann Zeitung, Zeitichrift. — In der ein: 
achen Buchführung ift I. im urjprünglichen 
inne dasjenige Buch, in weldes der Kaufmann 
Tag für Tag alle vortommenden Geſchäfte der Zeit: 
folge nad, aber ohne weitere ſyſtematiſche Ordnung 
einträgt. Die Führung eines ip J. ift in man» 


hen Staaten, —— in Frankreich, handels⸗ 
geſetzlich — en. Das J. des Mallers (ſ. d.) 
iſt auch nach 


eutſchem Hande * ein Tage⸗ 
buch in vollſtem Sinne, indem (nad Art. 71) in 
dasſelbe alle von dem Makler abgeichlofjenen Ge: 
ſchafte täglich einzutragen (und von ihm zu unter: 
zeichnen) And. In dem Sinne eines Tagebuches ift 
das %. mit dem Memorial (f. d.) gleihbebeutend, 
obgleich auch dieſes Buch in der Hegel nicht mebr 


de St. Petersbourg 


alle Geſchäftsvorgänge enthält, diejelben vielmebr 
ber leichtern Überficht wegen auf verſchiedene Bücher 
verteilt werden. — In der boppelten Budiüb: 
tung iſt aber das J. von dem Memorial gänzlich 
verſchieden. Hier bedeutet egeinSammelbud, in 
welhes von Zeit zu Zeit (gewöhnlich monatlich) 
fämtliche Boften aus den Grundbücern eingetragen 
werben (jog. Journalifieren), um von bier aus 
in das Hauptbud (f. * überzugeben. Die Fran: 
zoſen bezeichnen deshalb dieſes J. zum Unterſchied 
von dem erſtgenannten als Journal pour le Grand- 
Livre. Der Zwed des J. in dieſem Sinne iſt die 
Bereinfahung und Zufammenziehung der Poſten 
ur Entlaftung des Hauptbuches, wohl auch die Auf: 
* von etwa in den Grundbüdern gemachten 
blern. Die — ——— und ———— 
der ug erfolgt in der Weife, daß aller beichrei: 
bende Text aus den Grundbüchern weggelaſſen, 
aljo nur die Schulpner und Gläubiger mit der ent: 
ſprechenden Wertſumme im 9. angegeben werden 
eine Ausnahme maden nur die ſog. Abſchlußpoſten 
ſ. Hauptbud], welche, da fie nicht in den Grund: 
üchern vorlommen, im J. mit dem nötigen Tert ver: 
ſehen werben), ſowie daß alle Poſten eines Buches, 
welde einen und denjelben Schulpner oder Gläu— 
biger haben, in einen Poſten zufammengezogen 
werden. Diefe Zufammenfafjung ift namentlich 
ſchon dadurch ermöglicht, daß die perfönlichen 
Schuldner und Gläubiger im Hauptbuce nicht auf 
Einzeltonten, fondern in einem oder einigen Sam: 
mellonten dargeftellt werden (f. Hauptbub). Dan 
ſchreibt aljo 8 beim Auszieben des Memorialg: 
Rontolorrent: (oder Debitoren:) Conto an diverſe 
Konten, oder umgelehrt: Diverje Konten an Konto» 
torrent: (oder Krebitoren:) Conto u.|.w. Da ferner 
das Marenconto bei Mareneintäufen Sculoner, 
bei — Gläubiger wird, ſo kann man in der 
Regel den Inhalt des Einkaufsbuches (ſ. d. und des 
Verkaufsbuches (f.d.) in je einen Journalpoiten zu: 
jammenzieben. Das — (1. d.) ergiebt eben: 
alls nur er Bolten, weil Caſſaconto für die Soll: 
eite Schuldner, für die Habenjeite Gläubiger wird. 
n welder Neheries die Bücher in das J. ein: 
etragen werben, iſt urfprünglich gleichgültig; doc 
oll man ber auten Ordnung wegen bie einmal an: 
gefangene Folge — S. Buchhaltung.) 

— frz. ſpr. — «Tagewerk⸗), Feld⸗ 
maß von verſchiedener Größe, etwa 25 — 30 a. 

Journal des Debats ({pr. jhurnäll dä debab), 
in Paris zweimal täglich ericheinende polit. Zei— 
tung von gemäßigt republilaniſcher Richtung. Tas 
J. d. D. wurde 1789 zur Berichterftattung über die 
Sitzungen der Nationalverfammlung gegründet, 
1800 von Louis Frangois Bertin dem filtern er: 
worben und von ihm bis zu feinem Tode 1841, 
darauf nadeinander von Fan beiden Söhnen 
Armand und Edouard Bertin bid 1871 geleitet. 
(S. Bertin, Familie.) Dann übernahm Jules Bapft 
die Leitung bis 1883, nad ibm Georges Patinot, 
nad) deſſen Tod (1895) fie an de Naleche überging, 
der das J. d. D. zu einer großen Abendzeitung um— 
geftaltete, Im Befin des Blattes find nob lit: 
glieder der familie Bertin. Das J. d. D. iſt eine 
der vornehmiten franz. Zeitungen. 

Journal de St. Pötersbourg (ipr. ſchurnäll 
de Bäng -bubr), in franz. Sprache eriheinendes Tage 
blatt in Beteröburg, welches bis 1906 als offiziötes 
Organ des ruſſ. Miniftertums des Außern diente. 
Es wurde 1825 begründet. 


Journaliere — Jouy 


Jourualière (frz., ſpr. jhurnaliähr), früber 
Name der täglich fahrenden Perſonenpoſt; noch heute 
in Ditpreußen Ausdrud für Kremſer. 

ournalifieren, |. Journal, 
ournalismus (pr. [hur-), ng für 
dag gejamte Zeitjchrijtenwejen, Die periodijche Litte⸗ 
ratur (f. die Artikel Zeitichriften und Zeitungen); 
Journalijten, die Schriftiteller, die für die Tages: 
reſſe thätig find (f. Redacteur). — Vgl. Frizenſchaf, 
ie Braris des en (2pz. 1901); Handbuch 
der Journaliftit, bg. von Wrede (Berl. 1902); Kürſch⸗ 
ner, Handbuch der Preſſe (ebv. 1902); Tavernier, 
Du journalisme (Par. 1902). 

Journalijten: und Schriftftellertag, All: 

emeiner Deuticher, die auf Anregung ber 

eutihen Schrüftiteller: Genojlenihaft (ſ. d.) all: 
jährlich jtattfindende JZufammentunft deutſcher Four: 
nalisten und Schriftjteller. Sie wurde zum erftenmal 
1892 in Dresden, dann 1893 in Münden, 1894 in 
Hamburg, 1895 in Heidelberg, 1896 in Srantjurt 
a. M., 1897 im Leipzig, 1898 in Wien, 1899 in 
Zürih, 1900 in Mainz; abgehalten; 1901, 1902, 
1903 nur Delegiertentage in Eiſenach, Berlin und 
Münden. In Dresden wurde die Ausarbeitung 
eines Verlags- und Urheberrechts durd einen aus 
Rechtsverſtändigen, Schriftjtellern und Berlegern 
jujammengeiesten Ausſchuß bejchlojjen, in Mün: 
2. die Penſionsanſtalt deuticher Journaliften und 

chriftſteller (j. d.), in Heidelberg der Verband deut: 
cher Journaliſten⸗ und eh mega gegrüns 
det zur Vertretung der gemeinjamen rechtlichen und 
focialen Intereſſen, der 1902: 27 Vereinigungen 
mit 2000 Mitgliedern umfaßte. 

Journal officiel (jpr. |hurnäll ofiißiell), amt: 
liches Organ der franz. Negierung, erjcheint täglich 
in Baris in fünf einzelnen Abteilungen, Die erite 
(«Titre» genannt), in einen offiziellen und einen 
nichtoffiziellen Teil zerfallende, enthält die VBeröffent: 
lihungen und Mitteilungen der Staatsregierung, 
die Verkündigung der Gejeke und Verordnungen 
(jeit 5.Nov. 1870 hieran Stelledes «Bulletin offciel 
des lois» geſetzlich vorgeichrieben), Ernennungen 
u. ſ. w. Die vier andern Abteilungen geben den wört: 
lichen Eigungsbericht des Senats, den der Depu— 
tiertenlammter und die Drudiachen beider Körper: 
ihaften. Allwöchentlich erſcheint eine Nummer des 
J. o. in Blatatform als «Edition des communes», 
die einen Auszug bringt und an den Thüren der 
Mairien angeſchlagen wird. Das gegenwärtige J. o. 
trat 1. Jan. 1869 an Stelle des bis dahin ala amt: 
liches Organ dienenden «Moniteur universel» (j. d.). 

Jours Sans-oulottides, j. Sans-culottides. 

Jouvenet (fpr. jhum'neb), franz. Malerfamilie, 
deren Stammwater Jean J. der Alte aus Italien 
nad Lyon, dann nah Rouen gekommen fein foll; 

eine beiden Urentel waren Yes 3%. und Laurent 

der Junge. Des lebtern Sohn Jean J., genannt 
der Große, geb. 21. Aug. 1647 r Rouen, erbielt 
den eriten Unterricht in der Malerei dur feinen 
Bater, fam 1664 nad Paris, wo ſich Lebrun feiner 
annabm. Bald wurde er mit delorativen Aufgaben 
betraut. Bereitö 1678 in die Alademie erwäblt, lies 
erte er ald Aufnabmeftüd das Gemälde Eitber vor 

basverus. Bald darauf wurde er zum Brofeflor, 


1707 zum Direktor der Afademie ernannt. 1713 durd) | 


Schlagſluß an der rechten Hand gelähmt, nemöhnte 
er fich, mit der linfen zu malen, worin er es zu einer 
ſolchen Fertigkeit brachte, daß er no Die Begegnung 
der Frauen im Chor von Notre-Dame ausiührte, Er 
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ftarb 5. April 1717 zu Paris. Seine Gemälde zeigen 

Kraft und Größe, eine wohlberechnete Berteilung der 
| Licht: und Scattenmaflen und eine etwas dunkle 

Farbenharmonie. Die bedeutendften Gemälde, 12an 
der Zahl, befinden ſich im Louvre, darunter die Kreuz: 
abnabme (1697), ver Wunderbare Fiſchzug (1706), 
die Auferwedung des Lazarus (1706), die Vertreis 
bung der Händler aus dem Tempel und das Mabl 
bei dem Bharifäer Simon. Das Muſeum zu Nouen 
bat 25 Bilder von ne Sein beites Bild, ein ger 
waltiges Dedengemälde im Juftizpalaft zu Mennes, 
ſchildert die Rechtſprechung im Schuße der Religion, 

Joux, Bal de (jpr. wall de ſchuh), Hochthal im 
jchweiz. Stanton Waadt (f. Karte: Die Schwei ) z 
an der Örenze der fear Depart. Jura und Doubs, 
bewäjlert von der Orbe, die aus dem Meinen Lac 
des Rouſſes (1075 m) fommt, bei La Eure aus dem 
franz. Bal des Rouſſes in das ſchweizeriſche J. übers 
teitt und fi in den Jourfee ergießt; nad 60 km 
langem Lauf mündet fie ald Thiele (Zihl) bei Moers 
bon (437 m) in den Neuenburger See. Tas J., 
lintö von dem bewaldeten Rüden des Mont:Rifoug 
(1423 m), rechtö von der flette des Mont: Tendre 
(1680 m) umſchloſſen, erjtredt fih 20 km lang, an 
der Sohle 1—1’/, km breit, in nordöftl. Richtung 
von der franz. Grenze bis zum Dent de Baulion 
(1488 m), deſſen felfige Vorftufen als Querriegel 
das Thal abſchließen. Den Hauptihmud der Lands 
ſchaft bilden die beiden Seen der Orbe: der Lac 
de J. (1009 m ü.d.M., 9 km lang, 1—1'/, km 
breit, 26 mtief) und der klleine Lac Brenet, der, mit 
jenem durd einen fchmalen Durdlaß verbunden, 
ohne fihtbaren Abfluß feine Wafjer durch Trichter: 
löcer(entonnoirs) gegen das Thal von Ballorbe ent: 
leert, wo fie 2%/, km nördlicher und 230 m tiefer als 
zweite Quelle der Orbe wieder zu Tage treten. 

Hauptort ift das Dorf Le Sentier (1026 m) in der 
Gemeinde Le Ehenit, an der Boftitraße, die das ganze 
Thal durchzieht. Von Le Pont nad VBallorbe jührt 
eine Babn, direlt zum Genfer See die Fahritraße Le 
Brafius:KRolle von Le Sentier über den Eol du Dar: 
—— (1450 m) und eine dritte nach Genf durch das 

appentbal und den Col de la Faucille, 

Te lien Jh) Bieter oſeph Etienne, genannt 
de J. franzöfifcher dramat. Dichter, — 12. Sept. 
1764 in dem Flecken Jouy bei Verſailles, durchlebte 
als Soldat eine bewegte zum verließ 1797 den 
Soldatenftand, um ſich | (ießlich ganz ber Litteras 
tur zu widmen. Seit 1798 machte er ſich durch Nor 
vellen und einige gute Vaudevilles befannt. Später 
trat er als Dichter in der fomijchen Oper, in der 

roßen Heldenoper und in der Tragödie mit vielem 

rfolg auf. Nachdem «La Vestale» (1807) mit der 
Mufit von Spontini ungewöhnlichen Beifall ers 
balten hatte, erjchienen nacheinander auf der Bühne: 
«Fernand Cortez» (Mufit von Spontini, 1899), 
«Les Bayaderes» (1810), «Les Amazones» (1812), 
«Les Abencerrages» —— von Cherubini, 1813), 
«Guillaume Tell» (1829, Mufil von Rojfini) und 
«Tippo Saib» (1813). 1812 begann er den «llerınite 
de la Chaussee d’Antin» in der aGazette de France» 
u veröffentlichen (5 Bde., Bar. 1812—14), der eine 

ageschronil der Moden und Abgefhmadtheiten 
und überhaupt eine anziebende Schilderung ber 
franz. Sitten feines eitalterd bietet. Die folnens 
: den, u.d.T. «L’’Hermite de la Guiane» (3 Vde., Bar. 
1816), «L’Hermite en province» (14 Vbde., ebd. 1818 
—27), «Les Hermites en prison» (2Bde., ebd. 182.3) 
und «Les Hermites en liberte» (2 Bbe,, ebd. 1824) 
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veröffentlichten Sittenfhilderungen find von ge: 
ringerm Wert. 1815 wurbe J. in — en pa 
Alademie aufgenommen. Unter ber eftauration 
hatte er noch einen Erfolg mit der Tragödie «Sylla» 
(1822). 3. war ein eifriger Vorlämpfer ber liberalen 
Sade. el 1830 ernannte ihn Ludwig Philipp 
zum Bibliotbelar des Louvre. J. ftarb 4. Sept. 
1846 zu St. Germainsen:Laye. Seine «(Euvres 
complötes» (29 Bde., mit Anmerkungen) erſchienen 
zu Paris 1823—28. j 

ande Uyärdgrnuc ag" wen mitdem Schrift: 
ftellernamen Zmaj, ferb. Dichter, geb. 24. Nov. 
1833 zu Neufas, ftudierte in Peſt, Prag und Wien 
Rebtömifjenicaften, dann Medizin und war bis 
1870 als Arzt am Tötölyihen Ynftitut in Peft 
tbätig. Später lebte er in verjchtedenen Städten 
und hieß fich zulegt in Belgrad nieder; er ftarb am 
14, Juni 1904 in Kamenica. J. nahm in der ſerb. 
Zitteratur einen hervorragenden, wenn nicht dem 
eriten Plab ein als Lyriker und Humorift. Er lie: 
ferte poet. Beiträge für verſchiedene Zeitichriften 
und gründete felb}t 1864 in Pet ein humoriftiich: 
jatir. Blatt «Zmaj» («Drade»), das großen An: 
Hang fand und deffen Name in der Folge %.8 
Dichtername wurde. 1866 erſchien fein Schmant 
«Saran», Der Tod feiner Frau und feiner einzigen 
Tochter (1872) veranlaßte ıbn zu der Gedichtiamm: 
lung «Djulici uveoci» («MWelte Nofen»). 1877 erſchien 
jeine «Jlluftrierte Kriegschronit», 1878 gründete er 
das bumoriftiihe Blatt «Starmali» («Der Zwerg»), 
1880 die Hinderzeitung «Neven». Eine Sammlung 
feiner Werte erichien 1880 in Neufag. Cine Aus: 
wabl («Odabrane pjesme Zmaja J-a J-Ca») für 
Kroatien (inlat. Schrift) gab Milivoj Erepel heraus 
(Agram 1887) mit Biograpbie 3.8. 

ovanovié (fpr. -witih), Stepban, Freiherr 

von, djterr. Feldmarſchallleutnant, geb. 5. Jan. 
1828 zu Pazariste im Komitat Lila-ftrbava (Kroa⸗ 
tien:Slamonien), trat 1845 in das dfterr. Heer, 
tämpfte 1848 —49 unter Radetzky in Stalien und 
wurde 1850 in den Generalftab verjegt. Späterhin 
wurde er Adjutant des in Suddalmatien befebligen: 
den Generals Rodich, dann 1861— 65 diterr, Gene: 
raltonful in Serajewo. J. kehrte als der befte Ken: 
ner von Bosnien, Montenegro, Herzegowina und 
der Krivodije 1865 ala Obertt in den Militärdienft 
zurüd, zeichnete ſich 1866 im Kriege gegen Italien 
aus, schielt 1869, als der Aufitand in Dalmatien 
0. ausbrach, in Eattaro den Befehl über eine 

ebirgsbrigade und blieb dort, nachdem die Auf: 
ftändiihen durh Verhandlungen zur Einftellung 
der Feindſeligkeiten veranlaßt worden waren. Er 
wurde 1875 ‚Freiherr, 1876 Feldmarſchallleutnant 
und übernahm 1877 in Spalato den war über 
die 18. Truppendivifion. Im folgenden Jahre führte 
er mit außerordentlihem Gejchid die Bejehung der 
Herzegowina aus und unterwarf das — Land 
binnen wenigen Tagen und faſt ohne Ser uft. J. 
bebielt dort den Dberbefehl und die Peitung ver 
Verwaltung, unterbrüdte 1882 den Aufſtand in der 
Krivosije und wurde danach zum Statthalter in 
Dalmatien und Militärtommandanten zu Zara er: 
nannt, wo er 8. Dez. 1885 ftarb. 

FJovanovie (fpr. -witih), Wladimir, ferb, 
Staatömann und Schriftfteller, geb. 28. Sept. 1833 
in Schabas, ftudierte in Ungarijch: Altenburg und 
Hohenheim Landbwirtihaft. Darauf war er Be 
amter und Redacteur in Belgrad, mußte jedoch jei: 
ner freifinnigen Tendenzen balber 1860 feine Hei: 


Kovanovi€ — Jovellanos 


mat verlafjen, lebte in Belgien, England, Jtalien, 
ber Schweiz; hier gab er au Genf die ferb.:franz. 
Zeitung «Sloboda. La Libert6» (1864—66) ber: 
aus. 1866 ging er nad Peſt und mar einer ber 
Leiter des jungjerb. Nationalvereind «Srpska Om- 
ladina»; 1869 mit dem Bulgaren Karavelov zu 
Peterwardein verhaftet, wurden beide der Mitſchuld 
an der Ermordung bed Fürften Michael von Ser: 
bien angellagt, aber vom Gericht in Peſt freigeipro: 
hen. 1872 kehrte J. nach Serbien zurüd, trat in 
den Staatsdienſt und ward Mitglied der Stupichtina 
(Bollövertretung). Bei Ausbruch bes ferb.:türt. 
Krieges (1876) brachte er als Finanzminiſter die zur 
Kriegführung nötige Anleihe zu ftande; auch führte 
er die Prägung ferb. Goldmünzen nad franz. Münz: 
ſyſtem ein. Nach feinem Nüdtritt Ende 1879 ward 
er Präfident des Rechnungshofs, darauf im Juni 
1880 wieder Finanzminiſter, doch trat er ſchon im 
Dit. 1880 mit dem Kabinett Riftie zurüd. Als Präfi- 
bent der Serbijhen Gelehrten Gejellihaft wurde er 
dann vom Ministerium wegen mangelbafter Ber: 
mwaltung ber Gelder der Gelellihaft verfolgt, vom 
Gericht aber freigefproben, nahm jedoch jeinen 
Mobnfig im Ausland. Grit 1889 kehrte er nad 
Serbien ald Mitglied des Staatsrates zurüd. 9. 
ichrieb: «Les Serbes et la mission de la Serbie dans 
l’Europe d’Orient» (Bar. 1870),«Theemancipation 
and unity of the Serbian nation» (Genf 1871) u. a. 
Jovellanos (ſpr. homwelljahnos), Don Gaspar 
Melchor de, eigentlib Jove-Llanos, jpan. 
Staatsmann und Schriftiteller, * 5. Jan. 1744 
zu Gijon, gab die begonnene kirchliche Laufbahn auf 
und ward 1767 als Kriminalrichter in Sevilla ans» 
neftellt, 1774 zum Oydor ernannt, ein Amt, das 
ihm die Lebensrichtung auf die Staatswirtſchaft gab. 
Hier empfing er auch die Anregung zu der Tragödie 
«Pelayo», der Komödie «El delincuente honrado» 
(Madr. 1787; 2. Aufl. 1803) und kam in poet. 
Korrefpondeng mit den Dihtern von Salamanca. 
1778 erfolgte feine Berufung zum Obergericht in 
Madrid, 1780 zum Mitgliev des Rates der Ritter: 
orden. Erentwideltenun eine rege Thätigleit für die 
geiftige und öfonomifche Hebung des Landes, die 
efonders Niturien zu gute kam. In diefer ei 
Heimat lebte er denn auch nad dem Sturze feines 
—— Cabarrus in einer Art ehrenvoller Ber: 
annung 1790—97, wurde dann burd einen Syſtem⸗ 
wechſel Godoys zum Juftigminifterberufen, kam bald 
in feindliche Stellung zu dem Günftling und mußte 
fih 1798 wieder nad Gijon zurüdziehen, warb 1801 
nad) der Kartaufe von Mallorca — und 1802 
in das Staatsgefängnis von Bellver abgeführt. 
Hier ſchrieb J. unter anderm die poet. Briefe «Sobre 
la vida retirada» und «Sobre los vanos deseos y 
estudios de los hombres». Nachdem er 1808 feine 
Freiheit erlangt hatte, wurde er ein eifriges Mit: 
lied der den Kampf gegen die franz. Ujurpation 
eitenden Gentraljunta. Als fi diefe Anfang 1810 
in Flucht auflöfte, war er es, der die Ernennung einer 
Regentſchaft veranlaßte. 3. begab fih nah Muros, 
wo er feine berühmte Verteidigungsſchrift gegen die 
Ankläger der Centraljunta (2 Bde., Coruna 1811) 
verfaßte. 1811 kehrte er nah Gijon zurüd und ftarb 
27. Nov. 1811 in Vega. Cine Sammlung feiner 
Werke bejorgte Don Ramon Maria Canedo (7 Bpe,, 
Madr. 1830—32; neuefte Ausg., von Nocebal, 
2 Bde., Bd. 46 u. 50 der Madrider «Biblioteca de 
autores espaholes», ebd. 1858 — 59). — Bol. An: 
tillon, Noticias historicas de J. (Balma 1812); 


Zovial — Juarez 


Cean-Bermudez, Memorias para la vida de J. 
(Mabr. 1814), und die Bio en J. von Huber in 
den «Beitgenofjen» (dritte Reihe, Bd. 3, Lpz. 1831). 
Joviai (lat.),auf Jupiter bezüglich; daher, da den 
Altrologen ber Planet Jupiter als Frobfinn wirtend 
gilt, ſoviel wie frobfinnig, luftig; Jovialität, bei» 
tere Laune, Gemütdart; Joviallinie, eine angeb- 
lich Zovialität verratende Linie im Antlig und zwar 
die zweite Hauptlinie von der Stirn nad unten. 
Jovianus, Flavius Claudius, röm. Kaifer, 
geb. 331, Sohn des Comes Varronianus, war body 
eftellter Difizier in der Leibwache des Kaiſers Ju: 
tan, wurde nad) deſſen Tode auf dem perf. ; og e 
in Afigrien 27. Juni 363 n. Ebr. durdy die ai 
der Offiziere an die Spige des Reichs geftellt. 
erfaufte von den Berjern den Rüdzug über den 
Tigris dur die Abtretung von faſt ganz Tran: 
tigritien und gab den Ehriften alle von Julian ihnen 
enommenen Privilegien zurüd. In den innerkirch⸗ 
ihen Zeitfragen zur Toleranz gegen die Arianer 
geneigt, perjönlich aber ein Anhänger des Symbols 
von Nicäa, ftarb I. ſchon in der Nacht vom 16. zum 
17. Febr. 364 auf dem Marſch nad Konftantinopel zu 
Dadaftana (auf der Grenze von Galatien und Bithy: 
nien), wie es jcheint, von feinen Soldaten ermordet. 
Jovilabium (neulat.), ein nah Art eines Tellu: 
riums fonftruiertes bewegliche Modell des Jupiter 
und feiner Monde, mit deſſen Hilfe fich die gegen: 
King Stellungen diejer Himmelätörper fowie die 
eihattung der Trabanten dur den Jupiter dar: 
ftellen lafjen. —* 
Jovius, Paulus, ital. Geſchichtſchreiber, ſ. Gio: 
Joyeuse entréo (ftz. ſpr. jhöalöbf’ angtreh, 
vläm. Blyde-Incomste, d. i. fröhlicher Einzug), 
die ſtaatsrechtlich *8 Charte, die ſeit Wenzel 
(1355) die Herzöge von Brabant und Limburg vor 
ihrem Cinzuge in die Refidenz in Gegenwart der 
Stände beihmwören mußten. Ihr lagen die 1312 er: 
lafjenen Gejege von Eortenberg Herzog Johanns IL 
von Brabant zu Grunde; fie bejtand aus 59 Artikeln, 
zu denen ſpäter noch drei Jufäße Philipps des Guten 
(1430, 1451 und 1457) und zwei Zufäpe Karla V. 
(1515) famen. Der legte Beherrſchet Brabants, der 
dieſe Eharte beſchwor, war Kaiſer Franz IL. (31. Juli 
1792). Ihre wichtigſten Beſtimmungen bezwedten 
die Erhaltung der alten Gerechtſame, die Erweiterung 
der Bastbefugnife des hoben Rates von Brabant, 
die Gemwährleijtung des alten Rechts, daß keiner 
außerhalb der Grenzen des Landes von fremden 
Richtern nach fremdem Recht gerichtet werden dürfe 
u. ſ. w. Der lebte Artikel beftimmte, daß, wenn ber 
Fürft der J. e. zuwiderhandle, kein Untertban weiter 
zum Gehorſam gegen ihn verpflichtet fein follte, 
oyou (ipr. jhdaiub), f Cadoudal, Joſeph. 
ozgad, turl. Sandſchal, Kaza und Ort, ſ. Josgad. 
. P,, in England Abkürzung für Justice of 
ur ** d.). 
r. ürzung für junior (f. d.). 
I (Da), hinef. Wort für den Nephrit (f. d). 
Juan (jpan., ſpr. huän), Jobann, 
Juan, San, |. San Juan. Öfterreich. 
yuan v’Auftria (jpr. huän), ſ. Johann von 
an de Dio (pr. huan), Zohann Ciudad 


oder % 

Brüder. (Straße. 
eig ea:Strafe, |. San:Juan:de:Fuca: 
„Juan be Nova, eine yon im anal von 

Mozambique, 120 km weftlih von Madagastar, 

Korallenriff, für die Schiffahrt nefäbrlic. 


obannes von Gott, ſ. Barmberzige 


' Estudios sobre la Flora 
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Juan Fernandez (ipr. huin), Infelgruppe im 
Stillen Dcean, im Weſten der Küfte von Ehile gebört 
zur dhilen. Provinz Balparaifo (f. Karte: 2 a:® ata: 
Staatenu.f.mw.). Die Hauptinjeln find 3. F. oder 
Mas a Tierra (95 qkm) und Mad a Fuera 
(85 qkm), ein einziger 1837 m hoher vulfanifcher 
Berg. Unter den übrigen ift Sta. Clara oder Goat: 
Island (59 qkm) im SW. von J. F. die umfang: 
reichite. Die Hauptinfel, 565 km von Walparaito 
entfernt, befißt an ber Nordofttüfte einen guten 
Hafen und iſt im D. gebirgig und bewaldet, im 
MW. mit grafigen Flächen bedeckt. Hier erreicht die 

Imenflora an der Weftküfte Amerikas ihre äußerfte 

üdgrenze. Die Farne walten vor und erreihen noch 
baumartigen Wuchs. Ein Drittel der vorlommenden 
Pflanzen wird nur bier gefunden, darunter eine 
Palme, die Ehonta. Von Landtieren find eine Ans 
zahl (20) füdamerik. Schneden belannt, einige Käfer, 
darunter 6 Laufläfer, 3 hilenifhe und 3 originelle, 
Von Landvögeln finden fi einige Raubvögel, eine 
Drofjel und ein Kolibri, welche auch in Chile vor: 
tommen, eine andere Kolibriart ſowie ein Tyrann 
werden nur auf J. F. angetroffen. Gegenmärti 
wird J. F. vielfah als Waſſerſtation benugt und i 
von etwa 20 Menichen ze Auch wird u 
fang betrieben, deſſen Ergebnifje in einer Fiſch— 
tonjervenfabrit auf der Inſel verwertet werben; 
ferner finden fib Hummer, Krabben und Pelz 
robben. Cine Befiedelung wird jest von Chile aus 
in die Hand genommen. Im 16. und 17. Jahrh. war 
Rp 5 ein beliebter Zufluchtsort für Boucaniers (f. 

fibuftier). 1704 wurde bier ein ſchott. Seemann, 
lerander Seltirk, zur Strafe wegen Ungeborfams 
ausgejebt und lebte einfam bis 1709. Seine Ge 
chichte hat Defoe zum «Robinfon Erufoe» (f. d.) 
enutzt. — ..- Vicuña Madenna, J. 3. (San: 
tiago al el, Eine er. nad der Robinfon: 
Cruſoe⸗Inſel im April 1885 (Hamb. 1889); Johow, 


e las Islas de J. F. 
(Santiaao de Ehile 1896). 
—— Ciudad, Stadt, ſ. Paſo. 

uarez (ſpr. hu-), Benito, Präſident der mexil. 
Republit (1861—72), geb. 21. März 1806 im Dorfe 

San Pablo Guelatao im Staate Daraca ald So 
armer indian. Eltern, fand in Daraca in einem wohl: 
—— E einen Gönner, ſtudierte die 
echte und lieh ſich 1834 als Advolat nieder, Er 
wurde 1842 Richter, 1845 Selretär des Gouver: 
neurs, zulegt Oberjtaatsanwalt des höchſten Ge— 
richtshofs. 1846 trat er in den —— Kongreß, den 
er aber 1847 wieder verließ, weil er zum Gouver⸗ 
neur feines Staates gewählt ward. In diefer Stel: 
lung forgte er für das Unterrichtäwejen, baute 
Straßen und widmete dem a" re Berg: 
bau feine befondere Aufmerlfamteit. Als er 1852 
wieder ind Privatleben zurüdgetreten war, wurde 
er durch Santa Anna 1853 verbannt. J. ging nad 
Neuorleand, verband fi aber mit dem Indianer— 
eneral Alvarez zu Santa Annas Sturz und lehrte 
Rn 1855 nad Mexiko zurüd, wo ihn Alvarez 
im Olt. 1855 zum Ninifter des Auswärtigen, de? 
Kultus und der Jufti ernannte, Als folder er: 
Härte 5. in dem berühmten, nad Fe enannten 
Gefege alle firhlichen und militär. Privilegien für 
abgejhafft. Als fih Alvarez im Dez. 1855 von 
der Präjidentihaft zurüdzog, legte auch J. feine 
Umter nieder und wurde wieder Gouverneur von 
Daraca. 1856 trat er in den Kongreß und batte in 
diejer Stellung den Hauptanteil an der Verfaſſung 
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von 1857. Bei der erften, auf Grund diejer abge: 
baltenen Präfidentenwahl fiegte Comonfort, wäh: 
rend 3. zum Minifter des Innern und Präfidenten 
des böciten Gerichtshofs berufen und als ſolcher 
Vicepräfident der Republik wurde. 

Nachdem Comonfort durch eine Erhebung ber 
liberalen Partei gejtürzt war und Anfang Jan. 
1858 die Flucht ergriffen hatte, ward J. gemäß der 
Verfaſſung jein Nachfolger. Die vereinigte Prieſter— 
und Eoldatenpartei jtand gegen ihn, und J. mußte 
von einem Orte zum andern fliehen, bis er enblich 
feinen Regierungsfig nach Veracruz verlegte, wo er 
von den Bereinigten Staaten anerkannt wurde. 
Bon hier aus führte er den Hauptitreich gegen feine 
Gegner durch Erlaß der fog. Reformaejeke, die das 
ungebeure Kirchenvermögen für Nationaleigentum 
erllärten und deſſen Verlauf anorbneten fowie reli: 

iöfe Freibeit und bürgerlihe Eheſchließung ein: 

brten. Es folgte ein — Bürgerkrieg, 
der 22. nz 1860 durch die Niederlage Miramons 
bei San Miguel: Ealpulalpan Pi Buniten 3. ent: 
ihieden wurde. Diejer hielt bald darauf feinen 
Einzug in die Hauptftabt und wurde Anfang 1861 
von einer ungebeuern Majorität zum PBräfidenten 
gewählt. Wegen rüditändiger Forderungen, die 
einige ihrer Staatdangebörigen an Merito hatten, 
unternahmen im Dft. 1861 Frankreich, England und 
Spanien eine Erpedition nah Merilo, in deren 
Verlauf Napoleon IIL dem Lande den Erzherzog 
Marimilian als Kaifer aufzwingen wollte (©. 
Merito.) Seitdem wütete zwijchen beiden Parteien 
ein heftiger Guerillafrieg, und unter diejen Um: 
—— weigerte ſich J. im Widerſpruch mit der 

erfaſſung, die Gewalt dem legalen Vicepräſidenten, 
General Ortega, zu übergeben. Als durch die Hin— 
richtung des —2 Marimilian (19. Juni 1867), 
zu der J. feine Zuftimmung gegeben hatte, die 
eutop. nn bejeitigt worden war, machte 
16 jedoch ſofort eine ziemlich ſtarle Gegnerſchaft 
emerlbar, die den General Porfirio Diaz als 
Kandidaten aufitellte, Indes fiegte J. bei der Prä— 
fiventenwahl im Dez. 1867 und unterbrüdte mit 
blutiger Strenge verſchiedene Aufſtandsverſuche. 
Bei der Präfidentenwahl von 1871 jtellte fich weder 
& 3. nod für jeinen Gegenkandidaten Porfirio 

iaz3 eine abfolute Mehrheit heraus, fo daß dem 
Kongreß die Entſcheidung aufiel. Diefer wählte Yo 
der aber bereit 18. Juli 1872 ftarb. — Bal. Yurle, 
Life of Benito J. (Lond. 1894). 

Zub (Juba, Dihubla), Dſchubache, Dieb, 
Dieb). 1 Bub in Nordoitafrifa, entſpringt ſudlich 
von dem abejfin. Königreich Schoa ım Lande der 
Eidamagalla 2265 m ü.d. M. in dem Fulesgebirge 
(7° 30’ nördl. Br. und zwiſchen 39 und 40° öjtl. L. 
von Greenwich). Der Oberlauf, Ganale gudda 
(Ganale Doria), vereinigt fih mit dem von 
vielen Duellflüffen genäbrten Welmal und ftrömt 
dann in füdl. Richtung ald Ganana weiter, nimmt 
von lint3 den Web und von rechts den Dau, deſſen 
Urfprung etwas fübmeftlib vom Quellgebiet des 
Hauptitroms liegt, nördlih von Lugh oder Logb 
(etwa 9 Tagemärjche von Bardera entfernt), auf und 
verfolgt von da unter dem Namen 9. feinen Lauf 
nad Süden, bis er fi bei Kismaju in den Indischen 
Dean ergießt. Die genauere Kenntnis feines Ur: 
ar und feiner Zuflüjje verdankt man erjt den 

orſchungen von Bottego, Gririoni und Rufpoli 
—3 und von Donaldſon Smith (1894). — 

gl. Böttego, Il Giuba esplorato (Rom 1895); 
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Donaldfon Smith, Through unknown African 


Countries (2ond. 1897). — 2) 3. oder Alobo, 
Duellfiuß des Vibor, eines Fe uflufies des So: 
Zub. bat (f.d.ı. 


—— giafie in Afrika, |. 
uba, König von Numidien, der Sobn Hiemp- 
gs IL, eines Urenlels des Maſiniſſa, ftand in dem 
ampfe zwiſchen Cäfar und Pompejus auf der Seite 
des legten. CäjardLegat, Gaius Scribontus Euris, 
wurde mit zwei Legionen, die er nah Afrika über 
eführt hatte, durch ihn und den Bompejaner Attius 
Varus 49 v. Ehr. vernichtet. Nach der Schlacht bei 
Pharſalus fammelten ji bei ihm unter Quintus 
Metellug Scipio die Pompejaner. Mit dieſen 
unterlag er den Waflen Cäjard in der Schladt 
bei Thapfus 46, nach deren Berluft er fich tötete. 
Sein Sohn, Juba IL, wurde in Rom erzogen. 
Auguftus, der ihn mit der jüngern Rleopatra, eıner 
Todter des Triumvirs Antonius und der Kleopatra 
von Agypten, verheiratete, gab ihm 25 das König: 
reich Mauretanien. Er ftarb24n. Chr. Durch jabl: 
reiche biftor., kultur: und kunſtgeſchichtliche, geogt. 
und andere Schriften erwarb er jih großen Rut. Die 
Fragmente gejammelt in E. Müller® «Fragmenta 
historicorum graecorum», Bd. 3 (Bar. 1849). 
Jubaea H. B.K., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Palmen (f. d.) mit nur einer einzigen 
rt im mittlern Chile, der J. spectabilis ZH. B. K. 
— chilensis Mol.), Coquito, einer boben 
alme mit gefiederten Blättern. Aus dem Stamme 
wird eine Art Sirup oder Balmbonig gewonnen, 
der zur Bereitung von Speifen verwendet wird. 
äbnlihen Zweden wird auch das Perikarp der gelb: 
lien Früchte benugt. Man kultiviert die Art im 
temperierten ober falten Gewähsbaufe und braucht 
fie im Sommer zur Ausfhmüdung des Gartens. 
ubal, Sohn Lamechs (f. d.). 
ubalaud, Provinz von Engliih-Oftafrika (f.d.). 
ubbulpore, engl. Schreibung für Dibabal: 


pur (j. d.). 

SJubeljahr, Erlabjabr oder Ablakjabr, 
bei den Juden Name des Halljabrs (f. d.). Auch die 
kath. Kirche hat ein J. (lat. Jubilaeum) und ver: 
bindet damit einen volllommenen Ablaß, Jubel: 
ablaß genannt. Papft Bonifacius VIIL veriprad 
dur eine Bulle vom 22. Febr. 1300 volltom: 
menen — Römern, die 30, allen Pilgern, 
die 15 Tage wenigſtens einmal täglich die Kir 
hen der Apoftel Betrug und Paulus zu Rom be 
—— würden; dies J. follte alle 100 Jahre wieder: 
ehren. Der reiche Ertrag für den Bapit und Rom 
veranlaßte Clemens VI. 1349 auf Bitten der Römer, 
on ame dem jüdiſchen J. jedes 50. Jabr als ° 
zu beftimmen. Urban VL. verkürzte 1389 die Fri 
auf 33, Paul IL. 1470 auf 25 Jahre. Das J be 
ginnt, wenn der Bapit, was Alerander VI. zjuerit 
einführte, in der eriten Veiper des Weihnachts eſtes 
das joe- eilige oder Jubiläumstbor in St. Beter 
feierlich öffnet. Auf entſprechende Weife wird auch 
das J. beendet (vgl. Ritus servandi in aperitione 
et clausura portae sanctae, Rom 1775). Aud 
wurden von den Bäpiten in verſchiedenen Ländern 
Kirben beftimmt, deren Beſuch denjelben Ablaß 
einbrachte, wie die Wallfahrt nah Rom. Eeit Nler- 
ander VI. wird der Jubelablaß ın dem auf das J. 
folgenden Jahr in der ganzen Kirche gewonnen. 
Als Clemens VII. 1525 ein J. ausſchrieb, trat 
Luther mit aller Entfchiedenbeit dagegen auf. Außer: 
ordentlihe 3. (indulgentiae plenariae in forma 
Jubilaei) bemwilligen die Päpite gemöhnlid beim 
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Antritt ihres Pontifilats und bei andern allgemein 
wichtigen Anläſſen. Das letzte J. wurde für 1900 
von Leo XIII. angeordnet. — Vgl. Paulus, Ge 
ſchichtliche und rechtliche Prüfung des Jubelablaſſes 
Geidelb. 1825); Beringer, Die Abläjje (Müniter 
1887); Bader, Aus Vanan und Quirinal (Frantf. 
a. M. 11). 

Jubiläen, Buch der (auch kleine Genefis, 
griech. Leptogeneſis genannt), Name eines im 
1. Jahrh. v. Ehr. entitandenen apotalyptijchen 
Buches, das eine freie Bearbeitung des im 1. Buch 
Dtoje und den eriten Kapiteln des2. gegebenen Stoffs 
und zwar im allgemeinen im Sinne de3 pharijäl: 
ſchen Judentums jener Zeit enthält. Buch der J. 
(orb- Jobelaia) beißt es, weil der Verfaſſer ein ganz 

ejonderes Augenmerk darauf richtet, die Chrono: 
logie jener a zu berechnen, und feinen Berech⸗ 
nungen die Jobelperiode von 49 Jahren (j. Hall: 
jahr) zu Grunde legt. Für die Geſchichte des Bibel- 
tertes tft das Buch mislen von Intereſſe, ald fein 
Berfafler in der von ihn benusten Handſchrift des 
1. Buches a wabrjcheinlidy ein anderes Zahlen: 
Klier gelejen hat, alö die jegige Überlieferung dar: 

ietet. Nah dem Zeugntije des Hieronymus ift 
das Buch hebräifch geichrieben geweſen. Die griech. 
Überjegung ift von Kirhenvätern und byzant. Ge: 
lebrten bis zum 12. Jahrh. benußt worden, ſeitdem 
aber verjbollen. Doch ift im 19. Jahrh. in der 
ätbiop. Kirche eine — ing Athiopiſche und 
in der Ambrofiana zu Mailand ein größeres Stüd 
einer alten lat. Üiberjegung entdedt worden. — liber 
bie Pitteratur vgl. Schürer, Geſchichte des jud. Volls 
im Zeitalter Jeſu Ehrifti, Bo. 2 (Lpz. 1886). Eine 
Überjegung ins Enaliiche lieferte Charles in der 
«Jewish Quarterly Review» (1893—95). 

Qubilär, j. Jubiläum, 

Jubiläte (lat., «jauchzet», «froblodet»), der dritte 
Sonntag nad Ditern, nach feinen mit Pſalm 66 be: 
ginnenden Introitus (f. d.). 

Jubiläum (lat., vom bebr. jobel, eine Art Bo: 
—— zum Blaſen im Halljabr, ſ. d.), Jubelfeier, 

eſt zur Erinnerung an ein Ereignis, welches vor 
einem oder mehrern Jahrhunderten, einem halben 

oder Vierteljahrhundert ſtattfand; über das Jubi- 
laeum in ber fatb. Kirche j. Subeljahr Yubilär, 
derjenige, auf welchen fi das J. bezieht. 

ubiläumsmarfen, ſ. Boftwertzeihen nebit 
Tafel, fig. 76. 

Jubiläumsmedaillen, von Kaiſer Franz Jo: 
el. am 2. Dez. 1898, dem fünfjigften abrestag 
einer Thronbeiteigung, geitiftete Medaillen: 1) Ju: 
iläums-Erinnerung&mebdaille für Angebö: 

rige der bewaffneten Macht, aus Bronze am roten 
Bande für alle Militärperfonen, die innerhalb der 
* vom 2. Der. 1848 bis 2, Dez. 1898 aktiv im 
eere, in den beiden Landwehren und in ber Flotte 
— haben; 2) Jubiläumsmedaille für 
ivilſtaatsbedienſtete, aus Bronze am rot: 
weißen Bande, für alle Perſonen beiverlei Ge: 
ſchlechts, die innerhalb des erwähnten Zeitraums 
im Givilftaatsdienfte oder in andern demfelben 
leihgeftellten öffentliben Dienften geitanden ba: 
en; 3) Jubiläums:Hofmedaille für alle Ber: 
jonen, die im ringen oder um die Perſon des 
Raifers gedient haben, in Gold für die oberjten Hof: 
hargen, den Rnifer des Uußern und die General: 
adjutanten, in Silber für die höhern und in Bronze 
Be die niedern Hofbeamten; 4) Ebrenmedaille 
r vierzigjäbrige treue Dienjte für Eiviljtaate: 
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diener; 5) Jnhaber:$ubiläumsmedaille für 
alle diejenigen Negimenter des K. und K. Heers, 
deren Oberſtinhaber der Kaiſer feit mindeſtens 
50 Fahren iſt; die 200 Dulaten ſchwere ovale goldene 
Medaille zeigt das Reliefbruftbild des Kaiſers und 
deſſen Namensunterfcrift, das Wappenſchild mit 
Krone auf der VBorder:, eine von einem Lorbeer: und 
Eichenzweige umgebene Widmung auf der Nüdjeite, 
Sie wird mit dem Bande des Franz-Joſef-Ordens 
an den Regimentsfabnen oder an den filbernen 
Ehrentrompeten befeſtigt. 
Subilieren (lat.), jubeln, jauchzen. 
Jubilus (lat.), in der liturgifchen Muſik feit dem 
ben Mittelalter Bezeihnung für längere Ton: 
guren auf einem einzigen Volal. (S. Neuma.) 
Jubis (fr3., fpr. Ihübik), an der Sonne getrod: 
nete Trauben: oder Kijtenrofinen aus der Provence, 
Jücar (jpr. bu-), Fluß im djtl. Spanien, ent: 
fpringt in der Provinz Cuenca, am Südabbange 
der Sierra de Albarracın, durchfließt in einem nad 
SW. gerichteten Bogen Cuenca und Albacete, zus 
lest in öftl. Richtung das füdl. Valencia und müns 
det, 506 km lang, bei Eullera in den Golf von Bas 
lencia. Der %. nimmt lint3 den Eabriel (f. d.) auf, 
bewäjlert durch Kanäle die Huertad vom Alberique 
und Alcira ſowie die —— Reisjelder von 
Tuch, oldenb. ‚1. Jod. [Sueca, 
uchart (Juchert, Jaudert), urſprünglich 
— wie Joch (ſ. d.), hatte in Bayern (dort auch 
lorgen oder Tagewerk genannt) 400 Quadrat— 
ruten = 34,073 a, in Württemberg und Hohenzollern 
(aub Mannsmahd oder Tagewerk genannt) 
1"), Morgen oder 576 Quadratruten = 47,276 a; 
in der Schweiz 40000 Quadratfuß = 36 a. 
Jüchen, Flecken im Kreis Grevenbroih des 
preuß. Nen.: Ber. Düfleldorf, an der Nebenlinie 
Grevenbroih:Hochneulich der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 2477 E,, darunter 579 Evange: 
liiche und 68 Jsraeliten, (1905) 2692 E., Boit, Tele: 
graph, fath.und evang. Kirche, Synagoge, Vorihußs 
verein; Baummollipinnerei, Weberei und Färberei. 
Juchnow. J Kreis im öſtl. Teil des Gouverne⸗ 
ments Smolensk, im Gebiet der zur Dfa gehenden 
Uara, eben, mit Lehm: und Sanpboden, hat 4089,9 
qkm, 124271 E., Getreide: und Hanfbau, Sieb: 
macherei. — 2) Kreisftabt im Kreis J. ander Mun⸗ 
dung der Kunowa in die Ugra und an der Straße 
von Mosltau nah Warſchau, bat (1897) 2253 E,, 
2 Kirchen, 1 Klofter, 1 BProgumnafium für Mädchen, 
Aderbau und etwas Handel. 
Juchtelgeichmad des Weins, j. Wein (Zu: 
fammenjesung). j 
Juchten oder Juften, ein ſehr feites, dichtes 
und geichmeidiges, mit Birkenteeröl eingeriebenes, 
daber ſtark riebendes Rinds- oder Roßleder, das 
früber ausſchließlich in Rußland bereitet wurde, jetzt 
aber auch in Deutſchland hergeſtellt wird und, rot 
oder ſchwarz gefärbt, teils als Oberleder zu Stiefeln 
und Schuhen, teils zu Galanteriewaren, Buch— 
einbänden, Riemer: und Portefeuillearbeiten ver: 
wendet wird. über die Bereitung j. Zederfabrita: 
Juchtenöl, ſ. Birtenteeröl. [tion. 
Jud (Jüd), olvenb. Feldmaß, f. Jod. 
ufausichlag, ſ. Juden. 
Audbläschen, ein bläschenförmiger, mit bei: 
tinem Juden verbundener a berubt 
entweder auf Eljem (ſ. d.) oder auf Kräke (ſ. d.), 
oder bildet eine eigenartige Hautkrantheit, den ſog. 
Audausichlag oder die Judblattern. (S. Juden.) 
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udblattern, |. Juden. 
udbohne, Vflanzenart, ſ. Mucuna. 
ucken (Pruritus), ein eigentümliher Reiz (Hy: 
peräftbefie) der äußern Haut oder gewiſſer Stellen 
der Schleimhäute (After, Scheide u. f. w.), welcher 
zum Kratzen und Reiben veranlaßt. Die Empfin: 
dung jelbit ift von verfchiedener Art: 5. B. bren- 
nend, ftecbend, nagend, kriebelnd u. ſ. w. Ein ge: 
ringerer Grad diejes Hautichmerzes ift der Kißel. 
Das J. begleitet zablreihe Hautausihläge und ift 
bier am bedeutendjten beim Neſſelausſchlag; der 
jog. Judausihlag (Judblattern, Prurigo), 
bei welchem fich flache, jtednadeltopf: bis hanfkorn⸗ 
roße, heftig judende Hnötchen auf der Haut bilden, 
bat von diejer Erideinung den Namen. .. 
echte Judausichlag findet ſich befonders häufig bei 
der armen und dürftig ernäbrten Bevöllerung, be 
innt faft ausnabmelos ſchon in ber frübeften 
ee und bleibt nicht jelten durch das ganze 
deben beiteben; Lieblingsitellen der Judblattern 
find die Stredjeiten der untern, in geringerm 
Grade der obern EFrtremitäten, die hintere Fläche 
des Numpfes, die Bruft und der Unterleib, wohin: 
gegen das Geficht und die Beugeflächen der Ertre: 
mitäten immer von ibnen verſchont bleiben. Auch 
die Umgegend von Geihmwüren judt oft. Nicht 
jelten tritt auch das J. auf bei oder nah Haut: 
ausſchlägen (Gürtelrofe, näſſende Flechte, Boden 
u. ſ. w.), bei der Ablöfung von Hautſchorfen, in 
iſchen und alten Narben, bei und nach manden 
Infeltionäkrantbeiten, insbefondere Maſern, Schar: 
ah, Nöteln. Die bäufigfte Urſache des J. find 
aber Schmaroger (wie Kraßmilben, Läufe, Maden: 
würmer im Maſtdarme, in der Scheide), die fehr 
oft überfehben werden, und Schmuß. Auch die Ein: 
wirkung reigender Subftanzen auf die Haut ver: 
urſacht oft y fo 3. B. gar nicht jelten das Auf: 
legen von Heitpflafter. Zu den innern Urſachen 
des %. gebören Alloholmißbrauch, der Genuß rei: 
ga und ſcharfer Nahrungsmittel und Gewürze. 
ne Menſchen belommen auch nad dem Ge: 
nuſſe anfcheinend ganz unſchuldiger Dinge (Krebſe, 
Erobeeren, Käſe) meift mit Neſſelausſchlag verbun: 
denes Hautjuden (f. Neſſelſucht). Ebenjo ftellt ſich 
J. oft bei ſolchen ein, welche viel Tabak rauen; 
häufig auch bei Gelbiühtigen. Endlich kann das gJ. 
au 


der Nerven haben. Das‘. und Kitzeln inden Schleim: 
bäuten ae Kebitopi) hängt oft ab von Katarrb. 

Am bäu tglen fommt das J. vor in der Um: 
aebung der Geſchlechtsteile, an der Aitermündung 
(f. Aiter), an der innern Schentelfläche, den Waden, 
den Brüften, Es ſeht aus oder bält ununterbrochen 
an, wird beim Schwiken, in der Wärme (im Bett), 
im Frübjabr, im Winter, auf Diätfebler ftärter 
oder zeigt ih dann überhaupt erft. Das J. kommt 
in verjchiedenem Grade vor, vom leichteften Kitzel 
bis zum en Schmerz. Kratzen bis aufs 
Blut ſchafft oft Erleichterung; mitunter fteigert fich 
der Schmerz bis zur Befinnungslofigleit. In jo 
ihweren Fällen ftellt ji nicht ſelten Gereiztbeit, 
Schwermut ein, der Schlaf, die Ernährung leiden, 
es tritt zulekt wirkliches zen ein. Die Behand⸗ 
(ung muß fi auf die Hebung der Urſache richten: 
Töten und Entfernen der Schmaroger, Reinlichkeit, 
Vermeidung ſchädlicher Genüffe. Mo dem Grunde 
des Übels nicht beizulommen ift, ſucht man den 
Schmerz zu lindern durch fchmerzitillende Mittel, 
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Ebloroform, Cocain, Menthol, Benzoetintrur, Nar⸗ 
totita, Blafenpflaiter, Eis, Eſſigwaſchungen u. dal. 
Gegen den droniichen uitaus| lan erweiſen ſich 
tägliche laumarme Bäder, unter Umjtänden mit Zu— 
fa von Schwefelleber, Sublimat oder Sopa, ſowie 
Einreibungen mit grüner Schmierjeife, Yebertbran 
oder Teerpräparaten nüglid. — Bal. Jeßner, Pas 
tbologie und Therapie des Hautjudens (2. Aufl, 
Würzb. 1902). 

Juder, Heine, leihte Blutpferbe engl., galig., 
ungar., preuß. oder arab. Urſprungs; fie werden m 
der Negel nur ald Magenpferde benußtzt. 

udfajel, Bilanzenart, ſ. Mucuna. 

.u.d., Abfürjung für Juris utriusque doo- 
tor, f. Utriusque juris doctor. 

ud oder Jubä, eo, — Reformator, 
geb. 1482 zu Gemar im Elſaß, ſtudierte in Baſel, 
wirkte ſpäter als Pfarrer zu St. Pilt im Elſaß, 
ward 1519 Nachfolger Zwinglis zu Einſiedeln, 
1523 Pfarrer an der Peterslirche zu Zurich, wo er 
19. Juni 1542 ftarb. Mit unermüdlichem Eifer ftand 
er Zwingli zur Seite, überjeste die meilten jeiner 
Schriften ind Deuticbe oder Lateinische, jchrieb einen 
großen und einen Heinen Katehismus und war 
der eigentliche Urbeber ver ſchweiz. Bibelüberiegung 
(Zür. 1539 fg. u. d.). — Bal. €. Peſtalozzi, Yeo J. 
Elberf. 1860); Mezger, Geſchichte der deutichen 

ibelüberjegung in ber fchmweizerifchen reform. 

Kirche (Bai. 1876). 

Juda (bebr. Jehüda, «Gottlob»), Name des 
oröbten und für die Geſchichte wichtigiten, aber am 
wenigiten reinblütigen israel. Stammes, Sein 
Stammovater %. erfheint in der israel. Stammes: 

age als der vierte Sohn Jalobs von der Yea und 
pielt in einer der beiden Überlieferungsreiben der 
oſephgeſchichte eine bervorragende Rolle. Daß ber 
Stamm ftarl mit fanaanit. Elementen verſetzt war, 
jpiegelt ſich in 3.8 Familiengeſchichte 1 Moſ. 38 
deutlich wieder. In ältefter Zeit war er burd 
dazwischen liegended lanaanit. Gebiet von ben 
übrigen Stämmen getrennt und fcheint faum zu 
Israel gerechnet worden zu fein. Das judäifce 
Kernland war Bethlebem mit Umgebung. Zu ge 
jbichtlicher Bedeutung fam er durch David, der aus 


ihm ftammte. Indem J. nach Sauls Tode gemein: 


| fam mit den füplih von ihm wobnenven, 
edingt jein von Nervenerkrankungen, die ibren | 
Siß an dem peripberijchen oder dem centralen Ende | 
fich erft der Stamm 


ber 
nah Edom binneigenden Stämmen Kaleb, Kenas, 
Jerachmeel u. a. David zum König wäblte, bildete 
. in feiner jpätern größern 
Ausdehnung. Im Norden aber fiel ibm durch 
David Serufalem mit — — das Jubäer 
gemeinjam mit Benjaminiten beſiedelten. Auch 
nahdem David König über ganz Israel geworden 
war, beftanden die Veitrebungen, eine Sonderſtel⸗ 
lung einzunebmen, weiter. Der judäifche Adel wardie 
Seele der Verſchwörung Abſaloms. Als der Reichs: 
tag zu Sichem die Davidiiche Dynaftie enttbronte, 
blieb 3. diejer treu und gewann jo eine größere Stas 
bilität der polit. Entwidlung. (S. Jerael.) Als 
Nerael 722 aflyr. Provinz — wurde J. 
Träger der nationalen Entwidlung und vergrößerte 
ſich im 7. Jahrh. durch den Anſchluß benjaminitiſchen 
Gebietes, Aus dem Exil kehrten Judäer und Bens 
jaminiten gemeinfam beim und gründeten die jüd. 
Gemeinde (537), die ihre Benennung jüdiſch von 
diefem Stamme erhielt. Sein Gebiet zerfiel in das 
Gebirge (Gebirge Juda), die Niederung (Schepbela) 
und das Südland (Negeb). 
Judä, Leo, Reformator, ſ. Jud. 


Judäa — Judas 


gang urſprunglich nur das nad dem babylon. 
Eril von den Juden bewohnte Sand, ein Heine 
Gebiet um Jeruſalem herum (f. Nebentarte zur 
Karte Paläſtina). Seit dem Befreiungstampfe 
der Mallabäer, 166 v. Ebr., hat aber der Umfang 
3.8 ſehr gewechfelt. Ihre Herrſchaft umfaßte unter 
dem König Alerander Jannäus (104—78 v. Ehr.) 
im ©. dad Gebiet der Idumäer um Hebron, im N. 
Galiläa bis zum Hulefee, die Meerestüfte von Gaza 
bis zum Karmel, mit Ausnahme von Askalon, und 
das Oſtjordanland. zn ließ aber 63 v. Ebr. 
dem Makkabäer Hyrlanus II. der Hauptſache nad 
nur das Binnenland zwiſchen dem Meer und dem 
— Herodes d. Gr. dagegen dehnte die Grenzen 
eines Reichs im N. noch weiter aus als Alexander 
annäus. Schon für ſeine Zeit jedoch bezeugt eine 
eſte engere Umgrenzung 3.3 der jüd. Geſchichtſchrei⸗ 
er Joſephus (Jud. Krieg III, 3,5). Die von ihm 
aufgezäblten 11 Zopardien (Steuerbezirke) 3.3 um: 
fabten ein Gebiet etwa zwiſchen Lydda (ſ. Diospolis) 
im W. und dem Jordan im D., zwiſchen Atrabatta 
(beute El-Atrabe) im N. und der Wülte im S. So 
pflegt es den — 5* Landſchaften Paläſtinas, Sa— 
maria (ſ. d.), Oaliläa (f. d.) und Beräa (f. d.), gegen: 
übergeitellt zu werden, Die römtiche, von Prokura— 
toren in Cäjarea geleitete Brovinz J. umfaßte 6— 
41 n. Chr. Jdumda, %., Samaria nebjt der Hüfte 
zwiſchen dem Karmel (}. d.) und Jamnia (f. d.). Die 
67 n. Chr. neu gebildete Provinz J. umfaßte au 
Galiläa, entſprach mitbin ungefähr dem, was man 
jest gewöhnlich unter Baläjtina (j. d.) veritebt. 
uda ha-Levi (ben Samuel), arab. Abul— 
ga jan, jud. Dichter, lebte um 1080— 1140 in 
altılien, von wo er genen Ende feines Lebens nad 
Baläftina wanderte. Dem Lebensberufe nah Arzt, 
war ereinerder berühmteiten jüd. Dichter des Mittel: 
alterd. Von feinen Liedern find die meiſten relis 
giöjen Inhalts und in faft alle Ritualien, beſonders 
die orientaliichen, aufgenommen; eine Sammlung 
derjelben begann Quzatto (Lyck 1864), eine deutjche 
fiberjegung mit Biograpbie veröffentlichte Geiger 
(Bre3l.1851),eine Auswahl deuticher Übertragungen 
von Geiger, Heller, Kämpf u.a. erjchien Berlin 1893. 
Das Merf«Kusari» bebandelt in apologetiſcher Weiſe 
die wichtigſten Gegenjtände des Judentums in Ge: 
fpräbaform. Das arab. — iſt durch Hirſchfeld 
(das Buch Al-Chazari, 2 Tie., Lpz. 1886—87) ver: 
öffentlicht, die hebr. Überjegung durch Jehuda ibn 
Tibbon (jeit 1506) oft — fommentiert und 
überjegt worden, von Burtorf in das Lateinijche 
1660, von Dav. Caſſel in das Deutihe (2. Aufl., 
Lpz. 1869), desgleichen von Hirjchfeld (Brest. 1885). 
— Bol. Brody, Studien zu den Dichtungen 3.8. I. 
(Berl. 1895). 

——— die jüd. Religion; innerhalb des 
Urgriftentums das Bejtreben, an jüd. Gebräuchen 
und Gejegen feitzubalten (f. Judendriftentum). 
Dann Bezeihnung für die religidie Richtung des 
Ipätern Judentums, wie J durch die im Talmud 
niedergelegten Lehren der Rabbinen geſchaffen war. 
— Zudarſieren, jüd. Sitten u. ſ. w. nachahmen. 

Judas der Galiläer, nad) ſeiner Vaterſtadt 
Gamala am Oſtufer des Sees Genezareth vom Ge⸗ 
——— oſephus der Gaulonite genannt, 
vn in Gemeinſchaft mit einem Vharifäer Sadduk 

en 
Aufitand der Galiläer (7 n. *8 der aber unter⸗ 
drückt wurde. Obgleich dabei auch J. ſelbſt ums Leben 
tdam, fo gab es doc ſeitdem eine radikale phari: 


—— den röm. Cenſus des Quirinius gerichteten | 
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ſäiſche Bartei unter den or (f. Beloten), die fich 
an die Familie des J. anjchloß, den Krieg gegen die 
Römer predigte und ſchließlich den großen Jüdischen 
Krieg von 66—70 n. Ehr. berbeiführte. 

Judas Jiharloth (d. h. Judas, der Mann 
von Karioth), Sohn Simons, aus Karioth im 
Stamme Juba, derjenige unter den Jüngern eu. 
der ihn nah der evang. Erzählung durch einen 
Kuß (Judaskuß) an das jüd. Synebrium verriet, 
danach aber aus Reue ſich gie: das Leben nahm. 
Nah Matthäus hat er fih erhängt, die Apoftel: 
geihichte läßt ihn einen band binabftürzen und 
mitten entzwei beriten. Als Motiv des Verrats 
jegen der erfte und der vierte Evangelift Hab: 
uct voraus, was bei der geringen Summe, die 

atthäus als Verräterlohn nennt (30 Silberjetel, 
etwa 60 M.), wenig wahrjcheinlich * Daher er⸗ 
klaͤren Neuere den Verrat aus der Abſicht des J. 
yehım dadurch zur jchleunigern Aufrihtung des 

ejliadreih3 zu zwingen, was freilih in ben 
Quellen nicht angebeutet ift und pſychologiſch 
— feine Bedenlen bat. Am wahrſcheinlich— 
ften bleibt die Annahme, daß J. in Jeruſalem bei dem 
Zögern Jeſu, das Meifiasreih aufzurichten, und 
unter dem mächtigen Cindrude des Tempel und 
feiner Herrlichleit an der Sache feines Meijters irre 
geworben fei und mit dem Fanatismus eines Rene: 
gaten der jüd. Obrigkeit die Hand geboten habe, ihn 
als Empörer wider bie gejegliche Ordnung zu richten. 

Judas Jakobi, d.h. der Sohn des Jakobus, 
erſcheint bei Qulas im Apoſtelverzeichniſſe ala einer 
der zwölf Jünger Jeſu. Bei Markus wird an feiner 
Stelle Thaddäus, bei Matthäus Lebbäus ge 
nannt. Beide Namen bat man ſchon im Altertum 
für bloße Beinamen des J. gehalten und ihn zu 
einem Sohne des Alphäus und Bruder des jüngern 
— gemacht. Nach der edeſſeniſchen Legende 
oll J. mit dem Apoſtel Thomas, nach einer andern 
mit dem Apoſtel Simon eine Perſon ſein. Eine 
vierte, ebenfalls ſchon alte Kombination —* 
N mit dem gleihnamigen Bruder Jeſu gab die 

eranlaflung, ibm den im Neuen Teftament ent: 
baltenen Brief beizulegen, deſſen Verfaſſer fi 
Bruder des Jakobus nennt, d. b. des Yalobus 
ded Gerechten, Bruder Jeſu. Erft ald Briei 
eines Apoſtels fam diejer Brief des‘. feit dem 
4. Jahrh. in den kirhlihen Kanon. Die Umjtände, 
unter denen diefe Schrift entitand, deuten auf die 
nachapoſtoliſche Zeit. Der Gedächtnistag des J. in 
der griech. Kirche iſt der 19. Juni, in der römiſchen 
(mit Simon gemeinſam) der 28. DE. — Bal. Lip: 
jius, Apokryphe Apoitelgeibichten und Ayoftel 
legenden, Bd. 2, 2. Hälfte (Braunfchw. 1884). 

udas Makkäbi oder %. Maltabäus (d. i. 
wahrſcheinlich Hammer, d. b. der tüchtig dreinſchla⸗ 
ende Krieger), jüd. Heerführer, ftammte aus dem 
eichlecht der Hasmonäer (f. R und leitete nach dem 
Tode ſeines Vaters, des Prieſters Mattathias, den 
Befreiungstampf der Juden gegen den ſyr. König 


Antiohus IV. Epiphanes und defien Nachfolger. 
Bon 166 v. Ehr. an zatuo er bie for. Feldherten 
Gorgias, Lyſias und Nilanor in mehrern Schlachten 


und war eben, wie eö beißt, im earif), mit ben 
Römern ein Bündnis ab ufoließen, als ihn ein 
übermädtiges Heer der Syrer unter Bacchides zu 
einem neuen Kampfe nötigte, in dem er (160 v. Chr.) 
Rel. Der Bericht über feine Kriegsthaten im erften 
Maktabäerbucde ift im ganzen geihichtlich treu, im 
zweiten Buche ift Sagenbaftes eingemiſcht. 
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Judasbaum, j. Cercis. 
Judasbrief, j. Judas Yalobi. 

Audastuh, auf Grund von Mattb. 26, 49; 
Luf. 22, a8 ſprichwörtliche Bezeichnung für eine in 
verräterifcher Abjicht erwiejene Freundlichkeit. (©. 
Judas Iſcharioth.) 

Jude, ewiger, ſ. Ewiger Jude. 

Indeich Joh. Friedr., Forſtmann, geb. 27. Yan. 
1828 zu Dresden, ſtudierte 1846—48 an der Forft: 
altademie Tharandt, dann ein Nabr an der Univer: 
fität Yeipzig. Seit 1849 war er bei der ſächſ. Forit: 
einrihtungsanftalt beichäftigt, trat 1857 als Forſt— 
meifter für die im böbhm. Niefengebirge gelegene 
Waldherrſchaft Hobenelbe in den Dienft des Grafen 
von Morzin und übernabm 1862 die Direktion der 
böbm. Foritlebranftalt Weikwafler. 1866 wurde 
er als Oberforftrat und Direktor an die königlich 
ſächſ. Forftatademie Tharandt berufen. Er jtarb 
28. März 1894 ald Geh. Oberforftrat in Tharandt. 
Außer dur zablreihe Abhandlungen in forit: 
liben Zeitſchriften bat er fih dur fein Lehrbuch 
«Die Forjteinribtung» (Dresd. 1871; 5. Aufl. 
1893) einen Namen erworben; er tritt darin für 
bie von Preßler begründete «Neinertragslebre» 
ein und entwidelt ein bejonderes Verfahren der 
Forfteinrihtung, das der «Beltandswirtichaft» 
(\. Kombinierte Methoden). Das 13. Heft des 
«Amtlihen Berichts über die Wiener MWeltaus: 
ftellung 1873» (Braunfchmw. 1874) enthält 3.8 Be: 
richt über die «Foritwirtichafte. Das Handbuch 
von NRakeburg: «Die Walpverderber und ibre 
Feinden», bearbeitete er in 7. Auflage vollftändig neu 
(Berl. 1876), eine 8. Auflage u.d. T. «Lebrbuc der 
mitteleurop. Foritinfeltenftunde» gab er in Verbin: 
dung mit H. Nitſche heraus (2Bde. Wien 1885— 95). 
1868—87 rebigierte er das « Tharandter forftliche 
me: (20 Bde., Dresden). Für das «Hand: 

uch der Forftwiffenichaft» von Lorey (Tüb. 1887 
u. 1888) bat er den Abſchnitt «‚soriteinrihtung» 
bearbeitet. Seit 1873 gab er den «Forſt⸗ und Jap 
talenver» (Berlin), jeit 1882 zufammen mit Bebm 
beraus. In Tharandt ift J. ein Denkmal errichtet. 

Juden beißen die Angebörigen der durch den 
Kult im Tempel zu Jeruſalem geeinten religiöjen 
Gemeinde feit der —* aus dem babylon. Eril 
(die Geſchichte bis dahin ſ. Israel), weil die Haupt: 
mafje diejer Gemeinde aus Nadhlommen bes alten 
Stammes Juda (f. 2) beitand. Neben diefen ge: 
börten auch die Nahlommen des Stammes Ben: 
en und Teile des Stammes Ephraim ſowie eine 

nzabl Leviten und ehemaliger Tempeljtlaven zur 
Gemeinde, während fih die Bewohner Galiläas 
erſt um die griech. Zeit der jüb. Gemeinde an: 
geihhloflen haben. (S. Judäa.) Um 536 jogen 42360 
deportierte Judäer und Benjaminiten nah Pa: 
läjtina zurüd. 458 fübrte der Priefter Esra eine 
zweite Schar Deportierter beim und verfjuchte, die 
Gemeinde an der Hand des in Babylonien entitan: 
denen Prieftercoder (ſ. Pentateuch) zu reformieren. 
Da in der Zwiſchenzeit die Nachlommen der in dem 
Lande verbliebenen altisrael. Bevölterung begon: 
nen fih der Jerufalemer Gemeinde anzu: 
ließen und zahlreiche Zwiſchenheiraten ftattge: 

nden hatten, jo war Esſsras erfte Maßnahme der 
usſchluß der Fremden und die Trennung der Misch: 
eben. Doc fcheiterte er damals. Erft Nehemia, dem 
Mundfchent des Artarerres Langhand, der auf feine 
Vitte zum Satrapen von Yudäa ernannt worden 
war, gelang 444 die Durchführung diefer Maßregeln 


Judasbaum — Juden 


und die Einführung des Geſetzbuches Esras (val. 
Ed. Meyer, Die Entjtehung des Judentums, Halle 
1896). Ebenverjelbe hat aber auch die ältern Beſtand⸗ 
teile des jeht vorhandenen Alten Teſtaments geſam— 
melt und dadurch erbalten, Bon Hobenprieftern und 
Beamten regiert, lebten die paläftiniihen 9. bis 
auf Aleranders d. Gr. Eroberungen (331) ungeitört 
unter perj. Hobeit, dann kurze Zeit unter Antigonus 
und Seleucus, und feit Ptolemäus Lagi, der nad 
der Eroberung Jerujalems 301 eine jtarte Kolonie 
nad Alerandria abführte, bis 198 unter ägypt. Herr: 
ſchaft. Von den ſyr. Königen, denen Judäa dann an: 
beimfiel, wurden die‘. mit Erprefjungen und feit 147 
ſelbſt mit Religionsverfolgungen heimgeſucht. An: 
tiochus Epipbanes ließ ein Bild des olyumpijchen Ju⸗ 
piter im Tempel aufftellen (Dan. 11, 38), verbot die 
Beichneidung, befahl Schweine zu opfern (1 Matt. 1), 
vermwüjtete das Land und ließ viele dem Gejek treu 
Bleibende hinrichten. Solber Drud verlegte die 
religidjen Empfindungen tödlih und wedte zugleich 
den Nationalſtolz. Judas Mallabi jammelte die 
Rechtgläubigen, ſchlug die Syrer, zog fiegreih in 
Jeruſalem ein und ftellte 164. Chr. den Tempeldienſt 
wieder her. Nach ſeinem Tode 161 vollendeten ſeine 
Brüder Jonathan und Simon das Befreiungswert; 
Simon mwurbe ald Hoberprieiter und Volksfürſt ans 
erfannt. Simons Sohn, Johannes Hyrlanus, er: 
weiterte ald König und Hoberpriefter, 135— 105 
v. Ehr., dad Gebiet jeined unabbängigen Landes 
durd Eroberungen in Samaria und Idumäa; doch 
ſchon unter feinen Enkeln, Hyrkanus II. und Ari: 
jtobulus, büßte das Land jeine Unabhängigkeit 
wieder ein. Pompejus, durd die um den Thron 
ftreitenden Brüder berbeigerufen, eroberte 63 v. Chr. 
Serufalem und machte Judäa vom röm. Syrien 
abhängig. Antigonus, ein Sohn des Ariftobulus, 
errang indes mit Hilfe der Bartber 40 v. Ebr. die 
Königswürde wieder. Allein Heroded, der Sohn 
des Landverweſers Antipater aus Ypumäa, be 
bauptete ſich mit Hilfe der Römer, eroberte 37 
v. Chr. Jerufalem und lich den Antigonus und 
deſſen Anhänger binrichten. Nur durch ausländi— 
ſchen Beiftand konnte der Fremdling ſich behaupten 
und blieb verhaßt, obwohl er 19 v. Chr. den Tempel 
prächtig umbaute. Er ftarb 4 v. Chr. Sein Sobn 
und Nachfolger Arhelaus wurde 8 n. Chr. vom 
Kaifer Auguftus abaejegt, Judäa zu Syrien ge 
ſchlagen und von Prokuratoren (Pandpflegern) ver» 
waltet. Kaiſer Claudius erteilte allen J. des Rö- 
miſchen Reichs das Bürgerreht. Dod die Willkür: 
lichleiten der Römer, die Gelverpreflungen der Bro: 
furatoren und der Parteihaß mebrten die Unzus 
frievenbeit. Im J. 66 n. Chr. brach diejelbe in 
offene Empörung gegen Rom aus und endete nad 
einem, bejonders durch die Zelotenpartei unterbal- 
tenen bartnädigen Kampfe Aug. 70n. Chr. mit der 
Eroberung Jeruſalems dur Titus, der Einäjches 
rung bes Tempels, der Riedermeßelung und Weg: 
führung vieler Hunderttaujende von Einzelne 
Kämpfe zogen fi bis 73 hin. Die J. wurden nad 
allen Zändern hin zerftreut. Beſonders in den 
Küftenländern des Mittelmeerd entitanden zabl- 
reihe Judenkolonien. Während Kaiſer Nerva die 
afiatiihen J. fhüste, hatten fie unter Trajanus 
eine um fo härtere Behandlung zu erdulden. Ihre 
lebten uche, das röm, Th abaufhütteln, 
unter Bar Kochba, endeten 135 n. Ebr. unter dem 
Kaifer Hadrianus mit einem entjeglihen Blutbad 
und der Verödung Judäas. — Bol. E. Schürer, 
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Geſchichte des jüd. Volls im Zeitalter Jefu Ehrifti, 
TU. 1 (3. Aufl., ®pz. 1901). 

Doch gerade dieſe furchtbaren Schläge waren 
es, die die J von der einzigen den Religion 
gefährlichen Partei, dem —— en Prieſter⸗ 
adel, gänzlich befreiten, da dieſer mit der dauern: 
den Entziehung des Tempels als Kultſtätte von 
ſelbſt verſchwand. Die J. bildeten von da an eine 
einheitliche, den ungen des Lehrhauſes, 
wie dieſelben 210 in Miſchna und in Gemara (Tal: 
mud) um 500 niedergelegt wurden (f. —— 
und Jũdiſche Litteratur), 9 widerſpruchslos unter: 
werfende Gemeinde. Das Rätjel, daß eine jo völlig 
air gr emachte Gemeinde ſich erhalten konnte bis 

uf den heutigen Tag, findet feine Loſung in dem 
ſchon den Römern gegenüber von den J. behaup: 
teten ftrengen Feſthalten an dem reinen Monotheis: 
mus und in dem Ölauben an bie einftige, von den 
Propheten gemeisjagte Anertennung desfelben in 
der gejamten Menſchheit. Dieje Anſchauungen, die 
Beobachtung eigentümlicer Ritualvoricriften und 
die mannigjade Verfennung und Verfolgung, die 
fie ihres Glaubens wegen zu erleiden hatten, bil: 
deten auch das internationale Gemeinjhaftsband 
der J. und ſchieden fie zugleich von allen Böltern, 
mit denen fie auf ihrer langen Wanderſchaft zu: 
jammentrafen. 
Im Römischen Reiche blieb troß einzelner gün- 
erer Perioden unter Antoninus Pius und 
ander Severus die Lage der J. eine gedrüdte. 
Namentlih wandte ih das unter Konitantin zur 
Staatöreligion erhobene Ehrijtentum (330) fofort 
—— fe en das Judentum. Im Oftrömiichen 
eiche er # bejonders AYujtinianus 530 gehäſſige 
Geſetze gegen die J. woraus fih ihr Anſchluß an 
die feindlichen Perſer erklärt. Doc die plößliche 
Wiedererftartung des Byzantiniſchen Reichs unter 
eralliuß machte den Hoffnungen der J., die ſich 
ejonders in Paläſtina zu Ausschreitungen gegen 
die nichtjüd. Bevölkerung hatten binreißen laflen, 
ein jähes Ende. Im 8. Jahrh. —— ſie weitere Ver⸗ 
folgungen, die eine große jüd. Auswanderung in 
das Land der Chaſaren an der Wolga veranlaßten, 
wo fie ein Reich gründeten, das unter einem jelb: 
ftändigen jüd. Könige bis ins 11. Jahrh. beitand, 

Die ftaatlihen und religiöfen Neubildungen des 
beginnenden Mittelalters fanden faft überall 
bereit jüd. Koloniſten vor. — ——— 
in Dacien, Illyrien und in ganz Italien. Namentli 
rd atten fie damals glüdliche Zeiten, Selbit die 

e, beſonders ne d. Gr. (600), waren mild 
und gerecht gegen fie. 


uch unter den Weſtgoten 
batten fie es anfänglich gu, 


Ä bis König Reccared 
von Spanien vom arianif jet tath. Betenntnis 


übertrat (vgl. Görres in der «Zeitfchrift für wiſſen⸗ 
fchaftlihe Theologie», 1897). Damit begannen 590 
die Bebrüdungen, denen bald olgungen und 
—— nachfolgten. Der Islam, deſſen 
* fo viel jud. Elemente in ſich barg (vgl. 
A. Geiger, Was hat Mohammed aus dem ⸗ 
tum aufgenommen, Bonn 1833; 9. —5 Bei⸗ 
träge zur Erklärung des Koran, Lpz. 1886; ‚Smith, 
The Bible and Islam, Neuyort 1897), war prin: 
eipiell gegen die J. duldſam, wenn hier und da auch 
vereinzelte Berfolgungen ſtattfanden. Nirgends 
ward ihnen in mohammed. Ländern die freie Ubun 
ihrer Religion verwehrt. Unter diefen Umftänden i 
es erllärlich, daß fie Die arab.maur, Eroberer Spa: 
niens als Erretter begrüßten und bei ibrem Einfall 
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unterftügten (711). Spanien hatten die J. 
dann auch unter dem Ehalifat ihre glüdlichfte Zeit. 
Ihre Begabung für Finanzen und Diplomatie ver: 
ſchaffte Ba bervorragende Stellungen im Staate. 
Infolge der Berührung mit der arab.emaur. Kultur 
entitand jene Blüte der Litteratur des fpan. Juden: 
tums, die zu den glänzendften Erfcheinungen feiner 
ganzen geiltigen Kultur gehört. (Vgl. Judiſche Littes 
ratur und M. Güdemann, Das jüd, Unterrichts: 
wejen während der fpan.sarab. Periode, Wien 1873.) 
— Mie die jüd. Koloniften Galliens unter röm. 
Herrihaft meist aute Tage gebabt hatten, jo er 
freuten fie ih auch im Frankenreich unter den 
merowing. und karoling. Herrſchern einer milden 
Behandlung, ja unter Karl d. Gr. und Ludwig 
dem Frommen fogar einer gewillen Bevorzugung. 
Ein Symptom der Stellung, die fie damals hatten, 
ift der Übertritt Bodos, des Hoflaplans Ludwigs, 
zum Judentum. Große jüd. Gemeinden beftanden 
in Paris, Lyon, Touloufe, Narbonne und Lunel. 
Erit jeit Agobard («De Judaicis superstitionibus», 
«De insolentia Judaeorum»), der Erjbiichof von 
Lyon war (geft. 841), begannen die Hekereien des 
fanatiihen Katholicismus, die fpäter jo traurige 
Folgen nad fich ziehen follten. 

In Deutihland finden fih die J. im 
8. Jahrh. in den Rheinſtädten, im 10. in Sadjen 
und Böhmen, im 11. in Franten, Schwaben und 
Dfterreih, befonders in Wien, Ihre Lage war in 
diefen Ländern zwar unficher, indem fie namentlich 
im ee: ganz der Willlür der landichaftlichen 
Heinen Feudalherren preisgegeben waren, die ihnen, 
abaejeben von gelegentliben Ausplünderungen, 
läftige Abgaben der verſchiedenſten Art auferlegten, 
unter denen bejonders der an jeder neuen Landes: 
grenze der zahlreichen Territorien zu zablende Leib: 
zoll (eine Steuer zur Sicherung bes Lebens und 
Gigentums) drüdend war. Aber mit der Zeit ent- 
widelte ih aus dem Schuß, den der Kaiſer den J. 
insgemein zuficherte, das Verhältnis der fog. Kam: 
merknechtſchaft. (Bol. Schmwabenipiegel, Kap. 349, 
$.4,und Regeſten zur Gefchichte der J. im Fränkiſchen 
und Deutichen Reiche bis zum J. 1273, bearbeitet 
von Aronius, Berl. 1887—88.) Die J. galten ala 
Eigentum des Kaiſers, der ihnen nunmehr die vielen 
Heinen Blutjauger fern bielt, um felbit etwas an 
ibnen zu haben. Freilich, wenn die Kaiſer jelbft in 
Geldnot gerieten, dann hatten die X. außer dem 
jog. goldenen DOpferpfennig (etwa 1 51.) mandıes 
nebenbei an fie zu zahlen. Immerhin war troß ſolcher 
Beorüdungen die Lage der J. in den chriſtl. Läns 
dern günftig und ihre Behandlung menihenmwürbig. 

Dies änderte ſich jedoch mit dem Beginn der 
Kreuzzüge. Das durch diejelben gejteigerte chriſtl. 
Selbitgefühl empfand es bald als etwas Unerträg- 
liches, überhaupt nichtchriſtl. Elemente in feiner 
Mitte dulden zu follen. An der Geburtäftätte der 
Kreuzzüge, in Frankreich, entzündete ſich auch 
juerit das Feuer der Judenverfolgungen. Nachdem 
im 11. Jahrh. in einzelnen Tumulten viele %. zur 
Taufe gezwungen waren, ſchritt 1180 Philipp 
Auguft dazu fort, fie mit den härteften Erprejjungen 

eimzufuchen und fie 1181 aus dem Lande zu jagen. 

die jo oft zeigte es y: auch bier, daß die } in: 
folge de3 unfinnigen Zinsverbotes der Kirhe an 
die Ehriften für die damalige Finanzwirtſchaft gar 
nicht zu entbebren waren. Men rief fie 1198 wie 
der zurüd,. Aber der Fanatismus rubte nicht. 
Es entluden ſich im 14. Jahrh. in immer neuen 
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Schlägen die ärgiten Drangjale über die J., die 
man damals —— der Brunnenvergiftung 
beſchuldigte. — Die Flamme des Religionshaſſes 
ngelte nah Deutihland binüber. Der erite 
euzzug begann bier mit zahlreihen Judenmetze⸗ 
(eien, deren furchtbarſte 1096 ftattfanden. (Val. Neus 
bauer und Stern, Hebr. Berichte über die Juben: 
gen während der Kreuzzüge, Berl. 1892; 
Salfeld, Das — — des Nurnberger Me⸗ 
morbuches, ebd. 1898.) Noch gefteigert wurde der 
Hab durch die Vorwürfe der Hoftienhändung, der 
Brunnenvergiftung und beſonders durd die jog. 
Blutbeihuldigung (Ermordung von Ebriftentin: 
dern zur Gewinnung von Blut bei Bereitung ber 
Dun Vergeblich juchte Bernhard von Elairvaur 
die Mordluft zu zügeln. Nur bier und da vermochte 
Kaiſer Konrad feine « Kammertnechte» zu ſchützen. 
Etwa 80 Jubengemeinden wurden gänzlid ausge: 
rottet. Namentlich die Plage des Schwarzen Todes 
1848—50, die man ald Strafe Gottes wegen Dul- 
bung des chriſtusmörderiſchen Volls ee fteigerte 
ben Fanatismus gegen die J., der bejonders von 
den berumziebenden gegen aufgeregt wurbe. 
Trotzdem ſah man fih aus denjelben Gründen wie 
in Frankreich genötigt, die J. wieder zurüdzurufen, 
und fie famen aud immer wieder. Die Schwierig: 
teit des Nahrungserwerbs war zu groß, und bie 
Bietät gegen die Rubeftätten der Verſtorbenen war 
u mädtig; diefe Rüdjıchten überwanden die Scheu 
ſelbſt vor den furdtbarften Gefahren. Nament: 
li im rhein. und fränt. Kreife, in Helen, Sachſen 
und Brandenburg erfolgten bald neue Anfiede: 
lungen. Doch manderlei Beihräntungen mußten 
die 3. von jeht ab dauernd ertragen. Man wies 
ihnen meift abgejonderte Quartiere (j. Ghetto) an; 
fie mußten eine befondere Tracht oder gewiſſe Ab: 
ſeichen anlegen: langen Mantel, den Judenhut 
dd) Bugeln (f. d.), einen gelben Sleden (rota) am 
eide (fpäter trat auch Bartimang ein, als fonft 
das Barttragen ablam), die rauen einen grauen 
Schleier. Ihr Eid erhielt — oft fränlende 
Formen, ibren Gottesdienft jollten fie in Winteln 
ın aller Stille ausüben. In allen Dingen wurde 
ihnen ein Brandmal des VBerabibeuungsmwürbigen 
aufgeprägt. Ihre Beihäftigung jollte nur Handel 
and Wucher fein. In einigen Reichsſtädten lam es 
‚u dauernden Berbannungen. Auch brachen von 
Zeit zu Zeit neue blutige er aus, bejon: 
vers im 15. Jahrh. infolge der redigten des fana⸗ 
tiſchen Frangislaners Johannes Capiſtranus 1452 
—55. (Bol. Stobbe, Die J. in Deutſchland während 
des Mittelalters, Braunſchw. 1866; Lömenitein, 
Beiträge zur Befdicte der J. in Deutichland, I, 
—5 a. M. 1895; Nübling, Die Judengemeinden 
des Mittelalters, Ulm 1896; Brann, Geſchichte der 
3. in Schlefien, 2 Te., Bresl. 1896—97.) — Aud 
aus der Schweiz wurden die J. vielfach —— 
In England, wo ſie ſeit dem 9. Jahrh. vor⸗ 
lommen, hit ihre Zahl ſich unter Wilhelm dem 
Eroberer = gene ie lebten in Wohlſtand 
und unangejodhten, bis die durch die Kreuzzüge ent» 
an Flamme des anal auch nad England 
inüber ſchlug. Nach vielen Berfolgungen kam es 
zuletzt 1290 zur Landesverweiſung (the English 
exodus). (Bol. Schaible, Die J. in England 
oom 8. Jahrh. bis zur Gegenwart, Karlär. 1890; 
R. 2. Abrabams, The expulsion of the Jews 
{rom England in 1290, in der «Jewish Quarterly 
Review», 1894 u. 1895; bejonderö Trausactions 
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of the Jewish historical Society, 3 Bde., 1893 
—98.) — Auch in den oiteurop. Zändern ver: 
chlimmerte fi ihre anfänglid günftige Lage. In 
olen und Litauen ging ed ihnen unter Kaſt⸗ 
mir IIL. gut, und viele Flüchtlinge aus Deutichland 
und der Schweiz juchten bier beſonders jeit 1348 
auge Doh Kafımir IV. bob alle ihre Privi—⸗ 
gien wieder auf (vgl. Ph. Bloch, Die General: 
privilegien ber poln. — Poſen 1892) und 
legte ibnen dieſelben Beſchränkungen auf, wie fie in 
Deutihland ftatthatten. (Vol. Wettftein, Quellen 
&riften zur Geſchichte der J. in Polen, Kral. 1892; 
uber, Ansche Schem, ſtralau 1895.) — Aud aus 
Rußland, wo man ihre Spuren vom 10. sn 
ab findet, wurben fie ım 15. Jahrh. ausgewieſen. 
Ebenſo 1526 aus Ungarn. — Unter den roman. 
Ländern war befonders Italien bisher juden: 
freundlich gewejen. Mertwürbig mar ed bejonders, 
daß die J. gerade an dem Hauptfige der Hierarchie, 
in Rom, ſich beſondern Schutzes erfreuten. ( 
M. Stern, Urkundliche Beiträge über die Stelluna 
der Bäpfte zu den J. Kiel 1893 fg.) Auch mit der 
Bevölterung Roms wie des ganzen Italiens ſtanden 
die %. in freundlidhem Einvernehmen, oft auch in 
freundſchaftlichem Vertehr. Erſt mit Innocenz TIL 
wurde die Haltung feindlid; dies fam aud in ben 
—— des Lateranlonzild von 1215 zum 
Ausdrud. Doch trog alledem gelang es nicht, die 
Bevölkerung zum Haß gegen fie zu entflammen. 
Die von Ferdinand dem Katboliihen 1493 ange 
ordnete Vertreibung der 3. aus Sicilien fand nicht 
ohne Widerſpruch des Volls ftatt. Erft jpäter 
gelang es —— Franzislanern an einigen 
rten, die Bevollerung gegen die J. aufzureizen. 
Val. M. Güdemann, Geſchichte des Erziehungs: 
welend und der Kultur der I. in Stalien wäbrend 
des Mittelalter®, Wien 1884; Berliner, .. ichte 
der J. in Rom, 3 Tle., Frankf. a. M. 1894; Bogel: 
—* und Rieger, Geſchichte der J. in Rom, Bo. 1, 
erl. 1896.) tiber die miffen[daftli Blüte der 
italienischen 3. diefer Periode ſ. Jüdische Litteratur. 
Schredliher war die Menbung der Dinge in 
Spanien. Die hrijtl, Wiedereroberung des Landes 
bradte zwar nicht gleich die J. um die Vorteile, die 
ihnen die maur, derriiaft gewährt hatte. Auch 
jest noch hatte man fie gern als Ärzte und Finanz 
vermwalter (Almojarifen). Aber eine Nation wie die 
ſpaniſche, die fich jeit Jahrhunderten ald Borlämpfe: 
rin gegen die Ungläubigen gefühlt hatte, mußte 
ihren Glaubenseifer jhließlid au gegen die J. 
wenden. 1391 begann das Morden in Sevilla, und 
bald erftredte fich die Berfolgung auf ganz Spanien. 
Nur die Flucht aus dem Lande oder der Übertritt 
um Chriſtentum gewährte Rettung. Aber die 
Folge diefer Zwangsbelehrungen war das Miß— 
trauen, das gegen die aus Mauren und 9. ae: 
wonnenen Neuchriſten (Marannos) ſich bildete, ob 
fie nicht insgeheim dem Islam und dem Juden: 
tum treu geblieben feien. 1481 wurde infolgedeſſen 
das Tribunal der Inaquifition (f. d.) errichtet. Grofi- 
inquifitor wurde Thomas de Torquemada, Inqui⸗ 
fitionsricter der von Pius IX. heilig geiprodene 
ee Arbued, Bald loderten in ganz Spanien die 
eiterhaufen in den Autos be FE (f.d.). Ehemalige 
Glaubensgenoſſen, wie der frühere Rabbiner, fpätere 
— bay von Burgos, thaten ſich in ochäifigen 
Angriffen gegen die $. beſonders hervor. Nach der 
Eroberung Granadas, des legten Bollwerl3 maur. 
Herrſchaft, am es 1492 zur gänzlihen Vertreibung 
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ver J. aus Spanien, die unfägliches Elend über fie 
bradte. In Bortugal, wo fie früher, wenn auch 
von Steuern bedrückt, aber fonft unbebelligt gelebt 
batten, war ihres Bleibens jest auch nicht ange. 
yobann II. ordnete ſchon 1493 ihre Verweiſung an. 
Cine nohmalige Vertreibung der %. und Zmang$: 
taufe ihrer Kinder befahl Rönig Manuel 1498. 
{iberhaupt dauerte die Verfolgung ber N auf ber 
Pyrendiſchen Halbinjel bis zur Aufhebung des 
Ausmwanderungsverbotes 1629. Bereinzelte Autos 
de 6 fanden ſogar nod 1739 und 1766 ftatt. Erit 
1773 wurde der gejegliche Unterſchied zwiſchen ſpan. 
Ebriften und Neudpriiten aufgehoben. (Val. Kayier: 
lina, Gejhicte der J. in Spanien und Portugal, 
2 Bpe., Berl. 1861—67; Bloch, Die J. in Spanten, 
Lpz. 1875; 3. Jacobs, Notes on the Ms. sources 
of the history of the Jews in Spain, in der «Jewish 
Quarterly Review», 1894; derf., Sources ofSpanish 
Jewish history, Zond. 1894.) 

So war zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
das weſtl. Europa beinahe von 3. entvöllert; die 
meisten lebten noch in Deutichland, Stalien, Polen, 
wo fie die jchredlihe Verfolgung des Stojalen: 
bäuptlings Chmelnizlij 1648—57 traf, in den 
osman. und afrik. Staaten. Nicht Ich! beträct: 
lich war ihre gebt in den entferntern afiatijhen 
Reichen (vgl. über die J. in Gentralafien 9. 
Landsdell, Through Central Asia, 1887), in 
Arabien, mo ed noch gegenwärtig %. in Hedſchas 

iebt, die zum Zeil ein Beduinenleben führen; in 
erfien, wo fie unter Drud in Unwiſſenheit leben; 
in Afabaniftan, wo fie von Kabul aus bis nad 
Ebina Handel treiben; in zone, mo fie ſchon um 
500 erwähnt werden; in Cochinchina, wohin fie 
vermutlih mit den PBortugiefen famen; in ber 
Bucarei, mo fie bürgerlihe Freiheiten genießen 
und Seiden: und Metallwaren anfertigen; in ber 
Tatarei, in China nad ziemlich zweifelbaften Be: 
richten (vgl. A. Neubauer, The Jews in China, in 
der «Jewish Quarterly Review», 1895 ; von Möllen: 
dorf, Die J. in Ebina, in der «xJud. Monatsjchrift», 
1895). Am nördliden Afrila, namentlich 
Algier, Tlemfen, Dran, Tetuan, Tunis (vgl, D. 
Cazes, Essai sur l’histoire des Isra6lites de 
Tunisie, Bar. 1889) u. ſ. w., machten ſich infolge 
der Greignifje in Spanien 1391 und 1492 neben 
den ältern jüd. Gemeinden jehr viele Flüchtlinge 
anfällig. In Marotto befleiven %., die bier Han: 
del und Gewerbe treiben, nicht felten die oberften 
Beamtenitellen, erleiden aber bisweilen auch die 
unmenſchlichſte Behandlung. In Algier lebten fie 
unter dem ſchmählichſten Drude, aus dem fie erit 
durch die Franzoſen si 1830 befreit wurden. Seit 
1870 haben fie die franz. Bürgerrechte. (Bol. ©. 
Meynie, L’Algerie juive, Bar. 1887.) Günftig war 
ibre Page in der Türlei, wo fie, durd Bir de 
Anltömmlinge aus allen Ländern Europas ver: 
mehrt, bis auf die Erpreſſung der Paſchas und ge: 
legentlihe Ausplünderungen, felten Anfehtungen 
erlitten. Große Bewegungen erihütterten Mitte des 
17. Jahrh. in der Türtei die er Beträdht: 
lih find ihre Gemeinden in KRonitantinopel, mo 
44 Synagogen entitanden, Adrianopel, Saloniti, 
GBallipoli (in den genannten Städten lebten meift 
die vertriebenen HERREN SROFEHGN TIMER J. oder 
Sephardim), Smyrna, Aleppo und Damaskus. In 
Baläftina, wobin aus Polen viele 3. auswander: 
ten, leben fie bi8 zur Gegenwart in aroßer Armut. 
(Val. Jerufalem. Jahrbuch zur Beförderung einer 
Brodhaus’ Konverfations-Preriton, 14. Auſl. RM. IX 
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mwiffenfhaftlih genauen Kenntnis von PBaläftina, 

bg. von A. Luncz, 1. Jahrg., Wien 1881: 3. Jahrg., 

Ftanff. a. M. 1889; Dalman in der «Zeitſchrift des 

deutihen Baläftinavereind», Bd. 14, Lpz. 1891, 

Nr. 3.) Es gelang Moſes Dlontefiore 1840, einen 

—— des Sultans zum Schutze der J. in der 
urkei zu erlangen. 

In dem hriitliben Europa befjerten ſich in- 
olge des Aufblübens der Wiſſenſchaften und der Ne: 
ormation die Befinnungen gegen die J.; doch erft 
eit dem lebten Viertel ded 18. Jahrh. wurden fie 

in verjchiedenen Ländern ald Bürger aufgenommen. 
Gegen $. und jüd. Sta wüteten in Stalien 
vom 16. bis ins 17. Jahrh. Inquifition und Päpfte. 
(Bol. A. Berliner, Cenſur und Konfistation hebr. 
Bücher im Kirchenſtaate, Beam a. M. 1891. 
Wöchentlich wurden feit 1584 für fie zu Rom driftl. 
Belehrungspredigten gehalten, die fie anzuhören 
gezwungen waren (vgl. E. Rodocanadi, Le Saint- 
siöge et les Juifs, Bar. 1891), und noch die neuefte 
Zeit bot Fälle, wo jüd. Knaben ihren Eltern an 
und heimlich getauft wurden. Häufig wurden fie bis 
1570 aus einzelnen ital. Städten verwiefen. Seit der 
Neugeftaltung Jtaliens haben die J. Bürgerrechte; 
fie befleiden Slaatsämter, nebmen 2ebritühle ein 
und fien im Parlament. In Frankre ich wurden 
jeit 1550 ſpaniſche und portugieſiſche J. in Bayonne 
und Bordeaur aufgenommen; die im Elſaß und Loth: 
ringen bebielten unter der ran. Herrſchaft jo ziem⸗ 
lich ihre ältere Verfaſſung. (Vol. Revue nouvelle 
d’Alsace, Jahrg. 8, Nr. 11.) 1784 wurde der Leibzoll 
abgeihafft und durch die Revolution (Beſchluß ber 
Nationalverfammlung vom 27. Sept.) 1791 den $., 
die man jeitdem Israeliten nannte, das Bürger: 
recht zugeſprochen. (Val. Kahn, Histoire de la com- 
munaute isra&lite de Paris, 5 Bde., Bar. 1885—88,) 
Zur Befeitigung diejer neuen Verbältnifje wurden 
1806 eine Berfammlung von 110 jüd. Notabeln und 
ang ein Synedrium von 71 Mitaliedern, die eine 
rt Ronfiftorialverfaffung entwarfen, einberufen. 
Durd die Verfafjungen von 1814 bis 1830 und das 
Geſetz von 1831, hal defien der Staat die Rabbiner 
bejoldet, wurde die Gleidhitellung oder ſog. Emanci« 
pation der franzöfifchen J. vollendet. (Vgl. Groß, 
Gallia Judaica, Bar. 1897.) Gleiche Grundiäge 
—— in Belgien, wo die J. ebenfalls voll: 
tändig feit 1796 emancipiert find und auch zu den 
höchſten Staatäämtern zugelaſſen werden. Die jeit 
1657 wieder in England zugelafienen $. erlangten 
1723 das Recht, Grundeigentum zu erwerben. Sn 
Parlament werden fie ſeit 1858, zu Staatsämtern feit 
1859 zugelaflen. In dem frei gewordenen Holland 
fanden 1603 die ——— J. ein Aſyl; fie jos 
wohl al& die deutichen 3. lebten bier frei, wiewohl 
vom Bürgerreht ausgeſchloſſen, das fie erjt 1796 ers 
bielten. Das Staatögrundgefeß von 1814 beftätigte 
ihre vollftändige Emancipation. In Dänemarl, 
wo fie feit 1600 auftraten, erbielten fie 1738 viele 
ig ri und 1814 fat unbeichränftes Bürgerrecht. 

n Schweden giebt es erft feit 1776 9. in Stod: 

holm und in drei andern Städten; nur einzelne ers 
balten als Auszeihnung das Bürgerreht. Die 
Ummandlung des Grundgeſetzes 1855 bat auch dort 
ihre Lage verbeflert. gi orwegen, wo ihnen 
bis vor kurzem jeder Aufenthalt verjagt war, ges 
ftattet man ihnen jeht die Anftedelung. 

Aus dem eigentliben Rußland, wo Peter I. 

fie wieder — hatte, wurden ſie unter 
der Kaiſerin Eliſabeth 1743 vertrieben. Unter 
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Katharina 11. fanden fie ſich wieder ein; von Aller: 
ander I. wurden fie mit gewerblichen Freiheiten 
begünftigt, von Nikolaus I. unter drüdende Aus: 
nabmegnejeße geftellt. (Val. N. de Grabomifi, La 
situation l&gale des Israe@lites en Russie, Br. 1 
{bis auf Ritolaus L.], 1891.) Eine jüd.Oberbebörde, 
der Iop- Kagal (f.d.), wovon viel gefabelt wird, eri« 
ftiert in Wirklichkeit nicht. Den günjtigen Yun 
tionen des ie Alerander Il. und anfänglid aud 
Aleranders III. entſprachen nicht immer die Maß: 
regeln unterer Berwaltungsinftanzen. In Polen 
fanden fie bei der Regierung Schuß, obgleich fie durch 
den Drud des Adels, die Vorurteile des Volks und 
zuweilen durch Aufftände, wie 1649 in der Ukraine 
(vgl. J. Gurland, Beiträge zur Gedichte der Juden: 
— Kralau 1888) und 1654 in Litauen, 
viel zu erbulden hatten. Unter eigener Gerichtd: 
barteit jtebend, vom Staatäleben ausgeſchloſſen, als 
Handeltreibende, Branntweinjchenter u. dgl. blieben 
fie in jeder Aesiehung binter ihren meiteurop. 
Glaubensgenoſſen zurüd. In Ungarn, mo fie 1685 
Dfen verteidigen balfen (vgl. D. — Die Er⸗ 
ftürmung Ofens, Trier 1894), haben fie geſetzlich ihre 
volle Sleichitellung erlangt, desgleichen in Sieben: 
bürgen. In der Schweiz waren fiefeit dem 16. Jahrh. 
nur in Endingen und Langenau geduldet; ſpäter 
thaten einige Kantone Schritte zu größerer Dul: 
dung. Seit 1863 wurden die J. für die ganze Schweiz 
in nleiche Rechte mit den übrigen Einwobnern einge: 
fest. In Spanien, wo fie erit jeit 1837 wieber ge: 
duldet find, obwohl das Berbannungsedilt formell 
noch nicht aufgehoben ift, — es ſehr wenig J. In 
Portugal, mo fie keine a — 
leben sah nur deutſche und engliiche %.— Durd Eng: 
länder und Holländer wurden die Finwanderungen 
der J. in Amerika veranlaßt. In Canada erfolgte 
1832 ihre Emancipation. In den Bereininten 
Staaten von Amerika wurden fie 1778 allen übrigen 
Konfeifionen gleihgeitellt; au in Australien baben 
fich viele $. angefiedelt. (Wal. Daly, The settlement 
of the jews in North-America, Neuvork 1894.) 
Ein wechielndes Bild — ſeit dem 16. Jahrh. 
das Los der J. in Deutſchland. Von Ehre und 
Bürgertum, Grundbeſitz und —— 8 von 
vielen Handelszweigen ausgeſchloſſen, zu Wucher 
und Kleinhandel genötigt, ſteis von harten Geſehen 
gehemmt, erlauften fie ihre Eriften; mit erniedri- 
genden, unter mehr ald 60 Benennungen ihnen 
auferlegten Abgaben. In mehrern Orten wurben 
ie gar nicht geduldet, au& andern vertrieben und 
elten wieder augelafjen. Meiſt nabm man nur eine 
ejtaejehte Zahl auf. Auch gab edgegen fie gerichtete 
ollstumulte. Nur bier und da erhielten fie Ber: 
ünftigungen. Im ganzen dauerten bie harten 
chutzprivilegien und Judenordnungen ſowie die 
bärteite — der J. fort, bis polit. und 
religioſe Freiheit als Gemeingut anerkannt wur: 
den. Namentlich traten Leſſing, Mendelsſohn und 
Dohm ſeit 1778 für die J. ein, und das öſterr. 
Toleranzedilt von 1782 hatte in mebrern deut: 
iben Staaten eine Reihe wohlthätiger Verordnun: 
gen für fie zur Folge. 1797 wurde die Stellung 
der J. aud in Böhmen verbefjert, und ſeit 1803 in 
ganz Deutſchland (in Preußen 1787) der Leibzoll 
aufgehoben (vgl. Jungfer, Die J. unter Friedrich 
d. Ör.,3. Ausg., Lpz. 1895). Eine noch befjere Yage 
wurde den I. infolge der Auflöfung des Deutſchen 
Reichs. Nachdem Weitfalen unter Jerömeihnen 1808 
das Bürgerrecht und Gemeindeverfaflung verlieben 
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batte, folgten ähnliche Schritte in andern deutſchen 
Staaten. Das preuß. Evikt vom 11. März; 1812 
erllärte fie für Inländer und preuß. Staatsbürger. 
Allein feit 1814 erfolgten in verjchiedenen — 
Staaten hinſichtlich der Emancipation der J. Rüd: 
ſchritte, obgleich die deutiche Bundesafte die Auf: 
rechthaltung der denfelben verliebenen Rechte zuge: 
fagt hatte. In Preußen wurden fie von Lehr⸗ und 
Gemeindeämtern, von der Beförderung beim Mili- 
tär und in den Rhbeinlanden vom Geihmworenen: 
gericht ausgeſchloſſen. Den Kampf für die Emanci: 
pation führten befonders die von Gabriel Rieker 
1831 gegründete Zeitſchrift «Der Jude» und Ludwig 
Philippſons «Allgemeine Zeitung des Judentums» 
eit 1837 (jet unter Rebaltion von Guſtav Karpeles, 
erlin). Eine vollftändige Regelung eritrebte das 
preuß. Geſeß vom 23. Juli 1847 über die Verbält- 
nifje der $.; in den $$. 8 fg. wurde ein von den Ge: 
richten ji führendes Regiſter über die bürgerliche 
Beglaubigung der Geburts:, Heiratd- und Sterbe- 
fälle unter den J. angeordnet. Die Berfafjung vom 
81. Jan. 1850 Iprad die volle Gleihhitellung der 
mitden übrigenStaatögenofjen aus, deren Durchfüb: 
rung allerdings mande Hemmniſſe bereitet wurden. 
Das Neichögeen vom 3, Juli 1869 bat alle noch 
bejtebenden Beichränkungen der bürgerlichen und 
ges per Rechte der J. aufgeboben. Die 
og. Reichsjuſtizgeſetze baben dann aud die damals 
noch zum Zeil in Deutjchland bejtebende Juris: 
diltion der Rabbiner bejeitigt. — In Anfebung der 
—A beſtanden bis in ziemlich neue 
Zeit hinein Verſchiedenheiten. Das Reichsgeſetz vom 
6. Febr. 1875 bat indeſſen auch ſolche Verſchieden— 
beiten in Deutſchland beſeitigt. Die Sonderbe— 
ſtimmungen, welche in — Teilen Deutſch⸗ 
lands bezüglich des jud. Eheſcheidungsrechts 
und des ehelichen Güterrechts und des Erb— 
rechts für Bekenner des jüd. Glaubens galten, find 
dur Einführung des Bürgerl. Geſetzbuchs für das 
Deutſche Reich befeitigt worden. Es gelten nun: 
mebr auch für die I. die Beftimmungen diejed Ges 
ſeßbuchs über die Cheicheidung (88. 1564 — 1587) 
und über das eheliche Güterrecht ($$. 1363— 1563). 
Was Öfterreih: Ungarn betrifft, jo iſt in der 
cisleithaniſchen Reichshälfte in dem Staatögrund: 
efeß vom 21. Dez. 1867 die Unabhängigkeit der 
usübung bürgerliber und polit. Rechte vom 
Slaubenäbelenntnis feftaeftellt; doc entbält das 
Oſterr. Bitrgerl. Geſetzbuch ein beionderes Eherecht 
für Katholiken, Proteftanten und in den $$. 123 
— 136 ein ſolches für J. im Anſchluſſe an die mo: 
ſaiſch⸗ rabbiniſchen Beitimmungen. Durch das Geſetz 
vom 21. Mai 1890 find in me die äußern 
Rectöverhältniffe der israel. Religiondgejellichaft 
geregelt. In Ungarn beitebt für alle Staatsbürger 
die obligatoriihe Civilehe. Nah den verſchiede— 
nen religiöfen Richtungen bilden dajelbit die J. 
drei Gruppen ortbodorer, fortjehrittlicher und jog. 
Status-quo- Gemeinden unter ftaatliher Aner: 
fennung. Auch die neueſte Verfaſſung des O3: 
maniſchen Reichs bat die Cmancipation der J. 
ausgeſprochen, kann aber in diejem Punkte kaum 
jur urbführung gelangen. In ſämtlichen Kultur: 
ändern Europas und Amerilas bat ſich die Gleich» 
ſtellun — vollzogen. Unter Ausnahmegeſetzen 
ſtehen noch in Rußland und Rumänien, wo 
die Beſtimmungen des Berliner Vertrags von 1878 
über Gleichſtellung aller Unterthanen noch nicht zur 
Ausführung gekommen find. 
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In der neueften Zeit waren die J. mehr: 
fahen BVerfolgungen durch den Pöbel ausgejekt, 
namentlid (1881) in den öſtl. und ſüdöſtl. Gouverne: 
ments von Rußland (vgl. Les Juifs de la Russie, 
Bar. 1891; Errera, Les juifs russes, Brüffel 1894), 
jo daß fie zahlreih nady Amerika, befonderd nad 
Argentinien, ausmwanberten, wo durch Baron M.von 
Sich ihnen ein Aſyl bereitet wurde. In Ungarn fand 
eine Judenhetze durch Erneuerung der Blutbeſchuldi⸗ 
gun ftatt (Prozeß von 208 ilar 1883; vol. P. 

tatban, Der Prozeß von Tiſza-Eſzlar, Berl. 1892; 
9. Strad, Der Blutaberglaube, 4. Aufl., Münd. 
1892; Chwoljon,Die Blutanklage und fonftigemittel: 
alterlihe Beihuldigungen der J., aus dem Ruſſi—⸗ 
chen, —— OH Zur antifemit. Bewegung 
in Frankreich vgl.E.Drumont, LaFrance juive (Bar. 
1887 u. d.), und dagegen Leroy-Beaulieu, Israäl chez 
les nations (2. Aufl., ebd. 1893). Seit Ende 1897 
fand im Zufammenbhange mit dem Prozeß Dreyius 
in verfchiedenen Städten Frankreichs und in Algier 
ein lebhaftes Auffladern der antifemit. Bewegung 
ftatt. Auch Deutichland war feit 1880 der Schau: 
plaß einer lebhaften BRIEmIL GEN Bewe— 
gu ng,als deren Wortführer namentlich Hofprediger 

töder in Berlin auftrat und die zur Bildung von 
antifemit. Vereinen ın vielen Orten Deutichlands 
führte. (S. Antifemitismus, Chriftli-fociale Par: 
tei, Deutjch:jociale antifemitische Partei.) Im deut: 
ſchen Reihstage fam anläßlich einer Interpellation 
20. Nov. 1880 die Fubenfrage zur Sprache, bei 
welcher Gelegenheit die Regierung erllärte, daß fie 
nit beabſichtige, eine Anderung des beftehenden 
Rechtszu ſtandes, der die Gleichberechtigung der re: 
ligiöfen Belenntniffe in ftaatöbürgerliher Hinficht 
ausfprecdhe, eintreten zu lafjen. Seitdem hat der 
Kampf gegen das Judentum in Deutſchland und 

Öfterreih unter dem Namen des Antifemitismus 
immer beftigere Formen angenommen (vgl. Heinr. 
a. Coubenhove, Das Wejen des Antijemitismus, 
Berl.1901). innerlich hat jich die antifemit. Parteı 
in eine fonfervative und eine radilale Richtung ge: 
—— (Vol. G. Winter, Der Antiſemitismus in 

eutſchland, Magdeb. 1896.) Zum Schuß der J., 
two fie ala ſolche zu leiden haben, zur Erleichterung 
ihrer Erhaltung mittel3 gewerblicher Thätigkeit und 
zur Unterftüßung armer Gemeinden ift 1860 bie 
Alliance Israölite Universelle (f. d.) zufammen: 
getreten, die ihren Sik in Paris hat. In Verbin: 
dung mit ihr find die Anglo-Jewish- Association 
in London, die Israelitiſche Allianz in Wien und 
ber Hilfsverein deutſcher J. in Berlin thätig. 

Uber die Bewegung des fog. Zionismus f.d. 

Die Geſamtzahl der J. auf der ganzen Erbewirb 
auf etwa 11 Mill, veranſchlagt. Nach den zuver: 
läfligiten Angaben betrug die Gelamtzahl 1903: 
10597250, davon in Europa 8518280, Aſien 
524682, Afrila 367432, Amerita 1169881 und 
in Auftralien 16975. (S. aud die Beilage: Reli: 
gionsſtatiſtik, Bo. 17.) 

‚Neuerdings find interefjante Unterfuhungen über 
bie Rajfenfrage, die im gegenwärtigen Anti 
femitismus eine weit bedeutendere Rolle jpielt als 
bie der Religion, geführt worden, und man ift zu 
dem Ergebnis gelangt, daß die J., —— 
betrachtet, keine Raſſe für ſich, ſondern die Reſte 
einer Religionsgenoſſenſchaft ſind, deren Angehö: 
tige fich aus ganz verjchiedenen Raſſen zufammenge: 
funden haben. — Vgl. Alsberg, Die Raſſenmiſchung 
im Judentum (Hamb. 1891); Babad im «Aus: 
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land», 1891, Nr. 42, 43; Artilel im «Nathanael» 
(1896 u. 1897); Judt, Die J. als Nafje (Berl. 1903). 
Über die Gefhichte und —— der J. vgl. 
außer den Schriften des Joſephus (ſ. d.) und den 
oben angeführten — die Werke von 
Sun, Joſt, Graetz, Caſſel, Bäd (2. Aufl., Franti. 
a.M.1894) und Wellhaufen (5. Aufl., Berl. 1904); 
ferner Caſſels Artikel «Kuden» in der «Allgemeinen 
Encyliopädie» von Erſch und Gruber (Sal U, 
Bd. 27); Geiger, Das Judentum und jeine Geſchichte 
(3 Bde., Bresl. 1865— 71); Saulcy, Sept siecles 
de l’histoire judaique (Par. 1874); M. Stern, Ta: 
bellen zur Geſchichte der 3. (4. Aufl., Kiel 1897); 
Andree, Zur Vollskunde der J. (Bielef. 1881); Hecht, 
Handbuch ber iörael. Geſchichte (5. Aufl, bearb. von 
Kayſerling, Lpz. 1884); Boſſe, Die Verbreitung der 
„im Deutichen Reiche (Berl. 1885); Zeitichr'*t für 
eihichte der J. (bg. von 2. Geiger, Braunſchw. 
1886 fg.); Nofftg, Materialien zur Statiftil des jüd. 
Stammes (Wien 1887); W. Brefjel, Die Zerjtreuung 
des Volls je (5 Hefte, Heilbr. 1887—89); Ne: 
eften zur Gefchichte der J. im fränf. und deutichen 
Reiche bis zum J. 1273, bg. von Aronius (Berl. 
1887—1902); M. Stern, Die israel. Bevöllerung 
der deutfchen Städte (3 Bde., Franff. aM. und 
Kiel 180 — 96); Dtto Henne am Rhyn, Kultur: 
gei@uhte des jüd. Volls (2. Aufl., Jena 1892); Leroy⸗ 
eaulieu, Israöl chez les nations (2, Aufl. Var. 
1893); Brann, Geſchichte der J. (2. Aufl., 2 Bde., 
Bresl. 1896— 99); Schall, Die Staat3verfafjung 
der}. (TI.1, Lpz. 1896); Ederöheim, History of the 
Jewish nation (2ond. 1896); Berliner, Quellen: 
ſchriften zur jüd. Geſchichte und Litteratur I (Frankf. 
1896); Neubauer, Medieval Jewish chronicles 
(or 1—2, Orf. 1887—%); Nidel, Die Wieder: 
tftellung des jüd. Gemeinweſens nad dem babylon. 
Eril (Freib. i. Br. 1900); Scherer, Beiträge zur Ge: 
ſchichte des Judenrechts im Mittelalter (Bd. 1, Ppz. 
1901); Singer u. a., Jewish Encyclopsedia (Neu: 
ai 1901 fg.); Liebe, Das Judentum in der deutfchen 
ergangenbeit (2p3.1903). Dazu zahlreihe Abhand⸗ 
lungen der «Revue des &tudes juives» (Paris); der 
«Jewish Quarterly Review» (London); der « Mo: 
natsſchrift für Geſchichte und Wiſſenſchaft des Juden: 
tums» (Krotoſchin, Berlin, Breslau) und des «Ma: 
gazins für die Wifjenfchaft des Judentums» (ebd.). 
(S. aud Judentum und Jüdische Pitteratur.) 
— Pflanzenart, ſ. Saxifraga. 
udenbaum, j. Cercis. , 
Audenburg. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Steiermarf, hat 1675 qkm, (1900) 61783 kath. 
deutſche E. in 56 Gemeinden mit 162 Ortichaften und 
umfaßt die Gerichtsbezirle J. Knittelfeld, Obdach und 
Oberzeiring. — 2) Stadt und Sitz der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft jowie eines Bezirlögericht3 (416,52 gkm, 
30310 fath. deutiche E.), am rechten Ufer der Mur, 
734 m Ei in reizender Umgebung, an der Linie 
St. Michael: Tarvis der Öfterr. ——86 
(1900) als Gemeinde 4901 deutſche E. in Garniſon 
das 20. Feldjägerbataillon, Stadtpfarrkirche (1513) 
mit dem unter dem Namen Römerturm befannten 
ijoliert jtebenden Turme (69 m, 1449— 1509 erbaut), 
Magdalenenkirche mit alten Glasmalereien, Peſt— 
fäule (1717) auf dem Hauptplaße, Reſte der alten 
Befeftigungen, eine ehemalige herzogl. Burg, jetzt 
Regierungsgebäude; ee drei Braue: 
reiten und feit dem frübeiten Mittelalter bedeutende 
Gifeninduftrie. — Val. Judenburg, ha. vom Judens 
burger Verſchönerungsverein (Judenburg 1894). 
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Judeuchriſtentum, die Gejamtbeit der Ehriften 
jüd. Abtunft Judencrijten). Dieältefte Ebriften: 
gemeinde beitand ausſchließlich aus Judenchriſten 
und unterihied fih von den übrigen Juden nur 
durh den Glauben an die Mefjianität Yeju; wie 
jie daher das Meifiasreich lediglich für Israel be: 
—* glaubte, ſo hielt ſie auch an der religidſen 
Berbindlichleit des moſaiſchen Geſetzes feſt. Als 
das Evangelium durch griechiſch redende Juden 
unter ihren Vollsgenoſſen in der Zerſtreuung ge: 
predigt wurde, gejellten ſich den jüd. Meſſias— 

emeinden in griech. Städten bald beidn. Proje: 

en (j. d.) hinzu, die nach den vom Gejeg für die 

rojelgten des Thores vorgeichriebenen Grund: 
jägen (3 Mof. 17 u. 18) behandelt und gleichjam 
ald Schuskverwandte Israels betrachtet wurden. 
Aber ald Paulus in Syrien, Eilicien, ylaonien 
u. — Gemeinden, die aus reinen Heiden beſtanden, 
geſammelt hatte, "uns Su er die Gleichberechti⸗ 
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gung von Heiden und Juden in der Meifias: 
gemeinde und die Aufhebung der Verbindlichkeit 
zur Geſetzeserfüllung zunächſt für die Heidendriften, 
danad) für alle Gläubigen ohne Unterſchied. Die 
Folge dieſer Heidenpredigt waren endloſe Kämpfe 
zwiſchen Judens und Heidendriiten. Unter eritern 
geſtand eine mildere Partei den Gläubigen aus den 
Heiden ihre Freiheit vom Geſetz zu und betrachtete 
ie gewijlermaßen ald Ehriften zweiten Grades. 
as ftrengere %. forderte einfah die Beſchnei— 
dung und volle Gejegeserfüllung der Heiden ala 
Bedingung ihrer Teilnahme am Meifiagreih. Pe: 
trus 309 ſich auf Andringen des Jalobus (f. d.), 
des Bruders Jeſu, von den Heidendriften zurüd 
und ftellte ald Bedingung der wiederberzuftellen: 
den Gemeinihaft die Forderung, daß ſich die 
jelben der jüd. Lebensfitte fügen Iollten, wäbrend 
Paulus ſeinerſeits die legten Konſequenzen feines 
——— Evangeliums zog und jeden Gläu— 
igen, der ſich bejchneiden tolle, des chriſtl. Heils 
verluſtig erllärte. Aber die Judenchriſten ſuchten 
ihre nationalen Privilegien auch im Chriſtentum 
zu behaupten, und es gelang allmählich, nicht nur 
die gläubigen Heiden an die auf ein förmliches 
Detret der Apoftel zurüdgeführten Projelyten: 
geſetze (Apoſtelgeſch. 15, 28 fa.) zu binden, fondern 
auc zahlreiche Heidengemeinden in größere oder 
geringere Abhängigkeit von Jeruſalem und ber 
Autorität der ältern Apoftel zu bringen. Trokdem 
trat im J. jelbjt unter alerandrinifhen Einflüfjen 
eine Richtung hervor, die dem Paulinismus nabe 
verwandt war, und bei der innern Entwidlungs: 
jäbigleit des eigentlichen %. war der Streit ſchon 
egen Ende des 1. Jahrh. dahin entſchieden, daß 
erlih nicht die Bauliniiche Theologie, aber auch 
nit das jüd. Gejeß in der Chriſtenheit ſich durch⸗ 
jekte, wohl aber eine dem Judentum ähnliche, ge 
ſeßliche, werlheilige Auffaſſung des Chriſtentums 
elbſt zum Siege gelangte und zum Katholicismus 
ſich ausbildete. Über das hinter dieſer Entwidlung 
urüdbleibenve x ß Ebioniten. — Vgl. Hilgenfeld, 
ah und J. (2pa. 1886). 

Judendeutich, uriprünglih der Dialelt der 
oberveutichen Juden, den diejelben bei ihrer Aus: 
wanderung nad Polen im 14. und 15. Jahrh. dort 
als Verftändigungsmittel feitbielten. Unmilltürlich 
miſchten jih allmäblid ſprachliche Formen verichies 
dener deutſcher Gegenden; mit der Zeit drangen 
aud poln. Spradelemente ein, die aber deutiche 
Flexion und überhaupt deutſche, bisweilen auch 
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bebr. ſprachliche Form (3. B. jarmalkim, «Sammet 
fäppchen», aus poln. jarmulka und bebr. Plural 
endung im) erhielten. Ebenſo wurden hebr. Worte 
eingeihoben, z. B. er bat kino (Neid) auf feinen 
chawer (Gefährten). Die aus Polen im 17. Jabrb. 
wieder nad Deutichland zurüdwandernden Juden 
brachten alddann diejen Jargon mit, deſſen inzwi⸗ 
ſchen veraltete deutihe Grundlage bier gar nicht 
mebr von der Bevölferung als jolde erlannt wurde, 
fo daß das J. den Cindrud eines barbariſchen, von 
den Juden erfundenen Kauderwelſch machte. Die 
rübeiten Spuren dieſes jest beſonders noch in 
Polen, Galizien, Böhmen, teilmeije au in Ruß⸗ 
land einheimiſchen Jargons, der mit hebr. Bud» 
ftaben gejchrieben wird, finden fih im 16. Jabrb. 
in dem 1534 erſchienenen Wörterbud des Rabbi 
Anſchel. Da die Sprace der Wiſſenſchaft unter ben 
Juden das Hebräijche blieb, fo war die Litteratur 
dieied Jargons vorzugsweife eine populäre, weis 
balb dieſe Sprache auch Weiberdeutſch genannt 
wurde, weil vorzugsweiſe die jud. Frauen gern ſolche 
Bücher laſen. So waren ſehr verbreitet das Ma’ase- 
Bud mit feinen 300 Geſchichten (1662), das Buch 
Zenne Renne (z'öna uröna, «tommet und jehet»), eine 
populäre israel. Gefhichte (etwa 1600) u.f.m. Nicht 
zu verwechſeln ift mit dem J. die jüd.:deutjche Sprache 
und Litteratur, d. b. das Schrifttum der Werte, die 
von Juden in der deutſchen Schriftſprache ibres 
Beitalterd verfaßt find. Dieje Werte haben einen 
gan reinen deutſchen Sprachcharaltet. — Bal 
J. C. Wagenfeil, Belehrung der jüdischen teutichen 
Schreibart (Rönigsb. 1699; auh Nürnb.1715 u. d. T. 
Belehrung der jüd.deutihen Red⸗ und Schreibart); 
Zunz, Gottesdienftlihe Vorträge der Juden (Berl. 
1832); G. H. Dalman, Jud.deutſche Vollslieder aus 
Galizien und Rußland (Lpz. 1888); M. Grünbaums 
Tüd.:deutiche Ebreftomatbie (ebd. 1882); Gerzon, 
Die judiſch-deutſche Sprache (Frankf. a. M. 1902). 
Eine dem X. verwandte Grikeinung ift das Las 
dino, ein Miſchdialelt auf jpan. ——— 
der beſonders in der Turlei und den Ballanländern 
verbreitet ift. — Val. M. Grünbaum, Füp.:jpan. 
Chreſtomathie (Franff. a. M. 1896). 
Tudendorn, |. Zizyphus. 
udenfolie, foviel wie Zinnfolie, ſ. Blech. 
udenfrifchen, fälſchlich Anlauffriſchen, 
die Mopdifitation der Friſcharbeit (ſ. Eiſenerzeu— 
gung). bei der man einzelne Broden des gefriſchten 
iſens zu Stangen ————— und ausſchmiedet. 
— 7 ſJ. Ghetto. 
udengenoſſen, in Luthers Bibelüberjegung 
Bereihnung der Pi — (f. Brojelyt). 
udengold, h ufivgolp. ni 
udengramit, joviel wie Schriftaranit (ſ. Gras 
udenhut, die Kopf⸗ ri 
bededung, dienah der | \ 
Kirhenverfammlung — 
vom J. 1314 im Mittel: Fa 
alter die Juden tragen — 
mußten. Der J. läuft 
ſpiß zu und lommt in P 
den verſchiedenſten Far⸗ des 
ben, am bäufigften in na) ; 
nelber, vor. (S. bei: YıN +7, IE 
jtebende Abbildungen) WIRFT 
— ——— (in der Botanilh, J. mpatiens 
udenfirfche, ſ. Physalis. 
Audenmif fion, Veranſtaltungen zur Bang "to 
der Juden zum Ghriftentum. Die vom a. 
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Baul II. 1549 — Anſtalt in Rom gehört 
zur Propaganda. Proteſtantiſcherſeits wurden ſchon 
im Neformationsjahrbundert gelehrte Beziehungen 
zu den Juden unterhalten. Das Hallijche Institu- 
tum Juda.cum blübte von 1728 bis 1760. (Bal. de 
le Roi, Das Institutum Judaicum, Karlsr. 1884.) 
Im 19. Jahrh. bildete ſich Pr 1809 ein Verein 
für Judenbefehrung in England; 1826 entitand in 
Bafel der «Verein der Freunde Israels», 1822 in 
Berlin die «Geſellſchaft zur Beförderung des Ehrijten: 
tums unter den Juden», 1844 die «Rheinijch=mweit- 
fäliiche Geſellſchafto. Frz. Delitzſch begründete 1870 
in Leipzig den —— Centralverein für Miſſion 
unter Israel, 1886 ein Seminar zur Ausbildung von 
Theologen für die J. Die lÜiberfegung des Neuen 
Teſtaments ind Hebräifche wurde feit 1875 in Hun⸗ 
derttaufenden von Eremplaren verbreitet, Obwohl 
der Antifemitismus auf chriſtl. Seite und der —* 
nismus auf judiſcher die Beſtrebungen der Ra in: 
dert, hat dieſe doch in allen Erbteilen jhöne Erfolge 
zu verzeichnen. Die Schrift von de le Roi, «Juden: 
taufen im 19. Jahrh. Statijt. Berjud» (Lpz. 1899), 
berechnet die Zahl der belehrten Juden im leßten 
Jahrhundert auf */;, Mill. Befonders rührig iſt die 
Ne in England. Sie zählt allein in London 184 
Mifftonsarbeiter. Neben ihr arbeiten im Inland wie 
im Ausland die anglikan., prebpterian., freijchott. 
und andere Kirchen. In Rußland tft unter anderm in 
Odeſſa eine J.; in Kiſchinew befteht eine judenchriftl. 
Gemeinde, die den Glauben an den Meſſias Jeſus 
und die eier von Taufe und Abendmahl mit der 
Beihneidung und andern jüd.:nationalen Sitten für 
vereinbar hält. In Norvamerila, wo bie J. mehr 
von einzelnen betrieben wird, finden ſich in Neu: 
port, Brooklyn, Bofton und Chicago —— An⸗ 
ſtalten und Unternehmungen. 2 da äftina, wo 
fih nur 40000 Juden finden, ftehen 66 Mifjionare 
in der Arbeit. Sogar nah Afrika, Indien und 
Auftralien erſtredt jih die J. In Europa führen 
die jüd.<chrijtl. Mifchehen die Nachkommenſchaſt der 
uden faft immer dem Chriftentum zu. — Val. 
Delitzſch, Dofumente der —— hriftgläubi, 
gen Bewegung in Sübrußland (Erlangen 1884 fg.); 
de le Roi, Die Miffion der evang. Kirhe an Israel 
jr Zimmers «Handbibliothet der praftiihen Theo: 
ogie», Bd. 16b, Gotha 1893); derſ., Ferdinand 
Ehriftian Ewald (1802-74, Judenmiſſionar, Güterd: 
Ioh 1896); Nathanael. Zeitihrift für die Arbeit ver 
evang. Kirche an Israel (Berlin, hg. von Strad); 
Saat auf Hoffnung. Zeitſchrift für die Mifjion der 
Kirhe an Israel — begründet von Delitzſch, 
von O. von Harling); Gidney, Die Juden und ihre 
a lofion (Zond. 1899); Der Freund zu 
Geitſchrift; Bafel); die fath. Zeitchrift des Vereins 
vom Heiligen Grabe: Das Heilige Land, und bejon: 
ders die von Delitzſch und aber begründete Serie 
ber Schriften des Institutum Judaicum in Leipzig. 
udenpappel, di Corchorus und Kerria. 
udenpech, |. Asphalt. 
udenquartier, |. Ghetto. 
udentum, ber Slaube und ber durch diefen 
bedingte Inhalt der Religionsidee und Geſetze der 
Juden. In ältefter Geitalt tritt und das S. in der 
dur die Rüdwanderung der deportierten Jubäer 
und Benjaminiten feit 536 entitandenen jüd. Ge: 
meinde entgegen, deren Religion eine unter dem 
Einflufje prophetiicher Jpeen entftandene Umbildung 
der altisrael, Religion darftellt. Charalterijtiich iſt 
ihr, daß fie ald Vollsreligion bereit3 Züge der Welt: 
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religionen befikt. Der nur in Jerufalem durch den 
DOpierdienft der Gemeinde zu verehrende Vollsgott 
Jahwe gilt ald Weltaott, alleiniger Gott, Schöpfer 
und Erhalter der Melt. Aber nur feinem aus: 
erwäblten Volke bat er ſich offenbart und feinen 
Willen in dem Gejege Moſes niedergelegt. Die 
innern Widerſprüche, die hierin liegen, wie die 
Widerſprüche zwifchen dem religidjen Befige des jüp. 
Volls und feiner gebrüdten Lage, finden nad dem 
Glauben des ältejten I. ihren Ausgleich durd das 
Meltgericht, in dem Israels und Jahwes Feinde 
überwunden, Israels und Jahwes Macht für alle 
Zeiten feitgeftellt werden. Der Befis von Gejeß und 
mejftanischer Hoffnung ift charakteriſtiſch für die 
ältejte jüd. Gemeinde. Diefe Entwidlung umfaßt 
die Zeit von der Nüdtehr aus dem babylon. Eril bis 
zur macebon. Herrihaft 536—332. Cine Kriſe bil: 
dete für das J. das Einbringen der griech. Kultur. 
n Paläjtina wie in den belleniftiichen Reichen 
eginnt ſich das jud. Denken mit der griech. Kultur 
einzulafien; aber während es in den belteniftifcpen 
Ländern, insbeſondere in Alerandria, zu einer 
eigentümlichen Verjhmelzung beider fommt, wird 
in Paläftina der begonnene Prozeß jäh unter: 
brochen dur die gewaltjamen Verſuche ded An: 
tiohus IV. Epiphanes, die Juden zu hellenifieren. 
Es fommt zu einer energijchen nationalen Realtion, 
durch die alles eingedrungene Fremde ausgemerzt 
wird. Die Bartei der —— (j. d.) iſt Träger der 
religiöjen Weiterentwidlung. Das religiöje Ideal 
ift, das Geſeh im Leben des Volls wie des Einzelnen 
immer völliger zur Herrfhaft zu bringen und damit 
den Gintritt des Gottesreichs zu ermöglichen, in 
dem Israel herrihen und die Güter der Welt ges 
nießen wird. Erreicht joll es werden durch peinlich 
genaue Regelung aller Erweifungen ver Jrömmig: 
feit (Zaun um das Gejeb). Die ‘Predigt Jeſu, die 
die Vorſtellungen vom Reiche Gotted ins Geiſtige 
und Ethiſche umbildet und an die Stelle der Klei— 
nigfeiten der Pharifäer das königl. Gejeb der Liebe 
jeßt, vermag das —— nicht zu gewinnen. Die 
Zerſtörung Jeruſalems (70n. Chr) beraubte das jud. 
Volt des religiöſen Mittelpunltes und des Kultes. 
Damit gewannen die pharifäiihen Rabbinen bie 
Herrihaft über den Geijt des Volls. Sie bilden das 
zu einer im Sinne der alten Zeit kultlojen Gemein: 
haft um, deren Glaube und Volkstum durch peinlich 
enaue Befolgung des moſaiſchen Gejehes in rab: 
milden Deutung gewährleiſtet wird. Die belle: 
niftijche Judenheit findet teild den Weg in die hriftl. 
Kirche, teild wird fie von den — Rabbi: 
nen paläjtinifiert; den Nied ag diejer geiftigen 
Bewegung aber bildet der Talmud. Es vollzog ſich 
diefelbe in der Zeit vom Beginn der Ptolemäiſchen 
8362 4. Jahrh. v. Chr. bis ungefähr 500 n. Chr. 
Das Reſultat war die Preisgebung der damaligen 
Weltbildung, um die Selbftändigleit der Religion 
und der Nation zu retten. Die Orundlage, die das 
‚im Laufe diefer Zeit durch den Talmud erbielt, hat 
ich ungeachtet des Widerſpruchs der Karäer (j. d.) 
und anderer bald wieder verſchwundener Selten bei 
der großen —— der Juden — und im 
6. bis 10. Jahrh. von Paläſtina und Babylonien, 
ſpäter von Italien und Syrien aus ſich über alle 
von Juden bewohnte Länder, joweit Nadrichten 
vorhanden find, verbreitet. 
In der dritten Periode, vom 10. bis 16. Jahrh., 
drohte eine ähnliche Kriſe von jeiten der den Juden 
durch die arab.:maur. Kultur übermittelten Phi: 
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verjö 
Verſuchen, neben Bibel und Talmud noch eine an: 
dere Quelle ver Wahrheit zuzulaſſen, heftigen Wider— 
ſpruch entgegen, der ſich bejonders gegen das Haj: 
ſiſche Werk der philof. Richtung, den More nebuchim 
des Maimonides, richtete. Diefe Kämpfe wurden 
bejonder3 in Spanien und Südfrankreich ausge: 
fochten. Daneben entwidelte fih gegenüber den 
chriſtl. Belebrungsverfuchen und Angriffen eine Lit: 
teratur der Apologetit und PRolemit, und die dur 
bie jurift. Haarjpaltereien der Talmudiſten und die 
theologischen der Religionsphilofophen unbefriedig: 
ten Gemüter wandten fich der myſtiſchen Kabbala 
( d.), der angeblichen Gebeimlebre göttlicyer Offen: 
arung, zu. 

In der vierten Periode, vom 16. bis gegen Ende 
des 18. Jahrh., — ſich der Schwerpunkt des J. 
in bie mittlern und dftl. Yänder Europas; der Weſten 
dieſes Erbteild mar dur graufame Verfolgungen 
von Juden fast entvöllert, und die zahlreichen Keime 
böberer Entwidlungen waren vernichtet. Vom 
bürgerlichen Yeben, vom Handwerk, vom Landbau, 
von öffentlichen Hmtern, vom regelmäßigen Ge: 
werbebetrieb ausgeſchloſſen, auf Kleinhandel und 
Geldgeſchäfte —— ſah ſich das J. zu immer 
—— Selbſtbehauptung genötigt, bereit, zur 
Rettung der Neligion und Nationalität jedes Opfer 
u bringen. Wiſſenſchaftliche Bearbeitungen der 

eligion traten unter dem Drud der Zeiten in den 
Hintergrund; nur die nationale Litteratur, Tal: 
mud und Hagadab, warb mit Zähigkeit feitgebalten. 

Die mit der jog. Aufllärungsperiode beginnende 
Entwidlung des modernen $. wurde durch Mojes 
Menvelsjobn eingeleitet, der, wie er ſelbſt mit den 
chriſtlichen litterar. Größen Deutſchlands den freund: 
ihaftliditen Verkehr pflegte, fo au das 9. von 
der veralteten Sitte loszureißen und einer freiern 

umanen Bildung entgegenzuführen ſich bemübte. 
Freilich ging es auch diesmal nicht obne innere 

ämpfe ab, die biß auf den heutigen Tag noch nicht 
— ſind. Heftig widerſtrebte die orthodoxe 
Richtung, deren eifrigſter Vertreter S. R. Hirſch 
war, den Underungen des Gottesdienſtes und der 
alten Sitten, wenn aud die ſtrengſte Aufrecht— 
baltıng der lehtern innerhalb der Kulturnationen 
Europas fih als eine Unmöglichleit erwies. Cine 
wijlenichaftliche Vertretung bat diefe Nichtung in 
dem «Nabbinerfeminar für das ortbodore 3.» in 
Berlin feit 1873 gefunden. Ihr gebören an Israel 
Hildesheimer, N. Berliner u.a. Ihr wiſſenſchaft— 
liches Organ ift das «Magazin für die Wiſſenſchaft 
bes N». Die Neformpartei ging anfangs in ihren 
Vertretern Holdheim in Berlin, L. Philippſon in 
Magdeburg u.a. etwas raditalvor. Ihr wiſſenſchaft⸗ 
li bedeutendfter Vertreter war N. Geiger (j. d.). 
Das Wiederaufleben jüd. Wiſſenſchaft, eingeleitet 
durch die Arbeiten von S. J. Rapoport und 2. Zung, 
2. Löw u. a., mahnte dazu, die eigentümlichen Schäße 
jüd. Vergangenheit nicht leichtbin über Bord zu 
werfen. Cine vermittelnde reformiftiihe Richtung 
ntitand und fand ihre Vertretung vorzugsweife im 
Breslauer Rabbinerfeminar (Fränkelſches Stift) 
durch Dlänner wie 3. Srantel, H. Graek, J. Ber: 
nays, D. Roſin u.f.w., fowie in der Yandesrabbiner: 
ſchule zu Budapeft durch W. Baer, D. Kaufmann 
und den hervorragenden Arabijten J. Goldziber. 
Ihr litterar. Organ iſt die «Monatsſchrift für Ge: 
ſchichte und Wiſſenſchaft des I». Die Geigerſche 
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loſophie, die man mit der nationalen Religion zu Richtung iſt in der Berliner Hochſchule für die 
nen juchte. Die Altgläubigen jekten dieien | Wiſſenſchaft des J. vertreten. — Eine allgemein für 


alle jüd. Gemeinden entſcheidende Inſtanz, die über 
diefe Richtungen das legte Wort zu jprechen hätte, 
giebt e8 innerhalb des J. nicht. Auch die Habbiner: 
verfammlungen von 1844, 1868, 1884 u. ſ. w. haben 
eine —* nicht fein wollen. (S. auch Juden und* 
Judiſche Fitteratur.) 

Die Glaubensjäge des J. find behandelt worden 
von Stein (3 Tle., Mannb. und Straßb. 1868 fa.) 
u.a. Außerdem val. A. Geiger, Allgemeine Ein: 
leitung in die Wiſſen Sal des J. (ba. von Ludw. 
Geiger, Berl. 1875); mund, Babvloniertum, 
J. und Ebriftentum (Lpz. 1882); Hirſch, Über die Be: 
giehun des Talmuds zum J. (Frank. a. M. 1884); 
Yeroy:Beaulieu, Les juifs et l’antissmitisme (in 
der «Revue des Deux Mondes», 15. Febr., 1. Mai 
1891, 15. Dez. 1892, 1. Febr. 1893); Robertion, The 
early religion of Israel (2. Aufl., Evinb. 1892; 
deutih von von Drelli, Stuttg. 1896); Sment, 
Lehrbuch der altteftamentlichen Religionsgeſchichte 
(Freib.i.Br. 1893); Levin, Die Reform En (Berl. 
1895); Hamburger, Nealencyllopäpdie des J. Lpz. 
1896— 1901); Marti, Geicichte der israel. Neligion 
(Straßb. 1897); Bouffet, Die Religion des J. im 
neuteftamentlichen Zeitalter (Berl. 1903). 

re . Ghetto. 

udenzopf, |. —* 

Juderia (ipan., ſpr. hu-), ſ. Ghetto. 

Judex (lat.), Richter; J. a quo, der Richter, 
gegen deflen Urteil Berufung eingelegt iſt; J. ad 
quem, der Richter, an welchen die Berufung gebt; 
J. curiae, in Ungarn der Oberrichter; J. privätus 
(ipäter J. pedanäus), bei den Römern der zur Ent: 
ſcheidung des einzelnen Givilprozejje® von dem 
Magiftrat (Prätor) beftellte Nichter. Er brauchte 
fein Jurift Fe fein, wurde früber aus dem Senat, 
unter den Kaifern aus den in einer Lifte verzeich— 
neten Bürgern genommen. J. provinciälis, |. Cuüden. 

Judex litem suam fecit (lat.), «ver Richter 
bat den Prozeß zu dem feinigen — d. b. der 
Richter hat * durch argliſtige falſche Entſcheidung 
eines Prozeſſes der benachteiligten Partei regreß— 
pflichtig gemacht. 

Judie (ſpr. ſchudih), Anna Marie Louiſe Da: 
miens, verehelichte J. franz. Schauſpielerin, geb. 
17. Juli 1849 zu Semuren Brionnais (Depart. 
Saone⸗et⸗Loire), Schulerin des Pariſer Konſerdato⸗ 
riums, betrat die Bühne 1867 im Gymnase drama- 
tique in unbedeutenden Wollen, ging zum Cafeé— 
Concert Eldorado über, wo fie glänzende Erfolge er: 
rang, und wurde 1872 in den Bouffes:PBarifiens mit 
einem Schlag in der «Timbale d’argent» Stern erſter 
Größe in ihrem Fach, vem Vortrag falſch naiver Zwei⸗ 
deutigleiten. Ste jpielte 1876—85 in den Varietes 
in verjchiedenen Poſſen, wie «Les charbonniers», 
«Niniche», «La femme à papa», «Le grand Ca- 
simir», «La roussotter, «Mam’zelle- Nitouche», 
machte dann ſehr einträgliche Gaftreifen in Amerita 
und Guropa, kehrte zeitweife zu den Varidtes zurüd 
und erjchien 1893 wieder im Cafe: Concert. Seit: 
dem durchziebt fie wieder die Alte und Neue Welt. 

Judica (lat., erichte), der zweite Sonntag vor 
Ditern, nad feinem mit Pjalm 43, ı beginnenden 
Introitus (f. d.). 

Judicium (lat.), Urteil, Urteildvermögen, auch 
Urteilsſpruch, Gericht, Gerichtäbof; J. capitäle, 
ſ. Bann; J. provinciäle, j. Cuden; J. tibicinum, 
\. Pieifergerict; judizieren, urteilen, beurteilen, 
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entjcheiden, richten, hinrichten; judizios, ſcharf⸗ 

ſinnig, verftändig, finnreih; judizial, gerichtlich ; 

judiziär, gerichtlich, die Gerichte betreffend. 

Judioum (Judicum liber, lat.), das alttefta- 
mentliche «Buch der Richter». 

udifarien, ital. Giudicaria, der ſüdweſt— 
lichte Teil Tirols (j. Karte: Tirol und Vorarl— 
berg), umfaßt das Thal der mittlern Sarca und 
defjen jübweitl. Fortjegung, das Thal des obern 

Chieſe (Bal Bona). Hauptorte find Stenico, Tione 

und Condino, %., früher unter dem Namen Sette 

Pieve (d. i. fieben Pfarreien) befannt, ift erft * 

dem Bau der Straßen von Trient aus zugänglich 

und zählt etwa 34000 €. 

Zudifät (lat.), Urteil; JZudilation, Beurteis 
‚ Aburteilung; judilatörijch, richterlich. 
entre ee ef, ſ. Hypothel. 
udifätöobligation, der neue Titel, den ber 

Gläubiger dadurd für feinen Aniprud —* daß 

ver Bellagte zu einer Leiſtung oder einer Unter: 

lafjung verurteilt ift. Das ift auch org nit obne 

Bedeutung. Iſt nämlich das Urteil nach Lage des 

Falles jo allgemein — daß daraus Zwangs⸗ 

vollſtreckung nicht begehrt werden lann, vielmehr zu 

dieſem Zwed noch näbere Feſtſtellungen ergeben müj: 
fen (3. B. Liquidation der Höhe des ln 

Schadens), oder ift die Leiftung nicht erzwingbar, 

fo daß der Gläubiger nun auf das Snterefie Hagt, jo 

braucht die neue Klage nicht auf den urfprünglichen 

Titel zurüdzugeben, jondern gründet jih auf das 

ergangene Urteil. Der Kläger madt aljo den in 

ber Verurteilung liegenden Titel, die J., geltend. 

Auch ift der rechtäfräftig feitgeitellte Anſpruch nicht 

mebr der kurzen Verjährung unterworfen (Deutiches 

Bürgerl. Getebb. $. 218), ſelbſt nicht bei Wechjel: 

forderungen. 

Judifatszinfen, die —3 welche von einer 
durch rechtskräftiges Urtei Ir eiprodhenen Geldfor⸗ 
derung zu zablen find. Die — Sakaland, 
daß von der Rechtslraft des Urteils ab der bisherige 
Zinjenlauf vier Monate lang gehemmt fein foll, daß 
aber, wenn der Verurteilte bis dahin nicht gezahlt 
bat, von da ab 12 Proz. Zinjen vom zugeſproche— 
nen Kapital laufen follen, ift in Deutichland nicht 
Rechtens geworden. Das Deutſche Bürgerl. Geſeßz— 
buch enthaͤlt über J. feine Beſtimmungen. 

Judikatür (neulat.), Rechtſprechung, richterliche 


lu 


Praris. [deutich (i. d.). 
Sale Ben Dialekt, joviel wie Juden: 

g — e Geſchichte, ſ. Juden, Judentum, 
srael, 


Züdifche Litteratur. Die 3. 2. bildet ven 
Gegenjaß zur biblijhen. (S. Bibel I, A und 
Hebrätihe Litteratur.) Dieje ift eine geiftine 
Schöpfung des Volls Israel, jene eine ſolche 
lediglih der Nachtommen des Stammes Juda. 
Die J. 2. baut daber au vorzugäweife auf dem 
weiter, was in der biblifchen bereitö dem Stamme 
Juda angehört, auf dem Gejeh (Thora, ſ. d.). 

I. Beriode. Die erfte Periode der J. L., die 
der Soferim oder Schriftgelebrten, wurde 
dur Esra (444 v. Chr.) begründet. Dieje Soferim 
waren die Sammler, Erläuterer, Lehrer der den 
beutigen Bentateuch (Thora) ausmachenden Schrif— 
ten (Esra 7, 11-35; Nebem. 8, 8), die in den Zeiten 
nad dem Epil ald die Grundſchriften der jür. Reli: 
gion angejehen wurden. Dieje Schriften, die ge: 
wiſſermaßen das Rejultat der gejamten Entwid: 
kung des alten Israel-Juda bis zum Anfang der 
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eriliihen Zeit waren, jah man damals als rihtung: 
ebend für die gen e Religion an, ſchob ihre Ur: 
Deberichait dem 2 zu, der fie durch Offenbarung 
am Sinai empfangen habe, und ließ fie durch eine 
iberlieferungstette über Joſua zu den Ülleſten, 
von diejen zu den Propheten gelangen, um dann 
die jog. ir Synagoge (eine Berjammlung von 
Schriftgelehrten, über die nichts Näheres befannt 
ift) zur Bewahrerin des Geſetzes zu machen (Aboth 
1,118). Die Soferim (2 Malt. 6, 18; Matth. 22,35; 
Luk. 5, ızu.j.m.)benannten das Stubium der Heiligen 
Schrift Forihung in der Thora (Midraſch; 2 Ehron. 
24,97; Esra 7, 10; vgl. Sirach 38,.—39, 11), die fie in 
den Lehrhäufern (Menachot 10,9; vgl. Apoſtelgeſch. 
22,3; Joſephus, Bellum judaicum 1,33) betrieben. 
Die d ter, die fih aus allen Ständen, jelbit dem 
Handwerlerſtande, refrutierten, hatten urfprünglich 
feine Titel, dann fam der Titel Rabban auf, dem 
fpäter der Titel Rabbi, jodann Rab folgte. Sie 
waren ed zuoleic, die das jeit dem 1 Yabr v. Chr. 
ausgeftorbene und durch das ge e als Volls⸗ 
— verdrängte Hebräiſch wenigſtens als Ge— 
ande erbeten und zeitgemäß zu dem jog. 
Neuhebräiſch umbildeten. (Vgl. Stradund Siegfried, 
Lehrbuch der neuhebr. Sprache, $. 1, Karlör. 1884.) 
Neben vier ſoferiſch⸗palaͤſtiniſchen Kleraiur, deren 
—— e uns, abgeſehen von den ſpäteſten Teilen 
des Alten Teſtaments (Prieſtercoder, Chroniſten 
u. ſ. w.), nur durch die ſpätern Aufzeichnungen der 
Miſchna (f. d.) erhalten find (beſonders im Traltate 
von den Sprüchen der Väter), entſtand in der Dia⸗ 
ipora eine durch griech. Sprahe und Bildung be 
einflußte litterar, Strömung in dem jog. jüdijchen 
Hellenismus, deſſen erſte Schöpfung die griech. 
Bibel, die jog. Septuaginta, war, von deſſen jons 
Be Merten aber neben den Apokryphen des 
Iten Teſtaments jowie neben Bhilo und Jojepbus 
nur Trümmer erhalten find. Im ganzen umfa 
fie die * vom 3. Jahrh. v. Chr. bis Ende des 
2. Jahrh. n. Chr. (aljo über dieſe er e Seat bin 
ausreichend). (Bol. I. Freudenthal, Helleniftiiche 
Studien, Heft 1 u. 2, Bresl. 1875; C. Siegfried, 
Der jud. Hellenismus, in Hilgenfelds «Zeitihrift für 
— Theologie», Heit 4, 2p3. 1875.) Der 
Eharalter diejer Litteratur ift Nachbildung, jei es 
des Alten Tejtaments im griech. Sprachgewande, jei 
e3 der gried. Hiftoriler, Dichter und Philoſophen 


durch Übertragung von deren Formen auf Stoffe 
des Alten Teſtaments. N 
II. Beriode. Auf die Periode der Soferim, die 


für die Gejegeslehre die eigentlich produktive geweſen 
war, folgte als zweite die der Tannaim, von Ende 
e3 1. Jahrh.e n. Ehr. bis Anfang des 3. Jahrh., 
welche die Gejeke auslegten und behufs ihrer Ans 
wendung auf den einzelnen all näher beftimmten, 
überhaupt die Geſetzgebung weiter entwidelten. Es 
geſchah dies in einer doppelten Form. Man kann 
einem Gejeße eine beitinnmte neue Formulierung 
geben oder aus ihm neue maßgebende Beitimmun: 
gen zur Nachachtung entwideln. Eine ſolche Geſetzes⸗ 
novelle nannte man Haladya (ſ. d.). Man kann aber 
über ein Geſetz auch bloß eine ethiſche Anficht vor- 
tragen. Ein ſolcher Vortrag hieß Hagadab (f. d.). 
‚Der Begriff Hagadah erweiterte ji naturgemäß 
leicht vom ethiichen Vortrag zum Vortrag überhaupt. 
Derjelbe konnte dann eine Predigt, Sittenlehre, 
(igegeie, ein Gedicht, eine Parabel, Erzählung, kur 
ein Vortrag über alled Mögliche werden, das fi 
an bie Thora oder an eine Stelle derjelben ans 
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fließen ließ. Unter den Tannaim ragten als 
Schulbäupter hervor: Hillel, der Erfinder der 7 Re: 
gr (middoth) der Auslegung, und fein Gegner 
hammai. Schüler des erftern waren Jochanan 
ben Sallai, der nad der Zeritörung Jerujalems 70 
n. Chr. dur die Gründung des Bethaujes von Jabne 
(Jamnia) er der Netter des Judentums 
wurde (vgl. Spis, Rabbi Jochanan ben Sallai, Lpz. 
1884) und dort hervorragende Schüler, Eliefer ben 
— Joſua ben Chananja und vor allem den 
abbi Aliba zog, der den immer maſſenhafter an: 
chwellenden, nur mündlich überlieferten Traditiond: 
toff durch ſyſtematiſche Ordnung bebaltbarermadhte, 
die Grunbdlinien für das corpus juris der Miſchna 
vorzeihnete und durch den Märtyrertod in der 
Hadrianifhen Verfolgung fih ein dauernde An: 
denten bei feinem Bolfe ſicherte. Der Fortſetzer 
feines Wertes war vorzugsweiſe Rabbi Meir; dem: 
näcdjit jind zu nennen: Rabbi Simon ben Jochai 
und der Sammler und Aufzeichner der bisher nur 
mündlich überlieferten Halahotb in dem corpus 
juris der Miſchna: Rabbi Jehuda hannafi, das 
Haupt des damals zu Sepphoris —— Syne⸗ 
driums etwa 219 n.Chr. (Vol. M. Braunſchweiger, 
Die Lehrer ver Miſchna, Franff. a. M. 1890.) Die 
Sprade der Miſchna ift das oben erwähnte Neu: 
ebräiihe. Deutſche Üiberjegungen find von Rabe, 
oft, Sammter, Hoffmann. Speciell für diefe Be: 
riode vgl. Bacher, Die Agada der Tannaiten (Bv. 1, 
Etraßb. 1884; Bd. 2, ebd. 1890); A. Berliner, Kom: 
mentar zu den Sprücden der Bäter (Franlkf. 1897). 
III. Beriode. Die dritte Periode ift die des 
Talmuds und feiner Lehrer (Amoraim, d. i. 
Redner, Erläuterer, nämlidy der Mifchna) von An: 
fang des 3. bis Ende de 5. —* Nach der Ver: 
nichtung aller nationalen Hoffnungen der Juden im 
Hadrianifchen Arieg 135 n. Chr. ſank die Bedeu: 
tungdes paläftinifhen Stammlandes. Die babylon. 
Gelebrtenihulen fingen an die paläftinifchen ge 
überflügeln, die mit der Zeit ganz ausitarben. Be: 
— blübhten in Babylon die Schulen von Na: 
arbea, Sura und Pumbeditha. Die Entiheidun: 
en ber paläſtiniſchen Lehrer wurden um 380 im 
In: jerufalemijhen Talmud, die ber baby: 
onischen um 500 im babylonijhen Talmud 
geſammelt. Die Autorität des lebtern blieb die 
überwiegende. Talmud (eigentlih: das Erlernen) 
if jpätbebräifch und Abkürzung für Talmud:Thora. 
ie neuen Entſcheidungen, Gemara («Vervoll: 
—— ») genannt, knupfen zunächſt an die 
iſchna an, die alſo in das corpus des Talmuds 
mit aufgenommen wurde. Die Sprache der bei— 
den Talmude iſt aramäiſch. Daneben her gingen 
alachiſche Auslegungen (Midraſchim) einzelner 
ehrer, wie der Kommentar Sifre zum 4. und 
5. Buch Moſe, vielleicht von Simon ben Jochai, 
Sifra zum 3. Buch anche Medilta zum 2. Buch 
Moe, die Pefigta rabbati (bg. von Friedmann, 
1888), die Peſigta des Rab —— (hg. von Buber, 
1868), Tanchuma (bg. von Buber, 1885) u.a. (VBol. 
Etrad, Einleitung in den Talmud, 2. Aufl., Lpz. 
ze) Bur ar em diejer Periode vgl. Wünfce, 
Der babylon. Zalmud in feinen hagädiſchen Be: 
ftandteilen (Lpz. 1886—89) ; W. Bacher, Die Agada 
der paläftinenfiihen Amoräer (2 Bde., Straßb. 
1892—-96). . 
IV. Beriode. Die viert? Periode vom Anfan 
bes 6. bis Mitte des 8. Jahrh. brachte für dus tal: 
mudiſche Wifjen nur bie Rachträge der Saburaim 
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«Meinende») und Geonim (f. Gaon) genannten 
ehrer. Sonft beſchränkte man fih auf Sammeln 
und Vergleichen der talmudiſchen Halachoth. Neben: 
ber gingen Sammlungenvder Hagadotb. So gebören 
vielleicht diefer Zeit an die ältejten Teile des Pen: 
tateuchlommentard Midraſch rabba, die Peſiqta 
rabbatiu.a. (Val. Wünjce, Bibliotheca rabbinica, 
Lpz. 1880 fa.; Ferd. Weber, Syſtem der altivna: 
gogalen paläftintichen Theologie, ebd. 1880; 2. Aufl. 
u. d. T. Judiſche Theologie, ebd. 1897.) Viele 
diejer Hagadoth fanden auch Yufnabme in die mäb: 
rend diejer Zeit niedergeichriebenen aramäijchen 
Paraphraſen der Bibel (TZargumim, d. i. Dol: 
metichungen). Bon bleibendem Wert waren die in 
die Zeit vom 6. bis 8. Jahrh. fallenden Studien zum 
Bibelterte (Mafora), die die Volalifation und Ac⸗ 
centuation des bebr. Tertes regelten. (Vgl. Blau, 
Majoretiihe Unterfuhungen, Straßb. 1891 und 
Massoretic studies in der «Jewish Quarterly Re- 
view» 1896 und 1897; Ginäburg, Le nouveau texte 
massoretico -critique de la Bible hebr., Lond. 
1897.) Die früber jchon vereinzelt betriebene Ge: 
beimlebre, die kosmogoniſche Spetulation (ma’ase 
bereschit), an 1 Moje 1 anjchließend, und die tbeo: 
fopbiiche (ma'ase merkaba), an ap. 1 des Ezechiel 
—— m in den Pirke di Rabbi Eliejer ihren 
eriten ſchriftſtelleriſchen Ausdrud. Bon größerer 
Bereutung ift das ım 7. oder 8. Jahrh. entitandene 
«Bud der Schöpfung» (Jezira, |. d.). 

V. Periode. Einen neuen Aufihwung erbielt 
die %. 2. durch die Berührung mit den maur. Ara: 
bern in Afrita und Spanien. Diejer Aufſchwung 
füllte die fünfte Periode von 750 bis etwa 1200 
aus, Der durd die Ariſtoteliſch-arab. Philofophie 
beeinflußte Saadja Gaon (geft. 942) aus Fajum 
in Saypten, der liberjeger des Alten Teitaments 
in das Arabifhe und der Kommentator desjeiben, 
wurde an die Spige der Alademie von Sura in Ba: 
bylonien berufen und rettete das dortige Talmud— 
ftudium vor gänzliher Verfümmerung. Er ver: 
teidigte die talmudische Richtung gegen die Angriffe 
der Karäer (f. d.), welche die Tradition verwarfen. 
Seine legten tüchtigen Nachfolger waren Scherira 
(980), Haja (1038) und Samuel Ehofni (1034). 
— Nordafrika gehören an der — Arzt 

jaat Israeli (um 950), ſein Schüler Dunaſch ben 

aamim (um 960), die Bibel: und Talmuderflärer 
Chananel und Niffim ben Jalob, jämtlih aus 
Rairuan; ald Lexikograph that ſich Juda ben Ko: 
reich (950) bervor, der zuerft eine Bergleihung 
der ſemit. Dialelte wagte. Auch nah Italien 
griff diefe Kulturwelle hinüber, wo Sabbataı Dom: 
nolo aus Dria (etwa 960) ein ajtron.:pbiloj. Wert 
über die Schöpfung ſchrieb, und der jog., feinem 
wirflihen Namen nah unbelannte Joſippon mit 
vielem Geihid unter der Maste des Joſephus die 
jud. Geſchichte erzäblte. Im Anfang des 12. Jabrb. 
entftand das berühmte Lexilon des Rabbi Natban 
ben Jechiel von Rom, das bis heute eine Fund— 
ern für bebr. Sprachforſchung bildet. E3 ſei bier: 
ei der feiner Herkunft nach zweifelbafte Clajar ben 
Dalir erwähnt, der zuerft von den arab. Kunſt— 
formen die Reime und das Akroftihon in die ſyna— 
gogale Lyrik einführte und den jog. piut (poösis, 
gotteödienitliche Boefie) begründete. (Bal. Napo: 
port in «Bikkure haittim», Wien 1829-30.) Am 
roßartigſten aber erjcheinen die litterar. Schör: 
fungen der ſpaniſchen a en während der Ehali: 
tenperiode, in deren Anfang ihnen in dem hochge⸗ 
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ftellten jüd. Staatsmann Chasdai Schaprut (geft. 
um 970) ein Mäcen eritand. Als Dichter wetteifer: 
ten damald Menahem ben Saruf und Dunafch ben 
Labrat. Letzterer wurde durch Übertragung der arab. 
Metrit auf die hebr. Sprache der eigentliche Begrün: 
der der neubebr. Boejie. (Vgl. M. Hartmann, Die 
bebr. Verskunſt, Berl. 1894.) Die Sprachmifien: 
ſchaft förderten der obengenannte Menahem dur 
jein Wörterbuch (hg. von Filipomfli, Lond. 1854), 
Hajjug, der zuerſt die Zriliteralität der Stämme 
ertannte, und im höchſten Maße Abulmalid (Jona 
ben Gannad, um 1050), der in feiner arabiſch 
eichriebenen Grammatik den erjten Entwurf einer 
Igitematiihen Darftellung des hebr. Spradhbaues 
und in feinem Wurzelmörterbuh (bg. von Neu: 
bauer, Orf. 1875) zuerft einen tiefen Einblid in 
die geſchichtliche Entwidlung der hebr. Sprade 
und ihr Verhältnis zu andern jemit. Dialelten bot. 
Nicht ald Spracdtenner aber ald genialer Dichter 
und Denter überragte alle Salomo ben Gabirol (j.d., 
um 1070; vol. Bäumter, Avencebrolis fons vitae, 
Münijter 1895). feinen Spuren Gen zoleb 
ben Zaddik, Mojed ben Esra u.a. Als Dichter 
ftand in diejer Periode am ons Juda ha: Levi 
um 1140, der Verfaſſer des arabijch gejchriebenen 
og. Koſtibuches (Kujari, Buch Al-chazari, das 
ebuda ibn Tibbon ins Hebräijche überjegte; vgl. 

. Hirschfeld, Das Bud Al-chazari, Lpz. 1886—87), 
einer Verteidigung der Wahrheit des jüd. Glau- 
bend, der in jeiner «Zionide» die ergreifenditen 
Klänge für die ſchmerzliche Sehnſucht Israels nad 
Zion erfand. SL H. Brody, Studien zu den Dich: 
tungen Juda Halevys, Berl. 1895.) Bei Abraham 
ibn Edra (1160), der zugleih Religionsphiloſoph, 
Kommentator und Grammatiler war, find die dich: 
teriichen Flügel durch zu viel Gelehrſamkeit beſchwert. 
(Bol. D. Hofn, Neime und Gedichte Abraham ibn 
Esras, Bresl. 1885 — 94.) Den grofartigen Ab: 
Kalub diefer Periode bildete Rabbi Moſe ben 
aimon (Rambam, Maimonivdes) 1135 — 1204, 
der größte Spftematiler und Philoſoph des Juden: 
tums. In jeiner Mischne Thora (jad hachazaka) 
gab er eine jpitematijche Darlegung der talmubijchen 
toffmafjen. In feinem «More Nebukhim» ſuchte 
er mit den Mitteln der Ariftoteliihen Philoſophie 
dem Judentum den Charalter einer Wifjenihaft zu 
erringen. lÜiber die Abbängigleit des Thomas von 
Aauino von ihm vgl. Guttmann, Das Verhältnis 
ie Smash eg — rin 
n den eraften Wifjenichaften thaten fi damals 

in Spanien hervor: auf den Gebieten der Mathe 
matik und Ajftronomie Abraham ben Ehijja, auf 
dem der Geſchichte Ihn Daud (11802), auf dem ver 
Geographie der berühmte Neifende Benjamin von 
Tudela (um 1170). Bon der jpan. Kultur wurde 
auch das jüdl. Frankreich, infonderbeit die Provence, 
einigermaßen beeinflußt. Hier wirkten die beruhm⸗ 
ten Gelebrtenfamilten der Kimchiden und Tibbo- 
niden, deren größte Leiftungen aber in der folgen: 
den Periode liegen. In diejer Periode trat — 
ders als Exeget hervor Salomo ben Iſaal aus Troyes 
Maſchi, 1040—1115), der die Bibel und fait den 
ganzen Talmud lommentierte (vaberParschandatha, 
«Gejekeserklärer») und zuerjt auf genaue Erfajlung 
des Wortfinnes drang. (Bol. Zunz in der — 
ſchrift für die Wiſſenſchaft des Judentums», Berl. 
122.) Eine Reihe von Schulern Toſſafiſten, Gloſſa— 
toren genannt) ſchloß ſich ſeiner Richtung an, (Bal. 
Zunz, Zur Geſchichte und Litteratur, Bd. 1, Berl. 
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1845, 6.2960.) Auszuzeichnen ift fein Enkel Sa⸗ 
muel ben Meir (Nafhbam, um 1150). Als Samm: 
ler ver Hagadah find vorzugsmeije Moſes (Habdar: 
ſchan, um 1150)und Simon, der Berfafler des großen 
Sammelwertö «Jalqut Schimeoni», zu nennen. 
VI. Periode. Die ſechſte Periode kann man 
von 1204 bis 1492 rechnen, vom Höhenpunlte bis 
um Untergange der jüd.:fpan. Literatur. Der 
nfang diejer Periode war erfüllt von den Kämpfen 
über die Geltung Maimons, der zunächſt in den 
oben erwähnten Zibboniben eifrige Überſetzer feiner 
Merle aus dem Arabifhen in das Hebräiſche fand 
(Jehuda ibn Tibbon, 1167; Samuel ibn Tibbon, 
1230; Mofe ibn Zibbon, 1250). Fanatiker, wie 
Meir Halevi Abulafıa Das: Auda Alfahar in 
Spanien, Jona ben Abraham Gerundi u. a. aus 
Frankreich befhuldigten ihn, daß feine «Jad hacha- 
zaka» den Talmud verdrängen wolle und daß fein 
«More Nebukhim» die jüd. Gotteslebre auflöje. 
Vergeblich ſuchten Männer wie David Kimi, der 
nambafte bebr. Lexilograph (1160 — 1232), und 
Rabbi Mofe ben Nachman (Ramban, 1200—72), 
der pbilof. Ereget, dieje — zu retten. 
Es kam zur Verbrennung feiner Schriften. Unwill⸗ 
fürlich jant infolgedefjen das geiftige Niveau. Sa: 
lomo ben Aderet (1234— 1310), Schemtob Balaquera 
(1264) zeichnen ſich wohl noch durch Gelehrſamkeit, 
aber nicht durch philoſ. Produktivität aus. Tieferes 
Suchende treibt die Furcht vor BVerlegerung zur 
Moftit. Die Kabbala wird angebaut durch Todros 
ben —8 —— Joſeph Gekatilia (um 1230), 
Abraham Abulafia (1240 -92) und Moſe ben Schem⸗ 
tob Leon (1283), den angeblichen Autor des Buches 
Sohar (vgl. G. Dalman, Der Grundgedante ber 
Kabbala, im «Nathanaels 1897). Dabei vermochte 
wohl die Poeſie einen Aufſchwung zu nehmen, mwäb: 
rend die Philoſophie verfümmerte. Der größte 
Virtuos der hebr. Poeſie erſtand im 13. Jahrh. in 
—* ben Salomo Harizi, deſſen «Tachkemoni» in 
achahmung der arab. Malamen des Hariri der 
—* prache wahre Wunderleiſtungen abzwang. 
Vol. Kämpf, Zehn Malamen aus dem Tachke- 
moni des Chariſi, Prag 1858; derf., Nichtandaluf, 
Poeſie andaluf. Dichter, ebd. 1858; Judae Harizii 
macamae, bg. von Lagarde, Gött. 1883.) In feinen 
Bahnen gingen Abraham ben —— der Samm⸗ 
ler hagadiſcher Gedichte, rt un eldichter Iſaal ibn 
Sahula 968 u. a. In der Provence zeichneten ſich 
aus: Joſef Ezobi (1235) auf dem Gebiete der didal: 
tiſchen Poeſie, Kalonymos ben Kalonymos aus 
Arles (1287 bis etwa 1337) und der ald Gelehrter, 
Dichter und Denter hervorragende Rabbi Levi ben 
Gerjon (1344; vgl. über diejen M. Eisler, Bor: 
lefungen über die jüd. Philojophen des Mittelalters, 
Abteil. 3, Wien 1883); in Jtalien trat hervor ber 
vom Geifte des Boccaccio angeitedte wißige und 
formgemwanbte, aber bis zur Objcönität frivole abe 
manuel Romi (1270—1330; vgl. M. Wolf, Ma: 
famen des Immanuel, Lemberg 1870). Den Dante 
verjuchte nachzuahmen Moſe Jjaat aus Rieti (1388 
— 1430). In Mathematik und Aitronomie thaten 
fih hervor: Iſaak Israeli IL. (1330), Gerjon ben 
Salomo (1350), ald Talmudiſten Niſſim ben Ruben 
(1350), Jatob ben Aicher, der 1340 ein halachiſches 
Sammelwert (arba Turim) verfaßte, u. ſ. w. Zwi— 
ſchen Philoſophie und Kabbala jucte Deich ibn 
Wallar zu vermitteln, einen kabbaliſtiſchen Kom: 
mertar ſchrieb Menahem von Necanati (1330). 
Cine Art jüd. Litteraturgejchichte verfaßte 1370 Jjaat 
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de Lates; Kenner des Haffiihen Altertums waren 
der Ion. * che Eicero(Meliz) Jedaja Penini (1305) 
und Meſſer Leon von Mantua (1400). Der Streit 
um Maimon erneuerte fi im 14. und 15. Jahrh. 
In feinem Geifte wirkte Joſef ibn Caspi; vermittelnd 
trat Joſef ben Schemtob (1442) auf. Schrofi trat 
pegen die ganze Ariſtoteliſch-maimuniſche Weltan: 
hauung Chasdai Erestas (1377) auf (vgl. M. Joel, 
Don Ehasvai Crestas religionsphiloſ. Lehren, Bresl. 
1866), dem Joſeph Albo in ſeinen «Ikkarim» (Grund: 
(ehren) folgte (vgl. A. Tänzer, Die Religionspbilo: 
—— Joſ. Albos, TI. 1, Frankf. 1896). Als der 
ehte Vertreter der Ariſtoteliſch-arab. Philoſophie, 
wie ſie in Spanien gelehrt worden war, lann Elia 
del Medigo zu Padua (1480) betrachtet werden. 
Ethiſch⸗p — gerichtet war Iſaak Natans 
Tugendſchilderung (1487) und Iſaak Aramas ethi⸗ 
ſcher Bibellommentar «akedat Jischag» (Bindung 
Iſaals, 1480). Die zahlreihen, von riftl. Macht: 
babern zur Belehrung der Juden veranitalteten 
Religionsgeipräche riefen in diefer Periode eine 
apologetiihe und polemijche Litteratur ind Leben, 
in der Namen wie Joſef Kimdi, Meir ben Simeon, 
Scemtob ibn Schaprut und befonderd Prophiat 
Duran (Saat ben Moje Halevi, 1390) hervortraten, 
Rebterer ift durd fein «ma'ase Efod» betiteltes 
Werk auch ald Grammatiter bekannt. In Deutich: 
land trat Rabbi Lipman von Muhlhauſen in ſeinem 
»Nizzachön» (1399?) als Polemiter gegen das 
Ehriftentum auf. Den rubmvollen Abihluh diejer 
Beriode bildet Iſaak ibn Jehuda Abravanel (f. d., 
1437— 1508). Der furdtbare Sturm von 1492, 
der 300 000 Juden aus Spanien vertrieb, bereitete 
der jüd.:ipan. Pitteraturblüte ein jähes Ende. 

VII. Periode. Die fiebente Periode (1492 — 
1755) ift charalterifiert durch die Zerftreuung der 
aus dem weſtl. und fübl, Europa vertriebenen 
er und die durch die Buchdruckerkunſt begün: 

igte Verbreitung der Geilteömwerte, die den Schau: 
plas und Eharalter der J. L. änderten. Hebr. Buch: 
drudereien find von Juden in Stalien von 1475 an, 
in Spanien und Portugal no vor der Vertreibung 
errichtet worten. Während die Kultur der fpan. 
Juden auf den Orient und der Aufſchwung klaſſi⸗ 
hen Willens auf Stalien einmwirkte, verbüjterte 
im öftl. Europa der durd Bedrängniſſe genäbrte 
Myſticismus die Gemüter, und die poln. Juden er: 
gaben jih einem kleinlichen Talmudſtudium, das 
ihre geiftigen Kräfte nußlos erfhöpite. In Stalien 
und dem Orient, in Deutſchland und Bolen jowie 
in Holland wirkten jüd. Schulen, Drudereien, des: 
leihen zahlreihe Schriftiteller, unter denen große 

alente und ausgezeichnete Gelehrte ſich bervor: 
thaten. Die humaniſtiſche Bewegung ergriff nament: 
li in Stalien Chriſten und Juden in gleicher Weiſe 
und näherte fie einander. Dem chriſtl. Wiſſens— 
drange, der auch nach den Schähen der X. L. Ver: 
langen trug, kamen die Juden entgegen. Clia del 
Medigo, der jüd. Nriftoteliter, wurde Lehrer des 
Pico von Mirandola, Jatob ben Jechiel Loans und 
der philoſ. Ereget Obadja Sforno wurden ſolche 
des ob. Reuchlin. Auch Elias Levita (1472—1549) 
batte mebrere bobe kirchliche Würdenträger und 
Gelehrte (unter diejen Sebaſtian Müniter) zu Schü: 
lern, die jeine «Masoret hammasoreth» (jüd. Tert: 
geidichte des Alten Teitamentd) und ſein «Sefer 

isbi» (rabbin. Wörterbud) jtubierten. Chriſtl. 
Firmen übernahmen den Drud von Bibeln mit 
rabbiniſchen Kommentaren, wie von der des Jakob 
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ben Chajim (1526—48). Die Studien der jüd. Tert 
geihichte wurden beſonders durch Salomo Norzis 
tertkritiihen Kommentar «minchat Schai» 1626 
weiter gefördert. Andererfeitö nahmen die Juden 
mit Eifer die bumaniftifchen Bildungselemente auf. 
Jehuda Abravanel (Leo Hebraeus, 1502) ſchrieb im 
ital. Sprache über neuplatoniihe Philoſophie (val. 

immels, Leo Hebraeus, Bresl. 1886; neue Studien, 
Wien 1892). Afarja dei Roffi (1514— 78) lernte grie: 
chiſch und vermittelte feinen jüd. Landsleuten die 
Kenntnis der jüd.:helleniftifchen Litteratur und über: 
geupt die —* Kritik in ſeinem «Meor Enajims. 

ie nationaljüd. Studien fanden ebenfalld mannia: 
jahe Pflege. Die bebr. Grammatik und die Formen: 
ehre der hebr. Poeſie bearbeitete Samuel Are: 
volti in Padua. Die Leritograpbie förderten Me 
nahem Lonſano (1618) und Benj. Muflafia (1675) 
durch ihre Zufäge zum Aruch (j. unten) und vor 
allem David Koben de Lara (1674) durd fein «"ir 
David» (Davidsftadt) betiteltes Lexilon der Fremd⸗ 
wörter im Neubebräifhen und dur fein talmudi— 
ſches Worterbuch «Keter Kehunna» (ftrone des 

rieitertums). Für die bebr. Altertumstunde war 
Abr. Bortaleone (1542— 1612) thätig. Hiftor. Ar: 
beiten in bebr. Sprache lieferten Jojef Koben (1554), 
fpäter David Gans (1641—1718), der ein Kom— 
pendium der jüd. und der allgemeinen Geſchichte 
ihrieb. Cine Ebronit ver jüd. Geſchichte, ins: 
bejondere ber jüd. Gelehrtengeichichte, jchrieb 1725 
Jechiel Heilprin aus Minst. Als jud. Bibliograpben 
waren Sabbatai Baſz (1641— 1718), David Aiulat 
(1726) und der Bejiger der rabbiniſchen Bibliotbet 
David Dppenbeimer (1664— 1736) ausgezeichnet. 
Die hebr. Dichtkunft diefer Beriode ſtand an ſchöpfe— 
riicher Kraft weit aurüd hinter den Erzeugniſſen der 
ſpan. Blütezeit. Zu nennen find: Juda Sommo, 
Sabbatai Marini, der Dvids Metamorpboien in 
bebr. Dftaven überjegte, J3rael ben Moje Nagara 
(1587), Hymnendidter, und jpäter Moſes Ebajim 
Luzzatto (1707—49) aus Padua, der die Bjalmen: 
dichtung u erneuern verjuchte. Salomo Usque 
(1567) dichtete ital. Oden, Samuel Usque bejang 
in portug. Sprache Israels Leiden. Das Talmup: 
ftubium —* auch in dieſer Periode viele Jünger, 
von denen bier nur wenige genannt werden können: 
ar Ehabib, Jakob Berab, David ben Eimra, 

alomo Luria (1515—73). Ein zeitgemäßes Tal» 
mubfompendium verfaßte Jojepb Karo (1488— 
1575) in feinem «Schuldan aruch» (f. d.), zu dem 
Moſes Iſſerles (1520— 72) Zufäse machte (deutſch 
von ®. von Bavly, Baf. 1888 fa.; H. ©. F. Löwe, 
2. Aufl., 2 Bde., Wien 1896, und Lederer, ZI. 1, 
Frankf. 1897). Zu dem neuerdings über den «Schul: 
han arudh» neführten Streit val. Auftus (F. Bri— 
mann), Der Judenſpiegel (5. Aufl., Baderb. 1895); 
J. Eder, Der Judenſpiegel im Lichte der Wabrbeit 
(2. Aufl., ebd. 1884) und dazu Alten und Gutachten 
in dem Prozeſſe Nobling contra Bloch, Bp. 1 (Wien 
1890). Um Lob ben Bezaleel in Brag (1609) bildete 
fih ein vollitändiger Sagentreis (der En Rabbi 
Loeb). Als Pilpuliſt (fpisfindiger, ſcholaſtiſcher Dia- 
lettiter) that fih Jonathan Eibenjhüs (1690 — 1764) 
bervor. Kompilator war Manafje ben Förael (1650), 
Yitterat Joſef del Medigo (1591 —1655). Auch die 
Kabbala fand noch mande Anhänger, wie Yiaat 
Luria, Moje Eorduero. Zu vermitteln zwiſchen 
Kabbala und Talmud ſuchte Jejaja Halevi Hurwis. 
Die eigentlihe Größe diejes Yeitalterd war Baruch 
Spinoza (1632— 77). Sein «Tractatus theologico- 
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oliticus» zeigt noch jüd. Einflüſſe des Maimon, 

hasdai Erestas, ibn Esra u.a. 

VIII. Beriode. Die achte Periode reiht von 
1755 bis etwa 1820. Bon dem Geift des 18. Jahrh. 
unterjtügt, eröffnete Moſes Mendelsſohn (1729 
— 86) feinen Glaubensgenofjen eine neue Ära, in 
der eine junge Kraft der ererbten Litteratur neue 
Bahnen * (Bol. M. Kayſerling, M. Mendels⸗ 
ohn, Sein Leben und Wirken, 2. Aufl., Lpz. 1887.) 

as Streben Mendelsſohns und jeiner erjten Nüns 
ger ging —— dahin, unter ſtrengſter Feſt⸗ 
baltung von Geſetz und religiöſer Sitte des Juden: 
tums (vgl. Mendelsjohns Serufalem, Berl. 1783) 
ihre Glaubensgenofien in die Kultur Europas ein: 
zuführen und ihnen die Erzeugnifje deutſcher Littera: 
tur und humaniftifcher Bildung überhaupt zugäng— 
lih zu machen. Die Mendelsſohnſche a 
des Pentateuch (Berl. 1780—83) hat einen inffub 
auf das deutf rer geübt, der fich mit dem 
der Yutberihen Bibelüberjeßung auf die deutjche 
Chriſtenheit vergleichen läßt. Bald wurden auch die 
andern Teile der Heiligen Schrift in das Deutſche 
übertragen, andererſeits aber auch aus den verſchie⸗ 
deniten wiffenfchaftlichen Disciplinen Werte in das 
Hebräifche überfekt; denn noch wurde die hebr. 
Sprache in weiten Kreifen veritanden, und jie war 
daber das geeignetfte Mittel, Pe rare ein: 
zuführen. So bereitete Wi ein vollftändiger Um: 
chwung in wiſſenſchaftlicher Erfenntni$ wie im 
Yeben vor, während fich im rufj. ‘Bolen eine neue Miy: 
ftit (Chafivismus) ausbreitete. An Mendelsjohn 
und jeine Zeit ſchließen ſich an: zablreihe Be: 
arbeiter biblijcher Schriften und hebr. Sprachkunde, 
wie Hartwig Weſſely (geſt. 1805), ——— 
Salomo Maimon (1800), der Arzt Markus Her 
(1803) u. ſ. w.; Mathematiker wie Meier Hirf 
(1851), Lazarus Bendavid (1832) u. ſ. w. Auch die 
Dichtkunſt wurde —5 — Die talmudiſchen Stu: 
dien fanden ihre Vertreter bis in die neuere Zeit. 

IX. ®Beriode. Als die neunte, bis jetzt lekte 
Periode kann die Zeit von etwa 1820 bis auf die 
— — bezeichnet werden. Die Juden ſind in den 
Kulturländern Europas vollſtändig in die Civili— 
ſation des Jahrhunderts eingetreten; hervorragende 
Leiſtungen von Juden = den Gebieten der Kunit 
und der Wiſſen * ge Ören nur noch injoweit 
zur J. 2., als dieſe Arbeiten in unmittelbarer Be- 
ziebung zum Judentum fteben. Charafteriftijch I 
dieje Periode — L. iſt das Streben nach kritiſch⸗ 
wiſſen ne rienntnis des jüd. Altertums, an 
das ſich geihichtliche, ſprachliche und philof. Studien 
owie Bearbeitungen älterer Werte anſchließen. 

tiefe ganze Bewegung knüpft ſich zunächſt an zwei 
Namen: S. J. Napoport (geb. 1790, geit. 1867 in 
Prag) und 2. Zunz (geb. 1794 in Detmold, geft. 1886 
in Berlin). Die Anregungen diefer Männer erwed: 
ten ein reiches litterar. Streben, das einen großen 
Wiſſenskreis bewältigt bat. Für Geſchichte waren 
tbätig: oft, Herzfeld, Wiener, Graeb; für Litteras 
tur und Altertumstunde: S. D. Luzatto, Reggio, 
Michael Sachs, J. H. Schorr, Abr. Geiger, A. Jelli— 
net, R. ——— Kämpf, D. Caſſel, Senior Sachs, 
L. Dukes, 2. Löw, J. Perles, J. Hamburger, U. 
Neubauer, A. Harkavy, M. Güdemann, A. Berliner, 
M. Kayſerling, D. Rofin u. ſ. w.; für Bibliographie: 
M. Steinjchneider, Joſeph * Lebrecht, Lands⸗ 
huth, Benjakob, N Brüll; ferner: N. Krochmal, 3. 
Frankel, M. A. Levy (für althebr. Baläograpbie); 
ür Lerifograpbie: 3. Fürft und I. Levy, M. Lat: 
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tes in Mailand; für Maſora: ©. Baer, C. D. Gins— 
burg, ©. Frenddorff, ©. Pinsker; für Geſchichte 
der Philoſophie und der pbiloj. Bearbeitung des 
Judentums: S. Munk, M. Yoel u. j. w.; als Pre 
diger: Salomon in Hamburg, Noah Manbeimer 
in Wien, Sam. Holdheim, Michael Sachs, Jellinet 
und Golvjhmidt. Bon Bearbeitern jüd. Kultur: 
are in künſtleriſcher Yorm find zu nennen: 

ertbold Auerbach, L. Kompert, A. Bernitein und 
Mojenthal; von Bearbeitern altjüd. Synagonal: 
melodien: Sulzer in Wien, Lewandowſti und Wolf 
in Berlin, Bibelwerke für Juden: die in Berlin (jeit 
Kiel unter Redaltion von Zunz erjchienene Bibel: 
überfegung dur Arnheim, Michael Sachs und J. 
Fürft; die von Salomon in Hamburg, Herrheimer 
in Bernburg, 2. Bhilippfon in Magdeburg und 
Bonn, Fürft in Leipzig, Auerbach in Frankfurt, 
Bernfeld in Berlin. 2 tihriften, die e Inter: 
eſſen behandeln, erjcheinen außer in hebr. Sprache 
und in jüd.:deutjcher Mundart in fait allen Kultur: 
ſprachen Europas, darunter hervorragend: «Revue 
des &tudes juives» (Paris), «Jewish Quarterly 
lteview» (London), «Monatsſchrift für Geſchichte 
und Wiſſenſchaft des Judentums» (Berlin), «Zeit: 
ichrift für hebr. Bibliograpbier, ba. von Brody 
(Berlin, jeit 1896). Bereine zur ran der 
%. 2. wurden von Bhilippfon in Bonn, Silbermann 
in Lyck und ©. Karpeles in Berlin nenründet. 

Bon neuern Darftellungen ver Geſchichte der J. L. 
vgl. außer den Schriften von Zung (j. d.) und den 
unter den Artikeln Juden, Judentum angeführten 
Arbeiten: %. Fürft, Der Drient (12 Bde. Ypy. 1840 
— 53); derj., Bibliotheca judaica (3 Bde, 1849 
—63); M. Steinichneider, J. 2. (in Erſch und 
Grubers «Allgemeiner Encyllopädier, Bd. 27, Lpz. 
1850); derj., Catalogus librorum hebraeorum in 
bibliotheca Bodleiana (ebd. 1852—60); derj., Hebr. 
Bibliographie (ebd. 1858 fa.); derf., Die arab. Lit— 
teratur der Juden (Frankf. a. M. 1902); Caſſel, 
Geſchichte der J. 2. iR. 1 u. 2, ebd. 1872—13; 
behandelt nur die bibliſche Yitteratur), N. Brüll, 
Jahrbücher jürjüd. Gejchichte und Yitteratur (7 Bde., 
Frankf. a. M. 1874—83, 1885); ©. Rarpeles, Ge: 
chichte der F. 2. (Berl. 1886); Winter und Wünjche, 

ie 3.2. ſeit Abjchluß des Kanons (3 Bde., Trier 
1891 — 96); Bäd, Die Geſchichte des jüd, Bolt 
und feiner Litteratur (2. Aufl., Frankf. a. M. 1894); 
Levin, Lehrbuch der jüd. Geſchichte und Litteratur 
(3. Aufl., Berl. 1900). Sonit vgl. Strad und Sieg: 
fried, Lehrbuch der neuhebr. Sprache und Litteras 
tur (RKarlör. 1884), ©. 95— 97; Kayſerling, Biblio- 
teca espahola-portugueza-judaica (Straßb. 1890); 
Michael, Or ha-Chajjim. —8 Wörterbuch des 
rabbinishen Schrifttums (Franff.a. M.1891); Kauf: 
mann, Bibliotheca hebraica et judaica (Lpz. 1897). 
Berichte über die neueite J. L. ericheinen im «Theol. 
Jahresbericht ». 

üdiſche Religion, j. Judentum. 

üdifcher Kalender, j. Kalender. 

udith, die Helvin einer unter den apolımpbis 
ben Büchern des Alten Teſtaments erhaltenen, 
wahrſcheinlich urfprünglich hebräifch oder aramäiich 
geſchriebenen Erzählung, die lehren foll, daß Gott 
den ihm treuen Öläubigen aus jeder Not befreit, um 
fo das Bolt zum gepuldigen Ausharren in einer Zeit 
religiöfer Not und Verfolgung zu ermutigen. Nach 
dem Inhalte des Buches wurde die jhöne Witwe J. 
in tiefer Bedrängnis die Retterin ihres Volls. Die 
Stadt Betylua (Betbulia ber Luther), J.s Vater⸗ 
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past wurde von Holofernes, dem Feldherrn «König 
debukadnezars von Aljyrien», belagert. Schon ver: 
zweifelten die verzagten Vollsobern an aller Hilfe, 
als $. ins feindliche Lager hinausging, den feind: 
lihen Feldberrn durd ie Schönheit berüdte und 
ihm, als er des Nachts beraufcht auf feinem Lager 
lag, mit feinem eigenen Schwert das Haupt ab: 
ſchlug. Auf die Kunde von dem Geſchehenen mad: 
ten die Belagerten einen Ausfall, die Feinde ent: 
flohen. Die Erzählung ift ficher unbiftori ch. ig 
ſcheinlich entftand fie in der mallabäiſchen Zeit. In 
diefe weiſt fie das jtarke Intereſſe des Verfaſſers 
an der polit. Freibeit des Volts. Ülter als dieje 
aber kann fie wegen des religiöfen Standpunftes 
nicht fein. Hieronymus bat einen aramäifchen Tert 
des Buches gelannt, ob diejer aber die Grundlage 
des Griechiſchen ift, [äßt fich nicht jagen. Die Helden: 
that der J. iſt vielfach kunſtleriſch dargeſtellt und unter 
andern von Hebbel in der Tragödie «Judith» (Hamb. 
1841) dramatijch, von Alugbardt in dem Oratorium 
«Judith» muſikaliſch behandelt worden. — Bal. 
Schürer, Geſchichte des jüd. Voll im Zeitalter Jeſu 
Ehrifti, Bv.2 (3. nr 2p3. 1901); Scholz, Kom: 
mentar über das Bu 5. (2. Aufl., Würzb. 1896); 
Raboiſſon, J. La veracit& du livre de ce nom 
devant les documents cun&iformes et les histoires 
d’H&ıodote (Rom 1898). 

Judith, zweite Gemahlin Kaifer Ludwigs des 
Frommen, Tochter des bayr. Grafen Welf, wurde 
819 vermäblt und gebar 823 einen Sohn Karl (den 
Kablen). Indem jie diefem einen Anteil an dem 
bereit3 817 unter die ältern Söhne verteilten Reiche 
6 verſchaffen ſuchte, gab ſie Anlaß zum Ausbruch der 

ürgerfriege, die erſt durch den Vertrag von Verdun 
843 beendigt wurden. J. war klug und energiſch, 
wurde deshalb von ihren Feinden verfolgt und ver: 
leumbdet. Sie ftarb 19. Upril 843 in Tours, 

Judith, Tochter des Herzogs A.ulf von 
Bayern, wurde um 938 von Kaiſer Otto I. mit 
—— ruder Heinrich vermählt, dem er, als J.s 

aterbruder Berthold 23. Dez. 945 ſtarb, das Her: 
zoatum Bayern übertrug. Nah dem Tode Hein: 
Hd (1. Nov. 955) führte fie mebrere Jahre die 
Kegierung für ihren unmündigen Sohn Heinrich LI. 
(den Zänter), dem König Dito dad Herzogtum 
Bayern ließ; dann trat fie in das Ktlofter Nieder: 
münster in Negensburg und ftarb hier 987. Von 
gen Töchtern wurde Hedwig Die Gattin des Herzogs 

urfhard von Schwaben und Gerberga Übtiſſin 
andersheim. 
udizial, j. Judicium. 
udizialdepofitorium, ſ. Depofitenweien. 
udizialhypothek, |. Zwangshypothel. 
udizieren, Judiziös, ſ. Judicium. 

Sudfonpulver (ſpr. dſchoͤddſ'n⸗), eine Sorte 
Dynamit (j. d.), die aus wenig Nitroglycerin und 
einem eigentümlich dofierten ſchwarzen Minenpulver 
als Auffaugungsmittel beiteht. 9. hat im Vergleich 
e feinem geringen Gehalt an Nitroglvcerin eine 

emerlenäwerte Kraft. 

Juel (jpr.jubl), Niels, vän Admiral, geb. 8. Mai 
1629 zu Kriſtiania, ftand erft in bolländ. Dieniten, 
febrte 1656 nad Dänemark zurüd, wurde in dem 
Kriege Dänemarks gegen Schweden 1659 zum Ge: 
ſchwaderchef ernannt und zeichnete fih unter dem 
DOberbefebl Obdams und De Ruyters, den Holland 
mit einer flotte zu Hilfe geichidt hatte, bei der Be: 
lagerung von Kopenhagen aus. Dem Friedensihluß 
von 1660 folgte 1675 ein neuer Krieg mit Schweden, 


von 
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worin J. eine Hauptrolle jpielte. 1676 eroberte er 
mit einer Flotte von 18 Schiffen die Inſel Gottland. 
Schweden rüftete infolgedejjen eine mächtige Flotte 
von 44 Linienſchiffen. J. deſſen Flotte fih inzwischen 
auf 25 Schiffe vermehrt batte, traf im Mai 1676 den 
Feind zwiſchen Bornbolm und Rügen und zwang 
ihn zum Rüdzug. Der König ernannte ihn hierauf 
Ser Gouverneur von Gottland und ſandte ihm eine 
Verſtärkung von 9 Schiffen. Am 1. Juni wurde 
die ſchwed. Flotte abermals bei der Inſel Öland 
geihlagen. Im folgenden Jahre befiegte 3. in 
der Näbe von Warnemünde den ſchwed. Admiral 
Sjoeblad und lieferte dann 1. Juli 1677 die dent: 
würdige Seefhlaht in der Kſoögebucht, wo die 
36 Scifte ftarte ſchwed. Ylotte von den Dänen mit 
25 Schiffen gejhlagen wurde. J. ftarb 8. April 
1697 in Kopenbagen, wo ibm 1881 ein Stanbbil» 
(von Stein) errichtet worden ift. 

netwa, der 139. PBlanetoid. 

uften, Lederſorte, |. Juchten. 

ug, Fluß im rufj. Gouvernement Wologda, mit 
* gewundenem Lauf, 439 km lang, auf 356 km 
von der Stadt Nilolsk an) jhiffbar, für Dampf: 
ſchiffe nur auf 65 km, bildet nad feiner Vereini— 
ung mit der Suchona den Fluß Dwina (j. d.). 

auptnebenfluß (von recht3) it die jchifibare Luſa 

(421,9 km). 

Juge RR Nee Hoi), Richter; J. consulaire 
(fpr. tongkülähr), Handelärichter; Grand-juge (ipr. 
grang), im erſten franz. Kaiſerreich joviel wie Juſtiz⸗ 
minijter; J. de paix (ir. Ari Friedensrichter. 

Jugement (frz., jpr. ſchuſch'mängh, ſ. Arret. 

‚Jugend, jugenblidhes Alter, ſ. Alter 
(jurift.) und Lebensalter (pbyfiol.). 

Jugend, illujtrierte rg er Moden: 
ſchrijt, Vertreterin der modernen Runitbeitrebungen 
in Wort und Bild, befämpft alles Bhiliftröfe und 
Einfeitige in Kunft, Litteratur, Leben und Bolitit. 
Sie wurde 1896 von Georg Hirth in Münden ge: 

ründet und erjcheint in ©. Hirths Kunſtverlag da: 
Palbit. Redacteur ift F. von Dftini. 
ne ae ſ. Bo. 17. 
ugendliche tbeiter, Kinder und noch nicht 
völlig erwachſene junge Leute, die mit Jobnarbeit be 
ſchäftigt find. Damit jie in ihrer förperlichen und gei: 
jtigen Entwidlung nicht durch übermäßige Anitren: 
gung gebemmt werden, find in ben meijten Jndujtrie 
ländern befondere VBorjchriften über Dauer und Art 
der Beihäftigung von J. N. erlafjen worden (f. Fa⸗ 
brifgejeßgebung), wobei die Altersgrenze verichieden 
feitgeiest ift. Die Deutjche Gewerbeordnung ($.135) 
unterjcheidet Kinder und junge Laute von 14 bis 
16 Jahren ( f Alter). — Vgl. Artitel J. A. im 
«Handwörterbucd der Staatswijlenihaften», Bo. 4 
(2. Aufl., Jena 1900). 

Jugendliche Verbrecher, Kinder und noch 
nicht völlig erwachſene junge Leute, die eine dem 
Geſetz nah ftrafbare Handlung begangen haben. 
liber ihre Beitrafung beftehen in den meiften Län: 
dern bejondere Beitimmungen, wobei die Alters: 
grenze verjchieden feſtgeſeht it (j. Alter, Straf: 
unmünbigfeit, —— 

Jugendſchriften, litterar. Erzeugniſſe, die zur 
anregenden und bildenden Unterhaltung der us 
gend in Mußeftunden außerhalb des Echulunter: 
richtö geeignet find. Ein Teil der vollstümlich 
gehaltenen Nationallitteratur ift zu den J. zu rech⸗ 
nen, und mit Redt wird von pädagogiſcher Seite 
eine möglichft frübzeitig beginnende Nerwertung 


Jugendſchriften 


des für gewiſſe Altersſtuſen der Jugend Paſſenden 


aus den Schriften hervorragender Nationalſchrift⸗ 
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| Mandeville(Montevilla, 14. Jahrh.; deutiche Be 
arbeitung von Dtto von Diemeringen, der um 1470 


fteller empfohlen. Bei ven Griechen begegnet man | lebte) und Defoes «Nobinfon» (1719) erwähnt. 


eigentlich fo zu nennenden 9. nicht. Das Haupt: 
bildungd: und Unterbaltungsmittel war Homer, 
dejien Sins und Odyſſee mande Yünglinge ganz 
auswendig mußten; Aſops Fabeln wurden all: 

emein in der Schule behandelt, aber faum ala 

äuslibe Lektüre benugt. Auch bei den Römern 
finden wir mohl den Nachweis von der Wichtig: 
keit einer guten Auswahl, jedoch kein Buch für 
Kinderlettüre. 

In Deutihland war im fpätern Mittelalter die 
Legende Hauptgegenitand der Unterhaltung für fin: 
der; eine Jugendſchrift botſonrad von Dankrotz— 
Beim (1435) in feinem «Neimfalender» mit den 

eiligen deö Jahres und Wetterregeln. Früher noch 
um 1400) erſchien «Der Seele Troft», ein Erempel: 

uch zu den Zehn Geboten in Gefprähsform, das 
in fpätern Auflagen (bis 1500 erichienen deren 10) 
mit 11 Holzfchnittbilvern verſehen war, die erite be: 
deutende deutiche Kinderſchrift. Im Reformation: 
zeitalter erjchienen eine ganze Reihe von Heinen 
Kinderbühern mit gereimten Sonntagsevangelien, 
frommen Wiegenliedern, Gebeten und Sprüchen, 
fo 3. B. von Nil, Hermann, Joh. Heer: 
mann, Bartb. Ringmaldt. Die erite Stelle 
als Hausbuh für jung und alt in Deutichland 
verſchaffte fib aber die Bibel, wofür die Aus: 
bmüdung mit Bildern (ſchon die 1477 in Augs: 
urg gedrudte beſaß Holzichnitte) von großer Wich: 
tigfeit war. Bald folgten der Bollbibel Kinder: 
bibeln, bibliihe Geihichten, denen ebenfalld Bilder 
beigeneben wurden, 3. B. war die von Luther 
berausgegebene mit 50 Holzfchnitten verjeben. Sie 
waren eine ſehr beliebte und allgemein verbreitete 
Lektüre, auch viel fpäter nob, denn Hübners 
illuftrierte bibliihe Hiftorien erlebten vom %. 1715 
an 99 Auflagen. Auch die Schullomödie, für die 
Lutber warm eintrat, wurde vielfadh zur Leltüre 
verwendet. Sie legte Haffiihe Stüde, neulat. Ge: 
dichte und bibliſche Stoffe zu Grunde, wurde in den 

rot. Lateinſchulen und in den Inſtituten der Je: 
uiten bis zum Ende des 18, Jahrh. behandelt; 
Chr. Weiße in Zittau fchrieb 54 Schaufpiele, von 
denen 31 im Drud erjhienen. Aus der Haffiichen 
Pitteratur dienten im 16. und 17. Jahrh. neben dem 
Schulgebraud zur freien Zeltüre Virgil, Dvid, Te: 
tens; Eras mus' «Colloquia» wurden viel zu Haufe 
geleien; Comenius fnüpfte mitteld des Latei— 
niſchen in feinem «Orbis pictus» (1659) an das 
praktiſche Leben an, während Fenelons «Tele: 
mad», der in 130 Ausgaben gedrudt wurde, in Ans 
lehnung an antite Verhältniſſe moderne Zuftände 
ſchilderle. Bis zum Ende des 18. Nabrb. beftand 
die nationale Jugendlektüre in Vollsliedern, Mär: 
ben, Abenteuern, Ritterromanen, in$bejondere aber 
voltstümlic gehaltenen Geihichten (4. B. von dem 
armen Heinrich, den Haimonskindern). Von der 
didaftiichen Voefie find aus diefen Jahrhunderten 
der «Freidank» und die für die reifere Jugend be: 


ftimmten Lehrgedichte «Winsbete» und «Minsbelin» 


zu nennen. Bon dauerndem Intereſſe no für Volt 
und Jugend war die —— namentlich 
«Reinele Fuchs». Auch moraliſche Geſchichten für 
das heranwachſende Geſchlecht fehlten nicht; von 


hierher gehörigen hiſtor. Schriften ſeien die Kaiſer- 


&ronib von Gottfried von Viterbo (12.Yabrb.), 
von geogr. Dichtungen die Heilen des Engläuders 


Die erften modernen : verdanken ibre Ent: 
ftebung der Rouſſeau-Baſedowſchen Schule In 
demfelben Jahre (1776) wie Rochows «finder: 
freund», daß erfte deutſche Leſebuch für die Schule, 
erihien auf Anregung Baſedows von dem oben 
erwähnten Rektor Ebriftian Felix Weiße als 
Fortiegung des fünf Jahre vorber von Adelung ge: 
ründeten «MWocenblattes für Kinder» der «Kinder⸗ 
und», der 24 Bände zäblt (1775—84). Er ent: 
bält Geſchichten zur Belehrung, Kinderſchauſpiele 
und Gedichte und fand in mebrern Auflagen eine 
weite Verbreitung. Noch mehr aber die ebenfalls 
in pbilantbropiftiihem Sinne abgefaßte Jugend: 
literatur, die — Heinrich Campe be— 
ründete. «Robinſon Cruſoe⸗ war bereits von 
Rouſſeau als der loſtlichſte Bücherfchat ſeines «Emil» 
geprieſen und Defoes Ausgabe bis 1760 in 40 
verſchiedenen Robinſonaden nachgebildet worden. 
Campes Bearbeitung jedoch hatte den durchſchla⸗ 
gendſten Erfolg. Sehr viel Anklang — auch 
desſelben Schriftſtellers « Geſchichte der Entdeckung 
Amerilas», die ebenfalls noch heute aufgelegt wird. 
Weniger glüdlich wählte Campe jeine übrigen Stoffe 
(«Rinderbibliotbel», 6 Bde., «Reifebeichreibungen», 
19 Bde., «Theophron» , «Väterlicher Rat für meine 
Todter» u. ſ. w.). Moralifierende Kinderſchriften 
maren ſchon von dem Hallenjer Rektor J. B. Mil: 
ler * 1753 an) und J. J. Bod mer mit gutem 
Erfolg geichrieben worden; grundlegend für diefe 
Gattung wurde aber erft der gemütreiche und einfach 
fromme Ebrift. Gotthold Salzmann mit fei: 
nem moraliihen Clementarbub (1782), feinem 
«Sittenbüdlein» und namentlih «Joſeph Schwarz: 
mantel». Nicht fo volldtümlih wie Salimanns 
gi endſchriften waren diejenigen Kaſpar Friedr. 
Aſng in Erfurt, der in feinem «Gumal und 
Lina» (3 Bde, 1795—1800) unter Anlebnung an 
die Baer Gedanken in driftl. Sinne zu 
veredeln ſuchte. Biel Anklang fand in diejer Nic: 
tung ferner Jakob Glas in Wien mit jeinen 
21 Bänden (1800 fg.), befonders feinem «Roten 
Buch» und «Roſaliens Vermächtnis», und J. A. 
Eh. Löhr mit feiner «Bildergeograpbie. Eine Dar: 
ftellung aller Länder und Bölfer der Erbe» (4 Bde., 
1810) und feinen «Kleinen PBlaudereien» (1801). 
y der Flut von Schriften für die Jugend, die am 
nde des 18. Jahrh., vielfach veranlaßt dur den 
open Erfolg der joeben (von Weihe an) aufge: 
Fahrten Schriftſteller, auftauchten, war eine der 
wertvolliten die u.d. T. «Balmblätter» (4 Tle., 1787 
—1800) von Herder veranitaltete Auswahl von 
morgenländ. Erzäblungen. Peſtalozzis «Lien: 
bard und Gertrud» (1781) wurde in vielen Häus 
—* gemeinſam von jung und alt gern geleſen, 
| ejonderd aber war bei Anaben und Mädchen 
Hebels «Scapfäftlein» beliebt. Gediegene J. 

lieferte der Philolog Friedr. Jacobs («Alwin 
und Theodor», 1802, «Rofaliens Nahlak», 1812, 
a yeierabende in Mainau», 1820 u. j. m.) in 
der Zeit, ald die Brüder Grimm den mit zabl: 
reichen höchft mindermwertigen Sinderfchriften bes 
festen Büchermarkt dur ibre « Kinder: und Haus: 
märcen» (1812) bereicherten. Aber bis in die un: 
bemitteltften Kreife binein konnten erft wegen ibrer 
| bi dabin beiipielloien Woblfeilbeit die Schriften 
des Augsburger kath. Domherrn Chriſtoph von 
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Schmid gelangen. Sein feines Verftändnis der 
Kindesnatur und feine, freilich nicht überall unbe: 
merft genug bleibende chriſtl. Tendenz machten ihn 
u einem der gelejeniten und beliebtejten Autoren 
as, 1819, «Ditereier», 1819, «Heinrich von 
Eichenfeld», «Rofa von Tannenburg» u. ſ. w.). Ein 
Jahrzehnt jpäter folgte Gustav Nieriß (geft. 1876) 
‚mit feiner erftaunlien Anzahl von Kinderromanen 
und nicht lange darauf Franz Hoffmann (geit. 
1882), der gleich dem legtern Außerit produltiv war 
und ebenfo, bei aller Breite der Daritellung, das 
ee ungemein zu fpannen, noch mebr aber ald 
ierig die findliche Phantafie anzuregen veritand. 
Dffenbar beſſere Erzeugnifje wie der «Kinderjreund» 
von Vogel (12 Bde. 1836—39) konnten gegen 
Nierig und Soma geradezu nicht auflommen. 
Viele moraliſche Kinderſchriften der Neuzeit kön: 
nen, ebenjo wie mande VBorgängerinnen, wegen 
———— Sentimentalität und Üiberfhweng: 
ichleit (wie 3.3. in Therefe Hubers «MWeibe der 
Jungfrau») und altkluger Reflerion (4. B. in Thekla 
von Gumperts mweitverbreitetem «Töchteralbum») 
leiht einen mehr nadteiligen als förbernden Ein: 
Hub ausüben. Pädagogi ——— iſt in 
moraliſierender Hinſicht die Fabel. Frei von alten 
Quellen, die ſonſt ausſchließlich auf dieſem Gebiete 
zu Grunde gelegt wurden, machte ſich Wilhelm 
Hey (geſt. 1854) mit feinen von Otto Spedter 
finnig tluftrierten 50 Fabeln (1833). Er wurde 
— auf dieſem Felde. Ihm folgten Froh⸗ 
lich, Güll, Reinid u. ſ. w. Einen ungeabnten Ab: 
faß fand der «Strummelpeter», die ebenio einen: 
tümlih fabulierende wie bildlich ausgeichmüdte 
Poſſe des Frankfurter Arztes Heinrih Hoff: 
mann (f. d.). Bon den Perfaflern chriftlicher 
„die mit Krummachers « Barabeln» beginnen, 
eien außer dem bereit erwähnten Domberrn von 
Schmid, der von Ebr. ©. Barth (geft. 1862) und 
G. H. von Schubert (get. 1860) weniger talt: 
voll nahgeahmt wurde, K. Stöber, Caspari («Der 
Schulmeilter und fein Sohn») und Frommel ge 
nannt. Bon den zablreiben romanbaften 9. der 
Neuzeit gehören zu den beiten Leiftungen diejenigen 
Ottilie Wildermutbs (geft. 1877). Die von 
Peſtalozzi und Hebel angebabnte Gattung volt3: 
tümlicher Schriften fand, ſoweit fie fpeciell für die 
Jupend beitimmt it, in D. Wilvermutb, G. H. von 


ubert, W. D. von Horn (Örtel), Körber und 
bejonders YeREnna Spyri ibre Hauptver: 
treter mit q 


üdlih gewählten Stoffen, während in 
Auswahl und Darftellung der Märchen den Brü- 
dern Grimm kaum einer der Nachfolger gleihlam. 
Die beiten Sammlungen diefer Art lieferten noch 
W. Haufi, Zingerle, Pröble, Kletle, Lauf, 2. Be: 
ſtein; eg Ihäßenswert find die ſelbſterdich— 
teten von WA, L. Grimm, H. Rebau und Anderien. 
Der Brüder Grimm «Deutie Sagen» (2 Boe,, 
1816— 18) ließen eine bedeutende Anzahl Jugend: 
Eagenbücer hervorgehen, jo z. B. von G. Schwab, 
ar Bäpler, Richter, K. W. Dfterwald, Wägner, 
). von Tharau, K. Simrod, Ferd. Schmidt. Für 
didaltiſche Unterhaltungsichriften find beſonders 
bie „jene geſchichtlicher Lektüre zu nennen: 
2. ©. Niebuhr, K. Fr. Beder, Mafius, Bartbol, 
G. Schwab, Stoll, Oſterwald $. Schmidt, Wägner, 
Guhl und Koner, Mürbdter, Nafemann, Todt, Bier: 
naglı, Koblrauih, König, Laurmann, B. Otto; 
ferner auf dem Gebiete biogr. Daritellung: Klöden, 
Halen und Neigebauer, Baur, Stade, Grube, Hahn, 
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Höder, Horn, Ohly, Ramdohr, Petſch, F. Schmidt. 
Endlich giebt es auch unter den didaktiſchen J. 
der Neuzeit viel Gediegened und für jede der ver: 
ſchiedenen Altersitufen fi gut Cignendes aus dem 
Bereiche der Erd: und Naturkunde. In hervorragender 
Weile hat fih der D. Spamerſche Verlag in Leipzig 
olchen Stoffen gewidmet. Ari periodiihen Schriften 
ür die Jugend find zu nennen: Mafius, Des Knaben 
Luft und Lehre, Hoffmanns Augendfreund, das 
Buch der gugend (Stuttgart), Herzblattchens Zeit: 
vertreib, Lohmeyers Deutſche Jugend, Fabricius' 
Deutſche Jugendzeitung, Laurmanns Jugendfreude, 
B. dilos Wochenſoriſ «Der Hauslehrero. 

der neueſten Zeit bekämpfen einander zwei 
Anſichten: die lediglich von künſtleriſchen Ideen 
getragene und jene, welche auf die praktiſche Er: 
jiebung unmittelbare Rüdjicht nimmt. Träger erft: 
genannten Princips ift die «Jugendſchriftenwarte⸗ 
zu Hamburg, deren Schrijtleiter Wolgaſt in jei: 
nem Werte «Das Elend unjerer Jugendlitteratur» 
(2. Aufl., Hamb. 1899) die Augen der Gebilveten 
auf bie künjtlerijche Erziehung unjerer Jugend durch 
bie Jugendleltüre gelenkt bat. Bon rein künitle 
riſchem Geiſte durchweht find die Schriften Paul 
Kellers «Gold und Myrrhe» jowie Herm. Jahn: 
tes «Im Weltwintel» (1901). Veranlaßt durch die 
Kaiſerliche Kabinettsorder vom 1. Mai 1889 und 
die preuß. Minifterialverordnung vom 7. Nov. 1891 
wurde die zweitgenannte Richtung eifriger als zuvor 
gepflegt. Die bedeutenditen Vertreter jener mebr 
realiftiichen Richtung find außer dem oben genannten 
Herm. Yabnte («Eiferne Zeiten», 1900, «Bismard», 
1898, «Albrecht Adilles», 1891, «An der Schwelle 
des Nabrbundertd», 1891, «Hans Roblbaje», 1895, 
«Milbelm:Gedentbuch», 1897, «Jllujtrierte Ehronit 
des Nationaldentmald und der Hundertjabrfeier», 
1897, «Bismardsd Baterhbaus», 1899) Hübner 
(«Maiglödchen, Veilchen und Kornblume», 1890, 
«aim Ölanze der Königsfrone», 1891, « Deutiche 
Sagen und Märchen», 1895, «Unter der Geißel des 
GCorjen», 1897), Eihelbad («Der Wald und jeine 
Bewohner», 1894) und Pollack («Zmeibundert 
Jahre preuß. Geidhichte», 1901). 

Bon kritiihen, die Erzieherwelt führenden und 
beratenden Beurteilungen und VBerzeichnifje empfeb: 
lenöwerter 5. verdienen Erwähnung: Merget, Ge: 
ſchichte der deutihen Jugenplitteratur (3, Aufl, 
Berl. 1882); Theden, Die deutihe Jugenblittera: 
tur (2. Aufl, Hamb. 1893); Fricke, Grundriß der 
Geſchichte deutiher Jugendlitteratur (Mind. 1886); 
Ellendt, Katalog für die Schülerbibliotbefen böberer 
Lebranitalten (3. Ausg., Halle 1886); Moibl und 
Krautitengl, Die deulſch-doſtert. Jugenblitteratur 
(2Tle., Auſſig 1900/1), fowie die Zeitihrift «Jugend: 
ichriftenwarte» von Siegler, feit 1893). Vom tatb. 
Standpunkt: Rolfus, VBerzeihnis ausgewählter J. 
(2. Aufl., Freib. i. Br. 1876); *5 er, Die 
Großmacht der Jugendlitteratur (2. Aufl., 4 Bpe., 
Wien 1877); Herold, Jugendleltüre und Schüler: 
bibliotbeten (Müniter 1891). Sebr löblid iſt das 
Beitreben größerer Lehrervereine (3. B. in Berlin, 
Frankfurt a. M., Breslau, Dresven, Hamburg, 
Leipzig, der Schweiz Aarau)), in der Beurteilung 
der %. nad —— pädagogiihem Stand: 
punkte Arbeitsteilung eintreten zu laſſen und Liſten 
des Empfeblendwerten zu veröffentlichen. 

Jugendſparkaſſen, j. Schulipartafien. 

Jusenbipie el, ſ. Gebeimmittel. 

gendfpiele, ſ. Bolt3: und Jugendſpiele. 


Jugendſtil — 


Sugendftil, ein gegen Ende des 19. Jahrh. auf 
den Gebiete des beforativen Kunſtgewerbes zur 
Geltung gelommener Stil, benannt nad der 1896 
begründeten Mündener Zeitichrift «Jugend» (ſ. d.), 
die zuerft diefen, nad Art des ägypt. oder japan. 
Stils ungewöhnlich edehnte, einfache Linienfüb: 
rung bevorzugenden Stil in ihrer Budilluftration 
anmenbete, Ausdrud ift die auf das Kunſt— 
gewerbe übertragene —— für den ſchon 
zuvor in Malerei und Plaftit bervortretenden mo: 
dernen «jeceffioniftifchen» Kunftitil. 

Zugendvereine, nationalliberale, ſ. Na: 
tionalliberale Partei. 

Jugendwehren, die militärifch organifierten 
Berbände von Schülern. Durd die Errichtung von 
J. gebadte man den —— Geiſt zu wecken, 
auch erwartete man, daß bie eigentliche militär. Aus: 
bildung würde erleichtert werden und daß deshalb 
die Dauer der aftiven Dienitpflicht verlürzt werden 
könnte. Diefe Erwartungen haben ſich indefjen nicht 
erfüllt. Wo die Wehrverfaffung aufdem Mi —2 
beruht, mögen J. einigen Nutzen gewähren, deshalb 
—— man in den größern Städten der deutſchen 

antone der Schweiz J, Kadettenkorps genannt. 
Sn Süddeutſchland, namentlih in Württemberg, 
entstanden infolge der 1859 drohenden Kriegsgefahr 
ebenfalls J. die indeſſen bald nach den Ereignijjen 
von 1866 und infolge der Einführung der allgeineis 
nen Wehrpflicht wieder eingingen. an nkreich 
ae feit 1878 ähnliche Einrichtungen mit jtaatlicher 

nterftügung ins Leben gerufen worden, und na 
mentlic in Paris ift aug den Schülern ber öffent: 
lihen Schulen für jeven Stadtbezirk ein Schüler: 
bataillon aufgeftellt worden. Die größern Städte 
ankreichs find diefem Beifpiel geio t, der Unter: 
richtöminifter hat einigen Schülerbataillonen Fab: 
nen verliehen, und der Kriegsminijter beauftragte 
geeignete Offiziere mit deren Ausbildung und über: 
wies anfänglıh aud eine Anzabl Gewehre. Die 
Schüler find gleihmäßig bekleidet und *— et, 
wozu die Gemeindelaſſen den Bedürftigen Beihilfen 
ewäbren, doc haben ch namentlich bei den Barifer 
ataillonen, ſolche belftände eingeitellt, daß Ne: 
ierung und Gemeinderat I allmähli eingeben 
taflen. — Bol. Vier Preisjchriften über die Ver: 
einigung der militär. —— mit der Bolfs: 
erziehung (Bern 1863); Walder, Notwenpigfeit einer 
militär. Zugenderziehung (Lpz. 1873); Jugendwehr 
und Turnen (Saljb. 1876); Walder, Ein preuß. 
Unterrichtsgeſeß oder ein Neichsgeleß über die 
militär. Sugenderziehung (Berl. 1877). 
Jugenheim an der Bergitraße, Dorf im 
Kreis Bensheim der heſſ. Provinz Starfenburg, 
3 km ag Bidenbad, in 110m Höhe, an 
der Heli. Nebenbahn Bidenbach : Seeheim, bat 
(1905) 1197 E., darunter 56 Katholilen und 13 8: 
raeliten, Bot, Telegrapb; Tabat: und Stärlefabris 
tation, Ölmüble und wird als Elimatifcher Kurort 
beiucht. Nabebei Schloß Heiligenberg (217 m) 
des Prinzen Ludwig von Battenberg mit Park und 
die Klofter und Burgruine Bidenbad (256 m), 
meiſt Alsbaher Schloß genannt, mit Turm. Auf 
einem weſtl. ag ein großes vergoldetes Kreuz, 
von der Kaiferin Maria von Rußland zum An: 
denten an ihre Mutter, die —*——— Wilhel⸗ 
mine, errichtet, und das Mauſoleum des Prinzen 
Alexander von Heſſen (geit. 1888). 
Jugörum, im alten Kom die Einheit des Flä— 
chenmaßes, einentlib das Doppelte eines Actus, 


Jugurtha 1023 


daher 240 röm, Fuß lang und 120 breit = 0,352 ha. 
200 jugera bildeten eine centuria = 50,377 ha. 

J ler (engl., jpr. vihögglör, vom lat. jocu- 
lator), Taſchenſpieler, Gaufler. [natb a d.). 

Juggurnaut, engl. —— für Dſchagan⸗ 

Jußlandacken, Bilanzenfami ie aus der Orb: 
nung der Amentaceen (j. d.) mit gegen 30 Arten 
in der nörbl. gemäßigten — der Alten und Neuen 
Melt und in den tropifhen Hocgebirgen Aſiens 
und Amerilas. Es find hohe Bäume mit feitem 
Holze und breiten, unpaarig gefieverten Blättern. 
Die männlichen Blüten fteben in Käschen, die weib- 
liben einzeln oder in geringer Zahl beifammen an 
den Enden von Zweigen. Der Fruchtknoten ift unter: 
ftändig und trägt auf feinem Scheitel zwei ge 
etwas zurüdgelrümmte Narben. Die Frucht ift eine 
Steinfrudht mit fleifchiger Umbüllung und zwei: 
Happiger Schale. Bon den meisten 9. werden die 
Früchte gegefen (j. Carya und Nußbaum) und aud 
wegen ihres Gehalts an Ol techniſch verarbeitet; von 
vielen Arten wirb das Holz in der Möbeltifchlerei 

Juglans, j. Nußbaum. [benust. 

Zuglön, eine in gelben Nadeln Ervitallifierende 
Verbindung, die in den grünen Schalen der Wal- 
nüjle vorfommt. Es ift ſynthetiſch daritellbar und 
feiner em. Konftitution nach ein Oxynaphthochinon, 
C,H, 0, (OH). " 

Sugorjfij Schar oder Jugorſche Straße, 
Meerenge zwiſchen dem Nördlichen Eismeer und 
dem Kariſchen Meer, welche die Inſel Waigatih von 
dem Feſtlande jcheidet (ſ. Karte: Curopäiiches 
Rußland, beim Artikel Nußland). Sie ift 47 km 
lang, 3—16 km breit und 30—100 m tief und hat 
einige Anlerpläbe. 

Jugular (vom lat. jugulum), die Kehle betreffend; 
Sugulation, Erdrofielung. 

J äres, ſ. Kehlfloſſer. 

Jugum (lat.), Jod (j. d.). _ 

Jugurtha, König von Numibdien, der Sohn des 
Maftanabal, eines unebelihen Sohnes des Maſi— 
nifja, erhielt an dem Hofe jeines väterlichen Obeims 
Micipfa, der dem Mafınijja in der Herrichaft über 
Numidien folgte, eine jo jorgfältige Erziebung, wie 
dejjen eigene Söhne Adherbal und Hiempfal. Bor 
Numantia, wohin ihn Micipfa, der ihn zu fürdten 
begann, 134 v. Chr. den Römern zu Hilfe gefhidt 
batte, erwarb er ſich durch Klugheit und Tapferkeit 
des jungen Scipio Achtung und Freundſchaft. Als 
er zurüdgelehrt war, juchte ihn Micipfa durch Güte 
zu fejjeln, nahm ihn an Kindesitatt an und erklärte 
ibn neben feinen Söhnen zum Erben feiner Krone. 
3.8 Herrſchſucht zeigte Jich bald nad Micipfas Tode 
(118). Bereit 117 v. Ebr. ließ er den Hiempſal 
ermorden; Noberbal, in offenem Kampfe von ibm 
angegriffen, mußte nah Nom fliehen. Der dahin 
von g geſchickte Geſandte gewann durch Beltehung 
den größten Teil des Senats. Die röm. Geſandt— 
fchaft, die unter Lucius Opimius nah Numidien 
zur Ordnung der Verbältnijje geichidt wurde, ent: 
Ibuldigte, von J. gewonnen, Hiempjald Ermor: 
dung und gab bei der Teilung Numidiens zwifchen 
Adherbal und J. dieſem die wertvollere Hälfte. Nach 
ibrer Abreife nel 3. in Aoherbals Gebiet ein, er: 
oberte, obwohl zweimal durd die Römer von der 
Belagerung abgemabnt, 112 die Stadt Eirta, in die 
er den Moberbal eingeſchloſſen hatte, und ließ diejen 
fowie die gefamte erwachſene männliche Bevöllerung 
araufam töten. Da unter den Umgekommenen meb: 
rere Taujend Italiker waren, jegte der Tribun Mem— 
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miuß es dur, daß J. der Arieg erflärt wurde. 
Diefen führte der Konjul Lucius Calpurnius Piſo 
Beſtia und jein Legat, der Konſular Marcus Amilius 
Scaurus, mit Erfolg, dann aber ließen fid beide 
beitehen und gewährten 9. einen Frieden, der ibn 
im vollen Befige feiner Yänder ließ. Der 
wurde freilih in Rom nicht beftätigt, 3. vielmehr 
auf den Antrag des Memmius nah Rom vor das 
Gericht des Volls beſchieden. Er ftellte ſich dort; 


als er ſich aber verantworten jollte, legte ihm der | 


Tribun Cajus Bäbius, den er erfauft batte, Still: 
ſchweigen auf und vereitelte jo eine Entſcheidung 
der Sade. J. trieb feinen übermut fo weit, daß er 
den Maſſwa, einen Neffen des Micipfa, in dem er 
einen dur die Römer begünitigten Nebenbubler 
thtete, in Rom jelbft ermorden ließ. Jetzt wurde 
. aus Rom ausgewieſen, und der Krieg gegen ihn 
110 vom Konſul Spurius Poſtumius Albinus fort: 
ejegt, der jevoch keine Erfolge errang; ja nad 
Feiner Abreile gelang es dem J. zu Anfang des J. 
109 des Konſuls Bruder, Aulus Boftumius, famt 
dem Heere einzuſchließen und durchs Jod geben zu 
lafien. Quintus GCäcilius Metellus, der nun als 
Konſul nad Numidien tam, blieb allen ——— 
ge unzugänglid. %. wurde 109 am Fluſſe Mus 
thul geichlagen und 108 nad) einer zweiten Schlacht 
und der Eroberung von Thala genötigt, zu feinem 
Schwiegervater, dem mauretaniichen Könige Boc: 
chus, zu flüchten. Nachdem Metellus auf Betrieb 
des Marius zurüdberufen worden war, fübrte .. 
den Krieg wider J. und Bochus. Nach einigen Er: 
folgen der Römer lieferte Bochus den J. an Sulla, 
damal3 Quäftordes Marius, aus, Beidem Triumpb, 
den Marius 1. Jan, 104 in Rom feierte, wurde J. 
ald Gefangener aufgeführt, dann im Kerler dem 
Hungertode preiögegeben. Eine Gejhichte des Ju— 
— * Krieges ſchrieb Salluſtius (ſ. d.). 
Jühlke, Ferdinand, Kunſtgärtner, geb. 1. Sept. 
1815 zu Barth (Bommern), wurde 1834 alademiſcher 
Gärtner bei der Staatd: und Landwirtſchaftlichen 
Alademie zu Elvena und 1846 in das Lebrerlol: 
legium der Alademie aufgenommen, bereifte 1853 
England, Schottland, Holland, Belgien, Franlreich 
und Suddeutſchland und gründete im Verein mit 
Robde und Trommer das «Eldenaer landmwirtjchaft: 
liche Arhiv». 1854 zum lönigl. Garteninfpeltor 
ernannt, wurde J. mit der Leitung der Alademiſchen 
Verſuchsſtation betraut, . dem Anlauf einer 
größern Handelägärtnerei in Erfurt ſchied J. 1858 
aus dem Staatädienit, 1866 ee (nad Lennes 
Tode) feine Berufung als königl. Hofgartendireltor 
und Direktor der königl. Gärtnerlebranftalt und 
Landesbaumjhule zu Sansſouci. 1891 trat J. in 
den Rubeftand. Er ftarb 12. Juni 1893 in Potsdam. 
Bon 3.8 zablreiben Schriften find bervorzubeben: 


«Bärtnerijche Reifeberichte über England, Schott: | 
land, Belgien, Holland, Frankreich und Suddeutſch⸗ 


land» (1853), «Die Fortichritte des Gartenbaues 
an der legten 10 Sabre» (Berl. 1854), «Garten: 
bud für Damen» (ebd. 1856; 3. Aufl. 1874), «liber 
die Verbejjerung des wirtichaftlichen Lebens» (1863), 
«Liber die Stellung der Botanik zur Landwirtſchaft 
und zum Gartenbau» (Erf. 1865), «Über die Hilfs⸗ 
mittel zur Berbejjerung der lanbmwirtjchaftlichen 
Kulturpflanzen» (1868), «Üiber die Raſſenverbeſſe⸗ 
rung der Kulturpflanzen» (1869), «Die königl. Gärt: 
nerlehranitalt und Landesbaumſchule⸗ (Berl. 1872) 
und die Herausgabe von «Schmidlins Blumenzudt 
im Zimmer» (ebd. 1876; 4. Aufl. 1880). 


iede | 








Zühlte — Jukagiren 


Jũhlke, Karl Ludw., Airikareifender, Sohn des 
vorigen, geb. 6. Sept. 1856 zu Eldena, jtudierte 
in Tübingen, Leipzig, Heidelberg und Berlin und 
wurde a Neferendar in Werder und Potsdam 
beihäftigt. 1884 beteiligte fih 3. an der Gründung 
ber Geſellſchaft für deutſche Kolonijation (ſ. Deutſch⸗ 
——— eſellſchaft) und ging 24. Sept. nad 
Ditafrila, wo ihm mit Peters der Abſchluß von 
Verträgen gelang. Vom Frühjahr 1885 bis gegen 
Ende 1886 war er in Deutib:Litafrila und erwarb 
für die neu zu gründende Kolonie Uſambara, das 
Dibaggaland am Kilima-Ndſcharo und den Küſten⸗ 
ftrih nörplich von Witu bis zur Mündung des Jub. 
1. Dez. 1886 wurde er in Kismaju von einem Somali 
ermordet. J. jchrieb: «Die Erwerbung des Kilima⸗ 
Noibaro:Gebietes» (Köln 1886). 

Juif errant (fr;., fpr. ſchuif ärräng), der Ewige 
Jude (ij. d.). j 

Juiſt, eine der oftfrief. Inſeln (6 qkm groß) in der 
Nordſee, 12 km von der Küjte, zwischen Bortum und 
Norderney (j. Karte: Hannoveru.i.m.),gebört zum 
Kreis Norden des preuß. Reg.Bez. Aurich, gi (1900) 
455 evang. E., enge. mit Norddeich 
und Borkum, ein Seebad (1886: 950, 1901: 4546 
Kurgäfte) mit Warmbadeanitalt und eine Rettungs—⸗ 
kai für Schifjbrüdige. — Val. Scherz, Die Nords 

eeinjel 3. und ihr Seebad (2. Aufl., Norden 1893). 

Juiz de Föra (ipr. ſchuihs), jrüber Parahy⸗ 
buna, Stadt im brajil. Staate Minas Geraes, an 
ber Eifenbahn Rio:Duro:Preto, in 750 m Höhe, bat 
etwa 8000 E., Ziegelei, Kaffeehandel. hus. 

ujuben (fr3. jujubes, fpr. — ß Zizy- 

ujuy(ipr. chuchuih). 1) Die nordwe a te Bro» 
vinz der jüdbamerif. Republik Argentinien (j. Karte: 
La: Plata: Staaten u. |. w.), grenzt im N. und 
MW. an Bolivia, im S. und D. an die Provinz Salta, 
bededt 49162 qkm und hat nad einer Berechnung 
von 1900: 54405 E., d.i. 1,ı auf 1 qkm. Das in 
den Cordilleren gelegene Land iſt jebr gebirgig. Der 
dritte Teil wird dDurd eine 3500—3800 m bobe Hoch⸗ 
ebene gebildet, die Buna von J. von jchneetragen: 
den Gebirgstetten (Sierra de Cachi) durchzogen, die 
im Gerro Aguilar 5500 m Höbe erreiben. Der Ba 
Abra de los Cortaderos führt von der Puna na 
dem Thale ded Rio Grande de N oder Rio San 
Francisco, welches den Diten der Provinz einnimmt 
und 1300— 3000 m hoch liegt. Baläozoiiche Geiteine 
—* die Gebirge zuſammen, Salzſeen (Laguna de 
08 Pozuelos, de Guyatayol) ſowie Asphalt und 
Betroleum, auch ſehr reiche, aber nicht ausgebeutete 
Metalllager finden fih; Borarlager werden jeit 
einiger Zeit außgebeutet. Viehzucht ift die wichtigite 
Beihäftigung der Bewohner, daneben Aderbau und 
Robrzuderinduftrie. Die Provinz zerfällt in 13 Des 
partements. (Vgl. Zavenäs, Mapa de las provin- 
cias de Salta, J. y Puna de Atacama, 1: 500000, 
Buenos: Aires 1900.) — 2) San Salvadorde J. 
die Hauptftadt der Provinz, recht3 vom Rio Grande 
de J. in 1301 m Höhe und Endpunkt der Eiſenbahn 
von Cordoba, hat (1895) 4159 E., ein Nationals 
colleg, eine iltale der Nationalbant. Handel mit 
Bolivia in Maultieren, Efeln, Mais und Chicha. 
Sieber find häufig. 

Juk, Juik, Sur, eine Summe von 100000 
Aſpern oder 833"), türf. Biaftern, demnach in Gold 
= 84, tür, Lire = 153,803 M. 

— ar Nomadenvolt im nordöftl. Sibirien 
(f. Karte: Sibirien D, am Nörblihen Eiömeer, 
vom Fluß Jana bis zur Tihaun: Bucht, gehört 
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Juli (Julius), der fiebente Monat des Jahres, 


ältniffe), nad anderer Einteilung zu der nörd: | mit 31 Tagen, war nad) der alten Zeitrechnung der 


h den Hyperbordern (f. Afıen, Bevölterungsver: 


ihen gemifhten Gruppe der mongolenähnlichen 
Bölter (ſ. Tafel: Aſiatiſche Völlertypen, 

0: 1). Die J. nennen fich jelbit Andondomni 
«Menichen»), gehören der rufl. Kirche an, leben von 

enntierzucht, Jagd und Fiſchfang; ibre Zahl be 
trägt höchſtens 1000. Die Sprade steht in keinerlei 
verwandtſchaftlichen Beziehungen zu den akuten 
im W. und ©.) und den Tſchultſchen (im O.). — 

gl. die Ethnograpbie Rußlands nah J. F. Rittich 
(in «Betermannd Mitteilungen», 1877—78). 

Jukon (engl. Yulon), jeltener Kwichpack, in 
jeinem Oberlaufe auch Lewes genannt, Hauptitrom 

lastas in Nordamerila, entipringt in den Hüften: 
gebirgen von Britiich: Columbia unb mündet nad 
einem 3570 km langen Laufe in zwei Armen in den 
Norton: Sund des Beringmeerd. Er ift fiſchreich 
aber zur Schiffahrt untauglid. An feinem Oberlau 
und jeinen obern Nebeniü en finden jih ausge: 
dehnte Goldlager; auch der Pelzhandel ift bedeutend, 
Das Stromgebiet bededt 817000 qkm. 

Jukon (engl. Yulon), Diftritt des Dominion 
of Canada (f. d.), 1896 aus dem nordweſtlichſten 
Teile der Norbmweitterritorien gebildet (ſ. Karte: 
Britifh:-Nordamerifa und Alaskah, umfaßt 
580500 qkm, hat (1901) 27219 €. und ift fehr gold» 
reih; die Goldausfuhr wurde 1901 auf 24 Mill. 
Doll. geihägt. Mittelpuntt der Goldproduktion ift 
Klondile (ſ. d.). — Val. Pile, Through the subarctic 
forest (Lond. 1896); The Yukon Territory (ebd. 
1898); Yukon map, 10 Bl., 1:380000 (Ottawa 
1898) und die Literatur bei Rlondite, 

utundität (lat.), Annehmlichkeit. 
ul, ſ. Julklapp. 

ulap (arab.; franz. und engl. julep; latiniſiert 
—— ein fühlendes Getränt, das in 4 
and und namentlich in Amerita bejonders beliebt 
iſt. Man bereitet hauptſächlich Pfefferminz⸗ und 
Ananad:Julap. Früher nannte man J. aud eine 
Arıneiform von dünnerer Konſiſtenz ald der Saft. 

ulbod, ſ. Julllapp. 

ule, bei der Kräbenhütte, ſ. Uhu. 

uleber, Julfeſt, ſ. Julllapp. 

ülg, Bernh., Philolog und Sprachforſcher, geb. 
20. Aug. 1825 zu Ringelbach im Großherzogtum 
Babden, ſtudierte 1844—48 zu Heidelberg und Berlin 
Philologie und —— Sprachforſchung, war 
1848—51 in Heidelberg, Freiburg und Raſtatt Gym⸗ 
nafiallehrer, wurde 1851 außerord. Profeſſor ver 
Haififhen Philologie in Lemberg, 1853 ord. Bro: 
efior an der Univerfität zu Rralau und 1863 zu 

nabrud, mo er 14. Aug. 1886 ftarb. Bon J.s 
wiſſenſchaftlichen Publikationen find die wichtig: 
ften: Die Neubearbeitung von J. S. Vaters «Lit: 
teratur der Grammatilen, Lexila und Wörterfamm: 
lungen aller Spraden der Erde» (2. Aufl., Berl. 
1847), «Die Märchen des Sipphi-für» (Lpz. 1866), 
«Mongol. Märden» — 1867), «Mongol. 
Marchenſammlung. Mongoliſch und deutich» (ebd. 
1868; die deutice Überlegung auch befonvers: 
— Märchen», ebd. 1868), «liber Weſen und 
Aufgabe der Sprachwiſſenſchaft⸗ (ebd. 1868), «Die 
griech. Heldenſage im Widerfchein bei ven Mons 
golen» (2p3. 1869), «On the present state of Mon- 

olian researches» (Lond. 1882). Sein handſchrift⸗ 
icher Nachlaß ift für die königl. Bibliothek in Berlin 
erworben worden. 

Julgrüge, |. Julllapp. 


Brodhaus’ Konverfations-Bezikon. 14. Huf. R.U IX 


Römer, die ihr Jahr mit vem März begannen, der 
nfte; er hieß daher Quintilis, bis er zu Ehren des 
lius Gäjar, der in diefem Monat geboren ward, 
eit 45 v. Ehr. den — amen erhielt. 
ach andern ſteht der Name mit der Sonnenwende 
in Beziehung, wie das Julfeſt nordiſcher Völker. 
In allen german. Spraden heißt der %. Heu: 
monat(Heuert), weil gewöhnlich der Schluß der 
Heuernte in ihn fällt. Im Altfranzöfifchen hieß der 
%. Juignet, d. i. feiner Juni. Während der erften 
pe Drittel des J. fteht die Sonne im Zeichen des 
rebſes, während des legten in dem des Löwen. Als 
Lostage (f. d.) gelten im E; Mariä Heimfuhung 
(2.), Sieben Brüder (10.), St. Margareta (13.) und 
St. Jalob (25.). 
ulia, der 89. Planetoid. 
ulia, die einzige Tochter des Kaiſers Auguftus 
von defien zweiter Gemablin Scribonia, geb. 39 
v. Ehr., wurde 25 an des Auguſtus Schweſterſohn 
Marcus Claudius Marcellus, nad defien Tode 22 
an Marcus Vipſanius Agrippa verheiratet, dem 
fie drei Söhne und zwei Töchter gebar. Ihre Stief- 
mutter Livia bewog nad Agrippas Tode im $. 11 
ben Auguftus, I Tochter an Tiberius zu ver: 
mäblen, um diejem die Nachfolge in der Herriaft 
zu jihern. Als Tiberius 6 v. Ehr. freiwillig in 
bie Verbannung nad Rhodus gegangen war, gab 
r fih den größten Ausfhmweifungen bin. Im 
.2 v. Ehr., al3 J. felbft das Forum zum Schau: 
plaß ihrer Orgien gemacht hatte, verbannte Augus 
tus fie nad) der Inſel Bandateria (jet Ventotene 
i Neapel. Bon PBandateria wurde J. eg na 
Rhegium (Meogio) geführt, wo fie 14. n. Chr. ftarb, 
bald nahdem Ziberius ihren einzigen noch leben» 
den Sohn Agrippa hatte töten lajjen. Ihre beiden 
andern Söhne, Gajus und Lucius Cäjar, waren 
chon der erftere 4, der zweite 2 n. Ehr. geftorben. 
hre Töchter überlebten fie. Die ältere, Julia, ftarb 
28 n. Ehr. auf der Inſel Trimetus (jet eine der 
Tremiti:Infeln) an der apulifchen Küjte, wohin fie 
20 Jahre früher wegen Ehebruchs von Auguſtus ver: 
bannt worden war; diejüngere war Agrippina(f.d.). 
ulia Domna, röm. Raiferin, geb. zu Emefa 
in Syrien, wurde 187 die zweite Gemahlin des 
fpätern Raijerd 2. Septimius Severus, dem jie 
188 Fi Lyon den Baſſianus (Caracalla), 189 zu 
Mailand den Geta gebar. Sie bildete den geiftigen 
Mittelpuntt des Do und übte auf die Regierung 
einen großen Einfluß aus. Diefer fteigerte e nod, 
als nad) des Septimius Tod (211) ihr Sohn Cara⸗ 
calla Raifer geworben war. Als dieſer in Aſien den 
Tod gefunden hatte (217) und fein Nachfolger Ma: 
erinus fie vom Hoflager und aus Antiochia nad 
ihrer Heimat verwies, fuchte fie freiwillig den Tod, 
J ta Gaditäna (lat.), alter Name 
für vs 


ulla A 
Cadiz (f. 
Julläoum, lat. Name von Julich. 
uliän, röm. Raifer, ſ. Julianus. 
ulianehaab (ipr. -hob), der jüdlichfte Diftrikt 
in u reiht von der Sübjpige, Kap 
— , 280 km weit nach N., hat (1901) 2735 
ngeborene E. 
Sntianitce Beriobe, Um eine Jahrzählung 
aben, die die ganze uns befannte ed te in 
bj Ile ftellte &l. Scaliger eine Beriode von 
7980 Jahren auf, die durch Multiplitation ber 
Bablen des Sonnenzirteld, des Mondzirkels und 
65 
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des Indiktionscytlus, 28, 19, 15, gebildet war. 
Er nannte fie, weil fie nad Aulianficjen Jahren 
ähtte, die J. P. Sie nimmt mit dem gleichzeitigen 
S —* eines Sonnen:, Mond: und Indiltions⸗ 
collus ihren Anfang und erneuert ſich erft, wenn 
alle drei Eyklen zugleich abgelaufen jind. Jedes der 
7980 a. bat feine eigenen Cykluszahlen, welche 
die Reſte der Divifion eines jeden Jahres durch 28, 
19, 15 zu erfennen geben. So hat das .6607 der 
zu (1894 n. Chr.) zum Sonnenzirtel 27, zur 

oldenen Zahl 14 und zur Zinszahl 7. Das erfte 
Jahr n. Ehr. ift, wie Scaliger durch eine mittels 
der unbeftimmten Analytik ausgeführte Rechnung 
gefunden hat, das J. 4714, das erite v. Ehr. 4713 
ver J. P. Um alfo ein Jahr der letztern -s bie 
chriſtl. Zeitrehnung zu bringen, muß man jeine 
Nummer von 4714 abziehen, wenn fie Eleiner, oder 
4713 von der gegebenen Jahreszahl, wenn fie 
größer ift; im eritern gall erhält man Jahre vor, 
ım legtern Jahre nach Ehrifto. Wenn hingegen ein 
Jahr vor und na rifto auf Die J. P. zurüd: 
geführt werden foll, jo muß man die Nummer 
des erſtern von 4714 abziehen und zu ber des 
legtern 4713 addieren. Da alle andern Ülren ſich 
diejer Periode leicht anpafien lafjen, fo gewann ſie 
chnell eine große Verbreitung in wiſſenſchaftlichen 

erten, fam jedoch durd die vom Jeſuiten Riccioli 
im 17. Jahrh. aufgebradhte Weife, die Jahre vor 
Ehriftusrüdwärts zu zählen, wiederaußer aud. 


tanifcher aleuder, ulianifches 
ae ſJ. — 
ulianiſten, Partei ver Monophyſiten (ſ. d.). 


liãuus, vius Claudius, röm. Kaiſer, 
861—363 n. Ehr., von den Chriſten wegen feines 
Nüdtritts vom Ehriftentum Apoftäta, d. i. der 
Abtrünnige, benannt, war 332 geboren und ber 
Sohn des Julius Eonftantius, eines Bruders Kon: 
ftanting d. Gr. Als nad des lektern Tod 337 
deflen Söhne ihre männlichen Berwandten aus dem 
gene räumen ließen, wurden %. und fein Bruder 
Gallus verjhont. J. wurde zunächſt von dem Eu: 
nuchen Marbonius unterrichtet, der in ihm die Liebe 
u den Haffifhen Studien und der antiten Bhilo: 
8 ie erwedte. Dann wurde er mit feinem Bruder 
nah dem —— Macellum in Kappadocien ge 
bracht, wo die Knaben 344— 351 eine —— 
Erziehung erhielten, die aber in J. nur einen zähen 
Widerwillen gegen das Ebriftentum hervorrief. Der 
Gunſt der Eufebia, der Gemahlin feines Vetters 
Conſtantius IL, hatte er es zu verdanken, daß er 
feine Studien in Atben 355 fortjeken durfte und 
daß er von Eonftantius 6. Nov. 355 zu Mailand 
zum Gäfar ernannt und nad Gallien geſchickt wurde, 
um diejes Land gegen die Einfälle der german. 
Völker zu fügen. Die Alamannen wurden von 
ihm in dergroßen Schlacht bei Argentoratum (Straß: 
burg) 357 geſchlagen, die Franken zum Frieden ge: 
nötigt, und dreimal ging er, die Feinde zu ſchreden, 
über den Rhein. Auch für die innere Verwaltung 
Galliens wirkte er —* durch gute Rechts: 
pflege und verftändige Finanzwirtſchaft. Im März 
360 riefen ihn feine Truppen zu Baris zum Augu: 
ſtus aus. Anfangs weigerte er fi, den Titel anzu: 
nehmen. Endlich ließ er fich beftimmen, Gonitan: 
tius zu bitten, ihn ———— für Gallien als 
Auguftus anzuerlennen. Erjt ald er von —* 
ſchroff zurudgewieſen worden war, brach im Mai 
361 J. mit feinem Heere aus Gallien auf und drang 
bis Naifjus in Möften vor, wo er die Nachricht von 
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des Eonftantius 3. Nov. 361 in Eilicien erfolgtem 
Tod erhielt. Als Alleinherrſcher ſchaffte er num viele 
Mipbräude ab und linderte, namentlich dur Be: 
ſchränkung des Hofitaates, die Steuerlaſt des Volke. 
Ende 361 trat er öffentlich in Ronftantinopel vom 
Ehriftentum zum Heidentum zurüd. Um den von 
Eonitantius auf ihn vererbten Krieg gegen die Perſet 
zer zu enden, machte er 362 zu Antiochia große 
Rüftungen und drang 363 fiegreid bis Kteſſphon 
und weiter über den Tigris vor. Mangel an lebens: 
mitteln nötigte ihn zum Rüdzuge, auf welchem er 
von den a. verfolgt wurde und an einer im 
Treffen erhaltenen Wunde 26. Juni 363 ftarb. 

‚ Der Rüdtritt des J. zum Heidentum ift geſchicht⸗ 
li bedeutſam als ver legte Berfuch, dem Chriſten 
tum ein zum Zeil mit deilen eigenen Mitteln refor: 
mierted Heidentum im Stil des Neuplatoniamus 
negenüber zu ftellen. $. trat ſelbſt als Redner und 
Sriftfteller gegen das Ehrijtentum auf. Verloren 
Im von feinen Schriften die Gedichte, die Geſchichte 
einer Feldzüge gegen die Germanen und, bis aui 
die Stellen, die in des Biſchofs Eyrillus Wider: 
legung aufgenommen find, feine Schriften gegen 
das Sheitentum. Die legtern hat Neumann baupt: 
fählih aus Eyrill wiederbergeitellt in der Schrift 
«Juliani imperatoris librorum contra Christianos 
quae supersunt» (2pz. 1880). Seine Werte wurden 
von Hertlein (2 Bpe., Lpz. 1875—76), die «Epi- 
stolae» von Heyler (Mainz 1828) herausgegeben. 

—* Strauß, Der Romantiler auf dem Throne 
der Gäjaren, oder %. der Abtrünnige (Mannb. 1847); 
Müde, Flav. Claudius J. (2 Bde., Gotha 1867— 
69); Sievers, Studien — Geſchichte der röm. Kaiſer 

Berl. 1870); Rode, Geſchichte der Reaktion dei 

aiferd 3. gegen die chriſtl. Kirche (Jena 1877), 
Rendall, The emperor Julian (Lond. 1879); Een: 
terwall, Julianus affälingen (Stodb. 1884); ®. 
Schwarz, De vita et scriptis Juliani im ris 
(Differtation, Bonn 1888); Rod, De Juliano im- 

eratore scriptorum auctore (Leid. 1890); Rein: 

ardt, Der Tod des Kaiſers Julian (Cothen 1891); 
derj., Der Perſerkrieg des Kaiſers Julian (ebv. 
1892); Büttner: Wobit, Der Tod des Kaiſers J. 

im «Philologus», 1892); Papadopulos : Kerameus, 

eue Briefe von J. Apoftata (im «Rhein. Mufeum 
für Philologie, Bo. 42); Eumont, Sur l’authen- 
ticit& de quelques lettres de Julien (Bar. 1889); 
Koch, Kaiſer Aulion ber Abtrünnige (Ppz. 1899); 
Allard, Julien l’Apostat (3 Bde., Bar. 1900— 2); 
E. Müller, Kaiſer Flavius Claudius J. Biographie 
nebſt Auswahl feiner Schriften (Hannov. 1901); 
Negri, L’imperatore Giuliano l’apostata (Mail. 
1901). fer, j. Diving, 

uliänus, Marcus Didius Salvius, röm. Kai: 
uliãanus, Salvius, zu Kaifer Hadrians Zeit 
der angeſehenſte röm, Jurift, der von den jpätern 
rom. Juriften häufiger als irgend ein anderer als 
Autorität citiert wird. Er hatte den größten An 
teil an der unter Hadrian vorgenommenen Zu 
menftellung des prätoriihen Edilts (. Edictum). 
In den Pandelten (f. d.) Jujtinians find aus J. 
Se Werten 457 Stellen erbalten. — Bal. 
alvius J. (A. 1: Einleitung, Berfonenredt; 
Heibelb. 1886). und Betb Haram. 
uliad, zwei Drte in Baläftina, ſ. Betbfaide 
ich. 1) Kreis im preuß. Reg⸗Bez. 
bat 318,46 qkm und (1905) 44413 E. 2 Städte und 
47 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis J, 
an der Roer und den Nebenlinien Münden : Glad 
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badh:Stolberg, J.⸗ Düren (15 km) und Aachen⸗-J. 
(28 km) der Preuß. Staatsbahnen, Gig des Land: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Aachen) 
und Bezirkskommandos, hat(1900) 5459 E. darunter 
1115 Evangelifche und 87 Israeliten, (1905) 6007 E., 
Voftamt erjter Klaſſe, Telegraph, Ihöne Prome— 
naden, ein von Wilhelm V. erbautes Schloß, jetzt 
Eis der Unteroffizierfhule und Unteroffiziervor: 
ſchule, ein Brogymnafium, höhere Mädchenſchule, 
Krantenbaus (1891), Sasanftalt und Schlachthaus; 
Vapier:, Holzſtoff⸗, Leder-, Schirm: und Zuder: 
fabrifation. — %. war bis 1860 Feſtung zweiten 
Ranges. Sie wurde um die Mitte des 16. Jahrh. 
von Wilhelm V. angelegt und war damals eine ber 
ftärkiten in den Niederlanden; die detune wurde 
zweimal während des Jülichſchen Erbfolgekrieges 
erobert, behauptete fih im Spanifhen Erbfolge: 
triege gegen bie Franzojen, wurde 1814 von den 
Verbündeten erobert, 1860 geichleift. — Val. Kuhl, 
Gefhichte der Stadt J., insbeſondere des frübern 
Gymnaſiums zu J. ( Teile, Jülih 1893 — 98); Führer 
dur das Bergiiche Land (6. Aufl., Barmen 1901). 

Das ehemalige Herzogtum J. (f. die Hifto: 
riihe Karte von Areaben) umfaßte in feiner 
größten Ausdehnung 4130 qkm mit ungefähr 
400000 E. Dasjelbe bildete ſich zunächſt aus dem 

ülihgau, der von Grafen verwaltet wurde, die 
eit dem 11. Jahrh. zum erblichen Beſitze ibrer 
Grafſchaft und mit dem Verfall des Herzogtums 
Niederlothringen, welchem jie untergeben waren, 
zu reichäunmittelbarer Selbitändigteit gelangten. 
Unter diejen, den Gerbardingern, zeichnete ſich 
nachmals bejonderd Graf Wi — V. aus, der 
1336 vom Kaiſer Ludwig IV. in ſeiner Reichsſtand⸗ 
ſchaft beſtätigt und zum Markgrafen und Reichs— 
—— welchen letztern — er jedoch mit 

randenburg teilen mußte, erhoben wurde, auch 
von Kaiſer Karl IV. 1356 den Herzogstitel erhielt. 
Von ſeinen Söhnen erheiratete der eine, Gerhard, 
die Grafſchaft Berg (f. d.), der andere, Wilhelm IL. 
(VL), der dem Vater 1861 in %. nadfolgte, die 
Grafſchaft Geldern (f. d.), welche Ländermafjen 
unter Herzog Avolf 1423 miteinander vereinigt 
wurden. Der legte männlide Sproß dieſes Yyür: 
ftenftammes, Wilhelm IV. (VILL), hinterließ 1511 
fein Land feiner Erbtodter Maria, die an Ne 
den Friedfertigen, Herzog von Eleve, verheiratet 
war. So wurden, als diejer 1521 in Eleve zur 
Regierung gelangte, J. und Berg, nicht ohne leb: 
—— Widerſpruch von ſeiten der Albertiniſchen 

inie in Sachſen, die eventuell damit belehnt war, 
mit Cleve vereinigt. Nach dem Ausſterben dieſes 
cleveſchen Fürſtenhauſes mit Herzog Johann Wil: 
beim, 25. März; 1609, begann der ſog. end 
Cleveſche Erbfolgeitreit zwiſchen Sadjen, 
Brandenburg und Min j:Neuburg. Sofort nad 
dem Tode des Herzogs hatten lehtere beide das 
Land in Beſiß genommen. Der Kaijer ſandte im 
Einverftänpnis mit Sadfen feinen Better, den 
Biſchof von Straßburg und Paſſau, Erzberzog 
Leopold, der bis zur Entſcheidung des Streites als 
faiferl. Kommifjar die Verwaltung des Landes 
führen ſollte. Heinrich IV. von —— und die 
rot. Union nahmen Partei für Brandenburg und 

falz und ruſteten zum Kriege, deſſen Ausbruch 
nur durch den plotzlichen Tod Heinrichs verhindert 
wurde. Der Kurfürft und der Pfalzgraf einigten 
fih 10. Juni 1609 durd den Dortmunder Rezeß 
(f. Dortmund) über eine gemeinfame Verwaltung 
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des Landes, doch jchon 1618 —** ſie ſich, und 
wieder ſchien der Krieg unmittelbar beoorzuſtehen, 
als es 12. Nov. 1614 zu dem Vergleich von Kanten 
kam, in dem Brandenburg Eleve, Marl, Ravens: 
berg und Ravenftein, Pfalz:Neuburg J. und Berg 
lee Seine endgültige Loſung fand ber Erb: 
folgeitreit erit 1666 durch den Vertrag von Eleve, 
in dem die Beitimmungen des Kantener Vertrages 
im wejentlichen beftätigt wurden. Sadfen führte 
die Titel fämtlicher Länder bis in die neuere Zeit 
—— fort, Nach dem Erloöſchen jener pfalz⸗ neu⸗ 
urgiſchen Linie 1742 gelangte J. an die pfalz⸗ſulz⸗ 
bachiſche, nachmals furbayr. Linie; 1801 wurde es 
im Quneviller Frieden an eig abgetreten und 
zum Roer:Departement geſchlagen. Durch den Wie: 
ner Kongreß fiel 1814 das Her —— J. mit Aus: 
nahme einiger zu Limburg en agenır Barzellen, 
reußen zu und wurde unter die Reg.:Ber. Aachen, 
öln und Düffelvorf verteilt. Der fern desſelben 
ift der Kreis J. (f. oben). — Bol. Landtagsalten 
von Julich⸗Berg 1400— 1610, be. von G, von Below 
—————— bern Erbfolgeftreit, j. Zülich 
»@leveicher Er 8 „. Jülich. 

Jan er, Guſtav Adolf, prot. Theolog, geb. 
26. dan. 1857 zu Faltenberg bei Berlin, ftudierte 
daſelbſt, wurde 1882 Prediger am ——— zu 
Rummelsburg bei Berlin, 1887 zugleich Privat: 
bocent der Kirchengeſchichte in Berlin, 1888 außer: 
ord., 1889 ord. Profeſſor in Marburg. Er ſchrieb: 
«Die Gleihnisreden Jefu» (2 Tle., Freib. i. Br. 
1888 u. 1899), «Zur Geſchichte der Abenbmahls: 
feier in der älteften Kirche» (ebd. 1892; in ben 
«Theol. Abhandlungen, K. von Weizläder gewib: 
met»), « —— in das Neue Teftament» (ebd. 
1894; 5. Aufl., Tub. 1906). Julien, 
ulien, Saint, franz. Ortfchaften, j. Saint 
ulten (ipr. ſchuliäng), Stanislas Nignan, 
franz. Sinolog, geb. 20. Sept. 1799 zu Orleans, 
widmete fih in Paris dem Studium der griech. 
Sprade und war bereits 1821 Gails Stellvertreter 
am Collöge de France. Später wandte er ſich dem 
Studium des Chinefifchen zu, erhielt 1832 den Lehr: 
ftubl Abel Remuſats am College de France und 
wurde 1833 Mitglied der Akademie der Inſchriften. 
Als Konfervator übernahm er 1839 an der königl. 
Bibliothek zu Paris die Aufficht über deren oftafiat. 
Bucherſchäße. Seit 1859 war er Nominiftrator des 
College Imperial de France. J. jtarb 14. Febr. 
1873 zu Paris, Er veröffentlichte eine lat. Über: 
tragung des Philoſophen Meng:tize (2 Bpe., Bar. 
1824—30), überjekte die beiven Dramen «Tschao- 
chi-kou-eul» («Die Waife vom Haufe Tichao», 
ebd. 1834) und «Hoei-lan-ki» («Der Kreidelreis», 
Lond. 1832), ferner die Romane «Blanche et bleue» 
(Bar. 1834), «Deux filles lettr6es» (2 Bde., ebd. 
1860) und «Yu-kiao-li, ou les deux cousines» 
(2 Bde., ebd. 1863) fowie die der «Avadänas» 
(3 Bbe., ebd. 1859), einer Sammlung von Novellen 
und Fabeln ind. Urſprungs; ferner die Üuberfeßungen 
des «Livre des r&compenses et des peines» (Bar, 
1835), welches die Lehren der Tao:fze fennen lehrt, 
und des «Tao-te-king» («Livre de la voie et de la 
vertu», ebd. 1841) von Lao-tze. An die Bearbei: 
tung ber «Histoire de la vie de Hiouen-Thsang et 
de ses voyages» (ebd. 1851) ſchließt ſich die Über: 
tragung ber «M&moires sur les contrées occiden- 
tales» & Bode, 1857—58) von Hiouen:Thjang und 
die «Methode pourdechiffrer et transcrire lesnoms 
sanscrits qui serencontrent dansleslivreschinois® 
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(Par. 1861) an; aud) veröffentlichte J. ein «Resume 
des principaux traites ois sur la culture des 


müriers et l’&ducation des vers à soie» (ebd. 1837) 
und die «Histoire et fabrication de la porcellaine 
chinoise» (ebd. 1856) jowie eine «Syntaxe nouvelle 
de la langue chinoise» (2 Bpde., ebd. 1869— 70). 
ulienne (frz., ſpr. jhüllenn), nudelartig fein 

geibnittene Gemüfe, die man frijch oder getrodnet 
ald Suppeneinlage verwendet; auch eine daraus 
bergeitellte Suppe (potage & la julienne), 

Sulier (Biulio), Münze, ſ. Baolo. 

ulier, Rap der Oberhalbfteiner Alpen (f. Oft: 

alpen A, 2) im fchmweiz. Kanton Graubünden, ver: 
bindet die Thäler Oberbalbftein und Oberengadin. 
Die Poſtſtraße, 1825 erbaut, fteigt von Tiefentaften 
nad S., berührt die Dörfer Schweiningen (roman. 
Savognino) und Müblen (roman. Molins) und & 
langt dur Felslandſchaften nad Stalla (ital. Bis 
vio, 1776 m), wo rechts der Saummeg über den 
Septimer ind Bergell abzweigt; dann wendet fie 
ſich nad D., fteigt in Windungen zur Paßhöhe 
(2287 m) zwiſchen Piz J. (3385 m) und Piz Pu: 
lafbin (3017 m) und fentt fib nah Silvaplana 
(1816 m), wo fie in die Hauptftraße des Engadin 
einmündet. Der J., ſchon zur Römerzeit ein Haupt: 
oerlehrsweg, ift einer der ſicherſten Alpenpälle. 

Julier (gens Julia), Name eines patricifhen 
röm. Geſchlechts, das aus Albalonga ftammte und 
feinen Urſprung von Julus, einem angeblichen 
Entel des Aneas, berleitete; es trat befonders in 
den erften und legten Jahrhunderten der Republik 
bervor, und bie > des Julius Eäjar (f. d.), 
das Juliſche Kaiſerhaus, hatte 31 v. Ehr. bis 68 
n. Ebr. den röm. ftaifertbron inne. 

Julitäfer (Rhizotrogus solstitialis L.; ſ. beis 
ftebende Figur), auch Brahläfer 
oder Xobannisläfer, ein dem Mai: 
läfer nahe verwandter, indes nur halb 
o großer Kaäfer von mattgelbbrauner 
Narbe und mit teilmeije ſtarker Be: 
baarung, der in Mitteleuropa in 
manden Jahren jehr häufig auftritt 
und namentlich als Larve den Wieſen 
und der MWinterfaat erbeblich ſchadet. 
Die Entwidlung nimmt zwei Jahre in Anfprud. 
Julifönigtum, die Regierungszeit Ludwig 
Philipps (f. d. und Frankreich, Geſchichte). 

* alte ſlaw. Handelsſtadt, ſ. Vineta. 





uliopolis, ſpaterer Name von Gordium (f. d.). 
ulirevolution, ſ. 
ulis, Fiſchgattung, |. Meerjunter. 

uliſche But alpen D, 19. 

ulius, Monat, |. Juli, 

ulius, rom. Geſchlecht, ſ. Julier. 

ulius, Name von drei Bäpften: 

.1.,337— 352. Unter ihm erbielt der röm. Stubl 
auf der abendländ. Synode von Sardica 343 das 
Recht, aus der ganzen Kirche Appellationen zur 
neuen ſynodalen Berhandlung anzunehmen. — Vgl. 
Friedrich, Zur älteften Gefchichte des Brimat in der 
ſtirche (Bonn 1879). 

—30 re vorber Giuliano della Ro: 
oere, geb. 1443 in Albizuola, Neffe Sirtus’ IV., 
wurde von diefem Biſchof und Kardinal ernannt 
und beitieg 31. Dit. 1503 den päpftl. Stuhl, den er 
energiſch und —— inne hatte. Er vertrieb Ce⸗ 
fare Borgia (f. d.), eroberte Bologna und Perugia 
und ſchloß 1508 gi en Venedig, die Befigerin der 
Romagna, mit * Marimilian J., König Qud: 


ankreich. 


Julienne — Julius 


er von Frankreich und Ferdinand dem Katbos 
liſchen die un von Eambrai. Kaum aber hatte 
Benedig die Romagna herausgegeben und im Ge 
richts- und Beneficialmefen Konzeifionen gemacht, 
4 vereinigte er ſich mit dieſer Republik aegen 
ankreich zu der Heiligen Ligue, der auch Spa: 
nien, England und die Schweiz beitraten. In eige 
ner Berjon führte er nun den Krieg gegen Frant: 
reich, gegen das er jogar ein türf. Hilfs heer aujbot. 
Dem von Ludwig XIL und dem Kaiſer Narimilian 
behufs einer —— des Papſttums 1511 nad 
Piſa berufenen Konzil ſtellte er 1512 eine allge 
meine Rirchenverfammlung (die 5. Lateranſynode) zu 
Rom entgegen. Gr ftarb 21. Febr. 1513. J. nabm 
den Neubau der Peterslirche in Angriff und machte 
18 als Beihüger Bramantes, Michelangelos und 
affaeld um die ‚Pflege der Kunſt verdient. — Val. 
Dumesnil, Histoire de Jules II, sa vie et son pon- 
tificat (Bar. 1873); Broſch, I %. IL und vie 
Gründungdes Rirchenftaates (Gotha 1878); Klaczko, 
Rome et la Renaissance: Jules II (Bar. 1898). 

. III. (1550 — 55), pieh eigentlib Gianmaria 
de’ Medici, nannte ſich aber nachher del Monte nad 
dem Stammorte feiner Familie. Unter Baul III. 
1536 zum Kardinal erboben, wurde er ald Prä- 
fiviallegat zum Tridentinifchen Konzil entjandt, mo 
er mit u das päpftl. Intereſſe vertrat. In fei- 
nem 66. Jahre wurde er zum Bapft gewählt. 1551 
eröffnete er wieder in Trient das 
ſchon 1552 auseinandergeben mußte. — Bal. Broich, 
Geſchichte des Kirchenftaates, Bo. 1 (Gotba 1880). 

ulius, Herzog zu Braunſchweig und Püne 
burg (1568—89), geb. 29. Juni 1528, führte nach dem 
Tode feines ftreng fatb. Vaters, des Herzogs Hein: 
rich des Jüngern, der ihn anfangs zu Guniten feis 
ned natürlichen Sohnes Eitel Heinrich von der Nach⸗ 
folge ausſchließen wollte, die Neformation durch und 
gründete 1576 die Univerjität Helmitedt. J. wußte 
den Wohlſtand des Landes zu heben und die wider: 
ftrebenden Stände in Schach zu halten, Er jtarb 
3. Mai 1589. Aus feiner —— loſſenen Ehe mit 
Hedwig, der Tochter Joachims II. von Brandenburg, 
batte er jieben Töchter und vier Söhne, von denen 
der ältefte, Heinrih Julius, fein Nachfolger ward. 

ulius, Echter von Mefpelbronn, Fürſt— 
bifhof von Würzburg, geb. 18. März 1545 im 
Schloß Meipelbronn im Speflart, trat, nachdem er 
ih auf verſchiedenen hohen Schulen, namentlich 
aud in Paris und Rom, für den geiftlihen Beruf 
vorgebildet hatte, 1567 in das Würzburger Dom: 
fapitel ein und wurde 1573 zum Fürſtbiſchof ger 
wäblt. 9. zeigte hohes organifatoriihes Talent; 
1576—79 gründete er dad nad ihm benannte be 
ruhmte Yultusfpital und 1582 eröffnete er bie Em, 
burger Univerfität. Auf nicht ganz lautere Weite 
fuchte er, allerdings vergeblich, Fulda an Würzburg 
zu bringen, Beſondere Bedeutung aber erlangte er 
dadurch, daß er nach anfangs vermittelnber Hals 
tung ſich als ein energiſcher Anbänger der kath. 
Reſtauration erwies und ſeit 1684 die neue Lehre 
in ſeinem Lande, wo ſie bereits weite Verbreitung 
erlangt hatte, nachdrucklich beſeitigte, wobei ibm 
Kine — Helfer treulich zur Seite ſtanden. 
abei ſorgte er für die Hebung des kath. Klerus, 
richtete neue Kirchen und Pfarreien ein und betrieb 
die Erneuerung der zum Teil verfallenen kirchlichen 
Hehe nahm Auch an ben Angelegenheiten des 


onzil, das aber 


Reichs nahm er im Sinne gegenreformatoriicher 
Politil lebhaften Anteil und hatte neben dem Her 


Julius Africanus — Jung (Ulerander) 


zog Marimilian von Bayern an dem Zuitandelom: 
men ber kath. Liga den mwejentlichiten Anteil. Er 
war energiſch und umfichtig, aber ſchroff einſeitig. 
Er ftarb 13. Sept. 1619 in Würzburg, wo ihm 1817 
ein Bronzeitandbild (von Schwanthaler) errichtet 
ulius Africanus, j. Africanus. [wurbde. 
uliusburg, Stadt im Kreis Ols des preuß. 
Reg.-Bez. Breslau, 8 km im NW. von Ols, am 
AYuliusburger Wajjer und am Dftende des Haben: 
ebirges fowie an der Linie Ols-Gneſen der Preuß. 
Elantsbahnen bat (1905) 715 E., darunter 148 Ka⸗ 
tboliten, Bot Tele rapb und ein kath. Waifenhaus. 
Nahebei das or]: . mit 686 E. und einem Schlojje 
der Herzöge von Württemberg:Ted. 
ulins Cäfar, ſ. Cäjar, Gajus — 
ulins Cäſar Octavianus, ſ. Auguſtus. 
uliushall, Solbad in Harzburg (ſ. d.). 
uliuslöſer, Münze, ſ. Löſer. 
uliusfpital, |. Würzburg. 
uliusturm, Turm der Eitadelle von Spandau, 
oer Ort, an welchem nad der —* Verordnung 
vom 22. Jan. 1874 der deutſche Reichskriegsſchaß 
von 40 Mill. Thlen. in gemünztem Golpe (f. Kriegs: 
ſchatz) aufbewahrt wird. [Schindler (f. d.). 
ulius von der Traun, Pjeudonym von X. J. 
ulkeule, ſ. Julklapp. 
ulklapp, ein in einigen Städten Norddeutſch— 
lands und Standinaviens noch gegenwärtig üblicher 
Mummenfhanz, erinnert an das Sulfelt, das den 
Seelen der Abgeſchiedenen — bei den 
alten Germanen, an deſſen Stelle jetzt Weihnachten 
(f. d.) gefeiert wird. Das Wort Jul bedeutet 
Freude, Scherz. Das Felt begann Anfang Januar 
und dauerte in der Regel 12 Tage, Verbunden war 
eö mit Opfer und Gelagen, bei denen man Ge: 
lübde ablegte, die man im neuen Jahre auszuführen 
gedachte. Während desjelben rubte aller Streit und 
alle Arbeit, und die Geifter und chthoniſchen Götter 
hielten ihre feierliben Umzüge. In den jkandinav. 
Ländern und aud in einigen andern Gegenden 
(3. B. Medlenburg und a werben bie in 
der Weihnachtszeit üblihen Geſchenle in eigen: 
tümliher Weiſe verteilt. Man widelt nämlich die: 
elben in unzählige Hüllen ein, jchreibt auf jedes 
atet den Namen der Berfon, für die es beitimmt 
ift, und läßt ed dann von jemand in das Zimmer 
werfen, worin fich der oder die zu Beichentende be: 
findet. Da der Überbringer, oft auf dem Julbock 
reitend, beftig an die Thür Hopft, ebe er das Ge: 
per Bineinwirft, wird es J. genannt. Mie der 
., jo erinnern aud das Jullicht, der Juleber 
oder Zulbod, die Julgrüge, die Julkeule u. a. 
an das Heidentum. In England wirb in dieſer 
ejtzeit ein gewaltiger Holztloß, der Yulelog, ins 
euer gelegt und auch die ſchon den Druiden Deilige 
tiitel aufgehangen, unter der dann bie Männer 
—— weibliche Weſen kuſſen dürfen. — Bal. Tille, 
ule and christmas (Yond. 1899); Bilfinger, Unter: 
—— überdie Zeitrechnung der alten Germanen. 
1. 2: Das german. Julfeſt (Stuttg. 1901). 
ullicht, ſ. Julklapp. 
ullien (jpr. ſchülliang), Adolphe, franz. Muſik⸗ 
chriftſteller, Sohn des Muſiktheoretikers Marcel 
ernard J. (1798 - 1881), * 1. Juni 1845 zu 
Paris, — das Lycde Charlemagne daſelbſt und 
iſt Mitarbeiter der «Revue et gazette musicale», 
des «Menestrel» und der «Chronique musicale» jo: 
wie Mufitreferent vieler größerer Heitungen. Unter 
feinen Werken find hervorzuheben: «L’op6ra en 
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1788» (1873), «La musique et la philosophie du 
XVIIl® siöcle» (1873), «Histoire du thöätre de M"* 
Pompadour» (1874), La comedie & la cour de 
Louis XVI» (1873), «La cour et l’opera sous 
Louis XVI» (1878), «Histoire du costume au 
theätre» (1880) und die wertvollen Biographien 
«Richard Wagner, sa vie et ses @uvres» (1886) 
und «Hector Berlioz, la vie etlecombat, les@uvres» 
(1888), ferner «Musiciens d’aujourdhui» (2 Bde., 
1891—94) und «Musique» (1895). 
ullundar, engl. Schreibung für Dſchalandar 
ulmond, der Dezember (f. d.). [((. d.). 
uloberg, Berg bei Frauendorf (f. d.). 
ulodis rubrohirta, j. Prachtläfer und Tafel: 
Käfer], Fig. 18. 

Julus, |. Julier (röm. Geſchlecht) und Aneas. 

Julus sabulösus, Sandvielfuß, ſ. Schnur: 
afleln und Tafel: Spinnentiere und Tauſend— 
füßer I, Fig. 9. Series 

— z. ſpr. ſchumell) Majo, Mako, ägypt. 

umet (ſpr. ſchumeh), an: Gemeinde in 
der belg. Provinz Hennegau, 5 km nordweſtlich von 
Eharleroi, an den Linien Luttre:Chätelineau-Ehätes 
let, Lodelinsart-J. und Pieton-Fleurus, hat (1900) 
25937 E,, berühmte Olashütten und Roblenbergbau, 

Jumilla (jpr. humillja), Stadt in der jpan, 
Provinz Murcia, nörblid von Cieza, rechts am Juä 
(linfem Nebenfluß des Segura, in ſchwach bevölter: 
ter Gegend, bat (1900) 16446 E., eine Schloßruine 
und bedeutenden Eſpartohandel. 

ummoo, engl. Schreibung für Dſchamu (f. d.). 

umma, engl. Schreibung für Dſchamna (I. d.). 

umme, Stabt, j. Bineta. 

umper&(engl. pr.dihömmpers, «Springer»), 
Spottname für die Methodiſten in Wales und Corn: 
wallis, die um 1760 aus den Anhängern ©. White— 
fields (f. d.) hervorgingen, wegen der jpringenden 
und hüpfenden Bewegung, der fich die «Erwedten» 
bingaben. (S. aud Baptiften.) 

Jumruttichal(Yumrutial), höhfter(2378 m) 
Gipfel des Balkans (f. d.). 

jun., Abkürzung für junior (f. d.). 

Juncacẽen, Pilanzenfamilie aus der Orbnung 
der Liliifloren (f. d.) mit gegen 200 Arten, die über 
die ganze Erde zeritreut find und zum Zeil bis in 
die höchſten Breiten hinaufgehen. Es find krauts 
artige Bflanzen mit meift ausdauernden Rhizomen, 
linealen ge oder cylindriihen Blättern. 
Die Blüten find Mein und unanjehnlid, ftehen in 
verſchiedenartig — meiſt kopfchen⸗ oder 
rifpenförmigen Blütenftänden. Die J. wachſen 
— auf ſumpfigem Boden und haben als 
Futterfräuter geringen Wert. — Vgl. Buchenau, 
Monographia Juncacearum (£p3. 1890). 

Junous, Pilanzengattung, |. Simje. 

Juneau, Stadt (Regierungsfis) im norbamerif, 
Territorium Alasta, vom Meere durch einen 1000 m 
boben Berg getrennt, (1900) 1864 E., —— 
Grubenarbeiter; als Station für die Goldgräber im 
Dijtrikt Sera in raſchem Anwachſen begriffen; 
Dampferitation. Bedeutend ift ver Pelzhande 

Jung, Alerander, kulturbiftor. und philof. Schrift: 
fteller, geb. 28. März 1799 zu Raltenburg in Oft: 
——— ſtudierte in Berlin und Königsberg Theo⸗ 

gie und Fruit und mwibmete ſich dann lits 
terar. Thätigleit. Er ftarb 20. Aug. 1884 in Königs» 
berg. Unter feinen Schriften find — 
«Briefe über die neueſte Litteratur» (Hamb. 1837), 
«Borlefungen über die moderne Litteratur der Deuts 
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Ihen» (Danz. 1842), «Borlefungen über ſociales 
Leben und böbere Gejelligteit» (ebd. 1844), «Königs: 
berg und die Königsberger» (Lpz. 1846), — 
und Männer» (Konigsb. 1847), «Charattere, Charal⸗ 
teriititen und vermiſchte Schriften» (2 Bde., ebd. 
1848), «Friedrich Hölderlin und feine Werte» (Stuttg. 
1848), Goethes Wanderjahre und die wichtigiten 
gragen des 19. Jahrh. (Mainz 1854), «Briefe über 
uslows Ritter vom Geifte» (Lpz. 1856), «Das 
Gebeimnis der Pebenskunft» (2 Bde., ebd. 1858), 
«PBanacee und Theodicee. Alluftrationen, Karila— 
turen der Gegenwart» (2 Bde., ebd. 1875). Unter 
einen belletriftiihen Schriften, die bei geiftiger 
ertiefung Doc zu wenig individuelles Leben zeigen, 
find die bedeutenditen: «Der Bettler von James 
Bart» ( Lpz. 1850), «Rosmarin. Roman» (5 Bpe., ebd. 
1862), «Darwin, ein komiſch⸗tragiſcher Roman in 
Briefen an einen Beffimiften» (3 Bde., Jena 1873). 
ung, Heinrich, |. Zung:Stilling. 
ung, Joach., oder Jungius, Gelehrter, geb. 
22. Dit. 1587 zu Lübed, widmete fih anfangs der 
Mathematik und wurde 1609 Profefjor derjelben 
r Gießen, legte aber 1614 feine Profeſſur nieder, 
ebte mit Ratichius und Helvid in Augsburg, be: 
gab fih 1615 nad Zübed, dann nad Roitod, wo er 
i8 1618 blieb und Medizin ftudierte, und promo: 
vierte 1618 zu Padua. 1619 kehrte er nach Roftod 
zurüd, gründete hier 1622 eine aelehrte Geſellſchaft 
und wurde 1625 Brofefjor der Mathemati an der 
Univerfität dafelbit, 1628 NReltor des Johanneums 
in Hamburg. Er jtarb bier 17. Sept. 1657. J. gilt 
ald ein Vorgänger Leibniz’ in dem Beitreben nad 
einer Reform der Philofopbie. Die Botanik ver: 
dankt ihm die erfte natürlichere Gruppierung der 
Pflanzen nad) Ideen, die erft nach jeinem Tode und 
nad einer nd ir Diltate (denn er felbit 
bat nichts druden laſſen) von Job. Vaget in «Joa- 
chim J. isagoge phytoscopia etc.» (Hamb. 1678) 
belannt und von Linne berüdfichtigt wurden. — 
Bal. Guhrauer, Joahim %. und fein Zeitalter 
(Stuttg. 1851); Ao&:Lallemant, Des Dr. J. Jungius 
aus Lübel Briefwechjel (Lüb. 1863); der)., Das 
Leben des Dr.med. Joachim Jungius (Bresl. 1882); 
Wohlwill, JZoahim Jungius und die Erneuerung 
atomiftifcher Lehren im 17. Jahrh. (Hamb. 1887); 
„Joachim Jungius (ebd. 1888). 
ung, Julius, Geſchichtsforſcher, geb. 11. Sept. 
1851 in Imſt, ftudierte in Innsbrud, Göttingen 
und Berlin Geichichte, habilitierte ſich 1875 an der 
Univerfität in Innsbruck, wurde 1877 außerord. 
und 1884 ord, Profeſſor der alten Geſchichte an der 
deutichen Univerfität in Prag. J. veröffentlichte: 
«Römer und Romanen in den Donauländern » 
(Innsbr. 1877; 2. Aufl. 1887), «Die roman. Land: 
Ihaften des Römifchen Reichs» (ebd. 1881), «Leben 
und Sitten der Römer in der Kaiferzeit» (2Bde., Prag 
und Lpz. 1883—84), «Fasten der Provinz Dacien mit 
Beiträgen zur röm. VBerwaltungsgeichichter (Innsbr. 
1894) und «Geograpbie von Stalien und den röm. 
————— üllers «Handbuch der klaſſiſchen 
Altertumswiflenfhaft»,Bd.3,2. Aufl. Munch. 1896). 
ungbier, ſ. Bier und Bierbrauerei A, IV. 
ungbrunnen, in der german. Sage Brunnen, 
welden die Kraft beiwohnt, alternde Menſchen 
zu verjüngen. So badet in der Sage von Wolf: 
dietrich die raube Elfe in einem J. und wird zur 
reizenden Sigeminne,. Die Forihung bat den J. 
für identiſch erflärt mit dem märchenhaften Kinder: 
brunnen der Frau Holle, aus welchem die Seelen 


Jung (Heinrid)) — Jungermannia 


der neugeborenen finder lommen. Aus nordiſchen 
Quellen ift al3 3. am befannteften Brunnakr, die 
Halle der Göttin Idhun (f. d.). 

Jungbunzlau. 1) Bezirtähauptmaunfdhaft in 
Böbmen, bat 568 qkm, (1900) 70333 kath. E. in 
90 Gemeinden mit 123 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte Benatek und J. — 2) Stadt umd Sis 
der — —7 owie eines Kreis⸗ und 
eines Bezirlsgerichts (201,41 qkm, 44332 czech. E.), 
lint3 von der Iſer, auf felfiger Anhöhe (230 m), an 
den Linien %.:Nimburg (31 km) der Djterr. Nord- 
weit: und Prag: Balom:Georgäwalde der Böhm. 
Nordbahn, befteht aus der Alt: und Neuftadt und dem 
Vorſtädten Bodoleg und Btäf und bat (1900) 13479 
meift fath. czedh. E., in Garnijon 1 Bataillon des 
36. Infanterieregiments, fünf Kirchen, von denen 
eine früher den Böhmijchen Brüdern gebörte, ein 
PBiariftentollegium, eine alte Burg (10. Yabrb.), jest 
Kaſerne, ein Templerbaus, altes Rathaus, jetzt Kreis: 
gericht, neues Rathaus, Gasanſtalt, czech. Staats⸗ 
obergymnaſium, zwei Bürger:, eine allgemeine Hand⸗ 
werler⸗, eine Handelsfortbildungs⸗ und eine Ader: 
bauſchule; Wollipinnerei und Färberei, Baummoll- 
warenfabrit, Stärle:, Seifen: und Spiritusfabriten, 
drei Kunſtmühlen, Brauereien, eine Altien:Zuder: 
fabrik und regen Handel. — Ihre Gründung ver: 
danft die Stadt dem Herzog Bolellam II. um 99. 

m 16. Jahrh. war fie ein Hauptfig der Bohmiſchen 
rüber, welche bier eine der erjten boͤhm. Bud: 
drudereien gründeten. 
ungezechen, ſ.Bohmen (Geſchichte und Czechen. 
ungdeutſchland, Junges Deutſchland. 
unge Pfalz (Pfalz:Neuburg), ſ. Neuburg. 
ünger (griech. mathetai, «Schüler »), die An: 
bänger Nobannes de3 Täuferd, die Apoitel (ſ. d.) 
und übrigen erften Nachfolger Jelu.  _ 

Jünger, Job. Friedrich, Luſtſpieldichter, aeb. 
15. Febr. 1759 zu Leipzig, widmete ſich 1773—77 
in Chemnitz dem Handel, ftudierte dann in Leipzig 
bis 1780 die Rechte, wendete ſich indes jpäter gan; 
den ſchönen MWijienfhaften zu. Nachdem er kutze 
Zeit Hofmeifter zweier Prinzen geweien, ging er 
nad Weimar und 1787 nadı Wien, wo er 1789— 94 
Hoftbeaterdichter war und 25. Febr. 1797 ftarb. Bon 
feinen, meift komiſchen Romanen find beſonders zu 
nennen: « Huldreich Wurmſamen von MWurmfeld » 
(3 Bde., n .1781—87), «Der Heine Cäjar>, nach 
dem Engliſchen [3 Boe., ebd. 1782), «Better Jakobs 
Faunen» (6 Bbe., ebd. 1786— 92) und der viel ge 
(efene a (4 Bde., ebd. 1796— 97). Größere 
Verdienfte ald im Roman erwarb fih 3. um vie 
deutjche Bühne, da er ſich mit Glüd fremde Stoffe 
zu eigen zu machen wußte. J.s Luftipiele erſchienen 
in drei Sammlungen, als « .. (5 Bpe., pr. 
1785—89), als « Komijches Theater» (3 Bpe., ebd. 
1792—95) und als «Tbeatralijcher Nachlaß⸗ (2 Boe,, 
Regensb. 1803—4) ; feine «Gedichte» gab Ed heraus 


(2p3. 1821). 

J L., 2ebermoosgattung aus 
der Familie der Jungermanniaceen (f. Yebermoofe), 
{eb zablreihe, über die ganze Erde verbreitete 

ten. Sie wachſen meift an feuchten Orten ober 
auf Baumftämmen, wo fie der Rinde dicht an: 
liegende grüne, braune oder rötliche liberzüge bil: 
den. Die Stengel find gewöhnlich reich verzweigt 
und tragen dicht aneinander liegende ſchuppen⸗ 
fürmige Blätthen. Die Sporogonien entwideln 
ſich meift aus den Stengeljpigen, jeltener jteben fie 
auf Heinen Uſtchen nahe unterbalb des Stengel 


Jungermanniaceen — Junges Europa 


enbed. Die —— offnen ſich mit vier —— 
und enthalten neben den Sporen zahlreiche Schleu⸗ 
derzellen oder Elateren. Eine der bei uns häufig: 

en ift J. (Plagiochila) asplenioides L. (f. Tafel: 

ooje I, Fig. 3). w I. d.). 

ungermanniacden, Familie der Lebermoofe 
nge® Belgien (franz. La jeune Belgique), 
eine neue belg. Schriftitellerichule, die fih nur dem 
Studium ded Schönen widmet, die Politik aber ala 
eifttötend und überflüffig unbeadtet läßt. In ber 
Beitihrift «La jeune Belgique» (jeit 1884) erſchie⸗ 
nen bedeutende e, ſowohl Boefie ald Proſa. 
unges Deutfchland, der Kreis junger Schrift: 
fteller, der mit Beginn der dreißiger Jahre —— 
die polit. Realtion in Deutſchland, die herrſchende 
Richtung der Litteratur und die lirchlichen Verhalt⸗ 
niſſe des Landes litterar. Oppoſition machte. Die 
Teilnahme des Volls an der Politik war bis zum 
Ausgang der zwanziger Jahre ſehr gering — 
Die Litteratur batte ‚ von den beiden Schlegel, 
Novalis und Tied geleitet, zur Romantifhen 
& hule entwidelt und war mit deren Streben, das 
rein Geiftige dur das Sinnlihe zu veranſchau⸗ 
lien, in der Erfenntnis eines unbeilbaren Zwie⸗ 
ſpaltes zwiſchen Ideal und Wirklichkeit, auf Koſten 
aller Wahrheit der poet. Lebensanſchauung zu un: 
efunder fi pn. der Bhantafıe gelangt. Die 
firche ftand zum Teil unter ber Herrichaft des Je: 
juitismus, zum Teil unter der der prot. Ortbodorie. 
Diefe Lage der Dinge veranlaßte eine eg talent: 
voller junger Männer oppojitionell mit liberalen 
Tendenzen hervorzutreten, welche fie dem durch die 
AYulirevolution von 1830 frei gewordenen Socialis- 
mus der franz. Belletriftit verbanktten. Das Stre: 
ben der jungen Richtung beftand Ben darin, den 
Staat und die Kirche vermittelft der äſthetiſchen 
Bildung neu zu beleben und beide einer freiern 
Anſchauung — zu machen. Bald wurde die 
freie Entwidlung des Individuums das höchſte Ziel. 
Staat und Kirche betrachtete man nur noch ala Feſſel 
diejer Entwidlung; man nahm, nad Goethes Welt: 
litteratur, an Stelle des nationalen Gedankens 
eine reine Humanität an und forderte Emancipation 
der Juden und der rauen De das Recht der 
freien Selbftbeftimmung des Weibes. 

In der Aufnahme diejes focialen Princips unter: 
ſcheidet fi) die jungdeutfche Richtung von der ro: 
mantifchen, die auf dem religiöfen fußte, und man 
ihrieb nun über die Aufhebung von Staat und 
Kirche, von Ehe und Vaterland in Romanen und 
Tendenznovellen, Flugblätten und namentlich 
äftbetifhekritifhen Raifonnement3. Diejungdeutiche 
Richtung ift bei ihrer Abhängigleit von franz. Ideen 
nicht originell, hat aber das Verdienft, einer neuen 
polit. Meinung in Deutfchland zuerft litterar. Aus: 
drud verliehen und hierfür eine leichtfaßliche, all: 

emein verftändliche Sprache eingeführt zu haben. 

hre Anhänger, die mit Anderödentenden nament: 
lich durd ihre fittlihen und religiöfen Ertravagan: 
zen bald in Differenzen gerieten, wurden ftreng 
verfolgt. So erklärte der Bundestag Arie 
1835 infolge eines warnenden Artiteld Wolfgang 
Menzels die Schriften von fünf deutſchen Scrift 
ftellern: Heine, Laube, Guslow, Mundt und Wien: 
barg, für ftaatägefährlid und verbot fie, wie auch 
fogar bie fünftigen Werte dieſer Männer; er charal: 
terifierte die gejamte Richtung, der die Genann: 
ten angehörten, als eine litterar. Schule und 
nannte diejelbe infolge faliher Auffafiung eines 
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von Wienbarg in deſſen «llſthetiſchen Feldzügen⸗ 
ebrauchten Ausdruds Jungdeutſchland, bier 

t fogar das Beftehen eines revolutionären Ber: 
eins annebmend. Die —— eng Krisen 
durch dieſes Vorgehen des Bundestags ein Anſehen 
im Bolte, das in feinem Verhältnis zu ihrer gei: 
Kom und —— Bedeutung ſteht. Die Erb⸗ 

wa ngdeutichen, zu denen ji h noch H. Marg⸗ 

raff, E. Willlomm, ©. Kühne und A. Jung gefellt 
atten, übernahmen auf ftrengern Brincipien 1838 

die Junghegelianer unter Führung von Auge und 
chtermenver. 

Bol. Wehl, Das J. D. Hamb. 1886) ; Brandes, Die 
Litteratur des 19. Jahrh, Bd.6: Das J. D. (4. Aufl., 
2p3.1899); Broelß, Das se et ; Geiger, 
Das J. D. und die preuß. Cenfur (Berl. 1900). 

Der Name Jungdeutihland ift feit 1834 aud 
auf rein polit. Gebiet gebräuchlich geworben und 
bezeichnet bier, ebenfo wie die analogen Benens 
nungen Junges Bolen, Junges Ftalien u. |. w., jede 

olit. Verbindung mit revolutionärer Tendenz als 

erzweigung bed jes. Jungen Europas (j. 2 

Junges Ens and, Bezeihnung einer fleinen 
———— atiſchen Partei, die ſich 1843—45 
im engl. Unterhauſe um Disraeli (f. Beaconsfield), 
Lord John Manners und Smythe fammelte und 
für eine vollsfreundlichere Bolitik eintrat, als fie 
die erg verfolgte. Bei Gelegenbeit ver May⸗ 
nootbbill (f. Großbritannien und Irland, Gefchichte) 
lam e3 zu einer Spaltung innerhalb der Partei, die 
dann wieder in den Tories aufging. 

Junges Europa, Bezeihnung für eine 1834 
—35 —— Bereinigung mehrerer republila⸗ 
niſcher Verbindungen, deren Vorläufer das Junge 
Yen (j. d.) war. Nach dem Fehlſchlagen eines 

utſches in Savoyen im Febr. 1834, ſchlug Mazzini 
gebeime Verbindungen unter den Gleichgefinnten 
verſchiedener Nationen vor, die miteinander im 
gu ——— e ſtehen und einen gemeinſamen 

entralausſchuß haben ſollten. So entſtand im 

hjahr 1834 neben dem Jungen Italien ein 
unge Polen und ein Neues Deutſchland, 
das fi ipäter yen es Deutſchland nannte. 
Dieſe drei republikaniſchen Verbindungen vereinig: 
ten fi durch Abgeordnete 15. April 1834 zum 
. €. mit dem Wahlſpruche: Freiheit, Gleichheit, 
umanität. Jede diefer Verbindungen follte frei 
und unabhängig beftehen. Die — der 
drei Nationalausſchuſſe oder ihrer Bevollmädtig: 
ten jollte ven Centralausſchuß bilden. Am 10. Aprıl 
1835 und 24. San. 1836 kamen zu Laufanne Ver: 
brüderungsverträge zwijchen dem J. E. mit den Ab: 
georbneten der damals in Ste. Pelagie zu Paris 
verhafteten Republifaner ſowie mit den ehemaligen 
Garbonari des Dilafteriums von Njaccio zu ftande, 
Diefer neue Zmweigverein hieß das unge Frank— 
reich. Neben dem Jungen Stalien gewann das 
Junge Deutihland (meiſt aus Handwerkern und 
polit. Fluchtlingen beftehend) einige Ausdehnung, 
dod nur für kurze Zeit und nur in der Schweiz nebit 
einigen franz. Städten. Die Verbindung fchrieb ſich 
eine Gerichtäbarteit ggen ihre ftrafbaren und zus 
mal ge die eines Verrats ſchuldigen Mitglieder 
u. Einige Vorgänge in der Schweiz, wie der an 
dwig Leſſing 4. Nov. 1835 bei Zürich verübte 
Mord und die Verſammlung deutiher Handwerler 
im Eteinbölzle bei Bern, veranlaften die ſchweiz. 
Regierungen zu einer turforifchen Unterfuchung über 
bie geheimen polit. Berbindungen. Es erfolgten hier: 


1032 


auf Ausweifungen von Mitgliedern des J. €., ins: 
bejondere des Jungen Deutihlands, womit die Ber: 
bindung in ihrem formalen Berbande zerfiel. In 
Irland gründeten 1844 Smith D’Brien, Meagber 
u. a., denen die Agitation D’Eonnells zu ah war, 
eine neue rabilalere Partei, das Junge Jrland, 
auf tosmopolitiich«demofratifder runblage. Gine 
—— Partei entſtand in England (f. Junges 
land). [Europa. 
Junges land, iriihe Partei, |. Junges 
unges Italien (Giovine Italia), der v 
Mazzint (f. d.) 1831 tete Bund, mwelder — 
— Thaten ſchließlich nichts erreichte als die Stär: 
—— fürſtl. Gewaltherrſchaft und oſterr. Macht in 
ien, immerhin aber den Sinn für freie bürger⸗ 
iche Einrihtungen und die Erhebung und Einigung 
* Nation in den trübften Jahren des 19. Jahrh. 
831—46) wach hielt. Schon zu Beginn des J. 1833 
e bieje geheime Geſellſcha —— ganz Italien 
ausgebreitet, aber die oſtert. —E —* 
In —— J. eing ——— t 
und ſo durch Daun Unternehmung nur Belegen: 
beit gewonnen, Bf gen entjchiedenern Gegner | d 
Y bemädtigen. pril 1833 ſchritt die ſardin. 
olizei zu ae 67 fchwere kriegsgericht⸗ 
lie Urteile wurden gefällt, 32 der verhaßtelten 
ebeimbündler zum Tode verurteilt, * nur an 
(2 konnte die Todesſtrafe vollzogen werben, ba 
die andern 20, worunter Mazzini, außerhalb der 
jardin. Staaten waren, Einige Verdächtige, dar: 
unter Bioberti (f.d.), wurden des Landes verwiefen. 
eu 1834 wollte das J. J. einen Rachezug gegen 
voyen unternehmen, um dann von hier aus Sta: 
.- ur Befreiung und Einigung als Nepublit auf: 
ui Etwa 1000 poln., deutſche und ital. Flucht⸗ 
= e fammelten fid in Genf, deſſen Regierun Re zus 
nächſt ** werden ſollte. Aber info olge * 
amleit der Schweiz famen nur 350 Mann über un 
voyiſche Grenze, und nad einigem Blutvergießen 
nabm der Butloi in gegenfeitigen —— Ringen 
des Führers Ramorino und des Inſpirators Diaz 
jini ein Hägliches Ende. Seitdem ſchwand in — 
die Bereitwilligleit zur Beteiligung an den Unter: 
nebmungen des J. $: nur noch 1844 fand durch 
die Brüder Bandiera ein ernfterer Verſuch ftatt. Die 
Miperfolge von 1848 bis 1849 lehrten Ftalien, von 
dem VBerfhmwörertum mebr und mehr abzuſehen, und 
während jo die Bedeutung des J. J. zuſehends 
chwand, traten die entjdiedenen Patrioten dem 
tionalverein bei, welcher feine Blide auf Cavour 
und Victor Emanuel IL. richtete. Die leitenden An: 
ſchauungen des J. . bildeten eine Verſchmelzung 
von fochaliftifchen edanten und von Garbonart: 
lehren; es wollte vor allem ein einige, unabhän: 
gied und republitaniihes Italien, und 'erbo te die 
erwirllihung feiner Ideen durch die Revolution. 


(S. aud Junges Europa.) 

e8 Sfterreich, die Gruppe der nach Ana: 
ftajıus Grün, Nitolaus Lenau, Karl Bed u. a. in 
den — lihen abren aufgetretenen freibeit: 
lihen deutihöfterr. Dichter, durch melde die um: 
geitaltende eiftig vorbereitet 


egung des. a 
wurde. Die Hauptvertreter biejer litterar. — 
waren Morig Hartmann («Kelch und Schwert», 
1845), Alfred Meißner («Zisla», 1846) und Her: 
mann Rollett («Früblingsboten aus Oſterreich», 


1845; «MWanderbud eines Wiener 1846). 
„Singen, foviel wie Jungfrau. . Jüngli ing. — 
jeug, |. Handramme. 


Junges Irland — Jungfrau (ajtronomijch) 


„Sanafern, ende Sieroflange, | Nigella. 
eifenbeib —* runde Holzkloben 
3—4 Löchern, die in den Ruſten (f. d.) und 
Marien \ Mars) des Schiffs durch — Bander 
re ind. Entſprechend ind in die Wanten (ſ. d.) 
des Untermafteö und ber Stengen (ſ. d.) I. einge: 
bunden. Dur je zwei ————————— wird 
ein Tau, das Zaljereep, geſchoren (wie aſchen 
zug) und damit die Wanten ſteif (ſtraff) gelebt. 

uungferubake, ſ. Baten. 

ungfernblei, das beim Röften aus dem Blei 
glan; (f. d.) bei noch gan niedriger Temperatur fi 
ildende Blei, im Gegenſatz zu dem jpäter entiteben: 
den Rübrblei und Brepblei 
8 ehe, joviel wie Sofepböehe (j. Ehe). 
eburt, j. Barthenogenefis. 
glas, |. Gips. 

—— — für reines 

—28 


old 
ngfernhã huelſranz. coqs vierges), gemaſtete, 
onate alte Häbne, "belonvers der Lafleche⸗ 
welche behufs lei terer äftbarteit frübzeitig 
durch Trennung vom Zufammenleben mit Hennen 
abgehalten worden find. 
- äutchen, j. Geihlehtsorgane. 
ernbeide, Wald nordweſtlich von Berlin 
(j.d. fe — Karte: Den und Umgebung). 


ze — ſ. Dielytra. 
— 
una Bene — E 

krauich oder numidi 


nfeln. 

cher Kranich 
— —* L. — virgo Vieill.), einer 
der zierlichiten Kraniche und deswegen gern in Parts 
und auf Geflügelböfen, — in Belgien und 
Frankreich, * Von der grauen Hauptjärbung 
beben ſich der or und Hals durch ibretiefe Schwärze 
ab und namentlid jener erhält eine beſonders auf: 


* Zierde durch die Buſch —— —* weißer 








un 


dern über den rotbraunen Augen. Die mei er 
fommen aus dem ſüdl. Aſien nad Europa. 
reis für das Ban eträgt etwa 100 M. 
Jungferumilch, wohlriechende, als losmetiſches 
Mittel dienende milchähnliche Fluſſigleit, die aus 
1 Zeil Benzoetinktur und 30 Teilen Rofenwafler be 
ftebt; oft wird aud noch etwas Tolubaljamtinktur 
ungferndl, |. Dlivenöl. [augeiebt. 
ungfernquedfilber, natürlich wocksumenbes 
I Duedfilber. 
Jungfernrebe (engl. maiden speech), die erite 
Nede eines neuen Parlamentsmitgliedes. 
Jungfernfchtwefel, in den Hüttenwerlen des 
Harzed Bezeihnung des in Höblungen von Röft: 
bau v — —— ſich abſehenden Schwefels. 
— ernfee, einer der Havelſeen bei Potsdam 
(i. er und Karte: Potsdam und Um — 
Jungfernwachs, das von jungen Bienen er: 
zeugte belle Wachs. 
ungfernwein, j. Ampelopsis. 
ungfernzeugung, |. a eneſis. 
ungfrau, |. Jungling. öpfmajcine, 
uillotine. —J., eiferne, — Eiſerne 


Jungfrau. 

roßes Sternbild des 
Tierkreiſes ildern des Lowen und 
der Wage, und gleichzeitig das ſechſte Zeichen des 
Tierkreiled, von 150 bis 180° ber Lange reichend 
und mit wy bezeichnet. Es enthält einen Stern erſter 
Größe, Spica. Die J. ift eine der an Nebelfleden 
reich en Gegenden bei ganzen Himmel, (5.8tern: 


an (lat. Virgo), gt 
wiſchen den Stern 


Sungfrau (Berggipfel) — Junghuhn 


tarte des nördlichen Himmels und Stern: 
tarte des ſüdlichen Himmels.) j 
Jungfrau, der dritthöchſte Gipfel der inter: 
aarhorngruppe in den Berner Alpen, eine der 
ihönften Berggeltalten der Schweiz, erhebt ſich im 
SED. von Interlaten und Lauterbrunnen, im SW, 
von Grindelwald und im W. des Finſteraarhorns 
an der Grenze zwifchen Bern und Wallis zu 4167 m 
Höhe (f. Karte: Aletſchgletſcher, beim Artikel 
Gletſcherforſchung, Bd. 17). Nah W. ſtürzt der Berg 
zum Lauterbrunnenthal ab, nah N, zum wilden 
Zrümmletenthal; den Ditabhang bekleidet ver Jung: 
eg der zum großen Aletichgleticher (ſ. d. hinab: 
teigt, ven Südfuß begrenzen das vergleticherte Roth: 
tbal und das Lawinenthor (3700 m). Von N. ge: 
ſehen, erjheint die. als breite, eisgepanzerte Pyra⸗ 
mide, der fih das Silberborn (3705 m) und das 
Schneehorn (3415 m) vorlagern; von ©. und SD. 
ftellt fe fih als ſchlanke Spitze dar. Der höchſte 
Gipfel bildet einen ſchmalen, etwa 10m langen Grat. 
Der nordöftlic abzweigende Grat jcheidet den Jung: 
aufirn von den nörbl, —— und J am 
ungfraujoch (3470 m) zwiſchen J. und Mönch. 
ahrend das Silberhorn der Juraformation ange: 
hört, 47 die Hauptmafje des Berges aus Gneis. 
Die Beiteigung der J., zum erjtenmal 3. Aug. 
1811 von Rud. und Heinr,. Meyer von Yarau aus: 
geführt, wurde dann häufig wiederholt. Silberhorn 
und Schneehorn wurden 1863 von E. von Fellenberg 
und Karl Baedeler erjtiegen, das Lawinenthor vom 
Roththal zum Jungfraufirn 1860, jowie das Jung: 
fraujoch 1861 zuerſt überjchritten. — Bol. Wunbt, 
Die J. und das Berner Oberland (Berl. 1898). 
Der Bau einer Eifenbabn auf die %. wurde 
Ende 1894 dem Zuricher Finanzmann Guyer:Zeller 
für eine zu bildende Altiengejellihaft genehmigt. 
Die Bahn gebt von der Kleinen Scheideng (2064 m) 
aus, wo fi die Station — der Wengernalp⸗ 
bahn befindet, zunächſt in offener Linie bis zum Eiger: 
aleticher (2321 m), wo der 10,5 km lange Tunnel be: 
innt, der ununterbrodhen bis zur J. führt; ein 
ufug (73 m) foll von da bis zur Spike führen. Für 
die legte Strede mußte noch der Nachweis erbracht 
werden, dab Bau und Betrieb über 3000 m feine 
Gefahren für die Gefundbeit nach ſich ziehen. Die 
Länge wird 12,3 km, die Spurweite 1 m, die Koften 
—* 10Mill. Frs. betragen. Sie wird als elektriſche 
ahnradbahn angelegt und führt von der Scheidegg 
durch einen 84 m langen Tunnel nad der Station 
Eigergletiher (2330 m, 19. Sept. 1898 eröffnet); 
weiter an der Feldwand entlang, dann im Qunnel 
zur Station Rotbjtod (3 km, 2521 m, 1899 eröffnet), 
wo ein 8 m langer Querjtollen ins Freie führt; 
weiter zur Station Eigerwand (4,5 km, 2867 m, Juli 
1903 eröffnet), mit — Grindelwald⸗ 
blid) und herrlicher Ausſicht auf Interlalen, den 
Thuner See und einen großen Teil der Nordſchweiz. 
Als weitere Tunnelftationen find vorgeſehen: Eis: 
meer (3160 m), Jungfraujod (3420 m) und Feljen: 
ftation Jungfrau (4093 m); lebtere beiden auf der 
Süpdfeite des Berges (f. Beilage: Bergbahnen, 
Bd. 17). Es wird nur im Winter im Tunnel _ge: 
arbeitet. In der Betriebszeit 1900 betrug die Ein: 
nahme 100000 13. Die ganze Fahrt bis zum 
Jungfraugipfel wird einſchließlich Rüdfahrt 40 EB, 
foften. Die Entwürfe von Köchlin, Locher und 
Zrautweiler hatten übereinftimmend als Ausgangs: 
puntt das obere Lauterbrunnenthal gewählt. — Val. 
Gimwer:Zeller, Das Projekt der Jungfraubabn (Zür. 
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1897); Wüft: Kung und Thormann, Die Jungfrau: 
babn (ebd. 1898). 
Jungfrauen, die elftaujend, die Gefähr: 
tinnen der beil. Urfula (f. d.). 
Jungfrauenadler, Adlerweibchen, aud 
Harpyie, ein heraldiſcher Ald — 
ler mit dem nadten Oberleib 2751. 
eines Meibes. (S.nebenftebende | EINE 
bbildung.) — 
Jungfrau von Orleans, | 
ſ. Jeanne d’Arc. j 
unggefelle, eigentlich ju: 
gendliher Handwerksgeſell, 
dann allgemein junger unver: 
beirateter Mann; alter 3. joviel wie Hageftol; (1. d.). 
Jungh., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
kürzung für Franz Wilh. Jun Ei (1. d.). 
unghand, Sophie, Schriftitellerin, geb. 3. Dez. 
1845 zu Caſſel, hielt fi mehrere Jahre in Eng: 
land und Stalien auf, war 1877—80 mit dem Lehrer 
aulen) Schuhmann vermäblt, lebte dann in Eajjel, 
iesbaden, Gotha und Frankfurt a. M. und jtarb 
16. Sept. 1907 in Hildburabaufen. Sie gründete 
ihren Ruf dur die Romane «Käthe, Gefchichte eines 
modernen Mädchens» (Lpz. 1876) und «Haus Ed: 
berg» (ebd. 1878). Ihnen folgten «Drfanna und an: 
dere er en» (Yena 1880), «Die Erbin wider 
Willen» (Kollektion Spemann, Bd. 7, 1881), «Die 
Schwiegertochter» (Berl.1882), «Hella Jasmund und 
andere Grzäblungen» (Kollektion Spemann, Bv.53), 
«Neue Novellen» (2p3.1883),« Die Gäfteder Madame 
Santined» (ebd.1884), «Hellduntel» (ebd. 1885), «Der 
Bergrat» (4 Bde., Berl. 1888), «Zwei Brüder» (Lpz. 
1889), «Ein Rätfel» (Berl. 1890), «Cine Berjuhung» 
(Dresp. 1890), «Die Brautjchaus (Berl. 1892), «Zu 
rechter Zeit» (3 Bde., Stuttg. 1892), «Schwertlilie» 
(ebd. 1893), «Gejchieden» (ebd. 1895), «lim das 
Glüd» (Köln 1896), «Lore Jay. Erzählung» (Dres. 
1897), «Cin Kaufmann» (Stuttg. 1898), «Geben oder 
bleiben» (Dresp. 1899), «Junge Leiden» (Braunſchw. 
1900), «Hymen» (Dresd. 1902). Ihr Märchenſtüch 
«Der geraubte Schleier» wurde 1899 in Darmitadt 


aufgeführt. 
= egeliäner, ſ. Hegel, Georg Wilh. Friedr. 





ungherr, j. unter. 

ungholz, Gemeinde in der öfterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtöbezirt Reutte in 
Tirol, an der bayr. Grenze, bat (1900) 201 E. und 
gehört nah dem deutſch-öſterr. Handelsvertrage 

vom 3. Mai 1868 zum Deutſchen Zollverein. 
Junghuhn, gan Wilh., Naturforjcber, geb. 
26. Dit. 1809 zu Mangjeld, jtudierte zu Halle und 
Berlin Medizin, Botanik und Geologie und trat 
dann als Compagniedirurg in bie preuß. Armee. 
Infolge eines Duells zu 20jähriger Gefangenſchaft 
auf Ghrenbreitftein verurteilt, dr er von dort 
nad 20 Monaten und fam nad) Algier, wo er ald 
Arzt in die Fremdenlegion eintrat. In einem Ge: 
fecht verwundet, nahm er feinen Abſchied, wurde 
vom König von Preußen begnadigt und trat ala 
Geſundheitsoffizier 1835 in die niederländ.:oftind. 
Armee ein. Er lebte auf Java und Sumatra, 1849 
—55 auf Urlaub in Guropa, und lebrte dann nad 
Java zurüd, wo er Direktor der Ehinakultur wurde 
und 20. April 1864 zu Yembang in den Preanger 
Regentſchaften ftarb. Er ſchrieb: «Topogr. und 
naturwifjenjchaftliche Reifen dur Java» (bg. von 
Nees von Ejenbed, Magdeb. 1845), «Die Battas 
länder in Sumatra» (2 Bde., Berl. 1847), «Java, 
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feine Geftalt, Pflanzendecke und innere Bauart» 
(deutih von Haplarl, 3 Bde., Lpz. 1852—54, mit 
Atlas), das Hauptwerk über die Naturverbältnijle 
jener Inſel, nebſt «Landihaftsanfihten von Java» 
(11 Blatt, ebd. 1853) und einer vortreffliben «Kaart 
van het eiland Java» (4 Blatt, Amiterd. 1855). Die 
Beichreibung und Abbildungen der zablreihen von 
aufgefundenen % filen Kondylien wurden von 
erklots, die der fojjilen Pflanzen von Göppert, 
die Bearbeitung von J.s Herbarium von Miquel, 
de Briefe, Bentbam, Moltenboer, Haßkarl und 
andern u. d. 7. «Plantae Junghunianae» (Leid. 
1851 fg.) begonnen. Ferner —* J.: «Rüdreife von 
Java nad Europa» (deutih von Haßlarl, 1851), 
«Licht- en Schaduwbeelden uit de binnenlanden 
van Java» (4. Aufl., Amſterd. 1866). — Bol. Kroon, 
Levensschets van Fr. W. J. (Amſterd. 1864). 
— Gelehrter, ſ. Jung, Joach. 
ungle (engl., ſpr. dſchöngl), ſ. Dſchangal; 
———— f. Wechſelfieber. 

Jüngling und Jungfrau, —— für 
die menſchlichen Individuen der beiden Geſchlechter 
während der Periode ihrer geſchlechtlichen Entwid: 
lung. Das Jünglings: und Jungfrauenalter 
umfaßt denjenigen Pebensabichnitt, in welchem ſich 
die Geſchlechtsthätigleit zu entwideln beginnt und 
ihre Reife erlangt, aljo beim männlichen Geſchlecht 
etwa vom 16, bis zum 24., beim weiblichen vom 
14. bis zum 20. Jahre. Der Unterfhied in den 
förperlihen und geiftigen Verhältniſſen beider Ge: 
ſchlechter tritt ſchon ſehr früb hervor, indes auf: 
fallend erft um die Mitte der Kindheit. Hier beginnt 
der Anochenbau der Knaben weſentlich ftärter, die 
Muskulatur kräftiger, die Formen weniger gerundet 
und ediger zu werden; bei den Knaben beginnt das 
Baucdatmen, bei ven Mädchen das Brujtatmen vor: 
zumiegen, auch die Stimme bei den Knaben eine 
etwas tiefere Lage einzunehmen, 

In allmäbliher Ausbildung diefer Unterjchiede 
rüdt die Zeit beran, in mwelder die Geſchlechtsthä— 
tigfeit beginnt. Bis dahin find beide Geſchlechter 
raſch in die Länge, weniger in die Breite gewachſen; 
von jetzt ab geſchieht das Längenwahstum weniger 
I&nell, und der flörper nimmt mehr an Breite und 
Füulle zu. Die Ausbildung des Knochengerüſtes 
und der Muskeln wiegt beim Jünglinge bedeutend 
vor, feine Bruft wird breit, ber Kehllopf ift ſtark 
entwidelt und die Stimmlage gebt, oft ziemlich 
fchnell, um eine Oltave und mebr berab; Bart: 
und Schambaare Ibeofen, die Bildung des Sper: 
mas beginnt. Bei der Jungfrau füllen und runden 
ſich die Formen immer mehr ab, das Beden gewinnt 
an Umfang, die Fortpflanzungsorgane bilden fi 
aus. Mie ım ganzen Habitus und in den Gefichts: 
zügen prägt ſich auch im Charakter der Unterſchied 
der Gekhlehter immer ftärler aus. 

Das raſche Wahstum, die Umgeftaltung von 
Körper und Seele, der Eintritt neuer Körpertbätig: 
feiten fönnen zahlreiche —— im Geſundheits⸗ 
zuſtand bedingen. Häufig find bei kräftigen Indivi— 
duen Blutwallungen nad) dem Kopf (Kopfweh, 
Nafenbluten), nah der Bruft (Bellemmung, Herz: 
flopfen, wirkliche Herzerfrantung, Blutbuften, Bruft: 
—— Tuberluloſe), bei den Mädchen nad 
den Geihlehtsorganen (Schwere und Drud im 
fireuz, Schmerzen vor dem Gintritt der Regel). 
Typhus und Rheumatismus find gewöhnliche 
Krankheiten, im allgemeinen die Erkrankungen 
bäufia, die Sterblichfeit indes unbedeutend. Die 
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rafhe Entwidlung des Gehirns ift oft verlnupft 
mit ertravaganter Stimmung, unllarem Schwärs 
men, religiöfen und geſchlechtlichen Berirrungen 
und häufig unmotiviertem Lebensüberdruß. Daber 
die in diefem Lebensalter ausbrechende Melandyolie, 
der erotifche und religiöfe Wabnfinn, der Beitätans, 
der Beginn der Epilepfie, bei Mädchen hyſteriſche 
Krämpfe u. dal., ferner Bleichſucht, Knochenleiden. 
Schwächliche eritarten aber binmwieder oft und 
übere Leiden heilen. Eine zu angeftrengte körper: 
iche und geiftige Thätigkeit und gefchlechtliche Auf: 
regung muß vermieden werden. Schwädlinge be: 
dürfen bejonderer Pilege: methodiſcher libung der 
Kräfte, guter Luft, kräftiger Nahrung. j 
Jünglingsbund, eine aus der burſchenſchaft⸗ 
liben Bewegung hervorgegangene, 1821 geitiftete 
geheime Verbindung auf den deutſchen Univerfitäten, 
die nah dem Muſter ital. Gebeimbünde in Heine 
irtel erfiel, unbedingten Gehorjam gegen die Obern 
orderte und fich den Umſturz der beſtehenden Ber: 
afjungen und die Souveränität des Volls zum 
Ziel ſeßzte. Die Regierungen fchritten jeit 1823 
gegen den J. ein. (©. Burjchenicaft.) 
ünglingövereine, evangelijche, freie Ber: 
einigungen junger Männer auf Grund chriftl. und 
vaterländifcher Gefinnung, gingen aus dem Bedüri: 
nis bervor, die heranwa fende ugend, beſonders 
des Arbeiter, Handwerler: und Kaufmannsitandes, 
vor unfittlicher und antichriftl. Einwirkung zu bewab⸗ 
ren. Sie jteben meift unter Zeitung von Geiftlichen 
und wabren den konfefjionellen Ebaralter. Der erite 
evang.Jünglingsverein entitand 1824 inderSchweis, 
fodann 1831 in Bremen. Neuerdings bat man viel: 
ad die Jünglingsabteilungen für reifere Alters: 
tufen und die Jugendabteilungen für dad Alter von 
14 bis 17 J. voneinander getrennt. Wöchentlich 
mindeftens einmal, am Sonntag Abend, verjam: 
meln fie fi in den evang. Vereinshaäuſern und Her: 
bergen zur Heimat. Erbauung, Belehrung, Unter: 
baltung wird in der Form von biblischen Beipre: 
dungen, Gebetdandadten, Vorträgen aus allen 
Gebieten des Willens gewährt. Ofter werden auch 
Unterrichtäturfe in Spraden, Zeichnen, Steno: 
raphie, Buchführung, Tuxnen u. j. w. geboten, 
* wird durch Bibliothelen guter Leſeſtoff ver: 
reitet und durch Geſang, harmloſes Spiel, Dekla— 
mationen und kleinere Aufführungen der Frohſinn 
der Jugend gefördert; dagegen iſt Tanz, —— 
Branntweingenuß vollitändig ausgeſchloſſen. Wan: 
dernde gr sr erhalten ein Wanderbuc und wer: 
den mit Geldgaben oder mit Logis und Belöjtigung 
unterjtüßt, auch Stellenvermittelung findet bier und 
da ftatt. Spar:, Kranten: und Sterbetaffen find weit 
verbreitet; größere Krankenlaſſen, auch fürverwandte 
Vereine, beiteben als eingetragene Hilfälaflen in 
Berlin und Elberfeld. Befonders eritrebt ift Die Teil: 
nahme der Jünglinge an Werten der Innern Miffion, 
wie Sonntagsihulen, Schriftenverbreitung, Mit: 
bilfe im Kampf gegen Unfittlichteit, Trunkſucht durch 
religiög-fittlihe Einwirkung auf Alters: und Stan: 
desgenofjen, Gründung von Gejellenheimen, für: 
jorge für die einwandernden Fremden und für Sol: 
daten. Der chriſtl. Soldatenbund ift eine Abteilung 
de3 Jünglingsbundes; in Soldatenheimen wird den 
Soldaten für die dienitfreie Zeit chriſtl. Gefelligteit 
geboten. Ein neuer Zweig ift die Kellnermiſſion, 
die in Frankfurt a. M. ein Kellnerheim errichtet bat. 
Die J. Deutſchlands zerfallen in Kreis: oder Gau: 
verbände, die in neun landichaftlich abnenrenite 
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Bündniffe mit Bundespräfes und Bundestomitee zu: 
fammengefaßt find. Der älteite und größte Bund ift 
der 1848 gegründete Weſtdeutſche (Vorort Elberfeld), 
daneben der Ditdeutfche, mit dem Sitz in Berlin, 
der Norbdeutfche (Vorort Hamburg), der Sächſiſche 
(Dresden), der Sudoſtdeutſche ſſchleſiſche), der Thü: 
ringifche, der Suddeutſche (Vorort Stuttgart), der 
Oberrheiniſche und der ——— Straß⸗ 
burg). Die Geſamtzahl der J. in Deutſchland beträgt 
1905: 1996 Vereine mit 108324 Mitgliedern, dazu 
noch eine Reihe nicht eingegliederter Bereine mit etwa 
7000 Ditgliedern. ud bat ſich ein Jünglingsbund 
der von der Landeskirche ſich getrennt haltenden 
Lutberaner in 28 Städten gebilvet. 

Die %. der verfchievenen Länder, die bejonders 

in England und Norbamerifa verbreitet find, bilden 
ujammen einen Weltbund, der, 1855 bei der Kon— 
erenz in Paris, unter Wahrung der nationalen und 
tirhlihen Eigenart der einzelnen Länder, begründet 
von dem Internationalen Gentraltomitee in Genf 
eleitet wird. Bon dort aus und durch die alle vier 

abre jtattfindenden Welttonferenzen wird die Sache 
der %. auch publiziftiich dur das dreifpradige 
«Monatlihe Korrejpondenzblatt» gefördert. In 
England und Amerika nennen fich die Bereine Young 
men’s Christian Associations. Der Weltbund der 
J umfaßt jest: 45 nationale Bündnijje mit 7326 
Vereinen mit 693736 Mitgliedern und 2228 ange: 
jtellten Berufsarbeitern. 

Die hriftliben Vereine junger Männer, 
nach ameril. Mufter zuerft in Berlin (1883), dann 
auch in andern Großftädten begründet, bieten in jtatt: 
lichen Baer neben chriſtl. Anregung Vorträge, Ge: 
felligteit, Unterhaltung für Zünglinge aller Stände. 

Der Jugendbund für uithtcheneh Ehri: 
jtentum zäblte 1905 in Deutſchland 228 Jugend: 
gemeinſchaften mit 6371 Mitgliedern; er gebört zu 
einer internationalen Organifation mit 65120 
—— —— und 3", Mill. Mitgliedern. 

Über das kath. Gegenjtüd zu dieſen evangelifchen 
J. f. Gejellenvereine. 

Drgane der deutſchen N find: «Der Jünglings: 
bote» (Elberfeld), «Der Yünglingsbund » (Berlin), 
« Der Sähfiiche Sn lingsbote» (Dresden), « Der 
Norddeutiche Bote» (Hamburg) u.a. — Bol. Krum: 
macher, Die evang. J. in den verſchiedenen Ländern 
der Erde (Elberf. 1881) ; derf., Die evang. J. und 
verwandte Beitrebungen (2. Aufl., ebd. 1895); 
Schmwanbed, Die J. (Gotha 1890); Tiesmeyer, Die 
Praxis des Sünglingävereind (2. Aufl,,Brem. 1895); 
von Haſſell, Die hriftl. Vereine junger Männer in 
Deutſchland und ihre Aufgabe (Stuttg. 1898); von 
Stard, Mitteilungen aus der Arbeit der evang. J. 
(Berl.1904); Bundestalender, ein Jahrbuch fur Jung⸗ 
linge und Männer (Elberfeld); Der Jünglingsverein. 
Monatsſchrift (Berlin, ſeit 1895); ferner Jahrbücher 
der einzelnen Bündniſſe und einzelner Vereine. 

unglitauen, Fraltion, ſ. Fortſchrittspartei. 
mann ſ(an der Oſtſee) oder Leichtmatroſe 
an der Nordſee), auf Handelsſchiffen die Zwiſchen— 
fe zwifhen Sciffsjunge und VBollmatroje. Der 
. muß zwei Jahre zur See gefahren haben. 

Jungmann, Joſeph, czeh. Philolog und Pa: 
triot, geb. 16. Juli 1773 zu Hudlik bei Beraun 
in Bo men, ftudierte in Prag erft Philoſophie, 
dann —— wurde 1799 Lehrer am 
Gymnaſium in Leitmeritz, 1815 am Altſtädter Gym: 
nafium in Prag, 1835 Präfelt, trat 1845 in den 
Nubeitand und ftarb 16. Nov, 1847 zu Prag, wo 
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ihm 1877 ein ang: en errichtet wurde. J. 
it um das geiftige Wiederaufleben feines Volls 
—— Seine erſte größere Arbeit war eine 
iberjehung von Miltons «Berlorenem Paradies» 
(begonnen 1800, erfchien 1811), welche für die neue 
Dichterſprache grundlegend war. Darauf folgte die 
liberfeßung von Ehäteaubriands «Atala» (1805). 
1818 beteiligte er fih an der Gründung des Böh: 
mijchen Mufeums, 1821 gründete er mit Johann 
Presl die erjte wiſſenſchaftliche Zeitichrift in czech. 
Sprade, den «Krok», 1830 rief er mit Balacky die 
Geſellſchaft Matice ceskä am Böhmifhen Muſeum 
ins Leben. Seine Hauptwerte find: «Geichichte der 
czech. Fitteratur» (1825; 2. Aufl. 1849) und das 
«Ezechifch:veutiche Wörterbuch» (5 Bde. 1835—39), 
ein für die damals ſich neubildende Schriftſprache 
u edeutendes Werl. Sonft ift noch zu erwähnen 
eine «Boetil» («Slovesnost’», 1820; 2. Aufl. 1845), 
ein Lehrbuch mit Ehreftomathie; dann die «Gejam: 
melten Schriften in ehe und Proja» (1841) und 
feine intereflanten «Memoiren» («Casopis Cesk&ho 
Musea», 1871). Biographien Is ſchrieben V. Ze: 
lend (Prag 1873—74); in ruf. Sprache Nil Bopom 
(im «journal des ruſſ. Unterrichtsminijteriums», 
1873, Juli) und Nil, Saderazlij (Kiew 1874). 
ungmah, |. Aichmaß. 
ungftedt, Arel, ſchwed. Maler, geb. 17. März 
1859 zu Norrlöping, war 1878—83 Schüler der 
Kunſtalademie, ſetzte ſpäter als Stipendiat feine 
Studien in Paris, Rom und Münden fort und 
wurde nach der Heimkehr 1889 Mitglied der Ata- 
demie. Als Freilichtmaler ift er befonders durch die 
Darftellung von Arbeitern in Steinbrücden, Gruben, 
beim Filchfang u. dgl befannt geworden, hat aber 
auch mit — lide für das Charalteriſtiſche 
Scenen aud dem Familienleben mit Staffage von 
jungen Damen u.ſ⸗w. wiedergegeben. Gemälde von 
einer Hand befinden ſich in den öffentlichen Galerien 
in Stodbolm (Im Eteinbrude, Motiv aus Unter: 
mwalden; 1886), Gotenburg (Schleppneßzieber), Kri: 
er (Bei den Gruben von Dannemora), Ropen: 
agen (Steinarbeiter, 1888). Für das 1893 in Chi— 
cago ausgeftellte Bild: — erhielt er 
eine Medaille. Auch hat J. mehrere Bildniſſe aus: 
geführt, 3. B. das des Königs Dstar LI. 
SJüngftenrecht. Nach uraltenedeutihen Recht, 
das in den Ländern ſächſ. Rechts lange erhalten 
eblieben ift, follte bei Erbteilungen der Ültere teis 
en, der Jüngere wählen. Das galt nad) manchen 
Rechten nur, wenn zwei, nad andern auch wenn 
mehr Miterben vorhanden waren, Heute ift die Tei: 
lung der libereintunft, wenn ed daran mangelt, 
richterliher Entiheidung, nah manchen Rechten dem 
208 überlafjen (Gefeg über die Angelegenbeiten der 
freimilligen Gerihtöbarleit vom 17. Mai 1898, 
$$. 86jg.). — Nach frieſ. und ſchweiz. Rechtsquellen 
erbielt der jüngite Sohn das väterlihe Seßhaus, 
wäbrend die andern durd; Geld entichädigt wurden. 
Das gilt noch in Bern; in manchen niederſächſ. 
Gegenden war das jüngjte Kind in diejer Weiſe be: 
vorzugt. Bei unteilbaren Yamilienfideitommijjen 
(1.d.) tt die Erbjolgeorbnung der Primogenitur (j.d.) 
die Regel, dody fommen aub Minorate und Ju: 
niorate vor, d.b. der jüngite Verwandte des legten 
Beſihers entweder überhaupt oder der Sunalte der 
nad dem Grade nächſten oder der Jüngſte aus der 
—** Linie hat den Vorzug. Ebenſo ſteht bei 
— in vielen Gegenden Deutſchlands, 
auch noch heute, dem Künaiten das Vorrecht zu (Ein: 
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——— eb zum Deutſchen Bürgerl. Geſeßbuch 
rt. 64). (S. auch Anerbe.) 

Sul Tag, |. Jüngftes Gericht. 

üngfte® Gericht, \jüngfter Tag ober 
MWeltgericht, in der lirchlichen Dogmatik das bei 
der Miedertunft Ehrifti mit der allgemeinen Toten: 
erwedung eintretende Ende der gegenwärtigen Welt: 
periode. (S. auch Chiliasmus.) Am Anſchluſſe an 
die jüd. Erwartungen vom Weltgericht und die ur: 
chriſtl. Hoffnung auf die Wiederkunft Ehrifti bildete 
ſich ſchon im apoftolifchen Zeitalter die Vorftellung 
von dem dereinſtigen Meltenrichteramt Ebrifti über 
Gute und Böfe. Die Offenbarung des Yobannes 
bat dieje Erwartung noch weiter dahin ausgebildet, 
dak der Meſſias zunächſt die Frommen ermweden 
und mit diejen ſowie mit den nocd lebenden Ge: 
rechten und den inzwijchen ſich Belehrenden in dem 
von ihm geftifteten irdiſchen Reiche 1000 Jahre 
lang leben werde. Am Schluſſe dieſer Beriode joll 
ein neuer, furdtbarer Kampf mit dem Satan los: 
breden, doch mit dem Siege ded Meſſias enden, 
und nun die allgemeine Auferftehung der Toten 
und das J. ©. über die Völler erfolgen, damit 
aber das emige, göttliche Reich mit dem neuen 
Himmel und der neuen Erde jeinen Anfang neb: 
men. Mit den Symbolifhen Büchern der prot. 
Kirche blieben allgemein die Theologen der ältern 
Zeit bei der Beitimmung fteben, daß Chriſtus am 
de aller Dinge tommen werde, um über Lebende 
und Tote Gericht zu halten. Spätere Theologen 
bielten zwar die Vorftellung von einem fihtbaren 
Alte Jeſu Ei ertlärten aber alles andere, was 
fonft beim J. ©. erfolgen foll, für Bilder, die von 
menſchlichen Gerichten entlehnt jeien und die man 
folglich nicht eigentlich zu nehmen babe. Da fi 
indes das eine von dem andern nicht trennen läßt, 
fo betrachtet die freie Theologie der Gegenwart die 
dereinft ſichtbare Erſcheinung Jeſu zum Weltgericht 
ebenjo wie die übrigen Zulunftserwartungen nur 
als ein Bild der fortwährend durch den Geiſt Jeju 
fih vollziebenden Scheidung unter den Menſchen 
ober ald Symbol des unaufbaltfam ſiegenden Gottes: 
reih3, wogegen die neue Ortbodorte jene Bilder 
jämtlich wieder buchſtäblich faht. 

Das J. ©. ift in der Malerei oft Gegenitand 
der Daritellung geworden; hervorragend find die 
Kompofitionen von Michelangelo in ver Eirtinijchen 
Kapelle zu Rom, von Giotto in Madonna dell’ Arena 
zu Badua, von Ambrogio und Pietro Lorenzetti im 
Campo Santo zu Piſa, von Fiejole in der Alademie 
zu Florenz, von Signorelli im Dom zu Orvieto, 
von Fra Bartolommeo in Sta. Maria Nuova zu 
Florenz, von Rubens in der Alten Binalotbet und 
von Cornelius in der Ludwigslirche zu Münden. 
— Bol. nen, Die Darftellung des MWeltgerichts 
bis u | ichelangelo (Berl. 1883); Voß, Das J. ©. 
in der bildenden Kunſt des früben Mittelalters Lpz. 

ungitier, j. Rindviehzucht. [1884). 

ung: Stilling (eigentlih Heinrih Jung), 
Sähriftiteller, geb. 12. Sept. 1740 zu Grund bei Hil: 
chenbach (Meftialen), erlernte das Schneiderband: 
wert, ftudierte jeit 1770 Medizin in Straßburg, wo 
er im Umgang mit Goethe lebte, lieh fi dann zu 
Elberfeld ald Arzt nieder und zeichnete ſich befonders 
als Operateur des Etard aus. 1778 wurde er an der 
Rameraljchule zu Kaiſerslautern angeftellt und bei 
Verlegung diefer Anstalt nad Heidelberg ala Pro: 
Ein der Landwirtſchaft mit dabin wert. 1787 
olate er einem Hufe ala Profeſſor der Ökonomie 
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und Rameralmifienfhaften nah Marburg, kehrte 
aber 1803 nad Heidelberg zurüd und lebte zulest 
obne öffentliche Anftellung zu Karlsrube, wo er als 
bad. Gebeimrat 2. April 1817 ftarb. 

Seine jriftitelleriiche Laufbahn eröffnete J. mit 
der an tiefen religiöfen Anfhauungen reiben, von 
Goethe zum Drud beförberten Erzäblung feine! 
Lebens: «Heinrih Stillings Jugend, Jünglings: 
jabre, Wanderjchaft» (3 Bde., Berl. und Ypz. 1777 
— 78), die und in die Kreife der Stillen im Lande 
bineinführt und der er fpäter «Heinrib Stillings 
bäusliches Leben» (Berl. 1789) folgen ließ. Beide 
Werte ließ er dann in einer neuen Geftalt u. d. T 
«Heinrich Stillings Leben, eine wahre Geſchichte⸗ 
5 Bde., Berl. 1806; neu ba. in Reclams «llniver: 
albibliotbet») erſcheinen. Den Schluß dazu bildet 
«Heinrih Stillings Alter» (Heidelb. 1817), bg. von 
—— Entel W. Schwarz. Seine kameraliſtiſchen 

erle waren für Idee Zeit verdienftlih; berübm: 
ter aber machten ihn feine zahlreichen moſticiſti⸗ 
ſchen Schriften, wie «Theobald, oder die Schwär: 
mer» (2 Boe., Fpy. 1784—85; 2. Aufl., ebd. 1797), 
«Das Heimmeb», «Der Volkälebrerr, «Der chriſtl 
Menſchenfreund», «Der graue Mann, eine Volls— 
ſchrift (Nürnb. 1795—1816), «Das Schaptäftlein», 
«Theorie der Geiftertunde» (ebd. 1808), « Apologie 
der Theorie der Geiftertunde» (ebd. 1809), «Scenen 
aus dem Geifterreiche» ( 3 1797—1801; neue 
Ausg., Stutta. 1870). Von feinen Romanen find 
zu nennen: «Sejchichte des Herr von Morgentbau» 
(2 Bpe., Berl. 1779) und «Geſchichte Florentins von 
Fablendorn» (3 Bde. Mannb. 1781—83; neue Aufl 
1825); zuleßt ließ er «Erzählungen» (3 Bpe., Franti. 
1814— 15) erfcheinen. Cine ſchoͤne Charakteriſtik J.s 
giebt Goethe: «Aus meinem Leben» (Bd. 2). Aus 
gaben von J.s «Sämtlichen Schriften» (14 Bpe., 
1835—39 ; 12 Bde., 1841—42 u. 1843 —44) fomie 
feiner «?ebensgefchichter (aulegt 1859) find zu Stutt⸗ 
gart erſchienen. — Bal. Bodemann, Züge aus dem 

eben von Johann Heinrich Jung, genannt Stilling 

(Bielef. 1868); Peterſen, Jung: Stilling (Ropenb. 

ungvieh, |. Schaf. [189). 

ungwein, |. Weinbereitung. 

ungtwofchit, czech. Mlada Vozice, Stadt in 
der diterr. Bezirlshauptmannſchaft Tabor in Böh- 
men, Si eines Bezirksgerichts (264 qkm, 18483 E.), 
bat (1900) 1948 kath. czech. E., Marienkirche (1646 
erbaut), eine Pfarrkirche, ferner gewerbliche Fort: 
bildungsichule und Fideilommißberricaft (3621 ha) 
des Grafen von Kuenburg mit Schloß; Brauerei, 
Brennerei, fowie Ziegel: und Kalkbrenn 

ün⸗ho, ſ. Katjerlanal. 

uni oder Junius, jetzt der ſechſte Monat, mit 
30 Tagen, war nad dem alten röm. Kalender, in 
dem das ‘Jahr mit dem März anfing, der vierte 
und erhielt feinen Namen nad der uno, daber er 
auch von Ovid mensis Junonius genannt wird; 
nah andern dagegen nad 2. Junius Brutus, dem 
eriten röm. Konſul. Im deutichen Kalender ‚heißt 
der %. Brabmonat, weil in ihm bei der Drei: 
felderwirtihaft das Bradfeld bearbeitet wird. 
MWäbrend der eriten zwei Drittel des J. ftebt die 
Sonne im Zeihen der Zwillinge, wäbrend des 
legten in dem des Krebſes. Als Lostage (j.d.) gelten 
im J.: Medardus (8.), St. Vitus (15.), Jobannes 
der Täufer (24.), Betri und Pauli (29.). Die wich 
tigfte landwirtichaftlice Verribtung im J. ift die 
Heuernte. Die Witterung ift in den eriten zwei Drit⸗ 
teln des J. infolge von Regentagen und Nordwin⸗ 
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den oft noch ziemlich fühl und wird meift erſt im 
legten Drittel beftändiger und wärmer; gegen Ende 
des J. fteigt die Temperatur gewöhnlich ſchnell. 

Aunien, Saint „ran Stabt, ſ. Saint Junien. 

yunitäfer, der Rofenlaubtäfer (j. Laubläfer), 
auch der Julikäfer (1. d.). 

—— («die Jugend»), rumän. Verein, der 
in Jaſſy entftand und anfangs nur litterar. Zmede 
verfolgte. Durch gute überſeßungen von Klaſſilern, 
Herausgabe von Schulbüchern und durch die von 
Negruzzi (f. d.) gegründete Zeitſchrift «Convorbiri 
literare» fuchte er die rumän. Sprade zu veredeln 
und auf die Bildung des Geihmads zu wirken. 
Später wendete fi der Verein auch der Politik zu 
und nahm als jungfonfervative Gruppierung der 
Yunimiften eine Mittelftellung zwijchen den Libe: 
ralen unter Bratianu und der Bojarenpartei unter 
Catargiu ein. Schon 1888 gelang es den Junimiften 
unter der Fuhrung von Rojetti und Carp die Leitun 
des Staates in ihre Hände zu befommen. Nac 
mannigjahen Wechſeln — Rumänien) bat ſich die 
junglonjervative Partei ſeit dem Minifterium Ga: 
targiu (30. Dez. 1891) ganz mit der hochkonſerva⸗ 
tiven Bojarenpartei Rumäniens verjhmolzen. 

Junimiſten, j. Junimea. 

unin (ſpr. hu-), Departamento der jübamerit. 
Hepublit Beru (f. Karte: Golumbia u. f. m.), 
60484 qkm groß, mit (1896) 394393 E., umfaßt 
den raubeiten Teil der Eorbilleren, das Tiefland 
und die Vorberge am Dftabhang bis zum Ucayali 
Tambo und Ene. In J. liegt Oroya, der frühere 
Endpunkt der berühmten Gebirgsbahn, ferner Tarma 
und Huancayo. J. ift reih an Gold, Silber, Kupfer, 
Eiſen, Binnober und Steinlohle, Der Name ftammt 
von dem Dorfe J. am See von Ehinhaycoda, das 
durch den Sieg Bolivars (6. Aug. 1824) befannt ift. 
Hauptſtadt ift Gerro de Pasco (1. d.). 

Junior (lat., abgelürzt jun.), der Jüngere, bes 
jonders ald Zufag zu dem Namen einer Perſon, 
die von einer ältern (senior) gleihen Namens unter: 
ſchieden werben foll. 

Juniorät (neulat.), j. Jüngitenredt. 

Junipörus, j. Wacholder und Geber. 

a us, |. Juni. 

unins, Briefe des, eine der merkwürdigſten 
Erſcheinungen in der polit. Litteratur der Engländer. 
Sie erjchienen unter dem Pfeudonym Junius im 
«Public Advertiser» vom 21. Yan. 1769 bis 12. Mai 
1772 und griffen die Mitglieder des Kabinetts und 
andere Staatöbeamte, die Tribunale, das Barla: 
ment, felbit den König ſchönungslos, aber mit 
Zalent, Sachkenntnis und Berebiamteit an. Ein 
deshalb wider den Herausgeber, den Buchdrucker 
Woodfall, 1770 von der Regierung erhobener Prozeß 
verlief ergebnislos. J. —— ſelbſt 1772 eine 
Gejamtausgabe feiner Briefe mit einer Widmung 
an das engl. Bollund einer Vorrede. Neu, vermiſchi 
mit zahlreichen andern Briefen, gab fie Woopfalls, 
des erjten Berlegerd, Sohn heraus (3 Bpe., 1812 
—14). Eine — Ausgabe wurde 1849 von John 
Wade veranſtaltet Neuausgabe: «Junius. A new 
and enlarged edition», 2 Boe.; Bd. l, Lond. 1873; 
Bd. 2, 1869) mit einer ausführlichen Darftellung der 
verjhiedenen Mutmaßungen über ven Urſprung 


der Briefe ſowie den an den Bubliziften Miltes 
und an Lord Chatham gerichteten Brivatbriefen. 
Das Bublitum erfchöpfte fih in tmaßungen 


über die an bes Verfaſſers. Ohne aub nur 
annäbernde Begründung ſchrieb man die Briefe 
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General Lee, R. Glover, dem —— Delolme, dem 
Herzog von Portland, Lord Temple u. a. zu. Aller: 
band ſpekulative Moftififationen verftärkten die 
Unficherbeit; jo erſchienen London 1800 «Miscella- 
neous works of Hugh Boyd (author of the Letters 
of J.)» und «Sketch of the life of Hugh Boyd, 
supposed author of J.' letters»; ferner ebenda: 
ſelbſt, mit vem Anfpruche, vom Schreiber der Junius— 
briefe zu fein, 1814 «Memoirs by a celebrated 
literary and political character, from the resigna- 
tion of Rob. Walpole, in 1742, to 1757». Nach 
dem Erjcheinen der von Woopdfalld Sohn bejorgten 
Ausgabe der Privatbriefe des 3. behauptete John 
Taylor («A discovery of the author of the Letters 
of J.», 1813), der ald Gelehrter und Rn Schrift 
fteller befannte Dr. Francis babe die Briefe verfaßt, 
fein Sohn Philip Francis habe fie abgeſchrieben 
und zum Drud bejorgt, änderte aber 1816 («The 
identity of J. with a distinguished living charac- 
ter established») feine ——— dahin, je ber 
jüngere Francis (f. unten) ihr alleiniger Urbeber 
lei Die Beweidgründe dafür waren fo ſchlagend, 
daß Macaulay fie in einem Auffage über Barren 
Haftings («Edinburgh Review», 1841) für ſtart 

enug zur Begründung einer Kriminalantlage gegen 
granci erflärte. John Jaques wies, wie ſchon 1825 

oventry («Critical inquiry into the letters of 
J.»), in der «History of J. and his works» (Lond. 
1843) auf den aus dem Siebenjährigen Kriege be 
fannten Lord George Sadville bin, ohne dieje Ans 
nahme mit beadytenswerten Gründen unterftüßen zu 
fönnen. Sir David Brewiter glaubte den wahren S 
in dem Iro:Scoten Laughlin Maclean, der 1768 
Barlamentömitglied für Arundel, 1773 General: 
triegslommiſſar war und 1777 bei der ar y von 
Weltindien verunglüdte, entdedt zubaben ; doch fand 
er wenig Anklang. J. Britton («The authorship 
of the Letters of J. elucidated», Lond. 1848) 
ftellte den Dberftleutnant Iſaar Barre ald Ber: 
fafler auf. Dagegen bradte Sir Fortunatus Divar: 
ris in «Some new facts as to the authorship of 
the Letters of J.» (ond. 1850) neue Bemeije für 
die Autorſchaft des Ph. Francis vor. J. Symons 
mollte 1859 den Berfafler der Juniusbriefe in Wil: 
liam Burle, dem Bruder Edmund Burtes, erlennen, 
obne überzeugende Gründe aufzustellen. Neuerdings 
wurde bie ſchon früher am gründlichften verteidigte 
Urheberſchaft Sir Philip Francis’ von Twisleton 
aufgenommen und durch die von ihm veranlaßte 
forgfältige Vergleihung der Handſchriften des J. 
und des Sir Philip Francis ſowie der Korreltur⸗ 
bogen (im British Museum) die Verfaſſerſchaft des 
lestern zu kaum anfechtbarer Gewißheit erhoben 
(«The handwriting of J. professionally investiga- 
ted», Zond. 1871). 2. ha Brodbaus, Die Briefe 
bes &. (Lpz. 1876). Auch Keary tritt in dem Bor: 
wort zu ben «Francis Letters» (2 Bbe., Lond. 1901) 
für Francis’ Autorſchaft ein. Bon Verdeutſchungen 
ber Briefe des J. iſt die von Arnold Ruge (3. Aufl., 
Lpz. a bervorzubeben. 

Sir Philip Francis, geb. 22. Dt. 1740 zu 
Dublin, war feit 1756 auf Regierungsbureaus, zur 
Beit des Erſcheinens der * des J. First Clerk 
im Kriegsminiſterium. Seine Entlaſſung 1772 
ward die Urſache von unzweifelhaft von J. herruh⸗ 
renden, aber unter den Namen Veteran, Nemeſis 
und Scotus gegen den Kriegsminiſter Lord Bar: 
—** gerichtelen Briefen. Die Ernennung des 
entlaſſenen Unterbeamten zum Mitgliede der ober⸗ 
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ften Regierungsbehörde für Bengalen (1773) bot 
Grund zu der unerwiefenen Annahme, Francis 
babe fi die hohe und einträgliche Stellung durd 
Geftändnis der Berfaflerjhaft und Zuſicherung 
ernern Schweigens verſchafft. 5 Bengalen trat 
ancis fofort in ſchroffen Gegenjaß zu dem Statt: 
balter Warren Hafting3 (f. d.) und der Politik der 
Oſtindiſchen Compagnie, nahm, nachdem feine Ent: 
on mit Haftings zu einem für ihn unglüdlichen 
uell geführt batte, 1780 feinen Abſchied und kehrte 
nah England zurüd, wo er längere Zeit Mitglied 
des Unterhauſes war, ein öffentlihes Amt aber 
nicht befleidete. Er ftarb 23. Dez. 1818. — Bol. Me- 
moirs of Sir Philip Francis (2 Bde., Yond. 1867); 
The Francis letters (bg. von Beata Francis und 
Eliza Keary (2 Bde., ebd. 1901). 
nius, Franziskus, der Jüngere, german. 
Spradforfher und Archäolog, einer der bedeu: 
tendſten Vorläufer der deutichen Philologie, geb. zu 
Heidelberg 1589, ftudierte in Leiden Humaniora 
und Theologie, und erhielt 1617 eine Pfarre in 
Hillegondsberg, ging aber 1621 nad England und 
lebte dort mehrere Jahre als Erzieher im Hauje des 
Grafen von Arundel. Hier fhrieb 3. Er Bud 
«De pictura veterum» (Amfterd. 1638). Bon 1644 
bis 1646 begleitete %. den Grafen von Drford in 
die Niederlande, lebte darauf bis 1651 wieder in 
England und kehrte dann nad) Holland zurüd. Hier 
— die «Observationes in Willerami abba- 
tis francicam paraphrasin Cantici canticorum» 
(Amſterd. 1655) und Caedmonis monachi para- 
phrasis poötica Geneseos ac praecipuarum sacrae 
paginae historiarum» (ebd. 1655). Nachdem er 
durd feinen Neifen Iſaal Voſſius in den Beſitz des 
berühmten «Codex Argenteus» gelangt war, be: 
fleißigte er fich des Gotifchen; ibm ift die erfte Aus: 
gabe diejes Eoder (2 Bde., Dordrecht 1665) zu ver: 
danten, 1675 fiedelte er noch einmal nad England 
über, wo er meijt in Oxford verweilte und 19. Nov. 
1677 im Haufe des Saat Voffius bei Windior 
ftarb. Sein reicher litterar. Nachlaß (namentlich 
umfängliche Materialfammlungen zum Sprachſchatz 
der altdeutichen Dialelte enthaltend), fam in die 
Bopleiana (in Orford); aus ihm hat Lye fein «Ety- 
mologicum Anglicanum» (Orf. 1743) berausge: 
geben. Das Hauptverdienft des J. war, daß er nicht 
nur ein gründlicher Nenner der ältern german. Spra: 
chen war, jomweit dies in feiner Zeit möglich, fondern 
auch Mare Anjchauungen hatte über den etymolog. 
Zufammenbang diefer Sprachen, deren Berwandt: 
ſchaft mit ven Hafjiichen ibm ebenfalls nicht entging. 
Junfer (Jungberr, bolländ. Jonkheer) nannte 
man die Söhne der Evelleute auf den väterlichen 
Gütern und bebielt diefe Bezeichnung bei, wenn 
fie, meiftend faum dem Knabenalter entwadfen, in 
den Militärdienit traten. Die J. zählten zu den ge: 
meinen Soldaten, genofjen jedoch manderlei Bor: 
üge; aus ihmen ergänzte ſich das Dffizierlorps. 
Seht giebt e8 J. nur noch im ruſſ. und feit 1899 
auch wieder im deutſchen Heere, wo die früber ala 
Avantageure (f. d.) bezeichneten jungen Leute ſeitdem 
Fabnenjunfer (f. d.) heißen. Im dfterr.ungar. Heer 
entiprechen die Kadetten (f. d.) ihrer Stellung nad 
den J. früberer Zeit. j 
unter, Wilb. (bei ven Ruflen Waffılij oe 
witjch), Afritareifender, geb. 6. April 1840 zu 
fau, ftudierte zu Dorpat, Göttingen, Berlin und 
Prag Medizin und befuchte 1869 Island. 1873—74 
bereijte 3. Nordafrika, 1876 begab er jih von Suakin 
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nad Rafjala und Ehartum und befubr im September 
den untern Sobat. 1876 ging J. von Lado in weitl 
Nichtung bis Malarala, 1877 über den Tondj bis 
Mau und.tehrte 1878 nah Europa zurüd. 
1879 unternabm er in Begleitung feines Bräpara- 
tord Bohndorff eine große Reife in die Lander der 
Niam:Niam und Monbuttu. Bobndorff, der 1882 
wegen Erkrankung die Nüdtehr nah Norden antrat, 
gelang ed, mit dem legten thalwärts gebenden 
ampfer vor den Truppen des Mahdi nah Chartum 
au entfliehen. 3. verfolgte allein feine arofen geogr. 
orſchungen weiter, deren wichtigſtes Hejultat die 
eititellung des Welle: Flußlaufes bis zur —* 
utemu (Febt. 1833) war, wodurch ſpäter, infolge 
der Erpedition van Geles den Ubangi aufwärts bis 
zum Mbomu, die Feititellung der Identität beider 
Ströme ermöglicht wurde. J. wandte jich von bier 
wieder nad) Oſten und begab fi Ende 1883 nad 
Lado am obern Weißen Nil zu Emin Bey, wo ſich 
auch Kapitän Eafati fpäter einfand. Von num an 
war jeder Verlehr nilabwärt3 mit Europa wegen des 
Mabpiftenaufitandes abgeichnitten. Der Verſuch G. 
Adolf Fiſchers (ſ. d.), mitteld einer Erpedition, welche 
der Bruder 3.8, ein Bantier in Petersburg, ausge: 
rüftet hatte, von Sanfibar aus den drei Forſchungs⸗ 
reifenden Hilfe zu bringen und ihnen den Weg zur 
Dftküfte zu öffnen, fcheiterte vollitändig. Dagegen 
gelang es J. der 2. Jan. 1886 von Wadelai 2* 
rochen war, 4. Dez. 1886 Sanfibar zu erreichen, 
von wo ernab Europa zurüdlebrte. Seine Samm- 
lungen batte er fämtlidh eingebüßt und nur jeıne 
Tagebücher gerettet. Er ftarb 13. Febr. 1892 in 
Petersburg. Seine reihen Erfahrungen und wid: 
tigen wiften joe — Beobahtungen veröffent: 
lite er periodiſch in « Petermanns Mitteilungen» 
und faßte fie ſchließlich zuſammen in den «Reiſen 
in Afrita 1875—86» (3 Bde., Wien 1889— 91). — 
Bal. Hevefi, Wilb. 3. Lebensbild (Berl. 1896); 
Betri, Die Reifen 3.3 (ruffiich, Petersb. 1897). 
unferhöfe, j. Artusböfe. 
un, Aug., Schaufpieler, geb. 15. Dei. 
1832 zu Bielefeld, trat 1853 zuerft in Trier aui 
und war 1870—88 in Stuttgart —— Seit: 
dem gaftierter. J. ſpielt tomitche Rollen mit großem 
Grin; am betanntejten wurde er durch feine Dar: 
ftellungen von Geftalten aus Friß Reuters Werten, 
die faft alle für ihn, einige aud von ihm drama: 
tifiert worden find. Er (drieb: «Memoiren eines 
Hofſchauſpielers (2, Aufl., Stuttg. 1889). 
unferichulen, ſ. Radettenanitalten. 
unftür (lat.), Fuge, Gelent; auch ſoviel wie 
Konjunktur. 
ün:-liang:ho, ! Raijertanal. 

:nan («jüdlich von den Wollen»), die für: 
weitlichite und zweitgrößte Provinz Ebinas (j. Karte: 
China u.f.mw. fowie Oſtindien IL Hinter: 
indien), 396700 qkm groß, wird gegen W. von 
Birma, gegen N. von der dinei. rovinz Se: 
tihmwan, gegen D. von den Provinzen Hmei=tichou 
und Kwang · ſi undgegen S. von Tongling und Birma 
begrenzt. Es eritredt fi von 22"), bis 28° nördl. Pr. 
und von 97%, bis 105° öftl.2. von Greenwich. Won 

einen Flüffen ift der in feinem obern Laufe fin: 
cha⸗kiang, d. b. —— enannte Jang-tie: 
iang der bedeutendſte. udl. Richtung wırd Weit: 
Jun- nan von dem Oberlaufe des Saluen ſowie 
des Me⸗kong durchfloſſen. Endlich durchſchneiden 
den Süboften die Quellfluſſe des Si-fiang und des 
Song:kla. J. ift vorwiegend Hochland. Höbere 


Zünsnansfu — Innodſcher Schröpfitiefel 


Dergtetten folgen im Nordweſten ald Waflerfcheiden 
dem Lauf der Flüffe. Ihre Gipfel find glei dem 
Tſang⸗ſchan bei Ta⸗li den größten Teil des Jahres 
mit Schnee bededt. Die Hocebenen und Fluß: 
thäler befigen gejundes Klima mit Monfunregen 
von Juni bis September. Nur der heiße, tief nele: 

ene Süboften ift ungefund Die Gebirgäbewobner 
A Miao-t e) bauen vornehmlih Maid, Buchweizen 
und die Kartoffel. Auf den Hocebenen und in den 
Tbälern plant man Weizen, Reis, Saubobhnen, 
Grbfen, Senf, Opium, den Theeſtrauch, verſchie— 
dene Dbitforten und eine Menge Gemüfe, dazu 

uderrobr, Indigo und Erbnüfle in dem tropiichen 

üdoften. Rindvieh⸗, Schweine:, Pferde: und Maul: 
tierzucht bilden eine anfehnliche Erwerböquelle. Bon 

anz —— Bedeutung und vielverſprechend 
Air die Zukunft ift der Bergbau. %. gilt für die 
mineralreichite Provinz Chinas. Man gewinnt na: 
mentlich Eifen, Kupfer, Zinn und filberreihen Blei: 
glanz. Außerdem liefert J. Zink, Gold und Qued: 
ac fowie Steintoblen, und im Gebiet ded Me: 
ong bei Shun:ning und Jün:tihau den gejhäßten 
Jadeit in Rolljteinen. Die Induſtrie bringt vor: 
trefflihe Seiden⸗ Leber:, Eifen: und Kupferwaren 
auf die Märkte. Hauptftadt iſt Jünsnan:fu (f.d.) 
mit gegen 200000 E. Seit 1889 ift in Möng:tfe, 
feit 1897 in Se:mau ein Grenzjollamt eröffnet. — 
Tie heutige Bevölkerung wird (von Supan) auf 
(1894) 11700000 E. geihäßt. Sie iſt nach Raſſe und 
Religion bunt gemiſcht. Zu den Miao-tſe famen 
feit den Anfängen der Eroberung chineſ. Kolo: 
niften, deren Naclonmen ſich mit erftern, fo: 
wie den fühl. und meitl. Grenzvöllern zum Zeil 
—— aber die chineſ. Sitte und Lebens— 
weiſe beibehielten. Das dritte Bevölterungselement 
ift meift mongol.:tatar. Urfprungs und betennt 


ſich — Islam. 
eſchichte. Das ſudweſtl. China wurde erſt 
zur Zeit der Handynaſtie (202 v. Chr. bis 200 
n. Chr.) den Chineſen bekannt und vom Kaiſer Han: 
Wuti (106 — 104 v. Chr.) erobert. Die meiiten 
—— 55 in die rc und haben 
daſelbſt zum Zeil ihre Unabhängigteit bewahrt. 
Bon 1115 bis 1280 bildete der größte Teil von J. 
einen ziemlich felbftändigen Staat, das Königreich 
Za:li mit gleihnamiger Hauptitadt. Erft zur Zeit 
der Mingdynaftie (1368— 164) gelang den Ebinejen 
die völlige Unterwerfung. Die Mohammedaner 
lebten mit den Ehinejen als ein phyſiſch und fittlich 
kräftiger Vollsteil jahrhundertelang in Frieden bis 
zum großen Aufitande der Banthai, der 19 Jahre 
lang die —— (f. China, Geſchichte). 
18935— 96 haben Prinz Heinrich (ſ. d. von Orleans fo: 
mie eine Aborbnung der Lyoner Kaufmannſchaft 3. 
bereift, um dasſelbe mehr dem franz. Handelsinter: 
efle über erg Lk hließen. Dagegen wird bie 
Freigebung des ehrs auf dem Si⸗kiang (1896) 
vor allem dem engliſchen dienen. — Bol. Nocher, 
La province du Yün-Nan (2 Bbe., Bar. 1879—80); 
W. Gill, The River of the Golden Sand (2 Bpe., 
Lond. 1880); Petermannsd Mitteilungen, Jahrg. 
188306Gotha): Colquhoun, Quer durch Chryſe u 
Bde., Lpz. 1884); Prinz Heinrich von Orleans, 
Du Tonkin au Yunnan (Bar. 1895) und eine Reibe 
von Aufjägen Rouvierö (La Province Yunnan et 
les Routes, qui y mönent) in der «Revue G&ogra- 
pliique» (ebd. 1896 u. 1897). 
‚ Zünmanfn, Hauptitabt der Provinz Jun⸗nan, 
liegt unter 25° 4’ nördl. Br. und 102° 52’ öftl. 2. von 
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Greenwid, auf der Rorbfeite des Thian-⸗ſchi, eines 
nad dem alten Namen des Landes genannten Sees, 
Himmelſees (Thian:bu), etwa 1960 m ü.d. M., ift vie 
Nefidenz des Vicelönigs oder Oberitatthalter der 
Provinzen Jünsnan und Kwei⸗tſchou, ſowie Sig 
des Statthalters von J. Die Stadt ift wohl befeftigt 
und ſehr gewerbtbätig, umjpannt von einer 10 km 
langen Mauer, Ihre Einwohnerzahl wird auf200000 
eihäst. Die Seidenftejie, Teppiche, Leder: und 
tetallwaren von bier haben in ganz China guten 
Ruf. Marco Polo beicreibt > (nad andern Ta: 
li:fu) unter dem Namen Yachi (Jatſchi) als eine 
ſehr große und edle Stadt, wo viele Kaufleute und 
geihidte Handwerker, Sarazenen (Mobammedaner) 
und Gößendiener, ſowie einige Neftorianer wohnten. 
uno, Name des 3. Blanetoiden. 
uno, eine von allen italifhen Stämmen, ins: 
bejondere von den Römern, hoch verehrte Göttin, 
die fpäter der ihr weſensgleichen griech. Hera (f. d.) 
leihgejeht wurde. Wie Hera jo war aud J. ur 
prünglic eine Göttin des Mondes und wurde als 
olche an den Kalenden (Neumondtagen) verehrt. 
hre beiden wichtigſten Namen J. und Lucina be 
deuten die Leuchtende. Da nun der Mond nad 
ber hin rg der Griehen, Italiler und vieler 
andern Voller die Menftruation der Frauen und, 
wa3 damit eng zufammenhängt, die Entbindung 
bewirkt, fo ift 3. zunachſt eine Göttin der Menftrua: 
tion J zer; Fluvionia) und weiterhin eine 
göttli tbinderin und Retterin der Gebärenden 
geworden (3. Lucina, Soſpita, Opigena, Eonjer: 
vatrix). Da ferner für den 34. ſten Zwed ber 
Ehe die Fortpflanzung des Geſchlechts galt, fo 
wurde 3 auch als Göttin der Ehe verehrt g Fe 
Pronuba). Wie Hera mit Zeus, jo wurde J. mit 
N gger vermählt gedacht und ihre Hochzeit und 
be als ideales Vorbild aufgefaßt. Wie es ſcheint, 
wurbe au in Italien wie in Hella dieje göttliche 
Hochzeit (Hieros Gamos) alljährlich mit allen Gere: 
monien gefeiert und J. als göttliche Stifterin der 
Hochzeitsbrãuche angejeben (J. Domiduca, ter: 
duca, Unia, Einria, Pronuba). Ferner galt J. ald 
Gattin des Götterlönigd Jupiter aud für eine 
bimmlifche Königin (J. Regina). Aus dem Kultus 
der J. ift noch hervorzuheben, daß ihr weiße Kübe 
(mie der Hera) geopfert wurden und der röm. Mo: 
nat Junius (Junonius) * geheiligt war. Die her⸗ 
vorragendſten Kulte der J. zu Rom waren: 1) der 
Kult der J. Lucina, welche einen uralten Tempel 
auf dem Esquilin hatte, wo am 1. März das 
Felt der röm. Hausfrauen (matronae), die Matros 
nalia (f. d.), gefeiert wurden; 2) der Kult der J. 
Moneta in einem Tempel auf dem Rapitolinijchen 
Berge, —— geworden einerſeits durch die der 
Göttin geheiligten Gänfe, welche einſt dad Kapitol 
retteten, andererſeits durch ſeine Verbindung mit 
der röm. Münze (moneta), welche eben von der J. 
Moneta ihren Namen erhielt; 3) der Kult der J. 
Regina, welche an der Seite ihre göttlichen Ge— 
mable in dem berühmten Kapitoliniſchen Jupiter: 
tempel verehrt wurde. — Später wurde J. auch der 
le Aftarte (Eäleftis) gleichgeſeßt. — 
Hinſichtlich der bildlichen — vgl. Hera 
und die Tafel: Jupiter Dtricoli — Juno 
Ludovifi, beim Artilel Jupiter. — Bol. Roſcher, 
Studien zur vergleihenden Mythologie der Gries 
den und Römer, Bd. 2 (Lpz. 1875). 
Junodſcher Schröpfftiefel, eine von dem 
Barifer Arzt Junod (fpr. ſchunoh) angegebene Vor: 
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richtung, um eine künftlihe Kongeftion ganzer 
Körperteile und damit eine wirkſame Ableitung 
von den innern Organen zu erzeugen, beftebt aus 
einem großen metallenen Behälter, der die betreffende 
Grtremität ftiefelartig aufnimmt und mit Hilfe einer 
breiten Hautichulmanjcette luftdicht umſchließt, und 
aus einer Saugpumpe, vermitteljt deren der ganze 
Bebälter luftleer gemacht werden kann. 

Junonia Clelia, j. Tagfalter und Tafel: 
Schmetterlinge l, Fig. 23. 

Junot (jpr. ſchunoh), Andoche, Herzog von 
Abrantes, franz. General, eb. 28. Dt. 1771 zu 
Buſſy⸗le-Grand (Eöted’Dr), jtudierte Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, wurde beim Ausbruch der Revolution Soldat 
und bei der Belagerung von Toulon 1793 Adjutant 
Bonapartes. Als folder folgte er ihm 1796 nad 
Italien, 1798 und 1799 nad) Ägypten und Syrien. 
1800 wurde er Kommandant von Baris, 1804 Gene: 
raloberft der Hufaren und Grofoffizier der Ehren: 
legion. 1805 war %. Gefandter in 2 doch 
begab er io von dort zur Armee nah Deutichland, 
zeichnete ſich bei Aufterlik (2. Des. 1805) aus und 
wurde 1806 zum Gouverneur von Paris ernannt. 
1807 erbielt J. den —* über ein bei Salamanca 
zur Bejegung Portugals gebildetes Korps und er: 
reichte mit dieſem unter den größten Schwierigteiten 
J. ne, Liffabon, wofür er den Titel eines Herzogs 
von Abrantes erhielt. Bei Vimeiro von den Eng: 
ländern geihlagen, mußte J. 30. Aug. 1808 die Kapi—⸗ 
tulation von Eintra abjchlieken und das Land wieder 
räumen, Später verfiel er in eine Geiftestrankheit, 
wurde nah Montbard (Edte:d’Dr) gebracht und 
ftarb dort 29. Juli 1813. — Seine Gattin Laure J. 
(geb. 1784, get. 7. Juni 1838) fchrieb interefjante 
«M&moires» (18 Bde., 1831— 34; Auszug deutſch 
von B. von Weinbach, Lpz. 1903), Romane u. a. 

Junta (ipr. hun-, d.i, Vereinigung), in Spanien 
jede zur Erledigung irgend einer politifchen oder 
Staatdangelegenheit zufammengetretene oder nie: 
dergejekte Verfammlung. Karl II. ernannte aus 
Staatömännern eine Große 9. zur Beftimmung 
der Kompetenz der Inquifition. Am —— 
iſt die von Napoleon J. 1808 nach Bayonne berufene 
F ſowie die von den aufſtändiſchen Spaniern ge: 

ildete Gentraljunta mit ihren Provinzialjunten, 
Durch die 1876 unter Alfons XII. erfolgte Auf: 
bebung der bast. Fueros (f. d.) hat die fog. Junta 
foral, der die Wahrung der Sonderrechte der Bas: 
tenländer oblag, ihre Bedeutung verloren. 

Junta, Junti, Bucbdruderfamilie, ſ. Giunta. 

Jupe (frj., aber arab. Urfprungs, fpr. jhüp), 
—— von der Hüfte bis zu den Füßen (ein 
‚srauenkleid beftebt aus Taille und J.); J. de des- 
sous (fpr. -jub), Anſtandsrock, Unterziehrod unter 
die Krinoline. J. ift desjelben Urfprungs wie das 
deutſche popre, welces jeßt nur noch einen be: 

uemen furzen Rod für Männer (befonders in 
ayern und Tirol) bezeichnet. 
upiter (ajtron. Zeichen 2L), der größte Planet 
unſers Sonnenfyitems; übertrifft an Maſſe alle 
andern Planeten zufammengenommen. Seine mitt: 
lere — — von der Sonne beträgt 5'/, Erb: 
babnhalbmefjer oder 777 Mill. km, die Excentricität 
0,04885; in — Sonnenferne —— ſteht J. daher 
814 und in ſeiner Sonnennähe (Perihel) 739 Mill. km 
von der Sonne ab. Die Neigung ſeiner Bahn gegen 
die Erdbahn beträgt nur 1°18',7. Seine Entfernung 
von der Erde ſchwankt zwifchen 587 und 961 Mill. 
km, jeinjheinbarer dlquatordurchmefler zwifchen 30" 


Junonia Clelia — Jupiter (Planet) 


und 50”. Der wahre Slquatorburchmefler beträgt 
142500 km, ift alfo 11mal größer als der der Erde; 
feine Mafje ift 1048mal Meiner als die Sonnen- 
maſſe und 309mal größer als die Erbmafle, feine 
Dichte 1,4, alſo etwa ein Viertel der irbijchen; pie 
Kotationsdauer beträgt 9° 55” 34°, jeine Abplat⸗ 
tung ein Sechzebntel. Die Umlaufszeit des J. be: 
trägt ſideriſch 4332 Tage 14 Stunden, tropiih 4330 
Tage 14 Stunden, jynodiich 399 Tage. Nach den 
neuejten Bejtimmungen betragen die Durchmeſſer 
des J. in feiner mittlern Entfernung 38", und 35”,s. 
Die Neigung feines Üquatord gegen die Ekliptik 
beträgt nur 3° 6’, der Wechfel der Jahreszeiten ver: 
Ihwindet auf dem J. daher faft ganz. Die Eriftenz 
einer dichten Atmoſphäre it durch Beobachtungen 
nachgewieſen. EN 

Dem bloßen Auge fällt der J. durd fein rein 
weißes Licht auf; im Fernrohr —* zeigt er 
mehrere dunkle, dem Aquator parallele Streifen, die 
ſich aber raſch ändern und oft ſchon innerhalb 24° ein 
verändertes Ausjeben zeigen. Ferner bat man oft 

elle Fleden, 1878 auch einen deutlich rot gefärbten 

led auf dem $. wahrgenommen, der fpäter ſchwächer 
wurde. Man muß annehmen, daß dies dampf⸗ oder 
woltenförmige Gebilde in der Atmojpbäre ſind. 
Wahrſcheinlich befikt der J. im allgemeinen lein 
eigenes Licht; Jedod ift e8 nicht ausgeſchloſſen, dab 
einzelne belle Flede auf ihm zeitweilig eigenes Licht 
entwideln. Seine Aibedo beträgt O,s2. Jedenfalls 
fteht der Entwidlungszuftand des J. dem der Sonne 
weit näber ald dem der Erbe. 

In feinem Laufe um die Sonne wird er von fieben 
Monden begleitet, von denen vier bald nad Gr: 
Bee bes Fernrohrs faft gleichzeitig von Simon 
Marius und Galilei entdedt wurden, während ber 
fünfte erft am 9. Sept. 1892 von Barnarb mit 
dem großen Nefraktor der Lid:Sternwarte und der 
jechite und fiebente Anfang Jan. 1905 von Berrine 
(Lid: Sternwarte) gefunden wurde. Vom J. aus 
gerechnet werben fie der Heibe nad bezeichnet als 
5.,1.,2.,3.,4.,7.,6. Mond. Die vier äußern Monde 
find ſchon in ſchwachen Fernröbren fihtbar. Da 
die Bahnen diefer Monde faft mit der Ebene der 
Ekliptik zufammenfallen, fo jcheinen fie immer fajt 
in einer geraden Linie zu fteben. Die Abftände vom 
%. betragen 2*/,, 6, 9%, 15",, 27, 139, 157 Halb: 
mefjer des F., die Umlaufszeiten Y,, 1%, 3%, 7’, 
16%,, 200 und 242 Tage. Die Durchmefier der vier 
alten Monde find nah Meflungen in Greenwich: 
1. Mond 1”,os4, 2. Mond 0”,os9, 3. Mond 1” ,154, 
4. Mond 1”,350. Die vier alten Monde werden bei 
jedem Umlauf, der fünfte faft bei jedem Umlaufe ver: 
Enftert Diefe Berfiniterungen hat Dlaus Römer 
1675 benußt, um die Geſchwindigleit des Lichts zu 
bejtimmen; fie bilden auch ein bequemes, aber wenig 
fihered Mittel zur geogr. Längenbeftimmung. Für 
die Bewegungen ber vier alten Monde find von 
Laplace folgende Gejege aufgefunden worden: 1) Für 
jede Epoche ift die mittlere Länge des erften, vermehrt 
um die doppelte mittlere Qänge des zweiten und ver: 
mindert um die dreifache mittlere Länge des dritten, 
gleich 180°. 2) Die mittlere fiverifche Bewegung des 
erjten, vermehrt um bie boppelte des zweiten, ilt für 
jeden Zeitraum gleich der des dritten Mondes. 
Hieraus folgt, daß nie alle Monde zugleich ver: 
finftert werden können. Borausberehnungen für 
die Verfiniterungen der Jupitermonde (die fog. 
Jupiterphänomene)mwerdenregelmäßigimNau- 
tical Almanac veröffentliht. Aus mehrfach be 
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Jupiter (Gott) — Jura (Gebirge) 


- obadhteten Vorübergängen des erften Jupitermondes 
vor der Jupiterſcheibe bat Barnard auf der Lid: 
Sternwarte gefunden, daß biefer Mond einen hellen 
Streifen an feinem Yquator und dunkle Fleden an 
den Polen befist. Eine geringe Neigung der Rota— 
tionsachſe desjelben gegen feine Babnebene ift wabr: 
—— Die andern drei hellen Jupitermonde er: 
cheinen ala gleihmäßig erbellte kreisrunde Scheib: 
hen. (S. Sonnenſyſtem und diedazugebörige Karte.) 

Jupiter (Juppiter), der italiſche Gimmeld: 
gott, entiprechend dem griech. Zeus (ſ. d.), ift bei den 

mbrern, Dätern und Latinern als höchſter Gott 
verehrt worden. Urjprünglich wurde er ald Herr des 
Donnerd und Blikes jomwie des himmliſchen Segens, 
von dem das Gedeiben der Feldfrudt abhängt, ange 
feben; bald aber faßte man ihn aud ala den Schüßer 
der Treue und des Rechts, namentlich im interna: 
tionalen Verlehr, auf, während ihm ald Schwurgott 
für das Privatleben der urfprünglid mit ihm iden: 
tiſche Dius Fidius (f. d.) zur Seite trat. Sehr ap 
bildete fih aber aud die Borftellung heraus, da 
er e3 ſei, der bie röm. Heere zu Ruhm und Sieg 
führe, und fo erhielt er als Kriegägott und Sieg: 
verleiher unter verjhiedenen Beinamen (Stator, 
Bictor) eigene Kulte, und die ausgezeichnetite Kriegs: 
beute (die Spolia opima) wurde ihm geweiht. Auf 
diefe Weife wurde er Kir polit. Gotte; erft in La⸗ 
tium, wo er ald J. Yatiarid auf dem Albaner: 
berge einen berühmten Tempel, dad Bundesheilig« 
tum der latiniſchen Städtevereinigung, befaß, dann 
in Rom jelbft; hierwar er al %. Optimugs Mari: 
mus (ber Beite und Größte) das ideale Haupt der 
Stadt und thronte als ſolches mit feinen beiden 
Haudgenojfinnen Juno und Minerva in dem Kapi— 
toliniihen Tempel. Sein Brieiter war von alters ber 
der Flamen Dialis, defien Amtöbandlungen und 
Privatleben noch mit den VBorfchriften uralten Cere: 
moniell3 umgeben waren; aber auch andere Priefter: 
Ihaften, wie bie Fetialen und die Augurn, jtanden 
in engiter Beziehung zur Verehrung des J. Hin: 
fichtlih der bilvlihen Darftellungen ſ. Zeus und 
die hier beigefügte Tafel: Jupiter Dtricoli — 
Juno Qudovifi. 

Jupiter pluvius (lat.), Supiter Regenfpender, 
dur Goethe (in «MWandererd Sturmlied» und dem 
22. der «Venetianifchen Epigrammer) in Deutich: 
land zum geflügelten Wort geworden. 

Jupiteröbart, Pflanzenart, j. Sempervivum. 

Jupon (fr;., ſpr. [hüpong), Diminutiv von Jupe 
(f. d.), kurzer fyrauenunterrod. 

Juppiter, Gottheit, j. Zupiter. 

Jur., bei naturmwijjenihaftliden Namen Ab: 
fürzung für Louis Jurine (fpr. ſchürihn), franz. 
Arzt und Naturforfcher, geb. 6. Febr. 1751 zu Genf, 
get. daſelbſt 20. Olt. 1819. 

Jura (Mehrzahl von Jus, f. d.), die Rechte, die 
Rechtswiſſenſchaft; J. domestica, . Domesticus, 

Jura. 1) 3. oder Schweizer Jura, das etwa 
400 km lange und 30—50 km breite Faltengebirge 
(daber Faltenjura oder Kettenjura genannt), 
welches, hauptſächlich aus Kalkſteinen der Jurafor: 
mation (f. d.) und der Kreide gebildet, fi in einem 
fonveren Bogen um die ſchweiz. Hochebene berumlegt 
(f. die Karten: Weſtalpen und Die Schweiz). 

Phyſikaliſcher undgeologiſcher Bau, 
Die erſten Faltenzüge beginnen im Winlel zwiſchen 
Iſere und Rhöne und werden von den Alpen durch 
die Iſere von St. Nazaire bis Voreppe und weiterbin 
durch eine tiefere Linie getrennt, welcher entlang die 

Brodbaus’ Konverfationd-Lerikon.. 14. Auf. R.U IX. 
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Straße über St. Laurent du Pont und Les Echelles 
nab Chambery und weiter über Aix-les-Bains, 
Albens und Alby nad Annecy folgt. Der J. beſteht 
aus langgezogenen, nah NO. allmählich niedriger 
und bre'ter werdenden Baralleltetten, welche faft 
genau den Gemölben ber ——— entſprechen 
und an welche ſich im W. und N. breite, durch 
tief eg Flußtbäler gegliederte Hoch— 
flähen anlegen. Inden Hochflächen find die Schi: 
ten des Geſteins horizontal gelagert; im Kettenjura 
bilden fie Gewölbe, bald geichlojjene, bald geöffnete 
oder geiprengte, zwiſchen deren Schenteln fih in 
der Pängsribtung Spaltenthäler (Gemwölb: und 
Gombentbäler) binzieben. Zwiſchen den Haupt: 
fetten dehnen fich einförmige Längenthäler aus; 
feltener find die Quertbäler (Klujen), melde die 
maleriſch ſchönſten Bartien bilden; wenn fie eine 
Kette nicht ganz durchſetzen, jo beißen fie Halbllufen 
oder Öräben (franz. ruz). Im Innern ift das Gebirge 
vielfach zerflüftet, von Höblen und Trichterlöchern 
durcjest, in denen ſich bier und da die Flüſſe ver: 
lieren, um nad unterirdijchem Laufe wieder zu Tage 
zu treten (3. B. die Orbe). 

Die höchſten Gipfel erbeben fi in der ſüdöſtl 
Randkeite; faſt alle gewähren prachtvolle Aus 
fiht auf die Seen, das jchweiz. Hügelland und 
die Alpen; von den nörbl. Gipfeln jchmeift der 
Blid bis zum Schwarzwald und den Vogeſen. Zu 
den wichtigſten Punkten gehören: der Grand-Co— 
lombier (1534 m) bei Culoz, der Mont: Credo; 
(1624 m) bei dem ort de — der Mont⸗ 
Reculet —2 m), der Eröt de la Neige (1723 m) 
und der ont:Golomby de Ger (1691 m), die höch⸗ 
ften Bipfel des ganzen Gebirges, alle weſtlich von 
Genf in ver fette zwiſchen der Valferine und der 
chweiz. Hochebene, die Döle (1678 m), der melt: 
ichſte Schweizerbera; der Mont:Tendre (1680 m) 
und die Dent de Baulion (1488 m) zwifchen der Orbe 
und der Hochebene, der Mont-Sucdet (1595 m), der 
Chaſſeron (1611 m) und der Ereur du Bent (1465 m) 
mit gemaltigem Felscirlus zwischen dem Doubs, der 
Areufe, dem Neuenburger See und der Drbe, der 
Chaumont (1175 m) oberhalb Neuchätel, der Chafie: 
tal oder Geftler (1609 m) zwiſchen St. Immerthal 
und Bieler See, die Hafenmatt (1447 m) mit dem 
Weißenſtein beiSolothurn, die Bölchenflub (1126 m 
in der Hauenfteinfette, die Gisliflub (774 m) bei 
Aarau und die Pägern (863 m) im Kanton Zürich. 

Die weitlicher und nördlicher gelegenen Retten find 
niedriger, erheben fich aber noch bis über 1400 m 
Höhe. Ihre wichtigſten Gipfel find der Mont-Riſour 
1423 m) weitlib vom Sjourtbale, der durch feine 

äje berühmte Mont:d’Ür (1463 m) bei Jougne, die 
Tete de Rang (1423 m) zwiſchen Cha — 
und dem Val de Ruz; und im Berniſchen J. der 
Moron (1340 m) lints, der Mont:Graitery (1272 m) 
und der Naimeur (1305 m) recht$ von der Birs, 
der Mont:Terrible (1000 m) zwiſchen Pruntrut und 
Delöberg, der Blauenberg (378 m) bei Bajel. 

Der jgrofie ſüdöſtl. Abjturz des Gebirges, der 
Barallelismus und die gleihmäßige Höbe feiner 
Ketten, der Mangel an großen Quertbälern machen 
den %. ziemlich unzugänglich; nichtsdeſtoweniger 
wird er von einem ausgedehnten Netze von Kunſt— 
ftraßen und Cijenbabnen burdaogen, melde 
meift den Qängentbälern folaen, bis eine Klus oder 
eine niedrige Waſſerſcheide einen Ausweg geftattet. 
Zu den wictigiten Päſſen gebören: der Eol de la 
Faucille (1323 m) zwiſchen Ger und dem Thal der 
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Balferine, der Paß von St. Cergues (1263 m) am 
Fuß der Döle, der Col de Mardairuz (1450 m), 
der über die Kette des Mont-Tendre führt, der 
ß von Jougne zwiſchen Orbe und Pontarlier, ber 

aß von Verridres (Val Travers), der Paß von 
Ste, Eroig zwischen dem Neuenburger See und dem 
Bal Travers, die Straße über die Töte de Rang 
von Neucätel nah Ebaur:de: Fonds, die Pierre: 
Pertuis pi en dem St. Immer: und dem Bird: 
thal, die Straße über den Mont:Terrible (led Ran: 
ierd), der Paßwang, der Obere und der Untere 
auenftein im Solothurner J., die Staffelegg und 
der Böpberg im Aargauer J. Der Eol de Kougne, 
der Bas von Verrieres, die Töte de Rang, der Dont: 
Sagne ei en Chaur⸗de⸗Fonds und dem St. Im 
mertbal, die Pierre-Pertuis, der Mont:Terrible, der 
Untere Hauenftein und der Bößberg find jegt über: 
ſchient. Die Schwierigkeit des Terraind machte viele 
Tunnel notwendig; die längiten find der Tunnel 
von Les Loges auf der Linie Neucdätel:Chaur: 
de⸗Fonds, 3263 m lang, der Tunnel de la Eroir, 
2919 m, auf der Linie Delöberg:Pruntrut, der Böp: 
bergtunnel auf der Linie Barele Brug (2517 m) 
und der Hauenjteintunnel auf der Linie Yafel:Often. 
Gemwäjfer. Der. gehört in feinem norböftl. 
Zeil der europ. Hauptwafleriheide an und trennt 
auf diejer Strede die Gewäſſer des Rhönes und 
———— weiter im SW. findet nur mehr eine 
lolale Waſſerſcheidung ſtatt, da der J. unterhalb 
Senf von der Rhoͤne ſelbſt durchbrochen witrd. Zum 
Rhoͤnegebiete gehören die Venoge, die Valſerine, 
der Ain und der Doubs; zum Gebiet der Nordſee 
—— die Birs, ferner die Zihl oder Thiele, als 
ellfluß Orbe genannt, mit der Areuſe aus dem 
Traversthal, die Diinnern u. ſ. w., welche in bie 
Yare münden. Mit Ausnahme des Neuenburger 
und Bieler Sees am hg Rande find die Seen 
Hein, meift Muldenjeen mit einförmigen Ufern, 
wie der See von St. Point im Gebiet des Doubs 
und der Jourſee im Gebiet der Drbe; dagegen ift 
ber —— See, den der Doubs bei Les Brenets 
bildet, ein Kluſenſee. (S. Juragewäſſerkorreltion.) 
Das Klima iſt verhältnismäßig rauber als in 
den Alpen; die Winter find lang und ftreng, reich 
an Schnee, aber faft frei von Nebeln. Die Bilan: 
jermnelt lehnt fi innig an die der Weftalpen an 

j. Alpen, Pflanzenwelt), entbehrt aber der body: 
alpinen Matten. Die fteilen Kallmaſſive tragen an 
der Süpdfeite hoch hinauf die Pflanzen der warmen 
Thalregion, in den kahlen Schluchten und auf den 
etwa 1400— 1500 m hohen runden, grafigen Rup: 
pen alpinen Blütenreihtum, Der Aderbau ift meift 
auf die Thaljohlen und die Vorftufen des Gebirges 
beichräntt, auf denen, wie im Neuenburger, Solo: 
tburner, Bafeler und . %., aud Rebe und 
Nupbaum gedeihen. Das Gebirge iefert org liche 
Baufteine Solothurner —— itbograpbifce 
Schiefer, Gips, Steinfalz, Asphalt im Bal de Tra- 
vers, Bohnerz, Mergel und Thon. 

‚Im ganzen ıft die Bevolkerung dünn, und nur 
die induftriellen Hodhtbäler von Waadt, Neuenburg 
und Bern und die fruchtbaren Hochflächen öftlich der 
Birs find dichter bewohnt. Außer Aderbau, Vieh: 
zucht und Bergbau find die wichtigſten Erwerbs— 
quellen die yabrilation von Eiſen- und Stabl- 
waren in den franz. Departements J. und Doubs 
und im MWaadtland und Solothurn, die Uhren: 
u im Waabdtländer, Neuenburger und Ber: 
ner J. und im franz. Depart. Doubs, die Fabri- 


Jura (Departement) 


fation von Spielwerten zu Ste. Eroir (Waadt), die 
Gementfabrilation und die Erzeugung von Abſinih 
im Bal Traverd und die Glas: und Kopierfabrite, 
tion im Thal der Bird. 

2)J. oder Deutſcher J. TZafeljura, zufammen: 
fafjende Bezeichnung des Bebirges, das ſich mit dem 
Randen im flanton Gaftaufen an den eigentlichen 
oder Schweizerijchen J. anſchließt. Es beiteht aus 
denjelben $ormationsgliedern wie diefer, ift jedoch 
teftonifh dadurch verjchieden, hen: fein Bau nicht 
durch galtung, ſondern ausjhließlih durch Brüche 
bedingt ift. ıft vom Rhein bis zum Main etwa 
400 km lang, ohne Rettenbilvung und Längen: 
thäler, zeigt Dagegen viele, zum Zeil ihn ganz durch⸗ 
ſchneidende Duerthäler, nimmt ebenjalld gegen N. 
an Höhe ab, hat aber feinen Steilabfall gegen NW., 
feine janftere, oft terrafjenartige Boſchung gegen 

. Durd den Durhbrud der Altmühl wird er 

in zwei Abjchnitte geteilt, ven Schwäbiſchen 

ura (j.d.), zwiſchen Rhein und ag N und ben 

räntifhen Jura 0: d.), zwifchen Altmühl und 

ain mit ber gan Schweiz im nörb: 
lichſten Teile (ſ. Karte: Baden u. mw). 

Jura, franz. Departement [ arte: Mittel» 
und Güdfrantreid, beim Artikel Frankreich, 
Bd. 17), ein Zeil ber alten Sreigrafihaft Burgund 

ande: &omtd), wirb von der Schweiz, Kanton 
Waadt (D.) und den Depart. Doubs (ND.), Haute: 
Sadne (R.), Edte-d’Dr und Saöne:et:Loire (W.) 
und Yin (S.) begrenzt, hat 4994, nah Berehnun 
bed Kriegsminiſteriums 5054 qkm und (1901 
261288 €. J. zerfällt in die 4 Arrondifjements 
Lons:lesSaunier, St. Claude, Döle und Boligny 
mit zufammen 32 Kantonen unb 584 Gemeinden. 
Hauptitabt ift Lond-le-Saunier. Das Departement 
gehört zum MWeftabfall des Juragebirges, defien 
ewellte Hochflächen fih bier zur Saöne:Ebene ſen⸗ 
en. Mit Ausnahme ded Bal des Roufies, deſſen 
Heiner See durch die Drbe zur Aare abfließt, gehört 
das Departement dem Gebiet der Rhöne an, ber 
ber Ain mit der Bienne, der Dgnon, der Doubs 
mit der Loue und die Seille dur die Saöne zu: 
fließen. Über zwei Drittel der Bodenfläde Ben 
wenig ergiebiges Bergland mit ausgedehnten Wei: 
den und Nadelwäldern (108854 ha Wald), bie 
Ebene dagegen und die Thäler am Rande der Hoch⸗ 
flähe find fruchtbar und liefern Getreide (1897: 
536002 hl Weizen, 28500 hl Roggen, 139062 hl 
Gerite, 372272 hl Hafer) und Wein von guter Qua⸗ 
lität (1888: 308269 hl, 1891: 60515 hl, 1898: 
75609 hl, 1888—97 im Durchſchnitt 137190 hi), 
der, meift mit andern vermijcht, nebſt Balnüfien 
den Hauptausfubrartifel bildet. Die beiten Sor- 
ten find bie von Arbois, Salins, Ehäteau:Chalon 
und LonsslesSaunier. Der Boden ift reih an 
Re Marmor, Kalkitein, Bohnerz und Stein: 
ib: Haupterwerböquellen find Ader⸗, Obſt⸗ und 
einbau, Viehzucht, die in den höhern Teilen als 
Alpenwirtihaft betrieben wird und vorzüglichen Räje 
liefert, die Ausbeutung der Waldungen und ber 
Mineralichäge, ferner die Eiſen⸗ und Stablinduftrie, 
die Uhrenfabrifation, Seidenweberei, Bapierjabri: 
kation, Töpferei, Gerberei und bie Anfertigun 
von Drechslerarbeiten (tabletterie), Alljäbrli 
wandern viele teild als Kleinhändler, teild ald Ar: 
beiter in das Innere ——— aus und kehren 
zur Erntezeit zurüd. Bon W. nad D. wird das 
Departement von der Bahnlinie Paris-Dijon⸗Neu⸗ 
hätel, von N. nah ©. von der Linie Bejangon- 


rän 





Jura (Injel) — Iurafchet 


Lons⸗le⸗-SaunierzLyon mit Abzweigungen durch: 
zogen (im ganzen 1897: 384, km Eijenbahnen). 
Eine wichtige Waſſerſtraße bietet der Nhöne-Rhein: 
Kanal. Das Departement hat 1 Cyceum, 5 Colleges, 
(1899) 357 km Nationalitraßen. — Bal. Dgerten, 
Histoire naturelle du J. (3 Bde., Yond:le-Saunier 
1863—65); A. Melcot, Le J. Dictionnaire histo- 
rique etc. (ebd. 1885); Clerc, Etudes de geologie 
wilitaire. Le J. (Bar. 1888); Fraipont, Le J. et 
le Pays Franc-Comtois (ebd. 1897); Arbouin:Du: 
majet, Voyage en France 23: Plaine Comtoise et 
J. (ebd. 1901). 
ura, Injel, eine der innern Hebriden (f. d). 
ura⸗Alpen, j. Meftalpen, C 14. 
uraformation, früher Dolitbformation, 
eine Abteilung der Sedimentär: oder Flözgebilde, 
die zuerft in dem Juragebirge als eine jelbitändige 
Bildung zwiſchen der Trias: und Kreidegruppe 
ertannt und danach benannt wurde. Sie beitebt 
von oben nad unten aus drei Hauptabteilungen: 
1) Weißer Jura oder Malm, wo bellfarbige 
dichte Kalkiteine, NRogenfteine und oft von Höblen 
durchzogene Dolomite vorberriben. Zu derjelben 
ebören die berühmten lithogr. Kaltiteine von Soln⸗ 
Iolen in Bayern. 2) Brauner Jura oder Dog: 
er, der aus bräunlihem und gelblichem Thon, 
ergel und Sanpftein mit Einlagerungen von 
Gijenrogenitein beiteht, die in der Schwäbiſchen 
Alb zu bedeutender a nee Veranlaſſung 
geben. 3) Schwarzer Jura oder Lias, beſteht 
aus bitumindjem Mergeliciefer, dunfeln Thonen 
und Kaltiteinen jowie aus Sandſtein. Alle diefe 
Abteilungen find ſehr reich an organischen Reften, 
namentlih an Korallen (zuweilen ganze Riffe bil: 
dend), Echiniten, zwei: und einſchaligen Mollusten, 
Belemniten, Ammoniten, Krebien, Fiihen (und 
zwar die erften ampbicerten [f. Fiſche)) und Sau: 
riern (Shtbuojaurus, Plefiojaurus, Pterodacty: 
fus). ©. die Abbildungen einiger Leitfoffilien auf 
den Zafeln: Betrefalten der ae hast 
Jormationsgruppe I und II, beim Artikel 
eſozoiſche Formationsgruppe. In Deutihland 
befist die J. drei größere Berbreitungsgebiete: in 
Franken und Schwaben bildet fie einen weiten 
ogen, deilen ftärlite Krümmung in ber Gegend 
von Regensburg liegt und dejjen slügel- weſentlich 
von der Rauhen Alb und von dem Fränkiſchen Jura 
dargejtellt werden. In Norddeutſchland breiten ſich 
die Schichten der J. in einer von Weiten gegen 
Diten gerichteten Bucht aus, die ſich von der Grenze 
Holland3 bis nad) Halberftadt erjtredt. In niedrigen 
Höbenzügen bilden fie den ſudl. Saum des nord: 
deutſchen Flachlandes. Das dritte deutſche juraf- 
fiihe Gebiet ift das von Oberſchleſien, das ein Great 
von über 22500 qkm einnimmt. Auch in den Alpen, 
talien, Sranfreih, England und Rußland find 
—— ſehr verbreitet. Die Verteilung von 
and und Meer in Mitteleuropa zur Zeit der mitt— 
lern und obern Juraformation zeigt die Karte: Pa— 
——6 Skizzen u. ſ.w. (Bd. 17). — 
Vol. von Buch, Der N in Deutjchland (Berl. 
1839); Oppel, Die J. Englands, Franfreihs und 
de3 ſudweſtl. Deutichlands (Stuttg. 1858); Quen— 
ftedt, Der Jura (Tüb. 1858); Brauns, Der untere, 
mittlere und obere Jura im norbweitl. Deutichland 
(3 Bde., Caſſel und Braunſchw. 1869—74). 
Juragewäſſerkorrektion, die von der ſchweiz. 
Eidgenojjenihaft und den Kantonen Bern, Frei: 
burg, Solothurn, Waadt und Neuenburg gemein: 
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fam unternommene Entjumpfung des weſtſchweiz. 
Seelandes durch Tieferlegung der Seen am Rande 
des Juras und Korreltion ihrer Abfluſſe. Nach 
dem Plane begriff die Korreltion folgende Haupt« 
arbeiten in fih: Ablenkung der Aare von Aarberg 
in den Bieler See durch den Hagnedlanal, Ablenkung 
der vereinigten Nare und Zihl dur den Nydau⸗ 
Büren:Ranal nad Büren, Korreltion der obern Zihl 
zwifchen Neuenburger und Bieler See, Korreltion 
der untern Broye zwiſchen Murten: und Neuenburger 
See und Korreltion des alten Narelauf3 mittels 
vier Durchſtichen zwiſchen Büren und Attisholz, wo⸗ 
durch der Lauf der Nare um 3,7 km abgekürzt wird, 
An diefe Arbeiten jollte fib die Trodenlegung der 
Sümpfe des Seelandes anſchließen. 

Am 3. 1868 wurde mit der Arbeit begonnen; 
es ieigte fih aber bald, daß ſowohl die auf 
15 Millionen Franten berechneten Koſten, wozu 
von der Eidgenoſſenſchaft der dritte Teil ald Sub: 
vention beigefteuert wurde, als auch der Zeitauf: 
wand unterjhäßt worden waren. Seht find die 
drei Seefpiegel auf folgende Mittelftände gejentt: 
Murtenfee von 434 auf 432, m, Neuenburger 
See von 433,7 auf 431,7 m, Bieler See von 432,5 
auf 430,1 m. Hierdurch wurde das Gefälle der 
vereinigten Aare und Zihl vermebrt und damit 
die Gefahr der Stauung der Mare dur die Ge: 
ſchiebe der Emme verringert. Durch die Ableitung 
der Nare in den Bieler See wurde die Berfumpfung 
der obern Gegenden verhütet und die überſchwem⸗ 
munobgeioht für die untern Nargegenden vermin: 
dert. Die Hauptförberer waren der Arzt Dr. ob. 
Rud. Schneider ' 1804—80) und der ngenteur 
Richard Lanicca (1794— 1883). — Bol. Dr. J. R. 
Schneider, Das Seeland der Weſtſchweiz und die 
Korreftionen feiner Gemäfler (Bern 1881), und die 
Jahresberichte der J. (Biel, von 1868 an). 

uraken, jamojebiicher Vollsſtamm in Sibirien 
zwiſchen Tas: Bucht, Jeniſſei und Nordlichem Eis— 
meer, 300 Köpfe. 
uramento, Fluß, |. Rio Salado. 
ntum (lat.), Eid, Schwur. 

Jura novit ouria (lat.), d. h. der Gerichtshof 
fennt das Recht, jo daß ihm die Parteien die Rechts: 
fäge nicht nachzuweiſen brauchen. Das erleidet nur 
eine Modifitation bezüglich des partifularen Ges 
wohnheitsrechts und des auslandiſchen Rechts, ſo⸗ 
weit ſolche für die Entſcheidung eines Civilprozeſſes 
erheblich find, [f. Bontifitalten. 

Jura ordinis reserväta, Jura pontificalia, 

Jura quaesita (lat.), j. Erworbene Rechte. 

Juräre in verba stri (lat.), auf des 
Meifterd Worte ſchwören, Citat aus Horaz’ «Epis 
fteln» (I, 1,14); vgl. Goethes «Fauſto (Schülerfcene). 

Jurafchek, Stanz von, diterr. Statiftifer, geb. 
25. Febr. 1849 zu Arad (Ungarn), jtudierte in Gras, 
dann in Breslau und Göttingen. In Graz babili: 
tierte er k 1875 für Staatsrebt und 1880 auch 
für Statiftil. 1881 wurde er ald außerord. Profeſſor 
nad Czernowitz, 1883 nad Innsbruck berufen. Hier 
erhielt er 1885 die ordentliche Profeſſur. 1837 wurde 
er al3 Regierungsrat der £. E. jtatift. Gentralfommif: 
fion in Wien angeitellt, 1905 deren Präfident. Er 
trägt außerdem an der Univerlität und an der L.E. 
Kriegsihule Staats: und Völkerrecht vor. Er jchrieb 
außer zablreiben Abbandlungen in Zeitſchriften: 
«Berfonal: und Realunion» (Berl. 1878), «Hübners 
geogr.sitatift. Tabellen aller Länder der Erden» (jeit 
1884 jährlih, Frankfurt a. M.), «überſichten der 
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Meltwirtichaft» (begründet von Neumann-Spallart, 
Berlin, jeit 1889). Datum. 
Jura-Simplon-Bahn, ſ. Schweizeriſche Eijen: 
Jura s örum (lat.), diejenigen Nechte der 
Mitglieder einer ——— (j. —** 
— 59 welche ihnen durch Majoritätsbeſchluß der 
eſamtheit nicht entzogen werden können. Das 
waren nad der Wiener Schlußafte Art. 15 diejeni: 
en Rechte der Einzelftaaten, über welche dem Bund 
eine Kompetenz zuitand. Das find im Deutichen 
Reich diejog. Rejervatrechte(f.d.); beider privatrecht⸗ 
lihen Korporation die Nukungsrehte am Korpora⸗ 
tionsvermögen, welde den Genofjen nicht bloß ver: 
ae er Ar eingeräumt find; ferner die Andi: 
vidualrechte (f. d.). Auch braucht man J. 8. in der 
Bedeutung von Jura quassita (j. Erworbene Rechte). 
Jurat (lat.), ein PVereidigter, Geſchworener; 
Juration, Beeidigung; juratörifch, eidlich. 
Jurburg, auch Jurbork, deutih Georaen: 
berg, Fleden im Kreis Roſſieny des ruſſ. Gou— 
vernements Kowno, rechts vom Niemen, nahe an 
der preuß. Grenze, hat (1897) 5591 E. (darunter 
viele Juden), Poft und Telegrapb, 1 kath. Kirche, 
1 Synagoge, Zollamt erfter Klafje, durch das (1898) 
für 7,5 Mill. Rubel ausgeführt und 319171 Rubel 
eingeführt wurde. Hauptgegenftände der Ausfuhr 
find Öetreide, Holzwaren, Yeinfamen, Baufteine. 
Jur& (fr;., jpr. ſchüreh), Gejhworener. 
Jure (lat.), joviel wie De jure. 
Jure oonsultus, j. Jurisconsultus. 
Jürgenſen, Tbeodor von, Arzt und Hliniler, 
—— 11. April 1840 zu Flensburg, Mudierte in Kiel, 
reslau und Tübingen Medizin, wirkte mebrere 
Jahre als Affiftenzarzt der mediz. Klinik und Poli: 
Klinik, wurde 1869 außerord. Profeſſor und Direktor 
der mediz. Poliklinik in Kiel und 1873 ord. Profeſſor 
der Medizin und Vorſtand der Poliklinik in Tü: 
bingen. Er ftarb daſelbſt 8. Mai 1907. 9. fchrieb: 
«Kliniſche Studien über die Behandlung des Abdo⸗ 
minaltypbus mittels destalten Wafjerd» Lpz. 1866), 
«Die Körperwärme des gefunden Menſchen» (ebv. 
1873), «Kruppöfe Pneumonie, Katarrbalpneumonie 
u. |. w.» (in von Ziemſſens «Handbud der jpeciellen 
Bathologie und Therapie», Bd.5, ebd. 1874; 3. Aufl. 
1887), «Antiphlogiſtiſche Heilmethoden, Blutent- 
Fehungen, Zransfufion» (in von Ziemſſens «Hand- 
uch der allgemeinen Therapie», Bd. 1, ebd. 1880), 
Kruppöſe ee, Beobachtungen aus der Tü: 
binger Bolitlinit» (Tüb. 1883), «Mitteilungen aus 
der Zübinger Boliklinik» (Heft 1,Stutta.1886; Heft2, 
Lyz . 1892), «Lehrbuch der fpeciellen Pathologie und 
Therapie» (3. Aufl., Lpz. 1893). 
‚Juridiotion oontentieuse (jr;., pr. ſchuri⸗ 
hr tongtangpiöbi'), ſ. Contentieux admini- 
stratif. 


Juridiſch (lat.), der Rechtswiſſenſchaft gemäß, 
rechtäfräftig, oft auch für juriftiich gebraucht. 

Surien de la Grapiere (ipr. jhüriäng de la 
orawiähr), Jean Pierre Comond, franz. Vice: 
admiral und Marinebiftoriter, Sohn des Admirals 
Pierre Roch J. (1772— 1849), geb. 19. Nov. 1812 
in Breit, Fregattenkapitän ſeit 1841, nabm ala 
Adjutant des Admirals Bruat Anteil an dem Krim: 
kriege (1854) und wurde 1855 Konteradmiral. 1859 
blodierte er Benedig; 1861 wurde er nad Merilo 
aeibidt mit der Vollmacht eines Gejandten, zu: 
gleich mit dem Oberbefehl über die franz. Land— 
und Seemacht. Zum Viceadmiral 1862 befördert, 
blieb er auf jeinem Poſten, bis die 19. Febr. 1862 


Jura-Simplon-Bahn — Juriſtentag 


abgejchlojjenen und unter dem Namen «Konvention 
von Soledad» belannten Friedenspräliminarien 
von der franz. Regierung verworfen wurden. Beim 
Ausbruch des Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges erbielt 
%. fein Kommando. Er beteiligte ſich bei der Ver: 
teidigung von Paris und wurde 1871 Oberdireftor 
ber Seelartenfammlung des Marineminifteriums, 
Seit 1888 war er auch Mitglied der Franzöfiichen 
Alademie. Er ftarb 5. März 1892 in Paris. Unter 
feinen Schriften, die fich durch biftor. Wabrbeit und 
vollendete Darftellungsmeije auszeichnen, find ber: 
vorzubeben: «Souvenirs d’un amiral» (2 Bde., Bar. 
1872), «Guerres maritimes sous la Republique et 
l’Empire» (ebd. 1847; 8. Aufl. 1883, mit Karten; 
deutih: «Nelfon und die Seefriege 1789 — 1815 >, 
2p3.1847), «La marine d’aujourd’hui» (Bar. 1872), 
«La marine d’autrefois» (2. Aufl., ebd. 1882), «Les 
campagnes d’Alexandre» (5 Bde., ebd. 1883— 84), 
«Les derniers jours de la marine à rames» (eb. 
1885), «La marine des Ptolémées et la marine 
des Romains» (2 Bde., ebd. 1885), «La marine des 
anciens, la bataille de Salamine et l’expedition 
de Sicile» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1886—87), «Les 
Chevaliers de Malte et la marine de Philippe II» 
(2 Bde., ebd. 1887), «Les Anglais et les Hollandais 
dans les mers polaires et dans la mer des Indes» 
(2 Bde., ebd.1890), «Le siöge de La Rochelle» (ebp. 
1891), «Les gueux de mer» (3. Aufl., ebd. 1892). 

Jurisoonsultus, Jure consultus (lat., abge: 
fürst JCtus.), Rechtsgelehrter. 

Juriédiktion (lat.), Gerichtsbarlkeit (f. d.). 

Surisdiktionsnorm, öfterr. Geſetz, ſ. Civil⸗ 


prozeß. 
SJurisprudengz (lat.), Rechtswiſſenſchaft (ſ. d.). 
Juris quasi possessio (lat.), Rechtsbeſitz. 
met (mittellat.), Rechtsgelehrter, Rechtsbe— 
fliſſener; juriſtiſch, den Juriſten oder der Juris: 
prudenz eigen, gemäß. u 
Juriftenrecht, das im Kreiſe von Juristen fi 
bildende Recht, oder das Recht, wie es ſich durch die 
Handhabung der Juriſten daritellt. Man ftellt ibm 
das Volksrecht (ſ. d.) entgegen als das ſich aus den 
Rechtsüberzeugungen des gefamten Volls berausbil: 
dende Recht. Sie wilienichaftlich begründete Anſicht 
bedeutender jurift. Schriftiteller, die Ausſpruche des 
höchſten Gerichtshofs üben vielfach den Einfluß aus, 
daß ihren —— in der Praxis gefolgt wird, 
Suriftentag, Deutſcher, eine jeit 1860 be 
ftehende Vereinigung für den lebendigen Meinungs: 
austaufh und den perjönlihen Verkehr unter den 
deutschen (einichließlich der diterr.) Juriften, welche 
überdies na ihrem Statut den Zwed verfolgt, auf 
den Gebieten des Privatredht3, des Prozeſſes und 
des Strafrecht3 den Forderungen nad) einheitlicher 
Entwidlung größere Anerkennung zu verſchaffen, 
die Hinderniffe, welche diejer Entwidlung entgegen: 
fteben, zu bezeichnen und fih über Vorſchläge zu 
veritändigen, welde geeignet find, die Rechtseinheit 
au fördern. Zur Mitgliedſchaft find berechtigt die 
deutſchen Richter, Staatdanwälte, Rebtsanmälte 
und Notare, die Aipiranten zu dieſen Berufen ſowie 
die, welche dazu befäbigt erachtet find, die Yebrer 
an den deutichen Hochſchulen, Mitalieder der ger 
lebrten Atademien, Doltoren der Rechte und rechte: 
elebrten Mitglieder der Vermaltungsbebörven. Der 
J. tritt in periodifchen Verſammlungen (jebt ein 
abr um das andere) in wecielnden Städten zu: 
Tanmen, verhandelt in vier Abteilungen und im 
Plenum über von der ftändigen Deputation bezeich 


Zuriftiiche Arithmetik — Juriſtiſche Perſon 


nete Fragen, über welche vorzüglich von Mitgliedern 
Gutachten zu erftatten find. Die feit 1860 gebrudten 
und in Berlin erichienenen Verhandlungen enthalten 
wertvolle wiffenihaftlihe Arbeiten und haben zur 
praltiſchen Loſung mancher ſchwebenden Frage an: 
geregt, wie vor Abwegen gewarnt. 

Juriſtiſche Arithmetik, j. Arithmetil. 

uriſtiſche Perſon, früher auch moraliſche 
A im Gegenjag zur phyſiſchen Perſon 
ein Rechtsſubjelt, das nicht natürliche Perjon, 
Menſch, iſt. Es giebt zwei Arten: 1) die Korpos 
rationen, Rörperihaften, Vereine, Perſonenge⸗ 
famtbeiten (lat. universitates personarum), die ald 
Geſamtheiten rechtsfäbig find, fei es nach beitehen- 
der Nechtäorbnung, einem allgemeinen Geſetz oder 
infolge bejonderer Berleibung der Rechte der J. B., 
2) 109. jelbftändige Anftalten, 3. B. das Yuliuss 
pital in Würzburg (Gegenfaß: unjelbftändige An: 
talten [obne juriſt. Perjönlichleit], z. B. Staats- 
anftalten: Hojbräubaus), Stiftungen (corpora), 
denen Rechtsfähigleit beigelegt iſt. Der Unterſchied 
vollen Korperſchaften und Anftalten wird regel: 
mäßig in der Verfchiedenbeit der körperlichen Unter: 
lage geſucht: bei der Körperfchaft fei dies ein Ber: 
lonenverein ſdaher universitas personarum), bei der 
Anitalt ein Güterinbegriff (universitas bonorum); 
allein zur Staatstörperihaft gehört auch notwendig 
Gebiet und Volt, und eine Spartafjenanftalt kann 
obne einen Pfennig Grundkapital begründet werben. 
Nichtiger ift der Degeniah der: die Körperſchaft 
regiert fich jelbit, die Anftalt wird von außen regiert. 

1) E3 giebt‘ ern wie ber Staat, 
die yolitiiche und die Kirchengemeinde, die mit jeber 
Rechtsordnung oder wenigſtens mit unferer heutigen 
Rechtsordnung zufammen erwachſen find. Ihnen 
ift alfo die Rechtsfähigkeit nicht erjt zu erteilen: fie 

aben fie nah unbezweifeltem Gewohnheitsrecht. 

ie Gemeinde 3. B. als ſolche bat, unaufgeteilt 
zwiſchen ihren Bürgern, fog. Kämmereivermögen. 
Sie ſchließt Rechtsgeſchäfte ab und verpflichtet fich 
wie eine Einzelperjon durd ihren Vorfteber, fie klann 
Hagen und verklagt werden, ohne daß dieje Rechts: 
verhältnifje bie einzelnen Bürger direlt und unmit: 
telbar berühren. Der einzelne Bürger kann Gläu: 
biger und Schuldner der Stadt fein; er kann als 
Privatperjon Nutzungs- oder andere dingliche Rechte 
an den Grundftüden der Gemeinde haben. Das 
Stadtvermögen it jomwenig, auch nur zu einem Teile, 
Brivatvermdgen des Bürgers, oh ein Bürger 
Richter und Zeuge wie eine unbeteiligte Berjon in 
den Eivilprozefien der Stadt Jen lann. 

Das beſtehende Recht unterſcheidet drei Arten von 
Erwerb der Rechtsfähigleit durch Vereine: 1) Kon—⸗ 
zeſſionsſyſtem (Verleihung dur bejondern Staats: 
at); dies z.B. für Innungsverbände (Gewerbeord⸗ 
nung $. 1045) und Kolonialgejellihaften (Schuß: 

gbietögeieh $ 8) nah Reichsrecht; früher nad 

reuß. Allg. Landrecht, franz. Recht, in Baden und 
nad älterer Anfiht im Gemeinen Net, für das 
jedoch die jpätere, auch vom Reichögericht anerlannte 

raxis jedem Verein, ber als felbftändiges Ganzes 
in den Verlehr trat, zwar nicht jurift. Berfönlichteit, 
aber die Möglichleit ald Ganzes Rechte und Ber: 
bindlichleiten zu haben und Prozefje zu führen zu: 
ſprach; dies M praftifch fast identifch mit 2) dem 
Spitem der freien Körperihaftsbildung, das bie 
neuere Lehre für das Gemeine Recht annahm; 3) das 
Spitem der Normativbeitimmungen, des neuern Ge: 
feggebung eigentümlich (früher Sachſen, Bayern; 
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Handelsgeſetzbuch; Innungen, Krantenlaffen u.j.m.); 
bier wird durch Erfüllung gefeßlich beftimmter Erfor: 
dernifje und Eintragung in das amtliche Vereins: 
regifter Rechtsfähigfeit erlangt. Nach dem Deutſchen 
Bürgerl. Gejeßb. 88. 21 fg. gilt für Vereine mit 
—— Zwecken im Zweifel Syſtem 1; für 
Vereine mit idealen Tendenzen Syſtem 3 und 1, 
wobei 1 ald Regel gedacht ih (eingetragene Ber: 
eine); jedoch foll in legterm Falle die Verwaltungs: 
bebörde gegen die Eintragung Einſpruch erbeben 
fönnen, wenn der Berein einen polit., focialpolit, 
ober religiöfen en verfolgt oder wenn der Verein 
nad dem öffentlichen Vereinsrecht unerlaubt ift oder 
verboten werben kann. Diefe Möglichkeit, durch 
behördlichen Einfprud die Eintragung und damit 
die Entjtebung der J. P. zu hindern, bielt man — 
notwendig wegen ber Folgen, die ſich für das Ge: 
meinwohl und den öffentlichen Frieden aus dem 
Machtzuwachs ergeben können, der unverlennbar 
mit der Erlangung der Rechtsfähigleit verbunden 
it. Gegen das Syſtem 2 ſpricht, abgejeben von polit. 
Bedenten, daß mit ihm ein leicht erfennbares Unter: 
fheidungsmertmal zwijchen rad en und ans 
dern Vereinen fehle Für nichtrehtstäbige Vereine 
ſoll an fih Geſellſchaftsrecht — ($. 54), allein 
zum Schuße Dritter mit der Ergänzung, daß aus 
einem Rechtsgeſchäft, dad im Namen eines ſolchen 
Vereins Dritten —— vorgenommen werde, die 
Handelnden perſonlich und ſolidariſch haften, und daß 
geoen ſolche Vereine, wie wenn fie rechtsfähig wären, 

lage erhoben werden kann (aktiv prozekfäbig find 
te aber nicht), ſowie endlich, daß zur Zwangsvoll⸗ 
tredung in das Bermögen eines nicht rechtöfäbigen 

ereind ein gegen den Berein ergangenes Urteil 
genügt (Civilprozekorbn. 88. 50 und 735). 

Unter den Berjonengejamtbeiten mit anerlannter 
Rechtsfähigleit laſſen 8 die Korporationen im 
engern Sinne und die at tent@aiten nad 
dem im Artikel Genoſſenſchaft (ſ. d.) angegebenen 
Befihtspuntt jcheiden. Jede — —— 
mit anerkannter Rechtsfähigleit hat eine Verfaſſung 
(Statut oder Satzung), die, ſoweit das Geſeß nicht 
jwingenbe andere vorfchriſten enthält, barüber be⸗ 
ſtimmt, wie die J. P. nach außen vertreten wird, wie 
die Beichlüffe der Geſamtheit in Generalverſamm⸗ 
[ungen \ d.) gefaßt werden. Die J. P. wird durch 
den verfallungsmäßigen Vertreter (Borftand, Or: 
gan) Dritten rechtlich verpflichtet, regelmäßig (ſoweit 
nit das Geſetz etwas anderes bejtimmt, wie bei 
den Erwerb3: und Wirtihaftsgenoflenihaften) ohne 
daß die einzelnen Mitglieder perjönlich haften. 

Die Aufloſung der tee mit jurift, 
PVerjönlichleit erfolgt durch Zeitablauf, wenn ibr 
Beitand zeitlich begrenzt ift, durch Beſchluß der 
Mitglieder, wozu in einzelnen Fällen Staatögeneb: 
migung binzutreten muß, und durch ——— ei⸗ 
tens der Staatsgewalt. Das Deutihe Bürgerl. Ges 
ſeßbuch kennt außerdem Berluft der Nechtsrähigteit 
eines Vereins im Falle ver Konkurseröffnung ($. 42) 
und des Wegfalld jämtlicher Mitglieder, ſowie Ents 

iehung der Nechtsfähigkeit infolge gejegmwidrigen 
Verbaltens oder unerlaubter Öinderung des Vereins⸗ 
zwed3 oder Sintens der Mitgliederzahl unter drei, 
Der Überſchuß des Altivvermögens wird, wenn die 
Verfaflung nicht anders beftimmt, unter die Mit: 
lieder verteilt oder fällt an den Fiskus. Über das 
Vermögen aufgelöfter Innungen enthält die Reichs— 
ewerbeorbn. $. 98a Beitimmungen. Über die Auf: 
öfung öffentlich:rechtliher Rorporationen, ihre Ver: 
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einigung mit größern Verbänden oder ihre Zertei⸗ 
lung enthält das Staatörecht, das Kirchenrecht und 
das Völkerrecht die maßgebenden Beftimmungen. 

2) Die Rehtsfähigkeit der Anftalten und Stif: 
tungen (f. d.) ift allein auf die pofitive Beftimmung 
des Geſehes zurüdzuführen. Der Fiskus (ſ. d.) ent⸗ 
lehnt feine Rechtsfähigleit der des Staates. 

Litteratur. Dernburg, Bandelten, Bd. 1, Abs 
teil. 1 (6. Aufl., Berl. 1900), 88. 59—66; Regels⸗ 
berger, Bandelten, Bv. 1 (Oy}. 1893), 88. 75 fg.; 
Gierle, Deutiches Privatrecht, Bd. 1 (ebd. 1895), 

. 58 fg.; Pland, Bürgerl. Gefegoub, Bo. 1 
2. Aufl., Berl. 1898), ©. 77 fg.; Mamelof, Die J. 

. im internationalen PBrivatreht (Zür. 1900); 

eurer, Die J. P. nah Deutſchem Reichsrecht 
(Stuttg. 1901). 

uriftifcher Beſitz, ſ. Befis. [doctor. 
utriusque dootor, |. Utriusque juris 

Jürjeiw. 1) Kreis im nordweſtl. Teil des ruf). 
Gouvernementd Wladimir, hügelig, im N. eben, 
mit fruchtbarem Boden, bat 3005,5 qkm, 95335 €, 
Getreide: und Gartenbau, Baummollfabriten, Nüb: 
len. Der Sitz der Verwaltung ift in Jurjew⸗Polſtij 

. d.). — 2) Der altruffiiche, feit 1893 amtliche 

me der Stadt Dorpat (f. d.). 

Jürjetvez. 1) Kreis im fübmeftl. Teil des ruf]. 
Goupernements Koftroma, rechts von der Wolga, mit 
—— Boden, hat 3421,0 qkm, 128837 E., 
Getreide, chsbau, Hausinduftrie, Baummoll: 
webereien, Flachsſpinnerei. — 2) J., —— 

Bomolitij, J. 666 Kreisſtadt im 

eis J., rechts an der Wolga, gegenüber der 
Mündung der Unſcha, hat (1897) 4778 E., 14 Kir: 

‚eine Stadtbank; Flahsipinnerei, Schiffbau, 
andel mit Getreide, Flachs und Holz. Die Aus: 
im Stubbajen beträgt jäbrlid 50 000, die Zu: 

t 30000 Rubel. 


urjew:Bolftij, Kreisſtadt im Kreis Jurjew 
bed ruſſ. Gouvernement3 Wladimir, an der zur 
Kljaſma gehenden Kolokſcha und an der Eifenbabn 
exandrow⸗-J.⸗Iwanowo, hat (1897) 5637 E. 
2 Kirchen, 2 Kloſter; Baummollfpinnerei, Handel 
mit Getreide und Flache. St eine der älteiten 
Städte Rußlands, einft die Refidenz des Fürften- 


nelemffäje, Sürfin, (. Dolgorutij, Kath 
e a, ‚ f. Dolgorutij, Katha⸗ 
rina Michailowna. d.). 


uror (engl. fpr. dſchurdr), Mitglied einer Jury 
urte (türf.), die beweglihe Wohnung verjchie: 
dener fibir. Voͤllerſchaften. Die Winterjurte 
aus ftehenden, etwas geneigten Hölzern, äußerlich 
mit Erbe oder Dünger bebedt, hat ein ebened Dad 
und faft immer Dielen. Auf dem Herb in Mitte 
der J. wird fortwährend Feuer unterhalten. Die 
Sommerjurte, in Kegelgeſtalt, beftebtaus einigen 
langen, oben verbundenen Pfaählen, bie mit Birken: 
rinde und nochmals mit Pfählen bededt find; oben 
bleibt ein Zoch zum Abzug des Rauchs. Bei den 
Mongolen iſt die J. eine cylinderförmige, oben legel⸗ 
förmig abgeitumpfte Bretterbude, mit Filz bevedt. 
urten, Hochfläche in der Schweiz, |. Jorat. 
urn (ipr. u rechter Nebenfluß des Ama: 
jonenſtroms in Brafilien, entipringt an der Grenze 
von Beru und Bolivia in den Anded Conomamas, im 
niedrigen Hügellande, fließt gegen NO. und mündet 
unterhalb Fonteboa (65° 507, Er durchſtrömt die 
ewaltigen Urmwälder des Amazonas:Tieflandes, iſt 
Phiffbar, bat aber nur De Anfiedelungen von 
Rautihulfammlern an jeinen Ufern. 


Juriftiicher Befig — Jus circa sacra 


Jurumbeba (Jurubeba), brafil. Heilpflanze, 
von der Murzel, Blätter und Beeren ald abführen- 
des und eg Mittel in Form von Wein, 
Thee, Pillen u. |. w. verwendet werden. In Form 
des Fluidertrafts dient die %. auch ald magenitär- 
fendes Mittel. Die X. ift eine Solanum:Art, und 
zwar Solanum paniculatum L., nad andern Sola- 
num insidiosum Mart. 

(engl., ſpr. dſchuri; ftp, fpr. ſchüri), die 
Geſamtheit der Gefchworenen, gr nie In 
England fungiert eine J. nicht nur in Strafjacen, 
fondern vielfach aud in Eivilprozefien. Der Spruch 
muß einftimmig erfolgen. I. wırb aud im Sinne 
von Preisrichterlollegium gebraucht. 

Jus (lat.), das Redt. 

‚Jus (frj., Br ſchuh), Brübe, beſonders konzen: 
trierte Fleiſchbruhe zum Färben und Veritärken der 
Suppen und Saucen; aud foviel wie Bratenfauce, 
die dann erfaltet fi in Gallerte verwandelt. 

Jus abstinändi (lat.), das Recht, eine Erb» 
ſchaft abzulehnen (f. Erbſchaftserwerb). 

Jus aocresoenäi (lat.), f Anwachſungsrecht. 

Jus aoquisitum (lat.), ſoviel wie Jus quae- 
situm (f. d.). 

Jus ad rem (lat.), j. Recht zur Sache. 

Jus advocatlae eocolesiastioae das 
Net des Staates, die Kirche zu ſchüßen, ſ. Jus 
circa sacra. 

Jus albinagili (lat.), |. Heimfalldredht. 

Jus alluviönis (lat.), dad Net der Anmob- 
ner auf das angefpülte Land (f. Alluvion). 

Jus archivi (lat.), —— (1. d.). 

Jus armorum (lat.), Maffentedt (f. d.). 

Jus avooändi (lat.), Zurüdrufungsredt, |. 
Avolatorien. 

ũs· Baſchi (turt.), ſ. Bölüt. 
us canonloum (lat.), ſ. Kanoniſches Recht. 

Jus oiroa saora und Jus in saora (lat.). 
Die ältere Rechtswiſſenſchaft unterfcheidet dieſe 
beiden Begriffe bezüglich der Rechte des Staates 
gegenüber der Rirde äbrend dem Staate, mie 
über alle öffentlihen Korporationen, fo auch über 
die Kirche das Hoheitsrecht zuftebt, kraft deſſen er 
diefelbe beauffihtigt und feine —— zu ibr 
regelt, bat in der evang. Kirche die Übertragung der 
biihöfl. Gewalt auf die deutichen Landesberren 
diejen auch das Rirchenregiment übertragen, welches 
unter der Herrſchaft des Territorialſyſtems mit den 
rein ftaatlihen Rechten volllommen verſchmolzen 
wurde. Erft das Kollegialſyſtem begann wieder die 
beiden Arten der landesberrlihen Befugnifie zu 
— und bezeichnete den Inbegriff der ſtaats— 

obeitliben Necdte mit dem Ausdrude jus circa 
sacra, die firdhenregimentlihen mit dem jus in 
sacra oder jus sacrorum; feitdem find diefe Be 

eichnungen üblich — Der Grenzſtreit zwi⸗ 
34 den beiden Rechtsgebieten trifft den Kern— 
puntt des Problems des Verhältniſſes von Staat 
und Kirche. Das Mittelalter kennt jene Bearifie 
nit, da nad kath. Kirchenrecht weder jtaatlice 
Faktoren am Kirchenregiment einen Anteil haben, 
noch dem Staate ein felbftändiges hoheitliches Auf 
fihtsrecht über die Kirche eingeräumt wird. Seit 
dem Ausgange des Mittelalter8 aber haben die 
Staaten in ſchweren Kämpfen das letztere Brinciv 
der Kirche gegenüber im ganzen fiegreich behauptet: 
die neuern Kämpfe, insbefondere in Deutſchland, 
baben fib nicht auf das Princip, fondern auf 
die Grenzen der Staatdaufficht bezogen. Die kath. 


Jus civile — Jus personarum 


Kirche Freilich beftreitet theoretiih und wo fie kann 
auch praltiſch das Princip, von dem fie nur «in 
Betracht der Zeitumftände» Mopdifilationen nad: 
läßt. — Die evang. Kirche kann ihrer Grundan: 
ihauung gemäß das bobeitlihe Aufjihtsrecht des 
Staates nicht beftreiten, zumal das infolge de in 
der Neformationgzeit eingetretenen Notjtandes an 
die Staaten — *— Kirchenregiment eben⸗ 
falls thatſächlich in Deutſchland allenthalben in den 
Händen des Landesherrn und ſeiner Organe iſt. 
Die neuern Bewegungen richten ſich weſentlich nur 
gegen die er vorhandene Vermiſchung der ibrer 

atur nad Staatlichen Hobeit3s und der ihrer Natur 
nad kirchlichen Regimentsrechte des Staates ober 
des Landesherrn. 

Jus oivile (lat.), ſ. Civilrecht. 

Jus oivitätis (lat.), Bürgerredt, ſ. Civitas. 

Jus oloäoae (lat.), ſ. Goſſenrecht. 

Jus oompasoüi oder compasoendi (lat.), 
j. Compascuum. 

Jus congrüi (lat.), Geſpilderecht, ſ. Retralt. 

Jus oonnubä (lat.), im ältern röm. Nechte das 
Recht, eine vollgültige Ehe abzufhließen, deren 
Kinder dem Stande und der Bürgerfchaft des Vaters 
folgten. Weil gewiſſen Berfonen, z. B. Sklaven, 
Unmündigen u. f. w. ſchlechthin verjagt war, eine 
Ehe zu ſchließen, fo ftand denjenigen, auf melde 
diefe Verbote nicht zutrafen, das J.c. zu. Die Ple: 
bejer erlangten erft 445 v. Chr. durch die lex Canu- 
leja de connubio das Recht, vollgültige Chen mit 
Batriciern zu fließen; vorher verfielen die Kinder 
folder Eben unter allen Umftänden dem Plebejer: 

Jus ourlae (lat.), Hofredt (f. d.). ſſtand. 

Jus deliberändi (lat.), j. Überlegungöfriit. 

Jus de non appelländo dat) echt der 
legten Inſtanz; im ehemaligen eutichen Reiche 
das Vorrecht einzelner Furſten und zulekt aller 
Kurfürften, felbft höchſte Gerichte im Lande zu ha— 
ben und fomit der Berufung an die Neichägerichte 
aus ihren Landen zu webren. 

Jus de non evooändo (lat.), das ehemalige 
Recht deutscher ande, wonah aus ihren 
Territorien fein Rechtshandel in eriter Inftanz vor 
die Reichsgerichte gebracht werden konnte. 

Jus detraotus (lat.), ſ. Abſchoß. 

Jus devolutiönis (lat.), Devolutiongredt. 

Jus divinum (lat.), göttliches Recht, 

Jus eminens (lat.), das oberjte Recht bes 
Staates, in Fällen der Not oder dringender Gefahr 
oder eined unabmweisbaren Bedürfnifles in Privat: 
rechte einzugreifen, überhaupt alles zu tbun, was 
ein zwingendes oder dringendes Intereſſe der Ge: 
famtbeit fordert. — Bgl. Biſchof, Das Notrecht der 
Staatögewalt (Gießen 1860). 

Jus emporä (lat.), im Mittelalter das Recht 
—— Städte, wonach alle durchgehenden Waren 
eine Zeit lang in der Stadt lagern und dort zum 
Berlauf geftellt werben mußten. Man batte dafür 
aud den Ausdrud jus stapulae, Stapelredht (f. d.). 

Jusepiscoopäle (lat.),diebiichöfl. Gewalt (}. Bi: 
ſchof); in der prot. Kirche Deutichlands die dem 
Landesherrn, welcher ald an die Stelle des Biſchofs 
—— gedacht wurde, namentlich nach dem ſog. 

erritorialprincip zugeſchriebene Kirchengewalt (Jus 
circa sacra [f. d.) oder Jus supremae inspectionis). 
(S. Evangelifhe Kirchenverfaſſung.) 

Jus in partes (lat., «dad Recht, fich in 
Parteien zu trennen»), die im Wejtfälifchen Friedens: 
vertrag (Art. V,$.9) enthaltene Beitimmung, daß 
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auf dem Neichätage bei der Dee Ten über 
Religiondangelegenheiten nit die Majorität ent: 
ſcheiden, fondern die kath. und evang. Reichsſtände 
in zwei Zeile fich trennen jollten, jo daß ein Beſchluß 
des Reihstags nur zu ftande fommen konnte, wenn 
das Corpus Catholicum und das Corpus Evange- 
licum (f. x. fih vereinigten. Das Recht, die Itio 
in partes (Trennung in Parteien) zu verlangen, 
ftand jeder der beiden Religionsparteien zu, fo oft 
die Majorität ihrer Mitglieder diefen Beſchluß faßte. 
Db die Angelegenheit die Religion betreſſe oder nicht, 
batte jedes Corpus für fih nad freiem Ermeflen, 
alfo nad völliger Willkür zu entfcheiden, und es be; 
ftand in der Braris und in der Theorie fein Zmeifel, 
daß das J. e. i. P nicht nur in Religionsſachen, u 
dern in allen polit. Angelegenbeiten ohne Ausnahme 
ausgeübt werben könnte. Es bot ein bequemes 
Mittel dar, das Zuftandelommen eines Reichstags— 
beſchluſſes zu vereiteln. 

Jus ferötri (lat.), Bahrrecht, ſ. Gottesurteil. 

Jus Flaviänum (lat.), eine von En. Flavius, 
einem Schreiber des Appius Claudius, 312 v. Chr. 
veröffentlichte, aber nicht erhaltene Formularfamm: 
lung über die alten röm. Klagformeln (legis 
actiones), Er foll fie dem Claudius entwendet 
haben. Das wurde von den Patriciern ald Verrat 
am Kollegium der Pontifices, melde 7 Rechts: 
fenntni® ald Geheimnis hüteten, angejehen, von 
den Plebejern aber, welche den Flavius deshalb 
zum Boltötribunen wählten, als ein Segen für 
das Volk betrachtet. 

Jusgentium (lat.), j. Civilrecht und Böllerrecht. 

Jus gladii (lat.), das Recht über Leben und Top. 

Jus honorarium (lat.), j. Prätoriſches Recht. 

Jus humänum (lat.), menſchliches Recht. 

Jus imaginum (lat.), ſ. Imagines. 

Jus in saora, |. Jus circa sacra. 

Jusjurändum (lat.), Eid (f. d.). 

Jus Latil, ſ. Lateiner. 

Jus 1i di (lat.), |. Beholzungsrecht. 

Frstikbedeutetim Turliſchen Hunderter.Sarre: 
jüslit, d. b. gelber Hunderter, Goldmedſchidjeh 
(Medjidie) find andere Namen für die türk. Lira 
I dv.) Bejas-juslit, d. b. weißer Hunberter, 

der Name des halben Beſchlik (f. d.). 

Jus litöris (lat.), Strandredt (f. d.). 

Jus manuarium (lat.), Fauſtrecht (f. d.). 

Jus naturäle (lat.), Naturredt. 

Jus offerendi et sucoedendi (lat.), AbIö: 
— ————— Recht des nachſtehenden Pfandgläu— 
igers oder Jonftigen dinglih Berechtigten, ſich die 
efündigte, eingeflagte oder bis in die Zwangsvoll⸗ 
tredungsinftan; gediebene (die verfchiedenen Ge 
ebgebungen weichen voneinander ab) Hypothelen: 
orderung eined Vorberechtigten durch deſſen Be: 
riedigung zu verjchaffen. Die Befriedigung fann 
auch durch Aufrechnung oder Hinterlegung ——— 
(Code eivil Art. 1251, Nr. 1; Öfterr. Bürgerl. Ge: 
jegb. $. 462; Deutſches Bürger. Geſetzb. $. 1150.) 

Jus optiönis (lat.), das Wahlrecht, wie e8 bei 
alternativen Obligationen (f. Alternative) gemöhn: 
lih dem Schuldner, bei Vermächtniſſen, welche auf 
eine oder die andere von zum Naclah gehörigen 
ober auch nur der Gattung nad bejtimmten Saden 
geftellt find, dem Vermächtnisnehmer zuftebt. Über 
das J. o. in völferredhtliher Beziehung |. Options: 

Füspära, türt, Münze, f. Beichlik. [tedht. 

Jus pasoendäi (lat.), Weiderecht, Hutredt. 

Jus personarum (lat.), Perſonenrecht (f. d.). 
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Jus postliminii (lat.), ſ. Postliminium. 

Jus praesentändi (lat.),j. Bräfentationsrecht. 

Jus primae nootis (lat., «dad Recht auf die 
erfte Nacht»), die gegenüber frühern lirchlichen Ber: 
boten durch Dispenfation erlangte Befugnis des 
Bräutigams, aldbald nad Eingehung der Ehe die 
fleiſchliche Vermiſchung eintreten zu laſſen. In 
Schottland und einigen Gegenden Frankreichs wurde 
im Mittelalter von den Gutsherren die Brautnacht 
der neu vermäblten Hörigen in Anſpruch genommen, 
wenn das Necht (droit de culage, de prelibation) 
nicht dur einen Schürzenzind (Bedemund, f. d.) 
abgetauft wurde. — Bol. 8. Schmidt, J. p. n. 

reib. 1, Br. 1881); Gierle, Humor im deutichen 

echt (2. Aufl., Berl. 1887). 

Jus primärum preoum ober primariä- 
rum preoum (lat.), Recht der erjten Bitte (j. Er: 
ipeltanzen). 

Jus privätum (lat.), Privatrecht. 

Jus protimisöos (lat.), f. Vorlaufsrecht. 

Jus publioum (lat.), öffentlides Recht. 

Jus quaesitum (lat.), das von einer Berfon 
bereits erworbene Recht, im Gegenjaß zu der Befug: 
nis, gemäß der beitehenden Gejeke durch Herbei: 
führung oder Benußung eines den geſetzlichen Be: 
ftimmungen entiprechenden Thatbeftandes ein Recht 
ju erwerben. (5. Erworbene Rechte.) 

Jus recadentiae (lat.), ſ. Fallrecht. 

Jus reformändi (lat.), da& im Weftfälifchen 
Frieden (1648) den Landesberren zuerlannte Recht, 
das Neligionsbefenntnis ihrer Untertbanen zu be 
ftimmen. Später verjtand die Theorie unter J. r. 
das Recht des Yandesherrn, über die Zulaflung einer 
Religionsgefellichaft zu entfcheiden, welches als ein 
Teil des jus circa sacra betrachtet wurde. 

Jus retorsiönis (lat.), Vergeltungsrecht (f. 
Retorjion), 

Jus revolutiönis (lat.), ſ. Fallrecht. 

Juss,, bei naturwifjenihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Antoine Laurent de Juffieu (f. d.). 

Suffien (ipr. ſchüſſioh), eine franz. Familie, die 
eine Reihe berühmter Botaniker zäblt. Der erite war 
Untoine de J., geb. 6. Juli 1686 zu an geit. 
22. April 1758 zu Paris, Von botan. Reiſen in 
Spanien und Portugal 1716 zurüdgelebrt, trat er 
als Schüler und Nachfolger pe am Bota: 
niſchen Garten zu Baris auf und befleidete die botan. 
Profefjur bis zu feinem Tode. Außer mebhrern Ab: 
bandlungen gab er eine neue Auflage von Tournes 
fort3 «Institutiones rei herbariae» (Bar. und Lyon 
1719) heraus. Nach feinem Tode erfchien der «Traite 
des vertus des plantes» (Nancy 1771; Bar. 1772). 

Sein Bruder, Bernhard de J. geb. 17. Aug. 
1699 zu Lyon, geit. 6.Nov. 1776 zu Barig, ftudierte 
Medizin, wurde 1720 zu Montpellier Doktor und 
mandte ſich der Botanik zu. 1758 wurde er Aufieber 
des Gartens von Trianon, den er nad einer natür: 
liben Anordnung der Pflanzen einrichtete. Damit 
* er die Anregung zur Aufſtellung eines natür: 
ihen Pflanzenſyſtems, des jog. Juſſieuſchen 
Soſtems (j. Botanik und Spftematik), das von 
zum Neffen Antoine Laurent de J. ausführlicher 

egründet wurde. 
er jüngfte Bruder, Joſeph de J., geb. 3. Sept. 
1704 zu Lyon, geſt. 11. April 1779 zu Paris, hatte 
urfprünglic Medizin ftudiert, wendete jich aber der 
Mathematik zu und ſchloß ſich als Botaniter der 
Erpedition an, welhe Maurepas zum Bebuf der 
Gradmeſſung unter dem ÄAquator 1785 nad Quito 
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abgeben ließ. Während ihrer Dauer zu ärztlichen 
Leiltungen genötigt, blieb er nad ihrem Schlujie 
allein in Peru zurüd, um zu botanijieren, bereiſte 
die Eordilleren bis Motofi, wurde aber, als er in 
Lima ſich einzuſchiffen verjuchte, von den Spaniern 
gewaltjam zurüdgebalten und zu Ingenieurdienſten 
ezwungen. Er verfiel in Geiftestrantbeit; 1771 
ehrte er in fein Vaterland zurüd. Seine Samm: 
u. gelangten nah Paris. 
ntoine Yaurent de J., Neffe des vorigen, 
eb. 12. April 1748 zu Lyon, hatte urjprünglid 
edizin ftudiert, bekleidete aber 1770—85 eine Bro: 
fellur der Botanik zu Paris. Seit 1773 Mitglied 
der Alademie, 1777 zum Direltor des Botaniichen 
Gartens emannt, wirkte er unter Qudmwig XVIII. al& 
Profeſſor der Arzneimittellehre und als Soft order 
Botanik. Er ftarb 17. Sept. 1836 zu Barıd. Von 
ibm wurde zuerſt das von Bernhard de J. aufgeftellte 
Syſtem belannt gemacht und zur brauchbaren Klajii: 
fitation weiter ausgebildet. Seine Hauptwerte find 
«Genera plantarum secundum ordines naturales 
disposita» (Par. 1789), «Principes de la methode 
naturelle des vegetaux» (ebd. 1824); —** ver⸗ 
öffentlichte er en. eignen Heine Abhandlungen 
über einzelne Familien und Gattungen in den «Me- 
moires» der Pariſer Alademie oder in den «An- 
nales des sciences naturelles». 

Sein Sohn, Adrien de J., geb. 23. Dez. 1797 
zu Baris, war feit 1826 —— der Botanik am 
Jardin des Plantes und Mitglied der Alademie und 
ſtarb 29. Juni 1853. [jussu, auf Bejebl. 

Juſſion (lat.), Befehl; jujfiv, befeblend; 

Jus spolii (lat.), Spolienredt (f. d.). 

Jus stapülae, ' Jus emporii. 

Jus striotum, j. Prätoriſches Redt. 

Juſſuf (arab.), Joſeph. 

Jussus (lat.), Befehl, Ermaͤchtigung. Wer auf 
Ermädtigung des Hausvaters, welche weder dem 
Hausjobn oder dem Dritten erflärt war, mit dem 
Hausjohn kontrabierte, hatte bei den Römern genen 
den Vater die actio quod jussu, deren es bedurite, 
weil der Hausjohn durch feinen Kontrakt zunädit 
nur fich verpflichtete. Nach dem Princip der freien 
Stellvertretung baftet heute der Vater in ſolchem 
Falle dem Dritten direlt, 

Juſt (vom franz. juste), eben, gerade, genau; 
früber auch adjettivife li im Sinne von: 
richtig, jo wie es fein ſoll. 

Justa oausa (lat., «gerechter Grund»), |. Causa. 

Jus taliönis (lat., «Recht der Vergeltung»), 
f. Talion. [foviel wie jujt (Adverbium). 

Zuftament( Juftamente, franz. justement), 

Justaucorps (fri., jpr. ſchuſtolohr), ein von 
beiden Gejchlechtern getragenes Mieder, das nad 
1640 in Franfreih in Mode kam. Für den Mann 
bezeichnete zur Zeit Ludwigs XIV. J. das über der 
Weite getragene Kleidungsftüd, war aljo gleid- 
bedeutend mit Rod. Ludwig XIV. ſchuf 1664, um 
eine neue Einnahmequelle zu haben, das J. à brevet. 

Sehe San, f. Geronimo de San Yulte. 

Juſte (pr. ſchuſt), Theod., belg. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 11. Jan. 1818 zu Brüfjel, trat nach been» 
diaten Studien in die Berwaltung des Unterrichts— 
weſens im belg. Minijterium des Innern ein, wurde 
1856 Mitglied der Belgijchen Akademie der Wiſſen⸗ 
haften, 1859 rg des könial. Muſeums 
der Altertümer in Brüfel und 1870 Profeſſor der 
Geſchichte an der Kriegsſchule. Erftarb 10. Aug. 1838 
zu St. Gilles bei Brüfjel. Bon feinen größtenteils 
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die vaterlänbifche Geichichte behandelnden Werten, 
die fich durch gewiljenbafte Forſchung und Hare und 
emejiene Darftellung auszeichnen, jind die haupt: 
ädlichiten: «Histoire de Belgique» (5. Aufl.,3 Bove., 
rüfj. 1894), «Le Congrös national» (3. Aufl, 
2 Bde., ebd. 1880), «Histoire de la r&volution des 
Pays-Bas sous Philippe II» (4 Bde. ebd. 1855—63; 
neue Ausg. 1885), «Histoire des Etats-Generaux 
des Pays-Bas» (2 Bde., ebd. 1864), «La revolution 
belge de 1830» (2 Bde,, ebd. 1872), Guillaume le 
Taciturne» (ebd. 1873), «Les fondateurs de la 
monarchie belge» (27 Bde., ebd. 1866—82) u. a. 

Juste-milieu (fr3., jpr. ſchuſt miliöh), die rechte 
Mitte, ein nad der franz. Nevolution von 1830 
viel gebrauchtes Schlagwort, womit man bald im 

uten, bald im böfen Sinne das polit.Syitem Ludwig 
— s bezeichnete. Das Wort kommt zuerſt in 
Pascals «Pensees sur la religion» (3,3) vor. 
ufti, Ferdinand, Orientalift, geb. 2. Juni 1837 
zu Marburg, ftudierte daſelbſt und zu Göttingen 
Sprachwiſſenſchaft, habilitierte fi 1861 in Mat: 
burg, wo er 1865 außerord., 1869 ord. Profeſſor für 
vergleihende Grammatit und german. Pbilologie 
wurde. Gr ftarb dafelbjt 17. Febr. 1907. 3. ſchrieb 
ein «Handbuch der Zendfprahe» (Lpz. 1864), dem 
[a eine Ausgabe des «Bundehejch», mit Gloſſar, an: 
chloß (ebd. 1868), ein Dietionnaire kurde-frangais» 
Wetersb. 1879; mit Benuhung der Sammlungen des 
ruſſ. Konſuls Shaba (franz. Jaba)), eine «Geſchichte 
des alten Berfiend» (Berl. 1879), «Kurdiſche Gram—⸗ 
matil» (ebd. 1880), «Geſchichte der orient. Völter im 
Altertum» (ebd. 1884), «Iraniſches Namenbud» 
(Marb. 1895), «Hei. Tradhtenbucdh» (ebd. 1900 fg.). 

Juſti, Karl, Bruder des vorigen, Runftgelehr: 
ter, geb. 2. Aug. 1832 zu Marburg, ftudierte dort 
und in Berlin %peologte und Philoſophie, habili: 
tierte fich 1860 in Marburg mit der Schrift «Die 
ältbetiichen Elemente in der platoniſchen Philo— 
fopbie» (Marb. 1860) und wurde 1867 zum außer: 
ord., 1869 zum ord. Profeſſor ver Philoſophie da⸗ 
ſelbſt ernannt. Sein Hauptwerf iſt: «Windelmann, 
fein Leben, feine Werte und feine Zeitgenofien » 
(2 Bbe., Lpz. 1866— 72; 2. Aufl., 3 Bde. 1898), 
deſſen zweiter Teil die Frucht eines zweijährigen 
Aufenthalts in Stalien war. 1871 folgte er einem 
Rufe an die Univerfität Kiel, und 1872 erbielt er 
in Bonn den Lehrſtuhl für Die neuere Kunſtgeſchichte, 
der er fich feitvem ausſchließlich gewidmet Dat: 1901 
trat gr in den Rubeftand. Aus feinen Studien über 
eg gingen hervor: «Diego Velazquez und 

ein Jahrhundert» (2 Bpe., Bonn 1888; 2. Aufl. 
1903) und «Murillo» (Lpz. 1892). Außerdem fchrieb 
er «Michelangelo. Beiträge zur Erklärung ber 
Werte und des Menden» (Lpz. 1900). 

Justioes of the Peace (engl., pr. dihöß- 
tißes öf the pihß), auch ſchlechthin Justices, Frie— 
densrichter. Sie beſtehen ſeit 1327, waren zuerjt 
nur mit der erg an betraut, —— 
aber allmahlich Befugniſſe übernommen, die auch 
in das Gebiet der Verwaltung gehören. Es giebt 
J. für die Grafſchaften und für die größern Städte. 
Beide werden vom Lord Chancellor (f.d.) ernannt, 
die eritern gemwöhnlih auf Vorjchlag des Lord 
Lieutenant (}.d.). Die Qualifitation für die County 
Justices iſt an eine bejtimmte Rente * Zum 
Amt eines Borough Justice iſt jeder Bewohner der 
betreffenden Stadt oder der Umgegend befähigt. — 
Die wihtigften Dbliegenbeiten jind: 1) Aufdem 
Gebiete der Friedensbewahrung: VBornabme 
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von Berhaftungen, Austellung von Berbaftungs: 
den (Warrants) und Ladungen (Summons), 
Bei Friedensſtörungen müjjen fie Die durch die Riot 
Act aa age Proflamation (f. Meeting) ver: 
leien. — 2) Auf dem Gebiete der Verwaltung ift 
ihnen die Erteilung von Haag re für ven Ber: 
fauf und Ausſchank geiftiger Getränke verblieben. 
Sie find Armenpfleger des Verbandes, in deſſen 
Gebiet fie wohnen nu Poor Law), und möglicher: 
weile Mitglieder einer Behörde für Neben traßen 
(Highway District Board, f. Wegeorbnungen). 
Vertreter der J. bilden, vereinigt mit den Vertretern 
der County Couneils, die Kommiffion, welche die 
Grafihaftspolizei zu beaufjichtigen bat. Die Ver: 
waltung der Gelängnifie ift jeit 1879 auf eine Gen- 
tralbehörde übergegangen (die Prison Commissio- 
ners unter der — des Staatsſekretärs für das 
Innere), doch baben die J. Kommiffionen für die 
regelmäßige Inipizierung der Gefän niile und ber 
Privatirrenbäujer zu bejtellen. — 3) die efugniſſe 
auf dem Gebiete ver Rechtspflege werben teil: 
weife in Petty Sessions (Sigungen Hr den Bezirk), 
teilweife in Quarter Sessions (Quartalfigungen für 
das ganze Gebiet) ausgeübt. Das Gefamtgebiet 
ift in fog. Petty Sessional Divisions eingeteilt; an 
den Petty Sessions müſſen fich mindeftens zwei J. 
beteiligen; an den Orten, wo ein Stipendiary Ma- 
gistrater (bejolveter —— für die Abhaltung 
der Petty Sessions — iſt, hat dieſer dieſelben 
Befugniſſe wie zwei J. Dieſe Sitzungen dienen: 
a. der Vorunterſuchung bei den har! en trafflagen 
mit event. Verweiſung an die Quarter Sessions oder 
die Aſſiſen (f. Court); b. der Verhandlung und Urs 
teiläfällung bei leichtern Vergeben. Die Quarter 
Sessions finden viermal im Sabre vor den J. aus 
dem ganzen Gebiete \r den Städten jedoch Bene 
vor dem Recorder, ſ. d.) jtatt. E3 werden daſelbſt 
gehört: a. Berufungen gegen Urteile der Petty Ses: 
sions; b. Strafflagen, injofern fie nicht vor die Aſ— 
fifengerichte gehören. Liber die Befugniffe der J. 
bei der Aufnahme von Geifteskranten in Irren— 
anftalten j. Irrenrecht. 

Juſticia, ebemals im Königreich Aragonien der 
höchſte unabhängige, nur den Ständen verantwort: 
lihe Richter, der jelbft den König aur Verantwor— 
tung zieben fonnte, wenn er die Reichsgeſetze, die er 
vor diejem Richter fniend beſchworen hatte, verletzte. 
Die Würde beitand bis zu den Zeiten Bhilipps IL 

uſtieren (neulat.), joviel wie Adjuftieren (f.d.), 
insbefondere aud) das durch Befeilen und Abſchaben 
erfolgende Fertigmachen der Matern (Stempelab: 
hläge) für die Schriftgießerei, ſowie bei der Fabri— 
ation einzelner Mafchinen und Apparate (Näb: 
maſchinen, Wagen, Inſtrumente zum Schriftenguß, 
pbylit. Inftrumente u. |. w.) das Zuſammenſetzen 
der einzelnen Zeile und die genaue Einftellung der: 
jelben; in der Buchdruckerei beißt J. foviel wie die 
Saßtzkolumnen auf gleiche Länge bringen. 

Cine wichtige Rolle fpielt das %. der Münzen 
(j. Münzeund Munzweſen). Die mitder Lochmaſchine 
ausgeſtuͤckelten, aber noch ungerändelten und un: 
geprägten kreisrunden Scheiben (ſog. Münzplatten) 
werden in dem Juſtierſaal einer Prüfung ihres Ges 
wichts und, wenn fie zu ſchwer find, einer Berichti: 
gung (Juftierung) unterworfen, während die zu 
eichten wieder eingefhmolzen werden. Man pflegt, 
um nicht allauviel leichte zu erhalten, die Dide der 

ewalzten Zaine etwas reichlich zu bemefjen. Das 
Wägen der Nünzplatten geihab früher durch Hand: 


— Juſtieren 
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arbeit, jest in allen größern Münzmwerkitätten durch 
automatijhe Wagen, die nicht allein das Gewicht 
der Platten genau prüfen, ſondern aud Die zu 
ſchweren je nad dem Grade der Abweichungen in 
verſchiedene Abteilungen abjondern, wodurch die 
ipätere Gewichtäberichtigung weſentlich erleichtert 
wird, Nur bei den Gold: und den größern Silber: 
münzen wird jede zu ſchwere Blatte für ſich juitiert, 
während man bei Kupfer: und kleinern Silber: 
münzen ein Paufchalverfabren anwendet, indem 
man eine graben Babl von Platten zufammen wägt 
und, wenn ihr Geſamtgewicht der Vorſchrift nicht 
entfpricht, durch Austaufhung einzelner Scheiben 
Ausgleich ſchafft. en 

—A uſtierwage, |. Münze und 
ki uftififation, Juftifitationdfchein, ſ. Juſti⸗ 

izieren. 

Juſtifizieren (lat.), rechtfertigen. Juſtifika— 
tion, Rechtfertigung; bei eingelegten Rechtsmitteln 
im Prozeß die Begrundung und weitere Ausführung 
der Beichwerden; bei einer Rechnung die Nechtier: 
tigung namentlih gegenüber von dem Rechnungs: 
berrn, oder bei Vormundſchaftsrechnungen der Ober: 
vormundfcaft, gegogenen Monitis; über die erfolgte 
Auftifitation wird ein Juſtifikationsſchein er- 
teilt, nad deflen Erteilung und Quittung die gelegte 
Rechnung nur wegen Jrrtümern angefochten werden 
lann. Die Juftifitation von Etatsüberjchreitungen 
der Negierungsorgane durch landesberrliche oder 
taiferl, Berft ungen entlaftet die Minifter von ibrer 
hal pharlen Verantwortlichkeit für dieje Über: 
ſchreitungen nicht (aljo Prüfungsrecht der Volke: 
vertretung). (S. aud Entlajtung.) 

uftinianifche Novellen, P Novellen. 

uftinianusL., byzant. Kaiſer (527 —565), geb. 
482 oder 483 in Dardanien zu Taurefium, jtammte 
aus einer Bauernfamilie und hieß urſprünglich 
Uprawda (lat. justus). Seinem Obeim Juſtinus I. 
folgte erim Aug. 527 auf dem Throne, nachdem er 
bereits 1. April desjelben Jahres von diefem zum 
Mitregenten ernannt worden war. Großen Einfluß 
übte auf J. feine Gemahlin Theodora (f. d.). Sie 
vornehmlich regte zu den lange fortgejesten, doch 
vergeblihen Beitrebungen an, die Monophyſiten 
mit der orthodoxen Kirche zu vereinigen. Auch der 
Nilaaufftand (. d.) von 532 war namentlich durch 
die parteiifche Gunſt, die Theodora der Partei der 
Blauen erwies, verurjacht worden. Nach außen wur: 
den die Macht und die Grenzen des Reichs unter J. 
weit ausgebreitet, vornehmlich durch jeine großen 
Feldherren Belifar und Narjed. Am Dften zwar 
wurde das Neich von dem Perſerkönig Khosrev And: 
ibarmän jeit 540 immer von neuem beunrubigt, 
bis 562 ein dauernder Friede geſchloſſen wurde; 
dagegen fielen im Weſten durch die Zertrüämmerung 
der Herrſchaft der Vandalen, die Belijar 533 —534 
vollbradte, Afrita, Sardinien und Corfica, dur 
die Zerftörung des Oſtgotiſchen Reichs, die nad 
langem, von Belifar 535 begonnenem Kriege durch 
Naries 554 vollendet wurde (j. Ditgoten), Sicilien 
und Stalien dem Byzantiniſchen Heiche wieder zu. 
Auch in Spanien wurde um 554 ein großer Teil des 
Küftenlandes den Meftgoten abgewonnen. (Bal. 
die Nebentarte: Oſtrömiſches Neich beim Tode 
3-8 zu der Karte: Byzantiniſches Reid.) 
Freilich blieb infolge dieſer auswärtigen Kriege 
die Balktanbalbinjel nur zu oft gegenüber den Ein: 


fällen der Slawen und Bulgaren nur jchlecht ge: | 
Ihüßt. Die größte Berühmtheit bat 9. dur die | 
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Kodifikation des röm. Nechts erlangt, die von dem 
Zuftizminifter Tribonianusu.a. in den J.530—54 
ausgeführt wurde. (S. Corpus juris und Römiices 
Recht.) Durd große Bauten wurde die Abgabenlait 
unter‘. freilich geiteigert. Doch dienten dieje Bauten 
nicht allein zur Berberrlihung der Kirche, wie denn 
in Konjtantinopel 25 neue Kirhen, unter dieſen 
532—537 die prächtige Sophienklirche, erbaut wur: 
den, jondern auch zum Nuben des Staates, wie 
namentlich die Neibe von Feſtungswerken, durch 
welche 5. jeit 530 die öftl. Grenze, die Donaulinie 
und die verfchiedenen vaßland ſchaften zwiſchen dem 
Balkan und dem Iſthmus von Korinth zu jhüsen 
fuchte, Die liberrefte antilen Lebens ſchwanden 
unter $. durch die Schließung der Univerjität in 
Athen (529) und durd das Aufbören des Konſulats 
eit 541. J. jtarb 14.Nov.565. Ihm folgte jein Reffe 
Suftinus IL (S. Tafel: Althriftlibe Kunſt II, 
Fig. 2.) — Val. Iſambert, Histoire de Justinien 
(2 Bde,, Bar. 1856); Bryce, Life of J. by Theo- 
philus (in der «English historical Review», Br.2, 
1886); Jörs, Die Reichspolitik Kaifer Juſtinians 
(Gieken 1893); Diehl, Justinien et la civilisation 
byzantine au VI® siöcle (Par. 1901); Holmes, The 
age of Justinian and Theodora (Lond. 1905). 
uftinianus IL. Rhinotmetos (d. i. mit ab: 
geſchnittener Nafe), byzant. Kaiſer (685— 711), aeb. 
um 670 ald Sohn Konitantins IV. Bogonatus, folate 
15. Sept. 685 feinem Vater auf dem Throne. Et 
führte Kriege gegen die Slawen von Macedonien 
und die Bulgaren, am längiten aber gegen den 
Chalifen Abd ul:Melit. Durch ſeine Graufamteit 
und die Zurüdjegung und Einſperrung feines 
reg eontius erregte er eine Empörung des: 
elben, wurde von ihm 695 mit Unterjtügung der 
Blauen entthront und mit abgeihnittener Naſe nach 
der Stadt Cherſon auf der Krim verbannt. Erit im 
Sommer 705 wurde J. durch den Bulgarenkönig 
Terbeli3 wieder auf den Thron gejegt. Schon 707 
eriet er mit diefem in Frieg, wurde von ihm be 
Beat und flob nad Konftantinopel; nicht minder 
wurde das Reich von den Arabern beprängt. J 
aber, anjtatt die Neichsfeinde energiich zu befriegen, 
unternahm 710 und 711 einen Rachezug gegen die 
Einwohner von Eherjon. Dieje ftellten ibm Bbi: 
lippicus Barbanes als Gegenlaijer entgegen, und 
diejem gelang es, zu Ende 711de3vonjeinen Truppen 
verlafienen J. an der Heinafiat. Hüfte des Schwarzen 
Meers habhaft zu werden und ihn zu ermorden. 
ujtinopolis, j. Capodiftria und Edeſſa. 
uftinus, Marcus Junianus, röm. Hiftoriler, 
der wabrjheinlih zu Rom im Zeitalter der Anto: 
nine, um 160 n. Chr., lebte, iſt der Berjafier 
eined Auszugd aus dem verloren gegangenen 
arößern Geſchichtswerle des Pompejus Trogus 
(1. d.). Von Ausgaben find zu erwähnen: die mit 
den Anmerkungen der ältern Erklärer verfebene 
von Sroticher (3 Bde., 2p3.1827—30), die kritifchen 
Bearbeitungen von Dübner (ebd. 1831), Jobanneau 
und Dübner (2 Bde., Bar. 1838), ver (2p3. 1859; 
Heinere Ausg. 1872) und von Nübl (ebd. 1886). 
Juftinus der Märtyrer, Heiliger, älteiter 
Kirchenvater, einer der Apologeten (1. Apoloaie), 
ftammte aus Sichem (Flavia Neapolis) in Samarien, 
trat, nachdem er verſchiedenen pbiloj. Syſtemen, zu: 
legt dem des Plato ſich zugewandt batte, zum Chri⸗ 
ftentum über und fuchte dies nun ald die volllom: 
menfte Philoſophie zu erweifen. Seine Schriften 
find für die Entwidlung der firhlichen Glaubens: 
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lehre um die Mitte des 2. Jahrh., befonders für 
die Logoslehre von größter Wichtigkeit. Er lehrte 
längere Zeit in Nom und erlitt bier um 165 den Mär: 
torertod. Gedäctnistag 14. April. Seine Schrift 
wider die Gnoftiker, die noch Jrenäus und Hippo: 
lytus benußten, ift verloren, dagegen befigen wir 
noch jeine nicht vor dem J. 150 verfaßte Apologie 
an Antoninus Bius und Marc Aurel mit einem bald 
nachher abgefaßten Anbange (der jog. zweiten Apo: 
logie; beide verbeutiht und erläutert von Beil, 
Straßb. 1894) und fein «Geſpräch mit dem Juden 
Irmphbon». Was fonft unter feinem Namen — 
gelommen iſt, ſtammt nicht von ihm. Seine Werte 
ab Otto im «CorpusApologetarum»(ena 1876fg.) 
eraus. — Bol. Semiſch, J. der Märtyrer (2 Bpe., 
Bresl. 1840—42); Engelhardt, Das Chriftentum J. 
des Märtyrers (Erlangen 1878); an, J. der 
Märtyrer und fein neuefter Beurteiler (Lpz. 1880); 
lemming, Zur Beurteilung des Chriſtentums J. des 
ärtyrers (ebd. 1893); —— Die Apologie Ju⸗ 
ſtins des hard Da und Märtyrers (Freiburg 
1897); Emmerich, De Justini phil. et mart. apo- 
logia altera (Dlünfter 1896). 

Juftinus J., byzant. Kaifer (518—527), feiner 
‚Abkunft nah ein armer Bauernjohn aus Bederiana 
in Darbanien, fam ald Gardejoldat unter Kaiſer 
Anaftafios I empor, wurde zulekt Kommandant 
der Garde und nad) des Anaftafios’ Tode durch die 
von je reich beichentte Truppe 9. Juli 518 n. Chr. 
im Alter von 68 I. zum Kaiſer ausgerufen. Als 
eigentlicher Zeiter der Regierung galt fein von ihm 
aboptierter Schweiterfohn Juſtinianus L (f. d.), der 

ulegt auch formell zum Mitregenten ernannt wurde, 
8 ftarb 1. Hug. 527. 

Juſtinus IL., buzant. Kaiſer (565— 578), Sohn 
der Bigilantia, ver Schweiterdes Juſtinianus J. war 
zur Zeit der Herrichaft jeines Dbheims Kuropalates 
oder Palaſtmarſchall und wurde nad Juſtinians 
Tode (14. Nov. 565) Kaiſer. Er ftellte zu Anfang 

einer Regierung viele der drückenden Mipftände der 
rübern Herrſchaft ab. Bei der auswärtigen PBolitif 
dagegen machte die Überjpannung der Kräfte des 
Reichs dur Juſtinianus I. ihre Shlimmen Wirkun: 
gengeltend. Seit568gingeingroßerTeilvon Italien 
an die Langobarden verloren. An der Donaugrenze 
wurden die Avaren ſehr gefäbrlihe Feinde. Der 
jeit572erneuerte Krieg mit Berjien verlief ungünftig, 
bis der im Spätjahr 574 zum Cäfar ernannte Ti: 
berius diefen Kämpfen eine befjere Wendung zu 
eben vermochte. J. ftarb 5. Dit. 578 und binter: 
ieß dem Tiberius I. die Herrſchaft. — Val. Grob, 
Geſchichte des oftröm. Kaiſers J. II. Lpz. 1889). 
uftitia, bei den Nömern die Göttin der Ge: 
rechtigeit, bei den Griechen Themis (j. d.) genannt, 
erſcheint — röm. Münzen öfter als Jungfrau mit 
einer Schale in der einen Hand und mit einem 
Ecepter in der andern, ausnahmsweiſe au, wie 
ſonſt Aquitas und Moneta, mit Fullhorn und einer 
Mage; in neuern Darftellungen find ihre Attribute 
Wage und Schwert, oft auch verbundene Augen. — 
5%. beißt auch der 269. Planetoid. 

Justitia regnörum fundamentum (lat., 
d. h. Gerechtigkeit ift die Grundlage der Reiche), der 
Wablipruch des Kaiſers Franz I. von Oſterreich. 

Juſtitiarius (neulat.), ſ. Gerichtsbalter. — 
Gegenwärtig verfteht man unter J. noch dasjenige 
Mitglied einer Verwaltungsbebörde, welches mit 
der Bearbeitung oder Borbearbeitung der Rechts— 
angelegenbeiten beauftragt ift. Daber fpricht man 
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von einem J. bei der Reichsbank, bei einer Landes: 
regierung u. ſ. w. 
Juſtitium (lat.), gänzlicher Stillitand ver 
Rechtspflege, welcher durch außerordentlihe Be 
—— wie Krieg, Peſt, Erdbeben u. dgl., ber: 
eigeführt wird. Nach der Deutichen Civilprozeß⸗ 
ordnung wird dur ein J. für die Dauer dieſes 
Zuftandes das Prozehverfahren unterbrochen, mit 
der Folge, daß der Lauf einer jeden Frift er 
bört, nad Beendigung der Unterbrechung die volle 
Friſt von neuem zu laufen beginnt und die während 
der Unterbrehung zur Hauptiadhe vorgenommenen 
Prozeßhandlungen ohne rechtliche Wirkung bleiben. 
uftiz (lat. justitia), Nechtöpflege. 
uſtizgebühren, |. Gebühren. 
uftizgefee, deutiche, die 1. Dit. 1879 in 
Kraft getretenen KRodifitationen, welche auf dem Ge: 
biet des gerichtliben Verfahrens die Rechtseinheit 
für das Gebiet des Deutichen Reichs begründeten: 
die Civilprozeßordnung (j. Civilprozeß), die Straf: 
prozeborbnung (j. Strafprozeß), die Konkursord⸗ 
nung (j. Konkursverfahren) und das Gerichts— 
verfafjungsgejeß (ſ. Gericht) nebft Einführung: 
gejeken. Dazu gebört aber auch die Rechtsanwalts: 
ordnung vom 1. Juli 1878 nebſt Gebührenordnung 
für Rechtsanwälte vom 7. Juli 1879, das Gerichts: 
foftengejeß vom 18. Juni 1878 mit Abänderung 
vom 29, Juni 1881 und die Gebührenordnung für 
Gerichtsvollsieber, Zeugen und Sadverftändige, 
Alle diefe Gejehe gelten jebt in der Faſſung der 
Belanntmadhung vom 20. Mai 1895. — Bol. 
Kayſer, Die Fr rien Reichsjuftizgefege u. ſ. m. 
(6. Aufl., Berl. 1901). 
Juſtizhoheit, im ältern und gewöhnlichen Sinne 
die Ordnung und Ausübung der ftreitigen Eivil- 
und Strafrechtöpflege und der freiwilligen Gerichts⸗ 
barfeit, d. i. der präventiven und fördernden Für: 
orge des Staates für die Brivatrechtsverbältnifie 
einer Angehörigen. Die Militärftrafgerichtsbarteit 
jedoch gilt als Beftandteil der Militärbobeit; im 
neuern, mweitern und willenicaftliben Sinne bie 
Ordnung und Ausübung aller Rechtspflege (Ge: 
richtsbarkeit), alfo auch die Entſcheidung über Ber: 
fafjungsftreitigfeiten, Diöciplinarftraffachen und 
vor allem über Berwaltungsrechtäitreitigkeiten (Ver: 
waltungsjuftis). Hiftorifch bilden dieje Arten der 
Rechtspflege Beitandteile der allgemeinen Staats: 
bobeit, der Dienſthoheit und der Berwaltungsbobeit. 
Das zeigt die Bebördenorganijation. Die Verwal: 
tungsgerichte find zum Teil zugleih Verwaltungs: 
behörden, aber nicht Civil: und Strafgerichte. 
uſtizkauzlei, j. Kanzlei. 
uftizminifterium, |. Jujtizverwaltung. 
uftizmord, der Mißbrauch der Kriminals 
durd Verurteilung eines Unfhuldigen zum 
ode. Ein derartiger abjichtliher und bösmilliger 
Mikbraud wird im allgemeinen nur unter toran: 
nifchen Regierungen vortommen. Ungerechte Ver: 
urteilungen aber, welche aus Irrtum der Richter 
entjteben, dürften, wie furdtbar auch ihre Folgen 
fein mögen, mit diefem Namen nicht belegt wer: 
den. Noch weniger paßt diefer Ausdrud auf Ber: 
urteilung zum Tode in Gemäßbeit eines Geſetzes, 
welches nach der Meinung einzelner oder auch meh— 
rerer zu bartift. Am allerwenig * aber kann man 
die Todesſtrafe überhaupt einen J. nennen, ſolange 
nicht erwieſen iſt, daß die Strafgewalt des Staates, 
wenn ſie das Leben er aufbebt, ver Gerechtigkeit 
widerſpreche. Die beite Einwendung gegen die Todes: 
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afe ift die, welche fih auf das, wenn ſchon fehr 
eltene Vorkommen irriger Todesurteile ftüßt. 

Seel: ſ. Gerichtsgebäude. 

uftizrat, ein Titel, der früher in verſchiedenen 
deutfhen Ländern verjchiedene Bedeutung batte, 
jest als Ehrentitel befonders an Rechtsanwälte und 
Notare vom Landesherrn verliehen wird; in Sachſen 
führten früher die Mitglieder eined Spruchkolle— 
giums diejen Titel. (S. auch Geheimer Juftizrat.) 

Juſtizverwaltung, die Thätigleit des Staates, 
die fih auf Organifation, Pe — wirt⸗ 
ſchaftliche Ausſtattung, einſchließlich Gebühren: 
weſen, Aufſicht über den Geſchäftsbetrieb und Dis: 
ciplin der Civil: und bürgerlichen Strafgerichte und 
auf die gleihen Bunfte und die —— Leitung 
der Staatsanwaltſchaft und des Notariatsweſens 
bezieht. Die Civil: und Strafgerichte find dagegen 
in ſachlicher Hinfidht (in ihren Entjcheidungen) von 
der %. unabhängig. Die Behörden der J. find als 
rg am bie Sufisminifterien. unter ibnen 
die Präſidenten der Oberlandesgerichte und Land: 
gerichte, inden Mittelftaaten (nicht in Preußen) auch 
die hiermit beauftragten Chefs der Amtögerichte. 
Die eutige —— des Juſtizminiſteriums in 
Preußen berubt auf der Stein⸗Hardenbergſchen Ge: 
— Das Reichsjuſtizamt hat eine nur 

rdas Reichsgericht und die Reichsanwaltſchaft. 

ie Konſulargerichte und die Schutzgebietsgerichte 
unterſtehen dem Auswärtigen Amt. 

Juftizverweigerung, die geſetzwidrige Ber: 
fagung des Rechtsſchutzes. Cine ſolche liegt nicht 
vor, wenn nad ber ejebgebung eines Staate3 der 
Rechtsweg ausgeſchloſſen iſt, wenn das Gericht die 
Klage oder den Antrag wegen Unzuftändigfeit oder 
aus jahlihen Gründen jurüdgewiejen bat, wenn 
die gerichtliche Verfolgung der Sache dur Erbe: 
bung des Kompetenzkonflikts verhindert wird. Cine 
B; tann beruhen entweder auf einer Pflichtwidrig⸗ 

t eined Nichterö oder auf einem gejekwidrigen 
Berbalten der Regierung, melde die Errichtung 
oder Bejeung der Gerichte unterläßt oder die 
ordnungsmäßige Erledigung verbietet. (S. Kabi— 
nett3jujtiz.) Im erften Fall kann wegen J. die Be- 
ſchwerde an das höhere Gericht oder an die Juſtiz— 
verwaltungsbehörde (Yuftizminifterium) gerichtet 
werben, und der pflihtwidrig bandelnde Richter 
fann durch disciplinariihe Maßregeln zur Berant: 
wortung F en, unter Umſtänden auch civilredht: 
lich wegen 1 ie re in Anjprud genommen 
werben, In dem andern Falle dagegen bleibt nur 
der Weg der Beichwerde beim Landtag und an den 
Bundesrat übrig. 

Juſtorium (neulat.), Werkzeug der Schriftgießer, 
beitehend aus einem zweifeitig offenen Käſtchen aus 
Eijen, rechtwinklig, zur Prüfung und Feſtſtellung 
des korrelten Guſſes der Lettern dienend. 

Justo tempöre (lat.), zu rechter Zeit. 

Justo titülo (lat.), gerechter, gejeglicher Weife; 
unter gerehtem Vorwand. 

Justum necäre reges Italiae, |. I. N. R. 1. 

Juftushütte, Eijenwerk bei Gladenbad (f. d.). 

Jus variändi, N Variationsredt. 

Jus vocändi (lat.), Berufungsd: oder Appella: 
tionsrecht, ſ. Berufung. 

ute, Jutehanf, Pahthanf, Gunny, die 
Baſtfaſer mehrerer Arten von Corchorus (f. d. und 
Zajel: Columniferen, ig. 4). Das urjprüng: 
liche Anbauland für J. ift Dflindien mit dem Aus: 
fuhrhafen Raltutta;“ ipäter ift die Kultur aud | 
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auf die —* Mauritius, ferner nach Algerien, 
anzöfifh:Guayana und andern Orten des tropi⸗ 
hen Südamerila verpflanzt worden. Der Anbau 
der Jutepflanze behufs Gewinnung der Faſer ver: 
langt als Vorbebingung ein feuhtwarmes Klima 
ſowie einen träftigen, feuchten Boden ; doc ift Grund» 
waſſer ſchädlich. Trodne Quft erzeugt eine jpröde, 
boljige Faſer. Die Haste, in Bengalen von An: 
fang März bis Ende Mai, erfordert bei Anwen: 
dung der Säemafchine etwa 20 kg Samen für 1 ha. 
Der günftigfte Abſtand der Bflanzen beträgt 15 cm, 
je hochwachſende Sorten bi3 20 cm. Die Pflanze 
raucht vier Monate ——*— Entwicklung; die Ernte 
fällt vaber in Bengalen in die Monate Juli, Auguſt 
und September. Die abgeſchnittenen Bilanzen wer: 
den einer Wafferröfte unterzogen, äbnlich wie bei 
der Flachsſpinnerei (f.d.), darauf die Faſern mit der 
Hand von den Stengeln abgezogen; jodann werben 
die Faſern in Wafler gejpült, getrodnet, und find 
dann zum Berpaden bereit. Sie werben mittels by- 
drauliſcher Preſſen in Ballen von 180 kg zujammen: 
geprebt, deren fünf etwa 1,5 cbm Schiffäraum ein: 
nehmen. Die beiten Sorten find weißlich gelb bis 
filbergrau, von ſeidenähnlichem Glanz, beim An- 
füblen glatt und weich. Schlechte Sorten haben 
dunkle, rötlich bis bräunlide Färbung und ſind 
bart und bolzig. Eine Elementarjajer ift 1,5 bis 
5 mm lang und 0,0s bis 0,025 mm did. Über das 
Ausſehen derfelben unter dem Mitrojlop ſ. Ge 
fpinitfafern. 

Die —— —— findet nach zwei Methoden 
—— ac dem erſten, nur in England gebräud- 
ihen Verfahren werden die Jutefajern zunächſt in 
76 cm lange Riſten zerichnitten oder jerriſſen und 
darauf wie Flachs verarbeitet; man nennt das jo 
erzeugte Gam gehecheltes oder Jute:-Hedel: 
ah (engl. jute-line-yarn). Bei der zweiten, im 

eutichland und Öfterreih ausſchließlich üblichen 
Methode wird die J. nah Entfernung der harten 
Wurzelenden in burze Fajern zerrifien und bier zu: 
nädbjt auf Krempeln verarbeitet. Das von den: 
jelben erhaltene endloje Band wird dann auf Stred: 
maſchinen geftredt, dupliert und auf Borjpinn: 
maſchinen vorgefponnen, worauf das Feinipinnen 
auf Trodenipinnmajdinen erfolgt; dieſes liefert das 
fardierte Garn oder Yute:-Werggarn (engl 
jute-tow-yarn) genannte Geſpinſt. j 

Das Einweichen der Jutefajern erfolgt bei 
beiden Spinnverfahren durch ſchichtenweiſes Lagern 
und Beſprengen mit Waſſer und Robbenthran oder 
Petroleum. Dann wird in dem Quetſchprozeß 
(softening) das eingeweichte Faſergut zwiſchen eiſer⸗ 
nen Walzen einem wiederholten kräftigen, ſtumpfen 
Flächendruck ausgeſetzt. Juteſorten, die keine bar: 
ten Wurzelenden haben, und ſolche, die zu mittlern 
und ordinären Garnforten bejtimmt find, können 
nad dem Quetſchen unmittelbar auf den Karden 
weiter verarbeitet werden. Zu beſſern Gamiorten 
bejtimmte und mit harten Wurzelenvden bebaftete J. 
muß dur den Schnippprozeß aufden Schnipp: 
maſchinen von diejen befreit werden. 

Durb die KRardierung merden die in den 
Riten noch zu bandartigen Bündelchen vereinigten, 
parallel nebeneinander liegenden Faſern vonein: 
ander getrennt, von den anbajtenden Oberbaut: 
zellen, dem Staube und den ganz kurzen Fäjerchen, 
die fich bei der Zerteilung bilden, befreit, in fürzere, 
den Abmefjungen der nadjolgend angewendeten 
Maſchinen entiprehende, möglichſt gleihe Längen 


Jute 


iffen und darauf zu einem Bande vereinigt. 
Auerft gelangen die Yuteriften auf die Vorkarde, 
welche eine vorläufige Zerkleinerung des Spinn: 
gutes bewirkt; die weitere Zerteilung und Verkür: 
zung ſowie die Barallellegung der Fajern findet auf 
ber Feinkarde (ſ nachſtehende Fig. 1) ftatt. Die 
Sufübrung des Spinnqutes zu der ji er 
e bewegenden Speifewalze geichieht durch drei 





nebeneinander angeordnete Widel L. Die durd 
die Trommel T von der Speifevorrihtung abge: 
fämmten, zerteilten Faſern werden durch Vermitte: 
fung der Arbeit3: und Wendewalzen A und W 
weiter verarbeitet und dann von den Abnebhme: 
walzen DD aufgenommen. Bon diejen werben fie 
durch die Abzugsmwalzen ww abgezogen, in Band» 
form bergeführt und möggeleitet. Zur Neinbals 
tung der Abnehmemwalzen von hängen gebliebenen 
—— dienen die Bürſtenwalzen cc, deren 
orften etwas in den Beihlag derfelben binein- 
ragen. Die Wendewalzen find zum Teil mit Dedeln 
umgeben, um das Herausfallen der Faſern zu ver 
bindern; legterm Zmed dienen auch die Blechwalzen 
GG. Auf die Verarbeitung mitteld der Feinkarde 
olgt das Streden und Duplieren der nun bis auf 
ngen von etiwa 300 mm verkürzten Yutefajern. 





r J. find im Princip 
für Flachs konftruiert und weichen 


Die Stredmafdinen 
ebenjo mie die 
von dieſen nur hinfichtlich ihrer ftärtern Bauart und 
durch die Anwendung gußeiferner, mit Leder über: 

ogener Stredprudwalzen ab. Außer den bei der 
—— gebräuchlichen Streckmaſchinen mit 


raubenfuhrung verwendet man oft die in Sig. 2 
dargeftellte Stredmaſchine mit Hechelftäben in Het: 
tenfübrung. Die Bänder werden bier dur die 
Einziehwalzen p in die Majchine eingeführt, paſ— 
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fieren darauf die Hechelftäbe s, ſodann das Stred 
mwalzenpaar c und werben durch die Ablieferungs: 
mwalzen g abgeleitet; mit a ift eine Duplierplarte 
bezeichnet, durch welche die anfangs nebeneinander 
laufenden Bänder in eigenartiger Weiſe gefuhrt 
werden, fo daß fie fich in beftimmter Weiſe aufein- 
ander legen und dadurch das Doppeln oder Du: 
plieren herbeigeführt wird. 

‚Das eigentlihe Borfpinnen, d.h. bie 
Bildung eines ſchwach gedrehten Fadens 
aus dem von ber letzten Streckmaſchine er: 
baltenen Band findet auf diejelbe Weije und 
mit denjelben Mafchinen ftatt wie in ber 
Flachsſpinnerei (f.d.). Die Feinipinns 
maſchinen find immer nah Art der Wa: 
ter: oder Droſſelmaſchinen gebaut, und zwar 
find fie ftet3 Trodenfpinnmafdinen. Fig. 3 
zeigt die Konftruftion einer doppelſeiti— 

en Spinnmaſchine. Die Vorſpinnſpu— 
en A, find auf die Drabtitifte des Spulen: 
rahmens A aufgeftedt. Durc die ur Fe 
1, gelangen die VBorgarnfäden zunächſt zu 
den Einzilgäwalzen p,, von denen bie vor: 
dere durchgebend ift und die Bewegung em 
piängt, während bie hintern Walzen paar 
weiſe durch einen Hebel h, und Gewicht G, 
‘ angebrüdt werben; beide Walzen find aus 
Eijen und tief und rund geriffelt. Die Füb: 
rung 1, ift jeitlich verftellbar, um das Garn 
auf andere Stellen der ze leiten zu fönnen. Die 
weitere Führung des Fadens findet über die Faden: 
platte g und über ein Leitblech ftatt, worauf er zwi: 
ſchen die Stredwalzen C,C, gelangt, von denen 
die vordere glatt und aus Gußeiſen hergeftellt ift, 
während die hintere aus Holz befteht. Die hintern 





Big. 3. 
ee C, find dur Gewichte G, an Hebeln h, 


belajtet. Die von den Stredwalzen fommenden 
Fäden werden durd) die Augen des Fadenführers 1, 
nad den auf den Spindeln S aufgeihraubten I s 
ein f aeleitet und jo auf die Spulen gewidelt. Der 
Intrieb jeder Spindelreihe geſchieht durch Bänder 
von denTrommeln R, auf die Wirtel w, fo daß jede 
Reihe für fich abgeftellt werden tan. Die Regelun 
des Reibungswiderjtandes der Spulen erfolgt dur 
beichwerte Bremafchnüre b, die auf der Spulen: 
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bant B befeitigt find. Die vertifale Bewegung der 
Spulenbank B wird durd Drehung der berzförmi: 
gen Scheibe H, bewirft, die den Hebel H auf und 
nieder bewegt und dur Vermittelung einiger 
Rettenrollen die Bank B, deren Eigengewicht durch 
an Ketten bängende Gewichte G, ermäßigt ift. 

Das Weben der Jutegarne erfolgt in derjelben 
Weiſe wie das anderer Geſpinſte. (S. Weberei.) Die 
europ. Indujtrie ftellt aus der ein er verjchiedene 
Gewebe ber, von denen die hauptjädliditen fol: 

ende find: Baggings, ein ziemlich lojes, nicht 
ehr dichtes, grobes Gewebe, das als wohlfeilſtes 

erpadungsmittel benußt wird; Tarpawlings, 
ein feiteres, ftärleres, erden arobes Gewebe, 
welches bejonders zu Säden für ſolche Artikel ge: 
braucht wird, bei denen es auf Stärle und Dichtig: 
teit anlommt, aljo für Mebl, feingemablenen Zuder, 
Gement u.j.w.; willed:Sadıng3, ein Jwillic: 
oder Drillichgewebe von ſehr großer Feſtigleit und 
Dauerhaftigleit, zum Einpaden ſchwerer Güter, ge: 
preßter Ballen von Wolle, Hopfen, auch Gement, 
Gips, Kaffee u. ſ. mw. dienend; Hejfians, das 
feinste und jchönfte derartiger Gerdebe, welches man 
teild zum Gmballieren feinerer Colli, aber auch 
zu Säden für Salz, Robzuder, künftlihen Dünger 
u. f. w., teil als Futterleinen, zur Herftellung von 
Matragen u. ſ. w. verwendet. 

Weitere Berwendung. Da fid die J. bleichen 
und alddann ziemlich gut färben läßt, werben aus 
derjelben auch Teppiche, Läufer, Tifchdeden und 
ern von jebr Genen Ausjeben und großer 
Haltbarkeit bergeftellt. Man benust ferner die Jute: 
garne ſowie aus denjelben gefertigte Zwirne in 
rohem wie in gebleichtem und gefärbtem Zuſtand 

u den verſchiedenſten Artikeln, zu welchen man fonit 
aummolle verwendete, mit Baummolle, Wolle oder 
Flachs vermiſcht als Kette in Hofenftoffen, Bett: 
drellen, Möbelripfen u. |. w.; außerdem zu Zündern, 
Lampendodten, Gurten, Kordeln, Stramin aller 
Art und zuvielen Heinen Artikeln. Die rohe J. findet 
vielfah Verwendung zum Umminden unterjeeifcher 
Zelegraphentabel, in neuejter Zeit auch in der Ebi: 
rurgie als Verbandmittel, für welchen Jwed fie be: 
fonder3 zubereitet wird. — In Bengalen werben 
außer der Faſer aud die andern Teile der Jute— 
pflanze benußt, und zwar die Zweige und Blätter 
als Dünger, die Stengel als Heizmaterial, die Wur: 
zeln desgleichen oder zur Bapierfabrifation, etwaiger 
Samen zur Ölbereitung. 

Statiftifhes. In Europa iſt die J. feit 1795 
befannt, ald Spinnftoff fand fie jedoch erjt von 1832 
ab in Dundee Eingang, das aud jet noch Haupt: 
fig der engl. Suteinduftrie ift. Das wichtigſte Be: 
zugsgebiet für J. ift Oftindien geblieben, doch find 
auch in andern heißen Ländern, 3. B. in $laupten, in 
den legten Jahren ausfichtsreihe Anbauverſuche 
gemacht worden. Die etwas Inappe Ernte von 1899 
in Oftindien wird auf 6%, Mill. Ballen & 180 kg 
= 1170000 t geihäßt. Hiervon wurden 493227 t 
ausgeführt und zwar 249327 nad England, 119304 
nah Deutihland, 65000 nad Nordamerifa. Der 
Reit verblieb der hodentwidelten oftind. Juteindus 
ftrie. Die legte Ernte (Fiskaljahr 1900/1) fcheint 
dagegen recht qut gewejen zu fein; die Ausfuhr jtieg 
auf 574300 t im Werte von 136 Mill, M. Für 
gute Sorten wurden in London bis zu 300 M. pro 

onne gezahlt. — Über die Spindelzahl, die Web: 
ftühle und den Verbraud von Robjute laufen die 
Angaben jehr auseinander, die nadjtebenden Ziffern 


Jüten — Jüterbog 


dürften indefien der Wirklichkeit nahelommen. Für 
1901 ift anzunehmen: 














— Verbrauch Web⸗ 
Länder Tonnen | Spindeln] näpte 
Großbritannien - - - . . „| 220000 | 175000 | 7900 
Deutihland . . 2-22. . - 120 000 | 90.000 4200 
ranteeih .» -» - 2000.) co 000 42 000 2100 
J ———— | 30 000 20 000 1100 
übriges Europa . . . . ..| 120000 | 100000 5 000 
Zuſammen Europa 560 000 | 427000 | 20 300 
Bereinigte Staaten v. Amerifa) 110000 | 75000 6 200 
Ditindien . . - - 2 2.2. 540 000 | 290 000 | 17000 





Überhaupt | 1210000 | 792000 | 43500 


Nach den Erhebungen von 1897 wurden in Deutſch⸗ 
land bergeitellt 91415't Yutegarne im Werte von 
37,5 Mil. M. und 74988 t Jutegewebe im Werte 
von 45,7 Mill. M. 

An Deutihland betrug 1901 die Einfuhr von 
ober 3. 117542 t im Werte von 36,4 Mill. M. 
(gegen 56 862 t im J. 1892), die Ausfuhr 6988 t 
(2,2 Mil. M.). Anfang 1902 jtellte fi in Hamburg 
der Preis für Robjute für 100 kg durchſchnittlich je 
nah den Marten auf 22 bis 36 M. Die Einfuhr 
von Jutegarn, ebenjo von Jutewebwaren ift nicht 
fiher anzugeben, da ein erheblicher Teil unter Lei: 
nengarn und Leinenwaren zuſammen verzeichnet 
wird. Im J. 1901 betru ir Jutegarn (unver: 
mischt) die Einfuhr 0,5 Mill. M. (gegen früber ftarf 
gefallen), die Ausfuhr 1,7 Mill. M., für reine Jute: 
re die Einfuhr 0,9, die Ausfuhr 7 Mill. M. 

ngleich böber ift jedoch der Wert folder ausge: 
führter Webmwaren aus Flachs, Werg, Hanf, Baum: 
wolle u. f. w., in denen Jutegarne mit verarbeitet 
worden find. Großbritannien fübrte 1901 an Rohjute 
321831 t im Werte von 84,5 Mill. M. ein. Seine 
Ausfuhr bewertete - auf 10,5 Mill. M. für Jute⸗ 
garne und 42, Mill. M. für Jutegewebe. Die are 
an Jutegeweben betrug aber auch 40,4 Mill. 

Vol. Buhl, Die J. (3 Bde., Berl. 1888—91); 
derſ. Die ponfit Eigenſchaften der J. (ebd. 1888). 

üten, die Bewohner Jütlands, ein pän. Stamm. 
Sie haben ihren Ramen von einem nicht dän., fondern 
angeljähl. Stamm übernommen, der vor ihnen in 
Fütland wohnte und mit den Angelſachſen im 5. und 
6. Jahrh. n. Chr. nach England z09. (S. Ingävonen.) 

üterbog, Kreisſtadt im Kreis Juterbog⸗Lucken⸗ 
walde des preuß. Reg.Bez. Potsdam, an der Nutbe, 

den Linien BerlinsHalle, J. 
 Röderau (78km) und J. Bitter⸗ 
eld⸗Leipzig 8 km) und der 

ebenlinie J.⸗ Treuenbriegen 
(20 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, an der Militäreijen: 
babn Berlin:Zofjen:$. (71 km) 
und an der Kleinbahn Dabme: 
I. (38 km), Siß des Yan: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Potsdam), Artilleriedepots und Be: 
zirfafommandos, hat (1900) 7407 E., darunter 
282 Katholiken und 12 Israeliten, (1905) 7102 E., 
Postamt eriter Klaſſe mit Zwei ftelle, Telegrapb, in 
Garnifon die Feldartillerieſchießſchule mit * 
regiment und die — — mit Lehr⸗ 
bataillon und Beſpannungsabteilung; bedeutende 
Spinnerei, Schrauben- und Tuchfabrilation, Fär— 
berei und etwas Weinbau, anſehnliche Flachsmaͤrkte 
und ſehr bedeutende Vieh⸗, namentlich Roßmarkte. 
Nahebei ein Schieß- und Truppenübungsplas, 
(2229 E.) mit Kommandantur. — Bei J. fiegte 
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Jüterbog-Luckenwalde — Juvencus 


Gallas 23, Nov. 1644; 4 km im 
t Dennemwiß (f. d.). 

icken walde, Kreis im preuß. Reg.: 
(j. Karte: Provinz Branden: 
yat 1325,93 qkm, (1905) 72480 E., 
andgemeinden und 47 Gutäbezirte. 
tsamtes —— 

german. Vollsſtamm, zu den Ala— 


auptort des Departamento J. (1880: 
entralamerit, Republif Guatemala, 


[nen. 
fenbahnen, j. Däniſche Eiſenbah— 
in. Sylland), der feſtländiſche Teil 

Karte: Dänemark u. f. w.), der 
Cimbriſchen Halbinfel, weſtlich von 
der Weſtſee der Dänen), nördlich 
:, ditlih vom Kattegat und ſüdlich 
i«Holftein begrenzt. Mit den dazu: 
njeln Hirtsholmen, 2äjd, Anbolt, 
wire u... und Endelave im Kattegat, Fand 
und Mand in der Nordſee umfaßt das Land 25265 
km mit (1901) 1063792 €. In der Mitte wird 
g. nah Oſten hin von dem niedrigen Höhenzuge 
durchzogen, der fih im Eier:Bauneböj bis 172 m 
erhebt. Auf der Ditjeite ift das Land Dageli ‚auf 
der weftlichen flach und längs der Hüfte von Dünen 
umgeben. Der Boden ift auf der Dftfeite durch 
Einihnitte (Fiorde) zerriffen, höchſt fruchtbar und 
mit fchönen Yaubholzwaldungen geifhmüdt, wäh: 
rend die Mitte viele Heiden, doch zwifchen diejen 
auch wohlbebaute Streden hat und die flache Welt: 
feite Heidevegetation und Nadelholz trägt. Der 
nörblichfte Teil, der in der jandigen Ländſpihe 
Stagen enbigt, iſt durch den Durchbruch der Land: 
enge, welche auf der Weſtſeite den Limfjord (f. d.) 
von der Nordfee trennte, zur Inſel geworden. Der 
Guden⸗Aa ift der bedeutendſte Fluß. Über geognoft. 
Beihaffenheit, Klima u. f. mw. |. Dänemark. 
n den ältejten — ſollen die Cimbern in J. 
—— haben, nach denen noch die ganze Halbinſel 
enannt wird. In den erſten Jahrhunderten n. Chr. 
war das Land von den Jüten (f. d.) beſetzt. — Vgl. 
Rrarup, Beitriveljeaf Landbrugets eis 5 Dan: 
marf fra 1835 indtil Nutiden I und II (Ropenb. 
1895—%); Bielefeld, Flora der oſtfrieſ. Halbinfel 
und ihrer Geftadeinfeln (Norden 1900). 
Jutroſchin, Stadt im Kreis er des preuß. 
Reg. Bez. Poſen, an der Orla und der Brivatneben: 
bahn N — lin, Si eines Amts: 
gerichts (Landgericht Lifja), hat (1900) 1906 E., dar: 
unter 668 Evangelifche und 105 Israeliten, (1905) 
1895 €., Boft, Telegrapb, evang. und kath. Pfarr: 
firhe und VBorjhußverein. 
utte, |. —*5 Papſtin. 
utuena, altitaliſche Quellgöttin, die ſowohl an 
mebrern Orten in Latium ald an verſchiedenen 
Stellen Roms verehrt wurde; ihr Felt, die Jutur: 
nalia, wurde 11. Jan. bejonders von denjenigen 
Handmwerfern, die zu ihrem Gewerbe des Waſſers 
bedurften, begangen; auch wurde fie zufammen mit 
Vulkan und andern Gottheiten zum Schuße gegen 
— ——— angerufen. Die dichteriſche Ausge— 
taltung der Sage machte fie bald zur Geliebten des 
AYupiter, bald zur Gattin de3 Janus und Mutter 
des Duellgottes Fontus. 
Juvantia (lat., au ergängen: remedia), Arznei: 
mittel, bie man zur Unterjtüßung und Berftärtung 
anderer hinzufeßt. 
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Zuvära oder Jvara, Filippo, ital, Baumeifter, 
eb. 1685 zu Meifina, wurde Schüler des Carlo 
Kontana, trat in die Dienfte des Herzogs von Sa: 
voyen, baute für ihn den königl. Palaſt in Mejfina, 
die Kirchen San Filippo (1714) und Sta. Criſtina 
(1718) in Turin. Sein Hauptwert ift die berühmte 
Superga dafelbft. Er baute ferner verichiedene 
löfler bei Zurin (z. B. Schloß Rivoli), leitete 
die innere Umgeftaltung des königl. Palaſtes, den 
Umbau des Madamapalaftes 1712, errichtete 1725 
das erzbiihöfl. Seminar u. v. a. In Lucca baute 
er 1728 am königl. Schloſſe, in Mantua die Kuppel 
auf der Andreaslirche, ebenjo am Dome zu Como. 
Später ging I. nah Liffabon, wo er die Patti: 
archalkirche und den königl. Palaft Ayuda, und 
nab Madrid, wo er die Pläne für das königl. 
Schloß entwarf (f. Tafel: ———— Runft U, 
ig. 2). Er ftarb dajelbit 1735. J. leitete die Bau: 
nit vom Barodftil zum ftrengern Klaſſicismus 
über; feine Bauten find klar, zuweilen nüdtern. 
Juvãviſche Provinz, ſ. Triasformation. 
Juvävum, Juvavia, alter Name für Salzburg. 
Juvenalia ((at,), fcenifche Spiele, die von Nero 
bei feinem Eintritt ind männliche Alter eingerichtet, 
fpäter zu — im Palatium gegeben wurden. 
Juvenalid, Decimus Junius, röm. Satiren: 
dichter in der lebten Hälfte des 1. und der eriten 
des 2. Jahrh. n. Ehr., aus Aquinum im Volsciſchen, 
widmete fich erſt in feinen fpätern Lebensjahren unter 
Trajan und Hadrian der Schriftitellerei (Satire). J. 
war mwenigftens 80 J. alt, als er ſtarb. Erhalten 
find unter feinem Namen in 5 Büchern 16 Satiren, 
in denen die Thorheiten und die Sittenverderbnis 
feiner Zeit unerbittlih und mit haarjträubender 
Dffenbeit gezüchtigt werben. Der Ausdruck des Y iſt 
meiſtens nicht jo gewählt, aber auch nicht fo dunkel als 
der des Perſius. Dft verrät der Dichter den Rhetor. 
Alle frübern Ausgaben find durch die kritifche Aus: 
abe mit den alten Scholien von D. Jahn (Bp. 1, 
Berl. 1851; Tertausg., ebd. 1868; 3. Aufl. von 
Bücheler, ebd. 1893) in den Hintergrund geftellt 
worden. Kommentare enthalten die Ausgaben von 
Heinrich (2 Bde., Bonn 1839—40), Mayor (13 Sa: 
tiren, 4. Aufl., 2 Bde. Lond. 1886 ig) earjon und 
Strong (ebd. 1887), Friedländer (2 Bbde., Lpz. 1895). 
Eine Handausgabe mit Erklärung bat Weidner 
im Aufl., ebd. 1889) —— Deutſche Überjegungen 
ieferten W. €. Weber (Halle 1838), von Siebold (mit 
lat. Tert und Erläuterungen E. F. Hermanns, Lpz. 
1858), Bera (3. Aufl., Berl. 1897 fg.), Herkberg und 
Teuftel (3 Bochn., ebd. 1864—67) u.a. Dötjc ver: 
öffentlichte eine «Chrestomathia Juvenaliana» (Lpz. 
1875). — Val. Wival, J. et ses satires (Bar. 1869); 
Dotſch, J. ein Sittenrichter feiner Zeit (Lpz. 1874); 
Lommabßſch, Quaestiones Juvenalianae (ebd, 1896). 
uvencus, Cajus Bettius Aquilinus, lat. hriftl. 
Dichter, war Presbyter in Spanien und ftarb 331. 
Nächſt einer poet. Umfchreibung der Geneſis in 
Herametern dichtete er in reiner Sprache und edelm 
Versbau eine Geſchichte Jeſu: «Historia evange- 
lica», nad den vier Evangelien. Beite Ausgaben 
feiner Werte von Arevalus (Nom 1792; in Dlignes 
«Patrologia», Bd. 19) und Marold (Ypz. 1856). 
Andere dem J. zugeichriebene Dichtungen, die ihren 
Stoff ebenfalld der heiligen Geſchichte entlebnen, 
wurden im «Spicilegium Solesmense» (Bd. 1, Par. 
1852) herausgegeben. — gl. Gebjer, De Juvenci 
vita et scriptis (Jena 1827); Korn, Die Handirif: 
ten der Historia evangelica des J. in Danzia, Rom 
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und Wolfenbüttel (Bresl. 1870); Ebert, Allgemeine 
Geſchichte der dhriftl.=lat. Litteratur (Lpz. 1874); 
Manitius, Geſchichte der chriftl.:lat. Poeſie (Stuttg. 
eins (lat.), jugendlich. [1891). 
uventad, die röm. Göttin der (männlichen) 
Jugend, hatte im Tempel des Jupiter, ber Juno 
und Minerva auf dem Stapitol eine Kapelle, weldye 
älter war al3 der Tempel und bei deſſen Erbauung 
erhalten werden mußte. Bei dem fÜbertritt aus dem 
Knaben: in das Sg Perg war es Sitte, der 
3. zu opfern und eine Münze in den Kaſten der 
öttin auf dem Kapitol zu legen. Später murde 
%. mit der griech. Hebe (f. d.) gleichgeftellt; feit 
191 v. Chr. beſaß fie einen eigenen Tempel. 
Juwel, Kleinod, große Koftbarkeit, Schmud, be 
ſonders der aus Edelfteinen beftebende Schmud. 
Das Wort ift aus dem altfranz. joel (jekt joyau) 
entftanden, das, wie das ital. giojello, wahrſchein⸗ 
lid von dem lat. gaudium ftammt und daher eigent: 
lid das, was Freude bereitet, bedeutet. (S. Edel⸗ 
fteine und Yumelierkunft.) 
ren rs . Karat. 
utmelenfäfer, j. Nüjjeltäfer. 
elenftener, ſ. Qurusfteuern. 
umelierfachfchule, Fachſchulen zur Ausbil: 
bung ber Yumeliere, find mit Goldſchmiedſchulen 
(j. d.) verbunden. il 
Jutwelierfunft, die Kunft, Eveliteine zu Ge: 
ſchmeide zu verarbeiten; fie ift ein Teil der Gold: 
ſchmiedelunſt (f. d.). Griechen und Römer verſahen 
die Edeljteine vorzugsweiſe mit erhabenen oder 
vertieften Figuren (f. Gemme), während im Mittel: 
alter Gefäße und Geräte mit Edeljteinen befept 
wurden, aber in mugeliger, b. i. gerundeter, daher 
wenig wirkſamer Form, Erft in der Renaifjance 
oder kurz vor derjelben bildete fi das eigentliche 
Geſchmeide Fon man den Edelſteinen den facet: 
tierten Schli \ RR aa ejen) zu geben und 
dadurch ihren Glanz, ihr Farbenfpiel zu erhöhen 
von hatte, Damit ftiegen auch Wert und Bor: 
iebe für Juwelen. Während im 16. Jahrh. farbiger 
Schmud überhaupt beliebt war und dazu neben den 
Steinen Email und Gold verwendet wurden, ging 
im 17. Jahrh. das Bejtreben dahin, den Schmud 
bloß aus Steinen zujammenzuftellen und das Me 


Juvenil — Jurta 


tall nur zur Verbindung und zum Halten der Steine 
zu verwenden. Während Gellini (j. d.) und feine 
— die Steine in eine Metallkapſel einge 
chloſſen und ihnen darin, das Feuer zu erböben, 
eine Folie gegeben batten, faßten die Juweliere bes 
17. und 18. Jahrh., wenn möglich, die Steine 
& jour (f. d.), jo daß bloß das durchfallende Licht 
wirkt. Man feste die kryftallförmig —— 
Steine in Roſetten, Sternen, Schleifen, Blumen oder 
andern meift einfachen, oft auch unpafjenden For 
men zufammen. Aus dem 16., 17. und 18. Jabrb. 
En ed viele Mujter diefer Art im Kupferſtich 

on Künftlern, denen die J. bedeutende Forticritte 
verdankt, find namentlich bervorzubeben Holbein, 
Etienne de Laulne, Theodore de Bry, Hans Col: 
laert, Fr. Lefebure, Gilles L’Eggre, Simon Ori- 
belin und Jean Guien. 

In der neuern Zeit ift an die Stelle dieſer mebı 
eometr. Zufammenftellungen dur den franz. Ge 
chmack eine mehr naturaliftifche getreten. Man 

abmt Komäbren und Blumen ın der Art nad, dab 
fi die Diamanten wie Tautropfen auf ben zarten 
Stengeln wiegen, oder daß die Blumen rund in 
aller Fülle der Blätter aus den Steinen zufammen- 
gelest werben. Die moderne Imitation antiker 

&mudmotive bat auch auf die %. Einfluß geübt. 
— Bol. die Litteratur zu Goldſchmiedekunſt. 

JuE (vom lat. jocus, ſ. d.), Spaß, Scherz. 

ug, türf. Rehnungsmünge, |. Jul. 

Auzta (lat., «daneben», «dabei»), der an Lotte: 
zetteln, manden Zotterielofen und andern Heinen 
Wertpapieren meift an deren ſchmaler linter Seite 
befindlihe Streifen. Er ift verſchieden gemuitert 
und wird bei Ausgabe des Lojes teilmeije derart 
von dem Wertpapier getrennt, daß der eine Zeil 
an demijelben bleibt, während der andere Teil von 
dem Ausfteller (Gollecteur u. f. mw.) zurüdbebalten 
wird. Die J. dient dann, da die getrennten Zeile 
re aneinander paſſen müfjen, zur Kontrolle der 

chtheit des Loſes. — Jurtapofition, Neben: 
einanderftellung, 3. B. von Ziffern, die dadurd 
verſchiedenen Stellenwert erhalten; das Wadien 
anorganifcher Körper dur Anjegen neuer Shit: 
ten von außen, im Gegenfag zu dem Machen orga 
nifcher Körper von innen beraus. 
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